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P. 


ſcheint, ferner meiſt mit a in den vielen interjek⸗ 
tionellen Ausdrücken ber verfchiebenften Sprachen 
für Vater, wie Papa, und in Wurzeln, die ben 
Begriff der Speife, bes Ernähreng enthalten, wie 

appare, pascere, ſanskr. p& (erhalten, ſchůtzen) zc. 

m KRoptifchen ift P ober Ph ber beftimmte Artis 
Pel, ber vor männlichen Wörtern im Singular als 
Präfir erfcheint und daher hie und ba, wie bas 
arabifche al, in fremde Sprachen als Beſtandtheil 
des Wortes felbft mit übergegangen tft, 3. ®. 
Pharao, d. i. der König. Die lateiniſche Bei 
bes P ift aus ber griechiſchen L, für welche fpäter 
IT eingeführt wurbe, entftanden, und findet fidh 
auch auf älteren römifchen Konfulars und Fami⸗ 
lienmünzen in biefer älteren Geftalt, T’ober P. 
Die Aehnlichkeit des griehifchen IT mit einem 
Galgen bat zu bem Scherzworte: I ad graecum 
Pi 84 um Galgen) Veranlaſſung gegeben. 
Als Beiden bedeutet P in ber Logik entweber 


®»,9,P,p, in. ber griedifhen u. lateiniſchen 
Sprade, fowie auch in ben neueren abendlaͤndi⸗ 
ſchen Spraden ber 16. Budftabe im Alphabet, 
beißt in der ariechifchen Sprade Pi (IT, r), in ber 
bebräifcben Pe, D. t. Mund, wahrfcheinlih von 
der urfprünglichen, wenn aud in ben befannten 
phönicifhen Alpbabeten nicht mehr erfennbaren 
Geftalt des Schriftzeichene, welches ben rohen 
Umriß eines Mundes zeigte. In ben germani= 
{hen Spracen findet ſich p urfprünglich nicht als 
Anlaut; finden fih im Gotbifhen und ben übri= 
gen beutfhen Munbarten mit p beginnende 
Worte, fo find fie, wie alle die hochdeutſchen, in 
denen f, pf ober ph durch Pautverfchlebung aus 
dem urfprünglidhen p entftand, Fremdwörter, 
welche aus bem Lateinifchen, fowie aus bem Sla= 
vifhen und Eeltifhen in das Deutfche übergins 
gen 6 3. B. .. pen — —— 
nus, anıe vom lat. planta, als vom lat. pa- 
——— Pforte vom lat. porta,. Pfund vom > Prädikat oder Unterfag. Als Zablzeihen war bei 
pondus, Pferd aus bem mittellateinifhen parave- den Hebräern P (phe) = 80. Im riechiſchen 
ridas ıc. Pb kommt im Neuhochdeutfchen nur ift IT = 16, feit deralerandrinifchen Zeit =’ —B0, 
noch in Fremdwörtern vor, weldhe aus bem Grie= |’ ‚”=80,000. Bei ben Römern war P=400 und 
bifchen ftammen, doch will man es neuerlich auch | P= 400,000. Bei uns bedeutet p In ber Rubricis 
hier durch # erfent wiſſen (3. B. Filofofie); im |rung fünfjehntens. In den buchhändleriſchen 
Mithohbeutfeben ift es bloß eine andere Schreibe | Preisnotirungen ift P—15 Thaler, p =15 ar. 
weife für f; pf aber ifkein verfhärfter F-Raut und | Auf neueren franzöftfhen Münzen bedeutet P bie 
entfpricht öfters dem nieberbeutfhen pp. Im Ras | Münzftätte Dijon. Als römifher Borname tft P 
teinifchen ift p faſt immer urfprünglich und bleibt | die Abfürzung von Publius, Auf römifchen Müns 
auch in den romanifhen Sprahen meift unver | zen bebeutetes, außermehren Eigennamen, pater, 
ändert im Anlaute, während es tnlautend häufig | pecunia, pietas, plebes, pontifex, populus, post, 
zu b, im Franzöftfchen auch zıt v, auslautend im | posuit, princeps, pro, provincia,, publicas; 
Franzöfifchen auch zu f geworben tft. - Häufig ift | außerdem pedes, passns, pace, pactum, pars, 
in den germanifchen Dialeften ber Wechſel zwi⸗ | patria, per, perpetuo, pessima, pius, poena, 
{Ben P und M, 3.8. pantſchen und mantfchen, |pondo, possessio, pridie, primus, probavorunt, 
Moll und Poll, tm aemeinen Leben bei den Eng: | pronepos, puella, puer u. A.; bei ben Neueren bes 
ändern Abkürzung für Marie. Was die Affimtz | deutet es Papft, Paftor, Profeifor, Paar, Pöre, 
fation betrifft, fo liebt p, wie alle Labialen, die | pars; in Citaten pagina; bei ben Juriften Pan⸗ 
serwandten Vokale u und o in feiner Nähe, fo | deften und auf Urkunden publicatum; in ben 
Haß biefe in folder Stellung häufig aus anderen | Maßfuftemen ber Franzoſen pied ober pouce; im 
entftanden find; ferner affimilirt es fich oft ande= | Geldmwefen preußifh und auf Wechſeln proteftirt; 
ren Konfonanten, ober biefe affimiliren fi ihm, | in der Waarenkunde Paßhanf; in der Chemie 
ja es bildet oft den Vermittler der Affimilation Phosphor und der Muſik piano, auch poco; auf 
verwandter Konfonanten, 3. B. im beutfchen | Recepten pugillus; außerdem per, pro, par und 
munbartlichen eppes ftatt etwas, auch vermittelt | pour. 
es gern ben Uebergang des m zu t und s, 3. B. lat. Paai⸗Mew, Stadt im binterindifhen Kös 
sumptus, hiemps, —* dompter, engl. tempt. | nigreich u. der Provinz Birma, an 2 Kandlen bes 
Irawaddy, ift Sit eines Gouverneurs, mit vielen 


&Sinnbebeutend it der P-Baut in vielen Präpofl« 
tionen uw. Präfiren ber ind: chen Sprache | DPagoden, Park für Elephanten, Schiffswerfte, 
fkämme, während er in den weniger ers | Handel mit Teakholz und 40,000 Einw. 
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Paalzow, Augufter b — 
‚ Auguftevon, gebor a 
4 u 


deutſche Romanſchriftſtellerin, geboren 

Berlin, warb an ben preußiſchen Major Prorr® 
heirathet, lebte in Berlin und Köln, ward dann 
von ihrem Gatten geichieden und führte nun den 
Haushalt ihres Bruders, des Malers Wach zu 
Berlin. Sie + dafelbft den 30. Okt. 1847. Einen 
fiberrafchend fhnellen u. glänzenden Erfolg fand 
üe mit ihyem anonym erfhienenen Roman God⸗ 
wie Eaftle” (3 Bbe., Bresi. 1836, 4. Aufl. 1842), 
der ſich eben fo wohl durch Reichthum der Erfin- 
dung und Entwidelung, als durch gebildete, geift- 
reihe Sprace ben Beifall ber Lefewelt erwarb u. 
insbefondere burch den feinen ariftofratifchen Duft, 
der darüber verbreitet ift, in ben fafbionabeln 
Kreifen entzüdte. Ein anderer Roman von ibr, 
„St. Node‘ (3 Bbe., Brest. 1839, 3. Aufl. 1843), 
machte aleihes Glück, und auch „Thomas Thyr⸗ 
nau“ (3 Bbe., baf. 1843), unftreitig bie bedeu⸗ 
tendfte Romanfchöpfung der Dichterin, erfreute 
fi großer Anerkennung, wogegen „Jakob van 
der Nees" (3 Bbe., daſ. 1847) getheilteren Beifall 
fand, ba fie hier das geſchichtliche Element mehr 
bei Seite gelaffen und fib auf das Gebiet 
ſchwieriger pfuchologifher Unterfuhungen ge 
waat hatte, denen fie ſich weniger gewachſen zeigte. 

Paar, je zwei von Natur oder durch Natur u. 
Gebrauch zufammengehörtge oder zufällig mit ein= 
ander verbundene Gegenftände gleicher oder dbn= 
licher Art (P. Handſchuhe, Stiefeln zc.), bei ben 
Thieren ein männlihes u. ein weiblidhes Inbivi= 
duumz; baber paaren, zwei Dinge mit einander 
verbinden, namentlich zwei Thiere verfhiedenen 
Geſchlechts an einander gewöhnen und zufammen 
teben laffen, auch f. v. a. ſich beaatten. 

Paar, zwei Flüffe im bayerifhen Regierungs⸗ 
bezird Oberbayern: bie große P. entfpringt im 
Aandgericht Landsberg aus einem Weiher, fließt 
aegen Norboften und mündet unterhalb Ingol⸗ 
ftabt in die Donau, rechts; die Pleine P. ent— 
fpringt bei Wolfskehl im Landgericht ad, 
fließt aenen Norden und münbet unterhalb Nie= 
der-& chönfeld in die Donau. 

Pablo,St.(Eonverfionde&t.P.), auftras 
tifche, wenig befannte Infelgruppe, zum Ardipel 
der niedrigen Infeln gehörig, norbweftlich von St. 
Miguel, 1606 von Quiros entdedt. 

abft, Seinrib Wilhelm, namhafter 
Landwirtbfchaftliher Schriftfteler, geboren 1798 
in Dberheffen, lernte die Defonomie auf den Gü⸗ 
tern des Kreiherrn von Riebefel im Heffiihen und 
Meimarifben, vermehrte dann auf einer Reife 
durch Deutfchland und Belgien feine lanbwirth- 
fhaftliben Kenntniffe und wurde 1823 Buchhal⸗ 
ter bei dem damals begründeten landwirthſchaft⸗ 
lichen Inftitute zu Hohenheim. Bereits im fol 
genden Jahre wurbe er in Anerfennung ‚feiner 
umfichtigen Thätigkeit vom Könige von Würtem— 
berg zum Dekonomierath ernannt und ihm 1829 
nadı'dem Abgange von Schwerz der größte Theil 
der Randwirthfchaftslehre übertragen. Im Jahre 
1831 folgte er dem Rufe als Delonomierath unb 
beftändiger Sefretär der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine im Großberzogthum Heſſen. Hier ſtiftete er 
ehne Unterftügung von Seiten des Staates eine 
Yandmwirtbfchaftliche fehranftalt zu Darmftabt und 
arhtete, um den Zöglingen @elegenheit zur prak⸗ 
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schen Anwendung feiger Doßtrinen zu verſchaf⸗ 
fi, das geoßherzoglibe Schatullengut Kranich⸗ 
ein; nebenher leitete er auch mehre Gutswirth⸗ 
ſchaften, bie er namentlich in Bezug auf bie Schaf- 
zust fehr verbefferte. Im Sabre 1839 ward er 
ireftor ber landbwirtbfchaftlihen Akademie zu 
Eldena, bie unter ibm einen bedeutenden Auf: 
fhwung nahm. Im Jahr 1843 wurbe er ale ge⸗ 
heimer Finanzrath in bas konigliche Hausminifte 
rium nach Berlin berufen und bier auch zum Mit- 
glied bes Pöniglichen Landesökonomiekollegiums 
ernannt, in weldhem er bie umfafjendfte Thätig- 
Peit entwidelte. Im Jahr 1845 trat er wieber J 
den würtembergiſchen Dienſt, tubem er die Direk⸗ 
tion ber landwirthſchaftlichen Akademie zu Hohen: 
heim übernahm, welche ſich unter feiner Leitung 
bebeutenber —I erfreute. Im Jahre 1850 
folgte er einem Rufe nach Defterreidh, wo er als 
Sektionschef für Landestultur in das Miniſterium 
eintrat. Auch errichtete er eine höhere landwirtb- 
fhaftliche Reichslehranſtalt zu Unaarifch= Als 
tenburg, welche im Herbſt 1850 eröffnet ward 
und unter feiner befonderen Leitung raſch gedieh. 
Er fchrieb: „Beiträge zur höheren Schafzucht“ 
(Stuttgart 1826), „Anleitung zur Rindviehzucht“ 
—— Eehrbuch der Kandwirthſchaft· (2 Bde,, 
armftadt 1833, 4. Aufl.1853), Landwirthſchaft⸗ 
lihe Zarationslehre” (Wien 1853), „Neue An= 
leitung aur Rindviehzucht“ (Stutta. 1850). Auch 
gab er Schwerz' „Literarifhen Nachlaß“ (Stuttg- 
1845) und „Ranbwirthfchaftliche Erfahrungen von 
Hohenheim“ (daf. 1850) heraus. 

Pabulatores (lat.), Autterfucher, im 3. 
Jahrhundert diejenigen Anahoreten, bie, völlig 
nadt oder nur mit einem Meinen Schurz verfeben, 
wie die Thiere in ben Wäldern umberftrihen u. 
größtentheils von Kräutern und Wurzeln lebten. 

PAC., aufrömifhen Münzen Abbreviatur für 
Paccator., 

Pacaraimo, Sierra, fübameritanifhe Ge— 
birgskette, auf ber Grenze zwiſchen der Republik 
Venezuela und ber brafilianifhen Provinz Rio 
Negro, hängt weftlich mit der Sierra Parima unb 
norböftlich mit ber Sierra Rinocotta zufammen. 

Pacaret(Pararete,Pajarete),befte Sorte 
bes Xeresweins, fo genannt von Pararete, einem 
den Hieronymitermoͤnchen gebörigen Weinberge, 
füß, von fehr feinem Geſchmack, wird viel über 
Cadix und San Lucar be Barrameda nad Eng- 
land und Nordamerika ausgeführt. 

Pacaya, Bullan im mittelameritanifhen 
Staat San Salvador, weſtlich vom Fonſecagolf, 
in der Nähe ber Stabt Guatemala la viefa, wels 
cher er durch ſeine Ausbrüche fo verberblich wurbe, 
daß bie Einwohner fie verließen und bafür Gua= 
temala la nueva anbauten. 

Pacca, Bartolomeo, römifher Karbis 
nal, Bifchof von Oftia und Velletri, geboren zu 
Benevent den 16. Dec. 1756, war unter Pius VII. 
&amerlengo und Probatar und wurde 1801 von 
diefem zum Kardinal ernannt. Als warmer Ans 
bänger bes Papftes ftand er bemfelben in feinen 
Streitigleiten mit Frankreich muthig zur Geite 
und trat als Drobatar inabefondere dem franzöſi⸗ 
{hen General Miollis kühn entgegen. Er gehörte 
zu den fogenannten ſchwarzen Kardinaͤlen, bie'fich 
gewelgert hatten, bei Napoleons. Bermählung mit 
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Pacralongang — Pacetti. 3 


Fofepbine anwefend fon, und daher | den Pure | der von Paccanari ir —— Zwecke und unter 
Den et 


pur nicht anlegen Im Jahr 1808 warb 
a fellgenommen, ba & Fr ung gern eine 
wörung gegen bie Kranzofen angeftiftet zu 
haben. Pius wußte &8 indeß dahin zu brin= 
baß er ice Umgebung bleiben durfte. 
— 1809 ben Daptt in die Berbannung 
nah Kranfreichs im Grenoble ward er aber von 
feinem Souverän getrennt und 2'/, Jahre auf ber 
San Earlo bei Feneftrelles eingefperrt. 
oleons Sturz 1814 in feine Würben 


mieber ei t, mußte er 1815, ald Murat Mom 
öfupirte, egleitung des Papftes von Neuem 
dieſe Stadt verlaffen. Nach bem 2. parifer Arie 


ward er Mitglied. der Kongregation für bie 
Miffionsangelegenbeiten China's, ging 1816 ale 


außerorbentlicher Gefanbter nah Wien und warb 
1817 Gouverneur von Rom. In allen bdiefen 


Stellungen, ſowie in den fpätern als Mitglied ei⸗ 
ner Ko sur Keftitellung eines Suftems 
für die atabemifchen Stubien und einer Kommiſ⸗ 


+ fon zur Unterfuhung bes Zuftandes —— 
xenim Rirchenſtaate entwickelte P. bie aufor) ernbfte 
Xbätigkeit, verleitete aber zugleich Pius VIL., auf 
den er durch bie Stanbhaftigfeit feines Charak⸗ 


ters unb feine treue Anbänglichkeit den wefents |fi 


Ulchſten Einfluß gewonnen hatte, zu vielen intoles 
zanten Maßreaeln. Obſchon aud bie folgenden 
Päpfte ihn mit befonberem Vertrauen auszeichne= 

ten, fo legte er bod 1824 unter eo XII. fein Amt 

als @amerlengo nieder. Er F den 19. April 1844. 
®rerarifch bat er ſich befannt gemacht burdh feine 

‘„Memorie istoriche del ministerio di due viaggi 

"im Francia e della cativita nel castro di San- 
Carloin Fenestrelles‘‘ (2, Aufl., 3®be., Rom 1830, 
deutſch, 2. Aufl, 3 Bbe., Augsb. 1835), „Notizie 
mi Portogallo‘‘ (Rom 1835), „Relazione del 
viaggio di pape Plo VIl ete.“ (daf. 1836). Deutſch 
— fämmtlihen Werke Auasb. 1831 


1834, e. 

Darcalongand (Pakalongan), Stadt auf 
ber Inſel Java, in ber gleihnamigen holländifchen 
kandſchaft, auf der Norbküfte rechts am gleihna= 
migen Fluß, ber bier in das Javameer münbet, 
von Ehbinefen und Javanern bewohnt, melde 
Bantel treiben; &ig eines bolländifhen Refi= 
benten. ’ ; 


Baeranariften, Orbdensgefellfchaft bes hei⸗ 
UgenSerzens und Glaubens Iefu, nad 
Nikolaus Paccanari, der zu Spoleto 1799 eine 
folde Kongregation geftiftet hatte, benannt, aber 
eigentlih ſchon 1794 von ben Erjefuiten Charles 
de Pröglie, Abbe de Tournely und Abbe Pey 
bei Löwen zur Wiederberftellung bes Jeſuitenor⸗ 
dens ünbet. Die Gefellfchaft wurde mit Uns 
terftügumg bes Abbe Bed und bes Kanonikus 
Binder zu Lautershofen auch nah Deutfchland 
verbreitet und in Göggingen aufgenommen; von 
da durch bie en vertrieben, wandte fie ſich 
nad Paffau und bann nad Neudorf bet Wien 
(1786). Hier wurde fie, vom Kardinal Migazzi 
and der Erzberzogin Marianne in Schutz genome 
men, nah Hagenbrunn verpflamt und 1798 in 

ag mit einer neuen Anftalt verfehen. Bu ber 
elben Zeit verwandte fib Karbinal Ruffo für fie 

Pius VI.; fie wurde vom Dapfte in ihrem 
orbaben ermuntert, zu größerer Berftärfung mit 


arg Namen 9 en Kongregation am 18. 
pril 1799 verfhmolgen und zugleih mit einer 
Gefellfhaft von Damen bes heiligen Herzens und 
bes Glaubens Jefu vermehrt. Dies war bie Zeit 
ihrer höchſten Blütbe; fie erhielt jegt in Dillin- 

en, Eremona und Efte Orbenshäufer, begründete 

rbensPolonien in Holland, Frankreich und Eng- 
land und wurbe 1800 in Rom aufgenommen. Als 
aber 1801 bie alten Iefutten in Rußland wieder er: 
ftanden waren, gingen viele P. zu ben Iefuiten 
über, und nach Wiederberftellung diefes Ordens 
1814 Löfte fich die Geſellſchaft ganz auf. 

Vacches, Sohn des Epicurus, Anführer der 
Athener im peloponnefifhen Kriege; mit 1000 
Hopliten jur —— des Belagerungsheeres 
nach dem abtrünnigen Mytilene geſandt, zwang 
er im folgenden Jahre dieſe Stadi zur Uebergabe 
und befegte Pyrrha und Erefus, fowie Notium in 
Kleinafien durch Verrath. Nach feiner Rückkehr 
in Anklageſtand verfeßt, töbtete er fih im Ange⸗ 
fichte ber Richter felbft. 

Packhiarotto, Jacopo, Maler von Eiena, 
einer ber vorzüglidhften ältern Künftler jener 
Stabt. Politifche Berbältniffe nötbigten ihn 1535, 
eine Baterftabt zu verlaffen. Als eines ber Häup- 
ter einer Konfpiration gegen bie Regierung ent- 
ging er dem Galgen nur dadurch, daß bie Obfer: 
vantenmönde fi feinerannabmen unb ihn in eis 
nem Grabe verbargen, bis er Gelegenheit fanb, 
nad Frankreich zu entfommen. In ber Kunft ers 
ſcheint P. als freier und alüdliher Nahabmer 
Perugino's; mit großer Anmutb im Einzelnen 
verbindet er inbeß eine moderne Manier, bie fei- 
nen Werfen nicht immer er Bortbeil gereicht. 
Die Akademie von Siena befist Mehres von fei« 
ner Hand; aud in ben fienefifhen Kirchen finden 
fi von. ihm verſchiedene Pilder, unter benen nas 
mentlidh die Fresken von ta. Batarina und S. 


„ Bernarbino bemerfenswertb find. Inerftaenann= 


ter Kirche ift befonbers eine Darftelluna ber beis 
ligen Katharina von Siena, welde zum Leichnam 
ber heiligen Agnes von Montepulciano wallt, voll 
ber zarteften, innigften Anmuth. In &. Bernar: 
dino find von ihm zwei eben fo trefflibe Stüde, 
bie Geburt und die Verkündigung Marid. 

Pacem (Iat., franz. paix), in Frankreich eine 
filberne ober vergoldbete Münze, mit bem Bilbe 
bes Heilandes ober aud eines Heiligen, bie ae 
mwöhnlih unten an das Paternofter gebänat wird; 
dann ber Badenftreich, den ber firmelnde Biſchof 
ertbeilt; auch ſ. v. a. Pacificale. P. ſchlagen, bie 
Betglocke ziehen. 

acentro, Flecken in ber neapolitaniſchen 
Provinz Abrurzosulter. Il, am Fuße bes Monte 
Marone, mit Seidbenzuct, Oliven= und Weinbau, 
Meberei, KRupferfhmiebewaarenfabrifation und 
5180 Einwohnern, 

Pacetti, Samillo, berühmter ttaltenifcher 
Bildhauer, geboren um 1760 au Rom, fam auf 
Eanova’s Empfehlung als Drofeffor an bie Aka⸗ 
bemie zu Mailand, wo er 1826 F. P. trug zur 
Wiedergeburt ber Bildhauerei in Mailand fehr 
viel bei und Heferte mehrevortrefflihe Werke, wie 
bie Boloffale Minerva in ber Gallerie ber Brera, 
bie Bilder bes Friefes und bie zwei fhönen Bit: 
torien am Arco della pace, eine überlebensgroßr 
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Statue bes Apollo, weldher im Schlafe liegt, von 
Bacciatori nah P.'s Modell ausgeführt, Gany- 
meb mit Jupiters Adler, mehre Büften berühmter 
Männer ıc. Die Akademie der Brera ließ ibm 
ein Monument errichten, welches fein Schwiegers 
ſohn Cacciatori ausführte. Unter feinen Schülern 
zeichnen fi Fabris, Gagaeri, Sangiorgio, Sams 
machint, Gacciatori 2c. beſonders aus. 
Vachämie (v. Gried.), f. v. a. Pachyämie. 
Vache, Jean Nicolas, franzöfifcher Kriegs— 
minifter und Maire von Paris in ber Revolus 
tiongzeit, anfänglich Erzieher im Haufe des Mar- 
ſchalls von Eaftrieg, lebte fpäter mit feiner Fa— 
milie in ber Schweiz, von wo er erft beim Aus 
bruche ber Revolution zurückkehrte. Durch Une 
eigennügigkeit und Sittenftrenge feinem früheren 
Principal bereits empfohlen, follte er im De- 
partement bes Marineminifteriums eine Stelle 
als Kommiffär übernehmen, allein er ſchlug dies 
Anerbieten aus, arbeitete dagegen als Bolon= 
tär im Mintfterium des Innern unter Rolanb. 
Hier erwarb er ſich niht nur die Anerkennung 
der Girondiſten, deren gemäßigten Grundfägen 
er damals noch hulbigte, fondern felbft bie Zus 
ſtimmung der leidenſchaftlichen Republikaner, be= 
nen er ſich bald nachher ganz'anſchloß, nachdem 
ihm am 3. Oft. 1792 die Girondiſten das Kriegs- 
mintfterium verfchafft hatten. Letztere befchuls 
bigten ihn bald bes Mißbrauchs der Gewalt u. 
festen burdh einen Ausfhuß bes Konvents, ber 
feine Amtsführung unterfuchen mußte, am 
Febr. 17% feine Entlaffung durch. P. warb nun 
Abgeordneter der Hauptftabt und bald darauf 
mit Hülfe der Berapartei Maire von Parie. 
Fest trat er als offener Gegner der Gironbiften 
auf; mehre Generäle wurden von ihm bes Ehr— 
geizes und ber Berrätherei angeklagt, und am 
15. April forderte er an ber Spige einer Ge- 
meinberathebeputatton vom Konvent bie Aus— 
ftoßung Briffots. Der unbefchränfte Einfluß, 
den P. als Maire befaß u. mit dem er Volks— 
aufftände und Umtriebe begünftiate u. bie Eins 
führung bes Vernunftfultus beförberte, mußte 
nothwendig Mobespierre’s Eiferfucht rege ma= 
chen; jeboc erhielt P.'s aufrichtiger Republika— 
nismus, fowie fein gerader Sinn ihm Amt und 
Leben, und erft einige Monate fpäter mußte er 
erfteres an Fleuriot abtreten. Nach Mobespier- 
re's Sturze warb auch P. am 9. Dec. 179% ale 
Theilnehmer ber Schredensherrfchaft angeflaat, 
bob fam in den Wirren bas Berurtbeilungs- 
dekret nicht zur Ausführung; auch eine weitere 
Anklage, welche ihn der Theilnahme an ben für 
den Konvent bebroblichen Unruben vom April u. 
Mai.1795 beſchuldigte, blieb ohne Folgen. Da 
ihm nachher auch das Direktorium anarchiſche 
Beitrebungen Schuld gab, vertheidigte er im 
April und Mat 1797 in zwei Denkfchriften feine 
Mirffamfeit und 309 fih dann auf ein Pleines 
Landgut, Thym⸗le⸗Moutiers bei Eharleville, zu⸗ 
rück. Ohne Umgang und in gänzlicher Abge— 
ſchiedenheit lebte er hier bis gegen Ende des 
Jahres 1823. 
Pacheca, Donna Maria, f. Pabilla lt). 
Pacheco, Francisco, fpanifher Maler u. 
Dichter, geboren 1571 zu Sevilla, befuchte bier 
bie Schule des Luis Fernandez, fühlte ſich aber 





befonders zu Michel Angelo und Raphael bin- 
geiogen. Er erhielt 1600 mit U. Vasquez ben 

uftrag, im Kreuzgange von la Merceb calzada 
bas Leben bes heiligen Ramon bildlich barzu= 
ſtellen. Hierauf malte er für ben Herzog von 
Alcala 8 Darftellungen aus der Kabel bed Dä— 
balus und Fcarus u. ging mit feinem Schmie- 
gerfohne Velasquez de Silva 1623 zum zweiten 
Male nah Madrid. Ueber fein jungftes Ge— 
richt in ber Kirche St. Iſabel zu Sevilla gab 
er felbft eine gelehrte theologifhe Erklärung. 
Unter feinen zablreihen Bildniſſen wird das feis 
ner”Gattin und bes Miguel be Cervantes bes 
fonders gerühmt. P. ftiftete 1611 in feiner Va— 
terftabt eine Schule u. führte verfchiedene Werke 
aus, bie in Kirhen und Klöftern aufgeftellt. 
wurden. Seine Kompofitionen find geiftreid, 
die Figuren voll Ernft und Würde, dabei gut 
gezeichnet und nad ben Gefegen ber Beleuch- 
tung und Perſpektive georbnet, obgleich nicht 
ohne Härte und Trodenheit in ber Behandlung. 
P. F 1654 zu Sevilla, Seine Gebichte u. be— 
fonders feine Epigramme fprubeln Wis und 
Laune; feine artiftifhen Abhandlungen enthals 
ten fhäßbare biftorifhe Nachrichten und treff: 
liche Vorfchriften über bie Malerei. Selten, bes 
fondere mit der Vorrede, ift fein „Tratado de 
la pintura‘' (Sevilla 1649) ; noch feltener „Anti- 
guedad y grandezas de la pintura“ (baf. 1849). 

Pacher, Michael, Maler und Bildhauer, 


2.| geboren in ber erften Hälfte bes 15. Jahrhun— 


berts zu Brunel in Tyrol. Ein fhöner Altar 
zu St. Wolfgang im Salzfammergute, mit ges 
malter Infchrift, die den Donator u. das Jahr 
der Entftehbung nennt, beurkundet die Fähigkei— 
ten des Künftlere. Im Jahr 1840 wurden im 
Urfulinerflofter zu Bruned 4 Gemälde auf Holz 
entbedt, die man ebenfalls P. zufchreibt: bie 
Auferftebung, Himmelfahrt, Ausaießung bes 
heiligen Geiftes und "Maria ale Schusmutter 
der Menfchbeit. 

Pachino, Fleden auf der Infel Steilten, 
fübweftlih von Siragoffa und vom Kap Paf: 
fero, mit Fleinem Hafen, Thunfiſcherei, Weinz u. 
Dlivenzucht und 1400 Einwohnern. 

Pachomius, St., einer ber erften Begrüns 
ber bes Mönchthums u. Stifter ber erften grös 
fern Vereine von Mönchen und Nonnen, wurbe 
um 292 in Aegypten geboren und um 312 im 
tbebaifhen Flecken Ehenoboscus getauft. Der 
areife Einfiedler Palämon führte ihn in das 
ftrenge Leben ber Anadoreten ein. Dann ers 
baute fih P. (um 335) auf der Nilinfel Tabenna 
eine Hütte, die er bald zum aeräumiaen Kloſter 
erweiterte, um aleichaefinnte Männer, die unter 
feiner Leitung im ascetifchen Vereine leben woll⸗ 
ten, barin zu beberbergen. Als bie Zahl feiner 
Anhänger ſich faft bis auf 100 belief, führte er 
eine fefte Lebengregel ein. Jedem war erlaubt, 
zu effen und zu falten, wie es feine Kräfte zus 
ließen; ebenfo richtete ſich bie Arbeit nad ben 
Individualitäten; man flocht Körbe und Deden 
aus Nilfhilf, verrichtete andere Öanbarbeiten u, 
fuchte durch ben Ertrag berfelben bie Unterbals- 
tungstoften bes Mlofters zu beftreiten. Auch 
ein Frauenflofter ſtiftete PD; für feine Schwefter 
und bie um biefelbe verfammelten Frauen, Er 


— 





Pacht. 


— 


nannten Nachfolger gegen 9000 Eönobiten, bie 
ſich fpäterhin noch vermehrten, In der Folge 
nahmen inbefjen die meiften Klöfter biefes Or— 
dens bie Regel des heiligen Baſilius an; doc 
; & im 11. —— ein Kloſter der 
en mit 500. Möncen zu Konſtantinopel. 

er ber obengenannten Regel bes P. gibt es 
unter feinem Ramen noch eine ausführlichere, an= 
geblih von Hieronymus ins Lateinifche überfegte, 
und: „Monita spiritualia‘ (Bibl, Patr, Tb. IV). 
Baht (Pachtung, Pachtkontrakt, Pachi⸗ 
w Miertbvertraa), im Allgemeinen ein Ver— 
trag, durch den Jemand den Gebrauch oder den 
uchtgenuß feiner Sache für eine beftimmte Ge— 
enleiftung und auf eine beftimmte Zeit auf ei= 
nen Anbern überträgt. Kür ben bäufig vor- 
kommenden Pacht⸗ und Miethvertrag gelten ges 
meinrechtlih im Weſentlichen die Beitimmungen 
bes römifhen Rechts über den dort mit dem 
Namen Locatio conductio bezeichneten Kon— 
fualtontratt. Locatio conductio ift im römt= 
chen Redyt derjenige Vertrag, wodurch fich der 
eine Kontrahent verbindlih madt, bem andern 
gegen Leiftung eines angemeffenen Hequivalents, 
welches ber Regel nah in einer beftimmten 
Summe Geldes befteht, die Benugung eines Ob⸗ 
ijeftes zu gewähren. Diefes Objekt ann ent= 
mweber in Saden, oder in Kräften von Menſchen 
beſtehen, welde ſich als Dienftleiftung äußern. 
ierauf gründet fi bie Unterfcheidung zwifchen 
catio conductio rerum und Locatio con- 
ductio operarum. Locatio bezeichnet nämlich 


. den ®Bertrag, wenn man das Berhältniß desje— 
. nigen Kontrahenten ins Auge faßt, welcher bie 


®ade ober bie Dienfte leiften foll: Locator, 
Bermiether, Verpachterz; Conductio dagegen 
beißt der Vertrag, von Seiten besjenigen Konz 
trabenten betrachtet, welcher fich die Leiſtung der 


Sache oder der Dienfte behufs_ deren Benugung 


verfprehen läßt: Conductor, Miether, Pachter. 
vr Deutfhen find für das fragliche Rechtsge— 
häft die Namen P. und Miethe die gebräuch— 
lichften. Der Unterfchied zwifchen beiden beruht 
auf der Verfchiedenheit in ber Benugung bes 
Dpjektes. Beſteht foldye ausschließlich oder doch 
Dorzugsweife in der — 5— von Früchten oder 
Einkünften (fructus), fo redet man von P., wo 
aber biefes nicht ber Fall ift, von Miethe. P. 
Bann baber nur innerhalb ber Locatio condu- 
etio rerum vorfommen, ba Dienfte einen Frucht= 
genuß nidyt zulaffen, während nidyt allein die— 
ienige Locatio condactio rerum, wo e8 auf ei= 
nen Gebraud (usus) der Sache abgefehen ift, 
fondern auch jede Locatio cond. operarum als 
Mierbe ſich darftell. Die Locatio conductio 
er zu ben Konfenfualverträigen, daher ift der 

ertrag perfekt, fobald die Kontrabenten ihren 
vereinigten Willen über den Gegenftand ber Bes 
nugung und bie dafür zu leiftende Vergütung 
egenfeitig erklärt haben. Diefe Erklärung ann 
omwohl mittelft ausbrüdliher Worte, als ftill: 
——— (Surch Handlun f 
liche Abfaffung ift nicht erforderlich. 


ausfegungen aber, unter welchen ein vereinigter 


Wille ber Kontrahenten als vorhanden anzus 
nehmen ift, find die überhaupt bei Verträgen 


en) geiheben; ſchrift⸗ 2 
Die Wor- kann, daber der Vermiether nicht nur felbft wäh- 





5 


Wefentlich ift aber bie Berabrebun 
eines für bie Benugung zu leiftenden beftimm- 
ten —— welches Merces, auch Loca- 
rium, tetb= und Pachtgeld, beißt u. ber 
Regel nad in quantitativ beſtimmtem Gelbe be= 
ftebt. Daſſelbe kann entweder, wie ber Kauf: 
preis, ein= für allemal (aversione ober per 
aversionem), oder relativ, nad Berhältniß des 
Maßes od. der Zeit der demnächſtigen Benugung, 
beftimmt werben, in welchem lesteren Kalle der= 
felbe in der Regel in wiederkehrenden terminli= 
g“ Leiftungen beftebt. Der Miethvertrag läßt 
tobififationen und Nebenverträge aller Art zu, 
foweit folhe nah der Natur jenes Vertrages 
edacht werben Bönnen und daburd nicht we— 
Eentliche gefeglige Beſtandtheile besfelben abge: 
ändert ober efeitigt werben follen. Hiernäch 
können Miethverträge unter Bebingungen, fo= 
wie unter 3eitbeftimmungen abgeſchloſſen wer: 
den; die Beifügung der legteren bildet fogar bei 
der nur vorübergehenden Natur ber meiften Mieth⸗ 
verträge bie Regel, wobei denn aud häufig noch 
eine befondere Kündigungsfrift vorfommt. Mehre 
Vermiether und Miether haften, wenn fie nicht 
ausdrücklich eine folidarifhe Haftverbinblichkeit 
übernommen baben, nur pro rata, Für bie Aus—⸗ 
legung der Miethverträge gelten bie allgemeinen 
Regeln über Verträge. Vor Allem aber werben 
da, wo gewifle Arten von Miethverträgen häufig 
vorfommen, nad der Ortsgewohnheit und bem 
Herkommen zweifelhafte Vertragsbeftimmungen 
auszulegen und Lüden bes Vertrages zu ers 
änzen ſeyn. Uebrigens foll die Auslegung bes 
ertrages im Zweifel wie beim Kaufe gegen ben 
Verkäufer, fo bei ber Miethe zum Nacıtbeil des 
Vermiethers erfolgen. Die aus dem Mieth- und 
Pachtvertrage —** enden Rechte und Ver— 
bindlichkeiten beider Kontrahenten geftalten ſich 
verſchiedenartig bei der Sah= und bei ber 
Dienftmietbe. Unter den vorzugsweife fogenann= 
ten dinglichen Rechten können der Usus fructus 
und bie Habitatio allein, die übrigen dinglichen 
Servituten nur mit der Sache, an ber fie haften, 
vermietbet und verpacdhtet werben. ben jo we- 
nig ift erforderlich, daß der Bermiether oder Ber- 
pachter Eigenthümer ber von ihm vermierbeten 
ober verpadhteten Sache ſey. Auch ber Pfand- 
gläubiger fann die ihm verpfänbete, ber Miether 
die ihm vermiethete Sache weiter vermietben, felbft 
ohne Einwilligung bes eigenen Bermiethers, in 
welchem Falle das eigentbumliche Rechtsverbält- 
niß der Aftermietben.Ufterpadt (aubloca- 
tio, subeonductio) entftebt. Insgemein aber lie- 
en bem Vermiether und Verpachter folgende Ver: 
Binblichkeiten ob: er muß die verſprochene Sache 
mit ihren Acceffionen dem Miether oder Pachter 
überliefern zum verabredeten Gebrauch, und zwar 
jene Sache Heißt, rüdfichtlich deren bie Miethe ge— 
ſchloſſen wurde, obwohl, wenn ſolches ohne feine 
Schuld nidt möglich ift, der Miether Annahme 
einer anderen, gleich guten nicht verweigern Bann. 
Die Uebertragung muß aber fo geſchehen, baß ber 
Mierbmann fih auch ungeftört ber Sache bedienen 


rend ber Vermietbzeit Aenderungen ander Sache, 
welche ben Miether beeinträchtigen, zu unterlaffen 


verpflichtet ift, fondern auch für Störungen Drit- 


6 


ter haftet, und r, in fofern er in culpa ſich be= 
finder, für volle Entfhädigung, außerbem aber 
nur in ber Art, baß verbältnißmäßiger Abzug am 
Miethgelde eintritt. iefer Unterfchieb fommt 
auch zur Anwendung, wenn die Sache dem Mieth- 
manne von einem en abgenommen wird; fo 
baß ber Vermietber nur bei einer Culpa für das 
Intereffe einfteht, nicht aber auch ohne foldhe und 
wenn er bona fide handelte. Gleichfalls wirkt 
biefer Unterfchiedb rückſichtlich der Febler an ber 
vermierheten Sache, indem ber Bermietber wegen 
Culpa für volle Entfhädigung haftet, fonft aber 
nur Verringerung am Miethgelde zu erleiden bat. 
Dem Bermierber liegt ferner. ob, bie Sache in ges 
börigem guten Zuftande zu erhalten, Reparaturen 
ya Beforgen, alle Laften, Steuern, Abgaben ꝛc. in 
fehbung der Sache zu tragen und dem Mierh- 
manne far bie Berwenbungen, die er auf die Sas 
de machte, Erfag zu leiften, ohne Beſchraͤnkung 
für Die norhwenbdigen, für nügliche aber nur, fo= 
weit er badurd; bereichert wird, während zierende 
Impenfen ben Mietber bloß zur Wegnabme be— 
rechtigen. Wenn Mehre gemeinihaftlih Ein 
Werk oder Eine Arbeit übernehmen, haften fie ia 
solidum, Die Verpflichtungen des Mierhers od. 
5 ſind folgende: Er muß das Miethgeld 
Pachtſchllling), und zwar in ber Begel gan, 
wie es bedungen wurbe, bezahlen, ohne Rüdficht 
barauf, ob er die Sache benuste, es wäre denn, 
baß der Bermiether an einen Anderen vermierbhet 
und daher nichts verloren hätte. Die Zeit der 
Zahlung beftimmt fi vorerft nad befonderen 
Verabreduingen oder Ortsgewohnheiten. Wurde 
für beftimmte Termine gemierhet, fo ift beim Ab- 
laufe eines jeden Xermins, außerdem, od. wenn ein 
Merk, eine Urbeit beftellt worden, bei Beendigung 
ber Miierhe, oder bei ber Ablieferung der Arbeit 
zu bezahlen. Zu einem Vorſchuß ift der Miether 
rechtlich niemals verpflichtet, und yur Berzinfung 
nur im Kall einer Mora. Bei der Locatio rerum 
ift insbefondere ordnungsmäßiger Gebrauch ber 
gemietbeten Sache vorzüglihfte Pflicht. Dazu 
gehört aber nicht allein Anwendung ber höchſten 
orgfalt, ſondern der Miether darf auch die Sache 
nicht anders gebrauchen u. ae als wozu fie 
ibm vermiethet worden, fonft muß er für den Zufall, 
ben er außerdem nicht trägt, - einfteben unb wirb 
— als Dieb behandelt, wenn er aus Gewinn⸗ 
ucht die Grenzen bes geftatteten Gebraudhes über- 
chritten. Dagegen baftet er feineswegs für bloße 
nugung ber Sache, ſoweit fie gewöhnliche Folge 
des Gebrauches und nicht einer Verſchuldung ift 
Nach beendigter Miethe muß er fogleich bie Sache 
gehörig reftituiren, Verweigerung ber Reſtitu⸗ 
tion obne geredhten Grund und fortbauernd bis 


zum Enburtbeile bat die Strafe var Folge, daß 
neben ber Sache auch ihr voller Werth an ben 
Bermietber gegeben werben muß. - Bei ber Lo- 


catio rerum trägt ber Mierbmann ben Zufall, 
welcher fi in feiner Perfon ereignet, ohne das 
Miethgeld verringern zu dürfen, wenn Hicht etwa 
ber Vermiether die * weiter vermiethete. 
Wird die Sache von dem Zufalle ganz vernichtet, 
fo endigt auch bie Miethe, waͤhrend theilweiſer 


Untergang nur zur Abk 
Ni ab” unbetha u. überhaupt ur Mufbekung 
berechtigt und unbebeutender angel oder Aufe 


| Krebitoren noch Berpäcdter zur 


a u u nun nun — cc — cc — 4 
. Pacht. 


ſchub auch den Abbruch am Miethgelde nicht 
erlaubt macht. Insbeſondere verpflichten die Ge⸗ 
— eben Verpaͤchter von Grundſtucken, wegen Zus 
ällen an ben Früdten zum Nachlaß am Pacht⸗ 


fchillinge (remissio mercedis), Doch barf. der 
Schaden nicht zu unbedeutend ſeyn und nicht aus 


der Lage und Beſchaffenheit der felbft her⸗ 
u fondern er muß als ein ungewöhnlicher, 
befonderer Zufall eintreten, wie 3. 8. Mißwachs 


een Krieg; dann muß der Schaden bie 
achte felbft, nicht andere Sachen des Pachters 
unb feines Pachthaushaltes treffen, und zwar vor 
ber Parception. Bei einer Pachtung auf mehre 
Fahre wird der Unfall des einen Jahres mit ben 
befferen Erträgniffen eines anderen Jahres in Ab⸗ 
ern gebracht. Die Hemiffion gebt immer 
auf fo viel, ald der Wörth der Früchte nach rn 
ber Koften ihrer Gewinnung geringer iſt, ale der 
Pachtſchilling. In wiefern durch Zufall die Mierhe 
aufgehoben werde, ergibt fich im Allgemeinen ſchon 
aus ben vorigen ®rörterungen. Außerdem endigt 
die Miethe nach ben fonft geltenden Grundfägen 
mit dem @intritt einer feftgefegten MRefolutivber 
dingung oder mit dem Ablaufe des beftimmten 
Termine. Die Conductio operis hört insbeſon⸗ 
bere mit Verfertigung ber Arbeit und die Loca- 
tio rerum mit Erwerbung bes Eigenthums von 
Seiten des Mierbers auf, nicht aber au bann, - 
wenn der Bermiether nur eim revofables Recht 
batte und diefes erlifcht, in welchem Halle viel- 
mehr die gegenfeitigen Anfprüde aus dem Vers 
trage an und fürfich fortbeftehen. Dagegen tritt, 
und zwar in Folge ftreng juriftifher Konfequenz, 
die Aufhebung ein, wenn der Vermietber auf Je 
manben das @igenthum der Sache, ober ein ans 
deres dingliches Recht, weldes die Befugniſſe 
enthält, die fonft dem Miether na uber: 
trägt, was man durd den Grundjag auszubrüden 
pflegt: Kauf bricht Mierbe, und was zugleich 
in der Beziehung wirkſam wird, daß auch der Mie- 
tber nicht gehalten ift, die Mierbe mit dem neuen 
Erwerber fortzufegen. Doc bleiben dem Mie 
ther natürlich feine Entfhädigungsanfprüdhe se 
en den Bermierber. Durch ben. Tod ber Parteien 
erlifcht die Miethe nur in dem Falle, daß man auf 
die Individualität der Perfonen Rüdfiht genome 
men hätte ober daß aufbeliebige Dauer vermierhet 
mworben wäre. Der Eintritt einer Sant über ben 
Berpächter hebt den Pachtvertrag, fo lange nicht 
eine Veräußerung geſchieht, keineswegs auf; wenn 
dagegen der Pachter in Konkurs gerätb, find weber 
ortfegung de6 
Vertrags verbunden. Iſt die Miethe nicht auf 
eine b te Zeit eingegangen, jo ann in ber 
Regel von beiden Seiten beliebig aufgefünd 
werden. Allein felbft wo Xermine 5 find, 
ift vor Ablauf derfelben zuweilen igung 
erlaubt, unb bem Bermietber: wenn ber 
Mierber zwei Jahre lang das Miethgeld nicht bes 
zahlt; wenn bie Sache eine wefentliche, reg 
liche Reparatur nötbig bat; wennder ther bie 
Sache mißbraucht, ſich kontraktwidrig derfelben 
bedient; wenn ber Vermiether bie vermiethete 
Wohnung wegen eines unvorbergefehenen Falles 


felbft nothwendig hat, was man aber nicht auf ans 
dere vermiethete Sachen darf, em 
Miether ift die Auffünbigung : wenn ihm 





Pachuca — Pachydermen. T 


bie ® 
tend iſt; wenn ſich bei 
ergibt, daß der Koſtenanſchlag von dem 
a Bir hutsibet — 

) wenn ſich ſolche Fehler oder Mängel 

be Genuß oder Gebrauch oder be 
Jindern, ohne daß eine Abhülfe ſogleich 
Bäre; wenn Jemanden gegründete Kurcht 
bie Miethe aufzugeben. Iſt die Zeit 

be abgelaufen und it diefe beenbdigt, 
6 in ber Willfür der Parteien, eine Er— 
n (relocatio), was entweder 


Ögerung nicht zu 











ch eht, oder auch ſtillſchweigend 
Daß bie PVarteien das bisherige Verbält- 
ein, in welchem Falle die nämlichen Bes 
ungen, welche früher gelten, gleichfalls fortbe= 
‚ nur ohne weitere Verbindlichkeit dritter 
one: Bei. fruchttragenden Grundftüden 
die ftillfhweigende Relokation immer ein 
Jahr, fo daß früher von Beiner Seite aufgefündigt 
werden kann, eine Beftimmung, bie auch jegt noch 
vollfommen gültig ift. Bei anderen Objekten fin- 
Bi wenn eine ftillihweigende Relofation 
eintrat, beliebige Auffündigung Statt, außer indem 
Balle, baß in dem fchriftlich abgefaßten Miethver= 
eine beſtimmte Miethzeit feftgefegt wäre, 

dann auch für die Relofation als erneuert 
angenommen werbenmuß. In ökonomiſcher Bezie- 
Heer Biel verpachtet man ſowohl einzelne 
der, er oeinsse, Be u. ar 
auch ganze Herrichaften, Do⸗ 
mänen, Sanbgüter, Rindvieh⸗ und Schafbeerden, 
fowieberen Produßte, als Kelle, Wolle, Milch, But⸗ 
ter, ferner bie zu größern Landgütern gewöhnlich 
en Gerechtſame des Fiſchens, Jagens, 

‚, Bierbrauens, Branntweinbrennens ıc. 

einer ber gedachten Gegenſtaͤnde Jemandem 

auf ewige Zeiten verpachtet, fo entiteht der Erb= 
zent d.), geichteht dies nur auf eine beftimmte 
t, fo erhält man den Zeitpacht. Diefer wird 
wieder in ben General: und Special ober 
Partitularpaht eingetheilt, je nachdem fich 
ber Pachtvertrag auf ganze Provinzen, Herrfchaf: 
D en und mehre Pleinere Güter ums 
— Beſitzungen, oder auf einzelne zu die— 
en gehörige Vorwerke, Höfe, Grundſtücke ober 

‚ Gereditfame bezieht. - Die Perfon, weldhe von ei— 
ner ‚, ben Verpachter (Pahtberrn), 
nete Gegenftände zur Benugung über- 

* nimmt, beißt im Allgemeinen Pachter (Pächter, 
Beftändner, Deuersmann, Arrendator), obſchon 
man in der engern Bebeutung bes Wortes unter 
einem Pachter gewöhnlich nur Denjenigen verfteht, 
ber ein ganes gandgut in P. bat. Nah ber 
Größe beijelben unterſcheidet man wieder Grof= 






und Kleinpadter. Hat fi der Pachter über 
bie in gehörige Kenntnif gefent, fo er⸗ 
fordert ber Bortbeil des Pachters und Verpach⸗ 


terö, baß fie ſich gegenieitig über die Bedingungen 
verftänd en, unter welchen die Pachtung uberge= 
ben und p re werben u Diete Pan 
adhtbedingungen) erftreden fich 

auf — Gut ſowohl, als auf deſſen einzelne 
Theile, beftimmen z. B., auf welche Weife bie 
et, bie Gebäude unterhalten, 
aldungen benugt werben follen, 


sführung eines | will. 





Zeit geliefert ober | wie es der Verpachter mit ber Pachtzeit, em Pacht⸗ 


gelde und dem Inventarium zc. gehalten wiffen 
Findet eine Padhtlicitation, d. b. eine 
öffentliche Berfteigerung des zu verpaditenden 
Gegenitandes, Statt, fo ıft eine gewöhnliche Klau⸗ 
fel in den Pachtbedingungen ber Vorbehalt ber 
Auswahl unter den Licitanten. Haben fih Pach⸗ 
ter und Verpachter binfichtlichder Pachtbedinguns 
gen geeinigt, fo wird, gewohnlich die Pacht punk⸗ 
tation(f.Punttatton)aufgefegt u. der Pacht⸗ 
kontrakt (Pachtbrief) ausgefertigt. Dies iſt 
eine ſchriftliche, von beiden Parteien durch Na— 
mensunterſchrift beglaubigte Urkunde, welche die 
Pachtbedingungen enthält, über welche die Par— 
teten übereingefommen find. Dem Pachtkontrakt 
wird, wo es nöthig ift, ein Pahtinventarium 
beigegeben, ein VBerzeichniß, welches alles Dasje- 
nige enthält, was der Pachter bei der Uebernahme 
der Pachtung an Aedern, Vieh, Geſchirr ꝛc. ers 
hält und was er bei der Pachtübergabe zurüdiges 
ben muß (f. Inventarium). Dft endlich der 
Pachtkontrakt geichloffen, fo folgt die Pachtüber⸗ 
gabe, worunter man diejenige Handlung verfteht, 
durch welche der Pachter in den Befig der Pach— 
tung, vorzüglich aber ber in bem Padtinventarium 
verzeichneten Gegenftände gefegt wird. Sie fins 
bet mit wenigen Ausnahmen, 5. B. wenn Unmuͤn— 
dige da find, außergerihtlih Statt und erhält 
dadurd ihre Wichtigkeit, daß der Pachter bie ihm 
übergebenen Stüde bei feinem Ubgange wieder 
fo, wie er fie überfommen bat, zurücftellen muß. 
Das Verfahren dabei ift ein doppeltes: die Ins 
ventarienftüde an Gebäuden, Vieh, Adergeräthe 
fhaften, Zäunen, Bäumen, Heben, aufdem Halme 
ftebenden Kornfrüchten, Haus-, Braus und Brens 
nereigerätbichaften zc. werden entweder nad einer 
beftimmten Taxe übernommen und zurüdgegeben, 
oder eine beftimmte Quantität Getreide, Strob, 
Heu, fowie die Aecker nach der Einfaat, Pflugart 
und Düngung übernommen u. in dem Empfangs= 
zuftande zurudgeftellt. Die Handlung ber Zuruck⸗ 
nahme eines Gutes und des dazu gehörigen In— 
ventariums beißt die Pachtabnahme, und ſie 
geſchieht wie die Pachtubergabe in der Regel une 
ter Zuziehung vereidigter oder unvereibigter Tara= 
toren und anderer fahverftändiger Männer. 

Pachuca, Stadt indemmertfan. Staat Quere⸗ 
taro, auf einer Hochebene, 8100° hoch, in fruchtba« 
rer Umgebung gelegen, bat über 5000 indianifche, 
weiße und farbige Einw. und ift einer der älteften 
Bergwerksorte Mexiko's, früber mit ſehr reichli- 
cher Ausbeute. 

Pachyämie (v. Grieh.), die Verdidung des 
Blutes, der verdidte Zuftand deſſelben. 

Pachydermen (Pachydermata, Dickhäuter, 
auch Multungula, Vielhufer), Ordnung ber 
Säugethiere, umfaßt die drei Kamilien der Ruf: 
feltbiere (Proboscidea) mit der lebenden Gat- 
tung Elephant (Elephas) und der foſſilen Masto- 
don, Dinotherium u. a., der eigentlihenDids 
bäuter (Pachydermata) mit den lebenden Gats 
tungen Tapir (Tapirus), Nashorn (Rhinoceros), 
Nilpferd (Hippopotamus), Klippendachs (Hyrax) 
und einigen foffilen (Palaeotherium, Anopluthe- 
rium u.a.) u. dberBorftentbiere(Setigera, Zy- 
godactyla, Schweine oder Paarzeber) mit den le 
benden Gattungen Schwein (Sus), Hirſcheber 


* 
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(Porcus), ee (Warzen: od. Bifamfchwein, Di- 
cotyles), alo (Larvenfchwein, Phacochoerus) 
u. einigen foffilen (Palaeochoerus, Hyotherium), 
Cuvier, Kaup u. U. rechnen aub bie Einhufer 
(Solidungula ), die burd die Gattung Pferd res 
präfentirt wird, hierher, während Andere diefe 
eine befonbere Orbnung bilden lafjen. Diefe Tbiere, 
von abenteuerliher, faft vorweltlicher - Geftalt, 
find zum Theil die größten unter allen Landthie— 
ren und fcheinen die jegtlebende Säugethierwelt 
mit jener zu verbinden, die auf Erben vor dem 
Auftreten des Menſchen berrfchte. Die Haut ift 
bei den meiften dider, als bei ben übrigen Säu— 
—— aber auch für die meiſten die einzige Be⸗ 

eckung des Körpers, indem ſie faſt nackt oder doch 
nur ſehr ſparſam und dann borftig behaart find. 
Die Formen des Kopfs find ſehr verſchieden, al— 
lein er zeigen fie etwas Eigenthuͤmliches an 
ber Spige befielben, und zwar ift es vorzugsweife 


bie Nafe, die bier in einer Entwidelung auftritt | fr 


(Elephant, Zapir, Schwein), wie fonft, abgefeben 
von ben Infektenfrefiern, nirgends. Sie dient 
als wichtigftes Werkzeug theils zum Auffinden der 
Nahrung, theils rl a ee ung berfelben, fey 
es durch Aufbreden bes Bodens (Schwein), ſey 
es durch Ergreifen (Tapir, Elephant), endlich felbft 
als Mittel, die ——8 und fogar das Getrank 
zum Munde zu führen (Elephant), Wo die Nafe 
weniger entiwidelt ift, find es befto mehr die Lips 
pen, welche ſodann biefelbe Funktion wie jene ha— 
ben, nämlic, die Nahrung aufjuraffen (Nashorn, 

lußpferd), weshalb ſie aud fo groß, dick und 

ußerſt beweglich find. Das Gebiß iſt bei jeder 
ber hierher gehörigen Gattungen ein anderes, bat 
jedoch bei allen das Eharakteriftifche, daß Eckzähne 
vorhanden find, und zwar bei mehren in außeror= 
dentliber Entwidelung, wie beim Elepbanten u. 
beim Schweine. Wie fie nach ibrer Stellung mit 
den Nagezäbnen (auch Eckzaͤhnen) der Nager zu 
vergleichen find, je find fie es auch in Hinficht ih⸗ 
tes Baues, in fofern fie bohlwurzelig 63 und in 
Hinſicht ihres übrigen Verhaltens, in ſofern ſie bis 
ans Ende fortwachſen und ſich an ihrer Wurzel 
wieder in dem Maße erſetzen, in welchem ſie ſich 
durch den Gebrauch an den Spitzen abnutzen. Das 
Auge iſt durchgängig (bis auf das Pferd) Klein u. 

emlich blöde. ie bei den Infektenfreijern müſ⸗ 
en bie ſtumpfern Geſichtswahrnehmungen durch 
die ſcharfen des Geruchſinnes ergaͤnzt und erſetzt 
werben. Auch das Gehörorgan ſteht im Ganzen 
auf einer niedrigen Stufe der Ausbildung. Der 
Hals ift fehr kurz und did, Daher wenig bewealich, 
und erlaubt dem Kopfe kaum, ſich über bie Höhe 
des Nüdens zu erheben. Entſprechend der Korm 
bes Rumpfes ift bei einigen (Schwein, Tapir) ber 
Hals ſeitlich zufammengedrüdt, bei den übrigen 
rund; Der Rumpf ift bei Allen ſehr ftark u. meift 
iemlich lang, manchmal vorn, mandmal binten 

öber, jedoch nicht fowohl wegen ber verfchiedenen 
Dide, als vielmehr wegen ber «Höhe bes Wider: 
rifts ober bes Kreuzes. Der Schwanz ift bei Al⸗ 
len Mein und dünn. Die Beine find bei einigen 
did und plump, bei andern »unverbältnißmäßig 
bünn. ı Größere Verſchiedenheiten bieten noch die 
Buße binfichtlich der ber Beben, „Der Ste- 


let 


u zeigt außer ber Stärke und Feftigkeit ber 
nohben und außer den Abweichungen, melde (je eine fo charakt 


Pahydermen. 
durch Nafen= und Sahnbau bedingt werben, Beine 


auffallenden Eigentbümlichkeiten. Die Schlüffel- 
beine fehlen burdgän Der Darmkanal ift 
wie bei allen pflanzenfreilenden Thieren lang und 
der Magen meift einfach, u. auch dba, wo er mehre 
Abtbeilungen bat, ift er nicht zum Wiederkauen 
eingerichtet. Mit Ausnahme des zahmen Schweins 
laſſen Alle nur ſelten ihre Stimme vernehmen; 
nur wenn ſie von Affekten erregt werden, ſind ſie 
laut, was ſonſt kaum in ber Todesnoth ber Fall 
ift. Ihre Fortpflanzung gefhieht im Ganzen 
fnärlich, indem faft Alle nur Ein Junges, felten 2 
zur Welt bringen. Nur das Echwein und wohl 
auch Öyrar machen eine Ausnahme. Wenn Ei- 
nige,don ihnen monogamifch leben, fo find es body 
nur diejenigen, die überhaupt einfam leben; nur 
die afritanifchen Elephanten, fonft gefellig lebend, 
fondern fich zur Brunftzeit paarweife ab. Alle ges 
nießen pflanzliche Nahrung, und felbft bas Alles 
ende Echwein ift doch vorzugsweife auf vege⸗ 
tabilifhe Stoffe angewiefen. Hinfichtlich ber Auf⸗ 
entbaltsorte lafjen ſich diefe Xhiere nach denfelben 
in Baffertbiere, Sumpftbiere und Landtbiere ein- 
heilen, indem das Berta faft ganz unb bie 
Zapire fehr viel im Waſſer leben, die Schweine 
und Nashörner ſich gerh in Sumpf verfenten und 
nur einige ausſchließlich dem trodenen Lande an« 
gehören. Ihrer Vertbeilung nad, gehören ‚bie 
meiften der alten Welt an, indem Auftralieh gar 
keinen Didbäuter, Amerika als einheimifh nur 
die Gattung Pebari u. gemeinfchaftlic mir Afien 
die Gattung Xapir ——— hat. Doch be⸗ 
ieht ſich dies nur auf die Gegenwart; in ber 
Worzeit war Amerifa reiher und befaß. wahr» 
ſcheinlich ausfchließlih das ungeheure. Miſſou—⸗ 
rium. Un bie Vorzeit erinnern bie P. nicht 
allein durch ihr abenteuerlihes Aeußere, fon- 
dern auch ganz beſonders burd ihre Verbrei— 
tung nach den Zonen. Die Tropengegenben find 
die eigentliche Heimath faft aller P., und auch 
diejenigen, welche in die gemäßigten Zonen über- 
geben, find augenſcheinlich nur akflimatifirt und 
beweifen durch ihre größere Vollkommenheit im 
Süden, daß dort ihr wahres Vaterland je Ihre 
Urgeſchichte beginnt ſogleich mit dem Anfange ber 
Tertiärepoche, in welcher fie ihren foſſilen Reſten 
zufolge nicht bloß vorsallen andern Säugethie⸗ 
ren berrfchten, fondern auch ihre höchſte Blüthe 
ſowohl in Beziehung auf Maffenentwidelung, 
als’ auf Zahl der. Geſchlechter und Arten erreich⸗ 
ten. Ihre Gattungen und Arten fteigen von ber 
Kleinbeit eines Kaninchens (Microtherium) biszu 
der ungebeuren Größe des Miffouriums aufs 
wärts, Die Pleinften Arten find die älteften, bie” 
größten die jüngften, der höchſte Gipfel der Ente 
widelung findet. fih im Miffourium 80.5, age 
15 Fehoch). Ungewiß ift, ob von ben foflilen P. 
noch einige bis in die Periode des wi her⸗ 
eingelebt haben. Wenn auch die nordſibiriſchen 
Erzählungen von dem unterirdifch lebenden Mam⸗ 
mutb (Elephas primigenius) feine Be g vers 
dienen, fo ift doch ber End einer Pfeilfpige 
(durh Koch) unter dem Gerippe bes Miſſou— 
riums ein ziemlich ficheres Seuanip, daß biefes 
Ungeheuer erft innerhalb der Menfhenzeit auss 
eftorben ſey. U end bat auch in jener Ur- 
ſche Bertbeilung ber P. 
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nad ben Erdtheilen, wenn auch nicht fo nach 
— — wie in ber Jehtzeit Statt ges 
en. 
 Bachyutica (v. Gr.), früher Arzneien, wel 
de die Kraft befigen follten, entweber bie Cäfte 
im Allgemeinen, oder einzelne fefte Theile ins— 
befondere zu verbiden. In erfterer Beziehung 
bießen fie aud Inſpiſſantia, in letzterer In= 
erafjantia ober Eonfolidantia, mitunter auch 
Eoagulantia. 
aeifer, Ber riebenbringer, römifcher Bei- 
Ber mehrer Gottheiten, 3. B. bes Merkur, Her⸗ 
cules ac. 
herein (lat,), ein * ng hr > 
eigentbümliches golbenes oder filbernes Kir= 
dengetä, zur Aufbewahrung von Heiligthümern 
€ 


mt. 
 Baecififation (v. Lat.), Briedensftiftung, ins⸗ 
befonbdere die Zurüdführung eines im Krieg ob. 
Aufruhr. begriffenen Landes in ben Friedens— 
‚ftand, fey es auf gütlichem Wege, oder durdy Ge: 
Walt; doch wird in ber Kegel vorausgefegt, daß 
bie pacificirende Macht nicht eine fremde und 
feindliche, fondern eine ſolche fey, welcher über 
bas zu pacificirende Land irgend eine gefegliche 
Autorität zufteht. Das neuefte Beifpiel von 
P. ift die Holfteins durch bie Defterreicher. Bei 
ben polnifhen Königewahlen fonft war P. das 
Verfahren, einem der Kandidaten die noch fehlen 
den Stimmen durch Güte (od. Gewalt) zu verichaf- 
fen. In $ranfreid hießen Edits de pacification 
„bie verfchiedenen Verfügungen, worin bie Kö— 
nige ben Proteftanten freie Religionsübungen be= 


willigten, 

Pacini'fche Körperchen, Enbigungen ber 
Nervenfafern, ſchon von Bater aufgefunden, 
von Neuleund Kölliker aber nad ihrem 

eiten Entdeder Pacini benannt, find fehr 

eine (. — %, Linie: Durchmefjer), eiförmige 
Körperchen, weldye mittelft eines Etieles an ei= 
nem Nervenfaben anfigen. Beim Menfhen find 
e bis jegt bloß an ben Hauptnerven ber Hand⸗ 
he und Fußfohle bis zu den Nagelgliedern 

in gefunden worden. Nach Pacini follen fie 
‚ben animalen Magnetismus entwideln, nad 
Meule und Kölliter dagegen ben eleftrifhen Or: 
en einiger Fiſche entſprechen. Vergl. ©. 

34 Die pn K., Göttingen 1849, 

Vack, Otto von, Rath und Kanzleiverwes 
fer des Herzogs Georg von Sachſen, machte bem 
Schwiegerſohne feines Herrn, dem Landgrafen 

hilipp von Heſſen, an deſſen Hof er oft mit 

ufträgen geſchickt wurde, bie Anzeige von einem 
eheimen Bünbniffe, das eine Anzahl katholiſcher 
en, König Zerbinand, bie Kurfürften Albrecht 

‚don Mainz und Joahim von Brandenburg, bie 
Beine Milbelm und Ludwig von Bayern und 

eorg von Sachſen und mehre Bifchöfe den 12. 
Diai 1527 zu Breslau pr Vernichtung des Pro⸗ 
teftantismus und ber ihm anhangenden gr 

efhloffen haben follten. Der Landgraf reifte 
* nach Dresden, und hier zeigte 9 am 18. 
ebruar 1528 eine mit bes Herzogs Georg Sie- 
el verfehene Kopie bes Vertrages mit dem Ver: 
prechen, gegen Zahlung von 4000 ober 5000 
Gulden auch das Driginalinftrument berbeizu- 
ſchaffen. Ohne dies abzuwarten, eilte Philipp 


im März nad Weimar zum Kurfürften, u. Jos 
hann ſchloß mit diefem zur Aufrechthaltung ber 
evangelifhen Lehre am 9, März ein Gegenbünbs 
niß. Der Landgraf, nad deſſen Meinung ein 
Angriff gar nicht erft abgewartet werben follte, 
rüftete fich fofort; der Kurfürft und feine Räthe 
wollten jedoch, daß die Gegner erft gefragt wür⸗ 
den, ja Luther rieth fogar dem Kurfürften, lies 
ber fein Bündniß mit Philipp aufzugeben, als 
ſich dur ihn zum angreifenden Theile machen 
zu laflen. Der ungeduldige Landgraf, ber ſchon 
uber bie fräntifhen Biſchöfe herzufallen bereit 
war, mußte, um nicht feinen einzigen Berbüns 
beten zu verlieren, fich fügen, fchrieb aber, um 
die Sache zu beichleunigen, felbft an Georg, un= 
ter Beifügung einer Abjchrift bes bresiauer Ver— 
trage, und fugte diefe aud einem Manifefte bei, 
bas er zur Rechtfertigung feiner Rüftungen und 
3erftreuung falfher Geruchte unter dem 22, Mai 
biefes Jahres erließ. Herzog Georg erklärte bie 
Belchuldigung für rein erdichtetz auch die übri= 
gen betheiligten Fürſten leugneten bie Eriftenz 
des bresiauer Bundnifies und fürchten in ben 
vielfah und weitläufig bin und ber gewechlelten 
Schriften mit dußern und innern Gründen bie 
Grundlofigteit des Gerüchte darzuthun. Hier⸗ 
durch ſah ſich ber Landgraf, um dem Verdachte 
u entgehen, als habe er felbft die ganze Ge— 
ichte erfonnen, genöthigt, ben Angeber zu nen= 
nen. Zu gleicher Zeit ftellte er die weiteren 
rein ein, fuchte aber wenigftens eine Ents 
ſch —— die gehabten Kriegskoſten zu er— 
langen. Durch Vermittlung der Kurfürſten von 
Trier und Pfalz kam es am 14. Juni d. J. zu 
Schmalkalden und dann zu Gelnhauſen zu einem 
Vergleiche, nach welchem ihm von Kurmainz 
40,000, von Würzburg eben ſo viel und von Bam⸗ 
berg 20,000 Gulden bezahlt werben follten. Uns 
terdeſſen war P. zu Philipp geflohen, ohne jedoch 
das verfprodene Original mitzubringen, unb bie 
angefchuldigten Sürfien verlangten nunmehr bef= 
fen Auslieferung. efe verweigerte jedoch Phi— 
lipp, feste aber P. gefangen und bemwilligte eine 
gerichtliche Vernehmung in Gegenwart von Abs 
geordneten jener Fürſten. In diefem Verhöre, 
welches zu Kaflel Statt fand, blieb P. bei feis 
ner Behauptung, daß das Bünbdniß in der That 
vorhanden fey, daß er das Original in ben Haͤn— 
ben gehabt, aber bei bem nodhmaligen Suchen 
jerrijien und das Siegel zerbrodhen gefunden, 
weil nachgehends Herzog Georg wieder zurück— 
etreten fey. Unter diefen Umftänden trug ber 
Küsse Kanzler, Piftorius, auf peinliche Be— 

agung an, und P. erklärte, ſich der Folter uns 
terwerfen zu wollen, wenn Piſtorius ebenfalls 
burch diefelbe erhärten wolle, daß er nicht felbft 
vom Bündniffe volllommen Kenntniß gebabt. 
Dazu aber ließ es der Landaraf nicht fommen, 
willigte jedoh eben fo wenig in P,s nochmals 
verlangte Auslieferung, fondern bebielt ihn noch 
eine Zeitlang in Haft und verwies ibn endlich 
1529 aus feinem Lande. Ueber P.s fpätere Schid= 
fale find die Angaben verſchieden; nur fo viel ift 
fiher, baß er nadı mehrjäbrigem unftäten Umherir— 
ren in ben Niederlanden hingerichtet wurde. Der 
ganze den packſchen Händeln, die ihrer Zeit in 
ganz Deutſchland das größte Aufſehen erregten, 


Padetboot — Padang. 





zu Grunde liegende Thatbeſtand ift nie recht 
aufgehellt worden; die Gefchichtfchreiber beider 
Konfeffionen haben fir und wider P. Partei ges 
nommen, ohne jedoch weder auf ber einen, noch 
auf der. andern Seite ein größeres Gewicht für 
ihre Meinung in die Wagſchale legen zu können. 

Pacetboot, ein ſchnellſegeindes Heineres 
Schiff, welches im Dienfte einer Regierung oder 
von Privarperfonen ober Geſellſchaften zwiſchen 
beftimmten Orten zu beftimmten Zeiten fährt u. 
diefe Orte wie die Poften auf dem Lande durd 
ben Zransport von Briefen, Packeten und Per- 
fonen verbindet. Jetzt tft nit nur das civili- 
firte Feftland mit den benachbarten Infeln von 
einem Nege regelmäßiger Wafferpoften ummebt, 
fondern felbft Europa und Nordamerika find durch 
geregelte poftmäßige 8 verbunden. 

—2 ſ. v. a. Pakfong. 

Packhof, ſ. v. a. Entrepot. 

Packleinwand, die gröbſte Sorte Leinwand, 
welche als Umbullung um Kiften, Körbe, Packete ꝛc. 
genäht wird; f. Leinwand. 

Packmaſchinen (Packprefſſen), Mafchinen, 
durch welche ein anhaltender Druck auf irgend 
einen Gegenſtand ausgeübt werden kann, um 
demſelben entweder die Feuchtigkeit au entziehen, 
die Oberfläche zu glätten, oder um ihm moͤglichſt 
fett zufammenzudbrängen. Die Konftrußtion die= 
fer Dreifen ift fehr verſchieden. Gewöhnlich bes 
fteben fie aus einem Kaften mit ſtarkem Boden, 
in welchen die Waaren gelegt, mit einer geeig- 
neten Platte bedeckt und burd die Kraft einer 
binabgebenden Schraubenfpindel, häufig auch, bei 
umgekehrter Lage bes Preßkaftens, .. ben 
aufftelgenden Drudtiog einer bramahſchen Preile 
ober durch eine gezahnte Stange, bie man, wie 
bei einer Wagenwinde, mit einem Getriebe ver- 
bindet und durch eine Kurbel bewegt, zufammen= 

edrüdt werben. Die vorzüglichften P, find die 
bopraulifgen ober Bramahpreſſen und die von 
efage in Paris erfundenen Univerfalglättpreifen, 
melde mit einer Drudtraft von 28,000 bie 1 
Pillion Kilogramm angefertigt werben; vergl. 
Dreffe — 

Paco (au Pacos und Patos de oro), in 
Peru ein ſtark golbhaltiges Erz, das aus braus 
nem Eifenoryb (aud Kupferoxyd) und darin 
eingefprengten feinen Theilchen gebiegenen Sil⸗ 
bers — Oft enthält es auch gediegenes 
Platin. s kommt beſonders bei Santa Rofa 
auf Bänaen von Fettquarz vor. 

Pacotille (franz. contrat de pacotille, Kon= 
fignarion), ein ®ertrag, durch welden ein 
Schiffer Waaren mitnimmt, um fie für Rechnung 
bes Konfignirenden am Beftimmungsorte gegen 
Provifion zu verkaufen (Pacotillbandel). Da 
hiermit von Seeoffizieren, Schiffern und Matro- 
fen zum Nachtheil des Schiffseigners viel Miß— 
braud —— ward, indem erſtere Waaren 
frachtfrei mitnahmen und damit einen förmlichen 
Schleichhandel trieben, ſo unterſagen die Rheder 
ihren Schiffsleuten alles Mitnehmen von Waaren, 
ſobald nicht Fracht u. Steuer dafür bezahlt warb, 

Pacta conventa (lat.), abgeichloffene 
B e, beſonders in ber Staatsiprache ber 
polnifden Republik bie Uebereintommen, welche 
jeder vor feiner Wahl mit den Ständen 
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—* chließen genöthigt war. Pacta dotalia, Ehe⸗ 
pakten; Pacta familſae, Familienhausvertraͤge. 

Bactolus, Fluß in Lodien, der auf dem 
Tmolus entiprang, bei Sardes vorbeifloß und 
fib in ben Hermus ergoß. Früher foll er Gold⸗ 
fand mit fi geführt und dadurch ben großen 
Reichthum des Eröfus bewirkt haben; jet Sa⸗ 


rabat. 

Pactum (lat.), Bertrag. Ey 

Pacuvius, Marcus, einer “ gefeiertften 
römifchen Tragiker, geboren zu Bkunduſium 219 
n. Ehr., begab fih mit feinem Oheim Ennius 
nach Rom, wo er ſich ald Maler, mehr aber noch 
als tragifher Dichter großen Ruhm erwarb, Er 
dichtete bis im fein ſpaͤtes Alter, und trat nod 
als —— Greis gegen Attius, mit dem er 
übrigens ſehr befreundet war, in die Schranken. 
Wegen zunehmender Kraͤnklichkeit 30 er ſich 
nah Xarent zurüd, wo er in einem Alter von 
faft 90 Iahren F. Er verpflanzte nicht nur grie= 
hifhe Dramen, balb mit größerer, bald mit ges 
ringerer Freiheit auf römifhen Boden, fondern 
bearbeitete auch vaterländifhe Stoffe (fabulae 
praetextatae), In feinen aus dem Griehifchen 
entlehnten Dramen ſchloß ey fih vorzugsweiſe 
an Sophocles an, nach dem er „Teucer‘‘, „Chry- 
es‘, „„Hermione‘ und „„Niptra“ dichtete. „An- 
tiope‘‘ ift eine Nachbildung des Euripides, Zu 
den Lieblingsftüden der Römer gehörte der „Du- 
lorestes“*, bere Namen von Tragödien, bie 
erwähnt werden, weifen auf g unbetannte 
Driginale bin, fo daß in biefen P. als felbit- 
ftändiger Dichter erſcheint. Auch Satyren bat 
er verfaßt. Die uns erhaltenen Fragmente - 
zeigen, wie ſehr ber Dichter mit ber zu feiner 

eit noch rohen und harten Sprache zu ringen 
batte, Diefelben find gefammelt von Bothe in 
„Fragmenta poetarum Latinorum scenicorum‘* 
(Bd. 1, Halberft. u. Leipzig 1833) und Ribbed 
in „Reliquiae poetarum Latinorum tragico- 
rum* (Berl. 1852), gl. Stieglig, De Pa- 
cuvii Duloreste, Epʒ. 1826. 

Padäi, Nomadenvolk im Norbweiten Indiens ; 
(wahrſcheinlich zwifchen bem Inbus und ber öft- 
lid von ihm gelegenen großen Wüfte), welches 
nicht bloß rohes Kleifh aß, fondern aud feine 
Kranken und Greife verzehrt haben foll. 

Padan, Rehnungsmünze in Oftindien, * 
fällt in 100 Kourons, den Kouron zu 100 Lak 
Rupien gerechnet, baber ein P. Rupten 1000 Mil⸗ 
lionen Thaler beträgt. 

Padang, 1) Gruppe oftinbifher Meiner In⸗ 
feln im indıfhen Ocean, an ber W 
$nfel Sumatra. — 2) Hauptitadbt bes holländis 
[chen Gebietsaufder Weftküfte ber Infel Sumatra, 
Sig der erften Civil- und Militärbeamten und 
bedeutender Hanbelsplag, ber in fortwährendem 
Steigen begriffen it. Die Stadt hat 12,000 
Einwohner und ift fehr ausgedehnt, jedes Haus 
ift mit einem großen Baumgarten umgeben, u. 
bie Straßen find allenthalben fchattig durch dicht⸗ 
belaubte, Be En 3. iſt die aͤl⸗ 
teſte hollaͤndiſche Beſizung auf Sumatra. Im 
ber Mitte bes 17. Jahrhunderts hatte ſich bie 
Kompagnie dieſer Stadt bemaͤchtigt, und von 
biefer Zeit an war bier ber Stapelplatz für ben 


Handel auf Sumatra. 
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2 Axram, derjenige Theil Aramda's, 


in Daran oder Carra lag, wo Abraham bei 
feines uswanberung nad Kanaan feine Fami⸗ 
zurüdließ und wohin fi fpäter ſowohl Iſaak 
als Jakob wandten, um fi mit Weibern aus 
— — — 
mmung läßt fi t geben. er 

Name bedeutete flaches Feld. z 
ıbdington, Dorf in der englifhen Graf- 
fhafe Miiddiejer, norbweftlih von London, als 
beifen Borftadt es betrachtet wird, ift wohlge- 
baut, bat Werfte und große Waarenhäufer, fehr 
lebhaften Handel und 6500 Einw. Der Ort fteht 


dur den gleihnamigen Kanal mit bem Grands | 5 


Junctionfanal u. dem Eroydonfanal, fowie burdy 
eine Eifenbahn mit den Orten gegen Weiten in 
Berbindung. 
Baderborn, ehemaliges reihsunmittelbares 
oh ſt ift im weſtphaͤliſchen Kreife, grenzte gegen 
ften an Heſſen, das Stift Korvei und das Für— 
ſtenthum Kalenberg, von welchem es durch die 
Weiler getrennt war, gegen Suden an das Her— 
zogthbum Weſtphalen und an die Grafſchaft Wal- 
; gegen Weiten an die Graffchaften Kierberg 
und Lippe und an das Herzogthum Weftphalen 
und gegen Norden an bie Grafichaft Lippe. Es 
war 44 (rad Andern 42) [Meilen groß u. zählte 
etwa 100,000 Einw. Das Land war durch bie 
Egge, einen Theil des Teutoburgerwaldes, in 2 
auptdiſtrikte, den vor= oder unterwalbis 
hen und ben oberwaldiſchen, gefchieben. 
Es war im Ganzen ein fehr fruchtbares Länd- 
hen von ausgezeichnetem Boden, bejonders in 
bem zwiſchen der Stadt Buren und dem Klofter 
Dalem ſich ausbreitenden fogenannten Send= 
veld (Sintfeld); dagegen bildete die Senne 
(Sende, Sinede) eine große Heide, die ſich durch 
bas paderbornijche, lippiiche, ravensburgifche u. 
rierbergifche Sand bis ins münfterf[he und osna⸗ 
brudifche erftredte. Das Land war reih an & 
ten @ifengruben, Steintohlen, Salzquellen, Ge— 
ſundbrunnen, Waldungen und fiihreihen Flüffen 
(Befer, Diemel, Lippe, Ems, Bever, Nette, Em: 
mer, Paber, Günne ıc.), und bie Einwohner 
trieben mit —* Getreide⸗, Hanf⸗ und Flachs⸗ 
bau, bedeutende Vieh⸗, namentlih Schweine⸗ und 
Schafzuht. Das Wappen bes Hodftiftd war 
ein goldenes Kreuz im rothen Felde. Als Reiche: 
fürft hatte der Biſchof auf dem Reichstage feinen 
&ig zwiſchen den Bifhöfen von Hildesheim und 
eifingen, und als Biſchof ftand er unter dem 
nbifhof von Mainz; unter ben weltphälifchen 
Kreisftänden hatte er ben erften Play. Das 
Domkapitel beftand aus 24 Prälaten, Kapitulars 
und Domhberren. Die Einkünfte wurden auf 
400,000 Thaler gefhäst. Das Hochſtift hatte 
Landftände, die aus den Domkapitularen, der Rits 
terfhaft und ben Städten beftanden. Das Land 
war der römifh=katbolifhen Kirche Pen) 
doch gab es auch ewangelifhe Ritterfige in dem⸗ 
felben, befonbers auf ber waldeckiſchen u. lippis 
[hen Grenze. Zu P. war eine hohe Schule, die 
jedoch nur aus 2 Kakultäten, einer theologtfchen 
und philofophifchen, beftand. Den Aemtern was 
ren abellge Droften vorgelegt, unb ber Borges 
tente bes DOberamts Dringenberg führte ben Xt- 
tel Lanbdroft, Das Bisthum P. war eines ber 


— Paderborn. 11 
erften, die Karl der Große ftiftete, was 780 auf 








einer Berfammlung zu Lippfpringe zu dem Zweck 
geſchah, die Sachen zur chriſtlichen Religion uber= 
zufuhren. Karl vertraute anfangs das Bisthum 
der Obforge des Biſchofs von Würzburg u, wies 
ibm Heriftall zum Sitz an, weshalb es auch an= 
fange das beriftallihe Bisthum genannt 
wurde, Bald wurde jedoch P. fo groß, daß der 
Sig des Bischums dahin verlegt wurde, Im 
J. 79% erhielt es in Hathbomar (Hatumar), 
einem edlen Sadfen, feinen erften eigenen Bis 
fhof und in dem Brafen Bittefind von Schwas 
lenberg einen Schirmvogt. Bei feiner Stiftung 
atte e8 nur einen ſehr beſchränkten Befig, den 
aber die Bilhöfe im Laufe der Zeit fo jede zu 
erweitern wußten, daß das Bisthum bei feiner 
Säkularifirung eines der bedeutendern Stifter war. 
Auf Hathomar (F 815) folgte Baduard (Bu 
darbus), ein edler Sachſe aus dem Domitifte 
zu Würzburg, unter deſſen Regierung der von Ha— 
tbomar begonnene Dombau vollendet u. die Doms 
ſchule bergeftalt gefördert wurde, daß fie damals 
die berühmtefte in Sachen war. Im 3. 836 
wurben bie Reliquien bes heiligen Liborius nad 
z ebracht u.inder Domkirche aufbewahrt. Unter 
ifhof Theoderich (F 916) wurde das Biss 
thum von den Hunnen verwuftet. Bilhof Re 
tbarius (Rotharius, F 1009) verſchaffte 
dem Bisthum bie Beitätigung aller von Ka:feın 
und Päpften erhaltenen Rechte und Freiheiten 
und erlangte auch das Hecht für das Domkapitel, 
den Biſchof frei zu wählen. Unter ibm brannte 
der Dom nebft einem großen Theil der Stadt ab. 
Der ausgezeichnerite Biſchof und gleihjam ber 
zweite Begrunder bes Bisthums war aber Mein⸗ 
wert (F 1035), Sohn des Grafen Imad, Hofka— 
plan Otto s Ill, und Heinrichs Il. Er vergrößerte 
die Stadt P., ließ ben ſchon weit gediehenen Reu⸗ 
bau des Doms, als zu klein angelegt, wieder eins 
reißen, baute binnen 6 Jahren den neuen, zum 
Theil noch jegt ftehenden Dom (vollender 1015) 
und einen staslicenapata, erwarb dem Bie⸗ 
thum große Befigungen, förderte Handel, wies 
werbe und Kunfte unb bradte die Schule zu 
hohem Glanze. Er erhielt von Neuem die Bes 
ftätigung aller Freiheiten rudfichtlich aller erwor⸗ 
benen oder noch zu erwerbenben Güter, umzog bie 
Stadt P. mit einer Mauer und verlegte ben Ste 
bes Bisthums nah dem Fleden Neubaus in der 
Nähe der Stabt, wofelbft er An Schloß erbaute. 
einrid Il,, Graf von Werl, ift der erfte Bis 
of von P., welchem vom Kaifer der Titel eines 
Reihsfurften beigelegt wurde. Unter Sifrid 
(1178 — 86) wurde das Hochſtift zum Herzog— 
thum Weftpbalen gefchlagen und fo dem Erzbis— 
tbum Köln unterftell. Bis ins 15. Jahrhundert 
machten feitdbem die Erzbifdhöfe von Köln allerlei 
Verfuche, P. ganz an ſich zu reißen. Biſchof 
Bernarbil,vonDefede (1186—1203) erwarb 
Büren. Unter Bernard IV,, Grafen von Lippe 
G 1247), wurbe das Möfterliche Zufammenleben im 
omlapitel aufgehoben und tbeilten ſich bie 
Domherren in bie Güter, Archidiafonate unb 
DObedienzen. Simon. (F 1277) ſtritt ungluds 
lich gegen Köln und Heffen und verlegte wegen 
ärgerlicher Händel mit ber Stadt P. feine Refi- 
idea nah Salzkotten, Sein Nahfolger Otto 
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von Rietberg (F 1307) verföhnte fi dur 
ben Vertrag zu Neuß 1287 mit bem —2 
von Köln und ſchloß ein Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
niß mit ihm, wurde aber dadurch 1288 in ben 
Krieg zwifhen Köln und Berg verwidelt und 
kam auch mit den Bürgern von P. in neue Diiß- 
Een. Theoderih Il: von Itteren 


} 1321) erwarb bie Graffhaft Tringen unb- 


brachte bas Bisthum wieder in Flor. Schon feit 
dem 13. Jahrhundert finden fich in dem Hochftifte 
Spuren regelmäßig abgehaltener Landtage, auf 
denen bas Domkapitel, die Ritterfchaft und bie 
Bürgermeifter der 23 Städte Sig und Stimme 
hatten und Alles zur —— kam, was die 
allgemeinen — —— des Landes betraf. 
Biſchof Bernard V. Grafvonkippe (1321 
— 1341), wählte Dringenberg zu feiner Refidenzu. 
— den Adeligen viele Befreiungen und 
orrechte, woher ſich der befreite Stand des Adels 
im Paderborniſchen — Heinrich ll. von 
Spiegelzum Defenberge (F 1380) war ber 
erfte Bifchof von P., welcher durch ben Papft ein= 
‚gefegt wurde. Sein Nachfolger, Simon Al., 
Grafvon Sternberg, wurde durd feine Ver— 
bindungen mit mehren Fürften in zahlreiche Feh⸗ 
ben verwidelt, die feine Domänen fehr erfchöpf- 
ten, mußte deshalb mehre fefte Pläge verpfänden, 
geriet auch mit dem Adel des Hochſtifts in Streit 
und blieb vor Brobed bei Brilon 1389. Biſchof 
&imon ll., Grafvon Lippe (F 149), ftellte 
Bucht und wiffenfhaftlihen Sinn bei den Geift- 
lihen und in den Klöftern wieber ber und ſchloß 
1 — — Nichtadeligen vom Dom⸗ 
kapitel aus. Unter Erich, Herzog von Braun— 
ve. eig und Bifchof von Osnabrüd (F 1532), 
rang bie Iutherifche Lehre nah P. Uber — 
mannIl, Grafvon Wied und Erzbiſchof von 
Köln, fuchte als Adminiftrator des Hochſtifts 
P. anfangs die neue Lehre zu unterbrüden, er= 
klaͤrte fi aber dann für biefelbe, was feine Ab⸗ 
dankung (1547) berbeiführte. Der darauf zum 
Bifchof gewählte Remberft vonKreffenbrod 
CF 1568) wirkte eifrig für die Erhaltung der fa= 
tholifhen Kirche, ber gegenüber die neue Lehre in 
P. keinen feften Boden gewinnen konnte. Theo- 
dor von Fürftenberg (F 1618), ein großer 
Freund und Begünftiger der Jeſuiten, begrundete 
die Batholifche Lehre wieder fefter. Unter Fer— 
dinand 1., Herzog von Bayern (F 1650), 
Erzbifchof von Köln, wüthete ber 80jährige Krieg 
auch im Bisſthum P. Gleich in den erften Jah— 
ren biefes Krieges zogen die Truppen des Her— 
3098 Ehriftian von Braunſchweig verheerend durch 
das Paberbornifche, nahmen die Stabt P. felbft 
1622 ein, wurben aber nod in bemfelben Jahre 
von Tilly vertrieben. Im Jahre 1631 fielen Hef- 
fen ins Hodhftift ein, eroberten P. und wurden 
zwar von Pappenheim wieder vertrieben, Behrten 
aber fchon im folgenden Jahre zurüd und blieben 
bis 1634 ‚Herren des Landes, wo die Kaiferlichen 
unter Gallas fie vertrieben. Nun war das Land 
abwechfelnd in ben Händen ber einen und ber an= 
beren Partei und wurbe von beiben verwüſtet. 
Theodor Abolf von Red (1650-61) fuchte 
die Wunden ‚, welche ber eig bem Sande ge= 
—— hatte, zu heilen, trat 1 
mbniffe bei, welches bie Königin Ehriftine von 


GE 


2 dem Defenſiv⸗ 


Schweben mit Braunſchweig und Heffen gefchlofs 
* hatte, gab eine neue Polizeiordnung und be— 
örderte den Aderbau und die Wiſſenſchaften. 
Nicht geringeres Verdienft um das Hochſtift ers 
warb ſich jein Nachfolger, Ferdinand U. von 
Fürſtenberg (7 1688), unter welchem das Land 
wieder zu bluhendem Wohlſtand gelangte, dem 
erft ber jährige Krieg durch die Invafion der 
Franzoſen Eintrag that. ilbeilm Anton 
von Affeburg (7 1782) zog in das entvölkerte 
Land Koloniftenaus benachbarten Länbern, forgte 
für Verbeſſerung der Rechtspflege, ſtellte durch 
Strenge die öffentlihe Sicherheit wieder ber und 
traf noch viele andere nüglihe Einrichtungen. 
Der legte Fürftbifhof von P. (ſeit 1786) war 
Franz Egon, Sreiberrvon Kürftenberg. 
Unter ibm wurde dburd den Meichsdeputationg- 
hauptſchluß von 1803 das Hochſtift fäkularifirt 
und das Land ale Erbfürftenthum an Preußen 
gegeben, das bereits ſchon vorher davon Befig er⸗ 
griffen hatte und nun fofort die landftändifche 
Verfaffung aufhob. Dur dem tilfiter Frieden 
von 1807 wurde P. Beftandtheil des neuen, von 
Napoleon errichteten Königreichs Weftphalen und 
zum Departement der Fulda gezogen. Im Jahre 
1814 kehrte es inden Befig Preußens zurüd, Jetzt 
ift es unter die Kreife P., Büren, Warburg, Bras 

fel und Hoxter bes Regierungsbezirks Winden 
der preußifhen Provinz Weſtphalen vertbeilt. 

Vol. Beſſen, Geſchichte des Bisthums P., Pa= 

derborn 1820, 2 Bde. 

Die gleihnamige Kreisitadt dafelbft, eher 
malige Hanfeftadt mit reichsftädtifchen Freihei— 
ten, liegt in einer angenehmen und fruchtbaren 
Gegend an der Pader, einem Nebenflüßchen ber 
Lippe, das unter bem Dom und den anftoßen- 
den Häufern aus 3 ftarfen Quellen entfpringt, 
welche im Winter lau und felbft raudyend, im 
Eommer aber eisfalt find. P. ift altmodiſch, 
eng und finfter gebaut, hat Mauern, 5 Thore, 
2 öffentlihe Pläge, 4 Patholifhe Kirchen, eine 
evangelifhe Kirche, Synagoge, 2 Möndetlöfter 
und ein Nonnentlofter. Das ausgezeichnetfte Ge⸗ 
bäude ift der Dom, in welchem fich außer an— 
dern Koftbarkeiten auch die goldenen Bildnifje 
ber 12 Apoſtel und der filberne Sarg mit ben 
Reliquien des heiligen Liborius befanden, Als 
Herzog Ehriftian von Braunſchweig 1622 die Stadt 
eroberte, nahm er bie Apoftelweg, entführte auch 
den heiligen Liborius mit feinem filbernen Sarge, 
ließ aus bem lesteren bie jögt felten geworde— 
nen Thaler mit der Umſchrift: „Gottes Freund, 
ber Pfaffen Feind“ fchlagen und ſchenkte bie 
Reliquien dem Grafen Otto von Salm, von bem 
fie das Hochſtift mit Mühe zurückerhielt. Bon 
dem Dom, weldyen ber Bifhof Meinwert aufs 
führen ließ, ſteht nur noch die Bartholomäus 
Papelle; ber gegenwärtige Dom ſtammt aus bem 
14. Jahrhundert und wurbe zulegt im 17. Jahr⸗ 
hundert erneuert. Vgl. Brand,“ rifh = ar⸗ 
tiftifche Darftellung des Doms zu P., Lemgo 1827. 
P. ift der Sig eines Bifhofs und Domtapitels, 
des Dberlandesgerichts für ben Regierungsbezirk 
Minden, ber landräthliben Beh eines Land» 
und en 2 itoriats, Hauptzoll⸗, 
Rent= und. ’ einer Forftinfpektion und 
einer Garnifon von 420 Mann, Die aus bem 


———— ——— 
Padilla — Padua. 
1692 von dem Biſchof Theodor von Fürſtenberg 


geſtifteten Jeſuitenkollegium 1614 entſtandene Uni⸗ 
verfität (Theoborina) mit einer theologiſchen und 


philoſophiſchen Fakultät wurbe 1819 aufgehoben, 
bagegen 1843 eine theologifche Lehranftalt (Se- 


'minarium Theodorianum) organifirt, die aus ei= 


nem pbilofopbifhen und theologifchen Lehrkurſus 
befteht. Außerdem bat bie Stadt ein Patholi= 
fhes Gymnafium, eine mit dem Nonnenklofter 
verbundene weibliche Unterrihtsanftalt, Entbins 
bungsanftalt, Hebammenfhule, Provinzialkran⸗ 
fenanftalt, ein Waiſenhaus, einen Verein für bie 
Geſchichte und Alterthumskunde Weftphalens, 
3 Buchhandlungen, Tuc-, Leinwand⸗, Stärke: 
und Tabaffabriten, Bierbrauereien, Branntwein- 
brennereien, Sanbel, einen Wollmarft und über 
10,000 Einwohner. Zwiſchen P. und Herford 
liegt das Schlachtfeld ber Hermannsſchlacht, in 
befien Näbe auch Karl ber Große. einen Sieg 
über die Sachſen unter Wittefind erfoht. In 
ober bei P. ſtand auch bie von Karl bem Großen 
jerftörte enfäule.. P. (latefı. Paderae fon- 
tes, Partis brunaa) war zur Zeit Karls des 
Großen ein Dorf. Im Jahr 1002 wurde Kuni— 


gunde, bie Gemahlin Kaifer Heinrichs IL, bier 


gekrönt. Seine reichsftädtifchen Freiheiten ver- 


JIor P in Folge der Religionsftreitigkeiten im 


16. Jahrhundert und wurde dem Biſchof unter- 


worfen. 

Badilla, 1) Juan de, eines ber Oberhäup- 
ter ber Paftilifhen Lique gegen Karl V., Spröß— 
ling eines eblen toledbanifhen Geſchlechts, war 
einer ber eblen Schöffen der Stabt Toledo, ftellte 
fih 15230 nad dem Ausbruch bes Aufftandes an 
bie Spitze der mißvergnügten Einwohner von 
Xolebo, ſchlug die Truppen bes Vicefönige und 
bes Karbinale Hadrian und bradte bie heilige 
Ligue, durch welche Karls V. Mutter, Johanna, 
an bie Spitze ber Regierung geftellt werben follte, 
zu Stande, warb aber in der Schlacht bei Bil- 
lalar (23. April 1521) gefangen und Tags dar— 
auf mit 2 Genoffen als Störer bes Landfriedens 
hingerichtet. Cine vorzüglihe Rolle fpielte in 
biefen Kämpfen P.'s Gemahlin, Donna Ma— 
ria Pacheca, welche noh nad feinem Falle 
bis zum 236. Oktober Toledo vertbeibigte und, 
als bie Stabt ben Kaiferlichen die Thore öffnete, 
fih bis zum 10. Kebruar bes ndchften Jahres im 
Alcazar hielt. Die beiden Briefe, welche P. noch 
am Tage feines Todes an fie fchrieb, gelten als 
ein Mufter erhabener Beredſamkeit (abagebrudt 
in Robertfons Gefchichte Karls V., Buch 3). Sie 
flüchtete nah dem Fall Toledo's nah Portugal, 
wo fie im Schooße ihrer Familie F. Sie ift 
nebft ihrem Gatten Gegenftand vieler Dramen 
und Gedichte geworben. 

2) P., genannt EI Eartujano (ber Karthäus 
fer, welchem Orden er angehörte), Tpanifcher 
Dichter, geboren 1468 zu Sevilla, F 1518, war 
ber erfte Nahahmer Dante’s in Spanien, wies 
wohl fein Gedicht „Los doce Trinnfos .da los 
doce apostoles“ (neu herausgegeben Lond. 1843) 
— Dante's „Divina Commedia““ weit zurück⸗ 

eht. 

3) Pedro de P. ſpan. Dichter, Zeitgenoſſe 
und Freund bes Eervantes, F 1599, ſchrieb volks⸗ 
thümliche Gedichte verfchiedener Art und war 
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auch als Improvtfator berühmt. Seine Gebichte 
gab er gefammelt heraus als „Eglogas, sone- 
tos etc.‘ (Sevilla 1582), „Tesorio de varias 
poesias“ (Madrid 1580 und 1587) und „Ro- 
mancero‘ (daf. 1583). 

Vadiſchah (vom perfifchen Pad, Hüter, Waͤch⸗ 
ter, und Schah, Fürft), Bezeichnung des Sou⸗ 
veräng, der unumfchränfte Gewalt über feine Uns 
terthanen übt. Nach bem Hall des Großmoguls 
führen biefen Titel vor Allen die Herrſcher von 
Konftantinopel und Hamadan. Im biplomatis 
ſchen Verkehr ertheilte der türkifche Sultan ebes 
mals nur bem —* von Frankreich dieſen für 
beſonders erhaben geltenden Titel; ſpaͤter erlangte 
ihn auch Deſterreich und zuletzt nach mehrfachen 
Unterhandlungen auch Rußland. Metaphoriſch 
wird auch der erſte Menſch und Mohammed, als 
Vermittler zwiſchen Gott und Menſchen, P. ges 
nannt. 

Padftow, Stadt in ber englifchen Graffchaft 
Eornwallis, am Kanal, in fehr romantifcher Rage, 
mit Zollftätte, Gefellfhaft für Leben und Eigen⸗ 
thum Schiffbrũchiger (1829 geftiftet), 2000 Einw. 
und gutem Hufen. 

Padua (ital. Padova), Hauptftabt ber 
gleihnamigen Provinz im lombardiſch-venetiani⸗ 
fhen Königreih, eine ber älteften Städte Ita— 
lieng, liegt in einer [hönen, gartenaͤhnlichen Ebene, 
am Bachiglione und ift dur ben großen Ka— 
nal mit ben Lagunen und durch den bier mit bem 
Piarejo ſich vereinigenden Kanal von Monfelice 
mit der Etſch verbunden. Die Stadt, welde 
1%, Stunden im Umfange bat, wird durch den 
Backhiglione, über ben bier eine im Auguft 1828 
eröffnete Kettenbrüde führt, in die Alt= und 
Neuftadt getbeilt. Sie bat Mauern, Baftionen 
und einen breiten Graben, hohe Häufer u. enge, 
ſchmutzige, ſchlecht gepflafterte, meift mit Bogen 
gängen verfehene Straßen, aber ſchöne freie Pläge. 
Der Hauptplatz ift ber Prato bella Valle (fonft 
(Campus Martius), ein großer Preisförmiger, von 
ſchönen Gebäuden umgebener Plab, ber als Eorfo 
ber Pabuaner bient und auf welhem am Fefte 
bes St. Antonius die Antoniusmelje mit Pferdes 
und Wagenrennen gehalten wird. In ber Mitte 
beffelben befindet fi eine burd in Quader ges 
faßte Kanäle gebildete ovale Infel, welche mit 
Parkanlagen verfehen ift, und an beiden Ufern 
ber Kanäle fteben 74 Bildfäulen berühmter Mäns 
ner, Andere öffentlihe Pläge find: ber ovale 
Arenaplatz, ber Heiligenplag (Piazza del Santo) 
vor ber Antoniuskirche, mit ber von Donatello 
gegoffenen, ebernen Reiterftatue bes venetiani= 
fhen Generals Gattamelata, ber vieredige, mit 
fhönen Häufern umgebene Herrenplag. Unter 
ben zahlreichen —— %) Kirchen zeichnen 
fih aus: die Kathebralkirche, fehr groß u. fchön, 
aber unvollenbet, mit bem Denkmal Petrarca's, 
ber an ihr Domberr war, mit vielen Ruppeln, 
einem Mabonnenbild von Giotto, mehren andern 
fhönen Gemälden u. ben für die Kunſtgeſchichte 
fehr wichtigen Ehorftühlen ; bie berühmte Gaupts 
fire be& heiligen Antonius von P., des Schutz⸗ 
patrons ber Stadt, ein von Nicolo Pifani im 
13. Jahrhundert errichtetes gotbifhes Gebdube, 
mit 5 Kuppeln, 3 Thürmen und 26 Nltären, 
ringsum mit fhönen Gallerien geziert, im Ins 








@a na, Bildfäulen, ⸗und Delgemäl- 
den, faiten ıc. Der Sarg bes heiligen Ans 
tonius, einige Theile des Körpers biefes Heili⸗ 
gen enthaltend, ftebt in einer Kapelle auf einem 
mit filb Gerätben reich ausageftatteten Als 
tar von mit fbönen WBasreliefs an ber 
NRüdfeite (von Donatello). Die noch unvollen= 
bete [höne Kirche ber Sta. Nuftina tft 368 Fuß 
lang, 252 Fuß breit und 133 Fuß hoch, bat 18 
®eitentapellen und 8 Kuppeln, auf deren höch— 
fter die Boloffale Statue ber Heiligen ftebt. Die 
Kirche ber Padri Eremitani enthält ben heiligen 
Fohannes u. andere Gemälde von Guido Reni, 
einige Bildbauerarbeiten Canova's u. das Grab⸗ 
mal des Prinzen Friedrich von Oranien, ber 1799 
zu P. ftarb. Die Kirche ta. Annunziata enthält 
[reihe alte Fresken. Andere hervorragende 
Gebäude find das Rath- oder Gemeindehaus 
(Prlazzo della Giustizia), 1172 angefangen, mit 
dem 256 Ruß langen, 86 Fuß breiten und 75 F. 
hoben großen &aal (Gran salone oder Salon 
della ragione), beffen platte, nicht gemölbte Dede 
bloß auf eifernen Etäben ruht und merfwürbige 
Beademäite enthält, die man Giotto zufchreibt. 
m Eingang in ben Eaal befinden fib ? dgup- 
tiſche Pildfäulen, welche Belzoni aus Afrika fei= 
ner Werſtadt P. überfhidte.. Das Univerfis 
tãtsgebãude (Palazzo degli stndii, gemöhnlicd 
del Bo aenannt) ift eines ber fhönften Italiens 
und enthält große &äle, die mit den Bildniffen 
u. Rappen berühmter Gelehrten geſchmückt find. 
Außerdem zeichnen fihb aus: das Amphitheater 
(Palazzo della Arena), mit einigen alterthümli- 
hen Ueberreften, zu öffentliben Feſten benußt; 
der Palaft des Capitano mit der Stabtbiblio- 
thef; ber Palaft Zaborello; bas Theater mit 
bem Reboutenfaal; die Loggia ober ber &tabt- 
ratbsfaal; der Palaft Trento = Pappafava mit 
Rrestoaemälden; das Haus bes Ritters Lazzara, 
ein wahres Mufeum für bildende Kunft; das 
prahtvolle Kaffeehaus Pebrockht, eines ber ſchön⸗ 
ften in Europa; bie Kaſerne; das Zeughaus; 
die Thore Portello, Savonarola und S. Gio- 
vanni; die Brücke Molino ıc. P. ift der Sitz 
eines Bifhofs und Domfapitels, der Deleaation 
und Provinziallongrenation, eines Eivil:, Krimis 
nals und Handelsgerichts erfter Inftanz, bes ve⸗ 
netianifchen Generalfommando's zc. u. bat 54,421 
Einwohner. Die im Mittelalter hobberühmte 
Univerfität, angeblihb ſchon 1222 von 
#riebrih U. dem Hohenftaufen, nah Andern 
aber F 120 geftiftet und 1263 vom Papft Ur⸗ 
ban IV. betätigt, zählte 1853 32 Profefforen, 
233 andere Lehrer und 1574 (im Mittelalter zus 
weilen 3000) Studenten in 4 Falultäten, bat 12 
liegende Kollesien, einen botanifchen 

arten, ben älteften aller botanifhen Gärten, 
eine Sternivarte auf dem 130 F. hoben Thurme 
bes alten Schloffes, welches dem Tyrannen Ezze⸗ 
lino zum Gefängniß diente, ein anatomiſches 
Theater, eine Sammlung von phyſikaliſchen In= 
frumenten, ein hemifh-pbarmaceutifhes Labo⸗ 
ratorium, ein chirurgiſch⸗kliniſches Inſtitut, ein 
patbologifches Kabinet ꝛc. und zeichnet ſich bes 
fonbers rüdfihtlih ber am meiften gefhägten 
mebieinifhen Fakultaͤt aus. Die Univerfitätes 













bibliotbe® zählt mehr als 100,000, bie Bf höfliche 


55,000 und die Bibliothek in ber Benebiktiner- 
abtei 52,000 Bände. Außerdem bat P. ein bi⸗ 
ſchoͤfliches geiftlihes Seminar mit einer Bude 
bruderei von griechifchen, lateinifchen, bebräifchen 
und andern orientalifhen Schriften, eine Rabbi- 
nerf&hule, eine Afademie ber Künfte und Wiſ— 
ſenſchaften (Accademia delle scienze, lettere & 
arte), 2 Gymnafien, eine Aderbaufchule mit 
roßem öfonomifhen Gatten, eine un, ar mer 
Aule, eine Schule der bürgerlihen Baufunft 
im Palaft Trento-Pappafava, eine Hauptſchule, 
mehre @lementarfhulen, eine Geſellſchaft für 
Aderbau, Gefellfhaft zur Erhaltung alter Denk: 
mäler init einem Mufeum ꝛc.; ferner ein allge 
meines Krankenhaus, ein Eivil= und Milttärfpt- 
tal, Invalidenhaus, Berforgungs- und Arbeits: 
haus, Findel= und Walſenhaus unb mehre an 
bere Mohlrbätigfeitsanftalten. Die bedeutend⸗ 
ften Induftriesweige find Wollen- und Seiden⸗ 
zeuche, Baumwollenwaaren, Tuch, Leber, Bäaͤn⸗ 
der, Darmfaiten. Wichtiger, als die Induſtrie, 
ift ber Handel mit Vieh, Wein, Del, Gemüfe, 
Getreide, Bipern (zur Xheriafbereitung in Ve— 
nedig) ꝛc. Das Brod von P. tft, wie ber Wein 
von Vicenza, wegen feiner Güte ſprüchwörtlich 
geworben. Zur3eit der Antoniusmeſſe (im Juni), 
welche auf bem Prato mit Volksfeſten abaebals 
ten wird, ift bie &tadt außerordentlich lebhaft. 
In ber Nähe aibt es viele, zum Xheil pract: 
volle Landhäuſer, befonders auf ber Etraße nad 
Penedia, z. B. Campo Vecado, mit ber reihen 
KRupferftihfammlung des Grafen Manfrebint, 
Villa Altichiero ꝛc. . it der Geburtsort bes 
römifhen Geſchichtſchreibers Tit. Livius, des 
Malers Mantegna, des Erfinders des Fortepiano, 
Bartolo Chriſtofoli, des Kardinals Bentivogllo, 
bes Reiſenden Belzoni ıc. Auch batte von ber 
Stabt ber ehemalige franzöfifche General Arrigbi 
ben Namen Herzog von P. 

P. ift eine ber älteften Städte Italiens: bie 
Sage fchreibt feine Gründung dem Trojaner 
Antenor, beffen vermeintliches Grab man nod 
jeiat, unb feinen trojaniſchen Gefährten zu. Zur 
Zeit ber Römer bieß ed Patanium, mar eine 
Stadt im Gebiete ber Beneter, unb fein Gebiet 
erftredite ſich bis zur Küfte. Unter römifche Herr: 
(haft fam bie Stadt nad ber Beſiegung ber 
Gallter burd bie Römer um 224 v. Ehr. Ste 
wurde Municiptum und durch Handel und Ge 
werbfleiß bald eine ber reichften römifchen Staͤdte. 
Im 3.413 n. Ehr. litt fie fehr durch die Gothen 
unter Alarih. Am J. 421 leaten die Pabuaner 
auf der Raqumeninfel Rtalto eine Hafenſtadt an. 
Nachdem P. 455 von Attila zerftört und von 
Narfes wieder aufgebaut worden war, zerftörten 
es bie Longobarben, gegen beren König Aailolf 
es fih empört hatte, abermals. Nur allmählig 
erholte es fidh wieder, genoß aber dann bis zu 
Karl bem Großen große Freiheit u. wurde durch 
Konfuln und einen Senat reaiert. Karl ber 
Große entriß es 774 ben Rongobarben u. brachte 
es unter fränfifhe Herrfchaft, und fpäterbin war 
es vom beutfchen Reich abhängig. Nahbem es 
unter Kaifer Dtto bem Großen feine Freiheit 
erlangt hatte, errichtete e# eine Municipalver⸗ 
faffung mit 2 Konfuln an ber &pige. Unter 
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r Friedrich Barbaroffa trat es dem vero- 
Snefifhen Städtebunde bei, ſchloß aber 1177 zu 
enebig einen Waffenftillftand mit dem Kaifer. 
i yoifchen hatte es ftattder 2 Konfuln 1175 einen 
Be an bie Spige ber Regierung geftellt, 
ch Pehrte man öfter6 (1176, 1181, 1188, 1194) 
> Konfularregierung zurüd. Im J. 1194 ver: 
Fand ſich P. dur einen Vertrag mit ni dd 
gegen Bicenza, mit dem ed um ben B 
"Baflano ftritt, das Ezzelin dem Schuge erfterer 
Stadt übergeben hatte. Nachdem ein Schiede— 
cht ben Frieden vermittelt hatte, bebrobten bie 
odeſta's bald bie Selbftftändigfeit P.’s, befon- 
ders bie aus bem Haufe Romano, von benen 
Ezzelin IT. bis 1259 eine brüdende Tyrannei fpäter au zu @bren anderer Götter gefungen 
ausübte. In Folge der Eiferfucht zwiſchen Volt au werben pflegte, namentlich auch vor ber 
und Abel übergab man bann bas Podeſtat wie: | Schladıt. % 
ber Einer Familie, nämlich dem Haufe Earrara. | Wädagog (v. Sriech.), bei den Griechen ımb 
‚Sur Derftellung des Ariedehs mit dem Kaifer | Römern Begleiter und Auffeber ber Knaben. 
Heinrich VII. wurde jedoh P. 1311 diefem über= | Die Funktion biefer Leute, welche in der Regel 
geben, und derſelbe ſedte Gerhard de Ifola dem Eflavenftande angehörten, beftanb bei den 
“als Patferlihen Statthalter ein. Die Paduaner Griechen barin, bie Knaben — denn bie Mäb- 
fielen jedoch ſchon 1312 wieder von dem Kaifer | hen wurden nur im Innern ber Käufer erjos 
ab (weshalb fie in bie Reichsacht erflärt wur: gen — von der Zeit an, wo fie von den Ams 
"ben) und ftellten 1313 wieder Nicolo und |men und Wärterinnen entlaffen wurden, zu be 
26bizzo von Earrara an bie Spige bes auffichtigen, fie auf der Straße zu begleiten, zu 
' Staats, worauf es wieder zu blutigen Kämpfen [ihren ehrern zu führen, ſowie auf ben Markt 
mit Bicenzafam, Im J. 1317 wurde Jakob von zum Anhören ber Öffentlichen Verhandlungen u. 
®arrara als Capitano generale zum Fürften | Reben. Selten waren fie zualeih Rehrer. An 
von P. erhoben, in welcher Würde fih das Haus | Mom, wo fie fi in den älteften Zeiten noch 
"&arrara bis 1405 behauptete. Franz J. der fib |nicht finden, hatten fie im Allgemeinen diefelbe 
mit Job. Galeazzo von Mailand wider Venebis Stellung wie bei den Griechen. Die D,en ober 
verbunden hatte, wurde, nachdem Galeazzo fid | Mächter (eustodes), tie fie auch genannt wur= 
mit dem Feinde gegen ihn vereinigt, von ben den, folgten aber wohl nur, wie aud in Gries 
Mailändern gefangen u. + 1393 im Gefängnif. | henland, ben Kindern veicher Leute. In Rom 
Auch fein Sohn, Frans II, welcher ſich mit wurde ihnen zum Theil aus ber Unterricht ber 
großer Tapferkeit gegen Benebig zu balten fuchte, | Kinder mit anvertraut, befonder ben grieci= 
wurbe gefchlagen und auf P. befchräntt. Aber 


fhen und fürifchen Haven, welde von ben 
and biefes nahmen die Venetianer 1405, ließen | Athenern auf dem Mrarkte zu Delos von eilict= 
Franz 11. mit feinen beiden Söhnen 1406 Au 


ſchen Korfaren gefauft, im Grieifchen unter⸗ 
Benedig erdroſſeln und vereinigten P. mit ih⸗ 


rer Republik, beren Schickſal es von nun an 
tbeilte. Im Jahr 1509 wurde bie Etabt von 
Marimilian I. vergebens belagert. Am 28. April 
1797 wurde fie von ben Kranzofen befegt und 
im #rieben von Campo=Formis am 18. Dkt. Philoſophen, der zugleich au ein Maler fen, um 
1797 an D efterreich abaetreten ; aber im preß= | Sie zu feinem Triumphe beftimmten Gemälde ver 
burger Frieden am 26. Dec. 1805 Fam fie anf 


} ertigen zu Pönnen. Die Athener ſchickten ibm 
das von Napoleon gegründete Königreich Xta= |deshalb ben Philoſophen Metroborus, ber jene 
lien. Der erfte parifer Friede vom 30. Mai | Eigenfhaften bes Lehrers und Malers in fic 
1814 brachte P. an Defterreih zurüd, Am 8. vereinigte. Auch in Rom beftand übrigens ein 
Kebr. 1848 fand in P. ein bemwaffneter Auf: Sauptaefchäft der P. en barin, ihre Zöglinge in 
ſtandsverſuch Statt, ber jebodh von ben Zrup= | pie Schule, ins Theater, wo ihnen Auauftus ei⸗ 
pen unterbrüdt wırrbe und in befien Folge bie nen eigenen Plat neben ihren Schülern anmies, 
Univerfität gefchloffen und bie &tubenten fort | und an andere öffentlihe Orte zu begleiten. An 

ewiefen wurden. Der im März 1848 ausge= Ineuerer Zeit verfteht man unter einem P.en fo- 
Grodenen Revolution, in deren Folae bie Roms wohl einen praßtifhen Erzieher, ale auch Den- 
barbei und Venedig fich zu Mepublifen erflär jenigen, ber eine wiflenfchaftliche Kenntniß ber 
ten, ſchlos ſich aub P. an. Wergl. Gennari, Grumdfäge und Regein ber Erziehung befigt. 
Annall della cittä di P., Baflano 1804, 3 Bde. Dädanpgik (v. Grieh. ‚ der Mortbebeutung 
"Badnani, undchte, antite Münzen, welde nad bie Kunft oder Mi enſchaft der Knaben⸗ 
theils mit mehr oder weniger Sorafalt ben Ori⸗ führung, Knabenerziehung. Ueber Begriff und 
ginalen von Spekulanten nachgeahmt wurden, Umfang der P. bat fi ber Sprachgebrauch noch 
theils auch reine —— ber Döcntafle letz⸗ Be * d f 
terer waren, wo e Darauf angegebenen Begriffe das Ganze der iehung unb bes lns 
Perfonen- und Ortsnamen, Begebenheiten, Zeit: terridhts; es wird aber ge in befchränfte- 
angaben ıc. im grellften Kontrafte zu einander |rem Einne verftanben, bald als Erziehungelehre 







































ſtehen. Dieſes Unweſen, das im 16. Zehrdun 
berte mit bem Aufſchwung ber Stempelſchneide⸗ 
kunſt einriß, ift noch — in Italien, 
beſonders in Rom im chwunge. 
Vadus, Fluß, ſ. Po. 
Päan (Päon), der Heilende, bei Homer ein 
Arzt der olyumpifchen Götter, fpäter in der Bes 
deutung von Retter, Befreier, -Beiname vers 
iebener Götter, 5. B. bes Apollo, Helios, 
ionyfus, Pan, Aesculapius, fogar des Thana⸗ 
t08 ( Tod), weil biefer von ben Leiden und Drang= 
falen des Lebens befreit; daher aub ein Ges 
fang, welcher, urfprünglich zu Ehren bes Apollo 
ald bes Gottes, welcher aus Unglück errettet, 





rungen geftelt. &o bat Aemilius Paullus, der 
Beſieger des Perfeus, die Athener um einen 
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im fogenannten engeren Sinne (Rehre von ber 
Pfiege und Zucht des Kindes) im Gegenfag zu 
der Unterrichtslehre, bald als Erziehungstunft 
im u zu ber Erziehungswiflenfhaft, 
welche Cinige (gegen bie Etymologie) P. nen- 
nen wollen, bald als theoretifcher Theil der Er— 
iehungslehre, welchem der fogenannte praßtifche 

eil, die Lehre vom Schulwefen und der Mes 
thobif, entgegengeftellt wird. Am gewöhnlich 
ften verfteht man unter P. bie —— Erzie⸗ 
hungslehre, d. h. bie Theorie der Erziehung. Die— 
jenigen, welche unter P. die Lehre von der 
Erziehung im weiteſten Sinne verſtehen, thei— 
len fie in bie Elementar= oder Fundamen— 
talpädagogik, welche bie Urgrundfäge in Urs 
regeln ber Erziehung fuftematifh barzuftellen 
bat, und in bie abgeleitete P. (pädagogiſche 
Folgelehre,Derivativpäbagogif), welche eine 
wiffenfhaftlide Darftellung ber abaeleiteten 
Grundfäge und Regeln ber Erziehung gibt. 
Gräfe unterfcheibet: eine befhreibenbe P., 
die es mit ber Erziehung nad ihrer Erfcheinung 
in ber Gegenwart zu tbun bat, indem fie nicht 
nur nachweiſt, wie in Haus und Schule wirk- 
lich erzogen wird, fondern auch bie Anfichten 
über Erziehung barlegt, welde gegenwärtig ges 
hegt werben; eine biftorifhe P., melde ſich 
mit der Erziehung in der Vergangenheit befhäf- 
tigt und theils wie erzogen, theils was über 
Erziehung gedacht worden tft, berichtet; eine 
pbilofopbifhe P., die darauf ausgeht, bas 
eigentliche Weſen aller Erziehung barzuftellen, 
indem fie den Begriff und Zweck, bie Mittel, 
die Methode, die Grundfäge und Megeln ber 
Erziehung wiſſenſchaftlich erforfht, mit Vers 
nunftprincipien ober der inneren Erfahrung bes 
gründet und foftematifch darleat und mit Hülfe 
ber äußeren Erfahrung Anmweifungen zur Ord— 
nung aller erziehlihen Berbältniffe daraus ab- 
leitet. Die größte Ausdehnung gibt Mager 
ber P. Man bürfe dabei, fast er, keineswegs 
nur an Erziehung und Unterricht der Kindheit 
und bes jugendlichen Alters denken; bie P. fen 
vielmehr als Kulturerwerbung für Alt u. Jung, 
für Individuen fowte für ganze Stände u, Nas 
tionen zu nehmen. Nicht nur bie Jugendlehrer, 
fondern alle höheren Beamten feyen Pädagogen, 
mir wären fie nicht bloß bies, fondern audi noch 
etwas Anderes. Weil aber die bisherige P. ſich 
an den Wortlaut gehalten habe, wie wenn man 
bie Geometrie für Feldmeſſerei erflären wollte, 
fo babe fie nicht einmal für ben engen Kreis, 
ben fie babe bearbeiten wollen, genügend und 
aanı wahr feyn können; benn das Kind ale ein 
Merenhaftes zu betrachten, fen eben kindiſch. 
Das, was man bisher P. genannt habe, fen ‚nur 
ein Kapitel biefer Wilfenfchaft, im rechten Sinne 
aber müffe darunter die Wilfenfhaft verftanden 
werben, welche lehrt, wie man ben Menfchen zu 
der Fertigkeit bringe, bas Wahre einzufeben u. 
das Gute zu wollen, In diefem Sinne verbalte 
fih die P. zum Leben mie bie Logik zum Er- 
Pennen. Der Gegenttand ber P. tft bie Ernie 
hung (im weiteren Sinne). Ueber Beariff, Diögs 
Tichteit, Anfangs und Endpunkt, Wirkfamteit, 
Notbwenbigkeit, Recht und Pflicht ber Erzie⸗ 
bung f. Erziehunlg. 





Pädagogif. 
Bielen Streit hat, namentlich in neuerer Zeit, bie 


Frage nach einem oberften Grundſatz ber Er⸗ 
ziehung erregt, u. eine Verſtaͤndigung barüber tft 
eſonders beshalb bisbernicht gelungen, weil man 
Princip und Grundfag, formalen und materias 
len Iwed oft vermengte. Niemeyer ftellt 4 
Säge als höchſte Grundfäge aller Erziehung auf: 
„I) Wede u. bilde jede dem Zögling als Menſch 
und als Individuum gegebene Anlage und Fäs 
bigkeit. 2) Bringe Einheit und Harmonie in 
ihre Ausbildung durch beutlihe Vorſtellungen 
von der naturgemäßen Beſtimmung u. dem Ver— 
hältniß dieſer Anlagen. 3) Durch jedes Mittel, 
das mit ben Rechten des Zöglings als Vernunft— 
wefen verträglich ift, richte bie Kraft auf Alles, 
was ber Vernunft als bes Menfchen würbig er: 
fheint. 4) Die Harmonie der Freiheit mit ber 
Vernunft laß dein höchftes Ziel fenn, weil auf 
ihr der fittlihe, folalih ber unbebingte und 
höchſte Werth des Menfchen beruht.” Braus 
bad ftellt als oberften formalen Grundſatz ber 
Erziehung auf: „Der Menfh foll zu feinem ei= 
genen Erzieher erzogen werben”, Rottel (Sy⸗ 
ftem ber Erziehung, &. 15 ff.) fordert für bie 
ganze Erziehung bes Menfhen bie gleichzeitige 
Erfüllung zweier Grunbfäge: „1) Die Erziehung 
beförbere alle Bewegungen ber Seele und laſſe 
fie fo frei als möalih; 2) fie führe alle Bewe— 
aungen zur Befcheidenheit und Zucht”; bie Er— 
füllung diefer beiden Gefete fen aber nur mög« 
lih durch die Beobachtung eines dritten, welches 
fage: „ber Menſch werbe nur erzogen in Liebe 
und Glauben”. K. Hoffmeifter (Romeo, 3. 
Bbe., &. 154 ff.) unterfcheibet einen ſubjekti— 
ven und einen objefiven Grunbfag der Er— 
ziehung. Dem erfteren fiebt er in ber Selbſt— 
thätigfeit, zu welcher der Zöglina gebildet wer- 
den müffe, ben lesteren in ber Bildung zu ben 
‘been bes Wahren, Guten und Schönen. Beibe 
faßt er in einen höchſten, fubjeßtiv = objektiven 
Grundfaß zufammen, melden er in bie Worte 
faßt: „Bildung des Menſchen zum felbftftänbte 
gen Wirken für die Ideen bes Wahren, Guten 
und Schönen im öffentlichen Leben feines Bols 
kes“. Grafer (Divinität, 3. Ausgabe 1836, 
&. 27) Bonftruirt die ganze Erziehungslehre aus 
dem oberften Grundfaße: „Der werdende Menſch 
muß von bem reifen babin unterftüßt werben, 
daß er auch zu der Meifbeit agelange unb fein 
Reben nad feiner Beltimmung durch fich zu füh— 
ren (b. b, fein menfchlihes Senn zu bearünben) 
vermag”. Gräfe (Allgemeine P., 2. Bb., &. 
244) brückt ben oberften Grundſatz ber Erzie⸗ 
bung fo aus: „Wirke auf ben Zöaling fo ein, 
baß berfelbe befähigt werde, ſelbſtſtaͤndig ſich 
zu bilden‘ (d. h. nach der Verwirklichung feiner 
Beſtimmung, ber Liebe, zur ftreben). Noch mehr 
Streit ift über ben Zwed ber Erziehung gewe— 
fen. Hier ftanden bie Anfichten oft einander ſchroff 
aegenüber. Die wolfſche Philoſophie ſetzte den höch⸗ 
ſten Zweck der Erziehung in die Glückſeligkeit, 
ben Philanthropiſten aalt Brauchbarkeit für bie 
Welt als höchfter Erziehungszweck, Rouſſeau's 
Ideal war ber Naturmenſch, Pantifche und andere 

ädagogen ſetzten die SittlichPeit, theoloatfirende 

rztehungstbeoretifer die Religtofität, Gottaͤhn⸗ 
lichkeit, Divinität, bie Humaniften bie Humanität, 
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die neuefte abfolute Philofophie die Vernünftig⸗ 
keit oder abfolute Freiheit bes menſchlichen 
Beiftes als Zweck ber € ** Populäre 
ey pi brüdten ben Zweck ber Erziehun 

0 aus: das Kind folle zu einem guten (gut i 
bas, was fo ift, wie es feyn foll) Menfcen, 
Bürger und Ehriften erzogen werben. Nach ber 
Theorie der Erziehung kann man unterſcheiden: 
eine empirifhe P., bie ihre Quelle in ber 
Erfahrung bat, eine fpefulative, weldhe ihre 
Begriffe allein aus reiner. Vernunft, ohne Rüd: 
fiht auf Erfahrung,fonftruirt,u, eine rationale, 
welche ſowohl Erfahrung als fpetulatives Den= 
Ben zur Grundlage ihres Syftems madt. Der 
Empirismus der P. kann feyn entweber ein 
rober Empirismus, ber fih nur an bie in ber 
Praris hervortretenden Erfcheinungen hält, od. 
ein pfychologifcher, ein politifcher, ein 
etbifher, ein tbeologifher Empirismus, 
je nachdem er bie Erfahrungen in der Erziehung 
urch Zurüdführung auf die Wilfenfhaft ber 

fuchologie, der Politif, der Sittenlehre, ber 

heologie zu innerer Einheit zu bringen fucht. 
Wie die pädagogiihen Thaten und Gedanken 
allüberall naturlihe und wefentlihe Sprößlinge 
am Baume der Bildung eines Volkes find und 
biefe felbft wieder durch den Samen, ben fie 
ausftreuen, auf die Zukunft fortpflanzen, fo ift 
auch die Entwidelungsgefhichte ber Erziehungs 
idee innig verwebt in die KRulturgeichichte ber 
Menſchheit überhaupt, und eine genetifhe Ent— 
mwidelung ber pädagogiſchen Ideen muß ſich ftets 
an den Fäden fortipinnen, welche die Träger 
ber Kultur überhaupt find. Wenn wir a 
jene Entwidelung im Großen überfehen, fo un= 
terfcheidben wir bald, wie in der Kulturgeſchichte 
felbft, fo in der Erziehungsgeſchichte drei has 
ah he Gruppen: die orientalifche, die an— 
tik⸗klaſſiſche und bie chriftlide Erziehungsges 
fhichte, an welde bie neuere Zeit eine vierte, 
bie abfolut menfchliche Erziehungsgefchichte, an— 
reiben zu wollen ſcheint. 

Der Charakter der Abfonderung, der in den geo= 
graphiſchen Verbältniffen Afiens überwiegt, ift 
auch in den afiatifhen Erziehungsformen ausge- 
prägt. Diefer Charakter einer egoiftifchen Abſonde⸗ 
rung ift der ganzen orientalifchen * eigenthümlich. 
In China iſt das Volk hinter Gebirgswaͤllen u. 
unendlichen Seeflächen als eine große, ſtreng 
disciplinirte Familie, in unerſchütterlicher Selbſt⸗ 
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We und Bildner ber Menſchheit zu werben. 
|Mber auch bie griechiſche Bildung wurzelt noch 
vorzugsweife in einem ftreng abgefchloffenen 
Boden ber Nationalität, nur daß das Bewußt- 
ſeyn diefer Nationalität zu einem höheren und 
begeifterten Patriotismus fich ausbildet. Der 
'pädagogifhe Einfluß dieſes Patriotismus agiat 
ſich —5 in den Wirkungen auf den Wil⸗ 
len und bie dadurch veranlaßte Ausbildung eis 
nes energifhen Charakters, Die Sphäre bes 
Wiſſens war im Nllgemeinen noch fehr be— 
ſchränkt. Nur das dem Baterlande Nutzbare, 
das praßtifh Anzumendbende und durch feinen 
Zufammenbang mit den Nationalintereflen Ber 
deutende fchien jener —* des Erwerbes werth. 
Die griechiſchen und römifhen Knaben lernten 
wenig mehr, als was ber Realismus der neuern 





Zeit wieder allein gelehrt wiſſen will: nur pas 
terländifche Gefhichte und Poefie, nur volks⸗ 
eigene Spradhe und deren bialeftifhen und rhes 
torifhen Gebraud, nur die Anfänge einzelner 
Wiſſenſchaften, B. u. —— Mas 
thematik; der übrige Unterricht galt den Leibes— 
übungen und in fpäterer Zeit auch der Muſik. 
Der Realismus berrfchte in den Schulen ganz 
und gar; von der neueren bumaniftiichen Er— 
ziehungsmethode, welde zur wahren Humani— 
tät, zur Entwidelung einer reinen Menſchlich⸗ 
feit durch formale Hebung aller Kräfte nad ih— 
rem Naturverbältniß leiten will, möchte es jchwer 
feyn, bis auf &ocrates auch nur einzelne Spu⸗ 
ren, weiterhin aber mehr, als eben nur unge 
nügende Spuren zu finden. Wurden bie Gries 
chen um Socrates’ Zeit, und fpäter die Römer, 
die Mufter und Ideale des Humanismus, fo 
wurben fie es durch ihren päbagogifhen Rea— 
lismus. Die fogenannte Haffifche Zeit der Grie- 
chen u. Römer hebt genau da an, wo bas Bürs 
gerrecht feine Abgeſchloſſenheit und die Lanbes= 
religion ihre volle Geltung verlor, mithin bie 
ftrenge Form der Rationalität fich milderte und 
eine freiere Anficht darüber nad und nah Plath 

riff. Die flttlihe Tüchtigkeit und das fefte 

haraktergepräge litten darunter. Zu einer gany 
reinen Auffaffung von einem felbftftändigen Le 
benszweck jedes Einzelnen, der in ber allgemeinen 
'menichlihen Natur gegeben und darum von ber 
Nationalität nit abhängig ift, gelangte man 
noch nit. Uber gerade in die Zwiſchenzeit zwi— 
fhen dem Berlaffen des ftrengen pädagogifchen 





genügfamkeit abgeiperrt; Männer, Weiber, Kin |Nationalprincipe und dem vollen Aneignen,des 
ber find die brei freng markirten Gradftufen |eben fo ftrengen pädagogiſchen Öumanitätsprins 
innerhalb der Volksfamilie felbft. In Indien |cips fällt die Elaffifche Zeit beider Volker, und es 
findet die ftrengfte Kaftenabfonderung Statt; ſcheint daher, daß gerade in diefem Inneſtehen 
und wie bier der Brahmane, als der der Gotts | zwifchen beiden Anfichten und ihrer gegenfeitigen 
beit Nächte, mit ewigen Schranfen von den |ftillen Reibung das ſchaffende Princip der ſoge— 
niederen Kaften ſich fondert, jo in Ju däa das | nannten Flaffifchen Bildung ſich verſtecken müſſe. 
Volk in Maffe, indem es die ganze Menfchbeit In Griedenland finden wir die erften Anfänge 
gan: u. ſich felbft, als das auserwählte Volt einer tbeoretifch begründeten Erziehung. Erzie— 

ottes, als höchfte Kafte des Menſchengeſchlechts hung und Unterricht erfcheint in Griechenland we: 


anſieht. Die orientaliſche P. ift alfo eine egoiftifche, 
fie ift bem Humanismus noch ganz fremd, uud 
innerhalb ihres Bereichs folat wieder jede ein- 
— Nationalität ihrer beſonderen einſeitigen 
ichtung. 
In Europa find es die Griechen, denen am 
frübeften der weltgefchichtliche Beruf ward, Er— 


Mever's Konv.-kerifon, Bd. XII 


niger als Gegenftand der Poefie, wie in Aſien, 
ſondern wirb bier frühzeitig von der Philofopbie 
und Politik in Pflege genommen. Indeß mwurbe 
auch bier die didaftifche Poeſie nicht verſchmäht; 
Lehren der Weisheit und Tugend ‚wurden aud in 
dem Gewande von Fabeln, Gnomen u. größeren 
Lehrgedichten an die Jugend gebracht. it So⸗ 


) 
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erates (geboren 469 v. Ehr.) tritt bie Geſchichte 
der P. in den Uebergang zu einer neuen Periode. 
Als Schöpfer ber Ethik tft Socrates zugleich ber 
wiſſenſchaftliche Begründer der P. gemorben, 
denn indem er bie Weisheit als bie erfte Tugend 
erflärt, wirb ihm bie Erpichung, als die Kübrerin 
ur Weisheit, höchſt wichtig und eine fittlih und 
nnerlich notbwendige Lebensaufgabe. Ihm ift 
fein Beruf als Erzieher ein göttlicher, feine Thaͤ— 
tigfeit als Lehrer eine öffentliche, bem Heile bes 
Etaates geweibte, feine Unterweifung in Kennt- 
niffen eine Förderung der Tugend, feine Erleuch⸗ 
tung des Geiftes eine Päuterung bes Herzens und 
Lebens. Jeder Menſch ift ibm als ein geiftiges 
Weſen zur Bildung berufen, und aus einem Je— 
ben, felbft dem Ungebildetften, bringt er durch feine 
eiftige Entbindungstunft das Mahre zu Tage. 
&s ift Dies ber erfte ſchwache Schimmer von Mens 
ſchengleichheit im Neidye des Wiſſens überhaupt 
und ber P. insbefondere., Wie die Erziehungs- 
Punft überhaupt aus ben fittlichen und philoſophi⸗ 
fhen Grundfägen des Socrates großen Gewinn 
9, [6 verdankt ihm insbefondere die Unterrichte- 
nft die Erfindung jener Methode, welche, ob= 
ſchon etwas modificirt, noch heute unter bem Nas 
men ber ſokratiſchen Methode einen bedeutenden 
Pad in unferer Didaktik einnimmt. Es ift dies 
bie beuriftifche, entwidelnde und aus ber inneren 
Tiefe des Geiftes und des Gemüthes an bas Ta— 
eslicht fördernde Methode bes Unterrichts, die 
Beam felbft, nad dem Gefchäfte feiner Mut- 
ter, eine geiftige Hebammenkunſt nannte. Bei 
Plato bildete die P. den Haupttheil feiner prak— 
tifhen Philofopbie oder feiner Politik, u. fie ver- 
dankt ibm daher eine nicht unwefentliche Fortent⸗ 
widelung. Das Ideal eines Staates, das er bar: 
ftellte, ber „platonifche Staat“, gibt uns eigentlich 
nichts, als ein Bild des Menfhen nach feinen all: 
gemeinen Eigenfchaften und feiner Entwidelung 
zur Tugend, und befteht eben in einer vollkomme⸗ 
nen Erziehung bes Menſchen in feiner Allgemein= 
eit und Totalität. Wie Plato im Menſchen be: 
onders brei Kräfte annimmt: bie Begierben, ben 
Muth, die Vernunft, fo, dieſer Eintbeilung ent= 
forechend, auch drei Stände: ben Näbhrftand, den 
Mehrftand und den Lehrftand, die ihm bie brei 
Zugenden: Mäßigkeit, Tapferkeit und Weisheit 
repräfentiren, welchen fich als vierte bie allgemeine 
Tugend bes Staats, bie Gerechtigkeit, als Grund— 
lage und Idee des Gamen, zugefellt. Auf eine 
neue Stufe ber Entwicdelung tritt aber die P. mit 
Ariftoteles (geboren 384 v. Ehr.), dem Lehrer 
Alexanders. Der Staat ift ihm bie realifirte Sitt- 
lichkeit, die vollfommenfte Verfaffung die arifto= 
Pratifche, die Erziehung das einzige Mittel, wo— 
durch dieſe Verfaffung erhalten und gefördert 
wird. Die Erziehung gibt nadı ihm dag einzige 
Moment ab, wodurd ſich der Freie vom Sklaven, 
ber Vornehme vom Handwerker, der Grieche vom 
Barbaren unterfcheidet und ber Herrſcher feinen 
Beruf zum Herrſchen erweifen fol, und zwar ift 
fie {hm eine zweifache, nämlich eine fittlidhe durch 
Angewöhnung und eine intelleftuelle durch Unter— 
richt. Auf die Gewöhnung legt er großen Werth, 
und es follen nicht allein das fittliche Leben u. bie 
moralifhe Bildung der höchſten Tugend u. Glüd- 
feligkeit angemeffen feyn, ſondern auch die intellek— 
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tuelle Entwickelung in ihren einzelnen Theilen, in 
Grammatik, Mufit, Zeichenktunft, fowie die Bil: 
bung bes Körpers burd; Gymnaſtik, follen dieſem 
Bwede dienen. Unter den Stoifern warb bie 

. in. der angebeuteten Weife weiter entwidelt. 

Beil das Gute den Stoitern nur ein Ausfluß der 
—— Einſicht war, fo bielten fie alle Xu= 

end für lebrbar und bebaupteten, mit der Wif: 
enfchaft des Guten ſey auch die Ausübung des— 
felben verknüpft. Der Menfch folle fi durd den 
Unterricht zur Gottgefälligkeit und wahren Kreis 
beit erheben und fich zu einem Weſen bilden, das 
nur das Gute wolle, und zu ſolchen Vorftellungen 
elangen, bie der Mahrbeit und dem Weſen ber 
inge adäquat fenen. Die Gymnaſtik verlor un⸗ 
ter den Stoifern weſentlich an ihrer Bedeutung. 
Eine ähnliche Stellung zur P., wie die Stoiker, 
nebmen bie Epifurder ein, nur daß fie, indem 
fie die Luft des Lebens für das Höchfte bielten, 
gerade bie Betreibung der Künfte, namentlich ders 
jenigenempfablen, welche dieſem Zweck am meiften 
dienten, während fie bie ernfteren Riffenfchaften, , 
welde von den Stoikern eifriger gepflegt wurden, 
als die Künfte, zurüdtreten ließen. Nur bem 
Studium der Naturwiffenfhaften redeten fie das 
Wort, weil durch Einficht in die Natur Furcht u. 
Aberglauben aebemmt und fo die Luft nicht ge= 
ftört werde. Die Efeptifer wendeten fi, im 
Gegenfag zu den Epikuriern, vorzugsweiſe der 
raktiſchen Thaͤtigkeit zu und betrieben diejenigen 
ildungszweige, bie eine unmittelbare Anwen 
dung im Leben geftatteten; benn an einem ficheren 
Refultate der Philofopbie verzweifelten fie. Eine 
allgemeinere, rein menfchliche Bildung trat bei 
ibnen ganz in den Hintergrund, der Zweck dee Le— 
bene beftand ihnen nur im Nüglichen. 

Eine wefentlich verichiedene Richtung, als bei 
ben Griechen, nimmt bie P. bei den Römern. 
Wie die Römer überhaupt mebr dem praktifchen 
und öffentlichen Leben zugewendet waren, fo lehr⸗ 
ten und lernten fie auch mebr in und mit dem 
Leben. Deshalb findet die Theorie der Erzies 
bung bei ihnen nur eine fpäte und befchränfte 
Entwidelung. Während die philoſophiſchen Päs 
dagogen ber Griechen debucirten, die Erziehung 
fey nur für den Staat und ein Staat nur durd 
die zweckmäßige Erziehung feiner Bürger denk— 
bar, fo ift dies bei den Mömern eine mit ibrer 
politifchepraftifhen Anlage ibnen angeborene 
Naturnothwendigkeit. Während bie Griechen 
bas Wefen ber päbagogifhen Wirkſamkeit aufs 
faßten als eine Anleitung zum Schönleben und 
zur barmonifhen Abrundung der Triebe und 
Kräfte des Menſchen in fich wie im Verhält— 
niffe zur Außenwelt, fo mußte biefe poetifchebts 
baftifche Lehrweiſe bei den Römern zurüdtreten, 
denn nicht wie man fchön, fondern wie man nüßs 
lich lebe, wollten u. follten fie veranfchaulidhen. 
Wie überbaupt den Römern die Fiteratur we— 
niger Sache bes inneren Bebürfniffes und ber 
geiftigen Freude am Schaffen, fondern mehr 2. 
dukt äußerer Nothwendigkeit und Pünftlicher Ver: 
bältniffe war, fo befonders auch ihre pädagogi— 
fhe Piteratur. Wie aber das üffentlihe Ges 
fhäftsleben und die Rückſicht auf den Staat Alles 
beberrfchten, und wie es fomit namentlich bie 
Beredſamkeit, als die Kunft, die am meiften im 
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Dienfte des Staats ftand und am einflußreich- 
en in ihm wirkte, war, ber fie fi zumenbeten, 

d ift es aud vor allen Dingen bas rebnerifche 
lement, welches in ihren * iſchen Theo⸗ 
rien am meiſten berückſichtigt wird. Daher 
die zahlreichen Schulen ſowohl griechiſcher ale 
römifcher Rhetoren, denen bie Jugend zuſtrömte, 
um hier die Kunſt zu lernen, ſich zu den höch— 
3 Ehren emporzuſchwingen. Aber ſelbſt die— 
Bebürfniß der rhetoriſchen Bildung begann 

erft mit bem 2. Jahrhundert v. Chr. deutlicher her⸗ 
vorzutreten. Dies vorwaltend praktiſche Gepräge 
der römifchen Bildung macht es erBlärlich, daß 
wir, mit Ausnahme des einzigen Quinctilian, 
von ben römifhen Pädagogen nicht ſowohl phi— 
loſophiſch ergründende und in bie Tiefe des Ge- 
genftandes eingehende Erziehunge= und Unter- 
rlänstheorien erhalten, als vielmehr Ergebniſſe 
\ er reichen Erfahrung, forte Lehren und Maxi— 
men für das unmittelbare Leben und feine For— 
derungen. Der Anfang einer römifhen Erzie— 
Ben geh eek möchte in bie Mitte des 2. Jahrh. 
©. Ehre. zu ſetzen ſeyn, wo bie Thätigfeit bes 
SBoltes.von außen nad) innen, von ber Praxis 
zur Lehre, Don der Gewohnheit zur Reflerion, 
dom Feben zur Schule ſich wendete, und ale 
erfter Erziebunastheoretifer muß Marcus Porz 
eins Eato Major Genforius (F 149 v. 
Ehr.) genannt werben, welcher ir päbdagogifhen 
Anfichten in der Schrift „Ueber die Redner” an 
feinen Sohn Marcus nieberlegte, ber erften tech⸗ 
nifhen SchriftderRömer über biefen Gegenftanb. 
Er ging darin von dem rein praktiſchen Grund 
at aus, daß nur ein guter Mann ein Rebner 
eyn Pönne und baß ein gerader, gefunder Ver— 
and, verbunden mit Tüchtigkeit der Gefinnung 
und —— Rednergabe, zu kräftiger Wirk: 
ſamkeit befaͤhige. Nach Cato ift Marcus Te— 
rentius Varro (F 27 v. Ehr.) zu erwähnen, 
der in feinem „Logistoricus“ auch von ber leib= 
Hchen Pflege der Knaben handelte, das menſch— 


liche Leben in Abftufungen von 15 zu 15 Jab=| Erz 


ren theilte und ber erften Ergiedung bie größte 
Wichtigkeit beilegte. Bei weitem wichtiger aber 
tft uns Cicero, ber feine päbagogifden Ideen 
war nicht in einem eigenen Werke zufammen= 
ngend bargeftellt, aber in reihem Maße durch 
eine übrigen Schriften Bi bat. Unter 
ie ®ollendung ber 


tziebung verfteht Cicero 
en, bie beim 


von ber Natur verliehenen Anl 
Dienfhen, als bem höchſten 
der Stufenleiter ber Natur, um fo nothwen— 
Diger fen, weil ibm Geiſt und im diefem Mers 
Aunft verlieben worden, auf welchen ſich bie 
Zugend, als die Bollendung der Vernunft, 
küt . In ber Vervolllommnung ber geiftigen 

bätigkeit beftehe das Ziel bes höchſten Gutes, 
Die Tugend ift ihm die im fid vollendete und 
zur bödften WVolltommenheit gebrachte Natur— 
anlage, und das Streben nadı ihr iſt ihm mit 
der Religion oder mit der Richtung auf bie 
Gottheit und mit dem Vorſatz, derfelben möge 
lichſt ähnlich zu werben, aufs Annigfte verbun— 
ben. Aus ber Kaiferzeit find Seneca u. Quinctis 


lian bie beiden bedeutendften Erſcheinungen auf 


dem Gebiete ber theoretifihen D. Beide waren 
durchdrungen von ber Nothwendigkeit einer gu— 


eſchöpfe auf] Idee für bie 





ten, nicht nur wiſſenſchaftlichen, fondern auch fitts 
lihen Erziehung bes beranreifenden Gefhlechts 
unb beide fuchten biefelbe in ihrem tieferen Zu— 
fammenbange und weitgreifenden Einfluffe zu er⸗ 
faffen und das Refultat ihrer Forfhung und 
Erfahrung der Mitwelt vor Augen zu ftellen. 
Seneca ging babei mehr von einem allgemeinen 
und philofopbifhen Gefihtspunkte aus und lei« 
tete aus der hoben VBeftimmung wie aus ber 
Sündhaftigkeit bes Menſchengeſchlechts die Noth⸗ 
wenbigteit ber, baß ber Menfch eben fo geiftig 
wie fittlich erftarke, um zur höchſten Freiheit zu 
gelangen. Quinetilian bagegen fnüpfte feine 

jiehungstheorie mehr an das an, wodurch ſich 
ber römiiche Charakter in feiner Eigenthümlich- 
feit am meiften bethätigte, nämlih an bie Bes 
redſamkeit, und zeigte, wie in ber Bildung zu 
einem vollfommenen Rebner bie Bildung zu eis 
nem volllommenen Menfchen aufgehe. Sittliche 
Reinheit und aeiftige Freiheit ift ihm allein ber 
wahre Mutterboben, auf welchem die Berebfam= 
Peit gedeihen kann, und ne ift ihm mithin nur 
die freie Aeußerung des Wahren und Guten; 
wie bem Griechen im innigften Wereine bes 
Schönen und Guten bes Menſchen höchſtes Ideal 
erfchien, fo dem Quinctilian in der fhönen Ge 
—— der Grundſätze und des Wortes, der 

eſinnung und der That. Bald wendete ſich 
das Bildungsbedürfniß vom römiſchen zum grie— 
chiſchen Leben zurück und verſuchte das römiſche 
Leben durch griechiſche Erziehung umzugeſtalten 


oder ihm neue und friſche Säfte zuzuführen. 
Hadrians Regierung ift im biefer Sin be= 
. nament= 


eg ee und mit ihm für bie 
lich Plutarch, in dem fi ber religiöfe und 
bäuslihe Sinn der alten Römer mit platonifcher 
Anfhauungsweife vereinigte, wie er auch fonft 
neben manchen Vorftellungen bes neueren Roms, 
} B. über Epradbildung, Lektüre, Sündhaftig— 
eit des Menfchen, zugleich mandıes Griedhifche 
in die P. feiner Zeit einzuführen ſuchte. Die 
iehungstheorie Lucians, die ſchon weſent— 
lich griechiſch iſt, hebt als beſonders nothwen— 
dig eine Seite der P. hervor, die bei den Rö— 
mern bisher vernachläſſigt worben war, nämlich 
die Gymnaſtik. Lucian empfabl, körperliche u. 
eiftige Bildung in innige Wechſelwirkung und 
hönes Gleichgewicht zu fegen, ſowie er über- 
haupt bem jüngeren Gefchlechte eine idealere Rich⸗ 
tung einzubauchen und daflelbe mehr burd bie 
bee zu bilden fuchte gegen bie 
egoiftifchen und materiellen Veftrebungen feiner 
eit, weshalb er auch gegen ben grammatifchen 
wie gegen ben ehetorifhen und philoſophiſchen 
Yugendunterricht, wie er damals war, mit fchar- 
fem Spotte auftrat. 

Es lag im Wefen bes Ehriftentbums, daß 
es in unmittelbare und engfte Beziehung zu ber 
Erziehung bes heranwachſenden Geſchlechts tre= 
ten mußte. In dem Eharafter der chriftlichen 
Erziehung trat aber, namentlich in den erften 
—— u. beſonders vom Ende bes 2. 
bis in die Mitte des 5., entfchieden bie 
Nichtahtung der Nationalität hervor unb ber 
neue Grundfag eines rein=religiöfen Hus 
manismus, b. b. einer Erziehung für den höch⸗ 
ften, für Alle aleichen Pebenszwed des Menſchen 
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nah den Lehren bes Glaubens. Alle Gemein 
fhaft lag nunmehr in bem Glauben und der 
Kirche, und beide hatten andere Objekte als Wiſ⸗ 
fen und auf Wiffen gegründete Leiftung. In der 
erften Zeit nun, da bie hriftliche Kirche ben er— 
habenen Beruf einer Gefittung des Menfchens 
gefchlechts überfam und ihn zu üben die Macht 
ewann, war bie reine Abſicht und bie tiefge— 
et wohltbätige Wirkung ihrer Miſſion uns 
verfennbar. Sie heilte ben Zwieſpalt der Zeit, 
erfrifchte die überfättigte Kultur mit neuem ges 
unden Nahrungsftoffe, trug unter bie barbari= 
hen Völker bas Licht ber Aufflärung und war 
n Wahrheit die Bewahrerin und Pflenerin ber 
Kultur aller Länder, ber die Kirche, einmal 
ur Schaffnerin im Dienfte der Kultur gewor— 
en, wurbe bald ihre Befchließerin. Sie bielt 
die Bildung im Verfchluß, fpendete dem Wolfe 
nur, was ihr gerade angenehm ſchien, unb in 
der Wahl diefer Spenden ließ fie ſich mehr unb 
mehr von bierofratifchen Grundfägen leiten: nur 
firchliche, nicht eben religiöfe Bildungsftoffe wur— 
ben ausgegeben, ala höcdhfter Zweck ber Gehor— 
u. gegen bie Kirche ins Auge gefaßt. Der res 
igtössPirchliche Univerfalismus fuchte fich aber 
Fi erfüllen in einer univerfellen Hierokratie und 
and feinen Ausbrud in einer univerfellen Spra= 
che, bem barbartfchen Kirchenlatein. Dabei hatte 
die päbagogifhe Wirkfamteit ber Kirche faft ein= 
ig auf den Unterricht ſich zurüdgezogen ; auf 
ie Erziehung wirkte fie im Allgemeinen nur noch 
durch möndifche Zucht, nicht aber durch irgend 
fruchtbare Ideen, Won ber Erziehung bdiefer 
Beit, bie mit der Abſchwächung der .erften urkräf: 
tigen Wirkſamkeit des Ehriftentbums, d. h. une 
gefähr mit ber Mitte bes 5. Jahrhunderts be= 
ginnt, läßt ſich faft nichts rühmen, als baß fie 
örperlich tüchtig war, Das Ehriftentbum wurde 
von ben germanifhen Stämmen überall mit 
Leichtigkeit angenommen, wo fie Sieger und im 
fremden Lande waren, und doch wenige Jahr— 
hunderte fpäter aufs Hartnäckigſte beftritten, wo 
es zu ihnen ale Befiegten fi eindbrängte in das 
eigene Land. Schon daraus läßt fi abnehmen, 
baß es mittlerweile feinen äußeren Charakter 
ftar® verändert haben mußte, — und wirklich 
ing mehr bie Pirchliche Hülle beffelben, ale fein 

eift bei ben ſchnellen Bekehrungen ganzer Völ- 
fer an biefe über. 
&tämme au tational waren, um troß ber An 
iedelung in einem fremden Lande und der Mi— 
hung mit deſſen Bewohnern dem Gemeingeift 
der Kirche ihre ganze Eigenthümlichkeit zu opfern, 
fo erhob fich bald ein Ringenzwifchen dem Natios 
nalismus und dem Univerfalismus, beffen 
wechfelnde Erfolge die Gefchichte deutlich bezeich- 
net; beide gründeten ſich neben einander, und fo= 
mit Ponnte weber ber Nationalismus, noch ber 
Univerfalismus als vollftändig — nady bem Vor— 
bilde früherer Zeiten — gelten. In den Wi— 
berftreit beider. brachte ber friebliche Sinn ber 
Kaifer aus dem Haufe Habsburg einige Ruhe, 
und eben in dieſer Zeit wendete ſich das Stre— 
ben nad einer höhern Ausbildung dem Rea— 
lismus zu, 


Da aber die erobernbden |f 


Diefer Realismus, welcher einft | 
Griechenland und Rom der Barbarei entriffen | 
hatte, lebte in den Städten Italiens, Deutich= 
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lands und Belgiens wieder auf, anders zwar, 
ale dort umb, weil es an bemfelben umfaffenden 
Nationalismus gebrach, auch weniger abgefchlofs 
fen, gleichwohl in feiner Erfheinung eben fo ans 
Bean: als in feinen Peiftungen ebrenwertb. 
it dem 14. Jahrhundert neigt das mittelalters 
liche Leben fi zu feinem Abſchluß; es lodern 
ſich die bieroßratifchen Feſſeln, der mächtige Kir⸗ 
chenbau, der bas gefammte geiftige Leben ber 
Mölter überfchattete, wird morſch, und burd bie 
Riffe dringt die Morgenrötbe einer neuen Zeit 
berein und wedt die erftorbene Bildung zu neuem 
Leben. Die „Auferftehungszeit der griedifchen 
und römifhen Klaffiter” beginnt. Neben bie 
Pirchliche Bildung ftellt ſich die Maffifche, und fie 
wirb bald das Ziel alles Studiums und fordert 
eine neue Weife des Unterrichts und der Erzies 
bung. Das 15. Jahrhundert bildet eine Ueber: 
angsperiode, in welder die Elemente ber alt= 
firclicen und der hbumaniftifchen Zeit den Kampf 
beginnen, ber erft in der erften Hälfte des 16. 
$ahrbunderts in vollen Flammen ausbricht. Vor— 
an im Kampf geben (fon im 14. Jabrbunbert) 
bie Staliener mit ihrem Angriff auf die in Haupt 
und Gliedbern entbeiligte Kirche. Die Hierony⸗ 
mianer in Deutfhland und den Niederlanden 
folgen, indem fie das wüfte Leben und Treiben 
ber Möndye- angreifen und dem Volk die Bibel 
in bie Sand geben. Weſſel, Erasmus, Reuchlin 
und die Reuchliniften find die Vorkämpfer. Die 
Waffen, die zu diefem Kampfe dienen, die aus 
der Rüfttammer des klaſſiſchen Altertbums ges 
holten, und die neugefhaffene Mutterfprache 
ehren fich zugleich gegen die Bildung der Zeit 
überhaupt. n Italien führt diefe enthufiaftis 
fche Ergreifung des Maffifben Paniers faft zum 
Heidentbum; ber ernfte Deutſche aber entfaltet 
es zum Kampfe für die Befreiung der hriftli= 
chen Idee von ber Herrfchaft der Kirche, Aber 
bier wie dort ging die Regeneration bes Haffi: 
ſchen Studiums nicht eigentlich von dem huma— 
bir Sn Principe aus, batte nicht eine bloß for- 
male Ausbildung zum Zweck, deren Nuganwens 
dung erft im fpäteren eben entfchieden wird, 
fondern es war die reale, praßtifche Seite bes 
Studiums, weldhe man überall vorfehrte; man 
betrachtete das Maffifche Altertbum als das ein= 
zige Mittel, um fich und ber Zeit weiter zu bel- 
en. Das neue Streben nad Bumanität, nad 
gebiegener Geiftesfreibeit durch Selbftitändigkeit 
ber Erkenntniß ging aud jest, ähnlich wie bei 
ben Alten, aus bem früher vorhandenen Realis— 
mus hervor, und biefer Realismus war es, ber 
biefem Streben feinen Fortgang ſicherte. Der 
Mepublitaniemus der Reichsſtädte erkannte in 
dem Studium des Altertbums, wie ed damals 
war, das Zufammenmwirfen mit feinen eigenen 
Zweden u. beförderte es wie feine eigene Sade. 
Mon einem Streite bed Humanismus und Rea— 
lismus Ponnte in diefer Zeit nicht die Mebe feyn, 
da die Philologie ganz realiſtiſch, unmittelbar auf 
Zeit und Bedürfniß berechnet erfchien, ber Rea= 
lismus aber feinerfeitd aufrichtia nach einer bö= 
beren Bildung verlangte. Der Streit galt ber 
Befreiung des Studiums von kirchlich-ſcholaſti— 
ſchen Zellen. Die Reformation Luthers u. 
Zwingli’s trieb diefen Kampf zur Entſcheidung; 
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fie wurde eben fo fehr durch die realiftiiche Bil⸗ 
dung des Bürgerftandes, als burch das wieder: 
beliebte Studium der alten Philofophen und Ge— 
fchichtfchreiber herbeigeführt, oder vielmehr es 
war ber Zufammenbhang von beiden, was ihre 
Aufgabe ber Zeit fo allgemein verftändlich machte. 
Die Kenntniß des Alterthums von jeiner philo— 
Beige und biftorifhen Seite beftimmte aber 
Charakter und die Richtung des neuen Stre- 
bens. Es beftand babei eine innige Verbindung 
ifchen ben Philologen und Reformatoren , ja 
Eu: Hauptbelden zwifchen der Liebe zu bem 
Haffifhen Altertbum und der Anhänglichkeit an 
die unverfälſchte Schriftlehre, eine Verbindung, 
die man in unferen Tagen befremdlich finden 
würde. Die Philologie und das Chriſtenthum 
hatten fich eng verbunden, um gemeinfchaftlich 
dem realiftifch vorgebildeten Wolfe das zu geben, 
was es fuchte, bie ächte Humanität. Futher 
wurbe nicht nur Meformator der Kirche, fondern 
ber Schulen. Er ſah Mar, daß die Kirchen- 
verbeſſerung nur durch eine chriſtliche Kinderzucht, 
in Familien und Schulen, wahrhaft begründet 
werben Pönne, gottlofer Hausftand und nichts— 
nusiger Lehrftand abet ber Kirche Verberben 
bringe. Die weit= und tiefgreifende Umgeftaltung 
“des Erziehungs = und Unterrichtsweſens bewirkte 
Aber Luther nicht ſowohl durch die Erfindung neuer 
ädagogifcher Ideen, als vielmehr durch den ge= 
unden Blid, mit bem er die einzeln vorhandenen 
efferen Gedanken auffand, die fchlummernden ers 
weckte, burch bie Fülle feiner Liebe für des armen 
Volkes Wohl und vor Allem durch die gewaltige 
Energie, womit er die Geſammtheit der Nation, 
Fürften, Herren und Volk, zu ergreifen und in bie 
neue Bahn zu dringen wußte. Sein volksthüm— 
liches Weſen äußerte fih eben barin, daß er fich 
nidyt mit der Bildung einzelner Gelehrten und der 
erflufiven Pflege der Wiſſenſchaft begmügte oder 
auch nur viel a — ſondern den Strom der neuen 
Bildung in die Maſſe des Volkes leitete. 

Da aber die Regeneration des Haffiihen Stu— 
diums fich bald in eine — Richtung verlor, 
fo mußte fie zu den realen Budungsbeduͤrfniſſen 
der Zeit in Foroffen Miderfpruch treten. Die 
kirchliche P. hatte zwar ihre Pforten geöffnet, 
um dem wiedererftandenen Stubium ber Klaffiter 
den Zutritt zu geftatten, aber fie hatte dieſes felbft 
wieder var in ihren eigenen Dienft genom= 
men, wie fchon Luther andeutete, daß die Spra= 
den umdes Evangeliums willen erfunden worden 
feyen. Dem ganzen vollen Leben und dem allge- 
meinen Bildungsbedürfniß entfrembeten ſich bie 
Einffifchen Studien noch mehr dadurch, daß fie faft 
In Keindichaft gegen die Mutterfpracbe traten, und 
daß man, obfhon man das Latein, wie bie Gott= 
ſeligkeit, zu allen Dingen nüße hielt, diefes doch 
faft nur ju dem Zwecke trieb, um Wörter und 
Dhrafen zum Lateinfpreben und Lateinfchreiben 

u fammeln, ohne ſich ſonderlich um den Inhalt zu 
ümmern. Dabei nahmen eben biefes Latein und 
die Religion faft den ganzen Umfang der Schulz! 
ftudien ein, und Matbematif und Naturwilfen- 
f&haften fanden auf den Schulen gar keinen, auf | 
den Umiverfitäten nur einen ſehr befchräntten | 
Play. Es war natürlich, daß das rein menſch⸗ 
libe und das berufliche Bildungsbedürfniß des 


Volkes fid endlich unbefriedigt von diefen Schu⸗ 
len fühlen mußte und durch eine neue Reaktion 
bie, wie früher kirchlich, fo jegt klaſſiſch gebun— 
bene P. zu befreien und für den Dienft bee rea= 
len Lebens zu gewinnen fuchte. Mit diefer Be— 
wegung trat (mit dem 17. Jahrh.) der Realis— 
mus in die Gefhichte der P. ein. Der Mann, 
welcher bie Idee des Realiömus erfaßte und ihr 


Wirkſamkeit auf die Erziehung verfchaffte, war 


Franz Baco von®Berulam —— 1562, * 
1626). In einer Zeit, wo die Selbftftändigkeit 
philoſophiſcher Forſchung fhon lange aufgehört 
hatte, wurde Baco der Water ber neuen Phis 
lofophie, und er wurde es, ohne Beachtung der 
Griechen, auf dbemfelben Wege mie jene, naͤm— 
lih durh Naturbeobahtung und Mathematif, 
Und gerade als das Princip ddhter Humanitätes 
bildung von allen Seiten aufgegeben und das 
anze Gebiet der Erziehung —— kirchlichem 
ogmatismus, religiöſem Myſticismus, tiefge— 
ſunkenem Realismus, linguiſtiſchem Formalis⸗ 
mus und akademiſcher Polyhiſtorie getheilt ſchien, 
befruchtete er auch die P. mit einem neuen Les 
benselemente. Zwar ift das, was Paco in feis 
nen Werten bireft über P. ſagt, verhältnißmäßi 
nur unbedeutend, aber der indirefte Einfluß au 
biefelbe, den er als Begründer des merhodifchen 
Realismus hatte, ift unberehenbar, Baco ab, 
daß fich felbft die Wiſſenſchaft ganz von ber Na= 
tur ab= und folden Objekten zugewendet hatte, 
deren Lebenselement einzig die Sprade iſt; er 
fund, daß ſich die tüchtigften Geifter in bialefti= 
fhen Subtilitäten aufrieben. Er fab, wie man 
auch zu feiner Zeit die Phyſik des Ariftoteles 
oder feiner Nachfolger ftudirte, aber nicht die 
Natur, wie man in Büchern las, was die Aus 
toren von Steinen, Pflanzen, Thieren ꝛc. erzähl: 
ten, während es Keinem in ben Sinn Pam, mit 
eigenen Augen biefe Steine, Pflanzen u. Thiere 
u unterfuchen, und wie bamit eine Mafle von 
Kobeihaftem und Unmwahrem, die ſich allmählig 
in den naturwiffenfhaftliben Büchern, naments 
lich des Mittelalters, angehäuft hatte, auf Treue 
und Glauben angenommen wurde, Von biefem 
unwürbigen fHlavifchen Nacbeten und Nadhtres 
ten der meift unzuverläffigen Autoren wollte nun 
Baco die Menfhen dadurch befreien, daß er fie 
zur unmittelbaren Betrachtung der Schöpfung 
aufforderte und an eine Wahrheit verwies, ber 
fie fih mit Ehren unterwerfen fönnten u. müfs 
ten. Baco's Einfluß warb bald in der Erzies 
bungswelt wahrnehmbar. Der erfte Pädagog, 
welcher von Baco gelernt, dürfte Ratich feyn; 
beftimmt aber läßt fich fein Einfluß auf den be— 
deutendften Pädagogen bes 17. Jahrhunderts, 
auf Comenius, nachweiſen. Während aber durch 
Paco’s Naturphilofophis eine ganz neue Ridy= 
tung bes Unterrichts vorbereitet wurbe, 67 
daſſelbe für die Erziehung durch einen Zeitge— 
noſſen Baco's, Montaigne (F 1592). Er er— 
klärte ſich nicht nur entſchieden gegen die gram— 
matiſche Lehrweiſe, ſondern überhaupt gegen als 
(en ſyſtematiſchen an Zeit und Ort gebundenen 
Unterricht. Die Erfahrung lehre, daß das Etus 
dium der Wiſſenſchaften die Gemüther eher ver— 
weichliche und weibiſch made, als feſt und krie⸗ 
geriſch. Man ſolle forfhen, wer der Weiſeſte, 
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nicht, wer ber J——— ſey. Das Griechiſche 
und Lateiniſche ſey ein Schöner Schmuck, der aber 
leicht zu theuer zu ſtehen komme. Der Verſuch, 
die neuen Principien und neuen Ideale der P. 
und bie neue Errungenſchaft der Kultur unmits 
telbar in die päbagogifhe Praris einzuführen, 
blieb aber anderen Männern überlaffen. Daß 
es fich jedoch babei nit bloß darum handeln 
fonnte, ben Unterrichtsfreis durch Hineintragen 
neuer Bildungsftoffe zu erweitern, fondern daß 
die Reaktion auf eine gänzliche Umgeftaltung der 
Lehrmethode gerichtet ſeyn mußte, lag in der Na= 
tur ber Sache. Zwei Männer aber find es be— 
fondere, deren ausbauernbes, raftlofes Streben 
viele Jahre bindurdh auf Darlegung und Aus 





übung neuer Lehrmethoden gerichtet war; es was zurückzuführen fucht. 
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ber Schule von ber Kirche mußte von Seiten ber 
Mutter der Schule, der Kirche, eine Reaktion 
herbeiführen, einen Verſuch, die balb verlorene 
Schule wieder zu gewinnen. Diefes Streben ber 
Kirche ging aber jegt nicht von bierofratifchen 
Motiven aus, fondern von der reblichften Abficht, 
bie Jugend für bie Religion zu gewinnen und 
die Schule mit dem wahren Lebenselement, dem 
reltgiöfen, zu durchdringen. Daß dieſe Reaktion, 
von energiichen Kräften getragen, vorerft ins 
Ertreme ging, war nicht zu verwundern. Dies 
fes Ertrem war ber Pietismus. Im Allge— 


meinen ift das Charakteriſtiſche der pietiftifhen 


P., daß fie das Erfahrungsmäßige auf die praßs 
tifche Idee der Arömmigkeit als feine @inbeit 
Sie gebt von ber bogma= 


ren Molfgang Ratih und Johann Amos Eos |tifhen Anficht aus, daß die menfchliche Natur 


meniue, ati wollte die Mutterfprace - 
Grundlage und zum Anfangspunkte alles Un— 
terrichts gemacht wiffen; Comenius aber drang 
barauf, baß bas Erlernen ber Sprache, befondere 
ber lateinifchen, mit dem Kennenlernen ber durch 
bie Sprache bezeichneten Dinge Hand in Hand 
geben müffe, Er hatte alfo im Sinne von Baco's 
ealismus bie finnliche, direfte Betrachtungs— 
weife ber Dinge im Gegenſatz zu der durch Er— 
yAbluns und Befchreibung Anderer vermittelten 
m Auge, Mit Ratih und Eomenius war eine 
neue Bahn betreten, auf ber fib nun die P. 
unter mannichfachen Verſuchen faft ungeftüm 
weiter bewegte. Diefe Bewegung warb nod 
von einer anderen Seite her gefördert, nämlich 
durch Lode (F 1704), deifen berühmte Schrift: 
„Gedanken von ber Erziehung der Kinder‘, wirk: 
fam in das damalige Erziehungsweſen eingriff 
und Ideen gab, bie noch bis in bie neuefte P. 
bereinwirten. An ber Spitze feines Buches 
ftebt der Grunbfag: Eine gefunde Seele in ei- 
nem gefunden Leibe. Die Berüdfichtigung der 
Gefundheitspflege der Kinder, von Montaigne 
angeregt, iſt zuerſt durch Rode ein wefentlicher 
Theil der P. geworden, Er empfiehlt einfache 
Lebensweife, Abhärtung, feltenes Mebdiciniren. 
Mie fo viele‘ Methodiker, erklärt auch Lode fich 
gegen Börperlihe Büchtigung der Kinder, nur in 
einzelnen Fällen geftattet er fi. Er verwirft 
auch finnlihe Reizmittel; dagegen erflärt er fich 
für den fhlimmften aller Köder, für den Ehr— 
geiz. Wer es verfteht, ben Ehraeiz in der Kin— 
berfeele aufzuwecken, der hat nach Rode das große 
Geheimniß ber —A* gefunden. Die Kennt— 
niffe betrachtet Locke als „das unmwichtigfte Stück“ 
der Erziehung; ein tugendbhafter weifer Mann 
fey einem großen Gelehrten weit vorzuziehen. 
Er dringt auf ftete Verbindung der Realkennt= 
niffe mit den Sprachkenntniſſen; aber bie Mes 
thode in jeder Wiffenfchaft foll nah ihm immer 
aus der Wiffenfhaft felbt aenommen werben. 
Es finden fih in Locke's P. alle Keime zu dem 
modernen Realismus und zu beffen Karrikatur. 
Das Hinüberfchlagen ber P. in die Tendenz 
auf das Gemeinnügliche, das Eindringen franz 
ifcher Frivolität in die deutfche Bildung, das 
Berfhwinden ernfter Zucht aus den Schulen u. 
bie Spielerei mit neuen Methoden, der Zwie— 
fpalt, in den Philologen und Theologen zu tre= 
ten anfingen, vor Allem aber bie Entfrembung 


durch die Sünde von Anfang an verberbt fey u. 
daß ber böfe Wille im Kinde frübzeitig gebro= 
chen werben müffe. Sie ftellt fich daher als ein 
Syſtem ftrenger Zucht dar und bebt als Erzle— 
bungsmittel hauptſaͤchlich religiöfe Uebungen bers 
vor, Als wiſſenſchaftliches Syſtem kommt dieſe 
P. über den U: —— ihrer Lehren nicht 
hinaus, indem ſie die Wiſſenſchaft überbaupt * 
rückſetzt und in ihr mehr ein Werkzeug zum Bö⸗ 
fen als zum Guten fiebt, weil der grübelnde u. 
Zweifel erregende Berftand fie erzeuge. Im 
Deutfchlaub erhielt die Starrbeit diefer Princi— 
pien ſchon durch Spener und Kranke eine Mil 
derung, indem die reine und aufopfernde Begei— 
fterung diefer Männer ber Erziehung einen praßs 
tifchsreligtöfen Charakter gab. Die realiftifchen 
Neuerungen in ber P., befonders in ber Methos 
biß, traten aber in ber Mitte bes 18. Jahrbuns 
berts dur Rouffeau, dann durch Baſedow und 
endlich durch Peftalorzi in neue Phafen, die uns 
ter dem Namen ber. bes Philanthropinis— 
mus begriffen werden. Man bat die Träger der 
neuen Erziehungsideen, von Ratich bis auf Peftas 
(0351, mit dem gemeinfamen Namen „Neuerer 
bezeichnet. Die gemeinfamen Grundzüge in ber 
Richtung diefer Neuerer, wie fie in der Periode 
des Realismus bervortrat und in ber bes Phi— 
lanthropinismus fich weiter entwidelte und ſchaͤr—⸗ 
fer ausprägte, laffen fih in folgende Haupt— 
fäge zufammenfaffen: Alle Neuerer polemifiren 
entfchieden gegen das zu ihrer Zeit berrfchenbde 
Unterrichts= und Erziehbungswefen; die Unter— 
richtsweife der Grammatici (Philologen) charak⸗ 
terifiren fie als ein blindes Herumtappen obne 
Meg und Ziel, Sie verſprechen nicht etwa eine 
verbefferte Methode, da fie vielmehr bebaupten, 
es eriftire noch gar feine Methode in ben Schus 
len, fondern eine Metbobe als etwas ganz Neues, 
Diefelbe fol den Zögling von ben einfachften, 
faßlihften Elementen jedes Lehrobjefts aus, na= 
turgemäß, ohne allen Zwang zur vollendeten 
Wiſſenſchaft, auf kurzem und luftigem Wege ficher 
zum 3iele fübren. Man fchrieb der Methode 
gemäße Lehrbücher, nad welchen, wie man be 

auptete, Einer wie ber Anbere, der Käbige wie 
ber Unfäbige, aleich aut lehren könne, wenn er 
fih nur treu an das Lehrbuch halte, Dies —— 
liſire die Geiſter; ja, es frage ſich, ob die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigeren ungebundenen Lehrer nicht den mit⸗ 
telmäßigen Köpfen an pddagogifcher Brauchbar⸗ 
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keit nachſtänden. Der beſtehenden Lehrweiſe 
en ſie beſonders vor, es ſey „eitel todter 
Gedächtnißkram“; beſonders gelte dies vom ge— 
wöhnlichen Lehren der alten Sprachen, welche 
fie, die Neuerer, in kürzerer Zeit und leichter bei— 
zubringen verfprehen. Sie wollen ben Unters 
richt beleben, indem fie in eben dem Maße den 
„Berftandb” der Kinder in Anſpruch nehmen, als 
fie die Uebung bes Gebädtniffes bintanfegen. 
Indem fie bie, bem jugendlichen Alter fo natür— 
liche Receptivität mißachten, ftacheln fie bagegen 
baffelbe unaufbörlich zu einer unnatürlichen Ans 
ftrengung, vorzeitig felbft zu produciren. Weil 
ihre Methode naturgemäß, fagen die Neuerer, fo 
lernten bie Kinber freiwillig, mit Luft u. Liebe, 
daher nach ihrer Verfiherung Strafen, befon- 
ders Pörperliche, von felbft wegfielen. Cinige 
wollen jedes Kind nah feiner eigenthümlichen 
Gabe und Fähigkeit behandelt willen; Andere 
bagegen fallen nur. ben generellen menſchlichen 
Ehbarafter ins Auge und Örbern baber nur Eine, 
allen Schülern gemeinfam ſich anpaflende Me— 
thode. Die erftere Anficht ift mehr ariftofratifch, 
feßtere demokratiſch; jene bei foldhen, welche nur 
Ein zu erziebendes Normaltind, diefe bei denen, 
welche die Volkserziehung ind Auge faſſen. Die 
Neuerer berüdfichtigen die Mutterfprache, ja be= 
vorzugen biefelbe und Fämpfen gegen bie tyran= 
nifhe Herrfchaft des Latein, und in ber Kort- 
entwidelung biefes Grundfages fommen fie all- 
mäblig zu der Anficht, daß die Scheidung zwi— 
ſchen Stubirten und Nichtftudirten durch eine vom 
Satein unabhängige Bildung verringert oder ganz 
aufgehoben werden könne. Sie führen die Rea— 
lien ein und empfehlen bie Leibesübungen. Wie 
gegen bas Gedächtniß, fo treten fie, wenigftens 
aftifch, auch gegen die Phantafie auf. Der von 
ihnen unnatürli und vorzeitig angeregte Vers 
ſtand — die Phantaſie zurück. Vom Schö— 
nen iſt bei ihnen nicht die Rede. Lehren ſie Mu— 
fit, Zeichnen ꝛc., fo geſchieht es auf rationalifti= 
ſche, antitünftlerifche Weiſe; die Poefie wird zus 
rüdgeftellt. Sie wollen überall von der An— 
fhauung ausgeben; aber durch unaufhörliches 
Hineinreden und marterndes Abfragen ftören fie 
die ftille Ruhe der Hingebung und gewöhnen 
zum unzeitigften Reflektiren u. Räfonniren. Die 
Uebungen der Anfhauung werben bald zu. leeren 
Sprehübungen, ohne allen realen Gehalt. Sie 
dringen überhaupt barauf, daß die Schüler, felbft 
jüngere, Alles mit Plarem Bewußtſeyn denken u. 
thun, und über Jedes, was fie denken und thun, 
in deutlichen, wohlgefegten Worten Rechenſchaft 
geben follen. Sie gerathen damit in Gefahr, 
ben Kindern bie natürliche Einfalt auszutreiben 
und fie zu einer unnatürlichen, unkindlichen, im= 
mer fich felbft befpiegelnden - Selbftbetrachtung 
und Selbftbebandlung abzurihten. Die Rich— 
tung auf irdifche, materielle Intereilen, auf pro= 
feffionelle Berufsbildung droht in Mißachtun 
höherer freierer Bildung ausjuarten. Die Auf- 
gabe des Erziehers befteht nad ihnen einzig ober 
doch vorzugsweife darin, bie natürlichen Anla= 
gen bes Kindes nah Art bes Gärtners vegeta= 
tiv zu fördern. Natürliche Erziehung tft ir Bein 
eip. In dem Hauptgrundfage, baß bie Erzie⸗ 
bung natürlich feyn müfle, ſtimmten bie ge- 
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nannten drei Männer überein; in ihren Mits 
teln bifferirten fie nicht allgu fehr. Jean Jacques 
Rouffeau (F 1778) hat aus den Schriften 
Montaigne's und Locke's, aus den Erfahrungen 
gg eigenen leichtfertigen und mit fich felbft 
n Bwielpalt gerathenen Lebens und aus bem 
reihen Schage feines Genie’s fih eine P. gebil⸗ 
bet, deren Einfluß auf feine und bie nachfol— 
gende Zeit unberechenbar if. Eine volle Dars 
legung berfelben gab er in feinem „Emile, ou 
“de l’education“, einem Buche, das eine Fülle 
von originellen Gebanfen birgt und bag, bei als 
len Uebertreibungen, Chimären, Cinfeitigkeiten, 
dennoch eine fo tiefe Kenntniß ber Kinderfeele 
und fo viel praktiſche Philofophie zeigt u. gegen 
verjährte Erziehungsthorbeiten mit fo jermals 
mender Beredſamkeit auftritt, wie Peine andere 
Schrift vorher, Die Hauptgebanten bes Emil 
find: Man muß nah den verfchiedenen Altern 
der Kinder fie verfchieden behandeln; jebes fei= 
ner Natur gemäß, damit es als Naturmenfch 
heraufwachſe und fich bilde. Die Entwidelung 
befchleunige man nicht, lieber fchiebe man fie 
weiter hinaus. Die erfte Erziehung ift bloß abs 
wehrend (negativ), fie gebeiht am beften auf dem 
Lande. Der Grundtrieb bes Kindes ift Selbſt— 
ltebe und hieraus entftehendes Wohlwollen ges 

en Andere (ein religiöfes Element im Menfhen 
ennt Rouffeau nicht). Mean ftudire jebes ein- 
zelne Kind, komme feinen Bebürfniffen freunds 
lich entgegen, [hüge es vor unnötbigen Unfällen, 
büte es aber auch nicht zu forglid vor Beſchä— 
digungen, laffe es geboren und nicht gebieten, 
gewöhne es, auch Unannehmlichkeiten zu ertras 
gen. Man gebiete und verbiete ben Kindern nicht 
zu viel, man moralifire ihnen nicht vor. Die 
Strafen müffen natürliche Folgen des Vergebene 
ſeyn. Erfahrung muß den Zögling bilden; bie 
Pflichten lehre man durch Beilpiel. Die Lügen 
ber Kinder, fo auch ber Eigenfinn, kommen eis 
gentlih dem Erzieher zu Schulden. Die körper— 
lihen und bie geiftigen Kräfte muß man durch 
ſich ſelbſt fih üben laffen, durch gewonnenes 
Selbftgefühl muß man Luft zum Lernen erweden 
und die Kinder nichts lehren wollen, wozu ihnen 
nicht Luſt erwedt worben. Aller Unterricht gehe 
von dem Anfchaulihen aus. Die Kinder follen 
nichts auf Autorität annehmen. Der Religions 
unterricht für Kinder ift Unfinn; vor bem 18. 
Sabre laffe man ben jungen Menfchen nichts von 
Gott hören. Der Glaube der Kinder und vie= 
fer Erwachſenen ift eine Sache der Geographie; 
es kommt darauf an, ob fie in Rom oder in Mekka 
geboren find. Baſedow ftellte außer ben oben 
angegebenen allgemeinen Grunbdfägen der phis 
lanthropiſchen Schule insbefondere noch folgende 
auf: Im der geiftigen Ausbildung muß Erzies 
bung zur Sumanität das legte Ziel fenn. Weil 
körperliche Züchtigungen wegfallen müffen, fo fol 
man befto mehr auf andere Belohnunge= und 
Beltrafungsmittel denken, wie: Auszeichnungen 
durch Meritentafeln, Orben des Berbienftes ıc. 
Die Religion foll der Jugend in der höchſten 
Einfalt und ohne Rüdfiht auf Sekten gelehrt 
werden. Der Kirchenglaube gehört für fpätere 
Fahre. Man muß bie Tugend und Religion ber 
Jugend angenehm und leicht machen, damit fie 
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folde lieb gewinnen. Die Kinber find von Na= 
tur gut; ber Zwang macht fie meift fchlechter. 
Sie find von Natur menfchenfreundlid; man 
macht es oft darnach, daß fie die Menfchen bafs 
fen lernen. Pbilantbropie muß die Tendenz aller 
Erziehung feyn. Realien find die Hauptſache bei 
einer allgemeinen Bildung. „Der Erfinder bes 
Spinnrads tft mehr wertb, als ber Dichter ber 
Hias”, agte Campe. Wenn es ben Erziehern 
ein € ft, die Jugend zur Sittlichfeit zu er— 
Be, o dürfen fo wenig die vollftändigen Aus— 
gaben ber Klaffiter, als die ganze Bibel in ih— 
ren Händen feyn. Sie lernen daraus Lafter Ben= 
nen und leichtfinnig über Lafter benfen. Ueber— 
baupt fehlt es noch durchaus an Elementarbü- 
dern, und ehe diefe nicht vorhanden find und in 
einander greifen, ift an eine planmäßige Erzie= 
bung nicht zu benfen. Unter ben Pädagogen aus 
der philantbropifchen Schule find noch zu nennen: 
Molke (F 1825), der beim Entfteben bes Pbi- 
lanthropins ber ftillere, aber der eigentlich thä= 
tige und glüdlihe Arbeiter war; ber Schweizer 
Sfelin (F 178%, ber durch feine „Epbemeriden” 
e: Empfehlung ber Methode beitrug; 3. 9. 
ampe (geb. 1746, F 1818), ber fruchtbare, viel⸗ 
—— Sugenbfebri fteller, Herausgeber bes 
evifionswerkes; E. Eh. Trapp (geb. 1743, F 
1817), vielleiht der Blarfte und Ponfequentefte u. 
ugleih ber einzige unter allen Pädagogen bie- 
er Schule, welder ein Syſtem (Berfuhe einer 
., 1780) aufftellte3 Salzmann (F 1811), Ver: 
er bes Karl von Karlsberg, des Karlsbüdh- 
leins, Konrab Kiefer zc., und 3. G. Fr. Guts= 
muths, ber ®ater der neueren Gymnaſtik. 
Der Philantbropinismus war bamals und ob= 
jeftiv genommen nod Realismus, ſubjektiv ge— 
nommen aber Kormalismus, db. b. er benuste als 
Material bes Unterrichts zwar vorzugsweiſe Real⸗ 
Benntniffe, aber er wollte biefe Kenntniffe nicht 
umibrer Gemeinnüglichteit willen und zum Zwecke 
der profeffionellen Anwendung geben, fonbern 
in ber Abfiht, um an dem realiftifhen Mate: 
rial den Schüler formal zu üben und fo eine 
allgemeine — wie Baſedow felbft es nannte — 
bumaniftifche Bildung des Zöalinge zu erzielen. 
Der realiftifche Charakter des Philanthropinis— 
mus tritt aber bejonders darin hervor, baß er 
entfchieben ber Lehre des Eubämonismus (b. h. 
ber Annahme, daß ber Zögling durch Erziehung 
fähig gemacht werben folle, felbft glücklich zu 
feyn und Andere glüdlich zu machen) huldigte, 
ebenfo großer Verehrer ber verftändigen Naturs 
religton und ebenfo eingenommen gegen die hrift- 
liche warb und bie —— ebenſo ſtark auf die 
vortretenden Bedürfniſſe bes Lebens bezogen wiſ⸗ 
fen wollte. Wahrſcheinlich würde er barum auch 
mit dem eigentlihen Realismus gleiches Schid= 
fal gehabt, bem befferen Theile feines Welens 
nadı aber fich in ben fpäteren Humanismus auf: 
gelöft haben, wenn nicht ein Mann als fein zweis 
ter Begründer aufgetreten u. ihm ein eigenthüm⸗ 
liches —— gefichert hätte. Diefer Mann 
war Peſtalozzi (F 1827), der aus der Schule 
bes Realismus, u. zwar aus ber philanthropifchen 
Alaſſe derfelben, hervorging, beffen durchaus eigen 


Pädagogik. 


bei allen Schroffheiten überaus edles Gemütb 
ibm aber bie Abhängigkeit des Philanthropinis— 
mus vom Realismus, wie fie bis dahin beftan= 
ben, nicht behagen ließ. Ihm war bas gemwöhn= 
liche Wefen bes Realismus feiner Zeit von gan 
zem Herzen zuwider, und er ftrebte, es völlig ab⸗ 
— um allein das philanthropiſche Princip 
Rouſſeau's feſtzuhalten und daraus eine konſe⸗ 
quentere a ge en zu entwideln. Da er 
aber zum Bau feines Syftems Feine anderen 
Stoffe hatte, als bie ihm feine eigene realiftifche 
Bildung barbot, fo Bam er zu einer Bildbungsme- 
tbode, die dem Material nach ganz ben empiri= 
{hen Wiffenfhaften, befondere der Mathematik 
entlebnt, der Form nad aber fo ächt humaniftifch 
war, daß ber Humanismus felbft in diefer Art 
kaum Befleres aufzumweifen hat. Was Rouffeau 
flüchtig behandelt hatte, das nahm Peftalozzi mit 
dem größten Ernfte vor und ging von ber An— 
fhauung aus fo vorfihtig und folgerecht weiter, 
baß Peine Zeit jemals in diefer Hinficht ein ähn— 
lihes Mufter vollendeter P. aufgeftellt hat. Erft 
burb ihn wurde man inne, was bier zu leiften 
möglich fey, und nicht bloß Anhänger, fondern 
auch Diejenigen, welche fidy minder um ihn küm— 
merten, lernten durch feinen Vorgang ſich um 
diefe wichtige Seite bes Unterrichts Verdienfte er— 
werben. Das eigentliche Gebiet aber, wo Pefta- 
Ioygi 6 Philantbropinismus Plas griff und wohl: 
thätig wirkte, war die Bildung der untern Volks⸗ 
klaſſen, fowie bie Bildung der obern auf den er 
ften Bildungsftufen, alfo das Neich der Elemen— 
tarfchulen. Auf diefem Felde ift Peſtalozzi's Vers 
bienft unberehenbar. Er bat unter Allen am 
meiften dazu beigetragen, daß man bem Elemen⸗ 
tarunterridhte und beſonders den Volksſchulen 
mehr Aufmerffamkeit zugewendet. Namentlich 
bat er auch Anregung zu Vermehrung und Vers 
befferung ber Echulanftalten gegeben, und man 
kann fagen, daß biefe Anftalten ihrem jegigen 
Charakter nah ganz aus ber durch ibn hervorges 
rufenen Bewegung auf bem Gebiete der P. ent⸗ 
ftanden find, Unter ben Männern, welcde: 
hauptfählih ‚zur Verbreitung der peſtalozzi 
fhen Methobe in weiteren Kreifen wirkten, find 
zu nennen: Ladomus, Himly, Zeller, Trapp, 
Schultheiß, Tillih, von Türk, Kamwerau, Bern: 
hard, Hänel, Plemann, Delbrüd, Fröbel, Nonne, 
Blohmann, Hientzſchu. A. Inter denunmittelbas: 
ren Gehülfen Peftalozzi's traten ganz vorzüglich der 
felbftftändige Joſeph Schmid, mit feinen — ** 
ſten um bie Rechenmethode, und Niederer hervor. 
Der Einfluß, den Peftaloyzi auf das gefammte deut⸗ 
ſche Elementarunterrichtswefen übte, ift unbere⸗ 
chenbar. Selbft im Auslande, in Rußland, Kranke 
reich, Italien, Spanien, wurben Berfuche mit Eins 
führung ber peſtalozzi ſchen Methode gemacht. Sie 
iſt unter ben Haͤnden einſichtsvoller Schulmänner 
vielfach modificirt worden, aber noch keiner ſeiner 
hundert Schüler und Nachfolger ift dem Meiſter 
in feinem Grundwefen gleihgefommen, in feiner 
aufopfernden Begeifterung für das geiftige und 
leiblihe Wohl der Jugend, 

Es war fehr natürlich, daß, fobald der Zorn 
über das maßlofe Lateintreiben und ber Freu— 


tbümliches, faft allein durch Forfehung, wenig |bentaumel über die Errungenfchaft philanthropi= 


durch Lektüre ausgebildetes, ächt religtöfes und 


= 


ftifher Erziehungspläne fih einigermaßen gelegt 
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un von vereinzelten Bewahrftätten Haffifcher 
«* g ıber eine Reaktion gegen die moberne 
I BRidytung ſich erheben mußte. Diefe Poncentrirte 






ät ihre böchfte Vollendung nur durch ein 
dliches Stubium bes alten Griechenlands u. 

ı ms erhalten fönne. Schon im 18. Jahrbun= 
- dert war biefer Bildungsweg durch einzelne re= 
J formatoriſche Philologen angebahnt worden, vor 
Allen durch Gesner und Erneſti. Johann Mat— 
cthias Gesner (F 1761) ſtellte über das Lehren der 

" alten Sprachen eigentbümliche, dem Herkömmli— 
den ganz wiberfprechende Anfichten auf, befon= 
ders über die Beltimmung der Grammatit auf 
Schulen. Es fen hundertmal leichter, meinte er, 
durch Gebrauch und Uebung ohne Grammatit 
eine Sprache zu lernen, als ohne Gebrauch und 
Mebung allein aus der Grammatif; bas leßtere 
ſey ſchlechterdings unmöglich. Er empfahl daber, 
eben dem ftatarifchen Lefen, bag Purforifche, bei 

o welchem man mit ganzer Seele und ungetheilter 
Aufmerkſamkeit den Autor, welchen man eben 

‚> "lefe, firire, nur ihn zu verftehen ftrebe und anfei= 
x ner Schönheit fich erfreue. Aber bei feinem be= 
Deutenden Wirken für einen geiftbildenden klaſſi⸗ 
Sefchen Unterricht räumte er dennoch ben Realten 
Seinen Plab in den Schulen ein. Johann Auguft 
Ernefti CF 1781) gewann, außer feiner bedeu— 
tenden und erfolgreihen Thätigkeit für bie Philos 
Sloaie, audy bireft auf den Schulunterricht einen 
bemerfenswertben Einfluß, namentlich durch feine 
"„Initia doctrinae solidioris", woriner beftimmte 
Disciplinen (Metapbufit, Dialeftif,Naturredht ze.) 

in trefflihem Latein barlegt. ine beftimmte Ge=- 
ſtalt gewann die Idee bes Humanismus aber erft 
durch Herder (F 1803), ber in fich felbft ein groß⸗ 
artiges Mufter aufftellte von bem, was allfeitige 
Bildung bedeuten wolle. Ohne bem Idol bloß 
intelleftueller Polybiftorie zu buldigen, vereinigte 

er in fich felbft das ideelle Nerftändnif der Reli— 

on, ber Philofophie, der Alterthumskunde, ber 

r logie und Poeſie. Seine päbagogifchen Ge- 
danken finden fich theil® in feinen Schriften zer— 
freut, theils ausbrüdlich ausgeſprochen in feinem 
Schulplane und in feinen Schulreden. Seine 
Briefe zur Beförderung der Humanität‘ find 
® eine große pädagogiſche That zu nennen. Seine 

’ eminenten Angriffe auf die Gallitomanie, Fran 
fenfucht, fein nüdternes und ſcharfes Urtbeil 
über die philanthropiftifhe Gaukelei Bafebons, 
über bie „lichte, leichte Methode in usum delphi- 
morum aevi nostri‘‘, waren vereinzelte, aber den= 
noch wirkſame Schläge gegen eine verkehrte Zeit- 
Prrichtung. Auch Fr. A. Wolf (F 1824) wirkte in 
- der Richtung Herders, obgleich nicht frei von Wi- 
derſprüchen, namentlich uber die Bedeutung des 
lateinifhen Unterrichts. Wichtig ift feine Schrift: 


‚„Meber Erziehung, Schule und Univerfität” (aus | 


einem Nachlaß herausgegeben 1835). Der mäch— 
tige Einfluß der Bantifchen Philofopbie trug, ob⸗ 
eih Kant anfangs felbft ſich lebhaft für bas 
Gilanthropin intereffirt hatte, fehr viel dazu bei, 
daß ber Eubämonismus und das Nüslichkeitsprin= 
eip ber philanthropifhen Schule zurüdgebrängt 
mwurben. In einen beftimmten Begriff faßte bie 
Ideen bes Humanismus Niethbammer in feiner 
berühmt geworbenen Schrift: „Der Streit bes 
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Philanthropinismus u. Humanismus in ber Theo⸗ 
rie bes eng — unferer Zeit‘' (1808). 
Es ift biefer Streit, obwohl mit abnebmenber Hef⸗ 


Pi in der Anficht, baß bie Erziehung zur ädhten | tigPeit, bis in die neuere Zeit fortgeführt worden. 


Die Theorie bes Humanismus, wie fie fid in 
biefem Streite näher entwidelt bat, ift folgende: 
Sie leugnet, daß ber eigentlichellnterricht auf ben 
künftigen Stand und Beruf des Zöglings Rüde 
icht zu nehmen babe, behauptet vielmehr, daß 
jede Rüdficht auf künftige Lebensbeftimmung aus 
dem Erziehungsunterrichte ganz und gar ausges 
f&hloffen werden müffe und baf allein auf allges 
mein menf&hlihe Bildung hinzuarbeiten fey. Ins⸗ 
befonbere ſtützt fich bie Theorie bes Humanismus 
auf folgende Säge: Die Haffifhen Sprachen find 
die Grundlage jeder tieferen Bildung, und felbft 
den Nichtftudixenden wird die Erlernung ber Ans 
fangsgründe diefer Spracben nüslich ſeyn; jeden⸗ 
falls gebört aber eine gründlihe Kenntniß biefer 
Sprachen zum Weſen des Gelehrten. Das Sprach⸗ 
ſtudium ift ſchon an ſich betrachtet ein Bildungs⸗ 
mittel; recht getriebene Philologie fegt die man⸗ 
nichfaltigften Seelenfräfte in Thätigkeit und bat 
alfo wenigftens einen formalen Nuten. Aber das 
klaſſiſche Altertbum ift auch ftofflih die Quelle 
aller ächten Gelehrſamkeit und Bilbung unferer 
Zeit. Je treuer eine Nation dem Studium ber 
Alten geblieben ift, defto ſchöner bat ſich bie 
Blütbe ihres eigenen Geſchmacks entwidelt. Die 
philantbropiftiihe Methode, wonah man bie als 
ten Spradien lernen foll wie die neueren, ift uns 
paſſend und nicht bilbend. Der Sprachunterricht 
muß grammatiſch arünblidı getrieben werben. Zu 
früber Unterricht in den Mealien fehabet bem 
grünblihen Erlernen der Spraden. Die Sach— 
Penntniffe müffen Purz und beiläufig, erft in reife: 
ren Jahren ausführlich getrieben werden. Das 
verfrühte Treiben aller möglichen Wiſſenſchaften 
auf Schulen erziebt feidhte Köpfe. Außer der 
hilologiſchen gibt es überall Feine gründliche 
Bildung. Dies find die Grundſätze des fIrengen 
Humanismus. Won gemäßigten Humaniften 
werben fie dabin mobificirt: Die lateinifchen 
Schulen follten nur für Pünftige Gelehrte gelten; 
für die übrigen Stände fann man nüßlichere Ge— 
genftände in Bürgerfchulen treiben. Das Stu- 
dium ber Grammatif fchlieft aber die Uebungs— 
metbobe nicht aus und ift auch nicht nothwendig 
bloß Qual für das Gedähtnif, denn man ann 
die Elemente halb fpielend, wie bei neueren Spra= 
chen, lehren; man kann auch die Megeln, bei redh= 
ter Methode, die Knaben felbit erfinden laffen 
und fo Spraclehre recht eigentlich zur Verftan- 
besübung madhen. Für das Kind jedoch gibt es 
unftreitig weit nüßlichere Befhäftigungen als La= 
tein. Die Sinne zu üben und den Kopf aufzu= 
bellen, dies follte das Erfte fyn. Auch im 10. 
oder 12. Jahre ift es noch früh genug, zu ben tod⸗ 
ten Sprachen überzugeben. Doc für die darauf 
folgende Zeit find die alten Sprachen allein ber 
erfte Stoff eines geiftbildenden Unterrichts. Die 
Uebung bes Berftandes, bie Aufklärung der Ver— 
nunft, die Bildung des Gefhmads, alles das kann 
am beften durch das Studium ber Sprade unb 
Geſchichte Rome und Griechenlands erreicht wer⸗ 
ben. Deutfche Sprache und Realien find ein= für 
allemal ein weit ſchwaͤcheres formales Bildungs⸗ 


- 
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element, als alte Sprachen. Wenn aber auch bie | entfernt gewefen fey, bis zur Wurzel ber wirkli⸗ 
alten Sprachen ben Mittelpunkt bes Gymnaſial⸗ | hen Lebensregung und Bewegung durdyyugreifen 
unterrichts bilden follen, fo follen doch auch Rea⸗ und biefe zu bilden, indem diefe vielmehr, unbeach⸗ 
lien, wenn auch im befchräntten Maße, in ben tet von ber blinden und obnmächtigen, allentbals 
Kreis des Gymnaſialunterrichts eintreten. Defto | ben wild aufgewachſen ſey, wie fie getonnt babe, 
ewiſſer aber wird fich der Gymnafialunterricht | zu guter Frucht bei wenigen durch Gott Begeiſter⸗ 
—* für die Vorbildung ſolcher Stände eignen, | ten, zur fchlechten bei der großen Mehrzahl”. Im 
die eine höhere Bildung erftreben, ohne gerade in | Gegenfage zu biefer Erziehung fordert nun Fichte 
den Gelebrtenftand eintreten ju wollen. ine | eine neue, „welche bie wirfliche Lebensregung und 
gründliche Bildungin der Mutterfprace felbft wird | Bewegung ihrer Zöglinge nad Regeln ficher und 
nur dann erreicht werben, wenn fieauf ber Grund⸗ unfühlbar bilden und beftimmen könne“. Dur 
lage klaſſiſcher Sprachkenntniß ruht. ! diefe neue Erziehung foll „die Bildung zum reinen 
In der neueren Zeit ift von Neuem vielfach die | Wollen das Erfte werben, bamit, wenn fpäter doch 
age erörtert worden, auf welchem Wege bie ‚bie Selbftfucht innerlich erwachen od. von außen 
ächte Humanität, d. h. diegefundefte Entwidelung | angeregt werden follte, diefe zu fpät Pommen und 
ber menſchlichen Anlagen, die wahre Geiftesfrei= | in dem fchon von etwas Anderem eingenommenen 
beit am ficherften oder aucd allein gewonnen wer⸗ Gemüthe feinen Play mehr finde“. Die geübte 
ben könne, ob durch Philologieoder durch deutſche geiftige Thätigkeit des Zöglinge muß angeregt 
Sprache und Mathematik, Die beiden Heerlager, | werden, „ein Bild von ber gefellfchaftlichen Orbs 
die in diefem Streite fih einander aegemüberftes | nung der Menfchen, ſowie diefelbe nach dem Ber: 
ben, find die Gymnafien u. die Realſchulen. Es | nunftgefege ſchlechthin ſeyn fol, zu entwerfen“, 
banbelt ſich in diefem Streit nicht darum, ob das | und die neue Erziehung muß Sorge tragen, daß 
Biel des erziehenden Unterrichts Humanität feyn | ‚der Zögling alfo von brennender Liebe für eine 
folle od. nicht, fondern darum, ob Humanitätsbils | ſolche Ordnung ber Dinge ergriffen werde, daß es 
dung allein und ausschließlich durch den Unterricht | ihm, der Leitung der Erziehung entlaffen u. felbft= 
im klaſſiſchen Altertbum erzielt, oder ob fie auch ſtändig bingeftellt, ſchlechterdings unmöglich ift, 
aus der Errungenfchaft unferer eigenen Nationals | diefe Ordnung nicht zu wollen und nicht aus allen 
literatur und aus bem Studium der Mathematik | Kräftenfür die Beförderung derfelben zu arbeiten“. 
und Naturwiffenfchaften geihöpft werben könne. | Der neuen Erziehung ift nur die Welt, die durch 
Trügen nicht alle Zeichen, fo ift der Realfchule | das Denken erfaßt wird, die wahre und wirklich 
von ber Gefhichte bie Miffion geworden, wichtige | beftebende Welt; in diefe will fie ihren Zögling, 
Aufgaben der P. überhaupt zu löfen, eine Verei- | fogleich wie fie mit demfelben beginnt, einführen. 
nigung der Erziehung mit dem Unterrichte, eine | An diefe Welt allein will fie feine ganze Liebe u. 
Umgeftaltung der Methode, namentlich für neuere | fein ganzes Wohlgefallen binden, fo daß ein Leben 
Sprachen, Mathematit und Naturwifjenfhaften, | allein in dieſer Welt des Geiftes bei ihm entftebe 
eine verftändige Vereinfahung und Vergeiftigung | und hervorkomme. Bisher lebte in der Mehrheit 
bes Unterrichts überhaupt zc. Beſonders wird fie | allein das Fleifch, Die Materie, die Natur. Durch 
berufen feyn, den alten Streit zwifchen Humanis⸗ | die neue Erziehung foll in ber Mehrbeit, ja dar 
mus unb Realismus zu ſchlichten, und fie wird | bald in der Allbeit allein der Geift leben und dies 
dabei eine beftimmte Rüdwirfung auf bag Gymz | felbe treiben; ber fefte und gewiſſe Geift, von wels 
nafial= wie auf das Volksſchulweſen immer mehr | hem früber, als von ber einzig möglihen Grund 
ausüben. Unter den Kriegsdrangfalen von 1807 | (age eines wohleingerichteten Staats gefproden 
und 1808 trat Fichte in feinen „Reden an bie ! worden, foll im Allgemeinen erzeugt werden. Jes 
beutfche Nation‘ (gebalten zu Berlin, neue Aufl. ner zu erzeugende Geift führt die höhere Vater« 
1824) mit neuen Erziehungsideen hervor, bie, in |landsliebe, das Erfaflen bes irdifchen Lebens als 
lühender Begeifterung für das Vaterland, im | eines ewigen und des Vaterlands als bes Trägers 
Sorme über das Verberben des Volks, bas eben | diefer Ewigkeit und bie Liebe für das deutfche 
bie Zuchtrutbe ber Vorfehung erfahren hatte, und | PWaterland, als einen feiner nothwendigen Be— 
im hoben Eifer, die niebergefhlagene Nation in | ftanbtheile, unmittelbar in fichfelber,und aus dies 
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einem neuen kräftigen Geſchlechte wieder aufzu⸗ ſer Liebe folgt der muthige Vaterlandsvertheidi⸗ 
richten, unter dem Einfluſſe peſtalozzi'ſcher Anſich⸗ ner und ber ruhige u. rechtliche Bürger von ſelbſt. 
ten u. eigenthümlicher pbilofophifcher Ideen eine | Es wird durch eine folde Erziehung fogar noch 
burchgreifende-Umgeftaltung ber Erziehung durch | mehr erreicht, als biefer nächfte Zweck; der ganze 
Einrichtung einer allgemeinen öffentlihen Natio= | Menſch wird nad allen feinen Theilen vollendet, 
nalerziehbung forderten. Er ftellt zunächft bie Bes | in fich felbft abgerundet, nach außen zu allen ſei— 
bauptung auf, „daß bisher die Erziehunastunft | nen Zwecken in Zeit und Ewigkeit mit vollkom— 
zwar wohl das Gedächtniß mit einigen Worten | mener Tüchtigkeit ausgeftatte. Um biefes Ziel 
und Redensarten, und bie Palte und theilneh- zu erreichen, ift es abernothwenbdig, „baß ber Zög- 
mungslofe Phantafie mit einigen matten u. blafz | ling vom Anbeginn an ununterbrochen und ganz 
fen Bildern anzufüllen vermocht, daß es ihr aber | unter dem Einfluffe diefer Erziehung ftebe und 
niemals gelungen, ihr Gemälde einer fittlihen | daß er von dem Gemeinen gänzlich abgefondert u. 
Weltorbnung bis zu ber Lebhaftigkeit zu fteigern, | vor aller Berührung bamit bewahrt werde”. Die 
daß ihr Zögling von ber heißen Liebe und Sehn⸗ | neue Erziehung foll eine allgemeine und gleiche 
ſucht dafür, unb von dem glühenden Affekte, ber |für alle Kinder der beutfchen Nation, obne alle 
zur Darftellung im Leben treibt und vor welchem | Rüdficht auf Stanbesverfchiebenbeit werben; fle 
die Selbſtſucht abfällt, wie welkes Laub, ergriffen | foll nicht einen befonderen Stand, fondern die Na⸗ 
worben; baß fomit biefe Erziehung weit bavon | tion ſchlechthin als folhe bilden, und in biefer 
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"Bildung fol aller Unterſchied der Stände, der in 
eigen ber Entwidelung auch fernerbhin 
finden mag, ſich völlig aufheben und ver 

. mifen, damit auf diefe Meile keineswegs Volks⸗ 
. Ti eigenthümliche deutſche Natio= 
ebe. Dur die neue Erziehung 


follen alle Zöglinge zu vollfommenen Menichen ges 
b werben; was Einer dann noch weiter werde, 
2 —* beſondere Geſtalt die allgemeine Menſch⸗ 





annehme oder erhalte, gebt der allges 
iebung nichts an und liegt außerhalb 
e8. Fichte's großartige Idee einer jol- 
den MNationalerziehung bat auffallender Weife 
keine irı bedeutende Spur zurüdgelaflen, und 
feine e tft ohne irgend eine bedeutende That 
geblieben, nn Bien * —— der wi * 
ejem ( gegründeten ebungsanftalt ab⸗ 
ſehen Sa find Fichte's Ideen nicht verlo= 
zen, fönbdern vielmehr reihe SamenPörner für bie 
Feder P. Ein Zeichen ihrer nachhaltigen 
mkeit iſt in neuerer Zeit in einem neuen 
ag zu einer öffentlihen Erziehung bervor- 
ven K. Hoffmeifter in feiner Schrift: 
Erziehung u. Gemeingeift‘ gemacht 
Boffmeifter nimmt das Wort „Erziebung‘ 

in der fogenannten engften Bedeutung, wonach es 
als unmittelbare Einwirkung auf die Bildung des 
Gemütbs und Willens dem Unterrichte entgegen 
gefent wird. - Die häusliche Erziehung, fagt er, 
möge noch ſo gut, der öffentliche Unterricht noch 

—E Preis eyn, fo Pönne doch die Hauptſache 
vo Erziebung, die Bildung des Gefühls u. Wil- 
leng, 2 nicht vollkommen erreicht werden. 
ierzu fey eine öffentlihe Mitwirkung neben dem 

e in der Schule um fo dringender nothwen— 

Bin, als bie Ausbildung der prattifchen Geiftesans 
lagen bei weitem wichtiger * denn die der theo⸗ 
retifchen Vermögen. Eine ſolche öffentliche Er— 

zieh (imengften Sinne) konne einzig und allein 
re gewonnen werden, daß der Gemeingeift 

ber Bürger fich der Jugenderziebung annebme u. 


iftere und unter der Genehmigung ber höhe— 


> Te Schulbehörde aus fich felbft beſtimmte Einrich⸗ 
ngen und feſte formen für diefe Erziehung her— 
—— laſſe. Es ſollen nämlich alle Bürger ei— 
es Ortes thätigen Antheil an dem großen Werke 


- ber Jugenderziebung nehmen; die Bildung-der| 


d muß eine Volksangelegenbeit und vom 
emeinfinn ber Bürger in Schug genommen, fie 

muß ein Intereſſe des öffentlichen, bürgerlichen 
Rebens werden. Den Vereinigungspunkt diefes 
allgemeinen öffentlichen Intereife's muß ein aus 

„ ben actbarften, einfihtsvollften, einflußreichiten 


gern gewählter VBürgerverein für die offent⸗ 
liche Erziehung bilden. Diefe Vereine haben in 


dem Orte das öffentliche Intereſſe für die Erzie— 
Hung zu beleben und zu lenken, beftimmte Einrich— 
tungen nach Umftänden und Kräften zu gründen 
und überhaupt über die Jugenderziehung eine Urt 
DOberaufficht zu führen. Sie verfammeln ſich re= 
gelmäßig, beratbfchlagen in öffentliben Sigungen 
und wirken mit ben Lehrern in Gemeinfchaft. 
Die fittlihden Vorzüge und religiöfen Vollkom— 
menbeiten, welche durch dieſe Vereine, als die Re- 

räfentanten ber öffentlihen Meinung, in das 

ugenblebeh bineingebildet werben follen, werben 
aus der riftlihen Religions: und Sittenlebre 


chen iehung muß allenthalben das Turnen 
ſeyn, und die Turnanſtalten müffen unter Aufſicht 
und Verautwortlichkeit ber Bürgervereine geſtellt 
werben. Diefer Bürgerverein beauffichtigt, lenkt, 
ftraft und belohnt die Knaben, Jünglinge u. juns 
en Männer bis etwa in ihr 30, Jahr. Diefe 
And bis zu dieſem Lebensalter verpflichtet, an den 
öffentlichen Feibesübungen und Kampffpielen Ans 
theil zu nebmen, und werben durch den Gemein 
geift und den Bürgerverein in einem mäßigen, 
— eblen Leben feſtgehalten und zu allem 
uten und Schönen an —— So bilden ſich 
die großartigen, hohen Tugenden des Ehrgefühls 
und der Vaterlandsliebe in das Gefühlsleben und 
die ganze Handlungsweife des Volkes ein, u. wir 
erhalten durch die gleichmäßigen, lanafortgefesten, 
mit der Schule enaverbundenen Einwirkungen 
bes Gemeingeiftes und des Bürgervereines Maͤn— 
ner von edlem Charakter und von Seelenadel. 
Neben die bisherige theoretiſche Schule tritt aber 
eine zweite große praßtifche des Lebens, für welche 
ber Bürgerverein außer den genanntennod andere, 
nadı Art und Bedürfniß verfcbiedene Einrichtun— 
gen und Formen erfinden wird, in welcher allein 
Gefühl und Gefhmad, Begierde und Thatkraft 
durch lange lebung und Gewohnheit erzogen wer— 
den können. Dem Haufe bleiben nur die erften 
Anfänge des Unterrichts und ber Erziehung, und 
es muß mehr und mehr darauf bingearbeitet wer: 
den, den Einfluß des Hauſes auf die Erziehung zu 
ſchwächen und einzuſchränken. Denn das Haus 
wird in der Regel, auch ohne es zu wollen, zur 
Enaberzigkeit, zum Cigennug, zum Familienftolz 
erzieben und den Zögling von den großen patrio= 
tifhen und politifchen Tugenden abkehren. Die 
Aeltern dürfen daber ihre Kinder nicht erziehen, 
wie fie wollen, fondern fo, wie es die öffentliche 
Erziehung will. So wohltbuend auch bie edle 
gemeinfinnige Abſicht der Ideen Fichte's und 
Hoffmeifters anfpricht, fo muß die ruhige lleberles 
gung doch VBedenfen gegen fie erbeben. Beide 
‚wollen der Erziebung die naturnothwendige in— 
nerſte Öerzwurzel, die Kamilienliebe, nebmen, — 
‚der energifche Fichte will diefen Lebensnerv gera> 
dezu abfhneiden, der bedächtigere Hoffmeiſter will 
ibn allmäblig abfterben laffen. Aber unter all 
dieſem Irrthum liegt gewiß eine MWahrbeit ver: 
borgen, die dereinft noch zur pädagogifchen That 
erwachſen wird. 
Es geſchah ganz dem weltgefchbichtlihen Gange 
der Kultur gemäß, daßder Sturm realiftifcher Er— 
| tiebungsideen und Tbaten, welder von Rouffeau, 
Baſedow und ihren Schülern die Welt der legten 
Hälfte des 18, Jahrhunderts erfullte, einen Ges 
| genftoß von Seiten der fpekulativen Philoſophie 
bervorrief, und daß die entbuftaftifchen Ideen der 
Peſtalozzianer in die Zucht einer nüchternen Logik 
gerierben. Diefer Gegenhalt war auf die Damals 
| eminente Macht der Pantifchen Schule geftüpt und 
| beſchränkte fih anfangs darauf, die furfirende 
Praris durch allgemeine Principien tbeils zu 
ftügen, tbeils zu modiftciren und zu berichtigen, 
In diefem Sinn warentbätig: Greiling in feis 
nen zwei Schriften: „Ueber den Endywed der Er— 
ziehung und über den erften Grundfag einer Wif- 
fenfchaft derfelben“ (1784) und „Pbilofopbifche 


| F Die Grundlage diefer neuen öffentlis 


28» 


Briefe über das Princip und bie erften Grunb- 
(ie ber fittlichsreligiöfen Erziebung” (1794); 
ob. 


Erziehungstunft" (1794) und infeinem „Lehrbuch 
ber Erziehungskunſt“ (1794), worin er bag Er— 


ziehungsprinctp lediglich auf Pfychologie zu ftügen | zum Theil auch 
unb bie rouffeau’fhen Ideen mit den neu aufge praktiſchen Erziehun 


Kajetan Weiller, ber in 
„Meber ben 3wed ber En TR „Grund 
linien eines Schulplanes” (17%), „Jugendkunde“ 
(1800), „Rebrgebäube ber EEE Non 
—1805) ben vindeloaifäen pirismus in ber * 
durch genauere Erforſchung der Seelenanlagen fe— 
ſter zu begründen ſuchte und damit eine nicht un— 
bedeutende Wirkſamkeit auf die Entwickelung der 
P. übte; Lehne, der in ſeinem „Handbuch der P.“ 


lich auch auf den Staat Rückſicht nahm; A. H. 
Niemeyer, ber in feinen „Grundſätzen der Er— 


iehung und des Unterrichts” (3 Bbe., 1796 ff., 9. ı Erzieher das Kind findet, beginnt und im erfte 
fl. von. H. X. Niemeyer, 1835 ff.) die im Gebiete | Buche die Entwidelungsftufen der Menſchheit be⸗ 
bes päbagoaifchen Denkens gewonnenen Refuls ſtimmt, im zweiten eine Kritik der Erziehungs: " 


tate Pritifch fichtete, in ein Ganzes ordnete und, 
ohne eine wiflenihaftliche Darftellung zu geben 
und geben zu wollen, doch durch fein FlaresUrtbeil 
unb feinen eminenten Takt ein Wert lieferte, das 
lange Zeit maßgebend in ber P. war; K. H 


5. G. Heufinger in feinem „Beitrag zur | bammer, 1798, 1. 


————— egriffe über Erziehung und 17, 8. H.), Dar! (lie 


2. | Erziehung und Schulen“ (2 Bde., 1804 
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einer allgemeinen Erziehungswiffenf&haft, im phi⸗ 
Iofophifßen er wo —— ec 


Niet: 7 
» ©.47 ff), Sauer (daf. 4 
erlinterricht und Erziehung 
zc., 1800), Jobannfen (Ueber Bebürfniß und 
Möglichkeit einer Wiflenfchaft ber P. zc., 1803) ır. 
se e (Grundriß der technifch- 


falen neuen „Erziehungswiſſenſchaft“. Bedeu: 
tender ale Fichte's Schule wirkte die ſchellingſche 


‚Naturphilofopbie auf die P., obſchon Scelling 


felbft die Erziehung nicht direft in den Kreis feis 
ner Spekulation gezogen hat. Aus feiner Schule 
gingen für die P. hervor: 3. 3. Wagner, ber in 
feiner „Pbilofophbie der Erziebungskunft“ (1803) 


J 


‚1797) ftügten fi auf Fich⸗ 
tommenen Anfichten in Einklang zu bringen ſuchte; te's Anfichten u. verfündigten zum Theil in hoch⸗ 


einen Schriften: |trabenden Worten die Notbwendigkeit einer radi=-" 


| 


ganz; von naturpbilofopbiichen Principien aussS 
(1799) im Geifte der pfuchologifhen P. nament= | geht, indem er mit einer Darftellling der allgemeie 


nen Korm bes Seyns und einer naturphilo ophi— 
fhen Anficht des Standpunftes, auf weldhem der 


| 


mittel und Methoden gibt u. die Erziehung ſelbſt 
nur ale „Erregung‘Y die Erziehungskunſt nur als 


„Erregungskunſt“ auffaßt; J. B. Grafer, ber 
mit feinen „Beobadhtungen u. Ratbfchlägen über 
f) u. feis 


Pölitz, der infeiner „Erziehungswiflenfhaft aus |ner „Divinität od. das Princip der einzig wahren 


dem Zwede der Menſchheit u. des Staates, prak- Menſchenerziehung zur fefteren Begründung der 


tiſch dargeftellt” (2 Bde., 1806) die Theorie der 
Erziehung als empirifcherationale Wiſſenſchaft 
umfichtig darftellte; 8.Stepbani, ber durd fei= 
nen „Örundriß der Staatserziehungswiſſenſchaft“ 
(1797) und fein „Syftem ber öffentlichen Erzie= 
a (1805, 2. Ausg. 1813) Aufſehen erregte u. 
der kantiſchen P. viele Anhänger erwarb, auch 
noch im boben Alter ein „Handbuch ber Unter— 
richtskunſt“ (1835) und „der Erziehungskunſt“ 
(1836) fchrieb; Milde, der ein „Lehrbuch der all= 

emeinen Erziebungstunde” (2 Tbhle., 1811, ein 

uszug daraus 1821) mit großer Umficht fchrieb; 
enblich der Meifter felbft, Kant, der eine Beine 
Schrift über P. hinterließ (herausgegeben von 
Rink 1804 und abgedrudt im 9. Bande der fammt= 
lichen Werke, berausgegeben von Rofenfranz 
und Schubert, 1838), weldye meiftens Erinnerun— 
gen, bie ſich dem Denker aus ber Zeit feines eige- 
nen Erzieberlebens darboten, aus diefen Erinne— 
rungen abftrabirte Allgemeinfäge, tbeoretifche u. 
* tiſche Lehren, aber ohne ſyſtematiſche Ordnung 

t 


Während die kantiſche Schule ſich damitbegnügt 
hatte, die kurſirenden pädagogiſchen Gedanken in 
eine ſchonende Zucht zu nehmen, trat ſchon Fichte's 
Idealismus in Unabhängigkeit ihnen gegenüber 
und ſtellte dem baſedow-peſtalozzi'ſchen Ideal: 
menfchen ein abfolutes Jdeal entgegen, indem er 
den Zweck ber Erziehung in die Herausbildung 
der abfoluten, aber durd; Anerkennung bes Ver— 
nunftgefeges ſich ſelbſt beſchränkenden Freiheit 
etzte und, da der Menſch durch ſich ſelbſt zu dieſer 

eiheit gelangen könne und folle, der Erziehung 

fen anderes Geihäft zumies, als das, ben Zög- 

* zur Selbſtthätigkeit aufzufordern. Ritter 


* 


Sr 


Erziehungs u. Unterrichtswilfenfchaft“ (1811, 3. 


ſchellingſchen Philofopbie ftebt, indem erden Sches 
matismus der empiriſchen Pfychologie verwirft, 
allein von ber Idee bes Lebens ausgeht, die Her: 
ausbildung ber Idee der Gattung in dem Einzel: 
nen zum Zwed ber Erziehung madt u, die Theo⸗ 
rie ber Erziehung nur als Reiztheorie betrachtet, 
diefe Theorie felbft in einem ftreng wiflenfchaftli« 
chen Syſteme, aber dennoch populär darftellt u. 
in Allem das dhriftlihe Princip fefthält, dabei 


b 


Aufl. in 2 BVbn. 1830) ganz auf dem Boden der % 


m 


aber die Erziehung von vorn berein auf die bürs 


erliche Gefellfchaft, welcher der Zögling angehört, 
—2 —* will. Graſers Anſichten haben, 
ihrer Zeit beſonders auf die Theorie der Erziehung 
Einfluß ausgeübt. Endlich gehört auch noch 
Blaͤſche (Handbuch der Erziehungswiſſenſchaft, 
1838) in die Kategorie der ſchellingſchen Pädago= 
gen. Obne einer beftimmten philofophifhen&chule 
anzugebören, ftellte F. 6. 8. Schwarz bie vors 
bandenen pädagogifhen Ideen in ein Syſtem zu: 
fammen (Erztehungslehre, 3 Bbe., 2. Aufl., Leipz 

1829, und Lehrbuch der allgemeinen P., 4. Auf? 


bearbeitet von Curtmann, 2 Bbe., Heidelb. 1843) 


u. gewann burch feine klare Darftellun 

reihe Behandlung mebrer Ideen stoßen Einfluß. 
Er vermittelt die rein philoſophiſche und die theo= 
logifhe Erziebungsidee und bie Wiffenfhaft mit 
ber Praris, Mit mebren fruchtbaren Ideen wurde 
bie P. auch durd Jean Paul Fr. Richter bereis 
chert in feiner „Levana oder Erzichlehre” (1806); 
doch wirkte fein Buch am meiften durch geniale 
Kombination, bumoriftifhe Darftellung, ſcharfen 
Zabel und ftahelnde Anregung. Nac ibm ift der 
Geift der Erziehung — überall das Ganze meinend 


Kritik der P. zum Beweis der Notbwenbigkeit — „nichts als das Veftreben, ben Idealmenſchen, 


u. die geifte 


ei fie voll Originalität, Geift und Leben find; | Streites, ale Mißver 
e 


- 


I oner philofophifhen Forihungen gezogen bat. 
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der in jedem Sinde umbüllt liegt, frei zu machen nen ift die Gefellfcaft im umermetbitchen 
dur einen Freigemorbenen; und Jeder von uns Diefer Streit ift ein fittliches Uebel für 
den feinen idealen Preismenfhen in fih, ben er fellfchaft felbft, welchem vorzub 





imlich von Jugend auf frei oderrubig zu machen regierung @ine ift unter mehren nothwendigen 
ebt“. Eine philofophifhe Behandlung weift Workehrungen. Der Iwed ber Kinderregierung 
Jean Paul zurüd, Won wenig nadhhaltiger Wir= ift demnach mannichfaltig: theild Vermeidung bes 
fung waren Ernft Morig Arndts — Schadens für Andere und für das Kind ſelbſt, for 
über Menfchenbildung‘ (3 Thle., 1805—16), ob= wohl jegt als Pünftig; theils Vermeidung. bes 
I — an ſich; theils end⸗ 
in Ideal, der Hellenismus, das er, der durch und lich Vermeidung der Kolliſion, in welcher bie Ges 
urch beutfche Mann, in bie deutſche Erziehung ſellſchaft zum Streit, ohne volltommen befugt zu 
tragen wollte, um die Jugend fräftig und feft,| ſeyn, fi) genöthigt finden würde. Aber Alles 
aber auch fanft und gefchmeidig zu machen, fucht | fommt darin zufammen, daß dieſe Regierung kei— 
umfonft nach einem feiten Boben. ‚ |nen 3wed im Gemüth bes Kindes zu erreichen 
er eigentliche Gegenftoß gegen die Ponventio= | hat, ſondern daß fie nur Ordnung ſchaffen will, 

nelle Behandlung ber P. und aesen ihre Stüße, | wiewohl ihr die Kultur der kindlichen Seele ben 
die Erfahrung, gina, nachdem ſchon ber fichte ſche noch gar nicht gleichgültig ſeyn kann. Der „Unter⸗ 
Idealismus dazu ausgehoben hatte, von Her bart richt” hat es mit den Vorſtellungsmaſſen des Kin: 
aus, der als Begründer der fpefulativen P. deszu hun. Mor und während des Unterrichts 
anſerer Zeit anzufehen ift. Unter den bebeutens | entftehen in dem Zöglinge durch Erfahrung u. Ums 
den Philofophen ift er der einzige, ber im — gang Kenntniſſe, die aber lückenhaft, fragmenta⸗ 
feiner Philoſophie die Erziehung in den Kreis ſei⸗ riſch und roh find, und Geſinnungen gegen Mens 
i Fe Er ſchen, aber nicht immer nur löbliche, ſondern oft 

e feine pädagogiſchen Anſichten im Zufam: höchſt tadelhafte. 


ln Durch den Unterricht ſollen 
enhange dar in „Peſtalozzi's Idee eines AB E| diefe Geſinnungen verbeſſert, jene Kenntniſſe be 
richtigt, vervollftändigt, in Zufammenhang ge 
bracht, geordnet und für die Eittlichkeit wirkſam 
gemacht werden. Durch den Unterricht foll der 
durh Erfahrung und Umgang gewonnene Stoff 
auf einen beftimmten Zweck, den Iwed bed Un- 
terrichts, bingeleitetwerden, fo viel die pfychifchen 
Gefege, denen er unterworfen ift, es geftatten. 
Der legte Zweck des Unterrichts fällt mit dem 
Zwecke der Erziehung zuſammen; der nähere 
Zweck deſſelben aber läßt fih durch ben Aus 
drud: Bielfeitigkeit des Intereffe angeben. Die 
Zwede, die ſich der Zögling Pünftig als Mann 
vielleicht fest (die bloß möglichen Zwede), find 
nämlich fo vielfach und von der Willkür des fünf- 


der Anfhauumg, unterfucht und wiſſenſchaftlich 
ausgeführt‘ (1802, 2. Aufl. 1804), in der „Allges 
meinen P., aus bem Zwecke der Erziehung abge= 
itet” (1806) u. dem „Umriß pädagogifcher Vor: 
efungen“ (2. Aufl. 1841). Die P. ift bei Herbart 
„ein integrirender Theil der Philofophie, ebenfo 
wie die philofophifhe Naturlehre oder Politik, 
eine von denjenigen Doßtrinen, worin die theore= 
tifhen Theile der Philofopbie, nämlich Metapby: 
k, Pſychologie und allgemeine Ethik, ihre, Probe 
efteben follen“. Herbart läßt die ganze erzie= 
be Thätigfeit nach drei Richtungen auseinan= 
gehen, welche er unter den Namen Regierung, 
Unterricht u. Zucht begreift. Die „Regierung‘ der 


Kinder (er nennt fie an einem andern Orte Haus= tigen Mannes abhängig, daß ihr Objektives für 
polizei) geht darauf hinaus, Ordnung zu fhaffen u. | die Erziehung gar Pein Intereife hat. Diefer fällt 
zu erhalten. Zunächſt entwidelt ſich nämlich in | nur das Formale derfelben anbeim, das fih eben 
dem Kinde fhatt eines ächten Willens, der ficd) zu | als Bielfeitigkeit des Interefle darftellte, welche 
entichließen fähig wäre, nur ein wilder Ungeftüm, | von der Vielgefhäftigkeit wohl unterfchieden wer⸗ 
der hierin und dorthin treibt, der ein Princip der | den muß. Diefer Zweck des Unterrichts muß aber 


Anordnung ift, die Einrichtungen der Erwachſe— 
nen verlegt und die fünftige Derfan bes Kindes 
felbft in mannidhfaltige Gefahr ſetzt. 
geftüm muß unterworfen werben, oder die Unorbd= 
nung würde den Erhaltern bes Kindes als ihre 
Schuld zuzurechnen feyn. Unterwerfung gefebiebt 
durch Gewalt, und die Gewalt muß gerabe ftarf 
genug feyn und ſich oft genug wiederholen, um 
vollftändig zu gelingen, ebe fih Spuren eines äch= 
ten Willens beim Kinde zeigen. Aber die Keime 
jenes blinden Ungeftüms, bie rohen Begehrungen, 


bleiben in bem Kinde, ja fie vermehren und vers 
Damit fie nicht dem 
Billen, ber fi in ihrer Mitte erhebt, eine wider: | 


ftärfen ſich mitden Jahren. 


Diefer Uns 


wegen ber Ungewißheit, für welde möglichen 
Zwecke der einftige Mann fich wirklich entſcheiden 
wird, zu jeder Art des Willens und der fittlichen 
Objekte fich aleihmäßig verhalten, und die Viel— 
feitigkeit des Intereffe muß fomit eine gleichſchwe⸗ 
bende feyn. Die „Zucht, als das dritte Moment 
der Erziehung, geht unmittelbar auf den Zögling, 
u. zwar vorzugsweile auf den Willen, zum Theil 
aber auch auf die Kenntnif und Cinficht. Im 
Allgemeinen bleibt es immer unficher, ob und wie 
der Unterricht wird aufgenommen und verarbeiter 
werden. Echon um biefe Unficherheit zu vermin= 
dern, muß für die ihm angemeffene Gemürbsftims« 
mung der 3öglinge fortwährend geforgt werden. 


geielige Sigma gehen ift es fortdauernd nötbig, Aber auh ohne Rüdficht auf den Unterricht bat 


e unter einem ftets fühlbaren Drud zu erhalten. 
Erft der Erwachſene und zur Vernunft Gebildete 
übernimmt es mit der Zeit felbft, fich zu regieren. | 


Es gibt aber auch Menfchen, die nie fo weit kom— 


men; dieſe bäft die Gefellfchaft unter beftändiger | 
8 gibt aber auch ſolche, die wirklich , 
einen wibergefelligen Willen ausbilden; mit ih—⸗ 


Kuratel. 


Die Zucht dahin zu ſehen, daß Leidenfhaft verbus 
tet, der Ausbruc der Affefte vermieden, das gets 
ftige Dafeyn des Zöglings veredelt, die Indivie 
dualität gebildet, das Wollen auf Sirtlichfeit bins 
gerichtet werbe. Alles dies ift Aufgabe der Zucht, 
deren Zweck Sittlichfeit oder, genauer, Charaktere 
ftärfe der Sittlichkeit it. Man kann daher lagen, 
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daß Zucht die unmittelbare Wirkun 
müth ber Jugend ift, in ber Abt 








bung aus. 


rung, weil fie nicht auf Bildung gebt, nur das 
Gegenwärtige beforat. 


anfpannt, aber auch dadurch befördert, daß fie den 


guten Willen des Zöglings für den Unterricht er— 
hält. Die Zucht hat mit der Regierung das Merk: 


mal gemein, daß fie unmittelbar auf das Gemüth 
wirkt, fie geht aber auf die Zukunft des Zöglinge, 


bie Regierung nur auf die — Die Zucht 


mäßigt bie —— die 


ucht und Regierung, haben manche Maßregeln 
(Drud, Zwang, Strafe) mit einander gemein, 


aber in der Art des Gebrauchs derfelben liegen 


feinere Unterſchiede. Die Regierung will, wo fie 
einmal zum Drud ihre Zuflucht nimmt, bloß als 
Macht empfunden ſeyn. Daber muß in derfelben 
der Drud auf ſolche Art angewendet werden, daß 
er ſich auf nichts einlaffe, außer auf Durchfegung 
der Abficht; man fen dabei kalt, kurz, troden und 
ſcheine Alles vergeffen zu baben, fobald die Sache 
vorbei ift. Ganz anders ift der Accent ber Zucht, 
nicht kurz und fcharf, fondern gebehnt, anbaltend, 
langfam eindringend und allmäblig ablaffend; 
denn die Zucht will als bildend empfunden ſeyn. 
Die Regierung ift ein aus vielen Maßregeln, aus 
getrennten Akten Zufammengefegtes, die Zucht 
eine Pontinuirlihe Begeanung, weldhe nur dann 
und wann bes Naddruds wegen zu Lohn und 
Strafe u. ähnlichen Mitteln ihre Zuflucht nimmt. 
In neuefter Zeit hat befonders Mager in feiner 
„Pädagogifchen Revne“ und in mehren Schriften 
die Aufmerkfamkeit auf Herbarte P. zurüdges 
lenkt und die berbartfchen Ideen in geiftreicher u. 
eneraifcher Weiſe ins Licht geftellt, für die Praris 
wirkſam gemadht und fortgebildet. 

Die hegelſche Pbilofopbie bat auf bie P. un= 
mittelbar big jest verbältnifmäßig nur unbebeu= 
tenden Einfluß geübt. Der Meifter felbft bat da⸗ 
für nur beiläufig Winke gegeben, 3.2. in fei- 
nen (5) Gymnaſialreden (im 16. Bande feiner 
fämmtliben Werte, und in feiner Rechtsphiloſo— 
pbie (fämmtliche Werke, 8, &. 218). Er erflärt 
die P, als die Kunft, die Menfchen fittlich zu ma= 
chen; fie betrachte ben Menfchen als natürlidy u. 


zeige ben Wea, ihn wieder zu gebären, feine erſte P 


Natur zu einer zweiten geiftigen umzuwandeln, fo 
daß biefes Geiftige in ibm zur Gewohnheit werbe. 
Als einen Hauptzwed der Erziehung ftellte er ben 
bar, daß die eigenen Einfälle, Gedanken, Reflexio— 











Der Unterricht wirkt auf 
den Zögling nur mittelbar durch die Unterrichts= 
objefte, die Zucht aber erfaßt denfelben unmittel= 
bar. Durch die Zucht wird der Unterricht gemä= 
fiat, wenn feine Wirkung das Individuum zu fehr 


onft durch größere 
er vielleicht ſchneller zum Zwecke käme. Beide, 
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auf das Ge- 
ht zu bilden 
een pe ber Sittlichkeit anzueignen). Das 
erbältniß diefer drei erziehenden Thaͤtigkeiten zu 
einander beftimmt Öerbartin folgender Weiſe: Die 
Regierung bat mit dem Unterrichte das gemein, 
daß fie, wie diefer, das Kind befchäftigt ; aber fie 
bat einen weiteren Umfang, als ber Unterricht. 
Diefer macht mit der Zucht die eigentliche Erzie— 
Beide, Unterricht und Zucht, haben 
bas mit einander gemein, daß fie für bie Bildung, 
alfo für die Zukunft wirken, während die Regie- 


ausgereutet werden; benn wie der Wille, fo müſſe 
auch der Gedanke beim Gehorfam anfangen. Nur 
wenige feiner Schüler haben mit der Philofopbie 
bes Meifters die P. zu orientiren verfucht; die be= 
beutendften unter ibmen find Deinbarbt (Der 
Gymnafialunterricdht, 1837) und Alerander Kapp 
(Die Gumnafialpädagogif, 1841), die, jeder in 
feiner Weife, die Gymnafialbildung auf die Prin- 
eipien ber begelfhen Philoſophie zurüdzuführen 
fuhen. In die Reihe der pbilofopbifhen Paäda— 
gogen mag auch no Joh. Mich. Sailer gefest 
eyn, der in feiner Schrift: „Ueber Erziehung fur 
Erzieher, oder P.“ (2 Thle., 1822; neue Ausgabe 
von Widmer, 1831) zwar ohne wiffenfhaftlihen 
3wang, aber mit pbilofopbifchem Geifte, in genia= 
lem Gedantengange u. —— Meife über 
Erziehung ſich ausgefproden, die Erziehungsidee 
tiefer erfaßt und im katholiſchen Deutfchland be= 
beutenden Einfluß gewonnen bat. Während bie 
päbagogifche Praris, weniger auf dem Grunde ber 
Theorie, fondern auf bem günftigen, durch die all- 
gemeine Volksbewegung geloderten, nationalen 
Boden mit erneuter Ki che erwuchs und Matertal 
genug für eine neue Theorie der Erziebunglieferte, 
wendete fich doc die fchriftftellerifche Thätigkeit 
der Pädagogen faft ausfchließlich theils derPopus 
larifirung der Wiſſenſchaft, theils der Methodik 
zu. Die theoretifhe Ausbildung der P. im Gan- 
zen und Großen erfuhr einen langen Stillftand ; 
fie wurde erft durch Ariedr. E. Beneke wieber 
aufgenonmen in feiner „Erziebunge= und Unter 
richtslebre” (2 Bbe., 1835 u. 1836, 2. Aufl. 1842). 
Beneke geht von ber Anſicht aus, daß die ge- 
fammte D., der Hauptſache nab, nur eine ange 
wandte Pſychologie fen, und verfuht nun, Die 
Reform der Pſychologie, welde feit dem Anfang 
diefes Jahrhunderts ins Leben getreten ift, für Die 
P. fruchtbar zu machen und fomit eine rationale 
P. zu geben. Wie Herbart, fo verwirft auch Be— 
neke diejenige P., welche ihre Regeln aus ben von 
der Erziehung an dem Zögling gemadhten Erfab- 
rungen allein ableitete, und will deshalb feine P. 
neben ben zunächft vorliegenden Erfahrungen auf 
„eine einfachere Erfahrung und Theorie” grün— 
ben, nämlich „auf die von ben allgemeinen Ent— 
widelungsverbältniffen der menfhlichen Seele‘, 
Ale Probleme der Erziebungswiflenfhaft führt 
er auf bie drei Hauptfragen zurüd: Was haben 
wir ale Zweck oder Ziel der Erziebung zu betradh= 
ten? was findet ber Erzieher vor bei dem Be— 
ginne feines Werkes? durch welche Mittel können _ 
wir diefes Vorgefundene zu jenem Ziele binfüb- 
ren? Als Zweck ber Erziehung bezeichnet er das 
Hinaufbilden der no ungebildeten Vernunft zu 
der gebildeten, od., ganz allgemein die Entwidelung 
bes Zöglings zu allem Trefflihen, was auf ber 
Grundlage ber menſchlichen Anlage erreichbar ift. 
Die Beantwortung ber zweiten e über das 
bei dem Zögling urfprünglich ſich Vorfindende bil« 
bet die eigentbumliche Grundlage der beneke'ſchen 
Er widerfpricht mit Eutſchiedenheit der ge— 
wöhnlihen Annahme, wornad alle äußeren Eins 
wirfungen, alfo auch die Erziehung, nichts weiter 
thun Pönnten, als das auf dem Grunde der Seele 
Schlummernde weden ober erregen, auch allen= 


nen, welche die Jugend haben und machen Bann, | falls dem Erregten eine gemifchte Richtung geben, 


und bie Art, wie fte folhe aus ſich baben kann, |während alles Wefentlibe durch die ange 


orene 
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Anlage entſchieden gegeben und vorgebilbdet fey. | Gefichtsfinnes, des Behörfinnes, des Taftfinnes zc. 


An demjenigen, was fi in der ausgebildeten 
menfhlichenSeele vorfindet, unterfcheibet er dreier= 
lei: „bas Gegenftändliche od. Objektive (der Eine 
u von biefen, ber Anbere von jenen Dingen ob. 
erhältniffen eine Plare und genaue Kenntniß; 
das Gefühl ift für biefen oder jenen Gegenftand 
befonders reizbar; Neigung, Hang, —— 
richten ſich bei verfchiedenen Menſchen auf vers 
«hiedene Objekte: der Eine hat zu Dem, ber Au— 
e & etwas Anderem eine befondere Kertigkeit 
und Geſchicklichkeit entwidelt 2c.); bie Korm, in 
welcher die Gegenftände pſychiſch aufgefaßt und 
ausgebildet find (was Diefer kalt und troden vor= 
fellt, finden wir bei Jenen mit einem lebhaften, 
aber untbätigen Gefühle begleitet, während ein 
Dritter dadurch ſogleich zu einem eifrigen Handeln 
wängeregt wird 2c.); die quantitativen Beftimz- 
ungen ber beiden schen Momente (der Grad 
der Kräftigkeit; der Stärke, ber Ausdehnung, bes 
KReichthume der Keinheit, der Lebendigkeit, der 
Erregtheit 26,, mit welchem die verfchiedenen Ge= 
enſtaͤnde und bie verfchiedenen Formen innerlich 
* angelegt find und im Bewußtfeyn wirken). Was 
erfte biefer Momente betrifft, fo behaup⸗ 
get Beneke, daß die gegenſtändlichen Beftimmuns 
gen der pfocdiifchen Anlagen und Entwidelungen 
feiner Art eingeboren ſeyn können, fondern nur 
durch bie Gegenftänbe felbft oder burdh deren Eins 
brüde gegeben werben. Beftimmte angeborene 
Neigungen, Lei aften, Unartenzc, ſeyen ſchon 
deshalb für pfuchologifche Erbichtungen zu erflä= 
ren, weil überhaupt feine gegenftändliche Beftims 
mung angeboren und die Beziehung barauf im 
Angeborenen ftets von fehr großer Meite u. Un— 
ficberbeit fey. Ebenfo wenig aber feyen auch bie 
ppſychiſchen Formen, wie wir fie in der ausgebilbe- 
ten Seele finden, angeboren in ber eigentlihen 
Bebeutung biefes Wortes. Daraus, daß wir eine 
Einbildungstraft haben müffen, fobald wir eine 
Einbildungsvorftellung bilden, einen Werftand, 
fobald wir etwas verftehen oder durch Begriffe 
bilden, einen Willen, fobald wir etwas wollen zc., 
folge noch keineswegs, daß wir auch eine angebo= 
rene Einbildungstraft, einen angeborenen Ver— 
fland, einen angeborenen Willen haben. Das 
Kind bilde nicht vom erften Augenblid an Ein— 
bildungsvorftellungen, Begriffe, Willensafte ꝛc., 
und es fenen alfo anneborene Neiaungen, Reiben 
—— Unarten zc. nicht nur in ihren gegenſtänd⸗ 
ichen (objektiven) Beziehungen, fondern auch des— 
halb für pfuchologifhe Didytungen zu erklären, 


weil bie ihnen wefentlichen pſychiſchen Kor: 
men einen fpäteren Urfprung haben. Den bei 


weitem größten Einfluß äußere aber bas Ur— 
—— — auf das dritte der bezeichneten 

omente, auf die quantitativen Beſtimmungen 
der pfochifchen Anlagen und Entwidelungen, 
Doc babe man auch = biefer Beziehung demſel— 
ben weit mehr zugelchrieben, als wirklich aus ihm 
ftamme, in fofern durch die angeborenen Anlagen 
gleihfam nur bie Grenzen gezogen würden, inner: 
halb deren fich die Ausbildung der Seele halten 
müffe Die Entwidelungen, welche dem unmit: 
telbaren Selbftbewußtfenn der ausgebildeten 
menfchlichen Seele vorliegen, führt Beneke auf 
gewiſſe Grundfufteme zurüd: die Sufteme bes 


Diefe felbft beftehen urfprünglich aus einer unbe= 
fimmten Anzahl finnliher Urvermögen, in ber 
Art, wie biefelben auch fpäter in ben einfachen 
innlihen Empfindungen (ber rotben Farbe, bes 
lötentong 2c.) bie Grundlage bilden. In diefem 
Urvermögen nimmt P, drei inbividuell = beftimmte 
Grunbeigenfchaftenan: Reizempfänglichkeit,Kräf- 
tigkeit, Lebendigkeit, welche ſowohl in dem Urver: 
mögen deſſelben Grundfuftems, als in den ver- 
fchiedenen Grundfuftemen eines Menfchen in ben 
verfchiedenften Graben zufammen feyn Pönnen. 
Außer dem eben Daragelegten findet fib nah Be 
neke nidyts Ungeborenes in dermenfclichen Seele, 
Alle übrigen-Anlagen ber ausgebildeten Seele 
entftehen nach dem allgemeinen Grundgefege, daß 
von allen pſychiſchen Entwidelungen, weldye mit 
einiger Vollkommenheit gebildet worden find, 
auch wenn fie aus dem Bewußtfenn entfchwinben, 
eine Spur zurüdbleibt im Innern der Seele, 
welche dann als Anlage der Kraft in bie fpäteren 
Entwidelungen eingeben fann. Die befanntefte 
Erfahrung biervon biete Dasjenige dar, was man 
„Gedächtniß und Erinnerung” nennt. Aber aud 
Gefühle, Begehrungen, äußere Thätigkeiten ıc. 
laffen, wenn auch in verfchledenen Graben ber 
Molltommenbeit, doch in gleiher Art im unbe— 
wußten Seelenſeyn gewiſſe Spuren zurüd, durch 
welche Gemüthsbefchaffenbeiten, Neigungen, Fer: 
tigfeiten, Talente ꝛc. begründet werden. Die alls 
aemeinften Rorfchriften für die Erziehung, welche 
Beneke bieraus ableitet, find: daß ber Erzieher 
nie bloß für den Augenblid® handle, nie fidy mit 
feiner Betrachtung auf die unmittelbare Wirkung 
feiner Maßregeln befchränfe, fondern ſich ſtets zu= 
gleich Rechenſchaft gebe, was davon ale Spur zus 
rüdbleiben oder ale weitere Fortwirkung hervor— 
treten werbe; baß er alles bas, was er bem Kinde 
in der Abficht darbietet, um durch bie bavon zu= 
rüdbleibenden Spuren eine förberliche Anlage zu 
begründen, ihm in der Urt darbiete, daß er eine 
Präftige Auffaffung in Aneignung deifelben erwar- 
ten kann; baß er eine — der ſchon inner= 
lich begründeten Borftellungen, Borftellungemal- 
fen, Gemüths- und Eharakteranlagen zc. in durch— 
aus angemeffener Weife bewirke. Wenn aud die 
beneke ſche Pfychologte in einzelnen Theilen, na= 
mentlich in der Hinficht, daß fie die individuellen 
feibliben Einfluffe auf die Seelenentwidelung 
nicht in aehörige Anrechnung bringt, nody einer 
weitern Begrundung bedürfen maa, fo ift doch 
nicht zu leugnen, daß mit diefen pſychologiſchen 
Anfichten die P. fi auf einen Standpunkt freier 
Mirkfambeit verfeßt, welcher zu jener Zeit, wo es 
nod vor Allem galt, das angeborne Böfe aus dem 
Menfchen herauszutreiben und die Gottähnlichkeit 
in ihn binein, mit dem Anatbema würde belegt 
worden fenn, und daß zugleich dem Erzieher eine 
Perantwortlichkeit zugefchoben wird, vor welder 
die rouffeau’fchen Pädagogen, deren Hauptkunſt 
darin beftand, das Kind geben zu laffen, erfchroß- 
Pen ſeyn würden. Auf jeden Hall ift damit ber 
P. eine wiſſenſchaftliche Grundlage gegeben, bie 
ſich von der erziehliben Erperimentirtunft, aus 
'welcer eine frübere Zeit ihre pädagogiſchen Vor- 
ſchriften ableitete, fehr weſentlich unterfcheidet. 
Außer den bereits erwähnten Schriften über P. 
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führen hier noch folgende als bemerkenswerth an: | zeigte, da war fie zwar auch nichts rein Geiſtiges, 
KarolineRudolphi, Gedanken über die Erziehung nicht bloß ein Wohlgefallen an geiftiger Schöne 
der Kinder von John Lode, 1788; Herbart, die heit, nicht bloß eine gefteigerte Freundfchaft: 
—— P. abgeleitet aus dem Zwecke der Er⸗ Wohlgefallen an körperlicher Schönheit, für welche 
ehung, Goͤttingen 18063 Delbrüd, Lehrfäge, | ber Hellene fo empfänglich war, diente faft immer 
athſchlaͤge und Kragen über ge u. Uns | wenigftens zum Anfnüpfungspunßte eines ſolchen 
terweifung ber Jugend, Bonn 1823; Denzel,| Verbältniffes. Zu ben Zeiten bes Lykurg u. &o= 
Einleitung in bie Erziehungs= und Unterrichtslehre [on war die Knabenliebe ſchon eine fo allgemeine 
für Volksſchullehrer, 3 Xhle., in mehren Abthei⸗ Sitte geworden, daß fie bie Aufmerffamfeit der 
lungen, 3. Aufl., Stuttg. 1825—355_ 9.3. Herz, Gefeßgeber erregte. Unreine, bloß auf Befries 
genröther, Erziehungstehreim Geiftedes (fatbo= | digung ſinnlicher Begierde gerichtete Knabenliebe 
lifchen) Chriſtenthums, 2. Aufl, Sulzbach 1830; | ward für fhändlich gehalten und an ben meiften 
©. 3. Pavonet, Das Idegl der volllommenften | Orten gefeglich * In Athen wurde Kna⸗ 
Erziehung, Aachen 18305 Puſtkuch en⸗Glau⸗ benſchaͤndung mit dem Tode beſtraft. Wer ſich im 
ow, Kirche, Schule und Haus, Elberfeld 18325 feiner Jugend die Schaͤndung feines Leibes hatte 
erfelbe, Die P. in ihrem Berhältniffe zu der | gefallen laſſen, fen es aus eigenem Antriebe, fey 
ziehung im weiteren Sinne, in deſſen „Levana“, es durch Verführung dazu gebracht, ging im Mans 
Zeitfhrift fürdas Gefammtgebiet der Jugenderzie⸗ | nesalter der bedeutendften bürgerlichen Rechte u. 
bung; Schwarz, Das Leben in feiner Blüthe, Ehren verluftig. Dieſe Gefege gebören ber Zeit 
oder Sittlichkeit, Chriſtenthum u. Erziehung in ih⸗ nach Solon an. Solon felbft ne jedoch auf bie 
rer Einheit, Leipz. 18375 A. Arnold, P. oder Er⸗ P. ſchon fein Augenmerk gerichtet und biefelbe, 
ziehungs= und Unterrichtslehre nad) den Anforde- natürlich die reine und edle, ben freien Bürgern, 
rungen ber Gegenwart, Königsberg 1837; Mad. | nicht ben Sklaven erlaubt; er felbft foll mit meh⸗ 
Nederde Sauffure, Die Erziehung des Mens | ren jungen Leuten im innigften Verhaͤltniſſe ges 
ſchen auf feinen verſchiedenen Altersftufen, übers | ftanden haben. Wenn ferner von Ariftides, von 
[et von X. v. Hogguer und K. von Wangenheim, | Sophocles, von Phidias, felbft von Socrates ers 
3 Zhle., Hamb. 18335 Scherr, Handbuch der P.,| wähnt wird, baß fie Zuneigung zu Knaben gehabt 
2 Bde, St. Gallen 1839; Braubad, Funda- pätten, fo fann man, zumal bei Socrates, nur am 
mentallehre der P., Gießen 1841; Strümpell,) eine nicht nah finnlihem Genuß ftrebende Liebe 
Die P. der Philofophen Kant, Fichte, Herbart, denken. Bon der Zeit des peloponnefifhen Krieges 
Braunfhweig 1843; 5. Gräfe, Allgemeine P.,| an verlor die Knabenliebe ihre ſittliche Haltung 
2 Bbe., Leipz. 1845. Die Gefchichte der P. be⸗ immer mehr, und feit Alerander dem Großen ars 
handeln: Eramer, Gefchichte ber Erziehung und | tete fie gänzlih aus. In Sparta war bie Kna— 
des Unterrichts in welthiftorifher Entwidelung,| benliebe als wirkliches Erziehungsmittel einges 
1. Thl., Praktiſche Erziehung, Elberfeld 1832, | führt worden, und es galt für eine Schmach, Pets 
2. Thl., Theoretiiche Erziehung, 1838, ein äu⸗ nen Liebhaber zu haben. Der Knabe, fhon mit 
ferft verdienftvolles Werk; , Brig, Es-| dem 7. Jahre aus dem älterlihen Haufe entfernt, 
quisse d'un systeme complet d’instruction et) peburfte der forgfamen Leitung und Pflege eines 
d’&ducation et de leur histoire, Straßburg 1841 Aelteren, und diefer durfte bei harter Strafe ben 
— 1843, 26.35 KarlvonRaumer, Gefhichte der | Geliebten nicht irgend einer Berwahrlofung aude 
P. feitdemBiederaufblühen klaſſiſcher Studien bis | fegen. Aber bie Befriedigung finnlicher Begierde 
auf unfere Zeit, Bd. 1—3, Erlangen 1843-1852, | durch den Knaben wurde für fo ſchaͤndlich gehal⸗ 
Pädagogium (v.Gr.), Erziehungsanftalt be⸗ ten, daß fie mit Entehrung, Landesverweifung u. 
ſonders fürfinaben ; bekannt ift das P. inHalle(f.d.). | feiöft mit dem Tode geftraft wurde. Nach dem 
Päderaftie (v. Gr.), Knabenliebe, auf geiftis| all der Iyfurgifchen Verfaffung artete auch bier 
gem und finnlihem Wohlgefallen berubende Zus | die Lauterkeit des Verbältniffes aus. Bei dem 
neigung älterer Perfonen männlichen Gefhlehts Staaten äolifhen Stammes, namentlih in 
zu Knaben und He a und der baraus ent | Böotien und Elise, finden wir ebenfalls Maͤn— 
ftandene innige Verkehr zwifchen beiden, folange er | nerliebe, theils ale reines, wie 3.8. bei Epaminon⸗ 
ein reines, von finnlicher Leidenfhaft u. Befriedi- | das u. derbeiligen Schaar der Dreihundert, theils 








gung berfelben nicht befledites Verhaͤltniß bleibt; 
dann Knabenfhänberet, unnatürliche Befriedigung 
bes Gefchlechtstriebes bei Männern am eigenen 
Gefhleht durch Mißbrauch eines jugendlichen 
Körpers, als befondere Art der geſchlechtswidrigen 
Unzucht, parallel laufend der Venus Lesbia, bem 
gleichen Lafter zwifchen Weibern und Weibern. 
Bei vielen Völkern des Altertbums, z. 3. bei 
Hebräern, Tyrrhenern, Perfern, Eelten, war Ana= 
benliebe und auch Knabenſchändung nichts Unges 
mwöhnliches, am berühmteften oder auch berüch— 
tigtften ift aber bie griehifhe P. (griechiſche 
Liebe) geworben. Sie bat ſich unter ben ‚Delle 
nen bald ale fittlicher Umgang älterer und junges 
rer Perfonen männlichen Geſchlechts, bald ale uns 
ſittliche Vermiſchung beider ſtaͤrker als ſonſtwo 
geltend gemacht. Wo ſie in edlerer Weiſe ſich 


als unſittliches Verhaͤltniß. In Phocis, Locris, 
Theſſalien, Macedonien, Thracien, auf den grie= 
chiſchen Inſeln und in Kleinaſien ward überall 
Knabenliebe, edle und unedle, gehegt; ebenſo ver⸗ 
breitete fie ſich nach Großgriechenland, Sicilien u. 
ben benachbarten Inſeln und fand bei ben Etrus— 
‚tern und Samniten Eingang. Bet den Römern 
iſt an eine ideale Richtung der Knabenliebe durch⸗ 
aus nicht zu denken; wenigſtens ging fie fehr bald 
in einen rein fleifhliben Genuß über. Befonders 
war dies in dem legten Jahrhundert der Republik 
der Fall und fteigerte fih noch während ber Kai— 
'ferzeit. Val. 6. Hößli, Eros. Die Knabenliebe 
| der riechen, ihre Beziehungen zur Gefchichte, Er— 
iehung 2c., Thl. I, Glarus 1836; Thl. 1, St. 

allen 1838. Die gerichtlibe Strafe für bie P., 
die nah Kaifer Karls V. peinliher Gerichts— 
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orbnung, als Lafter und Verbrechen zugleich, mit 
dem Feuertode geahndet wurbe, ift jest nicht mehr 
* ſtreng, ja ſie wird oft gar nicht vo sogen, was 
einen Grund vorzüglich in ber Schwierigkeit bes 
fiheren Nachweifes bes verübten Verbrechens bat. 
Indeß beftehen auch jetzt noch, wenn aud nicht 
überall für den konkreten Fall nambaft aufgeführte, 
doch unter ber Kategorie der Noth= u. Unzucht mit= 
begriffene Strafen dafür (vergl. Unzuchtsver— 
breden). 

Paderia(Knadbeere), Pflanzengattung aus 
ber Kamilie der Upocyneen, Eletternde Strüucher 
in den wärnteren Ländern Afiens und Amerika’s 
mit trichterförmiger, innen langbebaarter Blumen= 
Prone. Bon P. foetida /,, in ganz Südaſien, 
wird die Wurzel in Oftindien als Brechmittel an= 
gewendet, und auf ben Molukken braucht man ben 
gangen Straud, ber fehr unangenehm riecht, bei 
Krämpfen, Blähungskoliken und Reibfchmerzen, 
und äußerlich ‚bei Gefhwülften. Won P. Valli- 
Kara Dee,, in Malabar, braucht man die mit &a= 
fran und Del gelochten Samen gegen bie Folgen 
des Biſſes toller Hunde. 

Pã diatrie (griech.), die Behandlung ber Kin 
berfrankheiten; Nibilatrik, bie Lehre davon. 

Pädicterns (v. Griech.), die Gelbfucht der 
Kinder; f. Gelbfudht. 

Paädotribes (griech.), Jeder, der es mit Kna⸗ 
ben, Sünglingen oder Männern zu thun bat, mag 
er fie nun in der allgemeinen Gumnaftif oder in 
der Athletik, als öffentliher Beamter oder ale 
Borfteber einer Privatanftalt oder als Hausleh⸗ 
rer ausbilden. P. gab es befonders zu Athen, 
wo allerdings bloß die Knaben ihnen ubergeben 
wurben (mit bem 7. Sabre), deren Turnlebrer fie 
waren. Sie batten Peine hervorragende Stellung 
und werben ausbrüdlih den Gymnaſten unterges 
orbnet. 

Pädotrophie (v. Gr.), die Ernährung und 
Erziehung der Kinder, Kinderdiät. 

Man a, fcherzende, Fleine Gedichte, Produkte 
ber leichten lyriſchen Poeſie. 

Päjäne (Päijäne, Päijenejärmwi), See 
im europäifch = ruffiihen Großfürſtenthum Finn 
land, Kreis Helfingfors, gehört zu dem Gebiete 
des Kymmene⸗Elf, ift 12 ſchwediſche Meilen lang 
und bis zu 3 Meilen breit (zwifchen den Kirchfptes 
fen Kubmois Susmä) und liegt 253 Fuß über 
dem Meeresipiegel. Er bildet ? aroße Buchten 
(Fiarde): NRififelfi (begreift den nordlichften 
Theil) und Aſikkala (der fudlichite Theil, 0,8 

Meilen groß), nimmt mehre finnifche Waſſer— 
uge auf, bat mehre Infeln, ift fehr fiichreich und 

ießt durch den Kymmene-Elf in den finnifchen 
Meerbufen ab. Darin die Inſel Päjäſſalo, 
. mit einem Berg, welcher ben Seefahrern ale 


# ient. 

w Saelind, $ofepb, berühmter belgifcher Ma= 
“ter, wurbe 1781 in Ooftader bei Gent geboren, 
* befuchte die Akademie zu Gent und ging dann nad 

‚um in die Schule Davids einzutreten. Seine 

t erkannte fein auch durch Landons Um— 

riß bekanntes Gemälde „das Urtheil des Paris” 
bes erften Preifes würbig. Hierauf malte P. den 
heiligen Eoletus, die Kaiferin Jofepbine u. And. 

Später ging er mit einer Pöniglichen Penfion nadı 
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En Rom unter Auguftus für ben Quirinal u, bie 

— des Kreuzes für die St. Michaels⸗ 
kirche in Gent. In die Vaterſtadt zurückgekehrt, 
malte er mehre kleine Bilder und 


ortraͤte, auch 
das des Königs, der Königin, der Ma⸗ 
rianna ꝛc., wurde 1815 Kate in ge und 





Mitglied des niederländifchen Inftituts. In bems 
felben Jahre wurde fein Bild der f[hönen Anthia 
gekrönt. Vielen Beifall erwarben dem Künftler 
die Gemälde: die Jünger in Emaus und bie 
Toilette ber Pſyche. Er malte auch die Schladht 
von Waterloo u. begann 1833 ein großes allegori= 
{ches Bild: die Geburtbes Thronerben. Er} 1839. 
ämel (Pamel), aus feinem Roggenmehl 
mit Hefe zubereitetes Brob, in Pommern u, ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Norddeutſchlands gebräudh- 
lich, wo es ftatt des anderwärts üblihen Mais— 
brodes gewöhnlich zum Kaffee gegeflen wird. 

Päon, Bersfuß, beſtehend aus einer lan— 
gen und drei Burzen Sylben. Das Schema ift 
eindfahes: -———— (Paeon primus), “——— 
(P. secundus),, „wu — 1 (P., tertius), “u — 
(P. quartus), 

Päones, Name eines weit über Thracien u, 
Macebonien verbreiteten Volkes, deſſen Stammes 
beros, Päon, bald ein&ohn des Xeoliden Endye 
mion, bald ein Sohn Pofeidons und ber Helle ges 
nannt wird, während es nady feiner eigenen Na= 
tionalfage von ben troifhen Teukrern abftammen 
wollte, Sedenfalle muß man die P. für ein Glied 
bes großen phrygifchen Volksſtammes balten, ber 
während ber allgemeinen phrygifhen Wanderung 
nach Europa berüberfam. Durch bag Hereinbres 
chen ber thyniſchen Thracter und bas Mahsthum 
ber macebonifhen Macht wurben fie allmählig 
auf das Gebiet beihränkt, wo wir fie in ber hifto= 
rifchen Zeit finden, nämlich auf das Thal des Arius 
u. bas Land öftl, am Strymon u. dem Gebirge Rho⸗ 
bope; weiter nadı Norden erftredt fich ihr Gebiet, 
wenn bie Pannonier zu ihnen gerechnet werben. 
Schon 513 wurbe ber am untern Strymon woh— 
nenbe Theil bes Volkes von den Perfern unter— 
worfen; fpäter Pamen die P. am Arius in Ab- 
hängigfeit von Macedonien (355), wobei fie jedoch 
ihre eigenen Könige behielten. Von allen Seiten 
gebrängt und nicht im Stande, fich zu ſchützen, 
mußten fie fich bald ganz ben Maceboniern in bie 
Arme werfen, auf deren Seite fie öfters kämpften; 
beim Untergang bes Perfeus werden fie gerabezu 
als Unterthanen deſſelben erwähnt. 

Päonia (Päonie, Gihtrofe), Pflanzen 
gattung aus der Familie ber Ranunculaceen, aus= 
dauernde Kräuter und Sträucher mit gebüfchelt= 
Pnolligen Wurzeln, fiederigen Stengelblättern u. 
großen, ſchönen Blüthen, meift in Europa und 
Sibirien, einige in Oftindien und Ebina einhei— 
mifch. P. albiflora Pall., in Sibirien, mit fhönen 
weißen Blüthen mit glatten, glänzenden Kelchen, 
ift eine f[chöne Zierpflanze indeutfchen Gärten. Bon 
P. anomala L., unregelmißige Gidhtrofe, 
in Sibirien, mit großen, purpurrotben, einfadıen, 
etwas überhängenden Blütben und langgefpigten 
Kelchblättern, wird die große, Enollige und mit 
bieten, oft 1 Fuß langen, außen gelblichen u. innen 
weißen Aeften verfehene Wurzel in ihrer Heimatb 
gegen Wechfelfieber gebraucht. P. corallina Retz, 


Rom, wo er mehre trefflihe Werke ausführte, in Südeuropa und Sibirien, mit ähnlichen Blu— 


Meyers Konv.:keriton, Bd, XIL 
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Monate — Paͤſtum. 


men, bat mit P. officimalis Retz gleiche Wirkſam⸗ den ber Rabatten, Raſenflächen und der Bosquet= 


Peit, nur bie Wurzel foll Präftiger feyn. P. 


—— — 


Mou- | ränber. 


tan Sims., P. arborea Don, ftraud= od. baum: | PPäpftliche Monate, f. v. a. Menses papa- 
artige D, 4-6 8. ur. darüber hoch, mit einzeln |les, vgl. Apoftolifhe Monate. 


enbdftändigen, großen, 6—8 Zoll im Durchmeſſer 
baltenden, rofenrotben, im Grunde purpurrotben | eines Andreaskreuzes, die 


Päpftliche Schlüffel, Schlüffel in Form ” 
Kämme auf- und aus „ 


Blüthen, wird in China und Japan in vielen wärts gekehrt, hinter den Schild oder hinter die 
Spielarten häufig gezogen und gehört auch in den | Krone geftellt, rechts ein goldener, links ein file, - 
europäifchen Gärten feit etwa 60 Jahren zu den | berner; fie deuten an, daß bie Kirche die Macht 


fhönften Bterpflanzgen. 3 j 
China bei nervöfer Schwäche und Krämpfen, fo= 
wie auch bei unterbrüdter Menftruation häufig 
angewendet. P. officinalis L,, Bauernpäonie, 
Pfingftrofe, in Südeuropa einheimifch, ift eine 
17, — 2. Fuß bobe, häufig vorkommende Sier- 
flanze mit großen, prächtig dunkel purpurrotben 
Fläthen u. faft aufrechten, Aigen Kapfeln. Von 
biefer Pflanze find die Wurzeln, die Blumenbläts 
ter und. die Samen, Radix, Flores et Semina 
Paeoniae, Pioniae, Rosae asininae, Rosae be- 
nedictae, in Gebraud. Die Wurzel fchmedt 
frifch bitterlich füß, etwas zuſammenziehend ober 
auch widerlich ſcharf. Sie enthält flüchtigenar: 
Potifchen Stoff, bittern Extraktivſtoff, Tannin, 
Stärfmehl und Zucker, wirkt krampfwidrig, etwas 
narkotiſch und wurde beſonders gegen krampfhafte 
Bufälle ber Kinder, Epilepfie, ſowie gegen Stof- 
kungen ber Menftruation und Aſthmen angewen— 
bet; Da fie aber durch das Trodnen den größten 
Theil ihrer Wirkfamkeit verliert, fo gebraudt man 
fie ieht noch felten. Die Blumenblätter dienen 
zur Verfhönerung des Räuderpulverg u. dergl., 
u welchem Zwed man fie, wenn fie trodem find, 
urch ſchwache Säuren bellrotber macht. Die ge= 
trodneten Samen fchmeden mildeölig und wer— 
den, auf Fäden angereiht, als Halsketten verkauft, 
welche das Zahnen ber Kinder erleichtern follen. 
P. peregrina Mill., in der Levante, mit ſchön Bars 
moifinnotben Blüthen, wird wie P. officinalis 
L. angewendet. P. albiflora Pall,, P. Mou- 
tan Sims, und P.offieinalis /., find ſchon feit län 
erer Zeit ein fehr belohnender Gegenftand ber 
Flumehgdrtnerei und jest in mehr als 100 Va— 
rietäten ingrößern Gärten vorbanden. Dieftraud- 
artigen Päonien lieben einen fetten, tiefen, lok— 
Bern, ziemlich feuchten Sandboden, einen beſchütz— 
ten, etwas fonnigen Standort und fommen bei 
ung im Kreien — gut fort, wenn man nur gegen 
den Froſt die Wurzeln mit Laub bedeckt und den 
obern Pflanzentbeil durch eine leichte Umkleidung 
von trocknem Schilfrohr, Farren- od. Heidekraute 
oder feinen Nadelholzzweigen beſchützt. Im freien 
Grunde eines Winterbaufes gedeihen fie vortreff⸗ 
lich und blühen dafelbft früber, doc tragen fie 
dann feinen Samen. Inengen Gefäßen wachſen fie 
langſam u. kümmerlich. Die Vermehrung geſchieht 
von Zeit zu Zeit durch Zertheilung oder durch Ab⸗ 
nabme der bewurzelten Nebenfprößlinge, außer- 
dem auch durch Samen, Ableger, Stedlinge, Spal- 
ten, Pfropfen. Die frautartigen — — dauern 
ſehr gut im Freien in demfelben Boden wie bie 
ftrauchartigen, und werben durch MWurzeltbeis 
lung leicht vermehrt. Der Same liegt mand- 
mal ein Jabr und —— in der Erde, ehe er keimt, 
daher iſt dieſe Vermehrungsart etwas langwierig. 
Der Standort muß halbſchattig ſeyn. Die ge— 
a *nIlt blühenden Varietäten find die ſchoͤnſten Zier⸗ 


* 


Die Wurzel wird in hat zu binden und zu löſen, und wurden ehemals 


—* 


auch auf den Schild gelegt. 
Paͤpſtliche Standarte, Fahne des Papftes, 

die fonft von Parma und andern italienifhen 
ürften geführt wurbe, eine Lanze, auf deren 
pie fich eine geftürzte goldene Müte befindet. 
Paer, Fernando, beliebter Operntomponift, 


—— 1771 in Parma, ſtudirte Kompofition im 
— bella Pieta zu Neapel unter Se 






























zetti. chon in ſeinem 18. Jahre fompontrte 
zu Venedig eine Oper, bie vielen Beifall fand} 
darauf bereifte er die bebeutendften Städte Ita 
liens, bie ihn der Herzog don Parma, fein 
pathe, mit Ausfegung eines Jahrgehaltes zur 

nem Kapellmeifter ernannte und ihm bie Erlau 

niß ertbeilte, bei ben damaligen Kriegsunr 
179% nadı Wien zu geben, wo er 1798 bei & 
Nationaltheater bafelbft eine Anftellung als 
ponift erbielt, während feine Gattin, die berühm 
Riccardi, ale erfte Sängerin bei ber ital 
fchen Oper bebütirte. Befondern Ruhm 
fih P. unter Anderm durdy feine Oper „Ca 
(1799), die bald auch auf allenbedentendbern 
nen Deutfchlande gegeben wurde. Im Jahr 
erbielt er einen Ruf zur Leitung ber italte 
Oper nah Dresden und fchrieb dort „Sar- 
gino“, Bei dem Aufenthalt Napoleons zu Dre 
den 1806 erhielten P, und feine Gattin von db 
Kaifer der Franzoſen bie Aufforderung, ibm n 
hie und Warſchau zu folgen, um vor ibm un 
einem Gefolge mufitalifche Abendunterbaltungen 
= geben, weldes Engagement ſich 1807 in 


örmliche Anftellung P.s ale Kapellmeifter anne 
eas 


5 
leong verwandelte. Einige Jahre darnach erna “ 
ten ihn die Akademien ber ſchönen Künfte in Net 
pel, Bologna und —— zu ihrem Mitglied, und 
Napoleon übertrug ibm 1812an Spontini's Stelle 
die Direktion der italienifhen Oper zu Parie 
Später wurde P, Ritter der Ehrenlegion, und 
1831 erhielt er die durch Catels Tod eriebiate 
Stelle eines Mitgliedes ber Akademie der Künfte 
u. Miffenfcaften zu Paris. Als 1832 bie fell ber 
Sulirevolution aufgebobene £, Kammermufi 
Louis Philipp wieder bergeftellt wurde, ernan 
ihn dieſer zum Direktor derſelben. P. Fb 
at 1839. Seine Werke zeichnen fib durd Efe 
ganz bes Styls, Reichthum und Anmuth der Me 
lodien aus und vereinigen damit eine vortreffliche 
Fnftrumentation. Bon feinen Opern, bie in 
Deutfchland wie in Italien und Frankreich ven 
ausgezeichnetften Veifall fanden, find außer den 
genannten bie nambafteften: „„Griselda‘“. „Teo- 
nora‘‘, „Achille“, „I fuorisciti‘ („Die Wegelage⸗ 
rer"), „Sofonisbe*, „Dido“, „Agnese' u. ,‚Olinte 
e Sofronia“. Außerdem lieferte er Romanzen, 
Canzonen, Duetten zc. mit Klavierbegleitung. 
Päftum (früber Pofidonia, auch Neptus 
nia), eine von ben Sybariten an der Reftfüfte Lu— 


m 
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kaniens gegründete Kolonie, lag 5 Mil. füb- 
lich von der Mündung bes Silarus, ie San 
wenige Meilen nördlich von bem Vorgebirge Po= 
fidonium u. an dem nach ihr benannten Meerbufen 
(Paestanus Sinus), wurde aber fpäter bes ſchlech⸗ 
ten Waſſers und ber fumpfigen Gegend wegen 
weiter ins Innere gerüdt. Anfangs unbedeutend, 
wurde bie Stadt bald groß und reih; nad ihrer 
Unterwerfüng ünter bie Lukaner (zwiſchen 438 u. 
4240. Chr.) verlor fie im Laufe der Zeit ihren grie= 
hifchen Charakter, u. felbft diegriehifche Sprache 
blieb nicht Die berrfihende. Unter der Herrfchaft 
der Mömer, bie P. 273 durch Latiner folonifirten, 
fant bie Stabt immer mehr, und nur die ſchönen 
Rofen der Umgegend erhielten ihr Andenken. Im 
Fahr 871 nm. Ehr. ward fie von ben Saracenen 
serftört. Die großartigen Ruinen P.s (der eine 
. e im Umfang baltenden Mauern, breier 

fempel der Bafilica, ber Geres und des Neptun, 
° eatere 2c.) find erft feit 1750 genauer be= 


es 
ch n worden. 
— ruſſiſche — Silbermünze 
von 15 Kopeten Werth, 8 tück = 1 feine 
töiniihe Mark, alfo ungefähr 4 Sgr. 9'/, Pf. 


preuß. Kuraut. 
. (Pätaki), Benennung der ruffis 
fhen Fünftopefenftüde. Es gibt alte und neue, 
ſowohl von Anpfer, als auch von Silber; biealten 
Eilberpättopeft find aus 1Alöthigem Silber ge= 
Drdgt mit einen Gewicht von 25 bolländifchen 
Us; die alten Aupferpätkopefi wiegen 3'/, Loth, 
beibe haben einen Werth von un + 1 Sgr. 
76 WE Die neueren feit 131 haben nur 
halb fo viel ebalt, weshalb die früheren jetzt als 
10: Ropelenftüde Purfiren. 
ars, Iofe Antonio, ehemaliger Präfident 
ber -Mepublif Venezuela, geboren 1780 in bem 
Kleden Urragua unweit Sumana als Sohn in: 
dtanifcher, zum Chriſtenthume bekehrter Aeltern, 
wuchs unter dem Hirtenvolke der Llanos auf und 
ward dann von einem Spanier als Hirt ange— 
nommen. Nachdem Caraccas ſich 1810 gegen die 
ſpaniſche Herrſchaft erhoben, trat er unter bie 
Reiben der Freibeitstämpfer und machte fih als 
Anführer eines von ihm gefammelten Reiterhaus 
fens den &paniern furchtbar. Nachdem er fi 
bei ber Befreiung von Varinas hervorgethan, 
ward er von Bolivar im Heere angeftellt. Widh- 
tige Dienfte Leiftete er befonders 1813 und 1814, 
two er fich bei Palmerito, Miel, Mantecal und bei 
anderen Gelegenheiten auszeihnete. Obſchon er 
mir ben Rang eines Oberftlieutenante hatte, warb 
er_ body 1816 von ber Regierung zum Brigabes 
seneral ernannt und an die Spihe eines ‚Heeres 
eftellt. Er madıte nun in ben beiden folgenben 
Naben bie Provinz Apure zur Bafis feiner Ope— 
rationen. In der Schlacht bei Ortiz 1818 ver— 
danfte ihm bie Infanterie ihre Nettung auf bem 
Rüdzuge; im folgenden Jahre aber ſchlug er ben 
fpanifchen Feldberrn Don Pablo Morillo, und in 
der Schladit bei Earabobo 1821 war er es, ber bie 
Entfheidung zu Gunften ber jungen Republik 
herbeiführte, bie fib unter dem Namen Columbia 
fonjtituirte. P. kam darauf als Abgeorbneter des 
Departements Venezuela in den Senat, auch er= 
hielt er das Kommando in bemfelben Departe- 
ment. An ben Parteiungen im neuen Staate 
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eifrig ſich bethetligend und auf Bolivars Anfehen 


eiferfüchtig, war er einerber Führer ber Köberativ- 
partei und fuchte.1826 fogar einen Aufftand zu ers 
—— Nach deſſen Unterdrückung ſtellte er ſich 
1829 an die Spige ber gegen bie Centralregierung 
gerichteten Bewegung und warb nad ber Tren— 
nung Benezuela’s von Columbia (1830) Präfident 
der neuen Republik. Als ſolcher bemühte er fich, 
Induftrie und Landbau zu heben. Nacd dem Ab— 
lauf der verfaffungsmäßigen vierjäbrigen Daner 
feiner Amtsgewalt zog er fich 1835 in das Private 
leben zurüd, war jedoch fchnell bereit, ale ber 
neue Präfident Vargas von einer Partei geftürzt 
werben follte, die Empörung zu unterbrüden und 
ben Präfidenten zurudzufuhren. Nachdem er 
1839 von Neuem zum Präfidenten gewählt wor— 
ben, erwarb er ſich fo namhafte Berdienfte um 
ben Staat, daß er vom Kongreß den Titel des 
„berühmten Bürgers” (es clarecido eiudadano) 
erhielt. Im Jahr 1842 trat er wieder ab und 
| . Soublette zum Nachfolger. Bei dem Aus 
ruche des Kriegs zwiſchen den Kreolen und Far— 
bigen 1846 wurde P. zum Diktator ernannt und 
fteß nad) der Beilegung ber Iwiftigfeiten Mona 
gas zum Präfidenten wählen. Gleihwohl warb 
er von biefem angefeindet und mußte 1848 nad 
Maracaibo und dann nach Curacao fliehen, von 
wo er im Juli zu Monagas’ Sturz nad Vene— 
uela zurüdtehrte. Da er aber Beine binlängliche 
Interftügung fand, mußte er fich mit 2 Söhnen 
an ben General Syiva ergeben. Nach Caraccas 
gebracht, ward er erft ben 24. Mai 1849 auf die 
energie Einſprache des Senators Rendon freis 
gegeben, aber angewiefen, das Land zu verlaffen, 
‚worauf er ſich nach ben Bereiniaten Staaten von 
Nordamerika begab. Bol. Venezuela. 
Pagahm (B.-:Mew, P.:Mitou), binterin- 
bifhe Stadt, Reich und Provinz Birma, am Ira— 
waddy, ift Eiß eines Gouverneurs, war ehemals 
Refidenz birmanifcher Könige u. bateinige Befefti- 
gungen, eine berühmte Pagobe, Fabriken von 
Waaren (fonft fehr bedeutend); jegt im 
erfall. 

Paganalia (lat.), altes,vonServius Tullius 
erneuertesreligiöfes Feft, an welchem alle Bewoh⸗ 
ner ber Pagi (f. Pagus) Antheil nahmen. Vor— 

üglid wurden Ceres u. Xellus verehrt, weil das 

Feſt ſich meift auf den Landbau bezog. Jeder 

enoffe des Pagus, fowie jede Frau und jedes 
Kind mußten ein gewiffes Gelbftüd abgeben, da— 
mit fich aus deren Zahl bie Zahl der Bewohner 
ergäbe. Nachdem bie Bebeutung ber alten Pagi 
lange aufgehört hatte, dauerten bie P. fort und 
bebielten auch ftets ihren plebejifhen Charakter. 

Paganini, Nicolo, berühmter Violinvir— 
tuo8 neuerer Zeit, wurde ben 18. Februar 1784 
zu Genua, wofein Vater Kaufmann war,geboren, 

eigte früh ausnehmendes mufifalifches Talent, 
pielte fhon in feinem 9. Lebensjahre fchiwierige 
Biolinfoncerte und verfuchte ſich auch ſchon in 
ber Kompofition. Sein erfter Lehrer war Eofta, 
in feinem 12. Sabre aber fam er nad Parma, wo 
er Rolla’s und Paers Unterricht im Kontrapunft 
genof. Im Jahr 1805 wurbe er, nachdem er in 
mehren Städten Italiens Koncerte gegeben, am 
Hofe zu Lucca als erfter Violiniſt angeftellt und 
auf Betrieb der Prinzeſſin Elife, Napolone Schwr- 
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fter, zum Ehrenkapitän und boffähig gemacht. 
Sein Ruf als Virtuos datirt aber erft feit 1816, 
nachdem er verfchiebene Kunftreifen in Stalien 
gemacht hatte. Im 3. 1817 gab er in Piacenza 
mit dem berühmten Lipinsky einige Doppelkon— 
certe, in denen jeder mit feiner eigenthümlichen 
Spielweife das Publikum entzüdte, In Deutſch⸗ 
land batteman bis dahin faſt Unglaubliches vontihrt 
vernommen, aber ihn noch nicht gehört. Nachdem 
J über den berühmten Lafont in Mailand einen 

riumph errungen hatte, trat er 1828 in Wien auf, 
u. dieſes erſte Auftreten entſchied ſeinen Ruf auch 
in Deutſchland. P.'s ruhmgekrönter Name füllte 
bald alle Zeitungen. In der That kam auch Alles zu⸗ 
ſammen, was ihm in den Augen der Welt etwas 
Geheimnißvolles verleihen mußte: bei einer felt= 
famen,geifterbaften, faftbämonifchenPerfönlichPeit 
biefes unnadhahmliche wunderbare Spiel, und bas 
Poͤtzliche ſeines Auftretens. Auf der 1828 begonne⸗ 
nen Kunftreife begleitete ihn anfangs ber geift- 
volle of. Panny, berben „Sturm“ fürihn fchrieb; 


—— ſich aber ſchon in Prag von ihm, weil] f 
{ 


bad Gerücht verbreitete, als verftehe er nicht 
die Kunft ber Kompofition und bebürfe daher ei— 
nes ſolchen Begleiters. Ueber Wien und Prag 
reifte ber überall angeftaunte Geigenheros durch 
Deutfchland, wo er fid in allen bebeutenbern 
Städten hören ließ, dann nach Franfreich, erregte 


in Paris ein beifpiellofes Auffehn und befuchte | Vol 


von da aus England, überall benfelben Ruhm u. 
Lohn erntend.r Weber Franfreih ging P. zurüd 
in fein Vaterland, Paufte fidh 1834 die Villa Ga= 
jona bei Parma und machte nody mehre Reifen in 
Stalien, wobei er Koncerte, häufig auch zum Be- 
ften der Armen, gab. Im Jahr 1836 ernannte 
ibn die Herzogin von Parma zum Theaterinten⸗ 
danten, um ihn an ihre Reſidenz zu feffeln. Bon 
1835 an durfte er wegen Nervenleiden faft nicht 
mehr fpielen; 1839 wurbe er rd anbaltenbe 
Kränklichkeit fo ſchwach, daß erfeine Violine kaum 
mehr balten konnte. 8 er fich wieder etwas 
Präftiger fühlte, begab er fich, um burch Luftveräns 
berung fein Befinden zu befjern, wieder auf Reis 
fen. Erging nad Paris, Pehrte aber bald nach 
Stalien zurüd, wo er ben 27. Mai 1840 zu Nizza 

.» Sein Sohn Achilles (Aleranden), von ber 

ängerin Antonia Bianchi, die 5Jahre lang P.'s 
Kunſt- und Lebensgenoffin war, von ber ihn aber 
1828 in Wien Mißverftändniffe trennten, warb 
ber Erbe feines 1,700,000 Franken betragenben 
Vermögens. Acht Bunftverwandte Meifter bes 
Violinfpielserbten, wie erteftamentarifch beftimmt 
hatte, feine Poftbaren Geigen, nämlich: Beriot, 
Ernft, Lipinsky, Molique, Mayſeder, Ole Bull, 
Spohr und Vieurtemps. P.'s Spiel wirb immer 
einzig in feiner Art dba ſtehen, und obgleich man= 
nichfach angefochten, muß doch bie ſtrengſte Kritiß 
anerfennen, daß er bie Mechanik feines Inſtru— 
mentes fo beherrfchte, wie vor ihm noch mie ein 
Virtuos. Damit vereinigte fih ein Fünftlerifcher 
Geift, der, eingedrungen in bie Geheimniffe bes 
Schönen, eine romantifche Bauberwelt u -ers 
fchließen vermochte. in felbftftändiger Genius, 
ſchrieb er fich felbft feinen Weg vor und prägte 
feine eigene innerfte Individualität in feiner Kunft 
eigentbumlich aus. Won feinen Kompofitionen 
find mehre und noch neuerlich der berühmte „Kar⸗ 
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neval von Venedig”, welchen der Violinift Jules 
Ghys nad dem Gehör aufgezeichnet und heraus 
egeben hat, im Druck erfchienen. Eine Violin— 
chule in P.'s Manier, worin bie ihm abgelaufche 
ten Handgriffe erflärt werben, gab Guhr heraus. 
Berge. Schottky, Leben und Treiben P.'s, 


Drag 1830. 

Waganismus (v. lat, pagani, Lanbleute), 
Heidenthum, im Gegenfag zum Ehriftenthbum und > 
Aubdentbum. Der Name fam im 4. Jahrhundert 
auf, als das Chriſtenthum die herrſchende Staats⸗ 
rellgion im Römerreich wurde und bie alten grie= 
chiſchen und römifchen, fowie die orientalifchen n. 
afritanifchen zc. Kulte fi nur noch in ben entle= 
generen Provinzen u. insbefondere auf bem Lanbe 
erhielten, während in ben Städten chriftliche Kirs 
chen fich erhoben. Dem Namen P, mifchte fich 
frühzeitig etwas Verächtliches bei. ug: 

aganus, urfprünglich der Bewohner eine 
Pagus (f. Pagus); im Gegenfat zu Miles (Soldat), 
ber friedliche Landmann und Jeder, der nicht Wafs 
en trug; dann f. v. a. Heide, f. Paganiemulll 
Pagaſä, Küftenftadt der theifalifchen Lande 
ſchaft Magnefia, an bem nad ihr benannten pas 
afäifhen Bufen (Sinus Pagasaeus, jetzt Golf von 

olo), ber Hafenplag von Pherä, wo bie Argos 
nauten zufammenfamen und Safon fein Schiff ges " 
baut haben foll, Weberrefte bavon finden fich bei 


olo, is, 
Page (immittelalterlihen Latein pagius, rang 
page), Edelknabe. Die Sitte, die Knabeninfrents 
ben Dienftzu geben, verbreitete ſich durch die germa⸗ 
nifhen Völker im Abendlande, u. in ben romani= 
fchen Ländernfamfürbergleichenbdienende Knaben ' 
berName P.n (lat. pagius,von pagus) allmählig in 
Gebrauch. Als das Ritterwefen fich zu einer ges 
fchloffenen, zunftartigen Form ausbildete, erbiel- 
ten bie P.n nach ber Natur des Verhältniffes den 
Rang, ben in der Zunft bie Lehrlinge einnehmen. 
Um die Ritterwürde, bie Meifterfchaft, einft zu er= 
langen, mußte ber junge Ebelmann die Pagenlaufs 
bahn betreten. Sobald er das fiebente Jahr ers 
reichte, wurde er ber Aufficht der Frauen entnom= 
men; von ba an follte er durch eine zweckmaͤßige 
mannhafte Erziehung an einem Hof ober in einer 
Ritterburg vorbereitet werben „zu Schimpf und 
Ernft". es P.n Berrichtungen war die eines 
em Diener; er begleitete feinen Ge— 
ieter auf bie Jagd oder auf die Reife, zu Befu= 
chen oder Spazierritten, er verrichtete feine Bot— 
— bediente ihn bei Tafel und übte dabei be- 
onders das Mundſchenkenamt. Auch vergönnte 
man bem P.n, ſich bei Zeiten aus ben fhönften u. 
tugenbhafteften Frauen bes Hofes eine Dame zu 
erwäblen, welcher er feine Gefühle, Gedanken un» | 
Handlungen wibmete. Die ritterlidhen Nebungen 
wurben nicht vergeffen, und felbft die Spiele der 
Knaben hatten bie Entiwidelung ihrer Fähigkeiten 
zum Zweck. Spielend Iernten fie die Schleuber. 
oder Armbruft gebrauchen, ben Wurffpieß u. Bas 
Schwert führen, das Roß tummeln, den Angriff 
ober bie Vertheidigung eines feften Punktes übers 
nehmen; nad und nad, bereiteten fie fi vor, im 
Zurnieren zu glänzen und bie ehrenvollen Uebun= 
gen ber SchilbEnappen und Ritter zu tbeilen 
er Wetteifer wurde immer von Neuem genährt 
durch das Streben, in ben Dienft eines größeren 
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oder berühmteren Herrn überzugeben, oder durch 
ben Bune in dem bisherigen Dienftkreife vor⸗ 
zurücken, Gefellenrang in der Sprache ber Zünfte 
weiten Stufe eines Schild» 


— ae 8 (&cuyer, squire) auf: 
* | F ir Biefen & 








































m vor. . Der üngling, ber bie 
irt hatte, wurde von Vater und 
ter, d mit brennenden Kerzen in ber 
m Op gingen an die Stufen des Als 
ihrt. Der e fefende Priefter nahm 
Behrgebänge und Schwert, bag er auf den 
nieberlegte, ſprach darüber verfchiedene Ge= 
heftete jie endlich an bes Jünglings Seite. 
hatte Hide das Recht, Waffen zu 
emacht, was nicht zu 
itterfchlage. Das Pa: 
in Beige der fortwährenden Ver⸗ 
ame Sue [dung der ftebenden Heere. 
gen Kriege ab finden fih P.n.nur noch 
Öfen, wurbenaber auch bier feltener. 
m Peibpagen treten gewöhnlich 
Fihrer Dienftzeit als wirkliche Kammer⸗ 
nein. Die noch jetzt bier und da beſtehenden 
eninſt AI geries) mit einem Pagenhof— 
Chige kommen mit den ſogenann⸗ 
abemmien ziemlich überein. 
zes, Jean Pierre, franzöfifcher Publis 
baren zu Seir im Arriögedepartement am 
B4, wurbe im 20. Sabre Advokat und 
in die emie der Wiffenfchaften und 
Künfte zu Touloufe aufgenommen. m 
Würde er zum Paiferlichen Profurator 
biefe Stelle bei der Rüd 
Als Napoleon 1815 in Krank: 
zeigte ſich P. als einer feiner treue= 
3er; erübernahm ben Vorfig in dem 
; Berein „La federation pyreneenne‘‘, 
. urde nah der zweiten Reftauration verbaftet, 
_ erhielt jeboch bald feine Freiheit wieder, Er wen: 
darauf nad Paris, wo er in Verbindung 


dete 
‚mit den Schriftſtellern Jouy und Jay und Ande— 
ren gegen bie Regierung fchrieb. Er ward Redak— 


teueder „Minerra, Mitarbeiter an „Constitutio- 
* und einer ber Begründer u, Medaftoren des 
omme‘ und des „„Conrier frangais‘‘; auch 

er Berfaffer mehrer politifchen Klugfchriften. 
bie Iulirevolution ſchloß er fich fofort an, trat 

“aber dennoch, 1831 in die Deputirtenfammer ge⸗ 


— per das Miniſterium in ſo maßlofer 
— MWeife auf,. daß er jur Ordnung gerufen werben 
⸗ . Er den 7. Okt. 1836 zu Touloufe. Unter 


feinen Schriften find bervorzubeben: „‚Principes 
generaux de droit publique‘ (Paris 1817); „De 

responsabilit& ministerielle‘ (daſ. 1818); „De 
la censure, lettrea Mr. Lourdoneix“‘ (daf. 1827) ; 
„Histoire de l'assembl&e constitunnte‘* (dal. 


| 1822) u. A. Auch gab er Benj. Conftants „Cours | 


de politique eonstitutionelle‘‘ in neuer Auflage 
(4 Bbe., Paris 1836) heraus. 

Pagesinfeln, drei Feine auftral. Infeln, zwi— 
fhen dem Reftlande von Neubolland und ber 
Känguruinfel. 

————— tiefe und ſchmale nordamerika— 
niſche Meerenge, an ber Küſte bes Oregongebiets; 
von bier aus wurde fonft eine Durchfahrt ins at— 
lantifche Meer geſucht. 


ER, 


ſchrieb die Kirche ei⸗ 
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Paggi, Giovanni Battifta, Maler, Bilde 
bauer u, Architekt, geboren 1554 zu Genua, wurde 
in Kolge eines Duells, worin er feinen Gegner 
tödtete, aus feiner Baterftadt verbannt und begab 

nad Florenz, wo ſich der Hof feiner annahm, 

ebr al& die matte Weife ber damaligen floren= 
tinifhen Schule fand bier fein blühender und kraͤf⸗ 
tiger lombarbdifcher Styl Verehrer. Schon feine 
erften Werke wurden bewundert, wie die heilige 
Familie, die er für die Engelskirche malte, und die 
heilige Katharina von Siena, weldye zwei zum 
Tode verdammte Mörder bekehrt, ein reiches, mit 
fhönen Bauwerken —5 Bild von trefflicher 
Ausführung. Zu fe nen beften Arbeiten zählt 
man noch drei Darftellungen aus der Leidensges 
ſchichte des Heilandes, die er für die Karthauſe zu 
Pavia malte, Mehre Einladungen, ind Ausland 
5 fommen, lehnte ber Künftler ab, kehrte nach 
efeitigung vieler Schwierigkeiten 1590 nah Ges 
nun zurück und gab ber bortigen Schule, bie bes 
reits angefangen batte,die Gründlichkeit der Zeiche 
nung außer Acht zu laffen und nur nach den Bors 
ügen einer guten Kärbung zu bafchen, eine feftere 
afis. Zu den Hauptwerken, die er noch fchuf, 
rechnet man zwei Ultarbilder von S. Bartolomeo, 
ben Kindermord in der Caſa Doria und das große 
Altarbild der ns Chriſti in ber Ana 
cisfanerlirche zu Piſa. P. chrieb ein Werk über 
die Malerei; } zu Genua 1677, 

Pagina (lat.), die Seite eines Blattes in ei= 
nem Buche; die Seitenzahl eines Blattes; daher 
paginiren, die®flattfeiten eines Buches mit Zah— 
len bezeichnen, 

Pagliano, Stadtim Kirchenſtaat, Delegation 
bangen ‚ mit 3000 Einw., weldye Getreides, 
Wein-, Dlivenbau treiben. 

Paglione, Fluß im Königreih Earbinien, 
Provinz Nizza, entfpringt am Fuße der Seralpen 
und mündet nach einem Lauf von 15 ital, Meilen 
füdweftlich bei Nizza in das Mittelmeer. 

WPago, öfterreidy. =dalmatifche Infel im Kreis 
Zara, eine der größten Infeln im Quarnerobufen, 
nabe an der Kufte, von welcher fie der Kanal von 
Morlacca (Morlaccio) trennt, it5 [Meilengroß, 
langgeftredt und bat mehre lange Halbinfeln und 
Bufen, ben See Zaſcha, mehre Salzlagunen, Steine 
kohlen und 4600 Einw,, die fih von Weinbau, 
Schafzucht, Fiſchfang und Salinenbau nähren ır. 
zu den betriebfamften und wohlhabendften Infel= 

| betwohnern Dalmatiens gehören. Die Infel hieß 

im Altertbum Giffa oder Liffa und wird von 

den Einwohnern gewöhnlihd Pag genannt. Die 
gleichnamige Hauptftadt daf., im Südoſten der 

Inſel, an einer großen, tief ins Land eingreifenden 

Meereebuht (Malle di Zasko genannt), batein 

Schloß und 2600 Einw. Um die Stadt lagern ſich 

in einem Halbkreife gegen 2000 Savediniod. Salz⸗ 

betten, in denen bei günftiger Jahreszeit über I 

ı Million Megen Salz erzeugt wird. Um daffelbe 
zu gewinnen, wird zur Sommerszeit das Meer— 
waſſer mittelft Abzugskanälen in die Berten gelei— 
tet und bier der Verdunftung überlaffen, welche 
bei der bier berrfchenden auferordentlihen Hitze 
fehr fchnellvon Etatten gebt. Der Ealjbandel 
ift fehr bedeutend. P. wurde 1442 von den Ve— 

| netianern erbaut. Außer der Stadt P. bat die 
| Infel weiter feinen gefchloifenen Ort. 


- 
din, 


* 


Tempeln ſich 


Dee ehr — ercbeftru Ednien angebracht find. 
e 
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Pagode — Bahlen. 


Pagode (v. ind. Bhagavati, d.i. heiliges Haus), 
Name der freiftebenden indiſchen und chineſiſchen 
Gögentempel im Gegenfag zu ben Grottentem- 
yeln (f. Baufunft). Diefe Dentmäter finden 
fih in allen Ländern Indiens äußerſt zahl- 
reich und find durch Maffenhaftigkeit des Styls, 
Pracht der Ausftattung und Feinheit ber bezie- 
bungsreihen Skulpturen ausgezeichnet. Dur 
eigene Poloffale Ausdehnung und riefenhafte Um 

ebung zeichnet fi) die P. bei Chalembaram 

7 Stunden füdlih von Pondichery) aus. Der 
Haupttempel hat eine Länge von 360 und eine 
Breite von 360 Fuß und wirb von einer 30 Fuß 
hoben und 7 Fuß diden Mauer eingefchloffen, um 
welche noch eine zweite Mauer mit Baftionen gebt, 
fo daß das Ganze einen Flächenraum von 1332 
Fuß Länge und Fuß Breite bedeckt. Eine 
weite, von mehr als 1000 Säulen, die eine Höbe 
von 36 Fuß haben, getragene Halle, mehre andere 
Gallerien, ein großer Reinigungsteich 2c. befinden 
fih außer dem Haupttempel innerhalb diefer 
Mauern. Einen noch größeren Raum bebedt bie 
P. von Cheringham auf Koromanbel; bie fies 
en 25 Fuß hohen Ringmauern, welche biefelbe 
in einem Abftande von je 350 Fuß umgeben, ba= 
‚beneine Meile im Umfang. Die Bleine Infel 
Ramifura, welche durch eine Ueberzahl von 
> chnet, hat eine P., an der allein 


ieP.n in Ehina gleichen den indiſchen keines⸗ 
"wegs an Größe und Pracht und find felten mehr 
"als 2 ebodh. Die berühmtefte ift die 
große P. des Fo, das Putala, bei Peking. Das 
von mehren Meineren umgebene Hauptgebäude, 
‚ein 11 Stodwerk hohes regelmäßiges Viered von 
mindeftens 200 Fuß, enthält außer mehren an ben 
inneren Wänden über einander berumlaufenden 
bededten Gallerien bie ebenfalls 4edige goldene 
Kapelle, welche, dußerft reich mit Gold ausgeftat- 
tet, in ber Mitte auf einer Erhöhung die goldenen 
Bildfäulen des %0, feiner Frau und feines Kindes 
in übernatürlicher Größe enthält. Das weit über 
die Seitennauern der Kapelle hervorragende Dadı 
ift mit maffiven Goldplatten bedeckt. 800 Prie- 
fter verfehen den Dienft bei dieſem Tempel, ben 
der Kaifer Ifchien-fung aus Dankbarkeit für ein 
bobes und gefundes Alter im vorigen Jahrhun— 
bertbem Fo erbaute. Uneigentlicdy ift der Name P. 
auch auf die Statuen der Götter, die fich in großer 
Anzahl in den indifhen P.n befinden, übertragen 
worben. Meiſt find bdiefelben von gebrannter 
Erbe, unförmlich, riefengroß und fragenhaft, ohne 
allen Ausdrud gebildet, aber reichlich vergoldet. 
Man findet diefelben nadt oder bekleidet, ftehend 
oder mit gefreuzten Beinen figend bargeftellt. P.n 
heißen auch die Eleinen bunten, gewöhnlich nad 
chineſiſchen Muftern gebildeten Figuren von Gyps 
mit beweglichen Händen u. Köpfen, die ald Nach⸗ 
ahmungen jener Gögen zur Zeit bes Rocoecoge— 
ihmades als Verzierung von Kamingefimfen, 
Schränten ꝛc. aufgeftellt wurden und lange Zeit 
einen nicht unbebeutenden Handelsartikel ber in 
Europa berumziebenben Italiener bildeten. Der 
neuere Gefhmad hat die P.n in Bleineren Ver— 
bältniffen in bie Nippfacen eingereibt, bie jetzt 
mit vielem Gefhmad u. vieler Kunft von Porzels 
lan verfertigt werben. Dann ift P. eine Golb= u, 


Rehnungsmünze in Oſtindien: die P.n mit hal: 
bem Mond und 3 Figuren, und halbem Mond 
und 1 Figur, fowie die von Onore, Mangatur, 
Pondichern, und die alten von Arcot betragen et= 
was mebr oder weniger als 2'/, Rtblr., die neuen 
von Arcot dagegen geben wenig über ben Werth 
von 2 Rthlr. preußiih Kurant. Endlich heißt P. 
auch ein oftindifches Gold, Silber: u. Juwelen: 
gewicht; 71'/, P.n = 1 par. Mark. 

Pagon, auftralifche Infel, im Marianen: (La- 
dronen=) Archipel, bat 15 Lieues Umfang und 
3 Vulkankrater. 

Pagus (lat.), in der Urzeit Rome ein laͤndli— 
er Diftrift, deren es mehre gab, weldye bag ſtädti— 
fche Gebiet Roms ausmadhten, Servius Tullius 
vereinigte die bisherigen Pagi mit dem Gebiete 
der Stadt, fo daß fie Unterabtbeilungen ber Tri— 
bus (f. d.) wurden; fie behielten zwar ihre alten 


Namen, ihre von Numa angeordneten Vorftehen, 


(magistri pagi), welche die Alurbüdyer führten, 


die Paganalien (f. Paganalia) beforgten, bei Aus⸗ 
bebungen und Xributvertbeilung balfen, vers 
ſchwanden aber immer mehr ganz in den Tribus 
und bildeten zuletzt bloß plebejifhe Genoſſenſchaf⸗ 
ten, welche die Paganalien feierten und Berfamm= 
[ungen zu ung unbefannten 3weden hielten. Wie 
in Rom, fo fand in der Urzeit in ganz, Italien bie 
Eintheilung in un (Fluren, Gaue) Statt, und 
auch auf ei ölter trugen die Römer ben 
Namen P. über, fo auf die Germanen u, die Hel— 
vetier, Alle Bewohner eines P., wenn er nicht 
Theil eines ſtädtiſchen Weichbildes war, bilde— 
ten eine Gemeine mit gemeinfamem Eigenthum 
(Mauern, Thoren, Tempeln, Hallen) u. gemeinfa= 
men Heiligtbümern. 

Pahang (Paban, Pang, Pakang, 
Payon), Bauprtſtadt eines binterindifchen Kö— 
nigreichs, unweit ber Küfte und ber Mündung des 

leihnamigen Fluſſes, der viel Goldfand mit fich 
übrt, ift befeftigt, hat fhöne Alleen, mit Hecken 
eingefaßte Straßen und treibt bedeutenden Han— 
del, beſonders mit Gold. 

Pahlen, in den ruffifhen Oftfeeprovinzen 
anfälfiges adeliges Geflecht, welches nach Ei— 
nigen aus Pommern, nah Andern von einem: 
jüngeren Zweig der eingeborenen livländifchen 
Familie Koſchkull, der im 13. Jahrhundert den 
Namen von der P. annahm, abftammt. Jo— 
bannvonder P. wird 1316 unter ben Bafallen 
ded rigaer Erzftifts genannt. Ein Nachkomme 
beifelben, Georg von der P., wurbe 1602 zum: 
ſchwediſchen Reicherath, u. Jobannvonder P. 
1679 in den fhwebifhen Freiberrnitand erhoben. 
Nah der ruffiihen Beſihnahme Livlands und 
Eſthlands zeichneten fih mehre Glieder ber Fa— 
milie in ruffifhen Dienften aus. Peter von 


der P., geboren 1746, focht im Türkenkrieg von. 


1769 unter Rumjanzow und fommanbirte beim 
Sturm auf Oczakow eine Kolonne. Nachdem er 


1790 beim Abfchluß des Friedens von Werelä mit‘ 
Schweden thätig gewefen, ging er als Gefanbter 


nah Stodholm und ward, ale Kurland 1795 an 
Rußland fiel, zum Gouverneur berneuerworbenen 
Provinz ernannt. Von Kaifer Paul des Dienftes 
entlaffen, wußte er body bald bie Gunft deſſelben 
in fo hohem Grabe zu gewinnen, daß er im den 
Grafenftand erhoben, zum General der Kavallerie 
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beförbert und zum Militärgouverneur von Peters ſchaft, einen guten Hafen, in welchen die größs 
burg ernannt ward. Nah Roftopfhins Entfer⸗ |ten Schiffe einlaufen können, einen ſchönen, 1782 
nung erbielt er auch die Leitung der tn ganz aus Quabderfteinen gebauten Molo, Rhe— 
ee Da er jedoch dem launifchen | derei, Schiffswerfte und Dampfiiffwerkftätten, 
sth des Kaifere Paul nicht traute, ſo eine Börfe, ein Hofpital und 4000 Einw., welche 
ftellte er fih an die Spitze jener Verſchwoͤrung, Handel mit Getreide, Mehl, Holz, Butter, Ge: 

welche in der Nadıt zum 24. 1801 zur Er⸗ flügel, Wein ıc. treiben. 
des Kaifers führte.” Wider Erwarten SS aimbol (Paimpol, Peimpol), Stadt 
aber don dem jungen Kaifer Alerander‘ im framzöfifhen Departement Cotes-du-Nord, 
‚behandelt und forderte deshalb | Bezirk St. Brieur, auf der Küfte am Kanal, 
Entla u Er F, von ber Welt faft ver⸗ bar 2 Häfen mit breiten Kais, eine Douane, 
einem Landgute beiMitau. Sein | ein Hanbelstribunal, eine Börfe und 2300 Einw., 
on, Peter; Graf vonder P, geboren um | welche Mhederei, Hochöfen, Bierbrauereien, Fa⸗ 
1775, trat als Offizier in die ruffifche Garde und | brifation vom Schiffstauen, Flachsbau, Stock⸗ 
ftieg bis zum General; Als folder erwarb er ſich fiichfang, Handel mit Getreide, Hanf, Flachs, Ho⸗ 
Felpzügen ügen von 1812 und 1813 als Anfuh- | nia, Butter ꝛtc. treiben. Dabei eine Mineralquelle. 

rer einer, ebivifion Ruhm, ward aber ben Yairie, f. Pairs, 

17. Kebr. 1814 bei Nangis gefchlagen. Nahdem | Pairs (franz, engl. Peers, lat. Pares, d. i. 
323 feinen Abfchied genommen, trat er nach | Gleiche), diejenigen QWafallen, "welche dem Mo⸗ 













mbefteigung des Kaifers Nikolaus wieder narchen ebenbürtig find und dem Thron am 
Dienft, ward 1827 General der Kavallerie | nächften fteben. ie Vorrechte und die Würbe 
fehligte im Türkenfriege ein eignes Eorps, | der P. (Pairie) entftanden mit der Ausbildung 
Idyem er * Siege bei Kulewtſcha viel des Lehnsweſens. Schon in den Anfängen des— 
Auch —* Feldzuge von 1831 | felben hießen fo die aus den Gefolgeſchaften her— 
— mit Auszeichnung, namentlich im Sturme | vorgegangenen Vaſallen, die nach dem Princip 
— —— der altgermaniſchen Voiksgerichte in allen die 
“ 1. Von 1835-41 fungirte er als Bots Lehnsverhältniſſe betreffenden Angelegenheiten 
in Paris und erhielt nach dem Tode des | von ihres Gleihen (pares euriae) gerichtet wur« 
ö Miltfebitow 1847 die Charge eines | den. Während diefes Vaſallenthum anfangs ein 
jeneralinpektor® der ganzen ruffiichen Kaval⸗ untergeordneter Stand war, in ſofern der Bafall 
lIerie. Sein ‚ Daul, Grafponder P.,|fidy bereits durd den Eintritt in die Gefolge 
focht im franzöſiſchen Kriege, ward ſchaft der Unabhängigkeit begeben hatte, welche 
482 tal der Kavallerie, kommandirte 1831| dem alten —— charakteriſirte, kehrte ſich 
eine Zeit 8 zweite Infanteriecorps, mit mit der völligen Ausbildung des Feudalweſens 
welchem er pnedi’s Anariff auf Siedlce zus | und dem Verfehwinden der Gemeinfreien das ers 
züdwies, und 7 1836. Ein dritter Bruder, | hältniß um. Aus den friegerifchen Vafallen ent 
Briedrich, Grafvonder P., wähltediediplos | widelte fid) dem emporwachfenden Königtbum ges 
e Karriere und ward ruffifcher Gefandter | genüber ein mächtiger, unmittelbarer Lehnsadel, 

gton u. Münden. Im 3. 1829 fchloß | welcher gleihfan als Rechtsnachfolger des alten 

er mit bem Grafen Orlow den Frieden von | Mollbürgertbums die urfprünglihe Gemeinfreis 
Abdrianopel ab und warb 1834 zum wirklichen | beit wenigftens als Standesredht (pares regni) 
‚geheimen Math ernannt. Einer Nebenlinie ges | feftbielt und auf feinen Xerritorien den Staat 
Magnus, Baronvon der P., an, der | wiederholte. Da bei dem Abgange der Dynaftien 

fih 1813 als Oberft in dem Treffen von Lünes | die Monarchen von diefem unmittelbaren Reichs— 
burg bervortbat und 1830 —45 Generalgouver: | oder Pairieadel und aus feiner Mitte gewählt 
neur von Pid=, Efth= und Kurland war. Er | wurden, fo war es ihm um fo leichter möglid, 
warb fpäter General der Kavallerie, Senator | feine Macht ftaatsrechtlich zu begründen. In den 
und glied des Reichsraths. einzelnen Feudalſtaaten war je nach der verſchie— 
Baillen (franz. Paillons), bei den Gold- und | denen Entwidelung, welde das Adelsſyſtem und 
Silberarbeitern die kleinen Stückchen Schlaglotb, | die ftindifche NRepräfentation nahmen, auch die 
welche auf die Verbindungsftelle oder Fuge der geſchichtliche Entwidelung der Pairie verfchieden. 
zu löthbenden Gegenftände fommen und durch eis | In Deutſchland Fannte man die Pairie dem 
nen beißen Lörhfolben zum Schmelzen gebracht Namen nad nicht, wohl aber erfegten diefelbe die 


werben. alten Herzöge von Bayern, Sachſen, Schwaben, 

Paillottes (franz.), Goldkörnchen, die man | Franken und Lothringen, aus denen fich die durch 
im Sande der Flüffe findet; auch Klitterchen von | die geldene Bulle rechtlich über ihres Gleichen 
Gold und Silber, die man zu Stidereien ges | emporgebobenen Kurfurften, fowie fpäter Die die 
braucht und die deshalb lahnartig geplättet, oft  Neichsftandfchaft bildenden Reichsfürſten ent— 
auch durchbohrt werden. ‚widelten. In $ranfreic beftand vor der Revo⸗ 

Paimboeuf, Hauptftadt eines Arrondilfe | lution eine Pairie in dem gewohnliden Sinne gar 
ments im franzöfifhen Departement Nieder-Poire, | nicht und hatte zu Peiner Zeit beftanden; höchſtens 
lints unweit der Mündung der Loire, nordweftlich | fönnte man etwas davon in ber früheren politi- 
von Nantes, in einer fumpfigen Gegend, aus ſchen Stellung der Geiftlichkeit finden. Denn in— 
einer gut gebauten Straße beftebend, deren ſchöne | dem die große Frübjahreverfammlung der Fran— 
Häufer meift mit Gärten verfeben find, ift Sitz fen (champ de Mars und fpäter champ de Mai) 
einer Unterpräfeftur und eines Giviltribunale, eine allgemeine große Nationalzufammenkunft 


bat eine hydrographiſche Schule, Aderbaugefell: | war, in welcher alle Freien unter ibren Fübrern 
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und Oberen erſchienen, fo nahm bie Geiſtlichkeit 
an berfelben Theil,abernicht, wie manneuerbings 
bat vorgeben wollen, als Befigerin großer Güter 
und Kriegslehen, fondern weil man ihre Einſich⸗ 
ten unb ihren Einfluß auf das Volt nicht entbeb= 
ren Bonnte, und zwar nahm fie als erfter Stand 
ziemlich denfelben Standpunkt ein, welchen jetzt 
die Kammern ber P. ober bie erften Ständekam⸗ 
mern behaupten follen. Diefes verlor fich aber, 
und zwar am früheften gerabe dadurch, daß bie 
Geiftlichkeit Durch ihren Landbefig mit den meltli- 
. ben Landherren ein gemeinfchaftliches Intereſſe 
erbielt, und verſchwand ganz, als auch die Städte 
das Stimmrecht in ben Landesverfammlungen er= 
warben. Eine von ben Priegsbienftpflichtigen 
Freien als Staatsautorität gefonderte Pairfchaft 
ift in Frankreich bie zu den Zeiten Napoleons eis 
gentlich nie vorhanden geweſen. ie 12 P. 
Karls bes Großen gebören dem Roman, nicht ber 
Geſchichte an. Erft unter feinen Nachfolgerntra= 
ten dte unmittelbaren großen Kronvafallen als 
Lehnsfürften und mit denfelben Rechten über ihre 
Untertbanen, wie fie ber König in feinen Stamm 
landen ausübte, hervor, und daraus entftanden bie 
6 alten weltlichen unmittelbaren Fehnsfürften ob. 
P., bie es, als Hugo Eapet 987 den franzöfifchen 
Thron beftieg, außer ihm noch gab, nämlich bie 
Herzöge von Burgund, Aquitanien und ber Nors 
mandie und bie Grafen von Flandern, Toulouſe 
und Champagne. Diefen P. fügte Eapet ben Erz- 
bifhof von Reims als erften Kirchenfürften, dee= 
gleichen bie im Srongebiet liegenden Euffragan= 
bifhöfe von Laon, Beauvais, Ehalons, Noyon, 
Ludwig VII. aber noch ben Bifchof von Langres 
hinzu (Rheims, Laon und Langres als ‚Herzöge, 
bie 3 anderen als Grafen). Diefe P. hatten aber 
bei ben eigentlichen Nationalverfammlungen zu 
keiner Zeit befondere Rechte oder eine bevorzugte 
Etellung. Als Philipp 1V.1302, von dem Streit 
mit dem Papft gedrängt, auch bie Abgeordneten 
der Städte in die Reichsverſammlung berief, fo 
daß dieſe als dritter Stand ebenfalls Antbeil am 
Etaatsleben nahmen und fortan mit ben beiden 
anderen Ständen bie Generalftaaten (6tats gé- 
neraux) bildeten, trennte man ben Pairshof von 
der Reihsverfammlung und verfchmolz benfelben 
mit bem föniglichen Obergeridt, bem Parlamente 
von Paris, in welchem aber bie P, durch bas 
Uebergerwicht der königlichen Räthe bald in ben 
Hintergrund traten und nichts als eine leere Re— 
präfentation ihrer alten Würde behaupteten. Nur 
wenn über P. Gericht zu halten war, befeßten fie 
bie Gerichts bank. Solcher großen Barone, welche 
bobe Gerichtsbarkeit ausübten, Münzen fchlus 
gen, in ihren Herrſchaften Landtage hielten und 
Verordnungen machten, Steuern erhoben u. an= 
dere lanbesherrlihe Rechte ausübten, gab es gegen 
Ende bes 13. Jahrhunderts einige 80, und unter 
ihnen nahmen neben ein ge alten Fürftenbänfern 
(als ben Herzögen von Gutenne, von ber Nor 
manbie, von Bretagne) bie apanagirten Linien 
des Bönigliben Hauſes, welche ihre Apanagen 
vergrößert hatten, bie erfte Stelle ein und waren 
zugleich in ber Art, wie fie als unabhängige Fürs 
ften regierten, das Muſter, nach welchem bie übri= 
gen fich richteten. ine geraume Zeit gehörten 
auch die Könige von England bazu, indem Wil⸗ 


Pairs, 


beim von .ber Normandie Koͤuig von England 
wurbe und Heinrich Il, die Erbin von Guienne 
1154 beirathete, und die Erbin von Bretagne mit 
Gottfried, dem zweiten Sohne ‚Heinrichs Il, von 
England, vermählt wurde. Diefe großen Leben 
wurden von Philipp 11. Auguſt an nad und nad 
mit ber Krone vereinigt. egen Ende bes 13. 
Jahrhunderts fingen aud bie franzöfifchen Könige 
an, ben Apanagen ber jüngeren inien ihres Haus 
fes ben Namen ber Pairien u ertbeilen. -&0- 
wurben-1297 bas Veen retagne und bie 
Grafichaften Anjou und Artois zu Pairien erlärt, 
um die alten Pairien zu erfegen. Erft 200 Jahre 
fpäter wurbe die Pairswürbe auch Anderen ver— 
lieben, zuerft einigen Prinzen aus auswärtigen 
fürftlihen * ern, indem 5.8. für Engelbert von 
Kleve die Grafſchaft Nevers, welche er von ſeiner 


Mutter geerbt hatte, zur Pairie erhoben wurde 
Endlich unter hie, 11, wurden aud die ange= 7 
ſiſchen Familien zu diefer Würde 


febenften franz 
erhoben, weldye aber immer auf den Gütern haf⸗ 


tete und mit bem Hetzogstitel verbunden ward 
er= 


Die erfte diefer neuen Pairien war bie der Here 
zöge von Montmorench vom Jahre 1551. Unter 
den folgenden Neaierungen wurben biefe neuen- 
Pairien immer häufiger; am freigebigften war da⸗ 
mit Ludwig XIV. 


Die legten Pairien vor ber’ — 
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Revolution wurben 1787 ben Herzögen von Ehoie 7 


feul und von Eoiany verliehen. Es gab bamı 
38 weltlibe P., unter benen auch ber Erzbifi 
von Paris als Herzog von Et. Eloub war. 
Pairie, wie fie ſich in biefer legteren Deriobe 
ftaltet batte, bildete Bein politifches Corps, die 
hatten nur einige Ehrenredhte, Sig u. Stimme im. 
parifer Parlament, das in allen die Würbeundbie 
Rechte der Pairie betreffenden Sachen, fowie in ale 
len Kriminalfällen ber P. ausfchließend fompetent 
war, &ie mußten katholiſch fenn und wurben im 
Parlament feierlich darauf vereidigt, „bem Könige 
treu zu feyn und ihm in feinen hochwichtigen und 
ohmäctigen Angelegenheiten Dienfte zu leiften”. 
tefe Pairie wurde in Anfehung ber Güter, auf 
welchen fie ruhte, und ber mit biefen Gütern ver= 
bundenen Rechte durch die Befchlüffe der Natio= 
nalverfammlung vom 4. Auguft 1789, in Anfes 
bung ber perfönlihen Würde durch bas Gefeg vom 
19. Juni 1790 aufgehoben, indem letzteres ben erb= 
lichen Adel und bie Zitel ber Fürften, Her öge, 
Grafen, Marquis ꝛc. gänzlich abfchaffte. ine 
Bere der Nationalverfammlung hatte für bie 
inführung einer Pairfchaft mit politifcher Ver— 
tretung nad dem Mufter der englifchen gewirkt; 
bie Idee war aber an bem Widerwillen des Hofes, 
ber Ariftofratie, wie anı Rabifalismus der Maſ— 
fen gefcheitert. Erft nad Napoleons Sturz machte 
ber damalige Senat einen Verſuch, ſich felbft in 
eine erblibe Pairsfammer umzugeſtaltenz nach 
feinem Entwurfe follte diefe Bebörde aus wenig 
ftens 150 und böcftens 200 Mitgliedern mit le= 
benslänglicher und erblicher Würde befteben und 
bie Ernennung neuer Senatoren follte bem König 
uneingefhränkt zuftehen. Der Senat follte ziem⸗ 
lich die politifche Stellung des enalifhen Ober- 
baufes erhalten. Dies war bas Weſentliche und 
ging in ber That in die Pöniglihe Verfaffung, bie 
harte constitutionelle vom 4. Juni 1814, über; 
87 Senatoren wurden in bie neue Pairstammer 








——— — — —— —— — 
Pairs. 


verfeht indem nur Mandye, deren Celebritãt allzu 
revolutiondr war. (Sieyes, Ducos, Röderer, 
Monge, Gregoire, Ehaptal zc.), ausgeftrichen 
wurben. kamen bie alten 253 und 
PP, und andere e und neuere Namen binzu, fo 
daß bie erfte Kreation Ludwigs XVII, 154 P. er= 
| aueit nur auf Tee ers 

Rn erorbnung vom 19. Aug. 
ürbe erblih, jedoch follte es 

en, fie auch nur auf Lebenszeit 

+. Die Pairskammer follte, abe 
heilnabme an ber Geſetzgebung, auch ber 
f für die-Minifter u. die Staatsverbres 






hen So kam der Berfuch zu Stande, in Frank⸗ 
reich fentlidhe der engliſchen Peerie einzu⸗ 
führen ein bie Elemente zu einer Würde nach 
dem ber englifchen fehlten. Die Ariſto⸗ 
‚ratiesder alten Zeit war verarmt, vom Wolfe ges 
- ur und von den Helden ber Kaiferzeit 
erftrablt.,. DieRegierung ſah ſich deshalb 

‚ mit der Pairswurde ‚Penfionen zu ver⸗ 

ben und.bie Erblichkeit der Würde an die Bes 


einer Majoratsftiftungzufnüpfen, was 
Theil ausgeführt wurde. Napoleon 
nd der.bundert Tage bas Inftitut der 
bei, ‚reinigte biefe aber von feinen 
Nach ber zweiten Reftauration wurden 

chen, welche während ber hun⸗ 
in der Pairdtammer geblieben waren; 
wurben aber bie meiften wieder aufgenom: 
—— öntiis XVill. war, indem er 113 
nene P, ernannte, mit ber Pairewürbe ziemlich 
freigebig, mit welcher au, wie in England, die 
Mdelstitel Herzog , Marquis, Graf, Vicomte und 
Baron verfnüpft. waren, aber dieſe verfchiebenen 
Mdelstitel gaben nicht, wie in England, an und 
für fich die Pairie. Die Pairstammer konnte nie 
zu einem wirklichen großen Anfeben, zu einem eis 
gentlichen politifhen Leben gelangen. Nament⸗ 
lich feit dem Prozeß des Marfchalls Ney ward fie 
von der Nation für ein Werkzeug des Hofs zur 
Unterbrüdung und Reaktion gehalten, was fie aud) 
ihrer Ernennung nah war. Karl X. ernannte 
* 92 weltliche P., fo daß 1830 bie Geſammtzahl 
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daß bie Ernennungen Karls X. annullirt wurben. 
Da auch einige der alten P. ihre Würde nieder: 
legten, fo blieben 1831 nur 191 übrig, und aud 
von biefen traten, nachdem durch das Gefeg vom 
29. December 1831 bie Erblichkeit der Pairswürbe 
wirklich abgefchafft war, mebre zurüd. In diefem 
Geſetz verfuchte man, der Pairie, als dem Princip 
der Stabilität, ein neues Leben einzuhauchen. 
Die Doktrinärs fuchten die Erblichkeit der Pairs- 
würde zu retten; die Deputirtentammer hingegen 
erBlärte fich mit großer Majorität für die Pairie 
auf Lebenszeit. Außerdem ſchwankten bie Vers 
handlungen über dieſes Bei zwifchen bem unbe⸗ 
bingten echt des Königs, P. zu ernennen, unb 
zwifchen Wahlen des Volkes oder ber Deputirten= 
fammer. Man vereinigte fich endlich dahin, daß 
zwar bem Könige das Recht bleiben folle, P. in 
unbeftimmter Anzahl zu ernennen, aber nur aus 
ewiffen Notabilitäten. Alle Ernennungen ge= 
haben nur auf Lebenszeit, und mit der Pairs⸗ 
würde konnte feine Penfion oder Dotation ver- 
bunden werben. Außerdem madte man bie 
Sn der Pairsfammer öffentlich. Durdyalle 
diefe Einrichtungen wurde bie Pairie, bei welcher 
man von bem Mufter ber englifchen ausgegangen 
war, in einen Senat des Könige verwandelt, in 
welchem ſich die Regierung jeden Augenblid bie 
Majorität Durch neue Kreirungen verichaffen und 
biermis den Beichlüffen der Deputirtentammer ent⸗ 
gegentreten konnte, Auch bie öffentlibe Meinung 
täufchte fich über die wahre Natur bes reformirten 
Inſtituts nicht. Bald zeigte fi in der neuen 
Pairstammer wieder eine große Abneigung gegen 
manche in der Deputirtentammer befchloffene Re= 
formen, und es wurde überhaupt zwifchen beiden 
Kammern eine gewiffe Oppofition fichtbar, ob= 
gleich die fo Ponftituirte Pairsfammer noch weni= 
ger, als die erbliche, irgend ein befonderes Stan⸗ 
besinterefle zu vertreten hatte, Inder leuten fran— 
zöſiſchen Pairskammer faßen zwar Herzöge, Mars: 
quie, Grafen, Vicomtes und Barone, aber aud 
eine große Anzahl P. obne Adelstitel. Noch ebe 
das Geſetz vom 29. Dec. 131, welches die Reform 
beftimmte, in die gelichtete Pairsfammer gebracht 


359 weltliche und20 geiftliche P. geftiegen war. | wurde, ernannte Ludwig Philipp, um die Annahme 


Die Öffentliche Achtung vor der Pairswürde ver- 
fhwand aber vollends, als durch die Verordnung 
Som 5. Nov, 1827 zur Unterftügung ber Politik 
des Minifteriums Villele auf einmal 79 neue P., 
Barumter die unbebeutendften Namen, Preirt wur— 
den. Selbft aroße Dienfte, welche die Pairskam⸗ 
merder Nation leiftete, als fie 3. B. den Gefeg- 
entwurf bes Minifters Peyronnet über die Jury 
umarbeitete, als fie das von der Deputirtenfams 
mer bereits angenommene Gefeg verwarf, durch 
welches für alles Grundeigentbum das Recht der 
Erftgeburt eingeführt werden follte, wurden zwar 
dankbar angenommen, vermochten aber das Urtheil 
im Ganzen über die Pairskammer nicht zu ändern. 
Beim Ausbruch der Zulirevolution zeigte ſich ſo— 

leich die ganze Ohnmacht einer Echöpfung, die 
Thron und Altar zu fhügen beftimmt war. Die 
Deputirtentammer bemächtigte fich ohne Wider: 
ftand der Staatsgewalt, und es war einer ber 
Punkte, worüber man am meiften einig war, daß 
die Pairsfammer nicht in ihrer bisherigen Vers 
faffung bleiben dürfe. Sie mußte felbft dulden, 


bes Gefeges zu ſichern, 36 neue P. Am 11. Okt. 
1832 wurden abermals 62 auf einmal ernannt. 
Sm 3. 1841 zählte man357 P. Nach dem Gefege 
follten die geleifteten Dienfte eines neuen Pair aus- 
drücklich angeführt werben; allein dies aefhah in 
den Orbonnanzen in fo allgemeinen Ausdruden, 
daß dadurch Peine Garantie für eine vorfichtige 
Auswahl geleiftet ward. Die Kebruarrevolution 
von 1848 befeitigte das Inftitut der Patrefammer, 
Eine Art derfelben ward in dem durch die Verfaſ— 
fung vom 14. Jan. 1852 freirten Senat wiederber= 
geftellt (f. Frankreich). 

Die Geſchichte der enalifchen Peerie ift viel 
einfacher, wenn man nicht damit bie in die angel: 
ſächſiſchen und britifchen Zeiten zurüdgeben will, 
bis zu welchen ohnehin feine jegige Familie Eng— 
lands mit einiger Zuverläffigfeit ihren Stammes 
baum zurüdführen fann. Der hohe reichsſtändi— 
ſche oder Peerieadel (peernge), der fich feit den 
normannifchen Eroberern ebenfalls durch die Ein— 
führung des Feudalismus entwidelte, bietet durch 
feine allmäblige Ausbildung zu einer der Staats— 
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gewalten im konſtitutionellen Leben Großbritan⸗ 
niens großes Intereſſe dar. Die Könige verſam— 
melten auch bier ihre Großen theils zu ben ge— 
wöhnlihen Zeiten, um Weihnachten, Oftern und 
Pfingften, an ihrem Hoflager, theils beriefen fie 
diefelben in außerorbentlichen Fällen zu Rath und 
That. Unter der normannifhen Dynaftie waren 
neben ben geiftlichen Lords, welche die Intelligenz 
und den Grunbbefig zugleich repräfentirten, alle 
Grafen und Barone verpflichtet, in der Reichs— 
verfammlung oder dem Parlamente zu erfcheinen. 
Später trat jedoch eine folgenreihe Veränderung 
ein. Die Könige brauchten nämlich nicht alle ihre 
Barone perfönlich zu berufen, und es wurbe da— 
ber geltendes Recht, daß nur das Pönigliche Be— 
rufungsfchreiben die Befugniß gab, in der Ber: 
fammlungauerfcheinen. Schon unter Heinrich II. 
1266) wurden aber auch größere Nationalver- 
—— gehalten, zu welchen die Stände ein— 
eladen wurden, und unter Eduard J. (1295), viel- 
eicht auch ſchon viel Früher, fing man an, bie Rit= 
terichaft od. die Fleineren Lehnsbefiger nicht mehr 
in Perfon, ſondern durch 2 Abgeordnete atıs jeder 
Graffhaft zw berufen, welche dann mit den ftädti= 
{hen Abgeordneten vornehmlich bie nöthig gewor⸗ 
denen neuen Steuern bewilligten.. Daraus ent= 
J den die beiden Häuſer der Barone und der 
u Mbgeordneten, welche dergeftalt ein Ganzes bilde- 
ten, daß zu allen Bef Slüffen und Gefegen die Zus 
beider und dann die Genehmigung des 
Königs erfordert ward. Es wurde Obſervanz, 
daß, wer einmal perfönlich berufen war, dadurch 
für immer Sig u. Stimme im Oberhauſe erbielt, 
und diefe Art, einen Baron zum Peer zu erbeben, 
war in den älteften Zeiten die gewöhnlichere; in 
neuern Zeiten gefchieht es durch Pönigliche Pa— 
tente. Die Titel find die der Herzöge, Marquis, 
Grafen (Earls), Vicegrafen (Biscounts) und 
Barone, und Niemand Führt einen berfelben, ohne 
Mitglied des Parlaments zu ſeyn. Denn obgleich 
die Ichottifchen und irländifchen Lords nicht alle 
im Oberbaufe Sig und Stimme haben, fo hatten 
. fie doch bdiefes Recht in den alten Parlamenten 
ihres Landes, und bei ben in den Jahren 1707 u. 
1800 gefhloffenen Unionen wurde nicht die ganze 
Peerihaft Schottlands und Irlands, fondern nur 
eine Anzahl Abgeordneter (16 ſchottiſche und 32 
irifche Peers) in das engliſche Oberbausaufgenom= 
men. Bon diefen Peerstiteln find die der Grafen 
und der Barone die älteften; der Xitel Herzog 
wurde 1336 zuerft ertbeilt, indem Eduard 111. den 
Kronprinzen zum Herzog von Cornwall erhob. 
Der Titel Marquis fam unter Richard 1. auf, 
welcher feinen Günftling Robert be Vere zum 
Marquis (nahber zum Herzog) von Dublin er— 
nannte. Won den Grafen find die älteften bie 
Grafen von Shrewsbury von 1442 und die Gras 
fen von Derby von 1485. Die Viscounts find 
bis auf einen alle aus bem 18. und 19. Jahrhun⸗— 
dert. Von ben Baronen gehören nod 3 dem 
13. Jahrhundert an; nur 28 find älter, als bie 
Thronbefteigung bes Haufes Hannover. Schon 
bieraus gebt hervor, daß bie Peerfchaft, in Eng— 
land ausfchließend (hober) Abel, Nobility, genannt, 
dort fo wenig ale in Frankreich eine Auswahl fo= 
genannter alter Gefchlechter ift, und daß ſelbſt von 
ben vornehmften viele einen ziemlich neuen Ur— 


prung haben. In den ältern Zeiten war das 
erbienft, welches mit der Erhebung zur Peers⸗ 
würde belohnt wurbe, oft fehr zweifelhafter Art ; 
viele find bloß dur ihre Verwandtſchaft mit för 
niglichen Maitreifen und wegen äbnlicher Dienfte 
und Verbältniffe Peers geworden. In der neuern 
Zeit hat man eines Theils auf Reichthum gefehen, 
andern Theils find aber wirklich ausgezeichnete 
Verbienfte mit ber Ernennung zu Peers belohnt 
worben. Unter diefen find verbältnißmäßig die, 
Rechtsgelehrten am meiften bedacht worben, indent 
das Amt des Großfanzlers nothbwendig mit der “a 
Peerſchaft verbunden ift, aber auch bie 3 Ober: , 
richter meift die Peerswürde erhalten, Der eng: 
lifhen Peerie gelang eg, ihren großen Grundbeftg 
mittelft des nationalen Privatredıts, welches die 
— ———— oder die Vererbung auf den ältern 
ohn begünftigt, nicht nur durch alle Jahrhun⸗ 
derte zuſammenzuhalten, ſondern ibm ſogar die 
unerhoörteſte, in neueſter Zeit bedrohliche Ausdeh⸗ 
nung zu geben. Nachdem bei dem Emporſtreben * 
ber Demokratie, dem Kapitalreichthum und der 
Bildung der Städte, der Finanznoth der Krone” 
ber Peerie im Unterhaufe ein Nebenbubler erwach⸗ 
fen war, wurde ihre frübere politifche Stellung‘ 
eine gänzlich veränderte. Die Peers, welche bis 
dahin mit dem König das Privilegium der Staats=* 
— getheilt hatten, verwandelten ſich in die 
ertreter ihres perſönlichen, rein ariftofratifchen 
Intereſſe's und bildeten fomit einen befondern® 
Better im Staatsleben, ein Mittelglied zwiſchen 
olf und Thron, das angeblich die Lebergriffe‘ 
beider verhindern und die politifche Stabilität 
fihern follte. Diefe Theorie vermochte jedody die 
englifche Peerie, wie mädıtig fie auch durch ihren 
Grunbbefig war, nicht gefhichtlich zu rechtfertigen. F 
Die Tudors wurben durch das Oberhaus nicht an” 
der Ausübung des abſcheulichſten Despotismus 
verhindert, während fie andererfeitszur Zeit Karls 
1. unter dem Sturme der Demokratie verſank und 
das Oberhaus von dem Rumpfparlamente fogar 
ohne Mühe aufgehoben werden Eonnte. Die 
neue Peerie, welche Cromwell mit einem Ober⸗ 
baufe berzuftellen verfuchte, glich mehr einem Mi⸗ 
litärfenate und machte mit der Reftauration ber 
Stuarts ſogleich dem alten Inftitute wieder Plag, 
Im Sabre 1738 belief ſich die Zahl der weltlichen 
englifhen Peers auf 193, darunter 28 Herzöge, 2. 
Marquis, 83 Grafen, 15 Viscounts und 65 Ba⸗ 
rone; 1852 auf 375, darunter 22.Herzöge, 21 Mar 
quis, 113 Grafen, 22 Biscounts und 197 Barone. „_ 
Die Anficht, daß die englifche Peerie bas Interefle._ 
bes Mittelalters mit den Unfprüchen der neuern 
Zeit vereinige, bat bei ben Verfaffungswerken ber - 
Gegenwart.nicht felten Einfluß geübt. Pe 
Paifiello, Giovanni, einer ber fruchtbarftern 
DOperntomponiften Italiens, geboren den 9. Mai 
1741 zu Zarent, machte, erft zum Studium ber 
Rechtswiſſenſchaft beftimmt, die Vorftudien im 
Jeſuitenkollegium bafelbft, ging aber in feinen: 
13. Jahre nach Neapel in das Konfervatorium St. 
Onofrio und war nach 5 Jahren der erfte Schüler 
diefer Anſtalt. Der Beifall, den 2 für Bologna 
fomponirte Opern fanden, bewirkte ähnliche Auf⸗ 
träge aus mehren Hauptftädten Italiens, bie er 
mit Glüd ausführte. Man rühmte an feinen dra= 
matifhen Kompofitionen Melodienreichtbum und 
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es zahlreiche Fabriken für wollene und leinene 
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Einfahheit, Korrektheit und Eleganz, zwedmäßige i 


mentatiöh, namentlich auch geſchmackvolle 
blung der bie bortbin noch Fehr vernachlãſ⸗ 

sinftriimiente, eine draſtiſch komiſche 
aften Opern hinreißende Effekte 
en vielſtimmigen Finale's. 









gan Galuppi's Stelle und blieb 
belohnt, 9 Jahre. Auf feiner Rück⸗ 
ieb’er auf den Wunſch des Königs von 
Barfhau ein Te Deum und das Oras 
Passione di Gesü Christo‘, fowie zu 
ag Sofepbe 11. 12 Sinfonien (Du⸗ 
wen) u. die ausgezeichnete Oper „II Re Teo- 
doro in Venezia“, Bon nun an ſchrieb P. wie⸗ 
der —— ——— Italiens, beſuchte 1792 
Paris, wo er glänzende Aufnahme fand, ging 
Neapel zurück und wurde Kapellmeiſter 

a Kerbinande IV. Sm J. 179 ernannte ihn 
nKompofition einer patriotifchen 
an bie eitzumMiufitmeifter ; als aber 
der vertriebene Hof zurückgekehrt war, 









U. — feine Stelle und Bam 2 Jahre in Gefan- 






Auf Napoleons. Verlangen ſchrieb er 
3 mit Eherubint die Trauerkantate 
feier bes Generals Hoche und er= 
ag, das Te Deum zur Friedens⸗ 
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er bald darauf nad Paris ging, erbielt er 
Durch die Protektion Napoleons die Stelle eines 
Kapelldirektors. Dort fchrieb er mehre Opern, 
unter benen in fiera“ und „La modista 
Ben en Beifall fanden, fowie Meſ— 
fen, bie Ezur Kaiferkrönung ꝛc. Im Jahre 
1804 Fehrte er nadı Neapel zurück, fendere aber 
jährlich zu Napoleons Geburtstag eine Kirchen— 
afie ein“ Unter den Königen Sofepb und Joa— 
him war er Präfident des Konfervatoriums ; auch 
war er Mitglied des franzöſiſchen Inftituts und 
mebrer Hbilbarmonifchen Gefellfhaften. Er 7 den 
5. Sam: 1816. Außer vielen kirchlichen Kompoſi⸗ 
und mebren Inftrumentalfägen ꝛc. ſchrieb 
9.148 Opern ; unter ihnen haben ſich bis jest 
dem ertoire erbalten: 11 Re Teodoro; 
+11 Barbiere di Seviglia; Lamolinara (Die 
ne Müllerin); La grötta di Trofonio; La 
per amore; La serva padrone :c. 
* tele, Manufakturftadt in der fchottifchen 
enfrew, am Mhite= Cart, eine der 
rößten Ihottifchen Städte, zerfällt in die Alt= u. 
euftadt und in 6 große Vorftädte, mit wels 
hen die Stadt an 60,000 Einw. zählt. Die merk- 
würbigften Gebäude find: 6 Kirchen der Pres- 
byterianer, mehre andere der Diffenters, eine alte 
Abteitirche, die größtentbeils in Ruinen Liegt, 
aber auch noch in diefen Bewunderung erregt, das 
Ratbbaus mit 130 Fuß bobem Thurme, das neue 
Gefängniß und Arbeitshaus, 3 ſchöne Bruden 
über den Wbite-Cart ıc. Won öffentlihen Ans 
ftalten bat die Stadt eine lateinifhe Schule, 
Sonntagsfchule 2c., philoſophiſche Geſellſchaft, 
zahlreiche Wohlthätigkeitsanftalten ꝛc. Die Ins 
bduftrie ift ſehr bedeutend. Die Kabrifation der 
Seiden- und Baummollenwaaren beſchäftigt al 
ein über 20,000 Menfhen. Dazu fommen nodı 
Twifts, Zwirn- und Seidengazefabriten (haupt— 
fächlich in der Umgegend gemacht) ; außerdem gibt 


erbielt er einen vortbeilhaften Ruf |P 


Bänder, PVitriol, Stärkemehl, Leder, Seife und 
Lichter zur Verproviantirung der Schiffe, Eifen- 
gießereien, Branntweinbrennereien ꝛc. In und 
um P. find über 80,000 Menſchen mit Fabrikarbeit 
beſchäftigt; fie liefern jährlich für 1'/, Millionen 
‚Sterl.Waaren. Auch der Handel ift fehr leb⸗ 
baft umd wird durch den ſchiffbar gemachten Eart, 
Kanäle und Eiſenbahnen bedeutend befördert. 
An der * liegt das große Alaunwerk Hurlett u. 
das Dorf Marmelton mit einer großen Gayefabrit. 

Paitom, Binnenfee in Schweben, Norr— 
Borten, nabe an der Norbweftgrenze, fließt in 
den Fluß Kalir aus. 

Pairbans, Henri Joſeph, franzöſiſcher 
Ingenieur, geboren zu Met den 22. Jan. 1788, 
trat, nachdem er den Kurfus der polytechniſchen 
Schule durchgemacht hatte, zur Marineartillerie 
und avancirte bis zum General. Die mancherlei 
Mängel, welche er inden Einrichtungen nament= 
lich der Seeartillerie bemerkte, I — ihn zu ges 
nauern — und verſchiedenen Ber: 
befjerungen ; er fchriebindieferBezlehung: „„Con- 
siderations sur l’artilleriedes placesete.“ (Paris 
1815), „Nouvelle force maritime‘‘ (daf. 1821), 
„Force et faiblesse de la France‘ (daf. 1830, 
deutfh von Kausler). Vorzüglich aber hat ſich 
P, durch die Erfindung dberpaizbanfifhen Ka= 
nonen (f. d) einen berühmten Namen gemadıt. 
Er + den 19. Aug. 1854 auf feinem Gute Jouy⸗ 

aux⸗Arches bei Metz. 
| Pairhanfifche Kanonen (canons à la 
Paixhans, canons ä bombes), nach ihrem Erfin= 
der Pairhans (f. d.) benannt, Gefüge von 
größtem Kaltber, längere Haubigen mit Pegelförs 
migen Kammern, welche bei größerer Wirkung 
eine größere Wurfweite, vor Allem aber einen 
fihberern Schuß als die gewöhnlichen Haubigen 
baben. Das erfte derartige Gefhüg wog bei 8 
Zoll Kaliber 7534 Pfd., erforderte aber wegen ber 
nicht zweckmäßig eingerichteten Laferte 17 Mann 
‚zur Bedienung. Es aelang indeſſen Pairbans, 
'diefen Uebelſtand zu befeitigen und durch größere 
Beweglichkeit die Vorzüge feiner Erfindung zu 
‚fteigern. Ein nod ſchwereres Robr von 10 Zoll 
Kaliber und 10,800 Pfd, Gewicht, für SOpfündige 
Kugeln beftimmt, ſchoß auf 700 — 1000 Schritte 
fiber und richtete gewaltige Zerftörung an. Auch 
vor Antwerpen 1832, wo fie zum erften Male in 
ernfte Thätigkeit gefegt wurden, batten diep.n K. 
als Belagerungsgefhuß treffliche Wirkung gezeigt. 
Pajon, 1) Auguftin, berühmter Bildhauer, 
wurde 1730 zu Paris geboren und in Lemoine's 
Schule gebildet. Als 18jähriger Jüngling erbielt 
er den großen akademiſchen Preis und fegte dann 
\feine Studien in Nom fort. Cine Marmorgruppe, 
Pluto mit dem Höllenhunde, verfhaffte ibm in 
feinem 30. Zahre die Aufnahme in die Akademie. 
P. hielt ſich treu an die Natur und trug weſentlich 
dazu bei, die damals geſunkene Bildhauerkunſt 
‚wieder zu heben, Zu feinen vorzüglichften Wer- 
fen geboren die Statuen von Descartes, Palial, 
Turenne, Boſſuet und Buffon; Pſyche, in der 
Gallerie des Lurembourg; die drei Najaden an 
der Fontaine des Innocens; die Statuen im Pu: 
(ais roval, Mars, Apollo, Prudentia und Liber: 
tas; die Büfte Eifars in der Gallerie der Kon 
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fuln. Sein Werk ſind auch bie Frontons des Hofes 
des Palais royal, wo bie Statue Ludwigs XVI. 
aufgeftellt wurde. Dann fertigte er die Skulptu⸗ 
ren bes großen KTheaterfaales im Schlofle zu 
Berfailles, die neuen Bierwerke in ber Kathedrale 
zu Orleans. Im Jahre 1767 wurde P. Mitglied 
und Profefior an der alten Akademie zu Paris u. 
fpäter Miglied des Inſtituts. Er F 1809. 

2) JacquesAuguftin, Hiftorienmaler, Sohn 
bes Vorigen, wurde 1766 zu Paris geboren unb 
von Bincent in ber. Kunſt unterrichtet, lieferte eine 

roße Anzahl vom Bilbniffen, 3. B. das des Kai— 
ers und ber Kaiferin von Franfreih, des Mar: 
ſchalls Berthier, bes Bildhauers David ıc., fowie 
Bleinere KRabinetsftüde und größere Darftelluns 
gen aus ber heiligen Geſchichte, ber Legende, My— 
tbologie und Zeitgeſchichte. Auch fein Sohn, 
Buguft Defirs, geboren zu Paris 1800, er: 
warb fih als Diftoriermmaler einen in weiteren 
Kreifen geachteten Namen. 

Pata(NewP.,NomwasP.), Stadt im öfter 
reichifch-böhmifchen Kreis Gitfhin, nörblih von 
Gitfhin, bat 2 Kirchen, ein Spital, eine Poft u. 
er Einwohner, bie Landwirtbfchaft und Handel 
treiben. 

—7 Gackfong, Pakton, Weiß— 
kupfer), eine Metalllegirung, welche in China 
gefertigt und mitunter auch, obfchon irrthümlich, 

utenag (Bin?) genannt wird. Nah Eng— 
ftröm, welder 1776 das P. unterfuchte, befteht 
es aus 40,6 Kupfer, 15,6 Nidel und 43,8 Zink. 
Rinmann fand außerdem in bemfelben Eifen, u. 
nad Fyfe's Analyfe, die 1821 angeftellt wurbe, 
enthält es 40,4 Kupfer, 31,6 Nidel, 25,4 Zink und 
2,6 Eifen. Es ift dem Silber fehr ähnlich, nimmt 
vortrefflihe Politur an, befist einen ausnehmend 
ftarfen Klang, ift bei gewöhnlicher Temperatur 
bämmerbar und läßt fich, vorfihtig behanbelt, 
walzen und zu mäßig ſtarkem Drahte auszieben. 
Sein fpecifiiches Gewicht beträgt 8,432. Eine 
dem P. ähnliche Regirung wird feit faft 100 Jah— 
ren in Suhl bargeftellt und zur Gewehrgarnituren, 
Eporen ıc. verarbeitet. Auch das Meufilber oder 
Argentan (f.d.) fommt in feiner Zufammenfegung 
und in feinen Eigenfchaften dem P. fehr nahe. 

Pakington, Sir John Somerfet, britis 
ſcher Staatsmann, geboren 1799 auf Powick⸗Court 
in der Grafſchaft Worceſter, ward in Eton und 
auf ber Univerſitaͤt Oxford gebildet und ließ ſich 
dann auf feinen Befigungen nieder. Im Jahr 
1830 erbte er die anfehnlichen Güter feines müt- 
terlihen Obeims, Eir John P., u. warb baburd 
veranlaßt, beffen Namen anzunehmen. Im Jahr 
1837 ward er von bem Burgfleden Droitwic ins 
Parlament gewählt. Hier bielt er fich zu ben eif- 
rigften Konfervativen und zählte zu den treueften 
Anhängern Robert Peels, durch den er zum Ba— 
ronet befördert ward. Er fah in der Aufrecht- 
haltung der Korngefege eine Rebensfrage für bie 
befigenden Klaffen und war baber heftiger Geg— 
ner ber Freihbandelspartei. Nadbem er fih von 
Peel, als derſelbe freie Getreibeeinfuhr beantragte, 
losgefagt u. 1846 gegen bie Abfchaffung der Korn= 
zölle — hatte, käͤmpfte er neben Bentinck 
und Disraeli in ben vorberften Reihen ber Pro— 
tektioniften und ward, als fi im Aebruar 1852 
ein Minifterium aus feinen Parteigenoffen bildete, 





mit dem Portefeuille ber Kolonien betraut. Ob⸗ 
wohl er in biefem Fache noch Peine Erfahrungen 
gefammelt hatte, fo verwaltete er fein Amt doch 
nicht ohne Geſchick und erwarb fih die Sumpa= 
tbien ber Kolonialbevölkerung insbefondere durch 
das von ihmbefolgte Princip, ſich der Einmiſchung 
in Rn 2ofalverwaltung möglihft zu entbalten. 
Nach der Auflöfung des Minifteriums 1852 kehrte 
er zwar auf bie fe der Oppofition zurüd, 
neigte fich aber nad u. nad liberaleren Anfichten 
zu. Nachdem er bie Sache bes Protektionismus, 
wie feine Genoffen, ſtillſchweigend hatte fallen laf: 
[em bemübte er ſich namentlih um Hebung bes 

olfsunterrichts, in Betreff deſſen er felbft An- 
träge vor das Parlament bradıte, bie auf Seiten 
ber alten Tories große Bedenken erregten. an ber 
Seſſion von 1857 erklärte er ſich ſogar für bie 
Emancipation ber Juden. Xrogbem betbeiligte 
er fibh an bem Ponfervativen Minifterium, welches 
im Februar 1858 umter Derby zufammentrat und 
worin er ben Poften eines erften Lords ber Abs 
miralitdt übernahm. 

Pakoſe (Pakoſch), Stadt in der preußifchen 
Provinz Pofen, Regierungsbezirk Bromberg, 
Kreis Mogilno, an ber Nege, bat eine katholiſche 
Pfarrei, ein Reformatenflofter (berühmt wegen 
Wallfahrten und großen Ablaffes), eine Poft und 
860 Einwohner. 

Palacky, Franz, ausgezeichneter böhmiſcher 
Sprach-⸗ und Geſchichtsfo a geboren den 14. 
Zuni 1798 in Hobdslawig in Mähren, trat, 
nachdem er in Prefburg und Wien feine wife 
ſenſchaftliche Borbildung erhalten hatte, ſchon früh 
als Schriftfteller auf. Bereits in feinen 3 Erfts 
lingswerken, bie eine gründliche Auffaſſungs— u. 
Darftellungsmweife und eine genaue Bekanntſchaft 
mit ben Klaffitern faft aller europäifhen Spra— 
chen befunbeten, zeigte er jenewarme Neigung für 
die Sprache und Geſchichte des böhmischen Vol— 
Bes, welche ben ganzen Beftrebungen feines fpäte: 
ren Rebens ihre nationale —— gegeben hat. 
Der Wunſch, die Geſchichte und Sprache feines 
Materlandes grünblicher zu ftubiren, führte ihn 
1823 nad Prag, wo ibn die Grafen von Etern- 
berg zu ihrem Archivar machten und ibm ®elegens 
beit verfchafften, die Archive ber älteften böbmi« 
ſchen Familien, die öffentlihen Archive Böhmens, 
bie wiener Staatsfanzlei, bas münchener Archiv, 
die Bandfchriften bes Vatikan und verfciedene 
Bibliotheken zu burhforfhen und baburd zu ei= 
ner höchſt umfangreihen Sammlung von Dokus 
menten zur böhmiſchen Geſchichte zu gelangen. 
Wiederholte literarifche Arbeiten verfchafften ihm 
immer größeres Anfeben und 1828 warb ihm bie 
Redaktion ber beutfhen u. der böhmifchen „Zeit- 
fhrift bes Nationalmufeums” anvertraut. Für 
beide lieferte er viele höchſt intereffante und wich— 
tige Auffäge verfchiebenen Inhalts. . Die erftere 

ing 1831 ein, bie Redaktion ber lesteren aber 

übrte er bis 1838 fort, wo er fie, um eine zweite 
Reife nach Italien antreten zu können, an Schaf: 
farik abgab. Inzwiſchen warb er 1829 von ben 
böhbmifhen Ständen zum Hiſtoriographen bes 
Reiches ernannt. Won benfelben war ihm frü- 
ber die Fortfegung von Pubitſchka's „Ehrono= 
logifher Gefhichte Böhmens“ aufgetragen wor- 
ben; er entwarf jedoch einen andern Plan zu einer 





" — ’, bie auf Koften ber Stände 
en m — ward. Weil er 


lteſter Geſchichte das ſlaviſche 
e 


El Ba den bervortreten ließ u. mandye 
} 1 er rückſichts los befämpfte, 309 er 
’ eine Menge Angriffe von deutfchen 5 orts 
tern in verſchiedenen Zeitfchriften pi Einen hef⸗ 


hatte. ermamentlich mit Kopitar.über 
zantinifchen Urfprung der flavifchen Liturs 
ach zog er 8 dadurch viele Feinde zu, daß 
Eharafter Huß' hiſtoriſch getreu anders 
außte, als man es von gewiſſen Seiten 
Der Streit mit Kopitar würbe mit 
neuerte Sitze ausgebrochen feyn, wenn nicht der 
Tod des Tehtern und der richtige Takt mehrer fla= 
vifhen Stimmführer, welche die Frage auf bas 
ſche Gebiet verwiefen, hindernd dazwi⸗ 
etreten wire. Nicht minder ift P. vielen 
Herungen ausgefegt worden wegen feiner 
gen, eine faft verfchollene Sprache, wie 
e bohmiſche, wieder in Aufnahme zu bringen u. 
tbalbderfelben, bauptfächlih mit Rüdficht 
rechtichr kr ein neues Syſtem einzu⸗ 

Im. April 1848 wohnte Pr dem deutfchen 
ament zu Frankfurt bei, erklärte jeboch 
Infrage des Fünfzigerausfchuffes, daß 
als ein gechiſches Land, das deutſche 
er nicht befhiden werde. Er war dann 
Mitglied bes, böhmifhen Gouvernementsrathe, 
bann einer der Leiter bes flavifchen Kongreſſes u. 
a das: £ ber flavifhen Partei auf dem 
zu Kremfier. Bon feinen Werken find 

noch hervorzuheben: „Würdigung ber alten boͤh⸗ 
hen Gef&ichtfhreiber‘ (Drag 1830), „Suns 
—* che Ueberſicht der höchſten Würdenträger, 
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82 u Hofbeamten in Böhmen” (daf. 1832), 
Dobrowsky's Leben und gelehrtes Wirken‘ (daf. 
1833), ‚Riterarifhe Reife nach Italien im Jahre 
1837 zur Aufſuchung der Quellen der böhmiſchen 
und mahriſchen Gefchichte” (daf. 1838), „Die äl- 
n Denkmäler der böhmifhen Sprache” (mit 
haffamit gemeinfchaftlich, daf. 1840), „Archiv 
(Sammlung von Urkunden zur böhmiſchen 
a tet 1840, „Ueber Kormelbücher, zu= 
näch Aug 


















ezug auf böhmifche Gefhichte” (daſ. 


Br ladin (von lat. palatinus), mittelalterliche 
hung der zur Umgebung eines Fürften ge= 
gen u. in feiner Hofftatt (palatium) wohnen— 
n Bornehmen; in ben alten Ritterromanen vor= 
ugsweife die Ritter von ber Tafelrunde bes Kö— 
x 96 Artus, wie Lancelot vom See, und nachher 
bie Begleitung Karls bes Großen; dann im All- 
re Benennung abenteuernder Ritter, bie 
ch dem Dienft und der Beſchützung der Schönen 
leibenfchaftlich ergeben hatten und häufig befon= 
ber& beshalb auszogen, um gegen jeden Wider— 
fpruch die Zugend und Schönheit ber Frauen zu 
behaupten; fie pflegten von ihrer Geliebten eine 
Bandfchleife als Zeichen von der Huld dberfelben 
unb beren Lieblingsfarbe als Zeichen ihrer eigenen 
Ergebung zu tragen und unterwegs jeden ihnen 
—— Ritter zu nöthigen, dieſe Geliebte 
als ſchönſte und tugendhaftefte Dame der Zeit an= 
zuerfennen oder auf Leben und Tod mit ihnen zu 
Pimpfen, 
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bes Athamas und ber Ino, ald Meergott führte. 
Als nämlih Ino, von ihrem rafenden Gemahl 
verfolgt, ſich mit Melicertes ins Meer ftürzte, 
wurben beide in hülfreihe Meergötter verwan- 
beit, fie als Leucothea und ihr Sohn als P. Den 
Leihnam des Melicertes trugen die Wellen an die 
Porinthifhe Landenge, wo ihn Siſyphus fand. 
Auf dem Iſthmus ftand daher fpäter ein Tempel 
bes P. (Palämonium) mit ben Stanbbildern 
des Pofeidon, P. und ber Leucothea; außerdem 
befand ſich dort ein unterirbifches Heiligthum mit 
bem Grabe des P., das Fein Meineidiger unge- 
ftraft betrat. Bei den Römern galtıP, für 
ibentifch mit dem Hafengotte Portumnus; in der 
Kunft wird P. als ein von Meergöttern oder Del- 
pbinen zarte: Knabe bargeftellt. 

Palaograpbie (v. Gried.), die Kunde von 
ben verſchiedenen Schriftarten des Alterthums, 
weldye das Verftändniß der alten Handfchriften 
und gefchriebenen Denkmäler eröffnet. Sie zieht 
fowohl das Material, als die Form ber Schrift in 
Betracht u. gibt Anleitung, nicht nur alte Schrif- 
ten zu lefen, fondern fie auch bis u ihrer Entſte⸗ 
bung hinauf zu verfolgen und die Veränderungen 
und Umbildungen, welche eine und diefelbe Schrift 
im Laufe der Zeit erlitten, kennen zu lernen. Weil 
früber alles Gefchriebene aus älterer Zeit Gegen= 
ftand ber P. war, fo fiel diefe mit der Diplomas 
tif zufammen, weshalb in den biplomatifchen 
Schriften von Mabillon, Maffei, Gatterer u. U. 
auch vielesindie P. Gehörige enthalten ift. Später 
wies man ber Diplomatitausfchließlich die ſchrift⸗ 
lichen, mit höherer Autorifation verfehenen Ur— 
kunden der neueren Staatengefhichte etwa feit 
bem 5. Jahrhundert zu (f. Urfundenlehre). 
Für die Kenntnif der griehifhen Handfchriften 
bat zuerft Montfaucon in feiner „„Palaeogra- 
phia Graeca‘‘ (Paris 1708), dann Baft in feiner 
„Commentatio palaeographica‘* (der Ausgabe 
des „„Gregorius Coriathius‘* von Schäfer, Leip— 
zig 1811, beigefügt) Treffliches geleiftet, aber erft 
neuerlich bat man bie paläographifhe MWiffen- 
ſchaft in theoretifcher und technifher Hinficht 
weiter ausgebildet. Die bedbeutendften Körderer 
dberfelben find: Fr. Kopp (Palaeographia cri- 
tica, 4 Bde, Mannheim 1817—29 ; Bilder ıind 
Schriften ber Vorzeit, 2 Bbe., daſ. 1819—21), 
EChampollion=sfigeac (Chartesetmanuscrits 
sur papyrus de la bibliotheque royale, ou col- 
lection de fascimiles, accompagnes de notices 
historiques et pal&ographiques, Paris 1842) u. 
Silveftre (Pal&ographie universelle ou col- 
lection de facsimiles d’ecriture de tous les 
peuples et tous les temps, 2Bbe., baf. 1839—41). 
Val, Zul. Klaproth, Lesalphabets des anciens 
peuples, Paris 1823. 

Paläologen, byzantinifches Geſchlecht, deſſen 
Name zuerſt im 11. Jahrhundert erwähnt wird 
u. dem byzantiniſchen Thron feine letzte Dynaſtie 
gab. Michael Paläologus, geb. 1225, zeich— 
nete fib fchon in feiner Jugend im&taatsdienfte aus 
u. ward zum Vormund u. Mitregenten des Raifers 
Johann IV, Lascaris von Nicäa erwählt. Er 
erfüllte jedoch feine Pflichten fo Schlecht, Daß er ben 
jungen Fürften blenden ließ und felbft den Thron 
beftieg. Sofort befchloß er die Eroberung von 


Palämon, Name, welchen Melicertes, Sohn | Konftantinopel und fomit den Sturz des lateini- 
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ſchen Kaiſerthums. Vorher aber bekampfte er 
den Despoten von Epirus, welcher den Titel eines 
Kaiſers angenommen hatte, und eroberte ganz 
Theffalien, ſowie den größten Theil von Epirus. 
Darauf wandte er fih gegen Konftantinopel, 
mußte indeß die erfte Belagerung aufgeben, und 
erft am 33. Juli 1261 gelang es ‚Pre. Feldherrn 
Strategopulus, durch einen Handſtreich die Stadt 
zu nehmen, fo daß er am 15. Auguft feinen Ein- 
zug in diefelbe halten Ponnte. er Papft aber 
nahm fich bes vertriebenen Katfers duin an, 
Morea empörte ſich, die Venetianer rüfteten ſich 
zur See, und felbft der Despot von Epirus lehnte 
fib abermals auf. Der Kaifer wußte fidy mit 
Klugheit aus diefer gefahrbrohenden Lage zu be= 
freien. Den Papft gewann er durch das Ver- 
fprechen, zur römifchen Kirche übertreten zu wol⸗ 
len, Morea wußte er durch Drohungen einzu= 
f<hüchtern, und mit Venedig ſchloß er einen bjaͤhri⸗ 
gen Waffenftillftand, fo daß er feine ganze Macht 
gegen Epirus wenden und baffelbe 1964 zum Fries 
den zwingen fonnte. Hierauf begann ein Kampf 
mit Konftantin Töchus, dem Könige ber Bulga- 
ren. Zwar eroberte Michael ben Hämus; ba er 
er Sm Truppen zu fchnell entlaffen hatte, fo 
überfielen ihn 20,000 Bulgaren, und nur 
Mübe entkam er auf einem Boote nach Konftan- 
tinopel, Im Jahre 1271 mußte er wieberum ge= 
gen ben Herrfcher von Epirus ziehen. Anfangs 
alüdlich, wurde fein Heer beiNeopatras vollftän= 
dta gefchlagen, wogegen bie griechifche Flotte einen 
entfcheidenden Sieg in dem pelasgifchen Meerbu- 
fen erfocht, welcher den Frieden berbeiführte. Im 
Sabre 1281 befchloffen der ee ber Kö⸗ 
nig Karl von Sicilien u. Venedig die Eroberung 
Konftantinopele. Da jebodh Karl bei Belgrad 
eine entfcheidende Niederlage erlitt, fo unterblieb 
das weitere Unternehmen. Michael F den 11. De⸗ 
cember 1283 auf einem Zugegegen Angelus, Fürs 
ften von Theſſalien. Seine Nachfolger auf dem 
bizantinifchen Throne waren: Andronicus ll. 
und 111, Johann V. AndronicuslV., Ema- 
nuel II, Sobann IV, und Konftantin XI., 
ber legte Kaifer bes byzantinifhen Reiche, ber 
1453 bei ber Eroberung Konftantinopels durch 
Mohammed 11. fechtend fil. Durch das Teſta— 
ment des Markgrafen Johann von Montferrat, 
melcher 1305 Pinderlog ftarb, war deſſen Schwefter 
Jolanthe (bei den Griechen Irene), Gemahlin bes 
Kaifers Andronicus J., nebft ihren Söhnen als 
Erbin der Markgraffchaft Montferrat eingefegt 
worden, und fo fam es, daß ein Zweig ber 9 zu 
Montferrat herrſchte. Theodor Comnenus, 
zweiter Sohn der Jolanthe, eröffnete die Reihe 
der Markgrafen yon Montferrat aus dem Ge- 
ſchlechte ber P. it Sobann Georg Seba— 
ftian ftarb 1553 das Gefhleht aus. Ein dritter 
Zweig der P. berrfchte in Morea von 1380 bis 
1460. Mad ber Eroberung bes Peloponnes durch 
die Türken floben die P. nach Italien, u. ein Neffe 
Conſtantius XHL, Andreas Paläologus, 
trat dem Könige Karl VIII. von Frankreich feine 
Rechte auf das biyantinifhe Reich ab. Nadı= 
fommen ber P. follen noch jest in Frankreich 
leben. 

Paläontologie (v. Gried.), Lehre von ben 
Berfteinerungen ober Petrefaften (f. d.) 


Paläontologie — Baläftina. 


Paläontologiicher Charafter, der I 
begriff der paläophytologifchen (botaniſchen) 
paldozoologifhen Goologiſchen) Kennzeichen ber 
Gefteine, nad denen ihre Altersb 
—— der Erdrinde) geſchieht (ſ. Petres 

akten). 


Palaͤopetra, ſ. v. a. dichter Feldſpath, Felde⸗ 


ſtein. 

Paläophytologie (v. Griech.), bie Beſchrei⸗ 
burg ber foſſilen Pfianzenreſte; ſ. Petrefakten. 

Paläotherifche Formation, ſ. Grobkalk— 
formation. 

Paläotherium, ausgeftorbenes Säugethier— 
gefchlecht aus der Ordnung ber eigentlichen Par 
chydermen, tapiräbnliche Thiere mit beweglichen 
Rüffel an einem diden Kopfe, ziemlich langem 


Halfe, kurzem Schwanze und dreizehigen Füßen. . 


1, 
— 


Das Gebiß beſtand aus $ Vorderzähnen, = 
etwas längeren, fpigen Eckzaͤhnen, * Backen⸗ 


J 


zähnen, welche letztere an der Baſis verdickt, die 


oberen quadratiſch mit einem äußeren Längen- u. 
2 bamit verbundenen 


2 balbmondförmigen Prismen gebildet find. Die ” 
Nafenbeine waren wie beim Tapirfeitlic von dem * 
Kieferbeinen . getrennt, abftehend verfürjt, die * 


Zwiſchenkieferbeine nicht erreihend. Die Palio= 
tberien erfcheinen fogleih mit dem Beginn ber 


Querjochen, die unterenaus 


Tertiärgebilde, weshalb auch Brongniart die äle 


teften Schichten biefer Gruppe ale paläothe= 
rifhe Formation bezeichnete. Aus dem Gypfe 
des Montmartre allein find 8 Arten befannt. P% 


» 


Pf 


magnum war wie ein großes Pferd geftaltet und } 
hatte rn Nafenbeine mit weit unten ftehenden 


Nafenlö 


Infel Wigbt, im Süßwaffermergel von TZouloufe 
und fefundär vorfommend in ben 


fhwäbifhen Alp. P. crassum, einem fleinen 


Schweine ähnlich, mit Purzen und breiten Füßen , 


obnenerzen ber - 


ern; findet fi im Gypfe des parifer ;. 
Beckens, in ber unteren Süßwafferformation der 


und langen Nafenbeinen, ward im Gypfe des pa= « 
rifer Bedens, in ber Dorbogne, bei Touloufe und ; 


in ber Alp aufgefunden. 


Paläotypen (v. Gried.), f. v. a. Intunabeln, Mr 
Paläozoologie, die Beſchreibung der foſſilen 


Thierrefte, f. Petrefakten. ’ 
Pal atus, von Paros oder Priene gebürs , 
zn D P g 


tig, er oder Sammler einergewöhnlich un= 


ter dem Xitel „De ineredibilibus“* aufgeführten 
Schrift, welche weder vollftändig, nod in ihrer ! 
alt auf uns gekommen ift. © 


urfprüngliden 
Mas wir davon befigen, ift eine planlofe Zufamz 
menftellung von allerhand allegorifch=biftorifchen 
Moythendeutungen. Herausgegeben wurbe fie zu= 
erft von Aldus in den Mythographen (1505), 
dann mit der lateinifhen Weberferung des Ph. 
Phafianus (Bafel 1543), von Toll (Amfterdam 
1649), von 3. E. Fiſcher (Leipzig 1761 und öfter), 
für die Schule von J. D. Büchling (Halle 1797) 
und Ernefti (Reipzig 1816). Eine Pritifhe Aus— 
gabe lieferte Weftermann in ben „Mythogra- 
phi Graeci“ (Braunſchweig 1843), eine beutfche 
—— Büchling (2. Aufl. von Groſſe, Halle 
1821). 

Paläſtina (bebr. Peleſcheth, d. i. Phili— 
ftäa, Land der Philifter), in der Bibel Kanaan, 


> 
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Land Iſraels, Sand Jehovahs, heiliges 


kand, gelobtes Land (Land ber Verheißung), 
bei den Römern gewöhnlich Judaͤa, von ben 
Zürten Fal eſt in genannt, ein Meines Hügelland 
in Vorderaſien, längs bem öſtlichen Geftade des 
mittelländifhen Meeres, zwiſchen 52° 5° bis 
54,5° öftl. Länge und 31° 11’ bis 30° 1’ nördlicher 


Breite bingeftredt, bat durch feine frübbegonnene | 
allgemeine Kultur, durch feine politifihe Wichtige | ten fheini 


fett in alter und neuer Zeit, vor Allem aber ale 
das Raterlanb eines ber mertwürbigften Völker 
"der Erbe, als ber Echauplas ber einflußreichften 
Ereianifie, als Die Wiege ber aefammten religiö- 
fen Bildung aller gefitteten Volker des Weltkrei- 
feg, als ber Boden endlich, auf dem ber Welthei- 
land wandelte und von dem, wie das Geſetz Mo— 
fis, fo die Ehriftusreligton ausgegangen ift, eine 
hifterifche, fociale und religiofe Bedeutung ge= 
wennen, elcber ibm Bein zweites Land der 
a an bie Seite gefegt werben Bann. 

sen Debräern bewohnte, zwiſchen 

Fbumäa, dem Mittelmeere und 
a Küftenftrich gelegene Land wirb 
halfürde bes Jordans von Norden 
Suden Birchfnitten und in zwei ziemlid, 
er” re Die Nord: und üb: 
des b gen (weftlichen), zwifchen dem 

dan und dem mirtelländifhen Meere gelege- 
nen Theiles begeichneten ebebem die Städte Dan 
umbd Berfeba, erftere am Fuße bes Antilibanon, 
uabe ben Quellen des Jorbang, letztere gegen bie 
Bumäifhe Büfte bin, am Badı Beier, ber unweit 
dee in das Mittelmeer münbete, gelegen. Diefe 












eiden Grenzftädte lagen 130 römiſche Meilen, 

>. 1.328 e Meilen, auseinander, wogegen 
bie Breite PB vom Mittelmeer bis an ben Jor: 
dan in Süden cirfa 15 Meilen betrug, nad Nor— 
den bin aber faft um bie Hälfte ſchmäler wurbe. 
Das Dftiordanlanb erftredte fib in Süden 
bie an den Aluß Arnon (den heutigen Wady Mub- 
EGeb), im Norden bis an den Hermon. Die Oft- 
srenze war nicht feft beffunmt; im Allgemeinen 

._ *atfernte fie fich in ihrem nörbliden Theile weiter 
 Jpem Jordan nach Arabien bin, als im fudlichen, 
daß die Gefammtbreite Pe's ſich durchſchnitt⸗ 
überall gie war. Der Flächenraum betrug 
ig über Meilen. Wohl zu unterſcheiden 
diefem Umfange bes ifraelitifchen Landes ift 
er ber Umfang bes hebräifchen Staatengebietes, 
pie es inmandıen Perioden, 5.3. unter David 
d Ealomo, durch Eroberungen ſich gebildet 
tte. Es waren bann gewiffe angrenzende Land⸗ 
de, die nichteifraelitifche Bewohner batten, 
amit vereinigt, 3.8. Idumaͤa, fyrifche Diſtrikte ec. 
Im Norden V.'s, gegen Syrien bin, erbebt ſich 
der bohe kibanon, im zwei großen Bergreihen von 
den Geltaden bes Mittelmeeres nach Norboften 
‚Hiebenb und ein aroßes, weites, frudıtbares Thal, 
Söleforien, einfchließend. Die öftlihe Grenze ge 
am die Norbwüfte Arabien, von ber Natur we⸗ 
ni marfirt, wird im Allgemeinen durch bie letz⸗ 
ten Musläufer des Hügellandes bezeichnet, welches 
fid den Jordan entlang nad Oſten bin ausbrei⸗ 
tet. Der Zluß WUrnon, weicher im Süden P. 
“om Sande der Droabiter und dem peträifchen 
Arabien trennt, bildet ebenfalls nur eine ſchwache 
natirlihe Marfe. Die bier von Norden nad Sů— 












ben fich fortfegenben Höhen fteben in unmittelba= 
rer Berbindung mit dem &inaigebirge, deſſen 
nörblihe Worterrafien fie ausmahen. Ebenfo 
fegen fich im Weften des tobten Meeres bie jübi- 
ſchen Gebirgszüge noch über die Grenze hinaus 
fort, um fi an die peträtfhen Miaffengebirge an: 
ufchließen. In der Nähe des Mittelmeeres flacht 
ich das Pand zu einer gegen bas Meer bin gefent- 
* Ebene ab, uber welche bie Straße 
nadı ber Yandenge von Sue, und Aegypten fuhrt. 
Hier tft es auch, wo in der gleichförmigen Steppe 
die unbeftimmten Grenzen P.s und Aegyptens 
fih nachbarlich berühren. Die Weſtküſte, welde 
bag Mittelmeer befpült, gebört eigentlib nur in 
einer Ausdehnung von 20—25 Meilen, von ber 
game Steppe bis über den Berg Karmel 
inaus zu P.; nörblid vom Karmel beginnt der 
phöniciſche Ruftenftrich, der von den Hebräern nie 
vollftändig in Befis genommen wurde. Bis zum 
32.’ (Gegend von Jaffa) it das Meeresgeftade 
flach und fandig und für Landungsplätze wenig 
geeignet; von ba an tritt das Gebirge fteiler an 
das Meer beran und bietet einzelne Buchten bar, 
bie ala Häfen von jeher benugt wurden, obwohl 
bie Landung in ihnen nicht ohne Gefabr ift. 

. felbft ift vorzugsweife ein Gebirgsiand; doch 
befist es 3Ebenen, von denen die eine am äußern 
Saume ber fübweftlihen Gebirgsgruppen ſich 
ausbreitet, bie beiden andern bagegen das Ge— 
birgsland felbft burchfchneiden und in drei Haupt: 
gruppen abfondern. Die erftere Ebene erftredt 

ich in Korm eines von Süden nah Norden lang 
zugefpigten Dreieds an ber Kufte bes Mittel: 
meeres von ber Südgrenze P.'s bis an das Kar: 
melgebirge in einer Ränge von 40 Stunden und 
in einer Breite von 10—12 Etunden. Es ift bies 
das eigentlihbe Kanaan (Gephelab, das Nie: 
derland), deſſen nördlicher und fchmalfter Strich 
(von Jaffa bis zum Karmel) ben befondern Na— 
men ber Ebene Saron führt. Hier wohnten 
in fruchtbaren Gefilden ehemals die Pbilifter 
(f. d.) in 5 großen Städten, Gaza, Askalon, As— 
dod, Gatb und Efron, und zahlreichen Pleinern 
Ortſchaften. Im nörblicheren Theile (von Efron, 
jegt Afir an) wird der Boden wellenförminer und 
bügeliger, aber im gleihen Maße währt feine 
Fruchtbarkeit, und jenfeits Joppe's (Jaffa's), in 
ber Ebene Saron, .erreicht die Tragbarkeit des 
Bodens den höchſten Grad. Bon den beiden Bin- 
nenebenen P.'s ift die eine und größere das ſchon 
erwähnte Jordanthal, d. b. bie über 25 Etunben 
lange und 2—4 ©t. breite Thalfurche, in welcher 
der Jordan zwifchen dem Eee Genefaretb u. bem 
todten Meere fübwärts herabftrömt und die ben 
größten Theil der Scheidungslinie zwiſchen dem 
paläftinifhen Oft: und Weftlande bildet; bei den 
Arabern beißt fie jest ſchlechhthin El Ghor, b. i. 
bas Thal. Der niedrigfte Theil des Thales mit 
bem eigentlidhen Flußbett des Jordans ift etwa 
Y, Stunde breit, mit Räumen, uppigem Grün u. 
Gebüſch bedeckt; feitwärts aber, wo der Boden 
bie zu einer Höhe von 40 Fuß emporfteigt, ift bie 
unbewäflerte Aläche, mit Ausnabme wenigergun- 
ftig gelegener Stellen, durchaus öde u. unfrucht: 
bar. Die weftlihen Klippen, die das Thal ein 
fließen, überragen es in einer Hohe von 1000 
bie 1200 Fuß, während die öftlihen Berge zwaı 
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anfangs weniger body und fteil auftreten, aber 
weiter zurüd zu Ketten von 2000— 2500 Fuß Höhe 
anfteigen. Der untere (füdlichfte) Theil der Jor⸗ 
danebene, von Jericho bis ans todte Meer, 4 
Stunden lang, die berühmte Ebene von Je— 
richo, zeichnete fich durch Schönheit und Frucht— 
barkeit aus, weil fie eine reihe Bewaͤſſerung dur 
Baͤche von ben benachbarten Bergen und dur 
Kanäle aus dem Jordan erhielt; ihre herrlichen 
Palmen= und Dlivenhaine waren nicht minder 
efeiert, als ihre Schönen Rofen und duftigen Bals 
amftauden. Gegenwärtig ift fie aber in Folge 
der Vernadhläffigung aller Lünftlihen Boden— 
pflege ziemlich fteril und öde; nur in ber Nähe 


des Gebirgsfußes, wo die Bäche und freiwillig 


fprudelnden Quellen ihre Waffer fpenden, erblidt 
mannod die Spüren ber fonftigen Ergiebigkeit 
bes Bobens. Die dritte Hauptebene P.'s gehört 
wie bie erfte ausfchließlih dem Weftjorbanlande 
an; fie durchſchneidet diefeg in ber Richtung von 
Nordweſt nah Süboft und theilt daffelbe in eine 
nördliche (Bleinerd) u. einefübliche (größere) Hälfte. 
Es ift dies die herrliche Ebene Jeſreel (Esdre⸗ 
Ion, jetzt Merj Ibn Anin), welche im Norden bes 
Karmelgebirgs vom mittelländifchen Meere aus 
—— nach dem Jordan hin ſich ausbreitet und 
ie Form eines Dreiecks bat, das feinen ſpitzig⸗ 
en Winkel nach dem Meere hin ſtreckt. Der 
übliche, vom Karmel gebildete Rand der Ebene 
ift weniger hoch, als der Nordrand, an dem bie 
Gebirge Galilda’s in hoben Maſſen emporfteigen. 
Die Baſis der Ebene im Often lehnt fih an das 
Gebirge Gilboa und an den kleinen Hermon, 
welche indeß die Niederung unvollftäindig ab— 
fchtießen, ſo daß die Ebene Jeſreel noch brei 
ſchmale, wellenförmig fich erhebende Arme neben 
. und zwifchen jenen Bergen bin nach bem Jordan⸗ 
thale entfendet. Noch jetzt ftimmen alle Reifenden 
in dem Lobe ber hohen Fruchtbarkeit diefes Lande 
ſtrichs überein. Doch ift derfelbe gegenwärtig we⸗ 
nig bebaut und dient arabifchen Nomaden zum 
Weideplatz, wie mweiland dem Erzvater Jakob, 
deſſen zahlreiche Heerden fich bier ausbreiteten. 
In der Geſchichte P.'s Tpielt bie Ebene Jefreel 
eine.wichtige Rolle, denn fie war ſtets der Schlüf- 
fel zum Innern des Landes; fie bot den geeignet= 
ften Boden zu großen Völkerfhlahten; wie bier 
einft Saul und Fonatban Fimpften und fielen, fo 
rangen auch in den Zeiten ber Kreuzzüge Ehriften 
und Saracenen und in neuerer Zeit Franzoſen u. 
Türken um ihren Befig. Nördlich von ber Ebene 
2er erbebt. fihb das Gebirgslandb von 
alilda, weldes im innigften Zufammen= 
dange mit dem Libanon und befonders bem 
ntilibanon ſteht. Als tyrifches Treppenge⸗ 
birge fteigt letzterer längs‘ ber Küfte des Mittel⸗ 
meeres in einem Abftande von 3—4 Stunden von 
Norden nah Süden berab, bis ber Höhenzug bie 
Ebene erreicht ,. welche ihn vom .e enüberliegen= 
ben Karmelgebirge trennt ; ber U fall bes Häupts 
fammes * ber Küfte bin iſt ſteil amd zerriſſen, 
nach Oſten dagegen breitet fich zunächft dem Fuße 
des Antilibanon eine 6 ohebene Hittin (HGat⸗ 
tin) aus, bie bis an die Quellen bes Jordan u. den 


großen Hermon reicht, während füblicher herab | lun) befand und wo die Stiftshütte von 


ein mannichfach burchichnittenes Gruppengebirge 
nach bem See Geneſareth (aaliläifhen Meer)u.der 


! 
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Ebene Jefreel ſich verläuft. Die vorherrſchende 
Gebirgsart ift, wieim ganzen Weftjorbanlande, 
Kalk, oft der Kreide ſich näbernd; nur auf ber 
Hochebene Hittin und am weftlichen Abhange von 
Tiberias findet fih Bafalt, weldyer oftwärts vom 
Jordan in weiter ri und in ungeheus 

ren Maſſen auftritt. Hier in Galiläa erheben 

fich die mäßig hoben, aber in der evangelifchen 
Geſchichte berühmten Berge, ber Pegel 
fhöngeformte Thabor (Dſchebel el Zur), zwiſ 
Nazareth und Tiberlas, der Berg ber fieben Kin 
ligkeiten (Zell Hattin), norbweftlih vom Thabor, | 
eine tafelförmige, mit zwei Spigen verfehbeme 
Berghöhe, u. and. Diefer ganze Theil von Ga | 
lilãa zeichnet fi ebenfowohl durch Großartigkeit 
der Naturfcenen, als durch Ergiebigkeit des a 
des aus und erfreute fich in älterer Zeit auch der + 
forgfältigften Kultur. Demrfüblichen Rand ber 
Ebene Jefreel bildete das Rarmelgebirger am _ 
welches fich weiter nah Süden 5 Ge * 
oder Hügelland von Samaria (Gebirg Ephr >: 
und dann, nach faft unmerklicdher ne J 
der Höhenzüge in der Gegend bon Jerufalem, das 
wildzerflüftete Gebirge Juda Pi BE 
Karmel (d. h. Fruchtgefilde) läuft nad F 
Meere bin in ein ſteiles und nacktes Vo * 
aus, welches der ſudlichſte Grenzpunkt von —— 
nicien iſt. In das Land hinein, füboftwärts, er? 
ſtreckt er ſich mit immer größerer Breite und nie⸗ 
drigerer Abdachung auf einer Strecke von mehr ° 
als 6 Meilen, indem die Ebene Saron auf.der ei= 
nen, bie Ebene Jefreel auf ber andern Geltean - 
feinem Fuße fih ausbreiten. Der re 

bes lohnendſten Anbaues fähige Theil diefes Ge 
birgs ift bie Mitte und ein Theil des baranftoßen 

den öftlichen Flügels; bier befteht es ausmwehe 
feinden Hügeln und Thälern, die mifft 
Hainen geziert und von Fühlenden Quellen x 
lich bewaflert find. An Reichthum und Kraft bes 
Bodens wird diefe Gegend von Beiner andern P.'s 
übertroffen. Da der Karmel feiner Hauptmalfe 
nad Kalkgebirge ift, fa befigt er auch eine M 
von Höhlen, an denen biefe Gebirgsart überhau 
fo reich ift. - Sie dienten von jeher frommen @f 
fiedlern zu ftillen Wohnungen; auch der Propk 
Elias liebte bekanntlich den Aufenthalt auf der 
Karmel. An ibn erinnert das alte, feit 1830. 
pageptigveibäzrirte ——— auf ber weil 
lichen Spige des weit ins Meer hinausgeſtrec 
Vorgebirges, 582 Fuß über dem 
telmeeres. In Süboft ftößt an ben Karmel di 
Gebirg Ephraim, fo benannt, weil es in be 
ehemaligen Gebiete des Stammes Ephraim Iie 
Es begreift alle Gebirgsgruppen, welche fi von 
bem Karmel bis nach Jeruſalem und Jericho bin- 
ab erftreden. Im Allgemeinen ift daſſelbe fruch⸗ 
bar und noch ER fehr angebaut; nur gegen den 
Jordan bin find feine Abhänge kahl und rau, - 
feine Schluchten wild" und übe, ein gewöhnlicher. 
Zufluchtsort für Räuber. Zu diefem Gebirge ge= 
hören die berühmten Berge Garizim und Ebal,“ 
jener füdlich, dieſer nördlich von der Stadt Sichene 
oder Neapolis (Nablus) gelegen. Der Berg Eile, 
in beffen Nähe fich die alte Stadt Silo (jedt Set= 
ofua’e 
Tagen die ganze NRichterperiode hindurch — 
Tode Eli's aufbewahrt wurde, erhebt fich etwa 2 
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Meilen füslich von Silo ; mod ſudlicher liegt der 


Keime Emmeie Gab yacır mir, Der ‚und Thalſchluchten, 


Quarantana (jet Dichebel Kürüntül), eine 
Felfenwand von 1200 — 1500 


— ber Jordanebene, in der ce 
zu wird von ber Voltefa e als ber 
age Fine vom Zeufel 


wo Ebriftus während feines 40tä= 
verfucht worden feyn 
Band ift voll von Grotten und 
gr vielen Eremtiten zum Aufenthalt 
Sein itel Läuft in ein höheres Flach⸗ 
aus, das fich mit den norbweftlichen Gebir= 
Ephraims verbindet. Das Gebirge Ju da 
iebt ſih von Jerufalem aus durch das ganze ſüd⸗ 
Sand in immer breiterer Verzweigung nad 
Meere und ber arabifhen Wüfte hin, 
überaus zerflüftetes, höhlenreiches Ter⸗ 
—— der Kultur fähig u. war 
? ‚mit vielen Gebirgsſtädten 
Nur icher, dem todten Meere zus 
nadte, verbrannte und ode 
e von Hebron erreicht es 
‚ bei Ferufalem dagegen 
e über 2500. Unter feinen 
Karmel (Peiner Karmel), 
‚Zu erwähnen; mehre ans 
nad ge —— — 
berũhmteſten aber er Delberg (ſ. d.), 
4 Jeruſalem, von welchem 
er durch das Thal des Baches Kidron getrennt 
wird. Auf der Oſtſeite des Jordans laufen vom 
aus bie bier meiſt baſaltiſchen Ge— 
P.'s bis zur tiefen Thalfurche des Fluſſes 
om Öermon ber ſenkt fi zunächſt das 
bis an die Nordipige des See's Genezareth; 
fings der öftlihen Küfte dieſes legtern aber erheben 
ich die fehr zerflüfteten —* von Ganalitica, 
welde bis fr ieromar binabreihen. Jenſeits 
fhnittes, welchen biefer größte Zus 
bes Jorbans gemacht bat, erheben ſich einige 
Babdy’s, welche ebenfalls dem Jordan 


füslih die Gebirge aufs Nöue, zieben, 
men, von Schluchten und Engpäffen mannichfach 
Surdfegt, auf 
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ihren mäßigen Höhen fruchtbare 

und nicht unbedeutende Flächen bildend, 
Binab zum Arnon und treten im Süben vom 
entbale dieſes Fluſſes, das von jeher 
1 Pr's von Oſten ber war, mit ben moa= 
den und ebomitifhen Gebirgen in Berbin- 
4. Gegen Sſten dachen fich biefe Gebirge 
im die fruchtbaren Auen des heutigen Baus 
bie arabifhe Wüfte ab; gegen We 
aber ftürzen fie mit fteilen Kelienwänden ge= 
nieder. Als allgemeine Bezeich- 
ür bie öftlichen Gebirae finden wir in ber 
Namen Gebirge Gilead (auch She 
sir und Schirion); ber nördlichereXheil davon 
den Namen Bafan, der mittlere wird vor 
fe als Silead (im engern Sinn) bezeich⸗ 
net, den füblichften bildete das Gebirge Abarim, 
weisen ber Berg Nebo gehört, von bem aus 
fes das jübifche Land überfah und wo er auch 
farb. Seesen und Burckhardt wollten ihn in dem 
Dichebel Rarus wiedererfennen; Robinfon aber 
will darımter einen böberen Theil des Gebirges 
am Forban, Jericho gegenüber, verftanden willen. 


Meyers Konv.-8eriton, ®b. XIL 







® | aber in der heiligen 





Außer den genannten drei großen Ebenen bat P. 
nod eine e Anzahl Meinerer Nieberungen 
bie für bie Konfiguration 
rdneterer Bedeutung find, 
rift mehrfach erwähnt wers 
ben, fo das Thal Joſaphat (Wady Deboshafat), 
auch Thal Kidron (Kedron) genannt, vom Bach 
Kidron* durchfloſſen, eng umd tief, von Norb: 
ar ber um bie öftliche Seite der Stadt Je: 
rufalem und an dem weftlichen Buße bes Delbergs 
vorbei, bann, nah Einmündung des ſüdweſtlich 
um die Stadt berfommenden Thals Hinnom (Wady 
Jehennom) in daffelbe, nach dem todten Meere 
siebend ; das Thal Rephaim (Miefentbal), von Je— 
rufalem nach Bethlehem, mit ergiebigem Getreide: 
boden; das Thal Hebron, bei der Stadt gleichen 
Namens; das weinreiche Thal Eſchkol, mweftlich 
von Hebron; das Thal Zepatba, einen Paß von 
Aegypten nad Jubda darbietend; das Thal So— 
reß, nördlich von bem nachberigen Eleutberopolis; 
nicht weit bavon, im Nordweſten, auf der Strafe 
von Ramla nad Ierufalem, der fogenannte Eich- 
grund (Emek-Eleh) oder bad Terebintbentbal 
wifhen Socho und Aſeka, füdmweltlih von Jeru— 
alem; nörblich bavon der Königsgrumd und norb- 
öftlih von der Hauptitadt bei Gilgal das Thal 
Achor; von biefem nordweſtlich das Öyänentbal 
(Ge=Önzeboim) und das Zimmertbal (Ge⸗Hacha⸗ 
rafchim) ; auf der Weftgrenze des Stammes Ben 
jamin das Thal Gibeon und fühlih davon das 
Thal Ajalonz; im Oftjordanlande das Thal Su— 
choth, wahrſcheinlich daſſelbe, in welchem der Jab⸗ 
bok ſtrömt. Wenn in ber heiligen Schrift von 
Wüften bes Landes die Rede ift, fo find darunter 
meift Steppen, b. b. wenig bevölkerte, nicht urbar 
era bauptfählich zu Viehtriften aeeignete 
andſtriche —— So iſt namentlich die 
ſogenannte Wüfte bei BerbfaidasJulias im Oſten 
vom See Genezareth beſchaffen, wo Jeſus mehre 
Tauſend Menſchen ſpeiſte und die ausdrücklich 
als grasreich bezeichnet wird. Die bekannteſte 
dieſer Wüften iſt die von Juda, welche 2 Stun⸗ 
den ſüdlich unter Bethlehem bei der Stadt The— 
koa anfing, ſich öftli am Geſtade bes todten Mee⸗ 
res hinabzog und mit der Wüfte Engeddi am 
obern, mit der Wüfte Ziph am mittlern und mit 
ber Büfte Mahon am untern Theile bes Meeres 
ufammenbing. Auch dieſe war ſtrichweiſe gutes 
Beideland und hatte nur einzelne völlig raube ır. 
unfruchtbare Stellen. Eine Wüfte im eigentlis 
hen Sinne war u. ift noch jegt nur bie nadı bem 
leihnamigen, in ihrer Mitte gelegenen Bern 
varantana genannte. Die Wüfte Berbaven, 
rt beim Jericho und Bethel, war ein Theil des 
ftlihen kahlen rg ar von Ephraim. Außer 
biefen werben in ber Su a Schrift die Wüfte 
von Gibeon, in ber Nähe biefer Stabt, nörblich 
von Jerufalem, die Wüfte im Stamme Ruben, 
in welcher bie Stadt Beyer (a8, wabrfcheinlich 
nabe ber arabifchen Grenze, und einige andere er- 
waͤhnt; in neuerer Zeit hat mit der Unkultur und 
Unfruchtbarkeit bes gan en Landes bie Zahl der 
wüftenartigen Diftrifte beträchtlich zugenommen. 
In Vergleich mit feinen Nachbarländern mufi 
P., zumal das alte, als ein wohlbewäflertes Land 
bezeichnet werben; batte es auch feinen aroßen 
fhiffbaren Strom, fo durchfloſſen doch zahlreiche 


4 


bes Ganzen von unter. 
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Bäche feine Thäler und friſche Quellen fprubelten 
faft allenthalben am Fuße der Gebirge. Deror- 
dan (Sarben, jest Scheriat [b. i. Trinkftelle] und 
EL Urdun genannt) durdftrömt das Land von 
Norden nad Süben in einer Länge von 18— 20 
Meilen. Seine Quellen liegen am höchſten Rük⸗ 
ken des Untilibanon bei Cäfarea —* (Paneas, 
jetzt Dorf Bantas) und bilden den See Merom 
oder Samochonitis (jegt Huleb); von da fließt er 
in einem engen felfigen Bette zwifchen Huͤgel⸗ 
reihen, 3 Meilen weit bis zum See Genezaretb, 
wo er bereits eine Breite von 30 Ellen erlangt 
bat. Nach feinem Austritte aus bem See ftrömt 
er in immer rafcherem Laufe gegen 12—13 Meilen 
durch bie nach ihm benannte Ebene (el Chor), 
um in das todte Meer, 40 Ellen breit, einzumüns 
den. Die größere oder geringere Menge des jähr- 
lichen Niederfhlags hat auf feine Waffermenge 
verhaͤltnißmãßig weniger Einfluß, weil, abgele- 
ben von ber durch die Berftörung ber paläftinen- 
fifhen Waldungen berbeigeführten größern Re— 
genarmuth in ber Gegenwart, theild ber ausges 
trodnete loſe Kalkboden, theils die Beden bes 
See's Huleb und Genezareth einen großen Theil 
der herabfallenden Regenmenge aufnehmen. Zum 
Gebiete bes Jordans und ber von ihm gebildeten 
Seen gehören mehre Heinere Flüffe und zahlreiche 
Bäche, welde im Sommer meift austrodnen und 
jest ben gemeinfchaftlichen Namen Wady führen. 
Hierher gebören befonders bie Bäche, welche bem 
See Genezarerh zufließen und bie Meine Ebene 
Gennefar, zwiſchen Magbala (jest Migbal) und 
Kapernaum (jest Khan Minyeh) bewällern. Der 
in der heiligen Gefchichte viel genannte Bach Ki- 
dron (ber fhwarze) entfpringt im Thale Joſa— 
phat zwifchen Ierufalem-und dem Delberge, durch⸗ 
fließt dieſes Thal fübwärts, wenbet fih.am Ende 
deſſelben nad Süboft und ergießt fich zuletzt ins 
tobte Meer. Selbft im Winter fließt in feiner 
Thalfurde nicht immer Wafler; das Thal dient 
jest, wie wahrfcheinlich ſchon im Alterthum, nur 
in ber u als Ableitungstanal ber Bergge⸗ 
wäfler. Bon ber Dftfeite ber vereinigen fich mit 
dem Jordan: bie Meinen Flüffe Hieromar Gent 
Scheriad el Manbahur oder Yarmud) und Fab- 
bo? (jedt el Zurfa) unterhalb des See's Geneza⸗ 
retb. Jener mündet ungefähr zwei Stunden un= 
ter dem See ein, biefer ungefähr in der Mitte des 
Jordanthales, gegenüber ber Grenzlinie, welche 
Judäa und Samaria fcheibet. Zwiſchen beiden 
rinnen mehre Pleinere Wady's dem Jordan zu. 
Das Klüßchen Arnon (jest Wady el Mojeh) kommt 
aus dem mwüften Arabien, machte fonft die Grenze 
zwifchen bem Stamm Ruben und rn ben 
Moabitern und ergießt fich zulegt in das todte 
Meer. Ueber unb unter ibm ftürzen fich in das— 
felbe Waſſerbecken noch zablreihe andere, mehr 
od. minder bedeutende Wady's, z.B. Wady Zurka 
M’ain, Deraah oder Kerak, el Kurahy od. es Sa= 
fieb u. a. Unter den Gewäflern des jüdifchen Lan 
des, bie fich in das mittelländifhe Meer ergießen, 
find die wichtigften: ber Bach Belus, der nad) ei= 
nem Purjen Laufe von 20 Minuten füdlich unter 
Prolemais (Akka) mündet und aus deſſen feinem 
Sande bie Phönicter das erfte Glas bereitet ha= 
ben follen ; ber Bach Kifon (jegt el Mukutta), der 
am Fuße bes Thabor entfpringt, die Ebene Jeſ— 


reel durchſtrömt u. am nörblicdhen Ende des Bor: 

ebirges Karmel mündet; der Bad Jarkon (jet 
Nahr el Aujeh), nördlih von Joppe münbdend. 
Die meiften diefer Heinen Gewäfler trodnen im 
eißen Sommer aus. Die Seen P.s fteben 
ämmtlich burdy den Jordan mit einander in Vers 
bindung. Der nörblichfte bavon ift der See Me— 
rom (d. 5. oberer See, bei ben Griechen Samocho⸗ 
nitis, jegt Bahr el Huleb, d. i. See ber Thalebene 
— ber beim höchſten Waſſerſtande 3'/, 

tunben lang und 2 Stunden breit, in ber trock 
nen Jahreszeit aber mit Ausnahme des Jordan— 
bettes großentbeils bloßer Sumpf ift. Drei Mei— 
len füblicher breitet fi ber fhöne See Gene: 
zareth ober Tiberias (jet Bahar Tabaraya) 
zwifhen Bergabhängen in einer Länge von 6 
Stunden und einer Breite von 3 Stunden aus. 
In feinen Wellen fpiegelten ſich ehedem zahlreiche 
u. fböne Städte: Kapernaum, Berbfaida, Mag— 
bala, Tiberias, Ammaus, Tarichaͤa, Gamala, Hip⸗ 
pos und Bethſaida-Julias, und zwiſchen dieſen 
waren Dörfer und Flecken im blühenden Kranze 
an einander gereibet. Gegenwärtig bat ber See 
durch Abtreibung ber Waldungen auf feinen Ber- 
gen und durch Bernadhläffigung der Bodenkultur 
von feinen Reizen viel verloren; inbeß bleibt er 
noch immer bas „Auge P.'s“. Das todte Meer - 
(f. d., jest Bahr Lut, d. i. Lotsſee) dehnt ſich im 
Süden P.’s in einer Ränge von 20 Stunden und 
einer burchfchnittliden Breite von 7 Stunden 
zwiſchen nackten Felſen aus, bie fidh auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer bis 1500 Fuß, auf dem öſtlichen aber 
2000—2500 F. über ben Wafferfpiegel bes See's 
erbeben; fein Flächeninhalt beträgt gegen 40 

Meilen, feine merkwürdig tiefe Lage 598,5 pa= 
rifer Fuß unter dem Mittel- u. 560 unter bem ro- 
tben Meere ift in neuerer Zeit vielfach ermittelt 
worden. Mit dem Meittelmeere ftanden bie alten 
Hebräer nur durch ben Hafen von Joppe in bireßter 
Verbindung, indem bie Philifter den füblichen, die 
Phönicier, den nördlichen Saum beffelben beſetzt 
hatten. Als Gefundbrunnen werben in P. er- 
wähnt: ber Teich Bethesda in Jeruſalem, wahr— 
ſcheinlich ein Stablwafferftrubel, jest kaum nodı 
erfennbarz; bie heißen Quellen bei Tiberias, bei 
Joſephus Ammaus (jest Humman, d. i. heiße 
Baͤder), an ber Weftfeite des See's Genezareth, 
noch jest in 4 Sprubeln vorhanden, bie IH’ MR. 
Wärme befigen und noch im Gebrauch find; auf 
ber Dftfeite beffelben See's bie Quellen von 
Amatba, bei Gabara, im Thale des Hieromar 
(jest Wady Yarmud), 10 heiße Schwefelquellen 
von cirka 40° R., noch jet befucht; am Norboft- 
rande bes todten Meeres bie heiße Quelle Calli— 
rho& in der Nähe bes Wady Zurka M'ain. 

Die Lage P.'s, zwifchen dem 31. u. 33. Breiten= 
grabe, bedingt ein theilweife heißes Klima, Nur 
auf ben. Höhen fällt das Thermometer unter Null, 
in den Thälern u. Ebenen fteigt es dagegen oft auf 
30° und darüber. Wie in allen Ländern ähnlicher 
Breite werben inbeß felbft in den warmen Miona= 
ten bie Nächte durch empfindliche Kälte nachthei— 
lig. Man unterfcheidet allgemein in P. zwei 
Hauptjahreszeiten, ben Sommer und den Rinter ; 
jede von ihnen zerfällt in mehre Pleinere Witte— 
rungszeiträume. Die Saatzeit beginnt um die 
Mitte des Oktober und dauert bis zur Mitte des 





Palaͤſtina. 
December. Dieſe Jahreszeit iſt anfangs noch 


warm, um bie Mitte Bühl, nebelig, wolkig u. reg⸗ 
gegen das Ende bringt fie auf den Gebir- 
Abon etwas Schnee. Zu Unfange des No= 
entlauben fich bie Bäume. Die zweite 
Jahreszeit, von der Mitte des December bis zur 
Mitte des Februar, macht ben eigentlihen Win 
teraus. Sie bringt Schnee, ber aber in ben 















——— een nicht über 24 ae — 
gen bleibt, u ‚mit einer leich⸗ 
m, einer fl Id nicht widerſte⸗ 


das Ende derfelben 


Klagen aus. Die dritte Jahres 
it, von ber Mitte bes Februar bis zur Mitte bes 

il, bringt, obgleich von vornherein noch etwas 

rauh, bereits ben vollen paläftinenfifchen Frühling. 
In den Ebenen beginnt die Hitze ſchon läftig zu 
werben, Gewitter und ‚Dagelftürme werben baue 
ger," enden aber im April gänzlid. Im Februar 
“and März fällt der zum Körnen ber Früchte uns 
Entbehrlibe Spätregen. Mit dem Anfange ber 
Bierten Jahreszeit, Mitte April bis Mitte Junt, 
beginnt die Getreideernte und wirb bie Mu Anz 
Hange des Juni fo völlig abgetban, daß In alten 
« Beiten zu ——— das Erntefeſt gefeiert werden 
onnte. ie Luft wird mit jedem Tage wärmer, 
in den Ebenen bereits drückend, aber in den waf- 
ferreihern Thälern und auf den Gebirgen berrfcht 
der fchönfte eurspäifhe Frühling. Regen u. Ge⸗ 
witter find von jest an bis zum Ablaufe der bei= 
ben folgenden Jahreszeiten unerhörte Erfcheinuns 
gen, kaum daß ſich noch in ber 2. Hälfte des April 
Morgen leichte, bald verfhmwindende Wolfen 
Sder Höbenrauch zeigen. Bom Ende diefes Mo= 
ats bis gegen Ende Septembers ift ber Him— 
mel völlig wolkenlos. Schon in ber Mitte des 
Mai bekommt das Land ein verbranntes An— 
ehn, und nur ſtarke Thaue geben der Vegetation 
de ng. Die fünfte Jahreszeit, Mitte Juni 
"bis Mitte Ku, reift alles Obſt, trodnet bie 
Bitbe aus und verbärtet durch einen heißen Oft: 
> wind den Boden, beflengrüne Dede fih nun ganz 


fahl färbt._ Noch flärker treten diefe Wirkungen | 
ber heißen Jahreszeit in dem fehlten Jahresab⸗ 


N Mitte Auguft bis. Mitte Oktober, hervor. 
Bei der höchſten Landesdürre kann ein Funke 
ganze Strecken in ein Feuermeer verwandeln. Ges 
gen Ende biefer Jahreszeit fängt jedoch bie Hide 
an allmäßlig nach zulaſſen, die Nächte werben kühl, 
während bes September temperirt fhon einiger 
men die Luft und bekleidet den Boden wieber 
+ mit Grün. Es ift Thatſache, baß das Land in äls 
terer Zeit und namentlich auch im Zeitalter Jeſu 
diel angebauter und in Kolge davon viel tragba= 
ter war, als jetzt; felbft in den Theilen, wo jet 
Alles öde iſt, finden ſich überall Spuren von 
menſchlicher Thätigfeit, Terraſſen, Mauern, Fi 
fammengelegte Steine längs den Wegen, häufige 
Eifternen u. deral. Seit Ierufalems Zerftörung 
tft aber P. von Römern, Saracenen, Kreuzfah— 
ren und Türken, außerbem auch durch Erbbeben 
und andere Naturplagen fo oft und fo fchredlich 
verheet worden, daß es in ber That nicht Wun⸗ 
der nehmen darf, wenn man gegenwärtig faum 
ſchwache Spuren ber — —— wahr⸗ 
nimmt. Deſſen ungeachtet iſt die Güte feines Bo— 


t einem lachenden Grün ten; auch Sen 
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| bene immer noch nicht zu verfennen, u. es ift Bein 
| Grund vorhanden, an bem ehemaligen 30, 60= u. 
'100fältigen Ertrage feiner Ernten, welder auch 
! durch viele no vorhandene mit Aehren u. Traus 
ben finnbildlich verzierte Münzen aus den Zeiten 
kurz vor Jefu beftätigt wird, zu ——— Am 
wichtigſten war von je in P. der Acker bau, durch 
den ſchon Moſes ſein Volk dem verwildernden 
Nomadenleben zu entwöhnen und an feſte Wohn: 
ſitze zu ketten ſuchte. Die wichtigſte Getreideart 
war der Weizen, naͤchſtdem Gerſte, Hirſe, Spelt 
oder Dinkel, Bohnen, Kichererbſen, Linſen, Wit: 
Anis, Kümmel, Hanf und 
lachs wurden häufig gebaut. Nicht minder blüs 
end war der Obftbauz; Aepfel-, Birn-, Pflaus 
mens, Kirfche, Pfirfiche, Aprikoſen⸗, Eitronene u. 
Pomeranzenbiume waren überall zu finden. Vor 
allen wichtig aber war ber Delbaum, ber noch ge= 
genwaͤrtig ein vorzügliches Del liefert, wenn er 
auch Er wird, als ehedem. Reich 
war ferner das alte P. (mie zum Theil noch bas 
heutige) an Feigenbdumen, Sykomoren und Dat- 
telpalmen; endlich gebieh bier fonft bie jegt ganz 
verſchwundene Balſamſtaude, namentlich in ber 
Gegend von Jericho und Engeddi. Aus ihrer 
Rinde ſchwitzte im Juni, Juli u. Auguft der Bals 
fam aus, beflen heilende Kraft im Alterthum hoch— 
berühmt war. Die fonnigen Bergabhänge und 
Hügelgelände zeitigten bie ebelften Weintrauben, 
die theils gefeltert, theils getrodnet und ausge— 
führt wurden. Bereits im Juli hatte man reife 
Trauben; im September fand bie Meinlefe Statt. 
Mas ältere Schriftfteller von der Größe der 
Traube und von ber Güte bes paläftinenfifchen 
Meines verfihern, wird durch das einftimmige 
Zeugniß neuerer Reifenden beftätigt. Der Wein 
von Hebron foll ben beften alten Rheinweinen 
nicht nachfteben. Die Viehzucht bes alten P.'s 
bildete einen fehr einträglichen Erwerbszweig feis 
ner Bewohner, Man bielt große Heerden von 
Schafen, welche bie feinfte Wolle trugen und ein 
treffliches Fleiſch lieferten; von Biegen, deren lan⸗ 
ges Haar zu groben Tüchern verarbeitet wurde; 
von Rindern, die zugleich als Lafts und Zugtbiere 
dienten; von Efeln und Maulthieren, welche man 
‚zum Reiten benugte und ihres ficheren Ganges 
wegen bem Pferde vorzog. Doc ward auch letz⸗ 
teres nicht bloß als Schlachtroß, ſondern auch fur 
Transporte und Reifen nicht felten verwendet ; in 
neuerer Zeit fommt bas Pferd, wie es ſcheint, ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig häufiger in P. vor, als im Xiter- 
thum. Die Kameelzucht war fonft, wie auch noch 
jegt, vorzugsweife bem benachbarten Arabien ei— 
gen; von dort wurden biefe Laftthiere von je 
nach P. eingeführt. Die Hunde waren, mit Aus 
nahme ber dreffirten, verachtet und berrenlog, wie 
noch heutigen Tages im ganzen Orient. Schweine 
hielten bloß die heidnifchen Bewohner P.'s, be: 
fonders in ber fogenannten Defapolis im Oftier: 
danlande. Die Gans fheint man im alten P. 
nicht gefannt zu haben, wohl aber das Haushuhn, 
außerdem die meiften europäifhen Vögel, Von 
Wild und Raubthieren lieferte P. Gazellen, Gem 
fen, Rebe, Hirfche, Schafale, ehedem auch Luwen, 
Tiger und Bären, welche legtere zum heil vers 
| fbwunden, zum Theil nur noch im nördliden 
Hochgebirge zu finden find. Im See Genezaretb 
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warb bedeutende Kifcherei getrieben; neben ihr 
verbient bie fonft gut gepflegte und reichlich loh⸗ 
nenbe Bienenzudt erwähnt zu werben, melde 
jetzt faft ganz barnieberliegt. Das Innere ber palä= 
ſtinenſiſchen Gebirge —— reihe Schäge 
an Metallen und edlen Mineralien; ein ſchwung⸗ 
bafter Bergbau ift aber in P. zu Peiner Zeit ges 
trieben worben, obgleich das Enten u. Schei⸗ 
ben ber ben Juden nit unbelannt war. 
Bon ben verfchiedenen, zum ei fehr verhee⸗ 
renden Landplagen Pf's ſtehen bie häufigen 
Erdbeben obenan, beren in ber heiligen Schrift 
mehre erwähnt werben. Auch aus bem 7. Regie 
rungsiahre bes Könige Herodes und aus bem 8. 
und 12, Jahrhundert werben ſchwere Erderſchüt⸗ 
terungen erwähnt, In neuerer Beit waren bie 
Sabre 1762, 1884 und vorzüglich 1837 (1. Ian.) 
daburd ausgezeichnet, Heiße, verfengende Oft: 
winde, Öagelwetter, Woltenbrühe, Waflerhofen, 
Heufchredenzüge, allgemeine Dürre bebaupten 
noch jet, wie ebebem, ihre Gewalt unb vermeh⸗ 
ren bie Unficherheit der Eriftenz in dem Grabe, 
als ihnen eine geregelte Kultur durch geeignete 
Präfervativmittelnicdht mehr entgegenwirkt. Auch 
bie Plage bes Ausfages fucht jegt noch bie Bes 
wohner Pes, namentlich bieärmeren Klaffen, beim. 

Geſchichte. Als das erfte Volk, weldes in 
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fih in die genannten Hauptäſte, woraus fich in 
der Folge immer weiter aebende Spaltungen und 
Bliederungen ergaben. In der mofaifchen Beit 
tten fie fhon eine gewiffe leberreife in bem 
&hönen Lande erreicht, wohl nicht ohne die Ein⸗ 
wirkung jener endloſen Zerfplitterung. Die gröb- 
ften, zum Theil unnatürlichften Lafter ten 
unter ihnen, und biefe Entfittlihung wie jene 
Entnervung erleichterten dem Bolt — die Er⸗ 
oberung des Landes. Daß die Philiſter an ber 
| füblicheren Meerestüfte ebenfalls Ueberrefte ber 
| Kanaaniter waren, tft eben fo wahrfcheinlich, als 
bisher allgemein angenommen. Ewalde Anſicht, 
wonad bie Pbilifter eingewanderte Kreter waren, 
denen fich leberbleibfel der Amoräer zugefellten, 
entbebrt annoch einer biftorifhen Grunblage. 
Außer ben Kanaanitern —— ſich frühzeitig 
noch andere arabiſche Wanbderftämme ben Grenzen 
P.6 zu, unter welchen beſonders die AmalePi- 
ter bervorzubeben find. Bon allen biefen @in= 
wanderungen unterfcheibet ſich bie ber Hebräer 
(f. 8,), von weldhem Meinen Volke in P. eine Um⸗ 
wälzung ausgeht, beren Macht nicht nur auf viele 
Kabrbunderte die früher bier anfäffigen Völker 
empfinden, fondern aus mwelder auch ein ganz 
neues Leben Peimt, deſſen edelſte Krucht auch dann 
noch bleibt, ober vielmehr erſt dann recht erkannt 


P.feßhaft war, wird gewöhnlich das Fanaani= | und gefhägt wird, als das Volt äußerlich unters 


tifche (die Kanaaniter; Kanander) bezeich— 
net; indeß finden fich inben Gegenben öftlidh vom 
Jordan Spuren eines Urvolks, welches, ſowohl 
Debrdern u. ihren Stammverwanbten, als Kanas 
ndern fremb, noch bisin nachmofatfche Zeiten eine 
genife Selbftftändigkeit behauptete, nämlich der 

border od. Höhlenbewohner in bem von Natur 
fo höhlenreihen Gebiete bestandes Edomod. Seir. 
Sie wurben von ben Ebomitern verbrängt; doch 
erſcheinen zu 3 Zeiten noch Ueberreſte von 
ihnen in ben Refaim, d. h. Reden (Rieſen) als 
deren letzter König ber riefige Og von Bafan ges 
nannt wirb, beflen riefiges eifernes Xobtenbett 
noch lange ald Denkmal eines Foloffalen Men 
ſchenkörpers biente (4. Mof. 21, 33). Die Ka 
naaniter breiteten fi über bas ganze Land aus 
und unterjodhten bie Ureinwohner größtentheile. 
Sie zerfielen in 4 Hauptvölkerſchaften: Amo— 
riter, b. is Bergbewohner, im füblichen Juba und 
weiter nah Süboften bin bis gen Petra ſeßhaft, 
ein ftarker, rauber; Priegerifher Volksſtamm; 
Chittiter, d. i. Thalbewohner, theils neben je= 
nen bie Thalebenen bewohnend, theils nörblicher 
berauf durch bie Mitte bes Weftjorbanlandes ver- 
theilt, wo fie als Pherifiter bezeichnet werben ; 
eigentlihe Kanaaniter, anber Küfte des Mittel: 
meeres unb im $orbanthale, Befiger ber auser: 
lefenften Theile des Landes, als Herren bes Mee- 
res glüdlihe Schifffahrer und Gründer naber u. 
ferner Pflanzftäbte; Chiviter, b. i. Stäbter, 
im Innern des Meftjorbanlanbes, von ber Mitte 
an bis zur nördlichen Grenze bin anfäffig, mit der 
Hauptftabt Gibeon, Außerbem werben als fanaa= 
nitifche Völker meift nad ihren Wohnfigen ober 
Hauptftäbten genannt: Sidonier, Ehyetiter, Jebu— 
fiter, Girgafiter u. a. m. Die Kanaaniter fchei: 
nen von Süboften ber in P. — zu ſeyn 
und einem größeren arabiſchen Volke angehört zu 
haben. Erſt nach der Einwanderung theilten ſie 


gebt. Noch hatten bie Hebraͤer bie Eroberung bes 
Bandes bei weitem nicht vollendet, als ſchon bie 
Theilung beffelben unter die 12 Stämme vorge 
nommen warb, indem man jebem einzelnen es 
überließ, bas ihm angewiefene Territorium ſich 
vollends anzueignen. Den Stämmen Ruben, 
Bad und halb Manaffe batte [bon Mofes ih: 
ren Antheil am öftlihen Ufer bes Jorbans, im 
Lande Gilead, zugetbeilt; an bie übrigen zehnte— 
halb Stämme fam nad Jofua’s Beltimmung bie 
zwifchen bem Jordan und bem Mittelmeere gele- 
gene andere Hälfte, Nicht das Meilenmaß, fons 
bern bie Beſchaffenheit des Bodens u. bie Volks 
zahl ber einzelnen Stämme machten den Maßſtab 
der Theilung aus; fo erbielt z. B. ber Stamm 
Juda, welcher überdies allen ubrigen im Kriege 
vorauszuzieben pflegte, ben füblichften u. größten, 
db. b. mehr als ben 4. Theil, zwifchen bem tobten 
und dem mittelländifchen Meere bis herauf zur 
Stadt Jebus, dem nachmaligen Ierufalem. Spä— 
ter mußte er indeß ben nordweftlihen Strih am 
Meere dem Stamm Dan und ben weftlien, an 
bas Gebiet ber Philifter grenzenden, bem Stamme 
Simeon abtreten, weil das Ganze für Juda zu 
groß befunden wurde, Nach Norden zu von Jude, 
an ber weftlichen Seite bes Jorbans, erhielt ber 
Stamm Benjamin feinen Antbeil; über biefem, 
wifhen bem Jordan und dem mittellänbifchen 
eere, ber Stamm Ephraim unb ber übrige 
halbe Stamm Manaffe, welcde beide eigentlich 
ben Stamm Joſeph ausmachten. Der ganze nörd— 
liche Theil desLandes fiel an dieStämme Iſaſchar, 
Sebulon, Naphthaliu. Aſcher, welcher letz⸗ 
tere das Gebiet ber Phönicier einſchloß, obwohl es 
nie von ben Iſraeliten wirklich erobert wurbe. 
Im Verlauf der geſchichtlichen Entwidelung (f. 
Hebräer und Juden) erlitt vie alte @intheilung 
P.'s bedeutende Abänderingen. Geit ber baby 
lonifhen Gefangenfchaft verlor nicht nur bie Uns 
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terſcheidung von 12Stammgebieten alleBedeutung, 
fondern auch bie —— zweier Reiche (Juda 
und Iſrael) hatte keinen Sinn mehr. Vielmehr 
el ſeit jener Zeit der weſtliche, zwiſchen dem 
ittelmeere und dem Jordan gelegene Theil des 
Landes in bie 3 bereits erwähnten Diſtrikte Ju— 
dia, Samaria und Galilia. Die Provinz Gas 
Lildä a (f. d.) zählte er einem Rlädhenraume von 
cirka 70 PReilen zur Zeit Ehrifti und Burz nach⸗ 
ber mindeftens 1 Million Einwohner, wie fi 
daraus ergibt, daß Joſephus im letzten jüdiſchen 
Kriege bier, nachdem ſchon viele Männer gefallen 
waren, mit leichter Mübe ein Beer von 100,000 
Freiwilligen zufammenbradte; einzelne Stäbte 
zählten in ihren Mauern und auf ihrem Xer- 
ritorium bis 150,000 Einwohner. Samaria, 
die Meinfte der Weitjordanprovinzen, zwiſchen 
Balilda u. Judäa in ber Mitte gelegen, im 
Dften vom Jordan begrenzt, im Welten nicht ganz 
bis ang Meer reichend, indem feit Demetrius &o= 
ter (162— 146 v. Ehr.) die unmittelbare Meeres 
küfte, von Ptolemais herab, zur Provinz Judaͤa 
geſchlagen wurbe, ftand an Fruchtbarkeit der um 
vinz Galilda kaum nach, aber gleihwohl war jeine 
Bevölkerung weniger bicht, als bie in ben beiben 
andern Weftjordanprovinzen. Seit Salomo's 
Tode bildete Samaria den füblichften Theil bes 
Reiches Iſrael; nachher behnte fi fein Name 
über das ganze Weftjordbanland aus, in foweit es 
nicht zum Reiche Juda gehörte, umfaßte alfo auch 
Galilda, welches fich erft fpäter durch Volksſitte 
olitifche Berfaffung von ihmfonderte und in 

zeltgtöfer Beziehung ſich enger an Judaa —— 
Judäa, der ſüdlichſte und größte Theil bes Weſt— 
ſordanlandes, zwifchen bem Mittelmeere, dem un= 
teren Jordan u. dem tobten Meere, 10—12 Meilen 
breit und von Dor (oberhalb Cäfarea) bis nad 
Rapbia (Thon in Idumäa) über 20 Meilen lang, 
wurbe zu Jeſu Zeiten in das nördliche oder eigent= 
—* Zubaa und in das füdliche Judäa oder Idu— 
mia eingetheilt. Johannes Öyrcanus (135—106 
v. Chr.) Hatte legteres erobert, die Sbumder 2 
Belhneidbung und Annahme des mofaifdhen Ges 
feged gezwungen u, bie — oft feindlich geſchie⸗ 
denen Runder zu einem Ganzen vereinigt. Unter 
Herodes bem Großen wurbe Der ibumdifce Stamm 
in ganz P. fogar ber herrfchende. Nach ben vor= 
jüglichften Städten unterfchied man in Jubäa 10 
—12 befondere Diftrikte, die jedoch ohne politifche 
Bedeutung find. Peräa, oder bag gefammte 
Sſtjordanland P.'s, wurde zu Jefu Zeit einges 
theilt in das Gebiet des Tetrarchen Philippus u. in 
den zur Herrſchaft bes Tetrarchen Herodes gehö= 
renden Diftritt (Veria im engern Sinne). ie 
Bevölkerung beitand feitder babylonifchen Gefan= 
genfchaft zum größten Theil aus Heiden; nur im 
eigentlichen Peria waren bie Juden noch zahlreich). 
Die Zetrardie des Pbigppus bildete ben 
nördlichen Theil des Oftjordafflandes; fie —* 
in die Provinzen: Trachonitis, bie nördlichſte, 
am Antilibanon und ſüdwärts nach dem Gebirge 
Gilead zu, nebft Ituräa, Ganalitica, an ber 
DOftküfte des See's Genezareth, und Batanda, 


kei vom vorigen. 
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Die Einwohner waren größtentheild Griechen ı. 
Syrer. Perdaimengern Sinne begriff den 
füblihern Theil bes Oftjorbanlandes und umfaßte 
bie alten Stammpgebiete von Gab und Ruben, 
Im Norden — es an die Tetrarchie des Phi⸗ 
lippus, öſtlich an das alte Ammoniterland u, das 
wüfte Arabien, füblih an ben Fluß Arnon und 
die Oftfeite bes tobten Meeres, weftlich an bag 
öftliche Ufer bes Jordans, Samaria und Judaͤa 
gegenüber. 

m 4. Jahrhundert theilte man P, mit Zurech⸗ 
nung von Arabia petria ein in: P. prima, 
Nord-Fudda und Samaria umfafjend, mit der 

auptftabt Eäfarea; P. fecunda, bas alte Ga= 
liläa, mit der ganzen Umgegenb bes See's Gene⸗ 
zareth, fowohl an ber Ofte ald an ber Meftfeite, 
mit der Hauptftabt ———— ; P.tertia(P. 
alutaris), Süd-Judda, bumad und das petrdis 
che Arabien, mit ber Hauptftabt Petra. Beiber 
— bes römifchen Reichs (3%) fiel P. dem 
morgen! wg Kaiferthum zu und theilte alle 
die traurigen Schidfale, von welchen biefer Staat 
heimgefucht wurde, Im Jahre 614 eroberte und 
verwuͤſtete ber Perferkönig Chosroes Kerufalem ; 
erft 629 fegte ſich Heraclius wieder in den Beſitz 
ber Stadt und bes Landes. Schon 636 aber be: 
mädhtigte fi ber Khalif Omar P.'s, nachdem er 
Jeruſaiem 4 Monatelang belagert hatte. Nurauf 
kurze Zeit wurbe das unter fat 500jährigen Leis 
ben feufzende Land, das alle Gefhide ber wech⸗ 
felnden Serrfchaft ber faracenifhen Oberhäupter 
in Aegypten theilte, 1096 durch die chriftlichen 
Kreuzfahrer von feinen bisherigen Tyrannen bes 
freit. Denn faum war das von Gottfried von 
Bouillon (1099) geftiftete Königreich Ierufalem 
zu einiger Feftigkeit anfcheinend gediehen, als es 
1187 mit ber Eroberung ber Bauptftadt wieder 
in fein Nichte zerfiel. Von nun an war P., ſchon 
feit dem Anfange der Kreuzzüge jammervoll vers 
beert, der ftete Schauplag wüthender Kämpfe 
wifchen ben Saracenen u. den chriftlichen Kreuze 
abrern, bie bis 1291 die Wiebereroberung deſſel⸗ 
ben vergeblich verfuchten, fowie berblutigen Feh⸗ 
ben, in Folge deren dies Land endlich 1517 unter 
dem Sultan Selim I. in bie Bände ber osmani= 
fhen Türken kam, welche es nun über brei Jahre 
hunderte hindurch beherrſchen. Alle jene trauris 
gen Wirkungen, welche ber türkifche Despotismus 
auf bie Länder des Orients ausgeübt bat, haben 
feit diefer Zeit auch in P. fich gezeigt u. das Land 
zum Schauplage ber Verödung und des Elends 
emadht. ie Türken nennen ſich Gebieter bes 
Sandes und drüden ben Bebauer bes Feldes, wel= 
cher dieſem etwas mehr als feine kümmerliche Er— 
————— weiß, ſchonungslos zu Bo⸗ 
ben. Der räuberifche Araber durchſtreift es nach 
allen Richtungen bin und erkennt nur zum Schein 
die Oberberrfchaft des türfifchen Sultans an. Der 
Aderbau und die Landeskultur haben unter dem 
osmanifhen Regimente von Jahrzehnt zu Jahr: 
ehnt Rüdfchritte gemacht, die Einöden und Wüs 
en find immer größer und zahlreicher geworben; 
an bie &telle wohlhabender Dörfer traten einzelne 


Die fogenannte Defapos |verfallene Hütten, deren Bewohner das graufen= 


is begriff 10 Städte, von denen jede ihr eignes volle Bild des Mangels und der Verwüſtung bars 


Gebtet Hatte, unmittelbar unter römifcher Herr: 
fchaft ſtand und ſich mancher Privilegien erfreute, 


ftellen. Auf dem gefammten Rande’ fcheint der 
Fluch einer erzürnten Gottheit zu ruben, und 


* 
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bas heutige Faleftin ift kaum noch ein Schatten 
vom ehemaligen P. . 
Sabre 1799 warb P. von Napoleon zum 
ad feiner Thaten auserfehen. Wie aber 
an feinem Orte mehr bie Ohnmacht aller irbifchen 
Größe an Land und Leuten von je ift offenbar 
worben,- fo follte auch er bier zuerft bie Lehre be= 
kommen, baß er befiegbar fey. Zwar fiel Iaffa 
am 6. März,aber vor Prolemais (St. Jean d'Acre) 
fcheiterte feine Kriegskunſt und der Ungeftüm fei« 
ner fiegesgewohnten Streiter. Am 21. Mai 309 
ſich das franzöflfche «Heer Pleinlaut und befhämt 
auf derfelben Straße nah Aegypten zurüd, auf 
ber ed kurz vorber in ftolgem Uebermuth vorges 
drungen war, Das Schickſal P.'s ſchien einer 
Wendung zum Beflern entgegenzugeben , als 
Ibrahlm Paͤſcha 1833 Beſitz von demſelben nahm 
und Mehemed Ali es mit Aegypten vereinte. 
Die ſchweren Bedrüdtungen der Bewohner bauers 
ten zwar auch unter biefer Regierung fort u. wurs 
ben noch obendrein durch die früher unbefannten 
Eoldatenaushebungen gefteigert; allein die Kon= 
fequenz, mit welcher die Regierung von Kalro 
ihre Anordnungen burdführte, batte doch bie 
wohlthätige Folge, daß überall die größte Sicher: 
beit nad außen berrfchte und Aderbau und Ins 
buftrie wenigftens vor gewaltfamen Eingriffen u. 
Ueberfällen gefhügt waren. Die an ben Paſcha 
zu entridhtenden Abgaben waren, obwohl fchmwer 
und laͤhmend, doch wenigſtens geregelt und darum 
eher zu erſchwingen, al& bie Korberungen ber tür= 
fifhen Beamten, von benen ſich jeder die willfürs 
lihften Ueberfchreitungen erlauben durfte. Seit 
der Vertreibung ber Neaypter aus Syrien und 
P. 1841 ift nun diefe türfifche Herrfchaft wieder 
im vollften Gange und das Land iſt fihtbar wie⸗ 
ber mehr in Verfall gefommen, ben auch bas von 
England und Preußen 1841 geftiftete und botirte 
evangelifhe Bisthum Jeruſalem nicht aufe 
halten kann. Die Türken tbeilen ihr Faleftin oder 
das Land dieffeits des Jordans in 6 Diftrikte: 
El Kubs, mit ber gleihnamigen Hauptftadt 
(3erufalem) und etwa Dörfern; EI Khalil, 
die Gegend um Hebron; Gaza mit ber Etabt 
leihen Namens und etwa 300 Dörfern; Nabu= 
us, das alte Samaria, mit 100 Dörfern; Areta, 
zwifchen bem Thabor, bem Jordan, dem mittels 
länbifchen Meer u. dem vorigen Diftritt; Safeb, 
wifchen Areta, bem mittelländifchen Meer, bem 
Serdan u. der Nordgrenze bes Landes, Das ges 
ammte Faleftin gehört zum Gebiet bes Paſcha 
von Damas (Damask), ben länge bes mittellän- 
difhen Meeres ſich binziebenden Landſtrich aus= 
genommen, welder das Paſchalik von St. Jean 
d Acre bildet u. auch im ha Sinn Faleftin heißt. 
Die widtigften Schriften über P. aus ber 
neuern Zeit find: Ehbateaubriand, Itineraire 
de Paris a Jerusalem, Paris 1811,3 Bde. beutfch, 
sinne 1812, 3 Bde; Klöden, Landeskunde von 
P. Berlin 18175 Burckhardt, Travels in Sy- 


= ria and the Holy Land, London 1822, deutfch von 


Gefenius, Weimar 183, 2 Bde; Rofen- 
müller, Biblifhe Geographie, Leipzig 1823 
ff, 3 Bde; Budingabam, Travels in Palac- 
stine, London 1821,deutfch, Weimar 1827, 2Bbe. ; 
rofefh von Oſten, Reife ins heilige Land, 
ien 1831; Ruffel, Palaestine or the Holy 


Paläftra — Palafor y Melzi. 


Land, beutfch von Röder, Leipzig 1833, von 
Diezmann, daſ. 1836; v. Schubert, Reiſe nad 
bem Meorgenlande, Erlangen 1838, 3 ®be.; v. 
Raumer, P., Leipzig 1835, 2. Aufl., daſ. 1838; 
Robinfon, P. und bie füblichen angrenzenden 
Länder, Halle 1841 f., 3 Bde., mit Karten u. Pläs 
nen von Kiepert, bie aründlichfte und wichtigfte 
unter ben neuern Schriften über D.; Tiſchen—⸗ 
dorf, Reifeinden Orient, Leipzig 1845; Strauß, ' 
Reife nach P., Berlin 1546. Als populaͤres Lehr⸗ 
buch ſehr zu empfeblen it die 8, nah Mobins 
fon umgearbeitete Ausgabe von Röhr, P. ober 
hiſtoriſch⸗geographiſche Belchreibung des jubifchen 
Landes zur Zeit Jeſu, Leipzig 1845, mit einer eis 
nen Karte, Bon Karten find außer ben genanns 
ten befonderse Weil ands Karte (Weimar 1832) 
und Kieperts Bibelarlas ju erwähnen. 

Baläftra (gried.), eigentlich Ringfchule, dann 
Zurnfchule der Knaben, als Gegenfag zum Gym 
nafium, aud f. v. a. Gymnaſium; in metaphori— 
fer ze ber Ort, we man mit irgend wels 
hen Schwierigkeiten zu ringen bat. 

r er » Gried.), Ringkunſt, Turnkunſt, 
Gymnaſtik. 

Palafoxy Melzi, Don Joſé be, Herzog 
von Saragcf, geboren 1780 aus einer vornebs 
men aragonifchen Familie, diente inder fpanifchen 
Garbe zulegt mit bem Range eines Brigabegenes 
rals und begleitete 1808 Ferdinand VII. nad 
Bayonne, Als diefer hier am 1. Mai zur Throne 
entfagung und fein Vater am 5. zur Verzichtleis 
ftung auf den Thron zu Bunften Napoleons ges 
zwungen wurde, kehrte P. nadı Spanien zurud? 
und warb nach dem Ausbruch des Aufftandes ge= 
gen bie franzöfifche Herrfchaft zum Generalkapi— 
tän von Aragonien ernannt. Eeine weifen Maß— 
regeln zähmten bie Wilbheit der aufgeregten Ge= 
muütber und gaben ber allgemeinen Erhebung eis 
nen ag Fortgang. Vergeblich fuchte er 
aber ben Einfall der Aranzofen in Aragonien un= 
ter dem Marfchall Lefebvre zu hindern; dem Feinde 
im offenen Felde nicht gewachſen, befchloß er, ſich 
auf die Vertheidigung Saragoſſa's zu beſchraͤn⸗ 
Pen. Mit beidenmüthiger Tapferkeit 357 er 
in ber erſten Belagerung vom 4.—15. Auguſt 1808 
die Stürme ber Franzoſen ab und rettete Arago⸗ 
niens Hauptſtadt. P. war damals einer ber ges 
feiertften Helden bes Tages. Die Schladyt bei 
Tudela am 23. November vernichtete aber die 
Hoffnungen ber Patrioten, und von Neuem rück— 
ten bie Franzoſen, anfangs unter Moncey und 
Meortier, dann unter Lannes, mit 31,000 Mann 
vor Saragoifa (20. December 1808), deſſen Be— 
fagung, durch Seuchen decimirt, ſich am 21. Febr. 
1809 Priegsgefangen ergeben mußte. P. warb 
krank nadı Frankreich abgeführt, wo er bie zum 
Abfchluffe des Vertrages von Balengay (11. De 
cember 1813) zugüdgehalten wurde. Ferdi— 
nand VII., der b dieſen Vertrag ben Thron 
Spaniens wieber erhielt, fandte P. an bie Re— 
— um ihr feine baldige Ankunft zu ver= 

ünden. Bei ber Auflöfung ber @ortes am 4. 
Mai 1814 erflärte ſich P. fur die unumfchräntte 
Pönigliche Gewalt, ward barauf zum Generalkfa= 
pitän von Aragonien, wo er durch Präftige Maß 
regeln ben anardifchen Unordnungen ber Bürger: 
milizen Einhalt that, und 1815 mit General Bis 





Palais — Palankin. 


xon zum Oberbefehlshaber ber Armee ernannt, 
die in Aragonien wegen Napoleons Rückkehr von 
Elba zufammengezogen wurbe. Bei der Revolus 


tion von 1820 verlor P. alle feine Würden und |b 


blleb bis zur Befreiung des Königs (1833) ohne 
Anftellung, bann lebte er als General in Mabrib. 
Nah inands Tode erklärte er fi für bie 
junge Königin und das Estatuto real, wurde 
aber, da er in den Verbadht — bei den Plä= 
nen ber ultraliberalen Partei fich betbeiligt zu ha⸗ 
ben, gefangen genommen und erft nad längerer 
Zeit fir lich unschuldig erklärt. Nach feiner 
Kreifpredbung begab er fich nach Saragoffa u. ward 
1836 zum Derzog von Saragoifa, 1837 zum Mit⸗ 
gliedb des immerwährenden Ausfchuffes der Gran= 
den und zum Generalfapitän der Garden ernannt. 
Leytere Stelle legte er jedoch 1841 nieder undtrat 
feitbem nur bin und wieder als Führer einiger 
Deputationen auf. Er F 1847 zu Paris. 
Palais (franz), Palaft (f. d.); P. royal, f. 


Paris. 

Palais, le, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Morbihan, Bezirk Lorient, Hauptort ber 
Inſel Belle-Isle, am Dcean, bat einen Hafen, ein 

ort und 4600 Einwohner, welche Salgbereitung, 

fcherei und Handel treiben. 

Palamas, Gregorius, Erzbiſchofvon Thef- 
—5 um die Mitte des 14. Jahrhunderts, war 
aus Aſien gebürtig und am kaiſerlichen Hofe * 
gen worden, —— aber auf alle Ehrenſtellen 
und trat mit 2 dern unter Me Mönche auf dem 
Berge Athos, um ſich ascetifhen Uebungen hin- 
zugeben. Als hier einer der Brüder ftarb, gins 
er mit dem andern nad ber Wüſte Skete bei Ber- 
rhöa. Da aber fein Körper der übertriebenen As— 
eefe nicht gewachſen war, fomußte er, um Heilung 
zu fuhen, nah Theſſalonich gehen. Hier ward 
er in bie —— verflochten, welche über die 
myſtiſche Kontemplation der Mönche von Athos 
entſtanden waren. Mehre derſelben, die Heſy— 
chaſten, behaupteten, durch fortwährende Richtung 
des Auges nad) ber Nabelgegenb ein —— 
ches Licht zu erkennen. Als der Mönch Barlaam [f. 
d. dieſe Ueberſpanntheit in bittern Ausfällen an⸗ 
£ ‚nahmen fich bie Mönche zu Theſſalonich ihrer 

rüber auf bem Athos an, und P. trat als Wort⸗ 
führer an ihre Spige. Indem er für jenes Fak⸗ 
tum bie bogmatifche Begründung übernahm, be= 
bauptete er u. U., bas Licht, welches bei der Ver⸗ 
Märung Ehrifti auf Thabor von den Jüngern ges 
feben wurde, ſey baffelbe unerfchaffene Licht, in 
welchem Gott wohne. P. ftügte fich zur Erhär— 
tung feiner >. auf die Autorität der Kirchen⸗ 
väter und war fomit bei ber erftarrten Form bes 
byyantinifhen Staats= und Kirchenlebens als 
Bertreter der Orthoborie im Vortheil, Als daher 


fein Gegner, vor ben Nadıftellungen ber fanati= 


(hen Mönche zu Theffalonih nicht mehr ficher, 
nach Konftantinopel ging und beim Patriarchen 
und dem Kaifer Undronicus Paläologus bie Ber- 
handlung ber Streitiache vor einer Synode (1341) 
erlangte, Ponnte es nicht fehlen, daß P, ben Sieg 
bavontrug. Diefer Sieg führte zu einer engen 
Verbindung P.' mit Johannes Kantakuzenos, 
ber ſchon längft eine große Vorliebe für die moͤn⸗ 
hifche Asceſe gezeigt hatte. Als bald barauf zwi⸗ 
fhen ibm und ben Daliologen ber Krieg um bie 
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Kaiferkrone ausbrach, weigerte ſich P., ber Auf- 
forderung bes Patriarchen gemäß, das Anathem 
über feinen Gönner auszuſprechen, u. ward des— 
alb erfommunicirt und eingekerkert. Dafür 
wollte ihn Kantakuzenos, dem es 1347 gelang, 
Konftantinopel zu erobern, zum Patriarchen erhe⸗ 
ben, allein bie Bifchöfe festen die Ernennung eis 
nes gewiflen Iſidor durch, welcher dafür aber P. 
u u von Theffalonich machen mußte. 
iefe Ernennung hatte jedoch wegen des Wider: 
ftandes ber weltlihen Behörden zu Theſſalonich 
feinen Erfolg, und P. 309 ſich mit Unterftügung 
bes Kaifers nad) Lemnos in literarifche Rube zu⸗ 
rüd. Bei dem weiteren Streite über bie befucha= 
ftifhen Dogmen war P. auf den neuen deshalb 
ehaltenen Synoben ſtets Vertreter jener möndi- 
(gen Schwärmerei, und feine Anſicht warb fo 
ehr Lehrform der griechifchen Kirche, daß die La— 
teiner, zu benen Barlaam bereits gänzlich überges 
treten war, bagegen als palamitische Ketzerei 
kämpften. Die griechifche Kirche ftellt ihn aber 
um fo höher, und ber Patriarh Pilotheus, der 
einen Panegyricus auf feinen Tod bielt u. Hym⸗ 
nen’ auf ihn dichtete, preift ibn als Heiligen. P. 
war ein außerordentlich fruchtbarer Schriftfteller, 
bauptfächlich auf dem Gebiete der dogmatiſchen 
Polemik gegen bie Barlaamitenund bie lateinifche 
Kirche überhaupt. 

Palamedes, Sohn des Nauplius u. ber Ely- 
mene, Held aus dem nachhomeriſchen trojanifchen 
——— Er war es, der den Odyſſeus, deſſen 
verſtellten Wahnfinn er entdeckte, zur Theilnahme 

an dem Kriege gegen Troja nöthigte. Auch wurde 
er zu ben Trojanern gefandt, um die Rückgabe ber 
Helena zu verlangen. Odyſſeus, Diomebes und 
Agamemnon beneibeten ihn wegen feines Ruhms, 
und um ihn zu verderben, ließen fievon einem ge= 
fangenen Phrygier im Namen bed Priamus einen 
erbichteten Brief an ihn fchreiben und beftachen 
einen feiner Diener, ben Brief in bem Zelte 
feines Herrn unter bem Bette zu verbergen. 
Dann befchuldigten fie P. der Verrätberei, ließen 
fein Zelt durchſuchen und ihn felbft, als der Brief 
nebft einer Summe Geldes dort gefunden wurbe, 
fteinigen. Nach einer andern Erzählung fol thn 
ris durch einen Pfeilfchuß getöbtet haben, Das 
chickſal bes P. wurde von den griehifhen Tra= 
* z. B. von Sophocles und Euripides, zu 
rauerfpielen benutzt; man ftellte ihn als einen 
thätigen, gerechten und ſtandhaften Feldherrn bar, 
|ja man pries in ihm fogar einen erfindungsreichen 
Weiſen und Dichter und fchrieb ihm bie Erfindung 
der Leuchtthürme, der Miaße, ber Wage, bes Bret: 
‚fpieles, des MWürfels, der. Wurffcheibe, einiger 
Buchftaben ze. zu, An der Küfte von Kleinafien, 
Methymne auf Lesbos gegenüber, ftand ein dem 
P. geweiberes Heiligthum mit feinem Standbild. 
Val. Jahn, P., Hamburg 1836. 
| Palanfa (türk.), eine befonders in Ungarn u. 
der Türkei gewöhnliche und zur Umfaſſung Meiner 
Stäbdte dienende Verſchanzung aus bicht neben 
——— in die Erde gerammten Paliſſaden, mit 
Erde hinterſchüttet, bildet zugleich Bruftwehr u, 
Wallgang. _ 

Palanfin (Palanquin), in Ebina und in 
Oſtindien eine Art von Sänfte, beren man ſich 
‚in Gegenden, melde nur für Fußgänger zugängs 
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lich find, felbft bei größeren Reifen bedient. Sie 
befteht aus einem mit vier Füßen, mit einem Ges 
länder und einer gewölbten Dede verfehenen Ge— 
ftelle, welches für eine ober mehre Perfonen ein= 
erichtet ift und im Innern Volfter und Deden, 
omwie Vorhänge bat, bie man niederlaffen fann, 
um fich gegen den Luftzug oder den Stich der In— 
feßten zu fhünen. Der P. wird von Menfchen 
getragen. In DOftindien beißen bie Träger Ku— 
lies, die zur niebrigften Klaffe, ben Schudra's, 
gehören. Man — deren B zu einem 
indem je 4 und 4 mit einander abwechfeln. 
den Hauptftraßen findet man ſolche Kulies von 
Station zu Station; fie haben große Fertigkeit 
im Schrittbalten, und man legt mit ihnen große 
Etreden in kurzer Zeit zurüd, 

Palaprat, Sean, Seigneur be Bigot, 
franzöfifcher Auftfpieldichter, geboren zu Toulgufe 
1650, widmete ſich anfangs dem Stubium ber 
Rechte, wandte ſich aber bann ber belletriftifchen 
Zhätigkeit zu. In feinem 25. Jahre ward er Ka= 
pitular und Präfibent bes Konfiftoriums feiner 
Baterftadt, begab fich fpäter auf Reifen, lebte 
1686 eine Zeit lang in Rom, wo ihm bie Königin 
Ehriftine eine Stelle in ihrem Gefolge anbot, Fam 
dann nach Frankreich zurüd, warb zu Paris Se— 
Pretär bes Herzogs von Vendome und F bafelbft 
ben 23. Oktober 1721. P.s Produkte gehören zum 
Theil ber Iyrifhen Poefie, bauptfählich aber bem 
Luſtſpiel anz nicht ohne Verbienft für ihre Zeit, 
find fie jest meift von ber Bühne verſchwun— 
den, nur „Le grondeur‘“ (1691) iff nicht ohne 
Intereſſe für bie Gegenwart. Einen großen Theil 
feiner Stüde hat P. in Gemeinfchaft mit bemihm 
innig befreundeten David Auguft de Brueys aus 
Aix bearbeitet, wie: „Le concert ridicule“; „Le 
secret r&vel&"; „I.e sot toujours sot‘; „Le 
grondeur“ und „Le muet‘; allein bat er ver: 
faßt: „Herceule et Omphale*“; „Les siffliets‘‘; 
„Le ballot extravagant‘; „Laprude detemps‘' 
und „L’avocat Patelin“. P.s Werke erfchienen 
zuerft 1711, dann mit benen von Brueys zuſam— 
men in 5 Bänden, Paris 1756. Das Andenken 
an beide Dichter hat Etienne in einem Auftfpiele 
1807 wieder erneuert. 

Palaft (v. lat. palatium, franz, palais), das 
Wohngebäude eines Fürften, angefehenen Beam— 
ten ober reichen, vornehmen Privatmannes. Vor 
ben übrigen bürgerlihen Wohnungen zeichnet fich 
ber P. aus durch großartige Anlage, reiche impo= 
fante Bagaben, gerdumige ‚Hallen, freie Höfe, 
fchöne große Treppenanlagen u. überhaupt durch 


großartige geregelte Cintheilung, in welcher 
—— — Raumerſparniß Rudfiht genom: | Erz 
men 


Palatina bibliotheca (lat.), eine ber 
beiden von Auguftus zu Rom angelegten öffent: 
lihen Bibliotheken, welche fidh in einer bem Tem⸗ 
pel bes Apollo Palatinus auf dem palatinifhen 
Hügel angebauten Säulenballe befand, Sie war 
eine zweifache, eine lateinifhe und griechiſche, u. 
enthielt eben fo viel Schriften für das Rechtsſtu— 
dium wie für bie allgemeinen Miffenfhaften. Bei 
bem neronifchen Branbe (64 n. Ehr.), welcher das 
Palatium mit feinen Gebäuden und Anlagen ver- 
zehrte, ift jebenfalls ber Tempel mit der Halle ur. 
der Bibliothek ebenfalls zu Grunde gegangen, In 


uf 


PBalaprat — Palatinus, 


neuerer Zeit verfteht man darunter die von ben 
Kurfürften von ber Pfalz gefammelte heidelber⸗ 


ger Bibliothek (fr Heidelberg). 

P alatinatus (lat.), Gebiet ber Comites pa- 
latini, die an ben Höfen ber fraͤnkiſchen Könige zu 
u. nach ber Zeit ber Karolinger Oberrichter ivaren, 
Späterhbin wurden biefe Aemter und die bamit 
verbundenen Befigungen erblich, ber Name jedoch 
blieb nur einigen Stridhen, wie P. ad Rhenum 
(die Rheinpfalz), P. superior oderBavariae Cpfalge 
bayern), P. inferior (Unter= oder Kurpfalz), P. 
Neoburgicus (Pfalz. Neuburg), P. Saxoniae 
(Pfalz⸗Sachſen), P. Sueviae (Pfalz. Schwaben); 
vergl. Pfalz. Auch ift P, Bezeihnung mehrer 
polnifhen Woiwobdſchaften, fowie einiger ungari= 
ſchen Geſpannſchaften. 

Palatini ludi (lat.), Schaufpiele in Rom, . 
bie jährlich auf dem Palatinus gehalten wurben, 
ber Livia J Ehren von Auguſtus angeordnet. 

Palatinus (lat.), im Allgemeinen Jeder, 
ber ale Hof: oder Staatsbeamter zum Paiferlichen 
Hoflager (palatium) gehört; im byzantinifchen 
Reich Inebef: onbere Titel ber Paiferlichen Beamten, 
welchen bie Verwaltung ber Finanzen, namentlidy 
auch bes Schatull= und Krohvermögens übertra= 
gen war. Im Mittelalter hießen fo überhaupt 
die Großen bes Reichs, bie fih am Pöniglichen 
Hofe aufbielten und die erften Staatsämter be= 
Fleideten (vgl. Paladin). Unter ihnen hatteber 
Comes palatinus oder Pfalzgraf (f. d.) bie ein 
flußreihfte Stellung. Cine befondere Bedeutung 
aber hatte ber Titel in Ungarn. Hier bieß fo 
(auch comes magnus, Grofgraf, my. Nagy Ur 
lspan) ber vornehmfte unter den Magnaten, ber 
aus 4 vom Könige vorgefchlagenen Kandidaten 
von ben zum Reichstage verfammelten Ständen 

ewählt ward, um Stellvertreter bed Königs und 

ermittler zwifchen ihm und bem Volke zu feyn, 
Urfprünglid war bie Amtsbauer bes P. auf ein 
Jahr beſchränkt; erft feit Matthias Corvinus 
wurde fie auf Lebenszeit verliehen. Die fehr aus— 

ebehnten Befugnifie bes P. waren vorzüglich 

olgende: ber P, fchrieb bei einer vorzunehmenben ° 
Königswahl ben Reichstag aus, war Vormund 
bes minderjährigen Königs, Wermittler bei Miß— 
verftindniffen zwiſchen König und Ständen, 
Statthalter bes abmwefenden Königs, Präfident 
bes hohen ftatthalterliben Raths und ober 
fter Kurator bes Reichsarchivs. Er trug bei 
ber Krönung bem Könige bie Krone vor und eme 
pfing aus des Königs Hand bie ben Stänben zu 
machenden Regierungsvorlagen. Im Range ftanb 
ihm unter fämmtliben Reicheftänden nur ber 
bifhof von Gran voran. Gefeglich durfte 
eigentlich feine Stelle nie über ein Jahr unbefegt 
bleiben; doc trat von 1765—90 eine Vakanz 
ein, während welcher ber Herzog Albert von Sadı= 
ſen⸗Teſchen die Statthalterſchaft verſah. Aufdie 
Klagen ber Nation ſetzte aber Leopold IL, gleich 
nach feinem MRegierungsantritt wieber einen P., 
ein, und zwar ben Erzherzog Alexander eos 
old, bem 1796 der Erzherzog Anton Joſeph 

olgte. Nach deſſen Tode (1847) ward fein Sohn, 
Erzberzog Stephan, - zunächft als Statthalter 


nad Ungarn gefandt, dann aber zum P. (Erz3= 
berzog Palatinus) ernannt. 
loſch ftaatsrechtlich, als durch Kaifer Franz Jo— 


Die Würde er: 


. 





Er u u EEE a 
Palatinus Mons — Palenque. 


fepbe ra Reihsverfaffung für bie | find 


Monarchie Ungarn zum Rang 
rovinz herabſank (4. März 1849), 
und fi in Folge berBerorbnung vom 10. Ja⸗ 
nuar 1853, woburd die Behörden in berfelben 

- tn den übrigen Kronländern organifirt 
und dem Minifterium des Innern untergeorbnet 
wurden. 

PoalatinusMons(P alatinifherBersg), 
Berg in Meittelitälten, auf dem Evander das 
Stäbthen Pallantium und fpäter Romulus 
feine Stadt erbaute und auf bem basPalatium 
ftebt; va. Rom, 

Palatiam (lat.); Palaft ber römifhen Kai⸗ 
er auf dem Papitolinifchen Berge, f. Rom; bann 

ame ber 10. Region in Rom, 

Palatum (lat.), Gaumen (f. 2 

Palaur, Fluß in ber vorberindifchen Provinz 
Karnatit, — unter 13'/,° nörblicher 
Breite an ber Oftfeite des Myſoreplateau's in 
ber Nabe von Bangalore (2850 par. Fuß über 
dem Meere), burdbricht die öftliche Bergkette der 
Ghats, fließt an Belore, Arcot und Ehingleput 
vorüber nach ben Ebenen von Madras und mün— 
bet in beren Nähe nad einem Laufe von 44 se 
graphifchen Meilen in den Meerbufen von 
galen. 

Palazzo (ital.), f. v. a. Palaft. 

ale, f. v. a. Gau, zur Zeit, wo Irland nad 
und nach unter englifhe Botmäßigkeit kam, ber 
hauptſächlich von Engländern bewohnte, ?/, bes 
Landes begreifende Bezirk an ber Oftküfte, welcher 
bereits englifche Sprade, Sitten und RER 
angenommen hatte, während bie übrigen 2 Drit- 
tel bei ihren alten Einrichtungen verharrten und 
die Anerfennung der englifhen Oberhoheit noch 
immer verweigerten. enn daher ber Bönigliche 
Statthalter bas Parlament verfammelte, fo er— 
fhienen nur bie aus England ftammenden Lords, 
baberıbaffelbe Parliament of the Pale genannt 
wurbe. 

PBalembang, ehemaliges Königreich im fübli= 
den Theil ber Norboftfeite der Infel Sumatra, 
war früher einer ber mädhtigften unter ben unab= 
bängigen Staaten bafelbft. Im 9.1821 wurbe 
ſedoch der Sultan in Folge von Streitigkeiten, in 
die er mit ben Holländern gerietb, von biefen bes 
fiegt und abgefettt und das Land zu einer bollän= 
difchen Refidenzfchaft erklärt, bie zum Gouverne- 
ment Sumatra gehört und einen Flächenraum von 
etwa 520 [Meilen hat. Die Küfte ift flach und 
moraftig, das Innere fruchtbar. Hauptfluß ift ber 
Palembang, welcher das Land von Südweſten nad 
Norboften burdftrömt. Das Klima ift nicht un= 
gefund. Produkte find Reis, Pfeffer, Baumwolle, 
Kaffee, Tabak, Indigo, Büffel, Goldfand, Zinn, 
Schwefel 2c., die ausfhließlih durch bie Nieder— 
länder in ben Hanbel fommen. Die Einwohner, 
cirka 100,000, find Malayen, Araber, Java— 
ner (zu benen aud bie ehemalige Herrſcher— 
familie gehörte), Ehinefen und Siamefen. Der 
intereflante Gebirgsbiftriftvon Daffumah, 
der von Menfchen mit atbletifhem Körperbau be= 
wohnt wirb, und bas Land ber NRebfhanas 


anze öfterrei 
A bloßen 3 


- 
. 


ftehen unter mehren Häuptlingen, welche früher | genannt. 
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.P. umfaßte früher auch bie Infeln Banfa 
und Billiton. ‚Die gleichnamige Hauptftabdt, 
unweit ber Oftfüfte, am Delta des gleichnamigen 

luſſes, ift einer ber wichtigften Hanbelspläge des 

rchipels, aber wegen ber häufigen Ueberſchwem⸗ 
mungen auf Pfählen erbaut; die merfwürbigften 
Gebaube find ber Dalan oder Palaft bes ehemas 
ligen Sultans und bie fteinerne Hauptmoſchee. 
Die Einwohner, deren Zahl fich auf 25— 30,000 
beläuft, treiben lebhaften Handel, befonders mit 
Pfeffer und Zinn. Die Stabt wird durch ein Fort 
vertheibigt. 

Palena Nuova, Marktfleden im öfterreich.e 
lombarbifhen Gubernium Venedig, ift ſtark bes 
feftigt und wird als wichtiger Waffenplag betrach⸗ 
tet, bat fefte Kafematten, eine große Kaferne, 6 
Thore, bie man alle von bem Hauptplatz aus fiebt, 
eine Iegdne MWafferleitung und 2500 Einw. 

Palencia, Provinz im fpantfhen Königreich 
Leon, grenzt im Norden und Oſten an die Provinz 
Burgos, im Süden an Valladolid und im Weften 
an bie Provinzen Toro und Leon und bat einen 
Flächenraum von 81,56 (nad And. 86) Meilen 
u. (1849) 180,000 Einw, Der nördliche Theil ift 
durch Verzweigungen bes Pantabrifchen Gebirges 
—— durch die Monte be Torozos ꝛc.), ber 

übweftliche durch das Plateau los Cabezos gebir⸗ 
gig. Flüffe find: der Pifuerga (an ber Oftgrenze, 
mit Burejo, Waldavia zc.), Earrion (im weft: 
lichen Theil ber Provinz), Esguera, Sequillo; im 
Süden ift ber Kanal de Campos, im Oſten ber 
Kanal von Kaftilien, im Norbweften ber große 
Navafumpf, welcher peftartige Dünfte verbreitet. 
Das Klima ift gemäßigt und feucht. Produkte 
find Getreide, Flachs, Hülfenfrüchte, Obft, Wein; 
bie gewöhnlichen Hausthiere (Pferde, Maulefel, 
Rindvieh, Ziegen, Schweine, befondere Schafe), 
Wild (Wölfe), Geflügel, Bienen; Kupfer, Eifen, 
Marmor. Als Haupterwerbszmweige find Ader- 
und Weinbau und Viehzucht zu nennen. Die 
nicht fehr lebhafte Induſtrie erzeugt grobes Tuch, 
Molldeden, Klanell, Flachs⸗ und Hanfleinwand, 
Leder. Die gleihnamige Hauptftabt (Pal: 
lantia), links am Earrion, in ber Nähe bes Ka= 
nals von Kaftilien, welder ben Carrion mit bem 
Aifneron verbindet, eine ummauerte, ziemlich 
chöne, aber herabgefommene Stabt von gothifcher 
Bauart, hat ein Suffraganbisthum von Burgos, 
eine prachtvolle Kathedrale von San XAntolin, 5 
Pfarrkirchen, 11 Klöfter, einen bifchöflichen Pa— 
laft, ein Kollegium, bifchöfliches Seminar, Hofpi- 
täler und Armenbäufer und 11,000 Einw,, welche 
Fabriken für Wolldeden und andere Wollenzeuchs 
manufafturen, Hutmacherei, Gerberei, Waffen- 
fabrifation, Weinbau und Hanbel treiben. 

Balenque, Sar Domingo be, Stadt im 
meritanifchen Staat Ehiapas, an ber Grenze von 
Yucatan, norböftlih von Ciudad Real am Fluſſe 
Mikol, mit 3—4000 Einw. In der Nähe befinden 
fi die berühmten Ruinen von P., von ben 
Ummohnenden Eafas be Piedras (fteinerne 
Käufer) genannt, bie merfwürbigften, großartig- 
ften u. wichtigften Dentmäler bes amerifanifchen 
Alterthums, auch das amerifanifhe Theben 
Die Ruinen haben einen Umfang von 


die Oberberrfhaft bes Sultans von P. anerfann= | 3—4 Meilen u. beftehen aus Tempeln, Feftungs- 
ten, Aegenwärtig aber Vafallen der Niederländer | werten, Gräbern, Pyramiden, Brüden, Wafler- 
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l und Haͤuſern. erdem fand man F 
Gefäße, Götzenbilder, Medaillen, muſikaliſche In= 
ftrumente, Boloffale Bildfäulen und Basreliefs von 
ſchöner Arbeit und mit bieroglyphenartigen Eha= 
rafteren verziert, bie mit den ägyptifchen und in= 
diſchen Hieroglyphen eine auffallende Aehnlichkeit 
haben. Wahrjcheinlich rühren diefe Dentmale von 
einem längft untergegangenen, in ber Baufunft, 
Bildhauerfimft und fogar in der Malerei weit 
vorgefchrittenen Volke ber. 

— Hauptſtadt Siciliens und der Pro⸗ 
vinz Palermo, auf der Nordküſte, im Hintergrunde 
eines Meerbuſens, am Fluſſe Oreto (Ammiraglio), 
in einer herrlichen Ebene, welche den Namen la 
conca d'oro durch ihre außerordentliche Frucht⸗ 
barkeit verdient. Die Stadt zieht ſich um den 
ſtets belebten Hafen, den mehre feſte Werke ver= 
theidigen, in einem Halbcirkel herum, iſt mit 
Mauern umgeben und zeigt halb orientalifhe 
Bauart. Die Straßen find faftalle gerade und 
laufen größtentheils in bie beiden Hauptftraßen 
Toledo (Eaffaro) und Macqueda (neue Straße) 
aus, Doc gibt es auch enge, krumme und dunkle 
Gaffen und an vielen Stellen noch Spuren frü— 
berer Erdbeben. Die beiden Hauptftraßen To— 
ledo und Macqueda durchfreuzen fih auf bem 
fhönen, achteckigen Plage Quatro @antoni 
(Piazza Pretoria oder Ottangolazza), ihrem Gens 
tralpunßt, von wo aus man bie 4 Hauptthore ber 
Stadt erblidt. Der fhönfte Spaziergang ift bie 

azza marina längs bes Hafens, die auf bie 

ora, einen großen botanifchen Garten, läuft. 
Andere Pläge And: Piazza grande, Piazza reale, 
mit der Statue Philipps IV., bei®ologni, mitder 
Karls V., St. Domenico, mit ber Karls UI., der 
Gemahlin beffelben, Maria Amalia, und Mars 
morfäule, und der Domplatz. Sowohl das Pfla= 
fter, als die nächtliche Beleuchtung find vortreffs 
lih. Die Hauptftraßen werben, wie bie weitläus 
figen Pläge der Stadt, größtentheils von öffentli- 
chen Gebäuden, Kirchen ober Paläften ficilianifcher 
Großen gebildet. Alle aber tragen das Gepräge| 
ber beiden legten Jahrhunderte zur Schau, eine 
ſchwerfällige, geiftlofe Pruntfuht. Wunderlich 
geihnörkelte und gebogene Eifenbalkone hängen 
an jedem Fenfter und werben von plumpen, ges 
fhmadlofen Konfolen getragen; wibderwärtige 
Karyatiben, gewundene Säulen und ähnliche Aus— 
wüchſe des Zopfſtyls verunzieren bie Kacaben. 
Auch bieten Paläfte meiftdenfchneidenden Kontraft 
ber Größe und ber Pracht mit Verfall u. Schmuß 
dar. Elende Breterverfhläge theilen bie herr— 
lihften Säle; die Lambris An gefhbwärzt und 
geborften, bie Möbel wurmftihig und veraltet. 
Sogar auf dem Eorfo findet man quer über bie 
Straße von Balfon zu Balkon Leinen geipannt, 
auf welchen fich die Leibwäfhe bes Marchefe zc. 
den Vorübergehenden zur Mufterung präfentirt. 
Deflen ungeachtet trägt das Ganze einen durch 
feine Maffe imponirenden Charakter. Man er- 
kennt P. fogleich ale ben Centralpunkt einer, wes 
nigftens in frübern Zeiten, reihen und mächtigen 
Ariftofratie, als bie Refidenz ber fremden Herr⸗ 
ſcher, welhe Sicilien wechſelsweiſe unterbrüdten, 
ber fpanifchen Vicefönige, ber Normannenfürften 
unb ber arabifhen Emire. Königebilder reiben 
fi länge der Marina und tbronen auf einzelnen 








Palermo. 


Pligen, Fontänen fprubeln an ben Straßeneden, 


Marmortafeln vertünden die Namen ihrer Stifz 
ter, aber bie Infchriften find fhwülftig, die Springs 
brunnen ſchnörkelhaft ausfchweifend verziert, die 
Statuen in haͤßlich verdrehten Stellungen, Der 
königlihe Palaft ift ein verworrener Haufen 
von Bauwerken altgotbifchen u. maurifchen Style. 
Ausgezeichnet ift darin bie Kapelle bes normän= 
nifchen Könige Roger I. (palatinifche Kapelle), die 
1144 erbaut wurde. Antike Säulen mit Rundbos 
gen tragen das Mittelfchiff, und an den Wänden 
find bie prachtvollſten Mofaiten auf Goldgrund," 
worunter fich beſonders ein oloffaler Chriſtuskopf 
auszeichnet. Aber die größte Bierbe ber Kapelle 
{ft die Dede, welche ganz mit mauriſchem Schnitz⸗ 
wer? von ee Bierlichfeit und Schön= 


beit gefhmüdt if. Sehr gefhmadvoll ift auch 


ein großer marmorner Kandelaber. welchen herr⸗ 


lich gearbeitete Thiergeſtalten bilden. Auf dem 
höchſten Theile des Schloſſes befindet ſich die 1791 
errichtete, mit vortrefflichen Inſtrumenten verſe— 
ene Sternwarte, auf welcher der berühmte 
iazzi den Planeten Ceres entdeckte. Die Vi— 
caria oder der Juſtizpalaſt, der Senatspalaſt (mit 
2 antiken Statuen und andern Alterthümern), ber 
Parlaments= und ber erzbifchöfliche Palaft zeich- 
nen fich faft nur durd ihre Größe aus, Unter 
ben Privatgebäuben find die ausgezeichnetften: 
die Paläfte Butera, Ventimiglia (mit Gemälde: 
—— Trabia, Malvagna, theils durch ihre 
errliche Ausſicht, theils durch Bauart u. Kunft: 
häge. P. bat 11 Pfarr: und 31 Filialfirhen, 8 
bteien, 71 Klöfter u. 19 Oratorien. Impofant ift 
bie Katbebrale ber heiligen Rofalie (aud 
Madre Ehiefa genannt), welde auf bem Grund 
einer arabifhen Mofchee von dem Normannenkö— 
nig Roger 1. im12, Jahrhundert erbaut worden ift. 
Urfprünglich ren arabifhenormännifhem Styl, 
erhielt fie 1781 und 1801 ihre jegige Geftalt, in 
welcher fie trog bes gemifchten Style einen hoͤchſt 
malerifchen Effeft macht, ber nur durch eine fpäter 
binzugefügte, zu ben übrigen leichten, graziöſen, 
gothiſchen Thürmchen nicht paffende Kuppel aeftört 
wird. Insbeſondere ift das Portal mit ben 3 in 
altgotbifhem Styl aufgeführten Eingängen u. den 
zierlihen arabifhen Binnen von unvergleichlicher 
Schönheit. Dad Innere fhmüden 80 Säulen 
von Granit u. Lapis Lazuli, einige gute Gemälde 
und bie Kapelle ber heiligen Rofalie mit einem 
Altar von ——— Silber und dem ſilbernen 
Sarg ber Heiligen. Sarkophage von rothem 
Porphyr umfchließen bie Ueberrefte bes Königs 
Roger 1., ber legten normännifhen Fürftin Eon= 
ftantia, ihres Gemahls, des Kaifers Heinrich VI. 
und Friedrichs Il. Bon Kirchen find ferner merk: 
würdig: bella Congregazione dell’ Oratorio, mit 
fhönen Gemälden und Säulen von Jaspis; St. 
Domenico, mit jehr großer Orgel; die Jefusfirche, 
die rüdfichtlih der Bauart und des Reichthums 
ihrer Verzierungen gleich auf die Kathedrale folat; 
die Kirche des beiligen Joſeph, mit einem unter: 
irdifhen Tempel, der eben fo groß ift als jener 
über der Erbe und von einer großen Anzahl Mar: 
morfäulen getragen wird; bie Kirche der Dlivella, 
die zum Dlivetanerflofter gehört; die ber Eafa 
profella; die Pleine, am Ende des Toledo gelegene 
Kapelle Sta. Maria della Eatena, mit ſchoͤnen 
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pe re 
‚be Pfe n n ıppeln er A 
\ rn weiß übertüncht, und die Ornamente | fenhäufer, 15 Verforgungshäufer für Weiber und 
findet man mehr en, ein Findelhaue, Irrenhaus,22ombarde, 
Außer ben zahl⸗ | eine äne ꝛc. "Un eigentlichen 


erinnern daran auch 
ie langen, baucigen, bis oben vergitterten Bal— 
tone, welche faft ein Dritttheil des Eorfo einneh- 
Es find dies die Schaufenfter der Non= 
Bellen oft nur einen Theil des Gebäus 
n während die untern Stockwerke 


verwendet werben, Unter ben 


m ftungswerken (Gaftellamare, Ca— 
bel Molo, Kortino ange rigen 
Lanterna, Bateria del Acqua bei Eoflart, bel 
Sacramen: San Erasmo, bel Arenella) be 










——— fo hat P.doch nicht das 
en ein ichen Stadt. In P. hat die durch 
öniglihe Verordnung vom 5. März 1822 mit ber 
bes öffentlichen Unterrichts u. des gefamm= 
ten € swelens für Sicilien beauftragte 
Srubienfommiffionihren Sig. Sie bildet zugleich 
Serwaltungsbeputation der 1394 geitifteten 
nd 1816 von Serbinand I. erneuerten palermita= 
Sen Univerfität, welche Kakultäten für 
rubenz, Mebdicin, Phyfit, Mas 













Re Be Außer den herrlichen 
Bronzewibbern in bem Krönungsfaale bes 
Schloſſes enthält es wenige alte Bilbwerke von 
Bedeutung. Das Nationalmufeum in der Unis 
verfität enthält außer einigen wertbvollen ır. ſehr 
guten Öypsabgüffen von Untifen nur einefoftbare, 
wenn aud Eleine Sammlung der bei Selinunt 
efundenen Altertbümer, die aus ber fchönften 
Deriode ber griebifhen Kunft ſtammen und an 
die äginetifchen Alterthümer der münchener Glyp⸗ 
tothek erinnern. Die meiften Schäge bat noch die 
Malerei aufzumweifern, und troß der gewiffenlofen 
Näubereien, bie ſich die Spanier während ihrer 
Herrſchaft zu Schulden fommen ließen,sbaben ſich 
nicht wenig Bilder von Werth in den Kirchen u. 
Sammlungen erhalten, Hierher gehört befonders 
das herrliche Pfingftbild in der Sakriftei des Do— 
minikanerkloſters, welches bie von ben Upofteln 


bgleidy aber die | umgebene betende Madonna darſtellt und von Ei- 


nigen dem Domenico Gbirlandajo zugefchrieben 
wird, In der Kirche beffelben Klofters, und zwar 
tn der Kapelle dei Rofario, befindet ſich eine uber 
aus f[höne Madonna, von Vincenzo Romano, ge 
nannt Anemolo, von 1510. Die Bilder beffelben 
Meifters in ber Kirche St. Petrus Martyr, wie 
in ber Seitenfapelle von St. Giovanni find von 
minderem Wertbe (das bedeutendfte ift die Be 
grüfung ber heiligen Anna) unb nähern fich der 

anier Fra Bartolomeo’s, Schöne Gemälde von 


tie, Philofopbie und Literatur und ein | Monrealefe enthält die mit buntfchedigem Mar: 
un ———— Künfte bat. Die Zahl der morgetaͤfei bedeckte Kirche St. Giuſeppe. 
ten beläuft fi gewöhnlich auf etiva 800. | angebliche Madonna von Raphael in der Ehiefa 
ber Univerfität gebören ein | beit 
Kabinet, ein chemiſches Laborato= | Künfkler, aber doch eine gute Arbeit eines feiner 


Eine 


Sratorio ift zwar nicht von bem genannten 


s (von Vandyk) in dem DOra= 


naturbiftorifche Sammlung, ein anato= | Schüler. Dagegen verdient die Jungfraumitbden 
mifı heater, eine Anſtalt für Chemie in An⸗ Schutzpatronen * 













en Palaſt erbau 
x Garten, ein Antikenkabinet, eine Gemälde- 
lung, eine Münzfammlung, eine Bibliothek 
IC n und eine Druderei. Br 
ap. eine königliche Akademie der Wiffen- 
und Künfte mit einer Abtbeilung für Na= 
einer für Moral und Politik und 


für ; ferner ein Jefuitenfollegium 
( ) mit einer Art Ritterafabemie (Col- 
bile ober Conrvitto Real Ferdinando), 


ein £ö es Konviktorium, ein erzbifchöfliches 
Seminar, ein Seminar der griechiſchen Geiftlich- 


bie Gewerbe, die 1791 auf bem kö⸗ torio bei Nofario ihren Ruf nicht. 
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Die übrigen 


te Sternwarte, ein botani= abllofen Bilder und Berrbilder in den Kirchen 


ſs ffammen aus ber Zeit des tiefften Verfalls, 
in welchem ſich die Kunft auf Sicilien bis auf die 
neuere und meuefte Zeit befand. P. hat 3 Thea⸗ 
ter: das Böniglihe, Earolino genannt, für bie 
Dpera feria, das Ferdinando für Pleine Schaus u. 
Luftfpiele und das ber heiligen Eäcilia, ein ſchö— 
nes Koncertbaus an ber Marina, Die Muſik ift 
in P. fehr beliebt, und zu allen Eonverfazioni’s 

ebören Koncerte. Spaziergänge find auf der 
Diaya marina unb ber erzalle. daran und in ber 

illa Giulia (Flora). Merkwürdig ift in P. bas 
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jd im Juli mehre Tage hindurch mit Aus- 
—* ng der Stadt, feierlichen Umzügen, wobei 
bie koloſſale Bildfäule der Heiligen auf einem uns 
von 56 Maulthieren gezogenen Wagen 
von 80 Fuß Höhe, 70 Fuß Länge und 30 Fuß 
Breite burdh bie Straßen gefahren wird, Illumi⸗— 
nation unb Feuerwerken aefeierte Heft ber hei— 
ligen Rofalie. Zu den zahlreihen Feiertagen 
ber Palermitaner gehören aud die Jahrestage 
der Erdbeben, welhe P. heimgeſucht haben. 
Die Zahl der Einwohner belief ſich 1851 
auf cirfa 190,000, bie u 3 durch Gewerb=s 
flei$ß auszeihnen. Die Eisbereitung bat bier 
eine fo große Bolltommenbeit erreicht, daß in 
ganz Italien das palermitanifhe Eis ale Ver— 
feihungsmaßftab angenommen wird. In eben- 
o großem Rufe fteben bie biefigen Bandirten 
üchte, von denen befonbers nach Amerika unges 
beure Quantitäten verfhidt werben. Zu ben 
vorzüglichften Kunfterzeugniffen P.'s gehören auch 
die vortreffliben Zifchlerarbeiten und die eben fo 
dauerhaften als eleganten Stühle, die man bier 
nebft Körben, Seilen ıc. aus ben Blättern ber 
Chamaerops humilis, jener kaum fußhohen Pal— 
menart, welde namentlich im füblihen Sicilien 
[er verbreitet ift, fertigt und bie, wie die genuefi= 
chen, faft nad allen Häfen Italiens ausgeführt 
werben. Prachtvoll find auch bie Produkte der 
biefigen Steinfchleifereien, wo aus den verſchieden⸗ 
artigften Marmorarten und Achaten namentlich 


ungemein fchöne Tiſchplatten zufammengefegt | 


wurde, bas graziöfe, leiber zerträmmerte Marmor⸗ 
Prucifir auf bem Kreuzweg, das Kreuz mit ber 
Madonna vor dem Klofter, bie wundervolle Aus— 
fiht auf P. mit feinen glänzenden Kuppeln, auf 
ben Monte Pellegrino, das Meer und bie ganze 
Ebene bis zu ben Bergen binter Monreale, ber 
Kreuzgang bes Klofters felbft mit feiner ſchönen 
Dalme, die vollen, traubenfchweren Beranden, ber 
pbantaftifhe Garten mit feinen naiven Steinbils 
dern und prachtvollen Wafferpflanzen, unter be= 
nen ber Springquell in das Beden raufht, wer⸗ 
ben ftets ben Künftler begeiftern und das Auge 
bes Wanberers entzüden. Nahe hinter St. Eiro, 
etwa "/, Stunde vom Meere entfernt und faum 
200 Fuß über bemfelben erbaben, liegt in dem 
Kreidefalte des Monte Grifone bie Knochenhöhle 
Marbolce,dberen Boden ein Sand bedeckt, welcher 
anz mit Schalen noch lebender Konchylien anges 
üllt ift und worin fidy fehr gut erhaltene Knochen 
u. Zähne von Flußpferden, Elephanten- u. Pferdes 
arten vorfinden. Die Hauptzierbe der Umgebun⸗ 
gen P.'s ift aber ber merkwürdige Monte Pel— 
legrino (fonft Erkta), der mit feiner eigenthüm— 
lihen Form ben Blid ſchon in weiter Kerne feffelt. 
Eine halbe Stunde von ber Stadt entfernt, am 
nordweftlihen Ende bes Golfs, erhebt er ſich über 
1800 Fuß hoch u. mit einem Umfang von 1 Meile 
ganz ifolirt u. fchroff aus der umliegenden Ebene, 
und feine ſenkrechten grauen Kaltfteinwände wer— 
den zum Theil noch vom Meere befpült. Seine 
Abhänge find nadt, Pein Baum, Fein Strauch 


werben. Außerdem gibt es Fabriken für Seiden=| fproßt zwifchen ben überall umberliegenden rieft= 


euche, Mufchelfeide, Leinwand, Gold= und Sil— 

erwaaren, Korallen, Wachsbleichen, Gerbereien 
ꝛc. Die Stadt fendet bie meiften ficilianifchen 
Ergeugnifle, wie Weizen, Wein, Del, Seide, werth⸗ 
volle Steine und Märmor, Thunfifhe und Sar— 
bellen, an das Ausland und verforgt die Infel mit 
Specereien und Manufakturwaaren. Die paler- 
mitanifche Seibe wird in ber Umgegend gewon= 
nen und gewöhnlich rob verfendet. Der Handel 
ift größtentbeile in den Bänden ber Engländer, 
Genuefen und der Kaufleute von Livorno u. wird 
durch eine Banf u. ein Handelsgericht erleichtert 5 
auch wird bier jährlih eine Meſſe (Chriſtinen— 
meſſe) gehalten. Literarifcher Verkehr ift hier wes 
nig, doch bat bie Stadt eine Buchhandlung, eine 
Bucdruderei und außerdem Antiquare. Dampf- 
fhifffahrtsverbindung findet mitReapel, Meffina, 
Malta und Marfeille Statt. Der Hafen ift zum 
Theil durch einen Molo gebildet, auf welchem ſich 
ein Leuchtthurm befindet, aber ben Nord⸗ u. Nord⸗ 


gen, ſcharf zugefpigten Felsblöden, und nur bie 
Eafranblume ringt ſich mit ihrer blauen Glode 
aus ben Spalten ans Lit. Zu der auf feinem 
Gipfel befindlichen Kapelle und Grotte der heili— 
en Rofalie wird aus ganz Sicilien ſtark gewall⸗ 
abrtet. Diefe Heilige foll im 12. Jahrhundert 
auf diefem Berge in einer Grotte, von Niemandem 
gekannt, ibre Lebenstage befchloffen haben. Erft 
am 15. Juli 1624 wurben ihre Gebeine bier aufges 
funden u. nach P. gebracht, wo damals eine furdt= 
bare Pet wüthete. Kaum hatte man fie in Pro— 
zeffion dur die Stadt getragen, fo hörte nach ber 
Sage die Peft auf. Seitdem ift die heilige Ro=- 
falie die hochverehrte Echußheilige von P. Aus“ 
der von zwei gewundenen Säulen getragenen Vor— 


balle tritt man in ben Vorhof, deſſen Wände theils 


vom Klofter, tbeils von dem mit Benushaar und 
andern Schlingpflanzen behaͤngten Felfen gebildet 
werden, und aus ** in die Grotte, in welcher 
die Heilige den Märtyrertod erlitt. Das Gewölbe 


oftwinden beftändig offen; doch ift die Bai von! der fpäterbin erweiterten Höhle ift Tropfftein. 


Dee Gebirgen umgeben und baburd vor ben 
inden geſchützt, fowie auch die Eitadelle Schuß 
gewährt. Der Hafen wird jährlich von etwa 500 
Schi beſucht. Der Schiffbau auf den biefigen 
Werften wird in Folge des langen Aufenthalts 
ber Engländer vorzüglid gut betrieben und von 
ber Regierung begünftigt. 

Sn ber Umgegend von P. find befonders bie 
Umgebungen bes Kapuzinerflofters von St. Eiro, 
Sta. Maria bi Gefü, von Intereſſe. Die 
Trümmer bes unweit bes Meeres gelegenenSarace= 
nenf&hloffes (Castello di mare dolce), die der ara⸗ 
bifhen Bäder, bicht bei dem Klofter, in welchem 
ber Sage nach bie ficilianifche Vesper vorbereitet 


Die Ehorftühle reiben fih zur Redten und Lin— 
en; doch wirb die Meſſe der Keuchtigkeit u. Kälte > 
wegen ben Minter über in dem anftoßenden Klo= 
fter gelefen. Unterhalb bes Altars, deſſen Balda= 
hin durch 4 Säulen von Pavonezjato getragen 
wirb, an demfelben Orte, wo bie. Heilige der Sage 
nad ben Märtyrertod erlitt, rubt binter Gittern 
das von Götbe fo reizend beſchriebene Marmor- 
bild der Heiligen von Gregori Tedeschi. Etwa 
1000 Schritte von bem Klofter, auf einem in bas 
Meer — ir age Helfen, ftebt die Kapelle der 
beiligen alie, ein von vieredigen Pfeilern ge= 
tragenes luftiges Gebäude, mit einem Altar und 
der Bildfäule der Heiligen auf dem Dache. Die 





Palermo. 


ficht von diefem Punkte auf das Meer mit 

anft hingleitenden Ben: auf die fchroff 
rabftürgenden Felfen zu et = bie 
rer —— a in der Ferne 
t unvergleihlich, und ſelbſt der Blick auf die im 
Rüden liegende — dürfte in Italien 
leicht ſeines Gleichen finden. Sehenswerth 
auch die unweit P. gelegenen beiden Mauren⸗ 
Cuba u. Eifa mit reichen Skulpturen u. 
ken. Berühmt ift ferner das Benebiktiner- 
er St. ve ii 7 pr —— — 
Luxus er Palaſt, der, hoch im Gebirge gele= 
—— umber von Derggipfeln umgeben 









Fuß ı 
—— durch einen ſchmalen Ausfchnitt einen 
‚auf das Meer und ben Pellegrin geftatten. 

n ber e bes Thales von P. liegt die Favo- 


rita, ein Theil in hinefifhem Gefchmad er⸗ 
bantes Bönialiches Luftfchloß nebft Park. Befon- 
—— g verdienen auch die Villa Wil⸗ 


Serra bi Falco wegen ihrer berrlihen Gartenan= 
lagen, mit einem außerorbentlichen Reichthum an 
p ollen Zropenpflangen, bie bier in außeror- 

cher Ueppigkeit gedeihen. Eine intereffante 
Merkwürbigkeit der Umgegend P.'s iſt 
Stunde 


“ 


en. Dies find keine unterirdifchen, in den 
Felfen oder Tuff gehauenen Gänge, fondern fau= 


bere, au erte Kellergewölbe, in welce das 
Licht i es freundlich bineinfdeint. Das Ge 
w 4 febr hohe und breite Gänge an ben 


Seiten und außerbem 2 Kreuzgänge, die fich durch— 
ſchneiden. Ringsum befinden ſich an den Wäns 
den von ber Erbe bis zur Dede reichende Fadı- 
werke ob. Nifchen, ven Schlaffajüten auf Dampf: 
booten nicht unähnlich, welche alle 6 Fuß lang 
Bess: efchteden und nad vorn durch 
Drabtgitter oder Glasthüren gefchloffen werden. 
In jedem ſolchen Fache liegt ein Leichnam, die 
männlichen und weiblichen in verfchtedenen Gänz 


en und durch verfhloffene Thüren ftreng abges 
ondert. Die Leichen find ziemlich gut erhalten, | 


nicht etwa durch eine eigentbümliche Befchaffen- 
- beit Biefer Gewölbe, fondern nur durch das trodene, 


Warme Klima. Aljährlih am 2.November wer: 
Volke geöffnet, und dann 


den biefe Gänge b 
ſtrömt Alles herbei, um feine Todten zu feben. 
Uebrigens ift es faft ein Privilegium ber Wohlha— 
benben, bier einen Ruheplatz zu finden, da fich die 
Kapuziner ben fehr gefuchten Plag theuer bezah— 
len laſſen. 

Padas Panormus ber Alten, wurde von 
den Phöniciern oder Phocdern an ber Muͤn— 
dung bes Srethes angelegt, gehörte fpäter ben 
Kartbagern und blieb bdenfelben in dem Kriege 
des Dionyfius mit Karthago treu. Im erften pu= 
nifhen Kriege war hier die Hauptftation der Flotte 
Karthago's, beifen Armee bier auch ihr Winterlas 
ger hielt. Nachdem jedoch die Römer die Stadt 
erobert hatten, machten fie biefelbe zur Kolonie 
(Colonia Augusta Panormitanorum), Samilcar 
Barcas landete indeß bei P. u. bielt fich auf dem 
Berg Erkta Getzt Monte Pellegrino) über3 Jahre. 
Bei ber Theilung des römifchen Reichs kam P. an 
bie buzantinifchen Kaifer, wurde aber 515 von 
den Gothen erobert. Als Kaifer Juſtinian nach 


. 


Butera und die des. Herzogs von | 


das 
} vonber Stadt entfernte Kapuzinerklos 
e * F ben unter demſelben befindlichen Kata—⸗ 
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der Ermordung Amalaſunta's durch Theodat den 
Verſuch machte, durch feinen Feldherrn Belifa 
bie Infel Sieilien den als Arianern bafeldft nicht 
geliebten Gothen wieder zu entreißen, war es ei= 
gentlih nur P., das einen ordentlichen Widerftand 
entgegenfegte. Belifar lief jedoch in den Hafen 
ein, befegte die Maftbäume mit Bogenfhügen u. 
vertrieb auf diefe Weife bie Vertheidiger von ben 
feften, von ber Landſeite unzugänglihen Mauern 
(529). Im Yahre835 eroberten die Saracenen 
nadı einer age ——** P., das nun bie 
Hauptſtadt ber Infel oder ber Sig des arabifchen 
Oberftatthalters wurde (vorher war es Syrakus). 
Die Saracenen führten eine geregelte Berwaltung 
ein, ließen Koloniften aus Afrika kommen und 
| wußten es durch ihre weifen Einrichtungen dahin 
zu bringen, daß Ehriften und Mufelmänner, das 
| eroberte u. erobernde Volk, bald zu Einem Volke 
verſchmolzen. So blieb es lange Zeit, obgleich 
909 die Dynaftie der Aglabiten in Succeffions 
| ftreitigfeiten verwidelt warb, in deren Folge zwi⸗ 
ſchen ben fieiltanifchen Saracenen und Bere 
diſchen Khalifen ein Bürgerkrieg unter ber ſchwar⸗ 
zen und grünen Fahne ausbrah, wobei P. 
nad Gmonatlidher Belagerung 917 erobert wurde, 
Der biyantinifhe Kaifer Nicephorus Phocas 
ſchickte 964 ein aus Perfern, Rufien und Arme 
niern zufammengefeätes Beer gegen die Sarace 
nen in P., das aber auf dem Marfh nah P. 
gefhlagen wurde. In einem Kriege der afrika= 
nifhen Saracenen gegen bie ficilianifchen erlitten 
bie erftern 1015 eine Niederlage bei P. u. mußten 
bie Infel räumen. Seitdem fing die Macht der 
dortigen Saracenen an, in Verfall zu gerathen, fo 
baß bald ein gewaltiger Aufftand in P. ausbres 
hen Ponnte. Im Jahre 1072 bemächtigte fich der 
Normanne Robert Guiscarb ber Stadt nad 11- 
jähriger Belagerung durd; Vertrag. Die fpätern 
ı Könige von Sicilien, Roger II., Wilhelm I. und 
Wilhelm I, (legterer baute 1166—89 die Kathe⸗ 
brale), wurden ftets in P. gefalbt, das nun Refi- 
benz wurde. Durch Eonftantia, Tochter Wilhelms 
II, kam es an den beutfchen Kaifer Heinrich VI., 
welhem es Tancred, ber 1190 zu P. gekrönt wurbe, 
11%wieder abnahm. Der große Hohenftaufe,Kaifer 
Friedrich II., wurde bier erzogen, hatte bier feinen 
Hauptaufentbalt und wurde, wie fein Vater, bier 
begraben. Sein natürliher Sohn, Manfred, re= 
gierte von P. aus Sicilien erft ald Reichsverwe— 
er, bann (feit 1258) als König. Nachdem er bei 
Benevent 1266 gefallen, bemächtigten fich bie 
Framoſen Siciliens und feiner Hauptftadt. Aber 
das Volk rächte blutig das Andenken Konradins, 
| feines legten ſchwaͤbiſchen Herrſchers; bie fici- 
lianiſche Vesper, durch welche alle Franzoſen 
‚auf der Infel ermordet wurden, begann bei P. (f. 
‚Sicilien). Nah Abwerfung des franzöfifhben 
Jochs befchloß man, nad Art der lombarbifchen 
Städte, P. zu einer freien Stadt unter der Ober 
herrlichkeit bes Papftes zu erklären. Da jedoch 
‚ die Ritter u. Barone in dem, in der Kirche Mar— 
torana zu P. abgehaltenen Parlament bie Ober: 
‚ hand erbielten, fo wählte man auf den Vorſchlag 
bes Papftes in P. Petervon Aragonien, ber 
obnebin Erbichaftsanfprüche hatte (er war mit 
Manfreds Tochter vermäblt), zum König, ber fich 
darauf in P. krönen ließ. Diefesblieb nun Haupt 
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und nominell Refidenz, wenigftens Sig bes 
verlor aber viel an nr Am 

3. Jumt 1676 wurde die fpanifchebolländifche Flotte 
bei P. von ber franzöfifihen unter Vivonne und 
bu Quesne gefhlagen. Im Jahre 169 und am 
1. September 1726 wurde die Stadt durch Erbbes 
ben bedeutend erf&hüttert und befchäbigt. Nach— 
bem im utredhter Frieden 1718 Sicilien von Spas 
nien getrennt u. Savoyen zugetbeilt worben war, 
ließ fich ber Herzog von Savoyen in P. als Kö— 
nig von Sicilien rönen. Im 3. 1718 eroberten 
es die Spanier, 1720 die Kaiferliben. Diefe be 
bielten es bis 1734, wo es bie Spanier wieber 
eroberten und ber Infant Don Earlos fi bier 
zum König beider Sicilien Erönen ließ. Im 3. 
1799 mußte fi Ferdinand IV. vor ben Franzofen 
von Neapel aus hierher flüchten und reſidirte bier 
mit ne —— bis 1815. Als Ferdi— 
nand IV, nicht nur bie Konſtitution von 1812 (f. 
Sictlien), fondern auch die von Alters ber be— 
ftehende Trennung der Verwaltung Neapels und 
Siciliens wieder aufhob und beide Staaten als 
ein Königreich beider Sicilien zu einem Reiche ver= 
einigte, brach in P. ein Aufruhr aus, ber bie Stabt 
allen Greueln einer Pöbelberrfchaft preisgab, bis 
es bem Magiftrat gelang, bie Rube einigermaßen 
—— und eine Regierungsjunta, unter dem 
o des Fürſten von Villafranca, einzuſetzen, 
ber ſich, außer den Städten Meſſina, Catania, 
Siragoſſa, Caltaniſetta und Trapani, wo neapolis 
taniſche Beſatzungen lagen, bie ganze Inſel unter⸗ 
warf. Nachdem aber ber neapolitanifche General 
Pepe bei Kermint,5 Meilenvon P. einen Sieg über 
die Infurgenten erfochten, ſchloß er die Stadt ein 
und zwang fie durch Hunger zur Uebergabe. Am 
5. Oftober warb eine ben Palermitanern fehr gün= 
ftige Kapitulation abgeſchloſſen, welche ihnen ne= 
ben völliger Berzeihung noch eine einftweilige 
Junta zufiherte. Diefe Kapitulation warb aber 
in bem feit bem 1. Oktober verfammelten Parla- 
mente des Königreichs für nichtig erflärt. Der 
General Eolletta entwaffnete darauf die Stadt u. 
legte ihr eine bedeutende Kontribution auf. Im 
Sabre 1821 warb auch P. von ben Defterreichern 
bejegt, welche in Neapel eingerüdt waren, um bie 
junge Konftitution zu unterbrüden. Am 5. März 
1823 wurbe P. durch ein Erbbeben bebeutend bes 
fhädigt. Als in ber Mitte bes Jahres 1837 die 
Eholera fih über Sicilien ausbreitete, ftarben in 
3 innerhalb 6 Wochen 26,000 Menfchen, ’/, ber 
evölferung. Auch bier ergriff der Wahn, daß 
die Armen auf Befehl der Regierung von den 
ep vergiftet würben, das Volk, u. verkehrte Sa= 
itaͤtspolizeimaßregeln fteigerten bie Aufregung, 
welche fi in offenem Aufruhr Luft machte. Das 
Bolt vertrieb die Behörden, morbete und plün— 
berte, riß felbft die Verwaltung der Stadt an ſich 
und ftellte alle Geldfendbungen nah Neapel ein. 
Erft nahdem von dba 3000 Mann Schweizer in P. 
eingerudt waren, konnte bie Ruhe bergeftellt wer= 
ben. Im September 1847 braden auch in ber 
Hauptftadt Siciliend neue Unruhen aus, bie am 
12. Januar 1848 zu einem allgemeinen Aufftanbe 
führten. Nach blutigem Kampfe wurden bie Pö- 
niglihen Truppen zurüdgefchlagen und zogen ſich 
in die nahegelegenen Forts und in ben Böniglichen 
Palaft zurüd. Sofort. wurden in ber Stadt 4 


Pales — WBaleftrina. 





— — üffe (Eomitati), ein Bertheibis 


mat, nanz⸗, Berproviantirungs= unb ein 
usſchußz zur Reit der Staatsgefchäfte nieder⸗ 
gefest. In der Nat vom 13. zum 14. Januar 

egannen bie Böniglihen Zruppen vom Fort Eas 


ftellamare aus bas Bombarbement ber Stadt, das 
erft am folgenden Tage auf bie eindringliden 
Borftellungen ber fremden Konſulate eingeftellt 
wurde. n Kolge mehrer ® e, welche bie 
Aufftändifhen über die Bönigliden Xruppen ers 
rangen, fchloß fidh die ganze Umgegenb ber Stadt 
an. Am 25. Januar wurde ber Pönialiche Palaft 
und am 4, Febr. das Fort Caftellamare erftürmt. 
An bemfelben Tage konſtituirte fich das Generals 
fomitat von P. durch Proflamation als provifo= 
rifche Regierung für ganz Eicilien, und am 25. 
März wurde das ficilianifche Parlament nad P. 
einberufen, um bie Konftitution von 1812 zeitge⸗ 
mäß zu mobdificiren. Nachdem Meffina 
fallen und der größte Theil der Infel von ben kö⸗— 
niglihen Truppen befegt worden war, mußte bas 
Parlament vertagt werben. Als fid die koͤnigli⸗ 
hen Truppen, unterftügt von einer Klotte, der 
Stabt näberten, war bie gemäßigtere Partei zur 
Uebergabe bereit; doch erzwang das Volk durch 
fortgelegten Wiberftand noch das —— 
ner allgemeinen Amneſtie, worauf am 15. 
1849 die Truppen einrüdten. Am 19. Dec. 1850 
mwurbe bie Univerfität, die während ber Unruben 
efchloffen gewefen, wieber eröffnet. S. Sici⸗ 
ien, Geſchichte. 

Pales, römifche Hirtengottbeit, weldhe Hirten 

und Heerden Schug und Gedeihen gewährt, wirb 
bald als ein weibliches Wefen gefhildert und dann 
mit ber ®efta oder mit den altitalifchen Göt- 
tinnen Anna Perenna, Panda ꝛc. zufammenges 
ftellt, bald für ein ——— Weſen ausgegeben. 
Ihr zu Ehren wurden bie Palilia (f. d.) gefeiert.” 
Das Bild diefer Gottheit, aus Holz gefhnigt und 
mit einer Sichel verfeben, ftand in uralter Zeit 
neben Pan if. d.). 
Paleftrina , bei den len Pränefte, 
Stadt im Kirchenftaat in der Comarca di Roma, 
füböftli& von Tivoli, auf einem ifolirt ſtehenden 
Berge, ift Sig eines Bifchofs (wozu immer einer 
ber älteften Karbindle gewählt wird), bat eine 
Katbebrale und 5 Klöfter. Im Palaft Barberini 
befindet fi ein merfwürbiges Moſaik aus alter 
Zeit, das wegen feiner Größe, feiner genauen, 
höchſt gefälligen Ausführung und Kompofition 
nad ber Aleranderfhlaht zu Pompeji eines ber 
ausgezeichnetften Kunftwerke ift, ꝛc. Ueberbaupt 
ift 3 reih an Weberreften aus ber Römerzeit. 
&o find von einem Xempel der Fortuna noch 
Ruinen vorhanden. Auf ber & * des Berges 
ſtand in den älteften Zeiten eine Feſtung, von de— 
ren pelasgifben Mauern aus Sulla’s und Ha— 
brians Zeit noch lange Streden fteben. Auch 
liegen an dem fhroffen Abhange bes Berggipfels 
noch die höchſt malerifhen Ruinen einer mittel= 
alterlihen Feftung. P. bat etwa 4000 Einw. 
und ift die Baterftabt des berühmten Muſikers 
Paleftrina. 

Paleftrina, Giovanni Pietro Aloifio 
Pierluigi da, berühmter Meifter ber alten rö— 
mifchen Muſikſchule, geb. 1524 je Paleftrina, dem 
alten Pränefte, baber auch il Praenestino ge= 


Paletot — Palette, 





















igte — möhnliches muſikaliſches 
—— — 

d ete ſich fpäter dem Stubium ber 
ri u Claude 





ae Am Jahr 1551 
z anı_ber Kapelle bei der vatitanifchen 
on St. Peter befchäftigt, erft als Ma- 
ster puerorum, dann als Magister capellae, 
ch ſein erſtes Beröffentlichtes, dem Papft Jus 

\ cirtes Werk, das aus vier Meſſen zu 
4 u. einer. zu 5 Stimmen beftand u. 1554 zu Nom 
bien, erwarb er ſich die Gunft diefes Kirchen 
ten umd erhielt eine Stelle unter den Sängern 
yäpftliche elle, bei deren Annahme er 

ein Amt als Kapellmeifter bei &, Peter 
Da aber Papft Paul IV, Anftoß 
daß unter ben Mitgliedern ber 
ipelle ſich Leute befanden, die nicht 
Stande angehörten und fogar 
Waren, fo * P. ſeinen Poſten 
elben 48 wo er ihn angetreten 
er en; boch erbielt er Purze Zeit 

f die eben erledigte Kapellmeifterftelle an 
®. anni im Lateran und 1561 die beifer be= 
. Maria Maggiore. In diefe Zeit 













feine fogenannten Improperia, die 1560 am 
eita: erften Male aufgeführt wurden 
! nf Eindrud machten, daß der 
. eine Abfchrift davon für die 
che Kapelle verlangte. Won jenem Tage 
rtömen bis heute alljährlich diefe frommen, 
jweibten Klänge in jenen heiligen Räumen 
u ben heute noch biefelbe Macht auf das Ge— 
‚müth wie Damals, als fie zum erften Male gehört 
wurden. Bon da an beginnt P.'s eigenthümli— 
des Schaffen im Gebiet der heiligen Tonkunft. 
Im 5 1562 überreichte er dem Papft Pius IV. 
l 


zwei Motetten und eine Gftimmige Meſſe, und 


im fi - Jahre eignete er den erften Theil 
feiner 4ftimmigen Motetten dem Kardinal Rus 
delfo von Carpi zu. In Folge der bei dem 
K von Trient über die Reinigung der Kir— 

enmuſik von profanen Beſtandtheilen geführten 
Enger erbielt der Meifter den Auftrag; 
eine Meffe zu fchreiben, die volltönende Harmonie, 
Reichthum an Punftvoller Verflechtung, Abwefen- 
beit Ausfhweifungen mit würdigem, an= 
bädtigem Ausdrud und volltommener Verftind- 


lichkeit bes Wortes in fich vereinige. P. lieferte 

als drei Meſſen für6 Stimmen, und nach Auf: 
führun ee mußte man ber heiligen Ton— 
Pu übren ieg zuerfennen. Den Hauptpreis 


erbielt bie dritte, ein Werk der reinften Begeiſte— 
rung, dem P. in dankbarer Erinnerung an feinen 
ehemaligen großen Gönner, Papft Marcellus J., 
den Xitel „Missa Papae Marcelli‘‘ beilegte, un— 
ter weldem fie noch jeht weltberühmt ift. 
wurde zur Anerkennung feiner Verdienſte zum 
Komp rber päpftlichen Kapelle ernannt. Im 
J. 1571 trat er wieder in das früber von ihm auf- 
gegebene Amt eines Kapellmeifters an St. Peter 
im 


| 


Batifan ein und übernahm zugleich die Leis | denden Töne zu mifchen. 


| 
| 


eftellt M 
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. ee —— eh be 
e em Freunde Giov. 
ar. Nanini die berühmte Muſikſchule, der viele 
ausgezeichnete Komponiften ihre Ausbildung 
verbanften. einen berben Schmerz über den 
Tod feiner Gattin athmet fein Pfalm: „An den 
Waſſern zu Babel faßen wir und weinten ıc.” 
Hatte ihn dieſes Ereigniß tief ergriffen, fo er- 
ftarfte doch fein Geift wieder, und — zu immer 
würdigeren Schöpfungen erhebend, war er raſt⸗ 
los thatig bie an feinen Tod, den 2. Februar 1594. 
Sein Leichnam ward in der Peterskirche beigefegt. 
Ein ihn überlebender Sohn gab eine bedeutende 
Anzahl feiner Werke in den Druck. Außerdem 
festen Sammler Manches in Partitur; fo ift u.X. 
auch dieinfeipzigerfchienene „‚Musica sacra‘ eine 
Partiturausgabe. P.'s Styl (alla P. Paleftris 
naſthyl ——*— trägtden Charakter der erhabenen 
Großartigkeit u. Strenge. Man findet in feinen 
Kompofitionen meift nur Dreiflänge, die unmits 
telbar auf einander folgen, mit wenigen Septimen- 
oder Nonenakkorden gemifcht, felten chromati— 
fhe Töne, rafches Fortfchreiten in entferntere 

armonien, deren Grundtöne aber ber biatoni- 
hen Tonleiter eigen find, feltene Anwendung 
der Ehromatif, dann aber mit um fo größerer 
Wirkung. Die Missa Papae Marcelli ift in ber 
einfachften Segweife gefchrieben. Mie aber ſchon 
in diefer Meſſe die imitirende Setzart angewen— 
bet ift, nur in einfacher Weife, fo finden fi in 
ben übrigen Werfen alle Abftufungen der Kunſt 
des Kontrapunfts vor, und Mehres hat er in fehr 
Pünftliher Schreibart durchgeführt.: Baini gibt 
10 verfchiedene Style oder Setarten an, unter 
welche fih P.'s Werke unterbringen laffen. Mit 
P, beginnt eine neue Epoche ber italienifchen 
Mufik, die nach ihm benannt wird. Bol. Baini, 
Memorie storico-eritiche della vita e delle 
opere di Giovanni Pierluigi da P. etc,, Rom 
1828, 2 Bbe., deutfh von Kiefewetter, Leipzig 
1834, in Lussug von Winterfeld, Breslau 1832. 

Paletot (franz.), ein feit Ende ber drei— 
iger Jahre aufgefommener, rodähnlicher, ziem— 
lich formlofer Ueberwurf, welher den Man: 
tel erfegen fol; bat mande Abänderungen in 
Korm und Auspug erlitten, wie es eben bie 
Mode bedingt. Der Name fcheint mit Pallium 
totum (Mantel über den ganzen Leib) zufammen- 
zubängen. 

Palette (v. Franz), Tafel, worauf bie 
Karben aufgetragen werden. Sie befteht bei den 
Delmalern in einer ovalen dünnen Scheibe 
von ‚polirtem Wepfele oder Nußbaumbolz, oder 
Horn, Porzellan, Elfenbein, Schildfrötenfhale 
oder Kryftallglas; nabe an dem einen Ende ber 
längeren Seite ift eine Deffnung angebracht, wo— 
durh ber Maler mit dem Daumen der linfen 
Hand, die zugleihb auch Pinfel und Malerftod 
hält, die P. erfaßt. Auf die P. werden die Far— 
ben in ihren einzelnen Abftufungen aufgefegt, 
um aus ihnen die zum Gemälde einzeln anzuwen— 
Die P. der Fresko— 


rovio und Francesco Sot 
Beit (1571) eröffnete er m 


tung bes Gefanges bei ben geiftlichen Uebungen | maler ift Jedig, von verzinntem Eifenbleh und 
bes heiligen Philipp von Nert, für welchen Zweck bat einen nach oben eingebogenen Rand, damit 
er auch Vieles fchrieb, was ſich theils in den Ars | das Waſſer nicht ablaufe. Es ift Aufgabe für 
chiven ber Kirhe S. Maria in Vallicella vorfin= den Künfkler, durch die Mifhung der Töne auf 
det, theils in den Sammlungen des Simon Ve— der P. fchon im Voraus den hbarmonifchen Klang 
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für fein Werk zu beftimmen, um batın burch nur 
Feine Nüancirung unb weitere Mifchung mit bem 
ge bie erforberliche Zartheit —— ao 
n ber Xöpferei beißt P. ein hölzernes Inftru= 
ment, welches bald breitsoval unb mit einer 
Handhabe verfeben, bald rund oder ausgehöhlt 
triangelförmig ift, bald fi in bie Geftalt eines 
breiten Meflers endigt und bazu dient, den Ge 
fäßen die gebörige Rundung u. Fläche zu geben. 
Palffy, Albert, ungarifcher Publicift, geb. 
1813 zu Großmwarbein im bibharer Komitat, 
machte feine juriftifhen Studien in feinem Ges 
burtsorte und in Debreczin und erlangte 1842 bie 
Abvofatur in Peſth, betaßte fich aber mehr mit 
literarifhen Studien. Sein erfter Roman „Egy 
magyar millionair‘‘ (2 ®be., Peſth 1845) fand 
eringen Anklang; ein zweiter „Fekete Könyo‘'‘ 
0 Bde,, baf. 1847) wurbe günftiger beurtheilt, 
und bie im „Divatlop‘‘ und in ben „Bletkipek‘‘ 
veröffentlichten, durch elegante Darftellung, treff⸗ 
liche Erfindung u. Eharakterzeihnung ausgezeich- 
neten Novellen gehören zu ben beften —— 
Age ber ungarifchen Literatur. Seit 1847 
eim „Pesti Hirlap“ angeftellt und baburd ber 
politifhen Tagespreſſe näher gebracht, gründete 
P. nach dem Ausbruch der Märzbemwegungen von 
1848 ein eignes Tageblatt unter dem Titel 
„Marczius tizmötödike‘‘ („Der 15. März‘), bas 
auf ben Verlauf der ungarifhen Revolution von 
bebeutendem Einfluffewar u. von Anfang an zum 
entichiedenen Bruch mit Defterreich bindrängte. 
Nachdem bie Regierung im Winter 1848—49 an 
biefem Biel angelangt war, fand fie an P. einen 
unermübliden PBertheidiger und Körberer ihrer 
Beftrebungen und — Auch nach dem 
Falle Ofens fuhr P. in ſeiner heftigen Oppoſition 
egen Deſterreich fort, weshalb Ende Juli 1849 
dein Blatt Ponfiseirt und er felbft verhaftet warb. 
In Szegebin wieder freigelaffen, ifterfeitbem ver⸗ 
fhollen. Seine in Pefth zurüdgelaffenen Arbei— 
ten erfihienen unter bem Titel: „Egy fördörfutö 
tätrahogyott novellai‘‘ (2 Bbe., Peſth 1850). 
Palffn von Erdöd, weitverzweigtes ungas 
riſches Adelsgefhleht, ſtammt vom Grafen 
Konrad von Altenburg, welder 1028 als 
Abgefandter des beutfchen Kaifers Konrad 1. 
nah Ungarn gelommen und bort Ahnberr eines 
Stammes geworben feyn foll, ber ſich fhon im 
12. Sabrbundert in bie Geſchlechter Konth u. 
Herbervar tbeilte. Des Paulus Konth Sohn, 
Paul Tl, nannte fich zuerft Palffy, d. i. Pauli 
filius (Pauls Sohn), u. beffen Urentel, —— III. 
auf Derczika u. Roro, fügte nach feiner Verheira⸗ 
thung mit der Erbtochter. des Geſchlechtes Er död, 
Klara von Eſerna, den Namen dieſes Geſchlechts 
noch hinzu u. nahm deſſen Wappen an. Niko— 
laus U. des eben Genannten jüngſter Enkel, ber 
eigentliche Begründer ber Größe des Hauſes, ges 
boren 1552, bereifte faft alle Länder Europa’s u. 
genoß im Kriegsweſen ben praßtifhen Unterricht 
der berühmteften Keldherren feiner Zeit. Nach 
feiner Zurückkunft bekleidete er bie Hauptmann 
haften von Komorn, Gran und Neubäufel, 
zeichnete ſich durch glänzende Waffenthaten gegen 
die Türken, befonders durch bie verwegene Weg- 
nahme ber Feftung Raab (29. März 1598) aus 
und ward dafür Obergefpann des preßburger 


Palffy — Palffy von Erdöd. 


Komitats. Er 7 1600. Stephan IL, bes Vo⸗ 
rigen ältefter Sohn, Nachfolger bes Waters als 
D —— von Preßburg, — Kronhũter 
. Rath, erwarb ſich den Beinamen bes Tür— 
Benfchredeng, ließ fih von Bethlen Gabor weber 
burch Verfprehungen und Drohungen, noch durch 
bie Schredniffe des Kerkers bewegen, in deſſen 
Dienft zu treten, und warb 1634 in ben Grafen= ° 
ftand erhoben. Nikolaus IV,, bes m. 
Sohn, geb. 1634, Kronbüter, P. k. Rath und Kaͤm⸗ 
merer, erbielt von Kaiſer Kerbinand III, die erb⸗ 
liche Verleihung ber prefiburger Schloßhaupt- 
mannſchaft und der dazu gehörigen Schloßgüter; 
+ 1679. Durd feine beiden Söhne, Niko— 
laus IV, und Jobann IV., tbeilte fih dag Ges 
8* in 2 Hauptlinien. Die dltere, nikolai— 
ch e Linie fpaltete fih mit bem Tobeteopolbdsl. 
(1720) durch deſſen Söhne in 3 Aefte, einen äl= 
teren, geftiftet von Nitolaus VIII. und 1807 
mit Karl Hieronymus in ben öfterreichifchen Für⸗ 
ftenftand erhoben, einen mittleren, ageftiftet 
von Leopold II, welder, 1716 geb., 1760 Ge— 
neralmarfchall, 1765 fommandirender General in 
Ungarn wurbe und 1773 F, und einen jüngern, 
geftiftet vom Grafen Rudolf (F ben 1. April 
1768). Die jüngere, jobannifde Linie ward 
geftiftet von pay IV, Diefer, — 1659, 
trat fehr jung in öfterreichifche Dienfte, madte 
ſich im Burpfäßzifhen Erbfolgefrieg als glüdlicher . 
arteigänger durch feinen verwegenen Mutb be- 
nt, warb 169 Generalmajor, wohnte dem 
Feldzug am Rhein bei, beftandb 1695 gegen 
ben franzöfifhen General Billars ein beftiges 
Gefecht bei re, und nabm 1701 — 2 an ben 
Feldzügen in Italien unter dem Prinzen Eugen 
Theil. Im folgenden Jahre focht er in Deutſch⸗ 
land, warb 1704 Banus von Kroatien, Dalma= 
tien und Slavonien, fowie General ber Kavales 
rie, erbielt ben Auftrag, bie öfterreichifchen und 
fteierifhen Grenzen gegen bie ungarifchen Mal— 
Pontenten zu decken, und fommanbirte fpäterbin 
gegen biejelben in Ungarn felbft mit Auszeich- 
.. Im Jahre 1709 gewann er bas Treffen 
bei Schemniß u. eroberte nach langwieriger Blo= 
fabe 1710 das wichtige Neubäufel. Kür biefe 
wichtigen Dienfte warb er zum Keldmarichall er⸗ 
nannt, erbielt ben Oberbefehl über die Truppen 
und Vollmachten zur vollftändigen Pacififation 
Ungarns. Diefe Arge auch 1711, nachdem 
das legte Bollwerk der Rebellion, die Stadt Ka— 
fhau, in P.'s Hände gefallen war. Bei ber 
Thronbefteigung Karls VI. zum k. P. Gebeime- 
rath ernannt, erbielt er beim Ausbruche bes Tür: 
BenPrieges unter Eugene Oberbefehl das Kom— 
manbo über bie. Reiterei, trug viel zum Siege bei 
Peterwarbein bei, eroberte in Folge deſſen Te- 
mesvar und focht mit der größten Auszeichnung 
bei Belgrad. Im Jahre 1731 warb er ungari= 
ſcher Hofrichter und übernahm als fommanbiren= 
ber General von Ungarn ben Oberbefehl bes 1736 
bei Futtok zufammengezogenen ‚Heeres, konnte 
aber, feines vorgerüdten Alters wegen, ben 1737 
ausbrehenden Türkenkrieg nicht mitmachen. 
Nachdem ihr Karl VI. 1739 zum Ritter des gol- 
benen Vließes ernannt, übertrug ibm Maria The— 
refia 1741 von Neuem das Generaltommanbo in 
Ungarn und fund an ibm eine Präftige Stüge. 
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inr aͤhlt, war er ein begeiſterter 
‚ber Kalle ‚und wußte auch das un- 
olk im gleicher ie bie 
an na dh öferreigiles 
ar ‚ trat jung in öfter e 
bienfte und wohn —— in Un⸗ 
talien,benRiederlanden, Schleſien, Bayern 
ı bei, warb 1739 Feldmarfchalltieus 
kriegsrath, 1741 wirklicher Ge— 
General ber Kavalerie, 1754 
lfelbmarfchall, 1763 Bommandirender Ge⸗ 
Ingarn und Siebenbürgen und F 1774. 

Sali, f. v. a. Maßftab, maßgebende Sprache, 
? prache der Buddhiften, tft unter als 

n Idiomen dem Eanstrit am nächſten 
ndt und nach beftimmten dialektiſchen Mes 
ich dur Erweichung und Abſchlei⸗ 































































por, und MWortbildung, Formenlehre und 
ar tragen bie unverkennbarften Zeichen ber 
vom Sanskrit, deſſen ganzes Sy⸗ 
nt er Ortbograpbie, der Rautlehre, der Dekli— 


— Konjugationen, nur in weicherer 





und markloſerer Geftalt und geringerer Külle, im 
P. als Grundtypus geblieben iſt. Auch das Als 
—8 dem ſanskritaniſchen entſproſſen; es 
en verſchiedene Schriftarten für das⸗ 
elbe, doch bilden fie fümmtlich Mittelglieder zwis 
- Devanagariichrift und ben Xöchter: 
berfelben, wie der tübetanifchen, bem 
Bengaliundanderen füdlichen Ebarafteren. 
und Wendungen find aus dem P. faft in 
ıterindifhen Sprachen übergegangen, ob— 
6 felbft in feiner urfprünglicen Form er— 
und ohne mundartliche Fortbildung geblie= 
Dies beiden Schickſalen diefer Sprache 
Hicht anders ſeyn konnte. Sie ftammt näm⸗ 
haus der Provinz, Magadha im nördlichen In— 
»0 der Sage nad Buddha geboren wurde. 
eitig wurde fie als Schriftfprache gebraucht, 
e älteften ung bekannten Infchriften In— 
find im P. abgefaßt; auch wurde fie durch 
hiſtiſche Miffionäre weit in das weſtliche 
Mm verbreitet, fo daß wir fie auch auf den indo= 
riſchen Münzen und anderen Dentmälern der 
ſchen Herrſchaft im Innern Aftens finden. 
x ı Int a feibft abererlofch bei der gewaltfamen 
Bernichting des Bubdhaismus im 5. Jahrhun— 
bert bie Sprace; fie wurde durch die fliehenden 
Priefter nach Eeylon, Birma und Siam gerettet 
und erbielt fich, mitten unter die lebende Landes— 
prache verfet, dort nur traditionell unter ben 






























wariberten Buddhiſten und beren Abkömm— 
gen. Daher ift auch die Literatur des P., auf 
weldhe man erft in neuerer Zeit aufmerkfam ge— 
porden ift, trotz ihrer außerordentlichen Reichhal⸗ 
eit faf nur auf Religion und Philoſophie des 
döhaismus und Lebensbeſchreibungen buddhi⸗ 
her Heiligen beichränft. Der fehr umfang— 
Kanon ber beiligen Schriften zerfällt in 3 
Theile (pittaka), von denen der erite die Werte 
über das Kormelle des Kultus, Liturgie 2c., der 
zweite bie Werke über das Materielle, Dog: 
matik, Moral, Geſetzkunde zc., der dritte die phi= 


Mever’s Konv.-teriton, Br. XII 
















lofophifhen und geſchichtlichen, alfo über Mes 
taphyſik, heilige Legenden 2c,, umfaßt. Heraus⸗ 
gegeben ift davon bie jetzt nur wenig, wie: 
„Kammarväkya , liber de officlis sacerdotum 
Buddhicorum * von Spiegel (Bonn 1841) und 
„Anecdota palica‘‘ von demfelben (Leipzig 1845, 

e Legenden und Peine metaphy Abs 
handlungen enthaltend). n nicht unbedeuten⸗ 
dem Werthe find einige biftorifche Schriften ber 
Päliliteratur; unter ihnen ift am wichtigſten 
„Mahävansa * von Mabänäma, eine Chronik 
von Ceylon von den frübeften Zeiten bie zur Bett 
des Verfaffers (432 n. Ehr.), fortgefest von ver« 
ſchiedenen Verfaflern bis 17565 die Derausgabe 
mit englifher Ueberfegung begann KXurnour 
(k Bd., Candy 1837). Die meiſten Palihand⸗ 
chriften find in London, Parts und Kopenhagen; 
vgl. Spiegel und Weitergaard, Cnatnlogus 
codicum manuser, paticorum bibl. havn., Kopen= 
hagen 1836. Bal. Laffen u. Burnouf, Kssai 


sur le Pali etc , Paris 1826; Elougb, A com- 
—— Pali grammar with a copious voca- 


ulary, Colombo 18245 Burnouf, Histoirs du 
Buddhisme, Paris 1845. 

Paliacate, Stadt in der brit.vorberindifchen 
zen Karnatik, im nördlichen Diftrift von 
Arcot, bat ein ort (Gueldria oder Geldern), 
anfehnliche Fabrifen und 1500 Einw. P. war 


früber eine niederländifhe Niederlaffung und 


Sitz eines Gouverneurs, wurde aber nad dem 
Frieden von 1814 von den Briten nicht zurüdiges 


geben. Nach der Stadt wird das große Haff 


benannt, 8 Meilen lang, 1'/, Meilen breit und 
reich an Fiſchen. 
Palibothra (Palimbothra), Haupt und 


Reſidenzſtadt der Palibothri oder Praſii in India 


intra Gangem, am Cinfluffe des Erannaboas 
(oder Sonus, jest Eon, Eoned) in ben Ganges, 
war nadı Arrian 80 Stadien lang und 14 breit, 
von einem 600 Fuß breiten und 60 Fuß tiefen 
Graben umgeben u. mit 570 Mauertbürmen und 
64 Thoren verfeben; jest Patna, in deffen Nübe 
ſich noch Ruinen einer großen alten Stadt unter 
dem Namen Patelputer ober Pataliputra 
finden. Nod 605 n. Ehr. war P. in feinem al« 
ten Glanze vorbanden. 

Palice, la, Hauptort eines Arrondiffements 
im Departement Allier, mit 1800 Einw,, wurde 
mit der dazu gehörigen Herrſchaft von Jatob 1. 
von Chabannes gefauft und bat feitdem ber 
Hauptlinie bes Haufes Chabannes ben Namen 
aegeben. Unter dem Namen Marfchall de la Palice 
ift Jakob 11. von Chabannes beruhmt geworden. 

Palicourea, Pflanyenaattung aus der Kamis 
fie derRubiaceen, charakteriſirt durch bie röhrige, 
faft walzenföormige, am Grunde auf einer Seite 
höderine oder gebogene, Burz 5fpaltige, oft une 
aleidhe Blumenkrone und die fteinfruchtartige 
Reere, ameritanifhe Sträucher. P. offi inalis 
Mart., mit goldgelber, in Doldentrauben jteben- 
den Blürben, in Braſilien, wirkt ſtark ſchweiß— 
und barntreibend und wird deshalb bei Mailer: 
fuchten und ſyphilitiſchen Krankheiten im Auf— 
auffe angewendet. Auch von P. specivsa MH. et 
onpl. gelten die Blätter, welche fehr kräftig 
fhweiß- und harntreibend wirken, für ein ſehr 
vorzügliches Heilmittel bei Mmpbilitifhen Krank— 
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beiten. P. Marcgravii St. Hil., mit walzigen, 
unten rotbgelben, oben purpurrotbhen Blumen an 
hochrothen Stielen, in Brafilien in Holzſchlägen, 
wird als Rattengift gebraucht. 

Palikaren, |. v. a. Pallitaren. 

Palilia, Zeit der Pales (f. d.), gefeiert am 
1. April. Die Landleute flehten die Göttin um 
Schub und Gedeihen für ihre Heerden und um 
Verzeihung für unabfichtlihe Verlegung ge= 
beiligter Orte an; fie felbft entfühnten fich, indem 
fie durch angezündete Strohfeuer fprangen. An 
diefem Feſte ward zugleih der Eriftungstag 
Roms er 

Palilogia (grieh.), Wiederholung eines 

es, mit dem bie vorhergehende Periode ſich 
enbigte, zu Anfang einer neuen. 
alimpfeftus (v. Gried., lat. Codex re- 
scriptus), dasjenige Pergament oder ähnliches 
Schreibmaterial, von welchem die Schrift, mit 
der daffelbe urfprünglich gefchrieben war, abges 
tragt, weggewifcht, oder fonft ımfichtbar ges 
macht wurde, damit man Neues darauf fchreiben 
konnte. Schon im Altertbum that man dies aus 
Sparſamkeit öfters; im Mittelalter, wo Schreib- 
material Poftfpielig und felten war, bediente man 
fih diefes Mittels häufig, um auf Pergament: 
rollen, deren Inbalt fib auf die alte Literatur be= 
og, Kirchliches und Theologifhes zu fchreiben. 
+ neuerer Zeit ift es, zum Theil durch hemifche 
Mittel, gelungen, die fpätere Schrift zu vertilgen 
und bie erfte wieder lesbar zu machen. Schon 
im vorigen Jahrhundert entdbedte man auf diefe 
Meife ein Bruchſtück aus dem A. Buche des Li— 
vius, die gothiſche Bibelüberfegung des Ulfilas 
in der wolfenbütteler Bibliortbet u. A. Den 
BVerfuhen A. Mai’s u. Peyrons gelang es, aus 
Palimpfeften, welche dem Klofter Bobbio im Ge- 
nuefifchen angehörten und in die Bibliothefen zu 
Mailand, Rom und Turin gefommen waren, 
Nefte von Neben Eicero’s, einen aroßen Theil ber 
Schrift deijelben über ben Staat, Bruchſtücke von 
den Briefen und Reden Fronto's und von einzels 
nen Etüden des Plautus zu gewinnen. Auch 
die wichtigen Inftitutionen des Gaius find auf 
diefe Weile (aus veronefer Palimpfeften) entdedt 
worden. Vergl. Manuffripte. 

Palindrom (v. Griedh.),ein Räthſel über ein 
Wort, welches, vor= und rüdwärts gelefen, eine 
verfchiedene Bedeutung hat, wie Regen und Ne— 
ger, Gras und Earg. 

Palindromon (gried., versus cancrinus), 
ein Vers, der, wenn man ihn entweder nad ben 
Wörtern odernad den Buchftaben rückwärts lieft, 
gerade fo lautet und denjelben Sinn gibt, als ob 
er auf die aewöhnlihe Weife von vorn gelefen 
würde, 3. ®. Otto tenet mappam, madidam 
mappam tenet Otto, und ber befannte, dem Zeus 
fel in den Mund gelegte Öerameter: Signa te, 
signa, temere me tangis et angis (d. h. Kreuzige 
dich, Freuzige dich nur, du berührft und qualft mich 
veraebens). 

Palingeneſie (v. Griech.), Wiederentitebung 
aus dem Alten und Vergangenen im Sinne meh— 
rer Naturphbilofophen bes Alterthbums, welche die 
Meinung aufftellten, die Natur werbe, wie fie 
aus einem Chaos hervorgegangen fey, auch wies 
ber in daſſelbe zurückkehren, nicht aber barin vers 
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barren, fondern neu, und zwar volltommener und 
fchöner daraus bervoraeben. Am theologiſchen 
Sinne ift P. die Uuferftehung der Todten und 
die fogenannte Apofataftafe oder Wiederbringung 
des urfprünglichen, durch den Sündenfall verlos 
ren gegangenen Zuſtandes der Dinge, im moral« 
theologischen die geiftige Wiedergeburt ober Bef- 
ferung des Menfhen, im metapborifhen die 
Berjungung und Erneuerung alles Beralteten, 
fo 5.8. die Wieberaeburt eines Staates, deſſen 
Inftitute veraltet find, oder auch bes ganzen 
Menſchengeſchlechts im Fortgang feiner Kultur. 
Bergl. Ballance, Essais de palingenesie so- 
ciale, Paris 1828, | - 

Palinodie (v. Griech.), ein neues, einem früs 
beren gan entgegengefegtes und daſſelbe wibers 
rufendes Lied. Beruhmt war vorzüglich die P, 
bes Stefihorus, der erblindete, weil er bie Ges 
lena in einem feiner —* beleidigt hatte, ſein 
Augenlicht aber wieder erhielt, als er in einer P. 
ſein erſtes Gedicht widerrufen hatte. Auch heißt 
ſo jede Art des Widerrufs. In der Mediein 
verſteht man darunter das Sichzurückziehen (Ein⸗ 
ſchrumpfen) eines Gliedes, z. B. des Penis, des 
Zaͤpfchens; auch nennt man fo den Wieberauss 
bruch einer Krankheit. 

Palinurus, Sohn bes Jaſus und Steuer 
mann bes Meneas, ftürgte im Schlaf ins Meer, 
wurde an die Küfte Italiens getrieben, dort ers 
morbet u. erft bei einer Peft auf Befehl des Ora⸗ 
kels von ben Lukanern ebrenvoll begraben. 
dem nad ihm benannten Borgebirge befand ſich 
ein gleihnamiger Hafen, ber jest noch Porto bi 
Palinuro, fowie das Vorgebirge noh Kap Pali⸗ 
alifanderbolz, f. 9 | 

alitanderbols, ſ. Paliranderbol 

Palifchrift, f. Dali. % 

Palifiaden (Palissades, Shanzpfähte), 
6— 12 3oll ftarte, 8 — 12 Fuß lange, runde 
oder edige Pfäble, welche ſowohl bei Feld⸗, 
ald auch bei proviforifchen, wie bei beftänbis 
gen Befeftigungen tbeils als bloße Annäberungss 
binberniffe, tbeild auch als Dedmittel für bas 
binter aufgeftellte Vertheidiger angewendet wers 
den, indem man fie, je nad ben verfchiedbenen 
Zweden, 2—3 3oll von einander entfernt, 2 
— 4 Buß tief ſenkrecht ober fchief in die Erbe 
grabt, um das Ueberfteigen zu erfchweren, oben 
zufpigt und, um bas Ausheben einzelner P. 
zu bindern, etwas unter ber Erboberflähe an 
eine fogenannte Grunbfhmelle, eben fo 
etwa 1'/,— 2 Ruß unterhalb der Spigen in 
einer ähnlichen Weiſe mit eifernen oder hölzers 
nen Nägeln befeftigt. Die mit der Spige ges 
gen ben Keind geneigten P. werden häufig mit 
dem befondernNamenSturmpfähle (Sturm: 
paliffaben) bezeichnet. Am gewöhnlichften 
kommen fie bei Feldfhanzen in Anwendung, 
und zwar in ben Gräben, wo fie der Wir— 
fung des Geſchützes am mteiften entzogen 
find. Die augleih zur Vertheidigung beftimms 
ten P. beißen gewöhnlib Tambourpalifs 
faben (Palissades en tambour) und müſſen 
eine befondere Einrichtung erhalten, da bei ben 
gewöhnlihen P. mit dreizölligen Iwifchenräus 
men bie dahinter aufgeftellten Vertheidiger bem 
feindlichen Gewehrfeuer zu fehr ausgeſeht find. 
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ae ae jegt von Intereffe if. Durd die Revolution 
ne), 4 m verlor er ben größten Theil feines Vermögens; 
body blieb er ewig heiter und zog fich, nachdem er 
| eine Zeit lang im Rathe der Alten gefeflen, nad) 
ntin zurüd, wo er als Vorfteber der mazarin⸗ 
chen und hochbejahrt ben 15. Juni 1814 F. 
mai) Werke erfchienen zu Lüttich in 7 Bänden, 
ann zu Paris 1788 in 4 Bänden und, von ibm 
fahrt beforgt, daſ. 1809, 6 Bde. Gefchäpt ift 
feine Ausgabe * Voltaire's Werken (1789). 
Valitfeher See (Palicz⸗See), See in 
ber bacs=bodrogber Geſpannſchaft in Ungarn, 
bei MariasXherefiopel, durch Menfhenbände ge⸗ 
Allier, an ſchaffen, obwohl er 37 Meilen Umfang und 15 
fehr alte Brüde Ruß Tiefe bat. Bis 1779 war er trodener _ 
n Shale, bat ein als | Sandboden, Palicz genannt. Die Hirten, 
Schuhmade: welche bier ihr Vieh büteten, gruben Bruns 
e, Hanf, Leder ꝛc. und |nen, um bei der großen Dürre baffelbe trän— 
ken zu können. Da das Waſſer ſalzig war 
, Cha ud x und von dem Vieh fehr gern getrunken wurde, 
Dichter, ben 3. vermehrte fib die Zahl der Brunnen im 
ore , machte te in ben Bffenfeaften mer mehr, bis man endlich auf fo ftarfe MWafs 
— jritte, daß er im feinem 16. | ferabern traf, daß fie über die Fläche ſtiegen u, 
alaureı —— Theologie ward. Spä⸗dieſe nach und nad bis zu einer Höhe von 15 
er im bie 8 tion bes Oratoriums, | Fuß in der angegebenen Ausdehnung bededten. 
doch bi: wieder, um fih ganz | Der See ift reib an Fiſchen u. Waffervögeln. 
te um ‚ Bit rat er widmen. Kaum | Um möglichen Ueberfhwernmungen durch die un— 
alt, fchri Brett, bem | terirdifhen Quellen vorzubeugen, bat man einen 
„Ni a ar zur meilenlangen Abzugstanal nach dem Flufie Kö⸗— 
"aber Beif, erhielt. rös anaelegt 
zum Buftfpiel und errang | Palitzſch, Johann Georg, ein durch feine 
— tuteurs““ und aftronomifeben Kenntnilfe berühmter Bauer, ge⸗ 
er de Bar 44 nicht unbebdeutenben | boren den 11. Juni 1732 in dem Dorfe Proh— 
al 5 ber König Stanislaus | ig bei Dresden, befchäftiate fich neben feinen 
— Einweihung der Denk: | Berufsarbeiten viel mit Botanik, Phyſik und 
ende Theaterftüd | namentlich mit Aftronomie und wurde dadurch 
ſchrieb das afyrifhe Schubladen= | bekannt, daß er in der Nacht vom 25. zum %6. 
nn Want er bie literarifchen | December 1758 den Kometen, deffen Rückkehr 
das Treib Rüben ter Poeten, ans | Hallen angefaat batte und den alle Aftronomen 
der Gönner, gelehrt auen 2c. mit ders | feit geraumer Zeit erwarteten, zuerft und fat 
re ſchon ’8 geißelte. Selbit I. I. | einen Monat früher als irgend einer berfelben 


can rad i e; einem wahren Fratzen⸗ | entdedte. Seitdem erbielt P. häufig Wefuche 
ergerrt, Be König Stas | von fremden Gelehrten und hoben Perfonen, 
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e Gunft, und die | blieb aber, wie bisher, ein fchlichter Landmann. 
* päbiften machte ihn Im Jahre 1782 entbedte er gleichzeitig mit 
2 heftiöften Ausfälle, na= | Goodrid bie periodifhe Weränderlichkeit des 
eine giftige Shmähz= | Sternes Algal im Perfeus. Er + 1788 in feis 
— —* e ſich mit den |nem Geburtsorte. 
—— — Sadıre fo glücklich, Paliurus (gudendorn, Stechdorn, 
für gut fand, feinen Zorn Bruſtbeere), Pflanzengattung aus der Familie 
en. Zuerft fchrieb er feine „Petites | der Rhamneen, charakterifirt durch den flachen, 
; de philosophes‘, dann | 5fpaltiaen Kelch mit binfälliaen Zipfeln und 
„Les philosophes‘“ | ftehenbleibender Möhre, die 5blätteriae, dem 
6 far, daß Voltaire meinte, | Kelche eingefügte Blumenfrone und die trodene, 
e eo bie im Za= | 2—3famige, von einem freisförmigen Flügel um= 


Do e 
Fon 


— u fen 


el ser m J 


bſt * terri In feinem ſatyri⸗ | gebene Steinfrucht. P. australis Gaertn., ge— 
# „La Dune ade‘: (Maris 1764, 2 Bde.) | meiner Stehdorn, Ehriftdorn, Judendorn, Ju— 
‚treffendem Wis die falfche Auffläs | denbaum, Judenhütlein, iftein dorniger Strauch im 
t, in be e er indef felbft noch befan= | füblihen @uropa und im Orient, gewöhnlich 4 bis 

nd fi noch 3eit zu meb=: |5 Fuß hoch, bisweilen auch höher, mit vielen 

en, Fe nouveaux m&nech- | ausgefperrten, bin= und bergebogenen, braunen 
762° „Le ’ ue ou Phomme dange- | Xeften und Pahlen oder ſchwach-weichhaarigen, 
Le “und einer kriti⸗ grünlichen, jungen Zweigen. Früher aebrauchte 

BE die framäfticen Schrift: | man die ölbaltigen Samen bei Bruftfranfheiten, 
: „Menmioires pour | die ganzen Früchte bei Urinbefchwerden und die 


.r 2 ⸗ ne en 


literature frangaise‘‘ | adftrinatrende Wurzel, fowie die Blätter wesen 
5 zulegt 1813), die noch Durchfälle. Die jüngern Zweige und Blät— 
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ter liefern brauchbare gelbe und gelbgrüne Far: 
ben auf Tuch. Der Strauch bildet in Frank- 
reih und Stalien gute Heden. 

Paliranderbolz (Paliffanderboly,Bio- 
letbolz, Purpur olp, Luftholz, blaues 
Ebenholz, St. Lucienholz), ein hartes, 

lemlich ſchweres Holz von einem brafilianifchen 

aume, von graubrauner Farbe mit bunfleren 
Adern, wird an ber Luft allmählig bunkler und 
endlich braumrotheviolet u. gewinnt einen eigen⸗ 
thümlichen Geruch. Es kommt aus Brafilien in 
langen Sceiten und wird von Tiſchlern und 
Inftrumentenmadern zu feineren Arbeiten ver= 
menbet. 

Palksſtraße, vorberindifche Meerenge, zwi⸗ 
fhen der Norbweitfpige von Ceylon und ber 
Küfte von Karnatif, hängt füblich, wo fie durch 
die Adamsbrücke und bie Infel Ramifjferam faft 
gefhloffen wird, mit ber Manaarftraße zufams 
men und verbindet biefelbe mit bem Meerbufen 
von Bengalen. 

Palla (lat,), langes, bis über bie Füße 
herabgehenbes, vieredig zugefchnittenes Gewand, 
welches bie Frauen in Rom fo über ben andern 
Kleidern trugen, baß fie einen Theil beffelben über 
die linfe Schulter fchlugen u. ihn unter dem Arm 
fefthielten. Bei Leichenbegänguiffen und in ber 
Zragödie war die P, ſchwarz und mit einer 
Schleppe verſehen. Die Dichter laffen auch bie 
Furien mit ber P, bekleidet feyn. 

Palla corporalis (P.parva, lat.), Tuch, 

welches bei ber katholiſchen Mieffe auf Altar, 
Brod und Kelch gebedt wirb. 
Pallacos, in Peru, namentlich bei Potofi, 
die Erze, bie früher als zu arm weggeworfen 
mworben waren unb jeßt, obgleich fie nur 0,0005 
bis 0,0008 Silber ausgeben, dennoch mit Ge— 
mwinn verarbeitet werben, ba biefelben nur vom 
Boden aufgelefen zu wenden brauchen und bes= 
halb Beine Förderungskoſten verurfaden. 

Palladaold (Ouro poudre, faules Gold, 
ee nach Fröbel Porpezit), Mes 
tall, bas nach Berzelius aus 85,98 Golb, 9,85 Pals 
labium, 4,17 Silber beftebt, erfcheint nurin edigen 
Körnern, ift unrein (graulich) goldgelb und fehr 
leicht fchmelzbar u. kommt in einem Eifenglanz, 
Zacotinga genannt, in ber Eapitania Porpez in 
Brafilien vor, 

Palladio, Andrea, berühmter italienifcher 
Architekt, geboren ben 30. November 1518 de 
Bicenja ale Sohn armer Xeltern, wibmete ſich 
anfangs ber Bildhauerei und ging in Beglei- 
tung bes berühmten Triſſino, ber ihn in bie Ma— 
thematik einführte, nah Nom. Bier zeichnete 
und ftudirte er die alten Denkmäler, brang 
tief in den Geift ber antiken Kunft ein u. legte 
die Refultate feiner Forſchungen in mehren Re— 
ftaurationen an ben a0 An Bicenza, wohin 
er 1547 zurückkehrte, ftellte er eine alte Baſilika 
ganz im alten Style wieder ber und erbielt in 

olge davon durch Triſſino's Empfehlung bei 
dem VPapft Paul Il. einen Ruf nah Rom, um 
an ben Berathbungen über ben Bau ber Peterd- 
firche heil zu nehmen. Er benutzte biefen 
abermaligen Aufenthalt zu Rom nochmals zum 
nenaueften Stubium der alten römifhen Ge— 
bäubde, deſſen Ausbente ein 1564 erfchienened 


Baliranderholg — Palladio. 


Werk über bie römifchen Denfmäler war. ls 
ber Künftler in feine Vaterſtadt zurückgekehrt 
war, beeiferte ſich jeder Bauluftige, einen Plan 
von ihm zu erhalten. Die Zahl ber Gebäude, 
bie fih nad feinen Entwürfen zu Vicenza unb 
in ber Umgegend, zu Venedig u. anderen Stäbe 
ten bes öftlihen Oberitaliens erhoben, ift daher 
fehr bedeutend. Seine Phantafie war außeror= 
bentlich rei, fein Geſchmack durd das Stu⸗ 
dium ber Werke einer frübern, beflern Zeit ge— 
läutert und nicht minder glücklich fein Siem für 
bas bekorative Element der Architektur. Er 
wußte bie Formen ber römifchen u. griechifchen 
Baukunſt auf das Mannichfaltigfte zu verbinden 
und fie dem modernen Geſchmack anzupaffen. 
Seinen Styl gibt namentlih der Palaft Giu- 
feppe bi Porta’s in Vicenza zu erkennen. ln 
weit Venedig baute er an ber Brenta, berem 
Ufer mit außerorbentlih vielen feiner Werke 
a ben berühmten Palaft Foscari. Zu 

enebig war feine Schöpfung das fpäter abges 
brannte Klofter St. Iobann von Lateran, zu 
bem er ſich bie vitrunfche Beſchreibung eines 
römifchen Wohnbaufes als Vorbild nahm. Zu— 
gleich wurde bafelbft —* ſeinen Zeichnungen 
das Refektorium von St. Georg Major erbaut; 
auch die Kirche gleichen Namens, die ſich durch 
vorzügliche Anordnung und Ausführung aller 
Theile und burd edle Berbältniffe auszeichnet, 
tft fein Werk, ber von Sanſovino errichtes 
ten Kirche bi San Francesco bella Vigna baute 
er ein großes fhönes Portal mit korinthiſchen 
Säulen u. enblidy gegen bas Ende feines Lebens 
die Salvatorfirhe zu Venedig. In feiner Das 
terftadt entwarf er 1561 ein Theater für ben 
großen Saal des Stadthaufes, und zu ae 
benen Zeiten hatte er bei öffentlichen Feſten Ges 
legenbeit, den Reichthum feiner Ideen in Er— 
richtung von angemeffenen Werken bes Augen- 
blicks, Säulengängen, Triumphbogen, Obelis- 
Ben, —— und Figuren ꝛc. zu zeigen. 
Auch um Verbeſſerung des Brückenbaues ers 
warb er ſich große Verdienſte. Während man 
damals meift nur gewöhnlide Jochbrücken er— 
richtete, wendete er wahrſcheinlich zuerft Hänges 
werte babei an. Die von ihm errichtete Brüde 
über den Eismone zwifchen Trient u. Ballano 
bat 105 Fuß weite, Joche, die von einem hoͤchſt 
einfahen u. fehr verftändig angeordneten Hän⸗ 
gewerke überfpannt werben. Bon feinen Billen, 
in denen ſich vornehmlich feine reihe Phantafie 
zeigt, warb vor allen die Villa Eapra oder Ro= 
tondo bei Pabua bewundert. Sein größtes und 
legtes Werk, in dem er am erfolgreichften die 
Früchte feines Studiums ber Antike nieberles 
gen konnte, ift bad fogenannte olumpifche Thea— 
ter zu Vicenza, deſſen Vollendung er jeboch 
nicht mehr erlebte. Er 7 den 19, YUuauft 1580 
als Baumeifter der Mepublit Venedig, D.’s 
Werke find für die nächftfolgenden Zeiten norme 
gebend gewefen. Obgleich Feines den. Forde— 
rungen ber heutigen Kunſtkritik völlig  gemügt, 
und befonders bie übermäßige Anwendung ges 
fuppelter Halbfäulen,. die unreine Form feiner 
borifhen Ordnung u. Q, gerechten Tadel gefuns 
ben bat, fo ift fein Styl boch noch Haffiich und 
rein im ®ergleih mit ber bald einbrechenden 
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| und 

8 einer der erften Architek⸗ 
ee ſchwebte ihm die edle 
Einfalt des Alterthums vor 
| halb auch. Algarotti ihn den Ra— 
unter den Baumeiftern nennt. fer: 
ie Seihnungen für Barbaro's Ausgabe 
ditrun und gab. Eifars „Commentarii* 
ebig 1665) beraus, Sein Hauptwerk ift 
“ Architettura" (Menedig 1570, deutſch 
1698). Eine neue Aus⸗ 
h beforgten Ehapuy und 
t, P 1827. Th. Temanza, 
"A. P., Venedig 17635 Magrini, Me- 
la vita e le opere di A, P,, Pa= 


ein Schnigbild der Pallas, wels 
ber Burg von Troja als — 
fü und die Sicherhelt der Stadt 
und verehrt wurde. Es war 3 El⸗ 
‚ die Füße waren eng an einander ges 
‚An der rechten Hand hielt e6 einen in bie 
übe gehobenen Speer, in der linken aber Spin= 
del u en. e Augen waren mit Stri⸗ 
chen bei Nach einer Sage hatte es Zeus 
dem Slus bei ber Gründung Iliums als gun= 
ftiges Beihen vom Himm zugeworfen, nach 
einer anderen —* es Athene verfertigt, um die 
von ihr aus Unvorſichtigkeit getöbtete Pallas, 
die Tochter des Triton, darzuftellen und fo bie 
9 an biefelbe feitzubalten. Als fich 
(ler eier zu diefem Bilde geflüchtet, habe 
bene baffelbe in das trojaniiche Gebiet ges 
en, wo ed Ilus gefunden, ibm einen Tem⸗ 
und es hoch verehrt habe. Auch für 
ene der Electra galt bas P. Da 
re aing, daß Troja nicht erobert werben 
fo lange es im Beſitze biefes Bildes fen, 
fo raubten Odyſſeus und Diomebes daffelbe u. 
gaben es nad, einer attifhen Sage bem Demo 
on in Verwahrung, ber es nach Athen brachte. 
ya Argos rühmte ſich, das P. zu befigen. 
Die Römer glaubten ebenfalls im Beſitz eines 
„zu feyn. CEhryſe nämlich), eine Tochter ber 
16, foll dem Dardanus 2 Palladien als 
gebracht und eines bavon Aeneas als 
Unterpfand für einen neuen Staat nad Italien 
mitgenommen haben. Die Römer glaubten es 
im Tempel der Veſta aufbewahrt, wo es fo 
ig gehalten wurde, daß es nicht einmal ber 
Marimus feben durfte. Heliogabalus 
coll e8 in feinen Sonnentempel verfegt haben. 
. beißt baber auch jede heilig gehaltene Sache, 
bie etwas ſchüht und auf deren Erhaltung viel 
mmt (3. B. bas Gefeg P. der Freiheit). 
P um, ein ſeltenes Metall, welches 
1803 von Wollafton in dem brafilianifchen Pla⸗ 
tinerge entdeckt warb. Es findet ſich ſowohl im 
amerifanifchen, als auch ruſſiſchen Platinerze u. 
macht im erfteren etwa 1%, in bem letteren 
0,8 —1,10%, aus. Außerdem fommt es in lo⸗ 
fen Körncen, die eine ‚faferige Xertur und eine 
ftablgraue, ins Silberweiße überaebenbe Farbe 
befinen, unter den Körnern bes Platinerzee am 
Ural und in Brafilien vor. Auch das brafilia= 
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nifche Gold enthält zumellen bis zu 10%, P., u 
—343 nit Selen, als Bari 


dtum, ift es von Binken bei Tilkerode am Harz 
gefunden worden. Um es zu gewinnen, löſt 
man Platinerz in Konigswaſſer auf, verſetzt 
die Löfung mit Quedfilbereyanid und zerftört 
den erbaltenen blaßgelben MNiederfchlag von 
alladiumcyanid durch Glühen, wobei metalli- 
bes P. ————— Das P, ſteht in feinen 
äußeren Eigenſchaften dem Platin ziemlich nabe; 
die Farbe nähert fich etwas mehr dem Sil ber⸗ 
weiß. „Es iſt glaͤnzend, ſtreckbar, läßt ſich in 
dünne Bleche ſchlagen, zu Draͤhten ziehen, hat 
ein fpecififches Gewicht von 11,3, das nad dem 
Malzen auf 11,8 fteigt, läuft beim Erhigen, in 
Folge von Orybdation, bläulid an, wird aber 
in höherer Temperatur, bei welcher ſich das ge- 
bildete Suborydb rebueirt, wieder metallifch- 
bir und weiß; es dehnt ſich, von 0°—100° 
erw ‚ um 0,001 aus und fchmilzt bei 150° 
Märme. In der Weingeiſtflamme wird es bes 
rußt, und bei längerer Einwirkung ber Flamme 
bildet ſich in ſchwarzen, mwarzenförmigen Aus- 
wüchfen KRohlenftöffpalladium. Bon Saly- 
fäure und Schwefelſäure wird es nur wenig 
angegriffen, von Salpeterfäure dagegen, unter 
Entwidelung eigene Ay Dämpfe, leicht ges 
(öft. Zodtinktur, auf blankem P. verdunſtet, 
binterläßt einen fchwarzen Fleck und gibt des» 
halb ein einfaches und ficheres Mittel ab, das 
Platin, bei welchem jene Erfheinung nicht eins 
tritt, von dem P. zu unterfheiden. Wegen feir 
ner Seltenheit ift das P. nur fparfam verars 
beitet worden. Mit Bortheil hat man eg einige 
Male zu den feinen XTheilftrihen auf Meine 
ftrumenten für den Seedienſt benußt; es läuft 
an der Seeluft nicht an und bat hierburd einen 
bedeutenden Vorzug vor dem Silber. Auch zum 
Befeftigen Pünftlicher Zähne bat man Palla= 
diumdrabt mehrfach verwendet. Eine Scale 
von P., welche Breant, Münzwardein in Paris, 
anfertigen ließ und bie von Karl X. angefauft 
wurde, befindet ſich gegenwärtig in der Garbes 
meuble der Krone ven Frankreich. Ihr Gewicht 
beträgt 1 Kilogramm. Blei, Eifen und Zinn 
machen das P. fpröbe. Dur Kupfer wird es 
gelbgrau, fehr politurfähig, aber fo hart, daß es 
nur fchwierig von ber Feile angegriffen wird. 
Mit Mismuth verfest, erlangt es Stahlhärte. 
Pallabiumfilber ift weißer als P., härter als 
Platin und firengflüffiger ale Silber. Golb, 
wenn auch nur mit fehr wenig P. zufammenges 
ſchmolzen, verliert feine fhöne Farbe, wird grau, 
fo hart wie Stabeifen und grobförnig im Bruch. 
Palladiumamalgam erhält man ale ein araues 
pet wenn man ein wälleriges Palladium— 
alz mit Quedfilber ſchüttelt; ift es reich an P., 
fo gibt es fein Quedfilber erft in ber Meiße 
glübbige ab. Auch mit ben übrigen Metallen 
gebt das P. Verbindungen ein, melde ſich ge 
wöhnlich durch ihre Härte auszeichnen. Neuers 
dings iſt eine a von 24 P., 44 Eilber, 
72 Gold und 92 Kupfer, als ganz vorzüglich 
für Zapfenlager in feinen Uhren und Ehrono« 
metern geeignet, empfohlen worben. 
 PBalladins, 1) aus Alerandria, Jatrofophift 
tm 7. Iahrhbundert n. Ehr., verfaßte noch vor« 
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handene griechiſch geſchriebene Scholien zu ber 
Schrift des Gippocrates von ben Knochenbrü— 
chen (abgebrudt in den Ausgaben bes Hippo 
erates von s und Ebartier) ; ferner Scholien 
zu dem 6. Buche ber Epidemien von Dippocras 
tes (herausgegeben in einer lateinifchen lebers 
fegung von Junius PaulusErafius, Bajel 1581). 
Eine Schrift über die Fieber unter bem Namen 
des P. bat zuerft F. Ehartier zu Paris 1646 u. 
NR J. St. Bernhard zu Lenden 1745 beraus- 
gegeben. 

2) Bifhof von Helenopolis von 388—407 n. 
- Ehr., Verfaſſer einer Gefchichte bes Mönchswe— 
fens, „Historia Lausiaca‘* genannt, weil fie an 
Laufus, Statthalter von Kappabocien, gerichtet 
— * (berausgegeben von Meurfius, Leyden 

16). 


3) P. Rutilius Taurus Aemilianus, 
römifcher Schriftfteller in der Mitte bes 4. 
Jabrbunderts n. Ebr., aus Sardinien ober Nea= 
pel gebürtig, fchrieb ein Wert: „De re rusti- 
ca‘, in 14 Büchern, welches zuerft allgemeine 
Vorfchriften über den Aderbau, dann nad ben 
12 Monaten des Jahres in eben fo viel Bü— 
dern die für jede biefer Zeiten nöthigen Vor— 
fchriften gibt; das legte Bud von der Baum= 
zucht (zunädjt vom Dfropfen bandelnd, baber 
„De insitione“ betitelt) ift in elegifhen Verſen 
abgefaßt. Herausgegeben warb es in den „Scrip- 
tores rei -rusticae“ von Gesner und Ernefti u. 
von Schneider (Bd. 3, Leipzig 17%). 

Pallanza (Palanza), Hauptftadt der gleich- 
namigen Provinz im Königreihd Sardinien, 
Fürftentbum Pyrmont, fübweitlih von Lugano, 
am wejtlihen Ufer des Lago Maggiore, auf 
einer in den See vorfpringenden Landzunge, 
den fchönen borromäifchen Infeln gegenüber fehr 
ſchön gelegen, bat eine Kirche der Madonna bi 
Campagna, Handel und 1400 Einwohner. Auf 
dem naben Hügel Eaftagnuola bat man bie 
berrlichfte Ausſicht über den See. 

Pallas DPD. Athene), f. Minerva. 

Pallas, einer der Planetoiden, deren Bah— 
nen zwiſchen denen bes Mgrs und des Jupiter 
liegen, und zwar unter biefen wahrſcheinlich ber 
großte, Sein aftronomifhes Zeichen ift eine 
Lanze ($). Die P. wurde als ber zweite ber 
Planetoiden von Dlbers in Bremen am 3. 
März 1802 aufgefunden und von Gauß bald 
darauf näber beftimmt. Die Bahn ber P. ift 
son der der Ceres wenig verfchieden, ſowohl 
was die Länge ihrer großen Axe, ald auch bie 
Entfernung derfelben von ber Sonne betrifft. 
Cie zeigt von allen Planeten faft bie größte 
Ercentricität (nur Juno fommt ihr gleih) und 
bei weitem die größte Neigung, und auch gegen 
die Bahn der Geres ift bie ber P. fehr ſtark ges 
neigt. Die fcheinbare Größe berfelben wedfelt, 
felbft in den Oppofitionen, fehr ftark, da es de= 
ven geben Fann, wo fie 51 Millionen Meilen 
von der Erbe entfernt bleibt; überhaupt ſchwan— 
ken bie — — P. und Erde zwi— 
ſchen 4 und 91 Millionen Meilen. Lamont 
in München fand mittelft feines Rieſenrefrak— 
tors den fcheinbaten Durchmeſſer der P. 0,55 
für ibre mittlere Entfernung; dies würde einen 
wahren Durcdmeflfer von 145 geographiſchen 
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Meilen geben. Inbeß ift. bies eber zu 
groß, als zu Mein. Herſchel ber tere bes 
ftimmte den ſchelnbaren Durchmeſſer ber P. nur 
auf Y, Sehunde, was einen wirklichen Durch⸗ 
mefler von nur cirta 30 Meilen geben würbe, 
Nah ben gewöhnlichen Sadgungen it P. nabe 
12=, im Flächeninhalt 140= u, im fubifchen 16708 
mal Meiner als bie Erbe oder etwa 3imal 
Heiner als unfer Mond, Bon ber Sonne wird 
P. in der Heinften Diſtanz 4'/,mal, in ber 

rößten 1i2mal ſchwächer erleuchtet, als bie 

rde. Wegen der großen Neigung und Excen- 
tricttät der Bahn dieſes Planetoiden kann Bein 
folches Alterniren der Jahreszeiten wie auf unſe⸗ 
rer Erde Statt finden, d. b. die wärmfte Zeit der 
Norbbalblugel kann nicht mit der Pälteften ber 
Südhalbkugel zufammenfallen und um —* 
Sehr gering muß auch bie Schwere auf biefem 
Heinften Weltkörper feun. Sehen wir feine Dich 
tigkeit der der Erde gleich, fo ift fie I2mal ges 
ringer, als bei uns, und 100 Pfund find dort nur 
8%, Pfund; die Rallböbe ift 1", Fuß, die Länge 
bes Sekundenpendels 3 Zoll. Diele Annahme 
ift aber wahrſcheinlich ped body, da bie meiften 
Planeten eine geringere Dichtigkeit als unjere 
Erbe baben. Am Himmel erfheint P. als ein 
teleftopifcher Stern, nicht (heibenartig, ſcharf ber 
grenzt, fondern faft fometenartig von Nebel um« 
büllt, was, wie bei ben übrigen Planetoiden, auf 
eine febr ſtarke Atmofpbäre binbeutet. 

Dallas, Peter Simon, ruffiiher Reifenber 
und Na rfcher, geboren 1741 zu Berlin, wo 
fein Vater Arzt war, ftudirte bafelbft Mebicin u. 
Naturwiffenfhaften, bielt fi dann längere Zeit 
in Holland und England auf und erwarb ſich 
vorzüglihd durch Anordnung des dem Erbftatt- 
halter gehörigen naturbiftorifhen Mufeums zu 
Leyden und anderer ähnlicher Sammlungen aus— 

ebreitete Kenntniffe. Nachdem er 1767 nad 

erlin zurüdgefebrt war, berief ibn 1768 bie 
Kaiferin Katharina II. als Akademiker und Kol: 
legienaffeffor nah Petersburg und ftellte ibn an 
die Spige einer willenfchaftlichen, zur Beobad: 
tung des Durchgangs der Benus durch bie Sonne 
ausgerüfteten Erpedition, die unter Theilnahme 
Sſokolows, Sujews und Rytſchkows am ?1. Junt 
1768 abging. _P. blieb den Winter über in Sim 
birs? an der Wolga, folgte im nädhften Frübjahre 
dem Laufe des Jaik bis zu feiner Mündung in das 
kaspifche Meer und verweilte am Gurjew, um bie 
Natur diefes großen See's zu beobadten. Im 
Jahre 1770 unterſuchte er die beiden Abbänge des 
Uralgebirgs, 1771 die Gruben von Kolywan am 
nördlichen Saume des Altai und Pam bis Kras— 
nojars? am Jenefel. Im Jahre 1772ging er wei⸗ 
ter nach Dften über ben Baifalfee und bie dauri— 
fchen Gebirge bis an die chineſiſche Grenze. Von 
da Pehrte er nah Krasnojarsk und 1/73 nad 
Aftraban zurück, unterfuchte dann die kaukaſi— 
fhen Gegenden und fam, nachdem er ben legten 
Minter zwiſchen Don und Molga zugebradht, am 
3%. Juli 1774 in Petersburg wieder an. Für bie 
Wiſſenſchaft war dieſe Meile im höchſten Grabe 
fruchtbringend, tbeils durch Die großartigen Samm= 
lungen, die P. mitbrachte und die jegt den Kern 
des akademiſchen Mufeums zu Petersburg bilden, 
theils durch die gelehrten Werke, in denen er mit 





Pallaſch — Ballifer. 


allſeitiger en ir nicht nur ee naturhi⸗ 
ftorifcher, ethnographiſcher, geographiſcher, ſtati⸗ 
Rifher Beziehung reichhaltigen Reſultate eigener 


per und Erfahrungen, fondern aud 
die einer Gefährten veröffentlichte. Im 
rer warb er Mitglied eines topograpbi= 

Ausichuffes zur Ausmeffung und vollftändie 
gen g des ruffiihen Reihe und 
782 Mebr und mehr war inbef- 


1 

ſen die Borani? fein Pieblingsfah geworben; zu 
————— —— — botani⸗ 
en ev ebenen Provinzen 
des ruſſiſchen Reiches, unter anderen 17% unb 
1794 nach den füblihen Gegenden, vorzüglich der 
Krimm. Da er in Taurien zu leben wünfcte, 
ſchenkte ihm die Kaiferin, nachdem er fhon 1785 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften u. 1787 
Siftoriograpb des Abmiralitätsfollesiums gewor⸗ 
ben war, 2 Dörfer in dem fruchtbarften füdlichen 
Theile der Krimm und ein aroßes Baus zu Sim⸗ 
feropol mit einem reichlichen Ausfommen. ‚Hier 
lebte P. feit es u sehr er a. * der 
Kortfesung feiner früberen, theiis mit der Heraus⸗ 
— Werke beſchäftigt. Endlich aber ward 
m durch Die Gefenlofigteit der Tataren der 
Aufenthalt daſelbſt verleidet, und er kehrte nad 
——— feiner Gattin mit feiner Tochter nach 
feiner 2 abt Berlin zurüd. Nach 14 Mona= 
ten & balelbft am 8. Sept. 1811. Einen Theil 
feiner ——— Sammlungen binterließ er ber 
dafigen U Bon feinen Schriften find 
S folgende hervorzuheben: „Elenchus 
200 ” 3 1766, deutſch von Herbſt, 
T; 1787); „Miscellanea zoologica" (Haag 
1 S in zoologica" (2 Bde., Berlin 
1767—1803); „Reifen durch verſchiedene Provin= 
son des zuffiichen Reichs in den Jahren 1768 bis 
1773” (Detersburg 1771—76, 3 Bbe.); „Neue 
Beiträge zur pbufitalifhen und geogra= 
phifhen Erb und Bölkerbefchreibung, Naturge= 
fhichte und Detonomie” (7 Thle. baf. 1781— 9%) 5 
„leones insectorum, praesertim Rossiae Sibi- 
rineque iarium‘* (@rlangen 1781 und 1782, 
2 Abtb., gehe 1806); „Flora rossica“ (daſ. 
1784-58, 2 Bde, mit 100 Kupfern); „Lingua- 
ram tolius orbis vocabularia comparativa au- 
gustissima cura collecetu“ (daf. 1787—89,2. Aufl., 
4 Bbe., 1790 — 91) ; „Bemerkungen aufeiner Reife 
in die füblichen Statthalterfchaften des ruffifchen 
Reichs in den Fahren 17%3— 94" (Leipzig 1799 
und 1801, 2 Bbe.) ; „‚Illustrationes plantarum int- 
Derfecte vel nondum cognitaram“ (baf. 1803, 
mit 59 Aupfertafeln); „Zoographia Rossine 

asiaticne‘‘ (3 Bbe., Petersburg 1811). 
‚, eim vorzugsweile zum Bauen be= 
einfchneidiges Seitengewehr, für das 
Bürger, für bie Reiterei länger, mit ſtar⸗ 
und siweifchneidiger, etwas gefrümms 
, ohne Stichblatt, aber zum Schutze ber 
einem Borb= oder mufchelartigen Schilde 
+ in den meiften Heeren eine Waffe 






verfehen, 


ber 3 ẽ 
Salladfches Eifen, eine am Jeniſei in 
&ibirim 1794 von Dallas entdedte Meteor: 


enmaffe, lan zwoifchen Krasnojarsk u. Abekansk 
= Pa Dem Nüden eines hoben Schiefer= 
gebirges zu Tage (mog 1680 Pfund) und wurde 
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von ben Tataren als ein vom Himmel gefallenes 
Heiligtbum verehrt. 

Palliata fabula (lat.), bei den Römern 
eine Komödie, die eine mehr ober minder freie 
Ueberſezung und Bearbeitung griechifcher Stüde 
war. Walliatendichter, faſt fämmttih dem 6. 
Jahrhundert Roms angehörend, waren: Livius 
Andronicus, Ennius, Nävius, Plautus, Trabea, 
Arilins, Licinius, Imbrex, Juventius, Cäcilius, 
Luscius Lanuvinus und Terentius. Anfänglich 
war es das Beftreben ber Palliatendichter, bie 
Römer, die nur Intereffe an dem Stoffe hatten, 
nur zu beluftigen. Erft allmäblig bildete fich auch 
der Sinn für Schönheit der Form aus, fo daß 
man gegen Ende des 6, Jahrhunderts faft eine 
treue lieberfenung bes griechifchen Originals ver— 
langte, ja ſich ſogar die Stüde griehifch auffüb- 
ren ließ. Zu Unfang des 7. Jahrhunderts ver— 
langte man wieder nach älteren Palliaten, die ſich 
von da an bis zur Zeit der Kaifer auf der Bühne 
erbielten und mit Beifall aufgenommen wurden. 
Vergl. Komödie. 

alliativ (v. lat.pallium), Bedeckung, Hülle, 
Mantel, oder was überhaupt zur Verhüllung, 
Verber * Bemaͤntelung eines Gegenftandee 
bient. Pal tativmittel beißen diejenigen Heil— 
mittel (remedia palliativa), durch melde eine 
Krankheit nicht gänzlich gehoben, fondern bloß in 
ihren Aeußerungen und Erfcheinungen verändert 
wird, fo daß für den Kranken und ſeine Umgebung 
die Krankheit felbft geändert ober gebeflert er= 
fcheint, während fie doch ihrer Hauptſache nad 
fortbeftebt. Die Krankheit ift alfo gleichfam den 
Augen Underer entzogen, umbüllt, bemäntelt. Die 
Anwendung biefer Mittel beißt Palliativfur, 
Palliativmerbode (cnra, methodus pallia- 
tiva) und ift der Radikalkur, durd welche bie 
Krankheit in ihrer Urſache, in ber Wurzel zeritört, 
alfo gänzlich gehoben wird, entgegenaelent. Als 
P.e —* man vornehmlich die Narkotika, na= 
mentlih Opium und bie fogenannten Dräyarate 
(Morpbium zc.), Belladonna, Hyoscyamus, Ei⸗ 
cuta 2c., dann die Anäftbetifa (f. Anäftbetifche 
Mittel), nämlich Ebloroform, Aether u. a., aus 
Berbem nad den Umftänden Kälte (Eis), Rärme, 
Drud u. bergl. 

Palliatum negotium (lat.), ein ber 
Sache nach verbotenes, der Form nad erlaubtes 
Geſchäft. 

Pallikaren (neugr.), in Griechenland Name 
der freien Bergbewohner, der Klephten, die ſich 
der türkiſchen Regierung nie unterwarfen, wohl 
aber unter eigenen Kapitani's bald als Söldner 
den türfifchen Paſcha's dienten, bald auf eigene 
Kauft ein Priegerifhes Räuberleben führten und 
mit den Armatolen gleichbedeutend waren. Sie 
waren es hauptfächlich, weldhe 1821 auf dem feiten 
Rande die Revolution machten und bielten; feit 
der Errichtung des griechiſchen Königreichs befte- 
ben fie, im Gegenfaße zu den regelmäßigen Trup- 
pen, in ihrer frübern albanifchen Tracht u. Aus— 
rüftung (lange Flinte, zwei Piftolen und langer 
Dolch) als unregelmäßige, der reinen Nationali= 
tät entfproffene Krieaer fort. 

Pallifer (Palliferinfeln), Gruppe kleiner 
Infeln in Neufeeland, im Archipel der niedrigen 
Inſeln, im nordweſtlichen Theile deilelben, bilden 4 
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Heine Infelgruppen: eine norbiweftliche, 1816 von 


KogebueRuritsfertegenannt, unter 15°17’ fübl. 
* unbewohnt ; eine G * beſondern Na⸗ 
men, unter 1646 fübl. Br., 


ohnt; *2 

Erbe RE RUR ——— e,unteri 5° 
üdl.Br.,ebenfall® bewohnt; die Gruppe Elifa« 

bet b, unter 15°55’ füdl.®r. Alle en Kokos 
vor, fin übrigen niedrigen Infeln ich. 
Die Palliferinfeln wurden 1722 von Roggewein 
entbedt, der fie gefährliche Infeln ((dadbe 
Inte Eilande) nannte; Cook unterfuchte fie 
1773 weifen. dab ihnen den jegigen Namen. 

Pallium (tat), weites Oberfleid, Mantel für 
Männer u. rauen, befonder® wie es die Griechen 
trugen, welche daber bei ben Römern Pallieti 
bleßen; in ber katholiſchen Kirhe eine weiße 
mwollene Binde, bie, über den Hals gebend, mit ei⸗ 
nem Ende über der Bruſt, mit dem andern über 
die Schulter bänät u. nur mit befonderer Erlaubs 

des Papftes von ben Bifchöfen getragen wird. 
all-Mall (engl), große, mit Alleen von 
boben Bäumen befegte Straße in England, ben 
Niederlanden und Niederdeutfhland, fo genannt, 
meil diefe Alleen früber zu Maillebabnen dienten. 

PBallor, bleihe Furcht, römifhe Perſonifika⸗ 
tion, auf einer Münze des Hoftilius dargeftellt 
mit berabbängenden Gaaren und allen Zeichen 
bes Entſetzens. Diefer Gottheit und der Pavor 

elobte Tullus Hoftiltus einen Xempel, um feine 
ömer im Kampfe mit den Fidenaten gegen ihre 
Eintirfung zu f[dhüsen. 
Palm, niederländifhes und engliſches Laͤn⸗ 
enmaß (Spanne), welchem bie Pänge der ausges 
nten Band zum Grunde liegt, = 10 Duimen 

Amfterdam, — 3 Zoll in London; auch f. v. a. 
Palme, Dalmo, Eile. 

PBaln, Johann Philipp, Buchhändler in 
Nürnberg, ein Opfer napoleoniiher Tyrannei in 
Deutſchland, ward 1766 zu Echornborf geboren. 
Nachdem er in Erlangen bei feinem Obeim, Job. 
Yatob P., ben Buchhandel nelernt hatte, bexab er 
fib nad Nürnberg, wo er bie Tochter des Buch⸗ 
bänblere Eteinbeirathete und fo in dem Befig der 
Reinfhen Buchhandlung fam. Im Krübjabre 1806 
verfandte P. eine Flugſchrift „Deutfchland in ſei⸗ 
ner tiefiten Erniedrigung”, in weldher Napoleon 
und das Benehmen —— Truppen in 
Bayern ſehr hartem Tadel unterworfen war, an 
bie ſtage ſche Buchhandlung in Augsburg, ohne 
jedoch den Inhalt der Schrift zu kennen. Dieſe 
gerieth zufällig in bie Hände franzöfifcher, bei eis 
nem Geiftlihen, ber die Schrift erbalten hatte, 
einquartirter Offiziere. Ueber ben Inbalt erbit= 
tert, brachten’ fie die Sache zur Anzeige. Der 
augsburger Buchhändler warb fogleich gefangen 
gefeßt; bald ward auch entdedt, baf die Echrift 
durch bie ſteinſche Buchhandlung nah Augsburg 
verfandt worben war. P. verlanate unter diefen 
Umftänben bei ber Buchhandlungsbehörde in 
Nürnberg felbft eine -gerichtliche — 
doch ward ſeinem Antrage keine Folge gegeben. 
Der franzöſiſche Geſandte am bayeriſchen Hofe 
ſetzte inbeſſen bie Nachforſchungen fort, und P., 
der fich eine Zeit lang in Münden aufbielt, ents 
ging feiner Verhaftung wahrſcheinlich nur das 
dur, daß fein Name nicht mit ber Firma feiner 
Buchhandlung übereinftimmte, Den Weg zur 











cht wählte er nicht eber, als bis er von 
ng bes aug@burger Buchhaͤndlers 
ba erft begab er fih von Nürnberg nach ber das 
ifhen Stadt Erlangen. kür 
ilie beforgt, ging er jedoch heimlich 
berg zurüd, vermied es indeß, fi 
zu zeigen. Gein Aufenthalt wurde aber 
tben; ein armer Knabe erfhien in feinem Paben 
und bat, unter Rorzeigung eines Zeugniffes von 
————— —— —— —— 
tenwittwe, drang rauf, P. ſel fpre 
hen. Dies geſchah, aber kaum batte ha ber 
Knabe entfernt, fo erſchienen 2 fr 
Gensdarmen und 1m P. mit fi 
öfifhen General. In dem mit ibm * ange⸗ 
ellten Verhöre betheuerte P., daß er ben Inbalt 
der Schrift nicht gekannt babe und daß ibm bier 
felbe nad Buch händierbraud in verfcbloffenen 
Padeten zur weiteren Spedition zugeſendet wor⸗ 
den ſey; die Buchhandlung, von der er bie Padere 
erbalten batte, nannte er jedoch nicht. Desbailb 
wurde er feftgenommen und am folgenden Rage 
nah Ansbach zum Marſchall Bernadotte 
führt ; von da wurde er, ohne daß er Gehör 
erlangen Pönnen, nad Braunau gebracht, e 
damals noch im Beſitz der Framoſen war. .s 
Gemahlin wandte fib an den Marfchall Bertbier, 
erbielt aber ben Beſcheid, daß nichts für ihren 
Mann zu thun fy. Schon am 26. Augufl vers 
fammelte ſich bas außerordentliche Ariegegerict 
und fprad über P. das Todesurtheil aus In 
te Verbören, welche von einem Dolmerfcher 
eitet wurben und in benen Bein Bertbeibiger für 
ibn ſprach, glaubte P. ſeine Unſchuld darget 
baben und war ber feften Hoffnung, daß er, als 
fib am 26. Aug. balb II Uhr Mittags fein Kerker 
öffnete, feine Freiheit erhalten würde, Aber man 
brachte ibm fein Zodesurrbeil, das noch an bem= 
felben Tage, Nachmittags 2 Uhr, vollgogen warb, 
Die braunauer Krauen flebten vergebiih den Ges 
neral Saint⸗Hilaire um Verſchiebung ber Hinrich⸗ 
tung an; ber Kaifer babe, wurde ihnen zur Ant⸗ 
wort, bie fofortige Hinrichtung zu — be⸗ 
fohlen; er allein fönne begnadigen, wenn er zus 
gegen wäre. Angeſehene franzöfifhe Offiziere 
— pen z. * —** erthier 
uld gegeben. gl. apbie 3. P. Palme, 
Münden 1842. — nn 
Palma (lat.), die flache Sand; dann bie gamye 
Hand obne bie Finger; die Palme und, ba deren 
Zweige zu Kränzen, namentlich für die Sieger in 
Wettkämpfen, verwendet wurden, auch f. dv. 
&iegespreis, Sieg. 
alma (Eiudab belos Palmas), 1) Gaupt⸗ 
ſtadt der gleihnamigen fpanifhen Provinz, welche 
bie Balearen (f. d.) u. Pitwufen (f. d.) umfaßt u, 
auf 82/, Meilen 240,000 Einwohner zäblt, 
auf der Sübmweftfüfte ber Infel Mallorca, im Bine 
tergrumbde ber tief ins Sand eindringenden gleich» 
namigen Bai, ift Eis des Generaltapitänd von 
Diallorca, der königlichen Audienza der Palearen 
und eines Euffraganbifhofs von Walencia, bat 
enge und finftere, aber gut gepflafterte Etraßen, 6 
Thore und einen Hauptwall mit Baftionen, ties 
fen Gräben, Glacis und 2 halben Monden. Den 
Hafen fhüsen einige Redouten u. ein Hornwerk; 
außerbem find nod 3 ſchühende Kaftelle vorhau⸗ 














Stabt liegt der Meine 





















den. Weſtlich von der NA 
fen Do, welchen das auf einer weſtlichen Anhöhe 
4 ade befindliche Kaftell Bulmwer und das von 

ga beten. Der Hauptbafen wird durch 
einen 4380 Fuß langen Molo gebildet und ift mit 
einem Feukbttburm verſehen. Die Stadt bat 6 

d zum Theil fehr reiche Klöfter, mehre 
5 äler Maifenbäufer, ein Kollegium, eine 
nautifche Schule, ein Seminar, eine Zeichen: 
afademie, Börfe, Hanbdelsjuntg, 2 Theater, eine 
ötonomifche Gefellihaft, 2 Bibliothefen, 3 Bua⸗ 
srudtereien, mehre emäldegallerien und Natura= 
* Wollen⸗, Leinen⸗ und Seidenwebe⸗ 
r a i 1 





Fabrikation, ei und lebhaft 
len —5——— und lebhaften Han⸗ 


del. Die ebãude find: die Kathe⸗ 
drale, el gothifhes Gebäude mit Alterthümern 
u. Ben Kirchenſchatz; das Stadthaus mit 
einer hen Sonnenuhr; der Palaft des Ge= 


n 8; bie alte Börfe und der biſchöfliche 
Base Die Zahl der Einwohner beträgt cirfa 
000. — DDP. dei Rio, Stadt inderfpanifchen 
Eorbova, nordweſtlich von Ecija, am 
bes Zenil in den Busbalguieie, mit Kus 


p Delmühlen und 6800 Einwohnern. — 
3) en in. ber neapolitanifchen Provinz 
Terra bi dro, ſuͤdoſtlich von Nola, hat ein Ka= 


fteil, Getreide: und Weinbau und 6790 Einw. — 
4) Marktfleden auf der Anfe! Sicitien, Intendan- 
tur € etta, füböftlich von Girgenti, an ber 
Küfte, reits an der Mündung des gleichnamigen 
Finffes, hat einen Bafen, Ausfuhr von Wein, ges 
tr en Früdten, Eoda, Schwefel zc. und 6000 
Einwohner. — 2 Inſel Weftafrita’s, die weft: 
lichſte der kanariſchen Infeln, norbweftlic von 
Teneriffa, 15'/, Meilen groß mit 38,000 Einw. 
Bei diefer geringen Ausdehnung ift die außerors 
bentliche Böhbe ihrer Bekge um fo auffallender; 
der höchfte Punkt der Infel, der Pico de [os Mucha⸗ 
08, erbebt fich 7234 Fuß über das Meer. Auf 
feinem Gipfel (haut man in einen ungeheuren 
erlofhenen Krater, Ealdiera de Taburiente ges 
nannt, beifen Tiefe beinabe 1000 Klafter beträgt. 
Der Boden biefes Abgrundes liegt 2257 Fuß uber 
dem Meere, fein Durchmeſſer beträgt etwa 2 
Lietes, und ber Kreis der ihn umgebenden Berge 
Pico de los Muchachos, Pico de la Eruz, 7082 

hoch, Pico bel Eedral, 6756 Fuß bodh) bildet 

eine mächtige Maſſe, welche durch einen unterfeeis 
fhen Ausbruch der furctbarften Art aus dem 
Meere emborgehoben wurde. Daburc, daß dieſe 
Maſſe in der Mitte fich ſenkte, entftand die Cal— 
diera. Wahrſcheinlich machten fich gleich im Aus 
genbli des Auffteisens diefer Maſſe die vulka— 
nifchen Kräfte nach einer Seite hin Luft und bils 
beten bie Schlucht las Anguftiag, melde gegen bie 
& e fi öffnet und die Infel vom Mits 
telpumet Bis ans_Ufer in 2 Theile theilt. Die 
enorme Maffe, welche fich erbob und bie Caldiera 
einfchloß, foaltete ſich allenthalben ; baher bemerkt 
man an allen Bergabbängen lange Riſſe, bie vom 
äußern Rande der mittlern Höhlung ftrahlenför= 
mia nach bem Ufer auslaufen. Auf diefe Meife 
entftanden bie zahlreich neben rinander Itegenben 
Barrancos, die oft von beträchtlicher Tiefe find, 
aber weiter nach dem Ufer zu immer mehr ver: 
ſchwinden Die Infel bietet einen für das Studium 
ber vulfanifchen Phänomene boͤchſt merkwuͤrdigen 
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net dar. No in den neuern Zeiten bat ſich 
ter das unterirbifche Heuer Ausgänge zur u, 





das umliegende Land verwüſtet. Die Infel hat 
einen ganz aus verwittertem vulkaniſchen Geftein 
beſtehenden Boden, welcher befonders im Norben 
außerordentlich ergiebig ift. Auf den Boden bes 
Kraters entfpringen die Bäche Agua Buena und 
Agua Mala. Bereinigt mit ben Waffermaffen, 
die von ben benachbarten Abbängen berabftürzten, 
mögen fie anfangs einen großen See gebildet ha⸗ 
ben, der endlich durch die Schlucht [as ne 
feine Dämme burchbrady und einen Fluß bildete, 
ber erſt in neuerer Zeit benußt warb, um bie an⸗ 
gebauten Hocebenen von Argual und Yazacoıte 
zu befruchten. Das Klima ift angenehm und 
gefund; die Küften und Thäler find fer fruchtbar. 
Frog te find Wein» (Palmenfett), Süb- 

ücte, Mandeln, Zuderrobr, Gemüfe, viel Holz 
Gum Schiffbau), Honig, Wachs, Seide ꝛc. Die 
vorzüglichften Häf en find: Sta. Eruz de P. 
(Hauptitabt) im Often und Tazacorte im Weſten. 
Die urfprünglichen Einwohner von P., die Guan⸗ 
chen, nannten bie Inſel Benahoave, was nach bem 
Geſchichtſchreiber Abreu Galindo f. v. a. „mein 
Fand” bedeutet; ibrneuer Namerührt wahrfdein: 
(ich davon ber, daß fie 1341 von einer aus Floren⸗ 
tinern, Genuefen und Mallortanern beftehenden 
Erpedition beſucht und nad der Hauptflabt von 
Mallorca P. genannt wurbe. 

Palma, ) Giacomo, genannt Il Vecchio, 
italienifher Maler, geboren um 1510 zu &erin- 
alto beit Bergamo, F um 1558. Anfangs Schü⸗ 
(er des Bellint, folgte erfpäter ber neuern, freieren 
Richtung der Malerei und abmte befonders Geor⸗ 
gino mit Glüd nad. Die Akademie von Vene: 
dig befigt von ihm einen St. Petrus, von Heili⸗ 
gen umgeben, und ein anziehendes Bild ber Him— 
melfahrt Maria’s, das Mufeum zu Paris feine 
Marta mit Heiligen. Daß P. von Tizian eine 
gewiſſe Süßigkeit angenommen, die ben erften 
Werten jenes großen Meifters eigen war, bes 
weifen fein Abendmahl in Sta. Maria Mater 
Domini und feine Madonna in St. Stepbano zu 
Vicenza. Ganz im Style Guercino’s behandelt 
ift die heilige Barbara in Eta. Maria Formofa. 
Befonders fchön find feine Frauen= und Knaben 
köpfe. Seine Bilder find mit außerorbentlichem 
Fleiß ausgeführt. eine erften Werke find ein- 
fach, anmutbtig, noch im älteren Style; jene ber 
mittleren Zeit haben zwar ebenfalls noch Anklänge 
an den Tupus der älteren Schule, die Köpfe find 
aber voll lebendigen, individuellen Charakters, 
reich mobellirt und mit Meifterfhaft gemalt. 
Noch arößere Freiheit und Wahrheit erreichte er 
in der fpäteren Zeit feines Lebens, bebielt aber 
ftets feinen eigentbümlichen, bellgelblihen Lokal⸗ 
ton, welcher feine Bilder fo reizend macht. Unter 
feinen in Italien und namentlich in Venedig ver: 
breiteten Werten find noch bervorzubeben: bie 
Yünger in Emmaus u. die Flucht nadı Aegypten, 
im Palazzo Pitti zu Florenz. Schöne Bilder von 
beſitzen auch die Gallerien von London, Wien, 
resben, Münden und Berlin. Eines der vors 
züglichften aber befindet fib im Mufeum des 
Louvre zu Paris: ein junger Hirt, das Chriſtus— 
find auf dem Schooße der Maria anbetenb, dabei 
Joſeph und die knieende Stifterin bes Bildes, in 


74 Palma — Palmella. 


— —— —————— — ———— — 

der edie Verkündigung der Hirten. Mehre 64 Schriftſteller, geboren den 16. Dec. 1788 zu 

von D.’6 Werken find auch durch Kupferftich oder | Litjefted unweit Söderföping in Oftgothland, fine 

eithograpbie befannt. Birte fett 1806 in Upfala und war bier ein eifriges 

2) Stacomo Giopine, ber Jüngere, nad) Mitglied der Gefellihaft der Freunde ber [hönen 
Neffe des Vorigen, geboren zu Bened 


ig | Wifienfchaften, aus der 1807 der Aurorabund bers 
1544, fopirte in Rom Michel Angelo’ s und Ra= 


borging. e er 1810 die akademiſche Buc⸗ 
phaels Werke, befonders genau aber die Mono: | druderet Fäuflid an ſich gebracht, ließ er bem 
Srome des Polidoro da Ealdara. Schägbare Bil „Phosphoros“, feit 1812 den „Poetisk Kalender” 
der, bie an Tintoretto und Paolo erinnern, von | umd feit 1813 die „Svensk Literatartidende” er⸗ 
ihm .befigen die Gallerien von Venedig, Mün- 


feinen und übte durch diefe Zeitfchriften einen 
hen, Wien, Dresden, Braunfchweig ꝛc. Mebre | bedeutenden Einfluß auf die Entwidelung ber 


























feiner ——— find in Kupfer geftochen, ſchwediſchen Literatur aus, indem er namentlich 
wie a es mehre Blätter flüchtig radirt bat. | der romantifhen Richtung zum Sieg über bie 
+h. Palmen. Faffifche verhalf. Im Jahr 1822 babilitirte er 


ſich an der Univerfität zu Upfala als Docent ber 
vaterländifhen Geſchichte und erbielt 1835 eine 
ordentliche Profeffur der griechiſchen Sprache und 
Riteratur dafelbft. Er F den 2. Sept. 1862, Um 
ter feinen geograpbifchen und biftorifhen Schrif 
ten find bervorzubeben: „Handbok iphysiska och 
politiska geographien“ (Bd. 1—5, Upfala 1826 
— 1837, unvollendet), wovon „Palaestina” (Stod- 
bolm 1823, 3. Aufl. 1842) einen Theil bildet; 
„Lärobok i geographien” (6, Aufl, Derebro 
1847); „Minnestafla öfver Sveriges Kegenter” 
(daf. 1831, 2. Aufl. 1840); „Lärobok i nyare hi- 
storien“ (Upfala 1832, 4. Aufl. 1843), „Konun- 
garikes Norrige“ (daf. 1846). Als Früchte fei- 
ner Haffifhen Studien find zu nennen, außer ben 
Ueberfegungen des Sopbocles (Upfala 1841) und 
Aeſchylus (daf. 1845), die „Grekisk Formkuns- 
kab“ (2 Bde, daf. 1543—45). Seine novelliftis 
fhen Produkte, wie „Familjen-Falkensvärd“ (2 
Bde., Derebro 1844—45, deutſch von Metternich, 
7 Zble., Stuttgart 1845—46) und befonderd „An- 
rora Königsmark“ (6 Bde., Derebro 146 —51 5 
deutfch, 6 Bder, Leipz. 1848—53), gebören zu ben 
beiten Erzeugniffen diefer Art in der ſchwediſchen 
Piteratur. Auch war P. feit 1835 Redakteur des 
fhägbaren „Biographiskt Lexicon öfrer namn- 
kunnige Swenska Män” (Bd. 1—%, Stodbolm 
1835—52) und nahm thätigen Antheil an ben 
von dem 1830 zufammengetretenen Literature 
verein berausgegebenen Zeitfchriften „Swenska 
Literatur - föreuingens Tidning” (1833 —38), 
„Skandia“ (1833—37) u. „Mimer‘ (1839), Auch 
bearbeitete er viele Artikel für deutfche Werke, wie 
für Erfh’ u. Grubers Encyflopädie, Brockhaus 
Konverfationsleriton zc. 

Palme, Auguftin, Hiftorienmaler, geboren 
1809 zu Rochlig in Böhmen, befuchte die Akade⸗ 
mie zu Prag, gaing dann zu feiner weitern Aus—⸗ 
bildung nah Munchen und erfreute fich bier ber 
befondern Leitung des Profeſſors von Schnorr. 
Mährend eines längern Aufenthaltes in Ftalien 
malte er 1839 in Rom die Ausfegung des Mofes, 
die Verklärung Ehrifti und die Vermäblung ber 
heiligen Katbarina. Nach feiner Rückkehr nad 
Münden malte er in der dortigen Reſidenz ben 
Einzug des Kaifers Kriedrih Barbaroffa in das 
bejwungene Mailand. 

Palmella, Dom Pedro de Souſa-Hol— 


ola, Infel, f.v.a. Palmaola, f. Elba. 
al-Mal, f. Pele-Mele. 

Palma nuova (Palmanova), Stadt in der 
lom hevenetianifhen Provinz Udine oder 

auf, füdlih von Üdine, in einer fruchtbaren 

bene am Kanal la Roja, ift eine ſehr regelmäd= 
ige Feftung von 9 Baftions, mit boppeltem Gras 
ben und mit Kavalieren, bat regelmäßige Stra— 
Ben, in ber Mitte einen ſchönen Play, 4 Kirchen, 
ein eih eine große Kaferne, ein Arfenal, eis 
nen fchönen Aquäbult, ein Seidenfilatorium, 
Handel und 2500 Einwohner. Die Feſtung P.n. 
wurbe 159% von ber Republit Venedig gegen die 
Türken und ben Kaifer gebaut, aber nie belagert. 
Im Fahr 1797 wurde fie den Defterreichern frei- 
willig übergeben, die fie 1805 obne Vertheidigung 
ließen. Im März 1848 erklärte fie fih für die 
italienifhe Bewegung, wies den 18. April Nu— 
gents Aufforderung zur Uebergabe zurüd, ward 
darauf von Schwarzenberg blofirt und ergab ſich 
den 25. Juni 1848. 

Palmaria, fardinifhe Infel, im Golf von 
Genua, dicht an der Küfte, bat Schiefer, Kall, 
Dliven, Wein und 1100 Einwohner. 

Palmarium (tat,), Siegeslobn; Honorar 
des Abvokaten für einen gewonnenen Prozeß. 

Balmarola (Palmarofa), Infel, zu der ita= 
lienifhen Provinz Terra di Lavoro gehörig, die 
weftlichfte der Donzainfeln, im tyrrhenifchen 
Meer, ift Zitalienifhe Meilen lang, '/, Meile 
breit u. erzeugt Kapern und Feigen. 

Palmaroli, Pietro, italienifher Maler und 
Gemälbereftaurateur, gründete feinen Ruf, als er 

uw Anfange des 19. Jahrhunderts die Kunft er 
and, Fresfogemälde auf Leinwand überzutragen. 
Er erprobte feine Erfindung zuerft an Daniel ba 
Bolterra’s Kreuzabnahme auf Trinitä de Monti 
in Rom und reftaurirte dann bie rapbaelifchen 
Stanzengemälde, Eorreggio’s Nacht, den heil. Se⸗ 
baftian und ben heil. Franciscus u. a. Im Jahre 
1826 wurbe P. nach Dresden gerufen, wo aber 
feine Reftaurationen eine ernfte Kritik traf, wie 
nachmals in Rom, wo er 18287. Praktiſche Be- 
mertungen legte P. nieber in: „Saggio analitico- 
chimico etc.“ (Mailand 1833). 
Palmarum (Dominica p,), f. Dalmfonn- 


ta9. 

Valmas (Ciudad de [os P.), Hauptſtadt 
auf der fanarifhen Infel Eanara, ift Bifhofsfig | ftein, Marquis und Herzog von, einflußreis 
mit Kathedrale, bat ein Appellationsgericht für | her portugiefifher Minifter, geboren 1786 zu Zus 
alle Kanarien, Seidben= und Hutfabrifen, Hans | rin, ein energifcher Charakter, der ſich in den Stürs 
bel und 10,000 Einwohner. men einer böchſt bewegten Politif immer von 

Palmblad, Wilhelm Fredrik, fchwedi: | Neuem zu Auſehen zu bringen und unentbehrlich 
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hr 1 wußte. Bi" Bes 1808 als portugie- 


ernannt, 


zen auszugleichen. Alsin Portugal die Revolution 
F trat P. an die Spige der Re ea 
rafilien, 
um ben König von dem Vorgefallenen in Kennte 


——— im Auftrag der Junta nach 


Nach Aufhebung der Konſtitution 


ni Be 
2 n 823 Minifter des Auswärtigen und Mi- 


n ent; zugleich machte ihn der Königzum 
Borfigenden einer Junta, welche die Eharte zu 
entwerfen beauftragt war. Durch die höchft frei= 


finnige Faſſung berfelben 309 ſich P. ebenfowohl 
die nade ber Königin und des Infanten Dom 
als den Haß der apoftolifchen Zunta und 

der iſchen Abfolutiften zu; noch ſchwieriger 
ward aber feine Stellung einerfeits durch den be= 
d ben Einfluß, welchen der franzöfifche u. der 
engliſche Minifterpräfident, Baron Hyde de Neuz 
ville und Sir Edward Thornton, in hochſt egoiftis 
ſcher Verfolgung der Sonderintereffen ihrer Höfe 
auf das ner Kabinet gewonnen hatten, an= 
bererfeitd durch bie in jene Zeit fallende Trennung 
Brafiliens und Portugals. Es kam fogar fo weit, 
daß P. auf Befehl Dom Miguels am 30, April 
1824 verhaftet wurde. Zwar erhielt er durch Jo⸗ 
bann VI. mit feiner Freiheit auch das Portefeuille 
bes enwieber, und interimiftifch wurde 
felbft das des Innern hinzugefügt, allein an bie 
Spige bes Minifteriums wurde der Kriegsminis 
fter, Graf von Subferra, geftellt. Das nunmehr 
in feiner Politik ſchwankende Kabinet (P. folgte 
bem britiſchen, ber Minifterpräfident dem franzoͤ— 
fifhen Daben«) fiel am 25. Januar 1825, und P. 
ging mit Titel und Rang eines Staatsminiftere 
als Botichafter nach England. Bei der Minifte 
rialveränderung, welche nad Sobanns VI. Tode 
im Sinne der Konftitutionellen im Juni 1827 eins 
trat, warb P. wieder Minifter des Auswärtigen, 
legte aber fein Umt fofort nieder, als Dom Miguel 
die Konftitution aufbob, begab fich 1828 zur Ne- 
entfchaft nach Oporto, flüchtete mit biefer nad 
ngland und trat bafelbft im Namen der Königin 
Donna Maria da Gloria von Neuem als Gefand- 
ter auf. Während in der Heimath Dom Miguel 
ihn 1829 um Tode verurtbeileg ließ, ftellte ihn 
Dom Pedro an die Spige der Regentichaft auf 


Zerceira. PD, landete bafelbit am 15. März 1830, 
wurde als Dom Pedro im März 1832 die Regie⸗ 
rung im en feiner Zochter übernahm, zum 


Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten er- 
nannt und im September deflelben Jahres aber: 
mals als Botſchafter nady London gefandt. Mit 
Erfolg vertrat er hier der migueliftifchen Partei 
gegenüber bie Intereffen der Königin, fiel aber 
troß dem zu Anfang 1833 bei Dom Pedro in 
Ungnade, Da inbeilen ber letztere feinen Feb- 
ler bald einfah, fo begab fih P. im Frühlinge 
1833 nad) Oporto und begleitete von da als Kom: 


ammlung ber fpani 
vs zu Eabdir bei, wurde dann en 
Minifter in London, nahm 1814 am Kongrefie zu 
Bien, 1815 an dem zu Paris Theil, unterzeichnete 
die nde Napoleons mit, ging dann 
als nad London und ward 1816 zum 
rd Eetdr für das Auswärtige 
n Neuem ging er 1818 nah Paris, 





ortugalund Spanien megen ber 





miffär der Königin die Erpedition des Admirals 
Napier nad Algarbien und trat an die Spige ber 
in Faro errichteten Regentfchaft, Als Dom Miis 
guels Flotte am Kap St. Vincent befiegt worden 
war, zog P. mit Billaflor am 24. Juli 1833 in 
Liffabon ein. Am 29, folgte DomPebdro u. über 
nahm am folgenden Tage felbft die Regierung für 
feine Tochter. P., zum Herzog ernannt, nahm num 
ale Pair an den Sigungen ber Eortes Theil, 
weldye Dom Pedro 1834 zufammenberief. od 
vor feinem Tode im Sept. d. 3. erklärte lehterer 
feine Tochter für majorenn und ftellte die Herzöge 
von P. und Terceira (Villaflor) an die Spige ihe 
res Kabinets-_ Als Minifterpräfident feste P. 
die wichtigen Cortesbefchlüffe von 1834 und 1835 
gegen die bauptfählih vom Marfchall Saldanha 
geleitete heftige Oppofition durch, mußte aber fpä= 
ter dem Einfluffe der ihm feindlihen Kamarilla 
weichen; jedoch behielt er in bem am27. Mat 1835 
neugebildeten Minifterium, deffen Präfident Sal⸗ 
danha wurde, das Portefeuille der auswärtigen 
Angelegenheiten. Die Revolution, welche gegen 
Ende 1836 ausbrady, hatte den Dane hir ni 
Minifter zur Folge, P. mußte nad England flie= 
ben, kehrte jedoch bald wieder zurüd u. trat aufs 
Neue in das Minifterium, in weldem er ſich bis 
1842 behauptete, wo Terceira und Eofta Cabral 
die Leitung der Gefchäfte übernahnten. Nach dem 
Sturze diefes verbaßten Minifteriums im Mat 
1846 beauftragte ihn die Königin mitder Bildung 
eines neuen Kabinets, dbeffen Präfident er wurde, 
Allein [bon in der Nacht vom 6, Okt. d. J. wurde 
P. mit feinem Minifterium durch eine Palaftres 
volution geftürzt und an feiner Statt ber Marquis 
von Saldanha von der Königin mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragt. P. Fzu 
Liffabon den 12. Oft. 1850. Vergl. Gertuber. 
Geſchichte. 

Palmen(Palmae), monokotyledoniſche Pflan⸗ 
xufamilie, welche die höchſten und edelſten aller 
— umfaßt. Die Wurzel iſt holzig, 
aſerig, trägt den Stamm manchmal wie ein Ge— 
ruft oder ummwuchert ihn wulftartig. Der Stamm 
ift einfach, baumartig, felten ftraudhartig, oder 
äftig. Bald unförmlic did, bald ſchilfartig ſchwach, 
bald nad untenzuanfchwellend, bald in der Mitte 
verdidt und nah oben und unten zu ſchwaͤcher, 
bald glatt, bald durch die lleberrefte der Blattftiele 
fhuppig oder auch mit befonderen regelmäßig ge= 
ftellten Stacheln befegt, ift er im Innern weich, 
marfig und nur außen von einer harten, holzigen 
Schicht umgeben; aus lauter zerftreuten Gefäß 
bundeln beftebend, zeigt er auch Peine Jahrringe. 
Nicht felten erreicht er eine fehr anfehnliche Höhe, 
bis zu 200 Fuß und darüber. Die Blätter ftehen 
büufhelförmig am Ende des Stammes auf lan— 
gen Stielen, meift nicht in großer Anzahl; doch 
find fie von beträchtlicher Große und fteifem Par— 
enchym, bald gefiedert, bald fächerförmig, am 
Rande mehrmals ausgefchnitten, vor der Ent: 
widelung regelmäßig geftaltet. Ihr Grün ift bald 
dunkel glänzend, bald auf der unteren Eeite ſil— 
berfarben weiß; bisweilen ift die Mitte des ge— 
fächerten Blattes mit Poncentrifchen, gelben und 
bläulichen Streifen gezeichnet. Es gebört zur 
phnfiognomifchen Schönheit einer Palmenart, daß 
fie nicht bloß in der Jugend, fondern in ihrer 
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anzen 
Se Kiker ber Mintel ift, den die Blätter mit der 
ortfegung des Stammes nach oben bilden, 


Be 
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Lebensdauer anftrebende Blätter habe. | 


fon über 800 U Ihrer Unterſuchung 
len fi bedeutende wieriaßeiten entgegen. 
| meiften P. blühen nur einmal tm Jabdre, um ben 
YHequator im Januar und Kebruar, und überbies 


. mit gefieberten Blättern entfpringen bie Blatt | ift die Bluͤthezeit mancher Arten auf wenige Tage 


Be Eindruck macht ihr Wuchs. 


iele entweber aus dem dürren, —— — 
ut bed Schaftes, ober es ift auf bem rauben 
eile bes Stammes ein grüner, glatter, dünne— 
rer Schaft, wie Säule auf Säule aufgefegt, aus 
dem die Blattftiele entfpringen. Bei den Fächer⸗ 
palmen rubt die Blätterreihe Krone oft auf einer 
Lage dürrer Blätter. Die meift unanfehnlichen 
Bluͤthen figen, von Dedblättern befleidet, dicht 
gebrängt auf einem meift äftigen, mit einer ein= 
ober mehrblätterigen Scheide (spatha) umgebes 
nen Kolben (spadix), welder an der Spige bes 
Stammes zum Borfhein fommt, und bilden Ris— 
en oder Sträußer, Selten fteht die Scheibe 
enkrecht, mieift hängt fie abwärts, bald glatt, bald 
ſtachelig und rauh. en Blüthenkolben umhül— 
lend, gibt ſie bei einigen Arten beim Aufſpringen 
ein vernehmbares Geräuſch. Die Blüthen And 
meift hermaphroditiſch, mondeiſtiſch ob. biöciftifch, 
ober auch polygamifch, und ihre Befruchtung wird 
vornehmlich durch die Luft und Inſekten bewirkt. 
&ie befteben aus Kelch und Blumenkrone; erfte: 
rer ift häufig Peiner als bie Blumenfrone, ge= 
mwöhnlicd dreifpaltig, mandmal nur breizäßn 95 
legterer bat ebenfalls drei Theile oder Blättchen, 
welche meift ganz getrennt u. höchſtens am Grunde 
mit einander verwadhfen find. Der Staubaefäße 
find es gewöhnlich ſechs, felten mehr, noch feltener 
nur drei; fie find dem Blüthenboden eingefügt, 
freiftebenb oder am Grunde etwas mit einander 
verwachſen, ſämmtlich fruchtbar mit endftändigen, 
aufrechten, zwei parallele Fächer zeigenden An 
tberen verfeben 5 der Fruchtknoten ift oberftänbdig, 
breifächerig oder durch Fehlſchlagen einfächerig; 
ber Griffel find es gewöhnlich drei, felten einer, 
und fie tragen entweder brei freiftehende oder zu 
Einer verwachfene Narben, Die Frucht ift gewöhn⸗ 
lich eine fleifchige oder faferige Steinfrucht mit 
fehr barter und bicker oder auch bünner, brei= ober 
einfächeriger, dreis oder einfamiger Kernfchale, 
feltener eine Beere. Die Samen haben einen fehr 
großen, fuorpels oder hornartigen Eimweißförper, 
welcher ben fehr Heinen, walzen⸗ ober kreifelför- 
migen Embryo in einer am Grunde ober am 
Rüden ober aud an ber Seite befindlichen Höhle 
enfhlieft. Hinſichtlich der Geftalt und Karbe 
der Krüchte berrfcht eine große Mannichfaltigkeit; 
fie find bald eiförmig, bald [huppig und tannen= 
apfenähnlidh, bald von ber Größe eines Miens 
chenkopfs, bald nicht größer als unfere Stein— 
früchte ober Beeren. Dft find 70—80 folder 
Früchte in eine Traube zufammengedbrängt. Meift 
genießbar, laffen fie fi, wie Bananen und Kar: 
toffeln, auf die mannichfaltigfte Art zubereiten. 
Bis zu Linnée's Tode waren nur 15 Palmenarten 
befhrieben; Ruiz und Pavon fügten aus Peru 
noch 8 hinzu. Humboldt und Bonpland befchrie- 
ben 20 neue Arten und unterſchieden eben fo viele 
andere, beren Blüthben ihnen aber nicht zu Gebote 
ftanden. Kunths ,„Enumeratio plantarum*' (1841) 
zäblt 356 Species auf, Um 1850 waren aus bei- 
ben Kontinenten fchon über 440 Palmenarten 


beſchraͤnkt; ferner findet man auf &treden von 
2000 Quadratmeilen oft nur 3— 4 Palmenarten, 
und endlich find die Bluͤthen fehr ſchwierig zu ers 
langen, wenn fie in dicken Wäldern oder an ſum⸗ 
pfigen Ufern an der Epige gegen 100 Fuß bober, 
ftacheliger Stämme berabbingen, 

Nur wenige Palmenarten gehören, wie unfere 
Koniferen, zu den gefellfhaftlih lebenden Pflan: 
zen; fo die Morihepalme (Mauritia flexuosa L. 
Fl.) und zwei Chamäropsarten,von benen bie eine, 
die europãiſche Zwergpalme (Chamserops humilis 
L.), am Ausfluß dee Ebro und in Valencia weite 
Strecken bedekkt. So mie es Uferpalmen als 
Küftenpflanzen gibt, zu denen die Gattungen Co- 
cos und Chamaerops gebören, & gibt es in ber 
Zropenregion auch eine eigene Gruppe von Ges 
birgepalmen. Bei weitem bie meiften Palmen: 
arten aber vegetiren in ber Ebene bei einer mitt: 
leren Temperatur von 22° und 4°. Selten ftet- 
gen diefe bis 1800 F. an der Andeskette empor; 
doch gebeihen bie Wachspalme (Teroxylon an- 
dicola H. B,, Iriarten andicola Spreng.), bie 
Moftpalme (Oreodoxa frigida Milld.) und bie 
f&hilfartige Kunthia montana H,R, zwiſchen 6000 
und 9000 &. über dem Meere, wo das reaumur: 
{he Thermometer oft bei Nacht bis 48 und 6° 
berabfintt und die mittlere Temperatur faum 11° 
erreiht. Ja man hat im Paramo de Buanacos 
drei Palmenarten noch nabe an ber Grenze bes 
ewigen Schnee's, in einer Höhe von mehr als 
13,000 Fuß, angetroffen. &elbft außerhalb ber 
Tropenregion, unter 28° Br., erhebt fi in ben 
Vorbergen des Gimalaya Chamaerops Martiana 
Wall, bis zu der Höhe von 46% par. Sup. Be 
trachten wir bie dußerften geograpbifchen und 
alfo auch Mimatifhen Grenzen ch an Orten, 
welche fih wenig über den Meeresfpiegel erhe— 
ben, fo fehen wir einige Arten, wie bie Dattel- 
palme (Phoenix dactylifera L.) und bie * ge⸗ 
nannte Zwergpalme (Chamaerops humilis L.), in 
Europa bie zu 43, und 44°, z. B. in ber genues 
ſiſchen Rivera del Ponente, bei Borbighera zwi⸗ 
fhen Monaco und Can Etefano , wo ein Pal: 
mengebüſch von mehr ale 4000 Stämmen fich fin- 
bet, und in Dalmatien um Spalatro, Im neuen 
Kontinent fteigt der bisweilen 40 Fuß hohe Cha- 
maerops Palmetto gegen Norden nur bie 34° Br., 
was fi aus ber Krümmung ber Ifothermen ers 
Märt. In der fübfkchen Hemiſphäre gehen in Neus 
holland bie P., deren es bort überhaupt nur 6—7 
Arten gibt, bis 34°, in Neufeeland bis 38°. In 
Afrika, welches arm an Palmenfpectes ift, findet 
fi füblih vom Aequator nur bis Port Natal uns 
ter 30° Br. eine Palme (Hyphaene coriacea 
Gaertn.),. Diefelben Grenzen zeigt das fübame: 
rifanifche Feſtland. Deftlih von ber Anbeskette, 
in ben Pampas von Buenos-Ayres reihen bie P. 
bis 34° und 35°; genau eben fo weit, bis zum Ric 
Maule findet man weftlich von ber Andeskette bie 
honiggebende Jubaen chilensis Humb, et Bonpl., 
melde ber ältefte Beſchreiber bes Landes wegen 


methodiſch befchrieben, und bis 1858 kannte man | des Pofosähnliden Baues der Früchte Cocos chi- 
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te, bie Pälmenart in Chili. Je 

jr b von biefen ia I Grenzen bes 
mengebie ar uator näbert, befto reicher 
i azabl ber Arten ber P., von deren 

a zwei Drittel auf die Aequatorials 
° nördl..bis 10° füdl, Br. fommen. 
aften vegetiren bie P. in ber neuen Welt: 
allein bat die Hälfte aller bekannten Ar- 









, u une bie größten Formen fowohl | Fru 


lich. tammes, als der Blätter finden 
während dagegen bie auftralifchen Infeln 

m Früchte aufzumweifen haben. Die fo= 
—*— Kokosnuf, die Frucht der In= 
(Cocos maldivica Gmel,, Lodoicea 
—— Fr eh ar ee 3 ge 
ohne Zweifel die größte Palmenfrucht. 
define — Inſelpalme —— 
big befchränkte Verbreitungsbezirk, die felſigen 
Sehelleninfeln, findet fih, wenn auch erweitert, 
bei PD. wieber. Die jest an allen tropifchen 
‚eingebürgerte Kokospalme und die über 

ein el des Erdbumfangs zwifchen 30° nördl. 
unb 10° füdl. Br. ausgebreitete Palmyrapalme 
(Borassus flabelliformis L) haben, wie die Areca, 
bie bende Arenga, die afrikaniſche Dattel= 


bie ftachelige Pfirfihpalme, ihre weite 

ber Kultur zu verdanken. 
berinfeiner „‚Historia naturalis Pal- 
marum“ 5 gründliche Bearbeitung biefer 
intereſſanten enfamilie gab, benutzie vor— 
nehmlich den tbau zur Eintheilung derſelben 
in größere Gruppen, bie er dann je nach dem Vor⸗ 
banbenfenn von füdherförmig oder fiederförmig 
Blättern oder nad dem ftacheligen od. 
ellofen Stamme in Beinere Abtheilungen 
&hieb. Die erfte jener 5 größeren Gruppen wurbe 
bie ıPokosähnlihe Frucht charakterifirt, bei 
ber in ber —“ dreifächerigen Fruchtanlage 
die innerſte Schicht der drei Fruchtblätter und der 
nad innen gebogene, die Scheidewände bil: 
Theil holzig verhärtet und zu einem einzi= 
gen, am. Grunde dreilöderigen Steinferne ver: 
fen erfcheint, ber drei oder weniger Bücher 
dc e nach dem mehr ober weniger Kader ausge: 
Samen Fa indem bie Böhlen ber= 
jenigen Faächer, welche ſamenlos bleiben, fich nicht 
5 itern, Ko Ki * ihre are u 
erftellung des fteinigen Kerns beitragen. Bei 
der Kokosnuß und Früchten ber übrigen bierber 
x örigen Palmenarten ift immer nur Ein Kach u. 
in Kern vorhanden ; höchſt felten bilden fich bei 
ihnen zwei Kerne, bie dann durch eine Scheide— 
wand ber Kernfchale von einander getrennt find. 
Einige zu biefen Kokoinen gehörige Gattungen, 
3.82. Orbigaya, haben felbft mehr als drei Rächer 
und Samen in ihrem Steinkerne, wodurd fie ſich 
an bie Gruppe ber Boraffinen anfcließen, die 
baburcb harakterifirt wird, daß nicht die innerfte 
&tblattfcbicht zu einem einzigen ein= od, mehr⸗ 
erigen Steinkerne verwaͤchſt, ſondern dieäußere 
fleiſchige oder faferige Fruchthůlle die verſchiede⸗ 
nen bie Facher umbullenden härteren Kernſchich— 
ten fonbert, fo daß deren Früchte einen ähnlichen 
Bau zeigen, wie bie Uepfel und die Früchte des 
Kreuzborus (Rhamaus cathartica L.). Hierher 
gebören bie fücherblätterigen Gattungen Boras- 
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sus, Lodoicen, Latania, Hyphaene und bie fieder⸗ 
blätterigen Manicaria, Kepleria, Geonoma ıc. 
Die dritte-Gruppe, die ber Arecinen, bilden bie 
eberblätterigen Gattungen Areca, Oreodoxa, 
Euterpe, —R ‚ Klopstockia, Arenga, 
Caryota, Iriartea, Deckeria :c,, bie fich daburd 
dharafterifiren, baß die drei ben Bruchtknoten bars 
ftellenden Sruchtblätter anfangs mit einander völ⸗ 
lig verwachſen find, während ber Ausbilbung ber 
chf jeboch jedes befonders und von ben benadhs 
barten getrennt ſich entwidelt, wodurd eine breis 
lappige Frucht entftebt, während bie Früchte der 
beiden erften Gruppen einfach Pugelig ober eiför« 
mig.geftaltet u. nur im Innern in Facher getheilt 
find. Die beiden yon Gruppen zeigen (7 
bei welden die den Kruchtknoten zufammenfeßens 
den Fruchtblätter {dom glei anfangs getrennt 
auftreten, notbwendiger Weile eine breilappige 
Frucht vorbereitend. Die reife Frucht ift entwe⸗ 
der eine glatte Beere, wie bei ber vierten Gruppe, 
berder Koryphinen, wozu biefächerblä en 
Gattungen Sabal, Corzpha, Chamaerops, Tri- 
thrinax, Raphis, Livistona, Licuala ıc. und bie 
fiederblätterige Phoenix gehören; oder es ift bie- 
felbe mit rhombiſchen Schildern fchuppenartig bes 
deckt, was biefünfte@rwppe,biefepibocarveen, 
charakteriſirt, wozu bie fäd'erblätterigen Gattuns 

en Mauritia und Lepidoceryum und bie - fiebers 
Blätterigen Metrosylum, Sagus, Plectocomia, 
Calamus :c, gehören, alle, mit Ausnahme ber 
Mauritia, indifhe Gattungen, AlleP. jeigen eine 
ganz eigentbümlihe Konftrußtion bes Eamens, 
welche man beim Keimen des jungen Pflaͤnzchens 
beobachten kann. Die Samenfchale bildet naͤm⸗ 
lidy da, wo, von dem nährenden Eiweiß umgeben, 
das Heine Keimpflänzchenliegt, einrundes Scheib⸗ 
den von dem Durchmeffer des baran grenzenben 
Würzelchens bes Keimpflänzhens und wirb bei 
ber während bes Keimens eintretenden Berlänges 
rung beflelben von ber übrigen Samenfcale ge— 
trennt und vor dem Wurzelende, woran es häufig 
noch längere Zeit haftet, bervorgefhoben, Durd 
diefe feltfame Struftur der Samenfchale wird es 
dem Keimpflänzchen, das in dem maffigen, meift 
öligehornigen, durch Feuchtigfeit nit aufquellens 
ben, in die Samenfcdale zerfpringenden Eiweiße 
eingefchloffen ift, ermöglicht, die es von ber Außen⸗ 
welt abſchließende Hülle zu verlaffen und fich ſei⸗ 
ner Beitimmung gemäß zu entwideln. Für ben 
Botaniker ift zugleich das Vorbanbenfeyn biefes 
Deckelchens das Kriterium der Palmennatur ans 
derer, binfichtlich des übrigen Baues ben P. ver: 
wandter Pflanzen, und man bat es in ber That 
fhon angewendet, um über bie zweifelbafte Stel- 
[ung mandıer Pflanzen im Syfteme zu entfcheiden. 
Den Gefegen bes Stammbaues der Monokoty— 
ledonen folgend, nimmt ber einmal entwidelte 
Palmftamm im fpätern Alter nicht mehr an Dide 
zu und verlängert fich, gleich einem riefigen Gras— 
balme, beftändig in gleihem Durchmeſſer. Aeſte 
treiben einige Gattungen nur unter ber Erbober- 
fläche,-in dieſem Kalle robrartig familienweife, in 
Gruppen neben einander lebend; fehr wenige Ar— 
ten veräfteln ihren Stamm über ber Erbe geſetz— 
mäßig, wie Hyphaene thebaien Desf.; felten ift 
diefe Beräftelung eine krankhafte Erfheinung, wie 
man es nach der Zerſtörung der Gipfelfnospe bei 
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ben Geonomen durch einen nach dem zuckerhalti⸗ 


en Frühlingsfafte Lüfternen großen Käfer zuwei⸗ 
en beobachtet hat. Auf diefen einfahen Stamm 
und bie außerorbentlihe Einförmigfeit im Bhatt- 
baue gründet fich die große Aehnlichkeit der ver- 
chiebenen Palmengattungen unter einander, benn 
außer ber ſchon erwähnten fädhers und fiederför= 
migen Blattform, welche letztere noch in fofern 
varlirt, ale bie Fiederblätter entweber alle in Ei— 
ner Ebene liegen, eine Blattfläche barftellend, oder 
in verſchiedenen Winkeln dem Blattftiele angebef- 
tet find, wodurch das ganze Blatt ein krauſes An⸗ 
erhält, ändern dieſe Organe bei ben P. nur 
nfichtlich ihrer relativen Längenverhältnifle ab. 
Während fich an der Spitze immer neue Blätter 
entfalten, entwideln fih an der erwachſenen Pflanze 
aus ben Achfeln ber ältern Blätter Blütbenzweige, 
meift mit unzähligen Blüthen belaftet (an einem 
Zweige 4.3. ber Attalea amygdalina fhäste man 
gegen 200,000), fo daß die ganze Pflanze an ben 
verfchiebenen, gleichzeitig fi entwidelnden Blü- 
thenftänden Millionen von Blumen trägt, wovon 
eboch die wenigften zur Erzeugung von Früchten 
indem bei weitem bie meiften ſchon am 
—— Tage nad dem Aufblühen abfallen. Diefe 
üthenzweige find meiſt blattlos, nur ganz unten 
befinden fidh zu weiten Dütenförmigen Hüllen ent= 
widelte Blätter, welche den ganzen Bluthenzweig 
einfließen und bis zur vollftändigen Ausbildung 
vor der Einwirkung von außen fommenber ſchaͤd⸗ 
t Einflüffe bewahren. Die Anzahl diefer 
en Hüllen bes Blüthenzweigs tft fehr 
Bonftant für jede Gattung und Art und gibt daher 
ein charafteriftifches Kennzeichen für bie Unter- 
f&heibung berfelben ab. Wo mehre Hüllen vor⸗ 
banben find, bat meift nur eine oder wenige der⸗ 
felben bie ganze Größe des Blüthenftandes, ben= 
felben vollftändig einbhüllend, und find dann, dba 
biefer Blüthenzweig nicht felten eine anfehnliche 
Größe erreicht, von außerordentlicher Länge (bei 
Oreodoxa regia bis zu 8 Fuß) und wegen ihrer 
bolzigen und leberartigen Beſchaffenheit zu allerlei 
Gerätbfchaften, felbft zu Wiegen und Hängemat- 
ten für Kinder, geeignet. 

Der Hauptrepräfentant ber erften der obenge- 
nannten Gruppen, der Kokoinen, iftdie Gattung 
Kotospalme, weldhe gegen 18 Arten begreift, 
meift fehr nützliche Bäume der Tropenlänber, von 
benen bie meiften in Brafilien einheimifch find. 
Die befanntefte und wichtigfte ift die gemeine 
ober ähte Kofospalme (Cocos nucifera Z.), 
nicht mit Unrecht die „Krone des Pflangenreiche‘ 

annt. Sie erreicht eine Höhe von 60—B0 F.; 

er aerabe emporftrebende Stamm wird 1'/, Fuß 
im er ftarf, wurzelt nicht tief, aber feft 
umb iſt von fo großer Elafticttät, baß felbft ber 
färkfte Orkan den Baum nicht zu Boden ftürzt. 
Seine Rinde ift zwar ftachellos, hat jedoch überall 
halbmondförmige Schuppen, indem bie abfallen- 
ben Blätter Purze Etumpfen zurüdlaffen, welche 
ſich kreisförmig gleih Schuppen um den Stamm 
anlegen und ihm ftatt der Rinde "dienen. Die 
te befteht aus 10— 12 nach allen Seiten 

Bin außgebreiteten gefleberten Blättern von 12 

616 Fuß Länge, beren Fliedern aegenftändia, 3 
Fuß lang und dabei fhmal find. Aus der Mitte 
ber Blattfrone fteigt bie Scheide ſpindelförmig 


Palmen. 


von mehren leberartigen Blättern zuf: 


ammenge= 
rollt, 2 Fuß lang und gegen 3 Zoll bi, empor, 
welche, fich öffnend, bie getrennten männlichen u. 
weiblichen Blüthen hervortreten läßt; bie erftern 
haben 6 Staubfäben mit pfeilförmigen Staubbeus 
teln und einem Piſtill, welches jedoch unentwidelt 
bleibt, die weibliden Blüthen, weit zahlreicher 
als die männlichen, zeigen einen runblichen Fruchte 
Enoten obne Griffel und mit einer viellappigen 
Narbe. Die Blüthen find von blaß fleifhröthli= 
cher Farbe und von feinem ausgezeichneten Ge— 
rud. Die Frucht ift eine Steinfrudt von ber 
Größe eines Kinderkopfs. An einem einzigen 
Stiel figen oft 10—12 Stüd, und ein volltommen 
ausgewacfener Baum trägt nicht felten 00—300 
Nüſſe. Die Form berfelben ift länglih, einer 
Melone ähnlich, undeutlich dreiedig,an der Stelle 
bes Stiels etwas eingebrüdt, auf der entgegenges 
festen Seite mit einerRarbe verfeben. Die Nuß 
ift von einem anfangs gelben, dann fid 
nenden Dberbäutchen umgeben, unter welchem 
ein 3 Zoll dicker Baft liegt, welcher, wie Hanf be= 
hanbelt, burdy Einweichen und Klopfen mit einem 
ſchweren Holz auf hartem Stein in bünne Fafern 
zertbeilt, fich zu dauerhaften Bindfäden, Striden, 
&eilen ꝛc. verarbeiten läßt. Auch fpinnt man 
Garn daraus, das fogenannte Eoir, welches einen 
nicht unbebeutenden Handelsgegenſtand abgibt. 
Mie dauerhaft jener Baft ſeyn muß, gebt auch 
baraus hervor, daß bie Kokosnüffe oft durch die 
Meereswogen an entfernte Küften geführt wer= 
ben, ohne ihre Keimkraft zu verlieren. Unter dem 
Bafte lieat bie eigentliche, anfangs weiße Schale, 
welche fib allmählia braͤunt und ſehr bart wird, 
daher fie fich vortrefflich drechſeln u. poliren u. zu 
allerlei Kunftgegenftänden verarbeiten läßt. Auch 
fann man Del baraus preifen. Der Kern ift ans 
fange flüfftg und gibt unter bem Namen Kokos⸗ 
milch einen ernährenden und erfrifchenben, mols 
enartigen, füßlich fade ſchmeckenden Trank, wel- 
her als fpecififches Mittel gegen Entzündungen 
empfohlen wird. Allmählig verbidt ſich dieſer 
Saft zu einem feften weißen Kern, ber nicht uns 
angenehm manbelähnlich f[hmedt und eine nahr= 
bafte Speife aibt. Vornehmlich aber gewinnt 
man ein Del (f. Palmenöfl) baraus; ein folches 
wird auch von ber Kokosmilch abgeſchöpft und lie⸗ 
fert eine wohlſchmeckende Butter. Aus dem zucker⸗ 
baltigen Aruchtfaft bereitet man durch Gähbrung u. 
Deftillation einen feinen Branntwein. Aus bem 
Safte, der aus bem Blüthenkolben fließt, in wel⸗ 
hen man zu diefem Behufe einen Schnitt 
bereitet man durch Gährung den Dalmmet 
Aus ben jungen, noch unentwidtelten Blättern, bie 
von weicher, marfiger Subftany und fehr zucker⸗ 
baltig find, gewinnt man ben wohlfchmedenben 
Palmkohl, ber fhon den Römern unter bem 
Namen Palmbirn (cerebrum palmae) befannt 
war. Die ausgewadhfenen Blätter bienen zum 
Dachdecken, ihre Kafern auch zu Bereitung von 
Matten und Papier. Das faferige Holz taugt 
weber zum Bau, noch zu Xifchlerarbeiten, wohl 
aber zu Pfoften und Pfählen. Der Kokosbaum 
wird nur aus ber t gezogen, welche zu jeber 
Jahreszeit gelent fann. Man legt bie 
Nüffe mit ihrer fafı Bülle etwas ſchief in ein 
etwa 6 F. tiefes Loch mit dem Keimende nach oben 
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et etwas 
en Pflanze zutraglich iſt. 





J Fe 7 enzahns fommt bie Spitze hervor, 


ftet einen Lederbiffen darbietet. Zwiſchen 
5. und 40. Zage bricht das Blatt hervor, das 
m und gelbgeftreift it. Die jungen 
fen fich zu jeder Zeit verpflanzen u. 











und an bem Küftenfaum von Vorderin— 
bien, befonders an ber Küfte Malabar,; weniger 
gut auf den heißen Moluften. Sie kommt wohl 
aud in einem trodenen, fandigen Bodenfort, ent= 
bebrt aber nicht gern der feuchten Seeluft und 
wäãchſt daher als eine ächte Geftabes (Littoral=) 
Pflanze am üppiaften auf Infeln und Küftenftris 
hen ber tropifchen Meere. Manches Korallen: 
warb burch angeſchwemmte Kokosnüſſe mit 
Palmenwald gekrönt, fo die Kokosinſeln, 

wei Juſelreihen der Schifferinſeln, weſtlich von 
—— In der neuen Welt fand Alexander 
von Humboldt die Kokospalme zwar auch in den 


Steppen von Venezuela, und Herzog Paul von 
Würtemberg im Innern von Cuba fehr üppig 
wachſend; doch bleibt es Regel, daß fie ein Küffen- 


bewohner ift, deſſen Kultur 3. ®. im Innern von 
Dftindien nicht allentbalben gelingt. Die but= 
terartige Kokfospalme (Cocos butyracea 
L. fil,), inNReugranaba u. andern Gegenden Süb- 
amerita’s, hat einenfehr hoben, dornlofen Stamm, 
Blätter u. Pleine Früchte, woraus eben= 
s Palmenöl gepreßt wird. Um aus dem Stamm 
Wein zu gewinnen, wird der Stamm umgeftürjt 
und ein Loch unterhalb der Blatttrone gemacht, 
woraus fih ber Saft ergießt. 

Aus der zweiten Gruppe, der der Boraffinen, 
find außer ber Weinpalme (Borassus flagelli- 
formis L., f. Boraffus) befonders folgende Gat= 
tungen und Arten hervorzuheben. Die Netz ob. 
Muffpalmze (Manicaria saccifera Gaertn., Pi- 
lophora testicularis Jacgq.), in Weftindien und 

a, wo fie ganze Wälder bilder, ift beſonders 
wegen ihrer 4 Ruß langen, aus zäben Kafern be: 
ftebenbden, fadförmigen Kolbenſcheide u. fehr har— 
ten Nüffe, die fich drechfeln laffen und unter bem 
Namen vegetabilifches Elfenbein auch nah Eu: 

pa kommen, bemerkenswerthb. Won ber niebri= 
Stoderbpalme (Geonoma baculifera 
art.) dient der zolldide 5—6 Fuß hohe Stengel 
häufig zu Stöden. Bon ber oben erwähnten Lo- 
doicea maldivica Pers. (L. Sechellarum Labill.), 
mit 40—60 Fuß hobem Stamm, werben die un= 
geheuren, oft an 20 Dfd. fhweren Früchte in Oft: 
indien als Präftiges Specifitum gegen Gicht, ty— 
phöfe Fieber, Cholera, Syphilis und Skorbut ae- 
brau Sie find mit weißem Waſſer angefüllt, 
ches bitter und unanaenehm fchmedt und fich 
bei der Reife als eine fefte, fettige Maſſe an diein- 
nere Band anlent. Da biefe Früchte oft an die 
maldiviſchen Anfeln aetrieben werden, fo glaubte 
man früher, fie wüchfen auf einer Prlanze im 
Meere, u. nannte fie maldivifche Nüffe. 














Salz in das fie umgebende Erd⸗ 
nicht nur die Xermiten abbält, fon= 


„ber Peimenb 
Bewäflerung fängt die Nuß ſchon gegen 
ag zu feimen an; in Geftalt eines klei⸗ 






—*— long dieſe Form bebält u. von 
chmack rob oder in heißer Afche 








guter Lage ſchon im 5. oder 6. Jahre 
Um beften gedeiht die Kokospalme auf 










wurden fehr tbeuer bezahlt. Latania rubra Jacg., 
auf der Infel Mauritius, mit lanageftieltem, ges 
faltetem, fächerförmigem, rotbem Wedel und dors 
nenlofem Strunß, ift eine Zierde der Palmenhaͤu⸗ 
fer. Die Aft= oder Dumpalme (Hyphaene 
ceucifera Pers., H. erinita Gaertn., Cucifera the- 
baica Desf.,Douma thebaica Duham.), in Ober- 
agupten, mit 30 F. hohem u. 3 F. didem Stamm, 
ift für die Wüfte und Sandebene ihrer Heimath 
in fofern von Richtigkeit, alsfiedurd ihren Schat= 
ten ben Boden fruchtbar macht und das Gebeihen 
ber Mimofen befördert. Die Frucht mit efbarem 
füßen Fleifh wird in Kairo häufig feilaeboten 
u. gibt das unter dem Namen ägyptifches Bbels 
(tum (f. d.) befannte Gummibarz. Die Blätter 
werben zu Teppichen, Säden u. Körben verarbeitet. 

Aus der dritten. Gruppe, den Arecinen, 
find außer der Arecapalme (f. Areca) befon= 
ders folgende Arten erwähnenswerthb: Die ges 
meine Koblpalme (Euterpe caribaea 
Spr., Areca oleracea Jacgq.), auf den Paraibifchen 
Infeln, eine der höchſten Palmenarten, mit über 
100 Fuß hohem Stamm, liefert an der Spitze bes 
(egtern in ben noch nicht entfalteten Blättern 
Palmkohl. Daffelbe gilt von der noch höheren 
brafilianifhen Koblpalme (E, oleracea 
Mart.), während von einer dritten Art: E. edulis 
Mart., in Brafilien, bie kleinen Pugeligen Früchte 
eßbar find, Die Gattung Moftpalme (Oeno- 
carpus) zählt ebenfalls einige nusbare Arten: 
Oenocarpus disticha Mart., in den Ebenen Bra: 
filtens, 20—40 Fuß hoch, mit 12— 15 Fuß langen 
Blättern, findet fi in ihrer Heimath häufig anz 
gepflanzt, ba die Früchte, gekocht und gepreft, ein 
trefflihes Speifeöl geben; O, Batava Mart., eben= 
falls in Brafilien, 70—80 F. hoch, mit anfehnlicher 
Blattkrone, wird ebenfalls der Früchte wegen Puls 
tivirt, die ausgefocht einen beliebten Wein geben. 
Die Zuderpalme(Arenga saccharifera Labill,, 
Gomutus saccharifera Spr.), in Cochinchina und 
auf den Infeln des indiſchen Oceans, mit 50—60 
Fuß hohem und fehr didem, oft 12 Fuß im Um— 
fange baltenden Stamm und aefiederten, 50— 30 
Fuß langen Blättern, liefert in Folge bes Abs 
fchneidens der Blüthenfnollen einen &aft, aus 
welchem man durch Einkochen einen ſchwarz aus: 
ſehenden Zucker, ſowie durch Zuſetzen verſchiede— 
ner gewürzhafter Wurzeln ein berauſchendes Ges 
tränk bereitet, während man aus dem Marke des 
Stammes Sago gewinnt. Die Gattung Brenn 
palme (Caryota) liefert 3ierben für die europät= 
fhen Palmenhäufer. Caryota aurens L, in Oftin= 
dien u. auf den Inſeln des dortigen Archipels, mit gez 
gen60 F. hohem, unten gegend %. bidem Stamm, 
der im Alter glatt wird und, wenn er naß tft, beim 
Angreifen ein brennendes Gefühl erreat, liefert 
nicht allein ein feftes Ztmmer= und Nußholz, fon= 
dern auch im Mark einen guten Saao (Karnotens 
fago), in den jungen Blatttrieben Palmkohl und 
in dem Safte der Blüthenkolben Zucker. Son— 
berbar geftaltere Bäume weiſt die Gattung 
Wachspalme (lriartea) auf, indem die Wurzeln 
fih über die Erbe erheben und den Stamm wie 
auf Stügen tragen. Die fhon oben erwähnte 
aemeine Wahspalme (I. andicola Spreng,, 
Ceroxylon andicola H. RB.) zeichnet fich baneben 


Sie noch durch ihre Höhe (bis 180 F.), ſowie dadurch 
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aus, baß fie aus bem Stamme ein Wade (Pal: 
menwade) ausfhwigt, weldyes fi wie Bienen- 
wachs verwenden läßt. j 
Dievierte Gruppe, bie ber Koryphinen, zählt 
ebenfallsinterefjante Arten. Die Shirmpalme 
(Coryphe) iftin allen Eropengegenden, in Oft: und 
Weftindien, wie in Brafilien u. Neubolland vertres 
ten. Corypha cerifera Arrud,, in Meftinbien und 
Brafilien, [hwigt aus dem Stamme ein blaßgelbes, 
artiges Wachs aus, woraus Kerzen bereitet 
werben, u. trägt eßbare Früchte. C, rotundifolia 
Lam, bildet auf ben Molukken und in Cochinchina 
ganze Wälder, liefert im Marke Sago u. in den un= 
entwidelten Blatttrieben Palmkohl. C. umbra- 
enlifera L., die Schattenpalme, aufMalabar, 
mit 60—70 Buß hohem Etamme und rundfächer- 
förmigen Blättern von großem Umfange, bie als 
Sonnen⸗ und Regenfchirme benugt werben, liefert 
ebenfalls Sago und Palmkohl, während die ges 
lind: zufammenziehende Wurzel gegen Durchfall 
und ber Saft der Rispenäfte gegen den Schlan— 
enbiß angewendet wird. Hierher gehört auch die 
Gattung wergpalme (Chamaerops), welde 
niedrige P. mit kurzem Stod, gebrängten, fteifen, 
fäherförmigen Blättern, gebrängten, gelblichen 
Bluͤthen u. olivenförmigen Früchten begreift, wor⸗ 
unter die ſchon obengenannte einige europäifche 
Palmenart, Chamaeropshumilis L., Phoenix hu= 
milisC'uv., bieam Mittelmeervon Eicilien bis ine 
übliche Toskana u. ſchon bei Nizza, dann an ben 
en Küften, wo fie Margalon heißt, am 
n aber in ber Berberet, überall als dich- 
Strauchwerk, faft ohne Stamm, aber mit ben 
—30 Blättern —* en 30 F. hoch wählt. Die 
Blätter find zu — Körben u. Seilen brauch⸗ 
bar; die von der aͤußeren Rinde befreite Wurzel 
wirb roh gegeſſen; bie jungen Sproſſen, ſowie die 
Blüthenknospen liefern einen ſchmack haften Palm⸗ 
kohl; die Früchte ſind ſtark zuſammenziehend und 
werben gegen Durchfall angewendet. Die ame⸗ 
rifanite e 3wergpalme(C. Palmetto Michz., 
C. glabra Mill.), am Meeresftrande in Earolina 
und Florida, hat ebenfalls einen niedrigen Stock 
und bandförmig getbeilte Wlätter, woraus leichte, 
aber fehr baltbare Hüte verfertigt werben. Beide 
Ehamäropsarten laffen ſichleicht bei 4— 6° Wärme 
burchwintern und erhalten im Sommer einen 
Standort im Freien. Eine fehr wichtige Nah— 
rungspflanze ift endlich die noch zu ber vierten 
Gruppe gehörige Dattelpalme (Phoenix da- 
etylifera L.). er Stamm berfelben ift höckerig⸗ 
rauh; bie Blätter find fiederförmig, 8-10 Fuß 
lang, zu 40—80 dicht zufammenftehend, bie Ab: 
ſchnitte lineal⸗lanzettlich, zufammengefaltet, die un⸗ 
tern kurz, Zſeitig, ſtarr, ſtechend, bie oberen ineine 
feine Stachelſpitze verſchmälert; die fruchttragen⸗ 
den Kolben haͤngend. Die Zone der Dattelpalme 
liegt auf der nördlihen Halbkugel u. erſtreckt ſich 
von 12° bis 37° in Afrika von der Küſte bes at- 
lantifhen Oceans bis an ben Nil unb weit nad 
Süden in bas Land ber Tuariks, Ghabames, 
Ghat, Fezzan, die Dafen Kardſchoh und Dakiloh 
und ben Ril aufwärts bis Nubien. Am Südab— 
bange bes Atlas lieat das vorzugsweife fo ges 
nannte Dattelland (Biledulgerid, richtiger Belad 
el gerid). In Arabien find die Dattelgärten von 
Miebina bie berühmteften; aber auch in Syrien u. 
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Kleinafien findet fih bie Dattelpalme, beren 
Früchte aber fhon bei Jaffa nicht mehr vollſtän— 
bigreifen. Aud in Eicilien, fowie in Spanien 
an ber Küfte bes Mittelmeeres und in ber portus= 
—— Provinz Algarve, in welche Länder die 

raber fie verpflanjten, kommt fie noch fort. 
Männliche und weibliche Blüthen find auf vers 
fchiebenen Stämmen befindlichz bie männlidhen 
Bäume bringen 6—8 Kolben hervor, von denen 
jeder gegen 200 Aefte und über 10,000 Heine, gelb⸗ 
lihweiße Blüthen trägt. Der weiblide Baum 
bat nicht nur weniger Kolben, fondern es find 
biefelben auch weniger veräftelt und faum mit '/, 
fo viel Blüthen verfehen, ald bie männlichen. 
Bon ben 2 Zoll langen, längliceovalen, blaßgels 


ben bis hochrothen und bräunlichen Früchten bins 
gen gegen 300 an einem Kolben. Diefe Früchte 


find eine Sauptnahrung für die Bewohner jener 
Linder, über welche fich bie Dattelpalme erftredt, 
Gleich unfern Zwetſchen und Kirfhen können fie 
zu Mus gekocht, gebaden unb gedämpft werben; 
mit Gerftenmebl gefnetet geben fie das fehr nahr⸗ 
bafte und wohlſchmeckende Bſiſſabrod. Getrods 
net verbirbt die Dattel nicht in ber brennenbdften 
Hige, weshalb fie die eigentliche Wüſten- und 
Karawanenfrucht if. Die arabifhe Kochkunſt 
weiß fie in mannichfaltige Verbindung mit Eiern, 
Milch und Butter zu bringen; der aus ihr ausges 
preßte Zuderfaft, der fogenannte Dattelbonig, 
dient als Gewürz für mande Speifen. Auch das 
Mark des jungen Baumes ift fehr wohlſchmeckend, 
während bie noch nicht entfalteten Blüthen Palms 
Pohl geben und aus dem Eaft ein fühlenbes Ger 
trän® bereitet wird, bas aber frifch getrunfen wer» 
den muß, ba es ſchon nad wenigen Etunden in 
Effiggäbrung übergeht. Aus den Dattelfernen 
preßt man ein Del und mablt baraus ein Mehl 
um Futter für bas Vieh; auch werben bie in 

afler erweidhten Kerne von Kameelen, Echas 
fen und Küben gern gefreffen. Der Baft wirb 
u Seilen verarbeitet; bie Blätter werben ges 
—* und dann Körbe und Matten davon ger 
flodten. Die Stämme bienen als vielbenugtes 
Baumaterial. Die etwas abftringirenden unreifen 
Früchte werben gegen Durdfall, Ruhr und Bluts 
flüffe angewendet. Die reifen, getrodneten Date 
teln (Dactyli s. Tragemata 4. Palmulae s. Ca- 
ryotae s. Caristae s, Fructus Palmulae) wirs 
fen gelind ernäbrend, einhüllend und die Schleims 
abfonberung befördernd, werben aber jestnur noch 
als Unterftügungsmittel anderer Arzneien und zu 
Brufttheen verwendet. Die Samen bienen als 
Erfagmittel bes Kaffee's und werben zu dieſem 
Behufe geröfte. Man zieht bie Dattelpalmen 
meift aus MWurzelfhößlingen, weil biefe eher 
Früchte tragen, als die aus Kernen gejogenen, u. 
eber das Gefchledt erkennen laſſen. Diefe Schöß- 
linge, welche wenigftens 2—3 Jahre alt ſeyn 
müffen, werben im $rübjahre in 1 Fuß tiefe Grus 
ben gepflanzt, reichlich bewäſſert und tragen nad 
4—6 Jahren bie erften Früchte. Weil der Er— 
trag ber Bäume fo wichtig ift, ald bei uns ber 
Ausfall ber Getreideernte, fo wirb auf bie Bes 
ftäubung ber Blüthentrauben große Sorgfalt 
verwendet, unb im Kriege pflegt man vornebm= 
(ih die männlihen Bäume zu vernichten, was 
leicht zu bewirken ift, ba nur wenige zerſtreut im 
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n 8 cheiden ab 
nmt bie Rispen mit. ben 
itben heraus, Dann ſchnei⸗ 
+ man je 2 Rutben, welche eine Gabel bilden, 

2b. und bewahrt fie bis in den M 
4 — — ar Art 
Pfeifen Hören Laflen ; man öffnet fiedaraufein we⸗ 
tig und, 2: bie Ruthen binein. in oder zwei 
tännliche Bäume reihen bin, um einen ganzen 
Bald zu befruchte Die reifen Früchte werben 
Rarietäten 


— mal abgenommen. Es gibt viele 

. etäter der Dattelpalmen; eine der geſchaͤtzte⸗ 
ſten i ber Deglet-Nur, deſſen Früchte ſchön gold⸗ 
gelb, vom burcjfichtigem Fieiſ und oſtlichem 
Seſchma⸗ ſind und als feine Delikateſſe gelten. 
Datteln variiren von ber Länge eines Fin— 

8 zur Größe einer Maulbeere und kommen 
T rot, grün, ſch 
penften Nitancen vor. Der Reijende Ed. Vogel 
ihlte in Murzuk 37 Spielarten; bei Mebina 
ollen über 100.verfchiedene Sorten wachfen; am 
geſche ten iſt dort bie Dſchelebiſorte. P. fari- 
Roxb,, in Oſtindien, auf felſigen dürren 
Stellen, bat einen nur 2—4 Fuß boben Stamm, 
b weißes, mebliges Mark zur Bereitung von 
dient.” Aus ben größeren Samen von P. 
2. bereiten die Hottentotten ein faf- 

fe etränk 


Ende Sebi 1ar bricht gelben noch 








































in den verſchie⸗ 


der fünften Gruppe ift befonders die Gat— 


fi einpalme (Mauritia) hervorzuheben, 
welche bobe Bäume mit halbkreisformigen, 
ftrab cherförmigen Blaͤttern umfaßt. 


flexuosa L. Al. in Sudamerifa, auf Wiefen u. in 
— äldern, bat einen 30—40 Fuß hoben, 
fpin gen Stamm, der gegen 3 F. im Durd= 
er mißt, und5— 6%. lange, in viele linealifche, 
ige en fächerförmig getheilte, am Grunde 
aefaltete Blätter, aus deren Oberhaut Fiſchnetze 
verfertigt werben, und beerenartige Früchte von 
der Größe der Hübnereier mit dottergelbem, eß— 
— Melle. Aus ben Samen von M. Sagus 
Schult, bereiten bie Bewohner Guyana's Brod, 
welches dafelbft die gemöhnlichite Nahrung aus= 
macht. M. vinifera Mart., in Brafilien, bat einen 
eraben, bornenlofen, über 100 Fuß boben und 1 
2 Buß diden Stamm, 15 Fuß lange Blätter 
und bübnereigroße, rotbe Früchte mit einem ber 
Ro ante äbnlihen Kern und gelbem, breiarti= 
em, füßfäuerlichem Fleiſche, woraus eine Emul⸗ 
on wird, die, mit Zuder gemifcht, ein 
nahrhaftes und gutes Geträn? gibt, welches unter 
: Re Sajetta in Menge verführt wird. 
Wwird esim Uebermaß genoffen, fo tbeilt ſich feine 
Barbe ber Oberfläche der Haut und dem Meißen 
es Auges mit und bringt bas Ausfeben ber 
Gelbfucht hervor, obne daß es aber der Gefund- 
beit etwas ſchadet. Die Oberhaut der jungen 
Blätter gibt trefflihe Schnüre und Nege; die 
Blätter dienen zum Dachdeden, die Stiele zu Rus 
dern, der dußere Theil des Stammes zu Vretern. 
Auch der aus Einfchnitten fließende Saft ſchmeckt 
weinartig füßfäuerlich. 
Balmenfeft, f. v. a. Laubhüttenfeſt. 
Palmenholz (Lignum palmarum), ein har— 
tes, fehr ſchweres, mit ſchwarzen Faſern durchzo— 


auf, wo die 


Handel kommt und zu feinen Tiſchlerarbeiten ver⸗ 
wenbet wird. 


- Halmenhonig (Kratthontg), d 
weißen die Bienen in der a 5* 
je | 


ammeln, n 
Imentohl (Palmenpirn), f. Palmen. 
almenöl, aus den Palmen gewonnenes 
Del. Das weiße P. Kokosnußbutter Kos 
Posnußöl) tft weiß, von der Konfiftenz des 
Schweinefetts, ſchmeckt mild, füß, Löft fich ziem— 
Lich leicht in kochendem Alkohol, gibt mit kauſtiſchem 
Natron eine weiße, harte, unangenehm riechende 
Seife, läßt fi nn mit Kali.nur fehwierig 
verfeifen. Mam erbiilt es aus dem öligen Kern 
der Kofosnüffe durch Auspreflen und Austochen 
mit Waffer und verwendet die beffern Sorten 
deflelben zu Seife und Lichten, die fchlechteren 
zur Darftellung von Leuchtgas. Das eigentliche 
rotbe P. (Palmenbutter) bat eine pomeran= 
engelbe Farbe, bie am Lichte verblaßt, und einen 
eilhengeruch, welcher fi mit bem Alter ver- 
liert. Es fhmedt mild, ift leichter als Waſſer, 
wird an ber Luft leicht ranzig, löſt fich in kaltem 
Alkohol fchwierig, leichter in kochendem und in 
Aether, und beftebt aus 69 Dlein, 31 Palmitin 
und aus einem pomeranzengelben Farbſtoffe. Es 
wird in Guinea und Gunana theils durch Aus— 
preffen, theils durch Austochen des öligen Frucht= 
fleiiches einiger Palmenarten, befonders aus der 
Gattung Elaeis gewonnen und vielfadh verwen— 
det. Man gebraucht es zu Seifen (Palmen- 
feifen), zu Lihten (Palmenwadhslidten), 


M. Yan Brennen in fampen und zur Darftellung von 


euchtgas. Ueberhaupt hat man es, ba ed wohl- 
feil zu beziehen ift, vielen andern Ketten zu fubfti- 
tuiren gefucht. Das P. ift wegen feiner ausge— 
breiteten technifhen Benugung ein fo bedeuten 
der Handelsartitel geworden, daß 1853 64 Mill. 
Pfund aus Afrika u. 1854 24 Mill. Pfund allein 
aus der Republik Liberia nah England einge- 
führt wurden. Es ift diefer Handel gewiſſer— 
mafen an die Stelle des Sklavenhandels ge— 
treten. 

Palmenorden, ſ. Fruchtbringende Ge: 
ſellſchaft. 

Palmenwachs, dem Bienenwachs ähnliches 
Macs, wird aus der Rinde von Ceroxylon andi- 
cola und anderen Palmenarten durch Abfchaben 
und Abbrühen mit heißem Waſſer gewonnen, ift 
blaßgelb, geruch= und geſchmacklos, Ipröde, pulves 
rifirbar, in kochendem Alkohol und in Aether 
löslich, wird von ätzenden Alfalien nur lang= 
fam angegriffen und brennt mit ſtark rußender 
Flamme. Manverbraucdt es, mit Talg vermiſcht, 
zu Fichten, 

Palmenwein, der Saft der Palmen, fhmedt, 
friich abgezapft, erquidend weinartig; dann ein 
beraufchendes Getränf, welches man aus dem 
zuderbaltigen Safte mehrer Palmenarten durch 
die geiftige Gährung erbält. Mit Palmenrinde 
verfest und der Deftillation unterworfen, gibt der 
P. Arak. Val. Palmen. i 

Palmenzucker, Zuder, welcher aus dem Safte 
verfchiedener Palmen, namentlich der Meinpalme, 
der Kokospalme und Dattelpalme, auf ähnliche 
Meile gewonnen wird, wie der gemeine Zuder 


genes graues Holz, welhes aus Guyang in den aus dem Safte des Zuderrobre. 


Meyer's Konv.-Leriton, Bd. XII. 
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Halmerfton, auftralifche Infelgruppe, zum 
Cooksarchipel gehörig, 9 — 10 Heine, durch eine 
Sandbank verbundene, von Korallenriffen umges 
bene Infeln, unbewohnt; 1774 von EooP entdedt 
und 1791 von Edwards näher unterfucht. 

Palmerſton, Henry Sohn, Baron Tem— 

le, Biscount, britifher Staatsminifter bes 

uswärtigen, ben 20. Oft. 1784 in Irland gebo= 
ren, ſtammt aus bem alten Geſchlechte der Temple, 
welchem ber berühmte Sir William Temple ans 
gehört und das, von ben Budingbams ſich aus= 
mweigend, im 17. Jahrhundert nad Irland kam, 
h wurbe mit Byron, Peel und Hobhoufe in Har⸗ 
rom erzogen und befuchte dann bie Univerfitäten 
zu Ebinburg und Cambridge. Im Jahre 1805 
ward er Mitglied bes Unterhaufes u. zeigte gleich 
bei feinem Eintritte fo viel Talent und Gewandt⸗ 
beit für die Staatsgefhäfte, baß ber damalige 
Minifter Portland ihn zum Lord der Abmiralität 
und Perceval bei ber Bildung feines Miniſte— 
riums 1809 zum Staatsfeßretär bes Krieges er= 
nannte, Obſchon zur Torypartei gerechnet, be= 
bielt er doch diefe Stelle unter ben ziemlich ver— 
ſchiedenen Minifterien Eaftlereagh, Liverpool und 
Canning, bis er, als 1828 Wellington an die Spitze 
ber Berwaltung trat, freieren Anfichten huldi— 
gend, mit Sustifen und Grant (fpäter Lord Gle— 
nelg) aus dem Mintfterfollegium ſchied und fich 
ber Partei Cannings zugefellte, in feiner Stelle 
aber durch Hardinge erfeßt wurbe, 
Whig war er beffen ungeachtet noch nicht. Zwar 
erklärte er fi für die Katholitenemancipation, 
ſchloß fidy aber ben weiteren Reformbeftrebungen 
ber Whigs nicht an und 309 durch biefe Halbheit 
ben Unwillen beider Parteien in bem Grabe auf 
ſich, daß er felbft feinen Sig im Unterbaufe, wo 
er feit 1811 die Univerfität Cambridge vertreten 
hatte, aufgeben mußte; indeffen gelang es ihm 
bald, wieder aufgenommen zu werben. Bon nun 
an trat er offener ben Anfichten ber Whigs bei, 
wie er dies vorzugsweife in ben portugiefifchen 
“ und griedhifchen Angelegenheiten mit Erfolg be= 
währte; als daher 1830 die Tories das Staatsru⸗ 
ber ben Whigs überlaffen mußten, trat P. als 
Staatsfefretär bes Auswärtigen in das Miniftes 
rium und entfaltete elf Jahre binburd in den 
ge ragen, welche in biefer Epoche ſowohl 
roßbritanniens innere Verhältniffe, als auch 
bas politifche Gleichgewicht bes —— Europa 
berührten, eine zwar oft ſchwankende, im Allge⸗ 
meinen aber fo kuͤhne und eifrige Thätigkeit, daß 
er ben felbft von Wellington nicht mehr für mög= 
lich gehaltenen Frieden erhielt und beſonders bie 
verwidelten belgifchen Angelegenheiten auf ber 
londboner Konferenz mit dem größten Gefchid lei⸗ 
tete. Sein Werk hauptfählih war bie am 22. 
April 1834 zum Schuge ber Ponftitutionellen In— 
tereflen in Portugal und Spanien zwifchen biefen 
beiden Ländern und England und Frankreich ab= 
gefhloffene Quadrupelallianz, welche die Präten= 
denten Dom Miguelu. Don Carlos fo erfolgreich 
befämpfte. Nicht minder erhöhte er ben Einfluß 
ber englifchen Politik inden überfeeifhen Ländern, 
wirfte 1838 durch ben mit Defterreich und ber 
—— geſchloſſenen wichtigen Vertrag dem ruſſi⸗ 
chen Uebergewicht im Orient entgegen, ſchritt 
aber auch gegen den franzöſiſchen Einflüß in &y- 
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rien und Aegypten ein und bradyte mit den übri— 
en Großmädten ben befannten ®Bertrag vom 
gut 1840 zu Stande, durch welden Frankreich 
in ben orientalifhen Angelegenheiten von ber ge= 
meinfhaftlihen Zuſammenwirkung derfelben aus⸗ 
gefhloffen wurde. Da er hierdurch ben Weltfrie= 
den auf bas Spiel fette, fo konnte es nicht feh— 
len, daß er nicht nur von feinen politifchen Geg= 
nern, bie ihn überdies or wegen ber canabifchen 
Angelegenheiten und bes Krieges mit Afghaniftan 
und China heftig angriffen, ſondern aud von ſei⸗ 
nen Freunden des Leichtſinns, ber Heftigkeit, ber 
Uebereilung und bes Wankelmuthes angeklagt 
wurde, Eine minifterielle Krifis machte 1841 
feiner Verwaltung ein Ende und brachte bie To— 
ries und mit ihnen das Minifterium Peel wieder 
an bas Staatsruber. Seitdem bekämpfte er in 
gewohnter Weife, obfchon vergeblih, im Unter- 
bare an ber Spige ber Oppofitton die Kornges 
ebe und andere Maßregeln der peelfchen Politik, 
während welcher Zeit er, im December 1842, auch 
bie irländifche Peerswürbe erbielt, nachdem er be= 
reits 1840 fich mit ber reihen Lady Cowper, ber 
Schweſter des Lord Melbourne, ber im folgenden 
Zahre mit ihm zugleich von ber Verwaltung 
rüdtrat, vermäßlt hatte. 
1845 Peel fein Amt nieberlegte und’ Lord John 
Ruſſell mit. der Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt ward, Bonnte P. mit feiner Partei bof: 
en, wieder an das Muber zu gel en. war 
ging biefe Hoffnung nicht fofort in Erfüllung, ba 
wegen Lorb Grey's Weigerung, mit 
fhaftlih im Kabinet zu figen, die Zufammen= 
fegung eines neuen Miniſteriums mißlang und 
daher Peel an die Spige ber Verwaltung zurüd 
kehrte; als jeboch Peel am 29. Juni im Unter: 
u. von Neuem ben Rüdtritt des gefammten 
rer erflärte, erbielt P. in bem reinen 
MWoigminifterium, das Lord John Ruſſell jegt zus 
fammenbradte, wiederum bas Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten. Doch war auch 
fein ferneres Benehmen nicht geeignet, feine zahl⸗ 
reichen Gegner zu verfühnen und mit feiner Polis 
tif, die zu einer vollftändigen Iſolirung Englands 
führte, zu befreunden. Durch die Angelegenheit 
ber fpanifchen Heirathen, weldhe vorläufig mit 
einer biplomatifhen Niederlage P.s endigte, 
wurbe bie Entente cordiale zwifchen England ii. 
— vernichtet und durch die bewaffnete 
ntervention in Portugal die Mißſtimmung ers 
höht. Auch die Verwahrung Englands, welche 
P. in Betreff der Einverleibung Krakau's ein 
legte, nachdem fein Vorgänger Überbeen bie vor= 
bergebenden Schritte der Großmädhte noch gebil= 
ligt hatte, rief eine Spannung mit biefen hervor; 
Nordamerika, feit ber Löfung der Oregonfrage 
zwar nicht mehr feindlich geftimmt, wurde wegen 
angebliher Ränke in ben mexikaniſchen Angele— 
genheiten von Neuem erbittert, während das Zus 
rüdtreten Englands von ber Allianz ber europäis 
fhen Großmädte zur Schlichtung ber fchmweizeri= 
[hen Angelegenheiten von ben Liberalen zwar 
mit Beifall begrüßt wurde, aber einen noch ent- 
[aiebeneren Bruch namentlidy mit Frankreich be= 
ürchten ließ, ‘ber nur durch den Sturz bes Juli— 
throns verhindert wurde. Wie in Sicilien und 
ber Lombarbei, fo begünftigte P, bie Aufftande= 
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verfuche und die Infurrektion in Ungarn, während 
die Sadıe Dänemarks ben kräftigften Schuß bei 
D. fanb und er bis zu der Erklärung vorging, bie 
deutfche Kriegsflotte gleich Seeräubern behandeln 
u wollen, wenn fie fi auf ben Meeren zeige. 
as Auftreten gegen Griechenland im November 
1849 follte ben englifhen Einfluß in Konftanti= 
nopel erhöhen und Rußland bedrohen, wozu P 
bereits die Türkei gegen bie Drohungen Rußlande 
und Defterreihe in ber Klüchtlingsfache in Schuß 
genommen. hatte. Der Zweck wurde jedoch zum 
größten Theil verfehlt, u, ein ſtarker Makel blieb 
auf dem Charakter P.s, den man felbft in Engs 
land den „Bord Feuerbrand” nannte, zurüd, Das 
Aſylrecht, welches P. den politifhen Flüchtlingen 
aller Linder in England einriumte, ganz befon- 
bers ber Empfang Koffuths, veranlaßte Frank 
reich , ben beutfhen Bund, vornehmlich aber 
Defterreich, zu heftigen Unklagen, und eine Note 
bes Kürften Schwarzenberg war in faft drohen 
bem Zone abgefaßt. England wollte und Ponnte 
nicht mit allen feftländifchen Mächten brechen, u. 
biefer Umftand, ſowie die übereilte Anerkennung, 
welde P. dem franzöfifchen Staateftreiche vom 2. 
December 1851 zu Theil werben ließ, wurben ber 
Grund zu feinem Austritt aus dem Kabinet am 
22. December 1851, in welchem er durch Lorb 
Granville erfegt wurde. Seine Stellung im Par 
lament war gegen feine früheren Amtsgenofjen 
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nicht offen feindlich, gleihwohl trug er durd bie |fı 


Annahme feines Antraas über bie Milizbill am 
20. Februar 1852 zum Sturz Nuffells bei; bages 
gen machte er gegen das Minifterium Derby Op 
pofition, Im Suabinet Aberdeen befleibete er 
wieder bie Stelle eines Minifters bes Auswärti- 
gen und wirkte als folder beſonders in ber orien= 
talifhen Frage zu Gunften ber Türken. Eine 
Meinungsverfchiedenheit mit feinen Kollegen 
(Unbere fagen der Verdruß über die durch bie 
Nachläffigkeit der englifchen Flotte herbeigeführte 
unglüdlihe Seeſchlacht bei Sinope) veranlafte 
im December 1853 feinen Austritt; doch wurde 
er, ale in berbamaligen Krifis unentbehrlich, wie= 
ber zum Eintritt bewogen. Am 8. Febr. 1855 
übernahm er ben Borfig im fogenannten Koali- 
tionsminifterium und trat mit bemfelben im Febr. 
1858 zurück. Dal. Großbritannien, Bergl. 
Graf Ktequelmont, Lord P,, l’Angleterre et 
leCabinet, Par, 1852, 1,8b., deutfch, Wien 1852. 

Balmefel (Palmefelprozeffion), 
f. Dalmfonntag. 

Palmette, palmblätteräbnlihe Verzierung, 
welche im byzantiniſchen Bauftyl fehr oft zur Zierde 
der Stirnzgiegeln und Gefimsglieder gemalt ober 
in Relief angewendet wird; auch palmblätterähn= 
lihe Stiderei auf Teppichen, Tüchern ꝛc. 

Palmfeſt, f. Palmfonntag. 

Palmgraupen, f. v. a. Sago. 

Palmi, Stabt in ber —— Pro⸗ 
vinz Calabria ulteriore I, am Giojagolf, hat 6500 
Einwohner, welde Fabrikation von baummolles 
nen Zeuchen, Delbau, Fifcheret, Handel mit Spe— 
zereien 2c, treiben, wurde nad ber Zerftörun 
— das Erdbeben von 1783 faft ganz neu aufs 
gebaut, 

Palmin, weiße, — ſpröde Sub⸗ 
ſtanz, ſchmilzt bei + 66° C. und löſt ſich in ko— 


— 
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chendem Alkohol und in Aether. Mit Waller ge 
Pocht, verbreitet es einen aromatifchen, nicht uns 
angenehmen Geruch. Der Deftillation unterwor- 
fen, gibt es ein flüchtiges Del und eine nicht flüch⸗ 
tige Olartige Säure, welche mit Bittererbe ein 
feftes, in Alkohol lösliches Salz bildet. Bon 
kauftifhen Alkalien wird es verfeift; Glycerin 
wird abgefchieden und palminfaures Alkali ers 
eugt. an erhält es, wenn man Ricinusöl ber 

—— von din oder ſchwefliger 
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Säure ausſetzt u. die hierdurch gewonnene ftarre, 
elbe, wahsähnliche Maffe mit fiedendem Alto: 
ol behanbelt, aus weldhem es beim Erkalten kry⸗ 

ftallinifch ſich X 

Maiminfeln, nfelgruppe, f. Palm-⸗Js⸗ 
ande, 

Palmipedes (lat.), Shwimmpvögel. 

Palm \slands, auftralifche Gruppe Heiner 
Inſeln in Neubolland, an deſſen Norboftlüfte, im 
großen Ocean. , 

Palmitin, chemiſcher Stoff, wurbe "von 
Fremy in ber Palmenbutter entbedt, ift glängend 
weiß, kryſtalliniſch, löſt fi nur wenig In ko— 
hendem Alkohol, aber fehr leicht in heißem 
Aether, fhmilzt bei 48° € und gefteht beim Er⸗ 
Palten zu einer wachsähnlihen Maſſe. Durch 
Alkalien wird es verfeiftz ed entiteht palmitin= 
faures Alkali und Glycerin. Bei ber trodnen 
Deftillation liefert es Akrolein, aber Feine Fett⸗ 
äure. Man ftellt ed dar, indem man Palmen 
butter, zur Entfernung der flüffigeren Beftand- 
tbeile, zwifchen Leinwand preßt, den Rüdftand 
mehre Male mit ſiedendem Alkohol behandelt und 
das hierbei ungelöft zurüd'gebliebene P.in heißem 
Aether Löft, aus welchem beim Erkalten Kryftalle 
von reinem P, fih a —5 — 

Palmo, Laͤngenmaß in Brafilien, Portugal, 
Spanien u, Italien. DieLänge bes P. ift an ver: 
fchiedenen Orten fehr verfchieden; es enthält näm= 
lich ein P. in Alicante 84,35 altfranzöfifhe Liz 
nien, in Barcelona 29,64, Bart 116,50, Eagliari 
89,80, Carrara 108,10, Korfita 110,90, Genua 
100,75, Liffabon 97,27, Mallorca 95,04, Malta 
115,28, Meffina 117,06, Neapel 117,08, Nerac 
102,00, Nizza 117,30, Palermo 107,62, Piſa 132,30, 
Rom (Handelsmaß) 110,35, (Baumaß) 99,00, 
Sardinien 110,10, Spanien (Kaftilien) großer P. 
93,97, Heiner P. 31,32, Valencia 103,11. 

Palmoſkopie (v. Grieh.), die (neuere) Bes 
obachtung des Pulfes mittelft des Stethoſkops. 

Palmfonntag (Palmfeft, Dominica pal- 
marum, ober in palmis, in ramis palmarum), der 
Sonntag vor Oftern, ber legte ber Faftenzeit, wird 
ur Erinnerung an ben feftlichen —— in 

olk ihm Pa mweige auf 


ben Weg freute, gefeiert. In der griechiſchen Kirche 


‚findet fih das Palmfeft ſchon im 4. Jahrhundert ; 


die Kaifer gaben an biefem Tage Palmgefchente, 
die in Münzen u, dgl, beftanden. In der latei= 
nifchen Kirche Eommt das Feſt erft einige Jahr: 
hunderte fpäter vor. Seiner Bebeutung nad 
mwurbe der P. von ber großen Woche (d. i. der 
Mode vor Öftern) beftimmt abgefonbert, denn ev 
galt für ein Freubenfeft; die Hebdomas magna 
als Trauerzeit ließ man erft mit ber Feria se- 
cunda, dem Montage, beginnen, Andere Namen 
für ben Tag find Pascha floridum, in Andeutung 
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Palmus — Palmpyra. 
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auf bie grünen Zweige, Dominica Osanna, in 
Erinnerung an bas Hofiannarufen bes Volkes, 
Dominica Competentium, wegen ber Katechus 
menen, bie an biefem Tage bas Symbolum er- 
bielten, um imder DOfterzeit getauft zu werben, 
Dominica indulgentium, weil an biefem Tage 
Gefangene [osgelaffen, Schulden erlaffen, Büßen⸗ 
be abfolvirt wurden, Dominica capitilavii, d. h. 
des Kopfwafchens, als Vorbereitung zur Oſter⸗ 
taufe, auch allgemeiner ald Abwalhung alles 
Schmutzes ber Faften, bei ben Griechen auch Do- 
minica Lazari, weil des Lazarus Auferwedung 
Tags zuvor begangen ward. Die fogenannte 
Palmefelprozgeffion, wahrfheinlid von Gres 
gor bem Großen eingeführt, beftand im Allgemei- 
nen barin, baß ein Efel von Holz u. dal. (Palms 
efel), der auf 4 Rädern ftand u. auf dem ein ge= 
ſchnitztes Ehriftusbild faß, in feierlichem Zuge 
unter Gefängen herumgefahren wurbe, während 
das Bolt —— almzweige auf den Weg 
ſtreute. Diefe Prozeſſion fand noch zu Ende des 
18. und zu Anfang bes 19. Jahrhunderts in man⸗ 
chen Orten Statt. Noch jeht pflegen am P. bie 
katholiſchen Kirchen mit grünen Bäumen und 
Blumen gefhmüdt zu werben, und fogenannte 
Palmzweige werben von dem Geiftlichen, inRom 
vom Papfie felbft, feierlich geweiht. Man nennt 
bies die Palmenweibe. 
Palmus (lat.), bie Breite ber Hand ober ber 
ufammengelegten Finger mit Ausfhluß bes 
‚eisen bie für den 4. Theil ber Länge bes 
Fußes gilt, daher P.= "/, Fuß; erft fpäter f. v. 
a.?, Fuß, woraus ber Palmo der heutigen 
mer entftanben ift. 
Halmiveibe, f. v. a. Sahlweide, Salix ca- 
preaL, 
Palmwoche, die mit dem Palmfonntag (f. b.) 
beainnende Woche. 
Imyra (ſyriſch Thamar oder Thadmor, 
d. i. Palmenſtadt), einſt große und praͤchtige 
Hauptſtadt der ſyriſchen Landſchaft Palmyrene, 
deren berühmte Ruinen ſich mitten in einem uns 
ermeßlihen Sanbmeere erheben. Norböftlich 
dehnt fich dieſe Wüfte bis zum Cuphrat aus, von 
welhem P. 12 geographbifhe Meilen entfernt 
ift. Nördlich und weftlich ift Paum ein aus Lehm- 
bütten beftehendes Dorf in gleicher Entfernung, 
und nur wenige foldher armfeligen Aufenthalts= 
orte räuberifcher Araber find näher als Aleppo, 
welches 36 geographifche Meilen nordweſtlich, 
ober ald Damascus, welches ungefähr eben fo 
weit füubmweftlich liegt. Im Süden ift auf mehr 
als 100 Meilen nichts als Wüfte, Das alte Thad⸗ 
mor biente ald Vormauer bes jüdifhen Landes 
egen ben Euphrat und berumftreihende Horden, 
owie als Meittelftation zur Erleichterung bes 
Verkehrs zwifchen Judäa und Indien und warb 
4 Jahrhunderte nad feiner Erbauung durch Sa= 
lomo (val. 1. KRön. 9) von Nebukadnezar erobert 
und zerftört. Im Laufe ber Zeit ward bie Stadt 
wieber reich und mächtig; in Folge ihrer Lage 
dankte fie auch in fpätern Zeiten ihre Blüthe dem 
indifchen Handel. Bon ihrer Gefchichte ift-aber 
geraume Zeit kanm irgend etwas befannt. Zum 
erften Male wird fie wieder in bem 1. Jahrhun⸗ 
bert v. Ehr. genannt, ald Marcus Antonius fie 
plünbdern ließ, und zwar unter bem Worivande, 


baß fie bie Parther, gegen weldhe er bamals Krieg 
führte, unterftüst habe, in ber That aber, weil ihr 
Reichthum die Habfucht des Römers reiste. Es 
fheint, als wenn bie Stadt bamals unabhängig 
gewefen wäre, wiewohl fie fich nach einigen noch 
erhaltenen Infchriften Alerander bem Großen 
ober feinen Nacfolgern unterworfen zu haben 
fheint. Aus Arabien und Indien holten die Pal⸗ 
myrener Weihrauch, Myrrhen, Gewürze, Perlen, 
foftbare Steine, Seidbenwaaren und andere Mas 
nufaßte ein, um fie nach Europa zu verkaufen. 
Zrajan brachte bie ganze Landſchaft unter römi= 
fche Oberherrfchaft. In der letzten Hälfte bes 
3. Jahrhunderts n. Ehr. fpielte P. während ber 
Regierung der römifhen Kaifer Gallienus und 
Aurelian eine bebeutende Rolle. Obenatug, 
ein reicher Palmyrener, gründete bamals bas 
palmpyrenifhe Reich, indem er vom Kaifer 
Gallienus wegen eines Siegs über die Perferzum 
Auguftus ernannt wurbe. Des Odenatus Reich er⸗ 
ftredte fich von ber Gegend um Damascus norbs 
öftlich bis an den Euphrat mitten durch bie Wüfte, 
wozu er noch Striche am Libanon und Paläftina 
309, und umfaßte viele Städte, Nach feiner Er- 
en. 267 n. Ehr, übernahm feine Wittwe - 
3enobia bie Regierung unb verwaltete fie, ob= 

gleich von Rom aus nicht anerkannt, im Namen 
ihrer unmündigen Söhne Herennianus und Ti— 
molaus, benen fie ben Kaifertitel beilegte. Wet 
ber Schwäche ber damaligen römifhen Kaifer 
entzog fie ſich nicht nur der Oberherrfchaft berfels 
ben, fonbern eroberte auch Aegypten und Meſo— 
potamien, erweiterte ihre Herrſchaft in Nordſy⸗ 
rien und in einem &trih von Kleinafien und 
nannte fih Königin des Orients. Erft Kaifer 
Aurelianus machte ihrer Herrſchaft durch bie Er— 
oberung P.'s (273) ein Ende, und mit diefer Ka= 
taftrophe ſank für immer der Glanz der Wüften 
ſtadt. Bei ber Uebergabe ber Stabt vom Sieger 
mit Milde behandelt, empörten ſich bie Einwoh⸗ 
ner gegen bie zurüdgelaffene Feine Befagung und 
machten fie bis auf den legten Mann nieder. Auf 
bie Nachricht davon kehrte Aurelianus, ber fhon 
über ben Hellefpont zurüdgegangen war, fofort 
um, und jebt erft —— die Stadt ſeinem Zorn. 
Obwohl er ſpäter dem Reſte der Palmyrener er— 
laubte, ihre Stadt wieder aufzubauen, u. die Kai— 
= Diocletian und Juſtinian fie zu heben fucdhten, 
o blieb fie body unbedeutend, befonders ba fie 
744 n. Ehr. eine zweite Verwüftung durch bie Sa— 
racenen erfuhr. „Die Geſchichte ſchweigt num 
lange beinahe gänzlih über P. Der füdifche 
Reifebefchreiber Benjamin von Tudela, ber es 
1172 befuchte, fand bafelbft etwa 2000 feiner 
Glaubensgenoffen. Auch der arabifhe Geograpb 
Abulfeda erwähnt P.’s 1321 unter bem Namen 
Tebmor. Aber in Europa fcheint fein Dafenn 
völlig vergeflen gewefen zu feyn, bis 1678 einige 
englifche Kaufleute von der Faktorei zu. Haleb von 
ben Eingebornen bes Landes Berichte über bie 
Ruinen von P. erhielten, wodurch fie veranlaßt 
wurben, ben Ort zu befuchen, Sie erreichten P., 
Pehrten aber wegen ber drohenden Haltung ber 
Araber wieber um und nahmen fih nur Zeit, 
eine einzige Infchrift zu Popiren. Ein zweiter 
Verſuch wurde erft 1691 gemacht, wo einige zu 
Haleb ſich aufhaltende Engländer ſich dahin bes 


— 


Palmyras — Palmyrene. 


Einer derſelben, Halifax, theilte 1696 


gaben. 
umffändlihe Nachrichten mit, welche bie öffent- 


tihe Aufmerkfamkeit im hohen Grade erregten, 
und ber berühmte Aftronom Halley machte eine 
a über den alten Zuftand ber Stabt 

, betannt, worin er bie Geſchichte derfelben 
aus den von jenen Reifenden —— In⸗ 
ſchriften zu erläutern ſuchte. Spaͤter wurde P. 
von Bruyn, Maundrel, D. von Richter, Bucking⸗ 

m, Botta u. U. befucht, am meiften aber ward 
icht über feine noch immer Erftaunen erregen- 
den Nitertbümer verbreitet durch bie Reife, wel- 
che in der Mitte des 18. Jahrhunderts die Eng⸗ 
länder Wood, Bouverie und. Dawkins unters 
nabmen, Die. Refultate ihrer Forſchungen er— 
fhienen in dem Prachtwerke „Ruins of P. 
(London 1753) mit trefflich ausgeführten Kupfern. 
Die Ruinen der Stadt liegen auf einem etwas 
erhöhten Grunde in ber weiten Ebene, Der 


Haupttheil derfelben tft von einer fehr zerfalles | 


nen und an einigen Stellen kaum mehr zu vers 
folgenden Mauer eingefchloffen, deren Umfang 
etwas über eine Stunde. beträgt. In ber Ebene 
fiebt man in allen Richtungen feltfam — 
Grabmäler, die aus Heinen viereckigen Thürmen 
beſtehen; diejenigen, welche man unterſuchte, 
enthilelten Mumien, bite ganz den ägypi chen 
alien , und erinnerten auch durch ihre Aus— 
ſchmückung an die äyyptifchen Grabmäler. Weis 
nabe der ganze Boden innerhalb der Mäuern 
it mit Marmorbaufen bedeckt. Die Ruinen 
dehnen fih von Sübdoften gegen Norbweften in 
einer, ununterbrochenen Linie gegen %/, Stunde 
weit aus. Un dem öftlihften Ende fteht ber 
großartigfte und pradtvollfte Bau, vermuthlich 
ein Sonnentempel, wie aus feiner Stellung mit 
der Fronte gegen Often und einigen noch übris 
gen Verzierungen, unter denen ſich ein Bild ber 

onne auszeichnet, erhellt. Der von einer ho— 
ben, ſchönen Mauer eingefchloffene Hof um ben 
Tempel ift ein Viereck, wovon jebe Seite 660 
Fuß lang ift. Die Mauer befteht aus großen 
Quaberfteinen und ift innerbalb und außerhalb 
mit Pilaftern geziert, deren Anzahl 62 auf jeder 
Seite betrua, fo weit man bie aus bem no 
ftebenden größern Theile der Mauer noch be- 
rehnen kann. Die MWeftfeite, auf welcher bas 
große Eingangsthor ſich befindet, ift größten- 
theils abgebroden, und beinahe in ber Mitte 
des Vierecks ift eine zweite höhere Mauer, bie 
zu einem Kaftell gehört zu baben ſcheint, aus 
den MNuinen erbaut. Vor der ganzen känge 
diefer neuen Fronte ift mit Ausnahme einer 
fhmalen Brüde als Eingang ein tiefer Graben 
ezogen, deffen Scarpe mit Stein verkleidet iſt. 
urch diefe äußere Mauer ift der pradtvolle 
Eingang zu dem urfprüngligden Gebäude vers 
dedit, auf deſſen Großartigkeit noch bie beiden 
Steine fließen laſſen, welche den Eeiten bes 
großen Thors zur Grundlage dienten und von 
denen jeder 35 Fuß lang und in Weinblätter u. 
Trauben von großer PBollfommenbeit ausge: 
bauen ift. Beide fteben noch aufrebt an ihrer 
alten Stelle, und die Entfernung zwifchen bei— 
den ift 15 Fuß Thorweite. Alles ift aber jegt bis 
auf eine enge Thür vermauert. Sobald man 
in den Hof tritt, erblidt man die Ueberreſte 
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von 2 Reihen prachtvoller Marmorfäulen von 
37 Fuß Höhe, deren Kapitäle mit bem fchönften 
Bildhauerwerk verziert find. Won dieſen Eäus 
len fteden noch 58 unverfehrt da. Auch befins 
‚ben fi bier 2 Nifchen für Statuen in Lebene- 
Iqröße mit ihren Piedeitalen, Grundlagen’ und 

eden, bie mit ber kunftvollften und merktwürs 
bigften Bildhauerarbeit verziert find. Diefer 
einft fo pradtvolle Raum, welcher jetzt mit den 
—— Lehmhütten des den Ort bewohnen⸗ 
ben Araberftamms angefüllt ift, war einft ein 
offener Hof, in deffen Mitte der Tempel fans, 
ben eine zweite Edulenreihe einfhloß, welde 
von einer andern Ordnung und weit böber (über 
80 Fuß hoch) waren und wovon noch 16 ſtehen. 
° ganze Raum, welchen biefe Säulen ein= 
fchließen, ift 180 Fuß lang und etwa 85 Fuß 
breit 5 mitten in demfelben ftand ber Xempel, der 
eine Länge von 100 Fuß und eine Breite von 40 
Fuß Hatte. Erhalten find nur die äußern Mauern 
mit trefflicher Skulptur an ben Fenfteröffnungen. 
Die Araber haben den Bang ber eine Mofchee ver: 
wandelt und am füblihen Ende neue Zierrathen 
hinzugefügt mit arabifhen Infchriften. Weſtlich 
vom Tempel ift ein prachtvoller Bogen, welder 
ben Eingang zu einem Portitus bildete, ber in 
nordweftlicher Richtung die Linge von nahe an 
4000 Fuß hatte und an einem Grabmale enbigte. 
Die Säulen, aus denen er beftand, find theils 
ganz und ftehen noch aufrecht, theils liegen fie 
jerbrochen umber und bebeden den Boden auf 
diefer ganzen Linie, Unter ben übrigen Gebäus 
ben ift eins, das eine chriftliche Kirche war; ein 
anderes, etwas weitlich davon, beſteht aus 4 un= 
geheuern Säulen, die fih hoch über die ganze 
Umgebung erheben und eine veich verzierte Dede 
tragen. Dieſes Gebäude, welches feiner Infchrift 
nad von Dioeletian errichtet zu ſeyn fcheint, liegt 
nahe an dem norbweftlihen Ende des ungeheuern 
Auinenfeldes. Die Zahl fämmtlicher Gebäude, 
deren Ruinen man noch verfolgen Pann, beträgt 
—— und 60. Außerdem ſind ſehr viele 

ruchſtücke überall umher zerſtreut. Die meiſten 
Gebäude P.'s ſcheinen einem und demſelben Zeit⸗ 


ch | alter anzugehören, wahrſcheinlich den erſten brei 


Jahrhunderten nach Chriſti Geburt. Das pal- 
myreniſche Alphabet, worin einige Inſchriften ge⸗ 
ſchrieben ſind, wurde von Barthélemy entziffert, 
und die Inſchriften ſelbſt von Eichhorn überſetzt 
und erläutert. Der Eharakter der Architektur 
zeugt gleichfalls dafür, daß die Gebäude aus den 
erften Jahrhunderten nach Chriſtus ſtammen; fie 
find faft fämmtlih in korinthiſchem Styl erbaut. 
Die angegebene Zeit fcheint auch in der That bie 
bes größten Reichthums und ber Handelsblüthe 
von ». gewefen zu ſeyn. Vergl. nod Saint— 
Martin, Histoire de P. Paris 1823; Irby u. 
Mangle, Travels in Aegypt, Nubia, Syria and 
Asia minor, London 183; Ritter, Erdkunde, 
Tb. 14, Berlin 1851. - 
Palmyras, auftralifhe Gruppe Feiner In— 
ſeln im großen Ocean, fübweftlich von ben Sand⸗ 
 wicheinfeln, unter 5° 50° 0* nördl. Br. und 164° 
50° 24 wett. 2. von Paris. a 
| PBalmprene, Landfhaft Syriens, großten- 
theils Wüfte mit palmenreichen Dafen und! von 
| einem kleinen Steppenfluffe bewäflert, auch mit 
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Palmyreniſche Münzen == Pames. 


zwei Hanbelsftraßen nad dem Euphrat; f. Palz |ben, Bittern, Klopfen, 3. B. P. cordis, Gerz 
myra. klopfen. 
Vainyreniſche Münzen, Münzen des Dalte, See in Tübet, Proviny Uei, auf der 


Odenatus, Timolaus und der Zenobia, mit gries 
chiſchen Auffchriften, aus Kupfer und Silber ges 
prägt. Als ächt gelten nur bie der Zenobia ; boch 
rechnet man aud Münzen von Baballahus und 
— owie von Aurelian, wenn fie grie⸗ 
chiſche Umſchrift haben, zu ben p.n M. 

PBalmpyrenifche Sprache, f. Aramäifde 
Spracde u, Literatur, 

Palmzweige, die Blätter ber Palmen; in 
ber römiſch⸗katholiſchen Kirche auch mit Blüthens 
Enospen verfehene, 
am Palmfonntag geweihte Weibenzweige. 

Palombino (ital.), weißlicher, auch (P. 
— gelblicher Marmor. 

Palomino, Don Antonio de Eaftro y 
Velasco, ausgezeichneter ſpaniſcher Maler, ges 
boren 1653 zu Bajalanca unweit Corbova, wid— 
mete fich ——— den Wiſſenſchaften, ging aber 
bald zur Malerei über und ward Valdes Schü— 
ler. Im Sabre 1678 ging er nah Madrid, 
wo er burch ®ermittelung bes berühmten Malers 
Eoello von König Philipp IV, den Auftrag er- 
bielt, die Hirfchgallerie im Prabo mit Ga zu 
fhmüden. . behandelte bier die Kabel ber 
Pſyche und führte außerbem eine große Anzahl 
von Bildern aus, welche durch Borrefte Zeichnung, 
treffliches Kolorit und genaue Perfpektive ausge⸗ 

eichnet find, Auch bewies er überall ein gründe 
lies Studium des Koftüms und der Architektur. 
Im Jahre 1688 warb er zum Böniglichen Hofma= 
ler ernannt. Er F zu Madrid den 13. April 1726, 
nachdem er in ben geiftlihen Stand getreten war. 
Als Schriftfteller erwarb er fidh einen Namen 
durch fein Wert „Elmuseopictoricoy escala op- 
tica etc.“ (3 Bbe., Madrid 1715—24), welches 
eine Anleitung zur Malerei und Biographien der 
berühmteften fpanifhen Künftler gibt (deutfch 
mit dem Leben P.'s von Menges, Dresden 1781). 

Palos, 1) Fleden in ber fpanifchen Provinz 
Huelva, an ber Mündung des Tinto in eineBucht 
bes atlantifhen Dceans, mit 1000 Einwohnern. 
Aus dem dortigen Hafen lief Columbus am 3. Au⸗ 
guft 1492 zu feiner Entdedung Amerika's aus, — 
2) (Parlo), Stadt an ber Weftküfte der Infel 
Gelebes, am Südende ber gleichnamigen Bai, 
Hauptftabt bes Staates Uncuila, hat 3000 Ein- 
wohner, weldhe Gold> und Silberwaaren verfers 
tigen und lebhaften Handel treiben. 

Palota, Stadt in der veszprimer Gefpanne 
[haft in Ungarn, am Saretfumpf, hat ein ſchö— 
nes Schloß, evangelifhes Waifenbaus, 4 Kirchen 
verfihiebener Konfeffionen, eine Synagoge und 
4000 Einwohner; war fonft befeftigt. 

Palotiren (Rekotiren), in Belgien bie 
Methode, wonad man beim Winterforn ober ge= 
pflanzten Raps, zur Beförderung des Wahsthums 
ber Saat, je 10 Fuß weit eine tiefe Beetfurdhe mit 
bem Spaten madt, baraus links und rechts bie 
Erbe über das Feld binfchleubert und ſodann mit 
bem Rechen vertbeilt, 

Palpebrae (lat.), die Augenlider; f. Auge. 

Balpen (v. Lat.), Xafter, füblerähnliche Or: 
gane an den Unterkiefern der Infekten (f. d.). 

Palpitatio (lat.), die Palpitation, das Be- 


in —— wirklicher P. geſtickt. Nach 


Grenze von Butan, am Nordabhange bes Hima= 
layagebirgs, mit einer wohlbebauten großen In= 
fel (von 6'/, Meilen Durchmeffer) in der Mitte, 
mit vielen Kuöftern. 

Paludawmentum (lat.), militärifches Ges 
wand, welches zugleich als Auszeichnung diente, 
bas Gewand bes Kelbberrn eines römifchen Hee⸗ 
red, Es wurbe nur während der Dauer des Krie= 
ges getragen, und zwar über ber Rüftung, war 
von weißer oder purpurner Farbe, oft auch mit@old 
eendigung des Krieges warb es 
wieber mit der Toga bertaufcht, 
Paludan⸗Müller, Frederik, einer der be 
deutendſten bänifchen Dichter, geboren ben 7. 8 
bruar 1809 zu Kjerteminde auf Fünen, wo ſein 
Bater, Johann P., ſpäter Biſchof von Aar— 
bus und literariſch bekannt unt. And, durch 
die Schrift „Om Martenſens chriſtelige Dogma— 
tie’ (Kopenh. 1850), damals Geiſtlicher war, be= 
309, auf ber Schule zu Odenſe vorgebildet, 1828 
die Univerfität Kopenhagen, wo er durch einige 
Romanzen, namentlid; aber durch fein treffliches 
Schauſpiel „Kiärlig hedved Hoffe” (1832), die 
Aufmerkfamteit des Publitums auf fi 309g. Ei- 
nen Namen als Dichter aber erivarb er fich erft 
durch fein Gedicht „Dandferinden” (1833), bag, 
voll von Wis, Laune und Phantafie bei 1a 
Penreichem Ernft, den raufchendften Beifall fand. 
Mit nicht geringerem wurde bag reizenbe idyllifch- 
Iyriihe Drama „Amor og Pfuche‘ (1834) aufge: 
nommen, bem dann außer der poetifchen Erzäbe 
lung „Suleima s Flugt“ (1835), dem polemifiren= 
ben Gedicht „Trochaer og Jamber” (1837) und 
„Cola de Rienzi” (1838), die „Poeſier“ (2 Bbe,, 
183638) folgten. Legtere enthalten außer ben 
„Poetiſke Kortällinger” und „Blandede Digte” 
bie dramatifhen Poefien „Eventyr i Skoven“, 
„Alf og Roſe“ und „Fyrſte og Page, Der für 
berlihe Einfluß einer Reife durch Deutfchland, 
erringen die Niederlande, die Echweiz und 

talien, die er 1K38—40 machte, zeigt fich in dem 
dramatifchen Gedicht „Venus“ (1841), das fich 
bejonders durch glänzende Darftellung auszeichz 
net. Bon feinen fpäteren dramatifchen Dichtun— 
tungen find no „Dryadens Bryllup” (1844) u. 
„xithon‘‘ N zu nennen; fein Hauptwerk aber 


ift das didaktiſch-humoriſtiſche „Adam Homo“ 
d. 1—3, Kopenb. 1841—49, 2. Aufl., 2 Bde., 
1851), eines ber bebeutendften Erzeugniffe ber 
neueften —— worin ein treffendes 
Bild davon entworfen wird, wie ſich der Menſch 
für ſeine Beſtimmung in der Schule des Lebens 
den Zweifeln und gegenüber ent⸗ 
wickelt hat. Als ein neues Produkt iſt das Ges 
dicht „Ruftffipperen og Atheiften‘ (Kopenhagen 
(1853) zu erwähnen. Seine früheren Dichtun= 
en find — in ben „Ungdomsarbeider““ 
ÜRopenb. 847). 

Palus Maeotis, ſ. v. a Afowifches Meer. 
Pamakaſſang (Pamakaffan), Stadt auf 
ber Sunbdainfel Mabura, an ber Madurameer: 
enge, bat ein nieberländifches Fort, lebhaften 
Handel und 5000 Einw. 

Pames, Inbianerftamm in Mexiko, zur Nas 
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Pamfili⸗Doria Palazzo — Pampas. 
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tion der Chichimeken gehörig, ward von den Spa⸗ 
niern in die Gebirge von Queretaro vertrieben, hat 
aber feine Religion und Unabhängigkeit erhalten. 

Bamfili-Doria Palazzo, einer der bedeu⸗ 
tendften Paläfte Roms; f. Rom, 

Damiers, Hauptftadt eines Arrondiffements 
im franz. Departement Arriöge, am rechten Ufer 
der Arriege, in ungemein fchöner Lage, hat breite 
und beitere Straßen, ein Schloß, einen-bifchöfli= 
hen Palaft, eine Kathedrale, einaroßes u. eines 
Seminar, eine Uderbaugefellfichaft u. 7000 Einw,, 
welche Weinbau, Fabriken für ——— 
Hüte, Stahl⸗ u. Eiſenwaaren, Wolls u. = 
wollfpinnereien, Papiermühlen u. Handel treiben. 

Pamlico Pamplico), Fluß im nordameri= 
fanifhen Staat Norbcarolina, entfpringt unter 
dem Namen Zar, führt von Mafbington an ben 
Namen P.,ift auf 8 Meilen fchiffbar und mün— 
det in ben Damlicofund, einen Küftenfee 
od, ein Haff dafelbft, am atlantifchen Meere, das 
durch eine ſchmale Landzunge vom Dtean, durch 
die Roanvalinfel vom nördlihen Albemarlefund 

etrennt wird, 86 engl, Meilen lang, 10-50 M. 
Breit ift und durch den Ocracod=Inlet mit dem 
Dcean u. durch andere fhmale Durchfahrten mit 
bem Albemarle- und Eorefund in Verbindung 


eht. 
R Pampaloni, Luigi, italienifcher Bildhauer, 
geboren zu #lorenz 1800, erhielt bier feine erfte 
artiftifche Bildung und ftudirte dann in Rom mit 
die Werke der Haffifhen Vorzeit. Unter 
feinen früheren Werfen ift der „betende Knabe‘ 


- 


durch Nahahmungen in Gyps, Alabafter zc. |3—4 


fehr befannt. Auch verfertigte er bie Polofjalen 
Statuen Arnolfo di Lapo’s und Bruneleschi's, 
. welche 1830 auf dem Domplage an der Canonica 
aufgeftelt wurden. Sein Hauptwerk ift aber 
eine büßende Magdalena, ein in Bezug auf Aus 
drud und Form höchſt vollendetes und aud in 
Behandlung des Nadten ausgezeichnetes Werk. 
gür da lieferte P. die koloſſale Bildfäule des 

roßherzogs 2eopold I., für Lucca das Denk⸗ 
mal Lazzaro — * des Geſchichtſchreibers der 
franzöſiſchen olution, im Kloſtergange von 
Santa Croce; zu der Statuenreihe beruhmter 
Toskaner unter den Uffizien lieferte er bie Bild- 
fäule bes Leonardo da Binc. Er 1847 zu 


$lorenz. 
8 (in ber Quichuafprade ſ. v. a, 
Thal oder Ebene), die füblihe Hauptmaffe ber 
fübameritanifhen Flach-⸗ und Ziefländer, bie ſich 
durch Mangel an Walbungen und durch Ueber— 
uß an Grafern auszeichnen. Sie erftreden ſich 
von ber bolivianifchen Provinz Ehiquitos, unges 
fähr unter 20° ſüdl. Br., an ber Weftfeite und 
zum Theil an der Oftfeite des Paraguay und Pas 
rana bin und von ba ſüdlich vom Rio be la Plata 
bis weit nad Patagonien hinein, ja wahrſchein⸗ 
lich biß_zur Magellansftraße, indem fie ſich in 
ihrem fübdlihen Theile von dem atlantifchen 
Dcean bis zu den weftlichen Abfällen der Anden 
ausbreiten. Im meiteften Sinne gehören alfo 
das ſüdweſtliche Brafilien, Uruguay, 
Ehiquitos, Ehaco, der größte Theil der la Platas 
ovinzen und Patagoniens zu biefen großen 
ief⸗ und Flahländern, deren Flähenraum man 
auf 76,000 Meilen fhätt. nsbefonbdere be= 


Paraguay, | Scene aufs Neue, 





| greift man aber unter den P. bie großen Ebenen 
der la Plata-Provinzen bis tief nach Patagonien 
hinein, wo fie zu fibirifhen Tundras (moraftigen 
Ebenen), Steinwüften und —— audar= 
ten, Diefe gen wagrechten P, bieten den ein= 
—— nbli@ dar." Man trifft nur von 
Strede zu Strede elende Hütten, aber feinen 
Anbau, wenige Bäume und Gefträude. Die 
Gewäaͤſſer blefer Ebenen kommen aus Norden und _ 
Nordweften, doch bleiben des zu geringen Gefälles 
wegen bie meiften Bäche und Babıen lüffe in der 
Ebene ſtehen, um während ber trodenen Jahres— 
Kr zu verfiegen und * verdunſten, in der naſſen 

ahreszeit aber eine Menge von Seen und Suͤm— 
pfen zu bilden. Der Boden ift mehr ober wenis 
ger von Salz und Salpetertbeilen durchdrungen, 
vornehmlich im Weften, wo fich die fandigen, nur 
mit Fümmerlicher Vegetation bedeckten x rave— 
ſtas ausbreiten, weiche mehr den Wüſten als 
ben Steppen ähneln und gleich erffern fruchtbare, 
wohlbewäflerte Dafen einfchließen. ‚Alle Fluͤſſe 
(Salabo, Dolce, Rio Primero, Rio Secunde, Rio 
Zercero, Rio Quarto, Parana ze.) führen nur in 
ber obern Gebirgsgegend reines, füßes Waſſer; 
nad einem Laufe von 10-20 Meilen hat es ſchon 
bie Saljtheile des Bodens angenommen und ift 
fo gefalzen, daß es nur den Thieren trinfbar 
bleibt, Cine Menge biefer Flüffe verliert fich in 
Salzfeen. Die P. find indeß nur in weiten Zwi⸗ 
fhenräumen von Bächen und Flüſſen, und größ- 
tentheils ſehr fpärlich, bewäſſert. Die trodene 
Zeit, bie jährlih im Oktober beginnt, dauert oft 
4 Monate, ohne daß ein Regentropfen die 
gen: und nah allen Seiten zerfprungene 

rde erfrifcht. Der Brite Head, welcher in den 
Fahren 1824— 25 die ganze Strede der P. von 
Buenos=-Ayres bis Mendoza am Oftfuße der Ans 
ben burchreifte, tbeilt die ganze Etrede von Bue— 
nos⸗Ayres bis Mendoza in 3 verfchiedene Striche, 
Dererfte, von Buenos-Ayres aus fihb45 Meilen 
lanbeinwärts erftredende Bezirt (D. von Bue— 
nos-Ayres) ift mit Klee u. Difteln bewachſen 
u.gewährt nah Werfchiedenbeit der Jahreszeiten 
auch einen verfchiedenen Anblid, Im Minter 
find bie Blätter der Difteln groß und üppig, und 
die ganze Oberflüche des Landes fieht einem Rü— 
benfelde ähnlich. Auch der Klee ftebt um dieſe 
Sahreszeit amüppigften u, Präftioften u, bietet dem 
Vieh trefflihe Nahrung dar, Im Frübjabr ift 
der Klee verſchwunden, und bie Diftelblätter brei= 
ten fi nad dem Boden aus. Uber in weni— 
ger als 4 Wochen verändert ſich die Scene; die 
ganze Ebene weit und breit ift ein üppiger Wald 
ungebeurer Difteln, welche zu einer Höhe von 
10—11 Fuß emporgefhoffen find und jeßt in 
voller Blüthe ſtehen. Die Ausficht in die Kerne 
ift benommen, Fein Stud Vieh ift fichtbar und 
felbft die Straße verfperrt, indem die Difteln fo 
dicht beifammen fteben, daß fie, abgefehen von 
ben Stacheln, mit welchen fie bewaffnet find, 
einen unburddringlichen Wald bilden. Noch ebe 
ber Sommer zu Ende geht, verändert fich die 
Die Difteln werben welt 
‚und farblos, bie Köpfe hängen herab, bie Blätter 
ſchrumpfen zuſammen, die Stengel werden dürr 


m ſchwarz und laffen, vom Minde bewegt, ein 


lautes Geraffel hören, bis endlih die Sübweſt⸗ 
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(Pamperos) Alles zu Boden werfen. 


PBampasformation. 


P. von vielem Wild (Kagenarten, wilden Hunden, 


ge 
us dem auf folde Art durch Verweſung friſch 
gebüngten Boden fproßt 
und in kurzer Zeit grünt die Ebene wie zuvor, 
In manden Gegenden yündet man die Pflans 
zen an, bamit fie von Neuem ausfchlagen und 
dem Vieh ein zarteres Futter liefern. Dadurch 
‚ entftebt aber, wenn nicht große Vorſicht beobach⸗ 
tet: wird, oft ein dem nur Klüffe und an⸗ 
dere Gewäller Grenzen ‚jesen und durch welchen 
eine Menge von en unb andern kleinen 
zu Grunde gebt, Die beiden übrigen 
Striche verändern ihr Anfeben weniger durch ben 
Einfluß der Jahreszeiten, fie gewähren vielmehr 
faft das ganze Jahr benfelben Anblid ; 
die Bäumeund Sträucher find immer grün, und 
bie ebene-ändert bloß ibre Karbe 
vom en ins Braune, _ Der zweite, 100 Mei⸗ 
len breite Pandftrich — bloß hohes Gras her⸗ 
vor, das beim Winde gleich den Wellen des Mee⸗ 
res wogt, und ber dritte Landſtrich, ber ſich ſchon 
mehr den Sſtabfällen der Anden nähert, bildet 
einen von niedrigen Bäumen und Sträus 
dern. Das Klima der P. ift fehr warm, aber 
im Allgemeinen geſund; in San Juan fteigt das 
Thermometer oft auf 100-109 %. Im Decem= 
ber bauptfächlih weben die fehr warmen Winde, 
welche viel Sand u. Staub mitführen, im Früh— 
ling u. Sommer find die Nordwinde, im Winter 
aber ift der Sübweftwind vorherrſchend. Die 
Norbwindefind nicht bloß der Gefundheit nachthei⸗ 
fig, fondern üben noch auf andere Weife einen 
verderblichen Einfluß aus, in fofern das Fleiſch in 
Fäulniß übergeht, die Milch gerinnt und fauer 
wird und felbft Bas in biefer Zeit gebadene Brod 
haufig ſchlecht it. Wenn jebodh das Uebel den 
öchſten Grad. erreicht bat, AN verfündigt bas 
en bes Barometers die Ankunft des Dampero 
ober Sübweltwindes, der, auf den Schneegi- 
pfeln der Anden ventftanden, mit Heftigkeit über 
bie P. brauft und, ehe er Buenos⸗Ayres erreicht, 
oft zu einem wahren Orkan wird, welcher unge: 
beure Staubwolten mit führt. Doch währt 
bies gewöhnlih nur %, Stunde, und häufig tritt 
ein Plabregen ein, toeldher ben Staub nieber- 
fhlägt und Alles mit fFlüffigem Koth überziebt. 
Bisweilen gefellenfih Zu dem Sturme aud 
furdtbare Gewitter, bie aber die Luft abkühlen, 
o baß ſich der ch freier fühlt und die ganze 
atur wieder auflebt. Die P. mitihren uner= 
— Grasflähen ernähren eine ungemein 
große enge Bieh, befonders Rindvieh; es gibt 
runbbefißer, bie 60,000 Stück Vieh befigen. 
Meit größer war aber bie Menge des Viehes, 
als Buenos-Ayres noch als Vicekoͤnigreich unter 
fpanifcher Herrſchaft ftand. Zu jener Zeit ſchlug 
man die Zahl des Rindviehes aufimehr als 12 
Millionen und die der Pferde auf 3 Millionen 
an, ungerechnet bie fehr aroße Zahl der Schafe. 
Außerdem mochte ſich die Zahl ber wilden Kühe, 
Schſen und Pferde, die keine beftimmten Herren 
hatten, auf 3—4 Millionen belaufen. Seit ben 
verheerenden Kriegen zur Zeit der Erhebung ge⸗ 
gen Spanien und feit den barauf folgenden Par- 
teifämpfen wurde die Zahl der. Heerden außeror⸗ 
dentlih vermindert uub ein förmlicher Vertil- 
gungskrieg gegen fie geführt. Außerdem werden die 





nun wieber Klee auf, | Die 


amerifanifhen Straußen, Biscachos ıc.) b 
Bevölkerung der P. befteht aus vielen 
men; bie zufammen die Pampasindbianer bei- 
fen. ie haben olivens oder dunkelkaſtanien⸗ 
braune Farbe, berkulifdye Formen, eine gewölbte 
Stirn, ein breites, plattes, länglidhes Antlig, 
eine Burze, breitplatte Nafe, einen großen Munb, 
bide hervorr e Lippen, horizontale U ” 
männlihe Züge, Unterabtbeilungen herflben 
find: die Patagoniery Puelchas, Charruas, 
cobis (Xobas), Mataguanos, Abiponer und Pen= 
uas, Die Viebbirten beißen Gauchos (f. b. 
Die Sprade ber Pampasindbianer (abipo 
(m Sprade) ift angenehm und wohlklingend. 
n Peru werben Meinere ebene Bobenftredentbeils 
auf der Küfte, tbeild auf der Höhe bes Gebirges 
mit bem Namen P. bezeichnet, 3. B. bie Hochebene 
von Bombon. Auch kommt das Wort in einer 
Menge von Namenzufammenfegungen vor, in 
denen die Spanier zum Theil das PinB vers 
wanbelt haben, wie in den Fluß⸗ und Ortdnamen 
Moyobamba, Urubamba, Micuipampa, Pampa— 
mayı. Die Pampa bel Sacramento 
(fo genannt, weil fie 1726 am Fronleichnams⸗ 
efte aufgefunden wurde) umfaßt ben größ- 
ten Theil des Landes zwiſchen dem Bitallaga, 
Ucayale (und feinen Nebenflüffen Pozuzu und 
Mayro), Maranon und Paditea und bildet ein 
fo günftig gelegenes und frucdhtbares Fand, wie 
bie beiden Kontinente Amerika's fein zweites auf: 
zumweifen haben. Es ift von Norden nad Süden 
über 100 Stundenlang u. 0 —40Meilen breit. Der 
rößte Theildes Landes ift ganz flach u. mit Gras, 
ehe und Bäumen bededt. Nur in der Näbe 
bes Huallaga wird das Land zum Theil beraier 
doch gibt es Peine eigentlihen Gebirge. er 
Boden liefert Früchte in Menge für ben Ver: 
braud der Einwohner, und die Flüſſe find uner— 
—8 reich an köſtlichen Fiſchen. ie wilden 
yiere find nicht ſehr zahlreich, weil fie von ben 
Indianern zum Theil ausgerottet worden find; 
dafür bieten Wald und Feld eine faft endloſe 
Mannichfaltigkeit Schöner Bögel. Bon den Ber: 
en werben Diamanten und Gold herabge 
dwenmt. Das Klima gleicht ziemlich dem von 
Madeira. In der trodenen Jahreszeit, d. h. im 
Juni, Juli und Auguft, ift die Temperatur febr 
gleihmäßig und die Hite keineswegs brüdenbd, 
da fie durch erfrifchende Winde, welche gewöhn— 
lih in einer ber Strömung bes Fluffes Huallas 
ga entgegengefegten Richtung wehen, gemilbert 
wird. In diefem Schönen Gartenlande wohnen 
verfihiedene Indianerftämme, ben größten Tbeil 
ber Bevölkerung bilden aber bie Panos mit den 
Eumbafinos, weldhe zum Chriſtenthum be 
kehrt worden find. Die Stimme auf dem rede 
tem Ufer des Ucayale find noch wild und Priege- 
riſch, und auch die, weldhe ſchon zum Ehriften- 
thum bekehrt waren, find feit dem Abgang ber 
Miffionäre wieder in Barbarei verfallen. 
Pampasformation, bie über einen großen 
Theil des Oftens von Südamerika verbreitete Ab- 
lagerung eines dunkelrothen erbärteten Schlamm⸗ 
tbong, der zumweilen mit feſten Mergelkonkretio— 
nen abwechſelt und die Grabftätte zabllofer, meift 
riefenbafter Thiere geworden ift. Diefe (na: 
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Pampasindianer 


mentlich Megalonychen, Glyptobonten, Mylo⸗ 
bonten, Megatherien, Toxodonten, Maſtodonten 
und gewaltige Carnivoren) ſind von beſonderer 
Wichtigkeit durch die Eigenthümlichkeit ihrer 
ormen, bie neben einer allgemeinen Ueberein⸗ 
ung ihres Typus mit bem ber jettlebenden 
Säugethiere beſteht. Die Formation ift von 
Darwin vom Colorado bis nad Santa Fede Bo— 
gota (100 d. M) von H’Orbigny noch 50 Meilen 
weiter nörblich verfolgt worden, MWahrfcheinlich 
warb fie langfam an der früheren Mündungsbucht 
bes Plata und in dem benachbarten Wieere abge— 
lagert. Die foffilen Thierrefte mögen von Thier⸗ 
leihen ftammen, die bamals, wie e8 noch jett ge= 
fchieht, von dem Fluſſe herbeigeführt wurden. 
Der rothe Schlamm ift offenbar Zerſetzungs— 
rodukt bes Gneifes und bes Granits, die ben 
oben bes benachbarten Brafilien zufammen: 
fegen. : Das Alter der Kormation ift fiher ein 
—* eringes, indem die Schalthierreſte derſelben 
noch lebenden Mollusken angehören, wonach bie 
in ihr begrabenen Säugethiere noch zu ber Zeit 
gelebt haben müffen, ale die noch jeßt die gegen 
wärtige Mündung des Plata und bie Küfte be 
wohnenden Scaltbiere ſchon eriftirten. 

Pampasindinner und Pampasindianer: 
fprache, f. Dampas. 

Pamıpelona, 1) (PBamplona, Pampelu— 
na), ſpanſſche Provinz, umfaßt beinahe bas 
ganze Königreich Navarra und ein Bleines En— 
Elave ber Provinz Alava, grenzt im Norden an 
Frankreich, im Norboften an die Provinz Huesca, 
im Often und Süden an Saragofla, im Süben 
und Südmweften an Logrofo, im Weſten an Vit— 
toria und im Norbweften an San Sebaftian, und 
bat einen Flädhenraum von 115,31 Meilen mit 
230,000 Einw. Im Norden ift das Land gebir- 

ig burdy Zweige ber Pyrenäen und bes Pantabri- 
Auf ber 
Südgrenze fließt ber Ebro, ber hier ben Ega und 
Aragon aufnimmt, im Norben ber Bidaſſoa und 
Anezo. Die gleihnamige Hauptſtadt, in einer 
Ebene am Fuße der Pyrenien, am Ufer ber Ar: 
ga, Sig bes Generaltapitäns, eines Biſchofs, 
bes Raths von Navarra, eines föniglichen Ge— 
rihtshofs, einer Rehnungstammer und Pro— 
vinzialbeputation, if eine Gelung, bie wegen 
bes dortigen Straßenknotens und ale Schlüf- 
fel von Navarra fehr wichtig ift, hat eine von 
Philipp II, angelegte Eitadelle, ein regelmäßi- 
ges Künfed, nörblih von ber Etabt, bag fie 
beſonders ſtark madt, und gemauerte Merke. 
Außerdem liest noch auf der Dftfeite der Stabt 
ein feites Schloß. Die Stadt hat breite und 
regelmäßige Straßen, eine Kathedrale, 4 an— 
bere Kirchen, 13 Klöfter, ein Kollegium, 4 Ho⸗ 
—— viele Springbrunnen, eine Bank und 

‚000 Einmw., welche Fabriken für Leder, Per— 
gament, Tuch, Fayence, Stahl- und Eifenplat- 
ten, Eifenbämmer, Kanonenkugelgießerei und 
Weinhandel treiben. 
li der Alten und war eine Stadt der Vas— 
Poner. Im 93. 755. wurbe das empörte P. von 
Soliman dem Keldberrn Zuffufs, des farace- 


niſchen Statthaltere, belagert, das Heer ber 


Saracenen jeboh von Alfons I, von Oviedo 
gefhhlagen. In ber Folge nahm es Karl ber 


P. ift das Pompejopo⸗- ſch 
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Große 777 den Arabern durch Eroberung ab. 
Im J. 907 belagerte es der ſaraceniſche Statt⸗ 
halter von Saragoſſa, wurde aber von Sancho 
von Navarra geſchlagen. Im J. 1521 erlitten bier 
bie Franzofen.unter dem Grafen von Koir eine 
Niederlage durch die Spanier. Nachdem P. 1808 
auf Befehl Karls IV, ben Franzofen überge- 
i worden war, weldhe nun bie — 


ſehr verſtaͤrkten und die Stadt bis 1813 in ib⸗— 
rer Gewalt behielten, wurde fie von ihnen am 
31. Oft. 1813 nad) 14monatlicher Blofade durch 
Kapitulation ben Spaniern zurüdgegeben, Vom 
3. Sept. 1823 an wurde P. durch die. Franzo⸗ 
fen unter Marſchall Laurifton belagert und fa= 
pitulirte nad lebhafter Beſchießung am 18. 
Sept. Im_Karliftentriege von 1833—40 blieb 
P. tn den Händen ber Ehriftinos, doch fiel bier 
1834 ein Gefeht vor. Ende September 1841 
fuchte fi General Karl O Donnel vergebens ber 
Stadt zu bemädtigen, um von hier aus für bie 
Königin Ehriffine gegen Espartero zu wirken. 
Aber 1833 trat P., wie alle fbanifhen Feſtun⸗ 
gen auf bie Seite Ehriftinens, — 2) Hauptftabdt 
ber gleihnamigen Provinz im Departement 
Boyaca der fübamerifanifhen” Nepublif Neu- 
granaba, 7800 Fuß über dem Meere 
norbweftlid von Arauca, von hoben Bergen 
eingeſchloſſen, ift gut gebaut, mit regelmäßigen 
Straßen, bat eine ſchöne Pfarrkirche, mehre 
Klöfter, ein Kollegium, 10,500 Einwohner und 
in re Umgegenbd ergiebige Gold= und Silber— 
gruben. 

Pamphilus, aus Berytus gebürtig, Stif- 
ter einer theologifhen Schule zu Eäfarea, Ver: 
ehrer bes Drigenes, für ben er im Gefängniß 
eine Vertheidigung fehrieb, Freund bes Eufes 
bius (daher Eusebius Pamphili), Begründer ei- 
ner bedeutenden Bibliothef, warb 309 n. Chr. 
% Cãſarea als Märtyrer hingerichtet. Won 
einer in 5 Büchern abgefaßten „Apologia pro 
—— zu welcher Euſebius ein 6. Buch als 
Abſchluß fuͤgte, ſind nur noch das erſte Buch, 
in Rufius' lateiniſcher Ueberſetzung, und grie— 
chiſche Fragmente bei Photius (Cod. 118) vor⸗ 
handen. Mit Euſebius gab P. die hexaplari— 
ſche Septuaginta bes Origenes heraus. 

Pamphlet (wahrſcheinlich vom Griechiſchen), 
iemlich gleichbedeutend mit Broſchüre oder Flug- 
chrift, alſo eine Schrift kleineren Umfangs, wo: 
rin irgend eine Tagesfrage, namentlich politi— 
fcher, kirchlicher oder perfönlicdher Art beſprochen 
wird. Insbeſondere gebraucht man ben Ausdruck 
vonfolden Schriften, welche ben Ton von Streit- 
fhriften einfchlagen, daher P. oft auch ſ. v. a. 
Schmahſchrift, Libell bedeutet. Die P.e entſtan— 
ben zuerft in England, Merkwürdig ift bie große 
Pamphbletenfammlung im britifhen Mu— 

| feum, bie bis 1640 zurüdacht. Stebefteht aus etwa 
2100 Bänden, enthält 40,000 Flugſchriften und 
wurde 1684 von König angefauft. Bgl. Flug— 


elegen, 


rift. 

Pamphylien, , Landfhaft an ber Sudküfte 
Kleinafiens, zwiſchen Lycien und Eilteien in ei- 
nem Bogen um den nad ihr benannten Meer- 
buſen ausgebreitet und Paum einige Meilen 
ing Fand hineinreihend, im weiteren Sinne als 
röm. Provinz aber auch das ganze nördlich daran— 


‘ 
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ftoßende Pifibien zu beiden Seiten bes Taurus 
umfaffend, wurde im Welten durch das Gebirge 
Elimar von Lyeien, imNorben durch ben Taurus 
von Pifidien und im Oſten durch ben Fluß 
Melas vom rauhen Eilicien getrennt und im 
Süden von dem pamphylifhen Meerbufen bes 
— Das Land war im Ganzen gebirgig; 
wenige Meilen von ber Küfte erhob fich ber 
Zaurus, ber mehre Zweige ausfendete, fo an 
der Weftgrenze den Elimar (jegt Ekter). Das 
einzige VBorgebirg war das Promontorium Leu- 
cotheum, Hüfte waren: Gatarrhactes (jegt Du⸗ 


den⸗ſu), Eeftrus-(j. Ak-fu), Eurgmebon (1. Ka⸗ 


vanderten Eiliciern und 
—* daher der e 
allerlei Voͤlker. Sie theilten die Schickſale der 
andern Küftenvölkter Kleinafiens, indem fie nach 
einander unter perfifche, macebonifhe und ſyri⸗ 
ſche Herrſchaft kamen. Nah Antiochus' Beſie— 
gung durch die Römer bildete P. einen Theil 
des pergameniſchen Reichs, bis es ſammt die— 
fen dem römiſchen einverleibt wurde. In ih— 
ren Sitten hatten bie Pamphylier viel Aehn— 
lichkeit mit ben Eilictern; fie trieben in Ge— 
meinfchaft’mit ihnen Seeraub, und ihre See: 
ftädte waren Marftpläge für den Raub ber 
lieifhen Seeräuber,; Städte waren: Lyrnas oder 
Lyrneſſus, Tenedus, Olbia, Eoricus, Aspendus, 
Bene (von den Beiden legten noch Ruinen), 
yllium mit Ruinen beim Dorfe Bolkaßku), Side 
(j. Ruinen Eski Adalia), Ptolemais (wahrfchein- 
ih an ber Stelle des heutigen Alara) ıc. 

Pamphyliſches Meer (Pamphylium Mare), 
roßer tiefer Meerbufen an ber Kufte Lyciens, 

ampbyliens und Eiliciens, beginnt im en 
bet bem chelidoniſchen Vorgebirge und enbigt im 
Dften bei dem PBorgebirge Anemurium in Eis 
licien. In ihn münden alle Pamphylien durch⸗ 
ftrömenben Flüſſe; jet Meerbufen von Abdalia. 

PBamplegie (v. Grieh.), der allgemeine 
Schlag, Ganzfhlag, allgemeine Lähmung, im 
Gegenfag von Hemiplegie, Halbſchlag, halb⸗ 
feitige Lähmung, u. Paraplegie, Querfchlag, 
Querlähmung. 

Pampletes, Pflaftermaffe, aus Zinnober, 
Grünfpan und vielen andern Subftanzen zu— 
fammengefest, wurde fonft zur Auflöfung von 
Knochen= und Drüſengeſchwülſten benupt. 

Bamunfa (Pamunfi), Fluß im norbames 
ritanifhen Staat Pirginien, entſteht durch bie 
Bereinigung bes Southern= und Northern-Anna, 
fließt in füdöftliher Richtung und ergießt ſich 
durch eine weite Mündung (den Yörf) bei De— 
laware in den Dcean (nad Andern in ben Mat: 
tapony, recht). 

Ban, Gott der Hirten und bes Feldes, wirb 
bald bes Hermes und der Tochter des Dryops, 
bald des Zeus und ber Eallifto, bald bes Hermes 
und ber Penelope, auch bes Uranus und der Gäa 
Sohn genannt. Geboren auf bem Berge Mäna= 
[us ober auf bem Lycäus in Arkadien, Bam er ge 
örnt, bärtig, Prummnafig, geſchwänzt und geis- 
üßig zur Welt, fo daß feine Mutter erfchroden 
Ei fein Vater Hermes aber widelte ihn in ein 

el und trug ihn darin nad dem Olymp, wo 


u 


prifn); las (j. eg: Die Bewohr 
ner bed Landes war e Mifhung von Ur= 
einwohnern mit ein 


Pampbpyli,f.v. a. 
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alle Götter ſich über ihn freuten. Sein Dienſt 
breitete ſich von Arkadien aus. Er wohnt in 
Grotten, ſchweift umher auf ve und in Thã⸗ 
lern, balb jagend, bald mit ben Nymphen Tänze 
aufführend, und ift Beſchützer ber Heerben, deren 
Fruchtbarkeit er vermehrt, und ein tüchtiger Jä— 
ger. Er liebt bie Muſik, ift Erfinder ber Syrinr= 
Hirtenflöte, auf der er mit Apollo wetteifert, und 
machte fih aus einer Seemufchel eine Art Troms 
pete, burch deren Schall er die Titanen während 
ihres Kampfes mit den Göttern in Schreden vers 
feste. In der Weiffagung, die er auch felbft aus— 
übte, unterrichtete er den Apollo. Mit Zeus fol 
er auf dem Ida in Kreta erzogen worden ſeyn 
und ihm fpäter gegen Typhon und bie Titanen 
beigeftanden haben; auch ift er Diener und Bes 
gleiter der Eybele und des Dionyfus. Gebeiligt 
waren ihm die Fichte, weil die von ihm geliebte 
Nymphe Pitys in eine foldhe verwandelt wurde, 
und bie Steineihe. Er ift verwandt mit dem 
Kaunus ber Römer. Man opferte ibm Böde, 
Lämmer, Kübe, Honig, Moft und Miu 
thümer bes P. gab es beſonders in A 
gu Herda, bei Lycoſura, zu Megalopolig, 
n feinem Tempel ein Orakel befand 

in Argolis, Sicyon, zu * 


rathon, um den Parnaf, in Khefjali 
In Trözen bieß er us, der Be 
iftrate durch 
eft offenbart hatte, 


freier, weil er dem bortigen 
Träume Heilmittel gegen bie 
Dargeftellt wird er als halbthterifcher, gehörnter, 
Prummnafiger, ztegenfüßiger Waldmenſch mit 
hochrothem Geftcht, deffen Ausſehen wollüftig 
und geil ift; er bat eine Syrinr, einen Krumm— 
ftab ober einen Baumaft in ber Hand und ift be= 
Pränzt mit einem —— 
Panacee, allgemeines Arzneimittel, welches 
alle Krankheiten heilen oder doch wenigſtens in 
den meiſten Krankheiten ausgezeichnete Wirkun— 
gen zeigen ſollte. So trugen namentlich mehre 
Spießglanzpräparate ben Namen Panacea anti- 
monialis, P, mercurialis wurbe bas milde, mehr= 
mals fublimirte ——— genannt, als P. 
anglica galt die mit kohlenſaurem Kalke vermiſchte 
fohlenfaure Magnefia, P.holsatica(P. duplieata) 
bieß das fchmwefelfaure Kali, mit P. Glauberi be= 
zeichnete man das ſchwefelſaure Natron. 
Pandätins, Stoiter, Sohn des Nicagorasg, 
aus einer angefehenen Familie zu Rhodus ftam= 
mend, lebte im 2. Jahrhundert v. Chr. in Rom in 
freundfchaftlihem Umgang mit Lälius und dem 
jüngern Scipio, den er nad Karthago und 2 
Fahre fpäter auf einer Reife nad Aegypten und 
Aften begleitete. Für Rom ift P. badurd wich 
5 daß er das Meiſte zur Verbreitung der griechi⸗ 
en, beſonders ſtoiſchen Philoſophie unter den 
ömern beitrug. Er ſcheint das Schroffe der 
älteren ſtoiſchen Schule gemildert zu haben. Von 
ſeinen Schriften ſind nur unbedeutende Reſte auf 
uns gekommen; ſein Hauptwerk über die Pflicht 
hat Cicero in feinem Merfe „De 'officiis‘‘ viels 
fach benußt. Vgl. van@ynden, De Panaetio, 
Leyden 1802, 5 
Panagiotatos (gried.); f. dv. a. Allerheilig« 
fter, Zitel bes ehemaligen öfumenifchen Patriars 
hen zu Konftantinopel, den bie unter türfifcher 
und öfterreichifcher Hoheit Lebenden, nichtsunira 
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ten Griechen als ihr geiftliches Oberhaupt aner= 


Ba — Mantang, Prinzeninſel), 
5* nfel, am Südeingange der Sunda— 
— Java gelegen, mit einem Umfang von 
2 en, niedrig, hart bewaldet, aber waſſerlos 
un baber Be wac bevölkert. 
, 1) Iſthmus von P. oder Da— 
rien, ber Theil der Republik Neugranada, wels 
Nord und Südamerika verbindet, liegt zwi⸗ 
dem 4. und 10. Grabe nördl. Br. und dem 
83, weftl.2, u. umfaßt die Provinzen Vera= 
und Panam& und die Gebiete Darien und 
del Toro. Im Norden „und Norboften 
wird er vom atlantifchen, im Süden und Südwe- 
ſten vom ftillen Ocean, im Often von den Flüffen 
Atrato und San Juan und im Welten von Mos- 
* und rl ————— a —— 
er dazu gehörigen Inſeln bat er eine Obe e 
von 706 ( Meilen, während die ganze 
Länge ber in reite fehr verfchiedenen Land⸗ 
ge € amerifa’s vom Meerbufen von Das 


















m Iſthmus von Tehuantepscin Mexiko 
# beträgt.: Der Iſthmus ift an feiner 

stelle nur 6 Meilen breit und bat Beine 
bung über bie Meeresflähe. Die 
ben bier allmäblig herab, indem fie 


ett driger Bügel, welche felten eine 
Höbe von B überfteigen, kaum wieder zu 
erfennen. € Punta de Chame fcheint eine 
neue Bergkette zu beginnen, welche beiihrem Ein= 


tritte in bie nz Veraguas deutlich zu bedeu⸗ 
tenber Höhe f und den höchſten Punkt bes 
Iſthmus, den Bulkan von Ehiriqui, einen Pik von 


7000 Fuß Höhe, einfchließft. Auch erbeben fich in 
verſchledenen Gegenden erlofhene Vulkane, und 
bis auf die neuefte Zeit ward ber Iſthmus öfters 
von Erdbeben heimgefucht. Weiteres f. Een= 
tralamerita. Der Iſthmus, deſſen Entbeder 
Nunez be Balbod ift, welcher am 25. Sept. 1513 
zuerft das ftille Meer fab, bat ſchon früh die Auf- 
merkſamkeit der feefahrenden Völker auf fich'ge: 
ogen und den Gedanken, beide Meere bier zu vers 
inden, hervorgerufen. Mit mehr Ernft ward in— 
deß das Kanalifirungsprojeft erft feit bem Unab— 
2 ae han, und insbefonbdere 
ward in ber neuern Zeit durch die Ausbreis 
tung bes Handels mit ber Weftfüfte Amerika's u. 
mit China, fowie durch die Kolonifation von Ore= 
gon und Kalifornien und deren immer mehr her— 
vortretende Wichtigkeit diefe Frage wieder leb— 
haft angeregt. Die Portbeile der Kanalifirung 
wären —54 Verbindung Europa's und Ame— 
rika's mit ben öftlihen Kuͤſten des neuen Kontt— 
nents, Erleichterung und Abkürzung der Reife 
nach China für die Havana und die Vereinigten 
Staaten. Es finden fich, nebft den zwei noch in 
Sübamerifa liegenden, in der ganzen Randenge 
von @entralamerifa 9 Einfentungen, welche von 
Meer zu Meer reichen und die Möslichkeit einer 
Kommunikation darbieten. Diefe find folgende: 
ber Iftbmus von Ehoco, unter 7° nörbl. Br., 
wo alle Gebirgsbildung verfchwindet, indem die 
Kette von Ehoco fin den Eordilleren von Neugra= 
nada) en in eine tiefe Ebene abfällt, in 
weldyer der Atrato nad Norden zum Meerbufen 


Sandenge nähern, und find bier 
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von Uraba, der San Juan nah Süden zur Bat 
von Ehoco fließt, beide fhiffbar; der Iftbmus 
von Eupica, 50 Meilen breit, wo ber Atrato 
unterhalb Citara links den Naipi (Naipipi) auf- 
nimmt, ber 18 Meilen lang ift und in einer Ent= 
fernung von nur 3 Meilen von dem Hafen Eupica 
am ftillen Meere fchiffbar ih ber Iſthmus 
von Darien, zwifchen bem Golf von Uraba und 
dem Bufen von San Miguel, unter 8° nördl. Br., 
etwa 10 Meilen breit, wo in den Bufen von San 
Miguel der etwa 8 Meilen lange Fluß Tuyra 
(Santa Maria) mündet, durch den eine Verbin- - 
dung mit ber Enfenadabucht, ‚füblih von dem 

unto Escoces, mög! At; den Iſthmus von 

tandbinga, an der Bai von inga (Bat 
von San Blas), etwa 8 en öfklidy von Porto= 
bello, an ber Stelle, wo die Landenge ihre geringfte 
Breite von 6 Meilen erreicht und wo in jene Bai 
ber Fluß Mandinga mü ders Meilen lang u. 
ſchiffbar ift und ſich dem Rio de Juan Diaz, einem 
Arme des fchiffbaren Ehepo (Bayano), der in die 
Bai von P. fällt, nähert. Am meiften hatte man 
ben Iftbmus von P. im engern Sinne im 
Auge. Hier ift derallgemeine Charakter des Lan— 
bes ber einer ebenen Fläche, auf der fich eine 
Menge tfolirter wege und Berggruppen erheben, 
die von bewaldeten Thälern oder offenen Savan— 
nen unterbrochen werden, Die Berggipfel haben 
felten mehr als 300—450 Fuß Höhe und werben 
zwiſchen Ehagres auf der einen und ber Ehorrera= 
bai auf der andern Seite noch feltener und ifolir= 
ter. Die Flüffe auf der Seite des atlantifchen 
Dceansvereinigen fih vom Süden und vom Norden 
ber, um ben Rio Chagres zu bilden, ber zuerft 
füböftlich ftrömt u. ſich dann unmerklich wendet, um 
nordweftlich zu fließen u. den Ocean zu erreichen, 
Er ift für große Piroguenbis Eruces Ichiffbar, bas 
21 Stunden vom atlantifchen Ocean liegt. Die 
Reife über den Iſthmus geſchah feit langer Zeit 
auf Piroguen, die bis Cruces fuhren, dann mittelſt 
Maultbieren, auf denen Menfhen und Waaren | 
die 5—6 Stunden von Eruces bis P. zurüdlegten. 
Auch die Straße über diefen Iſthmus wurde troß 
ihrer fchlechten Befchaffenbeit immer ſtark benußt. 
Der Hafen auf der europäifchen Seite ift Porto= 
belle, der auf der entgegengefegten Seite Panama. 
Erft Bolivar richtetefeine Aufmerkſamkeit auf den 
Iſthmus von P., der zudem Gebiete feiner Prä— 
fidentfchaft gehörte, und ließ das Terrain von dem 
britifchen Ingenieur Lloyd 1828 u. 1829 unterfus 
chen. Den höchſten Punkt zwifchen dem Ehagres u. 
der Stadt Panamä fand man in Maria Henrique, 
das 4'/, Stunden von P. und nicht ganz 4 Stuns 
den vom Fluſſe entfernt liegt. Die Höhe eraab 
fich zu 589 Fuß über dem ftillen Meer und zu 592 
Fuß über dem atlantifchen Ocean, fo daß der letz— 
tere nicht mehr als 3 Fuß tiefer als der erftere 
liegen würde. Der Boden befteht aus Porphyr— 
und Trappformation, Graumwade und Kalkitein. 
Obwohl fpätere Unterfuchungen ein gleich günfti= 
ges Mefultat lieferten, fo ift das Kanalifirunge= 
projeft doch bis jent feiner Ausführung nicht 
näber gerüdt. Zwei Hinderniſſe fcheinen befon= 
ders dem wichtigen Unternehmen im Wege zu fte= 
ben, einmal ber ungeordnetepolitifche Zuftand des 
Landes und ber Bevölkerung, und dann dieNoth= 
wendigfeit, ben Kanal, wenn berfelbe wirklich eine 
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Panama. 





Berbindung zwifchen beiden Meeren bewirken und 
mebren an beiden Mündungen ankommenden 
Schiffen ein gleichzeitiges Einlaufen und Durch⸗ 
fegel ohne Aufenthalt, Ausladen ze. geftatten foll, 
in ungewöhnlich großem Maßftabe anzulegen. Bei 
24 Fuß mittlerer Waffertiefe und bei einer Länge 
von 6 Meilen müßte er wenigftens80 Fuß Boben- 
breite haben und mit Schleußenwerten von ver— 
bältnifmäßiger Größe ausgeftattet werben, wozu 
Mittel erheifcht würden, welche die Kräfte bes 
Staats Neugranada oder P., ſowie die etwa zus 


fammentretender Gefellfchaften weit überfchreiten. 


dürften. Daher ift in der Sache trog mehrfacher 
Aufforderungen, Ankündigungen und Borbereis 
tungen bis jest noch kein entſcheidender Schritt 
gefhehen; wohl aber tft die ebenfalls feit Jahren 
viel befprohene Panamäeifenbahn neuerlich 
zur Ausführung get en. Nach einem im De- 
cember 1848 von einer newyorker Geſellſchaft mit 
Neugranada abgefhloffenen Bertrag, ber am 4. 
Juni 1850 vom Kongreß beftätigt warb, erbielt 
erftere das Privilegiumzum Bau einer Eifenbahn 
und zugleich das Recht der Dampfichifffahrt auf 
dem im Weften ber Navybai mündenden Rio 
Chagres auf 49 Jahre. Nach Unterfuchung des 
Terrains burch den Oberingenieur Colonel Hughes 
wurben bie Arbeiten unter Colonel Settow ben 
15. Dec. 1850 bei Afpinwall= @ity auf der Inſel 
Dianzanilla, 1'/, Meilen norböftlich von der Li— 
mon⸗ ober Navybai, in Angriff genommen. Die 
Bahn Fonnte den 15. Mir; 1852 bereits bis Bayo⸗ 
Soldado für Reifende eröffnet werden. Nachdem 
fie feitbem ganz vollendet worden, beträgt ihre 
ganze Länge nahe an 10 Meilen, biein2—3 Stun= 
den zurüdgelegt werden, während man früher zur 
Ueberf&hreitung bes Iſthmus vom ftillen Ocean 
aus 2, vom atlantifchen Mieereaus aber 3—4 Tage 
brauchte. Die Bahn durchſchneidet die Infel 
Manzanilla, überfchreitet den fchmalen Meeres- 
arm zwiſchen ihr und dem Feftland, durchläuft 
die fumpfige Gegend bis Gatun, gebt über ben 
Rio Gatun, einen öftlihen Nebenfluß des Rio 
Chagres, überfchreitet letzteren felbft bei San= 
Pablo, erreiht dann Gorgona, überfteigt bie 
MWaflerfcheide beider Dceane in einer Höhe von 
258 und enbet bei Panama, Sie durchſchnei— 
bet alfo den ganzen Iſthmus in füblicher Richtung. 
Als Einfentungen aufder Landenge von Eentrals 
amerifa, bie zu Kanal⸗ und Eifenbahnbauten ges 
eignet erfcheinen und derartige Unternehmungen 
zum Theil fchon wirklich hervorgerufen haben, 
find noch zu nennen: ber Sftbmus von Eofta 
Rica, wo bie Eorbilleras de Beragua u. Serrania 
de Salamanca zwifhen Boca bel Toro am atlan= 
tifhen und dem Golf von Dulce am ftillen Ocean 
eine Vertiefung haben; der Iſthmus von Ni- 
caragua, wo ber gleihnamige See (f. Ni cara⸗ 
gua) faſt bie Hälfte des bie beiden Meere tren= 
nenden Landes einnimmt; ber Iftbmus von 
Honduras, wo mehre fchiffbare Flüffe, ber Po— 
Iohico, Comayagua, Jagua, Sirano u. a., eine 
Kanalverbindung möglich madyen follen; befon= 
dere aber ber fchon d Mexiko gehörige Iſth mus 
von Tehnantepéc, welcher durch feine günſtige 
Terrainbeſchaffenheit von Cortez an bis in bie 
neuefte Zeit Projekte zu einer Verbinbungsftraße 
hervorgerufen bat; f. Zebuantepe&c. 


2) Hauptftabt des Departements Iſthmo und 
ber Provinz Panama ber fübameritanifcher- 
Republik Neugranadba, auf einer in die Südfee 
vorfpringenben Landzunge, in einem beißen, zum 
Theil fehr ungefunden Klima, am Fuße einer Hüs 
gelette, bat Mauern und Wälle und einen 1849 
zum Freihafen erklärten Hafen, theilt fi indie 
obere und untere Stadt und bietet mit ihren 
umfangreichen, früher blühenden, jest zum Theil in 
Ruinen liegenden zahlreihen Kirchen (darunter 
eine große Kathedrale) und Klöftern, fteinernen 
Käufern, verfallenen Baftionen und Keftungswer= 
fen mit bem links ber Stadt in einem Halbcirkel 
längs bes Meeres ſich ausbehnenden Wald von 
Kokos: und Palmbäumen und ben in ber Ferne 
auf bem Meere fihtbaren einzelnen Gruppen bers 
giger Inſeln einen großartigen, böchft malerifhen 

nblid dar. P. ift Sig der Behörden und eines 
Batholifhen Biſchofs, hat regelmäßige, aber enge 
und fhmusige Straßen, ein Iefuitenkollegium, 
Hofpital u. 30,000 (fonft70,000)€inw., welche meift 
bem Gewerbftande angehören. Die ärmeren ge— 
nießen ben leicht gewonnenen®rtrag ber wenigen, in 
ber Nähe der Stadt gelegenen, urbar gemachten Fels 
ber; ein anderer Theil der Einwohner befi tigt 
fih mit den gewöhnlihen Handwerken und 
dem Flechten von Hamaks aus Palmftrob, Her⸗ 
renbüten aus einer Art Binfe (Panamähüten) u. 
Halsketten von Golddraht (beide legtere auch zur 
Ausfuhr). Wenige find Kaufleute, welche die 
aus bem Ausland eingeführten Waaren an bie 
—— abſetzen, il ir Salappa und 
andere Arzneimittel, Schildkrot, Perlmutter, Farb⸗ 
hölzer und ſonſtige Farbſtoffe ausführen und die 
Spedition der über die Landenge kommenden, für 
das weſtliche Südamerika beſtimmten Waaren bes 
treiben. Die reicheren Einwohner ſpekuliren mit⸗ 
unter in der ſchon früher durch die Spanier ſehr 
ausgebeuteten Perlenfifcherei, oder laſſen die, meiſt 
auf der weſtlichen Seite der Landenge befindlichen 
wenigen und nicht ſehr ergiebigen Goldminen bes 
arbeiten. Die alte Stadt P. (indianifch f. v. a. 
viele Fiſcher) lag 1515 als ein Indianerborf ”/, 
Meile füböftlih von der jehigen Stadt. Die 
erfte hier 1518 angelegte Stadt wurbe 1670 von 
dem Zlibuftier John Morgan verbrannt u. nachher 
durch Eorbova, 1'/, Seemeilen von ihrer frühern 
Stelle, wieder aufgebaut. Sie war zur Zeit ber 
fpanifhen Herrfchaft fehr reich und ber Stapelort 
bes Handels mit Peru und ben Philippinen. In 
der Kolge verfiel fie, bob ſich abertwiederfeit1833, 
wo eine Dampfbootverbindung mit Peru u. Ehilt 
und von ber Oftküfte mit Jamaica errichtet wurbe, 
noch mebr aber in ben legten Jahren durch bie bier 
endende Eifenbabn (f. oben)... Die Stabt ift be= 
ftimmt, der Verbindungspunkt zwifchen Europa, 
Kalifornien, Oftafien und Auftralien zu werben. 
Diefe wichtige Lage ber Stadt hat viele Amerikas 
ner bierber gelodt, die ſchon jest den überwiegen— 
ben Theil der Bevölkerung bilden, ben ganzen 
Handel an fich geriffen und fich faft gänzlich dem 
Einfluß ber Behörden von Neugranada entzogen 
haben. Im 3. 1855 trennte fid) die Provinz von 
ber Republif Neugranaba, um einen eignen Staat 
zu bilden, welcher nur noch binfichtlich der auswaͤr⸗ 
tigen Beziehungen und bes Militärwefeng mit er= 
fterer in Verbindung ftebt. Der Kleine Staat 
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‚äplte in 4 Provinzen (Azuero, Chiriqui, P. und 
91 Einw. 'An der Spibe deffei⸗ 
—* u bee und * — 


trat am 111855 zuſammen, welche eine Ver⸗ 
—— breiteſter demokratiſcher Grundlage 
b 5. Die Finanzen ergaben fchon im erften 
abre cit von 58,000 Dollars und eine 
von Dollars. Auch ftand der junge 

ehr unter ber Präponberang der Vereis 
aaten, daß ein von der Eonftititante ges 


Befeu, wonach von allen Tranfitogütern 
ge ein Zoll erhoben werben follte, 


von jener Seite ber fofort wieder 
werben mußte. P. wurde gefchichtlich 
m igburhdenGeneraltongreß fümmt- 


licher fübamerifanifchen Freiftaaten, der 1825 bier 

, aber fpäter nah Zacubaya, einem ®/, 
Meile von Mexiko entfernten Fleden, verlegt 
wurde. Bon ber Stadt bat die Bai von P. im 
ftillen Meer den Namen; fie wird begrenzt von 
den Spisen Punta Mälo und &, Francesco und 
enthält mebre HeineInfeln, namentlich im Weften 
den Perlenarchipel und mehre Buſen (Parita, Mi⸗ 














9 
Ed) Charles Frangois, franz. Dich⸗ 
ter, ge re rat ae bei Ehartres, mächte 
ſich burdy ein e Zahl trefflicher Ebanfons, ſo⸗ 
wie durch eine Anzahl komiſcher Opern berühmt. 
Er lebte ſorglos von der Unterftügung feiner 
eunbe unb vornehmer Gönner, die er mit Ver: 
en b — öchſte Glückſeligkeit war eine 
ut afel, und eine Flaſche edlen Weines 


onnte Freubentbränen entloden. Seine 
Lieber bichtete er meift im Raufche, und fie floffen 
ibm fo leicht aus der Seele, daß man ihn aus dem 
Schlafe weden und gewärtig feyn konnte, einen 
Vers, ben man von ihm verlangte,fogleich impro= 
vifirt zu erhalten. Er 7 am 13. Juni. 1765 zu 
Paris. Marmontel nannte ibn „ben Water bes 
Ehanfons und ben Lafontaine des Vaudeville's“; 
übrigens zeichnen ſich feine dramatifchen Nerfuche 
wie feine Lieder und Gelegenbeitsgedichte durch 
Natürlichkeit, Leichtigkeit und Feinheit aus, wenn 
auch Vieles als Mittelgut betrachtet werben kann, 
Seine Werke erfchienen gefammelt unter dem Ti— 
tel: „Theätre et oeuvres divers“‘ (4 Bbe,, Parie 
1763), in einer Auswahl von L. Armand Gouffe 
(3 Bbe., baf, 1803). 

MPangaria (Dannaria), italienifche Inſel, 
eine ber liparifchen Infeln, imturrbenifchen Meer, 
bei Sicilien, bat ein Fort und einen Hafen, bringt 
auten Wein und Feigen hervor. 

Panaro, Fluß im Herzogtbum Modena, ent= 
fpringt unter dem Namen Scultena am Auf 
der Apenninen, oberhalb Pelago, tbeilt fich bei 
Bonbeno in zwei Arme, wovon ber eine öftlich in 
den Gentofanal, ber andere nördlich bei Stellata 
im Kirchenftaat in ben Po di Volano fließt; Lauf: 
100 ital. Meilen. 

PBanathenäen, das größte u. ältefte religiös: 
politifhe Felt der Atbener, das zu Ehren ber 
Athene oder Minerva, der Schuggottin Atbeng, 
gefeiert warb und beflen Stiftung von der Sage 
auf ben König Erichthonius (um 1506 v. Ehr.) 
zurüd rt wird. Nachdem Theſeus bie atti= 
ſchen en zu einer gemeinſchaftlichen Stadt 
verbunden, wurden von ihm die P. ale ein Vers 
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einigungs= und Bunbdesfeft für ewige Zeiten eine 
geient. Unter dem Archonten Hippoclides, 6 

ahre vor Pififtratus, erhielt das Feſt größere 
Berühmtheit, indem nun aud fremde Staaten 
Theil daran nahmen. Umbdiefelbe Zeit ward auch 
der gymniſche Agon eingeführt, während bis da⸗ 
bin die agoniftifhe Feftlichkeit nur im Wagenren⸗ 
nen beftanden hatte. Außerdem zerfielen die P, 
in große und Pleine, biefe alljährlich, jene alle 
fünf Jahre in jedem dritten Olympiabenjahre ges 
feiert. Die Feftlichkeiten eckten ſich vom 
bis zum 28, bes Monats Hekatombäon; der letzte 
Tag war der glänzendfte. Die Fefklichkeiten bes 
ftanden theils in Opfern, Anfzügen und fcenifchen 
Darftellungen, theils in Wetttampfen.  Lestere, 
bie, wie bei allen gemeinfamen griechiigeg Feſten, 
fo auch bier den Haupttheil bildeten, beftanden 
aus 3 Arten: dem ritterlichen, gymniſchen und 
mufifhen Wettlampfe. Die ritterlichen Wett⸗ 
kämpfe, die älteften, namentlich von ben altabeli= 
gen Gefchlechtern ausgeführt, waren Wettrennen 
mit bem Biergefpann, bem Zweigelpann, dem eins 
zelnen Roß, wozu noch in fpäterer Zeit fünftlichere 
Arten kamen. Die aumnifhen Wettkämpfe 
waren ber einfahe Wettlauf im Stadium, ber 
Doppellauf, der Waffenlauf, der Rings u. Faufte 
kampf, dag Pentathlon, Pankration ꝛc. Am fpds 
teften kam der muſiſche hinzu, mit dem fpäter 
die Feier ihren Anfang nahm; erft von Pe— 
ricles aber wurde bdiefer Theil der Feier vollftän- 
dig geordnet und von biefer Zeit an ohne Unter- 
brebung beibehalten. Gitbaröden und Eitbari- 
ften, Aulöden und Auleten waren es hauptſäch— 
Lich, welche unter ſich Wettkämpfe veranftalteten. 
Der Schauplag ber mufitalifhen Aufführungen 
war das Odeum. Für fämmtlihe Wettkämpfe 
wurben 10 Kampfrichter aus den 10 Phylen ge= 
wählt; fie hießen Athlotheten und hatten während 
ber Zeit von einem Feſt bis zum andern zu fun= 
giren. Die Kampfpreife beftanden in einem Kranze 
aus Zweigen bes geweibten Delbaums u. zugleich 
in einem großen u. fhönen irdenen Gefäß (pan= 
athenäiſcher Vafe), das mit beiligem Del ge 
füllt war. Den Glanzpunkt des ganzen Feftes 
bildeten aber der feierliche Aufzug der gefanmten 
atbenifhen Bürgerfchaft mit Einſchluß der Schuß: 
verwandten oder Metöfen u. das große Keftopfer 
mit einem gemeinfamen Mable, Das prächtiafte 
Schauftüd beider Prozeffion war das reichgeſtickte 
Dbergewand ber Athene, das für jede Keier neu 
gewebt ward. Angebracht ward es auf dem ſo— 
genannten panathenäiſchen Schiffe, einer beweg— 
lichen Mafchine in der Form eines Schiffes, auf 
welchem der ausgebreitete Peplos mitten in dem 
Zuge fortbeweat wurde. Das Keftopfer bildete 
den Schluß der Feierlichkeit und beftand in einer 
Hekatombe. Die Pleinen P. waren ein einfa— 
cheres Feſt, jährlich wiederkehrend und fchon 
deswegen nicht fo glänzend. Bol. H. U. Mül— 
fer, Panathenaica, Bonn 1837. 

Panaur, vorderindifcher Fluß, entfpringt uns 
ter 13'/," nördl. Br. an der Oftfeite des Myſore— 
plateau’s um Bangalore, gebt durch Karnatif, 
bricht durch die Oft-Ghats u. mündet nach einem 
Laufe von 50 aeogr. Meilen zwiſchen Cuddalore 
im Süden und Pondichery im Norden in mehren 
Armen in den Meerbufen von Bengalen. 
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Panar — PBancratium. 





Panaz (Kraftwurz, Sinfeng), Pflanzen- 


attung aus ber lie ber Araliaceen, Kräuter, 
träucher und Bäume in wärmeren Ländern, mit 
3= bis Szäbligen 


—— littere und traubenar= 
tigen Dolden. on P. Anisum Dec., a 
ben Molukken und andern oftindifhen Infeln, 
werben bie faft 2fnotigen, ſtark anisartig riechen⸗ 
ben Beeren zu wohlriehenden Salben und bie 
auch wie Anis riehenden Blätter in Java als 
Gewürz an bie Speifen benugt. P. cochleätus 
Dec, if ein gegen 12 Fuß hoher, baumartiger 
Straud, defien Wurzeln als harnz und ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel, die Blätter zu ſchweißtreiben⸗ 
den Bädern gebraucht werben. Aus bem Stamme 
fhwist ein Gummibarz, welches bem Opopanar 
ähnlich, aber minder bitter ift. P. fructicosus L. 
wirb in Ehina und Cochinchina, fowie auf ben 
Molukken häufig Pultivirt, riecht, durchdringend 
aromatifch, fchmedt wie Peterfilie oder Sellerie 
und wird in Indien häufig bet Harnftrenge, Go: 
norrböe, Stodungen ber Menftruation und Waſ⸗ 
ferfuhten angewendet. Bon P, quinquefolius L., 
in Norbamerifa, von Canada bis Carolina, ift 
bie in Nordamerika ein Surrogat ber 
Süßholzwurzel (Radix liquiritiae) und findet fich 
auch bisweilen im Handel unter bie Radix Sene- 
gae gemifcht vor. Won P. Schin-seng Nees ab 
Esenb., ähte Ginfengmwurzel, in Dftinbien, 
Ehina und Japan, foll bie Wurzel, die in China 
und Japan als Arzneimittel am höchſten gefhägte 
Ginfeng= oder Schinfengwurzel (Radix Ginsing, 
Ginzing, Genfing) feyn, von ber man verfahiebene 
Sorten hat. Die befte gleiht an Derbe u. Durch⸗ 
fichtigkeit bem Bernftein. Mean fchreibt ihr fehr 
bebeutenbe Kräfte zu; befonbers fol fie ein Stär- 
fungsmittel nach Ausfchweifungen feyn und erre= 
end auf die Genitalien wirken. Won den dhine= 
iſchen Aerzten wird fie faft jedem Kranken, ber 
dem Tode nahe ift, als legte Arznei gereicht. Frü= 
ber glaubte man auch in Europa an ihre Kräfte 
und bezahlte fie fehr theuer, jest Ponmmt fie nur 
felten od. faft gar nicht im Handel vor. 

Panargummi, f.v. a. Opopanargummi; f. 
DOpopanar. 

Panay, fpanifh=oftindifhe Infel, Philippis 
nen, zu den Biffayern gehörig, füböftlich von Min= 
boro, 213 (nad Andern 181',, oder dar 533) U- 
Meilen groß mit 415,000 Einw., tft trefflich auge⸗ 
baut und ber Boben von bewunderungswürdiger 
Fruchtbarkeit, treibt lebhaften Hanbel mit den be= 
nahbarten Infeln, wohin Reis, das widhtigfte 
Produkt der Infel, u. aP ausgeführt werden. 

Panchrestum (lat,,v. ®r.),f.v. a.Panacee. 

Panchymogoga (sc.remedia, lat.), Mit⸗ 
tel, welche allen Chymus, alfo auch alles darin 
enthaltene Unreine, ſowie bie aus dem Chhmus 
bereiteten und krankhaft veränderten Säfte aus— 
führen follen. Es find meift zufammengefegte 
Arzneimittel, zum Theil no im Gebraud wie 
das Panchymogogum Crollii, jet unter dem Na⸗ 
men Extractum Rhei compositum befannt; bies 
befteht aus Rhabarberertraft, Aloẽextrakt und 
2*— bat Pillenkonſiſtenz, nauſeosbitte⸗ 
ren Geſchmack, ſchwaͤrzlichbraune Farbe, iſt nur 
bei Torpor des Darmkanals, zur Hebung hart⸗ 
näckiger Verſtopfungen, Verſchleimungen u. ſtets 
vorſichtig anzuwenden. 


uf |ler, daß ihm fein Beichtvater, namentlich 


Panckoucke, berühmte franzöſiſche Buchdruk⸗ 
Bersu.Buchhändlerfamilie, beren®tammvater, An⸗ 
dré Joſeph, geboren zu Mille 1700, geftorben 
baf. 1753, zugleich ein fo freifinniger Schriftftel= 
wegen - 
ber Schrift: „Usage de la raison‘‘ (Lille 1753), 
Bein ehrliches Begräpniß geftatten wollte. Gein 
Sohn, Charles Joſeph, geboren zu Lille ben 
26. Nov. 1836, 309, da er ſich in feiner Baterftabt 
zu beengt fühlte, 1754 nad Paris, wo fein Haus, 
ber Sammelplag ber vorzüglichften Literarifchen- 
Notabilitäten ward, Er h 179. Obfhon P 
felbft Schriftfteller war (er fchrieb unter Anberm 
eine „Grammaire raisonnede“, Par. 17%, —— 
ſetzte Taſſo und Arioſt), fo haben ihm doch vor 
Allem ſeine großartigen buchhändleriſchen Unter⸗ 
nehmungen einen Namen erworben. verl 
das Jonrnal „Le Mercure de France”, melde 
er burd feine Bemühungen und vorzüglih ba=” 
durch, baß er nah und nach mehre andere Zeit— 
fchriften in baffelbe aufnahm, auf 15,000 Abon= 
nenten brachte, ferner Buffons Werke, Laharpe's _ 
Reifen, das große franzöfifche „Vocabulaire”, 
bas „Repertoire universel de Jurisprudence#® 
und die „Encyclop&die methodique”, ein Rieſen 
werk, das die diderotſche Encyklopäbie erfegen 
follte und nad feinem Tode fortgefegt wurde, 
Auch J er der erſte Begründer des „Moniteur“, 
deſſen Verlag noch in ſeiner Familie iſt. Sein 
Sohn, Charles Louis Fleurh, geboren zu Pas 
ris den 26. Dec. 1780, war gleichfalls Schriftftel= 
ler und Verleger. Seine bebeutenbften Verlages 
artitel find das „Dictionnaire des sciences m&- 
dicales” (feit 1810 in 60 Bbn.), bie „Description 
de l’Egypte”, ein Prachtwerk in 25 Bbn., mit 
900 Kupfern, das Napoleon beginnen, Ludwig 
XVIII. vollenden ließ, . die „Bibliotheque fran- 
gaise-latine”, eine Poftbar ausgeftattete Sammı= 
lung römifcher Klaſſiker mit franzöfifcher Ueber- 
ung, bie jedoch ben Zuftand ber franzöfifchen 
ilologie in feinem günftigen Lichte zeigt. Von " 

s eigenen Schriften find zu erwähnen: „Essai 
sur l’exposition, la prison et la peine de mort‘’, 
„Voyage pittoresque aux iles Hebrides etc,‘, 
mit 25 von ihm felbft gezeichneten Kupfern, u, A. 
Sein Sohn, Ernefte, jeßiger Eigenthümer bes 
Gefchäfts, überfegte den Horaz für die „Biblio- 
theque”, und feine Gattin machte ſich ale Ueber— 
fegerin mehrer Gedichte Göthe's bekannt. * 

‚Banco, aſigtiſche Landſpitze, auf der Nord⸗ 
küſte der Inſel Tava, an der Madaraſtraße, wo 
die Schiffe in die Straße einlenken. 

Pancratium (v. Griech.), Verbindung von 
Ring⸗ und Fauſtkampf; auch ſ. v. a. Peutachlon; 
ſ. Gymnaſtik. 

Pancratium (Gilgen, Panfrazlilie), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Amarylli 
been, ut ee mit einem Scafte sit 
mebrblumiger Dolde u. präditigen, nad Banille 
duftenden, meift weißen Blüthen. Als 3terpflan= 
zen find befannt: P. Amancaes Ker., aus Peru, 
mit überhängenden, großen, gelben Blüthen mit 
langer Röhre u. einwärts gebogenen Staubfäben ; 
P. amboinense L., mit großen, ſchneeweißen ges 
ruchlofen Blüthen — — Stau b⸗ 
fäden; P. amoenum Salisb., aus Guyana, mit eben⸗ 
falls weißen, aber aufgeſperrten und wohlriechen⸗ 
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den ; P, caribaeum L., mitgroßen, wei⸗ 
fen, woh enden Blütben mit zurüdgebogenen 
Kroneinfhnitten und fehr langen Staubfäben; 
P, nutans. Ker., aus Brafilien, mit weißen, übers 
—* enden Blüthen; P. speciosum Salisb., aus 
indien, bie prachtvollfte Urt, ebenfalls mit 
aroßen, weißen, fehr wohlriehenden Blüthen. P. 
illyricum L,, in Südeuropa, bat ähnliche, weiße, 
fehr eng Blüthen mit susüdgelhlage- 
nitten. Bon P. maritimum L,, Meer 
ſtrand ilgen, Seenarziſſe, Meerlilie 
von Montpelller, in Südeuropa, am Meeres— 
ffrande, aud In Oſtindien und Nordafrika, mit 
rated großen, weißen, ſehr wohlriechen- 
ben tben mit glodenförmiger Nektarkrone, 
war bie fchleimig, bitter und efelhaft ſchmeckende 
Zwiebel früber, unter bem Namen Radix Pan- 
eratli monspessutani s, Hemerocallidis valenti- 
nae #, Scillae minoris officinell und vorzüglich 
als brechenerregendes Arzneimittel in Gebraud. 
Von P, verecundum Soland, legt man in Oftin= 
bien bie friſche und gebratene Zwiebel auf, um 
Abſceſſe zu zeitigen und zu erweichen, und bas 
Pulver der getrodneten Zwiebel wendet man in- 
nerlich bei Sämorrhoidalbefhwerben an. Von 
P, zeylanicum L, wird bie eirundliche, ekelhaft 
ſcharf und bitter fchmedende Zwiebel in Oftin= 
dien wegen ihrer ber Meerzwiebelähnlihen Wirk: 
famteit eben fo angewendet wie biefe bei ung, u. 
auch die Blätter benutzt man zu einer fühlenben 
Salbe. Alle Arten gehören in ein Warmhaus 
von 10—15° Wärme. Während der Wachsſsthums⸗ 
zeit lieben fie einen Stand im warmen Loh— ober 
Sandbeet. Auch am. Fenfter gelangen fie zur 
Blüthe. Nach der Blüthezeit und wenn bas 
Wachſen der Pflanzen aufhört, bebürfen die Zwie— 
bein einer zwei⸗ bis breimonatlichen Ruhezeit. 
ancratins, Heiliger, befien Gebächtnißtag 
auf den 12. Mai fällt, foll als 14jähriger Knabe 
mit feines Vaters Bruder, Dionyfius, nah Rom 
gefommen, bort vom Bifchof Cajus befehrt und 
auf Diocletians Befehl, nachdem er durch beffen 
Drohungen und Berbeißungen fih nicht zum Ab- 
fall hatte bewegen laſſen, 293 enthauptet worben 
feyn. Im Witterungskalender find P. und Ser: 
vatius (13. Mai) berüchtigte Tage, weil an ihnen 
ſich die legten, oft fehr verberblihen Nachtfröſte 
einzuftellen pflegen; wenigftens finft um jene 
Tage faft immer die Temperatur um einige Grabe. 
Die Gärtner bringen daher vor P. und Serva= 
tius bie Orangerie nicht ins Freie. 
aucreas (vb. Grieh.), 1: Pankreas. 
ancfova (Pantihomwa), befeftigte Stadt 
im öſterreichiſchen banater Meilitärgrenzland, 
Stabsort bes deutſchen Neaiments, am Temes, 
unweit ber Mündung beflelben in bie Donau, ift 
Sitz eines griehifchen Protopopen, hat eine ſchöne 
Katbebrale, Patholifhe Kirche, mathematifhe und 
Notmalfchule, eine Kontumazanftalt, Salze und 
Dreißiaftollamt, ein Vortamt, eine Dampffchiff- 
fahrtsftation, Matlbeerplantagen, Seidenzucht, 
Handel und 11,050 Einwohner, Quer burd bie 
Donaufümpfe führt eine auf einem Damm geles 
aene Straße nad Semlin. Hier erfochten ben 
30. Juli 1739 die Defterreiher unter dem Feld— 
marfchall Wallis einen Fi über die Türken; 
1778 wurbe bie Stadt durch bie 


Defterreicher beim) legenheitsurfuche, 


Rüdzuge verbrannt. Am 2. Ian. 1849 flegten 
daſelbſt die Defterreiher unter Meyerhofer über 
bie Ungarn unter KB, 

‚Panda, fabinifhe Göttin, entweber eine Göt- 
tin ber Nahrungsmittel (von panis, Brob), ober 
fo genannt, weil fie bem Titus Tatius den Weg 
nad bem supi geöffnet haben foll (von pan- 
dere); von ihr hatte die Porta Pandana in Rom 
ben Namen, 

Pandämonium (v. Gr.), ein allen Göttern 
geweibhter Tempel; dann Inbegriff aller über: 
menfchlich gedachter Wefen, befonders ber böfen 
Geifter oder Dämonen, welche das Reich bes Teu⸗ 
fels bilden. 

Pandanus (Pandang, Schraubenbaum, 

anbdane), Pflanzengattung aus ber Familie ber 
anbdbaneen, palmenartige Bäume, meift mit 
hohem Wurzelftode u. ſchwertförmigen Blättern, 
in Oftindien, auf Madagaskar, den Molukken u. 
in Neubolland, von benen mehre Nahrungspflans 
— find. P. odorätissimus Jacq., ein kleiner 

aum in Oſtindien, China, Arabien, auf ben Ins 
feln des ftillen Oceans, mit fpiralförmigen, am 
obern Theile des Stammes und ber Aefte fteben- 
ben, an 3 Fuß langen, Tiniensfchtwertförmigen, 
glänzend grunen, am Rande und am Kiele mit 
nad vorn gerichteten, grünen Dornen befegten 
Blättern und ananasäbnlicer, großer, — 
ober röthlicher Frucht, welche auf den Südſeein⸗ 
ſeln, wenn die Brodfrucht mangelt, gegeſſen wird 
und in China u. Cochinchina als ein auf bag Ute— 
rinfoftem wirkendes Mittel dient, während man 
den Saft der Blätter in Oftindien gegen Durch— 
fälle und Rubren und auch äußerlich bei Wunden 
anwendet. Auf den Subfeeinfeln werben bie 

Wurzel: und Blattfafern zu Körben und Zeuchen 
verarbeitet. Auf der Küfte von Koromanbel wird 
ber Baum zur Einfriedigung der Gärten u, Fel: 
ber benußt, wozu, biefe Pflanzen überhaupt wegen 
ihrer bedornten Blätter fehr geeignet find, ie 
männlichen Bäume werben befondere auch wegen 
bee rn ber Blüthen gefhägt. P, utilis 
Bory, auf ben Mastareneninfeln und Mabagas- 
Par, die höchſte und ftärkfte Art —* Gattung, 
mit weit ausgebreiteten Aeſten, trägt Bugelige, 
orangenförmige, ebenfalls eßbare Früchte. Diefe 
Pflanzen verlangen einen hellen, geräumigen 
Stand in ber wärmften Treibhausabtheilung bei 
12—17 Grab und in ber Jugend im warmen 
Rohbeete, im Sommer reichlih Luft und Waffer. 

andataria, Infel des tyrrheniſchen Meeres, 
öftlih von Pontia vor ber Küfte Kampanieng ge: 
legen, unter ben Kaifern häufig Verbannungsort, 
namentlich ber weiblihen Glieder der Paiferlichen 

Familie; iegt Vendutene. 

Pauber en, Sammlung von Erörterungen, 
Ausſprüchen und Gutachten römifcher Rechtsge— 
lebrten; f. Corpus juris, 

Pandemie (v. Griech.), eine fih über eine 
rößere Anzahl von Menfchen verbreitende Krank⸗ 
eit, fchließt die Epidbemie und Endemie mit ein. 

Der Grund ber P. nämlich berubt im Allgemei- 
nen auf einer bei einer größeren Anzahl von Men⸗ 
ſchen vorhandenen allgemeinen Krankheitsanlage 
und auf einer äußeren, gleichfalls auf eine größere 
Menfhenmaffe zu gleicher Zeit einwirkenden Ge- 
Iſt lettere ein auf zeitliche 
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Veraͤnderung des mikrokosmiſchen oder telluri⸗ 
ſchen Lebens beruhendes Moment, ſo entſteht die 
Epidemie, gebt es aber aus einer bleibenden und 
räumlichen Eigenthuͤmlichkeit unferes Erdkoͤrpers 
hervor, bie Endemie, Beruht es auf einem von 
organifchen Individuen producirten Anſteckungs⸗ 
ftoffe, fo ift es eine fogenannte Pontagiöfe P. 

Pandemos (grieh.), Beiname der Aphrobite 
einmal im unkeuſchen Sinne alsderfih Jedem Hin⸗ 
gebenben (Venus vulgivaga), dann als ber Volk: 
vereinenden, deren Verehrung zugleich mit der ber 
Peitho Thejeus in Athen eingeführt baben foll, 
als er die verſchiedenen Fleden ber Landfchaft zu 
einem ftaatlihen Ganzen verband, 

Pandion, Name zweier Könige Athens aus 
ber mythifchen Zeit: a) P. 1., der 5. König Athens, 
Sohn des Erichthonius und der Najade Praris 
tbea, regierte ungefähr 250 Jahre vor Troja's 
Untergang: — b) P. U. ber 8, König von Athen, 
Sohn von Eecrops , regierte ungefähr 130 
Jahre vor Troja's Zerflörung u. ging, aud Athen 
vertrieben, nah Megara, wo er zur Megies 
rung kam. Nach ihm wurbe eine ber attifchen 
Phylen genannt. 

Dora; die Allbegabte, Name des Weibes, 
w 7 von Zeus ben Sterblidhen zum Unheil ge 
ſchickt wurde, al& Prometheus das Feuer vom 
— —F zn. hatte fie aus 
be gebildet und ihr menſchliche 
Stimme, Kraft und Schönheit verliehen. Venus 
und die Muſen gaben der Neugeborenen noch 
ößeren Liebreiz; von Merkur aber erhielt fie 
üge, einfchmeichelnde Rede und Lift. Zeus gab 
ibr eine Büchfe, in weldher Jammer und Trübfal 
verfchloffen waren. Epimetheus, der Bruber bed 
Prometheus, nahm fie zur frau, Aus der geöff- 
neten Büchfe gingen. nun Jammer und Trübfal 
hervor unb verbreiteten fich unter die Menſchen; 
nur bie Hoffnung blieb am Boden hängen. 

Ba us, Tochter des Cecrops unb ber 
Agraulus, Schwelter bes Eryſichthon, der Herſe 
und ber Aglauros, hatte in Athen neben bem 
Tempel ber Athene Polias ein Heiligthum, Pan 
brofeum genannt. 

Pandu, in der indifhen Sagengeſchichte 
Stammvater bes Gefchlehts der Pandavas, deren 
Geſchichte ben Kern bes großen indifhen Epos Ma=- 
häbhärata bildet. Pu. Dhritarafchtra werben 
hier als Söhne bes Vjäfa, der für den Verfafler, 
Sammler ober Uieberlieferer des Epos gilt, bezeich⸗ 
net. Mutter bderfelben war Kaufaljä, Wittwe 
bes kinderlos verftorbenen Königs von Kuruf- 
fhetra (Umgegend von Delbi), welchem ber jüns 
gere Bruder P. auf dem Throne folgte, da ber äls 
tere. blind geboren war. Doch ſah fich legterer 
genöthigt, unter Leitung feines Erziehers Bhfchi- 
ma bie Regierung zu übernehmen, als P. nad 
einem glüdlih vollendeten großen Eroberungs⸗ 
zugefih mit ſeinen zwei Gemablinnen, Kunti 
und Madri, im die Wildniß zurückzog, um ein 
Büßerleben zu führen. Hier wurden dem P.5 
Söhne geboren, welche inbdeflen eigentlich 5 Göt— 
tern ihr Dafeyn verdankten. Mit Kuntierzeugte 
Dbarma, der Gott der Gerechtigkeit, den Jub- 
hiſchthira, auch Dharmaradfcha genannt, 
Bäju, der indifche Aeolus, den Bhima, u, Indra 


nas (die himmliſchen Zwillinge) bie Zwillinge 
Nakula u. Sahadbeva. P. ftarb, ehe biefe 5 Söhne 
beranwuchfen; mit feiner Leiche ließ fih Madri 
verbrennen, Kunti b nun ging nad Nagapura 
0 h. Delhi) an ben © bes Dbirirafchtra, ber 
eine 5 Neffen zugleich mit feinen Söhnen vom 
Brabmanen Drona erziehen ließ. Dadurch wurbe 
bie Eiferfucht der letzteren rege 5 ber ältefte derſel⸗ 
ben beftimmte feinen Vater, bie Söhne P.'s zu 
entfernen. Flüchtig irrten dieſe darauf unter vie= 
fen Abenteuern u de und hatten mit ihren Vet⸗ 
tern einen langen Kampf, ber endlich für fie einen 
lüllihen Ausgang nahm. Die ganze Familie 
— von dem alten Könige Kuru, aber ge— 
wöhnlich werben nur die Nachkommen bes Dhris 
tarafchtra Kauravas, Kuruiden, genannt, und bie 
Pandavas von ihnen unterfchieden. Die Sage 
von ben erwähnten Kämpfen bürfte biftorif auf 
bie Kämpfe ber von Norben eindringenben weißen 
Stämme (pändu im Sanskr. bebeutet weiß) ge= 
gen bie ſchwarzen Eingeborenen zu deuten feyn. 
anduren, unregelmäßige ungarifche Miliz 
zu Fuß, nah dem Fleden Pandbur in Nieder— 
ungarn benannt. 
linte, 2 Piftolen im Gürtel, einem ungarifhen 
äbel und einem oder 2 türkifhen Meſſern bes 
waffnet, trugen weiße, rotbe ober blaue Hemben 
von Kattun, weite türkifche Beinkleider, gefchnürte 
Schube nad Art der Kroaten und Purze Ober: 
röde und hatten zur Muſik türkifche, oben enge, 
unten etwas weite Trommeln, bie auf türkiſche 
Art gefchlagen u. mit kleinen Schalmeien begleitet 
wurben, ie erfchienen zuerft unter dieſem Na= 
men im fpanifchen Erbfolgefriege, doch nur in ges 
ringer, fpäter in größerer Anzahl in einigen Krie— 
en gem bie Türken, und 1740 im öfterreihifchen 
rbfolgeßriege zuerft in Deutfchlandb, wo fie na⸗ 
mentlich in®ayern durch ihre Raubfucht u. Graus= 
ſamkeit Schreden verbreiteten. Einer ibrer vor 
züglichften Anführer war Oberft Franz Freiherr 
von der Trenk, welder aus, eigenen Mitteln 
ein Corps P. errichtete und in bafjelbe auch 300 
begnabigte Räuber aufnahm. Trenk vermehrte 
biefe Truppe bis auf 4000 Mann, und 1743 warb 
aus ihr ein ungarifches Infanterieregiment er— 
richtet, bas ben Namen P. erhielt. Im fogenann= 
ten Heinen Kriege führte er mit biefer Mannfchaft, 
ber er auch 600 Öufaren und 150 Jäger beifügte, 
viele Unternehmungen aus; man errichtete baber 
noch mehre Bataillone, bie unter Cogniazzo unb 
Simſchön 1744 ben Abzug der Preußen aus Böh— 
men nicht wenig erfchwerten. Friedrich ber Große 
errichtete im Tjährigen Kriege ihnen gegenüber 
mehre zum Meinen Kriege beftimmte Freicorps. 
Eine regelmäßigere Organifation erhielten bie P. 
im Tjährigen Kriege, wo fie ben Dienft ber beutie 
gen 


Sie waren mit einer langen ' 


irailleurd verrichteten, die Bauptcorps ums > 


ſchwärmten und deren Bewegungen verhüllten. 


Später wurben biefe Corps al&-Grenzregimenter 
auf einen bleibenden Etat gefeht, wobei der Name 
P. verſchwand. — = 
Panegyricus (0. Gried.), eine vor einer 
wege (f. d) gehaltene Rebe, welche burch 
ab! bes Stoffes, Glanz und Kraft des Aus— 
drucks dem Volke zu gefallen ftrebte. Das Thema 
batte meift Bejiehiing auf das Feſt ober das ver= 


den Ardſchuma; mit Madri erzeugtey, die Aswi⸗ ſammelte Bol ; rübmliche Thaten ber Vorfahren 
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priefen und zur Nachahmung derfelben ngeus, europäifchstürfifches Gebirg t a 
nt Er wurden Lobreden auf ein⸗ ebene — ———— der ae 
jerfonen P. Der berühmtefte er= | Iweig des Balkan, nörblihb Maletagebirg ges 





nannt. 

Pangium (Pangibaum), Pflanzengat 
tung aus der Ramilie ber Malvaceen, mit ber 
daeen Art: P. edule Reinw,, einem-großen 

m auf den Infeln des Arcipelagus mit 1%. 
langen, a gelappten Blättern und Früchten 
‚von der Größe eines Straußeneies, deren Kerne 
bafelnußartig ſchmecken, aber felten rob gegeſſen 
werben, weil fie beraufhen und Schwindel erre- 
gen, gekocht od. geröftet aber fehr geniefibar find 
und aud ein gutes Speifeöl geben.“ Die ſcharf 
Ichmedenden Blätter braudt man bei Hautaus- 
fhlägen und bösartigen, faulen Gefhwüren. Mit 
ber Rinde und ben Blättern betäubt man Fifche, 
um fiezu fangen. 

Pangloß (dv. Griech.), Einer, der ſich berufen 
fühlt, über Alles zu ſprechen und abzufprecen. 
Voltaire ftellt in feinem „Candide* einen ſolchen 
P. als lächerlichen Optimiften auf. 

Pangutaran, oftindifche Infel, zu den Sulu⸗ 
infeln gehörig, norbdweftlih von Sulu, fonft mit 
fpanifcher Niederlafjung, hat Kokosbäume, viel 
Hausvieh und Einwohner biſſayiſchen Urfprungs. 

Panhagia (d. t. die Aubeilige), bei den Neu— 
griehen Name der Maria als Mutter Zefu. 

Panhbarmonifch (v. Gr.), ganz übereinftim- 
mend; baber panbarmonifcdhe Änterpreta= 
tion, befonders beiliger Schriften, diejenige Aus— 
legung, woburd ſolche Schriften unter fich u. mit 
ben Geſetzen der Wahrheit und SittlichPeit über- 
einſtimmend erklärt werben. " Vergl. Germar, 
Ueber die panharmonifhe Interpretation, Als 
tenb. 1821. 

Panbellenius, der von allen Hellenen Ver— 
ehrte, Beiname des Zeus, welchem Aeacus auf 
einem Berge von Negina einen Zempel (Panbel: 
lenium) errichtete. Hadrian erbaute fpäter in 
Athen bem Zeus P. ebenfalls ein Heiligthum und 
ließ dort ibm zu Ehren bie Panhellenia feiern. 
Daber erbielt Hadrian felbft den Beinamen P. 

Panhidroſis (Panidroſis, gr.), ein anbal- 
tender, allaemeiner Schweiß. 

Panhnperfebaftos (ar.), ganz ausgezeic- 
net ebrwürdig, am byzantinifchen Hofe Titel der 
Prinzen von Geblüt, nebft Deſpotes, Se 
baftocrator undProtofebaftos fürbiefelben 
vom Kaifer Alexius Comnenus eingeführt. 

Panicula (lat.), Rispe. 

Panicum, Pflanzengattung, f. Hirfe. 

Panides, König von Ehalcis am Euripus, 
ber in dem poetifchen Wettkampfe zwifchen Homer 
und Heſiod zu Gunften des letzteren entfchied, ein 
Urtbeil, das man allgemein für tböricht hielt; da— 
her Panidis suffragium, Urtbeil des P., ſprüch— 
wörtlich für ein ungearündetes, verkehrtes Urtheil. 

Panier, Fahne, f. v. a. Banner. 

Panin, Nikita Jwanowitſch, Grafvon, 
ruffifher &taatsminifter, geboren 1718 als 
Sohn bes Generallieutenants Iwan Maffilje- 
witfh P., trat fehr jung in ein Garderegiment, 
warb dann durch Vermittelung feines Schwagers, 
bes Senators und Großftallmeiftere, Fürſten Rus 
rafin, bei ber Thronbeitelgung der Kaiſerin Elis 

ammerberrn ernannt und als bevolls 
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wo⸗ 

ung Berebſamkeit von Gries 
acht wurde, bildetder P. eine Unterart 
ısoriae. Die bedeutendſte Mede 
fer Art ift der P. des Plinius des Jüngern auf 
rajan, Unter ben,„Panegyrieiveteres‘* verfteht 
man 12 Reben, bie faft 200 Jahre nad Plinius 
fi en gallifher Städte an die Kat- 
er, den berü mteften Rhetoren Galliens ge⸗ 


(griedh.), jede arößere öffentliche 
Berfammlung, befonbers auf freien Plägen zur 
eines Feftes, Die größten derartigen Ber: 
onpalangen fanden bei ben 4 großen helleniſchen 
& 1 Statt; baneben hatte jeder einzelne Staat 
feine P. Um ben religiöfen Kultus und um bie 
Keftopfer brebte fich dann hauptfächlich die Feier. 
Mit jeder Amphiktyonie war daher aud eine 
HP. verbunden, weilfih an jeden Haupttem— 
pel einer Gottheit eine foldhe anfnüpfte. Un den 
Verfammlungsplägen entftand nad und nad ein 
, weil natürlihd Kaufleute in Menge 


berbeizogen. . 
Panel (Panelwerk), das hölzerne Getäfel, 
mit welchem in manchen Zimmern die Wände 
von den Dielen an mehre Fuß hoch bekleidet wer= 
ben, bamit das Abftoßen bes Tünchs oder bie Be— 
fhäbigung der Tapeten verhütet wird. Häufig 
erhalten auch feuchte Wände eine ſolche Breterbe- 
Heidung. In biefem Falle bringt man binter das 
Tafelwerk eine Schicht von trodnem Sand und 
Afche, ein Gemiſch, welches zugleich auch gegen 
das Einniften bes Ungeziefers ſchutzt. 
PBanetier, ehemaliges Hofamt, das mit der 
‚buraundifchen Hofetitette auch an den Kaiferbof 
zu Wien gewandert war u. bort mit einiger Mo- 
bififation unter derBenennung Panatbier vor- 
fommt. Diefe Panatbiere, welche bei der großen 
Ummwälzung bes Kaiferbofes nad dem Erlöfchen 
bes habsburger Mannsftammes mit vielen abn= 
lihen Aemtern verfhwinden, waren Ebelleute, 
welche dem Truchſeßamte verwandte Geſchäfte zu 
verrichten hatten. In Frankreich dagegen bilde- 
ten die P.e eines der 7 Bofämter, weiche für bie 
Bebürfniffe des. Hofes zu forgen hatten und bie zu 
Heinrih IV. fämmtlid unter dem Grandmaitre 
fanden. Der Grand-P. de france war ein 
Kronbeamter, ber nebft dem Obermundſchenken 
nur an hoben Fefttagen den König bei Tiſche be- 
biente und in alten Zeiten eine Gerichtsbarkeit 
über alle Bäder in Paris u. den Vorſtädten ubte, 
welche 1711 durch ein fönigliches Edit aufgeho- 
- ben warb, während das Amt, feit 1546 in ununter= 
brochenem Befine des Haufes Eofie-Briffac, bie 
zur —— franzöfifhen Revolution fortbeftand. 
angãäus (Pangäum), Gebirg Macedo— 
niens zwiſchen dem Strymon und Neſtus, in der 
Nähe von Philippi, mit reichen Gold- und Sil— 
b ben; jest Pangeus oder Panaea. 
Banganfane (Dangafane, Pantiana), 
ſtark bevölkerte oſtindiſche Infel, an der Sübküfte 
von Eelebes, 10”, Meilen lang und 4'/, Meilen 
breit, niedrig, walbig, gehört einem Rabicha, ber 
von bem Rabfcha zu Butong abhängig tft. 


Meyar'd KRonveriton, Wr. XL. 
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mãchtigter Minifter 1747 nach Kopenhagen, 1749 
nadı Stodholm geſchickt, um die ſchwankenden 
Rerhältniffe mit Schweden zu befeftigen und ben 
Ausbruch eines Kriens zu hindern. Die glüdliche 
Ausführung feiner ſchwiertgen Mifften ward 1755 
durch feine Ernennung zum Generallieutenant 
belohnt. Nach feiner Rückkehr aus Schweden 
1760 erhielt er die Gouverneursftelle beim Groß⸗ 
fürften Paul Petrowitfh. Won Peter II. ward 


der Erziehung des Großfürften blieb, 


als Hauptftüge des preußifchen Syftemsim ruffis 
fchen Kabinet, doch fcheint gerade biefe Richtung 
die Zahl feiner Gegner vermehrt und nad u. nad 

feinen Einfluß verringert zu haben. Im Jahr 
4767. ward er mit feinem Bruber Peter in ben 
Grafehftand, 1773 zum Feldmarſchall erhoben ı. 
überdies mit Gütern und Gehalten reichlich aus= 


geftattet. Er F 1783. 


PanionialPäntonium), panegyrifces Feſt 
Meftküfte 
Kleinafiens, „zu Ehren des Pofeidon Heliconius, 
— eingeſetzt. Bei Mycale war das 
Paniontum, der Bundestempel der 12 Etäbte, 
u welchen fpäter als 13. Stabt noch Smyrna 
inzutrat. Auch beift das ganze heilige Gebiet 


der ſoniſchen Bundesſtädte auf ber 
fhon ſehr 


um Mücale das Panionium. 


Paniput, Stadt in der britifch=vorberindis 
ſchen Prafidentfchaft Bengalen, Provinz und Dis 
ferift Delhi, nordweſtlich von ber Stadt Delbt, 
zwifchen dem Dſchimna und dem Kanal Scan 
bir, war fonft fehr berühmt und hat noch jeßt 
einen aroßen Umfang, das Grab eines Heiligen, 

u welchem ftarf gewallfährtet wird, anfehnliche 
Kabrißen, Handel mit Getreide, Salz, Zuder zc. 
Hier zwei aroße Schlachten: 15% zwiſchen den 
Mongolen und Mahratten und 1761 zwiſchen den 


Afabanen und Mabratten. 
P.anis (lat.), Brob. 


Panik (Damnees, Paducas), norbameri= 
Fanifcher Indianerſtamm in Miffouri, in ber 
Nähe der Ofagen, am Kanfas, am füblichen Ufer 
des Platte, am rotben Fluſſe, Grandfaline, Sa⸗ 
lomon und an anderen Flüffen, von den Spaniern 
Fowiaches genannt, während fie ſelbſt fich 
Speve nennen. Cie tbeilen fib in bie 3 
Stämme der großen P. oder eigentliden 
P., der Wolfs-P. (Pamwnestoup) und der 
freien P. (Pamne-Republicain). ie 
‚baben einen hoben, bageren Wuchs, ftar® her⸗ 
vorragende Backenknochen, eine eigene, aus viel 
Kehlbuchftaben beftehende Sprache, artftofratis 
fhe Regierungsform mit erblicher Würde ber 


Auptlinge. Sie find im Beſitze vieler Dferde 
Kar Maultbiere, treiben Landbau und ziehen be= 
fonders Mais, Kürbiffe, Bohnen und Tabak. 
Mit ihrenNacbarn leben die P. ſtets in Fehden; 
fie machen zu Pferd Streifzüge bie nach Neus 
merifo, führen aber aud zu Fuß Krieg. Bor 
nicht fehr langer Beit pflegten fie noch am Feſte 


bes großen Sternes (Venus) G 
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er 1762 zum Geheimerath befördert, nabm nichte= 
deftoweniger an der Verſchwörung Theil, melde 
diefen Fürften ftürjte, wurde dann von ber Kai— 
ferin Katharina in den dirigirenden Senat, 1763 
in den geheimen Kabinetsrath aufgenommen und 
zum Minifter der auswärtigen Un elegenbeiten 
ernannt, während ihm Be die oberfte Leitung 
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opfern. Ihre Zahl beträgt etwa 10,000 Köpfe. 
Ein Theil von ihnen lebt unter den Choctaws. 

Panisbriefe (Litterae panis, Vitalitium, 
Alimoniae), Brod= oder Verforgungsbriefe, wos 
durch deutſche Kaifer feit dem 13. Jahrhundert 
dürftige Laien zur lebenslänglichen ober zeitweili= 
gen Verforgung an eine geiftlihe Stiftung zu 
überweifen pflesten, ohne baß diefe irgend welche 
Pflichten übernahmen. Erft in Folge der Refor= 
mation Fam biefes in Abgang, obfhon das 
Staatsrecht dem Kaifer zuaeftand,, baffelbe in 
katholiſchen und evangelifhen EStiftern, und 
zwar für beide Gefchledter, zu üben. 
ſeph II. verfuchte man daffelbe auszubehnen, ers 
bielt aber faft überall nahbrüdliche Proteftatio= 
nen, befonders von proteftantifchen Kürften, bie, 
wie Preußen, jenes Raiferrecht nicht für die ihrer 
Landeshoheit unterworfenen oder mittelbare 
Stifter gelten laſſen wollten. Mit dem Ende bes 
Reichs hörte das Recht quf. In der Regel wur= 
den dadurch invalide Soldaten ober alte kaiſer— 
lihe Diener verforgt; aber die Verfügung dar— 
über war durchaus an feine befondere Perfönlich- 
Peit gefnüpft. 

PBanifcher Schrecken (grieb.Panei 
Panicus terror), fprücdhwörtlich geworbener 
drud, womit man jeden plötzlichen Schreden be= 
zeichnet, der unerwartet und fchnell und oft ohne 
fibtbaren Grund die Gemüther ber Einzelnen 
wie einer Maffe von Menfhen ergreift. Im ei= 
aentliben Einne j 
Schreden verftanden, welcher unverfebens plößs 
lich ein Kriegsbeer ergreift und es mit Angft und 
Furcht erfüllt oder zur Klucht treibt, ohne daß 
dazu ein binreichender Grund vorhanden wäre. 
Unbezweifelt kommt der Name p. &. vom Gotte 
Pan ber, die Erflärung aber war felbft den Alten 
&o erzählte man, Pan habe bem- 
Jupiter in dem Kriege gegen bie Titanen beige= 
ftanden und mittelft einer Mufchel, die er als 
PBlasinftrument anwendete, einen fo ungeheuren 
Lärm gemacht, daß bie Titanen ben erften vani— 
fhen Schreden befamen. 
wohl den Ausdrud von ber unter Heerden ent= 
ftebenden Verwirrung ab, wenn fie einen Schall 
aus einem Malde ober aus Höhlen und Schluch— 
ten plöglich ertönen hören. Aeneas, ber Tak— 
tiker, nennt den Ausdruck Paneta einen pelopon= 
nefifchen und befonbers arfabifchen, weil in Ar— 
kadien ber Urfprung ber Sache zu fuchen fey, wo 
das Hirtenleben zu Haufe war, wo Pan vor— 
zugsweife geehrt wurbe und wo ein Menſchen— 
fhlag wohnte, ber, eben fo aberaläubifh als 
Priegerifch, allen Parteien für Sold diente und 
baber leicht biefen Schredien dem Namen und ber 
Sache nah überall bin verbreiten fonnte. 
Römer fchrieben ihrem ttalifhen Gotte Faunus 
ähnliche Mirkungen zu 
PBaniften, Laien 


zweifelhaft. 


Richtiger leitet man 


3 jr 4 
‚, bie Pantsbriefe (f. d.) er= 


Vanix, Dorf im ſchweizeriſchen Kanton Grau⸗ 
bündten, Bezirk Waltensburg, nordweftli von 
Jlanz, hängt an einem’fteilen Felſen. Nörblich 
barüber erhebt fi der Hausftod, aus beffen 
ſüdlichem Gletſcher der Panixerbach entfprinat. 
Nahe am Hausſtock bin führt ber 7462Fuß 
erlih€® Pantrerpaß, auf welchem jährlich 
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Mn den Beratbungen,, die zur Abitellung der an 








Vieh nah Italien getr wird, aus Gla⸗ 

i ch P. den rlichen Stellen kann 
ein Mann auf der Seite des Abhanges neben 
dem Bieb hergeben. Ueber dieſen Daß bewerk⸗ 
‚ftelligte Suwarow 1799 mit Reiterei und Ge: 
Rüdzug aus 


€ nad Graus 
—* J g ch 


i, ntonio,italienifcher Literat, ge= 
den in Ecken 1797 zu Brescello im 
ogthum Modena, befuchte das Lyceum zu 
eaaio,. dann die Univerfität Parma und 
dmete fidy hierauf der advofatorifchen Praris. 
\ ich an der piemontefifhen Revolution von 
1821 betbeiligte, warb er in Eremona verhaftet, 
rettete ſich zwar durch die Flucht, ward aber in 
maciam Tode verurtbeilt und fein Ver⸗ 

ko rt. Er begab ſich nad Genf und, 

“von ba auf Anfuchen des öfterreichifchen und far= 
dinifhen Gefandten nebft ben andern italienifchen 
Flüchtlingen ausgewiefen, nach England. Nadı= 
bem er — ate in London zugebracht, 
wandte er ſich nach Liverpool, wo er von Ugo 
eolo dem berühmten Geſchichtſchreiber Rosca 
vorgeftellt wurde, der ihn gaftfrei aufnahm. P. 
lebte feitdem in Liverpool als Lehrer der italieni= 
ap Eycede in angenehmen ®erbältniffen, bis 
er 1828 auf ben Lehrſtuhl der italienifhen Sprade 
und Piteratur an der neuerrichteten londoner Uni⸗ 
verfität berufen wurde. Ale im März 1831 der 
Poften eines Hülfsbibliothefars am Britifb Mus 
feum wi ward, bewarb fib P. um bdiefe 
Erelle un Ferbielt fie durch den Einfluß Lord 
ame, trob ber Hinderniſſe, die man ihm 
sländer und Katholifen entgegenftellte. 






ber Bib berrfchenden Uebelſtãnde Statt fan= 
‚nabm P. hervorragenden Antheil u. madıte 
Pr insbefondere durch die genaue und lichtvolle 
Mushunft bemerklich , die er dem 1835 zur Unfer- 
ſuchung ber. Anftalt niedergefesten Parlaments 
tomit& ertbeilte. Daber ward er im Juni 1837 
mit Uebergebung älterer Beamten zum Euftos der 
gedruckten Bücher (Keeper of printed books) er= 
nannt. Un ber Epige der Bibliothek ſtehend, 
mete er jet alle feine Kräfte der Aufgabe, fie 
Beſtimmung als literarifher Mittelpunkt 
ber Weltftadt London würdig zu machen. Er be- 
mog die Regierung, vermehrte Zuſchüſſe zu be— 
willigen , brachte die Zahl der Bücher 1837 — 53 
von 225,000 auf 510,000, traf Anſtalten zur Her⸗ 
ausgabe vollftindiger Kataloae und führte über- 
haupt ein ftreng geordnetes Syſtem in der Vers 
mwaltung ber Bibliothef ein. In den 1836 — 50 
veröffentlichten Berichten der parlamentarifchen 
Kommiffionen zur Unterfuchung des Britifh Mu— 
feum bat er felbft Rechenfchaft über feine Thä— 
tigeit abgelegt. Außerdem fchrieb er: „A short 
guide to thatportion of the printed books now 
open to the public“ (Lond. 1851u. õ.) und veran= 
ftaltete eine Ausaabe bes „Orlando innamorato“ 
und „Orlando furioso‘‘ von Bojardo (9 Bände, 
Sond. 1830— 34), worin er den Text in feiner ur⸗ 
fi augen Reinheit wieder berftellte, ſowie 
eine Ausaabe ber „.„Sonetti e canzone‘‘ deſſelben 
Dichters (Lond. 1835). 
tion (griech.), f. v. a. Pancratium. 
Banfreas (griech.), die Bauchfpeicheldrüfe, 


Panizi — 


— — 





Panmure. 





nbdet fich nur bei ——— und ben höheren 
Thieren, ift bei ben Menfchen (7—8 Zoll Tang, 
Y,—/, Zoll HE und 4-5 Umen ſchwet von läng> 
lich platter Geftalt sun ichgelber Karbe, 
liegt quer im bintern Theil der oberen Bauchge= 
gend, hinter dem Magen, vor dem 12, Bruſt⸗ 
und 1. Lendenwirbel, zwifchen ben beiden Blät- 

bes Grimmdarmgefröfes, Toder von diefen 
Uingeten, Mit dem linfen Ende ftößt das P. an 
die Milz und an bie linke Nebenniere, mit dem 
rechten breiten Ende ift es in die Abtbeilungen 
des Zwölffingerbarms eingefhoben. Es wird 
von lock 3ellgewebe an bie. benachbarten 
Theile geb nd ift von einer dichteren Schicht 
von Bellgewebe, durch welche die Lappen und 
Läppchen ber Drüfe durdhfcheinen, umaeben. Fine 
befondere‘ bat das P. nicht. Die Lappen, 
woraus £ beftebt /Taffen ſich fehr fein in 
runde K oder Bläschen zertbeilen und 
find durch loderes Zellgewebe zufammengebals 
ten. Aus denfelben entſtehen zunächft aus m 






den Enden Zweige (radieulae), welche aus’ 
einzelnen Lüppchen vereinigt in Beine Stämme 
chen beraustreten, bie fih nad derMittelliniedes 
P. zu immer größeren Gängen vereinigen u. end» 
lih einen einzigen Stamm, ben gemeinfchaftlis 
chen Ausführungsaang des P. (ductus pancerea- 
ticus) in ben 3wölffingerbarm, bilden. Die Funk⸗ 
tion des P. ift: ben panfreatifhen Saft 
(succus pancreaticus) abzjufondern, welcher zu⸗ 
gleib mit der Galle in ben Zwölffingerdarm ſich 
ergießt und bafelbft zur Verdauung beiträat. In 
chemiſcher Hinficht ift der pankreatifche Saft fehr 
verfchieden von dem Mundſpeichel, denn er ent— 
bält viel Firniß— und Käſeſtoff (welhe Materien 
dem Mundfpeichel abaeben), dagegen‘ Peinen 
Schleim und wenig oder Beinen eigenthümli= 
hen Speichelftoff; auch ift er frifch füuerlich, 
und es findet fich in ibm Bein ſchwefelſaures Al— 
fali. Die Salze find ungefähr diefelben wie 
die im Speichel (f. d.). Tiedmann und Gme— 
lin fanden den panfreatifhen Saft Mar, etwas 
opalifirend, fadenziehend und ſchwach ſalzig; er 
reaairt anfangs ſchwach ſauer. Der Einfluß, 
welchen der pankreatiſche Saft auf die Verdauung 
äußert, iſt noch unbekannt. Eine entſchiedene 
Umänberung ber Nahrungẽmittel in andere Stoffe 
eigener Art durch den pankreatiſchen Saft: hat 
man nicht nachweifen Pönnen, und es fcheint des— 
balb dieſer Saft dem flüffigen, einſaugungsfähi— 
gen Darminbalte bloß beigemifcht zu werben, um 
durh anderweitige Prozeſſe die Verähnlichung 
der Nahrungsmittel zu bewirfen, denn er liefert 
einen großen Theil der Elemente des Chylus. 
Panfreasfranfheiten werben felten beobachtet. 
Panmure, eigentlih Kor Maırle, Sohn des 
Lord P., aeboren 1801 zu Brecon Saftle in For— 
farfbire, trat 1819 als Räbndric in ein ſchotti— 
ſches Regiment ein und befand fich 1821 — MR in 
Canada im Stabe des Grafen Dalhouſie, feines 
Dheims. Nachdem er IB den Militärftand ver— 
laffen, warb er 1835 von der Graffchaft Perth in 
das Parlament gewählt. Unter dem Minifterium 
Melbourne zum Unterftaatsfefretär des Innern 
ernannt, bebielt er biefe Etellung auch nach der 
Thronbefteigung der Königin Wictoria bei, trat 
aber erft 138 als Vertreter der Rurgfleden im 
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Bezirk Elgin und 1841, in welchem Jahre er auch 
——*— ſident des Handelsamtes ward, wie 
er für, Dertb ein. Als um biefe Zeit in Schott- 
Land zwifchen ben Gemeinden auf ber einen und 
der Krone und den Patronatsherren auf der ans 
bern Seite ber Konflikt über den Einfluß der letz⸗ 
teren bei Belegung von Kirchenämtern ausbrach, 
trat P, als Vertheidiger ber Rechte ber Gemein- 
den mit an bie Spitze ber ſich bildenden freien 
ſchottiſchen Kirche. Unter dem Minifterium Peel 
war er hervorragendes Mitglied der Dppoſitions⸗ 
partei und trat 1846 als Staatsfefretär bes 
Kriegs in das Minifterium Ruſſell. Im Febr. 
1852 fchied er in Folge eines Kabinetswechſels 
aus feiner Stellung, und ba er bie Betheiligung 
an dem Miniftertum Aberbeen=-Ruffell ablehnte, 
fo blieb er obne öffentlihe Funktion. Nach dem 
Tode feines Vaters nahm er anfkatt bes bisher 
geführten Namens Kor Maule den eines Lord P. 
san. Im Jahr 1853 wurde er Siegelbewahrer 
„von Schottland und Anfangs 1855 übernahm er 
das Portefeuille des Kriege. 
X Arnold, mit Konrad Sweynheym 
Begründer der Buchdruderet in Italien, druckte 
in Subiaco und Rom von 1464 — 76; ſ. Bud= 
druderfunft. 
r aume, die großen Schwungfedern an ben 
2 geln ber Falten; dann ein raubes feibenes 
euch, das zwifhen Sammet und Plüfch die Mitte 
bält, mit feidenen Kettenfäben und wollenem 
Einfhlag, wird zu Möbeldeden, Teppihen und 
um Ausſchlagen der Kutfchen gebraucht, in ver= 
chiedenen Farben und Muftern, ſowohl geblümt, 
gewürfelt, als auch geftreift. 

Panniculus dat) ‚ fefte, dichte Haut; be— 
fondere P. adiposus, Fetthaut. 

Pannini, Gav. Giovanni Paolo, be 
rühmter Perfpektivmaler, geboren zu Piacenza 
1691, machte feine Studien in Rom, wo er bie 
größte Zeit feines Lebens blieb und viele Anfich- 
ten von Kirhen, Paläften und’Ruinen in Del, 
dann auch Theaterbeforationen malte. Seine 
Werke zeichnen fi durch feine Luftperfpektive, 
durch Kraftu. Gluth der Farben u. herrliche Licht- 
effefte aus; fie find fehr zahlreich in England, 
Frankreich, Deutfhlandıc. Im Mufeum zu Pas 
ris findet fi ein Hauptwerk dieſes Meifters: die in⸗ 
nere Anſicht ber St. Peterskirche in Rom, von Men⸗ 
ſchen belebt, im bellften Sonnenlichte. P. F 1746. 

Pannonien, römifche — ‚ wurbe im 
Weſten durch einen Theil der norifhen Alpen von 
Noricum, durch die julifhen Alpen von Oberita= 
lien, im Süden durch den Savus von Illyricum, 
im Often durch ben Danubius von Dacien und 
im Norden durch denfelben Fluß von Germanien 
geſchieden, umfaßte daher die öſtlicheren Theile 
vom heutigen Defterreih, Steiermark, Kärnthen, 
Krain, ganz Ungarn zwifhen ber Donau und 
Eau, Slavonien und einen Theil von Kroatien 
und Bosnien. Nach der Unterwerfung P.s durch 
die Römer wurbe es in zwei Haupttheile getheilt. 
Die Grenze zwifchen beiden Provinzen bildete 
eine vom Kiuffe Arabon (jegt Raab) füdlich bis 
zum Savus gezogene Linie; alles Land weſtlich 
von biefer bieß Oberpannonien (Pannonia 
superior), alles öftlih von berfelben gelegene 
Interpannonten (P. inferior), Im 4. Jahr: 


Pannark — 





Pannonien, 


hundert wurbe ein großes Stüd (das veszprimer, 
pilifer, ftrigonienfer, tolnenfer und olbenfer Ko⸗ 
mitat Ungarns) durch Galerius Mearimianus 
von Unterpannonien losgeriffen und unter bem 
Namen Baleria zu einer befonderen Provinz ges 
madt. Da hierdurch Unterpannonien zu fehr 
verkleinert worden war, fo füate Konftantin ber 
Große die am obern Laufe bes Dravus u. Savus 
gelegenenStriche binzu, u. Oberpannonien bieß nun 
Pannonia prima, Unterpannonien aber P. secunda 
(auch Interamnia, Savia, Ripensis), Alle 3 pan⸗ 
nonifhe Provinzen (auch Waleria) gehörten zu 
ben 6 illyrifhen Provinzen bes Weſtreichs und 
wurben in Eivilangelegenbeiten von 3 verfchiedes 
nen Statthaltern verwaltet. Die Militäranges 
legenheiten leiteten 3 Feldherren (duces), welche 
über eine bedeutende Truppenmacht zu gebieten 
hatten. Seiner phyſiſchen Befchaffenheit nach 
bildete P. eine große, nur im Norbweften und 
Süden von bedeutenden Gebirgen umſchloſſene 
Ebene, bie bloß von — — durch⸗ 
zogen warb. Berge waren an ber ſüdweſtlichen, 
weftlichen und norbweftlichen Grenze gegen Ober⸗ 
italien und Noricum ber Ocra, @arrancas und 
Eetius, an ber Südgrenze gegen Illyrien bie al⸗ 
bifhen und albanifchen Berge, der Claudius Genen 
Medved) an der Grenze von Noricum und ber 
Almus bei Sirmium. Flüffe waren außer bem 
Grenzftrom Danubius der Dravus und Savus, 
Nebenflüffe von jenem der Nauportus, Carcorus, 
Deneus, Urpanus, Valdafus und Drinug, ber be= 
beutendfte See ber Pelfo, der heutige Plattenfee,” 
Das Klima P.s wird von ben Alt raub u 
Palt, der Boden als fleinig und h 
efchildert. Wenn dies mit ber jetzigen B 
enbeit bes Landes nicht übereinftimmt, fo’ 
man erwägen, baß erft die Kaifer Probus un 
Balerius fih um bie Kultur P.8 verdient ge= 
madıt haben, bis wohin große Wälber, befon= 
ders Eichenwalbungen, einen bedeutenden Theil 
bes Landes bebedten. Holz war bas wichtigſte 
Produkt des Landes; ber Aderbau beſchränkte 
ib auf Gerfte, Hafer und Hirfe; den Weinbau 
übrte erft ber Kaifer Probus ein. Aus Gerfte 
und Hafer wurde eine ArtBier, Sabata, gebraut. 
Aus dem Tbierreiche lieferte P. gute Jagbhunde, 
eine eigentbümlihe Bogelgattung (Xetrar ge= 
nannt, wahrfcheinlich der — * und Fiſche, 
namentlich Karpfen u. Lampreten. Die Einwoh⸗ 
ner, Pannonii, häufig mit ben Päoniern ver— 
wechſelt, waren illyriſcher Abkunft, ein tapferes, 
kriegeriſches, aber auf ſehr niedriger Stufe der 
Kultur ſtehendes und ſeiner Grauſamkeit wegen 
berüchtigtes Volk. Einzelne Völkerſchaften wa— 
ren: in Oberpannonien die Azali, Cytni, Boii, 
Coletiani, Oſeriates, Latobici, Varciani; in Nie= 
derpannonien bie Arabifct, Hercuniatä, Andians 
tes, Jaſii, Breuci, Amantint, Arivates 2 
Städte: in Oberpannonien Bindbobona, Carnun— 
tum, Scarbantia, Sabaria, Arrabo, Eiscia oder 
Segefta, Emona, Nauportus; in Unterpannos 
nien: Bregötium, Aquincum, Taurunum, Murs 
fia, Cibalã ꝛc. In ben frübeften Zeiten hat— 
ten fib in P. mehre celtifhe Völkerſchaf⸗ 
ten niebergelaflen, bie von eigenen Fürften be= 
herrſcht wurden. Den erften Angriff auf P. 
machte Auguftus noch als Triumvir; dur Er 
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oberung ber Stadt Siscia brach er die Kraft des| (daf. 1850). Außerbem’.hattejer einen nicht 
Volkes, fein Bebber Bibius vollendete die Un⸗ unbebeutenden Antheil ae Ze 
terwerfung. a bald darauf der Kampf| reifcherömifhen Studien für Archäologie” (Bo. I, 
Viarbods gegen Rom begann, erhoben fi, in| Berlin 1833). Für bie Abhandlungen der Aka⸗ 
Verbindung mit andern Volkerſchaften, aud bie | demie fchrieb er: „Zeus und Aegina“ (1837) und 
Pannonier wieder und konnten erft nad blutigen| „Argos Panoptes” (1837); „Bon einer en 
Kämpfen unter Anführung des Tiberius von antiker Weihgeſchenke und den Beziehungen ihrer 
Neuem üinterworfen werben. In dieſem Verbält: | Geber zu dem Orte ihrer Beſtimmung“ (1838) 5 
niß blieb 3 bis zur Zeit der Völkerwanderung; | „Ueber verlegene Mythen in Bezug auf die Anti» 
in biefem Seitraum wurbe das Land bedeutend | Pen des königl. Mufeums” (1839); „Die Heil 
Bultivirt, der Verkehr gehoben, die Grenzen ge= | götter der Griechen” (1843); „Asklepios und bie 
fihert, aber aud fehr ausgebeutet. In der| Asklepiaden‘ (1845); „Won ben Namen der Bas 
Mitte bes 5. Jahrhunderts wurde P. von Kai⸗ fenbilder in Beziehung zu ihren bildlichen Dar- 
fer Theodoſius I. an die Hunnen förmlich abges| ftellungen” (1848); „Die griechiſchen Erinthörs 
treten; had dem lintergang bes Hunnenreihs | ner und ihre Verzierungen” (1850); „Parodien 
kam P. in ben Beſitz der PR gpeDeR, DR ber| und Karikaturen auf Werke ber klaſſiſchen Kunft“ 
barben, biees um568 den Avarenüberließen. | (1851); „Semmen mit Infhriften in dem königl. 
nunpchides (gried.), feierliher Nachtgot⸗ Mufeum zu Berlin 2c.“ (1851); „Dionyfos und 
tesbienft in ber en chriftlidden Kirche, wurde | die Thyaden“ (1852) ; „Proben eines archaͤologi⸗ 
fpäter auch vom einzelnen Sekten, wie von ben| ſchen Kommentars zu Paufanias‘ (1853). Seine 
utern und Methodiften, beibehalten. legte Schrift war: „Ueber mertwürbige Marmor= 
Banofka, Theodor,’ verdienftvoller Alters | werke des königl. Mufeums zu Berlin‘ (Berl.1857). 

t ‚ geboren am 25. Februar 1801 zu 


0, 9 PBanope (Panopeä, Panopeus), Stadt 

‚ wurde auf dem Friedrihsgymnafium| am Eephiffus in Phocis, dicht am der böotifhen 
und dann auf der Univerſität zu Berlin 
ſe 
































Grenze, 20 Stadien weſtlich von Ehäronea; bier 
und unternahm fchon 1822 feine erfte| erlegte Apollo auf feiner Reife von Athen nad 
nad Rom, wo er Auf dem Kapitol vor ei= 


Delphi den gewaltthätigen Tityas, auch bildete 
nem Wereine von Altertbumsforfhern einen| Prometheus bier aus Thon den erften Menfhen. 
Eyklus von Vorträgen über Sophocles hielt und | P.ward von Xerres verbrannt, im heiligen Kriege 
dadurch die Bründung des arhäologifhen Infti= | von Philippus hart mitgenemmen und von Sul⸗ 
tuts veranlaßte. Im Jahr 1824 bereiſte er mit | la's Truppen feindlich behandelt, daher es ſchon 
dem Baron von Stadelberg und dem Legations— pur Beit des Paufanias nicht mehr bewohnt war. 
rath & Sicilien, ging dann nad Paris und der Stelle ber Ruinen von P. ftebt jegt bas 
tehrte von ba nach Berlin zurüd, wo er fi 1827 | Dorf St. Blafius. 

fitirte. Bald barauf begab er fih von Neuem Panophobie (v. Gr.), große Furcht, heftiger 
nad Paris, eingeladen von dem Herzog von Bla=| Schred ohne befonderen dußeren Grund; vgl. 
a6, deilen Kunftihäge er ordnete und bekannt | Panifher Schreden. 
machte, Mit demfelben befuchte er 1828 Neapel| Panorama (gried.), die bildliche Darftellung 
und leitete im folgenden Winter die Ausgrabunz| aller Gegenftände, welche man von einem gewiſſen 
gen zu Nola, deren Ergebniffe er damals im| Punkte aus überfeben kann. Iſt der Geſichts— 
„Kunftblatte” veröffentlichte. Als 1829 zu Rom| punkt beweglich, wie z. B. bei ber Fahrt au eis 
das -arhänlögiihe Inſtitut geftiftet wurde,| nem Schiffe, fo ftellen bie Gegenftänbe fi als 
gründete er eine Zweiganftalt deſſelben in Paris,| einLängenbild dar; folder Art find die Panoras 
welche namentlich in engerer Verbindung mit| men des Rheins, der Donau ꝛc. Wird dagegen 
Deutihland ſtehen follte; nad Ausbruch ber| der Gefihtspunft als unbeweglidh angenommen, 
Yulirevolution rettete er diefes Inftitut durch be=| fo erhalten wir ein Runbgemälbde, d. h. das Bild 
Beutende Geldopfer vom Untergange. Im Jahr einer Gegend , wie ſich diefelbe von der Höhe ei- 
1834 fuchte er im Bade zu Ems Heilung von eis) nes Berges, der Spige eines Thurmes ꝛc. dar⸗ 
ner Bruftkrankheit; 1836 kehrte er nach Berlin] ftellt. Gewöhnlich und im engeren Sinne verftebt 
zurüd nd wurde zum ordentliben Mitglied der| man unter P. nur ein ſolches Rundbild. Die 
dortigen Akademie der Wiffenfhaften ernannt.| Gegenftände erfheinen bei guter Ausführung, 
Er £ den 20: Juni 1858 zu Berlin. Bon feis 


namentlich wenn fie genau nadı ben Regeln der 
nen Schriften find zu erwähnen: „De rebus| Perſpektive gezeichnet find, bei richtiger Beleuch⸗ 
Sämiorum“ (Berlin 1822); „l.ettera sopra| tung und Aufftellung nicht als ein Abbild , fon= 
una inscrizione del teatro. Siracusano‘‘ (Fiefole 
1825); „Vasi di premio‘* (Heft 1, mit Kupfern, 
#lorenz 1826); „Museo Bartoldiano‘* (Berlin 
1827)5 „Neapels Antiten” (Stuttgart 1828) ; 
Redlindches sur les noms des vases grecs" 
(Paris 1829); Musẽe Blacas“ (4 Lief., dafelbft 
1830—33); das nur in 100 Abzügen vorhandene 
Hattptwer® „Cabinet du comte de Portalis‘‘ 
(daf. 1834); „Bilder antiken Lebens‘ (baf. 
1843 ff.); „Griecdhinnen und Griehen, nad An— 
tiken "(daf. 1844); „Der Tod bes Ski— 
ron und Patroflus” (Berlin 1846); „Antiken⸗ 
ſchau zur Anregung erfolgreichen Muſeenbeſuchs“ 


dern gewilfermaßen als die Natur felbft. Als 
Aufftellungsort dient entweder ein eigenes Ge— 
bäude, oder eine hölzerne Bude mit einem flachen, 
Begelförmigen Dache, an deſſen Spige in koncen— 
trifchen Kreifen Fenfter berumlaufen, weldye mei= 
ftens aus mit Del getränkttem, feinem Zeuch be— 
fteben und deshalb nur ein gebämpftes Licht auf 
das MRundgemälde fallen laffen. Die Bilder 
fteben in beftimmten Räumen ringe an der Wand 
berum in vertifaler Stellung. Im der Mitte der 
Rotunda befindet fi eine Gallerie, der Pla für 
den Beichauer. Die Brüftung derfelben verdeckt 
den Fußboden und das untere Ende bes Gemäl— 
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des, während nach oben ein angebrachter Himmel | 


die Musſicht auf die Fenfter und das obere Ende 
des Gemäldes verwehrt, fo daß ber Beſchauer 
nur das Bild vor fich hat und durch fremdartige 
Eindrüde die Illuſion nicht geftört wird. Erfin= 
der des Pe's war Profeffor Breifig in Danzig; 
das erfte in größerem Maßftabe ftellte aber Ro— 
bert Barker 179 in Edinburg auf. Robert Zul- 
ton, ein Ameritaner, verpflanzte das P. nad 
Frankreich, wo es durch feinen fandsmann James 
u. durch die — —— Fontaine, Prevot u. Bour⸗ 
geois weſentliche Verbeſſerungen erhielt. Von 
dort verbreitete es ſich bald uber ganz Deutſch⸗ 
land. So ftellten Tielker u. Kaaz 1800 ein Rund= 

emälde von Rom in Berlin auf, weldhemin dem= 
feiben Fahre ein P. von London folgte. 


den zur Schau ausgeftellt werden. Das Zeichnen 
eines P.'s gefchieht entweder aus freier Hand 
und erfordert dann große Geſchicklichkeit und eine 
höchſt genaue Kenntniß der Perfpektive, oder mit- 
telft eines mehanifhen Apparats. Unter diefen 
Apparaten find namentlih der Panorama— 
— von Gavard in Paris und der 
cenograph vom Mechanikus Hofmann in 
Leipzig, beide durch Zweckmaßigkeit fich auszeich- 
nend, anzuführen. Die Erfindung des P.'s zog 
bie einer Menge anderer Oramen nad fid. Das 
bin gehören außer dem Diorama (f. d.) und Neo 
rama (f. d.): das Myriorama von Boes in Pa⸗ 
ris, verbejlert von @larf in London, worin lanbd= 
ſchaftliche Dazftellungen zu immer neuen Bil 
dern zufammengefegt werben fönnen; das Kos— 
mo’rtama, 1808 in Paris atıfgeftellt, eine Zufam= 
menftellung von Bildern einzelner Gegenden, 
weldye, unter Bünftlicher Beleuchtung und durch 
vergrößernde Glastafeln angefehen, in natürlicher 
Größe erfcheinen; das ® eorama, wobei man im 
Innern einer boblen, 40 Fuß im Durchmeifer 
baltenden Kugel ftehbt, an deren Umfang bie 
Globuskarte dargeftellt ift ; dasPleorama, von 
Langhans oder von Kopifch in Breslau 1831 erfun⸗ 
ben u, Strandgegenden fo barftellend, wie fie bem 
Vorüberfchiffenden erfcheinen, indem fich der Be— 
fhauer in einer Barke befindet und das durch op= 
tifhe Täuſchung möglichft naturgetreu erfchet= 
nende Bild an ihm vorübergeführt wird; das 
Eyklorama, gewöhnlich große Flüffe mit ihrem 
näheren oder entfernteren Ufer von ber Quelle 
bis zum Ausfluffe und unter gelegentliher Abän= 
derung ber Beleuchtung zu verfchiedenen Tages— 
— dem Auge vorführend. Im Fahr 1853 ver⸗ 
uchte Kahleis mittelft eines ähnlichen Apparate 
3000 Jahre der Weltgeſchichte darzuftellen. 
Panormita, Antonio Beccabelli, be— 
Pannter unter dem Namen P., berühmter italieni= 
{her Schriftfteller des 15. Jahrhunderts, geboren 
1394 aus einer abeligen Familie zu Palermo, 
machte zu Bologna juriftifhe Studien und ward 
fpäter Drofeffor ber fhönen Wiſſenſchaften zu 
Pavia. Im Jahr 1432 erbielt er zu Parma aus 
ben Händen bes Kaifers Sigismund ben poeti= 
ſchen Rorbeer und begleitete 1435 den Herzog Al⸗ 
fons von Aragonien nah Neapel. Won diefem 
Fürften durch Wohlthaten gefeflelt, leiftete er ihm 
bedeutende Dienfte, namentlich als Gefandter zu 


Später 
wurden die Panoramen jo allgemein, daß fte als 
Tenthalben auf Meſſen in bejonderen Breterbu= 
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Genua, Venedig, bei Kaifer Friedrich III, und 
anderen Fürften. Er F ben 6. Jan. 1471 zu Nea= 
pel. Eine Sammlung obfceöner Gedichte unter _ 
dem Titel: „Hermaphroditus‘‘ (inder Sammlung 
„Quinque illustriam poetarum lusus in Venerem** 
(Par.1791,dann herausgegeben. Forberg, Koburg 
1824), ward inmebren Städten öffentlich verbrannt, 
Panormus, das heutige Palermo, . 
Panfe, Karl, deutfcher Dichter und Hiftorie 
fer, den 2. Februar 1798 zu Naumburg geboren, 
widmete ſich pbilofophifhen Studien, warb 1817 
Hauslehrer und Mitarbeiter bei Müllner in Wei— 
Benfels, fpäter ſchwarzburg-ſondershäuſiſcher Les 
gationsratb. Seit 1828 lebte er zu Weimar, w 
er 1832 Rebaßteur der „Weimarifchen Zeitung‘ u. 
1835 Profeffor der Gefchichte und deutſchen Li— 
teratur am Gymnaſium wurde, welche lestere 
Stellung er jedoch 1841 wieder aufgab. Als dras 
matiſcher Dichter machte er ſich befannt durd feine 
Trauerfpiele „Der Sylvefterabend” (Naumb, 
1823) und „Des Fiſchers Kind“, und durch feiner 
Bearbeitung von Goldoni’s „Diener zweier Herz” 
ren” (Leipz. 1827) und Holbergs ‚Dolitifhem’® 


Kannegießer‘ (daf. 1826), fowie er ſich durd feine 
„Bibliothek guter alter deutfcher Luſtſpiele“ — 


















1826) den Dank der Freunde vaterlaͤndiſcher Liter 
tur erwarb. Sehr werthvoll iſt feine „Geſchichte bei 
preußiſchen Staates‘ (Berl. 1829—32, 6Thle.) u 
ausgezeichnet feine mit großer Lebendigkeit geſchrie⸗ 
bene „Geſchichte der Auswanderung der ev 
liſchen Salzburger 1732 (&pz. 182 9 Bi 
nen übrigen Schriften nennen toie ; 
Eremit, Monatsfchrift für Sit 

18236); „aunen meiner Mufe” (Bps 

bie); „Frankreich und Europa/ 
„Rhapſodie über die Entwickelung mn 
ſchen Philoktet“ (daſ. 1889. Auch gab er ber 
„Prometheus, Zeitſchrift für Kritik‘ (1823). 

Panfen (Ingluvies, Rumen, Wanſi 


), bei ® 
ben Säugethieren, die einen zufa 
Magen haben, die erfte und vorderfte Ab 
—— — 








deſſelben, in welche unmittelbar 
muͤndet, findet ſich bei fämmtlichen 
(f. d.), einigen Edentaten und Pahydermen und 
ben ädhten (fleifchfreflenden) Cetaceen. 
Panferon, Au gun, franz. Komponift, och, 
1795 in Paris, war Schülerbes Konfervatoriumg, 
befuchte Stalien, Deutfchland u. Rußland, brachte 
in Wien ein Requiem und De profundis zur Auf 
führung und Pehrte dann nach Paris zuräd, wor. 
er feine Oper „La grille du Parc" zur Auffüb=* 
rung brachte. Mit größerem Erfolg aber. ridhtete 
er feine Thätigkeit auf das Genre der Romanze,” 
Unter feinen Romanzen haben einige fi durch” 
das ganze Volt Bahn gebrochen, wie: „Le petit » 
blanc“, „Lanouvelle Nina“, „La Ballade du cor““ 
und „Le songe de Tartini‘. Im 3.1836 wurde 
er als Gefanglehrer am Konfervatorium angeftellt.” 
Panflavismus, die Idee der politifhen Ver— 
einigung aller flavifhen Stämme, ſ. Slaven, 
anftereorama (griedy.), Abart des gewöhn= 
lihen Panorama’s, von weldhem es fidy nur da— 
durch unterfcheidet, daß die Gegenftände, welche 
in demfelben zur Befhauung geboten werben, in 
erhabener Arbeit dargeftellt find. Das erfte P. 
wurbe 1801 zu Paris aufgeftellt ;e8 ftellte die Umge⸗ 
bung von Lyon bar, fand aber feinen großen Beifall, 
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Jr 2 beine} lebte gegen Ende des 
m Chr. Seine 
durch eine im Auftrage des 
of8 Demetrius unternommene Miſ⸗ 
e Indien unterbrodhen; er trat aber 
ckkehr fein Lehramt wieder an. 
en P. ein geborener Jude. Er 
nen pbilofopbifchen Anfichten mit 
befonderer Vorliebe dem Stoicismus an u. zeich⸗ 
nete fih d Gelehrſamkeit und begeifternden 
Vortrag, vorzäglih als Ausleger der heiligen 
Schrift, aus. „Er fchrieb viele Kommentare zu 
den altteftamentliden Büchern, aus denen indef- 
fen nur einzelne Erklärungen in den Schriften der 
er auf 8 Gen Bachs r 
autalaria, Infel und Fürſtenthum, f. v. a, 
Pantellaria. 
0, St., eine ber Aegadeninfeln, weit 
lid von Sicilien, ae dieſem und der Inſel 
Cerdiniſi, unbewohnt. 
Pautal Märtyrer, unten Maximian, ei— 
gen (. eder Nothhelfer. 
antaleon (Pantalon), von Hebenſtreit 
ang des vorigen Jahrhunderts erfundenes 
muntalifches Inſtrument, das anfangs großes 
Aufſehen machte, fpäter aber wieder in Bergeflen= 
beit fan. Seinen Namen erhielt es, als fich He— 
ftreit 1705 in Paris vor — XIV, bören 
der das Snftrument nach dem Vornamen feis 
anders MD, benannte. Dailelbe ift als ein 
Fund erweitertes Cimbal oder Hades 
mieben, mit bem es in der Einrichtung und 
blumasart Uebhnlichkeit bat. Außer dem Er= 
berden al8 vorzugliche Spieler deſſelben 
‚feine. Schüler Binder und Gumpenhu— 
7,33 , Kammermufitus in Ludwigsluft 
(f ), war wahrfcheinlich der legte dieſer Vir— 
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Hon, ordinäre, mittelgroße Papierforte, 
Begend von Ungouleme, wird vorzüglich 
u Dolland ausgeführt und ift mit dem 
DyEnDon Amfterdamverfeben ;dann Strumpf- 
wo Strümpfe und Hofenbein eins find, da= 
BDantolone) Name der komiſchen Charakter: 
Der italienifchen Pantomime, bergenommen 
son der in Strumpfbofen beitebenden Tracht; 
dann auch Bezeichnung der über die Stiefeln ges 
henden weiten Beinkleider, |. Dofen. 

Bautar (Panter), Inſel im aftarifchen 
Sundaardipel, zwifchen Lamblem und Ambay, 
von erſterer durdy die Altu⸗, von legterer durch 
bie Dantarftraße getrennt. 

antellaria (Däntalaria, Pantaleria, 
rg er im Ültertbum Goffyra), ital. 
nel, zur fieilifhen Intendantur Girgenti gehö— 
rig, im mittelländifhen Meere, 13 Meilen von 
der InfebSicilien und 9 Meilen von Afrika ent= 
fernt, ift 2%, Meilen groß umd wird von einem 
aus Trachitlava beſtehenden Bergring eingefaßt, 
in deſſen innerem Kaum fich ein 2000 Fuß bober 
Bulkan miterlofhenem Krater erhebt. Die Infel 
bat fhönefruchtbare Thäler, Getreide, Baumwolle, 
Olivenöl, Wein, Rofinen, Feigen, Kapern ıc., 
Koblenbrennerei aus Myrten- und Lentiscus= 
firäuchern und 7000 @inw., die Aderbau u. Vieh— 
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ucht treiben u. eine aus Arabiſchem u, Italieni= 


driem und Lehrer ſchem zuſammengeſetzte Sprache ſprechen. Diefefte 


Bauptftadtt Oppidola bat neapolitanifche Bes 


irkſamkeit in | fagung und ift gewöhnlicher VWerbannungsort für 


Staatsverbredher. Von einer römifhen Kos 
lonie bevölkert, kam P. fpäter an die Karthas 
ger und im Mittelalter an die Saracenen, de— 
nen fie Roger, der Nörmanne, entriß. Jetzt bil- 
bet fie ein Fürſtenthum, weldyes der Kamilie Mes 
quefens gehört. 

Pantenbrücke, merkwürdige fteinerne Brüde 
im Hochgebirge des ſchweizeriſchen Kantons 
Glarus, 1'/, Stunden vom Dorfe Linththal im ſo⸗ 
genannten Sroßthal, 101058. über diefem Dorfe 
und 3050 F. über der Oberfläche des Meeres, 20 
Fuß lang und 3 Fuß breit. Unter derjelben ſtürzt 
die Linth herab, über welcher die Brüde 196 Fuß 
erbaben ift., Die Bablen, furchtbar zerriſſenen Fel⸗ 
fen, welche durch die P. verbunden werden, bilden 
einen fhauerlihen Anblid; Ueber diefelbe führt 
ber Weg zu den Sennhütten der. Sand= und Lim⸗ 
mernalpe, von welcher fich beſchwerliche und ge= 
fährliche Fußpfade nah Graubundten ziehen. 

Pantes, Art leiner weißglängenderSchneden- 
fchalen, werben auf Schnüre gezogen und von 
verſchiedenen Bölkerftiämmen Aftens und Afrika's 
als Scheidemünze gebraucht, 

Pantheismus (v. Gr.), dem Wortfinn nach 
die Lehre, daß das AU (die Welt) die ‚Gottheit, 
oder daß Welt und Gott Eins und Daſſelbe Br 
und die Gottheit mitbim in der Welt aufgehe. 
Hiermit foll aber nicht gefagt werden, daß die Welt 
in ihren einzelnen Ericheinungen und Evolutio— 
nen die Gottheit repräfentire, vielmehr wird, Gott 
als die Subftanz, das in allen Erfheinungenund 
Entwidelungsphafen der Melt ſich Gleichbleibende 
und Urfprüngliche aufgefaßt. Der P. ift dem 
Theismus entgegengefegt, welder zwar auch 
die innigfte Verbindung Gottes und der Welt 
lehrt und diefe von jenem ganz durchdrungen ſeyn 
läßt, aber dabei zugleich eine reelle Verfchieden= 
beit beider ftatuirt und namentlich Gott als bie 
fegende Welturſache, die Welt felbft aber als das 
Gefeste, jenen als das Abfolute, dieſes als das 
Bedingte betrachtet und auf diefe Weife in der 
Welt zwar nichts ohne Gott feyn läßt, dieſen aber 

ugleich auch als überweltlich, über die Welt gleich— 
* binausreihend und ſich in dieſer Unterſchie— 
denheit von der Welt als perſönliches Wefen be— 
greifend anfiebt. Der P. bat im Laufe der Zeiten 
ehr viele Kormen angenommen und nach der jes 
weiligen Geftaltung der religiöfen und philoſophi— 
ſchen Anfichten eine verichiedene Kärbung erhal— 
ten. Als Ausdrud einer mehr dichtenden als re= 
fleftirenden Weltanficht liegt er den religiofen 
Philofopbemen des Orients, namentlid der In— 
dier, zum Grunde, wo er als Lehre von der 
Smanation und Zeraliederung des Bottlichen ſich 
mit einem reichen Polytheismus in Verbindung 
geſetzt und als religiöfe Lebensanficht den brah— 
maniſchen Mofticismus, jenes Streben nad reel= 
ler Einheit mit der Gottheit, zur Kolge gehabt bar. 
In fpefulativer Form tritt der P. zuerſt in der 
Philofopbie der Griechen auf. Schon die älteſten 
Sculen, die joniſche und eleatifche, huldi— 
aen dem P., jene einem mehr materialiftiichen, 
diefe einem auf der abjtraften Idee des Seyns be= 
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rubenden. Nächft biefen find die Stoiker, ber 
Schüler des Ariftoteles, Straton von Lam— 
pfacus, vor ällen Andern aber die Neuplato= 
niker, welche bie Emanation ber bunten Mans 
nichfaltigfeit der Erfcheinungswelt aus einem Ab⸗ 
foluten bald, wie Plotin und Proclug, in der 
Form fpefulativer Entwidelungen, bald, wie 
Jamblichus, vermifcht mit ben abenteuerlihen 
YAusgeburten einer phantaftifhen Dämonenlehre 
darftellten, als Repräfentanten des bellenifchen 
P. zu betrachten. Allen auf pantheiftifcher Grund⸗ 
lage beruhenden Philofophemen trat das Ehriften= 
thum mit feinem Monotbheismus, mit der Grund⸗ 
beftimmung Gottes als einesperfönlichen, von der 
Welt feinem Seyn nah verfhiedenen Weſens 
entgegen, und bie engungen der Gnoſtiker, 
ben Monotheismus bes Ehriftentbums mit ben 
theiſtiſchen Vorftellungen des Drients zu ver= 
*2 war vergeblich. Der Monotheismus 
blieb fo ſehr herrſchende Religions⸗ und philofo= 
phiſche Anficht, daß der —* P. eines Sco⸗ 
tus Erigena (im9. Jahrh.) beinahe als ver— 
einzelte Erfheinung im ganzen Mittelalter bafteht. 
Erft feit dem wiedererwadhten Studium ber alten 
Philofophie u, ber ernftern Beihäftigung mit ber 
Natur erhob ber P. im 16. Jahrh. von Neuem fein 
Haupt und erlangte, nachdem die ——— Na⸗ 
turvergötterung eines Giordano Bruno und 
die myſtiſche Theoſophie Jakob Böhme's ver- 
ſchiedene niedere Formen deſſelben entfaltet hat⸗ 
ten, in Spinoza ſeine höchſte Ausbildung, zu 
weicher ſich alle ſpaͤtern pantheiſtiſchen Theorien 
von Fichte, Schelling, Hegel u. A. nur als 
beſondere Modifikationen verhalten, Als bie ver= 
ſchiedenen Hauptformen, unter benen ſich bie pan= 
tbeiftifchen Theoreme und Spekulationen barges 
Fer haben, find vornehmlich folgende zu unter 
cheiden. Der materialiftifhe oder joniſche 
PD. (Hylozgoismus) fieht die Materie (Hyle) als 
die unendliche Wefenheitder Gottheit an und wird 
vornehmlich von ben jonifhen Philofophen, 
Anarimander, Pherecides u. A., reprafentirt. Der 
ftoifche oder pſychologiſche ?- faßt die Welt 
als beieeltes Wefen auf, deſſen Leib die Materie, 
beifen Seele oder bildende Kraft bie Gottheit fey. 
Der fpinoziftifhe ober ontologifhe P. 
nimmt Gott als die Weltfubftanz, ber zwei Eigen 
—— zukommen, die Ausdehnung und das 
enken, jene alles räumliche, dieſe alles geiſtige 
und fucceffive Seyn bedingend. Bei Spinoza, 
dem Vater bes geſammten neuern P., find Gott 
und abſolute Subſtanz identiſche Begriffe. Die 
nähere Beſtimmung des Weſens der Subſtanz 
find die Attribute derſelben, Denken und Ausdeh⸗ 
nung, unb zwar ift unter Attribut Dasjenige zu 
verftehen, was der Berftand an ber Subſtanz 
wahrnimmt, als ihr Wefen ausbrüdend. Jedes 
einzelne Ding ift von einem andern beftimmt, eri= 
ftirt nur in Beziehung auf ein anderes, und dieſe 
Beziehung alles er agree nicht felbft wie⸗ 
der ein Beftimmtes ift, ift die einfache Einheit der 
Subftan; und ihre Allgegenwart. Das Gänze 
des Eriftirenden iftalfonur Eine Nothwendigkeit; 
das Dafenenbe felbft aber in feinenmannichfachen 
Unterfchieben ift nur für das endliche und vorftel= 
lende Denken, für bie Meinung ein MWirkliches, 
während es an fi und dem Weſen nad gar kei⸗ 


nen Unterfchied unb gar feine Beftimmtheit gibt. 
In Bezug auf bie Nothwendigkeit ift alles 
zelne nur verſchwindendes M t, und fie felbft 
ift nichts weiter, ald das Seyn überhaupt; das 
Seyn bat Peinen Unterfchied, weder in fi, noch 
äußerlich, fondern dem Seyn nach ift Alles iden⸗ 
tifch, u. dieſe einfache Identität, welche ſich einem 
äußerlihen Berftande als vielgeftaltet barftellt, tft 
die Gottheit. Spinoza ibentificirt bemnad nicht 
ſchlechthin Gott und die Welt, denn was man ge= 
wöhnlicd Welt nennt, eriftirt nah Spinoza gar 
nicht, fondern ift eine bloßfalfche Borftellung; die 
Welt aber aufgefaßt, wie fie an ſich ift, nämlich 
als verfhwindendes Moment, ift ein wefentliches 
Moment des Abfoluten, der Gottheit. er 
denn allerdings ein fubftantieller Unterſchied 
zwiſchen Gott und ber Welt, die Gottheit ift die 
Subftanz der Welt, fie hat als foldhe weder Wil- 
len noch Selbftbewußtjeyn, und ihre Freiheit be= 
ſteht nur darin, daß fie nichts außer ſich hat, wo= 
durch fie beftimmt werden önnte ; von einer Selbſt⸗ 
beftimmung, Handlung zc. kann in Bezug auf das 
Abfolute überhaupt nicht die Rede ſeyn, weil dies 
fogleich einen lUinterfchied und ein negatives Mo⸗ 
ment in die Subſtanz hineinbringen würbe. Wie, 
aber ber Subſtanz gegenüberalles Andere nur in’ 
Unwirklihes und nur fcheinbar Selbſtſtändiges 
ift, fo tritt denn auch das felbftbewußte Indivi— 
duum aus ber Nothwendigkeit bes Seuns nicht, 
heraus, fonbernift ebenfo, wie das natürlide Ding, 
nur ein verſchwindendes Moment. Es gibf daher 
keine Freiheit des Willens, fondern dieſe ift nme” 
Meinung; ber Menſch ift, wie jebesandere Dit 
Glied in der endlofen Reihe ber bebingenben 
fahen, und jede Beftimmung feines Geiftes 
Willens hat in einem Andern ihren E und. 
allgemeine Seyn ift das Erfte und Letzte und bie 
Wahrheit von Allem; die beiden Erſcheinungs⸗ 
weifen beffelben find Ausdehnung und Denken, #, 
von benen bie erfte zum Dinge, bas Denken; 
Bewußtſeyn fich zufpigt. Das einzelneiDing, wie 
— — —— —— rt aber er ı 
geht in das Seyn zurüd, unb in biefer Wernidh- 
tung bat das Subiekt fein Wefen eicht, Die 
Vernichtung ift nicht bloß eine Lünftige, namlid 
ber Zod als bas Verſchwinden bes Bewuptient 
fondern auch eine gegenwärtige, indem bag Sub: 
jekt nur fheinbar ſich felbft beftimmt und feine 
Subjektivität burd die Ausführung eines Zweckes 
betbätigt. Won der Feftbaltung bes Subjekts 
als etwas Selbftftändigem und der Thatſache des. 
Selbftbemwußtfeuns als des wahren Seyns geht 
ber fichte'ſche (idealiftifhe) P. aus und 
bildet Dadurch zu dem vorigen Syſtem einen Ge= 
enfag. Bei Fichte ift das Subjekt nicht ver= 
Mawindendes Moment der Subftanz, ſondern das 
Selbftbewußtfeyn ift vielmehr Anfang, Mitte u. 
Ende alles Wiffensund Handelns; bamit ift alles 
Andere, das Nichtih, das Seyn überhaupt nur 
ein Moment ded Ich, und es gibt für das Ich 
ſchlechterdings Peine Realität, welche nicht erft 
durch bas 3 felbft diefe Wefenbeit erhalten 
—— ge . Pa in —— 5222 
ewußtſeyn, wie oza er ſelbſtloſen 
Subſtanz alles Andere wenn bei Spi⸗ 
noza immer wieder das formloſe Seyn als die 
Wahrheit aller Unterſchiebe reſultirt, fo bleibt bei 
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bie ſtelit wirdt * Unterſchied des Guten und Döfen. 
bie] Gut und Böfe ift bei Spinoza weiter nichts, als 
ben geraden | waszur Selbfterbaltung müglich oder ſchaͤdlich ift, 
zu bilden |Zugend das Streben nah biefer Nüglichkeit. 
e Refuls | Alfo ftatt objeftiver Beftimmungen fittlihen Wer⸗ 
Seinem | thes oder Unwertbes, ausgebrüdt durch ein uns 
ozis⸗ —— — Urtheil abfoluten Beifalls oder Miß⸗ 
fallens, et fih bier nur der Egoismus ber 
aßt das | Selbftliebe, eines Naturtriebes, ber dem Tbiere 
eben fo gut zutommt wie bem Menfchen. Hegel 
glaubte zwar einen wefentlihen und würdigen 
aus dem — Unterſchied zwiſchen Gutem und Boſem feſtge ef 
w nur die Form bes zu haben, wenn er jenes für das Wefen bes Wil: 
‚unterfiedenen Snbalts, | Lens in feiner Wahrheit, das Böſe aber für nich» 
nur die abftraßte | tigen Schein obne wahrbafte Realität und Wirk 
wicht und Breiei —* vom | lichkeit, für das, was das Allgemeine zu einem 
Bi: eng Borftellung, | Scheine, zu einem Befondern macht, erklärte ; 
Ir Bebeuz | allein nicht genug, daß der Gegenfag bes Allge- 
3 hebt | meinen und P ondern dem bes Guten gar nicht 
* in zwifchen | adägttat ift, da das Allgemeine fo gut wie das Be- 
ir iſchen Subjekt | fondere einer ethiſchen Mißbilligung, als Gemein 
ind die einzel= | beit, allgemeine Entartung, verderbter Jeitgeift ıc. 
efihieden, ihrWefen | unterliegen kann und ſehr oft wirklich unterliegt, 
Da n weitern Fortſchritt nicht genug, daß die Macht, mit der das Böfe ſich 
ickelu * bezeichnet bie Speßus | geltend zu machen weiß, ts weniger als das 
en man ale panlogifti=- Geyräse ber Nichtigkeit an fi trägt: fo ent= 
er end Degcı ift Gott nicht | widelt ſich aus diefer Lehre eine Reihe nicht bloß 
ürbte Indiffes | bedenklicher, fondern zum Theil fogar empörender 
e * I bes Subjektiven u, Ob: | Konfequenzen, die das Syftem, aus dem fie ab⸗ 
be r lebendige Prozeß der Subz | ftammen, jelbft widerlegen. Die Macht gibt das 
unendlich Andere und da= | Recht bei Gear wie bei Spinoza; gegen den ab= 
a * ſeyn, die abfolute Fluk⸗ ſoluten Willen des weltbeherrſchenden Volks, als 
"y und eben darin wieder | des Trägers des allgemeinen Geiftes, ift der Wille 
Gegenfages. Er ift | aller andern befondern Volksgeiſter rechtlos. Das 
"Biefer Selbftgeitaltungen, | Wirkliche ift das Vernünftige , denn das Unver- 
berfelben unendlich über. | nünftige, Böfe bat nur ein &cheindafeyn. Es 
das ewige Anfchauen feiner | gibt auch Bein vom Seyn und Geſchehen unabhän- 
, bie unendliche Schöpfung als | giges Sollen; die Ethik gebt in ber Phyſik bes 
i Subi⸗ = Objektivität. Demnach ift | Geiſtes unter. Der Untergang des moräaliſchen 
Br ‚zwar nicht die bloß allge | Sollens in dem pbyfifhen Seyn und Gefceben 
beren Subftanz ober Gottieyn | ift allem P. ein notbwendiger Gedanke; denn ein 
en de Derfönticter nicht mitge= | abfolutes Sollen, eine abfolute Erkenntniß des 
ae uB.er eine Perjon neben | Guten, wie fie die ächte Ethik in Anſpruch nimmt, 
, fondern er ift die| fest eine individuelle Selbftftändigkeit der zur 
—* u. Subjekt ma= | Sittlichkeit beftimmten Gefchöpfe voraus, die ib« 
im Subjeßte zur | nen der Pantbeift nie zugefteben kann. Natürlich 
reisten tommt | kann dabei die Annahme von moralifcher Frei— 
in feinem abftraßten Fürs | beit, in welcher Geftalt fie auch gedacht werden 
al alles P.| mag, nicht befteben, fie muß einem groben De— 
ih Gott, die entwes |terminismus weichen, da ja der menſchliche 
—* als eine ewige, | Wille nach feinem tiefſten Grunde unbewußt das 
rt Emanation und a des abfoluten Willens bes Weltgeiftes 
ie edacht wird. | feyn foll und durch jeden Einzelnen nicht fein ei- 
—— ylozoismus genes Wollen, ſondern etwas Fremdes, was durch 
Stoikern und die Er= |ihn wirft, handelnd auftritt, alfo er ſelbſt nicht 
— Bruno en durchweg der Wollende ift, er es nicht zu verantworten bat, 
* ich; die orien= | er deshalb nicht zu loben und nicht zu tadeln iſt, 
‚ber Emanation dagegen find |fondern die eigentliche Wirkſamkeit außer ihm 
177 Spinoziemus | liegt und vielleiht aus den entfernteften Enden 
* —** der ſchellingſchen Natur: | des Univerfums ber in ibm zufammenfließt. 
d realift der umgekehrte Spi= | Ebenfo wenig wie den Forderungen der Ethik 
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ftölehre- Fichte's, fowie | entſpricht aber der P. dem praktiſchen Bedürf— 


h 2 Abfoluten find idealiftifche | niß der Religion. Diefes nämlich Poncentrirt 
9». fib zulegt in dem Glauben an die Vorfebung, in 

m i, we che die Ethik gegen | dem Glauben, baß Alles, was in der fittlichen 

al — ⏑— Welt geſchieht, unter der Obhut eines nur das 


verwiſcht und ent⸗ Gute wollenden, weiſen, gütigen und mächtigen 
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Pantheon — Pantomime. 


Wefens fteht und entweder nad feiner Beſtim⸗ | nes, an der Mündung der Palus Maeotis auf. ber 


mung, ober unter feiner Zulaffung gefhieht. Das 
Geſchehen in der pantheiftifihen Welt dagegen 
fteht nicht unter der Obhut eines foldyen moraliſch 
perfonlihen Willens, es fteht unter der Regel der 
eifernen Rothweundigkeit und des abfoluten Wer— 
beng, unter dem dunklen Gefeg eines Fatums, das 
nicht gerade blinde Borberbeftimmung ſeyn muß, 
fondern auch, wie ſchon das ftoifche, mit dem Bes 
wußtjeyn der Unabänderlichkeit feiner Regel vers 
bunden jeyn kann. Schon das Verhältnif Got- 
tes zur Welt it in den Syftemen der Immanenz 
wie der Emanation durch bloße Nothwendigkeir 
beftimmt. In jenem muß das Endliche nothwen— 
dig von Ewigkeit zu Ewigkeit mit umd bei dem 
Unendlihen jeyn, in diefem mit Notbwendigteit 
ſich von ihm trennen. Kür fenes gibt es uber: 
— feine Schöpfung, für dieſe wenigſtens Beine 
reie Schöpfung. Gibt es aberfeinen freien per: 
fonlihen Schöpfer der Welt, der diefer ihren ſitt— 
lihen Zweck gefegt hat, fo Bann der Weltgeift nur 
durdy eine fataliftifche Borberbejtimmung fich ſitt⸗ 
Lich evolpiren, fo ift er die bloße Erſcheinung eines 
blinden Naturinftinfts, der nur fcheinbar fittlichen 
Gebalt bat, fo ift er ein abfolutes Werden, das 
nur die Zärbung der Sittlichkeit an fich trägt und 
in deſſen dunklem Strome das Menſchengeſchlecht 
fortgerrieben wird. Der Strom fließt aber ohne 
Anfang und Ende, er bat weder Bert, noch Ufer, 
weder Quelle, noch Mundung ; er ift das Gegen 
tbeil von allem Grunde, die Urſachloſigkeit, das 
Geſchehen als bloßes Faktum, eine Anſchauung 


der Einbildungstraft, die ſich allen weitern Unter: | bei 


ſuchungen entzieht. Bol. Jäſche, Der P. nadı 
feinen Hauptformen, feinem Urfprung und ort: 
gange, ſpekulativen und praftifhen Werth und 
Gehalt, Berlin (Königsb.) 1827 ff., 2 Bde. 

Pantheon (griech), eigentlich ein der Vereh— 
rung aller Götter geweibter Zempel, dann aber auch 
Bezeihnung von Gebäuden, die dem Andenken 
berühmter Männer gewidmet find. Die beruhm— 
teften Pantheen find das P. des Agrippa zu 
Rom, von diefem etwa 729 nad der Erbauung 
von Rom vollendet, eines der am beiten erbalte- 
nen, durch hohe funftlerifche Vollendung ausge— 
zeihnerften Monumente des Alterthums (f.Ro m); 
das P. des Hadrian zu Athen, auf 120 Mars 
morfäulen rubend, in der Babdriansftadt, von Ha— 
drian erbaut und zum Olympieion gehörig (f. 
Athen); das P. zu Paris, vor der Julirevo- 
Iution die Bafilifa der heiligen Genovefa, mit den 
Grabmälern von Voltaire, Roufjfeau, Souflor, 
dem Baumeifter deffelben, und andern großen 
Männern (f. Paris). 

Panther, Name verfhiedener dem Katzenge— 
ſchlechte angehörigen Raubtbiere mit gefledtem 
Felle, des Jaguars (Felis onca L., F, panthera 
Schrb.), des Parbers oder afritanifchen Tigers 
(F. pardus L., F. panthera Pail., Pardalis bei 
den Römern), namentlidy aber des Leopards (F. 
leopardus C.), auch des Ozelot od. der Pardelkatze 
(F. pardalis L.),felbft des ameritanifhen Kuguars 
oder Puma, obwohl derfelbe ungefledt ift. Im 


Pelzbandel begreift man darunter alle von größes 


ren Rasen berrübrenden gefledten Felle, 


Panticapdum, alte, etiwa DI. 59, 4 gegrün- 
dete Kolonie der Milefier im taurifchen Cherſo— 





















europäifhen Küfte, dem aſiatiſchen Phanagoria 
egenüber, jegt Kertic in der Krim, PP. war 
Baupeftadt des bosporaniſchen Reichs, bedeuten 


der Handelsplatz für alle vom Meere Ve 


den Waaren, wie Kifche, Sklaven, Häute, Y >, 
Bon Fremden wurde die Stadt häufig Bospo— 
rus genannt, welder Name aber vom den 2 
wohnern nur dem ganzen Ötaate gegeben wurbe} 
vergl. Bosporanifhes Heid. - 

Pantichur (Pantjur), oftindifche Infel im ; 
Sundaarchtpel, in der Malakkaſtraße, im Horde 
often der Inſel Sumatra, zum Reihe Siak gehös 
tig, groß, gut bevölkert. a p q 

Pantoffel, Fußbekleidung für Männer und 
Frauen, eine Art Halbſchuhe, hinten obne Kappen 
und gewöhnlich mit Pürzerem Oberleder als die 
Schube, mir ſchmalem Oberleder Babuſchen, 
mir hoben Abfägen Klapppantoffeln genannt. 
Pantoffelregiment ift ſcherzweiſe |. v. & 
Weiberberrfchaft, Weibertommando, daher unter 
dem P. fteben, von einem Manne, den bie Grau. 
beherrſcht. 

Pautoffelbaum, ſ. v. a. Korkeiche, Quercus 
Suber L., 1. Eiche. 

Pantorfelblume, Pflanzengattung, f. v. a. 
Calceolaria L. 

Pantoffelbolz, beiden Gerbern Holz, an defs 
fen Ende.eın Stuck Kork befeftigt ift, zum Gläts 
ten des Leders. Die Operation wırd das Panz 
toffeln genannt, 

Pantograph (v. Gried.), |. Stordfhnas 


el. 
Pantofrator (gried.), Allbeberrfher, Bes 
zeichnung abfoluter Monarchen, die nicht die Aus 
torität eines Senates oder einer Volksverſamm⸗ 
lung neben ſich haben. 

antometer (v. Griech.), Allmejfer, zur Meſ⸗ 
fung von Winkeln, Hoben und Längen beſtimmtes 
Inftrument, das aus drei in gewiſſe Maße abge: 
theilten Armen beftebt, die fich auf zwei halben, 
gleichfalls abgetheilten Eirkeln bewegen lanen. 
Als Erfinder des P.s gilt Anaftafıus Kircher; 
verbefjert wurde das Inftrument von dem französ 
ſiſchen Baumeifter Bullet, ferner von Bran— 
der, der feinem P. den Namen Univerfals 
meßtifch gab. Im neuerer Zeit bat Benoit 
einen aus zwei Eylindern beftehenden P. angeges 
ben. Alle diefe Erfindungen find jedoch bei den 
Feldmeſſern nicht in Aufnahme gefommen. Bl. 
Meßtiſch. 

Pantomime (v. Griech.), Darftellung ber 
Empfindungen, Borftellungen und Dandlungen 
durch Geberden und Bewegungen des Körpers, 
alfo durch bloß fihtbaren Ausdruck mir ganzlıchem 
Ausfchluß der Rede und des Befanges. Der Ins 
begriff alles bierher Gehörigen, forwie die Kunft, 
dergleichen Darftellungen zu geben, heißt Pant o= 
mimik und bildet einen befoudern Theil der Mi— 
mik, welche die äftbetifchen Geſetze behandelt, nach 
welchen Geberden und Korperbewegungen ent- 
weder felbftftändig als verfinnlihender Aus— 
druck der Gefühle und Gedanken dienen, oder 
als Aktion Rede und Gefang begleiten. Pan— 
tomimifhe Darftellungen kommen faft bei allen 
Völfern vor, im Altertbume und’ bei den uns 
ultivirteren Nationen der Neuzeit großtentbeils 


| ae u 







| Die pantomimifhen Darftellungen ber 
ieden w von —— ee 
var dabei Nahahmung durd Ge die Haupt⸗ 
che, eſich erNabäffung einer ein⸗ 
zelnen u. ihres Thuns bis zur dramaähn⸗ 
lichen. eines Ereigniffes mit Betheili⸗ 
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ihen Feſtlichkeiten beftimmte Chöre, 
henfalls des mimifhen Elements nicht 
bebrten, obfchon in ihnen das Abfingen 
von Miufiß begleiteren Lieder und die rhythmi⸗ 
pegüngen die Daupafade waren; oder es 

war dabei vorr ih auf Darlegung von Kunft- 
Beiten abgefehen, wie bei den Waffentänzen. 
dige,aus eigener Erfindung her⸗ 
Kunftdarftellung ift die P. der R ö- 
, Die Zeit der Erfindung derfelben 
te: erung des Kaifers Auguftus; als 
und zugleid größte Meifter werden uns 
» Barpolts genannt. Das Wefen 
derfi in zwei Merkmalen begründet, welche 
‚eide zum Theil im Namen angedeutet find, naͤm⸗ 
daß nur Eine Perfon, der Pantomimus, 

e ı des Stückes, und daß fie dieſelben nur 
—* rden darſtellte. Das Erſtere geſchah 


ge in einer gewiſſen fucceffiven Anord⸗ 
nung der Hauptsund Nebenrollen. Kür jede ein⸗ 
zelne Rolle wurden die Masken, auch wohl das 


Koftüm geändert, und es gehörte zu den Vorzügen 
es g Pantomimen viele Rollen unmit⸗ 
ander in einem Stüde vereinigt zu 

8 Nicht ungewöhnlich war es, daß auch nodı 
eine oder die andere Nebenperfon auftrat, jedoch 
ohne felbft mitzufpielen, fondern nur, um dem 
antomimen feine volle Deutung zu 
ter, feit dem Ende des 2. —2 
uden wir Mehrheit von Rollen in einer und 
.„auhb an mehre Perſonen vertheilt. 
ellung ſelbſt betrifft, ſo waren die 
ſten natürliche, durch ſich ſelbſt ver— 
doch gab es auch für Begriffe, welche 







s di 
—— e 
ftändliche, i 
der finnlichen Darftellung zu fehr entrüdt waren, 
—— * größtentheils durch Bewegung der 
Finger därgeftellt wurden. Jedenfalls aber blie- 
ben bie erfteren die Hauptmittel der Darftellung, 
fo nen unglaublich erfcheint, was uns 
di 1 über die Deutlichfeit und Anſchaulich— 
keit der Pantomimenſprache berichten. Liebe und 
Geſchlechtsluſt waren das Grundtbema, auf wel= 
ches Alle pantomimifhen Darftellungen ſich be- 
ogen; die Stoffe dazu wurden ftets der Mytho— 
ie euttsämen, mochte nun eine einzelne Situa= 
tion oder die Verflehtung mehrer der Gegenftand 
P. fenn. Als dergleihen werden genannt: 
iebesgefchichte der Phädra, Leda, Europa, 
ae, des Ganymed, Adonis, Utis, des Mars 
A Hercules, Dedipus, die Fa— 
von Daphne und Niobe, von Pentbeus, 
den Bachantinnen u. A. Für jede P. 
—— ert (cunticum), häufig ſelbſt auch 
P. genanfit, meift in griechiſcher Sprache fom- 
ponirtak Dieler ftellte mit Ausfchluß aller Diver- 
bien und Eböre in einer Reihe von Monologen die 
Situationen der verfhiedenen Hauptperfonen dar 
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nd unter Begleitung ' — 6* BE a — welchem ge ei 


e (magister chori) mit einer eifernen Soble 
billum) den Takt trat, War auch von muſika⸗ 
liſchen Inftrumenten, bauprfächlich der Flöte, da— 
neben von Laute, Harfe, Rohrpfeife, Eymbel be= 
gleitet. Der Pantomimus führte fein Spiel auf 
dem Pulpitum aus, binter ihm nach der Hinter— 
wand der Scene war der Ehor aufgeftell. Die 
Bühne felbft hatte alle zu einem Drama nörbigen 
Einrichtungen und Dekorationen. Ein Beroid 
verkündete zuerft das Auftreten des Pantomimen 
und den Inhalt des Stüdes, darauf erfchien der 
Pantomime meift in einem präcdtigen Koftüm 
und bielt zunächſt eine kurze Anrede an das 
Publikum, in der er um Aufmerffamteit und 
Hachfiht bat. Anfangs traten nur Män— 
ner, auch in den Weiberrollen, erft mit dem 4. 
Jahrhundert aud Frauen öffentlih auf, wie 
Be unter Juftinian die nachmalige Kaiferin 
Zheodora und ihre Freundin Ehryfomallo, die, 
beide durch äußerſte Schamlofigkeit berüchtigt, 
Hanptzierden der byzantinifben Pantomimen= 
bühne waren. Seit dem erften Auffommen der, 
P.n wurden diefelben mit wahrer Leidenſchaft— 
lichkeit von den Oft: und Weftrömern aufge: 
nommen, fo daß bis tief in die Zeiten der By— 
antiner berab alle übrigen tbeatralifdyen Vor— 
jtellungen gänzlich gegen fie zurudtraten oder 
die Pantomimit mehr oder weniger aufnehmen 
mußten. Man ging fo weit, daß man nicht nur 
in Theatern, fondern in Privarbäufern bei Gaft- 
mablen und ähnlichen VBeranlafiungen pantomi= 
mifhe Vorſtellungen geben ließ. Die Kaifer 
felbft begünftigten mit wenigen Ausnahmen bie 
P. und gebrauchten diefelbe als Köder fur das 
entnervte, firtenlofe Volk, ja Nero fcheute fich 
nicht, felbft als Pantomime aufzutreten u. au die 
vornehbmiten Männer und Ärauen dayu zu nö— 
tbigen. Als ausgezeichnete Pantomimen find außer 
den genannten Erfindern Pylades und Bathyl— 
(us, von denen ber erftere felbit eine Pantomis 
menfchule gründete und viele tüchtige Schuler 
bildete, noch Öylas, ein Schüler des Pylades, 
unter Auguftus, Mneſter unter Caligula und 
Paris unter Domitian zu nennen. Aus den 
römiſchen P.n entwidelten fi fpäter die im— 
provifirten pantomimiſchen Poſſenſpiele 
der Italiener mit ſtehenden Masken, welche ſich 
ſpäter auch in andere Länder verbreitet haben 
und noch jetzt in Italien, Frankreich, Deutſch— 
land ꝛc. vorkommen. Eine £unftlerifhe Ent— 
wickelung fand die P., abgeſehen von einigen in 
dramatiſche Stüde verwebten durchweg panto— 
mimiſchen Rollen, wie z. B. der Stummen von 
Portici, in der Nenzeit hauptſächlich im 2 
Hauptrichtungen, im Baller und in den le: 
benden Bildern. In Betreff des erfteren ſ. 
Ballet, binfichtlih der legtern baben wir die 
in England entftandenen |mitations u. die von 
ben Franzoſen berrührenden Zableaur zu unters 
ſcheiden. Die erftern find Nadhabmungen ſo— 
wohl einjelner Stellungen und Attituden, ent— 
weber nad befannten antifen Statuen oder 
berübmten Schaufpielern in ibren Pieblings- 
rollen, als aud ganzer Reiben von Situgtio— 
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nen u. felbft fortfchreitenden Handlungen. Aus⸗ 
gezeichnet waren bierin bie englifhe Schaufpie= 
lerin Miß Wells, Lady Hamilton (f. db.) 
und bie Händel-Schütz, bie in ihren panto= 
mimiſchen Darftellungen zuerft aus einzelnen 
Artitüden zu ganzen von ihr erfundenen Eyflen 
von Situationen fortfchritt und biefe im Cha— 
raßter des ägyptifchen und griedifchen Styls ber 
Skulptur und ber italienifchen, niederländifchen 
und beutfhen Malerfchulen durchführte. Sie 
fand nur wenige Nahabhmerinnen und Nachah— 
mer, wie bie Schaufpielerinnen Elife Bürger u. 
Sophie Schröder und ben unter bem Namen 
— — Peale bekannten Guſtav Anton von 

edenborf. Die im engern Sinne fogenann= 
ten lebenden Bilder (Tableaux virants), Dar 
ftellungen befannter Gemälde durch Gruppirung 
Boftümirter Perfonen, find hbauptfächlih durch 
Goͤthe's Wahlverwandtfchaften, wo fie befchrie= 
ben find, als Unterhaltungsmittel in Geſellſchaf⸗ 
ten üblich geworben. s 

Pantomorphie (v. Grieh.), die Allgeftal= 
tigkeit, Fähigkeit, alle Geftalten anzunehmen. 

Pantfchmafhine (Pantfhmübhıe, 
Prätſchmaſchine), Mafhine, mit welcher Ge- 
webe, bie gebleicht ober gefärbt werben follen, 
von ber Schlichte befreit und bereits gefärbte 
Zeuche von etwaigen Schmutze gereinigt wer— 
den. Sie tft eine Art Waltmühle, in welder 
horizontal und parallel nebeneinander liegende 
Hölzer (Klopfbölzer, Prätfcher) dur eine 
Daumenwelle gehoben werben, burd ihr Gewicht 
von felbft wieder nieberfallen und bei ihrem 
Niebergehen auf das Zeuch brüden, welches un= 
ter ihnen auf einem Tifche liegt, oft gewendet, 
bins und hergezogen u. durch zufließendes Waf- 
fer fortwährend feucht erhalten wird. 

PBanuco, Fluß im meritanifhen Staate Be 
racruz (oder San Luis de Potofi), entfpringt 
bei Luis Potoft, nimmt den Abfluß der Lagune 
Tampico auf und mündet in ben Bufen von 
Meriko; bildete jonft die Grenze zwifchen dem 
eivilifirten und uncivilifirten amerikaniſchen 
Spanien. 

Panumbangan, oftindifche Infel, eine der 
Garimatainfeln, durch eine 4 — 5 Klafter tiefe 
Mieerenge von ber Küfte Borneo’s getrennt, 
wirb von einem ungefähr 1000 Fuß hoben läng= 
lichen Berg gebildet, auf welchem mehre Heine 
Fluffe entfpringen, bie nordöſtlich u. nordweſtlich 
fließen, bat ergiebigen Boden u. Fifcherei, war 
früber bevölkert, wird jest aber nur von Zeit 
zu Zeit von Fiſchern befucht. 

Panurgie (v. Griech.), Geſchicklichkeit, Alles 
zu tbunz auch argliftige Bosheit. 

Panyafis, griehiiher Epiter aus Halicar- 
nafjus, Sohn bes Polyardı, ber entweder Vater 
von Herobots Mutter, ober Bruder von Herodots 
Bater war, blübte um die Zeit der Perferkriege 
und warb um 454 v. Ehr. von Lygdamis, Tyran⸗ 
nen von Halicarnaffus, getödtet, ift Verfafler von 

ei Gedichten, einer „Heraklea“ in epifchem 

ersmaße in 14 Büchern, des Hercules Thaten, u. 
einer „Jonika“ in elegifchem Versmaße, die Ge- 
{chichte des Codrus, Neleus und ber jonifchen Nie= 
berlaffungen befingend. Fragmente bavon finden 
fi in den „‚Poetae graeci gnomici“ von Winter: 
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ton, Brund, Boiſſonnade, in ben „Poetaegraeci 
minores“ von Gaisforb, u. beſonders vollftänbig 
in $unte's „De Panyasidis Halicarnassensis vita 
ac poesi‘ (Bonn 1837). 
anzer, eine aus Metall oder andern bichten 
Stoffen beitehende Bekleidung zum Echuge gegen 
Verwundungen. Insgemein braucht man bag 
Wort gleichbedeutend mit Harn iſch, richtiger je= 
doch verfteht man unter legterem eine alle Theile 
bes Körpers, unter P. a (von panse, 
Wanſt) nur eine den Ober- u. Unterleib deckende 
Rüſtung. Schon in ben älteften Zeiten fommen 
die P. als Schutwaffe vor. Die bomerifchen 
Helden trugen einen P. (thorax) von Erz, Sil— 
ber ober Gold, der in 2 Stüden vom Halfe über 
Bruft und Rüden herab bis an die Scham reichte 
und an beiden Eeiten burd Schnallen zufammen= 
gehalten wurde. Auch kommen leinene P. (lino- 
thorax) vor. In ähnlicher Weife waren bie ſpä— 
teren Griechen gepanzertz doch traten an bie 
Stelle der ebernen hauptſächlich eiferne, auch le= 
berne und leinene, welche aus dünnen geflodite= 
nen und 2= bis 3fach über einander gelegten Rie— 
men ober Schnüren beftanden, bäufig aud noch 
ber — Haltbarkeit wegen mit Wein u. Salz 
getränkt wurden. Alexander ließ feine Soldaten 
nur den Vorderleib, nicht den Ruͤcken deckende P. 
tragen. In Stoff und Form wenig verſchieden 
war der P. (lorica) der Römer, nur reichte er et= 
was tiefer herab. Meift trugen nur die Vorneh⸗ 
meren vollftänbdige P., in der Regel begnügte man 
fih mit halben (semiloricae, pectöralia) ; leinene 
u. wollene P. trugman in älteren Zeitennur auf ber 
Fagd, unter den Kaifern aber au bäufig im 
Kriege. Aehnlich waren bie P. ber übrigen Völ— 
ker bes Altertbums. Durch vorzügliche Feſtigkeit 
und Gewichtigkeit ber P. zeichnete fich die partbi= 
fche, theſſaliſche, rg und —*— Reiterei 
aus. In Deutſchland, Frankreich und den be— 
nachbarten Ländern kamen die P. erſt mit der Ge— 
ſtaltung bes Ritterweſens in allgemeinere Auf— 
nahme. Größtentheils beſtanden dieſelben aus 
— zuſammengefügtem geſchlagenen 
leche, welchem man durch Politur, Vergoldung 
und Verſilberung, oder kunſtvolle Einlegung eb= 
ler Metalle einen beſondern Glanz verlieh. Au— 
Berbem batte man aber aub Schuppen=- und 
Ringpanzer. Erftere waren von Leber und 
fhuppenartig mit Blech belegt, die legteren be= 
ftanden aus lauter kleinen Heime Ringen mit 
einem untergelegten Bruſtſtück aus Eifen ober 
Stahl. Seit ber Einführung ber Feuergewehre 
find die P. bei den ftehenden Heeren größtentheils 
außer Gebrauch gefommen u. nur noch als Bruft- 
Br — für die Küraffiere bebalten 
worben. 

Panzer, 1) Georg Wolfgang, Doktor der 
Theologie, einer ber erften beutfchen Bibliogra= 
pben, geboren ben 16. März 1729 zu Sulzbach, 
warb 1751 Prediger zu Etzelwang im Nürnder = 
fchen, 1760 Diafonus an ber Pfarrkirche zu Et. 
Sebald in Nürnberg, 1772 Senior bes Kapitels, 
1773 Schaffner u. Hauptpaftor bafelbft. Zugleich 
war er Auffeber ber Stadtbibliothek u. feit 1789 
Vorfteher bes Blumenorbens an der Pegnig. Er 
T den 9. Juli 1804. Seine anfehnliche, vorzüg- 
lih an Bibelausgaben reihe Bibliothet wurbe 








Panzerhandſchuh — Paoli. 


Karl Eugen von Würtemberg ge 
Pauft. Unter feinen ee größern und klei⸗ 
nern Schriften find die bibliograpbifchen bie wich⸗ 
tiaften, fo: „Entwurf einer vollftändigen Litera⸗ 
turgefchichte der deutſchen Bibelüberfegung von 
1517—1581” (Nürnberg 1783, mit neuem Titel 
und Zufägen, 1791), „Annalen der ältern beut- 
ſchen Literatur 2c.” (daf. 1788, Zufäge dazu, Leipz. 
1802, Nürnb. 1805), veranlaßt durch des Franzo⸗ 
fen Meaittaire „Typographiſche Annalen“, in wels 
chen die älteften Deutfchen Drude fo gut wie über: 
angen find, „Annales typographici‘‘ (11 Bbe., 
rn 17%3— 1803), fein ptwerf, bie alten 
Drude Länder u. Sprachen in alphabetifcher 
geberDrudorte enthaltend, kurz u.genau, gro= 
enthells nach eigener Anficht harakterifirt, mit 

gabe ber Bibliotheken, in benenfie verwahrt, u. 
der Werke, in denen fie befchrieben werden, u. X. 
Auch fammelte P. Porträte berühmter Perfonen 
und gab Berzeichnifie davon heraus. Dabin ges 
bören: „Beiträge zur Gefchichte der Kunft, oder 
V bniſſe der Bildniſſe der nürnberger Künſt⸗— 
ter" (Nürnb. 1784), „Verzeichniß von nürnberger 
Morträten aus allen Ständen” (daf. 1790; Fort: 
fegung dazu, daf. 1801). 

2) Georg Wolfgang Franz, ältefter Sohn 
bes Borigen, geboren 1755 zu Etzelwang, F 1829 
als Landgerichtsphyſikus und praftifcher Arzt zu 
Hersb bei Nürnberg, bat fih um Entomolo= 
ste und in der Botanik befonders um die Syfte= 
matik ber Gräfer verdient gemadht. Beſonders 
gefhägt find feine „„Faunae insectorum Germa- 
niae initia** (Rürnb. 1796—1830, 110 Hefte, mit 
Kupfern), fortgefegt von Herrich⸗Schaͤffer. 

3) Johann Friedrih Heinrich, Bruder 
bes Borigen, geboren 1764 zu Nürnberg, Pfarrer 

u Eltersborf und Tannelobe, F 1815, lieferte 

e zur Kirchen= u. Reformationsgeſchichte, 
wie: „Georg Peßler, letzter Propft zu Nürnberg” 
(Srlangen 1802); „Wilibald Pirkheimer u. Cha⸗ 
ritas Pirfheimerin” (daf. 1802) u. A. 

Vanzerhandſchuh, Handſchuh der Ritter, 
von ſtarkem Reber, auf ber obern Seite fchuppen= 
artig mit Metallblecdh belegt oder mit Draht über- 
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t. 
——— (Cotte de maille, Jacques de 
maille), eine früher vorzugsweife von der Reites 
rei getragene Schugfleidung, war entweber aus 
geglühtem Drabt Punftlich geftridt, oder beſtand 
aus lauter Meinen in einander greifenden Rin= 
gen. Diefe gegen Hiebe, Stöße und Scüffe 
fibernde Kleidung war theils mit, theils ohne 
Aermel, reichte bis zur Hüfte, auch wohl bis zum 
Knie herab und wurbe über einem mit Wolle oder 
Werg gefteppten Leinen= ober2eberrod, unter bem 
fih auch wohl noch ein Bruftbarnifch befand, ge= 
tragen. Lange Zeit ftanden die Spanier in bem 
Rufe, die beftefl P.en zu liefern. Noch ift eine 
—* P.en bei mehren aſiatiſchen Völkern in Ge⸗ 
rau 

ette, aus Drabtringen beſtehende 
Kette, welche bei den Pferden der Kavallerie auf 
bem Riemen zwifchen beiben Obren aufgenäbt ift, 
bamit bas Zerhauen biefes Riemens, woburd bie 
ganze Zäumung aus einander fällt, gehindert 
werde. Man bat einfahe und boppelte Pın; 
bei legtern greifen bie @lieber boppelt in einan= 
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ber, fo daß, wenn auch ein Ring reißt, doch bie 
"Kette nicht aus einander geht. 

Panzerrod, f. v. a. Panzerhemb. 

Panzertbier, f. Gürteltbiere. 

Panzerwaaren, Iferlohner, Haken, Ket⸗ 
ten, Pad= und Schnürnadeln, Fifhangeln, Flin⸗ 
tenrdumer, Bienentappen, Pfeifenräumer u. ans 
bere Stahls, Meffing- und Eifenarbeiten, welche 
in Iſerlohn von einem befonderen Gewerke (ber 
ehemals privilegirten Panzerzunft) als ein gang- 
barer Artitel in Maſſe angefertigt werben. 

Paola, Stadt in der neapolitanifchen Provinz 
Calabria citeriore, norbweftlic von Eofenza, nabe 
am toskaniſchen Meere, bat ein Schloß, Del= und 
Weinbau u. 7000 Einwohner, ift Geburtsort bes 
heiligen $ranz von Paula, 

Paoletti, vom Stifter Franciscus be Paula 
bergeleiteter Name bes Mönchsordens ber Mi⸗ 


nimen. 

Paoletti, Pietro, berühmter Maler, wurbe 
um 1798 zu ®Benebig geboren, erlernte bier bie 
Anfangsgründe der Kunft und feste bann in 
Rom unter Camuccint’s Leitung feine Stubien 
fort. Schon feine früheren Bilder excellirten 
burch große Korrektheit ber Zeichnung und durch 
blübendes harmoniſches Kolorit. In &t. Kafle 
mir zu Rom ift am Gewölbe ein großes Fresto- 
bild von ihm gemalt, die Kommunion bes heili= 

en Benedikt vorftellend, von wundervoller Wir: 
ung in der Karbe und ausgezeichnet durch Anord⸗ 
nung und Schönheit der Form. @in anderes 
Werk derfelben Kuppel ftellt die Bifion bes Hei— 
ligen dar. Im Jahr 1828 vollendete P. bie Fres⸗ 
ken im Ehore ber Kathedrale von Rieti, 22 Pal- 
men hoch und 14 breit; er ftellte barin bie Ge 
burt ber beil. Jungfrau und brei andere Scenen 
aus bem Leben Maria’ bar. An biefe Gemälde 
reiben fich eine bedeutende Anzahl von Bildern in 
Del, biftorifche Darftellungen, mittelalterliche Ge- 
fhichtsfcenen und Genrebilder. Auch boten ihm 
die neuern italienifchen Romantiter, wie Mans 
ont, Groffi u. And., ben Stoff zur malerifhen 
arftellung. &o malte er 1837 nad einem fürz« 
lich erfhienenen Roman Groffi's ven Schiffbruch 
bes Marco Visconti auf dem Eomerfee. 

Paoli, Pascal, italienifch Pasquale be 
P., der ebelfte und unermübdlichfte Kämpfer für 
Korfita’s Unabhängigkeit, jüngfter Sohn bes kor⸗ 
fifben Generals Giacinto P., ber, von ber ge= 
nuefifhen Regierung verfolgt, 1739 nach Neapel 
flüchtete und in ber Berbannung ftarb, war 1726 
im Dorfe La Stretto im Bezirke Roftino gebo- 
ren. Als nad ben Stegen ber Franzofen bie Be- 
ften bes Volkes die Infel verließen, begleitete ber 
Knabe feinen Bater nah Neapel, wo er bie 
Kriegsfchule befuchte u. in ein Kavallerieregiment 
eintrat. Im Jahre 1755 kehrte er nach Korſika 
zurüd und warb bier durch eine Generalconfulta 
der Patrioten zum Generaltapitän ber Infel er= 
nannt. Seine erften Kämpfe gegen die Genuefen 
waren niht vom Glück begünftigt; er verlor 
mebre Scharmügel unb erlitt bei Sans Pelegrino 

roßen Verluſt. Auch regte fich unter den Kor⸗ 
en ber Parteigeift. Marius Emanuel Matra, 
ſich durch 9.6 Bevorzugung verlegt fühlend, 
fchlug fich zu ben Feinden, aber ein Zuſammen⸗ 
treffen mit P. endete mit Matra’s Tode, Bald 
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darauf ſchlug P. die genueſiſche Beſahung aus ih⸗ 
rer Stellung beiRoaliano, erbaute Feſtungswerke 
zu Nonza und befonders zu Furiani. Eine Heine 
Seemacht, die er geſchaffen, fügte dem Handel ber 
Republik beträchtlichen Schaden zu. So in ih- 
rem Rebenselemente bebrobt, nahm bie Republif 
aber man 
alaubte der ftolzen Feindin nicht mehr, und ein 
Staatsrath, der am 24. Juni 1761 zu Caſinca ge= 
halten wurbe, beichloß unter Anderm, daß man 
Peinem Beraleihsvorfchlaa ber Genuefen Gehör 
geben werde, wofern fie nicht die Freiheit und Un— 
abhängigkeit der Porfifhen Regierung anerfen= 
nen und biewenigen Pläße, bie fie noch im Reiche 
T Gleichzeitig erließ P. 
ein Manifeft an alte Fürften Europa’s, in wel— 
chem er die gerechte Sache ber Infel mit überzeu= 
Auch feine Un 
ternehmungen auf ber Infel hatten einen glüd- 

bei Fu⸗ 
chlag die 
Partei feines alten Miderfahers Matra. Auch 
über einen neuen Gegner, Abbatucct, der fib auf 
dem Gebirge ein unumfchränttes Anſehen erwor= 
&o hatte er ſich 
bald durch Gefhidlichfeit und Muth das ganze 
Innere ber Infel unterworfen u. durfte nun daran 
denfen, auch ber Gefengeber feines Volkes zu 
Er trat zunächft der mörberifhen Sitte 
ber Blutrache burch weife Gefeße entgegen, lenkte 
die alühende, leidenſchaftliche Natur feines Vol— 
Pes auf eblere Ziele bin und bewirkte durch feine 
Anordnungen, daß die Zahl der Benölferung in 
wenigen Xahren ſich um 16,000 vermehrte. Er 
firchte den Aderbau zu heben, gründete Schulen 
und dachte ſchon an bie Errichtung einer Univerfi= 
tät, welcher Plan aber erft fpäter ausgeführt wer= 
Neue franzöfifhe Truppen, bie im 


ihre Zuflucht zu Unterbandlungen ; 


befäßen, räumen würben. 


gender Beredſamkeit darleate. 


lihen Fortgang. Er erfocht zwei Sie: 
riani und vernichtete faſt ohne Schw 


ben, trug er ben Steg davon. 


werben. 


den konnte. 
Nov. 1764 in Folge eines zwifchen Frankreich u. 
Genna geſchloſſenen Vertrags unter dem Grafen 
von Marboeuf auf der Infel erfchienen, verbielten 
ſich anfanas ruhig in den noch ben Genuefen ge= 
hörigen Landungsplätzen, und P. ließ ſich um fo 
mehr über ihre Abficht täuſchen, als er burd bie 
mit Choiſeub gepflogenen Verhandlungen zu dem 
Glauben aetommen war, daß von Spanien ber 
Inſel die arößte Gefahr drohe. Indeß befchloß er, 
auf alle Rälle auf feiner Hut zu fenn, und um ben 
Krieaseifer feiner Landsleute zu erhalten, unter= 
nahm er einen Eroberungszug nad ber Inſel Ea= 
praja, ber mit ber Unterwerfung berfelben endete. 
Diefer alückliche Feldzug warb entfcheibend für 
das Geſchick Korſika's. Die Genuefen, in bem 
Rampfe mit den tapfern Infulanern ftets den 
Kürzern stehend, entfchloffen fi, bag fo gefähr- 
liche und fraafiche Beſitzthum an Rranfreih ab» 
zutreten. Umſonſt proteftirte D. gegen einen fol= 
chen Rertraa, der ein Bolt willfürlih in bie Hand 
einer andern Regteruna gab. Es blieb ihm nichts 
übria, als ſich entweder willig zu ergeben, ober 
den Kampf mit den Rranzofen ju wagen. Er 
wählte das Letztere. Begünſtigt durch bie Uner— 
fahrenheit des Marquis von Chauvelin, gegen ben 
er zuerſt zu Pämpfen hatte, fchlua er die Franzo— 
fen auf den einzelnen zerftreuten Punkten, wo fie 
aufgeftellt waren. Ihr Lager von San-Nicolao 
r "nah 10ftündigem Kampfe genommen; 






































Borgo warb unter Chauvelins Augen erobert, die 
Garnifon gefangen und bie franzöfifche Armee 
geihlagen. Die Miutblofigkeit der Franzoſen 
war fo groß, daß 50 Korfen 8 Kompaagnien Frans 
zofen fchlugen. Alles das änderte ſich mit einem 
Male, ald Chauvelin abberufen wurde. Der Graf 
von Baur unterwarf in faum 40 Tagen an ber 
Spise von 22,000 Kranzofen faft die ganze Infel, 
und die mörberifche Niederlage der Korfen in dem 
Treffen von Ponte Nuovo vernichtete P.'s Hoff: 
nungen. Bon franzöſiſchem Golde beftochen, ver- 
ließen ihn bie einflußreichften Führer, und fo ſah 
er fih gezwungen, fein Vaterland feinem Schick⸗ 
fale zu überlaffen und mit feinem Bruder und fei= 
nem Neffen ein Afyl in England zu fuchen. Als 
1789 die flüchtigen Kreibeitsfreunde durh Be— 
ſchluß der Nationalverfammlung auf Mirabeau’s 
Antrag zurüdgerufen wurden, eilte P. nad Pas 
ris und erbielt von Ludwig XVI., dem er burdh 
Lafanette vorgeftellt wurbe, den Titel eines Ge= 
nerallieutenant® und das Kommando von Raftia, 
und bier ward er von feinen Mitbürgern an bie 
Spige der Nationalgarbe geftellt und zum Prä⸗ 
fidenten der Verwaltung erhoben. P. feinerfeits 
begleitete die Schritte ber geſetzgebenden Ber: 
fammlung mit großer Aufmerkffamfeit. Nah und 
nach aber wurde fein Vertrauen zu ber Regierung 
fhwäder, bis die Schredenszeit feinen Bruch mit 
Frankreich vollendete. Nach Ludwigs XVI, Hin 
richtung 309 er ſich unmerklich von ber demokra— 
tifhen Partei der Anfel zurũck und verfprad der 
Geaenpartei feine Unterftüguna. Deshalb beim 
Konvent angezeigt, ward er befchuldigt, Korfifa 
unabhängig machen zu wollen und das Unalüd 
des unfähigen Viceadmirals Truguet berbeige= 
führt zu haben. Als man ihn nebſt 20 anderen 
Generälen als Verräther bezeichnet hatte, zerriß 
er alle Bande, bie ihn an Frankreich feilelten, ı. 
pflanzte die Fahne der Empörung gegen bie Re= 
publif auf. naland war für die Infel gewon⸗ 
nen. Der junge Napoleon, ber als Offizier der 
Nationalgarde ein faft beftändiger Begleiter P.'s 
war und in ber Führung namentlich bes Meinen 
Krieges viel von ihm aelernt hatte, wendete fich 
in Folge diefes Bruchs von feinem Lehrer und 
Freund, um für Franfreich gegen fein Vaterland 
zu Pimpfen. Unterbef waren bie Enaländer un= 
ter Abmiral Hood gelandet und hatten ſich ſchnell 
in ben Befit faft der ganzen Inſel geſetzt. Am 
10. Juni 1794 ward unter P.'s Vorſitze zu Corte 
eine Verfammlung gehalten, bie Trennung von 
Frankreich einftimmia beſchloſſen, dem Könige 
von Großbritannien die Krone von Korſika fürm= 
lich übertragen und bie alte Verfaſſung mit eint= 
aen Veränderungen wieder beraeftellt. Ritter 
Elliot warb Vicekönig der Infel und Pozzo bt 
Borgo Präfident des Parlaments, beides mit 
Uebergebung P.'s, ber fich zwar dadurch bitter ge= 
kränkt fühlte, aber doc dieſe Empfindung dem 
Wohle feines Vaterlandes/ zum Opfer brachte ır. 


feine Landsleute zur Treue geaen die neue tegie⸗ 


rung ermahnte. Dies war um ſo mehr nöthig, als 


ſich bald der Faktionsgeiſt mächtiger ale je erhob. 
Der alte Abel ber Inſel, ber ſich durch die Ve— 
faſſung in feinen Rechten gekraͤnkt alaubte und 
überdies heimlichen Haß gegen P. nährte, knüpfte 
Verbindungen mit Frankreich an undempörte fich 
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endlich Formlih. Pozzo di Borgo, Präfident bes 
Staatsrathe, ſtürzte mit eigenen Händen die im 
Rerfamm! ungsfaale aufgeftellte Bildſäule P.'s 
um und flug fie in Stüden. Da verließ ber 
alte Patriot 1796 zum zweiten Male die Inſel, 
reifte nach London u. trug bem Parlamente feine 
Klagen vor, mußte aber zu feinem Schmerze er= 
fahren, daß feine Rolle für das Vaterland num 
ausaefpielt fen. Er F den 5. Kebr: 1817 in einem 
Dorfe bei London. Seinem Naterlande vermachte 
er anfebnlibe Summen zur Verbefferung des öf- 
fentlihen Unterrichts. Bgl. Bosmwell, Account | Juni 1809 ein Avantgardengefecht zwifchen den 
of Corsien, Glasa. 1768, deutſch von Rlaufina, | Rranzofen und Defterreihern Statt. — 2 (P.- 
2p3. 1768 u. 8.5; Arrigbi, Histoire de Pascal |Stronfan und P.-Weſtray), zwei britiſche 
E. 2 Bde, Paris 18435 Klofe, Leben Pascal | Anfeln in Schottland, zu den Orfnepinfeln geböria. 
9.8, Braunfchweig 1853.' Erftere liegt an der Weſtſeite der Inſel Stronfan, 
Paoli, Betty, pſeudonym für Barbara |von welcherfiederPapafundtrennt, bat 3 Mei— 
Gruner, Dicterin ber Jetztzeit, lebt als Gefell= |Ien Umfang und ift fruchtbar. Letztere liegt an ber 
ſchaftsdame ber Fürftin von Schwarzenberg in | Norboftfeite der Infel Weftran, ift 4 Meilen lang 
Wien. Ihre Gedichte ernfter Natur verrathen |und 1 Meile breit und bat 280 Einwohner.) 
Ziefe der Empfindung und zartes Gefühl, und in| Papa, Simone, ttalienifher Maler, 3 
ihnen tritt eine Subjeftivität hervor, ber man — |von Zingaro, wurde um 1430 in Neapel, wo er 
wie z. B. bei Emanuel Geibels Werfen — gern |auc als Künftler wirkte, geboren, arbeitete mit 
und mit Xheilnahme folat. Sie ſchrieb? „Ges | großer Leichtiafeit und erinnert in der Zeichnung 
dichte“ (2. Aufl., Pefth 1847), „Nah dem Gemit: | wie in Schönheit der Färbung an feinen Meifter. 
ter“ (meuere Gedichte, daf. 1847), „Die Welt | An S. Maria la Nuova zu Neapel ift in ber 
und mein Auge”, Novellen (daf. 1847). Stanza bel Eapitolo bie Himmelfahrt der Maria 
Paolini, Pietro, italienifcher Maler aus |von ihm gemalt, und fein Werk ift in derfelben 
Lucca, machte in Rom unter U. Garofelli feine | Kirche das Gemälde des heiligen Michael mit 
Studien, verdankte aber noch mehr feinem eigenen | Hieronymus und anderen Heiligen. P. F 1490. 
Rleiße. Beſonders nerühmt ift feine. Marter des| Papa-Adafi, eine der Demonefoiinieln, die 
heiligen Andreas in S. Michele zu Pucca u. das |größte der Gruppe, 3%, IM. aroß, liefert Ge: 
große Gemälde im Bücherfaale S. Frediano, two | treide, Hülfenfrüchte, Wein, Vieh, bat 2 griechi= 
ben Papft Gregor barftellt, wie er ben ſſche Klöfter, 5000 Einwohner und ift Sommer 
Pilgrimen ein Mahl bereitet, ein fiaurenreiches |aufenthalt der Konftantinopolitaner. F 
Prachtwerk, von mehren Dichtern als ein neues] Papabilens (lat.), diejenigen Karbinäle der 
Weltwunder befungen. Außerdem malte WKon= |römifchen Kirche, welche bei einer Papftwahl die 
verfationsftüde, bürgerlihe Scenen und Werke | Uusficht haben, zur päpftlihen Würde erwählt 
bes höhern Genre's. Nicht immer gelang ihm zu werden. Da man dazu am liebften foldhe 
das 3arte; feine weiblichen Charaftere fielen oft |nimmt, welche ben Intereffen feiner einzelnen 
zuberb aus. Er * 1681 (nad And. 1682) in bo= |weltlihen Macht bingeneben find und eben des— 
hem Alter. halb auch nicht zu beforgen haben, von andern 
Paolo (P. deoando), Stadtinlinterguinea, | Mächten ausgefhloffen zu werben, fo verfteht 
an ber Küfte Angola, an einer Bucht u. am Fluß |man unter P. gemeinhin folde Kardinäle, die 
Bengo, Hauptftadt von Anaola und Reſidenz des | überall rein im päpftlichen Intereſſe und nicht in 
portugieſiſchen Statthalters von Unterquinea, |bem irgend einer der europäifhen Mächte in po— 
mit dem Fort Veracruz, bat 18— 20,000 Eins | litifchen Dingen verfahren. 
mwohner. Papageien(Psittacinne, Pappelgeier,von pap⸗ 
Paolo (Paul, Pauliner), Silber: u. Rec: | peln,f.v.a. fprechen, u. Geier, weaen bes krummen 
nunasmürze bes Großherzogthums Toskanag und | Schnabels), Familie der paarzebigen ( Zygoda- 
bes Kirchenftaates; ber P. tft 10 Bajocchi, oder %, | etyli) Kletternögel (Scansores), begreift Vögel, 
Lire, 95 Paolt machen eine feine Mark. Das ur= | welche ſich rüdfichtlich ihres Aeußern durch einen 
forünalihe Gepräge zeiate im Avers das päpft= | fehr gedrungenen Bau auszeichnen. Ihre Größe 
lihe Wappen; viele Paoli tragen die ZahlM10 als |reicht nicht über 3 Fuß Fänge hinaus, während 
Werthzeihen im Gepräge. fie bei manchen bis auf 6 Linien berabfintt. Ihr 
Paon, auftralifche Inſel, zum Fidſchiarchipel Federkleid iſt meiſt ein vollftändiges, feblt aber 
gehörig, bie arößte deffelben, mit einem Umfang |ftet am Lauf. Im Allgemeinen tft daſſelbe 
von etwa 50 Lieues, ift aebirata und mit Sandel= | mehr hart als weich und mit wenigen Ausnah- 
holz bewalbet, ftarf bevölkert. Der weftlihe Theil | men von ben bunteften u.lebhafteften, jedoch nicht 
b fel beißt Takanova. metallifchsglängenden Karben, "unter denen na= 
»f. v. a. Vater, einer der erften Kinder= | mentlich bie grüne vorberrfcht, wiewohl auc die 
laute Verſuche einer Ausbildung bes Sprach | gelbe, rothe und blaue häufig und meiſt zugleich 
vermödgens; in ber ariechifchen Kirche (pappas) | mit jener vorhanden find. Die Entwidelung bes 
Bezeichnung für alle, namentlich fürhöbere Geiſt⸗ | Geftebers fcheint einen fehr langfamen Kortgang 
liche; in ber lateinifhen Kirche ſ. v. a. Papſt. zu nehmen, indem bie ganz nadt ausgefrodenen 
WMavpa, 1) Diarktfleden in ber veszprimer Ge- | Jungen ſich erft innerhalb 25 Tagen mit grauli= 
fpannfhaft in Ungarn, in ſchöner Gegend, an der Ibem Klaum, worunter erft am 30. Tage bie Fe⸗ 


Tapolcza, dem Fürften von Eſterhazy gehörig, 
bat ein fchönes Schloß mit Garten, 3 Kirchen 
verfchiedener Konfeffionen, unter welchen die 1778 
auf Koften des Fürften ganz aus Quabderfteinen 
erbaute und im Innern mit rothem Marmor be= 
Fleibete Pfarrkirche ſich auszeichnet, 2 Kıöfter, 2 
Synagogen, ein reformirted Kollegium, ein Pa= 
tholiſches Gymnaſium, eine lutheriſche Seniorats⸗ 
ſchule, ein Waiſenhaus, Weinbau, Weberei, Tuch— 
fabriken, Steingutfabriken und 14,000 Einwoh⸗ 
ner, worunter 2700 Juden. Hier fand am 12. 
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dern Peimen, und erft nad zwei Monaten ganz 
mit Kedern bebeden, bie fhon im 6. Monat ihre 
volle Kärbung erbalten, während das Wadısthum 
des Vogels bis zum 16. Monat reiht. Nur bei 
den oftindifchentori’s werden die anfanas grünen 
Aungen erſt nach meßrmaligem Maufern rotb. 
Der Kopf der P. ift verhältnißmäßig groß, oft 
fehr groß, was namentlih an den Jungen ſehr 
auffallend bervorteitt, indem bier der Körper nur 
ein Unbänafel des Kopfes zu ſeyn fcheint. Er bat 
die gewöhnliche, Preisförmige Geftalt mit einem 
furzen, biden, gewölbten, von ber Wurzel an bie 
über den Unterfchnabel hinaus hakenförmig ge= 
krümmten Oberfchnabel und einem viel Pürzeren, 
baudigen, aufwärts g mten, an ber Spige 
abgeftusten Unterfehnabel. Die Ränder beffelben 
find äußerlich nicht gezähnelt, aber die Innenfeite 
der Spige des Oberfchnabels zeigt hinter einan= 
der ftebende winktelige Borfprünge, gegen welde 
ber Unterfchnabel wirft. Die runden Nafenlöcer 
liegen in einer Wachshaut. Die Zunge tft meift 
mweih und fleifhig und fcheint wirklich als Ge— 
ſchmacksorgan zu dienen. Bei einigen bat fie an 
ber Spige einen Borſtenkranz, oder endigt vorn 
in eine Meine ſchwarze, etwas Pnorpelige, vorn 
ausgeböhlte Drüfe und kann fehr lang ausge— 
ftredt werben. Die mittelgroßen Augen fteben 
feitlih und find von BWärzhen mit Wimperhaa⸗— 
ren umgeben. Das obere Augenlid ift bewegli— 
cher als das untere. Die Nidhaut wird nicht ges 
braucht. Der Hals der P. ift dburdhgängig febr 
kurz und did befiebert, jedoch ohne Verlängerung 
ber Kebern, und er befist eine auffallende Dreb= 
barkeit. Der gebrungene Rumpf hat weber auf 
ven Schultern, noch an ber Bruft, noch am Bür= 
el verlängerte Federn. Der Schwanz ift theils 
hurz und gerade abaefchnitten oder abgerunbet, 
tbeils lang und geftuft, oder auch nur lang durch 
bie außerordentliche Verlängerung ber beiden mit= 
- teiften Febern. Die Flügel find von verfchiebener 
Länge, immer aber ziemlich breit. An ben Beinen 
find bie Unterſchenkel befonders lang, die Tarfen 
dagegen immer kürzer als bie Zehen. Die Füße 
find Kletterfüße mit ftarten frummen Krallen u. 
dem Vermögen, die Zehe rückwärts zu fchlagen. 
Die Kebensverrichtungen der P. zeigen mandes 
Eiaenthümlihe. Ste find unrubige, flinte und 
poffirliche Vögel, beren Bewegung aber weniger 
eine fliegende, als eine kletternde iſt. Der Flug 
einiger ift pfeilfchnell, ber ber meiften langfamer, 
immer aber raufchend u, niemals anhaltend. Das 
Klettern bewerkitelligen die P. nicht, wie andere 
Metternbe Vögel, mit Hülfe ber Krallen ober ei= 
nes fteifen Rletterfhwanzes, fonbern es ift viel- 
mehr ein Steigen, bei welchem fie theils von Aft 
zu Aft fchreiten, theil® und vorzuasmweife mit bem 
Schnabel ſich forthelfen, indem fie aufwärtsfteis 
aenb mit dem Hakenſchnabel einen oberen Aſt er= 
fallen und ben Leib nachziehen, oder, um abwärts 
zur fteigen, ſich mit ben Füßen an ben Aft hängen, 
denfelben mit dem Hafen bes Schnabels feitbal- 
ten und nun den Leib berabfenten, um mit ben 
Küßen ben untern Aft zu ergreifen, eine Art bes 
Klettern, bie bei feinem andern Vogel vorl ommt 
und nur eine Analogte findet bei ber Bewegung 
ber Säugetbiere mit Widelfhwänzen. Auf dem 
Boden bewegen fie ſich ſchreitend, aber böd ft un= 
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eſchickt, und viele gebrauchen ben Lauf, mande 
ogar ben DOberfchnabel als Stüge. Nur bie Gab 
tung zer (Pezoporus Ill.) macht eine 
Yusnabme, indem die hierher gehörigen P. vor⸗ 
er auf der Erde, und zwar fchreitend, fi 
ewwegen, wobei fie mandmal grade in die Höbe 
fpringen. Diefelben feinen auch binfichtlich der 
Nahrung bie einzige Ausnahme zu machen, indem 
fie diefelbe von der Erbe oder den Kräutern 
aufnehmen follen, woraus bervorzugeben ſcheint, 
daß biefelbe aus Inſekten zc. beftebe, während alle 
andern P. bloß pflanzliche Nabru enießen, u. 
zwar nur Körner und Kerne, fo daß fie, wenn fie 
auch Früchte zerfleifchen, es nur thun, um zu ben 
Kernen zu gelangen. Diefe Kerne oder Körner 
nebmen fie einzeln, oder fie füllen damit zuerft 
(wie Affen und Nager ibre Badentafcen) ben 
Unterfhnabel und brinaen fie dann mit Hülfe ber 
Zunge einzeln an die Spitze bes Unterfchnabels, 
mit welcher fie auch die bärteften Kerne zu zerna⸗ 
gen vermögen, indem fie diefelben, wie die Nage 
tbiere, —— bemeiſeln. Größere Kerne, oder 
in der Gefangenſchaft größere Stüde des Futters 
ergreifen fie mit dem Fuße und führen fie fo zum 
Schnabel, um fie zu zerffeinern, was ihnen eine 
neue Aehnlichkeit mit Affen und Nagern verleiht. 
Mährend gezähmte P. bäufig trinken unb baben, 
will man Beides noch nie an ben wildlebenben 
Bögeln beobachtet haben. Die Stimme der P. ift 
eine fehr laute, und ihr Gefchrei, mit dem fie be 
fonders am Morgen und am Abend bie Lüfte ers 
füllen, gellend und unangenehm. Nur bie Ka— 
kadu's fprechen ihre eigenen Namen mit angenebs 
mem Klange aus. Mber vermöge bes Baues ib» 
res Kehlkopfs find fie im Stande, nicht nur Thier⸗ 
ftimmen, fondern auch bie Sprache des Menfchen 
nachmahmen, neben ihrem ſchönen Gefieder und 
ihrer Poffirlichkeit ein Hauptgrund für ihre früh⸗ 
zeitige Zaͤhmung. Das Kortpflanzungsgefhäft 
verrichten die meiften in Monogamie, weldye bes 
ſonders die Pleineren Species in fo rührender Ans 
hänglichkeit üben, daß fie lebenslänglich verbunden 
bleiben u. nicht leicht : as das Andere überlebt, 
fo daß fie davon den Namen ber Inseparables, Un⸗ 
ggg ger np ıc. erhalten ha⸗ 
n. Nur eine einzige Art foll ein wirkliches Neft 
auf Bäume bauen; alle andern niften in Baums 
Löchern und (feltener) Felfenböhlen, Termiten— 
bauen ꝛc. und legen bie Eier auf bas Holzmehl, 
ober auf einige bürre Blätter. Die Eier find bei 
allen P. weiß und unterfcheibden fid nur durch bie 
Größe. Sie überfchreiten nie bie Zahl vier. 
Die Brütezeit dauert 34 Wochen, im Vaterland 
ber P. wohl weniger lang, und die Jungen wer: 
ben bis zum dritten Monat von ben Aeltern ge= 
meinfam geäßt, inbem biefe ihnen nad Art ber 
Tauben bie im Kropfe erweichte Nahrung in den 
Rahen würgen. Während des Brütens und 
Aetzens vertheidigen die Aeltern ihre Jungen n. 
befonders das Männdhen das Weibchen. Die 
Ausgeflogenen leben einzeln, oder paarmweife, oder 
familienweife, oder aud in aroßen Gefellfchaften. 
Unter ben pfuchifchen Eigenfchaften find befonders 
bie gemütblichen der gegenfeitigen Anhaͤnglichkeit 
unb Zärtlichkeit und ber Treue gegen ihre Dfleger 
befannt; doch bleiben auch einzelne Individuen 
immer jornmütbig und boshaftl. Außerdem ift 
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am ausgezeichnetiten ihr Gebächtniß, das fie b 


onbers . 2 fpreden bewähren. 
fe ng ber ‚= entfpricht jener ber 
en und der Affen und ift auf die Tropen be— 
ankt. Nach den — —— gi 2. 

ropa auf Afien 43, au 
66, auf? rika 10, auf Amerika 83 Ebeches Die in 


| Erdtheilen wieder befonders gruppirt er 

fd fo daß die Ara's nur Amerifa, die Kaka⸗ 
ben Sundainfeln und Auftralien, die 
elpapagei (Microglossa) und 
ıpagei (Pezoporus) bloß Neuholland an— 
- und nur der Keilſchwanz (Conurus), 


du’. 












v jagei (Psittacula) und Papagei (Psit- 
leiher Weife die alte und bie neue 

Welt bevölfern, Die P. find insgefammt Lande 
vögel und bewohnen vorzüglich die Wälder, ohne 
jedoch hoch in die Gebirge hinanzufteigen, Einige 


unter ihnen und namentlich bie Gattung Kakadu 
(Cacatus) lieben feuchte, — — rn 
ãume 

von mittlerer Höhe, während andere, wie befon— 
ders die Ara’s, die höchſten Gipfel in ihren hei— 
matblihen Urwäldern erfliegen, fo daß fie —* 
e 
Geſchichte der P. beginnt vorläufig erſt in der 


und dieſe alle bewohnen in der Regel nur 


Sammler felten fchußgereht werben. 
biftorifchen Zeit, da foffile Refte von P. noch 


nicht aufgefunden worden find. Nah ihren 
Beziehungen zu den andern Organismen find 


bie P. von jeher Feinde des Pflangenreichs gewe- 


fen, indem fie aus bemfelben die Nahrung nehmen 
und, weil fie biefelbe erft zernagen, nicht einmal, 
wie wohl andere Vögel, für weitere Verbreitung 
mander Pflanzen durch den Samen forgen. 
Dem Menfhen fchaden die aefelligen Arten 
durch die Plünderung feiner Gärten und Felder, 
weshalb er fie verfolgt und nicht felten durch 
ihr Fleiſch fich zu entfchädigen fuht. Schon in 
uralter Zeit müſſen P. gezaͤhmt worden feyn. Ge- 
genmmärtig find fie in Europa als ein von reichen 

euten ——— Luxusartikel, Gegenſtand eines 
nicht unbetraͤchtlichen Handels, der feinen Sitz be— 
ſonders in ben Seeſtädten bat. Man hält fie we— 
gen ihres fchönen Gefieders, ihrer Poffirlichkeit u. 
ihrer Fähigkeit, fremde Töne nachzuahmen, in Käft- 
gen, am beften ingroßen metallenen Glodenbauern, 
da fie alles Holzwerk leicht und bald zernagen, 
Größtmögliche NReinlichkeit ift befonders zu em= 
pfehlen, da fie bierdurd vor den zahlreichen 
Krankheiten, denen fie mehr alsandere Rögel aus- 
geſetzt find, 45* werden. Der Käfig muß 
wenigſtens alle 14 Tage gereinigt und friſch mit 
Sand ausgeſtreut werden. Nicht minder müffen 
bie Füße des Vogels gereinigt werden, zu wel: 
hem Zwecke diefelben erft in Waffer getaucht 
werben müffen, bamit ber anflebende Unrath fich 
aufweiche und nicht beim Ablöfen die Haut mit 
abreiße, woraus leicht Lahmheit ıc. entfteht. Je 
nah ben Xrten werben bie P. entweder 
einzeln, oder zu zweien im Käfig gebalten. Das 
Letztere iſt nothwendig bei den Pleineren P., 
die meift Inseparables find und einzeln faft 
nicht erhalten werden können. Daher hängt man, 
wenn von einem Pärchen Eins ſtirbt, das Ueber— 
lebende gern einem Spiegel gegenüber, um dem— 
felben mwenigftens einen Schein von Gelellfchaft 
zu bereiten. 


Mevyer’# Konv.:keriton, Bb, X IT, 
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n Semmeln gefüttert, wos 


ı Milch eingeweichte 
Die geo⸗ zu bin und wieder Nußferne 2c. gegeben wer⸗ 


ben müffen. Fleiſch tft 
vom fortgefegten 


ftruppig wer 
nachtheilig find Zuder und andere 
im Uebermaß gegeben. Die Abrichtung ber P. 
um Sprechen ıc.. geſchieht bei den verfchiedenen 
en mit mehr oder weniger Erfolg, indem man- 
— nur die ——— we. Wörter mög- 
lich ift, während andere lan * ſich einpraͤ⸗ 
gen, wie von einem Jako (P. erythacus) erzählt 
wird, daß er das ganze apoftolifhe Glaubensbe- 
Penntniß bergefagt babe. Die Abrichtung befteht 
im bloßen. Borfprechen, und dabei iſt nur zu for= 
an daß der Bogel nicht noch etwas Frembdes in 
ein Penſum bereinziehe. Die Nahahmun ge 
ſchieht fo vollftändig,daß der Vogel fogar den ar 
thümlihen Ton der Stimme feines Üehrers trifft, 
wie ebenfalls ein Jako, erft von einem heiferen Ma- 
trofen, dann von einem jungen Manne mit Hang: 
voller Stimme unterrichtet, — mans allerdings 
mit äbnlih klangvollem Zone fpradı, mand- 
mal aber völlig in ben heiferen Ton bes Matrofen 
zurüdfiel, 

Die Gattung Ara (Ara) oder Maracana- 
papagei (Ara Kuhl.) zeichnet ſich durch nadte 
Wangen, einen abgeftuften Schwanz; mit fehr 
langen Miittelfedern und eine dicke, zum Sprechen 
wenig tauglihe Zunge aus und zahlt 13 Arten, 
lauter prächtig befieberte, aber tückiſche und beißige 
Vögel, die im beißen Amerika einheimifch find 
und häufig nad Europa gebracht werben. Der 

roßerotbhe N. oder indianifhe Rabe (A. 
Macao Z.), ſcharlachroth mit azurblauen, an ben 
kleinen Dedfedern grün gefledten Klügeln und 
etwas Blau am Schwanze, 3 Fuß lang mit dem 
Schwanze, findet fih auf dem Antillen und in 
Brafilien, wo er paarweife an den Rändern der 
Urmwälder befonders von Palmfrüchten, feiner 
Sauptnahrung, lebt und in hohlen Bäumen nifter. 
Jung gefangen wird er leicht zahm; man füttert 
ihn mit MWeißbrod, Zuckerwerk und Früchten. 
Der Pleine rothe Ara oder Aracanga (A. 
aracanga L.), ebenfalls fcharlachrotb, aber mit 
gelblihen Rüden= und Schulterbedfedern und 
blauen Schwingen und Schwanzdedfebdern, 2'/, 
Fuß lang, iftin Guyana gemein. Der blaue 
Ara (A. ararauna Z.), an der Oberfeite und am 
Steif blau, an der Unterfeite hochgelb, an Stirn 
und Scheitel grün, mißt 2'/, Fuß und findet ſich 
häufig in Brafilien. Der ähte Ararauna (A. 
hyacinthinus Lath,), duntelsbyacintbblau, mit 
blauvioleten Shwung= und Schwanzfedern, bat 
dieſelbe Heimath. Die Gattung Sittich oder 
Keilfhwanz (Conurus) gleicht der vorigen, 
von ber fte fih nur durch befleberte Mangen un 
terfcheidet. Unter den zahlreichen, meift im tro= 
pifhen Amerika einheimischen Arten find bervor- 
zubeben: Aleranders Papagei (C. Alexan- 
dri Kuhl,), grün, mit rofenrotbem Halsbande 
und Schnabel, 20 3oll lang, in Oftindien, kommt 
häufig in Menagerien vor und ift die erfte Papa= 
geienart, weldhe nah Europa und zwar von Ale 
rander dem Großen gebradt worden iſt; ber 
rothgefleckte Araſittich (C,guyanensis L.), 


Am beften werden die P. mit grün mit zinnoberrorben Flecken, fcharlachrothen 
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Heinen Dedfedern und gelblicher Unterfeite des gemeine Amazonenpapagei (P. aestivus 
Schwanzes und der Flügel, 1 Fuß lang, in Süd- | L.), grün, mit dunkeln eberrändern, blauer 
amerika, lebt gefellig und lernt leicht fprechen ; Stirne, gelben Baden, an ber Spitze blauen, in 
ver 2ouifianapapagei (C. ludovicianus der Mitte gelbrotben Dedfedern und rothen 


Wils ), grün, mit rotbem Wirbel und Rlügelbug, Schwanzfedern, 1 Fuß lang, in den Küftenwäls 


gelbem Hals, Dedfedern, Hofen und Schwanz: 
ränbern, 1 Fuß lang , iff die einzige Papageien 
art Nordbamerifa’s, wo er bis an den Michigans 
fee (42° n. Br.) geht und felbft im Kebruar bei 
Schneegeftöber gefeben wird; ber gefhmwägige 
@ori (©. garrulus L.), roth, mit dunkelgruͤnen 
Schtwunafedern, grünen und gelbbunten Ded= 
federn und arünsrotb=violetem Schwanz, 10 Boll 
lang, auf ben Moluffen, lernt gut fpredhen; ber 
dreifarbige ori (C. tricolor L.), mit rothem 
Hals, Bürze-und Schwanz, blauem Rüden und 
Bauch, grünen Flügeln mit gelber Binde unb 
ſchwarzem Wirbel, 10 30ll lang, auf ben Philippi⸗ 
nen, lernt ebenfalls leicht ſprechen, ift aber zärt= 
li; ber Damenpapagei (C. domicella L,), 
rotb, mit grünen Flügeln mit blauem Bug, blau 
hwarzem Wirbel, einem gelben Halbmonb auf 
der Bruft u. blauen Hofen, 10 Zoll lang, in Oft: 
indien, ift ebenfalls gelehrig, aber zärtlich. Die Gat⸗ 
tung3wergpapagei (PsittaculaKuhl.)zeichnet 
fih durch einen Purzen, abgerundeten, ſchmalen 
Schwan; aus und päble 20 Ärten, worunter be= 
fonders ber Sperlingspapagei (P. passerina 
L.), nur 4 3oll lang, sin mit blauem Steiß u. 
blauen Dedfedern, in Südamerika, und ber Ler— 
denpapagei oder guineifhe Sperling (P. 
pallerial.), grün, mit rotber&tirn u.Keble, blauem 
Alügelrand und Unterrüden u, rothem und grünem 
Schwanz, 63. lang, in Oftindien, bemerkens werth 
find, beide wegen ihrer ZärtlichPeit, mit welder 
fie paarweife zufammen leben, bie Unzertrennlichen 
——— genannt, Die Gattung wahrer 
Papagei (Psittacus) rigen ber vorigen, 
unterfcheibet fich aber von ihr durch ben breiteren 
Schwan; und bie befiederten und bepuberten 
Wangen. Sie begreift in 36 Arten bie ſoge— 
nannten Perrogquets, Burzfhwänzige P., unter 
benen ber graue oder guineifhe Papagei 
(3ato,P., erithacus L,), aſchgrau, mit ſcharlach⸗ 
rotbem er! fhwarzem Schnabel u, weißen 
Wangen, 1 Fuß lang, in Guinea 

und langlebigfte aller P. ift, 


gebrach häufig nah Europa 


t und bier von allen P. am theuerften be- 


dern von Subamerifa, kommt bäufignadh Europa , 
‚und zeichnet fich ebenfalls durch Gelebrigkeit aus. 
‚Der Falkenpapagei (P. aceipitrinus L.), grün, 
‚mit bräunlichgelbem Worberfopfe, bellerem, 
‚braumgentreiftem Scheitel und Rüden, blauer 
Bruſt und purpurnem Unterleib mit bläulicher 
Binde, in Südamerika, Bann die Kopffebern wills 
kürlich aufrihten. Die Gattung Kakadu (Ca- 
catus) wirb durch ben furzen Schwanz und bie 
aus langen, ſchmalen, in zwei Reihen ftebenden 
Federn beftebende, willkürlich aufrichtbare Haube, 
den Heinen Schnabel u. das meift weiße Gefieder 
unterfchieden. Die Kakadu's leben im entfernteften 
Indien u, in Neubolland u. find die gelebrigften 
unter allen Papageien. Am befannteften ift der 
emeine Kafabu (C., cristatus Z.), weiß, mit 
bwarzem Schnabel und breiter, abgeftugter Fe⸗ 
berbaube, an ber ee afis und der Innen 
feite der Flügel ſchwefelgelb, in bien, befon- 
‘ders auf den Molukken, wirb häufig nach Europa 
gebracht undlerntleichtfpredhen. Der philippie 
niſche Kakadu (C. Philippinarum Gm.) ift weiß 
mit fchwefelgelbem Federbuſch und rothen unte- 
ren Schwanzbedfedern. Der malukkiſche K. 
(C, moluecensis Gm.) ift rofenfarb=weiß mit 
roßem, rothem, berabhängendem Federſchopf. 
er fhwefelgelbe K. (C. sulphureus Gm.) ift 
weiß, am Schwanzenbe und an ber Unterfeite ber 
Flügel, oft auch an ben Wangen ſchwefelgelb, 
auf den Molukken. Der Kappentatabu (C. 
galeritus Gm.) ift weiß mit fchwefelgelbem Fe⸗ 
berfchopf, auf Neus&übwales. Der ſchwarze 
'Katabu (C, magnificus Shaw) ift ſchwarz, mit 
großem gelben Federſchopf, gelb gefledten — * 

eln, purpurroth gebänderten und gefl 

chwanzfedern und ſtarkem Schnabel, in Neu— 
holland, ein prächtiger Vogel, der aber ſelten nach 
Europa gebracht wird. Der roſenrothe Ka— 
kadu (C. roseusFieill,) ift ein ſchöͤner Vogel mit 
grauem Rüden u. Schwanz u. [hön rofenrothem 


ber gelebrigfte | Kopf, Hals und Bauch, auf den Sübdfeeinfeln. 

Der * elmfatabu (C, galeatus Temm,) hat ſtatt 
ber 

zahlt wird. Der Amazonenpapagei Eoro, \am 


aube nur einige berabbängenbe Federn, bie 
nde mit zerfchlögten Bärten verfeben find, 


P.amazonicus L.), grün, an Geficht, Kehle, zuwei⸗ und ift obenber ſchwatz, grüngrau mit ſchwarz⸗ 
len auch am Flügelgelen® gelb, mit in der Mitte grauen Schwingen und eben fo gefärbtem Schwanz 


rothen, am Ende meift blauen Schwingen, 1 Fuß | und feuerrotbem Kopf, auf Neubolland. 


erk⸗ 


Lang, in Sũbamerika am Amazonenſtrom, ſpricht würdig iſt bei vielen Kakaduarten die Beſtäubung 
ebenfalls leicht und ſteht daher hoch im Preiſe. des Gefieders mit grauem oder weißem Mehl: 


Er wird von. ben Eingeborenen öfters tapirirt, 
db. h. bie grünen Kedern werben ausgerupft und 
die nadte Haut mit Urucu (Bixa orellana) ein= 
erieben, worauf gelbe Federn wachfen. In 
uyana foll bas Tapiriren mit Froſchblut gefche- 
ben, worauf rofenrothe Federn wachſen; doch find 
die Federn oft verbreht und die Wögel trauri 
Der wei Kenne Amazonenpapagei (P. 
leucocepbalus L.), grün mit braunen Federraͤn— 
dern, weißer Stirne, blauem, mandmal rothge- 
fledtem Scheitel, rotbem Oberhals und Kehle 
und einem rothen Flecken auf den Flügeln, 1 Fuß 
lang, auf ben Antillen, ift fehr gelehrig. Der 


\ftaube, welche oft fo bedeutend ift, daß, wenn man 
| mit ber Hand barüber ftreicht, dieſe davon weiß 
wird. Die Gattung Rüffelpapagei (Miero- 
glossa) zeichnet fich durch nadte Wangen, einen 
‚unverhältnifmäßig großen Schnabel und eine cy⸗ 
‚lindrifche, weit vorftred'bare, vorn mit einer Blei- 
nen deereipide verfebene Zunge aus, Der große 
'Rü felpapagei (M. Goliath Kuhl.), blau: 
ſchwarz, mit [hwarzem Schnabel und Füßen, 2 
| * lang, lebt einſam auf Neuguinea. Der 
war 
ft ganz ſchwarz, 1 Fuß lang, ebenfalls auf Neu— 
| guinea, Die Gattung Erdpapagei (Pezoporus) 


e Rüffelpapagei (M. aterrima ZL.) 





Papageiinfel — Papenburg. 


iſt durch längere Läufe mit ‚faft Tavesg ping 
fen har rt. Die bierber gehörigen Arten: 
ber neufeeländbifhe Erbpapagei (P, novae 
Zelandiae Lath,), grün, mit rother Stirn und 
rothem Hinterbaupt, 10'/, Zoll lang, u. ber fhöne 
Erbpapagei (P, formosus Yaill,), gelbgrün, 
mit 8 edtem Mantel und rotber Stirn, 
auf emensland, unterfcheiden ſich in ber 
2ebensart in fofern von ben übrigen P,, ba 
— Nahrung ſuchend auf dem Boden um— 
erlaufen, 

Bapageiinfel, Infel an der Weftküfte von 
Afrika Fluſſe Gaboon, bat 12 Meilen 
im 4, während ber Strom bier 6 Meilen 


breit if, 
Bapngos (Papajos, Papaji), norbames 
rifanifcher Sndianerftamm, im Norden von Me— 
rito, am Mio Colorado und am Bufen von Kali= 


fornien, find bekleidet, fanft und freundlich und 
treiben Aderbau. 
Papaver, Pflanzengattung, f. Mohn. 


Papebroek, Daniel, ‚nase Jeſuit und 
Hauptarbeiter unter ben Bollanbdiften (ſ. b.), ge⸗ 
boren zu Antwerpen ben 17. März 1628, ftubirte 
in Douat, trat im 18. Jahre in ben Jefuitenorben 
und warb bald für bas großartige, von Bolland 
begründete Unternehmen ber „Acta Sanctorum‘“ 
gewonnen, Im Jahre 1660 warb er mit Hens⸗ 
den ur Sammlung bes Materials auf 2 Jahre 
nach Stalien gefhidt und ftand nad Bollande 
Tode mit jenem ber Bearbeitung und Rebaktion 
vor, Mit dem Karmeliterorben gerieth er in 
einen fehr ergöglihen Streit, weil er im Leben 
des heiligen Berthold (29. März) den Urfprung 
des Ordens in das 12. Jahrh. gefegt hatte, wäh 
rend berfelbe bereits vom Propheten Elias bes 
gründet feyn wollte. Aus e wiefen ihm bie 
Karmeliter in’ben bis dahin erfchienenen Bänden 
nicht weniger als 2000 verfchiedene Kegereien 
nah. In Rom nahm man bavon feine weitere 
as fondern verurtheilte bloß die Ehronologie 
ber Päpfte im „Propylaeum adacta Sanctorum‘“, 
welches bem Monat Mai ale 8. Band beigegeben 
iſt; bie fpanifche Inquifition bagegen verbammte 
1695 bie erfchienenen 14 Bände und wiederholte 
das Urtheil 1697, obfhon P. 1696 eine gelehrte 
Bertheibigung feiner Arbeit in 3 Bänden hatte 
erfcheinen laflen. Innocenz XII, legte nach dem 
bei dergleichen innern Streitigkeiten oft befolgten 
Berfahren beiden Theilen bei Strafe bes Banns 
Stillfehweigen auf, P. aber blieb im Vortheil, da 
er bie Karmeliter wegen ihrer ungeheuren Präs 
tenfionen lächerlich gemacht hatte. @inzelne von 
P.s biographifchen Arbeiten find auch beſonders 
ebrudt, wie „Acta vitae S. Ferdinandi regi 
astellae et legionis‘“* (Antwerpen 1684). & 


“ +1714. 


Papels, afritanifcher Negerftamm in Sene⸗ he dem Propft Hayo zu Leer gehörte, der Ho— 


gambien, am St. Domingofluffe, find wild, rob, 
Heiden, opfern Hunde und Schſen (worin ihr 
Reichthum befteht), wohnen auf verſchiedenen In= 
feln, barunter Bafft (mit 2 Häfen), Jatta (Dſchat⸗ 
ta), Dereneiland ıc. Unter ihnen wohnen in eiges 
nen Bezirken die Manbiagos, welche haͤufig als 
Matrofen dienen und die Ochfen als Zug: u. Laſt⸗ 
thiere benußen, unb bie Biramer., 


Papen (Pfaffen, Erdkegel), Beine, ſteil 
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abgeſtochene Pa ober Kegel, welche man beim 
en ber Kanäle ober bei Abtragung von Hö⸗ 
ben ftellenweife ftehen läßt, um die ausgeſtochene 
ober abgetragene Erbe darnach abzuſchatzen. 
Papenburg (Papenborg), Markifleden in 
ber zur bannöverifchen Landdroſtei Osnabrüd ge⸗ 
——*— Herrſchaft des Freiherrn von Landsberg⸗ 
eelen, bie größte und blühendſte Moorkolonie 


ß | und nächſt Emden ber wichtigſte Seehandelsplatz 


im Königreid; Hannover, an einem Moorkanale, 
welcher ben Ort mit ber eine Stunde entfernten 
Ems verbindet, an ber Seite bes papenburger 
Moores, das ſich 2'/, Meilen weit bis an bie 
Leda und eben fo weit nach Süden binauferftredt, 
zwifchen ber oftfriefifhen Stadt Leer und bem 
Buimling. Der nach bolldnbifcher Art gebaute 
und burch Reinlichkeit fih auszeichnende Ort 
liegt an beiden Seiten ber Kanäle und dehnt 
fi in der Länge (von Welten nad Often und 
Sudoften) 2 Stunden, in ber Breite aber '/, 
bis 1 Stunde weit aus, fo baß ber ganze Ort 
6—? Stunden im Umfange bat. Der 1'/, Mei⸗ 
len lange papenburger Hauptlanal geht 
durch das brofter Syhl, bas zugleich der Hafen 
und ber Stapelplag von P. tft, in bie Ems. 
Derfelbe bildet mehre Arme und durchſchneidet 
bie Haupt= und Querftraßen bes Ortes. BDeft- 
lich von P. zwifchen dem ſogenannten Berger: 
und großen Meere dehnt fi bas große Moor 
aus, deſſen Torfreichthum das Aufblühen von 
P. veranlaßte. Zur Zeit des norbameritanifchen 
Unabhängigkeitskrieges, ſowie fpäter zur Zeit 
bes franzöfifhen Revolutionskrieges war bie 
münfterspapenburger Flagge fehr geſucht. Noch 
berühmter wurde P. zur Zeit der Kontinental⸗ 
fperre, wo feine Flagge für neutral galt und, 
vom englifhen Kabinet begünftigt, bem engli= 
fhen Hanbelsintereffe biente, indem über bie 
Ems burdy papenburger Spebiteure viele eng— 
lifche Waaren über Meppen ꝛc. bis ins Innere 
Deutfchlande verbreitet wurben, Als aber Na= 
poleon auch biefen Strich Landes mit bem fran= 
zöfifchen. Reiche vereinigte und das Kontinen= 
talfoftem fchärfte, wurde ber Wohlftand tief er: 
fhüttert, und P. ſchien 1813 zu einer Torfko— 
Ionte_berabfinten zu wollen. Seitdem feine 
Schiffe jedod die von England gefhügte hans 
növerifhe Flagge führen, kehrte der Wohlftand 
—— zurück. Jettt bat P. 2 Kirchen, 3 

chulen, eine Navigationsfchule, Seeaſſekuranz⸗ 
gefelfchaft, 19 Schiffswerften, auf welchen jähr— 
lich gegen 60 Schiffe fertig werben, Xaufchlage: 
reien, Segeltuchfabriten, eine Holzfchneidemunle, 
2 Ankerſchmieben, Mufcheltaltbrennerei, leb— 
bafte Schifffahrt, bedeutenden Handel mit (184) 
150 eigenen Seefchiffen, und 5000 Einwohner. 
P. kommt zuerft 1432 als eine Burg vor, wel— 


vetlin® (Häuptling) zu P. genannt wird, Spä⸗ 
ter fiel die P. an bie Brae von Eampen und 
1630 an den Droften im Emslande, Kreiberrn 
von Beelen, welder ben Bau bes Kanals und 
der Emefchleuße begann und 1661 mit dem Ber- 
fprehen großer Freiheiten fremde Koloniften 
berbeirief. Im Jahre 1675 wurbe die alte Burg 
niebergeriffen und bas Material berfelben zum 
Kirchenbau verwendet. Im 18. Jahrhundert 
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kam die Herrſchaft P. durch eine Erbtochter der 
von Veelen an die Freiherren von Landsberg. 
ae f. Ober. 
apenziner See » Randfee in der preußis 
ſchen Provinz Pommern, Regierungsbezirk Kös⸗ 
lin, Kreis Rummelsburg, 1 Meile lang und "/, 
Meile breit, mündet in die Wipper. 
PBaphlagonien , Landfhaft in Kleinafien, 
an ber Küfte des Pontus Eurinus, vom Pars 
thenius bis zum Halys fich erftredend, jedoch 
mit wechfelnden Grenzen. Die Ausdehnung an 
ber Küfte betrug in größter Länge 40, bie Breite 
von Süden nad Norden 20 geographifche Mei⸗ 
len. Der Dlgaffis (jegt Elfas), ein hohes 
und fteiles Gebirge, nahm feinen —— weſt⸗ 
lich vom Halys, ſchied in weſtlicher Richtung 
das ſinopeiſche und pontifche Gebiet, wendete 
fih dann norbwärts im ee! vi Carambis 
und endete mit mehren Verzwelgungen in 
weſtlicher und ſüdweſtlicher Richtung. Flüſſe 
waren: Parthenius Getzt Bartin), Seſamus, 
Acheränus,' Euarchus, Balecus, Halys (jest 
Kiſil-Irmak) und Amnias. P. bat neben hohen 
Bergen auch fchöne, fruchtbare Ebenen, vorzüg⸗ 
lich zeichnete fich das im der Nähe von Sinope 
liegende Gebiet Gabdilonitis aus. Es lieferte 
zur Kaiferzeit ben Römern mehrmals Getreibe, 
außerbem bot es reiche Waldungen; Maultbiers 
und Schafzucht wurben betrieben, Jagb u. Fifch- 
fang gaben reiche Ausbeute, Auch an Bergiwer- 
fen fehlte es nicht, befonbers befand ſich in ber 
Nähe von Pompejopolis ein von Schadten u. 
Stollen ganz unterminirter Berg, welcher eine 
rothe metallartige Farbe, Sandaraka genannt, 
lieferte und in weldhem man nur perbrecherifche 
SHaven als Arbeiter verwandte. Die Haupt: 
maffe der Bevölkerung von P. war fyrifcher 
ober leufofyrifher Abftammung, für eingewans 
dert dagegen bürften die Heneter, zu benen Pa⸗ 
fämenes, der Heerführer der Paphlagonier vor 
Troja, gehört, und bie Kaukonen anzufehen 
feyn. Städte waren an ber Küfte von Weften 
nah DOften: Amaftris, Eytorus, Galliftratia, Ca⸗ 
rambis, Zepbyrium, Eimolis, Armene, Sinope 
u. a.; im Innern: Gangra, Pompejopolis. Bei 
den Griechen ftanden in ber älteren Zeit bie 
zeugen: in fhlimmem Rufe wegen ihres 
berglaubens und ihrer Simplicitätz in Athen 
und ter in Nom fand man häufig Paphla— 
gonier als Sklaven, und dieſer Name warb bald 
eine Bezeichnung für Gemeinheit und geiftige 
Erbärmlichkeit. In den bellenifhen Küftenftäd- 
ten berrfchte größere Kultur. In Priegerifcher 
Beziehung war bie paphlagonifche Reiterei aus= 
gezeichnet. Die Geſchichte des Landes beginnt 
erft mit den Anfiebelungen der jonifhen Miles 
fier, welche die oben genannten Küftenftädte 
nad und nach gründeten. Nachdem es fchon von 
Cröſus unterworfen worden, Fam es nach deſſen 
Falle unter perfifche Oberhoheit. Unter letzterer 
warb ed von Satrapen verwaltet, bie nur in fehr 
(oderer Abhängigkeit vom König ftanden. Als 
Alerander feinen Heerzug gegen bie Perfer un 
ternahm, war ber König von Kappabocien, 
Ariaratbes 11, auch —** von P. Bei der 
Ländertheilung nach Alexanders Tode ward das 
Reich des Ariarathes II. dem Eumenes zuer⸗ 
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kannt, ſpäter aber von Ariarathes III. wieder 
in Beſitz genommen; aber ſchon unter dieſem 
ſcheint P. von Kappadocien getrennt worden u. 
zu Pontus gekommen zu ſeyn; nachher ſtand es 
unter eigenen Fürſten. Als ſolche und Bundes: 
genoffen ber Römer werben genannt: Morzes, 
um 224, und Palämenes 1. Evergetes, um 131 
v. Ehr. Während diefer Zeit ftrebten bie pon= 
tifhen Könige ſtets nad dem Beſitze P.s, fans 
ben aber an ben Fürften Birhyniens ein Ge— 
gengewicht. Der kuͤhne Mithridbates VI, Eupa⸗ 
tor vereinigte endlich das ganze Küftenland P.s 
mit bem pontifhen Reiche, und nur das Mit- 
telland behielt noch feine eigenen Fürften. Bald 
barauf aber theilte er bas ganze P. mit Nieos 
mebes von Bithynien, der aber bald aus feinem 
Reiche vertrieben wurde, woburd ganz P. zum 
pontifhen Reiche kam. Nach Beendigung bes 
erften mithribatifchen Krieges durch Sulla warb 
es wieder davon abgetrennt; doch wird ung 
nicht erzählt, in welcher Weife feine Berhält- 
niffe georbnet wurben. Im zweiten mithridbatis 
fhen Kriege eroberte Mithridates P. wieder, u. 
ebenfo im britten, in welchem ber pontifdhe Kös 
nig endlich dem Pompejus unterlag. Letzterer 
ernannte Attalus zum Tetrarchen von P., boch 
nicht mit der ganzen früheren Gebietsausdehnung. 
Nach defien Tode erhielt Eaftor das Fand nebft 
Galatien, und dieſem folgte als letter König von 
E fein Sohn Dejotarus Philadelphus, ber zu 
angra refibirte. Nach ber Befiegung bes Pom= 
ejus, welchem Dejotarırs in ber Schlacht bei 
Poarfatus beigeftanden, erbielt P. Feine eigenen 
ürften mehr, vielmehr verfchwinbet ber Name 
ganz aus der Provinzeintheilung, in fofern P. 
anfänglich zu Bithynien und bei berneuen Anorb= 
nung unter ben Kaifern im 1. Jahrhundert zu 
Galatien gefhlagen wurde. Später indeſſen, un= 
ter Diocletian und Konftantin, wurben bie als 
ten ausgebehnten Provinzen [wieber in Heinere 
5* und dadurch ward auch P. zur beſondern 
rovinz erhoben, jedoch mit Ausnahme bes öft- 
lichen Theils, der, mit dem ehemaligen Pontus 
vereinigt, ben Namen Helenopontus erhielt, fo daß 
bie bedeutende Stabt Sinope ſeitdem nicht mehr 
zu P. gehörte. P. mit Gangra, als Metropolis, 
lieb eine Provinz bes oſtrömiſchen Reichs bis zır 
beffen Untergang; ſchon früh fand hier das Ehri= 
ftenthbum Eingang. Bifchöfe, Synoben, z. B. zu 
Gangra, und verfchiedene Firchengefchichtliche Bez 
gebenheiten werben mehrfach erwähnt; auch im 
ben Briefen des Apoftels Paulus fommen die 
Papblagonier vor. 

Paphos, Sohn des Pygmalion, von biefene 
mit einer elfenbeinernen, von ihm felbft verfertig= 
ten * auf feine Bitte belebten Frauenſtatue er⸗ 
zeugt. 
Paphus, zwei Städte auf der Infel Eyprus: 
Altpapbus (Paläpapbos), an ber Weſtküſte 
der Infel am Fluſſe Barbarıs, 10 Stadien vom: 
Meere, mit einem Ankerplatz und einer Mhebe, 
bereits im grauen Altertbume weit berühmt we= 

en bes Heiligthums und Kults ber papbifchen 

öttin Aphrodite, die bier and Land geftiegen 
feyn foll, vom fyrifhen König Eyniras gegrun= 
det; Neupaphlus, 60 Stadien von Altpaphbus 
entfernt, nach Paufanias von Agapenor, ‚Heem 
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abier vor Troja, gegrünbet, mit 
und ſchauwürdigem Tempel. Bon 
lich nad Altpapbus ein panegyris 
cher onszjug von Männern und Frauen, 
ie benachbarten Städten zufammen= 
fig ward P. von Erdbeben heimge⸗ 

d. 14 v. Ehr. unter Auguftus, der die 


aus 
zur MWiederaufbauung der Stadt 

i —— und ihnen geſtattete, derſelben 
Namen Auguſta zu geben. Die heutige 
Stadt Baffo liegt Meile oftwärts von dieſem 
Orte, welcher jeßt Altbaffa beißt und nur von 
w Ehriften u, einer kleinen, in einem Kaftell 
fen liegenden Befagung bewohnt wird, 
a8, einer ber —— rchenſchriftſtel⸗ 
ler zu e des 1. und ang des 2. Jahrhun⸗ 
berts, Biſchof zu Hierapolis in Phrygien, ſoll ein 
Schüler —— Johannes geweſen ſeyn, 
nach einigen Angaben den Märtyrertod er— 

. D. war Hauptvertreter bes Chi— 
f. 6.) und wird deshalb von Irenäus 
eprieſen, während Eufebius fich offen über 
geiftige Unbedeutſamkeit ausſpricht. Er 

63 unter Marc Aurel als Märtyrer in Per- 

mus geftorben ſeyn. Bon feiner Schrift: 
vr Lönjynsıs“, woriner bie mans 
cherlei mündlichen Berichte über die verfchiedenen 
afta der evangelifchen 16 geſammelt hat, 
A bei Eufebius und Jrenäus. 

yier (B. Griech. papyrus), bekanntes, aus 
benen vegetabilifhen Stoffen bereitete 
;rud= u, Padmaterial, wurde in feinen 
brachen Bervolllommnungsperioden aus 
hiedenen Stoffen verfertigt, wird aber jet 
göweife, namentlich in fofern es zum Schrei= 

1 Drudenverwendet werden foll, aus Lumpen, 
Habern ob. Strogen bereitet. Unter diefen find die 
nenen bie'geeignetiten u. gefnchteften, da fie das 
leichmaßigſte u. feſteſte P. liefern ; wollene 

































mpen werben nur zu Löfche u. Padpapierbenußt, 
ba bae baten bereitete Fabrikat zu loder u. halt⸗ 
108 ift. Fu baummollene Lumpen werben jegt 
faft gar nicht mehr oder nur in geringem Zufag 
zu den leinenen genommen, da das P. davon 
mürbe wird und ſehr fchnell gelbt. Seidene Lum— 
fönnen nur mit wollenen vermifcht zu den 
Papiergattungen verwendet werben, 
8 bat als Spinn= und Webemates 
u hohen Wertb und kann deshalb 
ohl als Papierftoff verwendet werden, abs 
ehen davon, daß die Danf- und Flachsfaſer in 
emr Zuſtande viel zu hart ift, um fich mit 
erfleinern zu laffen; wo aber der Ko— 

ftenpu in Anfchlag kommt und aud die 
ste rifats weniger zu berüdfichtigen ift, 
d n ſchon bamit ein fehr dauerhaftes, glattes 
P. hergeftellt werden; fo wurde das P. zu ben 
neuen preußifchen Kaffenanweifungen aus reimen, 
rohen Hanffafern bereitet. Werg kann nur zu 
Padyapier ebraudht werben, ba bie in ihm 
efindlihe Menge von Lein= oder Hanfftengels 
fplittern nur eine grobe, unreine Maife bergibt. 
Alte Stride und Taue geben vermöge der natür= 
lichen &tärfe ber Hanffafer ein feftes, dem Roſt 
nicht leicht unterworfenes, aber nicht feines P.; 
die Taue werden in zolllange Etüde gefchnitten 
und dann, wenn weißes P davon gemacht wer— 
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ber. foll, ni Das braune Padpapier, in 
welches bie englifhen Stahlwaaren eingewickelt 
werben, wird größtentheils von alten Schiffe: 
tauen bereitet. Stroh wird in neuerer Zeit viel 
feitig zu. P. verwendet, Pann jeboch dem aus Lei- 
nenlumpen bereiteten nie gleich fommen, ba bie 
Bafern ber Getreideftengel nach ihrer Werkleine- 
rung zu kurz, bünn und glatt find, weshalb die er⸗ 
forderlihe innige Bereinigung der Maffe nicht 
herbeigeführt werden kann; das P. wird ſpröde 
und die Bleiche ift ſchwer zu bewerkftelligen, doch 
find in ganz jüngfter Zeit wefentliche Berbefferuns 
gen bei ber Bereitung biefer P,e vorgenommen. 
ie getrodneten grasartigen Pflanzen (Wiefen- 
beu) geben, äbnlidy wie bas Stroh behandelt, ein 
feftes und gutes Padpapier, welches aber felbit 
nad der Bereitung zu P. den eigenthümlichen 
Heugeruh und bie unangenehm gruͤnliche — ** 
die faſt jeder Bleiche widerſteht, beibehaͤlt. Rohr— 
artige Pflanzen und Baumbaft geben, wenn fie 
geb Jg zerPleinert und dann mehre Stunden in 
eine Aetzlauge von Potafhe und Kalk gelegt, fo= 
bann wie der Halbzeuch der Lumpen behandelt 
werben, ein fchöneg, feftes und weißes P., welches 
fih für den Kupfer und &teindrud vorzüglich 
eignet. Leber gibt ein fehr feftes und zaͤhes P., 
beifen röthliche oder gelbliche Farbe aber nichtqut 
zu —— iſt. Die Lederabfälle werden in kleine 
Stücke gehadt, eine Woche lang in Kalkmilch ge— 
legt, dann mit Waſſer ausgewaſchen und bierauf 
wie die Lumpen behandelt; ſetzt man den aus 
Lumpen bereiteten Packpapieren etwas Ledermaſſe 
hinzu, fo gewinnen dieſelben ungemein an Feſtig— 
keit. Makulatur kann zur Fabrifation eines neuen, 
in ber Regel aber minder guten Materials wieder 
verbraucht werben. Befchriebenes P. u. fonft von 
öligen Subftanzen verfchont gebliebene Makula— 
tur wird wieder zu P. verarbeitet, dagegen können 
mit Buchbruderfchwärze oder andern öligen Far— 
ben bedrudte u. bemalte P.e nur zu Pappen ober 
Padpapier verwendet werden. Pflanzentheile 
verfchiedener Urt, 3. B. Brennneileln, Difteln, 
Seegras, Baumblätter, Kartoffelfraut, die Wolle 
der ſchwarzen Pappel, Koblftrünte u. v. a. find 
mehr oder weniger ald Material zur Papierfabri= 
fation, größtentheils aber nur verfuchsweife, be— 
nust worden. 
as Gebäude und bie darin befindliche, durch 
Wind-, Waſſer- oder Dampfkraft betriebene, zur 
Anfertigung der P.e erforderlihemechanifche Vor— 
richtung nennt man eine Papierfabrif oder 
Papiermüble. Die Verrihtungen bei der Fa— 
brifation diefes Materials find im Allgemeinen 
folgende: Die Befchaffung des Hauptſtoffes, der 
Lumpen, geſchieht durch die fogenannten Lum— 
pen= oder Hadernſammler, welche biefelben 
entweder direkt an die Papierverfertiger oder an 
Lumpenhändler, die das Geſchäft oft ing Große 
betreiben und deren es jetzt faft in allen Städten 
gibt, wo nicht etwa Monopole dagegen wirken, 
verfanfen. In manden Gegenden beftebt noch 
ber Papiermüblenzwang, in Kolge deſſen die 
Eigner oder Pächter der Papiermühlen das alleı= 
nige Recht haben, in einem beftimmten Bezirke 
die Pumpen einfammeln qu faffen, und wofür fie, 
falls es nicht ein der Mühle anbaftendes Medır 
ift, der Behörde eine fogenannte Gadern = (Rum: 


* 
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pen=) Steuer zahlen. Die erfte' wirkliche Vor: 
bereitung zur Fabrikation bes P.s ift das Geſchäft 
des Sortirens ber Lumpen nad ben verfchiebe- 
nen Stoffen u. Farben, wobei zugleich alle fremd⸗ 
artigen Gegenſtaͤnde, als Knoͤpfe, Häkchen, Fe 
dern ꝛc., aufs Sorgfältigſte ausgeſchieden werden 
müſſen. Meiſt werden die Lumpen in weiße und 
ſchwarze (farbige), und jede dieſer Sorten wird 
wieder in 5 Unterabtheilungen rangirt, bie weißen 
in ganz feine, feine, mittelfeine, orbinäre und 
Nähte, Säume u. dgl.; die fhwarzen (farbigen) 
in grobe, fhlechte, grobe ſchwarze, feine ſchwarze 
Lumpen, Nähte und Säume. Jede biefer Haupt: 
forten wirb wieder nach Befhaffenheit in verſchie⸗ 
dene Klaffen gefchieben, je nachdem ein mehr ober 
minder reines Fabrikat erzielt werben fol, Das 
Sortiren wird von Kindern oder Frauenzimmern 
in für fich beftehenden Räumen (Haderboden, 
Haberfaal) beforgt, und es Bann eine Perfon 
täglich bequem uber 100 Pfund fortiren. Das 
Reini 2 ber Lumpen gefchieht mittelft ber 
Ausftäubungsmafhine, einem Drehling 
oder Trilling von ungefähr 8 Fuß Länge und 2 
Fuß Breite, welcher mit einem Drabtgitter umyo= 
gen und um eine feftliegende — Welle 
mit einer Kurbel gedreht wird. iegſame höl⸗ 
— Stäbe, an der Welle befeſtigt, ſpannen ſich 

ei der Umdrehung an hervorſtehenden Hölzern 
des Trillings und ſchnellen dann mit Gewalt in 
die Hadern; hierdurch werden Sandkörner und 
anderer kleiner Unrath von denſelben gleichſam 
abgeklopft und fallen durch das Drahtgitter her— 
aus. Das Waſchen ber Lumpen wird gleichfalls 
A eine mechaniſche Vorrichtung bewerfftelligt. 
Diefe Mafhine muß eine foldhe ——* erhal⸗ 
ten, daß ungefähr das untere Drittel derſelben be= 
ftänbig in reinem Waffer ftebt ; die Trommel darf 


> aber auch bier, wie beim Reinigen, nur bermaßen 


mit Habern gefüllt feyn, daß legtere nod Raum 
genug haben, um barin gehörig herumgefchleubert 

u werben. Bei einer anderen, jedenfalls wirk— 
ameren Methode gebt biefe Mafchine in fieden- 
dem Waffer, oder bas Waſchen wird durch hinein 
getriebene Dämpfe bewirkt, Nach dem Wafchen 
werben bie Lumpen vorerft in Stüde von ber 
Größe einer Hand zerfchnitten, wobei noch etwaige 
Ueberrefte von Näbten, Knoten u. bal. vollends 
entfernt (ausgefäfert) werben, fobann kommen fie 
in die Haderlade (Lumpenfchneibe), bie einer 
Häderlingsbank gleicht. Diefe Haderlade befteht 
aus einem länglich vieredigen Kaften, in welchem 
die Lumpen liegen; vor bemfelben befindet fich 
eine befeftigte Klinge od. Schneide. Mittelft me- 
chaniſcher oder Menfchenkraft wird ein Querbolz 
(Schlagbaum), an welchem wiederum eine Klinge 
befeftigt ift, aufs und er sg fo daß legtere 
Klinge an ber erfteren bergeftalt binftreidht, daß 
die Wirkung eines Scheerenfchnittes berborges 
bracht wird. Gegen biefe Schneiden werben bie 
Lumpen durch einegefurchte e getrieben, welche 
durch ein Sperrrad und eine Klaue, die mit dem 
Müuͤhlwerk in Verbindung ſtehen, herumgedreht 
wird, aber auch durch ein Flügelrad erſetzt wer⸗ 
den kann. Die feinen Lumpen müſſen mehrmals 
burch die Haderlade geben, um bie zu ben guten 
Papierforten erforberlihe Verkleinerung zu er 
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einem faulenben Gährungsprozeß unterworfen 
oder gebaucht und auch wohl jegt ſchon mit einer 
Vorbleiche verfehen, je nachdem bas eine oder anz 
bere Verfahren eingeführt if. Das Maceri: 
ren (Kaulen), welches in Frankreich, Deutfch: 
land und vielen andern Ländern noch gebräuchlich 
FR wogegen in Holland und England ftatt des— 
elben das Sieben und Dämpfen allgemein üblich 
ift, befteht in Folgenbem: an weicht die Lum⸗ 
pen in befonders dazu beftimmten hölzernen ober 
m Gefäßen oder Trögen (Faulbütten, Ans 
euchtungsgruben) in Waſſer und‘ läßt bie feine= 
ren wohl eine Woche, bie orbinären und groben 
dagegen 2—4 Wochen lang darin liegen, wodurch 
bie — je nach dem Stoffe, früher oder fpäter 
in eine faulende Gährung übergeht; oft ſchon nach 
wenigen Zagen erbigt ſich die Dafle auf 50°, 
ftößt babei einen wibderlihen Geruch und Dampf 
aus, wirb nad und nach von einer Art Schimmel 
und zulegt von einer Menge Bleiner Shwänme 
überzogen, wodurch ber Zeuch immer mürber 
wird, Es iſt aber große Vorfiht nöthig, damit 
biefer Gährungsprogeß rechtzeitig unterbrochen, 
aud das nöthige zeitweilige Umrühren beifelben 
nicht verabfäumt werde, Der Hauptgrund, wes⸗ 
alb trog dieſer Nactbeile viele Kabriten biefe 
ethode beibehalten, ift, daß die fo zubereitete 
Lumpenmaffe ſich gleihförmiger fchöpfen, über— 
haupt leichter und fchneller in Ganzzeuch verwan= 
bein läßt, Zur Erreichung befjfelben Zweckes 
bient aber aubh eine Anwendung ftarker Laugen 
ober das fogenannte Bauden Die ** 
Lumpen werben auf eine Dauer von ungefähr 3 
Stunden, nah Erfordberniß 1—2mal, in einer 
Alkalilauge gekocht, u, zwar in bem Verhältnif, 
daß auf 100 Pfund Lumpen 1 Pfund Soda u. 20 
Pfund lebendiger Kalk genommen werben. Durch 
diefe jedenfalls beſſere Verfahrungsweiſe werben 
bie Lumpen binlänglih mürbe und erhalten eine 
fo fhöne Weiße, daß ein nachmaliges Bleihen 
mit Chlor fait entbehrlich oder doch wenigftene 
nur bei ben ganz feinen Papierforten noch erfor= 
berlich ift. Um bie bereits macerirten ober ge= 
bauchten Lumpen in Zeuch, d. b. in eine feine, 
zur Herftellung des wirklichen Produfts vollkom— 
men vorbereitete, jermalmte Maffe zu verwandeln, 
bedient man fi bes beutfchen Geſchirrs (Gam— 
mergefhirr, Stampfiverf), ferner ber beiben ‚Hol= 
Länder, bes Balbzeuchholländers und bes Ganz 
zeuchholländers, welcher legtere ſich von erfterem 
nur durch eine bichter en und größere Anzahl 
von Schärfen oder Schneiden und durch eine 
fhnellere Umdrehung berfelben (150—200mal 
in ber Minute) unterfcheidet. Das deutſche 
Geſchirr beftehbt aus Stampfern oder Häm— 
mern unb bem Löcherbaum (Grubenftod). Leb= 
terer ift ein farker, vieredig behauener Stamm 
von Eichenholz, in weldhem ovale, von oben nach 
unten enger zulaufende Vertiefungen (Stampf= 
Löcher), gewöhnlich 4, feltener 3 oder 5, ausgear= 
beitet find, in benen ein beftändiger langfamer 
Kreislauf ber Lumpenmaffe Statt findet, woburch 
alle Theile berfelben ben Wirkungen der Stam= 
pfen gleihmäßig ausgefegt werben u. wobei fort= 
während mittelft Rinnenleitungen jedem Loche 
ifches Waifer zugeführt wird, Der Boden dies 


balten, Hierauf werben bie Lumpen entweder |fes Werkes ift mit einer eifernen Platte bebedt ; 
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zum bes unreinen Waſſers befindet fich 


e eine mit einem Baarfieb verfebene 

(Kas), Die Hämmer oder ee 
en vierfantigen eichenen Balkenftüden 
Fuß Höhe und 7 Zoll Dice, deren un— 
Eifen beſchlagen ift. Mittelft ih⸗ 






an zwei ſenkrecht ftehenden Hölzern (Hin 
Izen befeftigt u. fallen 

(Borderftändern), welche fie in 
fung erhalten, nieder Un ibrem 
erben fie durch eine Daumenwelle (Hebe⸗ 
welle) in einer Minute wohl 70—80mal geho= 
ben; beim jedesmaligen Niederfallen fchlagen fie 
bie in den Stampflöcern befindliche Maſſe 
n folche auf diefe Weile; in jedem 


jermalnte 
Lochẽe arl —— — 4 Stampfen. Nach 
B eibt die Lumpenmaſſe 10—12 
—— irre, welches im dieſer Zeit and 






















t ⸗ 
Mafle verarbeitet. Iſt dieſelbe ſolcherge⸗ 
ſtalt 


m , fo nennt man fie Halbzeucd. 
be wird nun mit bölgernen Bechern (Leer= 
en) oder Pleinen Eimern aus den Stampflö= 





sBeres Gefäß (Leerfaß) geſchöpft, 
ben Aufbewahrungsort (Zeuchhaus, 
emwölbe) gebracht und in den Zeuchka⸗ 
Buß boden hölzernen Rahmen, ge= 
mit einem Bretchen (Zeuchpritide) 
1; bieratıf wird der Rahmen etwas 
mbrauf die darin befindliche wiederneue 
utet und fo fort, bis der Haufen eine 
ige Höhe erreicht bat. Soll die Maffe enb- 
# Testen ‚3ertheilungsprozeß erleiden, fo 
man fie inden Holländer (ober, wo der 
olländer vorber angewendet wurde, in 
nzeuchholländer), einen 1042 Fuß 
Fuß breiten Trog von Gußeifen, 
* tein, mit abgerundeten Ecken 
er in ber Mitte befindlichen Scheidewand. 
iden Abtbeilungen ift leer, in der an 
findet ſich die mit großer Geſchwindigkeit 
rehende Walze, deren Umfang der Länge nach 
T igen Schienen verfeben ift; vom Bo— 
Troges bis zur Walze reicht ein gleich- 
mit Meilerfchienen verfehener Block (bie 
Slate). Sowie der Halbzeuh in den Trog 
mt, Wird er durch die rafche Umdrehung ber 
während zwiichen diefer und der Platte 
ubrt ı1., ähnlich bem Kaffee in der Kaffee— 
e, zermalmt; um das Herausſpritzen der 
af verbüten, ift die Abtheilung, wo fich bie 
Balze befinde, mit einem bölzernen Berfchlag 
abe) überbedt. Nachdem die Lumpen von 
Balzezerriffen undzerquetfcht, werden fievon 
gegen die Platte gerichteten geneigten Ebene 
aufgenommen, aber gleichzeitig aud wieder auf 
— * Seite geworfen, wodurch eine 
ftete Strömung entſteht. Da der Zeuch gleichzei⸗ 
tig nohmaligen Räfche unterliegt, fo fließt 
rend reines Waſſer in den Trog, welches 

—— fluß durch die mit einem Sieb verſehene 
effnung findet; an biefe fchließt fich eine Rinne 
an, durch welche das unreine Waſſer fortge- 
leitet wird, eben fo wie beim deutſchen Geſchirre. 
Das Bleichen geſchieht meiſt im Holländer, 


und nur in —** Geſchäftsanlagen werden die 
Lumpen gleich nach dem Sortiren und ber erften 


ichen Schwingen oder Helme | I 


Waͤſche einer befondern chemifchen Bleiche unter- 
— . Wird die erftere Methode angenommen, 
fo fegt man zu dem 3 eine @hlortalbauflöfung. 
in einem ungefähren Verhältniß von 3 Theilen 
berfelben 100 Theile bes erfteren, und Läßt 
diefen Zufag eine durch Umftände bedingte Zeit 
ang einwirken, wodurch dem Zeuche jeglicher‘ 
—5 vollends entzogen u. eine gleichmäßige 
eiße um. fo eher und ſchöner hervorgebracht 
wird, 'wenn das Bauchen vorher angewendet 
wurde.‘ Die einfarbigen P.e erhalten die ihnen 
beftimmte Färbung entweder durd; farbige Ha> 
dern ohne weitern Zufag (maturfarbige 9.e), 
was befonders bei den blauen und roͤthlichen 
Padlpapieren der Fall ift, oderes find im Zeuch e 
gefärbte P.e, bei denen der Ganzzeuch die 
mineralifchen oder vegetabilifchen Farbeftoffe im 
Holländer oder in ber Schöpfbütte erhält. Die 
legte Procedur, welche mit dem fertigen Ganz- 
* bevor er zu Bogen geformt werden und in 
ofern er zur Herſtellung von Schreib⸗ oder ge⸗ 
leimten Packpapieren dienen ſoll, vorgenommen 
wird, ift basLeimen (Planizen) in der Maife. 
Auc das Leimen gefchieht, wie das Färben, am 
zwedmäßigften im Holländer, und die Verfah— 
rungsmweife bejtebt im MWefentlichen darin, daß 
man flatt bes fonft gebräuchlichen tbierifchen 
Leimes eine Auflöfung von Wachs- oder Harz- 
feife anwendet, dte durch mebrftündiges Kochen 
von 4 Theilen Wachs oder 3 Theilen Harz mit 
einem Theil ägend gemacter Potafche bereitet 
wird; auf 100 Pfund Papiermaffe nimmt man 
ungefähr 2 Pfund diefer Seife und zerfegt die 
Auflöfung mit Alaun. Der fertige San euch 
wird num entiveder aus bem jweiten Holländer 
mittelft einer Rinne in ein Gefäß (Schöpfbütte) 
—— aus welchem die Maſſe zur Herſtellung 
er Bogen genommen wird, oder man bringt ſie, 
wenn ſie nicht gleich verarbeitet werden ſoll, zur 
zeitweiligen Aufbewahrung bis zum Gebrauch in 
einen hölzernen Behälter (Ganzzeuchkaſten). Da 
jedoch in diefem Falle die Dale, je nachdem fie 
längere oder fürzere Zeit unbenußt geblieben, 
auch mehr oder weniger austrodnet, fo wird fie 
bei eintretendem Bedarf erft in ein mit Waſſer 
verfehenes Gefäß (Rechen, Buttkrüde) gebracht 
und mit einer vom Wafferrabe getriebenen Rühr— 
oder Quirlvorrichtung bergeftalt durdhgearbeiter, 
daß fie wieder einen volltommen gleichmäßi= 
gen Brei bildet, worauf die Umfüllung in bie 
Schöpfbütte Statt findet; in leßterer erhält der 
Zeuch wieder fo viel Wafferzufag, daß er bei der 
Verarbeitung diejenige Konfiftenz erbält, welche 
zur Öerftellung des Fabrikats nötbig ift, denn 
je kompakter die Maffe, defto ftärfer fällt das davon 
gefertigte P. aus, Damit aud in legterem Ge— 
chirr der Zeuch vermittelft feiner Schwere ſich 
nicht zu Boden fegen kann, ift barin ein Ruͤhrwerk 
(fauler WBüttgefelle) angebradt. Die Methode 
des Leimens, bei welcher die fertigen Bogen ſtoß— 
weile durch eine Leimauflöfung gezogen werben, ift 
meift abgefommen. Die Umwandlung des 
Ganzzeuhs in Bogen gefchieht entweder durch 
bie ältere Methode der Handfabrikation, wobei 
ber Zeuch aus freier Hand gefchöpft wird, oder 
auf mehanifhem Wege durch Fabrikation bes 
Mafchinenpapiers oder P.s ohne Ende. 


— ——— ————— — — 
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Die Haundfabrikation, welche das Bütten- 
papier liefert, wird in der ſogenannten Werk⸗ 
ſtube, einem von ben Lokalen ber früher angege— 
benen Berrichtungen getrennten Raume, in wels 
chem fih aud die Schöpfbütte und bie andern 
hierher gehörigen Geräthſchaften befinden, ver— 
richtet... Die Schöpfbütte ift ein runder, gewöhn— 
ih 3 Fuß tiefer und 5 Fuß weiter Bottich mit 

em breiten abhängigen ande (Zraufe) ; quer= 

an. bemfel befindet ſich "ein Bret (ber 
Steg), worauf bie Form gelegt wirb und an befs 
de be je ein Arbeiter ftebt, ber Schöpfer oder 
üttgefelle und der Kautſcher. Durch mäßige 
Erwärmung ber Mafje wird bie Arbeit beförbert, 
deshalb ift in der Bütte eine kupferne Blafe (Pi⸗ 
ftolet) angebradyt, burch welche ber Bütteninhalt 
erwärmt wird, falls berfelbe nicht durch bin 
zugeleiteten Dampf bie entfpredhenbe Tempera— 
tur erhält. Die Bogen: (Sieb-, Draht) Form 
befteht aus einem mit Meffingbrabt überzogenen 
Rahmen, auf weldhem bie Bogen, je nach ber 
Größe befielben von verſchiedenem Kormat, ge— 
bildet werben; «ft bies Drabtfieb durchgehends 
gleich (Belinformen), fo liefert es auch ein P. von 
gleihmäßiger Durchfichtigkeit, find dagegen ftär- 
fere Drähte (Rippen, baber gerippte Formen) in 
gewiſſen Entfernungen, ober in Geftalt von Buch⸗ 
ftaben, Figuren ꝛc. eingeflochten, fo entftehen bier= 
aus bie burchfichtigeren Stellen, die fogenannten 
MWaflerlinien oder Zeichen, mit welden bie Fa— 
briten ihre P.e kenntlich machen. Der Schöpfer 
taucht die Bogenform, nachbem er einen Dedel- 
rahmen darauf gelegt, mit beiden Handen in bie 
Bütte, fhöpft ein erforberlihes Quantum Pas 
pierftoff und rüttelt dieſe Maſſe fo, daß eine 
möglihft gleihmäßige Wertheilung berfelben 
erfolgen muß; hierauf fehiebt er die Korm, indem 
er gleichzeitig ben Dedel abnimmt, auf bem 
Stege bem gegenüberftebenden Kautfcher zu, wel= 
cher bdiefelbe erft zum Abträufeln an ein fchrägs 
ftehenbes gekerbtes Säulchen (ben Efel) lehnt 
und bann auf ben Filz (ein Stüd Leinwand ober 
Tuch) drückt, auf dem die Papiermaffe als Bogen 
hängen bleibt. So wirb fortgefahren bis zu ei- 
nem Stoß von 182 Filzen mit zwifchenliegenden 
Bogen, weldhes dann ein Paufcht oder Bufaht 
genannt wirb, ber fobann zwifchen zwei Bretern 
in die Papier: ober Padprefle fommt, mo durch 
bie Kraft des Zuſammenpreſſens bie ben Bogen 
noch anbaftende Näffe theils berausgebrüdt, 
tbeils in bie Filze getrieben wird. Nach biefer 
Verrichtung wird von einem dritten Arbeiter (dem 
Leger) ber Stoß aus ber Preffe und bie jest ſchon 
ziemlich feften Bogen zwiſchen ben Filgen hervor⸗ 
genommen, ohne legtere gleichmäßig uber einan= 
ber gelegt und fo noch einmal oder mehre Male 
ber Druckkraft ber Prefle ausgefegt. Won den 
orbinären Papierforten liefert ein Schöpfer ſtünd⸗ 
lich an 500 Bogen. Hierauf erfolgt das Trock⸗ 
nen bes P.s auf ben Trodenböden ober Trocken⸗ 
bäufern, wo je 3—6 Bogen auf Stride von 


Linden= oder Kokosnußbaft, welche dem Kaulen If: 


und Abfärben wenig oder gar nicht unterwor- 
fen find, aufgehängt werden. Um nicht beim 
Zrodnen vom Zufall ungünftiger Witterung abs 
zuhängen und aufgehalten zu werben, neben in 
ben meiften Fabriken burch bie Räume der Trocken⸗ 
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bäufer wärmeleitende Röhren. Ein Frauenzim⸗ 
mer (Saalarbeiterin) Bann in einer Stunde 4000 
5000 Bogen aufhängen. Außerorbentlihe Rein⸗ 
lichkeit und Worficht ift bei diefen wie überhaupt 
bei allen zur Papierfabrikation gehörigen Arbei⸗ 
ten unerlaßliche Bedingung. Sobald das P. ben 
erforberlihen Trockengrad erreicht hat, wird es 
wieber von ben Leinen genommen. Löfch, Padz, 
forte alle ordbinären Papierforten bebürfen nur 
noch weniger Behandlung; fie werden bogenweife 
von einander getrennt (gefhält), gerade ne 
hen, Beſchädigtes berausgeworfen, in Lagen 
von 24 oder 25 Bogen abgezählt und zulegt ger 
preßt. Noch mandyerlei Verrichtungen bagegen 
erfordern die beffern und vorzugeweife die ganz 
feinen Papierforten, fowie bie in ber Maſſe 
nicht geleimten Schreibpapiere, Unter Mas 
fhinenpapier verfteht man ein foldes, 
das, fobald der Ganzzeuch fertig ift, von da 
ab mittelft eines ununterbrohenen mechani⸗ 
fhen Prozeſſes, und zwar durch eine einzige 
Maſchine, gefhöpft, geformt, gepreßt, getrodnet 
und geglättet wirb und deſſen Bogen von belies 
biger Länge herzuftellen find, bie erft ſpäter nach 
ewünfchter Größe zerfchnitten werden. Die 
anipulationen dabei find bie zur vollendete! 
erftellung des Ganzzeuchs im Wefentlichen bies 
elben wie bei der Handfabrifation. Zunächſt find 
5—6 zur fucceffiven Anfertigung des P.s erfor« 
berliche Apparate zu unterfheiden, er erfte 
diefer Apparate vertheilt die flüffige Maſſe 
(Ganzzeuch) fo, daß fie gleichmäßig und gleich— 
förmig zur ig gelangt; ber zweite beftebt aus 
einem enblofen, in fich felbft zurüdtehrenden Ge— 
webe aus Meffingdraht (Siebform), welches fich 
ftets in einer Richtung fortbewegt und auf bem 
fih ber Papierftoff, während das Waſſer durchæ 
fließt, nach und nad zu einer feuchten Haut bil⸗ 
bet; ber britte befteht aus Walzenwerken und 
dient zur Verdichtung u. Glättung bes Vließes; 
ber vierte. beftehbt aus durch Dampf erwärmten 
Eylindern und ift zum Trocknen ber Maffe bes’ 
ftimmt; der fünfte ift ein zum Aufrollen des Pa= 
pierbogens ober Bandes dienender Haspel; bei 
vielen Mafchinen ift noch ein fehfter Apparat 
angebracht, die Papierfchneidemafhine. Man 
Läßt den Papierzeud aus dem Ganzzeuchhollaͤn— 
ber in zwei ungefähr 8 Fuß hohe und eben fo 
weite Butten fließen, wobei er fortwährend durch 
bie. Rübrapparate umgetrieben wird; weiter ges 
langt er durd mit Hähnen verfehene Röhren im, 
eine Kammer, aus welcher er durch ein Schaufel⸗ 
rab in ben britten, ebenfalls mit einem Rühre 
fpatel verfebenen Behälter (Schöpfbütte) gebo= 
ben wird, Bon bier fommt er enblid in ben 
Reinigungskaften, deflen roftartig geformter Bo= ; 
ben alle nicht Plaren Theile zurückhält, wäh- 
rend bie reine Maffe burdhbringt und, von einer 
breiten Rinne aufgenommen, fh in bie endloſe 
ormergießt. Die Regulirung bes Beudzuflufs 
es geſchieht durch Die vorerwähnten Haͤhne ; ber 
chnellere ober langfamere Gang ber Mafhine 
wird durch Stellung bes Waflerrabes erzielt, an 
bem ſich eine genaue Stellfalle befindet. Die 
Form (Siebform) ifk ein Drabtgewebe von un⸗ 
gefähr 26 Fuß Pänge und 4'/, Fuß Breite, befe 
en obere borijontale Fläche gegen 12 Fuß lang, 
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ift, Die des P.8 wird burdh '/, Zoll ſtarke 
N welche beliebig von beiden Enden ber 
Form —— minder entfernt werden können, 


ie Siebform rückt in etwa einer hal⸗ Fuß 


Rinute um bie volle Tafellänge (cirka 12 

. Borwärts, und bie darauf fich ergießende 
‚muß in eben biefer Zeit alle Waſſertheile 

d bie feinen Löcher des Drabtgemwebes ent= 
ne was pere durch —*— —* 
oder zitternde Seitenbewegung elben r⸗ 
dert wird, tBeile Hakan daß es über mehre dage⸗ 
gen brüdende kleine lzen läuft, und enblich 
durch ginen gegen bas Ende zu angebrachten luft⸗ 
dicht ießenden Cylinder, deſſen Inneres mit 
einer pumpe (Buftfaugungsmafchine) in Ver⸗ 
bindung fteht, durch welche die noch überfläffigen 
Waffertbeile vollends ausgefogen werben. Die 
erfte Prefiung (Naßprefie) erhält das P., ins 
bem e8 mit bem Drahtgewebe zwifchen zwei mit 
Wollentuh befchlagenen Walzen hindurchgeht 
und dadurch bereits 16 viel Feftigkeit erlangt, daß 
es bei ber —— Trennung von der 

na 





Form einen enblick ſich ſelbſt tragen und den 
en Weg dem eigentlihen Preßapparate 
3 legen kann, wobei es jedoch faſt gleichzeitig 
von einem endloſen, um Walzen laufenden Filz⸗ 
tuche aufgenommen und fo durch die polirten me= 
tallenen Preßwalzen (zweite ober Troden= 
preffe) bindurchgeführt wird. Nachdem beide 
Seiten des Pe fucceffive den Wirkungen des 
— * s ausgeſetzt waren, wird es ber 
eigentlichen Trockenpreſſe zugeführt. Dieſe 
beſteht in der Regel aus drei gußeiſernen, auf ih— 
rer äußern Fläche ebenfalls polirten Cylindern. 
Während der zum Trodnen erforderliche Heiz— 
dampf auf ber einen Seite burd die hohle Are 
bed Erodenchlinders eintritt, wird vermöge bes 
Daı 8 auf ber andern das Bondenfirte 
abgeführt; durd die Trockenpreſſe geht 
das P, auf den endlofen Tuchfilz. Beim Aus- 
treten aus erfterer trennt fidh das nun fertige P. 
vom Filz und wird von einem fich fortwährend 
drebenden Haspel aufgenommen und aufgewidelt ; 
nachdem auf diefe Weife der Haspel mit etwa 60 
apierlagen tumlegt ift, wird das Papierband zer= 
chnitten, der erſte Haspel fchnell durch eine Vors 
richtung entfernt u. einanderer an deſſen Stelle ge= 
fest Das Zerſchneiden des endlofen P.s 
in Bogen Bon beftimmter Größe gefchieht entwe— 
ber, indem man bas am Haspel aufgewidelte P. 
in einer parallel mit der Are berfelben laufenden 
Linie durchſchneidet, fodann die jegt noch immer 
großen Bogen auf einen Tifh legt und mittelft 
einem Richtbret und fuhsihwanzartigen Meſſer 
bie legte Theilung vornimmt; oder durch eine ei= 
gend dazu eingerichtete mechaniſche Vorkehrung, 
bie Papierfhneidemafchine, bie ebenfalls 
auf ſehr verfhiedene Art fonftruirt ift. Nimmtman 
bie Länge ber ganzen Papiermaſchine von dem Ein= 
trittspunkte bes Zeuchs bis zum Haspel auf 32/, 
Fuß an, und baß ferner die aufgegebene Papier— 
maffe in einer Minute diefe ganze Länge zurück— 
legt, in welcher Zeit folche auch geformt, gepreft u. 
getrocknet wird und als fertiges P. die Mafcine 
verläßt, fo ergibt fi in der Minute eine Papier- 
probuftion von 32°/, Fuß Länge; nehmen wir 
dabei bie beifpielsweife gegebene Breite des P.s 
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zu 4 Fuß an, fo beträgt das Quantum des gefer⸗ 
tigten P.8 in einer Stunde 7200, oder in einem 
auf 10 Arbeitsftunden geredhneten Tage 72,000 
‚ was bei einem mittleren Medianformat 
von 16 zu 20 Soll der Bogen eine Bogenzahl 
von 32,000 (67°/, Nies) mit einem Gewichte von 
700-1000 Pfund ergibt, Um die Mafchine mit 
ber bau nöthigen Maffe verfehen zu Fönnen, find 
10 Halbe und Ganzzeuchholländer erforderlich. 
Das Leimen (Planiren), welches bei jedem 
zum Schreiben, fowie auch bei vielen zum Paden 
eftimmten Pen eine unerläßliche Nothwend 
Peit ift, gefchieht entweder ſchon im Ganzzeuchhols 
länder, in der Bütte, oder auf nachſtehende 
Weife mit ben bereits fertigen Bogen. Die 
Leimflüffigkeit gewinnt man durch das Abkochen 
von Pergamentfchnigeln und von Leberabfällen 
aus den Gerbereien mit Waffer, auch wohl durch 
Auskochen ber Knochen in verfchloffenen Gefäßen. 
Sobald die foldyerweife erhaltene Leimauflöfung 
durch Abſchaͤumen, Filtriren oder Kalkmilchbäder 
gereinigt und von fettigen Beſtandtheilen befreit 
iſt, erhaͤlt dieſelbe einen Zuſatz von Kartoffelſtär— 
kemehl, Alaun und andern faft in jeder Papier— 
fabrit abweichenden Zuthaten. Diefe bünnzgals 
lertartige Flüffigkeit (Planirwaffer) 44 
man mit einem Wärmegrad von 15—20R. in 
die Leimkumme (Leimfaß, Planir= oder Eintaudhe 
Peffel), einen 5 Fuß langen und 3 Fuß tiefen 
hölzernen Kaften mit blechernem oder fupfernem 
Boden, unter dem ein Kahlenfeuer die gleich— 
mäßige Temperatur unterhält. Je nah ber 
Stärke bes P.s, oder je nachdem es ftärker oder 
fhwächer geleimt werben foll, faßt der damit ver- 
traute Arbeiter (Leimer) eine Anzahl Bogen, 
welche, um fie vor dem Berreißen zu ſchützen, zwi=- 
{hen zwei bünnen Bretchen gehalten werben, und 
taucht fie im Planirwafler in ſchwenkenden Be: 
wegungen unter; find auf diefe Weife 2000— 2500 
Bogen geleimt (planirt), fo wirb dieſer Haufen, 
theils um das überflüffige Leimmwaffer daraus zu 
entfernen, theils um das Zurüdgebliebene gleich= 
mäßig im Papierbaufen zu vertbeilen, in eine 
Art einfaher Padpreffe (Leimpreffe) gefest 
und einem mäßigen Drude unterftellt. Ein ges 
übter Arbeiter kann täglich an 30,000 Bogen lei= 
men und preffen. #Froft darf dabei niemals ein— 
wirken, weshalb bie wärmere Jahreszeit die al— 
lein günftige für diefe Arbeit ift. P. aus maces 
rirtem (gefaultem) Zeuch erfordert, nachdem es 
wieder getrodnet, ein nochmaliges Leimen, wenn 
es ale Schreibpapiergut werbenfoll. Mafcinen= 
papiere werben faft ohne Ausnahme in der Maſſe 
geleimt. Kommt das P. aus ber Leimpreife, fo 
werben bie Bogen einzeln von einander genom— 
men (gefchält) und in Lagen von 2—4 Bogen in 
dem zum Trocknen beftimmten Raume aufges 
hängt. Oftmals gefchieht das Färben der farbi= 
en De gleichzeitig mit dem Planiren, in welchem 
alle die Farbeſubſtanz demLeimwaſſer beigemifcht 
wird. Normale, wie bier u. da noch jest, geſchah 
das Glätten(Satiniren)mittelft eines 50—70 
Pfd. ſchweren Hammers (Schlagftampfe), der 
durch Mafferfraft gehoben u. unter dem das P.auf 
einer ebenen Platte vonGußeifen bebanbdelt wurbe, 
od.aufzeitraubendeMeifemittelft befonderer&lätte 
fteine, Allgemeiner bedient man ſich in neuerer 
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Zeitzum Satiniren des P.s entweder ber hydrau⸗ 
liſchen Preffe, indem man zwifchen bie Papierbo- 
gen gut geglättete Preßfpäne (Glanzpappen) legt 
und das Ganze ber vollen Drudtraft ber Preſſen⸗ 
wirkung ausfest, oder es wird ein Werk von 3 
polirten gußeifernen Walzen in Anwendung ges 
bracht; legtere Methode ift die empfehlenswers- 
tbefte, dba bei berfelben ein noch gleichmäßigerer 
und Präftigerer Drud, fowie eine ſchönere Glätte 
als mit ber Preffe ausgeübt wird, womit ſich noch 
ber Vortheil größerer Geſchwindigkeit verbindet. 
‘Das FA wird dabei ebenfalls mit Preßfpänen 
durchſchoſſenz gewöhnlich läßt man 25 Bogen, 
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zweig (Papierfärberei, Fabrifation bun- 
ter P.e) und wird felten in ben wirklichen Pa— 
pierfabrifen ausgeübt. Die einfarbigen P.e 
unterfcheibet man in Sandpapiere, mit wenig 
ober gar nicht geglätteter Oberflähe; Blumen 
papier, auf beiden Seiten mit Farben überzo— 
gen, aber nur auf einer Seite mit matter Glät- 
tung; geglättete ober fatinirte (Glanzz, 
Taffet:, Satiné«-, Atlas) Pe; Eti- 
quet= oderXitelpapiere, die vorzugsweiſe von 
ben Buchbindern zu ben Titelfchildchen auf dem 
Rüden oder ber Vorberfeite der Büchereinbände 

ebraucht werben. Die Farben, weldhe gewöhns 


welche zwiſchen 26 ſolchen Spänen liegen, auf| lic dabei verwendet und nad Erforberniß mit 


einmaldurd das Walzenwerf geben. Durch Wie- 
berbolung biefes Berfahrens fann man bem P. 
ben fchönften Glanz und die feinfte Glätte geben. 
Für P.e, welche eine ausgezeichnete Appretur ers 
halten follen, befteht noch ein befonderer Glätt- 
apparat, weldher namentlich zum Satiniren ber 
feinften Mafchinenpapiere dient. Ein foldhes 
Walzenglaͤttwerk befteht aus einer hohlen, gedeige 
ten, gußeifernen, fehr fein polirten Mittelwalze, 
die fich zwifchen 2 Dinger, bewegt; bie zu 
glättenden Bogen gehen einzeln durch dies Wal en⸗ 
werk hindurch. Das nun folgende Ausſchießen 
beſteht in der Entfernung unreiner und beſchä⸗— 
bigter Bogen. Schreibpapiere werben in Buche 
von 24 Bogen, Briefpapiere in Lagen von 6 Bo= 
gen abgezählt, einmal _zufammengefdlagen und 
riesweife verpadt, Beihen= und alle zum 
Drud beftimmten P.e dagegen in ihrer vol— 
fen Breite mit riesweifer Abzeihnung in Bal- 
fen zu 10 Ries ober Paden zu 15 und 20 Ries 
verpadt. Das Ries jeder —— hält 
20 Buch a 24—25 Bogen. Die ganzen Bogen 
der Briefpapiere werben gewöhnlich ſchon in ber 
Fabrik mittelft eines Befchneibehobels in die be= 
Bannten Briefformate gefchnitten. 

Die Hauptpapierforten, melde nad Bes 
fhaffenheit wieder in Unterabtheilungen zerfals 
ler, find folgende: Die weißen P.e find ent— 
weber Drudpapiere: Konceptdbrudpa= 
piere, orbinärfte, graumweiße Sorte; Kanzlei 
drudpapiere, balb- u. dreiviertelweiß; feine 
Drudpapiere, ganz weiß; Poft: und Belin- 
drudpapiere; feinfte Sorten; Seidben= ober 
Golbpapiere, bas allerbünnfte Belinpapier, 
zum Cinwideln von Goldwaaren u. bgl., ſowie 
um @inlegen zwifchen Kupferftiche 2c. gebraucht ; 
Rotens und Kupferdrudpapiere; ober 
Schreibpapiere: Koncepte, Kanzleis, 
Belin=, Brief od. Poſtpapier; Zeihen- u. 
Landkartenpapier; Notenfhreibpapier; 
Zapetenpapier, wozu jest ſtets P. ohne 
Ende verwendet wird; Spiel- u. Viſitenkar— 
tenpapter, meift aus mehren zufammengeBleb- 
ten Papierblättern beftehenb und oben gut ge= 
glättet; Einfhlag= oder@mballagepapier, 
wie bie meiften Tabak⸗, Zuderhut= u. bergl. Pas 
pierforten. Bei den farbigen (angeftriches 
nen oder bebrudten) P.en wirb bie Oberfläche 
berfelben auf einer oder auch auf beiden Seiten 
entweder mit einer (einfarbige P.e), ober mit 


mehren Karbefubftanzen (mebrfarbige ober 
bunte 3 e) überftrihen oder bebrudt; biefes 


Verfahren bildet einen felbftfändigen Gefchäfts- 


ſtarkem Branntwein oder Eiweiß abgerieben und 
mit einer Gummi, Leim⸗ oder Stärfeauflöfung 
vermifcht werben, find entweder Körperfarben 
(Erbe, Lad- und Stärfefarben), oder Saftfarben. 
Körper: und Saftfarben werben mit einem Pin 
fel oder einer Bürfte —— Das Glät- 
ten gefchiebt, fobald die Bogen troden find, mit= 
telft Slättfteinen oder einer Glättmafchine, wo— 
bei ven P.en jedoch noch etwas Feuchtigkeit inne= 
wohnen muß. Das befte Verfahren babei ift 
folgendes: man glättet zuerft die mit etwas 
MWachefeife beftrihene (ungefärbte) Rüdjeite, 
überzieht bann bie Farbenfeite mit Pergament- 
leim und, nachdem derfelbe getrodnet, mit fein 
geriebener Wachsfeife, welche durch Waſſerzuſatz 
zu einer Art Milch verdünnt wurde; biefen Ueber— 
zug läßt man wieder trod'nen, u. nach diefem erft 
—2* das eigentliche Satiniren, welches darin 
beſteht, daß man den Bogen auf der Farbenſeite 
mit fein gepulvertem venetianiſchen Talk über— 
iebt, dann mit einer ſteifen Pferdehaarbürſte 
charf überarbeitet und zuletzt mit einer weichen 
Haarbürſte das Bürſten ſo lange fortſetzt, bis der 
—— Glanz ſich darſtellt. Zu den einfar— 
igen P.en gehört auch das ächte Gold- und 
Silberpapier. Nachdem die weißen Bogen mit 
einer Gummiauflöſung beſtrichen und dieſe fo 
ziemlich abgetrocknet iſt, wird das Blattgold oder 
Silber ſorgfältig und ohne Falten aufgelegt, mit 
Baumwolle angedrückt, worauf die Glättung er— 
regt Das unädhte Goldbpapier wirb tbeils 
auf vorftehende Weife mit Metallgold belest, 
theils wird unaͤchte Goldbronze mit Leimwaſſer 
angemacht, und die Bogen werden wie mit ge— 
woͤhnlicher Farbe beſtrichen. Bei dem velu— 
tirten (Wolle-,Sammt-) P. werden die Bo— 
en entweder ganz mit einem Firnißüberzug ver- 
eben, oder es werben Mufter mit Firniß aufge 
druckt und hiernach mit beliebig gefärbter Scheer 
wolle überfiebt. Zu ben Marmorpapieren 
werben fowohl Körper: als Saftfarben benust, 
bie regello8 in marmorähnlicher Form auf ben 
Bogen vertheilt, während bie weißen Fleden 
durch Auffprigen einer Mifhung von Rindsgalle 
und Wafler bervorgebraht werden. Zu ben 
—— Irispapieren, bei denen die ver— 
chiedenen, ungefähr 1Zoll breiten Farbenſtreifen 
regenbogenartig mit ihren Rändern in einander 
verſchmelzen, werben nur Körperfarben gebraucht, 
welche mit Pergamentleim angemacht und mit et= 
was Ochfengalle verfegt worden find, durch 
welche legtere das Zufammenfließen der Streifen 
raͤnder beförbert wird. Die Anfertigung ge= 
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Papier. 


—— — Schablonen, durch welche 
Der neben einander auf . Bogen 
9 


ei den 


| auf einer Kupfer- oder Meffingplatte 
pr Ar bie ubprägung — auf der ge⸗ 
wöhnlichen Kupferdruckpreſſe, jedoch bedient man 
ſich auch gravirter, me od, punzirter Wal⸗ 
zen, welche an die Stelle der hölzernen Oberwalze 
an ber Kupferdrudpreife gefegt werben, fowie ges 
ägter faften. Die befannteften Sorten der 
— — e find: das Maroguins(Safs 
fianz=) P., bei dem die Preffung mittelft Walzen 
geichieht und zur Herftellung bes Glanzes Firnif 
angeiwendet wird; Gaufr&papiere, worunter 
im emeinen alle gepreßten Gold-, Silber-, 
gi ieten-, Satine= und Irispapiere begrif- 
enzu werben pflegen, bei denen die Muſter aus Ro⸗ 
fetten, Perlen, Wellenlinien, moirirter Guillochi= 
a Kr dal. befteben; Damaftpapiere, wobei 
die Mufter auf weißes Belinpapier eingepreßt 
werden; geprefte Gold=u. Silberborten, 
Schilder zc., zur Verzierung an Papparbeiten, 
welche aus ächtem und unächtem Gold» und Sil- 
berpapier bereitet werben, das in ganzen Bogen 
gepreßt oder mit Stanzen gefchlagen wird, wobei 
die Mufter gewöhnlich Perlen, Blätter, Blumen ꝛc. 
find, die beim Gebrauch reihenweife abgefchnitten 
werben. _ 

Es gibt noch ganz eigenthümlidhe Papiergat- 
tungen, welche tbeils aus Surrogaten, theils für 
einen mmten Zweck zubereitet oder präparirt 
werben und barnadı ihre Namen erhalten. Bes 
fondere Erwähnung mögen bier folgende finden: 
Zragantbpapier, gewöhnliches, mit einer Tra= 
gant auflöfung überzogenes Zeichenpapier, wird 

der Del= und Waiferfarbenmalerei verwendet ; 

ammtpapier, zu Bleiftiftzeichnungen, ftarkes 
Beihenpapier, weldes mit hr fein geriebener 
Knochenafche mittelft eines wollenen Läppchens 
fo eingerteben wird, daß die zarteften Theile des 
Pulvers in den Papierporen figen bleiben, wo= 
durch die Oberfläche durch die ſich bildende feine 
Raubigkeit empfänglicher zur Annahme der Blei- 
ftiftzeihnung wird; Elfenbeinpapier, feine 
geleimte Pappen mit einem Ueberzug von Perga= 
mentleim und Gyps, vorzüglich zur Miniaturma— 


lerei gebraucht; Pünftlihes Pergament, fehr 


ftarkes Schreibpapier mit Bleiweiß, Gyps und 
zerfallenem Kalk, welche Stoffe mit Pergament- 
feim angebracht werben, beftrihen und mit Pla= 
rem Peinölfirniß getränft, mit Bimsftein abge- 
fhliffen; elaftifhe (Bünftlihe) Schreib- 
tafeln, bünne Pappe mit einem Ueberzug von 
8einölfirnif, geſchlämmtem Bimsftein und Kien- 
Bu Le2- (Zransparent=-, Kopirz, 
Kalkir-) Papier, zum Durchzeichnen von Plä- 
nen, Kupferftihen u. dal., mit Del überftriches 
nes unb mit Wachs getränftes, zulegt mit Kleie, 
Kalt oder Bolus geriebenes 
meift grüngefärbtes, durchſcheinendes P. zu Kin- 
derfpielfadhen, wird auf einer Seite mit in Ter= 
pentinöl abgeriebenen, warm aufgetragenen Far⸗ 




















— — zu jeder Farbe wird eine 


andere lone genommen. Das rn 
ber gedbrudten P.e ift daflelbe 
ti ber Kattundruderei. Die Farben wer: 


‘ den mit gekochter Stärke angemadt. B 
— werden die darzuſtellenden 
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ben beſtrichen; Roſt⸗, Polix⸗, Schmirgel⸗ 
papier, Poliren kleiner Metallarbeiten, ſo⸗ 
wie zum Abpugen des Roſtes von Eiſen und 
Stahl bienend, gewöhnliches Schreibpapier, auf 
einer Seite mit Leim ü a und mit ge⸗ 
ſchlaͤmmtem Schmirgel überfiebt; Bimsſtein-, 
Glas=- und Sandbpapier, auf gleiche Weiſe 
bereitet, nur daß ſtatt Schmirgel geſchlämmtes 
Bimsftein= oder Feuerfteinpulver, feiner fcharfer 
Quarzfand oder gepulvertes Glas verwendet 
wird. Das chineſiſche P. befigt alle Eigen 
haften eines guten P.s (mit Ausnahme ber 

arbe) in hohem Grabe; es ift von ausgezeichnet 
einer und gleichartiger Maffe, dünn, babei aber 
fehr feft, mit einer glatten, zart ——— 
Oberfläche. 96 Blätter (jedes 11 Zoll breit und 
7 Zoll hoch, zufammen ſonach 51"), Quadratfuß 
enthaltend), wiegen etwa 6 Loth, während bie 
feinften europäifchen Papterforten bei gleichem 
Flächengehalt 9'/, Loth fhwer find. Der Stoff 
befteht aus Hanf, Bambusrinde, Maulbeerbaums 
zinde, den jungen Zweigender Baummollenftaubde, 
Weizen und Neisftrob, fowie aus dem innern 
Gehäufe der Eocons der Seidenwürmer ıc. In 
Bezug aufdas Format weichen bie englifchen, 
franzofifhen und bdeutfhen Benennungen fehr 
von einander ab. Die Hauptformate vom größ— 
ten zum Pleinften find: Elefant (42 Zoll breit, 28 
Zoll hoch), Eolombier, Imperial, Royal (unges 
fähr 30 3oll breit und 20 Zoll hoch), Lexikon, 
Median, Negifter, Propatria (18 Zoll breit, 15 
Zoll bo), Flein Format. Diefe Formate gibt 
es in faft allen Papierforten. DieDide des P.s 
ift ebenfalls ſehr verfchieben, on fich aber aus 
dem Gewichte eines Riefes. Zu einer genauen 
re gehört baber die Angabe bes 

ormats, der Sorte und bes Gewichts A Mies, 
Dft wird die Schwere des P.s durch Gyps, fei— 
nen Ton ꝛc. beträchtlich erhöht. 

Die erfte wirkliche Annäherung zu unferemjeßi- 
gen P. geſchah durch die Benugung eigens zubereis 
teter Thierfelle, Schlangen= und Fiſchhäute, fei= 
dener und anderer Stoffe. Ohne Zweifel ift dies 
eine Erfindung der Afiaten ; wirkliches P. verfer= 
tigen die Ehinefen feit undenklichen Zeiten, jedoch 
fehlen über die Zeit der Erfindung bei diefen Völ— 
fern zuverläffige biftorifhe Nachrichten. Mit 
mehr Sicherheit kann aus dem Altertbum an— 
geführt werden das ägyptiſche, P. (papyrus, 
byblus, charta aegyptica oder charta niliaca). 
Die Häute der Papyrusftaude (Cyperuspapyrus) 
wurden mit einer fiharfen Mufchel oder Nadel ab- 
elöft, dann auf einer mit Nilwaſſer befeuchteten 
afel in derjenigen Form aufgelegt, welde bas 

P. erhalten follte, und hierauf mit heißem, Plebri= 

em Nilwaſſer gleichmäßig und mit größter Vor— 
| ficht überſtrichen; auf diefe erfte legte man eine 
zweite Blätterlage querüber, prefte beide zuſam— 
men und trodnete fie an der Sonne, worauf das 
nun fertige P. mit einem Zahne oder ähnlichen 
Inſtrumente geglättet wurde. Die zunächſt am 
Marke der Pflanze liegenden Häute gaben das 
befte P. Weit mehr Sorgfalt als bie Aegupter 


P.; Delpapier,) verwendeten die Römer auf die Anfertigung ih— 


rer P.e, nicht allein dadurch, daß fie denfelben eine 
fhönere Weiße zu geben fuchten, fondern auch 
durch die von ihnen zuerft angewandte Bereitungs= 
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art, nach welcher das P. auf beiden Seiten be⸗ 
ſchrieben werben Ponnte; bie einzelnen Blätter 
hießen Schedae, bie boppelt übereinanber geleg= 
ten Plagulae, Obgleich biefes P., wovon es vers 
chiedene Arten gab, noch zu Anfange bes 11. 

abrhunderts in Italien in Gebraudy war, fo 
hatte es doch ſchon feit dem 8. und 9. Jahrhundert 
eine bedeutende Konkurrenz durch basimmermehr 
in Aufnahme kommende Pergament (f. b.) und 
durch die Erfindung bes Baummollenpapiers er= 
halten. Die legten auf Papyrus gefchriebenen 


Papier. 


zur Mitte des 15. Jahrhunderts erhalten, wurde 
es fchon feit Ende bes 13. Jahrhunderts burdh 
ungleich beflere, aus leinenen Zumpen vers 
fertigte P.e verdrängt. Welchem Lande bie 
Erfindung biefes P.s zugefchrieben werben 
foll, kann nicht mit Beftimmtheit nachgewiefen 
werben; fo viel fteht aber feft, baß im Archive 
bes Hofpitald ber Stadt Kaufbeuren fidy zwei 
Urkunden vom Jahr 1318 befinden, die auf volli 

leinenes P. ausgefertigt find. Dagegen finden fi 

in Frankreich wirkliche Belege dafür erft vom 


Urkunden, wovon fich einzelne Fragmente bis auf| Jahr 1314, in den Niederlanden feit 1322, Pen 


unfere Zeit erhalten haben, flammen aus ber 
Mitte des 11. Jahrhunderts. Große Aehnlichkeit 
mit bem ägyptifchen hatte das Baumbaftpa= 
pier (charta cordicea), beffen Erfindung derſel⸗ 
ben, wenn nicht noch einer älteren Zeit angehört. 
Es wurbe aus ben abgelöften Faſern ober Säuren 
ber innern Rinbenoberflähe von Buchen, Linden, 
Birken und andern dazu geeigneten Bäumen faft 
auf ähnliche Weife wie das ägyptifche P. verfer- 
tigt, war aber fpröber, brüchiger und baltlofer u. 
feine mehr in ben abendlänbifchen Gegenden ge= 
braͤuchlich gewefen zu feyn, wo man bas ägypti⸗ 
ſche P. nur mit großem Koftenaufwand erhalten 
konnte. Auf Baumbaftpapier gelchriebene Doku⸗ 
mente finden fich inden Klofterbibliothefen Frank⸗ 
reiche vor. Unbeftimmt ift es, welchem afiatifhen 

* Bölkerftamme bie Erfindung des Baummollen= 
papier zugefchrieben werben fol. Mit einiger 
Wahrfı — kann man nur angeben, daß die 
Araber um 704 bei ben Kriegen mit ihren öftlichen 
Nachbarn, hauptſächlich durch ihre Eroberungen 
in ber Bucharei, dieſes P. und deſſen Bereitungs= 
art Bennen lernten. Auch die Griechen lernten es 
durch ihre Handelsverbindungen mit bemöftlicdhen 
Alien bald darauf Pennen, und lange Beit verſorg⸗ 
ten nun beide Völker Europa mit dem nöthigen 
Bedarf. Später als bie Griehen wurben bie 
Lateiner mit bem Baummollenpapier bekannt. 
Durd Venedig fam es nah Deutſchland, wo es 
fhon im 9. Jahrhundert unter bem Namen grie= 
hifhes Pergament (parcameno graeca) be— 
Pannt war; nah Spanien wurbe es in Folge ber 
Eroberung biefes Landes durch die Mauren im 8. 
Jahrhundert eingeführt, und in Italien, das ſchon 
im 7. Jahrhundert von ben Arabern befucht 
wurbe, fcheint es ebenfalls um biefe Zeit in-Ge= 
brauch getommen zu feyn. Zur Bereitung biefes 
P.8 nahmen die Araber rohe Baumwolle, u. nadı 
ben verfchiebenen Arten ber benugten Baumwol— 
lenpflanzen fiel auch das davon gefertigte P. fei⸗ 
ner ober gröber, fefter ober lofer aus. Mittelſt 
andmühlen, Mörfern ꝛc. fuchte man bie Rohe 
ai. fo viel als möglich zu zerfleinern, worauf 
le Maſſe noch gefhlagen und gekocht und zulegt 
in beinahe — Dicke geformt und ſorg— 
fältig geglättet wurde. Schon im 12. Jahrhun⸗ 
bert wurbe bie Bereitungsart wefentlich verbef- 
fert; man findet zu biefer Zeit bereits Spurenvon 
Drabtformen, durch welche das mitgefchöpfte 
Mafler ablaufen und das Erzeugniß minder 
fhwammig und bei größerer Feftigkeit ſchon et= 
was dünner bergeftellt werben Ponnte. Die fo 
bereiteten P.e wurden Tuch pergament 
(pergamino di pano) genannt. Nachdem fich 
das Baummollenpapier vom 7. bis ungefähr 


* 


England feit 1342, in Italien und Spanien 
1367. Italien und Spanien befaßen anne 
die erften Papiermühlen, während in Frankrei 
die erften 1340 zu Efonne und Troyes, in 
—— 1390 zu Nürnberg errichtet wur— 
den. Fabrikmäßig wurde die Papierverferti— 
gung zuerſt von den Hollaändern betrieben, indem 
diefelben für jede einzelne Verrichtung beftimmte 
Arbeiter verwendeten, was wefentlich FE Ber 
volltommnung ihrer Fabrikate beitrug. Englands 
Papierfabritation hob ſich erft feit Ende bes vori= 
gen Jahrhunderts. Die hemifche Bleihe wurde 
von ben Engländern zuerft im Großen angewen— 
bet, indem fie bie Lumpen oder ben zermalmten 
Zeuch mittelft Chlor bleichen ließen, und über« 
haupt feit jener Zeit neben einer ſchönen Weiße 
dem P. auch äußere Eleganz und Feinheit gaben. 
In ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderts fingen 
die Franzofen an, in ber Herftellung feiner dee 
mit den Holländern zu wetteifern; fo entftan=. 
den theils früber, theild fpäter Papierfabriten” 
zu Annonay, Montargis, Eourtalin, Paris, Pes 
rigord, Bagneres, Angoul&me u. andern Orten, bie 
durch die Großartigkeit ihrer Anlagen, fowie 
durch die Güte ihrer * bie hollänbifchen 
P.e fogar bald übertrafen. Hervorzuheben find» 
bier bie Papierfabriten von Thiers und Ambert » 
im Departement Puy de Doͤme, von Limoges, von 
&t. Jean b’Angely und St. Leonard im Depars 
tement ber obern Vienne, bie in den Departes) 
ments bes Doubs, der Dorbogne, bes Jura, bes 
Wasgau, bes Ober: und Niederrheins. Die [höns 
ften gefärbten und bunten gepreßten P.e liefert 
Paris, die [hönften Kattunpapiere Muͤhlhauſen 
im Elſaß. Die Schweiz hat die anfehnlichften Pa⸗ 
pierfabriten zu Bafelu. in ber Umgegend, — Zürich 
u. andern Orten. Erſtgenannte Stadt hat einen 
beſonders guten Ruf durch ihre P.e zu Kupfer— 
druck, Landkarten, Handlungsbüchern ꝛc., die 
durch Stärke, Egalität, Feinheit und Glaͤtte ſich 
auszeichnen; auch gute Preßſpäne, bunte und 
Tapetenpapiere werden zu Baſel, ſowie zu Siſſach 
und Lieſtal gefertigt. In Italien, namentlich ing 
Genuefifhen und PVenetianifchen, befinden fi 
eine Menge Papierfabriten, deren Fabrikate ſtark 
nad ber Revante, Aegypten und ber Berberei 
ausgeführt werben 5 ferner werben gute P.e ge=’ 
liefert zu Siena, Prato, Eolle, Spugna, ebenfo .. 
in Lucca und Parma. Im Kircenftaat liefert 
Be gutes Zeihen= und Kupferdrudpapier, 
n Spanien verwendet Katalonien am meiften 
Fleiß und Sorgfalt auf die Papierbereitung; es 
bat trefflihe Fabrifen zu Lugar de Francos, Zum 
ar de Jubia, Et. Julian de Armon, Manrefa, 
ortoſa; ferner find dergleichen in Malgga und 





Papier. 


Balencia. Deutichland befigt eine große Anzahl 


apierfabriten, worunter fidy freilich viele Heine 
abliffements befinden; in gutem Rufe ftehen 
bie Schreibpapiere, während bie feinen Sorten 
aber noch vielfach aus England, Holland, Frank 
reich und ber Schweiz bezogen werben. Die öfter- 
reihifhen Staaten haben zahlreiche Papierfabris 
Ben: Böhmen liefert die feinften und fdhönften 
Sorten in Hohenelbe, XZrautenau, Krumau, 
Swietla, Semil, Einfiebel, Preußen, Lauterwaf- 
fer, Langenau, Karolinentbal und Schirgiswalbe; 
bunte und marmorirte P.e werben bejonbers in 
Prag fabrieirt. In Mähren und Defterreichifch- 
Schlefien zeichnen ſich die in der Naͤhe von Iglau 
befindlichen Papierfabriten durch ihre großartige 
Einrichtung und fchönen, den holländiſchen ähn— 
lichen Rabrifateaus. Das Königreih Sachſen bat 
größtentheils Bleinere Etabliffements; Dresden 
liefert fchöne Diaroquin= und gepreßte P.e. Würs- 
temberg bat mehre Papterfabriten von großarti= 
er Ausdehnung, wozu namentlich bie zu Heil⸗ 
Dean am Nedar gehört. In Bayern ift die Fich⸗ 
tenmüble bei Rod im Rezatkreife erh 
in welcher außer andern Sorten das befannte 
Kichten= oder Baumpapier bereitet wird. Bedeu⸗ 
tenden Öanbel mit bunten P.en treiben die Städte 
Nürnberg, Fürth), Schwabah, Afhaffenburg, 
Augsburg zc., in denen fehr ſchöne einfarbige, 
gepreßte, marmorirte, Golbs, Silber, Kattunz, 
Saffians, Atlas⸗, Politur: und Roftpapiere pro⸗ 
dueirt werben. Preußen bat viele Papiermühlen 
in Schlefien, der Kurz und Neumark, bie aber 
nur geringere Sorten bervorbringen, dann im 
Halberftäbtiihen, Magdeburgifhen. Bei Halle, 
Wittenberg, Zeitzec. werben zum Xheil feine Sor- 
ten geliefert; in Merfeburg ift eine große Fabrik 
für bunte P.e und Pappbojen. Am Niederrhein 
befindet fich die Papierfabrifation in hohem Flor, 
namentlich im Klevifhen, Bergifhen, wie in ben 
Bezirken ber Städte Aachen, Düffeldorf, Min- 
den und andern Orten, und bie baraus bervor= 
gehenden Erzeugnilfe konkurriren mit benen ber 
Holländer, Franzofen und Engländer; ebenfo in 
Düren, Weden, Hagen, Malmeby (beſonders 
Preffpäne), Bidenbah, Homburg, Gladbach, 
Gronau, Dombah, Euchenheim, —— 
Ekamp, Holſterhauſen, Hardenberg, Dorp, Oden⸗ 
tirchen ꝛc. Der Zollverein deckt gegenwärtig ſei⸗ 
nen Papierbedarf vollſtaͤndig; 1851 wurden nur 
noh 2376 Eentner aller Gattungen eins, aber 
30,637 Eentner ausgeführt. Innerhalb des 3oll= 
“ereins waren ſchon Ende 1846 857 Papierfabri- 
ten mit 1079 Bütten zur Handfabrifation u. 142 
Papiermaſchinen im Gang; feitdem dürfte ſich 
sie Zahl der Bütten auf etwa 1000 vermindert, 
jene der Maſchinen aber auf 160 vermehrt ha= 
ben. 
1 Million Gentner veranſchlagt werben, wovon 
etwa /,Mafchinenpapier. Rußland hat Papier- 
fabrifen zu Jaroslaw, Moskau, MWelikofelo, 
Petersburg, Kaluga, Duberborf zc., bie jedoch 
nur Orbinäre Tapeten⸗, Schreib-, Druck⸗, Löfdh- 
und Padpapiere bereiten; die befleren Sorten 
werben aus Deutichland, England und Holland 
eingeführt, Schwedens und Dänemarks Kabri- 
Son decken den eigenen Bebarf in Peiner Weife. 
Die Papierfabritation Nordamerika's hebt ſich 





Die Geſammtproduktion kann nahezu auf 
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mit jebem Jahre mehr; bie größte ng 
ber Vereinigten Staaten ift bie von Gilpin am 
Brandywine in Delaware, von der man fagt, daß 





fie Mafchinenpapier in einer ** von 100 eng⸗ 


liſchen Meilen fertige. Die wichtigſte Erfindung 
neuerer Zeit in ber Papiermacherkunſt iſt die An⸗ 
wendung der chemiſchen Bleiche und die Bereitung 
bes P.s ohne Ende, Bu letzterer gab der Krane 
z0fe Robert 1799 bie erſte Idee. Derfelbe machte 
aber, nachdem er von feiner Regierung eine Be- 
lohnung für bie Erfindung erhalten, Beinen weis 
teren Gebraudy davon, fondern trat das Patent 


an ben Kabritanten Leger Didot ab, welcher ba= 


mit nad England ging, wo jebody bald Andere 


mit ihm in ber Ausführung folder Maſchinen 
metteiferten und theilweife ihm felbft zuborfamen. 


&o ftellten - zuerft in England Bramah 1805, 


Dielinfon 1807 und Foudrineer Maſchinen zur 
Anfertigung des P.8 ohne Ende ber. In Frank 
reih wurde bie erfte durch Berte und Grevenich 
im Departement Eure und Loire errichtet, welche 


15 Jahre in dieſem Lande die alleinige blieb, Um 
1850 arbeiteten in England über 250, in Frank⸗ 
reih über 100 folder Mafchinen; von lesteren 


arg fi die von Echancon dur ſchöne Fabri- 


ate aus, In Deutfchland wurde 1819 bie erfte 
Mafchinenpapierfabrif zu Berlin errichtet. 
apiergeld (fran. papier-monnaie, engl. 
paper-monney, paper-currency), Papier mit eis 
ner allgemeinen Anweiſung auf einen beftimmten 
Gelbwerth, ben es vertreten fol. Es fest den 
beftehenden Wertbmeffer, bas Geld, voraus. Da 
es auf einen —— Münzwerth lautet, ohne 
in feinem Stoffe ben mindeſten Werth zu gewäh— 
ren, fo ift ed durch fich ſelbſt Fein Zahlmittel, fon= 
bern nur das Zeichen beffelben, undes nimmt 
und behält feine Kraft wie jede Zahlungsanwei⸗ 
fung allein von ber Ehrlichkeit bes Gebers, wor: 
auf der Nehmer vertraut. Bon den Zahlungs 
anweifungen aber ift es in fofern verfchieben, 
ale ed weder eine Zahlzeit, noch einen Empfänger 
bezeichnet; von den Münzen unterfcheidet es fich 
eben baburdh, baß es alles inneren Gehaltes ent= 
behrt. Man unterfheidet eigentlihes P., 
das vom Staate garantirt und ausgegeben wirb, 
unb uneigentlihes P. das von einer vom 
Staate anerfannten und beauffichtigten öffentli= 
chen Anftalt, als von Staatsbanten, Eifenbahne 
gefellfhaften, Leihanftalten zc. ausgeht. Man 
rechnet zum P. im weitern Sinne alle eigentlichen 
Staatspapfere, Anleibfheine und dergleichen, 
welche jährliche Zinfen tragen, alfo eigentliche 
Shulbfiheine find; im engern Sinne nur bie 
Banknoten, bie eine Staatsbanf oder eine mit 
dem Staat übereingefommene Gefellfchaft, eigent⸗ 
lih als Quittung für empfangenen Werth, aus— 
ibt, und Pleinere Scheine, ald Kaflenbillets, 
&reforfheine, Affignaten, Einlöfungsfcheine, Ans 
tieipationsfcheine, Kaflenanweifungen zc., welche 
Peine Zinfen tragen, fondern nur wie bag baare 
Geld Burfiren. Bon ben letteren ift bier eigent⸗ 
lich die Rebe. Ungewöhnliche Bebürfniffe, welche 
bedeutende Geldausgaben erhbeifchen, können eis 
nen Staat veranlaflen, um für bas dadurch bem 
allgemeinen Verkehr entzogene gemünzte Metall 
ein Erfagmittel — ſchaffen, P. oder Scheine von 
möglichft künſtlicher und komplicirter Beſchaf⸗ 
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fenheit auszugeben, welche in allen Fällen bem 
Metallgelde gleih angenommen werben follen 
und auf Verlangen bei den Staatskaffen in fols 
ches umgewechfele werben können. Demgemäß 
bat das ». das Zeichen eines Werths, die Ver— 
beißung, benfelben bagegen empfangen zu Bönnen, 
während fein innerer Werth gar nicht in Betradht 
kommt. Oft dient bas P. dazu, einem augenblid- 
lichen Geldmangel abzubelfen, und ift in foweit 
ein großes Erfparnif, ale dadurch verzinsliche 
Anlehen unnötbig gemadht werben; bad Kurfiren 
des P.es wirft baher wohlthätig als Erfparungss 
mittel für ben Staat und als Erleidhterungsmit- 
tel bei bem Handel. Alle diefe Vorzüge u. Vor⸗ 
tbeile aber beftehen nur a lange, ald man wirk⸗ 
lih überzeugt on darf, jederzeit ben vollen 
Merth, worauf das Papier hinweift, dagegen in 
Empfang nehmen zu önnen, Wird aber biefer 
willkürlihe Umtaufch gehemmt, dann iſt Peine 
Ordonnanz im Stande, bas P. dem gemünzten 
Gelde gleich zu halten. Ueberhaupt ift ber Iwan 

zur Annahme befjelben gerabe dasjenige Mittel, 
weldyes bei ber geringften Erſchütterung bes 
Staatskredits meift bie allmählige Entwerthung 
bes Papiers berbeiführt, eine Entwerthung, die 
noch weit ſchlimmer ift, als bie bes baaren Gel- 
des, indem bier ber Inhaber doch wenigftens im= 
mer einen. Theil feines Anſpruchs ficher in ben 
Hänben bat, während bort bie Werthverringerung 
bis zur völligen Werthlofigkeit herabſinken kann 
und man nie weiß, worauf feft zu rechnen ift. 
Immer hat das P. bem Staatseintommen gleich 
oder darüber feinen Werth behauptet und ben 
Verkehr beberrfcht, wenn ber Treuglaube ba war 
ober blieb. Hat es aber an ihm erwieſener— 
maßen feine Grundlage, und bat es, fteht dieſe 
Grundlage feft, vor dem baaren Gelbe überwie— 
gende Vortheile, fo läßt fich nicht zweifeln, baß 
es nadhhaltig und bequem zu bem Betrage bes 
Staatseinfommens im Umlauf bleibe, weil Ge= 
ben und Nehmen fich ausgleichen, u. daß es auch 
im Verkehr bas befto vorherrſchendere Zahlmit= 
mittel werbe, je mehr Baarfhaft darin vom 
äußern Hanbel ober von eigenen Bergwerken 
eingeht. Dffenbar würbe biefe alsdann zur 
Zahlung ober Verarbeitung mehr angeboten als 
gefucht werben unb ber einzige Anlaß wegfallen, 
aus weldhem fie, das fchwerfälligfte Zahlungs 
mittel vor bem bebenbeften, dem P., bei fon 
gleicher Zuverläffigkeit verwendet und gehoben 
wird. Das». in feiner Herrfchaft gibt dem Staate 
die Macht und hat bie Wirkung, als wenn er eben 
fo viel baares Geld hervorgezaubert und wirthlich 
und bedachtſam verwendet hätte, Aber biefer 
Macht liegen ihr Mifbrauh und feine Folgen 
am nädhften, und fie läßt ſich davor, fo wenig 
als die eigentliche Dafeynsbedingung eines Staa= 
tes, ber Treuglaube felbft, ſchwer ficher ftellen. 
Der Werth bes P.es gegen eg hängt 
überhaupt bavon ab, ob ber Staat,. ber es aus— 
ibt, Willens und im Stande ift, fein P. zu jeder 
eit und auf jede Anforderung in Metallgeld um= 
ufegen, ob er dies ohne allen Abzug thut, ob bie 
nländifhe Geldeirkulation einer Vermehrung 
durch P. bedarf, oder ob die Maffe des P.es nur 
als Nothgeld anzufehen ift, hervorgerufen durch 
Bebrängniffe im nanziefen bes Landes. Von 


br 


Papiermahe — PBapin. 


ber Beantwortun rn hängt es insge⸗ 
mein ab, ob bas P. bem Mtetallgelde gleich, oder 
ob es über ober unter Part mit bemfelben ftebt. 
Die erften Spuren ber Anwendung von P. ftatt 
ber wirflihen Münze finden wir ſchon fehr früh— 
zeitig in mehren europäifhen und afiatifchen 
Staaten, und es wird ung beflen Eriftenz in 
China fhon um 1155, in Mailand 1248 chriſtli⸗ 
cher Zeitrechnung —— Der eigentliche 
öhepunkt ſeiner Ausbreitung fällt aber in den 
eitabſchnitt vom Ende des 17. bis zum Ende 
bes 18. Jahrhunderts, Beſonders litt Frankreich 
durch feine berüchtigten Affignaten (f. d.). Vgl. 
Bantnoten, Geld, Staatspapiere, 
Bapiermache, f. Pappe. 
Papiermaſſe, f. v. a. Papiermahe; dann f. 
v. a. Seuch (f. Papier). 
Bapiermanlbeerbaum , Pflanzengattung, 
f. v. a, Brouffonetta. s 
Papierfiegel , eine vieredige Stüdchen 
Dapier, beren untere Seite mit einem Leime über: 
som ift , während auf ber obern ſich irgend ein 
uchftabe ober eine andere Verzierung zeigt. 
Man bebient fich ihrer ale Oblaten (Papiter- 
oblaten) Erfinder ift Ernft Matthias 
Hanke zu Wien; er erhielt für feine Erfin= 
dung 1824 ein auf zwei Jahre gültiges Patent. 


Bol. Oblaten. 

Bapi päne , bie Abgänge vom befchriebe- 
nen ober bebrudten Papier, welche z Papier 
umgearbeitet werben; hauptfäcdhlich liefert biefel= 
ben ber Budhbinber. 

Papfilio ((at.), Schmetterling, bann Name 
einer faltergattung, wozu ber Schwalben= 
wen {P. Machaon Z,) und Segelfalter (P. 

odalirius L.) gehören. 

FPapilionacea corolla (lat.), Schmet= 
terlingsblume. 

Papilla (lat.), Papille, Wärzchen, insbefon= 
bere bie rundlichen, platten Hervorragungen auf 
ber innern Fläche der Schleimhaut, welche befon= 
ber Gefäße und Nerven enthalten; auch f. v. a. 
P, Mamma, Mamilla, Bruftwarze; bann jeder 
warzenäbnlich gebildete Theil. 

apillae (lat.), f. v. a. Blattern, Papillen, 
Feine weihe Erhabenheiten an ber Oberfläche 
von Pflanzentbeilen. 

Papillote (fran.), Haarwidel. P apillo= 


ftltiren, bie Saare, bamit fie ſich Eräufeln, mit 


DPapierftreifen ummwideln. 

Papin, Dionys, Erfinder bes papiniani= 
ſchen Topfes, geboren zu Blois in der Mitte bes 
17. Jahrhunderts, ſtudirte anfänglid Medicin 
und praßticirte zu Paris, befchäftigte fib aber 
unter ber Leitung van a vorzüglid mit 
Phyſik und Mathematik. Als Anhänger ber cal= 
vinifchen Lehre verließ er nad Aufhebung des 
Edikts von Nantes Franfreih , ging zuerft nach 
England und warb 1687 als Profeflor der Ma— 
thematik in Marburg angeftellt. Er F 1710. Eine 
große Anzahl von Abhandlungen, zum Theil vom 
ihm nad phyſiſchen Grundfägen erfundene Ma= 
ſchinen betreffend, lieferte er für das,,Journal des 
savans“, Bayle's „Nouvelles de la republigue 
des lettres“‘, die ‚„‚Philosophical transactions** 
und bie „Acta Eruditorum“, ie — ſich 
meiſtens auf Hydraulik und Pneumatik und find 







Fatonum — in einen „Fasci- 


—— 
- aquam ignis admini eificneiss van- 


eonis Sofern be, einer ber ent= 
ften 





















(ciebenften und ein A —— 
Opr ition egen e er⸗ 
— eboren 178 ® in Montreal oder Que⸗ 

" ek als Sprö ing einer Fingevan ewanderten franzö= 
= Fa tudirte in Quebek die Rechte, 
„trat for fe 8 Vertreter der Stadt Montreal 


tenbaus in Untercanada u. ward 
en, Die aus ber Unzufries 
mi: a enben englifchen Kolonialres 
tigene Oppofition- fand ihre 
Ben in P., und der langwierige, 
Beharrlichkeit und er 
rte — Kampf Unter⸗ 
anad nur durch Pes Rednertalente, 
durch feine genaue Bekanntichaft mit ber engli= 
“ —— — ff ung und ber Taktik ber englifchen 
7 glich. Leptere hatte er vorzüglich 
rtbalbjährigen Aufenthalte in Eng⸗ 
en, wohin er 1822—24 eine mit 
—* bedeckte Petition gegen die 

tragte Union der beiden Ca— 
en hatte. Es iſt mit Sicherheit 
en — —* die Losreißung Canada's 
chtigte; allein er wollte dazu 
Auf ege des paſſiven Widerſtandes gelan⸗ 
=: a eltung unmöglich machen 

ind terung zu Gewaltmaßregeln zwingen. 
See Untercanada wie mit einem —& 
das Verſammlungshaus hatte feine Funk⸗ 














ngeitellt, alle Berwaltungsgefchäfte ftan= 
FHIL in den öffentlichen Kaffen war fein Gelb, 
? x Eonnte fich mit ih. gay itions= 
stern englifcher Abkunft, die mit Madenzie 
) a bandelten, nicht einigen und war 
daber, als fruhr ausbradh, wie verfchwune 
dem, - Nacht ber Unterdrüdung beffelben durch 
Sir John Eolborne wurde ein Preis von 1000 
Best 8 Kopf gefegt, allein P. war ſchon 
ereinigten Staaten geflüchtet. Bon 
gi nad Frankreich, wo er in Paris viel- 
ben bedeutendften Mitgliedern ber libera= 
ppofition verkehrte. Nachdem er amneftirt 
den, Pehrte er nad Canada zurüd und ftellte 
ber an die Spiße der republifanifchen 


amifcher Topf (Dapins Dige— 
‚welches 1680 von Dionys Papin 
ab Es wird meiftentheils 
 inivendig verzinntem Kupfer gefer 
it einem Dedelverfehen, ber völlig luft⸗ 
sicht aufaeichraubt werben kann. Bringt man in 
2 Bafler umd erbigt es, fo Fönnen die ſich 
mben Dämpfe nicht entweichen und üben 
Erpanfivfraft auf das Waſſer einen fo 
enden Drud aus, baß biefes zum Sieben 
ewöhnlich hoben, weit über 100° €. reis 


einer unge 
enden eratur bedarf, wodurch es möglich 
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er arburg 179) und einem 
touchant quelqu⸗ —* 
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—— ers 


—* 

— ber vorzüglichfte 
unter den römifchen Recht ze —— um 
40 n. Ehr., ee nad | Benevent 
in Italien, nad Anderen En — Er war 
mit Septimius Severus ein Schüler des Cervi⸗ 
bius Scävola, folgte dem erftern in ber Würde 


eines Advocatns fisch, warb nad der Thronbes 
fteigung bes Severus, ber ftets bie höchſte Ach⸗ 
tung — Freundſchaft für — und dur 


feine zweite Gemahlin Julia Domna ihm au 
verwandt wurde, 5 — scriali libellorum, 
dann Praefectus praetorio und begleitete als 


folder den Kaifer auf feinem eldäuge nad) Bris 
tannien. Ehe Sever 211 zu Dorf ftarb, — 
er feine beiden Söhne Earacalla und Geta ber be= 


eig Obhut P 5 aber fon im folgenden 
ahre ließ Caracalla feinen Bruder Geta und 
defien Anhänger und mit ihnen auch P., der ſich 
vergeblih bemüht hatte, die Eintracht alien 
beiden Brüdern berzuftellen, ermorden, Als be 
fonderen Grund dazu führen einige Schriftfteller 
an, daß Garacalla von P. verlangt habe, Geta’s 
Ermordung vor Senat und Volk zu vertheidigen, 
baß biefer aber ſich deſſen geweigert. 9.’ 37 
Bucher ‚„Quaestiones‘‘ und 19 Bücher „Re- 
sponsa‘“ bildeten bis auf Juftinian den Mittels 
punkt des unmittelbar an die Erläuterung von 
Rechtsfällen antmüpfenden Theiles der Rechts wiſ⸗ 
ſenſchaft. Außer bdiefen Hauptwerken werben 
von P. 2 Bücher „Definitiones“, d. h. allgemeine 
Rechtsregeln, 2 Bücher und noch abgefondert ein 
Buch „De adulteriis‘‘ aufgeführt. Aus P.’ 
Schriften find Excerpte in die Pandekten überge— 
gangen, welche ungefähr ben 18. Theil derfelben 
bilden. Zu feinen Werken fchrieben Ulpian, Paus 
[us und Marcian Noten, weldhe jedoch von Kon— 
ftantin, VBalentinian III, und Juftinian — 
indeſſen theilweiſe mit den Excerpten aus P. i 
bie erw pp Me aufgenommen en 
ben. Bgl. Otto, Papinianus, Duisburg 1718, 
vermehrt von Biener, Bremen 1743. 
Papirius (früber Pa tfius), Name eines 
römifchen Geſchlechts, deſſen patricifhe Zweige 
mit den Bunamen Etaſſus, Curſor, Maſo und 
Mugillanus beſonders im 4. und 5. Jahrhundert 
der Stadt blühten, während bie plebejiſchen Carbo 
und Turdus erft fpäter bervortraten. Ein P,, 
beflen Vorname verfchieben angegeben wird, foll 
als Pontifer marimus eine Sammlung könig— 
licher Geſetze (leges regiae), wahrfheinlich 
Safralgefege Numa's, zu öffentlidem Gebraud 
veranftaltet haben, bie ale erfte Gefegfammlung 
(jus Papirianum) betradhtet und von Grenius 
Klaccus zu Ende der Republik fommentirt wurde. 
An den Faftider Magiftrate wird zuerft aus dem 
Geſchlechte Lucius 9 Mugillanus genannt, 
der444 u.427 v. Chr. Konſul war und 443 mit Luc. 
Sempronius Atratinus die Cenſur zum erſten Male 
als ein vom Konſulat geſondertes Amt verwal— 
tete. Der Ausgezeichnetfte des ganzen Geſchlechts 
ift Lucius P. Eurfor, fünfmaliger Konful und 


——_—_—_—_—_—,———L—L—L 
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zweimaliger Diktator. Ein denkwürdiges Ereig⸗ 
niß aus ſeinem öffentlichen Leben iſt ſein Zuſam⸗ 
menſtoß mit ſeinem Magiſter Equitum Quintus 

abius Rullianus (f. Fabius). Der Legat M. 

alerius, abgeſchreckt durch das Beiſpiel des Fa— 
bius, ließ eine zum Futterholen abgeſchickte Ab⸗ 
theilung von den Feinden lieber niederhauen, als 
er ein Gefecht wagte, weil ber Diktator feinem 
Unterfeldherrn ftreng verboten hatte, ſich in einen 
Kampf einzulaffen. In golge bavon .entftand 
aber im Heere eine große Erbitterung gegen ben 
Diktator, und in ber nädhften Schlacht kaͤmpfte 
baffelbe abfihtlih nadläffig und ließ fich fchla= 
gen. Erft nachdem es P. durch Güte wieder ges 
wonnen hatte, erfodht er einen glänzenden Sieg 
über die Samniten. Nach ber Niederlage ber 
Römer in ben caubinifhen Päffen zog er wieber 
gegen bie Samniten aus, belagerte das famni= 
tifh gewordene Ruceria, mo bie als Geißeln ge= 
ftellten 600 römifchen Ritter in Gewahrfam ges 
halten wurben, und zwang bie Stabt burdy Hunger 
vr Uebergabe, worauf die gefangenen Ritter bes 

eit, alle bei Caudium verlorenen Feldzeichen wie⸗ 
ber erbeutet und 7000 Samniten durchs Joch ge= 
ſchickt wurden. Im Jahr 308, als von den Sams 
niten ber neue Gefahrbrobte, wiederum zum Dik- 
tator ernannt, befiegte er die Feinde bei Longula 
und triumpbirte zum zweiten Male über fie. Er 
war durch Kraft des Geiftes und durch Stärke 
bes Körpers ausgezeichnet; feinen Beinamen 
Eurfor (der Läufer) foll er von ver Schnelligkeit 
feiner Füße erhalten haben; außerbem war er 
der ftärkfte Effer und Weintrinker unter feinen 
Zeitgenoffen. Als Feldberr war er unerbittlich 
ftreng. Auch fein Sohn, Lucius P, Eurfor, 
Konſul 293 v. Ehr., Pämpfte fiegreich gegen bie 
Samniten, und in feinem zweiten Konfulat (272 
v. Ehr.) wurde die Unterwerfung Samniums 
vollendet. Er feierte einen Triumph über Ta 
rentiner, Samniten, Lukaner und Bruttier, den 
glänzendften, der je gehaltenwurde. Ca& ju 6 P. 
Carbo, Freund des Fiberius Grachus, ausges 
zeichneter Redner, feste im Dienfte ber Wolke 
partei ald Volkstribun 131 ein Geſetz (Lex tabel- 
laria) durch, wonach für alle Volksbeſchlüſſe, 
namentlih die. Gefeggebung betreffende, bie 
fchriftlihe Abftimmung angeorbnet ward. Ale 
ber jüngere Publ. Eornelius Scipio Africanus, 
ber feinen Vorfchlaa, daß Volkstribunen auch für 
das nächftfolgende Jahr wieder wählbar feyn foll= 
ten, bintertrieben hatte, plößlich ftarb, fiel auf 
Garbo ber Verdacht, Schuld an feinem Tode ges 
habt zu haben. Als Konful 120 vertbeidigte er 
den Opimtus, obtwohl er beffen Partei bekämpfte. 
Am Fahr 119 von Lucins Licinius angeklagt, ent= 
zog er fich der Verurteilung durch freiwilligen 
Tod. Sein Sobn, Cajus P. Carbo Arvina, 


80 v. Ehr. Volkstribun, 85 Prätor, wurde |f 


al8 Anhänger der optimatifchen Partei in 
dem Bürgerfriege zwifchen Marius und Sulla 
auf Befehl des jüngeren Marius ermordet 
und fein Kopf auf einer Stange durch die 
Stadt getragen. Cicero nennt ihn ben einzi- 
gen guten Bürger aus biefem Geſchlecht. 
Don ibm und feinem Amtsgenoffen im Tribus 
nat, Marcus Plautius Silvanus, ging im Bun⸗ 
besgenofienfriege 89 das Gefes (Lex Plautia 





Papirianum jus — Pappe. 


Papiria) aus, weldhes ben bie Waffen nieberle= 
enben Bunbesgenoffen ————— ertheilte. 
nejus P.Carbo, Prätor 89 v. Chr. eifriger Ma⸗ 

rianer u. Genoſſe des Cinna, dann Kollege deſſelben 
im Konſulat, hinderte a einen Vergleich 
mit Sulla. Nah Cinna's Xobe blieb er allei= 
niger Konful und ward 83 v. Ehr. Profonful 
im cisalpinifhhen Gallien. Als Sulla in Ita— 
lien landete, 309 er gegen ibn, eilte nach ber 
Niederlage des Konſuls Norbanus bei Capua 
nah Rom und ließ Sulla für einen Feind bes 
Baterlandes erklären. Bei Elufium Bämpften 
Beide in einem unentfchiedenen Treffen gegen 
einander; bei Faventia aber von Metellus völ= 
lig geſchlagen, Behrte er nah Ariminum zurüd 
und fammelte bann in Etrurien ein neues Heer. 
Als aber immer mehr Städte von ihm abfielen, 
verlor er den Muth zum MWibderftand und floh 
nad Afrika und von da nad Ankunft bes Pom= 
pejus nad) der Infel Eofyra, wo er von Leuten 
bes Pompejus gefangen wurde. Diefer ließ ihn 
zu Lilybaͤum binrichten. 

Papirlanum jus, f. Papirius. ’ 

Papismus, die Lehre von dem Papfte als 
dem Statthalter Ehrifti auf Erben und von deſſen 
Infallibilität oder Untrüglichfeit in Sachen der 
Religion und Kirche; dann bie daraus hervorge— 
ya unbedingte Verehrung bes Papftes, baber 

apiften, bie fih unbedingt zu diefer Lehre be= 

Bennen. Neuerer Zeit gebrauht man für P. oft 

das Wort Romanismus. Bal. Papft. 

PBapparbeiten, f. Pappe. 

Pappe, ein grober, dicker Papierbrei, wel- 
her zur Bereitung ber fogenannten Papierbef- 
tel (geformter, gefautfchter, geleimter Glanz 
pappe) ober Pappbogen und ber Papiermadye= 
arbeiten (Dofen, Käfthen, Puppenköpfe ze.) 
dient. Bu geformter P. werden bie Dep 
bogen unmittelbar durch Schöpfen ber fe 
aus ber Bütte (mie beim Büttenpapier) in die 
Korm gewonnen, woburd aber felten eine gute 
fefte P. erzielt wird, weil das Abtropfen der der 
Maffe innewohnenden Flüffigkeit nur unvollkom⸗ 
men von Statten geht. Ale Material bazu wer 
den bie billigften Stoffe verwendet, namentlid 
wollene, baummollene, fowie fchledhte Iinnene 
Lumpen und Papierabfälle, auch wohl alte P. 
Das Material wird, wie bei ber Papierfabrifa- 
tion, zuerſt — zerſchnitten oder zerhackt, dann 
zu einem groben Zeuch verarbeitet. Das Schö— 
pfen geſchieht mit groben gerippten Formen, welche 
mit einem hohen Deckel verſehen ſeyn müſſen; die 
fernere Behandlungsweiſe iſt ziemlich dieſelbe wie 
bei geſchöpften Papieren. Gekautſchte P. 
wird wegen ihrer koſtſpieligeren Bereitungsart nur 
in feinern Sorten geliefert, weshalb auch das 
Material dazu beſſer ſeyn muß, als bei der ge— 
ormten; meiſt nimmt man minder —E 
Lumpen, Werg, alte Stricke, wohl auch Stroh 
ober Lederabfälle, oder eine Miſchung von letzte— 
ren Subftanzen und Lumpen dazu. Die Berei- 
tung diefer Stoffe bis zur Herftellung bes Ganze 
zeuchs ftimmt gleichfalls mit der bei der Papier- 
fabrifation überein, nur daß bie Zerfleinerung 
bloß im Stampfaefhirr oder Halbholländer 
Statt findet, weil der Zeuch langfaferig bleiben 
muß. Die Herftellung des Ganzzeuchs gefchiebt, 


— — — 


— ——— —— — — 


Pappe. 






indem me i oder mehr auf die — 
Weiſe g bogen unmittelbar, d. h. im 
friſch = de, aufeinander Bautfcht. 


Die aufeinandergelegten dünnen fa= 
gem n zwiſchen Filzeund mit diefen in 

ie ‚Padoreile, mwodurd; bie volltommene Verei⸗ 
nigung ber zu einer P. nöthigen bünnern Bogen 


er 
— —8 das Glätten derſelben geſchieht im Maffı 
en 


uſtande. In ber Regel werden die 

P.n —— ſondern bloß, um der Naͤſſe 
en erft leiften zu Pönnen, vor dem 

en mit Stärkefleifter, dem "etwas Seifen- 
auflöfung beigemifcht ift,  überftrihen. Ges 
leimte Psbefteht gleichfalls aus einer Zufam⸗ 
ntenfe mebrer binnen Bogen, die mit einem 
aus € und Leim bereiteten Kleifter ange= 
ftrichen, inder erforderlichen Anzahlüber einander 
gelegt und banı durch den Drud der Preife mit 
einander feft verbunden werden; bierber gehören 
—* bie ſogenannten Kartenpapiere. Das 
Glat geſchieht auch hier durch Walzenwerke. 
————— —Etei 2 —— 
Pr, eten 2 berfläche durch befondere Appretur 
ne. fpiegelähnlihe Glätte erhält. Gute Preß- 
werben an mehren Orten aus einer Mi- 
von Eichenholzſägeſpänen und *, 
Zumpen, bereitet. Die aus 4 bis zu 12 zuſam— 
mengekautſchten Bogen beftehenden P.n werden 
mehre Male zufammengepreßt und zulest mit 
einem polizten Feuerfteine auf der Mafchine ge= 
et. Raubpappen find ſolche, deren Ober 

e nicht geglättet, wie bei vorftehender Sorte, 

ern nur mit —— ee —* * 
werden. reſſen ſolcher Zeuche gebraucht, 
‚weld) — Frl erhalten follen. Preßfpäne, 
Kartenpapier und andere feine Pappforten wer⸗ 
ben in ger Qualität zu Malmedy, Elber- 
feld, Bafel, Nürnberg, Bausen, Berlin, Breslau 
ıe. fabricirt5 der Verkauf biefes Artißels gefchtebt 
theils m der Stüdzahl, theilsnac dem Gewicht. 
Die gröberen Sorten der Pappendedel werden 
gemeiniglich nur zum Einpaden der Papierzu,ans 
derer Waarencolli's gebraucht, aber auch neben den 
beſſeren von Müsen=u. Hutmachern, Kürfchnern, 
Buchbindern u. Galanteriearbeitern benutzt. Eine 
große Maſſe dieſes Materials, von allen Sorten, 
wird namentlich von den Buchbindern zu den 
Büchereinbänden (Bücherdedeln), ferner zu tedh= 
niſchen und Luxusartikeln der verfchiedenften Art, 
wie zu geometrifchen Körpern, Modellen, Wal: 











in: — Schachteln, Etuis, Doſen, Toi— 


ſtchen, Büchſen, Uhrkäſtchen ꝛc., verarbei— 
tet, Die franzöſiſchen und engliſchen Papparbei— 
ten ſind wegen ihrer geſchmackvollen Formen be— 
a In Deutfchland liefern Leipzig, Kaſſel, 
berg, Wien, Lahr im Breisgau u. a, Stüdte 

ſeht ſchöne Arbeiten diefer Art. 
Papiermaché ift Papierteig, zerftampfte Pa— 
fle, woraus vielerlei Gegenftände, als Va— 
en, Leuchter, Masken, Puppen, Dofen, Käſtchen, 
lere, Spielwaaren, Figuren 2c. mittelft Zormen 
4 et, in Leimwaſſer und Del getränkt und in 
efondere eingerichteten Defen auf Drabtgittern 
gebaden"werden, Durd; das Drüden mit Oel 
und Leimwaſſer, fowie durch das Baden werden 
die auf ſolche Weife gefertigten Gegenftinde febr 
feft und waſſerdicht. Es gibt verfhiedene Arten, 


Meyer's Konv.-keriton, Ob. XII, 
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bie Papiermahefabrifate zu fertigen. Da bie 
meiften Arbeiten aus ———— entweder 
lackirt, vergoldet, mit Delfarbe angeſtrichen, oder 
mit bunten Papieren und fonftigem Material 
überzogen werden, fo wird zum Papierteig in der 
Regel eine Maffe wie zu den ordinären Pin vere 
wendet, bie durch Aufweichen und —5— im 
aſſer, ſowie durch Zerſtampfen im Mörfer oder 
Bermablen in einem Eleinen Holländer zubereitet 
wird. ‚Um bie Härte des Teiges zu vermehren 
und eine größere MWohlfeilheit zu ermöglichen, 
wird bemfelben fein geftoßener weißer Sand oder 
Thon beigemiſcht. Eine Icbr feine, für die zarte⸗ 
en Formen empfängliche Maſſe erhält man aus 
ehlkleifter, Holzafche und jermalmten Papiere 
abfällen. Lestere werden möglichft zerkleinert, 
im Waffer aufgeweicht und in naffem Zuftande 
in einem Mörfer zw Brei geftoßen, hierauf in 
Leinwand getwidelt und ausgepreßt, dann an ber 
Sonne oder auf, einem mäßig erwärmten Ofen 
getro@net und endlich auf einem Reibeifen zu 
kleinen $loden —— aus welchen man durch 
Zuſetzung eines in Waſſer gekochten Roggenmehl⸗ 
kleiſters einen mäßig ſteifen Teig bereitet, dem 
zuletzt mit dem Doppelten ſeines Gewichis fein 
geſiebte Holzaſche unter Beimiſchung der erfor— 
derlichen Waſſermenge angele twird, woraufman 
das Ganze in einem Mörſer gut durchknetet. 
Nachdem man bie fertigen Gegenftände aus der 
Form genommen bat, werben fie langfam an der 
Luft getrodnet, mit Leinöl beftrichen und im Ofen 
in bem Grade gebaden, daß fie braun und volls 
fommen bart werben. Je nah dem Zwecke 
werden nun bie Gegenftände auf der Dreh— 
bank abgedreht und auf mannichfaltige Weife 
verziert. In Frankreich bereitet man unter dem 
Namen Lederpappe (carton-cuir) eine aus ge= 
mablenen Leberabfällen und geftampftem Papier 
beftebende Maffe, die mit Meblkleifter und Leime 
wafler angemadıt wird und zur Anfertigung von 
Arabesken und Basreliefs dient, welche mittelft 
ormen bergeftellt und dann vergoldet werben. 
ie Steinpappe (carton-pierre), woraus in 
Paris vielerlei Neliefornamente und andere, für 
das Innere der Gebäude beftimmte, Verzierungen 
verfertigt werben, beſteht aus einer verfleinerten 
und erweichten Papiermaffe, die mit Leimwaſſer 
angemadt und mit Thon und Kreide, gegen die 
Näffe wohl auch mit Leinöl gemifcht wird. Aus 
zufammengeleimtem Papier werden Do: 
fen und dergl. verfertigt. Berühmt waren ihrer 
Zeit die Pappbofen des parifer Ladirers Martin. 
Allgemeiner üblich iftaber jestdie Fabrikation 
von dergl. Gegenftinden aus Pappendeckel— 
ftüden, wobei man auf folgende Weiſe verfährt: 
Die aus Pappendedeln gefchnittenen Streifen, 
welche bie Seitentbeile der obern und untern 
Hälfte bilden eg ki die Dedel- und Boden⸗ 
fcheiben, werden forgfältig zufammengeleimt. 
Damit aber diefe in einem noch rohen Zuftande 
befindlihen Dofen eine gleihmäßigere Form, 
Glätte und Feftigkeit erhalten, bringt man fie in 
eine eigens bierzu fonftruirte Schraubenpreife, bei 
welcher ein in das Innere der Dofe paffender 
Stempel diefelbe dergeftalt in eine eiferne form 
zwängt, daß fie fo glatt und eben werben, ale 
twiren fie abgedreht. Darauf werben fie mit Lein⸗ 
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Pappel, 





öl geträntt, im Ofen getrocknet und dann mit 
mit Reinölfirniß verfegten Grundfarbe übers 
zogen. Nachdem auch biefer Ueberzug abgetrock⸗ 
net ift, werben bie andern Farben oder die Vers 
golbung aufgetragen; zulegt erhält bas Ganze 
noch einen Ueberzug von Kopalfirnif. In Eng— 
land zeichnen ſich in biefem Induftriezweige Pons 
tipoolund Birmingham aus. Es werben dajelbft 
Dofen, Ubrgebäufe, Toiletten, Becher, Käftchen, 
Arbeitstörbhen, Theebüchſen, Schreibzeuge und 
andere Gegenftände mit und obne Gemälde in 
großer Vollkommenheit verfertigt, melde unter 
dem Namen Japaned goods durch ganz Europa 
Abfay finden. In Deutfchland befinden ſich 
gern. Manufakturen zu Braunfhweig und Wols 
fenbüttel, welche vortreffliche Arbeiten aus Pa— 
pierteig liefern; ferner zu Ludwigsluſt im Med | 
lenburgifchen, wo felbft große Arbeiten in dieſer 
Branche ausgeführt werben, namentlich antike 
und moberne Figuren, Vaſen, Büften ıc. von 
3—4 Ruß Höhe, die in Wind und Wetter aus: 
bauern. Die Fabriken in Offenbab, Frankfurt 
a. M. und Gotha find gleichfalls erwähnenswertb. | 
Die nürnberger und fürtber, fowie bie bilbburg= | 
äufer, fonneberger und neuftädter Fabriken lie= 
ern aus Papierteig und P. eine große Menge 
von Kinberfpielfahen, Puppentöpfen, Masten, 
Dofen, Thieren und Figuren aller Urt, die nach 
allen Gegenden verfandt werben. In neuerer 
Seit haben ſich die berliner, nürnberger und fon= 
neberger Fabriken durch Anfertiaung von Thies 
ren aus Papiermaché mit einem feinen Ueberzug 
von Purzer bunter Echeerwolle, von Attrapen 
und Karritaturen einen bedeutenden Erwerbs— 
zweis verſchafft. Die unter dem Namen Müls: 
erbofen bekannten und beliebten Rauch— und 
Schnupftabaksdoſen, ausgezeichnet durch ihre 
Echönbeit und Dauerbaftiafeit, werden in Ul- 
tenburg, Dresden und Lengefeld bei Zſchopau, 
mit und obne Gemälde, mit eingelegten Perlmut⸗ 
ter= oder Porzellanverzierungen gefertiat. Defter- 
reich liefert gleichfalls viele Dapiermahıd = Arbeis 
ten (bie Raigenbofen), worunter aud Möbel: 
und Rabmenverzierungen. 
Pappel(Pappelbaum, Populus), Pflanzen⸗ 
gattung aus der Familie der Amentaceen, mit folgen 
den charakteriſtiſchen Merkmalen :Dedife dhuppenber 
Käschen zerſchlitzt ; Perigon bedyer= oder Breifelförs 
mig, [chief abgefchnitten, geftielt; Stiel der Deck⸗ 
fhuppe angewacfen ; männlidye Blüthen mit 8bis 
30, auf dem Perigon befeftigten, getrennten Staub= 
gefäßen, weiblichemit zwei fehr Burzen Griffeln oder 
ohne foldhe,und 2—3theiligen Narben; Samen auf 
ber Mitte derKlappen angeheftet. Die Gattung ent⸗ 
haͤlt meiſt große u. hohe Bäume in Europa, Nord⸗ 
afien und Nordamerika, mit langgeftielten, breis 
ten Blättern und in Kaͤtzchen ftehenden Blüthen. 
— — (Schneepappel, weißer 
Saarbaum, Albernbaum, P. alba L., 
nivea Willd.) ift ein großer Straud oder Baum 
von 30—80%. Höhe,mit weißlichgrauer, anfangs 
glatter, erft im fpäteren Alter riffiger Rinde und 
ausgebreitetem Wipfel, Langgeftielten, rundlich⸗ 
eirunden, winfeligsgezähnten, unterfeits wie bie 
Blattftiele und jüngern Zweige fchneeweißsfilzi= 
gen Blättern und Purzen, bien, nidenden Blu- 
tbentägchen mit roftbräunlicdhen, fpärlich bewim= 


perten Dedfhuppen, und waͤchſt in Ban 
bern am Ufer ber Flüſſe und ſtehenden > 
im mittlern und fubliben Europa. Man unters 
ſcheidet zwei Formen: bieweiße (P.niven Willd,, 
Weißpappel) und bie graue (P. canescens 
Sm., P.alba Willd.). Dielegterebat am Grunde 
berzförmige, oft ins Rautenförmige gehende, uns 
gelappte, unterfeits graulich = bunnfilzige Bläts 
ter, kommt meift als bober Baum vor und ſcheint 
um Theil aus der vorbergebendben in höherm 
ter zu entfteben, denn man findet nicht felten 
noch bie jüngern Gipfeltriebe mit ihren Blät⸗ 
tern ſchneewe ⸗filzig, während bei mandyen Bäus 
men bie Blätter im Alter faſt oder ganz kahl u. bei⸗ 
berfeits grün werben. Die beiden Kormen ber 
&ilberpappel werben als Zierbdume an Straßen 
und in Parkanlagen angepflanzt, Als Forfts 
baum wird ihr weiches Holz —— zu 
Schnitzarbeiten, ſowie zu Bretern, ſeltener zum 
Bauholz benutzt; als Brennholz bat daſſelbe nur 
geringen Werth. Ehedem war die Rinde, Cor- 
tex Populi, gebräudlich gegen Strangurie und 
Huftweh; fie ift bitterlich adftringirend und ent= 
haͤlt Sallein. Von der Zitterpappel ob. Espe 
(ſ. d. P. tremula L.) find bie Wurzelausläufer 
(Radices Populi tremulae), wegen ihrer abftrin= 
irenden @igenfhaften in Schweden officinell. 
ie italienifc&e ober lombarbifde ?- 
(Pyramidbenpappel,P. pyramidata Moench, 
P, dilatata Ait., P, italica Duroi) ift ein 
60 — 100 Fuß bober, mit feinen aufredten, 
faft angebrüdten, gebrungenen, Bablen Aeſten 
einen fbmalen, ſehr lang aeftredten Pegeligen 
Wipfel auf dem kurzen, dicken Stamme bildender 
Baum mit rautenförmigsdreiedigen, zugefpigten, 
bakigsgefäaten, beiberfeits kahlen Blättern u. wal⸗ 
zigen, fchlaffen und loderen, gefrümmten Blü— 
tbenfägchen mitroftbraunen Deckſchuppen. Diefe 
jest allenthalben in Alleen und Parkanlagen ans 
gepflanzte, auf Sumpfboden wie auf Flugfand 
gebeibende, durch ihre fchlanke Kegelform aus⸗ 
gezeihnete P. wurde zuerft aus bem Driente 
nad) Italien und von dort in ber erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts nad Deutfchland ges 
bradıt. Wir befigen aber nur männliche Bäume, 
welche durch Stedreifer vermehrt werben. Das 
Holz ift weich und leicht, wie bei ben übrigen Ars 
ten. Die barzig=Plebrigen Knospen (Gemmae 
Populi) werben angewendet wie bie von P. nigra 
L. Die canadiſche ober caroliniſche pr 
(P. monilifera Ait,, P, canadensis Burgsd,) 
ift ein 80—100 Fuß bober Baum in Garolina 
und Canada mit edigseiförmigen, zugefpigten, 
gefägten, an ber Bafis abgefhnittenen, faft ganze 
randigen, am Rande flaumigen Blättern, ber ſich 
jetzt häufig in England und Deutſchland an Alleen 
und in Parkanlagen findet. Unter allen P.n 
ift biefe unftreitig die vorzüglichfte und ems 


P. — denn fie waͤchſt nicht nur ſehr 


chnell und verträgt das deutſche Klima gut, ſon⸗ 
dern ſie hat auch ein beſſeres, feſteres Holz, als 
andere P.n. Der Baum bat einen ſchoͤnen, 
ftarten Stamm und eine weit ausgedehnte Krone 
mit ftarken Aeften. In 20—30 Jahren erlangt 
berfelbe in geeignetem guten Boden, ben er vom 
zugsweife verlangt, eine Höhe von 70—80 
und am Stamm einen Durchmeffer von 2—3 





Pappelroſe — PBappenheim. 


Die Berpflanzung gefchieht wie bei der Schwarz⸗ 
—— durch Stecklinge, die ſehr leicht angehen. 
‚eignet ſich vorzugsweiſe als leichtes 

zu erarbeiten und fonftigem Ge= 

brauche; auch als Brennholz iſt es bedeutend 
mehr werth, als bag von andern Pın. Au 
Kopfausfchlag gezogen, kann man alle 6—8 Jahre 
die Aefte abbauen und als ftarfes gefhinen, 
Prügels und bolzbenugen, Die warz⸗ 
ya el(Saarbude, Saarbaum, P, nigra 
) if ein 50-80 Fuß hoher Baum, mit ausges 
breitetem Wipfel und tautenförmig= oder drei⸗ 
en Blättern, ber an feuchten Orten, 

an Ufern in dem größten Theile von Europa 
waͤchſt, jebod nicht überall gemein iſt. Sie eig: 
net fih vorzüglich zum Anbau als Forftbaum in 
erungen, an Flußu und ber 

Gwemmung bäufig ausgefegten Stellen 

und wird auch, wiewohl Tettener als bie vorhers 
gehende, als Alleebaum und in Parkanlagen an⸗ 
gepflanzt. Als Kopfbaum gibt fie einen reichlis 
den Ertrag an Faſchinen⸗ und Reisholz, obgleich 
biefes nicht zu dem beften Brennmaterial gehört. 
Bersüelis von biefer Art fammelt man im Fruh⸗ 
jahre diefehr Hebrigeharzigen Knospen (Gemmae 


5; Ocali Populi, Pappeltnospen, DPappels 


knöpfe ie haben einen eigenthümlichen, ſtark 
bal Geruch und einen ſtark gewuͤrzhaft 
bitterli Geſchmack und enthalten vorwaltend 


balſamiſches Weichharz, ätherifches Del und fchlei= 
en Ertraktivftoff. Sie wirken ſchmerzlindernd, 
ein 36 und werben nur aͤußer⸗ 
lich in Salbenform (Unguentum populeum) bei 
bulften, Wunden und Verbrennungen, bei 
merzen, rubrartigen Durchfällen 2c. ange= 
menbet. über war auch eine Tinktur gebräuch- 
lich Innerlich benuste man bisweilen einen 
warmen, mwällerigen 
Mittel, Rinde und Blätter enthalten Salicin. 
Die Balfampappel (Balfamespe, Taca= 
mabacabaum, nordamerifanifdhes Sat— 
telbolz, P. balaamifera Ved,, L.) ift ein 30—40 
Fuß % er Baum Norbamerita’s und Sibiriens, 
mit e gen „Jusefpinten, angebrüdt=gefägten, 
Pl f ts weißlihen, negartigen Blät- 
ern, 


Knospen, 
liebt einen feuchten, fandigen Boden, doch wächft 


unter 


E auch auf trodnem Standort, daher fie fich zu 


eignet, Das Holz bat gleihen Werth mit 

dem von P, monilifera Ait, 
einen ftarfen balfamifchen Geruch. In und an 
ben Knospen erzeugt fich ein flüffiges, fpäter ver- 
bes Harz, welches fonft als gemeines 
acamabaca, Tacamahaca communis 3, vul- 
Er; aud nad Europa gebracht wurde, noch 
etzt in Rordamerika äußerlich häufig in Anwen= 
bung kommt und einen ftarfen, —— 
—* unangenehmen Geruch hat. Rinde, Zweige 
und Blätter liefern eine fchöne gelbe Farbe. 
Die griehifhe P. (P. graeca Ait.) bat 
eirundslänglice, am Grunde abgeftußte und 
aft herzförmige, Lang zugefpigte, angebrüdt-ge= 
ägte, am Rande falt wimperigsflaumhaarige, 
ter ganz fahle, unterfeits weißliche Blätter, tft 

in Griechenland u.auf den umliegenden Infelnein= 
beimifch u. wurde ſchon im Alterthum wegen ihrer 


uszug als harntreibendes 


Hmwärzlicher Rinde und Blebrigsharzigen | 
ie fommt in Europa gut fort und 


Die Blätter haben | 
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Heilkräfte gerühmt. Man benupte die Mnos 
bei ſchweren Geburten und in gekocht 
li bei Hornhautflecken. 
Pappelro et Altbäa, 
Pappelfalbe (Unguentum populeum), bal⸗ 
ſamiſch riehende Salbe, wird bereitet, indem man 
era frifche Pappeltnospen mit Schweines 
ett bei gelindbem Feuer digerirt, dann ausdrüdt 
und durchſeiht. Mitunter werden ihr auch nars 
Potifhe Kräuter, namentlih Bilfenkraut und 
Bellabonnablätter, zugefegt. Sie wird jeht nur 
wenig von Aerzten benußt, wurde aber früher 
fehr auf gegen Hämorrhoibalknoten, auch ges 
gen Berftauchungen angewendet. 
Pappenheim, Stadt und Hauptort im gleich⸗ 
namigen —— —— im bayeriſchen egie⸗ 
rungsbezirk Mittelfranken (3 [IM. mit 9300 
Einw. in 1 Stadt, 1 Markefleden, 7 Pfarrdörfern 
u. 26 Weilern u. Höfen mit cirka 50,000 Gulden 
Einkünften), ander Altmuͤhl, hat ein ſchoͤnes 1819 
bis 1822 nach Klenze's Plan erbautes Schloß der 
Grafen von Pappenheim, eine Burgruine auf 
einem Felfenberge, einen Magiftrat, eine herr⸗ 
ſchaftliche Domänenkanzlei, ein Rent: und Forſt⸗ 
amt, eine Bauinfpektion, Poft, ein Dekanat, eine 
lateinifhe Schule, Synagoge, ein Hofpital, naturs 
biftorifhe Sammlungen, einen Marmorbrud 
und 2160 Einw., welde Papierfabritation, Tös 
pferei, Kabrifation von Steingutwaaren, Meer: 
fhaumpfeifenföpfen, Nadeln u, Meffern, fowie Eſ⸗ 
 figfiederei, Bierbrauerei u. Potafchenbandel treis 
ben. P.iftfehraltu. der Stammſitz des reichsritters 
ſchaftlichen Geſchlechts von Pappenheim, das fi 
urfprünglid Calatin und Calentin ſchrie 
und über 600 Jahre lang bis zur Auflöfung bes 
beutfchen Reichs das Reichserbmarfhallamt bes 
kleidete. Zreu zu dem falifhen Kaiferbaufe und 
an ben Sobenftaufen haltend, deren Banner fie 
| eine Zeit lang allein gegen die Welfen hielten, 
thaten fie ſich auch in den Kreuzzügen wie inben 
—— des Reichs überall hervor. Von den 
ittelsbachern trennte ſie blutiger Haß. Der 
Marſchall Heinrich Calatin vollzog bie Reichs⸗ 
acht an Otto von Wittelsbach und erſchlug ihn zu 
Oberndorf, eroberte Catania auf der Inſel Sici— 
lien u. brachte mit dem Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg im Namen des deutfchen Reiche dem 
| Grafen Rudolf von Habsburg feine Ernennung 
zum Kaifer. Die ältefte Spur von ber Erblichkeit 
des Reichsmarſchallamts findet fich in einerlirfunde 
von Kaifer Rubolfl.von 128; Kaifer Ludwig der 
Bayer beftätigte 1334 Rudolf V, von Pappenheim 
im Befit derfelben. Die goldene Bulle Karls IV. 
von 1356 ſetzt jene Erblichkeit voraus, indem fie ben 
v. Pappenheim als den für ben Reichserzmarfi hall, 
ben Kurfürften von Sachen, fungirenden Vices 
marſchall nennt. Mit Bezug auf das Reichsamt 
beftand in ber Familie ein Seniorat und ein Suba 
' feniorat; der Senior hieß ältefter amtsführender 
Reichserbmarſchall u. hatteden Befig u. Genuß der 
Stammbefigungen. Der Subfenior, als Stellver« 
treter des Seniors, hieß nachältefter Reichserbmar⸗ 
fall, und jeder Graf von Pappenheim führte 
den KitelReihserbmarfchall. Außerdem befaß bie 
Familie Pappenheim das Reichsforft: u. Jaͤgermei⸗ 
ſteramt in dem weiſſenberger Forſt im Nordgau. 
Erſt 1618 ließ ſie ſich wegen der Landgrafſchaft 
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Pappenhein. 





Stublingen in bas ſchwaͤbiſche Grafenkollegium 
einführen,u.feitbem fchrieben ſich ihre Glieder Gra⸗ 
fen und Herren zu Pappenheim. Nachdem 
die Herrſchaft bei der Auflöfung des deutſchen 
Reichs 1806unter bayeriſche Hoheit gefommen,legte 
der König von Bayern 1807 dem jedesmaligen 
Stammbaupte das Präbitat Erlaudht bei, fowie 
fon früber bie Einführung der Primogenitur 
genehmigt worden war. Auch bewilligte er durch 
eine Deklaration vom 22. März 1807 in Berüd= 
fiheigung ber früheren wichtigen Stellung und 
bes Alters biefer Familie, die, zwar ohne Reiches 
ftandbfchaft, im Reichsfürſtenrathe einen eigenen 
Sitz gehabt hatte, derfelben die Stanbesherrlidh= 
feit im Königreiche Bayern. Für ben Berluft 
bes Reichserbmarfchallamts, vorzüglich aber für 
bie im Dienfte bes beutfchen Reichs feit Jahr— 
—— gemachten Verwendungen, beſtimmte 
ie wiener Kongreßakte dem Haufe einen Landes— 
bezirf von 9000 Einwohnern im vormaligen fran= 
FE ifhen Saarbepartement unter preußifcher 
berhobeit. Im parifer Friedensprotokoll vom 
3. Nov, 1815 übernahm ber König von Preußen 
bie Abfindung der Grafen von Pappenheim u, ver= 
einbarte fich mit ihnen über bie Abtretung erblicher 
Staatsbomänen auf dem linken Rheinufer, die 
einen jährlichen Reinertrag von 30,000 Thlr. Kur. 
liefern follten, was aber nachher im Auszahlung 
einer Summe Geldes verwandelt ward, Ein 
Dekret bes Königs von Bayern vom 5. Dec, 1818 
ernannte bas jedbesmalige Haupt der Familie, fo 
lange es im Befit ber in Bayern gelegenen Herr 
fchaft bleibe, zum erblichen Reichsrath mit Sit 
und Stimme in der bayerifchen Kammer ber 
Reichsräthe unterben Stanbesherren, u, ein anbe= 
res konigl. Reftript vom 25. Febr. 1825 erflärte, baß 
die Grafen von Pappenbeim zum hohen Adel 
— und das Recht ber Ebenbürtigkeit in dem 
bisher mit dieſem Ausdruck verbundenen Sinne 
—— und aller Ehrenrechte und perfönlichen 
orrechte theilhaftig feyn follten, die in dem Edikt 
vom 26. Mai 1818 uber die ſtaatsrechtlichen Ver— 
—25 der vormals reichsſtändiſchen Fürſten, 
rafen u. Herren denſelben zugeſichert ſind. Bon 
ben 4 Linien des Hauſes Pappenheim, die im 15. 
Jahrhundert entftanden, erlofchen bie gräfen= 
tbalifhe und treutlingifche früher, bie 
altzheimiſche (in einem proteftantifchen und 
Batholifchen Zweige) 1808. Die noch jetzt befte- 
hendealgöviſche (proteftantifche) bat gegenwärs 
tig zum Standesherrn ben Grafen Theodor 
Friedrich Karl. 

Pappenhbeim, 1) Gottfried Heinrich, 
Graf von, Chef der treutlinger Linie des 
Haufes P., Generalfelbmarfhall und Feldherr 
der Truppen ber katholiſchen Ligue im 30jährigen 
Kriege, wurde am 29. Mai 159 zu Pappenbeimin 
Bayern geboren, in feinem 14. Jahre nach ber ba= 
mals berühmten Hochſchule Altdorf gefandt und 
2 Fahre fpäter zum Rektor Magnificus berfelben 
ernannt, Nah Vollendung feiner Studien in 
Tübingen bereifte P. Frankreich, England, Spa= 
nien und Italien, Pehrte 1614 nach Deutfchland 
zurüd, trat zum Katbolicismus über und ward 
vom Kaifer Matthias zum Reichshofrath ernannt. 
Nach Priegerifhem Ruhme begierig, trat P. an= 
fänglich in die Dienfte des polnifhen Könige Si- 


— und ſuchte darauf unter dem Kurfürſten 
daximilian von Bayern, dem raſtloſen Ober—⸗ 
Zaupte ber katholiſchen — ſeinen feurigen 
ifer für die katholiſche Kirche zu bethaͤtigen. 
In dem Küraſſierregimente ſeines Stiefvaters, 
bes Grafen Adam von Herbersborf, welcher bayes 
rifher Oberft und Statthalter zu Linz war, 
nahm er bereits 1615 an ber Spige einer Kom⸗ 
pagnie an ber jülihfchen Erbfolgefehbe lebhaf- 
ten Antbeil und a08 16%0 als Oberftlieutes 
nant in bemfelben Regimente mit dem bayert= 
ſchen Hülfscorps gegen die empörten Böhmen, 
Die Schlaht am weißen Berge bezeichnet ben 
Anfang feiner glänzenden Priegerifchen Laufbahn. 
Der ungeftüme Muth, mit welchem er bie ſchon 
fliebende öfterreihifhe Kavallerie zum Stehen 
brachte und an ber Spige ber bayerifchen auf das 
Infanterieregiment bes Grafen Schlid eindrang, 
trug nicht wenig zur Entfcheibung bes Sieges 
bei, hätte ihm aber faft bag Leben gekoftet; benn 
aus 20 Wunden blutend ſank er im bichteften Ge⸗ 
metzel vom Pferde und wurbe erft am nächſten 
Vormittag bei der Plünderung bes Schladhtfeldes 
von einem Wallonen gefunden und erkannt. Auf 
bem Reichstage zu Regensburg (1623) ſchlug ihn 
ber Kaifer perfönlich zum Ritter, machte ihn zum 
Ehef eines Küraffierregiments (der berühmten 
Dappenhbeimer) und ftellte ihn in ber Lom— 
bardei an bie Spige ber ſpaniſchen Reiterei 
(163 —%). Bon Marimilian zurüdgerufen, 
bämpfte er 1626 den in Oberöfterreich um der Re= 
ligionsfreiheit willen ausgebrodhenen Bauern 
aufftand, welcher zu einer furdtbaren Höhe ges 
—5* war. Darauf nahm er an dem nieder⸗ 
ächſiſch-däniſchen Kriege(f. Dreißigjäbriger 
Krieg) Theil und warb nad Wallenfteine * 
Abdankung und Tilly's —— kaiſer⸗ 
lichen Generaliſſimus unter deſſen Befehlen Ges 
neral ber Kavallerie. Dadurch aber entſtand 
eine Spannung zwiſchen beiden Generälen, indem 
P., ber ſich, obgleich im Dienſte der Ligue ſtehend, 
vorher gänzlich an Mallenftein angeſchloſſen hatte, 
bie jetzt doppelte Eigenfchaft Zilly’s als Feldherr 
ber Ligue und Paiferliher Generaliffimus für 
nachtheilig erklärte und in einem Schreiben an 
ben Kurfürften von Bayern entweber ben Ober= 
befehl der Truppen ber Ligue ober bie Erlaubniß 
verlangte, eine abgefonberte. Armee zu bilden. 
Als Kurfürft Marimilian nicht darauf einging, 
ließ P. feinen Unmuth über bie fehlgefchlagene 
Hoffnung an ber Stadt Magdeburg aus, zu beren 
Erftürmungerbas Meifte beitrug. Während Till 
ur Vollziehung bes Reftitutiongebifts nach Hef= 
en 309, blieb P. bei Magdeburg zurüd, um bie 
Schweden zu beobachten, vereinigte ſich aber nadh= 
der mit Tilly bei deſſen Einfall in Sachſen im 
uguft 1631. Gier verleitete ihn fein riegeri= 
fcher Ungeftüm zu ber Schlacht bei Breitenfeld, 
welche Tilly, der erft noch mehr Berftärfungen 
hatte abwarten wollen, wider feinen Willen, une. 
größere Nachtheile zu verhüten, annehmen mußte 
und troß ber Anftrengungen P.s verlor. P. 
bedte hierauf ben Rückzug, fammelte die Flieben= 
ben und bradı gegen Ende bes Jahres mit 600@ 
Mann nah Magdeburg auf, dem bafelbft einge— 
ſchloſſenen Paiferliben General Wolf von Mans- 
feld zu Hülfe, nötbigte ben ſchwediſchen Feldmar⸗ 








Pappus — Papſt. 









ter, der baffelbe Beraerte, zum Rück⸗ 
: beim bedrohten Wolfenbüttel, wo er 
eriegsnorräthe hatte, zu Hülfe und führte 

von da and einen wahren Parteigängerkrieg ge⸗ 
gen x und bie ‚Dergäse Georg von Wolfen- 
Wilhelm von Weimar, ALS diefe mit 


XZruppen nad Thüringen zum König von 
eben abgogen, fpielte P. v den Herrn 
im verdunkelte feinen Feldherrnruhm 


durch die unerhört Grauſamkelten u, Plünde- 
rungen, auf die er feine Soldaten ftatt des Soldes 
anwies. Vom Kurfürften von Köln zu Hülfe 
erufen u. durch das Verfprechen von 100,000 
Khalern u. des Ordens vom goldenen Vließe an= 
gelodt, wandte er fi darauf, inzwifchen vom 
aifer Beldmarfhall ernannt, nach dem 
ein und Weftphalen, wurde aber in feis 
nen Unternehmungen —* die Mißhellig⸗ 
keiten mit dem ——— paniſchen General 
—— ng — og er ag res 
en und vereinigte ſich am 25. Oft. mit 
9000 Blei bei Merfeburg mit Wallenftein, der 
unterbeffen wieder als Paiferlicher Generaliffimus 
war, 309 dann nach Halle, um die Er— 
= Morigburg zu verfuchen und über- 
t die Bekimpfung des Könige nach Nieder: 
bien zu verfegen. Guſtav Mdolfs Vordrin— 
gen ge Lügen änderte den Feldzugsplan; P. 
erbielt 9 ſchleunigen Umkehr. Die An⸗ 
Aunft feiner Reiterei ſtellte das Treffen, in wel= 
them nad) des Königs Tode ber Sieg bereits auf 
bie Seite ber Schweden fich neigte, mwieber ber, 
und (dem begannen diefe, dem ungeftümen Ans 
zu unterliegen, als P. durch 2 Musketen⸗ 
im tödtlich verwundet ward. Die wilde Reis 
aar, die Fein Anderer zu zügeln verftand, 
te fih bald in Unordnung auf und räumte den 
Schweden das Schlachtfeld. P. verfhied am 
e nad ber Schlacht, den 7. November 1632, 
zu Leipzig, fich tröftend, daß fein Todfeind ihm 
vorangegangen war. Raſtloſe Thatkraft, wilder 
Kriegemuth, . tollkühner Unternehmungegeift, 
flammender Eifer für die Sache, bie er ergriffen, 
zeichneten P, aus. Bei feinen Truppen bieß er 
wegen ber unzähligen Narben, bie feinen Körper 
bebediten, der „Schrammenbans”. 
2) Karl Theodor Friebrich, Grafvon 
.‚ geboren ben 17. März 1771, trat fchon 1783 in 
chiſche Dienfte, verrichtete bei der Kaiſer— 
Frönung Franz II, 1792 fein $amilienerbamt als 
———— wohnte dann den 3 Feldzügen 
ber ame valition gegen Franfreich bei, focht 
17% bei Ehäteaus&ambrefis, 1794 bei Charleroi 
und Fleurus und nahm dann feine Entlaffung. 
Vach feiner Mebiatifirung trat er in bayerifche 
Dienfte, warb 1809 Generaladjutant des Kron— 
prinzen und. fommandirte 1813 eine Infanterie 
brigade, mit ber er am 30. Okt. während ber 
Schlacht bei Hanau die Kinzigbrüde vertheidigte. 
Feldzuge von 1814 war er unter Wrede bei 
g von Hüningen u. von Schlettftabt 
thätig, nahm am Kongreß zu Wien Theil u. wurde 
1815 bei der Reorganifation der bayerifchen Ar- 
mee und fpät 
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er zu mehren biplomatifhen Sen 
et. Später ward er Reichsrath, 
Gener jeugmeifter und Generalabjutant des 
Königs und Inhaber bes erften bayerifchen Ehe: 
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vaurlegersregiments, Er + den 29, . 1853 
zu ——— EL u 

3) Sriedrih Albert, Grafvon P,, bayeri 
fher Generallteutenant, geb. den 18, Juni 1777, 
des Vorigen Bruder und Nachfolger als Haupt 
des Haufes, da jener ohne männliche Defcendenz 


war, 

Pappus (lat), Samen?ro ne, ber ben blei« 
benden oberen Kelch der Blümchen einer zufammens 
gefedten Blume andbeutende, aus a Haaren, 

preublättchen oder Borften beftehende Auffag 
bes Samens, 

Papft. Nad der altherkömmlichen Lehre der 
römifchefatholifhen Kirche hat Ehriftus feinem 
geliebten — —— eine vorzůgliche Gewalt 
vor den andern Apoſteln und über dieſelben in 
feiner Kirche verliehen und durch folche perföns 
lihe Bevorzugung zu leich ein erbliches Primat 
—8 wonach die Biſchöfe Roms wirklich als 
Nach Petri, demnach als natürliche Erben 
feiner Macht und Würde zu erachten feyen. 
Allein die wahren Grundlagen berrömifchen Biere 
archie liegen auf einem ganz andern Gebiete, 
als in dem Bereiche einer nr enbaften Tradition 
und daraus fingtrten bogmatifchen Kombination; 
fie waren in den Umftänden, unter welchen fich 
die chriftlihe Kirche in dem MRömerreiche aus— 
breitete, und in ber Stellung bedingt, welche Rom 
und feine Bifchöfe dabei einzunehmen durch örts 
lihe und zeitlihe Verhältniffe veranlaßt und be: 
fühigt wurden. Roms alter Ruhm u, feine über= 
wiegende Weltftellung find als der. erfte Grunde 
ftein des in feinen Mauern fich erhebenden Papſt⸗ 
thums zu betrachten. - Die weltlihen Ehren 
Roms gingen aber auf die inRom frühzeitig ent⸗ 
ſtandene Ehriftengemeinde über, und A 
ten ſich noch geiftlihe und Pirchliche Vorzüge. 
Die Gemeinde in Rom war nicht nur durch die 
Zahl ihrer Bekenner, fondern auch durch die geis 
ftigeu, materielle Ueberlegenheit derfelben bald die 
wichtigfte im Dccident u, eineder bedeutendften in 
der ganzen Chriſtenheit. Schon im Zeitalter der 
Apoftel ward fie dafür angefeben, und darum 
eben bielten es bie beiden Apoftel Paulus und 
Bes für nöthig, einen Haupttbeil ihrer Wirk: 

amkeit nah Rom zu verlegen. Hier mußte der 
Kampf des Ehriftenthbums gegen die weltliche 
und priefterlihe Macht der alten Zeit zur Ent— 
fheidung kommen, von bier mußte die Ausſoͤh— 
nung bes neuen Glaubens mit dem Glauben und 
der Anbetungsmweife der heidnifhen Religionen 
ausgeben, wenn fie wirffam und andauernd feyn 
follte. Srübgeitig waren baber bie Blide aller 
abendländifhen Kirchen vorzugsweife auf Rom 
gerichtet, und von bortber entnahmen bie Ge— 
meinden in Italien, Gallien, Spanien, Britans 
nien, Afrifa 2c, gern die Normen ihres eigenen 
Verhaltens. Dazu kam die große Thätigkeit der 
römifhen Bifhöfe für Verbreitung des Ehriftens 
thums im Werten und Norden u, der Eifer, mit 
weldhem fie fich der neubegründeten Gemeinden 
in geiftlichen wie in weltlichen Dingen annahmen. 
Den Ruhm muß man ben römifhen Kirchenfürs 
ften Laffen, daß fie, ohne gerade den Vorzug tiefer 
Gelehrſamkeit für fich zu haben, vom erften Äugen⸗ 
blide an bie Wichtigfeit ihrer Stellung vollfom= 
men erkannt und alle Vortbeile daraus zu zieben 
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meifterbaft verftanden haben. Viele Bifchöfe 
rg ben Jahrhunderten des Chriſten⸗ 
tbums find durch ächt apoſtoliſchen Wandel, durch 
Strenge derSitten, Wohlthaͤtigkeit, Unerſchrocken⸗ 
beit bes Charakters in ber ganzen Ehriſtenheit 
berübmt geworben; andere glänzten burd Tas 
lente in Kirchen: und Staatsſachen, unb bie 
meiften übten burd vielfältigen Verkehr und 


Briefwechfel mit geiftlichen und weltlichen Häups 


tern, mit ben Gemeinden bes Reiche und mit barba= 
riſchen Völkern einen ausgebreiteren Einfluß aus. 
üb hatten die Päpfte die große Idee ber Herr⸗ 
Feat: gefaßt und fteten Blids, gleichförmig in 
Marimen und Hülfsmitteln, weife, Praftvoll den= 
feiben Plan verfolgt. Was Einer erwarb an Gü⸗ 
tern, Ehren oder Macht, vermehrte das fideikom⸗ 
miflarifche Erbe des heiligen Petrus und gab dem 
Nachfolger die Mittel zu weiterem Erwerb. Ende 
u beaunftigten die politifchen, ſowie bie kirch⸗ 
lien Zerwürfniſſe des fpäteren Römerreichs und 
der allgemeine Strom ber Begebenheiten bie Er⸗ 
böhung Roms. Die morgenländifhen Prälaten 
waren unter einander durch Eiferfucht und un 
aufbörlihen Kegerftreit entzweit. In folden 
einheimiſchen Fehden gab der römiſche Biſchof, 
der nach feiner Stellung faſt wie ein auswärtiger 
erſchien, durch feinen Beitritt als mächtiger Alliirs 
ter, oder ale Schiedsrichter oft bie Ent m 
Er konnte auch, als minder erreichbar von Ho 
ft oder lIngunft, eine befto freiere Sprade 
übren, und es däuchte ben Streitenden weniger 
bemütbia, fib bem Ausfpruche eines Fremden zu 
fügen, als einen einbeimifhen Feind zum Richter 
u baben. Mehre Beifpiele von rer durch bas 
Gewicht ber römifchen Kirche entfchiedenen Glau⸗ 
bensfehben befeftiaten und erböbten das Anfeben 
des römifchen Biſchofs für fünftige Fälle. Selbft 
der fonftantinopolitanifhe Patriarch, fo viel 
Glan; auf benfelben vom nahen Throne fiel, 
fonnte gegen ben römifchen nicht mit gleichen 
Maffen ftreiten, eben weil die Nähe des Monar= 
“hen ihm dielnabhängigkeit raubte und die wan— 
beibaren Berhältniffe oder Gefinnungen bes Ho⸗— 
fes keine Stetigfeit in Grundfägen und Maßre— 
geln erlaubten, während ber römifche Bifchof, 
meift unerreichbar ber Despotenhand, nach felbft= 
ftändigen Entſchlüſſen hanbelte. 

Zroß aller diefer Borzüge und begünftigenden 
Umftände, welche ber römifhe Stubl frühzeitig 
genoß und auch genügend auszjubeuten verftand, 
war aber bis ins 8. Jahrhundert das Primat 
bes P.s auf den — nicht immer unbeftrittenen 
— Borzug bes Ranges befchränkt; eine eigent= 
liche Gewalt bes Gefengebers ober Richters er- 
kannten bie übrigen Kirchen bemfelben nicht zu, 
mit Ausnahme ber fuburbifarifchen Provinzen 
(d. i. Mittels und Unteritaliens, Siciliens, Sar- 
diniens und Korfifa’s), welche fhon Konftantin 
ber Große bem römifchen Stuhl unterwarf, dann 
der gallifhen Kirchen, welche Balentinian III. 
zum Gehorſam gegen benfelben angemwiefen, und 
auch ber britifhen Kirchen, weldhe der Mifs 
fionär Auguftinus dem P., ber ibn gefandt 
batte, gewann. Gelbft ber Ehrentitel Papft 
(papa, Bater) wird von anderen Bildhöfen 
eben fo wie von ben römifchen gebraucht, und 
erft gegen Ende bes 11. Sahrbunderte wird 
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Papft. 


berfelbe von Gregor VII, als ausgezeich⸗ 
neted Prädikat ausfchließlih für ben römis 
[hen Biſchof in Anfprud genommen. Auch 
erfuhr der P., je nah ben Zeiten und Umftäns 
ben und nach der perfönlichen Gefinnung ber 
liben und weltlidden Häupter, abwechſelnd 
Be und Erniebrigung. Unter ben beibnie 
hen Kaifern theilte die römifhe Kirche die Des 
drüdungen aller übrigen, und wiewohl ſchon das 
mals ihre Anfprüde auf das Supremat fi 
äußerten, fo verhinderte doch ber Widerſpruch ber 
Schweſterkirchen, namentli ber —— 
bie Behauptung deſſelben; nad dem Triumphe 
bes Ehriſtenthums aber brachte die neue —— 
Konſtantinopel, einen lange Zeit furchtbaren 
valen hervor. Das Prädikat allgemeiner 
Biſchof, weldes einige Päpfte annabmen, 
wurbe tbeils von dem Patriarchen zu Konftantis 
nopel felbft beanfprucht, theils überhaupt verwor⸗ 
fen, und einige darüber erlangte Bewilligungen 
ber Kaifer konnten Bein firdliches Recht verleis 
ben. Einzelne Päpfte wurden nicht nur von den 
weltliben Herren Noms verfolgt, mißbhanbelt, 
eins und abgeſetzt, fondern es geſchah ſolches aud 
von geiftlihen Behörden, namentlih von Kirs 
cenverfammlungen. P. Honorius wurde als 
Monothelet verdammt, mehre andere Päpfte wur⸗ 
ben von Mitbifhöfen mit bem Anatbem belegt. 
Erft im 8. Jahrhundert erbielt die Herrlichkeit 
bes P.es eine feſte Grundlage burd weltliche 
Größe. Die Anfeindung der Bilder (f. Bilder« 
dienſt) durch die leo’fche Kaiferfamilie, welche bie 
Italiener zur Empörung brachte, forderte ben 
P. auf, fih an die Spige des Volks ale Ver⸗ 
tbeidiger, Ratbgeber u. Fuͤhrer zu ftellen. Gre 

1. und III. benusten diefe Berbältniffe treffl 
festen bie Kaifer in Schreden und fchalteten f 
unumſchraͤnkt in bem Gebiet eines obnmädhtigen 
Kaifers; fie leiteten von nun an in drangvollen 
Zeiten ber Ifolirung u. der longobardiſchen Ges 
fahr die Angelegenheiten Roms in Krieg und 
Frieden und erwarben fid in ber Dankbarkeit 
eines durch fie von ber Tyrannenmadht befreiten 
Volkes ben ſchönſten Titel zur Herrfchaft. Bald 
trat auch bie dußere Sanktion der Macht zum 
geiftigen Supremat hinzu. Pipin, vom P. 
zum Frankenkönig erklärt, bezahlte bemfelben feine 
Schuld durch die Schenkung bes Exarchats, 
welches er den Longobarden entriffen batte. 
Diefe Schenkung wurbe von Karl dem Großen 
nicht bloß beftätigt, fondern auch beträchtlich er» 
weitert und der römifche Bifchof alfo zumanfehn» 
lichen weltlichen Kürften, wenn auch unter fränki⸗ 
ſcher Hoheit, gemadıt (f. Kirhenftaat). Echon 
vorber hatte Bonifacius (Winfried), der Apoftel 
ber Deutfchen u. Erzbifhof von Mainz, bemrömis 
fhen Stuhl den Eib der Treue u. Ergebenbeit 
leiftet, u. feinem Beifpiel folgte ber ganze beutfche 
Klerus und fpäter das gefammte Abendland, 
Die Gefhichte bes Papſtthums zerfällt in 
8 Derioden. Diel. Periode umfaßt die brei 
erften Jahrhunderte ber Kirche bis auf Konftans 
tin, bie Zeiten bes Druds unb ber Verfolgung, 
wo eine Firdlihe Bewegung nur nad innen ges 
ftattet war, bagegen bierardifhe Formen 
höchſtens anfegen unb vorbereiten, nicht aber 
burhbilben Bonnten. Die Succeffion ber römis 
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Papſt. 


ſchen Biſchöfe iſt im der erſten Hälfte dieſer Pe= 
riode nicht zu ermitteln. Die ge⸗ 


ſtellt, von dem angeblichen Primat 
auf: 1) Linus (66— 78), 2) Anacletus (79—91), 3) 
Klemens 1, (91—100), 4) Euareftus (100—109) 


) ‚ 

—— .(109—119), 6) Sirtus1.(119— 12) 
Zelesphorus (127—139), 8) Gyginus (139 
bis — — 1, (142—157), 10) Anicetus 
(157—168), 4 N Soter (168—177), 19) Eleutbes 
rus (177—1%3), 13) Victor 1. (193 — 202), 14) 
3 (202—218), 15) Ealirtus (219— 222), 
16) 1. (23—230), 17) Pontianus (230 
bis 235), 18) Anterus (35 — 2336), 19) Fabianus 
(236—250), 20) Eornelius (251— 52), 21) Lu⸗ 
eiusL(252— 2353), 22) Stephanusl. (53 — 2357), 
33) Sirtus IL. (357—258), 24) Dionvfius (259 
bie m 25) Belir 1: (269— 274), 36) Eutychia= 
nus (275— 283), 27) Eajus (233— 296), 28) Mars 
cellinus (297— 308), 29) Marcellus (308—310), 
30) Eufebius (310—311), 31) Miltiades (Mel: 
iadbes, 311 — 314). Die Reihenfolge ber 
erften Bifchöfe wird auch in anderer Ord— 
nung ‚gegeben, und ftatt Anacletus wird bald 
Anencletns, bald Cletus genannt. Der 3. 
Bifhof oder Vorſteher der römifhen Ge— 
einde, Klemens, wird für ben als Schrift- 
bekannten Klemens Romanus (Phil. 
4,3) angefeben, Anicetus und Bictor find 
burh ben Dfterftreit (f. d.) berühmt; unter 
Eornelius brah das novatianifhe Schisma 
aus, tepbanus 1, ift in den Streit über bie 
Fetzertaufe verflochten und verfucht bier fchon die 
che Autorität geltend zu mahen. Diony⸗ 


us warb in die dogmatifhen Streitigkeiten 


das Göttliche in Ehrifto durch die aͤgypti⸗ 
ſchen Bifchöfe hineingezogen, Melchiades von 
Kon n dbem Großen mit Behandlung ber 
bonatiftifchen Streitigkeiten in Afrifa beauftragt. 
Marcellin pflegt von ben Kurtaliften gern als 
ein Abgefallener behandelt zu werben, um darauf 
bie Fabel von der Synode zu sn zu bauen, 
wo man ihn nicht zu richten gewas t, fondern dies 
feinem eigenen Gewiſſen überlaffen habe. Im 
Gan windet ſich die Gefchichte der römifchen 
Bifchöfe ziemlich dürftig durch diefe Jahrhunderte 
bes Druds; indeß erheben doch einige unter ih— 
nen, geftüßt auf bie lofalen Vorzüge ihres Bi— 
Thofsfiges, ſchon jetzt mit mehr oder minder Glüd 
Anſprũche auf ein firchliches Primat. 

Die 11, Periode begreift bie 3folgenden Jahr 
hunderte (300-600), von Sylvefter bis Gregor 1.; 
fie ift die Seit der weitern Durchbildung der bier= 
archiſchen Ideen und ihrer praftifchen Verwirk- 
lichung in einem großen Theile bes Nömerreichs 
und bei mehren germanifhen Völkern. Die wich 
tige Veränderung, welche der Uebertritt des Pais 
ſerlichen Weltbeberrfchers zur hriftlichen Kirche für 


leßtere berbeiführte, mußte vorzugsmweife auch auf 


bie Stellung des römifhen Bifchofs einwirken. 
ber Klerus jest überhaupt fofort eine reiche 
Korporation, fo benugte gewiß der Biſchof die Gele⸗ 
enbeit am beſten, ber fo recht eigentlich an ber 
Auelleber@penden faß. Gleichzeitig kam die Ver: 
legung der Baiferlihen Refideny nach Konftantino= 
el bem römifchen Patriarchen fehrzuStatten, denn 
Hebefreite ihn ausbder bem Aufblüben feiner Macht 


eis Petrus ausgehend, Folgende Namen | bi 
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nicht günftigen Atmofphäre ber Hofluft: dem Wis 
hof, follte er.mehr werben als bisher, war fehr 
dienlich, daß ihm der Kaifer Plab machte, m 
teb doch, auch wenn ber Kaifer nicht dort reſi⸗ 
dirte, die erfte Stabt der Welt, und der Een 
demnach ber erfte Biſchof der Ehriftenheit. A 
bem Koncil zu Konftantinopel (381) mußte ber 
Patriarch diefer Stadt es als eine Auszeichn 
anerkennen, daß ibm ber Ehrenplag Bicht n 
dem Bifchofe von Rom eingerdumt wurde, u. das 
Koneil zu Ehalcedon An ſprach es mit beftimms 
ten Worten aus, baß ber Ehrenvorrang dem 
Stuhle Altroms zutomme, weil bie Stadt hiſto— 
rifch und politifch fo bedeutfam fey. Auf Roms 
alter, ererbter Größe fand ber päpftliche Stuhl 
feine erhabene, bevorzugte Stellung, u. als nach⸗ 
mals ber.politifche Glanz der alten Xiberftabt von 
bem ‚bes neuen Noms am Bosporus überftrablt 
wurbe, war bie päpftlihe Macht fchon ftarf genug, 
um fich durch fich felbft, durch ihre apoftolifche A 
ftammung, ihr Mutterverbältniß zum ganzen Oc⸗ 
cident und die evangelifche Stiftung durch ben 
Apoftelfürften aufrecht zu erhalten. Als freiges 
wählter oder von dem Kaifer gefegter Schiedsrich⸗ 
ter in ur in fowie in Glaubensftreitigkeis 
ten übte Rom nicht bloß im Abendlande, fondern 
felbft über den Orient bin eine höchſt einflußreiche 
moralifche Superiorität aus; bald hatte es in die⸗ 
fen Dingen eine fo feftePraris gewonnen, daß fein 
Urtbeil Baum mehr zu umgeben war. Unter den 
römifhen Bifchöfen finden wir Peine fpefulativen 
Köpfe, felbft nur wenige, die ben Namen großer 
Gelehrten beanspruchen Bönnen; defto mehr praß- 
tifhen Takt und ftrenge Konfequenz befigen fie, 
Rom kehrte fih nie an Theorien, fondern bielt 
fih an das Bewährte, Sichere; was auf einer alls 
gemeinen Synode entfchieden war, zu Nicäa, Konz 
ftantinopel, EChalcedon, das war fir Rom jedess 
mal Glaubensnorm, und es hatte babei ftets ben 
Ruhm der Orthodorie für ſich. Einzelne Bei— 
fpiele vom Gegentbeil, 3. B. dieBifchöfe Vigilius 
und Honorius, find nur ald Ausnahmen von ber 
Regel anzufeben. 
Bei ber Theilung des Römerreichs (395) ges 
wann der Bifhof von Rommieder felbft politifche 
Bortbeile. In dem abendländifhen Katfer ers 
bielt er einen Vertreter gegen die Anfprüce des 
Kollegen in Byzanz. Darauf, bei bem Eindrins 
en bergermanifchen Stämme, fonnte er bag ganze 
ewicht geltend machen, wodurch geiftlihe Würde 
der Unkultur zu imponiren weiß, Attila's Abzug 
von Rom, durch Leo's des Öroßen Zureden bewirkt, 
ift dafür ein fehlagender Beweis. Nachher war 
auch die Stellung unter ben oſtgothiſchen Könis 
en gar nicht zu mißlich für das Erblühen der bis 
höfliben Gewalt; gerade den Gothen gegenüber 
ſchloß fich das italienifhe Wolf gern an den eins 
beimifhen Großen an, der am ficherften gegen bie 
fremden, dazu arianifchen, Eroberer Schub vers 
hieß. Die Abhängigkeit, worin man von Verona 
aus Rom erhielt, war ftreng, aber doch nicht bess 
potifch, fo daß die endliche Herftellung der griechi⸗ 
fhen Serrfchaft durch die Waffen eines Belifar 
für Rom durchaus nicht als ein Glüd betrachtet 
werben Ponnte. est hatte in ber Regel ber 
Paiferlihe Eparch Kabinetsbefehle für Dogs 
matik und Kirchenregiment vorrätbig, und ber 
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an ben römifcien er —— —— —* 


benbuhler mit ber ſtolzen Ueberhebung, welche der 
Refibenzftäbter dem Fi ialen gegenüber hat, 
feben. Damals geſchah es, baß Johannes 
Sehunater in Konftantinopel ſich ben Titel eines 
menifchen (allgemeinen) Patriarchen beis 
‚ wogegen freilich in Rom Pelagius II. und 
or 1. den fkärkften Proteft erhoben. Am 
Ende bes 6. Jahrbunderts war ber römifdhe P. 
einer politifchen Bebeutung nady in ber That nur 
afall des griehifchen Kaifers und feines Stell= 
Vertreters, bes Eparchen au Ravenna. Bon By- 
zanz mußte ber neuerwählte®. jedesmal feine Bes 
ftätigung erhalten, ja er warb aud in ber Regel 
auf —*— Veranlaſſung gewählt; dort hielt er 
ſeinen Geſandten oder ———— von dort 
ward mehr denn einmal Gericht über ihn geübt. 
Seine geiſtliche Stellung dagegen war im Abend⸗ 
lande geſichert und ausgedehnt. Man war aller 
Orten nicht bloß daran gewöhnt, von Rom aus 
den erſten Rang in Anſpruch nehmen zu hören, 
man war auch meiſt geneigt, beſonders wenn der 
eigne Vortheil es erheiſchte, dem roͤmiſchen Pon= 
tifer eine beſondere Achtſamkeit auf Aufrechthal⸗ 
tung ber Kirchengefege zuzumutben, ober ibn fo 
banbeln zu feben, als ob die oberfte Macht in ihm 
tulminirte. Erkannte man aud im Orient biefe 
Vorrechte Roms nicht an, erhoben felbft unterben 
«benbländifhen Bifhofsfigen bie —— wie 
Mailand, Ravenna, Aquileja, gegen bie Einmi— 
[hung bes P.es in ihre Angelegenheiten Proteft, 
fo war man doch überall davon überzeugt, daß, 
wenn bie Kirche eine Einheit bilden und ein ein= 
ziges Oberhaupt erhalten follte, diefes nirgends 
anders, als in Rom thronen könne, Mande 
Einzelnheiten ber Praxis verratben, zu welcher 
neuen Bebeutfamkeit der apoftolifhe Stuhl in 
biefer Periode nach und nad gelangte: fo brüdt 
bie Anftellung von Vikarien bes römifhen Bi- 
or in entlegenen Ländern fehr bezeichnend bie 
bee aus, daß, wohin bas — Auge ſelbſt 
nicht blicken könne, dort ein Vertreter dafür ge— 
halten werden müſſe. Ebenſo wurde es jetzt ſchon 
als nothwendig angeſehen, das biſchöfliche Pallium 
von Rom, als der Quelle aller kirchlichen Wür— 
den, zu holen. Das Selbſtgefühl des dortigen 
Stuhls ſprach ſich darin aus, daß ſchon jetzt die 
Behauptung auftritt, der P. babe keinen Richte 
über fich als Gott. Theoderich mußte dies zuerft 
bören, als er einen Streit um bie Bifhofswürbe 
zwifhen Symmachus und Laurentius entfchied. 
Selbft die Kanzleifpradhe ber Ping nahm 
jest eine andere Form an; Gelaſius I. beehrte 
andere Bifchöfe nicht mehr mit bem hergebrachten 
Brubertitel,fonbern nannte fie, ſchon jest ben Pri= 
mat in Anfpruch nehmend, Söhne. ie Papfte 
der II, Periode find: 32) Sylvefter rg 
Marcus (336), 34) Zulius 1, ae 35 
Liberius (352—366), 36) Damafus (366—384), 
37) Siricius (384—3%8), 38) Anaftafius I. (398 
—401), 39) Innocenz L (402—417), 40) 3ofimus 
417—418), 41) Bonifacius I, (418—422), 42) 
öleftinus 1, (422—432), 43) Sirtus III. (432— 
440), = Leo 1, (440—461), 45) Hllarius (461— 
468), 46) Simplicius (468—483), 47) Bel I, 
(483—492), 48) Gelafius I, (492-496), 49) Ana⸗ 








Papft. 


tus 11, (496—498), 50 es 498— 
rt 51) — rt, 5 Pin L, 


nt 53) Felir 11l, (526—530), 54) Boni⸗ 
acius 11, (530—532), 55) Johann 11, (633—535), 
56) Agapetus (535—536), 57) Sylverius (536— 
gius 1. (555—560), 60) Johann III, (560—573), 
61) Benedikt (574—578), 62) Pelagius 11, (578— 
590), 63) Gregor I. (590-604). Die beiden 
bebeutendften Päpfte in diefer Reihe find uns 
ftreitig 2eo 1. (440—461) und Gregor. (5% 
—604), welche beide bas Prädikat „ber —— 
erhalten haben. Beide überſahen mit ſcharfem 
Blick ihre, Zeiten und redeten gleichſam im Vor⸗ 
efühl der künftigen Papſtwürde. Jener gab den 
Bis babin erworbenen Vorzügen bes römischen 
Stuhls eine feftere Grundlage durch glüdlichen 
dogmatifchen Takt in ben Streitigkeiten über bie 
Naturen Ehrifti und bie erweiterten Vorftelluns 
gen vom Primat bes Petrus, ben er als ben eis 
entlichen Fürften ber Apoſtel betrachten lehrte, 
Öregor verband mit einem nicht minber Bräftigen 
Banbeln mehr noch von jener geiftlihen Demuth, 
bie unter ben Betheuerungen bes eigenen Unwer- 
thes am ficherften ihre Plane erreicht; er brüdte 
auch dem Ritus, ber Sitte, bem Geremoniel den 
Charakter des eigentlih Römifcd- Kath 
auf und wußte durch foldhe geiftige Fäd 
Abendland unauflöslihb an Roms Vorra 
feffeln. Auch unter ben übrigen römifhen Bis 
ſchöfen dieſer Periode ift noch mancher —— 
und charakterſtarke Mann, z. B. Innocenz |, 
ber Beſchützer bes Chryſoſtomus. Auf Sylve⸗ 
fter, dem Konftantin ber Große bie vielbefpro= 
ene Schenkungsurkunde übergeben haben foll, 
führen die Kurialiften bie weltliche Herrfchaft des 
Papſtthums zurüd, ihm wird zuerſt bie dr eifache 
Krone —— Spirituelle Sekten des 
Mittelalters ſehen bier ben Anfang der Verwelt— 
lihung des Papſtthums. Julius], griff in die 
arianiſchen Hänbel ein und begründete durch Bes 
ſchützung bes Athanaſius ein höheres Anfehen bes 
römifchen Stuhls. Liberius warb wegen fei- 
ner Oppofition gegen ben Arianismus von Eon= 
ftantius erilirt und durch einen Gegenpapft, $e= 
lix Il., erfegt; fpäter erwarb er durch Uebertritt 
um Arianismus feinen Bifchofsftuhl wieder, u. 
— mußte weichen. Die Beſtaͤtigung bes Aria= 
nismus auf der Synobe zu Rimini war bavon 
bie Folge. Nach feinem Tode war bie rag 
ftigfeit zwifhen Damafus und Urfinus oder Urfi= 
einus, und es Bam felbft in ben Kirchen Roms 
zum DBlutvergießen; durch das Eingreifen bes 
Kaifers Gratian warb Damafus befeftigt u. ihn 
ein fehr ausgebehntes Privilegium zur Unter- 
drüdung ber Gegenpartei ertbeil. Zofimus 
that —— dißgriffe, indem er die pelagia= 
nifche Keßerei anfangs gut hieß und nachher ver= 
bammte, worüber er von ben Arianern heftige 
Vorwürfe erhielt. Bonifacius J. warb gegen 
einen Rivalen, Eulalius, nur durch bas Einfihreis 
ten bes Honorius gehalten. Der Einfluß der go= 
tbifhen Beherrſcher Staliens zeigte ſich beſonders 
bei dem Wabhlftreite zwiſchen Summadus und 
Laurentius, ber wieberum Blutvergießen in 
Rom erregte; durch Beuinpisung Theoderichs 
hielt ſich der erſtere. Bei der Wiedereroberung 





Papft. 


des Exarchats b bie Waffen bes Bel d 
Sylverius abgcfege un Bigilius rer 


erli l Bi 
— In dem Drelfapiteifreit meäfelte Bann 


rn feine dbogmatifchen Anfichten, 
er es durch Nachgiebigkeit gegen ben Willen 
des ‚mit ben abendländifchen Bifchöfen 
verbarb. Gregor J. hielt das Anſehen des rö= 
miſchen Stuhls nicht bloß den Barbaren gegen= 
über aufrecht, fondern löfte auch, in gewanbdter 
Demuth Bent (servus servorum domini), 
die ze. ufgabe, zwifchen der drohenden 
G der Longobarden u. der kaiſerlichen Macht 
Fe ſich und feiner Würbe nichts zu ver= 
en, 


Die II. Periode reicht vom Anfang bes 7. 
bis in bie e bes 9. Jahrhunderts, 604—858, 
oder von Gregor I. bis auf Pſeudo⸗Iſidor. Der 
Orient erklärt fich je länger, befto entfchiebener 
gegen das Supremat Roms, und die Trennung 

occidentaliſchen und orientalifchen Kirche wird 
unvermeidlich, zumal die legtere zum großen 
Theil ber Gewalt der Saracenen Preis gegeben 
wird, der Patriarch von KRonftantinopel aberfeine 
Rechte deſto änaftliher wahrt. Immer Präftiger 
fidy dagegen Rom im Abendlande; es be= 
et feine Hierarchie unter den germanifchen 
en, Ueber bie ihm ftets feindlich gefinn= 

ten Longobarben trug es einen entfchiedenen Sieg 
davon, durch welchen es fich zugleich die Franken, 
welche feinem Zwecke dienten, verpflichtete. Die 
fräntifhen Könige behaupteten zwar lange Zeit 
auch in kirchlichen Dingen große Selbftftändig- 
keit, und ihre Biſchöfe ftanden zu ber Eöniglichen 
Macht in einem viel unmittelbarern Abhängig- 
keitsverhältniffe, als zu Rom. Daffelbe war in 
Spanien zur Blüthezeit bes Meftgothenreiche 
der Fall, und endlich ging diefes Land an bie Mo— 
ammebaner verloren; England dagegen wurde 
“bon unter Gregor dem Großen durch ben 
uchsmiſſionär Auguftinus neu betehrt, und 

es wurbe fo das ftärffte Recht ber kirchlichen 
DObergewalt, das Recht des Mutterverbältniffes, 
dort begründet. Nur in Deutfchland bildeten fich 
aus ähnlichen Gründen äbhnlihe Subordinations⸗ 
verbältniffe aus, und diefe wirkten fpäter entfchei= 
dend die übrigen abendländiſchen zurück. 
Die Bekehrung Deutſchlands war größtentheils 
das Werk engliſcher und iriſcher Miſſionäre, die 
jenen Reſpekt gegen Rom ſofort zum Bekeh— 
rungswerke mitbrachten. Namentlich brachte der 
eilige Bonifacius die Kirchen von Heſſen und 
ern, von Thüringen und Friesland in ein 
Abhängigkeitsverhältniß zu Rom, wie es bisher 
außer den ſuburbikariſchen Bifhöfen nur —* 
land dargeboten hatte. Dieſes Beiſpiel Deutſch⸗ 
lands entſchied endlich auch für Frankreich. Unter 
Pipin wurde derſelbe Bonifacius eingeladen, die 
gänzlich desorganiſirten kirchlichen Verhältniſſe 
auf bem linken Rheinufer in derſelben Weiſe zu 
orbnen und zu regeneriren, wie er es mit fo vie 
lem Erfolg auf dem rechten getban batte. Sofort 
ernetierte biefer die verfullenen Metropolitanfige, 
richtete bie ganz vergefiene Provinzialfyunode wie⸗ 
der ein, aber als Bilar des römischen Bilchofs, 
in deſſen Namen er überall nur handeln wollte u. 
dem er bie neuen Prälaten zum Gehorſam ver- 
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pflihtete, So wurde es vorbereit ‚Pipin 
nad der Enttbronung bes — 
eg 





die fränkiſche Krone aus der bes Pes ſich 
geben ließ und zum ſchuldigen endienſt dieſen 
dafür von den Longobarden befreite und mit einem 
anſehnlichen Lande belieh, welches Karlder Große 
nachmals noch bedeutend erweiterte. Die Landes⸗ 
hoheit zwar behielt ſich Pipin unter dem Titel 
eines Patriciers ber Stadt Nom vor, und auch 
fein großer Sohn betrachtete und behandelte fort- 
während den P. als feinen Vafallen, regierte das 
römifche Gebiet wie jede andere Provinz durch 
feine Beamten, leitete und beftätigte die blen 
neuer Päpfte; indem er aber aus den Bänden 
Leo's 111. die römifche Kaifertrone empfing, 
räumte er bem apoftolifhen Stuhl eine Ehre ein, 
die bald nachher als Recht von ben Päpften bes 
anfprucht und geltend gemacht wurde und in wel⸗ 
cher die nachmalige Erbebung bes P.es über ben 
Kaifer felbft vorgebildet war. Auch die neuen 
Eroberungen ber Franken burd bie rn gr 
wie die Bisthümer zwiſchen Rhein und Elbe, Pas 
men nun natürlicy in Abhängigkeit von Rom, bas 
jegt an der Hand bes Kaifers den Häuptern ber 
Landesfirhen mit Sicherheit u. Nachdruck entges 
gentretenfonnte. Erftredte fich feine Gewalt auch 
auf nichts weiter, als auf ftreng kirchliche Dinge, 
Saden bes Dogma’s und bes Ceremoniels, da 
ber Kaifer das eigentliche Kirchenregiment felbft 
übte, Bifchöfe ernannte, Synoden berief, kirchliche 
Geſetze beftätigte und ihnen durch Aufnahme in 
die Kapitularien erft verbindende Kraft verlieh, 
ja darf man das Anfeben des römifchen Biſchofs 
felbft in Sachen des Glaubens und Geremoniels 
keineswegs ein päpftliches nennen, da noch indem 
Bilderftreite die fraäͤnkiſche Kirche ſich ſcharfgenug 
gegen Roms Begünftigung des Bilderdienftes er 
flärte: fo war doch aud jene Stellung eine fehr 
vortheilbafte, in ber dem römifhen Bifchofe Fein 
zweiter bes Abendlandes fih vergleichen Eonnte, 
die ihn als ben erften Mann nächſt dem Kaifer 
erfcheinen und ſchon die Möglichkeit ahnen ließ, 
baß ber P. einem ſchwachen Kaifer gegenüber als 
der abfolute Gebieter der Ehriftenbeit auftreten 
Fönne, Die Päpfte ber III. Periode find: 64) Sa= 
binianus (604—606), 65) Bonifacius III, (607), 
66) Bonifactus IV, (608—615), 67) Deusbebit 
(615—618), 68) Bontfacius V. (619—625), 69) 
Honorius 1, (625—638), 70) Severinus (640), 
71) Johann IV. (640—642), 72) Theoborus (642 
—649), 73) Martin (649— 655), 74) Eugenius I. 
(655 — 657), 75) Vitalianus (657 —672), 76) Adeo= 
batus (672—676), 77) Donus I. (676—678), 78) 
Agatho (678—682), 79) Leo II, (682—683), 80) 
Benedikt II. (684—685), 81) Johann V. (685 — 
686), 82) Eonon (686—687), 83) Sergius (687 — 
701), 84) Sobann VI. (701—705),85) Sobann VII, 
(705—707), 86) Siftmrius (708), 87) Konftantin 
(708—715), 88) Gregor II, (715— 731), 89) Gre⸗ 
gor III. (731— 741), 90) Zacharias (741— 752), 
91) (Stepbanus) (752), 92) Stephan II, (752— 
757), 9) Paulus I. (757—767), 94) Stepban II, 
(768—772), 9%) Hadrian I. (772—795), %) Leo 
11, (795—816), 97) Stephan IV. (816—817), 
98) Paſchalis I. (817— 824), 99) Eugen II. (824 
—827), 100) Balentinus (827), 101) Gregor IV, 
(827—844), 102) Sergius II. (844—847), 103) 
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Leo IV. (47855), (Paͤpſtin Johanna?) 104) 
Benedikt Ul. 655 868). Honorius I, be 
ing ben dogmatiſchen Fehler, daß er ſich of⸗ 
* für die Monotbeleten erklaͤrte, wofür er 
von jedem feiner. Nachfolger einen feierlichen 
luch erbielt. Die Gemwaltftreiche, welche ber 
of von Byzanz in theologifhen und kirchli⸗ 
en Dingen nit felten ausführte, trafen befon= 
ders hart ben ftandhaften Martin J.z er ward 
unter militärifiber Eskorte nah Konftantinopel 
—— und ſtarb im Exil auf dem Cherſones. 
ergius I, kam nach großen Wahlſtreitigkeiten 
durch Beſtechung des Exarchen von Ravenna auf 
den paͤpſtlichen Stuhl und entging dem Schickſale 
Martins nur durch Anftiftung eines Aufruhrs ge 
sen ben Kaiſer. Mit Gregor Il. beginnt bie 
Annäherung Roms an bie Räntifde Macht, ba 
das Band mit ben Griechen theild durch bie Ge= 
fahr der Longobarben, theils durch den Bilber- 
ftreit immer loderer ward. Zacharias erkannte 
dem Majorbomus Pipin bie Krone bes ſchwa— 
den Merovingers Ehilderich zu; fein Nachfolger 
Stephan ftarb 3 Tage nach ber bl, daher er 
auch in der Reihe ber Mäpfte oft gar nicht mitge= 
It und der auf ihn folgende als Stephan II. 
ezeichnet wird. Diefer Stephan II. erhielt von 
ipin Schuß gegen bie Longobarben unb einen 
beil des ihnen abgenommenen Exarchats. Als 
Stepban Ill, erft nad langen Unruhen auf ben 
päpftlihen Stuhl gelangte, wurbe ein Beſchluß 
efaßt, woburd Bünftig jeder Laie von dem Epis⸗ 
opat ausgefchloffen wurde. Hadrian I. warb 
burch Karls des Großen Waffen gefhügt und bie 
Macht ber —— jetzt auf immer verni 
tet, wofür Leo IE, ſich durch die Krönung Karls 
zum Kaifer bes Abendlandes dankbar bewies; doch 
warb er in ftrenger Abhängigkeit vom Kaifer er⸗ 
halten. Bet den folgenden, oft zwiftigen Wahlen 
mußten die Kaifer ihre —— ziemlich auf⸗ 
recht zu erhalten. Zwiſchen Leo IV, und Bene 
dikt III. foll (855) die berüchtigte Päpftin Jo— 
banna (f.b.) denrömifchen Stuhl befeflen haben. 
Die IV. Periode begreift bie Zeit von ber 
Mitte des 9. bis gegen Ende bes 11. Jahrhunderts, 
d. t. vom Pſeudo⸗Iſidor bis auf Gregor VII. Das 
Papftthum thut gleich zu Anfang diefer Periode 
einen Schritt, ber fein Anrecht auf die Weltherr⸗ 
ſchaft fo feft begründet, daß es felbft die Stürme, 
welche in ber Folgezeit über ben römifchen Stuhl 
hereinbrechen, zwar für einige Zeit noch wirkungs⸗ 
[08 machen, aber nicht — können. Wahr⸗ 
ſcheinlich in —— kam um eine Sammlung 
von etwa 100 angeblich uralten päpftlichen Dekre⸗ 
talen, von Klemens 1. (91) bis Damafus 1. (384), 
mit einigen fpätern Stüden vermehrt, zum Vor⸗ 
fein, in welcher nichts Geringeres beabfichtigt 
war, als die Kirhengewalt ganz unabhängig vom 
&influffe der Fürften und in der Perfon des P.es 
fulminirend, dabeials von Rechtswegen längft bes 
ſtehend barzuftellen. Nach ber Borrede und nad 
der Einheit des Zweckes zu urtbeilen, ift dieſe 
Sammlung das Wert eines Einzigen, ber ſich als 
AftdorusMercator(Pfeudo-Ffidorus)bes 
inet, Us Benedikt Levita fein Rechtsbuch 
ammelte (845), waren bie falfchen Dekretalen 
ge9Pentheile vorhanden; fpäter feste ſich noch 
andes an, Durch einzeine Anführungen und 


Papft. 


Aufnahmen der neuen Defretalen in: bie 

bücher der Kirche gingen fie allmählig ins gemeine 
Recht über, Päpften aus den früheften Jahrhun⸗ 

berten werben bier bie entiprebenden Worte in 

ben Miund-gelegt und fo eine andere Bergangen= 

heit bem damaligen Zuftande untergefchoben. Mit 

dem Ausdrude eines Episcopus ecclesiae uni- 

versalis werben Rechte u. Befugniffe in Verbin⸗ 

bung gefeßt, benen nichts fo wenig entſprach, als 

ber bisherige wirkliche Zuftand der Dinge, wos 
durch aber bie Pollegialtfche Gleichheit aller Bis 
fhöfe nah der cyprianifhen Idee vernichtet 
warb, in fofern diefelben dem apoftolifhen Stuhle 
mir zur Hülfe, nicht zur Theilnahme an ber 
Macht, beigegeben feyn Tollten. Der Inhaber bie= 
fes Stuhls heißt das von Gott eingefegte Haupt, 
von bem bie ganze Kirchenregierumg ausgebe; nur 
auf Veranftaltung und unter Autorität des P.es 
follen Synoden gehalten werben bürfen; bie 
höchſte Jurisdiktion, um die Rom fo lange gebublt 
hatte, wird bier mit einem Schlage dem P. zuge= 
ſprochen; jeder Pirchlihe Prozeß, befonders in 
Sachen der Bifchöfe, foll in Rom feine höchſte In= 
ftanz und Entfheidung finden, jedes Urtheil dort 
einer Abänderung fähig feyn. Was in ben ab» 
gelaufenen 800 Jahren nicht hatte errungen wer⸗ 


ben Pönnen, bas galt jest auf einmal als — 


macht, als beſtätigt durch das Zeugniß einer 

würdigen Vergangenheit, u. keine Kritik wachte, 
um eine ſo ungeheure —— zu enthüllen. 
Die Paͤpſte nahmen gern an, was ihnen das Zeit⸗ 
alter bot. Nikolaus I. war ganz ber Mann, 
ben größten Vortheil aus dem neuen Privilegien 


ch⸗ | buche zu ziehen. Nachdem er, geftügt auf die öfe 


fentlihe Meinung und ben Beiftand Ludwigs bes 
Deutfchen und Karls bes Kahlen, dem König Los 
tbar Il. für bie verftoßene Gemahlin Teutber 
muthvoll entgegengetreten war unb ihn gebemus 
thigt hatte, bot er, bie Dekretalen in ber Hanb, 
bem ganzen franzöfifchen Klerus und feinem Füh⸗ 
rer — von Rheims die Spitze und kaſſirte 
die in beſter Form ſchon vollzogene Abſetzung des 
Biſchofs Rothad von Soiſſons. Zwar war Niko⸗ 
laus auch diesmal mehr durch bie politiſchen Kon= 
junkturen, als durch ſich ſelbſt ſo ſtark, indem ihm 
bie Macht Karls des Kahlen zur Seite ſtandz als 
lein jene beiden Beifpiele, die Demütbigung eines 
Königs u. bie Unterwerfung der mächtigen Geift» 
lichkeit eines ru a Landes, binterließen bod einen 
bleibenden Eindrud zu Gunften bes römifchen 
Anſehens. Sein Nachfolger Habrian vermochte 
nicht, in gleiher Machtvollkommenheit feinen 
Ausſprüchen Geltung zu verfchaffen; er unterl 
vielmehr der Gewalt Hintmars von Rheims, we 
cher jegt mit ‚feinem König Karl einverftanden 
war, und erfuhr die fchärffte Zurüdtweifung, als 
er zu Gunften Hinkmars von Laon einen Akt fire 
licher Jurisdiktion ausüben wollte. Dagegen ge= 
langte Johann Vill., nachdem er Karl bem 
Kahlen die Kaiſerkrone zugewenbet hatte, wieber 
ur ausgebehnteften Herrſchaft über bie ganze 
nzöfifhe Kirche. Die Schwäche ber legten Ka⸗ 
rolinger, die ewigen Zwiſte ber föniglichen Brü⸗ 
ber und Bettern gaben ber päpfklichen Politik eine 
trefflihe Gelegenheit, fich bei allen wichtigern 
Angelegenheiten einflußreich zu beweifenz indeß 
hatte dieſelbe Schwäche ber regierenden Gäupter 


= 
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Fr —— * ——* je in om feisr 
mals das. IB Geh heiie en Date * 


te. Mit Sergius Ill, begann bie Zeit| d 
des en Durenregiments (Porno=-| Sch 
tratie), woburd jede Acdtung, die etwa ber 


en hatte, im wilden Gemifche 
, Graufamteit und Herrfchfucht unter= 
Das Einfchreiten der Kaifer machte ende 
em Regiment ein Ende; aber jegt rubte 
bie Hand der Ottonen ſchwer auf den Italienern. 
Die völligellnterordnung der päpftlichen unter die 


Kaifı war nie entfchiedener, als unter die 
53 ſchen Kaiſern, und die Ueberzeugung, 

aiſerkrone wiederum vom P. genommen 
Als 


that dem durchaus keinen Abbruch. 
aber mit der Synode von Sutri —* wo 
er Heinrich Ill, drei um die dreifache Krone 
ſich dende Päpfte abſetzte, bie Zeit der Ver⸗ 
wirrung ihr Ende erreichte, ftand das Papftthum 
bald in feinem alten Glanze wieder dba. Die 
pfeuboifiborifchen Dekretalen kamen jegt zu voll⸗ 
fter Geltung, und ber P. erntete für bie Handha⸗ 
bung der ibm barin übertragenen Macht ben 
Dank der Mitwelt. Ueberall war er der Unter: 
ung ber Großen, bes Beifalls des Volkes ge= 
‚ wenn er unwürbige Geiftliche abfeste und 
auf Synoden ziemlich willfürlichverfuhr. Es galt 
ja ber Regeneration der Kirche, und im Betracht 
bes allgemeinen Wohls fragte man nicht nach ber 
Quelle, aus welcher Rom feine reformatorifche 
Befugniß ableitete. Solches war die Lage der 
— Hildebrand das Steuer 
der Kirche ergriff, um das Pontifikat dem Ideal 
zuzuführen, welches Pfeuboifidor geträumt hatte, 
ober vielmehr daſſelbe noch über diefes Ideal hin⸗ 
auszuführen. Bei allen feinen Schritten ging er 
planmäßig zu Wege. Unter Nikolaus 11, ließ er 
euer ft 1059 eine Abänderung der Papftwahl 
eben; er übertrug legtere dem Kardinaltols 
legium, brach dadurch den Einfluß, den darauf 
das römische Volk und der Adel geübt hatten, u. 
—— Recht auf, welches bisher dem Kaiſer zu= 
Mit den Anſprüchen des römifchen Vol— 

tes und bes Adels wurbe er bald fertig, da fich 
beide fhon an Geborfam gegen ben päpftlichen 
Stuhl gewöhnt hatten; fchwieriger war es, dem 
Kaifer ein lange geübtes Vorrecht zu entreißen. 
Der Tod des Präftigen Kaifers Heinrich III. bot 
indeß auch bierzu die paflendfte Gelegenheit. 
Während der Unmündigkeit Heinrichs IV. Ponnte 
Niemand Präftig proteftiren, und man mußte in 
Deutſchland ſich begnügen, wenn die Rechte des 
Kaifers zu Rom in irgend einer Weife anerkannt 
wurben. Dies geſchah in fehr unbeftimmten Aus— 
drüden. Das Beitätigungsrect der Papftwahl 
follte von jest an als ein perfönliches Privilegium 
vom päpftlichen Stuhle felbft erlangt werben, eine 
Bergünftigung, um bie fein Kaifer bitten und um 
deren Bermweigerung gewiß kein P. in Berlegenbeit 
ſeyn konnte, Außerdem hatte Nitolaus den Nor— 
mannenberzog Robert Guiscarb, einen Lehns— 
mann bes päpftlichen Stuhls, eidlich verpflichtet, 
bie Wahl nıit Waffengewalt zu ſchützen, die auf 
vorgefhriebene Reife vollzogen feyn würbe, 
ber u Papftwahl, wo bas neue Regu⸗ 
in A ung kam, ſetzte ber Kaiſer zwar ei⸗ 


Bas 


— — — — — — — — —— — — —— ——— 


— — — — — ———— — ——— —— — 


139 
Gegei ein, | gegen 
Wieranber Ih; allein Ber@tur Deffelben mb 


beitragen, ben Sieg des neuen Princips 

voliftandiger zu machen. in weiterer 
ritt zur Erreihung des Papftideals war die 
enge Verkettung der Ordensgeiftlichen mit den 
päpftlichen Interefien, weldye Gregor, felbft Elu⸗ 
niacenfermönd, berbeiführte. Die neuen Ordens 
ftiftungen feit bem Anfange des 11. Jahrhunderts, 
wodurch bie alte Benebiftinerregel ftets gefhärft 
ward, bis endlich die Bettelmoͤnche im ange 
bes 13. Jahrhunderts auftraten, verftärkten die 
Bahl ergebener Diener bes päpftlichen Intereffe’85 
von Rom mußten fie ihre Anerkennung, die Bes 
ftätigung ihrer Regeln und Privilegien erbitten, 
und dafur waren fte die natürlichen Verbündeten 
des P.es bei Allem, was er gegen Volk, Welt- 
geiftlihe und Fürften intendirte, Hierzu Bam end⸗ 
lich die für Rom günftigeLöfung des alten Streits 
mit dem Nebenbubler in Konftantinopel ; derfelbe 
enbigte zwar mit einem förmlichen Schisma zwis 
ſchen dem Orient und dem Occident, allein Rom 
verlor dadurch Peine einzige Provinz, in der ed bis 
jetzt Rechte von Belang ausgeübt hatte, und ſtand 
num im unbeftrittenen Primat an ber Spige bes 
gefammten Abendlandes, db. b. der mächtigſten u. 
ausgebreitetften Völker der Ehriftenbeit. Schon 
feit der Fehde zwifchen Nikolaus I, und Photius 
(867), in welcher alle Abweichungen in Lehre und 
Sitte zwifchen Abend- und Morgenland bervors 
gehoben und einander fchroff entgegengeftellt wurs 
ben, war an eine Uusgleichung nicht mebr zu ben 
Pen gewefen. Streitigkeiten uber gewiſſe Landes⸗ 
Pirchen, 3. B. die bulgarifche, vermehrten ben 
Groll; die Kaifer verfuchten vergeblich eine Aus— 
gleihung, alle Gemeinfhaft blieb feindfelig und 
gegenfeitig hemmend. Ein Schreiben bes kon— 
ftantinopolitanifhben Patriarhen Michael Ei» 
rularius an einen Bifchof in Apulien wieder 
holte und mehrte die Vorwürfe gegen die römifche 
Kirche. Ein beftiger Schriftenwecfel entſtand. 
Römiſche Legaten in Konftantinopel verlangten 
Genuatbuung und legten, als diefe nicht in ber 
geforderten Reife gegeben wurde, 1054 den Bann= 
fpruch gegen den Patriarchen auf dem ‚Dauptals 
tare der Sophienkirche nieder; eine griehtfche Sy⸗ 
node erwieberte den Bannfluch ; die Trennung war 
unmwibderruflid. Das Papfttbum war auf die las 
teinifche Kirche befchränft; bier aber ftand es nad) 
allen Seiten bin befeftigt und unangefochten, 
Die Päpfte biefer Periode find: 105) Nikos 
(aus 1, (858— 867), 106) Habrian II. (867—872), 
107) Zobann VIll, (872 — 882), 108) Marinus 
(882 — 884), 109) Hadrian III. (884— 885), 110) 
Stepban V. (885 — 891), 111) Formofus 
(891—896), 112) Bonifacius VI. (896), 113) Stes 
pban VI. (896 — 897), 114) Romanus (897), 
115) Theodorus IH, (898), 116) Johann IX, 
(8%8—900), 117) Benebift IV, (900— 903), 118) 
Leo V, (903), 119) Chriſtoph (903—004), 120) 
Sergius Ill. (904— 911), 121) Anaftafius II, 
(911—913), 122) Lando (913—914), 123) Jos 
hann X. (914—928), 124) Leo VI. (928-929), 
135) Stephan VII, (929—931), 126) Zobann XI, 
(931—936), 127) Leo VII. (936— 939), 138) Stes 
pban Vill. (939 — 92), 129) Martin IL, 
(942—946), 130) Agapetus II. (946—955), 131) 
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SohannKLL. (956-963), 132) Leo VIII. (963- ' 
—3— V.) ———— 134) En 
—972), 135) Benedikt VI. (972—974), 136) 
nifacius VII.) (974), 137) Donus Il, (974), 
138) Benebift VIl.(974—983), 139) Johann XIV. 
983—984), 140) (Johann XV.) (984—985), 141) 
bann XV, (985 — 996), 142) Gregor 
(996— 999) , 143) (Sobann XVII.) (996—997), 
144) Sylvefter 11.(999— 1003), 145) JobannX VI, 
(1003), 146) Johann XVIM. (1003—9), 147) &ers 
gius IV. (1009—12), 148) Benebitt VIII. (1012— 
1024), 149) Sobann XIX, (1024—33), 150) Bene⸗ 
bit IX, (1033—48), 151) Gregor VI, (1044 bis 
1046), 152) Klemens 11, (1046—47), 153) Das 
mafus Il. (1048), 154) 2eo IX, (1048 bis 
1054), 155) Bictor UI, (1055—57), 156) Ste 
phan IX, (1057 — 58), 157) (Benebitt IX.) 
(1058 — 59) , 158) Nikolaus 11. (1058 — 61), 
159). Alexander U. (1061 — 73). Der bebeu= 
tenbfte P. biefer Reihe ift ber ſchon erwähnte 
Nikolaus I, Er vertrat die volle Papftwürbe 
in Hänbeln mit Fürften und Landeskirchen, wie 
er auch entfchlofienen Muthes das Schisma mit 
den Griechen ohne Hoffnung auf Wiederverföhe 
nung durchführte. Mit Erwählung des Maris 
nus (882—884) beginnen bie Umtriebe ber to8= 
Banifhen Partei, indem durch innere Haͤndel ber 
Einfluß des Kaifers allmäblig ausgefchloffen 
wird. Seit Hadrian III. foll die Sitte aufgefomz 
men feyn, baß jeder D. nadı feiner Erwaͤhlung 
einen Namen änderte. Gergius Ill. war 
üble ber Marozia, Johann X. der ältern Theo- 
dora; am zügellofeften und ausſchweifendſten 
lebte aber Jobann XII., aud Octavianus ges 
nannt (956— 963), der, von Berengar gebrängt, 
Dtto ben Großen nad Stalien rief, von biefem 
aber abgeſetzt wurde, als er fich treulos bewies 
unb mit Berengars Sohn Adalbert fich verband. 
Leo VILL, von Dtto eingefegt, warb durch Jo— 
bann XII, wieber verjagt, dem Benedikt V. folgte; 
allein Kaifer Otto verwies leßteren, u. Leo VIII. 
trat wieder ein (965). Benebitt VI, (972 bis 
974) warb von Erescentius erfhlagen, ber bie 
tosfanifche Partei wieder zurüdführen wollte; 
Bonifacius VII. entflob mit ben Kirchen 
fhägen nad einmonatlicher Regierung nad Kon= 
ftantinopel. An feine Stelle trat Donus IL, 
dann Benebift VII und Sobann XIV. Jeht 
kam Bonifacius VII, aus Konftantinopel zu= 
rüd, ließ Johann XIV. ins Gefängniß —* 
wo derſeibe entweder Hungers oder an Gift ftarb, 
und ſetzte ſich wieder auf den heiligen Stuhl. 
Sein Nachfolger, Johann XV., regierte nur we= 
nige Monate und wird oft in der Reihe ber Päpfte 
nicht gezählt. Kaifer Otto IN. fegte, um Orb- 
nung berzuftellen, feinen 2ebrer Gerbert als 
Sylvefter II. (999—1003) auf ben päpftlidyen 
Stuhl. Sylveſter ift nächft Nikolaus I. der be= 
deutendfte P. biefer Periode; bennodh war dem 
einmal eingeriffenen Unweſen faum zu fteuern, 
Um bie Mitte bes 11. Jahrhunderts ftritten ſich 
drei Kompetenten um bie päpftlihe Würde, Be- 
nebißt IX, (1033—48) erhielt einen Gegenpapft 
in Sylveſter III; ba er fidy gegen biefen nicht 
tonnte, verfaufte er feine Aufprücde an 

vegor VI, Auf der Synode zu Sutri (1046) 
fegte Kaiſer Heinrich III, alle drei ab und er— 










Papft.. 


nannte Suibger, Biſchof von Bamberg, 
Klemens. zum P., bem a I lichen 
fterben Damafus II. folgte. Auch diefer ft 
nad 23 Tagen, und nun folgte ein Berwanbter 
bes Kaifers, der Bifchof von Toul, ale Leo IX, 
(1048—54), unter dem fchon bie Thätigkeit bes 


V,| KarbinalsHildebrand beginnt. Nitolausll, 


wurde am 18. Januar 1059 feierlich gefrönt 
(erfte Papftfrönung). Hildebrand ift jegt 
die Seele der römifchen Kurie. 
Die V. Periode reiht von Gregor VII. bie 
r ®erlegung des päpftliben Stuhls nad 
vignon, von Ende bes 11. bis zum Anfang bes 
14. Jahrhunderts. Wir treten in den Zeitraum,’ 
in welchem bas —— den Gipfel ſeiner 
Macht und ſeines Glanzes erreichte. Die neu 
organiſirte Papſtwahl, welche Nikolaus II. unter 
bloß ſcheinbarem, auch nicht lange mehr gültigem 
Vorbehalt der kaiſerlichen Rechte anordnete, 
ſicherte der römiſchen Kirche den Beſit talent= 
voller Häupter und erleichterte die Fortführung 
eines und beflelben Planes. Diefen großen und 
wohlberechneten Plan hatte Hildebrand fchon als 
Kardinal entworfen und allfeitig durchdacht, al® 
er enblich felbft die päpftlibe Krone ale Gres 
gor Vi. fih aufſetzte. Die Idee, weldye ſich 
Gregor vom Papfttbum gebildet hatte und bie 
in einzelnen Zügen auch ſchon früher, 3. 3. von 
Alcuin und im Pfeuboifidor ausgefprodhen und ” 
in der Dandlungsweife des P.es Nikolaus J. 
an ben Tag gelegt worden war, hat aber eine dop⸗ 
pelte Seite, eine politifhe und eine Firdhliche. 
Die erftere ift faft ganz die Erfindung Gregors. 
Alle frühern Vertheidiger und Lobredner bes 
Papfttbums wollten den römiſchen Bifchof nur 
bie Primas der Kirche erbeben; nad Gregors 
lane aber follte berfelbe als Repräfentant Got® 
tes auf ber Erbe erfheinen, von dem nicht bloß 
bie firchlichen, fondern auch bie weltlichen Gewal⸗ 
ten bepenbiren, bem nidyt bloß die bifhöfliche Au⸗ 
torität, fondern auch die Majeftät ber Könige und 
Kaifer ihren Urfprung verdankt. Es tft die Idee 
einer großen, Alles umfaffenden Theofratie, an 
beren Spige ber P. ftebt, ein großer Lehnsver— 
band, ber allen irbifchen, Pirdlichen unb weltlis 
chen Befig umſchließt. Es ift die Erhebung ber 
Kirhe über ben Staat, bes P.es über ben‘ 
Kaifer,, die Bereinigung aller weltlihen Macht 
in ber Hanb bes Stellvertreters Gottes auf Ers 
ben, bie bamit in Anfpruch genommen wirb, und 
diefer Idee gemäß handelten Gregor und feine 
Nachfolger, wenn fie Fürften bannten und abfeg- 
ten, über Kronen verfügten und Länder verſchenk⸗ 
ten. Sunächft war biefe Idee gegen ben Kaifer 
in Geltung zu bringen ; benn war bie päpftliche 
Dbergewalt an bem Kaifer burdhgeführt, fo ver— 
ftand ſich bie Kolgerung für die Könige und bie 
übrigen Fürften von felbft. Die von Karl dem 
Großen erneute Imperatorenwürbe umfaßte ja, 
nad der Anſchauung ber Beit, gerabezu bie Herr: 
ſchaft der abendländifhen Welt, fo daß felbft 
Könige nur als Lehnsträger bes Reichs betrach⸗ 
tet und, fobald fie bazu gezwungen werben konn⸗ 
ten, felbft zur Leiſtung eines Bafalleneides ange⸗ 
halten mwurben. Den erften Schritt zum Kampf 
gegen bie weltlihe Macht that Gregor in ber 
fnahme bes ‚Inveftiturftreite. Es hans 





delte fih um das wichtige Kronenrecht, wonach 
ber Landesherr dem neuerwählten Biſchof die 
mporalien feiner Pfründe durch Belehnung 
und Stab zu verleihen hatte. So lange 
Würden in diefer Abhängigkeit von 
erhalten wurden, war natürlih an 






den 
eine Obergewalt der Kirche dem Staate gegen 
über nicht zu denken; Gregor felbft kam hierin 
Fe Biele, ebenfowenig feine nächften 

achfolger. Denn troß der Demütbigung des 
nie Heinrich IV. zu Canoſſa, trog bes zu 


‚zwifhen Calixt ll, und Heinrich V. 
chloſſenen Konkordat s (1122) gaben bie 
Kaifer bie beiden Infignien der Belehnung, 
Ring und Stab, auf; die Belehnung mit dem 
—— aber doc diefelbe Abhängigkeit 
noch immer aus, und dem Kaifer blieb immer 
noch das Recht, durch verweigerte Inveftitur bie 
tanoniſche Wahl zu vernichten. Allein was Gre= 
gor mir" anbahnen Ponnte, das feste Inno= 
cenz All. doc; zulegt fiegreich durch. Die zwi— 
figen Kaiſerwahlen zwifchen Philipp von Schwa⸗ 
ben, Otto IV. u. Friedrich II. wo die Kronpräten= 

denten um die Wette ee ei von Seiten des 
Be durch — alter Kronrechte erkauften, 
hrten ein Verzichten auf die vortheilhaften Be— 
ſtimmungen des wormſer Konkordats herbei; ſtatt 
der alten feudalen Belehnung blieb dem Kaiſer 
nichts als das Jus primariarum precum, ein Pe— 
titions⸗ und Empfehlungsrecht, um begünftigten 
Kandidaten zu einer Pfründe zu verhelfen. Der 
zweite Hauptzweck, die Unterwerfung des geiftli= 
hen Standes und aller Firhlichen Autoritäten 
unter die Alleingewalt des P.es, wurde leich- 
ter und noch um Vieles vollftändiger erreicht, als 
die Unterjohung der weltliben Gewalten. In 
diefer ne gelangte ſchon Gregor VII. da= 
bir fein Papftideal realifirt zu feben. Der P. ift 
nicht bloß die höchſte, fondern auch die einzige 
ordentlibe Würde in der Kirche, alle übrigen 
find nur ein Ausfluß von ihm, find feine Delegir— 
ten, von ihm eingefegt. Die Verantwortlichkeit 
für —— Kirche iſt ihm anvertraut, und das 
q u rige Perfonal find nur feine Beamten; 
er it alfo nicht bloß Nachfolger des Petrus, fon= 
dern Stellvertreter Gottes und Chrifti auf Erden. 
Bon biefer Unterwürfigkeit legten alle Kirchen— 
beamten gleich bei ihrer Einführung Zeugniß ab: 
die Erzbifchöfe holten in Rom das Pallium und 
leifteten dem P. einen Vafalleneid; die Biſchöfe 
erhielten von Rom ihre Konfirmation, und wäh— 
rend ihrer Umtsführung ward ihnen das Vaſal— 
fenverbältniß dadurch ftets ins Gedächtniß zurud- 
gerufen, daß alle einzelnen Mechte des Biſchofs 
und Erzbifhofs auc vom P. in ihrem Sprenael 
ausgeübt wurden, er fich ald den Ordinarius, ſie 
aber als Delegirte binftellte. Was früber Befug— 
niß ber Metropoliten gewefen war, die Provins 
zialfynoden zu berufen, die erwihlten Bifchöfe 
tonfirmiren und zu konſekriren, Prozeſſe von 
> und gegen fie anzunehmen, bag geſchah jetzt 
ohne. weitere Rüdfiht vom P. zu Rom. Was 
fonft, jedem Bifhof in feiner Diöcefe frei ftand, 
und zwar nur ihm allein, von Verbrechen zu abs 
olviren, von Strafen zu dispenfiren, die niedern 
fründen und Beneficien zu verleiben, Heilige zu 
anonifiren, kirchliche Auflagen auszufchreiben, 
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dies geſchah jetzt ebenfalls von Rom, und wenn 
auch ſtets dabei gefagt wurde, bas Recht bes 
Ortsbiſchofs folle dabei unverleßt bleiben, faktiſch 
wurde es doch zerftört, und wo jener esnoch auds 
übte, follte es nur im Auftrage von Rom ge— 
ſchehen. Durch die Ausfendung von pä Dftlie 
hen Legaten mit allgemeiner Vollmacht zur 
Vifitation der Kirche ſetzte Gregor feiner hierar— 
chiſchen Autofratie die legte Spige auf. Wohin 
ein foldher Legat kam, war — jedes Recht des 
Orts biſchofs erloſchen, und die Rechtspflege, wie 
die Adminiſtration, geſchah im Namen des Pees. 
Die päpſtliche Univerſalmonarchie, wie ſie wäh— 
rend bes 12. u. 13. Jahrhunderts faktiſch beſtand, 
iſt vielleicht die großartigſte Realiſirung einer 
Idee, welche je zur Darftellung gekommen iſt; 
ſie iſt zugleich der unwiderlegliche Beweis von 
der Macht der Idee in der Weltgeſchichte. Nach 
Gregor VII. haben vor den übrigen Hadrian 
IV. und Alexander LUI. zu Friedrichs L, Zeit, 
dann mit Auszeichnung Innocenz Ul., Gre= 
gor IX. und Innocenz IV., bie furdtbaren 

egner Friedrichs II. endlihb Bonifactus VI, 
ſich als Träger und Vertheidiger des Papftideals 
bervorgethan. Unter dem Letztgenannten zeigt fich 
indeß fhon der Verfall der päpftlichen Macht. 
Seine Händel mit Philipp dem Schönen von 
Frankreich zeigten der Welt, daß der P. nicht uns 
wibderfteblih fey. WBonifacius machte an ben 
franzöfifchen Thron keine andern Anfprüce, ale 
fie vor ihm von Gregor und Innocenz geltend ges 
macht worden waren; ja er verlangte kaum fo 
viel, denn er wollte nicht die franzöfifche Krone 
zum päpftliden Lehen maden, fondern nur bie 
Kirche Frankreichs regieren. Allein Philipp fühlte 
ganz die Vortheile einer in fich gefräftigten Mon— 
archie und troßte, vertrauend auf die Zuſtimmung 
des Volkes, den päpſtlichen Vligen, ergriff bald» 
felbft die Offenfive, ließ den P. zu Anagni ges 
fangen nebmen und machte, nachdem diefer vor 
Yerger den Tod gefunden, bei der neuen Mahl 
die unerhörte Forderung einer Verſetzung des 
Stuhls Petri uber bie Hpen geltend, eine Des 
mütbigung, von der ſich das Pontifikat nicht 
wieder erbolt bat. Die Päpfte der V. Periode 
find: 160) Gregor VI. (1073—85), 161) Kle= 
mens III, (1084—86), 162) Victor III. (1086 bis 
1087), 163) Urban IT. (1088—99), 164) Paſcha⸗ 
lis II. (1099 — 1118), 165) Gelaſius II. (1118 bis 
1119), 166) Ealirtus II. (1119— 24), 167) Hono= 
rius II, (1124—30), 168) Innocenz II, (1130 bis 
1143), 169) Eoteftin II. (1143 — 4), 170) Lu— 
cius IL. (d144—45), 171) Eugenius III, (1145 bis 
1153), 172) Anaftaftus IV. (1153—54), 173) Da: 
drian IV, (1154— 59), 174) Alerander III. (1159 
bis 1181), 175) (Victor IV.) (1160-64), 176) 
(Paſchalis ITT.) (1164—68), 177) (Galirtug III.) 
(1168— 78), 178) (Innocenz) (1178— 80), 179) Zus 
cius III. (LISL— 85), 180) Urban III. (1185 — #87), 
181) Gregor VIII, (1187), 182) Klemens III. 
(118790), 183) Eöleftin TIL. (L191—98), 154) 
Innocenz III. (1198—1216), 185) Honorius III. 
(1216-27), 186) Gregor IX. (122741), 187) 
Coleſtin IV. (1241), 188) Innocenz IV. (1243 bis 
1254), 189) Alerander IV. (1254—61), 190) Urs 
ban IV, (1261—64), 191) Klemens IV. (1265 bie 
1268), 192) Gregor X, (1271— 76), 193) Innos 


> 


EEE 


142 


cenz V. (1276), 194) Hadrian V. (1276), 1%) Jo⸗ 
bann XXI, (1276—77), 196) Nitolaus 111.(1277— 
1280), 197) Martin IV. (1281—85), 198) Hono⸗ 
rin IV, (1%85—87), 199) Nitolaus IV. (1288 bis 


1292), 20) Eöteftin V. (1294), 201) Bonifas 
ı 


eius VIII. (1294— 1303), 202) Benedikt XI, (1303 
bis 1304). Gregor Vil. vermehrte den weltlichen 
Befin des heiligen Stuhles durch die Erbfchaft 
der Gräfin Marbildis. Biele Doppelwahlen 
während ber näcften Jahrzehnte beweifen, daß 
die Mähler von fremden Einflüffen fehr abhängig 
und daher oft in Parteien gefpalten waren: Ho⸗ 
norius 11, und ber Kardinal Theobald, Innos 
cenz Il, und Anaklet 1, Die reformatorifchen 
Ideen Arnolds von Brescia mifchten ſich in alle 
diefe Berwirrungen; Eugen ll. (1145 —53) hatte 
viel von dem erwachten demokratiſchen Geifte der 
Römer zu leiden, Erft Hadrian IV, (1154—59) 
wurde von jenem Gegner befreit, hatte aber mit 
Friedrich 1. harte Kampfe über bie Kaiferrechte 
zu beftehben. Aufs Neue traten Alerander III. 
und Bietor IV, einander als Gegenpäpfte gegen 
über, jener durch König Wilhelm von Sicilien, 
diefer durch Kaifer Friedrich unterftügt. Auch 
nad dem Tode Victore (1164) wählte die kaiſer⸗ 
liche Partei neue Gegenpäpfte: Paſchalis IL, 
@alirtus 111, und Innocenz, aber dennoch 
behauptete fich jener Alexander, der endlich auf 
bem 3, Laterankoncil 1179 ſich in der alten Papſt⸗ 
madıt befeftigt fab. Innocenz 111, (1198 bis 
1216) fteht auf ber Höhe der päpftlihen Macht; 

leich nachher entbrannte ber Kampf gegen bas 
bobenftaufifche Kaiferhbaus mit unverföhnlidyer 
Wuth. An. Friedrichs U. Demüthigung arbeites 
ten befonbers Brcaer IX. und Innocenz IV.; 
erft Klemens 1V, fab aber burd Konradins 
Binrihtung das Pontifitat von ber beutfchen 
Weberlegenbeit befreit. &icilien warb als päpft- 
liches Lehen an Karl von Anjou vergeben. Cö⸗— 
leftin V. wurde von dem ſchlauen Bonifacius 
VIII. genöthigt abzubanten ; Benedikt XI. ftarb 
noch aufitalienifhem Boden, mit —— 
Klemens V. aber beginnt das ſogenannte 70jah⸗— 
rige babyloniſche Exil in Avignon. 

Die VI. Periode reicht von der Verlegung 
des Stuhls nach Avignon bis zur Reformation, 
1305 — 1517. Klemens V. war burdy franzöſi⸗ 
ſche Unterftügung auf den Stuhl gekommen und 
ftand fortwährend unter franzöfifcher Gewalt, fo 
baß er wie feine Nachfolger nur gegen anbere 
Mächte, namentlih gegen ben Kaifer, bie alte 
—— *— anwenden konnte, waͤhrend er dem 

anzöfifhen Hofe ſchmeicheln mußte. Der P. 
wurde zum Werkzeug ber Eiferfucht, bie Frank⸗ 
reich gegen Deutfchland nährte, herabgewürbigt; 
weil es in Frankreichs Intereffe lag, ben Präfti= 
ge Kaifer Ludwig ben Bayer zu vernichten, burfte 

iefem, felbft wenn er bie Hand zum Frieden bot, 
von Avignon aus nur mit Bann und Fluch be= 
gae werben. Natürlich fant das moralifche 

nfeben bes P.es hierdurch außerorbentlich ; feine 
ganze Stellung aber warb noch verädhtlicher ba= 

urd, baß bag Etreben der päpftlichen Kurie im 
Grunde nicht mehr auf —— geiſtlichen 
Macht, ſondern ſchlechthin auf Geldgewinn ge— 
richtet war. Nach ber Entfernung von Rom 
börte bald ber Zufchuß aus bem dortigen Patris 


Papft. 


monium Petri auf, und bie ſchon fo verwöhnte 
Hofhaltung war ganz allein auf Finanzfpefulas 
tionen bei den Gläubigen angewiefen, Alle Käs 
ben zur Beherrfchung der Kirche, von den frübern 
äpften angelegt, liefen jegt in ein bloßes Aus⸗ 
augunasfuftem zufammen; bie geiftlihen Benes 
fieten und Pfründen wurben jegt von ben Päpften 
ebenfo, ohne alle Rüdficht auf bie Würbigkeit ber 
Subjekte verhandelt, wie e8 unter ber Herrſchaft 
ber von den Kaifern und Fürften geübten Simo⸗ 
nie geſchehen war. Unter ftets neuen Vorwän⸗ 
ben (Ablaß von Sünden, Steuer zum Türkens 
Priege, Zaren und Annaten, Spolien, Zehnten, 
Vakanzen) mwurbe bie Habe bes Abendlandes 
vom P. gebrandfhagt. Johann XXII. hinter⸗ 
ließ bei feinem Tode 18 Millionen Goldgulden 
baar und 7 Millionen in Kleinodien! Jeder _ 
Borwand zur Geldberpreffung war recht, ja Geift« 
lihe waren außer ihren Pfründen auf Abgaben 
ber Borbelle angemwiefen ; die Sitten waren nire 
gende und nie tiefer gefunken, als am päpftlichen 
Hofe zu Avignon. Vermehrt wurben diefe Uebels 
ftände unb jene Erpreflungen, als beim Beginn 
bes päpftliden Shisma bie Haushaltungen 
verboppelt wurben, als bie2 ober 3 Päpite, unter 
welche die Kirche getheilt war, einander an Aufe 
wand nichts nachgeben wollten, zur Unterhalt 
ihrer Parteien mehr als früher gebrauchten um 
doch nur allein auf bie Länder ihrer Obedienz ans 
gewiefen waren. Das Scisma entftand, als 
nah GregorsXl. Tode 1378 bie Wahl Ur⸗ 
bans VI, beinahe von benfelben Karbinälen, bie 
ihn ernannt, auch wieder vernidhtet und Kles 
mens VII, ihm entgegengefebt warb; bie 70jähs 
rige babylonifche Gefangenſchaft hieß dadurch be⸗ 
enbigt, daß Urban in Rom blieb, während Alles 
mens nach Avignon zurüdging. Beide Päpfte 
ten aufdie Rechtmäßigkeit ihrer Wahl. Das Ab 
land zerfiel in 2 Hälften, und auch nad bem Ab⸗ 
fterben ber Rivalen war an feine Bereinigung zu 
denken; benn fofort beeilte fich jede Kardinalpar⸗ 
tei, durch Wahl eines Nachfolgers ſich einen 
neuen Stützpunkt zu verfchaffen. So kam es, 
daß 40 Jahre lang Bein allgemein anerkannter P. 
u finden war, u. eben fo lange vernahm man bie 
annflüdhe bes einen P.es gegen ben andern, 
Das Empörende eines ſolchen Aergerniſſes 
machte es balb ber Welt Har, daß in bem bisheri⸗ 
en Papftthume Peine Rettung für bie Kirche ges 
fie werben könne; es warb Aufgabe der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ein Rettungsmittel zu pe und fo 
trat namentlid die Univerfität Paris in ihrer 
ganzen Bebeutfamkeit als Miittelpunft ber abenbe 
ländifchen Theologie hervor. Bald fand man nur 
in einem allgemeinen K oncil den Punkt, von 
wo aus Rettung kommen konne. Mit dem erften 
diefer Koncilien zu Pifa 1409 ging es wie mit jew 
bem erften Verſuche: man wußte bie Sache nicht 
recht anzufangen. Zwar warb das Schisma burch 
Abſetzung beider Päpfte, Benedikts XII. und 
Gregors XII. anfheinend gehoben; allein man 
beging ben großen Fehler, einen neuen P. in ber 
Derfon Aleranbers V. einzufegen, noch ehe 
man bie Reform ber Kirche in Angriff genommen, 


geſchweige durchgeführt hatte. Der neue P. hul⸗ 


bigte fogleich ben alten Ideen, vertröftete auf ein 
neues Koncil und hatte nichts @iligeres zu thun, 














‚gegenwärtig für aufgelöft zu erflären. 

| 3 SB be abefegten Päpnt von ihren 

icht dichen; die K tte nun drei 

er. Di fer Univerfität, an ihrer 

mentlich Gerfon, fegte ins 
sie Einberufung eines neuen Koncils n 


bh genug du ——— verſammelte ſi 
414 eine böchft anſehnliche Repraͤſentation ber 
irc 5* Ice auch anfangs ro a —— 
yenbei handeln e madıte, Der Nachfol⸗ 
— re po XXIIL, fowie die bei⸗ 
en andern Päpite wurden zur Abdankung bes 
nd der Grundfag burd efochten, daß das 
K über bem P. ſtehe. ermals beging 
- man indep ben Fehler, noch vor beendigter Re⸗ 
" era ber Kirche an Haupt u. Glie— 
‚bern ein neues Oberhaupt, Martin V., einzu⸗ 
n und b amit der freien Bewegung ein unüber= 
8 Dinderniß.in den Weg zu legen. Mars 
r re te ganı nad Papftmanier, —* Par⸗ 
ı Schoofe der Verſammlung zu erregen, 
beit ben Einzelnen, räumte wenig 
prady mit Rüdhalt und Lähmte die Thä— 
8 Konciis fo fehr, daß diefes felbft in 


Melt die Achtung verlor u. feine 


e allgemein gewünfcht wurde. 
Fungen begannen aufs Neue, 
oncilten Nager bem * ſo wenig 
a Eugen IV. den Zuſammentritt 
en zu Bafel ——8 Dieſes 
ange Ernſt mit der Reform zu machen; 
befretirte 1438 bie wer: bes wiberfpenfti= 
| PB and ernannte im Felix V. einen neuen. 
X cht vor einem abermaligen Schisma, 
jitenunruben u, die allgemeine Bewegung 

er machten die Berfammlung ängſtlich; 

] miſchen Schlauheit, ‚die beiden 
Nationen, Frankreich und Deutich- 
 Koncil zu trennen: mit jenem ward 
Hatifhe Sanftion zu Bourges 
gef: ‚ mit biefem das aſchaffen— 
ger Komkorbat verhandelt (1448). Das 
feler Koncil ward durch eine päpftliche Synobe 

u Ferrara in Echadı gehalten und war ber ul= 
Montanen Partei gegenüber bald ganz ohn= 
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So brachten die großen Koncilien der 
nit nur die Reform ber Kirche nicht, fie 
jerfkärkten felbft die Macht des Mißbrauchs, ine 

m fie fich Iehterem gegenüber ohnmaͤchtig ers 
en. Rom hatte nun volle Freibeit, die An— 
bed Pontififats in ganzer Ausdehnung 
wieder geltend u maden. Der aewanbte 
AHeneas Sylvius benuste feine Kunde deut— 
— um durch Verſprechungen u. 
Beſtechungen ben alten Gehorſam zu erneuern; 
als er felbft als Pius II, den päpftlichen Stuhl 
beftieg (1458), erfüllte er auch nicht eine ber frei= 
nic BT en, womit er bie Gemüther gelodt 
wiberrief felbft, was er als Ueneas 

Avius über Befhräntung der Papſtmacht ge= 
it. und Air hatte, Die römifche Kurie 
hier ſich fortan durch vermehrten Druck für die 
ächen zu wollen, welche ihr die entſchie— 
Sprache ber Koncilien eingeflößt hatte; mit 
—— ermuth wurden die feierlichſten 
ertraͤge gebrochen, die Bedrückungen auf eine 
nie erhörte Höhe getrieben. Beſonders legten es 
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bie 6 legten Päpfte dieſer Periode. barauf an 
der Welt zu beweifen, daß dem P. Alles zu tyun 
erlaubt fey; unterihnen ragte vor allen Nlerans 
ber VI. (1492) hervor, ber an Mord, Blutſchande, 
Gewalttbätigkeiten unter allen Tyrannen in 
ber Rnehtgefpicte faum feines Gleichen findet. 
Julius ll, ein Soldat auf St. Peters Stubl, 
uw 2eoX,, der freie, epituräifche Mediceer, reihen 
war nicht an feine Verworfenheit; aber bem 
barafter eines Kirchenfürften entſprechen auch 
fie nicht. Die Päpfte der VI, Periode find: 
203) Klemens V. (1305—14), 204) Johann XXII. 
(1316—34), 205) BenebittXl1l, (1334—42), 206) 
Klemens VI, (1342 — 52), 207) Innoceny VI. 
1352—62), 208) Urban V, (1 — 70), 209) 
regor XI. (1370—78), 210) Urban VI, (1378bis 
1389), 211) Klemens VIL. (1378—94), 212) Bos 
nifacius IX, (1389—1404), 213) Benebift XI. 
(1394— 1424), 214) Innocen; VI, (1404—1406), 
215) Gregor XII. (1406—17), 216) Aleranber V. 
(1409— 10), 217) Sobann AXıll. (1410 — 19), 
218) Martin V. (1417—31), 219) Eugen IV, 
(1431—47), 220) (#elir V.) (1439-49), 221) Nis 
folaus V. (1447—55), 222) Ealirt Ill. (1455 bis 
1458), 223) Piusli. (145864), 224) Paulus IL, 
(1464— 71), 225) Sirtus IV. (1471—84), 226) 


Innocenz VIII. (1484—92), 227) Alerander VL,’ 


(1492 — 1502), 228) Pius 111, (1503), 229) 
Zulius 11, (1503—13), 230) Leo X. (1513—21). 
Die Reihe der avinionenfifchen Päpfte läuft uns 
unterbrochen von Klemens V. bis GregorÄl 
Letzterer ſtarb in Italien, wohin er ben Sitz zurückzu⸗ 
verlegen gedachte. Sein Nachfolger, Urban VI. 
blieb in Rom, während ber balb nachher von ben 
beleidigten Karbinälen gewählte Klemens VIL 
fich wieder nad Avignon begab. Die Reihe ber 
römifhen Päpfte während bes Schisma ift: 
Urban VI., Bonifacius IX., Innocenz Vll., Gres 
gor XII.z in Avignon dagegen refidirten: Kle— 
mens VII, und Benebitt VIII. Zu Pifa wurden 
Gregor XII, und Benedikt XIII. abgefegt und 
Alerander V. ernannt, dem Johann XXIII. 
folgte. Da Gregor und Benedikt nicht wichen, fo 
wurde num bie Kirche dreiköpfig. Zu Koftnig 
wurben alle drei Päpfte zur Abdankung aufgefors 
bert; Gregor XII. fügte fih, Benedikt XIII. zog 
ſich nah Spanien zurüd und lebte bier in einem 
Mintel von Valencia, im Städtchen Peniscola, 
nod ale P. bis zu feinem Tode (1424). Seine 
vier Karbinäle, ungleich gefpalten, wählten zwei 
neue Päpfte, mit benen nady wenigen Jahren das 
Papftthum von Peniscola gänzlich verfümmerte. 
Johann XXIII. dankte aus Furcht vor einer fchars 
fen Inquifition zwar am 2. März 1415 ab, weis 
gerte fich aber, eine Abdifationsbulle zu geben, u. 
wibderrief bann feine Entfagung, Er ward nun 
ben 29, Mai förmlich abgefegt, worauf Mars 
tin V. an feine Stelle trat. Gegen Eugen IV, 
wurbe in Bafel Felir V. aufgeftellt. Doc blieb 
lesterer ohne bedeutenden Anhang, und es Fam 
nicht zum förmlihen Schisma. 

Die VII, Periode reicht von der Neformation 
bis auf Kaifer Joſeph II. 1517— 1782, Die Res 
formation erfchütterte das Papfttbum in feinen 
Grundveften; ihre Wirfung war nicht bloß bie 
Losreißung der einen Hälfte des bis dahin von 
Rom beberrfchten Gebietes, fondern die Erſchüt⸗ 
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ae welche bie ae ie Siefermation nut bas * Se een 


innere Detonomie ber katho⸗ 
eübt bat, find daher fehr groß 
ie nachſten Schritte des Papft= 


and. die 


Biebererob a erlornen getban. Un⸗ 
——— 
—J Koncil obenan, darauf berechnet, den 

katholiſchen Leh —— fi zu begrenzen: und 

mit a en athemen zu umgieben, 
weil nur ein fcharf abgeſchnittenes Xerrain ſich 
mit Erfolg behaupten Lädt. Eben’ dabin gebört | 


die Durch * der — Principien in 
die äußere Praxis a vifion der liturgifchen, 
kanoniſchen Schriften, u Einführung des In- 
dex re prohibito und bie Stiftung bes 
‚Sefuitenordens, in welchem der römifche Stuhl 
bald feine wichtiafte e erkannte, ba berfelbe 
Emen Plan, Be es Katholicismus und 
Bekaͤmpfung ber Reformation, zusieid an bie 
———— bes Papſtthums knup Von jenem 
im Sinne der Gregore und In⸗ 

= zu man ftillfhmweigend zurudgefommen, 
je Anmaßung, rang e irdifche Kronen zu 

gen, machte man fich nicht mehr lächerlich. 

Die Fatbolifegen Fürften felbft hatten zu fehr die 
Schwäche ber vatitanifhen Blige Bennen gelernt, 
um längervor ihnen zu zittern. Oft lag während 
biefer Sahrhunberte die Mutterkirche mit ihren 
fämmtlihen Söhnen im Hader, obne endlich et= 
was Anderes als Nachgeben und Ignoriren ihrer 
trotzigen er übrig zu behalten. Jedesmal, 
wenn fie ben alten Papjtton anftimmen, mit Bann 
und Interbift verfahren wollte, lief das Verfah— 
ren zu ihrem Nachtbeil ab. Paul V. machte 
1606 diefe ſchlimme Erfahrung zulegt an der Res 
publik —* Noch bedenklicher war der Streit 
über die gallikaniſche Kirchenfreiheit mit Ludwig 
XIV,, weil bier die Eitelkeit des Königs mitfprach, 
die keinen fremden Einfluß in feinem Lande bduls 
den mochte. Bei allem Reſpekt gegen die Glaus 
bensfäge der römifchen Kirche wurde ihr doch ge= 
rade ber Gehorfam verweigert, ben fie am Liebften 
zum Glaubensfag erhob. Audererſeits ift nicht 
zu verkennen, daß ber päpftliche Stuhl nad den 
Stürmen der. Reformation und troß vieler Krän= 
tungen, bie feine Inhaber erfuhren, auch jet noch 
eine ſehr reſpektable Macht war, die nicht bloß in 
kirchlicher, ſondern auch in politiſcher Verwickelung 
häufig die Löſung berbeiführte oder vermittelte, 
In politifcher Hinſicht war feine Stellung um fo 
michtiger, da in Italien die Pläne Defterreicdhe, 
Frankreichs und Spaniens fi durchkreuzten und 
die Kreundfchaft des P.es ein förberlicher Bundes⸗ 
enoffe für jede der ftreitenden Parteien war. 
Kemer machte ſich auch die Ueberlegenbeit des ita= 
lienifchen Geiftes in diplomatifhen Künften gel= 
tend, ebe durch Ludwig XIV, Frankreich tonange= 




























die Päpfte faft ohne } 
Fin 


anyverwirrung; bi 
das | Innocenz X. fogar ——— Rono pol 
der päpftlichen Kammer nahm, für bie 1” 
Stuhls Petri obne weientliche Nacıtheile; ep 
und der Kirchenftaat erfuhren allein bie” 
ber Korruption ihres Regenten. 
veröbete, die Banditen ftreiften bis vor bie X 
Roms, und die regelmäßig wieberfehrende Du 
— raffte viele Tauſende der © = 
. Das Papftthum felbft blieb ziemlich una 
Foo ten. Die Aufbebun Veresenbeienberb führ: 
neue und bedenkliche Verlegenheiten ⸗ 
nedikt XIV, hatte eben durch p liche Zugen 
den einigermaßen das päpfttiche Anfeben iuie 
bergeftellt, als ſein Nachfolger, Klemens ZIEE 
Alles wieber durch die blinde ——— 
darb, womit er ben Oxden in *— 
Schon batten alle größeren ee 
bie Jefuiten proffribirt und in 
dungen bem heiligen Vater zur 
ſchickt; da befchloß er, an einem Heinen ® 
ber baffelbe gewagt hatte, an beim | 
arma, Race dafür zu nehmen, ka deſſe 
ekrete und drohte mit dem Bann. Tein f 
traten alle bourboniſchen Höfe zur Bertheibi, 
bes Herzogs auf; Frankreich befegte ME 
Neapel offupirte Benevent, Zum Glüd 
der Jefuitenpapft, und Klemens XIV,, der 
folgte, mußte mit harten Demüth ungenden 
ben erfaufen. Die Aufhebung bes a 
ber Widerruf des Breve gegen Parma — 
ſchweren Opfer, durch. welche von ben Fürften Di 
Einftellung der Gemwaltmaßregeln zu & 
war. Der Ausgang biefesStreites ftellte für 
Zubunft dem Stuhl Petri fchwere Pr n in 
Ausfiht. Die Päpfte ber VII, Periobe vi 
231) Dadrian VI. (1522— 3), 39 Klemens Vi 
(158—34), 33) Paul 111, (1534—49), 234 Ze 
tius III. (1550—55), 335) Marcellus IT, (18555 
236) Paul IV, (1555—59), 237) Pius IV; 25 
bis 1565), 238) Pius V. —— — 
gor Kill. (1572—85), 240) Sirtus E 
241) Urban VII. (1590), 242) Gregor XIVFXT 
bis 1591), 43) Innocenz IX. (1591), 249) 
mens VIII, (1592— 1605), 245) Leo XI, U 
1621), 246) Paul V. (1621), 247) Gresor 
en 248) Urban Vill, (162344, 
Innocenz X. (1644-55), 2350) Alerander 
—— 251) Klemens IX. (1667—69), 
Klemens X. (1670—76), 253) Innoe 
(1676-89), 254) Alerander VIII. (168997), 
255) Innoceny XII, (1691—1700), 256) Klemens 
X1, (1700—1721),257) Innocenʒ xu. 
258) Benebdift XIII. (1724-30), 2359) KU 
XII. (1730 —40), 260) Benedikt XIV. (17 
261) Klemens XIII. (1758— 69), 262) 
XIV, (1769—1779). Außer Sirtus V, 1588 
bis 1590) find Klemens VII. (1523—34) Burh 
feine ſcharfe Oppofition gegen bie Meformation, 
Pius V. (1566—72) dur die Wiederaufnahme 


a. 7. 
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mit Fran wie mit Deſterreich 
Erbfolg + dann Klemens 
db KIV. als beionders Epodye machende 
bezeichnen nter ben legtern mad) 
er neue Ideenumſchwung, der in Europa 
itte des Borigen Jahrhunderts aufkam 
ſtthum bald in den Abgrund zu wer⸗ 


; r. 
Periode reiht vom Kaifer Joſeph 
Begenwart. Die Päpfte biefer letz— 
nd: 263) Pius Vi1,(1775—99), 264 
71. (1800-23), 265). eo Xl1. (1823 bis 
5) Pius V he Gregor 
| 6), 268) Pius IX, (feit 1846). 
feit ben Zeiten Bonifacius’ VII, 
nicht’ wieder vorgelommen waren, 
„bier Periode über den Stuhl Petri 
1d führten ihn an den Rand des Abgrun= 
e beg —— auf dem kirchlichen Gebiete 
ien früher, als auf dem Boden des 
beil die Birkulation der neuen Ideen, 
© Beitalter der Aufklärung bervor= 
bie ı ibeelle Grundlage ber 
| eller nwirken mußte, als auf die 
fe gerliden Verfaffung. Nicht 
bögmmatiihe Grundlage des Katholicie- 
m fe Dusch die Einreben der englifhen und 
*  Franzöff hen Are geifter Längft erfchüttert, fondern 
' _ Fbmeirbie kirdenrechtlichen Unterfuchungen eines 
Juftinus A ebronius (Hontheim) war auch die 
ipſt ice l niverfalberrfchaft in ihrer. Unhaltbars 
geiban und eine ariftofratifche Regierung 
töfirchen mit ben Primaten an der Spine 
malzuftand empfohlen. Damit foll: 
öfratiichen Mittelglieber wieder ein= 
uw alter Geltung erhoben werben, 
Steigen ber Papſtmacht feit Gregor 
varen, eine Reaktion gegen das Auf: 
Ipotie auf bemokratiicher Grund 
Die ber Barftihume fe nacgeiigen Prin⸗ 
fanden ſofort in ber katholifchen Welt all 
ein Anklang; in Frankreich waren fie eigent= 
ſche gſt durch die 4 Sätze der gallikani— 
eit (f. Gallikaniſche Kirche) aus— 
y Jen; in: Deutfchland traten die 4 Erzbis 
Fin Bab ‚Ems (1786) zufammen, um ber 
lichen Nuntiatur in Münden zum Trotz die 
bhangigkeit der. biichöflihen Gewalt von ber 
ir chen fefl jufenen (f. Emfer Punktation). 
Rod weiter ging der Kaifer Jofepb II. indem 
erden gefu nfenen kirchlichen Zuftand aus landes= 
he rlid Machtvollkommenheit umzugeftalten 
u ee Plan, den auch fein Minifter 
aunitz jm theilte, gina dahin, die katholiſche 
Kirche Jeufichlands sin eine unabbängige Stel: 
No 
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ung von Rom zu ſetzen u. innerhalb diefer deutſch⸗ 
jatholifden Kirche einen aufgeflärten Priefter- 
ſta bera ziehen, ber, fern von jeſuitiſchem u. 

igto 


ranz 
dem darauf ausgehe, eine ver: 


iſc 
{ t unter bem Wolfe und immer 
9 unter ber Jugend zu verbreiten. 
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Bapfl 7 


ifin n und bie Zerrüttung | tung der römift en 
u lemen XI. (1700— 21) ug > 


)| entfchloß fich zu der Reife über Seien 





Zu dem [: Mbe verbot er die Befanntmacung als 
ler papfilihen Verordnungen ohne feine Einwil- 
Feet fte den Verband der Möndsorben, ber 
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tigen Obern verknüpfte, hob mehre beflelben nur zu fehr überzeugen. 
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arreien, zu Schulen und Seminarien, die nach 
inem Sinne organifirt wurden. Ebenfo wurde 
auf Vereinfachung des Gottesdienftes bina 
beitet, beutfche —— wurden eingehübet - 
„> beutfche Bibeln verbreitet, obne Genehmigung 
er römifhen Kurie. In demfelben Sinne wie 
ofeph und im Hinblick auf deſſen Woraan ig vers 
dr, faft unter den Augen des P.es, fein Bru= 
ber Zeopold in Toskana, der durch ben Bilhof 
von Piftoja und Prato, Scipio Ricei, —— 
wurde, Die Furcht in Rom war groß. Pins 
- AL 
Den 


t 
VI. 
um 
ſonlich dem Kaifer zu imponiren. Plänen. 
der —* wurde durch die Bifchöfeent 
gearbeitet, welche. ſich lieber dem fernen Obe 
haupt. in unterwerfen wollten, als ihren 
unmittelbaren Obern, und fich daher jest um fo 
fefter an ben heiligen Stubl anflammerten. Auch 
jetzt zeigte es füch, wie wenig bas Abendland an 
die Mittelftufe der Metropoliten ſich gewöhnen 
wollte; die jofepbinifchen Reformationspläne 
ftellten fih in ber Praris den Bedürfnilfen des 
Volks nicht fo entiprechend dar, wie es bie Theo 
rie beabfichtigt hatte; die Geiftlichfeit zog es vor, 
unter der Souveränetät des P.es, der aus ihrer 
Mitte ſtammte, ftatt des fürftlihen Gewaltherrn 
zu fteben. Indeſſen braden bald Stürme ganz 
anderer und gewaltigerer Art über das Pons 
tifikat herein. Die franzöfifhe Revpos 
Iution ſchien nicht nur dem Prieftertbum und 
der Hierarchie, fondern der Kirche überhaupt, 
ja dem Ehriftentbume ein Ende machen zu wols 
len, und felbft die weltliche Souveränetät des 
P.es über den'Kirchenftaat wurde aufgehoben, als 
franzöfifche Armeen Italien überfhwemmten und 
Rom, wie die übrigen Länder, in eine Republik 
umformten. Napoleon erkannte zwar bald bie 
Herftellung einer Nationalfirhe als dringendes 
Erforderniß zur Organiſation der jerrütteten Zus 
ftände und ließ ſich deshalb mit Pius VII, in Uns 
terbandlungen ein; aber in dem Konkordat von 
1801 ift kein Schatten der alten Papftgewalt 
mehr zu finden, und auch daß ber franzöfifche 
Kaifer fi 1804 vom heiligen Water in Paris 
Prönen ließ, hatte nichts Analoges mit den Kais 
ferfrönungen, welde fonft von dem Inhaber 
des Stuhls Petri in Rom vollzogen wurden, 
denn der P. erfchien dabei nur als Wafall des 
neugefchaffenen Herrſcherthrons. Die politifche 
Gefengebung Frankreichs ftieß gegen die alten 
Satzungen ber Kirche faft durchgehends an, befons 
ders in den Beftimmungen über Schließung und 
Trennung ber Ebe; auch die weltliche Stellung 
bes Kirchenfürften ſah fich durch des Kaifers 
Plane vielfach beengt u. verdunkelt. Als Pius VII. 
ſich weigerte, zu des Kaiſers Abſichten auf Deſter⸗ 
reich und England die Hand zu bieten, fah er ſich 
von ihm aufs Neue als Feind behandelt! Kranzös 
ſiſche Truppen befegten ben Kirchenſtaat (Februar 
1808), löften das Kardinalfollegium und das 
papftlice Heer auf und entfesten den P. feines 
weltlichen Fürſtenthums, welches mit dem großen 
Reiche vereinigt wurde. Alsder P. danegen pros 
teftirte und zu der alten geiftlichen Waffe des 
Bannes griff, mußte er fih von der Kraftlofigkeit 
Der ftandhafte 


10 






ler Souverän uber: den Kirchetrftadt tft 
Re wien en es und des bort I fein 
Kar Eonfalvt. —* nun 


ber Herrſchaft / wodurch er unbemerkt, 
bei fehlgeſchlagenen Verſuchen, der Kurie 
eine e nady der andern wieber gewann. 
Die Wieder g ber Jeſuite El 
1814), der Aſaluß günftiger Konkordate mit 

—* * den er Staaten 
tion * Rom (1814), der Bücherver a 


maurerorbens, ber Styl feier Bullen, Breven u. 
efe  dharakterifiren dae amausgefehte (9 

diefes Pes nach netter Begründtn 
Sierarchie. Leo XI. (feit 1833) u. Pius 
(feit 1829) fuhren fort, im Geifte der begorinenen 
ichen Reftaurafion zu bandeln, aber ſie be— 
‚ren ht die Auge t ihres Rorgingers u. 
geri Harte tonfltßte. Durch feine Strenge 
und u Elonfinn machte ſich Leo XII dem 
Volke und den Stangen verbaßt, wogegen 


VI. aus M an Energie nichts durch⸗ 
j Dir und bei —— e den iin uni > ren 
uftande —** politifjer Aufregung 


—* regor XVI. (feit 1831) verkannte als een des 
Kirchenſtaates die Forderungen bes Zeitgeiftes u. 
erregte immer von Neuem Empörungsverfücche |d 
gegen fein — Syſtem, für deſſen Auf⸗ 


rechthaltun —* auf den Schub Metternichs zählte, 
Mit mehr beit und erem Erfolg trat er 
als Kirch ben katholiſchen und er 


Staaten gegenüber. Einer feiner erften Erlaffe 


war bie Konftitution: Sollicitudo ecclesiarum 
(vom 31. — 1831); worin erklãrt wurde, daß 
ber heilige Stuhl aus Ruückſicht auf das Wohl der 
Ehriftendeit und" zur Aufrechthaltung ber geiftlis 


hen Verbindungen die faktiſch beſtehenden Regie: |} 


rungen jedesmal anerkennen werde, ohne dadurch 
in ber Rechts frage irgendwie zu entfcheiden. Dies 
fer Grundſatz ift von Gregor auch ftreng durchge⸗ 
führt worden, wenn bie Regterungen nicht in bie 
Rechte der Kirche Eingriffe tbaten, wie in Portu⸗ 
gal und Spanien geſchah. Mit Portugal fand 
erft 1841 eine Einigung Statt, bie Gregor durch 
Ueberſendung ber goldenen Roſe an die Königin 
Donna Maria da Gloria feierte. Den Streit mit 
Spanien hinterließ er feinem Nachfolger. Die 
Eingriffe der ruſſiſchen eine in bie Gerecht⸗ 
fame der polnifchen Kirche veranlaßten ben P. zu 
wiederholten Malen, an * öffentliche Meinung 
Europa's zu appelliren, was zuletzt einen freund⸗ 
lichen —* des Kaifer⸗ kolaus in Rom zur 
Beige hatte, wodurd die Ausgleichung wenigftens 
ebabrıt wurde. Mit Preußen kam das Pon⸗ 

ei at in ſchwierige Konflikte über ben Hermeſia⸗ 
nismus und über die gemifhten Ehen. In beis 
den wurden von Rom aus die bogmatifhen Säge 
ber frübern Jahrhunderte ganz unverändert als 
leitende Normen aufgeftellt und alles Entgegen 
ftehende anatbematifirt. Gregors XVI. Nachfol⸗ 
ger, Pius IX, (feit 1846), ſchien als Mann ber 






rm das 
ren zu wollen, und nie ft eine 
ſolchem Enthuſiasmus — 
ſche laut, 








Kette ME ben unfeligen” ®Bürge: 
Serdammung der ® bel 


Spr 
er pähfke wenig verfäteben. ea. 
auch zu mandyer beilfamen Reform! des 
Fr ſchon die Hand, wenn auch nur 
1 ande efie, fo warm Due 
Se —— 


He Berlar gr en - ben ruben 
» Dem —2 an Be —— elehrten 


geführt hatte, die italieniſchen Geleh 
zu beſuchen; PiusiX. bob diefe Befd 
und fhon an bem erften Konatefle unter Ti 
Regierung nahmen römifdhe Gelehrte & beit. 
Itebt die Miffenfchaftlichteit und mwünfeh 
auch unter bie katholiſche GetftlichBeitzu 
. Daber bat er ben religiöfen Orden n 
ſchaftliche Befhäftt igung nachbrũcklich eing 
den jungen Geiſtlichen eifriges Studiren 
gelegt un die Bifhöfe ermahnt, in der E 
eihen —* zu raſch zu ſeyn, ſondern 
vum zu prüfen, ob bie zu orbinirenben 


urch Sittlichkeit und wiſſenſchaftlic⸗ 
dire fr ind. td FR für 
andbabung der Regeln bie 
Kleriker nad den Borfchriften bes — 
Koncils eingerichtet ſehen und weiſet auf * 
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tere Predigt bes göttlihen Wortes als bias 
Schutzmittel gegen Abfall vom Glauben bin: 
Spanien wußte er ben äußern Frieden bald 
uftellen, wie er überhaupt Mug und 
überall ben Konflikt mit ber — — 
mieden bat. Ueber fein Verfahren in ben 
ſchen firchlichen Angelegenbeiten ift offictellm 
befannt geworben; doch läßt fib aus 
Anzeigen, namentlich aus ber Baltung ber 
fhen Ultramontanen fchlteßen, bafireli 9 
lereien, wie ſie unter Gregor XVI. ſo 

Frag find, bei Pius ix. feine Unten 

as bie Papftwabl anlangt, fo wurde im 

ben erften 3 Jahrhunderten der chriſtlichen * 
rechnung ber P. von Geiſtlichkeit und Wolf 
jeder andere Bifhof, gewählt, Kaiſer — 
tinian ſcheint zuerſt ale Kaiſer einen unmittels 
baren Einfluß auf die Papſtwahl geübt zu babe 
Dur feine Proteftion gelangte Siricius gegen 
Urficinus, übrigens nadı orbnungsmäßiger 
auf den bifhöflihen Stuhl. Auch bie 
Katfer fheinen wefentlihen Antbeil an a 
wahlen genommen zu haben. Odoaker verorb- 
nete (483), daß nur ein dem Könige woblgefälli- 
ges Individuum gewählt werben folle, unb Zheo- 
berih ber Oſtgothe ernannte felbft den P. Fe 
fir IV,; ebenfo mwurbe fpäter Sylverius von 





a —n 





2 an: tung der go⸗ Shrace Die — um e Kollegen zu. 
e von Könftanz mahnen, daß fie ein — — wählen 
Exarchen von |wollen. Es folgt bie feierliche Prozeffion der 

















erſt von Konftantin V. 680 dem P. 
bon und feinen Nachfolgern erlaſſen wurde. 
gaben die römiſchen Koncilien von 
und 769 mandye Vorſchriften für die Reguli⸗ 
| 5 ber Papftwahl, und. die päpftliche Würde er⸗ 

ftaxbte im KRampfe ſich felbft ſchwaͤchender Völker, 
. ‚fie burd ——— it der fränfifchen Kö⸗ 
tige ir noch erhöhterem Glanze gelangte. Aus 
ne aben. Haba, der. he 
de gege aben, dem 


fee beſchwoören. ——— ſich die Wäh- 
ler in die, gewöhnlich im Vatikan, manchmal au 

im Quirinal für fie. eingerichteten Bellen zurück. 
Diefer Zellen find fo viele, ale das bh e Kolle- 
gium eben Mitglieder zählt; duch für- Rom 
nicht auweſenden Mitglieder find-Zellen errichtet. 
Sie befinden ſich fämmtlich in den oberen Galle 
rien-bes Vatikans und in den anftoßenden Zink- 
mern in einer Reihe; eine jede bilder din Viered, 
Die Wände beftehen aus Wollenzeuch das liber 
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* Biſchöfe zu inveftiren |leichtes Sparrwerk ausgeſpannt iſt zmifchen je 
felbft den yäpftlichen Stuhl zu befegen. Die |zwei Zellen iſt ein fufbreiter Ztoifchenraum ; aber 
ehtheit biefesKanons ift jedoch zweifelhaft, gewiß | man kann in ber einen Zelle jedes Wortbören, das 
aber, baf ?eo III. von der Geiftlichkeit"und d in ber anderen laut gefprochen wird. - Einige Zel⸗ 


em 

gewählt u. vom Kaifer nicht einmal 
eingeboltwurbe. In dem folgenden 
dert fiel die Papftwahl der Gewalt ita⸗ 
iſtokraten und ihrer Mätreffen anbeim 
und das zwednäßige Wahlgeſetz 
— eder Unordnungnict, Otto J. 

ah die Papftweibe nur in Gegenwart 
intoilligung der Baiferlichen Gefandten 
Berehen könne, und in der That übten von nun 
Die Beuitfchen Kaifer einen mehr oder weniger 
telbaren Einfluß auf die Belegung des bei- 
Stubls ans, bis P. Nikolaus Il.durd fein 
ec Bablreglemerit bie Wahl nicht bloß regelte, 
ern auch dem kaiſerlichen Einfluffe mehr ent= 
Sein Nachfolger, Alerander TI., wurbe be- 
he Zuftinm ng bes Baiferlichen Hofs ge⸗ 
Eumb Ponfekrirt; Gregor VII. wurde eben- 

ne Wilten des Kaifers gewählt, allein für 

bie Konfekration holte er zuvor die Einwilligung 

. Heinrihe IV. ein. Das unter Alexander III. 
* 79 ver amimelte britte lateranenſiſche Koneil gab 

— Papitwahl ausfhließlih an die Karbdinäle, u. 
# Biefer Beftimmung und der bereits erwähn- 
P@regors X. von 1274 haben ſich die jest noch 
Hblihen Gebräuche nach und nad) herausgebildet. 
um P. fähig zu ſeyn, Toll gegenwärtig ber 
= Harbinal ein geborener Ztaliener feun, Peiner gro= 
Ben Kamilie angehören, feiner fremden Macht den 
Karbinalshut verdanken, mit Peiner regierenden 
Kamilie vertvandt ſeyn und das 55. Jahr zurück⸗ 
‚gelegtbaben. "Während der Batanz des apoſto⸗ 
en: ‚Stuhle regieren die Häupter ber drei Kar- 
"binalordnungen, ber Dekan (der erfte Karbinalbi= 
Sihof)i der erfte Karbinalpriefter u. ber erfte Kar⸗ 
binaldiafon. Indeß Fönnen in diefer Vakanz 
Beine Bullen erpedirt tverden. In einer befondern 
Bist wird ber Fiſcherring des leuten P.es mit 
deilen übrigen Stegeln vom Kardinal Camerlengo 
jerbroen: Am 9. Tage der Vakanz treten bie 
 Karbinäler in eine Kongregation zufammen, um 
"über Bie im Konklave zu beobachtende Ordnung 
und äbnlihe Maßregeln zu beratbfchlagen. Am 
>10, Kage verfammelt fi das Karbinalfollegium 
in ber @E Deterefirche, um die Meffe De spiritu 
meto au hören, welche der Dekan in dem Chor 
der Stiftäberren.ober in einer anderen beliebigen 
apelle lieft. . Sodann hält ber in ber erften Kon= 
gregation bierzir erwählte Kardinal in lateinifcher 


ten find zu zwei Stodwerken eingerichtet und mitt 
einer fompendiöfen Treppe verſehen. Die Ver 
tbeilung der Zellen wird Durch das Loos Befkinimt ; 
über dem Eingange wird dann das Mappen des 
Inhabers angebradt. Die Zellen der nicht gegen⸗ 
wärtigen Karbinäle bleiben leer. Für ehörige 
Abwartungberim Konklave verfanmelten Ka— 
bindle iſt durch 5 Geremontenmeifter, Aerzte, Bar⸗ 
biere etc hinianglich geforgt. Alle Zu änge wer⸗ 
den verfchloffen, und nur eine Seitenpförte und 
das Thor laffen einen beſchränkten Zutritt im bie 
Räume des Ronklave's. An dem Hauptthore find 
4 Deffnungen "angebracht; alle mit Drebräbern 
verfehen, wodurch die Speifen für die Kardinale 
eingefchoben werben. Die Wadern find verdop⸗ 
pelt, bie Thüren mit doppelten Schlöffern verfe- 
ben, kurz Altes ift darauf berechnet, die verfant- 
melten Wähler von der Außenwelt und ihren Ein⸗ 
flüſſen zur iſoliren. Die Abſonderung der Karbi- 
näle wurde von P. Gregor X, auf dem Koncilium 
zu Lyon (1274) vorgefhrieben; er verordnete zu⸗ 
aleich, daß die Kardindle in Rom auf die Ankunft 
fremder nicht länger als 10 Tage warten follten. 
Seit Ulerander TII. haben ſich folgende weitere 
Grundfäge für die Papftwahl gebildet: Die Wahl 
kann nur von Karbindlen vollzogen werben und 
nur auf einen Kardinal fallen; bie abmwefenden 
Karbinäle werben nicht eigens zur Mahl berufen, 
noch dürfen fie ihr Stimmrecht durch Profuratos 
ren üben; nur nad geenbigter Mahl dürfen bie 
Karbinäle das Konklave verlaffen; jeder Tchrift- 
lihe und mündliche Verkehr mit den im Konklave 
eingefhloffenen Karbindlen ift unterfagt ; tft der 
P. nad 3 Tagen nicht gewählt, fo follen die Kar- 
dindle an den 5 folgenden Tagen Mittags und 
Abends nur eine Speife, nah Ablauf diefer 5 
Zage aber nur Prod, Wein und Maffer haben, 
eine Anordnung, die in ber Praris länaft außer An- 
wendung gefommen tft. Nach dem Gebrauc ber 
neueren Zeit beginnt bie eigentlihe Wahl erft am 
3. Tage, vom feierlichen Einzuge in das Konklave 
an gerechnet. Zwei Drittel ber Stimmen find für 
die Wabl ausreihend. Ergibt die erfte Abftim= 
mung für feinen ber Karbinäle eine folbe Stim— 
menmehrheit, fo muß eine neue Abftimmung 
(Sfrutinium) veranftaltet werben, bis zwei Drit= 
tel fi auf einen vereinigen. Jedoch kann dieſe 
Stimmenzahl auch durch ben Beitritt (accessus) 
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ergänzt werden, indem mehre Kardinaͤle, welche ßem Moire, Rocchetts, Mogetta und Barett von 


bereits für ein Individuum ſtimmten, ſich nace | rotbem, gefborenem Sammer an. Bor dem Als 
träglich mit einer anderen Partei vereinigen und tar der Wahlkapelle erfolgt nun von Seiten ber 


wei Drittel vollmachen belfen. Das Sfrutinium | Kardinäle die erfte Adoration: ber Kußs umb 
Feeinnt Tag fürXag auf das von dem Eeremonien= | Handkuß, wofür der P. ben Äriebenstuß auf beide 


meifter gegebene Zeichen in ber dazu bergerichteten 
firtinifchen Kapelle, in welche fid die Kardinaͤle 
Morgens um 7 Ubr aus ihren Zellen begeben. 
Feder fehreibt den Namen feines Kandidaten auf 
einen Zettel. ind diefe Wahlzettel (bollettini) 
eingefammelt, fo wird ihre Zahl mit der Zahl der im 
Konklave anwelenden Kardinäle verglichen; fin= 
den ſich mebr oder weniger Bollettini, als Kardis 
näle im Konklave anwejend find, jo werben alle 
verbramnt, und jeder Kardinal fchreibt ein neues 
Priefben, und das fo oft, bis das Sfrutinium, 
was die Zahl der Stimmen betrifft, feine Richtig= 
Peit bat.» Darauf werden die Wahlzettel eröffnet, 
die barauf ftebenden Namen laut vorgelefen und 
notirt, und nach genauer Revifion der Stimmzet- 
tel wird Derjenige, zu beilen Gunften fich zwei 
Drittel der Stimmen vereinigen, als P. proflas 
mirt. Hat Niemand am Miorgen bie nötbige 
Stimmenzabl erreicht, fo fommt es am Nachmit⸗ 
tag zur Ucceßwahl, und es ift beinahe unerbört, 
daß ein P. durch das Sfrutinium allein erwäblt 
worben wäre. Der Acceß unterfceidet fi von 
dem Skrutinium dadburd, daß vor ihm der Eid 
nicht, wie dort, erneuert wird; im Uebrigen ift die 
Korm diefelbe, Ergibt fich auch jegt Peine Zwei⸗ 
drittelmebrbeit, fo wird für ben nächften Morgen 
eine neue Mahl angeordnet. Die Stimmzettel 
werben jedesmal in einem eigens dazu beftimmten 
Kamine verbrannt, und der aus dem Schornftein 
auffteigenbe Rauch ift bas Zeichen, daß die Wahl 
noch zu feinem Refultat geführt bat. Durch manche 
äußere Umftände, Verſchiedenheit der Anfichten 
oder abfichtlihe Madinationen der Kardinäle, 
j. B. wenn man auswärtige Kollegen erft abwar= 
ten will und beshalb durchaus unpaffende Kandi— 
daten aufichreibt, kann die Dauer des Konklave 
ſehr verlängert werben. Biel 3eit geht auch über 
den Verhandlungen mit den fremden Gefandten 
bin. Dreieuropaifhe Mächte: Frankreich, Defter= 
reih und Spanien, baben das Recht, gegen bie 
bevorftebende Wahl eines ibnen mifliebigen Kar— 
dinals zu proteftiren (sententia exclusiva), und 
jeder diefer Staaten beauftragt, meift insgeheim, 
einen Kardinal mit diefer Verwerfung. Die Er: 
Hufion muß indeß eher erhoben werben, als bie 
die Stimmenmehrbeitvon zwei Dritteln für einen 
Kardinal ſich vereiniat bat, es darf aber auch nur 
von jeder ber genannten Mächte Einmal proteftirt 
werden. Sobald ein P. erwählt ift, ruden bie 
übrigen Karbdinäle von feiner Seite, um bierdburd 
ihre Ehrfurcht zu begeigen. Der Kardinalbetan, 
ber ältefte Karbdinalpriefter und ber ältefte Karbi= 
naldiaton näbern fih dem Erwäblten und erfus 
chen ibn um bie Annahme der Wahl, Der Erwählte 
betet ein leifes Geber und erflärt feine Einwilli— 
gung; zugleich gibt er den Namen an, den er als 
P. zu führen gefonnen ift, wobei er freie Wahl 
bat (nur bie Annahme des Namens Petrus ift 
verboten). 
neue Pontifer die Kardinalstracht mit ber pipft: 


hen und legt bie rotben Pantoffeln, worauf ein | und das Geſicht ift bedeutend breit. 


In der Safriftei vertaufht nun der 


Wangen reiht, Hierauf zeigt fi der 
wählte dem Volke vom aroßen Balton über bemi 
Portal des Batifans (loggia della rn 
die Kanonen der Enaelsburg werben gelöft, 
Gloden der Stadt aeläuter, der Gopernatore von 
Rom übergibt den Kommanboftab, Mac Burzer 
Zeit erfolgt die zweite Aboration in berfirtinifchen 
Kapelle, nachdem der V. die Inful angelegt batz 
daran fchließt fi die Droselfion nadı der Peterds 
kirche, wobei derP. auf feinem Seſſel unter ' 
großen Baldachin getragen wird. Vor dem J— 
altare empfängt er bie dritte Adoration, JUL Der 
auch die fremden Geſandten fich einfinden, er felbit. 
aber ertheilt dem Volke den apoſtoliſche 
Aufdie Papftwahl folgt die feierlibe Konfefras 
tion u. Krönung oder Intbronifation bes neuen 
P.es. Beide Handlungen fönnen an Einen 
vorgenommen werben ; es fann aber aud bie Hros 
nung den Tag nach der Konſekration erfolgen. y 
ber Krönung, nicht Telten einige Monate 
verfügt fich der P. in alänzender Kavallabe 
ber Kirche des beiligen Johannes im Pateram, 
von derfelben, als der Hauptkirche in der g 
Ehriftenbeit, Befig zu nebmen, Veral, 
The Lifes ofthe Popes, 7 ®be., Ponden 17305 
deutih von F. E. Rambach, 10 Bde., Magbeb, 
1751—80;5 8. 3. v. Spittler, VBorlefungen über 
die Geſchichte bes Papfttbums, herausgegeben von 
3. Gurlitt, Hamburg 18; €. Baluze, Vi- 
tae Paparum Avenioniensiom, 2 ®be,, 
169; 2. Ranke, Die römifhen Päpfte, iäre 
Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jabrbunbert, 
2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1838—39. 
thum, f. Papſt. 
abpuas (Papus, aub Negritos, Au— 

ftralneger und Samangi genannt), ein 
Menfhenftamm, welcher ein Mittelglied zwifchen 
der malayifchen und ber Negerrace bildet und 
bauptlächlich den auſtraliſchen Kontinent und bie 
anze Meibe der weltauftralifhen Infeln von 

euguinen bis Neufaledonien bewohnt, dann 
aber auch zerftreut und meift ins Innere der Ge 
birge zurüdgedrängt auf den Infeln Südafiene, 
felbft in eininen Gegenden Vorder: und ‚Hinter: 
indiens, namentlib auf den Andamaneninfeln, 
in Malakka, den fiamefifben Malayenländern 
und auf vielen Infeln des binterindifhen Ardis 
pels vorfommt. Hinfichtlich der Schäbelbildung 
find die P. von den eigentliben Negern verfchies 
den, äbneln ihnen aber binfihtlih der Haut ' 
farbe und zum Theil auch binfichtlih des wollis 
gen Haares (P. im Malayifcen f. v. a. Krauds | 
baarige). Die P..find von mittlerer Größe und 
woblproportionirtem Bau, nur haben bie meiften 
dünne und lange Arme und Beine, fhwarzbraune, 
glänzende Hautfarbe, ſchwarze, dichte und Braufe 
Haare, einen dünnen Bart, eine ftumpfe Nafe, 
di aufgeworfene Lippen unb hervorſtehende 
Badentnohen. Ihr Schädel zeigt vorn und bins 
ten eine Abplattuna, der Scheitel ftebt bervor 
Rüdfichte 







golbenes Kreuz gefticdt tft, die Sottana von wei⸗ lich der Bildungsftufe, auf welcher bie P. fteben, 
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Papula — Papyrusrollen. 


gehören ſie im Allgemeinen zu den am tiefften 
ftebenden Völfern des Erbbodens. 
leben zur Beit noch in einem Zuftande äußerfter 
Nohbeit und Wildbeit und ohne gefellfchaftliche 
ober Bolitifche Werbindung. Sie find weder 
Uderbauer, noch Dirten, faum eigentlide Jäger 
oder Kifcher, und erhalten fich meift nur von dem, 
was ihnen der Zufall bietet. Bei der Wärme des 
Klima’s, in welchem fie leben, haben fie nur we— 
nig Kleidumgsftüde; bis auf einen Gürtel, oder 
ein dünnes, aus Kokosfaſern verfertigtes Stud 
Zeuch, das um die Mitte des Leibes gewunden 
wird gehen ſie meiſt nadt. Ihre Haut zeigt Feine 
Spur von jener Bunftreihen Tätowirung, welche 
auf ben Infeln des aroßen Dceans fo gewöhn= 
Lich ift, bei ihnen aber durch eine groteste Male⸗ 
rei mit bunten, zumal rothen Erbarten im Ge— 
fiht und bisweilen am ganzen Körper erfegt 
wird, Im Neuguinea wohnen fie in Pfeinen 
Dörfern am Meeresftrande; ihre Hütten ſtehen 
auf eingerammten Pfählen, fo baß bei der Fluth 
das Waller darımter durchfließen kann. Im 
Bau wie in der Führung ihrer, mit ſchönem 
wer? verzierten Piroguen (Kähne) find fie 
ſeh Sie ſind nicht ganz ohne religiöfe 
Be ‚namentlich haben einige ber mehr vor— 
drittenen Horden unter ihnen auf einigen 
der weitauftralifchen Infeln ausgebildetere reli= 
atöfe Anſichten mit beftimmten religiöfen Ges 
bräuchen und lebungen. Vergl. Neuguinea. 
Papula (lat), Hautknötchen, Hitzbläschen, 
———— beſteht in einer ſehr kleinen und 
pisigen Erhöhung der Epidermis mit entzünde— 
ter Bafis, enthält Beine Klüffigkeit, eitert nicht 
und endet meift in Pleienartiger Abfhuppung. 
Die P, tritt nicht als eine felbitftändige Haut- 
Pranfbeit auf, fondern ift bloß Symptom oder 
Ausgang einer anderen Krankheit. 
Papyrographie (v. Gried.), Abart der Li- 
tbograpbie , wobei man fich ftatt der Stein— 
platten eines mit einer künſtlichen Maffe über: 
jogenen Papiers bedient. Sennefelder erfand 
1817 das dazu dienliche Material, indem er ftar- 
kes Dapier mit einer Miſchung von Kreide, Lein= 
Ö, Metalloruden und Thon überzog. Diefe 
fünftlihen Platten leiften diefelben Dienfte wie 
bie natürliben Steine und bieten fogar mandıe 
Vortbeile dar: Bol. Steindrud. 
yrus, Pflanzengattung aus ber Familie 
ber@pperaceen. Die Papyrusftaubde (Papy- 
rus antiquorum Willd,, Cyperus Papyrus L.) 
bat einen nadten, ziemlich 3edigen Schaft mit 
vielen doldenförmigen Aehrchen, wird 15 Fuß 
hoch und wäcrt in Aegypten, Syrien, Sicilien, 
Kalabrien 20, Die Vermehrung gefchieht durch 
MWurzeltbeilung. Diefe berühmte Staubde, aus 
welcher die alten Aegypter ihr Papier verfertigten, 
wählt in Aegypten in ſtehenden Kanaͤlen oder 
langſam fließenden Bächen und am Ufer ber 
Seen, auch im Jordan und Euphrat. Die bide 
Wurzel enthält einen füßen Saft und wurbe ge= 
geilen; ———— wird ſie nur ausgeſogen. 
n m en flicht man aus ben Stengeln kleine 
Boote, deren Kiel von Akacienholz ift, fo dicht, 
daß fie das Waffer nicht einlaffen. Aus dem un 
teren bolzigen Theil der Pflanze macht man Bes 
her und anderes Geräthe, auch Bücherdeckel. 


Die meiften | 
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Der Gebraud, Papier aus diefer Pflanze zu be= 


reiten, wurde erft nach der Eroberung Aegyptens 
durd; Ulerander den Großen allgemein. Man 
fchnitt den Stengel durch und zog bie Haut zwi— 
[hen bem Marf und der Rinde ab, fchnitt fie auf 
einem Tiſch in ein Band, legte diefe Bänder mit 
dem Rande auf einander und andere Stüde quer 
darauf. Nun wurden fie gepreßt, fo lange fie 
noch feucht waren, wobei der Zuderfaft der Pfanze 
die Stelle des Bindemittels vertrat. Namentlich 
verwandten bie Römer viel Fleiß auf die Anfers 
tigung dieſes Papiers; fie hatten dazu ihre Glu- 
tinatores, Leimer, und Malleatores, Hämmerer, 
und bereiteten mebre Sorten. Handſchriften auf 
biefem Papier gehören zu ben ülteften und feltens 
ften. Aus willenfhaftlidem Intereife baben 
neuerlich Landolina, Seyffartb u. A. wieder Wer: 
fuche in der Bereitung ſolchen Papiers gemadt, 
Davon zu unterfcheiden find die DPapyrusrols 
Len (f. d.). Um 1000 n. Chr. icheint der Ge 
brauch biefes Papiers aufgehört zu haben. In 
Gewähshäufern, wo es in Gefäßen Pultivirt 
wird, bie man während des Sommers in einen 
Waſſerbehälter ftellt, dient diefes Gewächs als 
Dekorationspflanze. 

Papyrusrollen, Rolfcriften, die, auf Papys 
rus mit bieratifcher u. bemotifcher, auch mit grie= 
chiſcher Schrift gefchrieben, aus den älteften Zeis 
ten (2270 v. Ehr.) ftammen u. bis in das 5. u. 6. 
Jahrh. n. Ehr. herabreichen, Sie find in neuerer 
u. neuefter Zeit theils in Herculanum, tbeils in 
Aegypten und anderwärts zahlreich aufgefunden 
und für das Studium ber orientalifhen Sprachen 
ſowohl, wie für die Kenntniß der alten, befonders 
ber ägyptifhen Gefhichte fehr wichtig. Die 
Rollen find von verfchiedener Länge; eine 1821 
auf der Infel Elepbantine aufgefundene, welde 
ben Schluß der Ilias enthält, Bat 8 Fuß Länge 
und 10 Zoll Breite. Die berculaneifhen ». 
gehören zu ben älteften, weldye noch vorhanden 
find; fie find aber fo verfohlt und verfengt, 
daß fie weder eine klare Anfchauung ihrer urs 
fprünglichen Geftalt geben, noch den vollftändis 
gen Tert ber Schriften bieten, welche fie enthals 
ten. Bon ben wictigften und am beften erhals 
tenen dieſer Rollen hat die Afadbemie zu Orforb 
Abfchriften (Herculanensinm voluminum, 2Thle., 
Oxford 1824 und 1825) herausgegeben. Kopien 
und Beichreibungen diefer Rollen begann auch 
Blanca (Varieta ne’ volumi Ercolani, Neapel 
1847). Die Schriften find in Kolumnen gefchries 
ben; jede Kolumne enthält durdfchnittlid 3—5 
Worte oder 4—5 Ringer Breite. Die berculaneis 
ſchen Rollen find ſämmtlich nur auf einer Seite 
mit fehr ſchwarzer Dinte befchrieben. Die ägyp> 
tiſchen P. fand man theils zwifhen ben Schens 
fein, theils zwifchen ben Armen und bem Leibe ber 
Mumien, tbeils unter dem Sinie, von fehr vers 
fchiedener Länge und Breite. Bon befonderem 
Intereffe und großer Wichtigkeit ift das fogen. 
Hieroglvpbenmanuffript; es ift [ehr gut erhal⸗ 
ten, fehr groß, und in der Schrift deffelben kommt 
eins der gewöhnlichen Schrift oder Kurfivgeis 
chen vor; die Zahl der fämmtlihen Zeichen bes 
trägt über 30,000. Man bat diefe Rolle in Thes 
ben gefunden. Vergl. Schmidt, Forſchungen 
auf bem Gebiete bes Alterthums, Band 1, Berlin 
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1842; Peyron, ae graeci musei Taurinen- 
sis, 2 Bbde., Zurin 1 
Par, Katharina, fehste Gemahlin Hein- 
riche VilI., Tochter von Sir Thomas Par, erhielt 
eine damaliger Zeit angemeffene gelehrte Erzie- 
bung, begünftigte insgeheim die Reformation, 
weshalb Biſchof Garbiner und andere Zeloten 
ihren Sturz herbeizuführen ſuchten. Sie wußte 
fich indeß durch ihre Klugheit in der Gunft bes 
öniglihen Gemahls zu erhalten und wurbe ſo⸗ 
ar 1544 in Abwefenbeit beffelben zur Regentin 
eftellt. Sehr bald’ nad) des Könige Xobe ver: 
beiratbete fie ſich von Neuem mit etwas ſkanda⸗ 
Löfer Haft an Lord Seymour, wurde von biefem 
ihrem zweiten Gatten jedoch übel behandelt und F 
ein ar nach ihrer Verheirathung im Wochenbett. 
Para (Darafi, Medino), Rechnungs—⸗ 
munze in der europaͤiſchen und aſiatiſchen Türkei, 
Aeghpten, Tunis und Tripolis; ihr Werth rich 
tet ſich nah ben Piaftern, a 40 Ps. Ein 
* haͤlt 25. gute oder 3 ſchlechte Aspet. Der 
üßere Werth eines P. betrug ungefaͤhr Sar., 
der jegige ift etwas über 2 Pfennige. Auch wer⸗ 
den 52, 10, 15 und 20=:Paraftüde geprägt. 
Para (Gran P.),. ſuͤdamerikaniſche Präfi- 
dentfhaft (Provinz) im Kaiſerthum Brafl- 
lien, umfaßt den größten Theil bes nördlichen 
Brafilien und hiermit das größte Stromgebiet 
ber Weit, nämlich das bes Amazonenftrome ober 
Maralion, von welhem nur der Meinere Theil 
die öftlihen Provinzen Peru’s und die über die 
füblihen Waſſerſcheiden binausragenden Provin⸗ 
zen Matto=Groffo und Goyaz bildet, die durch 
Fünftliche Grenzen dem’ natürlichen . des 
Bandes entzogen find. Das Land theilt .- 
die Comarcas Para (das etgentliheP.) u Rio 
Negro, die jedoch rüdfichtlid der Abminiftration 
ein Ganzes bilden. Auf der Norbdfeite des 
Stromes umfaßt die Provinz das brafilianifche 
Guyana unb grenzt bier gegen Norden an das 
franzöfifche, hollaͤndiſche und britiſche Guyana, 
egen Weſten an Peru, wo der Madelra bis zur 
Pündung in den Amazonenſtrom bie Grenze 
bildet, und an die columbifche Republif Ecuador, 
egen Süden an die Probinzen Goyaz ü. Mattos 
Sroffe und an Peru, gegen Dften an ben nörbli= 
hen Theil der Provinz Goyaz und dann bis zum 
atlantifhen Ocean an die Provinz Maranbao, 
wo ber Turivaſſu bis zur Mündung in ben Ocean 
bie Grenze bildet. an berechnet ben Flächen 
raum des Landes auf 20,133 TIM., berfelbe be= 
trägt jedoch nach richtigern Angaben 52,830 LI8, 
wovon 32,000 [IM. auf das eigentlihe P. kom⸗ 
men. Im 3. 1856 wohnten auf dieſem ungeheuren 


Areal 207,400 Menfchen, nebftetiwa 200,000 freien |3 


Indianern. Nad einer andern Angabe hat bie 
Eomarca Rio ig allein 200,000 @inw., ohne 
200,000 freie Indianer. Das Land bildet eine 
ungeheure Ebene, bein innerhalb bes oben ange⸗ 
gebenen Raums erhebt ſich ber Boden nirgends 
zu eigentlihen Bergen, höchſtens ftreben unbe- 
deutenbe, einige Hundert Fuß hohe Hügel (Serra 
de Paru) oder fteile Ufer (beit &. Paulo de Oli⸗ 
venza) erhpor. Nur an ben äußerften Grenzen, 
» 3 gegen Guyana, entſtehen durch die Verei- 
nigung niedriger Hügel fortlaufende Ketten, bie 
66% senug find, um Waflerfheiden zu bilden, 
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Para. 


aber zur Zeit der Hochwaſſer nicht immer bie Ent» 
ftehung von Berbindungen zwiſchen Flüſſen ei- 
ner fehr verſchiedenen Richtung zu verbindern 
vermögen. Wie hoch das Land im Süden ans 
fteigt, ift unbebannt, indeß ſcheint auch bier bie 
Erhöhung nur fehrgering zu feyn, indem die fud⸗ 
weſtlichen Buflüffe des Amazonenftroms aus 
weitverbreiteten, pertodifch völlig überfchwenm- 
ten Niedberungen zu kommen jcheinen, all⸗ 
gemeine Recipient der zahlreichen, von Norden 
und Süden kommenden Flüſſe, der Amazonen= 
ſtrom, durchſchneidet die Provinz von Weſten 
nad Oſten in einer 600 Seemeiten langen Linie 
und überſchreitet die Grenze Braſiliens bei Taba⸗ 
tinga unter bem Namen Marafon. In ihn mün- 
ben innerhalb ber Grenzen von P, ale Flüfle er- 
fter unb — Größe: Madeira, Rio Negro, 
*38 ingu; dritter Größe: Japura, Purus,/ 
ea (Putumayo), Jutay, Jurua; vierter Größe: 
Coary, Teffe, Javary und zahlloſe kleinere, von 
denen man meiſt nur die Mündung Pennt; 
dieſem ungeheuren hydrographiſchen — 
ſich auf eigenthümliche Weiſe der fogenannte Rio 
Para, ber einen Süßwafferardyipel an der Mühe 
dung bes mächtigen Zocantins und &iner großen 
Zahl Meinerer Gewäſſer barftell. Bablrei: 
Seen, —— bedeutender Größe, bilben 
ben großen Strömen entlang weite, unter einan= 
ber verbundene Becken, bald gleichen fie ald Er— 
zeugniffe der periodifchen Ueberf[hwennnungen 
ungebeuerh, aber träge fließenden Ylüffen, balb 
fteben fie fortwährend fHIL, ob. es entleeren ſich nur 
fhmale Arme, Der Waſſerreichthum wird noch 
vermehrt burd eine Menge von Quellen, die war 
felten zu allen Jahreszeiten ausdauern, aber | 
bei dem niebrigften Stande ber Gewäſſer 
überall aufzufinden find, wenn man - nur 
Fuß tief in ben. wie ein Schwamm durchdrunge⸗ 
nen Boben binabgräbt. Häufig findet man auch 
Sümpfe von großer Ausdehnung, und es tft nicht, 
unwahrfcheinlich, daß große, jegt nodı unbelannte- 
Landſtriche ganz aus moraftigen Niederungen bes. 
ftehben. Jene zabhlreihen Ströme durchſchneiden 
bie Provinz nicht bloß in einfachen Richtungen, 
fondern es werben Nege und bie wunderbarſten 
Verkettungen durch vergänglidye oder feftftehende 
Seitenkanale gebildet. Wie in Maynas, fo er— 
gießen ſich auch in P. die Konfluenten felten un— 
etrennt in den Hauptftrom; Theilungen in mehre 
rme find fehr gewöhnlich. Auf ſolche Welfe 
find der Javary und Ucayale durch den Abugan, 
der Purus und Madeira durch ben Earapanı 
verbunden; in ber ' gr entftehben Ver— 
einigungen zwifhen dem Rio Negro und dem 
apuraz ein weitläufiges Labyrinth von brei= 
ten Kanälen trennt fi oberhalb ver Mündung 
biefes Fluſſes ab und verbindet ſich durch zahle 
reiche, über einen Raum von 5 Längegraden ver= 
ftreute Mündungen mit bem Hauptftrome, indem 
fie das feltfanie Phänomen einer nah den Jahe 
reszeiten fi abwechſelnd entgegengefegten Strö= 
mung barbieten. Die eberflutbungen aller‘ bene 
Flußbetten nahen Gegenden find unabfehbar, u. 
das Land gleicht einem See, aus welchem der 
obere Theil der Bäume bervorragt, während bas 
fefte Land wie in Infeln jerrifien erfbeint, Diefe 
großartige Naturerfheinung befruchtet zwar buch 


bie var. von Peiner 





Para, 


‚von Uferfhlamm den Boden, macht ihn | findet man in Menge. Das Xhterreic bleibt 
den zur —— unges | rüdfidhtlih des Reichthums an Arten und ber 


— 

ma ſtellt ben tropifchen Charakter 
Reinheit dar, Diebervo end= 
ften Züge in dem Bilde deffelben find der unmerk⸗ 
liche g ber einen J in die andere, 
—— 


denſelben herrſchende Aehnlichkeit, 

Slanz des Himmels in der einen und die bes 
fruchtenden, re ‚roräbergeh nden Regen in 
der andern: Periode und bie Fehr geringe Ber: 


beit im ben Verhältniffen det atmiofphärt? 

J atur während des Jahreslaufes. 
vorherrſchenden Winde weichen in der ſoge⸗ 
nammten trodnen Jahreszeit (Juni bis Ende Ok⸗ 


tober) wenig von der öftlihen Riditung ab und 
treten nach Urt ber Paffate kurz nad Sotihenauf- 
ein, Sie fühlen das gane Stromgebiet 

e ab und wechſeln in den entgegengeſetzten 
dnatent mit weftlichen und füdlichen Winden, 
Diner ſind, aber mit der 
varſten Gewalt, gewöhnlich von Regen und 
Gewitter begleitet, daderftürmen. Die durch Ne⸗ 
bei und tigkeit ungefunden Landſtriche gehö= 
ren t den oͤſtlichen Gegenden der Eomarca 
am u. legen; wehn aud vom Meere ent⸗ 

fi och mittelft zahlreicher Flüffe und Sümpfe 
im Be der Ebbe und Fluch. Am berüchtigt- 
ften in bet Comarca des Rio Negro ift das Ufer: 
land des Isa, des untern Japura und Jutah 


durch ungewohnliche Luftfeuchtigkeit. Die ganze 
—— — s fo angetan, als mandher 
n en befdhränktere Landftrich, z. B. das 
briti uyana. Der Reihthbum der organi- 


Prodmtrion {ft unendlih groß. Das 
anzenreiih tritt überall in übereinſtimmen⸗ 
"als beföndere, völlig eigenthünliche 

auf, die nür an dem äußerften Rande bes 
‚weiches den Amazonenftront und feine 
Zufläffe umfaßt, einen andern Charakter an— 
nimmt, SEs finden ſich bier jene Wälder, die wie 
eine felten unterbrochene Dede das Fand von einem 
Ende zum andern überziehen, jene gewaltigen 
Forte, bie feit der Urzeit denfelßen Raum be 
haupten "und, wenn auch fortdauernder Berftö- 
rüng umterliegend, doch 'mittelft der Jugendkraft 
jenes Bodens fi ewig erneuern. Unterbrechun⸗ 
in der Einförmigtett det unermeßlihen Wäl- 
werben nur in wenigen, der Küfte näher ge= 

en Gegenden durdy große natürliche Wiefen 

bet, weldhe den Savannen Weftindiens und 
Eanipos des mittlern Brafiltens ähnlich fihd, 
3. im nörböftlihen und öftlihen Theil der 
ua Monte⸗ Alegro bis Macapa, auf ber 
eitten Hälfte ber großen Infel Maraſo und auf 
den weſtlichen Ufer bes Rio Para in vereinzelten 
um Colares, Braganza und Billa nova. 

"bei weftlihern Gegenden Fennt man biefe 
md nicht; waldfreie Stellen erfcheinen 
bödftens dort, wo Waldbrände geherrſcht haben, 
oder wo ber Venſch einft thãtig geweſen und eine 
ine Niederlaffutig begründet hat. Man 
baut Reis, Martoß, Hirfe, Hülfenfrüchte, Zucker⸗ 
tor, Baumtolle, Indigo, Krüdte, aus— 


ber 


ge, weldhe ſo wenig als ber 


bie 
—* gebeiht, Talappe, Ipecacuanha, Ingwer, 
—S 


Farbeholz und andere zu 
ben feinſten und koſtbarſten gehörige Holzarten 
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wunder Mannichfaltigkeit der Formen nicht 
inter der Pflanzenwelt zurück. In allen gı fie 
üffen lebt heerbenweife ein Delphin “ us 
amazonicus Mart,),der fogar biszu den — 
der Anden hinaufſteigt und, wie es (ei, nur 
den füßen *—— —— Ein Gegenſtück 
dazu bildet ber Lamantin (Manatus americanus 
Cuv,), der, einft durch den größten Theil Braſi⸗ 
liens verbreitet, den Verfolg Yo fo fehr unter 
lag, daß er jegt nur noch im Amazonenftrom in 
erige gefunden wird, Gäugethiere einer min= 
der aniphibifchen Art find ungemein zahlreich; 
höchſt Harakteriftifch ift die Menge ber Arten und 
die Zahl der "Individuen aus der Gattung ber 
Affen (von den großen Brüllaffen bis zu den 
fpannenlangen Sagoins gibt es bier ungemein 
viele Abffufüngen); der Jaguar ift überall, wo uns 
abläffige VWerfölgungen ty noch nicht vertrieben 
haben, Häufig; der Tapir, die oft zu’ Hunderten 
verfammelten Biſamſchweine, 2 Arten von Faul⸗ 
tieren, 3 Arten von Ameifenfreffern, Gürtel: 
thiere, Rebe, Eavien, Waſſerſchweine, gefellige 
Eoaty (Nasua) bewohnen bald nur das Dunkel 
ber Wälder, bald nur die undurdbringlichften 
Gehege ber Ftußufer. In Bezug auf Ornitholos 
gie weicht die Provinz P. weniger, als rüdfichts 
lich der Pflahzenwelt, von ben Ländern des mitt 
lern Brafiliens ab. Die Viehzucht kann in ben 
dichten, oft über[hwenmten Urmwäldern, wo we⸗ 
nige näbrende Grasarten gebeiben, wo Raubs 
* Schlangen und blutſaugende Inſekten in 
enge vorhanden find, nie In größerem Maß⸗ 
ſtabe betrieben werden. Nur in den grasreihen 
und’ offenen Savannen unfern der Meeresküfte 
ift fie on ihrem Play. Die Fiſcherei ſowohl in 
der Nähe bes Meeres, als ber peruanifchen Gren⸗ 
zen ift fehr bedeutend. Bon dem fett der Schild⸗ 
kröteneier werden jahrlich aus den weltlichen Ges 
enden 12—14,000 Töpfe (je mit 64 portügiefifhhen 
Dfun) in bie Hauptftadt Para eingeführt. te 
evölferung zerfällt in Ureinwohner, Neger 
und Weiße, die aber Alle durch gegenfeitige Kreu⸗ 
zung eine erftaunlide Menge von Miſchlingen 
der mannichfachften Abftufung in’ Hautfarbe, 
Haarwuchs und ber gefarhmten Pörperlichen und 
eiftigen Befchaffenheit hervorgebracht haben. 
ie Provinz P. erhält unter allen braſilianiſchen 
Provinzen die größte Anzahl von Indianern, 
welche als Bediente, Fiſcher und Lafkträger, aud 
als Matrofen und ausfchließend ale Ruderer bei 
der Flußfchifffahrt, ſowie auf den Schiffswerften, 
im Arfenal und bei öffentlihen Bauten gebraucht 
werben. Die Neger erfcheinen in größerer Ans 
zahl nur in den Gegenden, bie fich, nicht weit 
vom Meer entlegen, einer — — Betriebſamkeit 
und einer ftärfern, ſeit längerer Zeit anfäffigen 
Bevölkerung erfreuen, und zwar überall meift nur 
ale gekaufte oder geborene Sfaven der Weißen. 
Diele leßtern ſtammen —— von portugie⸗ 
ſiſchen Voraͤltern ab. Die Provinz P, iſt in Bes 
zug auf politifche Entwickelung weit binter den 
übrigen Provinzen Brafiliens zurüdgeblteben u, 
bat in ben neueften Zeiten fogar bebeutende Rüds 
fhritte gemacht, indem der Haß der Farbigen 
gegen die Weißen furchtbare Aufftände erregte, 
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in deren Folge eine Menge kleinere Orte verlaſ⸗ 
fen und die Hauptftadt ſelbſt zerſtört wurde. Der 
bei weitem größere Theil der Bewohner des wal⸗ 
digen Innern (Sertao), die man mit dem viel 
umfaflenden Namen Sertanejos belegt, lebt 
mad Urt der Indianer in ben Forſten zerftreut, 
welche fich rings um bie Dörfer erheben, in ber 
Mitte Eleiner Planungen. Die Inbduftrie 
ftebt noch überall auf einer fehr niedern Stufe 
und ift nur in ber Öauptitadbt der Provinz blüs 
hend, Man fpinnt und webt etwas Baummolle, 
macht Stride, Kaue, Leder, Ziegel, Badfteine, ir 
benes Gefcirr ze. Der Handel von P. ift bei 
weitem nicht fo bedeutend, ald er unter andern 
Umftänden feyn Bönnte; in ber dünmverftreuten 
Bevölkerung und im Mangel an baarem Oelde 
treten ihm zwei große Hinderniffe entgegen. Die 
Staatsverwaltung (in bürgerlichen und militäri- 
ſchen ———— befindet ſich in den Hän⸗ 
ben eines mean mit dem Xitel 
a ber unmittelbar unter der Regierung 
u Mio Ianeiro ſteht. Ihm zur Seite ftehen 
ithe für bie Angelegenheiten der Juftiz (Ouvi⸗ 
bores), ber Finanzen und des Handels. Die 
Tribunale haben ihren Sig in ber. Hauptſtadt, wo 
auch das militärifche Hauptquartier ſich befindet. 
Die Finanzen find weder in einemgeordneten, noch 
in einem einträglichen Buftande; der Aufwand der 
Provinz wird durch indirefte Abgaben gededt. 
Die gleihnamigeDauptftadt (8. Maria de 
Belem bo Gran., aucd bloß Belem)liegt am 
Rio Para, der auseiner —— bes mãch⸗ 
Teranins, des Amazonas und vieler kleinen 
ebenflüffe entftebt, bis zur gegenüberliegenben 
ve el Marajo gegen 3 Leguas breit ift u. Krieges 
&iffen aller Größen bis vor bie Stadt zu fom= 
men geftattet, in ebener, niebriger, aber nidyt uns 
efunder Gegend. Die Stadt, bis an beren äußerfte 
en ber Urwald reicht, ift ohne alle Ein- 
f&hließung und beftebt aus 4 dem Stromufer und 
unter fich parallelen Straßen, die von Norden 
nad Süden laufen unb durch rechtwinklige und 
breite Gaffen durchſchnitten werden. Die Baus 
art ift bie moderne ber portugiefifhen Seeftäbte. 
Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnen fid aus: 
ber am Südende gelegene, gegen 1780 vollenbete 
Gouvernementspala ven r großem Umfange 
und geſchmackvoller Bauart, bie Kathedrale von 
bebentendber Größe, die Kirche ber Mercenarier, 
bas ehemalige einiteutollegium, jest bifchöflis 
cher VPalaft, das Zeughaus, Kauf: und Zollhaus, 
Militärfpital ze. - P. ift Sig der Provinzialbes 
horden und eines Bifchofs und hat ſchöne Pläge, 
viele Kirchen und Klöfter, einen botanifhen Gar— 
ten, ein theologiſches Seminar, Gymnafium, 
mebre Bürgerfchulen, ein Krankenhaus, einen 
fhönen öffentlichen Spazlergang und 31,000 (nad 
Anbdern 26,000) Einw. Als Sig ber Regierun 
und einziger Seehafen ber Provinz ift P. lebhaf- 
ter unb gewerbfleißiger, als irgend ein anderer 
Ort ber Provinz, Der Hafen wird dur ben 
Fluß gebildet und faßt zahlreihe Schiffe, doch 
wird feine Erreichung dur bie gefährlichen Un= 
tiefen am Kap Magvary, die Bank Tijoca und 
die linregelmäßigfeiten bes Flußbettes in ber 
u der Stadt einigermaßen erfchwert, 
arabafe (v, Gried.), Ahtreten von einer 


Barabafe — Parabel. 


Stelle an eine andere; dann PBergeben, Aus— 
—— ; in ber alten griechifchen Komödie ber 
ohne Rückſicht auf den Zufammenbang der Dand= 
lung felbft eingefchaltete Theil, den der Chorfüh⸗ 
rer im Namen des Dichterd an die Zufchauer 
ſprach, gewöhnlich nad dem erften Ehorgefange, 
wobei ber Chor in der Regel eine eigene Erelung 
gegen das Publitum einnahm; auch Anrede an 
das Volk, 

Parabel (v. Griech. parabole), Nebeneinan= 
derftellung; in ber Rhetorik und Poetit Beifpiel, 
Bergleihung, Gleihniß, überhaupt bildliche Rebe, 
befonders wenn fie ben Zweck unmittelbarer Bes 
leyrung bat. Die näheren Begriffsbeftimmune 

en ber P. find ziemlich ſchwankend. Won ber 

abel unterſcheidet fih nah Leifing die P. 
Dadurch, daß in jener „ber einzelne Fall ale 
wirklich vorgeftellt werde, waͤhrend man ſich 
bei, ber $ an ber Möglichkeit deſſelben be= 
gnüge“. Dagegen ift geltend zu machen, daß im 
den bibliſchen und anderen morgenländifchen P.r 
jener „einzelne Fall“ oft vorberrfchend als wirklich 
gefchehen vorgeftellt wird. So in den P.n vom 
Weinberge (Fef. 5), vom Hirten (Zach. 11), vom 
Säemann (Mattb. 13), vom Gaftmahle (Luc. 14), 
vom verlorenen Sohne (Luc. 15), vom ungerechtem 
Haushalter (Luc. 16) und anderen. Herder 
macht zwifchen Kabel und P. den Unterfchied, daß 
in ber legteren Scenen aus dem Menfchenleben 
vorgeftellt werben, während die Fabel ihren Stoff 
aus der Thiers und Pflanzenwelt entlehne. Da= 
bei ift gewiß, daß die Fabel an Eindruck und un= 
mittelbarer Ueberzeugungstraft das vor ber P. 
voraus bat, daß fie mit ihrer Lehre meift auf die 
ftetigeren unb — Geſetze und Wege res 
Purrirt, welche die Natur in der {hiere und Pflanz= 
jenwelt verfolgt, während das belehrende Bild 
der P. ſich auf bie freie und autonomifde Hand⸗ 
— des Menſchen bezieht, über welche der 

u Belehrende erſt noch ein Urtheil für ſich hat. 
arum mißt wohl auch Leſſing der Fabel im Als 
ie eine fchlagendere Wirkung bei, als der 
). Diefe bat anbererfeits vorzugsweife die Macht, 
die geiftigeren Momente ber menfhliben Ents 
ſchließung und Willenskraft, wie aud die religiö« 
fen Beziehungen bes Menſchen, fein Verhaͤltniß 
zu Gott dbarzuftellen, während die Fabel fich mehr 
aufalltäglihe Erfabrungsfäge beſchränkt, die aber ' 
ebenfalls ber P. nicht ganz fremd find (vgl. Luc,‘ 
16,1 FM). Die Eintheilung ber P.n in etbifche 
(Luc. 18, 9; 19, 12) und dogmatifhe (Matth. 12, 
25; Luc. 14, 165 16, 19 u. A), wie fie Conz vor⸗ 
genommen, findet nur im Neuen Teftament eine 
paflende Stelle, berührt aber wenig das Weſen 
der Sache. Die P. gehört = ber Gattung ber 
allegorifhen und fumbolifchen Darftellung, welde 
ihren eigentlihen Sig im Meorgenlande bat. 
Mehre P.n fommen im Talmud vor, von benen 
einige ben neuteftamentlichen parallel find. 
Jarabel, eine der unter dem Namen Kegels 
fhnitte (f. Kegel) befannten Kurven, welche ent= 
ſteht, wenn man einen Kegel miteiner Ebene burde 
ſchneidet, bie einer Seitenliniebeffelben parallel ift, 
ober auch der geometrifheDrt aller Punkte, welche 
von einer gegebenen Geraden (Directrir) n. eis 
nem außerhalb berfelben liegenden feften Punkte 
(Brennpunkt, Foeu⸗) gleid weit abftehen, 


eb —— 





t |der 


Einen Punkt 2 
ganz außerhalb derſelben liegt, 
anpente andie P. Lesterer Name 


ie er Regel nur auf das zwiſchen dem 

und dem Durchſchnittspunkte 

der Beruhrenden mit der Are liegende Stuͤck be⸗ 
zogen; ‚erhalten, wenn man auf ber Tanz 

ente im punkte ein big zu —* Are ver⸗ 

errichtet und vom ührungs⸗ 

auf bie Are fällt, die dadurch 

en Linien in Bezug auf ben Berührungss 

Namen: das Stüd der Are ziwis 

fchen dem — *— mit der Tangente 


—— des auf erſtere gefällten Lo⸗ 















ehren 9 EEE das im Berüb- 
here Loth die Normale, das 

iſchen dem Durchſchnittspunkte 
ai er Moral nd dem Fußpunkte bes auf er: 
othes bie Subnormale, das auf 
gefällte Loth die Ordinate. In ber 


Se dee sei Dede Bil der P. Fe —— 
von Aufgaben, die mit⸗ 
iR gerade ns Kreisbögen nicht kon⸗ 


mit Hülfe der Algebra nicht rational 

dar werben können. Dabin gehört bie 

des Winkels, die Verdoppelung des 

MWürfels ı. And. In der Phyſik kommt die P. 

in ber Pehre vom Fall (f. d.) und der Wurfbewes 

u mtl erg in der Lehre vom Licht, von 
—— vom Schall in Anwendung. 

— — das —— die 


—* —— v. Gried.), 

en Ueberft * Schimpfname für 

Chriſten, in pe ern fie gern ben Märty- 

—— dann klerikaliſches Amt der alten, 

= a Kirche zur Pflege ber 
ee denden und Kranken. 

bina, d. i. der Urgroße, Name des 

—— „Stadt in ber 
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ovinz Minas 
6 des gleichnamigen Fluffes, 
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deutfchen 
Geſchlechte Bombaft von Sbenheim, 
—— re & ag ——— 
ais, der zu eln n —* 
Nachdem er von ſeinem den erſten Unter⸗ 
richt erhalten, trieb er ſich an vielen Orten herum 
und „ges fih nad Art ber damaligen fahrenden 
Schüler mit Aftrologie, Episomantie,. Nativitäte 
ftellen und allerlei Heiltünften ab. Beſonders 
bielt er fich bei®ergmwerken und in & bütten 
auf, wo er viele metallurgifche Kenntniffe ſam⸗ 


Prim aber aud viele a 55 Een 


fid) aneignete, die dann feine medicinifchen u, 
nattrwiltenfcafet afrlihen Anfichten Einfluß übten. 
Auf den Hochſchulen, deren er —— mehre be⸗ 
ſuchte, fand er weniger B zung: Nach⸗ 
richten über feine Reifen, ſowle die Berichte arm 
Anhänger find ungenau und unzuverläffig, Er 
foll Aegypten und das Morgenland beſucht und 
von dort die alte Weisheit der Morgenländer und 
bes Hermes Trismegiftus zurückgebracht haben. 
Auch fol er nah Mosfau gekommen, dort von 
ben Zataren gefangen und vom Khan mit feinem 
Sohne nad Konftantinopel gefandt worden ſeyn. 
Als Arzt und Wundarzt machte er auch mehre 
Feldzüge mit. Nach langen Irrfabrten trat er 
wieder in Deutfchland auf, wo feine glüdlichen 
Kuren an vornehmen Perfonen und von Krank⸗ 
beiten, die man bisher für unheilbar bielt, als Po= 
dagra, Wafferfucht, Ausfag 2c., großes YHuffeben 
erregten. Der Neid anderer Aerzte, feine gebeim= 
nißvolle Kunftfpradhe, die neuen Heilmittel, die er 
anmwandte, bie prablende Verkündigung feiner 
großen Thaten und die abfprehende Art, womit 
er auf die bisherigen Orakel, auf Theophraſt, Ga= 
lenus, Avicenna loszog, Alles diente bazu, feinen 
Ruf zu verbreiten. Im Jahre 1526 wurde er auf 
den Rath bes Decolampabdius ale Stadtarzt nad 
Bafel berufen und. bielt an ber dortigen Goch— 
fchule Vorlefungen. Der Zulauf, den er als Arzt 
erbielt, und bie Menge feiner Zubörer erregten 
mehr und mehr den Neid ber übrigen Lehrer, bie 
er burch heftige Ausfälle noch mehr gegen ſich auf- 
bradte, Seine Stellung verfchlimmerte ſich da= 
durch, daß er fih bem Trunke ergab u. daß einige 
Patienten, bie feine braftifchen Mittel gebraucht 
hatten und für ben Augenblid gebeilt worben 
waren, vor Ablauf eines Jahres ftarben, Ein 
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Prozeß mit bem za ang Cornelius von Lich⸗ 
tenfels gab Anlaß zu feiner Entfernung. Diefer 
batte erklärt, Dem, ber ibn von feinen Magenbe⸗ 
{chwerben befreien würbe, 100 Gulden zu bezah⸗ 
len. PD. übernahm bie Kur und heilte den Kran 
den mit 3 Pillen von feinem fogenannten Lauda⸗ 
num, DerDomberr weigerte ſich für diefe weni- 
en Urgneien bie -verbeifene Summe zu geben; 
— ibn vor Gericht. Dieſes ſetzte wills 
ürlich dem Lohn herunter; P. ward und 
äußerte ſich dagegen auf fo beleidigende Weiſe, 
feine Freunde ibm rietbem, Bafel eitig zu vers 
Laffen. arauf begann er jeinfrüberes unftere® 
Leben wieder, trieb fich über ein Jahr im Elſaß 
berum und ſtand befonders bet dem Abel biefer 
Gegenden in bobem Anfeben. Die bedeutenden 
Summien, bie er hier erwarb, verbradite er in 
Völlerei. Bon 1631 an verweilte er zu St. Gal⸗ 
fen und im wppenzgeller ande. Später fam er 
nadı Innsbruck worer genötbigt wurbe. weiter zur 
zieben. Im. Sterzingen übergab er bem Ratbe 
eine Schrift „Bon der Peftileny”, warb aber mit 
Verachtung abgefertigt ımd zog nun nah Meran. 
Am Jahr 1536 finden wir ihn zu Münchrath und 
Augsburg, 1537, mit. bem Borfape nah Wien zu 
geben, in Mäbren u. 1538 zu St. Veit in Kärns 
then, 1541 war er am Schober unb am 5. Auguft 
beifelben Jahres in Salzburg. Hierher hatte ihn 
der Erzbifchof Ernft berufen, u. feine Lage fchien 
eine günftige Wendung zu nehmen, aber ſchon ben 
24. Sept, b, I. ker, vielleicht ernrorbet, u: wurde 
im &t. Sebaftianshofpital, dem er. fein Bermö- 
en vermacht hatte, begraben. Seine Lehren find 
al in feinem Schriften zerftreut, vielfach 
mit theoſophiſchen, "Babbaliftifhen und aſtrologi⸗ 
ſchen Borftellungen, mit apokalyptiſchen u. chilia⸗ 
ſtiſchen Traäumereien verwebt. Das Verdienſt aber, 
die Chemie in die Apotheken eingeführt zu haben, 
konnten dem P. auch feine Gegner nicht abfpres 
hen. Erverfchaffte ſich Präftiger wirtenbe Arge 
neien'tbeils burds die Ertrafte und Quinteffenzen 
aus Pflanzen, theils befonbers burdy bie Anwen« 
bang vieler Mittel aus bem Mineralreihe, des 
Eifens, Bitriolgeiſtes ꝛc. Auch die Benugung 
von Giften, der Bleipräparate, des Spießgl , 
bes Kupfervitriols und felbft bes Arſeniks or a 
er, fowie er mit’ Erfolg Quedfilberpräparate ins 
nerlich gegen die damals in Geftalt einer akuten 
Krankheit furchtbar wütbende Luftfeuche ans 
wandte, Maren aud mehre biefer Mittel ſchon 
vor ihm entbedt, fo bat er doch die Kentitniß der⸗ 
felben verbreitet, ben blinden Glauben an Autos 
rirätem und bergebradyte Meinungen‘ erfchüttert 
und bie Aerzte zuerft wieder auf ben Weg ber 


Beobachtung und Erfahrung zurüdgeführt. . Weit | fchieben 


Recht macht er baber im der Mebdiein Epoche und 


noch mehr in der Chemie; Er Pannte außer ber’ 


atmofphärifben Luft mehre Gasarten, machte auf 


die Schädlichkeit der Metalldünfte und auf ben | Aınh 


Einfluß ber verborbenen Luft in den Hofpitätern 
aufmerkfam und vermuthete ſchon den Unterfchieb 
wiſchen verborgerem u, fidstbarem Feuerze. 
überzeugt von der Wahrbeit der Aftrologie, feste 
er diefe in enge Beziehun: ei Heiltunbe.' Rod 
nachtbeiltger uber wirkte feine Idee von. dem Sig⸗ 
nattrem, d, b. ber Wahn, daß aus einzelnen aͤußern 
Zeichen ber Pflanzen, aus ihrer Form, Zeichnung, 


Baracentefe — Parade. 


aus Punkten zc., wenn fidı bamit eine Aehnlich⸗ 
keit im menfchlichen Mörper finden laffe, die Wir⸗ 
fung derfelben auf beſtimmte Theile des Körpers 
ober Krankheiten erkennen lafle. Enr—⸗ 
pfiehlt P. aber auch die Magie als die Wiſſenſchaft, 
durch Hülfe der Einbildungskraft große Dinge zu 
wirfen und die Geheimniſſe ber Natur durch bas 
innere Licht zu entdeden, fo verwirft er dagegen 
entfchieben die Zauberei, u. zwar mehr aus 
miateit, als aus Ueberzeugung, benn burd allen 
Aberglauben leuchtet ein fronnues Gemüth bins 
durch. Mobltbätig und nachtheilig zugteich wirkte 
er auf bie folgende Zeit ein, benn nicht bloß feine 
mebicinifhen und chemiſchen Lehren, fondern aud 
feine tbeofopbifhen und kabbaliſtiſchen Schwär- 
mereien verbreiteten fich in Deutſchland und bes 
förberten in bobem Grabe den Aberglauben. Erſt 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts bildete ſich dem 
eigentlichen Daracelfiften aegemuber die fogenannte 
chemiſche Schule, bie, mit Sesieffung der tbeofos 
pbifchen und bermerifchen Meinungen, fi nur an 
das hielt, wodurch P. wirklich die Mebicin geför 
bert hatte. Als Schriftiteller erſcheint P. ver 
worren und dumdel; fein ®tni ift tungebilbet, 
ſchwülſtig, nicht felten pöbelbaft. Die vollftän- 
bigfte gebruckte Sammlung feiner Schriften ift 
biejenige, welche durch den Arzt Jobannes Bus 
fer zu Straßburg 1616 und 1618 in drei Folio⸗ 
bänbern herausgefommen ift. Derfelbe hatte vor⸗ 
ber eine Ausgabe zu Bafel in 10 Quartbänden 
beforgt (1589 — 91) und bieranf zwei Folioaus⸗ 
aben zu Straßburg (1605 und 1613). - Auch zu 

Se rt ift eine Ausgabe in 10 Quartbaͤnden 
erfchienen (1603). Ins Lateinifche überfegt er⸗ 
fchienen „Parncelsi Opera omeain medie emi- 
co-chirurgica‘ cura Fr; Pilisei“. (3 Bbe., Genf 
1658), Andere Ausgaben erfhienen zu Bafel 
(1575, 11®be.) u. Frankfurt (1603, 12. Bbe.). Ein» 
eine Schriften wurben auch ins Franyöftfche, 
Ytaltenifche und Griechiſche überfegt.‘ -- Ein Ber: 
zeichniß der wicdhtigfteri Schriften findet ſich im 
Bmelins „Geſchichte der Chemie‘ (1. Bb., &. 240 
ff.) Val. M. B. Leſſing, P. Sein Beben und 
Birken, Berlin 189; Marr, Zur Würbigung 
bes Theophraftus von Gohenheimt, Göttingen 
18423; Lindner, Theophraſtus als Befämpferdes 
Papftthums, Leipzig 1845. ' “.. 

Baracentefe (v. Grich.); Stih oder Schhitt 
in eine Körperhöble, um krankhaft angefammelte 
Flüffigkeiten zc, auszulaffen. -" 

Barachrommtopfie (v. Griech.), die falſche 
Farbenempfindung der im Auge entworfenen Bil⸗ 
ber, bedingt durch regelwidrige Färbung der butch⸗ 
ſichtigen Augentheile, welche durch ver⸗ 
tebener gefärbter Füſſigkelten in bie Augen⸗ 
kammern, wie Blut, Eiter, Galle ꝛc., ferner durch 
aktive Kongeſtivnen, durch Umſtimmung der Seh⸗ 
nerven, durch Gehirnleiden erzeugt werden kann. 
angeboren fommt biefer er vor. 

Parad, Dorf in der heveſer nfchaft in 
Ungarn, weftlih von Erlau; amı 


Ganz | hat vorzügliche Diineralquellen (ſchwefl ige Dt 
aunſiede⸗ 


brunnen/ Stahl⸗ und' Alaunwaſſer)/ 

ret, Gold⸗ und Silberbergwerke, Glashütten. 
Parade (v. Kranz.), im Allgemeinen Schau⸗ 

ftellung, Prunk, daber P. machen, ſ. v. a. 

Prunk treiben; im Mititärweien Schauſtellung 
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Parabebett — Paradies. 


ber T und ihrer Ausrüftung. Die Trup⸗ 
pen einen bei P.n in ihrem beften Anzuge u. 
ä en Waffenſchmucke; gewöhnlich erwar— 
en ſie in einer befondern Stellung ihren Befehls⸗ 


baber, der dann mit klingendem Spiel und mili= 
tärifchen- Ehrenbejengungen (Präfentiren des 
Gewehre, Salutiren mit den Fahnen) empfangen 
wird, mit feinem Stabe die Front binabreitet 
und barauf die Truppen vor fidh vorüber mars 
ſchiren läßt: Diefer Parademarfc erfolgt ges 
ich in Zügen und Diftanzen, alfo bei der 
nfanterie in halben Kompagnien, bei der Kaval- 
lerie in Viertelſchwadronen, bei. der Artillerie zu 
chend doch wird auch in Kompagnies, 
dron= und Batteriefront vorbeimarfchirt, bei 
größern Truppenmaffen auch in gefchloffenen Ko= 
Der Parabdbefhritt war früber eine 


langfame Marfchart zu 75 Schritt auf die Minute. 


Jetzt ift der Geſchwindſchritt zu 108 Schritt auf die 
Minute allgemein üblich geworden. Der Vorbei— 
märfch der Ravallerte und reitenden Artillerie ge= 
ſchieht fowohl im Schritt, als auch im Trab, auch 
wohl bei erfterer im Galopp. Die Parade 
ftellumg findet für die Infanterie gewöhnlich in 
eöffneten Gliebern Statt, wobei die fämmtlidien 
tere fih vor der $ront in ver Paradelinie 


* befinden. Nach dem befondern Zwecke, der mit ei= 


nerP; verbunden ift, erhält biefelbe einen befon= 
bern Namen. Große Pen (Revüen) werden 
dur Köncentrirung bedeutender Truppenmaffen 
verfchiedener Gattungen möglichft glänzend ges 
macht. Wachtparade ift die in einer Garnifon 
in ver Regel um 11 ober 12 Uhr Statt findende 
Befichtigung ber für die nächften 24 Stunden auf- 
ziehenden Wachtmannſchaft u. gewöhnlich mit Aus= 
ee ep Parole u. ber Tagesbefehle verbun= 
ben. Kirhenparaden find Pen, mir denen ein 
Mititätgottesdienft verbunden iſt. Leich en⸗ od. 
Xräuerparaden werben von der einen militd= 
riſchen Leichenzug begleitenden Mannſchaft gebil- 
det, welche, nach dem un: bes Verftorbenen von 
verſchledener Stärke, dem Sarge mit Muſik vor- 
an er und am Grabe eine dreimalige Salve 
ie geben pflegt. In der Fechtkunſt ift P. Abwehr 
es Angriffs mit ber Waffe (f. Fechtkunſt); in 
ber run das Purze, plögliche Anhalten des 
Pferdes im vLaufe, wobei fich daffelbe auf die. Hinz 
terbeine fest. ; 
Paradebett, ein mit ſchwarzem Tuch oder 
anderm Stoff behängtes Geruft, anf dem der Sarg 
mit der Leiche eines Vornehmen öffentlidy zur 
Schau ausgeftellt wirb. 
aradies, ein aus dem Perfiihen in das 
Griechiſche übergegangenes Wort, das einen gro= 
gr Hhönen Garten oder Park bedeutet. Die 
ibel erwähnt eines zweifachen P.es, eines irdi— 
(en; als des Aufentbaltsortes der erften Men 
ben vor dem Sündenfalle, u. eines bimmlifchen, 
des Aufenthaltsortes der Seligen nach dem Tode. 
Nach der bibliſchen Vorftellung lag ber paradiefis 
ſche Garten in Eden, diefes alfo wird ale Name 
der Lundſchaft, nicht ats Name des Gartens felbft 
—* ber wird die Lage bes Gartens be— 
* f bürch den Zuſatz: in Oſten, und wie beim 
affı el des Orients dem Garten niemals 
ein Born lebendigen Maffers fehlen darf, fo ift es 
weiter im Garten Gottes ein Strom, der von 
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Eden ausgeht, ben Garten bemwäflert und ſodann 
erft fich in vier Ströme theilt, die, mythiſch als Arme 
des einen edenifchen Fluſſes betrachtet, ben Nach— 
kemmen Adams als vier Weltftröme zufließen. 
Unter diefen vier Weltftrömen find zwei; der Eur 
phrat und Tigris, mit Sicherheit befannt, unb es 
müßte, wenn bier nur von einem geograpbi 
nachmeisbaren Terrain die Rede wäre, jenſeits 
des Quelllandes der befannten Ströme: ein’ Fluß 
aufgefucht werben, der neben zwei andern bie bei⸗ 
den Ströme Mefopotamiens als Arme entſendet. 
Ein folder ift aber nirgends vorhanden, und ent⸗ 
weber ift gegen ben klaren Wortverftand das ans 
egebene Verbältniß zu verändern, . oder wir‘ bes 
inden uns auf dem Gebiete des Mythus, ber in’ 
dem Urmwaffer, welches dem Throne bes Ormuzb 
entftrömt, und den vier Strömen, bie von Meru 
aus nach allen Weltgegenden verbringen, vollgül= 
tige erflärende Analogien findet. Je nad eigene 
tbümlichen Sympatbien für gewiſſe Gegenden 
bat man das P. an fehr verfchiedene Orte verlegtz 
man fuchte es nicht bloß in Hochaſien, Indien und 
Tübet, China, Ceylon, Armenien, Babylon, Ara= 
bien, Paläftina, auf dem Libanon, bei Damast, 
fondern audy unter dem Aequator, auf ben Monde 
ebirgen, in dem Delta von Aegypten, ja fogar in 
Amerika, in Schweden u. an ben Küften ber Oft 
fee, zwiſchen der Weichfel und Nogat und andern 
Orten. Gegen bie gewöhnliden Annahmen, daß 
Mofes darunter eine Gegend zwiſchen Euphrat 
und Tigris, befonders am Ausfluß beffelben, ober 
an den Quellen des Phafis, Arares, Tigris und 
Eupbrates verftanden habe, bat man geltend zu 
machen verfucht, daß die ganze Urkunde 1. Mof. 
2, als ein Produkt ber hebräifch= babyloniſchen 
oder perfifchen Pertode zu betrachten und biefer 
Entftebungszeit gemäß zu erflären fey. Man 
verlegt daher das P. nad Norbindien im die ent= 
züdende Ebene von Kafhmir. Da biefes Thal 
von einer Kette unüberfteiglihber Schneegebirge 
eingeſchloſſen fey, wo alle nördlichen Flüſſe, die in 
den Oxus fallen, und alle füdlichen, die den Ins 
dus ausmachen, entfpringen, jenes Thal aber vom 
Fluffe Behut durchftrömt werde, fo habe ſich leicht 
in eine uralte Tradition der Zufag einfchleichen 
können, daß ftatt aus Einem Gebirge vielmehr 
aus Einem bier befindlichen Strome mehre Haupt⸗ 
flüffe hervorgegangen feyen. Neben dem irdifdren 
P. gedenkt die Bibel, wie bemerkt, insbefondere in 
den Büchern bes Neuen Teftaments, aud eines 
bimmlifchen P.es, als des Aufenthaltsortes der Ser 
Ligen nach dem Tobe. Hierbei liegt offenbar die Vor— 
ftellung zu Grunde, daß das P. die Frommen auf- 
nehme, die durch den Tod der irdifchen Feſſel ledig 
geworden, oder auch burd Gottes befondere Önade 
lebendig vonder Erbeentrüdt find, wie Henoch und 
Elias. Die Juden, welche insgemein das P. benGar: 
ten Eden nennen, ſind der Meinung, daß ſie nach der 
Ankunft des Meſſias beiallen Arten ber Ergötzun— 
gen eine leibliche Glückſeligkeit darin genießen 
würden, und daß unterdeſſen die abgeſchiedenen 
Seelen daſelbſt in einer gewiſſen Ruhe die An— 
kunft des Meſſias und die Auferſtehung der 
Todten erwarteten. Die Vorſtellungen von eis 
nem künftigen, glüdlicheren Dafeyn mußten fich 
überhaupt bet den verfchiedenen Völkern nad dem 
Zuftande ihrer geiftigen Ausbildung richten. So 


* 
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Paradieskörner — Paraboten. " 





malte das beitere Gemüth ber griechiſchen Dich⸗ 
ter das Leben ber Seligen als einen heitern Na— 
turgenuß auf den Gefilden Elyfiums (f. d.). 
Der Priegeriihe Germane hoffte in Walhalla 
(f; d.) abwedrfelnd zu kämpfen und zu ſchmauſen. 
Der finnlibe Mobammedaner rechnet auf die Um⸗ 
armungen ber fhönen Huri's (f. d.). Die zur 
religiöfen Beſchauung fih fo ſehr binneigenden 
Hindu's hoffen auf eine Rüdkehr in das Weſen 
Gottes felbft. Das Chriſtenthum nun gab alle 
irdiſchen Vorftellungen auf und fand den parabdie= 
ſiſchen Zuftand der Gerechten nad dem Tode darin, 
daß fie, zur Gemeinfchaft des Erlöfers und aller 
Edlen gelangt, fäbiger werden, immer höhere fitt- 
liche Vollendung anzuftreben. Wie aber die Be— 
fenner bes Ehriftentbums bei weitem nicht alle in 
die Tiefen feines ſittlichen Geiftes eingedrungen 
Er fo baben ſich namentlich durch wörtliches 

uffaifen biblifcher Bilder auch unter den Chri— 
ften ſehr finnlibe Erwartungen von der Ewigkeit 
erbalten; insbefondere gefallen ſich viele in ber 
trügerifchen.doffnung einerabfoluten füßen Rube, 
welche doch das Febenselement der vernünftigen 
Geifter nicht feyn kann. Bal. Schultbef, Das 
Paradies, Zürich 1816. 

Paradieskörner (Grana Paradisi s. Grana 
Malaguetta s. Manigueita s. Meliguetta s. Car- 
damomum piperatum s. Cardam, maximum), die 
unreifen Früchte von Amomum Granum Para 
disi L,, enthalten viel fcharfes Harz und ätberi= 
fches Del, fhmeden brennend gewürzbaft, pfeffer— 
artig und werben als Arzneimittel in Europa 
faum noch gebraudt, in Afrifa und Afien aber 
ſowohl als Gewürz, als auch als Arznei bäufia 
angewendet. In Europa bedient man fich ihrer 
wie des Kardbamoms als Gewürz, befonders als 
Zuſatz zu geiftigen Getränken und betrügerifcher 
Meile, um ſchlechten Eſſig zu ſchärfen. 

Paradiesvogel (Paradisea), Vögelgattung 
aus der Ordnung der Sperlingsvögel und der Fa— 
milie der Rabenvögel, charakterifirt durch den 
vorn ftarf zufammengedrüdten, etwas gebogenen 
Schnabel, an deſſen Wurzel die offenen, nur von 
den Etirnfebern etwas bedeckten Nafenlöcher lies 
gen, ben kurzen Hals, den aus 12 Federn, von 
denen oft einige verlängert find, beftehenden 
Schwan, das faft am ganzen Körper ſeidenar— 
tige, vorzüglih aber an ben Seiten und in ber 
Weichengegend —— verlängerte und 
zerfchliffene, fchlaffe und flatterige Gefteber, die 
langen und ftarken Flügel und die ftarken Füße. 
Uebrigens haben nur die Männchen vom 4. Jahre 
an bas prachtvolle Gefieder, um deſſen willen fie 
weggefangen werben, fo daß es ihrer viel weniger 
gibt, als ber unfdheinbaren Weibchen. Sie find 
auf die Papuinfeln befchränft, wo fie meift trupp= 
weife in ven Wäldern auf Bäumen leben, mit ſehr 
bobem Kluge mandmal von einer Infel zur an= 
dern zieben und fi von Früchten näbren, jedoch 
auch Infelten nicht zu verfhmäben feinen, 
Seit alter Zeit find fie um ihres Gefieders willen, 
daszum Pu dient, gefangen u. weit verfendet wor⸗ 
ben, lange unter dem Namen Manucodiata, eis 

entlich Manuco de Wata (Gottesvogel). Da bie 
Eisetnmıen ihres Waterlandes ben getöbteten 
Vögeln die Füße abreißen, fo fabelte man früber, 
ie Paradiesvögel feyen fußlos und lebten ftets 


in ber Luft und das Weibchen brüte auf dem 
Nüden des Männchens. Der gemeine P. 
(P. apoda L,) tft von ber Größe einer Droffel, 
an Stirn und Kehle jmaragdgrün, am Oberkopf, 
Naden, an den Schultern und fürzeren Seiten= 
federn gelb, an ben langen Seitenfedern (mebr 
als 100) weiß, übrigens hellbraun. Die 2 mitt« 
leren Schwanzfedern (nad Andern Bürzelfedern) 
find außerordentlich verlängert, drabtartia, faft 
ohne Fahne und bilden einen Kreis. Das Weib— 
chen ift oben braun, unten weiß, ohne Seiten 
büfche und verlängerte Schwanzfedern. Diefe 
Vögel leben auf Neuguinea und auf den öftlichen 
Molukken; fie find raſch in ihren Bewegungen 
und verlafjen die Gipfel der höchſten Bäume nur, 
um Morgens und Abends ihre Nahrung (Früchte) 
zu fuchen, oder fich im Schatten vor der Sonnens 


zen ftumpfen Pfeilen zur Schonung ihres Gefie— 
dere. Der Baum e P. (P. papuensis L.) 
nur auf Neuguinea, und zwar in größerer Zahl 


als ber vorige, aber nicht mit ihm vermifcht les - 


bend, ift etwas Pleiner u. hat glänzendere Karben 
als der vorige, ift ihm aber fonft fo äbnlich, daß 
Guvier ihn nur für eine Pleinere Abart bielt. 
Diefe beiden Arten liefern die Bälge für Europa. 
Uebrigens verbleicht der P. bald, nicht bloß an der 
Sonne, fondern aud am Kerzenlihte. Der Kö— 
nigsparadiespogel (P. regia Z.) ift 5'/, Zoll 
lang , buntelpurpurrotb mit einem goldgrünen 
Querband auf den Flügeln, Purzen, grünen Sei- 
tenfebern, eben folder Bruftbinde und weißem 
Bauche. Das Ende der nadten mittleren Schwanz⸗ 
(Bürzels)federn ift mit einer fpiralförmig gewuns 
denen Fahne verfeben. Das Weibchen mit eins 
fabem Schwanz tft rotbbraun, unten roftgelb, 
braun geftrichelt. Er lebt paarweife befonders 
auf Banda undiftder eigentlibe Manucobiata, 
von bem die Malayen glauben, baß er, als Feder— 
bufh getragen, in der Schlacht beſchütze. Auch 
foll er den wanderndben gemeinen Paradiesvögeln 
immer voranfliegen. Der rothe P. (P. rubra Z.) 
hat eine goldgrüne Federkrone und rothe Seiten 
federn. Der ftolze P. (P. superba L.) bat bie 
Größe einer Amfel, ift_fchwarz mit mantelartig 
abftebenden und aufrichtbaren Schulterfedern, 
an ber Kehle purpurglängend und an der Bruft 
mit einem berabbängenden ftablgrünen, ſchwalben⸗ 
fhwanzähnlidhen Lat verfehben, auf Neuguinea, 

Parndiesvogel, Kleines Sternbild in ber 
Nähe des Südpols, das aus mehren Heinen Ster— 
nen befteht und zuerft von Bayer in feine Stern 
karten aufgenommen warb. 

Paradigma (v. Griech.), Beifpiel, Muſter; 
in der Grammatik ein Wort, Nomen oder Ver— 
bum, was ganz burchfleftirt wird, damit man 
daran bie Flektirung ähnlicher Wörter lerne; in 
der Rhetorik Beifpielsanfübrung, ein aus der Ges 
ſchichte, aus der Reihe wirklicher Ereigniffe ent⸗ 
lehntes Beifpiel, was mit einer andern Sache 
verglichen wird, die eben ben Gegenftand ber 
Forſchung abgibt. 
bei den älteren Theologen diejenigen Sfribenten 
welche das gottfelige Leben frommer Ehriften Ans 
deren zum Beifpiel u. zur Ermunterung erzählten. 

Paradoten (v. Ör,, lat. Traditionarii), Ueber⸗ 
lieferer, ehemaliger Name der Pfeubo=Apoftel, 


bige * ſchützen. Die Papuas ſchießen ſie mit kur⸗ 


Daher ————— 
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fie, mit Hintanſetzung der heiligen Schrift, | Procent (im Wachs nur 81,8 Proc,, im Walrath 
abi: * beriefen. 81,6, im gas 79 u. inder Stearinfäure 77 Proc.). 
riech.), feit der alerandrinifchen | Das P. fommt natürlich im Erdtheer und in ben 
N rt von Schriften, beftebend in | braunen dickflüſſigen Sorten des Steinöls vor, 
en aus älteren naturgefhichtliben und | außerdem in dem fogenannten foffilen Wachs oder 
en Merken über ungewöhnliche Begeben= | Orokerit, einer Subftanz, welche mit jener der 
zufammengeftellt nach der Aebn= | wandten Urfprungs ift und wovon man große 
t8. Innerbalb der ſtoiſchen Phi⸗ 


chkeit des h = | Maffen in Begleitung von Steinkohle und bitu= 
opbie hießen P. foldıe Säge, die, befonders für 





















minöfem Thonfciefer an mehren Orten in ber 
bte, durch ihre pikante Kaffung impo⸗ Moldau, Galizien, Defterreih, Frankreich und 
England findet. 
Als Nobmaterial für die Darſtellung des P.E 
im Großen find Stein und Braunkohlen, 
und felbft bituntinöfer Schiefer dienlih. Im Jahr 
1830 entdedite es von Reichenbad, in den Produk⸗ 
ten der trodenen Deftillation ber Steinfohlen und 
ftellte es auch dar, jedoch mit fo geringem Ertrag, 
daß damals. die Darftellung des P.s im Großen 
unterblieb. Erſt 1850 begann man in England 
die fabrifmäßige Gewinnung diefes Seuctitoffs, 
wobei man als wertbuolleNebenprodußte ein pa= 
raffinbaltiges Del, welches eine trefflihe Schmiere 
für Maſchinen abaibt, und ein leichtes, flüchtiges 
Del, das Photogen oder gereinigte Mineralöl 
das in Lampen gebrannt wird, gewann. Darau 
entftanden auch in Deutfchland Erabliffements 
ur Gewinnung von P., zuerft in Beuel bei 
Bonn durch U. Wiesmann und Komp. und zu 
Fudwigsbafen durch Denis und Höch. Dort ges 
braucht man eine Art Braunkohle als Material, 
bier Torf, von welchem jedoch 1 Etr, nur gegen 
10 Loth P. liefert. In England und Schottland 
aewinnt man es nad Youngs Erfindung aus 
Steinfohle. Des Letzteren patentirtes Verfahren 
it im Mefentliben folgendes: Die in eigroße 
Stüde zerfhlagenen Steinkohlen werden in eine 
Metorte gebracht, an deren Hals ein Schlangen= 
rohr angebracht ift, welches durd einen Strom 
falten Waſſers auf 12—13° €. abgekühlt wird. 
Die Erbisung der Netorte muß aber mit großer 
Morficht gefcheben, weil fich bei zu hoher Tempe— 
ratur die Deftillationsprodufte jerfegen und ale 
aasförmige Roblenwafferftoffe übergehen würden. 
Bei allmäbliger Steigerung der Temperatur bis 
zur Dunfelrotbalübbige erbält man Gas, eine 
wäfferige Flüffigkeit und_paraffinhaltigen Theer, 
wobei fich das robe Paraffinöl in dem Schlangene 
rohr Pondenfirt und in die Vorlage abläuft. Nach 
Reendigung der Deftillation gießt man das robe 
Del in einen Behälter, der durch Dampf auf 55° 
bis 56° 6, erwärmt werden fann. Hierbei fegen 
fich die Unreinigkeiten zu Boden, fo daß das klare 
Del abaefchöpft werden fann, Lehteres wird dar— 
auf aus einer eifernen Retorte mit einem Schlan— 
aenrobr bdeftillirt und das Deftillat mit '/,, feines 
Volumens Schwefelfäure verfegt, die Miſchung 
eine Stunde lana gut durch einander gerührt und 
rubig fteben gelaffen. Nach 12 Stunden hat fi 
dag Delabgeflärt, indem die Schwefelfäure fammt 
den Unreinigfeiten zu Boden finft; es wird darauf 
abgenommen, in einem eifernen Gefäß unter Um— 
rühren mit Natronlauge verfegt, und zwar auf ie 
100 Liter Del 4 Liter Lauge von 1,3 ſpecifiſchem 
Gewicht. Das fo gereinigte Paraffinöl wird mit 
der Hälfte feines Volumens Waffer vermifcht und 
deftillirt, wobei zuerft das Photogen ubergeht ; 
ber Rüditand in der Retorte wird vom Waſſer 





irenb, auffallend und vielleicht fogar dem gefunz 
‚Sinn itend erfcheinen, bei näberem 











em Titel fchrieb Cicero eine red⸗ 
nerifche Ausführung von ſechs ftoifhen Sätzen, 
»B.: Nur das Ehrenhafte(honestum) ift gut (bo- 
re tugendhaft ift, bat Alles, was zum 
’ ichen Leben gehört; Alle Sünden find einan= 
ber aleich, eben fo alle tugendbaften Thaten ; Je⸗ 
are ift wahnfinnia; Nur der Weife ift frei, 
Thor ift SHave; Allein der Weife ift reich. 
DaberParaborie, Seltfamkeit u. auffallende 
Son in Meinungen, Bühnen Behauptuns 
‚gen 2c., und Paradboromanie, die Sucht, Pas 
—9* zu behaupten, oder ſonderbare, gegen 
allgemein anerfannte Grundſätze verftoßende Säge 
—— um damit zu imponiren. 

Varanefe (0. Griech.), Ermunterung, War: 
nung, Rath; ermahnende Rede; Nutzanwendung 
einer Drebigt. Paränetifhbe Schriften find 
& en ermunternden, ermabnenden, demnach 
moralifchen Inbalte. 

Par „ Leuchtmaterial, welches neuerdings 
aus ben Deftillationsproduften fofliler Koblen 
gewonnen wird, Esift eine weiße, burchfcheinende, 
in geringem Grabe fettig anzufühlende, geruch- 
——— Maſſe, härter als Talg, aber 

jeiher als Wachs. Sein ſpecifiſches Gewicht ift 
0,870 und geringer, als bas aller andern zu Ker⸗ 
tangewanbter Materialien. Es ſchmilzt bei 
einer Wärme von 36° M., alfo etwas ſchwerer als 
Talg (30—32°), aber leichter als Stearinfäure, 
Wachs und: Walrath (swifchen 51 und 56°). Es 
wird durch altalifche Laugen und durch die ftärf- 
ften Säuren nicht verändert und verträgt 3. ®. 
das Kochen mit Boncentrirter Schwefelfäure, obne 
zerſetzt zu werden. Die daraus gegoffenen Kerzen 
baben ein fehr aefälliges, dem der Walrathkerzen 
übnliches, fait alabafterartiges Anfeben, erfordern 
verbältnifmäßig dünne Docte, wenn fie obne 
Riſſe und ohne Ablaufen brennen follen, und 
eben eine aroße, blendend weiße, ftarf leuchtende 
lamme. Sie baben deshalb als Luruskerzen 
Eingang gefunden. Nah genauen Verſuchen ift 


anzunehmen, baß die entwidelten Lichtmengen aus 
al aKerzengewichte ſich durchfchnittlich wie 
folgende Zahlen verhalten: P.100, Walrath 88, 


84, Stearinfäure 76, Talg 72. Die Pas 
raffinberyen übertreffen daher an Leuchtkraft felbft 
bie Walratbkerzen und find dabei wohlfeiler als 
dieſe. Die bedeutende Leuchtkraft des P.s bat 
ihren in der chemiſchen Zuſammenſetzung 

beſteht nämlich ganz aus brennbaren 
o enſtoff und Waſſerſtoff), während 
die and materialien noch Sauerſtoff 


— er Kohlenſtoff, als das weſent— 
lich Licht gende Princip, beträgt darin 85,7 


ch als wahr und wohlgegrüundet 
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befreit und wieder mit Schwefelfäure, dann mit 
Kreide verfeht, u. - 3 Kiloaramm Kreide auf 
100 Liter Klüffigfeit. - Nah 8 Tagen, während 
welcher man das anunterbrochen auf 
38° €, erwärmt bat, bat ſich das Del’ geflärt und 
wird nun in Keller —— wo das P. 

allifirt. Je kälter diefe Räume find, befto mehr 

‚erdält man. Das letztere wird auf. wollenen 

üchern gefammelt, in einer- falten Preffe von 
300,000 Dfb. und darauf-in einer warmen hydrau⸗ 

ifhen Drefle von 600,000 Pfd. Drud gepreßt. 
ie durch biefe Operation erhaltenen Tafeln 
fommen in ben Danbel. Rad einem neueren 
Verfahren Wagenmanns in Beuel wird das ause 
Ernftallifirte P. durch Eentrifugatmafdrinen meit 
2000 Umbdrebungen in der Minute von dem Dei 
etrennt, in Xafeln gegoffen und kalt gepreßt, 
n gefchmolzen, mitteift Schwefelfäure gerei⸗ 
nigt und zwifchen Saartũchern in eine warme by. 
draulifhe Dreffe gebracht. Man fegt alsdann 
1, Procent Stearinfäure hin, reinigt nehmals 
mit Schwehelfäure und wäaͤſcht die "Maffe mit 
Maffer au, ſchmilzt fie dann wieder mir-berfels 
ben Quantität Stearinfdure zufammen und ent= 
fernt bie letten frembartigen Beſtandtheile mit 
telft Natronlauge. Die Darftelluma-des P.s aus 
Torf und Braunkohle ift im Wefentlihen von ber 
aus Steintoblen wenig verſchieden. In Youngs 
Fabrik gewinntman aus einer Tonne Kannelkoble 
13 Pfund D. u. 30 Gallond paraffinhaltiges Det. 
An Irland gibt eine Tonne Torf 26—77 -Liter 
Theer, woraus man 1,36 Kilogr. P., 9 ter Pho⸗ 
tönen und 4,54 Liter fires Del erzeugt. Braun- 
foble gibt 0,3—0,8 Procent Photogen, 1,54 
Proc, ſchweres Del und 1,5—4 Proc. P.;-BI 
terfoble von Bonn 8 Proc, Photogen, 1,5 Proc. 
ſchweres Del und 12,8 Proc. P., Wachskohle von 
Merfeburg 13 Proc. P. 

Mas bag bet ber Darftellung von P. gewonnene 
Dhotogen anlanat, fo wird baffelbe Durch mies 
derbolte Deftillation gereinigt, wohl audy feines 
unangenehmen Geruchs wegen, ber jedoch bei 
weckmãßig konftruirten Lampen nicht bemerflich 
wird, mit Mofhus parfümirt. Es bildet eine 
meingelbe oder wafferbelle Klüffigkeit von 0,815 
bis 0,835 ſpecifiſchem Gewicht. Enthält es noch 
zu viele flühtige Subftanzen, fo kann dadurch, 
daß biefelben aus ben ſich während bes Brennen 
erwärmenden Behältern ber Rampe F raſch ver⸗ 
fliegen, eine Exploſion entſtehen. ehöriger 
Vorſicht iſt das Photogen jeboch kein gefährliches 
Leuchtmaterlalz es wird namentlich in Magde⸗ 
bürg und Hamburg in großer Menge verwendet 
(vgl. „Ueber das Photogenöl, fowte bie ihm ähn- 
lichen Leuchtftoffe in Bezug auf ihre Keuergefähr- 
lichkeit und ihre Anwendung”, Magdeburg 1856). 
Es ift ein leichtfläffiges Del, welches, einmal ent⸗ 

ünbet, völlig verbrennt. Seine Entzündung tft 

ei einer Kemperatur von O—1 R. ſchwierig, 
leichter bei Temperaturen von 1° — 235°; darüber 
hinaus erwärmt fängt es leicht Heuer, wozu jedoch 
eine birefte Berührung ber Photogenbämpfe mit 
der Flamme gebört. Zur Aufbewahrung bes Pho= 
togens im Großen tft daher ein allezeit kühler 
Raum erforberlih. Das Füllen der Photogen= 
lampen wirb am beften am Tage vorgenommen; 
man bebt ben Brenner mit bem Anſatze aus bem 


austry= | hänge. 


Parafrenarir — Baragonit. 


Halſe des gewöhnlich Pugelförmigen Reſervoirs ab 
und gießt, indem man benfelben etwas feitwär 
bält, das Photogen in das Refervoir,; wabel Ba 
auf zu ſehen ift, daß das Ende bed beneipten Dodh= ' 
tes: nicht über bie Definumg des Halfes hinaus 
Nach. geſchehener Küllung und nachbem 
der Brenner wieder feſt in ben als bei Mes 
fervoirs eingefegt ift, mimmt man ben Glasenlins 
der ab und fchmeider den werkohlten Manb des 
Dochtes ab. Beim Anzünden läßt man ben Docs 
etwa ſtrohhalmweit über den Rand des Brenners 
bervorragen, hebt den Glascylinder rafdı empor; 
bält ben Fidibus in die Brennfpalte, wobei. ber 
Dodt nur Leicht berührt zu.werben braucht, mb 
fegt dann den Eylinber raſch wieder auf⸗ 
Lolalitäten, wo ein höherer Wärmegrad bt; - 
. B. für Trodenftuben, paßt bie Photogent 

nicht, und. an Orten, wo bie Luft nett leicht 


Inerce mr Ar reger = 3 B. in Walls 
nereien , € nen geeigneten: 
huge zu verfeben.. * 


Parafrenarit ((at:) , Diener des. höheren 
Klerus, befonders für bas Kubrwefen bei feiers 
lihen Anläffen, für Beforgung der Reitpferbe bei 
Proyeflionen ıc. Zuweilen waren fie felbft. le 
riter ber legten &tufe. i 

Paragium (v. franz. parage), bie den nad⸗ 
—— Prinzen fürſtlicher Häufer bemilliate 

—— I. Upanage. 

Paragoa (Daragıra, Dalaman); oftins 
diſche Infel, Philippinen, — zwiſchen dem 
chineſiſchen und dem Meere von Mindoro, noͤrd⸗ 
lich von Borneo, ſuͤdweſtlich von Mindoro und 
Luzon, von Nordoſten gegen Südweſten lang ges 


ãt⸗ſtreckt, 70—75 Kieues lang und 4—102ieues breit, 


mit einem Klädenraum von 420 [Meilen, in 
ber Mitte von einer Gebirgskerte durchzogen, mait 
mebren hervorragenden Pils, an. den Küften flach 
und niebrig, mit reichliher Bewäflerung und auf 
ben Gebirgen dihten Waldungen (Eampeches, 
Ebenbolz x.), Das Klima ift heiß und ungefunb, 
ber Boden fruditbar. Man baut Mais, Yanıs 
und andere Früchte. Die Wälber find mit Hir⸗ 
fhen, wilden Schweinen ıc. angefüllt. Golb; 
Salpeter, Wade, Schildfrot, Kauris und-d 
führt man aus. Die Einwohner (etwa 21 
find Biffayer und Eidahaner. Die Spanier be: 
figen bier nur einige Pleine Niederlaffungen auf 
ber Norbküfte, das Uebrige haben Eingeborene 
und malayifche Geeräuber inne. @in 
biefer Einwohner ift ganz unabhängig, andere er- 
kennen bie Oberberrfchaft bes Sultans von Sulu 
an. Um P. liegen viele Meine Infeln; ber Sit 
bes Alfalben ift auf ber Infel Kolion. 

Paragoge (gried.), in ber Grammatik Bers 
längerung eines Wortes durch Anbängung eines 
obermebrer Buchſtaben (paragogifher Buch⸗ 
ftaben) an bas Enbe beffelben, 3.8. „borten” 
ftatt „bort”, „Berze” ftatt „Ders; in ber Rheto- 
rit Beweis mittelft Anführung ähnlicher Fälle u. 
— — 

aragonit, ein Glimmer von derbem, ſchup⸗ 

pigem Vorkommen, ſchimmerndem ar. 
glanz und gelbliher und graulichweißer Farbe, 
an ben Kanten durchſcheinend, milbe, von 2,0 bie 
2,5 Härte, 3,779 Gewicht, bildet auf dem &t. 
Gotthard bie Grundmaſſe, in welche bie Cyanit⸗ 





Paragramma — 









fen 
giefelerbe, Eifertoryd und 
t a ($r.), etwas Danebengeſchrie⸗ 
ſonders das 28 oder Verfälfchen 
Buchftabeng, einer Schrift, eine eingeſcho—⸗ 
tele in einem alten Klaffiter, 
grabh (vd. Griech.), eigentlich jedes Da= 
der Betgefchrieberte; bet den Alten ein 
, beflen fich die Grammatiker und Kritiker 
punktion, ober aud zur Andeutung ums 
fe md Stelleh in den Schriften ber 
bebienten. Auch nannte man fo in ben 
—— und Komödien ben mit ei- 
verſehenen Strih am Rande, um die 
td eile des Chors bemerklich 


Ban, — man, wie noch 


erde, 


er 6 




















P. die in ben Geſetzes⸗ 
andekten und überhaupt in 
| tifient@efticen Schriften der bequemern Ueber- 
fiht und Teihtern Auffindung wegen gemachten, 
ein Abfchritte, denen man das mit fort- 










l numerirte Paragraphen⸗ 
zeichen O vorſetzt. * 
Paragraphe Griech) f. v. a. Paragraph; 
hen 
m 
einigen Worten wiederbolt.. ®: 


ara, beträchtliche ſüdamerikaniſche 
Halbinfi Ba aanate gehörig, ben Bufen von 
Maracaybo Öftlich einfchließend und durch eine 
u. 6 dem Feſtlande Amerita’s 
zuſamn —2 tb. 
Päaraghatantinde, die Rinde von dem Pa- 
Hätalt ober Paräguatanbanme, ber in Guyana 
ichft, enthält, wie auch das. Holy bes Baumes, ein 
rotbed Pigment, bas aber mır eine blaffe Salmfarbe 
liefert, Bee Yermde Beftändigkeit beſitzt und daher 
in ber erei Peine Verwendung findet. Sie 
—J— ah Aeußeren einer bien rothen 
na ‚ enthält aber weder Ehinin®nocdh Ein- 
honin. 


Para (Rio P.), großer fübamerifanifcher 
— von einigen Geographen für den 
—— bes la Plata, ſtatt bes Parana, ange⸗ 
ehem wird, entſpringt in der brafilianifchen Pro= 
Hinz Matto-Groffo in ben Campos dos Parecys 
unter 13%30° füblicher Breite aus mehren Ge- 
birgsfeen. Er hieß urſprünglich Payaguah 
bem Volke der Payaguas, die ihn in feinem 
ganzen Laufe beführen. Die Spanier veränder— 
ten bieferi Namen in ben jegigen und benannten 
nach ihm bag ganze Land, welches er burchftrömt, 
indem er zuerft von Norboften nach Sübmerten, 
dann mit en Krümmungen gerade nach Sü— 
ben fließt. Nachdem er ei ber brafilianifchen 
Stabt Billa Maria aus dem Gebirgslande her— 
ausgetreten ift, burdiftrömt er eine große Ebene, 
in welcher er links und rechts von den Gebirgen 
weither fehr bedeutende Nebenflüffe erhält. Die 
weite Ebene wird von ihm und feinen Nebenflüf- 
en in ber Regenzeit auf eine ungeheure Weite 
berftrömt, Die Länge dieſes Ueberſchwemmungs⸗ 
fees (Geebelos Karanes), ber fich theils auf 
braftlianifchem Gebiete, theils in ber boliviani- 


fen inz Chiquitos ausbreitet, beträgt 75 
(nad PA 87) und bie Breite 30 Meilen. Die 


ARD ‚und "Befteht dB | Ueberfctwentnhn 
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beginnt im Januar und währt 
Bahrend berfelben erfeheinen bie 
Berge und das hodliegende Land als Yır 
feln, und die niedrig liegenden Gegenden bilben 
ein Labyrinth von Seen, Buchten und Sümpfen, 
vom denen viele nad Ablauf des Waſſers ziirüd- 
bleiben. Won diefer Ueberfhwenmungsgegend 
an weiter abwärts find bie Ufer bes P. mei och 
und feſt. Nachdem der Fluf, in feinen 240 Mei- 
len langen Lanfe nirgends «von Klippen ober 
Stromfchnellen unterbrochen, für Schooner und 
ähnliche Fahrzeuge fhiffbar, bei Affuncten (16° 
füblicher Breite) vorübergeftrömt iff, vereintät er 
ſich unter 17926’ füblicher Breite mit dem Pa- 
raha. Seine Breite in der Gegend von Affun: 
cion iſt gegen 3000 parifer Fuß, weniger in trode: 
nen Jahren. Die Tiefe iftnicht überall gleich 
indeffen finder ſich ſtets ein fortlaufender Kanal 
von 100— 150 parifer Breite, der, tie flady - 
auch bie ——— feyn mag, immer 12—35.Ha= 
rifer Fuß tief if. Er enthält viele Infeln ımb 
nimmt zahlreiche Flüffe und Baäche anf, die ihm 
meift von ber öfklichen Seite zufließen, während 
bie weftlichen Lãnder bes wafferarmen Ehaco ihm 
kaum 2 bedeutendere Flüffe zuſenden. Won ben 
öftlichen Nebenflüffen nennen wir ben Kaguarıy 
(Zacvarn), San Lourenzo (mit Piguirh und En: 
yaba) und Mbotey; von ben weftikchen ben Pil- 
comayu und Wermejo. N 

Der gleihnamige Freiftaat in Sübames 
rifa, vormals ein Theil des ſpaniſchen Wick 
Pönigreichs Ta Plata und noch früher bas 
Land, in welchem bis in bie Mitte des 18. 
Jahrhunderts bie Jeſuiten einen förmlichen Staat 
egründet haften, grenzt im Norben .an Bo— 
ivia oder Oberperu, tm Dften an Brafilien, im 
Süden an die vereimigten la Plataftaaten, im 
Weſten an dieſelben ımd an Bolivia, Liegt vom 
%.— 27. füblicher Breite und vom 314.°—324.° 
öftlicher Länge von Kerro und hat einen Flächen: 
ranm von 6900 (nach Andern nur3600) [Meilen. 
Im - 16. Jahrhundert begriff man unter bem Na= 
mer P. das ganze Band, welches gegenwärtig zur 
ben Staaten bed a Hr und ber Batıda orien: 
tal gehört, und bie Wildniffe bie Oberperu; bie 
jetst geltende Begrenzung beruht auf Beſtimmun⸗ 
en von 1620 und Verträgen mit Portugal, deren 
etzter 1776 gefchloffen wurde. Das ganze Land 
ftellt eine nad Süden und Weſten abhängenbe, 
an vielen Orten, befonders im Süben, ganz ho— 
rizontale Ebene bar, welche theils Pleine und ver- 
einzelte Hügel (oft von fehr abgerundeter Geftalt) 
in ſich ſchließt, tbeils nach Oſten u. Norbenin eine 
Kette von An höhen auffteigt, bie fih nirgends bis 
auf 1000 F. über ben Spiegel der Hauptflüffe erbe- 
ben. Diefe Kette verläuft dem Paraguanftrome 
parallel von Norden nad Süden als Kortfegung 
ber Gebirge von Matto-Groffo unter dem Namen 
Corbillera von Maracayır, erreicht in der Nähe 
der Quellen der Grenzflüffe Mbotey und Ta— 
guary ihre größte Höhe, entfendet einen Arm, 
welchen ber Parana durchbricht, finft dann lang= 
fam ab und löftfich lange vor Erreichung dee völ- 
lig ebenen Landes im Süden in zahlreiche, aber 
unbebeutende Anhöhen auf, Der nörblichere Theil 
bes Landes ift im Allgemeinen bügelig, aber vom 
24.0°— 26. füblicher Breite durchziehen nur wellen⸗ 


Paraguay. 


3 Monate. 


- — Ben ——— — 
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förmige Anhöhen die Ebene, welche von da bis 
zum Parana eine horizontale Fläche darſtellt. 
Die mittlere Erhebung des Landes über den at— 
lantifchen Ocean ift fehr gering, das Uferland von 
ber Vereinigung des Paraguayftromes mit dem 
Parana bis zur Grenze der Ebbe und Fluth trägt 
bereits entſchieden den Eharafter der Pampas. 
Bon vulkaniſcher Thätigkeit bietet das Land Feine 
Zeichen, obgleich die großen Erſchütterungskreiſe 
der Anden nur in geringer Entfernung liegen und 
ſelbſt in der Provinz Tucuman ſich mancherlei 
vulkaniſche Erſcheinungen zeigen. Es fehlt daher 
an Mineralquellen, felbft an ſolchen, deren Tem= 
peratur ber atmoſphaͤriſchen gleichkommt. Nach 
der Eigenthümlichkeit der großen Ebenen des 
außertropiſchen Südamerika beſitzt der Boden 
nahe an der Oberflaͤche bedeutende Salzlager. Die 
Gewäffer bes Landes gehören den beiden 


ſogar 30°. 


Paraguay, 


gegengeſetzten Monaten tritt bas tropifche Ver— 
hältniß reiner bervor; während 9 Monaten ftebt 


Mittags das Quedfilber felten unter 20° R,, ges 


wöhnlih 24—25°, in den nörblichften Gegenden 
Diefer Märmegrad zeigt ſich jedoch 
häufiger in. ben dichtbewaldeten Etrichen bes Ins 
nern, als an ben luftigern Stromufern. In den 
‚Stand der Zemperatur werben aber burd bie 
Minde große Veränderungen gebracht; befonders 
fteigert der Nordwind, welcher, ebe er P.’8 Gren= 
zen erreicht, über die wärmften Theile Sübames 
rika's ftreicht, die Wärme in den Sommermonas 
ten außerorbentlib. Der Charakter der Jahres— 
zeiten ift in P. zwar nicht fo fharf getrennt, als in 
bem füblichern Buenos⸗Ayres, aber beutlicher auss 
gefprochen, als in ben Aequatorialgegenden. P. 
bietet an allen Naturerzeugniffen ſowohl für das 
Bedürfniß, als den Rurus des Lebens ben reichften 


Hauptflüffen, Parana u. Paraguay, an, welche auf | Ueberfluß dar. Man findet eine unendliche Mans 


2 Seiten das Land umgeben, alle in demfelben 
entfpringenden Bleineren Flüſſe aufnehmen und 
an der füblichften Grenze fich vereinigen. Nach 
Einigen gehört ber Parana nur als Grenzfluß 
biebher, und ber Paraguay theilt das Land, bas er 
von Norden nah Süden burchfließt, in 2 uns 
gleiche Hälften; nah Rengger und Longchamp ba= 
gegen gehört noch ein Theil zwifchen bem Pas 
rana und Uruguay zu diefem Staate, wonach ber 
Parana nicht bloßer Grenzfluß ſeyn würde. 
Die Waflerfcheiden find von geringer Höhe und 
beftimmen ben Lauf ber kleinern Gewäfler nur in 
ben erften Räumen ihrer Entfernung von ben 
Quellen; in der Nähe der beiden großen Ströme 
waltet vermöge ber befonbers großen Zerſtörbar— 
Peit des Bodens ein gewifler Mangel feſtbeſchrän— 
kender Ufer ob. In genauer Verbindung mit der 
ge Menge von Flüſſen fteben die Seen und 

ümpfe, die, zum Theil nur periobifch, einen fehr 
großen Theil ber ebenen Oberfläche einnehmen 
und für alleZeiten ein Hinderniß der vollftändigen 
Kultivirung und, foftematifhen Verbindung ber 
Niederlaffungen feyn werben. Cigentliche Quel— 
len gibt es nur in den höhern Hügelfetten. In ben 
niebern Ebenen fommen fehr häufig Quellen vor, 
die, ohne Bäche bilden zu können, ſich in weite 
Sümpfe verlieren, welche oft tiefer als der Spie= 
gel ber Hauptflüſſe liegen und nicht bloß die na= 
türlihen Beden für die Anfammlung aller von 
ben Hügeln ablaufenden Regenftröme find, fon= 
bern auch mittelft ber Durdhfiderung während bes 
Anfchwellens der Ströme mit einem gleich hohen 
Maflerfpiegel bededit werden. Da der Boden, ob⸗ 
gie Beine großen Steinfalzlager an ber Ober 

äche vorfommen, doch überall mit Salz in gebun⸗ 
bener I geſchwängert ift, fo find falzige Quel⸗ 
len u. falzige Seen im ganzen Rande häufie. Die 
atmofphärifhe Temperatur von P. ift niebri= 
ger, als man fie feinen Breitegraden nad erwars 
ten follte. Der Einfluß der Sonne auf bie Her— 
vorbringung einer mittlern Xemperatur wirb durch 
viele Nebenurfachen fo fehr beſchränkt, baß hart 
neben bem Wenbefreife und in ungemein gerin= 
ger Erhöhung über dem Meere bas Quedfilber 
nicht felten im Juli und Auguft des Nachts bis auf 
den Nullpunkt fällt. Die gewöhnliche Tempera= 
tur jener Jahreszeit ift 12—15°R. am Tage und 
um bie Hälfte weniger bes Nachts. In ben ent= 


nichfaltigfeit von Nutz⸗ und Zierholz, von Pflanze 
zen, Gefträucen, Früchten und Blumen ; bie berrs 
(iben Waldungen bieten Brenn= und Schiffes 
baubolz in Menge, Gummiarten und Harze, wels 
che auf ben europäifchen Märkten noch ganz uns 
befannt find. Der Aderbau macht zwar eine 
Hauptbefchäftigung der Einwohner von P. aus, 
ift aber noch im Zuftande ber Kindheit. Das fand 
wird aehadt oder leicht gepflügt und dann befäet; 
die Afche der nad der Ernte zurüdgebliebenen 
Pflanzen und Wurzeln dient ald Dünger. Wenn 
der Boden nad einigen Jahren etwas erfhöpft 
ift, fo läßt man ihn einige Zeit brach liegen und 
bebaut indeß eine neu ausgerodete Maldftelle. 
Hauptgeaenftand bes Feldbaues ift Mais, ber das 
Sauptnabrungsmittel ber Bevölkerung bildet, 
Andere Nahrungspflanzen find Maniok und Ba— 
taten, ferner Mani, eine Hülfenfrucht, aus ber 
man auch Del bereitet, Zuderrohr, Weizen (nur in 
einigen Gegenden)‘, Reis (erft um bie Mitte bes 
18. Jahrhunderts von ben Jeſuiten eingeführt), 
Kürbiffe, Melonen und Waflermelonen. Auch 
viel Tabaf wird gebaut, berjährlih 3 Ernten gibt, 
fowie in neuerer Zeit auch Baummolle, bie im 
Rande felbft verarbeitet wird, Won Gartenge= 
wäcfen gewinntman Kobl, Lattich, Spinat, Huls 
fenfrüchte, Zwiebeln, Knoblauch, Liebesäpfel, fpa= 
nifhen Pfeffer. Ein wichtiges Produkt ift der 
Paraguantbee (f. d. Mate oder Yerba), der nicht 
allein in P., fondern überhaupt in ganz Sübames" 
rifa fo häufig genoffen wird, daß Ehiliallein jähr= 
lich für eine Million Thaler davon verbrauchen 
fol, Der fonft fo wichtige Handel mit biefem 
Produkt wurde durch bie Revolution und bie ſpä— 
tere Abfperrung bes Landes fehr geftöürt. Das 
Thierreich entfpriht an Reichthum ber Arten 
und Zahl der Individuen ber üppigen Beaetation 
und ber eigenthümlihen Bildung des Bodens. 
Meben ben bekannten, auch in ben ebenern Thei— 
len Brafiliens vorfommenben, tbeilmeife über das 
gefammte tropifche Amerika verbreiteten 1 
von Säugethieren gehören mehre Arten P. eigene 
tbümlih an. Noch mehr ift legteres bei ben Bö= 
geln ber Fall, Amphibien haben bier in bee) 
theilweife bichtbewalbeten und fehr feuchten Lanbe 
eine paflende Heimatb ; die Sümpfe find mit Kro—⸗ 
kodilen angefüllt und in ben öftlihen Gebirgs= 
wälbern hauft die gewöhnlich eine Länge von 35 
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Boa, Einzelne Landftrihe find und Magacs, theilen, wohnen als Fifchervolf 
ngen verfchtedener Gattungen bes |von Gorrientes bie Villareal am Ufer und auf 
id. Der Bang der artenreichen |den Infeln des Paraguahſtroms. Die & vaycue 
w ee chwemmungen in den rus Mbouyäras, Lenguas ıc. leben häufig 
ocknenden Lacheit in fo — —— zurück⸗ im Kampf mit den Weißen und gehören mehr bem 

eiben, Daß ihre faulenden Refte theils zum Dün- | Chaco an. Die Guanas wohnen am Kejufluffe 
ger i et werben, tbeils weit umher die Luft | und dienten ehemals den weißen Bewohnern P.8 
verpeften, m Zap quelle der noch unun= als Matrofen, Knechte xc. Die Wohnfine der 
jochten don Ureingeborenen und bes | Tobis oder Toba⸗ (wiſchen dem Rio Pilco- 
aftige in minderem Grade auch bie Weißen. |maya u, Rio Bermejo) und der Abiponer (ziwis 
Smjektenreich tritt mit der Gier und Zerftö- [chen dem Rio Vermeſo und Rio Salado) liegen 

ht feiner tropifchen Bürger der menfchli= jenſeits der Grenzen des eigentlichen P. Die ges 
geeit befchränfend entgegen, in welcher |nannten Urbewohner P.'s fcheinen jegt gleihfam 


"hi: 
bie zahlreihen Arten der Ameifen eine |an dem Wendepunßte ihrer Beftimmung angelangt 
Sin hervorragende Stelle einnehmen. In allen un er 


zu feyn und fterben rafcher als je aus. Die 
nedern Gegenden bilden die Moskiten eine Land⸗ Kreolen find fhön und kraͤftig, Tebbaften Geis 
e. Die Verwüftungen der wandernden Heu⸗ 


ftes, fanft, gaftfrei und — aber auch ſehr 

reden kommen bier weniger als in den weſtu— leihtfinnig; die Mulatten ftoly und freulos (ihr 
hen und füblihen Nachbarländern vor. Die wil: | Name ift daher ein Schimpfwort), bie Neger das 
ben Bienen liefern eine bedeutende Menae von gegen zeigen häufig viel Anhaͤnglichkeit an ihre 
Wachs. Die Biebzudt, welde in P. auf dem⸗ Herren. Die fogenannte weiße Bevölkerung ber 
e wie in ben Pampas betrieben wirb, ift Eingeborenen ftammt aber keineswegs in gerader 

wegen ber Ueberſchwemmungen und ber Menge | Linie von fpanifhen Aeltern ab, denn da europãi⸗ 
von Inſekten durch das Klima weniger begünftigt; ſche Frauen nur felten die Beihwerben der Erz 
dennoch ift die Zahl der Heerden bedeutend. Die oberung und ber erften Niederlaffungen tbeilten, 
böbern Gegenden bes Landes eignen fich wegen |fo verdeiratheten fich die Spanier mit Weibern 
der fupferfarbigen Ureinwohner, und fo beftand 
die Bevölkerung der Kolonie anfangs größtentheils 
aus Meftizen; nah und nad wurde jebod bie 
weiße Farbe dadurch wieder bergeftellt, daß im— 
mer neue Europder anfamen und durch Verbeis 
ratbung mit den im 2. oder 3. Grabe befindlichen 
leichtfarbigen Weibern ziemlich weiße Kinder er= 
zeugten. Indeß bat das Landvolk mehr, als bie 
Stadter, das Anfeben der Farbigen behauptet, da 
ihm viel weniger Gelegenheit zur Verbindung mit 
Europäern gegeben war; dennoch macht es ſtolze 
Anſprüche auf den Namen und die Vorrechte der 
Weißen. Man fpradh bis in die neueften Zeiten 
die Guaranifpradhe als Sprade ber Konverfas 
tion, und fehr vieleLandbewohner wußten, wie in 
Peru, fehrwenig mit dem Spanifchen umzugehen; 
namentlid Fannte die Geſammtheit der Frauen 
nur das Jdiom der unterjochten Indianer, Pie 
1840 ftand das Land unter einem Diktator (Frans 
cia), ber es mit unumfchränkter despotifcher Ge— 
walt beberrfchte und es bermetifch abſchloß. Seit 
ſeinem Tode ift P. eine Republifgeworden, u. nach 
der neuen Konftitution bat ein aus Abgeord— 
neten, die das Vol? ernennt, beftehender Kongreß 
bie gefeggebende und ein von diefem auf 10 Xabre 
ernannter Präfident die vollziehbende Gewalt. 
lange tapfer gegen bie fpanifche Herrſchaft ver: | Die Finanzen des Staates befinden fi in einem 
theidigten, aber endlich unterworfen wurden und |fehr guten Zuftande; in ben Jahren 1823— 25 [ie= 
in ? affen, die Bewohner der ehemaligen Jefuiz | ferte jedes Jahr einen Ueberfhuß von '/, Million 
tenmiffionen und unabhängige, aber friedliche Piafter, und P. ift unter allen fübamerifanifchen 
Stämme in den Hördlichen und öftlihen Wäldern, | Staaten der einzige ſchuldenfreie. Die Staate- 
allen. Die lestern treiben faft Beinen Aderz einfünfte, im Betrag von etwa 1,350,000 Dollars, 
Mbren fich theils von der Jagd, theils von fließen, außer einigen Einfuhr= und Ausfuhrzöl= 

en bes Waldes, befigen die geringen ien, bauptfüchlic aug dem Zehnten von faft allen 
rohen Naturmenfchen im Verfertigen Bobdenerzeugniffen, dem Theemonopol (Yerbales) 
lichſten Werkzeuge und Hausgerätbe | und dem Betrag von etwa 40 großen Eſtancias 
enfich, obaleih fie nicht unfriegerifch | (Landgütern) und eben fo vielen ftädtifhen Grunde 

find, dor dem benachbarten Indtanerftamm der |befigungen. Hierzu fommt nod die Einnahme 
Mbayas —3 — daß fie mit der größten Vor⸗ von den Staatsverfaufsläden ausländifcher Erz 
fight # Aufenthalt zu verbergen fuchen. Die zeugniſſe, ber —— von etwa 1000 Skla⸗ 
Payaguas, bie fih in 2 Horden, Cadigués ven (einer Sinterlaffenfchaft der Jeſuiten) u. ein 
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bes Mangels an falzigen Bobenftellen nicht zur 
Biehzucht. Die Pferde find gut und haben fi in 
Form und Naturell ihrer andalufifben Worältern 
wohl erhalten, Die Induftrie liefert mander- 
lei Baummwollengewebe, Ponchos (die befannten 
Mäntel der Südamerikaner), Mantas, Pferdes 
decken, Metallivaaren, Leder und Sattlerarbeiten. 
Bei ber Menge roher Produkte und der großen 
barkeit koͤnnte fich P., durch feine herrlichen 
erwege unterftügt, leicht zu Pommercieller 

Größe erheben. Die Ausfuhrartitelfind: Baum: 
wolle, Faͤute, Talg, treffliher Honig, die 
feinfte Seide, Paraguaythee, Südfrüchte, Gewürze, 
— etwas Wein, Getreide und be— 

o 


(apbere ; s 
ie Bevolkerung foll fi 1822 Äuf 500,000 
Seelen belaufen haben; Andere redinen 600,000, 
Renaoer und Longchamp nur 200,000, ein neues 
rer Reiſender 250,000 Einwohner. Sie zerfallen 
im die zum Theil noch zahlreichen Ureinwohner, 
in die Weißen von europäifcher Abftammung und 
in die Karbigen, welche aus der Vermiſchung der 
er mit den Indianern oder mit Negern (die 
nie in großer Menge eingeführt wurden) 
entſtanden find. Die Hauptmaffe der Bevölferung 
Machen noch jetzt dle Öuaranis aug, bie fich bier 
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Drittel besjenigen ber angefiebelten Indianer. 
Lestereleben ziemlich zahlreich in beſondern Kolo= 
nten und arbeiten unter MRegierungsaufficht. Das 
Militär zählt etwa 15,000 Mann an Infanterie, 
Kavallerie u. Artillerie, ohne die Milizen (30,000 
Mann). Die öffentlihe Erziehung befand ſich 
ehemals ganz in den Händen der Monde, fo daß 
es nur. in ben Klöftern Schulen gab. est gibt 
es zwar Primärfchulen, bdiefelben find jebod in 
ſchlechtem Zuftande. Das zu Affuncion 1785 ges 
gründete Kollegium für Theologen wurbe 1822 
von Francia ————— P. zerfällt in 20 Kreiſe 
Eommandancias), bie wieder in Partibos (Bes 
zirke) zerfallen, welche unter der Aufficht von ver= 
antwortlichen Agenten ber Kommanbanten ftehen. 
Die legtern ftehen an ber Spige ber Kreife, von 
denen 4 zu Hauptorten bie alleinigen $leden (vil- 
as) haben, welche neben ber Hauptftabt Affuns 
cion befteben, nämlid Neembucu, Billarica, 
quamanbiu und Billareal; in den übrigen Krei= 
en befinbet fi ber Sit ber Behörben in unbe— 
— Dörfern. Abgeſondert, wie in den Zei⸗ 
een der Jeſuiten, iſt auch jetzt noch der Bezirk der 
Miffionen auf dem rechten Ufer des Parana, ſüd⸗ 
öftlih von Aſſuncion, mit einer Bevölkerung von 
einigen Zaufend Weißen und 20,000 Indianern. 
Im 3. 1854 waren bie bauptfählichften Ausfuhr⸗ 
gegenftändes Tabak für 119,572 Piafter (1 Pia 
‚fter = 1'/, Thlr. preuß.), Häute für 141,370 
Piafter, The für 282,49 Piafter. Der Ausfuhr 
oll, 6—10 Proc., trug 40,153 Piafter ein. Die 
infuhrgegenftände beitanden vornehmlich in 
Leinwand, Tuch, Seidenftoffen, Wollenwaaren, 
Salz :c., zu einem Gefammtbetrag von 595,833 
Piafter bei einem Zollanfag von 20—3 Procent. 
Geſchichte. P. wurde ben Europäern im er- 
ften Viertel des 16. Jahrh. bekannt. Den Anfang 
ur Entdedung dieſer Gegenden machte der Groß 
euermann von Kaftilien, Don Juan Diaz be 
Solis aus Lebrira, der 1516 bie Mündung: bes 
lataftroms auffand, aber hier durch die Einge⸗ 
orenen feinen Tod fand. Die weitere Verfolgung 
feiner Entdeckung unterblieb bie 1535, wo Diego 
Garcia mit berfefben beauftragt wurde. Ihm 
folgte der ebenfalls in fpanifchen Dienften ftes 
hende Sebaftian Eaboto (Eabot), der dem Plata= 
fluffe feinen gegenwärtigenNamen gab. Hierauf 
erhielt ein reicher Privatmann Spaniens, Pedro 
be Mendoza, bie Erlaubniß vonder Regierung, 
bie Eroberung bes Landes auf eigene Rechnun 
u betreiben. Derfelbe fegelte 1534 mit 14 Schi 
en und faft 3000 Mann von Sevilla ab und bes 
ann, fobald er in bie Mündung bes Plata ges 
ommen war, bie Grünbung ber Stadt Buenos 
Ayres; Krankheit jedoch bewog ibn bald zur Rück⸗ 
ehr nah Europa. Sein Nahfolger im Roms 
manbo ber Erpebition, Juan de Ayolas, befuhr 
ben Strom aufwärts, liefin ben Paraguayftrom 
ein, gründete Affuncion, und nachdem er dafelbft 
eine Beſatzung zurüdgelaffen hatte, befchifite er 
ben P. immer weiter aufwärts, ließ endlich feine 
Bahracuge unter 21° füdl. Br. unter dem Befehl 
des Martinez de Yrala zurüd und drang mit 
200 Spantern zu Lande norbwärts burdh die Län 
ber Ehaco u. eines bis nah Peru vor, wurde 
aber auf feiner Rückkehr am Paraguanfluffe mit 
feiner ‚ganzen Mannfhaft von ben 
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ar &o war nach und nach bie Mannfchaft 
er gefammten Erpebition von 3000 Mann auf 
600 zufammengefhmolzen. Yrala, ber einſtwei⸗ 
len zum Oberbefehlshaber wınd Gouverneur er= 
wählt worden war, gab beshalb dieNieberlaffung 
zu Buenos= Ayres auf und vereinigte ben ganzen 
Ueberreft der Mannfchaft zu Affuncion, welche 
Stadt hierdurch fchnell zu einem anfehnlichen 
Orte anwuchs und ber Mittelpunkt für bie ganze 
fernere KRolonifation nicht allein P.'s, fo 
auch ber la Plataftaaten wurbe. Zur Zeit 
oberung biefes Theils von Südamerika begriff 
unter bem Namen P. auch einen Theil des fi 
Vicekönigreichs Rio dela Plata u. felbft einige 
pinzen Brafiltens, welche legtere mit bem Namen 
bes portugiefifhen P. bezeichnet wurden, 
Kaifer Karl ernannte ben Alvaro ne Cabeza 
be Baca zum Generaltapitän von P. Diefer trat 
am 17. Okt. 1541 eine Landreife mit 350 Mann 
an. Garcia’s Spur folgend, ging er den Fluß 
Ktabugn hinauf, überftieg dann, mit Mangel 
ämpfend, bie Bergzüge, welche bas Flußgebiet 
des Parana vom Kuftenlande trennen, und fanb 
im Sande ber Guaranis, einer Ebene, welder er 
den Namen ber Provinz Vera gab, freundliche 
Aufnahme. Am 11. März 1542 bielt er feinen 
Einzug in Affuncion. Sein erftes Gefhäft war 
die Abftellung mancher unter ber folbatifhen Res 
ierung eingeriffenen Mißbräuche und bie Bes 
hüsung ber Eingeborenen gegen bie Willkür ih— 
rer Swingberren. In Bolge einer Verſchwörung 
gegen ihn wurbe er 1544 abgefegt und Domingo 
be Drala zum Oberhaupt von P. ernannt. Um 
bie unrubigen Truppen zu befchäftigen, unternahm 
biefer 1548 mit 350 Spantern und 3500 Guaranis 
einen Bug nad Peru, wurde aber durch feine 
Truppen zur Rückkehr nah P. genöthigt. Im 
Dec. 1549 lanbete er wieder in Afluncion, wo uns 
terdbeß Iwiftigkeiten ausgebrochen waren. Der 
Ball der Parteihbäupter lieferte die Bollgewalt in 
die Hände bes Generalfapitäng Yrala, unter bef- 
fen Verwaltung die Provinz fich hob, in von 
ihm gemadhter Verfucd zur Wiedererbauung von 
Buenos: Ayres fcheiterte an ber unverföhnlichen . 
Feindſchaft ber eingeborenen Eharruas; dagegen 
gelang ihm, wenn auch mit Mübe und Opfern, bie 
Unterwerfung ber an Brafilien vu Pros 
vinz Guayra. Der erfte Biſchof von P., Frans 
eisco Pedro be la Torre, bielt 1555 feinen feier⸗ 
lichen Einzug in Affuncion und überbrachte Yrala 
bie Beftätigung in feinem. Amte, bas bis babin 
ein revolutiondres war, Ruiz Diaz Melgarejo 
feste die Ungerwerfung der Indianer in den öftlt= 
chen Diftriften fort, während Nuflo (Onufrio) be 
Ehaves 1557 mit 350 fpanifchen Soldaten unb 
3500 Indianern nad) Norden ging, um eine Nie— 
berlaffung zu gründen. Juan Ortiz be Bergara, 
ber fogleih burd einen ernftlihen Aufftand ber 
Guaranis befchäftigt wurde, fchlug gegen bie Ges 
wohnbeit feiner Borgänger den Weg ber Milde 
u. ber Verföhnlichfeit mit bem beften Erfolg ein, 
wurbe aber 1564 von dem Vicefönig von 
Lopez Garcia be Eaftro, feines Amtes entfegt und 
Juan Ortiz de Zarate ihm zum Nächfolger ger 
geben, Diefer —— eine Reiſe na 
er Stelle regteı 
Bwifchen dieſen 
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das 
dianer d in beiſpielloſe Anarchie ge⸗ 
pi ‚Kirche fiegte; der Bifhof nahm inmit- 
ten ber Kathedrale den Lieutenant gefangen, ließ 
—— gen und ſchiffte ſich 1572 mit ihm 
en ein. Bon nun an regierte in P. 
hr gegen ben Willen des Volkes) Martin Sua- 
be Kolebo als Lieutenant des noch immer ab⸗ 
fenben Generalfapitäns 3arate; er warfo glück⸗ 
ih, an Juan de Garay, einem Biscayer, einen 
tigen Untergebenen zu finden, ber unter An 
ich bie Stadt Santa Fé 1573 gründete. End⸗ 
am Zarate aus Spanien wieder an; auf bie 
achricht, daß er in den Plata eingelaufen fen, 
ber bes fchleunigften Beiftandes bebürfe, ſchiffte 
Garay ein, babnte fich mit Gewalt einen Weg 
dreh verfammelten Eharruas und 
wurde v 









Gouverneur zum Generallieutenant 
ernannt. Daburd, daß er mit großer Tapferkeit 
die feindlichen Indianerftämme mehrmals emfind= 
"a Bassist: undzum Frieden zwang, gelang end= 

580 die Wiedererbauung von Buenos=-Ayres. 
Barate's Regierung war kurz und ftürmifch; er 
——— Gegenpartei ſeines Vorgängers Ca— 
ceres, die er, ohne bie dazu nöthigen Kräfte zu be— 


figen, beftrafen wollte, wurde in den Kerker ge 
worfen u. ftarb 1581. "Sein von ihm zum Nadı= 


folger ermannter Neffe, Diego de Mendieta, 
verlegte burch feine Regierungsweiſe alle befte- 
henden Gefege fo fehr, daß es zu immer neuen 
Unruhen fam und das Volk ihn (1596) abſetzte. 
Während der durch Ordnung und Gerechtigkeit 
auszeichnenden Abminiftration bes. Hernandez 

as de Saavedra (feit 1598) erſchienen bie 
erften Jeſuiten in P. Der Orden berfelben batte 
bereits in Amerifa einen bedeutenden Ruf vers 

und war feit länger als 30 Jahren in Bra= 

ten angefiebelt, als Franc. Virtoria, Biſchof 
von Zucuman, feinen Beiftand zum Gefchäft ber 
Belehrung erbat. Die 3 erften Jeſuiten erfchie= 
nen in Salta, u. bald barauf famen 3 andere aus 
Brafilten über Buenos-Ayres in Affuncion an. 
Mit großen Schwierigkeiten gründeten fie in die 
fem faönen, aber milden Lande das Werf ber 
Kultur, unterrichteten die Eingeborenen im Ader: 
bau, in Künften und Viehzucht. Ihr erftes Aus 
Be war auf die Provinz Guayra gerichtet. 
Die Mugen Väter erfannten bald die Ergiebigkeit 
des Bodens und den Reichtbum feiner Hulfsquel= 
len, und es wurbe ihnen nicht fhwer, die fugſa— 
Indianer zu zähmen und nad ihrer Urt zu 
befehren. Bald mehrte fich die Zahl derfelben 
"in ben anfangs wenig zahlreihen Miffionen. 
Das eifrige Beitreben der Jefuiten, die Bedrüduns 
» illkürlichkeiten zu verbindern, welche 
Eoyfiem ber Encomiendas trog aller Verord— 
nungen zu Gunſten ber Eingebornen ftets mit ſich 
ibrte; hatt! Reibungen mit ben Befigern jener 
ereien, ben Gebietern ber leibeigenen India— 
1e Encomenberos, zur Kolge, Da der Orden 
no stark genug war, um erfolgreich gegen 
fentlichen Widerwillen anfimpfen zu fönnen, 
nzelne Miffionäire verjagt. Indeß 
ach manchen VBerfolaungen den Sefuiten 
in P. Fuß, zu fallen, wenngleich die 
ten bald mit Einzelnen, bald mit ber 
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hof entfpann fich ein Streit, in deſſen Folge 
durch unaufbörliche Angriffe der In⸗ 
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Provin — 5—— noch geraume Zeit fortäauers 
a La l. erließ ein Dekret zu ihren Gunften ; 
bafjelbe vermehrte jedoch nur die Abneigung ber 
Spanier inP. gegen fie, und ber Gouverneur 
Diego Martin Negront (1609—15) konnte nach 
vielen Berfuchen zurAusgleichung ber ftreitigen In⸗ 
tereſſen nichts Befferes thun, als den Jefuiten, die 
zum zweiten Male aus Affuncion verwiefen wors 
ben waren, 2 Bölter, nämlich die Guaycurus 
und Guaranis, ausfchließlih zu übergeben * wo⸗ 





gegen ſie ſich in Bezug auf die Unterwürfigkeit 
und die perfönliche Dienſtleiſtung der Eingebo⸗ 
renen in allen andern Gegenden P.’s aller Eins 


mifhung enthalten follten. Die Jeſuiten begrüns 
deten über diefe Indianer mit mildern Mitteln, 
ale an den meiften andern Punkten zu ſolchem 
Zwede angewendet worden find, eine im Innern 
überaus fichere und unbefchränkte Herrfchaft und 
errichteten ein großes und reiches theokratiſch⸗ 
patriarhalifhes Neid, das zwar formell 
unter fpanifcher Hoheit ftand, von dem fie aber 
lange Zeit mit großer Sorgfalt jeden fpanifchen 
Einfluß, ja felbft jeden rechten Einblid von Geis 
ten ber fpanifchen Behörden abzumehren wußten, 
Gleih anfangs brachten fie es dahin, daß ihnen, 
gegen das Erbitten, die fpanifche Sprache in P/ 
einheimifch zu machen, für jeden erwachſenen Ins 
dianer jährlich einen Piafter zu zahlen und, fo 
oft es verlangt würde, eine Anzahl Bewaffneter 
um Kriegsdienfte gegen Portugal und gegen bie 
N nblaner zu ftellen, das Miffionsgefhäfr im Lande 
von ber fpanifchen Regierung ausfchließlich übers 
laſſen wurde. Sie tbeilten das Rand nun in 
Miffionsbezirte (Doctrinae) und begannen 
mit dem größten Eifer das Gefhäft der Bekeh— 
rung der Indianer, und mit fo glüdlihem Erfolg, 
daß fie zulegt eine große Anzahl derſelben (über 
100,000) in feften Niederlaffungen (Redduciones), 
welche von ben Anden bis zum brafilianiichen 
Küftengebirge ſich erftredten, verfammelten. Den 

anzen Randftrich nannte man Doctrinas oder 
Terra Miffionum(Miffionenland). Den Mit- 
telpunft ihrer Verwaltung batten die SJefuiten in 
ihren Kollegien zu Affuncion und Cordova; in 
legterer Stadt refidirte der dirigirende Provinzial 
mit feinen 4 Confultadoren, In jeder Nieders 
laffung war ein Priefter, zugleich ale höchfte obrig⸗ 
Peitliche Perfon, der ftets mit großem Gepränge 
fi feinen Pfarrfindern zeigte, während die Ges 
fchäfte und Verhandlungen mit ihm durch feinen 
Vikar geführt wurden. Die Ortspolizei übte ein 
aus der Mitte der Indianer gewählter Kazike, 
welcher dafür forate, daß die Indianer die feſtge— 
fegten Arbeiten treulich verrichteten. Diefe bes 
ftanden im Anbau von Gerreide, Mais, Tabak 
und Baumwolle, in Cinfammlung des Parayuays 
thee’s, in Wartung und Hütung der Heerden; 
Einige trieben auch die nötbigen Gewerbe, als 
Zimmerleute, Schloffer, Weberund Goldarbeiterz 
die Frauen befchäftigte man mit Nähen, Striden 
und Stiden. Alle Arbeiten aber gefhahen für 
das Allgemeine; ihr Ertrag fam in Magazine, 
von denen aus die Indianer mit allen Bedurf— 
niffen verfehen wurben. Den Ueberreft verkauf: 
ten die Jefuiten, und biefer mit vielem Geſchick 
betriebene Handel war für fie fo einträglich, baß 
fie nicht nur die Koften der Verwaltung P.'s da⸗ 
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mit beftreiten, fonbern auch noch bebeutenbe Geld⸗ 
fummen nady Europa ſchicken fonnten. Sie dul⸗ 
beten weder Spanier, noch andere Europäer in 
ihren Niederlaffungen, ſondern erfüllten bie In= 
dianer gefliffentlidy mit Haß gegen dieſe. Auch 
hielten fie das Verfprechen, bie fpanifche Sprache 
einzuführen , nicht, die Guaranifprache blieb bie 
errfchenbe, doch mußte jeder Indianer lefen und 
chreiben lernen. Gegen bie wilden Ureinwohner 
erbauten die Sefuiten Feftungen, umgaben jebe 
Niederlaffung mit einem Graben und lehrten ihre 
Untergebenen das Feuergewehr gebrauchen und 
erereiren. Die Indianer en fi in allen ihren 
häuslichen Angelegenheiten von ihren geiftlichen 
Vätern wie Kinder geleitet, von ihnen zu regel- 
mäßigen Stunden zum Gebet, zur Arbeit, zur Er⸗ 
bolung geführt, burch die ihnen OBERE PEIRGDER 
Nahrung und Kleidung gegen jeden Mangel ge— 
bedt u. in vergleihungsweifen Ueberfluffe, wur⸗ 
den mild bebanbelt, überall, wo Peine Kollifion 
mit den Zweden bes Ordens eintrat, zum Beften 
beratben, in manden nüglichen Fertigkeiten un= 
terwiefen und zu Pindlihen, fanften, folgfamen, 
frommen Gefchöpfen gebildet. Mit der Zunahme 
ber Jefuitenmiffionen, welche ben größern Theil 
des öftlihen und füböftlihen P.s einnahmen 
(1618), bielt aber unglüdlicherweife die Vermeh⸗ 
rung der Pauliftas gleihen Schritt, einer Ko= 
lonie, bie von ben Portugiefen in ber braſiliani— 
fhen Provinz San Paulo um bie Mitte des 16. 
Jahrhunderts gegründet worden war. Die öftli- 
hen Nieberlaffungen P.'s lernten jene heillofen 
Nachbarn zuerft um 1618 Bennen, litten fpäter 
wiederholt burch fie und mußten zum Xheil fogar 
verlaffen werden. Da bie Anfammlung ber Ins 
dianer in größern Dörfern, ihre Bewaffnung und 
die Einrichtungen, um fie gegen Raubanfälle 
kräftig zu ſchützen, den Pauliftas nicht bebagte, 
fo entftand bald eine Art von Grenzerieg, der mit 
wecfelndem Glück geführt wurbe, * en den 
Indianern der Miſſionen, die man bisweilen durch 
ſpaniſche Truppen unterſtützte, und den menſchen⸗ 
räuberifchen Pauliſtas. Bei einem ber größern 
Einfälle der legtern (1630) wurben gegen 30,000 
Indianer aus der Provinz Guayra entführt, und 
bie Bemühungen einiger Zefuiten, die fogar per— 
fönlich bei bem Generalfapitän von Brafilien Ge— 
rechtigkeit fuchten, waren fruchtlos. Diefe Ans 
riffe erneuerten fich in den nächften Jahren; eine 
urchtbare Podenepidemie kam binzu, und bie 
allein aus den Nieberlaffungen ber Miffionäre ges 
bildete Provinz Guayra wurbe bis auf wenige 
Niederlaffungen entvölfere. Der damalige Gous 
verneur von P., welches feit 1620 nicht mehr mit 
Buenos-Ayres verbunden war, fondern eine be= 
fondere Provinz bildete, Luis de Cespedes 
(1626—35), war den Jefuiten abgeneigt, fuchte 
fie auf mehrfache Weife zu befchränfen u. verfagte 
ihnen fogar bewaffnete Hülfe in ihren Bedräng- 
niifen. Sein Nachfolger, Pedro Eftevan de 
Avila (1635—44), legte gleihe Gefinnungen 
an ben Tag; bie Jefuiten fahen ſich ganz aufihre 
eigenen Mittel zur Vertheidigung beſchränkt, be= 
feitigten deshalb ihre Miffionen und führten eine 
Art von Miliz ein. Der gute Erfolg diefer Maß— 
regeln zeigte fich bereits 1638, wo eine bedeutende 
rmee ber Miffionsindianer bie wieder eingebros 
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chenen Pauliftas fo fehr in die Enge trieb, daß‘ 
Menige in ihre Heimath entlommen wären, wenn 
ihnen nicht der fpanifche Kommandant freien Abs 
ug bewilligt hätte. Racheſchnaubend vereinigten 
hie bie Klüchtlinge neuerdings; fie wurben zwar 
wieder durch die Indianer unter Leitung ber Je⸗ 
fuiten zurüdgetrieben, unternahmen aber nun Ans 
griffe in andererRichtung. Diefer ewigen Kämpfe 
mübe, entfchloffen fich die Jefuiten, ihre Miffios 
nen aus ber Provinz Guayra in bas Land zwi— 
ſchen dem Uruguay und Parana zu verlegen, wos 
zu fich indeß die Indianer nur mit Mühe bereben 
ließen. Der Orden bewarb ſich nun, obne Vor— 
willen ber Provinzialbehörben, in Madrid um bie 
Erlaubniß, die Indianer der Miffionen mit 
ag! yasni bewaffnen zu dürfen. Obgleich 
der Gebrauh folder Waffen ben Indianern 
bisher durch Herfommen, Gefege und Politik 
unterfagt war, erreihten bie Jeſuiten doch 
ihren Zweck und hatten bald eine fo beträchtliche 
dacht unter fih, daß bie Pauliftas von 1640 an 
entweber Beine größern Einfälle zu unternehmen 
wagten, oder mit Verluft zurüdgetrieben wurben. 
In den nädftfolgenden Jahren wurben bie Ans 
ffrengungen ber Jefuiten unterbrodhen und bie 
anze Provinz auf längere Zeit in einen anarchi⸗ 
chen Zuftand verlegt. Dem Mönd Bernarbino 
be Carbenas, einem Kreolen, gelang es, fich 
zum Bifchof von Affuncion zu madhen (1641), u. 
er ſuchte glei anfangs bürgerlihe Spaltungen 
bervorzurufen. Kaum hatte Gregorio de Dis 
neftrofa, ein Militär von bobem Range, 
ber fich in ben Kriegen gegen bie Indianer von 
Chili rühmlichft ausgezeichnet hatte, das Amt ei⸗ 
nes Gouverneurs von P. 1641 angetreten, fo er= 
hoben ſich Unruben, indem der Bifchof die völlige 
Unterwerfung ber weltlihen Gewalt unter bie 
feinige forderte. Auch die Jeſuiten zogen ben Haß 
bes leidenfchaftlihen und von der unbändigften 
Herrfchfucht erfüllten Bifhofs auf fih; er vers 
folgte fie mit blindem Eifer und vertrieb fie auf 
kurze Zeit aus ihren Pfarreien und Kollegien. Es 
wäre zu einem förmlichen Bürgerkrieg gekommen, 
wenn nicht der Gouverneur endlich einmal fich 
feiner Bollgewalt bedient hätte. Er zwang Car— 
benas, fich einzufchiffen (1644), und regierte bann 
über das berubigte Rand bis zu feinem Tode (1648). 
Sein Nadıfolger, Diego be Escobar Oſorio, er= 
laubte dem Bifchof, nach Aſſuncion zurückzukehren 
und fein Amt miebder zu übernehmen. Alsbalb 
begannen bie bürgerlihen Unruhen von Neuem, 
und als 1649 Escobar Oforio plöglic ftarb, ſah 
ſich der berrfchfüchtige Cardenas am Ziel feirter 
Wünſche, indem feine Partei ihn auf tumultua= 
rifhe Weife zum Gouverneur erwähltee Nun 
fuchte er feine Rachgier zu befriedigen. Die Je— 
fuiten wurden graufammißhanbelt, mit gewaffne- 
ter Hand aus Affuncion vertrieben (6, März 
1649) und vorbereitende Schritte gethan, die weit? 
läufigen Miiffionen in Es zu nehmen unb bie 
Bewohner berfelben an die Weißen zum 3wangs= 
bienfte zu vertbeilen. Als endlich die Regierung 
von Eharcas bey Andreas Garapiti de Leon als 
— Gouverneur nah P. fendete, gelang 
es dem Bifchof, mittelft des von ihm entzündeten 
Fanatismus des großen Haufens, 
ein Heer zu fammeln und mit 
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ngeführt (1651), und das Land genoß 
ere Ruhe, Im Jahre 1680 kam es zu 
onflitt mit den Portugiefen. Diefe bat- 
ich ſchon —— die Spanier um ben Pla= 
u beneidet, weil ihnen zur Unterftügung u. 
erung ber Kolonien in dem füblichften 
lien fefte Niederlaffungen am Norbufer bes 
mten Stromes erforderlich fchienen. Um 
zu en, ward in Rio Janeiro insge= 
im ein edition ausgerüftet. Die Jefuiten 
ber Gouverneur von P. erhielten jedoch zeis 

ig Kunde bavon und fendeten fogleich zur Einzie⸗ 
fiherer Nachrichten Streifzüge von bewaff- 
Sndianern nach ber atlantifhen Küfte. 
De Jen, ebe man noch in Buenos-Ayresvon 
dem feindlichen Unternehmen der Portugiefen et= 
was wußte, bereits die Offiziere und die Manns 
{haft eines ſchiffbrüchigen Fahrzeuges der Expe= 
bition gefangen genommen. Inzwifchen batten 
bie Portu iefen bie Colonia del S. Sacramento, 
Buenos-Ayres gegenüber, angelegt und befeftigt 
gaben den A zum friedlichen 

ie kein Gehör. Die Spanier am Plata= 
trom fühlten fich nicht ftar® genug zum Angriffe 
und verlangten Hülfe von P. Wenige Tage nad 
erhaltener — — in den Miſſionen 
ſchon 3000 Indianer marſchfertig. Unter Leitung 
der Jeſuiten und dreier Kaziken ſetzte ſich das 
wohldisciplinirte, mit geordnetem Hoſpital, 500 
Maulthieren, Pferden und 150 Stieren für 
den Artilleriedienſt verſehene kleine Heer in 
arſch erreichte, indem es dem Uruguay folgte, 
den Kampfplas, erftürmte bie portugies 
e Feſtung und kehrte hochgeehrt nach P. zu⸗ 
Aber während das ganze fpanifche Sud: 
amerifa dieſe Waffenthat bewunberte, begann das 
durch biefen Beweis der jefuitifihen Macht aufs 
am gemachte Mutterland gegen die Gründer 

und Gebieter der Miffionen mißtrauifch zu wer: 
In Folge diplomatifher Unterbandlungen 
(1682) erhielt P. zwar bedeutende Entſchãdigun⸗ 
gen für das früher durch die Pauliftas Erlittene, 
gleich aber wurde den Portugiefen ein gewiſſes 
Recht zur Anlegung von Kolonien am Plata uns 
ter anne: Dberberrlichkeit eingeräumt. Diefe 
aßregel führte fpäterbin zu vielfachen 
igkeiten, bie öfters zum Kriege führten. 
08 Reyos Balmafeda, von 1717 bie 
1721 Gouverneur von P., wurde in den, im Stil- 
len fortdbauernden Kampf ber Parteien, die zum 
eil für die Sefuiten geftimmt waren, verwidelt. 
a A ihn eine ſchwere Anklage bei 
ber Aul von Eharcas, und biefe beging ben 
Fehler, fe de Antequera y Caſtro, einem 
er Mitglieder, einen Mann als Unterfuchungss 
nach Aſſuncion zu ſenden, der zwar große 
ber wenig Charakter befaß und im Ver- 
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gigen Throns zu beabfichtigen. Er erklärte ſo— 
leich, ohne Vollmacht dazu zu befigen, ben bis⸗ 
er Gouverneur für abgefeßt, bielt ihn gefan⸗ 

en und ließ fich durch feine Partei zum Gbers 

aupt ernennen. Indem er zur Aufrechthaltung 
feiner Macht unzählige Intriguen anwendete und 
fih fortwährend die willfürlichften Mebergriffe, 
Bedrüdungen und Unfittlichkeiten aller Art ers 
laubte, ließ er die Verweife der Audiencia von 
Eharcas eben fo unbeachtet, als ben ftrengen Bes 
fehl des Bicefönigs von Peru zur Wieberein« 
fegung feines Vorgängers. Endlich erbielt Bals 
tazar Garcia Ros, Lieutenant des Königs zu 
Buenos-Ayreg, ben Auftrag, den höhern Befeh« 
len dur Waffengewalt Geltung zu verichaffen, 
Er zog bie Indianer der Miffionen am Uruguay 
an ſich und — bis zur Grenze vor, wurde aber 
im September 1724 in der Nähe des Fluſſes Te⸗ 
biguary gefchlagen und entkam mit Mäbe nach 
Buenos-Ayres. Die Jefuiten, welche Partei ges 
nommen und fich ben Haß bes Ufurpators zugezo⸗ 
gen hatten, waren gewaltfam aus Affuncion ver⸗ 
trieben worden, und bie blühenden Miffionen lite 
ten fehr durch einen Streifzug, welcher indeß nicht 
gemügte, um bie unbebingte Unterwerfung ber 

ingebornen oder ihren Abfall von den Zefuiten 
herbeizuführen. Als 1725 ber Gouverneur von 
Buenos-Ayres, Bruno be Zavala, nah Affuns 
cion fam, um bem unglüdlichen Rande die Rube 
wiederzugeben, wich Antequera ber Uebermadt. 
Noch vor feiner Entweihung aus Affuncion war 
Bartolomeo Ald un ate zum proviforifchen Gou— 
verneur von P. ernannt worden, aber zum Glüd 
ber Jefuiten, zu deren Beſchraͤnkung er gleich nach 
feiner Ernennung Vorſchläge gemacht hatte, 
wurde er noch vor Erreichung Pe's wieder abges 
feßt. Der Triumph ber Jefuiten war um fo 
größer, als fie unter dem einftweiligen Oberbaupte 
der Provinz, Martin de Barua, wieder zurüds 
berufen wurden und 1726 ein Pöntgliches Dekret 
erbielten, das ihre Miffionen am Parana von P. 
fonderte und biefelben unter den Gouverneur bes 
Plata ftellte, d. h. fie faft unabhängig machte. 
Nun wurde P. mehr als je ein Kampfplat ber 
Parteien, u. nachdem man ben vom Vicebönig von 
Lima zum Gouverneur ernannten Ignacio So— 
rotea im Januar 1731 gewaltfam zurückgewieſen 
hatte, fam es zum förmlichen Bürgerkriege. Die 
Bürgerfchaft von Affuncion wiberfegte fich ber 
fpanifchen Regierung, und es fehlte wenig, fo 
wäre ſchon damals die Unabbängigfeitserflärung 
erfolgt. Troß aller Bannflüche vertrieb man die des 
fpanifchen Intereſſe's verdbichtigen Jefuiten von 
Neuem und ernannte in Luis Barreyro einen 
Präfidenten. Diefem, weldyer insgeheim ber Re⸗ 


| ser: ergeben war, gelang es zwar, einen ber 


äbelsführer der Inſurrektion, Mompo, feftzus 
nehmen und nach Buenos-Ayres zu fenden ; ders 
felbe entfam jedoch, und die Nachricht davon er= 
mutbigte die eingefchüchterten Infurgenten von 
Neuem; fie ftellten Truppen auf und vertrieben 
nach einem langwierigen Kampfe ben Präſiden— 
ten. Durd die Nachricht von Antequera's Tode, 
ber in einem Tumult fiel, wurbe ber Haß gegen 
den Vicekönig von Peru noch vermehrt und eine 
gütlihe Beilegung des Gtreites mehr als je in 
die Ferne gerüdt. Huch in der Kirche trat eine 
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Spaltung ein, indem ber Franciskaner Juan be 
Arreguh feine Anmwefenheit in Affuncion, wo 
er fih zum Bifhof von Buenos: Ayres weihen 
ließ, benugte, um den bisherigen Bifhof von Afs 
funcion, Joſe be Palog, zu verdrängen und ſich 
zur Volkspartei zu ſchlagen. Dieſe ſchien ſich 
endlich unterwerfen zu wollen, und am 27. Juli 
1733 hielt der neue Böniglihe Gouverneur, Mas 
nuel Auguftin be Ruiloba, vorber Generals 
tommandant ber Armeen in Peru, feinen Einzug 
in die Hauptſtadt. Da feine erften Schritte ver= 
föhnend waren, fo unterwarfen ſich ihm alle Par 
teien unerwartet ſchnell. Als er aber bie Wieder: 
einfesung der Jefuiten gegen ben eigenen Rath 
berfelben unternahm, begann bie Aufregung von 
Meuem, Der Miderftand ber Communeros, b. h. 
ber fbanifchen Koloniften in P., gegen bie Jefuis 
ten erbitterte ben Gouverneur immer mehr; man 
ergriff von beiden Seiten gewaltfame Maßregeln, 
warb Truppen, und am 15. September 1733 ftan= 
ben bie Parteien in der Näbe von Affuncion eins 
ander genenüber. Der Gouverneur aber warb 
von ben einigen verrätberifch verlaffen u. dann 
ermorbet, worauf ber erwähnte Bifhof Arreguy 
ſich bereden ließ, ald Gouverneur an bie Spige 
der Junta zu treten und als foldher gegen bie Jes 
fuiten die firengften Maßregeln zu ergreifen. Ins 
wifhen beauftragte der Bicefönig von Peru, 
tarquis be Gajtelfuente, den Gouverneur von 
Buenes⸗Ayres, Zavala, mit ber Unterbrüdun 
ber Unruben, Derfelbe madte fi fogleidy au 
ben Weg nad P., und zwar ohne Truppen, aber 
in vollem Bertrauen auf eine Streitmacht von 
3000 Guaranis, die von ben — 5*—— bereits 
nad) ber Grenze bes Tebiguary aufgebrochen was 
ren, Nachdem er- in Eorrientes die Orbnung 
ſchnell bergeftellt hatte, erließ er am 25. Januar 
1735 feine erfte Aufforderung an die durch innere 
Epaltung geſchwächten Communeros, verfehlte 
aber feinen Zweck zum Theil durd; Etrenge gegen 
einige ergriffene Anführer, Viele Einwohner der 
Hauptſtadt entfernten fi, und am 26. März fam 
es zum Gefecht mit der Arrieregarde der Volke- 
partei, bie befiegt wurde. Durd blutige Hinrich⸗ 
tungen Aller, die als Anführer bei ber Bertreis 
bung ber Zefuiten und bei der Ermordung Rui— 
loba’s tbätig gewefen waren, wurde die Ruhe wie⸗ 
ber berageitellt, freilich die Ruhe ber Sklaverei. 
Am 16. Sanuar 1750 wurde zwifchen Jobann V. 
von Portugal und Ferdinand VI, von Spanien 
ein Grenzjberichtigungsvertrag in Betreff der füb- 
amerifanifchen Befigungen beider Kronen abge— 
(dloffen, nah weldhem das Land —* dem 
Uruguay, Yacuy und Piicuy mit 7 Miſſionen 
ber Fefuiten (darunter Affuncion) gegen bie Co— 
lonia del &. Sacramento an Portugal abgetreten 
werben follte. Nun erft, als die Jeſuiten der Voll⸗ 
ziehung bes Vertrags anfangs Ränke, bann offene 
Gewalt entgegenfcgten, ihre Uebergriffe auch in 
andern Gegenden von Südamerika zu groß wur— 
den, und Pombal den Kampf mit ihnen begonnen 
hatte, entſchloß fib aud Spanien zu ernftern Maß: 
regeln. Beiden Mächten leifteten bie Jefuiten 
mit Hülfe der Indianer von 1754—58 gewaff: 
neten Wiberftand, unterlagen aber endlich nad 
mehren glücklichen Gefechten ben gegen fie gefen= 
beten vereinten portugiefifhen und fpanifchen 
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Beeren, und als 1766 bie Verbannung bes Jeſul⸗ 
tenordens aus ien beſchloſſen wurde, wurben 
1768 auch die Jeſuiten in allen [pantfdsamerikas 
nifchen Befigungen an einem u. demſelben Ta 
genommen u. des Landes verwiefen, ihre Miffionen 
aber, deren bamals über 40 mit mebr als 100,000 
Einwohnern waren, zwifchen Portugal und Spas 
nien getheilt und den Civilbehörben übergeben, 
Diefe ernteten nun, wo bie Jefuiten gefäet hatten, 
und fielen mit Gier und Berwunderung über bie 
Reichthümer des gebeimnißvollen Landes ber, 
beffen wahrer Zuftand bis dahin — oe 
blieben war. Die Indianer, dburd ihre aelftlihen 
Väter zu unbebingtem Geborfam erzogen, 2 
* Selbſtregierung und Selbftvertheibigung gez 
ildet und ohne die Leitung der Iefuiten zu jebem 
Entfchluffe unfähig fanden bald lIrfache, fib nad 
ben vertriebenen Vätern zurüdzufehnen. Denn 
nun erft erfuhren fie, daß hinter ber alämenben 
———— Civiliſation, welche die neue 2 
{haft ihnen brachte, fih aud rohe, brüdenbe 
Härte, gierige Habſucht und unverftänbiger Des 
potismus verbergen könnten. Die Spanier nab- 
men zwar das von ben Jefuiten begründete Wer? 
in ihre Hände, verſtanden aber nicht, es zu erbals 
ten und fortzuführen, und in Purzer Zeit gaben 
bie Indianer ben Anbau bes Landes wieber auf, 
ober kehrten ganz zu bem wilben Peben zurüd. 
In P. bildeten fih nun analoge Zuftände, wie in 
bem übrigen fpanifhen Amerika, nur mit bem 
Unterfdiebe, daß dieſe Geftaltung im Vergleich 
u andern Provinzen nody jung war. Es Batten 
Ni keine großen Städte, Pein großer Danbeläner 
kehr — bie Provinz war entlegen und bon 
bem Verkehr mit Fremden abgefchnitten, ein faft 
ausfhließlih vom Aderbau lebendes Binnenlanb. 
Im. 1778 warb P.zum fpanifhen Vicetönigreich 
la Plata gefchlagen u. umfaßte auch bie Banda 
oriental mit Montevideo, 1801 warb bie Provinz 
ber Miffionen an Brafilien abgetreten. Doc 
gerieth das Land in eine Art von Bereinfamung 
und Abgefchiedenheit von Buenos: Ayres, u. man 
dachte nur wenig an baffelbe, Als 1810 die Uns 
abhängigkeitsbeftrebungen offen an ben Tag tras 
ten, unternahm ber argentinifhe General Bels 
grano einen Feldzug gegen P., um biefer Provin 
im Kampfe gegen die fpanifche Herrſchaft bebülf, 
lich zu feyn; aber fein Unternehmen ſchlug fehl, u. 
erſt einige Monate fpäter, am 15. Mai 1811, fam 
bie Revolution zu Affuncion zum Ausbrub, und 
P. war bie erfte Kolonie, welde fit unbedingt 
und für alle Zeiten für unabhängig von Spanien 
erklärte. Am 12. Oktober 1811 ſchloß es mit 
Buenos=-Ayres ein Schutz⸗- und Trutzbündniß. 
Die für P. ernannte Staatsjunta beftand aus ei⸗ 
nem Präfidenten, zwei Beifigern und einem Ges 
fretär. Pesterer war Dr. Krancia. Wie bie 
fer rätbfelhafte Mann die Eeele ber ganzen Mes 
gierung wurde, fi 1812 zum erften Konful, 1814 
zum Diktator auf 3 Jahre und 1817 zum Diktator 
auf Lebenszeit ernennen ließ, das fand mit eifer: 
ner Hand regierte, es bermetifch abſchloß u. auch 
nah gelungener Befeftigung feiner Macht das 
Schreckensſyſtem beibebielt, |. F$rancia 2). Nah 
bes Diktator Tode bemädhtigte fib ber Alcalde 
von Affuncion der höchften Gewalt ; er fonnte ſich 
aber nur etwa ein halbes Jahr lang behaupten ; 
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Joſe Medina und 
ih an bie Spige. Schon 
Moden wurden fie von Don Mas 
Alonfo, bem Biertelsmeifter ber 
efedt. Diefer verbündete fich mit 
anne, einem Neffen Francia's, 
8 Antonio Lopez, und Beide nahmen 
onfuln an, feßten fich erft recht feft 
ber und beriefen dann 1842 einen Kon⸗ 
ö, de — Mitgliedern beſtand, welche 
na ſch und Willen der Machthaber 
Eivaren, Dieſe Geſetzgeber genehmigten 
zlafje, welche bie Regierung ihnen vorlegte, 
ren aufs Neue die Unabhängigkeit P.'s und 
fiaten Die beiden Konfuln, doc) fo, daß Lopez 

















nie gurüctrat Ein neuer Kongreß beichloß am 
— 1844 ein Staatsgrundgefeg u. ernannte 


beffelben ben 14. ug! Lop 
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Präafidenten auf zehn Jahre, Der gre 
fih alle fünf Jahre einmal verfammeln; die 
ende Gewalt bat fehr bedeutende Befug- 
u, ift ber Sache nach fo ziemlich unbefchrän 
) einen feiner Brüder als Erzbifchof 
ber Geiftlichkeit, jr zweiter Bruder 
warb Miinifter bes Innern; fein Sohn erhielt 
ben Oberbefebl über die 5000 Mann ftarke Ars 
mee. verfuhr nach außen bei weitem nicht 
fo ausſchließlich —3 Durch ein Dekret 
vom 20. Mai ete er das Land den Frem⸗ 
ben und dem Verkehr, und durch ein anderes vom 
2 4846 änberte er das ganze a a 
im Des Freihandelsfuftems. Der Hafen 
von Billa Beil Pilar wurde für ben Handel geöff- 
netz ben Einwohnern warb ber Handel mit allen 
Sanbesergeugnifien, mit Ausnahme des Paraguays 
thees, ber Monopol blieb, freigegeben, Die 
Zölle für Importartitel wurden für alle fremden 
Völker gleichgeftellt. So entitand allmählig ein 
Hanbel mit dem Auslande, insbefondere mit ben 
Engländern und Nordamerikanern. Rofas aber, 
ber P. als eine Provinz der argentinifchen Repu⸗ 
blik anfab, beharrte bei feinem Verlangen der Un⸗ 
terorbnung bes Landes unter leätere und ber als 
leinigen Beftimmung über bie Schifffahrt auf dem 
Parana, Als die Regierung von P. fi dem 
nicht fügte, unterfagte Rofas durch ein Dekret 
vom Januar 1845 bei Strafe des Landesverraths 
jeden Verkehr mit P. Die Regierung dieſes 
Staates aber ſchloß am 11. November 1845 ein 
Bünbdniß mit der Regierung von Eorrientes, wels 
her Staat ſich ſchon einige Jahre früher vom ar— 
gentinifhen Bunde losgefaat hatte, und fandte 
bemfelben, nachdem fie Rofas ben 4. December 
ben Krieg angekündigt, ein Hülfsheer von 6000 
Mann zu. Der Shut: und Trutzvertrag mit 
Corrientes warb 1847 erneuert, und 1851 fchloffen 
beide Staaten ein ähnliches Bündniß mit Brafis 
lien, Uruguay und bem gleichfalls aus dem argen= 
tinifhen Bunde ausgetretenen Staat Entres 
—* en Roſas. Nach dem Sturz des Letzte—⸗ 
ren eben 15. Juli 1852 bie Anerkennung 
ber Unabhängigkeit P.'s durch den proviforifchen 
D ber argentiniſchen Konföderation, Gar— 
ral Urquiza, und von Seiten Großbritanniens 
durch ben Kraktat von Affuncion vom 4. Januar 
1853, nachdem ſchon feit 1845 der Regierung von 


F Konful ward und ** in die zweite Bis |f 
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elt zuerſt von Seiten der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Braſiliens, Uruguay's, dann 
von Seiten Großbritanniens, Niederlande, Por—⸗ 
tugals und Roms zu Theil geworben war, l. 
Pe eh Voyage dans l’Amerique meöridionale 
1781—1801, 4 Bbe,, Paris 18095 Denis, Bue- 
nos-Ayres et le P., 2Bde,, baf. 1823; Nengger, 
Reife nach P. 1818— 36, Aarau 18355 Paute, 
Reife in die Miffionen nah P. Wien 1829; F. 
de Eaftelnau, Expedition dans les parties 
centrales de l’Amerique du Sud 1843—47, 6 
Bde, Paris 1850—515 Page, Le P, et le repu- 
blique de la Plata, baf. 1851. 

Paraguaytbee (Dernageri ee, Sübs» 
eetbee, Mate, Folia paraguae, Yerba mate), 
kommt in 2 Sorten im Handel vor: bie befte 
Sorte (Yerba de Camini) zeigt längliderunde, 
meift zerbrochene und zerriebene grüne Blätter 
ohne Stengel; die ſchlechtere bat bidere, fteifere 
Blätter und geht unter dem Namen Yerba de 
Palos, Er riet balſamiſch, ſchmeckt anhaltend 
bitter, wirft in geringen Dofen magenftärkend, 
erregt, in Menge genoflen, —— und Purgi⸗ 
ren u. wird aus den ——— Blaͤttern der braſi⸗ 
lianifhen Stehpalme (llex paraguayensis St. 
Hil,) bereitet. Die jungen 3weige beflelben werben 
abgehauen, zufammengebunden, mittelft eines ums 
ter einem Gerüfte angezündeten Feuers getrodnet, 
geklopft und, meift In Stierhaͤute eingefchlagen, 
in ben Handel gebradit. Paraguay führte font 
1,200,000 Pfund von dem P. aus. Befonders 
machten bie Jefuiten aus bemfelben einen bebeur 
tenden Sanbelsartifel, weshalb ber P. auch Je⸗ 
fuitentbee genannt wurde. Mat« beißt er von 
dem Kelch, in welchem der Aufguß gemadht wird. 
Die Indianer nennen den Straub Yapou, reis 
fen in großen Zügen nad den Standorten ber 
Matebäume, kochen dort Thee, trinken, bie ſie ſich 
erbrechen, feßen dies 2—3 Xage fort und ziehen 
dann mit Thee bepadt in ihre Heimath zurüd, 
Jetzt wird er nur noch in Sübamerifa, aber ganz 
allgemein, genoffen; früher wurbe er auch nad 
Europa gebradt. 

Parahyba (Paraiba),brafilianifhe Provinz, 

renzt im Often an ben atlantifhen Ocean, im 
Süden an bie Provinz Alagoas und Pernams 
buco, im Welten an die Provinzen Piauby und 
im Norden an bie Provinzen Geara und Rio 
Grande und bat einen Flächenraum von 82 [> 
Meilen. Das Land ift an ber Küfte flach, tiefer 
landeinwärts gebirgig; bier lehnen fich die nies 
drigen Bergketten ber Sierra Borborema und 
Nraripe als Miderlagen an die höhere Sierra His 
biappaba an, und bie Schneide ber legteren bil- 
bet die Grenze gegen Piauhy. Unter den Flüffen 
der Provinz ift der größte der Parahyba, wels 
cher von Weften nad Dften fließt, in ben atlans 
tifhen Ocean mündet und bier eine nicht unbe= 
trächtliche Bat bildet. Außer ibm ift der Gojana 
zu erwähnen. Die Provinz P. gehört zu ben am 
wenigften gefeaneten bes großen Reiches, was 
theils durch die Unebenhbeit und geringe Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, theils durch gewiſſe Flimatis 
ſche Unregelmäßigfeiten Ibedingt wird. Bwar 
waltet im Allgemeinen "ber’itropifche Charakter 
im Verlaufe ber Jahreszeiten vor, boch erfcheint 
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en von 4-79 
a Pen en en 
bnliche erurjacht er= 

ven. der Quellen, nen der Flüffe, Miß- 
und Sterben ber Heerden in fchredener- 
em Maße. Dies gilt ganz befonders von 

dem ſehr hügeligen, aber meift ſandigen Inneren, 
basentweber kahl, oder doch nur mit ber eigen= 
hen Vegetation ber Eatingawalbung bes 
ift, welche aus dicht gebrängten, aber durch⸗ 
yängig fehr niedrigen, oft barzreihen, in ber 
tr Jahreszeit entblätterten Stämmen bes 
ftebt. Gochſtämmige Urwaldungen und fruchtba= 
rer Boden finden fih nur längs der Flüſſe, gras 
- fige Triften nur auf den im Weften ——— 
en. Ein erer Aufſchwung des Acker⸗ 
baues wird durd die Ungunft des Bodens und 

Klimas verhindert; nur in dem durch Regen 

häufiger getroffenen, dem Eintrod'nen ber Biaffe 
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weniger ausgefegten Küftenlande baut man d 
a Feldfrüchte Brafiliens und als Hans 
teren 

































ftände Zuder u. Baumwolle, welcher letz⸗ 
chte Boden fehr zuträglich ift. Zu 
| odukten des Pflanzenreichs gehört 
arbes, Bau= und Gummiholz. Im waſſerar⸗ 
men Inneren wirb mit wenig lohnenden Refuls 
taten nur Viehzucht betrieben. Bon Wild gibt es 
mehre Arten Katzen, Pakas, wilde Schweinearten 
ꝛc. rgbau wird nicht betrieben. Der Kunſtfleiß 
nbebeutend, der Handel lebhaft, befonders 
in ber Dauptitadt. Die Bevölkerung betrug 1856 
209,300 Seelen, Die gleihnamige Baupikabt 
in ziemlich flacher Gegend, am 
——— chiffbaren Fluſſe. Die untere 
adt liegt an einem See, welcher durch die Ver⸗ 
einigung von 3 Flüffen gebildet wirb, die von ba 
in einem breiten Strome dem Meere zufließen. 
DM. bat mehre Kirchen und Klöfter, ein ehemali⸗ 
ges Tefuitenkollegium, eine lateinifhe Schule, 
in Krankenhaus, Zollbaus, eine Finanzfammer, 
Tebbaften Handel mit Baumwolle, Zuder, Bras 
filienbolz, Droguen ꝛc. und 15,700 (nad Balbi 
6000) @inw. ‚Bier ift noch bie fruchtbare, wohl ans 
gebaute Infel IJtamaraca (Tamaraca), eine 
ber erften Niederlaffungen der Portugiefen (1531), 
1563 von den Hollänbern erobert. P.bieß zur Zeit 
ber.Hollänber Frieder ika. Die Provinz, feit ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts Polonifirt, zog die Auf: 
amkeit der Franzofen auf fich, wurbe von 
ihnen erobert und bie 1584, wo Portugal ernftlich 
Anftalten zur Wiebereroberung traf, befegt ge 
halten, worauf fie 1635 wieder an die Bolländer 
Pant, bie fie bis 1654 behaupteten, worauf bie 
Portugiefeni bafelbft wieder feſten Fuß faßten. 
Paraiba (Paraibal, P. do Sul), Fluß in 
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der brafilianifchen Provinz Rio Janeiro (der größte | D 


derfelben), Gap am Efpinhago-Gebirge in 
ber Provinz Minas Geraes, fließt in ber Richtung 
von Südweften nad Nordoften anfangs burd 
Urmwälder, dann durch ſchöne, angebaute Geftlde, 
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enden zu wollen, traten wann 
mer auf, fo der Abt Joachim von Floris (F 
u. and okalyptiker, au dbie&w 


Paralipomena (gried.), eigentlich 
angenes, Ausgelaffenes, in ber 
itel der altteftamentlihen Bücher ber Ehronit; 
fpäterbin im Allgemeinen —* von 
trägen oder Erg yenoeie! en zu fruͤhern 
en gleichen oder ähnlichen Inhalte, 77 
aralipfis (griech, lat. ritio, 
Uebergebung), rbetorifche Fig ir 
unter dem Scheine, etwas übergehen zu‘ 
daſſelbe gerade erwähnt, oder wentaftend fur, 
deutet, um die Aufmerkfamkeit bes Lefersinb 
Hörers auf das Unbebeutendere binzulenden im 
dann das Folgende in feiner ganzen Stärke her⸗ 
———— laſſen. 

Parallaxe (v. Griech.), im Allg 
Unterfchied (die verſchiedene Lage, der geg 
ze) weier Standorte eines Ge; 
wenn biefer aus zwei verſchiedenen 
ten betrachtet wird und feine Stellum auf 
einer hinter dem Gegenftande befindlichen Linie 
ober Ebene projicirt. In ber Aftronomie vers 
ftebt man unter P. den Winkel, welchen bie 
beiden Gefichtslinien an einem Gterne b 
wenn biefer von zwei verfciedenen Stand» 
punkten aus beobachtet wird, Man un 
det zwei Hauptarten ber P.: die tägliche 
jährlihe. Für bie täglide P. mt- 
als Entfernung ber beiden Beobadtungsorte 
Erbbalbmeffer und beftimmt nun dur 
tung und Rednung, wie groß ber Winkel 
welchen bie von zwei folhen Standpunften nad 
dem Stern gezogenen Gefidhtslinien an ihrem 
Durchſchnittspunkte bilden. Da es num 
ſchwierig, ja unmöglich feyn würde, auf ber Ober⸗ 
fläche der Erde fogleich zwei Orte zu finden, wels 
che um einen Erdhalbmeſſer von einander 
ind, fo verlegt man in Gedanken den einen bies 
er Beobahtungsorte in den Mittelpunkt ber 
Erde; dann kann jeder Standpunkt auf der Ober» 
fläche der Erde zum zweiten (wirklichen) ss 
tungsorte bienen. Beobadıtet man nämlich 
Geftirn, das eben über dem öftlidhen Horizont fi 
erbebt (aufgeht), ober am weftlihen unt 
und benft man fih, daß ein Auge vom 
punfte der Erbe baflelbe Geftirn in bemfelben 
Augenblide beobachtete, fo hat man zwei Bes 
obadhtungsorte, deren Abftand genau einen Erbe 
balbmeffer beträgt. Kür biefen Ball beißt bie 
tägliche P. gewöhnlih Horizontalparallare, 
a ber Ort am Simmel, in welchem ein Geftirn 
vom Mittelpunkt der Erde aus ftebt, der wahre 
Drt, derjenige aber, in weldhem es von jebem ans 
bern Standorte erfcheint, ber nicht in ber Gera= 
den liegt, die vom Erbmittelpunfte nad bem 











ift auf eine Strede ſchiffbar und mündet nad | Sterne gezogen wird, ber ſcheinbare Ort heißt, 
einem Lauf von ungefähr 100 Meilen bei San | fo kann man auch fagen: die Horizontalparallare 


Jobo de Barra in den atlantifchen Dcean. 


Paraklet (v. Gr., d. t. Beiftand), im Neuen | ren Ortes eines_Geftirne. 


ift der Unterſchied des wahren und des fcheinbas 
Da man aber in 


Keftament theils Jeſus Telbft, in fofern er Lehrer | Wirklichkeit die Sterne von der Sternwarte aus 


und Beratber der Seinen war und Kürfprecher 
Aller vor Gott ift, theils der ben Apofteln ver- 
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nicht unmittelbar im Öorizonte, ſondern erft Bann 
beobachten fann, wenn fie ſich mehr obermweniger 
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sont erhoben haben, fo muß die 





te P. ftets auf die origontals 
erben. eP.n, welde bie 
iedenen ungen zwifchen 





















rallaren. Durd einfache tris 

| ih ift der Coſekante der Horizons 

| — Mondes vom wre ber Erbe, 

ber Horizontalparallare in ben 

ber täglichen P. der Halbmeffer ber Erd⸗ 

d. ife der Unterfchieb der optifchen Orte eines 
Unterfchied bes aus ber Sonne und bes von 


dem 3eni 6 Beobachtungs⸗ 

chnung findet man nun, daß 

Hare, multiplicirtt mit bem Erbhalb- 
Sorizontalparallare chſchnittlich 

* enithabſtandes. Bon ber täglichen 
ber jährliben P. ber 

ftien ‚ wenn baflelbe aus der Sonne und aus 
— u a nie 





(mo natürlich die P. gattz aufhört) haben, 

eines Geftirns vom Mittelpunft 

(auf diefe Weife findet man 5. B. die Ent⸗ 

u. daß bie Höhenparallare gleich ift 

D. verfchieben ift die jährliche. Mie uam 

fer ber Erbbahn zum Grunde, Die jähr: 

n Punkte der Erbbahn betrachtet wird, ober 
Geftirne. 


Paralle, Rehnungsmünze und Silberfcheide: 
ünze in der Malachei, /,, Lee oder türkifcher 
iafter, demnach dem türfifhen Para (f. db.) 


Parallel (v. Gr.), eigentlich neben einander 
Repenb gpbe: befindlih, Bezeichnung folder in 
einer eliegenbden unbegrenzten geraden Linien, 
bie einander nie begegnen, oder bie, ohne zufam= 
menzufallen, einerlei Richtung haben. Wenn 
zwei gerade Linien von einer dritten gefchnitten 
werben, fo entfteben um die beiden Durchfchnitts= 
punkte herum zufammen 8 Winkel, welche inihrer 
egenfeitigen Beziehung befondere Namen führen. 
Dies Winkel, welche zwiſchen ben beiden ge 
fhnittenen Linien liegen, beißen innere, bie, 
welche auf entgegengefesten Seiten berfelben lie— 
gen, äußere Winkel; je zwei Winkel, die auf 
einerlei Seite der fchneidenden und ber gefchnit= 
tenen Linien liegen, beißen forrefponbdbirende 
(oder ganzgleihftimmige) Winkel; je zwei, 
welche auf entgegengefegten Seiten fowohl ber 
ſchneidenden, als der gefchnittenen liegen, beißen 
Bechſelwinkel (oder ganz entgegenges 
feste), u. je zwei, welche auf einerlei der fchnei= 
en, aber entgegengefegten Seiten der durch— 
ſchnittenen oder umgekehrt liegen, beißen halb— 
gleihftimmige. In Bezug darauf gelten fol= 
gende Säge: 1) wenn ein Paar ganzgleichftim= 
mige ober ganz entgegengefegte einander gleich 
find, fo find auch die übrigen Paare diefer beiden 
Gattungen einander gleich, und je zwei balbaleich- 
fimmige Winkel betragen zufammen 2 Rechte; 
2) wenn zwei halbgleichſtimmige Winkel zufamz 
men FRechte betragen, fo findet dies auch bei 
allen übrigen Paaren Statt, und je 2 nanzgleich- 
e ober ganz entgegengefegte Winkel find 
einanber gleich ; 3) wenn zwei in einer Ebene lie⸗ 
gende ®erabe auf einer dritten ſenkrecht fteben, fo | 
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„ Parallele, 
find fie einander parallel; 4) wenn eine Gerabe 
auf einer von zwei Parallelen fenkrecht ftebt, fo 
ſteht fie auch auf der andern ſenkrechtz 5) wenn 
2 gerade Linien einer dritten parallel find, fo find 
fie auch einander parallel; 6) wenn 2 parallele 
Linien von 2 eben foldhen begrenzt werben, fo find 
fie einander gleih. ine gerade Linie kann auch 
einer Ebene parallel feyn, wenn fie einer in bie= 
fer Ebene liegenden Geraden parallel ift; eben— 
fo können 2 Ebenen einander parallel ſeyn, unb 
alle oben angegebenen Beziehungen ber Linien 
laffen fich unmittelbar auf die Ebenen, wenn man 
nur überall Ebene ftatt Linie und Keil fkatt 
Mintel feht, anwenden; f. Parallelebene 
Vergeblih haben bie bebeutendften Geometer 
bis auf die neueſte Zeit herab ihre Kräfte an ber 
Parallelentbeorie verfucht, und fchwerlich wird je 
ein einfaches Ariom zu finden feyn, worauf man 
einen. für bie Lage feharfen Beweis gründen 
könnte. Geftebt man aber zu, daß Lage und 
Richtung eigentlich einerlei find, daß en Binfe 
die Abweichung ber Richtungen zweierg n Li⸗ 
nien ift, die von einem Punkte auslaufen, daß 
ſich durch einen Punkt nicht zwei verfchiebene ge 
rabe Linien ziehen Laffen, welche, obne zuſammen⸗ 
zufallen, einerlei Richtung haben, fo ift der Bes 
weis ber auf bie —— bezüglichen Lehrſätze 
einfach genug. Vgl. Hauff, Nora rectarum 
parallelarum theoria, Frankfurt 18213 Creize⸗ 
nad, Abhandlung über den 11. euklideiſchen 
Grundſatz, Mainz 18215 GHeßling, Verſuch einer 
Theorie ber Parallellinien, Halle 18185 J. J. J. 
Hoffmann, Kritik der Paralleltheorie, Jena 
1807. In der Rhetorik heißt p. Dasjenige, 
was eine fortgeſetzte Vergleichung geſtattet, bas 
her Parallele ein ſolches Gleichniß, worin die 
Theilvorſtellungen des Hauptbildes in einzelnen 
Theilvorſtellungen des Gegenbildes dargeſtellt 
werden, in hiſtoriſchem Sinne aber beſonders die 
vergleichende Zuſammenſtellung verſchiedener 
Zeiten mit ihren Ereigniſſen oder berühmten Per— 
ſönlichkeiten (3. B. Plutarchs biographiſche Pas 
rallelen). Vgi. Parallelismud und Paral— 
lelſtellen. 

Parallele, ſ. v. a. Parallellinie; im Kriegs⸗ 
weſen Name derjenigen Laufgräben, welche bei 
Belagerungen der Feſtungsfront gegenüber, gegen 
welche der Angriff gerichtet iſt, in ziemlich Ki 
weiten Abftänden von ben ausfpringenden Wins 
fein bes Glacis fo angeleat werben, baf fie die 
ganze Angriffsfront umfaffen. Sie dienen zur 
Verbindung der Batterien unb anderer Werte 
ber Belagerer und geben Gelegenheit zu beren 
Errihtung und zur Präftigeren Vertheidigung 
gegen Ausfälle Der Graben, aus dem eine P. 
befteht, it 3-3'/, Fuß tief mit 4", Fuß bober 
Bruftwehr, auf der Sohle 7—I Ruf, oben 15—17 
Ruß breit. Die Bruſtwehr erhält einen 1'%, 
Fuß breiten und eben fo hoben Auftritt und ift 
fo eingerichtet, baß man über diefelbe hinwegſtei— 
gen kann. Auf die Bruftwehr werben zu größes 
rer Sicherung der dahinter befindlichen Soldaten 
Sandſäcke mit Zwiſchenräumen zum Durd= 
fchießen gelegt. Jede P. muß womöglich mit den 
zugebörigen Batterien innerhalb einer Nacht volle 
enbet werben. Nach dem jetzt allgemein angenom= 
menen vaubanfchen Syſteme wird bie erfte P. 


* 


* 







1m 
etwa ; Glacis angelegt und 
durch der V der 
En en ea 


laufen, mit den Munit 
Verbindung gefegt. In eben 
Mittellinien an — 3 
man dann bis auf 400 © tt vom Glas 
"vor, in welcher Entfernung die zweite P. 
durch Rebouten Br und mit Des 
verfehen wird. Die —— 
endlich wird in —*— Po ER 
vor be lacis ang und von 
Ba Er 
. * er 
etwa 384 Glacis, 
eine Arriereparallele. 
Anlegen ber P. wie es nach dem Sy⸗ 
des sPrieges beftimmt wird, ſ. Fe⸗ 
ungskrieg. DieP.n wurden zuerſt 1673 vor 
aſtricht von Vauban angewendet, ber nachher 
pe vor Ath 1697 zuerft 3 regelmäßige P. n ans 


all 










s 


833 


rt Eocne, Bi — pas 
rallel Id. h. ber letzteren, jo weit man 
auch Ta erweitern möge, nie begegnen wirb, 
Bebingungen, unter benen 2 oder mehre Ebenen 
einander feyn können, find folgende: 


- 4) wenn Gerade auf 2 Ebenen gleich ſenk⸗ 


| fo find diefeeinander par 2) wenn 
Schenkel zweier Winkel, bie in verfhiebenen 
Ebenen ‚, bezüglich einander parallel find, 
fo find biefe Ebenen parallel; 3) wenn 3 nicht in 
er Ebene liegenbe parallele Linien zwifchen 2 
en einander gleich find, fo find diefe parallel; 
4) wenn 3 nicht in einer Ebene liegende Rothe 
hen 2 Ebenen einanber gleich find, fo find 
e parallel; 5) wenn 2 Ebenen von einer drit⸗ 
ten unter gleichen Neigungswinkeln gefchnitten 
werben, fo find bie erfteren parallel. Nach bie 
fen verfchiebenen Sägen wird man verfahren 
Pönnen, wenn burdh einen gegebenen Punkt außer⸗ 
balb einer gegebenen Ebene eine andere ſolche 
gelegt werben foll, bie ber erften parallel ift. 
we ee (griedh.), ein Prisma 
al en Grundfläche ein Parallelogramm ift. 
araus folgt: 1) daß ein P. von 6 Ebenen be= 
ift, welche fämmtlich Parallelogramme und 
von denen je 2 einander parallel und fongruent 
find; 2) daß jebes ber 3 Paare von parallelen 
Geitenflähen als Grundflähe angefehen werben 
kann; 3) daß von ben 6 Seitenflähen höchſtens 
3, ebenfo von ben 12 Durchſchnittslinien derſel⸗ 
ben höchſtens 3 -von einander verſchieden ſeyn 
können und demnach zu jeder ber letzteren 3 ihr 
gleiche und parallele gehören; 4) daß unter ben 
8 Eden je 2, bie Feine Kante gemeinfchaftlich 
haben und daher Gegeneden beißen, zu einans 
ber fommetrifch find. Diagonallinien beißen 
bie 4 je 2 Gegeneden verbindenden Linien; fie 
ſchneiden und balbiren fi ſämmtlich in einem 
Punkte, bem Schwerpunkte bes Pes, und bie 
Summe ihrer Quadrate ift gleich der Summe ber 
Quabrate aller 12 Kanten. Diagonalflähen 
find alle durch je 4 ober je 3 Eden bes P.s geleg⸗ 
ten Ebenen, bie mit Peiner Seitenfläche zufam- 
menfallen; fie find doppelter Art: 1) 6 Diago= 
nalparallelogramme, welde unter ber an= 


Parallelebene — Parallelismus. 
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Bedbingung dur a 
| j die Summe * denn 
balte ift doppelt fo aroß ale 
Quadrate aller — a 


dreiede, welche durch 3 € 
eng Armen di 
geben; die Summe uadrate 
leich der Summe der —— Hi 

ãchen. Ein P. heißt rechtwinkelig, wenn 3 eine 
Ede bildende Kanten lauter rechte Winkel ei 
fließen, gerade oder fenfrecht, wenn von bi 
3 eine Ede bildenden Kanten nur eine mil be 
beiden anderen rechte Winkel einſchließt; 
winfelig, wenn feiner der Winkel, weiche 
Ede bildende Kanten einfließen, ein rechter 

ebes rechtwintelige P. ift feiner Gefta 

röße nadı vollkommen beftimmt, 
ber 3 eine Ede bildenden Kanten M 
Sind diefe einander gleich, fo ift das P. ein Küe 
bus ober Würfel (1.b.). Jebes ſchiefw 
P.läßt fi, daParallelepipeba von gleich id⸗ 
flächen u. Höhen einander gleich find, in ein ibm 
gleiches —— und dieſes in ein ihm 
rechtwinkeliges verwandeln. In Bezu 
Kubikinhalt verhalten ſich 2 Parallel 
bei gleihen Grundfläben wie ihre Höhen, 
gleichen Höhen wie ihre Grundflächen ; bei 
hen Höben und ungleihen Grundflaͤchen 
fie im zufammengefepten Verhaͤltniſſe ber 
und Grundfläen. Iſt nun eins der beiben 
rallelepipeda ein Würfel, deſſen Kante Maß 
für die Maße bes andern ift, fo ergibt fid, 
man ben Kubifinbalt jebes P.s findet, wenn man 
mit einer Sängeneinbeit die Grunblinie unb.Höbe 
feiner Grundfläbe und bie Höbe bes 
mißt u. dem Produkt der drei Maßzahlen ben Aus 
bus der Längeneinhbeit ald Maßeinbeit gibt. Beim 
rechtwinkeligen D. find die 3 eine Ede bildenden 
Kanten zugleich diefe Höhen und Grunblinienz; 
bei einem foldhen erbält man baber ben Inhalt 
fofort aus bem Probufte dieſer 3 Kanten mit 
bem Kubus der Pängeneinheit als Maßeinheit. 

Parallelformation (Parallelgebilde), 
in der Geognoſie jedes Sedimentgeftein, das ſich 
zwar burd feine Leitmufcheln als miteinem andes 
ren, bas biefelben Leitmufcheln führt, gleichzeitig 
entftanben ermweift, jebodh nad feinem 
pbifhen Charakter, d. b. nad feinem 
material, von jenem verfchieden ift, baber ohne 
Hülfe der darakteriftifhen Petrefatten nicht als 
jenem aleihalterig erkannt werden würbe, Paz 
— find immer auch zugleich Aequi⸗ 
valente. 

Parallelismus (v. Gr.), das Verhaͤltniß, 
worin ähnliche Gegenſtände zu einander ſtehen; 
in ber Rhetorik u, Poetik vergleichende Nebenein⸗ 
anderſtellung, beſonders als ſtyliſtiſch⸗logiſche 
Uebung; Zuſammenſtellung mehrer Bücherftellen, 
bie einander gegenſeitig erflären (ſ. Parallel: 
ftellen). In ber bebräifchen Poefie ift P. ber 
Glieder (Parallelismus membrorum) das rhyth⸗ 
mifche Ebenmaß ber größeren Rebeabfchnitte bins 
fichtlich des Inhalts und ber Korm ober wenige 
ftens binfichtlihd ber Korm oder bes Inhalte 
Man unterfcheidet gewöhnlich 3 Arten: Der: 
nonyme P. beftebt darin, baß bie Glieder 

wöhnlich zwei, benfelben Gebanten mit 


— — — — — 





* ausbrüden fo daß fich zuweilen Wort 
Pfalm 8, 5: Was ift Ve Menie, daß du fein gebenteft, 
* Und des Menſchen Sohn, daß du auf ihn fiebeft? 
Zu ben ſhnonymen Parallelismen gehört als Ne⸗ 
Kup ber ibentifche P. ober die Wiederho⸗ 


Heları n B. 
13:68 fri ie licher feines Leibes, 

Es friffet feine Glieder besTodes Erfigeborner. 
Bei bem antitbetifhen P. wird das erſte Glied 
um zweiten durch einen —— erläutert. Diefe 
fi Art ift in den Sprühmörtern Salomo’s 


en, 3. ®. 
Spr. 27, 7; Der Satte tritt Honigfeim mit Füßen, 
FF Dem Hungrigen ift alles Bittere füß. 


—— — iſt der P. wenn das zweite Glied 
e 


bloße Wiederholung oder bloßer Gegenfag 
bed erften if), fondern einen neuen fortlaufen= 
den Gedanken binzufügt, aber unter Beibehal⸗ 
tung gleicher Konftruftion und gleihen Satz⸗ 


baues FAT BD. 
Vſalm 19,8: — Sc ift volllommen, erquidet bas 
emütb, 
Jehevahs Berorbnungen find wahrhaft, beleh⸗ 
renb für ben Unkundigen. 


Paralleltreife, die ſenkrecht durch die Dres 
—5* der Erde gelegten Schnitte. Der größte 
elben benKugelmittelpunftgebenbe 
—— die übrigen — nach den beiden 
— ab und mit ihnen alſo auch die abſolute 
Grabe jedes derſelben. Der durch einen 
Merldianbogen gemeſſene Abſtand eines Parallels 
kreiſes bildet die geographiſche Breite aller in dem⸗ 
ſelben liegenden Punkte, und jeder Parallelkreis 
der geometriſche Ort aller Punkte der 

oberflãche, bie einerlei Breite haben. 
Parallelogramm (v. Griech.), ein gerablis 
niges Biereck, in welchem je 2 einander gegenüber: 
liegende Seiten (Gegenfeiten) parallel find, 
aus welcher Eigenſchaft unmittelbar folgt, daß je 
2 Gegenfeiten und je 2 Gegenwinkel (foldye, bie 
keine Seite Gemeinfaftlic baben) einander, fo= 
wie je 2 an einer Seitg liegende Winkel zufammen 
TRechten gleich find. Man unterfcheidet recht= 
u. ſchlefwinkelige P.e, je nahbem 1 Winkel 
in benfelben (und fomit auch bie übrigen) recht 
ober fhiefift, u. gleich- u. ungleichfeitige, je 
nachdem ein Paar zufammenftoßende Seiten, und 
fomit auch das andere Paar, einander gleich oder 
ungleich find. Das reditwinkeligsgleichfeitige P. 
Quabratobdber requldäres®iered 
das retvinfellgeunlei|etge Rechteck ober 
blongum, bas fchiefwinkelig = gleichfeitige 
Rhombus oder Raute, das fchiefwinkelig- 
—2——— Rhomboid. Die 2 Linien, 
welche bie Spigen je zweier Gegenwinkel verbin= 
ben Ber goneen) balbiren ſowohl ſich felbft 
in ihrem Durdfchnittspuntte, als auch das P., 
und die Summe ihrer Quadrate ift gleich der 
Summe derQuabrate aller Seitendes P.s. Eben 
fo Halbirt auch jede andere durch den Halbirungs— 
55 der Diagonalen (zugleich Schwerpunkt des 
9) 5 Gerade das P. Zieht man aus 
in ——* des P.s an eine ſolche durch 
en Schwerpunkt gehende Gerade beliebige, aber 
unter ſich parallele Linien, fo iſt ſtets die Summe 
ber auf einer Seite diefer Geraden liegenden Pas 
rallelen gleih der Summe ber auf ber anberen 


Parallelkreiſe — Paralleltonarten. 
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Seite liegenden. Bieht man burd irgend einen 
Punkt einer Diagonale zwei je einem Paar Ges 
enfeiten parallele Linien, fo wirb dadurch bas P. 
4 anbere zerlegt, von benen bie 2, durch welche 
bie Diagonale nicht gebt, einander an Flächenins 
halt gleich und glei winkelig find, Durch biefe 
Eigenfhaft ift die Möglichkeit gegeben, ein geges 
benes P. in ein anderes ibm gleiches mit verlang- 
ter Grunblinie zu verwandeln, In Bezug auf 
ben Flächeninhalt find P,e von gleichen Höhen 
und gleihen Grundlinien einander gleih (daber 
fih aud ein fchiefwinkeliges P. in ein Rechteck 
verwandeln läßt) und doppelt fo groß ale Dreis 
ede von gleihen Höhen und Grundlinien; bei 
gleihen Höhen verhalten fich die Flächeninhalte 
weier P.e wie ihre Grunblinien, bei gleichen 
rundlinien wie bie Höhen, bei ungleihen Ööhen 
und Grunblinien ſtehen diefelben im zufammenges 
—* Verhaͤltniſſe ihrer Höhen und Grundlinien, 
bei Rechtecken zweier zufammenftoßenden Seiten, 
weil diefe zugleich bie Höhen und Grunblinien 
ausdrüden. ft baber eins ber beiden ein Qua⸗ 
brat, beffen Seite Maßeinheit für bie Seiten bes 
anderen ift, fo ergibt fih, daß ber Inhalt jedes 
P.8 gefunden wird, wenn man Höhe und Grunde 
Linie deffelben mit einerlei Maßeinheit mißt und 
dem Produßte der gefundenen Zahlen das Quadrat 
der meffenden Rängeneinbeit als Maßeinheit gibt. 
Barallelogramm der Kräfte, Wirken 2 
Kräfte unter einem boblen Winkel auf einen Hör: 
per, fo beeinträchtigen ſich beide _gegenfeitig in 
ihren Wirkungen, und der Körper folgt weber ber 
einen, noch der andern einzig unbrallein, fonbern 
er wählt eine Richtung, die zwifchen ben Richtuns 
gen beider Kräfte liegt, und erhält eine Beweg⸗ 
kraft, welche kleiner tft, als die Summe beiber 
Kräfte. Um biefes durch Zeichnung darzuftellen, 
drückt man die beiden Kräfte in ihrer Größe und 
in ihrer Richtung durch gerade Linien aus, Pons 
ftruirt aus lesteren und bem von ibnen einges 
ſchloſſenen Winkel auf die befannte Weiſe ein Pa= 
rallelogramm und zieht indiefem aus bem Punkte, 
auf welden bie Kräfte gemeinfchaftlich wirken, 
die Diagonale. Letztere gibt -in ihrer Lage und 
Lünge die Richtung und Öröße berjenigen Kraft 
an, welche durch beide Kräfte in dem Korper her⸗ 
vorgerufen wird. Man nennt diefe Konftruftion 
das P.d. K., und die urfprünglichen Kräfte, bie 
in der Zeihnung anftoßende Seiten des Parallelo= 
gramms bilden, bie Seitenfräfte (zufammen= 
wirkende Kräfte), während bie aus ihnen bervors 
gegangene Kraft, deren Richtung und Größe bie 
ee angibt, die Mittelfraft (zufammens 
gefeste oder refultirende Kraft) beißt. Das P. 
d. K. gebraucht man zur Zufammenfegung und 
ur Zerlegung ber Kräfte. Setzt man Kräfte zus 
—— ſo ſucht man Eine Kraft, die allein ſo 
viel wirkt, als mehre andere gegebene Kräfte; 
bei der Zerlegung der Kräfte dagegen ſollen 
mehre Kräfte ihrer Richtung und Stärke nach 
gefunden werden, die einen Körper genau ſo be— 
wegen würden, als Eine gegebene Kraft. 
Parallelſtellen, ſolche Stellen eines und 
deſſelben oder mehrer Schriftſteller, die dein In— 
halte nach unter ſich verwandt find, find naments 
lich beim Bibelftudium von Bedeutung. 
Paralleltonarten, biejenigen Zonarten, die 





172: 
mit einander gleiche Vorzeichnung haben, alfo eine 
Dur: und die ihm nädhft verwandte Molltonart, 


fo C-dur und A-moll oder F-dur und D-moll ze. 

Paralogie (griec.), ber (der Vernunft wider⸗ 
freitenbe) | um; bas Gegentheil von Analo= 

ie; in ber Mebicin leichtes Delirium, leichter 

huſinn, Srrereben. 

Paralyſe (grieh.), Laͤhmung, ein von inne= 
ren Urfachen ausgehender Zuftand von Unfähig- 
#elt eines Organs, hauptſächlich der Muskeln, zu 
ber ihm zukommenden Bewegung, bie weber durch 


ben W des Kranken, noch durch bie gewöhn= 
lichen e zı heben und nicht felten mit bem 
Berluft ber Empfindung verbunden ift. Die P. 


tritt entweber plöglich ein, wie bie nach Apoplerie, 
ober fie entwidelt fi allmäblig, oft fehr fchlei= 
chend und unmerklich. Es gehen im letzteren Kalle 
gewöhnlich ziebende Schmerzen in bem betreffen= 
den Theile, Ameifentriechen, öfters Taubwerben, 
bas fogenannte Einfchlafen, Zittern, unwillkür— 
liches Zucken, ein eigenes Gefühl von Kälte, als 
ob kalte Tropfen durch das Glied bindurdgingen, 
Steifigkeit, Schwere und Unbemweglichfeit voraus, 
Die Emp ndung in ben gelähmten Theilen ift 
oft mit ber Free, gänzlich aufgehoben, wo⸗ 
bei gewöhnlich Atrophie bes Gliedes (fogenannter 
Schwund) und Debem eintritt; oft ift biefelbe 
aber bloß vermindert, zuweilen normal, ober fogar 
erhöht, fo baß Einreibungen, felbft die leifeften 
Berührungen nicht vertragen werben. 
keln find ſchwach ober ftarr, das Anſehen bes lei- 
benden Theils ift blaß. Entfteht bie P. plöglic, 
fo verbreitet fie ſich gewöhnlich nicht über bie 
einmal betroffenen Theile weiter fort; entwidelt 
fie fih dagegen allmählig, fo verbreitet fie fidh, 
vonder einzelnen Stelle ausgehend, immer weiter, 
bis fie nicht felten auch die Muskeln ber innern 
Theile ergreift und fo ben Tod zur Folge bat. In 
vielen Fällen bleibt die einmal ausgebildete P. 
aber auch auf bemfelben Grabe ſtehen; in Ge— 
fundbeit gebt fie nur felten und nur in ben nicht= 
veralteten Fällen über; es geſchieht durch Pritifche 
Schweiße und Hautausfhläge, Fteberbeweguns 
en, ſich bildende Abſceſſe, durch wiederkehrende 
rme und beffere Ernährung des Gliebes, durch 
einen mehr gehobenen Puls an bemfelben, bis— 
mweilen unter bem Gefühle von Kriebeln und 
Stehen und unter leichten durchzuckenden Kräm— 
pfen. Als präbisponirende Ur ſach en find an= 
ufehen: erbliche Anlage, das Kindes= und Grei= 
enalter, bas männliche Gefchlecht, das fanguinifch= 
holerifheXemperament ; zu lange Ruhe der Mus⸗ 
keln, zu große Fettheit, theils wegen bes dadurch 
bewirften Drudes, theils wegen ber Ablagerung 
bes Fettes zwifchen bie Muskelfafern; endlich eine 
krankhafte Stimmung bes Nervenfyftems, forte 
viele Krankheiten befjelben, bie vorbergeben, 3. 
B. Neuralgien, Epilepfie, Veitstanz zc., Gehirn 
und Rüdenmarksentzundung, Waflerkopf, Apo= 
plerien. Gelegenbeitsurfadhen find: Verlegungen, 
befonders bes Kopfs, Rüdgrats und einzelner 
Nerven, Erfchütterungen biefer Theile, Drud von 
Geſchwülſten, von der fhmwangern Gebärmutter, 
von der dur Urin ausgedehnten Blafe; Er— 
fältung, unterbrüdte Hanutausfchläge und Men— 
ftruation; Gicht; gewifie metallifhe Gifte, wie 
Blei, Auedfilber, Arſenik, ſowie Narkotita, bes 


Die Muss | Erft 
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ſonders Blaufäure, Bellabonna ꝛc.z bas Uebermaß 
geiftiger Getränke, die Einwirkung ber Elektrici⸗ 
tät und des Galvanismus, Blitzz, plögliche und 
heftige Einwirkung ſtarker Gemüthsbewegungen, 
befonbers bes Schredtens, ber Furcht. Als nächſte 
Urfadhe können wir nur angeben: einen aufgeho= 
benen oder fehr verminderten Einfluß ber Nervens 
thätigkeit auf bie Bewegungsorgane. Je nachdem 
die P. einen dußern ober innern Theil befällt, 
unterfcheidet man eine Paralysis ex- und interna; 
nad bem Grabe ihrer Ausbildung eineP, univer- 
salis und partialis. Unter erfterer verfteht mai 
bie Lähmung aller äußern Theile — 
letztere zerfällt wieder in bie halbſeitige P. obe 
Halbfchlag (hemiplegia); die P. beiberobern ober 
beider untern Extremitäten zugleich, Querfchlag 


(auch paraplegia); die feltene P. einer ober, . 


Ertremität und einer untern der entgegengefegten 
Seite, Paralysis cruciste, Man unterſcheidet 
bie P. und gibt ihr verfchiedene Namen nad ben 
einzelnen Organen, bie fie befällt, 3.8. P. ber 
Augenlider (blepharoplegia), P. der — (glos- 
—— P. der Muskeln des Schlundkopfe 
(dysphagia paralytica) ꝛc. Die Beh andi : 
erfordert, nächft der Hinwegräumung ber entfi 
ten Urfahen und ber Behandlung ber vielleicht 
vorhandenen Grundfrankheit (wie: Vergiftungen, 
rheumatifche, fophilitifche Uebel zc.), die Anwen⸗ 
bung ber belebenben und ſtärkenden Heilmethobe, 
ere muß dem individuellen Zuftande der Ems 
pfänglichfeit genau angepaßt werben und es barf 
durch die Mittel biefer Heilmethobe Peine Ueber— 
reizung entftehen, ſondern es foll vielmehr eine 
Einleitung zu dem fpätern Gebrauch ber ftärfen= 
ben Arzneimittel. dadurch erzielt werden, Es 
wirken deshalb die zugleich fcharfftoffigen Mittel, 
namentlih Arnica, Brechnuß, Akonit, Bella— 
donna, Rhus toxicodendron, Koloquinten ꝛc., 
ſelbſt Ekelkuren, beſſer als die reinen Ner— 
venmittel, weil jene zugleich eine kraͤftige Ablei— 
tung der krankhaften Thätigkeit nach dem repro= 
duktiven Syſteme hin bewirken, die Aufſaugung 
ergoſſener Stoffe begünſtigen und fo, ohne zu fehr 
zu reizen, bie Bewegungsnerven von bem Pranf- 
machenden Einfluß befreien. Nächſt ihnen em= 
pfiehlt man befondere bie empyreumatifchen Dele, 
das Kajeputöl und den Kampher. Kür bie ſtär— 
kende Heilmethobe find Ehina und Eifen die wich- 
tigften Mittel, beren Wirkung durch eine gut näh= 
rende, nicht reizlofe und nicht überreizende Diät, 
durch ben Genuß der freien Luft und durch Ver— 
fuche zur Bewegung bes Gliedes unterflügt wer— 
ben muß. Beide Heilmethoden find durch ben 
anhaltenden und zwedmäßigen Gebrauch äußerer 
Mittel zu unterftügen, wobei man tbeils auf ben 
ganzen Körper, theils auf einzelne Theile deſſelben 
einzumwirken fucht, namentlich auf den Urfprung 
und Verlauf der Nerven der paralyfirten Theile. 
Es gehören dahin allgemeine laue Bäder, mit 
Seife, Kochfalz, Seefalz, aromatifhen Vegetabi— 
lien, 3.8. Kalmus, Fichtenfproffen, Malz ıc., 
thieriſchen Stoffen (mie Ameifen), oder Eifenfal= 
ven? mehr nod bie natürlihen warmen Heilguel=- 
en von Teplitz, Wiesbaden, Warmbrunn, Aachen 
u.a,,bie Sees undScolbäder, Moor: und Schlamm 
bäber, Eifenbäder; ferner bas animalifhe WBah 
in frifh geſchlachteten Thieren, das allgemeine 
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zu beren Vehikel man gern 








orfichtig anzumenbden find, weilfie leicht d 
Reit von Nervenkraft erfchöpfen. 





fen Afneiat; gelähmt, auch lähmend, 








ei anne begrenzt, während es im Nordoſten 
durch einen undurchd 









inken des Commewyne, liegt das beide Fluͤſſe be= 
berrfhende und vertheidigende, 1734 — 47 von 






enannt) mit ber 


male Neuamfterdbam 
hnung des Gouverneurs. Die Stadt, ein 1'/, 









iſche Meilen langes und Meile breites 
O —— bildend, iſt fchön u. regelmäßig gebaut 
und ich, obgleich die breiten, geraden, mit Ta— 


marinden, Orangen und Limonen bepflanzten 
Straßen ————— und nur mit Kiesſand und 
Nuſchelſtücken beſtreut find. Unter den öffent— 
lichen Plägen zeichnen ſich der Regierungs und 
ber Parabeplag, unter den öffentlihen Gebäuden 
berPalaft bes®ouverneurg, das Ratbbaus(t”Hov), 
bie lutberifche und die reformirte Kirche, 2 Syna= 
gegen, das Militärbofpital, 2 Schaufpielhäufer 
x. aus. Die den Fluß entlang laufende Water: 
Bantftraße wird als Promenade benugt. Als 
adt ber Kolonie ift P. der Sit des Gou— 
verneurs, ber Regierung, welche ihre Sigungen 
im Rathhauſe hält, fowie der übrigen KRolonial= 
behörden, bat mehre Elementarſchulen, einige 
Bibliotheken und etwa 20,000 Einwohner (1800 
ropder, 3000 deutfche und portugiefifche Juden, 
4000 freie Farbige und 11,000 Negerfklaven). Der 
Handel ift fehr lebhaft, und auf der Mhede liegen 
oft 80— 100 Schiffe, welche Mehl, gepökeltes 
Rinde ind Schweinefleifeh, Branntwein, Häringe, 

— *— und Pferde bringen und dafür Zucker, 

affee, Kakao, Baumwolle und Indigo für Hol: 
land oder Syrup für Nordamerika laden. An 
gutem Trinkwaſſer fehlt es der Stadt fehr; Quei 
len finden fi gar nicht. 

Paramatta —— — Hauptſtadt eines 
Bezirks der Grafſchaft Cumberland in Neufüd- 
wales, am gleichnamigen Fluffe, der in die Bai 
Port Jackſon füllt und an deffen beiden Ufern die 


Paralytiich — Para. 


und Bürften der Haut. Mehr örtlich die 

Si Bouge mit Baltem oder warmem Ballen 
felbft mit Waſſerdampf; die geiffigen m 
en = 


16 wählt, dem man bie ätherifchen Dele, 


peruvianifhen Balfam u. dgl. zu= 
ben und Linimente mit ähnlichen Zus 

n, Muskatbalſam, aromatifche Umfchläge und 
ıtationen; Räucherung mit Bernftein und 
im; Epifpaftifa aller Art, namentlich Ur- 

e Schröpflöpfe, Brenncylinder 
übeifen, Brechweinfteinfalbe und ftarke 
cität und Galvanismus, die 












tifch (v. Griech.), eigentlich löſend, 






vo, Daupt= und einzige Stadt im 
ifchen Guyana, in einer weiten Ebene, 
am Surinam, 3',,— 4 Meilen von der Müns 

ing beilelben in den atlantifhen Ocean, von 
Sarten und Plantagen umgeben, wird gegen 
iboften von dem Aluffe und gegen Werften von 








\ glihen Wald und im Oſten 
Durch das Hort Zeelandia gedeckt wird, Letzte— 
es it zwar Flein, aber fehr fett. Eine englifche 
Meile unterhalb der Stadt, auf einer Landſpitze 
ben ber rechten Seite des Surinam und ber 


ben Holländern angelegte Fort Amſter dam (ge 
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elegant rg Stadt einen großen Raum ein« 
nimmt, bat ein Gouvernementshaus, eine Haupt⸗ 
che, ein Waifen- und weibliches Arbeitshaus, 
Hofpital, Gefängniß, eine — Kaſerne, ein 
Obfervatorium, Tahrmärkte, Afabriten und 
—— (v. Griedy.),injedem der 3 Kegel⸗ 
arameter (v. Öriedy.),injedem ber 3 Kı 
ſchnitte eine beftändige Gerade, bie fidh auf ein 












Kurven beftimmt werben, ift der P. bi 
Werth behält, die man aber bier gewöhnlicher die 
Konftante, aud wohl Modulus der Kurve 
nennt. So ift a in der Gleichung y —.axy 
+ 4x? ber P. i „ 
Paramufhir (Paramufir, Poroma» 
fir), die größte der Kurileninfeln, dehnt fich 
von Norboften nah Südweſten aus und wirb 
durch eine zwei Werft breite Straße von der Ins 
fel Schumtfchu getrennt, hat- guten Graswuchs, 
viel Füchfe, Marder, Bären, Wölfe, Robben, 
Fiſche, Seevögel und etwa 100 Purilifche Fami⸗ 
lien, die von Bifafang und Jagd leben, 
Parampytbi (Paramytbia), Stadt im eus 
ropäifchetürfifhen Sandſchak Janina, beftebt aus 
ber Ober: und Unterftadbt. Jene mit der Akro— 
polis oder Eitadelle, die von einer Befagung und 
mehren Kanonen vertbeibigt wird, liegt auf dem 
Gipfel eines hoben, fteilen Felfens und ift der 
Sitz eines Kadi und eines Woiwoden, deren Ge= 
richtsbarfeit fich über 35 Dörfer erſtreckt. Die 
Unterftadt enthält 5 Moſcheen und eine chrifts 
lihe Kirche, welche den Titel einer Metropole 
führt; ber biefige Bifchof ftebt unter dem Erzbis 
{hof von Janina. P. hat 5000 Einw. 
Paramytbie (v. Griech.), Ermunterung oder 
Ermahnung; dann eine durch Herder zuerſt in die 
Literatur eingeführte Dichtungsart, die in Form 
einer mytbifhen oder an irgend einen alten My— 
thus fi anfchließenden Erzählung eine Wahr 
beit zur Anfchauung bringt und fo den Zwed der 
Belehrung erfüllt. Die fhönften P.n find dieje— 
nigen, bie zum Behufe jener Verfinnlihung eine 
kunftgemäße Kortbildung des urfprünglichen My— 
thus enthalten, dergleichen mebre von Herder 
vorhanden find. Daber beißt parampytbifc, 
was in bie Form einer P. eingekleidet ift. 
Parana, füdamerifanifcher Strom, der hin— 
fichtlidh der Länge feines Laufs, der Größe feines 
Gebiets und ber Mafle feines Waffers nur vom 
Amazonenftrom übertroffen wird, während eines 
Laufd von beinahe fünfthalbhundert (447) geos 
grapbifchen Meilen die füblihfte Provinz von 
Brafilien, Paraguay und einige der la Plata— 
ftaaten durchſtrömt und, nad feiner Vereinigung 
mit dem Uruguay, den unter dem Namen Rio be 
la Plata bekannten weiten Bufen bildet. Der 
P. entipringt an der Sübdgrenze ber brafilianis 
ſchen Provinz Minas Geraes, auf dem nordweſt⸗ 
lihen Abhange der Serra de Mantiqueira, füdlich 
von der Stadt San Joäo bel Ren, unter 17° 30' 
und 18° 30° ſüdl. Br. aus mebren Quellflüffen, 
fließt anfangs unter bem Namen Rio grande 
nordweftlih und weftlich, fcheidet die Provinzen 
Matto-Groffou.Sar Paulo, erhält, nachdem erfich 
mitbemvon den Bergen von Goyaz herabkommen⸗ 
ben Paranahyba vereinigt, ben Namen P., macht 


Durchmeſſer bezieht; in Gleichungen, durch weich⸗ 
Größe, bie bei bderfelben Kurve ftets denfelben 
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hierauf einen Bogen nach Sübmwelten, fließt dann 
in mehr oder minder füdliher Richtung, befchreibt 
eine neue Krümmung nah Südweſten, läuft 
dann bis zur Bereinigung mit bem Paraguay 
weſtlich, bannim Allgemeinen nah Südſudweſten, 
bis er zuleht nach-abermaliger Krümmung nad 
Süboften und unter dem Namen Rio de la Plata 
in ben atlant. Ocean münbet, im welchem er bis 
auf 45 Meilen weit fichtbar bleibt. Als natürlicher 
Abzugstanal aller Gemwäfler, welche von ben in 
einem weiten Bogen herumziehenden Bergfetten 
Meile und Sübdbrafiliens, des Miffionslandes 
von Bolivia und ber Anden berabftrömen, befteht 
der P. auseinem Kompler zahlreicher Flüffe. Er bes 
ſteht zwar aus zwei fich vereinenden Flußfyftemen, 
nämlich dem bes Paraguay und bem eigentlichen 
P., aber weil der legtere Strom beim Zufammen= 
fe ber ungleich gewaltigere ift, fo verbleibt 
ein Name den vereinten Gewäflern. Den * 
raguah nimmt er bei feinem Eintritt in das Ge⸗ 
biet ber la Plataftaaten, unmeit ber Stadt Eor- 
rientes, auf, wo er eine zehnfach größere Waſſer⸗ 
maſſe al jener hat und weit reißender und bef- 
tiger ſtrömt. Ehe er biefe Gegend erreicht, durch⸗ 
bricht er bie Gebirgskette von San Joſé, welde 
ber Paraguay zur Seite läßt. In ben obern 
Gegenden feines Räufs, ehe er Paraguay erreicht, 
bildet er 3 MWaflerfälle, von benen ber Salto 
re be $: eines ber Naturwunder Ameri⸗ 
a’s, in ber Nähe ber zerftörten Stadt Guayra, 
unter‘24° fübl. Br, wo bie große Jet Sie 
grande do Salto im Strome liegt, ber bes 
rühmtefte ift. Gier durdhbricht der Fluß die Eor- 
dillera be los Montes (Gebirg Maracayu), bie 
ch von Weften nah Oſten ftredt, und ber felbft 
ei mittlerer Waſſerhöhe ſchon fehr tiefe und an 
12,600 Fuß breite Strom verengt fidh bier ploötz⸗ 
lich zu einem Kanal von nicht mehr ale 180 Fuß 
Breite und ftürzt fich 52 u —* ſchräg mit un⸗ 
— Gewalt in die Tiefe hinab. Hier iſt der 
turz am gewaltigſten; genau genommen iſt aber 
ber ganze Weg von 33 Stunden, welchen ber 
&trom von bier an bis zur Einmündung bes 
guazu oder Eurytiba zurüdlegt, als eine Yort= 
egung beffelben Falles zu betrachten ; benn in 
biefer ganzen Ausdehnung fließt der Strom zwi— 
fhen fteilen Felfenufern, bie fein Bett bie auf 
300 Fuß verengen. Ein anderer Wafferfall ift 
alto Ehico, den ein Riff im Flußbett verur: 
fat. In den höheren Gegenden kommen nod 
viele Stromfchnellen vor, aber fie hindern bie 
abrt mit Booten nit. Wis Eorrientes ift ber 
. felbft für Kriegsfchiffe fahrbar. Da, wo ber 
araguay fih mit dem P. vereinigt, ift dieſer 
900 Fuß breit. In ber Gegend ber Stadt Santa 
#6 empfängt ber P. einen zweiten großen Fluß, 
den Rio Salabo ober ben —* Fluß, 
der in ſeinem obern Theile Calcagui und weiter 
abwärts Guapiche oder Huapiche heißt. Ein 
dritter großer Fluß, der in den P. gebt, iſt der 
Uruguap, ber ſich oberhalb der Stadt Buenos—⸗ 
Ayres mit dem P. vereinigt. Andere Neben 
Alüffe bes legtern find: Carumba, Rio Parto, Ya= 
guary, Amamby, Gatemy, Acaray, Monday 
rechts; Tiete, Paranapanema, Pbai, Taquary, 
en be Curytiba links. Das Wafler des 
P. zeichnet fich durch feine Wärme aus, 
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Paranagua — Parangonnage. 


fehr reich an Infeln, die er auch während feiner 
Anſchwellungen im Juni und Decemberfbäufig 
zerftört und dafür neue bildet. Die vornehmſten 
an dem P. gelegenen Städte find: Eorrientes, 
Santa Féͤ und Parana (fonft Bajaba de Santa 
5% fämmtlib zu den la Plataftaaten gehörig. 
aranagua (Eurytiba), Villa (Fleden) 
ber brafilianifhen Provinz Sarı Paulo, an der 
gleihnamigen Bai, bie mehre Infeln enthält, 
nabe an ber Oftküfte, bat ein ehemaliges Jeſuiten⸗ 
follegium, eine lateinifhe Schule, einen Hafen, 
Handel u. 6000 Einwohner. 

Paranahyba, 1) (Parana=:Iva, Para⸗ 
va=-Fba), Fluß in Brafilien, endipeingt an ber 
Grenze der Provinz Goyaz, am Weſta —— der 
Serra dos Vertentes zwiſchen 16—17° ſüdl. Br. 
durch Vereinigung mehrer kleinen Bergflüſſe, 
fließt anfangs in fühmweftlicher Richtung, wenbet 

ch dann nah Süden, nimmt links den Rio das 

elhas, rechts den Rio de Corumba auf, verei- 
nigt fi nach einem Lauf von 100 geogr. Meilen 
mit dem Rio grande und bildet fo den Parana, — 
2) Fluß daf., entfpringt unter 11° füdl. Br. auf 
ber Ehabada das Mangabeiras, ber Berlänge 
rung ber weftliden Gebirgskette von Minas, 
bildet von feinem Urfprung an bie Weſt— 
renze ber Provinz Piauby gegen bie Provinz 
aranbao, fließt im Allgemeinen norböftlich, 
nimmt von beiden Seiten zahlreihe Nebenflüffe 
auf, unter denen bie ber rechten Seite, namentlich 
ber Gurgea, Saninde und Piauby die bedeutend 
ften find, und mündet nad einem Laufe von 140 
en Meilen bei ber gleihnamigen 
illa (Flecken) in ben atlantifchen Ocean. be 
gen feine Mündung bin theilt er fih in6 Arme, 
die über einen Raumvon 10 geogr. Meilen ver: 
theilt find und 5 niedrige Infeln einfließen. Da 
er freivon Fällen ift, fo wird er, ungeachtet fets 
nes fchnellen Laufes bis 90 geogr. reiten weit 
befahren. — 3) (San Luis deP.,Parnahbyba, 
Ah illa (Flecken) inder brafilianifchen 
rovinz Piauhy, rechts am öftlihen Mündungss 
arm bes gleihnam. Fluſſes, auf einer niedrigen 
Landſpitze, hat 15,000 Ew., welche Hanbel treiben. 

PBaranaibe, 1) f.v. a. Paranahyba; — 2) 
(Kingu), Fluß in Brafilien, entfpringt in ber 
Provinz Matto-Groffo unter 15° füdl. Br., nimmt 
auf feinem 260 geogr. Meilen langen Lauf links 
den Bacauri, Alvar, Cariay, Guiriri 2c., rechts 
den Rio dos Biros, Rio dos Arinos, Ita-Bagua, 
Be ıc. auf und mündet bei Zingu in mehren 

rmen in den Maranon. Obgleich ſich in feinem 
Keine Waſſerfaͤlle finden, foift er doch groͤßtentheils 

ar. 

Paranapanema (Paranapamena, Pa— 
napanema), Fluß in Braſillen, Provinz an 
Beer entfpringt im Sübmweften ber Stadt Sau 

aulo an ber golbreihen Serra bo Mar, nimm 
den Pirapo, Slapitininge, Apiahy und Tiba 
auf und fließt norbweftlich bis zur Mündung 
ben Parana (links), den er nach einem Laufe v 
65 geographifchen Meilen erreicht. 

arangonnage (dv. Franz.), das Sehen 
Lettern von verfchtedenen Schriftkegeln, inde 
— * * —— —— Stä 
urch Erganzungsbiden ließquadraͤtch en 
ückführt. Die Schriften find von 6—120 Pi 
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—— Departement Indre gebürtig, 
im letzten Decennium des 18. Jahr⸗ 


lungen aller Art geziert. 
"Baranymph 08 (Paro 





Parangonſchrift — Paraſtranthus. 







st und werden in eine beſondere Ta⸗ 


rang da bi eine jet nurnoch wenig 
he njorte, ber Größe nach zwis 
UXertia und Zert ftebend; ihre Kegelftärke 

'rug 18 parifer mpograpsifche Punkte. 
e ertin, Maler, von Mer 





unter Jean Leroi zum er mar 

Man bat von ihm eine große Anzahl 

von Gemälden in Del, auf Porzellan und auf 
‚, Biftorien, Genrebilder, Bildniffe, 

; —— von Kameen auf 

2c. Unter andern malte er 1808 das Bild⸗ 

ber Kaiferin, 1810 das Napoleons, beide in 

er Bedeutung; 1814 das Bildniß Lud⸗ 

er re auf Porzellan, au bie Apotheofe 
81V, Die für die Porzellanmanufattur 
inSenres bemalten Gefäße find mit Darftels 


06, griech.), ber 


er, ber nad einer fchon im beroifchen 


' ter üblichen Sitte im Verein mit dem Bräus | gebi 
die Braut am Abend nach bem im 


] e gefeierten Hochzeitsfefte zum Haufe 
bes Gatten führte. Beide nahmen die Braut in 
ihre Mitte und ber feierliche Zug fand zu Wagen 
ober zu Fuß unter dem Vorantritte geichmüdter 
Dienerinnen Statt, welche Fadeln trugen. 

arapet (v. Franz.), f. dv. a. Bruftwehr. 

apetala, Nebentronenblätter, unächte 
Blumenblätter, innerhalb der Blumenkrone be= 
vers, aus feblgefchlagenen Staubfäden entftan= 

bie Stelle ber Nektarien vertretend, ober 
fi dige Theile an fichz fie bilden oft eine 
innere zufammenbängenbe, ober aus getrennten 
Stücken Bere Kern, bie Nebentrone, von 
ſehr verſchiedener Form und Färbung, am zuſam⸗ 
mengeſetzteſten bei den Asclepiadeen. 

e (griech.) Anhang; der der Namens⸗ 
unterfchrift beigefügte Handzug; das eigenthüm⸗—⸗ 
lihe Zeichen, wodurch viele, namentlich ältere 
Kaifer die. vollftändige Ausfchreibung ihres Na= 
mens erfesten; auch — v. a. Stempel, Amtsfiegel. 

Darapbengebühren (Paraphenjura), 
f. v. a Stempelgebübren; parapbiren, ben 
Namenszug machen oder flempeln; etwas mit 
einem Hanbdzeichen verfehben, damit es nicht ver- 
kannt ober verfälfcht werbe. 

Barapherna (grieh.), Vermögen ber Frau, 
was nicht Dos oder Donatio propter nuptias iſt. 
Bon dem Parapbernalvermögen ift und bleibt die 

alleinige und unbefchränfte Eigenthümerin, 

e kann alfo auch bie dazu gehörigen Sachen, ohne 

fchied, ob fie bewegliche oder unbemwegliche 

find, veräußern, und der Mann bat feine andern 
Rechte baran, als diejenigen, welche ibm die Frau 
eingeräumt hat. Man pflegt heutiges Tages das⸗ 
* Paraphernalvermögen, woran dem Manne 
gar ein Recht eingeräumt tft, mit dem Ausdruck 
ona Teceptitia zu bezeichnen, twogegen man 
ben heil bes. Parapbernalvermögens, an wel— 
hem dem Manne Rechte eingeräumt find, Bona 
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änd bes Gefühl 
interuns es Gefühlsvermögens bes äußern 


Paraphonie (v. Griech.), bei ben Griechen 
die melodifhe Fortfchreitung in Quarten und 
Quinten, die einen Mißklang —— An⸗ 
dern die melodiſche — ßen Kon⸗ 
ſonanzen überhaupt; auch ein ßton oder fal⸗ 
—6 n, ſowie ein Nebenton oder mittönenber 

aut. u 

Paraphrafe (v. Griech.), die erweiternde ober 
verbeutlichende Uebertragung einer ganzen Schrift 
ober einer einzelnen Stelle in andere bers 
felben, oder audh einer andern Sprade, Von der 
Metapbrafeobderwortaetreuen Ueberfegung un⸗ 
terfcheidet fie fih demnach dadurch, daß ſie den 
Text durch Umſchreibung erklärt, ohne doch eigent⸗ 
lich Kommentar zu ſeyn. Das lieberfegen in die⸗ 
vr Meife beißt parapbraftren, und ber Ber 
afler einer foldenUeberfegungein Paraphraft. 
Aus früherer Zeit ift die poetifhe P. bes 
—— bes Johannes von Ronnus be 
annt, 

— (griedh.), Mißbildung, Miß⸗ 
ebild. 

em (vd. Griech.), Lähmung, f. Pas 
ralyſe. 

Faraplufe (franz.), Regenſchirm. 

Paraſit (v. Gried.), Getreideverwalter, Bes 
amter, welcher bie öffentliche Speifung im Prytas 
neym (f. d.) beforgte; auch Einer, welcher auf öfs 
fentliche Koften gefpeift wurde; in übler Bebeus 
tung ein Schmaroger, ber fih Andern als Tiſch⸗ 

enofle aufdrängt und die Erlaubniß, mit g efs 
Er mit allen Arten aktiver und paffiver Komik 
erfauft. Das Parafitenwefen in diefem Sinne 
fand von Griehenland aus in Rom Eingang unb 
erhielt bier befonders bie Ausbildung eines eigenen 
Gewerbes und Standed. Der P. mit den Zügen 
der Öungerleiberei, Gefräßigkeit, ſchamloſer Kries 
cheret und Selbftwegwerfung ꝛc. wurde eine ftes 
bende Figur der griehifchen und römiſchen Lufts 
fpieldichter. Bel legteren war er eine Art Hanse 
wurft und trug gewöhnlich Striegel, Oelkrug und 
Steden. 

Parafiten (v. Grieh,), Shmarogers 
thiere, ſolche Thiere meift ber niedern Klafs 
fen, welche auf oder in Thieren ber höhern Klaffen 
leben und ohne den Aufentbalt aufdenfelben nicht 
befteben können. Parafitifhe Pflanzen, 
Schmarogerpflanzen, find folde Gewächſe, 
diemitihren Wurzeln aufandern lebenden Pflanzen 
feftfigen, oder aus ihren Bletternden Stengeln 
Saugmwurzeln in bie Rinde anderer Pflanzen 
ſchicken, wie . B. die Miftel (Viscum album L.), 
viele ausländifhe Orchideen und andere, 

Paraftichon (aried.), f. v. a. Akroſtichon. 

Paraftrantbus, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Robeliaceen, charakterifirt durch ben 
5ipaltigen Kelch mit cylindrifcher oder verkehrt: 
fegelförmiger Röhre, die gelbe, unten ber 
nah aefpaltene, am Rande Zlippige Korolle 
mit 5 fpigen Rappen, wovon die 3 oberen größer 
find. P, luteus Pec., Lobelia lutea L., auf bem 


| Kap, mit goldgelben, in lodern Aehren ſtehenden 


parapheraa oder Paraphernalia im engern Sinne | Bluͤthen, wird als Zierpflanze in fandgemifchte 


nennt. 
Paraphie (v. Griech.), (rankhafte) Ver: | 


Lauberde gepflanzt und bei 4—6 Grab Wärme am 
Benfter durchwintert. 
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Parathefis (arieh.), Gebet bei der Einſeg⸗ 
nung und Danbauflegung bes ie auf bie 
Katehumenen; bann Gebet für Verftorbene ; auch 
f. v. a. Kollekte. . 

Paratrapeza (grieh.), Nebenaltar, im fpä= 

tern kirchlichen Sprachgebrauch ber Ort, wohin 
die Oblatlonen ber Eudhariftie, nachdem fievonden 
Nltarbienern entgegengenommen find, vor bem 
Anfange des Abendmahls, gelegt werben, Er 
war gewöhnlich auf der rechten Seite des Haupt⸗ 
altare. 
- Haravadi, Stadt im europäifh=türkifchen 
Sandſchak Siliftria, am gleihnamigen Fluß 
(auh Sultanlar genannt), zwifhen 2 Felfen, 
mit mehren Mofcheen und Bädern und 3000 Ein 
mwohnern, größtentheild Griechen. 

Parbatiyas, oftindifches Wolf in Nepaul, 
eingewanbderte Gebirgshindu's, welche ben Schiwa 
nd Wifchnu anbeten und einen eigenen Dialekt 
reden. Sie find im Allgemeinen falfh, graufam 
gegen ihre Untergebenen, kriechend gegen bie Mäd: 
tigern, anmaßend und verrätheriſch. IhreBrab- 
manen gelten für Gelehrte und Aftronomen, füh— 
ren aber einen ſehr unfittlichen Lebenswanbel. 

Par bricole (franz), rüdprallsweife, auf 
Ummegen. 

Barchent, f. Barchent. 

Parchim (Parchem), mecklenburg⸗ſchweri⸗ 
nifche Vorderftabt (d. b. diejenige, welche auf ben 
gandtagen das Direktorium bes zweiten Standes 
oder der Landfchaft des Kreifes führt) bes Krei- 
ſes Medlenburg und Hauptort bes Eldediſtrikts, 
an ber Elde, die fich bier in mehre Arme theilt, 
beren einer bie Stadt in ber Mitte durchſchneidet, 
und am Wokenſee. P. tbeilt fich in die Alt= und 
Neuftadt und hat Mauern, 3 Thore, 4 Markt: 
pläge, 3 Kirchen (Georgenkirche in der Altſtadt, 
mit 216 Fuß hohem Thurme, und Marienkirche 
in der Neuftadt, mit 236 Fuß hohem Thurme), 
eine Synagoge, ein Rathhaus, feit 1818 gemein 
ſchaftliches Oberappellartonsgeriht für beide 
Großberzogthümer, ein Gymnafium, 2 Elemen= 
tarfchulen, eine Sonntagsfchule, ein Armenhaus 
und Razareth, Anlagen und Promenaben u. 6500 
Einwohner, welche Eichorienfabritation, Woll- 
fpinneret und Tuchfabrikation, Gerberei, Brannt= 
weinbrennerei, Tabaks⸗ Band⸗, Strohhut⸗, Sal⸗ 
miak⸗ und Siegellackfabrikatlion, ſowie Fiſchfang 
und Handel treiben... '/, Meile von ber Stadt be= 
findet fih am linken Eldeufer ein ftablbaltiger 
Gefundbrunnen nebft Bad. Die Gründung 
ber Stadt fand vermuthlid am Ende des 12. ober 
am Anfange bes 13. Jahrhunderts Statt. Hein 
rih Burewin (Boromwin) I., Sohn des letzten Kö— 
age Primislaus 11., verlieh der Stadt 1218 bas 
fübifhe Recht und 1220, wo er fremde Anfiebler 

terher rief, verſchiedene andere Privilegien. Im 

ahre 1225 befand fich bereits ein Schloß bafelbft. 
Pei der Theilung der medlenburgifchen Lande 
nad Heinrich Burewins 11. Tode erhielt fein vier⸗ 
ter Sohn Pribislaus P. und Reicyenberg, und im 
Anfange bes 14. Jahrhunderts refidirten bier bie 
Fürften Nitolaus u. Johannes, welche ber Stadt 
ihre Vorrechte beftätigten. Im Jahre 1404 ver: 
wüfteten die Lübecker die Umgegend der Stadt, 
beren Gebiet ſich bamals fehr weit erftredte, zum 
Theil mit tiefen Gräben umgeben war und von | 


Paratheſis — Parcival. 


Warten u. Thürmen vertheidigt ward, von denen 
noch bie. Steinburg Kieckemark übrig iſt. Im 
Jahre 1506 ſtellte P. 400 Mann zu Fuß zu dem 
lübifhen Kriege, wie es überhaupt in jener Zeit 
fehr blühend war. Im Jahre 1626 befegten bie 
Dänen die Stadt, und 1627 hatten der Markgraf 
Georg Friedrid; von Baden-Durlach, ber Herzog 
Bernbarb von Weimar, der Herzog Karl von 
Sachſen-Lauenburg unb andere Bee (8haber mit 
einer 14,000 Mann ftarfen Armee bier Quartier‘ 
und brandfchagten bie Stadt. Den Dänen und 
Schweden folgten die Truppen Ballenfteins, wel» 
chem die Stadt 1623 huldigen mußte. In ben 
folgenden Jahren wurde fie wiederholt von ben 
Schweden und ben Kaiferlichen befegt und zum 
Theilgeplündert. Im Fahre 1667 wurde das fuͤrſt⸗ 
liche Landzu. Hofgericht hierher verlegt. Im Jahre 
1712 überfielen die Sachſen die Stabt und plüns 
berten fie. Erft in ber neuern Zeit bat fie ſich 
wieber gehoben. 2 
Parchwitz, Stadt in der preußifchen ven 
Schleſien, Regierungsbezirt und Kreis Biegnis, 
am rechten Ufer ber bad und an der bresiau= ” 
liegniger Eifenbahn, mit Mauern, 4 Thoren u 
3 Vorftädten, Schloß, Lande und Stabtgericht, 
Unterfteueramt, Poftamt, 2 evangelifchen Ki 
einer Patholifhen Kuratiekirche, Rathhaus 
tal, Färbereien, Gerbereien und über 1200 
wohnern. Am 28. November 1757 eröffnete Frieb⸗ 
rich der Große bier mit einem fiegreichen Gefechte 
ben großen Kampf bei Leuthen, und am 15. Aus 
guft 1760 ſchlug er bier ben General Laubon. 
Parcival (altdeutfh Parzival, Parcifal,. 
Bartfhifal, Perceval), eine der [hönften 
Geftalten der mittelalterlidien Heldenfage. er 
Name wird aus bem Perfifhen erflärt durch 
Parsi ober Parseh Fal, b. i. ber reine, ober arme 
Dumme („tbumbe‘ in ber Sprache von Wolfram 
von —— Gedicht); die Sage aber iſt 
ihrem Geiſte nach ein Erzeugniß des chriſtlichen 
Mittelalters, wenngleich das moslemeniſche 
Mittelalter manche Züge dazu geliefert haben 
mag. Am ſinnigſten faßte ſie Wolfram von 
Eſchenbach in ſeinem berühmten Gedicht auf 
und ſtellte ſie in ſchöner Abrundung und rein— 
ſter poetiſcher Form dar. Als Quelle diente 
ibm wahrſcheinlich der altfranzöſiſche Roman 
bes Chretien bes Troyes (um 1150 — 90), 
beffen Vorgänger wiederum ber Provengale 
Kyot (um 1160 — 80) geweſen zu feyn fcheint. 
Nah dem Romane bat P. feinen Bater und 
feine älteren Brüder fhon in frühefter Jugend 
verloren. Seine Mutter erziehbt ibn in ibrer 
Heimath Wales zu völliger Unkenntniß bes 
Nitterwefens und ber Waffen, unb feiner ei— 
enen Tüchtigkeit unbewußt wädlt er auf. 
a trifft er eines Tages fünf Ritter in vollem 
Kriegsfhmud im Walde. Der Glanz der Waf- 
fen und ein mie innerer Drang verloden 
ihn, hinaus in die Welt zu ziehen; bie Mutter 
geftattet es ihm endlich und gibt ihm viele gute 
Lehren mit. Er reift nad Earbuel, wo nig 
Artus Hof hält, befteht unterwegs einige Alben 
teuer, bei welchen er ber Mutter Ratbichläge 
wunberlid in Anwendung bringt, und trifft & 
feiner Ankunft im Königsfchloffe einen Nitter 
rother Rüftung, der foeben ben Henrfhärfig Ger. 
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rotben Ritter auf und gewinnt de 


bem er 






he bes Erfäylagenen zu vertaufchen. Deffen 
Kg 


















von ihren Miderfachern, indem er deren 


ter im Zweikampfe befiegt und nach dem Hofe 


—J— rtus ſendet mit dem Auftrage, der 


den Dame zu melden, er werde den Backen— 


& darauf an den Hof feines Obeims, des 
6 Pedeur, wo er den heiligen Graal und 
die heilige Lanze, mit welcher der Erlöfer verwun— 
det worden, findet. König Pecheur leidet an 
Wunden, die er in feiner Jugend empfangen und 
die fich nie gefchloffen haben; fie würden geheilt 
fepn, wenn P. ihn gefragt hätte: Mozu nüßt der 
gellige Graal und warum tropft Blut von der 
anze? Dies fällt ihm aber nicht ein, er fieht 
und ſchweigt und macht fich auf, um zu Artus zu⸗ 
eucjukehren. Unterwegs befiegt er viele Ritter 
und fie als Boten vor fi ber. Nachdem 
5 an Ürtus’ Hofe angelangt ift, rächt er die 
ame a i öni 


ſtreich den fie für ihn empfangen, rächen. Er be— 
Mi 


Ellon, wo diefer vollen Hof bält. Hier 
ſieht er Tags die Dame Hideuſe vorbeifom: 
men, bie zürnt, weiler ben Hof feines Oheims 
ſchweigend verlaflen; fie überladet ihn mit Vers 


Dieyer’s Konv.-2eriton, Bd. XII. 













pohln er wolle. „Deine Rüs 
us verlangen”, antwortet 
d reitet fofort in die Halle, wo 
nBof hält und ihm verfpricht, ihn 
chlagen, wenn er vom Roſſe fteigen 
ab ben Heiligen ein Gelübde ablegen 
aber nur zu Pferde diefe Ehre 
1, weil bie er, bie er im Walde traf, 
erde ſaben; ferner verlangt er bie Er- 

i Ver ’ Den Big itter, —— 
rtus, bie ung abzugewinnen. 
Könige Eeneaal, verfpottet ihn des⸗ 








eine Dame aber, die 10 Jahre lang nicht 
Bu auf den Jüngling zu und weiſſagt 
lacelnd, er werde einer der tapferften und 
Ritter werden. Aergerlich darüber, 

e ber Senefchall einen Badenftreich und 


eu arten, der vor dem Herde fitzt, 







N er, weil er gefagt, die Dame werde 
5 ben, bis fie Den erblidt, der bie 
er Mitterichaft feyn werde. P. wird end» 
ne em Be zum Ritter 59* 
en 

h 






n im Zweikampfe toͤdtet. Zwar 
ticht recht mit dem Helme und den andern 
m umzugehen, aber fein Knappe Guyon 
ihm und räth ihm, auch fein Untergewand 


aber der Tüngling, indem er fagt: 
das gute bänfne Hemd ablegen, das 
meine Mutter mir gemacht hat”, begnügt ſich mit 
der ing und lernt erft jegt Steigbügel und 
Sporen. gebrauchen, die ibm früher überflüffig 
fhienen, da er ohne Sattel ritt und fein Roß mit 
einem Steden lenkte. Der Zufall führt ihn nun 
einem Ritter, der ibn in den Pflichten feines 
unterrichtet und ihn überredet, feinen 

ländliche ug mit einem fhattlicheren zu ver« 
taufben, P. mt dann Abfchieb von feinem 
Meifter und gelangt nach dem Kaftell Beaure- 
Haire, das von einem Keinde belagert wird und 
aus Mängel an Lebensmitteln der Uebergabe nabe 
eur, bie Herrin bes Schloſſes, fucht 

ihn nah Möglichkeit zu bewirtben; er befreit fie 






wünfhungen. Diefe Dame ift ein Ausbund von 
Häßlichkeit nad ber Beſch I A bes Dichters, 
Ihr Hals und 07 Hände find braun wie Eifen, 
ihre Augen ſchwaͤrzer denn die fines Mohren und 
Heiner al8 die Augen einer Maus; fie bat bie 
Nafe einer Kage oder eines Affen, Lippen wie 
ein Ochſe, Zähne gelb wie Eidotter, einen Bart 
wie eine Biege, hinten und vorn einen Budel 
und Säbelbeine, Nachdem fie fich bei dem König 
entfhuldigt, dab fie um einer zweiten Reife wile 
len nicht länger weilen Fönne, erzählt fie von ei= 
ner Burg, wo 570 Ritter mit ibrem Damen fi 





fangen gehalten werden. Die Befreiung bderfels 
ben bietet nun der Tapferkeit der Ritter der Tafel: 
runde ein weites Feld. P. ſelbſt widmet fich 5 
Jahre lang ritterliden Thaten und vernadläffigt 
die Uebungen der Frömmigkeit gänzlich; da trifft 
er in einem Walde 10 Damen und 3 Ritter, welche 
Buße thun für frühere Vergeben, Fhre Unter 
haltung erbaut ihn fehr, er gebt in fich und beich- 
tet einem infiebler, der ein Bruder des Kö- 
nigs Pecheur if. Er macht fi dann auf den 
Weg zu feinem Obeim, um jene Fragen zu tbun, 
fommt wieder nad) Beaurepaire, wo er 3 Tage 
bei Blanchefleur weilt, gelangt dann zum Könige 
Pecheur, deffen Wunden durd feine Fragen ge= 
heilt werden, und kehrt darauf an Artus’ Hof zu⸗ 
rüd. Hier wird ibm die Nachricht von feines 
Dheims Tode; er zieht mit Artus und deffen Ge— 
folge bin, um ſich krönen zu laffen, und erbt bie 
heiligen Reliquien. Nachdem Artus u. die Ritter 
abgegangen find, begibt fih P. in eine Einfiedelet, 
wohin er ben heiligen Graal mitnimmt, der ibn 
bis an fein Ende mit Nahrung verforgt. In bem 
Augenblide feines Todes werden die beiligen 
Dinge vor den Bliden der Umftehenden zum Sims 
mel entrüdt und find feitdem nie wieder auf E— 
den gefeben worden. P.s Leiche wird nach dem 
Palais aventureur gebracht und neben dent Kös 
nige Pecheur beigefegt. Diefe urfprüngliche Nas 
bei des franzöfifchen Dichters wurde von dem 
deutichen Sänger des P. vielfach mit andern Sa: 
genblumen und Abenteuern ausgefhmüdt und 
mit hriftlicher Myſtik überfponnen. Ausgaben 
des deutſchen Gedichte find 3 vorhanden : ber alte 
Drud in römifher Schrift, obne Ortsangabe, 
1477, wabrfcheinlich in Augsburg, gedrudt, ift fo 
felten, daß man Abfchriften davon bat machen 
laſſen; dann „P., ein Rittergedicht aus dem 13, 
Jahrhunderte, von Wolfram von Eſchilbach, zum 
zweiten Male aus der Handſchrift abgedrudt 2c.“, 
herausgegeben von Chr. Heinrich Müller in der 
„Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 12., 13, 
u. 14. Jahrhundert” (Bd. 1), u. „Parcival”, heraus: 
gegeben von Karl fahmann (Berl. 1833). Ueber: 
tegt ward das Gedicht von SansMarte (Magde— 
burg 1836) und Simrod (Stuttgart 1842). Bol. 
Efhenbad und Graal. 

ar couvert (franz.), durch Einſchluß (ge- 
wöhnlich auf Briefen). 

Pardalo, nad der fpanifchen Mythe ein Roß, 
das ſich auf den ödeften Bergen von Riscaya auf- 
hielt. Der Ritter Don Diego Lopez war mit der 
See Hirſchkuhfuß vermäält, verlor aber diefelbe 
und gerieth in maurifche Gefangenfchaft; darauf 
gab die Fee, um ihn zu befreien, feinen Kindern 
das Roß. Es trug weder Zaum, noch Eattel, noch 
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178 Pardanthus 
Steigbügel, noch Eifen, legte aber in einer Stunde 
den üben von Sabir nad Pampeluna zurüd. 


Pardantbus (Dantberblume), Pflanzen: 
attung aus ber Kamilie ber Irideen, charakteri= 
irt Durch bie ſechstheilige, mit gleichen, rabförmig 

ausgebreiteten Theilen und Purzer Röhre verſehene 
Korolle, bie zufammengerollten Antheren und bie 
beerenartigen, Bugeligen, ſcharlachrothen Samen. 
Als BZimmerpflanze kommt vor: P. chinensis 
Kern., Jaia chinensis L., Belemcanda chinensis 
Dec,, aus China, Japan und Indien, mit zahlreis 
chen, gelblich⸗ſcharlachrothen, mit vielen dunkel⸗ 
blutrotben Flecken beftreuten Blüthen, bauert 
an gut befhüster Stelle, in einem lodern und 
fandigen Boden unter einer winterlihen Bebedung 
im Freien aus, blüht dann weit fchöner ale im 


Topfe und wird durch Wurzeltheilung und Sa=| & 


men vermehrt. e 

Parde, Fluß im Königreich Sachen, entfpringt 
* —— Walde und münbet bei Leipzig in bie 

eiße, 

Pardel (Parder, aus bem lat. Pardalis ge⸗ 
bildet), in ber Bibel einreißendes Thier überhaupt, 
befonders eine gefledte Rage, Panther oder Leo— 
pard; auch Trivialname für legteren. 

" —— (vom lat. Pardus), ſ. v. a. Panther, 
ardel. 

Pardeifus, Jean Marie, berühmter fran— 
söfifher Jurift, geboren ben 11. Auguft 1772 zu 
Blois, warb 1795 Advokat, 1805 Mairevon Bloig, 
1807 Mitglied bes Corps l&gislatif und 1810 Pro= 
feffor bed Handelsrechts an ber Univerfität zu 
Paris. Nah ber Reftauration fam er in bie 
Kammer (1815—16 und 1824—27) und warb 
1820 Rath am Kaffationshofe. : Seine treue Ans 
bänglichkeit an bie ältere bourbonifche Linie, bie 
ibm oft als Gervilität ausgelegt worben, 
bewog ibn, nah ber Aulirevolution ſowohl 
feine Profeffur, als feine Stelle am Kaffatione- 
hofe niederzulegen. Seitdem lebte er vom öffent- 
lichen Leben zurüdgezogen u. wibmete feine Thäs 
tigkeit hauptfächlich bem „„Journaldes savans“ u. 
der Berausgabe ber „Collection desordonnances 
desrois deFrance‘“, wozu er burdh die Afabemie ber 
Infchriften, deren Mitglied er feit 1829 war, be= 
auftragt wurde, Seine übrigen Schriften find: 
„‚Trait& des servitudes auivant les principes du 
code civil“ (Paris 1806 u. ö.); „Traite du con- 
tract et deslettres de change“ (23be.,baf. 1809) ; 
„Elements de jurisprudence commerciale“ (daſ. 
1811); „Cours de droit commercial‘ (4 Bbe., 
daſ. 1814—16, 6. Aufl, 1840, 53be.); „Collection 
des lois maritimes anterieures au 18 sitcle‘* 
8 Bbe., daſ. 1828). Auch begann er eine neue 
Bearbeitung von Brequigny's und Laporte bu 
Theil „Diplomata chartae, epistolae, leges 
aliaque instrumenta ad res gallo-francicas spe- 
ctantia“* (Bd. 1 und 2, Par. 1846-49). Werth⸗ 
voll ift auch feine Ausgabe ber „Loi Saligne‘* 
(Par. 1843) mit Erläuterungen und Exkurſen. 
Außerdem bat man von ihm nody einige rechts— 
Hiftorifche Werke und eine Ausgabe ber Schriften 
von d’Agquefleau (13 Bde., Par. 1819). 

Pardo, 1) Fluß in Brafilien, entfpringt in der 
Provinz Matto-Groffo, bildet eine weite Strede 
bie Grenze gegen bie Provinz Goyaz, beißt in 
feinem obern Lauf Sanguira, nimmt die Flüffe 


— Pardon, 
Sucuriy, Anhanduhy und Guaca Anhanduhn 
auf, in ben Parana und iſt ungeachtet 
feinerzablreihen Stromfchnellen u. Wafferfälle für 
Kanois fahrbar. — 2) Fluß dafelbft, entipringt 
in ber —— Minas Geraes, burchflieft ben 
norböftlichen Theil von San Paulo u, mündet in 
ben Parana, links. — 3) (Patypa), Fluß dafeibft, _ 
ie —— ——— * eraes, fließt 
urch mehre Mündungen orto Seguro 
Velho in ben Ocean. ⸗ F 
ardo (Pardow, Pardoa, Parbao), in 
ben portugieſiſch⸗oſtindiſchen eg einges 
führte filberne Rechnungsmünze. er P.:Xeras 
phin ji 5 guten Tangas ober Rees hat einen 
Werth von 3'/, Schilling Sterl., der gemeine P; 
ui — Tangas ober 240 Rees 2/ Schill. 
erl. 


Pardoe, Miß Julia, englifhe Schriftftelles 
rin, geboren zu Beverley in Yorkfhire, ſchrieb ſchon 
in ihrem 13. Jahre ein Pamphlet an bie englifhen 
Armen, um John Hal, einem religiöfen Fanatiker, 
enigogenzunotekin, und gab 1824 unter dem Titei 
„The nun“ eine Sammlung von Gedichten her— 
aus. Ein I5monatliher Aufenthalt in Portus 
gal (18236—27) lieferte ihr den Stoff zu dem Werke: 
„Traits and traditions of Portugal‘ (2ond. 1829). 
Zu — ſchrieb ſie für mehre belletriſtiſche 
Zeitſchriften. Im Jahre 1835 trat fie mit ihrem 
Bater eine Reife nad) ber Türkei an, verweilte 
während bes Sommers im ſüdlichen Frankreich 
und gelangte im November nad Konftantinopel, 
wo fie als türfifcher Knabe verkleidet um Mitter⸗ 
nacht die Mofcheen zu befuchen fich erfühnte. In 
ben Jahren 1839 u. 1840 ging fie nah Ungarn u. 
Defterreih, wo ihr am Baiferlichen Hofe ein fehr 
ſchmeichelhafter Empfang di Theil wurde. Außer 
mehren biftorifhen Novellen (Speculation, Lonb, 
1831, 23be.; Tbe Martens, baf. 1835; The Da- 
ventris, baf.1835 ; Theromance of the Harem, baf. 
1839, 3 Bbe.) gab fie die Refultate'ibrer Reifean= 
fhauungen in „River and desert‘‘ (Lond. 1838), 
einer Sammlung von Briefen, bie fie währendihres 
Aufenthalts in Südfrankreich gefchrieben, in 
„The city of the sultans and domestic manners 
of the 'Turcs“ (daf. 1837), in „The beauties of 
the Bosporus‘‘ (baf. 1838, mit pradtvollen 
Kupfern) und in „The city of the Magyar of 
Hungary and his institutions in 1839 and 1840°* 
(daf. 1840) heraus. Lesterem Werke fehließt fich 
„Ihe Hungarian Castell“, eine Sammlung un= 

arifcher — und Maͤhrchen (Lond. 1842), an. 
In neuerer Beit hat fih Miß P. in ben „Confes- 
sions of a pretty woman“ (2onb. 1846, 3 Bbe.) 
wieder bem Romane zugewandt. Ihre Werke 
zeichnen ſich durch klare und gefühlvolle Darftel= 
lung, erhabenen Schwung ber Phantafie und treff= 
liche Charakterſchilderung aus. 

Pardon (franz.), im Allgemeinen®erzeibung ; 
im Kriegsweſen Schonung bes Lebens, bie vorm 
Sieger bem Beflegten gewährt wirb, wenn leßte= 
rer fi auf Gnade ober Ungnabe ergibt. Es tft 
bei allen Völkern von jeher Sitte gewefen, bem 
Dane: ber ſich wehrlos ergibt, das Lebch zu 

chenken, und nur durch vorhergegangene Uxrer= 
ftände beſonders erregte Kampfeswuth. kann bare 
entgegengefegte Verfahren entſchulbi Unver- 
träglich mit der militärifhen Ehre iſt es um P. 
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Pardbubig — Parenchym. 






MWopft find; auch gab es inallenlängern 

pentheile, die es ſich zum Geſetz ge⸗ 
durchaus keinen P. zu nehmen, 
gjährigen Kriege die Pappenheimer, 
ebenjährigen Kriege "die ſchwarzen Huſaren 
ben Kobtenköpfen an der an Spree im 
poleonif Breifchaaren 
nd os und bie franzöfifche Garbe, deren 
Babifprud: La garde meurt, mais elle ne se 

d pas, bekannt ift. Das Verweigern bes P. 
mu beim Sturme ber Ruffen auf Ismail (22. 


ıt 
* 


ſo lange nicht alle Mittel zum Wider⸗ 










mern 






Dec. 1790) von Suwarow ausdrüdlich befohlen. 


ift in ben erften Perioden faft aller Re= 


« 0 eu —————— elausgeführt 


! bie Gefangenen bem Tode zu über: 
liefern, u. diefe hat ſich dann immer als geübte Wie⸗ 


_ bervergeltung ſo lange fortgefegt, bis fie endlich am 








enben Gefühle ber Menſchlichkeit oder an po= 
ben Rüdfichten eine Grenze gefunden; fo im 
éekriege (1791—95), in den Revolutionen 
Hayti 1792—1822), in den Freiheitsfämpfen 
fpanifhen Amerifa (1810-24) 


08. 
Er (Pardubice, Parduwitz), 
Stad ehemaligen öfterreichifch = böbmifchen 
Kreife Chrudim, neuerlich Hauptſtadt eines be= 
fonbern, Die vormaligen Kreife Königaräd, Chru— 
dim und Ezaslau umfallenden Kreifes, ſüdlich 
von Köntggräd, an der Elbe und Chrudimka, hat 
2Borftädte (grüne und weiße Vorftadt), 2 Thore, 
ein Baiferlihes Schloß mit Wällen und Baſtio— 
nen, eine Dechanteikirche, 3 andere Kirchen, ein 
Ratbhaus, eine Garnifon, 2 Bürgerfpitäler, ein Mi⸗ 
litärfpital,eine Hauptfchule, ein Geftüte, einen Ku= 
Er u. Eifenbammer, Sbftbau u. 3550 Einw. P. 
Hu 


des Ein en 
u ’ ben fpantfien Bürgerfämpfen der Kar 
Er 

im 


e ſchon 1158 Stadtrechte, wurde 1421 von ben 
verbrannt u. hatte auch durch die fpätern 

Kriege viel zu leiden. 
Ware, Amboife, lat. Ambrofius Pa— 
räus, ber Vater ber franzöftfhen Wundarzneis 
geboren 1509 zu Laval im Departement 
e, warb als Lehrling bei einem Wund— 
arzte in Laval durch einen Steinſchnitt, ber in fei= 
ner Gegenwart verrichtet wurde, beftimmt, ſich 
ber höhern Wundarzneikunſt zu widmen. Zu dem 
Ende begab er fich nach Paris, wo ſich feiner be= 
nbers ber Profeſſor Goupil am College be 
annabm. Im Jahre 1536 machte er den 
ug in Italien mit und erhielt nach feiner 
ehr bie chirurgiſche Doftorwürbe, wurbe 
1552 Leibwundarzt Heinrichs IT. und diente in 


\ ahher Eigenfchaft Franz II., Karl IX. und Hein= 
rich II. 


Als Karl V. Men belagerte, erlaubte 
ibm ber König, weil die Beſatzung es wünſchte, 
babin zu gehen, ba fait alle Verwundete ftarben. 
BP. re gte in glänzender Weife das auf ihn 
geſehte Vertrauen ber Belagerten. Durch feine 
außerordentliche Geſchicklichkeit hatte er fih am 
Hofe befonders viele Freunde erworben, wurde 
gehaßt lvon ben Aerzten. Man befchul= 
hn fogar, Kranz I. vergiftet zu haben, eine 
melde Katharina von Mebdicis mit Un= 
wies. Als er Karl IX. von einem ge 
Bufalle geheilt hatte, ftieg er fo in ber 
Hofes, daß der König ihm, bem Prote= 
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ftanten, in ber Bartbolomäusnadht eine Zuflucht 
in ben königlichen Gemädern gewährte. P. F zu 
Paris ben 22. December 159, Man verbankt 
ihm eine beffere Behandlung ber Schußwunden; 
er wandte zuerft wieder die Unterbindung der Ge⸗ 
fäße bei Amputationen ꝛc. an, handelte ausführs 
lid) von ben Kopfverlegungen und ber Trepana= 
tioh, ftellte beffere Grundfäge in ber Operation 
ber Hernien auf, verwarf die dabei bisher übliche 
Kaftration, fette künſtliche Augen ein und erfand 
manches nügliche Inftrument. Seine Werke, die 
zu Paris 1561 und öfter erfchtenen, wurden ins 
Pateinifche überfest von J. Guilleman (Paris 
1562, Frankfurt a. M. 1594, deutfch dafelbft 1604 
und 1631). 

Parecid, Serra bog, fübamerifanifches Ges 
birg, ein Theil ber Eorbillera geral oder bes Een= 
tralgebirgs von Brafilien, ift nah Often in ein 
welliges Zafelland abgeplattet (Campos dos 
P.), das faft ganz mit loderm Sand überfchüttet 
und fo unfrudhtbar ift, daß man, mit Ausnahme 
der nächften Umgebungen ber Quellen, überall nur 
bartblätterige, faftlofe Halbfträucher findet. Der 
noch wenig erforfchte eigentliche Kamm ber Serra 

ieht fih von ben Campos aus in norbweftlicher 

ichtung 200 Legoas weit bem Guapore parallel, 
und bie öſtliche Kortfegung berfelben bildet mit 
ber anftoßenden Serra do Pary einen Theil 
ber Grenze zwifhen dem Stromgebiete bes Pa= 
ad und bes Amazonenftroms, Der fübdliche 
Abhang gibt allen Quellflüffen des Paragtray, 
* nördliche denjenigen des Tapajoz den Ur— 
prung. 

Paregorica (v. Grieh.), früher ſolche Heil⸗ 
mittel, welche eine beruhigende, fchmerzftillende 
Kraft befigen follten. Zu ihnen gebört bie aus 
Opium, Benzoefäure, Kampber, Anisöl und 
Weingeift bereitete Tinctura opii benzoica (Elixir 
paregoricum), 

Pareja, Juan be, genannt el Esclano, fpas 
nifher Maler, 1606 zu Sevilla geboren, ward im 
Haufe des berühmten Velasquez erzogen, u. zwar 
in ber Rage eines Sklaven, ale welcher er heimlich 
in der nur einem freien vergönnten Malerfunft fich 
übte. König Philipp IV. fab fein eigenes von P. 
gemaltes Bildniß, aab bem angehenden Künftler die 
Freibeit und dem Velasquez den Befehl, ihm Un— 
terricht zu ertbeilen. P. bildete fib num in der 
fürzeften Zeit zu einem ber erften Meifter der ka— 
ſtiliſchen Schule. Er blieb ftets im Haufe feines 
Erziehbers und Lehrers und 309 ſich nad deſſen 
Tode in das Haus von Velasquez' Tochter zuruͤck, 
wo er 1660 F. P.'s Werke beiteben gröfitentheilg 
in Bildniffen und biftorifchen Darftellungen, unter 
welchen dieBerufung des heiligen Matthäus zum 
Apoftelamt, inlebensgroßen Figuren, in der Kirche 
zu Aranjuez, die Kaufe Chrifti in Sta. Triniräa zu 
Zoledo, die Heiligen Johannes Evanagelifta und 
Drontius und die Madonna dba Guabdelupe bei 
ben Recolletog zu Madrid die vorzüglichften find. 

Parenchnm (v. Griedh.), eigentlib Einge— 
fülltes, die Subftanz ber Drüfen und brüfigen 
Gebilde, wie Lungen, Leber, Milz, Nieren ꝛc.; 
in der botanifchen Terminologie ſ. v. a. Blatt— 
maſſe, uneigentlich Mark genannt, die zwiſchen 
der Rinde und dem Mark eines Stengels, zwiſchen 
den beiden Lamellen eines Blattes, um und zwi— 
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ſchen dem Abernes, hen ber Epidermis und 
er wämme befindliche, ſchwam⸗ 
mige oder faftige Subftanz. 
Parentalia (lat.), die jährliche Feier zu Ehren 
E—— Verwandten (parentes), deren hohes 
ter durch die Zurückführung auf Numa oder gar 
Aeneas angedeutet wird. Sie beſtand aus einem 
Opfer und Mahl am Grabe der Angehörigen, be— 
ann mit einem Gebet zu Janus und Jupiter, und 
Bohnen gebörten zum ſymboliſchen Ritual. Es 
war bazu ein eigener Xag im Februar beftimmt, 
und bie Feier fand bei hellem Tage Statt. Val. 
Keralien. 
Parentatilo (lat.), f. v. a. Parentalia; ba= 
ber Parentation, Rede am Grabe oder im 
Haufe bes Berftorbenen. 


Parentel (parentela), in den alten Rechts— 
quellen bald bie Familie als gefchloflene Rechts⸗ 
genoſſenſchaft, bald eine Mehrheit von Verwand⸗ 
ten, welche von einem gemeinfchaftliden Stamm: 
vater abftammen, unter welden dann wieder fo 
vieleinzelne P.en unterfchieden werben fönnen, als 
näbere gemeinſchaftliche Stammväter für einen 
Theil derfelben vorhanden find. Hierauf grün= 
bete ih die in den alten beutfchen Volksrechten 
übliche Parentelorbnung, b.b. diejenige Erb= 
folgeorbnung, bei weldher ed darauf anfam, wer 
ben nädften Stammpvater mit dem Berftorbenen 
gemein batte. Unter Respectus parentelae ver— 
ftebt bas römifche Recht das verwandtſchaftliche 
Udtungsverhbältniß, in dem Jemand zu den Ge 
fhwiftern eines Afcendenten (3. B. ber Neffe zur 
Tante) fteht, was namentlich als Ehehinderniß in 
Betracht Bommt. 

Parentheſe (v. Grieh.), Einfchaltung, in 
der Rhetorik eine nicht nothwendig zu ber eben 
behandelten Hauptſache gehörige Erwähnung, 
welche entweder den Zufammenhang unter- 
brechend in ber Mitte bes Hauptſatzes eingeſcho— 
ben, oder auch am Schluffe deffelben binzugefügt 
wird. Zur erftern Art gehören beiläufige Bemer- 
dungen, zu denen ein Wort bes Hauptfages An= 
laß gibt, kurze Erflärungen, nähere Orts= ober 
Zeitbeftimmungen zc., zur letztern Anmerkungen 
und Citate, die man jedoch auch häufig außerhalb 
des Zufammenhanges am untern Rande ber Seite 
anzubringen und durch Verweifungszeichen be= 
merklich zu machen pflegt. Bei ben alten Rhe— 
toren galt die P. als Mebefigur (Interpositio, 
Interclusio), weil fte häufig mit Abficht zur Er- 
böhung ber Lebhaftigkeit durch Unterbrehung des 
Ganges ber Nede angebracht wurde. In ber 
Ortbograpbie verfteht man unter P. Einfchals 
tungszeichen, welche zur Bezeichnung bes Endes 
und Anfanges einer Einfhaltung angebradht wer= 
den; fie find (..), [..] und —.... Kommt in 
einer Einſchaltung wieder eine foldhe vor, fo bat 
man fich verſchiedener Zeichen zu bebienen, als 
(u [u] 0). In der Algebra — dieſe Ein⸗ 
ſchließungs⸗ oder Zuſammenfaſſungszeichen, beſſer 
Klammern genannt, die Beſtimmung, eine ge— 
wiſſe angedentete Rechnung auf einen ganzen 
mebrgliederigen Ausdruck und nicht bloß auf das 
unmittelbar neben dem Rechnungszeichen ftehenbe 


Glied zu beziehen; fie find ),[]), | }. Eine 
P. auflöfen heißt einen mit Klammern verfehe: 


Parentalia — 


Parforcejagd. 


nen Ausdrud in einen ihm gleihen ohne Mlams 
mern verwandeln, was bei Abbitionen durch bloße 
Weglaffung der Klammern, bei Subtraßtionen 
durch Verwandlung ber Vorzeihen ber Glieber 
bes Subtrabenten in „bie entgegengefegten, bei 
Multiplitationen und Divifionen durch twirftiche 
Ausführung ber Rehnung aefhiebt, Umgekehrt 
beißt eineP. bilden, die Glieder eines Ausßdbrudis 
durch Ausſcheiden gemeinfchaftliher Kaktoren, 
Diviforen ꝛc. zufammenzieben, fo daß eine vorber 
im Einzelnen vorgenommene Rechnung fi auf 
bas Ganze bezieht, was dur eingefügte Klamız 
mern angebeutet wird, 

Parenzo, Stadt im iftrianer Kreis des öfters 
reichiſchen — Illyrien, auf einem Felſen 
im adriatiſchen Meere und durch eine Landzunge 
mit ber Balbinfel verbunden, in ungefunbder Rage, 
ift Bifchofsfig und bat eine alte Kathedrale von 
merkwürdiger Bauart, deren Erbauung Otto bem 
Großen zugefchrieben wird. Die Kirche bat viele 
fhöne Skulpturarbeiten (Säulen, Vergierungen 
2c.) aus Marmor und trefflid ausgeführte Dior 
faifarbeiten aus dem 10. und 11. Jahrhundert. 
Der Hafen ift gut und fiber, wirb jedoch nicht 
ſtark beſucht. Die Einwohner, 3500 an ber Zahl; 
treiben bedeutenden Fifhfang und Schiffbau, 
Sole Mein und Fiſchhandel; in ber neueren 

eitwurben hier bedeutende Maulbeerpflangungen 
angelegt. P. ift das Parentium ber Alten. 
Die Stadt erkannte früh die Herrfchaft Venedigs 
an, empörte ſich 1160, wurbe aber wieder unters 
worfen. Im Fahre 1354 wurde die Stabt von 
er Genuefen zerftört, erbolte fih aber bald 
mwieber. 

Parere (franz. parere), Gutachten, weldhe bie 
Vorfteber des Sanbelsftandes an großen Handels⸗ 
—— in Streitigkeiten, bie im Handelsverkehr 
vorfallen, oder auch Handelskammern kollegialiſch 
faſſen und dem Anfrager ſchriftlich ausftellen. 

Parerga (griech.), Nebenwerke; als oe 
titel, mehre zufammengeftellte Meine Schriften 
oder Bemerkungen. 

Pares curiae (lat.), dieBafallen der fräns 
Pifchen Könige, die beſonders alsRichter in erfter 
Inſtanz bei Streitigkeiten, namentlich in Lehns—⸗ 
fahen, in den Dienften diefer Könige fanden; 
unter ſich nennen fie im Range ſich glei. 

Parefis (griedh.), unvolltommene Lähmung, 
—— Grab von Paralyſe (ſ. d.), auch ſ. v. ä. 

humacht. 

Pareticus (lat. v. Griech.), nachgebend, 
ſchlaff, erſchlaffend, z. B. Methodus paretica, bie 
erſchlaffende, paretiſche Heilmethode. 

Paretz, Dorf in der preußiſchen Provinz Bran= 
denburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Oſt⸗Havelland, mit koͤniglichem Luſtſchloß an ber 

avel und 240 Einwohnern; Lieblingsaufenthalt 

iedrih Wilhelms 111, 

Parforcejand (franzöfifhe Jagd), bie 
Art der Jagd, bei welcher das Wild (vorzugsweife 
Hirſche, aber auch Sauen, Rebe, Hafen und Füchſe) 
dur Hunde und Jäger zu Pferde fo lange vers 
folgt wird, bis es nicht weiter fliehen kann, und 
bann mit dem Hirfchfänger oder nach Umſtänden 
mit ber Büchfe erlegt wird. Diefe Iagbmweife 
ſtammt aus bem Orient und wurde zur deit Marls 
bes Großen aus Frankreich nad Deutfchlanb vers 
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‚ihrer Koſtſpieligkeit aber * nur 
ürften geübt. Jetzt iſt fie nicht mehr ges 
ich; et Ueber vn Bet * ie 
ir ind bi e auf Füchſe mit Hun⸗ 
den, wobe Be gen u Die folgen. Die Jagd⸗ 
equipage beftand aus Hunden, Pferden und Per- 
fonal.. Die Hunde waren theils Leithunde zum 
orfuichen unb Beftdtigen des Wildes, theils 
ihe Darforcehunde, welche eigens drefs 
Meute bildeten, zu ber 50—100 und mehr 

örtem Die Parforcepferdbe waren 

von Höbe und wurden zur Jagd eingeübt. 
er Jagdequipage waren 50—60 


Sti 
ver asthie mit einem ganzen Troß von Jagd⸗ 
enten. tlich garen 3—4 Piqueure 
dazu, et Jaͤger, bie jeden Hund ber 
Meute nach feinem Namen und nad feiner Taug⸗ 
lichkeit Bennen und dazu tüchtige Reiter und gute 
——— mußten. Ihnen vorgefetzt war der 
berpigueur( iqueur,Oberjäger),ber ältefte 



























aueur, bem die Aufficht über das untere Jagd» 
erjonal ıc., die Ermittelung des Wildes und bei 
+ ber ſelbſt die Aufftellung ber Relais oblag. 
‚De Borgefeßte ber ganzen —B— war 
der Kommandant (Direktor), dem gewöhnlich ein 
—— Vicekommandant beigegeben ward. 

ſelbſt geſchah, nachdem Tags vorher bie 
beſtaͤtigten Hirſche angemeldet worden waren 
ber Sagbberr den zu jagenden Hirfch gewählt 
das Rendezvous, ben Zufammenkunftsort, 
beftimmt hatte. ine ausgezeichnete poetifche 
Schilderung einer ſolchen Jagd findet fich in Im 
mermanns „Zriftan und Iſolde“. 

P merien (Parfums, Odeurs), Gefammt= 
derjenigen Stoffe u. Mifhungen, mit: 
+ deren Anwendung man üble Gerüche zu vers 

ern und tn den Wohnungen, in Kleidern, Wä— 
fche, auf der Haut, in den Haaren ꝛc. Wohlgeruch 
bervorjubringen fucht. Die Hauptgegenftände, 
ben P. gehören, find: wohlriechende Pul⸗ 

ver, Mäucherwerf, ätherifche Dele, wohlriehende 
er aromatifhe Waffer, aromatifche geiftige 
figfeiten, aromatifche Effige, wohlriechende 
ifen, Pomaden, Teige u. bal,, wozu noch mans 
derlei andere Gegenftände der Toilette kommen, 
ohne tliche P. zu feyn, wie Schminfen, Zahn 
pulver €. Die P. find, mit fehr wenigen Aus— 
nahmen (wie ber Mofchus, Bernftein und Ambra), 
bem Pflanzenreihe entnommen und in biefem 
entweder Blütben, Früchte, Wurzeln, ober 
Rinben und werben entweder im natürlichen Zus 

. € ober gepulvert, gröblich gefchnitten, oder 
enblih als Ertrafte und ätherifche Dele verwen 
bei. Gewöhnlich mifcht man mehre ſolche Stoffe 
in trodnem Zuftande, 3.8. als Räucherpulver, 
zu Riechkiſſen, einigen Arten Pomade ıc., oder im 
feuchten Zuftande als Riechwaſſer mit einander. 
Die flüffigen D. kann man entweder durch unmit— 
telbare Digeftion und Deftillation ber trodenen 
einfachen oder gemifchten Riechftoffe, oder dadurch 
erhalten, baf man bie aus ben einzelnen Sub— 
ftanzen gewonnenen ätherifhen Dele mit reinem 
ober Del, wiedie Pomabden, Seifen und Haar⸗ 

te, oder biefelben mit reinem Franzbrannt⸗ 
mein Ober Weingeift digerirt und dann filtrirt. 
An meiften werben zu Präparaten der P. anges 
wendet: Ambra, Zibeth, Mofchus, Vanille, Ro: 







fen, Cedern⸗, Sandels, Saflafras- und Aloshols, 
—— ah a Storar, flüffiger 
Storar, Weihrauch, Benzoe, Laudanum, Bernftein, 
Dlibanum, Waſtix, peruvianifcher Balſam, Kas- 
Parillrinde, Zimmtrinde, Musfatnüffe, Gewürz: 
nelfen Lavendel, Thymian, Meliffe, Rosmarin, 
Mellloten, Yfop, Rofen, Neilcen, Pomeranzen= 
blüthen, Orangenblüthen, Lilien, Jasmin, Mofene 
öl, Lavendelöl, Rosmarinöl, Thymiandl. Die 

. felbft find in unenbdlicher Anzahl vorhanden. 

en meiften Ruf bat fich das Eau de Cologne (f. 
KölnifhesWaffer) erworben. Ein übermäßis 
ger Gebrauch bderfelben Bann der Gefundbeit und 
namentlich dem Nervenfufteme fchädlich werben. 
Durch P. die Luft reinigen zu wollen, beruht auf 
einem Irrthum; nur ihre fchlechte Befchaffenheit 
Pann man verfteden, im Grunde aber verdbirbtman 
fie noch viel mehr. 

Parga, feſte Stadt in der europäifch=türfis 
ſchen Provinz Albanien, Sandſchak Delvino (Des 
Ionia), bie füdlichfte Stadt deſſelben, an der Küfte, 
an ber Mündung des Fanart (des Acheron der 
Alten), der füblihen Spige Korfu's gegenüber, 
auf einem Zelfen, der an drei Seiten vom Meere 
umfpüle tft und im Rüden ſich an eine fteile Klippe 
lehnt, an deren Spige fich eine faft unbezwingliche 
Eitabelle befindet. P. bat einen boppelten Dafen, 
Handel mit Olivenöl, Tabak, Früchten zc, u. 5000 
Einw, (vor ber Auswanderung derſelben bei 
Uebergabe ber Stadt von ben Briten an bie Zürs 
fen 1819, welche die Stadt ganz leer von Eins 
wohnern erbielten). P., das Dypargon ber 
Alten, wurde zur Zeit des Verfalls des römischen 
Reichs gegründet. Die alte Stadt P. llegt weſt⸗ 
lich von der neuen; bei dem Einfall der Türken in 
Europa veranlaßten bie Priefter die Bewohner 
(Pargioten), fih auf der Halbinfel, worauf das 
jegige P. ſteht, niederzulaffen, und in diefer feften 
Stellung trogten fie Jahrbundertelang der Macht 
ber Türken. Sie hatten eine freie Berfaffung, 
feierten altgriechifche Fefte, und der lebhafte Hans 
del bereitete Wohlftand. Im Jahre 1401 begaben 
fie fihb in den Schug Venedigs und blieben mit 
der Republik im Bündniffe bis zum Untergange 
derfelben (1797), worauf fie franzöfifhe Truppen 
aufnahmen. In Unabhängigkeit von Ali Paſcha 
von Janina ſich bebauptend, wurde ber Ort 
damals das Aſyl aller von diefem Tyrannen Ber: 
folgten, welcher deshalb Alles aufbot, die Stadt 
in Feine Gewalt zu befommen, die im Vertrage 
zwifhen Rußland und der Pforte 1800 an letztere 
überlaffen wurde. Dennoch gab der Paſcha feis 

nen Plan, P. endlich doch noch zu erhalten, nicht 
lauf. Als Napoleon im tilfiter Frieden nicht dar— 
| auf einging, ibm P. und die jonifhen Infeln zu 
‚ überlaffen, befreundete er fich mit den Enaländern, 
die nun das wieder unter franzöfifhen Schuß ge— 
ftellte P. der Pforte, eigentlich aber dem Paſcha 
| zufpraden. Die Pargioten ſchlugen jedoch alle 
Angriffe des Paſcha fiegreich zurüd. Am Sabre 
| 1815 überfiel Omer Vrione, den Alt Pafcha dabin 
geſchickt hatte, um mit 5000 Ulbanefen die Felſen— 
| vefte zu erobern, P. wurde aber von den Pargio— 
‚ten gefchlagen. Durch den Verrath einiger 
Archonten genötbigt, fich unter engliſchen Schuß 
zu ftellen, fuchten die Pargioten darauf bie Ein— 
‚verleibung in die Republik der jonifchen Infeln 
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nad, worauf bie Englänber fofort eine Befagung 
nad P. legten, ohne indeß die Bitte um Einver- 
leibung eigentlih zu gewähren. Sie tnüpften 
vielmehr Unterhanblungen mit Ali Pafcha an und 
übergaben ihm die Stadt 1819, nachdem er allen 
Bewohnern, wenn fie auswandern wollten, eine 
Geldentſchädigung verfproden hatte. Nun wen 
beten ſich die verzweifelnden Einwohner, nachdem 
fie die Gebeine ihrer Vorfahren ausgegraben unb 
verbrannt hatten, faft alle nach den jonifchen In⸗ 
fein, est ift Neu⸗P. öde und wüfte und nurvon 
einigen ſchypetariſchen Familien bewohnt. Vgl. 
Muftoridis, Precis des evönements qui ont 
pr&ce&de et suivi la cession de P., Paris 1820. 

Pari (al pari, franz. pair, au pair; engl. 
par), ein aus bem Stalienifchen ffammenber, im 
Handels⸗, Geld: und Wechfelverkehr eingebürger: 
ter Ausdruck, ber das Gleichverhältniß im Werthe 
ausdbrüdt, in welchem zwei verfchiedbene Gegen= 
ftände zu einander ſtehen. Wird 5. B. für,einen 
Staatsichuldfchein von 100 Thalern die gleiche 
Summe in Plingendem Kurant bezahlt, fo ftebt 
letzteres zu erfterem p., d. b. in gleihem Werthe; 
zahlte man bagegen für erfteren nur 97 Thaler 
baar (Geld), fo ftände berfelbe zur Zeit in feinem 
Gegenwertbe 3%, unter p.5 zahlte man aber im 
Gegenfage hierzu mehr als 100 Thaler baar für 
biejes Dapier, jo ftände daffelbe um fo viel Pro= 
cent über p., als bie Mehrzahlung dafür betragen 
würde, Diefe Abweichung im Kurswerth von 
urfprünglich auf gleihen Werth lautenden Papier- 
ober Gelbforten wirb entweder bedingt burdy bie 
Differenz im reellen Werthe deſſelben, wenn 3. B. 
bie Gold- und Silbermünzen bes einen Staates 
einen minderen Feingebalt haben, als bie mit glei= 
diem Werthgeprage verfehenen eines andern Staa= 
tes, in welchem Kalle legtere auch um fo viel über 
p. zu erfteren ftehen werben, als ihr Keingehalt 
mehr beträgt; ober e8 wirfentemporär eintretenbe 
Verhältniſſe ein, z. B. eine größere Nachfrage 
nad) der einen oder andern Papiersober Gelbforte, 
in $olge deren die ftärker gefuchten Artikel fteigen, 
bie weniger gefuchten bagegen in ihrem zeitherigen 
Kurswerthe verbleiben oder fallen würden. Das 
Mehr oder Weniger richtet ſich nach ben einwir- 
kenden und obwaltenden Berhältniffen; fo fann 
namentlidh das Papiergeld eines Staates, einer 
Korporation ober eines fonftigen Inftituts plötz⸗ 
li und bedeutend unter p. fallen, ja fogar gänz- 
lich wertblos werden, wenn ein in Ausficht fte= 
Bender Krieg oder wenn fonftige bedrohliche Vor— 

älle die fernere Solibität, refp. Bürgfchaftsfähig- 
Peit der Ausfteller zweifelhaft machen. 

Paria, fübameritanifhe Halbinfel im Often 
ber NorbPuüfte von Venezuela, öftlich von Cumana, 
gegen Norboften gerichtet, bis gegen bie norb= 
weſtliche Spige ber Infel Trinidad reihend. Sie 
läuftin basgleichnamige Kap ober la Pelia aus 
und bildet mit ber Küfte bes Feftlandes den gleich 
namigen Golf (Meerbes füßen Waffers, 
trauriger Meerbufen), welder bie Infel Tri— 
nidad von dem Feftlanbe trennt, 20 Meilen lang 
und 11 Meilen breit ift, den Drinoco durch ben 
Kanal Pebernales und mehre Heine Mündungen 

Manamo, Macarco 2c.) aufnimmt und durch bie 
occa di Serpente und bie Bocca bi 
Dragon (beide mit Infeln) mit bem atlantifchen 


Pari — 


theilen. 


Parias. 


Dcean in Verbindung ſte Daburch entftehen 
ber große, Schiffes, Eier= und Affenka— 
nal. Die Infel Trinidad bildet in dem Golf mit 
ihrer Nordweſt⸗ und Sübweftfpige einen doppel⸗ 
ten Eingang, einen füblihen (Can del Sur) und 
einen nördlichen. 

Parias (Pariahs), die niedrigfte Klaffe ber 
Bewohner Indiens, die durch die Verachtung, in 
ber fie lebt, gleichſam außerhalb ber eigentlichen 
Bevölkerung fteht und Peiner ber 4 Kaften ange 
hört. Die ß. gehören urſprünglich einem Neger⸗ 
ſtamme an, weicher durch die Länge der Zeit, ſowie 
durch das verſchiedene Klima, durch mongoliſche 
Miſchung ꝛc. mehr ober weniger von feinem Ur— 


u 


typus verloren bat, im Ganzen aber feine Ab= '' 


ftammung nicht verleugnet. Durch bas indifche 
Kaftenfoftem und durch bie aus bemfelben ent= 
ftebenden Berftoßungen bat biefe jegt fo verach— 
tete Menfchenrace in Verbindung mit eingewan= 
berten $remblingen einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten, ber ge mit zuibrer Erniedrigum 
beigetragen hat. ahrſcheinlich find aber dieſe 
P. die von ben fremden Eindringlingen unterjodh= 
ten Urbemwohner bes Landes. te find nidt nur 
über bie ganze große Halbinſel verbreitet, fondern 
finden ſich auch auf den oftindifchen Infeln. In 
allen Ländern Indiens aber find fie vonden andern 
Kaften getnechtet u. werben mit großer Härte be= 
handelt. Sie bürfen faft nirgends bas Land für 
eigene Rechnung bauen, fondern müffen fi ben 
andern Stämmen vermiethen, von denen fie gegen 
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einen fehr geringen Sold zu den härteften Arbeis 


ten gebraucht werben. Jeder Pariaift indem Ge= 
banken erzogen, baß er geboren fey, um den An= 
bern zu dienen, und baß bies fein unwiderruf— 
liches Geſchick ſey. Die Verachtung und ber Ab= 
fcheu ber andern Kaften u. namentlidy ber Brah— 
manen gegen bie P. gehen fo weit, baß an man— 
hen Orten ihre Annäherung und felbft ihre Sup 
fpur bie ganze Nadbarfchaft beſchmutzt. er 
zufällig einen Yaria berührt bat, muß fi wi 
und je nad feinem Rang und feiner Kafte fich 
burch allerlei Geremonien reinigen. Wer mi 
Leuten diefer Kafte effen, oder Lebensmittel, bie 
fie bereitet, berühren, oder Wafler trinken wollte, 
das fie gefchöpft haben, wer einen Fuß in ihr 
Haus fegen, oder ihnen erlauben wollte, das fei= 
nige zu betreten, ber würbe fich ——— 
aus ſeiner Kaſte ausſetzen und erhielte feine Wie= 
deraufnahme nur nach böct mübjfeligen und foft= 
fpieligen Formalitäten. Diefe Art von SElaverei 
befteht in ihrer ganzen Stärke namentlid auf ber 
Kuüfte Dialabar. Ale P., welche bier geboren 
werben, find ihr * eben hindurch, vom Va— 
ter auf den Sohn, leibeigen und an die Stelle ge— 
feſſelt, auf welcher fie geboren find; ber Eigen= 
thümer Bann ſie mit bem Boben verfaufen oder 
fonft nach Belieben über fie verfügen. Außer ber 
in allen Provinzen ber Halbinfel verbreiteten 
Pariastafte gibt es noch andere, weldye einzelnen 
Landftrihen eigenthümlih find und wo möglich 
moralifch noch tiefer ſtehen. So gibt es in ben 
Wäldern an der Küftevon Malabareinen Stamm, 


bie Puleahs (Puliahs), weldhe man weit un= 
ter die Thiere fegt, mit denen fie ihre Wohnung 
Man erlaubt ihnen nichteinmal, Hütten 
zu bauen, um ſich gegen baslinwetter zu [chüßen , 







t Schirmdadh, auf 4 Bambuspfählen und 
Seiten offen, deckt fie — für 
n aber bauen ſich eine Art Neft auf ben 

Bäumen, auf denen fie wie Raub 
tbloß die Nacht, fondern auch 
roßen Thei Tages zubringen. Unter 

es aber eine Klaſſe, bie eine Art von 
ft über fie ausübt, nämlich die Wallu— 

1 er. fpottweife Pariah⸗Brah⸗ 
sen nennt. ie halten ſich abgefondert und 
Ben nur Heirathen unter einander, ba fie fich 
6 bie Gurus oder geiftlichen Führer diefes 

8 betrachten. Einem Paria, welcher Fä- 
befigt, fteht nur unter ben mohammeda= 
h der Weg zum Fortkommen in der 
Jene fümmern fich nämlich nicht 
um bie Ka tbeilung und ftellen gern brauch 
eſchickte Leute in ihren.Heeren an. So 
! 68 zumeilen, daß ein Brahmane als gemei= 
Soldat unter einem Pariaoffizier dient, 
Heine Dienftunannehmlichkeiten nimmt 
aberrubig bin, ohne ſich dadurch im 
m in feinem Range beeinträchtigt zu füh— 
er würde unfehlbar aus feiner Kafte 
m werben, wenn er ein einziges Mal 
it feinem ier äße. Die Zahl ber ® wächt 
icht nur Durch ihre eigene Nachkommenſchaft an, 
von denen Peiner jemals in eine andere Kafte 
eten Bann, fondern auch durch die aus ben 
en en QAusgeftoßenen. ie Hindu's 
daß die Seelen ber gröbften Sünder in 
ie Körper der P. fahren, und daß Brahma felbft 

{ folhen Schidfal verdammt babe. 
u (v. 2at.), die baare Bezahlung; 
1, daß ein Schuldner feinen Gläubiger be= 

it, befonbers bei Konkursſachen. 

chin, Hauptftadt der Infel Paros, auf 
ern der alten Stadt Paros, mit Schloß 
de (Panagia genannt, bie fchönfte 

Ardhipelagus), die beide aus pariſchem 
x erbaut find, und800 Einwohnern, die fich 
Berfertigung von Salzfäffern, Mörfern 
‚aus Marmor beſchaͤftigen. 

-» taria (Glastraut), Pflanzengattung 
4 aus ber ilie der Urticeen, charaßterifirt durch 
y glock mige, Aſpaltige Blüthenhülle und die 

elaſtiſch — ——* Staubgefäße, einjäh— 
rige und ausdauernde Kräuter der alten Welt, 
meift in Südeuropa und Welt: und Nordafien. 
P.o alis L., P. erecta Mert. et Koch, ge= 
meines Glaskraut, Wandkraut, Mauerkraut, 
Petere⸗ Tropf⸗, Tags und Nachtkraut, mit blatt= 
winkelftändigen Blütbenfnäueln, waͤchſt in einem 

eil von Europa, an Wegen und alten 

auern, auf Schutthaufen, wüften Plägen. Frü— 
er warb das Kraut von biefer und der folgenden 
(Herba Parietariae s, P, vulgaris s. majoris, 
Herba Helxines s, Perdicarine s, Vineaginis) in 
Abkochung oder auch frifch ausgepreßt als harn= 
treibendes, fhleimiges und Bühlendes Mittel, fo= 
äußerlich bei Wunden und Gefhmwüren 
det; jetzt ift es ziemlich obfolet. P. dif- 

fusa Mert, et Koch, ausgebreitetes Glas— 
Praug, P.judaica Willd,, findet fid in Süb- 
‚europa, aus ben Riten und Spalten der Mauern 
berbortretend, auch auf Schuttbaufen und an We- 
gen wuchernd. Andere Arten finden ſich als Zier— 
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gewãachſe bier und ba in Gärten, z. B. P. arborea 
Ait,, mit baumartigem Stamm; P, verbascifolia 
Poir, mit gebüfchelten, winkelſtändigen Blumen, 
Man zieht die Glasfräuter aus Samen, der von 
den in warmen Ländern einheimiſchen Arten ins 
Miftbeet geftreut wird; die perennirenden wer» 
den durch Zertheilung und Stedlinge vermehrt. 

Pariglin (Parillin, Sarfaparillin, 
Salfeparin), einvegetabilifches Alkaloid, wurde 
1824 von Galileo Palsıta entdeckt. Es ift 
weiß, pulverartig, luftbeſtãndig, riecht eigenthum⸗ 
Lich, ſchmeckt bitter und ſcharf, ſchmilzt bei 100° 
R., wird babei ſchwarz, zerfegt fi zum Theil, bes 
hält aber feine Bitterkeit. Das reine P. wirb 
von faltem Waffer gar nicht, von heißem wenig, 
von kochendem Alkohol fehr leicht gelöftz Dagegen 
Löft fich unreines auch in kaltem Waffer auf. Dit 
verdünnten Säuren bildet es Salze; von foncen= 
trirter Schwefelfäure wird es zerftört. In einer 
Menge von 10—13 Gran genoffen, bewirkt. es 
Uebelfeit, verminderte Zahl der Pulsfchläge, Obn- 
macht und Schweiß. Ameinfachften und am rein= 
ften gewinnt man es aus bem bis auf ver— 
dbampften und durch Thierkohle entfärbten alkoho— 
lifhen Auszug der Sarfaparillmwurzel. Es bildet 
dann feine, farb= und gefhbmadlofe Nadeln, Löft 
fih nicht bloß in verdünnten Säuren, ſondern 
auch in Alfalien und wird beshalb auch Paril⸗ 
linfäure genannt. 

Parima (Parime,SierradeP.), fübameri- 
Banifches Gebirgsfuftem, in Guyana (daber aud 
Hochland von Guyana genannt), ſcheidet die 
Ebenen des untern Orinoco von benen des Rio 
Negro und bes Umazonenftroms, bildet aber nicht 
fowohl eine Eordillere oder zufammenhängende 
Kette, als vielmehr eine unregelmäßige Zuſam— 
menbäufung von Gebirgen, welche durch Ebenen 
und Savannen von einander getrennt und auf 
ber füblichen, weftlichen und nördlichen Seitevom 
Drinoco umfloffen find. Die nördlichite Kette 
der ganzen Sierra de P. fcheint diejenige zu feyn, 
welche unter 7° 40° nörbliher Breite vom Rio 
Arui hinter der Stadt Angoftura nad dem großen 
Katarakt des Rio Carony und ben Quellen bes 
Imataca ftreicht, die Höhe "von 1800 Fuß nicht 
überfteigt und zwifchen ben Stäbten Upata, Eu 
papui und Santa Maria die Zuflüffe des Orinoco 
von denen bes Rio Cuyuni ſcheidet. Weftlich vom 
Meridian der Stromfchnellen von Gamifeta fan 
gen bie hoben Gebirge im Baffin des Rio Eaura 
erft unter 7° 20° der Breite, füdlih von der Mif- 
fion San Luis Guaraguaraico, an, wo fie bie 
Stromfchnellen von Mura verurfahen. Diefe 
Kette ftreiht von Weſten über die Quellen des 
Rio Euchivero, die Eerros del Mato, Cerbatana 
und Maniapure bis zum Xepupano, einer Gruppe 
bizarrer Granitfelfen, welche Encaramade umge: 
ben. Die bödften Gipfel diefer Kette fcheinen 
bei den Quellen des Cano be laTortuga zuliegen. 
Südlich von der Infel Eucuruparu erbebt fich zu— 
erft bie Kette von Ehapiripe(7°10° nördlicher 
Breite); fie ſtreicht mit füdlicher Neigung über 
die Cerros bel Corozal, Amoco und Murrielago 
bis zum Crevato, einem Zufluß des Caura, bildet 
dafelbit die Stromfchnellen von Paru u. vereinigt 
fi mit den hohen Gipfeln von Matacuna. Dann 
folgt die Kette des Baraguan (6° 50'—7° 5 
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nörbl. Breite), welche durch bie ihr benannte 


Stromenge des Drinoco berühmt ift und bie fübs]| doch 


öftlich gegen den Siamacu u. bie Grein ftreicht, 
welche die Quellen des Erevato und Caura von 
denen des Venituari fheiden. Die nun folgende 
Kettepon@atihana und bes Paruaci (6" 
25' nörbl. Br.) Nr fehr wildes Ausfeben, ift 
aber von berrlihen Savannen umgeben, Au 
dem weftlichen, durchgängig nirbeigen und flachen 
des ———— ſich pie ch der Pik von 
Untana zu regt 6 Höbe. Die Auge 
(äufer, welde biefer Gipfel (zwiſchen 5° 35’—5 
n, Br.) gegen DOften entfendet, werben vom 
Orinoco in ber erften großen Katarafte, der von 
Mapra und Aturos, durchbrochen; weiterhin ver= 
einigen fie fi und ftreben zu einer Kette empor, 
die gegen bie Quellen des Cataniapo die Strom⸗ 
[on en des Venituari nörblih vom Einfluß des 
ft 5° 10° [. Br.) und nach bem Eerro Cu⸗ 
neboftreicht. Vier Meilen füblih von Aturos trifft 
man auf bie. Kettevon Auittuna od, May— 
pures, welche die Barre ber zweiten großen Ka— 
tarafte bildet. Hierzu gehört der Cunavami, der 
abgeftumpfte Pit Calitamini und der Jujamari. 
Die legte Kette im ſuͤdweſtlichen Theil der Sierra 
be P. ift vonder Maypureskette durch Waldebenen 
—— es iſt bieder Cerros de Sipapo (4 
30: WE eine ungebeure Zadenmauer, bie 
als der derjenigen Reihe bober Gebirge 
angefeben werben Bann, welde in der Entfernung 
‚we "eiten bas rechte Ufer bes Drinoco ba 
begleitet, wo ber Strom zwifhen ben Mündungen 
bes Benituari, Jao und Podamo (3* 15’ n. Br.) 
von Süboften nach Nordweiten fließt. Die Sir 
— bildet den fübweftlihen Rand des Ge- 
irgsſyſtems von P. wiſchen 70'/,° und 68° ber 
Länge. ie Kulminationspunßte ber Sierra de 
P.,der 7800 Fuß hohe Duida und die noch höhere, 
vielleicht 10,000 Fuß bobe Maraguaca, liegen in 
ber füblichften Kette, an beren Fuß die Ebenen 
bes Caffiguiare und des Rio Nearo beginnen. 
Parini, Giufeppe, italienifcher Dichter, den 
22: März 1729 in dem mailändifhen Dorfe Bo— 
fifio geboren, widmete fih anfangs dem Studium 
der Theologie, dann aber ausfchlieflich der Poeſie. 
Einige 1752. herausgegebene Verſuche fanden 
Beifallund bewirkten feine Aufnabme in mebre 
Akademien, verbefferten aber feine age fo wenig, 
daß er fih gezwungen fab, als. Hauslehrer ein Uns 
terfommen Mu ſuchen. Durd fein didaktiſch-ſaty— 
rifches Gedicht „Il mattino“ (1763) erreate er 
Auffeben und warb bem Gouverneur ber öfterrei= 
chiſchen Lombarbet, Grafen Kirmian, bekannt, der 
ihm bie Redaktion ber „Gazetta milanese‘ über: 
trug. Mafch folgten nun die Gedichte: „Ilmezzo- 
giorno“, „Il vespro“ und „La notte‘, die feinen 
Dichterruf fteigerten. Firmian efmannte ibn zum 
Profeffor der Poeſie und Beredſamkeit an der 
palatinifhen Schule zu Mailand u. nach Aufbes 
bung berfelben 1769 zum Lehrer derfelben Gegen= 


ftände am Gymnafiumder Brera. Nach Firmiang | 


Tode nahm ihn die Gemahlin des Erzherzogs 
Ferdinand, Marta Beatrice von Efte, deren Ver— 
mäblung er in bem mufitalifhen Drama „Asca- 
nio in Alba‘‘ gefeiert hatte, in ihren Schug und 
bewirkte feine Ernennung zum Direktor ber 
Brera. Nach ber franzöfifchen Invafion ward P. 


Barini — 





fl ift bie 


Paris. 


Mitglied ber mailänder Munieipalität, verlor je 
— R& manheriei —— 
um ma olgungen 
Dabei erblindete er auf beiden n, ward zwar 
wieder geheilt, aber von einer an 
befallen, an der er ben 15. Auguſt 1799 4. 
befte Ausgabe feiner „Taneszeiren” („Ilgiorno‘ 

* oremz 1818 erſchienene (deutſch Krank: 
furt 1778). XTreffender en und Ironie, origie 
nelle Phantafie und blübenbder, kraftvoller el, 


zeichnen dies fein Hauptwerk aus. — 
"eben. 
von 








Igrifhen Poefien find originell und 
feine dramatifhen Verſuche nicht ohne 
Seine fämmtliben Werke, berausgege 

. Reina, erfhienen Mailand 1801—4, 6 ; 
eine Poefien befonders gefammelt Florenz; 1823, 
feine profaifhen Arbeiten (akademiſche Reden, 
Briefe, —5— 2c.) Mailand 1821. 

Paris (Alerandros), ber zweite Sohn bes 
he und der Decuba, befannt als Veranlafs 
er des trojanifchen Kriegs durch die Entführum 
der Helena. Während der Schwangerfi mit 
ihm träumte feiner Mutter, fie babe einen erg 

brand geboren, der Jlion entzünde und einaͤſch 
Die Seher legten den Traum dahin aus, Decuba , 
werde einen Sohn gebären, ber dem ® : 
den Untergang bereiten würbe, Priamus I 
deshalb den Neugeborenen durch ben Hirten Age _ 
[aus auf dem Ida ausfegen. Diefer aber 

nadı 5 Tagen das Kind woblerbalten, da eine 
Bärin es gefäugt hatte, nabm es mit fid, gab ibm 
den Namen P. und forgte für feine Erziehung. 
Den Namen Alerandros erhielt P. fpäter, weil er ı, 
fih, als Jüngling durch Schönheit und 4 
ausgezeichnet, durch Vertheidigung der m 
und Hirten berühmt machte. or ihm, als Hirs 
ten, erſchienen in feinem ländlichen Aufenthalte 
Here, Aphrodite und Athene, um von ihm ent⸗ 
ſcheiden zu laffen, welde unter ihnen die Schönfte 
fey. Es waren nämlich zur Hochzeit des Peleus 
und ber Thetis alle Götter eingeladen, nur Eris ’ 
nicht. Sie erſchien indeß, wurde aber nicht Zuges 
laſſen und warf deshalb aus Rache einen ar 
nen Apfel mit ber Auffchrift „der Schönften une 
ter die Gäfte. Drei Göttinnen machten fih ale ” 
bald diefen Preis ftreitig. Zeus, den fie zuerſt 
um Enticeidung baten, ließ fie durch Hermesauf 
den Ida zu P. fuhren; Gereverfprad dem ſchönen 
Hirten die Herrſchaft über Afien und Reichthum, 
Athene Kriegsrubm und Weisheit, Aphrodlte das 
fhönfte Weib Griechenlands, die. Belena, zur be. 
P. entſchied ſich für die Liebesgöttin. Obgleich 
er ſchon mit Denone, der Tochter des Flußgottes 
Gebren, vermäblt war und biefe, als ber 

gung kundig, ibn vor Helena gewarnt hatte, be - 
häftigte ibn doch nur jenes Verſprechen ber 
Aphrodite. Zu eben ber Zeit entdedte er and 
feine Abkunft. Priamus nämlich ftellte eine Leis 
chenfeier des todtgeglaubten Sohnes an und ließ 
als Kampfpreis einen Stier von ber Heerbe bes 
len. Man ergriff zufällig den Lieblingsftier des 
P. Diefer ging deshalb mit, nahm an ben Spie 
len Antheil und befiegte feine Brüder. Hector 
309 das Schwert gegen ihn; er aber flob an ben 
Altar des Zeug Herkeios, warb bier von Caſſan⸗ 
dra erfannt und von Priamus ale Sohn aufges 
nommen. Hierauf fegelte er unter bem Schuße 
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än entführte in Ab 
bie Helena nebft ee 
Pen Theil der Schäge 
ermählung auf der Jn⸗ 
Hthium gegenüber, kehrte über 
[ ud Phönicien in die Heimat zurüd. 
Menelaus hatte vergebens feine Gattin relamirt, 
aft ganz Griechenland erhob ſich zu feinem Bei⸗— 
ſta er fo kam zu dem trojanifchen 
'riege (f. d.). Homer rühmt die Schönheit des 
ad ſchildert ihn als einen Freund des Saiten⸗ 

diels und der Frauen, auch wohl als Bundig des 
riegs, aber fäumig und feig, und als Urheber des 
36 ben Geinigen verbaßt. Bei der Erobe— 
ber Stadt ward er von Philoctetes mit eis 
Dfeile des Deracles verwundet; da wandte 
ber zu feiner erften Gattin, Denone, um 
en zulaffen. Sie fhlug es ibm ab, 
irb er an ber erhaltenen Wunde; fieaber 
erzweiflung das Leben. Als Söhne 
on ber Helena werben genannt: Buono= 
Idäus, Corythus (nah Anbern wurde 
der Denone erzeugt) und Agavus. Die 
ihn dar als einen unbärtigen Mann 


‚von jugendlich fhöner Beftalt mit der phrugifchen 
— mit dem Apfel, den er der Aphrodite 


DDTLET 


der Schönheit reicht. 

8 (Einbeere), Pflanzengattung aus der 
Familie der Sarmentaceen, charakterifirt durch die 
wagrecht abſtehende Blüthenhülle, deren 4 äußere 


Ihe Krone vorftellen, und die 4fächerige 
r, ausdauernde Kräuter in Europa und Si— 

9m denen bie wichtigſte: P, quadrifolia 
lätterige Einbeere (gemeine Ein 
Afsbeere, Kuchstraube, Sauauge, Stein 
it meift zu 4 wirtelftändigen elliptifchen, 
Blättern, 4 lanzettlihen äußeren 
büllblätthen (Kelchblättern), die etwas 

er als die innern (Blüthenblätter) und die 
e find, in ganz Europa in fchattigen 


—— 1 
RE: n Wäldern wählt. Der Wurzelftod, 
e Blätter und die Beeren, Radix, Folia et Bac- 


cae Paridis s. Paris s. Solani quadrifolii s, 
Urvae versae », Uv, vulpinae s. inservae s, Vitra- 
riae s, Aconiti salutiferi, waren früber officinell. 
Der Wurzelfto® riecht beißend-flüchtig, ſchmeckt 
Ekel erregend und wirft Bredhen erregend, äbn: 
lich wie bie Ipecacuanba, daher er bei Ko— 
it, Ma Krämpfen und Keuchhuften ver: 

be. Die Blätter, welche beim Rei: 
ben einen mwibderlichen, betäubenden Geruch ent= 
wideln und einen füßliben Geſchmack haben, 
wirken narkotiſch-⸗giftig, draftifchspurgirend und 
Brechen ig or Man bediente ſich ihrer fonft 
in Meinen Gaben als eines fchmerzftillenden, 
[aweißteeiäinben Mitteld und auch als Anti— 
bot gegen Brechnuß (nux vomica). Die wider: 
lich riechenden und weinartia fhhmedenden Bee: 
ren braucht man eben fo wie die Blätter, aber 
auh noch gegen Arfenif- und Sublimatvergif- 
tungen. Die Blätter follen auch aͤußerlich als 
Umfchlag bei laren und torpiden Gefchwüren und 
ber ausgepreßte Saft berfelben bei chronifchen 
Schlei der Augenlider wirkſam ſeyn. Jetzt 
wird. dieſe narkotiſch⸗ſcharfe Giftpflanze weniger, 
als ſie es verdient, angewendet. 
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Paris, Haupt: und Reſidenzſtadt Frankreichs 
und als folde die Seele und das Herz diefes 
Reihe und Haupteentralpunkt ber civilifirten 
europaͤiſchen Welt, liegt unter 48° 50° 14" nörd 
Br. und 20° 2, weſtlich von Ferro (unter Ona 
dem parifer Meridian), 70 Metres oder etwas 
mebr als 210 parifer Zuß über dem Meere und 
breitet fi in einer weiten, mit Gärten und Lande 
bäufern angefüllten Ebene aus, bie nur auf ber 
Norbfeite ſich in dem befannten Montmartre zu 
einer Anhöhe von 400 F. erhebt. Außerdem find 
auf der Norboftfeite bie. Höhen von Bellenille und 
Menilmontant bemerkenswerth, bie fich bis zum 
Kirchhofe des PeresPachaife und gegen Vincen— 
nes als rechtes Thalufer der Seine binzieben; 
füdweftlich wird die Ebene etwas entfernter durch 
die Höben begrenzt, welche beit Marly, St. Eloub, 
Sepres, Meudon ꝛc. ben füblichen Ant ber 
Seine bilden. Die Umgegend von P. tft theils 
wegen ihrer verfchiedenen Erdfchichten, tbeils we 
gen ber großen Menge von Neften urmweltlicher 
Thiere böchft merfwürdig. Man ke Zaufende 
von verfteinerten See- und Süßwa er 
deren Urbilder dbematlantifchen Meere meift fremd 
find; ebenfo gehören die Knochen der Landthiere, 
welche man findet und durch welche Cuvier haupt⸗ 
fählih zu feinen fo wichtigen Forſchungen über 
die Entftehung und weitere Ausbildung bes Erd⸗ 
ball angeregt wurde, größtentheils untergeganges 
nen Gefchledtern an, Der Boden, auf 25 
P. ſteht, enthält in den höher liegenden Theilen 
nach dem Montmartre zu Gypsmergel und Kalk— 
ftein, während auf dem linken Seineufer durch bie 
häufigen Ueberſchwemmungen bes Fluſſes gebil- 
deter Alluvialboden vorberrfcht. Die Luft ift im 
Allgemeinen rein und gefund, namentlich ſeitdem 
man bie auf den Brücen befindlichen Häuſer (feit 
Ludwig XVI.) abgetragen, fehr viele Straßen er— 
weitert, neue Springbrunnen angelegt, bie Boules 
vards bepflanzt, die Gottesäder u. [uftverpeften= 
ben Fabriten, fowie die Schlachthäuſer aus ber 
Mitte der Stadt entfernt und eine Gefundbeitss 
kommiſſion errichtet bat; nur wenige Stabttbeile, 
Straßen und Gaffen machen eine Ausnahme. 
Den bödften Thermometerftand nimmt man zu 
32°, den mittlern zu 27° R., ben niedriaften zu 10 
bis 12° unter bem Gefrierpunkt an. Die mittlere 
Höhe ber jährlich fallenden Regenmaffe beträgt 
20 Zoll 4 Linien. Die Süd-, Sudwerft: u. Norb⸗ 
weftiwinde find die vorherrſchenden; gegen ben 
Nordwind wird die Stadt von den nördlich lie 
genden Höhen geſchützt. Stürme find in P. ſel— 
ten und ihre Dauer tft Fury, dagegen find unge— 
funde Nebel häufig und anhaltend. Der länafte 
Zag bat in P. 16 Stunden 6 Minuten, der fürzefte 
8 Stunden 10 Minuten, 

P., bis zum 24. Febr. 1848 Mefidenz des Kö: 
nigs und Sit der Paire- und Deputirtenfam: 
mer, ift gegenwärtig Sitz ber kaiſerlichen Re— 
aterung, Gentralpunft aller Mintfterien und 
fonftigen Behörden bes Fandes, feit 1621 Sig 
eines Erzbifchofs (früher eines Biſchofs), mehrer 
Gerichtshöfe (Uppellbof, Kaflarionshof, Handels— 
gericht, Tribunal 2c.), der 1. Militärbdivifion, ei— 
ner Generalpoftdireftion, Korftfonfervation, der 
Zolldireftion zc. Die Präfektur: und &tabtobrig- 
Beiten (denn das Departement der Seine umfaßt 
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nur 2 und feine nädfte Umgebung) find: ber 
Ir ekt des Seinebepartements mit feinem Prä- 
ekturrath, beftehend aus 3 von ihm präfidirten 
Mitgliedern, und ben Departementsräthen, bes 
ftehend aus 24 Miitgliedern, bie ihren Prafidenten 
aus ſich ernennen u. höchftens 15 Tage im Jahre 
eg und über Steuerweſen u. bergl. 

erathen; ber Polizeipräfekt, der Alles, was die 
Sicherheit von P. betrifft, unter ſich bat, baber 
bie ganze Polizei mit allem Zubehör, das Armen 
wefen, alle öffentlichen Feſte, die Ordnung in ben 
Kirhen, Theatern, an ber Börfe leitet. Unter 
biefen beiden ftehen die Maires und bie 12 Frie= 
densrichter der 12 Arrondiffements. Die Seine 
tritt zwifchen den Barrieren de la Garre und be 
la Rapee in P. ein, durchſchneidet die Stadt ziem⸗ 
lich in ihrer Mitte von Oſten nach Weſten in der 
Länge von etwa 2 Lieues, bildet mehre Infeln (ſ. 
unten) und verläßt fie wieder bei der Brüde von 
Jena. Ihre Breite ift auf diefem Laufe fehr ver= 
ſchieden: fie beträgt bei ber Brude bes Pflanzen 
gartens 160 Mötres oder gegen 500 parifer Fuß, 
bei dem Pont neuf 2363 Metres, bei dem Quai 
Ehatllot 136 Metres; am fchmalften ift der Arm, 
über weldyen bie Brüde St. Michel führt Mes 
tres). Der Fluß überfteigt felten feine Ufer; von 
822 n. Ehr. bis auf die neueften Beiten Bennt man 
nur 53 größere Ueberfhwemmungen. Außer ber 
Seine bat P. noch das faum 9 F. breite, 3600 F. 
lange, von Süden fommende und bei dem Quai 
be l’Hopital mit ber Seine (Linde) ſich vereini- 
gende fhlammige Flüßchen Bievre, in welches 
die Abzugsgräben aller nahe gelegenen Häuſer 
einmünden. Die Seine bildet mit ihrem parallel 
laufenden Arm bes Gobelind mehre Infeln. 
Die urfprüngliden 5 find durch Ausfüllungen 
auf 3 reducirt worben, nämlich die Palaftinfel 
(Isle du Palais, gewöhnlich la Cit& genannt), im 
Werten, Isle St. Louis, in der Mitte, und Isle 
Rouviers, im Often. Die Seine ift beinahe über: 
all mit ſchönen und ziemlich breiten, gepflafterten 
Kais eingefaßt, die pradtvolle, impofante 
&traßen bilden und an weldyen bier und da Lanz 
bungse= und Ausladungspläge angebradt find. 
Der von Napoleon 1. 1802 angelegte, von Nord⸗ 
often kommende und P. mit St. Denis verbin- 
dende Kanal de [’Durcg tritt bei der Barriere de 
la Billette in die Stadt, läuft als Kanal von Et. 
Martin (1825 eröffnet) durch die Oftvorftäbte u. 
mündet nad vielen Unterabtbheilungen durch 
Thorfchleußen bei der Brüde von Aufterlig in bie 
Seine aus.’ Sein Nebenarm oder der Kanal von 
St. Denis gebt nah St. Duen, P. und nament- 
lich die öffentlichen Kontainen und Nebenbrunnen, 
fowie die Bäder erhalten das nöthige Waſſer 
theils aus der Seine (welches jebodh, befonders 
unterbalb der Stadt, nicht rein, ſondern bläulidy 
und Durchfälle erregend ift), theils durch groß 
artige Wafferleitungen und hydrauliſche Anftal- 
ten, Außerbalb D, ift der eine Reihe von Jah— 
ren bindurd vielbefprocdene artefifhe Brunnen 
vor dem Schlachtbaufe von Grenelle bemerkens— 
wertb, als ein Denkmal bes Sieges der Wiffen- 
fchaft über die Gewalt der Elementarkräfte, Auf 
mehren Plägen find ſchöne Springbrunnen (im 
Ganzen gegen 80) angeleat. Die mertwürbigften 
find bie 2 auf ber Place be la @oncorbe, ber vor 


Paris. 


dem Triumphbogen be l'Etoile, die Fontainen auf 
ber Place be l'Etoile, bie de Bondi, das Chateau 
d'Eaux, zwifchen ber Porte St. Martin und ber 
Straße bu Temple, eine Kaskade, bie Fontaine 
de Palmier, auf dem Plage du Ehatelet, die Fon= 
taine be Grenelle, auf ber Straße Grenelle St. 
Germain, die Stadt P. nebft verSeine u. Marne 
barftellend, die Fontaine des Invalides, auf ber 
Esplanabe vor bem Invalibenhaus, trug fonft ben 
Löwen von St. Marcus aus Venedig, ber 1815 
wieberzurüdgefchafftwurbe, bie Fontaine auf bem 
Platz Louvois, wo der Herzog von Berry 1821 
ermordet wurde, mit ben Statuen der Seine, 
Loire, Garonne und Saone, u. viele andere, mit 
Statuen, Löwen, Architektur gezierte, in Tempel⸗ 
form gebaute, zum Theil nad Straßen, nahen 
Gebäuden u. bergl. benannte Fontainen. Unter= 
irdiſche Abzugstanäle (Kloaten, Egouts) hat P. 
wenig,obgleich ſchon feit 1370, wo der bamaligePre&= 
vor den Abzugstanal von Menilmontant erweis 
terte, daran gearbeitetwird. Erft 1810 mehrten fich 
die Abzugskanäle, und unter Louis Philipp wur— 
den feit 1835 in diefer Hinficht große Bauten un= 
ternommen, In ber neuern Zeit bat man auch 
angefangen, die Straßen durch abforbirende Quel⸗ 
len zu reinigen. Häfen hat P. oberhalb einen im 
Kanal St. Martin, ber bier mit Benugung ber 
Gräben bes Arfenals erweitert ift, und unterhalb 
den von Grenelle an ber Barriere de Ia Lunette, 
welcher durch einen Damm von ber Seine ge— 
trennt ift. Andere Häfen find: Port au bleb, bu 
Mail, St. Nicolas, b’Orfay, St. Paul, bes St. 
Peres, aur Tuiles, aur Vies. Auch das Baffi 

de la Billette vor dem Eintritt bes Kanals St. 
Martin in die Stadt ift ale ein Hafen für Kanal- 
fchiffe zu betradhten. P. bildet eine ovalaͤhnliche 
Figur, die den längern Durdfchnitt von Oſten 
nad Weften, ben fürzern vonNorben nad Süben 
bat. Es ift (von ber Barriere Eharonne bis zu | 
der bes Bons hommes) 2'/, Stunden lang und 2 | 
Stunden breit (von der Barriere de la Billette 
bis zur Barriere d’Enfer), hat einen Umfang von 
8 Stunden und bededte fchon 1836 einen Flä= 
chenraum von 3450 Hektaren. Die Stadt ift von 
einer 12—15 Fuß hohen, nur einige Fuß diden, 
1784—90 unter Ludwig XVI. von ckſteinen 
gebauten Ringmauer —— die jedoch 
keineswegs zur Vertheidigung, ſondern nur zum 
Schutz für den Stadtzoll (Sctroi) dienen ſoll. 
Durch dieſe Ringmauer führen 58Barrierenin 
die Stadt, die mehr oder weniger f[hön verziert 
find. Unter ihnen zeichnen fi) als vorzügliche 
Bauwerke aus: ber prachtvolle Arc de Triomphe 
de (’Etoile (f. unten), die [höne Propylse de St. 
Martin an der Barriere be la Billette, 1787 ge= 
baut, bie Barriere du Troͤne auf ber Straße nach 
Bincennes, aus zwei 100 Fuß hoben Säulen be= 
ftehend, die Barriere von St. Denis, von Pafly, 
Eourcelles, du Combat, be la Ehopinette, de 
Neuilly, d’Enfer, de Fontainebleau, de (Ecole 
militaire. P. beftebt aus ber eigentlihen Stabt 
(la Ville), dem auf dem rechten Seineufer geige 
nen größern nördlichen Theil, aus ber Eite (Alt⸗ 
habı) auf den Seineinfeln (f.oben), aus ber [’Uni- 
verfit6, dem auf bem linken Seineufer gelegenen 
füslihen Theil, und aus den Vorftäbten, die um 
die Ville und Univerfite herumliegen. ine an 



















































Dfe 


Kung ift Die in das Eentrum, den ge- 
of Baubourg St. Germain, 

e ber Schulen (Pais latin genannt), 
er und die Vorftädte (f. unten). 
@intbeilungen find nur im ge 
ben üblich, officiell zerfällt P., ſowohl 
als die Vorftädte, in politifcher Bes 

tn 12 Urrondiffements (Mairien oder 
li en ‚von denen bas 1. und 8. die 
nd, und jedes Arrondiffement wieder in 
tiere, Arrondiffements 1 —8 liegen 
{ te ber Seine, das 9, bilden die 
und 10—12 liegen auf der Süpfeite 
©. Die 2 erften Bezirke fchließen den 
fen feheil ber Stadt in fih, namentlich die 
ien und das Palais royal; ber 12. Bezirk 
dem Slüßchen Bievre, das bier in bie 
zündet, und ift der abjchredendfte von 
Das Centrum begreift den innern ſchö— 
Fam rechten Seineufer und die innern 
neen, mit ben Zuilerien, dem Louvre, 
er Börft Palais royal, dem Juftizpalaft u. 
en Gentralanftalten. Der gewerblibe Theil 
eßt ſich öftlih an das Centrum an und dehnt 

h im Rüden immer mehr gegen den Kanal bin 
. Er begreift auch einen Theil des Faubourg 
Antoine und enthält die Magazine für den 
handel, Fabriken, Märkte ꝛc. "Heller und 
Wlicher ift die Vorſtadt (Kaubourg) St. 
main, welche ſüdlich von der eigentlichen 
ft, abwärts von der Abtei St. Germain und 
embourg liegt und die meiften Hotels ent= 
Mach ber Reftauration ward fie vorzüglich 

m Dofadel bewohnt, und nad der Julirevolus 
1 wurbe fie das Quartier der Zurudgezogen= 
t für die vornehmen Legitimiften. Das Quars 
der Schulen (Pais latin), neben dem Fau— 
ürg &t. Germain, enthält die Lokale der Sor— 
Me, der mebdicintfchen und juridifchen Fakultä— 
den botanifchen Garten, die Sternwarte, die 
ytechniſche Schule, mehre Hofpitäler 2c., meift 
eWobnbäufer, viele Buchdrudereien, Buchlä— 
und Antiquarsbuden, mehr alterthumliche 
er als die andern Staͤdttheile, fchmale, 
me, zum Theil ziemlich fteile Straßen. Das 
MWeltguartier gebt von der Nivoliftraße bis an 
älfchen Felder und jenfeits der Boulevards 
an die Höhen des Montmartre und enthält 
iele im neuen Gefhmad erbaute Häufer, aber 
k „ohne Buben im Erdgefhoß. Die Faubourgs St. 
ictor u. St. Antoine find am dichteften bewohnt, 
beſonders von Gärtnern, Holzarbeitern, Wäſche— 
“ rinnen, Gerbern, Zärbern, Steinfägern, Töpfern u. 
Lumpenfortirern. Sie fpielten bei allen Volks— 
wegungen eine Hauptrolle; die Baftille beftrich 
bie Hauptftraße des Zaubourg St. Antoine. Ei— 
; . Borftädtegibtes 14. Dievonden nörd— 
en Boulevards von der Stadt getrennten Vor— 
e auf dem rechten Seineufer find: die Fau— 
8 &t. Antoine, du Temple, St. Laurent, 
&t, Martin, St. Denis, St. Fazare, Montmartre, 
&t, Honore, Ehaillot und le Roule; die auf dem 
linten Seineufer, zum Theil von den fudlichen 
Boulevards umfchloffen: St. Germain, Richelieu, 
St. Victor und St. Jacques, Die Stadt P. ift 
Pie Ringmaner fo ſehr angewachfen, daß au— 
Perhalb viele Dörfer beinahe eine zufammenbäns 
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ende Reihe von äußern Vorftädten bilden. Diefe 
orftadtdörfer vonP. find am rechten Seine- 
ufer: Point du jour, Anteuil, Boulainvilliers, 
Paſſy, Ehaillot, les Batignoles, Montmartre, 
Glignancourt, la Ehapelle, la Billette mit Petite 
la Billette, Pros St. Gervais, Belleville, Ehas 
ronne mit Petite Charonne, Grande Piete, Berch, 
Dorf mit Schloß und Park, am linken Seineufer: 
Aufterlig, ein Theil von Gentilly, Petit Montrouge, 
Vaugirard, Grenelle. Einen Ueberblick der Rie— 
fenftadt bieten dar das Pantheon, die Säule bes 
Bendömeplages, die Juliusfäule, ber werte 
bogen de l'Etoile, der Kirchhof Peresfadaife, 
die höchſten Punkte des Miontmartre, die Sterns 
warte und die Kirche Notre Dame. Die Bes 
völferung von P. betrug 1315 kaum 100,000, 
1788: 599,570, 1802: 672,000, 1808: 586,600, 
1809: 714,600, 1828: 714,000, 1831: 774,340, 
1836: 909,130, 1841: 903,300, 1842: 912,000, 1852 
über 1 Million Einwohner. Ron 1851 — 56 iſt 
die Bevölferung um 121,084 Seelen geftiegen. 
Seit Ende 1841 wurde P., nachdem die Regies 
rung Louis Philipps und befonders Thiers’ nad 
langen und lebhaften Debatten in ber Deputirten= 
fammer es burchgefegt hatte, wieder zur Feftung 
umgefchaffen. Der oftenfible Zweck babei war, 
P. dadurch zu fichern, daß es nicht wieder, wie 
1814 und 1815, von auswärtigen Feinden ges 
nommen werde, fondern ſich mehre Wochen unb 
Monate durch fich felbft, feine Nationalgarben 
und ein Pleines bineingeworfenes Corps halten 
fönne und zugleih den Hauptwaffenplag für 
Frankreich, ein Replis für ein gefchlagenes Heer, 
ein verfchanztes Lager und den Mittelpunkt bes 
Krieges bilde. Die wahre Abficht dabei war 
aber, durch die angebrachten detadhirten Forte die 
unrubige Bevölterung von P. im Zaume zu bals 
ten. Da die Wälle und Forts im Februar 1848 
jedoh noch nicht armirt waren, fo konnten fie 
auch die Februarrevolutrion und den Umſturz bes 
Julithrones nidyt verbindern. Die Befeftigung 
beftehbt aus einer baftionirten Ummwallung und 
15 (mit Vincennes 16) detadirten Forts. 600 
3500 Schritt jenfeits der innern Ringmauer ift 
eine Ummwallung angelegt, die in baftionirter 
Trace gefubrt ift, 85 ſehr ſtumpfe Baftions mit 
kurzen Flanken und mehre unregelmäßige Vor: 
fprunge enthält und die Gebäude der innern und 
äußern Stadt gegen Beſchießung von außen dedt. 
Die Efcarpe des Walls ift gemauert, der zum 
Theil durch Kanäle und die Seine unter Waſſer 
zu fenende Graben etwa 72 Fuß breit und auf der 
Kontrefcarpe ftufenformig abgeftohen, um Aus 
fälle möglich zu maden. Ein bededter Weg fehlt, 
während ein Blacis, um die Mauer der Efcarpe 
gegen Schuffe von außen zu deden, vorhanden 
it. An der innern Böſchung des Walls läuft 
ein gepflafterter Kommunifationsweg bin. Den 
Raum zwiſchen dem Umfallungswall und der 
Octroimauer fullen die Dörfer aus, welde nad u. 
nach zu äußern Vorſtädten (f. oben) heranwuch— 
fen und meift durd den Befeitigungswall durd= 
fchnitten worden find. Aud der Montmartre 
liegt in diefem Raume Die betadirten 
Forts find 1800— 8000 Schritt jenfeits der Um— 
wallung binaus gebaut, bilden eine erfte Verthei— 
digungslinie und fchließen einen großen Raum ein, 





ber zugleich als verſchanztes Rager bienen kann. 
Diefe erfte, mit feiner Eourtine verbundene Ber: 
theidigungslinie beginnt im Süboften mit Fort 
Eharenton (Alfort) am Einfluß ber Marne 
in bie Seine, überfhreitet die Marne auf bem 
Iſthmus von St. Maur, Iduft öftlich der Seine 
und Marne weg nad den Korts Nogent, Rosny, 
Notify und Romainville (Pantin), welche das 
Schloß zu Vincennes zum Hauptrüdbalt haben, 
nach bem Durcgfanal und hinter diefem und bem 
Kanal von St. Denis, mo die aus diefem ausge: 
bobene Erbe,nac ber Stadt zuaufgefchüttet, eine 
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Aubervilliers befeftigt und vertheidigt werben 
Bann, nad St. Denid. Lesteres bilbet, durch bie 
es umgebenden Forts b’Efte, Lunette de Stains, 
Kort du Nord und Eouronne be la Briche befes 
ftigt, den zweiten Hauptpunkt ber dußern Befeftis 

ung, welder auch durch anzulegenbe, durch die 
Suneite von Stains zu deckende Inunbationen 
vertbeibigt werben fan. Dann Iduft bie Vers 
theidigungslinie ohne befondere Befeftigung hin⸗ 
ter ber Seine weg nach bem auf bem linken Geis 
neufer liegenden, ftarfen Fort Mont Balerien. 
Bon bier an bilbet bie Seine wieber bie Bertheis 
digungslinie, bis unter Meubon bie Korts wieber 
beginnen unb fübwärts in faft geraber Linie fich, 
durch Fort Iſſy, Vanvres, Montrouge, Bicktre 
und Fury gebedt, an das Fort Eharenton wieber 
anſchließen. Saͤmmtliche Forts find baftionirt, 
mit bedbedtem Weg, nemauerten Kaponidren in 
bemfelben, bombenfeften Pulvermagazinen und 
eben ſolchen Kafernen in jebem Werke für 600 
Mann verfeben, Eine gepflafterte Straße (Route 
ftratögique) verbindet bie Forts Nogent, Rosny, 
Noify und Romainville und auch ben Mont Bas 
(&rien über die Seine mit bem Bois de Voulogne. 
Mit ben Armirungstoften u. ben Koſten für Aus- 
rüftung der Kafernen bürften bie Geſammtkoſten 
diefer Bauten beinahe bie Summe von 200,000,000 
France (faft 58,000,000 Rthir.) erreichen. Der Ban 
ift, freilich mit bem Aufwand der Kräfte von 35,000 
Arbeitern, fehr raſch von Statten gegangen. Mitte 
April 1848 befchloß bie proviforifhe Regierung 
die Armirung ber Forts. 

Die Stabt P. war fhon früher (bis auf bie 
Zeiten Ludwigs XIV.) eine mit Wällen u. Gräben 
umgebene Feftung. Die Wälle u. Gräben wurben 
feitbem aeebnet und es entftanden daraus bie 
fhönen Boulevard (eigentlich f. v. a. Boll- 
werke), welche jest bie Stabt von ben Vorftäbten 
trennen, Die Boulevarbs ziehen fib um ben 
Kern von P. auf bem rechten Seineufer in einem 
Balbkreife herum und haben mehr ein ftäbti- 
ſches Anſehen, als ein gartenartiges; bie Fahr: 
ftraße liegt in ber Mitte und an ben Seiten lau= 
fen bie von 2 Baumreihen befchatteten Prome- 
naben bin, Bewohnte Erbaefchoffe ſieht man 
auf ben Boulevards nicht; Alles ift zu Laͤden ober 
Kaffeebäufern benust und auch noch das erfte 
und zweite Stockwerk ähnlich verwendet. Die 
Boulevarbe (22? an ber Zahl) tbeilen fih in bie 
alten auf berNorbfeite (Boulevarbs buMorb) 
und in bie neuen auf. ber Sübfeite (Boulevarbs 
du Mibt) der Stadt. Erftere, fchon 1668 von 
Rubwig XIV, angelegt, befchreiben auf dem rech⸗ 
ten Seineufer einen Halbkreis, beginnen am 





Plage Mabeleine unfern bes Plages be la 
Concorde mit dem Boulevarb be la Mabeleine 
und laufen als Boulevarb des Capucins, bes 
Ftaltens, bu Montmartre, be Bonne Nous 
velle, de &t. Denis, de St. Martin, bu Tem— 
ple, bes Filles bu Galvaire, be &t. Antoine 
und de Bourbon nah ber obern Seine her— 
um, wo fie an ber öftlichen Spige der Infel Lou— 
vier endigen. Weit weniger belebt find bie 
Boulevarbs bu Midi (22,000 Fuß lang), bie, erft 
1761 anaelegt, als Boulevard de PFSopital vom 
Pont H’Aufterlig nad der Barriere b’Italie und 
der Ringmauer in gerader Pinie, von ba als 
Boulevarb des Gobelins, &t. Jacques umb 
db’Enfer an ber innern Seite der Ninamauer bin= 
laufen und von da ald Boulevard du Mont Dars 
naffe und bes Invalides beim Anvalibenhotel en= 
digen. Verſchieden von biefen innern find bie 
äußern Boulevard, welche längs ber dußern 
Seite ber Ringmauer angelegt find, füblih von 
ber Barriere d’Italie bis zur Barriere b’Enfer 
mit jenen, nur durch bie Ringmauer getrennt, 
zufammenlaufen, aber wenig beſucht find, fo wie 
fie auch größtenthbeils Peine eigenen Namen füh— 
ren. ie beiden Boulevarbs de la Mabes 
leine und bes Eapucins zeigen elegante Lä— 
ben und Reftaurationen und Wohnungen reis 
her Privatverfonen; auch bat bier ein Xbeil 
bes biplomatiihen Corpe feine Hotels. Der 
fhönfte ber Boulevarbs, wo fi bas öffent» 
lihe Bergnügungsleben in reichften Maffen zus 
fammenbrängt, ift aber ber Boulevarb des Ita⸗ 
liens. Hier bildet das untere Geſchoß aller 
Häufer eigentlih nur Eine Spiegelwand von 
Glasfcheiben, hinter ber man bie mannichfaltigften 
Reihtbümer der Mode in Kleidern, Stoffen, 
Möbeln, Gold, Silber und Juwelen aufaebäuft 
ſieht. Unterbrochen werben biefe reihen Bazars 
nur durch eben foreihe Bergnügunge: u. Epeifes 
lokale, Kaffeehäufer und Reftaurationen, bie meift 
nur aus Gold und Spiegeln gebaut zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Dicht an ben Boulevarb bes Italiens ſto— 
Ben bie Boulevardbs Montmartre und be la 
Poiffonidre, die fhon viel mehr bie Vertreter 
bes Nugens und bes Bebürfniffes, wenn aud 
noch mit einer wohlhabenben, ja reichlihen Be: 
baglichBeit verbunden, finb. ie Paufmännifche 
Herrſchaft geht mit biefen beiden Boulevarbs pe 
Ende. Mit den naͤchſtfolgenden Boulevarbs be 
Bonne Nouvelle, de &t. Denis, be St. Mar: 
tin und bu Temple kommt man in eine ganz 
nette Region, die vorzugsweife bem öffentlis 
chen Vergnügen, aber in mehr bürgerlicher Art, 
aewibmer if. Hier erbeben fi jene Beinen 
Theater, wo ber parifer Bürger, Handwerker und 
Arbeiter fih ergögt. Auch dieſe beobachten wies 
berum unter ſich eine abfteigende Stufenleiter, 
bie beinahe gleichmäßig mit ber Dertlichfeit Schritt 
hält, fo baf, je weiter man gebt, bie Theater fi 
immer enger mit bem eigentlihen Volksleben ver- 
fhmelzen. Mir nennen bier nur das Gumnafe 
dramatique (im Beſitz ausgezeichneter Kräfte, wie 
Bouffée), die Kolies dramatiques, bas Theater 
Porte &t. Martin, ben Eirgue olympique, bad 
Theater des Runambules ꝛc. ine Meine In— 
duftrie wird in mannichfaltiger, oft fehr eigen- 
tbümlicher Weiſe getrieben, bie aber immer bas 
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er Sierlichkeit und Sauberkeit 
ie letzten Boulevards endlich, du 
geben ganz in 
das Gebiet einer freundlihen Borftadt über, 
an beren unbebeutenben Häuferreihen fi ſchöne 
Allen von Kaftanien und Linden Yinpeden. 
Zu ben nörblihen Boulevards, in denen, befon= 
bers ben weftlicheren, bie Hauptaber bes parifer 
Lebens pulfirt und oft, befonders gegen Mittag, 
wegen Gedränge nicht fortzukommen ift, führen, 
ale eberbleibtel ber alten Thore, die beiden 
Triumphbogen ber Porte St. Denis und ber 
Porte St. Martin. Erfterer befindet fidy da, wo 
die Straße St. Denis die Boulevards durchſchnei⸗ 
bet, und wurde zu Ehren Ludwigs XIV, bei feiner 
fiegreihen Rückkehr 1672 aus den Niederlanden 
von der Stadt P. errichtet. Die Architektur bes 
70 Fuß hoben und eben fo breiten Baues, deſſen 
Arkade 25 Fuß Breite und 42 Fuß 10 Zoll Höhe 
bat, rührt von Frangois Blondel ber, während 
Michel und Franz Auguier die ſich auf Hollands 
Beſiegung, auf die Eroberung von Maſtricht, fo= 
wie auf ben Rheinübergang bei Tollhuis bezie= 
benden Sfulpturen lieferten. Napoleon 1. ließ bie= 
fen mit dem Einfturz drohenden Triumphbogen 
1807 wieder berftellen und auch die Infchrift „Lu- 
dovico Maguao“ erneuern, er Zriumphbogen 
bat eine Hauptdurdfahrt und rg Seitentbore, 
Trophäen, Bildfäulen (des Rheins und Hollande) 
und Basreliefs, Der Zriumphbogen der Porte 
&t. Martin befindet fi da, wo die Straße St. 
Martin die Boulevards durchſchneidet, und wurbe 
1674 ebenfalls Ludwig XIV. zu Ehren nad neuen 
Siegen von ber Stadt P. errichtet und mit 3 Bo⸗ 
gengängen, Basreliefs u. dgl, gefhmüdt. 

Die Zahl ber Straßen von P., welche 1716 
309 betrug, beträgt jest mehr als 1300. Im 
Gentrum n. im gewerblichen Theil find bie Straßen 
meift ſchmal, nicht fehr gerade und meift mit 5—7 
Stodwerte hoben Häuſern befegt. Nur die Rue 
de &t. Honore und Rivoli (mit ihren Arkaden), 
parallel der Seine, die Rue St. Louis auf ber In= 
fel St. Louis und die Boulevards und Kais ma= 
hen eine Ausnahme. Im weftlichen Theil befin= 
den fih ſchon fhönere Straßen, wie bie prächtige 
Avenue von Neuilly (Avenues nennt man meift 
die zu beiden Seiten mit Bäumen befesten, ſchö— 
nen, geraden, breiten Straßen), bie fich durch bie 
Avenue de Ehamps-Eliſées und über die Place 
de la Concorde bis in den Tuileriengarten fort= 
fegt, ebenfo die Rue de Faubourg St. Honoré, 
die kurzen Straßen Rue de Champs-Elifees, Flo— 
rentin, bu Lurembourg, de Eaftiglione zc. ine 
Schöpfung Napoleons II. ift die mit den Kate 
und Boulevardbs parallel laufende neue Rivoli= 

aße, bie, vom Concordeplatz (f. unten) begin= 
nend, in ihrer ganzen Ränge eine Anfhanung von 
der Ausdehnung der Stadt gewährt. Andere län= 

ere Straßen find: bie Chauſſée d’Antin, die Rue 
ihelieu, die Rue Kaubourg St. Antoine, 
Safayerteu.g, Merkwürdig if die Straße Viar⸗ 


mes bei der Getreibehalle durch die 95 F. hohe, 9| B 


die Säule der- Katharina von Mebicig, 
welche ber einzige Ueberreft des von dieſer Köni— 
gin gebauten Hotels de Soiſſons ift und jeht zu 
der gleichnamigen Wontaine dient. Der fuͤdliche 
Theil der Stadt, befonders der Faubourg St. 
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Germain, bat ſchöne Straßen und befohders Ave⸗ 
nuen (de la Bourbonnaye, be la Motte Picquet, 
Lowendal, be Segur,de Breteuil, be !’Obfervatoire 
und de la Pepiniere, deren Verlängerung zc.). 
Als agpednetere Straßen find noch zu nen— 
nen die Aue Malherbes, de la Pair, Bivienne, 
Montmartre, Poiffoniere, St. Denis, &t. Mars: 
tin, bu Xemple, &t. Antoine, du Faubourg &t. 
Martig, du Faubourg St. Denis, Rue bu Faus . 
—* ontmartre, Lafitte, d'Arcole, de Seine, 
be l'üniverſitée, de Vaugirard, be Genres, St. 
Zacques, St. Victor ꝛc. Außer den Straßen gibt 
es noch viele fogenannte Paffagen od. Durd= 
gänge (durch Häufer und Höfe), bie ſtraßenähn— 
lid, aber nur für Fußgänger beftimmt und durch 
Magazine u. elegante Fäden glänzend find. Meiſt 
fällt in fie von oben durch Glasfenfter Licht ein. 
Glänzend mit Gas erleuchtet und großentheils 
mit Afphalt gepflaftert und aufs Elegantefte aus⸗ 
geſchmuͤckt, bilden fie ben Sammelplat alles Fei- 
nen in P., wo fi ber äußerfte Luxus koſtbarer 
Handelsgegenſtände entfaltet. In biefer Bezie= 
ung find befonders die Paffages Voro⸗Dodat, 
elorme u. des Panorammes berühmt. Andere 
elegante Naflagen find: die Paffage du Saumont 
die laͤngſte), Vivienne, Eolbert, Montesguieu, 
endbeau, [’Dpera, Ehoifeul, Ehaumont, Grand 
erf, de la Place Bendöme, bu Bois de Bous 
logne 2c. Weber die Seine führen 3 Brüden, 
oberhalb der Infeln: ber Pont d'Ivry (Bern), 
eine von 2 Pfeilern getragene Hängebrüde, welche 
da, wo die Seine in die Stadt tritt, die Barriere 
Garde und Bercy verbindetz Pont b’Aufters 
fig (Pont bu Rot, fonft Pont bu Jardin bes Plan= 
tes), 1802 — 7 gebaut, von Gußeifen, in 5 Bo⸗ 
gen auf 4 fteinernen Pfeilern rubend, führt vom 
affin des Arfenals (Baftille) hinüber nach bem 
Play Valhubert und bem Paiferlihen Garten; 
über bie Arme ber Seine von ben Infeln auf das 
rechte Ufer und von dem linken Ufer auf die Infeln 
gehend und biefe verbindend: Pont de Gram— 
mont, von Holz, verbindet den Quai Morland 
mit der Infel Louviers; Pont de Damtette, eine 
Hängebrüde für Fußgänger, welche ben Quai bes 
Eeleftins mit den Infeln Rouviers und St. Louis 
verbindet; Pont de Eonftantine, bievon bem Quai 
Boͤthune nadı ber Weinhalle führt; Pont de Ma— 
rie, eine 1614 erbaute fteinerne Bruͤcke mit 5 Bor 
en, welche die Infel St. Louis mit dem Quai bes 
rmeg verbindet ; Pont d'Archevé, neu aus 3 Bo⸗ 
gen in Stein gebaut; Pont be Louis Philippe 
(nah ber Februarrevolution NReformbrüde ges 
nannt), eine Drabtbrüde auf 2 Pfeilern, melde 
die Cité und die Infel St. Louis mit dem Quat 
de la Gröve verbindet; Pont b’Arcole,inden Jah⸗ 
ren 1824—29 für Fußgänger erbaut, jest zu einer 
Brücke mit breitem Fahrwege umgeftaltet, führt 
von Notre Dame nadı dem Greveplag; Pont be 
la Eite, 1801 — 4 von einer Altiengefellfchaft 
für Fußgänger erbaut, führt von ber@it& nad ber 
Juſel St. Louis; Pont Notre Dame, bie ältefte 
rüde in ®., aber erft 1812 von Stein gebaut; 
* au Change, die breiteſte Brücke der Stadt; 
ont be la Tournelle, 1651 von Stein (mit 6 Bo⸗ 
gen) gebaut, verbindet die Infel St. Louis mit 
dem Kat von Fournelle. Won ber Cité auf bas 
Linfe Ufer führen: Pont au Double, Petit Pont 
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und Pont St. Michel; über die Seine unterhalb 
der Inſeln: Pont neuf, auf die Spitze der Inſel 
du Palais (Cité) und von da auf das andere Ufer 
führend, bie längfte, 1020 Fuß fang und 72 Fuß 
breit, mit 12 Bogen, 1558 unter Heinrich III. be= 
gonnen, 1674 vollendet, mit ber ſchweren, bronze⸗ 
nen, in ber Revolution umgeftürzten, 1818 er- 
neuerten Reiterftatue Heinrichs IV., Hauptverbin= 
dungspunkt zwifchen ben beiden Haupttheilen ber 
Stadt; Pont des Arts, im Mittelpuntte vdn P., 
ben Louvre mit dem linken Seineufer verbindend, 
von einer Gefellfhaft 1802 — 4 errichtet, über 
500 Fuß lang und 30 Fuß breit, mit9 gußeifernen 
Bogen auf 8 fteinernen Pfeilern rubend, nur für 
Kußgänger beftimmt; Pont du Earouffel auf dem 
Karuffelplage; Pont royal, früher Pont de Zui- 
leries, von ben Tuilerien nad) bem 40. Quartier 
und nach der Vorſtadt St. Germain binüberfüh- 


rend, mit 5®ogen, von Ludwig XIV. erbaut ; Pont | ch 


be la Eoncorbe (Pont de Louis XV, während ber 
erften Revolution u. auch nad) ber Bebruarrevolus 
tion Revolutionsbrüde genannt), bie fchönfte 
von ben parifer Brüden, von Ludwig XVI. er- 
baut, von bem Garten ber Zuilerien und ben ely- 
fätfhen Feldern nach dem ehemaligen Palaft ber 
Deputirtenfammer führend, 600 Fuß lang und 48 
Fuß breit, auf 5 Bogen (jeder mit 10 Fuß Span= 
nung und 30 Fuß Höhe) ruhend und mit Statuen 
franzöfifcher Helden u. Staatsmänner (des großen 
Eonde, Turenne, Bayards, Bertrand bu Guesclin, 
Suffrens, Tourvilles, Dugual = Trouins und 
Duguesne’s, bes Abbe Suger, Sully's, Richelieu's 
u. Eolberts) gefhmüdt ; Pontdes Invalides (Pont 
b’Antin), eine Hängebrüde mit 2 Pfeilern und 5 
Bogen, 467 F. lang u. 46 Fuß breit, 1806—13 er: 
baut, von den elyfälfchen Feldern auf die Espla= 
nabe ber Invaliden führend; Pont de Jena (Pont 
bu Champ de Mars), am Weſtende ber Stadt, 
von dem Marsfeld nah dem Quai de Billy füb- 
rend, 1806—13 erbaut. ine 24. Brüde, Pont 
be Grenelle, liegt außerhalb ber Stadt, aber noch 
in der Borftabt, 300 Schritte von der Barriere. 

P. bat 70 (75) Pläge, 31 durch ‚Kreuzung ber 
Straßen entftehbende Pleinere (Earrefours) und 13 
Marftpläge. Der merkwürbigfte Platz iſt ber 
&oncorbeplas (Place de la Concorde, früher 
Place de Louis XV, während ber erften Revolu= 
tion und auch fpäter wieder Place de la r&volu- 
tion aenannt), ein 1763 angelegtes, mit Graben 
und Baluftrabe eingefaßtes, mit Afphalt beleates 
längliches Viereck von 780 Fuß Ränge und 630%. 
Breite, am öftlichen Ende bes Centrums, grenzt 
im Often an ben Xuilerienaarten, im Welten an 
die Champs⸗Elyſées, im Süden an bie Seine. 
Sonſt ftand auf biefem Plage eine Statue Lub- 
wias XV,, die aber während ber erften Revolution 
zerftört wurde. Hier warb Ludwig XVI. u. feine 
Gemahlin Marie Antoinette 179% bingerichtet, u. 
bier ſtieg Ludwig Philipp am 24. Febr. 1848 in 
den Wagen, um P. und Frankreich zu verlaffen. 
Im J. 1794 wurbe das Rutbenbünbel, welches bie 
83 Departements Frankreichs vorftellte, u. 1799 
ein Poloffales Standbild ber Böttin ber Freiheit 
auf bas Piebeftal, das von ber Statue Ludwigs 
XV, fteben geblieben war, aeftellt. Am 14. Juli 
Yen Ber? "ugipga € ber Revolution von 1789) 

800 * dem erften Konful Bonaparte 


ber Grunbdftein einer Nationalfäule im Centrum 
ber Place de Ia Eoncorbe geleat, biefelbe aber 
nicht errichtet. Unter Ludwig XVII, wurben 
Vorarbeiten zur Errichtung einer neuen Statue 
auf biefem Plage begonnen, aber Karl X. verfügte 
1826 anders u. ordnete die Errichtung eines Ver— 
föhnungsbentmals an, deffen Grundfteinlegung 
am 3. Mai 1826 Statt fand. Nach der Julirevo⸗ 
lution erbielt das zum Theil ausgeführte Monu— 
ment bie —— Fahne; am 2. Okt. 1836 
aber wurde der Obelisk von Luxor, ein Monolith 
aus Granit von 43 Fuß Höhe, mit dem granitnen 
—— 72 %.bod, auf dem Platze aufgeftellt. 

u beidenSeiten beffelben fprudelnSpringbrunnen 
empor; ringsum ftehen zahlreiche Laternenträger 
von Bronze, zwifchen denen Marmorbildfäulen in 
unb vor ben Gärten, bie fich zur rechten unb lin= 
ken Seite ausdehnen, einen trefflihen Effekt ma= 
en. Der Karuffelplat (Place du Carous- 
sel) liegt zwiſchen ben Zuilerien und bem Louvre 
und wird durch bie erfteren und beren Gärten von 
der Place be la Eoncorbe getrennt. Seinen Na= 
men bat ber Plas von einem Karuffel, das kud= 
wig XIV, feiner Mutter zu Ehren bier veranftals 
tete. Er dient ald Diufterungsplad, und auf ihm 
befindet fich zu "/, feiner Länge ein eifernes Git= 
ter vor ben Zuilerien. Durch baffelbe führt der 
45 Ruß bobe Triumphbogen, welder 1806 
auf Befehl Napoleons I. durch Percieru. Kontaine 
zum Andenken ber Siege ber großen Armee nach 
bem Miufter des Bogens des Severus zu Rom 
erbaut wurde. Bis 1815 war berfelbe durch bie 
von Venedig bierber gebrachten Pferde des Ly— 
fippus gexiert, die urſprünglich wahrfcheinlich in 
Ehios aufgeftellt waren, bann nah Rom gefhafft, - 
von Konftantin nah Konftantinopel entführt 
mwurben, von ba 1204 bei ber Eroberung biefer 
Stadt durch die Kreuzfahrer nach Venediqg, 1796 
von Venebig nad P. wanderten, aber 1815 wies 
ber nach Venedig zurüdigebracbt wurden. Mehre 
Basrelief6 und Statuen aus ber Zeit ber Revo: 
lutionskriege, damalige franzöfifche Krieger vers 
fchiebener Waffengattungen barftellend, wurben 
1815 weagenommen, aber nach ber Julirevolution 
von 1830 wieder bergeftellt; ebenfo feßte man 
1815 eine neue Quadriga, welche bie Reftauration 
barftellte, auf ben Eriumpbbogen. Der Vendo⸗ 
meplat (Place Vendöme) liegt von ben zwei 
vorigen Pläben nörblich, wurde 1689 von Louvois 
an ber Stelle eines alten Hotels Vendome erbaut 
unb hatte früher eine Reiterftatue Lubwigs XIV. 
in feiner Mitte, welche 1792 zertrümmert und 
fpäter durch bie vielbefprohene Benbömefäule 
(Colonne d’Austerlitz) erfegt wurde. Napoleon I. 
ließ nämlich 1806 — 10 bier eine Triumphſäule 
nad dem Mufter der Antoniusfäule in Rom zum 
Andenken ber 1805 über bie verbünbdeten Defters 
reihber und Ruſſen erfochtenen Siege aus 4235 
(1200) in Deutfchland erbeuteten Kanonen aufs 
führen. Sie hat ein Gewicht von 1,800,000 Pfunb, 
eine Höhe von 133 Fuß und eine Dicke von 12 F. 
im Durchmeſſer. Die Säule ruht auf einem Fuß⸗ 
aeftell von 22 Fuß Höhe und ift auf ihrem höch⸗ 
ften Gipfel mit einer Gallerte umgeben, zu ber 
man auf einer engen, dunkeln Wendeltreppe von 
176 Stufen im Innern ber hohlen Säule gelangt. 
Metallplatten auf der Säule enthalten 276 Bass 
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reliefs, welche bie Schlachten jenes Feldzugs dar⸗ 

len. Auf bem Gipfel ber Säule —2 ſich 
eine Statue Rapoleons J. im antiken Styl, die aber 
1814 herabgenommen u. zur Statue Heinrichs IV. 
auf dem Pont neuf verwendet, 1833 jedoch durch 
eine andere Bildfäule Napoleons 1. in modernem 
Styl mit Uniform und Hut erfegt ward, Das 
Marsfeld (Champ de Mars, in der Revolution 
Köberationsplag) ift einammeftlihen Stadt⸗ 
enbe ‚Seienenee Play, den man fchon vor ber Re= 
volution zu Militärübungen und Eruppenmuftes 
rungen einrichtete. Das Feld bildet ein länglis 
des Viereck, deſſen a fhmalere, 900 Fuß 
breite Seite von dem Gebäude ber Ecole militaire, 
die nörbliche unmittelbar von dem rechten Seine 
ufer begrenzt wird, über die bier der Pont de Jena 
führt, Die beiden ——— (etwa 2700 Fuß 
lang) find von fhönen Doppelalleen alter Kafta= 
nien und Ulmen eingefaßt, und Gräben, durch 
welde 5 eiferne Gitterführen, umgeben das Ob- 
fonaum. &eit ber Revolution erhielt dieſes weite 
Feld durch mehre politifche Vorgänge eine gefhicht- 
liche Merfwürbigkeit, Nach dem Beſchluſſe ber 
Nationalverfammlung wurbe nffetsn am 14. Zuli 
1790 ber Berftörunastag ber Baftille durch das 
aroße Bunbdesfeft der Freibeit gefeiert, bei welchem 
Pudmwig XVI. dort die erfte Ponftitutionelle Ver: 
faffuna Frankreichs feierlich befhwor. Auf dem 
Marsfeld wurbe auch die Abfegung Ludwigs XVI. 
ausgefprochen, und bier hielt die Göttin Vernunft 
idren Umzug der Unvernunft. Dann bielt bier 
Napoleon I, nad feiner Rückkehr von Elba am 1. 
Juni 1815 ein feterlihes Maifeld, um in den Aus 
aen Europa’s feiner zweiten Thronbefteigung ben 
Charakter der Rechtmäßigkeit zu geben. Die 
Placedel’Etotle, an ber Barriere be l'Etoile, 
im Often von P. ift cirkelrund. In der Mitte 
ftebt der Triumphbogen be l’Etoile, ein 
dur geſchickte Benugung der Dertlichkeit auf 
eine weithin reichende Wirkung berechnetes groß⸗ 
artiges Denkmal. Der Triumphbogen bildet ein 
Biereck, das nady jeder Seite bin ein hochgewölb⸗ 
tes Portal hat; bod find die Seitenthbore bebeu= 
tend Heiner, als bie Hauptthore. Der Bogen bie= 
fer lestern wölbt fich in einer Höhe von 90 Fuß 
über dem Boben, bie Spannung beträgt 45 Fuß, 
der Ueberbau erhebt fich au ber Höhe von 152 8.5 
die Breite ber Façaden ift 137 F., die ber Seiten 
68%. Die Hauptfronten bes Gebäudes find mit 
Basreliefs gefhmüdt; auf der Stabtfeite, zur 
Linken fieht man Napoleon I. als Triumphator 
(1810), zur Rechten ben Genius bes Krieges, 
welcher Krantreich (1792) zu ben Waffen aufruft. 
Huf der andern Seite bes Gebäudes fieht man 
ben Bertbeidigungstampf von 1814 und ben Frie⸗ 
benszuftand von 1815 baraeftellt. Die Siege, fo- 
mie bie Namen ber Generäle, weldhe in ben be= 
treffenden Schlachten und Gefechten kommandir⸗ 
ten, find im Innern der Bogen angebradt. Nas 
poleon 1, begann ben Bau diefes Triumphbogens 
1806 zur Verewigung ber Thaten ber großen Ar⸗ 
mee. Durch bie Reftauration unterbrochen, warb 
er erft 1823 nad ber Rückkehr bes Herzogs von 
Angoulme aus Spanien wieber aufgenommen, 
und zwar um bie vorgeblichen Siege beflelben zu 
veremigen. Indeß der Borfag unterblieb, und 
ber Bau ftand unyollenbet bis zur Jultrevolution, 
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Im Zahre 1832 erbielt der Architekt Blouet den 
Auftrag, den Bau zu vollenden, was auch 1836 
geſchah, fo daß am 29, Juli des genannten Jahres 
ber Zriumpbbogen eingeweiht werben konnte. 
Ein Treppengewinde mit Geländern führt auf beis 
den Seiten binan. Der Bau koſtete 9,650,000 
Franes (gegen 2,500,000 Thaler). Die Place 
des Bictoires liegt öftlih vom Venbömeplage, 
in ber Näbe bes Palais royal und ift rund und 
Blein, mit nach berfelben Korm gebauten Häufern 
und mit orintbifchen Säulen umgeben. Bor ber 
Revolution ftand bier eine, 1686 von bem Herzog 
von Feuillade, Marfhallvon Frankreich, errichtete 
Reiterftatue Ludwigs XIV. von Bronze, bie in ber 
Geftalt eines Höllenhundes baraeftellte Triple— 
allianz niebertretend unb von einer geflügelten 
Victoria mit dem Lorbeer gefrönt. Xm Sabre 
1792 wurbe biefes Monument dem Köntgshafle 
zum Opfer gebracht und ein Jahr darauf an feiner 
Stelle eine hölzerne Pyramide mit ben Namen 
ber Departements und ber am 10. Aug. 1792 bei 
Erftürmung ber Tuilerien und der Gefangenneh: 
mung Ludwigs XVI. gefallerien Kämpfer errichtet. 
Im Jahre 1800 legte ber erfte Konful an berfel: 
ben Stelle ben Grunbftein eines Denkmals, das 
zu Ehren Defair’ und Klebers errichtet wer: 
den follte, aber nicht zu Stande fam. Im Jahre 
1821 aber ließ ee Beer bier eine neue Rei⸗ 
terftatue Ludwigs XIV, errichten, welche ben Kö— 
nia im Panzerbembde, mit übergeworfenem, zurück⸗ 
gefchlagenem Mantel, nadten Beinen und San 
dalen an ben Füßen, forgfältig gelodter Derüde 
und bem Lorbeerfrange darftellt. Die ehemalige 
Placeroyale (fonft Place de Vosges, nad ber 
Februarrevolution Pla ber Republik ae 
nannt) liegt im Marais, warb unter Heinrich IV. 
begonnen, aber erft unter Ludwig XIII. vollendet 
und bildet ein regelmäßiges, 432 Fuß langes und 
breites Biered, beffen mittlerer Raum mit Bau⸗ 
men bepflanzt ift. rüber ftand bier ein Schloß, 
bas berühmte Palais be Tournelles, bad 
von ber Pöniglichen Kamilie bewohnt wurbe, fo 
baß biefer ganze Theil von P. ber vornehmfte 
war. Die Häufer, welche ben Platz umgrenzen, 
find von gleicher Größe, und ihr unteres Gefaoß 
befteht aus einer um ben ganzen Plad laufenden 
Arkade. Im %.1639 ließ der Kardinal Richelieu 
bier Ludwig XIII. eine Reiterſtatue errichten, 
welche 179 eingefhmolzen und erft 1829 durch 
eine andere, in weißem Marmor ausgeführte Reis 
terftatue deſſelben Könias erſezt ward. Der 
Gr&veplag (Place de l’Hötel de la Ville) var 
fonft Hinrihtungsplas, wo in ber Revolution uns 
zäblige Opfer unter ber Gutllotine fielen. Der 
Marhedes Innocens, ehemaliger Kirchhof, 
jest Marktplas, im Centrum, zwifchen ben Stra= 
Ben St. Denis aur Fers und be la Lingerie, ift 
mit einem fhönen Brunnen geziert. Der Bas 
ftillepla& (Place de la Bastille) liegt in ber 
Vorſtadt St. Antoine, an der Stelle, wo fid 
früber die Baftille (f. d) mit ihren Wällen und 
Gräben erhob. Hier fteht bie zum Andenken ber 
bier begrabenen Opfer ber Julirevolution errich⸗ 
tete Juliusfäule, bie, ganz von Bronze, 133 
Fuß hoch tft und über 10 F. im Durchmefler hält 
und auf ihrer Spise ben Gentus ber Freiheit 
trägt. Sie ift durch eine innere getvundene Treppe 
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erfteigbar und bietet auf ihrer Gallerie einen 
ſchönen Unblid über die Stadt dar. Hier fanb 
am 27. Febr. 1848 bei der Proflamation ber Re— 
publik das erfte ber politifchen Hefte Statt, welche 
für die Franzoſen gewiſſermaßen ein Bebürfniß 
bei jeder großen Veränderung find. Die Place 
bu Eröne, an der Barriere du Tröne, ber weft: 
lichften von P., ift eirfelrund. Die Place Dau— 
phine ift mit einem Brunnen zum Andenten 
Defair’ geziert. Die Place de l'Europe be 
findet ſich auf der nenbebauten Stelle bei Tivoli, 
wo fich 8 nach verfchiedenen Hauptftädten Euro= 
pa's benannte: Straßen treffen. Andere Pleinere 
oh senötcktigere Ptäge find: der vieredige Heine 
Platz Tivoli, der halbrunde Play von Fontenon, 
binter der Milttärfchule, der Di Bauban, bins 
ter dem Invalidenhaus, der Platz von Breteuil, 
an der Avenue von Breteuil, der Play St. Sul: 

ee, auch am linken Seineufer, ber Pla des 
— vor dieſem, ber halbrunde Platz Val⸗ 
hubert, zwiſchen dem Jardin des Plantes und der 
Brücke von Auſterlitz, ber Marche Beauveau, in 
ber öftlichen Stadt, Place be la Bourfe, bu Palais 
royal, du Miufee, du Louvre, de l’Oratotre, be la 
Madeleine, bu Ehatelet, de lOdéon, du Parvis 
Notre Dame und viele andere, nad Kirchen und 


Gebäuden, bet denen fie liegen, od. nad Straßen, | P. ift 


bie fie durchſchneiden, benannte. 

Die Ringmauern von P. umfchließen große 
Gärten und frete Räume, Der wichtigfte derſel⸗ 
ben und einer der Hauptfpaziergänge der Parifer 
ift der Gatten der Zuilerien, ber fid hinter 
dem Palaft-dleichen Namens in Korm eines läng= 
lichen Bierecks zwiſchen ber Seine und ihren ſchoͤ— 
nen Kais links und ber prachtvollen Straße Ri- 
voll rechts nach der Place de la Concorde bin aus⸗ 
dehnt, von einem Eifengitter umfchloffen ift und 
Lenötre's urfprüngliche Anlage, wenige Verände- 
rungen abgerechnet, beibehalten hat. Der Gar— 
ten des Lu xembourg liegt hinter dem Palais 
Lurembourg, hat eine Baumfchule (Pepiniöre) und 
if zwar nicht nicht fo groß und geſchmückt als der 
vorige, aber auf ähntiche Weil: eingerichtet und 
wegen feiner Blumtenparkets'einer ber befuchteften 
Spaziergänge. Der botaniſche Garten (Jar- 
din du Roi, während ber erften Republik und 
unter Napoleon 1. u. auch jest wieber Jardin des 
Plantes), an ber Brüde von Aufterlig, verdankt 
feine Entftehung einem Arzt Guy Labroffe, der 
1633 im Namen bes Königs ein bedeutendes 
Grundftüdaufte und dafelbft Gebäude aufführen 
ließ, in denen Vorleſungen über Botanik, Chemie 
und Naturgefchichte — wurden. Ludwig 
XVI. vergroͤßerte den Garten bedeutend, und die 
Revolution von 1789 ſchonte ihn nicht bloß, ſon⸗ 
bern trug fogar zu feiner®erfchönerung bei. Im 
Fahre 1792 wurden die Thiere aus der Menagerie 
zu Verfailles hierher gebracht. Der Garten fcheis 
bet ſich in zwei Haupttheile, ben botanifchen und, 
ben zoologifhen. Der erftere ift von 2 Alleen 
alter Linden, Rüftern und Kaftanien feiner Laͤnge 
nah durchzogen, zwiſchen benen bie Abtheilun 

en liegen, die mit Blumen und Gewächſen be= 
ellt find. Der zweite, z00logifche Theil umfaßt 
die Wohnungen der Thiere. Der Garten bildet 
einen ber intereflanteften Spaziergänge, ſowohl 
wegen der in halber Freiheit fih bewegenden 


Paris, 


Thiere, als un har pn bes fchönen, mit Nadel⸗ 
holz bepflanzten, fünftlichen Hügels, wo eine berr= 
liche, über 100 Jahre alte Ceder u. eine Gloriette 
von Erz fteht und —— Blicke auf den Garten 
und bie umliegenden Stadttheile fi; öffnen. In— 
tereffant und aud in benardhitektonifchen Formen 
ſchön find die Xreibhäufer, biefe Kroftallpaläfte, 
welche mit dem Pflaitzenreichthum Afiens, Afrt= 
fa’s, Amerika's und Auftraliens angefüllt find (f. 
unten). Die elnfäifhen Felder (Champs- 


Elysces), eine Baumanlage zwifchen der Seine, 


dem Revolutionsplage Ehaillot, ben Borftäbten 


de St. Honore und du Roule und ber Barriöre de 


l'Etoile, an beiden Seiten der Avenueber Champs— 
Elnfees, 8600 Fuß lang und 700 Fuß breit, haben 
ihren Namen von dem nahen Palaft Elyſée— 
Bourbon und wurden 1670 von Ludwig XIV, ans 
eleat. Sie werben von einer großen Allee burdy= 
—* und haben in der Mitte einen großen 
viereckigen Platz. Sonſt waren fie weit gröfter, 
jet ift bag weftliche Ende mit Gebäuben befegt, 
und bie Xrottoird in ben Bauptalleen find mit 
Aſphalt belegt. Auch der Garten des Palais 
royal (f. unten) und bie Aue Rivoli find vielbe= 
ſuchte Spaziergänge, I 
Das ehrwürbdigfte aller öffentlichen Gebäude in 
„tft die Katbedralede Notre Dame lerz— 
bifhöflihe Kirche unferer lieben Frauen) auf der 
Isle de la Cité , ein Gebäude, das mit Redt als 
ein Prachtſtück der gotbifhen Baukunſt gepriefen 
wird, Sie bildet ein lateinifches Kreuz in gothi⸗ 
ſchem Styl, mit 2 vieredigen Thürmen ohne 
Spige (jeder zu 204 Fuß Höhe), 320 Eentner 
ſchwerer Glode, vielem äußerliben Shmud an 
Pyramiden, Obelisten und anderen Figuren, 120 
das Gewölbe tragenden Pfeilern und 297 fonft 
in ber Kirche verthbeilten Säulen, 225 Fuß langem 
Schiff, Chor und 32 Kapellen, einer präd gen 
Fagabde mit 3 Portiten und den Statuen ber fran= 
fifchen ra von Ehildebert bis Philipp Aus 
auf. Die Kirche hat eine Länge von 390 Fuß, 
eine Breite von 144 Fuß und eine Höhe von 102 


Fuß. In der Sakriftei wirb der Krönungsfhmud 


Karls des Großen, fowie der Katferfhmud Na= 
poleonsl.verwahrt. Die weſtliche Kronte mit den 
beiden abgeftugten Thürmen zeigt eine fehr fdhöne 
Rofette uber dem Hauptportal, Neben dem 
Hauptfchiff laufen 2 Nebengänge auf jeder Seite 
bin. Jedes Kenfter bildet eine Kapelle. Bon 
den 3 fhönen Rofetten mit Glasmalerei, welche 
bie Kirche hat, befindet ſich die eine auf ber Weft- 
fette über der Orgel (diefe ift 45 Fuß hoc, 36 Fuß 
breit und hat 3484 Pfeifen), die beiden anderen 
auf der Süb- und Morbfeite. Der Bau ber Ka— 
thebrale ward von bem Bifchof Maurice de Sully 
1161 begonnen. Im Fahre 1177 wurde bie Apfis 
des Ehors, 1182 ber Hochaltar, 1223 die weftlidhe 
Kagabe vollendet und 1257 das ſüdliche Kreuzende 
errichtet. Philipp ber Schöne erbaute 1312 das 
nörbliche Kreuzende; bie Porte rouge ließ ber 
Dos von Burgund, Johann ohne Furcht, von 
1404 — 9 errihten. Die weftlihen Thürme er» 
hoben ſich von 1570—80. Ludwig XIV. ließ 1699 
bis 1714 das Ehor in falfhem Geſchmack verzies 
ren. Die Rochuskirche in der Aue de &t. Ho⸗ 
nor& iſt eine ber größten in P. unb enthält Eor« 
neille's und Maupertuts‘ Grab; ihr Bau begann 
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fteinen von 13 öbe, Ein präcti eri= 
——— ——— 


aber bald wieder hergeftellt, Die Kirche 

1. S ulpice, nördlich vom Palais Lurembourg, 
im Bafılibenfkof, wurde jwar erft 1646 ausgebaut, 
ift aber aus einer viel älteren Kapelle hervorge- 
gangen,. herrliche Portikus diefer Kirche 
wurde erft 1745 vollendet. Ein Säulenfrontifptz 
ſchmückt die Fagade, und im Inneren erblidt 
man ebenfalls eine umfaflende Entwidelung von 
Säulen und Rundbogen, fo daß das Ganze einen 
reihen Anblid barbietet. Die Kirche bat 2 Thürs 
me und 20 Kapellen und eine Länge von 336 Fuß. 
ie St. Genoveva= (St. — 
Kirche (Pantheon), nicht weit vom Palais 
Luxembourg, ift die prächtigfte Kirche von P. und 
nad dem Muſter des römifchen Pantheons erbaut; 
fie hat die Form eines griechſſchen Kreuzes, iſt 
330 Fuß lang, 253 Fuß breit und mit der berrli= 
hen, 120 Fuß hoben Kuppel 282 5. bod. Um 
dieſe Kuppel läuft ein auf 32 korimhifche Säulen 
geftügter Säulengang, der eine fhöne Ausficht 
über P. und deſſen Umgebung barbietet. Die 
e wurde von Chlodwig errichtet, von Ludwig 

XV. feit 1764 in die jegige Form umgebaut, wäh: 
rend ber Revolution 1791 zum Pantheon umge⸗ 
flaltet, wo berühmte Männer (zuerft Mirabeau, 
Voltaire and Rouffeau) in den tiefen Gewölben 
ber. Kirche in abgeichloffenen Gemächern beigeſetzt 
wurden, von Napoleon I, aber 1806 dem Kultus 
iedergegeben. Doch blieb fie bis 1815 ber Begräb- 
nißplas vieler GeneräleNapoleens. Die älteren 
urbonen wibmeten fie ausſchließlich dem katho— 
liſchen Gottesdienſt, 1830 wurde fie jedoch wieder 
—— Nationalmauſoleum beftimmt. Sie ent: 
It in einem vergoldeten Kaften die Gebeine der 
heiligen Genoveva, ber Schunpatronin der Stadt 
P., ferner ein Grabmal des Königs Ehlodwig ꝛc. 
In der Kirche St. Euftahe; einer der älteften, 
aber in ihrer jegigen Geftalt erft 1532 errichteten, 
bewundert man vorzüglich die 100 Fuß hohe Wöl- 
bung des berrlihen Schiffe. Sie bat 2 Thürme 
und viele Grabmäler berühmter Kranzofen. Die 
Kirche der heiligen Magdalena (Made: 
leine), nördlich vom Revolutionsplage, wurde 
1763 von Ludwig XV. begonnen, von Napoleon I, 
niedergeriifen, aber 1806 wieder begonnen und zu 
einem Tempel des Ruhmes beftimmt. Sie fteht 
auf dem Plage, wo die Feichname des unglüdli- 
Ken Ludwigs XVI. und feiner Gemahlin beerdigt 
wurden. Ludwig XVII. ließ diefe Ueberrefte in 
die Kirche von St. Denis bringen und auf diefer 
ARuheftätte nach dem Entwurfe Comaire'e wieder 
eine Kirche erbauen, die ein impofantes Oblon- 
gum in antikem Styl bildet. Sie hat eine Linge 
von 318 parifer Fuß, eine Breite von 138 Fuß u. 
eine Höhe von W Fuß, und das ganze Gebäube 
ruht auf einer fteinernen 
Meyers Konv.&erifon, Bd. XII, 


hier die Todtenfeier für den Herzog von Berry zu 
begeben, wurde bie Kirche vom — Volt 
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ftyl von Bannelirten, 65 Fuß 

Kirchhof Madeleine iſt xpia⸗ 
toire, wo die erwaͤhnten Leichname Ludwigs XVI. 
und Marie Antoinette'8 begraben waren, mit den 
Statuen Beider von Fontaine, Die Kirde St. 
GermaindesPr&s, das Ältefte dem Kultus 
geweihte Bauwerk der Stadt, wurde 1163 vollene 
det. Die Kirche St. Etienne du Mont wurde 
in ihrer —— Form im 13, Jahrhundert 
erbaut, aber bie in architeftonifcher Beziehung in⸗ 
tereffante Hauptfagade entftand erft auf Veran- 
ftaltung der Margarethe von Walois, ber erften 
Gemahlin Heinrichs IV. (1610), Außerdem find 
von den 300 Kirdyen noch di“ nennen; St. Säve- 
rin, in gotbifhem Styl; St. Louis und St. Paul, 
erft im 18. Jahrhundert erbaut; Notre Dame de 
Loretto, 1823 mit übertriebener und faſt unkirchli= 
der Eleganz errichtet; die Pfarrfirchen St. Lau: 
rent, (Affomption, St. Merry mit fhönem Por- 
tal und guten Gemälden, St. Marguerite, St. 
Nicolas des Champs (feit 1119 beftehend, 1420 u. 
1576 erweitert); Notre Dame des Victoires (von 
Ludwig XIII, —— Andenken an die Einnahme von 
la Rochelle erbaut, ein römiſches Kreuz darftellend, 
133 Fuß lang, 33 Fuß breit und 58 Fuß bo, mit 
6 reich gefhmüdten Kapellen und mit dem Grab- 
mal des Komponiften Lulli); bie Invalidenfirde 
(f. unten), St. Thomas d'Aquin, Notre Dame 
des blancs manteaur, St. Leo und Et. Gilles, 
St. Frangois d'Aſſiſe, St. Louis en ’Isle, St. 
Vincent de Paul, St. Philippe du Roule, St. 
Nicolas du Ehardonnet, St. Amboife, St. Fran- 
gois Xavier, St. Valere, St. Pierre, St. Jacques 
du baut Pas, St. Medard, la Sorbonne, Et. 
Elifabetb; die Kapelle des ehemaligen Palaftes 
des Tempels u. die erft unter Napoleon 1. errich- 
tete Kirche St. Ehlotilde. Alle diefe Kirchen find 
reichlich mit arditeftonifhem Schmud, Bildfän- 
len und Gemälden verfehen, die zum Theil von 
ben erften Meiftern, als Raphael, Pouffin, Le— 
fueur 2c., gearbeitet find. Von den Kirchen nicht- 


1 Säulen läuft um den X erum, Auf d 
ei et = 


Patbolifcher Religionsparteien (von den Franzo— 


fen Temples genannt) erwähnen wir: die evange- 
liſche Kirche in der Aue St. Honoré, die ehema— 
lige Kirche be l'Oratoire, wo Nachmittags engli- 
{her Gottesdienft ift, die evangelifchzenglifche 
Kirche in der Rue St. Antoine, die anglikanifche 
Kirche, die evangelifchslutherifche Kirche, wo ab- 
wechſelnd franzofifh und deutfch gepredigt wird, 
die griehifche Kirche, 3 Synagogen ꝛc. 

Die Begräbnißpläige wurden während der er: 
ften Revolution und unter Napoleon I. vor die 
Thore verlegt. Die jebigen Kirchhöfe find: 
Eimetiere de Montmartre (du Nord), de Vaugi— 
rard (feit 1824 geichloffen), de Et. Eatherine, du 
Mont Parnaſſe (du Sud), alle mit Denfmälern. 
Der größteund berühmtefte von allen ift jedoch der 
Kirchhof des Pore-Lachaiſe, öftlih von P., 
vor der Ringmauer, ziwifchen ber Barriere d Aman= 
diers und be Kontarabie. Er bat feinen! Na- 
men deshalb, weil der Beichtvater Ludwigs 
XIV., Lachaiſe, mit des Königs Beiſtand dort 
ein Klofter (Mont Louis) baute, deſſen Prior 
er war. Nah Auflöfung der Klöfter Paufte der 
Prifeft von D. das Terrain und bewog dir Mu— 
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nelpuſitãt, dort einen Kirchhof legen, 
1804 eröffhet wurde. Dies große Todtenſtadt 
nimnit alle ſtrahlenden Größen Franukreichs auf, 
mid ihre zahlloſen Denkmäler find eine in Stein 
gehauene Geſchichte des frautzoſiſchen Ruhens, mö⸗ 
— eauf dem blutigen Schlachtfelde, 
auf den friedlichen Gebteten ber Kunſt und 
rat heivonnen ſeyn. Dia am jebem Tage 
30 Bemohrter bier Ainztehen, fo beträgt die 
gahl ber Beſtattungen jährlich era 10,000. Nur 
5 Mrronbilfemettts huben das Recht, auf dem Pore⸗ 
Lachniſe begraben zu werden, alle anderen Bes 
wohner, weldhe diefer Ehre (denn dafür gilt es im 
hökhften Maße) theilhaftig werben wollen, müffen 
fehr Hohe Dreife bafür zahten. Die Million, 
welkhe bie Stadt P. jaͤhrlich von dem Verkau 
der Begräbnifftellen einnimmt, wird großenthells 
Ar ————— ber Goſpitãler verwendet. Der 
hang, au 

ten, {ft in Terraſſen getheilt. Man ſteigt in brei⸗ 
ten Alleen, zum Theil auf Stufen, hinan u. blickt 
dann zur Rechten und Linken die langen Reiben 
ber Denkmaler hinunter. Man Finder bier das 
tilte Denkmal Abälarbs und Heloiſens, das aus 
ver Sammlung franzöſiſcher Alterthümer hierher 
gro worben tft, bteDentmäler ber Marfihälle 
abbuſt, rg Di Rellermann, Lefebvre, Suchet, 
ber Generäle Sexrurier, Jourdan, Foy, Tamba⸗ 
cẽres, det die Lafontaine d, Moliere’s, Cuviers, 
die Gr St. Juſts, Talma's, Benjamin Con⸗ 
ants, Mauuels, Mehuls, Caulaincourts, Du— 


esıre’s, Delille'e, Monge's, Laplaee'ſs, Ney's, 


Taſimir Verriers re., auch der Deutſchen Börne 
tind Seine, Unter ber weiten Ebene der Vorſtadt 
tr. Germain befinden ſich dle Ratatomben, un⸗ 
geheure Steinbrüche, die eine neue Stadt bilden, 
deren unterirdifihe Straßen ben Straßen über der 
Erde entfpreiien. Die Ueberrefte von mehr als 
3 Milltonen Menſchen Itegen in dieſer unermeß- 
lihen Nekropole. Den erften Gebanken, die Ge⸗ 

eine, welche fich feit undenklicher Zeit auf dem 

ottesatker des Innocens und anderen arifgehäuft 
hatten, in biefen Steinbrüchen nteberzuilegen, 
ſthreibt man Renoir, Generallieutenant ber Poli⸗ 
zei, zu. e Arbeiten an dieſen Tobtengrüften 
wurden von dem Ingenieur Buillammot geleitet. 
Die Steinbrüche waren ſehr umfangreich gewors 
den, da man die Steine zu faſt 5 aus ihnen 
genbinmen hat. Jetzt führen 3 Treppen in dieſe 
urterirdifähen Raͤume, die Katakomben, Binmiter, 
eine in beim Hofe des weſtlichen Pavillons der 
Barriere d' ‚, bie zweite an ber Katakombe 
Tombe d’Fffeir, die dritte in ber Ebene von Mont 
ſourris, F eringer Entfernung von der unterir⸗ 
diihen Waſſerleitung von Urcuell. Die Todten⸗ 
aebeine find In befonderen Abtheilungen aufge: 
ftellt: fo tft ein eigener aus Gebeinen und Tode 
tentöüpfen errichteter Altar vorhanden, die Wände 
find mit Knochen und Schädeln ausgeſchmückt, 
bie durch feltene Konftrufftion und Knochenkrank⸗ 
heiten merkwürdigen Knochen beſonders aufbe— 
wahrt; in der Gallerie Memento bei der Quelle 
der Samaritanerin (Source d'oubli) find die Ge⸗ 
beine der Opfer der Septembertagenon 1792 aufs 
aeftellt 2c. Nachdem während ber erften Revolu— 
tion ſämmtliche Klöfter aufgehoben worden wa= 
ren, wußten ſchon unter Napoleon J einigedie Dul— 


welchem ſich die Gruftſtãtten werbreis | franzoͤſiſchen 


dung im Stillen wieberzu erlangenz die Reſtau⸗ 
ration that ſpaͤter alles Mögttche, fie wieder em= 
= ubringen, fat mochmehr geſchuh anter Lubwig 
ipp, und 1844 beſtanden in P. bereite wieder 

52 Nonnerfflöfter, großentheils zur Berpflegung 
der Spitäter und zum Unterricht der Mädchen. 
Geringer wur die Zahl der Monchsklöſter, ya bes 
nen auch die Smünarien zu yählen ſind, Worin 
junge Geiſtliche und PNffionäre außgebilder wer⸗ 
den. inter ihren zeichnet ſich das 1641 von Als 
fter aeftiftere, nach der erſten Revolution wieder 
hergeſtellte Semtnar St. Sulpice aus. Die mei⸗ 
ſten Kloſter wurden auf der alten Stelle neu er⸗ 
baut und die alten Gebäude moͤglichſt veffaurirt. 
inter den weltlichen Gebäuden ſtehen die Tuil⸗ 
lerien oder Tuilerſen (tes Taileries, von 
tuile, d. b. Siegel, weil vormals an ihrem Plage 
mebre Btegrleten ſtanden), das Reſidenzſchloß der 
Monarchen, auf dem reiten Ufer ber 
Seine, oberran. Der Bau diefes Palaftes wurde 
auf Befehl Katharina's von Medicis, lin 
Heinrichs 11., nach ben Beidmungen von Philibert 
Deélorme und Jean Boullant 1564 angefangen. 
Doch waren nur erft der mittlere Pavillon u, ein 
Theil ber beiden — ——————— ügel 
—* als bie Konigin die Arbeiten einzuſtellen 
befahl, die erſt Heinrich IV., unter ber Leitung ber 
Architekten Ducercrau und Dirgerac, wieber aufs 
nehmen ließ. Unter feiner Regterumg wurden bie 
beiden Rlügel bis zu den Pavillons de Flore und 
St. Marfan fortgeführt, und 1600 dte prachtvolle 
Gallerie des Louvre begonnen, welde bie 
Kuilerten längs der Seine bin mit dem Louvre 
verbindet. Unter Ludwig XII. fortgefegt, wurbe 
biefe fegtere erft unter Ludwig XIV., welcher bie 
Leitung den Baumeiltern Louis Peveau und 
—— d'Orbay üb hatte, 1654 vollen⸗ 
det. Die weite Strecke von —* ebäuben,tweldhe 
gegenwärtig die vormalige enei des Ka— 
ruffelplages bebeiten, ift von fehr jungem Da⸗ 
tum: tm Juli 1862 erft ward der Grundffein dazu 
gelegt, und Teitbem tft der ımter Napoleon 1. be= 
gornene Flügel un ber Nordfette der Tutlerien, 
vom Papillon de Roban, wo er ber Richelteuftraße 
gegerüber ruinenartig ubbrach, bis im die Nähe 
ber ehemaligen Rue du Eoq, jet Rırede Marengo 
genannt, verlängert und im rechten Winkel 
umbiegend un dem Louvre Ludwigs XIV. anges 
lehnt worden. Damit war zwar bie fange er= 
firebte Vereinigun iſchen ben Tutlerien und 
dem Louvre bew 3 ba aberdie zuſammen⸗ 
bängenben Gebäude der mrfprimglic ohne alle 
Abſicht von Bereinigung angetegten Paläfte ein 
ſchiefes Viereck bilbeten, erbaute man, mn bemfelben 
den Schein eines regelmäßigen Parallelogramms 
zu geben, in ben Ramm —— dem neuen Ver⸗ 
bindungsflügel an der Rue Rivoli und dem alten 
Verbindungsflügel an ber Seine zwei andere Flü⸗— 
gel, welche in paralleler Richtung vom alten 
82 nad dem Karuſſelplatze hinlaufen u. bier 
rechtwinkelig gegen die Tuilerien umbiegen, ſo daß 
ſie in der Mitte einen freien Platz, die Place Na— 
poléon 111, übrig laſſen. Um die neuen Flügel 
laufen, länge des Karuſſelplatzes und bes Platzes 
Napoleons UI., bedeckte Gänge herum mit Terrai- 
fen, wo fchon ein ganzes Heer von Stafuen be- 
rühmter Männer in Reihe und Glied fteht. Die 














wu feiner Art 
rat von Falditen, n, Höfen een, 
fterien und KRafernen, und may fägt den 
raum vom Concorbeplag bid zur Place 
RE TA is 486,280 Metres. 

\ hiedenen Zeiten und unter fo vers 
iedenen Meiftern an ben Tuilerien gebaut 
surde, fo fehlt es dem Aeußeren derfelben an ges 
yöriger Harmonie. Im Innern erkennt man noch 
äufig das Beitalter Ludwigs KIV, wieder, dem fie 
Eimrichtung vorzüglich zu verdanken haben. 
ch hat ſchon Ludwig Philipp wefentliche Ver⸗ 
honerungen anbringen laſſen, wie namenilich die 
ee Hauptpavillon (Pavillon de 
‚ PHorlöge). Die Zullerien haben 5 Pavillons, 
unter denen ſich der eben erwähnte (in der Mitte), 
der Pavillon St. Marfan (Wohnung Napoleons 1, 
dam der Derzogin von Berry, des Herzogs von 
Orleans und nad deſſen Tode bis zur Februar: 
revolution Wohnung feiner Wittwe und feiner 
Kinder), nördlich, und der Pavillon de Flore 
bmung Karls X, und dann Ludwig Philipps), 
üblich, außzeichnen. Der erfte König, welcher die 
e en zu feiner Refidenz erwählte, war Lud— 
"wig XI11.5 Eudwig X1V, verweilte nur manchmal 
a da er ſich meift in &t. Germain und in 
Berfallles aufhielt. Erft während der Minder⸗ 
jährigkeit Lubwigs XV, wurden die Tuilerien 
wieder auf 7 Jahre öniglihe Refidenz; dann 
blieben fie 67 Jahre lang unbewohnt, bis Ludwig 
XVI, fi durch die Ereigniffe des Jahres 1789 
enöthigt fab, fie abermals zur —— Reſi⸗ 
zu erheben. Seitdem find die Tuilerien der 
Schauplatz merfwürdiger Scenen der Revolution 
und ber Kaiferzeit gersefen, Sowohl ber Kon= 
‚dent, als auch das Direktortum hatten darin ihren 
Pc halagen ; Napoleon 1, bewohnte fie als 
Konful und als Kaifer; 1804 wurde ber 
avillon de 8 


tig ein 






Lud * 
de bat fie feit 1830 jährlih nur auf einige 
immer verlaffen. Im erften Moment der Aufres 
md wurden bie Kuilerien zu einer Urbeiterwerf- 
e beftimmt, woven man jedoch bald wieder 
abging. Der Pavillon St. Marfan wurde dem 
Seneralſtab der Nationalgarde zur Verfügung ges 
ftellt. Nach ber Eröffnung derNationalverfamm: 
lung am 4. Mai 1848 wurden die Tuilerien der 
Sitz der neuernannten eretutiven Regierungs= 
kommiffion, fpäter des Kaifers Napoleon 111, 
Der Roupre, ber alte fäntgliche Palaft, liegt 
ebenfalls am nördlichen Ufer der Seine u. ifk ein 
prädhtiges, vierfeitiges Gebäude, mit einem Hofe 
in der Mitte. Der Urfprung des Namens, fowie 
die Zeit ber erften Erbauung diefes Schloffes find 
unbefann. Man weiß nur, daf König Philipp 
Auguft 1214 ein Fort und ein Staatsgefängnif 
dafelbft anlegte, daß Karl V, 1366-80 das Ge- 
bäube verfchönerte und feine Bibliothek, ſowie 
feine Schahkammer dahin brachte und daß Franz 
1, 1528 denjenigen Theil des Schloſſes errichtete, 
welcher jegt der alte Louvre heißt. Unter Hein- 
rich M. wurde der Bau eifrig fortgefegt und vom 


ir 


w s 
ate im Sommer, am 24, Febr, 1848 aber auf 
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ie Jean Goujon ausgefhmüdt. Hein: 
m . legte den Grund zu der pradtvollen Gals 
lerie, welche ben Louvre an der Sübfeite mit den 
Tuilerien 

baute das Mitt 


v f. oben); Ludwig XII. ers 
de und Ludwig KIV, die 

en, nebft ber Kolonnade des 

ouvre,noth jet eines der vollendetſten Werkeder 
Baufunft in ganz Frankreich, Seit Lubwig XIV, 
war ber Louvre ber Sit der Akademien, umter 
Napoleon I, des Rationalinftituts, jegt wieber der 
Aradenien. Das Palais royal (feitder Bes 
bruarrevolution Palats national), an der Aue 
St. Homore, mit feinem Garten, femen Höfen, 
Galerien u, Arkaden fo ziemlith der Mittelpunkt 
ber Stadt und der Vereinigungspuntt aller Les 
ben®genäffe, wurde feit 1629 vom Kardinal Ri- 
Kelten an ber Stelle der den Armagnacs gehöris 
Hotels Rambouiller und Mercoeur nach dem 
Dinge De berühmten Baumeifters Jaeques Le⸗ 
mer um Theil aus Holz gebant und 1636 zu 
Eride geführte. Das Gebäude hatte anfangs den 
Namen Palais Cardinal. Richelieu ſcheutte es 
1639 Ludwig X111., der e8 während der Frondeuns 
ruben einige Zeit bewohnt haben foll. Nach feis 
nem Tode bezog es 1642 die Königin Ana von 
Defterreich nebft dem minderjährigen Lubrwig X1V., 
worauf es den Namen Palais royal erhielt. 
Durch ein Dekret vom Februar 1692 erhielt Mons 
rn ber Bruber des Königs, Herzog Philipp von 
rleang, ben Palaft als Apanage, eitbem be⸗ 
wohnte ibn die Familie Orleane bis 1791 und 
von 1816 an bis nach der Julirevolution. Am 
9. Jumi 1701 erhielt der Herzog von Ehartres (fpä= 
ter Regent von Frankreich) das Palais royal als 
Erbe feines eben geftorbenen Waters, Im Sep⸗ 
tember 1715 309 bie Regentfchaft Philipps von 
Orleans in bemfelben ein, womit jene Zeit des 
ausfchweifendften Lurus begann, von ber lange 
Erinnerungen und Spuren zurüdgeblieben find. 
Während der erften Revolution erbielt das Ge- 
bäude ben Namen Palais Egalite, und 1794 wurs 
ben feine Räume in Ballfäle, Cafes und andere 
öffentliche Lofale umgewandelt, Erft 1796 erbielt 
e8 wieder eine würdigere Beftimmung, indem es 
einer Milttärtommiffion für ihre Zufammentünfte 
angewiefen wurbe. Unter dem Konfulat warb 
dem Xribunat bier fein Sit angewieſen, baher es 
einige Zeit Palais du Tribunat genannt wurde, 
Im 3. 1807 wurde es mit dem Krongute vereis 
nigt, bem es bie 1814 angehörte. Im 3. 1814 
kehrte der Herzog von Orleans (der nachmalige 
König Ludwig Philipp) in den Palaft feiner Nas 
ter zurüd, Mährend der 100 Tage wurde das 
Palais royal von Rucian Bonaparte bewohnt. 
Vach diefer Zeit befchäftigte fi der Herzog von 
Orleans, der in den Befts der nicht verfauften 
Güter, die fein Vater befelfen hatte, getreten war, 
unabläffig damit, das Palais royal wieder herzu— 
ftellen. Nach feiner Erhebung zum Bürgerfönig 
1830 ſiedelte er in die Tuilerien über. Die alte 
Bildergallerie des Palais royal, welche vom Me: 
genten begonnen ward, wurde 1780 verkauft. Da⸗ 
gegen hat Ludwig Philipp eine neue angelegt, die 
beſonders treffliche Werke neuerer Rünftler befist. 


Schon Ludwig Philipps Water batte feit 1782 das 


ungeheure, an den Palaſt ftofende vieredige 





Gebäude, mit dem Garten in der Mitte, in Kauf: 
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:läben umwandeln laffen, woraus er bebeuten= 
den Gewinn 309. eitbenr ift dieſes Viered, 
wovon bie orleansfche Familie zulegt nur noch eis 
nen Theil befaß, während der andere Privateigens 
t war, ein großes Waarenlager geworden. 
P ſelbſt und auch eine Seite des Vier⸗ 
ecks lange unvollendet geblieben waren, 
‚ließ Ludwig Doilipp dur ben Baumeifter Fon⸗ 
taine beenbdigen. er Haupteingang ift auf der 
e &t. Honoré KXritt man in ben erften 
Hof, fo bat man ben eigentlihen Palaft vor ſich, 
der in ber Mitte mit jonifcben und dorifhen Pi⸗ 
‚laftern verziert ift. urch 3 große Eingangs 
N gelangt man in — royale). 
dose ulengänge mit @ifengitter führen auf 
ben Seiten in die prächtige, mit einem Glas⸗ 


a bebedte u. aus Stein und Eifen gebaute 
+ Galerie 


d Orleans, aus der man in ben von Ar⸗ 
kaben umfchloffenen öffentlihen Garten gelangt. 
eitenflügel laufen in einerLänge von 
ern und ber entgegenftebende in einer 
Breite von 50 Klaftern; zu ebener Erbe zieht 
ſich eine von 180 Bogen unterftügte Gallerie bin, 
die auf beiden Seiten in 2 auf Säulen rubenden 
Vorballen endigt. Im Palais royal findet man 
Befriedigung für alle ünftlichen und erkünftelten, 
eblen und uneblen Lebensgenüffe. Es gibt bier 
2 Theater, das Theätre frangais und bas Pleine 
Theätre bu Palais royal, Man bat bier Leſeka⸗ 
binette, Buchhandlungen, Kaffeebäufer, Kunſtlaͤ⸗ 
ben und Bazare aller Art, in denen fich die Pracht, 
ber Gefchmad und bie get von P. auf 
das Glänzendfte entfalten. Selbft die Keller find 
benußt und dienen zu Wirthſchaften der mannich⸗ 
faltigſten Art. Die Arkaden, in deren Mitte ein 
Baſſin mit Springbrunnen iſt, dienen zu bedeck— 
ten Spaziergängen. Früher warf auch das Laſter 
Er feine Netze aus. Das Palais Elyfees 

ourbon, bas von ber Rue St. Honor bis m 
den Ehamps = Elnfees.binüberreicht, wurbe 1718 
für den Grafen von Evreur fehr geſchmackvoll ge- 
baut, gebörte fpäter der Marquife von Pompas 
dour, dann dem Bankier Beaujon, hierauf ber 
Herzogin von Bourbon (von weldyer ber Palaft 
ben Namen erbielt), wurbe während ber erften 
Revolution verkauft u. fam in mehre Hände, end= 
lich in die Murats, der es dem Staate wieder ver- 
kaufte, warb vonNapoleonl. mehrmals bewohnt, 
quient 1815 nddy der Schlacht von Belle-Alltance. 

uch ber Kaifer von Defterreih und bann ber 
Herzog von Berry wohnten bier. Gpäter be— 
wohnte es Louis Napoleon ale Präfident der Ne 
publit, Das Palais Bourbon in der Univer- 
itätsftraße, fonft Wohnung bes Herzogs von 
ourbon, ift nur ein Stod hoch, aber durch Kunft- 
werte merkwürdig; fonft hieß auch der nachmalige 
Dalaft der Deputirtenfammer fo. Das Palais 
du Lurembourg (einft Palais du Senat con= 
fervateur, während ber Reftauration und unter 
der QJuliregierung Palais de la Chambre bes 
Pairs) liegt am Platz Vaugirard amlinken Seine 
ufer, Es war urfprünglid ein von Gärten ums 
ebenes, von MRobert du Harlay 1540 gebautes 
Drivatbans Nah feinem Tode fiel es feiner 
ittwe, Jacqueline von Marinvillierg, zu, bie es 
an ben Herzog von Pincis?urembourg verkaufte, 
beilen Namen das Gebäude feitdbem getragen hat. 


erwarb es für 90,000 Livres, Paufte ger y 
Morgen Grund und Boden ließ 
jegigen Palaft in weniger als 6 Jahren 
und zwar Mic dem Mufter des ftes Pitti 
renz. Spaͤter überließ fie ibn an Gafton von. 
anfreidh, ben eingigen Bruder ku 
der ibm für kurze Zeit den Namen Palaft Orleans 
ab. Später (1672) war der Lurembourg im 
i9 der Mabemoifelle von Montpenfier und 
gupel von Buife, die ihn an Ludwig X1V, vers 
faufte. Ludwig XVI, gab ibn feinem Bruder, bem 
Grafen von Provence (fpäter Ludwi Xu), 
ber bis zu feiner Emigration (1791) dafı 
wohnte. Im 3. 1793 wurde ber Palaſt in ein 
Gefängniß verwanbelt, in welchem man 3000 
Perfonen einfperrte (daber Refervoir ber Guillo⸗ 
tine genannt). Später war er der Sig des Direk⸗ 
toriums, bes Konfulats, bes en ln 
und während der Reftauration der Pairsfammer. 
In der Kebruarrevolution von 1848 ward er einer 
befondern Regierungstommiffion für die Arbeiter 
unter dem Vorfige Louis Blancs eingeräumt, 
Der Palaft bildet ein durch eiferne Gitter von anz 
dern Säule getrenntes Rechteck. Impoſant 
ber Eingang, den eine ſchoöne Kuppel ziert, und. 
eben fo Poftbar als gefhmadvoll die Treppe. Im 
ber obern Etage ift die Gemäldefammlung (f, une 
ten), in ber untern war ber — 555—— 
der Pairs, der von oben durch die Kuppel Licht 
erhält. In dem daneben befindlichen Petit⸗ 
Luxembourg batte bis zur Februarrevolution 
ber Großfanzler von Frankreich (zulegt Baron 
asquier) feine Wohnung und das Amtslokal. 
iefer Dalaft wurde 1629 von bem Karbinal Ri⸗ 
&elieu erbaut, der ibn feiner Nichte, der Herzogin 
von Niguillon, fchenkte, als er felbft das Palais 
royal beiog: Später ging er auf Heinrich von 
Bourbon Condé, dann == die Prinzeffin 
von Bayern über. 
riums bewohnten ihn, mit Ausnahme von Barras, 
5 Jahre lang. Der Konful Bonaparte verlebte 
bier 6 Monate, ebe er bie Zuilerien bezog; er; 
Joſeph Bonaparte wohnte bier. Der Pala 
dberebemaligen Deputirtentammer dont 
auch Palais Bourbon, zur Revolutions= u, 
ferzeit Palais bu Corps legislatif) liegt auf dem 
Quai d'Orſay, wurde von 1772—89 mit einem 
Koftenaufwand von 22 Millionen Franken gebaut, 


Maria von Medicis, die Heinrich I, 
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war in der erften Revolution Sitz bes Ratbe ber '_ 


500, bann unter Napoleon. des gefengebenden Köre 


Die Mitglieder bes Direto« » 
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-| 


pers, während ber Reftäuration u. der Juliregie= 
rung 1830 ber Deputirtenfammer u. nad ber Fe— 


bruarrevolution 1848 der Nationalverfammlung. 


Der herrliche Periftyl, welcher nad bem Revolu= —S 


tionsplatze zu gelegen iſt, wurde von 1804—7 nach 
Poyets Zeichnungen ausgeführt. Das Palais de 
Juſtice, in der Cité , war die Reſidenz ber alten 


Frankenkönige (von Dagobert oder doch Hugo 
Capet bis auf Karl V.). Die ältern Theile * 
3.7 


Palaftes ftammen aus ben Jahren 1000 u. 131 

Karl VII. räumte ibn dem Parlament ein, Der 
Brand von 1630 richtete darin bedeutende Ver— 
wüftungen an, welde durch die robe Gewalt ber 
erften Revolution zum Theil noch überboten wur⸗ 
ben. Test dient das vielfach umgeftaltete Ge⸗ 


bäude verfchiedenen Gerichtshöfen (Appellhof, 
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VEN I, m legt x nn 
m en 7 Jahrzehnten 
f em befiegelt — 







ttsmur 


























































(1830) 
Ludwig Philipp von 
zum Bolfe, und wies 
es ftitnirte fich auf dem 
"nachdem udtoig Philipp der Krone 
gt — verlaſſen ee die —— 
2 24. Gebr. 1848 ), Wie der Stadt⸗ 
hauplay der vorzüglichften Ereig- 
tion * ſo war das Stadthaus 
der ee rung ſowohl 
1848. Hier refidirte bie Ge= 
43 fs ber Wohlfahrtsausfhuf, 
Drama vom 9, Thermis 
terre, bier hatte auch die Re= 
zublik von 1848 ihren Sig. Wenn 
splas eimestheils als Ort der Hin⸗ 
mte, fo war er doch auch vorzugsweife 
h für alle ſchen Freuden, Im Juli 
ftan — * enge nn 
al ge Fahne bier wehte, war 
Seitdem durfte nicht mehr bas 
ut t a fließen, wo fo viel tapfere 
” tger (ut für die Freiheit vergoſſen hat⸗ 
zit durfte nicht mehr da ftehen, wo 
’ ® Bolksfouveränetät geweht hatte. 
1533 legte ierre de Viole ben Grunb= 
dem j an baufe, das fpäter nadı 
e umgeändert und 1606 vollen= 
hrung bietet mannichfacdhe 
bar, ns treten einige treffliche 
son 3%. Goujon hervor. Im Jahre 1801, 
Dräfektur bes Seinedepartements in das 
e —— wurde, vergrößerte man es be⸗ 
und auch in neuerer Zeit bat das brin= 
beträchtliche Erweiterungen durch 
Straßen und ben Anbau von ? 
dig gemadt. Das Stadthaus 
urm, einen ge Thronfaal 
einrihs IV,, und in einer 
ftebt bi zene Reiterftatue Ludwigs 
. Seitdem — 111, die den Raum bes 
Straßen bat nieberreißen laſſen, ſteht 
on allen Seiten frei ba. Der umgebende 
füstih und nörblidh an die Reihe ber 
die neue Rivoliftraße, wird öftlich 
e nee Kaferne (Caserne Napo- 
förmlihe Feftung, bie mit dem Stadt⸗ 
e u bifden ar A or ge 
be Pi a. ftebt weſtl urd eine 
—— Straße (Avenue de Victoria) 
ebenfalls erweiterten Ehateletplage in 
ng. —— du Qu ai d'Orſay, 
rienge er, aber am rechten 
w urbed — I. begonnen, 
gen und nach der Aulirevolus 
re: worden. Bis zur 
see ® ben Verſammlungs⸗ 








epartements. 
elde  Dvart auf dem Gre- ——— 
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ort des Staatsraths und den Sitz der Cour des 
Comptes. Die Wände der 2 großen Hauptſaͤle, 


der Palaft enthält, find mit den Poftbarften 
eten, mit Gemälden von ber Hand 
ber größten Künſtler der Gegenwart, entfprechende 
Scenen aus der franzöfifhen Gefhichte und Vers 
waltung barftellend, bebedt. Unter ben Hafer 
nen ift bie ehemalige Ecole militaire auf bem 
Marsfeld hervorzuheben, bie jegt zur Artillerie 
Paferne dient ; vor berRevolution von 1789 wur⸗ 
ben hier 600 junge Edelleuteerzogen, fpäter wurde 
fie Militärſchule, und als das Direktorium dem 
jungen Bonaparte bas Kommando von P. übers 
trug, batte er bier fein Hauptquartier. In * 
Mitte eines großen, mit Bäumen bepflan 
Platzes, quer vor ber Vivienneftraße, dem un 
bevillesTheater ziemlich gegenüber, ftebt ber®ör=- 
fenpalaft, ein längliches Biered mit einer u 
treppeunb einer ve en, forintbifchen = rg 
Das Gebäude, deſſen Grundftein am 24 M 
1808 gelegt wurbe, bat 212 Fuß in ber Pänge und 
126 Fuß in ber Breite und wurbe am 4. Novem⸗ 
ber 1826 eingeweiht. Das Innere beffelben ift 
reih und doch fehr einfach. * vordern Theile 
find einige Gemächer und Säle j Heinen Woh⸗ 
—** und abgeſonderten Geſchaͤften angebracht, 
der übrige Raum bietet einen einzigen großen, 
116 ir langen, 76 Fuß breiten und 2000 Mens 
fhen faflenden Saal, der fein Licht von oben 
empfängt. Auf zwei Drittel feiner Höhe Läuft 
eine Gallerie berum. ‚Gier bat bas Handelstri— 
bunal feinen Sig. Die Börfe mit ihrer Ab- und 
Zuftrömung ftellt bie — des Metall⸗ 
blutſyſtems von P., den Mittelpuukt aller Adern 
feines Reichthums, Verkehrs, feiner Wünfche, 
Sorgen und Hoffnungen vor. Ihre Erbauun, 
bat über 8 Millionen Franken gefoftet. Dit 
Banf, im ebemaligen Hotel Penthievre, ward 
1800 gegründet; bas Gebäude berfelben wurde 
16%0 auf Anordnung Manfards für den Herzog 
von Brilliere erbaut. In der Nähe des Palais 
de l'Inſtitut befindet fich das Hotel des Mon- 
naies (das Münzgebäude), welches bie Stelle 
einnimmt, wo fruber das Hotel Conti ſtand; 
es bat eine 360 Fuß lange und 78 Fuß bobe 
Hauptfagadbe und 8 Höfe. Das DObfervator 
rium (die Sternwarte) in der Vorftadt Et. 
Jacques ift ein prachtvolles Gebäude, das 1667 
begonnen und 1772 vollendet wurde, Es bildet 
ein rechtwinkeliges Viered von 30 Metres in der 
größten Ausdehnung von Often nad Weften und 
von etwa 28 Mötres in ber Ausdehnung von 
Süden nad Norden. An ben Eden der füdlichen 
Seite befinden ſich 2 achtwinkelige Thürme ober 
Pavillons. Die 4 Seiten ber Sternwarte ſtehen 
genau nadı den 4 Kardinalpunkten der Welt, und 
bie Keller der Sternwarte find fo tief, wie das 
Gebäude felbit Hoc ift. Bon biefer Sternwarte 
ausgebend, zählen bie Kranzofen die Grabe ber 
Meridiane, und auf fie bafiren fie auch andere 
Meffungen. Andere fhöne Gebäude (wie das 
Anvalidenhaus zc.) fiebe unten bet den willen 
fhaftlihen und andern Anftalten. Bemerkens— 
werth find noch mehre biftorifch wichtige, jegt 
aber abgetragene ober gänzlich veränderte Ge— 
bäude. An die Baftille (1. d.), am rechten Seines 
ufer an ber Rue be St. Antoine, erinnert jeßt nur 
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(Temple), bas ehemalige Haus ber Tempelher⸗ 


ren, warb nach ber Unterdrückung jenes Ordens 


den Malteferrittern eingeräumt. Sabre 1567 
ließ der Großprior Jakob von Souvre eine Priorei 
aufführen, und in ben legten Regierungsjahren 
Lubwigs XIV, wurde Philipp von Benböme zum 
Grofiprior bed Temple ernannt. Als folder 
lebte er feinen epißuräifchen Neigungen ; bie Sou⸗ 
pers im Temple wurben berühmt ober berüchtigt, 
benn ſie übertrafen durch bie Auswahl und ben 
Geift ber Gäfte felbft die bes Palais royal. Auf 
Philipp von Benböme folgte ber Prinz von Eontt, 
der 1770 bie Pforte bes Temple bem ſchutzſuchen⸗ 
ben % 3. Rouffeau öffnete. Im Fahre 1779 warb 
‚der ganze Raum verkauft ober in Erbpacht geges 
ben. Die eigentlihe Burg, ein vierfeitiger, 150 
Fuß hoher Thurm mit 4 runden Thürmen, wurde 
zum Thel niedergeriffen. In bem zweiten Stock⸗ 
werke beffelben wurbe Lubwig XVI. nach bem 10. 
Auguſt eingeſchloſſen, während feine Familie das 
obere Stodwerf innehatte; er verließ ben Temple 
nur, um das Schaffot zu — Im Jahre 
1811 wurde ber Thurm bes Temple abgetragen. 
Jetzt befindet fi bier ein 1816 geftiftetes Klofter 
ber Benediktinerinnen von ber ununterbrocdenen 
Anbetung. Da, mo früher ber berüchtigte Tour 
be Nesle (f. Mesle) fand, erhebt ih jetzt das 
Palais de l Juſtttut (f. unten), dem Louvre gegen= 
über, Nod erbalten ift das Hotelde Eluany, 
in der Nähe ber Sorbonne, unter Ludwig XII, 
von bem Neffen bes Kardinals Amboife gebaut, 
die von Sommterart angelegte Sammlung von 
Kunſtwerken bes Mittelalters enthaltend und 
durch einen-unterirdifhen Gang in Verbindung 
ftebend mit bem Palais des Thermes auf der 
Eiteinfel, dem einzigen römifhen Bauwerk in P., 
aus Kaifer Yulians ober Eonftantinus Chlorus 
Zeit. Bon Privatgebäuden zeichnen ſich aus: 
das Öotel d’Ormond, nahe am Boulevarb bes 
Itallens; das Hotel Hope, an der Esplanade ber 
Anvaliden das Hotel bes Marquis be la Guiche 
am Quatd’Drfan; das Hotel Eolotz; bas Hotel bu 
Preur; bas Baus Franz’ 1, in den elyfäifchen Fels 
bern im Renaiffanceftyl und viele andere biftorifch 
wichtige Gebäude. Welche ungeheuren Bauten 
‚in ber neuern unb neueften Zeit bat erfteben 
eben, mag aus folgenden Notizen erhellen, Die 
Ausgaben für bie Bergrößerung von Straßen und 
Plägen im Innern der Stadt beliefen ſich von 
1816—30 auf 10,250,000 Francs, von 1831—47 
auf 24,500,000 Fr. ; von 1851 —55 aber warb bie 
ungeheure Summe von 157,651,000 Fr. zu dem⸗ 
felben Iwede verwendet. Die Bauunternehmun= 
en der neueften Zeit umterfcheiben fich von ben 
— dadurch, daß es bei ihnen darauf abge⸗ 
ser tft, die Stadt von bem uralten, engen Haus 
ertwirrwarr, einer Folge ber rein zufälligen Ans 
lage, zu befreien. Die neue Rivoliftraße, die an 
500 alte. Öäufer verfhlungen hat, Poftete81,563,000 
Fr. ; ferner wurben ausgegeben 22,584,000 Fr. für 
bie Rreiftellung bes Stabthaufes und bie Durch 
brechung ber Avenue de Victoria und 5,575,000 
Fr. für die Aufrdumung bes Karuffelplages und 
ber Louvrekolonnade. Die Koften für bie Anlage 
bes neuen Boulevard be Sebaftopol, der von ber 
Borftadt St. Denis bis zur Barriöre b’Enfer im 
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noch ein freier Platz (f. oben). Der Tempel | Faubourg St. Jacques 


. in einer Länge 
von mehr als einer halben Meile burchfchneiben 
foll, bloß auf bem rechten Seineufer, betrugen, 
al® er etwa zu brei Biertheilen vollendet war, 
ſchon 18,511,000 $r., und bie. Herftellung bes Baus 
platzes berneuen Eentralballe, d. h. eines Flaͤchen⸗ 
raums von 30,000 Quadratmetern, ber noch uns 
längft mit 350 Häuſern meift von 5 und 6Stock⸗ 
werfen vollgepfropft war und wo jet bie neuen 
erg weten in Ber von 6 Pavillone und eben 
fo viel Laubengängen aus Gußeifen und Glas ſich 
erheben, erforderte einen Aufwand von 21,760,000 
gr Schon ift das ehemalige undurddringliche 

baos — durcheinander laufender, 
enger, ſchmutziger Straßen bes Eentrums ber 
Stadt befeitigt und von Welten nad Often ganz, 
von Norden nadı Süden größtentheils durchbro— 
hen, unb nod werben immer neue großartige 
Straßenbauten vorbereitet. Bon 1852—57 wur⸗ 
ben 2524 Häufer niedergeriffen und bafür 5238 
theils ganz neu errichtet, theils vergrößert. 

Unter ben öffentlihen Anftalten ſteht bie 
Univerfität (Acad&mie universitaire de Paris) 
obenan. Die erften Profefforen, welche dafelbft 
lehrten, waren zwei Mönde von St. Germain 
b’Aurerre, Remi und Hucbald von St. Amand, 
die 908 einen Kurſus der Dialektik und Theolo= 
gie eröffneten. Bald ließen fich auch andere Leh— 
rer in P. nieder, bie mit außerorbentlichem Er=- 
folge Verlefungen hielten. Die Namen Wilhelm 
von Ehampeaur, Abälard, Robert von Melun, 
Joscelin, Peter Lombarb ıc. zogen eine ſolche 
Menge Studenten aller Nationen in die Stadt, 
baß ihre Zahl bisweilen bie ber Einwohner übers 
ftiegen haben foll. Abälard, bem immer 3—4000 
Schüler folgten, fchlug fein Lager auf dem Berge 
&t. Genevieve oder auf der Schülermwiefe auf. Um 
bie Mitte bes 13. Jahrhunderts fühlte man bie 
Nothwendigkeit, den Studien eine gleihförmige 
Leitung zu geben. Die Lehrer traten zufammen 
und befchloffen, daß in Zukunft Niemand Lehren 
bürfe, der nicht bas Diplom eines Baccalaureus, 
Licentiaten oder Doktors erhalten habe, und um 
bie Schüler wirffamer Pontroliren zu Pönnen, 
theilte man fie in 4 Nationen, die man Frankreich, 
England, Normandie und Picarbie nannte. Das 
mals wurbe aud ber Verein aller Zweige ber 
Studien ober Fakultäten mit dem Namen Unis 
verfität bezeichnet. Diefe erlangte von ber kö— 
niglihen Macht befondere Freiheiten. So waren 
unter Anderem bie Studenten von bem gewöhn= 
lichen Gerichtsftande ausgenommen und mußten 
nad bem kanoniſchen Recht von dem geiftlihen » 
Gericht gerichtet werben. Die Univerfität wurbe 
nad und nacheine gefürdtete Macht ; auch mifchte 
fie fi von ber Regierung Karls Vi. an in alle 
Bürgerkriege, welche bis zur Regierung Heinrichs 
1V, ben Boden Frankreichs mit Blut befledten. 
Am gefürdtetften war bie Sorbonne ober bie 
tbeologifche Fakultät. Die Sorbonne war ur- 
fprünglich eine Bilbungsanftalt (Collegium oder 
Congregatio pauperum magistrorum studentium 
in theologica facultate) für junge Weltgeiſtliche 
auf ber Univerfirät zu P. und wurde um 
12350 von Robert von Sorbon (einem Dorf in 
Champagne, beffen Namen er nah bamaliger 
Sitte annahm), einem parifer Theologen und Lub- 
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bes 18. Jahrbinderts die Sorbonne hieß. | b 
fie ©ig der _theologifchen Fakultät ge⸗ 
warf fie ſich aus eigener Machtvoll⸗ 
ab Richterin in allen politifchen und 
fen StreitigPeiten auf, welche den Staat 
utachten und Beihlüffe hatten 
ben Einfluß auf den Geift und die na= | 3 

tionale Geftaltung des Katholicismus in Frank: auch die von Napoleon L geftiftete,von den 
nicht leicht unternahmen die Könige einen Bourbonen aufgehobene und feit der Zulireyoly- 
Religion und Kirche betreffenden Schritt, ohne tion wieder bergefkellte Normalfcule, Uhte 
die Doktoren der Sorbonne um ihr Urtheil befragt | der Univerfität fteben: das College Louis Te 
u haben, und felbft außer Frankreich galten ihre Grand (1582 gegründet) in ber Rue la Harpe, 
Musfprube oft mebr als bie Meinungen anderer das College de Henri IV Eycée de Napoleon), 
Akademien. Den Fefuiten nicht weniger Keind, | das College de Bourbon (feir 1781), eg 
als der Reformation, hielt die Sorbonne ftreng Charlemagne, das College St. Louis ( eit r 
auf bie Freiheiten der gallifanifchen Kirche, wider das College St. Barbe (gelebrte und polntech= 
Teste ſich der Bulle Unigenitus und ftand in den nifhe Schule zugleich), das College de Stanislas 
anfeniftifchen Streitigkeiten zwar nicht auf der | und das College des Irlandais, Außerdem gibt 
Seite von Portroyal, doch ber jefuitifchen Partei es noch folgende Unterrichtsanftalten, welde je= 
immer feindlid gegenüber. Flecken in ihrer Ges | doch in feinem Abhängigkeitsverhäftniffe zur Unis 
[Ole find ihr Urtheil über die Jungfrau von | verfität fteben: das College de france (bis 
O s und ihre Billigung der Greuel der Bar⸗ | zur Februarrevolution College royal de France), 
tholo mãusnacht. Da fie Heinrich IV, des Thro- | 1520 gegründet, dem höheren wiſſenſchaftlichen 





nes für unwuͤrdig erklärt und ihn erft nach feinem Unterricht gewidmet, einer beutfchen Univerfitit 
Glaubenswechfe anerfannt hatte, fo nahm Hein⸗ | nicht undbnlich, mit 6000 Schülern und mit Pehr= 
ri IV. deſſen Grolt fich auf die ganze Univerfi- ftüblen für Matbematif, Raturwiffenfchaften, 
tät ausbehnte, eine Reform mit ihr vor; 1600 | Aftronomie, Medicin, Geſchichte, Rechts wiſſen⸗ 
chien eine Pönigliche Verordnung, woburd ſchaft, griechifche und römiſche Literatur, frangö ſi⸗ 
fie ihres politifchen Finfluffes beraubt und unter ſche Literatur, orientalifche Sprachen, Philofophie 
ftrengere Aufficht geftellt ward, worauf Ordnung 2C.; die Ecole speciale des Langues orientales 
und Ruhe zurücdehrte und die Vorliebe für ernfte vivantes (Specialfchule derlebenden orientalifchen 
Studien das Uebergewicht erhielt. Deſſen unge: Sprachen), mit Lehrſtühlen für das Perfifche und 
achtet behiekt bie Sorbonne ihres geiftlidhen Cha= Malavnifche, das gelehrte und gemeine Arabi che, 
rakters wegen einen gewiſſen Einfluß. Später das Türkifche, Armenifhe und Reugriechifche ; 
aber ließ fie ſich mehr bie Vertbeidigung der ber Cours d’Archeologie, wo Numismatik und 
MRechte, als die Vervolltommnung der willenfchaft- Kenntniß ber gefchnittenen Steine und ber alten 
den und praßtifchen Behandlung des alten | Denkmäler gelehrt wird; bie polytechniſche 
Glaubens angelegen ſeyn. Im Jahre 1729 trat Schule, in den Gebäuden des ehemaligen Kolle⸗ 
fie definitiv auf Die Seite der Fefuiten, und von giums von Navarra, zur Bildung junger Beute 
diefer Zeit an fette fie ſid durch ihren unbebulf- zum Bergwerkss, Artillerie, Marines und Inge⸗ 
lien, pebantifchen Eigenfinn und ihren nicht | nieurdienft, ſowohl im Eivil⸗, als im Militärfache, 
felten blinden Eifer für den Ruchftaben der alten | enthält 350 Zöglinge von 16-20 Jahren, wurde 
Kirchenlehre in einen ungünftigen Kontraft mit 1795 durch den Konvent geftiftet, am 17. Au uft 
ben Philofopben und Äreigeiftern des IR. Jahr⸗ 1844 auf Befehl des Königs aufgelöft, aber fyi- 
bunderts und brachte ſich durch die lächerliche |ter wieder bergeftellt; die Ecole des Ponta et 
Genfur, welche fie über faft alle phyſikaliſchen, Chaussdes, wo feit 1784 24 3öglinge, die aus der 
juridiſchen und philofopbifchen Schriften, nament- polytehnifhen Schule entlaffen feyn müjfen, Un= 
lich über die Montesquieu's, Helvetius‘, Rouſ⸗ terrichtim Entwerfen, im Bege-, Kanals, Brüden- 
feau’s, Buffons und Marmontels, ausfprad, um |. Hafenbau, fowie im Bau Öffentlicher Gebäude 
alles Anfeben und allen Einfluß auf das Publi- erbalten; die (ehemals königliche) Bergwerkts— 
kum. Sie war de facto todt, ale in der Revolu— fhule, 1783 geftiftet, aus einem Bergwerks⸗ 
tion auch ihr Name erlofh. Ein Dekret der ge= rathe und einer Schule für Mineralogie, Geologie, 
feßgebenden Perfammlung bob fie auch de jure Probirfunft, Zeichnen und befchreibende Geome= 
auf; daſſelbe Dekret unterdrüdtedenatademifchen trie beftebend, beſiht ein Naturalienkabinet, in 
Rath und die Univerfitä. Am 17. November | welchem alle mineralogifhen Produkte Frauk⸗ 
1808 wurde von Napoleon I, die Univerfität in der reichs nadı den Departements vereinige find; die 
ife organifirt, wie fie noch jeßt beftebt. Die Veterinärfhule zu Alfort bei Charenton, für 

tät beſteht jebt aus 5 Fafultäten: Theo= | Milirirs u. für Privaten, mit anatomifch=phufio- 

logie, Jurispruden Medicin (dazu anatomifches | [ogiihem Kabinet, Bibliothek, botanifchem Gar: 
Theater und Schule der Pharmacie), der Faculte | ten 2c,; die Unterrichtsanftalt für Naturgeſchichte, 
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bie mit bem Jarbin bes Plantes verbunden ift 
und in welcher mehr als 3000 junge Leute Unter⸗ 
richt empfangen; die Schule bes Generals 
ftabs, bie Schule für Sngenieurgeograpben, 
bie Pharmaceutenfchule, die Schulen für Ge= 
burtshülfe, für Baumzudt, die Gärtnerfchule ıc. 
Kunftfhulen find: bie Schule ber ſchönen 
fte in einem Pradtgebäube in der Rue bes 
etits Auguftins, zerfällt in bie beiden Sektionen 
der höhern Zeihentunft und ber Bildhauer: und 
Baubunft; bie — chule; die mathematiſche 
Zeichenſchule; die Geſangſchule; die Schule für 
Mufit und Deklamation (Konverfatorium), von 
Ludwig XVL. 1784 — um Schauſpieler und 
Muſiker zu bilden. Schulen für körperliche Uebun⸗ 
35 find: bie Schwimmſchule, die Reitſchule, ber 
irkus der Brüder Franconi. Außerdem beftebenin 
P. BGunderte von Penfionsanftalten für Knaben 
unb.- Mädchen, mehre Handelsichulen, Kunft= und 
erg Induftriefhulen zc. Im Jahre 
7 beftanden 277 ftäbtifhe Elementarfhulen 
mit 50,542 Zöglingen und einem jährlichen Auf 
wanb von 1,523,000 Fr. Auch find für ben öffent 
lichen Unterricht mehre Gejellfchaften thätig, fo 
dieSocietö pour l’Instruction &l&mentaire, bie 
Gefellfhaft des mwechfelfeitigen Unterrichts ꝛc. 
Die bebeutenbfte gelebrte Geſellſchaft ift bie 
Akademie ober bas Nationalinftitut von 
Frankreich, durch wiffenfchaftliche Bebeutung 
und Wirkſamkett noch gegenwärtig bie erfte Ans 
ftalt biefer Art der Welt (f. Akademie). Das 
Inftitut hält feine Sitzungen im Palais des beaur 
Arts in der Rue bes Petits Auguftins, wo fonft 
die Sammlung ber franzöfifhen Alterthümer 
. Außerdem zählt P. noch zahlreiche Geſell⸗ 
(haften für Wiffenfhaft und Kunft, unter benen 
bervorzubeben find: bie (ehemals königliche) Ge⸗ 
fellfchaft der Wiflenfchaften, 1800 von einer Ges 
ſellſchaft Gelehrter geftifter, beſchaͤftigt fich mit 
den Kortfchritten bes menfälichen Wiflens; bie 
Gefellfchaft für Medicin, fett 1820, in bie Sektio⸗ 
nen ber Mebicin, Ehirurgie und Pharmaceutit 
zerfallend ; die Gefellfchaft der Alterthumsforſcher; 
bie Gefellfchaften für Geologie, Geographie, 
Statiſtik; das für bie Aftronomie wichtige Bureau 
des Longitubes (Rängenbureau), feit 1795 einen 
Bereinigungspunßt aller in⸗ unb auslänbifchen 
Sternwarten bildendb; mehre Gefellfhaften für 
Naturgefchichte; bie philotehnifhe Geſellſchaft; 
bie Gefellfchaft zur — der National⸗ 
induſtrie, ſchon ſeit ber erften Revolution befte- 
bend, 1802 wieber errichtet, Preife für ben Kunſt⸗ 
fleiß ausfegend; bie Eentraladerbaugefellichaft, 
1788 geftiftet und jährlich Preife vertbeilend; das 
(ehemals Pönigliche) Athenaͤum von Paris, 1781 
von dem Luftſchiffer Pilatre de Rozier für Natur- 
wiſſenſchaften gegründet, zugleich gefellfchaftliche 
Bereinigung und bie berübmteften Gelehrten uns 
ter feinen Mitgliedern zählend; das Athendum 
ber Künfte, 179 geftiftet, Preife zurBeförberung 
der Künfte und Gewerbe vertbeilend; bie afia= 
tifhe Gefellfhaft; bie Academie de I’Indu- 
strie frangaise zur Verbreitung nüglicher Kennt⸗ 
niffe über Landbau, Handel und Fabrifwefen., 
Unter den Sammlungen für Wiſſenſchaft und 
Kunft fteht die Nationalbibliothef voran, 
welche (fonft fönigl.Bibliorhef)jegtin einemgroßen 
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Gebäude in ber Aue Richelieu aufg ift und 
im Erdgefhoß ben Thierkreis von Denberab, in 
ben 6 großen Saͤlen des erften Stocks bie gebrud 
ten Schriften (nad Einigen 1,500,000) und 
nur in der Sammlung ber Handſchriften bie 
ten Kuriofitäten 4 Sie Hat jährlich 200,000. 
es zu verwenben. Nationalmufeum 
(bis zur Februarrevolution 1848 fönigl. Muſeum) 
des Louvre, imber Gallerie des Louvre, wide 
durch Napoleon l. mittelft Wegführung ber 
aus Italien, Spanien, Deutfchland und ben übri= 
gen Bauptftäbten von ganz Europa fehr berei- - 
chert, berfelben jeboch nach bem zweiten Einrüden 
der Berbünbdeten in P. 1815 großentheils wieder 
beraubt. Es zerfällt in das Diufeum ber Ge 
mälde, welches etwa 1600 Nummern zählt, von bes 
nen etwa 375 auf bie franzöfifche, 540 auf die 
beutfche und nieberländifche, gegen 500 auf bie 
italienifhe Schule zc. fommen; bas Mufeum ber 
Antiten, im Erdgeſchoſſe, in 16 Sälen, mit mehr 
als 1100 Geaenftänden, Statuen, Büften, Basre 
liefs, Bafen, Kanbelabern ıc., 1803 eröffnet; bas 
Mufeum der griehifhen, römifchen und aͤgypti⸗ 
ſchen Alterthümer, in 9 mit berrlihen Plafonbe- 
gemälden gefhmüdten Sälen im Louvre ſelbſt, 
1827 eröffnet, mitBronzen, Bafen, Gegenftänben 
aus Herculanım, Sammlungen meritanifcher 
Gegenftänbe, einer vorzüglich reihen Sammlung 
ägyptifher Altertbümer von Champollion ꝛc.; 
das Mufeum der Marine, im erſten Stock der 
Norbfeite des Louvre, mit Kleidungen u. Waffen | 
ber Sübfeeinfulaner u. Amerikaner, alten Schiffs— 
——— Modellen von Schiffen, Häfen u. | 
von Allem, was zum Seewefen gehört; bie Ges 
mäldefammlung ber fpanifhen Schule, in 5 &ä= 
len, von Ludwig Philipp geftiftetz; bie Samm⸗ 
lung von Gypsabbrüden, das Mufeum ber Zeich⸗ 
nungen, eine Sammlung von Zeihnungen, Mi— 
niaturen, Mofaiten, Büften zc., in 9 Saͤlen; bie 
—— der —— Schule; die 
Gallerie der franzoͤſiſchen Bildhauerkunſt bes 16. 
17. und 18. Jahrhunderts (der Renaiffance) in 5 
Sälen. Die Gallerie bes Lurembourg, im 
Palais Lurembourg, enthält Gemälde u. Skulp⸗ 
turen ber neuern franzöfifhen Schule, namentlich 
von Horace Vernet, Zebrun, David, Paul be la 
Roche, ben beiden Scheffer, Guibin, Watelet, Ro= 
queplan, Frangois Biard, Bofio, Dantan, Pras 
bier ac. ie Gemälbefammlung im Pas 
latsroyal enthält 500 Bilder, —— aus 
der franzöſiſchen Schule. Die Sammlung von 
Kupferſtichen (Cabinet des Estampes), bei der 
Bibliothek, enthält in 5 Zimmern 6000 Porte⸗ 
fenilles. Die Sammlung der Mebaillen u. Ans 
titen zählt über 140,000 antike u. moderne Mün⸗ 
gem und gefhnittene Steine. Die Münzfammlung 
Münzgebäube enthält alle feit dem 15. Jahr- | 
hundert geprägten franzöfifhen Münzen u. Me— 
dailen. Das naturbiftorifhe, Mufeum | 
(oder Mufeum des Jardin bes Plantes) umfaßt 
den botanifhen Garten, bie Gallerie der Natur | 
| 
| 





gefhichte mit einer großen Menagerie und Unter 
ridhtsanftalten für Wiffenfchaften, bie Gallerie der - 
Botanik, mit bebeutenden Herbarien:c., bas ana= 
tomifhe Kabinet, eine Sammlung ber ver= 
gleihendben Anatomie, von Euvier eingerichtet 
und eine ber erften Europa’s, mit einer Samm⸗ 
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lung von Mißgeburten von Geoffrey St. Hilaire 

und mit einer merfwürdigen Zufammenftellung 

von Schäbdeln u. Skeletten aller befannten Men- 

acen bes Erbballs und von en Thieren. 

Das zo0logifheMufeum befindet ſich in bem 

ältern gebäube bes Inftituts, in einer Reihe 

; in ben neuern Gebäuden befinden ſich 

—— * ber Mineralien und ber ge— 

er Noch find zu erwähnen das 
e 


55 abinet in der Bergwerksſchule; 
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eum ber Induſtrie (Konſervatorium ber 
nfte u. Handwerke), mit großer Modellſamm⸗ 
+ lung; das Mufeum ber Artillerie, mit großer 
R enfammlung; das Mufeum Dupuytren (des 
" Herübmten Chirurgen, von Orfila geftiftet und 
nad Dupuytren benannt), mit Sammlung von 
—— en oſteologiſcher und chirurgiſcher 
— das pathologiſch⸗ anatomiſche 

Kabinet der Thierarzneiſchule zu Alfort, ganz wie 
das vorige in Krankheiten der Thiere; das Kabi— 


net ber Arzneifchule, eine Sammlung von chirur⸗ 
giſchen 3 menten 2c, entbaltend, 
Die Sorgfalt der Behörden u. die Mildthätig- 


Seit Einzelner haben eine Menge Anftalten und 
Einrihtungen insLeben gerufen, welche beftimmt 
ge traurigen Solgen ber Armutb zu feuern. 
rechnet die Zahl Derer, bie in öffentlichen 
Anftalten verpflegt werben, auf 60— 70,000, und 
mit Einfluß Derer, die in ben Häuſern Unters 
ee auf 160,000. In jebem ber 12 
alarrondiffements der Stadt befindet fich 

ein fogenanntes Bureau de Bienfaisance (Wohl⸗ 
ee außerbem forgen mehre Wohl⸗ 
igBeitsgefellfchaften und Vereine (Societe de 
wo Im Charite maternelle, Société philanthropique 
mit 80 Zweigvereinen, evangeliſche u. evangelifch- 
j beivetifhe Wohlthätigkeitsgefellfchaft u. a.) für 
Kranke und Arme, Außer ben mebicinifchen 
Bereinen (f. oben) befteben noch: der Blattern= 
geverein, die Société pour le Soulage- 

ment etla Delivranee des Prisonniers, die katho— 
Aliſche und die proteftantifhe Bibelgefellfchaft ıc. 
Eine der berühmteften Wohlthätigkeitsanftalten 
iſt das Invalidenbaug, zu dem Ludwig XIV 
1671 ben Grund legte. Es liegt am Ende ber 
Borftadt Et. Germain, faft in der Mitte bes 
Platzes Grenelle, auf einer Erhöhung (Espla— 
nade der Invaliden genannt), bededt einen Raum 
“von mehr als 5 Morgen und hat Raum für 7000 
Invaliden. Die Kagade hat von einem Ende ſei— 
ner Pavillons bis zum andern eine Länge von 
198 Klaftern. Rechts und links vom Eingang 
eben auf Poftamenten die 4 Statuen, welche 
erwundene Nationen vorftellen und ehemals 
an bem Monument Ludwigs XIV. auf dem Sie— 
gesplatze angekettet waren. Die Eoloffalen Figus 
ren bes Mars und ber Minerva ſchmücken ein 
großes Veftibul, durch weldhes man in ben ſoge— 
nannten Königshof (Eour royale) tritt, ein regel= 
mäßiges Viereck, um das zu ebener Erbe und im 
Hauptgefhoß eine gewölbte Gallerie berumläuft, 
die von 80 Arkaden durchbrochen wird. Der 
rechte und linke Flügel ber Fagade werben von 
bem Gouverneur des Invalidenhaufes, dem Ge— 
neralftabe und den Aerzten bewohnt, Im Erd— 
eſchoß des Haupthofes befinden fich die Speife- 
äle für die Offiziere und Soldaten, in welchen 
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|#restogemälde die Siege Ludwigs XIV, darſtel⸗ 
len und Allegorien feine fonftigen Großthaten 
feiern. Dem Haupteingang entgegengefegt führt 
ein Portal zu ber berühmten Kirche, die während 
der erften Revolution dem Kriegsgotte gebeiligt 
und zu einem Marstempel umgefchaffen "war. 
Der Dom, beffen Fußboden aus gefchliffenen 
Marmorarten Pünftlich zufammengefegt ift, bat 
20 Fuß im Durchmeffer; 4 Kapellen umgeben ibn, 
wovon. eine feit 1840 als proviforifche Todtenka⸗ 
pelle für Napoleonsl. Sarg dient. Der Fußboden 
der Kapelle ift mit einem bienendurchwirkten Tep⸗ 
pich belegt, und bie Wände find mit violetem 
Sammt ausgefhlagen, in den ebenfalls Bienen 
und zahlreiche große N eingemwebt find. Auf al 
len dazu fhidlihen Stellen hat man Schilder u. 
ffenbünbdel angebracht, auf denen die Namen 
napoleonifcher Siege ftehen. Dem Eingang ge= 
—— auf einer erhöhten Eſtrade, ſteht ber 
arg, mit ber Kaiſerkrone und bem Diadbem bes 
legt, und davor liegt auf einem niedrigen Geftell 
Hut und Degen Napoleons 1, Im Hintergrunde 
erhebt fi eine Pyramide, auf deren Spige ein 
koloſſaler Adler feine Schwingen auebreitet. Der 
Sarkophag mitNapoleons 1. Afche fol in der Mitte 
bes Doms zu ftehen kommen. An ber rechten 
Seitenwand des legtern ift das prächtige Maufor 
leum Turenne's, aus ber Kirhe von St. De: 
nis, nad der Kompofition Lebruns trefflih in 
Marmor ausgeführt. Im der großen Nifche ges 
genüber ift 1807 als Gegenftüd zu biefem Grab: 
mal ein böchft einfaches Monument für Vauban 
errichtet worden: eine Säule von fchwarzem 
Stud, mit einer Graburne darauf und mit Attris 
buten der Befeftigungstunft umber. Das Haupt⸗ 
portal des Doms ift auf der dem Eingang bes 
Invalidenhaufes entgegengefesten Seite, nach ber 
Avenue de Breteuil hin. 40 Säulen gemifchter 
Ordnung laufen von außen um den Dom berum 
und tragen eine Baluftrade, über der auf einer 
mit Fenftern durchbrochenen Attika ſich bie mit 
vergoldbetem Blei gebedte Kuppel empormwölbt. 
Sm 3. 1804 ftellte Napoleon 1. ben Löwen von 
St. Marcus aus Venedig auf der Esplanade ber 
Invaliden auf; unter ber Reftauration erfegte 
ein Büfchel Lilien von vergoldetem Blei den nadı 
Venedig heimgekehrten Löwen, u. nach der Julire= 
volution trat an bie Stelle diefer Königsblumen 
eine Büfte Lafayette's, bie aber ebenfalls wieder 
verfhwunben if. Won alten Zeiten ber war in 
P. für Hofpitäler reichlid geforgt. pe mr 
beren jet über 30, bie alle unter einer gemeinfa= 
men Verwaltungstommiffion ſtehen. &ie vers 
pflegen jährlich über 100,000 Kranfe (durchfchnitt= 
lich 14,500 Perfonen gleichzeitig) und geben etwa 
13 Millionen France aus für die Verwaltungs: 
often ꝛc. Die Einkünfte ber Hofpitäler befteben 
in ben von ber Regierung bewilligten Fonds, in 
ben Hebungen aus bem Stabtzoll, in ben Aufla= 
gen auf das Schaufpiel, in dem Verkauf von ben 
im Innern ber Gofpitäler angefertigten Arbeiten, 
in Renten von neuern Vermächtniſſen und Stif- 
tungen, in Geſchenken und fonftigen zufälligen 
Einnahmen. Die Hauptbofpitäler in und um P. 
find: das Hotel Dieu, das ältefte (im 7. Jahr 
hundert gegründet) und größte parifer Kranken— 
baus, in der Eite, am Bleinern Arm ber Seine 
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mit 22 großen Saͤlen, in welchen 3—4000 Kranke) fest, hat 800 Böglinge von 11—16 Jahren, mit 


aufgenommen werben fönnen u. jährlich an 11,000 
Perfonen verpflegt werben; das hanptfädhlich für 
Hautkrankheiten beftimmte ‚Hofpital St. Louis 
im Saubourg bu Temple, 1607 von Heinrich IV, 
gegründet, jährlich 7000 Perfonen verpflegend ; bie 
Eharite im Faubourg St. Germain; bie Pitie; das 
Hofpital ber unbeilbaren Frauen, von barmherzi⸗ 
gen Schweitern bedient, u. das Hoſpital der unbeit- 
baren Männer, beide im Faubourg St. Martin; 
das Hofpital für kranke Kinder ; das Hofpital für 
Benerifche, jährlich 3000 Kranke verpflegend ; bas 
Militaͤrhoſpital Val de Gräce, vor der Revolus 
tion WBenebdibtinerklofter; das Militärhofpital 
de Picpus. Kleinere Krankenhäuſer find das 
Hofpital St. Antoine im Faubourg St. Antoine, 
das Hofpital Eohin im Kaubourg St. Jacques, 
das Hoſpital Beaujon im Faubourg bu Roule, 
das Hofpital St. Sulpice im Faubourg St. Ger: 
main, eine —— ber Madame Neder u. and., 
bie in Meineren fauberen Sälen zu 6—8 Betten we⸗ 
niger Abichredendes für Kranke haben. Auch gibt 
es viele Privatanftalten diefer Art 3 dahin gehören 
bie fogenannten Malſons de Sante und die Ins 
ftitut8 orthopebiqued; bie berühmtefte Anftalt 
erfterer Art ift das Krankenhaus bes Dr. Dubois 
im Kaubourg St. Denid, und unter ben orthopä⸗ 
bifhen Inftituten bat die Anftalt des geſchickten 
Operateurs I. Guerin am Thore- von Daflo ben 
meiften Ruf. Unter den Hoſpizen für Alte und 
Gebrehlihe ſteht die Salpetridre, auf dem 
Boulevard de [Hopital, eine ber bebeutendften 
frommen Stiftungen, vorzugsweife für das weib- 
liche Gefchlecht beftimmt, obenan. Das Inftitut, 
bas gewöhnlich zu ben Bofpitälern gerechnet wird, 
ift zu Anfang der Regierung Lubwigs XIV, ges 

rünbet worden, indem man damals, um ber gro= 

en Zahl von faft obbadhlofen Armen in P. eine 
Zufluchtsftätte zu bereiten, bie weitläufigen Ges 
bäude einer Salpeterfabrif ankaufte u. zu dieſem 
Iwede umgeftaltete. Die Anftalt bedeckt mit ih⸗ 
ren Gebäuden einen Flächenraum von 16 Mor: 

en und bilbet eine Pleine Stadt mit Stra 

en, freien Plägen, öffentlichen Gärten, einer 
anfehnlihen Kirche und einer Bevölkerung von 
6000 weiblichen Individuen. Der binterfte Theil 
ber Gebäube enthält bie Sektion bes Alienees, bie 
Abtheilung ber irr⸗ und pre Weiber. 
Außerdem find zu nennen bas Hofpital bed Mes 
nages, für 670 alte Männer und Frauen; bas 
Hofpice be Rochefoucault (Maifon de Metraite); 
das Aſyle de la Provibence; bie Infirmerie de 
Marie Therefe, für 30 Adelige ꝛc. Bon Irrens- 
bäufern find zu nennen: das Geſundheitshaus 
im naben Eharenton für 400 Wahnfinnige bei= 
derlet Geſchlechts; das große Hofpital von Bi- 
c&tre, ‘, Stunde von ber innern Ringmauer, 
auf ber Straße nah Kontainebleau, für 3000 
männliche Individuen und 800 Wahnfinnige. Das 
Hofpital des Quinze-Vingts (Blindenanftalt), 
von Ludwig dem Heiligen 1260 für 300 blinde 
Bettler geftiftet, faßt jegt 600 Arme biefer Art; 
das Inftitut für jüngere Blinde (Justitution des 
jeunes Aveugles), ward von Hauy (f.d.) geftiftet, 
jeht in der Straße St. Victor mit 90 Freiftellen. 
Das Kaubftummeninftitut, von dem Abbe 
be (’@pee geftiftet und vom Abbe Siccard fortge⸗ 


100 Freiftellen; das Entbindungsbaus emtbält 
eine Hebammenfhule und 300 Betten, Das 
große indelhaus (Hospice d’Allaitement des 
n tcouves), 1640 non Vincent be Paul ges 
ftiftet, früher in ber Eit6, ber Kirche Notre Dame 
egenüber, fpäter in bag ebemahlige Nonnenflos 
> von Portroyal in ber Rue b’Enfer, der Bor⸗ 
ftabt St. Jacques, verlegt, zählt 250 Wiegen und 
150 Ammenbetten. u. nahm früber jährl. 10,000— 
12,000, jegt nur noch 6—7000 Kinder auf. Das 
größte Waiſenhaus ift das de la Pitié mit über 
3000 Knaben, bie man ſchreiben, lefen und ein 
Handwerk lehrt. Das Hofpital bes Orphelins 
tn ber Vorſtadt St. Antoine ernährt, Pteibet und 
erhält 7—8000 Baifen Knaben und Mädchen, bie 
in abgefonberten Gebäuden unterrichtet unb er» 
ogen werden. An bie Waifeninftitute fchließen 
ih als Freiſchulen, wo Kinder unentgeltlich im 
Lefen, Schreiben und andern Arbeiten unterrichtet 
werben, bie fogenannten Ecoles be Charite an, 
beren in jebem Kirchfpiel eine ift und bie unter 
ber Leitung der Froͤres Ignoranting ſtehen. Aus 
Ber dieſen gibt es noch 12—15 Eommunautes von 
Schweftern Auguftinerinnen, Schweftern vom 
Orden ber heiligen Martha, bes heiligen Bincent 
de Paul, ber Charite, ber Sagefle u. anderer Or⸗ 
bensgelübbe, welche bie Kinder beiberlei Ge— 
fhledhts in obigen Gegenftänden unterrichten und 
bies und Krankenbeſuche zu ihrer alleinigen Bes 
ftimmung machen. Diefe Schwelterfchaften find 
die Wohlthäterinnen der Kranken, Urmen, Witt⸗ 
wen und Waifen von P. Jedes der größern wie 
ber Pleinern Hoſpitäler wirb von ihnen bejorgt, 
u. ihre Geduld, Sanftmuth, Thätigkeit u. Wach⸗ 
ſamkeit haben ihnen die allgemeine Verehrung u. 
Liebe der Einwohner von P. erworben. Auch bat 
fih ihr Inſtitut mit geringen Veränderungen 
durch die ftürmifchen Zeiten der Revolution erbals 
ten. Sonftige Anftalten für das öffentlihe Wohl 
find: von Gefängniflen: die Eonciergerie (f. 
d.), unfern bes Juftizpalaftes, die ältefte, zum 
Theil noch aus bem 13. Jahrhundert ffammende 
diefer Anftalten, nur für fehr Schwere Verbrecher 
beftimmt ; das Ehatelet, im Mittelalter fönigliches 
Schloß; la Force, mit 2Abtheilungen; St. Pelas 
te, befonders Strafort politifch Verfolgter; bes 
abelonnettes, Strafort für Frauen wegen leiche 
ter Vergeben; das Gefängnif der Abtei, merk» 
würdig durch bie Septembertage; Prifon be la 
Roquette, für 3000, meift jugendliche Gefangene 
eingerichtet Rouveau Bicktre, für fehr ſchwere 
Verbrecher; bas neue Schuldgefänaniß in Elichy 5 
bas Militärgefängniß; bas große Depot ber Do- 
lizeipräfektur; von Beflerungshäufern: das Pris 
fon d'Eſſai, Hotel be Befancourt, Maifon des 
Dames be St. Diihelle und mehre Kuaben= und 
Mädchenbefferungsanftalten. Cine der ſchauer— 
lihften Anftalten von P. tft bie Morgue, wo 
man bie in der Seine aufgefifchten oder fonft aufs 
— Leichen aufſtellt, damit ſie von ihren 
ngehörigen erkannt werben können. Was bag 
Budget ber Stadt betrifft, fo bewegte ſich das— 
felbe 1853 um bie Summe von 49,133,514 Fr. 
Unter den Anftalten zum Bergnügem 2 
ſteht das Shaufpiel obenan.” Die große 
Dper (fonft Academie royale de Musique), 
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deren Sofaul in Ber Straße Pepelletier am 16. ber Barridren find: bie Theater bu Mont-Par: 
1821 prov iforifch ein tet warb, ift ſowohl nafje, be la Barriere Rochechouard, des Thermes, 
die beroifdhe Oper, die kleinere Opera feria, | Montmartre, de Grenelle, be und be 
"  fowie für pantomimiſche Ballets beſtimmt. Es ber neueren Zeit erbielt ber be= 
wird bier durch die reichften Dekorationen, durch fannte & er Alerander Dumas bie 
ein | Ballet, durch die brillanteften Kos 





‚bie überrafchendften Mafchinerien und 
an 200 Mufiter ftarkes Orchefter Alles —** 
ten, um bie Sinne zu e k 





Das Ordefter 
ift gut, ber Gefang aber fteht dem der Italie⸗ 
ner weit nach. Das Theätre frangais Lauch wohl 
‚Premier Theätre frangais), inderStraßeRichelieu 

mit dem Palaisroyal zufammenbängend, wurbe 
1787 —89 erbaut und 1822 unter der Direktion 
g' "von r und Fontaine im Innern ſehr ver— 


ändert. Das Repertoire dieſer Bühne beſteht 

lediglich aus den als Maffifh anerkannten drama⸗ 

eifterwerken ber ältern und neuern fran= 

dramatifchen Dichter, fowohl in der Tra⸗ 

öbie, als in der höhern Komödie. Hier fiebt man 

e Meifterwerke von Eorneille, Racine, Voltaire, 

 Erebillon, Molidre darftellen, und zwar wie die 

Tradition biefe Darftellungen im eigentlichen 

Eharakter der franzöfifhen Bühne erbeifcht. Das 

Theätre bes Italiens, früher ber Sammelplat ber 

k ten pariſer Gefellfhaft, der vornehmen Welt, 

P brannte 1838 ab u. wurbe 1841 wieder aufgebaut. 

"DasTheätredel’ Opera comique (auch die Comes 

bie lyrique u. im gemeinen Leben von ber Straße, 

wo es fich befindet, Theätre Feydeau genannt), 

erbaut, die Quelle für fomifhe Opern 

ir alle Theater Europa’. Das Obeontheater 

er Second Theätre frangais) auf bem Odeon— 

plad in der Vorſtadt St. Germain, neben dem 

urembourg, wurbe 1791 erbaut, brannte den 20. 

1799 ab, warb wieder aufgebaut und einer 

N eingeräumt, bie mit bem 
e i 





anzöfifhen Theater in Wetteifer treten 
4 , Am 20. März 1818 wurde es zum zweiten 
3 Male eingeäfchert, aber ſchon am 2. Okt. wieder 
\ eröffnet. Die Gattung der bier bdargeftellten 
N Stüde ift der des Premier Theätre frangats völ- 
lig gleih, und beide Bühnen wetteifern mit eins 

anber. ben großen Theatern gehört eigent= 

lich auch bas Theätre de Renatifance (au Salle 
Bentabour genannt), von 1838—41 von ber 

j italienifchen Oper, jest von der romantifchen 
Schule Frankreichs eingenommen, mit dem Ber 
. en, in dieſer Beziehung ein neues Theätre 
‚frangais zu werben. Theater zweiten Ranges u. 
ohne Zuſchuß von Seiten der Reaterung find: das 
Theätre du Vaudeville, in der Strafie Chartres, 
für Vaudevilleſtücke, ebenfo wie das Theätre du 
Be royal; das Gymnafe dramatigue, für Luft: 
piele und Meine Opern ; das Theätre des Barie- 
tes, auf ben Boulevards, für Witzſpiele; das Theäz 
tre bes Folies dramatiques für Dramen, Vaude— 
villes und Lufkfpiele; das Theätre de la Porte 
” St. Martin, 1791 nah dem Brand der großen 
J Sper von dem Architekten Louis in 75 Tagen ge— 
baut; bag Theätre de la Porte St. Antoine, das 
Theätre de la Gaité (des Melodrames) und das 
Ambigu comique, fämmtlich auf den Boulevards, 
vorzüglich für Melodramen, Dantomimen und 
Balletsz; die Theätre du Pantheon, du Temple, 
St. Marcel, du Petit Fazare, du Rurembourg, 
Beaumarcais ıc. Die 7 Borftadttbeater jenfeits 
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ers, 
len Seiltängerz der Eirfus Franconi und der neue 
Cirkus Francont find für Reitkünſte b 
Jetzt noch beſtehende Feſte find bie 
nach Longchamp in der heiligen Woche; die e⸗ 
rennen auf dem Marsfelde Ende Augufts und 
Anfangs Septembers; das Karneval, we Mas- 
Benbälle im Obeon und in der großen Oper, auch 
in ben Erabliffements für die Winterbälle Statt 
finden und an ben 3 legten Tagen bie Eör&monte 
bu Boeuf gras, Aufführung eines gemäfteten, feſt⸗ 
lih gepugten Ochfen durch die Fleifcher mit 
Straßenmasferabe, vor fich gebt; die Sommer 
bälle im Xivoli, im Belleville, im Garten der 
Chaumièere (Foulard), wo für niedriges Entree 
Tanz für die Studenten, anftändigen Handwerker, 
Grifetten u. dal. ift, im Salle be Flore de Mars, 
d'Iſis in den elyfätfchen Feldern, in ber Ehar- 
treufe, im Sommervaurball; die Winterbälle an 
unzähligen Orten, befonders im Baurball, Prabo, 
Salle Mufard, in Kaffehäufern, Eafino’s. In ben 
Gutinguettes, die zugleich Kaffeebäufer, Reftaura= 
tionen, Ballfäle und Gärten find, bewegt fich dag 
Volksleben, bis zu dem Sadträger und dem Fifch- 
weib herab, am lauteften. Gebr befucht find be= 
fonders wegen der bier wohlfeileren Lebensmittel 
die außerhalb der Barrieren gelegenen Volksbe— 
Iuftigungsorte zu Auteuil, Paſſy, Montmartre, 
Belleville, Charonne, Gentilly, Vaugirard 2c. Die 
Spaziergänge von. find fehr zahlreich, 3. B. 
nach ben elyfäißchen Feldern, dem Garten ber Tuile⸗ 
rien, ben Boulevards, dem Garten besturembourg 
(f.oben)2c. Außerhalb der Stadt zeichnen ſich aus: 
das Wäldchen von Boulogne (Bois de Boulogne) 
auf dem Wege nah St. Cloud, Ort der meiften 
Duelle und tel ber Spazierritte und Spazier- 
fahrten der eleganten Herren und Damen, mit 
mehren Cafes und Reftaurationen, ber Wald von 
Vincennes, ſowie verfchiedene Paiferliche Luſt— 
ſchlöſſer und andere Partien (f. unten). 

P. iſt, fo fehr auch an andern Orten bie Ge— 
werbthätigfeit einen mächtigen Aufibwung 
genommen bat, doch immer noch, wenigftens für 
einige Zweige ber Kunftfertigkeit und ber Ge— 
werbe, Mufter und Mittelpuntt. Man findet 
nicht leicht eine Stadt, in welder eine größere 
Mannichfaltigkeit in den Gewerben herrſcht, als 
in P., der erften Fabrikftadt des Landes. Es 
gibt in Frankreich faft Peinen Induftriezweig, ber 
nicht bier, und zwar in größter Volltommenbeit, 
betrieben wird. Die parifer Induſtrie ftrebt aber 
weniger, Maffen der Erzeugniffe in die Welt zu 
werfen, als dahin, das Reizendfte, Elegantefte 
und Gefhmadvollfte zu liefern, was ber jedesma= 
lige Gefhmad in Luxus und Mode, deren Gebie— 
terin P. für das gebildete Europa ift, für Kleidung 
jeder Art (Shawls allein fabrieirt P. jährlich für 
14 Mill. France), Schmud, Bijouterien, Quin— 
caillerien und Möbel angibt. Kür die Anre— 
gung und Belebung ber zahllofen Arbeiter, welche 
». zu ihrem Aufenthalte gewählt haben, wirft 
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außer ber Konkurrenz bas iche Eonfervatoire | die Unzahl feiner Manufakturen einen fehr bedeu⸗ 


bes Arts er Moͤtiers. Die ſchon unter Franz J. 
von ben Gebrübern Gobelin aus Rheims ange 
legte (ehemals ru Teppich⸗ od. Gobelins⸗ 
3 ſteht mit ihren ausgezeichneten Erzeug- 
niffen (pradhtvolle Gobelins= oder Hauteliſſetape⸗ 
ten aus Wolle und Seide gewebt und mit täufchen= 
ben Kopien ber Gemälde großer Meifter in ben 
lebenbigften Farben) in der Gefchichte ber Mianu= 
faßturen faft einzig da. Die Kapetenfabrit la 
®Savonnerie, 1827 gegründet,‘ wurbe fpäter ba= 
mit verbunden. Auch die (ehemals Bönigliche) 
Spiegelfabrit, 1666 von Eolbert nad Erfinbung 
ber Kunft, Spiegel & a ‚ gegründet, genießt 
eines —— ufs. Sie belegt die bei St. 
Gobin bei Soiſſons & offenen Gläfer mit Folie 
und befchäftigt 700 Arbeiter. Die (ehemals kö⸗— 
nigliche) große Buchdruckerei befigt bie Typen 
aus faft allen Sprachen ber ganzen Welt, nament⸗ 
lich chinefifhe, und —— t nicht weniger als 
300 en. Ausgezeichnet iſt auch bie Fabrik 
von Moſaiken. In der Münze (Hotel be la Mon⸗ 
naie), bie 1771 von Antoine gebaut wurde und 
von auflen mit 6 Säulen, auf denen bezeichnende 
allegorifche Statuen ruhen, im Innern von meh⸗ 
ren gefchmüct ift, wirb das meifte Geld, fowie 


faft alle Medaillen für Frankreich gefchlagen 
durchfchnittlich des Jahres für 30 Mill. Frances 
olb= und 23 Mill. Silbermünzen). Unter ben 


Beamer find bemertenswerth: bie Fabriken 
rPorzellan, Waffen, Bijouterie, Bronze, Shawls, 
Al gefirnißtes Leder, Baummwollenwaas 
ren, Xifchlerwaaren, mufilalifhe Inftrumente, 
Steinpappe, Brief und Reiſetaſchen, Seife, 
marmorirte Bilbhauerarbeit ꝛc. Im Ganzen 
.. man um 1850 in P. etwa 430 Fabritanten 
n Papiertapeten, 590 in Bijouterien, 415 in Mo= 
bewaaren, etwa 350 in Hüten, 300 Metallgieße⸗ 
reiten, 320 tn rg pa 220 in Lampen, 240 
in Knöpfen, 210 in mufitalifhen Snftrumenten, 
190 in Zifchlerarbeiten, 180 in Leder, 185 Deftillir= 
anftalten, 164 Fabrikanten in Stidereien, 136 in 
Dofamentirarbeiten, 110 Kattun=, 106 Mefier-, 
90 Blumen= und $ebern=, 72 Porzellans, 68 Bür- 
ften=, 40 Zuders, 60 Blondenz, über 20 Shawls⸗, 
46 Strohhutfabriten ꝛc. Außerbem liefert P. 
noch Kryftallglas, verfchiebene Zeuche und Ge 
webe in Seide (Gaze, Strümpfe), Gold⸗ und Sil- 
bertwaaren, Uhren, Nablerwaaren, Räuderwerf, 
gebrannte Waffer, Konfituren, — — 
chirurgiſche, phyſikaliſche Inſtrumente, Maſchi⸗ 
nen für allerlei Künfte und Hhandwerte, Spiel⸗ 
karten, feine Papiere, Tabak, künſtliche Augen 
und Zähne, Mineralſäuren, Mineralwaſſer ꝛc. 
Ferner gibt es Schrift-, Stück-, Eiſen-, Blei- 
—— die zum Theil auf Staatskoſten betrie⸗ 
en werden, in der Umgegend ſchöne Baumſchulen 
und Gärten ꝛc. Wenn auch ber Landbau um P. 
nicht auf der Höhe fteht, wie bie große Nachfrage, 
bas überfchießende Kapital ber Hauptftabt unb 
befonbers der große Vorrath an Dünger aller Art 
es erwarten laffen ſollten, fo bilbet body ber Obſt⸗ 
bau eine reichfließende Gelbquelle, und ber Gar: 
tenbau fchreitet rafch vorwärts, 
In Betreff bed Handels ift P. zwar nicht, wie 
London, ein Stapelplag ber Welt, inbeflen bebingt 
doch ſchon feine gebrängte ſtarke Bevölkerung und 


a 


tenden Banbelsverkehr. Man nimmt an, daß P,, 
biefes große Entrepot bes franzöfifchen Handels, 
wo alle bedeutenden Fabrikanten bes Reichs Nie= 
berlagen ihrer Manufaßturen haben, allein ?% 
aller Inbduftrieerzeugniffe Frankreichs ausführt. 
Einen Hauptgefhä eaweig bildet befonders der 
Handel mit Staatspapieren, welcher beiben Sum⸗ 
men, bie auf ber bortigen Börfe umgeſetzt werben, 
nur in London und Amfterbam in nody größerm 
Umfange betrieben wird. Bankiers von allen Na⸗ 
tionen Europa's haben ſich hier angeſiedelt und 
bewohnen beſonders bie Paläfte nördlich ber Bous 
levards.: Auh im Waarenhandel wirb viel 
gemacht, indem in allen Artikeln des Lurus und 
der Moden bie ganze Welt P. tributbar iſt; eben= 
fo im großen Speditionshandel. Die Hauptges 
genftände der Ausfuhr find: Geidenwaaren, 
Shawls, Krämerwaaren, Bücher, Mobeartitel, 
Gold: und Bijouteriewaaren, Kattune, Hanf und 
Flachswaaren, 
türlich die Einfuhr, da die Konſumtion dieſer 
— Stadt ungeheuer iſt. Die Kaufläden zum 

etailhandel find in P. fo häufig, baf es, befon= 
ders in derinnern Stabt, beinahe zu den Seltenhei= 
ten gehört, ein Haus zu finden, wo fein Laden ift. Die 
fhönen Hallen des großen Gartens des Palais 
royal waren fonft das Non plus ultra eleganter 
Buben. Gegenwärtig wetteifern mit ihnen mehre 
Daflagen u. Bazars, befonders berBazar be [’ Indus 
ftrie frangaife, fürMöbel u. Hausgeräthe, ber Ba= 
ar Bonne Nouvelle, Bazar de la Gallerie de Fer, 


ür bie Bubenlofale werben ungeheure Summen’ 


als Miethe bezahlt. Die Hauptmaſſen des Handels 
theilen fih in verſchiedene Quartiere der Stadt, 
Zunächſt ben Barrieren find die Niederlagen von 
Baus und Brennholz, bie Heus, Stein, Marmorz, 


Eifenmagazine. Die Bankiers wohnen in den ver⸗ 


laſſenen Paläften nördlich von den Boulevards, bie 
Kommiſſions handlungen der Mühlhaͤuſer ſind in 
ber Nähe ber Straße Elery einquartirt. Zwiſchen 
ben Ballen (f. unten) u.ber Seine trifftman ben folis 
ben Baarenhanbel, im Bereich ber Börfeu. bes Pa⸗ 
lais royal die glänzenbften, in dem Fremdenquartier 
um ben Vendomeplatz bie vorzugsweiſe für Fremde 
berechneten Buben, inber Borftabt &t. Germain ift 
viel Buchhandel. Unterben Bankiers find auffallend 
viele Ausländer, Genfer, Schweizer überhaupt, 
Engländer, Staliener ꝛc. Bankerotte find häufig, 
bie Elementarausgaben groß, bie Handelsprozeſſe 
foftfpielig. Die Gewerbe von P. haben einen 


ganz eigenthümlichen Charakter. Was nicht auf 
as 


tägliche Bebürfniß u. auf die Konfumtion bes 
rechnet ift, hat den Luxus u. bie Launen ber Reich⸗ 
ften ber ganzen Welt zur Bafis und zum Grunde 
princip ewige Aenderung. Je näher man bem 
ewerblichen Mittelpunkte ber Stabt kommt, befto 
pecieller werben bie Gewerbe. Um bie Schule 
der Arzneitunde find viele Ausbälger, Wachs— 
präparatenhändler, Buchhändler, wohlfeile Rus 
chenbäder; der Trödelhandel berrfht um bas 
Quartier bu Temple, bie englifhen Buben find 
um ben Benbömeplah, bie Pferde und Wagen 


bänbler um bie elyfäifchen Felder; die Affeturanzs, 


nien gruppis 
oltaire vers 


Leibrenten= und Steinkohlenkomp 
ren ſich um bie Börſe; ber Quai 


einigt Kunſthaͤndler und Buchhändler, die Mea 


orzellanıc. Bedeutender ift nas 
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ren jeber 
egen, weldhe 
‚mit langen 
uppen ‚ werben 
auf jedem derfelben 
verfauft. Unter 
außer der neuen Eentrals 






























* von Eiſen, dient zum 
| Getreide und bat als 
‚enie Venen, ein ungebeureg, 
—* tock berechnetes, aber 
aufgeführtes Kornhaus; 
a wor vins), 1813 von Napo⸗ 
2 mehre nebre.gro roße Gebäude, 
che ‚000 [) Metres 
100,000 nn Mein zu faflen. 
man gegen 1500 Weinhand⸗ 
arches gibt es Märkte 
Sau und Beifio. ben paris 
e, ben für Schweine, 
Seinen Mildpret, Fifche, Auftern, 
und Käfe, Obft, Blumen ꝛc. Auch 
ürfniife, Brennholz, Holz⸗ und 
en, fowie für Tuch, leinwanb, Les 
— vorhanden. Selbſt für 


erkauf gibt es befondere Mar⸗ 
7 der ſchöne Marche St. Germain, 


5 Fr a4 4 Flüge ie Sof, mit eine 
Marke bes 
ar „gleich mit einer Fontaine, ber 


Kartin, — ——————— a zn 
2, zu nennen b n mehren 
2* Marchés halten nur Frauen 
„Damen der Halle“, 
mig Frauengeftalten, welche 
rben Kon und durch die frühere An 
in bie Eönigliche R gende, wäbrend 

1 evolution aber Anfübrerinnen 
—— * Zeit, als Lud⸗ 
P. gebracht wurde, 
— haben. Außerdem ſind 
archands de Comeſtibles (Vik⸗ 
nd —— auf die lockendſte 
ildkroͤten, Seekrebſe, Seefifche, 
Obſ ——— ſind. Zum Schlach⸗ 
, weldhe taͤglich in P. ver⸗ 


i K De ns große Schlachtbäufer Abba- 


en ober in entlegenen 


t;5 fo die Abbatoirs bu Roule, 
Rontmartre(e Rohehonars),beWilleguiflgor), 
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de Grenelle(Raugirard) und befonders das € 
er —— oder von Berner 
wo wöcen en, 200. Kübe, 800 Kälber 
Ans abe = - einen Begriff 
ngaben mögen einen Begriff von der ungeheu⸗ 
ren Konfumtion geben. Im Jahre 1858 be * 
tigten 513 Fleiſcher 1500 Individuen und 
ein Kapital von 76 Millionen France um, 
ger ab es 382 Kabritanten von gefalzenen war 
erten Fleiſch ——— welche 850 Perſonen 
— igten und 16,800,000 Fr. umſetzten. Bäder 
na es I * 2650 Gebülfen; ihr Bla 5 betrug 
Bäder mit —* — * von 19,606,000 2* 
er em atz von 000 und 
1700 Arbeitern thätig. Außerbem gab es noch 
93 Zuderbäder mit 700 Arbeitern und einem 
Umfag von 7,100,000 $r., u. 97 Ehoßoladenfabris 
kanten mit 500 Arbeitern und einem Umfes 
bon 4,500,000 Fr. (25 Millionen für Naſch 
auf 61 Millionen Brod!). 
id der literarifchen Induftrie Frankreichs. 
außerbalb P. nur ein Meiner Theil ber Grande 
fiichen Schriften gedrudt wird, fo bilden bie bies 
figen Buchdrudereien, beren man mehr als 80 mit 
mebr als *24 um Theil durch Dampf getriebenen 
gen Öreifen zählt, und der bamit verbuns 
bene Bude und Kunſt —*8 mit welchem über 
500 Etabliffements befdhäftigt find, einen überaus 
wichtigen Zweig ber barifer In duftrie, Seit bem 
Sturze Napoleons I., unter welchem bie Pr sa 
knebelt war, vermehrte ſich der literartiche 
kehr und bie Thätigkeit bes parifer Buchhandels 
in unglaublihem Grabe. Beſonders ftarf ar 
die Journalliteratur. Zur Kaiferzeit. üb 
bie Zahl der in P, herauskommenden periobi 2 
Schriften nie die Zabl von 60. Sie wuchs auf 
190 unter ben älternBourbonen, auf 260 unter Lud⸗ 
wig Philipp u, beträgt jegt über300. Unter Napo⸗ 
Leon 1. wurden (Journale ausgeſchloſſen) durch⸗ 
fchnittlih JOMUU. Bogen Bücherdruck in Frankreich 
geliefert; 1816 ſchon 66,832,883 Bogen, 1825 nicht 
weniger als 128,011,443; 1848 warb er auf mehr 
als 350 Millionen Bogen oder 500,000 Ries ge: 
fhäst. Der Papierwertb dieſer Probuftion ift 
5 Millionen Franken; Schriftfteller, Künftler, 
—— und Verleger erhöhen aber durch ihre 
vereinte Arbeit den Werth bes Rohſtoffs auf das 
Achtfache, alfo auf 40 Millionen Franken, u. faft 
bie rn davon kommt auf ben Buchhandel von 
P. Die Wiſſenſchaft und Kunſt im engern Sinne 
nimmt etwain Anſpruch; ascetiſche Schriften 
Ya Schulfchri ten Y,„, populäre Schriften faſt . 
Die löblihe Gewohnheit des Staats, wichtige li- 
terarifche Unternehmungen durch Subffriptionen 
für die öffentlichen Bibliotheken in ganz Frankreich 
u unterftügen u. zu fördern u. bie zum Theil reiche 
————— der Bibliotheken in P. ſelbſt, deren 
Einkünfte bauptfächlich zu neuen Büchereinkäufen 
verwendet werben, begünftigen die Publikation 
umfaffender und Poftfpieliger Werke, und estreten 
in P. fortwährend Pradtbüher ans Tageslicht, 
deren Erfcheinen unter andern Verhaͤltniſſen und 
in andern Rändern gar nicht möglich wäre. Der 
fhlimmfte Krebsfchaden des Verlagsgefchäfts ift 
ber brüffeler Nachdruck, denn jedes Buch, bas 
„gebt, ober nur einen beliebten Schriftfteller: 
namen an ber Spitze trägt, wird in Brüffel unfehl- 


P. ift ferner ae 


" 


Paris. 


Tage moͤg⸗ 


bar nadgebrudt und — — trotz aller tragt und daß eine Exploſion alle 
en 
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Verbote, die oſiſchen Märkte. Schon 1827 
lieferte ber er Nachdru 318/613 Bände 


und ift ſeitdem auf das Doppelte egen. - 

KRunftbandel Frankreichs bat ebenfalls in P. ſei⸗ 
men Mittelpuntt. Er tbeilt fihb in 2 Baupt⸗ 
zweige: in den mit Gegenftänden ber alten Kunft 
und ben mit Ergeuanifien bernenen. Der Kunſt⸗ 
antiquare find Über 60 in P. Mehre handeln 
bloß mit Bronyen und Bafen, einige vorzugsweiſe 
mit Sfulpturen in Marmor, andere wieder mit 
Schnitzwerken In Elfenbein, Holz ꝛc. Der pe 
dei mit gefchnittenen Steinen vorgüglich im 
ben.Bänben einiger Juweliere, und oft verirrt fich 
bas Vortreffli und Koftbarfte hierher. Auch 


für Ueberrefte alter Baukunſt, Ornamente ıc. ha⸗ 


ben fi in ben legten Jahren, wo bie Liebhaberei 
bafür aufkam, etgene Magazine gms, eines 
ber reihften am Hotel Elugny. [be= 
antiquare gibt es eine Menge; mehre unterhal⸗ 
ten eigene aurateure, welche oft durch ihre 

ertigkeit im Rälfhen von Monogrammen und 

eichen ber großen Meifter nicht bloßden arglofen 
Liebhaber, fonbern felbft ben Kenner täufchen. 
Neuere Malereien findenfiih in vieten Magazinen 
in P. DieEigner berfelbenbefchäftigenbie meiften 
parifer Künftler bes zweiten und britten ee ir 
umb biefer Wſatzweg tft öfters ber einzig mögliche 
für biefe. Bilder von lebenden Künftlern erften 
—— find fehr ſelten in dieſen Magazinen an⸗ 
apte er; PR find meift mit Aufträgen der hohen 

efellfchaft überlaben u. verfähmähben die Vermit⸗ 
telung ber Händler, Der Handel mit alten Kupfer: 
ftichen ift in wenigen Händen, aber die Liebhaberei 
bafür fo aroß in P, daß maninder Regel bier noch 
e erzielt, als in London ober Dresben. 
Neue Kupferftihe von Bedeutung erſcheinen meift 
im Selbftverlage des Künſtlers, und bie parifer 
Rupferfteherfchule bat feit Edelink tn ununterbro= 
chener Reihe bie berühmteften Namen hervorges 
bracht. Die Kupferſtiche von geringerem Kunſtwer⸗ 
the fullen große Magazine u. bilden einen namhaften 
Zweig ber parifer Induftrie. Beſonders find bie 
parifer Bımtdrudblätter fett lange ein P. eigen 
tbümlicher Artifel, und mandıer Verleger unter- 
hält 30-40 Mädchen, die fih bloß mit Nach⸗ 
Poloriren befchäftioen. Daffelbe gilt von ber Li⸗ 
thographie. Die lithographiſchen Kunftanftalten 
in P. verforgen mit ihren Produkten bie ganze Erbe. 
Der gefammte — von P. beſchaͤftigt 
ein Kapital von cirka 130 MEI. Franken, und ber 
jährlihe Umfag mag über 12 Mill, betragen. 
Man zählte um 1850 in P. genen 50 Muſika⸗— 
lien=, an 100 Kunſt⸗ und gegen 300 Papierhand⸗ 
(ungen, 110 Kupfer und 100 Steindrudereien, 
ſowie 35 Papierfabritanten. Die vorzüglichften 
Organe ber alten Publicität (db. b. der vor 
ber Rebruarrevolution fchon beftandenen) find 
gegenwärtig: 
stitutionel“, „Presse“, „National‘ zc. 


„Journal des Debats“, „Con- von Mocher 
Er= provengaux, ®efour im Palais royal ꝛc. 


Er 


i [3 — 

D. trägt in jeder Bezi das Gepräge einer 
—* tadt. Schon aigne nennt P. ben 
F Frankreichs und eine der edelſten Zierden 
ber Welt. Wenn bie Stadt auch in manchen Bes 
reihen der WBiffenfhaft und des Lebens nicht 
mebr die bevorzugte Stellung einnimmt, welche 
fie beſonders zu ber Zeit einnahm, wo franzöſiſche 
Sitte daB despotiſche Geſetz des guten Tons war, 
fo ift die Bedeutung ber Hauptftadt von Franke 
reih für Enropa nod immer in mehr ale einer 
Beziehung groß genug, wie erft bie neuefte Zeit 
wieder auf die eflatantefte Weiſe bewiefen hat, 
ür Frankreich ift P. bei dem eigenthümlichen 
em ber Eentralifation, welches die Stärke 
und bie Schwäche jenes Landes zugleich aus— 
macht, nody immer ber Mittelpunkt alles Lebens, 
das pulfirende Herz, von wo aus alle Anregung, 
alle Thätigkeit ausftrömt. In der Hauptftabt u, 
durch fie wurde immer das Schickſal bes ganzen 
Landes oft in unglaublich fchnellem Umfchmwunge 
entfhieben. Für Frankreich ift es aber in gewiſ⸗ 
fer iehung ein Unglüd, baß faft Alles, was 
es an bedeutendern Gelehrten und Schriftftellern 
befigt, alle wiſſenſchaftlichen Inſtitute, alle 
Sammlungen, Bibliotheken, alle Mittel zu einer 
höhern Bildung faft ausſchließlich in P. verfams 
melt find. Vergeblich fucht man außerhalb P., 
ſelbſt in bedeutendern Städten, mit feltenen Aus— 
nahmen, Gelehrte ober wiſſenſchaftliche Anftals 
ten von Bedeutung; Alles drängt fih nad P. 
Nicht bloß fremde Länder haben ſich über bie 
Raubſucht der Franzoſen zu beflagen gehabt; 
—— elbſt iſt an Sägen ber Kunft und 
iſſenſchaft, an Gemälden, Statuen, ir 

ten, Büchern, nur irgend beweglichen Alterth 
mern im eigentlihen Sinne rein ausgeplünbert 
unb Alles in P. aufgehäuft. Dieſer Zuftand ber 
Dinge zieht natürlich auch alle Künftler, alle feis 
neren Handwerker, vorzüglich alle biefenigen nach 
ber Hauptſtadt, welche Gegenftände bes Luxus 
ımb der Mobe verfertigen, fo baß man bergleichen 
meift aus P. kommen läßt und bie parifer Arbei« 
ten und Waaren einen großen Ruf im Auslande 
erhalten haben. Das Straßenleben ift am be= 
deutenbften auf den Boulevards, auf ben Stra= 
Ben, die nach den Brücken führen, auf ben Kais 
und der Rue Rivoli und St. Honore. Auf als 
len biefen Punkten wimmelt es von Morgen an 
bis in die fpäte Naht. Fremde pflegen ihre 
Wohnungen weniger in Gafthäufern, ale in 
Chambres garnies zu nehmen, die zahlreich vor= 
handen find. Dte g — Gaſthöfe (Hotels) 
ſind in der Straße Rivoli, am —— 
und an der Rue de la Paix, man ſpeiſt aber in 
der Regel in den Reſtaurationen, deren man in 
P. über 3800 zählt. Die berühmteften find bie 
e Sancal, Bern, ben Trois * 
ie 


zeugniſſe der Februarrevolution find oder wa⸗ Kaffeehäuſer, deren es über 3500 gibt, find für 


Sobrierd „Commune de Paris*, Cabets 
Proudhons „Repräsentant da 


ren: 
„Populaire“, 


| 


den Parifer ein befonderes Bedürfniß. Die be 
rühmteften find die Cafes Procope (einft von 


peuple“, Raſpails „‚Ami du peuple‘*, Thoré's Voltaire, Rouffeau, Fontenelle beſucht), Mon— 
‚Vrai Röpublique‘‘ und eine Menge anderer, | bury, be Regence, be Foy, deRotonde, d Srléans. 


aus denen man erfennt, daß ber Vulkan P. 


noch eine Maſſe Europa bebrobender Lava in ben Mufit gemacht wird, Tortoni ıc. 


de Mille Colonneg, des Aveugles, wo von Blins 
Für bie 


niebern un And part ber Cafes eine Menge 
en. 
lichen Charatter| ertmes 


Es ift ſchwer, den 
bes Parifere barzuftellen, da die Bevd 
aus Provinzen 


BEReb, ungemene ich sur Tone an 9 | Sit, re 
e Reiz t, befonders fTis et, 

Veränderlich- 
politiſche Ber: 
Phyfiognomie iſt vor⸗ 
dunkel, blü⸗ 
ende Farbe felten, auffaltende Schonheiten nicht 


Nationalruhm, 
— er a in Beziehung auf 
e. Die gallifche { 
end. Die-Haare find teift 
Bermißt man in P, auch die Präftigen 
nögeftalten, die blühenden und die 
Ban ber Frauen, fo fieht man doc auch 
weniger 
geftaltete Perfonen, ats in Berlin tund 
weniger Lumpen, als in SFtalien. 
treiben ihr Gandwerk meift be 
ftobten. Ganzen machen bie terifchen den 
Eindrud mäßigen ohlſtandes, angenehmer For⸗ 
men, einiger Ueberſchaͤzung des eigenen Werthes 
nnd des Sranges, dem Beifpiel Anderer zu fols 
en Die ®itten ber Parifer find nach den 
täriben fehr verfähieden. Die unterften Stände 
find fehr ausſchweifend und ber Luft des Augen 
bli@s er 
eine gr 


Dresden, 
Die Bertler 


e Verderbuiß und Liederlichkeit. 


tgeſteuert worden ift, mit welcher früher bie 
Menge der öffentlidsen Dirnen im Palats royal 

Umgebungen bei Tag und bei Nacht 
ihr Unweſen trieben. Man vennet in P.50,000— 
60,000 öffentliche Dirnen 


ten und Arbeitern in wilder Ehe auf unbeftimmte 
Zeit leben. 
hm Dirnen vermindert hat, iſt die der letztern 
dagegen geſtiegen. Diefe Sittenverderbniß tritt 


bei den hohern Klaſſen in wei geringerem Grade 


beroor, als im den niedern Ständen, wo zwar 
Frommigkelt und fogar religiöfer Zelotismus 
vorberrfiht, aber verihrobme Grundfäge und 
Anfichten über Gott, Moral, Ehe ꝛc. viel Unbeil 
anrichten. Am meniaften Verberbtheit findet 
man nod bei dem Mittelftande von P., der meift 
ehrentmwertb, fleißig und fparfam ift., 

Außer den bereits genannten Ortfchaften in 
der Umgegend von P. find noch folgende wegen 
ber Landhäuſer am meiften befucht und in der Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs, fowie in der franzöſiſchen Li⸗ 
eratur⸗ und galanten Geſchichte am berühmte⸗ 
fen: im Norden von P.: St. Duen, &t. Denis, 
Ecouen, St. Leu, Auberville (1815 mehrmals von 
ben Preußen und Framofen genommen), Drancy, 
Goneſſe, Montmorench, Francaville; im Nord: 


often und Often: Pantin, Noify le Sec, Bondo 
Wald von Bondy), Bagnolet,| 


(mit dem naben 





n 
Tommt, daß der | Mille Bess, Geutilly (eins der Ätteften Dörfer um 
wiederum anf den | des Seinedepartenmente), 


fen: Soͤvers, Verfailles, Boul e, 
—J— 


bilder, als in London, weniger miß⸗ 


eiben und ver=| Ben 
Briche (mit Landhaus Gabrietene, 


Diefer 
bedeuten, während ihn Andere von dem celtifchen 
eben; ebenfo herrſcht unter der Juagnd W 
e 
Sittenpolizei hat ſich aber in ſofern etwas gebef- 

tt, als namentlich der Frechheit und Deffentlich- 


f. v. a. Grenzbewohner bedeuten wärde 


und 40—60,000 Fem⸗ 
mes entretenues und Griſetten, die mit Stuben- 


Mährend ſich die Zahl der öffentli- 
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Spaziergan 
ent ſur Mame = 
n en= 
Charenton 5x im 
linken Marne⸗ und reisten 
le grand, Brie Marne, 


fer der Seine und Marne: or, 


I, Romatnville (befu 


etre, Sceaur (Sitz be Unterpräfeßten 
attenoy, Bagneur, 

Cholfy fir Seime (oft Aufenthalt dA 
——— und Ladwigs XV), Jouy, voury la 
eine, Areueil, Montronge, atillon, Orly, 
Banvres, Meuden, Iſſy; im Mes 

almaifon, 
Lucjemont 
ber Dubarri), 


Ruel (mit Rafernen Schlo 
andhaus tte'®, früher 


(mit 
as St. Germain, Poiffo, Nanterre, Surene, 
DR SR i 


t pt= 


1 
fort), Puteaux (dtele Spargel- und Ro enfelber), 
urbevoie (Ka 


erne), 
Ludwig Philippe) ; im Nordiwe en: Elichy la Gas 
renne Honft mit Palaft — Asnieres, 


Genevilliedres (mit Landhaus, das vormals bem 


Rarbinal Richelieu gehörte), Eolombe (to 1660 
riette von England ftarb), Ar. teil, Epis 
nay fur Seine (font Schloß agoberts), la 
ber Geliebten 


Ben ETWe re, y} gr m. gi De bie 
end, two jetzt P. ſteht, im Beſib der he 
fi Name fe nad @inigen f.v. a, Eu er 


Heinrichs IV.), 


orte bar, d. i. Grenze, berfeiten, two «8 ha 

e 
Hauptſtadt der Parifii foll urfprünglih Lutu⸗ 
hezt,d.i. Wohnung in der Mitte ber Gemäffer 
oder Waſſerwohnung, gebeißen haben, woraus 
bamm bei den Römern und Griehen Leucote- 
tia, Eucotocta, Lutetia (gewöhnlich Rute: 
tia Parifiortum) entftand. Die Nömer, an 
den Glanz und die Herrlichkeit ihrer Siebenbü- 
gelftadt gewöhnt, brachten den Namen Rutetia 
mit lutum, d. i. Roth, in Verbindung und legten 
diefer Bezeichnung die Bedeutung von Kothſtadt 
oder Schmutzſtadt bei, welche in dem fumpfigen 
Boben, auf welhem die Stadt erbaut war, eine 
Beftätigung zu finden ſchien. Andere leiten den 
Namen vom celtifchen Laut, Rabe, und Etia, In— 
fel (die jest Eite genannte, wo viele Raben ges 
wohnt hätten), ber. Gefchübt durch zwei Arme 
der Seine, fowie durch eine hölzerne Mauer, 
diente Lutetia dem Volke ber Parifier in Kriegs⸗ 
zeiten als Zufluchtsort für Greife, Weiber, Kin: 
der und Vieh, in Friedenszeiten aber hielten die 
Druiden bier ihre geheimnißvollen Verfammluns 
gen wie ihre ftrengen Gerichtstage. Gäfar ver: 
anftaltete 54 bier eine Verfammlung ber aallifchen 
Völker, An ber Erhebung des Verringetorir 
nahmen auch die Pariſii Theil, tbeilten aber mit 
den übrigen aallifhen NWölfern das gemeinfame 
Schiefal, weldes fie den Römern unterwarf. 
Dei der Wichtigkeit von Pırtetian in militärifcher 
Hinficht ließ Gäfar den während bes Kriege zer— 
ftörten Drt auf der Giteinfel wieder aufbauen u. 
befeftigen. Non jetzt an wurde P. Urbs vecti- 
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Salis (tributäre Stadt), und feine Bewohner, 
melde gr aus Schiffsherren, Go 
beitern chern beftanden eh gem deinen, 
von denen bie erftern ausfchließlich den ren= 
transport auf der Sequana zu beforgen hatten, 
wurden bald wohlhabend. Dennoch ſcheint ſich 
die Stadt bis in den Anfang des 6. Jahrhunderts, 
mit e einiger wenigen Gebäude, nicht 
—* * Fr hre römifche Kaifer bald 
en; © mebre r e er 
kürzere, bald längere Zeit bier aufbielten. Die 
ed war mit Konftantin und Eonftans der Fall, 
erner mit dem Apoftaten Julian, welder bier 
360 zum Kaifer ausgerufen wurde und mehre 
Winter bier verweilte, mit Valentinian, der in 
Lutetia ben Kopf bes Procopius erbielt, mit Va⸗ 
lens und Gratian, welchem letztern bie in ber 
Nähe von P, gegen Marimus verlorene Schlacht 
Reich und Leben koſtete. Der einzige noch vor⸗ 
banbene Ueberreft der römifchen Herrſchaft find 
die Ruinen des Palatium thermarum in der Rue 
be la Harpe. Mit den Römern kamen auch ihre 
Götter nah P. Jupiter hatte feinen Tempel 
auf der öftlihen Spige der Eiteinfel und wurde 
zur Zeit des Valentinian von bem heiligen Ste 
phan verdrängt, dem man bier eine Kirche baute, 
Mars wurbe auf dem Mons Martis verehrt, wel: 
her Berg fpäterbin durch den Märtyrertodb bes 
iligen Dionyfius (St. Denis), ber in ber 
itte des 3. Jahrhunderts in Gallien und nas 
mentlich zu P. beffen erfterBifchof er wurde, bas 
€ —“ verkündigt haben ſoll, den Namen 
ons Martyris erhielt, woraus endlich Mont— 
martre entftand. Der Iſisdienſt fand ba, wo jegt 
die Kirche Notre Dame ftebt, oder auf dem Plage 
ber Kirhe St. Germain Statt. Bachus’ Altar 
ftand auf der Stelle der Kirche des heiligen Bes 
nebikt, und Merkur wurde auf dem Berge St. 
Genevieve, welcher zur Römerzeit Mons Leuco- 
titins hieß, verehrt. Um das Jahr 358 fing ber 
Name Lutetia an, burdh die Bezeichnung Civi— 
tas Parifiorum, aud bloß Parifii oder Pas 
rifia verdrängt zu werben. Zur Römerzeit hatte 
bie Stadt ſchon ein Amphitheater und die Waf- 
ferleitung von Arcueil. Im Sabre 486 erober- 
ten bie zen die Stadt und nannten fie Pa= 
rie. on großem Einfluß für die Erweiterung 
ber Stabt, welche, wie es ſcheint, durch die Stürme 
des Krieges ganz wieder auf die Infel Eite zus 
rüdgebrängt worben war und erft allmäblig, und 
war mehr in nörblicher als fübliher Richtun: 
ih auf das fefte Land ausbreitete, war es, bad 
Ehlodwig ben Sig feiner Regierung von Tours 
(508) nach P. verlegte. Er refidirte anfangs im 
Thermenpalafte, ließ ſich aber fpäter einen zweiten 
Palaft in ber Nähe ber PetrisPaulskirhe er: 
bauen. Nachdem er Ehrift geworben war, begann 
er ben Bau der Kirche St. Genevieve, welchen 
feine Gemahlin, Eblotilde, vollendete. Seit 
Chlodwig blieb P., felbft während ber Theilung 
des Franfenreiches, der Mittelpunkt beffelben. 
Ehildebert, ber P. erhalten hatte, erbaute neben 
ber zur Zeit Valentinians errichteten alten Ste— 
hanskirche die urfprüngliche Kathedrale Notre 
Base und gründete, dem Rathe bes Bifchofe 
Germanus Felsen, bie nachmals fo berühmt ge= 
worbene Abtei St. Germain bes Pres, fowie bie, 


fel hinaus verbreitet zu ha⸗ Bei 


Abtei St. Vincent, weldhe fpäterbin nad beim 
Biſchofe Germanus von Aurerre St. 
b’Aurerrois genannt wurde, Da Reihe und 
Arme ſich, tbeils des Schuges, theils des Unter⸗ 
balts wegen, in der Nähe bdiefer Abteien anbaus 
ten, fo * dieſe weſentlich Vergrößerung 
ber Stadt bei; es bildeten fich fo Vorftädte, welche 
bie eigentliche Stadt bald an Größe übertrafen. 
ber Theilung, weldhe 570 nad Ehariberts 
Tode vorgenommen wurbe, befhloflen die Brüs 
ber Guntram, Siegbert und Chilperich, die Stadt 
als eine gemeinſchaftliche Befigung zu betrachten, 
mit ber ausbrüdlichen Beb 

ihnen ohne bie Einwilligung 
ten folle.. Die Kämpfe ber Brüb 
Stadt einerfeits ſehr verberblich, da ihre Söldner 
weder Kirchen, noch Privatwohnungen verſchon⸗ 
ten; aber anbdererfeits verbanfte P. auch ihrer 
Eiferfucht die Aufrechtbaltung feiner Freiheiten 
und Vorrechte. Der Seinebanbel machte bie 
Bürger reich, und Künfte und Handwerke, weni» 
ger bie Wiflenfchaften, fanden Pflege und Förbe⸗ 
rung. Die Schriftfteller der bamaligen Zeit wifz 
fen die Pracht der namentlich von Ehilperich er= 
bauten Kirchen nicht genug zu rühmen. lm 650 
warb das Hotel Dieu geftiftet. Die merovingi- 
ſchen u. karolingiſchen Könige hatten in P. abiwerhe 
felnd ihre Reſidenz. Karl der Große bielt fi 
zwar nur vorübergehend in P. auf, aber er ver⸗ 
nadhläffigte doch beshalb biefe Stadt nicht, bie 
er mit einer einflußreihen Normalfchule verfah, 
aus welcher fpäter bie lniverfität entitand, 
Während ber Regierungszeit feiner Nachfolger 
hatte die Stadt von den Normannen viel zu leis 
den; biefelben erſchienen 845 zuerft vor ihren 
Mauern und wiederholten 857 und 872 ihre An⸗ 
griffe. Nachdem P. während biefer Zeit mehr 
ah von ihnen verbeert und verwüftet worben 
war (845 plünberten fie die Stadt, 857 unb 872 
verbrannten fie die Vorſtädte), machten fie 885 
eine neue Invafion. Aber diesmal bielt ſich bie 
Stadt, und nachdem die Normannen zwei Jahre 
vergebens vor derfelben gelegen hatten, zogen fie 
unverrichteter Dinge wieder ab. Graf Obo von 
P., welcher fich bei diefer Vertbeidigung weſent⸗ 
liche Berdienfte erworben hatte, erbielt dafür bie 
föniglibe Würde. Die Nachkommen deffelben 
wählten P. zur bleibenden Nefidenz, und Suge 
Eapet erklärte e8 987, als er König von Krank 
reich warb, förmlich zur Hauptſtadt des fränli- 
fhen Reihe. Nun erbolte fih die Stabt von 
den früheren Verwüftungen, und Gapet ſelbſt 
trug noch zu ihrer Erweiterung bei. Er beftäs 
tigte ben Bürgern Ihre alten Vorrechte und bes 
willigte ihnen neue. in Pönigliher Prévot 
(Vogt) verwaltete unter ibm und feinen Nachfol⸗ 
gern im Namen bes jedesmaligen Königs bie Ci⸗ 
vil⸗ und Kriminaljuftiz, nahm die Gerehtfame 
des Fiskus wahr und führte die Oberaufficht über 
die Polizei. Der Prevöt der Kaufmannichaft 
ftand an ber Spige ber Verwaltung ber ſtaͤdti⸗ 
fhen Einnahmen und der öffentlihen Gebäude, 
wachte über die Aufrehtbaltung ber Freiheiten, 
wie über ben GSeinehandel, und übte bie Poliget 
über bie ſechs Körperfhaften ber Kaufleute aus. 
Diefe ſechs Körperfchaften, welche dag Corps des 
Marchands de l’eau hansez de Paris bildeten, 
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slern, welche auf der 
Brüde au Ehange und in 


irfer traten, den Tuch⸗ 
dlern, ben Krämern 
dlern und ben Golbe 


ber Abel, die Geiftlichkeit und 
waren jenen beiden Behörden 
nicht unterworfen, Befondere Anziehungstraft 
übte der Glanz ber parifer Schulen aus, welche 
a den Zufammenfluß Stubirender aus 
en Ländern fo fehr erweiterten, daß die beſte— 
—— Anftalten nicht mehr genügten. Dieſel⸗ 
daher nach dem linden Seineufer ver⸗ 

l bier entftand nun das fogenannte Ge— 
tertel „(Quartier latin) mit feinen Hörfäs 

fen und Re Kollegien. uch die Zahl 
und der Um m der Vorftädte erweiterte fich forte 
y d. Die fih vorzüglich im Norden vers 
de Stabt wurde jegt im 4 Quartiere ges 

mit Mauern umgeben und befeftigt. Aus 
ber Umfriedigung befanden fich die beiden 
rftädte St, Germain d’Aurerrois, deren eine 
abe bei ber gleichnamigen Kirche, die andere 
‚ber. Er St. Euftahe-zu lag. Etwas 

ter bin befanden fih la Pille !’Eveque, le 
=Dourg, le Bourg Thibouft und le Bourg 

; * oder St. Paul. Im Süden der Seine 
ſich eine Vorſtadt, deren Bafis die Kirchen 
Severin u. St. Julien le Pauvre, die Spitze 
aber bie Kirche St. Benoit bildeten. Außerdem 
umgaben beträchtliche Flecken die Abteien St. 
Victor, St. Geneviöve und St. Germain des 
ig entfernter lag ber Fleden St. Marcel. 
er auf bem nördlichen Ufer der Seine gelegene 
Stadttheil, welcher der genen Stadt bildete, 
bielt den Namen la Wille (mwahrfcheinlich 
er fih aus den Landhäufern oder Villen her— 
ausbildete, welche bie Parifer ſchon zur Mömer- 
ee gehabt zu haben fcheinen), der füdliche 
wurde !’Univerfite oser 2 latin 
annt, und ber mittlere, auf ber Seineinſel ge— 
egene Theil hieß la Cits als Sig des Bifchofs 
(im Mittelalter hieß diejenige Stabt civitas, 
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* and ber Sit eines Bifhofs war). Bemerkens- 


ift bie Keuersbrunft von 1034, durch welche 

faft die ganze Stadt in Flammen aufging und in 
deren Folge P. an Negelmäßigkeit und Schönheit 
bedeutend gewann. ine neue Periode für P. 
begann mit dem König Philipp Auguft, der, 
fortwährend im Kampfe mit feinen mächtigen 
Baronen und in fteter Furcht vor den Englän= 
dern, fich nur hinter Wällen und Gräben ſicher 
glaubte und deshalb, als er feinen Kreuzzug ans 
treten wollte, den Bürgern befahl, P. in feiner 
ganzen Ausdehnung nad damaliger Weife zu 
ummauern und zu befeftigen. Es warb bemzus 
folge eine 7—8 Fuß dide, von 500 Thürmen und 
einem tiefen Graben vertheidigte Mauer um die 
tabt erbaut, und auch die Seine wurde durch ge= 
tige eiferne, auf Pfählen und Kähnen ruhende 
Ketten abgeſperrt. Philipp Auguft forate aber 
nicht bloß für die Sicherheit der Stadt, fondern 






u tbat aud Vieles für die Verfhönerung derfelben 


und für bie Bequemlichkeit ihrer Betvohner. Un— 
ter ihm wurbe der Thurm des Louvre erbaut, ber 
Kirchhof des Innocens und die Hallen erbielten 
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das Pflaftern der Strafen begann 1184 
mit Unterſtühung eines gewilfen Gerard be 
Potffy, der zu diefem Zwecke 8000 Mark Silber 
au 3° e Kirchen St. Honore, &t. Thomas 
und St. Nicolas du Louvre erhoben fi, Morig 
ober Odo von Sully legte 1163 den Grund zu der 
iegiaen Kirche Notre Dame, die Tempelberren 

uten fidy einen ftattlichen Hof auf dem jehi⸗ 

gen Mare du Temple, eine neue, oberhalb 
bes Pont au Change angelegte Brüde beför⸗ 
derte ben Verkehr, und durch das Hofpital Tri⸗ 
nit wurde für Arme und Kranke geſorgt. Phis 
lipp Auguſt theilte die Stadt in 8 — 
(ſtatt ber bisherigen 4). Nur die Kirchen und 
bie Paläfte des Königs und des Erzbifchofs 
waren bamals von Stein, die übrigen Gebäude - 
von ⸗ — Jahre 1206 litt P. durch eine 
roße Ueberſchwemmung. Höchſt wohlthätig 
ür P. war. die Regierung ne des Hei 
ligen (1226— 70), ber dem Gerichtswefen 
feine befondere Aufmerkfamteit widmete, die bei. 
ber Prevöte eingefchlichenen Mißbräuche, welche 
fogar zu Revolten geführt hatten, abfchaffte, 
ein Appellationsgericht fowie vereidigte Notas 
rien einführte, den Künftlern und Bandwer— 
Bern eine geregelte Berfaffung gab, ben Handel 
möglichft bob, Abgaben erließ, für die Sicher: 
heit der Stabt durch ein organifirtes Corps 
ftäbtifcher Truppen und regelmäßige Nachtwa— 
chen forgte , überhaupt die ftädtifchen Verhält— 
niffe auf eine durchgreifende Weife ordnete, bee 
deutende Bauten anlegte, z. B. die Sainte-Cha= 
pelle (welche die Hofkapelle wurbe), die Ehirur: 
genfhufe und den Bufluchtsort der Quinze— 
ingts errichtete und das Hotel Dieu reicher 
ausftattete. Unter Philipp dem Schönen 
verlegte bas Parlament 1313 feinen dauernden 
Sitz nad P., und feitdem wurde diefe Stadt ber 
Vereinigungspunft der höhern Staatsanftalten, 
Unter Philipp von Valois hatte P, 15,000 
Einw. Während der Gefangenfchaft des Kö— 
nigs Johann in England erregte König Karl 
ber Böfe von Navarra im Verein mit den 
Engländern heftige Unruhen in P., an beren 
Spige ber Prevöt der Kaufleute, Etienne 
Marcel, ftand und melde ben Zweck hatten, P. 
in bie Hände ber Engländer zu liefern. Marcel 
wurde von ben feines unrubigen Geiftes und feis 
ner Tyrannei endlich müden Parifern erfchlagen, 
der Dauphin bemäcdhtigte ſich mit großem Kraft- 
aufwand ber Stadt, und die Nädelsführer wur— 
ben hart beftraft. In der Mitte des 14. Jahr: 
hunderts warb P. durch ben fchwarzen Tod ver: 
heert. Um diefe Zeit begann der Bau des Stadt— 
hauſes auf dem Gröveplage. Die unter Phi— 
lipp Auguft aufgeführten Mauern und MWälle 
hatten es nicht vermodt, das Wachsthum der 
Stadt aufzuhalten, u. unter Karls V. Regierung 
waren die Neubauten außerhalb der Ringmauern 
fo bedeutend angewadhfen, daß man aus ihnen 
8 neue nördliche Quartiere bilden Eonnte und dar— 
auf denfen mußte, diefe gegen die immer mächtie 
ger werbenden ni in Vertheidigungs ʒu⸗ 
ſtand zu ſetzen. o erhoben ſich denn in den 
Jahren 1367 —S unter Leitung Hugo Aubriots 
(der auch bie Abzugskanäle um die Stadt an— 
legte und der damals Prevöt der Kaufleute war) 
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neue Waͤlle und Gräben, welche bei dem Thurme | rois und St. Merry erhielten eine ſchönere 
Billy anfin und an ber Seine endigten.| ſtalt. Nun folgte bie rd 
Karl V. übertieß ben früher von ibm bewohnten | ligionskriege und der bürgerlichen 

Palaft bem und wählte ein ber ter Argpnduug nur; A Feen " 
Kirche St. von ihm erbautes Luftbaus zur| und ſah unter Karl IX., welder burd ein 
Refidenz. weit bavon, auf dem Plage, wel⸗ erlaflenes Edikt die Konfulrichter conaules 
hen jetzi der Marais und die Place royale eins) eingeführt hatte, in der Bartbolo 
nimmt, ftand ber Palaft Kournelles. Zwiſchen Auguft 1572) feine Straßen durch das Blut ber 
biefen beiden Bönigl. Gebäuden wurde 1370 bie) Proteftanten befledt. Im Jahre 1546 fühlte man 
Baftille erbaut, welche urfprünglid zur Aufbes her erften Male das Bebürfniß, für die Fin 
wahrumg bes Böniglihen Schages und zur Bers| finder zu forgenz 1570 wurde bei ® 
tbeidigung der Stadt beftimmt war. Zu legterm| Bermäblung des Königs eine At ber 
Swede wurbe auch auf ber Spige der Infel St. | fit und der Dichtkunſt Unter bem 


Louis ein ——— erbaut. Im Jahre 
1384 entſtand bie St. Michel und 1414 
ber Pont Notre Dame. Die Unruhen der Burs- 
gu und Armagnacs, fowie bie franzöfifche 
eng Kriege blieben für P. nicht ohne fühl⸗ 
bare Folgen. Jahre 1394 wurden die Juben 
“pertrieben, 1399 richtete Die Seine große Verwuͤ⸗ 
ffungen an, und es folgte eine fo große Sterblich⸗ 
‚ daß man, um ben allgemeinen Schreden zu 
N die öffentlichen Leichenbegän nie 
unterfagen mußte. Im Sabre 1417 fiel die Stadt 
en Fade m 
gten e Englän elben 
veir e b’Urc vergebens einen Sturm, 
aber 1436 eroberte fie Dunois für Karl Vil. Da 
e durch Peſt und Hungersnoth über 100,000 
“en verloren hatte, fo mußte man, um fie 
„wieder zu bevöltern, Menfchen aller Klaſſen, felbft 
Miſſt aus fremden Ländern herbeiziehen. 


Dennoch zählte die Stadt bei Ludwigs Xl. Tode 


don 300,000 Einm., die ſich großentheils durch 
chthum und Bildung ausjeichneten. Dabei 
hatte fie fich bereits foausgebehnt, baß man es für 
nöthig fand, fie in 17 Viertel oder Quartiere zu 
tbeilen. Im Jahr 1464 wurde die Briefpoft, 1470 
bie erfte Buchdruckerei in den Gebäuben ber Sor⸗ 
bonne (lniverfität) errichtet, und 1472 erbielt P. 
mebicinifche Unterrichtsanftalten. Zur Zeit bes 
Königs Franz, war die Stadt ſchon ber Verei- 
nigungspunkt alles Deilen, was Frankreich Großes 
und Schönes aufzumweifen hatte, fo daß der deut⸗ 
ſche Kaiſer Karl V,, welcher P. 1540 befuchte, fa= 
gen konnte, er babe in Frankreich eine Welt (P.), 
eine Stadt (Drleans) und ein Dorf (Poitiers) 
geſehen. Ein Freund der Wiflenfhaften und 
Künfte, ftiftete Franz das königliche Kollegium, 
in welchem die bebräifche und chaldaͤiſche Sprache 
elebrt wurben, bie alte Burg bes Louvre ver: 
chwand, die durch Jean Goujon mit berrlis 
dien Skuipturarbeiten geſchmückten Paläfte nah— 
men bie Meiftertwerfe ber italienifhen Maler auf, 
neue Straßen wurden geöffnet und die Privat- 
wohnungen bequemer eingerichtet. Der gothiſche 
Geſchmack, welcher bisher feine Herrſchaft be— 
hauptet hatte, mußte unter Kranz J. dem griechis 
fhen und römifhen weihen. Im Sabre 1532 
herrſchte die Peſt wieder und richtete ſolche Wer: 
mwüftungen an, baß man auf dem Grenellenplaue 
einen 6 Morgen großen neuen Gottesader anle- 
gen mußte, Am Sabre 1533 wurde der Bau des 
neuen Stadthauſes begonnen, in welchem ber 
Prevöt ber Kaufleute feinen Eis hatte, weshalb 
man es auch fchlechtweg la Marhandife nannte, 
u. bie Kirchen St. Gervais, St. Germain dAuxer⸗ 


fluß der Katharina von Mebicis, welche großars 
tige tn 7er B. ben Palaft und Garten 
Tuilerien (1574), das Arſenal, ben Pont: 
— 2c,, unternabm, wurbe ber italienifi 

chmack bei öffentliben Anlagen in ®, 

Heinrich IV. belagerte 1690 die Liguiften in P. 
und 1594 ergab fi die Stabt aus Dun 
7. Mai bis 30, Auauft ftarben 13,000 
ben Hungertod). Heinrich vollendete den 
neuf 1605, erbaute mehre neue Straßen 
Ehriftine und Anjou), vereinigte 2 Heine 
mit der Isle du Palais, erweiterte bie 
begann die Gallerie, durd welche biefe mit be 
Louvre in Verbindung fteben, legte & 
royale an, ließ die Kais ausbauen und Tortießt 
und erweiterte bie Bibliothek beträdhtlih. WB 
Ludwig XII. wurde P. vorzüglich mir geiftlid 
Stiftungen reichlid bedacht, doch er auch für 
andere Anlagen und für die Berfhönerung ber 
Stadt viel. So ließ er bedeutende Waſſ ne 
gen anlegen, bie bei bem fortwaͤhrenden Steigen 
ber Bevölkerung ein dringendes Bebürfnif rs 
ben waren. Die Infel St. Louis erbielt Bäufer, 
Brüden, Kais. Maria von Medicis bep 

ben fogenannten Cours be la Reine und I 
1615 den Grunb 5 Palais Lurembourg. 












Fahre 1622 wurde P.zum Erzbisthum 

wodurch das parifer Kirchenwefen eine weſent⸗ 
lihe Umwandlung erbielt. Der Bauber 
(1627), bie Stiftung bes Eollege Louis le Grand 
erg bie Unlage des botanifhen Gartens 

1634) und die Errihtung der Ncabemie fran . 
(1635) waren befonbers für wiſſenſchaftliche 
ftrebungen von bebeutendem Einfluß. Richelien, 
von dem ein Theil diefer Einrichtungen und Uns 
ftalten ausging, begann auch 1629 ben Bau bes ⸗ 
re fo — —* ge I 

wurbe ein neues Quartier (Fau t. 

Germain) in Angriff genommen. eberhaupt 
wurbe zu diefer Zeit viel gebaut und mehre Dörs 
fer mit ber Borftadt St. Honore und St. Antoine 
verbunden. Wichtiger noch für bie parifer Zus 
ftände, ale die Zeit Lubwigs XIII., war bie I a 
Resierungsperiodbe Rudwigs XIV. während 
fen Minderjährigfeit die Unruhen ber Fronde Statt 
fanden und der Barritabentag 1648 und ans 
bere unrubige Auftritte die Rube der Stadt ſtör— 
ten. Als ber pradtliebende König münbig ges 2 
worden war, zierte er P. immer mehr, weldhesber 
Geift der franzöfifchen Nation zur Haupeftabt der 7 
Mode machte. Ludwig legte BO neue Straßen ar 
an und erweiterte und verfchönerte die ſchon vor⸗ 
bandenen Pläge und Räumlichkeiten, obgleich er 
zu gleicher Zeit bie großartigen Unlagen in Vers 
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oulevards) entftanden 

unter ber vorigen Regi —* rare 
u 

tte, Deren Öräben | t für neue 

ausgefüllt wurden. An die Stellen ber 

und Ausfallthüren — die 


verewigen ſollten, von denen aber nur 2 bie Re⸗ 

erten. Die Stadt erhielt bie 

errlic PDläge Bendböme und bes Bictoires 

und die prachtvolle Kolonnade des Louvre (1665). 
2 Jahre 1 wurben bie Xuilerien vollendet, 

‚ Lenötre ftedte ben Xuileriengarten ab, und bie 

% en hen —— wurden hervorgezaubert. Den 


und bienftunfähig geworbenen Kriegern er— 
das großartige Invalibenhaus, ben aus⸗ 
etzten Kindern das zwedmäßig eingerichtete 
delhaus, den übrigen Hülfsbebürftigen das 
Eneral einen Zufluchtsort. Die Höhe 

e warb geebnet, die Brüden au Change, 
surnelle und Rouge wurben ——— 

r Pon pe rberung bes Verkehrs 
ben Zuilerien u, der Vorſtadt St. Ger⸗ 
" -Die fhon vorhandenen‘ Kais 
mit Steinen ausgemauert und ein neuer, 

je * angelegt. Der Juſtizpalaſt wurde 


weiter und Polizei ſelbſt zweckmaͤßi⸗ 
ee nfbe und Wilfenfhaften feier⸗ 
ten ihre Glanzperiobe, bie Univerfität erhielt das 
n, Akademien wurben theils bes 
8 neu hervorgerufen, das Ob⸗ 
erbvatorlum warb erbaut, bie Oper errichtet, 

Kunft des — veredelt und aus⸗ 


9 

3 und bie Franzöfifche Literatur, durch 
7 Deifgrwere von Eorneille, Racine, Mo— 

. rlere, Lafontaine, Benelon, Lebrun, Pascal 


r und Boileau bereichert, erlebte jetzt in P. ihr 
ger Beitalter. Die Mauern ber Stadt wur⸗ 
en weiter ausgedehnt, und ein Edikt von 
1701 tHeilte P. in 20 Quartiere. Pelletier ent= 
warf 1670 auf Befehl des Königs den erften 
Plan von P., ber auf dem Stadthaufe nieber- 
— wurde, Unter Ludwig XV. wurde bie 
(1726), welche immer unaufbaltfamer über 
vorhandenen Grenzen binübergegangen war, 
mit neuen Ringmauern verfeben. Zugleich fuhr 
man fort in der Gründung neuer Gebäude und 
ber Ausführung, Erweiterung und Berfchönes 
zung Deffen, was frühere Jahrhunderte ins Leben 
genen ten. Der hohe Adel fchmüdte bie 
orftädte St. Honors und St. Germain” mit 
neuen PDaläften, 1722 begann ber Bau bes Pa= 
lais Bourbon, 1751 wurde die Militärfchule auf 
dem Marsfelde gegründet, und die Kirche St. 
Geneviöve nah einem großartigen Plane neu 
aufgebaut. Im Sahre 1754 wurden die öffentli= 
hen Plaͤtze burch ben Plag Ludwigs XV, mit fei= 
men Kolonnaben vermehrt und die elyfäifchen Fels 

u der nen bepflanzt. Die Schule der Chirurgen er= 
" hielt 1773 eine Umgeftaltung nach antiten For: 
men, bie Kirchen St. Sulpice und St. Euftache 

2 wurden burdy prachtvolle Portale geſchmückt, bie 
Rechtsſchule und das Münzgebäude verfchönert, 
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‚ mit Bäumen bepflanzte |N 
* auf der —* 





abgetragen, die Straßen 1764 beſſer be⸗ 
ber botaniſche Garten vergrößert, die ſo⸗ 
—— kleine Poſt 1760 errichtet ze, Der Engs 
der Boulanger führte 1774 bie t6 
ein, welche diefen Namen den von ihm über feine 
Thüre gefegten Worten: Venite adme omnes qui 
stomacho laboratis, et ego restaurabo vos, 


vers 
artim, | danken follen. ü ab Tablesd’höte, 
— Sie im fi Früher gab e8 nur Tablesd’höte 


wurde am 10. Februar 1763 ber Friede 
zwifchen Frankreih und Spanien und Großbris 
tannten u. —— geſchloſſen, welcher das Ende 
bes Tjährigen Kriegs vorbereitete; am 3, Sept. 
1783 ber * —— mit Frankreich, Spa⸗ 
nien und Nordamerika, und am 20. Mat 1784 
Englands mit Holland, welcher den nordamerika⸗ 
nifhen Wreiheitsfrieg endete. Lubmwig XVI. 
wurde an ber Ausführung einiger * Theil be⸗ 
reits begonnenen Pläne durch den Ausbruch der 
Revolution gehindert. Er ließ den Juſtizpal 
repariren, die alten Hallen vergrößern, neue Ha 
len für den Tuch⸗ und Lederhaudel anlegen, das 
franzöfifche und italienifche Theater, das Opern 
haus u, die Säle des Boulevards, fowie das Thea⸗ 
ter in ber Feydeauſtraße erbauen und ben botani⸗ 
fhen Garten bedeutend vergrößern. Das Palais 
—— gab ben Pariſern das Bild eines morgenlaͤn⸗ 
bifhen Bazars, Der Mont de Piété wurde errich⸗ 
tet, bie vergrößerten Hofpitäler erhielten in ben Zu⸗ 
fluchtsorten Beaujon und — — alten, 
die Vorſtaͤdte Roule, St. Honore, St. Lazare, 
Poiſſoniere, ſowie bie neue Chauſſẽe d'Antin und 
bie Straßen Provence und des Mathurins wur⸗ 
den von der feinen Welt bevölkert, die nördlichen 
Boulevards erhielten Kagaden mit Säulengän 
gen und Skulpturarbeiten, die füblichen Boules 
vards faben a rege 
lihen englifhen Gärten entftehen, u. eine Brüde 
verband die Vorftädte St. Germain und St. Ho⸗ 
nore, Im Jahre 1784 drangen bie Generalpaͤch⸗ 
ter zur Verhütung der Kontrebande auf eine neue 
Umfriedigung ber Stabt, und fo wurde bie nody 
jet beftehende Ringmauer errichtet. Diefe fing 
im Süben bei ber Salpetriere an, ſchloß dieneuen 
Boulevarbs ein und wurde bier 1786 vollendet. 
Nun begann man ben Bau ber Mauer im Nors 
ben und ließ von ihr die Dörfer Ehaillot, Roule, 
Monceau und Elichy einfchließen. Daffelbe follte 
auch mit bem Dorfe Montmartre gefchehen, aber 
bie Bewohner deſſelben, ſowie die Aebtiffin des 
damals bort beftehenden Klofters widerſetzten ſich 
biefem Plane fo bebarrlich, daß man ihn aufgab. 
Die Revolution von 1789 zertrümmerte mit ihrem 
Ungeftüm Bieles und wollte in P. die biftorifchen 
Erinnerungen ber verfloffenen Zeiten verwifchen. 
Alles, was im entfernteften an Abel und Königs 
thum erinnern Bonnte, wurde niedergeriffen, gr 
ftört und vernichtet. Die Erftürmung der Ba— 
ftille gab bas Signal zu einer Reihe von Verwü— 
ftungen, benen erft das Direktorium Einhalt thun 
Ponnte. Diefeit 1791 in 48 Sektionen getbeilte 
Stabt fonnte endlich wieder frei atbmen ; bie 1796 
errichteten Rrigdensgerichte äußerten ihren wohl— 
thätigen Einfluß, und Künfte und Willenfchaften 
faben fich von Neuem gefhügt und befördert. Die 
polytehnifhe Schule und das Nationalmufeum 


bie füblichen Boulevarbs fortgefest und vollen= | entftanden, das MufeumderNaturgefhichte wurde 
„bet, mehre Fontainen errichtet, die Höhen von | vergrößert, die Hofpitäler wurden gereinigt und 
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für beſtimmte Zwecke geordnet, fo daß Medici⸗ 
ner und Chirurgen vortreffliche Gelegenheit zu 
ihrer Ausbildung erhielten, und das Pantheon 
wurde dem Verdienſte geweiht, Am 7. Aug. 1796 
ward in P. ein Frie de mit Würtemberg, am 
10 Okt. 1796 der Separatfriede mit Neapel, 
am 30, April 1803 ber Eeffionsvertrag 
mit den Norbameritanifhen Freiftaaten abge— 
ſchloſſen, durch welchen den letztern Louifiana ab⸗ 
getreten wurde. Napoleon L. ber überall mit 
gewaltiger Band eingriff, räumte die Trümmer 
der Revolution hinweg und rief in erftaunlidher 
Schnelligkeit eine Reihe der großartigften Schö- 
——— ins Leben. Ganze Stadttheile entſtanden 
n erneuter Pracht, und was er auf feinen Sie⸗ 
geszügen an Schägen der Kunft und Wiffenfchaft 
erbeutete, kam der Hauptſtadt feines unermeß⸗ 
Beer zu Gute: Die Häufer auf ben 
n wie am Rande ber Kais verfchwans 

den, letztere wurben in ber Länge von 1500 Toi⸗ 
fen fortgefegt, 4 neue Straßen entftanden, ans 
dere wurden durchbrochen, und ein neuer, glän= 
zenber Stadttheil bildete fi von ber Rue Ri- 
voli bis zu den alten Boulevarbs; neue Häfen 
entftanben, bie erleitung von Ourcq mwurbe 
gönnen, 15 neue Fontainen ließen ihr Waſſer 
fprudeln, für ben Handel erhoben ſich neue und 
bequemere Hallen, bie Marktpläge St. Martin, 
—- Blancs manteaur, St. Germain und bes Car- 
mes wurden eingerichtet, die Schlachthäuſer, 
elche die Stabt bis jetzt entftellt und verpeftet 
Wsiten, anbas Ende der Stadt verlegt, und ba= 
‚mit es der hungernden Menge nie an dem nöthie 
en Brobe mangele, ließ ber Kaifer einen großen 
ibefpeicher erbauen. In dem vollendeten 
Louvre vereinigten fich die Meifterwerfe ber ver⸗ 
ſchiedenen Malerſchulen, und derin allen Ländern 
gemachte Raub. bereicherte bie Bibliothek und bie 
übrigen Sammlungen. Der Karuffelplag wurbe 
mit Mauern umgeben und fo ſehr erweitert, daß 
er geräumig genug war für bie Priegerifchen 
Nebungen einer 15,000 Mann ftarten Armee. Ein 
Trinmphbogen erbob fich auf bemfelben, und eine 
neue Gallerie dehnte ſich gegen den Louvre bin 
aus. Der Tuileriengarten wurbe verfchönert, 
die Triumphſäule auf dem Benbömeplage follte 
die Helbentbaten Napoleons 1, und feiner großen 
Armee der Nachwelt überliefern, unb auf dem an= 
dern Ufer ber Seine kündigte eine prachtvolle 
Säulenhalle ben Siyungsfaal des gefeggebenben 
Körpers an. Das Palais Lurembourg nebft ſei⸗ 
nen Gärten wurde vielfach verfhönert und durch 
einen Baumgang mit dem Obfervatorium ver- 
bunden. Der Grund zur Börfe, fowie zum Dans 
delstribunal wurbe gelegt, und die während ber 
Nevolution theils verwufteten, tbeil® ihrer Be 
ftimmung entfrembeten Kirhen und Kapellen 
wurden wieder bergeftellt und neu ausgefhmüdt. 
Der Triumphbogen be l'Etoile wurde begonnen, 
die Brüde von Aufterlig und Jena, fowie ber 
Pont bes Arts erbaut. Im Jahre 1814 war P, 
das Hauptobjeßt der Operationen der Allüirten in 
Frankreich (f. unten). Mit dem zweiten Einzuge 
der Bourbonen warb P,, nachdem es unter Na= 
poleon 1, ein Jahrzehnt weltbeberrfchende Kai⸗ 
ferftabt geweſen, wieder auf 33 Jahre Kö— 
nigsftabt, Das, was Ludwig XVIN. für die 








Paris, 


Stadt that, muß um fo bedeutender erfcheinen, 
wenn man bebenft, wie traurig bie 
Verbältniffe waren, unter benen er feine 9 
rung antrat. Am beften waren bie Summen an« 
elegt, welche er auf bi 
er und Armenbäufer 
von Durcg, St. Denis und St. Ma un 
mit einem Koftenaufiwande von 14 
eröffnet und vollendet, bie ied 
Weins (die 21 Mill. Francs koſtete), das 
und Getreidemagazin, die Marktpläge 
tin, St. Germain, Blancs manteauru.b 
wurben ebenfalls vollendet, die 
legien Heinrichs IV. und Ludwigs bes 
vergrößert. Tauſende von Studirenden 
ten Unterftügung, Tauſende armer Kinder fri 
Unterricht, und die Stabt gewann mehr unbme 
rüdfichtlich der Schönheit, Reinlichkelt Air ber 





































leuchtung. Seitdem die Ruhe in P. wieder 
geftellt war, wurbe mit neuem Eifer ge 
1817— erhoben fidh über 2500 neue Häufer, _ 
Unter Karl X. wurde bie Kirche St. 
bes Pres neu gebaut, mehre Quartiere und Kir 
fpiele erhielten neue Kirchen, ber Königs⸗ unbbe 
Siegesplag die Statuen Ludwigs XUL und ® 
wigs XIV., von 1827—30 wurben 3 neue 
gebaut, und Manufakturen, Fabriken und Kauf 
Läden fingen an, fidy mehr und mehr zu Drängen 
Die Produkte der. beiden erftern hatten einen jahr 
lichen Werth von 214 Mil: Franes wovon P. 
felbft für 112 Mill. verbrauchte, während für38 
Mill. in das Ausland gingen und für 74 Mil. i 
ben Provinzen abgefegt wurden. Bei bem Stei— 
gen des Gewerbfleißes und der immer mehr fid 
vergrößernden Volksmenge glmbte man die Has, 
pitalten nicht beffer und ficherer anlegen zu Bine 
nen, ale wenn man fie auf —— ⸗ 
dete. So entſtand ein neues Quartier bei la Mas” 
beleine, zwifchen dem Cours de la Reine und ber 
Allde des Veuves das Quartier Franz’ 1., 4 
4 Straßen in einem öffentlichen Play ausla . 
der Rand des Kanäls St. Martin wurbe R 
der Vorftadt bu Temple zu mit fchönen Häufern 
befest, und felbft außerhalb der Barriere na 
Mont rouge und Iſſy bin fliegen neue 
empor, Diefer Ausbreitung der Stadt feste bie 
Aulirevolution von 1830, welche ber . 
rung Karls X. ein Ende machte und Ludwig 
bilipp, Herzog von Orleans, zum König bee, 
anzofen erbob und von der die Stabt felbftver« 
bältnißmäßtg wenig zu leiden hatte, Beine Schrans, „ 
fen. Ludwig Philipp, der ſchon als reicher Pri⸗ 
vatmann für bauliche Unternehmungen befondere® 
Intereife an den Tag gelegt hatte, war nunmehr 
fortwährend darauf bedacht, in Bezug auf P. alle 
öffentliben Anlagen zu befördern und feinem Nas 
men in ben Annalen diefer Beltftabt eine dauernde 
Stelle zu verfchaffen. Der Garten und ber Palaft 
ber Zuilerien erlitten große Veränderungen, mehre 
Kais wurden erweitert und verfchönert, ein neuen. _ 
Getreidehafen entftand, eine Sängebrüde vereie 
nigte Bercn mit la Garre, zwilchen bem Pontbes 
Arts und dem Pont royal erhob fih bie Karufe 77; 
felbrüde, bie Kirche fa Mabdeleine, der Triumpbe ⸗ 
bogen be [’Etoile, das Gebäude bes Kat Orfay, 
die Schule der ſchönen Künfte, die Kirche Notre 
Dame de Loretto wurden vollendet, auf bem Con⸗ 
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co warb ber Obelisk von Luror, auf dem 
—— — ar 

Statue Napoleons 1. aufgeftellt, P. ers 

. Dlelt beiferes Pflafter, Abzugstandle, mehr 
Beleuchtung, bie —A geſchlämmt, und 
beſonders ward unter Ludwig Philipp die 1840 von 
Kammern genehmigte Befeftigung von 

(f. ober eführt, trog deren die Kebruarres 

a olution von 1848 den Thron des Bürgerkonigs 
umſtürzte Ueber die Bauten Napoleons III. f. 


- Seit ben Kriegen mit England im 14. und 15, 

- . Jahrhund ey feinen äußeren Feind vor 
— ‚inen Soren geſehen; erſt die Invaſionen der 
irten von 1814 und 1815 machten die Umges 

- Schlachten, denen dann die nach P. genannten 
Friedensfchlüffe folgten. Während Napoleon I.nach 

pi "der fiederlagen bei Laon und ArcissfursAube 
sen get ri nad St. Dizier gegen bie 


€ Blanke u, den Rüden berfeindlichen Haupt⸗ 


macht rte, erſchienen die Streitkräfte der 
Allüirten, cirfa 80,000 Mann ftark, am 29, März 
m Norden und Dften von P. Der eine Theil 
der 8, aus den vereinigten Eorps Dort ur. 
im ruffifchen Corps — und der 
ie a unter Woronzow bes 
und von Blucher befehligt, nahm feine 
ng mtosbende Stadt zwifchen der Straße 
' Sotffons u, dem Durcgkanal mit dem Haupt⸗ 
qua tier in Hunay. Der andere Theil, beſtehend 
aus dem 













meift aus Gardbenzufammengefesten rufs 
fisch; eiaH spreußifchen Refervecorps unter 
Barclay be dem ruffifchen Eorps Wittgen- 

Zap den öfterreichifichen unter Gyulay und dem 
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ergiſchen unter dem Kronprinzen, von 





‘ 5 Sahmanzen erg kommandirt, bildete auf der Oft: 
ar feite von P. den linken Flügel mit dem Haupt: 
—— Elayr, Die von Napoleon zur Ver: 
tbeidigung der Stadt zurücgelafjenen Streitkräfte 
Marmont, Mortier und Compans beliefen 
einfchließlih einiger Taufend Depötmann: 
en auf 30—32,000 Mann, zu deren Unter: 
noch 10,000 Mann Nationalgarben, die 
t nur unvolltommen eingeübt, fondern 
uverläffig waren, dienen follten. Den 
) bL.über diefe Truppen übernahm Joſeph 
.. Bonaparte als Generallieutenant des Kaifers,. 
Da bie Zugänge der Stadt kurz vorber vonNapo= 

* befeſtigt worden waren und die Beſchaffen— 
bes ains große Vortheile darbot, fo gab 

man bie — erfolgreicher Vertheidigung 

ch nicht auf. armont und Compans follten 

e öftliche Linie mit den Höhen von Belleville u. 
jontreuil befegen, während Mortier die Verthei— 

19 der nördlichen Linie mit dem Montmartre 

zufiel. Die Nationalgarden wurden theils an 
ben Barriören ber Stadt, theils in ber Nähe des 
Montmartre zur Unterftügung aufgeftellt. Bon 
Stück Geſchütz, welche den Vertbeidigern zu 

A —— wurden 30 auf die Befeſtigung 
des Montmartre verwendet. Die Alliirten hatten 
ihre Dispofition fo gemcht, daß Blücher bie 
nördliche Linie mit dem Miuntmartre, Schwarzen= 

berg Be bie öftlihe Linie mit den Höhen Belle: 
„ville, Bagnolet und Montreuil angreifen follte, 
während bei Rosny, Hinter dem linken Flügel 

+ * 
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der Stadt zum Schauplatz zweier blutigen 


vordrang. Inzwifchen hatte auch 
gegen Mortier am-Montmartre begonnen, Gegen 
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Schwarzenbergs — s Gyulay's u. des Kron⸗ 
en Muürt 3 

rückgelaſſenen 
über die Marne wehren follten, falls er zum 


emberg mit den in Meaur zus 
Eorps bem Kaifer den Uebergang 
nts 
as 'berbeieilen follte. Kaum batte Marmont 
eine Stellung eingenommen, als am 30. März 
üb zwifchen 5 und 6 Uhr das Corps Barclay de 


Zolly's von Pantin und Romainville aus den 


Angriff begann. Nachdem ſich die Ruffen einige 


Zeit in der Ebene behauptet hatten, wurben fie 


durch die Anftrengungen Compans', der den lin 
Pen, u. Boyers, ber ben rechten Flügel Marmonts 
bildete, hinter Pantin zurüdgetrieben, das von 
den Franzofen num nebft dem Wald bei Romaine 


ville befegt und tapfer vertheidigt ward, Erſt 
nachdem gegen 10 Uhr Wittgenftein bas auf Marz 
monts rechtem Flügel gelegene Montreuil genom⸗ 
men, gelang es Barclay de Tolly, 


Pantin zu ers 
obern, worauf er, die preußifchen Garden an ber 
Spige, bis an die Barriere Boantis von P 

lüchers Kampf 


10 Uhr begann die preußifhe Avantgarde den Än⸗ 


griff unweit des Ourcqkanals, wo die Franzofen 
eine wirkſame Batterie errichtet hatten ; aber erfb . 


egen 11 Uhr konnte Blücher den Höhen bes 

tontmartre gegenüber feine vollen 
entwideln. Beim Unblide derfelben und auf bie 
Nachricht vom Eindringen des Keindes in die öfts 
liche Bertheidigungslinie verließ Joſeph Bona⸗ 
arte, an der Rettung ber Hauptfladt verziveis 
eind, nach gehaltenem Kriegsrathe den Mont— 
martre und eilte der Katferin und dem von Napor 
leon eingefegten Regentichaftsratbe nad, Sb— 
wohl er aber den beiden Marfchällen die Volls 
macht ertbeilt hatte, fürihre Truppen und für P, 
eine Kapitulation abqufchlleßen, o entbrannte 
bod) die Schlacht im Norden und Oſten erſt jent 
aufs Heftigfte. Nah 3 Uhr Nachmittags fahen 
fih Marmont und Compans mit ei zur Hälfte 
eſchmolzenen Truppen ganz auf die Höhe von 
Beileville befhränft, Marmont entfchloß fich da⸗ 
ber, von ber ihm ertbeilten Ermächtigung Ges 
brauch zu machen und auf einen MWaffenftillftand 
anzutragen, ber ibm fogleich auf 2 Stunden bes 
willigt ward, unter ber Bas, baß er fi 
hinter bie Barrieren von P. jurüdhiehe. Auf der 
Norbdfeite wurden zwar die vor dem Montmartre 
gelegenen Dörfer la Billette u. la Chapelle gegen 
Kleift und York geraume Zeit mit Erfolg vertbeis 
bigt, endlich aber drang bie ruffifche Infanterieres 
ferve unter Woronzow, in Verbindung mit den 
an der Barriöre Pantin angefommenen preußis 
fhen Garden von der Armee Schwarzenbergs, 
über ben Ourcqkanal in la Villette ein, während 
eine preußifche Brigade unter Horn la Ehapelle 
nahm, fo daß die Vertheidiger hinter die Barrie— 
ren der Stadt felbft zurückweichen mußten. Aber 
erft als die 10 ruffiihen Infanterieregimenter 
Langerons bie Norbfeite des Montmartre umgan— 
en hatten und fich bei Batignoles am weftlichen 
Fuße zur Erftürmung ber Höhe anſchickten, er: 
hielt Mortier die abfichtlich oder zufällig verſpä— 
tete Kunde von ber von Jofeph ertheilten Bevolls 
mädtigung zur Kapitulation, Die Aufforderung 
bes Kaifers Mlerander, fich zuergeben, zurückwei— 
fend, verlangte er ehrenvolle Kapitulation. Ob— 


treitßräfte 








auf die Däuer ber 
——— 
doch Nach 4 
den Montmartre mit 29 Kanonen. 
Abends begaben fich die Grafen Neſſelrode, Or⸗ 
low und 23 
Fr a 1. 
a 
bän; ie Sans erhielten 
Morgens freien Abzug aus P.; bie 
warb der Großmuth der Monarchen 
Die Refte der Eorps von Marmont, Morti 
Be — 
ohne Ge ‚zogen auf ber 
ab apoleon zu foßen. Die 


. nne ab, um zu 
nn 8 e hatten Kampfe 110 Kanonen und 
Kobte, bie Alliirten aber 9—10,000 Todte 


früb um 2 Uhr mit ben Mars 
wärd, Die Napoleon an⸗ 
bis 7 Uhr 


.. . Am 31. März, gegen 11 Uhr hielten 
Katfer von Rußland und ber König von 
Preußen an ber Spite von 36,000 Mann ihren 
Einzug in P,, wo bie Maffe des Volks, der Kais 
regierung müde, fich rubig verhielt. Dieunter 
Talleyrands V ein * proviſoriſche Re⸗ 
glexung erklaͤrte in Ue nftimmung mit dem 
mate und dem gefehgebenden Körper Repe 
son 1, bes Throns verluftig u. einigeXage fpäter 
Zubivig L zum König von Frankreich. Nas 
n hatte zwar befchloffen, mit feiner Armee 
Troyes Aum Entſatz der Hauptftadt herbei⸗ 


J * und eilte mit Kurierpferden voraus, um 
ee; felöft an bie ante ber Vertheidiger zu ftellen; 
er 
N 









bie ihm am Morgen bes 31. Marz in ber 

äbe von P. begegnenden Trümmer vom Heere 
ber Marfhälle bewogen ihn zur Umkehr. Er 
begab ſich nad Fontainebleau, wo am 2, April 
auch fein noch mehr als 60,000 Mann zählendes 
Heer eintraf. Entfchloffen, an der Spige deſſel⸗ 
ben zu fiegen ober zu fterben, vernahm er mit ber 
Kunde von ber Eroberung ber Stadt auch bievon 
feiner Abfehung und legte darauf am 11. April 
pn pi feinerfeits die Kaiſerkrone nieder, wor: 
am 23. zwifchen ber proviforifhen Regierung 
und ben Verbündeten ein Präliminarvertrag zu 
Stande kam, dem am 30. Mai der Abfchluß bes 
erften parifer Friedens folgte, durch welchen 
Frankreich auf die Grenzen von 1792 befchränft 
warb, Seit dem 1. Juni fchon verließen die Trup—⸗ 
pen ber Alliirten P. wieder. Die zweite 
Einnahme von P. durch bie letteren fand 
nah ber Schlaht bei Waterloo Statt. Das 
mald waren nicht nur ber Montmartre und bie 
öhen von Belleville, fondern auch die in die 
bene vorgefhobenen Dörfer mit Schanzen und 
Batterien umgürtet. Aber auch ohne Napoleons 
übereilte Abdankung vom 22. Juni hätte die Lage 
ber Dinge in ber Hauptſtadt dieſe Vertheidigungs⸗ 
anftalten unnüg gemacht. Doch übernahm Das 
vouft an der Spige ber nod 60,000 Mann zäh: 
fend n Armee aus ben Hänben ber proviforifihen 
Megierung den Befehl zur Vertheidigung ber 
Hauptftadt. Als nun Am 30, Juni die Streit 
Präfte Blüchers und hinter ihnen bie Wellingtong 
vor ben Linien von P. eintrafen, befchloffen bie 
beiden #elbberren, in Anfehung des Slutver⸗ 
gleßens, weldhes die Erftürmung ber Schanzen 
voraugfichtlich gefoftet haben würbe, baf, mwäb- 
rend bie Engländer vor ben Linien ſtehen blieben, 


‚die Eins | bie Preußen 
’ wi en —— ollten, um die Stadt 
en 

Um 6 Uhr chwaͤchſten Punkte 


P., wo enblidy die Kapitulas | zur Uebergabe zu zwingen. D Ic 









































. im Norden 
2 von ber weltlichen 


ß oder 
chneidung ber Zufuhr von der R 
er, Wellington feine Stel 
Norden und Dften nahm, noch am 
Junt von St. Germain aus bie Seine 
centrirte fein Eorps in der Gegend von Berfaile 
les. Bon bier aus griff er den 2, Zul Ben bie” - 
öben von Meubon und Genres vertheibigenben - 
eind mit großem Ungeftüm an, warf ihn übern 
und nahm nach eine 
bwohl darauf bie fran⸗ 


augirard und Mont rou 
en Gefechte Iſſy. 
en Generäle in einem zu P. gehaltenen 
Kriegsrathe faft einftimmig erklärten, bap bi ee 
Stadt in Folge biefer Operation nicht 5 
balten fey, fo machte doch Vandamme am 3, Iutt zu 
noch einen letzten Verſuch zu ihrer® bigung, 
indem er mit 10,000 Mann gegen Iſſy porbrang, 
Erft nad einem mörberifchen Gefecht ward er zu 
rüdgeworfen. Nod an bemfelben Abend Ban 
zeichen —— auf der — * Eon ui 
ellington auf ber andern te zu St. @loub 
eine Militärkonvention zu Stande, onach bie 2 2) 
franzöfifhen Truppen binnen 3 Tagen ihren Abe * 
—* 


zug aus P. und ihren Rückzug über bie Pole ; 
wirken ſollten. Am 5. Juli warb ber Monte 
martre übergeben, am 6, alle Barrieren, und am 
7.309 Blüchers erftes Corps durch bie Ba 
ber Militärfchule, ein Theil von Wellin 
mee durch bie von St. Denisein. Schon am 
ben Tage kehrte Ludwig XVII. nah P. 
bem am 10. ber EuiE von Rußland und berfli 
nig von Preußen folgten. Nah langwierigen 
Verhandlungen warb ben 20. November ber 
weite partfer Friede unterzeichnet. Bal. 
rankreich, Geſchichte. 2 
Ueber P. gibt es eine reiche ſtatiſtiſch⸗ 
fche Literatur. Die A re ben bei 
fi auf eine überfichtlihe Weiſe ufas 
in Chabrol de Volvies „Recherchessta 
ques sur laville de P.“ (Par. 1821—20, 4 Bbe. 
während in Benoifton be Chateaunen 
„Recherches sur lesconsommations de P. 
1820—21,2 Bbe.),intadhaife’e „Topo 
medicale de P.“ (baf. 1822) u. in einer 
fen Menge mehr oder weniger umfaffenber 


— 
SF 


* 


nographien ſpecielle Punkte behandelt werd * 
Auch bie pittoreske Partie hat einen — 
rer 


hen Stoff zu Schilderungen gegeben. 
wäbhnen nur: Miaanioideberered pri- 
ption dela ville de P. et de ses environs, ! . 
ris 1765, 10 Bde; Saint-®ictor, Tableau 
historique et pittoresque de P,, baf. 1808, 3° 
Bde; Legrand und Lanbon, Description de 
P.et de ses Edifices, baf. 1818, 2 Bbde.5 2urine, 
Les rues de P., baf. 1843; Ch. V. D. ©, 
Guide pittoresque de l’ötranger dans P, et 
environs, neue Aufl., baf. 1853. Noch mann 
faltiger find diejenigen Werke, welche einer 
digen Abfpiegelung des täglichen Lebens gewib⸗ 
met find. Bon ältern Schriften diefer Art heben 
wir2.&,Merciers „TableaudeP.“ (Par. 1781 
bis 1789), 12 Bbe., u. Ioun’s „Hermite de la 
chaussee d’Antin” mit feinen ortfegungen ber | 


* 
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— 
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J B. Wolff, re all, 

ab, U. pas „Boznftedt (Parifer Sil- 
ten Bde) ꝛc. an. Die Ge 
Der 


ein: Eorrozet, Lafleur des antiquitds, sin 








2; Dubreuil, Theätre des antiquites 
af. 8125 ——— Deseription * la 
‚ville de daſ. 1685; Sauval,Histoire 
a; Aue sur —— de P. 3 Bde. daſ. 
12 3 ———— ww Lobineau, Histoire de la 
rille de P,, 5Bbe., daf. 17555 Leboeuf, Histoire 
la ville et du diocöse de P,, 15 Bbe,, daſ. 
——— be Saint-Foix, Es- 
aistoriques sur P., daf. 1754—66, 5 Bbe., 
Blau 1796, 5 Bde; M. Höbert, 
Onnaire pittoresque et historique de la ville 
2. Auf » 2 Bbe., Par. 177; PEN. Hur⸗ 
ind Magny, Dictionnaire istorique de 
ep, etses environs, 4 Bbe., baf. 1779; 
—9 — Dietionnaire des Monu- 
18%; € be Eoudbray, Non- 
auxEssai nen sur P., pour servir de 
it * de east ä ceux de M. de Saint- 
 zEoix,6Bbe., daf.1782— 86; J. B. M. Nenon be 
- Sailtot, Recherchescritiques, historiques etto- 























hiques sur la ville de P., 6 ®be., baf. 1772 
417755 F. Beguillet, Histoire de P., baf, 
80,3 Bde; 3.du Eaftre db’ Aupigny, Hi- 
stoite de P,, 5 Bbe., baf. 1791; P.ancien et mo- 
358 —1 1844, 2 Bde,, daf. 18445 J. A. 
‚Histoirephysique, civileetmoralede 
‚1821, 6. Aufl, 1840, 8 Bbe.; ©. 
vdeRafoffs, Histoire de P., 5 Bbe., 
' 1 ;Derfelbe, Histoire des environs de 
>, 4 Boe., baf. 1835; M. de Gaulle, Nopvelle 
toire de P, et de ses environs, 5 Bbe,, daſ. 


















cher — Marmor von der In⸗ 

8, bei den Alten Lychnites, weil er bei 
ht in den Brüchen gewonnen wurbe, ift 
‚ von blätterigsförnigem Gefüge und eigen= 
ichem, wadhsartigem Glanze. Nach u. nad 
er, wie faft alle weißen Marmore, gelblich. 
Unter Anderem ift auch die mebiceifhe Venus 
—— earbeitet. 

Sarifer Becken, das ſehr abgeſchloſſene 
‚ober vielmehr Stufenland ber Seine, in 
Paris liegt. Es erftredt fih von Tours 
alenciennes, inbem es ſich faum bis zu 400 
Meereshöhe erhebt, und hat überall zur Uns 

e weiße Kreide mit Feuerfteinen, die ſowohl 
‚an ben Rändern des Bedens, als auch in vielen 
— chnitten der inneren Region deſſelben 

. Vggervortett. Auf diefer Unterlage ruhen bie ter⸗ 


% t 
u Er 











bern — be⸗ 
—4358 Delavigne zu 
# et excellences de la ville de P. — 





tlaͤren Eee e bie nn In a 
$i ol — — für 
teten analogen Sedi⸗ 


—* ** — nbder einen normiren= 
9* ai . Grobfalffsrmation. 
chzeit, f. Ougenotten. 
en nation, f. Frank⸗ 
seid: Bela te. 
er Formation Srobkalkforma— 
tion a PariferBeden 
Parifer Friede, f. Paris. 
Bune (Parifer Hymne), das von 
r Verberrlichung der Julirevo⸗ 


lution 1830 A ete und in Frankreich fehr je 
Tpulär ene Freibeitslied, das gleich . 
arfeillaife 9 in den Aufftänden * F * 


genden Jahre oft angeſtimmt wurde und mit 
den Worten beginnt: „Peuple frangais, peuple 
des braves‘':c, P. nennt man auch eim ziweträde- 


riges Fuhrwerk von eleganter en 8* 
eine Sorte der kleinſten Bud 
fhen Diamant und Nonp e mitten —* 


hend und in der Kegel Ay 5 0 e 
Punkte baltend (val.. Sr * I se 


Parisiens (franz. ‚ ER von Stoßde⸗ 
gen, bdreifchneidig, kaum 2 Fuß lang, mit Bügel 


und fehr feinem Stichblatt. 


arifii, Volk im Iugbunenfifhen Gallien, an 
auptftabt war Pa⸗ 


ber Marne und Seine; ihre 
rifium (Lutetia Parisiorum), jest Paris. 

rität (v. Lat.), Gleichheit, insbefondere 
Gleichheit der Rechte und auch ber Zahl zwifchen 
Proteftanten und Katholiken in einer Stadt ober 
einem Lande. Partitätifhe Kirchen find 
ſolche kirchliche Gebäude, in denen zwei verfchies 
bene Religionsparteten, 3. B. Lutbheraner und 
Reformirte, Proteftanten und Katholiken ꝛc., 
ihren Gottesbienft, entweder nadı einander in dem 
halben Raum, oder zu gleicher Zeit in verfchiede= 
nen Abtbeilungen der Kirche abz Baiten berechtigt 
find. Paritätifhbe Staaten nennt man 
Staaten mit ungefähr gleich ftarfer-und gleichen 
Rechtsſchutzes fich erfreuender katholiſcher und 
proteftantifcher Bevölkerung. In manchen Reiche= 
ftäbdten, z. B. in Augsburg, beftanden früher auch 
paritätifhe Regierungen, indem entweber 
berMagiftrat aus Katholiken u. Proteftanten zu= 
= | fammen —— oder beide Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten im Regiment wechſelten. 

Paritium, Pflanzengattung aus ber Familie 
der Malvaceen, charakterifirt durch den 5fpals 
tigen, von einer 9= bis 123ähnigen oder gefpal« 
tenen Hülle umgebenen Keld , 5 Blumenblätter, 
zahlreiche Staubaefäße, ben Sfpalti: gen Griffel und 
bie Sfädherige, 5ffappige, durch 5 andere unvoll= 
fommene Scheidbewänbe faft 10fächerige Kapfel, 
Bäume und Sträucher in Weftindien und Oſtin— 
dien, mit ganzen ober gelappten Blättern, beren 
Nerven am Grunde mit linealen, einerRige ähn— 
lihen Drüfen verfehen find, Bon P, elatum 
Kost, Hibiscus elatus Sw,, einem 50—60 Fuß 
hoben Baum in Weftindien u. Südamerika, mit 

großen, berzförmigslänglichen, ganzrandigen oder 
aum Perbigen, unterfeits graufilzigen Blättern 
und achfelftändigen, purpurrothen oder fafrangel= 
ben, am Grunde ſchwarzrothen Blüthen, benutt 


& 
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man bie ana und zarten Blätter und bie Blü⸗ 
tben in erita häufig als fchleimiges Mittel, 
wie in Europa bie vom Eibifh, Althaea offi⸗ 
einelis, und den Malven. Bon P. tililaceum 
Adr, Juss,, Hibiscüs tiliaceus L., einem 15 bis 
20 Fuß boben Baum ober au Straud in Oft: 
inbdien, auf den Infeln ber Südfee und am Sene= 
al, auch nadı Weftindien verpflanzt und bafelbft 
ultivirt, mit berzförmigen, rundlichen, zugefpig- 
ten, gekerbten, oberfeits kahlen, unterfeits graus 
lich⸗ weichhaarigen Blättern und in ben oberften 
Blattachſeln einzeln ober faft bolbentraubig am 
Ende ber Aeſtchen ſitzenden, gelblihen, am Grunde 
purpurrotb = braunen Blüthen, werben Wurzel, 
Blätter u, Blütben als ſchleimige, einhüllende und 
erweichende Mittel in gleicher Weife wie die von 
Altlıaea officinalis angewendet. Auf gleiche Weife 
wirb P. simile Kost, Hibiscus similis Blume, ein 
äbnlihes Bäumden Oftindiens, benußt. 

Parium, Hafenftadt am Hellefpont in My: 
fien, zwiſchen Lampſacus und Priapus, in ber 
Nähe von Adraften, eine Kolonie ber mit Pariern 
und Erptbriern vermifchten Milefier, nah An 
bern von Darius, einem Sohne bes Jaſon, ges 
gründet und benannt, mit gutem Hafen, feit Aus 
auftus römifche Kolonie. Jetzt Kemer oder Ka= 
mares, mit einigen Ruinen ber alten Stabt. 

Parium chronicum (Parium Marmor), 
f. v. a. parifche (arundelifhe) Marmortafel; f. 
Arundel, 

Park (franz. parc, lat. parcus, wahrfcheinlich 
altceltifch), ein in ſich abgefchloffener ober abge- 
fonderter Raum; bei ben Engländern ein von 
Horden ober Hürben eingefchloflener Ort, in wel= 
dem man, wie auch bei uns, während ber Som— 
mernächte die Schafe des Düngers wegen ruben 
läßt ; insbefonbere aub Jagbpark, engliſcher 
Garten, englifhe Anlage, ein großer ein= 
gefriedigter und zum Hegen bes Wildes beſtimm⸗ 
ter Garten, ober ein mit einer Mauer oder ei— 
nem Pfahlwerk ey ey Raum, in welchem 
großes und Meines Wild behufs der Jagd gehegt 
wird, König Heinrich 1. foll den erfien $. ee 
Art in England angelegt haben, indem er bei 
Moodftod in Orforbfhire eine Fläche von 7 eng= 
lifhen Meilen mit einer Mauer umziehen ließ. 
Seinen Beifpiele folgte Heinrich, Graf von War- 
wid, und dann der übrige reiche u. mächtige Abel 
bes Landes. Auch in Deutfchland finden fich der— 
aleihenP.s, bie [hönften in Wörlig, Schwarzburg, 


Schwepingen, Schleißheim, Larenburg, Muskau, 
Richardsbrunn, Nymphenburg, Kaflel x. P. 
wie man 


beißt auc eine großartige Gartenanlage 
oft um fürftlihe Paläfte und Schlöffer findet. 
Als in Frankreich die Gartentunft mehr kultivirt 
zu. werben begann, mwurben bier zuerft Lenötre’s 
ftreng fummetrifhe Anlagen mit befchnittenen 
Bäumen, Fontainen und bergleihen herrfchend 
und fanden bald aud auf dem ganzen Kontinent 
Verbreitung. Nur in England fanb biefer ver- 
Pehrte Gefhmad Peinen Eingang, und im legten 
Miertel des 18. Jahrhunderts Febrte man auch 
auf dem Kontinent zu ben eigentlichen, bie Natur 
nachahmenden Park» ober englifhen Anlagen 
zurüd, Die umfangreichften hat aber immer noch 
England aufzuweifen. Haupterforberniß bei Ans 
legung eines ſolchen P.8 ift, daß man jede Be— 





Parium — Barf, 


grenzung möglichft zu verfteden wiſſe, weil biefe 
bie optiſche ee aufbebt. Am beften bes 


wirken dies Baumgruppen. In der Regel greift 
nur da, wo bie Natur zu wenig gibt oder zu farb- 
und reizlos erfcheint, bie Kunft ein, indem fle 
Teiche gräbt, Berge aufführt, Klippen fchafft zc. 
und im P. Alles wenigftens fo ſcheinen läßt, wie 
es in ber Wirklichkeit it. 

Dart, Mungo, einer ber ausgezeichnetiten 
Reifenden ber neuern Zeit, geboren 1771 zu 
Fowlſhiels bei Selkirk in Schottland, ftudirte 
in Edinburg Mebicin und ging darauf nad Lon— 
don und 1792 nach Bencoolen auf Sumatra, von 
wo er im folgenden Sabre zurüdehrte. Bon ber 
afritanifhen Gefellfchaft in London für Reifen zu 
Erforfhung bes Innern von Afrika gewonnen, 
verließ er am 22. Mai 1795 London und fam am 
21. Juni an ber Mündung des Gambia an. An 
diefem Fluffe ging er aufwärts bis Pifania, ber 
legten Nieberlaffung ber Engländer, u.brang von 
da am 2. December in Begleitung von 6 ao: 
anfangs in öftlicher, dann in norböftlicher Ridy= 
tung nad bem Innern vor. Er gelangte bie 
Kemmu, ber Hauptftabt von Kaarta, bet beren 
Sürtten er bie zuvortommenbfte Aufnahme fand. 

erfelbe ließ ibn nadı Dfcharra, dem Grenzorte 
bes von Mauren bewohnten Landes Lubamar, 
bringen. Der bortige Kürft geftattete ihm zwar 
ben Weg durch feine Staaten, ließ ibn aber, ale 
er nur noch zwei Tagereiſen von der Grenze ent= 


fernt war, zurüdbolen und nad feinem Lager) 


Benowa bringen und als Gefangenen fehr hart 
bebanbeln. 9 fiel in ein hitziges Fieber u. ward 
nah 6 Wochen nad einem andern Lager an ber 
Grenze der Wüfte, bei Bubalir, geführt. Bon 
bier entfloh er ohne alle Begleitung am 7. Jult, 
irrte unter ben größten Entbehrungen in ber Wüſte 
umber und Pam endlich nach Dſchabbee, wo bie 
große belebte Karawanenftraße aus bem Abenb= 
lande zum Niger tritt. 


warb er zum langgefuchten Ziele feiner Senbung, 


bem er geleitet und gelangte bald zu — 


ber auf beiden Ufern beflelben gelegenen Haupt 
ftabt Sego des Reiches Bambarra. In Beglei- 
tung ‚eines Pöniglihen Dieners verfolgte P. von 
ba den Niger abwärts, erreichte Sanfanding und 
andere Örte, — Sillah, von wo er krank und 
elend beim Eintritt der naſſen Jahreszeit am 30. 
Juli endlih umkehrte. In der Nähe von Bas 
mafu, an ber Grenze bes Negerreihes Manbing, 
verließ er am 23. Auguft ben Niger und gelangte 
am 16. September nach beffen Hauptſtadt Kma= 
ka. Hier litt er 7 Monate am Fieber, genoß je 
doch bei dem Sflavenhändier Karfa Tacura, eis 
nem Neger, einer freundlichen Behandlung und 
warb von biefem auch mit einem Sflaventrang= 
port am 19. April 1797 nad Pifanta geleitet, wo 
er am 12. Juli anfam. Won ba fhiffte fih P. 
nach ber Antilleninfel Antigua ein und gelangte 
endlih am 12. September wieder nah England 
zurüd, Ein Anerbieten zu einer Reife in bas In— 
nere Neubollands ſchlug P. aus, verbeiratbete ſich 
und ließ fih in Schottland als praftifcher Arzt 
nieder. As jedoch die Meaierung bie Mündung 
bes Niger zu erforfchen beichloffen hatte, über- 
nahm P., die Anführumg der Erpebition, die den 
Niger abwärts gehen, während Tuckey ben Zaire 


Dur mitleidige Neger 
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[Ite, dba f ilie, » 
Feragg nd . bie Winbung des Age — Ar u Pe 
verließ am 30. Januar er mte von Hugh P. ab, ber Alderman in konz 
a urn 28. März auf der Infel Go= |don war, 1681 onet erhoben wurde und 
—— And 
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atte ihn zum Kapitän er=|1697 F. Sein Großneffe, Sir AH) u 
" on, einen —— erwand⸗ ge: (nr ward Wiceadmiral der blau 
ußerbem 3 ae von Eng⸗ e und eferte am 5. Aug. —— gen 
6 der Maler —— und 4 Schiffszimmer⸗Admiral Zoutman bie blutige Schlacht bei 


it, von Gorea aus ber Lieutenant Mars 
ateofen und 35 Freiwillige ber dorti P 
on, von Pifania aus der Mandingop 
aufmann Iſaaco als Führer und Dol- 
rt. Erft am 11. Mai, gerade beim Ein- 
der unginftigen Jahreszeit, wurde von letzte⸗ 
F Orte aus bie Weiterreife unternommen. 
lichen Mühen, been bie meiften feis 
Ei ae angte P. am 19. Aus 
{ bes Niger. Nachdem 
—— die ut ur Weiter: 
nige von Bambarra erlangt hatte, 
vorbei nah Sanfanding, wo er 
September ankam. Aus mehren hlechten 
äbnen heit —— er vom Könige und deſſen Sohne 
—— baute er mit kan eines * 





chen Schiffe und —— der übrigen endete. 
m Jahre 1783 zum Ober efehlöhaber ber briti« 
chen Flagge in Oſtindien ernannt, kam er auf ber 
Hinreife um, indem fein Schiff mit Mann und 
Maus unterging. Gein zweiter Sohn, Sir 
nbed, warb, nachdem er ſich im amerikaniſchen 
—* ausgezeichnet, von Georg Ill, zum Ritter 
AR agen und blofirte 1782 mit einem Kleinen 
eſchwader bie bolländi wi —— Zu Jahre 
1795 fommanbirte er die britifdhe Seemacht in 
Weſtindien und erhielt im März 1801 den Oberbes 


1 bie mit der-Bernichtung dreier bolländte 
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a ein neues flaches Kahrzeug, 40 Fuß 
breit, welches er Dfcholiba nannte, 
suernber fchrieb er feinen legten Brief 
6 und fandte benfelben durch Iſaaco zır= 
cheinlich reifte er am 19. November 
- Sentenant Martyn, 3 Soldaten, 3 Neger: 
ind einem Kührer Amadi Katouma aus 
b, kai durch den Dibbiefee u. mußte un⸗ 
“ fter bie Angriffe bewaffneter Boote zu= 
An ber Grenze von Hauffa, wo 
ren wollte, landete P. bei Yaour, 
rtsvorſteher Gefchente und ebenfo 
en dem Könige. Da aber ber Ortsvor— 
br, daß P. nicht wiederkehren würde, 
[t er auch die letztern Gefchenke, und ber Kö— 
Fürnt, nichts erhalten zu haben, ließ den 
feffeln und dem abfegelnden Schiffe 
i. Bei Bouffa folgte ein heftiger Kampf. 
ſti ürjte ſich endlich mit dem legten Meißen in 
der 1 Strom; nur ein Sklave iberlebte das Ge— 
Bon ihm erfuhr Amadi den Ausgang und 
Brei te benfelben nad Wiedererlangung feiner 
heit an Sfaaco, durch den bereits 1806 P 
E08 mit ben näheren Umftänden, die in 2 


© | auptfache fpäter mehr oder weniger beftätigt 
‚in der englifhen Kolonie am Gambia 
. 


gegen feinen Willen geliefert. Durch fein Erſchei⸗ 







tät Schwedens und war eben im Begriff, nah 
Kronftadt zu fegeln, als die Nachricht von bem 
Tode Pauls den Feindfeligkeiten ein * ea 
P. Fr als Abmiral der weißen u gge. Ein Better 
von ihm, ber Biceadmiral Sir William P,, trug 
zum glüdlichen — der Schlacht von St.⸗Vin⸗ 
cent den 14. Febr. 1797 weſentlich bei, Fden 31. Dec. 
1802 auf feinem Landſitze zu Ham in Surrey, Aus 
einem andern — der Familie ſtammte Sir 
Peter P. geboren 1716, der fich imfiebenjährigen 
und im ameritanifchen Kriege bervortbat und als 
Admiral ber Flotte mit Feldmarfhallsrang ben 
21. Dee, 1811 96 Jahre alt F. Sein Neffe, Sir 
George P., geboren 1766, erhielt, nachdem erin 
Europa und Indien mit Auszeichnung gedient, 
bas Kommando einer Eskadron in der Öftfee, 
womit er ben 22, März 1808 bas bänifche Linien 
ſchiff Prinz Ehriftian Frederik von 74 Kanonen 
eroberte und dadurch den fpanifchen General La 
Romana in den Stand feste, mit feinem Corps 
aus Jütland zu entlommen, In ber Folge nahm 
er an der Erpebition nach Walcheren Theil, warb 
1814 Kontreadmiral, 1825 Viceabmiral und F als 
Admiral der rotben Flagge zu Great:Yarmoutb 
den 24. December 1847. Ein anderer Sprößling 
der Familie, Sir William P., geboren 1780, 
. ‚ performed under the 'direction and pa- |nabım ale Kapitän der Fregatte Amazon ben 15. 
— tronage ofthe African Association in the years | März 1806 nach einem blutigen Gefechte bie zur 
P- . Mies 1796 and 1797“ (London 1799, franzö⸗ Esfadron des franzöfifichen Admirals Linois ge— 
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t wurde. Pe erfte Reife erſchien unter 
tel: „Travels in the interior distriets of 


F Hr 2 2 M_ 


on Eaftera, Paris 1799, 2Bbe., bentfch von —— Fregatte Belle-Poule und bemächtigte ſich 

ow Hamburg 1799, Berlin 1799, Erfurt 1807). 1809 ber Eitadelle von Ferrol. Im Juni 1830 

Es zweite Reife erfchien unter dem Titel: „The |avancirte er zum Kontreadmiral und befebligte 
ournal of a mission to the Interior of Africa in | 1832 das britische Geſchwader im Zajo. Im Jahre 

er 1805 (London 1815, franzöfifch, Paris 1835 zum Lord der Abmiralität ernannt, trat er 
——— 1821); eine Taſchen⸗ 1841 von diefem Poften ab, um an Elliots Stelle 
vertan, Reifen London 1816, 2 Bde, den Oberbefehl über die gegen China gefandte 

y, Stadt (Marktfleden) in ber graner | Seemacht zu übernehmen. In Verbindung mit 

—— in Ungarn, liegt an der Donau, dem von Gough befebligten Truppencorps eroberte 

Hl — * war ehemals befeſtigt; hier er Tſchuſan, Ningpo, Tſchapu, erzwang den Ein— 
N ka twifhen den Defterreihern und Polen |gang in ben Jantfekiang und erfbien vor Nan— 
en unb ben rken am 9, und 10, Juni 1688, fing, wo bie Ankunft der um Frieden bittenden 


fehl über bie Flotte, welche nach der Dftfee ges > 
fandt ward, um der von Paul. von and ge 
bildeten norbifchen Koalition die Spige zu Shen. — 
Die Schlacht bei Kopenhagen warb von Nelfon 


* 
Sr 


nen vor Karlsfrona erzwang er jebodh bie Neutralis 
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inefifhen Bevollmächtigten feinem weiteren 
orbringen ein Biel fehte. Im November 1844 
um Baronet erhoben, erhielt er bald darauf ben 
Dierbefebl über bie Flotte im Mittelmeer, wo er 
durch die italienifhe Erhebung von 1847—48 
mehrfach Anlaß fand, bei ben bamals obſchweben⸗ 
den politifhen Kragen fich zu betheiligen. Doc 
bemühte er ſich vergeblich, zwifchen ber neapolita= 
nifhen Regierung unb ben a Sicilia⸗ 
nern zu vermitteln. Im Herbſt 1849 fegelte er, 
von Sir Stratford Eanning eingeladen, nad ben 
Darbanellen, um bie wegen ber Flüchtlingsfrage 
von Defterreih und Rußland bedrohte Pforte 
durch bie Ausficht auf britifche Unterftügung zu 
ermutbigen. Darauf wandte er fih im Jan. 1850 
nad Arden und nötbigte durch die Blofabe ber 
riechiſchen Häfen die dortige Regierung, fi ben 
Ferderungen Englands zu fügen, worauf er nad) 
alta zurückkehrte. Im April 1851 zum Abmts 
ral ber blauen Flagge beförbert, übergab er fein 
Kommando an ben zu feinem egal ernann= 
ten Dundas. Ein Verwandter von ibm, Hybe 
P., bekleidete feit dem März 1852 den Poften ei= 
nes älteften Marinelords ber Abmiralität. 
Parker, Theodor, amerttanifcher Theolog, 
geboren um 1810 in Maffachufetts als ber Sohn 
eines Pandbmanns, madhte, indem er ſich durch 
Privatunterricht bie nöthigen Subfiftenzmittel er= 
warb, die ⸗Gymnaſial⸗ und Univerfitätsftudien 
zu Cambridge, promovirte mit Auszeichnung und 
erhielt bann eine Anftellung als Prebiger bei ei= 
ner Kongregationaliftentirde in Bofton. Seine 
freieren Anfichten, die er fowohl auf der Kanzel, 
als in ber von ihm herausgegebenen Zeitfchrift 
„Dial“ entwidelte, erregten jeboch auf Seiten ber 
—— ſolchen Anſtoß, daß er ſich ver⸗ 
anlaßt fand, ſein Amt niederzulegen. Er begab 
ſich darauf nach Europa, bereifte England, Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Italien und machte ſich mit 
ber Literatur dieſer Länder, insbeſondere auch mit 
der deutſchen Sprache und Wiſſenſchaft vertraut. 
Als er 1844 nach Amerika zurüdfehrte, warb er 
aufgefordert, von Neuem bie Kanzel zu betreten, 
und bald hatte er wieder einen foldhen Zuhörer= 
Preis um ſich verfammelt, daß er feine Borträgein 
einem großen Koncertfaale halten mußte. In Eu= 
ropa warb er vornehmlich durch feine gefammels 
ten „Critical and miscellaneous works‘' (Lond. 
1849) befännt, morunter fi namentlich bie Ab⸗ 
handlungen über bas Bergängliche und Bleibenbe 
im Chriſtenthum und über bie dbeutfche rationaliftt= 
fhe Schule durch Gebanktentiefe auszeichnen. 
Beine „Ten sermons on religion‘ (Bofton 1852; 
deutſch, Leipzig 1853) beleuchten ben Gegenfa 
zwifhen Theologie und Religion aufs Schärffte 
und erregten dadurch aud in Deutſchland viel 
Auffeben. Obwohl von Seiten der Orthobdorie 
manchen Anfelndungen ausgeſetzt, iſt er doch nicht 
allein wegen feiner hinreißenden Beredſamkeit u. 
ſeines tiefen Wiſſens, ſondern auch wegen der flek⸗ 
kenloſen Reinheit ſeines Charakters eine der geach⸗ 
tetſten — —— ber Bereinigten Staaten. 
rkia, Ag re Br ber Familte 
der Leguminofen, Bäume in Weftafrita und Oft 
inbien, mit boppelt gefiederten Blättern und Beus 
lenförmigen Aehren. P.africana R, Ar,, Mimosa 
biglobosa Jacq., Inga biglobosa Willd., ein mit⸗ 


Parfer — Parlament. 


telmäßiger Baum an ber Weftküfte Afrika's, durch 
die Negerfflaven auch nah Weltindien gebracht 
unb dort Pultivirt, trägt lange und fpiralig zu⸗ 
fammengerollte Bülfen. Die darin enthaltenen 
Samen werden wie der Kaffee geröftet, dann ges 
rieben und zum Gäbren ins Waſſer gebradt. 
Sobald fie zu faulen anfangen, werben fie ges 
wafchen und in Mörfern aeftoßen. Hierauf wirb 
bas Pulver, faft wie bei uns bie Chokolade, in 
Kuchen geformt und fo zu einer Brühe an vers 
ſchiedene Speifen verbraudt. Der bie Samen 
umgebende meblige Stoff wirb zu einem Getraͤnk 
und zu Backwerk benutzt; auch follen bie Samen 
ſchlechtem und faulem Waſſer den unangenehmen 
Gefhmad nehmen. Man bedient ſich ihrer als 
Kaffee von Sudan oder GBourunuß biss 
mweilen auch in Europa zu einem nicht unangenehm 
fhmedenden Getränk. 

Parkinſon, Sohn, der Linné der Engländer, 
eboren 1567 zu London, mwibmete fi anfangs 
er P acie und wurde Hofapotheker Jakobs I. 

Bald jedoch machte er bie Botanik faft ausſchließ⸗ 
lich zum Gegenſtande ſeiner Studien, ſammelte in 
feinem Garten mit großen Koſten botaniſche Sel⸗ 
tenheiten bes Ins unb 
bie Literaturgefchichte ber Pflanzen mie ihre Anz 
wenbung im praßtifchen Leben mit gleicher Auf- 
merkſamkeit. Karl I. ernannte ibn daher zum er⸗ 
ften Hofbotaniter. Er + wahrſcheinlich 1640, 
Sein erftes botanifches Werk: „„Paradisi in Sole 
(atinifirung des englifchen Parc-In-sun) Para- 
disus terrestris or a choice Garden of all sorts 
of rarest Flowers etc.‘ (Lond. 1629, 2. Ausg. 
baf. 1656) befchreibt 1000 Pflanzen, bie auch grö 
tentheils durch Holzſchnitte bargeftellt find, aus⸗ 
führlich in Bezug auf ihre Gerichte und mebis 
cintfchen Beilfräfte. Sein Hauptwerkift „Thea- 
tram botanicam or a herbal of large extent‘ 
(Eond. 1640 
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tung aus ber Familie der Leguminofen, ent 
bie einzige Art P. aculaten Z., ftahelige P., 
einen fchönen Bierftraud oder Baum auf ben Ka⸗ 
raiben und in Sübamerifa, mit abwechfelnden ges 
fiederten Blättern und wohlriehenden, gelben, 
in langen, berabhängenben, lodern Trauben fte- 
henden Blütben. Einen Aufguß der Blütben, 
fowie bie Rinden u. bie Blätter benugt man auf 
den Antillen zu Bädern und Klyſtieren gegen Atro⸗ 
bie ber Kinder, bie Blüthen aber auch außerbem, 
—— bie geröfteten Samen, gegen Wechſelfieber. 
Parlament (franz. parlement, engl. parlia- 
ment), Der Urfprung des englifhen P.s, als 
einer aus bem Volksleben organifh entfproffenen 
Pflanze, muß ſchon bei den Angelfahfen und in 
ihrer patriardalifchsgermanifhen Verfaſſung ges 
fucht werben. Der König, welchen bie Freigebo— 
renen zu ihrem Anführer in Krieg und Frieden 
wählten, batte eine fehr untergeordnete Gewalt; 
wichtige Angelegenbeiten wurden nidht von ihm 
entſchleden, und auch bie Ealdormanen und Thane, 
bie Stammhäuptlinge und großen Grunbbefiger, 
wagten nicht, allein Beſchluͤſſe zu faffen, fondern 
man zog babei bie bedeutendften Würbenträger 
bes Reſchs zu Mathe und entfchieb dann nad 
Stimmenmehrzabl, So richtete ber Ealdorman 
in feiner Grafibaft nur mit Zuftimmung biefer 


uslanbes unb behandelte 













ſten (tha 
ein vom höchſten Rang) ala Richt» 
ee Anordnungen zu hören und zu be= 
—— fa in dem großen 
icelgemote, micel getheat), und zwar 
—— und Biſchöfe und die Aethe⸗ 
fi roßen Thane bei allen 
nge a eyn, während bie klei⸗ 
hane nur bei allgemein wichtigen Bera= 
1 erfchienen., Diefer Witenagemote bes 
‚önig hatte über alle möglihen Angelegen⸗ 
ten bes Reichs zu entfcheiden und ift bie 
Bu des Dberhaufe im englifhenP. Die 
ag Wilhelms bes Eroberers bei Haftings 
alle diefe Einrichtungen. Die 





beſit ungen der Angelſachſen kamen in die 
be ber Normannen, und hundert Jahre lang 
‚kein Eingeborener mehr auf ein Staats— 
Infp > Die Verfammlungen ber 
ar in der Magna charta Heinrich |t 
erften Male Barone genannt werden, wur— 
a Rum änzlich aufgehoben, aber fie be= 
—* nach — hatten auf die Ver⸗ 

es Königs Beinen Einfluß. Erſt unter 
wieder zu eini⸗ 
Bed Mährend des Königs Kreuzzug 
f erben fich die Barone mit dem Bruder 
dB gegen ben tyrannifchen Kanzler Wilhelm 
nadanıp, vertrieben ihn und erkämpften ſich die 
ich Beftimmung, daß die Minifter dem Wis 
Amote verantwortlich feyn follen. Die Ge- 
ya ten Johanns ohne Land halfen bie verlo= 
Rechte wieder gewinnen. Cine allgemeine 
begann, und ihr Refultat war bie 


wieder feine alte Bedeutung gab. Mitglies 
noch immer nur die hoͤhern Geiftlichen 

J —— den exingeren Kronvaſallen ward die 
tatliebfepäft elbſt läftig, dem König aber be= 
nk! ie nur durch allgemeine 
Ein eigentlihes Re— 
äfentatiofoftem beftand alfo noch nicht, ſon⸗ 


went Simon Montfort von Leicefter nämlich | 

atı ch faft aller Gewalt bemächtigt und ben | 

wachen König Heinrib zu Zugeftändniffen 

ungen, bie biefer mit gan der Barone 
als möglich wiberrie 


[) 
drang an ber Spitze von 30,000 Galen in Eng⸗ 
land ein, Beer ben König, den Miderruf zurüd= 


zunehmen, nahm ihn in ber Schlacht bei Lewes 
“gefangen, berrfchte mit unumfchränkter Gewalt 
und — foger im Namen des Königs eine 
v — In dem Berufungsſchrei— 
ben wurde allen Sherifs befohlen, zwei Ritter 
h für die Gefammtbeit ihrer Grafichaft, nebit 
. Ber: ober Fleckenbewohnern für jede 
r und jeden Burgfleden im Umfange berfel= 
we zuwählen, ber erfte Fall, wo bie Gemei- 
nen eten wurben. Diefe Reiheverfammlung 
ben Namen P. (parliament), und zwar 
rg zuerft in einem Statut Eduarbs 

1 von 1272 gebraucht. 







eiſt⸗ | fchlüffe 
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er abzufchaffen, v 
ohne ——— des A Testing ge 
br —* Gelb er 55 — zu een 
gab er nach. —* —— 
von den Zeus hatten 
ihren Pla in der Binter den 
Lords; abe: (domim — 
ee gene 
or egen rem re S 
Die von ben Graffchaften 
mifchten na unter bie gerin 
biefe Bett fällt der Anfeng der. jet | 
Eintheilung des P.8 in ein Ober⸗ 

daß einmal ober im Nothfalle zweimal ährlich 
ein P. berufen werde, um die bie babin unvollens ‚ 
beten Rechtsſachen zur — 5——— zu bringen. 
Die Gemeinen, unter Eduard L nur der —— 
Be: berufen, gelangten num zur ver 
tigkeit, fo daß, als. die 
unbe mit ber Königin fich gegen esuarb Il, 
empört und biefer nady Wales floh, man im den 
Beichlüffen der VBerfammlungen zu Briftol und 
Hereford (13236), die aber Beine P.e waren, | 
bie —— bes Königs und die Rei 
wefung dur feinen Sohn ausdrücklich —* 
fügte: Mit Zuſtimmung ſämmtlicher dort anwe⸗ 
fenden Gemeinen bes Königreichs. Won noch 
größerer Bedeutung für die Kräftigung * Pe 
war bie Regierung Eduards Ill. Die Magna 
eharta wurde 20mal aufs Neue beftätigt, wobet 
man fich über folgende brei Grundfäge für immer 
vereinigte: Jede Gelderbebung vom —* iſt ohne 
Zuſtimmung des P.s —— nur der König 
und beide Parlantentshäufer können Geſetze ge— 
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die wichtigſte Akte in ber englis | ben; bie Gemeinen find befugt, die Mißbrauche 
— die namentlich dem Witenage⸗ der Staatsverwaltung zu unterſuchen. So war 


das P. nach dem Throne die oberſte Gewalt des 
Staates geworben. Je ſchwächer aber und je 
—— — die Könige waren, deſto mehr 

orrechte ſuchte man durch Miderftand unb Geld⸗ 
Nah ber Krönung 

te ibn wegen feiner Minder- 
feine Befkimmnn zu einem von 


—— zu Bann 
Richards 11, nöthi 
jaͤhrigkeit das P., 


wurde erft 1265 unbeſtreitbar u. offenkundig. den Lords ernannten Rathe von d Perſonen, ohne 


deren Bewilligung nichts Wichtiges beſchloſſen 
werben follte, zu geben und die höheren Staats⸗ 
beamten durch das P. wählen zu laffen. Auch 
ſetzte man zwei Bürger von London zu einer 


Leicefter aber | gefegmäßigen Verwendung der vom Volke reich— 


lich bemilligten Hülfsgelder ein. Bald darauf 
machte das P. auch von feinem Rechte, Minifter 
zur Verantwortung zu ziehen, Gebrauch, und fo 
groß war bie morali che Machtdes P.s, daß der 
König, fo heftig er auch wiberftrebte und fo fehr 
er das ganze Inftitut verabfcheute, fih fügen 
mußte. Als er fidh aber offene Gewaltthat gegen 
das P. erlaubte, brach eine Empörung gegen ihn 
aus, in Folge deren er zur Abdankung gezwungen 
ward, Die Verfammlung, worin dies Alles vor- 
ging, nannte fi aber nicht P., fondern „Stände 
des Reichs”. Unter ben brei Konigen aus dem 
Hauſe Lancaſter, Heinrich IV,, Heinrich V. und 
Seinrih VI. (1399—1471), wurden zwar Beine 


Letzterer verfuchte mehr: neuen Vorrechte des P.s errungen, aber bie ſchon 
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erworbenen burch den Uſus beftätigt und befeftigt. 
Kein Theil der Beihülfsgelder durfte zu anderem 
Bwede, als zur Vertheidigung bes Königreichs 
verwendet werben. . Das P, ernannte und ver= 
eibigte zwei Schagmeifter, bie jedesmal im 
—— Rechenſchaft abzulegen hatten. Den 
häufig“ vorkommenden Verdrehungen und Faͤl⸗ 
ſchungen der erlaſſenen Verordnungen wurde durch 
die Einführung der Bills ein Ende gemacht, wo⸗ 
nach keine Bittſchriften und Beſchwerden über 
Verletzung der Gefeße ꝛc. mehr eingereicht, ſon⸗ 
dern ber ſogleich in die Form von 
Gefehen 9 dem Oberhaufe und dem 
Könige zur Genehmigung oder Verwerfung vor⸗ 

elegt wurden. Nach und nach mifchten fich die 
De auch in bie politifhen Verbältniffe, wie fie 
unter Anderm das Bündniß. Heinrichs V. mit dem 
Kaifer Sigismund beftätigten und ben Traftat 
von Troyes befräftigten. Heinrichs VI. Minder⸗ 
jährigPeit geftattete ihnen noch größeren Einfluß. 









War es fruber für läftig und unbequem gehalten 
worden, als Abgeordneter in das geiaiet zu 
werben, fo war bei der zunehmenden Wichtigkeit 


des Unterhaufes ber Zudrang endlich fo fta ge 
worben, baß im 8. Reglerungsjabre Heinrichs VL 
das Wahlrecht auf Befiger von Landgütern, bie 
weniaftens 40 Schillinge jaͤhrlich aufbrachten, bes 
we ward. Sollten aud anfangs alle Städte, 

en und Hanbelspläge Abgeordnete fen= 
den, fo unterblieb dies doch oft in vielenderfelben, 
da &8 in die Hand der Sherifs gelegt war, welche 
Städte fie wollten, & berufen. So kam es, daß 
ganz bedeutende Städte almählig ihr Wahlrecht 
verloren, Die Parlamentsmitgliederdes Unterhaus 
fes follten urfprünglich nur Ritter und angefehene 
Gutsbefiger feyn, bald aber ſchlichen ſich eine 
Menge praktiſcher Rechtsgelehrter ein, ſo daß 1372 
eine Verordnung —*5*8 erlaſſen wurde. Im 
Sabre 1413 wurde beſtimmt, daß keine Ritter, 
Stabt= oder Fledienbürger, die nicht am Tage ber 
Erlaffung des Einberufungsfchreibens an bem 
Drte, ben fie repräfentiren follten, wohnhaft wä= 
ren, zu Abgeordneten erwählt werben dürften. 
Die abgeordneten Ritter der Graffchaften durften 
nad einer Verordnung vom 3. Regierungsjahre 
Heinrichs VI, nur geborene Edelleute ſeyn; erft 
unter Eduard IV, erbielten einige Bürger ben Ti⸗ 
tel Esquire, der nachher allgemein wurde. Die 
Zahl ber im P. anmwefenden Bürger war gewöhn— 
Lich gegen 200. Bis zu Heinrich VIII. erbielten 
die Ritter ſowohl als die Bürger für ihre Ver: 
tretung einen Ehrenfold, und zwar die Ritter täg- 
li 4, die Bürger 2 Schillinge, einfchließlich der 
auf die Hin= und Herreife zu verwendenden Tage. 
Mahlumtriebe, Verfälfbung der Wahlen fcheinen 
nicht felten vorgefommen zu feyn ; auch die Regie⸗ 
rung erlaubte ſich * Eingriffe. Bedingung 
der Mitgliedſchaft im Oberhauſe war der Beſitz 
eines unmittelbaren Lehens; doch ſchon unter 
Eduard J. gab es Barone, die keine Lehensgüter 
beſaßen, ſondern nur durch die königlichen Beru— 
fungsſchreiben in das P. gekommen waren. Die 
meiſten dieſer fogenannten Briefbarone (barons 
by writ) waren Bannerherren, welche noch kurz 
vor Richard Il, als Gemeine betrachtet wurden, 
ſchon gegen 1385 aber in höherer Achtung ftanben 
und nachher mit den Baronen gleichen Mang be= 


Parlament. 


haupteten, Wie bei ben weltlichen Baronen, fo 
war auch bei den geiftlihen Peers ber Befit eines 
Kronlehens zur Berufung in das P, nothiwendige 
—S Der erſte Fall, wo niedere Geiſtliche 
ihren Stand im P. repräſentirten, kam 1255 vor; 
anfangs unregelmäßig, wurden fie von 1351 an 
dauernd berufen, Fortan galt aber als Regel, 
baß —“ Angelegenheiten faft are ohne bie 
Geiftlihen berathen wurden, obwohl im Gegen- 
—* Anträge in geiſtlichen Dingen, bon ben 
emeinen vorgelegt, nur mit Bewilligung ber 
Konvofation tatuten verwandelt werben 
konnten. Brühe fchon bildeten ſich die noch jet 
üblichen Verhandlungsweiſen in ben beiden Häus 
fern aus. Das Organ der königlichen Macht 
und ber Bollftreder feines Willens war der or: 
bentliche oder geheime Rath deſſelben, deſſen 
Einwilligung aud) bei den Statuten, bie auf An= 
trag der Gemeinen erlaffen wurden, erforderlich 
war. Von Eduard I, an war biefer geheime 
Rath Nathgeber des Königs im P,; aber ſchon 
unter Eduard III, fcheint derfelbe oft mit dem 
Oberhauſe zu einer Berfammlung —— wor⸗ 
ben zu ſeyn, bie dann der große Rath hieß, in 
deſſen Händen nicht nur die Gefeßgebung, fondern 
auch die ganze obere Gerichtsbarkeit lag. Bald 
kam es babin, daß bie Bebeutung ber Richter 
—— und die Lords bes P.s, dieſes demnach 
elbft als Gerichtshof, die entfcheidende Gerichts= 
barkeit an fih zogen und bes Ratbes nur noch 
als rathgebender Beifiger ſich bebienten. Bald 
mehrten fich auch die Anfprüche bes Unterhauſes, 
das urfprünglich gar Beinen Antheil an ber 
richtsbarkeit hatte, es kamen öfter Bittfhriften an 
bie Gemeinen, bie fie entweder mit ftillfhwelgender 
Genehmigung ober in Form von Parlamentsakten 
an das Oberbaus zur Entfcheidbung übergaben. 
Zu ben Vorredten der Gemeinen gehörten auch 
bie Sprechfreibeit, das Recht, während ber Bel- 
figerfhaft im P. von allen Eivils und Kriminale 
prozeffen, außer von der Anklage auf Hochverrath 
erimirt zu feyn, wiewohl beide, befondere das 
letztere, öfters verlegt wurden. äbrend 
Minderjährigkeit Heinrichs VI. wuchs die Macht 
bes P.s in demfelben Grabe, als der Woblftand 
bes Volkes fich fleigerte, ohne baß jenes bach 
ftarf genug war, feine Stellung zwiſchen den fich 
befebdenden Parteien zu behaupten. er Kamp 
ber rothen und weißen Rofe brachte zunächſt bie 
Berehtigung des P.s über Einfegung von Res 
gentfchaften zur Sprade, Seit Heinrih IIE 
batte der König, wenn er abwefend feyn mußte, 
für die Dauer feiner Abwefenbeit einen Stellver⸗ 
treter oder Reichsvermwefer ernannt, ohne bie Zus 
ffimmung des P.s —— Wahrend der Re⸗ 
entſchaft Heinrichs VI. machte jedoch das P. die 
eiden Rechte geltend, daß der König kein verfafs. 
ſungsmaͤßiges Recht habe, während der Minder⸗ 
jibrigkeit feines Nachfolgers allein einen Regen⸗ 
ten zu ernennen, und daß Niemand aus eigher 
Machtvollkommenheit die Regierungsgeſchäfte 
ohne Autoriſation vom P. an ſich reißen bürfe, 
Wirklich verlor der Herzog von Gloceſter ſein 
Protektorat, und der Herzog von Vork wurde vom 
P. zum Protektor und Vertheidiger bes König— 
reiche ernannt. Auch 835 es mit Zuſtimmung 
der Stände, daß Ednard IV, 1461 an bie Stelle 





des leuten Kör aus bem Haufe Lancafter 9 
wählt wurde, Die Re rung Biefes Ebuarbs 1 
hie erfte, unter welcher fein Statut wegen Abhül 
sorgebraditer Beſchwerden oder wegen Sich 
tsrechte en wurde; und do 
‚in dieſem Zeitraum das Unterhaus 
te beraubt; es wagte nur nicht, 
terbrüder etwas zu unternehmen. 
diefer Zuftandb änderte ſich aud nicht, als der 
erzo von Glocefter nah Eduards Tode bie 
tegent[chafi ‚und noch erfchöpft von 
ber landen Unterdrücung, gab das P. unter den 
eiben erften Regenten des Haufes Tudor feine 
3uftimmung 

für 
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Allen was nicht eine allgemeine 
Steuer ganze Land bezweckte. Das P. 
Bräftigte fi lange nit. Die blutige Maria 
Fröhnte ungehindert ihrem Blutdurſt, achtete nicht 
ie Parlamentsgefege und erlaubte fich Will 
heiten aller Art. Anders wurde es nad 
Eiifabethbs Khronbefteigung. Zwar erlaubte 
y biefe Königin mande Beihränkungen 
md gab mande Geſetze ohne die Zuftimming des 
» Ws. Mber das Unterhaus begann bald eine 
u Pühn: ezu reben, ohne jedoch bie Königin 
in ihren ten zu verlegen ; einzelne allzu kühne 

wecher wurden auf den Antrag des Haufes 
Fin Unterfuchung genommen und beftraft. 
ber ben Einfluß der Peersund reihen Lands 
auf die Wahlen der Gemeinen etwas zu 
änfen, wählte bie Königin aus früher zur 
ie privilegirt gewefenen Orten 62 Mitglieder 
Die meiften Diitglteder des Haufes waren 
te, Eiviliften und Anwälte; fie erhielten 
wenn fie dem ‚Hofe gefällig waren, und 
ins Fleetgefängniß, wenn fie wiberftrebten. 
gemeinen gewann aber unter Elifabeths 
ing bie Freibeit bes P.s. Jakob I. beftieg 
Thron von England mit ‚ber Ueberzeu⸗ 
aß es des Königs Necht Ten, Geſetze und 
Mm ohne das P. oder die Stände zu erlaffen. 
8 Unterhaus feine Sprechfreiheit geltend 
achte und deren Beftätigung verlangte, gewährte 
war Der dieſe, fügte aber hinzu, die Vor⸗ 
rechte bes P.6 hätten feine und feiner Vorfahren 
und Duldung zur Quelle, und er werbe 
he fortbauern Iaflen, wenn das P. in feinen 
ranten bleibe, wo nicht, diefelben befchränten. 
bie dagegen eingelegte Verwahrung ber Ges 
en warb das P, aufgelöft, die Erklärung der 
einen im Protokollbuche vcı dem König 
enbänbdig burchftrichen, und die Fühnften Spre= 
wanderten ins Gefängniß. Das neue P. 
war fehr friedlich, bewilligte eine Subfidie von 
300,000 Pfb. St., ernannte mit des Königs Wil: 
den Zahlmeiſter und Einnehmer und follte Antheil 
am &riebensfchluffe haben, gab aber Beinen Punkt 
der früheren Deklaration auf. Karl I. war zu 
heftig und zu ſchwach/ um bie Rechte der Krone 
die Eingriffe des P.s ſchützen zu Pönnen. 

al warb das P. aufgelöft; es —* ohne 
Prregiert werben. Endlich berief der König doch 
ae daß er gehorfamer zu finden hoffte. 

8 aber auch bies auf feinen Freiheiten bebarrte, 

o warbes ebenfalls aufgehoben, und der König er= 
ließ nun eine lange Erklärung, wie er künftig 
regieren wolle ohne P., nad) feiner eigenen wills 
Fürlichen Erläuterung der Randesgefege. Eine 
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Tange 8 der Bebrüdung folgte, bis alle Par⸗ 
teten in England fi vom König abwand 
Er ließ 1640 einblerie6 Pr berufen, das aber [dam 


am andern Tage wieder aufgelöft wurbe, 


die Umftände zur 9 


eines: neuen Pes ge= 
zwungen, berief er ein fünftes P. Diefes ſoge⸗ 
nannte „lange P.“ hatte ſich von vorn herein zur 
Aufgabe geftellt, bie alten, vielfach gefchmälerten 
Rechte wieder berzuftellen. Als nun das P. feine 
Permanenz erklärte, war der König ſchwach ges 
nug, fie zu beftätigen (f. Englanb, sichten 
Eromwell). Erommell fadte das P. 
wohl zu einer Kreatur herabzifiv als es 
die Könige getban hatten, ja, er erlaubte fi, was 
nod) fein König gewagt: er trieb bie eb 
mit Gewalt aus dem Sigungsfaale und berief 
willfürlich eine neue Ver lung. Nach Erom= 
wells Tode war das P. wie das Volk der Gewalt⸗ 
berrfchaft müde, und erfteres bot feine Hand zur 
Zurüdberufung Karls U. um ſich dem r= 
despotismus zu entziehen. Das P. war t 
fparfam mit Berwilligungen und lebte deshalb 
mit dem König im beiten Einverftändniß, bis die 
— — ber Katholiken von Seiten. bes, 
Königs Beſchlüſſe des P.s hervorrief, bie, dem 
König nicht en und ihn bewogen, ein neues’ 
zu berufen, beffen Grundfäge mehr mit den feini= 
en übereinftimmten. Auch wurbe 1664 »bie 
Triennialafte, wonad die Berfammlungen nicht 
über 3JIahre ausgefeht feyn follten, zurückgenom⸗ 
men und die Berufung dem König anheimgeftellt. 
Das bamalige P. war 16 Jahre verfammelt, war 
anfangs meift auf Seite des Monarchen, wagte 
aber mehr und mehr Widerfpruch, je unverbüllter 
Karls Grundfäge von einer unumfchränften Re— 
gentengewalt hervortraten. Der König löfte es 
endlich auf, ohne ein neues zu. berufen; ja, er ers 
ließ an bie Stadt London ein Quo warranto, d. 
h. er verlangte einen Nachweis ihrer Privilegien, 
erflärte wegen Berlegungen ihrer ftädtifhen Rechte 
biefelben für aufgehoben und gab ihr eine neue 
Verfaffung. Die meiften Städte gaben aus Furdt 
vor Prozeſſen ihre Freiheitsbriefe ber, und fo Pa= 
men bie Gemeinen vollftändig in die Gewalt bes 
Königs. Jakobs II, Thronbefteigung gab Peine 
Hoffnung auf eine Veränderung des Syftems. Im 
erften P. forderte er auf Lebenszeit bie Bewilli= 
gung der Steuern, welche fein Bruber gehabt 
hatte, und fügte hinzu, daß nur von der Bereit- 
| willigkeit, biefem Befehle nachzukommen, die öftere 
Berufung eines P.s abhänge. Die unblutige 
| Revolution von 1688 ftürzte endlich den Tyrannen 
vom Thron. Mir Wilhelms Thronbefteigung 
trat das P. in ein ganz neues Stadium. Es eig⸗ 
nete fich die bebeutendften Hoheitsrechte an, und 
ber König blieb faft nidyts, als ber erfte Beamte 
einer Republit, Die Eivillifte warb von dem 
Staatsbienfte getrennt, und bie Klaufel, daß das 
vom P. angemwiefene Geld nur zum angewiefenen 
Dienfte zu verwenden fey, ftrengerer Kontrole 
unterworfen. Auch beftimmte man, daß nad je 
‚3 Jahren die P.e erneuert werben follten. Die 
Rechte des P.8 wurden um 8 Artikel vermehrt: 
das regierende Haupt foll fich zur englifchebriti= 
fhen Kirche befennen; die Kontinentalftaaten 
einer nicht in England geborenen Herrfcherfamilie 
bürfen nur mit Bewilligung des P.s vertheidigt 
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werben; obne Einwilligung des 9.6 foll Fein! Bamtlienverhältniffe des Königs unb faßte über 
die bes Megenten entſcheibende Wer 


Throninbaber bie drei Staaten verlaffen ; alle vor 
ben geheimen Rath; gebörige Staatsangelegenheis 
ten ſollen dort verhandelt werben; nur Eingebo⸗ 
rene ober Kinder Eingeborener bürfen in ben ge= 
beimen Rath, in das P. ober in ein *— 
Amt eintreten oder von der Krone Laͤndereien 
empfangen; wer vom Könige ein eintraͤgliches 
Amt bat, barf nicht im Unterbaufe ſitzen; nur auf 
Verlangen bes P.6 Bönnen bie Richter abgefegt 


werben; fein vom Unterhaufe Angeklagter darf| das 


vom Könige bie Begnabigung unter bem großen 
Reichsfiegelerlangen..Dierzu kamen nocd zwei Ver⸗ 
orbnungen: baß ber Sig eines jeben Parlaments 

ltebes, weldhes außer einer höhern Beftallung im 
Seese von ber Krone ein Umt nimmt, erledigt iſt; 
daß Fein Beamter, beffen Amt nach dem 25. Ok⸗ 
tober 1705 errichtet worben, Ins P. Fragen wers 
ben kann. Bis 1706 war bas englifche P. von 
dem ſchottiſchen und irifchen gefchieden; die Kö⸗ 
nigin Anna vereinigte das englifcheund ſchottiſche, 
als großbritannifhes P., mit bem 1800 auch 
das irifche vereinigt wurde. Die wichtigften Ver: 
änderungen, weldie bas P. in der neueften Zeit 
erlitt, waren durch die &mancipationsbill, 
bie den Katholiken ben Eintritt in das P. geftat- 
tete, und die Reformbill bedingt. e erftere 
wurde durch bie muthige Agitation O'Connels 
bewirkt; biefe ging aus bem allgemein gefühlten 
dringenden Beburfniß hervor. Ueber beide Maßres 

ein, ſowie über bie gegenwärtige Einrichtung ber 


arlamentsverbandlungenf. Großbritannien. 


Auch in Schott land hatteein dem angelſachſi⸗ 
ſchen Witenagemote aͤhnlicher Volksrath, aus den 
iehnfrelen Landherren zuſammengeſetzt, bie allge⸗ 
meinen Angelegenheiten zu berathen. Dieſer 
Volksrath blieb auch beſtehen, als der maͤchtigſte 
unter den freien Grundherren König wurde. Ein 
förmlihes P. beftand ſchon unter Malcolm IL, 
zufammengefegt aus allen unmittelbaren Kron⸗ 
vafallen, aus ben weltlihen und geiftlicden Bas 
ronen. Der dritte Stand, die Abgeorbneten ber 
Städte, kamen (nad Einigen unter Robert 1.) in 
daflelbe, als bie Pöniglichen Städte anfingen, fich 
zu erweitern, und ihre Stimme bei Bertbeilung 
ber Steuern gehört werben mußte. Die Ritters 
fchaft bewog erft Jakob VI. zur Sendung von 
Abgeorbneten ins P. Die Stäbteabgeorbneten 
hielten zu bem Abel, ber lange Zeit nur allein eine 
Stimme bei ben Berathungen hatte. Die Ges 
fchäfte bes P.s waren ftets in einigen Tagen abs 
gemacht; ed ernannte einen Ausfhuß unter dem 
Namen Lords of the articles, ber bie Bills vors 
zubereiten und fo einzurichten hatte, baß eine ver= 
neinenbe ob. bejabendbe Antwort gewöhnlich aus 
reichte. Während ber König in England weni 
ftens das Verwerfungsrecht übte, hatte berfelbe 
in Schottland faft gar einen Theil an ber Ges 
———— ——— höchſtens als Präſibent bes 
P.s eine Stimme, wie jeber feiner Barone. Die 
Befteuerung ber Untertbanen, die Verwendung 
ber Abgaben, die Aufficht über die Verwaltung 
der öffentlichen Gelber, das Recht über Krieg u. 
Krieden, bie Aushebung ber Kriegsmacht, bie 
Einübung der Truppen, Alles war Sadıe bes 


P.s, das fi verfammelte, warn, wo, wie ır. wie 
lange es wollte. Ja es mifchte ſich fogar in die! 


ie — es auch in Gerichtsfachen höchſte 
ftanz war. Mit der au en Macht der 
täbte erftand dem Mbel ein tiger ‚, ben 
Jakob V. hegte und pflegte, um bas Uebergewidht 
ber Ariſtokratie zu brechen. Doch gelang bies erft 
nah Annahme ber Reformation, bie durch eine 
Parlamentsafte befchloffen ward, aber das kö⸗ 
nigliche Anfeben ungemein bob. Denn je mehr 
Anſehen bes Papftes u, berBifchöfe ſchwand, 
befto abhängiger wurde bie neue Geiſtlichkeit vom 
dem Könige, bie wiederum in biefem Sinne auf 
das Bol? wirkte. &o verlor ber Abel einen Theil 
feiner Macht, die noch weit mehr befhränftmwurbe, 
als Jakob VI, zur Megierung fam, ber als Ja— 
ob I, zugleich ben englifhen Thron beftieg. Nach 
einer Verordnung durften nur Diejenigen, welche 
ein unmittelbares Kronleben befaßen, Deputirte 
der Grafſchaften wählen. Während in England 
ein jährlicher —* von 40 Schillingen zur 
berechtigte, ließ Jakob die alte Güterbefteuerung 
u Grunde legen und daher nur wenige Gutäbes 
—* zur [ befähigen. Die Kommiffion ber 
rds of the articles wurde mehr und mehr eine 
Stüge und ein Organ bes Königs, ber aus jebem 
Stande 4 Perfonen zur vorläufigen Berathung 
ber Gegenftänbe wählen ließ, bie man nachher ben 
Lords of the articles zu übergeben hatte. Karl I, 
ernannte jene Lorde fogar felbft, indem er verord⸗ 
nete, baß B von ben Peers gewählte Biſchöfe und 
8 von ben Bifhöfen gewählte Peers gemeinf: 
Lich 8 Abgeordnete ber Graffchaften und 8 ftäbtis 
ſche Abgeorbnete berufen und biefe Alle mit ben 
8 oberften Staatsbeamten das P. bilden follten. 
Auf diefe Weife war ber König — Herr 
im P. Der Druck der folgenden Zeit machte dies 
Verhaͤltniß nicht anders, Als Jakob II. ben 
Thron beftieg, gab das P,, zum Beweife feiner 
Treue, bie Anerkennung ber abfoluten Pöniglichen 
Gewalt und bas Berfprechen eines unbefhränte 
ten Gehorfams und feste ihm ein —— 
ches Einkommen feſt. Bald aber wurde Jakob 
aus England vertrieben, auch in Schottland ab⸗ 
gefent, und ber Konvent ber Städte, welcher bie 
bfegungsakte verfaßte, verwanbelte fi in eim 
P., feste feine Sigungen auch unter Wilhelm fort, 
vermehrte unter Anderm bie Zahl der Grafſchafts⸗ 
beputirten um 26, Baffirte bie Berorbnungen ber 
beiden vorigen Könige unb verbeflerte die Ges 
richtspflege. Der Umftanb aber, baß bie Regie: 
rungeform Schottland von dem englifchen P. abs 
hängig machte, gab zu allerhand Reibungen zwi» 
fchen beiden P.en Veranlaffung, fo baß als einzi⸗ 
ges Mittel, einer. Revolution vorzubeugen, nur 
eine völlige Unton beider Reiche übrig blieb. Die 
Unterhandlungen begannen, und bie Bereinigung 
wurde am 1. Mai 1707 förmlich ausgefproden. 
Das ſchottiſche P. wurde nun dem engliſchen ein= 
verleibt; f. Schottland. 

Das ir iſche P. das auf Heinrichsll. Zeit zurück⸗ 
geführt wird, war, wie in England, aus ben Baro⸗ 
nen u. Prälaten zufammengefegt u. daher derSchilb 
ber äraften Bebrüdungen gegen das unglüdliche 
Volk. Ganz wie das englifche eingerichtet, machte 
es biefelben Kortichritte wie biefed. Nur mit fei= 
ner Bewilligung Ponnte ein Statut gegeben ober 





— Steuer ci een —— des 
ze nen n uns 
= warb ———— werden aber die Gemeinen 


eil bes P.s genannt. Wichtig 


für Irland war das fogenannte Poyningsgefeh 
von bie englifhen Verordnungen in 
Irland nur Gültigkeit erlangten, wenn fie vom 
trifı ‚angenommen waren, aber fein P. 
ist ae werben fonnte, wenn nicht 
zuvor bie iche Bewilligung eingeholt wor⸗ 
den. Trotz dieſer Abhängigkeit aber konnte Hein⸗ 
rich V feinen Lieblingswunfh, auch Irland 


von Rom loszureißen, durch das P. nicht ausfühe 
ren, was erft unter Elifabeth gelang. Während 
aber bisher nur eine geringe Zahl Eingeborener 
x Sitz und Stimme Ba hatte (aus 17 
en von 32 Graffchaften hatte Peine einzige 

und bie übrigen nur 30 Repräfentanten ins Uns 
terbaus geſchickt), gab Jakob 1. auf einmal ges 
40 Sieden das Recht, Abgeordnete ins P. zu 
Im Jahre 1634 gab es 122 Peers, bie 
aber nicht alle gegenwärtig zu feyn brauchten, ſon⸗ 
bern burch Bevollmächtigte ffimmen und Protefte 
eitilegen konnten (bei Gelbftrafen mußten). Diefe 
V rung des Unterhauſes geiaes nbeß les 
ber Abficht, die Freiheit des P.s zu ver⸗ 

weil bie Wahl ber ftädtifhen Abgeord⸗ 
neten wegen ber Dürftigkeit ber ag und wer 
gen ber brüdenden Macht der großen Grundeigen⸗ 
ganz in: bie Hände ber legtern fam und 

biefe leicht Durch bes Königs geheimen Rath res 
ert werben konnten. Noch geringſchaͤtziger be= 
te Karl 1. das irifche P.; er berief es lange 

nicht, und als er endlich bem Drängen des Vol⸗ 
kes nicht mehr widerftehen konnte, trat Lord Straf: 
forb in feinem Namen wie ein gebietender Herr 
barin auf, mit Drohungen es einfhüchternd, Erft 
bie Erhebung bes langen P.s in England änderte 
biefen Zuftand. Unter Eliſabeth hatte das P. 
den Suprematseid zu leiften fich geweigert; 1641 
wurden alle Eibesweigerer von dem Haufe aus— 
geſchloſſen, und im P. von 1661 faß nur ein Ka= 
tHollE und ein Wiedertäufer. Nach einem fpätes 
ren Statut durfte ein Mitglied im P. figen, das 
nit zuvor ben Suprematseib und bie eflaras 
tion Ben bie Xransfubftantiation ablegte; ja die 
große Einwohnerzahl der Katholiken verlor 1715 
zum Theil und 1729 gänzlid das Recht, Parla- 
mentsmitglieber zu wählen. Während aber fo 
aller katholiſche Einfluß aus dem P. entfernt 
wurde, begann biefes, nach dem Mufter des eng 
liſchen ſich zu entwideln und wirklichen Antheil 
an ber Geſetzgebung zu nebmen. Im Zahre 1771 
verkündigte das bubliner P. laut, daß das londo— 
ner P, keine Gewalt über Irland babe, und ſtand 
nun neben biefem mit gleihen Rechten u. gleicher 
erfaffung. Die Union von 1800 bob das iri= 
ſche P. auf und vereinigte es mit dem englifchen. 
In Franfreih bieß jede zu gemeinfamer 
Berathung veranftaltete Verfammlung, bie 
einen öffentlihben Charakter trug, P., doch 
wurde ber Name bald auf den alten Pairs— 
hof eingefchränkt, der die Streitiafeitender Reichs— 
unmittelbaren entfchied, ben Reichsrath vorftellte, 
fi aber mit der Zeit zur Reichsverfammlung des 
Adels und ber Geiſtlichkeit überbaupt erweiterte 
f. Pairs),. Aus diefer Berfammlung trat ſchon 
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\ ber Lebngerichtötage (scaccaria, ec 








bie Mitte des 12, Jahrhunderts ein vom 
König ernannter Ausſchuß hervor, der die Pros 
zeſſe der Großen verhandelte und die Geftalt eis 
nes Reichsgerichts annahm. Die Barone u. Prä- 
laten, welde in diefem Ausfchuffe das Michters 
amt als Lehnsdienſt verfaben und oft eben fo 
wenig Luft als Geſchick mitbradsten, ließen es fich 
gern gefallen, daß der König ihnen feine Ho 
amten und rechtskundigen Räthe beiorbnete, bie 
fih aber allmählig der Geſchaͤfte bemächtigten, an 
Zahl wuchſen und dem Ausfchuffe den Charakter 
eines Böniglichen Obertribunals aufdrüdten, Die 
Reformen Ludwigs IX, (1226—70),- ber in den 
Lehnsftaat römifhes Recht einführte, begünftigten 
bie Umwandlung. Bisher ſprach das P, nur uber 
die unmittelbaren Bafallen der Krone Recht; von 
nun an ward es Gefeg, daß alle Klagen über ein 
tobeswürdiges Verbredhen zwar von ben Baillis 
angenommen, aber an ben oberften Gerichtshof 
zum Seugenverhör ımb zur Entfheidun go 
geben werden follten. Das Anfeben biefes Ges 


richtshofes gewann noch mehr feit der Zeit, ba 


man feine Befchlüffe aufzeichnete und ihnen ge= 
feglihe Autorität beilegte. Wer in das P, aufs 
genommen feyn wollte, mußte Ritter werben, und 
au biefem Zwecke wurde ein neuer Ritterftand ger 
ilbet, beffen Mitglieder Milites literati oder le- 
gales, Chevaliers en loix, Chevaliers-&s-lettres 
hießen. Das parifer P. hatte aufer ber Nor« 
manbie, über welche der Echiquier von Rouen ges 
fegt war, alle Kronländer unter feiner Gerichts= 
barkeit, Man appellirte gern an daffelbe, weil 
es bie Rechtspflege gründlich übte, ftatt der Zweis 
fämpfe ben Zeugenbeweis annahm u, bem Richters 
ſpruche Nahdrud zu verfhaffen wußte. Philipp 
Ill, errichtete ein befonderes P. zu Touloufe für 
bie Senehauffeen bes füblihen Frankreichs; 
doch war es nicht von Dauer, und fhon in ben 
nädhften Jahren entſchied wieder das P. von 
we über die Streitſachen biefer Gegenden. 
mmer nod aber war bas P. eine zwar vom Kö⸗ 
nig berufene, bod vom Reichstäge abhängige 
Kommiffion, bie nach demaltgermanifhen Rechts— 
grundfage, daß das Recht an Ort und Stelle ger 
pflogen werben muß, im Lande herumzog. Durd 
bie Errichtung ber Reihsftände oder Generalflnas 
ten (Etats-gen6raux) wurden die richterlichen 
Bunftionen vom Reichstage völlig getrennt (1302) 
und das P. in feiner doppelten Eigenfchaft als 
airsgericht und Pönigliches Obertribunal, nahm 
einen feften Sig zu Paris. Eine Verordnung 
beftimmte, baß der König in Friedengzeiten ein 
Pi beffen Anfang 8 Tage nach dem Allerbeiligen= 
eft, und nod ein anderes 3 Mocen nad Oftern 
balten wolle. Präfidenten deffelben wurben 3 
Barone: der Herzog von Burgund, der Connetable 
von Frankreich und der Graf von St. Pol, und 3 
rälaten, ber Erzbifchof von Narbonne, der Bis 
hof von Paris und der Biſchof von Therouenne. 
Regelmäßige Kommiffionen follten jur Abhaltung 
iquiers) nach 

Rouen und Troyes geben. Eine Verordnung von 
1307 feste feft, daß jedes der beiden 5; nur zwei 
Monate dauern follte. Sämmtliche Pairs erbiel> 
ten Praft ihres Privilegiums Sig und Stimme 
im neuen P. Philippe Nacfolaer, Ludwig X,, 


ließ das P. nur einen oberften Appellationshof 
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für die Kronländer bleiben, Unter Philipp V. 
warb ben Prälaten ber Eintritt in das P. verbo⸗ 
ten, weil fie wegen ihrer BT Ungelegenheis 
ten nicht immer zugegen feyn fönnten; weil ſich 
aber bie Gefhäfte äußert bäuften, mußte ber 
König 130 bie Gerihtsfigungen permanent ers 
Hären und ben Räthen Gehalt bewilligen. Um 
ben großen — ber Juriſten zu hindern, bes 
fhrankte Philipp VI, 1344 die Zahl ber Räthe 
auf 78 und bie ber Präfidenten auf 3, bod ers 
theilte er bem P. zugleich das Recht, bem Könige 
bei Erledigungen neue Mitglieder zu präfentiren. 
Später wurbe biefe Zahl noch mehr verringert. 
Deſſen ungeachtet behauptete bas P. feine Macht 
audı während ber unbeilvollen Kriege mit Eing- 
land, Kein Geſetz hatte gültige Kraft, bevor es 
nicht im bie Protokolle des P.8 eingetragen war. 
Anfangs war bies Einregiftriren einebloße Förm⸗ 
lichkeit, aber bald wurbe fie für fehr wefentlich er= 
achtet. In dem erften Jahrhundert wurben bie 
Bollmahten der Rätbe jährlich erneuert ; Lubwig 
XI, benußte dies, um befonbders die Präfidenten 
beliebig abzuſetzen, ſah ſich aber genöthigt, 1468 


ein Ge g: zu erlaffen, wonad bie Parlaments= 
— ortan nur wegen vorher geſetzlich m 
u es Urs 


ter —** und durch richterli 
tbeil ihre Stellen verlieren konnten. Mit Ein 
gedung ber Kronlehen und bem Erwerb frember 

änber errichteten bie Könige auch in ben neuen 
Gebietstheilen P.e, bie mit dem parifer zufammen 
eine Korporation bildeten. So wurde 1302 bag 
P. zu Zouloufe, 1451 zu Grenoble, 1462 zu Bor⸗ 
beaur, 1476 zu Dijon, 1499 zu Rouen, 1501 zu 
Air, 1553 zu Rennes, 1620 zu Pau, 1633 zu Metz, 
1686 zu Douai, 1422 und 1676 zu Döle und Bes 
fangon, 1538 unb 1762 zu Trevoux unb 1775 das 
zu Nancy gegründet; indeß wußte das P. ber 
Hauptftabt durch fein Alter und feine Verbin 
dung mit bem Hofe, bie Größe feines Gerichts— 
fprengels, durch befondere Privilegien und durch 
den Grundſatz, daß es ber Rechtsnachfolger bes 
alten Pairshofes fey, fein befonberes Anfehen 
zubehaupten. Kraft dieſer Rechtsnachfolgerſchaft 
ſprach ſich auch die Gefammtlorporation bie Theil» 
nabme an ber Staatsgemwalt zu, bie fie befonbers 
durch bie ſchon oben erwähnte Einregiftrirung ber 
een DOrbonnanzen und Ebifte bethätigte. 
Die Könige, bie feit ber Vernadhläffigung ber 
Generalftaaten eine Art Bekraͤftigung ihrer will- 
Pürlich erlaffenen Verordnungen beburften, räum= 
ten dem P. gern biefe Befugniß ein, indem fie 
bemfelben nicht nur bie Eivil- und Kriminalers 
faffe, fondern aud bie wichtigſten Staatsaßte, 
wie Friedbensfchlüffe, Verträge, Majorennitäts- 
und Regentfhaftsbeftimmungen zur Cinzeich- 
nung und Publikation vorlegten. Die P.e aber, 
überzeugt, baß die Befugniß zu befkätigen auch 
bie zu verwerfen in 8 ſchließe, verwelgerten die 
Beſtätigung gemeinſchädblicher Beſchlüſſe, ja, wag⸗ 
ten es fogar, dem Hofe Vorſtellungen (remontran- 
ces) zu machen. Die Konflikte, in welche fie ba= 
durch mit ben Königen geriethen, bilben ben inter= 
effanteften Theil ibrer Gefchichte. Die erfte Me« 
monftrany ernftlicher Art unternahmen bie P.e, 
als Kranz I, bie pragmatiſche Sanktion durch ein 
Konkordat mit bem Papftevernichtete. Das Son 
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für die Vaſallen und einen oberſten Gerichtshof 


kordat wurde bekannt gemacht; das P. aber han⸗ 
delte nach der pragmatifchen Sanktion, ohne d 
Franz es hindern konnte, der ihm alle Erkenntniſſe 
über Ergbisthümer, Bisthümer, Abteien und Priv⸗ 
reien nahm und fie dem großen Rathe übergab, 
Als Finanzmittel führte er fpäter audh bie Käufe 
lichkeit der Parlamentsämter unter ber Form 
einer hoben Kaution ein, bie er bem Ratbe wie 
bem Thürfteber abpreßte, woburd er gegen feinen 
Pillen viel zur Selbftftändigkeit der Korporation 
—* indem die Parlamentsglieder vermöge 
ihres Eigenthumsrechts gewiſſermaßen unantaſt⸗ 
bar wurden. Heinrich IL. ſetzte zwar feft, daß die 
Zahl Ber Parlamentsglieder auf 100 beſchraͤnkt 
ſeyn ſollte, da man aber die Kaufſummen nicht 
zurückzahlen konnte, fo beſchloß man, die übers 
äbligen Parlamentsftellen durch Abfterben i 
3 ledig werben zu laſſen. Auch warb bie 
alte Verorbnung erneuert, nach welcher Niemand 
vorbem 30. Fahre in das P. aufgenommen werben 
und Jeder fih vorber einer Itrengen Prüfung 
unterwerfen follte. Mit Einführung ber’Paulette 
(f. d.) erlaubte Heinrich IV. bie Vererbung ber 
Yemter. Als ber Hof in ben Meligionsftreitig- 
Beiten Partei erariff, wurbe bei jedem P. eine ber 
fondere Kammer (chambre ardente) angelegt, bie 
fich bloß mit Prozeſſen gegen die Ketzer beichä ges 
ba aber auch inihrem Körper 6 immer mehr 
haͤnger der neuen Lehre zeigten, fo brachte esberflars 
dinal von Lothringen dahin, daß der Rönig durch das 
Edikt von Romorantin das Erkenntniß in Ketzer⸗ 
ſachen vom P. an bie Prälaten brachte, womit bie 
Theilnahme ber Körperfchaft an den kirchlichen 
Bewegungen Frankreichs in kirchlichem Inter- 
effe aufhörte., Dafür vergrößerte es feine Macht 
auf andere Weife. Das parifer P, unterftüste 
Heinrih IV, gegen bie Ligue und gelangte hair 
nach beffen hrsnbefeigung u einem Einfluffe, 


ber dem König felbft bald laͤſtig ward. Als Hei— 
rich IV, ben Sräfibenten bes P.s zu Paris nf 


fragte, wo benn das Remonftranzredht gefch 
ben ftänbde, warb ihm bie ag er Antwort: „ 
ber Rüdfelte bes falifchen Geſetzes, Sire, Er 
welches Ste bie Krone tragen.” Nach Heinrichs 
Ermorbung beftätigte das P. bie Rönigin-Wittwe, 
Maria von Mebicis, als ihres minorennen Soh— 
nes Bormünberin und Regentin bes Reiche, 
welche Maßregel zwar von Karl von Bourbon 
angefochten, von den Miniftern aud ale made 
lich anerkannt, aber nicht umgeftoßen wurbe; fo 
groß war bie Macht des P.s, bas Beinen Gegner 
weiter ug au fürchten hatte, als eine Sog Wan 
lung ber Reichsftände. Und aud 55 egner 
ward beſeitigt. Die von Ludwig XIII. berufene 
Reichsverſammlung forderte viel und erreichte 
wenig; fie warb entlaffen und eine neue nicht wie⸗ 
ber berufen. Die Macht des Könige ftieg immer 
böber, u. das Volk verlor auch fein letztes Mittel, 
an ber Verwaltung feines Geldes Theil zu haben. 
Aber auch die Prinzen und Herren waren unzu— 
frieden und wenbeten fih an das parifer P., um 
durch biefes die Abftellung gerügter rg räuche 
u erlangen. Das P. erariff gern biefe Gelegen- 
eit, feinen Einfluß geltend zu machen, und be- 
ſchloß, mit ben Unzufriedenen und dem Kanzler 
eine Berathung über bie beften Maßregeln anzu: 
ftellen. Der König aber unterfagte dem P. ge⸗ 
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rabezu alle Einmifhung in Staatsgefhäfte. Das 
P. verſuchte Gegenvorftellungen, mußte ſich aber 
unterwerfen. en mächtigen Verbündeten ers 
hielt es in bem Prinzen Eondbe; noch mächtiger 
aber war ber Gegner, ber ihm in Ridyelieu erſtand. 
Diefer ging fuftematifch darauf aus, die Korpo⸗ 
ration als die legte Schranke gegen ben abfoluten 
Thron nieberzutreten, und —— endlich das 
Lit de justice vom 20. Februar 1640, wodurch den 
P.ensjede politifhe Gewalt ein= für allemal ab» 
geſprochen wurde. Aber bald rächte fich das tief 
verlegte d. Nach Richelieu’s und Ludwigs XIII, 
Xode erklärte es nicht nur durch einen förmlichen 
Beſchluß die Königin — ſondern es 
vernichtete . bas ament Ludwigs XII, 
und entfchied ohne Widerfpruch über das Königs 
reich, um bald wieder in ben vorigen Zuftand 
ufinken, Kühner gemadyt durch die errun= 

genen Erfolge, verfuchte es auch wieder in Regie 
rungsangelegenheiten a Veh und er 
dein. er Kardinal Mazarin, in die Fuß— 
tapfen Richelieu's tretend, leiſtete Widerſtand, 
und es kam zu Reibungen, die endlich die P.e ver⸗ 
— ſich mit den Großen zu verbinden, aus 
welcher Verbindung die Unruhen ber Fronde her⸗ 
vorgingen, die aber nur —— ber königlichen 
Gewalt zur Folge hatten. Von nun an regierte 
Ludwig XV. unumfchränkt, und das P. hatte 
weber noch Kraft, Widerftand zu leiften, 
mußte vielmehr ben ganzen Groll eines Königs, 
gegen ben es fich fo keck erhoben, tragen. Als es 
einmal gegen Föniglidhe Edikte Einſprache thun 
wollte, begab fich Ludwig in JagbEleidern, mit 
roßen Stiefeln und mit ber Peitfche in der Hand 
n ben Sigungsfaal und verbot eins für allemal 
bie außerorbentlichen Zuſammenkünfte, ja die Par⸗ 
lamentsglieber mußten nohb um Berzeibung bit- 
ten. So u 3 Ludwig regierte, wagte das P. nie 
mehr, fib in Staatsangelegenheiten einzumifchen, 
ſondern befchränkte ſich allein auf die Entſcheidung 
der P e. Selbft der Aufhebung des Edikts 
von. Nantes wagte man fich nicht zu wiberfegen. 
Kaum aber war Ludwig todt, als das P. ſich auch 
wieder feiner alten Macht erinnerte und biefelbe 
wieder zu gewinnen firebte. Der Herzog von Or⸗ 
leans, der bes P.8 bedurfte, half dazu. Sogleich 
wurbe das Teftament bes Königs vernichtet und 
bem Herzog von Orleans bie abfolute Herrfchaft 
uerkannt. Das P. erbielt dafür bas Remon— 
anzrecht zurüd und lebte eine Zeit lang in 
rößter Harmonie mit dem Negenten. Diefe 
——— ward geſtört durch den Widerſtand 
des Pes gegen bie gefährlichen Finanzprojekte 
Laws. as P. hielt eigenmaͤchtige Plenar— 
verſammlungen (unions), faßte und veröffent— 
lichte Befchlüffe (arrets), die denen bes Staate- 
raths entgegenliefen, und ftellte endlich felbft 
die Juftispflege ein. Ueber dies Alles ward 
der Regent fo zornig, baß er auf Dubois’ und Ars 
enfons Rath der Korporation bie politifhen Be— 
— niſſe nahm und das P. von Paris nach Blois, 
fodter nah Pontoiſe (1720) verbannte. Bald 
aber verföhnte fich der Regent wieder mit ihm, 
nur burfte es nicht wieder nadı Paris zurückkeh— 
ren, bis es eine vom Regenten zu Gunften ber 
Bulle Unigenitus gegebene Erklärung regiftrirt 
hatte. Ludwig XV. verfuchte nad) feinem Regie— 


Meyer's Ronv.-eriten, Bb, XII. 


rungsantritt, das P. wieder in Abhängigkeit zu 
bringen; er ließ ihm, als es fein Remonſtrations⸗ 
recht in Anwendung —* wollte, die Bera⸗ 
tpungen verbieten. Die Verföhnung warb indeß 
= ae. — — * A in 

ermalige egun elben ugeben. 
Die Streitigkeit der —— —— 1752 
neue Spaltung. Das P. erklärte, die Bulle 
Unigenitus fey fein Glaubensartitel, und wurbe 
wieder ins Eril nad Pontoife vermwiefen, bie 
im Juli 1754 der Hof, ber das P. aegen die 
Geiftlichkeit brauchte, die Hand zur Verſöh— 
nung bot. Es konnte jedoch nicht fehlen, baf 
neue Mißhelligkeiten ausbradhen, als bie P.e ber 
—— Politik des Hofes im Innern wie im 

uswärtigen bie Spitze boten. Mit Hülfe bes 
Minifters Ehoifeul u. der Pompabour gelang es 
ihnen, ihren unverföhnlidhen Feind, ben Sefuiten- 
orben, zu .befiegen, was ihnen Muth gab, nun 
noch entfchiedener ber Finanzpolitit des Hofes 
entgegenzutreten. Da faßte um 1770 der Kanzler 
Maupeou den Plan, den Widerftand bes P.s für 
immer zu brechen. Als das P, im December er- 
Härte, weil man ihm die härteften Dingevorfchrieb, 
baß feine Mitglieder nicht mehr Freiheit genug 
hätten, um Recht und Gericht zu üben, Magte 
Maupeou daffelbe an, daß es bie Gerechtigkeits— 
pflege des Reichs verfäume, löfte, unterftügt 
durch die Dubarri, im Januar 1771 bie P.e auf 
und organifirte an beren Stelle einen neuen Ge 
richtshof, das Maupeouparlament, wie man ihn 
nannte. Das Regiftriren ber Auflagen durch das 
P. hörte auf; dadurch verfhwand. aller Krebit, 
und bas Reich verfiel immer mehr der finanziellen 
Bedrängniß, welche die Revolution herbeiführte. 
Obwohl die Pe von jeber mehr für eigene Son 
berintereffen, als für das allgemeine Wohl ge- 
wirft hatten, erregte biefer Gemwaltftreich body bie 
tieffte Entrüftung bes ganzen Volkes. Deshalb 
war es eine der erften Regentenhandlungen Lud⸗ 
wigs XVI. die alte Korporation wieberherzuftellen, 
und zwar that er bies unter folgenden Beftim- 
mungen: MWiderfpruch ber P.e — durchaus nie⸗ 
mals die Einzeichnung und Be — föniglicher 
Edikte aufhalten; willkürliche infellung der 
Dienftgefhäfte und Verweigerung, Recht zu fpre- 
hen, bleibe unter allen Umftänden auf bas 
Strengfte verboten; ber Grand conseil habe bas 
Recht, bei neuer Widerfpenftigkeit von felbft an dic 
Stelle der ungehorfamen Gerichtshöfe zu treten. 
Auch diefe Beichränktungen erflärte das P. bald 
darauf für ungültig und rechtswibrig, und noc im 
Laufe des folgenden Jahres fah es fih auf dem 
Gipfel feiner Macht. Aber das P., von feinen 
eigenen Intereffen befangen, begriff die Lage bee 
Staats und die Bedürfniſſe der Nation nicht ; es 
verhinderte die Reformbeftrebungen bes Königs, 
Malesherbes', Turgots, Neders und ftellte ſich 
fogar in Verbindung mit dem hohen Abel ber 
durd die Notabeln bewilligten Einführung ber all- 
gemeinen Grundfteuer und Stempeltare entgegen, 
während es noch, um ſich felbft unentbehrlich zu 
machen, die Unflugbeit beging, als Drohung die 
Generalftaaten in Erinnerung zu bringen. Der 
Minifter Lomenie de Brienne erzwang endlich 
durch das Lit de justice von 1787 die Einregi- 
ftrirung der Rinangedifte, verbannte das P. von 
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Paris nad Troyes unb erfehte 1788 fogar bie 
aufgelöfte Korporation durch elen.Sofrarh (cour 
pleniere), Necker ftellte zwar die P.e wieder ber, 
aberdiegufammenberufung ber®eneralftaaten ent= 
ündete die Revolution, u. durch Dekret vom März 
790 wurben auch bie P.eaufgehoben. Das P. zu 
Paris war in ber legten Zeit feines Beftehens aus 
fieben Kammern zufammengefegt. Die Grand 
chambre, ber Schatten des alten Pairshofs, ent= 
ſchled durch mündliche Abftimmung in ben Pro= 
en ber Pairs, ber Univerfität von Paris und 

Regalienfahen, Auch bie Angelegenheiten ber 
Krone und ber Dynaftie famen vor diefelbe, ſowie 
alle Akte von Wichtigkeit, deren Eanktion vom 
König gewünſcht wurde. Außerdem hatte fie die 
Pairs und Herzöge, alle Beamten und bie Rätbe 
und Beamten bey Korporation felbft zu ernennen. 
Die Kriminallammer (latournelle) erkannte durch 
Abftimmung inlester Inftanz inallen Verbrechen, 
bie entehrende Leibesſtrafen nad fi zogen. Die 
drei Chambres des enquetes hatten über bie Zu= 
Läffigkeit der Appellation ans P. und in allen 
— iuſtruirten Prozeſſen zu entſcheiden und 
durch —— in allen ben Fällen, welche 
Geldftrafen betrafen, zu ertennen. Die beiden 
Chambres desrequötes endlich urtheilten in letzter 
Inſtanz in Privilegienfahen und gabenüberhaupt 
die Entfcheidbung, ob Jemand das Sonderrecht 
babe, bie .. feiner Sache unmittelbar 
beim P. zu fuchen. Das wirkliche Perfonal bes 
P.s beftand aus einem erften Präfidenten, 9 Vi: 
cepräfidenten (presidents A mortier), 15 Praͤſi⸗ 
denten ber Kammern, 150 Rätben, einem General- 
profurator mit 19 Subftituten, 3 Generalabvoßa= 
ten, 2 Obergreffiers, 25 Untergreffiers, 2 erften 
und 36 gewöhnlidhen Huiffiers, 400 Prokuratoren 
und einer großen Menge Abvofaten (avocats 
au parlement, wenn fie am P. die Praxis übten, 
avocats en parlement, wenn fie bei bemfelben 
nur ihre Würde erwarben). Ehrenräthe waren 
die Prinzen von Geblüt, die weltlichen und geiſt— 
lichen Pairs, der Erzbifchof von Paris, bie Aebte 
von Clugny und Saint-Denis, ber Gouverneur 
von Paris und bie Maitres desrequätes bes könig⸗ 
lichen Haufes. Alle beim P. Angeftellten hatten 
Adelsrang und ihren Geridhtsftand vor bemfelben. 
Bol. Voltaire, Histoire du parlement de Pa- 
ris, Parts 17695 Dufey, Histoire des acts et 
remontrances des parlements, baf. 1826, 2 
Bode; &chäffner, Geſchichte der Rechtsverfaffung 
Frankreichs, Frankfurt 1845. 

Ueber das fogenannte deutſche P. ober bie 
fonftituirende Nationalverfammlung zu Frank: 
furt a. M. 1848 und 1849 f. Deutfhland (Ge- 
ſchichte) Parlamentarismus heißt basjenige 
politifhe Eyftem welches bie Nothwendigkeit eis 
ner parlamentarifhen Regierung ftatuirt und 
* als Konſtitutionalismus bezeichnet 
wird, 

Parlamentär, ein Abgeordneter, ber mit bes 
ftimmten Aufträgen an bie feindliche Armee ge= 
fandt wird. Die Aufträge beftehen in ber ein= 
fahen Abaabe von Depefchen, in ber Erkunbis 
gung nad dem Schidfal vermißter Offiziere, ber 
Abgabe von Gelbunterftügung für Gefangene, ber 
Sorge für die Berwunbeten, Auslöfung ber Gefan= 
genen, in Aufforderung zur Uebergabe eines Platzes, 
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7 Abſchließung eines Waffenftiliftanbes ꝛc. Bu 
‚en werben inder Regel Offiziere gemählt, welche 
wo möglich bie Sprache des Feindes kennen u, Ums 
fit mit Gewanbdtheit und Feftigkeit verbinden. 
Sie müflen fi durch Signale eines fie begleiten 
ben Trompeter ober Horniften, ober durch 
ben mit einem weißen Tuche ıc. zu erkennen ges 
ben; find fie einmal angenommen, fo fteben ſie 
unter dem Schuge bes Völkerrechts und find un= 
verleglih. Hat ein P. nur Depefchen zu übers 
geben, fo wird er bloß bem Offizier ber 
gemelbet unb muß nad gefchebener 
gleich wieder zurüdtehren. Dringt er auf 
hung mit dem Oberbefehlshaber, fo wird dies von 
dem Vorpoften zurüd'gemelbet, und wenn fie ihm 
—— worden iſt, wird er mit verbundenen 
ugen in verſchiedenen Richtungen hin⸗ u. zurüd= 
gefubrt, mobei bie leitende Eskorte unbebingtes 
tillfchweigen zu beobadıten hat. ; 

- HYarlamentärfchiff, im Seekriege das Schiff, 
auf welchem ein Parlamentär an die feindliche 
Flotte abgefhidt wirb; es führt, um vom Feind 
als J erkannt zu werben, die weiße Parlamen⸗ 
tärflagge. * 

WParlamentariſch, was fi auf bie Thaͤti 
feit eines Parlaments bezieht; daher parlamen= 
tarifhe Beredſamkeit; insbefondere heißt 
eine Regierung eine parlamentarifche, bei welcher 
ber Monard) feinen Willen in allen das allges 
meine betreffende Angelegenbeiten bem Natio— 
nalwillen unterordnet oder wenigftens mit biefem 
in Einklang zu bringen fucht, indem er feine Mi— 
nifter ber parlamentarifchen Majorität, d. 5. der 
Mehrheit ber Nationalvertretung entnimmt und 
im Einvernehmen mit biefer Mehrheit, bie ale bie 
Repräfentantin der Majorität ber Wähler anzu= 
ſehen ift, regiert. i 

Parlaments Money, Parlamentsmünze, 
fämmtlidhe in ben Jahren 1653 —56 vom groß= 
britannifchen Parlament während bes fogenann= 
ten Interregnums zwar unter dem Protektorat 
Dliver Cremwells geprägten, aber im Gegenfage ° 
gu ben in den folgenden Jahren (3. B. 1658) von 

hm felbft unter dem Namen bes Proteftors aus 
egangenen und mit feinem Bruftbilde verfehenen 
ünzen. Sie erfchienen theils in Gold, theils in 
Silber und find jegt felten geworben. DieWertb- 
abl derfelben wird, jedoch mit Ausfchluß ber flein= 
ten Silbermünze, durch eine auf bem Reverfe be= 
findliche römifhe Zahl bezeihnet. So gibt es 
Goldftüde zu XX und zu X (Shillinge), Silber- 
ftüde, und zwar Erowns mit ber Zahl V (Shil- 
dinge), Half-Crowns mit der Bezeichnung II, VI 
(2 Ehillinge 6 Pences), Shillings mit der Zahl 
xn ————— mit VI (Pences), 
Groats mit IV (Pences), Doppelpences mit 11 
(Pences) und Pences mit i (Penny) bezeichnet, 
wogegen aber dem Halfpenny bie Werthbezeich- 
nung durch eine Zahl ganz fehlt. 
arlando (ital.), redend, bezeichnet, daß ſich 
ber Gefang mit gleihfam fprehendem Vortrag 
ber Rede nähern fol. Das P. fommt oft in 
einzelnen Bürzern Stellen vor, wird aber aud 
au ame Zonftüde ausgedehnt, wie 3. 3. in 
ber Fomifhen Oper, wo es.oft fehr ehektboll 
angewendet wird. Es erbältdannjebe Sylbe eine 
Note, und eine berartige Arte heißt Aria parlante, 
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Deral. Urien finden fich befonders in den Werken 


—— ri wie Eimarofa’s, Pae⸗ 
fiello’s, i’8 ꝛc. 


Parma, atbum in Oberitalien, beftebt 
aus ben Heinen otbümern Parma, Pia= 
cenz;a unb ber zwilchen ber Lombarbei und Mo⸗ 
dena befonders liegenden Enklave Guaftalla, 
enzt im Norben an ben Po, ber es von der Lom⸗ 
Farbei fheidet, gegen Often an Mobena, gegen 
Süben an einen Theil von Toskana (an bie 
Enflaven Barano, Binco, Fivizzano und Pontres 
und an bas Königreih Sardinien, — 
an das letztere und bat einen Flaͤchen⸗ 
von 107 (nad Andern 110'/, oder nur 104) 
Im Süden wird das Land von ben 
penninen — Me es von Toskana 

j unb im Monte-Penna und Monte-Or: 
bis über 5000, im Monte-Alpe di Suc⸗ 
u 6390 auffteigen, während fid 
© zu ber nördliche Theil bes Lan 
fombarbifhen Ebene abflacht. Weit⸗ 
= im Strabl der Sonne bie ſchrof⸗ 
; goden Felſenſpitzen, felten nur mit 
em Gefträuh bebedt. Sie find arm 
Bafier und Metall, ergiebiger bagegen an 

r=, Mufhel: und Schneckenſchichten. 
a Weiden, mitunter auch fchöne Wal- 
i beden bie niedbern Abhänge. Obgleich 
felbft dürr ift, fo entquellen ibm bo 
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alle Gewäffer, die das Land durchſtrõmen, und 
führen ohne me ihr meift dürftiges Waffer 
sem Po zu. Die bebeutendften find die Barbi- 


nee, an ber Grenze von Piemont, ber Tidone 
mit dem @icoani, bie Trebbia, Nura, Ehiavenna 
Graffa, ber Larbi mit bem Bergftrom Ravacolla, ber 
Karo, ber, wenn er in Folge — * 
oder bei der Schneeſchmelze anſchwillt, große Ver⸗ 
wüftungen verurſacht/ bieParma mit bem@aleftano, 
Coyano umb der Enza und ber Eroftolo, ber bei 
Guaftalla das parmefanifhe Gebiet nur berührt. 
Reichlich ift bie Bewäfjerung, bie vermittelft fünfts 
liber Ranalanlagen ben Felbern und Gärten 
zu Shell wird. Das Klima ift zwar gefund, aber 
weniger mild, als in dem füblich von den Apenni= 
en Stalien; es gleicht fo ziemlich dem 
oben tft in ben füblichen 
‚felfigundbürr. Die Ebe= 
flanzenerbe, deren Ertrag 


fi 
lihes Gemälde des Ueberfluffes und ein Bild alle 
Moblbabenbeit bes Landmanns. Die 
ange kommt bier nicht im Freien fort, auch bie 
Dlive gebeibt nur in ber Ebene. gta ift ber 
Beinbau allgemeinverbreitet, und die Rebe wächſt 
im Gebirge wie in ber Ebene. Auf ben Hügeln 
bindet man biefelbe an Pfähle von Kaftanienholsz, 
oderan Schilfrohr. Der befteparmefanifche Wein 
ift der Bino Santo, eine Miſchung mehrer Sors- 
ten, die ben ſpaniſchen Weinen ähnlich if. Spas 
liere don Weinreben umgeben die Felder, und 
durch folche Feſtons find die Maulbeerbäume mit 
‘einander verbunden. Zwiſchen ben Pappeln und 
en fteben Obftbäume, türfifcher Weizen 
erhebt ſich 8 Fuß hoch über den Boben, buftender 
Klee, fowie bie Purpurblüthen anderer Futter: 
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Präuter zieren die Wiefen, hohe Feigbohnen und 
Weizenfelder prangen in berrlier Fülle. Die 
Reihenfolge bes Anbaues ift im erften Jahre Tas 
bat, Mais oder Hanf, im zweiten Korn, im brits 
ten Bohnen, im vierten Weizen oder Korn, im 
fünften Klee, im fechften Weizen oder Korn. Ger 
treidbe erzeugt bas ebene Land im Ueberfluß, in 
ben Gebirgsgegenben, wo bie Kaſtanie das Haupt⸗ 
nabrungsmittel ift, baut man jegt auch Kartoffeln 
mit Erfolg. Die Kaftanien werben in Dörrhütten 
(metiti) zu Mehl gemahlen, wovon man ohne 
weitere Zutbat, als Wafler, bie beliebten Speiſen 
ber Polenta, Necci und Pattont bereitet. lm 
Quaftalla wird aud Reis gebaut. Die Seidens 
zucht P.'s fteht der piemontefiihen nad. Der 
Hauptreihthum bes Landes beruht auf der Vieh⸗ 
zucht, in welcher — kein Land Italiens 
mehr als P. leiſtet. ie Zucht des einheimiſchen 
Viehes iſt durch Schweizervieb veredelt; die Kuͤhe 
find ſehr milchreich. Sehr gefhägt find die Käfe, 
bie man im Lande bereitet; doch werben die be= 
rühmten Parmefantäfe, bie ausgeführt werben, 
eigentlich bei Lodi in ber Lombarbei bereitet. Die 

aftochfen führt man nadı Tosfana und Genua 
aus. Die Eicheln ber ſchönen Eichenwälber dies 
nen — Futter unzaͤhliger Schweine, von denen 
aͤhrlich gegen 30,000 Stück gemäftet und nad 

osfana und dem Kirchenftaate abgefegt werben. 


ch Pferde find felten, Efel häufig, und jeder Meiers 


hof wimmelt von Geflügel, befonders von Tauben 
im Gebirge, wo auch bie Bienenzucht ſtark betrie— 
ben wirb, bietrefflihen Sonigliefert. Die Haupt⸗ 
probußte bes Mineralreihhs find Kupfer und 
Eifen, Marmor, Alabafter, Bergöl (bei Miana) 
und Salz, von welchem bie Saline zu Ealza jähr- 
lih über 60,000 Etr. liefert. Die Induftrie 
befchräntt fi auf Seiden⸗ und Leinweberei, Bar— 
chent⸗, Tabak⸗, Hut: u. Wachsfabrikation. Der 
innere Handels verkehr ift ziemlich lebhaft, 
und auch bie Banbelsbilance mit den Nachbar— 
ftaaten ftellt fi als für P. günftig heraus, Die 
Einwohner, beren Zahl fich 1851 auf 502,841 
belief, welche fih, mit Ausnahme von etwa 650 
Juden, g katholiſchen Kirche befennen und un 
ter den 4 Bifhöfen von Borgo San-Donnino, 
Parma, Piacenza und Pontremoli ftehen, gebören 
zum lombardiſchen Stamm ber Italiener; Eprade 
und Sitte erinnern an Piemont. Im Allgemeis 
nen berrfcht Wohlhabenheit, und fchon vor ber 
Revolutionwar weder ber Abel, noch bie Geiftlich- 
keit vor ben andern Ständen durch Privilegien felr 
begünftigt. Das Grunbeigentbum war unter 
allen Ständen ziemlich gleidhmüßig vertbeilt; doch 
waren bie meiften Bauern bloß Wächter oder Meier. 
Die Parmefaner haben Sinn für Wiſſenſchaft und 
Kunft. Die Regierungsform ift monardife. 
Parma, Piacenza u. Guaſtalla bildeneinvereinigtes 
Herzogthum, das die zweite Gemahlin Rapoleons l 
bie Erzherzogin Marie Luiſe von Oeſterreich, bis 
zu ihrem Tode befaß, worauf es an den Herzog 
von Lucca überging (f. unten). Das herzoglice 
Haus hatte einen Mitterordben, ben Konftantin- 
orben (f.d.), der in 2Klaſſen, Großfreuge u. Ritter, 

etbeilt ift u. den die griechiſchen Kaifer aud ber 

amilie der Komnenen 11090 aeftiftet hatten. Ei⸗ 
ner ihrer legten Abksmmlinge überließ das Groß: 
meiftertbum bes Ordens 1699 an ben Heron 
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von P. 
erneuert, Die höchſte Eentralbehörbe 
Staatsratb, bem ein Staatsminifter präflbirt, 
in 2 Abtbeilungen, beren eine mit ben innern 
Angelegenheiten und ber Juftiz, bie andere mit 
ben Finanzen, bem Meilitärwefen und den auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten betraut iſt. Die Rechtes 
oflane wirb nah ben Beltimmungen bes Eobe 
Napoleon in erfter Inſtanz durch bie Präs 
turen, deren es 38 gibt, in zweiter durch bie 
Eivils und Kriminaltribunale zu Parma und 
Piacenza verwaltet, von welchen bie Appellation 
weiter an bas Revifionstribunal zu Parma gebt. 
Die Staatseintünfte betragen 9,571,685 Lire 
(9,292,585 Lire regelmäßige Einnahme, 279,100 
Lire ee ber aus bem Staats⸗ 
ſchatz gemachten Borfhüfle), die Geſammtaus⸗ 
aben 9,536,900 Lire, das Staatseigenthum 20 
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Im Jahre 1816 wurde ber Orden feinem Sohn Pipin gab. Unaufhörlich nad Uns 
ein | abbängigfeit ftrebend, riß ſich 


. mit Piacenza 
nad bem Tode bes Kaifers Dtto I, vom Neidhss 
verbanbe los, lag aber von jener Zeit an mehr: 
mals mit Piacenza in blutigem Streit. Auch 
mwurbe es während bes Mittelalters in bie biutie’ 
gen Kämpfe ber Welfen und Gbibellinen vers 
widelt, von benen bie lehtern es bem Reiche zu 
erhalten ftrebten, während bieerftern es ale Theil 
bes Patrimonium Petri dem römifdben Stuhl zu 
unterwerfen trachteten. Kaifer en, Il, ers 
oberte 1245 P., vertrieb bie päpftlihe Partei 
und fegte einen Pobelta, Heinrich Tefta, ein. 
Diefen ſchlugen die Päpftlichen unter Hugo San 
Vitali 1247 am Taro und befegten bie Stabt, 
worauf das Bolt Gerarbo Eorreggio zum Pobefta 
ernannte, Der Kaifer belagerte zwar P. unb ers 
baute das Fort Bittoria, warb aber 1248 von ben 


tillionen Lire, die Schulden 6,700,000 Lire (4 | Päpftlichen seldlagen. —* Jahre 1326 ergab 
9 ap 


Millionen als Reſt der Conſolidatos von 1827 
u, 2,700,000 gezwungene Anleihe von 1849). Das 
Unterrihtswefen ift, obgleich in neuerer Zelt 
etwas verbeflert, doch immer noch fehr vernadhläfs 
figt. Doc beftehen eine Univerfität, ein Ritterkolle⸗ 
Gamer 500 Ebelleute, eine Akademie der Künfte, 

Kollegien, 2 bifhöflihe Seminarien, eine Dii= 
Ktärfbule und eine Kaubftummenanftalt, fowie 
überall Primärfchulen. Der Aufwanb für ſämmt⸗ 
liche Unterrichtsanftalten beträgt jährlich 1,180,000 
Lire. Seit 1819 ift ber —“ e Unterricht 
eingeführt. Das Militär iſt nad öſterreichiſcher 
Weiſe organiſirt und beſteht aus 6112 Mann mit 
612 Pferden im aktiven Dienfte und einer Referve 
von 2482 Mann mit 100 Pferden, zufammen auf 
bem Kriegsfuß 8597 Mann mit 712 Pferden. 
Außer ber Keftung Piacenza, in welcher bie Oeſter⸗ 
reicher nad einem Vertrage bas Beſatzungsrecht 
ausüben, bat P. noch ein Kaftell in feiner 
Hauptſtadt unb bie beiden Forts Barbi und 
Gaftello di Compiano. An guten Straßen ift 
noh Mangel. Das Herzogthum tbeilt fih in 
bie 5 Provingen: Parma, Val bi Taro, Borgo 
SansDonnino, Piacenza, Borgotaro u. die Luni⸗ 
gtana mit bem Hauptorte Pontremoli. Die Ber: 
waltungsvorftände ber beiden erftern heißen Gou= 
verneure, bie der brei letztern Präfekten. Ge— 

———— erzog iſt dinand Karl LUI. 
Sof eph Maria Vittorio Balthafar von Bourbon, 
Infant von Spanien, geboren am 14. Jan. 1823, 
fuccedirte feinem Bater, Herzog Karl II., in Folge 
ber Abdikationsurkunde beffelben vom 14. März 
1849 am 27. Auguft 1849, tft vermählt feit bem 
10. Nov. 1845 mit ber Herzogin Luife Maria 
Therefe von Bourbon, geboren am 21. Septem⸗ 
ber 1819, bes verftorbenen Prinzen Ferdinand 
von Artois, Herzogs von Berry, Tochter. Die 
Landesfarben find feit Auguft 1851: rotb, blau u. 

elb, bie Karbe ber Fahnen weiß, von ben Landes⸗ 
arben umfäumt. 

Geſchichte. Die Stabt Parma, welche nebft 
Piacenza zur Zeit der Römer zum cisalpinifchen 
Gallien gehörte und nah bem — des 
weltrömifihen Reiche das Schidfal 
theilte, fam 570 n. Chr. an die Longobarben und 
5% an bie Buyantiner und mwurbe 774 von 
Karl bem Grofien erobert, ber fie in ber Theis 
lung feines Reichs zu Thionville 806 mit Italien 





ber£ombarbei | Erft 


ich bie Stadt dem Johann XIL,, der Paſ⸗ 
erino be la Torre als Statthalter einfehte, ber 
jedoch ſchon 1328 in Folge eines Aufftandes vers 
trieben warb, an deſſen Spige MarfilioRoffi und 
w Eorreggio ftanden. Des Letztern Neffe, Mas 
ftino bella Scala, madte ſich darauf zum 
Herrn von P. Da fih die Scala’ jedoch durch 
ihre Tyrannei verhaßt machten, fo wurben fie 
1341 von ben Eorreggio’swieber vertrieben. Nun 
herrſchten Azzo und Guido Correggio eine Zeit 
lang in P., wurden aber von Maftino bella Scala 
und anderen mächtigen, aus P, vertriebenen Ras 
milien beunruhigt und verkauften baber im Nos 
vember 1344 P. um 60,000 Golbaulden an Ob⸗ 
bizzo Ill, von Efte, der es am 10. Oktober 1346 
wieder an Luchino Visconti von Mailand vers 
kaufte. Dtto von Terzi, General des Herzogs 
Johann Maria Visconti, madte ſich 1403, um 
fi für feine unvergoltenen Dienfte bezahlt zu 
machen, zum a von P. und theilte ed mit 
Pietro Roffi. Bald kam es jedoch zwifchen Beiden 
u Swiftigkeiten, in weldhen Otto mit Hülfe bes 

nr. Franz Gonzaga von Mantua bie Ober: 
band behielt. Nachdem Dtto 1409 auf Anftiften 
Nikolaus’ von Efte ermordet worben, kam P. mit 
Piacenza wieber an bas Haus Efte und 1420 an 
die Herzöge von Mailand, Bei ber Eroberung 
Mailands durch bie Aranzofen 1499 nahm ber 
römifche Hof P. und Piacenza mit Gebiet als 
@igentbum ber Kirde in Aniprud, unter bem 
BVorgeben, ed wären Theile bes alten Exarchats 
Ravenna, weldhe von Pipin und deſſen Nachkom⸗ 
men bem heiligen Stuhl geſchenkt worben wären. 
Kaifer Marimilian I. dagegen nahm biefe Länder 
als Reichslehn in Anfprud, geftattete jedoch in 
einem Bünbniß zur Vertreibung ber Franzofen 
aus Italien, daß Papft Julius II. 1511 diefelben 
in Befig nahm. Dod wurden fie gleib nad 
Yulius’ 11. Tode der mailänbifchen Herrfchaft wies 
der unterworfen, und nachdem fie LeoX. 1513 auf 
kurze Zeit zurüderbalten, warb er von Kranz l. 
von Frankreich 1515 genöthigt, fie ale Theile des 
Herzogthbums Mailand wieder herauszugeben. 
nachdem er mit Kaifer Karl V. 1521 einen 
neuen Bund pr Vertreibung ber $ranzofen aus 
Italien gefchloffen und fich zur Entfhädigung für 
bie aufgewenbeten Kriegskoſten ben Befig von P. 
und Piacenza ausbebungen hatte, fielen ihm biefe 
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Länder wieder zu. Doc litten P. und Piacenza| und Nachfolger, RanuceioL, unterwarf fc Doch litten P. und Piacenza 


en nod von den Franzofen und Spas 
BE heineiehung ber heiligen 

—— Fr“ [ zu ficherem 
— aus dem Haufe 
8 erh —5 en 1545 zu erblichen 
gthbümern und garen damit 58 na⸗ 
38 Sohn Pietro Luigi Farneſe. Die— 
fer, — von Laſterhaftigkeit, zog ſich durch 
Willkür —“ zu und ward 


o — —* Verſchwörung des Adels 1547 zu 

Piacenza ermordet. Der kaiſerliche Statthalter 

von Mailand, Ferrante Gonzaga, felbft perfönlich 

von ‚Herzog beleidigt, hatte die Verfhwörung 

tzt und nahm fogleich nach der Ermordung 

br Pre en 8 =. ogthum Piacenza in Befis, 

— he Farnefe getreu, Ottavio 

aunet [7 es m älteften Sohn Pietro Luigi’s, zum 

£ h | ausrief und, von päpftlichen Truppen bes 
4 


onzaga’s Aufforderung zur Uebergabe 







aft zurudwies. Dttavio, frei von ben La— 
ned Baters, erwarb fich die Liebe der Par— 
aner, Paul II, bemühte ſich eifrig, Piacenza 
m Haufe twieber zu gewinnen, und wiegelte 
mb * Zweck fogar Venedig und 
gegen ber Kaifer auf. Da Alles vergeblich blieb 
amd er fürdhtete, der Kaifer möchte auch P. neh— 
men, 10 beichloß er, diefes Herzogthum dem Kir= 
denſtaat einzuverleiben und feinen Enkel Ottavio 
> dafür durch Camerino zu entfchädigen. Ottavio, 
- _ welcher badurd in Gefahr Bam, fein ganzes Erbe 
zu verlieren, trat nun auf die Seite des Kaifers, 

um burdy beilen Gunft fein Herzogthum ara, 


ranfreich 


Fa 


Wahl Julius’ III. der ihn durch eine Verfü 


zuerbalten. Papft Paul III. ftarb bald Darauf, älteften Sohn, Don Carlos, der als ein 
und Ottavto bewirkte durch feinen Einfluß bie, aus zweiter Ehe Peine Hoffnung auf den 


ı 
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und Nachfolger, Ranucciol,, unterwarf fid 
bem heiligen Stuhl, indem er nicht nur durch 
einen Gefandten in Rom ben Lehnseid ſchwören 
ieß, ſondern * u. als Vafall dem ft 
Klemens VIII perfönlich ee urch 

ſich aber allgemei⸗ 


Härte und Graufan sog er 
nen Haß zu, verpfänbete bie Herzogthümer en 
und Ronefiglione an ben Monte pietä zu —* 
gab dadur we be zu verdrießlichen 
bein Bra * Be mit dem römifchen Ho * 
622. folgte Odoardo, fein zweiter 
obn, — St mit Margarethe, der Tochter bes 
Großherzogs Eofime II, von Toskana, und des— 
en ein Bundesgenoffe des Haufes Medicis und 
anfreichs. Mit dem Papft kam er wegen bes 
von feinem Bater verpfändeten Caſtro in Streit 
und wurde von ihm in den Bann gethan (1642), 
worauf er ein Bündniß mit Venedig ſchloß, dem 
auch Toskana und Modena beitraten, fo daß ein 
beftiger Krieg ausbrach. Durch Frankreichs 
Vermittelung wurbe 1644 ber Friede bergeftellt 
und Eaftro wieder an P. zurüdgegeben. Als 
Odoardo 1646 F, folgte ihm fein Sohn Ranuc- 
cio U., unter dem ber Papft das verpfändete 
Eaftro 1694 förmlich einzog. Er 7169. Sein 
Sohn Franz regierte bis 1727 und deffen Bruder 
Antonio bis 1731, wo er ohne männliche Nach— 
kommen * Als fomit ber Mannsftamm des Haus 
fes —— erloſchen war, war noch Eliſabeth, 
eine Tochter Odoardo Farneſe's, eines Sohnes 
des ‚Herzogs Ranuccio Il, übrig, die ſeit 1714 mit 
König Philipp V. von Spanien in zweiter Ehe 
vermaͤhlt war. Diefe ehrgeizige Fürftin, bie ihren 


hin 


| | fhen Thron hatte, zum regierenden Fürften zu 


vom 24. Februar 1550 in ben Befig von P. ette. | erheben wünfchte, wußte, von dem Minifter Albe— 


K 


‘ 


ermittelung feines naturlihen Bruders 
Horazio mit Heinrich IL, König von Frankreich, 
durch beffen Beiftand er au Piacenza vom Kai⸗ 
fer wieder zu erlangen hoffte. Aber diefer Schritt 
3 bem Herzog bie Feindfchaft des Papftes und 
es Kaifers zu. Erfterer that ihn in ben Bann 
und forderte P. zurüd, undlegterer nahm ihm die 
eirathsgüter feiner Gemahlin Margarethe, bie 
arkgrafſchaft Novara und das Herzo be 
Eittä di Penna ab. Es kam fogar zum Kriege, 
in welchem P. von den Paiferlihen Truppen an— 
gegriffen, von den franzöfifchen aber vertheidigt 
und fehr verbeert wurde. Im Fahre 1555 ward 
enftillftand gerätofen, doch nah Karls V. 
Abdankung 1556 brach der Krieg aufs Neue mit 
Spanien aus und enbigte erft mit bem Siege ber 
Spanier bei St. Quentin 1557. Nun fehloß Ot— 
tavio ein Bündniß mit Philipp II. von Spanien 
und erhielt dadurch Piacenza und alle von ben 
Spaniern befegten Gebiete zurüd. eine Ges 
mahlin Margarethe übernahm im Auguſt 1559 
die Statthalterfchaft der Niederlande. Als er 
1586 *, folgte ihm fein zweiter Sohn Aleffans 
drofarnefe (f. d.), der während bes größten 
Theile feiner Regierung als Statthalter der Nie— 
derlande bie fpanifchen Heere gegen bie —— 
länder und Franzoſen befehligte. Er baute zu u? 
eine Eitadelle und 1592. Sein ältefter obn 


durch 


VE 


Um gegen bie Bedrohungen von Seiten Gonzaga’s | roni unterftügt, durch Unterhandlungen und 
Sicherheit zu erhalten, verband fih Dttavio 1552| Bündniffe es dahin 


u bringen, daß ihrem Sohne 
die Anwartichaft ar das Großherzogtum Tos⸗ 
fana und auf die Herzogthümer P. und Piacenza 
von den Großmächten zugefichert wurde, Damals 
lebten zwar in beiden Staaten noch die regieren 
ben Fürften, aber ohne Erben und bejahrt, Es 
wurde vertragsmäßig beftimmt, daß nad bem 
Ausfterben beider männlichen Fürſtenſtämme 
biefe Länder als Mannsleben an das deut * 
Reich zurückfallen und von dem Kaiſer dem 

fanten Don Carlos für ſich und ſeine alien 
Nachkommen j Leben ertheilt werben follten. 
Diefer fhon 1718 gefchloffene und 1722 von dem 
Reiche beftätigte Vertrag wurde von allen Mäch— 
ten anerfannt, nur nicht vom Papfte, auf deffen 
Proteftation man jedoch Peine Rüdfiht nahm. 
Um die Vollziehung diefes Vertrags zu fichern, 
ließ Spanien mit Genehmigung ber übrigen 
Mächte die drei Linder ſogleich befegen, ohne je= 
doch die Regierung der noch lebenden Fürften 
baburd zu ftören. In ber That nahm nach dem 
Tode bes ig Antonio von P. 1731 der Ins 
fant Karl von Spanien Befis von P. und Pias 
cenza. Nachdem ee Spanien das Königreich 
beider Sicilien erworben hatte, erhielt daſſelbe 
Herzog Karlvon P., weldyer durch die Friedens— 
präliminarien von 1735 bie Herzogthümer P. und 
Piacenza an Defterreich als Entſchädigung für 
Neapel und Sicilien abtrat. Aber auch bei 
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Defterreich blieben die beiden ———— nicht Groß Kost bildet Koͤ⸗ 

lange. — Erbfoigekrieg er —— Prarien pin Den der Baer 
1745 von Spanien erobert. gewann | ed abgelehnt hatte. Dagegen mußte Lubwig, als 


fie ſchon im folgenden Jahre wieder, 

aber im aachener Frieden von 1748 trat Maria 
beide H hümer nebft Guaftalla (das 

zu 8 gehort) an den ſpaniſchen Infanten 
ipp ab, mit der Bedingung ber Rü 
abe an Defterreich,; fall der Mannsſtamm dies 
des Infanten erlöfchen oder einer feiner Nachkom⸗ 
men ben ficilianifhen oder fpanifhen Thron be= 
en follte. Auf Philipp sigte 1765 fein min= 
berjäbriger Sohn Ferdinand, für welden bis 
u feiner Volljährigkeit Dutillot, ein franzöfis 
—* Rechtsgelehrter, der ſich zum Miniſter Phi⸗ 
lipps geſchwungen, die Regierung führte. 
Die Beſtrebungen des Papſtes, in P. das Anſehen 
des heiligen Stuhls, wie im Mittelalter, zu bes 
baupten, feheiterten an ber Feftigkeit Dutillots, 
welcher fogar die Jefuiten aus P. vertrieb. Nach⸗ 
dem jebod Herzog Ferdinand die Volljährigkeit 
erlangt und bie Megierung felbft übernommen 
batte, gab er Dutillot den Abſchied und führte 
1787 bie Inquifition in feinen Herzogthümern ein, 
die jedoch nicht ftreng gehandhabt wurde. Im 
franzöfifhen Revolutionskriege verſchmähte Fer- 
dinand, im Vertrauen auf Seſterreichs Madıt, 
1795 den Antrag Spaniens, mit ber franzöfifchen 
Republik einen Vertrag zu ſchließen. Als je 
boch 1796 bie zofen in Stalien eindran— 
gen und P. befegten, beeilte er fih, mit ihnen 
einen Vergleich zu fchließen. Für Baarzahlung 
von 6 Millionen Bire und Lieferung einer großen 
Menge von Kriegsbebürfniffen und Lebensmitteln 
und für 20 ber fchönften Gemälde erfaufte er den 
Waffenftillitand vom 9, Mai 1796, welcher durch 
Spaniens PVermittelung am 5. November 179% 
in einen Frieden verwandelt wurde. Den Be 
fig feiner Staaten hatte er feiner fpanifchen Ab⸗ 
ammung und dem bamals erneuerten Bünbniffe 
anfreihs mit Spanien zu verbanfen. Er vers 
wies die Emigranten aus dem Lande, ſicherte Neu= 
tralität auf bie Dauer bes Krieges zu, geftattete 
aber ben franzöfifchen Truppen ftets freien Durch⸗ 
zug. Bon frankreich übermüthig behandelt, trug 
er Scheu, nad dem Wunfche Spaniens auch den 
Kirchenftaat mit der Pöniglichen Würde anzuneb- 
men, unb mußte es dulden, baß ber Friede von 
Campo Formio am 17. Oktober 1797 ein Stüd 
feines Landes am linken Poufer zu Gunften ber 
eisalpinifhen Republik abrif, die er anerkennen 
mußte, wogegen. er aufhörte, beutfcher Reichsva— 
fall zu feyn, und fouveräner Herzog wurde. Im 
weitern Verlauf des Kriegs in Oberitalien dran 
gen 1798 bie Defterreiher in Verbindung mit den 
uffen in feinenStaat ein; aber die Franzoſen 
folgten ihnen fchnell und fiegreih nad. Die 
Defterreicher befegten zwar 1800 Piacenza wieder, 
mwurben aber bald durch ben am 16. Juni beffelben 
Sabres abgefchloffenen Maffenftillftand verdrängt. 
#erbinand wurde durch den Lüneviller Frieden 
1801 in feinem bisherigen Befistbum beftätigt. 
Bufolge einer Uebereinkunft zwiihen Frankreich 
und Spanien zu Madrid vom 21. März 1801 
wurbe fein und Marie Amaliens von Ocfterreich 
einziger Sohn, ber feit 1794 in Mabrib lebende 
Erbprinz Don Ludwig, zum König des aus dem 


ck⸗ leon l.am 21. Juli 1805 fie mit Vorbebalt Bün 













ber Herzog Ferdinand 1802 ftarb, bie. Herzo 
P., Piacenza und Guaftalla an Bas 
ten, das fogleidy davon Befig nahm und fie durch 
Moreau von St. Mery verwalten ließ, HIEN 


ger beftimmterer —— dem franzöfif: 
eiche förmlich einverleibte. Die drei Gebiete 
den ſofort in vier Arrondiffements geſchieden 
ber 28. Militärbivifion zugemwiefen. Die G na 
abminiftration erhielt proviforifch Lebrun, 4 
die Kommandantur Montchoift, Aber ſchon a 

30. März 1806 gab der Kaifer Napoleon 1, feiner 
Schwefter Marie Pauline das Herzogtbum Guas 
ftalla als franzöfifches, nach dem Critoeburteredhte 
vererbbares hohes Lehn, u, fpäter das Gebiet Dar 
ma's an Cambaceres, ſowie Piacenza an Le 
als franzöfifche niedere Lehen, fo daß bie Beat 
ten Peine Hoheits⸗ und Kürftenrehte barübe 
fondern nur den Herzogstitel davon mit dem 
nuffe jäbrlicher Einkuͤnfte befamen, weldhe 7 
reich zahlte, dem aud die Verwaltung, Mecht 
pflege und Gefetgebung über beide Städt 
deren Gebietstbeile verblieb. Nah Berfügung 
vom 30. Mai 1808 follten P. und Piacenza das - 
Departement Zaro bilden. Durd ben parifer 
Frieden von 1814 und bie wiener Arongreßahte 

von 1815 famen bie Herzogtbümer P., Piacema 7 
und Guaftalla als fouveränes @igentbum am — 
bisherige Kaiſerin von Frankreich, die Erähergee 
gin Marie Luife, welche den Xitel a FE 
und Majeftät behielt. Diefer Verfügung wibere 
ſprach jedoch der König von Spanien, welche 
bie Herzogthümer für die ehemalige Königin von 
Etrurien, die Infantin Marie Luiſe von Spas 
nien, verlangte, beren verftorbener Gemabl 1801 
feine Rechte an dieſe Herzogthümer nur gegen ben 
ihm zugefallenen Befig von Etrurien aufgegeben 
hatte und deshalb feinen Beitrittzur wiener Kons 
greßaßte verweigerte. In Folge davon wurde 
nun durd einen befonderen, zu Paris am 10. 
Zuni 1817 abgefhloffenen Vertrag feſtgeſetzt, daß 
die Berzogtbümer, mit Ausnahme bes am linken 
Doufer liegenden Theile, ber mit dem —*— ungs⸗ 
recht in der Feſtung Piacenza dem Hau De 
reich verblieb, nad dem Tode der Kaiferin Marie 
Luife an das von der Königin von Etrurien abs 
ftammende Haus Lucca, und zwar an ben 179 
geborenen Herzog Karl Ludwig von Lucca fallen, 
biefer dagegen Lucca an Toskana, einen Theil 
aber an Modena abtreten follte. Im Ball des 
Erlöfhens des Mannsftamms von Lucca follte 
2 an Defterreich, Piacenza aber an Sardinien: - 
allen. Marie Luife richtete fih in P, einen 
ziemlich glänzenden Hofftaat ein, beffen Seeleder 
Graf von Neipperg, ihr Oberfammerberr, war, 
Am 1. Januar 1817 richtete fie einen aus 3 De 
partementspräfidenten beftebenden geheimen Ratb 
(consiglio intimo) ein, dem fie, wie bem aus 24 | 
Räthen beftehenden Staatsratbe, felbft präfls 

dirte, ftellte 1818 den alten Hausorden ber Far— 

nefen ber, fchaffte aber deren Mappen ab unb 

nahm bafür das öfterreichifche Ramilienwappen 

an. Sie ſuchte Handel und Induftrie zu beben 

und durch zwedmäßige Einrichtung bie Wunden 


















Ka heilen und regierte im Gan= 
) Bigt. 





Im Jahre 1821 tauchte 
aud in P. auf, ohne jed 
örungen zu en. 

Örungen Den ken ſich 2 

* en, verbreitete ſich der Ge 
des Aufruhrs von Ferrara und Modena aus auch 
auf das parmeſaniſche Gebiet. In der Nacht vom 11. 
auf den 12. uar brachen in der Reſidenz Parma 
Unruben aus, bie durch Volkshaufen, welche 
. von Reggio ber. in Parma eindrangen, vermehrt 
ben. Die Erzberzogin wollte entweichen; 
fe Abreife wurde jedoch verhindert. Die revo= 
smären Behörden verlangten wiederholt, bei 
3 * vorgelaſſen zu werden, wurden 
andbaft mit der Erklärung —— daß 
ie Rebellen kein Gehör ſcheuke. Am 15. Februar 
m Mitternacht gelang es ihr zu entfliehen, wor= 
ie von Piacenza aus am 26. Februar und 
2, März Proflamationen erließ, worin fie bie 
erfügumgen ber revolutionären Behörden für 
ll umd nichtig erklärte und Denen Verzeibung 
hieß, Die zur Ordnung zurüdtehren würden. 
an Kolge der Annäherung eines öfterreichifchen 
erbaufens unter Frimont Löfte ſich fchon am 
WMärt die proviforifche Regierung auf, und am 
März ftellte ber Finanzpräfident Vincenzo 
alt die legitime Regierung in den Herzog— 
thbümern 9. und Guaftalla und in ben Bezirken 
Borgo, Faro und Bardi wieder ber, während Pia= 
rema bis auf Weiteres die Refidenz bleiben follte. 
Durch eine e von Dekreten wurben einige 
Anamielle Einfhräntungen und Abgabenerleiche 
rungen, fowie Strafen gegen die Aufrührer ver— 
hat. Das Feuer der Verfhwörung glimmte 
7 aber in ben parmefaner Gebieten unbemerkt fort 
 umb brach am 27. Oktober 1833 abermals in blu⸗ 
en Auftritten aus, wurde jedoch durch bie öfter: 
— Freihifben Truppen gewaltiam unterdrüdt. Von 
pen 1846 in Italien ausgebrohenen revolutionä= 
ren Stürmen blieb auch P. nicht ganz verfchont ; 
"doch bewies die Herzogin auch damals einen mils 
den Sinn dur Erlaffen einer allgemeinen Am: 
neftie. Wie wenig aber die Regierung geneigt 
war, bem ſich kundgebenden Nationalfinn irgend 
welche Duldung angedeiben zu laffen, zeigte fich 
deutlich, dls am 16. Juni 1847, dem Erwahlungs⸗ 
"tage des Papftes Pius IX., welden bie Bewoh⸗ 
ner Pes durch eine Beleuchtung ihrer Häufer feier⸗ 
ten, bie durch bie Straßen gehenden Zufchauer 
plöglich durch Kavalleriepatrouillen auseinander 
& eben wurden, wobei mehr als 80 Perfonen 
.. Shwere Berwundungen erhielten. Obgleich die 
Rx 836* Marie Luiſe damals auf einer Reiſe 
i Seutſchland abweſend war, fo glaubte man 
doch, daß ber Befehl, gegen jede liberale Demon= 
ftration fogleich ftreng — * unmittelbar 
von ihr ausgegangen ſey, daher von nun an bie 
Allgemeine Stimmung im Lande fchwieriger wurbe, 
wenn auch vor der Hand ber allgemeine Unmwille 
fih nur gegen das Militär wendete, dem ſeitdem 
alle Stände, Aerzte, Handwerker ꝛc. einen jeden 
Dienft verfagten. Anders geftalteten ſich bie 
Verbältniffe, als am 17. December 1847 die Her⸗ 
aogin Marie Luife ftarb und zufolge der Ver— 
träge vom 10. Juni 1817 und vom 20. Juli 1819 
das Herzogthum P. an den ehemaligen Herzog 
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von Lucca, Karl I Ludwig von Bourb 
fiel, in deſſen Namen die Piitglieber des bisherie 


och | gen Konferenzrathes, Graf von Bombelles, Ge= 
im | neralmajor Lorenzo de Richer, Michele 


ni 
und Enrico Salati, fofort von dem Lande AL 
esarilien und laut Manifeftes vom 26. D 
1847 die Verwaltung übernahmen, wog 
nad ben weiteren Beftimmungen jener ® ge 
P. an Modena das Herzogthum Guaftalla neb 


ben am rechten Ufer ber gelegenen Diftri 
ten (zufammen 3'/, Meilen), andererfeits aber 
Modena an P. die Diftrikte von Villafranca, 


Treschietto, Eaftevoli und Malazzo, und endlich _ 
Toskana an P. bie Diftritte von Pontremoli, 
Bagnone, Filatierra, Groppoli und Eufuoli (zus 
fammen 6,55 Meilen) abzutreten bätte, r 
nun biefer vielfach verwidelte Gebietsaustaufch 
ſchon an fich nichts weniger als geeignet, bie Be= 
völkerung bdiefer Landestheile freundlich und zu⸗ 
frieden ſtimmen, zumal durch denſelben in Ruck⸗ 
ſicht auf die Einkünfte des Staates ein bedeuten⸗ 
der Verluſt in ficherer Ausficht ftand, fo bot außer⸗ 
bem auch die Perſönlichkeit des neuen Regenten 
nur geringe Bürgfchaft für ein gebeihliches Fort⸗ 
fchreiten des innern und äußern Staatslebens 
P.8. Sogleich nad dem Uebergang bes Landes 
an ben Herzog Karl hatten die Bewohner P.'s 
an benfelben eine Gefammtabdreffe abgeben lajlen, 
worin theils ausführlich auseinandergefegt war, 
an welchen Gebrechen ber Staat bermalen leide, 
theils auch die dringende Bitte ausgefprocden 
wurde, das Land ber Reformen tbeilbaftig zu 
machen, mit denen foeben (Kebruar 1848) der 
Großherzog von Toskana fein Rand befchentt 
babe. Als Antwort auf diefe Petition erfolgte 
von Seite bes Herzogs ein noch engerer Anſchluß 
an Defterreih und der Ruf eines Corps ungari= 
ſcher Truppen in das Land (9. Kebruar), um fo 
gegen jeden Rubeftörungsverfuch geſichert zu feyn. 

as Mißvergnügen ber Darmela barüber ſtei⸗ 
gerte fih fo fehr, daß, nachdem am 19. März 
1848 vergebens Entfernung ber Truppen und 
freie Inftitutionen begehrt worden waren, am 
20. März eine Revolution ausbrach, bienicht obne 
Blutvergießen ablief und den Ders u Bapituli= 
ren zwang. Das feitherige Minifterium wurde 
entlaflen und Alles, was man gefordert batte, 
bewilligt, wogegen der Herzog, nachdem er noch 
eine Regentſchaft eingefegt hatte, an beren Spige 
Graf San Vitale ftand, das Land verließ. Am 
30, März wurden darauf von der Regentfchaft 
die Grundzüge der Konftitution befannt gemacht, 
welchem Aktenftüde ein Handfchreiben des Her— 
3096 beigefügt war, worin er das beantragte 
Grundgefetz billigte, ber Regentfchaft die ihr frü— 
ber ertbeilten Vollmachten beftätigte und erklärte, 
daß er das Schidfal ſeines Landes und das feiniae 
dem Schiedsrichterfpruch Pius’ IX., Karl Alberts 
und Reopolds von Toskana anbeimftelle. Mit— 
telft einer anderweiten Proßlamation vom 9. 
April 1848 ftellte inzwifchen ber Herzog bie Ein= 
fegung eines proviforifhen Gouvernements frei, 
worauf der aus 100 Mitgliedern beſtehende 
Rath der Alten eine proviforifche Regierung er= 
nannte, zu deren Präfidenten Graf Ferdinand von 
Eaftagnola erwählt wurde. . Bei weitem mebr 
als diefe Dinge aber zogen gleichzeitig bie übri= 





232 . Parma, 


en ® iffe 9.8 bie öffentliche Aufmerkſam⸗ 
Beit auf * Vorerſt naͤmlich knũpfte ſich an ben 
Regierungswechſel in P. ein Streit über die Luni⸗ 
a, bie von Toskana an P. fallen ſollte, deren 
ohner aber_fofort alle Mittel in Bewegung 
festen, in dem Staatsverbande von Toskana zu 
verbleiben. Nun gelang es zwar noch, bie Be= 
mwohner biefes Landes zur Nachgiebigkeit zu bes 
wegen, allein kaum hatte Denss Karl Ludwig 
ein Land v en, fo vereinigten ſich fofort bie 
ohner ber Zunigiana wieder mit Toskana, 
welches denn auch das Land feierlich wieder in 
Mittlerweile ſchloß fih aber num, 

als Ende März Karl Albert von Sarbinien fid 
an bie Spite ber italienifhen Bewegung ftellte 
und mit O eich Krieg anfing, neben der Lom⸗ 
barbei und Modena aud P. durch Proflamation 
som 10. Mai 1848 an Sardinien an, wie benn 
ſchon beider Revolution in P., während der Her⸗ 
309 Karl Ludiwig noch im Lande war, von einem 
‚großen Theil ber Bevölferung P.'s und Piacen- 
308 Karl Albert von Sardinien zum Souverän 
"ausgerufen worden war. Hierdurch wurde bas 
Serzogthum P. mit in ben öfterreichifcheitalieni= 
chen Krieg verwidelt, ber indeß für bas Land 
weiter Peine eg par Folgen hatte, als baß es 
vorübergehend von farbinifhen Truppen befegt 
wurde. In Folge des Waffenſtilſtandes vom 
9, Auauft 1 wifhen Sardinien und Defter: 
reich mußte rdinien verpflichten, Modena, 
fowie P. u iacenza zu räumen. Am 12. Aus 
nahm ber öfterreich. Keldzeugmeifter Baron 

R wieber Befig von P., und unterm 18. 
Auguſt erließ der Kommandeur bes 4. öfterreichi= 
ſchen Armeecorps, Feldmarfchalllieutenant Graf 
a eine Proflamation, durch welche ein pro= 
viforifhes Militärgouvernement und Graf von 
Degenfeld-Schomburg ald Gouverneur bes Her⸗ 
zogthums eingefeht ward, eine Maßregel, wodurch 
mit einem Male dem Herzogthum die politifche 
Stellung wieder angewiefen wurbe, bie e8 vor ber 
italienifhen Revolution eingenommen hatte, Als 
nah Kündigung bes Waffenftillftandes am_ 12. 
März 1849 Rabetzky ſich genötbigt fab, feine 
Streitkräfte zu Poncentriren, erflärte fi der Ma- 
giftrat ber Stadt Parma am 16. März für bie Ein⸗ 
verleibung in Sardinien, und es rüdten abermals 
Sarbinier unter bem General bella Marmora tn 
P. ein. Allein aud diesmal war ihr Bleiben nur 
ein kurzes, denn nad dem 3. Artikel des auf 
die Schlacht von Novara (am 233, März) folgen 
ben Waffenftillftandes vom 26. März 1849 mußte 
ſich Sarbinien abermals verpflichten, P. zu räus 
men, —— am 6. April die Defterreicher 
wieder einrüdten und unter Anderm bie 1848 
errichtete Den: auflöften. Inzwiſchen 
hatte am 14. März 1849 Herzog Karl II. Ludwig 
zu Gunften feines Sohnes Karl IT. die Regie— 
rung niedergelegt. Da aber biefer bamals in 
London war, fo wurde im Namen und Auftrag 
bes abgehenben Herzogs durch ben Befehlshaber 
bes 2. öfterreihifchen Armeecorpe, Feidzeugmei⸗ 
fter Baron b’Aspre, am 6, April zur Verwaltung 
bes Landes eine Eentraljunta niedergefegt, wähs 
rend bie oberfte Eivil- und Militärverwaltung 
der —— Baron dAspre ſelbſt uͤber⸗ 
nahm, w ewobbᷣdrt neue Herzog Karl III bereits 


unterm 24. März; von London aus in einem Ma⸗ 

nifefte bie Uebernahme der Regierung von feiner 

Seite verfünbigt und babei beftimmt hatte, ae 

bis zu feiner Ruckkehr in das Land eine Kommiſ⸗ 

fion baffelbe verwalten follte, wovon, fowie baß 

mit biefer Kommiffion die obengenannte Eentral= 

junta gemeint fey, Baron d'Aspre das Land am 

14. April wieber durch eine befonbere 

tion in Kenntniß feste. Zur weiteren vollftän- 

digen Regelung ber Berbältniffe wurden nun 

auch gleichzeitig (dem 12. April ) durch den öfters 

reichiſchen Generalmajor Kolowrat die Graffhaft 

Pontremoli und die andern Theile ber Lunigiana 1 

—5** wie fie durch den florentiner Vertrag vom 

28. November 1844 P. überwieſen worden waren. 

Laut Proklamation vom 27. Auguſt 1849 trat 

darauf Herzog Karl UI., der ſchon am 17, Mai, 

jedoch zuerft nur auf kurze Zeit, nad P. gekom⸗ 

men war, bie Regierung in Perfon an. Sein 

nädftes Beftreben war, bas Re tem 

vor 1848 wieber zu reftituiren und bas B en 

bes Volkes während der naͤchſt vorhergegangenen 

Jahre zu ahnden. Schwer Gravirte wurben nad 

einem kurzen Verfahren hingerichtet, andere ause 
epeitfht. Dem Lande verblieben darauf eir 

— Polizei und eine öſterreichiſche Beſazung. 

Jene polizeiliche Strenge aber traf nicht bloß Di 
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vaten, fondern felbft öffentlihe Anftalten, ſo 
B.das Kollegium von San Lazzaro, in weldhem 77 
eine Anzahl Jünglinge zum geiftlihen Stande 
de wurden. Durd h a Dekret vom - 
26. Auguft 1850 wurde biefe alt gefchloffen, 
weil bie geiftlihen Herren politifher Um 
verbäcdhtig geworden waren. Zu weiterer&ihee 
beit vor neuen Revolutionsverfuhen wurde im 
Folge eines berzoglichen Dekrets vom 22. Oktober —" 
1850 die Eitadelle von P. zur Feftung erklärt und 
umgewandelt. Im Uebrigen find bie legten 
Jahre an P. vorübergegangen, ohne in biftorifcher 
Beziehung irgend etwas von Intereffe barzubiee 
ten, Doc ſcheint das Verbältniß zwifhen dem 
Regenten und ben Regierten ſich bier nicht 
Beilern zu geftalten, namentlih ba ber eine 
dem Engländer Ward, feinem Minifter, feine 
ganze Gunft ſchenkte und von biefem fih leiten 
ließ. Im September 1852 wurde ein Bollvertrag 
mit Oefterreich — welcher mit dem 1. 
Februar 1853 in Kraft trat. Vergi. Affo, Sto- 
ria della citta di P. Parma 17%2—%, 4 Bbe. 4J 
Die gleichnamige Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt des Herzogthums, in einer fruchtbaren 
Ebene, an der Grenze von Modena, von dem Fluß 
Parma durchſtrömt, welcher die Stadt in zwei 
Hälften theilt, die durch 3 Brücken mit einander i 
in gang ur zug 286' body gelegen, ift mit w 
Mauern und Wällen umgeben, bat 5 Thore, eine 
Eitabelle, breite und gerade, aber öbe und leere 
Straßen, angenehme Promenaben, wenig größere 
Pläpe, aber gut gebaute Häufer. Die zum Theil 
prächtigen ey fteben meift leer; andere, unter 
ben FBarnefen begonnen, find unvollendet. Zu 
ben ausgezeichnetften Gebäuben gehören: bas 
bergoglide Refidenzfchloß (Palazzo Farneſe), aus 
einer Maffe großer, aber unregelmäßiger Gebäude 
beftehend, mit einer reihen Gemälde und Kunſt⸗ 
fammlung, woraus jedoch ſchon 1734 die [hönften 
Stüde nabNeapel gebracht wurben, und bem be- 
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Parmegiano — Paruienides. 


rühmten al das, 1618 er⸗ 
baut, ſich ——— (es 
—* 1 —— als durch die darin beob⸗ 


ber Akuſtik auszeichnet und ein 
ben Wundern Italiens g 


t unbenugt und baufällig 
ae ‚, das Univ 
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ST man 


il 


_ Raphael, Annibale Earracci. Die 
er bon je her und italienifchegotbifcher 
* en 


tigen Taufſtein, deſſen merkwürdige Skulpturen 









ist in {6 
abbaft gewordene Frestoftüd der Himmelfahrt 
au Maria, mitten unter Engeln und 





























iligen, eines ber fchönften Frestogemälde Eor- 
2 reggie s. Andere ————— kirchliche Ge⸗ 
baud find: die Kirche San Giovanni, mit ſchö— 
nem Thurm und Kuppel von Eorreggio (ſtark 
häbigt); die Kapuzinerkirche, mit dem Erbbe= 
grabniß des Haufes Farnefe; die Kirche der Mas 

bonna della Steccata, die fchönfte Kirhe P.'s, 
‚Gemälden von Eorreggio; die Joſephs⸗, Ro= 

* Allerheiligen⸗/ Pauls⸗ und Helligengrabs⸗ 
ae letztere mit der Madonna bella Scubella 
von Eorreggid, Die Kirche der heiligen Annuns 

y ta ift von ganz Fach tmitger Form und be 

t aus 10 obalen Kapellen, bie mit ben Spigen 

- benfelben Mittelpunkt gerichtet find; in 

- Berfelben befindet fich eine treffliche Darftellung 
Verkündigung Mariä von Eorreggio. P. hat 

Klöfter, 4 Bofpitäfer und ein Baitenhaus, und 

„ber Sit ber Gentralbehörden und eines Bi- 
Anftalten für Wiffenfhaft und Kunft 

: bie 1422 geftiftete Univerfität für Theo— 

ie, Mebiein und Philofopbie, mit anatomischen 

x phyſikaliſchem und naturbiftorifchem 
—— abinet, hemifhem Laboratorium, Sternwarte, 
botanifhem Garten und mit etwa 500 Studenten; 
 HeMiilitärfchule,dieTaubftummenanftalt, das Col⸗ 

legio beNobili,das bifchöflihe Seminar, die Akade⸗ 

F ber ſchönen Künſte mit einer Gemaͤldegallerie 
und mit einer Bildungsanftalt für 150 Zöglinge 

in der Malerei, Bildhauers, Baus und Kupfer: 
kunſt, bas Ospizio belle Arti für Gefang, bie 
teefflich. ausgeftattete öffentliche Bibliothek von 
90,000 Bänden und vielen Manuffripten, das an 

3 Antiquitäten und Gemälden reihe Mufeum, unter 
Anderm mit der Tabula Trajana aus Bellufa, 
> das Miufeum der Naturgeichichte und die in ganz 
. "Europa berühmte bodoni'ſche Buchdruderei, aus 
welcher eine Menge von Prachtwerken hervorge— 
sangen if, Die In duſtrie beſchränkt ſich auf 

die Fabrikation von Strümpfen, Porzellan, Zuder, 
Wache, Glas, Seiden-, Hanf: und Bardentwe- 

berei, ber Handel hauptſächlich auf Seide und 

Käfe, forvie auf Kleinbandel; im Junt findet eine 

Art Mefje für den Seidenhandel Statt. P. bat 


eine Hambelsfammer und ein Handelsgericht. Anz 
. mutbig tft die Promenade Stradone, die um einen 
Theil der Stadt Läuft. Unterhaltung gewähren 
außerdem der Eorfo und das neue Theater. Zahl: 
reihe fandhäufer und Gärten umgeben die Stadt. 


bit mwurbe, aber 
; ber Gouvernes 
ätsgebäube und bie 
e der Kamilien Rangont, San Vitale 
n ben Kirchen, deren es 35 
eiſterwerke von Eorreggio, 
co, Darmegtano (Mazzuoli), Procaccino, 
Kathedrale, 
auart, 
ulen und Gallerien und einem praͤch⸗ 


auf den Mithrasbienft beziehen follen, be= 
rer fchönen Kuppel bas berühmte, aber 
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n ebeim Cipt gehait, mi 


Bis San oßartigen Gars 


sten von Annibale Earracci, gr 


tenanlagen und einer Xerraffe, die eine wunder⸗ 
fhöne Ausſicht gewährt. Etivas weiter nörblic, 
ander Parma, liegt das herrliche Luftfchloß Eos 
lorno, der gewöhnlihde Somnteraufentbalt ber 
Erzberzogin Marie Luife. Nörblih von P, lie 
gen auch die Ruinen der alten Stadt Belleja, 
bie im 4, Jahrhundert durch einen B vers 
— — —— 
alte Via Flaminia rt nordw 1 e 
fruchtbarfte Gegend ber Ebene von 8 nad bem 
40 italienifche Meilen entfernten Piacenza und 
weiter nah Mailand. P. ift der Geburtsort 
ber Maler —2* (Mazzuoli) und Lanfranco, 
bes Dichters Bondi und des Orientaliſten be 
Roſſi. Die Stadt P. warb 138 v. Chr. zur rö= 
mifhen Kolonte erhoben, durch Au 8 vers 
rößert und verſchönert und Colonia Julia Augusta 
enannt, Nach bem Untergange bes meftn 
fhen Reichs hieß fie eine Zeitlang Chryſopolis 
(Goldftadt). * 
Parmegiano, Maler, f. Mazzuoli. — 
Parmelia (Schildflehte), Flechtengat⸗ 
tung, f. Flechten. Zur Zeit der Kontinentals 
fperreerbieltdie gelbe Baumflecht e (P. parie⸗ 
tina Achat., Lichen parietinus L,) einen bebeu= 
tenden Ruf als Erfagmittel der Ehinarinde bei 
Mechfelfiebern. In fruberen Zeiten bratichte man 
fie befonders gegen Durchfälle und Ruhren, jest 
findet fie felten Anwendung. Sie enthält einen 
barzigen, gelben Rarbeftoff, Gummi, ätberifches 
Del in geringer Menge, Ertraktivftoff u. Gallus⸗ 
fäure. P. saxatilis L. (P. Ophalodes Achardh., 
Steinfhildflehte), gemein, an Bäumen, als 
tem Holze und Felfen, war —J— lich als Hirn⸗ 
fhäbelmoos, Muscus cranii humani, Usnea 
eran. hum., wenn fie angeblich auf verwitterten 
Hirnfhädeln gewachſen war, gegen Epilepfie und 
Veitstanz in Anwendung, wurde aber auch ale 
Steinlebermoos, teinmoos, Stein 
flechte, Lichen saxatilis, Herba Lichenis saxa- 
tilis, Muscus saxatilis, Herba Hepaticae saxati- 
lis, gegen Durdfälle und Ruhren gebraucht. 
armenides, aus Elea, der zweite befannte 
bilofoph der von Kenophanes geftifteten eleati= 
hen Schule (f. d.) und ber eigentlihe Mittels 
punkt berfelben, blühte um die Mitte des 5. Jahre 
bunderts, indem er 460 mit feinem Schüler Zeno 
nad Athen kam, wo er mit dem noch im erften 
Fünglingsalter ftebenden Socrates verkehrte. Die 
einzige Schrift des P. ift ein pbilofophifches Lehr⸗ 
gedicht in epifhem Versmaß und jonifhem Dias 
let, deſſen zahlreiche Fragmente Fülleborn (Zül— 
lihau 1795), vollftändiger Brandis (Commenta- 
tiones Eleaticae, Altona 1813), amausführlichften 
Karften (Philosophorum Graecorum Reliquiae, 
Bb. 1, Th. 2, Brüffel 1835) gefammelt und fom= 
mentirt haben. Die Lehre des P., außer feinen 
Bragmenten auch durch Plato, Ariftoteles u. An— 
dere beurkundet, fchließt fi zunächſt an die bes 
Xenopbanes an und tbeilt mit diefer bie Tendenz, 
alle Vielheit und Weränbderlicheit des Seyns zu 
leugnen und Alles auf Eine zurüdzuführen. Daß 
er bie Unterfchiede ber Intelligenz bei ben Men— 
ſchen aus ihrer Pörperlihen Befchaffenbeit herlei— 



















vieljährigen Beobachtungen und Unterfuchungen 
ehr viel. Während der Kontinentalfperre be= 
pie er fih auf Napoleons Befehl mit der 
abrifation des Traubenzuders, die er zu hoher 
olltommenbeit brachte. Die Armeel e 2 
hatten durch ihn manche zweckmäßige Ei tung 
erhalten. Im Zahre 1796 ward er Mitglied des 
Fnftituts, unter der Konfularregierung Generals 
infpeftor bes Mebicinalwefens. Er F ben 17. 
Dec. 1813 zu Paris. Seine Baterftadt ehrte in 
neuerer Beit fein Andenken durd Errichtung einer 
Bildfäule. Seine Schriften über die Kartoffel j 


tete, tft nur eine Folge bes eleatifchen Realismus ; 
ba bas Seyn auch das Denken ift, fo ift das Den= 
fen feinerfeits nur eine Weife bes Seyns; das 
Ueberfhüffige von Realität im Menfchen ift Den⸗ 
ten. Unter den Schülern des P, ift nad Zeno 
ber bebeutendfte Meliffus, deflen Einfluß weit 
über die eleatifhe Schule hinausreicht. 
PBarmenion, Sohn bes Philotas, Vertrauter 
des Königs Philipp, führte 356 v. Ehr. einen 
füdlihen Krieg mit den —— zog 343 gegen 
etria und Dreus auf Euböa, und eröffnete 336 
mit Attalus und Amyntas den Perferkrieg. Waͤh⸗ 
rend fie in Heolis befchäftigt waren, wurde Phi- 
lipp ermordet. Inden Jahren 335—334 nahm er 
Theil an ben ya eg über den perfifchen 
Krieg und war nach Alter und Berdienft der be= 
beutenbfte unter ben Feldherren Aleranders, wes⸗ 
Sm: er auch an ber Spige ber Phalangen ftanb. 


füllen 8 Bände. Außerdem fchrieber: „Le parfait 
boulanger‘‘ (Paris 1778); „„Economie rurale et 
domestique‘* (8 Bbe., baf. 1790); mit Devaur “ 
„Preeis d’experiences et observations sur les 
differentes esp&ces de Jait‘‘ (Straßburg 1790); 
„Code pbarmaceutique* (Paris 1802, 4. Aufl. 
4811; deutſch von Jacquin, Wien 1812); „Nou- 
vel apergu des r&sultats obtenus de la fabrica- 
tion des sirops etc.‘ (Paris 1813). 
Parmeſankäſe, ein fetter und —— 
Pi 


der Schlaht am Granicus, fowie bei Iſſus u. 
Arbela führte er den linken Flügel. Im 3. 330 
‚wurde er, als mutbmaßlicher Mitwifler einer Ver⸗ 
ſworung gegen Alerander, mit feinem Sohne 
Philstas hingerichtet. 
- Barmentier, Antoine Auguftin, * 
zeichneter Pharmaceut u. onom, geboren 1737 
R Montdidier, Bam dafelbft zu einem Apotheker 
n bie Lehre und ging dann zu feiner weitern Aus⸗ 
bildung nad Paris. wo fein Genie fich bald freie 
Bahn brad. Im Fahre 1757 ward er als Phar= 
maceut bei ben Hofpitälern ber in Hannover ope= 
rirenden Armee angeftellt, erwarb ſich bier bie 
Kunft feines Chefs Bayen, warb von diefem bem 
Generalintendanten ber Hofpitäler, Chamouffet, 
empfohlen und erbielt bald die zweite Pharmas 
ceutenftelle. Mehr und mehr zeigte fich nun feine 
muthvolle Menfcenliebe; fie trieb ibn, Hülfe zu 
bringen, eben fo an das von Epidemien verpeftete 
Krankenbett wie in das Gewühl der Schlacht. 
Künfmal gerieth er in —*— ſuchte aber 
in dieſer Zeit —— uhe ſich ſo a 
als ce zu machen. Bei dem berühmten Apo= 
theker Meyer in Frankfurt fand er Gelegenheit, 
fid) mit aller Liebe und Kraft der Chemie zuzu= 
wenden, bie bamals in Deutfchland einen hoͤhern 
Standpunkt erreicht hatte, als in Frankreich. Nach 
Beendigung bes Tjäbrigen Krieges Behrte er nadı 
Paris zurüd und befuchte bie Vorlefungen Nols 
lets, Rouelle's und Juſſieu's. Im Jahre 1766 
wurde er Apothekeradjunkt am Pöniglichen Inva= 
lidenhaufe und 1772 Oberapotbefer. Als bei ber 
allgemeinen Hungersnotb, die 1769 das franzöfi- 
ſche Volk drüdte, die Akademie einen Preis auf 
bie befte Abhandlung über Ben we egetabis 
lien ausſetzte, welche bas Brod erfegen könnten, 
erhielt P. diefen Preis, indem er neben anderen 
Pflanzen insbefondere die Kartoffel empfahl und 
die Vorurtheile beftritt, welche zwei Jahrhunderte 
hindurch den Anbau bderfelben verhindert hatten. 
Bon Ludwig XVI. erhielt er ein Stüd Sandbo= 
ben zur Anpflanzung und brachte durch fein Bei— 
ſpiel den Anbau ber Kartoffel allgemein in Auf⸗ 
nahme. Als P. während ber Revolution zum 
Municipalbeamten vorgefchlagen wurbe, wibers 
fegte fich einer ber Wähler, indem er zornig rief: 
„&r wird uns nichts als Kartoffeln zueffen geben! 
Er ifts, der fie erfunden bat!“ Auch der Yder: 
bau überhaupt und bie Fabriken verdanken feinen 









italienifher Käfe, deſſen befte Sorten in der 
end um Lodi, Pavia und Eremona, fowie ii 
ebiet von Brescia und Bergamo bereitet wer? 
den. Den Italienern ift diefer Käfe eine Lieb⸗ 
lingsfpeife; gerieben kommt eran Suppen, Mehl⸗ 
fpeifen und andere Gerichte; als Deffert dient er _ 
faft bei jeder Mahlzeit. Die Italiener haben zwei. 
Sorten, Formaggio u. Strachino, von denen bie 
leßtere fetter, weißer und belifater als bie erftere 
iſt. Nur der Kormaggio kommt in den Handel, 
zu welchem Zwede er in Form runder Schleife 
fteine, gewöhnlid das Stud '/, Eentner ſchwer, 
bereitet wird; zur Färbung wird Safran genomi= 7 
men. Nah Deutichland kommen vorzüglid, bie. 
Käfe von Balfafina und den öftlihen Gegenden * 
Mailands. Die im Mai gefertigten find die bes, 
ften und gefucdhteften. Man kann den P. drei u. 
noch mehr Jahre aufbewahren; in biefem Fall 
darf er aber nicht aufgefchnitten werben. 
Parnaffia(Einblatt, Parnaffertraut), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Eiftineen, 
charakteriſirt durch den 5blätterigen Kelch, die 5= - 
blätterige Krone mit 5Nektarfchuppen und 4 aufs 
figenden Narben und die Ifächerigen, 4lappigen 
Kapfeln mit Scheidewänden, ausdauernde Kräu— 
ter in Europa, Afien und Amerika. P. palustris 
L., Sumpfeinblatt, “weißes Leberkraut, 
Steinblume, auf feuchten, fumpfigen Wiefen, bat 
zierliche, weiße, einzeln auf 6—10 Boll hoben 
Stengeln ftehende Blütben, berzförmige Wurzels ) 
blätter und ftengelumfaffende Stengelblätter. 
Früher waren das Krautund bie Blüthen, Herba 
et floresHepaticae albaes. Parnassiae, officinell. 
Sie find etwas bitterlid und gelind zufammen= > 
iebend. Sie wurben ſowohl als ein harntrei— 
endes Mittel, als auch vorzüglich gegen Augen= 
krankheiten angewendet. n Schweden kocht 
man bie gange Pflage in Bier und wenbet biejes 
Geträn? beiMagenleiden, Sodbrennen u.dgl. an. 
Parnaflus, ein gleich dem Olympus, Helis 
con und Eithäron in der Mythologie der Griechen 
vielgenanntes Gebirge Griechenlands, das auch 
befondere als Sitz bes pytbifchen Drakels von 
ben Dichtern niht nur als Mittelpunkt ** 
Landes, ſondern der ganzen Erde überhaupt e⸗ 
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Seine 
HS lag das delphiſche Orakel, 





trachtet wurbe, Im weitern Sinne verfteht 
darunter bie Gebirgstette, die fih vom Data 
und Eorar ih durh Doris und Phocis, 
fie vom Gebiete der Locri Ozolä u. Böo⸗ 
tien trennt, hiudurchzieht und fich unter dem Na⸗ 
men Eirpbis (jedt XRerovuni am Thale von Dhi⸗ 


ftomo) zwifchen Cirrha und Anticirrha am korin⸗ 


thiſchen Meerbufen endigt. Im engern Sinne 

bezeichnet P. bloß den hochſten Kamm die⸗ 
fes irgsjuges, der von Neon und Tithorea 2 
ge bifche Meilen füblih bis Delphi reichte, 
mit den beiden höchſten Spigen Tithorea (jedt 
Gerontobradhos) im Nordweften, und Lycorea 
* Eiakura) im Südoſten in der Nähe von Del⸗ 
phi, an beren Abbang fich die Boryeifche Höhle 
mit einer Menge Stalaktiten befand. Nach die— 
fen beiden Hauptfpigen heißt der P. oft der zwei⸗ 
gipfelige ober zweißöpfige; doch werben daneben 
aud noch andere Gipfel erwähnt; 5000 Fuß body 
und mit Wi Schnee bebedt, waren diefelben 

in fichtbar. Einer feiner höchſten Gipfel 

auch der Schauplag der bachifchen Orgien. 
bänge waren ſtark bewaldet und hatten 
Am füdlichften Ab⸗ 
owie bie kaſta⸗ 


e Klüfte und Abgründe. 


Quelle. Der Berg war bem Apollo u. ben 


Bien, auch den koryciſchen Nymphen geheiligt. 


aber man fpäter von ben Dichtern zu fagen 


4 —— daß fie, um ſich zu begeiftern, den P. be= 


en. Auch poetifhe Wörterbücher erhielten 
den Xitel Gradus ad Parnassum (f. d.). 
führt noch immer ben alten Namen. 
Barnes, hohes Waldgebirge in Hellas, das, 
als eine öftliche, beim thriafifchen Gefilde begin 
nende und fih bis zum See bei Rhamnus hin— 
——— Fortſetzung des Cithäron, die nördliche 
enze zwiſchen Attica und Böotien bilden half, 
reich an Wild, ſelbſt wilden Schweinen u. Bären 
war, an ſeinem Fuße aber auch Wein hervor— 
brachte. Ueber ſeinen weſtlichen Theil führte ein 
von Böotien ber leicht zu erfteigender und daher 
von den Athenern befeftigter Paß aus Böotien 


Der P. 


nad Attica, von deſſen ——— ſich noch 


puren erhalten haben. Auf dem Gipfel des P. 
ſtand eine eherne Bildſäule des Zeus Parnethios, 
ſowie Altäre des Zeus, an welchen man das be— 
vorftehende Wetter vorausfehen wollte. Von 
biefen Altären aufleuchtende Blige galten für ein 

lüdliches Zeihen und dienten der großen pythi= 
hen Theorie als ein Signal, fi gen Pytho zu 
begeben. 
arnit, einer der beiden Arme, in welche fich 
derjenige Oberarm, ber nach der erften Trennung 
des Hauptftromes bei Gary den Namen Ober fort- 
führt, bei Stettin zertheilt. 

Parny, Evarifte Defire Desforges, 
Bicomte de, berühmter franzöfifcher erotifcher 
Dichter, geboren den 6. Febr. 1753 auf der In= 
fel Bourbon, Pam als Kind nach Frankreich, be— 
fuchte das Gymnaſium zu Rennes, trat dann, um 
Trappift zu werden, in das Seminar St. Firmin 
hr Paris, änderte aber bald feinen Entfhluß und 
chlug Die militärifche Laufbahn ein. Im Fahre 

I machte er eine Urlaubsreife nad) feiner Hei⸗— 
matb, Cerntebort eine 13jährige Kreolin, Efther de 
aif, kennen, beren Andenken er nachher unterbem 
Namen Eleonore feierte. Da dieſelbe nach dem 











Willen ber Aeltern einen Andern heirathen muß 
a ——— nad Frankreich zurüd und bes 
ang fein verlorenes —— in den „Podsies 
erotiques“, welche ihm den Namen bes franzöf. Ti⸗ 
bullerworben haben. Bald trieb die Unruhe ihn von 
Neuem fort. Er ging als Offizier mit nad Rio 

aneiro und dann nah Oſtindien; allein bas 
einer Befundheit nachtheilige Klima bewog ihn 
zur Ruͤckkehr nah Frankreich, wo er feit 1712 
ie &t. Germain ımd Marly in ländlicher 

urüdgezogenbeit lebte. Die Revolution brachte 
ihn um fein Vermögen, daber er fich auf bie ges 
ringen Einkünfte eines untergeorbnieten Amtes 
beim Unterrihtsminifterium befchräntt fah. Napo⸗ 
Leone 1,Gunft verfcherzte er fich durch fein ſchmutzig⸗ 
tomifches Epos: „La guerre des Dieux anciens 
et modernes“, in 10 Gefängen (Paris 1799 u, 
ö,); erft 1803 -gelang es ibm, in bas Inftitut 
national aufgenommen zu werben. Gpäterbin 
erbielt er eine Stelle beim Steuerweien und 7 
den 5. Dec. 1814 zu Paris, P. gehört zu den be= 
gabteften Dichtern Frankreihs; Leichtigkeit, Anz 
mutb, Geift, Beweglichkeit und Phantafie zeich⸗ 
nen ihn aus, aber alle diefe Talente dienen ihm 
nur zum Ausdrud der frivolen Sinnlichkeit und 
Spötterei. Den bereits erwähnten Gedichten an 
Ton und Inhalt ganz ähnlich find: „Le Paradis 
perdu‘‘, ‚‚Les galanteries de la Bible“, „De- 
guisemens de Venus‘ und „Portefeuille vol&‘“, 
die von Neuem zufammen 1805 erfchienen u. von 
der Polizei verboten wurden. Matt und lang 
weilig find feine fpäteren Produkte: „Les. Rose- 
croix'‘, epifches Gedicht in 12 Gefängen (1807), 
„Goddam“ in 4 Gefängen (2. Aufl. 1801), „la- 
nel“, eine Parodie auf die Eroberung Englands 
durch die Normannen, und „Aslega“, ein ſtandi⸗ 
navifches Gedicht in 4 Gefängen. Für feine 
werthvollſte Arbeit bielt er „Les amours des rei- 
nes et regentes de France“, in 18 Gefängen, 
verbrannte fie aber während der Revolution. &e 
fammelt gab er felbft feine Gedichte heraus, mit 
Ausnahme der „„Guerre des Dieux‘‘, unter bem 
Titel: „Oeuvres diverses" (2Bbe., Par. 1803); 
vollftändiger find die Ausgaben Paris 1808, 5 
Bode., daf. 1827, 3 Bbde., von Ziffot, und 1831, 4 
Bde, von — beſorgt. „Poésies inedi- 
tes“ von ihm gab Tiſſot (1826) heraus, bie aber 
wenig Werthvolles barbieten. 

Paro, Bleine ameritanifhe Infel, zu Guates 
mala gehörig, an der Südweſtkuͤſte, im Golf las 
Salinas, mit Perlenbinten an der Kuüfte, 

Parochie (v. Gried.), Kirchfprengel, in der 
alten Kirche der gefammte bifhöflihe Sprengel, 
fpäter eine einzelne, felbftftändige Kirchenge— 
meinde. Bei ber immer mehr wachſenden Menge 
der Ehriften in Städten und auf dem Lande wurde 
die Sorge für eine gewiffe Zahl Seelen (Paro- 
hianen) befondern Presbytern oder Pfarrern 
übergeben. Nächft der Mutterfirhe umfaßt eine 
P. oft mehre Filialfirhen oder eingepfarrte Ge- 
meinden. Die den Parochianen obliegenden Geld— 
oder Naturalleiftungen, bie zur Erhaltung bes 
Kirchen: und Pfarrwefens dienen, nennt man 
Parodiallaften. Parochialkirche ober 
Pfarrkirche beißt die Hauptlirche, bei welcher 
ein Pfarrer angeftellt ift, im Gegenfag zu den Fi— 
lialkirchen, Parochialſchule bie gewöhnliche 


235 
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in das Haus zu nehmen u.zu G en zu 
hüpen, Später ſich dieſe Schulen mit 
Volksunterricht, 
ns a ne Ka — 
an 0 

viel fir Eineihcung von ſolchen Säulen.” 

chus (v. Gried.), der Spender, Dar: 
, baber f. v. a Pfarrer, vielleicht als Aus⸗ 
geiftlicher Speife, geiftlicher Berforger ber 


Parodie r ‚ eigentlich Neb in 
ver Rhetorik da ne mente ie e= 


Bahr 


Rebe eines Andern in eine ſcherzhafte, 

che Phrafe, unter möglichfter Beibehaltung 
ee ber Doctit eine befondere 
in welcher ein ernft gehaltenes poe= 

tiſches gniß in ein anderes ——— 
komiſch oder komiſch⸗ſatyriſch gehaltenes unter 
Beibehalt der ——— Form umgebil⸗ 
bet (parodirt) wird. Von ber Traveſtie b.) 
unterfcheidet fih die P. hauptfächlich dadurch, daß 
letztere fich lediglich an das e hält und bie 
vorgefundene bichterifche Einkleidung eines ernften 
. Stoffs nur zur Darftellung eines — be⸗ 
nutzt/ während Traveſtie den dargeſtellten Gegen⸗ 
and d ft angreift und bie Mängel in feiner 
Duff ung u. Behandlung, namentlich bas falfche 
8, aufzudecken ſucht. Beide Dihtungsarten 

en. aber bag —— daß ſie durch den 
Kontraſt wirken und auf Erweckung der Heiter⸗ 
keit gerichtet ſind. Der Gebrauch der P. gehört 
dem früheren griechiſchen Alterthum an, welches 
vorzugsweife ne Stellen der bomerifchen 
Gelänge zu iren pflegte, während größere 
kunſtvollere P.n ganzer Gefänge und Lieder, wie 
die Batrahomyomadhie, erft einer fpätern Zeit ih⸗ 
ren Urfprung verdanken. Als Erfinder ber 
P. wird Hipponmar (530 v. Ehr.) genannt, 
welcher biefer Dichtungsgattung wenigftens eine 
beftimmte Kunftform verlieh. Die älteren Ge- 
dichte bes Homer und bes Heſiod boten biefem, 
wie bem Zenophanes den Stoff bar, und eben 
fo finden wir auch bei den Elegitern, wie Afius, 
Solon, Erates von Theben u. And., mehrfacd bie 
Spuren von P.n früberer, befonders homeriſcher 
en. Daß die P. auch in bie attifche Komö— 

bie überging, lag in ber Natur der Sache; Arifto= 
phanes bat fie trefflih zu handhaben gewußt. 
Bei den Römern finden fich erft zu ben Zeiten bes 
Verfalls ber Sprache und ber 
Ähnliche Erfcheinungen. Unter ben neueren Na= 
tionen erhielt diefe bei den Franzoſen großen Beis 
fall, Die beften deutfhen P.n find von Mahl⸗ 
mann („Herodes vor Bethlehem”, auf Kogebue's 
Suſſiten vor Naumburg”), Röller („Der Kaffee”, 
auf Schillers „Glocke“) und Schüg. Baal, Sol⸗ 
brigs „Almanach der P.n’’, Leipzig 1817—20, 2 
Bohn. Das Gefhichhtlihe der PD. bat Mofer 
in Daubs und Ereuzers „Studien“, Bd. 6, ent- 
widelt. Vergl. beifen „Parodiarum exempla‘“ 
(Um 1819) u. Weland, „De praecipuis paro- 
diarum homericarum scriptoribus‘“ (Göttingen 


1823). 
Parodos (griedh.), Parobift, Traveftirer, ber 


e eines Kirchfpield. Die ſolcher ya 
einer de b 
was — ven 50,9 af ee dinge Genie | N 


em fie bie gelehrte Bildung | deil 


iteratur ber P. If 


Parochus — Parolini. 


oder Spott einen Gefang nachahmt, 

t ber Anfang bes —— wo 
der ganze Chor fang, doch fo bisweilen der 
Coryphãus allein in an und trodydis 
ſchen ——— unter Begleitung ber Flöte 


amirte. - 
Parökie (v. Griech.), ——— 
er anf einem Staatsgebiete ohne Staates 
t. n 
aroemiacus versus (lat.), abgekũrzter 
Dimeter, Dimeter mit tbetifhem Schluß, Dime- 
ter catalecticus, , 
Parömie (v. Griedh.), Sprühmwort, Sinn 
ſpruch, Denkſpruch; auch |. v.a. Babel 5 insbeſon⸗ 
nor Rechtsregel in Sprüchwörtern. 
Pardmiographen (v. Griech.), in der fpds 
tern griechifchen Literatur die Sammler ber alten 
guten prüdmörter. Die bebeutendften find 
enobius oder Zenodotus und Diogenia— 
nus aus dem 3. Jahrhundert n. Ebr., 
Gregorius aus Enpern, ber um 1283 Pa⸗ 
triarh von Konftantinopel war, und Michael - 
Apoftolius aus Byzanz, der 1450 aus Grie 
chenland nach Italien flüchtete. Schon Plutarch 
foll zwei Bücher Sprüchwörter verfaßt haben; 
doch ift Das, was wir unter biefem Namen jegt 
nod vom ibm befisen, ein fpäteres Machwerk. 
Val. Gaisford, Paroemiographi graeci, Or- 
ford 1836, und Leutfh und Schneidbewin, 
Corpus paroemiographorum graece, Göttingen 
1 


1839, 3b. 1. 

Parönien (v. Griedy.), Trinklieder. 

Parole ran) Wort; Ehrenwortz; im 
Kriegsweſen eine rt Erkennungsworte, gewöhne 
lich der Name einer Stadt, f. Feldgefhrei; 
dann bie tägliche, in der Regel mit der Wachtpa— 
rade verbundene Verfammlung der Offiziere, in 
welcher bie P. gegeben wird; daber Parolebe: 
febl, die bei diefen Verſammlungen erlaffene 
Ordre, und die Redbensart: Zur P, geben. 

Paroli (itat.), f. v. a. das Doppelte, ein bes 
fonders im Pharofpiel üblicher — 
nämlich ein Spieler auf eine Karte feinen Einſatz 
gewonnen und läßt er, ohne ben Gewinn anzu⸗ 
nehmen, ben Einfag unter Bezeichnung ber Karte 
durch einen Kniff ſtehen, oder befegt er bamit uns 
ter gleicher Bezeihnung eine ändere Karte, welche 
bierauf wieder gewinnt: fo daß er ben breifa« 
hen Einfag gewinnt, fo fagt man: er hat ein P. 
gemacht x. gewonnen; daher ſprüchwörtlich: Je⸗ 
manbem ein P, bieten, Jemandem auf eis 
nen Streih einen äbnlihen Streich entgegen» 


egen. 

Parolini, Giacomo, Maler von Ferrara, 
genof zu Turin ben Unterricht Peruzzini's, fand 
dann in Bologna an €. Eignani einen zweiten 
Meifter u. erbielt durch zierliche Zeichnung, Eigen- 
beit und Fülle feiner Kompofitionen, liebliche 
Farbe, befonders bes Fleifches, ben Namen feiner 
zweiten Schule aufredht. Gern brachte er Nadte 
in feinen Bildern an, befonders Kinder. Seine 
Backhanale, feine albanifchen Reigen und Saunen 
waren in Ferrara fehr zahlreich. Im Dome da⸗ 
ſelbſt find drei Altarbilder von ibm; befonders 
berühmt machte ibn aber bie Apotheoſe bes beili= 
gen Gebaftian an der Dede in ber Kirche biefes 
Heiligen zu Verona. P. F als ber legte gute 


ferner 


u — 


Paromöon — Parotitis. 
Les 






Male * ferrariſchen Schule 1733 im 70, 
mÜ Bm rich), Wiederholung derfelben 


maxi * ee 
»aromologie (v. Griech.), verftelltes Zuges 
en —— Rhetorik Figur, die darin beſteht, daß 
ner etwas vom ſelbſt zugeſteht, oder dem 
er einraͤumt, dann aber durch Gründe bäss 
_ felbe wieber entkraͤftet. 
& *⸗ (v. Griech.), ſ. Annomis 
na 


— el; auch Nägelgefhwür. 


un 


m. 
— * 


K aromyma (sich), die von einem Worte 


abgeleiteten oder gebildeten, mitbin fkammvers 
wandten Wörter, 5. B. eques — equus, reden — 
Rebe — Redner; Paronymie, die Ableitun 
" eines Wortes aus einem andern; Paronpymiß, 
Lehre von ber Ableitung der Wörter. 
: opamifus, ziemlich fteiles Gebirg im 
fien, mit den Quellen der Arme bes 


j us und auf ber Norbfeitemit denen des Orus, 








t Hindu Khu (Kochi Baba) und Hindukuſch. 
ete einen Zweig bes Taurus (f. b.) u. die 
iche Fortfegung des Emodus oder Himalaya 
d,) trennte Baktrien von bem Lande ber 
aropamifaden, einer aus mehren Stämmen 
eftebenden Völkerſchaft, deren Land bisweilen 
auch P, genannt wird und deren Gebiet zwilden 
dem Indus, Arahofia und Aria, im jegigen Afr 

an, lag. Mit bewundernswürdiger Kühn 
Seit und unter ben größten Befchwerden wurde 
der P. von Alerander dem Großen auf feinem 

Eroberungszuge überftiegen. Auch hieß fo ein 

im nördlichen Afien, der fib in ben nörd— 
en Dcean ergoß, wahrfcheinlich ber heutige 


Paros, jest auch Paro, griechiſche Infel, 
um Departement ber mittlern Eykladen gehörig, 
ägäiſchen Meere, weftlid von Naros und fübds 
lich von Delos, ſchon im Alterthum wegen ihres 
ausgezeichnet fhönen Marmors (parifcer 
Marmor) berühmt, aus dem viele vom Alter: 
thum uns binterlaffene Meifterwerke verfertigt 
worben find. P. bat mit dem bicht barangelege= 
nen Antiparos (f. db.) und einigen andern Blei: 
nen Infeln 5 Meilen und 8000 Einwohner. In 
ber Mitte erhebt fidh der Berg St. Elias. Die 
Marmorbrüce liegen ”, Stunde von der Stadt 
P. in einem Thale, die Löcher, u. noch "/, Stunde 
weiter in einem zweiten Thale, die Höhlen ges 
nannt. Im erften Thale (den Löchern) laufen die 
beiden Bergzüge "/, Stunde lang fort, bis man 
endlich hinter ungebeuern aufgefhichteten Maffen 
des Abfalls an die Flaffenden Bergäffnungen ges 
langt, in benen einft aus noch jest unerfhöpften 
Lagen die Marmorblöde gebrochen wurden u. bie 
ſich als Stollen in das Innere bineinzieben. Im 
zweiten Thale (ben Höhlen) ift das große Mar: 
morlager wie in Stufen abgearbeitet, und man 
Pönnte heute gerade da fortfegen, wo die Alten 
aufgehört haben. P. ift nicht gut bewällert, in= 
dem bie ‚game gebirgige Infel aus Marmor be: 
fteht, Bäche gänzlich fehlen u. das einzige Waffer 
aus Brunnen fommt, die zur Pünftlichen Bewäf- 
ferung dienen; bie Infel ift daher wenig (nur ’,, 





ald: mala mali malo me- 


4 n. 
onychie (v. Griech.), ber Nietnagel, Neid» | P 








des Bulturfähigen Bodens) bebaut. Probufte 
find viel Baumwolle, Wein, etwas Getreide, eis 
nige Sübfrücdhte, gute Schafe, Biegen, Schweine, 
viel Rebhuͤhner, Holztauben ꝛc. Die Infel ift 
kaum noch ein Schatten ber frübern Zeit und * 
1 Stadt, 6 Dörfer und 3 gute Häfen (Rauffos 
oder Nauffa, Treo oder Trion u. Paros), die von 
jeher ben Seeräubern zum Zufluchtsorte dienten. 
P. ift das Vaterland des Dichters Archilochus u. 
bes Malers Polvgnotus.. Die ehemalige gleiche 
namige Hauptftabdt bafelbft heißt jegt Paris 
hia (f. d.). Die erften bekannten Bewohner von 
das früher Platäa (die Breite) hieß, ware: 
Karer, dann war es dem Ägnptifhen König 
Sefoftris und um 1400 v. Ehr. den ae 
unterfborfen. Hierauf kam es an bie Phön 
und dann an die Arkadier, deren Anführer Pas 
ros ber nfel den Namen gab. Es gelangte 
fhon frühzeitig durch Handel und Schifffahrt zu 
Wohlſtand und Anfehen und fliftete die Kolonie 

arion in ber Propontis. Da bie Bewohner ber 

fel den Perfern Beiftand geleiftet hatten, folls 
ten fie von Miltiadbes beftraft werben; allein ber 
Angriff mißlang, und erft nady den Perferkriegen 
erkannten fie Athens Oberherrfhaft an. Nach 
Alerander Fam P. unter ben äghptiſchen König 
Prolemäus Lagi, dann wieder an Athen u. zulegt 
an bie Römer. Im Jahre 1207 wurde es zum 
Herzogtbum Naros gefchlagen. In der Folge 
Pam es als Mitgift einer Sanuda an das Haus 
Sommariva, im 15. Jahrhundert auf biefelbe 
Weiſe an das Haus Venier und dann an die Tür— 
fen. Am 10. Juli 1651 wurden bie Türken bei 
P. zur See von ben Benetianern unter Moce— 
nigo gefchlagen, durch bie es feine Hauptzierbe, 
die Delbäume, verlor. Durd den Druck der Türe 
fen fam es nod weiter herunter. Im Hafen 
Nauffa legten die Ruffen 1770 eine Kolonie an. 
An Griehenland fam P. im griehifchen Freis 
ftaatstampf. Vgl. Roß, Reifen auf den griechi— 
ſchen = en des Ägäifhen Meeres, Stuttgart 
1841—43. 

Parotis (grieh.), die Obripeicheldrüfe 
(glandula parotis), die größte ber Munbdfpeichels 
drüfen, ift von länglichrunder, 3feitiger, platter 
Geftalt, liegt an der Seitenflähe bes Kopfes vor 
und unter dem äußern Obr, fo daß fie zum Theil 
ben bintern Rand bes Kaumuskels und bes un= 
tern Marillarzweiges bebedt, zum Theil mit ih— 
rer bintern und didern Portion in ben Zwifchen« 
raum zwifchen dem Unterkieferaft und Zigenfort- 
fat eindrinat. 

Yarotitie (griech, Ohrſpeich eldrüſen— 
entzündung, Ohrdrüſenbräune, Ziegen— 
peter), die häufig epidemiſch vorkommende, ſicht⸗ 
und fühlbare, bald ftärkere, bald geringere, mehr 
ober weniger barte und fchmerzbafte entzundliche 
Anfchwellung einer oder beider Obrfpeicheldrüfen, 
bald von Fieber begleitet, bald ohne baffelbe. Zus 
weilen, befonders wenn bie Kranfheit epidemiſch 
auftritt, gehen Vorboten, wie allgemeine Mattig- 
keit, Gliederſchmerzen, felten mit fieberbaften oder 
gaftrifhen Zuftänden, voraus; hierauf entftebt 
die Geſchwulſt, welche fih in der Megel an ber 
Ohrdrüſe allein, oder wenigftens zuerft und am 
ftärfften zeigt, aber auch nicht felten auf die Mas 
rillardbrüfen und Mandeln ji ausbreitet u. felbft 


n inbeffen 

Heften Grabe, wenn die Gefhmwulft eine u 
tige Entzündung annimmt, wobei ſich auch jedes 
mal Kieber einftellt. Das Deffnen des M 
das Kauen und Sclingen ift erfhwert und 
ſchmerzhaft. Gewöhnlich um den 4. und 5. Tag, 
zumeilen aber erft ben 6. und 7., ja ſelbſt den 14. 
erfolgt die Krife, indem ein reichlicher Schweiß 
auf der Geſchwulſt ausbricht oder bald allgemein 
wird und von Durdfällen und vermehrter 
Urinfekretion begleitet iſt. Die Geſchwulſt zer: 
theilt fihb. dann raſch und gebt überhaupt nicht 
leicht in @iterung über, doch bleibt zuweilen die 
Haut längere Zeit öbematös. Dies ift der Ber: 
lauf, wenn die Krankheit wiegewöhnlidy guta 


ift. Allein manchmal erfolgt um bie Zeit der Krife 

entweber von felbft, oder nach ungwedtmäßiger Be⸗ 

— eine merkwürdige Metaſtaſe, indem die 

efhmwulft plöglich ſinkt, die urſprüngliche Krank⸗ 

heit ganz und gar verſchwindet und ein oder beide 

Hoden mit ern, und Entzündung, fowie ndt 
e 


neuem Froft und Flebererſcheinungen anzuſchwel⸗ 


len anfangen und benfelben Krankheitsverlauf 


durchmachen wie die P. -Bei dem weiblidyen Ge= 
chlecdht gefchteht diefe Metaftafe nah den Brü— 
ften ober noch häufiger nach ben Genitalien, be= 
onders ben €i en. - Die Metaftafe Bann 
aber auch nady dem Gehirn, den Lungen u. felbft 


nadı bem Magen erfolgen. Wahrfcheinlich erklaͤ⸗ 


etaftafen burch die rbeumatifche 


ren biefe 
* Der Winter und das Frübjahr, 


Natur der P 


naßfalte, nebelige und unbeftändige Witterung, 
Erkältung, feuchte Wohnung, befonders feuchte 


ften Urfadben. 


Echlafftellen find bie 
onftitutionen mehr 


Außerbem find ihr gallichte 
unterworfen. 
tungen foll fie den Menſchen jedoch nur einmal 
befallen. 
lien, England u. ber Schweiz, kommt fie auch ende= 
miſch vor. Man unterfcheibdet eine primäre u. ſekun⸗ 
bäre®P. Erftereift gewöhnlich einfach, epidemifch u. 
rbeumatifähsfatarrbalifcher Natur; letztere dages 
gen erfcheint ſporadiſch und iſt entweder kritiſch, 
3. B. in nervöfen Fiebern, Scharlach zc., wobei fie 
aber faft ftets in Eiterung ausgeht (P. eritica s. 
suppürans), oder fie ift Metaftafe oder Begleiter 
einer Hautkrankheit, befonders ber Flechten (P. 
impediginosa), oder Folge von Queckſilberreizung 
(Merkurialparotitis). Die Krankheit ift im Ganz 
zen qutartig, wohl felten töbtlih, Wird indeſſen 
bie Geſchwulſt zu früh zurüdgetrieben durch Er= 
Pältung, — Te u. dal., erfol⸗ 
gen Metaftafen oder Eiterung, fo kann fie auch 

Ösartig und langwierig, ja beit Metaftafen nad 
bem Gehirn töbtlich werben. Die Bebandlung 
ift verfchiedben nach ben verfchiedenen Graben der 
Krankheit. Iſt fie gelind u. obne Kieber, fo heilt 
fie die Natur von felbft, wenn fich der Kranke vor 
Erfältung, Näſſe u. dal. bütet. Bei mäßigem 
Rieber gibt maneine gelinde, abführende falinifche 
Mirtur, Bitterfalz, Tartarus tartaris mit Pleinen 
Dofen Tartarus stibiatus, od. ein Infasum Aoram 


Parorysmus — 


Nach übereinftimmenden Beobadı= 
In manchen Gegenden, 3. B. in Oberita= 


Parpaglione. 


Sambueci mit Nitrum u. Orymel, bes Abends, 
wenn eendehle if ein Klyftier. Die Geſchwulſt bes 
bet man mit feinwand oder Blanell, Kräuterfißs 
den werbenzu ——— vertragen, ſpaͤter aber, 
wenn bie entzündliheSpannung nadhgelaffen, wen⸗ 
bet man fie nebft innerlicyen biaphoretifchen Mits 
ten, wie Liquor Mindereri oder einboverfhes Pul= 
ver, fowie Einreibungen von Linimentum volatile 
camphoratum, nad) den Umftänden auch Aberlaß 
u. Blutegel an. Innerlich werben — 
Abführmittel aus Tamarinden, Nitrum u. Glau⸗ 
—— oder Cremor Tartari solabilis, naͤchſtbem 
Fußbader mit Senfmehl und Kiyftiere angeorb» 
net. Auf die Gefhwulft macht man Kataplasmen 
aus Leinfamenkleie und Fliederthee in Mild ges 
kocht, wobei jedoch jede Verkuhlung zu vermeiden 
ift. Als Regel gilt, daß man, falls die örtlichen 
Mittel nicht vertragen werben, ungefäumt bavon 
ablafle und die Geſchwulſt bloß mit einem trodes 
nen Tuche vor ber äußern Luft bewahre, inbem 
fonft leicht Metaftafen entftehen. Droht letztere 
und ift die Gefhwulft im Einfinten begriffen, fo 
legt man fogleich einen Befitatorüber biefelbe, Hat 
eine Metaftafe nach ben Hoden vollftändig Statt 
gefunden, fo behandelt man biefelbe gerabe wie 
bie P. Drobt von bier aus eine neue Metaflafe, 
3: B. nach dem Gebirn, fo wird das ganze Gero- 
tum mit einem — Umſchlag/ am bes 
ften mit dem hufelandſchen Epifpaftitum aus 1 
—* Fett und 1 Drachme Kantharidenpulver ber 
deckt. Metaftafen nad ben weiblichen Brüften 
und Genitalien behandelt man ebenfo. Bei Me 
taftafen nah dem Magen gibt man Pfeffermünz-, 
Kamillentbee, eine ölichte Emulfion mit einigen 
Tropfen Laudanum, ober eine Potio Riverii, bes 
rubigende Klyftiere u. auf die Herzgrube einen Um⸗ 
ſchlag von rothem Wein, Brodu. Gewürzen, ober 
bas Emplastrum aromaticum, Abfceffe ber Parb⸗ 
tis oder ber Hoden werben durch reizende Umfchläge 

ezeitigt und bald geöffnet. BZurüdgebliebene 

erbärtungen fucht man durch Einreibungen von 
Unguentum Neapolitanum, Ung. volatile, Jobs 
falbeu.bdgl. zu zertheilen. Sollte fich in Folge einer 
Metaftafe wirklich Entzündung bes Gehirns, ber 
Lungen oder bes Magens ausgebildet baben, fo 
muß diefe durch Antipblogofe nach ben Regelnder 
Kunft befämpft, zugleich aber auch das Zurüdrus 
fen der Gefhwulft in der Parotis ober ben Ho⸗ 
ben ıc. möglichft fortgefegt werben. 

Paroxysmus — Griech. lat. exacerbatio), 
eigentlich Berfhärfung, wird bei Krankheiten, 
welche mit periodifch wieberfehrenden Anfällen 
von Fieber, Krampf, Delirium zc. verbunden find, 
vonber Zeit gebraucht, in welcher biefe Erfcheinuns 
gen eintreten u. gleihfam den höchſten Punkt bes 
zeichnen, welden die Unordnung im Organids 
D. unter ben vorhandenen Umſtänden erreichen 
ann. 

Parpaglione (DParpajole, Parpaliolle, 
Parpayolle, Parpirolle), Heine Silber: 
münze von verfchiebenem MWertbe, die befondere 
in Savoyen, Mailand und Genua geprägt wird. 
Die favoyifchen und genuefifhen P.s aelten 1 
Soldo und 8 Denari und refp. 2 Solbi, demnach 
ungefähr 9 Pfennige und refp. 1 Grofhen nad 
unferm Gelde; die mailändifchen dagegen gelten 
nuretwa5—6PF. Auch it P. Rebnungsmünze 
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(f. b.) . 
- Bar Name derReformirten in $ranfs 
di Edikt von Nantes erfhien, Die 
" fung zu diefer Benennung gab die Ent- 
} des Präfidenten von Orange u. Herrn 
Zohann Perrins, welche am 8, 
| auf Befehl des päpftlihden Nepoten 
? Serbelloni zu Avignon er- 
lg Bei ber Belagerung von Montauban 
de ber Name P. wieder bervorgefucht, und er 
hielt fich —— ſpaͤterhin im Munde des gemei⸗ 
e 


nen ®o 
3 ent, franzöfifhe Infel, eine ber 










en Infeln, im Meerbufen von Marfeille, ges 
rte fonft, als Prote, zu ben Stöchiaden. 
rquet (v. Zranz.), einabgefonderter Raum; 
2 bei ben öffentligen Gerichtsfiguns 
gen ein für die höhern Beamten refervirter Raum; 
such das Gerichtsperfonal felbft; im Theater bie 
erften Bankreihen im Parterre. Ueber Par— 
quetfußböbdenf. Zußboben. 
= Barqueten, in Defterreich dieorbinären Fuß⸗ 
‘ _teppiche, werben in getäfelten Muftern zu Baden 
‚bei Wien in großer Menge u. verfchiedener Größe 


t. 
Samuel, berühmter englifcher Philo— 
N ulmann, geboren den 15. Januar 1747 
zu Harrow in Middlefer, ging 1765 nad Cam: 
idge, um fich den klaſſiſchen Studien zu widmen, 
u. warb bereits 1767 Unterlebrer an einer Schule. 
Im e 1771 gab er dieſe Stelle wieder auf u. 
errichtete eine eigene Erziehungsanftalt. Da er 
fie jedoh aus Mangel an Mitteln nicht halten 
. Bonnte, warb er 1777 wieder Schulmann, promo= 
virte 1781 zu Cambridge als Doktor der Rechte 
und erregte durch feine Kenntniffe und Beredſam⸗ 
keit fo viel Auffeben, daß er zuerft eine Domberrn= 
ftelle an der Paulskirche zu London, dann 1786 
bie Pfarre zu Hatton in Warwidfhire erhielt, wo 
er zugleich eine Erziehungsanftalt errichtere. We⸗ 
gen feiner Bekanntſchaft mit Prieftley traf ber 
gegen Letztern gerichtete Volksſturm auch ihn, und 
nur mit Mübe konnte er feine Bibliotheß retten. 
Um diefelbe Zeit (1793) warb er wegen einer 
beugen Recenfion der Ausgabe des Horaz von 
Dr. Combes in einen weitläufigen Federkrieg ver= 
widelt, in weldhen man felbft die Politifverfloct. 
Da man feine Anhänglichkeit an die Whigs ei= 
nem Jugendlehrer nicht angemeffen fand, fo gab 
er 1801 feine Erziehungsanftalt, fowie feine Pfarr: 
ftelle auf, um, im Genuß einer ihm von Sir Fran— 
eis Burbdett erteilten Pfründe und vom Whig- 
klub unterftüßt, in Zurüdgezogenheit zu Hatton 
feinen literarifhen Studien zu leben. Er F den 
26. März 1825. P. ift nicht nur durch feine Ge— 
lehrſamkeit, fondern auch durch viele Sonderbar— 
feiten, zu benen unter andern eine befondere Nei— 
gung zum Glodenläuten gehörte, beruhmt gewor— 
ben. Bon feinen philologifchen Arbeiten iſt we— 
2 gebrudt worden, zum Theil wegen feiner uns 
leferliben Handfchrift; doch unterftügte er feinen 
Freund Barker bei der neuen Bearbeitung des 
ſtephauſchen griebifhen Theſaurus in mehrfa= 
der Hinſicht; aud find insbefondere feine durch 
Klaſſicität ausgezeichneten lateinifhen Grabe 
ſchriften gefhägt. Er gab feit 1760 feine Schrif- 


in 





‚bindung mit einigen NRittern feinen 


Parpaillots — Barricida. 239 
in Eläven u. im Beltlin, wo der P. zu 3 Bluzger | ten heraus, unter denen bie Rede gegen Gobwin, 
gerechnet wird 1800, und die. „Characters of Charles James 


Fox‘ wichtig find, Vergl. Johnſtone, The 
works of Sam, P. with memoir of his life and 
writings and a selection of his correspondence, 
8 Bde,, London 18%; Barker, Parriana or no- 
tices of the Rev. Sam. P., baf. 1828—29, 2 Bbe. ; 
#ield, Memoirs and correspondence of the 
late Sam. P., baf. 1828, 2 Bde. 

Parracal (Perkal, Katt), ein bdummolle- 
nes Zeuch, das glatt gewebt tft, wie Kattun, aber 
er —— Fäden beſteht und fehr dicht gearbei⸗ 
tet wird. 

Parret, Fluß in der engliſchen Grafſchaft 
Somerfet, entipringt öftlih bon Crewkerne in 
der Grafichaft Dorfet, fließt von Süboften nad 
Nordweften in ben Briftolfanal und nimmt bie 
Nebenflüffe Isle und Zone links, Yeo rechts auf. 

Parrhaſius, griebifher Maler aus Ephefus, 
Sohn und Schüler des Euenor, ließ ſich in Athen 
nieder und blübte um 400—380 v. Ehr. Er var 
ber Erfte, welcher die Verhältniffe genauer beob= 
achtete, in bie Gefihtszüge Lebhaftigkeit und An 
muth brachte, richtige Umriffe lieferte und ben 
Kreis der malerifhen Darftellung erweiterte. 
Die Künftler bedienten fich daber feiner Zeichnun= 
gen, wovon ſich viele auf Holz oder Pergament 
erhalten hatten, als Studien. Bei feinen Vor: 
zügen aber hatte er ein fo übermäßiges Selbftbe= 
wußtfeyn, daß er fi den Großmeifter und Voll⸗ 
ender der Kunft nannte, eitle Epigramme auf 
viele feiner Werke fegte, einen Purpurmantel, 
goldene Krone u. einen mit Gold eingelegten Stab 
trug u. fi für einen Abfömmling Apollo’s aus 

ab, weil biefer den Beinamen Parrbafius führte. 

o malte er auch ben Hermes nach feinem eiges 
nen Bilde, Mit Timanthes aus Samos wetteiferte 
er in einem Gemälde, welches ben Ajarx vorftellte, 
wie er mit Odyſſeus um die Waffen des Achilles 
kämpft. Als feinem Gegner der Preis zuerkannt 
wurde, äußerte er fpöttifh: es ſey ihm um ben 
Helden leid, daß er zum zweiten Male fo unwürdig 
behandelt worden. Unter Anderem malte er aud 
ben gefeflelten Philoctet und Odyſſeus, wie er 
ſich wahnfinnnig ftellt. An fein Bild des gefeffelten 
Promerbeus am Kaukaſus knüuͤpft fich eine alte 
Sage, welhe das neuere Mähren von Michel 
Angelo erzeugt haben dürfte. P. foll nämlich ei— 
nen gefauften Sklaven zu Tod gemartert haben, 
um ben Ausbrud feines Leidens zu finden. Bes 
Pannt ift fein Wertftreit mit Zeuris, deſſen ges 
malte Traube die Vögel anlodte, während des 
2: gemalter Vorhang felbft den Zeuris täufchte. 

ußerbem wurden von den Alten viele Bilder des 
P. aufgeführt. Eins feiner Panonifchen Bilder 
war Thefeus, welchen man fpäter auf bem Kapi— 
tol ſah (vielleicht daſſelbe Bild, gegen weldes 
Euphranor fich brüftete: ber Theſeus des P. ſey mit 

Roſen gefüttert, der ſeinige aber mit Rindfleifch) 

Parrheſie (v. Griech.), Areimütbigkeit im Re= 
ben, auch leichter, natürlicher, ungezwungener 
Anſtand. 

Parricida, Einer, der fi des Verbrechens ei— 

nes Parricidium (f. d.) ſchuldig gemacht hat; ins be⸗ 

ſondere Beiname des Herzogs Johann von Schwa— 
‚ben [f. Johann 13)], weil er 1308 in Ber: 
Dheim 


‘ 
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Parriceidium — Parrot. 





Albrecht I. von Defterreih [f. Albrecht 1)] er 


mordete. 

Parricidium (Paricidium, [at.), bei ben 
Römern früher jedes ſchwere todeswuürdige Werbres 

en gegen benrömifchen Staat od. einen römifchen 

ürger; fpäter fpeciellBatermorb,. Schon das aͤl⸗ 
tefterömifche Recht, welches überhaupt einejebe Im: 
pietät gegen bie Aeltern ftreng ahndete, bebrobte 
insbefonbere die Ermorbung ber eigenen eltern 
mit einer Außerdem ganz unerbörten Strafe. Es war 


biefes die Poena cuelli, wobei ber Batermörber, | Xä 


zugleich mit gewiſſen verachteten und unter ein= 
ander unverträglichen Thieren, einem Hunbe, eis 
nem Affen, einer Schlange und einem Hahne, in 
einen Sad eingenäht in das Meer ober in ben 
Fluß geworfen wurde. Anderer Verwandten⸗ 
yar bagegen früher nicht gefeglich aus⸗ 
gegeidmet. fpäter warb burd bie Lex 
ompeja de parricidis ber Fall, wenn Jemand 
eine burch Verwandtſchaft oder fonftige ähnliche 
Berbältniffe, namentlich ber Affinität, der Ehe, 
ober bes Patronats, mit ihm befonbers verbuns 
bene Perfon abfichtlich zu töbten verfuchte, beſon⸗ 
ders hervorgehoben. Doch war aud jest bie dar⸗ 
auf gefegte Strafe Beine ungewöhnlich ftrenge. 
Obſchon bie Earolina das P. nicht ale befondere 
Art bes Mordes hbervorbebt, fo fehließt fie fich 
bob dem römiſchen Redt an, in fofern fie n 
ber Bedrohung bes Morbes und Tobtſchlages er⸗ 
Märt, baß die dem Mörder angebrobte Strafe 
des: Rades noch durch vorausgehenbes Reißen 
mit glübenben Zangen, oder durch Schleifen zur 
Richtftätte geſchaͤrft werben folle, wenn ber Morb 
an hoben trefflihen Perfonen, an bes Thaͤters eis 
genem Herrn, an bem eigenen Ehegatten, ober an 
nabe gefippten Freunden verübt worden, natürlich 
unter ber ftillfehweigenben Borausfegung, tbeils 
daß es ein wahrer Mord, tbeils daß dem Thäter 
diefes fein perfönliches Berhältniß zu bem Ermors 
deten wirklich, und zwar ſchon bei ber Verübung 
bes Mordes ſelbſt, bekannt war. Die neueren 
Strafgefeggebungen zeichnen entweber das P. 
gar nicht weiter burd härtere Strafandrohung 
aus, ober doch nur burdh NRebenbeftimmungen, 
bie fich auf bie Beftrafung ber Theilnehmer, ber 
Gebülfen u. bes Verſuches beziehen. Vgl. Ofen 
brüsen, Das altrömifche Parrieibium, Kiel 1841. 
arris, E. &., Genremaler zu London, vors 
züglicher Künftler unferer Zeit. Seine Blätter 
zeichnen ſich durch Anmuth ber Motive, durch Ele⸗ 
ganz ber Form, burd Glanz ber Färbung und 
durch zarte Vollendung aus. Im Jahre 1831 be⸗ 
munberte man bas Bild ber Braut, eine ber lieb⸗ 
lichſten Geftalten, bie je ein Pinfel fchuf. Aechter 
Humor, harakteriftifche Wahrbeit und, wenn es 
ber Gegenftand erfordert, Eräftige Behandlung 
find bie Hauptvorzüge feiner übrigen Bilder. 
Nicht minder trefflid find auch feine Bildniffe. 
J. € Bromley und T. Lupton ſtachen nad ihm: 
Le serment trahi und Le premieur Amour; 
Wagſtaff bas Bildniß ber Königin Victoria in 
fhwarzer Manier. 

PBarrocel, 1) Joſephe, franzöfifher Maler 
u. Rabdirer, geboren 1 Brignoles 1648, machte im 
biftorifhen Fache glüdlihe Stubien, ging dann 
als Kirchenausmaler nad Marfeille und bildete 
fi Ifpäter in Rom unter Bourguignon zum 


lachtenmaler, Seine Werke wurden fehr ges 
ſchaͤtzt, felbft in Stalien und England, wo 
mebre wanderten. Im Jahre 1675 Behrte er a 
Frankreich zurüd und wurde in Paris Mitgli $ 
ber Alabemie. Bon Louvois beauftragt, ſtellte 
er in einem ber proßen Säle bes Invalidenhaufes 
bie Stege Ludw 8 XIV,, im Schloſſe zu Verſail⸗ 
les noch andere Pöniglihe Großthaten bar. Die 
Kathedrale zu Paris befigt von ihm ein foges 
nannte Maigemälde von 169%, bie Prebigt bes‘ 

ufers Johannes in ber Wüfte ; außerbem be 
wahren bas Schloß zu Berfailles, das Hotel ber 
Invaliden zu Paris‘, das Rathhaus zu e 
unb andere Orte Denkmäler feiner Kunft. P. 
lieferte rabirte Blätter, unter andern Les my 
res de la vie de Notre Seigneur ıc,, 27 Blätter. 
Er + 1704. 

2) Pierre, Maler und Rabirer, Neffe und 
Schüler bes Borigen, geboren 1664 zu Avignon, 
widmete fid mehr dem biftorifchen Fache, worin 
er fih fpäter unter Reitung Karl Maratti’s in 
Rom vervolltommnete. nter feinen Werken 
eichnen fi der wunberbare Fiſchzug und bie 

uferftehbung u. Himmelfahrt Ehrifti aus, welche 
er zu Avignon für die Kapelle ber weißen Büßen⸗ 
ben entwarf. Sein umfangreichftes Werk befin- 
bet fih in einer Gallerie des Hotel Noailles in 


ad) | St. Germain⸗en⸗Laye und ftellt in 16 Gemälden 


die Gefchichte bes Kobias dar; fein Meifterftüd 
aber ift bie von bem Jeſuskinde gekrönte Mutter 
Gottes in der Marienkirche zu Marfeille. P. vers 
band mit Grazie ber Zeihnung und bes Koloritd 


Dekigfet ber Ausführung und Harmonie bes Efs 
ekts. Auch lieferte er mehre fehr geiftreiche Ras 
birungen, orales, Kindergruppen, ländliche 


Figuren in Gruppen, Bettler ꝛc. Er war 
glieb ber Akademie * Paris u. F dafelbft 1739. 
3) Ebarles, Maler und Radirer, Sohn 
von P. 1), wurbe 1688, nad Anbern 1689 zu 
aris geboren unb von Th. be la Foſſe zum Ge⸗ 
chichtsmaler gebildet. Hierauf begab er ſich nach 
Italien, kehrte einigen Jahren nach Paris 
zurück und wandte ſich mit Vorliebe ber Schlach⸗ 
tenmalerei zu: Um bie Natur treuer zu ſtubiren, 
nahm er, obgleich er Mitglied der Alademie und 
ſelbſt feit 1745 Profeflor berfelben war, Dienfte 
in einem Kavallerieregiment und ftubirte befon= 
ders bie Natur bes Pferdes, das er nady Charak⸗ 
ter unb Bewegungen weit genauer barzuftellen 
wußte, als fein Bater, ben er aber weber im Auss 
brude, noch in Wärme bes Kolorits erreiht. P. 
malte bie Kriegsthaten Ludwigs XV., auch Jagbe 
ftüde und öffentliche Feſte. Seine Darftellung 
bes Einzugs bes türkifhen Geſandten burd ben 
Zuileriengarten, fowie ben Auszug beffelben nad 
einer Aubienz über ben Pont-Tournang wurbe in 
ber Manufaktur ber Gobelins in Tapeten nach— 
gebildet. Nah P.s Gemälden wurbe Vieles in 
Kupfer geftochen, & B. von Thomaffin ein großes 
Blatt mit bem Reiterbilde Ludwigs XV.; von 
Desplaces bie Löwen- und Se agb x. Auch 
r 1 n ber Gobes 


er übte bie Radirkunſt aus. 
linsfabrif 1752. 

Parrot, 1) Georg Friedriich, Schriftftel- 
fer im Gebiete ber Dhufie, geboren 1767 zu Möms 
pelgard, lebte zuerft als Lehrer ber Maͤthematik 
in feinem Baterlande Frankreich, dann zu Offen⸗ 
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und Mitglied der kai⸗ 
mie zu Peteröburg. Er F ben 1. 
urg. Er fchrieb: „Ueber 
der Iräber” (Nürnb. 1795); 
"oeilsurlemagnetisme animal‘ ( Peters⸗ 
1816); „Ueber die Kapillarität” (Riga 


un Jakob Friedrich Wilhelm, 
ber ausgezeichnetften Naturforfher Ruß: 
6, be —*— Sohn, geboren zu Karlsruhe 
1. Dkt. 1792, machte zu Dorpat mebicinifche 
Studien u. unternahm 1811 mir Morig v. Engels 
barbt eine mineralogifche Reife in die Krimm und 
ben ‚ von welcher er 1812 nad Dorpat 
zurückkehrte. Diefe Reife ift für bie ——— 
vorzũglich burd das Barometernivellement wich⸗ 
"tig geworben, weldyes beide Gelehrte zwifchen 
bem fü und kaspiſchen Meere anftellten 
und nadı deſſen lange Zeit auf Treue u. Glauben 
angenommenen Ergebniffen ber Spienel des letz⸗ 
tern um etwa 300 Fuß tiefer liegen follte, als der 
bes . Im Jahre 1815 warb P. Stabsarzt 
bei der ruffifhen Armee und 1821 Profeflor ber 
Pathologie und Semiotit an ber 

Untverfitdt Dorpat. einer 1824 in bie Py⸗ 
renden unternommenen Reife führte er 1829 feine 
Reife nah dem noch wenig unterfuchten 

aus, Nah bwöchentlichem Aufenthalte 

in Tiflis, den er zu Penbdelverfuchen und geologi= 
uchungen, fowie zu einem Ausfluge 

nach Kachetien benutzte, wählte er das Klofter 
©. am Fuße bes Ararat als Ausgangs: 
purdt feiner Erfteigungsverfuche und anderweis 


tiger Erkurfionen. Ein zweites barometrifches 
Nivellement, bas P. auf der Rückreiſe anftellte, 
ergab ganz andere Refultate, und diefe Verſchie— 


benheit veranlaßte die peteräburger Akademie 
1836 zu einer geobätifhen Erpebition, welche 
Geora Fuß, Sabler und Sfawitfh ausführten 
unb die nach anderthatbjähriger Arbeit den Maf- 
ferfpiegel des kaspiſchen Meeres um 94,9 Ruf 
tieter ale ben bes ſchwarzen Meeres ergab. Eine 
neue wichtige Reife unternahm P., der fchon 1830 
zum Staatsrath befördert worden war, 1837 nadı 
dem Norbfap, um aftronsmifche Ortsbeftimmun= 
nen und Penbelbeobachtungen anzuftellen. Die 
Beröffentlichung der bier gewonnenen Ergebniffe 
wurbe durch Ps lange Kränklichkeit und endli— 
en Tod (ben 15. Januar 1841) gebindert. Er 
ſchrieb: „Ueber Gaſometrie“ (Dorpat 1814) ; 
„Reife in bie Krimm und den Kaukaſus von 
Morig von Engelhardt u. Friedrich P.“ (2 Boe., 
Berlin 1B15—18); „Reife zum Urarat” (2 Bbe., 
Rina 1834 


Barry, Sir William Edward, britifcher 
Seemann, geboren ben 19. December 1790 zu 
Bath, Sohn des als Arzt u. medieiniſcher Schrift= 
fheller bebannten Ealeb .Hillier P., diente als 
Didfbipman und Pieutenant auf der „Wille de 
Daris”, weiches ‚Schiff 


ber ; Klotte im Hafen von Breft ae 
braucht wurde, und erwarb fich bier die Achtung 
bes Mönzieals Sorumnllis. Im Jahre 108 
er auf der Fregatte „Iribune” nad 

Meyer's Komv.:teriton, DB». XIL 


1803 — 6 zur Blokade 
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aus. Wegen feiner praktiſchen Geemannsges 
— ward er zum Schutze des Wallfiſch⸗ 
fi 1811 bie zum 76, Grab nördlicher Breite 
geſchickt und machte in Folge deſſen befondere Res 

eln für die Beſtimmung ber Polhöhe nach bem 

tanbe ber Kirfterne befannt. Bon 1813—17 
kreuzte er am Bord ber „la Ag in ben ameris 
kaniſchen Gewäflern und erbielt 1818 bei der zur 
Aufſuch einer nordweſtlichen Durchfahrt uns 
ter Kapitän Roß abgefandten Expeditivn ben 
Dberbefehl über das zweite Schiff, „Wleranber”. 
Im naͤchſten Jahre unternahm er eine zweite Ent⸗ 
bedungsreife im hohen Norden, überwinterte auf 
ben Melvilleinfeln, drang im Polarmeere bis 110° 
2. vor und erbielt nach feiner Ruckkehr im Nov. 
1820 mit feinen Seeleuten ben bafür ausgefesten 
—— von 6000 Pfund Sterling. Eine dritte 

ordweſtpolarfahrt unternahm er 1821 mit Ka⸗ 
pitän®yon, und 1824 eine vierte, von ber er im 
Oktober 1825, nachdem er unter 71? Br. im ber 
rg reg überwintert hatte, zurückkehrte. 

as wichtigſte Mefultat biefer Reiſen war bie 
Auffindung und Unterfuchung ber nach dem Geo= 
graphen Barrow, ber ben Plan ber Reife entivors 
fen hatte, benannten Barrowftraße, welche ben 
Kontinent Amerifa’s von Grönland trennt. Mit 
bem einzig übrig gebliebenen Schiffe „Hekla“ uns 
ternahm — 1827 eine fünfte Expedition nach dem 
Norden, kehrte jedoch noch im Oktober deſſelben 
Jahres zurück. Bei allen dieſen Unternehmungen 
bewies P. neben großer Kühnheit auch außeror— 
dentliche Umſicht; vorzüglich verdienen bie finns 
reichen Anſtalten erwaͤhnt zu werden, durch die er 
bei den Ueberwinterungen auf dem Eiſe die 
Mannſchaft geſund und munter erhielt. Im Jahre 
1829 ging er als Kommiſſär der auſtraliſchen 
Aderbauaefellfchaft nad Port Stephens u. Pehrte 
von ba 1832 nad Enaland zurüd. Meben feinen 
Berufsgeſchäften betheiligte er fich eifrig an den 
Beſtrebungen der Ribel= und anderer reliaiöfen 
Gefellfhaften und fchrieb felbft mehre aum Theil 
ins Deutfche überfegte Erbauungsfchriften. Im 
Jahre 1832 ward er zum SKontreadbmiral bes 
fördert und im December 1853 zum Vicegouver— 
neur des Marinebofpitale in Greenwich ernannt. 
Von einzelnen nah und nad herausgegebenen 
Belchreibungen feiner Reifen erfihten eine Ta— 
fhenausgabe unter bem Titel: „Four voyages 
to the North Pole * (Rond. 1833, 5 Wbe.). 

Parfananer: Fjord, norwegiſcher Meerbufen 
in Finnmarken, tief von Norden nah Süden eins 
dringend; vor ibm liegt die Inſel Mageröe. 

Parsdorf, Kirchdorf im banerifchen Regie— 
runasbezirf Oberbayern, Pandgericht Eberebera, 
mit Doftervebditionu. 140 Einw. Gier am 18. Juli 
1800 Waffenttillftand zwifchen ben Franzo— 
fen und ben Defterreichern. 

Parien (v. perf. Para oder Fars, Perſien), 
gewöhnliche Bezeichnung der Urbemohner bes als 
ten Iran, db. b. des nördlichen Tübet, Kabuliftane, 
Sogdiana's, Baktriens, Mediens, Perſiens, welche 
der Religion des Zoroaſter ober dem Parſis— 
mus anhängen u. von Rhode unter dem Namen 
Zendvolk zufammengefaft werben. Andere Nas 
memberfelben find Ateſchporeſt (Feueranbeter), 


ber ee Madſchus (wegen ihres Zuſammenhanges mit 
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den Magiern) und Gebern (perfifch Ghebr, vom 
arabifhen Käfir, d. h. Ungläubige, das türfifche 
Ghiaur). Die Wlüthezeit der P. und ihres Re: 
Itaionsfoftems fällt in die Epoche der berſiſthen 
Weltherrſchaft. Der Parfismus hörte unter ber 
Meaterung der Seleucidben und Arfaciden auf, 
berrfchende Meligton zu Tenn; mieberbergeftellt 
durch den Bearünber ber faflanidifchen Dynaftie, 
Ardeſchir-Babekan, um 225 n. Ehr., wurbe 
er endlich bei der Eroberung Perfiens durch bie 
Nraber im 7. Jahrhundert n. Ehr, ganz unters 
drückt, indem die Sieger den unterbrüdten Böls 
fern ben Islam überall mit Gewalt aufjiwangen. 
Nur einem Pleinen Theil der P. gelang es, in 
ben höchſten Gebirgen von Karfiftan, wohin fie 
ſich ‚geflüchtet, ihren Glauben zu bewahren; ein 
anderer Theil flob auf Schiffen nah Guzerate in 
Indien, wo fie noch jetzt eine zahlreiche Gemeinde 
bilden; ein dritter bielt fich bis ins 15. Jahrbuns 
dert unter einenen Kürften in ben gebiraigen Pro= 
vinzen füblih und füdöftlih vom Paspifchen 
Meere, wo bie Fürften von Herat und Ghur ih— 
nen freie Religionsübung aeftatteten. Allein 
Mahmud, ber Ghasnawide, fowie Tamerlan ver= 
folaten die P. aufs Neue und rotteten eine große 
Anzahl derfelben in Perfien und Indien aus und 
zerftörten ihre heiligen Bücher und Feuerherde 
(Ateſchkah). Ebenſo vertrieb fie zu Anfange 
des 17. Jahrhunderts Schah Abbas der Große 
aus ihren Sitzen in Perſien, und die dortigen 
Staatsumwalzungen im 18. Jahrhundert veran— 
laßten neue Verfolgungen derſelben. Daher fin— 
den ſich in Perſien ſelbſt nur noch wenige P., und 
biefe wenigen, etwa 8000, meift im Gebiete von 
Therd in einem höchſt aebrüdten Zuftande. Sie 
müſſen bier der Reaterung einen ftarten Tribut 
entrichten und fteben unter einem eigenen, aus 
ihrer Mitte gewählten Dberhaupte, welches Ober 
priefter und Richter zugleih if. Auch um bie 
Naphtbaquellen von Baku, bie einesihrer arößten 
Heiltathümer find, wohnen einige P.; in Teheran 
und Ispahan aibt es nur wenige Familien. Zahl⸗ 
reicher und in beffern Verhbältniffen leben gegen— 
mwärtig die P. in Indien, an ben Ufern bes In— 
dus, in Multan und' Guzerate, ja felbft auf der 
Anfel Pulo-Pinana. An Bombay, wo ihre Zahl 
auf 10,000, und in Surate, wo fie auf 15,000 an= 
aeneben wird, bilden fie eine efaene, unter bem 
Schutze der Enaländer ſtehende Körperſchaft und 
gehören. neben ben Europäern nicht nur zu ben 
reichften und angefehenften, fondern auch zu ben 
gebilbetften Einwohnern. Sie find mittelgroß, 
welß, haben arofe Augen, braune Saare und 
Habichtenafen; die Frauen find gewöhnlich fehr 
fhön. Dabet find fie friedlih, keuſch, mäßig 
und wohlthätta. Ueberall unterwerfen fie ſich den 
Geſetzen bes Landes und fpredhen bie Landes— 
fprache, nur beim Gottesbienfte bedienen fie fi 
ber heiligen Sendfprahe. Es gibt 4’&Stänbe bei 
ihnen: Handwerker, Aderbauer, Soldaten, Prie— 
fter. Die fehr zahlreiche Priefterkafte zerfällt wie 
ber in 3 Grabe: Herbed, Mobeb, Deftur. Letz⸗ 
tere verftehen Zend und Pehlwi volltommen, ha= 
ben das Gefen bis in feine Tiefen ftubirt, find 
verpflichtet, alle bdunkeln Geſetzesſtellen zu erflären, 
bilden überhaupt als Richter die höchſte Inftanz 
und berieben als Einkünfte den Sehnten. D 


Barjen. | 
Oberhaupt Diefer Dlerardie, ber erfe alllr Der 


fturn einer Stadt, einer Provinz, eines Landes, 
beißt Defturan Deftur. Der Parfismus bat ſei⸗ 
nen Urfprung in ben Hochebenen Mittelafiene,T 
wo er von ben Pifchbabieren (d. i Anhängern bes. » 
erften Gefeges) befannt und burch mündliche 
Ueberlieferung fortgepflanzt murbe. Als erfter 
Begründer beffelben wird Som ober Beom 
genannt, ber als Schutzgeiſt der aböben und 
bes Mafler6 noch fpäter vom Volke 
ward und beffen Name noch in der beim 
vorkommenden Bompflanze unter ben P. ebt. 
Den Grundzug feiner Lehre bildet die Verehrung 
ber Natur; er verlanat, daß diefelbe feierlich ans 
gerufen unb allen lebendiaen Naturweſen Bers 
ehruna gezollt werbe. Innerbalb biefer Lehre trat 
3oroafter in Paftrien, jebenfalls in ber vorge 
fhichtliben Zeit, wo dies Band noch nicht unter 
bie Gewalt Aſſyriens gerathen war, nicht als Relis 
atoneftifter, fondern als Reformator auf u. brachte 
biefelbe in ein vollftändiaes Syſtem, welches in 
bem Zend-Aveſta (f. d) fchriftlich feinen Ans 
hängern überliefert worben if. Bon ben 21 
Nosks oder Theilen bes Zend-Aveſta ift nur ber 
Vendidad (das allgemeine Geſetzbuch für Kirche 
und Etaat) am vollftändiaften erhalten, mwähs 
rend von ben anbern befannten Echriften nur 
noch Bruchftüde aufjufinden geweſen find. 

Die Grundzüge ber in diefen Schriften enthaltes 
nen Lehre Zoroafters, mie fie noch heutigen Tages, 
wenn auch nicht ganz in urfprünglicher Reinheit, 
von ben P. oder Gebern feſtgehalten wird, find 
folgende: Die Glaubenslehre beruht durch⸗ 
weg auf einem Dualismus, ber Annahme eines 
auten und eines böfen Principe, und aus biefem 
find alle Haupt: und Nebenlehren, ber ganze Gots 
tesdienft mit feinen Gebräuchen, felbft die meiften 
bürgerlihen Einrichtungen, überhaupt bas ganze 
Berhältniß des Menfchen zur Außenwelt hervors 
gegangen. Der anbeainnlofe Urgrund aller in 
ber Zeit geſchaffenen Dinge tft bie ungefchafs 
fene Zeit, Zervane Alerme, ein emwiges, höch⸗ 
ftes, nothwendiges, heiliges, allmäctiaes Weſen. 
Diefes eröffnete im Urbeainn bie Schöpfung 
mit zwei mäctigen göttlichen Weſen, Or« 
muzb, dem Repräfentanten bes Lichtes, bes 
Reinen und Guten, und Ahriman, bem 
cip der Finfterniß, bes Böfen und Unreinen. ®rs 
fterer blieb bem Schöpfer treu, war ihm an Macht 
und Größe aleich, fein Reich ift bad ewige un⸗ 
vergängliche Licht; letzterer, unendlich wie Or⸗ 
muzd, wurbe abtrünnig, fein Reich'iſt bie unenb⸗ 
liche Finfterniß. uf des Urweſens Geheiß 
ſprach Ormuzd das fchaffende Urwort: Honover, 
und fo entftandb innerhalb ſechs Beitabfchnttten 
bie fichtbare Welt, für deren Dauer ein Zeitraum 
von 12,000 Jahren "in vier dreitaufenbjährigen 
Beitaltern beftimmt war. Im erften follte das 
aute Princip allein herrſchen, tm zweiten das böfe 
fih zu regen beginnen, im britten follten beibe 
gleich wirfen, im vierten das böfe bie Oberhand 
gewinnen und mit ber febeinbaren Niederlage bes 
quten ben Untergang ber Welt herbeiführen. Dem 
in drei über einander liegenden &pbären erſchaf⸗ 
fenen Himmel folgte zunachſt bie Erbe. Der 
Berg Alborbfch, der Centralpunkt des Lichtreichs, 


* 


as der Bötterfig des Ormuzd, reicht durch alle, Sphaͤ⸗ 





















bie ; vo Urlicht; von ihm führt die 





ee 
it: de "Deine, ift. 

feicdh ſchuf Ormuzd die Sonne (Khor, 

MR bie auf einem mit vier Roſſen bes 

Mannten Wagen vom Albordfh aus die Welt 

umfährt umb beleuchtet, den Mond, die Planeten 

db die Firiterne, Alle bimmlifchen Heerſchaa⸗ 

zen theilte Ormuzd nach den 12 Theilen bes Thier= 

‚Breifes und den vier Weltgenenden in Schaaren 

* ein, ums mit ibnen den Kampf gegen den Kürften 


ud: 


© Finſterniß zu beginnen. Sie ftanden gerü= 
unter dem Schuße der von Ormuzd im Reiche 
—— SeN nen gutem Geifter, ber fieben 
fhbaspande rg erften Ranges, weldye 
"bie Planeten repräfentiren), der 28 Izeds (Gei- 
eiten Ranges, Erzengel) und der $eruerd 

‘ dritten Ranges, Schusgeifter alles Er— 
enen). "Ihnen ftellte Ahriman, gleih mäch— 

tig und eich, feine Schöpfung der Finfternif 
jegen, bie fieben dr ewe (Kometen) und 

e üb tbeil8 männlichen, theils weiblichen 

" Geblendet vom Glanze des Lichtes und 

ber reinen Geifter, fan? Ahriman, als er nach Ab⸗ 
bes erften Weltalters mit feinen Schaaren 
ſich zu regen begann, zurüd in fein finfteres Reich 
und vermweilte bafelbft während der zweiten Pe— 
iode des. 12000jährigen Zeitraums. Unterdeſſen 
"bollendete Ormuzd feine Schöpfung, die nichts 
Anderes war, als die Verförperung einer ſchon 
band unfichtbaren Welt. Alles Erfchaf- 
erhielt feinen Schusgeift, und der Urftier 
ee Erftgeburt der lebendigen Körpers 
2 Entftebung. Aber aub Ahriman 
blieb nicht müßia, fondern feste der reinen, guten 
elt bes Lichtes eine unreine, böfe Welt 

ber if entgegen und fuchte die erftere, ba 
ibm in den Himmel zu dringen nicht gelana, zu 
verführen, wobei er felbft das Heiligſte, das euer, 
ben Quell des Lichtes, durch Rauch und Dampf 
derunreinigte. Ormuzd mußte mit ihm während 
ber dritten Periode die Herrfchaft tbeilen. Zuerft 
töbtete Ahriman dem Urftier;z aber fogleich ging 
aus er rechten Borberbüfte Kejumerts 
r eg eerte). ber reine Urmenſch, aus feiner 
linten of, ber Urarund aller Tbiere, hervor, 
während aus feinem Schweife alle Arten Vege— 
tabilten, aus. ben Hörnern die Früchte, aus der 
Nafe die Saucharten, aus dem Blute die Trauben 
entitanden. Diefen reinen Schöpfungen des Or= 
muzd ftellte Ahriman fogleich wieder neue unreine 
5 gegen ben Urmenfchen, ber Mann und 

eib zugleich war, fandte er ben Dew Aſtud— 
hab mit 1000 andern. 30 Jahre widerftand ih⸗ 
nen Kejumerts, bann ftarb er. Aber aus feinem 
Körper entwidelte fich neues organifches Leben; 
benn fein Samen’ floß auf die Erde, wurde zu 
Keen eilen vom Jzjed Neriofeng, zu einem vom 
dSapandomad überwacht und durch das Licht 
—* —— Nach 40 Jahren ging aus 
hm eine ‚Reifas, berbor, bie in 15 Jah: 
rent zu Baume emporwuchs und ſtatt ber 
Brüdte 15 Menfhenpaare trug. Unter biefen 







ineveb zu dem feften, auf 
ew 


wurden Meſchia und Meſchinae bie Stamm⸗ 

bes ganzen Menſchengeſchlechts Sie 
verehrten anfangs Ormuzd, aber bald wurden fie 
durch Ahriman verführt. Sie fündigten zuerfk, 


je | indent fie die Milch einer Ziege tranfen und danu 


die von Abriman Hr ee üchte aßen; ſo ver⸗ 
loren fie 100 Glückſe Fpeeiten bi® auf eine und 
brachten Sünde, Unglüd und Tod unter die von 
ihnen ftammenden Menfchen. Da ſtand nun der 
freie Menſch mit feiner Wahl zwifchen Gut und 
Böfe, und er würde in feiner Schwachheit dem 
Abriman —* verfallen ſeyn, went nicht Or⸗ 
muzd fich feiner angenommen, durch feinen Pros 
pheten das Lichtgefeg offenbart und durch deſſen 
Vorfchriften ibm ben Weg gezeigt hätte, wie er 
rein benfen, reden und handeln und ber unreinen, 
von Abriman gefhaffenen Welt widerftehen folle. 
Dennoch fcheint im leuten Weltalter Ahriman ob= 
zuftegen u. das Gutevöllia zu verfchwinden; da er⸗ 
fcheint in Soft ofch der Erlöfer der Menfchen, ır. 
fofort triumpbirt bas Reine über das Unreine, die 
Welt wird am Ende des 12000jährigen Zeitraumes 
durch Feuer vernichtet und durch eine höhere und 
fchönere erfegt, in welcher die wiederbelebten 
Menſchen in ewiger Seligkeit fortdauern. Der 
Sofiofh bewirkt nämlich eine allgemeine Aufer« 
ftehung, unterftüßt dburdy ben Stier Hedeiaveſch, 
der durch die Kraft des von ibm ausgehenden 
Milchfaftes und den weißen Hom die Todten 
auferwedt. Ehe diefe Auferftehung mit dem 
Ende des Weltreiches eintritt, geben-die Seelen 
ber Abgefchiedenen auf den Bera Albordſch, wo 
Gericht über fie gebalten wird. Werben -fie rein 
befunden, fo geben fie fogleih unter Sura's Reis 
tung über den Tſchineved zum Gorodman; find 
fie dagegen im Leben böfe aewefen, fo werben fie 
in ben Duzach aewiefen und erleiden dort nadh 
Maßgabe ihrer Verbrechen längere oder kürzere 
Strafen, durch welche fie aereinigt werben follen. 
In den leuten fünf Tagen jedes Jahres jedoch 
fönnen alle Seelen ben Duzadı verlafien, u. die bie 
dabin erlöften brauchen nicht zurückzukehren. Die» 
jenigen Seelen, welche in der Wagſchale des Gus 
ten eben fo viel haben als in der bes Böſen, blei— 
ben bis zur Auferftehuna im Hameſtan, einem 
zwifhen Himmel und Erbe befindlihen Orte. 
Sind die im Leben beganaenen Verbrechen zu 
groß, als daß fie durch Strafen vollftändig gebüßt 
ober von ben Verwandten durch Opfer gefühnt 
werben Pönnten, fo müflen die Seelen bis zum 
Weltuntergang am Orte der Verdammung bleis 
ben, bann aber werben fie durch bag große Melts 
feuer, das Ahriman felbft durch ben Kometen 
Gurzſcher anrichtet, drei Tage und drei Nächte 
bindurch gereinigt, Pehren zu Ormuzd in das Licht» 
reich zurüd und genießen, mit einem beſſeren Kör⸗ 
per ausgeftattet, in Gemeinfchaft mit den übrigen 
Guten und Reinen bie &eligfeit auf ber neuen 
fhöneren Welt. Auch Abriman mit fainen Gies 
fchöpfen bekehrt ſich und lebt mit ben Meinen fort. 

Da ben P. das Feuer als fichtbares Symbol bes 
Ormuzd gilt, fo warb badurd ihre Bezeichnung als 
Feueranbeter veranlaft. Darum genießt auch 
die Sonne, als reinſtes und glämendſtes Licht, die 
höchſte Verehrung, und ihr zunächſt ſind auch der 
Mond”undb bie fünf Planeten Gegenſtaͤnde vors 
züglier Anbetung. Außerdem ift noch ein be= 
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fonderer Feuerfultus angeordnet. Zur Unterhals 
tung des heiligen Feuers hatten bie alten P. 
feine Tempel und ‚großen Altäre; nad ber ur= 
fprünglihen Vorſchrift follte e8 an wüften Orten 
ober auf Anhoͤhen unterhalten werben. Da man 
aber Sichug beffelben gegen bie @inflüffe der Wit- 
terung bedurfte, fo entftanden bie Feueraltäre 
(Ateſchkah) und Feuertempel (Derimber), in bes 
nen in metallenen Gefäßen (Ateſchdaw) auf 1”, 
- hohen Steinen von zwei oder brei Mobeds 
ortwährenb das heilige Feuer unterhalten wirb. 
Jede Verunrei gene deſſelben wird mit dem 
Tode beſtraft. er Prieſter muß daher mit ei⸗ 
ner Art Halbmaske (Penom) ſich den Mund ver⸗ 
binden, damit fein Hauch das Feuer nicht berühre ; 
er darf ibm nicht einmal mit der Hand nahen, fon= 
dern muß ſich dazu heiliger, durch das Keuer felbft 
aereiniater Inftrumente bedienen, unter benen be= 
'fonders ein Beutel, in welchen bie Hand gewidelt 
ift (Dafchtan), obenanftebt. Auch die Kleidung 
der Priefterift befonders vorgefchrieben. Ste befteht 
außer dem Penom hauptſächlich in einem weißen 
wollenen oder baummollenen Hemde mit Purzen 
Hermeln, das oben offen ftebt u. gewöhnlich nicht 
über die Hüften geht (Salere), und einem Gürtel 
aus Wolle oder Kameelhaaren (Kofti), ben über: 
haupt jeder Parfe tragen muß. Beſondere Bor: 
fhriften gibt es für den Gebrauch des Feuers im 
Haufe, auf Reifen und im Kriege, benn aud ba 
führte man beilige Feuerherde mit fid, ba man 
der Wirkung bes Feuers viele Großtbaten ber als 
ten Helden zufchrieb. Mit diefem Keuerdienfte 
find audh Opfer verbunden. Dazu gehören: 
das Schlachten ber * feſtlichen Gelegenheiten 
oder zum Hausbedarf nöthigen Thiere, welches 
ftets mit gewiſſen religiöfen Feierlichkeiten ver 
bunden ift; das feierliche Geber (Izeſchne) ges 
wiſſermaßen bie Liturgie, das täglih vom Prie⸗ 
fter vordem heiligen re verrichtet werben muß; 
bie Darunsfeier, bie Feier des gefegneten Brodes 
und Kelches zur Ehre Home, des Stifters der 
Ormuzbreligion, und Dabmans, bes perfonifictr= 
ten Segens, der durch dieſe Religion den Men⸗ 
{hen wird (einige kleine ungefäuerte Brode wer⸗ 
ben dabei unter Gebet vom Priefter geleanet und 
genofien, und dazu trinkt er etwas Homfaft aus 
bem heiligen Kelche, Havan); das Sühnopfer 
für jede Schuld der Seele, beftehend in Gaben an 
die Priefter und zum Beften bes Gottesdienſtes, 
bei größeren Verbrechen auch in Riemenftreichen ; 
das Seelenopfer für Verftorbene, um biefelben 
aus dem Duzadh zu erlöfen. Das ganze religiöfe 
Reben des Parfen ift überhaupt feiner Glaubens⸗ 
Lehre zufolge auf zwei Punkte gerichtet, auf Rein 
erhaltung und Reinigung. Als Mittel zur erftern 
dienen gewiflenhafte Ausübung bes Feuerdien⸗ 
ftes in ber oben befchriebenen Weife und das 
Gebet zu Ormuzd, ben Amſchaspands und allen 
reinen Wefen, u. das Leſen bes göttlichen Wortes, 
der Abeſta, bes Vendibad, bes Wortes Ormuzd, 
mas täalich geſchehen muß, entweber allein, ober 
gemeinfchaftlich mit einem Deftur. Die Reini- 
ung tft befonbers wichtig, denn fie bewirkt Auis- 
ahnung mit Ormuzd, und biefer muß ftets ae= 
fühnt werben, fo oft eine phyſiſche ober moralifche 
Merunreinigung Statt gefunden hat. Beide aber 
find vor dem Gefete gleich und verlangen gletthe 





Varſi — SParfleiner See 
[Büsung. Imbeiden Hinfichten gibt e8 


reinen Thiere. 
E gefäteht wieberum unter ben mannichfachften 
e 


dam, nordweſtlich von Oderberg, 








wo 
bems 
nach, wie oben bemerkt wurde, bis zum Ende der 
Welt büßen muf. Moralifche Unreinigkeit bewirkt 
jede beaangene Sünde, phyſiſche bie Berührung als 
(erdem Ahriman verfallenenDinge (Ryarfefter 
Solche find alle reißenden Tihtere, alle Thiere, d 
das Licht feheuen, alle Tchleichenden u. kriechenden 


gar Peine Sühne möglich ift und berlin 


Thiere, alles Ungeziefer (Fliegen, Mücken Ameifen 
2c.). Kerner verunreinigen alle Pranfhaften Ass 
flüffe lebendiger Körper; daber find Wöchnerinnen 
mit ihren Kindern unrein u, müffen erft wieder ges 
reinigt werben. Größer ift bie Berumreinigung, 
welche dur Berührung eines tobten Körpers 
entftebt, denn Fäulnjß, welche unmittelbar nad 
dem Entweichen der Seele vom Dew des Todes” 
bewirkt wirb, iſt vorzugsweife das verunteints 
gende Princip, Der höchſte Grad ber Berunreis 
nigung tritt ein, wenn Jemand etwas von dem 
todten Körper eines Menſchen ober Hundes ges 
nießt; eine folche tft unfühnbar. Die Reints 
gungsmittel find nad ben verſchiedenen Gra= 
den der Verunreinigung verſchieden z zu ihnen ge⸗ 
bören außer ben oben erwähnten Sühnopfern: bas 
Waſſer überhaupt, vom Priefter gefeanetes Waf- 


fer (Padiav), eigentliches Weihwaſſer (Zur), das 


unter vielen Geremonien bereitet wird, trockene 
Erde, Urin von einem jungen Ochſen ober andern 
Die Anwendung aller dieſer Mit⸗ 


räuchen unb @ebeten. 
Die Sittenlehre geht einzig von dem Grund⸗ 


ſahe der Reinheit und Geilligkeit aus. Es wirb 
im Geſetz Reinheit des —— bes Wortes u. 


ber That vorgefchrieben. Reintn Gedankeniſt, wer 
überall den Zweck vor Augen bat, bas Böfezu übers 
winden u. zu vertilgen u. bas Gute zu förbern; in 
Morten, wer bas göttliche Wort mit Reinheit aufs 
faßt und es vorzüglich genau nach ben gegebenen 
Borfhriften ablieft und abfingt ; in Waten, wer 
alle Br —— genau vollzieht, forte 
fie das Geſetz vorſchreibt. Diefes gibt aunleid 
im dritten Abfchnitt bes Vendidad eine vollftäns 
bige Haustafel in fünf Geboten und in fünf Ber 
boten, weldhe die Summe der ebenfalls als Theil 
der Sittenlehre geltenden bürgerlichen Geſedge⸗ 
bung enthalten. Ueberall ſind die einzelnen S 
ben mit ben dazu gehörigen Strafen genau anges 
geben; wer nicht rein ift, ben trifft bie Berbatts 
nung, im Kal er ſich nicht reinigt und beffert. 
Bergl. Anquetil du Perran, Exposition des 
usages civils et rellgieüx des Parsen, 

arfi, das reine Perfifh, das vorzüglich im 
ben öftlichen Theilen des Reiches geſprochen wor» 
ben feyn foll, während bas mit ſemitiſchen Ele⸗ 
menten bedeutend verfeßte Pehlwi bauptfädhs 
lich die Sprache Mediens warz f. Perfifäe 
Sprade. 

Parsimenia (lat.), Sparfanfteit; barmı rebs 
nerifche Figur, bei ber man bie wid m Dinge, 
um biefe mit größerer Reihhältigfäit zu behau⸗ 
dein, bon minber wichtigen trenkt. 

Darfismns, f. Parfen. 

PBarfteiner Ser, Bandfee in der preufiſchen 
Provinz Brandenburg, Regierungsbezitk Pots⸗ 
2 Meilen lang 
2. Melle breit, fließt in den wolletzer See ab, 









fena und 
Bama. ©: Barbe ift blau, fein Symbol 
Dart (Partei, 
ab 


= E 


—5*80 


“Idlı 


artie), urfprünglic vom 
end, aber zunächft aus 
et im die beutfche Sprache überges 
die Altefte beutfche Form war Parte. 
Ferm bat fih nur no ua 
ir ſich, theils in Zufammen Besen 

in der Sprache bes gemeinen Lebens: 
meinen P.“, d. 5. 5 r meinen Theil, 
‚Dalbpart”, gib mir die Hälfte ab, An bie 
Stell ber älteren Form traten Partei und Par- 
je, welche urfprünglich in gleicher Bedeutung ge= 
wurden, Partei, die härtere deutſche 
wirb da gebraucht, wo Dinge oder Perfo- 
feindfelig gegenüberftehen, die weichere 
fche, Partie, aber da, wo zwilhen Din- 

der Werfonen ein frieblidhes Verbältniß 
findet. Man fagt: eine Partiemaden, 
nn ih zu einem Spiel oder fonft zu eis 
rei Bere nigt et ler ald⸗ 
Partei machen aber beißt ſich verei⸗ 
um Andern feindſelig entgegenzutreten. 
nennt man in der Sprache des Rechts einzelne 
mehre ſtreitende Individuen —J5—— 
daher: bie eine ober andere Partei hö⸗— 
en, wenn nur von zwei Perfonen die Rebe 
ift —— ee De —5—— Par⸗ 
egenparteien ıc.). aflelbe findet ſich 

im Staates, Religions und Kriegswefen, wo 
man unter einer Partei eine Berbindung von 






















teien, 


Menfchen verfteht, — * Be 
 gegenüberfteht. an jagt: eine Par⸗ 
bilden, von ber einen Partei zu der ans 
ines ſeyn, 


bern übergeben, von ber Partei 
ſich zu der Partei Eines fhlagen. Religions 
ae nennt man eine Gelellfhaft von Men- 
wi hei in den Grundlehren der Religion 
n Andernabweihen. Im Kriegsweſen bat man 
Bere: (f. d.). Unter Partie ver 
t man mebre Individuen von einerlei Art, 
ne daß bei ihrer Verbindung eine feindliche 
zu Grunde liegt. Man redet baber von 
einer Partie, aber nicht von einer Partei Waa— 
ren, Außerdem wirb dies Wort gebraudt: in 
ber Mufiß, wo man die einzelnen Theile der Par- 
titur, welche für die Sänger oder Inftrumenta= 
un ausgegogen werben, fo beyeihnet; in ber 
alerei, wo man einzelne Theile eines Gemäl- 
bes — * * von der Stärke oder 
e eines 8 in einzelnen Partien 
redet; im Buchhandel, wo der Partiepreig gerin= 
ER, als der fogenannte Ladenpreis. Endlich 
“gt man auch in Heiratbsangelegenheiten: eine 


gute oder eine ſchlechte Partie machen, je nadı= 
erfon, welche gebeirathet wird, mo= | 


ale P 
raliſch gut oder vermögend iſt. Von Partie iſt 
ab 5— *8 artiren. Das 
net das Streben, Jemanden 

_. hledte Künfte zu Sintergehen oder zu be: 
er iren aber bat die Grunbbebeutung 
ve Th 6 ober Vertheilens und die Nebenbe— 
ae u. ro Handelns. 
art.ae., Übbreviatur auf Rece 


pten ftatt 
sequales, zu gleichen Theilen. 


($ Jarswanatba), einer der 23 älz| 
&o Kön 


a  ————— 
Parswa — Parteiſucht. 
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Varta; e (v.Franz,), Theilung, fo Pa rtagen 
traftat, Xbeilungsvertrag, wie ber Oeſterreichs, 


Rufßlande und Preußens über Polen. 
Partanna, Fleden auf der Infel Sicilien, 
tendantur Xrapani, norböftlih vom Gaftel 
etrano, bat 3000 (nah Andern 12,000) Einw,, 

welche wollenbau treiben. 

artei, f. Part. 
arteigänger (franz. partisan), in früheren 

Zeiten Anfubrer folder Kriegerfhaaren, die ſich 

ftets zu derjenigen der Krieg führenden Parteien 

bielten, welche fie am beften bezablten, und bie 
daber, fobald ihnen glänzendere Anerbietungen 
gu wurden, leicht den Dienft wechfelten. 

abin gehörten im Mittelalter die italienifhen 

Condottieri (f. &), im 30jährigen Kriege Graf 

Ernft von Mansfeld, Song Biiarie von Bas 

ben- Durlach, Ehriftian von Braunfhweig-Wol- 

fenbüttel. In fpäterer Zeit verftand man darun— 
ter Anführer ſolcher Corps, welche, völlig getrennt 
von ber Armee, für ſich einen Beinen Krieg füh— 
ren, dem Feinde allen möglihen Schaden zufüs 
gen und feine Abfichten in jeder möglichen Weiſe 
zu bintertreiben fuhen. Beobachtung der feind- 
lihen Armee, Störung der Verbindung zweier 
feindlihen.Heere, Sicherftellung der eigenen Vers 
bindungen, Wegnahme und Zerftörung feinblis 
ber Transporte aller Art, Aufhebung von Kus 
rieren, Feldpoften, Kriegstaflen, Befreiung von 

Gefangenen, Zerftreuung von Arbeitern, die zur 

Anlage feindliher Werke zufammengebracdht wor— 

ben find, Unterftügung von partiellen Aufftinden 

egen bie feindliche Armee oder Regierung, dies 
ind die Operationen, welche einem P. übertragen 
zu werben pflegen. Kühnbeit mit Umficht ver— 
bunden, gute Beobadhtungsgabe, richtige Einſicht 
in alle Kriegsverbältniffe, Kenntniß der feindlis 
hen Hülfsquellen, gute Disciplin, Schnelligkeit 
und überrafhende Plöglichkeit der Bewegungen 
find die Anforderungen, die notbwendig an einen 

P. gemacht werben. Der Parteigängerfrieg, 

ein wefentliches Hülfsmittel für den großen Krieg, 

ift im feindlihen ande ungleich fchwieriger und 
efabrvoller, als im befreundeten, wo es nie an 
ihern Nachrichten fehlt und ein Hauptaugen— 
mer? deffelben, die Austundfchaftung der feindli— 
den Operationen, am meiften eines guten Erfols 
ges ſicher iſt. Vorzügliches Talent zum Parteis 
gängerkrieg haben die Spanier, denen es in ihren 

Guerillas nur zu fehr an Disciplin fehlt, ferner bie 

füdlihen Ruſſen und vornehmlich die Kofuken. 

Parteigeift, die berrfchendeNeigung, fich ei— 
ner oder mebren mit einander freitenden Par— 
teten anzufchließen ; feine höchſte leidenſchaftliche 
Steigerung ift Parteiwutb. 

Parteilichteit, die rüdfichtslofe, meift ta= 
deinswertbe Binneigung zu einer Partei und ih— 
rem Intereife, im Gegenfag zu der, befonderg fur 
ein richtiges, Grunde und Gegengründe abwä— 
gendes Urtbeil geforderten Unparteilicfeit 
Narteilofigkeit). P. in engerer Bedeutung 
findet Statt, wenn ein richterlicher oder anderer 
Staatsbeamter Jemanden aus fubjeftiven Be— 
weggründen, 3. B. des Eigennuges, Neides, der 
Vorliebe, Abneigung, oder Rache mit Beeinträch— 
tigung der Rechte einer andern Perjon begunftigt. 


| 
\ Marteifucht, f. v. a. Parteigeift. 


| 


% 
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Parteuheim, Marktflecken in ber großberzogl. 


beilifhen Provinz Rheinheffen, Kreis Alzey, bat 
ein Schloß, eine Pfarrkirche, Kapelle, Synagogen. 
1350 Einw. 
Partenkirchen, Marktfleden im bayerifchen 
Regierungsbezirk Oberbavern, Landgericht Wer: 
benfels, an ber Loiſach, hat ein Forftamt, eine 
Dberzolltontrole, Poft, 2 Kirchen, eine lateinifche 
Schule, Mineralquelle (Kainzenbad), Bergbau 
auf Bleierz, einen Gypsbruch und 1060 Einw, 
Parterre (v. Franz.), in ber Gartentunft ur⸗ 
ſprunglich ein am Fuße terraffenförmiger Parkan⸗ 
lagen befindlicher Luftgarten, dann im Allgemei- 
nen ber tiefer liegende, in der Regel mit Blumen 
geihmüdte Theil bei größern Gärten ; inber Bau⸗ 
Zunft die unterften, unmittelbar über bem Keller 
befindliben Wohnräume; im Xheaterwefen bie 
zu ebener Erde liegenden Zuſchauerplätze, deren 


vorderſte Reiben gewöhnlich das Parquet bilden, 


fowie die das P. einnehmenden Zuſchauer. 
Partes orationis (lat.), ſ. Rebetbeile. 
Part franche (franz.), der in einer Hand⸗ 
lungs- oder andern Geſchäftsverbindung frei von 

len Beiträgen, Unfoften, Berluften zc. für einen 

eſchickten, zuverläffigen Gefhäftsmann oder äuch 

ür einen Gönner und Befchüger, welcher ber 
Kompagnie große Dienfte geleiftet hat oderleiften 
Eönnte, beftimmte Antheil; daberavoir p.f., freien 
Theil haben, womit ausgedrudt wird, daß man 
an bem Gewinn von einer Sache Antheil habe, 
ohne etwas zu deren Koften beizutragen; jouer 
p. ſ. fagfrei fpielen. 

Parthe, Fluß im Bönigl. fähfifchen Kreisbi- 
reftionsbezirß Leipzig, ent ade in bem Poldiger 
Walde, fließt anfangs nordweftlid, bann fübweft- 
lih und mündet bei Leipzig rechts in bie Pleiße. 

Parthe (Bergpartbe, richtiger Barbe), 
beiläbnliches Inftrument, welches die Bergleute, 
aufwärts vom Hauer an, bei feierlichen Auhügen 
als ehrende Abzeihnung tragen,und zwar wie der 
Eotdat das Gewehr auf der Schulter, die Schneide 
nadı vorn; auch wird bamit präfentirt u. falutirt. 

—— Hauptſtadt eines Arrondiſſe⸗ 
ments im frauzoſiſchen Departement Deur-Gövres, 
am Thouet, auf einer Hoͤhe in einem waldigen u. 
fumpfigen Thale, iſt ſchlecht gebaut, hat ein Civil⸗ 
tribunal, Fabriken fuͤr Leder, Hüte, wollene 
Zeuche, Getreidehandel und 4780 Einw. Es litt 
viel im Vendeerkriege. 

Parthenia (v. Grieh.), Lieder, Hymnen, 
Päane u, dergl., welde an gewiſſen Götterfeften, 
befonders apollinifhen, von Jungfrauendören 
vorgetragen wurden. Die Faflung foldyer Lieber 
war ernft und würbevoll, der mufifalifhe Bor 
trag nad) der borifhen Harmonie, und zwar unter 
Begleitung von Flöten und mit Orcheſtik. Eine 
befondere Art davon find die Dapbnephorica, 
die zunächft für das Feft ber Daphnepborien in 
Böotien beftimmt waren. 

Parthenid (griedh.), Jungfernkinder, eine 
fpartanifhe Generation folgenden Urfprungs. 
Als im erften mefjenifhen Kriege (743—7233 v. 
Ehr.) die Spartaner bereits 10 Jahre vom Haufe 
entfernt waren, fandten fie, felbft durd einen Eid 
gebunden, um ber drohenden Abnahme ber Bes 
völkerung abzubelfen, bie Jüngften und Kräftig- 
ften aus ihrer Mitte nach Sparta, mit dem Bes 
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Partenheim — Parthenope. 
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fehle, mit all Kinder 





den Ramen P. Von den übrigen —— 
nicht als ebenbürtig angeſehen, 5 e in 

meinſchaft mit den Heloten eine chwoͤrung an, 
welche jedoch entdeckt und durch der 


ung 
Parthenier gefühnt wurde, worauf dieſe Tarent 


gründeten. ca 

Partbenium (Partbenie), Pflanzengats 
tung aus ber Familie der Kompofiten, ſtrauch⸗ 
artige oder ———— Pflanzen, meiſt in Suͤdame⸗ 
rika und Mexiko. P. Hysterophorus L., Villa- 
nova bipinnatifida Ort., ein Sommergewächs auf 
Jamäica und in Merifo, mit doppeltsgefieberten 
Blättern und boldenartigen Blüthen, wird in ber " 
Heimath meift äußerlich als ein erweidhendes unb 
—— Mittel und zu Bädern angewendet. 

. integrifolium L. mit ungetbeilten, länglichen, 
ungleidyegezähnten, rauben Blättern und bolben= 
traubenartigen Enbblumen, in Birginien u. Eas 
rolina auf Bergen, ausbauernd, blubt faft ben 
ganzen Sommer hindurch und dauert in unfern 
Gärten im Freien. u 

Parthenins, aus Nicia oder Miyrlea in Bis 
tbynien, ward im mythridatifchen Kriege gefans 

en nad Rom gebracht, dort aber feiner hoben 
Bildung wegen frei gelafjen und lebte, tbeilweife 
mit Unterricht befchäftigt, angeblich bis zu Tibe⸗ 
rius’ Zeit, weldher an feinen Dichtungen großes 
Gefallen fand. Vor Allem — er ſich in der 
elegiſchen Gattung aus. eine Gedichte, m 
erotiſchen Inhalts, bewegten ſich dem Geſchmack 
der alexandriniſchen Schule gemäß vorzugsweiſe 
auf dem Gebiete abftrufer und apokryphiſcher 
Fabeln. Erbalten bat fih unter Anderm von 
ibm die in Profa gefchriebene Beine Schrift: 
„Ueber bie Reiben ber Liebe‘, die gewöhnlich unter 
dem lateinifhen Titel „Narrationes Amatoriae" 
angeführt wird und in 36 Pürzeren Abfchnitten 
eine Geſchichte von unglüdlihen Liebenden ent» 
hält. Da dieſe Erzählungen fämmtlid aus ber 
Mythologie entlehnt find,rechnet man den P. auch 
zu ben Mythograpben (f. d.). Die beften Ausga⸗ 
ben feiner Werke befigen wir von Pegrand und 
Heyne (Göttingen 1798), von Paſſow (Leipzig 
1824) und von Weltermann in den „‚Mytho- 
graphi graeci“ (Braunfchw. 1843). 

Parthenon, eigentlib ein Jungfrauenges 
mad), insbejondere ein Tempel ber jungfräulidyen 
Athene; namentlid ber unter Pericled auf dem 
pödften Punkt ber Afropolis von Athen erbaute 

empel der jungfräulihden Göttin (k Atben). 

Parthenope, Infel des tyrrheniſchen Mee⸗ 
res, vor der Mündung bes Liris, zwiſchen Panda⸗ 
taria und Prochvta. 

Parthenope, 1) Tochter des Ancdus, mit 
welcher Apollo den Lycomedes zeugte; — 2) eine 
ber Sirenen, von beren Grabmal bie Stadt Neas 
polis den Namen Parthenope gehabt haben foll; 
—3) eine ber Gemahlinnen bes Dceanus, Mutter 
ber Europa u. Thrace; — 4) Tochter bes Stym⸗ 
phalus, mit der Hercules ben Eueres zeugte. 

Varthenope, Planetoid zwifhen Mars und 
$upiter, warb von be Gasparis zu Neapel am 
11. Mai 1850 in der Wage entbedt, fteht zwifchen 

ebe u. Thetis, bat das Zeichen eines Fiſches mit 

tern u. eine Umlaufsjeitvon3 Fahren 303 Tagen, 









mopeifche Mepublif, Name des res 
Staates, 1 welchem 1799 das Kö- 


el burdh d —2 umgewandelt 
rbinand 1., König beider Sicilien, 
nm Neuem der Koalition gegen Frank⸗ 
fer, rüdte ein franzöfifches Heer 
onnet vor, eroberte unter blutigem 
Biber: ni’ Neapel, von wo ber 
'önig bereitö nach Palermo geflohen war, und 
Hroklamirte am 23. Jan. 1799 die Republik, welche 
ch dem älteften Namen Neapels, Partbenope, 
tauft wurde, Eine Regierung von 21 Mitglies 
ı ward eingefest. Der neue Staat wollte in= 
m bei dem Widerſtande ber Provinien, bei 
- Mohheit des br allein der Regierung anhän= 
enden Pöbels, bei den Maßregeln des Hofes zu 
0 und bei den Bedrüdungen der Befreier 
echten Halt gewinnen. Da Ehampionnet 
ere auftreten mußte, ward er bald 
entfernt und Macbonald an feine 
Jetzt follte die Demokratie befe= 
da —72 der Ausbruch des Krieges 
e Franzoſen, Neapel zu verlaf= 
Kardinal Ruffo befehligte bunte 
landete mit Unterftügung ber bri⸗ 
€, 309 am 21. Juni deſſelben Jahres in 
eapel ein u. machte ber p.n R. nach Smonatlichem 
ein Ende. S. Neapel (Gefhicte). 
L.Pa5Hl, Geſchichte der pen R. Frankfurt 1801. 
artber, f. Parthien. 
bien, bei den Alten im weiteren Sinne 
bas Land zwifchen bem Euphrat, Oxus, bem kas— 
piſchen und dem indiſchen Meere; im engern 
€ Das von ben Parthern bewohnte Land, 
, rings von hohen Gebirgen eingeſchloſſen, 
| von Medien, im Norden von Hyrka— 
* en * Aria, im ei ber kara⸗ 
manif üfte begrenzt warb. eile von den 
heutigen Provinzen Khorafjan, Taberiftan und 
Kubiftan in fich begreifend, wurde P. unter per= 
ſcher und macedonifher Herrfchaft langezu Hyr⸗ 
anien gerechnet und, weil wenigfteng in feinen 
nörbliben Strichen waldig, bergig und bort bei 
raubem, feuchten Klima unergiebig, von den per= 
ſiſchen Königen, als unfähia, ihren Wanderhof zu 
unterhalten, raſch durchzogen; dod hatte es in 
füblih aefhüsten Lagen fehr fruchtbare Striche, 
namen Gärten, deren fidhere und anmutbige 
Eindegung mit Morten, Tarus und Jasmin die 
Alten rübmen. Seine Klüffe waren meift Step— 
penflüffe, die nah Bewällerung einzelner Striche 
verrannen, wie ber Zirbetes ober Stibötes und 
Ridagnıus. Das wichtigfte 58 des Landes 
waren Pferde. Es jerfiel in5 Theile: Comifene, 
neben Syrkanien, im Norbdoften der berühmten 
PylaeCaspiae (jett Sirdara⸗ Khawar⸗ Paß) ohne 
Stadt; Parthiene, mit Parthauniſa (Nifia) 
mit den Bönial. Gräbern (jest Sari) und Heca— 
tompylus; Ehoarene (Ehorene, Ehoara), das 
heutige Gochthal Chawar, füdöftlich von Teheran, 
mit ea (jest Beramin); Parauticene, mit 
ber Stade Ragau (jegt Rujan) und mit dem durch 
tbarfeit und eben fo fefte als liebliche Lage 
dmten Darleum ober Dara; Tabicene an 


en grenzenb. 
Der Name Parch er foll nach Einigen Reiter, 
nad Andern e, Unvermifchte, bebeuten. Ihre 











































Abftammung ift ungewiß ; mwährend.fie Zeuß uns 
Slathe zum medifch = perfifhen, Klaproth zum 
indosgermanifchen Stamme rechnen, möchte fie 
Niebuhr ben Mongolen, Geeren den Xataren, 
Malcolm den Kurden, Kolfter den Finnen, na= 
mentlidy deren ungarifchem Sweige,-beizählen. In 
ihrem Grundftod find die P. Arier, aber in Kolge 
ber Bölkerfluthungen von Turan nad Iran haben 
fih über dieſe zu verfchiedenen Malen fremde Eine 
dringlinge, Scythen oder Daer-Parner genannt, 
bergeworfen, und wie biefe Eroberer Vieles bon 
den Sitten und der Sprache der Befiegten aufge⸗ 
nommen baben, fo mögen fich dieſe von jenen 
Manches, namentlich in der Kriegführung, anger 
eignet haben und fo Beide mit einander zum par« 
tbifhen Staatsverbande getreten feyn. Zuerſt 
ne die Parther als Untertbanen bes aſſh⸗ 
rifhen Eroberers Ninus, dann der Meder und 
ber Perfer. Auch die Eroberungszüge Aleranders 
berübrten ihr Land. In den nad Aleranders Tod 
folgenden Kämpfen ſchloſſen fie ſich erft an Eume⸗ 
nes, nad deſſen Ueberwindung durch Antigonus 
an dieſen und dann an Seleucus an. Unter dies 
fem durch Gründung namentlich von Hecatompy⸗ 
[us mehr civilifirt, begannen fie.unter des Letztern 
Nachfolger, Antiochus 11. Theos, ihren Abfall von 
Syrien. AlsUrbeber des Abfalls warb Arfaces 
enannt, weldher 206 an der Epige einer am Ochus 
ich aufhaltenden raub= und Eriegsluftigen Schaar 
vom parnifhen Stamme ber. Daer im Diftrikt 
Aftabene die Fahne des Aufruhrs erhob, mit Aufs 
regung ber religiöfen wie der politifhen Syumpas 
tbien der Lanbeseingeborenen die in P. beftehende 
Gewalt umwarf und einen neuen Staat mit ber 
Hauptftabt Hecatompylos grünbete, ben er durch 
Eroberungen im nachbarlichen Öyrfanien vergrös 
Berte. Er ftarb 2353 v. Ehr. und ward als Grüns 
der eines neuen aflatifhen Meiches von feinem 
Volke durch Korterbung feines Namens auf feine 
Nachfolger geebrt und den vom Kultus geweibten 
Sternengenien beigezäblt. Sein Nachfolger war 
fein Bruder, Arfacesil,(Tiridates),aufdeffen 
3Tjährige Regierungszeit Manches, was die Sage 
auf feines Bruders kurze Regierung zuſammenge— 
bäuft bat, zu übertragen ift, wie insbefondere die 
anfangs unglüdliche, aber dann fiegreidye Befäme 
pfung Seleucus’ Il. Er ftarb 216. Sein Sohn, 
Arfaces UIl. (Artabanus 1.), bebauptete nad 
Räumung Mediens gegen Antiohus Ill. von 
Syrien zulegt durch Vertrag fein übriges Reich 
und ftarb 196. Arfaces IV. (Phriapatius) 
binterließ 181 nad friedlicher Regierung das Reich 
feinem Sohne, Arfaces V. (Phraates 1.), der 
es durch Befiegung der Marder, eines mächtigen 
Volksſtammes, erweiterte und mit lebergebung 
feiner vielen Eöhne auf feinen tbatkräftigen Bru— 
der, Arfaces Vi, (Mitbribates 1,), vererbte. 
Diefer erbob P. raſch zu einem großen Reiche 
durch Unterwerfung von Medien, dem noch unabe 
bängigen Refte Hyrkaniens, Elymais, Babylo— 
nien ſammt dem auf P. nachher fo einflußreichen 
Seleucia, dem mit den Seleuciden verbündeten 
baktriſchen Reihe und ben Nachbarländern bis 
um indifchen Kaukaſus. Angegriffen von dem 
forifehen König Demetrius Il., uberwältigte er 
dieſen mit Lift und zeigte überhaupt Staatsflugs 
beit, indem er bie beiten Einrichtungen befiegter 
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Bölter bei feinen Rattan —— zu 
ſuchte. Er ſtarb 136. Sein Sohn und Nachfol⸗ 
ger, Arſaces VII. Phraates 1l.),beenbigte die 
Kämpfe zwiſchen Syrern und Parthern durch 
feine Bermählung mit einer ſyriſchen Prinzeſſin. 
Unter ibm beginnt bie zweite iobe ber parthi⸗ 
ge Gefhichte, bie ber Kriege mit den öftlichen 
rbaren u. Urmenien (130—53 v. Ehr.). Sene, 
feine Bundesgenofjen gegen bie Syrer, fielen, 
durch Borenthaltung des Lohne gegen ihn aufge= 
bracht, verheerend in fein Land ein, und er felbft 
fiel 127 im Kampfe gegen fi. Sein Obeim und 
Nachfolger, Arfaces Vill. (Artabanus 11.), 
fiel 124 im Kampfe gegen bie Tocharen. Deſſen 
Gohn, Arfaces IX. (Mithridates 11.), ber 
Grofegenannt, rächte feine Vorgänger durch 
mebre Siege über jene öftlihen Barbaren und ers 
meiterte das Reich namentlich durch Eroberungen 
gegen Urmenien bin, deſſen Thronerbe, Zigranes, 
als Seifel in feine Hände fam. Die nad feinem 
Tobe (87) ausgebrodenen Thronftreitigkeiten zwi⸗ 
hen Urfaces X. (Mmascires, + 76) und 
rfaces Xi. (Sinatroices) ſchwächten nicht 
nur bie partbifhe Macht, namentlih Armenien 
gegenüber, fondern es traten zu ben Berwidelun- 
en mit biefem und Mithridates dem Großen von 
ontus neue mit Rom, und in Folge dieſer Um— 
ftände nifteren bie oben genannten Barbaren ſich 
nicht nur in Sogdiana und Baltrien ein, fondern 
fegten aud; mehre Arfaciden auf ben partbifchen 
Thron. Die erften Beziehungen zu Rom, womit 
bie dritte Periode der parthiſchen Geſchichte, die 
römifche, von 53 v. Ehr. bis 276 n. Ehr. beginnt, 
wurden noch unter Mithribates Il. durch Sulla 
angefnüpft u. unter Arfaces XII, (Phraates 
111.), welcher Priegerifhe und zugleich ſtaatskluge 
gürft ben Eupbrat ale Grenze verlangte, durch 
ucullus und durch Pompejus weiter gefponnen. 
Er ftarb gegen 60. Bon feinen zwei Söhnen 
babnte fi, durch Ermordung des ältern Bruders 
Arfaces XIII. (Mithridates 1ll.), Arfaces 
XIV, (Drodes 1,) den Weg zum Throne, wels 
hen er 53 v. Ehr. gegen den berühmten Einfall 
bes Craſſus fiegreich vertbeidigte. Erft Venti— 
dius unternahm (38 v. Chr.) einen glüdlichen 
Rachezug gegen ibn. Zwei Jahre darauf ftarb 
ber Konıg (36) au Gram über den Verluft feines 
trefflihen, gegen Ventidius gefallenen Sohnes 
zamee oder gemordet vom ruchlofeften feiner 
öhne, Arſaces XV. (Phraates IV.). Unter 
dieſem erlitt Rom bie zweite empfindliche Schmad) 
und Niederlage von ben Partbern in bem mißlun—⸗ 
enen Geibauge des Antonius gegen fie (36). 
Megen feiner Graufamteit vom Throne geftoßen, 
ben ein Nebenbuhler, Tiridates, einnahm, vers 
trieb er diefen zwar mit Bülfe jener öftlihen Bars 
baren wieder (24 v. Chr.), doch fand derfelbe im 
römifhen Meiche Aufnahme. Den möglichen 
fhlimmen Folgen hiervon fuchte er durch Ueber= 
laffung Armeniens an die Römer vorzubeugen; 
fich felbft aber fuchte er durch Auslieferung von 
vieren feiner Söhne fammt mehren Enkeln an 
Rom vor bem gewaltfamen Ende zu fihern,, das 
er feinem Vater bereitet hatte, ob eine von 
YAuguftus ihm zugefandte Sklavin, Thermufa, 
erft feine Beifchläferin, dann rehtmäßige Gemah— 
lin, bewirkte, für ihres Sohnes Arfaces XVI. 


Barthien. 


(Phrastiaces) Thronbefteigum fei= 
nen Sturz (4 v. Ehr.). Arfaces erlag bald, 
barauf bem Abfcheu bes Volkes; nicht —— 
ſchnell Arſaces XVIL (Drobes IL) der 
bitterung über feine Graufamkeit, und ber von 
Rom erbetene Arfaces XVlil (Bonones 1.) 
bem gefränkten Nationalgefühl vr feiner rö= 
mifchgriehifhen Gewohnheiten. feiner Statt 
ward Urfaces XIX, (Artabanus Ill.) aus 
dem Daerlande nadı Etefipbon gerufen. Die zwi 
fhen dem neuen Könige und Rom über Armenien 
ausgebrocdhene Fehde legte €. Germanicus auf eis 
ner Zufammentunft mit ibm am Euphrat, bem 
Grenzftrome des durch einen Aufſtaud mefopota= 
mifcher Juden beunrubigten Partberreiches, bei, 
Neue Feindfeligkeiten begannen unter Kiberius, 
indem der Parthertönig auf den burdh des römischen 
——— (An. Chr.) verwaiſten Thron 
feinen Sohn Arſaces ſetzte u. mit gleichem Ueber⸗ 
muth Vonones' in Syrien und @ilicien hinter⸗ 
laſſene vr wie bie alten Reichsgrenzen ber 
Perfer und Macedonier zurüdverlangte, wesbalb 
der Kaifer um fo bereitwilliger ben Partbifchen 
Unzufriedenen in Phraates einen Gegenkönig, und 
als biefer dem verſuchten Xaufch römischer Sitten 
mit partbifchen unterlag, einen iten in bem 
milden Ziridates, dem Sohne eines ber zu Rom 
eftorbenen Geifeln von Phraates IV., zuſandte. 
Die Flamme bes hierdurch erregten Krieges ver= 
breitete fih audy nad Armenien und zu den wils 
den Ummohnern des kaspifhen Mieeres, bis Ar⸗ 
tabanus fi vor dem durch Rom und Griechen⸗ 
gunft im Partherreihe unterftügten Gegner zu 
einen öftlihen Grenznachbarn flüchtete, von wo 
aus er bei ungünftiger gewordenen Ausfichten 
durch Heeresmacht und eine parthifche Partei auf 
ben Thron zurüdgeführt wurde, worauf er ben 
Tiridates nach Syrien vertrieb, bes Tiberius Nach⸗ 
folger Ealigula aber durch Verehrung bes Kaifer= 
bildes die Erlaubniß zur Befegung Armeniens 
abgewann, doch (43n. Chr.) vor feinem Ende noch 
eine dritte Verbannung nah Adiabene, aber auch 
eine dritte Reftauration erlebte. Nach feinem 
Tode brad in dem durch zunehmende Thronftreis 
tigteiten und Gatrapenempörungen zerrütteten 
Partberreihe zwifchen feinem ältern Sohne Go— 
tardes und dem von ihm zur ——— beſtimm⸗ 
ten Arſaces XX. (Barbdanes) ein Bruderkrieg 
aus, der, als Gotardes von Daern u. Hyrkaniern 
Succurs erhielt, noch durch friedliche Thronent⸗ 
ſagung des Letztern beendigt wurde. Gotardes 
ſtaͤnd aber nochmals auf und wurde befiegt, wo« 
bei das verfolgende Heer bed Barbanes weiter ale 
ein anderes der Arfaciben gen Often gefommen 
fegn fol. Arſaces XXI. (Gotarzes), nad 
dem gewaltfamen Xode bes Barbanes un enblich 
noch durch eine Partei auf den Thron gerufen, 
wurde von einer andern befämpft, bie fi ben zu 
Rom befindlihen Meherbates, Sohn eines ber 
Geifeln, Bonones, vom Kaifer Elaubius ausbat 
50). Jener, obwohl von den Römern bis zum 
uphrat geleitet, unterlag jebod, durch Berrath 
eines Araberhäuptlings, Abgarus von Edeſſa, u. 
büßte fein Throngelüfte mit Verluſt ber Ohren, 
Gotarzes aber überlebtenur —— dieſen Sieg. 
Ihm folgte (50) Arſaces II. Gonones 
II.), parthiſcher Statthalter Mediens, in Burger 
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9 — 1) D be verlieh einem Bruber 
Me: ie ı andern, Ziribates, wollte 


er. rmenier — wodurch aber 58 ein 
ner en Rom hervorgerufen ward, ber 
sep daß Tiridates das Diadem von 
16 Nero's Band annahm. Unter ben 
gierungen war ber Orient rubig ; 

3 eies "Iteß dem Bespaflan, ber vor feinem 
Kam ach die Kaiferkrone —8 Verbin⸗ 
mit ihm angeknüpft, 40,000 parthiſche 
———— und dem Titus als Ueberwinder 
’6 einegoldene Krone überreichen. Nach⸗ 
über den Eleinen Zwifchenftaat Com— 
ene zwiſchen den beiden Weltreichen neuer 
ntftanden, a bie in Medien und Ar— 
nz —— Alanen aber 
En einem der Gäfaren an ber 
ohl umfonft, begehrt worden war, 
deshalb beabfichtigten Krieg nur 
Die am Hofe zu Etefiphon ein= 
mmung gegen die Flavier beur— 
fi —* Aufnahme eines Pſeudo⸗Nero 
urch V —— (F91) Sohn, Artabanus IV., ob. 
einen andern, Arfaces XXIV. (Pacorus L.), 
ber mit dem erbitterten Keinbe der Römer, Dece- 
balus von Dacien, in Verbindung trat und 108 
much 112 ftarb. Zu vollem Ausbruch kam jene er= 
— zwiſchen Rom und P. unter Ar— 
pe V.(&bosroes l.), der ftatt des Par- 
firis, eines Sohnes von Pacorusl., den er= 
Thron biefes feines altern Bruders be: 

flieg. Dafür fuchte er num mit Verftoßung bes 
mes, eines Sohnes des unter Nero eingeſetz⸗ 
Tiridates, feinem Neffen bie arme 
Krone —* verfeaften, rief aber dadurch den 
in wider fich auf, der den vor ibm fich demuͤ— 
thigenden Parthamafiris enttbronte und wegen 
neuer Feindſeligkeiten toͤdten ließ. Khosroes felbft 
aber unterlag gleichfalls dem Trajan und mußte 
feine Paläfte geplündert, feine Tochter gefangen, 
feinen Nebenbubler Partbamafpates, einen arme= 
niſchen Prinzen, 115 n. Ehr. in feiner eroberten 
"Hauprtftadt Erefipbon von Trajan getröntund den 
goldnen Arfacidventhron nah Rom ſchleppen feben, 
um ben Triumpbzug des Armeniacus und Par— 
thieus zu ſchmücken. Da gab ibm die Friedliebe 
Hadriand, welcher die römifhen Heere aus Aſſy— 
rien, Mefopotamien und Armenien zurüdrief u. 
ſich mit der alten Reichsgrenze, dem Euphrat, be= 
ügte, Roms Kreundfcaft, fein Reich und feine 
er, jedoch nicht den gebofften Goldtbron wie— 

der. Er ftarb 121. Arfaces XXVl. (Volo— 
gefes M.), friedliebend, entfernte die in Medien 
eingebrochenen Alanen = Maflageten durch Ge— 
ſchenke und bütete fi, trog der Vernichtung des 
parthiſchen Einfluffes in Armenien, mit Rom den 
Kampf zu erneuern, ja er uberfandte dem neuen 
Kaifer Antoninus Pius eine goldene Krone. Bald 
darauf ftarb er (148 oder 150). Der lanaeverhals 
tene Ül ber wiederum erftarften Parther brach 
endli feinem Sohne, Arſaces XXVII. (Wo: 
logeſes All.), unter der Doppelregierung des L. 
Verus und M. Aurelius um fo gewaltiger wider 
Rom los, und während ein partbifches Beer in 
Armenien, defien arfacidifche Herrfcher ſich unter 
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Armenien fandte, wo Artarata erobert und ein 
König Soämus eingefegt wurde, fiel ein anderer 
Legat in Medien ein und zog ber tapfere Heerfüh⸗ 
rer Gaffius gegen Bologefe s felbft aus, Caſſius 
drängte den König nad Mefopotamien zurüd, 
zündete bort Seleucia an und plünberte die Kö— 
nigsburg in Etefipbon, verlor jedoch in Babylon ı 
an ber Peft und auf dem Rüdmarfhb an Hung 
viele Leute. Jene Siege erwarben ben Ri 
Mefopotamien und dem Eaffius die Statth 
ſchaft über diefen ganzen Theil von Afien. 
neuen Partherkrieg wandte Marcus Aurelius. 
durch feine eigene Anwefenheit in Afien und durch 
eine Beiprehung mit partbifchen Gefandten ab. 
Der auf Bologefes (F 192) folgende Arfaces 
XXVIII. (Vologefes IV.) batte den römifchen 
Thronbewerber Niger begünftigt und während bes 
Kampfes des Septimius Severus mit Albin 
einen Einfall in Mefopotamien gemadt. Die 
balb warf ſich Severus bei feinem zweiten at 
treten in Afien nad Albinus’ Befiegung plögl 
auf die Partber, drang bis Etefipbon vor und ga 
es abermals der Plunderung Preis, vereinigte 
darauf das den Partbern fruber überlaffene Ni— 
fibis wieder mit dem römifhen Reiche, gewann 
bierdurd den zuvor aus Rudficht für die Parther 
vermiedenen Beinamen Partbicus und ließ dann 
den Orient und den befiegten Vologefes (F zwis 
{hen 206 — 9) in Frieden. Nacd jenem Namen 
Partbicus luftern und ein toll nadhäffender Bes 
wunderer des Ecverus, nährte Garacalla bie in 
dem feinem Ende nahenden Partherreiche ausge— 
brochenen Bruderfämpfezwilhen ArfacesXX 1X 
(Vologefes V.) u. Arſaces XXX. (Urtabas 
nuslV,.), bedbrobte wegen zweier nach P. geganges 
nen Bluchtlinge die Partber mit Krieg, ließ aber 
nach ihrer gefchebenen Auslieferung vor der Hand 
davon ab. Das parthiſche Reich fheint nun zwi— 
ſchen Vologefes und Artabanus in die nördlichen 
und die ſudlichen Provinzen getbeilt worden zu 
fenn. Dagegen gelangte Garacalla fpäter, durd 
trügerifhe Werbung um die Hand einer Tochter 
des Artabanus, body zum Ziele feiner tollen Zitel= 
ſucht. Diefe vom Parthberfönig anfangs zurück— 
gewiefene, dann aber doch eingenangene Verbin 
dung machte es nämlich dem römischen Wütherich 
möglih, in P. ungeſtört einzurüden, Arbela 
wegzunehmen, bei feinem feierliden Empfange 
als des Königs Eidam viele Menfcen zu tödten 
und aus den partbifhen Königsaräbern die Ge: 
beine umberftreuen zu laffen, wofur ihm denn vom 
römifhen Senate der Titel Partbicus zuerfannt 
wurde, Eein Nadıfolger Macrinus ward in Folge 
diefer Treuloſigkeit mit den Partbern in einen 
beftigen Kampf verwidelt, der durch einen billigen 
Frieden beigelrgt ward. Dies war der legte Kampf 

wifchen den Römern und Partbern. Denn eben 
jest erhoben fich gegen diefe mit verjüngter Kraft 
die Neuperſer unter Artarerres 1., der zuerſt (219) 
dem Vologefeg V. in Karamanien ‚Serrfchaft und 
Leben raubte und dann dem Artabanus im Nors 
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Schlachten 
Reiche nach einer Dauer von 481 Jah⸗ 
Untergang bereitete (226). 
Parther einen eigenen Staat bildeten, rühmen 
orientalifhe. wie griechiſche und römifche Schrift⸗ 
fteller als den Kern ihrer Briegerifhen Heeres 
majjen ihre Reiterei: Die parthifhen Krieger 
beftanden, befonders bie zu Fuß, größtentheils 
aus Hörigen und Sklaven, bie von ihren Herren 
in der beimifchefeythifchen Weife des Reitens und 
Pfeilſchießens unterrichtet und dem Könige zu feis 
‚nen Heeren geftellt wurden, aber für ordentliche 
Schlachten, Gefechte zu Fuß, oder Städtebelage- 
wenig geeignet waren. In Charakter, 
und namentlich im häuslichen Leben trugen 
viel Barbarifches und Scythiſches an 
Aid. > Bezug auf ihre Religion finden wir 
tbeils perfiiche, theils hellenifhe Beſtandtheile. 
"Mithras war die hochſte Gottheit, und der Son= 
nenkult demnad bier derfelbe wie beiden Perfern. 
Durch die Lage ihrer Provinzen, weldhe von bes 
beutenden Lande und Waflerftraßen durchzogen 
waren, begünftigt, trieben die Parther theils Hans 
dei mit eigenen Produkten, theils Zwiſchenhandel, 
befonders mit den Eoftbaren ferifhen Artikeln, 
Seide, Fellen, Porzellan, Eifen. &o verkauften 
fie außer andern Waaren namentlih an Roms 
Feinſchmecker bie bei denfelben beliebten Vögel, 
an feine Stuger Eſſenzen und feine Gewebe. Die 
Megierungsform war monardifc = ariftofratifc) 
und batte eine gewiſſe Aehnlichkeit mit unfern 
mittelalterlichen Feudaleinrichtungen. Wie aud 
fonft im Driente, durfte man den ſchwer zugänglis 
chen Herrſchern nicht ohne Geſchenke und Adora⸗ 
tion, welche auch für ihr goldenes Bild verlangt 
wurde, naben. Doch famen oft Rebellionen bes 
Adels und des Volkes gegen die Könige, Intris 
uen bes erfteren gegen diefe zu Rom, Thronent⸗ 
egungenvon Arſaciden durch eine Partei im Lande, 
unter Einmiſchungen von außen, vor, wo fodann 
die Crulanten dur eine andere unter Mitwir— 
ung der öftlihen Barbaren wieder eingefegt 
wurden. Außer dem bazu aufreizenden Despo— 
tismus einzelner Könige lag der Grund biervon 
darin, baß das Partherreich eigentlich eine Wahl⸗ 
monarcie war und der ben Königen beigeorbnete, 
aus Verwandten und Magiern zufammengefegte 
Reichsrath nicht an den Erftgeborenen, fondern 
an das Arſacidenhaus überhaupt gebunden war, 
und der Gewählte durd den Eurenas, ben nad 
dem König mädtigften Adelshäuptling und Kron= 
feldherrn, die Kronungsweihe empfangen mußte. 
Daher bas Unwefen von Kronprätendenten, von 
häufigen Mordthaten im Herrſcherhauſe, von Fak⸗ 
tionen, von Einmengung auswärtiger Mächte, 
welche die innere Zerrijienbeit mehrten. Diefe 
Uebelftände, unbotmäßige Satrapen, Bafallentö- 
nige, die, wie bie von Mebien, Perfis, Elymais, 
Eharar, ungern gehordten, die griedhifch = ma= 
cedonifhen Kolonieftädte im Reihe mit ihrer 
großen Freiheiten, eigenen Verfaſſungen u. ihrer 
ep zu Syrien und Rom, bie entfernte 
age bes fpätern Regierungsfiges Cteſiphon vom 
eigentlihen Mittelpuntte bes Reichs, die vielen 
durh Abftammung, Klima, Sitten, Sprache, 
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önige, wie Arſaces VI, 
1X., u. im ftandhaften tapfern Kampfe bes Wolke 


gegen Roms Uebermadt einiges Intereffe dam 
etet. 
Participant (v. Lat.), Theilhaber, Theile 


nebmer. ! „ 
Participationstonte, Rechnung einzelner 
Theilnehmer einer Geſellſchaft von Participanten 
(Participationsgefellfhaft), wird, wenn 
das Gefchäft, für welches ſich die Geſeilſchaft beſon⸗ 
ders gebildet bat (Participationsgefhäft), 
durch bie Hauptbücher einer fhon beftehenden 
und außerbem fortgebendben Kompagniehandlun 
durchgehen foll, entweder in ber Art geführt, b 
jede derfelben und alle zufammen genommen mit 
der Hauptkompagnierechnung im Ganzen unb im 
ihren einzelnen Theilen übereinftimmen, oder fo, 
daß dem Participationsgefchäfte befondere Kon⸗ 
t0'8 eröffnet werden. 3 

Participium ((lat.), in ber Grammatif die 
jenige Form bes Zeitworts, welche ben Begriff 
deflelben als Adjektiv (f. d.) angibt und befondere 
zur Bildung der zufammengefegten Zeitformen 
gebraucht wird. Die verfchiedenen Benennungen 
des P., wie das beutfhe Mittelwort, lau 
auf die Bezeichnung der Doppelnatur diefer Wort» 
form hinaus. In den Grammatiten ber abends 
ländifhen Sprachen wird das P. meift ber Fler 
rion bes Verbs eingereibt und alfo diefem unters 
georbnet. Mehre Sprachen haben zum Ausdrud 
des thätigen oder leidenden Zuftandes, fowie zur 
Bezeichnung der Gegenwart, Vergangenheit und 
Zukunft befondere Participialformen. Am ausds 
gebilderiten erfcheint die Konftrußtion mit dem P. 
(Participialtonftruftion) indergriehifchen 
und lateinifchen Sprade; fehr befchränßt ift fie im 
ber deutſchen Sprache, welche bloß ein P. der Ge 
genwart (fchreibend) und ein P. der Bergangens 
heit (gefchrieben, gebört) bat, und es find die Vers 
fuche neuerer Schriftfteller (5. B. des Königs Lud⸗ 
wig von Bayern, Ludens u. A.), ihr auch bier eine 
ausgebehntere Anwendung zu verfchaffen, ohne 
Erfolg geblieben, obwohl reiche Participialformen 
als ein außerordentlicher Gewinnfür eine Sprache 
anzufeben find, in fofern badurd, baß eine der 
Zeit nach bewegliche Thätigkeit fofort einem Bes 
griffe attributiv beigefügt werben Bann, eine große 
Gebrungenbeit und harmoniſche Abrundung ber 
Rede erzielt wird. 1 

Particulier (fran;.), ein Dann, ber ohne 
Anftellung und Gewerbe von feinem Vermögen 
lebt. 

Partida (ital.), f. v. a. Partite. 

Partie, f. Bere 

Parties honteuses (franz), Scham⸗ 
tbeile; dann Schandfleden, ſchmutzige Orte. 

Bartifeln (Particulae, d. i. Theilchen), allge⸗ 
meiner Name für diejenigen formellen Reberbeile, 
welche die Beriehung der materiellen Beſtandtheile 
des Redeſatzes auf einander ausdrüden. Neuere 
Grammatifer nennen fie auch Formmwörter. 
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Die P. haben im Allgemeinen dieſelbe Beſtim⸗ 


mung wie bie $lerionen, indem fie wie biefe zur 


Kultus von einander gefhiedenen Völker und | Bezeichnung des gegenfeitigen Berbältniffes und 
Boltsftämme: dies die Gründe ber Haltungslofige | Wechfelbezuges ber Wörter im Sage dienen, 'nur 
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1 ede, daß, während die Flexionen 
en Richtungen ber Verhältniſſe 
‚bie P. deren fpecielle und individuelle 
fkaltung bezeichnen. Zu ben P, gehören bie 
äpofitionen für die Eafusbeziehung, die Kon⸗ 
tionen für die Modalbeziehung, die Prono= 
mina für bie Perfonenbeziehung, wobei unter letz⸗ 
terem Namen fowohl die Pronominalfubftantiva 
Be ealahjektioe, als auch die Pronomi⸗ 
adverbien zu begreifen find, 
Partifular (particularis), was einen Theil 
(pars) betrifft; auch f. v. a. für fich beftebend. 
Bartitulariften, tbeologifhe Partei, dieein 
ttliches Decretum particulare, od. einen Rath⸗ 
chluß zur Befeligung nur eines beftimmten Theile 
Menfchheit vertbeidigt, im Gegenfag zu den 
iverfaliften, die einen ſolchen Rathſchluß fich 
auf das gefammte Menfchengefhleht ausdehnen 
laffen (f. Prädeftination); daber Partitu- 
larismus, ber Inbegriff der Lehrfäge der P., 
dann auch die Anficht der ältern Juden, daß Gott 
ihr Nationalgott fey und die andern Völker 


bafle. - 
. „Partifularzedt, das in ben beutfchen Ein= 
in aaten geltende Recht im Gegenfate zu dem 
enannten gemeinen beutfchen Redht. 
ifnlarismus (v. Lat.), diejenige poli= 
tiſche Anſicht, welche eine Beihräntung der Macht 
und ber Rechte der deutſchen Cinzelftaaten zu 
Serftellung einer Praftvolleren Einheit und Een- 
ewalt nicht zugeben will. 
’ erei (participatio), Theilnahme an 
ben Vortbeilen eines Verbrechens und, in fofern 
fie ale Gewerbe betrieben wird, ein befonderes 
rechen für fich; vgl. Concursus ad delictum. 
artifan (v. Kranz.), f. v. a. Parteigänger. 
| ifane, alte Stoßwaffe, beftebend aus ei- 
nem 6—8 Fuß langen Schafte mit breiter eiferner 
weiſchneidiger Spige, unter der ſich oft eine kurze 
er e zum Pariren der feindlichen Hiebe, 
aud wohl ein Widerhaken befand. Die Helle- 
barbe unterfcheider fi von ber P. nur durch ben 
noch an der Spige befindlichen beilartigen Anfas. 
Gewöhnlih war bie breite Eifenfpise Punftvoll 
durchbrochen, mit ſcharfen Eden, feit= u. vorwärts 
gebenden Spitzen, auch am Obertbeil des Schaf- 
tes mit einer Quafte verfeben. Die Efpondons 
find als die legten Spuren der P., die ſich nur 
bie und ba bei Stadtfoldaten noch länger er= 
balten bat, zu betrachten. 
Partite (ital. partida, franz. partie), Theil, 
beil, Zahl, Menge; ein Poften (eine Summe 
Geldes), der in Rechnung gebradyt wird; daher 
Partiten faldiren, die (Schuld⸗) Poften aus: 
Keinen, abrechnen: Partitengirate, die einem 
dern zum Einziehen angewiefenen Schuldpo= 
nke, daber Partitenmader, Ränke— 











ſten; 
macher. 
Partitio (lat.), Eintheilung, beſonders logi⸗ 
ſche Eintheilung. 

Partitur (v. Ital.), die überſichtliche Zuſam⸗ 
menſtellung aller Stimmen (Parien od. Partien), 
bie zu einem Tonftüd gehören. Die P. ſoll dem 
Auge den Gefammtinhalt des ganzen Tonftüde 
fo darlegen, wie das Ohr bie vom Tonſetzer ges 

rbneten Zufammenklänge nad einander ver= 
nimmt; es müffen baber fammtliche Stimmen ders 
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geitalt notirt feyn, daß man fie mit einem Blick 
überfehen Banıt. In horizontaler Richtung if die 
Bewegung jeder Stimme ber —— 
nach aufgezeichnet, und zwar jede auf ihrem 
nienſyſtein; waͤhrend das Auge in perpendikulärer 
Richtung dag jeweilige Zuſammenwirken der Ton⸗ 
maſſe aufnotirt findet. Eine korrekte P. verlangt 
daher, daß nicht bloß der Gang jeder Stimme fur 
fi durch die nöthigen Zeichen (Noten 2c.) darge⸗ 
ftellt fen, ſondern daß auch die Untereinanderftels 
lung aller Stimmen fo georbnet baftehe, daß Takt 
für Takt, fowie Zakttheil für Takttheil des ganzen 
Zonfages in jeder Stimme genau unter einander zu 
Beh fomme, wie er dem Gehör im Zuſammen⸗ 

ang vorgeführt wird. Leichte Ueberfichtlichkeit ift 

auptrüdficht, die man bei ber Anorbnung ber 

timmen ins Auge faffen muß. Die Grundftimme 
wird —— auf das unterſte Linienſyſtem 
geſtellt. agegen ſchreibt man um der beſſern 
Ueberſicht willen lieber die Hauptſtimmen eines 
Tonſtückes zuſammen und ſetzt nicht Füllſtimmen 
dazwiſchen, wenn auch dadurch tiefere Füllſtimmen 
über bie höhern Hauptſtimmen zu — kommen. 
Außerdem iſt bei der Aufeinanderfolge der Stim⸗ 
men in der P. beſonders auf die Anordnung der 
Inftrumente nad ihrer Klangeigentbümlichfeit 
Rückſicht zu nehmen. Damit aber die Violinen 
und Biolen nicht zu weit von ihrem Fundament, 
dem Baf, der zugleih Fundament des Ganzen 
ift, fteben, fo fegt man am zweckmäßigſten das 
Blashor obenan, fo daß fich die ganze Stellung 
der Etimmen in ber P. fahgemäß in folgender 
Reihe von oben nad unten geftaltet: Piccolo, 
Flauti, Oboi, Clarinetti, Fagotti, Corni, Clarini 
(Trombe), Timpani, Tromboni (Opbifleibe), 
Violini, Viola, &ingftimmen, Violoncello et 
Contrabasso. Wird ein Doppeldyor in P. ges 
ftellt, fo ftebt jeder Chor für fich und der zweite 
wird durch zwei Striche (=) mit dem Beiſatz Coro 
secondo oder zweiter Ebor bezeichnet. Jedes Lis 
nienfyftem erhält in der P. am Anfang bes Stücks 
feine Borzeihnungen, als Schlüffel, Takt: u. Xons 
art; die Tempobezeihnung ift gewöbnlih nur 
oben, mitunter nod in ber Mitte, auch über dem 
Baß angegeben. Erhöhungs- u, Erniedrigungss 
zeihen, als Bezeichnungen der Tonart, werben in 
der Regel, außer am Anfange, nicht, wie es bei 
einzelnen Stimmen gewöhnlich ift, bei jeder Seite 
wiederholt, fondern nur dann wieder gefegt, wenn 
fi die Vorzeichnung ändert, was natürlich auch 
die Miederberftellungszeichen trifft. Vergl. Si— 
mon Gaßner, Partiturfenntniß, ein Reitfaden 
für angebende Tonſetzer ıc., Karlsruhe 1838 

Partridge, britifhsnordamerifanifche Infel, 
an der Südfufte von Neubraunfchweig, in ber 
Aundybai, am Cingang des St.-Johnshafeng, 
mit Leuchtthurm 

Parturiunt montes, nascetur ri- 
diculus mus (lat.), Sprüchwort, d. i. bie 
Berge kreifen, es wird eine läderlibe Maus ges 
boren; aus Horaz' (de Arte poetica, 139) ent» 
nommen. 

Partus (lat.), bie Geburt (f. b.). 

Partus abactlo (Llat.), die Tödtung unges 
borener Kinder. 

Parvich Parvihio,BoccasdisGegno), 
öfterreihifchsdalmatifhe Infel, Kreis Zara, im 
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abriatifchen Meere, fübörtlih von Beglia, hat 
1000 Einw. 

Parviel, nad den Talmudiſten einer ber brei 
unter Dariel ftehenden Engel, Schuggeift bes 
Biehes, f. Ariel. 

Parwati (Parwabdi, Parvadt), d. i. Herr⸗ 
ſcherin der Gebirge, Gemahlin bes Schiwa, wird 
verehrt unter bem Namen Bhawani als bie 
große Naturmutter, welche ber Zeugung bes Le⸗ 
bens vörftebt, Ihr ift der Mond geweiht, deſſen 
Bild fie an der Stirn trägt, weil beffen Kraft, 
von der Sonne befruchtet, erzeugend auf die Erde 
wirkt. Zu ihr beten und ihr opfern Bräute, Uns 
fruchtbare und Kreifende. Sie tft bem Haupte 
des Schiwa entfprungen. Abgebildet wird fie ne 
ben Scyiwa thronend, auf einem Lotus figend, 
das Haupt mit Thürmen gekrönt, 2 Bände betend 

efaltet und in ben andern Bücher, Bafen, Mus 
Üheln, Blumen, Früchte, Kränze und den Eiafra 
tragend. Unter dem Namen Kali und Bhadra- 
?ali wird fie als Rächerin u. Berberberin, als bie 
heilige, ſchwarze, finftere Schöpferin der Thraͤnen 
gefürdtet und ale folhe in den Xempeln burd 
Schreden erregende Bilder dargeftellt, mit aufge 
riffenen Augen, wildem Blide, ſchwarzem Ange: 
ficht, gewaltigem Gebiffe, von Schlangen umwun⸗ 
den, bewaffnet mit Schwert, Dreizack und Blut: 
gefäß, figend auf einem Höllenpferde. Ihr Dienft, 
im „SalitaPurana” geordnet, ift fehr ausgebrei= 
tet und blutig; Ziegen und Büffelkaͤlber werden 
ihr geſchlachtet, früher auch Menihen. Außer 
dem wird die P, noch unter verfchiedenen andern 
Namen verehrt, welche fämmtlich auf die beiden 
angeführten Hauptäußerungen ihres Wefens zu= 
rüdgeben. 

Parzen (lat. Parcae, griech. Moirä), im All⸗ 

emeinen die Schifalsgöttinnen, die Jedem das 
einige oder fein Geſchick zutheilen. Bei Homer 
ift Moira das perfonificirte Berhängniß, ohne 
Geftalt, Namen und Abftammung, welches bem 
Menfhen Hon feiner Geburt an nah dem Rath: 
fchluffe der Götter beſchieden ift. Es ift noch nicht 
bas fpätere Fatum, dem felbft bie Götter unters 
ter find; fogar der Menſch hat in feiner Freiheit 
influß auf daffelbe. Won Hefiod an find der 
Moiren drei: Elotho, welche ben Lebensfaben 
fpann (Gegenwart), Lach eſis, bie feine Länge 
oder bie das Lebensloos beftimmte (Zukunft), 
Atropos, welche ihn abfchnitt, die Unabwend- 
bare (Vergangenheit). Ihre Abftammung ift eine 
doppelte, in fofern fie mit ben Keren Töchter ber 
Nacht find, Wefen der Unterwelt, die ben Men⸗ 
{hen Gutes und Böfes.geben und die Winke bes 
Hades vollftreden, und dann Töchter des Zeus u. 
der Themis, als welche fie Theil an ben Beſtim⸗ 
mungen des Schickſals ber Menſchen haben und 
den Befehlen ihres Vaters als feine Dienerinnen 
geboren. So geleiten fie Themis von bem Dcean 
nach dem Olymp, Perfepbone aus der Unterwelt 
in die Oberwelt und vertheidigen ihren Vater — 
gen die Rieſen Agrios, Typhon und Thoon. In 
diefer Eigenſchaft beſitzen fie auch bie Gabe ber 
Weiffagung. Zu Delphi ftanden bie P. in ber 
Amweisahl, mit Beziehung auf Geburt und Xob, 
Glüd und Unglüd ıc., das fie geben. Das We- 
fen diefer Göttinnen wurbe zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten verfchieden aufgefaßt. Gewöhnlich erfcheinen 


PBarviel — Bascal. 


fie als eigentlihe Schidfalsgöttinnen, welche bar 
über wadhen, baß das jebem Weſen nach ewigem 
Geſetz zugerheilte Geſchick ee: ſich ents 
wickele. Ihnen als ſolchen find felbft Zeus und 
alle Götter unterworfen. Diefe allgewaltigen 
Schick ſalsgottheiten werden aud in ber dltern 
Zeit nicht mit Spindeln, fondern als Matronen 
mit Sceptern, dem Zeichen ber — (4.8. 
am borgbefifben Altar), dargeftellt. 16 Gott« 
beiten menſchlicher Lebensdauer treten fie entwe⸗ 
der als Geburtds, oder als Todesgottheiten auf, 
daher fie auch zuweilen in der Zweizahl erfcheinen. 
As Geburtsgöttinnen fpinnen fie den Lebensfas 
den, weillagen das Geſchick bes ee yes 
werben mit ber Jlitbvia zufammengeftellt und find 
Begleiterinnen der Ehevorfteberin Here. Als 
Todesgöttinnen erfcheinen fie mit ben Keren und 
werden mit ben Erinnyen in Verbindung geſetzt 
ober vermengt. Won ber Kunft werben bie P. 
als ernfte Jungfrauen bargeftellt, Clotho als 
Spinnerin, Lacheſis ale das Gefhid am Glo— 
bus bezeihnend, Atropos mit einem Schneides 
inftrument. 

PBarzival, f. v. a. Parcival. 

Pas (franz), Schritt, Bewegung mit ben 
Füßen, wie fie bei den verfhiebenen Xänzen vor⸗ 
kommt; aud Benennung ganzer Tänze, bie feine 
Soli find, fondern durch zwei, drei und mehre 
Zänzer sugleid ausgeführt und nad ber Zahl 
derfelben P. de deux, P. de trois ıc. genannt 
werden. Bol. Tanzkunſt. 

Pafagier (Pafagini), jubaifirende Sekte 
in Oberitalien während bes 12, Jahrhunderts, 
welche auf buchftäblihe Beobachtung des jübls 
[hen Gefeges, auf Sabbathfeier und Beſchneidun 
(daher aud eircumeisi, Befchnittene, genannt 
drangen, bie kirchliche Lehre vom ber Trinität 
verwarfen, Ehriftus nur für bag erfte und reinfte 
Gefhöpf Gottes erklärten und das ganze römifche 
Kirchenweſen verwarfen. 

Paſargada, die ältere Haupt- und Refide 
ftadt da lag im hohlen Perfis, am Fluſſe 
Cyrus, füdöftlid von Perfepolis, nahe an ber 
Grenze Karamaniens und enthielt bas mitten im 
einem fhönen Park gelegene Grabmal bes Cyrus, 
ihres Gründers (jegt Grab der Mutter Salomo's 
genannt), der bie Stadt zum Andenken feines bier 
uber Aftyages von Mebien bavongetragenen 
Sieges erbaut hatte. Wo die Ruinen der Stadt 
zu fuchen find, ift noch nicht ſicher ermittelt. Grot⸗ 
efend glaubt fie bei Murghab, norböftlih von 
Perfepotis, zu finden, wo fidy die eberrefte eines 
altperfifhen Grabmale zeigen; allein nad ben 
Angaben ber Alten find fie füböftlih von Perfes 
polis an ber Grenze Karamaniens zu fuchen, wo 
auch die Pafargabä, ber ebelfte Stamm ber 
Perſer, wohnten. Laflen ſucht fie an der &telle 
von Farfa in Firuzabad, oder von Durabgerbd, 
an welden beiden Orten ſich Ruinen finden. 

Pascagonlg, Fluß im norbamerifanifchen 
Staat Miffiffippi, entftehbt durh ben Zuſam— 
menfluß bes Leaf und des Chikkaſakhay, bie 
fi in der Graffhaft Jadfon vereinigen, nimmt 
mehre Flüffe auf, fließt in füblicher Richtung und 
bildet bei feiner Mündung in den Meerbufen von 
Mexiko die gleichnamige Bat. 

Pascal, Blaife, einer ber größten Geiſter 
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eingründlich gebildeter und denkender Miann, 
n rung je unterrichten, gab 

und zog nach Paris, 
Ausbildung feines wunderbar 


feinen € 
1631 feine Stelle a 
& dort ber 
damals, Sjährigen Sohnes zu widmen. 


in 


[ mwußte, wie fehr diefelbe den einmal für fie 
enen Geift volltommen befcbäftigt und er- 


woh 
Kin. und baber fürdhtete,, feinen Sohn durch zu 
3 Einführen in das mathematiſche Wiſſen 


em Sprachſtudium zu entfremden. Aber ber 


ge P. hatte an der oberflächlichen Andeutung 


J 


des Wefens der Mathematik genug, um für ſich 


weitere Forſchungen darauf zu gründen; und fo 
n ed, daß ber 12jährige Knabe von feinem er= 

n Vater einft bei geometrifben Konſtruk⸗ 
tionen überrafcht wurde und auf weiteres Befra= 


ein felbft erfundenes Syſtem entwidelte, bas 
allen Definitionen, Ariomen, Lebhrfägen und 

fen etwa ben Inhalt des erften Buchs bes 
Euklid bis zum 32. Lehrſatz umfaßte. Test führte 
ibn der Vater fofort in die Tiefen der Wiſſenſchaft 
Bereits im 16. Jahre fchrieb P. ein Werf 

bie Kegelſchnitte, welches aber nie bem Drud 
überaeben worden ift. Die übertriebenen geifti= 
.gen | naungen, denn ber Water führte ihn 
auch in das Studium der Philofopbie und Phyſik 
ein, konnten nicht verfehlen, die Gefundheit des 
8 zu untergraben, und bereits feit feinem 
1 hre zeigte fich ihr ſchädlicher Einfluß; doch 
feßte er feine Studien bie zum 24. Jahre unab- 
l fort, und aus biefer Zeit batiren feine haupt= 
fähliften Entdeckungen und Erfindungen im 
Gebiete der Mathematit und Phyſik, wie einer 
auf die fharffinnigften Kombinationen beruhen 
ben Rechenmaſchine, ber Anwendung des Baro⸗ 
meters zum Höbenmeffen und au meteorologifchen 
Zwecken, ber Theorie vom Gleichgewicht der Flüf- 
fialeiten, der Wahrfcheinlichfeitsrehnung, bes 
arithmretifchen Dreieds, womit er eine Menge von 
Aufgaben aus ber Lehre von den Reihen und ba= 
onen Disciplinen löfte, ber 
enfchaften der Cykloide oder Rablinte u. a. m. 
Der zweite Abfchnitt feirier Lebensgeſchichte be= 
ainnt mit feinem noch nicht ganz vollendeten 24. 
Lebendjahre. Nachdem er bereits ben gamen 
Kreis des menfchlichen Wiffens durchlaufen, er= 
bieft er eine Veranlaſſung, die beiline Schrift ge— 
nauer zu lefen, und von da an erfaßte ihn mit 
ganzer Gewalt ber Gedanke, daß es bie höchſte 
und würbigfte Aufaabe des Menfchen fen, nur in 
und für Bott zu leben. Sofort gab er alle an= 
bern Forſchungen auf, um ſich in ascetiſcher Strenge 
und faft völliger Abaefchiedenheit von ber Welt 
einem b lichen Feben zu weihen. Einen bes 
fondern Arfihwung gewannen feine religtöfen 
Betrai en, in benen er, aller Freigeiſterei ent= 
tretend, feit an ben Örundfägen der chriſtli⸗ 
n Glaubensichte bina, durch ben Umgang mit 
auld, Nicole, Kamrcelot und andern Janſen iſten, 
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ber Auvergne geboren. Sein 
euerkam⸗ 


An 98 befchäftigte er denfelben nur mit bem 
ber alien und — * Ina h us 

er Beriehung zur em and, 
baer, * Wi 3 ſelbſt ſehr bewandert, 





nahm. Aus biefem Werbättnie ingen bie be= 
rühmten Briefe gegen bie Sehıtten hervor, 
welche, 1656 und 1657 erfchienen, die laxe Mo= 
ral der Jefutten fhonungslog entbüllen und die= 
fen unendlich gefhadet haben, aber abgefehen 
hiervon ein - vollendetes Meifterftüd reiner und 
Punftvoller, faßlicher, zur Ueberjeugung fortreißen= 
ber unb von ſchar Spotte überftrömender 
Profa find, * Geſundheitszuſtand hatte ſich 
bereits feit 1 bedeutend verfchlimmert, feit 
auf der Brüde von Neuilly feine- fheu gewors 
denen Wagenpferbe fih in die Seine geftürzt 
hatten und er nur durch das plößliche Zerreißen 
der Wagenftränge gerettet worden war ; nach der 
Vollendung der genannten Briefe ward berfelbe 
in Bolge ber geiftigen Aufregung immer bedenkli⸗ 
her. Dennoch aber war bie Spannkraft feines 
Geiftes noch nicht gedämpft, vielmehr ging er mit 
dem Ben um, durd eine großartige Apologie 
des Dffenbarungsglaubens die Vernunftiehlüfle 
der Freigeifter zu widerlegen. Diefe Idee be= 
ſchaͤftigte ihn ausfchließlich in feinen legten’ Les 
bensjahren, aber der Tod verhinderte die Ausfuͤh⸗ 
rung bes in feinem Kopfe bereits vollfonmen ge= 
ordneten Werkes, von welchem er nur bie und da 
einzelne Bemerkungen auffchrieb, bie nach feinem 
Tode unter dem Titel „Pensdes‘‘ herausgegeben 
worden find. Er F am 29. Auguft 1662, nach⸗ 
dem er eigentlich feit 1658 faft in beftändigem Xo= 
desfampfe gelegen batte. Unter P.s Schriften 
find die beruhmteften: die oben erwähnten Briefe, 
betitelt „Les provinciales, ou Lettres "ecrites 
par Louis de Montalde (Pascal) a un provincial 
de ses amis, avec les notes de Guillaume Wend- 
rock‘ (Nicole), in mehr als 60 Auflagen erſchie⸗ 
nen und von Nicole ing Lateiniſche (1658) über: 
fest; „Pensdes‘* (zuerft Paris 1670, dann mit 
einem Leben P.s von feiner Schweiter, der Mab. 
Perier, daf. 1687, von Boffut in beſſere Orbnung 
gebracht, in der fiein fpätern Ausgaben fteben, 
3. B. Umfterd. 1692). P.s fämmtliche Werke er: 
Schienen zuerft mit einem trefflihen „Discours 
ur la vie et les ouvrages de P.“ von Boſſut 
(Par. 1779, 5 Bbe., neue Aufl. 1819). Unter ans 
dern Ausgaben nennen wir die von femercier (Par. 
1830, 2 Bbe.); außerdem „„Pensdes, fragmens et 
lettres deB. P.‘‘, hberausgeg. von Profp. Kaugere 
mit Vergleihung der uriprünglihen Handſchrift 
(Par. 1844, 2Bde.; deutſch von Schwarz, Leipzig 
1544,2Bbe.). Vgl. M. Raumond, Elogede —* 
Lyon 18163 Monier, Essai sur P., Paris 1822; 
Reuchlin, P.s Leben und Geift feiner Schriften, 
zum Theil nach neu aufgefiindenen Handfchriften, 
Stuttgart und Tübingen 184. P.s jüngere 
Schweiter, Jacqueline P., geb. 1626 zu Eier⸗ 
mont, trat in ihrem 19. Jahre in das Riofter Port: 
royal, + 1661 und ſchrieb: „„Pensees Edifiantessur 
la mystere de in mort de N. S, Jösus-Christ‘ 
(Parts 1767), „Reglement pour l’öducation des 
enfants de Port-Royale‘' (daf. 1775). 

Vaſcha (v. Hebr.), ſ. Paſſah. 

Paſcha (ürk.), vielleicht aus den perſiſchen 
Wörtern Pa, Fuß, und Schah, König, gebildet, 


alſo Fuß, Stüge der Fürften, bereits feit Os: 
| | man I. Ebrentitel der höchiten türfifchen Beam— 
tt denen er befreundet wurbde, ala er 1653 feine ten, der Miniſter, der Statthalter in den Provims 


| bes Klofters Portronal 
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Sefehlshaber der Truppen; 
aud) ausgezeichnete Gelehrte find unter Osman 1. 


gt, mit gol⸗ 
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9 * Großweffir beißt P. par excel- 
lence, Nadh der. neuen Militärverfaffung gebührt 
ber X , bem Serastier (Generaliffimus), den 


—5* ifionsgenerälen) und ben Mirlewas 
gabdenenerälen). 
Pascha elausum (lat), der Sonntag 


Qwuafimodogeniti, weil mit demfelben bie erfte 
Woche nad der Oſterwoche begann. 
Paſchale, Giovanni Luigi, aus Piemont 
ebürtig, ein eifriger Beförderer ber reformirten 
dehre, widmete fich anfänglich dem Kriegsdienfte, 
dann aber theologifhen Studien zu Paufanne und 


Genf und gab das Neue Keftament in franzöfls 


{her und ttalienifcher Ueberfegung neben einander 
heraus („Il nuovo testamento“, 1555 5 ohne An⸗ 


gabe des Drudorts, wahrfcheinlich Genf). Kurz 
a 


rauf ging er nach Neapel, wo die geheimen Ans 
bänger ber reformirten Lehre einen Geifklichen 
verlangt hatten, durchreifte von da Kalabrien und 
verkündete überall ben reineren Glauben mit un= 

erlihem Mutbe, bis er der Inquiſition in 
dte Hände fiel. Nach längerem Gefängniß in ben 
Kerkern von Pescara, Eofenza, Neapel und Rom 
ward er 1560 vor der Engelöburg gehängt u. fein 
Körper verbrannt. J 

Paſchalik (türk.), Würde eines Paſcha; Statt⸗ 
halter eines ſolchen. 

Vaſchalis, Name mehrer Päpfte: a) P., Ar: 
chidiakonus zu Rom, ward 687 nad Conons Tode 
von Einigen zum Papft gewählt, während An- 
dere ben Eräpriefter Theodorus wählten, weshalb 
einebritte Wahl vorgenommen warb, aus der Ser⸗ 
at hervorging. P. F, der Zauberei angeflagt, im 

öfter. — b) P. I., ein Römer, regierte 817—24, 
trat feim Amt ohne vorberige Paiferlihe Genehmi⸗ 
gung an u. entfchuldigte ſich deshalb bei Ludwig 
bem Krommen damit, daß man ihm bie Würde auf- 
gebrungen. Als des Kaiſers Sohn Lothar in Auf⸗ 
trägen des Vaters in Italien befchäfttat war, lub 
er benfelben 823 nach Rom ein und Prönte ibn. 
Da aber einige angefebene Beamte ber Kirche mit 
Vorwiſſen des Papftes im Lateran enthauptet 
worben ſeyn follten,- weil fie Anhänger ber frän- 
fiihen Partei und eter kaiſerlicher Rechte 
gewefen, fo mußte fih P. einer Unterfuhung un= 
terwerfen, die ber qutmüthige Ludwig jebod 
niederſchlug. P. fhidte Miffionäre nah Däne— 
marf, gründete für bie im Orient wegen bes Bil- 
berbienftes vertriebenen Griechen ein Klofter in 
Rom u. zeichnete ſich durch mehre fromme Stiftun⸗ 
gen aus. Auch fchrieb er heftige Briefe gegen dem 
orientalifchen Kaifer Leo V. u. die Bilderffürmer. 
— ce) P. Il. einentlib Rainer, aus Bleba in 
Toskana, erft Mönch zu Elugny, regierte von 
1099-1118, ging fofort auf die Pläne feiner 
Rorgänger, Gregors VII. u. Urbans U, die päpfte 
liche Macht von ber weltlichen unabhängig au ma= 
den, ein, ohne body biefelbe Feſtigkeit in ber Durch⸗ 


Paſchaſius Radbertus. 
führung jener 


äne zu beiden, „Im Inseflig 
ch äußerft nadhgiebig gegen 


eigte er 
den. —7 England, indem er geftattete, daß die 


Könige bas Eeremoniel der Inveftitur ps abgas 
ben, dur den Huldigungseld aber. die Prälaten 
in voller feubaler Abhängigkeit von ſich erhielten. 
Anders trat er gegen Deutfchland auf; auf beim 
Laterankoncil beftätigte er den Bann gegen 
rich IV, und reiste dbeffen zweiten Sohn 
zur Empörung auf. Sobald aber Heinri 
Kaifertbron beftiegen hätte, jeigte er beu | 
er nicht gefonnen fey, den Paiferlihen Rechten 
was zu vergeben. Als er 1111 feinen Rö 
machte und ben Papft verhaften ließ, trat legztere 
einem Vergleiche bei, in weldhem er dem Kaifer 
das Recht, mit Stab und Ring zu pr ug 
geftand, worauf er ihn Prönte. Auf einer 
ranfunode 1112 ward jedoch diefer Vergleich für 
erpreßt und namentlich der Punkt, daß ein meuges ı ® 
mwählter Bifchof vor erhaltener Paiferliher In a 
ftitur nicht Ponfeßrirt werden folle, ald mit allen ' 
kanoniſchen Einrichtungen in MRiderfpruch Br. 
erflärt,. Seinem Berfprehen aemäß that zwar Pi 
den Kaifer nicht felbft in den Bann, ließesaberr . 
durch feinen Legaten Guido von Bienne x 
Als Heinrich 1116 feinen zweiten Zug nad - 
lien wegen ber matbildifhen Güter vorbereitet,  ' 
bielt P. eine neue Synode in Rom, wo er noch⸗ 
mals feine Nachgiebigkeit geaen ben Kaiſer wibers 
rief. Ehe aber Heinrich V. feinen Einzug in Ron 
bielt, entwih P. nach Unteritalien, da erben von, 
den vorzüglichften Gliedern der Kirche ausgeſpro⸗ 
chenen Bann nicht obne deren Zuftimmung löfen 
zu fönnen erklärte. Nad Heinrichs Abzug kehrte 
er mit Hülfe der Normannen nah Rom zurüd, 
aber einige Jahre nadıber, am 21. Ian, 
— d) P. UlI., 1164—68, eigentiid Guide, 
Sprößling einer vornebmen Familie zu Eremona, 
wurde nad Victors II. Tode von ber kaiſerlichen i 
Partei ald Gegenpapft gegen Alerander II | 
wählt, Prönte 1166 den Kaifer nebft feiner 
mablin und blieb bie zu feinem Tode 1168 im Bes 
fine des päpftlihen Stuhls. > 
PBafchafius Madbertus, Abt des Klofters 
Korvey von 844 — 51, trug zuerft mit vollkomme⸗ 
ner Deutlichfeit und Beſtimmtheit, die Brobver⸗ 
wandlungslehre beim Abendmahl (f. d.) wer. 
Seine Anfichten find niedergelegt in der Schrift: 
„De corpore et sangnine Domini” (beraudgeges 
ben von Hiob Gaftius, Hagenau 1538, befler von 
Nikol. Mameranus, Köln 1550, am beften von 
Edmund Martöne und Urfinus Durand in „Ve- 
terum scriptorum et monumentorum amplissima 
collectio”, Paris 1724-33). Die gelebrteften. 
Gegner fand P. an dem Mönch Frubegarb, dem 
Abte Hrabanus Maurus und dem Propfte Ra— 
tramnus. Mit leyterem batte er auch einen Mes 
benftreit, der die Frage betraf, wie Ehriftus gebo—⸗ 
ren fey. P. behauptete in feinem Bude „De par- 
tu virginis”, welches er an eine Yebtiffin und de⸗ 
ren Nonnen richtete, daß Chriſtus ex uteroclauso 
geboren, wie erauc auf biefe Art empfangen fen, 
namentlich ohne Schmerzen und Aechzen ber Dias 
ria. D.’ exegetiſche Verbienfte in einem Roms - 
mentar zum Matthäus, zum 45. Pfalm und zu » 
Klaaliedern Jeremiã find nicht bedbentend, ‚Seine ° 
Werke wurben herausgegeben von 3. Sirmond 
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eigentlich Schubgeld, in der Türfei das Nabelgeld 
ber Mutter des re en Sultans und der zu 
Bultaniumen erhobenen Beifchläferinnen .beifel= 
‚en. Das P, der föIL 1000 Beutel (zu 500 
ireifche Piaſ ? er 562,100 Gulden Konv., 

er | eden ber legteren bie Hälfte davon bes 
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euaro (Pasquaro,Papcuaro), 
Stadt im merikanifhen Staat 

lich bes fifchreichen —— 200: 
m See's, ste dem Meere, bat 
inmpßner, mel erg=, Auderrobr=, Pfeffer: 
und _Getreib’bau und Zucker ſiederei treiben. 
7: ais (engl. Strait of Dover), 
> die Meerenae, welche Frankreich von ber füdöfkli= 
»3 tüfte en lands trennt und den atlantifchen 
Em Dcean rn der Nordſee verbindet, der emafte Theil 
Feb Kanals, 9 Lieues lang und an der ſchmalſten 
@rtelle swiichen Kap Gris⸗Nez und Dovre 7°, 8., 
ywilcen Galais und Dovre 8 Lieues breit, bat ib- 
‚ en Namen von ber Stadt Calais. Das dba be: 
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nannte Departement im nördlichen Frankreich, 
gebildet aus ber ehemaligen Landfchaft Artois u. 
eir mi Theil der Picarbie (den Pandfchaften Bou- 
-Tonnals, Ealaifis und Arbraifis), grenzt nördlich 
unb öftlih an bas Departement Nord, ſüdlich an 
bad Departement Somme, weſtlich an das Depar— 
ent Manche und nordweftlic an die gleichna= 
. mine Meerenge, und bat einen Kläcdhenraum von 
20,92 (nad And. 136) [Meilen mit 663,518 

m umb (Ende 1851) mit 692,994 Einw. 
Band if im Allgemeinen eben, doch findet 
Anden Berirken Boulogne, Montreuil und 
del von tiefen Thälern durchſchnittene Hü— 

e 1, beren höchſte Spisen der Mont Hulin 
Mont Lambert im Bezirk Boulogne find. 
0 Lienes langen Küfte mit den 6, burch 
afhwemmungen fortwährend verfandeten See— 
häfen von Boulogne, Calais, Wiſſant, Amble- 
teufe, Bimereur und Ctaples ziehen ſich von Ab⸗ 
benille bis über Boulogne hinaus Dünen bin, 
nbbügel, welche zwar auf der einen Seite bie 
ängen gegen bas Meer fchüben, auf ber ans 

bern Seite aber dem Lande durd ihr fortwähren: 
bes Borrüden nad dem Innern beffelben viel 
frudtbares Sand entziehen. Das Departement 
‚ungemein reih an Flüſſen und Bächen. Die 
— ————— ſind; die Lys, Scarpe, 
Eanche Antbie, Ar, Aa, Cenſée, Lave, Deule und 
Blane, welche arößtentbeils im Lande ſelbſt ent⸗ 
foringen, meiſt ſchiffbar find und tbeils in das 
ement Norb übergeben, theils in ben Ka= 
Bar Die —— —5 bei "= 

l en, bie man jeboch immer mehr zu ent⸗ 
ie furcht,; und Torfmooren fhöne Wiefen, 
tppia n u. frurähtbare Ebenen, letztere vor⸗ 
glich in dem nörblihen Theile des Departes 
ments. Das Klima ift fehr veränderlich u. uns 
‚m N * in den 
n Mechfelfieber erzeugend. er 
emein fruchtbar und befteht faft 
wemmter ober Dammerbde, welche 
1 Thalvertiefungen eine unge⸗ 
hat. Nur die unmittelbar an 


(türf.),von Paschma, der Schub, ve 


‚ber 


echvacan, füd⸗ 


Aeereg ent J 
en AT TEE 
| | nen, auf denen fein Grashälm- 
den wädt, vie bie. fla —— che von 
Schalthleren und Fiſchen twim ‚aber w 

Beweglichkeit des Bodens ich ufgefiſcht 
werben konnen. Große und zuſammenhaͤngende 
Waldungen findet man nirgends; bie Feinern 
Korften.enthalten größtentheile Eichen u. Bi 
Der Uderbai ftebt-in hoher Bfüthe 1 
winnt alle Arten von Getreide una pet 

Nüben, Delpflanzen, Klachs, Hanf, Tabak, 0 
pfen ꝛc. Den Obftbau beförbermibie — 
Gärten von Arras und Gourfetz es wird naments 
lich viel Ciderobft gewonnen (11,000 Hektaren 
find mit Obftbäumen bepflanzt), Der Meinbait 
befchränkt fi auf die Gärten. Das Tbierreich 
liefert-Pleines Wildpret, Ser u. Süßwaſſerfiſche, 
beſonders Häringe (für etwa 650 000 Franck), 
Mafrelen (für 95,000 Fr.), Stock fiſche (für 250,000 
bis 280,000 Kr.) und Summern, aute Buapferde, 
Eſel, Rindvieh, vorzügliche Milhkühe, Ziegen, 
durch Merinos veredelte Schafe, -fehr viele 
Schweine u. eine Menae Federvieh. Das Mine 
ralreich gewährt verfchiedene Arten Marmore,- 
































bemMeere kienenen Degfnben tbalfen ie — 


Tuffz, Sands, Flinten- u. Kalkfteine, Pfeifen: u. 


Töpfertbon, Steinfohlen ( jäbrl.190—180,0006tr,), 
Sand und Torf im arößten Ueberfluß. Wei Rous 
logne findet man Eifen= und Sauerbrunnen. Die 
Induftrte ift fehr bedeutend u. erftredt fich auf 
Runfelrübenzuderfiederei, Vapierfabriten, Gods 
öfen, Dampfmafchinenwerfftätten, Spipenmanus 
faktur, Flachsſpinnerei, Reinweberei, Manufahtus 
ren für grobe Tücher, leinene, baummollene und 
wollene Mützen und Strümpfe, Halbfammet, 
Tüll, Netze zum Kifhfana, Baummwollenfpinnes 
reien, Korbmacherarbeiten, Thonpfeifen, Etärke, 
Salzraffinerien, Korn=, Kartoffel: und Machols 
dberbranntiwein, Leinwandbleichen, Gerbereien, 
Slashütten, zahlreiche und fehr verbollfommmete 
Ziegelbrennereien, Pulvermüblen, Pulverfabrie 
Pation ꝛc. Der ſehr bedeutende Handel mit den 
Naturs und Kunftprodiften des Departements 
nach innen und außen wird noch beſonders durch 
die zablreihen Kanäle, 3. ®. den Kanal von Gas 
lais nah St⸗Omer, ben Kanal von &t.:Dmer 
nach Aire, welcer die Lys mit ber Aa verbindet, 
ben Kanal der obern Deule und andere, fomie 
durch bie oben genannten Seehäfen unterftüht. 
Das Departement zerfällt in die 6 Arronbiffes 
ments: Arras, mit der gleichnamigen Hauptſtadt 
bes Departements, Bethune, St.-Omer,‘ Monts 
reuil, St.=Pol und Boulogne. 

Pafeng, die wilde Biene, Capra Aegagrus s, 
bezoartica, aus Mittelafien und Indien, f, 
Siege. 

Dafewalf, Stabt in der preufifchen Provinz 
Pommern, Reaterunasbezirf Stettin, Kreis Ucke 
münbe, an ber Grenze der Udermarf und linfe an 
ber Uder, die hier nach ihrer Vereinigung mit der 
Random fchiffbar wird. Die Stadt war ehemals 
durch dreifahe Mälle, Mauern, Thürme u. Gräs 
ben befeftigt, wovon fich jent nur noch eine Mauer 
erhalten bat, zerfällt in die Ober=- und Unter: 
ftadbt und bat 4 Thore, 2 Kirchen, 2 Hofpitäler, 
Schulen, (darunter eine höhere Bürgerſchuie), ein 
Stabdtgericht, eine Landſchaftsdirektion, ein Unter: 
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ſteueramt, eine Garniſon von etwa 900 Mannmu . 
5520 Einwohner, weiche Ackerbau, Viehzucht, 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei (das ehemals 
berühmte und weithin verfendete, Pafenelle ges 
nannte Bier), Zeuchweberei, Strumpfwirkerei u. 
Handel treiben. P. (in alten Urkunden pobie 
wolf, Pozmwalß oder Potswalk genannt) gilt 
für eine ber älteffen Städte Pommerns, erhielt ges 
gen Enbe bes 12. Jahrhunderts von ben.Herzögen 
Kafimir U. und BogislamIl, Stadtrechte, zu wel⸗ 
hen fpäter noch Kr magbeburgifhe- Recht hin⸗ 
zugefügt warb. ie Stadt trat frühzeitig zum 
Hanfebunde und wurbe durch Seehandel bluhend 
und reih. Im Sahre 1213 Fam fie durch Erobe- 
rung bes Markgrafen Albredt an Brandenburg, 
wurbe aber 1359 wieder an bie. Herzöge von Pom= 
mern verpfändet, in deren völligen Befig fie 1448 
durch Abtretung gelangte. Friedrich 
von Brandenburg ſuchte fie 1445, 1468 und 1469 
durch Belanerungen vergebens wieder zu gewin⸗ 
nen. Im 30jährigen#riege befegten fie bie Kai⸗ 
ferlichen, 1630 die Schweden u. am 7. Sept d. J. 
wieder bie Kaiferlichen, welche die Stadt plünder⸗ 
ten u. aum Theil in Afchelesten. Ein ähnliches 
Echidfal bereiteten ihr die Kaiſerlichen 1636 und 
1637, und P. befand ſich bald in ihren Hänben, 
bald in denen ber Schweben. . Kaum hatte es ſich 
von ben Wunden bes 30jährigen Krieges einiger= 
maßen erholt, fo wurde es 1657 von bem polni= 
ſchen Generai Czarnecky aeplündert und in Brand 
geftedt. Im Jahre 1676 eroberten es bie Bran= 
denburger, und 1713 wurbe es zweimal von ben 
Auffen geplündert. Am Yahre 1760 fehlug bier 
der preußifche General von Werner die Schweben, 
welche ſich bei der Stadt verfhanzt hatten. 

Pafiaraphie (v. Gr.), Allgemeinfchrift, bie 
Kunft, fih durch eihe allgemeine Schrift: und 
Zeichenſprache allen Völkern ber Erbe verftänd- 
lich zu machen. Die P. bleibt, wie bie Paſil a⸗ 
Lie (f. b.), noch zu erfinden. Als älteften Verſuch 
zu einer folhen kann man gewiſſermaßen bie Hie⸗ 
roglnphenfchrift der alten Aegypter und bie Zei⸗ 
henfchrift der Chineſen anſehn, in ſofern beide 
von der gefprochenen Sprade unabhängig find. 
Jeboch entfprechen fie nicht ganz ber Idee einer 
Bd. Die erſten Andentungen au einer ſolchen gab 
Kohn Wilkins, Biſchof von Ehefter (CF 1672), in 
„Essay towards a realcharacter and philosophi- 
cal langunge” (Ronton 1668); ibm folaten unter 
Andern Ehr. G. Bergerin der Schrift: „Plan 
zu eier allgemeinen Rede⸗ und Schriftſprache 
für alle Nationen“ (Berlin 1779); K. 8. Wolfe 
in der „Erklärung, wie bie P. möalich und aus— 
üblich fen” (Deffau und Leipzig 1797); Sicard 
in „P. on premiers &lömens de l’art d' €crire 
et d’imprimer en une langue de maniere 4 etre 
la et entendu dans tontes les autres langues 
sans traduetion“ (Par. 1798); Fry in ber „Pan- 
tographia“ (2onb. 1799); 3. M. Schmidt in 
den „Pafiaraphifchen Verſuchen“ - (Wien 1815) 
und tm „Magazin für allgemeine Sprache“ (Dil: 
(ingen 1816). Bal. Bater, P. und Antipafis 
grapbie, ober über bie menefte Erfindung einer 
allgemeinen Schriftſprache für alle Völker, Wei⸗ 
Benfets 17995 Nietbammer, Ueber P. u. Ideo⸗ 
arapbie, Nürnberg 18085 Riem, Ueber Schrift 

orache und P., 1. Stüd, Mannheim 1809. 


Bafigraphie — Pastewitſch. 


Paftlalie (Paſilogie, v. Griech), Allges 
meinſprache, die Kunft, mittelſt allgemein vers 
ftänblicher Raute allen Menſchen des Erbfreifes 
feine Gebanten mittbeilen zu können. Eine folde 
allgemein verftändliche Sprache bleibt noch zu ers 
finden.. Die erfte Idee dazu gab Leibnig in ber 
Schrift: „De arte combinatorin‘ (Eeipzig 1666). 
Weiter ausgebildet wurde biefelbe von Condor» 
cet in „Esquisse d’un tableau historique des 
progr&s de l’esprit humain“ (Paris 1794, deutſch 
von Poffelt, 1796), von Abel Bürja in feiner 
Paſilaiie“ (Berlin 1818) und von Andr. Stes 
tb in der „Lingua universalis" (Wien 1825). 
Bal. a Narr bie. ; 

Paſinelli, Lorenzo, italienifher Maler ber 
Schule von Bologna, geboren 1699, wurde zuerſt 
von Cantarini, datın von Torre unterrichtet und 


1. ſtubirte die Werke Paolo’s, nad deſſen grandios 


fem Styl er ftrebte, wie feine beiden Bilder bes 
Einzuges Ehrifti umb bes Heilandes in ber Vor— 
halle der Rarthaufe bei Bologna bemweifen. Auch 
aehört bierber ein oft wieberholtes Gemälde mit 
Coriolan. Er * 1770 zu Bologna, wo er gelebt 
und gearbeitet hatte. 
Bafiphae, 1) Tochter bes Helios u. der Pers 
feis, Gemahlin bes Minos, Schweſter ber Eirce 
und des Aeẽtes, Mutter bes Minotaurus, Andro= 
geus, Eatreus, Deucalion, Glaucus, ber Ariadne, 
Phädra, Acalle, Renobice; f. Minos u. Minos 
taurus; — 2 latonifhe Orakelgöttin, die zu 
Thalamä einen Tempel hatte, in welchem bie 
obrigkeitlichen Perfonen Intubinationen Hielten. 
Man bielt fie bald für eine Tochter bes Atlas, 
bald für ibentiſch mit affandra, oder mit 
Daphne, J 
Paſiphraſie (v. Griech.), ſ. v. a. Paſilalle. 
Hafitano, Stadt in ber neapolitanifhen Pro⸗ 
vinz Principato citeriore, am Meerbufen von Sa⸗ 
(erno, in einer Felsbucht ſehr reizend auf 2 Hü— 
geln gelegen, von hoben malerifchen Felswaͤnden 
überragt unb von bem üdbiaften Grün, nament= 
lih ſchöner Drangenwälddhen, Maulbeer: und 
Kelgenbäumen umgeben, bat mehre Kirchen und 
Kapellen, einen bequemen &eehafen ı. 4000 Ein⸗ 
wohner, welche Schifffahrt ind lebhaften Handel, 
befonbers mit Früchten treiben. : 
Pastewitfch, Joh. Feodorowitſch, 
Graf von Eriwan, Fürſt von Warſchau 
(Eriwansky Warſchawoky) ruſſiſcher Feld⸗ 
herr, geboren ben 8. (19.) Mat 1782 zu Pultawa 
als Eprößling einer Ramilie, die,urfprünglich im 
Gouvernement Minsk anfäffie, durch bie von ben 
Jeſuiten gegen die Bekenner ber griechiſch-katho⸗ 
liſchen Religton verübten Berfolaungen um bie 
Mitte bes 17. Jahrhunderts zur Auswanderung 
nach Kleinrußlanb veranlaßt ward. Sein Groß⸗ 
vater, Grigorij, bewirthſchaftete ein Heines Gut 
in der Rähe von Pultawa, fein Vater Kebor 
war Beamter u. ftarb 1832 als Rollegienratb a, 
D. zu Charkow. Der junge P. ward von Kathas 
rina II. in bas Pageninfkitut zu Petersburg aufs, 


‚genommen unb von Paul J. zu feinem Leibpagen 


ernannt. Nachdem er 1800 als Rkieutenant und 
Adjutant bes Kaifers in das preobraſchenskiſche 
Regiment eingetreten war, erwarb 


er fich 
Auszeichnumg den Ehrenbegen der ferkeit im 
Felbzuge in ver M * General 


oda (1806) 





Pasma — 
Deiheifen und ward 1807 mit einem diplomati⸗ 










1% 5. Konftantinopel @ andt, wo 
ei einem Volksauflauf in große Lebensgefahr 
teth, Beim Sturme auf Brailomw (1809) ſchwer 
mbet, ward er nachher zum Oberften und 

d zum Generalmajor ernannt. Im Jahre 1812 
tand er als Divifionsgeneral bei der Weftarmre 
mter bem Fürften Bagration und nahm an ben 
chle ten von Smolenst, Borobino, Wiäsma u. 
Enoi thätigen Antheil. In der Schlacht bei 
paig eroberte er am 19. Oktober 29 Gefüge, 
> unmittelbar nachber zum Generallieutenant 
mnt u. mit feiner Diviftonzu ben Blofadenvon 
eburg u. Hamburg entfendet. Nadı ber Eins 
me von Paris, am der er bedeutenden Antbeil 
jatte, ging er nach Rußlandzurüd, worauf er 1815 
Napoleons Rückkehr von Neuem feineDivifion 
Frankreich führte. Im folgenden Jahre er 
u Milna das Kommando bes Grenabdier: 
eitete ben Großfürften Michael auf fei= 
en in das Innere von Rußland und ins 
und warb 1823 Generaladjutant des 
Die eigentliche Bahn des Ruhmes er= 
fich für P. aber erft in dem Kriege, den 

1826 gegen Perfien begann, Um 25. 

er ſchlug er das perfifche Heer unter Ab- 

bas Mirza bei Elifabetbpol aufs Haupt und rieb 
es — geſchickt geleitete Verfolgung faft gaͤnz⸗ 
uf. in goldener, mit Brillanten befetter 
degen, noch mehr aber feine Ernennung 

zum Gouverneur von Georgien und kommandi— 
General gegen bie Bere an Jermoloffs 
Stelle lohnte iin für dieſe That. Im April 
1827 eröffnete er ben zweiten Feldzug, eroberte 
das perfifhe Armenien, erftürmte nad 12td- 
gigem Bombardbement am 13. Oktober Eriwan 
und bißtirte von Tauris aus dem Abbas Mirza 
bie Bedingungen eines äußerſt vortheilbaften 
+ ber am 22, Februar 188 zu Turmans 

hat gefchloffen wurbe. P. erhielt danach den Zu: 
namen nsky u. 1 Million Rubel zur Beloh⸗ 
nung, während 6 Millionen an das ‚Heer vertheilt 
wurben. Neue Lorbeeren fammelte P. in dem— 
Sabre in dem Kriege gegen die Türkei. 
Witgenftein und nachher Diebitfh den 

Krieg in Europa führten, drang er vom Kaufafus 
aus in bie aflatifche Türkei ein, erftürmte 9 Fe— 
gen und eroberte trotz der numerifchen Ueber— 
legenheit bes Feindes die Paſchaliks Acalzik, 
Kars und Bajazet, wobei zufammen 433 Kanonen 
und 12 Fahnen in die Hände der Ruſſen fielen. 
Im Feldzuge des nächften Jahres (1829) eroberte 
A m und beendete damit in der Haupt: 
ache den aflatifhen Feldzug. Nach Beendigung 
bes ganzen Krieges durch ben Frieden von Adria= 
nopel warb P. zum Feldmarſchall ernannt u. er: 
zum ewigen Andenken für feine Familie eine 

ber eroberten Fahnen zum Geſchenk. Im 3. 1830 
e P. mit der Unterwerfung deraufrührerifchen 
snölfer am Kaukaſus zu thun, und es ge- 

m, nady mehren fiegreichen Treffen gegen 

ter und Abchafier Dagbeftan zu unters 

—* = eine Verbindung zwifchen den cie= u. 
afiihen Provinzen berzuftellen. Im 
Jahre übernahm er in dem ruffifchepol= 
‚Kriege nach dem Tode bes Felbmarfchalls 
am 26, Juni zu Pultusk den Oberbefehl 


Dieyer’s Konv.:geriton, Bd. XII. 
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über die ruſſiſche Armee, welche bisher keinen 
— Ruhm in dieſem Kampfe geerntet hatte, 

urch Umgehung der Polen, —— der 
Weich ſel bei Thorn dicht an der preußifchen Grenze, 
rafches Vorbringen nah Warfchau u. dann durch 
bie rmung Warfhau’s am 6. und 7, Sept. 
1831 beendete er biefen Krieg, deſſen günfkiger 
Ausgang ihm die Fürftenwürde und bie Statthals 


terfchaft von Polen verſchaffte. P. te ind 
—— — — und Er * —* 


zuſtellen. Seine Aufgabe war um ſo ſchwieriger, 


je tiefer die neuen Einrichtungen und die Härte 
ber befohlenen Maßregeln das Nationalgefühl der 
Polen verlegten. Am 26. Februar 1832 vollzog 
er bas an bie Stelle der frübern polnifchen Konz 
ftitution tretende organtfhe Statut, durch. wel: 
ches Polen mit Rußland vereinigt und die Ber: 
waltung des Landes feftgeftellt ward; zugleich 
warb er zum Präfidenten des neu organifirten 
Adminiftrattonsrathes ernannt. Obſchon er den 
Haß der Polen gegen die Ruffen. nicht tilgen 
Ponnte, fo gelang es ihm bodh, ba er allen Wer: 
fuchen, Unruhen zu ftiften, mit Kraft und Umficht 
entgegentrat, manche Wunde des Bandes zu hei⸗— 
(en, fo daß felbft ein nicht geringer heil 
ber Polen feinen Leiftungen in biefer Bezie⸗ 
hung gerechte Anerkennung nicht verſagte. Als 
1849 die ruffifhe Intervention in Ungarn bes 
fhloffen ward, erfhien er troß feines vor— 
—— Alters von Neuem im Feld und konnte 
ereits am 13. Auguſt ſeinem Monarchen die Ka— 
pitulation der ungariſchen Armee und die Unter— 
werfung des Landes melden. Im Oktober 1850 
wurde Fein 50jähriges Dienftjubildum in Mars 
ſchau feierlich begangen und er bei diefer Gelegen= 
heit fowohl vom Kaifer von Defterreich, als vom 
König von Preußen zum Feldmarfchall ihrer Ar— 
meen ernannt. Im April 1854 übernahm er auf 
den ausdrücklichen Wunſch des Kaifers Nikolaus 
ben DOberbefehl an der Donau, erbielt aber bei 
Siliftria eine Kontufion, welde ihn nöthigte, bie 
Armee zu verlaffen, und F zu Warſchau am 1. 
Februar 1856. Val. 3. Tolftoi, Essai biogra- 
phique et historique sur le Feldmarechal P,, 
Prince de Varsovie, Paris 1836, 

Pasma (Diapasma, Katapasma, 
Sympasma, Aspergo), in der Pharmacie ein 
zum Aufftreuen beftimmtes Pulver. 

Pasman, öfterreich.=dalmatifche Infel im 
adriatifchen Meere, füdöftlih von Zara, erftredt 
fid längs der Küfte des dbalmatifchen Feftlandes, 
mit ihr einen Kanal bildend, in einer Länge von 
5°, geograpbifhen Meilen, von Dielo an bis 
hinab nadı Tacoſciani, bat 7 Dörfer und MWeins 
und Dlivenbau. 

Paſor, Georg, geboren 1570 zu Ellar im 
Naffauifhen, fkudirte zu Herborn, ward bafelbft 
1597 Profeffor der bebräifhen Sprache, erbieltin 
Folge ber allgemeinen Verbreitung feiner Schrifs 
ten und feines gelehrten Nufes 1616 die Profefs 
fur der griebifhen Literatur an der Univerfität 
Sraneder und F bdafelbft 1637. Seine ganze lehr— 
amtliche und fchriftftellerifche Thaͤtigkeit fand ih— 
ren Mittelpunkt in der Erklärung des Neuen Te— 
ftaments, und darauf bezieht fih vor Allem fein 
„Lexicon graeco-latinum in N. 'T.“, das in 
Holland und Deutfchland in unzähligen Ausga— 
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Pasquali — PBasquill. 
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ben (zuerſt Herborn 1622, zuletzt von Fiſcher, 
eipsig 1781) erſchien und lange Zeit auf Schulen 
und Univerfitäten faft als einziges Hülfsmittel 
für das Studium bes Neuen Teftaments gebraudt 
wurde. Hierher gehört auch feine „„Grammatica 
graeca sacra N. T. in Ill libros distributa‘ 
von feinem Sohne Matthias herausgegeben). 
ußerbem fchrieb er: „Paedagogus christianus‘‘ 
(Herborn 1624) u. U. 

Pasquali, Antonio, Bildhauer von Be 
rona, wurbe um 1780 geboren und in Rom zum 
Künftler gebildet. Er fertigte beſonders treffliche 

orträtbüften, auch Statuen und Gruppen in 

yps und Marmor, weldhe ſich durch Schönheit 
ber Form eben fo fehr, als durch meifterbafte Be— 
handlung auszeichnen. P. war um 1830 in Mai⸗ 
land thätig. 

Pasquier, 1) Etienne, franzöfifher Jurift 
und Hiſtoriker, geboren 1529 zu Paris, warb 1549 
Advokat dafelbft, benuste aber die ibm durch eine 
fchwere Krankheit aufgenötbhigte Muße zu litera= 
rifhen Stubien, verfuchte fib als Dichter in la= 
teinifcher und franzöfifher Sprache und erwarb 
fi vorzüglich durch feine „„Recherches sur la 
France" (Paris 1665) einen Namen. Einen noch 
— aber erlangte er durch ben berühmten 

echtsftreit, welchen 1564 bie Jeſuiten vor bem 
Parlament gegen bie Univerfität wegen der ihnen 
beftrittenen re ſich mit dem Unterrichte ber 
Jugend zu befchäftigen, begannen unb in welchem 

. mit allen. Waffen einer fiegenden Bereb= 
amkeit für die Univerfität gegen Peter Verforis, 
den von ben Jeſuiten gewählten Bertbeibiger, in 
bie Schranfen trat. Diefer Rechtsſtreit warb 
burh einen Parlamentsbefhluß vom 5. April 
1565 dahin entfchieben, daß zwar die Sefuiten die 
Erlaubniß zur Eröffnung ihrer Schule erhielten, 
bie Sache aber weiterer Berathung vorbehalten 
wurde. Im Jahre 1585 wurde P. Generaladvo⸗ 
at bei ber Rechnungskammer und im folgenden 
Fahre Deputirter bet ben Generalftaaten in Blois. 
Erftern Poften legte er 1603 zu Gunften feines 
Sohnes Theodor nieder und lebte big zu feinem 
Tode 1615 nur den Mufen. Seine gefammelten 
Werke erfchienen öfters, am vollftändigften Am= 
fterdbam 1733, 2 Bbe. 

2) Etienne Denig, Herzog von P., Kanz- 
ler von Frankreich, geboren 1767 zu Paris als 
Sohn bes 1794 quillotinirten Parlamentsrathes 

„ſtudirte die Rechte, blieb aber während ber 

evolution ohne Anftellung, wurde im Gegen 
theil verhaftet und würbe vielleicht feines Vaters 
Schickſal getheilt haben, wenn nicht Robespierre’s 
Sturz feine Freilaffung bewirkt hätte. Erft ale 
Napoleon I. Katfer geworben, ward er Aubiteur 
beim Staatsratb, trat bann, durch Gambaceres 
begünftigt, als Maitre des requtes in biefen ein, 
warb 1810 felbft Staatsrath und bald darauf Ge⸗ 
neralprofurator und erbielt ben Baronstitel. Mit 
Auszeichnung verwaltete er nachher die Stelle ei= 
nes Polizeipräfetten von Paris, bie er nach Dus 
bois’ Verabfchtebung erhielt. Bet ber Verſchwö⸗ 
rung Mallets bielt ihn ber Kaifer für kompromit⸗ 
tirt und ließ ihn deshalb vor dem Staatsrathe 
verbören. -Diefer fand ihn aber gänzlich ſchuld⸗ 
108, und P. behielt baher feine Stelle. Beim Ein 
ug ber Verbündeten in Paris 1814 forgte er auf 


das Eifrigfte für die Ruhe und Sicherheit ber 
Hauptſtadt, legte aber bei ber Rückkehr der Bour⸗ 
bonen feine Stelle nieder und übernahm bafür 
die Generaldireftion des Brüden= u. Wegebaues. 
Waͤhrend der 100 Tage blieb P. ohne Anftellung, 
warb bagegen bei der zweiten Rückkehr ber Bourbo= 
nen auf Purze Zeit Großfiegelbewahrer u. Minifter 
bes Innern im Kabinet Zalleyrande u.nadı Auflö- 
fung diefes Kabinets Präfident ber Kommiffion zur 
Liquidirung der Schuld an die verbündeten Mächte. 
Im Jahre 1816 fam er ald Abgeorbneter bes 
Seinebepartements in bie Kammer, beren Präfi- 
bent er warb, trat unter bem Herzog von Riches 
lieu 1817 zum zweiten Male als Großfiegelbewah- 
rer ins Minifterium und mit diefem zugleich wies 
ber aus, als das Minifterium Defjoles ſich bil⸗ 
bete. Dagegen erbielt er 1819 im Minifterium 
Decazes das Portefeuille bes Auswärtigen, mußte 
bies jeboch 1821 an den Herzog von Miontmorency 
abtreten, ba er in ber Adreßdebatte unterlag. In= 
zwifchen hatte ihm ber König bie Pairswürbe ver— 
lieben, und er übte von nun an großen Einfluß 
auf die erfte Kammer, unterftügte viele willkür— 
lihe Maßregeln und befonbers die Beſchränkung 
ber Preffe. Andererfeits aber trat er 1824 gegen 
die MRentenrebuftion und das Sakrilegiengeſetz 
auf und trug viel zum Sturz Billdle's bei. Die 
Bemühungen ber gemäßigten Partei, ihn feiner 
leidenfhaftslofen Haltung wegen wieder in das 
Miinifterium zu bringen, fcheiterten an ber Abnei⸗ 
gung Karls X. Nach ber Julirevolution ernannte 
ihn Ludwig Philipp zum Präfidenten der Paire- 
kammer, welche Stellung er mit Eifer zur Herſtel⸗ 
lung ber Ruhe und möglichſter Befeftigung ber 
Dynaftie Orleans benuste. Der Lohn für die bes 
wiefene Anhänglichkeit und bie Dienfte, die er 
dem Hofe als geheimer Rathgeber leiftere, war 
1837 feine Ernennung zum Kanzler von Frank⸗ 
reich und 1844 feine Erhebung zur berzoglichen 
Würde. Seineöffentliche Stellung endete erft mit 
der Kebruarrevolution von 1848. Er fchrieb: 
„Discours et opinions de M. P.“ (4 Bbe., Pa= 
rise 1842). 

Pasquill (at. pasquillus), Bezeichnung ber- 
jenigen Injurien, welche behufs ber öffentlichen 
Verbreitung durch Schrift (Libell), oder fonftige 
bleibende Gebantenzeihen (nicht bloß muͤndlich) 
ausgebrüdt und in Girkulation gefegt werben. 
Schon die römifhe Gefeugebung Pennt das P. 
unter bem Namen famosus libellus, u. Auauftus 
ließ namentlich gegen pſeudonyme Verfaſſer folcher 
ftrenge Unterfuchung einleiten und fie in wich— 
tigern Fällen mit der Strafe bes Hochverraths 
belegen. Der Name P. kommt zuerft im Reiche 
abſchiede von 1567 vor und bezeichnete bamals 
mehr Satyre, beißende Spötterei, als wirkliche 
Beſchimpfung. Man leitet denfelben von einem 
Schuhmader Pasquino ab, ber zu Rom um 
1500 lebte und die Tagesereigniſſe Roms, bie Lä— 
cherlichfeiten und Sälectigkeiten ber bortigen 
vornehmen Welt, befonders aber das zügellofe 
Leben ber Geiftlihen mit bitterem Spott verfolate. 
Daher war feine Werkftätte fehr befucht, und als 
nad feinem Tode nicht weit von berfelben eine 
aus Marmor gehauene Fechterftatue ausgegraben 
und nabe am Plage Navone in einem Winkel 
des orfini'fchen Palaftes aufgeftellt wurde, gab ihr 








das Volk den Namen Pasquino. Konnte man 
bie mündlichen Spöttereien bes Pas⸗ 
bören, fo wurden jest fchriftlihe Saty— 
jene Statue gehängt, und fo bildete 
ame P., während man mehr witzige als 
pasquillärtige Schere Pasquinaden 
ennt. Dem Pasquino gegenüber ftand eine an= 
ere Statue, die von dem Plate, wo fie gefunden 
mwurbe (Martis forum), den Namen Marforio ers 
hielt, an welche häufig fchriftlich den Pasquino 
ur 
bie 


ai 
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auffordernde Fragen geheftet wurden, 
Pasquino auf einem Zettel beantwortete. Be⸗ 
onders trieb ee fein Wefen unter ben 

Alerander VI., Julius II, Leo X, Ha— 
drian VI., Klemens VII, Paul ll, Nach = 
—— Buchdruckerkunſt und beſonders zur Zeit 
der Reformation tauchten eine Maſſe von Spott⸗ 
und Schmaͤhſchriften gegen ben katholiſchen Kle= 
rus und deſſen Oberhaupt auf. Sie waren theils 
in dener, theils in ungebundener Rede, oft 
in Dialogen abgefaßt, und ſatyriſche Komoͤdien u. 
Tragodien famen fogar nicht felten zur Auffühs 
rung. Später bemädhtigten ſich mehr die Schrift= 
fteller von Profeffion dieſer Literatur, die dadurch 
einen ernftern Charakter erbielt, politifchen. kirch⸗ 
the Gebrechen züchtigte und fogar die Legitima⸗ 
tion des P.s hierzu ber Bibel entnahm. Im Jahre 
1544 kam eine ftarte Sammlung lateiniſcher P.e 
unter bem Xitel „„Pasquillorum tomi duo‘ zu Ba= 
fel heraus. Der Gegenftand ber damaligen P.e 
war befonbers das feiner Tendenz nach gegen die 
Reformation gerichtete Koncilzu Mantua ; außer⸗ 
bem aber boten bie katholiſche Kirche überhaupt, 
ber Papft, die Koncilten, das augeburgifche In= 
terim, der Kaiſer und deſſen Machinationen gegen 
bie beutfche Freiheit die Stoffe, welche jene lite- 
rarifhen Erzeugniffe mit Vorliebe verarbeiteten. 
Da aber bas Pasquillenwefen jener Zeit auf die 
Volksmeinung in Deutfchland mächtig einwirkte 
und das Meformationswert weſentlich förderte, 
fo ſuchte Karl V. daffelbe zu unterdrüden. Bon 
1524 an ergingen nicht nur in Reihsabfchieben 
Verbote dagegen, fondern es warb aud (1546) 
durch die Cenſur dagegen eingefhritten. Man 
bediente fich nun ber Schrift ftatt des Drudes zur 
Verbreitung ber P.e; bies die fogenannten flie— 
genden Blätter, von benen noch vieleeriftiren. An 
den fürftlichen Höfen und unter ben Gelehrten 
eirfulirten biefe P.e ıc. in Abfchriften ; vorzüglich 
erfchten eine Menge von Spottliedern, Schmäb- 
fhriften, Spott- und Schmähgedichten, Kriegs— 
liedern und andern Aluafchriften in biefer Korm 
in den ſüddeutſchen Städten und mwurbe auf öf- 
fentlihen Plägen, auf ben Galfen und in ben 
Schenken abgefungen und fo unter bem Volke 
verbreitet. Doch fommen mitunter auch Beifpiele 
von harter Beftrafung entdedter Pasquillanten 
vor, Das 18. Jahrhundert, verhältnißmäßig wes 
niger reih an ſolchen politifhen und Pirdlichen 
Ereigniffen, welche das ganze Vol? aufgeregt hät— 
ten; ‚verminderte das Intereſſe an Spott= und 
Schmähfhriften. So Ponnte Friedrich Il. von 
Preußen. rubig ein gegen ihn angefchlagenes P. 
niedriger hängen laffen, damit es die Leute beiler 
lefen könnten, und Kaiſer Joſeph II. ließ fogar 
eine gegen ihm gerichtete Schmähfchrift bruden u. 
zum Beſten der Armen verkaufen. Der Juſtiz 
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anheimfallende pasquillantifche Schriften gegen 
bie Regierungen findet man vorzüglich erft wieder 
feit 1815, wo mandhe getäufchte Ho gen di 
durch ſich Luft machten. Daher ſind die Cenſurge⸗ 
fege und andere prophylaktiſche Maßregeln des 
deutſchen Bundestages fpeciell,. wenngleich nicht 
immer bireft und namentlich, auch gegen berglei- 
hen Schriften gerichtet, 3. B. die. Berlüffe om 
20. September 1819 und vom 16. Auguft 1824, 
mehre aus ben Jahren 1832, 1833 ꝛc. 

In juriftifher Hinficht ift P. in weiterer u. 
engerer Bedeutung zu faffen. In erfterer Bedeu: 
tung ift es diejenige ſtrafbare Ehrenkränkung, 
welche mittelft bleibenber Zeichen ihres Ausbruds 
verübt und vorfäglih gemeinkundig gemacht 
worben ift. Ausbrudsmittel für das P.find: 
—— Schrift, Druckſchrift, Zeichnung, 

chnitz⸗ oder anderes Bildwerk, Gepräge, Ab— 
druck in Gyps, Thon, Wachs ꝛc., kurz jedes, wenn 
auch nur kurze Zeit dauernde Zeichen. Das P. 
iſt vollendet, wenn bie wirkliche Veröffentlichung 
mit Willen des Pasquillanten fo geſchehen iſt, 
baß es nun ganz vom Zufall abhängig ift, wer u. 
wie viele Perfonen das P. zu lefen befommen. 
Bemerkenswerth ift, daß, obgleich das P. zu den 
Injurten gehört, ber Richter body „don Amtswe— 
gen” in dieſen Angelegenheiten einfchreiten und 
nicht erft Klage bes Beleidigten abwarten foll. 
Die Höhe der Strafe richtet ſich nad ber Größe 
des ausbem P. zu befürdten gewefenen oder wire: 
lich entftandenen Schadens, nach den perfönlichen 
Verbhältniffen, namentlich der befonderen u, etwa 
ausgezeichneten Würde bes beleidigten Subjekts, 
nach der verfchiedenen Beſchaffenheit der Bekannt⸗ 
madung, nach ber Qualität des Inhalts des P.s, 
nach ber Wahrheit oder der Unmwahrbeit des ge= 
machten Vorwurfes, nah dem bezwedten Grabe 
ber Publicität, nach der Heiligkeit des Ortes, an 
welchem das P. angefchlagen ift, ꝛc. Cine Unters 
art des P.s im weiteren Sinne ift die Shmäb- 
f&hrift (libellus famosus), d. ti. dasjenige P., 
burch welches dem Angegriffenen ein peinlich zu 
ahndendes Verbreben zum Vorwurfe gemacht 
wird und —* Verfaſſer ſich dabei „mit feinem 
rechten Tauf⸗ und Zunamen nicht unterſchrieben 
bat”. Der Urheber der Schmähſchrift ſoll nach 
der peinlichen Gerichtsordnung mit der Strafe 
der Talion belegt werben, d. i. derjenigen Strafe, 
welche den Gefhmähten getroffen haben würde, 
wenn das ihm Schuld gegebene Verbrechen als 
wahr befunden wäre, jedoch nur in dem alle, 
wenn das angefchuldigte Verbrechen ungegrunbet 
ift, während, wenn die Anfchuldigung gegründet 
war, oder wenigftens von dem Verbrecher dafür 
gehalten wurde, die Strafe eine willfürliche ſeyn 
fol. Wegen ber ziemlich allgemein anerfannten 
Unzwedmäßigkeit der Zaltonftrafe überbaupt bat 
bie Praris diefe geſetzliche Vorſchrift bei Seite 
gelaflen und erkennt in beiden Fällen willfürliche 
Strafe. Jedes andere P., das nicht peinliche 
Verbrechen dem Beleidigten anſchuldigt, ift ein P. 
im engern Sinne. Für diefe Art von P.en tft 
es alfo gleichgültig, ob der Verfaſſer feinen Na= 
men genannt bat oder nicht. Die Strafe ift bier 
rein willfürlich zu normiren; doch foll fie, nad 
ben Worten bes Geſetzes, befonders ernftlich und 
härter als bei gewöhnlichen Injurien ſeyn. Bal. 
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4. S. Maurer, Ueber P.e und Padquillenunfug, 
Erfurt 18005 U. D. Weber, Ueber Injurien und 
Schmählhriften, 3. Aufl, Leipzig 1820, 3 Thle.; 

od. Voigt, Ueber P.e, Spottlieder u. Schmaͤh⸗ 
hriften aus ber erften Hälfte des‘ 16, Jahrhun⸗ 
berts, in von Raumers „Hiſtoriſchem Taſchen⸗ 
buch” (9. Jahrg., Leipzig 1838). 

Pasquillant, Einer, der ein Pasquill (f. d.) 


macht. 

—5 (d. Franz.), ſ. v. a. Pasquill; 
auch ein mehr witziger als boshafter pasquillarti⸗ 
ger Scherz, ſ. Pas quill. 

asquino, römiſche Statue, ſ. Pas quill. 
PFege (v. Franz.), Durchgang, beſonders 
jeder freie Durdaens in einem Gebäude; tn 
großen Städten Durchgang durd ein großes 
aus, der oben meift mit Glas gebedt und zu 
eiden Seiten mit Läden verfeben iſt, worin 
alles Elegante und Schöne zum Verkauf geftellt 
wird, wie bie Panoramapaflage Y Paris ıc. 
In der Muſik verftebt man unter P. auf, Rous 
lade) eine kleinere oder größere Tonreihe, deren 
Ausführung durch die Stimme oder burdh Inftrus 
mente arößere mechanifche Fertigkeit erforbert, 
insbefondere eine Reihe von Zönen, bie um ber 
Moannichfaltigkeit ber Melodie willen ba find, in⸗ 
bem eine Hauptnote durch die Berfleinerung (Dir 
minution) in eine Anzahl Nebennoten von fürzerem 
Zeitwerth zerlegt, oder eine Notenfigur durch ver⸗ 
fchiedene Takte in ähnlicher Weife fortgeführt 
wird. Die P.n können entweder vorgefchrieben 
ober freie ſeyn, in welchem leßtern Kalle nur bie 
Hauptnoten angegeben find und bie Ausführun 
dem Sänger oder bem Inftrumentaliften überlaf- 
en ift. Die P.n müffen fo gefegt feyn, baß ber 
ortragendbe alle in ben verfchiedenen Figuren 
enthaltenen Töne leicht und zufammenhängenb 
geben Bann, weshalb fie im Gefang meift auf eine 
und biefelbe Sylbe fallen; auch müffen fie in et= 
nem Tonſtück aus einem innern (äftbetifchen) 
Grunde angebracht feyn. Sie find dann von maͤch⸗ 
tiger Wirkung, indem fie zur Perftärfung bes 
Ausdrucks, des gefteigerten Gefühle, der heftigen 
Leidenfchaft dienen, weshalb fie ihre Anwendung 
befonders bei Wiederholung eines —* bei Fli⸗ 
nalkadenzen ꝛc. finden. Eine treffliche P. iſt z. 
die leidenſchaftliche Arie der —— der Nacht 
aus der Zauberflöte: „Der Hölle Rache kocht in 
meinem Herzen“. 

Paſſageinſeln, zwei weſtindiſche Inſeln, zu 
ben Jungferninſeln gehörig, in der Nähe von Por: 
torico, nah St. Thomas zu, bringen Zuder, Ka 
fee, Baumwolle und die übrigen weftindifchen 
Stapelwaaren hervor und yapien 7000 @inw, 

Paflageinftrument (Mittaggrohr), ein 
Fernrohr, welches, in ber Ebene des Meridians 
beweglich aufgeftellt, dazu dient, den Durchgang 
der Geftirne durch die Mittagslinte, mitbin bie 
Zeit ihrer Kulmination, zu beobadhten. Die ges 
wöhnlihe Einrichtung iſt folgende: @ine horlzon⸗ 
tale Are ift in zwei Pfeilern von Stein drehbar; 
in ber Mitte berfelben auf ihr ſenkrecht befindet 
fih das Fernrohr, welches genau in ber Ebene 
bes Meridian fich bewegt, fobalb die Are genau 
in den Horizont von Oft nah Werft gerichtet ift, 
Um das Kernrohr auf die fhon anderweitige be= 
kannte mittägliche Höhe des Sterne, ber eben 


Pasquillant — Paſſah. 


durch den Meridian gehen foll, zu ſtellen, iſt an 
dem einen Pfeiler ſenkrecht auf der D saxe 
ein bis auf Minuten eingetheilter Halbkreis befe⸗ 
ſtigtz an dem Endpunkte ber Are ſelbſt, der ſich 
in dieſem Pfeiler dreht, iſt ein Zeiger dem Fern⸗ 
rohre parallel angebracht. Das Fernrohr wird nun 
fo fange gedreht, bis ber Zeiger auf dem Kreife 
bie Polhöhe bes Geftirnd angibt, und letzteres iſt 
fomit bei feinem Durchgange burd; ben Meridian 
in dem Kelbe bes Rohres fihtbar. Das P. ift 
neuerdings bie und dba durch ben volllommmneren 
Meridbianfreis (f. d.) verdrängt worben, 

Paflages, los, Stadt in der fpanifhen Pro⸗ 
bin Guipuzeoa, an ber Mündung der Bidaffon, 
norböftlih von St. Sebaftian, hat eine Eitadelle 
(Eaftillo de San Zfabelle), weldhe den Eingang 
des Fluſſes befhüst, einen Hafen, ber einer ber 
breiteften und ficherften in Europa ift u. Krieges 
hiffe von 50 Kanonen —— vermag, 2 

arrfirchen, ein Marinearfenal, bedeutende Dias 
gazine, Handel mit Kakao und 2000 (nad) Andern 
300) Einwohner. 

Paſſagier (v. Franz.), ein Reifenber, beſon⸗ 
bers ein in einem Gaftbaufe einkehrender fremder 
Gaſt, fowte ein folcher, welcher in einem Dampfe 
ober Moftwagen, ober in einem Dampf= ober 
Packetboote reift. Der P. bat fi vor, während 
und nad ber Fahrt gewiffen allgemeinen Anorb= 
nungen zu fügen, welche rüdfichtlich ber Poftenu. 
Dampfwagen auf dem ibm nad; Bezahlung bes 
Paflagiergeldes behändigten Paffagterfhein 
enthalten find. Letererift nur für eine beftimmte 
Fahrt und nur für —— Perſon gültig, auf 
beren Namen er ausgefertigt wirb. 

Passagio (ital.), ein Uebungsſtück, bas für 
ben Zweck ber Erlangung tednijce Fertigkeit 
aus —3* (laufenden ober ſpringenden melo⸗ 
diſchen Figuren) in angemeſſener Ordnung zu⸗ 


fammengefeht ift. 

— —B———— 
Ueberſchreitungs⸗ oder Verſchonungsfeſt, auch 
Chag Hammazzoth, d. i. Feſt der ungefäuerten 
— das erfte unter ben drei jübifhen Wall⸗ 
fabrtsfeften (Schalosch Regalim), an welden 


nämlich jeder männliche Sfraelite nad dem Sig 


.|bder Stiftshütte und feit Salomo’s Zeit nach dem 


Tempel zu a wallfadrtete und die nicht 
nur eine biftorifche Bebeutung hatten, fondern 
ugleih Erntefefte waren. as P. warb zur 

nnerung an ben Auszug ber Ifraeliten aus 
Aegypten und an die Berfchonung ber ifraeliti= 


fe ſchen Erſtgeborenen bei der Plage des Würgengels 


im erſten Vollmonde bes Frühlings vom be 
bes 14, bis zum 21. des Monats Nifan gefelert. 
Während bdiefer fiebentägigen Feier durfte nur 
ungefäuertes Brod (Mazzoth), auch Zrübfalsbrob 
(Lechem Oni) genannt, gegeflen werben, weil bei 
bem eiligen Auszug aus Aegypten ber Teig *7— 
fäuert hatte mitgenommen werben müſſen. 

Vorabend. des erften Tages verzebrte'jeder Haus 
vater mit feiner Familie ein vom Priefter im Bors 
hofe des Tempels gefchladhtetes, dann ganz unb 
ohne Zerbrechung der Knochen gebratenes und 
aufgetragenes einjäbriges und fehlerfreies Lamm 
(Paffablamm oder Ofterlamm), von wels 
chem nichts bis auf den folgenden Tag übrig blei⸗ 
ben durfte. Als Zukoſt genoß man bittere Kraͤu⸗ 
















in lets Kuchen; die Tiſchgeſellſchaft 
im etoftüm, zum Andenken an ben 
en Auszug aus pten. Dankgebete und 
ungen aus der Gefchichte biefes Auszugs 
em e feine religiöfe Bedeutung. 
n bes Volles wurden u nd 2 junge 
mer ale 


acht. Auch braten Einzelne 
beſondere opfer und ſtellten Opfermahlzeis 
ten an. Am 2. Zage bes Feftes wurbe die Ge- 
treibeerntedurd Darbringung eines Gerftenopfers 
von ber neuen Frucht feierlich eröffnet. Ein Omer, 
voll Gerfte wurde in der Nadıt 16. Nifan 
Mitgliedern des hohen Raths auf einem 
bei Jeruſalem gefchnitten, in Proceffion 
Vorhof des Tempels gebracht, entkörnt, 
er gemablen, das Mehl 13mal gefiebt, 
und Weihraud zu einem Webeopfer be= 
‚ wovon eine Handvoll auf dem Altare ver⸗ 
brannt und bas Uebrige von den Prieftern gegefs 
—— Diejenigen, welche als zu fpät ge— 
ober unrein das P. am 14. Nifan nicht 
mitfetern Ponnten, follten ihr Paſſahlamm am 14. 
des folgenden Monats (Jjar) darbringen, u. bie 
es bieß —2 ober das zweite V. Das 

‚war bas E Äte unter ben jübifchen Feften und 
ollte vorzüglich Vaterlandsliebe, Gemeinfinn u. 

feitigen Verkehr befördern. Das biblifche Ge⸗ 
— —* * —* —* eo 
ten gegangen ſey 01. 13,3) bat zu der no 
bet den —324 Juden üblichen Feierlichkeit an 
den zwei erſten Abenden bes Feſtes Anlaß gege— 
ben, welche unter bem Namen Seder bekannt ift. 
Sie bat vier Abtheilungen, zwei vor und zwei 
nad der Abenbmahlzeit: der Spruch zur Heili= 
gung bes Tages, bie Erzählung vom Ausgang 
aus Hegypten, das Kifchgebet und mehre Pfal- 
men unb Lieber zjum Lobe Gottes; jede dieſer 
Felerlichkeiten wirb über einem vollen Weinbecher 
ten. Das Ausführliche über dieſe Feier: 
ichkeit und bie dabei zu fprechenden Gebete und 
vorzutragenden Gefänge finden ſich vollftändig 
in einem eigens dazu beftimmten Gebet: und Ri⸗ 
tualbuche, der Haggadah (d. h. Vortrag) ge— 
nannt. 8ð l. Oſtern. 

Paſſaik, Fluß im nordamerikaniſchen Staat 
Newjerſey, entfprinat aus einem tiefen Sumpf 
(Swamp) in der Graffchaft Morris, wird zugleich 
durch 2 Quellflüffe genährt, von benen ber weft: 
liche Dead: River beißt, fließt anfangs nach Süd— 

‚ nimmt fpäter mit verändertem Lauf und 
mit vielen Krümmungen eine norböftliche Rich— 
us und ergteßt fib, nachdem ihm der Pequanz 

mit dem Ringwood und Romopogh, ſowie 
ber Saddle zugefloffen find und er fih an ber 
Spitze der Newarkbai mit bem Hakinſoe vereinigt 
bat, in bie Newarkbai bes atlantifhen Oceans. 
achdem er anfangs fehr langfam gefloffen ift, 
er eine Stromfchnelle, den Little-Kall, 
und t fich hierauf in der Spalte eines das 
Flußbett burchfchneidenden Kelsrüdens perben- 
dikulaͤr über 70 Fuß tief hinab. In ber Nähe 
biefes Katarakts (Great:Kall, auch Totawaz oder 
equannodsfall genannt) liegt die neue Manu 
abt Patterfon, und an feinen Ufern be= 

finden ſich fhöne Landhäufer. 
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Paffait— Paflarowig. . — 


—* tifch acer ann Teen 7 > 
antifhenOrean, auf ber Grenze em 
Staat Maine und dem britifi ——— 
*4 am Beginn der ybai. Im Eins 
gang ”w mehre Infeln (Deer, Mooſe ꝛc.), die 
Theil britifch, zum Theil. nordamerikaniſch 

ind. Im Nordweiten mündet darein ber- St. 
Eroir, im Norboften der Magaaguadavic. ; 

Paſſargada, f. v.a. Pafargada. 

Bahlarge (Paffars, Paffarin, Pafferg), 

uß in der preußifchen Provinz Preußen, ent— 
pringt norböftlich von Hohenftein im Kreis Oſte⸗ 
rode, erhält Zufluß von Seen, Quellen und 
chen und mündet, nachdem fie fich mitder Walfcha 
vereinigt hat, nad einem Laufe von 15 Meilen 
unweit des Dorfes NeusPaffarge in das frifche 
Haff. Sie hat fehr fchnellen Lauf und ift in der 
Nähe ihres Ausfluffes für Kähne und Holzflöße 


ſchiffbar. 

—— (Pafferiano di Lon ca), Dorf 
in der oͤſterreichiſch⸗lombardiſchen Provinz Friaul, 
fübweftlih von Udine, bat ein Schloß, welches 
dem legten Dogen von Venedig, Ludovico Manin, 
gehörte und in dem Bonaparte während der Fries 
densunterhandlungen von Campo Formio wohnte, 
und 3500 Einwohner. 

Passarielle (ital.), in ber komiſchen Oper 
ber Italiener die Eharakterrolle eines Alten, der 
albernes und ungewafchenes Zeug ſchwatzt, ae 
wöhnlich ein Neapolitaner. 

Paſſaro (Capo P.), Bleine italienifche Inſel 
an ber Süboftfüfte der Infel Sicilien, fo nabe 
am Feſtlande berfelben, daß fie gewiffermaßen 
ein Vorgebirg (Capo P.) bildet, bat ein feftes 
Schloß (Caftello di P.), Xerbannungsort bes 
fonders für Milttärverbreder, wichtige Sardellen= 
und Thunfiſcherei. Hier am 11. Auguft 1718 
Seeſchlacht zwiſchen der fpanifchen Flotte un— 
ter Don Antonio da Caſtaneta und der engliſchen 
unter Byng. Die fpanifhe Flotte wurde ge— 
fchlagen und Eaftaneta gefangen, 

Paflarotti, Bartolemeo, Maler und 
Kupferfteber von Bologna, Schüler von 3. 
Vignola, war ber Erfte, ber in Boloana 
Kirchenbilder mit nadten Rümpfen ausftattete, 
Eines ber berübmteften Blätter diefer Art ift eine 
Hinrichtung Johannes des Täufers in ber Kirche 
der Tre Fontane zu Nom, und in &. Giacomo 
die Madonna mit mebren Heiligen. Won feinem 
Sohn und Schüler Tiburzio (F 1612) wird na= 
mentlih das Martyrthum ber heiligen Katbarina 
zu S. Giacomo erwähnt. 

Paſſarowitz (Paffarovacz, Poſchare— 
was), Marktflecken (Stadt) und Hauptort eines 
Diftrifts in Serbien, unweit der Einmündung 
ber Morawa in die Donau, an der Straße nad 
Konftantinopel, hoch gelegen, aber aut aebaut und 
einen freundlichen Anblick aewährend, bat ein 
Schloß (Konak) des Fürften, eine fhöne Kirche 
und 2000 Einw. P.ift das alte Maraum in 
Dbermöfien am Maraus, Inder Ebene beiW. 
erfocht 285 der Kaifer Diocletian einen Sieg ber 
ben Kaifer Carinus. Wefonders merkwürdig ift 
aber P. durch den bafelbft am 21. Juli 1718 von 
Venedig und bem Kaifer Karl VI, mit der Pforte, 
unter Vermittelung Hollands und Englands, ab— 
gefchloffenen Frieden, welder den Krieg en— 
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Paflarnan (Paffo Eexens. Paffour- 
wang), Hauptftabt einer Provinz im niederlaͤndi⸗ 
fhen Antheil der Infel Java, auf der Norbküfte 
der Infel, nahe amMeere u.an einem gleihnami= 
gen Fluſſe, ift gut gebaut, treibt lebhaften Han⸗ 
bei mit Caſomba, Zwiebeln, indiantfchen Bogel- 
neftern, Reis, Baumwolle, Kühen, Hühnern ꝛc. 
und bat 20—30,000 Einw., aus Javanefen, Ehi- 
nefen und wenigen Europäern beftehbend, melde 
lestere fich im Fort aufhalten. Des Handels we 
en finden fich ftets viele Fremde, vorzüglich Ba= 
ter, bier ein. 

Paſſato, in Genua f.v. a. alter Blättertabaf; 
im ältern faufmänntfhen Briefftyle f. v. a. letzt⸗ 
verfloffener Monat. 

Paſſatſtaub, die neuerlich vorgefhlagene und 
von den Korppbäen ber Wiffenfhaft angenommene 
Benennung für ben von bem gewöhnlichen Luft- 
ftaubeder Stürme verfchiebenen, bisher fogenann= 
ten Meteorftaub. Während ber atlantifhe Me 
teorftaub als Theilchen ameritanifchen, im Paffat- 
ftriche gelegenen Bodens, bievom Sturme hinweg⸗ 

etragen worben feyen, betrachtet wurbe, galt ber 
Sciroceoftaub, da der Scirocco aus Afrika kommen 
und fich in den Föhn abſchwaͤchen follte, für afri- 
kaniſchen Wüftenftaub, und no 1847 fchien biefe 
Annahme durch hemifche Analyfe des pufterthas 
ler Schneeftaubes beftätigt zu werben. Allein 
die Identität aller drei Arten bes Meteorftaubes, 
die Wahrfcheinlichkeit, daß nah Dove's Wir: 
beitbeorie der Stürme Scirocco und Föhn nur 
Fortſetzungen weftindifcher Sturmwirbel feyen, 
die Beobadhtung Fournets, daß ber im Nov. 
1846 mit dem Sciroccofturm in Lyon gefallene 
Meteorftaub mit dem Orkan, der am 11. Okt. des⸗ 
elben Jahres in Weſtindien (Havafla, Gt. 
incent, Martinique, Oypad in Cayenne) wü= 
tbete, im Zufammenbange ftand, führten zu ber 
Annahme, baß in ber 9 atzone ein durch kon⸗ 
ftante Luftftrömungen konſtant ſchwebend erhals 
tener Staubnebel liegen müffe, ber tbeilweife und 
periodifh Ablenkungen unterliege. Diefe Ans 
nahme bürfte auch für manche Trübungen bes ſide⸗ 
rifhen Lichts, für manche Mondböfe ıc., ja felbft 
für manden Höhenrauch eine Erklärung, wenn 
nicht direkt barbieten, fo Doch vorbereiten. 
affatwind, f. Winb. 
au (Bisthum), — zoo 
und Fürftentbum, grenzte nor und norböft! 
an en öftlih und füblih an bas Mühl: 
viertel und Innviertel des Landes ob ber Eng 
und an bie Donau und weftlih an Bayern und 
hatte einen Flähenraum von 24 [Meilen mit 
ungefähr 62,000 Einw. Der Bilhof von P. 
war früber Suffragan bes erzbifhöflihen Stuhls 
von Salzburg, wurbe aber fpäter bem päpft- 
lichen Stuhl unmittelbar unterworfen. Sein 
Wappen war ein fpringender rotber Wolf im 
— Felde. Auf dem Reichstage ſaß ber 
ifchof auf der geiftlihen Ban? im Reichsfürften- 
rath zwifchen ben Bifchöfen von Regensburg und 
Trient. Auf ben bayerifchen Kreistagen war er 
der letzte unter ben Biſchöfen, fo baß er auf ben 
Biſchof von Regensburg folgte und dem Propft 
von Berchtolsgaden vorging. Das Domkapitel 


mannsdorf, Riedenburg, Tyrnau, 
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digte, den die Pforte 1714 gegen Venedig unter⸗ 
nommen hatte, um Morea zu erobern. . 





beftand aus 24 Domberren, nämlich 15 Domkapi⸗ 
tularen ‚und 9 Domicellaren. Der Erbmarfchall 
bes Hochftifts war ein Fürft von Lamberg, Erbs 
kämmerer ein Graf von Aham und Neubaus, 
Erbſchenk ein Graf von Weißenwolf, Erbtruchfeß 
ein Freiherr von Benzenau. Die Einkünfte 
beliefen fih mit Ausfchluß der Erhebungstoften 
auf mehr als 432,000 Gulden, Landftände hatte 
das Bisthum nicht; bie Steuerkaſſe war zugleich 
Aerariallammerallaffe. Das unmittelbare Fürs 
ſtenthum beftand aus ben Pfleggerichten Fürſten⸗ 
ed, Sandelsbrunn, Leopredting, Ob — 34 
egſcheid, 
Wolfſtein, Marktwaldkirchen und dem Rentgüts 
leramt am Neuburgerwald, P.'s unmittelbare 
Herrſchaften unter öfterreichifcher Hoheit ertrugen 
jährlich 180,000 Gulden; es waren im Land ob 
ber Ens: Ebelsberg, Marsbach, Obernberg, Neus 
burg am Inn, Wohrnftein, Pührenftein, Ranaris 
bei, Starhbemberg, Schärding; im Land unter ber 
End: das Kaftenamt Wien mit den uralten Päfs 
fauerhöfen, Stein und Krems, Ips, Stoderau, 
Schwaborf, Königsftätten. Auch die beiden Klö—⸗ 
fter P.'s, Niedernburg und St. Nicola, batten 
anſehnliche Befigungen in Defterreich. 
Das Bisthum P. wurde zu Anfang bes 7. Jahre 
hunderte, als bas Erzbisthum Lord verfiel, von 
dem Bayernberzog Theudo 1, geftifeet Diefer 
nahm die vor ben Avaren aus Lorch entflohenen 
Geiftlihen mit dem Biſchof Biviloaufund räumte 
ihnen Wohnungen ein. Fahre 737 aber wurbe 
P., da die Avaren die Stadt Lord; gänzlich vere 
wüftet hatten, zum beftändigen Sig bes Erzbi⸗ 
fhofs von Lord erwählt. Der Bayernherzog 
Odilo und fein Sohn Thaffilo verliehen dem Erz⸗ 
bifhof und feinen Nahfolgern für ewige Zeiten 
alle Regalien in ber Stabt Paffau, bie Marktgerech⸗ 
tigkeit, 3ölle ꝛc. in und außerhalb berfelben. 
Karl ber Große ftattete bas Stift mit Gütern in 
ber ben Avaren entriffenen Oftmarf reich aus, 
Zum Sprengel beflelben gehörte damals und bis 
zur Errihtung bes Bisthums Wien (1480) unb 
der Bisthümer Linz und St. Pölten (1783) Defter- 
reih ob und unter ber Ens. Bis zur Säkulari— 
fation des Hochſtiſts zählte baffelbe 76 Biſchöfe. 
Die Bifchöfe Urolf (805—7) und Wiſching (898) 
zeichneten fich durch Eiferin —— hri⸗ 
ſtenthums aus. Biſchof Richar (zu Anfang des 
10. Jahrh.) Half dem Ahnherrn bes bayerijchen 
Königshaufes, bem Herzog Luitpolb, gegen bie 
Normannen und Ungarn flreiten. Biſchof Bur- 
farb rettete nad ber Niederlage ber Bayern 
bei —————— in welcher Luitpold ſelbſt 
mit mehren Kirchenfürſten, Grafen und Herren 
umkam, ben jungen König Ludwig nah P. Bis 
ſchof Piligrin (Pilgerin) (97493 fenbete chriſt⸗ 
liche Lehrer nady Ungarn und verpflanzte dadurch 
bas römifhe Chriſtenthum dahin. Auch orbnnete 
er bie Pirchliche Verfaflung auf mehren Synoden 
an. Ein Berwandter Rüdigers von Pechlarn, 
nahm er bie nah Hunnenland ziehenden Nibes 
lungen in P. auf. Sein Nachfolger Ehriftian 
erbielt 993 die Stadt Paffau fammt ber Pfalz u. 
Münze und Zollredht und wurde 995 von ber ber 
zoglihen Hoheit erimirt und ber Patferliben Ho⸗ 
beit allein unterworfen, alfo Reihsfürft. Das 
gegen gab er ben von ben Biſchöfen von P. bisher 
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in Anſpruch enommenen. Titel als Erzbt of 
auf, da S * um et anal 
ben war. Höfe Berengar (feit 1014) und 


Engelbert (bis 1064) vergrößerten ihr Beſitzthum 
anfehnlih und brachten auch die Zehnten auf der 
Nordfeite der Donau in P.'s Befig. Engelberts 
Nachfolger Altmann war im Inveftiturftreit ein 
eifriger Anhänger des Papſtthums gegen das 
Kaiſerthum und warb von Gregor VII. zum apo= 

lifchen Legaten für ganz Deutfchland ernannt. 

urch ben Kaijer in bie Acht erklärt und aus P. 
verjagt, flob er nach Defterreih. Hier ftarb er 
1091 in Acht und Verbannung. Sein Nachfolger 
Ulrich ſchenkte dem Stift P. fein eigenes ſchwaͤbi⸗ 
[ches Erbgut Merdingen. DerBabenberger Kon= 
rad, Sohn Leopolds des Heiligen, bewies ſich in 
dem Streite zwifchen feinem Vetter Friedrich Bar- 
baroffa und Papſt Alerander TIL, als treuer An= 
range bes leäteren, was ibm, vorzüglid”als er 
1164 vom Papft zum Erzbifhof von Salzburg 
befördert worden, jahrelange Verfolgung zuzog. 
Wolfker von Ellenbrechtskirchen erwirfte dem 

ochftifte reihe Schenfungen in Defterreich und 

teiermarf, nabm an einem Kreuzzuge Tbeil 
und ward endlich Patriarch von Aquileja. Sein 
Nahfolger, Mangold, Graf von Berg, erwarb 
vom Herzog Dtto von Meran bas Schloß Wind- 
berg mit bem Grafenbann von der Donau bis an 
Böhmen u. vom Regen bis zur Ilz u. vollendete bie 
Befeftigung Paſſau's, nachdem er es anſehnlich er= 
weitert und mit neuen Vorftäbten umgeben hatte. 
Bifhof Ulrich, Grafvon Berg, begann ben Bau 
bes Schlofies St. Georg über der Stadt Paffau, auf 
einem fteilen Kelfen an der Mündung der Ilz in 
bie Donau, u. ftarb 1221 auf einem Kreuzzuge vor 
Damiette in Aegypten. Sein Nachfolger, Geb= 
bard, Graf von Playen und Mitterfill, biteb 
in bem erbitterten Streite zwifchen ben Päpften 
und Kaifer Friedrich H. lesterem treu, erbielt uns 
ter Anderem bie Herrfchaft Rotenberg von ben 
DOrtenburgern zurüd, legte aber fpäter feine Würbe 
nieder u. ftarb 1232. Der Papft feste darauf aus 
——— Machtvollkommenheit Rüdiger von 

andeck zum Biſchof ein. Trotzdem war dieſer an⸗ 
fange ein eifriger Anhänger des Kailſers Friedrich 
und beffen Werkzeug gegen ben legten Babenber- 
ger, Friedrich Il, ven Streitbaren von Defterreidh, 
wechfelte aber die Rolle und wurde bald ber wärm⸗ 
fte Freund bes Letztern, ber ihm Alles zurüdgab, 
was bie en von Defterreih feit unvorbent- 
licher Zeit von P. entzogen hatten. Aber ermußte 
wegen ber Angriffe des Papftes auf ihn das Bis— 
thum aufgeben und ftarb in Vergefienheit. Anf 
Rüdiger folgten als Gegenbifhöfe Konrad, Sohn 
Kafimirs Il, von Polen, der bald Herzog von Mas 
fovien wurbe, und ber Fühnere Berthold von Sig— 
maringen, dem bie Paffauer ihre Thore verfperr- 
ten, der aber durch liftigen Ueberfall feine Bis 
ſchofsſtadt dennoch gewann und die widerfpenfti= 
sen Domberren ftreng beftrafte.. Ihm folgte 
1254—65 Ott o von Lonsdorf, ein öfterreichifcher 
Edelmann, ber ſich zunächſt durch Erhaltung 
wichtiger Urkunden (5. B. den lonsborfihen 
Eober), befonders aber burd bie Entwidelung 
bes Municipalwefens und bie Hebung bes 
Bürger= und Bauernftandes fehr verdient machte, 
Unter Bernhard von Brambach, einem ftaate- 
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Mugen und thätigen en, erhob fich bie mit 
der Arummftabsh aft unzufriedene Bürger: 
fhaft, indem fie eine felbftftändige Kommunität 
unter einem felbftgewählten Bürgermeifter unb 
Rath erftrebte. Bifhof und Domberren wichen 
damals (1298) vor dem Aufftand in bie Veſte 
Oberhaus (f. unten). Im Uebrigen erwarb ſich 
Bernhard große Verdienfte um das Stift, indem 
er bas Stadtreht und bie Gerichtsordnung ver- 
vollftänbdigte, das Münzwefen verbeflerte und 
Gewerbswefen und Handel beförberte. Er ftarb 
1313. Bifchof Albredt Il, Sohn bes Deroge 
Albrecht von Sachſen und ver Agnes, einer Toch⸗ 
ter Rudolfs von Habsburg, hielt feft zu Friedrich 
dem Schönen wider Bayern und erlitt in Folge 
ber Schladht bei Mühldorf und Ampfing ge 
Verluſt. Auch ftürzte er das Stift in große Schuls 
ben u. ftarb 1342, Sein Nachfolger, Gottfried 
von Weiſſeneck (1342—62), bielt ſich Hug zwi⸗ 
(hen Banern und Defterreihh und verbeflerte bie 
Finanzen bes Stifte wieder. Im Jahre 1424 war 
das Hodftift durch eine dreifpältige Wahl zer- 
riffen, nämlich die des Domdechanten Hermann, 
bes Herzogs Rupert von Berg und George 
von Hohenlohe. Der Erftere wich bald; aber 
Rupert, von Böhmen, Bayern und P., Georg, 
von Defterreich unterftügt, befämpften einander 
3 Jahre lang, bis endlich Georg die Oberhand be= 
bielt, Rupert aber nad Paderborn kam. Die 
Stadt hatte vom König Wenzel die Reichsfreibeit 
zugefichert erhalten; da der Bifhof Georg dies 
nicht anertennen wollte, fam er in Feindſchaft 
mit ben Bürgern und wurde nah St. Pölten 
vertrieben. Doch wurbe nad Wenzels Tode bie, 
Stadt bem Bifchof wieder unterworfen. Der edle 
und gelehrte Leonhard Layminger, bem Her⸗ 
309 Albrecht V. von Defterreich jahrelang die Au⸗ 
efenmung verweigerte, ber aber body endlich Bi—⸗ 
ſchof blieb, verfchönerte die Stadt, die Nefidenz 
und bie Paffau beberrfchenden Schlöffer nach ben 
euersbrünften von 1435 und 1437 und fuchte 
andel und Schifffahrt zu heben. Unter Ulrich 
von Nußdorf (1451 —79) wurde zu Wien (1468) 
ein eigenes Bisthum gegründet, wodurch bie Diö- 
ces P. an Umfang verlor. Unter ihm fand eine 
der legten, aber beftigften Indenverfolgungen 
Statt, weldhe mit gänzlidher Plünderung und 
Bertreibungder Juden aus Paflau und mit Nieder⸗ 
reißung ihrer Synagoge enbigte (1478). Wies 
guslaus Fröſchel von Marzoll zeichnete ſich 
durch Gelehrfamkeit und Sparſamkeit aus und 
war Reihstammerrichter und Kanzler. Ihm 
folgte fein Koadjutor Ernft, Herzog von Bayern, 
unter welchem die Reformation begann. Daer 
die Priefterweihe nicht annehmen wollte, fo reſig⸗ 
nirte er nad langem Beſitz des Bisthums und 
hatte zum Nachfolger den Dompropft Wolfgang 
l., Grafen zu Salm, einen Plugen, friedliebenden 
Mann, unter bem 1552 der paſſauer ®Bertrag 
wifhen dem Kaifer und den proteftantifchen 
Kürten abgeſchloſſen wurde. Er fübrteprächtige 
Bauten auf, übte unermüdet Werfe ber Wohlthä— 
tigkeit, umgab fidy mit Künftlern und Gelehrten 
und verbeflerte die Finanzen des Hochftifte. Urs 
ban von Trennbach, ein gelehrter Drientalift, 
vertrieb alle Anhänger der neuen Lehre, darunter 
die reichften Kaufleute und gefchidteften Hands 
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werker aus P. und wirkte 
Rubolfs —* Defterrei 


brachen, bie nur engewalt gedämpft 
tonnten. Zu den ausgezeichneteren paſ⸗ 
Fürftbifhöfen gebörten noch 2 Leo= 
ge von Defterreidh , ber eine 
e, Leopold Wilhelm, ein 

II. Rus 


Erfterem 
Brubers Matthias, 
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werben 
fauer 
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& —— Ferbinande 

n er 

—9— Il. ſtatt bes verhaßten 
ſeine Kronen zugedacht. N 
chen Stand 


en, ihm fein genannter 
Neffe, € ber 
Kaifers wiber bie 


ausgezeichnetften Generäle bes 
fchwebifchen en, Ban= 
ner, Torftenfon und Wrangel, und dabei ein Kunft 
und Wiflenfchaft lebender Fürft. Als Wien 
1723 Erzbisthum geworben war, wurde bie Did- 
ces D. abermals verkleinert, und die bamalige 
Zuſage bes Kaifers, daß in Zufunft Beine weitere 
Zerftüdelung ber paflauer Diöces Statt finden 
folle, war nach einem halben Jahrhundert jo weit 
vergehen, daß, als am 13. März 1783 ber Kardi⸗ 
nalbifhof Firmtan ftarb, derfandeshbauptmann 
in Linz, Graf Thierheim, dem paffauer Orbdinariat 
finete, auf Befehl des Kaifers Je 11, fey 
das ganze Land ob der End und das Innviertel 
vom paflauer getrennt und an bie neu 
errichteten Bisthümer zu Linz und St. Pölten 
gegeben. omfapitel wendete ſich an bie 
Kurfürften und wollte fih auch an den Reichstag 
wenben, welches Letztere jedoch durch * 
aus Wien verhindert wurde. Der neu poftulirte 
Biſchof, GrafAuersberg, nad), und fo ver= 
lor P. einen großen Theil feiner Diöcefanrechte 
und Einkünfte. Der legte Kürftbifhof von P. 
war aus dem uralten tyrolifchen Gefchledhte der 
Grafenvon Ehunund Hohbenftein. Durd 
ben Reichsbeputationshauptichluß von 1802 wurde 
bas Bisthum P. fätnlarifirt; Stadt und Feſtung 
nebft dem weftlichen Theile famen an ern, 
der arößere öftliche Theil an ben Großherzog von 
Toskana, nachherigen Kurfürften von Salzburg, 
und erft 1805 kam in den Befig des gan 
zen Fürſtenthums, das bei der Säßularifation 
18 Meiten umfaßte, über 52,000 Einwohner 
zäblte und über 430,000 Gulden reine Einkünfte 
gewährte. Das gegemwärtige Bisthum P., 
gegründet durch das Konkordat von 1817, 
grenzt gegen Norben an Böhmen, gegen Often 
an Defterreich, gegen Süben an das Erzbisthum 
MündensFreifing, gegen Welten an das Bisthum 
Regensburg und umfaßt einen Flächenraum 
von 97 eilen. Vergl. Schöller, Die Bi- 
ſchöfe von P, und ihre Beitereigniffe, Paſſau 1844 
bis 1845, 1. und 2, ‚Heft, 

Paſſau, Hauptſtadt des bayerifchen Regie— 
rungsbezirks Niederbayern, in romantiſcher Lage 
auf einer Halbinſel an der Donau, welche auf der 
Süubſeite der Stadt ben aus ben ſüdlichen Hoch⸗ 
gebirgen Tyrols und Graubündtens herſtrömen⸗— 
den Inn und auf der Nordſeite die kleinere Ilz 
aufnimpt. Ueber die Donau führt eine, 1818— 
1827 erbaute, 677 Fuß lange und auf 7 Granit- 
pfeilern rubende Brüde. Die Stadt theilt fich 
in die eigentliche Stadt, am rechten Donauufer, 
und in bie Vorftädte Innftadt, am rechten Ufer | 


acddem 
en, um ſich mit ber Mediceerin | St 


Kontrereformatton | des Inn, durd eine auf 8 Granitpfeilern ruhende 
ob und unter der Brüde mit P. verbunden, Ilzſtadt, jenfeits 
Ens mit ſolcher Stren dr daß Unruhen aus: | Donau, am linten Ufer der Jly db 


ber 
‚ und ben Unger. 
Die eigentlihe Stadt ift ziemlih gut gebaut, 
weniger bie Vorftäbte. Hauptplatz ift der Doms 
plat mit dem 1828 errichteten ebernen Stand⸗ 
bilde des Könige Marimilian Joſeph J. An der 
Weſtſeite des Domplages befindet fi das könig⸗ 
liche Poftamtsgebäubde, in welhem am 2. Auguft 
1552 der zwiſchen Kaifer Karl V. u. Kurfürft Morig 
von®adıfenabgefchloffenep affauerBertraggm 

ande kam, woran mehre Infchriften erinnern. 
Die Oftfeite des Domplatzes fließt der majeftä- 
tifche, in geſchmackvollem Styl erbaute Dom. Da 
ber aus bem Anfang bes 14. Jahrhunderts ber» 
rübrenbe alte Bau durch große Brände 1662 und 
1680 faft völlig _zerftört worden war, fo unters 
nahm Bifchof Wenzel, Graf von Thun, ben Wie⸗ 
beraufbau deſſelben. Biſchof Sebaftian, Graf 
von Pötting, —* den Bau mit großen Opfern 
fortz bie wirkliche Vollendung in feiner jegigen 
Geftalt rührt jebod von dem Kardinalbiſchof, 3. 
Ph. Grafenvon amberg, ber, welcher von 1689— 
1712 in P. refidirte, Die Länge bes großentbeils 
aus Quabdern aufgeführten Gebäudes beträgt 70, 
die Breite 19, die Höhe 31 Klafter. Das Ges 
wölbe rubt auf 2 Reiben von Pfeilern, der Boben 
ift mit Marmor bekleidet, bie Dedengemälde find 
von ttalienifhen Künftlern, die Altarbilder meift 
von beutfchen gefertigt. Die Kirche enthält eine 
treffliche * und ber eine Thurm eine 181 Cent⸗ 
ner fchwere Blode. Die Kirde iftreib an Re 
liquien. Unter ben Kirchen, deren es im Gamen 
10 find, find die 1809 neu erbaute Pfarrkirche St. 
Gertraud, die Stadtpfarrkirche St. Paul und bie 
in Berfall gefommene St. Salvatorfirche zu nen⸗ 
nen, welchelegtere, 1479 erbaut, aus 2 Abtheiluns 
gen beftebt, indem 2 Gewölbe ſich über einander 
erheben und bie eine Kirche ſich über der andern 
befindet. Die ebemalige bifhöflidhe Reſidenz ent: 
bält in ihrem ältern Theile die Gefchäftslofale 
bes Uppellationsgerihts und bes Kreis: und 
Stadtgerichts, in ihrem neuern bie — 22 des 
Biſchofs und die Geſchäftslokale bes Domkapi—⸗ 
teld. Das 1611 vom Erzbifchof Leopold geftiftete 
und fett 1612 erbaute Kollegium ber Jeſuiten, in 
welchem fich gegenwärtig alle Stubienanftalten, 
eine Bibliothek von 30,000 Bänden und ber pros 
teftantifche Betſaal befinden, gebört zu ben ſchön⸗ 
ften, welde der Orden in beutfhen Städten bes 
feffen bat. In ben weiten ſchönen Räumen bes 
1804 aufgehobenen Nonnenklofterd Niebernburg 
befindet ſich jebt das vom Bifchof Karl Joſeph von 
Miccabona errichtete Inſtitut engliſcher Fräulein. 
P. iſt eine ſtarke Keftung; es hat zwei Eitadellen 
(Oberhaus und Unterhaus oder Niederhaus) und 
zwei Forts. Die Veſte Oberhaus beherrſcht von 
der Höhe bes St. Georgsberges (welcher ſich 417 
parifer Fuß über die Donau erhebt) die Gegend 
und das Unterhaus, das, mit jener verbunden, ein 
uraltes, ſchon 737 urkundlich erwähntes Gebäube 
ift. Die Vefte Oberhaus, von Ulrich II. Grafen 
von Diffen, 1215—19 erbaut, war oft Zeuge ber 
binutigen Fehden der Biſchöfe mit den Bürgern. 
Schon 1208, bei einem allgemeinen Aufrubr der 
Stadt P. gegen ben Biſchof und das Kapitel, fah 
fi die GeiftlichBeit genötbigt, in das Oberhaus 
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flüchten, von wo aus ber Bannfluch und große 
erne Kugeln und brennende Pechbalken über 
€ Bürger der Stadt gefhleudert wurden, Kar⸗ 


dinal Johann Philipp Camberg (1689 — 1712) 
vergrößerte bie Feſtungswerke und baute das ſo⸗ 
genannte Philippswert, Im fpanifhen Erbfol- 
e war die Vefte ebenfalls ein Zankapfel 
zelnen den flreitenden. Parteien. Im Jahre 
741 okfupirten bie Bayern bdiefelbe und hielten 
fie bis zum 35. Januar 1742 beſetzt, wo der öfters 
veihifde General Bernklau die Uebergabe erzwang, 
wofür der bayerifche Kommandant mit dem Leben 
üßen mußte. Das Schloß blieb 3 Jahre von 
den Defterreichern befegt. Gegen das Jahr 1805 
erneuerten fich die Kämpfe um biefes Hort aber= 
mals, und am 24. Oftober mußtefich die Befagung 
nach bartnädiger Gegenwehr an die Defterreicher 
ergeben. Im Jahre 1806 wurden die Fortififa= 
tionen erweitert und zu ftrategifcher Bedeutung 
erhoben, indem man in ber Vefte ben Schlüflel 
m Donauftrom erkannte. Im Jahre 1809 ver⸗ 
chanzten bie Franzoſen die Stadt mit ben umlies 
enden Bergen zur Aufnahme von 30,000 Dann, 
Indem Napoleon 1. im Ball eines Rüdzugs aus 
Defterreihh einen Stügpuntt an ber Donau bes 
figen wollte. Die geräumigen Gebäude ber Fe— 
ng enthalten Kafernen, Magazine und ein 
eughaus. Hochgemauerte Batterien und ein 
Kavalter (die Katze) decken ben Zugang auf ber 
Platte des Berges. Cine unregelmäßige Befe— 
ftigung von zwei Fronten mit Ravelin und 
bebediem Mege umfcließt das Ganze auf ber 
Weſtſeite. Die fteilen Felswände gegen bie Do— 
nau und Ilz find mit ftarfen Mauern gegen Er— 
geioun gefperrt und von Batterien beftrichen. 
n bem Rüden des Berges zieht ſich ber Fels— 
Bante entlang ein ee a zwifchen mit 
Thürmen flanfirten und für 
richteten Mauern mit ſtarken Strebepfeilern 
zur Wafferfläche, wo das Niederhaus die Befeſti— 
gung fchließt. Die Feftung enthält in Friedens 
rm die Befagung einer Kompagnie und ift der 
ufenthalt von Militärfhanzfträflingen und 
Staatsgefangenen. Hier büßten der wuͤrzburger 
Bürgermeifter Behr und Dr. Eifenmann viele 
Jahre hindurch ihre Freiheitsbeftrebungen in den 
dreißiger Jahren. P. ift ber Sig bes Appella— 
tionsgerichts für Niederbavern , eines Biſchofs 
und Domkapitel, einer Stadt= und Feſtungskom⸗ 
manbantfchaft, eines Infanterieregiments, eines 
Kreis: und Stabdtgerichts, zweier Pandgerichte, 
eines Rent: und Forftamts, eines Hauptzolls und 
Doftamts, eines Salzamts, einer Bauinfpektion, 
4 Patholifher Pfarrämter, eines evangelifchen 
Bilariats, Magiftrats 1. Klaffe und hat ein Gym⸗ 
nafium, eine lateinifbe Schule, Landwirthſchafts— 
und Gewerbsfchule, ein Patholifches Priefterfemis 
nar, bifhöflihes Knabenfeminar, Prieſterhaus, 
enalifches Fräuleinftift mit Denfionat, eine Mili— 
tärfhtoimmfcnle, Vildergallerie, ein römifches 
Antiquarium, einen landwirtbfchaftlichen Verein, 
einen biftorifhen Werein für Niederbayern, ein 
Wailſen⸗, Kranken, Leproſenhaus, 5 Hoſpitäler, 
ein Irrenhaus, Leihhaus ꝛc. Die Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten befigen einen Fonds von 2 Millionen 
Gulden. Die Einwohner, deren Zahl 11,500 


ewehrfeuer * 
6 


265 
unterhalten Tabatsfabriten, Gerbereien, Papier: 
müblen, Porzellanfabriten, bedeutende Bierbraues 
reiten, Drabtziebereien, Eifen= und Kupferhäms 
mer, Schiffbau und Schifffahrt. Bedeutender 
als bie —— iſt der Handel, beſonders die 
Spedition auf der Donau. Namentlich iſt P. der 
Stapelplatz für den bayerifhen Salzhandel. 
Große Salzmagazine find hier angelegt, in wel⸗ 
hen das Salz aufbewahrt wird, das aus dem 
Salzwerke von Hallein, nach den beftebenden Ver⸗ 
trägen, —— werden muß und auf der Sal⸗ 
zach in den Inn und vermittelſt der Donau nach 
Günzburg geht. Bekannt ſind die paſſauer 
Schmelztiegel(f.d.). In ber Nähe liegen der 
Berg Mariabilf, ein Wallfahrtsort, die Luft: 
fhlöffer Freu den heim, mit Park, Löwenhof 
und Rabengut, und die Brüde über den Roth 
fluß: mit einem Bogen von 200 Fuß Spannung. 

ie Bett, wann die Stadt P. erbaut warb, 
läßt fib nicht mit Gemwißbeit beftimmen, doch 
kommt ber Ort fchon in der Notitia imperii, 
welche unter Kaifer Theodoſius dem Großen 
(F 395) bekannt gemadt wurbe, anter ber 
Benennung Castra Batava vor, während Bojo- 
durum, die jegige Innftadt, ſchon im Itinerarium 
des Kaifers Antonin (im 2, Jahrhundert) erwähnt 
wird. Bekannt ift nur, baß eine Befasung, 
welche aus Batavern beftand und zur 9, Kohorte 
gehörte, bis zum Untergang bes weftrömifchen 
Kaiſerthums in ber 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts 
dafelbft lag. Noch erheben ſich inmitten der Stadt 
die Spuren der doppelten Wälleder Römerwehre, 
und mehre mittelalterliche unb neuere Bauten 
fteben auf römifhen Grundmauern, Im Jahre 
377 wurde P. von dem Sueventönig Kunimund 
belagert und erobert. Im Anfange bes 8, Jahr: 
bunderts warb es NRefidenz des Bayernherzogs 
Theobaldb und 737 Sitz des durch die Avaren ver— 
triebenen Erzbiſchofs von Lorch und erhielt durch 
Begünſtigung von Seiten der Herzöge Odilo und 
Thaſſilo von Bayern und der Kaiſer mannich— 
fache Vortheile. Durch den Einfall der Ungarn 
in Bayern 95 hatte die Stadt viel zu leiden. Im 
Jahre 977 erfocht bier Kaifer Otto I], über den 
Seriog Boleslaw von Böhmen einen Sieg. Zur 
Zeit Friedrichs I. wurde P. von den Bayern, zur 
Zeit Friebriche 11, von ben Böhmen, 1266 aber 
von Herzog Heinrich von Bayern (weil die Stadt 
es mit den Böhmen gehalten hatte) belagert und 
eingenommen, Nach und nadı entitand bie Jlz- 
ftadt, der Anger wurde mit der Stadt verbunden, 
und der Handel mit Leinwand und Eifenwaaren, 
fowie die Schifffahrt blühten auf. Im Jahre 
1501 richtete eine Ueberſchwemmung und 1508 und 
1512 Feuer großen Schaben an. Im Jahre 1548 
raffte bie Peft viele Menfhen weg, und in ber 
Folge wirkten bie fortwährenden Streitigfeiten 
der Bürger mit den Bifchöfen nicht vortheilbaft 
aufden Wohlſtand der Stadt. Lentere tbeilte bie 
kriegeriſchen Schickſale der Vefte und ward mit 
ihr erobert und wieber verloren (f. oben). Dur 
efne Feuersbrunſt 1809 wurde der größte Theil 
der Innſtadt verzehrt und beider Ausführung von 
Napoleons l. Befeftigungsplan (f. oben) der größte 
Theil ber Häufer in der ehemaligen Prämonftras 
tenferabtei &t. Nicola, bie man gie eine Vorſtadt 


(darunter gegen 2400 Militärperfonen) beträgt, von P. betrachten fonnte, bemolirt. 
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Paſſauer Ziegel (ipfer Ziegel, Gra= 
pbittiegel, Keißbleitigel, Kob- 
lentiegel), Schmelztiegel, welche breiedig 
und konifch geformt, von fhwarzer Farbe, glim= 
mernd im Schnitte und weih von Maffe find u. 
befonders zum Schmelzen edler Metalle, bejon- 
ders in ben Münzwerkftätten gebraudt werben. 
Sie halten große Hige aus, ohne zu ſchmelzen 
(größere als die heſſiſchen Ziegel), ertragen ſtarke 
Abwechslung der Temperatur, obne zu berften, 
und fönnen deshalb mehre Male, mitunter 10—12- 
mal zum Schmelzen angewendet werden. Man 
verfertigt fie bei Ids, in den böhmifchen Städten 
Bömifhbrod und Procop, aud bei Stodholm, 
ganz befonders aber in Hafnerzell oder Oberzell 
Bei Darlau. Der bort zu ihnen verwendete Thon 
beftebt aus 41 XTheilen Kiefelerde, 15 Th. 
Thonerbe, 1 Th. Talkerde, 8 Th. Eifenoryb, 34 
Th. Kohle und 1 Th. Waller und Bitumen, wird 
forgfältig gefhlämmt und mit bem zwei— bis 
dreifahen Gewicht Reißblei innig gemengt. Nach 
dem Markgewicht, das fie an Silber fallen, un 
terfcheidet man 10=, 15=, 20märker ıc. 

aſſauer Vertrag, ſ. Deutfhland (Ge 
ſchichte), vol. Paſſau. 

Paſſavant, Johann David, Hiftorienmas 
ler und einer der vorzüglichften Schriftſteller der 
gegenwärtigen Zeit im Gebiet der Kunftliteratur, 
wurde 1787 zu Frankfurt a. M. geboren und, ob= 
wohl er früh Neigung zur Malerei zeigte, für ben 
Hanbelsftand beftimmt. Als Freiwilliger machte 
P. den legten Befreiungskrieg mit, kam nady Pa= 
ris, ſah die bier aufgehäuften Kunftidhäge und 
befchloß nun, fich der Dialerei mit Ernft zu wid⸗ 
men. Er ftudirte darauf nod unter David und 
Gros und ging 1817 nad Italien, wo damals 
Koch, Cornelius, Overbeck, Veit, Schnorr u. A. 
einen Verein gebilbet hatten, der auf die neuere 
Kunſtrichtung entfcheidenden Einfluß übte. Sie⸗ 
ben Jahre lebte bier P. im befreundeten Umgang 
mit den genannten Männern der Ausübung fei= 
ner Kunft und dem Studium ihrer Geſchichte. 
In diefe Zeit fällt fein erftes ſchriftſtelleriſches 
Merk unter dem Titel: „Anfichten über bie bil- 
denden Künfte 2c.” (‚Heidelb. 1820). Nach feiner 
Rüdtehr nah Frankfurt gab er feine „Entwürfe 
zu Grabdentmälern” heraus, denen die „Kunſt⸗ 
reife durch England und Belgien“ (Frank. 1833) 
folgte, ein Werk, welches die gründlichften For⸗ 
fhungen über zahlreihe Kunftwerke enthält. 
Sein Hauptwerk aber ift „Raphael von Urbino 
und fein Bater Giovanni Santi“ ß Bde., Leip 
1839), welches des Verfaſſers tiefe und umfaſ⸗ 
fende Kenntniß der Werke Raphaels und der 
umbrifhen Schule beweiſt. Später lieferte P. 
intereffante Auffäge über die ältern Malerſchu— 
fen Deutfchlands, der Niederlande und Jtaliens 
in das „Kunftblatt”. Im feiner Schrift: „Die 
chriſtliche Kunft in Spanien” (Leipz. 1853) gibt 
er eine auf Selbftanfhauung beruhende Darftel= 
fung biefes Gegenftandes in feinem Zufammen- 
bange mit ben alten gleichzeitigen Kunſtſchulen 
anderer Länder. P. lebt gegenwärtig in feiner 
Paterftabt als Infpektor ber Gallerie des ftädel- 

en ituts. 
tee Sen - balle (Passe - boubet, Passe- 
bombe, franz.), Kugellehre, d. h. ein metallener 





Paſſauer Tiegel — Paſſevolante. 





Reif, womit man ben genauen Durchmeffer der 
x = Bomben und Granaten prüft. 
affe nheim (poln. Paſſim, Paſſymek), 

Stadt in der preuß. Provinz Preußen, Regie 
rungsbezirt Königsberg, zwiſchen dem Beleich- 
und Kalbenfee, mit 2 VBorftädten, bat eine evans 
gelifihe Pfarrei, ein Land- und Stabdtgericht, 
eine Poft und 1300 Einwohner, welde Keldbau 
und Fiſcherei treiben. P. verbantt feinen Na— 
men dem Komtbur von Elbingen, Walpot von 
Paſſenheim, der es 1338 mit Mauern und Thür: 
men verfab. 

Passe-parole (franz.), ein mündlich gege⸗ 
bener Befehl, der von Mund zu Mund weitergeht. 

Passe-partout (franz), bei den Schlof- 
fern der fogenannte Baupt= oder Kapitalſchlüſſel. 

Paſſepoil (v. Franz), eingenäbte ,—1 2is 
nie breite Streifen andbersfarbigen Tuches in den 
Nähten, befonders ber Uniformen. 
Paſſer, f. v. a. Paſſeyr. 
Passeres (lat.), Sperlinge: ober Sing- 


vögel. 

Safferina (Vogelkopf), Pflanzengattung 
aus der Kamilie der Thymeleaceen, charakteriſirt 
durch den blumentohlartigen, röbrigen, vierfpals 
tigen welken Kelch, einjährige Pflanzen ober im⸗ 
mergrüne Sträucher, meift am Vorgebirge ber 
guten Hoffnung, von benen mehre Arten, wie P. 
grandiflora ZL., mit weißen, enbdftändigen, ans 
figenden, glodenförmigen, —— Blü- 
tben mit großen, länglichen, ftumpfen Einfchnit- 
ten; P, spicata {.. fil., mit weißen, winßelftändis 
gen, ftiellofen, weichbaarigen Blüthen, welde 
lange, beblätterte Endähren bilden; P. ciliat» L,, 
mit feidenbaarigen, einzelnswinfelitändigen, purs 
purrotben Blüthen mit fpigigen Einfchnitten, als 
3ierpflanzen vortommen. P. Stelleri Wichst,, 
ein 6—10 3. bobes Kraut, in Sibirien, mit dider, 
etwas fleifchiger Wurzel, wird als Brech⸗ u. Purs 
girmittel gebraucht. Bon P. Thymelaea Dec., eis 
nem ftraucdhartigen Gewäds in Südfrankreich u. 
Spanien, benugt man die holzige Wurzel und die 

elben Steinfrüchte in Spanien alg draftifche 
Durgirmittel bei Waſſerſucht ꝛc. und die gelbliche 
Rinde wie Cortex Mezerei von Daphne Meze- 
reum L. Mit der Rinde von P. tinctoria Pourr,, 
einem Straud in Spanien, färbt man gelb; auch 
findet biefelbe als Purgirmittel Anwendung. 
Alle Arten werben bei 1—4 Wärme durchwin⸗ 
tert und verlangen einen trodnen und bellen 
Standort, im Winter fehr mäßige, im Sommer 
etwas ftärfere Befeuchtung. 

Paſſetto, Längenmaß im Zoskanifhen; 1 P. 
— 2 Braccio, 24 Erazie, 40 Soldi, 120 Quat- 
trini oder 480 Denari. 

Paffevolante, gi bei den Franzoſen 
und Spaniern im 15. Jahrhundert, 12 Fuß lang, 
2740 Pfund ſchwer, ſchoß eine 16pfündige Kugel; 
fpäter ein anderes Geſchütz bei den Spaniern, 
das 41- Kaliber lang, 40 Etr. ſchwer war u. eine 
Spfündige Kugel ſchoß; in neuern Zeiten bei ben 
Franzofen Name ber —— Kanonen, die man 
zur auf Handelsſchiffen anbringt; auch 
Bezeichnung der blinden Soldaten, d. h. fol 
dıer, welche, obne eigentlich zu dienen, von ben 
Hauptleuten bei Mufterungen mit eingeftellt wur: 
den, um bie Infpektoren zu betrügen, 





Paſſeyr — Paffiflora. 
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Cpatlener, Daftei er), Bergftrom ,t 
{hen oßen, ent= 
Ende bes ftubayer Ferners, 
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das gleihnamige Thal bis 

fih nad einem Laufe von 

— * dieſer Stadt in die Etſch, 
Das yertbal ift ein höchſt 
—— im DOften durch 


Jauffen ausgehende Gebirgstette 

auf ber andern Seite durch bas Zimbljod | b 
— mehre Stunden iang. Von den 
beſonders das Wirtbsbaus am 
— Andreas Hofers, ein 
Boden. Hauptort des Tha— 

Planer er Leonhard, am * und 

mit einem Schloß, 

Be und 1570 inw. Vergl. Weber, 
Thal von P. und feine Bewohner, Innsbr. 


r DeBaffionsblume, Rang 
an; tung aus der Kamilie der 
waßterifirt durch den fünf oder 

) feten viertbeiligen, inwendig blu⸗ 

Kelch mit ſehr kurzer Röhre, de— 

it einem vielfachen Fadenkranze ge= 

and eine meiſt mit faftigem Marke 

‚ meift weit rantende, felten ranz 

und Stauden mit einfachen 
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ern und adıfelftändigen, meift 
1, fon gefärbten, fonderbar gefalteten 

ewöhnlih 3 Stunden nad) 

oe und gegen Abend ſchlie⸗ 

len apfelgroßer, eßbarer Frucht. 

t die Blutbentbeile mit ben Attri—⸗ 

y ‚ baber der Name. Bon 

re und Südamerika, 

Be ge ——— Blüthen und 

eeren von der Größe 

u en man auf den Antil- 

Pflanze als ein vortreffliches 

treibendes, fowie auch auflö= 

bie Blätter äußerlih bei Hämor—⸗ 

J n und gegen Wechfelfieber. Bon P. 

— auf Jamaica, mit leierförmis 

j t und gepaart ftebenden, fchönen, ro= 
nrotbe braucht man auf den Antillen 
kr qhte haufig zu kühlenden und 
eröffn * n Ti anen, befonders ei Leberkrankhei⸗ 
* 2* L., auf ben ——— In⸗ 
gen, am Grunde herzförmigen, 

und einzeln=ftehenden, weißen 


m Blüthen, foll die Abkochung, be= 
Blürben und Früchte, berubigend und 


“] 2.2 


e = zaiben und in Guyana, mit weißlichen 
Nurhen, ‚wird in ihrer Heimath gegen Stodun= 
angewendet. P. alata Ait., 
ien, mit häutigsgeflügeltem, glattem 

ngel, I; ben, jpigen, ganzrandigen 
For er m und prachtvollen, großen, ſehr wohlrie— 
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chöne 3ierpflanze, 


tifch wirken. P. capsularis L., auf 


hen mit dunkelrothen Kelchſchuppen förmig gekrümmtem 
‚von der Baſis bis zur Mitte riechende Beeren von der Größe eines Gänſeeies, 
> fe yärzlich= purpurroth gefledtem, | bisweilen auch einer kleinen Melone, deren Marf 
mtem und blauem häufig gegeflen und zur Bereitung eines wohl: 
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Blüthen, benuht man den ſchleimigen und 
uerlichſüßen Fruchtbrei zu einem kuͤhlenden 
Getränfe bei entzündlichen und galligen Fiebern. 
P. coerulea L., in Brafitien, Peru, in Südeuropa 
faft perwildert, mit fhönen, weißen Blürben mit 
blauem Fadenkranz, trägt orangegelbe Früchte 
von der Größe eines Hühnereies, deren Mark auf 
den Antillen wegen feines angenehm fäuerlichen 
Geſchmacks und gewürzigen Geruchs zur Berei- 
on einer Limonade gebraucht wird, weldhe man 

ei fauligen und galligen Krankheiten, fowie ge- 

en Sforbut anwendet. P. edulis Sab., in Bras 
lien, mit didem, bolzigem Stamm, latten drei= 
lappigen Blättern und fchönen, weißen Blüthen 
mit geßräufeltem, weißem, von ber Bafis aus 
purpurrötblih fehattirtem Fadenkranz, trägt 
rundliche, f[hwarzepurpurrotbe, 1, —2 ol bide 
ze mit weinfäuerlihem, faftigem , wohl: 
medendem Fleiſche. P. filamentosa (av,, 

Südamerika, mit handförmigefünflappigen Blät- 
tern und fchönen, aber übelriedenden, weißen 
Blüthen mit blauem, weiß und violet gefledtem 
Fadenkranz, trägt t Fuge, bellgrüne, weißlich 
gefledte Beeren mit fafrangelbem, fehr ange 
nebm weinfäuerlih fchmedendem, breiartigem 
Mark, das zu einem Büblenden, zuweilen auch 
als diätetifhes Mittel angewendeten Getränke 
verwendet wird. Auch von P. incarnata Z, 
in Mittel und Nordamerifa, mit dreilappie 
gen, glatten Blättern und ſchönen wohlriechenden, 
weißen bis blaßsrötblihen Blütben mit violet- 
purpurrotbem Fadenkranz, werden bie ovalen, 
apfelgroßen, blaßsprangegelben Früchte gegeflen 
und zur Bereitung ** Getränke gebraucht. 
Bon P. laurifolia L,, in Südamerika und auf 
den Karaiben, mit fehr bobem, die höchſten Bäume 
erfletterndem Stengel, länglihen, ungetbeilten 
Blättern und weißen, wohlriebenden Blüthen 
mit violet gefledtem Kabdenfranz, find die wohl» 
riechenden, gelben Beeren von ber Größe eines 
Hübnereies ein beliebtes Obft und werben bei 
entzündlichen und galligen Krankheiten als Heil 
mittel gebraucht, während die zufammenziebenden 
und bittern Blätter ein tritiges Mittel gegen 
Würmer find. P. maliformis L., auf &t. Do: 
mingo, Martinique, Jamaica ⁊. ‚ mit weißen 
Blüthen mit blauslilla und weiß gefledtem —* 
denkranz, trägt gelbe, dickrindige, einem 

Apfel ähnliche Beeren, deren fäuerlihfüßes 
Fleifh häufig gegeflen wird und auch bei entzünd⸗ 
lihen Krankheiten und Fiebern als kühlendes 
Deilmittel dient, während man ben aus den Blät- 
tern und Zweigen gepreßten Saft in Brafilien 
gegen das eintägige Wechfelfieber anwendet. P. 
quadrangularis Z., auf Jamaica, in Wäldern, 
eine der prädtigften Arten, mit body emporklet— 
terndem Stengel, länglichzeirunden Blättern und 
prachtvollen, großen, wohlriechenden, rofenrothen, 
auswendig grünen Blüthen mit ausgebreitetem, 
von ber Mitte bis zur Bafis bunfelrorb und 
weiß gefledtem, übrigens blauem und peitfchen= 
adenkranz, trägt wohl— 





ſchmeckenden, fäuerlihfüßen Getränks benugt 


in Guyana, mit ſcharlachro⸗ | wird, welches auch als Pühlendes ‚Heilmittel an= 





Paffiflorin 


det wird, während die Wurzel, in Meinen 
Gaben Erbreihen, Zuckungen und Lähmungen er 
end, in größeren Gaben fogar töbtend, ein 
Präftiges, wurmtreibendes Mittel ift u. das get 
fiflorin, einen bem Morphin verwandten Sto 
entbält. Eine pradtvolle Sierpflange ift auch 
P. racemosa Üirot,, P. prioceps Lodd,, in Bra= 
filten, mit berzförmigen, breilappigen Blättern 
u. großen, ſcharlachrothen, lange, berabbängenbe 
Trauben bildenden Blüthen mit dunkelblauem, 
am Grunde weißem Fadenkranz. Ron P. ser- 
rata L., auf ben Antillen, mit fiebentbeiligen 
Blättern und großen, weißen und violet gefched= 
ten Blüthen und orangegelben Beeren von ber 
Größe eines Gänfeeies, benugt man das weiße 
Fruchtmark auf den Antillen als ein kühlendes, 
a at ers Mittel, die Blätter gegen 
weh und Skorbut und die Blüthen im Auf: 
guß bei Augenübeln. P, foetida Cav,, in Süb- 
amerifa, auf ben Karaiben, ift eine ftarf u. unan= 
enehm riechende Pflanze, die zu Prampfwidrigen 
Bäbern und Bähungen, fowie * erweichenden 
Umſchlägen angewendet wirb. on P, contra- 
yerva Sm,, in Mexiko, mit tiefsgweilappigen, huf⸗ 
eifenförmigen Blättern und ſchwaͤrzlichbraunen 
Beeren, gebraudyt man bie Wurzel in Mexiko bei 
Unterleibsftodungen, Milz⸗ und Leberfrankheiten, 
bei beginnender Waſſerſucht, fowie gegen Biſſe 
giftiger Schlangen. Alle Arten gehören je nad 
ihrer Heimath entweder in das Warm= ober 
in das Glashaus, wofelbft fie bei 6—15° Wärme 
unb befonbers in einem Erbbeete fehr gut gebei= 
ben. Die bärteren Arten erhalten im Sommer 
einen paffenden Standort im Freien. Die meis 
ften Arten Bettern, wenn die Wurzeln fih in ei= 
nem Erbbeete und in einer lodern, fetten, mit et= 
was Flußſand gemifhten Dammerbe (Lauberbe) 
weit genug ausbreiten fönnen, 12—15 Fuß hoch 
empor und geben vortrefflihe Dekorationen für 
be, Pfeiler und Geländer, Nabe unter ben 
nftern entwideln fich die Blumen am reichlich 
en und fchönften. Im Spätherbfte fchneidet 
man bie langen Zweige etwas zurüd, damit bie 
jungen Xriebe im naͤchſten Frühling deſto kräfti— 
er werben. Die Bermehrung gefchieht leicht durch 
edlinge und Samen im Warmbeete. Die 
Gattung ift ber Typus der Familie der Paffi= 
floreen, von deren etwa 300 bis jest befannten 
Arten fi die meiften im beißen Amerika und 
in Weftinbien u, nur ber 6. Theil in Afrika, Oft: 
indien, Nordamerika und andern heißen Ländern 
finden. Im Ganzen find fie mit den Eucurbitas 
ceen fehr verwandt, unterfcheiden fich aber von 
biefen leicht durch bie Zwitterblüthen und ben ge= 
ftielten Fruchtknoten. 

Baftiflorin, f. Paffiflora. 

Paſſigwerk, Mafcine, mit welcher man mit= 
telft eines Mobells ober einer Patrone beliebige 
Figuren auf gebrechfelten Gegenftänden hervor: 
bringen kann; werben babei Grabftichel zur Her⸗ 
ftellung von Zeichnungen angewendet, fo nennt 
man biefe mechaniſche Vorrichtung eine Guil— 
lochirmaſchine(ſ. Guillochiren). Die Spin 
bei derſelben wird wie bei einer gewöhnlichen Dreh⸗ 
bank? in Umſchwung gebracht, muß babet aber zu= 
gleih noch einer andern Bewegung fähig ſehn, 
wodurch ber eingefpannte Körper diejenige is 
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— Passionale, 





ntenbewegung zu machen genöthigt werben Bann, 
welche zur Hervorbringun nn erforbers 
lich iſt. In ber Regel beftehen bie Patronen ausan 
der Spindel befeftigten meffingenen oder eifernen 
Scheiben, an deren Rande bas Mufter ſich befins 
bet. Sobald nun bas Geftelle der Spindel dem 
feftftehbenden Anlaufe zur Seite auswetdht, fo bils 
bet fih das fogenannte flache Paffig; befitt 
bagegen bie Patrone das Mufter auf der Flaͤche, 
fo nötbigt der Anlauf die Spinbel zu einem geras 
den Bor: und Rüdgange in ihren Lagern, wos 
burh das gefhobene Pafftg entſteht. Er 
tbeilt man aber ber Spindel —2 beide Bes 
wegungen, woburd; eine Verbindung bes flachen 
mit bem gefchobenen Paffig bewirkt wirb, fo ent⸗ 
fteht daraus das Spiralpaffig, zu welchem 
alfo zwei Patronen, deren jebe ihren eigenen Ans 
lauf bat, gehören. 

Palfini, Johann, Kupferftecher, geboren 
1798 zu Wien, wo er bie Akademie befuchte und 
dann unter Leitung Mannsfelbe ſich in der Kunft 
ausbildete. ine aroße Anzahl feiner Blätter 
ift in verſchiedenen Werken vereinigt: in Pezzels 
Skizzen von Wien, in Eaftelli’6 Taſchenbuch 
„Buldigung ber Frauen“, in Lichnowsky“s 
„Dentmalen ber alten beutfchen Baukunſt“, in 
Hormayrs Taſchenbüchern, im „Maleriſchen 
Deutfchlanb” zc, 

Passio (at) f.v. a. Affectio, das Leiden, 
die Leidenfchaft, fo: P. animi, ein Seelenleiden; 
P. bovina, f.v. a. Phthiriaſis, Laͤuſeſucht ; P. cas 
diva und P, cardiaca, ſ. v. a. Epilepfie; P. hy- 

ochondriaca, ſ. v. a. Snpohondrie ; P,bysteriaca, 
.v. a. Hyſterie. 

Bafflon (v. Lat.), Leiden, befonders bas Lets 
ben Ehrifti, die große leidensvolle Kataftropbe, 
welche den Schluß bes Lebens Jeſu bildet. - Ueber 
die bogmatifche Bebeutung bes Leidens und To⸗ 
des Ehrifti f. Verſöhnungslehre. 

Paſſion (Societe de la noble P.), ein vom 
Herzog Johann Georg zu Sachfen = Weißen- 
fels am 24. Juni 1704 geftifteter Orben, ale jes 
ner wegen bes Fürftenthbums Querfurt Sig und 
Stimme auf dem MReichdtage zu Regensburg ers 
halten hatte. Nad den Orbensftatuten war der 
Zweck beffelben, eblen Ehrgeiz zu erregen, zu be= 
fördern und zu belohnen. Oberhaupt war immer 
der Megent bes Haufes Sacfen = Weißenfels: 
Querfurt, und deffen männliche Nachkommen was 
ren geborene Mitalieder; bie fonftigen Mitglies 
ber mußten von rittermäßigem Herkommen, uns 
tabelbaftem Wandel und durch Berbienfte aus: 
gezeichnet fen. Das Ordenszeichen war. ein 
goldener Stern, auf der Vorberfeite J. G. in blau 
emaillirtem Felde, babinter ein rothes Kreuz, um⸗ 
fhlungen von einem weißen —— — 
Bande mit ben Worten: J’aime Vhonneur, qui 
vient par la vertu ; auf der Rüdfeite das ſachſen⸗ 
querfurtfhe Wappen. Der Orden erlofch 1746 
— dem Ausſterben des Hauſes Sachſen⸗-⸗Weißen⸗ 
els. 

Passionale (lat.), Kirhenbudb,dn welchem 
bie Lebende, Leidens⸗ und Sterbensgeſchichte ber 
Märtyrer, Konfefforen und Heiligen ausführli= 
cher erzählt wird, zum Behufe ber kirchlichen Er— 
bauung und Borlefung an ben bezüglichen Feier— 
tagen. In bem Martnrologium tft nur eine furze 
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Passionato — PBafftonsfpiele. 


Andeutung ber jedem Jahrestage zugehörenden | Beifall gefunden. 
Märtyrer, Heiligen ꝛc. Zuweilen — —— ſehr Gelungenes in dieſer Weiſe. 


man vom P. (als Buch der Leidensgeſchichte der 
Märtyrer) das fogenannte Legendarium oder das 
Buch ber Lebens⸗ und Leidensgefchichte ber Konz 


assionate (ital.), leidenfchaftlich, im mu⸗ 
flalifhen Vortrag. 
niren, ſich, in Hige gerathen, daher 
paffionirt, leidenfhaftlih, fehr eifrig, 3. B. 
einpaffionirter Jäger, einer, ber bie Kaps 
mit Leibenfchaft betreibt. , 
Baffioniften, f. v. a. Gefellfehaft vom heili⸗ 
gen Kreuz und ber Leiden Chriſti. 
Baffionsblume, Pflanzengattung, ſ. Pa ffis 


flora. 

BaffionssjefusChriftis®rden, angeblich 
1380 oder etwas fpäter von Richard Il, von Eng⸗ 
fand und Karl VI, von Frankreich, als fie das ges 
tobte Land wieber erobern wollten, zu bem Zwecke 

ftet, dur Erinnerung an bie Leiden Ehrifti 

e bei ber Armee eingeriffenen Lafter auszurot⸗ 
ten. Der Großmeifter hatte fürftliches Anſehen. 
Die Ritter, über 1100, legten bei der Inveftitur 
die drei gewöhnlichen Gelübde ab, trugen bei Hefte 
lichkeiten einpurpurfarbenes, bis andie Kniee reis 
chendes Kleid mit feidenem Gürtel und eine Ka 
puze. Das Ordenszeichen war ein roth emaillir⸗ 
tes, goldgeränbertes Kreuz mit einem verfhobenen 
Biere uber einem rund auslaufenden Andreas 
Preuz mit dem Lamme Gottes in ber Mitte, Der 
Orden bat nicht lange beftanben. 

Paffionsmuſik, eine Muſik, deren Text das 
Leiden Ehrifti zum Gegenftand hat. Im ben frü= 
beften Betten pflegte ber Priefter am Altar bie 
Beidensgefehichte pfalmobifeh vorzufingen. Später 
wurben bie Rollen von Johannes, Maria, Iſcha⸗ 
rtot, Pilatus zc. unter verfchtebene Sänger ver- 
theilt, welche bie entfprechenden Worte ber beili- 
gen Schrift immer noch pfalmobifch, gewöhnlich 
von Akkorden ber Orgel ge mr abfangen, wos 
bei ein Hauptfänger, der „Evangelift”, den Lauf 
ber Erzählung vortrug. So entftagben bie foge- 
nannten Oratorien (f. Oratorium). Auch in 
der proteftantifch = lutberifchen Kirche fand * 
Art der Paſſionsfeier Eingang und erhielt ſich 
auch mit der alten pſalmodiſchen Geſangesweiſe 
bis in bie neuere Zeit, nur daß man in ber prote= 

chen Kirche ben Ehoral, der ſich ba als reli- 

er Volksgeſang Bahn gebrochen hatte, mit ein- 
odht, indem man an pafjenden Abfchnitten einige 
ende Liederverſe gemeinfchaftlicdy mit ob. ohne 
gelbegleitung abfang. So wurden bier u:ba ei= 
nige Arten für einzelne Sänger u. ingrößern Stäb- 
ten auch ausgeführtere Xonftüde eingelegt. Auf 
biefe Weife bildeten fich unfere P.en heraus. Eine 
befondere Förderung gewannen biefelben durch Se⸗ 
Bach, ber mit feinen Paffionsoratorien 

(alle mit Inftrumentalbegleitung) einzig baftebt. 
Die Ausdehnung diefer P.en geftattet aber weniger 
ihren Gebrauch für ben Gottesdienft, als für das 
Kirchenkoncert ꝛc. Dem italienifhen Geſchmack 
ſchloſſen ſich mehr an Haffe u. Graun. Spä⸗— 
ter wurde das früher vorherrſchend dramatiſche 
Weſen ber P.en mehr kantatenmaͤßig; fo Ram⸗ 
ler Gedicht: „Der Tod Jeſu“, von Graun in 
Muſik gefegt, ein Werk, das überall verdienten 
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Auch Rolle, Wolf u. = 
n 
der Folge mifchte man das Pyrifch= Kantatenmäs 
Bige wieder mehr mit bem Dramatifchen, und ber 
Art find, nur ſich dem einen oder andern Element 
mehr annähernd, bis auf bie jetzige Zeit unfere 
Pen. Befonderer Erwähnung verdienen ımter 
ihnen noch: „Der Ehrift am Grabe Jeſu“, von 
Ehr. €, a „Die legten Stunden bes Er⸗ 
Löfers”, von 3. G. Schicht; „Gethſemane und 
Golgatha“, von Fr. Schneiber. 
fiionspredigt, geiftliche, in ber Paſſions⸗ 
zeit gehaltene Rebe, deren Hauptinhalt entweber 
ber leidende Ehriftus felbft ift, oder mit beffen letz⸗ 
ten Erbdenleiden berfelbe in irgend einer nähern 
Beziehung fteht. 
affionsritterfchaft, f.v.a. PaffionssYefus 
EpriftisOrben (f. d.) oder Ritterorben vom Leiden 


Ehrifti. 
— —— r»T. v. a. Kapuzine⸗ 


rinnen. 

Paſſionsſpiele (Paſſionsſchauſpiele), 
geiſtliche, dramatiſche Aufführungen aus ber Lei⸗ 
densgeſchichte Chriſti, welche aus ſehr frühen Zei⸗ 
ten der chriſtlichen Kirche ſtammen und mit ber got⸗ 
tesdienftlichen Feier in naher Verbindung ftanden. 
Der kindliche Sinn des Volks ftrebte, fi bie Er⸗ 
eigniffe, welde mit ber Entftehung bes Ehriftens 
thums verknüpft waren, und bie Geheimniffe ber 
Religion durch Darftellungen anfhaulich zu mas 
chen, und fo wurde jedes hohe Kirchenfeft burch 
fogenannte „Myſterien“ begangen. Das Leben 
Chriſti, die Anbetung ber Hirten, die heiligen drei 
Könige, Johannes der Käufer, Scenen aus bem 
Lehramt Ehrifti, vorzüglich aber bie Leidensge⸗ 
fchichte wurden, vermiſcht mit altteftamentlidhen 
Heiligengefchichten und Legenden, zur Aufführung 
gebradbt, und als Bühnen bienten meift bie 
Kirchen felbft, fpäter auch wohl Kirchhöfe oder die 
Nähe geweibter Orte. Daß bei einzelnen Gele- 

enbeiten auch burlesfe und anftößige Gegenftänbe 

n ben Kirchen zur Aufführung famen, fogenannte 
Efels= und Narrenfefte abgehalten wurben, gab 
dem naiven Einn Beinen Anſtoß. Die Geiftlichs 
keit pflegte bie Hauptrollen unter fich zu verthei⸗ 
len, bie Gemeinde ftellte das übrige Perfonal vor. 
Mit den fogenannten Moralitäten und mit ben 
Kaftnachtsfpielen haben dieſe Minfterien den erften 
Grund zur beutfeben Bühne gelegt. Die Refors 
matiom zeigtefich bem geiftlihen Schaufpiel, beffen 
Auswüchſe den urfprünglichen guten Kern über: 
wuchert hatten, natürlich feindlich, und bie Oppo= 
fitton gegen daflelbe ging auch auf Batholifche 
Kreife über. Durd bie Jefuiten aber wurben 
bie Myſterien in vielen Landgemeinden Ober: 
bayerns, Schwabens, Tyrols, Steiermarks und 
ber Schweiz aufgefrifcht. Faft —— 
in dortigen Ortſchaften heilige Komoͤdien aufge⸗ 
führt, und noch am Ende bes vorigen Jahrhun— 
berts war ber Gebrauch in ben Alpen ein ſehr alls 
— Erſt in dieſem Jahrhundert iſt die 
itte abgekommen, und das Dorf Oberammer⸗ 

a auim bayerifchen@ebirgeift gegenwärtignoch ber 
einzige Ort in Deutfchland, wo ein Paffionsfptel 
von Bedeutung fich erhalten bat. Das oberam: 
mergauer Paffionsfpiel tft aus einer Stiftung 
entitanben, bie 1683 bei @elegenheit einer ver: 


ä ä ä ——— ———— ———— —— — — 
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heerenden Seuche von ber Gemeinde mit dem Ge= 
fübde gemacht wurbe, — Jahre die Leidens⸗ 
eſchichte Jeſu, des Weltheilandes, zur dankbaren 
—— und erbaulichen Betrachtung öffent⸗ 
lich vorzuſtellen“. Da bie Seuche nach dem Ge= 
Lübde aufhörte, fo galt die Kortfegung ber Spiele 
für eine beilige Pflicht. Die erfte Aufführung 
fand 1634 Statt; bie Mönche des reichen und be= 
rühmten Benebittinerflofters Ettal, die zugleich 
für die Belebung ihres Wallfahrtsortes bedacht 
waren, lieferten ben Text und die Muſik. Das 
alte Gedicht befindet ſich noch in Oberammergau 
u. trägt viele Spuren des wüften Geſchmacks jener 
Zeit. Als 1810 dieſes Paffionsfpiel wieder veran= 
ftaltet werbe follte, trugen bie neu organifirten geift- 
lihen Behörden Bebenten, die Erlaubniß zu einem 
Spielzugeben, „wobei der Herrgott aufdem Thea⸗ 
ter berumgefchleppt werde“. Der König ertbeilte 
indeffen die nachgeſuchte Erlaubniß unter berBebin= 
gung, daß man aus bemalten Stüd Alles entferne, 
was Anftoß gebenkönne. Diefe Arbeit unternahm 
ein vormaliger Benebiktiner von Ettal, Dr. Ott⸗ 
mar Weiß, die Muſik Pomponirte der Organift 
bes Dorfs, und bie erfte Aufführung fiel in das 
Jahr 1811. Im Jahre 1815 ließ man bereits eine 
Wiederholung eintreten, weil bie Gemeinde ber 
Kriegsfhulden loszuwerden wünſchte. Seitdem 
aber bat man ben zehnjäbrigen Turnus, von 1810 
an gerechnet, feftgehalten. Im Jahre 1850 fand 
bie Aufführung bes Paflionsfpiel® zum ſech— 
ften Male Statt, unter fteigender Theilnahme 
und wacfendem Andrang von nab und fern. 
Die Darftellenden gehören ohne Ausnahme ber 
Gemeinde bes Dorfes an; einzelne Rollen vererben 
förmlich in der Familie, und die Tradition belehrt 
$eben über bie Art, wie er feine Rolle aufzufaſſen 
babe. Eine Direktion, von der Gemeindegemwählt 
und vom Pfarrer geleitet, 
und trifft die nötbigen Anordnungen. Auf dem 
Theater find an 600 Menfchen befchäftigt. Die 
Einnahmen find immerfehr bedeutend ; in Plaͤtzen, 
deren Preis von 15 Kreuzern auf 1 #1.48 Kr. fteigt, 
faßt ber Zufhauerraum 6000 Perfonen. Der Er: 
trag dient zunächſt zur Dedung ber Unfoften, 
welche ſich 1850 durch neue Deforationen und Ko= 
ftüme auf 6000 Gulben beliefen; ber Ueberſchuß 
wird zu Gemeindezweden, Sculdentilgungen, 
BVerbeiferungen ber Schule zc., verwendet. Die 
Aufführungen finden regelmäßig an Fefttagen 
Statt, bamit bas Spiel feinen kirchlichen Cha— 
raßter nicht verliere; auch er in ber Kirche ein 
großes Amt mit einer vollftändigen Meſſe voran. 
Das Theater fteht in ber Nähe bes Dorfes auf 
einer Wiefe, ben Zufchauerraum umgibt ein Bre= 
terverfchlaa, zwiſchen bem ſich Breterbänte am= 
pbitbeatralifh erheben. Mit der Paffiongge- 
ſchichte, die in achtzehn Vorftellungen abgetbeilt 
ift, verbinden fich eingeftreute Darftellungen aus 
ber altteftamentlihen Gefhichte in ber Art unferer 
lebenden Bilder. Diefe Bilder erklärt ein Chor, mit 
beffen Auftreten das Spiel beainnt. Derfelbe 
leitet bie erften lebenden Bilder ein, die ale Vor— 
fpiel bienen: Adam und Eva, von hem Engel aus 
dem Paradiefe getrieben, Iſaaks Opferung auf 
Moria, zuletzt auf einemnebelhaften Hintergrunde 
ein hohes Kreuz mit einer anbetenden Gruppe. 


überwacht das Ganze 


Paſſionswoche — Paſſivum. 


Das Paſſionsſpiel ſelbſt beginnt mit dem Einzuge | Seit wort. 








des Erlöſers in Jeruſalem und behandelt alle Ser 
nen aus ber Leidensgeſchichte, und insbeſonderce 
wird bie Kreuzigung mit allen Nebenumftänden 
dargeftellt, wobei ein auf die Hintergarbine ges 
malter nädtliher Gewitterbimmel und allerlei 
Lärm, durch Böllerfchüffeverftärkt, Die Sonnenfin= 
fterniß und das Erbbeben verfinnliben. Das 
Abwälzen des Grabfteins burd zwei Engel, ber 
Beſuch der Frauen, — die Auferſtehung ver⸗ 
kündigt wird, und das Bemühen der Prieſter, das 
Wunder zu fälſchen, ſind der Uebergang zu dem 
Schlußbilde, das ben triumphirenden Betlandb mit 
ber DOriflamme zeigt, wie ſowohl bie Gläubigen, 
al& die Priefter und Xempeltränier ibm huldigen. 
Das Paffionsfpiel in Oberammergau verfehlt nte 
eines gewaltigen Eindrucks auf die Befucher, bie 
Gebildeten unter benfelben nicht ausgenommen. 
Die ganze Darftellung läßt freilich Manches zu 
wünfden übrig, ift aber intereffant, weil fie tras 
bitionell ift. Das Aufmarfchiren bes Ehors, Einer 
hinter bem Andern, bie wiederkehrenden Stellungen 
und Geberben, die wenig ausbrudsvollen Ditenen 
erinnern an die Zeit ber Kindheit der Kunft, in 
ber biefe — entſtanden ſind. Dagegen iſt das 
lebendige Zuſammenſpiel in ben —— wo 


Volksmaſſen auftreten, fo vorzüglich, daß unfere 


größten Hofbühnen bavon lernen Pönnten, wie 
bennjenes Paffionsfpiel überhaupt als ein werth⸗ 
volles Ueberbleibfel mittelalterliher Kunft und 

Sitte zu betrachten tft. 

Paſſionswoche, f. v. a. Charwoche. 

Pafjionszeit, f. v. a. Faftenzeit. 

Paffirdufaten, bie um 1—2 As zu leichten 
Dukaten (f. Paſſirgewicht). 

Paffirgewicht (Paſſirfuß, Paſſirſtein), 
bei den gangbaren Goldmünzen diejenige Schwere 
derſelben, welche zwar der urſprünglichen oder ge⸗ 
ſetzlichen nicht gleichkommt, aber deſſen ungeachtet 
im geſchaͤftlichen Verkehr noch für vollgültig ans 
erkannt wird; im Wechfelbandel dagegen wirb 
in ber Regel für jedes fehlende As 1'/,—1'/, Sar. 
in Abrechnung gebracht; fobald bie Differenz je⸗ 
boch mehr alg2 As beträgt, werben bie Goldftüde 
von Niemandbem mehr gern in Zahlung angenoms 
men, in welchem Kalle fie zum Einfchmelzen nach 
bem Gewicht oder nach ber Mark (almarco) einges 
banbelt werben. 

Paffirftein, f. v. a. Paffirgemwict. 

Paftirzettel, ein von ben betreffenden Bes 
hörden ausaeftellter Schein, burch welchen Bas 
gen ober Waaren berechtigt werben, ihren Weg 
ungeftört fortzufegen,, indem bie unterwegs zu 
entrichtenden Gebühren meift ſchon voraus 
berichtigt find, ober als berichtigt betrachtet 
werben. 

‚ Pafiiv (v. Lat.), leibend, im Gegenfag zu ak 
tiv, baber Paffivität, Zuftandb bes Leibens; 
in ber Mebicin gefhwädhte Lebenskraft vers 
ratbend, baber paffive Blutung. Im Gandelswe⸗ 
fen fpridht man von dem paffiven Stand einer 
Handlung, wenn fih der Paffivftanb ober 
Das, was fie Andern ſchuldet (Paffina), mit 
bem Aftivftanbe ober Dem, was fie befigt u. 
von Andern zu fordern hat (Activa, f. d.) aufs 
bebt, ober es übertrifft. 

Paſſtivum, leidende Korm des Zeitworts, ſ. 


Paſſo — Paſſy. 
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Baflo, itaftenifches und fpanifches Baumaß, PO, zuerft unter J. ©. Schneiders Namen, 


19. = 3 Braccio oder 548 Millimeter. 
-PBaflow, Franz Ludwig Karl Fried— 
rich, deutfcher Philolog, geboren den 20. Septem⸗ 
ber 1786 zu Ludmwigsluft im Medlenburgifchen, 
befuchte feit 1802 das Gymnaſium zu Gotha und 
bezog 1804 bie Univerfität Leipzig, um Theologie 
u ftubiren, wendete fich aber bald den philologi= 
chen Studien zu, wofür ihn namentlich Gottfried 
Hermann gewann. - Nachdem er bereits im Früh⸗ 
jahr 1806 die Univerfität wieder verlaffen, warb 
er im Frühjahr 1807 als Profeffor an das Gym⸗ 
eimar berufen, bem er im Berein mit 
feinem geiftesverwandten Landsmann, Johann 
—6 ſeinem damaligen Flor verhalf. Im 
Jahre 1810 warb ihm vom Magiſtrat ber Stadt 
Danzig bie Stelle als zweiter Direktor und Pro= 
feffor der Philologie dm Eonradinum zu Jenkau 
übertragen. Hier warb P.s Thätiafeit-dburd die 
Kriegsereigniffe der folgenden Jahre unterbros 
den, ba bas Gonrabinum im Kebr. 1814 aufgeho⸗ 
ben werben mußte. Hierauf lebte er einige Zeit 
theils auf Reifen, theils in Berlin, wo er noch F. 
A. Wolf börte. Im Jahre 18% aber erfolgte 
feine Ernennung zum Profeffor der Altertbums- 
wiſſenſchaft an der Univerfität Breslau. Obgleich 
mebr dem Schulleben binneigend, wirkte P. auch 
als Univerfitätslehrer in ausgezeichneter Weife 
und umfaßte In feinen Borlefungen faft ben gan 
zen Kreis der Wiflenfchaften, welche Wolf unter 
bem Namen ber Alterthbumswiffenfhaft zuſam— 
mengefaßt bat. Durch Klarheit und @leaanz, 
durch gründliche Gelehrfamkeit und’ Scharffinn 
zeichneten fich feine Borträge, durch wohlmwollende 
Belehrung und gewinnende Herzlichkeit fein Um— 
ang aus. Zugleich war P.s akademiſches Amt 
für literarifhe Arbeiten im höchſten Grabe för— 
berlih, da er feit 1817 als Profeffor der Bered= 
famteit die akademiſchen Gelegenheitsfchriften zu 
einer Meibe ſehr aefchägter Abhandlungen, ge= 
fammelt von Bach in den „Opuscula academica“ 
(Leipzig 1835), benugen konnte. Im Jahre 1821 
zog er fich durch feine leidenſchaftliche Betheiligung 
an den Streitigkeiten über das von ihm mit Waͤrme 
empfohlene Turnen eine Gefängnißſtrafe von 8 
Wochen zu. Im Jahre 1829 ward er Direktor 
des akademiſchen Kunſtmuſeums, das durch ihn 
vielfach bereichert und durch ſeine Beſchreibung 
erſt recht nützlich wurde. Er F am 11. März 1833 
am Schlaafluß. Von feinen Schriften und Aus— 
gaben alter Klaffifer find befonders folgende her— 
vorzubeben: die „Küſſe“ des Johannes Secuns 
bus, lateinifch und beutfch-(Reipzia 1807); Mus 
fäus, Urfchrift, Ueberfegung, Einleitung und Pris 


tifhe Anmerkungen (daf. 1810); Lonaos bes | & 


Sophiſten „Daphne und Chloe“, griechiſch und 
deutſch (daf. 1811); „Archiv deutſcher Nationals 
bildung‘, berausaegeben von Jahmann und P. 
(Berlin 1811, 1. Band); „Ueber Zweck, Anlage 
und Ergänzung griechiſcher Wörterbücher” (daf. 
1812)5 „Grundzüge ber griechiſchen u. römifchen 
Siteraturgefchichte” (daſ. 1815, 2. Aufl. 1829); 
Tacitus’ „Germania“, mit WBarianten unb 
Brebows Anmertungen (baf. 1817); „Museum 
eriticum Vratislaviense* (daſ. 1821, berausges 
geben von Schneider u. P.; nur 1 Band erfhten) ; 
Handwörterbuch der griechiſchen Sprache‘ (daf. 


. Aufl., 23be., baf. 1831); ‚, Corpus scriptorum 
eroticorum‘* (1. Bb., daf. 1824, enthaltend Par 
thenius, Diogenes Antonius und Jamblichus); 
bes Dionyſius Periegetes „„Descriptio orbis ter- 
rarum‘ (baf. 1835). Außerbem lieferte er zahl⸗ 
reihe gehaltvolle Auffäge in verfchiedene Zeit— 
fhriften. Nach feinem Tode warb aus feinem 
Naclaffe herausgegeben: „Paraphrafe des johan= 
neifhen Evangeliums von Nonnus” und „Ke 


nophon von Epheſus“ (Leipzig 1833). Bol. Q. 
Wachler, P.8 Leben und Briefe, Breslau 1839; 
ginge, De Passovii vita et scriptis, Öfffchberg 


1839. Sein Sohn, Wilhelm Arthur P., ges 
boren ben 20. März 1814 in Jenkau bei Dany r 
— in Schulpforta, ſtudirte in Breslau un 

erlin Philologie, warb 1 brer am Gym⸗ 
nafium zu Meiningen, 1846 Profeffor bafelbft, 
fpäter Direktor des Gymnaſiums zu Ratibor und 
dann zu Thorn, veröffentlichte in verſchiedenen 
Zeitichriften u. mehren Schulprogrammen hiſto⸗ 
ftorifche, kritiſche und äftbetifhe Forſchungen, 
welche fich vornehmlich auf die ältere und neuere 
beutfche Nationalliteratur bezogen. 

Passulatum ((at.), bereingedidte Saft von 
gekochten und gepreßten Rofinen , welcher früher 
befonders gegenmit Huſten verbundene chroniſche 
Bruftdffeftionen verordnet wurbe. 

Passum (Passum vinum, 
wein, 

Passus (lat.), Schritt, ſowohl von ben Hän= 
den, als von den Füßen gebraucht, die Weite, bie 
man mit ben Händen beflaftern u. mit ben Fuͤßen 
mübfam befdhreiten fann, daher Name fur ein 
Maß von 5 Fuß (= 2Gradus oder 2><2/, Fuß), 
dann auch ber gewöhnliche Schritt. Im literari= 
fhen Sinne verfteht man darunter eine Stelle in 
einer Schrift. 

Paſſy, Fleden (Dorf) imfranzöfifhen Depar⸗ 
tement Seine, Bezirk St.» Denis, weftlih von 
Paris, rehts an der Seine, unfern bes Gehölzes 
von Boulogne, bat ein [hönes Schloß, zahlreiche 
Landhäuſer der Parifer, Fabriken für Bleifchrot, 
Zuderraffinerie, Baummollenfpinnerei, Handel 
und über 6700 (nad Anderen nur 2400) Einw. 
P. ift einer der befudhteften Babeorte in ben 
näcdften Umgebungen von Parie., Es gibt bier 
5 Mineralquellen, deren Waffer Palt, bell und 
klar, von fäuerlichsadftringirendem Eiſengeſchmack 
ift. Diefelben gebören zur Klafle der erdig-ſali— 
nifhen Stahlwaffer und entbalten außer fchwefel- 
faurem und Poblenfaurem Eiſen noch fchmwefel- 
faure Magnefia, Kochſalz, Alaun und Kohlen 
fäure, befigen Präftig zufammenziebhende, auf bas 
efäße, Muskel: und Nervenſyſtem toniſch ein= 
wirkende, bie Affimilation und Reproduftion un 
terftügende, ben Faferftoff des Blutes verdich— 
tende, zugleich aber auch gelind auflöfende, eröff- 
nende, urintreibende Eigenf&haften. Ihre außer: 
ordentliche Wirkſamkeit ift namentlich in benjeni= 
gen Krankheiten beobachtet worden, wo Torpidi⸗ 
tät der Berbauungsorgane, Rarität der Muskel— 
fafern, Bleihfucht, paffive Schleim u. Blutflüſſe, 
fforbutifche Entmiſchung der Eäfte, Anfhoppung 
ber Unterleibseingeweide, mit großer Shwäde 
verbunden, vorbanden war. Sie werben fowohl 
innerlich, als äußerlich gebraudht. Gereinigt kann 


lat.), Rofinen= 


eg 
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das Waſſer in ftärkerer Dofis, als bas aus ber 
Quelle unmittelbar gefchöpfte, getrunken werben. 

Paſſy, 1) Hippolyte, franzöfifcher Staats— 
mann, geboren 179 im Departement EuresLoire, 
begann feine politifche Laufbahn erft nad ber 
Zulirevolution. Nachdem er nämlidy bereits vor⸗ 
ber als Theilnehmer an ber Redaktion eines Op⸗ 
pofitionsjournals ſich einige Geltung verfchafft 
batte, warb er 1830 als Deputirter für Louviers 
in die Kammer gewählt und zeichnete fich bald 
durch große Sachkenntniß in ben Budgetverhand⸗ 
kungen 2 1831 u. 1832 fo aus, baß er ftets als 
Mitglied in die Kommiffionen zur Prüfung ber 

nvorfchläge gezogen wurde, Seine politis 

chen Grundfäge gefellten ihn ber Tierspartei 
et, in welcher er für einen ber beften Rebner 
galt. Als dieſe Mittelpartei 1834 zur Oppofition 
trat und der König fich genöthigt fab, das neue 
Minifterium aus den Balbliberalen- zu wählen, 
wurbe P. Finanzminifter, mußte-aber mit feinen 
Kollegen; da ber König ihnen nicht nachgeben 
wollte und fie ihm Feftigkeit entgegenfegten,, be= 
reits “3 Tagen feinen Vorgängern wieder 
weichenyftimmte jeboch 1835, bem Hofe ſich mehr 
nähernd, mit feinem Parteigenoffen Sauzet für 
fie Septembergefege. In bem im Februar 1836 
pers milt Hülfe der Tierspartei gebildes 
t Kabinet übernahm P. das Portefeuille ber 
mzen; allein ſchon im Auguft dankten fämmt= 
Dinifter ab, da fie fih vom Könige in ben 
miſchen Angelegenheiten fompromittirt fahen. 
ir bielt ih P. zur Koalition Thiers, 

wel: Sturz bes Miniftertums Miole betrieb. 
Als diefer 1839. burchgefeßt wurbe, trennte er ſich 
von der Koalition ab und fuchte im Sinne bes 

- Hofes. ein Minifterium aus feinen Freunden zu 
be zu bringen, was ihm jeboch nicht glückte. 

4, April übernahm er bie Präfidentfchaft der 

und brachte auch endlich am13. Mai ein 
aus den verfchiedenften Elementen gebildetes Ka= 
binet zu Stande, beffen eigentliches Haupt er mit 
dem Portefeuilleder —— war, waͤhrend Soult 
als Miniſter des Auswaͤrtigen an der Spitze ſtand. 
Die Niederlage, welche dieſes Minifterium im 
ebruar 1840 mit ber beantragten Dotation bes 
erzogs von Nemours in ber Kammer erlitt, 
führte feinen Sturz herbei, und P. blieb feitbem 
Deputirter, bis er 1844 zum Pair erhoben wurbe. 
Er warb, obwohl er unter Ludwig Philipp zur 
DO ppofition ge hatte, 1848 nicht in die Natio= 
nalverfanmlung gewählt, aber von Ludwig Nas 
poleon im Dec. 1848 zum Miniſter ber Finanzen 
ernannt. Bei ber Minifterveränderung vom 2. 
Yunt 1849 blieb er auf feinem Poften und trat 
denfelben erft ben 34. Okt. an Fould ab. In dem⸗ 
elben Jahre in bie Legislative gewählt, warb er 

itglied mehrer Kommiffionen, ftimmte im 
Juli 1851 für die Verfaffungsrevifion, war Bes 
richterftatter über bas Bubget für 1852 und warb 
in bie Permanenztommiffion erwählt. Nach bem 
Staatsftreihenom 2. Dec. 1851 ſcheint er ſich von 
bem politifchen Leben zurüdgezogen zu haben. 

2) Anton, Patbolifher Theolog und Dichter, 
den 31. März 1788 zu Wien geboren, ftubirte an 
ber wiener Hochſchule, widmete ſich fett 1809 dem 
Stubium ber Theologie und trat in das Alumnat 
zu St. Pöltenein. Seinefhwädliche Gefundheit 












Paſſy — Pap. 


nöthigte ihn, nach einem Jahre das geiftliche Erpies 
hungs haus zu verlaffen, worauferin einer Privats 
erziehbungsanftalt als Lehrer wirkte. Im 3. 1817 
nahm ihn der Graf Franz de Paula Szechenyi als 
Bibliothekar und Lektor in fein Haus auf, Nah 
deſſen Tode (1820) ließ er fich in bie Koyaraaı 
tion bes heiligen Erlöfers aufnehmen und erbielt 
die Priefterweihe. Er + den 11. März 1847. 
Biele geiftliche Lieder von ihm find feit Jahren in 
dem Munde bes Volkes, Bon feinen zahlreichen 
Schriften nennen wir nur: „Die ftreitendbe Kirche 
im Kampfe u, Leiden” (2, Aufl, Münden 1834); 
„Briefe über Roms Wohlthätigkeitsanſtalten“ 
(3. Aufl., Regensburg 1838); „Umriffe aus bem 
Leben bes. H. A. v. Liguort” (2, Aufl., Augsb. 1832); 
„Drgeltöne, Sammlung neuer, geiftlicher Lieber” 
(Wien 1830, 2. Ausg. 1842); „Der Orgel Wie 
derhall“, Kortfegung ber „Orgeltöne‘ (Bonn 1832, 
ber 2. Ausg. angereiht, 1842); „Bollftändige 
Sammlung der geiftlihen Lieder bes H. U. von 
— ** überfegt und mit Noten‘ (Wien 1829, 
2. Ausg., Regensb, 1842, mit Melodien von S. 
Schter); „Kinderparadles“ (Wien 1834, 3, Aufl, 
Regensb. 1842)# „Willen und Glauben”, Dich 
tung (Wien 1839)5 „Monatsandachten” (baf. 
1846, 5 Bbe. mit 18 Stablftihen); „Das Leben 
in ber Gnabe und Liebe Gottes” (daf. 1843, 2 
Thle.); „Memorabilien der Ewigkeit” (daſ. 
1838); „Katholifches Troſtbuch, Predigten über 
das heilige Kreuz” (2. Aufl., Wien 1829, 3, und 
4. Aufl., daf. 1843). kr 
Paß, urfprünglic ein Freibrief zum Fortkom⸗ 
men an ben von bem Reiſenden betretenen Orten, 
ober eine Urkunde e Legitimation barüber, daß 
der Inhaber bag tft, wofür er fi ——n u, mit 
Bewilligung feiner Obrigkeit reift (Reifepaß). 
In frübern Zeiten bediente man ſich ber Worte 
paps sie Paßzettel als Ueberfegungen bes 
anzöfifhen Passeport, italieniſch Passaporto, 
d. i. Dokument, welches bie Erlaubniß zum Durch⸗ 
paffiren gleihfam bei ſich trägt, ober die von 
Reifenden mit fih berumgetragene Reifeerlaubs 
niß. Reifelggitimationen find entweber Päffe in 
ber eigentlichen Paßform, ober uneigentliche Pälfe, 
— ohne die Paßform, aber zu dem⸗ 
ſelben Zwecke beſtimmt. Dahin gehören Wan⸗ 
derbücher, bloß zur Legitimation für Gewerbsge⸗ 
hülfen, wofür ſonſt die Kundſchaften gebräuchlich 
waren; Geſindezeugnißbücher, Bücher in Form 
der Wanderbücher, worin neben einer genauen 
Beſchreibung der Perſon des Dienſtboten zugleich 
bie nöthigen Verhaltungsregeln für denſelben 
nebſt den von ihm inne gehabten —— 
feinem Betragen und ber Dauer feiner verfchiebe= 
nen Dienfte bemerki find; Hanbelslegitimationen 
unb Gewerbfteuerfcheine, Geburtsfcheine, Paffire 
el (passavants), Regitimationgs und Aufent⸗ 
altskarten, fogenannte Geleitspäffe, Mauths— 
pälle ꝛc. Die eigentlihen Reifepäfle haben ent= 
weber bie Abficht, ben Reifenden bloß im All⸗ 
gemeinen zu legitimiren (Reifepäfle, Paͤſſe in 
ber engern Bedeutung), ober fie beabfichtigen 
zugleich die Befeitigung gewiffer beftimmter Hin= 
bernifle ber Reife, wie die Geleitspäfle, Gefunbe 
beitspäfle, Viehpaͤſſe ꝛc. Die Neifepäfle in ber 
engern Bebeutung beabfichtigen zuweilen, ben 
Reifenden zugleich zur Betreibung eines gewiffen 


Paß — Paßwan Oglu. 


Geſchaͤfts er Bon ber Art find bie 
BWanderpäffe ebülfen, ver⸗ 
erbüchern, 
bie Handels⸗ und Haufirpäffe, wodurch der Reis 
be zur Betreibung eines gewiffen Handelsge- 
Fällen um Daufiren legiti- 

umeilen berüdf, tigt noch der Reiſe⸗ 
paß bie eigenthümliche, gewiſſe Begünftigungen 
‚ oder befondere Einrichtungen bes Paf- 


reifende Gewerb 
ſchieden von den oben genannten 


———— 


iſſen 
mirt wird, 


Ba a en 
an e(v n tz 
ſchaftspaͤſſen), Paͤſſe, bie den Befandten, als fol= 


6 
—— 


und zu ihrer ation als Beurlaubte, ertheil⸗ 
ten Urlau e fammt Marfchverfügungen ıc. 
Alle biefe e können beſchraͤnkt feyn, und zwar 


rüdfichtlich der Zeit (Jahres 


was das Biel der Reife (;. 
ländifchen 
befhränten), 
bie 
bung einer Strafe für den 

vondiefer Route (Iwangspä 


P 


ihm zu vertretenden Perſonen, Zweck der Rei 


der Ausſtellung, mit der Benennung u.dem Siegel 


ber ausftellenden Behörde u. mit der Unterfchrift 


des Dirigenten derfelben verfeben fenn muß. 
Inder Regel find die Polizeidiener, Gensdarmen 
ze. zur Revifion der Päffe der Fremden, nament- 
lich der auf dem Lande und in Winfelfchenten 
ıc. logirenden Fremden, die Gaftwirthe zur An- 
fihnabme der Päfle ihrer des Nachts herber: 
genden Gäfte auf die Dauer der Anmefenbeit 
derfelben angewiefen. Worzüglich aber und am 
regelmäßigften wird jene Kontrole durch bie bei— 
nahe überall beſtehende Vorfchrift geübt, daß 
jeber des Nachts an einem Orte, wo eine Paß- 
bebörbe (Pahamt) ift, logirende und jeder 
eine Grenze paffirende Fremde feinen P. bei der 
betreffenden Behörde oder bei ben betreffenden 
biplomatifchen Perfonen vifiren laſſen miß. Dos 


Mevyer’d Konv.-&crifen, Bd. XI, 





werben, dann bie den beurlaub= 
behufs der Reife in ihre Heimath 


päffe, welche nur auf 
ein ganzes, halbes Jahr, Vierteljahr fich erftredien), 
ober rüdfichtlich des Raumes, und zwar entweder, 
x B. die fogenannten in= 
äſſe, welche die Reife auf das Inland 
ober was ben zu nehmenden Weg, 
feroute, anlangt, gewöhnlich unter Andro= 
all der Abweichung 
e e, Reife: od. Marfch- 
routen), ober rüdfichtlich des Raumes u. der Zeit 
eih. Bu den in Anfehung des Raumes un— 
hränkten gehören in der Megel die fogenann- 
ten ausländiichen Paͤſſe, Ausgangspäffe, welche 
dem Neifenden die Reife im In= u. Auslande ge 
ftatten. Der unbefchränktefte aller ausländifchen 
äffeu. aller Paͤſſe überhaupt iftder Auswande⸗ 
rungspaß, wodurd der Reifende zugleich legiti— 
mirt wird, feinen Wohnfigim Auslandezunehmen. 
Endlich pflegt man die Päffe nach den verfchlebe⸗ 
nen Behörden, welche fie ausftellen, zu benennen, 
baber Minifterialgefandtfchaftspäffe (verfhieben 
von den oben erwähnten Gefandtenpäfien), Re 
gierungs-, Amts⸗, Landgerichts=, Landrathe⸗, Ges 
richts=, Stadtraths=, Stadtgerichtes, Polizei⸗ ıc. 
Die Einrichtung der Päſſe felbft bat ſich 

in ganz Deutfchland ziemlich gleichförmig gebildet. 
Bor und Zuname, Stand und Heimathsort bes 
Reifenden und der von ihm abhängenden yo. 
e, 

Land und Ort, wohin die Reife gehen foll, Dauer 
des Paffes und das Signalement bes Reifenden 
u. bieNamensunterfchrift find jegtunerläßliche Er- 
forberniffe jedes Paſſes, der mit Ort, Tag u. Jahr 
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Vifiren ift die Handlung, wodurch der Paßbe⸗ 
amte auf dem Br rn Dafie bemerkt, baß 
a len A nm ri. 
Dies wird lateinifch das Visum (gefehen), bäus 
figer, ungewiß aus welder Sprache, das Visa 
—— Der Beamte hat den P. rüdfichtlich 
einer Richtigkeit zu prüfen, in das Paßjour- 
aß protoßoll, Paßregifter einzus 
n Folge des durch die Eifenbahnen 
fehr vermehrten Reiſeverkehrs find in den meis 
ften Ländern die Päſſe buch Paßkarten, 
bie auf ein ganzes Jahr gegeben werben 
worden. Bal. Kamps, Sammlung der 
use europdifchen &t ‚ Berlin 1817. 
6, va durch einen Ort, baber bie 
Redensarten: feinen P. haben, Iemandem den 
P. abfchneiden zc.; dann (Eng pa) jedes Defile, 
das nur in beträchtlicher Entfernung — 
werben kann, alfo paffirt werben muß. Bet der 
in neuerer Zeit gefteigerten Manövrirfähigkeit 
der Infanterie, welche die fteilften Abhänge er- 
und überfteigt, hat manche Gegend aufgehört, ein 
& zu feyn, die früher als foldher berühmt war, 
n der Reitkunſt verfteht man unter P. einen dem 
Pferde auf der Reitbahn angelernten Gang, der 
darin befteht, daß es beide Füße einer Seite zus 
gleich hebt. Die Kortbewegung gefchieht hierbei 
ziemlich ſchnell und für bie Reiter fehr bequem, 
weil fie nicht mit Stoßen verbunden ift, mattet 
aber aud das Pferd (Paßgänger) ab. 
Paßglas, ein hohes, nicht zu weites Glas, 
welches durch Ringe (Päffe) in Zwiſchenräume 
getbeilt iſtz daher einen Paß trinfen, fo viel 
trinfen, baß der 3wifchenraum im Glaſe von einem 
Ringe zum andern leer wirb. 
Vaßkarten, ſ. Daß und Seekarten. 
Paßkugeln, diejenigen Kugeln, welche genau 
ben innern Durchmeſſer eines Gewehrsioder Ge- 
fhüges haben, jo daß fie gedrängt in den Lauf 
geben; dann f. v. a. Kanonenktugeln überhaupt. 
Paßwan Oglu, geboren 1758 ju Wibbin, 
Sohn bes Paßwan Omar, der die Stelle eines 
2 Aga oder Oberhauptes mehrer grundherr⸗ 
chaftlichen Diſtrikte in dem an der Donau gele 
genen Handelsorte Widdin bePleidete, zeichnete 
fih ſchon in feiner Jugend dur Kühnheit, 
Schlaubeit und ebrgeiziges Streben aus. Im 
Jahre 1788 erhob er ſich mit feinem Vater gemein⸗ 
fhaftlih an der Spitze der unzufriedenen Janit- 
ſcharen gegen die Pforte und vertrieb die türkifchen 
Behörden aus Widdin. Drei Monate lang biel- 
ten fie bier eine Belagerung von 12,000 Mann 
türfifcher Truppen aus, ſchlugen fich endlich mit 
einem auf 600 Mann zufammengefhmolzenen 
Haufen zum Fürften der Walahei, Maurojent, 
durch und erneuerten von da aus ben Krieg gegen 
den neuernannten Paſcha von Widdin, im Laufe 
beflen ber Bater gefangen und 1791 enthauptet 
wurbe. lm feines Vaters Tod zu rächen, brachte 
PD, ein@orps von 5000 Freibeutern zufammen, ers 
oberte Widdin und zwang den Pafcha, feine Trup⸗ 
pen zu entlaffen, welche größtentheils zu ihm übers 
gingen. Die Pforte, bamals durch andere Infur- 
genten beunruhigt, fuchte jegt P. O. in ihr Inter« 
eſſe zu ziehen und bot ihm ale Preis der Unter- 
werfung alle Redteundeingezogenen Güter feines 
Baterd an. P.D. verlangte aber die Statthaltere 
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ſchaft von Widdin mit ber Würbe eines Paſcha 
von drei Roßfchweifen u. begann, als bied abge⸗ 
ſchlagen ward, ben Krieg von Neuem. Im folgens 
den Jahre eroberte er Nicopolis u. Belgrad, warb 
jebod; aus legterer Feftung wieber vertrieben. 
eine türkifche Armee von 50,000 Mann unter ben 
Paſcha's von Rumelien und Albanien im Felde 
erfchien, yo er fich in das unterbeß befeftigte Wid⸗ 
bin zurüd. in breimaliger Verſuch, baflelbe zu 
erftürmen,mißlang. Es wurbenbaber Unterhand⸗ 
lungen eingeleitet, in Folge deren P. D. als Pa= 
I von bin anerfannt wurbe (17%). Aber 

bon im nädften Jahre erneuerte er ben Krieg 
und machte fich im Laufe biefes Jahres zum Mei⸗ 
fter von ganz Serbien und Bulgarien bis Philips 

opel, von wo er Streifcorps bis Abrianopel und 
elbft in bie Nähe von Konftantinopel entfenbete. 
Schon begte er ben fühnen Plan, fich zum Bes 
berrfcher ber Gläubigen zu madhen, und nannte 
fihb ſchon Osman IV,, als aus Afien unter 
dem Kapudan⸗Paſcha Huffein eine auserlefene 
Armee von 100,000 Dann beranzog, vor ber ſich 
P. D. nah Widdin zurüdziehen mußte, wo er 
mit feinen 16,000 Dann Kerntruppen vom Groß 
weffir Ali Paſcha eingefchloffen wurde. Die Be: 
lagerung begann im Juni 1798; aber nach 30 ab= 
geihlagenen Stürmen mußte fie ber Großweſſir 
am 23. Oktober wieber aufheben, und P. O. be= 
bauptete ſich feit 1799 in dem Paſchalik von Wib- 
bin Nah mehren blutigen Kämpfen warb end— 
lich 1802 burch Rußlands Vermittlung ein förm⸗ 
licher Vergleich zwifchen P. O. und der Pforte zu 
Stande gebracht, durch welchen er ale Pafcha von 
drei Roßſchweifen u. als Statthalter von Wibbin 
anerfannt ward. Noch einmal begann er 1803 
feine Feinbfeligfeiten gegen bie Pforte und ſchlug 
ben ihm entgegenrüdenden Pafcha von Nicopolis, 
worauf ein neuer Vertrag mit bem Sultan bie 
Ruhe wieber berftellte. P. O. F 1807 im vollen 
Beige des Errungenen. 

Paſta, Giubitta, eine ber größten brama« 
tifhen Sin erinnen, bie in ber neuern Beit aus 
ber italienifchen Schule hervorgegangen find, ge⸗ 
boren zu Como 1798, erhielt ihre erfte mufifalifihe 
Bildung im Konfervatorium zu Mailand, trat 
barauf in Theatern zweiten Ranges in Oberitalten 
auf und fand nur mäßigen Beifall. Bei Gelegen⸗ 
beit des Kongreffes zu Verona 1822 trat fie auf 
ber Bühne zuerft mit ihren Talenten fo entfchtes 
ben hervor, daß von ba an in Purzer Zeit ihr 
Ruhm durch ganz Europa fidy verbreitete. Sie 
erhielt im nächſten Jahre einen Ruf nah Paris 
u. madıte von bier aus Kunftreifen nadı faftallen 
aroßen europdifhen Städten, überall die hoͤchſten 
Triumphe feiernd; zugleich erwarb fie ſich nament⸗ 
lich in England, ehr bedeutendes Vermögen. 
Sie erweiterte den Umfang ihrer klangvollen 
Stimme durch er Solfeggiren u bem 
feltenften Grab; fie gebot über 2), Oktaven, 
vom g bis breigeftridhenen d, ja fie ging in gün= 
ftigen Momenten noch barüber in Höhe und 
Tiefe binaus. Dabei war ihr Vortrag von Pünft» 
leriſcher Vollendung, geiftig bedeutend und bin= 
reißend, ihre Geftalt ebel u. fhön und von hohem 
Wuchſe, ihr Antlig ausbrudsvoll, ihr Auge feurig: 
Eigenfchaften, bie in Berbinbung mit ihrem groß⸗ 
artigen Darftellungstalent, ihrem edlen plaftifchen, 
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Paſta — BPaftellfarben. 


mus en leffen hr fie pe ingame 4 


Ihre Hauptrollen waren: Medea, in ber Oper 
Desbemona von Simon Mayer, Semiramibe, in 
biefes Namens, Nina und bann 
Giulia in „Romeo und Julie” von Zingarelli. 
Im Sabre 1835 zog fie fih, auf dem Höhepunkt 
ihrer Leiftungen angelangt, noch in voller Kraft 
von ber Bühne zurud und lebte feitbem theils im 
Mailand, tbeils auf ihrer Villa am € 1 

Paftawaaren, verfchiedene Waaren 

Mebiteia, z. B. Maccaroni, Nudeln. 

aftazza, Fluß im fübamerifanifhen Staat 
&cuabor, entipringt auf ber Hochebene ber Anden 
in der Provinz Riobamba, trägt bis zu feiner 
Bereinigung mit dem Fluſſe Palora ben Namen 
Rio delos Baüos, fließt anfangs nad Oft 
füboften, dann Süboften, Süden u. zulegt wieber 
nah Süboften u. mündet in ben Maranon, links. 
_ feinen Nebenflüffen find nur die Mündungen 

efannt. 

Paftellfarben (Zeigfarben), biejenigen 
aus dazu geeigneten Dedfarbefubftangen bereite 
ten Farbeftifte, gewöhnlich Crayons genannt, 
welche zur trockenen 3eihnung auf Papier (f. Pas 
ftellmalerei) gebraucht werben; fie müflen in 
allen Karben u. deren verfchtedenen Nüancirungen 
angefertigt werben, ba man bei ihnen nicht, wie 
bei der Malerei mit Dels und Wafferfarben, jeder⸗ 
zeit den gewünfchten Ton durch eine Bermifhung 
mebrer Farben erzielen Bann, weshalb zu jedem 
Karbenton auch ein befonderer Erayonerforberli 
it. Ein Haupterforberniß bei dieſen Paſtellſti 
ten ift, daß fie eine zarte Weichheit bei binläng- 
licher Konfiftenz befigen, bie beim Auftragen mit 
Leichtigkeit ben Karbeftoff abgibt und zugleich 
auch auf bem Papiere feftbaften läßt, ohne Staub⸗ 
theile zu binterlaffen. Werfchiedene farbige Mi⸗ 
neralförper, wie die weichen ſchwarzen und weißen 
Kreiden, ber Rötbel, können ohne weitere Zube— 
reitung, nachdem man ihnen mit bem Meffer bie 
entſprechende Form gegeben, zur Paftellzeihnung 
verwendet werben; bie meiften Karben müfjen je- 
doch zu einem feinen Pulver zermahlen und mit 
Bierbefe, Gummimwaffer, Tragantbichleim oder 
einem fonftigen Plebrigen Bindemittel verfegt und 
zu einem Xeige von entſprechender Kenfiftenz ans 
gemengt werben, worauf die Maſſe zwifchen ben 
Händen oder zwifchen ug Bretchen gerollt und 
ihr die Form von Stiften gegeben wird. Die 
Zrodnung geſchieht entweder an einem ſchattigen 
Orte in freier Luft oder bei fehr mäßiger Ofen« 
wärme, benn eine zu fchnell und zu ſtark einwir⸗ 
Pende Wärme würde die Erayons fpröde unb 
brödelig machen. Oft wird ber Farbenteig, wie 
bei ben Blei⸗ und Rotbftiften, mit Holz umge- 
ben, oder man gieft die Maſſe in Röhrchen von 
Binnfolie oder Schilf. In der Megel wirb 
ben P. ein weißer erbartiger Körper als Grunb= 
lage gegeben, bem dann fo viel Farbeſtoffe zuge— 
fegt werben, mr Hervorbringung des ges 
mwunfcten Tones erforberlicift. Zu dieſer Grund⸗ 
lage nimmt man am beften feingefhlämmte Kreide, 
geihlämmten und fein gemahlenen Pfeifentbon, 
gebrannten und mit Waffer gelöfchten Thon, in 
manden Fällen auch wohl Bleis oder Zinkweiß, 
Als Bindemittel dient vorzugsweife Bierbefe, 
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Paftellmalerei — Baften. 



















fpröde macht als 
| bie durch leßteres her⸗ 
öbigkeit durch einen Zufag von 
as vermindert werben. Ein ſchwaches 
bei folden Farben, die beim Trodnen 
t zu bar fpröde werben, anmwenbbares 
ndemittel ift oder Bafergrügabfud; Tra⸗ 

ur auch gut und ift dem arabi⸗ 
| Ueber bie Zuſam⸗ 
arbenftoffe laffen fich 

nicht angeben, bie nöthi⸗ 


der 


zn ff 
m 3 


en nad ben bervorzubringenbden 

und nad ihrer Qualität be= 

theilt we Wachspaſtellerayons zur 
g auf Leinwand fertigt man auffolgende 
ie farben werben, nachdem fie ganz fein 


d, mit gefhmolzenem Wachs und 
vermifcht, worauf dieſe Maffe über 
Koblenfeuer forgfältig durcheinander 
‚wi ng beinabe ers 
wird fie auf Fließpapier ausgebreitet, 
alle überflüffige Feuchtigkeit aufgefogen 


Pr gibt man den Erayons bie gehörige 
2 — ſie ſo in kaltes Waſſer, um ihnen 
mehr $ zu geben. Die dabei zu verwen 
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einmal in Del getränßt 
pulverifirten und burchgefiebten 

Blafe Früher ftanden bie Paftell- 
16 von Paufanne vorzugsweife in gutem 
werben biefelben von gleicher Gute in 
Wien, Hannover, Nürnberg u. a. 

tigt. Man verkauft fie nah Dutzen⸗ 
yalben und ganzen Hunderten... Die 
bers und Karminftifte aber werben bes 
zeifes wegen nur in Dusenben verkauft. 
alerei, diejenige Gattung der Mas 
hen Kreidezeihnung, Gouache⸗ 

in ber Mitte ftebt und mit trode= 
aftellfarben) bewirkt wirb. 
nftifteauf das Papier oder Per: 


jament | men Karben werben mit bem 
rau iere verrieben und fo, wie fie 
Lokal⸗ od | nen Tönen neben einander 


m. Daber barf auch an den 
bpuntte et u —— bei 

n Körpern ne mit einander ver⸗ 
—— Farbe nicht u dick aufgetragen wer⸗ 
ben. Un ben andern Thellen aber, wo der Körper 
eiefe od. mehr Erbabenes (Melief) ausdrüdt, 

ih Scharf abfchneidet, muß die Karbe Präftig 
-bol: agen unb verrieben werben. 

S das geſchickte Auftragen, fowie durch das 
eBerreiben wird bie Oberfläche der Farbe an den 
7, worauf man malt, mehr feftgeßettet und 
t, und es entfteht dadurch eine Art Raubheit, 
m im ber technifhen Kunſtſprache bei Pa= 
bern „Sammet” nennt, weil wirklich ein 
Atetes Paſtellbild ein —— 
Dieſer Sammet, welcher die Schoͤn⸗ 
€ mit ausmacht, ift anbererfeits frei= 
Jauch Urfacdhe, warum das Gemälde bem Unter: 
ge ober ber Innern Vernichtung ausgefest wird, 
ur m Erfchütterung jener Sammet herab⸗ 


—— äche dann leidet und die Kraft wie 
Meß 


ber Zöne verloren gebt. Man bat 
zu oberben Sammer feftzubalten, boch, wie 











oft Verſuche gemacht, Paftellgemälbe 
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es ſcheint, nicht mit genügendem Erfolg. Staub, 
Einwirkung des Sonnenlidhtes und Feuchtigkeit 
find die Elemente zur innern Serftörung jener 
Kunftwerke. Die natürliche Friſche der Farben, 
bie nidyt, wie bei ber Delmalerei, erft mit i8 
verfeht werben, fowie bie >> Weichheit gibt dies 
fer Dialerei, fo weit ihre renze acht, eine außer: 
ordentliche Anmutb; in vorzuglihem Grade ift 
fie für Porträtmalerei geeignet. 

Der Urfprung der P. wirb von @inigen ins 
15,, von Andern ine 16. Jahrhundert zurüdgeführt. 
Leonardo ba Vinci binterließ vorzügliche 
Stubienköpfe für die Chriſtus⸗ und die Apoftels 
bilder zu dem befannten Abenbmahlsgemälde in 
Mailand, welche auf eine leichte Art mit Paftells 
farben vollendet waren und aus Thomas Law⸗ 
rence's Nachlaß von Woodburn in London erkauft, 
fpäter in den Befig bes britiſchen Muſeums ges 
fommen find, Bon Hans Holbein b. I. gibt 
es eine vortrefflihe Sammlung Bildniffedermerks 
würbigften Perfonen am Hofe Heinrichs VIII. 
in ber Bönigliben Sammlung zu London, alle in 
bunter Kreide und in Paftell leicht ausgeführt. 

iervon gab Bartolozzi ein treffliches Werk in 

arbendrud als Kacfimile heraus. Fiorillo nennt 
ben franzöfifhen Maler Joſeph Vivien (1735), 
einen Schüler Lebrund, als einen ber n, 
weldyer ſich ber Paftellfarben bedient babe. Doc 
malte fhon Jean Elouet, genannt Jenet, ein 
Beitgenoffe Holbeins und Beinride Ill, Sof 
maler, in Paftell, und die Kupferftedher Mobert 
Nanteul undA. Maffon lieferten unter Lud⸗ 
wig XlIl, und Lubwig XIV, Paftellbildniffe zu 
ben von ihnen zu bearbeitenden Kupferftichen. 
Im 18, Jahrhundert zeichneten ſich mehre gef 
Künftler in der P. aus, in Frankreich la Tour 
und Liotard, in Italien Rofalba Earriera 
(7 1737), in Deutfchland beſonders Raphael 
Menges. Bon biefen Meiftern befist bie 
bresbner Gallerie vortrefflibe Arbeiten. 8. 
W. €. Dietrich verfuchte Landſchaften in Pas 
ftell zu malen, nel nur mit einfadhen braunen 
ran einige Bilder ber Art befinben fich eben 
alles in Dresden in ber königlichen Handzeich— 
nungenfammlung. Nod verdienen ber Holländer 
Baillant im 17. Jahrhundert, fowie bie Eng 
länder Ruſſel und ber Kupferfteder Erye in 
London, beide lestere bem 18. Jahrhundert anges 
börig, erwähnt IM werben, da auch fie Mebres zu 
ihren fhönen Bildniffen, bie fie in Schwarzkunft 
lieferten, vorber in Paftell malten. 

Halten (Baftillen), Gemifhe, aus welden 
man bie fünftlihen Edelfteine fertigt, werben aus 
reinem Quarzpulver und verſchiedenen Salzen 
(Kochſalz, Weinftein ꝛc.) zuſammengeſetzt; dann 
mehre teigartige Gemenge, welche faͤhig find, uns 
ter Umſtaͤnden zu erhärten, und deshalb zu Ab⸗ 
drücken von Münzen, geſchnittenen Steinen u. 
bergl.,zur Anfertigung von Gerätbfchaften oder zur 
Darftellung von Reliefverzierungen benußt iver= 
ben. Zu legterem Zwecke verwendet man na= 
mentlich 3 verfchiedene Arten von P.: Kreide— 
pafte, aus gepulverter Kreide und Leimwaſſer, 
ober aus zerfallenem Kalf, Leinölfirniß und Leim, 
oder am zwedmäßigften aus 6 Theilen Tifchlers 
leim bereitet, ben man bei gelindem euer in ber 
gehörigen Menge Waffers löft, dann mit einer 
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aus 2 Xheilen weißen Pechs, 2 Xheilen Xerpentin 
und etwas Leinölfirniß durch Zuſammenſchmelzen 
erhaltenen ante tale vermifcht und mit fo viel 
gefhlämmter be a als zur Hervorbrin= 
gung eines fteifen Teigs erforberlich tft; Afchen= 
pafte, burdh Saͤhigkelt und gkeit ausgezeich⸗ 
net, aus feingeſiebter Holzaſche mit Mehlkleiſter 
und Druckpapier, welches in Waſſer aufgeweicht 
und dann zerftampft worden ift, gut zuſammen⸗ 
geknetet; Holzpafte, aus heißem, mit fein 
erriebenen und gebeutelten Säge= oder Raspel⸗ 
nen zu einem Teig verbidten Leimwaſſer be 
reitet. Diefe P. werben von bem Stuffaturars 
beiter häufig angewendet; er brüdt fie bei ber 
Berarbeitung in mit Del beftrichene, aus Holz, 
Gyps ober Schwefel gefertigte Formen, welche bie 
beabfichtigte Verzierung vertieft enthalten, mit 
dem Finger forgfältig ein, nimmt bas Ueberflüffige 
mit einem Meffer weg, ftürzt, wenn bie Maſſe 
alb troden tft, bie Form um, läßt ben heraus 
enden Abbrud an ber Luft völlig erhärten und 
leimt ihn dann auf die Arbeiten, zu beren Verzie— 
rung er beftimmt iſt. Auch Abdrüde felbft nennt 
man P. und unterfcheidet, je nad der Art bes 
Materials, aus welchem fie gefertigt find, Schwes 
fele, Gyps⸗, Thon- oder Blaspaften ꝛc. Die 
Schmwefelpaften erhält man, wenn man ben in 
einem Schmelzlöffel zerlaffenen, mit Mennige, 
Berlinerblan oder anderen Miineralfarben gefärb- 
ten Schwefel in $ormen gießt, bie aus Holz, Gyps 
ober auch wiederum aus Schwefel gefertigt wor- 
den find, Die Gypspaſten werben aus ge 


branntem Gyps bargeftellt, welcher mit Wafler | P 


zu einem bünnen Brei angerührt und in Formen 
gegoffen wird, in denen er nach Purzer Zeit, fobald 
er fih mit dem Waſſer chemiſch verbunden hat, 
unter Entwidelung von Wärme erhärtet. -3u 
ben Thonpaften verwendet man meift gefärb- 
ten Thon, ben man im feudhten Zuſtande in eine 
thönerne ober metallene Form brüdt, nad bem 
Herausnehmen an ber Luft trod'net und bann bei 
bedeutender Gluth in einem geeigneten Dfen 
brennt. Die Darftellung der Glaspaften ver: 
ftanden ſchon bie Alten, wie bie aus bem Alter: 
thum erhaltenen Glasabbrüde bezeugen. Diefe 
Kunft ging aber in ben Stürmen ber Völker— 
wanberung verloren, und erft gegen bas Ende bes 
15. Zahrhunderts machte anc. Wicecomite, 
ein mailänbifhher Miniaturmaler — nach Anbern 
ein gewiffer Angelus Barroellus, — ben erften 
ſchwachen Verſuch zu ihrer Wiederherftellung. 
Später hat fich Neri, ber zuerft das Wort P. ges 
braudt haben foll, befonbers aber der Chemiker 
Kunfel (F 1702) große Verbienfte um Vervolls 
kommnung diefer Kunft erworben. WBorzüglich ift 
es aber Homberg, ein Deutfcyer, der in Frankreich 
gr Beit ber Minderjährigkeit Ludwigs XV. in der 

nfertigung von Glaspaften eine foldhe Gefchid- 
lichkeit erlangte, baß feine Leiftungen benen der 
Alten volllommen gleihlamen. Er erreichtebies 
befonbers durch Benutzung bes Tripels, ber auch 
noch jetzt * ben für ben Abdruck nöthigen For— 
men mit Vortheil verwendet wird. Um ſolche 
Formen zu erhalten, feuchtet man feingepulverten 
und 334 ein feines Sieb gebeutelten Tripel mit 
ſehr wenig Waſſer an, preßt ben fo erhaltenen 
Zeig ’ "men eifernen zufammengefchweißten — 


Baftete — Paſtillen. 





nicht gelötheten — Ring in folder Menge ein, 
baß berfelbe völlig bamit angefüllt wird, ebnet 
bie Oberfläche recht forgfältia und drückt in bie 
felbe den Gegenftand ab, von welchem man einen 
Abdrud erhalten. will. Die hierbei zur Seite 
———————— Maffe nimmt man vorſichtig weg, 

ebt, fobald der Zeig ein wenig erhärtet ift, bas 
Driginal behutſam heraus, und trod'net dann bie 
Zripelform bei langfam fteigender Wärme. In 
diefe Form legt man barauf ein Stüdchen farb⸗ 
loſes oder gefärbtes Glas, welches bie — e 
Größe und Geftalt befigt, erhitzt das Ganze 
einer Muffel, drüdt das Glas, fobald es weich 
geworben ift, in die Vertiefungen der Form mit 
einem flachen @ifen forgfältig ein, verfchließt for 
dann die Muffel, damit bas Glas ſich langſam 
abfühle, nimmt, wenn Alles kalt geworber., bie 
Pafte aus der Form und gibt ihr durch Abfchleifen 
ber Ränder bie gewünfchte Geftalt. Um zweifar⸗ 
bige P. darzuftellen, legt man nur ein Feines 
Stückchen Glas in die Form, das beim Erweichen 
bloß den unterften Theil ber IBertiefung ausfüllt, 
nimmt es, nachdem es geſchmolzen und überhaupt 
fo behandelt worden ift, wie vorher angegeben 
mwurbe, aus ber Korm, fchleift die Rückſeite ſorg⸗ 
fältig ab unb befeftigt an biefelbe mittelft arabi= 
fhen Gummi’s ein paſſendes Blättdhen anders 
gefärbten Glafes, trägt da Ganze von Neuem 
in bie Form und dieſe hierauf in die Miuffel ein, 

ibt das gehörige Feuer, wobei das Gummi vers 

ennt und bie beiden Gläfer zufammenfchmelzen, 
und verfährt bann weiter, wie bei ben einfarbigen 
. In der Pharmacie verfteht man unter P. 
Mebendbe Maſſen, die hauptfählih aus Gummi 
und Buder beftehen und meift durch große 
Zaͤhigkeit fich äuszeichnen, weshalb fie auch Les 
berzuder genannt werben. Zu ihnen gehören: 
die Althaͤpaſten (Pasta Althaeae), ftatt welcher 
jest die Gummipaften (meißer Leberzuder, P. 
gummosa) angewendet zu werben pflegen, bie 
Süßholzpaften (brauner Leberzuder, P. Glycyr- 
rhizae seu Liquiritiae), die Schönheispaften (P. 
cosmetlica) und bie Kakaopaften mit islaͤndiſchem 
Mooſe (P. Cacao cum Lichene islandico), In 
ber Konbitorei beißen P. trodene Konfitüref, 
welche aus Zuder und bem Marke von Früchten 
bereitet werben. 

Paftete, ein ſtark gewürztes, mit einer Sauce 
verſehenes Fleiſch⸗ oder Fiſchgericht, welches in einer 
Hülle von gebackenem Teig eingeſchlagen iſt, oder 
auch eine Leckerſpeiſe von verſchiedenartigen, meiſt 
* nahrhaften und pikant zubereiteten Fleiſch⸗ 
peiſen und andern Stoffen. Je nach der Füllung 
beißt fie Fleiſch⸗ Leber⸗, Schinken-, Sardellen⸗ 

iſch⸗ Trüffel⸗ ꝛc. P. ine bekannte Delikateſſe 
ind die Gaͤnſeleberpaſteten, welche beſonders zu 
Straßburg trefflich verfertigt werden. 

Paſticcio (v. Ital.), Paſtetchen; dann ein 
in ber Manier eines Künſtlers verfertigtes und 
für deffen Arbeit ausgegebenes Gemälde. D. 
Xeniers ber Jüngere war einer ber größten Mei— 
fter in folden Gemälden und hinterging zuweilen 
fogar Kenner. Auch beißt P. ein größeres Ton⸗ 
wert, bas aus ganzen Konftüden von verfchiebes 
nen Komponiften zufammengefegt ift. 

aftillen, f.v.a. Paften; dann (PastilliTro- 
chisci) Meine platte Scheibchen, welche einen od. 


Paftinaca — Paftoraltheologie. 


Arzneiftoffe ten, die mit gepulvertem 
vermengt, mit Zragantbfchleim oder einer 
Auflöfung von arabifhem Gummi zu einem ſtei⸗ 
—— angerührt, dann auf einer Pillenma⸗ 
e 3u10—20 Gran ſchweren Kügelchen ges 
nd mit einem Stempel platt gedrückt wor⸗ 
den + Bu den P. gehören bie en runbli= 
en Körner, welche in Indien aus Ratechu, Zuder, 
und Wohlgerüchen bereitet und, um ben 
wohlriehend zumachen und die Berbauung 

zu dern, genoffen werden. 

Paitinaca (Paftinak, Paftinate), Pflans 
jengattung aus ber Familie der Umbellaten, cha= 
rakteriſirt Durch ben verwifchten oderfehr klein ge= 
* zäbnelten Kelchrand, die gelben, faft runden, ganz 
> eingerollten Blumenblätter u. die vom Rüden 

er lad —— — von. einem verbreis 
terten, edrüdten Rande umgebene ht, 
deren Theilfrüchtchen mit fehr dünnen Riefen be= 
legt find, von denen bie drei mittleren gleich weit 
von einander abftehen, die beiden feitlichen aber 
neben bem verbreiterten Rande fich hinziehen, 
ausdauernde. ober zweijährige Kräuter mei 
in Europa und Weftnordafien, mit fpindelförmi= 
ge oft fleifchiger Wurzel und fiederfpaltigen 
ern, worunter mehre Gemüfes und Arzneis 
pflanzen, P. sativa L., gemeiner Paſtinak, 
mit kantig⸗ gefurdtem Stengel, gefiederten Blaͤt⸗ 
tern, ft wild durch faft ganz Europa auf trock⸗ 
nen Wiefen, an Wegen und Zdunen, Pultivirt in 
ben Gemüfegärten und ift zwetjährig. Varietä— 
ten find bie wilde Paſtinake, P, syivestris 
Mill, mit bünner, ungenießbarer Wurzel, die eis 
entlibe Stammform, die langmwurzelige 
aftinaße, P. sativa Mill, mit langer, fleiſchi⸗ 
ger, genießbarer Wurzel, und die rundwurges 
ige Paſtinake, Zuderpaftinate, mit rundlis 
her, er, 2 er Wurzel. Die Paſtinake 
liebt einen tiefgruͤndigen, nahrhaften, kuͤhlen und 
beſonders tiefgegrabenen Boden und eine ſehr 
frühe Ausfaat gleich nach dem Winter. Zu Ende 
Septembers haben die Wurzeln fchon eine ziem= 
liche Größe erlangt und Pönnen nun fchon benutzt 
werben; jedod) End fie bei volltommener Reife 
am beften, die man am Abfterben der Blätter 
erkennt. Da die Wurzeln von Froft nicht leiden, 
fo Bann man einen Theil derfelben den Winter 
über im Freien fteben laffen, um ihn im Früh— 
ling zu gebrauden. Man bewahrt fie im Kel— 
ler in Sand auf, oder gräbt fie auch im Freien 
in Löcher ein, weldhe man mit Stroh oder Dung 
gegen firengen Froft fhüst. Der Same bleibt 
nur ein Jahr lang Beimfäbig. Man bat diefe 
Pflanze mehrmals zur Grünfutterung angebaut 
unb erhielt im Frühling einen außerorbentlichen 
Schnitt, allein fpäter trieben die Pflanzen Sa= 
menftengel, und es zeigte fich, daß der Ertrag im 
Bergleich der Nahrung, die dem Boden entzogen 
wurde, zu gering ift. Man benugte die Paftinafe 
fonft auch 33 als Gemüfe, doch zieht man ihr 
jetzt die gelbe Rube vor. In frübern Zeiten was 
ren bie gewürzhaft-bitterlichen Früchte, Semen 
Pastinacae s. Staphylini, officinell; die Paſti— 
nakwurzel ober Peftnagelwurzel, Radix 
Pastinacae s, Radix Staphylini, früber gegen 
verjchtedene Krankheiten, namentlich gegen Wech⸗ 
felfieber angewenbet, wirb jet bloß als biäteti- 
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ſches Mittel benutzt. P, Sekakul Russel, P, 
dissecta Vahl, Wordylium Sekakul — mit 
ftielrundem, weichhaarigem, äſtigem Stengel, 
fiederfchnittigen, zart⸗ weichhaarigen Blättern und 
eirundlichstellerrunden Früchten, eine 2jährige, in 
Eorien und Yegypten einheimifche Pflanze, wird 
dbafelbft wie auch im Oriente der wohlfchmeden= 
den Wurzel wegen unter dem Namen Sekabul 
häufig Pultivirt. 

Pafto (San Iuande P.), Stadt im fübe 
ameritanifhen Staat Ecuador, zwifchen dem Fuße 
bes gleichnamigen Vulkans und der öftlichen An= 
benfette, in einem breiten, fehr fruchtbaren Thal, 
über 8000 Fuß hoch gelegen, bat 10,500 Einwohs 
ner, P. wurde 1539 dur Lorenzo de Aldana 
—— und mehrmals durch Erdbeben, zuletzt 
1827, verwüftet. 

Paſtös (v. Lat.), körperhaft, befonders in der 
—— pe Farbenauftrag, im Gegenfag 
von laſirt (]. d.). 

Paſtoharz, grünes, geruch- u. gefhmadlofes - 
Harz, fchwerer als Waller, glasartig auf dem 

Bruce und bei 100° €, elaftifch wie Federharz, 

beſteht aus 71,5 Koblenftoff, 10,0 Waflerftoff und 
18,5 Sauerftoff und wird von der Mopa-Mopa, 
wahrfheinlic einer Leguminofe, in den Wäldern 
Ecuadors häufig gewonnen. Die Indianer 
gebrauchen es zu einem Lade, ber dem japas 
nifhen an Glanz) und Dauer nichts nachgibt und 
namentlidy als zierender Ueberzug für hölzerne 

| Gefäße dient. 

Pastor (lat., f. v. a. Hirt), bereinzige ob. der 
erfte Geiftliche einer Gemeinde; daher: P, loci, 
der Ortsgeiftliche. 

Paftoralbriefe, die Briefe des Apoftels 
Paulus an Timotheus (f. d.) und Titus (f. d.), 
worin biefe Inftrußtionen für die Amtsführung 
bei ihren Gemeinden erhalten. 

Paftorale, Hirtenmufit von ländlich einfa= 
dem, zärtlihem Charakter, meift im °%,=und %,= 
Takt gefegt; auch ein Bleines Tanzſtück von dbem= 
felben Charakter, bei mäßig langfamer Bewegung 
und vielen Ligaturen gewöhnlih im -Takt ges 
fhrieben; ferner ein Bleines Singfpiel (Bleine 
Oper, Schäferfpiel), das feinen Stoff aus der 
idealen Schäferwelt nimmt. Berühmt ift bie 
Paftoralfinfonie von Beethoven. 

Paftoralien (v. Lat.), alle Gegenftänbe, 
welche in das Bereich ber chriftlihen Seelforge 
ober bee Predigtamtes gehören, wie die Amtsver— 
richtungen deffelben, insbefondere aber diejenigen 
amtlichen Funktionen, welche dem erften Geiftlis 
chen an einer Kirche ausfchließlih zufteben, uns 
terfchieden von den Diafonalien, als denjenis 
gen Amtsverrichtungen, welde von dem andern 
od. ben übrigen Geiftlichen verfeben werben müffen. 

Paftoralring (annulus pastoralis), der ge— 
weibte Ring, welchen die mit ibren Gemeinden 

i geiftlich vermäblten Bifchöfe u. fpäter auch Aebte 
zum Zeichen ihrer geiftlihen Gewalt über die 
Kirche beim Antritt ihrer Würde zugleich mit dem 
Stabe erhalten und am Zeigefinger der rechten 
Hand tragen. Wie der &tab eigentlich auf die 
Mad, 8 ſoll der Ring auf die Vereinigung mit 
den ihnen untergebenen Gemeinde- oder Kloſter— 


gliedern deuten. 
Paftoralthbeologie (Paſtoralwiſſen— 
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Paſtorellen — Paftoret. 


(haft, praftifche geiftlihe Disetplin),| Schriften über P. vom katholiſchen Standpunkte 


die Wiffenfchaft ber ee in —— 
ober ber Wirkſamkeit, weldye die chriſtliche Kirche 
ihren Dienern, den Geiftlihen, En Erhaltung u. 
Förderung des hriftlich=religiö 
vorfchreibt, tbeils erlaubt. nbalt und Umfang 
dieſer Miffenfchaft hängen von dem Begriffe des 
geiftlichen Amtes und Berufes ab. &o verfchies 
den fich biefer Beariff in den einzelnen riftlichen 
Kirchen und Religionsgefellfhaften barftellt, fo 
verfchieben ift auch die Geftalt ber P. (kath oli- 
ſche proteftantifhe P. ıc.). Ueber ben bes 
fondern Disciplinen biefer Art ſteht jedoch als 
Lehrerin, Gefebgeberin und Richterin bie alls 
emeinshriftliche P., welche, unabhängig von 
Eonfeffionellen, voltsthümlichen, ftaatlichen und 
temporären Gonbderintereffen, das Wefen, bie 
Pllhten und Befugniffe des geiftlichen Standes 
nach ber heiligen Schrift, fowie dem idealen 
Geifte des Chriſtenthums feftfegt und auf biefem 
Grunde ihr Lehrgebäube errichtet, Anleitung je 
einer wahrbaft geiftliden Berufsführung gibt. 
Diefelbe zerfällt nach ben faft überall anerkann⸗ 





| 


en Lebens theils A 


find: Shramm, Bollftändiges Syſtem ber 
ftorallehre, Würzburg 17885 Schwarzel; 
leitung zu einer vollftändigen®., Augsb. 1799 f.5 
nt. Reichenberger, Institutio pastoralis im 
usum acad,, Wien 18185 Powonbra, Systema 
theologiae pastoralis, baf. 1818 ff.; Fingers 
los, Verſuch einer Paftorallehre, München 1795; 
Gollomwig, Anleitung zur P. im weiteften Um⸗ 
fange, und bearbeitet von G. F. Wiedemann, 
Landshut 18305 Hermann, Der Seelforger in 
feinen wichtigften Amtsgefhäften, Prag 18315 
®. Köhler, gg | zum praßtifchen Untere 
richte in ber P., neu bearbeitet von 3. Brand, 
Frankfurt 18285 von proteftantifhem Stand⸗ 
punkte: H. Niemeyer, Handbuch für hriftliche 
Religionslehrer, Halle 1792 u. 1794; F. H. Chr. 
Schwarz, Der chriſtliche Religionslehrer nad 
feinem moralifhen Dafeyn und Wirken, Gießen 
1798, 1800; 3. F. Ehr. Gräffe, die P. nad ih⸗ 
rem ganzen Umfange, Göttingen 18035 G. Schles 
el, Handbuch einer praßtifchen Paftoralmwiflens 
haft, herausgegeben von Paromw, Greifsw. 18113 


ten und geforderten Bauptrichtungen ber geiftlis| G. Ph. Ch 


chen Berufsthätigkeit in 5 —— ates 
chetik, wiflenfhaftlihe Lehre vom Unterrichte 
der Katehumenen; Homiletik, geiſtliche 
Rhetorik, Predigerwiffenfhaft, Anwei— 
fung zum Predigen oder zur hriftlichegottesbienft- 
lihen Beredſamkeit; Liturgik, Wiſſenſchaft bes 
öffentlichen Kultus der Chriſten; Lebrevonber 
firhlihen Disciplin ober SIEBERT 
die Anleitung, mittelft der vorhandenen Kirchen 
ewalt und der von ihr ausgehenden Mittel das 
rchliche Reben in feiner Würde und Ordnung zu 
erhalten, zu fhügen und zu fördern; Wiſſen— 
fhaft ber fpeciellen oder befondern 
Seelforge. Die beiden legtgenannten Theile 
beißen auch wohl Paftoralweishett, Paftos 
raltlugbeit, 9. imengern Sinne Als 
Anhang der P. kann no die Pfarramts= 
verwaltungstunde betrachtet werben. Dies 
felbe bezieht fib auf bie äußern Umftände, 
Berhältniffe und Bebingungen, die mit bem Bes 
rufsleben des Geiftlihen, als Inhabers einer 
farrei, verbunden find oder wenigftens auf dass 
elbe Bezug haben, wie ber Hausftand bes Geift- 
lichen, fein öffentliches Leben mit und unter ber 
Gemeinde, bie ihm und ber Kirche zum Unterhalte 
und Beftehen angewiefenen Mittel, die Führun 
der Kirchenbücher, das Halten, Ordnen und Yu 
bewahren der Kirchenatten und Pfarrfchriften, 
die dem Geiftlichen von Seiten ber Kirche und 
des Staates anvertraute Aufficht über die Schlie= 
Bung der Ehen in der Gemeinde, feine Berhält- 
niffe zum Kirchenpatron, zu feinen Kollegen ꝛc. 
Daß die P. die fogenannte theoretifche Theologie 
(Dogmatif, Kirchen: und Dogmengefchichte, Her⸗ 
meneutiß 2c.) zu ihrer Vorausfegung bat, braucht 
Baum bemerkt zu werben. Außerbem find ihr als 
Hülfswiffenfhaften bie Pädagogik, Aeſthetik, alle 
emeine Rhetorif, Pfyuchologie, Anthropologie und 
eldft bie Paftoralmebicin, ſowie die Kirchenrechts⸗ 
wiffenfchaft unentbehrlih. Bergl. Ammon, Ges 
ſchichte der praßtifchen Theologie ober ber Homi⸗ 
letif, Katechetik, Liturgik 2c. feit der Wiederher⸗ 
Yelıng berBiffenfchaften, Bb. I, Göttingen 1804; 


® r. Kaifer, Entwurf eines Syſtems ber 

., Erlangen 18165 3. T. 2. Danz, Die Wiffen- 
haften bes geiftlihen Berufs im Grunbriß, 
18245 Köfter, Lehrbuch der Paftoralwilfenfchaft, 


* 


Kiel 18275 2, Hüffell, Ueber das Weſen und den 


Beruf des evangelifchschriftlihen Geiftlihen, 2 
Thle., Gießen 1830 und 1831. ° 

Paftorellen (Paſtorels, Schäferfekte), 
fanatifhe Sekte um bie Mitte des 13. Jahrhun⸗ 


berts, meift Hirten und Landleute aus Flandern 
und ber Picarbie, arge Feinde bes Pri > 
Mönch⸗ und Papſtthums. Ihr Stifter u. Führer 


war Jakob von Ungarn, ein Mohammebdaner, 
der Ehrift und Eiftercienfer geworben war, fich 
bimmlifher Gefichte und Offenbarungen rühmte, 
mit bewaffneten Haufen ber Seinigen umberzog, 
plünderte und raubte, fi Herr von Ungarn nannte 
und einen Kreuzzug zur Befreiung bes in bie 
Hände ber Ungläubigen gefallenen Königs Lude 
wig IX, von Frankreich prebigte. Die weitlichen 
Gewalthaber machten nad; mehren blutigen Kaͤm⸗ 
fen, worin Jakob erfchlagen wurde, bem Unwe⸗ 
en ein Ende. Doch tauchten antihierarchiſche u. 
zugleich judenfeindliche P. wieder um 1320 auf. 
aftorello, Diminutivum von Paftorale (f. 
d.), fonft auch das meift im ⸗Taki ftehende 
Tanzſtück Paftorale, wenn es im Takt fteht. 
Paftoret, 1) Elaudbe Emanuel Joſephe 
terre, Marquis be, ausgezeichneter franzöfle 
cher Gelehrter und Staatsmann, geboren 1756 
zu Marfeille, ftammte aus einer altabeligen Fa— 
milte, unter beren Mitgliedern angefebene Juris 
ften waren. Er ftubirte bei ben Dratoriern zu 
Zouloufe die Rechte, warb 1780 Rath am Cour 
des aides zu Paris und 1788 Maitre des requetes 
und Generalbireftor ber gefchichtlichen Arbeiten 
in Bezug auf Politik und Legislatur. Beim Bes 
ginn der Revolution war er mehrmals Präfident 
der Wahlkollegien von Paris und ward felbft ale 
Abgeordneter ber Hauptſtadt in bie gefeggebenbe 
Berfammlung gewählt, beren erfter Dräfbent er 
wurde. Die Minifterien des Innern und ber 
Juftiz, die ibm Ludwig XVI. als. gemäßigtem 
Royaliften antrug, fchlug er aus, erſchien jeboch 


Pata — Patachos. 


nach ben Unruhen vom 20, Juni 1791 nit ‚t mehr | Sprache kam, brachte P. um die Gunft des Gras 
in der Berfammlun ung, nahm aber nad dem 10, 
Aug. feinen Sig barin wieber ein, um das —* 
thum in Schutz zu nehmen. Er mußte desha 
emigriren und konnte erſt nach dem Sturze der 
Schreckens herrſchaft zurückkehren. Seine royali⸗ 
ſtiſche Oppoſition im Rath der Fünfhundert, in 
ben er unter der Direftorialregierung gewählt 
wurbe, nötbigte ihn nach der Revolution vom 18. 
Fructidor zu einer neuen Flucht, von der er erft 
nach bem 18. Brumaire zurückkehrte. Er warb 
darauf in das Inftitut national berufen und zu — 
Profeſſor des Natur⸗ u. Völkerrechts am Eollege 
de France ernannt. Bald nachher Bam P. in das 
Generalconfeil der milden Stiftungen und ward 
mehrmals vom parifer Wahlkollegium als Se— 
natskandidat vorgefchlagen, feiner royaliftifchen 
Gefinnungen wegen jebodh von Napoleon 1, erft 
1809 in den Senat qufgenommen. Als Sekre⸗ 
tär bes letztern —— er 1814 ſeine Mitwir⸗ 
kung zu Napoleons J. Abſetzung, ward aber trotz⸗ 
dem von Ludwig XVIII. zum Pair von Frankreich 
erhoben. Darauf war er 4 Jahre lang Sekretär 
der Pairskammer, warb von Karl X. bei feiner 
Thronbefteigung zum Staatsminifter ohne Portes 
feuille und 1829 an Dambray’s Stelle zum Kanz⸗ 
ler von Frankreich ernannt, welches Amt er in= 
deſſen nach der Julirevolution niederlegte. Seit⸗ 
dem lebte er zurüdigezogen nurfeinen wiſſenſchaft⸗ 
lien Arbeiten, bis er 1834 zum Vormund ber 
Kinder des Herzogs von Berry wegen ihrer Güs 
ter in Frankreich ernannt wurde. Er F ben 29. 
Sept. 1840. ſchrieb außer mehren gefrönten 
reisfchriften, bie ihm 1785 eine Stelle in ber 

Babemie erwarben, eine „Theorie des lois pé- 
nales’ (2 Bde., Paris 1790) und eine ausgezeich- 
nete „Histoire de la l&gislation des anciens” 
(11 Bde., daſ. 1830—37); auch beforgte er bie 

erausgabe von Bb. 13—19 der „Ordonnances 

es Rois de France‘, 

2) Amedde David, Marquis de P., bed 
Borigen Sohn, geboren ben 2, Jan. 1791 zu Pas 
rise, trat noch während bes Kaiſerreichs in bie 
Verwaltung und warb nad der Reftauration 
KRammerberr bes Herzoas von Berry und Maitre 
des requötes im Staatsrath. Auch ward er 1823 
Mitglied der Akademie ber [hönen Künfte. Uns 
ter der Julidynaſtie war er eines der Haͤupter ber 
2egitimiften und zog fich daher aus bem öffent» 
lichen Leben zurüd, um nur ber Literatur fich zu 
widmen. Mitglied der Akademie war er feit 1823. 
Er fhrieb, zum Theil anonym: „Les trouba- 
dours‘* Gebicht (Paris 1813); „La politique de 
Henri IV“ (daf. 1815); „Les Normansen Italie“, 
Gedicht (daf. 1818); „Elegies‘* (daf. 1825); „La 
chüte de l’empire grec‘‘ (daf. 1828); „Raoul de 
Pelleve“ (daf. 1834); „„Erard du Chatelet‘‘ (daf. 
1836). Als Anbänger der ältern Bourbonen ver= 
waltete er die Güter des Grafen Chambord, befs 
fen Vertrauen er in hohem Grade genoß. Auch 
batte er wichtige Papiere von den ältern Bourbo= 
nen in Berwahrung, die er während ber Yulire= 
volution einer Kreundin, Mad. Manfuty, anders 
traute, Der Polizeipräfident brachte fie aber um 
Geld in feine Hände, und fo gelangten fie an Lud— 
wig Philipp, ber fie jedoch uneröffnet an P. > 
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Sprache kam, brachte P. um bie Gunft des Gras 
fen Chambord. Er wandte ſich hierauf der Sache 
Napoleong 11, zu und warb von bemfelben 1852 
zum Präfidenten bes neuerrichteten linguiftifchen 
Komite’s ernannt. Er F den 8, Juni 1857 zu 


Karlsruhe. 

Pata, n oſtindiſche Inſel im Suluarchipel, 
durch einen ſchmalen Kanal von der Inſel Sulu 
getrennt, iſt reich an Rindvieh und Salpeter, den 
man in Höhlen findet. — 2) (Pate, Pati, Pat⸗ 
ta), afritanifche Infel, an der Ofttüfte Zangues 
bar, hat 10 englifhe Meilen im Umfange, ift von 
ern bewohnt, bildet einen Bleinen für fich bes 
ftehenden Staat und wirb bes Elfenbeinhandels 
wegen von Portugiefen und Englänbern beſucht. 

Patac, franzöfifhe Scheidemünge, die früher 
beſonders in ey. won geprägt wurde. Sie galt 
1 Double oder 2 Deniers und war in ber ehemas 
ligen Provence und Dauphine gangbar. 

Pataca re Patacke, Patacon, 
Patagon), f. v. a. Albertusthaler (f. d.); dann 
eine in ben Sabren 16—1800 von den Portugiefen 
in Brafilien ausgeprägte Silbermünze von 640 
Rees , weldye aber nur zu 480 Rees (= 25 Sr.) 

erechnet wurde und wovon es halbe Stüde zu 

20, Biertel 5 160 und Achtel zu 80 Rees gab. 
Auch beißt fo (Parade) eine in Oftindien, bes 
fonders in Goa und Batavia —— Silber⸗ 
münze, etwa 25 Sgr., und eine Rechnungsmuͤnze 
in Algier, wo bie P. Chika 8 Meflon (Xemin, 
Tomin) ober 232 Asper ober 11, Deniers Sterl. 
ober —* .Pf. preuß., die P. Gourba ober ber 
Piafter aber 3 P.8 EHikas ober 24 Temin ober 
696 Asper oder 215 Sgr. I Pf. gilt. Zu Batas 
via gilt bie P. 6 Mas od. 24 Caſh ober 192 Deut 
ober 25 Sgr. 20 Pf. 

Patach, Name bes kurzen a in ber hebräifchen 
Sprache, bezeichnet durch -; P, furtivum, das 
flüchtig verballende a, welches vor auslautenden 
Butturalen, der Natur diefer Konfonanten nach, 
zwifchen fie und ben — — Vokal ſich 
eindrängt, z. ®. Ruach, ber 

Patache (Uusleger ober  astisiff), 
große Sloop, oder ein Kutter, mit einigen Kano= 
nen verfeben, zu Aufrechthaltung ber Zollgefege 
und Berbinderung des Schleichhandels an ben 
Küften beftimmt. 

Pataches (franz), eine Urt fahrender Bo- 
ten, bie nicht umfpannen, folglicy über Nacht blei= 
* aber auch Patente haben und Taxen zahlen 
muſſen. 

Patachos, ſüdamerikaniſcher Indianer-Ur— 
ſtamm, in Bra ilien, in ben Urwäldern ber Pros 
vinzen Minas Geraes und Bahia und über bie 
ga nze Comarca Porto Seguro verbreitet, mit ben 

amandes, u Capochos und Panha⸗ 
mis verwandt. e find im Allgemeinen groß, 
ſtark, mit breiten Bsuktern, plumper als die Bo⸗ 
toßuden, mit denen fie in fortwährendem Kampfe 
ffen find. Obgleich fheu und zurückhaltend, 

haben doch einzelne Stämme ber P. mit den por= 
tugiefifhen Lanbesbewohnern eundfchaftliche 
Berhältniffe angetnüpft, was namentlich bei be= 
nen ber Fall ift, welche am Rio Alcobaca haufen. 
Diefe treiben etwas Tauſchhandel, wohnen in 
Dörfern und find ber portugiefifhen Sprache ei⸗ 


rũckſchickte. Diefe Angelegenheit, welche 1852 zur | nigermaßen machtig. Die eigenthümliche Sprache 





im europäifch = türkifchen 
am lin= 





1 49 ber Defterreidher 
rat Bett afen von Baden über ben Se⸗ 
te al Baſſa. 
Vatagonien (Magellanien), das ſuͤdlichſte 
'nde des merifar Ko 
dem atlantifchen und bem großen Dcean, wird im 
Norden Buch ben Mio Negro oder Eufusfeuvu 
von ben Plataftaaten getrennt, grenzt im We⸗ 
ften an Ebili und an ben großen Ocean und im 
DOften an ben atlantifhen Dcean. Es erftredt 
zw bem35.°—54.füdl. Br., iſt gegen 40 
geographifche Meilen lang u. 120 Meilen breit u. 
bat einen Flächenraum von cirka 18,000, nad) 
Anbern 22,350 geogr, Meilen, Der Bo- 
nn nad zerfällt es in zwei ungleicdye 
nämlich in eine öftliche und in eine weſt⸗ 
liche Hälfte, die durch bie Anden gefchteben wer- 
ben, Der weite Raum im Often biefes Gebirge 
erfcheint als ein langfam abfintendes Land, das 
aus einer Zahl von breiten, mit größter Regel- 
mäßigfeit dem Gebirg parallel laufenden und nie= 
drigen Stufen beftebt, Beine höhern Hügelfetten 
gt und von Weften nad Often nur an wenigen 
Drten von Flußbetten mit fteilen Wänden leicht 
durchfurcht wird, DiefeXerraffen find oft mehre 
Meilen breit und fo regelmäßig, baß biefelbe 
Stufe an zwei 600 englifhe Meilen von einander 
entfernten Beobadhtungsorten genau biefelbe 
Höhe über dem Meeresfpiegel behauptet. Je 
nachdem das Meer in das Land eindringt ober bie 
Küfte geradlinig verläuft, bilden bie innern hö⸗ 
bern XZerraffen ober bie äußern hiedrigen ben 
Strand, ber daher nicht überall dee ſenkrechte 
Höhe zeigt, jedoch immer ſchroff emporſteigt. 
Dieſe Bildung ber Küſte bleibt von der Muͤn— 
dung ber Magellansenge bis zum Rio Colorado 
in einer Entfernung von 800 englifhen Meilen 
biefelbe, Weiter nah Süden wird ber Abſtand 
von ben Anden zum atlantifhen Ocean geringer, 
bie Terraſſen find daher f[hmäler und bas game 
Land ift abhängiger, als auf der Breite des Rio 
Negro. In den wenigen Gegenden, wo man bis 
in die Nähe des Fußes der Anden vorgedrungen 
tft, — die Gipfel der Kette kaum 6000 bis 






6000 Fuß über die Stufenebene. Zwiſchen der 
Magellansſtraße und dem Rio Negro iſt nur ein 
einziger bedeutenderer Fluß (der Rio Santa Cruz) 
vorbanden, durch welchen bie Schneegewäfler ber 
Gebirge abfließen; bie übrigen Einfchnitte find 
waſſerieer. Aus ber ganzen Beſchaffenheit des 
öftlihen P. ergibt fib, daß bier vulkanifche 
Kräfte tbätig gewefen find, um das fand aus dem 
Meere emporzubeben, nicht in einzelnen gewalt- 
famen Revolutionen, fondern mittelft einer lang= 
famen, —* entlich auf längere Zeit unterbroche⸗ 
nen Thätigfeit. Konchylien und Mufcheln von 
Arten, bie noch jest in jenen Meeren leben, lie 
gen, in große Bänke aufgehäuft, 30 Fuß oberhalb 
ber höchſten Fluthmarke, und zwifchen ihnen an= 
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ntinents, zwifchen | Theil bis in 





dere ng ren Arten, Der im 
— — 


nur an einem einzigen Orte (Peninſula de tres 
— —5— 
gang der Meerenge 
ben große Revolutionen die * —— 
ert, daß Gruppen von ſehr zahl 
fein eine mehrfache Kette bilden, Es 
ganz an einem an Vorlande, und die Eorbils 
era fteigt ſchroff aus dem verwidelten Syfteme 
von Sunden und Meeresarmen empor, bie zum 
große Fernen vom offenen Ocean 
zwifchen den Archipelen bindurd indie Schl 
bes Gebirge eindringen. Von einer 
en Geftaltung ber Oberfläche finder ſich bier 
ne Spur, vielmehr find die Anden felbft, bie 
a ben größten Theil biefer weſtlichen 
Hälfte bilden, durch tiefe Schluchten und Quer 
thaͤler zerriffen und erleiden an einigen Orten fos 
gar Unterbrediungen, während an andern 
der und Glerfcher mit großen Anbäufungen von 
Laven und Bafalten abwechfeln. Die Kette ber 
Anden ift bier zwar nicht bach, denn fie fällt vom 
32. Breitegrad an grabweife ab, hat Chiloẽ g 
über nur noch vn. Gipfel, welde 7000 
überfteigen, und auf der Breite von 50 Grad eine 
mittlere Höhe von 5—6000 Fuß und ſcheint in 
ber Näbe ber Magellansftraße nur noch bis zu 
3000 Fuß mittlerer Höhe emporzufteigen, ift aber 
außerordentlich fchroff. Merkwürdig ift bie Um 
terbrechung ber Kette durch eine Lüde ganz ebes 
nen, niedrigen Landes, durch melde wahrfheins 
lich die öftlichen Ebenen ſich biszumgroßen Ocean 
fortfegen, in der Gegend ber Disappointement- 
bat, welche in einem ber innerften Arme bes 
roßen Sundes Ancon fin Salida liegt. DieIms 
ein der Weftküfte find großentheils ——⸗ 
Stücke der Anden und baber in ber Regel body u. 
fchroff. Auf Marine- Island in der Nähe bes 
Gabo be tres Montes erbebt fib ein koniſcher 
Berg (Sugarloaf) bis zu 1840 Fuß, als Gegen— 
ftüd zu dem St. Paulsdom, einem nahegelegenen 
Berge bes Feftlandes, beffen Höhe trigonomes 
trifch auf 2284 Fuß feftgefegt wurde. orger 
birge find: Froward (Frouard, Avance) füblich, 
Vittoria weftlich, Blanco, Desvelos, Fatrweatber 
(Buentiempo), Virgenes ıc. öftlid. Klüffer 
nadı dem atlantifhen Dcean: Rio Negro (Eufus 
Leuvu, Defaguadero), der auf den Anden ent 
fpringt, wo er fi aus mebren Klüffen, ale: Mio 
de Diamante, Ebilon ꝛc., bildet, Camerones (See 
frebsfluß), Rio Seaundo, Santa Erz, Gallegos; 
zum ftillen Ocean: San Tadeo, San Joſef ze, 
Seen: Ragyna grande, Tehuel (in ben Rio Ne 
gro oder das atlantifhe Meer abfließenb), Dt- 
way Water, Skyring ꝛc. Baien: öftlid Bahia 
ſin Fondo (Bahia de San Matthias, Camerones, 
Babia nuova, San Jorge, Port Julian), von 
Magelbaens 1520 gefunden; ſuͤdlich Kamine (mit 
Trümmern einer fpanifhen Nieberlaffung), Bos 
cault (Bougainville's Aufenthalt), Gallant, Hol⸗ 
land, Toledo mit vielen Infeln, Penas ıc. Auf 
der Weſtküſte, die erft durch die Unterfuchungen 
des britifhen Seefahrers King 1826 genauer bes 
Pannt geworden ift, find als Infeln vorzüglich 
zu bemerten: ber Chonosarchipel; die Halbinſel be 
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tres Montes, Pole durch den fchmalen 

mus von mit bem Feftlande zufams 
menbängt; bie ecoinfeln ; bie Infel Cams 
pana, bie ber Kanal von einer andern 
größern trennt, bie King Wellington benannt bat 
und ber 33 Meilen lange Kanal. Mefier von dem 
Feſtlande ſcheidet; der Archipel Madre be Dios; 
diegroße Inſel Hannover; ber Archipel der Königin 
Adelaide, von der vorigen durch eine Meerenge ges 
trennt; das Land König Wilhelms IV., eine Halb» 
infel, bie mit dem Feftlande durch den Iſthmus 
o zufammenbängt, ber im Often von bem er= 

wähnten Binnenfee Skyring, einer Verlängerun 

des Binnenfee's Otway Water, welcher fein Ba 
fer aus ber mmagellanifhen Straße erhält, ein⸗ 
geſchloſſen iſtz die Halbinfel Braunſchweig, bes 
ren füblihe Spige das erwähnte Kap Krowarb 
er an deren öftlicher Küfte ber Hafen Fa 

€e [2 

Die geognoftifhen Verbältniffe find in ben 
beiden Hälften P.s eben fo verfchieden wie bie 
Geftalt ber Oberflähe. Während die Anden und 
überhaupt die Weftküfte fammt den Archipelen dem 
Urgebirge angehören, ift die größere öftlihe Hälfte 
bes Landes aufgeſchwemmt und mit tertiären Bil⸗ 
dungen bedbedt. Nur an wenigen Orten ragt 
auch bier das Urgebirg aus großen Xiefen bis zur 
Oberfläche empor. Die gleihfam abgeftugten 
Wände der Kuüften laffen mit großer Leichtigkeit 
folgende Lagerungsverbältniffe erfennen: zu uns 
terft liegt weicher Sanbdftein mit einzelnen bärtern 
Konkretionen und mandyerlei organifhen Reſten, 
fußbreiten Auftern, ——— Turritellen u. Echi⸗ 
niten; auf dieſe Schicht folgt eine andere von 
weißer zerreiblicher Erde, die fälſchlich für Kreide 
genommen worben ift, befomponirtem Feldſpath 
gleicht und niemals Verfteinerungen enthält; zu 
oberft liegt eine ſehr dicke Schicht von porphyris 
tifhem Geröll und grobem Sande, deſſen Entſte— 
bung notbwendig in den Anden geſucht werben 
* Dieſe Ueberſchüttung einer ungemein 
roßen Flaͤche, von mehr als 150 geographiſchen 
eilen in der Länge u. 40—50 geogr. Meilen in ber 
Breite, mit abgerolltem Geftein, einer in ber Ge— 
chichte ber Erdoberfläche als einzig daſtehende Er— 
cheinung, ift die vorzüglichfte Urfache ber unverbeſ⸗ 
erlichen Unfruchtbarkeit des ganzen Landes, ber, 
wie es ſcheint, nie ein entgegengefester Zuftand 
vorausgegangen ift. In den fiachen Vertiefungen 
der oberften Geröllfchicht entftehen die fogenannten 
Saltinas, fußhohe Anfammlungen von Regen 
waffer, welche, in ber Regenzeit verbunftend, dichte 
Kruften von Kochſalz, untermengt mit Kruftallen 
von fhwefelfaurem Kali und Gyps, bervorbrins 
en, eine mit der geologifhen Beſchaffenheit dies 
es Bodens genau zufammenhängende Erfchets 
nung. Die granitifhe Kette der Anden und bie 
ge Infeln an ihrem Fuße tragen zum Theil 
puren ehemaliger vulfanifher Verwüftungen, 
und bie Form einzelner Spigen läßt Krater von 
bedeutendem Umfang vermutben, aber füblid vom 
Eorcovado, ber Chiloẽ gegenüber liegt, ift Bein 
Zeichen von noch jest beſtehender Thätigfeit an 
einem berfelben bemerkt worden. Spuren frühes 
rer vulfanifchen Thätigkeit finden fih an ber 
Weſtküſte unter andern auch auf den von dem An= 
denzuge entlegenen Infeln, 3. B. der Infel Cams 


— 


281 
wo um ben Hafen Santa Barbara 
Bafalwänbe beobachtet wurden. 

Die Spanier haben das Klima P.s mit Un⸗ 
recht als eines ber-fälteften ber Erde geſchildert. 
Veränderlichkeit der Witterung, e Stürme 
a ber ——— 
wendige Folgen geographiſchen as 
Südende Amerika's ragt wie R V ige in 
das Meer hinaus; Strömungen und Winde bes 
gegnen fi in entgegengefegten Richtungen, und 
mebr als '/, der. Oberfläche deckt eine meift bis zur 
Schneeregion, oft über biefelbe hinau 
Bergkette, beren tiefe Schluchten bie zum Meere 
herab mit Gletfhern erfüllt find, deren häufiges 
Einftürzen ber Küfte nicht felten eineandere Geftalt 

ibt u. die Sunde mit treibenden Eisbergen bebedt. 

ie Ausbreitung des großen Dceans m. die Höhe 
ber Berge machen das weftliche P. nothwendig zu 
einem ſehr fürmifhen und regenichten Lande, 
Wenn daher aus legterem Grunde die Waldveges 
tation eben fo dicht an ber Weftküfte ift, als He 
wegen Trodenbeit der Dftfeite mangelt, fo tft 
doch die Temperatur der legtern höher, denn am 
Nio Negro gedeihen noch Feigen und Trauben, 
während in Chiloẽ (41°—43”) das Getreidehäufig 
bei Regenzeit noch unreif ift, indem es nicht for 
wohl durch Kälte, als vielmehr durch große Näſſe 
gelitten bat. Mit diefen —— Zu⸗ 
ſtaͤnden iſt übrigens die glänzende, im Aeußern 
ber tropiſchen ſich nähernde Vegetation jenes Ars 
chipels vereinbar, wo baumartige Gräfer, zahl⸗ 
reiche Farrenträuter und parafitifche Gewädle an 
Brafilien erinnern. Die Jahreszeiten wechſeln 
felbft an der Meerenge nicht ſehr auffallend und 
haben baber feinen allgemein befchräntenden Ein= 
fluß auf die Vegetation. Zwiſchen dem ebenen 
und dem bergigen P. findet hinſichtlich ber Feuch⸗ 
tigkeit und bes Regens ein außerorbdentlicher Uns 
terfchtedb Statt. Sturmwinde treiben die Wolken 
über die weiten Ebenen ohne Anziehungskraft, 
weshalb es felten regnet, u. da das berabfallende 
MWaffer leicht verbunftet oder zwifchen bem Geröll 
verfhwindet, fo entftehbt jene außerordentliche 
Trodenbeit, welche das Land unbewohnbar madıt 
und fogar bie — thieriſcher Körper verhin⸗ 
dert. Nur die ſeltenen Oſtwinde bringen einzelne 
Schauer, bie aber faft nie zu ein= bis zweitaͤgi⸗ 
gem Landregen werben. Heiterkeit bes Himmels 
einerfeits und fchnelle, aber nicht empfindliche 
Veränderungen ber Temperatur anbererfeits cha= 
rafterifiren das Klima des öftlichen P.s; die Luft 
ift immerdar elaftifh, und der Aufenthalt würde 
bort bei einiger Fruchtbarkeit bes Bodens ange: 
nehm fenn, während die entgegengefegten Ertreme 
die Weftfüfte faft unbewohnbar machen. Eben fo 
verfchbieden Als die geognoftifhe Bodenſtruktur 
ift auch die Vegetation in beiden Hälften P.e. 
An der Weftküfte tritt an vielen Orten das Urge—⸗ 
birg in Pahlen, meift afchgraufarbenen Felſen 
ohne alle Vegetation vor, und die Steilheit der 
Wände verhindert die Bildung eines fruchtbaren 
Erdreichs. Mo hingegen die Wurzeln tiefer in 
ben Boden zu dringen vermögen und bie Lage ges 
gen Seewinde gefichert ift, da finden fich undburdys 
dringliche Wälder, bie faft bis zur Schneegrenze 
reichen und beſonders die entlegenen Thäler, fo= 
wie bie öftliche Seite der Berge bebeden. Ange 
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ae Ra a ne 
äbigen —* en un Rah ange, 


wi 
ph B. in ber Näh De here 
begleitet es bie e und macht ben 
Boden der mit fehr fteilen ben eingefaßten 


nitte aus (4. B. am untern Rio Negro). 


Das ftellt, mit Ausnahme von zwei 
en ; Wüfe (Huecupvu 
apı, Zeufelsbanb) bar, bie wenige Meilen 
füblih vom Rio Negro beginnt und bis zur Meer⸗ 
enge ſich verlängert. Gier ift eine bide Schicht 
von ober Schutt, welche bas Land bis an 


ben ber Anden bebedt, aller Vegetation feind⸗ 


lich, indem aus der Sandfteinunterlage felten eine 
Quelle —— Nur in der R t bilden 
eine halbgeſalzene Teiche. Der 


—8 im Innern 
zoben iſt völlig unfruchtbar, die Vegetation iſt 
= “ — a, —* eier] oft 
parrige Strandgräfer oder p n 
men weite Streden ein, und pachene Fan 
— Gruppen von bornigem, 2 Fuß hohem 
ud aus ber Familie der Mimofen oder Sy⸗ 
nantbereen vor. Din und wieber find bie nicht 
ganz unfruchtbaren Orte mit Algarrobas (Proso- 
is) bedeckt, weldhe dann Wälder darftellen, deren 
höäe Gipfel ſich aber faum 2 Klafter über ben 
oben erheben. Aber ber allgemeine Charakter 
ift der ber äußerften Armut und Einöde. Im 
Innern findet fi oft ein Syftem periodifcher La⸗ 
gunen, welche gleich benen von Mendoza mit uns 
durchdringlichem Rohrdickicht überzogen find. 
Weniger traurig ift ber Charakter diefer Ebenen 
weiter nad Süden, wo inber Nähe der Straße um 
Cabo —— u. Cabo Gregory der Boden wenig⸗ 
ſtens mit Gras bedeckt iſt, das großen Heerden von 
Guanacos zum Futter dient. Nur in der unmittel⸗ 
baren Nähe der Meerenge u, auf der Schieferfor— 
mation findet man Wälder von verbältnifmäßig 
hochſtämmigen Bäumen. Stämme der immer 
— Buche (Fagus betuloides) von 3 
urchmeffer find dort fehr häufig. Im derfelben 
Gegend wählt bie Wintersrinde (Drymis magel- 
lanica) vom Strande bis zur Schneelinie u. ver- 
leiht durch das freundliche Grün ihrer nie abfal= 
lenden Blätter ber Landfchaft großen Reiz. Fuch⸗ 
fien und ber baumartige Ehrenpreis (Veronica 
decussata) bilben Stämme von 6—7 Boll Dide 
und Myrten, Arbutus, Thuja und Berberis 
Gruppen von anfehnlicher Höhe; letztere erinnern 
an die Begetation der höhern Gegenden von 
Chili. An Nugholz ift daber in der Nähe der 
Meerenge und vielleiht auch am füböftlihen Ab⸗ 
bange der Anden Pein Mangel; ber bewaldete 
Landftrich ift jedoch von fo geringer Breite, daß 
er in keinem Berbältniß zu den weiten Wüften 
ſteht. Die Thierwelt P.s hat im Allgemeinen 
eine große Aehnlichkeit mit ber der füblichen Pam⸗ 
pas von Buenos⸗Ayres. Die Zahl der Raub- 
tbiere ift weniaftens an Individuen groß u. ſetzt 
als Mittel der Erbaltung nsangunchans Menge 
von wehrlofen Thieren voraus. Zahlreiche Heer⸗ 
den von Wildſchweinen (Pekaris) find aus den 
tropifchen Wäldern bis an den Rio Negro gewans 
dert; bas Guanaco ift, dem Andenzuge folgend, 
vom Yequator bis zum Feuerlande gelangt und 
fteigt von ba gelegentlih auf die Oftküfte herab, 
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Amphibifhe Säugethiere und Walthiere kom⸗ 
men, trog aller Verfolgungen, nod immer bäufi 
vor, elrobben und Dtarien ziehen bie 
en und fandigen en vor, wo fie ſich jedoch 
der neuern Beit fehr vermindert haben. Die 
Bögel find artenreicher, als man in Berüdfichtis 
ung der von ihnen bewohnten Wüfte erwarten 
ollte. Merkwürbig ift das Vorkommen bes Kons 
dor am Rio Negro in großer Entfernung von ben 


Anden, fowie um o befeabo und zwifchen 
eeren fommen bie 


den Bergen ber 33 Dazu 
ewöhnlichen Hasvögel erißa’s, die Urubus; 
erner 7—8 Arten von Raubvögeln, weldhe vors 
üglich von den zabllofen Mäufen leben, die auch 
n ben bürrften Gegenden nicht mangeln; endlich 
manche Bleinefperlingsartige == walbenles 
ben am Rio Negro als Zugvögel. Drei Artenvon 
apageien find befonders deshalb merkwürdig, weil 
emebrbiefteilen Felfenwände, als Bäume bewoh⸗ 
nen. Noch auffallender ift die Erfcheinung eines 
nicht felten zwifchen Schneefloden umberflattern» 
den Kolibri’s, jedenfalls ein Beweis, daß das 
dortige Klima, * ſeiner Unannehmlichkeiten, 
eigentlich doch kein kaltes iſt. Tauben treffen im 
inter zu vielen Tauſenden ein; am zahlreichſten 
find aber die Strandvögel, welche nicht das Be— 
dürfniß ſüßen Waſſers haben. Außer dem ge— 
wöhnlichen amerifanifhen Strauß, der das 
lihe P. bewohnt, ift neuerlich wer Fun neue 
wimmvös 


merfwürdige Art entdeckt worden. 

el find Sefonbere in ber Meerenge ungemein bäus 
fig und wandern von da im Winter nad Norden. - 
Den Reptilien ift ber trodene Boden Pes nicht 


angemeifen, und man Bennt von ihnen nur 

Arten. An Fifhen ift das Meer namentlich 

der Magellansftraße fehr reich; während bie 

Feuerländer faft ganz von ihnen leben, geben ſich 

die —— mit ihrem Fange gar nicht ab. 
Die Eingeborenen, —— er, bilden einen 


beſondern Stamm der amerikaniſchen Race und 


Buß | zerfallen in verſchiedene Hauptvoͤlker. Falkner 


nimmt 3 Stämme an: Molucdes, immeftlichen 
Theil des Landes, von 34° — 51° ſüdl. Br., mit 3 
Zweigen; Puelches, vom öftlihen Abhange ber 
Anden bis zur atlantifchen Küfte, mit 4 Zweigen 
und mehren biefen untergeorbneten Horden; 
2.18 eräbs oder Bewohner bes fübl. Archipels. 
ah b’Orbigny wohnen vom Plata und Eo= 
De bis zur Meerenge: Araucanos ober 
ucas (im Gebiet von Falkners Moluces, je 
doch erweitert durch die Pampas); Puelches, 
—5* dem Rio Negro und Rio Colorado; 
ehnelches oder Patagonier im eigentlichen 
Sinne, vom Rio Negro bis zur Meerenge; bie 
Bewohner bes Fenerlandes (ſ. d). Nach 
pig läßt fich zwifchen ben Bewohnern bes 
iandes Bein erheblicher Unterſchied nachweifen, es 
müßte benn ber höhere oder geringere Kulturgrab 
feun, ber aus dem Maße ber übrungen mit 
den Kolonien ber Weißen fich bei den öftlichen 
Patagoniern mehr entwidelt bat, als bei den weſt⸗ 
lichen, den wenigen Eingeborenen des Chonos— 
archipels und ber benadhbarten Küfte. Die Ein— 
geborenen des öftlihen P. tbeilt man nah Pöp« 
pig am beften in berittene und kahnfahrende, db. b. 
in eigentliche Patagonier (Tehuelhet), Nomaben 
und Räuber, bie fowohl an ben Grenzen, ale in 


* 
den ber Straße in häufigen Verbindungen 
mit Sen chen in und in —— zwar 
eigentlich allein dem erlande an ’ ’ 
durch innere Kriege gedrängt, auch — dem Feſt⸗ 


lande angetroffen werben. Die Bewohner der | Im 


Weftküfte find zum Theil Feuerländer, zum Theil 
Chonos, alfo deffelben Stammes mit den Indias 
nern von Ehiloe, Der Sprach ſtamm ift von 
den Pampas bis zur Meerenge ein allgemeiner u. 
kann ber araufanifche genannt werden; bie 
Dialebte find jedoch zahlreich und zum Theil ziem= 
li abweichend. ie früher häufig für Rieſen 
ausgegebenen Patagonier find die je nad der 
Jahreszeit von dem Rio Negro bis zur füdlichen 
Meerenge ftreifenden Tehuelches (Tehuelbet), die, 
in Heine Horden zerfplittert, wild und tapfer, nie= 
mals fefte Wohnungen bauend, theils vom Raube, 
theils von nomadifch betriebener Viehzucht leben 
und mit ben Niederlaffungen von Buenos=-Ayres 
faft immer im Kriege waren. Aus den Unterfus 
dungen berzablreichen neuern Reifenden ergibt fich 
als hochſtes Maßihrer Statur eine Größe von 6F. 
1— U, zu welcher ſich ein kraͤftiger Bau ge= 
fellt. Der ganze Körper ift plump, der Kopf ſehr 
groß, Hände und Füße aber find kiein. Die Farbe 
ft röthlihbraun, nie eigentlich Bupferfarben, bis— 
weilen auffallend hell, aber nie gelblih. Das Ge⸗ 
ficht iſt breit und vieredig, die Jochbeine ſtehen 
nicht weit vor, bie Augen find Blein, die Nafe ift 
meift ftumpf, mit weiten Nafenlöchern, der Mund 
weit und plump geformt, mit dicken Lippen, bie 
Zähne find groß, weiß und gut erbälten. Das 
breite Kinn ragt weit hervor, ebenfo die Augen⸗ 
—* Die kleinen ſchwarzen Augen find in be⸗ 
& iger Unrube, und ihr Ausdrud wird durch 
en ber Brauen vermehrt. Nur in weni 
gen Gegenden treten einzelne Horden als heerden⸗ 
efigende Nomaden auf. Aderbau treiben nur 
bie Huilliches, die zu beiden Seiten der Anden 
wifchen Baldivia und Ehilo& leben und angeblich 
etreibe füen. Die Mehrzahl der Patagonier 
zieht je nach der Jahreszeit umber, fucht im Som⸗ 
mer bie Flußthaͤler und den Abhang der Anden 
auf, überwintert in den Ebenen, macht aber Streifs 
üge bis an bie atlantifche Küfte, um in jenen 
Kiften Salz zu fammeln oder zu jagen, und ges 
langt nicht felten bis zur Meerenge. Alle Stämme 
find gegenwärtig im Befig von Pferden. Der 
Kähne bedienen fie fi nirgends und verfteben 
nichts vom Fifchfange, welchem die Bewohner der 
Weftküfte und der füublichen Archipele hauptfäch— 
lich ihren Unterhalt verdanken. Sie find vielmehr 
Jäger und genöthigt, weit umber zu ftreifen, um 
das Nötbigfte zu erlangen, leiden oft den größten 
Mangel und werben dadurch wider Willen zu 
Wanderungen gezwungen. Ihr Reichthum bes 
ftebt in Pferden und Hunden. Ihre Winterguars 
tiere werben mit größerer Sorgfalt, ale ihr Som= 
—— eingerichtet und beſtehen aus Hütten 
von ziemlich regelmäßiger Geftalt, die von 2—3 
F ien bewohnt werden. Die Rauhheit des 

" Klima’s zwingt fie, den Körper ſorgfältig zu be— 
beden. Nur Arme, Hals und Geftcht find ent⸗ 
blößt. Das letztere wird bei feftlichen Gelegenhei- 
ten weiß, roth u. ſchwarz bemalt und die dazu er= 
forberliche Farbe ftets in Beutelnmit herumgetra= 
gen. Das Taͤtowiren ift nicht gebräuchlich. Nur 


Patagonien. 


8 


bas Ko wird lang getragen, alles andere 
——— Die Kleidung beſteht in Maͤn⸗ 


e kunſtreich 
bunden und auf einer Seite bunt angemalt find, 
inter kommt eine wollene Dede hinzu, 
welche, um die untere Körperbälfte gewidelt, mit 
einem Gürtel befeftigt wird. Stiekein aus bem 

en Fuße eines Pferdes, Sporen von 
Holz und bei den Wohlhabenden von Eifen volls 
enden ben A Die Weiber bedienen ſich eis 
ner ähnlichen Kleidung. Die nördlichen Horden, 
bie fogenannten Ancas, weben dichte wollene 
Stoffe. Die Nahrungsmittel beftehen theils aus 
dem Ertrage der Jagden auf Guanacos, Strauße, 
—X u. nagende Säugethiere, theils aus dem 
leiſche von Stuten, das man jedem andern vor⸗ 
zieht, oder von Ochſen, die den Weißen geraubt 
werben. Swei Arten von wilden Wurzeln waren 
bie einzige vegetabilifche Nahrung, non Figroy 
bei ben jüdlichen Patagoniern ſah. Die nördlis 
chen Horden bereiten geiftige Getränke aus Mais 
und den Beeren des Molle (Rhinus); dagegen 
find die füdlichen bis in die neuefte Zeit allen {pie 
rituöfen Getränken abgeneigt geblieben. Won einer 
gemeinfamen Regierungsform oder Gefeges 
bung findet ſich keine Spur, Die ganze Bevölkerung 
P.8 zerfällt in viele eine Horden, die, zumal im 
Sommer, ſich in Familien oder Haufen auflöfen, 
an beren Spige ber ältefte oder tapferfte Mann 
mit dem Titel eines Kaziken fteht. Nur im Fall 
eines Kriegs oder Raubzugs vereinigen fich die 
Bruhftüde des Volkes und ernennen einen ges 
meinfamen Anführer, deſſen Gewalt jedoch immer 
eine ſchwankende ift und die Auflöfungder Streit⸗ 
macht nicht verhindern kann. Ihre Baffen find 
einfach gearbeitet und beftehen aus Lanze, Wurf⸗ 
fhlinge und Wurfkugeln (Bolas). Nur die zum 
Theil auf chileſiſchem Boden wohnenden Völker 
baben ben Weißen manchen Kunftgriff abgelernt 
und verarbeiten die Metalle beffer, als ihre füdli= 
hen Nachbarn, welche dem Eifen durch Paltes 
Hämmern auf Steinen und Abfchleifen die vers 
.. Geftalt zu geben fuchen. 

o bedeutend ber Umfang bes Landes ift, fo bat 
doch noch feine europälfche Macht verfucht, in feinen 
wirklichen Befig zu kommen. Freiwillige Anfiebs 
lung unterblieb, weil alle äußern Umftände zurüd= 
fchredten und keine Spur von edeln Metallen fich 
zeigte, weldhe die Spanier nach ben Kolonien des 
mildern Amerifalodten. Spanien behielt fi zwar 
fein Recht auf die Südfpige des Kontinents vor, 
indem es ſich theils auf die Schenkung des Papftes 
Aleranbder ftügte, theils auf die Entdedung des 
Landes dur ſpaniſche Seefahrer fußie, Da aber 
weder Holländer, noch Engländerdiefe Anfprüche 
anerkennen wollten, fo führte jedes ihrer Ent— 
bedungsfahrzeuge nad Auffindung eines Lanz 
dungsplages oder Hafens bie Geremonie der Bes 
figergreifung aus. Auf diefe Handlungen folgten 
jedoch nie Verſuche zur Kolonifirung. Won den 
in neuerer Zeit gegründeten Pflanzftädten der 
Spanier ift nur eine unbedeutende am RioNegro 
übrig geblieben; an der Weſtküſte find folche nie 
angelegt worden. Auch die neuen fübamerifani= 
fhen Republiten machen Anſpruch auf jene Ge⸗ 
genden, find aber nicht eifriger, als die frühere Re— 
gierung, ihr Recht thatfächlicy zu begründen. Das 
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je die Zahl der Weißen in P. fehr gering und 
gt nur einige Hunderte an ber nörblichen 
Grenze, bie aus ben Plataftaaten abftammen. 
Sie unterfchetben fich von ben Gauchos ber Pam⸗ 
pas höchftens durch mo möglich noch größere Vers 
wilderung. Außerdem leben einzelne entlaufene 
Verbrecher und Soldaten unter ben Indianern 
felbft, deren Sitten und Lebensweife fie völlig an= 
enommen haben. Geehundsfänger gründen für 
bisweilen mehrjährigen Aufenthalt in jenen 
Gegenden Heine Nieberlaffungen, bie aber mit ber 
Entfernung der Schiffe wieder eingehen. Zur 
Kolonifation bietet das Land ſowohl Hülfsmittel 
als cheinliche Bortheile zu wenige bar. Im 
Banbel fpielen bie Produkte P.s gegenmärti 
nur eine geringe Rolle. Man kann fe in 2Klaſ⸗ 
en theilen: bie Erzeugniffe ber Kolonie am Rio 
egro, welche zum Sande mit ben übrigen Staa⸗ 
ten bes Plata dienen, und die Erträge bes Rob— 
benfanges an beiden Küften. Der Handel mit 
den Indianern beſchränkt ſich auf ein häufig un= 
terbrochenes Tauſchgeſchäft. Unter ben Probufs 
ten, bie in ben auswärtigen Banbel kommen, 
nimmt Salz den erften Rang ein, mit weldem 
flache Vertiefungen zwiſchen den aufgefhwenmten 
Hügeln oft ganz angefüllt find; es erfcheint regel= 
mäßig Eryftalliftrt in dieſen Becken, deren Salz- 
Brufte gewöhnlich einige Zoll did, entweber völlig 
troden, oder nur an ber untern Fläche etwas feucht 
und feft genug ift, um bas Gewicht gehenber Men= 
fchen zu tragen. Die bier umgefommenen Thiere 
verfaulen nicht, fondern werben von Salz durch⸗ 
drungen und in Mumien verwandelt. Unter ber 
(panifgen Regierung gehörten biefe fogenannten 
inas dem Staate, unter ber republitanifchen 
fteht ihre Ausbeutung Jedermann frei, und nur 
auf dem zur See erportirten Salze liegt ein gerin⸗ 
ger Ausgangszoll. Mehre Privatleute am Rio 
= betreiben biefes Gefchäft in größerem Maß⸗ 
ftabe und verfeben Buenos-Ayres, Montevideo 
und einen Theil Brafiliens mit Salz, Die Ex— 
portation beläuft ſich jährlih auf 800 — 1000 
Schiffstonnen. Minder wichtig ift der zweite 
Stapelartitel P.s, das Getreide. Das angebaute 
Land beſchränkt fich auf einen fhmalen Streifen 
von 5—6 Stunden Länge am nörblichen Ufer bes 
Rio Negro. Die Ernte ift fünfzehnfältig und be= 
läuft fid jährlich auf 4500 Fanegas, von welchen 
2—3000 ausgeführt werben. Am RioNegro kom⸗ 
men alle Gartengewäcdfe gut fort, nicht minder 
die Fruchtbäume, von denen befonders die Apfels 
bäume einen fo anfehnlihen Ertrag liefern, daß 
damit Feine Fahrzeuge beladen und nach Buenos⸗ 
Apres gefi werben. lm Puerto deſeado fan= 
ben bie neı englifchen Seefahrer auch Quit⸗ 
ten und Kirfchen verwildert. Die Viehzucht wird 
von ben Koloniften vernadhläffigt; die ehemals 
bedeutende Ausfuhr von gefalzenen Häuten bat 
fehr abgenommen. Pelzwerk von Eavien, Me— 
bitis und Fühlen würde in Menge zu erlangen 
eyn, wenn die Indianer weißen Jägern ben Ein 
tritt in ihr Land geftatteten. Der früber höchſt 
einträglihe Robbenfang ift burdy den Eigennug 
ber Fremden, welche nicht einmal bie jungen Tiere 
verfchonten, faft ganz geftört worben. 
PD. wurde 1520 von dem erften Weltumfegler 
Ferdinand Magellan (Magelhaens) entdedt u, 
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nad ibm Magellansland, fowie bie ebenfalls von 
ihm entbedte patagonifche Meerenge Magellanss 
ftraße genannt, 8wei fpanifhe Erp 
bierber, 1525 und 1534 unternommen, 
völlig. Eine andere unter Alonfo be Camargo 
erreihte am 11. Okt. 1539 die Mündung bes. 
lata, fegelte der patagonifhen Küfte entlang 
is zum Kap Virgenes, lief in die Meerenge ein, 
wo bas Abmiralfchiff fcheiterte, und während das 
eine ber übriggebliebenen Schiffe nah Spanien 
zurückkehrte, gelangte bas andere mit Mühe nad 
dem großen Dcean und bradıte zum erften Male 
Nachrichten über die Küften zwifchen Ehilt und 
Kap Pillares. Andere Expeditionen wurben von 
ben —— Vicekönigen in ben Kolonien nad 
den Küften P.s und der Magellansftraße verans 
ftaltet, ohne irgend bebeutenbere Refultate zu ges 
ben. Franz Draße verließ am 13. December 
1577 mit einem Gefhwaber von 5 Schiffen Plys 
mouth, bielt fich längere Zeit im Hafen San Ju⸗ 
Lian auf, wo er in Gefechte mit ben Patagoniern 
verwidelt wurde, lief am 17, Auguft 1578 in bie 
Straße ein und burchfegelte fie in 17 Tagen, ohne 
ein einziges Mal zu andern. Der Schreden ber 
Spanier über das Erfcheinen einer fremden und 
feindlichen Flagge in einem Mieere, bag fie bis da⸗ 
bin als ihr unverlegliches Gebiet betrachtet hat⸗ 
ten, war fo groß, daß ber Vicekönig von Peru, 
Don Francisco be Toledo, 2 Schiffe unter Pe— 
dro Sarmiento be Gamboa’s Befehl ausrüftete 
welche bie Engländer auffuchen und angreifen ob, 
bie etwa von ihnen in der Meerenge angelegten 
Niederlaffungen zerftören follten. &armiento 
verließ Eallao am 11. Oktober 1579 und langte 
gegen Ende December an der weftlihen Mündung 
der Straße an, lief inbiefelbe ein u. nahm von ben 
dortigen Häfen für Spanien Befig. Unter allen 
bis dahin nah ber Südfpige Amerika's gemach— 
ten Entbedungsreifen ift dieſe hinfichtlich der Er= 
forfhung die wichtigfte. Philipp II. ließ zum 
Behuf der Ueberwadhung ber Meerenge in Se— 
villa eine mädtige Flotte von 3 Schiffen auss 
rüften, ernannte Sarmiento zum Generaltapitän 
ber patagonifhen Straße und ihrer Pünftigen 
Niederlaſſungen, übergab aber ben Befehl theil— 
weife dem Diego Flores be Valdes und legte 
dadurch ben Grund zu Uneinigkeiten zwifchen den 
beiden Anführern. Als bie Flotte am 7. Febr. 
1582 die Münbung ber Straße erreichte, war ſie 
burch Leckwerden, Scheitern und Flucht einzelner 
Schiffe auf 5 Schiffe zufammengefhmolzen, und 
bas Jahr 1583 verging ohne Gründung der beab« 
fihtigten Nieberlaflung und unter Streitigkeiten 
und Reifen von P. nadı Brafilien. Zu Anfang 
bes Jahres 1584 fliegen etwa 300 Perfonen ans 
Sand und gründeten in einem wohlbewäilerten 
Thale den Ort Nombre be Jeſus. Sarmiento 
felbft trat am 4. März in Begleitung von 100 mit 
Kugelbühfen bewaffneten Männern einen Ent— 
A in bas Innere an, erreichte nach gro= 
Ben Diübfeligkeiten die Landfpige Santa Anna 
und legte bier eine zweite Nieberlaffung, Eiubab 
be San Felipe, an. Diefe Kolonien, aus arbeit« 
ſcheuen Abenteurern zufammengefegt unb guter 
—— entbehrend, geriethen in bie größte Noth. 
Als Thomas Cavendiſh, der im Mai 1586 mir 
3 Fahrzeugen England verlaflen hatte, am 6. Jan. 
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587 in bie Straße einlief, waren von jenen 300 
Individuen nur noch 18 übrig. Die Gegend, wo 
dt San Felipe geftanden, erhielt von Ea= 
‚ der auch Puerto defeado an der Oſtkuͤſte 


und glücklich die Straße paffirte, den 
Namen Dort Famine (Hunger ), Eine 
"zweite Reife deffelben abrers hatte einen fehr 

‚ indem Stürme ibn aus 
der Straße 


Rückkehr nach England zwang (1591). 
wurden bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts 
nee Grpeditionen von Seiten ber 
ngl , Holländer und Franzofen nach ber 
Meerenge unternommen. Das Innere des Lan 
des ward zuerft durch die 1745 auf Veranlaffung 
ber Zefuiten, welche im Süden neue Miffionen zu 
gründen wünfcdhten, durch bie fpanifche Regierung 
vom Plataftrome aus veranftaltete Erpebition 
unter ulm de Dlivares’ Befehl etwas be 
kannter. Juni 1764 ſendete die britifche Re— 
gierung den Commodore Byron mit 2Schiffen ab, 
welche am 21. November in Puerto befeado an= 
kerten, die Meerenge bis Puerto be la Hambre 
befuhren, die Falklandinſeln und Puerto deſeado 
(38. Jan. 1765) zum zweiten Male befuchten und 
endlich durch die Meerenge in den ir Dcean 
gelangten. Außer guten, auf die Befchiffung je 
ner Gegenden bezüglichen Unterfuchungen erbielt 
man burdh biefe Erpebition manche naturgefchicht- 
liche Notizen, aber auch aufs Neue die Fabel von 
der Riefengröße der Patagonier. Die im Auguft 
1766 von Wallis unternommene Reife lehrte 
neue Einzelnheiten in Betreff der Naturgefchichte 
und Klimatologie der Meerenge kennen. Bou— 
gainville befuchte 1767 die Kalklandinfeln, lief 
dann in die Meerenge ein, drang unter großem 
Ungemad bis Port galant vor, nahm, durch uns 
aufbörlihde Gegenwinde und Stürme gezwungen, 
ben Ausweg durch den Kanal &. Barbara und 
elangte glüdlich in die offene See. Die meiften 
achrichten brachte aber eine fpanifche Erpebi- 
tion unter Don Antonio de Cordoba (Dftober 
1785 bis Juni 1786) über die Meerenge zurück. 
Außer ben großen Erpeditionen ber Kranzofen 
feit 1815, die zum Theil in jenen Gegenden Lan 
dungen bewerfftelligten, wurde auch durch Kauf: 
fahrer und befonders durch Wallfifchfänger Mans 
des bekannt, während einzelne Kriegsichiffe auf 
ihrem Wege nad) dem großen Ocean bie aftrono= 
mifche Lage gewiffer Küftenpunkte berichtigten. 
Die dur ihre großartigen Refultate merkwür— 
digſte Entbedungsreife der neuern Zeit war aber 
bie des Kapitäns Philipp Parker King und bes 
unter ibm fommandirenden Kapitäns Fitzroy 
mitdenSchiffen „Beagle” u. Adventure” 1826—30 
nad dem Südende Amerika's unternommene und 
1832 — 36 von Figroy allein fortgefegte Erpebi= 
tion. Während ihrer Dauer wurden nicht nur bie 
Küften unterfucht und Karten von ihnen im größ- 
ten Maßftab entworfen, ſondern aucd ber Geo— 
apbie des Innern möglichft viel Aufmerkfam- 
Beit gefchentt. Fitzroy insbefondere entdedte un= 
ter 39° fübl, Br. auf ber Oftfüfte den Hafen Ba⸗ 
bia Blanco und war ber Erfte, welcher ben tiefen 
und reißenden Strom Santa Eruz auf ber Oft: 
Lüfte von feiner Mündung unter 50° füdl.Br. bis 
faft zu den Anden unterfuchte. Für die Kenntniß 
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Rio Negro 


der Gegenden um bie Mündung des 
berfelben Beit der fr 


ammelte faft zu 
aturforfcher a. W”’Orbigny ee 
ten. Zwar gelang es ibm nicht, füdlich über die 
fen Fluß hinaus vorzudringen, indeſſen gelten bie 
in phyſikaliſcher und zoologifcher Beziehung an 


ben Ufern beffelben angeftellten Beo en 
für einen großen Theil des Küftenlandes. Der 
bei weitem größte Theil des Innern ift noch nie 


von einem päer betreten worben. Derältefte 
Entdeckungszug fcheint der bes Petro Saaves 
dra gewefen zu feyn, welcher um 1600 am Parana 
Eroberungen machte u. Ehaco entbedte, zu Rande 
bis zur Meerenge vordrang und von ben India⸗ 
nern gefangen wurde. Verſuche zur Kolonifirung 
im Weften machten dann die Jefuiten Benegas 
u. Eftevan, die bis über die Infeln der Guayas 
necos vordbrangen, ferner der Jeſuit Mascarbdi, 
ber zwifchen 1670 — 80 das Land im Süden von 
Chiloẽ durdhftreitte, bis an die Meerenge gekom⸗ 
men feyn foll, aber von den Indianern erfchlagen 
wurde. Die Iefuiten von Tucuman fuchten ſpaͤ— 
ter bort Fuß zu faffen, begegneten aber großem 
Widerftande von Seiten ber Chilenen, welche dazu 
allein uses zu feyn behaupteten und gegen 
1703 eine Reihe von Miffionen befeflen haben 
follen, die, am öftlihen Fuße der Anden auf ber 
Breite von Valdivia beginnend, bis weit nach Süs 
ben fich erftredten. Den Kortfchritten der Miſſio— 
nen waren befonders bie Kriegszüge nachtheilig, 
welche bie dhilenifchen Bandleuteunternabmen, um 
ben Tod Mascardi's zu rächen. Sie erhielten fich 
mit Mübe auf der füdlihen Grenze von Buenos 
Ayres. Einige fpanifche Kolonien an der Oft: 
küfte wurden zwar fpäter aufgegeben, veranlafiten 
aber einige Streifjüge nad dem Innern. Die 
Franzoſen waren mit Mühe von ben Falklandin— 
feln verdrängt worden, und aus Furcht vor ähn— 
lihen Berfuchen auf bem Keftlande befchloß die 
fpanifche Regierung, die Kolonifation der Kuüften 
deffelben zu befchleunigen. Don Juan de Piedra 
und Don Antonio de Viedma wurden 1778 ab: 
geſchickt, um zu gleiher Zeit im Hafen San Ju— 
lian und in Puerto defeado Niederlaflungen an= 
zulegen. Die Erpebition fegelte in Begleitung 
von 100 Mann Soldaten und anterte in der Bai 
San Joſe. Piedra fand es aber nicht für gut, 
weiter nach Süden zu geben, ließ feine Truppen 
landen, gründete den Flecken San Jofe, übergab 
ben Befehl an Biedma und kehrte nadı Buenos— 
Ayres zurüd. Ein Theil der Koloniften ging 
war nach Montevideo zurüd, aber die Niederlaf- 
a erbielt fih noch einige Zeit. Arancisco 
Nedma fegelte 1780 nah dem Hafen San Ju— 
lian und erfannte zwar die Unbewohnbarkeit die— 
fer traurigen Küfte, ließ aber feinen Bruder An— 
tonio dort zurüd, der ein Bleines Holzfort er- 
baute u. dem Orte den Namen Zloridbablanca 
gab. Des Lestern Verfuche, das Innere zu er— 
—— ſcheiterten an der außerordentlichen Un— 
fruchtbarkeit und Waſſerarmuth des Landes. Die 
Regierung ſah ſich gezwungen, dieſe Niederlaſſung 
und die zweite von Puerto deſeado 1783 aufzuge- 
ben und ſich auf das Fort Carmen zu beſchränken, 
wohin Franc. Viedma gegangen war, um mit ben 
Andianerhäuptlingen einen Ländereiverfauf ab- 
zufchließen. Erft 1781 langte eine Gefellichaft 

































kayerweins, 4 Meilen norböftlid von ent 
t gebaut, bat ein altes, theilweiſe in 
gendes Schloß, eine römifcetatholifheund eine 
riechifchetatholifhe Kirche, ein Bethaus ber Mes 


Lande zu ft zu el8= | formirten, eine jübifhe Sy 6,2 
zweden, a um ben Seeweg um | von welden das reformirte eine 
Kap Horn ie Ideen, daß eine phyſikaliſches Kabinet und ein 


Min 

efigt, eine datholiſche Hauptſchule jübifche Schule 
und 5500 Einw,, zen ftarten Weinbau (Patas 
fer), Sandwirtbfhaft und ftädtifhe Gewerbe 
—XX —— or zu bem Schloß von 

ſoll Rete er erren gelegt 
haben. Nad ber —2 von —— 
in die Gewalt Peter Perenyi’s, ber auch in ber von 
ihm geftifteten Hauptkirche begraben * 5* 
befegten es die Schaaren Rakochi's. ter 
1670 die erfte rakocht ſche Verfhwörung aus, in 
beren Beige P. deutſche Befagung aufnehmen 
mußte. Im Aufftande des eökälg Then Haupt: 
manns Tokayi 1697 wurde P. von ben 

nügten überfallen und die ganze deutſche Garni⸗ 
on niedergehauen. Im J. 1807 erbielt 
Karl Auguft von Bregenheim, natürlicher 
des Kurfürften Karl Theodor von Pfalzbayern, 
nebft Regeg auch P., die berühmte Burg ber 
Perenyi’s, Rakoczi’s ıc., als Ehrfi —— das 
an Defterreich abgetretene Lindau am Bodenſee. 
Bon Stepbans V. Riefenbau, dem Rotben- 
tburm zu —* welcher die rakoczi ſche Schatzkam⸗ 
mer in fich fchloß, rührt das alte Sprüchwort ber: 
„Alles Geld Stebenbürgens verfinkt in P.s bo⸗ 
denloſen Rothenthurm“. 

Patanagoh (Patanag o), Stadt im hinter 
indiſchen Reich Birma, am Jrawaddy. Am 27. 
December 1825 ftürmten die Briten ein bier bes 
findliches, 20,000 Mann ftarkes Lager der Birma- 
nen und zwangen burd ein furdtbares Blutbab 
die birmanifdhe Regierung, am 3. Januar 1826 in 
‚ bie Friedenspräliminarien u unt nen, 
Patanen (Patans), a ghaniſcher Volks⸗ 
ftamm, welcher, gegen eine Million Köpfe ſtark, 
in Hindoftan zerftreut unter befonderen 
fürften lebt. &ie wanderten zu verfchiebenen 
Zeiten aus Afgbaniftan ein und ließen ſich zuerft 
in Dſchaunpur nieder. Bon da drangen he in 
Dekan ein, wo fie fi unter ber Verwirrung, 
die lange in biefem Theil Oftindiens berrfchte, 
rafch vermehrten ui. durch ftets neue Suzügler aus 
ihrem Heimathland ein Uebergewidht In ben Di⸗ 
ftrißten jenfeits des Kiftnab erlangten. Auch ber 
Einbruch Nadir Schahs in Indien führte ihnen 
neue Verftärkungen zu. In fpäterer Zeit brangen 
einige bis nad Myſore vor; aber Zippo Saib, 
fo fehr ihm auch die Erhebung bes Islam am 
Herzen lag, kannte doch den unrubigen Charakter 
diefer neuen Unterthanen und vertrieb fie aus ſei⸗ 
nem Sande. Sie finden fich jegt im ber größten 
Anzahl zu Dſchaunpur, in ber ——— 
bad, zu Euddapah und Karnul, in den iftrißten 
füblih vom Tumbuddra und zu Savanur in ber 
Provinz Bidſchapur, als abagefagte Feinde ber 
Engländer und eifrige Moslemin, welche an ber 
Weiſſagung bes Propheten, daß Einer aus feiner 
*Kamilie auf der Erde erfcheinen und das ganze 
Menfchengefhleht zum Islam befehren werde, 
mit fanatifhem Eifer feftbalten. 

Patani, binterindifher Malayenftaat, im 


Dceans ber nadı 

es war die Don Iofe Moraled a's, welder, 
Eftero de Ayfen (45° 28° füdl. Br.) durch das 
Annere fegelnd, bis auf 88 Seemeilen fih der Oſt⸗ 
Büfte näherte. Villarino wies nach, baß in ber 
Gegend der Quellen des Rio Negro die Eorbillera 
niedrig ſey und den Durchgang geftatte, beftätigte 
aber Feineswegs die ®erbindung bes Rio be Men- 
doza mit dem Negro, von welcher bie Kolo- 
niften zu Carmen geoße Dinge erwartet hatten. 
Bald hörten für fie Ruhe und Friebe auf. Der 
inzwifchen wieder angeftellte und zu Viedma's 
Nach * ernannte Antonio be Piedra verun⸗ 
einigte ſich mit den Indianern, und feine ver⸗ 
Behrten Maßregeln verurfachten endlich einen all⸗ 
gemeinen Aufftand berfelben, welche die Bewoh⸗ 
ner der Nieberlaffung in der Bai San Julian 
überfielen und ermordeten. Bei bem Ausbruch 
der Revolution in Buenos⸗Ayres 1810 hatte bef= 
fen ungeachtet bie patagonifhe Kolonie ſchon eine 
erwilte Wichtigkeit erlangt; bie Viehhöfe bes 
taats enthielten an 20,000 Stüd, u. man baute 
4500 Fanegas (1 Fanega in Buenos-Ayres = 42 
Kiloaramm) Weizen. Während ber immer mebr 
unehmenden Unruben fhidte man neben politi» 
her Vergehen Angeklagten aud) grobe Berbre: | P 
cher nach dem Rio Negro ins Eril. Im Jahre 
1812 brach eine Revolution zu Gunften Altfpa= 
niens aus, aber die Truppen der Regierung von 
Buenos-Ayres fiegten und ließen die Einwohner 
ihren Abfall hart büßen. Die patagonifhe Ko⸗ 
lonie ift nach und nach von allen Greueln ber Ne 
volution ergriffen u. zum Sit der Hefe der obne= 
bin fehon fehr verderbten Bevölkerung der Plata⸗ 
ftaaten geworden. Während bes Kriegs zwifchen 
Buenog-Ayres und Brafilien erlangte der Hafen 
des Rio Negro eine vorübergehende Wichtigkeit 
als Sammelplay der Korfaren; eine brafiliantfche 
Flotte fuchte ihn 1828 zu nehmen, ging aber babei 
felbft verloren. Nad dem Friedensſchluſſe zer⸗ 
fteuten ſich die Abenteurer aller Nationen, die 
fich dort verſammelt hatten, bie ben Feinden ab= 
gerrömmenen Neichthümer verſchwanden, und ber 
einzige von Weißen bewohnte Punkt P.8 fan? in 
Folge ber Bürgerfriege in Buenos=-Ayres immer 
mehr. Vergl. Falkner, Beſchreibung von P., 
beutfch, Gotha 17855 King, Figrov und Dar- 
win, Voyage of the Beagle etc., 4 Bbe., Lond. 
1839; d’Orbigny, Voyage dans l’Amerique 

meridionnle, Bb. 2, Paris 1838. 

Patak (Nagy Saros-P.), Marktfleden in 
ber zempliner Gefpannfhaft in Ungarn, am Bo⸗ 
drogh und am Fuße bes weinreicheri Hegyallya⸗ 
aebirges, der Geburtsftätte des berühmten To⸗ 











— alter Name von Padua (f. d.). 
tay, Flecken im fifhden Departement 
Bezirk Orleans, links an der Loire, bat 
1180 Einwohner, weldye beträchtliche Wolldecken⸗ 





manufaßtur treiben; bier 1429 Sieg der Jungfrau 


6 |von Orleans über bie Engländer. 





6 einer ber Haupt⸗ 
Verkehr zwiſchen dem ſuͤd⸗ 
füböftlichen Afien, Liegt auf eineran 
ft Pataniftaates gelegenen, Pulo⸗ 
fer Tikos genannten Skat Auf der 
durch einen Sumpf, fonft aber dur 
geihügt, erftredt ſich die Stadt lang 
an ber Küfte bin, ift eine der freunde 
Dinterindiens, bat einen guten, 
ten Hafen 






































und 10,000 Einw. 
en bereits zu Anfange bes 17. 


— eine orei; ihnen folgten 
länd Beide Nationen verließen 
Handel durch Seeraub ſehr gefähr- 


». um 1700, und feitdem kamen Stadt 
Land in Vergeflenheit. durch das Auf⸗ 
üben Singapore's hat die Stadt wieder einige 


gewonnen. 

0, Fluß in dem norbameritanifchen 
) mb, fließt füdöftlih und münbet 
rb Baltimore in bie Cheſapeakbai, nadı= 
4 an Baltimore, gedrängt 
ie e, einen bedeutenden Waſ⸗ 
atara, See: und Handelsſtadt 
ens, an einer füblichften Landſpitzen die⸗ 
m Provinz, weldhe das kariſche und lyciſche 
Reer tı war ber Sage nad von Patarus, 
ine ng ed bes Apollo, gegründet und daher 
—— Rail biefes Gottes, ber hier uns 
* be atareus ein berühmtes, dem 
Ipbifihen an Anfeben faft gleihfommenbes, 
im Winter feine Ausſprüche ertheilen⸗ 
5 tel Hatte. Prolemäus Philadelphus, der 
ibr ben Namen Arfinoe, 
inen davon, mamentlich eines 
:heaters, finden ſich weftlich neben ber 

von Kalemali; jegt Kleden Stamandro. 
mer (Patariner, Pateriner, Pas 
beuteteru. unbeftimmter Ketzername 
ers, bald Manichäer, bald Walden— 
firchenfeindlihen Sekten bes 11. und 
abrbunberts bezeichnend. Der Name foll 
aria abgeleitet jeyn, einem übelberüch- 
Stadttheile in Mailand, wo 
rdrüe ten leicht Zuflucht finden konuten. 


Batate, ſ. Bataten. 


Ternne 
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die ungeſtempelten ſilbernen Barren, 
s Mexiko und Peru 


——— 
e an n rtements 
Gironde, 83* Blaye, in der Gironde, bei der 


Stadt Blaye, mit dem Fort la P., das zum Schug 


von Blaye dient. 


Patella (lat.), Schüffelben; in der Bota= 
nit f. v. a. Sentellum, ein flaches, mit einem 
Samenlager bebedtes, aus eigner Subſtanz ges 
bildetes Apotbecium; in der Anatomie bie Knies 


fcheibe. 

Patellarii (sc. dii), Gottbeiten, unter wel⸗ 
hen die meiften Auslegerfaren und Penaten vere 
fteben, weil bdiefen zu Ehren bei jeder Mahlzeit 
ein Zeller (patella) mit den Erftlingen der Früchte 
und ein Salzfäßchen hingeftellt wurde. 

Patellulae (lat.), ſ. v. a. Tellerchen, offene, 

latte oder erbabene, ungeränderte, runde, unge⸗ 
elte Samenbebälter ber Flechten. 

Patene (v. Lat.), im kirchlichen Sprachge⸗ 
brauch der konſekrirte Hoftienteller, eine Kelch⸗ 
fchüffel oder ein Unterfegteller für die Kelche bes 
5 ber römiſch⸗katholiſchen Kirche. Auch 

ür das Chriſam bei Taufe und Firmung gibt es 
befondere P.n (P. chrismales), die mehr fchüffel« 
artig find. Bei der Abendmahlskonſekration liegt 
die Hoſtie auf ber P., diefe auf dem Kelch. Beide 
umbüllt das Eorporale, was in der Symbolik der 
Kirche die Bereinigung ber beiden Naturen in 
Ehrifto bebeutet. 

Patenier, Joachim, Maler aus ber erften 
Hälfte bes 16. Jahrhunderts, der neben Heinrich 
be Bles die Landfchaftsmalerei zur felbftftändigen 
Kunft erbob, wurde um 1490 zu Dinant Sag 
fein Beiname Dionatenfis) geboren und war feit 
1515 Mitglied ber Akademie zu Antwerpen, wo 
er bis zu feinem Tode blieb, Werke von ibm 
werben in verſchiedenen Gallerien aufbewahrt; 
ber Louvre zu Paris befigt eine Anbetung ber 
Könige, die Pinakothek zu Münden die Flucht 
nad; Aegypten, bie St. Morigkapelle zu Nürns 
berg bie Verſuchung Ebrifti, die Gallerie zu 
Schleißbeim die Mugen und tbörichten Junge 
frauen und die heilige Dreieinigfeit, lauter ganze 
Figuren, die Gallerie zu Wien acht Gemälde 
aus ber heiligen Gefchichte, und das Mufeum 

u Berlin das Zollbureau des Mattbäus, in ber 
erne Ehriftus, wie er ben Zöllner zum Apoftels 
amte ruft zc. 

Patent (v. Lat.), im Allgemeinen ein offener 
Brief, durch welchen etwas beglaubigt wird; in 
der Kanzleifprahe des Mittelalters (patentes 
literae, auch patenta) und ber neueren Zeitoffener 
Brief, welcher auf der ganzen Breite des Papiers 
ober Pergaments befchrieben (bedrudt) und nicht 
mit einem Sefretfiegel verfiegelt, fondern mit bem 
Staatsfiegel unterfiegelt und behufs gewiller 
obrigkeitlihen Bekanntmachungen, 3. B. des Abe 
fterbens eines Souveräns und bes Megierungse 
antritts feines Nachfolgers, des Abtretens einer 
Provinz an einen andern Staat, der Beſitznahme 
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eines neuerworbenen Landes (Befigergrei=| Bleiglätte mit '/, — . Kochſalz und ber gehde 
fungspatentac.) erlaffen u, öffentlich angefchlas| rigen Menge Waflers zu einem dünnen Brei zus 
gen, zumeilen aud in ber Kirche von ber Kanzel‘ fammenreibt, wodurd fi, indem nurber Pleinere 
verlefen zumwerben pflegt. Neuerlich verfteht man | Theil des Kochſalzes zerlegt wird, a 
auchunter P. bie Urkunde einer Dienftbeförberung baſiſches Bleichlorid erzeugt, während ägen 
eines Beamten, namentlich die Beftallung bei Offis| Natron ſich bilder, weldies bald in Boblenfaures 
zierftellen(Dffizterp atent);danneinellrfunde, | Salz übergeht. Wird dann die erhaltene breiars 
wodurch bem Inhaber ein Borrecht, befonders ber | tige Maſſe gewaſchen, getrodinet und geglüht, fo 
Alleinbandel mit neuerfundenen ob. verbeilerten | verwandelt ſich bie weiße Gem in ein ſchoͤnes 
Waaren (MPatentwaaren) bewilligt wird. Faſt Gelb. Auch beißt D. das faffeler Gelb (f.b.). 
alle größern Staaten ertheilen ſolche P.e, jedoch Watentichwanzfchrauben, eine Art Kams 
unter ſehr verſchiedenen — 2 en. Einige, merſchwanzſchrauben von engliſcher Erfindung; 
.B. England, verlangen vom * nur die fie haben eine fo ftarfe Kammer, daß fie die gan 
—— daß feines Wiſſens die Sache neu Pulverladung aufnehmen können und daher gro 
ſey, während andere, „B. Preußen, nur nach Sicherheit gegen das Zerſpringen bes Laufes ges 
vorgängiger techniſcher Begutachtung P.e erthei⸗ währen. 
fen; einige patentiren nur für eine überall gleiche Pater (lat., Vater), in den Klöftern, im 
Zeit, 3. 8. England und Norbamerita auf 14| Gegenfag zu Frater, ein zum Diakon oder Priefter 
Fahre, andere nach Belieben auf 5, 10, 15 Jahre| geweihter Kloftergeiftlicher. 
26,3. B. Frankreich und Defterreihd. Mande]| Patera (lat.), bei den Römern eine flache, 
Staaten machen bie wirkliche Ausführung inner⸗ runde, gewöhnlich mit Griff ober Henkel verfes 
halb einer beftimmten Beit zur Bedingung, andere | bene Schale von Thon oder Metall, oft mit Bild» 
thun dies nicht. Ebenfo weichen bie ——— nerei und Malerei verziert, diente beim Opfer, 
gen über bas Erlöfchen ber P.e, über bie an Aus=| namentlich bei ber Libation oder ben Spenden bes 
länder zu ertbeilenden P.e, über das Verfahren Trankopfers e 
bei Patentftreitigkeiten, welches nur auf Antrag| Pater familias (lat.), Hausvater, bei ben 
bes Beeinträctigten eröffnet wird, fehr von ein | Römern Jeder, ber aus der väterlichen Gewalt 
ander ab. Bol. Wied, Grundfäge bes Patent=| entlaffen war, gleichviel, ob er Familie hatte oder 
weſens, Ehemnig 1839. Gebt man davon aus, | nicht. 


daß jeder Erfinder, wenn auch nicht auf bie bee, 
welche überhaupt nicht befeffen werben kann, fo 
doch auf die Ponkrete Form ihrer Ausführun 
ein natürliches Recht bat und baf nur bie Ho 


Pateriner, f. v. a. Patarener. 

Paterlein, mit einer runden Deffnung ver 
febene Gattung Glasperlen, theils rund, theils 
edig u. von verfchiebener Größe und Farbe. Die 


nung, in biefem Rechte Schug und bemzufolge| kleineren werben zu Murano gefertigt, bie größe: 
einen fichern petuniären Ertrag zu erlangen, ben| ren dagegen, fowie die Glasforallen, welche nas 
Erfindungsgeift wirkſam aufrecht erhalten Bann, | mentlich zu Rofenkränzen, Halsgehängen ıc. ge 
während anbdererfeits bie Rüdficht auf das Ge= | braucht werben, liefert Böhmen in großer Menge. 
meinwobl möglichfte gerri ber gemadten| Bal. Perlen. 
Kortfchritte erbeifht: fo wird man bie P.e als ternianer (Benuftianer), Kegerſekte 
eine dieſe entgegengefegten Intereflen zwedmäßig | der frühern Jahrhunberte, lehrte nach bes Augw 
vereinigende Einrichtung nur dann anfehen fön=| ftinus Angaben, daß vom Nabel abwärts ber 
nen, wenn jebe Bönfrete Korm einer bung, | Menfch vom Teufel geſchaffen fey, daß man baber 
nie ein Princip, patentfähig ift, vorausgefegt, baß| nur die obern Theile rein zuerhalten babe, die uns 
fie neu und nicht —— Ne und wenn man] tern aufjede Weife mißbrauchen dürfe. Jeden⸗ 
ferner bieP.e tarfreiertbeilt, fie ftets auf eine und | falls deuten beibeNamen auf diefe Lehre und ihre 
biefelbe Dauer gewährt, bie Bebingung ber wirt | damit zufammenhängende ausfchweifende Lebends 
(then Ausführung innerhalb einer gewiffen Zeit| weife bin; doch wird aud angegeben, daß ein ge 
ftellt und endlich die Patentbefhreibungen mögs| wifler Paternus fie geftiftet habe. 
Lichft bald publicirt. Xrog vieler bie Taktifche aternität (v. Lat.), Baterfchaft. 
Ausführung erfchwerenden Sonderbarkeiten ber| Pateruo, 1) Stadt aufder Infel Sicilien, In— 
Form nähern fi die englifche und bie ihr faft| tendanz Eatania, nordweſtlich von der Stadt Ta— 
gleiche norbamerifanifche, fowie bieöfterreichifche,| tania, am rechten Ufer des Giarettofluffes, bat 
erner bie bayeriſche und würtembergifche Patent=| ein Schloß, 8 Kirchen, mehre Klöfter u. ein Hofpi- 
gefepgebung am meiften ber entwidelten Jbee.| tal, einige Ueberrefte aus dem Alterthum, heiße 
In denjenigen beutfchen Staaten, wo mit Aufhe⸗ Meineralquellen, die fib jedoch unbenust in den 
bung der Gilten und Zünfte eine allgemeine Ge=| Niederungen verlieren und bie Luft durch ihre 
werbftener eingeführt worden ift, heißt P. der| Dünfte verunreinigen, Wein, Oel⸗, Flachs-, 
Erlaubnißfhein (Gewerbfhein), den Feder, ber| Hanf: und Gemüfebau, Handel mit Südfrüchten, 
ein Gewerbe treiben will, von berObrigfeit gegen | befuchte Märkte und 10,800 Einwohner. P. bil: 
Bezahlung der vorfchriftmäßigen Steuer (Ges]| bet ein dem Prinzen von Biscari gehöriges Fürs 
werbfteuer) einlöfen muß. Vergl. Konceffion,| ſtenthum und tft das Stammhaus biefes Ge: 
Monopol, Privilegium. fhledts.— 2) Bleden in der neapolitaniſchen Pros 
Patentgelb (Turner P. Mineral Bee vinz Calabria citeriore, füblih von Eofenza, auf 
parifer Gelb, veronefer Gelb, englifches| einer Gebirgsabftufung über dem linken Ufer bes 
®eLb), mehre gelbe Mineralfarben, melde als Albofluffes, in der Nähe der kalabreſiſchen Heer 
Hauptbeftandtheil baſiſches Ehlorblei enthalten.| ftraße, aus 5 zerftreuten Theilen beftebend, bat 
Man erhält dasP., wenn man feingemahlene| 2050 Einwohner und gehört zu ben fogenannten 





Eafalidi Eofenza, welche im 10. Jahrhundert 
bei * Zerftö Der Stadt durch die Saracenen |; 


bei ber Zerftörung 
von ben vertriebenen Einwohnern angelegt wurs 
ben, —3) Fleden in der neapolitanifhen P 
Prineipato ulteriore, auf einer Gebirgsabftufung, 
welche den Namen Piano di San Pietro führt, 
hoch über bem rechten Ufer des Ealorefluffes, der 
bier ben dano aufnimmt, in freundlicher Ge= 

gend, bat? Kirchen und 2600 Einw. 

‚Baternofter (v. Lat.), das Baterunferz dann 
an Schnuren gereibete Perlen oder Kügelchen, 
worin jedes zehnte etwas größer ift, als die übris 
gen, bamit bei. demfelben das „Water unfer“, bei 
den dagegen bas „Ave Maria” gebetet 
werde. Der Gebrauch biefer P. tft ſowohl bei 
ben Bekennern ber römifchsfatholifhen, als auch 
—— Kirche üblich (bal. Roſenkranz); 
eine Halskette von großen und Heinen Per— 
en ober Kugeln oder von.gebenkelten Münzen u. 
dgl.; in der Baukunft eine Verzierung, welde 
aus aneinander hängenden Kügelchen beftebt und 
einem P. ähnlich fieht, dient befonders zur Ver: 
von Stäbchen und ſchmalen Gliedern der 


e. 

Paternofterbaum, f. v. a, gemeine Pimper- 
nuf, Staphylea pinnata Z. 

PBaternoftererbfe (Abrns L.), Pflanzengat: 
tung aus der Kamilie der Reguminofen, Sträus 
her in Oſtindien und Brafilien, worunter am 
befannteften iftdergemeine P.oderdbiegemeine 
Kranzerbfe (Abrus precatorius L.), ein wins 
dender Strauc, in Oftindien und Arabien einhei⸗ 
mifch, in Weftindienanaebaut,mitvielpaarigsgefte- 
berten Blättern, beren Blättchen fich nach Sonnen= 
aufgangausbreiten, fib Mittags mit den Oberflä= 
chen aneinander legen, fih Nachmittags wieder auss 
breiten und fih gegen Abend mit ihren Unterflächen 
aneinander legen, in welhem Zuftande fie die 
Nacht hindurch bleiben, und blauen, in achfelftäns 
bigen Trauben ftebenden Blüthen. Die Samen 
find ſehr hart, erbfengroß, fchön rotb, mit einem 
fhwarzen Fleden am Nabel verfeben und werden 
zu Halsbändern und Roſenkränzen aufgereibt 
oder in anderer Weife zum Schmud verwendet. 

Baternofterinfeln, 1) (Große P.), 
oftindifhe Gruppe von Eilanden und Riffen im 
Sundameere, zwiſchen Sumbawa und Gelebes, 
— 2) (Kleine P.), f.v. a. Balabalagan. 

Paternofterfunft (Paternoſterwerk, 
PDaternoftermüble, Rofentranzmühle, 
Taſchenkunſt), Waſſerhebungsmaſchine, deren 
Haupttheil eine ſorgſam ausgebohrte, ſenkrecht 
ſtehende Röhre, die Steig- oder Standröhre, iſt, 
welche oben mit einem Ausflußrohr verfeben ift 
und bie Stügen für eine horizontal liegende Welle 
trägt, unten dagegen in das auszjufchöpfende 
Waller reicht und mit der einen, etwas ausgefchnit= 
tenen Seite an einen offenen Kaften ftößt, wel— 
her zum Stüspunft einer zweiten horizontalen 
Belle dient, bie gerabe unter ber obern ſich befin= 
bet. Die beiden Wellen haben eine folche Lage, 
daß fie genau durch die Arenlinte der Röhre über 
fih binweg eine Kette obne Ende geleiten, an 
welcher in Binfhemrämen lederne, mit Roßbaa= 
ren ausgeftopfte Wülfte, die das Innere ber 
Röhre auszufüllen vermögen, befeftigt find. Wird 
num bie obere Welle mittelft eines Tretrades oder 


Meyers Konn,Beriton, Bo, XIL, 





u Zu m 022: 
bei von Menfchen gedreht, oder auf ir⸗ 
rad, i — 2. fe f iebe ar Du bet 
‚, in Bewegung gefest, fo ſchieben die Püfchel 
der bierdurd ebenfalls bewegten Kette bei ihrem 
Eintritt in dieRöhre das er vor fich ber und 
bringen es, bei ibrer weiteren Bewegung, zum 
Ausflußrohr. Statt der ledernen ausgepolfterten 
Wülfte verwendet man bisweilen maffive böl- 
jerne, mit Leder überzogene Kugeln oder hölzerne 
Halbkugeln, auf welche eine Lederfheibe genanelt 
ift, oder endlich dicke Scheiben aus je zwei Mes 
tallplatten, zwifchen denen Leder ſich befindet. 
Mafchinen mit der legten Vorrichtung heißen 
Scheibentünfte ° 
„‚Paternofterffären , gefährliche Klippen 
über und unter dem Waffer, nordwärts von Mars 
ftrand, an der Küfte der ſchwediſchen Provinz 
Bobuslän, in deren Nähe ein Leuchtehurm von 
Steinen errichtet ift. 

Daternofterwerf, f. Daternoftertunft. 

Pater patratus (lat.), der von den Fe- 
tiales (f. d.) gewählte Anführer und Sprecher 
diefes Kollegiums. 

Pater patriae (parens patriae, [at.), Bas 
ter bes Baterlandes, gewöhnlicher Titel der römi: 
fhen Kaifer, früber auch anderer um das Water= 
land verdienter Männer. Cicero war der Erfte, 
ber vom Senat biefen ehrenvollen Beinamen er: 
hielt, fodann Eäfar und Auguſtus; Tiberius 
lehnte ibn ab, nahm ibn aber fpäter doch an. 
Hadrian und Anton Philoſophus wollten den Rei: 
namen vorher verdienen. Dann führten ihn Ans 
toninus Pius, Alerander Severus, Mariminus 
und Balbinus. Unter den folgenden Kalfern 
ward er faft regelmäßig und gleich im Unfange der 
Reoierung gegeben. 

Pater peccavi (lat.), Bater, ich habe ge= 
fündigt (aus der Parabel vom verlornen Sobne, 
Luc, 15, 21), Formel für ein reumütbiges Schulds 
befenntniß. 

Paterfonia (Paterfonie), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Irideen, neubolländis 
fche ——— 10 Arten, von denen P. 
glabrata A, Rr., mit violeten, aus braunen, glat= 
ten Scheiden hervorkommenden Blüthen, P, glau- 
ca R. Br,, mit f[hönen, blauen Blütben, P. se- 
ricea R, Br., mit viofeten Blütben, als Zierpflan= 
zen in deutfchen Gärten vorfommen. 

Pathen (sponsores), Taufjeugen. Schon tn 
den erften Zeiten ber hriftlihen Kirche wurden 
bei der Taufe Neubekehrter bereits aetaufte und 
im Chriſtenthume unterrichtete Perfonen zuge- 
zogen, eine Sitte, welche aus der Entwidelung 
bes kirchlichen Lebens hervorging und wofür fich 
eine beftimmte Anordnung Ehrifti oder der Apo= 
ftel nidyt nachweifen läßt. Urfprünglih wurden 
nur Erwachfene getauft, die vorber den gehörigen 
Unterriht im Chriſtenthum aenoffen hatten (Ka— 
tehumenen); da nun wegen des Bändeauflegens 
zum Empfange des beilinen Geiftes die Taufe 
anfänglich nur vom Bifchof vollzogen wurde, je: 
ber Geiftlihe aber den Katehumenemnterricht 
ertheilen Ponnte, fo erflärt ſich eine Affiftenz bei 
ber Kaufe ſchon daraus, daß der bisherige Lehrer 
ben Zäufling zur Taufe bealeitete. Kerner gab 
es beim Katehumenenftande eine gewiſſe Aufs 
ſicht über Sitte und Glaubenstreue, und die das 
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mit Beauftragten ten als Bürgen für bie 
Wuͤrdigkeit des Taͤ s eintreten; bann gab es 


bei der Taufe, als biefe noch in einem wirklichen 
Eintauchen ing er beſtand, verfchiebene Ber- 
zichtungen, zu benen bie Gegenwart anderer be= 
tbeiltgter Perſonen nöthig war; beim weiblichen 
Geſchlecht wurden dazu Diakoniffinnen verwandt. 
Nach Einführung der Kindertaufe ſprachen Ber: 
treter (fidejussores, sponsores) im Namen ber 
Unmündigen das Symbolum und beantworteten 
bie vorgelegten Fragen, womit fie zugleich bie 
Verpflichtung übernahmen, burdh. hriftliche Uns 
terweifung und Erziehung bas in ben Kleinen 
bervorzurufen, was fie in deren Namen gelobt 
hatten. Aus dem barin begründeten erhält: 
niffe geiftiger Verwandtfhaft erflären fih auch 
bie verfchiedenen Benennungen ber P., bie jeben= 
falls mit Bater zufammenbängen (compatres 
und commatres, patrini und matrinae, Gevat- 
tern), und aus berfelben Idee ber geiftigen Ver— 
wanbdtfchaft leitete bie katholiſche Kirche bie Be- 
gründung eines Ehehinderniffes ab, was bie pro= 
teftantifche fofort aufhob. Gegenwärtig reprä= 
fentiren bie P. als Zeugen bie chriftliche Ge— 
meinde, zum Beweis, baß bie Taufe rehtmäßig 
vollzogen worben ift. Daher find nur Perfonen 
zuläffig, bie felbft getauft, fonfirmirt und mit bem 
chriſtlichen Glauben befannt find, und bie Ver— 
ſchiedenheit ber Konfeffion begründet nicht eine 
Zurüdweifung der P., da bie chriſtlichen Konfeſ⸗ 
— gegenſeitig ihre Taufen anerkennen und 
ede Wiedertaufe verwerfen. Ferner treten die 
P. als Bür gen für das Kind auf, um ber Kirche 
in beffen Namen bienöthigen Berfiherungen über 
riftlihen Lebenswandel ꝛc. zu geben. Endlich 
übernehmen fie als Pfleger für ihre eigne Perfon 
die Verpflichtung, für das leibliche und geiftige 
Wohl des Getauften zu forgen. Die ältere Kirche 
bat über die Zahl der P. nichts beftimmt; fpä= 
ter find in verſchiebenen Ländern verfchiedene 
Beftimmungen getroffen worben. Das tribenti= 
ner Koneil forbert einen Pathen, geftattetaberaud 
zwei, andere Koncilien haben brei oder vier nach⸗ 
gelaifen ; jet ift an vielen Orten bie Anzahl ber 
P. völlig freigegeben. Mönchen und Nonnen, 
bie man ihrer Heiligkeit wegen in ber erften Zeit 
gern zu Taufzeugen nahm, wurde feit 578 bie 
Uebernahme von Pathenftellen verboten, wahr 
fheinlich weil fie, als ausgefchiedben aus bem prak⸗ 
tifhen Leben, für unfähig angefehen wurben, bie 
nötbigen Verpflichtungen in Bezug auf bas Kind 
zu übernehmen. Pathe beißt auch das Kind in Bes 
ziehung auf ben Taufzeugen, fowie bei ben Ka— 
tholiten der Gefirmelte in Beziehung auf ben 
Zeugen bei ber $irmelung; bei ben $reimaurern 
das Fogenmitglied, das fih für die Würdigkeit 
eines Aufzunebmenben verbürgt. 

PBathenbrief (Patbenfhein, Pathen— 
zettel), ein mit biblifhen Sprüchen und Berfen 
bedrudter, mit allegorifhen Bildern verzierter 
Schein, welder an vielen Orten bem Täufling 
vom Pathen gegeben zu werben pflegt, zum Zeug⸗ 
niß, daß er bei ihm Pathenftelle vertreten habe. 

Pathengeſchenk, , Gefhen? an Geld ober 
Geldeswerth, welches dem Täufling von ben 
* emacht zu werden pflegt. Solche Ge— 

chenke kommen nicht nur bei der Taufe oder gleich 





Pathenbrief — Pathologie. 
nachher vor, ſondern wiederholen ſich auch zu ge⸗ 


wiſſen Zeiten, z. B. am Geburtstage, beſonders 
aber bei der Konfirmation und bei der Verheira⸗ 
thung. Ein P., das in Gelb beſteht und gleich 
bei ber Taufe gemacht oder, wie man fagt, einges 
bunden wirb, beißt Pathengeld, Patbens 
Pisunig. Hatyentbate, @ingebinbe. 
— ſch (v. Griech.), leidenſchaftlich, f. 
athos. 

Pathogenie (v. Griech.), die Erzeugung und 
Ausbildung ber Krankheiten; auch bie Lehre ba= 
von; f. elek 
Pathoguomif (v. Griech.), die Kunft, bie 
Gemürbsbewegungen aus ben Veränderungen 
des Körpers, hauptfächlich der Gefichtszüge, zu 
erkennen; auch die Lehre von ben Zeichen unb ber 
richtigen Beurtbeilung der Krankheiten. — 

Pathognomoniſch (v. Griech.), zur Erkennt⸗ 
niß der Krankheiten oder Leidenſchaften gehörig 
ober von letztern berrührend. P.e Zeichen (signa 

athognomonica) find biejenigen Krankheits— 

vmptome, weldhe unmittelbare Wirkungen ber 
Krankheit find, mit derfelben entftehen, befteben 
und enben (baber auch nothwenbdige, urfprün 
lihe Symptome [symptomata necessaria, orig 
naria, primaria] genannt), aus deren Gegenwart 
man am untrüglichften auf die Kranfheit felbft u. 
ihren Charakter fchließen kann. 

Pathologie (v. Griech.), Krankheitslehre, bie 
Lehre von ben in bie normale Entwidelung lebender 
Weſen ftörend eingreifenden abnormen Berhältnifz 
fenin Bau, Mifhung u. Verrihtung ber Organe. 
Der funtbetifhe Bang, welchen bie Wiſſenſchaft 
in ihrer Entwidelung befolate, wird bei bem 
Studium der Mebdicin gewöhnlich mit dem analyse 
tifchen vertaufcht, baber gebt hier die allgemeine P. 
als Grundlage des praktiſch ärztlihen Wiſſens u. 
Könnens voraus; dann folgt bie befonbere ober 
fpecielle P., und erft nah Auffaffung biefer Dok⸗ 
trinen fchreitet man zur Anwendung bes Erlerns 
ten auf ben einzelnen Fall, von ber ärztlichen 
Wiſſenſchaft zur weit ſchwereren ärztlihen Kunft, 
vom Speciellen zum Individuellen fort, indem 
man fi zum Krantenbette, zur Klinik mwenbet, 
Die allgemeine P. bebanbelt in ber Regel 
folgende Punkte: ben Begriff der Krankheit und 
bie üblichen Eintheilungen der Krankheiten im All= 
gemeinen; ben Begriff ber Krankheitsurfachen 
und beren Eintheilung als Aetiologie, ober 
als bie weitere, umfaffendere Lehre, wie übers 
haupt Krankheiten entfteben und fidh ausbilden, 
ale Pathogenie; ben Begriff der Krankheits— 
er und Erfheinungen, wie fie ſich dem Krans 

en felbft und dem Beobachter barftellen, als ſo⸗ 
genannte Symptomatologie; ober in fofern 
fie zur Erkenntniß des eigentlihen Krankheites 
figes und ber allernäcdhften Urſache bes bauern= 
ben Krankheitsleidens dienen, als Semiotif; 
ben Verlauf der Krankheiten (Decursus morbo- 
rum); bie Anwendung alles Borgenannten auf 
Erfenntniß der Krankheiten, Diagnofis, und 
Vorberfagung ihrer Ausgänge, Prognofis, 
nebft genauer Würdigung aller Hulfsmittel ber 
biagnoftifhen und prognoftifhen Beurtbeilung 
ber Krankheit. Die fpecielle P., bie man 
wohl auch mit bem befonberen Namen No ſo lo⸗ 
gie bezeichnet, handelt von den Krankheitsfors 
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men im Beſondern. Man verſteht unter dieſen 
gewiſſe, in der Natur oft wiederkehrende Grup⸗ 
pen von krankmachenden Urſachen und krankhaf⸗— 
ten Erſcheinungen am Organismus, die ſich durch 
beſtimmte Veranderungen in ber Zeit (Verlauf 
und Ausgang) charakterifiren. Die Aufftellun 

folder Gruppen ift für die därztliche Wiſſenſcha 

und Kunft unentbehrlih. Man gewinnt mit ih⸗ 
rer Hülfe gewiffe Mittelpunßte, um weldye herum 
bas Heer ber Erfcheinungen fich lagert u. überſeh⸗ 
bar wirb, und felbft am Krankenbette gewährt 
fie dem Gedächtniß Anhaltepunkte zur Erinnes 
zung, baß gewiffe Gruppen von Urfadhen und Er— 
fheinungen gern mit einander vorzukommen pfle= 
gen, ſowie gewiffe Ruhepunkte, von weldhen aus 
bie Ergebniffe des Kranfeneramens überfehen 
und bie möglichen Heilmethoden gewürdigt und 
gewählt werden können. Namentlich ift es in 
biefer legten Beziehung nothwendig, baß bie ein= 
zelnen Reihen und Gruppen von Krankheiten fi 
burdh naturgemäße Uebergänge mit einander ver⸗ 
binden und baß verwandte, felbft in ber Behand⸗ 
fung einander ähnliche Formen nicht zu fehr ges 
trennt werden. 3. 6.W. Eonrabdi (Grunbriß 
der Pathologie und Therapie, 4. Ausgabe, Mars 
burg 1826) nimmt 11 Klaffen an: Fieber, Entzüns 
dungen, Hautausfhläge, abnorme Ausleerungen, 
Kaderien, paraflitifhe Thiere, Schmerzen, ers 
hoͤhte ober verftimmte Empfindungen, Abyna= 
mien, Krämpfe, Seelentrankheiten. J. N. Rats 
mann (vandbuch ber fpeciellen mebdicinifhen 
Pathologte und Therapie, 4. Ausgabe, Wien 
1831) ftellte 7 Klaſſen auf: Fieber, Entzüns 
dungen, Bautausfchläge, Kachexien, Ab und 
Ausfonderungstrankheiten, Nervenfrankheiten, 
Organtfationskrankheiten. 2.W.Sads (‚Hand 
buch bes natürlihen Syſtems ber praßtifchen 
Medicin, Leipzig 1828 ff.) nimmt nur 3 Klaffen 
an: Entzündung, Fleber, Nerventranfheiten, und 
fieht alle anderen Krankheiten als Folgeübel und 
Nachkrankheiten diefer an, daher er fie auch 
. Krankheiten ber zweiten Potenz, Krankheiten 
aus ben Krankheiten genannt willen will. D. 2. 
Ehoulant (Lehrbuch ber fpeciellen Patholoate 
und Therapie bes Menfchen, Leipzig 1831 ff.) 
ftellt als Krankheiten ber vitalen Funktionen: 
Fieber, Entzündungen, Kongeftionen, Blutflüffe, 
Blutverberbniffe; als Krankheiten ber reprobuf- 
tiven Funktionen: Abſonderungskrankheiten, 
Ausfonderungskrankheiten, Krankheiten mit neuer 
Bildung, Shwindfuchten; ale Krankheiten ber 
animalen Funktionen: Nervenfrankfheiten, Geier 
ftesfrankheiten, epileptifche Zuftände auf. Won 
ben in bie P. einfhlagenden Wiſſenſchaften find 
in ber neueren Zeit befonbers zwei, ale am fidher- 
ften zur Erfenntniß des Weſens ber Krankheit 
führend, weiter ausgebildet worden, nämlich bie 
patboloaifhe Anatomie (f. Anatomie) u, 
bie pathologiſcheChemie. Während erfterebie 
durch bie Krankheit bewirften Veränderungen im 
Bau ber Organe zu erforfchen fucht, bat es letz⸗ 
tere auf Ermitteltung ber während einer Krank 
beit. fich zeigenden Abweichungen in der Zuſam— 
menfedung und Mifchung abgefeben. Beide müf- 
fen aber, und zwar durch die genaueften mißroffo= 
pifchen Beobachtungen unterftügt, Hand in Hand 
mit einander geben. Um Vervollkommnung ber 
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thologiſchen Anatomie Haben ſich befonbers 
erbienfte erworben: Morgagni, Baillie, Bichat, 
Dtto, Medel, Andral, Froriep, Lobftein, MRoPi- 
tansky, Hafle, Bol, Vogel, Dirdiomw, Dittrich 
u. A., als Bearbeiter der pathologifhen Ehemie 
aber find vornehmlich zur nennen: Öünefeld, Sis 
mon, Anbral, Lehmann, Gorup-Befanez und 
Heinz. Die reihe Literatur der P. findet ſich 
ziemlich vollftändig in Starts „Allgemeiner Pas 
tbologie oder Naturlehre der Krankheit” (2, Aufl., 
Leipzig 1844 — 45) und in Ehoulants und Rich⸗ 
ter8 „Grundriß der innern Klinik” (5. Aufl, 
daſ. 1852). Die beften neueren Lehrbücher der 
P. find die von Canftatt (neue Aufl. von Henoch, 
Erlangen 1853 f.), Wunderlich, Richter, Balleir, 
Grifolle u. U. 

Pathos (gried.), eigentlich das Leiden, das 
Ergriffenfeyn von Etwas; baber in ber Mebictn 
bie Krankheit, in fofern fich foldye durch ein Leis 
ben offenbart; im äftbetifhen, Sinne jeber 
ftärfere Eindruck auf das Gemüth, Affekt oder 
heftige Gemüthsbewegung, die als Leidenſchaft 
auch ein Leiden, ein @rlittenes vorausfest. Pas 
tbetifch ift daher, waͤs eine ſtarke Gemüths⸗ 
bewegung, bas Leibenfchaftliche, jedoch mit Ernft 
und Würbe ausdrüdt. Schon bie alten Kunft: 
richter u. Rhetoren unterfchieden P. von Ethos 
— — während ber Charakter, von ber 

eiheit ausgehend, bleibender Art ift, bezelch⸗ 
net P. bie vorübergehende Anregung, das Ers 
griffenwerben von ben Gegenftänden und Erei 
niffen. Das Ethos ift bie Grundlage ber = 
jeftiven Darftellung eines Charakters; das P. 
der Zuſtand, der auf diefem Charakter ruht. 
Wird der Kunft bie Darftellung bes Charakters 
als Hauptaufgabe zugemwiefen, fo muß ein foldhes 
Haften auf einer Einzelheit ber Plaren Anfhaus 
lichkeit und Gegenftänblichkeit, welche bie Kunſt 
als Darftellung der Idee fordert, nothwendig 
Eintrag tun. Das P. muß in der Darftellung 
aus ber innern Natur ber Sache, ber Fühlenden 
ober Handelnden hervorgehen und deren Berbälts 
niffen angemeffen feyn, wenn es nicht in geſchmack⸗ 
(ofen Schwulft ausarten foll, Bei allem P. muß 
ber Sinn durch Leiden, ber Geift burch Freiheit 
intereffirt feyn. Fehlt es einer pathetifchen Dars 
ftellung an einem Ausdruck ber leidenden Natur, 
fo ift fie ohne äfthetifhe Kraft, und unfer Herz 
bleibt Palt. Keblt es ihr an einem Ausbrud ber 
etbifhen Anlage, fo Pann fie bei aller finnlichen 
Kraft nie pathetiſch feyn und wirb unausbleiblich 
unfere Empfindungen abftoßen. Aus aller Kreis 
beit bes Gemüths muß immer der felbftitänbige 
ober ber ber Selbitftänbigkeit fähige Geiſt durch— 
fheinen. Bei ber Darftellung bes P. als bes 
Kulminationspunftes erhabener Rührung können 
die ftärkften Figuren ber Einbildungsfraft und 
Empfindung angewendet werben; aber das Zuviel 
ift bier nicht leicht zur vermeiden. Wo ber Dichter 
ben leidenſchaftlichen Zuftand, ben er f&hildern 
will, nicht innerlih mit durchlebt, wird bas P. 
bald froftig und unnatürlid, wie in ber klaſ— 
ſiſchen Tragödie der Franzoſen, oder über- 
fpannt und zügellos, mie tn vielen neuern ihrer 
Zraaöbien. Daf auch bite bildende Kunft ber pas 
tbetifhen Darftellung faͤhig fey, beweiſt bie be= 
rübmte Gruppe bes Raocoon. 
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Patibulum (lat.), das Querbolz des Kreus 
zes und das Kreuz (crux) felbft, dann der Gals 
gen, welcher an bie Stelle des von Conſtantinus 
abgeichafften Kreuzes als eine mildere Todesſtrafe 
eingeführt wurbe, 

Patientila ((at.), die Geduld, das geduldige 
Leiden; daher Patiens, ein Leibender, Kranker, 
Patient. 

Patina (lat.), Schlüffel; f. v. a. Patene. 

Patine (antite P., Antifbronze), der 
arüne Ueberzug, welcher mit der Zeit auf ber 
Dberflähe kupferner und bronzener Gegenftände 
unter Einwirkung der feudhten atmofphärifchen 
Luft ſich erzeugt. Er befteht aus bafifh=fohlen- 
faurem Kupferorydhybrat, gewährt dem Metall 
Schus gegen weitere Zerftörung und erlangt bei 
langfamer Bildung große Feſtigkeit und einen 
nicht unbedeutenden Glanz. Ueber bie künſt— 
lihe Erzeugung der P., ſ. Bronziren. In 
der Delmalerei beißt P. der feine Ueberzug, 
der fih nach und nach auf der Oberfläche der Kar- 
ben bildet, bewirkt theils durch die Lokalfarbe felbft, 
tbeils durch Airnißüberzüge, tbeils durch Ausſchwiz⸗ 
zen des Karbeftoffes u. der Oele, vielleicht auch durch 
Staub und Einwirkung äußerer Luft. Diefe ER 
eine Art von Hautdede des Bildes, gibt dem Ge— 
mälde zuweilen eine gewiffe Wärme, die, wenn 
es indie Hände eines®emäldereftaurateurs fommt, 
oft durch Wafıhen abgenommen wird, was der 
Wirkung nachtheilig ift. 

Vatinod, Inſel, ſ. v. a. Patmos. 

Patkul, Johann Reinhold oder Regi— 
nald von, Livländer, wurde um 1660 zu Stod= 
bolm geboren, trat früb in ſchwediſche Kriege 
dienfte und ftand als Hauptmann im Regiment 
des Generalgonverneurs von Pivland, Grafen 
‚Haftfer, als verfhiedene Maßregeln der ſchwedi— 
fhen Regierung, durch welde die alten Gerecht— 
fame Livlande verlegt wurden, allgemeine Gäh— 
rung im Sande bervorriefen. Auf deshalb von 
derlivländifchen Ritterfchaft erhobene Beſchwerde 
ward eine Deputation derfelben nah Stodholm 

gefordert, und dieſe übernahmen der Landrath 
von Budberg und P., der ſich durch Lebbaftiakeit 
und Kenntniß der MRechtsverbältniffe auf dem 
Landtage bemerkbar gemacht hatte. Die Depu— 
tation ging 1691 ab, wurde zu fhriftlicher Ver— 
handlung mit der Hofkanzlei angewiefen, richtete 
aber nichts aus; Budberg Pehrte darauf nad 
Haufe zurüd, P. dagegen erlangte die Erlaubniß, 
den König auf einer Infpeftionsreife in feinem 
militärifhen Gefolge zu begleiten, und hatte wies 
derholt Gelenenbeit, über die Rechte Livlande 
mit dem Könige zu fprechen, was er mit Wärme 
und Freimütbigkeit that. Karl XL., folbe Sprache 
von feinem fervilen Volke nicht gewohnt, faßte 
feit jener Zeit einen Haß gegen P., obſchon er für 
den Augenblick ſich anädig über die livlänbifche 
Ritterfhaft ausließ und auch für fünftige Fälle 
Gehör und Abhülfe verfpradh. SP. berichtete auf 
dem 1692 zu Wenden gehaltenen Landtage über 
die erlangten Refultate, und es ward befchloifen, 
daß eine Deputation der Ritterfhaft iur Wah— 
rung ber Rechte Livlands in Riga refidiren und 
eine neue Befchwerbefchrift an ben Könia richten 
follte. P. warb in die Deputation gewählt und 
nad Beendigung des Landtages die Schrift aufs 
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gefegt, in welcher befonders der Generalgouvers 
neur Haſtfer fchonungslos angegriffen wurbe, 
Diefer beſchloß, eine formliche Inquifition gegen 
ben Landtagsmarſchall und die Landräthe einzus 
leiten, und diefelben wurden, nachdem Haſtfer eis 
nen neuen, jur Vertretung jener Schritte berufes 
nen Landtag 169% ohne Weiteres aufgelöft hatte, 
16% nad Stodbolm beordert. Auch P., der inzwis 
{hen wegen eines Streites mit feinem Oberftlieutes 
nant nah Kurland entwicdhen war, ging unter eis 
nem fihern Geleitsbrief dahin, da er als vormas 
liger Peiter der ritterfchaftlichen Kanzlei, um vers 
fhiedene Dokumente beizubringen, ebenfalls vors 
gefordert worben war. Das Urtheil fiel nach lans 
ger Verzögerung am 2, December 169% endlich 
dahin aus, daß die Landräthe Wietinghof und 
Bubdberg, fowie der Deputirte Mengden bas Les 
ben, P. aber die rechte Hand und feine Güter vers 
lieren follten. Die erftern wurden auf #ürbitte 
ber Königin= Mutter mit dem Leben begnabigt 
und nach 6 Jahren in Freiheit geſetzt; P., nichts 
Gutes ahnend, hatte ſich vor Publikation des Urs 
theils nad Kurland geflüchtet u. ging dann nad 
ber Schweiz, wo er ſich unter dem Namen Fifches 
ring verborgen bielt und ſich fchriftftellerifchen 
Arbeiten widmete. Bon da ging er nad ber 
Lombardei und nah Frankreich und trat endlich 
1698, nachdem bie bei Karls XI, Nachfolger, 
Karl XII. nachgeſuchte Zurüdnahme des Urtheils 
abgeihlagen worden war, als geheimer Rath in 
Purfähfifhe Dienfte, Friedrich Augufts Plan, 
in Berbindung mit Rußland und Dänemarf 
Schweden zu befriegen und Livland wieder für 
Polen zu gewinnen, bot P. einen willlommenen 
Anlaß zur Radıe. Eeine Ratbfchläge fanden Ein= 
gang: er warb 1699 ſelbſt als Gefandter im Gehei⸗ 
men nad Moskau geſchickt, u ſeiner diplomatiſchen 
Gewandtheit gelang es, die Allianz mit zu Stande 
zu bringen. Weniger glückte es ibm, Livland 
felbft gegen Schweden aufzureizen, weshalb auch 
die Ueberrumpelung von Riga, die er 1700 als 
ſächſiſcher Generalmajor leitete, fehlſchlug. Durch 
feinen Antbeil an dem Kriegsmanifefte Friedrich 
Auaufts fowohl, als durch die Beröffentlihun 

verfchiedener auf feinen Prozeß bezüglien Schrif⸗ 
ten hatte P. ben Haß Karls XI, gegen ſich auf 
das Höchſte nefteigert, andererfeits hatte er ſich 
aber au am fähfifhen Hofe in feinem bisherigen 
Gönner, dem Generallieutenant Flemming, einen 
unverföhnlichen Gegner erwedt. Gern nahm er 
daber auf Peters I. Wunſch ruffifhe Dienfte, 
wurbe 1703 zum Generaltriegstommiffär ernannt 
und dann als ruffifcher Gefandter'an den ſäch— 
fifchepolnifhen Hof nah Warſchau geſchickt. Nah 
feiner Rückkehr erbielt er als Generallientenant 
den Oberbefehl über das ruffifhe Hülfscorps, 
das dem Könige Friedrich Auguſt zugefandt 
wurde, richtete aber nichts aus, ba feine militäri= 
ſchen Zalente nicht von hoher Bedeutung waren; 
er befchräntte fih daher auc fortan auf feinen 
biplomatifchen Verkehr mit dem Könige, Ges 
gen biefen fprah P. zu wiederholten Malen 
fhonungslos feine Meinung über die Mängel der 
Berwaltung aus u. verlanate aänzliche Umgeftals 
tung des Miniftertums. Bei dem ſchwankenden 
Charakter bes Königs, ber überdies um biefe 
Seit bereits in Friedensunterhandlungen mit 
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getreten war, war es daher nicht zu | Apofal rieben b 
—— do6 als ein Opfer feiner Beinbe fi en —*25 
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fiel. Am %. ber 1705 ward er mit 18 ſei⸗ 
ner Bertrauten verhaftet und auf ben Sonnen 
ftein, dann nad dem Königftein gebracht. Als 
Anklagepuntte wurden vornehmlich angegeben: 
er habe ein Mißverftändniß zwifchen dem € 
ren und bem König Auguft fHiften und erftern bes 
wegen wollen, bie in ſaͤchſiſchen Dienften fteben- 
den Ruffen an Deſterreich zu überlaffen und Sta= 
nislaus Besczinfti als König von Polen anzuer= 
kennen; er habe über König —* ſchlecht ge⸗ 
ſprochen und insgeheim mit den Schweden unter⸗ 
elt und als Preis ſeiner Begnadigung den 
en zwiſchen Rußland und Schweden zu ftif- 
ten verfproden. Judeſſen warb 1706 zwifchen 
Sadıfen und Schweden der — von Altſtran⸗ 
ftäde geſchloſſen und in deſſen 11. Artikel von 
Karl XII, P.s Auslieferung verlangt. Lange 
weigerte fich Kriedrich Auguft, darauf einzugeben, 
und als er doch endlich nachzugeben fidı genötbigt 
fab, befahl er Durch eine geheime Ordre dem Kom= 
mandanten von Sonnenftein, wohin P. indeflen 
zurüdgebradht worden war, denfelben entwifchen 
zu farfen. Der habſüchtige Rommandant aber 
unterbanbdelte mit P. wegen eines Röfegeldes fo 
lange, bie ein fchwedifhes Kommando eintraf u. 
. am 7. April 1707 in Ketten legte. Bergebens 
derte ber Czar P.s Auslieferung ; der Unglüd= 
liche wurde der aus Sachen abziehenden Armee 
nachgeführt und beim Klofter Kafimir, 8 Meilen 
von Pofen, am 10. Oftober 1707 als Landesver- 
räther von unten hinauf lebendig gerädert. Seine 
erftüdelten Gebeine blieben auf Pfäblen ausge- 
heat, bis König Auguft nad feiner Reftauration 
1713 fie fammeln und nad Warfhau brin= 
gen ließ, Berge. 3. R. v. P.s, ebemaligen 
hen Generallieutenants, Berichte an das 
he Kabinet zu Moskau ꝛc. 3 Bde. Berlin 
1792 N. Mebre neuere Dichter, darunter 
Dan haben P.s Schidfal in Tragödien be= 
banbelt. ü 


(jest Patmo, Patino, aud Pal— 
mofa), Heine afiat.=türf, Kelfeninfel, im ägäis 
ſchen Meere, Ejalet Dſcheſair, an der Küfte von 
Anatolien, norbweftl. von Lero, zu der Sporaben 

ebörig, ein größtentbeils unfrucdhtbarer und 
chlecht angebauter Felſen von ungefähr 10 Meis 
len im Umfange. Die Küften haben viele gute 
Häfen, worunter ber Hafen von Scala einer der 
ſchönſten im ganzen Archipelagus ift. Produkte 
find: etwas Getreide, Baumwolle, Wein, doch Al⸗ 
les nicht zureidhend, viel Kaninchen, Wadıteln, 
Tauben. Die Infel bat 1500 griechiſche Einwoh⸗ 
ner, bie bauptfächlich Fiſcherei, Schifffahrt und 
Handel treiben. P. war römifcher Verbannungs⸗ 
ort, angeblich auch des Apoftels Johannes, der 
bier unter einem Baunte feine Offenbarung ge= 
ſchrieben haben fol. Die gleihnamige einzige 
Stadt der Infel (St. Johann) liegt auf dem 
Gipfel eines Berges und dicht daran das ftarf be= 
feftigte Klofter bes heil. Johannes (Apokalypſe), 
welches eine Lehranftalt zum Unterricht junger 
Griehen in Sprachen und Wiffenfhaften, eine 
Bibliothet und Münzfammlung befigt. Dabei 
wird noch bie Höhle gereist, in welcher Johannes 
feine wunderbaren Bifionen gehabt und feine 
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Rgibt in 
einen „Reifen auf den griechiſchen Inſein des 
ägäifchen Meeres” (Stuttgart u. Tübingen 1843, 
db. 2) ine Befchreibung der Infel. 
Patna (in Infhriften Srinagara, b. t. hei⸗ 
lge Stadt, fonft aud Pabmavati genannt), 
tadt in der britifch= oftindiichen Prafidentfchaft 
Kalbutta, Provinz Babar, Hauptſtadt derfelben, 
auf einer Anhöhe am rechten Ufer des Ganges, 
welcher bier zur Megenzeit eine Breite von einer 
beutfchen Meile bat, in der trodenen Jahreszeit 
aber voller Sandbänke ift, der Einmündung des 
Ghandaki gegenüber. Die Stadt hat zahlreich" 
Paläfte, Hindutempel und Mofcheen, welche letz⸗ 
teren leichte, durchbrochene und im zierlichften 
mongolifhen Geſchmack gewölbte Kuppeln, ſowie 
aus dunkelrothem Granit erbaute Minarets 
fhmüden. Die Straßen P.'s find eng, ftanbig 
oder fhmuzig, mit Ausnahme der Hauptftraße, 
welche die Stadt in ihrer ganzen, faft eine halbe 
Meile betragenden Länge und parallel mit bem 
Ganges durchſchneidet, während die übrigen 
Straßen von dem Fluffe aus nad ber Landſeite 
oem auf der die Stadt durch ein Hort, Thürme, 
all und Redouten auf indifche Weile ſchwach 
befeftigt ift. Die Zabl ber Einwohner betrug 
1811 (nad Hamiltons Bericht) 312,000 und be⸗ 
Läuft fich jest auf wenigftens 350,000 Seelen, von 
denen !/, ſchiitiſche Mohammedaner und *, Hinz 
du's find. In Folge ber günftigen Lage P.'s 
zwifchen den nördlichen und füdlichen Ganges 
provinzen ift ber Verkehr ber Stadt ungemein leb= 
baft und Handel und Kabritwefen fteben auf 
einer ſehr hohen Stufe. Die Stadt bat mehre 
Schiffswerfte, ernährt viele Menfhen dur 
Schiffbau und Schifffahrt und ſieht oft Flotten 
von 2—300 Schiffen. Bauptfabrifate P.'s find 
feit langer Zeit eine ungemein feine Art Töpfer— 
waaren, weldye ihres angenehmen Geruchs wegen 
in den Paläften ber Großen ſehr gefucht find, 
Salpeter, welcher die Holländer ſchon im 17. Jahr⸗ 
bundert beweg, bier eine Faktorei anzulegen, In— 
digo und befonders Opium, bas von bier 
in ben Handel kommt und Polofjalen Reich— 
tbum in die Stadt gebracht hat. Die bier befind- 
lichen Shawlwebereien ftehen denen Kaſchmirs 
weit nad, während die Verfertigung von Tiſch— 
zeuchen und Wachskerzen zu einer hoben Vollen— 
dung gebracht ift. Auch die Hafims oder Apo— 
theken machen bedeutende Gefchäfte, und ihre Lä— 
den empfehlen fi durch Reinlichkeit u. geſchmack⸗ 
volle Aufftellung der Maaren. Einen befonderen 
Zweig der Induftrie und des Handels bilden in 
P. Büren und Vögel mit buntem Gefieder, welche 
legtere zu den Sauptliebhabereien der Einwohner 
gehören und in fchönen, kunſtvoll aus Elfenbein 
gefertigten Käfigen gebalten werden. Gleichfar. 
als Vorſtädte P.'s können betrachtet werben: 
Hadſchipur, wo jährlid eine große Meile ge- 
halten wird; Dinadfhapır mit Didſchah— 
Farm, einer der großartigften Kabrifanftalten; 
PBanftpur, wo die britifhen Beamten ihren 
Sit haben und große, ſchöne, mit herrlichen Pflan- 
zungen umgebene und mit großen Terraffen am 
Ufer des Aluffes verzierte Gebäude bewohnen. 
An der Stelle P.'s ftand das alte Palibothra 
mit 64 Thoren und 570 Thürmen, 
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Patui 
feiner Thon, der am es in der Gegend von 
Patna gefunden wird. an verfertigt daraus 
leichte, zierliche Gefäße, beſonders Flaſchen, bie 
gleich den ſpaniſchen Alcarazas zur Abkühlung 
des Waſſers dienen. 

Patois (v. Fr.), bie gemeine, bei den Land⸗ 
leuten übliche Sprechweiſe, Bauernſprache, Poͤbel⸗ 
ſprache; auch die landſchaftliche Sprache verſchie⸗ 
dener Gegenden; zuweilen auch ſ. v. a. Jargon. 

Paton, Richard, vorzügliher Marines und 
Schladtenmaler, wurde 1720 in England gebo= 
ren unb arbeitete zu London, wo er 17% }. Den 
Grund zu feinem Ruhme legte er durch zwei Plei= 
nere Schlachtbilder, das eine ben Sieg der engli= 
fen Marine über die franzöfifche (1757), das an 
dere ben Kampf bes Montmouth (1758) vorftels 
lend. Im Jahre 1770 ftellte er auf Befehl der 
Kaiferin Katharina von Rußland ben Sieg ber 
ruffifhen Flotte bei Tſchesme in 4 Bildern bar. 
Berühmte Werke find u. U.: die Seefhlacht zwis 
fhen Kapitän Pearfon und Paul Jones, 1770; 
die brennenden Linienfhiffe Quebec und Sur: 
veillante. 17785 Rondney's Sieg über Langara 
am Kap St. Vincent, 1780; die Schlacht zwi 
fhen Hyde Parker und Soutman bei Doggers=- 
bank, 17815 die Berftörung ber berühmten 
fhwimmenden Batterien, 1782; vier Gemälbe, 
welche die wichtigften Vorfälle bei ber Belagerung 
von Gibraltar ſchildern, 1782, 

Patos (Kagoados P.), großer See in ber 
ſüdamerikaniſchen Provinz Rio grande do Sul, 
35 Meilen lang und 9 Meilen breit, burd eine 
fhmale Nehrung vom Meere getrennt, mit wels 
chem er jedoch am füdlihen Ende durd eine Deff= 
nung in Verbindung ftebt, ähnlich wie die foges 
nannten Haffe an ben Oſtſeekuͤſten Deutfchlande, 
mit denen er gleiche Entftehung a haben ſcheint. 
Der See feibft ift von geringer Tiefe. Schifffahrt 
findet auf demfelben nur mit einigen Pleinen 
Sloops Statt; doch liegt eine nicht unbedeutende 
Hanbelsftabt San Pedro do Sul an ber Stelle, 
wo fih Heinen gehnee en ber Durdgang aus 
dem See in das Meer öffne. Während ber Un 
ruhen in der Provinz Rio grande in ben Jahren 
1838—39 fielen theils an ben Geftaben, theils auf 
ben Gewäflern bes See's mehre Gefechte zwiſchen 
ben Truppen ber Regierung und den Infurgen= 
ten vor. 

PBatow, ErasmusRobert,Sreiberrvon, 
preußifcher Staatsmann, geboren ben 10. Sep⸗ 
tember 1804 in Mallenhen im Kreis Kalau in 
der Niederlaufig, empfing ben erften Unterricht ge= 
meinfchaftlih mit dem ehemaligen preußifchen 
Minifterpräfidenten Otto Freiberrn von Manz 
teuffel durch Hauslehrer, befuchte feit 1816 das 
Lyceum zu Lübed, kam 1821 auf das Gymnaſium 
zu Ludau und flubirte feit 1823 zu Berlin, Leip⸗ 
zig und Heidelberg die Redte. Im Jahre 1829 
warb er als Referendarius bei ber Regierung in 
Pots dam angeftellt, inzwifhen aud im Miniſte⸗ 
rium bes Innern als Hülfsarbeiter befchäftigt, 
1832 aber zum Regierungsaffeffor ernannt und 
dem bamald mit ben Berhandlungen über Herftel= 
Lung bes Zollvereins beauftragten geheimen Ober= 
finanzratb Kühne zur Unterftügung beigegeben. 
Bu Anfang des Jahres 1835 trat er in bie dritte 


fche Erde Beine), ein gelblichgrauer, 
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Abtbeilung des Finanzminifteriums über, um 
er, neben legislativen Arbeiten, bas ſchwi 
rundfteuerbepartement zu übernehmen. N 

bem er 1836 zum Regierungsrath und am Schluß 

beffelben Jahres zum geheimen Finanzrath er= 
nannt worben war, trat er 1837 als vortragenber 

Rath zur Staatsbuchhalterei über und hatte bier 

alle ans Kabinet gelangenden Kaſſen⸗, Etatss, 

Steuer-, Handels⸗, Schifffabrts:, Zollvereind- 

und Bauſachen zu bearbeiten. Im Jahre 1839 ers 

folgte feine Ernennun jum geheimen Oberfinange 
rath u, Anfangs 1846 fein Eintritt in den Staats⸗ 
ratb. Im Jahre 1844 zum Regierungspräfiben 
ten in Köln ernannt, aina er nicht babin ab, fon= 
dern ward auf Borfchlag des Minifters Grafen 
von Arnim wirflider gebeimer Oberregierungs— 

rath und Direktor der erften Abtheilung des Mi- 

niftertums bes Innern. Im folgenden Jabre ers 

folgte feine Ernennung zum wirklichen geheimen 

Legationsrath und Direktor im Minifterium ber 

auswärtigen Ungelegenbeiten. Auf feine Beran= 

laffung und unter feinem Präfidium trat vom Ok— 
tober bis December 1847 die Wechfelrehtstonfes 
ren; zufammen, welche zu einer vollftändigen Ver— 
einigung führte. Nachdem er als Beſitzer des Rit= 
terguts Großmehſow ſchon 1839 als Abgeordneter 
in ben VProvinziallandtag der Wiederlaufig ge— 
wäblt worden, wohnte er, nad Niederlegung fi- 
nes Mandate ale Stellvertreter, ben Beratbungen 
der zum erften Male vereinigten ftändifhen Aus= 
fchüffe und bes zweiten vereinigten Landtags bei. 

Sowohl in feiner amtlihen, als in feiner ſtaͤndi⸗ 

{hen Wirkſamkeit betannte ſich P. jederzeit zu 

den Grundfägen, welden Preußen nad bem Un 

re 1806 feine Wiedergeburt und 1813 

is 1815 feine Erhebung zu neuer Größe ver: 
dankte, und kam baburd zu der feit 1818 tbätigen 
und 1844 und 1845 bas llebergewicht erlangenden 
reattionären Partei in eine oppofitionelle Stel- 
lung. Nah bem Ausbruch ber Märzbewegun 
von 1848 trug ibm ber Minifterpräfibent Grat 
von Arnim und dann beffen Nachfolger Camps 
haufen das erft zu bildende Portefeuille bes Hans 
beis, ber Gewerbe und öffentlihen Arbeiten an, 

u, er nahm nun, nach beifen Uebernahme (18. April 

1848) an der furzen, aber bornenvollen und viel= 

fah verkannten Wirkfamkeit des Minifteriums 

Samphaufen tbätigen Antheil. Nah Auflöfung 

diefes Kabinets lehnte er ben Eintritt in das Mi- 

nifterium Auerswald ab und warb am 25. Juni 

1848 zur Dispofition geftellt. Aber ſchon am 24. 

Juli deſſelben Jahres warb ihm das Oberpräfi- 

dium der Provinz Brandenburg übertragen. Er 

verfocht in diefer Stellung nach ber Berufung bes 

Minifteriums Brandenburgzur Zeitder Auflöfung 

der Nationalverfammlung und ber Verhän 

bes Belagerungsftandes mit Entfchiebenheit bie 

Sache bes Miinifteriums. Bei den Wablen vom 

5. Februar 1849 als Kandidat der fonfervativen 

Partei zum Abgeordneten der zweiten Kammer er= 

wählt, gebörte er in diefer zu den entfchloffenften 

Kämpfern gegen die bamalige demokratiſcheLinke. 

Nach ber Auflöfung der zweiten Kammer im Juli 

1849 faft einftimmig wieder gewählt, konnte er 

fih jedoch mit ben Maßnahmen des Minifteriums 

nicht überall einverftanden erflären. In dem Kon= 
flikt zwifchen feiner Ueberzeugung und den ihm 
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dem Staatsbienfte 
December ielt. 


keit a 

Gebiet. Bei den Wahlen für das Unionsparlas 
ment zu Erfurt wurde er von ber zweiten preußi= 
ſchen Ber zum Mitglied des Staatenhaufes 
erwäblt und ftellte bier den auf Annahme der 
Unionsverfaffung lautenden Antrag, welcher in 
beiden Häufern mit großer Majorität angenom= 
men ward. Seit der Konvention von Olmüß 
— er bis zum Schluſſe der Sitzung von 1851 

is 1852 in der zweiten Kammer zu Denen, welche 
zwar in len ragen in ber Regel bie 
minifteriellen Vorſchlãäge vertbeidigten und zur 
Annahme bradten, in den politifchen aber eine 
entfchiedene Oppofition bildeten. Bei den Wab- 
len von 1852 — 55 ward er in einem berliner und 
einem neumärtifhen Wablbezirte zum Abgeord⸗ 
neten ber zweiten Kammer gewählt und wendete 
bier feine achlich den Verbands 


Seitbem befchräntte fich feine 


ätigkeit hauptfi 
(ungen über ben Staatshaushaltsetat, namentlid) 
als Vorſitzender der zu deſſen Prüfung gewählten 
Kommiffionen, u. den fonftigen finanziellen Vor— 
lagen, fowie den Beratbungen über die Gemein 
beorbnungen der einzelnen Provinzen und bie 
Organifation der ländlihen Polizeiverwaltung 
u. Nach feinem Ausfheiden aus dem Staats- 
ienfte gab er zur Vertheidigung ber vom Minis 
fterium damals mit rl die Grundfteuer- 
regulirung angefündigten Maßregeln eine Schrift 
unter bem Titel: „Die Grundfteuerausgleihung 
im preußifhen Staate und die fih daran knü— 
pfenden Entfhädigungsanfprüde‘ (Berlin 1850) 
und eine „Beleuchtung der auf der Zollkonfe— 
ren; in Kaſſel vorgefchlagenen Zolltarifsver— 
änderungen‘ (daf. 1850) beraus. Eins andere 
Heine Schrift von ihm betrifft „Die Wollprodufs 
tion bes deutfchen Zollvereins und die Mittel zur 
Berminderung ber für biefelbe aus der Konkurs 
der überfeeifhen Wollen entftandenen Nach⸗ 
e“ (Berl. 1851). Nach dem Rüdtritt des Mi⸗ 
nifteriums Manteuffel unter der Regentichaft des 
—9 von Preußen übernahm P. das Porte⸗ 
euille ber Finanzen. 

Datowmat (Potowmat), Fluß in den Ver: 

en Staaten von Nordamerika, entftıht aus 
der Bereinigung zweier Quellflüffe, die ibren Urs 
fprung am und im Allegbanygebirge haben, bil= 
bet eine Strede weit die Grenze zwifchen ben 
Staaten Birginien und Maryland, berührt auf 
feinem Laufe die Städte Shepherdstown, Geor= 
getown, Wafbington, Alerandria, Newmarlbo— 
rougb und Eharlestown und mündet, 7'/, englifche 
Meilen breit und 7 Faden tief, in bie Ehefapear⸗ 
bai. Ebbe und Fluth ſind 300 engliſche Meilen 
weit aufwärts bemerkbar, und faft eben fo weit iſt 
er für die größten Schiffe fahrbar. Auch dadurch, 
daß er viele Nebenflüfje aufnimmt, ift er für die 
Schifffahrt von großer Bedeutung. 

— Patradſchik, Patratſchik, 
Neupaträ), Stadt in der griechiſchen Provinz 
Livadien, nordöftlich von Lepanto, bat 3000 Ein⸗ 
wohner, welche ftarten Baummollenbau treiben, 
ift das Hypate der Alten. Hier am 18. Juli 1822 
Sieg ber Griechen über bie Türken. Ungefähr ’/, 


fuchen, die er am 14. | beißen Schwefelquelle mit 
uf das parlamentarifche | Talk: 


ehr wirkſamen Beftand= 
tbeilen (falyfaurer Soda und Kalk, ſchwefelſaurer 
u. Kalterbe, ohlenfaurer Kalkerde, Kiefels 
erde, Eohlenfaurem Gas u.Schwefelwafferftöfigas). 
Das fchwefelwafferftoffpaltige Wafler ergießt fich, 
einem Strome gleidy, beinahe aus dem Centrum 
bes Hügels in ein Praterförmiges Baſſin, das zu⸗ 

leih als Eifterne und Badeplatz benugt wird. 

ie Wärme des Thermalwailers variirt nach ber 
Tiefe, bat in der Peripherie 23° R., im Centrum 
38 PR. und im Durhfchnitt 290R. Die Ober: 


fläche des Waflers ift an bewegten Stellen mit + 


einem weißen, an manchen Orten gelben und fhön 
azurblauen, aud grünen diden Egaume bebedt, 
und bie lebhafte Gasentwidelung aus dem bei— 
nabe ftagnirenden Waſſer läßt ein eigenthüms 
liches Geräuſch, gleich kochendem Waſſer, wahr: 
nehmen. Diefe Therme wird vorzugsweife 
empfoblen bei allgemeinen Dyskraſien, chroni— 
ſchen Metallvergiftungen, chronifhen Hautauss 
fchlägen, Flechten, Krankheiten der Schleimmem= 
branen, Schleimflüffen, Gämorrhoidalbeichwers 
ben, Trägheit des Stublgangs und Anomalien 
in den Menftrualfunktionen ꝛc. 

PWaträ, f. Patras. 

Patras (türfifh Baliabadra), befeftigte 
Hauptftadt ber griechiſchen Nomardie Adaja u. 
Elis,aufder Südoftküfte des gleichnamigen Meer— 
bufens, in fruchtbarer, aber ſchlecht augebauter 
und ungefunder Gegend, ampbitheatralifc auf 
einem Hügel erbaut. Die Stadt ift der Schlüffel 
zum Meerbufen von Lepanto und liegt '/, Stunde 
vom Meere entfernt. Während des Befreiungs— 
Prieges ganz zerftört, wurbe fie nach einem neuen 
Plane allmäblig wieder aufgebaut und erhielt 9 
öffentlihe Pläge, Kais, große Boulevards, breite, 
lange und luftige Straßen, die ſich in geraben Li- 
nien vom Strande bügelan bis an die Propyläen 
ber zerftörten Veſte ziehen, ein Theater und viele 
Springbrunnen. Die Stadt ift Sit eines Me: 
tropoliten” und bat eine Eitabelle, 2 Kafernen, 
12 griehifche Kirchen, eine Mofchee, 2 Hofpitäler, 
einen fchönen Hafen mit Molo und 10,000 Ein 
wohner, welche lebhaften Handel mit Getreide, 
Käfe, Wolle, Häuten, Del, Seide, Baumwolle, 
Gummitragantb ꝛc. treiben. Jährlich führt man 
aus biefem und dem benachbarten Diftrikte von 
Voftiga 5 Millionen Pfund Korinthen aus. Den 
Eingang des Bufens von Lepanto vertheidigen 
2 Kaftelle, die fogenannten Heinen Darbdanellen, 
wovon bag in Morea Kawak (Schloß) Morea 
und das gegenüber beifepanto gelegene Ru melit 
Kama (rumelifhes Schloß) heißt. Das erftere 
bat noch einige Trümnter von einem alten Tem: 
pel des Neptun, bem im Alterthum diefe ganze 
Defte gebeiligt war. Im Altertbum bieß das rus 
melifhe Schloß Antirrbium, das moreotifche 
Rhium. Die Trümmer der alten Stadt liegen 
auf der Rüdfeite der Anhöhe. Das bedeutendfte 
Denfmal aus dem Alterthum ift eine römifche 
Mafferleitung. Der Meerbufenvon P,, ein 
Theil des jonifhen Meeres, zwiſchen dem Keft- 
lande Griechenlands und dem Peloponnes, hängt 
im Oſten durch eine ſchmale Enge mit dem Meer— 
buſen von Lepanto zuſammen und ſchließt ſich 
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weſtlich durch das Vorgebirg Papas und öſtlich 
burd die kleinen Dardanellen. 

Die Stadt P. wurbe im hoben Alterthum von 
den Joniern gearündet und beftand früher aus 3 
Städten, Aroe, Antheia und Mefatis, bie 

atreus, ein Enkel bes Agenor, vereinigte und 

aträ nannte. Nachdem Paträ fchon vor dem 
peloponnefifhen Kriege als Hafenftadt einige Be- 
deutung erlangt hatte, wurde es durch feine zum 
Handel bequeme Lage balb eine ber erften der 
12 achäiſchen Republiten. Die Patrder nahmen 
allein unter den Achäern Theil an den Kämpfen 
gegen bie andrängenden Gallier, erlitten aber be= 
»deutende Niederlagen und verließen dann, durch 
Mangel getrieben, großentbeils die Stadt, traten 
aber dennoch bald, mit ben Dymeern ineinem De 
fenfivbündniffe vereinigt, als bie erften Urheber 
des adäifhen Bundes auf. Auguftus gewährte 
den Patrdern allein unter ben Achäern die Frei— 
beit, Sowie die Rechte und Immunitäten einer rö- 
mifchen Kolonie. Seit diefer Zeit führte bie 
Stadt auf ben Münzen den Namen Colonia Au- 
gusta Aro& Patrensis, Sie ward nun vergrößert 
und verfchönert und mit einer Akropolis verfehen, 
auf deren &telle die Eitabelle des jegigen P. ſteht. 
Hier foll der Apoftel Andreas das Evangelium 
gepredigt baben. Zu Anfang bes 9. Jahrhun⸗ 
derts wurde P. von ben Slaven bart belagert, 
1205 aber von Ehamplitte, Grafen von Eham= 
pagne, erobert und zum Sig bes Herzogthbums 
Achaia erkoren. Die neuen Herzöge behaupte- 
ten fich jedoch nur bis 1408, wo Fobann II, ſich 
genötbigt fab, fein Meines Reich an die Benetia= 
ner zu verkaufen. Diefe befegten es 1432. Sul⸗ 
tan Murad belagerte es 1447 vergeblich, und eben 
fo wenig konnte es Konftantin Paläologus 1450 
erobern. Nachdem es 1463 in die Hände der Tür⸗ 
fen gefallen war, landeten 1466 die Benetianer 
bei der Stadt und fiegten erft über die Türken, 
wurden aber dann gänzlich gefchlagen. Im Jahre 
1499 errangen bie Benetianer im Meerbufen von 
P. einen Seefieg über die Türken, und 1533 nahm 
Andreas Doria P. den Türken wieder ab, die es 
aber 1543 wieder gewannen. Im Jahre 1687 bes 
mädhtigten fich die Benetianer unter Morofini von 
Neuem der Stadt, aber 1716 wurden fie von den 
Türken für immer vertrieben. Im Jahre 1770 
eroberten die Ruffen und Mainoten P., muß: 
ten es aber noch in bemfelben Jahre wieder räus 
men, worauf es von den Türken verbrannt wurde. 
In dem nahen Golf verbrannten die Muffen 1772 
eine türfifche Rlotte. Am Fahre 1820 litt P. be= 
beutend durch ein Erbbeben. Hier begann bie 
riechiſche Mevolution mit dem Auflauf vom 12. 
ebr. 1821, wobei die Türken verjagt und in die 
Gitabelle eingefhloffen wurden. Als ein mili- 
tärifch wichtiger Punkt, der die Verbindung Mo— 
rea’s mit Zepanto, Albanien u. Rumelien ficherte, 
ward bie Stadt während bes Freiheitskrieges ein 
—— bes Kampfes, aber am 15. April 
1821, nachdem Juffuf Pafcha die Citadelle entfegt 
hatte, von den Türken eingeäfchert. Bis zu Anz 
fang Februars 1822 fette eine türkifche Flotte 5000 
Mann TruppenbeiP. ans Land u. verfah das von 
ben Griechen hart bebrängte Fort mit Krieges u. 
Mundbebarf. Die griehifche, aus 70. Meinern 
Schiffen beftehenbe Flottille griff am 6. März in 
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| bem Augenblide, wo die Kürten ben Rüdyug ans 


traten, diefelben an. Ein plöglich eintretender 
widriger Wind verhinderte jedoch ben größten 
Theil der griechiſchen Flotte, an bem Gefechte 
Theil zu nehmen, und nur 12 Schiffe beftanden 
den Kampf mit ber überlegenen feindlichen Macht, 
wußten aber durch Muth und Gefchidlichkeit die 
Feinde fo in die Enge zu treiben, daß fie ſich genö— 
tbigt fahen, mitihren übel zugerichteten Fahrzeugen 
nad Zante zu flüchten, wo bie Engländer ihnen 
Gelegenheit gaben, den verfolgenden Griechen zu 
entrinnen. Die Griechen blofirten nun P. 1824 
unter Kolofotroni, und bie Gegend von P. war 
bis 1828 der Gegenftand fortwährenden Kampfes. 
Kolokotroni ſchloß es endlich enger ein, doch warb 
es, ba biefer ſich gegen bie griedifhe Mes 
gierung erhob, wieder frei. Ibrahim Paſcha lei⸗ 
tete von P. aus die Belagerung von Miffolungbi. 
Im Fahre 1828 nahmen es die franzöſiſchen Hülfs⸗ 
truppen unter Schneider für Griechenland in Bes 
fig; 1832 war es ber Sid der Infurgenten unter 
Zjavellas; 1833 wurben bie Franzoſen burd die 
Bayern abgelöft. In der neuern Zeit bat fich die 
Stadt, obgleich ber Hafen nur mittelmäßig ift, 
als der gewöbnliche Landungsplatz vom weſtlichen 
Europa ber, durch den Verkehr ber —— 
wieder gehoben. Während der Mißhelligkeiten 
wiſchen Griechenland und Großbritannien war 
* ein Hauptſitz der revolutionären Oppoſition 
und der engliſchen Intriguen. Im Dec. 1847 
erregte hier der Hauptmann Merentitis, der mit 
dem Rebellen Grivas in Verbindung ſtand, eine 
Emeute. 
Patria (lat.), Baterland. j 
Patria (v. Griedy., Altvater, Erzvater), 

Name der Familienhäupter des Urgefchledhts vor 
ber Sündfluth u. der drei Stammväter des ifrae= 
litiſchen Volks, Abraham, Iſaak und Jakob. Das 
ber erinnert ber Ausdrud patriarchaliſch an 
das Beitalter jener Urväter des Menſchenge— 
ſchlechts, an bie Unfchuld und Einfachheit ihrer 
Sitten, an bie Würde und das Anſehen ihres Als 
ters und an bie Milde ihrer hausväterlicdhen Fa= 
miltenregierung. Später wurbe bie Benennung 
P. ein Ehrentitel der Oberbhäupter ober Borftes 
ber Sanhedrins, unter denen ſich die nad ber 
Zerftörung Ierufalems in Syrien und Perfien 
gebuldeten Juden vereinigten. Für bie weftifih 
wohnenden Juden beftand das judifche Patriars 
chat zu Tiberias in Galiläa bis 415, für die öſtli⸗ 
chen in ber Zerftreuung bas zu Babylon bis 1038. 
Ron diefen Würben ber jübifhen Kirche, die mit 
— Macht bekleidet waren, ging der Titel P. 
n bie chriſtliche Kirche über, war noch im4. Jahre 
hundert allen Bifhöfen gemein, wurbe aber Bu 
vor dem Koncil zu Ehalcedon ausfchließend au 
die Metropoliten übertragen, welche ibren Bis 
fchofsfig in der Hauptftabt einer politifchen Diö— 
cefe hatten. Worzugsweife bießen P.en bie Bis 
fchöfe zu Rom, Konitantinopel, Alerandrien, Ans 
tiochien und Jerufalem, die bad Recht der Weibe 
und Beauffihtigung der Erzbifhöfe und Bifchöfe 
ihrer Sprengel ausübten. Die vier Häupter der 
orientalifhen Kirche behielten, während das rö- 
mifhe Patriarhat zu einem Oberpriefterthum 
über ben ganzen Dccibent heranwuchs, biefen Xi- 
tel bei, verloren aber durch bie Eroberungen der 
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—— ben größten Theil ihres Einfluſſes. 
5 ifchen Bilchöfe baben fich — 2 


nie angeeignet, u. es hängt viel⸗ 
leicht —— daß der Name Papa ſich 
für ihre Perſon u. ihren Stuhl fixirte. u 
‚en geborchen die Kirchen der Armenier, Abyſ— 
Jakobiten und Maroniten. Der P. von 
end: ber über die griechiſchen Ehriften 
im ſchen Reiche das Primar behauptet, führt 
ben Titel eines ötumenifdhen, hat ben Rang eines 
Paſcha von drei Roßſchweifen u. wird vom Sul⸗ 
tan eingefest. Das im 16. Jahrhundert entſtan⸗ 
bene Patriarchat über die ruffifche Kirche hatte 
ein noch größeres Anſehen, wurde aber eben des⸗ 
balb von Peter dem Großen wieder abgeſchafft u. 
in das heilige Synod verwandelt. In der katho⸗ 
liſchen Kirche führen den Patriarchentitel die Er 
bifhöfe von Liffabon und Venedig. Das Patris 
archat von Aquileja wurde 1751 in die Erzbis⸗ 
thümer Udine und Görz (fpäter Laibach) getheilt. 
PBatriarchalfirchen, Benennung der fieben 
Hauptlirden Roms: St. Johann von Pateran, 
Er. Peter im Raritan, St. Paul vor der Stadt, 
ra. Maria Maggiore, St. Sebaftian, St. Lo— 
renao, bie Kirche des heiligen Kreuzes, 
rchat, die Wurde eines Patriarchen. 
Patricier (Patriecii), der Theil des römifchen 
Volks, welcher den Plebejern gegemüberftand. 
Die älteften P. waren die eigentlichen Bürger u. 
machten ald Gefammtbeit das eigentliche Volt 
(pupulus) aus. Darum bießen fie damals auch In- 
genui, weil fie die einzigen freien Eingeborenen 
waren. Diefe Voll- oder Altbürger zerfielen in 
drei Urftämme oder Tribus: Ranıues, Tities und 
Luceres. Jede Tribus beitand aus-10 Kurien 
oder Gefchlechterfompleren, jede Kurie aber aus 
10 Unterabtheilungen, Dekurien oder Dekaden. 
Die Tribus der Luceres war der Berechtigung 
nad die jüngfte und wurde wahrfcheinlidh erft un⸗ 


. ser Karquinius Priscus ben andern gleichgeftellt, 


wie fowohl die Vermehrung des Senats von 200 
auf 300 Mitalieder, als die der Beftalinnen von 
4 auf 6 andeutet. In diefe alten Tribus u. Ku— 
rien wurben mehrmals fremde Familien, welche 
nah Rom gezogen waren, aufgenommen, fo Nus 
ma Pompilius, von Zullus Hoftilius mehre als 
baniſche &entes, als die Zullii, Servitii, Quinctii, 
Enriarii, Clõlii. Der alten Sitte gemäß, daß alle 
Korporationen durch gemeinfame Sacra verbuns 
den waren, batte fowohl der aanze Staat feine 
allgemeinen Heiligtbümer (sacra), als jede&tamm- 
—— An allen dieſen Heiligthümern 
onnten nur die P. als die einzigen Vollbürger 
thaͤtigen Antheil nehmen; fie waren vermöge des 
unvergänglihen Charakters der einmal erlangten 
Weihe dur ihre Geburt und durch das Alter ih— 
rer Kamilie — Manche leiten ibren Urfprung 
felbft von den Göttern ab — die geborenen Ver— 
mittler zwifchen den Göttern und dem Etaat. 
Daber waren fie allein fähig, Priefterftellen zu 
verwalten, und befanden ſich im Befig aller res 
ltgiöfen Inftitute, alfo auch des Rechts, Aufpis 
cien anzuftellen oder anftellen zu laffen. Die po« 
litiſche Macht der P. war fomit urfprünglich ein 
Yusfluß ihrer religiöfen Bedeutſamkeit, denn auch 
bie Kenntniß aller auf das Staatsleben —* 
habenden Rechte und Geheimniſſe, z. B. des Ge: 
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richtsweſens, hing auf das Engſte mit dem reli⸗ 
giöfen Fundament bes Ganzen zuſammen. Daß 
aber die älteften P. die ein Burger des alten 
Roms waren und baßesneben ihnen damals noch 
keine Plebejer, fondern nur Klienten oder Schutz⸗ 
—— Klientel) der P. gab, iſt durch Nies 
buhrs Forſchungen Zweifel geſetzt worden. 
Die eigentliche Plebe (f. d.) entftand erſt durch 
Ueberſiedelung der Bewohner der latiniſchen Ort⸗ 
ſchaften nach Rom. Während aber bis auf Ser⸗ 
vius Zullius die P. im Gegenfag zu den Klienten 
die einzigen Bürger gewefen waren, erfcheinen fie 
fpäter als wahre Adelige im Gegenfaß zur plebe= 
jiihen Gemeinde. Nahdem Servius Zullius aus 
den befiegten u. nach Rom verpflanzten Satinern 
eine freie Volksgemeinde (plebs) ——— 
bildeten die P. nicht mehr das eigentliche Volk, 
den Populus, noch waren fie die einzigen Ingenul, 
fondern der Name Populus umfaßt, ſeitdem das 
ganze Volk der Geſchlechter und der Gemeinde, 
und Ingenui find jegt auch die Plebejer.” Dager 
gen bleiben die P. die Gefchledter oder der Erb⸗ 
abel (Aitbürger), im Gegenfag zu der Gemeinde 
(Neubürger). Diefe feine Geburtswürbe verlor 
aber der Patricier auch nicht in den ungünftigften 
äußeren Berhältnifien. Der Eenfor durfte ihn zwar 
feiner Armuth halber in eine niedere Klaſſe ver— 
fegen, nie aber zu einem Plebejer machen; eben fo 
wenig konnte ber Plebejer Patricier werden, auch 
wenn er noch fo reich war od. die höchſten Ehren⸗ 
ftellen bekleidet hatte. Reichthum u. Ebrenftellen 
batten demnad aufdie Geburtswürbe feinen Ein= 
fluß, und Nobilitas ift nie identifch mit der Würde 
des Patriciers. Ein ganz anderes Verhältniß war 
es, wenn ein Patricier freiwillig aus feiner Gens 
austrat u. zu den Plebejern überging (3.B. durch Hei⸗ 
ratben einer Plebejerin oder von einem Plebejer 
abdoptirt), oder wenn ein Plebejer durch bie regel= 
mäßige Wahl (allectio) unter die patricifhen 
Gentes aufgenommen wurde. Diefes geſchah, 
wie unter den Königen, fo auch in der republißa= 
nifchen Periode, durch Staats= und Komitialbes 
ſchluß, und zwar zuerft durch M. Jun. Brutus u. 
P. Valerius Poplicola unmittelbar nach Vertreis 
bung der Könige. Bis 300 v. Ehr. dauerte das 
vergebliche Ringen ber P. gegen die immer ftei= 
genden Forderungen der Plebejer. Der Kampf 
mußte bald beginnen, denn obgleich die Plebejer 
durch Servius Tullius als Bürger in den Staat 
aufgenommen worden waren, fo hatten dieP. doch 
noch mebre Vorrechte behalten und behaupteten 
durch ihren Reichthum, ausfchließlihe Benugung 
des Ager publicus, harte Schuldgefege ıc. eine ges 
wiffe Serrſchaft über die Plebejer. Daber dauer 
ten die Klagen derfelben uber die Härte und Une 
gerechtigkeit der P. lange Zeit fort, während biefe 
die Plebejer wegen ibrer Unbefcheidenbeit u. Un— 
erfättlichfeit tadelten. In den bartnädigen und 
mit gegenfeitiger Erbitterung, jedoch nicht obne 
eine gewille Mäßigung gefubrten Kämpfen er- 
rangen die Plebejer zuerft eine Vertretung ihrer 
Rechte durch die Volkstribunen, melde bald bie 
Selbſtſtändigkeit der Tributfomitien und ausge— 
debntere Befugniß berfelben, namentlich ibrer 
Richtergewalt, erfochten. Auch das allgemeine 
Staatsgefes der Zwölf Tafeln war eine Errungen= 
fhaft langer Kämpfe. Das nächſte Zugeftändniß, 
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en ae nn zwi And 


den Ständen durch bie Lex Canuleja und darauf | groß 


die allmählige Cinräumung aller Magiftraturen, 
ja fogar der Augurn= und Pontiferwürde durch 
bie Lex Ogulnia, 300 v. Ehr., mit welchem Stege 
ber Streit beendigt war. Seit jener 3eit fämpften 
bie Plebejer nicht mehr gegen die P., fondern ber 
große Haufe des Volks Fämpfte feitdem gegen bie 
neugebildete Ariftofratie bes Geldes und ber No= 
bilität. Durch diefe neue Macht wurde der Erb 
abel, dem die Zundamente ohnehin ſchon ganz ent= 
zogen waren, immer mebr verdunkelt und behielt 
endlich nur noch hiſtoriſches Anſehen. Was bie 
Rechte der P. anlangt, fo hatten fie in publi- 
eiftifher Beziehung erftlih das Stimmredt 
(jus suffrsgii), und zwar in den Kuriatfomitien 
ein ausfchließliches 5 doch gingen die Hauptredhte 
diefer Komitien durch Gervius Tullius an bie 
Eenturiattomitien über, fo daß den P.n nur das 
BeftätigungsredtderMtagiftraten, fowie die Orb- 
nung der religiöfen und Kamilienangelegenheiten 
verblieb, bis auch bies zu einer leeren Körmlich- 
keit herabfant. In den Centralfomitien ftimmten 
die P. mit den Plebejern gemeinfam, hatten aber 
durch ihren Reihthum großen Einfluß, indem die 
80 Eenturien ber erften Klaffe großentbeils aus 
P.n beftanden; aud; gehörten ihnen die Stimmen 
der Ritter allein an. In ben Zribunattomitien 
hatten bie P. zwar auch Stimmredt, madıten 
aber bavon felten Gebrauch. Endlich hatten die 
Pin fofern einen bedeutenden Einfluß auf bie 
Kömitien, als in benfelben nichts vorgetragen 
werbentonnte, ohne vorber von dem Senat (f.d.), 
in welchem die P. urfprünglich vorberrfchten, ges 
nehmigt worben zu feyn. Ein wichtiges Vorrecht 
der P. war ferner bag Jus honorum, Bufolge ber 
hoben Bedeutung, welche die alte religiöfe € 
der P. hatte, durften bie Magiftraturen anfangs 
nur mit P.n befegt werben; baber waren die Kon= 
fuln, Diktatoren, Aedilen, Quäftoren und die De- 
cemvirn P. Nachdem aber die Plebejer die Wahl 
zu Militärtribunen und Konfuln —— hat⸗ 
ten, ſchlugen die P. vom Konfulat tude 
ab und machten daraus zwei neue ter, bie 
Eenfur und Prätur, um mwenigftens einen Theil 
ber patricifhen Macht zu retten. Erft nad lans 
gen Kämpfen verloren bie P. das Jus honoram 
und mußten nun aud ben Plebejern ben Zutritt 
zu. den Hemtern geftatten, zuerft zur Quäftur, dann 
auch zum Militärtribunat und Konfulat, fowie 
zur Diktatur, Cenſur und Prätur. Nur das Amt 
des Interrer fonnte aufewige Zeitennurvon einem 
Patricier befleidet werben, wegen ber Aufpicien, 
die berfelbe halten mußte. Umgekehrt hatten bie 
Plebejer das Bolkstribunat ausfehliehlid für ſich. 
Andere Ehrenämter, wie Gefandtfchaften, Kom: 
miffionen zc., gehörten ben Senatoren an, alfo 
meift den P.n, bis auch Plebejer, weldhe durch 
Reichthum und Nobilität in den Senat gekom— 
men waren, diefelben erlangten. Die Juftiz war 
ebenfalls zuerft Eigentbum ber P., ſowohl die 
tbeoretifche Kenntniß, als biepraktifhe Ausübung 
bes Rechts, wegen des innigen Zufammenhangs 
ber religiöfen (jus sacrum) und bürgerlichen 
Satungen (jus civile), Die Richterftellen was 
ren fenatorifch bis auf die Gracchen; gewöhnliche 
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Plebeier erlangten bie Befähigung dazu erft ge= 
gen das Ende ber Republit und hatten dadurch 
en Nachtheil, indem bie Richter 
bie zwiſchen ihren Standesgenofjen u. 

jern ſchwebenden Progefie wohl nicht ganz unpar⸗ 
teiifch entfchieden. as Recht ber gan 
die Gefammtheit bes Volks (jas provocationis) 
wurde ſchon von Serv, Tullius auch auf bie Neu⸗ 
bürger ausgedehnt und die Provokationen an.bie 
Gentraltontitien verwiefen (f. Provocatio), Pri= 
vatrechtlich hatten bie P. Beine Vorrechte mehr, 
denn zugleidy mit der Eivität erhielten die Neu⸗ 
bürger auch das ‚Handelsreht (commercium), 
Ebenfo übten die Plebejer das Patronatsrecht 
aus, wenn fie auch anfangs weit weniger Klien= 
ten als bie P. hatten. Nur im Familienrecht 
ftanden fie dieſen in fofern nad, als bie P. in bies 
fer Beziehung eine ftarre Abgeſchloſſenheit gegen 
die Neubürger bewahrten. Gie, die Nachkom⸗ 
men ber Götter, konnten ſich nicht mit uneblent 
Blut vermifchen und faben daher, auch nachdem 
die Lex Canuleja das Eheverbot aufgehoben 
hatte, gemifchte Eben fehr ungern. Sakral— 
rechtlich behaupteten die P. ſtets einen gewiſſen, 
durch ihr Alter und ihre religiöfe Weihe fanktios 
nirten Vorrang, obwohl fie auch bier den Plebes 
jern manche bedeutende Konceffionen machen 
mußten. Anfangs waren fie die einzigen Bers 
mittler zwifchen den Göttern und dem Staat und 
batten die Priefter= u. Augurnftellen allein zu vers 
walten, bis die Plebejer aud hierin ſich eine ak⸗ 
tive Theilnahme erfämpften und Aufnahme in bas 
Kollegium der Auffeber über die fibyllinifchen 
Bücher, in bas ber Ponifices, Sacerbotes u. der 
Augurn durch die Lex Ogulnia erbielten. Auch 
die Fetialen waren aus P.n und Plebejern ges 
miſcht, und fogar der Curio maximus Ponnte ein 
Piebejer feyn. Endlich fegten bie Plebejer burdh, 
daß mehre geiffliche Behörden durch die Tribut- 
fomitien erwäblt werden follten. Der fatralrechts 
liche Vorzug aber, deu die P. ftets behaupteten, bes 
ftand darin: daß fie ale ber Ausgangspunkt und 
als Urquelle ber Aufpicien galten, weshalb mur 
ein patricifcher Interrer gewählt werden konnte, 
von welchem das Recht der Aufpicien auf ben uns 
ter feiner Leitung gewählten plebejifhen Konful 
gleihfam überftrömte; daß einige Priefterwürben 
ftets patriciſch blieben, fo ber Rex sacrificulus, der 
Flamen Dialis, Martialis u, Quirinalis, die Salli 
Palatini; daß die Plebejer von allen patricifhen 
Gentiljacris, 3. B. von der Verehrung der Pudi- 
eitia patricia, ausgeſchloſſen blieben, ebenfo von 
bem VBenusopfer an den Kalenden des April zc. 
Während bas alte Patriciat Erbadel bezeichnete, 
erfcheint das Patriciat unter den fpäteren Kaifern, 
namentlich feit Konftantin dem Großen, nur als 
eine perfönlihe Würde, welche nicht vererbt wer 
den konnte, Konftantin fchuf diefe Würde nach 
Berlegung ber Refidenz nach Konftantinopel und 
bei ber Organifirung des Hof= u. Staatsdienſtes. 
Der P. fteht feitbem in der Nangklaffe ber Illu— 
ftres fogleih nad den Konfuln uber den Präfel: 
ten, Man unterfchied Patricii praesentales, 
d. b. dienftthuende P., u. P.codieillares oder ho- 
norarii, d. h. Xitularpatricter; Expatricius bieß 
ein P. nach Verluſt feiner hoben Würde, Die 
Privilegien des Patriciats waren: Befreiung von 
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. ber Gewalt, fowie von allen Laſten 
der Kun privilegirte Gerichtsbarkeit; mehre 
‚als Chlamys und Ealceus, Die Ver: 


leihung Patricierwürd aber felten, 
— nur — lee 
nfte und nur an Konfuln, Präfekten oder Ma- 
militum, bis $uftinian den Kreis erweiterte. 


ende wurden burch ein Diplom mit dem 
et, Anwefende erbielten die In= 

In einer neuen Bebeutung erfcheint das 

et Patricius, als Papft Stephan 754 den 


König Pipin unter diefem Titel zum Statthalter 
Roms und des Landes der römifchen Republif u. 
ee Schirmvogt der Kirche erhob. Die⸗ 
fen Titel nahm auch Karlder Große an, ehe erzum 
Kaifer ausgerufen wurde, und auf ihn berief ſich 
Heinrich IV., als er die Abfegung Gregors VII. 
ausfpradb. in eigenes Patricierthbum entftand 
im 12. und 13. Jahrhundert in den deutſchen 
Reichsſtädten und in der Schweiz aus den ange= 
ebenften Familien, die nur zu gewiflen obrigkeit= 

Hemtern eine ausfchließende Berechtigung 
gewannen und behaupteten. 

Batri (St. P., Patricius der Heilige), 
eigentlih Succatb, der Apoftel Irlands, geb.372 
ji Banaven Tabernä, dem heutigen Kill⸗Patrick 

Schottland, ſtammte aus edler Kamilie, die ih⸗ 
ren Urfprung aus der Bretagne berleitete. Sein 
Bater Calpurnius war Diafonus und erzog ben 
Sohn im Ehriftenthum. In feinem 16, Jahre 
warb biefer, als er mit einigen Knechten bes Va= 
ters Vieh am Meeresftrande hüten mußte, von 
iriſchen Seeräubern entführt und konnte erft nadı 
6 Jahren in die Heimath zutückkehren. Bon Bis 
fionen getrieben, befchloß P., Heidenbekehrer zu 
werben. Nachdem er die Weihen als Priefter und 
Bifchof erhalten hatte, kehrte er nach Irland zu= 
rüd, verbreitete, trog aller Gefahren und Hinder⸗ 
niffe, mit dem größten Eifer das Chriſtenthum 
unter ben Einwohnern, gründete Kirhen, Schu— 
fen und Klöfter und führte felbft ein vollftändiges 
Eirchliches Syſtem ein, an beffen Spige er als 
Erzbifchof feinen Sie IR Armagh nahm. Durch 
ibn warb die Schreibkunſt und wiſſenſchaftliche 
Bildung überhaupt unter ben Jreniberbreitet, und 
bie von ihm geftifteten Klofterfchulen kamen in 
einen ſolchen Ruf der Gelehrfamkeit, Daß ausallen 
Ländern Europa’s Schüler berbeiftrömten, Gegen 
das Ende feines Lebens überließ P. die Verwal— 
tung des Erzbisthums feinem Koadjutor Benig- 
nud, einem ehemaligen von ibm befebrten Häupt- 
fing, und widmete fich ganz der Abfaffung feiner 
„Confessio*, P. Fr wahrſcheinlich 483, wurbe 
fpäter Panonifirt und gilt für den Schugbeiligen 
Frlands. Die Schriften, die man ihm beilegt, 

ab, mit Pritifhen Anmerkungen verfeben, zuerſt 
tfins (London 1656) beraus, 

Patrickorden(Ritterordendes beiligen 
Patricius), warb von Georg Ill. amı 5. Kebr. 
1783 für Irland geftiftet. Oberhaupt deſſelben 
ift der König von England, Großmeifter der jedes= 
malige Vicefönig von Irland. Außerdem bat der= 
felbe zu Mitgliedern einen Prinzen des königlichen 
Haufes, 7 Offiziere und 16 Knights Companions, 
die wentaftens Grafen ſeyn müffen. Das Or— 
denszeichen ift ein ovaler, weißer Schild, in der 
Mitte mit dem rotben PatridPreug, auf welchem 


ein Kleeblatt angebracht 
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‚auf befien 3 Blättern 
fih 3 goldene Kronen befinden; ein goldener 
Ring mit der Umfchrift: „Qais separabit 1783‘ 
— das K 


atricks, St., Infelgruppe, zum nordameri⸗ 
kaniſchen Staat Connecticut gehörig, an der 
5— von Newyork, unbewohnt und nur des 
Fiſchfangs wegen beſucht; die größte Inſel iſt 
Captains-oder Monuſſen-Jsland. 
Patrimi u. Matrimi (lat), Unmündige 
beiderlei Geſchlechts von freier Geburt, deren beide 
Yeltern noch am Leben find, 
Patrimonialgerichtöbarfeit (Erbge— 
richtsbarkeit, Gutsgerichtsbarkeit), dies 
jenige Gerichtsbarkeit, welche die Grundherren 
über ihre Erbzins⸗ und Lehnleute ausüben. Sie 
bat ihren Namen baber, weil fie als ein zum Erb= 
vermögen oder Erbgut (patrimonium) gehöriges 
Recht betrachtet wird, und ift von ber abminis 
ftratorifhen Gerichtsbarkeit darin unterfchieden, 
daß diefe von Amtswegen, im Namen bes Regen= 
ten, jene hingegen aus eigener, auf dem Eigenthum 
baftender Befugniß ausgeübt wird. Sie grün 
dere fich größtentheils auf das Schutzrecht der 
Grundberren über ihre Zinsleute (liti, aldii, Hö⸗ 
rige, Reibeigene), zuweilen aud auf die Gemeindes, 
Marks und Hofverfaffung. Da der Regent allein 
jede Gerichtsbarkeit verleiht, und der Untertban, 
der fie ausüben will, das Recht von ibm erhalten 
haben muß, fo folgt, daß fich die P. auf die aus— 
drüdliche oder ftillihweigende Erlaubniß des Lan= 
besherrn gründet und auch in zweifelhaften Fäls 
fen auf bie niedere Gerichtsbarkeit einfchränkt, 
weil die peinlidhe Gerichtsbarkeit in allen Zeiten 
für ein fo wichtiges Hoheitsrecht galt, daß fie fels 
ten einer Privatperfon errbeilt wurde. Da bei 
Ausübung der P. nad den Landesgefegen und 
befonders nach ben Untergerichtsorbnungen ver— 
fabren und geiprocdhen werden muß, fo pflegen bie 
Gutsbefiger, die felten ber Rechte kundig find, fie 
durch eigene von ihnen ernannte Rechtsgelehrte 
verwalten zu laffen, weldhe Gerichtshalter, Ges 
rihtsvermwalter, Juftitiarten, Gerichtöbireftoren ꝛc. 
genannt werden. Dieſe müffen aber vorber in 
den meiften Ländern über ihre Rechtskenntuiſſe 
geprüft, vom Landesherrn beftätigt und auf die 
echtspflege beeidigt werben, wodurch fie ben 
Charakter von öffentliben Beamten befommen. 
Sie fönnen daher nicht eigenmädtig vom Guts— 
berrn entlaffen, ſondern wegen verübter Berges 
bungen nur durch Urtbeil und Recht ihres Amtes 
entfegt werden. Neuerlich ift die Frage über bie 
Zweckmäßigkeit und Unzweckmäßigkeit der P. oft 
zur Sprache gefommen; da fie zu vielen Miß— 
bräucen Anlaß gibt und die Einbeit in der Ju— 
ftisverwaltung des aanzen Staates hindert, wäre 
es allerdings wünſchenswerth, fie eingeben zu lafz 
fen. In der neueften Zeit ift fie in Deutfchland 
wirklich tbeils ſchon aufgehoben worden, tbeils 
wird auf ihre Aufhebung in der Gefeßgebung fo= 
wohl, als in der Wiſſenſchaft bingearbeitet. 
Patrimonialgüter (Schatullgüter), 
diejenigen Güter, welde ein Landesherr als Pri— 
varmann befist und durd Erbſchaft, Kauf oder 
auf anderem unter Privatperfonen zur Erwerbung 
des Eigenthums gewöhnliden Wege erlangt bat, 
die daber auc in der Regel nicht von der Kam— 
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mer, fondern von beſonders dazu verorbneten 
Beamten verwaltet werben. 

Patrimonium Petri (Patrimonium ec- 
clesiae), das durch Schenfungen erworbene und 
immer mehr vergrößerte Vermögen ber römischen 
Kirche, als beren Gründer ber Apoftel Petrus an= 
gefeben wird, Petri Erbaut. 

Patrinia, Pflanzengattung aus der Kamilie 
der Gaprifoliaceen, perennirende Pflanzen mit 
zierlichen gelben ober goldgelben, in Endbolben- 
trauben ftebenden Blumen, in Sibirien, China u. 
Japan, von denen P. rupestris Jus«,, Valeriana 
sibirica W,, P,scabiosaefolia Lk. und P.sibirica 
Juas. als Zierpflanzen vortommen. Die Patris 
nien lieben einen nahrhaften, lodern, nur mäßig 
feuchten Sandboden und müffen im Winter gegen 
Näfle u. ftrengen Froſt durch eine leichte, trodene 
Bededung gelhügt werden. Die Wermehrung 
gef: t am beften burd ben Samen, 

Patrinit, nad Hauy eine Species bes pris⸗ 
matoidifchen Bismuthalanzes, beißt auhNadel= 
erz, beſteht nadı Frick aus 36,05 Blei, 36,45 Wis⸗ 
mutb, 10,59 Kupfer, 16,61 Schwefel u. bildet un⸗ 
deutliche nabelförmige Säulen, kommt aber auch 
derb u. eingefprengt vor, iftunvolltommen tbeilbar, 
von unebenem Brud, 2,0—2,5 Härte, 6,1 fpecif. 
Gemw., dunkel bleigrau ins Stahlgraue, oft gelb- 
lich anlaufend, ftar glänzend, vor dem Löthrohre 
auf Koble leicht —— u. kommt eingewachſen 
in Quarz zu Bereſow im Ural, Schwarzenberg in 


en vor. 
Patriotismus (v. Lat.), Baterlandeliebe, u. 
zwar nicht allein die Liebe zu bem Lande u. Volke, 
dem man burc die Geburt angehört, fondern zu= 
gleich die Gefinnung, vermöge welder ber Ein= 
zeine fein Privatinterefie dem des Ganzen unter= 
zuordnen und aufzuopfern, oder es wenigſtens 
nicht im Widerfpruche mit legterem geltend zu ma= 
chen fich bewogen findet. Patriot oder Bater- 
landsfreund beißt daber Derjenige, bei bem 
eine ſolche Gefinnung vorbanden und wirkſam iſt. 
Schon im Begriffe des Bürgers (civis) liegt der 
Begriff des Patrioten; bas Wort Patriota aber 
wurde erft feit bem Mittelalter gebräuchlich und 
bebeutete einen Lanbeseingeborenen zum Unter— 
fchiede von dem Fremden (peregrinus). Natur= 
emäß beruht ber P. auf ber Gemeinfchaft bes 
olks oder berRationalität; ergemwinnt aber feine 
volle Bedeutung erft baburd, daß in ber Form 
bes Staates bie Gemeinſchaft des Volkes fich aus⸗ 
prägt u. ber Einzelne fi als Mitglied des Staa= 
tes betrachtet. " Einen um fo größern Spielraum 
feiner Berbätigung findet aber der P., je mehr 
durch die Staatsverfaffung dem Einzelnen geftat= 
tet ift, an ben öffentlichen Angelegenheiten Theil 
zu nehmen. Dod ift die Gefinnung und Pflicht 
bes P. nicht an eine beftimmte Berfafjung gebuns 
den; denn es bat fich gezeigt, daß gerade ſolche po= 
litiſche Zuftände, wo bie öffentlichen Angelegen= 
beiten wie Privatſachen der Mächtigen behandelt 
wurden, den Sinn für das Gemeinwohl, für die 
Ehre und GSelbititändigkeit des Volks oft am 
Präftigften bervorriefen. Leicht kann der P. gr 
ſchwächt werben, wo bie Einbeit der Nation nicht 
mit der Einheit bes Staates zufammenfällt; wie 
3. B. in Bolge ber Zerftüdelung bes Landes in 
eine Menge Keiner Staaten ber P. der Deutfchen 


Patrimonium Petri — Patriftif. 


abgeſchwächt ward. Im neuerer Beithaben ſich 
manchmal politifhe Parteien ben R der Pa⸗ 
triotenpartei beigelegt, um eben ſo die Tendenzen 
ihrer Gegner verdächtig zu machen, als ihre eige⸗ 
nen Abſichten unter einem günftigen Licht erſchei⸗ 
nen zu laffen. 
Patripaffianer (Patropaffianer, Pas 
tropafcbiten), Parteiname einer theologifchen 
Fraktion im 2. und 3. Jahrhundert, welche das 
bogmatifche Problem, die Gottheit Ehrifti mit ber 
Einheit Gottes in Einklang zu bringen, fo zu lö— 
fen fuchte, daß fie fagte, der eine höchſte Gott babe 
ſich im Menſchen Ebriftus offenbart, derfelbe eine 
Gott heiße Vater als ber vor ber Echöpfung vers 
borgene, bagegen Sohn als ber in Ehrifto zur Of⸗ 
fenbarung getommene Gott. Der obige Name, 
von Xertullian erfunden, erflärt fidy daher, baß die 
Gegner dem Syſteme aus Konfequenzenmaderei 
vorwarfen, es laffe Gott den Water, fofern er in 
Ehriftus erſchienen fen, den Leiden und bem Tode 
fih unterziehen. Als Repräfentanten diefer Rich⸗ 
tung find anzuführen: Prareas aus Aſien, 
Noetus aus Emyrna, Beryllus, Biſchof von 
Boſtra, SabeHius, Presbyter zu Ptolemais, 
nach welchem die P. auch Sabellianer beißen. 
Patriſtik (v. Gried.), derjenige Theil ber bie 
ftorifch = dogmatiſchen Theologie, welcher ſich mit 
dem Leben, ben Schriften uub den Lehren ber 
Kirbenväter (f. b., patres ecclesiae) beichäfs 
tigt. Bon katholiſchen Schriftftellern wird die 
Miffenfchaft der gefammten P. in zwei Haupte 
tbeile gefbieden: Patrologie, oder die Wiſſen⸗ 
ſchaft de patribus, welche die Literargeſchichte 
ber Kirchenväter umfaßt, über ihr eben, ihre 
Perfonen, ihre Herkunft, ihre Schidfale zc., dann 
insbefondere über ihre Schriften fich verbreitet, 
alfo alles Dasjenige behandelt und zurüftet, was 
zur fruchtbaren Beichäftigung mit den Werken ber 
Kirchenväter nötbig tft, und P. im engern 
Sinne, oder bie Wiffenfchaft ex patribus, deren 
Gefchäft es tft, aus den Werken ber Kirchenväter 
bie Dogmen ber Kirche zu entwideln. Die pros 
teftantifchen Kirchenbiftoriter haben, wie viele der 
katholiſchen, diefe Unterſcheidung fallen laſſen, od. 
fie erkennen inder Patrologie höchſtens einen Theil 
der P., nämlih ben biograpbifchsliterärshiftoris 
fhen. Patres ecclesiae, Kirchenväter, find aber 
bie durch Schriften oder praktiſche Wirkfamteit 
bedeutend gewordenen Kirchenlehrer ber 6 erften 
Jahrhunderte der hriftlichen Kirche, mit Ausfchluß 
ber Apoftel felbft und meift audy der fogenantiten 
apoftolifhen Väter (f. d., Patres apostolici). Zu 
unterfcheiden find ferner von den Patres ecclesine 
bie Doctores ecclesiae, Kirhenlebrer, zu 
denen einzelne befonders ausgezeichnete Kirchen« 
päter der erften 6 Jahrhunderte, namentlich aus 
der griehifchen Kirche Athanaſius, Baſilius ber 
Große, Gregor von Nayiany, Ehryfoftomus, und 
aus ber lateintfhen Kirche Ambrofius, Auguftis 
nus, Sieronymus, Leo ber Große und Gregor 
der Große, außerdem aber aud noch einige ber= 
vorragende Männer ber fpätern Jahrhunderte, 
als Thomas von Aquino, Bonaventura u. Bern: 
barb von @lairvaur, geredhnet werben. Wennder 
Titel Doctor ecelesine (Kirchenlehrer) ein höhe— 
rer Ehrentitel feyn foll, als Pater ecclesine ( Kir⸗ 
chenvater), fo bat anderer Seite bie Batholifche 


— 


man es bei dogmatiſchen Streitigkeiten auf dem 
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Theologie dieſen legtgenannten Ehrennamen ſol⸗ 
hen Männern der eriten 6 Jahrhunderte nicht zu 
ertheilen für aut befunden, weldhezwar auch dur 
gelehrte Schriften an der Ausführung des kirdh= 
lichen Lehrbegriffs gearbeitet haben, dabei aber 


- mehr oder weniger ben Makel der Heterodoxie od. 


Därefie an fich tragen. Diefe nennt man Secri- 
ptores ecolesiae, Kirhenfcriftfteller, und 
es müflen fich felbft Origenes und Zertullian nicht 
felten mit diefem Prädifate begnügen. Die pro= 
teftantifche Wiſſenſchaft hat diefe aus dogmatiſchen 
Rüdfihten entfprungenen Ausfcheidungen und 
Abfonderungen verworfen und alle bedeutenderen 
Lehrer ber alten Kirche, insbefondere diejenigen, 
von denen auch noch fchriftlihe Dokumente ihrer 
Lehrerthätigkeit vorhanden find, mit dem Ehren 
namen von Kirchenvätern ausgezeichnet, fo daß 
felbft die apoftolifhen Väter zu ihnen gezählt 
werden. Daß man aber fat allgemein die Reihe 
der Kirchenväter mit dem 6. Jabrbundert fchließt, 
bat feinen Grund in dem Umftande, daß die dem 
6, aunächft folgenden Jabrbunderte feine Männer 
aufzumeifen haben, welde einen Bergleih mit 
den glorreihen Namen der Vorzeit aushalten 
konnten, weder hinfichtlich des Umfangs ihrer 
tbeoloaifben Bilduna und Wiſſenſchaft, noch in 
Berreff der Originalität ihrer Wirkfamteit. In 
Bezug auf die dogmatiſche Bedeutung der P. find 
die katholiſche und die proteftantifhe Kirche fehr 
divergirender Anfict, Nach katholiſcher Anficht 
bilden die Kirchenvüter die Träger der fo gewaltig 
gewordenen Tradition für einen eben fo ausge— 
behnten, als wichtigen und normgebenden Zeit- 
raum, und bie tribentiner Synode hat es mit kla— 
ren Worten ausgefprochen, daß in dem von ben 
Kirhenvätern aufgeftellten Lehrtypus der eigent= 
lihe Wille u. Sinn der Kirche felbft ausgeprägt ey. 
In der proteftantifhen Dogmatik dagegen genic= 
Ben die alten Lehrer ein folches normatives Anſe— 
ben nicht, und ihre Lehrſätze baben an und für ſich 
keinen Anfpruc auf höhere Autorität, Doch bat 


Felde der Polemik bis auf die neuere Zeit herab 
fehr gern geſehen, wenn man feine Anſichten an 
jene des ehrwürdigen Altertbums anreiben u. das 
Zeugnif der Kirchenväter zum Succurs rufen 
konnte. - Bon Wichtigkeit ift aber das Zeugniß 
der Väter befonders für die Kritik der heiligen 
Schriften; je früber ein heiliges Bud als von 
den Vätern anerkannt und benutzt nachgewieſen 
werben kann, je böber hinauf alfo feine fanonifche 
Geltung feftiteht, defto ficherer ift in ben meiften 
Rällen feine Autbentie bearündet; die Eitate der 
Kirchenväter bilden deshalb den bauptfächlichiten 
Stoff, den die Kritif bandhabt. Was die Sprache 
betrifft, in welcher die Kirchenväter gefchrieben ba= 
ben, fo erfcheint feiner von ihnen den klaſſiſchen 
Autoren der griehifhen und römifchen Welt eben= 
bürtig. Am Ganzen ift der Styl der griechiſchen 
Kirchenväter beſſer, als der der lateinifchen, unter 
denen nur wenige, wie Minucius, Felir u. Lactans 
tius, das Streben nach Meinbeit des Ausdrude 
mit Glüd verfolgt baben. Vergl. Engelhardt, 
Leitfaden zu patriotifhen Vorlefungen, Erlangen 
1822; Möhler, Patrologie, —— von 


Reithmayr, Bd. 1, Abth. 1 und 2, Regensburg 
1839 —0. 
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Patrize, in der Stempelſchneidekunſt derje⸗ 
nige Stempel, mittelſt deſſen man die Formen zum 
Letternguſſe erzeugt. Derſelbe bat genau die 
Form der Lettern und enthält den Buchſtaben links 
geſchnitten. Indem man dieſen Stempel in ein 
Stückchen Kupfer einſchlägt u. dies ſo bearbeitet, 
daß es ins Gießinſtrument gebracht werden kann, 
erhält man die Form oder Matrize (ſ. d.). P. 
beißt auch eine Schraube, deren man fich bedient, 
um eine Schraubenmutter (Mater oder Matrize) 
zu fchneiden und zu reguliren, fowie bei galvanos 
plaftifhen Arbeiten das Original, auf welchem 
eine galvanoplaftifhe Mater niedergefchlagen 
werben foll. 

Patrocinium (lat.), Befhügung, Verthei⸗ 
digung, Beichirmung, befonders bie eines Klienten 
durch feinen Patron. 

Patroclus, Sohn des Menötius und ber 
Sthenele, Enkel des Actor, erfchlug ale Knabe 
beim Würfelfpiel einen feiner Spielgenofjen, wes⸗ 
balb ihn fein Bater zu Peleus in Poͤthia brachte, 
wo er mit Achilles erzogen ward, Später foll er 
mit zu den Freiern ber Selena gehört haben. Er 
begleitete den Achilles nach Troja, bielt fich aber, 
wie diefer fein $reund, lange Zeit von dem Kampfe 
fern und hörte den Gefängen defjelben in feinem 
Zelte zu. Als aber die Noth der Grieben zu 
dringend ward, bat er Achilles, ihm feine Waffen 
u leihen und ihn bamit zur Schlacht gehen zu laſ⸗ 
en. Er erbielt fie, trieb die Trojaner zurüd, 
löfchte ben Brand der Schiffe, erfchlug viele — 
namentlich auch den Sarpedon und Sthenelus, 
fämpfte mit Hector um Sarpedons Leichnam, def= 
fen Rüftuna er wenigftens rettete, fürmte breis 
mal gegen Troja's Mauern an; beim vierten An— 
griff aber betäubte ihn Apollo durch einen Schlaa, 
und P. ward, von Eupborbus von .binten mit dem 
Speer durchbohrt, von Hector vollends getöbtet. 
Die Rüftung des P. wurde nad langem Kampf 
eine Beute des Hector. Sein feihnam ward noch 
gerettet und nach den Schiffen getragen, wo Achil= 
les weinend um feinen Freund trauerte und ibn 
zu rächen ſchwur. Thetis ſchützte durch Ambrofia 
und Nektar den Leichnam vor Verweſung, und in 
der Nacht nach ſeinem Tode erſchien P. dem Achil⸗ 
les, bat ihn um baldiges Begräbniß und um die 
Gunſt, ihre beiderſeitige Aſche in einer Urne ruhen 
zu laſſen. Bei ſeinem Leichenzuge folgten ihm 
alle Myrmidonen, und Achilles erwies ihm dabei 
alle möglichen Ehren. Nach der Beſtattung wur— 
den feierliche Leichenſpiele gehalten. In der Uns 
tetwelt fanden fich die Freunde wieder zufammen, 
ober fie lebten auch nach bem ode vereint auf ber 
Infel Leute, Die Urne desP. ward fpäter neben 
der des Achilles auf dem figätfchen Vorgebirge bei⸗ 
gefent, wofelbft auch ein ihm geweihter Heroen⸗ 
dienft Statt fand, 

Patrologie, f. Patriftit. 

Patron, f. Patronus. 

Patronatärccht (lat. jus patronatus), ſ. Pa- 
tronus, 

Patrone (franz. patron), ein ais Metall, Holz, 
Pappe oder Papier beftehendes Hülfsgeräth bei 


mebren tedhnifchen Gewerben, welches Dazu dient, _ 


irgend einem Gegenftande eine beftimmte (bem 
Patronenmufler gleihlommende) Form * geben; 
in ber Dekorationsmalerei f. v. a. Schablone; im 


.. 
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Bergbau eine. Hülfe, welche mit Sprengpulverfan- mäblig loderer, indem ſich bie legteren, namentlich 

efüllt wird, meift aus Papier, bas mitunter mit | bie wohlbabenberen, immer mehr an bie de 
De überftricheg wirb, feltener aus Holz od. Blech anfchloffen und von bem Korporationsgeift dieſer 
verfertigt. Im Militärmefenverftebtman unter P. Partei ergriffen wurben, fo daß fie aus Partei⸗ 
eine beftimmte fertige fabung Fleinerer u. größerer | aängern ber Patricier oft Mitglieber der Oppo— 


Feuergewebre, entweber von bloßem Pulver, oder 
von Pulver u. Gefchoffen, welche beide zu einem 
Stüdverbunden find; erfterenennt man Ex er cir⸗ 
od, Plaspatronen, legtere fharfe P.n. Ge 
wöhnlich bezeichnet man nur bie für Handfeuerges 
wehre beftimmten P.n mit diefem Namen, bie für 
grobes Geſchütz beftimmten heißen in ber Regel 
Kartufchen. Um P.n zumachen, fertigt man zu⸗ 
erft aus Schreibpapier Patronenbülfen. Rad 
einer Schablone von Holz od. Pappe, welche bie Ge⸗ 
ftalt eines Trapezes bat, deſſen obere und untere 
Breite und Höhe fich nad dem Kaliber richtet, 
fhneißet man aus einer Lage ftarten Papiers 
Stüden aus, welhe dann um einen bölgernen 
Winder, ber in einer am untern Enbe befindlichen 
Höhlung bie Kugel faßt, feft gerollt werben. Das 
über die Kugel vorftehende Ende bes Papiers wird 
mit einem Bindfaden zuſammengewürgt und mit 
Zwirn verbunden, das über das Gebind noch vor⸗ 
ftebende Papier aber zurückgeſtreift. Exercir⸗ 
patronenbülfen Pneift man nur zu. Die Patro- 
nenbülfen werben bann burdh bie Patronen= 
lehren, Meine blecherne Hohlcylinder, gefhoben, 
um zu unterſuchen, ob fie weber zu dick noch zu 
dünn find, dann in Füllfäften aufrecht neben ein= 
ander geftellt und mit Xrichtern und blechernen 
Mäfchen, welche genau bie Pulverquantität ( 1, 
bis ®/, Loth) halten, gefüllt. Das Papier wirb 
darauf einen Zoll hoch. über dem Pulver abge- 
ſchnitten und ber überftehende Theil beilelben über 
bem Pulver zufammengewürgt. Die nun fertige 
P. wird auleßt in ber Patronenlehre nochmals ges 
prüft. Gemwöhnlid; werben dann 12—15 P.n zu 
einem Patronenpädcden mit ſchwachem Bind⸗ 
faben zufammengebunden, um fie leichter überzäb= 
fen zu Pönnen. Ein Infanterift führt in der Re— 
gel 30 D.n in der Patrontafhe; in ben Patro= 
nenfäften auf den Munitionswagen find ges 
wöhnlich 720 ⸗ 900 P.n verpadt. Das Deffnen 
der P.n gefchieht durch Zerreißen bes zufammen= 
gefalteten obern Theile ber P., indem baifelbe mit 
ben Zähnen äbgebiffen wirb. 

Patronenvapier, fteifes, ausmehren Bogen 
aufammengeleimtes Papier (ober auch bünne 
Mappe), welches, nad beliebigen Figuren ausge: 
f&hnitten, bei Dekorations⸗ u. dergl. Malereien ge- 
braucht wird; auch grobes Papier zum Berfertigen 
ber Patronen. J 

Patronus ſlat.), bei den Römern urſprünglich 
der Schutzherr über die Klienten (f. Klienten). 
Das Berhältnifi bes P. zulegterem war ein bemva= 
terlichen analoges, baberberName. Die Verpflich⸗ 
tungen bes P. gegen bie Klienten waren baupt= 
fächlich Ratheertbeilung in allen Angelegenbeiten, 
Vertretung vor Gericht und Schug und Hülfe in 
allen Beziehungen. Dafür flimmten bie Klienten, 
wenn fie durch ihr Bermögen ftimmberechtigt wa⸗ 
ren, nach dem Wunfch des P. und ftanden bei ben 
Streitigkeiten zwifhen den Patriciern, welchem 
Etande die Patrone meift angehörten, und Ple⸗ 
bejern auf feiner Seite. Späteraber wurden bie 
Bande zwifchen ben Patronen und Klienten all⸗ 


fition wurden. Dod wirb das Patronat auch in 
den fpätern Beiten ber Republiß mit einer durch 

ben Zeitgeift geänderten Bedeutung nicht felten 
erwähnt, wiewohl das Berbältniß immer mehr 

ausartete, fo baß bie Klienten zulegt nichts mebr 
waren als müßige Menfhen, welche auf Koften 
der Patrone lebten und bafür gewiffermaßen ben 
Hofftaat berfelben ausmachten. Nachdem die Rö⸗ 
mer begonnen hatten, Eroberungen zu machen, bes 
gaben fich ganze Bölker und Stäbte in ben Schuß 
vornehmer römifcher Gefchlechter, tbeils bloß der 
Ehre halber, theils aber au, um mädtige Bers 
treter in Rom zu gewinnen, unb zwar erbielten 
bas Patronat mehrmals bie Eroberer einer Stabt 
oder Provinz. So waren bie Marcelli Patrone 
Siciliens, die Fabricii Patrone der Sammniten, 
die Porcii Eatones Patrone der Infel Cypern. 
Auch einzelne Städte erwählten Patroni, fo Bo⸗ 
nonia Antonius, Capua den Cicero, Puteoli Caſ⸗ 
fius und Brutus, Lacebämon App. Elaudius. Die 
Wahl (cooptatio) des P. beſchränkte ſich nicht auf 
bie Perfon bes Gewaͤhlten, fondern ging auf befs 
fen Nachkommen über. Aud war mit ber Patro= 
natsertbeilung gewöhnlich das Hospitium verbuns 
ben. Wie aber bie größern und kleinern ſtädti—⸗ 
fhen Kommunen, fo pflegten auch andere Korpo⸗ 
rationen, als Collegia und Sodalitates, ihre Pas 
trone zu erwählen, deren Würde ebenfalls erblich 
war. P. bieß aud ber Rebner, welcher vor dem 
Magiftratus oder vor dem Richter für ben Kläger 
ober für den Beklagten auftrat und befien Sache 
führte. Die Rebner empfingen bdiefen Namen 
baber, baß vor Alters bie Patroni ihre Klienten 
vor Gericht vertreten mußten. Zur Zeit der Re 
publik unterſchied man P, von Advocatus in fo= 
fern, daß ſich leßterer, ein Mechtsgelehrter, per⸗ 
fönlih für eine Meinung vor Gericht anführen 
ließ und biefelbe durch feine Gegenwart unters 
fügte, während die Ausführung ber Rechtes 
gründe in münblicher Rebe bas Gefhäft eines 
Andern, bes (orator) P. causae war, ber aber 
nicht gerabe ein Rechtsgelehrter zu fenn brauchte. 
In ber Kaiferzeit hörte dieſer Unterſchied auf, und 
beide Ausbrüde bezeichneten num einen beſtimm⸗ 
ten Stand, nämlich ben der gerichtlichen Anmälte, 
und bie eigentlihen Rechtsgelehrten traten gar 
nicht mehr als Adrocati auf, ſondern ertbeilten 
Responsa ꝛc. Daher kommt im weitern Sinne 
P. als Beihüger oder Vertheidiger überhaupt, 
wie wir wohl den Gönner Patron nennen, auch 
bei ben Römern vor. Im Mittelalter wurde Pas 
tron ber gemeinfame Name für alle Schugheiligen. 
Jetzt verfteht man unter Patron, Patronats> 
herrn ober Kirhenpatron insbefondere ben 

Befiger oder Verweſer eines Grundſtücks, zu 

bem eine Kirche gehört, über welche jener bas 

Patronatsreht übt, unter Patronat aber 

eben fowohl das Recht bes Kirchenpatrons, 

als bie Pfründe, über welche biefem das Recht zu⸗ 

ftebt. Wenn im Mittelalter Reiche und Mächtige 

Kirchen oder Kapellen gründeten unb biefelben 

mit liegenden Gründen, - 3insgerechtigkeiten und 
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egen war bie Patronatsfamilie, fo 
Lange fie onat nicht entfagte, auch wies 
ber verpflichtet, für Ausbefferung und Wiederher⸗ 
der Kirche mit zu forgen. Schon früh 
es ſich aber notbwendig, dem Rechte ber 
ne über das Kirchenvermögen gefegliche 
en zu fegen, und zwar um fo mehr, ale 
e Patrone aus Eigennuß Kirchen erbauten, 

um ſich einen nicht geringen Theil ber reichen 
Schenkungen und Vermäctniffe, welche neuen 
a re pflegten, anzueignen, Gleich⸗ 
angten aber bie Patrone eine entfcei- 

benbe Stimme bei Befegung ber geiftlichen Aem⸗ 
ter an ben von ihnen gegründeten ober ausgeftat- 
teten Kirchen für fi und ihre Erben, wenn auch 
keineswegs ein eigentlihes KRollaturrecht, welches 
nur ber ganzen Gemeinde, ober dem biefe vertre= 
tenden byterkollegium oder dem Biſchof zu= 
ſtand. Doc erweiterte ſich das Patronatsrecht 
in dieſer 4 war fhon im Mittelalter, wo bie 
mächtigen Großen und abeligen Grunbbefiger 
gleich den Fürften die Begünftigung erhielten, fich 
eigene Kaplane zu halten... Als die Kapellen fich 
nad und nach zu Dorffirhenerweiterten, verblieb 
auch an biefen dem Gutsherrn das Wahlrecht, u. 
felbft nur vom Biſchof zu befegende Parochial⸗ 
gingen bisweilen, wenn ber Gutsherr viel= 

feicht bie Wieberberftellung der Kirche oder bie 
Befoldung bes Parochen, für deſſen Unterhalt 
fonft die Domkirche zu forgen batte, übernahm, in 
das Verbältniß von Dorffirchen über, die aus 
Hoflapellen entftanden waren. Doch bat zu eis 
ner Zeit bie katholiſche Kirche den Patronate- 
herren ein eigentliches Befegungsrecht eingeräumt, 
und ebenfo bezeugen bie Verordnungen proteftans 
tifcher Konfiftorien, daß auch bie evangelifche 
Kirche ein ſolches Recht nicht anerfennt. Das 
Patronatsrecht haben auch oft Maaiftrate und an= 
"dere Gemeinfhaften. Mit demfelben ift gegeben 
bas Präfentationsrecht, nah welchem es 
bem Patron zufteht, für eine erledigte geiftliche 
Stelle(Patronatspfarre,Patronatsftelle, 
Patronatspfründe) ber geittlichen Behörde 

+ einen Kandidaten (Datronatspfarrer) vorzus 
ftellen, und das Berufungsrecht, das aber 
nicht eher ausgeübt werben barf, als bis bie Ge— 
nebmigung und Beltätigung des vorgeftellten 
Kandidaten von Seiten ber höbern Bebörbe er— 
folgt ift. Außerdem fichert das Patronatsrecht dem 
Patron aud noch einige andere Auszeichnungen 
und Vorrechte, bie indeß in neuefter Zeit bie und 
dba ſchon mannihfahe Mobififationen erfahren 
baben. Dahin gehört, daß ber P. in das Kir— 
chengebet eingefchloffen wird, daß er in ber Kirche 
feine befondere Kapelle (früber auch fein Erbbe- 
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ften Anverwandten Tode eine Zeit lang mit allen 
Gloden geläutet wird, auch wohl beim Gottee- 
bienfte Dufit und Orgel ſchweigt. Das Patro= 
natsrecht ift in der Regel an den Grundbefig ge⸗ 
bunden und fteht ben Kamilien nur zu, fo lange 
fie Befiger find. Bei allzu lang verzögerter Aus⸗ 
übung des Rechts, befonders ber Präfentation 
eines Kandidaten für bie erledigte Stelle, oder 
wenn bie Güter des Patrons_mit dem Sequefter 
belegt find, oder wenn das Recht unter Mehren 
ftreitig ift, tritt für die Perfon des Patrons, doch 
nicht für den Pünftigen Erben, bafern biefer bie 
Unbill abftellt, eine Suspenfion ein, und die geiſt⸗ 
liche Behörde übt indeß das Recht. Völlig ver: 
loren gebt daflelbe, wenn der Patron ber Befte- 
chung, ber Verraufung des Amts, der Simonie, 
überführt worben, wenn er bie Kirche, auf bie 
fein Recht gegründet ift, verfallen Läßt u. fie nicht 
wieder berftellt, wenn er zur Einziehung ber 
Stelle einftimmt, ober wenn der Grundbefis und 
das darauf haftende Recht an einen Andern 
übergebt. ' 

Patronymifa (gr.), urfprünglih im Grie- 
chifhen Subftantiva, welche, von Eigennamen 
abgeleitet, Jemanden unmittelbar als Sohn oder 
Tochter Deffen bezeichnen, bem jener Name ange= 
bört. Seltener wurde bie Abftammung von ber 
Mutter bezeichnet; dahin gehörige Ableitungen 
wurben von ben Grammatifern fpeciell Metro: 
nymifa genannt, aber im Allgemeinen mit un 
ter der Benennung P. begriffen, ba bie Ableitungs⸗ 
formen biefelben waren. 

Patronille, Fleinere Abtheilung von Soldaten, 
welche von größeren Truppencorps in gewiſſer 
Regelmäßigfeit mit verfchiedenen, theils bie all 
gemeine Sicherheit, theils die Beobachtung bes 
Feindes betreffenden Aufträgen äbaefenbet wer— 
den. Die P.n im Felddienſt find entweder 
Feldwachtpatrouillen, oder Seitenpatrouillen. Die 
Reldbwachtpatrouillen findinberRegel3—15 
Mann ſtark, werden von Unteroffizieren geführt 
und haben ben Zweck, die Beobachtungsfähigkeit 
der Feldwachen und fomit die Sicherheit des La— 
gers zu erhöhen. Sie gehen gewöhnlich die Ve 
bettenlinie entlang, überzeugen fib von beren 
Wachſamkeit, unterhalten die Verbindung zwi— 
fchen den feitwärts ftehenden Feldwachen und bes 
tachirten Poften, damit das zwifchen biefen lie— 
gende Terrain von Niemandem zum Durchſchlei— 
chen benutzt werden könne. Bisweilen gehen dieſe 
P.n auch über die Vorpoſtenlinie hinaus, um vor— 
liegende bedeckte Terraintheile zu durchſtreifen 
und von den Vedetten gemachte verdächtige Wahr— 
nehmungen zu unterſuchen. Haben fie ſich unbe— 
merkt in die Nähe des Feindes zu ſchleichen, um 
deſſen Stellung und Bewegung zu erſpähen, ſo 
heißen fie Schleich- oder Maufepatrouillen 
und find dann felten über 4—6 Mann ſtark. Die 
Seitenpatrouillen marfchiren bis 50 Mann 
ftar und von Offigieren aeführt in ber Entfer— 
nung von 500—2000 Schritten zur Seite eines 
vorgehenden Truppencorps und find zur Sicher: 
ftellung des Hauptcorps gegen feindliche Ueberfälle 
beftimmt. Zu biefem Zwede unterfuchen fie alle 
Orte, mo feindliche Verftede fenn fönnten, Dör— 
fer, Gebüfhe und bderal. und ſchicken Reute auf 
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fie auf den Feind, fo Löfen fie ſich fofort in Tirail⸗ 
leurs auf und fucen benfelben möglichft zu be= 
fhäftigen, während fie von der marfchirenden Ab⸗ 
theilung Berftärkung erwarten. P.n im Gars 
nifondienft find entweder Bifitir-, oder Sicher: 
beitspatrouillen. Die Bifitirpatrouillen, 
gemöhnlih 2—3 Mann ftark, von einem Gefreiten 
geführt, werden bes Nachts von ben Hauptwachen 
entfendet, um fich von ber Wachſamkeit der auss 
geftellten Poften zu überzeugen und einzelne von 
diefen gemachte Beobachtungen zu unterfuchen. 
Die Sicherbeitspatrouillen durchziehen 
während ber Nacht, in unrubigen Zeiten aud bei 
Tag, in regelmäßiger Abwechſelung die Stadt, 
indem eine jede in dem ihr angewieſenen Stadttheile 
alle Straßen, Gaffen, Winkel ze. durchſucht, ver: 
dãchtige Häufer befonders ins Auge faßt und alle 
ihr begeanenden Perfonen anhält und, fobald fie 
fih nicht gehörig ausweifen, zur Wache fendet. 

Datfchlan(Desihktau), Stadt in der preußi⸗ 
ſchen Provinz Schleſien, Regierungsbezirk Op⸗ 
peln, Kreis Neiſſe, an der Neiſſe, bat 4Thore, 
2 Vorſtädte, ein Land» und Stadtgericht, Neben= 
zollamt, eine Poft, evangelifche Pfarrei und Kirche, 
Parbolifche Pfarrkirche und Kapelle, Synagoge, 
ein Bofpital, Bleichereien und Spinnereien, 2 
Pulvermühlen, 3 Walfmüblen u. 3900 Finw. P., 
einer ber älteften Orte Schlefiens, beftand ſchon 
zu Anfang bes 10. Jahrhunderts, wo Heinrich 1. 
nach feinem in der Nähe über die Ungarn erfoch- 
tenen Siege den Ort mit Gräben, Wällen und 
Mauern umgab und ibm 6 befondere Stabdt- 
rechte verlieb. Neue Vorrechte erbielten die 
Patſchkauer von Kaifer Konrad II., welcher fi 
nah feinem unglüdlihen Polenzuge mit feinem 
Heer eine Zeit lang bier aufbielt. Um 1033 er: 
bielt P. das Recht und die Privilegien der kaiſer⸗ 
lihen Reihsftädte, die durch Kaifer Friedrich 
Barbaroffa, der fich 1190 einige Tage bier auf- 
bielt, noch vermehrt wurden. Die Huffiten leg= 
ten die Stadt 1428 in Afche, aus ber fie ſich je= 
doch glängender wieder erhob. Im Fahre 1633 
raffte die Peſt bier über 3000 Menfchen hinweg, 
und 1634 wurde bie Stadt 3 Tage lang geplüns 
dert und zur Hälfte niedergebrannt, von weldem 
Unglüd fie fih nur lanafam erbolte. rüber ge: 
hörte P. zum Herzogtbum Miünfterberg, am 
aber durch Kauf an das Bisthum Breslau. 

Paſchuſan, hinefifhe Infel, zu der zwifchen 
Kormofa und den Pieu= Kieu-Infeln gelegenen 
Madſchiko⸗ oder Madſchikoſimagruppe gehörig. 
Die Einwohner find friedliebend, arbeitfam und 
treiben Aderbau(Hirfe, Reis ıc.), Baumzucht(Pfir⸗ 
fihe, Eitronen) u. Viehzucht (Pferden. Rindvieh). 

Vatsjoki, Fluß imeuropäifheruffifhen Groß⸗ 
fürftentbum Finnland, Uleaborgesfän, Ausfluß 
bes großen Landſee's Enare, eraießt fich durch bie 
Rällebebdiftritte mittelt des Pasvigsfjorb ins 
Eismeer. 

Pattalorumbiten(Silentiarii), Montaniſten 
bes 4. Jahrhunderts, die, um beim Gebet bas 
firenafte Schweigen zu beobahten und felbft 
das laute Athmen möglichft zu hindern, in Mund 
und Nafe eine Art Knebel nahmen. 

Pattan, 1) (P. Lalita oder Pelita), 
Stadt im vorbderindifhen Reih Nepal, bis 
{763 Hauptfkabt eines eigenen Königreihs, am 
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Baamubi, '/, Dleile von ber Hau 
Khatmandu, aufeiner Anhöhe, 9 aus der 
feines Glanzes noch viele prachtvolle Daläfte und 
Tempel und 24,000 (fonft 120,000) welche 
bedeutende Manufakturen, Fabrikation von 
pfergeſchirr, Bronzes, Glockengutarbeiten 
Handel treiben. — 2) (P.:Somnat, Puttans 
Somnatb), Hafenort in der britifch sindifchen 
Provinz Guzerate, nordweitlih von Diu, war 
einft ein hochberühmter Wallfahrtsorr, in deſſen 
Somanatbatempel die Arömmigfeit der Pilger 
angeblich feit länger als 4000 Jahren ungeheure 
Schäge niedergelegt hatte. Diefelben reisten bie 
Habſucht des Sultans Mabmub des Ghasnamis 
den, der 1035 von Ghasni aufbrab, um fi ber 
Stabt zu bemädtigen, und nad einem bluriaen 
Kampfe von 3 Tagen feinen Zweck erreichte. Die 
Statue bes Gottes mit eigener Hand zertrüms 
mernd, bemächtigte er fid) der Tempelſchätze und 
brachte den Raub nah Ghasni. Bon da bradıte 
ber britifcheoftindifhe Generalgouverneur Lord 
Ellenborougb auf feinem Rückzug auf Afghaniſtan 
1843 die Sandelholzthore des Tempels mit großem 
Pomp nah Hindoftan zurüd. 

Pattana, die beite Sorte des oftindifchen Sans 
beibolzes, die im Bezirk der myforifchen Stadt 
Seringapatnam gewonnen wird. 

Dattenfem (Pattensheim, Battens 
fee), Stadt in ber bannöverifhen Landdroſtei 
dannover, Kürftentbum und Amt Kalenberg, 
füdlih von Hannover, bat eine Hauptzollreceptur, 
Poft, Eifenfattorei, Leinweberei, Landwirthſchaft, 
font Manufaktur balbfeidener Zeuche und 1650 
Einw. P. war ebemals viel größer und harte 
Thon 1022 ein fürftlihes Gut, litt aber durch den 
30jährigen Krieg und das Emporkommen ber nas 
ben Stadt ‚Öannover. 

Patterfon, Etadt im nerdbamerifanifhen 
Staat Newierfen, Graffhaft Paffalc, am aroßen, 
70° hoben Wafferfall des Paſſaic, bat 2 Kirchen, 
eine Bank, Manufafturgefellichaft, Baummollen> 
fpinnereien, Maſchinen- und @ifenwaarenfabris 
Pen, Bleicberei, Handel und (1840) 7600 Einw.; 
1791 anaelear. 

Patti (Piatti), Stadt aufder Inſel Sicillen, 
Intendantur Meffina, auf der Nordküfte der Ans 
fel, im Thale Demona, nahe am Melarzobufen, 
ift Sig eines Suffraganbifhofs, mit Rathebrale 
unb prächtiger Abtei und bat 5000 @inwohner, 
welche Kifcherei und Töpferei treiben. 

Pattins (franz), Ueberſchuhe. 

Patufet(Pamwtuder),1) Fluß im nordameri⸗ 
Panifhen Staat Rhode-Island, der größte Fluß 
beflelben, entfpringt unter dem Namen Bladitone 
in dem Staate Maffachufers, tritt hierauf nad 
RhodesXsland über, nimmt bier ben Weft-River 
auf, bildet den Woofekelfall und dann einen 
zweiten, über welchen man bie fchöne Whipples⸗ 
brüde gewölbt bat, Die Rhode⸗Jsland von Maffas 
chufets trennt, erbält bei ber Stadt Vatuket ben 
Namen P., nimmt dann noch die Klüffe Nasauias 
tuket und Naſſaſuk auf und mündet als Provis 
dencefluß in bie Providencebai. — 2) Stadt bas 
felbft, Graffhaft Providence, am gleihnamigen 
Fluß, bat 2 Kirchen, eine Banf, Mafchinenfabri 
fen, @ifengießereien, Ankerſchmieden, Nagel, 
Schraubens und Baummollenfabriten, mehre 
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Schneider, Twiſt⸗ und Walkmühlen und bedeu⸗ 
tenden Hanbel; 1820: 1000, 1840: 2200 Einw. 
P (Paturet), Fluß im nordamerika⸗ 
niſchen Staat Maryland, entſpringt unter dem 
Namen Bolas in der Nähe der Quellen des Pa— 
tapsco, fließt ſuͤdöſtlich und mündet in die Che— 
ſapeakebai, zwiſchen Drum und Hogislandsſpitze, 
nördlich 
46 engliſche Meilen weit (bis Nottingham) für 
Schiffe von 20250 Tonnen und für kleinere 
Fahrzeuge noch 12 englifche Meilen weiter binauf 
(bi Queen Anna) fabhrbar. 

“Patnpe, Fluß in Brafilien, entfpringt unter 
bem Namen Pard o in der Provinz Minas Ge- 
raes, am DOftabbang ber Serra-das-Almas, 
Si gegen Dften und mündet in den atlantifchen 

cean. e 

Pattzau, Kameralftadt im öfterreichifch=böhmi= 
fhen Kreis Bubweis, bat ein Schloß, eine Dechan⸗ 
teifirche, 2 andere Kirchen, ein Rathhaus, Spital 
und 26230 Einmw., welche ſtarke Tuchmacherei (120 
Meifter) und Kärberei treiben. . 

Pakdorf GBatz dorf), Dorf im öfterreichifch- 

böbmifchen Kreis Gitſchin, mit 1180 Einwohnern, 
welche Spinnerei und Weberei treiben, und einer 
Mineralquelle, die fhon vor dem 30jährigen 
Kriege befannt war u. benutzt, fpäteraber verfchüt= 
tet wurbe u. erft feit 1825 wieber gebraucht wirb. 
Sie ift noch nicht chemiſch unterfucht, foll aber ge= 
gen Gicht fehr wirkſam feyn. 
#w Date, Johann Samuel, Theolog unb 
belletriftifcher Schriftfteller, geboren 1727 zu 
Frankfurt a. d. Oder, Sohnarmer eltern, ftudirte 
Theologie und warb 1755 vom Markgrafen Hein 
rib von Schwebt als Prediger in Wormefelde 
und 1759 in Liegen in der Kurmark, dann in 
Magdeburg angeftellt, wo er 1769 zum Paftor 
und Senior bes Minifteriums ber Altftabt ge= 
wählt warb und 1787 F. Er fchrieb unter Ande— 
rem: „Gebichte” (Balle 1750), „DesP. Terentius 
Luftfpiefe, aus dem Lateinifhen überſetzt“ (daf. 
1753); „Lieder und Erzählungen“ (daſ. 1754, 3 
Bode); „Virginia, ein Trauerfpiel” (Frankfurt 
und Leipzig 1755)5 „Der Greis“ en 
1763 — 69, 16 Thle., neue Auflage, —A 1781, 
4Bbe.); „Der Wohlthaͤter“ (Magdeburgi 2—73, 
6 Thle.) ;, Wöchentliche Unterhaltungen“ (daf.1777 
bis 1779, 3 Thle.); „Des Eornel. Tacitus Werke, 
aus bem Rateinifchen überfegt” (Magdeburg und 
Halle 1771—77, 6 Thle.) ꝛc. 

Pau (lat. Palum), 1) Hauptſtadt des franzö⸗ 
fifhen Departements Niederpyrenden, am Saume 
eines Plateau’s, welches dasfchöne Thal des Gave 
be Pau beberrfcht, in welchen fich bier bie Pleinen 
Klüffe Hedas und Duffe ergießen und über wel- 
hen eine fehr hohe Brüde von 7 Bogen führt, 
von ber man eine herrliche Ausficht in bie roman= 
tifchen Umgebungen der · Stadt genießt. P. ift 
ohne Mauern und Thore, bat aber fhöne, mit 
Schiefer gedeckte Häufer, einen großen öffentlichen 
Play in ber Nähe des ehemaligen Kapuzinerklo— 
fters, welchen fonft eine ſchöne Bronzeftatue Luds 
wigs XIV. zierte, And mit Bäumen befegte ſchöne 
Spaziergänge. Am meftlihen Ende ber Stabt 
liegt bas um 1518 von Alain b’Albert während 
der Minderjährigkeit feines Enkels, Heinrichs TI,, 
erbaute Königshaus oder Schloß, wo König Heins 
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und feine Kinberjahre verlebte. Lange Zeit gänz- 
lich vernadhläffigtu. verfallen, ward es von Ludwig 
Philipp nad der Julirevolution wiederhergeftellt. 
P., fonft die Refidenz der Könige von Niederna= 
varra (Bearn), ift jest der Sit des Präfekten, 
eines Unterpräfekten, zweier riedensgerichte, 
eines Wahl⸗ und bes 17. Forſtbezirks, eines Ges 
richtshofs erfter Inftanz, eines Eivil- und Han— 
belstribunals, eines Generalinſpektors der Brüden 
und Straßen, einer Einregiftrirungs= und Domä= 
nenbireftion zweiter Klafle, eines Einregiſtri— 
rungs⸗, Etappen⸗ und Sicherheits amtes für Sold- 
und &ilbergefäße, einer Direktion ber direkten 
und indirekten Steuern, fowie zweier Gensbars 
meriebrigaben, und befigt, nachdem bie 1724 auf 
Anſuchen der Stände von Bearn von Ludwig XIV, 
geftiftete und 1725 von Papft Benedikt XIII, bes 
ftätigte Univerfität in der erften Revolution auf- 
gehoben worben ift, noch eine 1721 geftiftete Afa= 
bemie ber Wiffenfhaften und fhönen Künfte, ein 
Eollege, eine Zeichen= und Handelsſchule, Normal: 
fhule, eine öfonomifche Gefellfchaft, eine Biblio- 
thek, mehre Affeturanzgefellfhaften, ein (vormals 
königliches) Geftüt, 2 Pfarrfirhen, ein Waifen- 
haus für Mädchen ıc. Die Einwohner (gegen 
17,000) unterhalten Fabriken fürleinene Schnupf⸗ 
tücher, welche unter bem Namen Moucoirs de 
Bearn weitverfenbetwerden, für Fuß- und Tifch- 
teppiche, Baretts und tuneferMüsen, Papiermith- 
len, Zohgerbereien, Bleihen und Färbereien, trei= 
ben nicht unbedeutenden Handel mit dem in ber 
Umgegenbd gebauten treffliben Jurangonmwein, 
fowie mit geräucherten Schinken, welde letz— 
tern von dem Plage ber Ausfuhr gewöhnlich 
bayonner Schinken beißen, mit gefponnener 
und gefärbter Baummolle und mit Kalt und 
Kalkfteinen und haltenjährlich eine Meffe. Außer 
—— IV. iſt P. auch die Vaterſtadt bes 

rafen von Orthez, Gaſtons be Foix, welcher 
Bayonne bie Schrecken ber Bartholomaͤusnacht 
erfparte, und Bernabotte’s, nachmaligen Könige 
Karl XIV. Johann von Schweden. P. verdankt 
feinen Urfprung einem Luftfchloffe, welches gegen 
das Ende des 10. Jahrhunderts einer der Fürften des 
Bearnerlandes an ber füblihen Grenze ber Ebene 
von Pontlonganlegte. Die Einwohner bes Thales 
von Offau ließen fih von ihm für fich und ihre 
Nachkommen das Verſprechen geben, baß fie für 
bie ‚Abtretung bes zu biefem Schloffe nötbigen 
Raumes in dem in dem Schloffe zu erbauenden 
Saale während der Sigungen bes Cour Majpur 
das Recht des erften Platzes haben follten. Nach 
der Sage wurden zur Bezeichnung bes abgetrete= 
nen Raumes 3 Pfäble (latein.pali) eingefhlagen, 
und das Schloß, welches ba, wo ber mittelfte 
berfelben ftand, erbaut wurbe, foll bavon Eha= 
teau bu Pal genannt worden feyn, woraus fpd= 
ter P. wurde. Undere meinen, P. babe feinen 
Namen von Palus, Sumpf, erhalten, weil e8 ebe= 
mals um P. herum mehre bie Gegend unwegſam 
machende Moräfte gegeben babe, wie benn ber Bo= 
ben noch immer etwas fumpfig ift. Um jenes 
Schloß, weldhes fpäter ben Namen Eaftel-Menou 
führte und nad einigen Jahrhunderten burd ein. 
größeres, unweit bavon erbautes verbrängt wurbe, 
ließen fi nach und nach die Bafallen der Fürften 
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und anbere Landesbewohner nieber. Gafton IV,, 
Vicomte und König von Navarra, fegte einen 
Landeshauptmann u, einen Juraten ein, denen er 
unter ber Bedingung, daß fie ben Ort mit Maus 
ern umgäben und eine Kirche erbauten, 1468 er: 
laubte, eine Abgabe auf die zu Markt gebrachten 
Gegenftände zu legen.. Die Mauern wurben nur 
halb, bie Kirche aber 1473 ganz vollendet. Nun 
nahm bie Bevölkerung fo rafch zu, daß Jobann 
Albert und feine Gemahlin Katharina 1502 den 
Ort zur Stadt erhoben, bie num Hauptſtadt bes 
Landes, Refidenz der Fürften und nad und nadı 
Sitz eines fouveränen Raths, eines Parlaments, 
einer Univerfität, einer Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, eines großen Kollegiums und 
einer Münze wurde. Auch ließen ſich bald Jeſui— 
ten unb andere zahlreiche geiftlihe Brüder: und 
Schweſterſchaften bier nieder. In Folge ber Fe— 
bruarrevolution wurbe der gefangene Abd⸗el⸗Ka⸗ 
ber am 23, April 1848 aus dem Kort Lamalgue 
bei Paris nach bem Schloffe von P. gebracht, wo 
. er bis zu feiner Entlaffung mit feiner Familieund 
feinem Gefolge wohnte. — 2) Gave de P., Fluß 
daf., entftehbt im Departement Oberpyrenden, 
Bezirk —— durch den Zuſammenfluß des 
Gave be Barrèͤges und des Gave be Gavarnie, 
fließt anfangs noͤrdlich, dann weſtlich und endlich 
nordweſtlich bis zur Mündung bei Peyrehorade in 
ben Adour, links. — 3) (Pa⸗-u, Fibſchi Lewu), 
auſtraliſche Inſel im Fidſchiarchipel, die größte In= 
ſel der Gruppe und nah Owaihi bie größte poly⸗ 
nefifche Infel, von 35 Meilen Umfang, voll bes 
walbdeter Berge im Innern und ftark bevölßert. 
Die Einwohner find kriegeriſch, gefchidt im Bor 
genfhießen und wohlgebilbet, ſtehen unter meh⸗ 
ren Häuptlingen und unterhalten im Frieden 
manden Bandelsverfehr mit den Nachbarinſeln. 
Die Sandelwoodbai auf der Südweſtküſte wird 
in neuerer Zeit häufig von Norbamerifanern 
befucht, welche bier Sandelholz holen; andere Haͤ— 
fen find Wucha und Karibata, 

Bandig (Daudif, Pubdif), Ehbriftopb, 
Hofmaler des Bifchofs von Freifing, wurde 1618 
in Niederfahfen geboren und in Rembrandts 
Schule gebildet. Seine Werke find noch immer 
fehr geſchätzt und in den anfehnlichften Gallerien 
und fonft aufbewahrt. In Wien befindet ſich nes 
ben andern fein heiliger Bieronymus, in Dresden 
auc das Porträt des Künftlers, im Dome zu 
Freifing ein Altarbild, welches die Vertreibung 
der Käufer und Verkäufer aus dem Tempel vor= 
ftellt. Seine Thierſtücke find felten. In der Pi- 
nakothek zu Münden fieht man bas lebensgroße 
Bild eines Lautenfchlägers und ein Thierftüd, 
ben Molf vorftellend, wie er ein Lamm zerreißt, 
was ben Fuchs zur Mahlzeit beranzufdleichen 
reist. Diefes fein legtes Werf malte der Künft- 
ler in einem Wettkampf mit Kranz Rofenbof. 
Das Schiedsgericht gab dieſem den Vorzug, wor- 
über P. fich fo fehr ärgerte, daß er 1666 zu Frei⸗ 
fing plötzlich F. 

—** (tympanum), Schlaginſtrument, im 
Altertbum jedes aus einem boblen, miteiner Haut 
überzogenen Körper beftehende und zum Schla⸗— 

en eingerichtete muſikaliſche Inftrument. Der 
tame fommt wahrfcheinlich von dem Ton beffel- 
ben ber. Die Hebräer hatten Hand⸗ oder Jungs 





Paudig — Paufe. 





fernpaußen, welche aus einem oval ausgehöblten 
Stück Holz oder aus einer Äbnlihen Schale von 
Kupfer und einem barüber gefpannten Fell be= 
ftanden und bei Feftlichfeiten lan wurben. 
Faft alle Völker der Erde, bis auf die wilbdeften, 
fannten irgend eine Artvon P.n, Lärminftrumente, 
bie zu Keftzügen, zum Xempelbienfte, zum Tanze, 
zum Kriege, uberhaupt zur grellen, Lärmenden Be= 
eichnung bes Rhythmus dienten. Unfere jegigen 
Don find die Keſſelpauken. Ihr Körper bildet eis 
nen. Keflel, meiftioon Kupfer, mitunter auch von-Holz, 
Meffing, in feltenen Källen von &ilber gearbeitet, 
unten mit einem Bleinen Loc, welches inwendig 
im Körper mit einem Schalltrichter verfeben ift, 
um ber Luft beim Schlagen einen Ausgang zu 
laffen, oben am Rande mit einem eifernen Reif 
mit 8—10 Löchern, über weldhem bas Pauken⸗ 
fell, aus Eſels⸗-, Ziegen» ober Kalbshaut 
zubereitet, ausgefpannt if. Um Keſſel find 
ringe berum fo viele Defen ober Schleifen mit 
Schraubengewinbden, als ber Reif Löcher bat, und 
beide paflen genau auf einander. Indem man 
nun durch beide Löcher Schrauben ftedt, wirb es 
möglich, mit Hülfe eines eifernen, ber Schrauben= 
mutter ähnlichen Schlüffele, des Pauken —— f= 
fels, bas Fell mehr oder weniger anzufpannen 
und bamit bem Inftrumente die verfhiedene Ton⸗ 
böbe zu geben oder es zu ftimmen. Zum Pau— 
fenfhlagen bedient man fidh der Pauken— 
fhlägel, Stödchen, bie vorn mit einer Meinen 
runden, mit Xuc oder Leder überzogenen oder 
aus ftarfem Pilz beftehbenden Scheibe verfeben 
find; dabei ftehen bie P.n auf einem tragbaren 
Geftell, Paukengeſtell, das in Kirchen auch 
öfters befeftigt if. Zur vollftimmigen Inſtru— 
mentalmufit, bei Koncerten in ber Kirche, im 
Theater zc. gehören auch die P.n (f. Ordhefter), 
fowie fie ſchon längft zu Trompetenmuſik, bei Ins 
traben 2c.,auch bei deninneuererBeit mehr ausgebil= 
beten Blehmufitchören angewendet werden. Sonft 
hatte auch jedes Kavallerieregiment feine P.n, 
die zur Auszeichnung der Xapferkeit auch von 
Silber gefertigt wurden. Sie gaben den Baß zu 
ben Zrompeten ab und wurben Heerpauken ges 
nannt; jegt find fie als ſolche nicht mehr gebraͤuch⸗ 
(ich. Bei feftliben Aufzügen fehlten die P.n 
ebenfalls nicht, ja fie durften in ältern Zeiten zu 
Hochzeiten, Bällen ze. nur bann ertönen, wenn 
fürftliche,, abelige ober fonft graduirte Perfonen 
jugegen waren. Man benupt in ber Regel zu= 
gleich zwei P.n, bie, an Größe etwas verfahieben, 
zufammen eine Oktave umfaffen, nämlich von F 
bis f. Die Fleinere ftebt zur rechten, bie größere 
zur linfen Hand bes Paufenfhlägere. Jede P. 
wird in einen beftimmten Ton geftimmt, ber ge= 
wöbnlich bei der einen ber Grunbton, bei ber ans 
dern die Dominanteift. Dertieffte Ton der größern 
P. iſt F, der höchſte das Feine e; ber tieffte Ton 
ber Pleinern tft B, ber bödhfte bas kleine ſ. Es 
kommt demnach auf bie Xonart bes Etüdes an, 
ob die größere ober bie Fleinere P. Grundton ober 
Dominante haben ſollz bet ber Tonart F fann 
natürlich bie tiefere wie bie hkhere P. ſowohl in 
bie erftere, als im die zweite geftimmt feyn. Bei 
der Rotenbgzeichnung für bie P. wird meiftene 
als Grundten C gefchrieben; man fdhreibt aber 
auch bie Töne, wie fie wirklich Flingen, und ganz 





‚ wenn bie tiefere P. ben Grund 
ebesmalige Stimmung der P. wird 
ur und in ben Stimmen bejonders 
und to eine Umftimmung im 
ein es — iſt, muß dem Pauken⸗ 
ſchlãger durch Pauſen Zeit gegeben werben, bies 
3 n, man müßte denn drei oder auch vier P.n 

usen, wie tbeilweife auch geſchieht. 
jan neuerlich einen befondern Mecha— 
unden, mittelft deſſen es ge ges 
madht ie P.n 5— umzuſtimmen. enn 
auch auf den P.n nicht anhaltende Töne auszu⸗ 
find, ſo können doch die Schläge länger 
bei feyn, was aud durch die entjprechen= 
ben Noten angegeben wird; ebenfo wird die ver= 
ſchiedene Stärke des Paufentons vom Pianiffimo 
bis zum Fortiffimo verfchiedenartig benugt. 
zelne Schläge zc. find oft von fehr gutem Effekt; 
— iſt es noch der anhaltende an= und 
abfhwellende Wirbel (tremolo), wenn er paflend 
angebracht wird. Er wird durch Zweiunddreißig⸗ 
ftel ober durd das gewöhnliche Trillerzeichen bes 
—— welches ſo lange fortgeführt wird, als 
* — ten ſoll. Vgl. Pfundt, Die Pın, 


autenfell, ſ. Ohr. 

ul, P.von Thebenoder P. der Ere⸗ 
mit, geberemum 227 zu Thebais von reichen Ael⸗ 
tern, wurde nad dem Tode der letztern von feis 
nem Schwager, ber fein großes Erbgut an ſich 
reißen wollte, als beimlicher Ehrift sangezeigt und 
entflob, um ben bamals wüthenden Verfolgungen 
ber Katfer Decius und Valerius zu entgehen, in 
bie Wuſte. Bier lebte er, wie die Sage erzählt, 
von feinem 23. Jahre an (feit etwa 250), obne 
bad Jemand etwas von ihm wußte, als Einfiedler 
90 Sabre hindurch, bis endlich der beilige Ans 
tonius ihn auffand. Gleih darauf F P. und 
wurbe von Antonius begraben. 

2) P. vom Kreuze, eigentlih P. Kranz Da— 
nei, geboren 1694 zu Ovada im Genuefifchen, 
zog ſich 1720 in die Einfamkeit zurüd, ſtif— 
tete ben Örben ber unbefhubten Kleriker bes 
Kreuzes und der Paffion, weldher von Papft 
Pius VI. kurz vor P.s Tode durch die Bulle 
Praeclaravirtutum beftätigt wurde, und gründete 
an verfchiedenen Orten Staliens 12 Mannsklöfter 
u, zu Corneto ein Krauenklofter. Das Ordenskleid 
ift ſchwarz. P. F 1775 und ward durch Pius VIL. 
1821 kanonifirt. . 

3) Name von fünf Päpften: a) P. 1, 
aus Rom gebürtig, ward zu Gregors Il. Zeit 
in bie Schulen des Lateran aufgenommen und 
vom Papft Zacharias zum Diafonat erhoben, 
folgte feinem Bruder Stephan Ill. 757 auf dem 
päpftlihen Stuhl, indem er ſich gegen den von 
einigen Kleritern gewählten Theopbylactus be— 
* tete. Er ſuchte um jeden Preis die Freund— 
chaft Pipins zu erwerben, deren er ſowohl 
gegen die Anfeindung der Longobarden, als auch 
gegen bie Anſprüche der griechiſchen Kaiſer be— 
durfte. Er war mild, barmherzig und eifrig in 
ber ——— flichten und der 
Erſte, der in Gallien den römiſchen Kirchengeſang 
einzuführen ſuchte. Er * 767. 

b) P. I., ein orner Venetianer, vorher 
Pietro Barbo denannt, Neffe des Papſtes 











erlauf 





chidiakonus von Bo⸗ 
logna erhielt dann das Bisthum Errvian wurde 
—5 Protonotario de participanti, nachher 
Kardinal von S. Marco und endlich, erft 48 
Jahre alt, nad Pius’ Il. Zode 1464 zum Papft 
erwählt. Bor diefer Wahl hatten die im Kons 
Elave verfammelten Kardinäle eine Wahlkapirulas 
tion verabredet, die ein Jeder, wenn er gewählt 
werben follte, halten zu wollen eidlich gelobte. P. 
aber vernichtete fofort die ihm aufgedrungenen 
Bedingungen und erpreßte durch Drobungen auch 
die Zuftimmung der Kardindle. Ueber den utras 
quiftifhen König Georg Podiebrad von Boͤh⸗ 
men erneuerte er 1465 den ſchon von Piusll, aus⸗ 
geſprochenen Bann. In Italien unterdrüdte er 
das feinen Vorgängern nicht felten furdtbar 
gewordene Geflecht der Örafen von Anguillara ; 
dagegen mißlang ibm 1467 in Frankreich der 
Verſuch, das parifer Parlament zur Einregiftris 
rung der Akten zu vermögen, durch die Ludwi 
IX. die pragmatiihe Santtion in Frankreich auf: 
heben wollte. Im Jabre 1470 ordnete P. die 
Beier des allgemeinen Jubiläuns für alle 25 Jahre 
an, Er 1471. P. führte ‚den Gebraud des 
Regnum oder der dreifadhen Krone wieder ein, 
gab den Kardindlen Mitren, ähnlich der päpſt— 
lien, purpurne Roben, rothdamaſtne Baretts 
und fcharlachrothe Ueberkleider. Auch verlieh er 
uerft den Titel Rex christianissimus den franzö= 
hicen Königen. 

e) P. Ill, ein Römer aus berühmtem Haufe, 
vorber Ulerander Farneſe, geboren 1468 zu 
Canino, ward unter Alerander Vi. Kardinaldias 
Eonus, unter Leo X, Kardinalbifhof und unter 
Klemens VII. Bifhof von Oftia und Dekan dep 
heiligen Kollegiums und nad des legteren Pap⸗ 
ftes Tode 1534 einftimmig zum Papſt ges 
wäblt. P.s Politik ging darauf bin, die Inter⸗ 
effen der Kirche durd Bekämpfung der Refor— 
mation, die der päpftliden Macht durdy Beobadı= 
tung der Neutralität inmitten des fortwährenden 
Kampfes zwifchen dem deutfhen Kaifer und dem 
Könige von Franfreih und endlich die feines 
Haufes durd Stiftung eines Fürftenthums für 
daffelbe zu fördern. Um dem Proteftantismus 
wirkfam entgegenjutreten, beſchloß P., felbit die 
Kirche und den papftlichen Hof zu reformiren und 
zu diefem Zwede ein allgemeines Koncilium zu 
berufen. An die Proteftanten in Deutſchland 
fandte er 1535 den Bifhof von Capo d'Jitria, 
Pietro Paolo Vergerio, Nuntius am Hofe des 
Königs Ferdinand, ab, umauc mitibnen deshalb 
in Anterbandlung zu treten; ferner ward eine 
Kommiffion von Kardinälenniedergefegt, welche 
mit großer Freimüthigkeit die Gebredyen der Kirche 
darlegte und Mittel zu deren Deilung vorſchlug. 
Aber erft nah mebrfahen Verzögerungen fam 
das allgemein gewünfchte Koncil zu Trient am 
13. December 1545 zu Stande. Wie aber alle 
diefe Beftrebungen, die deutſchen Proteftanten dem 
römifchen Stuble wieder zu gewinnen, erfolglos 
waren, fo führte anbdererfeits der von,ibm bereits 
1535 beabfichtigte, 1538 aber beftimmt ausgefpro= 
chene Bannfluch gegen Heinrich VIII. von Eng 
land den Bruch mit der anglifanifchen Kirche voll= 
ftändig herbei. In diefelbe Zeit fällt fein Bünde 
niß mit Venedig und dem Kaifer gegen die Tür— 


Eugen IV, war 
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Pen; allein die Ausführung des dadurch beabfid- 


tigten Unternehmens fcheiterte an bem 

renden Kampfe des Kaifers und bes franzöfifchen 
Könige. Im Jahre 1540 fanktionirte er den Je— 
fuitenorden und führte, vorzüglich auf Anrathen 
des Karbinals Caraffa, nachberigen Papftes Paul 
IV., 1542 die Inguifition in feinen Staaten wies 
ber ein, verſuchte daffelbe auch, wiewohl vergeb- 
lich, in Neapel. Auf die Vergrößerung feines 
Haufes war er eifrig bedadıt. Er F 1549. 
befhüste Gelehrte und Künftler und ließ unter 
Anderm durch Michel Angelo den Bau ber Pe— 
tersficche wieder aufnehmen. Er war ber erfte 
Papft, der den Vatikan verließ und ben Monte 
Gavallo bezog. Noch ift zu bemerken, baß ber 
ältefte Xert ber aus bem 13. Jahrhundert ftam= 
menden berüchtigten Bulle In coena Domini im 
Bullarium magnum (yon 1673) unter P.s Il. 
Namen fteht. 

d) P. IV., ein Neapolitaner aus angefebenem 
Haufe, vorber Giovanni Pietro Caraffa, 
geboren 1476 zu Eapriglio, warb 1507 unter Ju⸗ 
[iu SL. Biſchof von Ehieti oder Theate, 1518 uns 
ter Leo X. Erzbifchof von Brinbifi, ftiftete mit 
Gajetan von Siene, Bonifaz da Eolle und Paul 
Gonfiglieri 1524 die Kongregation ber Theatiner 
(f. 8.) und ward felbft zu deren erftem Superior 
erwäblt. Im Jahre 1536 madte ibn Paul III. 
um Kardinal; Julius III. gab ihm das Bisthum 
Tusculum und zulest das von Oſtia, u. nach dem 
Tode des Papftes Marcellus beftieg er felbft 1555 
in feinem 79. Jahre den päpftlien Stuhl. Er 
fuchte mit allen ihm zu Gebote ftebenden Mitteln 
die Wiedereinfegung bes alten Glaubens in feine 
frähere Meinungs und Gewiflensherrfchaft zu 
bewirken. Sogleich nad feiner Krönung ordnete 
er eine Kongregation ber allgemeinen Reform in 
3 Klaffen zur Hebung der Kirchenzucht an, wider- 
rief viele Verordnungen bes milden Papftes Ju— 
lius III. ſchrieb dem Klerus eine befondere Orb» 
nung für Kleidung und Lebensweiſe vor, ftellte 
den ungebundenen und verberbten Sitten ber üp= 
pigen Hauptſtadt die frengften Verordnungen 
entgegen, erweiterte bie Inquifition und führte 
den Index librorum prohibitorum (f. d.) ein. Im 
Jahre 1558 ordnete er die Wiederberftellung bes 
Feſtes Petri Stublfeier (Cathedrae S. Petri Ap. 
Romae) für den 18. Januar wieder an. Seine 
anmaßenden Nepoten vertrieb er aus Rom, gebot 
den Bifchöfen und Mönden, in ihren Sptengeln 
und Klöftern zu bleiben, verweigerte nach Karls 
V. Abdankung die Anerkennung Ferdinande, 1. 
wegen feiner zu großen Milde in Glaubensſachen; 
auch der Königin Elifabetb von England verfagte 
er biefelbe. In Bezug auf feine Politif beguͤn— 
ftigte er Aranfreih Spanien gegenüber, ward in 
den zwifchen beiden Mäcten wegen Neapel aus 
gebrochenen Krieg verwidelt und vertrieb die Co— 
lonna’s, Sforza’s und andere an Spanien hän— 
gende Große aus Rom. Troß der großen Gerech— 
tigkeit, die P. übte, machte er fich doch durch feine 
Strenge fo verbaßt, daß nad feinem Tode 1559 
das Volk feine Bildfäule auf dem Kapitol zer— 
trümmerte,, das Wappen ber Familie Garaffa 
überall abnahbm und mit Zodesftrafe Diejenigen 
bedrohte, welche baffelbe in Rom ferner führen 
würden. P. hat fih auch als Schriftfteller einen 


Paul. 


Namen erworben, ſo z. B. durch „Tractatusde ec- 


clesiae Vatic. et ejus sacerdotum prineipatu®, 
„Notae in Aristotelis ethicam‘ :c, 

e) P. V., ein Mömer von vornehmer Familie, 
vorber Camillo Borgbefe, geboren 1552, 
ftudirte Philofopbie und AJurisprudenz, regierte 
1548 als Wicelegat in Bologna, erbielt 
fpäter das wichtige Amt eines Auditore della ca- 
mera, ward unter Klemens VII, zum Kardinal 


P. | ernannt und beftieg nad einem lebhaften Wahl: 


kampfe im Konflave 1605 den päpftlichen Stuhl. 
Da er ganz unvermutbhet gewählt worden war, fo 
bielt er fib für befonders auserwählt und zeigte 
dies auch durch den außerorbentlihen Hochmuth, 
ber fich fofort über fein Benehmen verbreitete, und 
die Strenge, mit der er für das päpftliche Anfehn 
eiferte. &eine meiften auf Vergrößerung beffel- 
ben gerichteten Anfchläge fcheiterten aber an ſei⸗ 
ner Heftigkeit und Unklugheit. Dabin gebört 
fein Streit mit Venedig. Diefe Republik batte 
nicht nur der unnötbigen Bervielfältigung fird: 
licher Gebäude und ber übertriebenen Bergröße 
rung des Reichtbums ber Geiftlichkeit durch De 
Prete gefteuert, fondern auch 2 Geiftliche in Kris 
minalunterfuhung gezogen. Beides erBlärte P. 
für einen Eingriff in feine Rechte und that Bene: 
dig 1606 in den Bann ; aber dieſes kehrte ſich mit 
daran, ſondern ſchickte fogar die Jeſuiten über bie 
Grenze. Durch Vermittlung Frankreichs kam 
1307 ein Vergleich zu Stande, in deſſen Folge das 
Interdikt aufgehoben, die dem Papfte anftößigen 
Gefege fuspenbdirt und die verbafteten Geiftlichen 
ausgeliefert wurden; zur Wiederaufnahme ber 
Jeſuiten verftand ſich aber die Republik nicht, die 
in dieſer Streitſache hauptfächlich durch den Ser 
vitenmönch Paul Sarpi (f. d.) vertreten wurde. 
Ebenfo unvollftändig befriedigend für das päpfte 
liche Anfehn wie diefe Irrung wurde 1607 eine 
zwifchen Jeſuiten und Dominifanern ausgebro® 
chene Streitigkeit beendigt; diefelbe hatte der Ie 
fuitengeneral Aquaviva 1584 durch feine Studien⸗ 
ordnung veranlaßt, indem er ben Thomas von 
Aquino, an deffen Lehre St. Ignatius ausſchließ⸗ 
lich gewiefen batte, zwar für einen trefflichen Kir: 
chenvater, die ftrifte Anhänglichkeit aber an deſſen 
Lehre und Berleugnung jeder eignen Meinung 
für ein umerträgliches Joch erflärte. P. wollte 
diefen Streit beilegen und ließ in feiner Gegen® 
wart vom 14. September 1605 bis 1. März 1606 
17 Berfartimlungen deshalb halten. Allein ob 
fhon er der Anſicht der Dominikaner mebr ge 
neigt war, ließ er bob am Ende bie Entfcheidung 
auf fich beruben und aab am 30. Auguft 1607 die 
Erflärung, er werde fpäter fein Urtbeil bekannt 
machen, forbere aber vor ber Hand, daß bie Par: 
teien jeder weiteren aegenfeitigen Anfechtung ſich 
entbalten follten (f. Moltina). Im Sabre 160: 
verbot P. ben enalifhen Katholiken, den Treueeid 
(oath of allegiance, jursmentum fidelitatis) zu 
ſchwören und entzweite dadurch für längere Beit 
theils die katholiſchen Engländer unter einander, 
tbeils biefe mit dem Könige Jakob I. Eines gu⸗ 
ten Fortgangs erfreuten fich aber unter P.s Re: 
gierung die auswärtigen Miffionen; damit es 
nie an folchen fehle, gründete P. 1613 auf dem 
Quirinal ein Seminar zur Bildung von Miſſions⸗ 
geiftlihen für alle Länder und Völker. Ueber 
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— eines kirchlichen Sinnes abzweckt 
en Sinnes a en, 
genehmigte u. U. 1617 die Einrichtung der 
N © Paulina pauperum Matris Dei 
scholarum piaram durch Joſeph Calafanza (f. 
iariften). Die Verordnungen der oben unter 
‚erwähnten Bulle In coena Domini, fo= 
ige Bulle Pius’ V. beftätigte P. 
1610, wo auch in der num feftgefegten Korm 
Ds v. Bulle beißt; durch eine andere Bulle von 
Mt ar Rn 
e Ritu un onirte 
durch eine —— von 1615 die Stiftung ber Unis 
Paderborn. Für die Verſchönerung 
Roms that P. fehr viel; er baute die Villa Borg⸗ 
fe, die Aqua Paulina und fchmüdte den Vati— 
mit Gemälden und plaftifchen Kunftwerken. 
—* die Armen zeigte er ſich außerordentlich 
Udthätig, und kann er, abgeſehn von feinem geiſt⸗ 
lichen Hochmuthe, ber ſelbſt den Titel Vicedeus 
verſchmaͤhte, zu BR mieten Päpften ge- 


—— Er F 1621. 
P. L Petrowitih, Kaifer von Ruß— 
land,geboren am 1. Oktober 1754, als fein Vater, 


der nachmalige Kaifer Peter IL, noch Großfürft 
war. Aus Abneigung gegen feine Gemahlin 
Katharina wollte diefer feinen Sohn nicht für 
I Degen und foll, als er nad Eli- 
ſabeths Tode 1762 den Thron beftieg, die Abficht 
gehabt haben, ben Großfürften Iwan, Schwefter: 
enkel der Kaiferin Anna; der bereits 1740, Baum 
2 Monate, alt, eine Zeit lang auf dem Throne 
geſeſſen hatte, feitdem aber mit feinen Aeltern nad) 
und nad in verfchiedenen Feftungen gefangen ges 


i an worben war, zum Nachfolger zu ernennen. 
eter 


verlor indeifen ſchon nad 6 Monaten Thron 

und Zeben, und naddem Iwan 1764 ermorbet 
mworben war, blieb P. einziger rehtmäßiger Erbe 
des ruffifhen Reiches. P. machte bei feinem aufs 
8 en eramente und feinen guten Anla= 
en ziemlich raſche Kortfchritte in den Wiffen- 
haften, und die natürliche Offenbeit feines Eha— 
raßters und bie Geradheit feines Sinnes verſprach 
für die Zukunft die ſchönſten Früchte; aber Ka— 
tharina's Herrfchereiferfucht hielt den Sohn unter 
einem fortwährenden Drude, beſchränkte feine 
Wirkſamkeit auf möglichft enge Grenzen und um- 
ihn bei beranreifendem Alter mit Auflaurern. 

ch entwidelte fich eine gewiſſe Harte und 
Berfchloffenheit des Gemütbes, welche fpäter 
durch bie Erinnerung an den gewaltfamen Tod 
feines Vaters noch verfchärft wurde. Im Jahre 
1773 vermählte ihn feine Mutter mit der Prin— 
* Wilhelmine von Heſſen⸗Daxmſtadt, welche 
ihrem Uebertritt zur griechiſchen Kirche den 
Namen Natalia Alexiewna erhielt. Die Groß— 
fürſtin ſtarb jedoch bereits 1776 in Folge einer 
unglücklichen Entbindung, worauf P.s Vermäh— 
lung mit der damals in Berlin anweſenden Prin— 
Dorothea Auguſte Sophie von Würtemberg, 
nachher Maria Feodorowna genannt, beſchloſſen 
und noch in demſelben Jahre vollzogen wurde. 
Nach wie vor blieb ihm der Weg verſchloſſen, ſich 
auf feine kunftige hohe Beſtimmung würdig vor— 
ubereiten. Zwar war er Großadmiral des 
eichs, aber nur dem Namen nach; er durfte nicht 
einmal die —— Flotte beſuchen und die 


P. alle Einrichtungen, die auf| Marineuniform nad? 


3 eben trag 
den Katharina übte, fo weit, daß, 
1780. mit feiner Gemablin unter dem Namen fi 
zes von Norden eine 1’/,jährige Reife durd 
uropa * machen erlaubte, von jeder Reiſeſtation 
täglich Kurier nach Petersburg gefandt wer= 
ben mußte, um die Raiferin von den Pleinften Bor= 
fällen der Reife in fteter Kenntniß zu erhalten. 
Nah der Rüdkehr lebte P. von Neuem in feiner 
gezwungenen Untbätigteit zu Gatfchina bei Pe— 
tersburg, ftets umlauert von dem nie ſchlummern⸗ 
ben Argwohn der Kaiferin, der, von den Einflüs 
fterungen des Günftlings Lanskoi noch mehr an= 
gefadht, fo weit ging, daß fie legterem felbft einen 
flag gegen des Großfürften Leben geftättete, 
der aber skoi das Leben koſtete. Cine bem 
Großfürften feindfelige Partei vermochte darauf 
bie Kaiferin, ihren Sohn zu Gunften ihres Enkels 
Alerander teftamentarifch von der Thronfolge aus⸗ 
zufchließen; allein ehe fie dies Teftament voll- 
ftreden fonnte, ftarb fie am 17. Nov. 17%, Im 
Gefühle der Freude, endlich frei zu feyn, bezeich- 
neteP. die erften Tage feiner Regierung mit man= 
nichfadhen Beweifen der Gunft und Gnade; fie 
waren Yeußerungen feiner natürlihen Gutmütbigs 
Reit und Gerechtigfeitsliebe. Unordnungen im Heer 
und in ber $lotte wurden abgeftellt, den Unterthas 
nen ward ber Zutritt zu ihm erleichtert, dem Groß= 
fürften Alerander eine gewifle Theilnahme an den 
Regierungsgefhäften eingeräumt. Bald jedoch 
äußerten ſich die Folgen des Drudes, ben P. faft 
40 Jahre ns —— Kaum war er zu 
Moskau gekroͤnt (16, April 1797), als er durch 
Erneuerung eines alten Reichsgeſetzes die weib— 
liche Linie für immer von der Thronfolge aus— 
ſchloß. Mit den Perſern ſchloß er Frieden und 
wollte ſich durchaus nicht zum Kriege gegen Frank⸗ 
reich verftehen, da bie desfallfigen Unterhandlun— 
gen von Katharina und ber ihm feindlichen Partei 
eingeleitet waren. Gleichwohl haßte er die Fran— 
zofen und die von Frankreich aus fich verbreiten= 
den Grundfäge. Die Furt vor diefen und das 
ihm anerjogene Mißtrauen, das ihn überall der— 
re wittern ließ, war die Urſache ſowohl zur 
infübrung jener furchtbaren geheimen Polizei, 
als deren Opfer unzählige freifinnige Männer 
nah Sibirien wandern mußten, als auch zu fo 
vielen dem Geifte der Zeit widerftrebenden Ans 
ordnungen, wohin die ſcharfen Genfurverordnuns 
gen, bie Verbote der Einfuhr fremder Bücher und 
des Eintrittes fremder Reifenden, die Pleinliche 
und furdtbar ftrenge Disciplin im Heere gehör— 
ten. Ueberhaupt mußte die ganze innere Verwal— 
tung P.s die anfüngliche Liebe feiner Unterthanen 
immer mehr vermindern und in Haß verwandeln; 
bart, wild, auffabrend und felbft graufam, ver— 
mehrte er ftets die Zahl feier Feinde. Seine Ge- 
reiztheit und Willfür Pannten Peine Grenzen; Nie- 
mand war feiner Freiheit ficher, das geringfte 
Wort der Mißbilligung batte Verbannung zur 
Kolge. Am meiften Mißfallen erregten feine Ber: 
inderungen beim Militär, wie die Einführung 
bes Puders, der Zöpfe, ferner das Gebot, auf der 
Straße vor ibm aus dem Wagen zu fteigen und 
bas Knie zu beugen. Dabei nahmen die Verfol- 
gungen feiner geheimen polhel, die Abfenungen 
und Verbannungen in dem Verbältniffe zu, als 
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bie A 
E mieratehen ftieß. fo launenbaft und 
i weeme igte ſich P. in feiner äußern Po— 
tee. Die * e —— vertriebenen Mal⸗ 
teferritter fanden Aufnahme in Rußland, und P. 
erklärte fich zum Protektor bes Orbens, ja er ließ 
fich, als der bisherige Großmeifter, Freiherr von 
Hompefch, feine Würde jniederlegen mußte, am 
16. December 1798 ſelbſt zum Großmeifter waͤh⸗ 
len, ohne den Widerfpruch des Papftes und meb- 
rer Mächte zu beadhten. Zu einem Kriege gegen 
die Franzoſen ließer ſich endlih burd bie fteten 
Rorftellungen ber öfterreihifhen und engliſchen 
Diplomaten, bie fowobl feine Rubmbeaierbe, ale 
feine Furcht vor bem Jakobinismus aufzuſtacheln 
wußten, bewegen und betrieb nun bald nadı bem 
Frieden von Campo = Formio bie lebhafteften 
Kriegsrüftungen. Eine ruſſiſche Flotte vereintgte 
fih mit der enalifhen im Xerel, eine andere 
kreuzte in der DOftfee, eine dritte warb im ſchwar⸗ 
zen Meere ausgerüfter; ebenfo wurden drei Land⸗ 
armeen unter Suwarow und Kutufow nad ber 
Schweiz, Italien und Holland gefhidt. Balb 
aber faßte P. wieder Mißtrauen gegen ben beut= 
{chen Kaifer und befonders gegen Pitt, und ba 
nach manchen errungenen Eiegen das Kriegsglüd 
man wurde und überdies Bonaparte bem 
Stolze des ruffifhen Herrſchers zu ſchmeicheln 
verftand, fo trennte fib P. von ber Koalition; 
Ludwig XVIIL, der in Rußland ein Aſyl aefun= 
den, ſowie alle Emigrirten, mußten den ruffifchen 
Boden verlafien, und der Jahrgehalt, welchen 
bisher Ludwig XVII, erhalten hatte, warb zus 
rüdgezogen. An Spanien, ben Verbündeten 
Franfreiche, erklärte P. den Krieg, befonders bee= 
balb, weil biefe Mact ibm bie Anerkennung als 
Großmeifter des Nobanniterorbene verfagt hatte. 
Indeſſen hatte dieſer Krien nur die Wegnahme 
einiger Handelsſchiffe zur Folge, bie Mißftimmung 
P.s gegen England wuchs dagegen immer mehr 
und erreichte 1800 den höchften Grab, als die Eng⸗ 
länder bie indeifen ben Kranzofen wieder entriffene 
Inſel Malta ibm, als dem Großmeifter bes Or 
dens, nicht ausliefern wollten. Er legte Embargo 
auf alle in ruffifhen Häfen befindlichen engliſchen 
Schiffe, brachte im December mit Schweden, im 
Januar 1801 mit Dänemarf und im April deſſel— 
ben Jahres mit Preußen einen gegen England 
gerichteten Neutralitätsvertrag zu Stande und 
zeigte fich überhaupt fo erbittert, daß er alle Kö⸗— 
nige, bie fidh nicht gegen England verbinden wür— 
ben, zum Duell herausforberte. Alle diefe Unüber— 
leatheiten in Verbindung mit Ps bespotis 
fher Regierungsweiſe erreaten bei ben Großen 
bes Neiche felbft entichiedene Mißftimmung und 
führten zur der Verſchwörung, welche P. endlich das 
Leben foftere. Man fuchte feine Eöhne aegen 
ihn einzunehmen, indem man es für ihre Selbſt— 
erhaltung ale nothwendig barftellte, den bie zum 
Mahnfinn gemüthskranken Nater zu verbaften. 
Unter ben 30 Verſchwornen waren beſonders thä= 
tig Graf Pablen, Fürſt Plato Eubom, Katharis 
nens fester Günftling, die Grafen Nikolaus und 
Nalerian Subow, General Bennigfen, General 
Uwarow und Garbeoberftlieuterant! Tatiſchew. 
Am 23. Maͤrz 1801 Abende "ließ General Pahlen 
bie Truppen vor dem michailowſchen Palafte aufs 





feiner launenhaften Pläne auf 


ftellen; bie übrigen Berfchwornen, bie Subows 
an der Epige, drangen Nachts 11 Uhr in P.s 
Schlafzimmer ein. Der Kaifer, halb angefleidet 
auf feinem Bette liegend, fprang ihnen wild ent⸗ 
gegen und fragte nach ihrem Begebr. Sie legten 
ibm eine Abdankungsurkunde zu Gunften feines 
älteften Sohnes vor. Als P. erlärte: „Ich bin 
Kaifer und will es bleiben”, ftürzte fi Nikolaus 
Subow auf ihn, fhlug ibn nieder und erbroffelte 
ihn mit feiner eigenen Schärpe. Nah Andern 
kam es, ba fich der Kaifer heftig wehrte, zu einem 
förmlihen Bandgemenge, an dem auch Bennigfen 
tbätigen Antheil nahm. Der Leihnam war fo 
arg zugerichtet, daß man ihn felbft bie Kaiſerin 
nicht feben ließ. Graf Pablen öffnete darauf 
bas Kenfter, verfündete ben unten verfammelten 
Truppen bas Ableben des Kaifers und nahm ih⸗ 
nen für Ulerander den Eid ber Treue ab, Ale 
ranber wollte anfangs den mit dem Blute feines 
Baters getränften Thron gar nicht befteigen und 
ließ fi nur durch die Rüdficht auf das Wohl des 
Reich zur Uebernahme ber Regierung bewegen, 
übte übrigens jeglihe Schonung an ben Ber: 
ſchwornen, von denen bie meiften ſich freiwillig 
zurüdzogen. Maria Feodorowna wird entfdies 
den durch bie öffentlihe Stimme von jeder Mit⸗ 
wiflenfchaft an bem Komplot freigefprochen. Sie 
batte dem Kaifer 10 Kinder geboren, von benen 8 
ibn überlebten : Alexander (ſ. d.), der folgende Kai⸗ 
fer, Konftantin (f. d.), Alexandra, geboren 1783, 
vermählt mit dem Erzberzog Joſeph, Palatin 
von Ungarn, geftorben 1801, Helena, geb. 1784, 
vermäblt mit dem Erbprinzgen Kriebrid Ludwig 
vonMecklenburg⸗ Schwerin, geftorben 1803, Maria, 
geboren 1786, verwittwete Großbersoainvon Sad: 
ſen⸗Weimar, Katharina, geboren 1788, Königin 
von Bürtembera,geftorben 1819, Anna, geb. 17%, 
verwittwete Königin bet Niederlande, Nifolaus 
(f. d.), Uleranders Nachfolger, und Michael, 
geboren ben 8. Februar 1798, aeftorben ben 9. 
September 1848. Ein ſchönes Denfmal ließ bie 
Kaiferin ihrem Gemabl in Pawlowok errichten. 

5) Friedrich P. Wilhelm, Herzog von Würs 
tembera, geboren ben 35. Juni 1797 zu Karlerube 
in Sclefien, Sobn bes Herzogs Eugen von Bürs: 
temberg und ber Prinzeffin von Stolberg-Geldern, 
Neffe bes verftorbenen Königs Friedrich 1. von 
MWürtemberg, erbielt am Hofe feines Oheims zu 
Stuttgart eine rein militärifche Erziehung und 
widmete fidh befonders matbematifhhen und naturs 
wiffenfhaftliben Studien. Am Jahre 1806 ward 
er Hauptmann der Garde zu Fuß und trat in gleis 
chem Range 1815 in preußiſche Dienfte, in denen 
bis 1806 auch fein Water aeftanden hatte. Im 
Dftober 1822 unternahm er eine Reife nah Ames 
rifa, batte viele Kährlichkeiten zu Waſſer und zu 
Lande zu befteben undtraf, nachdem erzuletzt noch 
Schiffbruch gelitten, im Anfange bes Jahres 1824 
wieber in Havre ein. Bierauf nahm er feine Ent: 
laſſung aus preufifchen Dienften, bielt ſich tbeils 
in Rürtembera, theils in Echlefien auf, vermaͤhlte 
fihb 1823 mit ber Primeſſin Eopbie von Thurn 
und Taxis, worauf er bie ehemalige Reſidenz der 
Hoch- und Deutfchmeifter, Mergentheim, zu feis 
nem Aufenthalte wählte. Wald jedoch trennte fi 

. wieber von feiner Gattin’ und unternahm vers 
chiedene Reifen durch Europa, Noch größere 
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Gefahren als das Mal batte P. auf einer 
———— ka, 1829, von der er in 
des Jahres 1830 zurückkehrte, zu bes 

1. Inden Jahren 1839— L unternahm ereine 


nad Aeghpien, wo er in feinen Plänen, bis | Auf 


um 9, ober 8, Breitengrade vorzudringen, von 
Grebemeb Ai auf das Zuvorfommendfte unter: 
ftügt wurde. Von feinen Reifen hat P. treffliche 
naturbiftorifche Sammlungen mitgebracht, die auf 
Sn Schloffe zu Mergentheim. aufgeftellt find 
mb mit der größten Liberalität gezeigt werben. 
(St. P.),1)Marktfleden im oͤſterreichiſch⸗ 
en Kreis Klagenfurt, auf einem Hügel 
‚ e des Granigbades in die Lavant, 
ebiktinerflofter mit der Gruft der er= 
en urger, ein Gymnafium und 500 
Einwohner. Das Klofter wurde 1300 geftiftet 
und 1786 wieder aufgehoben, jedoch 1809 ben 
ern von St. Blafien auf dem badifchen 
Schwarzwalde übergeben, welche daraus die 1761 
von Bafel und Königsfelden nah St. Blafien 
v 13 Leichname verfchiedener Habsburger 
imabmen.— 2) St. P.edesKenouillet, Stadt 
im 3* Departement Phrénées-⸗orientales, 
erpignan, links am Agly, bat Minerals 
mellen und 1930 Einwohner. — 3) St. P.=trois= 
ateaur, Stadt im franzöfifhen Departement 
Dröme, Bezirk Montelimart, hat Wollzeudyfabris 
fation und 2190 Einwohner. — 4) St. P.-de⸗ 
Leon, Stadt im franzöfifhen Departement Fis 
nisterre, Bezirk Morlair, am atlantifhen Meere, 
Me eine Katbedrale, Pfeifenfabrit; Leinweberei, 
dav 









sucht und 6500 Einwohner; "/, Stunde 

on liegt ber Hafen Penpoul, = 5) P., Feine 

henorbamerifanifche Inſel im atlantifchen 

Ocean, im eg N des St.-Rorenzgolfs, nord⸗ 

ö vom Kap Norb der Infel Kap-Breton. 

— 6) Stadt auf der Infel Bourbon (ſ. d.), bat 
10,000 Einwohner, Schiffbau. 

aula, 1) Franz von Pf. Minimen. 

— 2) Bincenzbe P., f.Barmbderzige 


Schweſtern. 
aulding, James Kirke, amerikanlſcher 
Sähriftfteller, geboren den 22. Auguſt 1779 zu 
ling an ben Ufern des Hudſon, erhielt eine 

effliche Erziehung und ließ fih dann in News 
vorf nieder, wo er in Verbindung mit feinem 
Schw er Billtanı rving und beffen Bruder, 
er Ghaanten Schriftfteller Wafhington Irving, 
t 1807 eine fatyrifche Zeitfchrift „Salmagundi“ 
erausgab. Der große Beifall, welchen die darin 
—— Skißzzen und Schilderungen des ame— 
anifhen Lebens fanden, veranlaßte P. und 
Mafdington Irving, bie fchriftftellerifche Lauf 
bahn feiter zu verfolgen. Zu demofratifchen 
Auſichten — — ur Ver⸗ 
tbeidigung feines Vaterlandes gegen die Angriffe 
der englifhen Preffe 1813 das fatyrifhe Gedicht: 
„Lay of a scotch fiddle“ und im folgenden Jahre 
das gegen die „Quaterly review‘ gerichtete Pam⸗ 
let „The United States and England‘, 1816 
ae bie befte feiner Satyren: „The diverting 
history of John Bull and Brother Jonathan“, 
Ein mehrmonatlicher Aufenthalt in Virginien 
ab zu feinen intereffanten „Letters from the 
Lone %“ Beranlaffung. Als Dichter im böhern 
* Sinne des Worted zeigte er fich in dem „Back- 







woodsman‘ (1818), worin er bas r 

aber gefahr= und olle Leben in 

berers im fernen Weſten barftellt, - AU 

befannt ward fein Name durch feine 
„Koningsmarke* (3 Bbde., Newyork 1823), 


worin die Gefchichte der ſchwediſchen Nieder- 
laffung am Delaware in bumoriftifher Weiſe 
bebandeltwirb, folgte „The Dutchman’s fireside** 
(baf, 18315 deutſch 1837); dann „Westward, 
Ho!“ (3 Bde., Newport 1832), eine Schilderung 
bes Lebens in Kentudy, „The old continental‘* 
und „The puritan and his daughter‘. (3 DBbe,, 
baf. 1849; deutſch, 2 Bde. Grimma 1850), 
Bon anderen während biefer Zeit weröffentlichten 
Schriften find zu nennen: „John Bull in Ame- 
rica“ (1824), „Merry tales of the three wise 
men of Gotham‘‘ (1826), eine gegen ben owen⸗ 
ſchen Philantbropismus, die Phrenologie und das 
Protektionsfuftem gerichtete Satyre, und bie 
„Letters on slavery‘* (1835), ſowie eine Bio- 
grapbke Wafhingtons für die Jugend (1835). 
ls Polititer genießt P. bei der amerifani= 
fben Demokratie eines hohen Anfehens, bes 
kleidete längere Zeit das Umt eines Marine 
kommiffärs im Hafen von Newyork und/war 1837 
bis 1841 unter van Burens Präfidentfchaft Chef 
bes Marinedepartements der Vereinigten Staaten. 
Paulette (droit annuel), in Frankreich ein 
nad ihrem erften Pachter, Ebarles Paulet, 
benannte Abgabe, welche der König jährlich von 
dem Einkommen fämmtlicher Staatsbeamten bes 
zog, die außerdem ihre Stellen vom Staate oder 
von ben Vorgängern erfaufen mußten. Auf ben 
Rath Sully’s wurde diefe Steuer, die ben 60, 
Pfennig oder 1’/, Procent betrug, 1604 eingeführt, 
den Beamten dagegen erlaubt, ihre Stellen auch 
zu vererben. Diefe Erblichkeit fteigerte den Aem⸗ 
terpreis fo fehr, daß fortan die Regierung auf die 
Ablöfung, fowie auf ie Abpelung der daraus 
bhervorgegangenen Mebelftände verzichten mußte, 
Anfangs wurde die P. nur auf neun Jahre feſt— 
gefegt, bei der großen Finanznoth des Staates 
aber immer wieder auf gleiche Zeit erneuert, bis 
auch ihr die Nevolution ein Ende machte. 
Panlianiften, f. v. a. Samofatenianer, Ans 
bänger des Paulus von Samofata (f. d.). 
anli Bekehrung, f. Paulus. 
Paulicianer, gnoftifhsmanihätfhe Sefte im 
Orient, bie bei der bualiftifchen Annahme eines 
guten und böfen Gottes inihrer Grundlage eigent= 
(ih undhriftlichen Charakters iſt. Die P. unter: 
fcheiden einen böfen Gott, Demiurgus, als Urs 
beber der ſinnlichen Schöpfung und des Juden 
thums, und einen guten, volltommenen Gott, ben 
Herrn des Himmels, Verleiber der Seele, der, um 
die Menfchen von der. Herrfchaft des erftern zu bes 
freien, den mit einem Leibe höherer Urt ausges 
ftatteten Ehriftus in die Welt fandte. Sie fans 
ben den Grund aller Mißbräuche der Kirche darin, 
daß dieſelbe ſich von der Herrfchaft des alttefta= 
mentlihen Judengottes, des Demiurgus, nicht 
losgemacht babe und daher ftets in bie Mängel 
des fleifchlichen Jubenthums zurüdfulle. Ste vers 
warfen daber die Verehrung der Maria, der Hei— 
ligen, der Bilder, des Kreuzes, ber Reliquien, das 
Raften, das Mönctbum, alle finnlihen Formen 
des Kultus, felbft bei den Saframenten, bie fie 
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a alle materiellen Elemente bloß durch bas 
usiprechen der Worte begingen, überhaupt alles 
Gepränge, und hatten baber feine Kirchen, fon= 
bern nur Berhäufer. Ihren Bibelglauben frügten 
fie nur auf die Evangelien des Lucas und Johan 
nes und bie paulinifhen Briefe, die fie allegorifch 
beuteten. Als Gegenftand hoher Verehrung galt 
ihnen der Apoftel Paulus, auf welchen auch ber 
Sektenname P. zurädzuführen ift; nächſt ihm 
eftanden fie vier Propheten, worunter ihre erften 
3 Vorfteber Konftantin, Simeon, Gegnäfius und 
Joſeph (f. unten) zu verftehen find, hohes Anſehen 
zu. Einen eigentlihen Priefterftand ließen fie 
nicht zu; mit Verwerfung aller Hierarchie woll- 
ten fie ihre Kirchenverfaffung auf die einfachen 
er der apoftolifchen Urzeit zurüdgeführt wif- 
en u. hatten baber in ber erften Zeit nur apofto= 
lifche Vorſteher, die bloß mit der Beforgung des 
Gottesdienftes und ber Aufbewahrung der neu— 
teftamentlihen Schriften beauftragt waren. In 
Bezug auf ihre fittlihen Grundfäge erfcheinen fie 
als Feinde aller Ascefe; dagegen wird ihnen ber 
Vorwurf der Heuchelei, mit der fie während ber 
Berfolgung ihren Glauben hinter orthodoxen For⸗ 
meln verftedten, ferner der Wolluft und Schlem= 
merei, jedoch in offenbar übertriebener Weife, von 
ihren Feinden gemadt. Als Stifter der Sekte 
ift Konftantin von Manomalis bei Samofata 
anzufehen, welcher unter bem Eindrud ber Lek⸗ 
türe bes Neuen Teſtaments ben Entfhluf zu einer 
Reformirung ber firdlichen Formen faßte. Da 
nun ber Geift des Apoftels Paulus in der neuen 
Gemeinde (daber ber Name paulinifdhe Ge— 
meinben) herrſchen follte, fo nahm er von deſſen 
Schüler den Namen Sylvanus an und pflanzte 
den Gebraud der Annahme von Namen aus bes 
Apoftels Umgebung auch auf feine Anhänger fort. 
Bon 657—84 wirkte er an ber Spige feiner Ge- 
meinde unermüdlich für die Ausbreitung fein 
Grundfäge. Diefe Ausbreitung erregte die Auf: 
merkſamkeit des Kaifers Konftantin Pegonatus, 
der einen Hofbeamten, Simeon, abfanbte, um 
Widerruf zu erzwingen, oder bie Todesſtrafe zu 
verhängen; Sylvan warb gefteinigt, die neue 
Lehre troß aller VBerfolgungen aber nicht unter- 
drüdt. Simeon felbft hatte einen fo mäch— 
tigen Eindrud mit hinweggenommen, baß er nadı 
drei Jahren aus Konftantinopel entwich, bie Trüm⸗ 
mer paulinifher Gemeinden in Eibofja um ſich 
ammelte und unter bem Namen Titus an ihre 
pie trat. Er ftarb 690 unter Juftinian ll. auf 
dem Scheiterhaufen. Nach diefer legten Verfols 
gung trat ein Armenier, Paulus, an bie Spige 
der P. und breitete ihre Lehre befonders zu Epi- 
paris in der Gegend von Phamarda aus. Ihm 
olgte unter dem Namen Zimotheus_ fein älte- 
fter Sohn Gegnäflus als Vorfteher. Diefer, un= 
ter Leo dem Iſaurier von Neuem angeklagt, mußte 
ch dem Patriardhen von Konftantinopel zum Ver⸗ 
örftellen, wußte ſich aber hier durch Verſtellungs⸗ 
unft zu reinigen, fo baß er gegen alle fpätern An⸗ 
Hagen in Schuß genommen ward. Gegnäfius 
war 30 Jahre Vorfteher ; nach feinem Tode erbielt 
fein Sohn Zacharias dies Amt, warb aber von 
einem andern Haupte, Joſe phus, mit bem Bei— 
namen Epapbroditug, verdrängt. Unter bie= 
fem verbreitete fich bie Lehre über bie bisherigen 





Grenzen hinaus nah Pifidien und Phrygien, ja 
vielleicht nach Konftantinopel und Thracien. Jos 
ſephs Nachfolger, Baanes, bradıte durch cyni— 
ſches Leben die Gemeinde in Verfall; dagegen er= 
bielt fie an Sergius, aus Galatien, feit 801 
einen tücdhtigen Vorfteher, ber ber Sekte einen 
neuen Auffhwung gab, als Miffionär in Afien 
umberzog und durch Freundlichkeit und Milde 
viele Herzen für fein praktifches Ehriftenthum ge= 
wann. Unter ihm wurde die bisher nur religiofe 
Sekte ber P. zugleich in eine politifche verwan— 
beit. Nach ber Ruhe nämlich, welche die P. uns 
ter Kaifer Nicepborus gehabt, brachen unter Mis 
chael Rhangabes (811—13) und Leo dem Armes 
nier (813— 20) die Berfolgungen von Neuem aus; 
die paulicianifhen Einwohner von Eynoshora 
Ermorbeten bie Abgeordneten, welche entweber 
Belehrung verlangen, ober den Tod verhängen 
follten, und flüchteten auf das faracenifche Gebiet 
bes ehemaligen zweiten Armeniens, wo fie, als 
—— der Römer bereitwillig aufgenommen, als 
ohnſitz die Stadt Argaum angewieſen erhielten. 
Bon bier aus nun unternahmen fie zur Rache 
Plünderungszüge ins römifhe Reich, bradten 
viele Gefangene heim und madıten zahlreiche Pro= 
felyten unter ihnen. Sergius, ber 835 von einem 
fanatifhen Katholiken erſchlagen ward, war bas 
legte alleinige Haupt ber Sekte; um Spaltungen 
zu verhüten, erhielten feine fimmtlihen Schüler 
völlig gleiche Vorſteherrechte. Bon Neuem 
brachen bie Verfolgungen unter der Kaiferin 
Theodbora aus; unter einem ehemaligen Paifers 
lihen Offizier, Cardeas, der mit 5000 Anbäns 
gern auf faracenifches Gebiet flob, führten die P. 
von ihren 3 Niederlaffungen, Argaum, Amara 
und Tephrica, aus einen Rachekrieg gegen bie - 
Byzantiner. Erft mit Vernihtung ber Macht 
von Tephrica 870 und 871 unter Kaifer Bafilius 
Macedo wurde ihr Wibderftand — Da 
ſie aber in ihren alten Sitzen in Verbindung mit 
ben Saracenen immer gefährlihe Nachbarn bllie— 
ben, fo verpflanjte fie um 969 Kaiſer Johannes 
Tzimiszes nach Thracien, wo ihre Niebderlaffungen 
um Philippopolis zur Bewahung ber bortigen 
Reichsgrenzen dienen follten. Viele der dortigen 
P. gingen unter Alerius Comnenus (feit 1081) zur 
berrfchenden Kirche über; im Allgemeinen aber 
fuchten fie ihre Grundfäge weiter fortzupflanzen, 
fo daß der Zug der durch das ganze Mittelalter ges 
benden reformatorifhen Beftrebungen ſich durch 
die Bulgarei längs der Donau nadı Oberitalien, 
Südfrankreich und an den Niederrhein verfolgen 
Läßt. Dal. Fr. Schmid, Historia Paulicianorum 
orientalium, Kopenhagen 18%; Giefeler, Une 
terfuchungen über die Gefchichte der P., in ben 
„Sheologifhen Studien und Krititen”, 1829. 
Paulina Potio (lat.), Paulinertran®, im 
Mittelalter, vielleicht nad dem Mönche Paulinus, 
er Kaifer Heinrih VII. vergiftet bat, ſ. v. a. 
t 


Pauline, Chriſtine Wilhelmine, Fürftin 
zu Lippe, geboren zu Ballenftebt ben 23. Febr. 
1769, Tochter bes Fürften Friedrich Albert von 
Anhalt» Bernburg und feiner Gemahlin Luiſe, 
einer geborenen Herzogin von Holftein-Plön, ers 
bielt eine wiſſenſchaftliche Erziehung und wuchs, 
da ihre Mutter bald nach ihrer Geburt ftarb, an 
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der Seite ihres Vaters auf. Dadurch gewann 
ihr Charakter früh eine gewiſſe maͤnnliche Hals 
‚ bie fich felbft in ihren Gefichtszügen aus- 

Sie war des Lateinifhen mächtig, 

ber dänifchen Literatur fehr vertraut und 
befaß im Deutſchen eine ungemeine Gewandtbeit. 
Mit dem Dichter Gleim ftand fie in dauerndem 
fel. An den Regierungsgefhäftennahm 

fie eifrig Theil; fie ftudirte die Landesgefehe, ar= 
beitete Gutachten aus, übernahm bei ihrer treff- 
lihen Kenntniß der franzöfifihen Sprache feit 
1790 einen Theil der Korrefpondenz ihres Vaters 
und feit 179 die Leitung der auswärtigen Ge- 
fhäfte, Nachdem fie mehre Wermählungsanträge, 
bie ihren Wünfchen nicht entfpradhen, zurüdge: 
wiefen, reichte fie 1795 ihre Hand dem Fürften Peo- 
ri von Lippe⸗Detmold und übernahmnadı deffen 
obe (1802) für den Erbprinzen Paul Alerander 
Leopold die vormundſchaftliche Regierung. Gleich 
zu Anfange derfelben hob fie die Leibeigenfchaft 
auf, gründete eine der erften Kleintinderbewahr- 
anftalten in Deutfchland und forgte überhaupt 
t Sabre 1806 entſchied fie fich fofort für den 
d, und ihr Ländchen blieb daher auf 
Napoleons Befehl von allen Kriegsrequifitionen 
und andern Laften befreit. In Paris wußte fie 
bald darauf durch ihr kluges und würbevolles Bes 
nehmen bie Achtung Napoleons und Joſephinens 
vertraute Freundfchaft zu gewinnen. In allen 
Regentenhandlungen trat fie ganz felbftftändig 
‚las, prüfte, erwog, ordnete Alles, mufterte 

ihre Zruppen, führte im Regierungstollegium den 
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orfigzc. Eine neue Berfatjung, diefie 1817 ihren | fc 


Ständen zur Genehmigung vorlegte, ward von die 
fen nit angenommen, obfchon außerdem die Fürs 
pen nr ig Verehrung fich erfreute. Ein 
eis dafür war der 1818 von ben Abgeordne= 

ten der Stadt Lemgo ihr — Antrag, das 
Bürgermeifteramt dieſer Stadt zu übernehmen, 
mas fie aud that. P. F, nachdem fie am 4. Juni 
1820 die Regierung ihrem Sohne übergeben, noch 
in demfelben Jahre. Bon P.’s fchriftftellerifcher 
Thätigkeit finden ſich die meiften Proben in den 
„Beiträgen zur Beförderung der Volksbildung“ 
(Lemgo 1800—4, 4 Hefte, herausgegeben vom 
Generalfuperintendenten von Eölln zu Detmold). 
Eine geiftvolle Dichtung von ihr, „Die Theeftunde 
einer deutſchen Fürftin”, fteht in der „Zduna” von 
1805. Einzelne Briefe aus den Jahren 1809—16 
find in der „Abendzeitung‘ von 1821 mitgetbeilt. 
Pauliner, Benennung mebrer geiftliben Kon— 
gregationen, befonders ber Einfiedlermönde 
bes beiligen Paul. Diefewurbenin Ungarn, 
als Einfiedlerfhaft von Patacz, 1215 vom 


Biſchof Bartholomäus von Fuͤnfkirchen geftiftet, 


250 mit einer vom feligen Eufebius von Gran 


1 
zu Pifilta gebildeten Einfiedlerfchaft vereinigt, | ft 


em beiligen Paul von Theben als Schugpatron 
eweiht und unter dem Namen von St. Pauls 
Eremiten 1252 vom Bifchof Ladislaus von 
en beftätiat. Der eigentliche Stifter 

u. erfte Vorfteber, Eufebius, ftarb 1270. Im. 
1319 wurde ihnen vom Papft Jobann XXI. die 
Regel des heiligen Auguftinus verliehen. Im 3. 
1371 wurben fie durch Gregor IX. erneuert und 
1390 durch Bonifacius IX. mit den Privilegien 






Verbeflerung des Armen= und Schulwefens. | 6 
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ber Kartbäufer befhenft. Won Ungarn verbrei= 
teten fie fi über Polen, Deutfchland, Schweden 
in 5 Provinzen, beftehen aber jeht nur noch in 
Ungarn. Mehrmals noch erhielt der Orden neue 
Deftätigungen und Privilegien; nad ber ver— 
ordnung bes Papftes Klemens X. von 1676 mußte 
derfelbe in 8 Klöftern ein vollftändiges Studium 
einrichten. Die Ordenstracht war urfprünglicd 
braun, feit 1341 weiß; der Bart wurde lang und 
außerhalb des Klofters der ſchwarze Mantel der 
Canonici regulares getragen, Ein anderer Or: 
den biefes Namens ward in Portugal geftiftet 
1419 von Mendo Gomez de Simbra in ber 
uralten Einfiedelei Serra de Offa, 1578 von Gre= 
gor XIII. ebenfalls der Regel Auguftins unte 
ordnet und war über 19 Klöfter Portugals ver: 
breitet. Die Mitglieder, die vorher meiftentheils 
nur 2aienbrüder gewefen waren, verpflichteten 
fi) durch feierliche Gelübde, erhielten die Pries 
fterweiben und wibmeten fih den Studien und 
dem Predigtamt, Sie trugen den Bart lang, 
einen lobfarbenen Rod; Stapulier, Mantel und 
ut waren ſchwarz. Dom Pedro bob den Orden 
auf. Auch in Frankreich wurde ein Orden von 
St. Pauls Eremiten 1624 zur Zeit einer Peft von 
Wilhelm Eallier oder Eellierzu en ein= 
zuführen verfucht, allein durch eine B ans 
VIII. 1627 wieder unterdrüdt. P. beißen nad 
ihrem Stifter auch die Minimen (f, d.), Piariften 
(f. d.), Theatiner (f.d.) und regulirten Chorberren 
des —— Paulus oder Barnabiten (f. d.). 
Pauliner, die von dem ehemaligen Bisthum 
Münfter aus ſchlechtem Silber geprägten Doppel- 
illinge, von denen befonders unter dem Fürft- 
bifhof Klemens Auguft (1719—61) eine große 
Menge gefchlagen wurde; 14 folder P. machten 
einen Thaler. 
Paulinifche Briefe, f. Paulus... 
Panlinifche Gemeinden, f. Paulicia= 


ner, 
Panlinifche Kongregation, ſ. v. a. Pia- 
riften. 


Paulinus, Presbyter zu Antiochien um 362, 
dann Bifchof dafelbft für den Theil der Gemeinde, 
der am nicäifhen Glaubensbefenntniffe feftbielt. 
Es hatte ſich nämlich feit der Abfegung des atba= 
naftanifhenBifhofs Euftathius (331) in Antiochia 
ein Pleiner Haufe Orthodoxer unter der Leitung 
biefes P. erhalten, welcher hartnäckig widerftand, 
als es zwifchen den Semiarianern und Athana⸗ 
fianern nach und nadı zu einer allgemeinen Ver— 
einigung fam. Zum völligen Schisma fam der 
Streit, ale der fanatifcheLucifer von Calaris nad 
Untiohien fam und P. zum Biſchof ordinirte, 
während die Semiarianer unter ihrem Bifchof 
Meletius fanden; daber das meletianifche 
Schisma. Des P. Anhänger hießen Paulini=- 


en. 
Paulinzelle, Dorf in der ſchwarzburg-rudol— 
ftädtifchen Oberberrfchaft, mit Rammergut,2 Mei: 
len von Rubolftadt und 1 Meile von Schwarz: 
burg, am Rottenbach, mit 130 Cinw., ift gefchicht= 
lich merfwürdig durch das bafelbft 1106 von Pau 
line, der Tochter des thüringifchen Grafen Mo— 
ribo, und ihrem mit Udalrich gezeugten Sohne 
Werner geftiftete Eiftercienfer = Nonnen= und 
Möndsklofter, die ſich beide bis in das Zeitalter 
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ber Reformation erhielten. Die Abtei, der Maria 
und beiden Johannes geweiht, ftand unter bem 
mainzer Stuhl, hatte jedoch freie Wahl des Ab- 
tes, berfihauc „von Gottes Gnaden“ ſchrieb; fie 
befaß im 15. Jahrhundert 19 Orte, bie Zinfen 
aus 52 Orten, bas Patronat über 22 Kirchen, 
verarmte jebocd fpäter, weil die Wallfahrer aus: 
blieben. Nachdem fie im Bauernkriege 1525 ver= 
mwüftet worben, wurbe fie 1534 burd die Grafen 
von Schwarzburg aufgehoben, bie in den Beſitz 
ber Kloftergüter gelangten. Durch ben Blig wur 
ben nachmals bie Gebäude zerftört, doch gehören 
die anfehnlihen Ruinen der Kirche, welche 
in einem waldumfrängten Thale höchſt romantisch 
Itegen, zu den fchönften Dentmalen ber Vorzeit 
im Bereich bes Thüringerwaldes. Das Aeußere 
und Innere ber Bauart trägt ben Charakter bes 
buzantinifhen Style. In ber neueften Zeit ift 
ein Theil davon eingeftürzt. Vgl. Heffe, Ge 
ſchichte des Klofters P. Rubolftadt 18155 Putt= 
rich, Die Kirchen und fonftigen Altertyümer ber 
fbwarzburgifchen Länder, Leipzig 1843. 
Pauliſten (Pauliftas), fuͤdamerikaniſches 
Volk, die weißen Bewohner der braſilianiſchen 
Provinz Sao Paulo, ſtammen aus einer von den 
Jeſuiten 1552 zu Sao Paulo gegründeten Kolonie, 
beren Einwohner aus Freibeutern und Maro— 
beurs ber fhlimmften Art aus Portugal und aus 
bolländifhen Seeräubern zufammengefegt wur— 
ben, fich mit den frieblihen Einwohnern ber Um— 
gegenb vermifhten und fchnell ſich vermehrten. 
ie wurben für bie Umgegend bald eine furcht— 
bare Geißel, und man nannte fie bald nur Mas 
meluden, nadı dem Volke, das den Spaniern 
und Portugiefen am furdtbarften war. Mit 
Feuer und Schwert wüthend, MWolluft, Kirchen 
und Straßenraud übend, verbreiteten fie Furcht 
und Schreden, wohin fie kamen. Ihre erften 
Streifzüge trafen bie fhuglofen Guarani-India= 
ner, und bie unerhörten Graufamteiten der P. 
entvölferten bald die umliegende Gegend von ben 
Indianerſtaͤmmen, bie ſich meift unter ben milben 
Scepter ber Loyoliſten flüchteten. Bald brachen 
bie P. aud in tie Miffionsfolonien ein, zerftör= 
ten viele Niederlaffungen und töbteten oder ver= 
trieben bie Jefuiten. Dann führte ihre Beute— 
luft fie zu Streifzügen in die bamals ben Spaniern 
gehörige, an ben Ufern bes Parana gelegene Pros 
vinz 2a Guayra, wo fie ebenfalls fürchterlich 
bauften. Allein 1630 verkauften fie auf bem 
Sflavenmarkte von Rio Janeiro 60,000 Indianer⸗ 
ftlaven. Als Portugal mit Spanien vereinigt 
wurbe, wiberfegten fie fihb der fpanifhen Macht, 
überfielen Städte und Dörfer, durchforſchten auch 
das Innere bes Landes nad Gold, orbneten ſich 
republitanifch, gerietben aber unter fih und auch 
(um ber Goldminen willen) mit den Portugiefen 
in Streit. Jetzt find fie nicht mehr fo übelberücdh- 
tigt, fondern werben als brave, fleißige und ge— 
borfame Unterthanen gefchildert. Bol. Paulo, 


Sao. 

Vaulit, Mineral, f. Augit. 

Paullini, Ehriftian — Polyhiſtor 
feiner Zeit, wurde 1643 zu Eiſenach geboren, ftu= 
dirte auf mehren Univerfitäten, namentlich auch 


Pauliften — 


Paullinia. 
aber, um ein Gelübde ſeiner Mutter zu löſen, 
Theologie. Nachher hielt er ſich von 1673—75 
in Hamburg und Altona auf und bereifte von da 
aus Holland-und England, Norwegen, Schweben, 
Lappland und Island, Mon ber Univerfität 
Mittenberg erbielt er das Magifterdiplom, von 
ber zu Leyden bie mebdicinifhe Doktorwürde, 
wurde zum Poeta laureatus ernannt, Baiferlicher 
Notar und 1675 Pfalzgraf. Die ibm vom Groß: 
berzog von Toskanga angetragene Profeffur in 
Pifa mußte er Krankheit halber ablebnen. Mitt: 
lerweile wurde er als Leibarzt bes Bifchofs von 
Münfter, Bernhard von Galen, in Korvei ange 
ftellt und von diefem 1677 mit dem Auftrage, die 
Geſchichte dieſes Stifte zu fchreiben, zum Hiſto— 
riograpben von Korvei ernannt. Als aber ber 
Biſchof Bernhard 1678 mit Tode abging, verun— 
einigte ſich P. bei feinem rauhen eo allfene 
Weſen mit ben Kapitularen, fo daß biefe ihn 1681 
förmlih andtrieben. Hierauf verweilte er, mit 
Arbeiten für die deutſche Gefhichte befchäftigt, 
am Hofe bes Herzogs von Braunfchmweig= Mol: 
fenbüttel, bis er 1689 als erfter Arzt in feine Bas 
terftadt berufen wurde, wo er ben 10. Juni 1712 
Mit einem eitlen, ebrgeizigen, veränbderlichen 
harakter verband P. einen feltenen Fleiß, denn 
bei einer umfaffenden Praris und bei einem über 
Deutfhland und Italien ausgedehnten Brief 
wechſel fand er immer noch Zeit, eine Menge von 
Schriften herauszugeben. Uebrigens kompilirte 
er bie ——— Bücher, haſchte nach den 
unglaublichſten Wunderdingen und warf Aechtes 
und Unächtes, Wahres und Unmwahres ohne alle 
Kritik durcheinander. Außer zwei Bänden beut— 
[cher Gebichte, einer —— lateiniſcher Epi⸗ 
gramme und vielen kleineren Abhandlungen, z. B. 
uber den Efel, Wolf, Hafen, Maulwurf, die Kröte, 
ben Aal, den Regenwurm, ben &albet, bie Jalap: 
pa, Musfatnuß, find von feinen Werken nur bie 
„Observationam medico-pbysicaıum decades 
duae“ (Nürnberg 1689), die „Deilfame Dreds 
apotheke“ (Frankfurt 1696, vermehrte Aufl., daf. 
1697), bie „Antiquitatum germanarum syn- 
tagma‘‘ (daſ. 1698), die „Geographia curiosa“* 
(daf. 1699), die „Observi tiones medico-physicae 
quatuor centuriis comprehensae“ (2eipz. 1706) 
zu erwähnen, Außerdem beforgte er die Aus— 
gaben ber „Aunales‘' verfchiebener Klöfter. 
Panllinia (Paullinie, Gifttnippe), 
Pflanzengattung aus ber Familieder Sapindaceen, 
harafterifirt durch den 4—Sblättrigen Kelch und 
durch 5 Blumenblätter mit einer Schuppe an ber 
Bafie, Fletternde, zum Theil giftige Sträucher im 
beißen Amerifa und Afrifa, mit zufammengefegs 
ten Blättern. P. australis St. Hil,, ein ſchlanker, 
kletternder ober niedergeftredter Strauch, in den 
Wäldern am Uruguay, befigt einen bittern narko⸗ 
tifchegiftigen Sof, ben die Indianer zum Betäus 
ben der Fiſche brauchen. P, Cururu /,, ein 
Strauch auf den Antillen, in Guyana unb Kos 
lumbien, mit einem Stengel, ber ſich in zahlreiche, 
Bletternde, edige, kahle und braune Xefte theilt, 
und 3zähligen Blättern, enthält einen bittern, 
barzartigen, narkotifch = giftigen Stoff, aus dem 
die Indianer Guyana's bag berüchtigte Woora⸗ 


— 


in Kopenhagen unter bem berühmten Thomas | ragift bereiten, womit fie ihre Pfeile vergiften. 
Bartholin, aus Neigung die Heilkunde, nebenbei | In Weftindien bedient man ſich der Wurzel und 
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s Dels, in welchem bie Früchte gekocht wo 
n find, als eines narkotiſchen Mittels, Auch 
dt man bie äußerlich, um Schmerzen 








„sorbilis /Hart,., einem Strauch Brafiliens, 
raucht n m bie ſchwarzen gepulverten, zu Paften 
mten Samen zur Bereitung eines limona= 
1artige: Dieſelben enthalten das 
ige Guaranin, einen eigenthümlichen, dem 
arvophyllin verwandten ‚ etwas ! 
i Schleim und Stärkemebl. 
Banlo, Saoı (St. Paulo, San Paolo), 
Provinz von ten, im füdlichen Theil des 
Reich, grenzt im Norden an die Provinz Govaz, 
Norbofter die Provinzen Rio Janeiro 
und Miinas Geraes, im Nordweiten an Matto 
Groffo, im Often an den atlantifhen Ocean, im 
Süden an den Plataftaat Eorrientes und arı 
‚bie Provinz San Pedro de Rio grande do Sul u. 
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im Weften an an und hat (nach dem 
er 

ro) einen Hans IM 

mit (1856) Einto. Schäffer rednet für 








nebft Santa Catarina und Mio 
9010 Meilen mit 610,600 Ein⸗ 
ohnern aus dem ſchmalen Küſten⸗ 
lande und dem innern Gochlande, welches durch 
‚die Serra bo Mar ober Geral von dem Küſten⸗ 
mbegeichieden wird. Die bedeutenderen Klüffe: 
bo, Ziete (mit Pipira oder Pirina), Agoa⸗ 
aranapaı Juibay oder Dom⸗kuis, 
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i anape fließen nur kleinere 
8 inben Scean. Hauptprobdufte 
enreiche find: Kaffee, Zuder, Baums 
, Indigo, Tabaf, Getreidearten, befonders 
is, Reis, Maniof, Hülfenfrüchte, China, Pas 
imehee, Dbft, Pataten, Nüſſe, Kaftanien, 
e. Ein Hauptaewerbe ift die Vieh⸗ 
zuct, Der Bayendeiro st mehre hundert bie 
2000, ja bisweilen 40,000 Stüd Rinbvieh, bie auf 
en Campos frei weidend berumlaufen ; auf einem 
mvon — — — —— 
Stu. Außerdem hält man noch fo viel 
aesähbmte Stiere ıı. Kühe, als man zu Laftfuhren, 
Milde und Käfebedarf braucht. Das zabme 
boieh wird Nachts in eine Verzaͤunung (Car: 
) aefperrt. Häute und netrodnetes Fleiſch find 
hi e Ha belsartifel. Auch die Pferdes und 
aufthierzucht wird fleißig betrieben; bie Pferde 
von mitt Größe und fhlanfem Bau und 
Miche Renner. Die Maulthiere find groß und 
und ihre Zucht wird mit dem beften Erfolge 
nn. Außerbemgibt es Zienen, Schweine, Ges 
‚Bie e dufte bes Mineralreichs find: 
I, Bllber, Eifen, Schwefel, Diamanten, To: 
fee, Die Xnbduftrie ift noch gering und ers 
auf Zudermüblen, Mumbrennereien, 
fon von Stärke, Salpeter, Indigo, Thran, 
nd Taue grobe Mollen- und Baumwol⸗ 
Bart * e und Leder. Der Handel 
5. Ausfubrartitel find: Zuder,Brannts 


#8 Behe nmebl, Mais, Reis, Bohnen, 
bat, Kaffee, Indigo, Rindvieb, Schweine, 
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Stärkemebl, Bauholz ıc.; Ein 
Branntwein, Effig, Baumöl, Bier, Manufaktur 
| |iwaaren, Hüte, Pulver, Blei, Eifen, Stahl, Kus 
pfer, — oh ii 1% — * Salz, Dlie 
ven, Sto nken, e, geſalzenes Fleiſch, 
Butter, Talg, Wachs, othekerwaaren, Dr 
würze ꝛc. Die Ausfuhr belief ſich ſchon 1813 auf 
einen Werth von 666,942,840 Reis, bie Ein- 
fuhr auf 766,105,000 Reis. Bon Indianern 
wohnen bier die Guarus oder Carios, fehr bäßlich 
und mifigeftaltet, und, noch Mefte der Games, 
Goyangzes 2c.5 fie werben von ben übrigen Ein 
wohnern ber Provinz Bugeos genannt und tief 
verachtet. Einige bauen Mais, aber ibr Haupt 
—8* iſt die Jagd. Die Meißen (Pauliften, 
p 






















ben noch jetzt den kecken Unterneh 
die unüberwindliche Wanderluſt ihrer Vorfahren. 


e, Speck, Kaͤſe, eingemachte Süßigkeiten, robe 
aumwolle, Baumwollenzeuche, Ankertaue, Kalk, 
fubhrartißel: Mein, 


* ſind von hohem Wuchs und —— Körs 
er 


au, haben ftark ausgeprägte Gefichtszüge, 


braune, felten blaue Augen, volles, Schwarzes, 
ſchlichtes Haar, find fehr mustelkräftig und ges 
wandt, ertragen leicht Hunger, Durft, Hige und 
Kälte und bie bärteften Anftrengungen, haben ein 
melancholifchscholerifches Temperament, find gut⸗ 
mũthig, joviaf, freibeitsliebend und * und ha⸗ 


geiſt und 
Die gleichnamige Hauptſtadt der Provin u. 


Comarca, Sit der Provinzialbehörben und eines 
Biſchofs, an der Meftfeite der Serra do Mar, 
— ſuͤdweſtlich von Rio Janeiro, auf einer Ans 
mit fehr angenehmen Klima und bat breite und 
reinlihe Straßen, mehre fhöne Pläge, einen 
Gouvernementspalaft, einen biſchoͤflichen Palaft, 
eine Kathedrale, 5 Klöfter, 3 Hofpitäler, eine in 
der neuern Zeit geftiftere Univerfität oder Akade⸗ 
mie für die Nechtsfunde, ein Seminar, andere 
aute Lehranftalten, 2 öffentliche Bibliotheken, ein 
Theater, Goldſchmelze, Rindvieh⸗, Pferdes, Maul⸗ 
efels und Biegenzudt, Baumwollenſpinnerei, 
Fabrikation era MWollenzeuhe und von Rilz- 
hüten, eine 

Handel und nad Schäffer 45,000, nad Andern 


e in der ausgebehnten Ebene von Piratininga 


aiſerliche Gewehrfabrif, lebhaften 


{8— 30,000 Einw. Der Hafen der Stadt ift&an= 
t08 auf der Infel St. Vincente, 12 Legoas von 
der Stadt. S. P. wurde 1552 von den Iefuiten 


zur Bekehrung der Indianer angelegt, 1712 zur 


Stadt und 1746 zum Biſchofsſitz erhoben. 

Paoulowsk, ſ. v. a. Pawlowok. 

Paulus l(eigentlich Saul ober Saulus), 
der einflußreichſte der Apoſtel Jeſu, Verfaſſer 
mehrer ber wichtigſten neuteſtamentlichen Schrif⸗ 
ten, Fortbildner bes Chriſtenthums zur Univer— 
ſalrellglon, war geboren zu Tarſus, der Haupt⸗— 
ſtadt Eiliciens, von jüdifhen Neltern, ungefähr 
um das Jahr 10 unferer Zeitrechnung. Der Ba: 
ter, welcher das römifche Bürgerrecht befaß und 
Pharifäer war, wollte aus dem geiſtig befäbtaten, 
Pörperlich, wie e8 fcheint, nicht fehrfräftigen Kna⸗ 
ben einen Mabbi bilden und ſchickte ibn frühzeitig 
nach Ierufalem, dem Hauptfig der jübifhen Ge— 
(ebrfamkeit, wo P. unter Andern ben berühmten 
Gamaliel hörte und durch dieſen in die Doftrinen 
des Pharifäismus eingeweiht wurde. Nebenbei 
fernte er auch das Handwerk eines Zeltwebers, 
von bem er fpäter, fo oft fich die Gelegenheit bot, 
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zur Gewinnung einer ſelbſtſtändigen Subſiſtenz 
Gebrauch machte. In Jeruſalem eignete er ſich 
neben der Vertrautheit mit den Dogmen der jü— 
diſch⸗ phariſäiſchen Theologie auch jene ſcharfe 
Dialektik an, welche ‚er in feinen Schriften und 
Reden nachmals fo oft als Waffe gegen die Exe— 
gefe und Dogmatif der Pharifier anwendet. Eine 
höhere griehifhe Bildung fcheint er dagegen nicht 
erhalten zu haben. Die Eitate aus griehifchen 
Dichtern in feinen Reden und Briefen (Apoft. 17, 
23; 1.Kor. 15, 33; Tit. 1, 12) waren als Sprüch⸗ 
wörter in ben gewöhnlidhen Konverfationston 
übergegangen, und ihre Allegirung fest noch nicht 
einen vorbergegangenen Unterricht auf griechiſchen 
Schulen voraus, von dem ohnehin die fErengern, 
pbarifäifh gefinnten Juden ihre Söhne forgfäls 
tig zurüdzubalten pflegten. Die Berbreitung ber 
riftlihen Lehre in der Hauptftadt Paläftina’s 
309 bald des jungen Pharifäers Aufmerkſamkeit 
auf ſichz fein feuriger Charakter riß ihn aber zur 
entfchiedenften Oppofition bin, und im Eifer Hr 
die alte Lehre kannte er Beine heiligere Pflicht, ale 
bie Anhänger der neuen Sekte allenthalben auf- 
zufuchen, ber ftrafenden —— zu — 
ben und bei ihrer Hinrichtung felbft thaͤtigen An= 
theil zu nehmen. Als fanatifirter Zelot fpielte er 
eine Bauprrate bei dem Bolksaufftande gegen 
Stephanus und leitete die Verfolgungen zu Je— 
rufalem ein. Als fich aber die Ehriftengemeinde 
von bort zerftreut hatte, ließ P. fih Vollmachten 
vom Synedrium ertheilen, um fi der Flüchtigen 
aud in Damascus bemädytigen zu können. Doc 
dem Biele feiner Reife ſchon nahe, fah er ſich plög- 
lich von einem bimmlidhen Phänomen umleuchtet, 
Blitz und Donner umraufchten ibn, befinnungslos 
und geblendet ſank er zu Boden, warb nad) der 
Stabt geführt u. fam dafelbft mit einem Ehriften, 
Ananias, in Berührung. Hier fam der Entſchluß, 
ben jene Erfcheinung ‘mit gewaltiger Kraft ges 
weckt hatte, zur völligen Reife; er ließ fich taufen 
und widmete von nun an, als nadhgemwählter 
Apoftel Iefu, feinen Feuereifer mit eben der Un= 
ermüdlichkeit ber Verfundigung bes Evangeliums, 
mit welcher er ihn vorher ber Unterbrüdung des= 
felben gewidmet hatte (Apoft.9, 3-19; 22, 6—16; 
26, 12—18). Mit der Erzählung bes Lucas, nad) 
welcher es eine Erfcheinung des zur bimmlifchen 
Berflärung erhobenen Jefus war, welche ben er: 
ften Anlaß zur Bekehrung des P. gab, ftimmt die 
eigne Aeußerung bes P. überein, welcher zulegt 
unter ben Apofteln, damals, als er noch Verfolger 
ber Ehriften war, den Herrn gefeben haben und 
burch diefe Gnade Gottes zum Boten bes Heils 

eweibt worden feyn will (1. Kor. 15, 8—10). 

ebenfalls wurde P. dur den Eindrud, welchen 
jenes Phänomen auf ihn machte, aus einem zelo= 
tifchen —— nicht nur zum eifrigſten 
Apoſtel Chriſti umgeſchaffen, ſondern auch der 
ganzen partikulariſtiſchen Anſicht entrückt, nach 
welcher damals Juden wie Chriſten die religiöſe 
Gemeinſchaft mit der Heidenwelt noch für unmög— 
lich hielten; die Erhebung des Chriſtenthums zur 
Univerfalreligion warb burch bes P. Bekehrung 
entſchieden, er felbft ward ber Apoftel ber Heiden. 
Das erfte Gefchäft bes P. nach jenem großartigen 
Umfhwung feiner geiftigen Einfiht und That- 
Praft beftand barin, daß er in den jübifchen Syna⸗ 


Baulus. 


gogen zu Damascus, wo man gerabe bas Gegen= 
tbeil von ihm erwartete, ben Gefreuzigten ver— 
Fündigte. Von bort aus machte ereine Reife nach 
Arabien, kehrte von dba zum zweiten Male nad 
Damascus zurüd und ielt fidy dafelbft längere 
Beit auf. ielleiht von ben gegen ibn erbitter= 
ten Juden beim Ethnarden des arabiſchen Kö— 
nigs Aretas verklagt, wurde er feftgenommen, aber 
von ben Brüdern, welche ihn in einem Korbe von 
der Mauer berabließen, gerettet (Apoft. 9, 25). 
Nach Gal. 1, 18 fiel diefe Flucht drei Jahre nach 
feiner Ankunft in Damascus, b. b. nach feiner 
Belehrung, nicht, wie man auch angenommen bat, 
nad feiner Rückkehr aus Arabien nah Damas— 
cus. P. behauptet bier aber mit großem Nach— 
drud, daß feiner ber andern Apoftel, überhaupt 
fein Menſch fein Lehrer im Ehriftentbum gewe— 
fen, daß ihm vielmehr der Herr felbft das Ber: 
ftändniß durch eine Offenbarung eröffnet babe. 
Megen biefer von Ehriftus felbft unmittelbar em⸗ 
pfangenen Belehrung, unb weil er gleich bei fei= 
ner Bekehrung auch ben beftimmten Antrag ers 
balten zu haben glaubte, bas Ehriftenthum unter 
ben Heiden zu verbreiten, machte er auf den Ehren= 
namen eines Apoftels des Herrn Anfprud. Es ift 
aber mit jener Berufung des P. auf eine unmit- 
telbare Belehrung durch Ehriftus offenbar nicht 
gefagt, daß er durch Menfchen von Ehriftus gar 
nichts * babe; vielmehr ſcheint ihm, dem eif⸗ 
rigen Verfolger der Ehriftengemeinde, ſchon vor 
feiner Bekehrung das Hiftorifche aus dem Leben 
und Wirken Jeſu nicht unbefannt gewefen zu 
ſeyn. Manches mochte er zur Ergänzung in Das 
mascus noch erfahren haben, Weiteres bat ihm 
das fpätere Zufammentreffen mit Obren= und 
Augenzeugen der Reden u. bes Lebens Jefu noch 
eingebracht; aber das eigentliche Verftändniß bes 
Ehriftianismus bat er unmittelbar aus der ihm 
gewordenen Erleuchtung gefhöpft. Seine erfte 
Bekanntſchaft mit den übrigen Apofteln madıte P. 
zu ber Zeit, als er nach feiner Flucht von Damas- 
cus nach Jeruſalem kam (erfte jerufalemifche Reife), 
wo er indeß während feines 1ötägigen Aufenthal⸗ 
tes nur ben Petrus und ben jüngern Jacobus ane 
traf. Auch bedurfte es erft ber Empfehlung durch 
Barnabas, ehe P. bei den Apofteln und den ihn 
bis jegt nur ale ihren Verfolger Pennenden jeru= 
falemifhen Brüdern Eingang gewinnen fonnte. 
Gleich bei diefem erften Beſuche Zerufalems nach 
feiner Belehrung gerieth er in Streitigkeiten mit 
ben belleniftifhen Juden, und ba biefe ihm nach— 
ftellten, fo entwich er unter bem Beiftanbe ber 
Brüder heimlich nadı Eäfarea, von wo er ſich nach 
feiner Waterftadbt Zarfus begab. Später ſuchte 
ibn fein Freund Barnabas dort wieder auf und 
führte ihn nad Antiohien. Hier nun fand P. 
einen feiner freiern Glaubensanficht ganz ange— 
meflenen Wirkungskreis. In Antiohien nämlich 
batte fich zuerſt eine hriftlihe Gemeinde gebildet, 
in weldhe auch Heiden (Hellenes) in größerer An= 
zahl aufgenommen worben waren. P. und Barna= 
bas arbeiteten daſelbſt in brüberlicher Eintracht 
ein volles Jahr hindurch. Darauf übermachten 
fie im Namen ihrer Gemeinde den armen, zum 
Theil noch von ber legten Berfolgung leidenben 
u. dann auch durch eine bevorftehendbe Hungersnoth 
gefährdeten Brüdern in Jeruſalem eine Kollekte, 








und bei dieſer Gelegenheit Fam P. zum zweiten 
Male ge nad Serufaten (zweite 
jerufa — che Reiſe). ie ſchwankende Stel⸗ 


ich en damals feft und entfchieden in der' 


eilung bes Verbältniffes der chriſtlichen 
Heilsanftalt zu dem Judenthum. Bald nad die 
fem Borfalle wurde er von ber antiochenifchen 
Gemeinde für den Tüchtigften erfannt, um in Ge= 
meinfchaft mit Barnabas der chriſtlichen Heilsan⸗ 
ftalt weitere Anerfennung unter ben beidnifchen 
Bölkern a verfhaffen. Die erfte zu biefer Ab- 
ficht im Auftrage ber antiochenifhen Gemeinde 
unternommene Reife (erfte Bekehrungsreiſe) 
führte ihn über die Infel Enpern durch die klein— 
aftatifhen Provinzen Pampbylien, Pifidien und 
Lykaonien. Er gründete hier Gemeinden, denen 
er auch eine kirchliche Verfaffung gab, und nahm 
Juden und Beiden ohne Unterfchied in die hrift: 
lihe Gemeinfhaft auf, obwohl er an jene feine 
g äge zuerft zu richten pflegte. In dem 
Berichte über diefe Reife kommt zuerftftatt S au: 
[u8 ber Name P. (Mpoft. 13, 9) vor, und 
zwar gerabe an der Stelle, wo kurz u erzählt 
mworben ift, daß durd bie Rede des Apoftels der 
römifhe Profonful Sergius Paulus für das 
Chriſtenthum gewonnen worden ſey. Man bat 
bieraus geſchloſſen, daß der Apoftel den Namen 
9 damals angenommen, und zwar zu Ehren 
des bekehrten Prokonſuls. Wahrſcheinlicher iſt 
es jedoch, daß ihm der Name P. auch ſchon früher 
zugebörte; jest aber auf feinen Bekehrungsreiſen 
unter den Völkern mochte er es angemeffener fin= 


bh, ſich lieber des römifhen Namens P. zın 


bedienen, als mit dem bebräifhen Saul immer 
ſogleich unter Hellenen den Juden und unter Ju—⸗ 
ben den Abtrünnigen Pund zu geben. Andere ba= 
ben biefen Namenswecfel daraus erflären wol— 
len, daß die Apoftelgefhichte aus verfchiedenen 
einzelnen Berichten aufammengefett fen, von bes 
nen bie frübern den Apoftel als Saulus, die ſpä— 
tern als P. aufführten. Nach Antiochien aurüd: 
etebrt, fand P. die dortige Gemeinde über die 
age getbeilt, unter welchen Bedingungen aläus 
big geworbene Heiden in die chriftliche Gemein- 
(haft aufzunehmen ſeyen. Dadurch wurde eine 
neue Sendung des P. und Barnabas nach Jeru— 
falem herbeigeführt (dritte jerufalemifche Reife), 
“ deren Refultat die apoftolifhe Entſcheidung über 
eine möglihft geringe Beſchränkung der indivi— 
duellen und nationellen Kreibeit war; nur ben 
Genuß des Opferfleifches, die Theilnahme an den 
DOpfermahlzeiten und ben Genuß des Blutes und 
ber durch Erftidung getödteten Thiere follten bie 
zum Ehriftenthum übergetretenen Heiden vermei= 
den, e Reife fiel etwa 14 Jahre nach der Be— 
Pehrung des D., wahrfcheinlih 49 n. Chr. Bald 
nad der Rückkehr nad Antiochia unternahm P. 
feine zweite Befebrungsreife, aber mit eis 
nem andern Gefährten, dem Silas, da er mit 
PBarnabas über den auf der frühern Reife ihnen 
untreu gewordenen Marcus fich nicht vereinigen 
konnte. Diele Reife ging durch die fchon befuch- 
ten Meinaftatifhen Provinzen, dann durch Phry⸗ 





Herbft 6? n. Ebr.) nad 








a 
‚, wo un D 
und nah Achaja, wo in Athen und Korinth — 


Male nach ſeiner Bekehrung nach Jeruſalem 
id ee gr Reife), um dort das Paſſah⸗ 
eft zu feiern, und kehrte von da nach 

zurüd, Sein Aufenthalt dafelbft war diesmal 
von Purzer Dauer, denn er begann fofort feine 
dritte Bekehrungsreiſe. Diefe nahm ihre 
Richtung durch Galatien und Phrygien und die 
obern Landfhaften Kleinafiens nah Epheſus. 
Hier verblieb er 2 Jahre und 3 Monate, wurde 
aber durch den Aufftand, welchen der Goldarbei= 
ter Demetrius veranlaßte, um die Zeit des Ofter- 
feftes vertrieben. Er reifte nun durch Macedo⸗ 
nien und Achaja, fammelte in Korinth eine Bei⸗ 
fteuer für die Brüder zu Jerufalem, kehrte wieder 
nad) Macedonien zurüd und fam von dort zu 
Schiffe über Miletus und Cäfarea zum fünften 
Mate feit feiner — nach Jeruſalem (fünfte 
jeruſalemiſche Reife). ort wurde er bei einem 
Volks aufſtande von den Römern in Haft genom⸗ 
men und als Gefangener nad Eäfarea zum Pers 
hör vor den Profurator Felir gebracht. Da er 


aber an ben Kaifer appellirt batte, wurde er un 


roßfurator Feſtus (im 
om aefandt, wo er in 
einer nicht allzu drüdenden Gefangenfchaft — er 
durfte in Begleitung eines Soldaten in der Stadt 
berumgeben und die Ehriftengemeinde beſuchen — 
2 volle Jahre hindurch blieb. Mit diefer Nadı= 
richt fchließt die Apoftelgefhichte. Angaben der 
Kirchenväter aus dem 4. Jabrbundert zufolge foll 
P. aus diefer römifchen Gefangenſchaft befreit 
worden ſeyn, noch mehre apoftolifche Reifen, ins— 
befondere auch nah Spanien, gemacht haben, 
endlich wieder in Rom verbaftet und unter Nero 
zugleich mit Petrus binaerichtet und zwar ent= 
bauptet worden fenn. Die ältefte und allein bes 
achtenswertbe Nachricht von einer Befreiung des 
P. aus der römifchen Gefangenfhaft gibt Eufes 
biusz die andern Stellen der Kirchenväter find 
entweder aus biefer gefloffen, oder von zweifel 
bafter Interpretation. Aber auch die Beweis- 
Praft jenes enfebianifchen Zeugniſſes wird dadurch 
bedeutend geſchwächt, daß der Water ber Kirchen 
geſchichte fih ausdrücklich nur auf eine Sage oder 
Trabition beruft. Eigentlich war es nur bie 
Scwieriafeit, den 2. Brief an Timotheus in bie 
aus dem Neuen Teſtamente befannte Lebensge— 
fchichte des P. einzuordnen, was die Kritiker zu 
jener Annahme geführt bat. Dabei ift aber nicht 
zu überfeben, daß, da die Apoftelgeichichte Peine 
vollftändige Reiſegeſchichte des P. gibt, und die 
eigenen Notizen des Apoftels nur zufällige find, 
es ſehr natürlich ift, wenn wir beider Einordnung 
eines mebre fpecielle Beziebungen entbaltenden 
Sendfchreibens auf Schwierigkeiten treffen. 

Mir befigen von P. eine bedeutende Anzahl 
von Sendfchreiben an mehre von ibm perfönlich 
gegründete oder in feinem Geifte organifirte Chri— 
ftengemeinden und an einzelne Perfonen, foges 
nannte Epifteln oder Lehrbriefe, welde, wie 
zu den älteften, fo auch zu den gehaltreichften und 


ter dem nadfolgenden 
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henfolge, in welcher die pauliniſchen 
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bedeutendſten Schriften des Neuen Teſtaments ge⸗ 
hoͤren und überdies noch dadurch einen beſonderen 
Werth erhalten, daß die Aechtheit der meiſten und 
wichtigſten von ihnen über jeden Widerſpruch er— 
babenift. Das Altertum bat einftimmig 13 
Briefe Pauli als ächt angenommen, nur ber 14, 
ber Brief an die Öebräer, war — Die Rei⸗ 
piſteln jetzt 

im Kanon ſtehen (Brief an die Römer, 1. und 2. 
Brief an die Korinther, Briefe an bie Galater, 
Ephefer, Philipper, Koloffer, 1. und 2. Brief an 
die Theffalonicher, 1. und 2. Brief an Timotheus, 
Brief an Titus und Brief an Philemon) beruht 
auf einer ziemlich willfürliden Rangordnung ber 
Gemeinden und Perfonen, an welche fie gerichtet 
find. Die Zeitfolge ihrer Abfaſſung ift nicht für 
alle mit Beſtimmtheit zu ermitteln. Es ift un 
zweifelhaft, daß P. feine Briefe in griehifcher 
Sprache niederfchreiben ließ; er befaß eine aner= 
Pennenswerthbe Gewandtheit im griehifchen Aus= 
druck (auch bes fateinifchenwar er, wie es fcheint, 
nicht unkundig); da ihm aber technifche Fertigkeit 
im Griebifchichreiben vielleicht abging (Gal. 6, 
11), fo pflegte er feine Briefe gewöhnlich zu bikti= 
ren. Unter den auf ung gefommenen Briefen bes 
‚find diebeiden an die Theſſalonicher wahr: 
cheinlich die älteften, geichrieben zu Korinth, 
ziemlich bald nadı einander, während bes Aufent= 
halte des Apoftels in diefer Stadt um 54 und faft 
unmittelbar nad ber Stiftung ber Gemeinde zu 
Theſſalonich. Der erfte Brief entftand aus bem 
Beduͤrfniſſe, diefer jungen, aus Heiden gefammels 
ten und ſchon ben Berfolgungen ausgejegten Ge— 
meinde mit Rath und Troſt nahe zu bleiben. Da 
die Ausficht auf die, mit der MWieberkunft bes 
Herrn verbundene Auferftehung ber Todten, welche 
darin gelegentlich berührt wird und wohl ſchon 
früher Gegenftand religiöfer Zweifel gewefen war, 
Beranlaffung zu falfhen Vorftellungen uud prak— 
tifhen Verirrungen gegeben hatte, fo ift der zweite 
Brief beftimmt, diefe Irrthümer zu befämpfen u. 
bie Lehre von der Wiederkunft aus dem wahren 
Gefihtspunfte darzuftellen. Die Abfaffung des 
Priefes an bie Galater, d.b. an mehre Gemein- 
ben in Galatien, fällt wabrfcheinlich in das Jahr 
57n. Chr. Diefe Gemeinden, der Mehrheit nad) 
aus Heidendriften beftehend, waren durch die Um⸗ 
triebe ber jubaifirenden Partei verwirrt worben, 
welche die Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes 
als Bedingung der Seligkeit hinſtellte und unter 
der Hand gegen P. arbeitete. Mit keiner Gemeinde 
ſtand P. fortwährend in ſo genauer Verbindung, 
wie mit ber korinthiſchen. Auf eine erſte Vi— 
fitationgreife folgte ein Brief, ber verloren gegan⸗ 
gen ift. Betrübende Nachrichten veranlaßten eine 
eife des Timotheus, deren Refultat uns unbe— 
kannt geblieben if. Endlich kamen Abgefandte 
von Korinth mit einem ebenfalls verloren gegan— 
enen Briefe an den Apoftel, welcher ihnen zu 
pbefus (um 59) eine weitläufige Antwort auf- 
feste, bie unter bem Namen bes erften Briefs 
an die Korintber bekannt if. Außer ben 
Borwürfen, welche P. den Korinthern wegen ih— 
rer Epaltungen, Unfittlichkeiten und allerlei Un— 
ordnungen macht, verbanbelt er mehre Kragen, bie 
ihm die Gemeinde vorgelegt hatte, . von der 
Ehe und dem Eölibate, vom Genuſſe des Opfer: 
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fleifches, von Reben mit Zungen, von ber Aufer« 
ftehung. Begierig, die Wirkungen diefes Briefd 
u erfahren, ehe er felbft die Gemeinde wieder be= 
Fuhte, ſchickte der Apoftel den Titus voraus und 
reifte ihm langfam nad. In Macebonien trafen 
fie wieder zufammen (im Winter 59 auf 60), und 
die berubigenden Nachrichten, welche Titus von 
Korinth bradhte, veranlaßten den zweiten Brief 
anbie Korintber, in welchem P. ben bloß irre 
geleiteten Theil, mit welchem er fich in den rübs 
rendften Ausdrüden verföhnt, von den Anftiftern 
des Zwiefpaltes unterfcheidet, mit welchen er bie 
ernfte und ftrenge Strafe bes beieibiäten Vorſte⸗ 
hers redet. Um ſich eine günſtige Aufnahme in 
der Gemeinde der Hauptſtadt des Römerreichs zu 
ſichern, wenn er ſie, wie er ſich vorgenommen, 
von Griechenland aus beſuchen würbe, ſchrieb er 
60 von Korinth aus den wichtigen Briefan bie 
Römer, deſſen Inhalt und Form durch die be= 
fondern Berbältniffe bedingt war. Die römifche 
Gemeinde war unftreitig eine ber größten u. auch 
intelligenteften; P. war ihr perfonlich nicht bes 
kannt, auch hatte Bein anderer Apoftel in Rom ge= 
lehrt, die jubaifirende Partei aber fuchte auch bier 
das Uebergewicht zu erlangen. Dem zu begegnen, 
legte P. in feinem Schreiben eine bünbdige, theils 
apologetifche, theils paränetifhe Darftellung ber 
chriſtlichen Lehre, fowie der Upoftel biefelbe zu 
predigen gewohnt war, nieder. Die E te 
Reiſe nach Rom kam, wenigſtens in der gew * 
ten Weiſe, nicht zu Stande; der Apoſtel wollte 
zuvor noch einmal Jeruſalem beſuchen, ward aber 
er gefangen genommen und nad Eäfarea abge- 
ührt. Von bier wurde er alatings nadı Rom 
gebracht, bod; als Gefangener. Während biefer 
3—4jährigen Gefangenfhaft (61—64) fchrieb_er 
in Caͤſarea und Rom die Briefe an die Ephefgg, 
Kolofler, den Philemon und die Philipper, und 
zwar die drei erften zu gleicher Zeit. Der Brief 
andie Epheſer ift ein Umlaufsfchreiben an die 
ablreihen Gemeinden bes profonfularifchen 
Afiens, deſſen Hauptftadt und chriftliche Metro— 
pole Ephefus war. Da P. diefe Gemeinden nicht 
alle perfönlich Bannte, fo ift der Brief, den er ge= 
meinſchaftlich an diefelben richtete, in ſehr allge= 
meinen $ormen gehalten. Das Bebürfniß, bie 
reine Lehre in einer fo wichtigen Roßalität zu be= 
feftigen, welche fortwährend der Berührung mit 
widerſprechenden philoſophiſchen Syftemen, beſon⸗ 
ders mit theoſophiſchen Spekulationen ausgeſetzt 
war, bewog den Apoſtel, die Reiſe ſeines Freundes 
Tychicus Abſendung dieſes Schreibens zu be— 
nutzen. ieſe ſpekulative Tendenz der Geiſter 
ſpiegelt ſich in dem Charakter bes Briefes ab, in 
welchem die Theologie des Verfaſſers ſich zu den 
genialften Anſchauungen erhebt, und erklärt bie 
mebr pbilofophifhe Färbung defjelben und bie 
Abwefenheit ber bisher gewohnten exegetifchen 
Beweisführung. Noch dringender war ‚bie Ge⸗ 
fahr von Eeiten theoſophiſcher Irrlehrer in den 
Gemeinden bes Pleinafiatifhen Binnenlanbes, 
Der Briefan bie Koloffer enthält daher eine 
viel direktere und fchärfere Polemik gegen biefe 
Zenbenz und eine beftimmtere Faſſung ber berfel= 
ben entgegenftebenden Lehre von ber Perfon und 
dem Amte Ehrifti. Uebrigens erklärt ſich feine 
theilweife wörtliche Webereinftimmung mit bem 
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e aus der Gleichzeitigkeit der Ab⸗ 
der und der nur graduellen Verſchie— 

eit dei MAN gen. or en welche beide gerichtet 
._ Ein er Ueberbringer bes Briefe an bie 
toloffer war Onefimus, flüchtiger SHlave, 
welcher Bee errn Philemon, einem anges 
hener ebe ber Eoloffifhen Gemeinde, mit 
nem ipfehlungsfchreiben zurüdfandte; es ift 
efer Briefan den Philemon ein Mufter der 
hriftlichen ache für Andere, voll Takt und 
Dumanit: ie Ehriften von Philippi in Mas 
nien, welche dem Apoftel fhon mehr als ein- 
mal tbätlihe Beweife ihrer Anhänglichkeit gege⸗ 
bei ten ihn auch in feiner langen und fernen 
Gefan Schaft nicht vergeffen. P. fchidte ihnen 
durch Epaptroviae, den Ueberbringer ihrer Ga= 
be ankfagungsfchreiben,den®rief an die 
ilipper, das voller Herzlichkeit und Er— 
antlichkeit iſt und zugleich naͤhere Nachrichten 
von feinen Verhältnifien gibt. Außer den ges 
nannten Epifteln befigen wir nod 3 andere Briefe 
von P., Privatfchreiben, nämlich gu Briefe 
ander imotbeus und einen Briefanben 
Titus, welche Anweifungen für die Leitung und 
den U ht der Gemeinden von Ephefus und 
Kreta enthalten, deren Beforgung der Apoftel für 
ben Augenblid feinen beiden Freunden anvertraut 
bat ie werben deswegen gewöhnlich vorzugs— 
areas d. i. Birtenbriefe, genannt. 

em Inhalt haben fie mit einander gemein 

eine eigentbümliche Färbung der Sprache und eine 
gegen Irrthümer, welche einige Analogie 

mit denen gewiſſer Gnoftiter bes 2. Jahrhunderte 
—— Dieſe doppelte Erſcheinung bezüglich 
bee en und materiellen Charakters der drei 
enannten Sendfchreiben, ferner die Unmöglich- 
beit, Zeit u. Ort ihrer Abfaffung mit den befann= 
ten Pebensverbältniffen des Apoftels in Verbin 
bung zu bringen, endlich der Umftand, daß ber 
erfte Brief an ben Timotheus den Verdacht er= 
regt, durch Kompilation aus ben beiden andern 
Paltoralbriefen entftanden zu feyn: alles biefes 
bat Zweifel an der Aechtheit diefer Schreiben er- 
rest. Doch ift die Frage, wenigftens für eine ver= 
inenbe Enticheibung, noch nicht fpruchreif. Da— 
gegen ift ber Brief an die Hebräer als Schrift 
des P. felbft fchwerlich zu halten; er gehört ber 
paulinifhen Schule an, die bald fich verfuchte, 
nah dem Borgange ihres Meifters und felbft 
unter feinem Namen, durd; Sendfchreiben ihr 
Dogma und ihre Lehrmetbode zu fügen und zu 
reiten. Ein ent N ame e. ift die 
che Korreſpondenz bes Apoſtels P. mit bem 
en h LU. Seneca (6 Briefe 
von jenem und 8 Briefe von diefem), welche unter 
ben fogenannten neuteftamentlichen Apoßrupben 
geführt wird. Die ganze Nachricht von ben 


auf, 
freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen zwifchen dem 
— iſt wohl bloß durch Konjektur 


















aus . 18, 12 und Phil. 4, 22 gefloſſen. In 
ber Stelle wird des unparteiiichen Beneh— 
mens des Profonfuls Gallio gedacht, ber Seneca's 
Bruder war; in der andern beftellt P. Grüße aus 
bem Haufe des Cäſar, worunter man ben Baiferl. 

verftanden bat, in bem Seneca als Nero’s 
Per Aa Dagegen ift gegen die Autbentie der 

welche Lucas in der Apoftelgefhichte dem 
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P. in den Mund Legt, fobald wir den Inhalt, nicht 
die Form und den Ausdrud, in Betracht die en, 
etwas Erbebliches nicht einzuwenden. Sie kön⸗ 
nen wenigftens als Quellen zweiter Klaffe für die 
ber Üpoftelgefiire Anden fih 9, 5 (20, 22)5 18, 
er Apo te finden , , 22); 13, 
10. 11. 16. 41. (43. 46. 47.); 14, 10. 15—17 
(22) ; 15, 36; 16, 18. 28. (31). 375 17,3. 22—31; 
18 (5), 6. 215 19, 2—4. (8). 21; 20, 10.18—35; 
21, 1 . (26). 37. 39; 22, 1—21. 25. 27 ff. 23, 1. 
3. 5. 6. 17; 24, 10—21. (25); 3, 8. 10. 11; 236, 
1—3,. 353—27. 29; 27, 10, 21—2%6. 81. 33.34; 28, 
17—20 (33). 5 —3 (31). Die dogmatifhe Be⸗ 
deutung biefer Ausfprüde und Reden ift aber im 
Ganzen nicht fehr groß, da fich faft zu allen in die⸗ 
[em Stellen enthaltenen wichtigern Sägen ent- 
prechende Parallelen in den Briefen finden. 

Das paulinifhe Ehriftentbum ſetzt ber 
von dem Jubencriftenthum behaupteten Unzer- 
trennlichfeit des Chriſtenthums und Judenthums 
hauptſächlich ** been entgegen: die Abroga= 
tion des mofaifchen Gefeges und dieniverfalität 
bes Ehriftenthums, in jener Beziehung die Rechts 
fertigung durch den Glauben an die Stelle der 
Gefegesgerechtigkeit fegend, in dieſer Beziehung 
die Aufnahme der Heiden in den Verband ber 
Ehriften ohne vorgängige Beichneidung fordernd. 
Um dieſe beiden Ideen bewegt fich daher bie Are 
der gefammten Thätigkeit des Heidenapoftele, und 
derade hierdurch gewinnt fie ihre weltbiftorifche, 
weltummwanbelnde Bedeutung. P. bat aber fein 
apoftolifhes Wirken weder mit Aufftellung 
abftrafter bogmatifchen Lehrformeln, noch auf den 
Grund eines dogmatifchen Syſtems begonnen: es 
waren zunädft praftifche Grundfäge — die Unis 
verfalität des Ehriftentbums und die Abrogation 
des mofaifchen Geſetzes —, deren Anerkennung im 
Leben er durchzuſeten und dem Judenchriſtenthum 
abzuringen hatte. Das Primitive war alfo bei 
ihm das Verftändniß feiner geſchichtlichen Stel— 
(ung, des ihm gewordenen Lebensberufs, die Ein— 
fiht in die gefbichtliche Aufgabe und Beftimmung 
des Ehriftentbums; erft bas Zweite, Sefundäre, 
war für ihn die Verfolgung diefer feiner praßti= 
{hen Auffaffung des Chriſtenthums in ihre legten 
tbeoretifhen Konfequenzen, in ihre abftraßteren 
Vorderfüge. Man kann diefen Zufammenbang 
feines Denkens und Handelns in faft allen feinen 
Briefen verfolgen; überall find es praßtifche Le— 
bensverbältnifjeu. Zuftände, Verirrungen u. Vor— 
urtbeile, die ihm Veranlaffung zum Schreiben ge= 
ben, an die eranfnüpft, die er erörtert, befämpft, od. 
abwehrt. Das Lehrhafte in feinen Briefen hat durd= 
aus nicht den Sinn u. die Bedeutung, apoftolifch au⸗ 
torifirte Pehrformel zu ſeyn; es foll nur, indem es 
aus Zugeftandenem, aus Thatſachen des fittlichen 
Bewußtſeyns, od. aus der Gefchichte, od. aus dem 
Gegebenen der altteftamentliben Offenbarung 
weiter argumentirt, indem es Anerkanntes zu fei= 
nen nothwendigen Konfequenzen entwidelt, bie 
von ihm verfochtenen praktiſchen Grundfäge zur 
Anerkennung und Annahme bringen, fie als noth= 
wendiges Ergebniß anerkannter Worberfige ers 
feinen laffen. Under Spige bes pauliniſchen 
Lehrbegriffs ſteht die Jdee der Neubeit und 
Selbſtſtändigkeit des Chriftentbums. Daß das 
Chriſtenthum nicht bloß Judentbum, erfülltes und 
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beftätigtes Jubentbum, fondern ein principiell von 
ihm Berfchiedenes, ein gefhichtlicd Neues fen, daß 
es fih zum Judenthum verbalte wie bie Freiheit 
des Mannes zum Gebhorfam des Knaben, wie der 
Geift zum Fleiſch, wie das pneumatifche Berbält- 
niß zum buchftäblichen, wie die aufgedeckte Wahrs 
beit zur verhüllten, wie die Sache felbft zum Schat⸗ 
tenbild: mit biefem Gedanken war dem Chri— 
ſtenthum erft ein Princip felbftftändiger Ent— 
widelung gegeben, der Odem eines neuen Lebens 
eingebaucht. An diefes Princiv des Paulinismus 
fnüpfen fich nun unmittelbar feine beiden prafti= 
fhen Grundgedanken, die Abrogation bes mofat= 
ſchen Gefeges und die Univerfalität des meſſiani— 
fchen Heils, jenes die Konfequenz des Principe 
in Beziehung auf die Juden, biefes feine Kon= 
fequenz in Beziebung auf bie Heiden. Beide 
Grundgedanken feines apoftolifhen Wirkens felbft 
hinwieberum tiefer zu begründen und allfeitiger 
zu ftügen, darauf find die verſchiedenen Aus fuͤh⸗ 
rungen bes Apoſtels in feinen Briefen berechnet. 
Den einen Beweis, betreffend die Ungültigfeit des 

jüdifchen Religionsgefeges, führt er aus dem Be- 
ariffe und ber Natur des Gefeges, indem er bie 
Säge: Am Gefeg wird Niemand vor Gott gerecht; 
bas Geſetz kann nicht lebendia machen; wer aus 
den Werken bes Geſetzes ift, ift unter bem Fluche, 
daraus mit bialeftifcher Nothwendigkeit ableitet. 
Den andern Grundfaß, die Univerfalität des mef= 
fianifhen Heils und die unbedingte Aufnahms⸗ 
fähigkeit der Heiden ohne vorgängigen Webertritt 
zum Jubenthume, namentlih ohne vorgängige 
Beſchneidung, begründet er aus der allgemeinen 
Sündhaftigkeit, vermöge deren Juden und Heiden 
unter gleihem Fluche liegen, inbem er befonders 
gegen bie partißulariftifchen Anfprüche ber Juden 
ausführt, daß zwifchen ihnen und den ‚Heiden in 
Beziehung auf das meſſianiſche Heil Pein Unter- 
ſchied fen, da ihre Vorzüge und vermeintlichen 
Rechtsanſprüche gänzlich verfhmwinden in ihrer 
Verſchuldung u. Strafbarfeit, im völligen Man 
ael des menfchlichen Ruhms vor Gott, daß es ba= 
her überhaupt nicht auf leiblidbe Abftammung, 
fondern nur auf die geiftige Kindfchaft Gottes u. 
auf die freie Erwählung durd feine Gnabe ans 
komme. In beiden Beziehungen wurzeln die Bes 
weisführungen bes Apoftels in feiner eigenthüm— 
lichen Anficht und Lehre von der Sünde, beren 
- Allgemeinheit er näher aus ber Natur des Flei— 
fches und weiterhin aus dem Kalle Adams ablei= 
tet. Diefe Lehre kann fomit als ber legte Grunds 
ftein angefeben werben, mit weldhem ber Apoftel 
fein boamatifhes Syſtem untermauert. Die 
übrigen Säge des paulinifchen Lehrbegriffs find 
zum Theil entweder bie unmittelbaren Konfequen= 
zen, ober bie pofitiven Ergänzungen ber bisher 
mehr negativen. So tritt jegt an die Stelle der 
Gerechtigkeit aus bem Gefes, der jübifchen Ge— 
rechtigfeit, die Gerechtigfeitaus dem Glauben; an 
bie Stelle ber Beſchneidung die Taufe, bie legtere 
zu tieferer fumbolifchen Bedeutung erboben; ftatt 
als Rehre, als neue Geſetzgebung, wird dag Chri— 
ftenthum nun vielmehr als Erlöfung und Princip 
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feinen verföhnenden Tod, beffen Bebeutung mit 
der eigentbümlihen Auffaffung der Sünde und 
Sündbaftigkeit u. ihres Verbältnifres zum Fleiſch 
n engeren Jufammenbang gebracht wird; bie Pers 
on 


hriſti endblih wird — analog ber höhern 
Stellung, die bem Ehriftentbume überhaupt bem 
Judenthume gegenüber angewiefen wirb — über 
den jüdifchen Meffiasbeariff binweggerüdt und in 


tieferem, mehr metaphyfifhem Sinne gefaßt: wie 


ber Chriſt nicht bloß wahrer Jude, fondern eine 
neue Kreatur, fo ift Ebriftus nicht etwa nur ber 
legte Propbet, fondern ber neue, geiftige Vater 
der Menſchen. Chriſtus als hiſtoriſches Andivis 
duum wird aber durchaus nicht fe in den Vorder⸗ 
grund gerüdt, wie man es erwarten follte. &eis 
ner Thaten und Wunder geſchieht nirgends auss 
drüdlihe Erwähnung, fie verfchwinden alle vor 
dem an ihm geſchehenen Wunder der Aufer— 
wedung; Thatſachen und Vorgänge aus Ehriftt . 
Leben werben, mit Ausnahme feines Todes u. ber 
Einfeguna des leuten Mahles, nicht angeführt; 
von einer Lehre Ehrifti ift gar nicht, oder bödhft 
unbeitimmt die Rebe. Hält man nun hiermit zus 
fammen, daß P. aufs Ausdrücklichſte verfichert, 
fein Evangelium nicht durch Andere, nicht. durch 
menſchlichen Unterricht empfangen zu baben, fons 
dern durch eine Offenbarung Ebrifti, fo wird Mar, 
daf ihm das hiſtoriſche Ehriftenthum durchaus in 
nichts Anderem beftand, als in der einfahen That» 
fache bes erfchienenen, aeftorbenen und auferftan= , 
denen Meffias. Es Poftete aber längere Beit, ebe 
bie Ideen des P. in ber driftlihen Gefellfchaft 
Eingang und Anerkennung fanden. Der Paulis 
nismus, dem von ben Urapofteln vertretemen 
Ehriftentbum in ben wefentlichften Punkten ent= 
gegengefegt und ber nöthigen traditionellen Be— 
glaubigung ermangelnd,, Ponnte in der älteften 
chriftlichen Zeit nur als unberechtigte Neuerung 
erfheinen unb mußte auf ben nahbrüdlichiten 
Miderftand ftoßen. Wei ber fortbauernden Bes 
ſchränkung bes Ehriftentbums auf die niebern 
Klaffen ber Gefellihaft, bei dem äußern Zufam= 
menbange, in weldhem es immer noch mit ber jüs 
diſchen Synagoge blieb, mußte der chriftliche 
Volksglaube bei feinem finnlichen jübifhen Cha— 
rafter verbarren, ober, wenn auch momentan bars 
aus aufgerüttelt, boch fehnell wieder barein zurück⸗ 
finfen. Es mußten erft Generationen vorüber» 
aehen, bie ganze innere und äußere Situation bes 
Ehriftenthums mußte erft eine andere werben, bis 
ber Geift des aroßen Heidenapoſtels wieder aufs 
erfieben und feine Schwingen fiegreich über bie 
römifhe Welt ausbreiten Ponnte. Es läßt 
biftorifch erweifen, daß P. von den Jubendriften, 
d. b. von ber bei weitem vorberrfhenden Mehr: 
zahl der Ehriften, ben eigentlichen Katholiken ber 
zwei erften Rabrbunderte unferer Zeitrehnung, 
durchaus noch als Häretifer und Apoftat beur— 
theilt wurbe. Erft die um bie Mitte des 2. Jahres 
humbderts überhandnehmenden Unionstenbenzien, 
zuſammenhängend theils mit bem bierardhifchen 
Intereſſe Pirchlicher Gentralifation, theils mit ber 
überwiegenden ®erftärfung ber Kirche durch Hei— 


der Wiedergeburt gefaßt, ebenfo nach feiner fubs | denchriften, hatten zualeich mit der Bildung der 
ſektiven Seite ftatt als Beflerung, als Sinnesän= | fatholifhen Kirche auch die vollftändige Pirchliche 


beruna und Buße, vielmehr tieferkals neues Leben. 
Unterricht und Beifpiel Chriſti treten zurüd gegen 


Anerkennung, refp. Mehabilitation bes Heiden⸗ 
apoftels und feiner Auffaffung des Ehriftenthums 
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ber Paulinismus ber 
ormg chriſtlichen Glaubens⸗ 
ehre geblieben, | — — min 
re Dauptjüße, j. e von dem geredht= 

a n Glauber aufgab. Die Reformatoren, 
Butber, fegten ben Paulinismus in 
'e Geltung wieder ein, ja fie legten auf 
ige feines Syftems, 3.8. die 
inde und ber Präbdeftination, 
Itnißmä Gewicht und riefen ba= 
ger drud hervor, der ſich bisweilen 
Suftem bes Apoftels zu wenden 


er eben fo fehr vor einfeitigem Nationalismus wr. 
fpefulativen Abweichungen von der uranfänalis 

en Ehriftuslehre als vor fticismus und Je⸗ 
fuitismus. Auch in ben Verfaffungsangelegens 
beiten feines Vaterlandes Würtemberg wirkte er 
feit 1814 durch fchriftftellerifche Thätigkeit, ja er 
dehnte diefe fogar auf juriftifche Gegenftände aus 
und verbanfte unter Anderm feiner Beleuchtung 
der indem Prozeffe gegen Fonk begangenen Rechts⸗ 
verlegungen bie juriftifche Doftorwurde von Seis 
ten ber Univerfität Freiburg. Unter feinen zahl⸗ 
reichen Schriften find hervorzuheben: „Neues Res 
pertorium für biblifche u. morgenländifche Literas 
tur‘ (Jena 1790 f., 3Bde.); „Elavis überdie Pfals 
men’ (daf. 1791, 2. Aufl, Beidelb. 1815); „Elavis 
über den Jefaias“ (Jena 1793); „Memorabilien, 
philofophifchetheologifche Zeitfchrift" (8 Stüd, 
Leipzig 1791 96); „Philologiſch⸗ kritiſcher und 
biftorifcher Kommentar über das Neue Teftament” 
(Lübel 1800—4, 4 Bbe., 2. Aufl., Leipzig 1804 
bis 1808); „Sophronizon, oder unparteiifche 
freimütbige Beiträge zur neuern Gefchichte, Ges 
feßgebung und Statiſtik der Staaten und Kirs 
hen” (Frankf. a. M. 1819-30); „Xheologifchs 
eregetifches Konfervatorium” (Heidelberg 1822, 
2 Lief.); „Der Denkgläubige, theologifche Zeitz 
ſchrift“ (daf. 1835— 29); „Kirchenbeleuhtungen” 

daſ. 1827 — BB); „Das Leben Jefu, als 

rundlage einer reinen Geſchichte des Urchriftens 
thums” (bdaf. 1838, 2:Thle.) ; „Eregetifches Hands 
buch über bie 3 erften Evangeliften“ (daf. 1830 
bis 1833, neue Ausg. 1841 —42);5 „Aufklärende 
Beiträge zur Dogmenz, Kirchen⸗ u. MReligiongs 
geſchichte“ (Bremen 1830, 2, Aufl. 1834); „Neuer 
Sophronizon“ (Darmftadt 1841—42, 3 Bbe.); 
„Die endlich offenbar gewordene pofitive Philofo= 
pbie der Offenbarung und Entftehungsgefcdichte, 
woͤrtlicher Text, Beurtbeilung und Berichtigung 
ber v. ſchellingſchen Philoſophie 2c.” (daſ 1843), 
Wegen legterer Schrift wurde P. des Nahdruds 
befchuldigt, gerichtlich belangt, aber völlig freiges 
forohen. Seine Gattin, Karoline P., die 
Tochter feines Oheims, des würtembergifchen 
Oberamtmanns Gottlieb Friedrih P., gebos 
ren ben 14. Dec. 1767 zu Schorndorf, vermählt 
1789, 7 den 11. März 1844 iu Heidelberg, war 
eine Krau von hoher Geiftesbildung, die ſich auch 
als Romanfcriftftellerin (unter dem Pfeudonunm 
Eleutberia Holberg fchrieb fie „Wilhelm 
Dumont”, Lübe 1805, neue Ausgabe 1808; 
„Adolf und Pirginie”, Nürnb. 1811; „Natalie 
Percy“, daf. 1811, u. U.) einen Namen erworben 
bat. Auch ihre Tochter, Emilie P,, acb. 1791 
zu Jena, 1818 mit Auguft Wilhelm von Schlegel 
verbeiratbet, aber bald wieder von ihm aefchieden, 
bat ſich als Schriftftellerin verfucht. Val. Pau— 
lus, Skizzen aus meiner Bildungs und Lebens: 
geſchichte, Heidelb. 1839; MReihlinsMeldego, 
9. €. G. P. und feine Zeit, 2 Bde., Stutta. 1853. 

Paulus Diaconus (auch Fevita genannt), 
longobardiſcher Hiſtoriograph und einer der ges 
lebrteften Männer feiner Zeit, Sohn Warnefrids, 
geboren um 730 in Forojult als Sprößling eines 
angefebenenlongobarbifchen Gefchlechts in Friaul, 
fi warb am * des — nis 
erieht. Er Fben 10. Aug. 851. Seine theo= | Ratchis zu Pavia erzogen un elt ſich mwahrs 

ifche Rich war rationaliftifch, bo warnte | fheinlich auch unter deſſen Nachfolgern Aiftulf u 


micyer env.Aeriton, Br. XL, a 21 

















chrift tig 

ng des 8 zu feinen Beitgenoffen gibt 
au zu ergänzen und zu reftifi= 
fl. Die übrigen neuteftamentlihen Schrif: 

m geben, fpätere kirchliche Literatur 
ber P. nur e unzufammenbängende 
otizen. Das Leben und die Wirkfamkeit des P. 
nbdein 3. T. Hemfen, Der Apoftel B- ber: 
gegeben von Lüde, Gött. 18305 K. Schra= 
el P. 3 Bde, Leipzig 1839 ff. ; 
'gler, nadhapoftolifche Zeitalter ıc., 
1846, 1, 147 #.; Baur, D., der Apoftel 
u Ehrift Stuttg. 1845. Den Lebrbegriff des 
. bearbeiteten Meder (Altona 1801), Ufteri 

usa. Zürich 1832), Däbne (Halle 1835). 
mind, Heinrih Eberhard Gottlob, 

e "Xheolo ‚ geboren ben 1. Sept. 1761 
h tuttagart, wurde durch pietiftifche 
ungen feinem Borfage, Medicin zu ftudis 
ren, entfrembdet und ber beologie zugewenbet. 
Nachdem er Schule und Stift Tübingen befucht, 
i elt er voi Kreiberen Palm zu Kirchheim uns 
e Te Unterftügung zu einer Reife durch Frans 
fen, Ober= u. Niederfahfen, um bier den Zuftand 
8 Unterrichtswefens Pennen zu lernen. Darauf 
ibmete er fich in Göttingen dem Studium der 
rientalifchen Sprachen und ſetzte diefes mit des— 
elben Gönner erftügung zu Oxford und 
ondon for e deſſen warb er 1789 





























































Ieofeflor ber morgenländifchen Spracenzu Jena 
nd be t bier vorzugsweife mit ber 
nwendung be entalismus auf eine pfycho⸗ 
saifchebiftorifche Erflärung des Alten und Neuen 
eitaments. Im 3. 1793 warb er Drofeffor ber 
ologie, ging 1803 F —5— 
rruceg und warb bier zugleich kurpfäͤlzi⸗ 
ber Sanbdesdireftiong= und Konfifterialratb. 
I J. 1808 ae die proteftantifchetheologifche 
tät zu jburg aufgehoben wurde, kam 














: als Landesd onsrath in Kirchen und 

ulfachen nad Bamberg, 1809 nach Nürnberg, 
nah Ansbadı.. Noch in demfelben Jahre 
t er im feine frühere Laufbahn als Univerfis 
züd, indem er als geheimer Kirchen 
5 und Profellor ber Eregefe und Kirchenge⸗ 
hichte nach 6. ging. Hier wirkte er be= 
onders durch feine ausgedehnte fchriftitellerifche 
bätigkeit ei Meibe von Jahren bindurd 

vart Alters halber in Rubeftand 








































322 2. Paulus von Samofata — Panfanias. 


Defiderius am Böniglichen Hofe auf, Nachdem er 
in den geiftlihen Stand getreten, leitete er bie 
Studien ber Abelperga, ber Tochter bes Deſide⸗ 
rius, und ſchrieb für fie um 781 feine „Historia 
Romana“, eine Kompilation aus verfchiebenen 
ältern Gefhichtswerten, namentlih aus Eutro⸗ 
plus, Florus, Suetonius, Victor, Eufebius, Oro⸗ 
Ei ornandes u. a., bie er vorläufig bie zum 









—— u bringen, als es durch bie Trinitaätelehre 
ber Kirche geſchehen konnte. P. leugnete mit Gas 
bellius den Unterſchied der drei Perſonen in der 
Gottheit, die perſoͤnliche Bereinigung beider Nas 
turen in Ehrifto und verwarf die Kaufe im Nas 
men Gottes bes Vaters, bes Sohnes und bes heis 
Tre Geiftes. P. gelangte 260 zur bifchöflichen 
ürbe von Antiohia unb zu bem bür 
Amte eines Richters. Bei der Königin 
von Palmyra ftand er in befonberem Anfehen und 
fand bie u ihrem Sturze an ihr eine befonbere 
Stüge. Außer feiner Heteroborie erregte befon- 
ber aud fein weltliches Leben großen A 
Auf mehren Synoden wurde baber feine Berkeges 
rung betrieben, jebod obne Erfolg, ba ihm binter 
feinen weitgefaßten Ausdrücken ſchwer beizukom⸗ 
men war; endlich gelang es dem Presbyter 
Malchion 269 auf der Synode zu Antiochia, * 
Anſichten als haͤretiſch bar ellen, und fo 
wurde P. abgeſetzt. Doc konnte man erft nad 
bem Sturze feiner Gönnerin 272 ihn aus feiner 
Amtswohnung vertreiben. 

PBannlaun, afiat. Fluß, Hinterindien, Ava, 
beißt in feinem Unterlaufe&etang u. münbet öft 
lih vom Irawaddy in ben Bufen von Martaban. 
Pauperes de Lugduno, Arme von 
Lyon, f. v. a. Walbenfer. 

Pauperies ((lat.), Armutb. 
Pauperismus (v. Lat.), ein zuerft in Eng 
land gebilbetes, ber Maffifchen Ratinität unbelann- 
tes Wort, bas den Stand ber Armurheverbält 
niffe ganz im Allgemeinen, ober für einen Kom: 
pler von Menfhen im Allgemeinen, für einen 
Staat, ein Volk, ein Land, eine Stadt im Allge 
meinen bezeihnet. S. Armenwefen. 

Paupertas (griech. Penia), Perfonifila 
tion ber Armutb, bargeftellt in zerriffenem Ge 
wanbe, mit mattem @eficht, ein bleiches, abge 
magertes Kind führend, ober neben ihr ein zer: 
brodhener Wagen mit einem bürren Zugtbier. 
Bei Ariftopbanes tft fie Repräfentantin eines 
armen, aber Präftigen Mittelftandes, nach Andern 
Erfinderin der Künfte und Gewerbe, Kochter ber 
Schwelgerei, Furie. Nach bem platonifchen My 
thus erzeugt fie am Geburtsfefte ber Apbrobite 
mit Poros ben Eros. 

Baufa, Stabt im königlich fächftfchen Kreis 
direftionsbezirf Bausen, Amt Plauen, in ber 
Nähe bes Urfprungs ber Weiba, feit bem Brande 
von 1822 neu aufgebaut, bat ein Steueramt, 
Strumpfmweberei, Baummwollenzeuchweberet, Faͤr⸗ 
berei, Bleicherei, Gerberei, Garnhandel, eine Ba: 
beanftalt im Schießhaufe u. 2430 Einw. P. war 
früher ein befuchter Wallfahrtsort, wahrfcheinlic 
wegen ber bortigen Heilquelle. 

aufanias, 1)ein®partaner aus bem Könige 
hauſe der Agiden, Sohn bes Eleombrotus, führte 
die Renierungvon Sparta als Vormund bes mins 
berjäbrigen Pliſtarchus feit bem Tobe bes Eleoms 
brotus (479 v. Chr.). Noch in bemfelben Jahre 
erfochten unter feiner Führung die —— 
Griechen ben glorreichen Sieg bei Platdd. Dar: 
auf aber entfpannen ſich jene 3erwürfniffe, welche 
Athen an bie Spitze ber griechifhen Angelegen: 


der Gothenherrſchaft fortführte, mit der Abs 
cht, fie fpäter bis auf feine Zeit fortzufegen. 
e Ausgabe des ächten Tertes fehlt no, doch 
iſt ein großer Theil deſſelben gebrudtt, nebft ben 
Ueberarbeitungen, von benen eine unter bem Ti⸗ 
tel „Historia miscella‘ befannt ift, am beften 
bei Muratori, „Rerum Italicarum scriptores‘‘ 
d. 1, Mailand 178). Im 3. 781 finden wir 
. als Mönd in Monte-Caſino; doch begab er ſich 
von da bald darauf nah Frankreich, um bie Freis 
laſſung feines bei dem longobarbifhen Aufftande 
von 776 gefangenen Bruders zu erbitten., Bei 
Karl dem Großen ftand er in vorzügliher Gunft, 
indem er wefentlich zu Beförberung ber Beftres 
bungen beffelben um Hebung wiſſenſchaftlicher 
&tubien beitrug... In Karls Auftrag gab er eine 
Homilienfammlung („Omiliarius“, von 1 
bis 1569 oft gebrudt und aud ins Deutfche und 
Spanifche überfest) heraus und ſchrieb bald bars 
auf auf Beranlaffung bes. Biſchofs Angilram von 
Meb „Gesta episcoporum Mettensium‘ (am 
beften gebrudt in Perb’ „„Monumenta Germaniae 
historica‘‘, Bd, 2). Im Jahre 787 kehrte er nad 
Monte-Eafino zurüd und nahm bafelbft fein frü⸗ 
heres Geſchichtswerk wieder auf, bas er nun in 
veränderter Geftalt als Gefchichte feines Volks 
mit gelegentlicher Berückſichtigung ber griechiſchen 
und fränfifchen Geſchichte unter dem Titel: „Hi- 
storia Longobardorum‘‘ (zuerft Paris 1514, am 
beften bei Muratori; beutfh von K. von Sprus 
ner, Hamb. 1838, und von D. Abel, Berl. 1849) 
fortführte. Als er damit bis zu Liutprands Tod 
(744) gediehen war, überrafchte ihn ber Tod (an= 
eblich ben 13. April 797) vor ber Vollendung bes 
erks. In welchem bedeutenden Anfehen bas= 
felbe geftanben haben muß, gebt baraus hervor, 
daß es davon 113 befannte Hanbfchriften, 10 
gute über 15 Auszüge gibt und baß es 
8 ins 15. Jahrhundert hinein von ben fpätern 
Geſchichtſchreibern vielfach benutzt worden iſt. 
Außerdem gibt es von P. noch eine Anzahl Ge⸗ 
dichte und Briefe und einige praßtifchstheologifche 
Schriften, darunter eine Erläuterung ber Bene- 
biktinerregel und ein Leben Gregors bes Großen. 
Als Geſchichtſchreiber zeichnet ſich P. durch ſtrenge 
Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, verſtaͤndige 
Benutzung der Quellen und ſchlichte, einfache 
Darſtellung in einem für ſeine Zeit reinen Style 
aus. Berbienftlich iſt fein Geſchichtswerk insbe⸗ 
ſondere auch dadurch, daß er ben reihen Sagen⸗ 
chatz erhalten bat, welcher bie Gefchichte bes lon⸗ 
obarbifhen Volks bis zu beffen Untergang ums 


icht. 

Panlus von Samoſata, ein‘ Antitrinita= 
rier der alten Kirche, Urheber ber famofatenifchen 
Keperet, die ein Zweig bes Monarhianismus ift 
un. ebenfalls auf ben Berfuch binauslief, bie Lehre | heiten brachten, wobei befonders bie robe unb 
von ber göttlichen Würbe Jeſu mit ber Idee von | übermüthige Behandlung der Verbündeten durch 
der Einheit Gottes auf einfachere Welfe in Ein⸗ P. mitwirkte. Sparta ſah ſich endlich genöthtgt, 


ILL L L L L L L L L L L L L L —_,.,„, =, 5 


Paufanias. 


323 


ben —5* Klagen Gehör zu geben, P. ab⸗ cien, lebte unter Hadrian und ben beiden Anto— 


und auf die Hegemonie zu verzichten. 
on damals warb P. des Einverſtändniſſes 
mit ben Perfern befchuldigt, auch beshalb zur 
Verantwortung gezogen, aber freigefprochen. 
fpäi im fi ‚baß er fhon damals mit ben 
Die U asgang Gefangenen Derfer heilt enfle 
3 gefangenen er e 
ben laſſen u um ben Dee ber Bermählun 
mit ber Tochter bes Kerres dieſem Sparta un 
das e Griechenland in die Hände zu fpielen 
verfproden hatte. Nach feiner Zurüdberufung 
ging er, obne vom Staate beauftragt zu feyn, 
abermals nad Byzanz, von ba aber, ba feine Si⸗ 
cherheit durch bie Athener bedroht war, nad 
Troas, um die Ausführung feiner verrätherifchen 
Diane zu betreiben. Auf die Nachricht hiervon 
rief ihn Sparta abermals zurüd, und P., um 
nicht ſchuldig zu erfcheinen, und in der Hoffnung, 
durch Geld und Einfluß den Verdacht aufs Neue 
nieberzufchlagen, ftellte fic. —— gelang es 
ibm auch, die Ephoren zu täuſchen. Man konnte 
ihn keiner beſtimmten Schuld überführen, bis 
endlich ber Knabe, welcher in feinem Auftrag 
Brieffhaften an ben Satrapen Artabazus über— 
bringen follte, diefe den Ephoren überlieferte. 
Da erft ward, nachdem man noch durd Lift ihm 
felbft das mündliche Eingeftändniß der Schuld 
abgelaufcht, feine Feſtnahme beſchloſſen. P. abnte 
die ihm drohende Gefahr und floh in das Heilig- 
thum der Athene, warb bier eingemauert und 
ftarb den Hungertod. 

2) D., Sohn des Pliftoanar aus dem Haufe 
der Haiden, König von Sparta 408—394 v. 
Ehr., feste, als nah Bertreibung der Dreißig 
in Athen Sparta’s Hülfe aufs Neue ange 
— ward, den Beſchluß einer bewaffneten 

ervention durch, angeblich zu Gunſten ber 
Sligarchen, in der That aber nur, um Lyſanders 
ehrgeizige Plane zu vereiteln. Es gelang ihm 
auch, Loſander zu verdrängen und nad einigen 
unbebeutenden Gefechten mit ben Demofraten im 
eus eine Verföhnung der Parteien herbeizu⸗ 
‚auf beren Grund die neue volksthümliche 
Verfaſſung Athens errichtet wurde. Im ber 
nächft folgenden Zeit wird fein Name kaum ge= 
nannt, er felbft durch ben tbatkräftigeren Agefi= 
faus völlig in Schatten geftellt. Erft 395 er= 
fheint er während bes Agefilaus Abwefenbeit 
in Aften wieder auf dem Schauplage, als auf Ans 
der Thebaner bie Lokrer in das Gebiet ber 
hocier eingefallen waren und biefe die Hülfe 
Sparta's, idres Verbündeten, angerufen batten. 
Snfander warb vorausgefhidt, mit dem Befehl, 
die Kontingente der Phocier, Melier, Detäer, He— 
raffeoten und Aenianen bei Haliartus zuſammen⸗ 
zuziehen, P. follte mit ber Macht der Pacebämo- 
nier und ber mit ihnen verbündeten Peloponnefier 
nadhrüden. Bei Haliartus felbft entfpann ſich, 
bevor noch P. mit der Hauptmacht eingetroffen 
war, ein bitiges Gefecht mit ben Thebanern, in 
welchem ®ufander fiel; Pr zog hierauf unverrich⸗ 
teter Sache wieder ab, ward bei feiner Zurück— 
kunft bes Bochverraths angeklagt, entwich jebocdh 
noch Xegea und lebte dort noch geraume Zeit, 
minbeftens bis 385, in der Verbannung. 
3) D.,der Perieget, aus Eäfarenin Kappado⸗ 


ninen und ift einer der wictigften griechiſchen 
Gefhichtfchreiber und Geograpben, Schüler des 
Herodes Atticus, bereifte nicht nur ganz Gries 
benland, Macebonien und Italien, fondern aud 
einen großen Theil von Afien und Afrika, und 
verfaßte als Frucht feiner Beobadhtungen und 
—— eine Beſchreibung von Griechen⸗ 
land. Dieſe Schrift: „‚Periegesis‘‘, umfaßt in 
zehn Büchern bie Landſchaften Attica nebft Mes 
yon Korinth nebft Sicyon, Phlius, Argolis, 

egina und die übrigen umliegenden Infeln, Las 
tonien, Meſſenien, Elis, Achaja, Arkadien, Böo- 
tien, Phocis nebft bem ozolifchen Lokrern. Den 
Inhalt derfelben bilden die religiöfen und Pünft- 
leriſchen Merkwürdigkeiten der einzelnen Orte, 
denen bas Geographiſche und Hiftorifhe unter- 
geordnet iſt; aud naturbiftorifhe Notizen find 
eingeftreut, namentlich zieht P. derartige Merk⸗ 
würbigfeiten aus andern ändern zur Berglei= 
Kung mit den ariechifchen herbei. Das Wert ift 
durchaus vom Standpunkt bes Neifenden geſchrie⸗ 
ben und feiner ganzen Befchaffenheit nach zunächſt 
für den Gebraud von Reifenden beftimmt. Es 
beſchäftigt fib vornehmlich mit der Darftellung 
und Erklärung ber damals noch vorhandenen 
Kunftdentmäler und bat daher wegen bes barin 
gegebenen Details nod gegenwärtig eine bobe 
Wichtigkeit für die Kunftgefhichte und Alter— 
tbumsforfhung, für die es in Bezug auf viele 
Gegenftände als einzig fihere Quelle zu betrach⸗ 
ten ift. Letzteres ift befonders an ben Stellen 
ber Fall, wo ber Verfafler als Augenzeuge berich⸗ 
tet. Uebrigens ift das Wert auch in fofern von 
Intereffe, als viele mythiſche Erzählungen mit 
eingeflochten find, welche mit den befchriebenen 
Gegenftänden in Beziebung fteben. Der Mans 
gel eines wiſſenſchaftlichen Syftems und beftimmt 
ausgefprochener Tendenz ift in fofern von Vor— 
tbeil, als fo die lokalen Traditionen in ihrer ur— 
fprünglihen Geftalt, nicht alterirt dur bie 
Zwecke des Referenten gegeben werben, wozu 
noch Bommt, daß der Verfafler nicht wie ein neu= 
geborner Hellene einer beftimmten lokalen Reli= 
aton von Haus aus zugethan tft, fondern bie ver— 
chiedenen lofalen Mythen und Gebräuche ihm 
objektive biftorifhe Merfwürbigkeit und Wahr: 
beit haben, fo daß er immer bie ganze, Maſſe ver: 
fhiedener Sagen über benfelben Gegenftand no— 
tirt. Des P. Periegefe ift daher für die belleni= 
ſchen Religionskulte ſowohl nad ihrer mytbolo- 
aifchen als fünftlerifhen Seite die reichfte Kund- 
— die wir aus dem Alterthum übrig haben, 
eſonders lehrreich außer ihrem unmittelbaren 
Inhalt noch durch die Vergleichung der Götter 
und Götterſyſteme verſchiedener Landſchaften, zu 
der ſie Veranlaſſung gibt. Der ſtyliſtiſche Aus— 
druck leidet oft an Weitſchweifigkeit und affektir- 
ter Altertbümlichfeit. Nach der erften Ausgabe 
von Mufurus (Vened. 1516) baben Kacius (4 
Bde. Leipz. 1794), Elavier (6 Bbe., Paris 1814 
bie 1823), Stebelis (5 Bbe., Leipz.1822— 28), Imm. 
Better (2 Bde., Berl. 1836), Schubart und Malz 
(3 Bbe., Leipzig 1838—39, mit zum erften Male 
vollftändigem kritiſchen Apparat) u. Dindorf (Par. 
1845) die beften Bearbeitungen geliefert. Deut: 
ſche Ueberfegungen gibt es von Goldhagen (2. Aufl., 
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2Bde., Berl. 1798— 99), Wiedaſch (5 Bbe., Münch. 
1836—33) und Siebelis (Xüb. 1827). 

Pausatio beatae virginis, einer ber 
Namen, unter denen fhon im 5. Jahrhundert 
das Keft ber Himmelfahrt Mariä gefeiert wurbe. 

. PBanfche, ein Säckchen von Leinwand, mit 
Koblenz, Kreidens oder Rötbelftaub gefüllt, den 
ber Maler ober bie Stiderin burd eine burd= 
ftohene Zeihnung Mopft, um baburd die Zeich- 
mung ber Umriffe auf ben Malgrund zu bringen, 
was man durchpauſchen (dburdhftäuben, 
poriren) nennt. 

Paufe (v. lat. pausa, Rube). Im der Dekla⸗ 
mation foll durch P.n ober Purze Unterbrechungen 
bes Vortrags entweber bem Nachdenken Raum 
gegeben, ober bie Empfindung gefteigert wer⸗ 
den, indem man ihr bei einer wichtigern Stelle 
Beit zum Verweilen gibt. In der Muſik verfteht 
man unter P. das Schweigen ber Stimmen an 
gewiffen Stellen eines Xonftüds, fowie auch 
das Zeichen, das bikfen Stillftand und feine 
Dauer anzeigen fol. P.n, bie einen geringeren 
Zeitwertb haben und meift nur zum Athembolen 
dba find, beißen auh Sofpiren. Dergleichen 
Purze P.n Pönnen aber auch wirklich integrirende 
Theile des Rhythmus ſeyn, indem fie ba, wo ges 
wiffe Gefühlsregungen, wie Schreden, Angft, un= 
rubiges Bangen des ‚Herzens zc., durch bie Töne 

efchildert werben follen, von ſehr dharakteriftt= 
her Bebeutung find. Wenn alle Stimmen eines 
Tonſtückes auf einen Moment fchweigen, fo heißt 
bie derartige P. eine Beneralpaufe. Sie un 
terbricht auf eine Zeit ben Gang bes Tonſtücks 
und fann dann, wenn fie aus dem innern Wefen 
beffelben hervorgegangen ift, von großer Wir: 


Bung fenn. 

Panfilippo (Pofilippo), ein Berg auf 
ber norbweitlihen Seite Neapels, dicht bei ber 
Stadt, nah einer altrömifhen Billa, Pau— 
filippum, benannt, ein aus vulkaniſchem Tuff⸗ 
ftein gebildeter Hügel, ber Neapel von ber naben 
Stadt Puzzuoli trennt, in ein malerifches Vorge⸗ 
bira ausläuft, welches ben Golf von Neapel auf 
biefer Seite begrenzt, und mit fhroffen Felfen 
enbigt, bie unmittelbar aus dem Meere ragen. 
Der Berg ift bis zu feinem Gipfel mit Landhaͤu— 
fern, Wein= und Obftgärten und überhaupt mit 
ber üppigften PBegetation bebedt. Das Merk: 
würbigfte aber ift die wohl fhon vor ber Römer= 
zeit durch einen Steinbruch veranlafßte, bann 
durch den ganzen Berg getriebene, oben gefchlofs 
fene fogenannte Grottevon P., bie einen uns 
gefähr 1000 Schritte langen, 4—30 Fuß breiten 
und 80—90 Fuß hoben Felfenmweg bildet, in ge= 
raber Linie burdh ben Berg von Neapel nach Puz⸗ 
zuoli führt, den Weg dahin bedeutend'abkürzt 
u. eine der belebteften Landſtraßen ift. König Als 
fons I. ließ bie Grotte von P. in ber Mitte bes 
15. Jahrhunderts erweitern, und auch noch fpäter 
mwurbe fie breiter und höher gemacht, gepflaftert 
und mit Auftlöchern verfehben. Der Fels ift über: 
aus feft und nie durch ein Erdbeben erf&hüttert 
worben. Die ewig bier berrfhende Finfterniß 
wirb Baum durch die in aewilfen Zwiſchenräumen 
oben angebradten Deffnungen, bie wegen ber 
Dide der Wölbung nur einen bürftigen Schim- 
mer geben, fpärlich erhellt. Meisten in ber Grotte 
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ift die Kapelle eines Einſiedlers, wo beftänbig Lam⸗ 
pen brennen, um bem Reifenben zu beifen, wenn 
ihm bie Fackeln verlöfchen follten. Links vom Eins 
gang in die Grotte, an ber Seite nach Neapel zu, 
liegt hoch auf dem Felſen das fogenannte Örabe 
mal *26 Trümmer von 4 aus Ziegelſtei⸗ 
nen aufgeführten Mauern unb einem Gewölbe 
mit mebren Niſchen; auch findet man bier Spu⸗ 
ren einer alten Waflerleitung. Um ben befchwer« 
lihen unterirdifhen Weg durch die Grotte zu 
vermeiden, legten die Defterreidher 1822 eine 
Kunftftraße über ben P. nad Puzzuoli an. Bel 
biefer Gelegenheit entbedte man an ber Spige 
bes Bergs eine ähnliche , verfchüttete Grotte, 
welche wahrſcheinlich die Crypta pausilypona ber 
Alten ift, ba bie jest fo genannte auch bei Seneca 
Crypta neapolitana beißt. Man fand in bem 
Schutt allerlei meift verftümmelte Alterthümer. 
Auf der Höhe bes Berges aenießt man eine f[höne 
Ausſicht auf den Meerbufen von Bajä mit bem 
zn. Mifeno, das Meer mit ben Infeln 
Jschia und Procida, Neapel, ben Hafen, ben Bes 
fun und die Höhen bis Eaftellamare und das 
*** von Sorrent mit der Inſel Capri. 

Panfilipptuff (Poſilippotuff, Traß, 
Tosca), theile Trachyttuff und Trachytkon⸗ 
glomerat, aus mechaniſch und nicht ſehr feſt 
verbundenen Beſtandtheilen trachytiſcher Geſteine 
und Geſchieben (weißem Bimsſtein und ſchwar—⸗ 
zer poröfer Lava) beſtehend, erdig, leicht, konglo—⸗ 
merat= unb breccienartig, bellfarbig, bei Bonn, 
Brohlthal am Rhein, am Paufilippo, auf ben 
Eampi Alegrei vorfommend und zur Bereitung 
ber Pouzzolana, eines unter Waffer erbärtens 
ben Mörtels, verwendet; theils Bafalttuff und 
vulkaniſcher Tuff (Peperin, Trapptuff), aus Bes 
ftandtbeilen und Fragmenten bafaltifher Ges 
fteine, bie nicht Pruftallinifch und ziemlich locker 
verbunden find, beſtehend und von dichter erbiger, 
fanbdftein= ober Bonglomeratartiger Befchaffenbeit 
maffig oder unbeutlich geſchichtet auftretend, bei 
Raltenau und Schladenwerth in Böhmen vors 
fommenb. 

Pauspapier (Bauspapter), ein mit einer 
ſchwarzen oder fonft leicht erkenntlichen fettigen 
Rarbe bünn überzogenes Papier, welches zu mög⸗ 
lihft getreuer Nachahmung von Zeichnungen bes 
nußt wird. Man verführt dabei auf folgenbe 
Meife: auf einen lithographiſchen Stein ober eis 
nen Bogen Zeichenpapier legt man ben Bogen 

. fo, daß bie gefärbte Seite nach unten zu liegen 

ommt; auf die obere reine Seite wirb bie Origis 
nalzeihnung, welche burdhzeichnet (kalkirt) wer⸗ 
den ſoll, gelegt, dann überfährt man mit einem 
ftumpffpisigen Griffel die Züge ber Originals 
zeichnung, wodurch dieſelbe auf ber Unterlage ges 
treu Popirt wirb. 

Pavage (im Latein bes Mittelalter pava- 
gium), in ben altenglifhen Geſetzbüchern eine 
Geldabgabe, welhe zur Pflafterung ber Straßen 
und Hochwege biente; in Kranfreid (droit de 
chaussde) eine Abgabe, melde für ein= ober durch⸗ 
gehende Waaren entrichtet werben muß, eine Art 
Pflaftergeleit. 

Paveſen (Sestartfhen), im Mittelalter 
bie 6 Fuß langen, 3 Fuß breiten, mit ſtarkem @i- 
ſenblech beſchlagenen Schilbe, welche näments 
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lich bei Belagerungen ben Armbruſtſchützen als 
Deckung dienten und mit einem am untern Ende 
angebrachten eiſernen Stachel in die rg ri 
werben konnten, Sie blieben auch nah Einfüh— 
rung bes Feuergewehrs noch eine Zeit lang üblich. 
‚, Stephan, DOperntomponift aus ber 
früheren italienifhen Schule, geb. 1781 zu@rema, 
machte feine Studien im Konfervatorium ©. 
Onofrio zuMeapel, befonders unterPiceini,u. war 
eiti818Rapellmeifter am Dom feiner Baterftabt. 
nter feinen (der Zahl nady mehr als 60) Opern 
war „Ser Marcantonio‘ in Deutfchland am bes 
llebteften und ift noch auf dem Repertoire. P.'s 
Kompofitionen zeichnen ſich durch einfache ſchoͤne 
Melodien aus und beurkunden vorzügliche Kennt⸗ 
niffe im Sad. Beim Eintritt der roſſini'ſchen 
Periode gs fih P. als dramatifher Komponift 
zurück. * F* rema im Auguſt 1850. 
Pavetta (Scheeltorn, Pavette), Pflan- 
jengattung aus ber Familie ber Rubiaceen, cha= 
raßterifirt durch ben Meinen, vierzähnigen Kelch, 
bie einblätterige, röbrige Blumenfrone mit vier= 
theiligem Rand, Sträucher meift in Afien und 
Afrika, mit größtentbeils weißen Blüthen in 
Sträußern. Bon P. indica L., indiſches 
Scheelkorn, Ixora paniculata Lam,, Ixora P. 
Rozb., in Oſtindien, haufla an Heden und Zäus 
nen, mit fchönen, in faft boldentraubigen Enbrie= 
pen ftehenden Blüthen, wirb bie bittere, gewürz⸗ 
* riechende, weißliche Wurzel bei Unterleibs⸗ 
kheiten, beſonders Verdauungsſchwäche und 
Stockungen als magenſtaͤrkendes und bei Waſſer⸗ 
ſuchten als harntreibendes Mittel, die ſtark, aber 
nicht angenehm riechenden, weinartig ſchmecken⸗ 
ben Blätter in Salbenform gegen Hautkrankhei⸗— 
u vr zu Bähungen bei Hämorrhoiden ge— 
raucht. 
Pavia, Delegation im lombardifchvenetias 
nifhen Königreich, grenzt im Norden an bie 
Delegation Mailand, im Oſten an Lobi e 
Erema, im Süboften an Parma, im Süben an 
Sardinien (Intendantur Aleffandria) und im 
Welten an baffelbe (Intendantur Novara) und 
bat einen Flächenraum von 18,97 (24, F IM. 
mit 165,560 Einw. Das Land ift eben, gut be= 
wäflert und ungemein fruchtbar, fo daß bie Pro= 
vinz (Pavefe, Pavefano), der „Garten ber 
Lombarbei’ genannt wird. An den Grenzen 
fließen der Po und Ticino (Xeffin); außer dieſen 
Gremflüffen ift nur noch der Dlona zu bemerken, 
der bier in ben Po fließt. Außerbem wirb die 
Provinz von den Kanälen Naviglio-Grande, Be: 
reguarda und bem Paviakanal durchſchnitten. 
Lehterer beginnt bei Mailand rechts im Dlona, 
ift gegen Süben gerichtet und mündet links in ben 
Zieino. Das Klima ift nicht fehr gefund, Pro= 
bußte find Reis, Wein, Seide, Rinbvieh, mit be- 
nen lebhafter Handel getrieben wird, Die 
gleichnamige Hauptftabt der Provinz liegt in 
einer fruchtbaren, von mehren Kanälen durch⸗ 
Hnittenen und hbauptfählih mit Reis bebauten 
tederung, auf einer fehönen Anhöhe links am 
Xieino, ber fid bier mit dem Kanal Naviglio- 
Grande vereint und von bier an fchiffbar ift. 
Ueber ben Fluß führt bier eine von bem erften 
Herzog von Mailand, Galeazzo Bisconti, gebaute, 
260 Schritte lange und bebedte fteinerne Brüde 


von 7 gothtfhen Marmorbogen, durch welche bie 
große orftabt auf einer Infel des Ticino mit ber 
tabt verbunden wird. Mitten burch bie Stabt 
geht ber Kanal von P., welcher biefes mit Mais 
land verbindet (f. oben). Die Stabt ift mit 
Mauern umgeben, bat breite, gerabe Straßen mit 
guten Trottoirs und eine nach alter Art befeftigte, 
jetzt verfallene Eitadelle im Norden. Die öffent= 
lien Pläge, beren P. einige ſchöne bat, find mit 
Dogenghngen. umgeben. Noch fiebt man mehre 
ber feften Thürme, von denen P. einft den Na= 
men @ittä belle cento Zorri erbielt und in deren 
einem man nod des Boẽthius Gefängniß zeigt, 
ſowie in einer Nebenftraße bie Stätte, wo der im 
11. Jahrhundert zerftörte Palaft des Könige 
XTheoberi ſtand. Im der als Eorfo benusten 
neuen Straße (Strada nuova), die mitten durch 
bie ganze Stadt von ber Porta Milano bis zu ben 
prächtigen Thoren Porta San Vito und Porta 
del Ponte Ticino führt, li bie ſchlecht erhal⸗ 
tenen Palaͤſte des Adels. Zum Paradeplatz und 
zur Promenade führt ein ſchönes Thor, auf deſſen 
mittelftem Pfeiler zwei Flußgötter die Vereini— 
gung ber Adda und des Ticino andeuten. Der 
mittelfte, ftets verichloffene Bogen diefes Thores 
wirb nur bei feierlichen Gelegenheiten geöffnet. 
P. hat nicht fo prächtige und Eolofjale Bauten, 
fo große Paläfte aufzuweifen, wie andere Städte 
Italiens, ift aber um fo freundlicher, weil die 
Häufer niedriger, moberner, die Straßen aber lich= 
ter find, Unter ben Kirchen, deren P. 18 zählt 
und bie meift aus dem Beitalter ber ae ven 
Könige, bie hier wohnten, herrühren, zeichnen fich 
mebre durch merkwürdige Alterthümer ꝛc. aus, 
Sehenswerthiftbefondersbie Katbebrale (Sta, 
Yooftina), die zwar ein finfteres Ausfeben bat, 
aber das Grabmal bes heiligen Auguftinus (mit 
beinahe 300 Figuren in Bildhauerarbeit) und des 
Boẽthius, die Lanze Rolande (eine ſchwere, eifen- 
befchlagene Ruberftange) ꝛc. enthält; ferner bie 
alte Bafilita St. Michael mit Basreliefs aus dem 
6. Jahrhundert; die Dominikanerkirhe mit ber 
reih und Pünftlih mit Marmor befleibeten Ro— 
fenfranztapelle und einigen Gemälden; bie maje= 
ftätifche Kirche bel Carmine, welche ebenfalls gleich 
ber in edelm Styl erbauten Kirhe Sta. Maria 
Eoronata [höne Gemälde befigt. Bon den welt⸗ 
lihen Gebäuden find hervorzuheben bie Paläfte 
Botta, Malafpina, Marina, DOlevano, Brambilla 
und Scarpa, welde beiden lestern ſchöne Galle— 
rien haben, bas liniverfitätsgebäube und das 
pradhtvolle borromäifhe Kollegium. Die Hof: 
räume bes Univerfitätsgebäubes haben prädtige 
Säulengänge und eine hochgewölbte pradptvolle 
Stiege voll zierliher Kaffaturen. Das borro= 
mäifhe Kollegium bat eine impofante Fagabde, 
große Säulenhallen und fchöne Fresken. Viele 
Häufer haben Kleine prismatifhe Thürme. P. 
ift ber Sig ber Provinzialbehörben, der Provin= 
zialtongregation, eines Civil⸗, Kriminalsund Han 
belstribunals, einer Handelskammer, eines Frie— 
* und eines Biſchofs. Die beſonders 
im Mittelalter ſehr berühmte Univerſität in 
dem erwähnten Gebäude ſoll Karl dem Großen 
ihre Entftehung verdanken. Neu geftiftet wurde 
fie 1361 von Galeazzo Visconti u. fpäter neu or= 
| ganifirt, fo inneuerer 3eit 1770 auf Beranlaffung 
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bes Grafen Firmian von ber 
Therefia und 1817 von Franz l. it 13 
Kollegten, von denen bas vom Papft Pius V. 
(deffen Bildfäule ſich bafelbft befindet) geftiftete 
gbislieri'fche das vorzüglidhfte und das bereits er= 
mwähnte borromäifhe das pradtvollfte if. Sie 
bat 42 Profefforen (1841), gegen 1600 Studenten 
darunter ”/, Mebiciner), 5 en, eine Boftbare 
ibliothek von 50,000 Bänden, einen herrlichen 
botanifhen Garten, einen Aderbaus 
Bunbe, eine Schule für Hydrometrie und Geobäfle, 
eine Ärchitekturſchule, eine Schule für Chemie und 
Pharmacie, fehr reihe Kabinete für Phyſik, Nas 
turgefhichte und Anatomie, ein phyſikaliſches 
Mufeum, hemifches Laboratorium, eine Stern- 
warte ıc. bem bat P. eine Xhierarzneis 
ſchule, eine Schule der Civilbaukunſt, ein biſchöf⸗ 
lies Seminar, ein Gymnafium, ein Mineralien⸗ 
Babinet, . viele Stiftungen, vortrefflide Wohl: 
thätigkeitsanftalten das große Krankenhoſpital 
San Matteo, die Armeninſtitute Sta. Corona, 
Pertuſati, Sta. Margherita, 2 Baifenhäufer, 2 
andere Berforgungsinftitute zc.) u. 25,750. Ein= 
wohner, welche Stüdgießerei, Seibenweberei u. 
bedeutenden Handel mit Landesprobußten, na= 
mentlich ben in Oberitalien beliebten, ſehr ftarten 
pabuaner Weinen, Del und Gartengewädfen 
treiben. Ein befonderer Handelsartikel find bie 
Bipern, bie bier gefangen und zur Theriakberei⸗ 
tung nad Venedig verkauft werben. Der Han 
bel wirb namentlich durch ben ganz mit Granit- 
quabern eingefaßten fchiffbaren Kanal befördert, 
welcher feit 1816 den Zicino mit bem Po verbin= 
det. P. bält jährlih eine achttaͤgige Meſſe. 
* ber Nahe von P. liegt das berühmte Karthaͤu⸗ 
erkloſter Certo ſa (ſ. d.). P., eine der älteften 
Staͤdte Italiens, iſt das alte Tieinum (Ticenum) 
und wurde bald nach Mailand von den galliſchen 
Levi und Marci erbaut. Dieſe wurden von ben 
Römern und dieſe wieder von den Gothen vertrie⸗ 
ben, deren König Theoderich hier einen Palaſt 
erbaute und die Stadt befeſtigte. Damals erhieit 
die Stadt den Namen Papia (was angeblich 
Piorum patria bedeuten ſollte), und daraus ent⸗ 
ſtand in ber Folge der Name P. Bon dem 
Longobardenkoͤnig oin an, welcher P. 568 nach 
dreijähriger Belagerung eroberte, war es die 
Hauptſtadt des longobardiſchen Reichs und blieb 
es bis zu Deſiderius, welcher 774 von Karl dem 
Großen in dem nicht weit von ber Stadt gelege⸗ 
nen Park von Eertofa gefangen genommen wurbe. 
Dtto ber Große plünderte bie Stadt 951 u. ließ ſich 
dann bier zum König von Italien Prönen. Im 
1004 wurde bie Stabt burd eine Keuersbrunft 
zerftört. Mit Mailand hatte fie mehrmals, na= 
mentlich 1059, heftige Kämpfe zu beftehen; fpäter 
ftand fie unter eigenen Zn In den ghibelli⸗ 
niſch⸗welfiſchen Streitigkeiten ſchloß fi P. meift 
an bie Partei ber deutichen Kaifer an. Ans 
fang bes 14. —— ſtritten ſich hier die 
bibellinifche Familie Beccaria und die welfiſche 
Familie Langusco um bie Regierung. ®in Glied 
der legtern, Graf Philipp von Langusco, flug 
1300 die Beccaria, wurde jedoch von Kaifer Hein⸗ 
ri VII, aus ber Stadt vertrieben, bemächtigte 
fih aber 1311 unter bem Schuge König Roberts 
dyor Neapel berfelben von Neuem. Dod ſchon 
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Jahren gerieth er in Gefangenfchaft und 
ſtarb in berfelben 1315 zu Malland. Hierauf ers 
bielt die Familie Beccaria 1313 durch Kaifer 
Heinri VII. die Herrſchaft über P. und regierte 
dafelbft unter dem Schut ber Bisconti's bis 1356, 
wo fie verjagt wurde. Obgleich bie Beccaria ſich 
von 4359 1402 von Neuem in P. aufbielten, fo 
gelang es ihnen doch trog wiederholter Berfuche 
nicht, die frühere Macht wieder zu erhalten, Nun 
wurbe P. förmlich mit Mailand vereinigt. Hier 
Schladht am 24. Febr. 1525, in welcher König 
Franz I. von Frantreih und Heinrid von Ras 
varra durch ben Baiferliden General Lannoy ges 
fangen genommen wurden. Im Jahre 1527 kehr⸗ 
ten die Franzoſen zurüd und verbeerten unterbem 
General Lautrec die Stadt gänzlich, die auch 1528 
zweimal eingenommen wurbe und endlich an bie 
Spanier fam. Die Zranzofen und Savoyer bes 
lagerten fie 1655 zwei Monate lang erfolglos. 
Erftere befegten fie 1707; ale aber ber franzöſiſche 
Kommandant bie Uebergabe berfelben an bie 
Defterreicher verweigerte, bewaffnete ber Biſchof 
von P., Kardinal Morizzia, die Mönde und 
Geiftlihen und X er bie Franzoſen, die Stabt 
zu übergeben. Nachdem ſich dieſe 1733 ben Gars 
diniern ergeben hatte, kam fie 1736 durch ben 
wiener Frieden mit Mailand an Defterreih. Im 
J. 1746 wurde fie von ben Spaniernu. Franzoſen 
befegt. Im Jahre 1796 brach bier ein Aufftand aus, 
den nur Waffengewaltzu bämpfen vermodte; 300 

anzofen hielten fid ohne Artillerieim Schloß von 
. gegen 4000 Pavefen; bann warb bie Stabtvon 
ihnen mit Sturm genommen und geplündert. 
Im Jahre 1848 war 9. mehrmals ber Schauplag ° 
von Unruhen. Nachdem ſchon am 8, und 9. Jan. 
wegen bes Tabakrauchens blutige Händel zwiſchen 
ben Studenten und Kroaten Statt gefunden, kam 
es am 9. und 10, Februar zu einer förmlichen In⸗ 
furreftion, bie aber blutig unterbrüdt warb und 
die Schließung ber Univerfitdt zur Folge hatte. 
Am 20. März entftand ein neuer Aufruhr, wors 
auf am 21. bie Defterreicher bie Stadt verließen 
und am 23. bie ſardiniſchen Freiſchaaren einzogen. 
Im Fahre 1849 kehrten bie Defterreicher wieder 
urüd, Ind am 5. Nov. 1851 warb bie Univer- 
* wieder eröffnet. Auch in ber neueſten Zeit 
anden hier wieder mehre Demonſtrationen gegen 
die Deſterreicher Statt. 
vian (Bundsktopfaffe, Cynocephalus), 
Affengattung ber alten Welt, wirb burdy bie mit 
Daumen verfehenen Borberbände, bie fehr ſtar— 
ken Eckzaͤhne, bie lang bervortretsube und abge= 
undsſchnauze, den 30° betragenden Ge⸗ 
fihtswintel, die großen Gefäßfhwielen und ben 
edrungenen Präftigen Gliederbau charakteriſirt. 
Die Gattung enthält 9 Arten, welche bis auf eine 
nur in Afrika einheimifch find, nächft ben Orangs 
bie größten aller Affen und durch Stärke, Wild- 
beit und Boshaftigkeit vor allen andern ausge 
zeichnet. Der gemeine P. (C. Spinx L.), oli= 
venbraun, mit [hwarzem, fehr bundeähnlichem 
Gefiht und blutrothen Geſäßſchwielen, 2—3 Fuß 
groß, findet fi häufig an ber Guineaküfte und 
{ft vorzüglich Jüftern und wild. Der graue P. 
oderPerudenaffe (Xartaria, C. Hamadryas 
L.) ift von afchgrauer, ins Bläuliche gehender 
Färbung. Die alten Männchen find mehr oder 
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big fhwarz, gefurcht und larvenhaft aufgetrieben, 
en, Hals und Schultern find rd behaart. 
Der Körper iſt an den obern Theilen [hwarzbraun, 
an ben untern graulichweiß, die großen Geſäß— 
ſchwielen find violet. Die Körperlänge beträgt 
2 Fuß 230ll, die Schwanzlänge 3 Zoll. Der 
——— Hundskopf (C. Niger Gray) tft | 
chwarz u. durch einen eben ſolchen Haar opt 
dem Kopfeausgezeichnet. Das Geſicht iftebenfalle 
[man u. gefurdht, nadt, aber mit einem Baden 
verfehen, ber Körper ziemlich Lang behaart, bes 
fonders am Rüden. Auc bier ift das Gebiß bei al⸗ 
ten Thieren furchtbar. Dies ift die einzige ArtP., 
welche in Afien vorfommt, nämlich auf der Infel 
Eelebes. . 

Pavie, ein aus flähfenem Garne gewebter 
Zwillich, * ichnet durch Güte und ſchöne 
Bleiche, wird beſonders in Gent, Brügge u. Oude⸗ 
narde hauptſãchlich zu Tafelgedecken angefertigt. 

Pavillae (Danillac), Stadtimfranzöfifhen 
Departement Gironde, Bezirk Lefparre, links 
an ber Gironde, bie bier einen bequemen Hafen 
und eine fehr fihere Rhede bildet, mit vorzügli= 
chem Weinbau (Lafitte, la Tour, Moulon), Entres 
pot für ben Weinhandel von Bordeaux u.3800@inw. 

Pavillon (v. Franz), Sufammenftellung ber 
Nationalfarben eines Volkes, daber jede Fahne, 
in welcher fie fi befinden, namentlich die Flagge 
auf Schiffen, Schlöffern, Häufern der Gefandten 
und Konfuln; in ber Baufunft ein von allen vier 
Seiten gegen die Mitte fpis zulaufendes Dad, . 
ober ein mit einem ſolchen Dache verfehenes Ges 
bäudez in neuerer Zeit befonders Vorber- und 
Seitenbau an größeren Gebäuden, weldyer mit 
einem leichten, aber eleganten Schirm oder Dache 
überbedt und in einem vom Hauptgebäude fich 
auszeichnenden Style mit möglichfter Berückſich⸗ 
tigung ber fommetrifhen Formen erbaut iſt; 
auch ein Meines Jagd- oder Luſthaus, Zelt ꝛc.; 
bei den gefchliffenen Steinen der fagettirtgemölbte 
Oberkörper und Obertheil des Steins, während 
der Unterförper Kulafle beißt. 

Pavilly, Fleden imfranzöfifhen Departement 
Seinesinferieure, Bezirk Nouen, am Auftreberte, 
bat 2630 Einw., welche Baummwollenfpinneret, 
Fabriken für Tuch, Papier und Handel betreiben. 

Pavimentum (lat.), f. Eftrid. 

Pavona, Francesco, ausgezeichneter Mas 
(er feiner Zeit, wurbe 1682 Mu Udine geboren und 
von U. Sarnio und ©. dal Sole in der Kunft 
unterrichtet, befuchte die vornehmften Städte Ita⸗ 
liens, arbeitete an den Höfen zu Madrid und Lifs 
fabon, für mehre Fürften Deutfchlande und bes 
fonderg für den König von Sachen, ber ihn nach 
Dresden berief. Später begab fih P. nad Bo— 
(ogna u. au Venedig 1773 oder 1777, Er malte 
in Del und Paftell zahlreiche Bildniffe und biftos 
rifhe Darftellungen für Kirchen und Paläfte. 

Pavonia (Pavonie), Pflanzengattung aus 
der Familie derMalvaceen, charakteriſirt durch die 
den Kelch umgebende 5—1öblätterige Hülle, zehn 
Narben und fünf Papfelartige, zweitlappige, ein= 
famige Samenbebälter, meift fraud= und baum— 
artige Gewaͤchſe in Oftindien, Weftindien und 
Südamerita. P. acerifolia Lk. et Otto, in 
Weftindien, mit baumartigem Stamm, 3—5lapa 
pigen Blättern und winkel und gipfelftändigen 
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ine lange, dunfelsbräunlichgraue, beim Männs 
chen mehr ſchwarze Behaarung, die befonders im 
Naden und über ben Schultern verlängert ift, 
eine faft nadte Kehle und ein [hwärzliches Ges 
‚ aub ſchwärzliche Obren und Hände, Die 
ee eträgt 2 gu 2 Boll, die Schwanz. 
länge 1 10 Zoll. Diefer Affe bauft auf den 
Bellen irgen Afrika's, von wo er in die Ebenen 
abfteigt, kommt zuweilen bis in die Nähe ber 
Kapftadt und richtet in Gärten und Weinbergen 
er an. Der Erbpapian 
(Gelada, C. Gelada Rüpp.) ift am Hinterkopf 
durch einen 2 ri opf, fowie amNaden, Rüden 
und an ben Öinterbeinen durch lange, weiche Be= 
baarung ausgezeichnet. Das Geſicht ift nadt 
und [hwarz; auf dem Vorderhals und der Bruft 
—* wei große fleifhfarbige, nackte Hautſtellen. 
bei am Kopf, an den Öinterbeinen und am 
Schwanz find hellbraun, am Scheitel und ganzen 
Rüden (hwarzbraun, die Gefäßfhwielen graus 
ſchwarz. Die Körperlänge beträgt 3 Fuß 2 Zoll, 
die & änge 2 Fuß 4 3oll. Diefer Affe 
lebt in Abyffinien in einer.Höhe von 7—8000 Fuß, 
hält fich immer auf der Erde auf und nährt ſich 
von Sämereien und Wurzeln. Der Mandritl 
(Eboros, Waldteufel, C. Mormon L.) zeich⸗ 
net fich durd bunte Färbung aus, Der Rüden 
ift dunkelbraun mit ſchwarzen Längsſtrichen, hin= 
ter den Ohren ein weißer Kleden; Naden und 
Schultern find ſchwarz und mit einer Art urzer 
Mähne bededt, welche, indem fie fich gegen bie 
Seiten des Halfes binzieht, eine Art Saleband 
bildet. Arme und Schenkel find olivengrün und 
dicht behaart; das Kinn tft mit einem gelben 
Spigbart verfehen; die Obren find abftehend, 
oben fpig abgerundet; bie Ihweinsrüffeläbnliche 
abgefchnittene Nafe ift hochroth; bie gefurdten 
u. aufgetriebenen Baden find bunkelshimmelblau. 
Die großen Gefäßfhwielen find glänzend blau 
und rotb, die Schenkel an ber innern Seite oli= 
vengrün, fehr bünn behaart. Die Edzähne wers 
den im Alter fehr groß, und das in ber Jugend 
anfte Thier wird bann zur wilden, boshaften 
eftie. Die Körperlänge beträgt 2/,—3 Fuß, 
die Shwanzlänge nur 3 Zoll. Diefe Art it in 
Guinea einheimifch. Die weniger lebhaft gefärb- 
ten jungen Thiere werden in Menagerien häufig 
ezeigt und zu Kunftftüden abgerihtet, werden 
aber imXlter tüdifch und gefäbrlih. Dem Man 
brill ähnlich ift der Drill ec. leucophacus Cuv,), 
indem er biefelbe Größe erreiht und biefelbe 
“plumpe Geftalt hat; fein Geſicht ift aber einfars 
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prädtigen Blüthen mit 1 Zoll langen blaßrotben, 
am Grunde mit einem großen ſchwarzrothen 
lecken gezeichneten Kronblättern, iſt eine ſchöne 
ierpflanze. Bon P. coccinen Cav., auf St. 
Domingo, werben bie ſcharlachrothen, 2 Zoll im 
Durdmefler baltenden Blüthen in ber. Heimath 
äußerlich bei Augenkrankheiten und innerlich als 
ſchleimige Mittel, wie bie von Althaea rosea Cav,, 
angewendet. ®on P. odorata Willd., in Oſt⸗ 
indien, ebenfalls mit rothen Blüthen, bie man, wie 
auch bie Blätter, als ein fchleimiges, etwas ge= 
würzbaftes Arzneimitel anwendet, wird bie wohl- 
riechende Wurzel gegen Fieber gebraudt. Bon 
P. zeylanica Willd., auf Eeylon, frautartig, wird 
das Kraut als mild-fchleimiges Mittel und eine 
Abkochung der Wurzel als Getränk bet Fiebern 
angewendet. Scöne Bierpflanzen find noch P. 
hastata Cav,, mitgroßen rotben, dunkel geaderten 
Blütben, P. speciosa H. et Bonpl.. mit ſchönen 
violeten, im Grunde purpurrotben Blüthen, u. a. 
Pavonis stercus (lat.), der Pfauenkoth, 
fonft gegen Schwindel gebraucht, weil Pfauen auf 
Gipfeln ſchlafen. 
awlowsf, 1) Kreisftadt im europäifchsrufs 
fifhen Gouvernement Woronefh, am Einfluß der 
Dfferoda in ben Don, ift Feftung und Stapelplag 
bes Handels mit den bonfchen Kofaken u. hat 3600 
Einw. — 2) Stadt im europäifcheruffifhen Gou—⸗ 
vernement St. Petersburg, Kreis Sophia und 
Zarskoe-Seld, 4 Meilen von St. Petersburg, 
an ber Slamwjänfa, durch eine 1838 eröffnete Eiſen⸗ 
bahn mit ber Reſidenz in Verbindung ftebenbd, 
ift regelmäßig gebaut mit meift hölzernen Häufern, 
einer fhönen feinernen Kirche und 3200 Einw, 
Dabei das prachtvolle Baiferlihe Luſtſchloß P., 
bas, 1780 erbaut, fich beſonders durch feinen rei= 
zenden Park und feinen erft vor wenigen Jahren 
angelegten Baurball, einen von Petersburg aus 
viel befuchten Vergnügungsort, auszeichnet. Der 
Part ift eine Schöpfung der Kaiferin Maria Feo— 
doromna, ber Gemahlin Pauls L, die an biefem 
von ber Natur wie von ber Kunft gleich ſchön 
ausgeftatteten Orte befonders gern verweilte. 
Bu ben lieblichften Anlagen bes Parks gehören: 
bie fogenannte Zauberinjel; der Rofenpavillon; 
die Eremitage; ber Stern, ein großer Cirkus, in 
deſſen auslaufenden 12 Strahlen ſich die Bronzes 
ftatuen Niobe's und ihrer Kinder befinden; 
ber Mufenplag, dem Apollo Diufagetes gewidmet, 
welchen bie 9 Miufen bes Vatikans umringen; 
ber Tempel der Grazien; bie überaus reizend ge= 
legene Paiferliche Ferme mit dem buntfenfterigen 
Ezarenfaal; die mit den herrlichen Arbeiten des 
zuffiihen Plaſtikers Martos verzierten Maufos 
leen und Grabtempel. Das große im Halbkreis 
gebaute [höne Schloß enthält die Bibliothek der 
Kaiferin Maria Keodorowna, eine Mineralien 
und Münzfammlung, eine Sammlung antifer und 
moderner gefchnittener Steine, Intaglio's, Ka— 
meen ıc. und auserlefener Antifen aus Hercu— 
lanum und Pompeji. Merkwürdig ift ferner eine 
ausgezeichnete Gemäldefammlung mit vielen Wer⸗ 
Pen alter Meifter und das fogenannte Gabinet be 
Reunion, deſſen Gerätbaund Rerzierungen ins— 


gefammt von den Prinzeffinnen bes faiferlidhen 
Haufes gearbeitet find. Nicht weit vom Schlofle | 
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denen eine Baftion (die Bips gnanıt) fehr alt 
ift. Im Jahre 1838 nahm ber Großfürft Michael 
laut ggg Berfügung gi Bir diefem 
Schloſſe. Die Stadt P. liegt im Umfang ber 
Parkanlagen. 

Pax (lat.), Friede; Friedensgöttin; in ber 
früheren chriſtlichen Kirche ſ. v. a. Abfolution, 
P. vobiscum, Friede ſey mit Euch. P. Dei,f.v, 
a. Gottesfriebe. 

Paxo, das alte Fricufa, die Heinfte ber jo⸗ 
nifchen Infeln, nabe an der türfifchen Küfte, bei 
Janina, 1'/, Meilen ſüdlich von Korfu, zwifchen 
diefem und Santa Maura, hält mit dem bazu 
gehörigen Felfeneiland AntisParo, mit bem es 
im Alterthume ben gemeinfhaftlihen Namen 
Paxaͤ führte und das nod jest dazu gerechnet 
wird, 1%, Meilen, allein aber 1'/, Meilen, 
mit 6400 (nad Andern 4000) Einw., meift Gries 
chen. Die Infel P. iſt eirund, ziemlich bergig, 
voller Felſen und bat Bein Wafler, wenigftene 
Peine einzige Quelle füßen Waffers, fo daß Trink⸗ 
waſſer vom Feftlande oder von Korfu herüber ges 
bracht werben muß, das wenige Vieh aber, bas 
die Infel befigt (Schafe, Kübe, Ziegen und Maul: 
efel), mit Seewaſſer geträntt werben muß. Antis 
* iſt zänzlich unbewohnt und wird nur zur 

eit der Ausſaat und der Ernte und von Fiſchern 
beſucht. Die Produkte P.'s ſind: trefflicher Wein, 
Oliven, Mandeln, Orangen, Eitronen. Nicht 
weniger als 17,000 Morgen Landes werben zur 
Dlivenfultur verwendet, auf welche die Inſel nach 
der Natur ihres Bodens vorzugsweife hingewie⸗ 
fen ift. Auch ber Fiſchfang befchäftigt viele Leute, 
und vorzugsweife ftellt man den Sarbellen nad. 
Die Einwohner ber Infel leben in einzelnen, zer⸗ 
ftreuten Häufern und Höfen. Nur pin der Nord⸗ 
und Oftfufte, wo große Einfchnitte ber &ee in das 
Land fihere Häfen bilden, drängen ſich mehre 
Hütten borfähnlic zufammen. Der befte Hafen 
ber Infel, Porto Gai (Gato), kann felbft Fre⸗ 
atten faffen. Auf einer Felsklippe, welche den⸗ 
elben gegen bie Oftwinbe ſchützt, ſteht eine gries 
chiſche Kirche, deren Thurm ein Leuchtfeuer trägt. 
In früheren Zeiten befand fich dafelbft auch eine 
Heine Feftung, beftimmt, bie Einfahrt in den er 
fen gegen Seeräuber zu vertheidigen, die zur Zeit 
der venetianifchen Herrſchaft ihren Sig aufAnti= 
Paro hatten und die benachbarten Meere fehr uns 
face ——— jetzt iſt dieſe Feſtung gänzlich im 
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Parton, Sir Fofepb, englifcher Land— 
fhaftsgärtner und Architekt, 1804 in Berwidfbire 
eboren als Sohn armer Xeltern, batte in feiner 
ugend mit mancherleillngemad zu kämpfen, bis 
er eine Anftellung in ben Gärten bes. Herzogs von 
Devonfbire zu Chatsworth erhielt, wo er fich bald 
fo auszeichnete, baß er zum Obergärtner befördert 
ward. Unter feiner Leitung erlangten die Anla— 
gen zu Ehatsworth europätfhen Ruf und P. 
den eines ber erften Gartenfünftler. Durch feine 
„Treatise on the culture of the Dahlia‘ (Pond, 
1838) erwarb er ſich auch in ber botanifchen Lite⸗ 
ratur einenNamen. Mit Lindley gab er,‚Pocket 
botanical dietionary‘‘ (Lond. 1840) heraus und 
veröffentlichte dann in dem von ihm redigirten 
„Hortieultural register‘ und andern botanifchen 


befinden fi auf einem Berge Befeftigungen, von | Journalen verfchiedene andere Arbeiten. Aber 
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Payement 


erft Die 1850 in London beſchloſſene Weltinduftrie- 


t 8 geb ihm Gelegenbeit, fein Talent nad 
einer neuen Richtung bin zu zeigen, indem er näm= 
Tich zuerft auf den Gedanken verfiel, ein Aus- 
gebäude von Glas aufzuführen, Obs 
Entwurf erft nad Ablauf der feſtgeſetz⸗ 
einging, fo ward demfelben doch der Vor⸗ 
zug vor vielen andern zu Theil und die Errich- 
tung bes Ausftellungsgebäudes, bes fogenanhten 
Kryftallpalaftes, nach demfelben beſchloſſen. Es 
wurben bazu 7070 eiferne Säulen, Balken, Bän⸗ 
der und Träger nebft 900,000 Geviertfuß Glas- 
tafeln verwendet. Nach der glüdlichen Vollen- 
dung des großartigen und genialen Baues ward 
der Urheber deſſelben von der Königin Victoria 
zum Ritter gefchlagen. Als fih nadı Abtragung 
Kruftallpalaftes in Hydepark 1852 eine Aktien⸗ 
gereufgaft bildete, um benfelben bei Sydenham 
neuer, erweiterter Geftalt wieder aufzubauen, 
ward P. an die Spite des großartigen Unterneh— 
mens geftellt. Daneben gab er ein der Blumen- 
sucht ———— Journal unter dem Titel „Pax- 
ton’s lower garden“ (feit 1850) heraus. 
 Payement (fran;.), die Zahlungsfriſt; auf 
Meilen die Zahlwoche. 
ayerne (Peterlingen), Stadt im fchwei- 
rifhen Kantor Waadt, an der Broye, war fonft 
oft benz ber burgundifchen Könige und hat 
2750 wohner. P., im Mittelalter zerftört, 
verdankte fein Wiederaufblühen einer 960 von der 
Königin Bertha, Gemahlin Königs Rudolf 11. 
von Burgund, bier gegründeten und reich ausge— 
ftatteten Benediktinerabtei. Im Jahre 1032 fam 

, an das beutfche Reich, 1536 an Bern. Die 

ber Abtei ward bei ber Reformation in ein 
Kornmagazin, das Klofter aber in ein bernfches 
Amthaus umgewandelt. Am 15. Februar 1798 
wurbe bier ein Waffenftillftand zwifchen ben 
Franzoſen und Bernern gefchloffen. 

De, Din in Ebina, entfpringt auf der 
Grenze der Mongolei, fließt füdöftlic, nimmt 
ben Hoen-Ho rechts auf, wendet fich öftlih und 
mündet in den Golf von Tſchi⸗Li. 

Payne, Thomas, einer der berühmteften 
Publiciften des vorigen Jahrhunderts, geboren 
ben 29. Januar 1737 zu Thetford in der englifdyen 
Grafſchaft Norfolk, mußte in feiner Jugend das 
Gewerbe feines Vaters, das Korſetmacherhand— 
werk, betreiben, erhielt fpäter eine Anftellung als 
Bollbeamter, warbaber feines ungeregelten lebens 
wegen bald wieder entlaffen. Erft 1766 nahm ihn 
das Uccifeamt zu Lemanftreet wieder mit der Wei⸗ 
fung an, in der Ortsfchule Unterricht in der Mut— 
—3 zu ertheilen. In derſelben Eigenſchaft 
kam er darauf nach Kenſington, wo er wie an 
frübern Orten feines Aufenthaltes auch methodi— 
ftifhe Winkelpredigten gehalten haben foll, und 
endlich 1768 nach Lewes. Hier heiratbete er 1771 
die Tochter eines Tabakfabritanten, übernahm 
nad deſſen Tode das Gefchäft, machte aber 1774 
Bankerott und ward, weil er Schleihhandel ge: 
trieben baben follte, zugleich feines Amtes ent= 

etzt, was wiederum eine Trennung von feiner 
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gefoaen. Eine von ihm bereits früher abgefaßte 


ngabe der Zollbeamten an das Parlament, in 
welcher bie Nothwendigkeit einer Gehaltserhoͤhung 
hangelegt war, hatte um dieſe Zeit P. die Bekanni⸗ 
ſcha zn verfchafft, und mit Empfehlungen 
von en beflelben verfeben ging er 1774 
nad Philadelphia, wo er zuerft ein Unterfommen 
bei einem Buchhändler fand, dann ſich auf das 
Studium der Chemie warf und fich erbot, als 1775 
Nordamerika der Zufuhr des Schießpulvers bes 
raubt wurde, dem Kongrefle auf leichte und wohl: 
feile Art-Salpeter zu verfchaffen. Jetzt gab er 
ſich ganz den Freibeitsbeftrebungen der Amerika— 
ner bin und verfaßte in diefem Einnefein berühmt 
geworbenes politifches Pamphlet: „The common 
sense addressed to the inhabitants of Ame- 
rica” (Philadelphia 1776), das weſentlich auf den 
Gang der ameritanifhen Revolution einwirkte, 
von weldhem binnen Kurzem über 100,000 Eremz= 
plare abgefegt wurden und das in einer Menge 
vonlleberfegungen über allefänder verbreitet warb. 
P. hatte jedoch feinen Gewinn von dem ungebeus 
ren Abfage feiner Schrift; er batte vielmehr 
Schulden machen müffen und begab fich deshalb 
zum Heere Waſhingtons. Als nad dem Rüde 
zuge defjelben der Kongreß in Flucht und Angſt 
verfegt wurde, fchrieb P. zur Stärkung des repus 
blitanifhen Sinnes ein periodifches Blatt: „The 
erisis‘* (1777 — 83, in 13 Lieferungen), und 
einige andere Eleinere Slugfchriften. Diele Thä⸗ 
tigkeit verſchaffte ihm viele Freunde unter den 
Fuͤhrern der damaligen Bewegung und durch de— 
ren Vermittlung das Sekretariat in den auswär— 
tigen Angelegenheiten. Allein ſchon 1779 legte 
er, im Zwiſte mit dem Kongreß wegen Verletzung 
des Amtsgeheimmiſſes, fein Amt nieder und trat 
als Lehrer an ber Univerfität Philadelphia auf, 
eine vom franzöfifhen und ſpaniſchen Hofe ibm 
angebotene Geldunterftügung ausfchlagend. Nicht 
ohne Stolz auf feine politifche Wirkſamkeit, wollte 
P.1780 nadı England geben, um dort das Volk 
ebenfalls von dem ihm verbaßten Regierungsfy= 
ften zu befreien. Seine Freunde indeflen, nicht 
ohne Grund für feine Sicherbeit beforgt, bielten 
ibn zurüd, und er lebte, nachdem er ben Oberften 
Lawrens in politifchen Angelegenheiten nad 
Frankreich begleitet hatte, auf den Ländereien, die 
ihm der Kongreß als Belohnung für feine Dienfte 
gefhenft hatte. Aber vom unwiderftehlichen 
Drange getrieben, auch in Europa zu reformiren, 
ging er im Herbft 1786 dahin, landete in Frank— 
reich, das ſich ſchon in Gährung befand, und be— 
gab fi 1787 nad London. Zwei Klugfcriften: 
„Prospects on the Rubicon” und „Thoughts on 
the Rubicon‘', erregten eben nicht große Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und er lebte daher, ohne anderweitig, ale 
einmal durd einen Schuldarreft, beläftigt zu wer— 
den, bis zum Ausbruch der franzöſiſchen Revolu— 
tion in England, Als diefe eine Menge von 
Streitfchriften bervorrief und unter Andern an €. 
Burke einen beredten und tieflinnigen Bekaͤmpfer 


‚fand, fo trat P., um Burke's Angriffe zurückzu⸗ 


weifen und feinem einenen politifhen Glaubens 
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au zur Folge hatte. Die öffentlichen Angele- bekenntniſſe überall Eingang zu verfhaffen, mit 
enheiten hatte er ſchon längft mit Aufmerkfam= | den „Rights of Man’ (London 1790, 2Bde.) auf, 
eit verfolgt und dabei einen unauslöſchlichen | einer Schrift, die eine eben fo große Verbreitung 
Haß gegen bie Verfaflung feines Vaterlandes ein= | und Berühmtheit erlangte, als fein „Common 
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sense” und mehre andere Schriften tg von | und bat einen Flähenraum von 1880 Hnadh Ans 
—— als feiner Gegner Seite zur Folge hatte. dern 2880) eilen mit 373,600 Einwohnern. 
egen ber revolutionären Sprache ber genannten | Das Land ift fehr gebirgig durch ——— en 
Schrift wurde zu Oſtern 1792 ein Staatsprogeß | der öſtlichen Eorbillera,; welche hier die höchſten 
auf Hocverrath gegen P. eingeleitet; biefer war⸗ Berge bes ganzen Andengebirges aufthürmt, und 
tete aber das Ende deffelben nicht ab, fondern ging | wafjerreich durch Flüffe, 3. B. den Madeira, Des 
nad Frankreich, wo er fhon einige Male inzwis | faguabero und Bent, und ben See Titicaca, wels 
ſchen auf längere Beit fi aufgehalten, und warb | her bier ben Defaguadero aufnimmt. Das Klima 
bort vom Departement Pas be Ealais im Sep⸗ | ift im Gebirge fehr Palt und raub, übrigens heiß. 
tember beflelben Jahres als Deputirter in ben | Hauptprodukte find: Kartoffeln, Quinoa, Sol in 
Nationaltonvent gewählt. In biefer Berfammz | den Thälern Ehina, Zuderropr, Wein, Kakao; 
fung gehörte erzu ben Haͤuptern ber Bergpartei | Affen, Schlangen, Rindvieh, Pferde, Schweine, 
und warb von ben Jakobinern vergöttert, bis er | Lama’s; Gold, Silber. Die gleihnamige Haupts 
endlich im Prozeffe Ludwigs XVI. für defien ger |ftadt (La P. de Ayacudo) liegt am Oſtab⸗ 
fängliche Verwahrung und fpätere Verbannung dange ber Anden, in einem tiefen Gebirgsthale, 
ſtimmte, Diefe Milde war ben Schredensmän= | von Berggipfeln begrenzt, 11,430’ über dem Meere, 
nern verbädhtig; man machte ihm Vorwürfe als ſüdlich vom Xiticacafee, ift ſchön gebaut, Bir 
Quãker und Ausländer, und Robespierre ließ ihn | fchofsfig mit Kathedrale, 8 Klöftern, gelehrter 
1793 aus dem Konvent ftoßen und verbaften. | Schule und 31,400 (nah Andern 20,000 ober 
Nach 14monatliher Haft, während welcher er fein | 40,000) Einwohnern, weichelebhaften Handel treis 
gegen ben Atheismus — Bud: „The age ben. Die Stadt warb 1548 erbaut. In einer 
of reason” (Paris 17%), fchrieb, wurde er auf| Entfernung von 15 Meilen erhebt fich der hohe, ben 
Berwenben der norbameritanifhen Regierung be= | Ehimborazo an Höhe übertreffende Berg Illimani. 
freit, trat wieder in den Nationaltonvent, fhlug| Paz, Don Manvel Goboi, Principe be 
aber, als biefer 1795 auseinander ging, alle ange= | 1a 3% f. Goboi, 
botenen Aemter aus, um ungeftört und ohne Ans azzi, einesber vornehmften undreichften Ge= 
ſchluß an eine Partei durch Wort und Schrift die ſchlechter von Florenz, fand in einer gegen bie 
Gefinnungen, Grundfäge und Vortheile feiner | Medici angezettelten Berfhwörung feinen Unters 
Mitbürger einftimmiger zu machen. Allein bas|gang. Francesco P., früherer Freund Giu— 
eld feiner Wirkſamkeit verengte fich mit ber ver= | liano’s von Medici, befhloß aus Rachſucht 
berten Stimmung immer mehr, und P. fand fi | 1478 die Vertilgung des Haufes Medici, als 
nach und nach zu Paris politifch iſolirt. Er ging |die fhon lang genährte Eiferfuht auf bie 
baber 1802 auf Iefferfons Beranlaffung nad | Macht beffelben durch die Bevorzugung, welche 
Amerika zurüd und T ben 8. Juni 1809 zu New: | dem Giuliano in ihrer beiberfeitigen Bewerbung 
vork in Armuth. Es gibt von P. außer den an= | um eine edle Florentinerin, Camilla Eaffarelli, zu 
eführten noch einige andere Schriften, die indef= | Theil wurde, fih zur leibenfhaftlihften Wuth 
en minberes Auffehen erregt-baben, ale: „Rea- | entflammte. Bon Bernardo Banbdini, einem ruch⸗ 
sons for wishing the life of Louis Capet“ (Pa= | lofen Menfcen, ber fich ebenfalls von den Medici 
ris 1793); „Prospect on thewar and paper cur- : beleidigt glaubte und die heimliche Ermordung 
rency‘' (2. Aufl. 1793) u.a.m. Vergl. James | Giuliano’s feinen Abfichten nicht hinlänglich ent= 
ECheetam, The life of Thomas P., Nemwyork | fprehend fand, ward er für den Plan einer Bers 
1809, fhwörung gegen bie Mebict im Allgemeinen ge= 
Days de Band, f.v. a. Waabt. mwonnen. Papft Sirtus 1V., durch Lorenzo, Glu⸗ 
Pays du droit coutumier und P. du | liano's Bruder, perfönlicdy gefränft und bie ftet» 
droit ecrit, in Frankreich frühere Unterfcheis | gende Macht des Haufes ſchon längft mit miß⸗ 
bung ber Ranbestheile, in welchen bas Gewohn⸗ gönkiom Augen betradhtend, warb burd feinen 
beitsrecht und das gefchriebenerömifhe Recht galt. | Sohn, Hieronymus Riario, Grafen von Furli, 
Payta, Hafenort im peruanifhen Departes | der mit Banbini in freundfchaftlihen Verbältnifs 
ment Xrurillo, füblih an ber gleichnamigen | fen ftand, in ben Plan gezogen und verfprach Uns 
Bai, in völlig vegetationslofer Umgebung , ift |terftügung, und aud ber Erzbifhof von auf, 
HBauptbepot bes Handels von Norbperu, wo na= | Francesco Salviati, trat zur Partei der Vers 
mentlich große Maſſen von Baumwolle nad) Enge |fhwornen. Mehr Mühe Poftete es, Francesco's 
land verfhifft werben, wie auch nordamerikaniſche Oheim, Jacopo P., einen verftändigen, allgemein 
Wallfifhfänger bier Lebensmittel einzunehmen | geadhteten Mann, in die —— zu ziehen; 
flegen. Der Reichthum der Stabt reizte oft bie | man überwand indeß ſeine Bedenklichkeiten, und 
— ber engliſchen Seeleute, und P. wurbe | fein Beitritt hatte ſofort eine bedeutende Vermeh⸗ 





unter Andern von Lord Anſon geplündert und | rung der Zahl der Verſchwornen zur Folge. Nach⸗ 
verbrannt. Mit Ausnahme einer Meinen Anzahl | dem alle Vorbereitungen zur Sicherung bes Er⸗ 
Europäer und fpanifher Kreolen, in beren Hänz | folges getroffen waren, mußte, um bie Aufmerk⸗ 
ben der Hanbel ift, befteht bie Bevölkerung aus | ſamkeit bes Volkes zu befchäftigen und eine Ge— 
Indianern. i legenbeit zur gleichzeitigen Ermordung ber beiden 

Paz (la P.), Departement der fübamerifan. | Medici herbeizuführen, ber Bene Kardinal 
Mepublit Bolivia, der norbweftlichfte Theil bes | Raphael Sanzoni, ein ebenfalls in bie Verſchwö⸗ 
Staates, grenzt nörblid an Peru, weftlic an|rung gezogener Verwandter bes Papftes, nach 
Peru unb ben Xiticacafee, ber je Theil bier: Florenz kommen, um die Merkwürdigkeiten ber 
ber gebört, füblih an Oruro, füböftlih an Eochas | Stadt in Augenfchein zu nehmen, Bei einem ihm 
bamba und öftlih an Santa Eruz de la Sierra|zu Ehren von Lorenzo angeftellten. Gaftmable 
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pre: verrätherifche a Ausführung 
ommen, allein diefelbe ward für dies Mal verei= 
telt, da Giuliano wegen einer Augenentzündung, 
wie es bieß, nicht erfdien. Nun ward für ben 26. 
April 1478 nad beendigtem feierlihen Hochamte, 
bas ber Karbinal in der Hauptkirche, Santa Ne 
parata, felbft halten wollte, von den P. ein glän= 
ittagsmahl veranftaltet, zu welchem bie 

ebici eingeladen wurden. Allein am Morgen 
bes Tages noch erfuhr Francesco, daß Giuliano 
. nad beendigtem Gottesbienfte auf eine 
einer Villen gehen würde, und es warb baber 
beſchloſſen, die beiden Brüder in der Kirche beim 
weiten Ertönen bes Glödchens, wenn ber Prie= 
bie. Hoftie ergreifen würbe, zu erboldhen. Zwei 
erfhmworne , Antonio und Stefano Volterra, 
ſich deshalb dem Lorenzo zur Seite, als 

iefer mit dem Kardinal in ber bereit mit Men 
hen aus allen Ständen überfüllten Kirche er— 
chien. Faſt wäre die Abficht der Verſchwornen 
wieber zunichte geworben; denn ſchon rüdte ber 
feftgefegte Zeitpunkt immer näher, und Giuliano 
erſchien nicht. Da —— ſich Francesco P. und 
Bandini nach ſeiner Wohnung, und ihrer Ueber— 
rebung gelang es, Giuliano mit in bie Kirche zu 
bringen. Als das Glöckchen zum zweiten Male 
ertönte, fiel Francesco mit folder Heftigkeit über 
Giuliano ber, daß er beim Herausziehen des Dol= 
ches fich ſelbſt am Schenkel verwundete. Nicht jo 
elang ber Angriff auf Lorenzo, der am Altare 
niete, um das Abendmahl zu empfangen. Er 
warb nur leicht am Halſe verwundet, und es ge= 
lang feinen Freunden, ibn in die Sakriftei zu 
fhaffen, von welcher ein Priefter die nachdringen⸗ 
ben FrancescoP. und Bandinizurüdftieß. Furcht⸗ 
bar war ber Tumult in der Kirche; nur mit Mühe 
konnte der Kardinal vor der Wuth des ihn für 
mitfchuldig baltenden Volks gefhügt und nad 
bem Stabtpalafte gebradyt werben. Bandini ent= 
floh; Francesco fuchte vergeblich das Volk aufzus 
wiegeln und mußte, vom Blutverluft erfchöpft, 
Ks nad Haufe begeben. Ebenfo fcheiterte ber 
erfuh Jacopo Poggto’s und des Erzbifchofs, 
ch bes Stadtpalaftes zu bemädhtigen, an ber 
ſamkeit des Gonfaloniere Petruccio; mehre 
Berfhworne wurden ermordet, andere zu ben Fen— 
ftern hinausgeſtürzt, Jacopo Boseis und der Erz⸗ 
biſchof —— ebenfo Francesco, den das 
wüthende Volk halb nadt aus feiner Wohnung 
durch bie Straßen nad dem Stadtpalafte ge= 
fhleppt hatte. Jacopo, der inzwifchen immer 
noch bie Florentiner zu einem allgemeinen Auf- 
ftanbde zu ermutbigen fuchte, entfloh verhöhnt nad 
ben Apenninen, warb aber von einem Bauer er— 
kannt und nach Florenz geliefert. Auch Renato 
P., der zwar um das Unternehmen feiner Ver— 
wandten gewußt, jede Theilnahme aber abgelehnt 
batte, ward auf der Flucht ergriffen und nebft Ja= 
copo nach einem förmlichen Snautfitionsprogeh 4 
Tage nad Giuliano’s Ermordung gehängt. Alle 
übrigen P.'8 wurden in die Gefängniffe von Vol— 
terra gefperrt. Auch der Karbinal ward eine Zeit 
lang in Haft gehalten, aber nachher, baer vom 
ganzen Plane nichts gewußt zu haben betbeuerte, 
nach Rom zurüdgefandt. Antonio und Stefano 
Volterra, die in einem Klofter Schug gefunden, 
wurden bingerichtet. Gleiches Schickſal traf 


331 


Banbini, weldyer fih nad Konftantinopel geflüch⸗ 
tet hatte, aber vom Sultan Bajazet wieder auss 
geliefert worden war. So endete eine der merks 
u ep — zu welcher &igennug, 
Ehrgeiz, Eiferfucht und Rache als gleich mächtige 
Triebfedern gewirkt hatten, 

Pazzi, Pietro Ant onio, berühmter Kupfers 
ſtecher, wurde 1706 zu Florenz geboren, erlernte 
bei ©. Piamontini die Zeihentunft und bei €. 
Mogalli das Kupferftehen. Unter Anderem ftach 
er mehre Platten für das Mufeo Eapitolino, für 
bie Sammlung von Nadhbildungen ber- Bilder 
Dominichino’s aus dem Leben bes heiligen Nilus 
zu Grotta Ferrata, weldhe 1762 erſchienen, und 
eine große Anzahl von Künftlerbildniffen nad 
ben eigenhänbig gemalten Bildnifjen in ber floren= 
tinifhen Gallerie, unter dem Titel „Serie degli 
uomini i piü illustri nella pittura cet,“ Außer⸗ 
bem ftah P. noch viele andere Porträte von 
Künftlern a ben von ihm felbft gefammelten 
Originalen. Die Sammlung von P. erfchien von 
1763—66 in 2 Holiobänbden. 

‘ Pb., hemifches Zeichen für das Blei, Plum- 
um 


P. O. Abfürzung für Procent, per Eentner 
(für den Eentner), Per couvert (dur Einfchlag, 
Einfchluß), Par complaisance (durch Gefälligs 
feit), für preußifh Kurant. 

d., hemifches Zeichen für das Palladium. 

Pe, Stadt im franzöfifhben Departement 
Hautes-Pyrendes, Bezirt Argeles, links am 
Gave be Pau, bat ein kleines geiftlihes Seminar 
und 3000 Einwohner, weldhe Fabrifation von 
Nägeln, Ackerwerkzeugen, Kämmen , Leinwand 
treiben. i 

Peafgebirge, britifches Gebirge, gebt von 
Garlisle aus dur Durbam, Dort, Derby und 
Ehefter, f. England. 

Peakhöhle, berühmte Tropffteinböhle in 
der englifhen Graffhaft Derby, in der Nähe 
von Gaftleton,, bat einen 42 Fuß boben, 90 
Fuß langen und 120 Fuß breiten Eingang und ift 
nad) innen 2250 Fuß lang. Die klafſiſche Schils 
derung der P. von Johanna Schopenhauer ift 
in viele deutfche Lefebücher übergegangen. 

Peard, auftralifche Infel, zu den niedrigen 
Infeln, und zwar zur Gambiergruppe gehörig, 
mit dem boben Spigberg, Duff genannt, welcher 
für die Seefahrer das Signal bildet, daß fie fich 
jest dem gefährlihen Meere ber niedrigen In— 
fein näbern, bat einen guten Hafen und füßes 
Waſſer. 

Pearl⸗Niver, Fluß in den Vereinigten Staa— 
ten von Nordamerika, entſpringt im Staate Miſ⸗ 
fiffippi, Grafſchaft Vazoo, bildet die Grenze zwi— 
{chen den Staaten Miffiffippi und Louifiana, tbeilt 
fih dann in zwei Arme, von denen der öftliche die 
Grenze weiterbin bilbet, bis zur Mündung in ben 
Borgnefee, und ber weftlide in 2ouifiana bis 
zur Mündung in den Pontdartrainfee und mit 
einem Arm ebenfalld in den Borgnefee fließt. 
Der Fluß bat einen Lauf von 80Lieues und ift auf 
30 Meilen fchiffbar. 

Pear-Oil (engl., Birnenöl), ein in Eng— 
(and bargeftelltes und dort häufig in ber Parfus 
merie angewenbetes künſtliches ätherifches Del, 
das befonders zur Aromatifirung ber fehr belieb« 
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ten Pear-drops (Birnentropfen) dient. Es tft eine 
Berbindung des Amyloxyds mit Effigfäure und 
wirb dargeftellt, indem man 1 Theil Kartoffelöl 
mit 1 Theil Poncentrirter Schwefelfäure und 2 
Theilen effigfaurem Kali vermifcht und beftillirt. 
Das Deftillat wird mit einer fehr verbünnten Lö⸗ 
fung von Kali gewaſchen, über gefhmolzenem 
Ehlorcalcium getrodnet, mit Bleiglätte vermifcht 
und nochmals deftillirt. Es ift eine farblofe Flüf- 
figkeit mit höchſt angenehmem Obftgerucdh; aber 
erft, wenn es mit dem 6fadhen Volumen Wein: 

eift verdünnt worden ift, tritt der Geruch nad) 
Birnen deutlich hervor. Ein ähnlicher Aether, 
Apple-Oil (Xepfelöfl), ift valerianfaures Amyl⸗ 


oxyd. 

Peccais, Marktflecken mit Fort im franzoſi⸗ 
ſchen Departement Gard, Bezirk Nismes, unweit 
des mittellãndiſchen Meeres, am Silvéréal; das 
Fort dient zum Schutz der daſigen bedeutenden 
Salinen od Salzſchlämmereien, bie jährlich 150,000 
Eentner Salz liefern. 

Peccatum (lat.), Fehler, Vergehen, Verbre⸗ 
chen, Sünde. P. origiuis, Erbfünde (f. d.); P. 
philosophicum, eine Suünde, bie aus Unwiſſenheit 
oder Unbedachtſamkeit begangen wird; P. theo- 
logieum, eine mit Bewußtjeyn und Vorfag be— 
gangene Sünbe (f. Sünde). ; 

eccothee (Pekothee, Pedaothee), be 
kannte und beliebte, nach Veildhen duftende Sorte 
bes ſchwarzen hinefifhen Thee's, welche öfters mit 
Heinen weißlihen Blüthen (wahrfcheinlidh von 
Olea fragrans) untermifcht vorfommt. 

Pech, Name für gewiffe fefte Körper, welche 
nreiftentbeils in ber Kälte brüchig find, in ber 
warmen Hand aber erweichen, fo baß fie fich kne— 
ten und in lange Fäden ausziehen laffen. Sie 
befigen einen eigenthümlihen Glanz und zeichnen 
ſich häufig durch große Klebrigkeit aus. Man 
unterfcheidet natürliches und Pünftlihes P. Zu 
dem natürlihen P. er. das Judenpech 
(Erd-, Bergpech, Afpbalt, ſ. d.) und bas 
Waldpech (das rohe Fichtenharz); letzteres wird, 
auf Leder oder Leinwand geſtrichen, häufig als 

aſter verwendet und heißt deshalb auch 
get chpech; es wirft reizend und röthet bie 
aut. Das fünftlihe J wird auf verſchiedene 
Weiſe aus den harzigen Beſtandtheilen der Nadel⸗ 
hölzer gewonnen und hat, je nach der Art der Ab⸗ 
ftammung oder Behandlung, eine weiße, gelbe, 
braune od. fhwarze Farbe. Weißes oder gel 
bes 9. (pix alba) erhält man vorzüglich aus 
ichten⸗ ober Kiefernharz burb Schmelzen mit 
aſſer; doch liefert auch bas Harz bes Lärchen— 
baums, wennes einer gleichen Bebandlumg unter= 
worfen wird, ein P. von vorzüglicher Güte, wel— 
ches ſehr fertig ift, wie Xerpentin riecht und unter 
bem Namen burgundifhes P. (pix burgun- 
dica) in Fäffern oder auch in Körben von Finden= 
rinde im Handel vortommt. Das gelbbraune 
oder fh warze P. (pixnigra) ftellt man aus dem 
Holztheer dar, indem man benfelben in eifernen 
Kefleln gehörig einkocht. Es enthält viel Brand⸗ 
hatg iſt bei 33° €, weich und knetbar, ſchmilzt bei 
100° €., löſt fib in Alkohol, in fauftifchen und 
foblenfauren Alfalien und wirb nad feiner ver- 
fhiedenen Verwendung auch Schiffpech (pix 
navalis), Faßpech od. Schufterped; genannt, 


Pechgriefen) zurüdbleiben. 


Auch der Steinkohlentheer gie beim Abbampfen 
ein fhwarzes P. (das Gteintohlenped), 
welches gegenwärtig ftatt bes Afphalts zum 
Straßenpflafter ausgebehnte Anwendung findet. 
Das P. wirb burd bie Operation bes Pech fies 
dens (Pechbrennens) aus ben genannten 
Subftanzen gewonnen. as weiße ober gelbe 
P. erhält man baburd, baß man bas Harz ber 
Nadelbäume mit Waſſer in eifernen Keffeln bei 
gelindem Feuer ſchmilzt und das Gefchmolzene 
durch Stroh filtrirt od. in groben leinenen Säden 
auspreßt, wobei die Unreinigkeiten (bie fogen. 
Um gelbbraunes 
ober ſchwarzes P. bdarzuftellen, bereitet man fich 
zuerft Theer, was aufmannichfacdhe Weiſe geſchieht. 
Man erbigt 3. B. Harz bei gelindem Feuer in eis 
nem eingemauerten Keflel, welcher im Boden ein 
Loch bat, aus welchem der Theer in eine Rinne u. 
aus biefer in ein Gefäß, ben Pechtrog, läuft; ftatt 
des Keſſels wendet man bisweilen auch durch— 
löcherte Töpfe an. Mitunter legt man zur Ge⸗ 
winnung bes Theers an einem abfchüffigen, trods 
nen Orte eine Grube (Pehgrube) an, füllt fie 
mit Kienftöden, bedeckt lestere mit Raſen und 
Erde, zündet fie an u. erhält fie durch angebrachte 
Zuglöcher dürftig im Brennen, wobei ber Theer 
durch einen an ber tiefften Stelle ber Grube bes 
findlihen, horizontal laufenden Kanal in ben 
Pechtrog abflieft. Am bäufigften erhält man 
aber den Theer durch trockne Deftillation (durch 
das fogenannte Schwelen) des barzigen — im 
Pechofen (Theerofen). Letzterer bat bie Ge 
ſtalt eines in einen Kegel ausgehenden Cylinders 
und 2 Deffnungen, von denen bie eine (das Koh— 
lenloch), welche unten in der Wand des Ofens ſich 
befindet, zur Herausnahme ber nad beenbigtem 
Schwelen im Dfen gebliebenen Koblen bient, 
während durch die andere (das Setzloch), welche 
am obern Theile des Ofens, an ber Kappe, anges 
bracht ift, die Kienftöde eingetragen werden. In 
der Sohke bes Ofens befindet ſich eine nad ber 
Mitte zu abfhüffig gemauerte Grube, von beren 
tiefftem Punkte aus ein enger Kanal nad einem 
außerbalb angelegten Behälter führt, in welchem 
die Fäffer zur Aufnahme ber flüffigen Produkte 
aufgeftellt find. Die Mündung des Kanals in 
der Grube ift unvolltommen mit einer vieredigen 
gußeifernen Platte bededt, die dem kienigen Holze, 
mit welchem ber Ofen völlig angefüllt wird, zur 
Unterlage dient. Rings umgibt den Ofen ein 
Mantel, ber fi oben, wo er mit einigen Zuglös 
chern verfeben ift, gewölbeartig an bie Kappe 
fließt und unten eine dem Koblenlodhe gegen 
überftehende Deffnung und außerdem ein paar 
Schürlöher zur Unterhaltung des Feuers bat, 
welches in dem Raume zwifchen dem Ofen und 
dem Mantel angemadt wird. Während bes 
Schwelens werben Setzloch und Koblenloc ver: 
fchloffen, Beim Anheizen bes Theerofens fließt 
zuerft ein faures, mit ausgebratenem Harze ges 
mengtes Wafler (die Theergalle) aus, von 
welchem ſich allmählig ein wenig gefärbtes, flüffi- 

es, mit aͤtheriſchem Del verbunbenes Harz ab⸗ 
cheidet, welches weißer Theer genannt wirb 
und bei der Deftillation im Deftillat Kienöl, im 
Rüdftand dagegen ein bellgelbes P. Liefert. Nach 
und nad, bei zunehmender Hige, wird ber in 
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bie er ablaufende Theer bier und bunler, —— ſ. v. a. Rothtanne, Fichte, Pinus 
aft ſchwarz. Hört er auf zu fließen, fo un= | Abies L.ſ. Tanne. 
ft man das Heizen des Ofens und nimmt, | Pechbier, dasjenige Bier, welches von dem 
er Abkühlung, das im Ofen zurüdges | Peche der Lagerfäfler einen eigenthümlichen, bits 
bliebene verkohlte Holz, bie Kienbrände, durch |terlichsaromatifchen Gefömad angenommen bat. 
das Ofenloch heraus und verwendet fie zur Kiens | Pechbrunnen Pehgquellen), Tümpel, in 
rußbrennerei. Um aus bem Theer das fhwarze |denen fich, gewöhnlich über Waffer, Bergöl ans 
P. zu erhalten, bampft man benfelben über offe- | fammelt, das aus der Erde zugleich mit dem Waſ⸗ 
nem $euer unter beftändigem Umrübren in eifer= | fer gedrungen ift u. unter Anderem zum Kalfatern 
nen eln ein, bis er fo did geworben ift,daß er |ber Schiffe benust wird. Solche Brunnen findet 
beim Erkalten erftarrt. Der Raum, in weldem | man in Baku und andern Gegenden Aſiens, in 
ſich ber Bie und alle zur Pechbereitung nö= | Amerika, auf ber Infel Zante u. an mehren andern 
tbigen Gerätbfchaften befinden, beißt Pech | Orten des füdlichen Europa’s, und zwar immer in 
bütte, die darin befchäftigten Leute Pehbren=|der Nähe von Stein= oder Braunfohlenlagern. 
ner. Dieverfchiedenen Arten des P.s dienen theils | Pecheifenftein (Eiſenpecherz, Glanzs 
für fi zum Auspichen und Verpihen von Ges Jeifenftein, f[hladiger Brauneifenftein, 
fäßen, Flaſchen, Schiffen zc., tbeils als Zufag zu | Stilpnofiderit), nach Gloder unter die brauns 
egellad, Kitten, groben Firniffen, Stiefelwich⸗ |eifenfteinartigen oder hydroſideriſchen leichteren 
fen, Pflaftern ꝛc., endlich wegen der Brennbarkeit | Oxydolithe von unmetallifhem Anfehen gehörig, 
ER Der mebdicinifhe Gebraucd des P.8 |ift unkruftallinifch, derb, nierenförmig, traubig ıc., 
tft ein doppelter, dba man baffelbe innerlih und |von mufceligem Bruch, 5,5 Härte, fpröde, 3,7 
äußerlich anwendet. Die innere Anwendung ift |fpec. Gew., pehfchiwarz, von gelblichbraunem, 
ſehr befhränkt, denn faſt nur die Engländer bes | ftarf fettglänzendem, undurdhfichtigem Strich, vor 
nuden es in Korm von Pillen, für ſich allein oder | dem Löthrohr etwas leichter ſchmelzbar, ald Braun 
mit Gummi arabicum ale Pechpillen drachmen⸗ |eifenftein. Er enthält na v. Kobell 82,87 Eifen= 
weife gegen bartnädige hronifche Hautausfchläge, 
befonders gegen bie Ichtbyofis, wo feine Wirkung 
auch von einigen beutfchen Aerzten, z. B. von 
Ulrich, beftätigt wurde. Ausgedehnter ift feine 
äußere Anwendung ale Pechpflafter (f. b.). 
. beißt imuneigentlihen Sinne auch das braune 
ett, welches ber Seifenfieder aus den Talggrie— 
fen durch nochmaliges Schmelzen erhält und mit: 
unter zur Darftellung von Fichten (Pechliciten) 
gebraudt. Tropiſch iſt P. ſ. v. a. Mißgeſchick; 
baber redet man auch in der Bergmannsſprache 
von einer Peharbeit (pechigen Arbeit), 
„wenn das Eifen beim Schmelzen nicht rein und 
flüffig. fondern pechartig und did gefunden wird. 
Vecha (Deiha, Peſſa, Pesce, Peis, 
eyfes), Pleine, bide, plattgedrüdten Flinten— 
ugeln äbnelnde, drei Quentchen fchwere Kupfer: 
— welche in ben ſüdweſtlichen Ländern Aſiens, 
befonbders in den Staaten bee ehemaligen Groß— 
moguls gangbar war. Der Werth derfelben wird 
ewöhnlich auf ungefähr 2 Deut ober '/, Stüber 
Bolländifch, nach deutſchem Münzwerthe auf 2, 


bis 3 Beni, angegeben. 

Pechatſchek, Franz, ausgezeichneter Vir— 
tuos auf der Violine und Komponift befonders 
für fein Inftrument im modernen Styl, gebürtig 
aus Böhmen, machte von Wien aus Kunftreifen 
durch Deutfchland, wurde allenthalben mit vie= 
lem Beifall aufgenommen und fpäter zum groß— 
berzoglihen Koncertmeifter in Karlerube er= 
nannt. Seine Kompofitionen für das Koncert 
find gefällig, aterlich, unterhaltend, oft reizend 
durch Zartheit ſowohl, als Kedbeit ber Melodie, 
aber mehr im Polonatfen= und Rondoſtyl, weni— 
ger großartiaundtief, Eigenſchaften, welche ihnen 
aber gerade Eingang bei Virtuofen und Dilettans 
ten verfhafften, daher fie in mannichfachem Ar— 
rangement (ald Quintetts, Quartettd, mit Pia- 
nofortebegleitung zc.) vorhanden find. Schon in 
Wien wurben Feinere Sachen, Tänze ıc., für 
Orcheſter von P. gebrudt und außerordentlich 
beifällig aufgenommen, 
































oxyd, 13,46 Waſſer, 3,00 Phosphorfäure, 0,67 
Kiefelerde u. kommt mit dichtem Brauneifenftein 
in Sachſen, Thüringen, im Siegenfchen, in Schle= 
fien, Mähren, Frankreich vor. 

Vechfackel, f. Fackel. 

Pechgrieben (Pech griefen), die Unreinig— 
keiten, welche von dem in den Pechhütten ausge— 
ſottenen Harze zurückbleiben und zum Kienruß— 
brennen verwendet werden. 

Pechkohle (Bagat), eine Vartetät ber Stein« 
foble mit volltommen großmufcheligem Bruche, 
von großer Spröbdigfeit und Zerfprengbarkeit und 
ftartem Glanze (pechartig), fommt vor in Schle= 
fin, Sadfen, Dalmatien, England, Scott= 
land 20.5; auch Varietät der Braunkohle, mufce- 
fhelige Braunfohle von mufcheligem Bruche, 
manchmal noch fichtbarer Holztertur, geringer 
Spröbdigkeit, pechſchwarzer Karbe und mäßig 
ftartem Glanze. Diefe P. ift der einentliche 
Gagat (Jaiet) der Franzofen, der ſich befonders 
ausgezeichnet in bem Thale Here im franzofifchen 
Departement Arriege findet und ſchon feit uns 
denklichen Zeiten zu Pleinen Schmudfahen, als 
Obrgehängen, Perlen, Knöpfen, Kreuzen, Roſen— 
Pränzen, Armbänbern 2c., verarbeitet wird. Die 
Bearbeitung geſchieht auf Schleiffteinen, oder auf 
der Drehbanf, oder mit der Keile. 

Pechfuchen (Treibepech, Pechklumpen), 
eine aus Pech, Ziegelmehl und etwas Talg oder 
Wachs beſtehende Maſſe, wird auf einem hölzer— 
nen Klötzchen (Kittftod), oder auf der ebenen 
Fläche der Pechkugel (f. d.) in Form eines Kus 
chens ausgebreitet und dient beim Eifeliren als 
Unterlage ber zu treibenden Blechplatte.e Durch 
feine Zäbigkeit fegt der Kuchen ben Stempeln 
(Bunzen), mit denen die Bleche aetrieben werben, 
binlänglichen Wiberftand entgegen, um bie Ein 
drüde derfelben nur auf die angefchlagene Stelle 
des Metalls zu beſchränken, beſitzt zugleich aber 
Nachgiebigkeit genug, um bie Wirkung der Bunzen 
nicht zu vereiteln, , 

Pechkugel (Zreibetugen), eiferne, fteinerne 
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ber hö kugel, auf welcher beim Ciſeli⸗ echtanne, ſ. v. ei te, Pi 
* * —— ruht. Während bes Gebrauchs able L.,f. Ta u“; s. gemeine Biäte, lag 


liegt fie, um bequem nad allen Seiten bewegt 
werben zu fönnen, auf einem ringförmigen eifer= 
nen Unterfage, oder auf einem Strohkranze. 

Pechlarn (Großpedhlarn), Stadt im Erz⸗ 
berzogthum Defterreih, Land unter ber Eng, 
Viertel ob bem Wienerlanbe, norböftlich von Ips, 
am Einfluffe der Erlach in die Donau, bat Sa= 
franbau und 810 Einw. 

Pechnelke, f. v. a. Lychnis ‚viscaria L.; 
f. v. a. Silene Armeria L. 

Pechöl (Kienöl), ein meift braunes, im rek⸗ 
tificirten Zuſtande farblofes, ftarfriehendes Del, 
ein Gemifch von Terpentinöl, Branböl u. Brand⸗ 
barz, wirb bei ber Deftillation bes Theers mit 
Waller gewonnen; auch ein brenzlihes Del, 
welches in die Borlage übergeht, fobald man Pe 
der Deftillation unterwirft. 

Pechpfanne, ein eiferner, auf einem hoben 
Fuße ftehender Napf, in welchem man Pech an⸗ 
—— um einen Ort im Freien bei Nacht zu er⸗ 

ten 


eu F 
Bechpflafter (Pech eſtrich), f. v.a. Aſphalt⸗ 
pflafter, f. Prieker: in ber Pharmacie (empla- 
strum de pice) ein Pflafter, welches aus bloßem 
2“ beftebt, oder aus Pech, Wachs, Xerpentin, 
ernftein und Weihrauch zufammengefegt ift und, 
auf Leber geftrichen, zur Zertbeilung von falten 
Gefhmwülften, ald Reizmittel ꝛc. gebraucht wirb. 
Pechſieden (Pehbrennen, Pehberei- 
tung), 1. P ed. 
Pechftein (aub empyroborer Quarz, 
orpbyrit, Retintt,Stigmit), Mineralnadı 
(oder aus ber Familie ber Sklerolithe, nach Hai⸗ 
dinger Barietät des Obfidiang, ift unkryſtalliniſch, 
derb, mitmufceligem bis unebenem Bruce, zuwei⸗ 
len Pörnig od. fchalig, felten ftängelig abgefonbert, 
von 6,5— 7,0 Härte, ,2—2,3 fpec. Gem., fpröbe, 
leicht zerfprengbar, lauch= bis [hwärzlichgrün, ra= 
benſchwarz, auch röthlich, gefledt, geftreift zc., mit 
ausgezeichnetem Fettglanz, durchſcheinend bis un⸗ 
durchſichtig, an der Oberfläche leicht verwitternd. 
Es beſteht nach Erdmann aus 75,600 Kieſelerde, 
11,600 Thonerde, 3,772 Natrum mit etwas Kali, 
6,69% Talkerde, 1,353 Kalkerde, 1,200 Eifenoryb, 
4,733 Baffer, ſchmilzt vor dem Löthrohr unter 
Auffhäumen zu weißem ob. grauem Email, Der 
. findet fih als eigene Gebirgsmafle und auf 
en im Granit, Gneis, Trachvt bei Korbitz 
und Planig in Sachſen, in Ungarn, am@antal, in 
ben &uganeen, au kye, Mull, Irland, in 
Meriko zc. Als Gebirgsart enthält er oft Quarz, 
Ryakolith und Obfidian, auch wohl Glimmer, 
KSornblenbe, Augit, Nephelin, Antbracit und wirb 
baburh manchmal porphyrartig (Pech ſtein por⸗ 
pbyr, bei Tharand). Er tritt immer maſſig auf 
und umfchließt gemöhnlih Kugeln von Porphyr 
ober Felſit (Spharulitb), die bei oft völlig ku— 
eliger Abrundung einen Durchmeffer von 1 8inie 
Bis zu 10 Fuß erreihen. Das Innere enthält zu= 
weilen Ehalcebon= und Quarznefter oder Drufen, 
bie zum Theil auch in ſich wieder fugelförmig abs 
gefondert find. Die P.e müffen bei hoher Tem⸗ 
peratur bervorgebrungen und ſchnell erfaltet feyn 
und burhfegen baber bie von ihnen durchbroche⸗ 
nen Gefteine aang= ober ftodförmig. 


mit Gefängniß= oder Zucht 


Pechtorf, einfhwarzbrauner, in feuchtem Zu⸗ 
ftande ſchlüpfriger Torf, der fich beim Austrock⸗ 
nen ftarf zufammenziebt, babei fehr hart wird u, 
dann einen wachsglaͤnzenden Strich zeigt. Er 
beftebt vorzüglih aus Humusfäure, etwas Bus 
musfohle, vielem Wachsharz und wenigen Pflans 
jenreften, ift aber meift fehr verunreinigt. 

Pech, englifhes Hohlmaß für Getreide u. ans 
bere trodene Waaren, welches bas Doppelte bes 
Gallons und ben vierten Theil des Buſhels bes 
trägt. Der P. enthält 457,94 altfranzöfifce oder 
554,56 englifche Kubikzoll und ift = 0,16528 bers 
liner Scheffel, 0,08455 dresdner Scheffel, 0,04356 
ruffifhe Tſchetwert, 0,14771 wiener Megen. 

Peckau (Peggau), Marktfleden im öfter 
reichifchsfteiermärtifchen Kreis Gräg, an ber Mur, 
bat eine Poft, Kirche und die Bergruine Pedan, 
bie ein merfwürbiges Labyrinth alter Bauformen 
ift, eine Kapelle mit Fresken und 2 hohe Wart- 
tbürme, Bleigruben und einen Eifenhbammer und 
310 Einwohner. 


zeihnung ber Zweihufer oder Wiederkäuer (f. b.), 
Bisulca oder Ruminantia, 

Pecq (le P.), Dorf (Kleden) tm franzöfifhen 
Departement Seine-Dife, Bezirk Verfailles, öftlich 
von St. Germain, links an der Seine, mit Fluß⸗ 


Pecora (Plural von peens), Bieh, auch Bes j 


hafen, Fabriken für Bleiplatten, Leim, Leber, 


Schriftgießerei und 1300 Einw. 

Pecsvar, Fleden in der ungarifchen Geſpann⸗ 

(haft Baranya, hat ein Schloß, eine Patholifche u. 

riehifhe Kirche, Kalk: und Steintohlengruben, 

tarmorbrüce, Obft: u. Weinbau, eine Papter- 
müble, viele Getreidemühlen und 27%0 Einw. 

Pecten (lat.), ver Kamm; Os pectinis, das 
Schambein Tr pubis), 

Pectin, — 

Pectis (Angerblume), Pflanzengattung 
aus —— ber Kompoſiten, einjährige Pflan= 

en in Mexiko und Weftindien, von denen mehre 

rten, 3. ®. P. ciliaris Z., P. humifusa Swarz, 
P.punctata L. u. a., in beutfchen Gärten als Zier⸗ 
pflanzen vorfommen. 

Pectorale (lat.), der Küraß, bie Bruftwehr 
(Parapet), die Bruftbinde fürs Pferd; auch ber 
Bruftfchild der Patholifchen Priefter, 

P ectus (lat.), bie Bruft, der Thorax. 

Peculatus (Petulat), im römifchen Recht 
bie Entwendung oder Unterfehlagung öffentlicher 
Gelber aus Staats= ober Gemeindekaſſen, ſowie 
auch bie Verfälfchung bes dem Staate gehörigen 
Goldes, Silber und Erzes, mit welhem Vers 
brechen in einem Geſetze Eäfars auch das Crimen 
de residuis, darin beftehenb, baß Jemand zu einem 
beftimmten Zwecke empfangene öffentlihe Gelder 
nicht zu bemfelben verwendet hatte, und das Sa- 
erilegiam, die Entwenbung oder Unterfhlägung 
ber dem Götterbienft geweihten Gelber oder fon= 
ftigen Gegenftänbe, in Berbinbung gebracht war. 
Das lehtere ift gegenwärtig Diebftahl unter er= 
fhwerenden Umftänden. Daber depefuliren, 
Diebftähle, befonders am öffentlichen Eigenthum, 
begeben. Den XThäter (Peculator) beftraft bie 
Praris, wo nicht Partitulargefeßgebung eingreift, 


auss, Galeeren= ober 
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Peculiaritas — Pebant. 






Keftungsarreft. Das römifhe Recht drohte Des 

ortation, für ben bes P. ſchuldigen Richter To⸗ 
ftrafe, für Unterfhlagung gemadter Beute 
Poena quadrapli. In ben meiften Staaten find 
die Beruntreuungen ber Kaffenbeamten mit ſchär⸗ 
feren Strafen bebrobtz; wo dies nicht ber Fall ift, 
werben biefelben gleich dem Diebftahl beftraft. 
Beral. Diebftabl, Kirhenraub. 

Peeuliaritas (lat.), in der römiſchen Kirche 
ber einem Religioſen als Verbrechen angerechnete, 
dem Gelübde der Armuth zumibderlaufende Befig 
eines Eigenthums. 

Peeculium (lat), bie einem Hausfohne 
(Alius familias) zuftehbenden, mit Rüdficht auf bie 
väterlihe Gewalt ale vom väterliben Vermögen 
juriftifch — angeſehenen Vermögensſtücke. 
Die erſte Art des P. beſteht in ſolchem Vermögen, 
woran ber unter väterliher Gewalt befindliche 
Sohn volles Eigentbum und alle Rechte eines 
Sausvaters bat. Hierher gehört alfo Alles, was 
er im Soldatenftande ober burdh freie Künfte und 
Wiſſenſchaften erwirbt (P. militare), ſowie Alles, 
was Vater, Mutter oder Verwandte dem in Mis 
litärbienfte tretenden Sohne zum Zwecke diefer 
Dienfte ſchenken, was biefer als Soldat erbeutet 
ober vom Solde fich erfpart, was er von Kameras 
ben erbt oder mit bem als Sold verdienten Gelbe 
erfauft (P. castrense) ; ferner was ihm von iraenb 
Jemandem zur Erlernung von Künften und Wif- 
fenf&haften oder mit Rüdficht auf ſchon erworbene 
Kenntniffe u. Wiffenfhaften geſchenkt, oder durch 
legten Willen binterlaffen wird, oder was er durch 
dergleichen Kenntntile u. inden dadurch erlangten 
Aemtern felbft erwirbt (P. quasi-castrense), Die 
zweite Urt des P. begreift alles Vermögen, was 
Söhne auf andere Art und Töchter überhaupt er= 
werben, und bier unterfcheibet man, ob ſolches 
Bermögen ben Kindern vom Bater felbft und mit 
Rüdfiht auf den Vater von Andern gegeben 
worben (P. profectitium), ober ob es bie Kinder 
von dritten Verfonen, einfchließlih der Mutter, 
empfangen ober erworben haben (P. adventitium). 
Bei jenem haben bie Kinder fein weiteres Recht, 
als das, was ihnen ber Bater überläßt, in der Re— 

el das ber Berwaltung; das Recht des Nieß- 
Brauche und ber Veräußerung fteht dem Bater zu. 
Er kann fogar bei Beendigung ber väterlichen Ge⸗ 
walt ben Befis wieber zurüdforbern; unterläßt er 
dies aber, fo wirb das P. profectitium nach Auf- 
bören ber väterlihen Gewalt unbeſchraͤnktes Ei⸗ 
thum der Kinder. Anders verhält es fich mit 
Een nit vom Bater berrührenden Vermögen. 
Zu biefem (P.adventitium) gehören alle Gefchente, 
Erbfchaften und Vermäctniffe von der Mutter, 
von mütterlihben Verwandten ober von britten 
erfonen, Rotteriegewinne und was durch Ges 
häfte irgend einer Art, nur freie Künfte unb 
Wiſſenſchaften ausgenommen, von Kindern unter 
väterliber Gewalt verdient ober erworben wirb. 
An folbem Bermögen hat entweber ber Bater bie 
Berwaltung und ben Nießbraud, ohne jedoch das 
Mecht ber Veräußerung zu befigen (P. adventitiam 
ordinarium), oder bem Bater ftebt bloß bie Ver⸗ 
mwaltung, nicht aber auch ber Nießbraud zu (P. 
adventitium extraordinarium), Diefe letztere Art 
von P. ift vorhanden, wenn Kinbern unter väter⸗ 
licher Gewalt mit ber ausbrüdlihen Bebingung, 








335 


baß ber Bater ben Nießbraud nicht haben folle, 
etwas von britten Perfonen geſchenkt oder ver» 
macht wird, wenn ber Bater u das Nießbrauchs⸗ 
recht verzichtet bat, ober wenn bie Kinder wider 
Willen bed Vaters etwas erwerben, z. B. als Voll⸗ 
jährige eine Erbſchaft antreten, bieder Bater nicht 
für fie antreten will. 
Pecunia (lat., von pecus, das ®ieh), ein in 
Vieh beftehendes Befigehum u. Vermögen; dann 
Bermögenüberbaupt; beſonders auch der Theil des 
Vermögens, welcher in Geld befteht. 
Pedal (v. Lat.), ein mit ftarfen Gais 
ten bezogenes Inftrument, bas einen befondern 
Theil des Klaviers oder Pianoforte's bildet, 
mit bem es in Verbindung gebradt iſt. Die 
Tonerzeugung bei ihm ift wie bie bes Klaviere 
ober Pianoforte's; auch wirb ed wie bas P. ber 
Orgel(f.d.) mit den Füßen gefpielt u. bat benfelben 
Umfang wie jenes. Ein auf biefe Weife einges 
richtetes Klavier beißt Pedalklavier (Pebals 
kla vichord) u. wird zur Vorübung auf das Or⸗ 
gelfpiel benugt. Beim Klavierfpiel verfteht man 
unter P. die verfchiedenen Züge oder Xonveräns 
derungen, beren Mechanismus durch Fuftritte res 
giert wird, befonders ben Zug, ber die Dämpfun 
aufbebt. Wo derſelbe ntebergetreten werben foll, 
wirb dies durch bie Bereihnung Peb. (ped.) an⸗ 
gebeutet, und dieſe Bedeutung bauert fo lange 
fort, bie durch das Zeichen © das Nieberlaffen ber 
Dämpfung durch Aufheben bes Kußes gefordert 


‚wird. Ueber bas P. an ber Harfe f. Harfe. 


Pedalium (Fußangel), Pflanyengattung 
aus ber Kamilie ber Bignoniaceen, charakterifirt 
durch den fünftheiligen Kelch, die faft rachenför⸗ 
mige Blumentrone und bie vierfeitige Steinfrucht 
mit bornigen Kanten. P. murex L., gemeine 
$ußangel, ift eine einjährige —* Oſtindiens 
und Ceylons, mit aufrechtem, fußhohem Stengel 
und einzelnen, auf kurzen Stielen ſtehenden blaß⸗ 
gelben Blüthen. Die ganze Pflanze hat einen 
ſtarken, unangenehm moſchusartigen Geruch. 
Man gebraucht eine Abkochung derſelben bei ent⸗ 
zündlichen Fiebern, Bruſtkrankheiten, Leiden ber 
Urinwerkzeuge, beſonders bei Harnſtrenge u. Stein⸗ 
beſchwerden. Auch bie ſchleimig-öligen Samen 
werden auf gleiche Weiſe benutzt. Die dornigen 
Steinfrüchte werben von den Cingaleſen ftatt 
der Fußangeln gebraucht, daher der deutſche Name. 

Pedant (v. Lat.), im Allgemeinen Jeder, 
welcher an einer gewiſſen befchräntten Form, Re- 
ael oder Anfiht bänat und fomit Peine Freiheit 
bes Geiftes im Beurtheilen und Handeln geftatten 
will, ober der fich allzu gefliffentlich an eine Regel 
hält, bie nur in einem bejtimmten Kreife und uns 
ter gewiffen Bedingungen anwendbar tft, bie er 
aber gleichwohl im gefelligenfeben auch dann bes 
folgt, wo andere und höhere Rüdfichten baburd 
vernadläffigt werben. Unter Pedanterie ober 
Pebantismus verfteht man daher das änaft« 
lie Hängen an gegebenen Kormen oder Anſich⸗ 
ten, ober auch bie berrfchenbe Neigung, im gefellt- 
gen Leben ſich Plößen zu geben. Das Wort ift 
mit bem lateinifchen Pedaneus verwandt (b.b. ei⸗ 
gentlich einen Fuß groß), womit man im römi- 

chen Rechte einen ſolchen Richter bezeichnete, ber 
nur Meinlihe Dinge zu unterfuhen hatte. Da 
jener Fehler aber am meiften unter Sch 
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Pedantesca poesia — Pedometer. 





und Spracdforfchern, beren Wirkungskreis bie 
Mikrologie tft, gefunden wird, ſo fpricht man vor= 
— von gelehrten P.en, die Alles nach 
en beſchränkten Anſichten ihres Faches betrach- 
ten u. zu formen ſuchen, auf andere Gegenſtände 
und Wiſſenſchaften von dem Standpunkte ber ih⸗ 
rigen ſtoiz herabblicken und ihre Gelehrſamkeit 
auch in die geſellſchaftlichen Kreife des Lebens, 
wohin fie nicht gehört, überzutragen fuchen. 
Pedantesca poesia (ital.), befonbere 
Gattung ber-burlesten Literatur ber Italiener, 
durch Italieniſirung lateinifcher Wörter und En= 


dungen charakterifirt, warb befondere durch Ca= |} 


millo Scorfa Garoffant, Eoltellina, St. Vai aus⸗ 
gebildet. Da ber erftere in feinen Liedern befon= 
ders bie foßratifche Liebe bes Fidenzio Glotto: 
crefio verfpottet hatte, fo heißt dieſe Gattung auch 
fidenzianifhe Poefie. 

Peddapur, Stadt in ber britifchsoftindifchen 

äfidentfchaft Madras, Provinz der nördlichen 

irfars, mit anfehnlichen Zuderplantagen. Gier 
Sieg der Engländer über die $ranzofen 1758, 

Wedee 8 reat=P.), Fluß im norbameri= 
Banifchen Staat Norbcarolina, eutfpringt bafelbft 
unter bem Namen Yabfin, nimmt in Südcaro— 
lina den Namen P. an, fließt erft öſtlich, dann 
füdöftlich, mündet in bie Winyavbai bes atlanti= 
ſchen Oceans und ift bis Greenville für Fleine 
Fahrzeuge ſchiffbarz Nebenflüffe: Rody-River, 
Lynches⸗Creek, rechte. 

Pedell (im mittelalterlihen Latein Bedellus 
oder Bidellus, entftanden aus bem altfächfifchen 
Bidele, wovon au Büttel, ein Ausrufer oder 
Bote, abzuleiten ift), fonft ein Diener öffentlicher 
Vehörben. est führen nur noch die Diener ber 
Univerfitätsbehörden diefen Titel. Die P.e tras 
gen bei Feierlichfeiten dem Rektor das Scepter 
vor, citiren die Studenten vor das Koncil, verfe= 
ben fonft bie afadbemifche Polizei und müffen auf 
manchen Univerfitäten, wie in Leipzig, eigentlich 
Notare ſeyn. In der Studentenſprache heißt ber 
P. Pubel. 

Pedeſt (Podeſt, Pritfche), ber breite ebene 
2 in einer gebrochenen Treppe, welcher bie 

eiden Treppenarme mit einander verbindet und 
als Ruheplatz dient; einTreppenarm nämlich foll 
nicht über zehn Stufen enthalten. 

Pedialgie (griech.), der nervöfe Fußfohlen- 
ſchmerz. 

VBedianus, Quintus, ſ. Asconius. 

Pedicularis (Käuſekraut), Pflanzengat— 
tung aus ber Familie ber Perſonaten, charakte⸗ 
rifirt durch den röhrigen ober faft bauchigen, auf: 
geblafenen, 5zähnigen Kelch, die rachenförmige 
Blumentrone mit zufammengebrüdtem Helme u. 
breifpaltiger Unterlippe und bie — 
grubigen Samen, Kräuter in kaͤltern Gegenden, 
meift mit fiederigen Blättern unb großen, am 
Ende gehäuften Blüthen. Bon P. palustris L. 
gemeines Läufefraut, Sumpfläufetraut, 
Sumpfrobel, auf fumpfigen und Moorwieſen 
im mittlern und nörbliben Europa und Alten, 
war früher has Kraut, Herba Pedicularis s, Pe- 
dicularidis aquaticae s. Fistulariae, officinell, 
Es bat einen unangenehmen Gerud und ſcharfen 
Geſchmack, wird von feinem Thier gefrefien und 
ſoll bei ihnen Darmentzündungen und Blutharnen 


- 


erzeugen. Auch rechnet man es zu ben fcharfen 
Biftgewähfen. Man benutzte es frübergegen zu 
ſtarke Menftruation und als harntreibendes Mits 
tel,fowie auch äußerlich bei unreinen Gefhwüren, 
Die Landleute gebrauden es noch jest zu Was 
fdyungen, um bie Hausthiere, befonders die Rin= 
ber und Pferde, vom Ungeziefer zu reinigen. P. 
sylvatica L,, Waldläufetraut, Waldros 
del, bat benfelben Standort wie bie vorige Art. 
Das Kraut, Herba Pedicularis aquaticae vel 
Fistulariae, war aud) officinell und befigt mit ber 
vorigen Art gleiche Eigenfhaften. Mehre Arten, 
B. P. rosea Jacg., auf den höchſten Alpen, mit 
rofenfarbenen ®Blutben, P. striata Pall,, aus 
Kleinafien, mit getan ſchwarz geaderten Blütben, 
P, verticillata L,, in Südeuropa auf Alpenwies 
fen, mit rothen Blüthen, P. incarnata Jacq., in 
ber Schweiz und Defterreich, mit großen, eine 
längliche Aehre bildenden rothen Larvenblüthen, 
u. a. fommen als Zierpflanzen vor, laffen ſich aber 
nur dann mit Erfolg Eultiviren, wenn man ben 
natürlihen Standort berfelben berüdfidhtigt und 
fie ns nad und nad an bie Gartenerbe ges 
wöhnt. 

Pedilantbus (Schubbülle), Pflanyengat- 
tung aus der Familie der Eupborbiaceen, Halb⸗ 
fträucher in Weftindien und Südamerika. P. pa- 
difolius Poit, befigt einen fehr ſcharfen, äbenden 
Dikhfaft, den man zum Wegbeizen von Warzen 
und Schwielen benußt. Die Wurzel wirkt Purs 
giren und Brechen erregend und ift ein Erfagmits 
tel ber Ipecacuanha. Die gleichfalls emetiſch pur⸗ 
girenden Samen, fowie bie gene Pflanze werben 
bei Syphilis angewendet. Auch P. tithymaloides 
Poit., Euphorbia tithymaloides L., 3—10 Fuß 
hoch, enthält viel fcharfen und bitterliden Milch⸗ 
faft, der Brechen und Purgiren erregend wirkt. 
Auch bedient man fi in Amerika eines Dekoktes 
der trod'nen Zweige und Stengel befonders gegen 
Syphilis, außerbem aber auch noch gegen Amenor= 
rhöe und andere Krankheiten; die Wurzel wird, 
wie bie Ipecacuanha, als Brechmittel benußt. 

Pedilavium ((lat.), das $ußbab. 

Pedites(lat.),Sußgänger, insbefondere im als 
ten Rom die zu Fußdienenden Soldaten, im Gegen= 
fa zu den Equites (Reiterei) und ben Blassiarli 
(Sciffsfoldaten). In ber Zeit der Republik bildeten 
die P. den Kern bes. Heeres, Schon unter ben erften 
Kaifern findet man bagegen eine bedeutende Vers 
mebrung ber Reiterei, welche unter ben byzantini⸗ 
{chen völlig das Uebergewicht über bas Fußvolk bat. 
Auch hießen P. die nicht zum Ritterftande gehö⸗ 
rigen Volksklaſſen in Rom, 

Pedometer (Pobometer, Schrittmeffer, 
Schrittzäbler),mehanifches Werkzeug in Korm 
einer Taſchenuhr, das aus mehren in einer Ebene 
liegenden ineinandergreifenden Zabnräbern bes 
ſteht. Mittelſt einer Schnur, welche mit einem 
Enbe an biefem Räderwerf, mit bem andern am 
Schenkel des Gehenben befeftiat tft, wird das 
Werk fo in Bewegung gef etzt, baßjebes Vorwaͤrts⸗ 
ſetzen bes Fußes eine Fortrückung bes einen durch 
bie Räder getriebenen Zeigers um einen Grab 
zur Folge bat. Hat diefer Zeiger 100 Grab durch⸗ 
laufen, fo rüdt ein zweiter Zeiger um einen Grab 
vorwärts. Auf diefe Weiſe ift es möglich, bie 
Anzahl der Schritte eines zurüdigelegten Weges 
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erften Zeiger 2 Schritte (weil 
te Fuß feinen Einfluß —— 
ents hat) und jedes Fortſchreiten des 

ſten Zeigers 000 Schritte bedeutet. Man kann 
Inſtrument auch an dem Fuße eines Pferdes 
oder mit u ens beein, an bem Rad eines 
b 


1 Re man erwägt, daß jebes 
—* ten des 







fahrenden We befeftigen, in welchem legtern 
man bie [ der Umdrehungen bes Rades 


‚Pedro, fpanifche und portugiefifhe Form des 

„Namens Peter; die hierher gehörigen Biographien 
f. unter Peter. 

Pedro-Drden, brafilianifher Orden, geftif- 
tet von Dom Pedro I., Kaifer von Brafilien, am 
10 April 1826, als erfter Orden bes Reiche. Die 
Klaſſe deifelben ift nur für gefrönte Haͤup⸗ 

ter beftimmt. Das Orbenszeichen ift ein fünfs 
ftrabliger, weiß emaillirter Stern mit ſchmalem 
enen Band, an jeder Spitze mit einem goldenen 
gelhen, auf einem fünfftrahligen goldenen 
nahe unter einer goldenen Kaijerkrone, 
Mitte des weißen Sternes bildet ein weißes 
Rund ſchild. Fi der Mitte ſteht ein goldener Phö- 
nir, auf deſſen filbernem Bruftfchild die goldene 
Chiffre P, 1. fid) befindet und der in feinen Krals 
len eine antike Krone hält. Auf dem blauen Reif 
ift die Infchrift: Fundator del Imperio del Bra- 
sil,. Das Band ift grüngewäffert mit weißem ge= 
zadten Rand, 

Peduneulus ((lat.), ſ. v. a. Blüthenftiel, 
derjenige Stiel, welcher die Blüthen trägt, wird 
fpäter zum Fruchtſtiel. 

eebles (Tweedbdale), britifche Grafſchaft 

in Schottland, grenzt im Norden an die Grafichaft 
Ebdinburg, im DOften an die Graffhaft Selkirk, 
im Süden an Dumfries und im Weften an La— 
nark und bat einen Flädhenraum von 11,60 
Meilen mit (1841) 10,520 Einwohnern. Die 
ganze Graficaft ift eine zufammenhängende Hüs 
elkette (Gebirg Leabhills, mit den Spigen: Hart⸗ 
el [2900 Fuß], Broodlaw ꝛc.) mit fruchtbaren 
Thälern. Der Tweed entfpringt bier auf den 
ügeln von Tweedsmuir (1500 Fuß hoch), durch⸗ 
ieht die Grafſchaft in ihrer ganzen Ränge, eines 
ber fhönften hochromantiſchen Thäler bildend, u. 
nimmt bier ben Lynn, Manor, Leithen und Edd— 
leftone auf. Bei ber bergigen Beſchaffenheit bes 
Landes kann nur wenig Aderbau getrieben wer— 
den; berfelbe liefert Hafer, Gerfte, Kartoffeln, 
Futterfräuter und Flachs. Defto bedeutender ift 
die Viehzucht. Mean findet hier große Heerden 
von Rindern, und die Milchwirthſchaft gehört zu 
den Haupterwerbsjweigen der Graffchaft. Auch 
die Schafzucht wird ftark betrieben und liefert eis 
nen nicht unbedeutenden Ertrag, weniger in Bes 
treff der Wolle, die bei der bier vorfommenden 
Nace grob und hart ift, fondern rüdfichtlich bes 
une indem die Hammel und Scafe, als 
chiachtvieh, einen quten Abfay in Edinburg 
finden, wohin auch Butter und Käfe diefer Pro= 
vinz, fowie das in großer Menge bier gezogene 
Geflügel, gehen. Das Mineralreich liefert Ei— 
fen, Blei, Koblen, Schiefer, Walkererde 2c., die 
ante nadı Edinburg gehen. 
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ort, norbweftlih von Selkirf, am Einfluß des 
mitten durch bie Stadt fließenden Ebdleftone in 
ben Tweed, früher Refidenz mehrer fchottifchen 
Könige, liegt in einem tiefen Thal, bat Fabriken 
für Strümpfe und Wollenzeuche, Bier= und Ale 
brauereien , ſtark befuchte Vieh⸗ und Kornmärkte 
und 3000 Einwohner. P. ift Verfammlungsort 
ber A Bogenfhügen. 
eel, 1) (de d), großer Moraft in ben nie 
berländifhen Provinzen Norbbrabant und Lim⸗ 
burg, links von der Maas, 10 Stunden lang (von 
Grave bis Benloo) u. 1—3 Stunden breit, mit 
mehren Ortfhaften und durchfließenden Gewäf- 
ern, Das unfrudhtbare Heideland, das er um— 
chließt, heißt Peelland u. liefert einen fehr gu— 
ten und harten Torf. — 2) Stabt auf der Welt: 
küſte der britifchen Infel Man, auf einem 
BVorgebirge, weldhes weit in bas Meer bin- 
austritt, an einer Bat, mit fehr vernachläffigtem 
Hafen, ber nur noch leichte Schiffe faßt, ftarker 
Häringsfifcherei, einigem Handel, einem Leucht- 
thurm und 1900 Einwohnern. Nördlich von ber 
Stadt, von einem Kanal bavon getrennt u, ganz 
vom Meere umraufcht, liegt ber gleihnamige 
gelten mit den Ruinen eihes alten Schloffes, P.= 
aftle, welches häufig die Nefidenz der Fürften 
von Man war und gelegentlich auch als Staate= 
gefängniß gebraucht wurde. 

Heel, I) Robert, Baronet, reicher englifcher 
Rabrifherr, geboren 1750 zu Peels Eroß bei 
Sancafter, ward 1790 Parlamentsmitglied_ für 
Tamworth in Staffordfbire, wo er dürch feine 
Baummwollenmanufakturen Woblftand verbreitet 
hatte. Seine induftriöfe Betriebfamkeit fegte ihn 
in ben Stand, 1799 zu ben Kriegsfoften, welche 
zum Theil durch freiwillige Beiträge gebedt wer= 
den mußten, 10,000 Pfd, Sterling zu fubftribiren. 
Auch ftellte er bei der damaligen Ausrüſtung 
der Landwehr 6 Kompagnien faft allein aus fei= 
nen Werkleuten. Im Parlament hielt er 1799 
eine Rebe zu Gunften der Union Irlands, bie in 
Irland felbft vielen Anklang fand, da fie ihren 
Hauptftügpunft im Manufakturweſen batte. 
Ueberbaupt unterftügte er Pitts Maßregeln und 
verdankte diefem Minifter daher auch 1800 bie 
Baronetswürde. Inzwifchen gewann fein Manu 
faßturgefchäft, deſſen Hauptdepot zu Mancheſter 
war, an immer größerer Ausdehnung; bereits 
1815 befchäftigte er 15,000 Arbeiter, die ſich fpd= 
ter auf 18,000 vermehrten. Im Jahre 180 gab 
er feinen Parlamentsfig zu Gunften feines zwei= 
ten Sohnes William Yates auf. Er F 1830 
mit Hinterlaffung eines Vermögens von mehr ale 
2 Millionen Pfd. Sterling, das zum größeren 
Theil auf feinen älteften Sohn, Sir Robert, über: 
ging. P. fchrieb: „The national debt produ- 
ctive of national prosperity‘‘ (Tond. 1780). 

2) Sir Robert, berühmter britifcher Staats— 
mann, Sohn des Vorigen, wurde auf einem Lands 
gute in Lancafterfbire am 6. Febr. 1784 geboren, 
befuchte gleichzeitig mitByron die Schule zu ‚Dar: 
row und bezog 1800, durch Pitts Verwendung in 
berfelben Zeit zum Baronet erhoben, bie Univer: 
fitit Orford. Im Jahre 1809 trat er ing Parla« 
ment und Schloß fich fofort den Tories an, beren 
Grundfäge fehon fein Vater ftets zu den einigen 





Mollenmanufakturen. Der gleichnamige Haupte | gemacht hatte u. die erfelbftinnerhalb dernächften 
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den höchften Etaatsämtern, vertbeibigte. Im J. 
1810 warb er Unterftaatsfeßrerär für die Kolonien 
und 1812 erfter Sekretär für Irland unter ber 
Statthalterfchaft des Lord Liverpool. Im Fahre 
1817 wegen feiner entfchiedenen Abneigung gegen 
die Emancipation ber Katholifen von der Univer- 
ſitaͤt Orford zum Vertreter gewählt, warb er ba= 
durch noch mehr an bie Intereffen der Hochtories 
gefeflelt, welche ihn fhon damals tm Minifterium 
zu feben wünſchten. Doc legte er im Gegen 
theil 1818 fein Staatsfeßretariat ganz nieder, ba 
er mit Lord Liverpool über die Anklage, bie ber= 
felbe gegen die Königin Karoline (f. d.) anhängig 
gemacht hatte, zerfallen war und überhaupt die 
Mafregeln der Regierung in biefem ftandalöfen 
Projeffe mißbilligte. Nach Beendigung bdeffelben 
übernahm er jedoch an bes Lord Sidmouth 
Stelle 1822 das Minifterium bes Innern. Als 
firenger Anhänger torpftifcher Anſichten zeigte er 
fi fortan ftets in allen Fragen, weiche bie Dolie 
tif betrafen, während er auf der andern Seite 
zwedmäßigen Reformen in ber Verwaltung und 
im Rechtsweſen Peineswegs abhold war unb da= 
durch auch ein gewiflee Vertrauen bei ben Libera= 
len gewann, aber befämpfte er einerfeits ent= 
ſchieden die Katholifenemancipation (f. Eman— 
cipation) und unterftügte die Fremdenbill (f. 
————— obſchon er den gehäſſigſten 
eil derſelben aufgab, bob dagegen andererſeits 
den öffentlichen Unterricht, verbeſſerte vielfach 
das Gerichtsverfahren und ordnete vor Allem die 
peinliche Geſetzgebung. Als 1827 nad Liver- 
pools Austritt Canning Premierminiſter ward 
und ſomit die ganze bisherige Politik des Kabi— 
nets eine andere Wendung nahm, ſchied auch P. 
aus ſeiner Stellung und trat an die Spitze der 
Toryoppoſition, ohne indeß an ben leidenſchaft⸗ 
lichen und gehäffigen Ausfällen feiner Parteige— 
noffen gegen Canning fich zu betheiligen. Schon 
zu Anfang 1838 famen die Tories wieder ang Ru= 
der, P. übernahm unter Wellingtong Präfis 
bium von Neuem bas Minifterium bes Innern. 
In Betreff ber Katholitenemancipation fah er ſich 
jetzt in Uebereinftimmung mit Rellington, um der 
immer drohender werbenden Aufregung in Irland 
A begegnen und nicht durch hartnädigen Rider: 
and. einem Whigminifterium das Feld räumen 
umüffen, zu einer wohlberechneten Nadhatebig- 
eit gendehigt, Schon Ruffells Antrage auf Auf: 
bebung ber Xeft= und Korporationsafte im Kebr. 
1828 war P. nicht ernftlich entgegen; bei Wieder: 
eröffnung der Sigungen aber im Febr. 1829 trat 
er mit feiner Emancipationsbill hervor, durch 
welhe ben Katholifen nicht nur mittelft einer 
Abänderung ber Eidesformel ber Eintritt ins 
Parlament, fondern auch ber Zutritt zu ben 
meiften öffentliben Aemtern möglich gemacht 
wurde. Seine am 5. März 1829 im Unterhauſe 
gehaltene Rede führte die Entfcheidung in der ein 
halbes Jahrhundert lang verbandelten Frage ber= 
bei, denn am 30. März aing bie voraeleate Bill 
im Unterbaufe, am 10. April im Oberbaufe durch 
und erhielt am 13. bie Pönialiche Beſtätigung. 
Sept aber brach der Zorn feiner bisherigen Wars 
teigenoffen mit aller Gewalt gegen ihn log, da 
man ihn Grundfäge aufgeben fab, für die er 20 


Peel. 


20 Fahre, ſowohl als Parlamentsmitglied, wie in| —* lang geht 
%.! ford zog ihr 


*T. Die Unive 
andat ‚und ſelbſt fein 

ber und fein Vater erlärten fich gegen ihn. Mit 
Beftigfeit bielt P. diefen Sturm aus; als er aber 
nad) der Thronbefteigung Wilhelms IV. und dem 
Auebrude der frangöfiihen Julirevolution das 
Kabinet von dem Berlangen ber liberalen Partei 
nad einer Parlamentsreform bedroht fah, auf die 
er, feinen Grundfägen gemäß, nicht eingehen 
konnte, legte er am 2.Nov. 1880 das Staatsruber 
in die Bände der Whigs, übernahm im Unters 
baufe, in welches er als Vertreter eines But 
fleckens eingetreten war, bie Leitung ber Xor 
pofition, verföhnte dadurch augenblicklich alle von 
ihm abgefallenen Gefinnungsgenoffen u. ® 
nun mit der größten Gewandtbeit'und An 
gung 18 Monate bindurd gegen bie vom 
rium Grey —— Reformbill, ohne jeboch 
am Ende das Durchgehen derſelben hindern zu 
können. Mitten in dieſem Kampfe wurde bei 
dem Widerſtand des Oberhauſes Wellington mit 
ber Bildung eines neuen Toryminiſteriums bes 
auftragt; P. aber weigerte fich, in baffelbe einzu⸗ 
treten, ba er bei der entichieden ungüinftigen Stims 
mung des Volkes die Unmöglichkeit einer Tory— 
verwaltung einfab. &o kam denn im Febr. 1833 
das erfte Reformparlament zufammen, und P. 
fand bei feinem Eintritte die alten Anhänger feis 
ner Partei faft um zwei Dritttbeile zufammenger 
fhmolzen. Er fammelte diefe Ueberrefte um ſich 
und 309 in Purzer Zeit auch viele Whigs zu ſich 
berüber, welde vor ben Konfequenzen ber einges 
tretenen Reformen und ber Verbindung bes Mis 
nifteriums mit den Radikalen erfhraten. Auf 
biefe Weife ward P. Stifter einer neuen Partei 
im Parlament, der Konfervativen, welde 
zwifchen der Starrheit ber alten Tories unb ber 
Beweglichkeit der jüngern Whigs emporwuchs u. 
ein neues feftes Element in das britifche Staates 
leben brachte, ja eigentlich die alten Parteinamen 
Zories u, Whigs gänzlich bedeutungslos machte. 
Im Nov. 1834 ward P,, ale der König plöglid 
das Minifterium Melbourne zu entlaffen fich ges 
nötbigt fab, aus Ftalien, wohin er eine Erho— 
[ungsreife unternommen, zurüdgerufen, um mit 
Wellington ein neues Kabinet zu bilden. Nah 
langen Unterbanblungen gelang es, in Bereinis 
gung mit der Whigfraktion Etanley und Graham 
ein folches zu bilden, in welchem P. felbft ale er= 
fter Lord der Schagfammer bie Oberleitung und 
Wellington die auswärtigen Angelegenheiten 
übernabm. Aber ſchon bei ber Mabt bes Spre⸗ 
chers erlitt nach ber Eröffnung bes Parlaments 
im Febr. 1835 das Minifterium eine erfte Nieder: 
lage, eine zweite bei der Adreſſe, u. trog ber An= 
nahme mebrer freifinnigen Maßregeln, wie ber 
Aufhebung der Lofalgerichte, der Befreiung ber 
Diffenters vom bifchöflichen Trauzwange, fab ſich 
P. mit feinen Kollegen zum Nüdtritte genötbigt, 
als im April auf Ruffells Antrag bie Approprias 
tionsPlaufel (f. d.) in der trifhen Kirchenbill im 
Unterbaufe, wenn auch nur mit einer Heinen Mas 
jorität von 285 genen 358 Stimmen, burdaing. 
Bon Neuem übernahm Melbourne die Peitung 
ber Berwaltung und P. die der Oppoſition im 
Unterbaufe. Trotzdem unterftüste P., feinem 
Verfprehen gemäß, das Mlinifterium in allen 









, bie feinen politifchen Anfichten nicht 
en, fo in den die Korporationsbill, 






die efege und bie Canadafrage betreffens 
den Kngent Als in Folge der legtern 
beit die Minifter im Mai 1839 ihre 


hung einreichten, * te P., der inzwi⸗ 
von ——9« t Glasgow zum Rek⸗ 
lt worben war, die Bildung eines neuen 
Allein ſchon nad zwei Tagen legte 
ne Vollmacht wieder nieder, da die Königin 
fi weigerte, in bie von ihm —— Entlaſ⸗ 
ſung Palaſtdamen von der Whigpartei, 
ellung ihm hinderlich war, zu willigen, 
und Melbourne blieb daher nochmals an der 
—* Verwaltung. Endlich ward dies Ka— 
binet burch Palmerſtons Politik im Orient ges 
ſtützt. Im Mat 1841 ſtellte P. den Antrag an 
das Haus, ein Mißtrauensvotum gegen bie Mi— 
nifter zu erlaffen, und nur mit ber 
ift laffı d it d 
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RK 











ajorität ei⸗ 
ner Stimme ward biefer Antrag abgelehnt. Das 
Minifterium appellirte nun durch Berufung eines 
neuen Parlaments ebenfalls an die Nation, allein 
vergeblich ; es Löfte ſich daher im Auguft deſſelben 
Jahres auf. Hierauf trat unter P.s Leitung das 
erfte Konfervativminifterium zufammen; es vers 
einigte in fih Männer, die fhon 1834 größten 
tbeils fein Minifterium gebildet hatten, die Haͤup⸗ 
ter ber Tories: Wellington, Lyndhurſt, Aberdeen, 
bie gemäßigten Whigs: Ripon, Graham, Stan= 
ley, und bildet eine der denkwürdigſten Epifoden 
der britifchen Geſchichte. Nachdem das Parlas 
ment auf 8 Tage vertagt worden war, erflärte P. 
am 16. Sept., daß er für bie diesjährige Sitzung 
keine dauernden Maßregeln e Ausgleichung ber 
Einnahmen und Ausgaben im Staatshaushalte 
vorfchlagen werde, und fchüchterte zugleich die 
etwa Wiber penftigen der eigenen Partei dadurch 
ein, baß er fogleich abzutreten drohte, wenn man 
ihn bindere, das auszuführen, was er bem Wohle 
bes Landes für zuträglich halte. So ward das 
Parlament am 6. Oft. gefchloffen, und P. hatte 
nun Zeit bis zur Eröffnung der nachſten Siguns 
gen bie Madregeln vorzubereiten, bie für Ab=- 

ülfe fo vieler Uebelftände geeignet ſeyn follten 
und benen man mit ber gefpannteften Erwartung 
entgegenfab. Nach Wiedereröffnung des Parlas 
ments im Febr. bes nächſten Jahres kradte P. 
zunächſt eine Kornbill vor die Häufer, nad 
weldyer ber Getreidezoll einer gemäßigten Sfala 
unterworfen wurde. Das Geſetz ging troß des 
heftigen Wiberftandes ber großen Guterbefiger 
durch, worauf P. zur Abhülfe des Deftcits eine 
jeitweilige Cinfommenfteuer (income-tax) bean 
tragte und nad beftigen Debatten durchſetzte. 
Mit großer Vorfiht ging nun P. an die Herab— 
fegung ber hoben Schußzölle, welche die Handels⸗ 
und Kabrikariftofratie zum Nacdhtbeile ber großen 
Mafle der Konfumenten begünftigten. Die 
Sicherung des Friedens, die durch eine größere 
Annäherung an Frankreich, fowie durch ein kräf— 
tiges Einfchreiten in ber irifchen Repealbewegung 
erreicht worben war, geftatterte P., auf ber betre= 
tenen Bahn mit größerer Ruhe u. Sicherheit fort= 
zufchreiten. in entfchiedenes Auftreten wurde 
ihm endlich nad dem Mißwachſe u. befonders dem 
Ausfalle ber Kartoffelernte 1845 mönlich, u. durch 
diefe Umſtände begünftigt, Fonnte er es wagen, 
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neue Politik er am 3. Nov, 1845 im Minifters 
rathe, fand a 

Lord Stanley, fo beftigen Widerſpruch, daß ae 
am 25. Nov. f 

Lord John Ruffell, den die 
dung eines neuen Kabinets beauftragte, fein 
Woigminifterium zu Stande bringen Eonnte, fo 
übernahm 


er dabei, befonders von Seiten des 


eine —— — Da aber 
Önigin mit ber Bil⸗ 


. bereits am 20. Dec. von Neuem bie 
Stelle des Premierminifters, während Gladftone 
den ausgefhiedenen Stanley als Kolonialminifter 
erfegte. Als das Parlament am 22, Ian, 1846 


von Neuem eröffnet wurde, enthüllte und recht— 
fertigte P. die von ibm entworfenen 


ne und 
brachte Feleiq 3 wichtige Gefegesvorfchläge vor 
die Häufer. Durch ben erften warb eine völlige 
Aufhebung der Getreidezölle nach drei Jahren, 
durch ben zweiten eine neue Herabfegung des 
Bolltarifs, durch den dritten wurden Zwangsmaß⸗ 
regeln zum Schuge von Eigenthum und Leben in 
Irland beantragt. Mit großer Majorität wurden 
die Getreide und Xarifbill im Laufe des Juni im 
Unterbaufe angenommen, und endlich erklärte ſich 
nach beftigem Widerſpruche ber Hochtories am 
25. Juni au das Oberhaus für diefelben. Das 
gegen ward an bemfelben Tage bie iriſche 3wangs⸗ 
bill mit 292 gegen 219 Stimmen verworfen, da 
fich die durch die Getreidebill aufgebrachten Hoch⸗ 
tories, welche durch diefe dritte Mafregel wohl 
eigentlich hätten verföhnt werben follen, mit ber 
liberalen Oppofition vereinigt hatten. Die beis 
ben erften Bills erhielten bereits am 26, Juni die 
Bönigliche Sanftion; dagegen zeigte P. am 29, die 
Auflöfung feiner Verwaltung an, indem er ers 
lärte, daß ihn weniger feine Niederlage in Bes 
treff der irifchen Zwangsbill, als die Zerfplittes 
u ber Parteien, bie ihm die Ausficht auf eine 
künftige feſte Majorität benähme, zum NRüdtritte 
bewogen hätte. Dem neuen Wbiaminifterium 
gegenuber keine oppofitionelle Stellung einneh— 
mend, unterftüßte er bie wichtiaften Maßregeln 
deſſelben und war ber Führer einer Mittelpartei, 
die fih mehr ben gemäßigten Whigs als den To— 
ries näherte, Namentlich bewies er ſich in der 
bedenklichen Zeit von 1847—48 als eine Haupt⸗ 
ftüge der Regierung, deren Freibandelsgrundfäge 
er ruͤckhaltslos verfoht. Daher waren die Anz 
griffe der Proteftioniften, die fich feit der Seſſion 
von 1849 wieder lebendigerregten, gegen ihn nicht 
minder als gegen die Whigs gerichtet. P. hatte für 
den verlorenen Einfluß, den er ald Haupt einer 
zahlreichen und wohl disciplinirten Partei geübt, 
als reichen Erſatz die Liebe eines großen Theile 
der Nation und die Achtung feiner ehemaligen 
Gegner fi erworben. Als im Junt 1850 Pals 
merftons gegen Griechenland befolgte Politik im 
Parlament zur Sprache kam, erklärte er ſich aleich 
den ehemaligen Xories dagegen, unterftügte aber 
im Uebrigen die Whigverwaltung, namentlich ihre 
öfonomifhen Reformen. Aus diefer höchſt ers 
fprieglihen Thätiafeit riß ihn ein plößlicher Tod. 
Nocd am 28, Juni 1850 hatte er fich an der Des 
batte über Palmerftong Politif in einer trefflichen 
Rebe betheiligt, und am folgenden Tag flürzte er 
bei einem Spazierritte mit dem Pferde und Fin 
Folge davon am ?. Juli. Wet feinen Peichenbes 
2% 
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ängniffe gab es ſich Bund, wie bereitwillig alle 
arteien bie großen Berbienfte bes Aaed iebes 
nen anerkannten, und in ber That i 
— —222— Perfönlichkeiten in ber neueren 
efchichte Großbritanniens; feine politifche Wirk⸗ 
—— repraͤſentirt den Umſchwung, den das In⸗ 
elreich im Verlauf von 50 Jahren erfahren hat. 
Er war ein eminent praßtifcher Geift und ver- 
band mit einer außerorbentlihen Geſchaͤftsge⸗ 
wanbtheit jene nüchterne und überzeugende Be- 
rebfamkeit, welche in praßtifhen Dingen ftets 
bes Erfolgs verſichert ift. Seine patriotifhe Ge⸗ 
finnung, die aber durchaus auf das ——— ge 
richtet war, erklärt bie Wandlungen, die fein fs 
fentliches Leben zeigt. Seiner Medlichkeit und 
Ehrenfeſtigkeit haben felbft feine heftigften Geg⸗ 
ner Gerechtigkeit widerfahren Iaffen müſſen. Sein 
Leben hat K =. (2 Thle., Braunfhweig 1851) 
befchrieben. Bon feinen Söhnen ift der ältefte, 
Sir Robert P., früher Gefchäftsträger in der 
Schweiz geweſen; ber jüngere, Frederick P., ift 
Mitglied des Unterhaufes. 

Peene, ſchiffbarer Küftenfluß in ber preußis 
[hen Provinz Pommern, entfpringt im Großher⸗ 
zogthum Medlenburg- Schwerin, Amt Stavenha⸗ 

en, aus 2 gleichnamigen Quellen, bildet ben 
aldyiner= und Rummerowerfee, nimmt bie Xols 
Lenfe und Trebe (große unb Heine Trebe, mit bem 
Mohrgraben u. ber Reckenitz verbunden) auf, macht 
anfangs die Grenze ziwifchen Medlenburg und 
ommern, trennt fpäter ben ftettiner Regierungss 
ezir von dem ftralfunder, verbindet fa unter= 
halb Anklam mit einem Zweige bes Haffs, um 
— einen neuen Stranbfee, das Ach—⸗ 
terwaffer, dann ben großen Strumminu. 
bie krumminſche Wied zu bilden, und ergteßt 
fe unweit Peenemünde nad) einem Lauf von 14 
teilen in bie Oftfee. Hinter Demmin, nad Ein= 
münbung ber Tollenſe und Trebe, wird fie für 
größere Schiffe fahrbar. 

Peer (engl.), f. v. a. Pair (f. Pairs). 

Peerlkamp, Hofmann Peter, — 
neter holländiſcher Philolog, geboren 1786 zu 
Gröningen, ftudirte zu Leyden Alterthumswiſ— 
ſenſchaft und Gefhichte und ward zuerft Vorfte- 
ber bes bafigen Taubftummeninftituts. Obfchon 
biefe Stellung feiner Vorliebe für klaſſiſche Lite⸗ 
ratur nicht entfpradh, fo entwidelte er doch in ihr 
außerordentliche Thätigkeit und Gefchidlichkeit, 
nahm aber 1814 den Ruf als Rektor bes Gymnas 
fiums nah Dodum an. In gleiher Eigenfhaft 

ing er 1816 nad Härlem und warb 1 Pros 
efior der Gefchichte zu Leyden. Im Jahre 1849 
nahm er wegen anhaltender Kraͤnklichkeit feine 
Entlaffung und wohnte feitbem zu Hllverzum, eis 
nem Dorfe in Gootland. P.E ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit erftredite fich, eine werthvolle, aus fel- 
‚ner erften amtlichen Wirkſamkeit hervorgegangene 
Schrift abgerechnet, vorzüglich auf die Literaturs 
efchichte feines Waterlandes und auf die Haffi- 
che Literatur. Zu den Schriften ber erften Ka= 
tegorie gehören: „Vitae excellentium Batavo- 
rum‘ (Leyd. 1806); „Epistolae excellentium Ba- 
tavorum‘“ (baf, 1808); „Vita C. Hugenii‘ (Har⸗ 
\em 1817); „De vita, doctrina et facultate Ne- 
derlandorum, qui carmina latina composuerunt“ 
(Preisfchrift, 1818, 2. Aufl., Harlem 1838). Im 


HP. eine der| Auf 


Peene — Pegaſus. 


bie zweite Kategorie gehören feine Ausgaben klaſ⸗ 
fifher Schriftiteller, denen P. bauptfächlich feinen 
im Auslande verdankt: „Xenopbon von Ephes 
ſus“ (Harlem 1818), des Tacitus „Agricola“ 
(Senben 1827); bes Horaz „Oben“ (‚Harl, 1834), 
Birgils „Aeneide' (2 Bde, Leyden 1843). Bes 
rühmt geworben tft befonders die Ausgabe ber 
Oden bes Horaz, in ber er einen guten Theil für 
untergefchoben erflärt, wovon bie Schuld theilsauf 
bie Freunde bes Dichters, theils auf beflen Abs 
ſchreiber komme. Scharfen Widerfprud und Tas 
del bat biefes Verfahren bei den beutfchen Ger 
lehrten, wie Bernhardy, Eichſtädt u. And., ges 
funden. P. war auch einer ber Herausgeber ber 
zur Wiederbelebung ber Maffifhen Studien in 
Holland — Bibliotheca eritica hova, 
Werthvoll ift auch feine „„Dissertatio desurdo- 
rum mutorumque institutione“ (2eyden 1809). 
Peez, Auguft Heinrich, Mebiciner, 1786 
in Mainz geboren, ftubdirte zu Würzburg, Heidel⸗ 
berg, Erlangen, Jena und Wien, ließ ſich als 
praßtifcher Arzt in Wiesbaden nieder, warb 1818 
um Mebdicinalrath und 12 Jahre fpäter zum ge= 
eimen Hof und Mebicinalrath ernannt. Er * 
den 10. März 1847. Mit H. Kenner von Fenne 
berg gab er „Jahrbücher der Bäber und Heilquels 
len Deutfchlande, insbefondere bes Taunus, in 
mediciniſch⸗hiſtoriſcher Hinficht” (Miesb, 1820 u. 
1821) heraus und fchrieb „Wiesbaden und feine 
Heilquellen‘ (Gießen 1823, 2. Aufl. 1831). 
Penanum(Harmelfraut,Sarmelraute), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Rutaceen, 
charakteriſirt durch ben Stheiligen Kelch mit blatt- 
artigen 3ipfeln, die Sblätterige Blumenkrone, ben 
3fächerigen Fruchtinoten und bie Zfächerige, 
vielfamige Kapfel. P. Harmala L. (fyrifde 
Raute) ift ein ausbauernbes Gewächs im ſüd⸗ 
lichen Europa u. im Orient mit auffteigendem ob. 
weitfchweifigem, faft niebergeftredtem, 1 —2 Fuß 
langem Stengel und geftielten, einzeln den Blaͤt⸗ 
tern gegenüber ober am Ende ber Xeftchen ſtehen⸗ 
ben, ziemlich großen Blütben. Früher war be= 
fonder& das Kraut als ein reizendsfcharfes Mit⸗ 
tel im Gebraud; und wird jest noch in Arabien 
als Umfchlag auf gefhwollene Füße gelegt. Die 
Samen, welde in der Türkei auch ale Gewürz bie= 
nen, werben geröftet u. mit Schwefelfäure behan⸗ 
belt, wodurch ſie das ſogenannte Türkiſchroth geben. 
Pegaſus, das göttliche Flügelroß bes Belle— 
rophon, bas mit Chryſaor an den Quellen des 
Dceans aus bem Blute der von Pofeidon ſchwan⸗ 
eren, von Perfeus enthaupteten Meduſa ent» 
prang. Bellerophon fing den P., als er geräbe 
an ber Quelle Pirene trank, ober er befam ihn 
von Athene, bie ihn gezähmt und gezäumt, ober 
von feinem Bater Pofeidon. Bellerophon befiegte 
mit ihm bie Chimära, bie Amazonen und Soly⸗ 
mer. Als er aber fih zum Himmel emporfhwins 
gen wollte, warb er vom wild gewordenen P. abs 
geworfen, oder ftürzte im Schwindel herab, wähe 
rend P. feinen Weg fortfegte. Im Olymp ift P. 
bas Roß bes Zeus, bem es Donner und Blig 
trägt. Bei Späteren ift es bas Roß ber Eos u. 
bas ber Mufen, fofern es den beim Gefange ber 
Mufen vor Entzüden aufhüpfenden Helicon durch 
einen Buffchlag zur Rube brachte und zugleich 
bamit eine Begeifterung wirkende Quelle aus bee 


Pegafus — Pegnitzorden. 


Bob: usfhlug, wel leßtere Andere ein 
Faden Bar De —* * elt erfheint 
, auf alten Sterntarten nicht, vielleicht aber 

Biden jedenfalls bei Pindar und allen 







Dichtern. Als Dichterroß erſchien der 
. erft in Bojarbo’s ‚„‚Orlando innamorato“ in 
ige einer VBermengung der Sagen von Belle 
und von der Hippoerene (1. b.). 
afus, Sternbild in der nördlichen Halb⸗ 
Bugel, zwifchen dem Delphin, dem Waflermann, 
ben eben, der Andromeba, oder Eidechfe, und 
dem Schwane, wird fo abgebildet, daß der Ko 
egen Süden, bie e gegen Norden gerichtet 
** und enthält nach amfteed 89 Sterne. 
an, Amtsftadt im königlich fächfifchen 
Kreisbirektionsbezirf Leipzig, am linken Ufer ber 
Eifter und an deren 3 Meilen langem Mühlgras 
ben, in der goldenen Aue, '/, Meile von ber preußi⸗ 
fhen Grenze. Die der Ueberfhwemmung fehr 
ausgefegte Stadt bat eine hohe Ringmauer, 3 
Thore und ift.der Sig eines Juftize, Rentz, 
Steuer und Poftamts. Bemerkenswerthe Ge— 
bäude find das alte Rathhaus, die fchöne gothis 
ige uptkirche mit dem Grabmäl des Grafen 
iprecht I. von ee und bes 1813 in ber 
Schlacht bei Großgörfchen gefallenen Prinzen 
26 von Heffen- Homburg, das vom Markgrafen 
Wiprecht errichtete Spital, 3 fteinerne Brüden ꝛc. 
Die Einwohner, 3600 an der Zahl, treiben ftarfe 
Dekonomie, Spinnerei, Zeuch und Leinwebe— 
rei, befonders Schubmacherei, außerdem Ger— 
bereit, Eſſig⸗, Stärke: und Branntweinfabrifation 
und einigen Handel, P. kommt fchon 1096 als 
‚Stadt vor und hatte ehemals eine 1091 —95 vom 
Markgrafen Wiprecht errichtete Abtei, welche 1539 
unter ihrem 27. Abte — Im 30jaͤhrigen 
Kriege hatte Torſtenſon den Untergang des Orts 
bereits befchloffen, und nur eine äöntiche Scene, 
wie fie von Naumburg erzählt wird, veranftaltet 
von Torftenfons Jugendfreunde, dem Superin= 
tendenten Lange, rettete bie Stadt. Da Herzog 
Morig von Sachfen=Zeig 1662 der Kurlinie P. 
abgekauft hatte, fo refidirte im Schloffe nicht ſel⸗ 
ten deffen Sohn Morig Wilhelm. i 
Pegel, ein befonders an Schleußen, Brüden, 
Mühlen, Faͤhrſtellen und andern wichtigen Punk⸗ 
ten der Ströme und Flüſſe angebrachter Waſſer— 
ſtandsmeſſer, beſteht aus einem ſenkrechten, — 
mäßig eingetheilten Maße (hölzernem Pfahl, oder 
Stein), deſſen Nullpunkt ſich auf einen beſtimm⸗ 
ten feften Punkt beziehen muß, ber nicht leicht 
verändert wird. Der Stand bes Waflers über 
oder unter dem Nullpunfte wird von befonders 
dazu beauftragten Perfonen, gewöhnlich den 
Schleußenwärtern, täglich einmal od. mehre Male 
abgelefen und In eine eigene Tabelle eingetragen. 
Die Veränderungen des Wafferftändes gibt ein 
Schwimmer an, derdenfelben, wie in den Kriege= 
sie Englands und Frankreichs, wohl auch felbft 
notirt. 






ro 


über die Höhe, bis zu welcher das Waſſer bei ei- 
ner Mühle getrieben werden darf, damit ber 
näcdhften Mühle oberwärts fein Stauwaſſer ver= 
urfacht werbe. 

Pegemantie (v. Griech.), Weillagung aus 
Quellwafler ; f. Hydromantie. 


— — die geſetzlichen Beſtimmungen | fi 
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Peamatit (Schriftgranit), grobk er 
feldfpathreicher und glimmerarmer Granit, en 
eldfpathindividuen von Quarzeruftallen in kry⸗ 
——— ne durchwachſen find, 
o daß die Schnitte Aehnlichkeit mit Schriftzüge 
ärbieten, kommt in Sibirien, Schlefien, 35 
ren, Böhmen, Sachſen, Frankreich 
Peonit Stadt im bayerifchen Regierungsbes 
zirk ittelfranken, am gleihnamigen Fluß, über 
den bier eine Brüde führt, hat ein Rentamt, eine 
Stabtpfarrei, eine Pofterpebdition, Ader: u. Ges 


2, vor. 


pf | müfebau, Viehmäftung, Gerberei, Handel u. 800 


(mit der Vorftadt Altftadt, die eine befondere 
= bat, über 1200) Einwohner. Der gleiche 
namige Fluß entfpringt aus den beiden Quellen 
eye runnen und beiliger Brunnen, führt ans 
angs ben Namen Fichtenohe und erft von Buchau 
an ben Namen P., verfchwindet unterhalb ber 
Stadt P. in einer Berghöhle, aus ber fie burd 3 
Belsöffnungen wieder bervordringt, gebt mit ei= 
nem Arm durch den Lochsberg (Hohlberg), vers 
einigt ſich hinter ihm wieder, fließt durd Nürns 
berg, vergrößert fich durch mehre Nebenflüffe, bars 
unter den Fiſchbach, fließt —— von Fürth 
mit der Regnitz zuſammen und führt nun dieſen 
Namen. Der Pegnitzkreis, errichtet: 1808, 
begeift Nürnberg, Theile von Ansbach, Bamberg, 
* alz2c., 42Meilen, 141,000 Einwohner, wurde 
päter zum Mainz (in der Folge Obermain:) 
Preis und 1838 zu ben Regierungsbezirten Ober— 
pfalz und Mittelfranken gezogen. 
Vennitorden (pegnefifher Blumen= 
oder Schäferorden, Gefellfhaftder Peg» 
a Blumenorben), eine 
ber tm 17. Jahrhundert geftifteten Gefellfchaften, 
welche fih Bewahrung deutfher Sitte, Reiner 
haltung der beutfhen Sprache und bie Beförde— 
rnng ber beutfchen Nationalliteratur zur Aufgabe 
geftellt hatten. Der P. zu Nürnberg, nad ber 
durch dieſe Stadt fließenden Pegnig benannt, 
wurde 1644 von Georg Philipp Harsdörffer 
und Johann Klaj zu Nürnberg geftiftet, zum 
Zwed gemeinſchaftlicher Thätigkeit zur Veredlung 
ber Mutterfprache durch bie Docke, befonders 
durch Schäfergedichte, daher befähigte dichteri— 
(ches Verdienft zur Aufnahme. Bald ließ ſich je= 
doch die Gefellfhaft vom Geifte der Zeit zu füßeln= 
den Tänbeleien verleiten, und ihre ganze Beſchaͤf⸗ 
tigung drehte fih am Ende nur nody um leere 
Spielereien mit Sinnbildern, Devifen und Schäs 
ferwefen. Jedes Mitglied erhielt als Ordens— 
eichen ein weißes feibenes Band, welches bei den 
erfammlungen am linken Arme getragen wurbe 
und in welhem an dem einen Ende bie von dem 
Mitgliede als Sinnbild gewählte Blume, am ans 
bern der von ihm gewählte Schäfername in grü— 
ner Seide geftidt war. Als Sinnbild des ganzen 
Ordens hatte Harsdörffer die Pansflöte mit der 
Devife: „Pares concordia reddit“ gewählt; 
fpäter nahm man die Paffionsblume mit der Beis 
chrift: „Divini germen honoris'* als Emblem, 
das auch bis auf den heutigen Tag beibehalten 
worden ift. Obſchon die Gefellfchaft gleich in ber 
erften Zeit ihres Beſtehens in verfchiedenen deut— 
fhen Ländern ſich Mitglieder erworben hatte, 
fo blieb fie doch in der Hauptſache auf Nürnberg 
und das Gebiet dieſer Reichsftadt beſchränkt. 
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fer wohnten bie Borfteher, bier wurben die Ber: 
ungen gehalten, anfangs in Privatgärten, 

feit 1681 bei Kraftshof, wo ihnen ber Miagiftrat 
zu Nürnberg geftattet hatte, einen Theil bes Wal⸗ 
des mit zierlihen Anlagen zu verfeben und in ei= 
nen fogenannten Irrhain umzugeftalten, auch the 
ren verewigten Freunden und Genoflen Dentmäs 
fer zu errichten; fpäterbin hielt man wegen ber 1 
Meile betragenden Entfernung dieſes Ortes von 
Nürnberg die Berfammlungen in ber Stabt felbft. 
Bei ber 150jährigen Jubelfeier bes Ordens 17% 
wurde unter Panzers umfichtiger Leitung der Or⸗ 
den ben Beitbebürfniffen angemeflen umgeftaltet, 
und er befteht noch jest in freierer Form ale lites 
rarifche Gefellfehaft, von der auch, wenn ſchon 
nicht mehr in ber legten Zeit, mehre Drudichrif- 
ten ausgegangen find. Vergl. Amarantes 
(3ob. Heerdegen), Hiftorifhe Nachricht von des 
löblihen Hirtens u. Blumenordens an ber Pegnig 
Anfang u. Fortgang, Nürnb. 17445 G. W. Pan⸗ 
er, Erneuerted Gedächtniß bes vor rn 
ifteten pegnefifhen Blumenordens ꝛtc., daf. 179. 
Pegu, binterindifche Provinz, früher unabhäns 
giges Königreich, jetzt zum birmanifchen Reid, 
ehörig, deſſen füblichen Theil es bildet, grenzt 
m Norbweiten an Arrakan, im Norden an Mran—⸗ 
ma, im Often an Siam, im Süboften an Marta= 
ban, im Süden und Weften an ben bengalifchen 
Meerbufen und hat einen Flaͤchenraum von 1070 
eilen. An ber MWeftfeite zieht ſich ein Ge= 

birg hin, bas mit bem Borgebirge Negrais enbigt; 
ebenfo trennt ein Gebirgszug im Often das Rand 
von Siam. Uebrigens ift P., welches bas&trom- 
gebiet des Irawaddy begreift, durchaus ein Nie= 
berungsland, bas wohl zur Hälfte vom Delta die⸗ 
es Stromes gebildet wird, das fich von der Süd— 
pige des Gebirges von Arrafan längs des Golfs 
von Martaban faft bis zum Nordende biefes 
Meerbufens erftredt und auf diefer mehr ale 
40 Meilen langen Küitenftrede ſich als eine von 
unzähligen Waflerläufen. und ftehenden Laden 
durchfchnittene, mit Waldgeftrüpp und Rohr: 
dickichten bebedte fumpfige Niederung ausbreitet. 
Bon ben mannichfaltigen Verzweigungen, burd 
welche ber Irawaddy bier ausmündet, heißen bie 
rößten: Rangun, Tſchinabuckir und Balloh; öft- 
ih mündet der Setang (Sitang) in ben Golf 
von Martaban. Der Boden ift fruchtbar, bas 
Land aber in Folge ber Bebrüdtungen von Seiten 
der Birmanen fehr entvölfert und bie Kul— 
tur des Bodens faft vernichtet, fo daß bie 
Einwohner nur von bem leben, was ihnen bie 
Natur faft von felbft barbietet. Den Haupt: 
reichthum bes Landes bildet das Teakholz, mit 
welchem ein beträchtlicher Handel getrieben wird. 
Andere Produkte find: Reis, Tiger, Elephanten, 
irfche, Büffel, Gold, Silber, Zinn, Blei, Eifen, 
apphir, Rubin zc. Die vorzüglihften Häfen 
find: Negrais, Perfaim, befonders Rangun. Die 
Einwohner bes Landes (Peguer), bie fi 
felbft Mon (Migmon) nennen, von ben eigent= 
lihen Birmanen ober Maramas aber Talain 
genannt werben, unterfcheiden ſich von dieſen ih⸗ 
ren Unterdrückern zwar durch bellere ſchwarzbraune 
Hautfarbe, gehören aber mit ihnen zu einer Völ— 
Berfamilie und haben ſich bereits :iemlich mit ih⸗ 
nen verfhmolzen. Sie haben große Augen und 


Pegu. 


flache Naſe, taͤtowiren ſich künſtlich und fi 
haft, ſind wie die Birmanen Buddhiſten und re⸗ 
den eine eigene Sprache (peguanifde 
Sprade), die nah ber bürftigen Kemtnif, 
weldhe man von ihr bat, zu ben einfylbigen 
Spraden gehört und mit ber birmanifchen ver: 
wandt iſt. Die gleihnamige Hauptftadt ber 
Provinz und einft des Königreichs, Sig des bir 
manifchen Vicefönigs, norböftlid von Rangun, 
am gleihnamigen $luffe, früber eine große 
Stadt von 150,000 Einw., ward 1757 durch bie 
Birmanen fo aänzlich zerftört, daß mur der be 
rühmte Tempel des Gaudama, Echo Mabu, b. 1. 
das goldene Gotteshaus, unverfehrt blieb. Die 
feit 1790 auf den Trümmern ber alten wieber er 
baute neue Stadt nimmt kaum die Hälfte des 
Raums ber alten ein, befteht meift aus elenben 
Bambusrohrhäufern und hat nur — 7000 
Einw., meift Priefter und Arme. an verfer: 
tigt bier Baummollen= und Seidenzeuche. Der 
genannte Tempel Scho Mabu, der vor mehr als 
2300 Jahren erbaut worben feyn foll, wird von 
zahlreichen Pilgern befucht, die bier bem Gaudama 
ober Bubdha Opfer darbringen. Das König 
reih P. wurde angeblihd um 1100 von einem 
König, ber über das Meer kam, gegründet. Die 
Nachkommen befjelben erweiterten das Reich ber: 
maßen, daß Breffapußan, der 1518 den Thron 
beftieg, 9 Königreiche (darunter auch Ava und 
Birma) beherrfhte. Nah Breſſapukans Tode 
erfiel das Reich in mehre Parteien; dies benußte 
ara Manbdara, König von Birnta, um fid 
nicht nur zu befreien, fondern auch das Reich P. 
unter feine Herrfchaft zu bringen. Im Jahre 15% 
wurbe bie Bauprftadt P. vom König von Tangu, 
weldher ben Arrakanern gegen P. beiftand, er 
obert, worauf der König und das Meic in bie 
Hände des Königs von Arrafan kamen. Im 
Fahre 1613 wurde es dbemfelben jedoch von bem 
König von Ava wieder abgenommen. Die Por 
tugiefen, welche um bdiefe Zeit von ben Peguern 
zu Hülfe — worden waren, verſuchten bar 
auf ihre Schühlinge zu beherrſchen, und Philipp 
de Brito war eine Zeit lang in P. König und 
verwaltete das Reich für Portugal, wurde aber 
von dem König von Ava belagert, gefangen und 
hingerichtet. Nun blieb P. bie 1740 eine Provinz 
von Ava, dann riß es fich los und unterwarf ſich 
bald die benachbarten Ränder, felbft Ava. Aber 
ſchon 1753 empörte fidh der .Birmane Alom: 
pra, eroberte die Hauptſtadt Ava und 1757 aud 
P. und zerftörte letzteres. Seitdem ſteht P. un: 
ter ber bespotifchen Herrfchaft des Birmanenkai⸗ 
fers, die aber ben Peguanern fo verhaßt ift, daß 
fie in den Briten ihre Befreier und Befchüner er 
blidten und deren Unternehmungen unterftügten. 
Die Veranlaffung zum Cinrüden der Briten gab 
im Juni 1851 ber birmanifhe Gouverneur von 
Rangun durch ungerechte Beftrafung zweler bort 
anfäffigen Kaufleute, dann durch Verweigerung 
ber verlangten Genugthuung und Befchimpfung 
und Mißhandlung des britifhen Unterhänblere. 
Die Feindfeligkeiten begannen Anfangs April 
2. In Kurzem eroberten bie Briten Marta: 
ban (5. April), Rangun (14. April), die Hafen 
ſtadt Baffı 


— 


ein am weſtlichen Mündungsarm des 
Irawaddy und P. ſelbſt (3. Juni), ſowie die nord⸗ 





Pehlwi — Peinlihe Befragung. 343 


weitlih von un am JIrawaddy gelegene |ber Atmofphäre ausgefest, einen oderartigen 
Stadt Prome. ie Stadt P. ward vorläufg Niederſchlag. Es befigt ftärkende, aufiöfenbe, 


wieber aufgegeben und von ben Birmanen wieder |dbie Se⸗ und Erfretion beförbernde Wirkungen 
befegt, am 21. November nodymals erobert und | und wird innerlich und änßerlih bei chroniſchen 
am 20. December 1852 nebft ber ganzen Provinz Leiden der Reproduktion und Affimilation, Dias 


$- dem indobritifchen Reich einverleibt. Bergl. 
irma. 


Pehlwi, Dialeft ber verfiihen Sprache im 
weitern Sinne, deſſen fid die Guebern als heili— 
ger Sprache bedienten; f. Perfifhe Sprade. 

Pehnenches (Mebuentfhen), füdameri- 
kaniſches Indianervolf, lebt in ben Anden, die 
Ebili und das Land der Araukaner von dem füd- 
weſtlichen Theile der Plataprovinzen und von 

atagonien trennen, ungefäbr von 34”—37° 

udl. Br. nadı Oſten in die Ebenen am öftlihen 

Be der Anden fich ausbreitend. Gleich den 

raufanern gehören fie zu dem patagonifchen 
Zweige der amerifanifchen Menfhenrace, unters 
ſcheiden fi aber von den Araufanern dadurch, 
daß fie Nomaden find und auf einer noch weit 
niedrigern Bildungsitufe fteben. Im Sommer 

ieben fie ftets in ben Anden herum, erfcheinen 
dals Hirten, bald als Räuber und dehnen ihre 
Streifzüge zuweilen bis in die Gegend von Bues 
nos-Ayres aus. In Betreff der Wohnungen, ber 
Lebensweife, ber Gewandtheit im Reiten und der 
Waffen zeigen fie viele Aehnlichfeit mit mehren 
Völkern Nordafiens. Ihre fpigigen, kegelförmis 
en Hütten befteben aus aufgeridhteten Stüben, 
über welche einige wohlbereitete Ochfenhäute be= 
feftigt find, und gleihen ben Jurten ber Xataren. 
Monate lang find fie allein auf Fleifchkoft bes 
ſchraͤnkt, da fie durchaus Peinen Feldbau treiben 
und ihre einzige vegetabilifhe Nahrung in den 
ſchmackhaften und nährenden, den Kaftanien ähn— 
lichen Rüffen der Araucaria oder Andentanne bes 
ftebt. Sie find ftets mit ihren Nachbarn in 
Krieg begriffen, wozu Streitigkeiten über Weides 
pläge eine nie mangelnde Veranlaffung geben. 
Ihre Kriegskunſt befteht hauptſächlich in plöge 
lichen Ueberfällen unbewacter Ortfchaften; im 
offenen Selbe ift ihr Angriff ſchnell und wüthend, 
aber von furzer Dauer. Cinmal zurüdgefchlas 
gen, erneuern fie ibm nicht leicht wieder. Ihre 
einzige Waffe ift die Lanze, welche aus einem 18 
Fuß langen Rohr eines baumartigen Grafes be= 
fteht, woran eine kupferne Spige befeftigt ift; 
was fie mit dieſer nicht erreichen fönnen, trifft 
ber fibere Wurf der Wurfkugeln. Im Frieden 
find fie aegen Fremde aaftfrei, nehmen nament= 
lich ihre Handelsfreunde aufs Beſte auf und find 
im Handel ebrlih. Gegen Unbekannte, Nichts 
empfohlene üben fie aber ungefchent Raub und 
Mord. Obwohl fie nicht einmal ein paffendes 
Wort für den Begriff der Gottheit haben, fo glau= 
ben fie dod an eine Fortdauer ber Seele und 
fhmüden das Paradies, das fie jenfeits des großen 
weltlichen Mieeres, in dem die Sonne untergeht, 
fuchen, auf eine ihren Begriffen von Glüd ent- 
fprehende Weile aus. 

Peiden, Weiler im fhweizer Kanton Graus 
bündten, mit mebren zur Klaſſe der Glauberfalze 
quellen gebörigen Mineralquellen und Badehaus, 
2400 Fuß über dem Meere. Das Mineralwailer 
ift Bar, von einem bintenartigen, falzigen Ges 
ſchmack und bildet, längere Zeit der Einwirkung 


genſchwäche, Berfehleimung, allgemeiner und örts 

licher Nervenfhwäde, paffiven Schleim und 
Blutflüſſen, hronifhen Hautausfchlägen, gichti= 
[hen und rheumatifchen Leiden empfohlen. 

Peil, f. v. a. Pegel. 

Peilen, im Seewefen die Richtung, in ber 
man einen Gegenftand erblidt, durch den Kom— 
paß beftimmen; aud die Waffertiefe mittelft des 

Lothes abmeffen.. Man peilt z. B. die Sonne, 
db. b. man beftimmt ihr Azimuth; man peilt eine 
| Randfpige oder einen Leuchtthurm, db. b. man be= 
ſtimmt ben Winkel, ben eine vom Kompaß aus 
dorthin gezogene Linie mit dem magnetifchen 
Norden madt. Wenn man gleichzeitig zwei der= 
gleihen Gegenftände, deren Lage burd bie See— 
arte gegeben ift, peilen Bann, fo erhält man bie 
—— Kreuzpeilung, und das Schiff 
befindet ſich im Durchſchnittspunkte der beiden 
Richtungen, ſo daß ſein Ort durch Alignement 
direkt gefunden wird. Mit der Peilftange 
mit man nur geringere Tiefen, mit dem Peil- 
ftode, einem eifernen, etwa 1'/, Fuß langen, in 
Zolle getheilten Stabe, den man an einer eine 
in die Pumpen fallen läßt, beftimmt man ben 
Mafferftand im Innern der Schiffe. 
eine (Peina), Amtsftadt in der hannover⸗ 
fhen Landdroftei Hildesheim, an ber Fuſe, in ei= 
ner niedrigen, ber Ueberfhmwemmung ausgefegten, 
fumpfigen, aber fruchtbaren Gegend, größten 
theils fchlecht gebaut, aber mit jchönen und ge= 
fhmadvollen Gärten verfehen, ift ummauert, bat 
4 Thore und 3 PVorftädte (Damm, Greper 
und Katzhagen), eine Hauptfteuerreptur, We= 
benzollreceptur, Poft, Eifenfaktorei, Iutberifche 
und Patholifhe Kirche, ein Kapuzinerklofter, eine 
Synagoge, ein Hofpital und 3000 Einw., welche 
Aderbau, Garnipinnerei und Garnhandel, We- 
berei und Kabaffpinnerei treiben und fehr be— 
fuchte Vieh-, Pferdes und Jahrmärkte unterhal= 
ten. P. verdankt feinen Urfprung einem uralten 
Dynaftenfige, deſſen Familie auch Wolfenbüttel 
und Lichtenberg befaß und das Grafenamt im 
Dftphbalengau ausübte. Bernhard von P. 
verkaufte 1258 bie Hälfte ber Grafſchaft Hildee- 
beim dem Stift P., wogegen Herzog Albrecht ſich 
mit Gewalt in ben Beſitz der Grafichaft zu fegen 
fuchte und 1255 und 1260 die durch Moräfte ge— 
fhügte Burg P. vergeblich belagerte, Mit Gun 
elin IM, ftarb kurz darauf bas Haus der_Gra- 
fen von P. aus; die noch übrigen Güter beffelben 
fielen an die Poppenburger, von denen fie Bifchof 
Dtto aus dem braunfdhweigifchen zen Paufte. 
&o behauptete das Stift den Beſitz der Graf- 
fchaft, welche im 16. Jahrhundert 39 Dörfer um- 
faßte. Noch am Ende des Mittelalters galt P. 
für eine ftarfe Feftung, und von 1519—23 bielt 
es mehre Belagerungen aus. 

Peinliche Befragung, f. v. a. Specialin= 

uifition, f. Kriminalprozeß; dann bie beim 
bomnorbneinlihen Halsgericht vor legten Male 
wiederholte Frage an ben Verbrecher, ob er fein 
Verbrechen und alles bisher Eingeftandene noch 
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jegt zugeftehe, nach deren Bejahung ber Stab ge= 
brochen, das fogenannte Betergefchrei eröffnet und 
dann zur Vollftredung ber Strafe felbft gefchrit= 
ten warb. 
einliche Gerichtsbarkeit, f. v. a. Strafe 
gerichtsbarkeit. 
Peinliche Halögerichtsordunng, [Hals 
gerihteszinnne Kaifer Karls V. 
Peinlicher Prozeß, [.Kriminalprozeß. 
Peins (Pencz, 5 Pens, Penz), 
Georg, berühmter Maler und Kupferſtecher, 
wurde zu Nürnberg 1500, nach Andern 1510 ge⸗ 
boren, F zu Breslau 1550. Er war anfangs 
Schüler Albredt Dürers, ging bann nad Italien, 
ftudirte die Werke Raphaels und bildete fich fo 
nad ihnen, daß fein Styl dem ber römifdhen 
Schule nahe fam. Mehre feiner Meifterwerke 
bewahren bie Gallerien von Münden (Zubith 
mit bem Haupte bes Holofernes, Venus und 
Amor), Dresden, Prag, Wien (die —— ꝛc. 
Als Kupferſtecher arbeitete P. zum Theil in Ber: 
bindung und unter Leitung von Marc= Antonio 
Raimondi, namentlich ftadh er unter ihm Mans 
cherlei nadı Raphael, und 28 ſtehen dieſe Kupfer- 
ftihe denen von Raimondi felbft nicht nad. 
Mahre Meifterwerke in Bezug auf Korrektheit 
und Führung bes Grabftidyels find die fleinen 
Kupferftiche, die der Künftler nach feinen eigenen 
Zeichnungen entworfen. j 
Peipusfee (Tſchudskoje-Oſero, See ber 
Fremden oder Tſchuden, mit. welhem Namen 
früber die Finnen von ben Ruffen belegt wurben), 
roßer europäifchsruffifher See, zwifhen den 
Beuvernements Livland, Eftbland, Pftow und 
St. Petersburg, hängt im Süden mit bem pftow= 
fhen See durch eine Seeenge (Protok) von 2 
Merften Breite zufammen und ſteht im Werften 
durh ben Fluß Embad mit dem in Livland ges 
legenen Wirzjerwfee in Verbindung, ift 11'/, 
Meilen lang (von Norden gegen Suben) und 9 
Meilen breit, tief und fifchreich und ergießt fein 
Waſſer gegen Norden mittelft der Narowa in ben 
finnifhen Meerbufen. Der 9. bat flache, fans 
bige, größtentbeils mit Tannen bewachſene Ufer u. 
gutes Wafler, einige Infeln, worunter befondere 
Talapak bemerkenswerth iſt; biefelbe ift be= 
wohnt und bildete früher die Grenze zwifchen 
Kurland und Linland, Zu den Be des P.'s 
gehören bie Welitaja, Embach, Koja (im Sübd- 
weften), bie Tſcheram (im DOften) und die Jettſcha 
(im —— Der See diente einſt als der 
Hauptwaſſerweg —— den Hanſeſtädten der 
Oſtſee und ben innern Stäbten bes ruffifchen 
Neichs, und auf diefer Wafferftraße mwurbe na= 
mentlich ein lebhafter Handel zwifchen Lübeck 
und ben Städten Pſkow und Nowgorod betries 
ben. Aber mit bem Fall ber legtgenannten 
Stäbte verlor au jene Wafferfommunitation 
ihre Bebeutungz es entftanden überall Verſan— 
dungen ber Klüffe und Seen, und fhon Kaifer 
Alerander dachte baber an eine Kanalverbinbung, 
welde ben P. mit dem pernauifchen Meerbufen 
in Berührung bringen follte, jedoch nicht zur Aus⸗ 


führung fam. 

—— ‚ urſprünglich ber erſte Miniſter 
der Mahratten (ſ. d.), deſſen Amt jedoch erb⸗ 
ih wurde und ber zu Ende bes vorigen Jahr: 


Peinliche Geritsbarfeit — Peip. 


hundert an bie Spitze bes ganzen Reihe trat. 
Sein Sit war Punah, und er hatte außer: 
bem ein beträdhtliches Gebiet. Im Jahre 1817 
und 1818 wurbe der P. von ben Briten in ben 
Schlachten bei Punah, Kierki u. Kurkumb gänzs 
lich befiegt und in die Gefangenfchaft geführt; 
vgl. Oftinbien (Gefd.). 

PBeifenberg, |. v. a. Peiffenberg. 

Peiſern eyfern, Pyzdry), Stadt im 
ruffifchepolnifhen Gouvernement Kalifh, Krets 
Konin, an ber Wartha, an der Grenze des Groß⸗ 
herzogthums Pofen, hat ein Kriedens= u. Polizei= 
gericht, mehre Kirchen, ein Sranciskanerflofter, 
eine Synagoge, ein Hofpital, Militärlazareth, 
Zuchthaus u. Einw,, welche Lederfabrikation, 
Leinweberei u. Handel treiben. Im J. 1331 übers 
fielen die Kreuzritter plöglich bie Stabt, verbrann= 
ten fie und megelten die Einwohner nieder. Bon 
König Kafimir von Polen neu aufgebaut und 
mit einer Mauer umgeben, wurbe P. noch einige 
Male ein Raub ber Flammen, So wurde es 
um 1770 von ben Ruffen verbrannt, weldye mit 
ben Konföberaten von Bar, die ben König Sta— 
nislaus Poniatowski entthronen wollten, im 
Krieg begriffen waren, 

Peiskretſcham (poln. Piscomwice), Stadt 
in derpreußifchen Provinz Sclefien, Regierungss 
bezirk Oppeln, Kreis Zoft-Gleiwig, an der Dra⸗ 
ma , bat ein Vorwerk (Minneberg), ein Lands 
u. Stabtgericht, Unterfteueramt, eine Poft, 2 Kir⸗ 
chen, eine Synagoge, ein Schloß, Hofpital u. 3400 
Einw. , weldye —— Gerberei, 
Tuch- u. Leinweberei, Töpferei und Eiſengieße— 
rei treiben. 

Peiſſenberg (Peifenberg), hoher und iſo⸗ 
lirter Berg im bayeriſchen Regierungsbezirk 
Oberbayern, Landgericht Schongau, auf der gro— 
ßen Ebene zwiſchen dem Lech und der Amper und 
den Städten Schongau und Weilheim, 3014 par. 
Sup hoch, mit fehöner Ausficht auf die Alpen. 

Fufe des P.s fließt die Mineralquelle Sule 
jerbrunnen. 

Peitho, Göttin der Ueberrebung, f. Suade; 
auch Beiname ber Artemis, weil fie die Los— 
Hr; ber Öypermneftra ausgewirkt hatte. 

Peitſche, ein Werkzeug zum Schlagen, das 

ewöhnlid aus einer von Lederriemen oder Bind⸗ 
aden geflochtenen Schnur (Peitfhenfhnur 
oder ber P. im engern Sinne) u. aus einem be= 
onders nach oben zu elaftifhen Stode (Peit- 
henftod) befteht. Am Ende ber Peitfchen- 
chnur ift eine Purze, im Verhältniß der P. dünne 
eflochtene Ehnur von Seide oder Hanfzwirn be= 
eftigt, bie Peitfhenfhmige. Die Peitſchen— 
ftöde werden befonbers aus bem Holze bes Ahorns 
u. ber Ulme verfertigt. Auch bat man Peitfchenftöde 
von zufammengewundenen Schwanzfebern ber 
Pfauen, welche mit Leber überzogen werben. Die 
gewundenen Peitfchenftöde, welche aus Thürine 
gen fat dburd ganz Europa verfendet werben, 
machen einen bebeutenben Hanbelsartitel aus, 

Peitz, Stabt in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis 
Kottbus, an der Malr und dem Hammergraben, 
bat ein großes königl. Eifenwerf mit 1 Hochofen, 
3 Stab: und 2 Zainbämmern, Zuchfabrifation, 
Zeinweberei, Garnfpinnerei, große Teiche in der 
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Pekah — Peking. 


Näbe, 2 Jahrmärkte ver 2650 Einw. 
ehemals ſtark befeftigt; 1764 wurden bi 


werte geſchl 

Bekab, König von Ifrael 759-740 v. Ehr., 
vorher Keldberr feines Borgängers Pekajah, er⸗ 
morbete biefen, verband fih gegen Juda mit ben 
Syrern und warb wiederum von Hoſea er— 


morbet. 

Pekajah, König von Ifrael 761—759 v. Ehr., 
Menabems Sohn u. Nachfolger, war abgöttifch 
und wurbe im Böniglichen Palafte zu Samaria 
von Pelab (f. d.) ermorbet, 

Pekari Mabel-, Warzen oder Bifam- 
ſchwein, Dicotyles), Säugetbhiergattung aus der 
Ordnung ber Diebäuter und ber Familie der 
Schweine, oben und unten mit 4 Vorderzaͤhnen, 
mit Edzäbnen, von benen bie oberen, gerade nad) 
unten gerichtet, etwas aus ber Kinnlabe vorfte= 
ben, die unteren aufwärts gerichtet, aber von ben 
Lippen bededt find, und allenthalben 6 höderigen 
Badenzähnen, langem, zugefpigtem Kopf, in eis 
nen ®norpeligen Rüffel verlängerter und in eine 
Scheibe ausgehender Nafe, Heinen Augen und 
borftigem Körper. An ben Lenben ift auf jeder 
Seite eine Drüfe befindlich, welche nad außen 
ſich Öffnet und eine zähe, übelriedyende Feuchtig⸗ 
Peit abfondert. Die Füße haben vorn 4, hinten 
3 3eben mit Hufen. Statt des Schwanzes fin⸗ 
bet fibh nur ein Höder vor. Man kennt bis jest 
zwei Arten: Das Halsbändbnabelfhwein 
(D.torquatus gg beffen Körper mit fehr bien, 

iemlih langen, faft drabtähnlichen, weiß und 
—— eringelten Borſten beſetzt iſt, eine ſchwarze 
Rückenlinie und am Hals eine breite weiße Binde 
zeiat, 2"/, Fuß groß, findet ſich truppmeife in 

anz Südamerika und wirb bes ſchmackhaften 
— wegen mit Hunden gejagt, läßt ſich auch 
leicht zähmen.. Das Kajafiu ober weiß— 
fhnauzige Bifamfhmwein(D.labiatus Cuv,) 
ift einfarbig braunfhwarz, an ber Unterfinnlabe 
weiß, hat auf dem Rüden fehr lange, platte Bor⸗ 
ften und eine Größe von 3'/, Fuß, wandert in 
Schaaren bis zu 100 Stüd weit, wobei es über 
die größten Ströme fest, und läßt ſich ebenfalls 
zähmen, fo daß es zu einem wahren Hausthiere 
wird. 

Peking (Peding, Pekin, d. i. Hof ober 
Refidenz des Nordens, im Gegenfag zu Nanz= 
king, der Refidenz bes Südens, wo bis zum 
Anfang des15. Jahrhunderts die hinefifhen Kai⸗ 
fer refidirten, früher Tſchung-tienfu, aud 
King=Sfe, d. i. Hauptftadt, genannt), bie 

auptftadt des ganzen chineſiſchen Reihe, Re— 

idenz bes Kaifers und eine ber größten Städte 
auf der Erbe, in ber zen Petſcheli, im 
Norboften von Ehina, 8), Meilen von ber 
großen Mauer E erften ober äußern Mauer), 
in einer walblofen, völlig fladyen, — aber 
fruchtbaren Ebene, ftebt durch ben Ju-ho und 
ben Pei⸗ho mit dem großen Kaiferfanal und da⸗ 
durch mit den füblidhen Provinzen bes Lanbes in 
Verbindung. Die Stadt hat 18 Stunden im Um— 
fang und beftebt aus 2 großen Hauptabtheilun= 
gen, welche durch eine hohe Mauer von einander 
gefchieden find. Die nördliche heißt Dfintfhen 
(Thronftadt) oder Kingtfhing (Kaiferftabt), 
auh Zatarenftadt, weil fie von Tataren ober 
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Diongolen erbaut wurde, ift aber gegenwärtig 
ganz von Mandfchu’s bewohnt. Die füdliche Ab⸗ 
tbeilung beißt Wailotfhen oder Waislor 
tſching (b. i. dußere Stadt), auhRaostfhin 

(d. t. Altftabt) oder Ehinefenftadt, weil fi 

die Ehinefen fett ber Eroberung ber Stadt durch 
die Mandſchu's bahin zurüdgezogen haben. Der 
äußere Umfang ber Mauern biefer beiden Stadt⸗ 
theile beträgt 4'/, Meilen, fchließt aber auch eis 
nige Seen und Keiche und felbft Felder und 
Sumpfe ein. Vor ben Thoren ber beiden ge= 
nannten Städte ziehen fih noch 12 große Vor- 
ſtädte bin. Die Thronftadt bat 9 Thore, wovon 
3 in die äußere Stadt führen, und leßtere 7 Thore. 
Diefelben, an Größe und Bau einander gleich, 
werden von Thürmen aus blauen Biegelfteinen 
überragt, unb neben ihnen geben Rampen in 
die Höhe, welche ber Kavallerie geftatten, auf die 
Mauern binaufzureiten, Lehtere find von 
Schießſcharten durchbrochen, ihre Höhe beträgt 
bei ber Tatarenſtadt 15, bei der Ehinefenftabt 10 
Meter, ihre Dide aber ebenfalls 10 Meter, fo 
daß 4 Wagen barauf neben einander fahren Pöns 
nen. Tritt man in bie Stabt ein, fo ſieht man 
fi in ber Erwartung von Pracht und Schönheit, 
bie ihr erfter Anblid erweckte, getäufht. Die 
meiften Straßen find zwar lang und 30—40 Fuß, 
die Hauptftraßen ſogar 150 Fuß breit, aber uns 
gepflaftert und fehr kothig und bie. Häufer überall 
in der Regel nur ein Stockwerk hoch, aus Bad: 
fteinen erbaut, die niemals mit Kalk beworfen 
find, mit afhgrauen Biegeln gebedt und oft in 
baufälligem Zuftande. Sämmtliche Häufer, bloß 
die mit Kaufläden verfehenen ausgenommen, fte= 
ben im ‚Öintergrunde eines Hofes, ber von einer 
Mauer umgeben ift, fo baß man vonben Straßen 
aus nur bad Dad ſehen kann. Doch gewähren 
die vielen auf beiben Seiten ber Hauprftraßen 
befindlichen, mit bem brennenbften Roth, Azurs 
blau, Firniß und Vergoldung gefhmüdten und 
mit ben — — Waaren verſehenen 
Kaufläbden einen ſchönen Anblick. Die Gerichts— 
häuſer und Fürſtenwohnungen zeichnen ſich durch 
ſchöne Thore und durch ihre grünen alafurten 
Däder aus; aber bie bervorragendften Gebäube 
find die geräumigen Tempel mit Säulen und 
prächtigen Treppen von Marmor. Diefe fchös 
nern und ausgezeichnetern Gebäude fieht man 
jedoch felten in den Hauptftraßen,, fie ftehen 
vielmehr größtentbeild in ben engen Neben 
ftraßen, wo fie gar nicht in die Augen fallen. 
Die fhönfte Straße ift bie Straße ber ewi⸗ 
gen Ruhe (Tſchanangdſe oder Xfhangengans 
fidi), bie eine Breite von 204 Auß bat und von 
Dften nad Weften in einer Krümmung läuft, 
indem fie auf der Nordfeite von einem Theile der 
Mauer ber faiferlihen Hofburg und auf ber Süd⸗ 
feite von verſchiedenen Paläften u. Gerichtshöfen 
begrenzt wird. Die Bevölkerung P.8 beläuft 
fih nah einer genauen Angabe von 1853 auf 
1,148, 811 Einw. Zwei fhnurgerade Straßen, 


jede von einer Länge von 4 enalifhen Meilen und 


einer Breite von 150 Fuß, laufen in gleicher Rich= 
tung von zwei Thoren an ber Süubmauer aus bie 
zu ben beiden gegenüberftebenden Thoren an ber 
nörbliben Mauer, und biefe beiden prächtigen 
Straßen werben wiederum von 2anbern, dieeben= 





falls in paralleler Richtung von Often nach Wes 
ften binlaufen, rechtwinkelig durchſchnitten. Diefe 
4 Hauptftraßen find mit einer doppelten Reihe 
von Kaufläden, Schuppen und Waarenhäufern 
efhmüdt, wo die Kaufwaaren in reicher üppiger 
ülle zur Schau ausliegen und reichgemalte, gol⸗ 
dene Firmen mit bellglänzenden Infchriften den 
Borübergebenden zum Einkauf einladen. Durd 
biefe vielfah gefhmüdten Straßen drängt ſich 
fortwährend die bunte und lebhafte Menfchens 
menge in einem Haupt⸗ und zwei Seitenftrömen 
unabläffig auf und nieder. In bem mittlern 
Strom flieht man bie Mandarinen und Großen 
des Hofs ſich entweder zu Pferde oder auf Palans 
Pins fortbewegen, in Begleitung eines zahlreichen ı 
Gefolges mit Flaggen, Sonnenfchirmen , gemals | 
ten Laternen. uhd andern Infignien bes hoben 
Ranges diefer Staatsbeamten. Lange Züge von | 
Kameelen, welche Kohlen aus ber Katarei einfüh— 
ren, folgen; außerdem Karren und Wagen mit 
Feld» und Gartenfrücdten und andere Fuhrwerke, 
welche der Riefenftadt ihre Bedürfniſſe zuführen. 
Die Nebenftröme oder Seitenpfade in diefen über 
alle Borftellung belebten Straßen werben von ben 
eigentlihen Gefchäfts- und Handelsleuten, von 
Verkäufern und Käufern ze, eingenommen. Da, 
wo bie. Hauptſtraßen einander rechtwinkelig durch⸗ 
ſchneiden, find an ben 4 Durdfchnittspunfßten fo= 
genannte Triumpbbogen errichtet, weiche als Mo— 
numente für ſolche Perſonen dienen, bie etwa ein 
vorzüglicy bobes Alter erreicht, oder fi um bas 
Mohl der Stadt ein befonderes Verdienft erwors 
ben haben. Jede ſolche Arkade befteht aus drei 
Thorwölbungen, wovon die mittlere die Haupt— 
wölbung if. Die übrigen Straßen find meift 
bloße Gaſſen, die man als Arme der größern zu 
betrachten bat, und großentheils fo eng, baß kaum 
ein Wagen burchpaffiren fann. Sie find einfam, 
enthalten aber die Wohnungen ber ausgezeichnets 
ften Staatsbeamten und vieler anberen reichen 
Leute, Wodurd die Einſamkelt diefer Straßennch 
vermehrt wird, ift der Umftand, daß die Häufer 
in der Kagade Feine Kenfter haben; bie einzige 
Deffnung bildet eine Feine Pforte, die faft beftän- 
dig verfchlofien gehalten wird. Fenſter findet 
man nur in den großen Kaufläben und Waaren= 
bäufern der SHauptftraßen. Dagegen baben 
mande Öäufer ber Bemittelteren eine Art von Ter⸗ 
raſſe, bie mit Blumen, Pflanzen in Zöpfen und 
allerlei Zwergbäumen geziert ift und einen freund= 
lihen Anblid darbietet. Die Polizei im diefer 
zoßen und volfreihen Stadt ift fehr re 
Yu den Straßen geben unaufhörlich Polize 
foldaten mit einer Pritfhe auf der Schul— 
ter umber, um Frevler von ungefeglidhen Hand 
lungen abzuhalten. Ste ſehen auf bie Reinlichfeit 
ber Straßen u. greifen im Nothfall die Arbeit felbft 
mit an. Bejonders ftreng iſt die naͤchtliche Sicher⸗ 
——— Die Polizeiſoldaten, welche ihrer— 
eits, ſowie ihre Offiziere ebenfalls unter einer ſehr 
ſtrengen Oberaufſicht ſtehen, ſind geborne Chi— 
neſen und bilden ein regelmaͤßiges Truppencorps. 
Außerdem gibt es in P. eine zahlreiche, aus Rei- 
terei und Fußvolk beftehende Beſatzung, bie 
etwa 80,000 Mann ftarf u. in 8 mandfchurifche, 8 
mongolifhe und 8 Kinefifche Divifionen einge- 
tbeilt ift.- Zur Verhinderung der Hungersnoth 
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in ber volkreichen Stadt gibt es eine Menge Ges 
treibehöfe, wo Reis für den Fall einer Mißernte 
aufbewahrt wird. Außerdem unterhält man noch 
andere Vorrathshäuſer, wo man Weizen, verfchies 
bene Früchte und Futter für das Arbeitsvieh aufs 


bewahrt. Die Thron= oder Tatarenſtadt, 
welche ben fhönften Theil P.s bildet, beſteht aus 
3 Theilen, bie in einander eingefchloffen und mit 
befondern Mauern umgeben find. Die erfte Ab⸗ 
theilung, in deren Mitte ſich alt Burg oder 
bas Refidenzfchloß befinder, beißt Dfüdfintfhen 
oder Zfusfinstfhing und ift von der zweiten ums 

eben, bie Ehuantfchen (PHuang⸗tſching, d. b. Kai⸗ 
erftadt) genannt wird. Die dritte Abtheilung 
endlich begreift das Uebrige von der Thronftadt, 
was nicht unter jenen 2 erften Abtheilungen bes 

riffen wird, und beißt Kingstfhing. Dfüdfints 
hen bildet, wie erwähnt, die faiferliheBurg 
oder bie Refidenz, vielleicht eine der größten Fürs 
ftenwohnungen auf der Erde. Ohne die unges 
heuern Gärten und bie 3 großen ‚Höfe, bie bier 
liegen, aber zur zweiten Abtheilung — be⸗ 
trägt der Umfang der kaiſerlichen Reſidenz, die 
eine Art länglichen Vierecks bildet, ’/,; Meile. 
Sie ift von ftarken Mauern mit Zinnen umge— 
ben ; an jedem ber vier Thore ift ein großer und 
hoher Pavillon; ähnliche Pavillons find auch an 
den vier Eden ber Umgrenzung. in breiter, 
mit Bruchfteinen gefütterter Graben umgibt das 
Ganze. Die Dächer des Palaftes find viermal 
gebrodhen und längs ber fcharfen Kante bin mit 
ftreifigen Blumenverzierungen verfeben. Sie er- 
beben ſich nad dem äußerften Ende, wo bann 
wieder eine neue Bedachung, wie die erftere aus 
glafurten Biegeln, beginnt, Das Ganze fügt 
eine große Anzahl von Säulen mit einem grünen 
Ueberzuge und mit vergoldeten Figuren. Das 
Innere der Paiferlihen Refidenz bildet eine Reibe 
von Höfen, die von Eäulen und Prunfgemäcern 
umgeben find. In bem äußern Hofe, der eigents 
lich zu der Abtheilung Chuantſchen gehört und mit 
verfchiedenen Thoren verfeben ift, liegt auf ber 
rechten Seite ber fehr ſchöne ZaisTempel oder 
Zaismiao, worin Gedädtnißtafeln dieNamen ber 
Vorfahren der MandfchusKaifer enthalten und 
ben der Kaifer zu gewilfen Zeiten befucht, um da— 
rin zur Ehre feiner Vorfahren zu —— und 
weſtlich von demſelben der Tempel Schedſitang 
(Schetſu⸗than oder Tempel der Fruchtbarkeit der 
Erde), wo der Kaiſer gleichfalls zu beſtimmten 
Zeiten opfert. In das Innere der eigentlichen 
kaiſerlichen Reſidenz führt ein ſchönes Thor, aus 
welchem man in einen Hof tritt, hinter welchem 
ein Waſſerkanal mit 5 Brüden von Marmor ſich 
befindet, die mit Gittern, Säulen, Pfeilern, Vor: 
fprüngen, ausgehauenen Löwen und anderer Bild 
bauerarbeit gefhmüdt find. Hierauf gelanat 
man zu einem dritten Thore und durch biefes zu 
einem anbern, nicht minder ſchönen, mit Hallen 
und Gallerien umgebenen Hofe, an bejien Nord: 
feite der Paiferlihe Thronfaal (Taishostfien) ſich 
befindet. Im Innern aller diefer Abtheilungen 
find Kleine Kanäle, Springbrunnen, Seen, Blu: 
menbeete, $ruchtgärten ꝛc. Außer dieſen Höfen 
und Paläften gibt es in Dfübfintfchen noch viele 
andere Staatsgebäube, eine große Anzahl Manu⸗ 
faßturen und Magazine, ſchöne Tempel, die Baifer- 
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ckerei, aus ber bie Reichsyeitung hervor⸗ 
eine zahlreiche Bibliothek, eine naturbiftori= 
Sammlung ꝛc. a long 9,00 ober bie 
er ganze Raum war für die Paiferliche Reſi— 
enz beftimmt ; jegt aber haben viele P ers 
fonen und ute ſich daſelbſt niedergelaffen, 





he 


bie nun in diefer Abtbeilung viele Handelsläden 


ser Außerdem wohnen jest bier größtentbeils 
e 


und Diener des kaiſerlichen Hofs. Auf 


der ſeite von Dfüdfintfchen und von dem Plage 
Dſchinſchang befinden fihb von Menfhenhänden 
ausgegrabene Seen. In dem nördlichen fteben 5 
Lu ſer auf Inſeln, wo die reizendſten Frauen 
des kaiſerl. Harems im Sommer wohnen. Am Ufer 
dieſes nördlichen See's ſteht ein Tempel des Fo 


mit der hundertarmigen, 60 Fuß hohen Bildfäule häuſt 


deſſelben, die aus vergoldetem Kupfer verfertigt 
if. Im füblihen Theile deffelben See's erbebt 

ch eine hügelförmige Infel, auf der ein Obelisk 
aus weißem Marmor ftebt. Der Hügel ift aus 
eltenen Steinen zufammengefegt, bie aus ben 
üblichen Provinzen Ehina’s berbeigefchafft wor— 
den find, und auf demfelben erbebt fi ein Tem⸗ 
pel, in welchem Verfchnittene als Lama's (Pries 
fter) dienen, Uebrigens find auf diefer Infel viele, 
in einem fehr auten Gefhmad angelegte Thron— 
fäle und Lufthäufer. Der See wird burd eine 
prächtige Marmorbrüde mit einem andern, ſüd— 
licher gelegenen großen See verbunden, ber von 
Norden nad Süden faft '/, Meile lang ift und 
defien Ufer ebenfalls mit einer Menge von Schlöf- 
fern, Zempeln und Luſthäuſern gefhmüdt find. 
In der füdlichen Hälftediefes See’s liegt auf einer 
großen Infel das Luftfchloß Intai, mit pradt= 
vollen Sälen, Gärten und Spaziergingen. In 
der dritten Abtheilung ber Thronftadt, Kings 
tſching, befindet fich außer vielen andern. merke 
würbigen Gebäuden auch ber ruffifche Geſandt— 
ſchafts hof und das Klofter gu Reinigung Marid, 
wo die ruffifchsBatferliche Miffion feit laͤnger als 
- einem Jahrhundert ihren Aufenthalt hat und in 
deffen Hofe ſich vortrefflihe Rruchtgärten und 
Blumenbeete befinden; fernerbie kaiſerliche Stern⸗ 
warte mit einer Himmelskugel von 6 Fuß im 
Durchmeffer und 2000 Pfund Gewicht ; der pradıt= 
volle Tempel Lunfubfü, in beifen Hofe in jedem 
Monate dreimal ein großer Markt gehalten wird, 
auf welchem fi Kaufleute aus allen Theilen der 
Stadt einfinden und zu welchem der Zufluß des 
Volks ungemein groß iſt; der re Pas 
Junchogun, auf welchem ein prächtiger Tempel 
des Ko und ein Klofter mit 300 Lama’s und 200 
Schülern fich befinden, welche Gebäude fidy durch 
ihre architeftonifhe Schönheit auszeichnen; bie 
Kaiferfchule oder die Paiferlihe Univer- 
fität, mit einer Menge Profefforen und mit 
einem bem Gonfucius geweibten Tempel, wobin 
der Kaifer zu gewiffen Zeiten kommt, um dem Uns 
denken diefes Weifen feine Verehrung darzubrin= 
genz der Tempel Timang-Miao, wo die Gedächt— 
nißtafeln aller guten hinefifchen Kaifer und großer 
Männer aufbewahrt werden, von dem Etifter 
des Reichs an bis zu ben Kaifern ber jegigen Dy⸗ 
naftie, und beflen Eingang zwei große hölzerne, 
bemalte und vergoldete Triumpbbogen bilden, 
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vorige umgebende Abtheilun r | mit 
bat einen Umfang von 1", Weiten 





Außerdem zeichn ‚in biefer il 
See: 
r y n 


n werden, ferner Magazine, 
Bau ber Stabtverwaltun (Gouverneur und 2 
ireftoren für die Oft: u. Wefthälfte), die Münze, 
bie Polizei, in deren Nähe auf einem Thurm die 
pn Wachttrommel, die 5mal in der Racht ges 
lagen wird, ebenfo eine große Glode, Triumph⸗ 
rten, ein Impfungshaus, Findelhaus, Gloden= 
tburm ıc. Die Ehinefenftadt ſteht an Größe, 
Önbeit und Bevölkerung der Thronftadt weit 
nad, hat 2 Meilen im Umfange, fchließt aber auch 
Küdengärten und Bade, ja Mr Sümpfe ein 
und zerfällt in die Oft und Weſthälfte. Auch 
bier gibt es reiche Kaufläden, viele üppige Speife- 
ufer, Theater, Bäder, große Eiskeller, Trödel⸗ 
märete, Fifchteiche, prächtige Läden der Juweliere, 
elz⸗ Seide und Gemäldehändler, Buchläben, 
briken ıc, Bon den Gebäuden biefes Stabt- 
tbeils find vorzüglich 2 zu erwähnen, nämlich der 
Tempel des Himmels und der Tempel des Erfin- 
bers bes Aderbaues. Jener, der Tempel bes 
Himmels (Thian⸗thang), ift von einer hohen Ring⸗ 
mauer umgeben, bie >/, Meile im Umfange 
at. Der Kaifer begibt ſich jährlich am Tage der 
üblingsnadjtgleiche hierher, um feierlid den 
immel zu verebren. Die Schönheit und Pracht 
ber Verzierungen madht alle innerhalb dieſer Ring= 
mauer ftebenden Gebäude zu einem Hauptwerke 
ber chineſiſchen Baukunſt. Diefem Tempel gegen= 
über liegt der dem Erfinder des Aderbau’s ge— 
weibte Tempel (Siannungstbang), gleidhfalls mit 
einer hoben fteinernen Mauer umgeben, bie faft 
eine Stunde im Umfange hat. Dabin * ſich 
der Kaiſer jährlich im Frühling, um die Erde zu 
bearbeiten und dem Himmel Opfer darzubringen. 
P. zähle im Ganzen gegen 10,000 Paläfte der 
Großen, eine große Mengevon Xempeln, barunter 
33 Haupttempel, mehre hriftliche (4 katholiſche, 2 
griehilehe) Kirchen, einige Mofcheen, Begräbnißs 
ter, Klöfter (Rußland beſitzt das Recht, ein 
ariechifches Klofter mit einem Archimandriten und 
8 Mönchen, die alle 10 Sabre gewechfelt werben, 
in P. zu unterhalten), Gafthäufe, öffentlihe Bä⸗ 
der 2c, P. iſt der Sig aller Reichsbehörden und 
einer Menge bober und nieberer Unterrichte= und 
anderer wiſſenſchaftlichen Unftalten (3. B. ber kai— 
ferlichen Akademie [Hanlin], der faiferliben Bis 
bliotbef [300,000 Bande], großer Freifchulen, einer 
aftronomifchben und medicinifhen Societät, Zei— 
tungserpedition ꝛc.). Auch die MWohlthätigfeite- 
anftalten find zablreih. Die Bevölferung P.s 
bilden Ehinefen, Mandſchu's, Mongolen zc., 
Er alle Völker des hinefifhen Reihe. Ihre 
Beſchäftigung befteht in Verfertigung und Ver: 
kauf alles deffen, was zum chinefifchen Luxus ge— 
hört, befonders von Stoffen aller Art und Gegen= 
ftinden der Kleidung, fowie von Galanterie= und 
Schmudfaben. Sehr bedeutend fördert ben Han— 
del und die Zufuhr von febensmitteln die Berbin= 
dung mit dem großen Kaiferfanal. Die pract= 
volle Paiferlibe Sommerrefidenz Yuen-Ming- 
Yuen(d. b. derrunde und glanzvolle Garten) 
ift etwa 6'/, Meilen von P. entfernt und beftebt 
aus einer großen Anzahl Gebäuben, bie in ſchö— 
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Die Stadt P. liegt in einer Ebene, welche am 
Horizont durch bie Gebirge ber Katarei begrenzt 
wird, bie ihr einen ungemein maleriſchen Hinter: 
grund geben. Lange, bevor man fi ber Stabt- 
mauer nähert, zeigt fih bie Straße mit ſchönen 
Granitfteinen gepflaftert, welche 6—16 Fuß in ber 
Länge und faft eben fo viel in ber Breite haben. 
Rings um bie Stabt liegen Getreidefelber und 
Gärten mit wohlriehenden Sträuchern und Bäus 
men, unter benen prächtige alte Eypreffen ſich er= 
eben, zahlloſe Tempel mit bunten glänzenden 
tegeln, malerifche Bonzenklöfter und J Be⸗ 
räbnißpläge mit grünen Gebüfhen. P. iſt eine 
Fehr alte Stabt, bie fhon einige Jahrhunderte vor 
Ehrifti Geburt bie —— bes Reiches Yan 
war. Im 10. Jahrhundert nm. Ehr. machten fie 
bie Kitan zu ihrer füblichen —— tſtadt; dann ver⸗ 
wandelten ſie die Kins, die Vorfahren der jetzigen 
Mandſchu's, zu ihrer weſtlichen Hauptftabt. 
ng bemädhtigte ſich ihrer 1215, und 
fein Enkel Kublaikhan machte fie zu feiner 
auptrefiben; und nannte fie Ta⸗-tu (große 
auptftadbt). In ben Jahren 1274 und 1524 
mwurbe bie Mauer gebaut, Die Nachkommen 
Dſchingiskhans refidirten dafelbft von 1280— 
1367. Als Marco Polo, weldyer fi im 13. Jahr: 
unbert ziemlich lange in Ebina aufhielt, P. bes 
uchte, bieß baffelbe Kambalu (Kaifı adt). 
on ber zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts an 
hörte es auf, Reſidenz zu feyn, doch fehon 1421 
verließ Yungslo, ber dritte Herrfcher von ber 
Mingdynaftie, bie bisherige ſüdliche Reſidenz 
Nanking (Hof des Südens) und verlegte” feine 
Reſidenz nad Kambalu, mweldes nun im Gegen 
fage zu dem alten Wohnfige P. (Hof des Nordens) 
genannt wurbe, vorzüglich weil von bier aus bie 
Bäufigen Einfälle der Tataren mit größerer Reiche 
tigfeit zu unterbrüden waren. Der Sturz ber 
alten chinefifhen Dynaftie (1644) war von einer 
allgemeinen Plünderung und Verwüſtung P.s 
begleitet. Nachdem ber alte Katfer feine Familie 
getöbtet, erhänate er fih felbft an einem Baume 
hinter dem Paiferlichen Palaft. Die Mandfchus 
berrfcher wählten aber ebenfalls P. zu ihrem 
MWohnfige, deſſen Bevölterung von nun an vors 
zugsweiſe burdy bie Mandſchu's und durch bie zu 
ihrer Partei gehörenden Mongolen und Ehinefen 
ebildet wurde, Im Jahre 1662 begrub ein Erb 
eben in P. 300,000 Einwohner und 70 Jahre 
fpäter kamen 100,000 auf biefelbe Art ums Reben. 


Pektin (Pflanzengallerte), findet fi in; 


allen fleifchigen Früchten und Wurzeln, in vielen 
Wurzelknollen und in dberinnern Rinde bes Stam= 
mes der Bäume, ftellt eine zitternde Gallerte bar 
und begründet bie ——5 eit, aus Fruchtſaͤften 
durch Zuckerzuſatz Geldes zu bereiten und Zwie⸗ 
bel⸗ und Knoblauchſaft als Porzellan= und Glas⸗ 
kitt benugen. Getrocknet bildet es halbburch⸗ 
— 53* der Hauſenblaſe ähnliche Häutchen, die 
im Waſſer nach und nach zu einer kleiſterartigen 
Maſſe aufſchwellen, ohne ſich vollſtändig zu löſen. 
Durch Kochen mit Salpeterſäure geht es in Oxal⸗ 
fäure und Schleimfäure über; bei Berührung mit 
altalifhen Bafen verwandelt es fih in Pektin- 
fäure, und nad dem Verbrennen binterläßt es 
u 





Peltin — Pelagianer. 


eine nicht unbebeutende Menge Aſche, bie aus 
kohlenfaurem und phosphorfaurem Kalk befteht. 
Man erhält das P. wenn man Frucht: oder Wur⸗ 
zelfaft, 3. B. den Saft von Nepfeln, Stedrüben 
und dergleichen, zum Sieben erbigt, filtrirt, dann 
mit Alkohol verfegt und bas nad) einiger Zeit ſich 
ausfondernde P. durch fiedenden obol von 
frembartigen Stoffen möglichft befreit. " 

Vektolith (Stellit), prismatifcher Augit⸗ 
fpatb, bem augitifchen oder rhombiſchen Kryſtall⸗ 
fofteme angehörig und 2 wenig ſchiefwinkelige 
Theilungsflähen bdarbietend, berb, Bugelig, b 
fchelförmig= ftänglig, von 5,0 Därte, 2,745 — 
2,756 fpec. Gewicht, wenig fpröbe, gelblidy= bis 

raulichweiß, perlmutterglängend, kantendurch⸗ 

cheinend, durch Reiben phosphorescirend, vor 

dem Lörhrohr leicht zu weißem Email ſchmelzbar. 
Das Mineral befteht nad) von Kobell aus 51,3 
Kiefelerbe, 33,77 Kalk, 8,26 Natrum, 1,57 Kalt, 
3,89 Wafler, 0,9 Thonerdbe mit Eifenormyb unb 
findet fih mit Natrolith am Monte Baldo und in 
Seibigarb eingewachſen im Faſſathale. 

Pela, ein Wachs von weißer Farbe und vor⸗ 
züglicher Güte, welches in China und Hindoſtan 
von Coccus ceriferus und mehren Ceraſtrusar— 
ten gewonnen wird. Es fteht in hohem Preife 
und wird zu Bougies und, mit Del zufammenges 
fhmolzen, zu Lichten verwendet. Ihm aͤhnlich ift 
eine andere Wachsart, Weißlad genannt, die von 
nn Madras wachfenden Evccusart abftams 
men foll, 

Pelagiſch (v. Griech.), Kolleftioname ber 
Yuras oder Kreibebildungen als in einem fehr 
tiefen Meer durch Niederfchlag entftanden. 

Pelagianır, bie Anhänger derjenigen Lehre, 
welche die Verderbniß ber menſchlichen Natur 
durch die Kolgen ber Sünde Adams (Erbfünde) 
leugnet und bie natürlichen Anlagen und Kräfte 
bes Menfchen für hinreichend zur Seltgfeit erklärt. 
Die P. bildeten nie eine Sekte, fchloffen nie ihre 
Lehrfäge fo beftimmt ab, baß fie barüber zu einem 
faftifchen Austritt aus der Kirche und zum ſelbſt⸗ 
ftändigen Aneinanberfchließen gelangten. Man 
onnte, bie eigentlichen Parteihäupter und Stifter 
ausgenommen, nie gegen beftimmte Perfonen als 
P., fondern nur gegen bie Denkart felbft, 
den Pelagtanismus, bas Anathema ausfpre= 
chen. Der Grund, warum biefe Dentart ſich nicht 
zur völligen Sekte geftalten konnte, liegt barin, 
daß fie Beinen Gegenfag zur Kirche bildete und 
baß bie Patholifche Kirche ben Pelagianismus, uns 
geachtet alles Losſagens von bemfelben, recht 
eigentlich gepflegt und tief in ihr Blut und Leben 
aufgenommen bat. Der Pelagianiemus fließt 
aber ben Glauben an einen göttlichen Beiftand zur 
Beſſerung nicht aus, fondern macht nur die Wirk⸗ 
ſamkeit diefes Beiftandes von dem eigenen Befles 
rungsftreben bes Menſchen abhängig; der Urbes 
ber beffelben it Pelagius, eigentlih Morgan, 
ein britifcher Mönch, über deſſen Lebensumftänbe 
wenig befanntift. Derfelbe hielt fi zu Anfang 
bes 5. Jahrhunderts in Rom auf und trat bier im 
engere Verbindung mit Eöleftius (f. d.), ber 
durch rhetorifche Gewanbtheit in dem fich entfpins 
nenben Streiteine bebeutenbe Rolle fpielte. Als Pe⸗ 
lagius beifeinem Aufenthaltein Rom 409 mündlich 
und durch einen Kommentar über bie paulintfchen 


Pelagius, 


ei verbreitet ‚verli beide | Bö a 
ze f ne Lehren hatte — * eg 2 ——* ſchon wankte und eine 


lich d den Ein 
Gothen ——— um 410 die Stadt, 


bieften ſich vermuthlich einige Zeit in Sicilien 
auf und begaben ſich 411 nady Karthago, wo Eds 
Tefti bas Amt eines Presbyters anbielt. 


us um 
Sein Rival, ein Diafonus Paulinus von Mais 
land, denunciirte ihn als Heterodoxen bei dem Bis 
{hof Aurelius von Karthago, der deshalb 412 
eine Synode berief. Man handelte bier befons 
ders über zwei Hauptfäge des Eöleftius, nämlich 
daß die Sünde Adams nur ihm, nicht ber gamen 
Menfchheit geſchadet habe, und daß bie er 
noch in dem ein Buftgnde auf die Welt Pämen, 
in welchem ſich Adam vor dem Fall befunden. Da 
Edleftius diefe und ähnliche Säge nicht widerru⸗ 


fen wollte, fo wurde er ertommuniecirt. Trotz dem im Ori 


warb er in Ephefus, wohin er ſich begeben, zum 
resbytererwählt. Pelagius felbft Hatte ſich inzwi⸗ 
chen 411 nadı Paläftina begeben. Da man im 
Drient noch an-ber ältern, weniger beftimmten 
Lehrform, die zwar bem Pelagianismus entfchie= 
den genug entgegenftand, aber der genaueren Be⸗ 
ftimmungen des Auguftinus und feiner abenblän= 
diſchen Vorgänger entbehrte, fefthielt, fo gelang 
es bem Pelagius415 aufeiner Synodezu Jerufalem 
und auf einer größern zu Diospolis, unter bem 
Metropoliten Eulogius von Eäfarea, wo bie bei— 
den fpanifchen Bifhöfe Heros und Lazarus ihn 
anklagten, feine Richter zufrieden zu ftellen. Die 
zu Jerufalem ihm gemächte Beſchuldigung, daß 
nad feiner Behauptung der Menſch ohne Sünde 
1eben könne, wenn er nur wolle, wußte er nämlich 
durch die Erklärung zu befeitigen, baß er ja von 
dem Menſchen nad ber Bekehrung rede, dabei 
den Einfluß der Gnade nicht ausfchließe, und daß 
er damit nicht irgend eines Menfchen Leben für 
fünbdenfrei habe ausgeben wollen. Je mehr aber 
Pelagius auf dieſe Siege Gewidhtlegte, um foeifri= 
erftellte die abenbländifche, befonders die nordafri⸗ 
anifhe Kirche, den Auguftinus (f. d.) als 
MWortführer an der Spige, den pelagianifchen Irre 
Lehren gründliche Erörterungen entgegen, und Aus 
guftinus („De gestis Pelagii”) deckte unverhohlen 
auf, wie die Orientalen durch des Pelagius Erklaͤ⸗ 
rungen getäufcht worden ſeyen. Auf den Syno- 
den zu Mileve und Kartbago 416 verbammten 
die afritanifchen Bifchöfe den Pelagianismus 
feierlich und forderten ben Bifchof Innocentius 1. 
von Rom zur Beiftimmung auf. Innocentius 
benugte die Gelegenheit, von dem Ketzereifer ber 
Afrikaner anderweitigen Bortbeilzuziebenu. beftä= 
tigte des Pelagius u. feiner Anhänger Exkommuni⸗ 
Fation. Pelagius u. Eöleftius, welch Letzterer felbft 
nad Nom reifte, fuchten fib durch Briefe und 
Glaubensbefenntniffe beim römifchen Bifchof zu 
rechtfertigen, und wirklich zeigte fich Zofimus, des 
Innocenʒ Nachfolger, mit Beider Erflärung, worin 
Sie ſich Müglich dem Urtheil des römifhen Stuhls 
unterwarfen, zufrieden, u erflärtedie Anklagen ges 
gen Pelagiusn. Cöleftius für böswillige ——— 
bung und ertheilte ben beiden Angeflaften das 
bündigſte Zeugniß ihrer Rechtgläubigkeit. Die 
Afrikaner aber legten nach einer neuen, 417 zu 
Karthago gehaltenen Synode dem Zoſimus aufs 
Beftimmtefte bar, daß u. warum ſie mit der Erklä— 
ung bes Pelagius u, Eöleftius nicht zufrieden ſeyn 
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‚ warteten fie biefe 
ar nicht ab, fondern en auf einer Generals 
obe zu Karthago 418 dem Pelagtanismus acht 
e Eanones entgegen. Zum Weberfluß eı 

etzt auch ber Kaifer Honorius ein Sacram re- 
scriptum gegen bie P. Soſimus wollte nun 
ben Eöleftius von Neuem verbören; biefer 
aber ergriff die Flucht, und ein Eirkularfchreiben 
bes Bofimus, worin er 419 den afritantfchen Be⸗ 
fhlüffen in Betreff der Verdbammung der Lehren 
des Pelagius u. Coleſtius beitrat u. er in der 

ganzen abenbländifchen Kirche zur Unterzeichnun 
umberfandte, machte ſchon jegt dem äußeren Streit 
ein Ende. Achtzehn pelagianifhe italifche Wis 
fchöfe mweigerten ſich der Unterzeichnung. Auch 
ent, wo befonbers Marius Mercator, ein 
geborner Abendländer und Auguſtins Freund, 
bem Pelagianismus Präftig entgegenwirkte, wurde 
auf bem öfumenifchen Koncil zu Ephefus 431 der 
Delagianismus beftimmt verbammt, obgleich das 
ftreng auguftinifch s occidentalifche Syftem ier 
nicht zur wirklichen Gerrfchaft gelangt war, Die 
Unterdrüdtung bes Pelagianismus, fenci baburd) 
das Princip der fittlichen Freiheit felbft getroffen 
war, fonnte nicht von Beſtand feyn, und gegen 
bie fiegreiche kirchliche Autorität mußte ſich auf 
en eine Weife Einrede erheben. Dies geſchah 
fofort in ben hieran fih anknüpfenden femipes 
lagtanifhen Streitigkeiten, die das Eins 
feitige und Schroffe ber beiden einander entgegen 
ftehenden Syſteme zu vermeiden und eine anfpre= 
chende Mitte zu gewinnen fuchten. Obwohl aber in 
dieſem Streite manche Stücke, auf die ſchon Pelagius 
drang, als unabweis bar aufgenommen und in das 
Syſtem der katholiſchen Kirche eingedrungen find, 
fowie umgekehrt Manches von den harten Forbes 
rungen bes Auguftin auch bort zurückgewieſen ift, 
fo ift doch der Name der P. durch erfteres eben fo 
wenig zu Ehren gefommen, als dem Auguftinus 
Lesteres im Geringften aefchaber bat. Diefer 
gilt nach wie vor als Grundfäule der Orthoborie, 
u.der Name des Pelagius iftals Pegerifch gebrand⸗ 
marft, fo baß feine kirchliche Sekte gewagt hat, 
feinen Namen au aboptiren, felbft wenn fie noch 
fo fehr mit feinen Grundfägen übereinftimntte. 
Pelaglus ſelbſt kehrte nach ſeiner Verweiſung in fein 
aterland zurück und ſtarb hier 417. Von ſeinen 
Schriften ſind nur ſehr wenige der Vernichtung 
durch den Ketzereifer ſeiner Gegner entgangen, 
und dieſe wenigen allein durch den Zufall, daß ſie 
unter bie Schriften des. Hieronymus gerathen was 
ren und als foldye verfchont wurden, jo die „Com- 
mentarii in epistolas Pauli”, zu Nom vor 410 ges 
fchrieben (am Ende ber vallarfi'fchen Ausgabe der 
Werke des Hieronymus); bie „Epistola ad De- 
metriadem‘ (auch bei Vallarfi, herausgegeben von 
Semler, Salle 1775); „Libellus fidei”, ein Glau— 
bensbefenntniß, das er 417 dem Papft Innocenz 
1. überfanbte (Bam unter bem Titel „Symboli ex- 
planatio ad Damasum“ unter die Werke des Dies 
ronymus bei Ballarfi), Vgl. Wiggers, Prage 
matifche Darftellung des Auguftinismus und Pes 
lagianismus, 2. Aufl, Hamburg 1833, 2 Bde; 
engen, De Pelagianorum doctrinae principiis, 

Köln 1833, 

Delagins, 1) Name zweier Päpſte: a) P. 1., 
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ein geborener Römer, Sohn eines ftellvertreten= 
ben Präfectus Prätorio, war anfänglich Diako⸗ 
nus der römifchen ni päpftlidher Gefanbdter 
und Apokriſtarius zu Konftantinopel, warb in 
den fett 541 in offenen Streit ausartenben origes 
niftifhen Zwiſt verwidelt und nah Bigilius‘ 
Tode 555 zum Papft erwählt, body weder vom rö= 
mifchen Klerus, nod vom Bol? anertannt, ba zu 
feiner Wahl nicht einmal die zu Nicia ale Mini⸗ 
mum feftgefegte Dreizabl von Bifhöfen hatte zus 
fammengebradht werden fönnen. Obwohl bes 
Kaifers Feldherr Narfes die Mehrzahl des römis 
fhen Klerus und Adels zum Schweigen brachte, 
fo ward bob 2. (f. Dreikapttelftreit) auf 
einer zu Aquileſa unter dem Borfige bes Biſchofs 
Paulinus gehaltenen Synobe 559 erfommunicirt. 
— b) ®. 1l., geboren zu Rom, aber von go— 
thiſcher Abkunft, Sohn Wingilds, warb nad 
Benedikts 1, Tode wegen ber Nothwendigkeit 
einer fehleunigen und tüchtigen Beſehzung bes 
päpftlichen Stuhls mit Umgehung ber faiferlichen 
Autorität577 gewählt, bie Beftätiaung des Kaifers 
aber nadıträglich durch ben bamaligen Diakonus 
Gregorius erlangt. Er F5M0 an der Peft. Man 
ſchreibt ihm mehre Briefe und 6 Deäretalien zu. 

2) (Pelayo), erfter König von Afturien, 
Sohn des Herzogs Favila von Kantabrien, 
aus bem Stamme ber weftgotbifchen Könige, 309 
fih, als die Ehriften in ganz Spanien nadı ber 
Schlacht bei Kerez 711 unterlegen waren, mit feiz 
ner Schwefter in bie Gebirge Afturiens zurüd 
unb kämpfte von ba aus gegen bie Mauren. Ueber 
er Heldenthaten wirb viel Wunderbare unb 

abelhaftes erzaͤhlt. Durch bie Wiebereroberung 
kLeons gründete er 722 das erfte unter ben neuen 
chriſtlichen Königreihen in Spanien, bas anfangs 
Opiebo, dann Leon, zulegt Afturien hieß; f. Aftu= 
rien (Geſchichte). 

Pelago, Flecken im Großberzogtbum Tos— 
Fana, öftlih von Florenz, bat mit einigen umlie- 
genden Orten 7000 Einwohner. Unwelt bavon 
liegt das gleihnamige Bab in gefunder und anges 
nehmer Gegend. Das Mineralmwaffer riet nad 
Schwefelwaſſerſtoffgas, ſchmeckt füßlih, ift auch 
von füßlichshepatifhem Geruche, Mar, bat bie 
Temperatur von 14° MR. und wird innerlid und 
äußerlich —— als Getränk namentlich 
ſehr gegen Gries und Blafenfatarrh empfohlen. 

Belagonifi (Pelagonefi, Solymnta), 
griechiſche Infel im ägälfhen Meere, Gouverne= 
ment Eubda, unbewohnt, doch häufig von See— 
räubern befudht, 

Pelagoſa, Peine öfterreihifhebalmatinifche 
Snfel, Kreis Ragufa, im adriatifhen Meer, fube 
weſtlich von Lagofta, ift unbewohnt, ben Schiffern 
gefährlich. 

Pelargonium (Kranihichnabel), Pflans 
jengattung aus der Familie ber Geraniaceen, cha= 
raßterifirt durch den fünftbeiligen Kelch, deſſen 
oberer Einfchnitt breiter ift und in eine baarför= 
mige, am Blumenftielben berablaufende Nektar— 
röhre ausgeht, bie fünfblätterige, unregelmäßige 
Korolle, deren zwei obere Kronblätter gewöhnlich 
breiter, lebbafter gefärbt und mit dunkeln Adern 
ober Fleden gezeichnet find, zehn ungleihe Etaub= 
fäden, von denen brei, felten fünfunfruchtbar find, 
und fünf einfamige Behälter an ber Baſis des 


Pelago — Belargonium. 


fchnabelförmigen Fruchtbodens mit ſpiralformi⸗ 
en, inwenbig gebarteten Grannen, Kräuter und 
ducher, welche meift in Südafrika einheimifch 
find und 500 beftimmte Arten in mebren Unters 
gattungen zählen. Als befanntefte Arten find 
olgenbe zu nennen: P. amplissimum W, Ln. bat 
einen gelbbraunen, glatten Stengel, 5= und 3laps 
pige, am Grunde leidhtsherzförmige, abgeftugte, 
halbkreisrunde Blätter und giohe, fchöne, weiße 
Blüthen in 3—Sblumigen Dolden, beren obere 
Kronblätter mit dftigen, feinen, dunkeln Adern 
ezeichnet find, P. balsameum Jacg. bat bands 
örmige, gelappte, fchärfliche, am Grunde Beilföre 
mige Blätter, blaßröthliche, an ben obern Krons 
blättern blutroth aeaderte Blütben und ift wegen 
des balſamiſchen Geruchs der Blätter als Bier: 
pflanze zu empfehlen. P. bicolor dit. hat herz⸗ 
förmige, Ifpaltige, behaarte, große Blaͤtter mit 
3lappigen, wellenförmigen, gezäbnten Einfchnitten 
und langgeftielte, bebaarte Dolden mit 12—15 
prächtigen Blumen, deren Kronblätter ſchwa 
violet und weiß gerändert find, P, crassicaule 
L’Her. bat einen Burgen, fleifhigen, glatten, 
biden Stengel mit kurzen, biden Welten, 
nierenförmige, gezäbnte, auf beiden Flächen 
feidenbaarige Blätter und vielblumige Dols 
ben mit fhönen primelartig buftenden, weißen, 
mit dunkeln Kleden gezeichnete Blüthen. Bon 
P. cucullatum 4it., mit nierenförmig = rund⸗ 
lihen, fappenförmigen, wellenförmig geßerbten 
Blättern und großen, ſchönen, violeten, an den 
obern Kronblättern ſchwarzroth geaberten Blüthen 
in Sblumigen Dolden, werben bie ſtark aromatiſch 
riechenden und fhmedenden Blätter am Kap als 
fchleimiges, aber reijendes Mittel bei Koliten u. 
Prampfartigen Leiden des Unterleibes angewen— 
det. P. echinatum Curt. bat einen fingerbiden, 
fleifhigen Stengel, rundlichsherzförmige, faft 3= 
lappige, geferbte, weichhaarige, lanaftielige Bläts 
ter u. 5—Bblumige Dolden mit prächtigen, fchnee= 
weißen ober inkarnatrothen Blüthen. P, fulgi- 
dum Ait. bat einen fleifhigen, bier und da vers 
bidten, zerbrechlichen Stengel, Zahlige, unanges 
nehm riechende, langftielige, weichhaarige Mät- 
ter, 8— 12 3oll lange, etwas getbeilte Blumen 
ftiele mit vielblumigen Dolden und brennend 
ſcharlachrothen oder feuerrotben, ſchwarz geaber- 
ten Blüthen. P. grandiflorum W, hat 5lappige, 
bandförmige, meergrüne, glatte Blätter, 3blumige 
Blumenftieleu. ſchoͤne, rad rg weiße Blüthen, deren 
obere Kronblätter verfehrtseirundsfeilförmia, mit 
biutrotben Adern geziert find, P. heracleifolium 
Lodd. ift ftengellos, mit knolliger Wurzel u. hat 
ziemlich große, fiederlappige Blätter mit gerundes 
ten, ftumpfen, ungetbeilten Lappen und einen be= 
baarten Schaft mit meift 6blumiger Dolde und 
ſehr fchöne, Abends angenehm duftende, ſchwärz— 
liche, ins Violete [himmernde, blaßgelb geränderte 
Blütben. P. heterogamum L’Her. hat etwas fieis 
fhige Xefte, fat Preisrunde, eingefchnitten = ges 
lappte,geßerbte,unbehaarte Blätter und ſchön rothe 
od, hochroſenrothe, in langftieligen, vielblumigen 
Dolden ftebende Blüthen. P. inguinans Ait., 
mit bidem, fleifhigem, gleich den Blättern filzigs 
fchmierigem Stengel, Preisrund =nierenförmigen, 
geferbten Blättern und langftieligen, vielblumi= 
gen Dolden mit ſcharlachrothen Blüthen, ift be— 





Pelasger. 
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* dadurch merkwürdig, daß die Blätter beim | fie verlangen im Winter 5—8 Grab Wärme und 


eine ſchmutzige Roftfarbe abgeben. Eine 

ſehr Art iſt P. macrantlıum Sweet, unten 
mit nie rmigen, undeutlich Slapptgen, glatten, 
oben mit tief gelappten Blättern und vielblumi- 
en Dolden mit prädjtigen, 3 Zoll im Durchmefs 
er baltenden, weißen, an den oberen Kronblättern 
blutro erten Blüthen. P. odoratissimum 
Ait, zeichnet fich durch einen fehr kurzen, fleiſchi⸗ 
gen gel u. eben foldye Zweige, lange, kraut⸗ 
antigeı ntederliegende Blumenftiele, ſehr wohlries 
chende, langftielige, rundlichsberzförmige, fraus 
geferbte, weiche, bellgrüne und Pleine, weiße, in 
meift 5blumigen Dolden ftehende Blüthen aus. 
P, quinquevalnerum W, bat einen etwa eine 
Spanne langen, oben re Stengel, bop= 
pelt Ihgefleberte, etwas fcharfe Blätter mit lan⸗ 
———— gezähnten, ſchmalen Einſchnitten 
mit eingebogenem Rande und oft 7blumigen Dol⸗ 
den mit fhönen, an den Kronblaͤttern ſchwarz⸗ 
purpurrothen, nad unten zu am Rande weißlichen 
ober blaßrothen Kronblättern P. radula Ait, 
bat einen behaarten Stengel, bandförmig, boppelt 
balbgefiederte, fcharfe, am Rande zurüdgerolite 
Blätter von balfamifhem Geruch und 3—4blus 
mige Dolden mit bellrothen, dunkel geaberten 
Kronblättern. Eine Varierät ift P. rad, roseum 
W., wovon bie Blätter einen angenehmen, balfa= 
mifhen, bem der Knospen ber Eentifolienrofe 
äbnlihen Geruch haben und durch Deftillation ein 
leicht Ernftallifirbares, ätberifches Del geben, mit 
dem das ächte Roſenöl verfälfht werben foll. 
P, superbum Dietr, hat einen hoben, weichhaa— 
rigen Stengel, rundliche, 3lappige, wellenförmige, 
—— am Grunde Peilförmige und ganzran⸗ 
igeBlätter und fchöne, weiße, anden obern Kron= 
blättern mit 2 dunkelvioleten Saftmälern gezierte 
Blütben. ine ber fhönften Zierpflanzen ift 
P, tricolor Curt., zottenbaarig, mit bünnem Sten⸗ 
gel und eben ſolchen Zweigen, lanzettförmigen, 
eingefehnitten= gezähnten, langftieligen, graulich⸗ 
grünen Vlättern und überaus zierlichen, zahlrei= 
hen Blütben, woran die obern Kronblätter ſchwaͤrz⸗ 
licheblutroth, am Grunde ſchwarz, die unternrein= 
weiß find. P. triste Ait., faft ftengellos, mit 
Enolliger Wurzel, langftieligen, ziemlid großen, 
Burzbehaarten, gefiederten Blättern und in viels 
biumigen Dolden ftehenden Blüthen mit bräunlicdys 
grünen, am Rande gelblichgrünen Kronblättern, 
zeichnet fich durch die Abende fehr angenehm buf- 
tendben Blütben.aus. P,zonale WW, ift eine befannte 
Bierpflange mit etwas dickem, fleifhigem Stengel, 
el nnd Bagger unbeutlich gelappten, ges 
erbten, oben mit einerdunfelbraunen Zone verfe= 
benen Blättern u. langftieltgen, vielblumigen Dol⸗ 
den mit ſchön rothen Blüthen. Durch wechfels 
ſeitige Pünjtliche Befruchtung bat man eine große 
Anzahl buybrider Formen erzeugt, welche an Schöns 
beit und Größe ihrer Blumendie Stammarten oft 
weit übertreffen, zum Theil fehr Bonftant find und 
eine prächtige Zierde derBlumengärten, Gewächs— 
bäufer u. Zimmer bilden. Alle ftengellofen, knoll— 
wurzeligen und niedrigen, ftaudiaen Arten, auch 
viele Arten mit fehr fleifhtaem Stengel oder fei= 
nem, niedrigem und zartem Wuchs, wie P. trico- 


lor Curt,, find meift etwas zärtlicher, als ſolche, 


ſchnittenen Pflanzen nidyt eine 


einen fehr trodenen Standort, 
ig Waſſ werden nur in ber 


n er um wärmeren 
—— egen Regen und Diitt —— 
geſchuͤtzte Stellage ing Alle ran 

* * —— — 


artigen, haͤrteren und Variet 
im Winter nur 3—5 Grad Wärme, und viele kann 
man, wenn fie gehörig troden geftellt und nur 
fehr fpärlich begofjen werden, in einem froftfreien 
immer oder Behälter wintern, Nur m 
bas Winterquartier völlig ı und m 
beil feyn und, fo fange die es ge 
häufig gelüfte sr ei —— Die as e muß 
oder, weder zu moch zu unge⸗ 
fähr zum ſechſten Theile mit Sand — 
am paſſendſten ift eine Mifchung-zu gleichen 
len aus Holz⸗ oder Lauberde, Torferde, Erbe von 
—— Raſen und Kuhlager und feis 
n es oder Flußſand. Das Umpflanzen in 
rößere Zöpfe geſchieht theils im April, bei allen 
früh im Mat und Juni blühenden (vorzüglich 
a ei Eremplaren aber erft va dem Blühen, 
im Juli und Anfang Auguft. Der Wurzelballen 
wird nicht befchnitten, fondern nur vom äußern 
Filze befreit und mit einem fpigen Hölzchen rund 
umber ein wenig aufgelodert. Beim Verfegen 
nad ber Blüthe ſchneidet man die Zweige ſtark 
—— und benutzt ſie zu Stecklingen. Näch dem 
erpflanzen begießt man mäßig, damit bie be— 
erblutung ober 
Saftftodung erleiden. Die Vermehrung ge 
fchiebt ſehr leicht durch Stedlinge vom Mai bis 
Auguſt, beiftengellofen Arten durch u ur 
u, Zertbeilung, wieauch durch Samen. Die Sted- 
linge ftedt man — 14 Boll tief infeichte, ſehr 
fandige Erde auf ein lauwarmes, faft vertübltes 
Miftbeet, oder in Töpfe, welche man in das lau= 
warme Miftbeet oder in das Zimmer und Glas- 
haus ftellt. Da alte Pelargonienftöde unten nadt 
werben und bann ein fchlechtes Anſehen geben, 
aud bei weitem nicht fo fchön blühen, als kraäftige 
junge Pflanzen, fo müffen dieſe jährlich aus Sted= 
lingen angezogen werben, Aus dem Samen 
kann man viele neue Varietäten erlangen. Man 
ftellt die fhönften Sorten in der Blütbezeit nahe 
beifammen und befruchtet fie wechfelfeitig. Am 
beften thut man bies bei heiterem Wetter und in 
ben Bormittagsftunden. Der Same wird im 
März oder April in lodere Dammerbe in 5 bis 
630ll weite, mehr flache als tiefe Töpfe (oder auch 
unmittelbar auf ein lauwarmes Miftbeer) gefäet 
und ins warme Miftbeet geftellt, wofelbft man 
ihn mäßig befchattet und befeuchtet. 
Pelasger, die Ureinwohner Griechenlands 
(f. d.), eines ber arößten Völker im füblichen 
Europa. Die Gefchichte berfelben ift bunfel und 
unficher, wie der Name und deſſen Ableitung. 
Der gewöhnlichen Annahme zufolge wohnten bie 
P. urfprünglic in Theſſalien und Epirus, wohin 
fie bereits Homer verfegt, dehnten fih von dba 
nach Kleinafien, nach Kreta, ferner in bag eigent— 
liche Hellas und in den Peloponnes, wo fie fi 
vorzüglih in Achaja und Urgos feftfegten, und 
nadı Arkadien aus. Sie batten fchon eine ges 
wiffe Kultur erreicht, denn fie trieben Aderbau 
und Viebzucht, legten in fruchtbaren Tihalebenen 


beren Stengel ftrauchartig, ftark und bolzig find; | Städte mit feften Burgen an, die meift ben Nas 


352 Pelasgia 
men Lariſſa führten, erbauten cyklopiſche Mauern 
u Argos, Mycenä und anderwärts, etenbie 
44 griechiſchen Staaten Sicyon und Argos, 
befaßen Kunde in der Schifffahrt, wieihre Aus⸗ 
wanderungen nad Kleinafien, Kreta und Italien 
beweifen, und unterbielten ein befonderes Orakel 
bes Zeus zu Dobona, 

Pelasgia, Name des Peloponnefus, Arkas 
biens, Theſſaliens, Lesbos’, Delos. 

Pelasgiotis, f. Theffalien. 

Delasand, mutbiiher Stammvater der Pe 
lasger ober Ureinwohner Griehenlands, nad) ars 
kabiſcher Sage ein Autochthon oder Sohn bes 
Zeus und der Niobe, mach Aeſchylus Sohn bes 
Dalachthon, zur Beit des Danaus Herrfcher in 
Argos, jeugte mit Meliböa oder Eyllene oder Des 
janira ben Lycaon. 

Velayo, |. Pelagius 2). 

Pelée, Felfeneiland an ber Norblüfte von 
Frankreich, —— Manche, Cherbourg ges 
— 2 das Fort Royal, 

Pelekan (Kropfaans, Pelecanus), ®ögel- 
gattung aus ber Drbnung ber Schwimmögel 
und der Familie der Ruderfüßler (Pelelane), 
&arakterifirt durch ben. Schnabel, weldyer länger 
als ber Kopf tft, bie nur fchmale Spalten bilden 
ben Nafenlöcher, den Kiefer ohne Querlamellen, 
den tief gefpaltenen und mit großem Keblfade 
verfehenen Unterkiefer, kurzen Schwanz, biegroßen 
mit ganzen Schwimmbäuten verfehenen Füße, 
große Vögel, von Fiſchen lebend, bie fie in dem 
ausdbehnbaren Kehlſacke fammeln, um fie baraus 
ihren Jungen wieber vorzumürgen. Dergemeine 
P. (P. onocrotalus L.) ift 5—6 Fuß 7, mit 
ausgebreiteten Flügeln 8—9 Fuß breit, 20—25 
Pfund fwer, hat rein weißes, bei den Alten roth 
angeflogenes Gefleber, einen gelblichen, an ber 
Spige rothen Schnabel und gelbe nadte Zügel 
und einen gelben Keblfad, am Hinterkopf längere 
erfchliffene Federn, 22 GSchmwanzfedern unb 
dwarze Schwungfedern. Sein Baterland ift 
Sübofteuropa, befonders bie untere Donau und bie 
Krimm. Mebre zufammen follen befonders bes 
ua "er ſchwimmend durch Flügelfhläge auf 
das Wafler die Fiſche in den Buchten zufammen= 
treiben und bie flrandenden in ihren Keblfad 
fhöpfen. In Oftindien, wohin fie während bes 
Winters geben, pe fie deshalb abgerich⸗ 
tet werben, bie fo gefangenen Fifche zum Kahne 
ihres Herrn zu bringen. Der P. fliegt mit ans 
geaogenem Halfe und auf dem Kropfe liegenden 

chnabel ausdauernd und fanft ſchwebend und 
taucht, indem er ſich aus bebeutenber Höhe herab⸗ 
ftärzt, tief unter, um Fifche in feinen Keblfad ein⸗ 
zufangen. Sein Neft ift ſteht im Schilf 
und entbält 2 weiße, 3'/, Soll lange Eier. Seit 
uralter Zeit tft er ein Symbol ber aufopfernbfteu 
Mutterliebe, indem man fagte, er reiße ſich bie 
Bruft auf und naͤhre bie Jungen mit feinem Blute. 
Aus älterer Zeit findet man ihn immer fo abge- 
bildet. WBielleiht haben das Vorwürgen ber 
Fiſche und bie rothe Schnabelfpige Anlaß dazu 
—— Der Kehlſack dient im Orient als Tas 

sbeutel. Der Prausföpfige P. (P. trispus 
L.) ift größer als ber vorige und durch feinen fri= 
firten Hinterkopf ausgezeichnet, kommt häufig in 
Dalmatien vor. Andere Arten, deren es im Ganz 


— Pelet. = 


zen 11 gibt, finden ſich an der afritanifchen und 
mittelameritanifhen Kuͤſte. 

Pelekan, ein zum Herausziehen ber Sackeu⸗ 
zähne bienendes Inftrument, welches ſchnabelför⸗ 
mig gekrümmt und am untern Ende, umbeim Ges 
brauch das Abgleiten vom Halfe bes heraus 
arg Zahns zu verhindern, mit zwei ſcharfen 

aden verfeben ift; in ber Pharmacie ein Deſtillir⸗ 
apparat, weldyer aus einem Kolben mit Helm bes 
ftebt, aus dem — gekrümmte Röhren bie ver⸗ 
—— Daͤmpfe wieder in den Kolben zurück⸗ 

uhren. 

Peleftrina (Lida bi P.), öſterreichiſch⸗italie⸗ 
nifche Laguneninſel, füblich von Venedig, beginnt 
mit dem Porto bi Malamocca und enbigt mit 
bem Porto bi Ehiogga, 9 italienifche Meilen —* 
160—250 Schritte breit; im noördlichen Th 
liegt das Fort San Pietro, im fübweftlichen 
ber Flecken P. mit 4000 Einw. 

Pelet, Jean Jacques Germain, franzds 
fifher Generallieutenant und Pair von Frank 
reich, geboren 1729, Sohn eines Goldſchmieds 
zu Touloufe, zeigte ſchon früh große Neigung zu 
den matbematifhen Wiffenfchaften, fowie bedeu⸗ 
tendes Talent zum Zeichnen. Daber trat er 1800 
in bas Corps ber Ingenieure geographes und 
warb bereits 1802 zum Geconblieutenant, 1804 

um Lieutenant, 1805 zum Abjutanten bes Mars 
challs Maffena befördert. Im Jahre 1805 nahm 
er an ber Schlacht bei Aufterlig Theil, focht bann 
in Neapel und Kalabrien, in Deutfchland und Po= 
len, avancirte nach ber Schlacht bei Edmühl 1807 
zum Kapitän, 1809 zum Batatllonschef und ver 
richtete glänzende Waffenthaten vor und nad der 
Schlacht bei Wagram. Nach bem wiener Frieden 
begleitete P. ben Marfhall Maffena in den uns 
gluͤcklichen Feldzug von Portugal, und obfchon 
von feinen Neidern angeklagt, die Niederlage bes 
franzöfifhen Heeres bei Bufaco durch verfäumte 
Rebognoscirung ber englifhen Stellungen vers 
chuldet zu haben, verlor er doch des, Marfchalls 
ertrauen nicht, vielmehr fandte ihn berfelbe mit 
wichtigen Depefhen nad Paris, wo es ihm ges 
lang, burdy einen umſtaͤndlichen Bericht über bie 
Lage ber Dinge ih Portugal ſowohl fidy als feines 
Chefs Berfahrungsmweife bei Napoleon fo voll- 
kommen zu ev. are daß ihn bderfelbe fofort 
zum Oberften ernannte. Im ruffifhen Feldzuge 
re fih P. als Ehef bes Generalftabs einer 
tvifion ber jungen Garde in ben Schlachten 
von Smolenst und Borodino aus, erhielt nach ber 
legtern das Kommanbo bes 48, Linienregiments, 
bas auf bem Rückzuge beinahe ganz aufgerieben 
mwurbe, von bem aber P. ben Adler rettete. Nach⸗ 
bem P. zu Antwerpen fein Regiment neu organi⸗ 
firt hatte, warb er 1813 zum Brigadegeneral bes 
fördert, wohnte ber Schlacht von Großbeeren ber 
unb war nad ber von Lügen eine Zeit lang Kom= 
mandant von Dresden, erhielt bann ben Befehl über 
eine Brigade der jungen Garde, beren Trümmer 
er nach ber Schlacht bei Leipzig nad Krankreich 
zurüdführte. Im März 1814 kaͤmpfte er mit Aus⸗ 
eihnung bei Eraonne an ber Spige bes zweiten 
ägerregiments zu Fuß ber alten Garbe, deſſen 
Kommando er auch während ber erften Reftaus 
ration und ber 100 Tage behielt. Nach der zwei⸗ 
ten Reftauration warb er eine Beit lang außer 
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ãatigkeit gefegt;_ da er ſich aber mehr ı 
seneralftabe und Mitglied der Kom 
delcher bie Sorge für bie Vertheidigungs⸗ 
aſtalten Landes übertragen war. Noch vor 
per Fulirevolution ließ ſich P. in den Adelsſtand 
heben; nadı derſelben trat er in die Deputirten⸗ 
ammer, wo er ſich ben Liberalen anſchloß und 
zegen bie Regierung ftimmte. 
330 warb er zum Vorftand ber 
lication bes Generalftabes, zum Generallieutes 
nant und Direktor des Kriegsbepots ernannt. 
—— Stellung hat er ſich außerordentliche 
ſerblenſte um die Topographie Frankreichs er— 
Oktober 1837 erbielt er die Pairs⸗ 
be umb blieb feit biefer Zeit den politifchen 
———— des Landes ziemlich fremd. Im 
Ya 
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re 1850 wurde er im Departement Arridge in | Infelgrup 


bie Nationalverfammlung aewählt und nad den 
Decemberereianiffen von 1851 vom Prinz Prãſi⸗ 
denten zum Mitglied des Senats ernannt. 
it Verfafler mehrer fehr gefhägten militärifhen 
e, unter ern ber „M&moires sur la 

rre de 1809 en Allemagne‘ (Paris 1826, 

Bde, deutfch vom General Theobald, Stutt⸗ 
gart 1827 und 1828). Auch it P. Mitarbeiter 
am „Spectateur militaire‘‘, für welchen er mehre 
wichtige Auffäge über ben Feldzug von 1813 ges 
ltefert bat. 

BWelens, Sohn des Aeginetenkönigs Aeacus 
und der Enbeis, Bruder des Telamon und Halb» 
bruder des Phocius. Die beiden Brüder vers 
—— ſich zum Morde des in den Waffen- 
übungen fie befhämenden Galbbruders, und Te— 
famon oder P. warf ihn mit dem Diskus tobt. 
Sbwohl fie den Leichnam bei Seite ſchafften, wur⸗ 
den fie bo als Mörber erkannt und von Aeacus 


aus ina verbannt. Telamon ging nach Sa— 
(amis, P. aber nah Phthia in Theffalien zu ſei⸗ 
nem 9 eim Eurvtion, dem Sohne des Xctor, 


durch ihn von ber Blutſchuld gereinigt und 
erhielt. feine Tochter Antigone zur Frau mebft 
dem dritten Theile des Landes als Mitgift. Sei⸗ 
nen Schwiegervater, mit bem er auf bie kalydo⸗ 
nifche Zaad aing, töbtete er hier aus Verfehen 
mit dem Wurffpieße, flob daher aus Phrbia nad 
*oleus zu Acaftus, der ihn vonNeuem entfühnte. 
Bei den Leichenfpielen des Pelias wurde er von 
Atalante beſiegt. In Iolcus verliebte ſich in ihn 
Atydamta, die Gemahlin des Acaftus. Als er 
ihre Anträge zurüdwies, rächte fie fich dadurch, 
daß fie iht bei feiner Gattin und ihrem Gemable 
verleumbete:'bei jener, als wollte er ihre Tochter 
——— — (worauf Antigone ſich erbängte), 
bei diefem, als hätte er ihr nachgeftellt. Acaftus 
nahm ihm deswegen, als er auf einer Jagd auf 
dem Delion eingefchlafen war, fein Schwert weg 
und verftedtte es in Kuhmift. Erwacht, fuchte P. 
die Waffe, wurde aber von den Eentauren ergrif- 
fen und wäre getödtet worden, wenn nicht Ehiron 
ihn gerettet hätte, der ihm auch fein Schwert ſu⸗ 
hen baff, Auf dem Pelion vermählte fih P. mit 
ber Nereide Thetis. Diefe fträubte ſich anfäng- 
lid} gegen die Hand des P. und fuchte ibm & 
entfomumen, indem fie fich bald in Feuer, bald in 
a bald in ein wildes Thier, bald in einen 
Dintenfifch verwandelte; aber P., von Chiron 
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Peleus — Pelewinjeln. 
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unteribiefen, ließ nicht 
e alt 


ihr, bis 
dem Beute fake — 
beichentten P-, Pofeion ;. ®. mit 
lichen Roffen Baltus und — 
einer — The ‚ger — 
Achilles. Um an Acaſtus und Aftybamia 9 
zu nehmen, zog P. mit Jafon ıt. den Dios 
en Jolcus,'zerflörte es und töbtete 
on @inigen wird P. and als Theiln 
Argonautenzuge, 4* am Kamp 
und Centa genannt. v3 en 9 
konute er feinen Sohn nicht wi Ay be; 
— aa 3 
n em Tode mit Kronos, Cadmus 
les Richter in der — 
—52 eln (Palt, Palaos), auſtraliſche 
pe, von einigen zum Karolinenarchipel 
gerechnet, zwiſchen diefem und den Moluffen, im 
weftlichen Theile der Südfee, zwiſchen 32 
en, befteht ans %6 niedrigen, lan⸗ 
en, [hmalen, mit Korallenriffen umgebenen , ge 
irgigen und. ftär® bewaldeten Infeln. Flüſſe 
ibt es nicht, aber Bäche, ſchöne Auellen und 
üßwafferteihe. Außer verfhiedenen Palmen 
arten wachſen bier ber Brodfruchtbaum, ber 
Eitronen=, Pomeranyen =- und Orangenbaum, 
der Ebenholzbaum, Kofosnüffe, Arecanüſſe, 
Bananen, Bambusrobr, Zuckerrohr, Pifangs, 
Yamsıc. Bon einheimifhen vierfüßigen Thieren 
gibt es nur Matten und Vampyre; Rindvieh, 
Schafe, Ziegen und Schweine haben bie Europäer 
eingeführt, und fie find gut gediehen. Schildkrö— 
ten gibt es im eberflurß ‚ und dag Meer ift reich 
an Kifhen. Die Infeln find gut angebaut und 
baben zabfreihe, zum malayiihen Stamme ge- 
börige Einwohner, die unter verfchiedenen 
Häuptlingen fteben, welche eine Art Erbabel zur 
Seite baben und in ftetem Kriege mit einander les 
ben. Sie find bunfelsfupferfarbig, ein Präftiger 
und Priegerifher Menfhenfhlag von mehr als 
mittlerer Größe, mit langen, ſchwarzen, fliegen- 
den Haaren, platter Nafe und dicken Lippen. 
Die Männer gehen nadt, wohl aud mit einem 
Mantel aus Kofosblättern; die Weiber tragen 
kleine, um die Hüften gebundene Schürzen von 
Kokos⸗ oder Pifangfafern. Den Nafenfnorpel 
fhmüden fie mit dem Stüd eines Cabuablattes. 
Sie tätowiren Arme und Beine mit großer Sorg⸗ 
falt und mit feltfamen Figuren. Nahrung ge 
währen ihnen die Kofospalmen und ber Fitchfang. 
In Bezug auf ihren Eharafter werben die Ein— 
mwohner von frühern Reifenden als liebenswürbig 
und qutmütbig,dbagegen von neuern alsfeig, knech⸗ 
tifh, graufam, träg und eitel geſchildert. Von 
Religton baben fie einige Begriffe. Sie glauben 
an eine Gottheit, fowie an eine Fortdauer nad 
dem Tode. Vielweiberei ift allgemein. Ihre 
Sprache ift bis jeut noch wenig befannt, gehört 
aber, nah einer Wörterfammlung zu fließen, 
nicht zum malayifchen Sprahftamm. Die be 
deutendften Infeln find Babel⸗thu⸗Ap, die größte, 
mit 12 Meilen Umfang, Eriklithu mit der mitten in 
einem Walde gelegenen Ortfchaft Karura, dem Sitz 
des vornehmften Häuptlings, Ammalifala mit 
einem’ ‚guten Bafen, Orulong. Die P. wurden 
1696 entdeckt und 1710 von bem Spanier Pabilla 
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be ucht, aber erft feit 1788 durch ben britifchen See⸗ 
fahrer Wilſon —— der hier ſcheiterte, ſich 
mit — annſchaft auf die 

rettete und hier a art gen and, Seit- 
- dem wurden die Infeln bäüfig von englifchen 
Schiffen beſucht, welche Trepang, Schildpatt und 
Muſcheln dafelbft holen. Die neueſten Nachrich⸗ 
ten vonibnen tbeilteein Norbamerifaner; Namens 





olden, mit, welcher auf ber größten Infel ber 
Sure, u⸗ —*— 1831 eine. geraume 
Zeit hindurch ebalten bat, 


elias, Sohn Geo Gretbene ober eigentlich bes 
Pofeidon und der Tyro, Zwillingsbruder bes Ne⸗ 
leus, wurde mit biefem atisgefeßt, von —— 
ten aber aufgefunden und gen. Nach dem 


Tode des Eretheus fehte er ſich in den Beſitz der 
über Jolcus, e mit Ana= 
ribia, zn bes Bias, oder mit Philomache, 


Tochter bes Ampbion, und erzeugte den Acaſtus, 
die Ne Pelopia, Hippothoẽ und Alceſtis. 
Als Baur Peliaden werden binome und 
Evabne, Afteropia und Antinoe annt. Um |war: 
dor n, der Anfprüce auf die Herrfchaft 
te, zu fichern, ſandte P. denfelben nach Eolz |; 
a um das as goldene Vließ zu holen; nach beffen 
ückkehr aber beredete Medea bie Peliaden durch 

Se Berfpiegdlung fiewolle ihren Baterverjüngen, 
2 —— erſtuͤcken und in einem Keffel zu 

—— hielt ſeinem Vater feierliche 
— zu Joicus, welche am Kaſten bes 
Cypſelus dargeſtellt waren, und vertrieb die Mes 
bea.. Die Peliaden aber flohen aus Joleus nad 
Mantinea in Arabien. 

‚Melide, Sohn des Peleus, Achilles. 

Del igni, fabinifher Volfsftamm in Mittels 
italten, welcher füböftlih an die Marfer, nörblich 
an bie Marruciner, füblih an Samnium und bie 
Frentaner, von biefen durch ben Fluß Sagrus 

ru und öftlich ebenfalls an die Frentaner 
Land ber 4 (das heutige Thal von 
lmona) —5 viel Flachs hervor u. eignete ſich 
ehr var Bienenzuct. Ihre bebeutendften Stäbte 
waren Corſinium u. Sulmo, Die P., die gleich den 
Märfern im Rufe ber Zauberei ftanben, ſchloſſen, 
nachdem fie als ein tapferes und kriegeriſches Volk 
früher mit den Römern gekämpft hatten, — 
zeitig mit den Marſern, Marrucinern und 
tanern ein Bundniß mit ihnen, fielen aber 
wieder von ihnen ab und nahmen am Bune 
besgenoffenkriege Theil, wurden jedoch ſchon 
89 von Serv. Suipieiu⸗ beſiegt und dann von 
Pompejus Strabo zugleich mit den Veſtinern 
und andern ſabiniſchen Stämmen für immer uns 
terworfen. Später nahmen fie für ben Kaifer 
Bespafianus ge gegen Vitellius Partei. 

Pelikan, Vögelgattung, f. v. a. — 

Pelim (Delims?), Stadt und Feſtun 
afiatifcheruffifhen Gouvernement Tobols®, Kreis 
Turinsk, am Pelim, mit3 Kirchen und 1800 Einw. 
3 warb 15% erbaut und iſt einer ber haͤrteſten 

gras für ruffifhe Verbrecher. Hier | vi 
faßtn der H —— von Kurland und 
Graf Münnid. 
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Pelias — Beliffier. 





Wertküfte ber Balbinfel, —— Meere, 10 
Meilen lang und 3 Meilen b 
Pelion, raubes und alblart & di 
—— in der Landſchaft Magneſia, zwi Sem 
e Bobeis und dem pagafällhen M 
weldhes an leßterem bie — 5 Sepias fe 
Aeantium bildete Gent Pleſſidhi oder Zagera). 
Zuerſt fpielt daffelbe eine Rolle in ber Giganto« 
madhie, indem bie Giganten entweder den Oſſa 
und Olymp auf ben P., oder den P. und Offa auf 
ben Olymp wälzten, um ben Himmel zu ftürmen. 
Dann war es ber Sit des beilkund 5 Eentaus 
ren Ebiron, ber nahe am Gipfel deſſelben feine 
Höhle hatte, zu welcher Sage wahrfcheinlich bie 
enge ber auf dem P. wachſenden Heilkräuter 
re tung ae eben hatte. Endlich follte auch 
auf if Ar rgo gezimmert worben ſeyn. 
Auf * Gipfel befand ſich ein Heiligthum des 
eus Aktäos, wo in ben —— ein feier⸗ 
liches Opfer dargebracht —— welchem die 
—— der Kälte wegen in Pelze gehüllt 


PP eliffier,Aimaste Jean Jacques, ders 
309 von Malakow, franzöſiſcher Marf rſchall, 
zu Maromme im Departement 
Seinesinförieure, trat 1814 in bie Yrtilferiefehute 
zu Fleeche ein, noch in dbemfelben Jahre in die Miis 
litaͤrſchule zu St. Eur und ward 1815 Unterlieus 
tenant erft bei ber Artillerie, dann in einem In⸗ 
fanterieregiment, warb 1819 um Generalftab ge» 
zogen und Purz barauf als Aide Major zu einem 
Sufarenregiment verfegt. Nachdem er 1820 zum 
Lieutenant avancirt war, trat er 1821 wieber zur 
nfanterie über. Im Jahre 1823 abermals dem 
eneralftab, und m ar ber Pyrenäenarmee zuge⸗ 
tbeilt, nahm er als Adjutant bes Generals Grunde 
ler am fpanifhen Feldzuge Theil und fungirte 
1826 als Adjutant des Infpeftionsgenerals Lebru 
bes Effarts im Lager zu St. Omer. Im Jahre 
1827 warb er zu einem Garbeinfanteriere 
beorbert, 1828 als Hauptmann bem Generalftab 
wieber zugetwiefen und machte in biefem und bem 
folgenden Jahre als Abjutant des Generals Dur⸗ 
rieu ben Feld Bang in Griechenland mit, wo er ſich 
namentlich bei ber Belagerung des Schloffes Mos 
a auszeichnete. Im Jahre 1830 nahm er an der 
ebition nad Algier Theil, warb Bataillons⸗ 
ler —— und 1831 Adjutant des Ge⸗ 
nerals Clement de la Romidre. Nach feiner 
Rückkehr nach Frankreich warb er 1832 Abjutant 
bes Generals Pelet während ber Erpebition nach 
Antwerpen und 1836 Adjutant bes Generals 
Reille. Seit Anfang 1839 Stabschef einer Küs 
raffierbivifion an der Nordgrenze, avancirte er 
um Oberftlieutenant und wurde zu Ende beſſel⸗ 
Jahres Stabschef * — des Generals 
im | Schramm in eig beider D n von 
Oran und 1842 Oberfk und zweiter &t der 
Armee von Algerien. Im Jahre 1846 zum Mas 
—* be Camp ernannt, erbielt er 1848 das Die 
fionstommanbo zu 
Fer zum Divifionsgeneral befördert. In ben 
Se Sabre fee 1851 und 1854 fungirte er ale 


geboren 1794 


Generalgouverneur von AL 
ame Bas zuerft in weiteren Kreifen be= 


auf die Dah⸗ 
ee 00-1000 Araber, bie feiner Aufforben 
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hiervon, hatte er ſich 

feines 15jãhrigen Dienftes in vr 
Gelegenheiten, namentlich Isly 
der Expedition genen Bu⸗Baghta 1850 
def gegen Laghuat 1852 durch große Bra= 
Am 10. Januar 1855 wurde 


—* 
orientalifhen Armee berufen, übernahm am 19. 
Mai das Kommando der Belagerungsarmee von 
&tbaftopol und ward am Tage der Eroberung 
ber Keftuna, am 8, September, zum Marfchall ers 
nannt. Sommer 1856 kehrte er aus der 
Krimm nad Frankreich are und wurde vom 
Kaifer zum Herzog von Malakow mit einer Jah⸗ 
redrentevon 100,000 fr.ernannt. Im Jahre 1858 
funatrte er als Gefanbter in London. 
———— Paul, Hiſtoriograph 
Ludwigs XIV. von Frankreich, geboren 1624 zu 
Beziers von proteftantifchen Aeltern, ftudirte die 
Rechte und wurde Advofat bei dem Gerichtshofe 
zu Eaftres. Nach einiger Zeit kaufte er das Amt 
eines koniglichen Sefretärs und zeigte viele Ge— 
fhäftsfäbigfeiten. Daber ernannte ihn Fouguet 
zu feinem erften Kommis u. bewirkte 1660 ſeine Auf⸗ 
nabmen, Ernennung zum&taatsrath. AlsFouquet 
im folgenden Jahre in Anklageftand verfegt ward, 
fiel auch P. in Ungnade und ward in die Baftille 
‚ ba er das vom Minifter ihm geſchenkte 
ertrauen nicht zu deſſen Verderben benugen 
wollte. Bei einer Konfrontation fegte er denſel⸗ 
ben fogar durch eine liftige Aeußerung von der 
Bernichtung gewiſſer Papiere in Kenntniß und 
03 fib dadurch noch bärtern Gemwahrfam zu. 
Deutfchen, den man zu ihm fperrte, um ihn 
ubolen, gewann er für fid und führte durch 
deflen Beiftand einen regelmäßigen Briefwechſel 
mit dem Fräulein von Scuderiz zu gleicher Zeit 
verfaßte er aud 3 Dentfchriften zur Vertheidi— 
gung Fouquets, bie Meifterftüde find. Erft nad) 
Sjähriger Gefangenfchaft ward er freigelaflen 
und begleitete darauf Ludwig XIV, auf feinem 
Zuge nad) der Franche-Comté. Ein Bericht von 
biefem Zuge erwarb ihm den Beifall des Königs 
im höchſten Grade und batte feine Ernennung zum 
Lönialichen Hiftoriograpben zur Folge. Nachdem 
er 1670 zum Batbolifchen Glauben übergetreten, 
warb er von Ludwig mit Gunftbezeugungen 
üderbäuft. Er erbielt die Abtei Gimont und 
die Priorei St. Orens, ward Verwalter ber geift= 
fihen Güter von St. Germainsdes:Pres und 
von St. Denys, fowie ber Kafle, in welche das 
ur. Belehrung der Proteftanten angewieſene 
ttel der Einkünfte diefer Ländereien floß, und 
bewies ſich dafür als eifriger Profelutenmacher, 
mwodurd er ben Haß feiner alten Glaubensges 
noffen auf fi zog. Im Jahre 1671 bielt er bei 
Gelegenheit der Aufnahme des Erzbifhofs von 
in die Akademie die bekannte Lobrede auf 
dwig XIV., wofür er zum Maitre des requetes 
ernannt wurde. Seine Schmeichelei gegen ben 
König trieb er fo weit, daß er die Akademie in 
den Stand feste, alle 2 Jahre einen Preis von 
300 $r. für das befte Lobgedicht auf Ludwig aus⸗ 
zufegen. Er felbft begleitete ben König fortwaͤh⸗ 
rend auf feinen Feldzügen, um Augenzeuge ber 
zu befchreibenden Thaten zu ſeyn. Bald mußte 
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ichen Pein Geh; ‚ durch Rauch 
een durch Rauch 


er jedoch ſein Amt als königlicher Geſchichtſchrei⸗ 
ber an Boileau und Racine abtreten, ** bei 
u von Montespan wegen eines für ſie im 
srathe verlorenen zeſſes in Ungnade 
fiel. ap 7. Kebruar 16%. P.s baupts 
fählichfte Schriften find: „Histoire de laca- 
demie frangaise jnsqu’en 1652 (Par. 1653 u. ö,), 
„Lettres historiques et opusenles* (daſ. 1729, 3 
Bde.), „ Histoire de Louis XIV“ (bel. 1749, 3 
Bde., in 9 Büchern vom purendifchen Frieden 
bis 1672 reichend, ein 10. Buch bis 1678 ſerſchie⸗ 
nen 1784] fügte ein Anderer, wahrſcheinlich Ra⸗ 
cine, hinzu). Die Gefchichte der Eroberung ber 
Krandes&omte ftebt in Desmolets „Me&moires 
de littörature*‘ (7. ®b.), _ 

Bella, 1) alte Stadt Maceboniens, auf einer 
Anhöhe an ei vom Fluß Ludias gebildeten 
See oder Sumibfe, 120 Stadien von deſſen Müns 
dung, feit Philipp, en Geburtsort: fie war, 
Nefidenz ber macebonifhen Könige, aub Ge 
burtsort Alexanders des Großen, warb fpäter von 
den Römern Eolönifirt. — 2) Stadt Paläftina’s, 
die füdlichfte der Decapolis in P und bie 
Grenzftadt Peräa’s gegen Arabia Peträn, bieß 
früber Butis (jest el Bubfche). Sie wurde 
von Antiochus bem Großen erobert, dann von 
Alerander Jannaͤus zerftört, weil ſich ihre mace⸗ 
doniſchen Bewohner nicht zur Annahme der judi⸗ 
ſchen Religion verſtehen wollten. Bon Pompes 
jus wieder bergeftellt, ward fie bei der Zerſtö— 
rung Ierufalems der Zufluchtsort der dortigen 
Ehriften. WAT, 

Pellagra(matländifheRofe;Lepra lom- 
bardica, Scorbutus alpinus), ein bauptfädhlich 
in Oberitalien endemifh herrſchendes Schweres 
Hautleiden, über beifen Abftammung und Eha— 
rafter man noch nicht einig ift, „Indem e8 Einige 
als eine Ausſatzform, Andere für fopbilitifchen Urs 
fprungs, noch Andere für eine felbitftändige 
Krankheitsform (eine bösartige Klechtenform) ans 
eben. Das P. zeigt ſich hauptfüchlih im Früh— 
jahr, nadı mancherlei Worläufern in der Regel zu⸗ 
erft an den entblößten, dem Lichte ausgeſetzten 
Theilen, obne jedoch auch bie übrigen Theile zu 
verfchonen, als eine flechtenartiae, zuweilen exko⸗ 
riirte Hautröthe mit leichter Geſchwulſt und Hitze. 
In den Sommermonaten verliert ſich dieſe Krank⸗ 
heitsform gewöhnlich, die gerötbeten Hautftellen 
fhuppen fich ab und nehmen eine dunklere Karbe 
an, werben troden und fpröbe. So wieberbolt 
fi das Uebel meift von Jahr zu Jahr, indem es 
ſich entweder nur wenig verfhlimmert, oder dickere 
Schuppen, Borken und Gefhmwüre bildet und 
unter Öinzutreten von mancherlei, felbft pfuchte 
ſchen, Leiden endlich durch Fähmung, Abzebrung, 
Maflerfucht u. dal. zum Tode führt. Eine häufig 
beobachtete Manie, ſich in feihten Gewäffern zu 
ertränfen, foll dem P. eigen ſeyn. Das P. 
berrfcht vorzüalih in jenen Provinzen Norbs 
italiens, wo Mais bie hauptſächliche oder aus 
ſchließliche Nahrung bildet, und verfhont 
Stäbtebewohner, melde zualeih andere Nahe 
rung genießen. in vorzüglich ättoloatfches 
Moment tft jene MWeränderung ber Frucht, 
welche durch deren unvollftindige Meife bedingt 
wird, wie bies vorzüglich nad) einem falten und 
regnerifchen Herbft vorkommt; gleichzeitig pflegt 


23 * 


356 


fih in den Maiskörnern ein Parafitpilz zu ent= 
mwideln. Da eine bermaßen verborbene Frucı 
meift den armen Landbbewohnern zufällt, fo find 
vorzüglich biefe bem P. ausgefegt. Zufolge einer 
Ratiflifchen Berechnung, welche ſich über einige 
Provinzen Oberitaliens eckt, ſoll es daſelbſt 
1830 unter einer Bevölkerung von 1446702 
Menſchen 20,282 Pellagrakranke gegeben haben, 
M rbiger Weife kommt in Neapel, wo bie= 
felben Nabrungsverbältniffe obwalten, bie Kranf- 
beit felten vor. Die befte Behandlung bleibt eine 

efunde, animalifche Nahrung nebft Mil und 
Mein zum Geträn?. Außerdem werben als Heil⸗ 
mittel vorgefhlagen Antimonialien, Merkurtalien, 
fcharfftoffige Pflanzen, namentlich Ligaum Gua- 





aciund Saffı 1 erc. Bol. Nardi, 
a cause .e cura della pel e del modo 
d’ la da queste eontrade, Mailand 1836; 


Rouffel, De la pellagra, de son origine etc., 
— bi Tibaldo be’ 


ar. 1846. +» 
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en 
ologna1527, beg 
a ae onbersindenerken 


re alt, errang er im Wetteifer mit ©. da 
neta und 3. bel Eonte in S. Lodovico be’ 
cefi, mit denen er mebre Bilder malte, ben 


— er aber trotzdem daran zweifelte, je in 


tichel Angelo feine Vorbilder fand. Kaum 


ber erei etwas Borzügliches leiften zu Pönnen, 
fo. ging ‚er ar Architektur über. Nach einiger 
Seit gab ihn ber Kardinal Gio. Poggi der Ma⸗ 
lerei wieder, indem er ihn beauftragte, in feinem 
Palafte zu Bologna, dem fpäteren Lokale ber 
Accademia Clementina, bie Geſchichte bes Ulyſſes 
malt. Dafelbft [hmüdte er im Auftrage die 
Fee zus auch die Kapelle bes heiligen Jafob 
des —A— und erwarb ſich den Namen eines 
„Michel Angelo riformato“. Im großen Börfen- 
aale zu Ancona malte er den die Ungeheuer 
zähmenden Hercules, inzwifchen aber aud) zarte 
und -anmutbige Bilder in Del, meift figu— 
renreich, fehr begeiftert, lebhaft Polorirt, mit Ars 
chitektur verziert. Zu den fchönften und anmıus 
thigſten Staffeleibildern bes Künftlers gehören: bie 
Vermaͤhlung ber beiligen Katbarinainder Gallerie 
22 das Bild der heiligen Eäcilia in der 
allerte zu Wien; bie Anbetung ber Hirten in 
der Gallerte Pichtenftein daſelbſtz Anna, melde 
bie Maria lefen lehrt, in der Eremitage zu St. 
Petersburg. Im Jahre 1562’wurbe P. vom Kar⸗ 
dinal Carlo Borromeo nad Pavia berufen, um 
ben Plan zum Palafte della Sapienza zu entwer⸗ 
fen, wozu 1564 der Grundftein gelegt wurde, In 
Mailand reftaurirte er den erzbifchöflichen Palaft, 
und nachdem ihm ber Bau ber Kirche des heiligen 
Fidelus bafelbft von allen Seiten Lob und Ruhm 
bereitet hatte, wurde er 1570 erfter Architekt des 
Domes in Mailand und mobernifirte als folder 
befondbers das Innere bes Tempels. Im Jahre 
1586 ward er von Philipp U, nah Mabrib berus 
fen, um ben Plan zum Escurial zu entwerfen. 
Er entlebigte fich diefes Auftrages mit allgemei= 
= Beifall u A ra erste erkcin Eyes 
er und er rübmliche in Spa= 
nien. Zum Marcheſe von Balfolda ernannt, 
kehrte der Künfkler nad 9 Jahren nah Mais 


Pellegrini — 






Bellico. 


land zurück und + bafelbft 1591. Balıa= 
nottt, Le pitture di Pellegrino Tibaldi, Ve— 
nebig 1756. Sein jüngerer Bruder, Domenico, 
genannt Tibaldi, 1541 zu Bologna geboren, 
gewann ebenfalls als Architekt und Maler einen 
geachteten Namen. * 
Pellerin, le, Küſtenſtadt im franzöſiſchen 
Departement Löiresinferieure, Bezirk Paimboeuf, 
an der £oire, bat einen Hafen, worin bie Schiffe 
lihten, dienad Nantes fahren, Schiffbau und 
1750 Einw. J 
Pellew (Sir-Edmwards-P.), auftralifche 
Infelgruppe, Neubolland, Arnhemsland, an der 
Nord ‚im Meerbufen von Garpentaria (f. b.). 
Pellex ((at.), im weitern Sinne jede in uns 
keuſchem ir + lebende Perfon männlichen 
oder weiblichen Gefchlehts; dann f. v. a. Kebs⸗ 


weib, _ 

Pellice, Fluß im Königreih Sardinien, 
ftentbum Piemont, entfpringt am Monte 
und fällt mit dem Elufone in den Po. 

Pellico, Graf Silvio, berühmter italieni⸗ 
ſcher Dichter, geboren 1789 zu Saluzzoin Piemont, 
Sohn des als Iyrifcher Dichter nicht unbefannten 
Onorato P,, wurbe zu di eroleg, wo fein Va⸗ 
ter eine Seidenſpinnerei efaß ‚ erzogen, He 
feinem 16. Jahre mit feiner Schwefter, als 
fich verbeirathete, nah Lyon und hatte in Frank 
reich fein Baterland faft vergeflen, als burd Fos— 
colo’8 Gedicht „.I sepoleri* die Sehnſucht nad 
demfelben fo beftig erweckt wurde, baß er fich for 
fort nach Mailand begab. Dort machte er bie 
nauere Bekanntfchaft Koscolo’s und ſchloß 
vorzüglih an Bincenzo Monti an. Im € 
des Grafen Luigi Porro Lambertengbi, in das 
bald nachher als Erzieher trat, fand er im Um— 
gange mit den vorzüglichften Männern Mailands 
und den ausgezeichnetften Fremden vielfache 
wiffenfchaftlihe Anregung und erwarb fi ſchon 
damals durch die beiden Trauerfpiele„Laodicea“ 
und „Francesca da Rimini“ (Mailand 1 
beutfch von Schäbelin, Zürich 1835), ſowie d 
eine’ gute Ueberfegungvon®yrong,M einen 
Chrenplad unter den italienifchen Dichtern. Im 
Verein mitmebrenfreifinnigen, patriotifch geſiun⸗ 
ten Männern gab er, um Xtaliens Wiedergeburt 
durch Verbreitung wiſſenſchaftlicher Bildung zu 
befördern, das Journal „I coneiliatore‘ heran, 
in welchem unter Anderem fein „„Eufemio di Mes- 
sina“ zuerft erfchien. Des Carbonarismus ver 
bächtig, wurde diefe Zeitfchrift im Jahre 1820 wer® % 
boten und P. mit mebren feiner de nad RUN 
Ausbruch der piemontefifhen Revolution verbafe Ne, 
tet und nad Santa Margherita geführt. Im 

get 
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Jahre 1821 ward er von da in die Bleitammer fer 
Venedig und 1822 in das Gefängniß ber 

San Michele bei Venedig gebracht, wohin tbm 
fein Freund und Leidensgenoffe von Mar 
gberita, der Dichter Maroncelli, a 

war. Beide waren in Venedig e verut⸗ Ra; 
theilt worden; allein durch Peiferliche Begnadi⸗ 
gung wurde bie Todesſtrafe für P. in ungen I 


für feinen Freund in WMjährige * 
verwandelt, und Beide wurden daher EN 


N 
überftandene zweijährige 9 Befangenfchaft, Ku 


hi 
—* 





Pellicula — 


und 5 
Sanur 1803 auf ein —— 


* erſt ur, ba erer Zeit In gg der Pflege 


wieber verlafjen konnte. Im 

ahre ward die Haft ſtrenger; die Gefange⸗ 

nen erhielten nicht mehr, wie früher, Bücher und 

erialien. Maroncelli, Ps treuer Ker= 

e und Wärter in feinen Leiden, erkrankte 
elbit an einer Kniegefhwulft, fü 

natlichen Leiden das abgenommen 


€ 


nad 


ſch und bigott geworben; feine Gefundbeit war 
untergraben, Er begab ſich nad Zurin, 

wo ihn die Marquiſe von Barolo als Sekretär in 
rem Haufe hm, Seine „„Opere“ erfchie= 
nen Padua 1831, 2 Bbe,, Keipsig 1834, 1Bd. 
Die „Tre /nuove tragedie“ (Turin 1832) ent 
halten: „Gismonda da Mendrisio“, „Leoniero 
da Dertona‘“, „Erodiade“,. Noch fchrieb er das 
Zrauerfpiel „Tomaso Moro‘“ (Zur. 1833), „I.e 
mie _prigioni“ (Par. 1833, * Leipz. 1833), 
eine Schilderung feiner 10jãhrigen Gefangenfchaft, 
bieinalle Sprachen überfegt wurde, „Opera in- 
edite“‘ (Zurin 1837, 2 Bde). In neuerer Zeit 
P. einen Katechismus, „Dei doveri degli 
—— Vgl. Ehiala, Vita di s. P,, 


Zurin 

Pellicula ((at.), das Häutchen, die feine 

gem f. v . a, Epidermis, feiner Ueberzug von 
Pelliculae cordis, f. v. a. Valvulae cor- 
dis, die Herzklappen. 

—— plattirte oder gefütterte Mun⸗ 
zen, wurden unter den ſpätern römiſchen Kaiſern, 
theils aus Gewinnſucht, theils aus Noth in Um⸗ 
lauf gefegt. Der Kern derſelben beſtand entwe⸗ 
ber aus Kupfer(numi subaerati), oder aus Eifen 
(numi subferrati), oder auch aus Blei (numi sup- 

— und nachdem man dieſen ſchwach mit 
Biber, eltener mit Gold, umlegt hatte, wurden 
bie bis dahin vorgerichteten Stüde zu Münzen 

eprägt. Befonders rühren viele P. aus dem 

Seit ter bes Poſthumus, Antonius Garacalla 
———— Pertinax her. Um ſich größern 
Gewinn zu verſchaffen, prägteman auch gefütterte 
Münzen mit dem Namen früberer Kaifer. Bon 
ven Dei fammlern find die P, wegen ihrer Sel⸗ 
rent aefhdgt. 

Pellis (lat.), Fell, Haut, Vorhaut. P. 
summa, Epidermis, Oberhaͤutchen. 

Pello, Gebirgszug in der ſchwediſchen Pros 
vinz Norrbotten, Lappland, rehts am Tornea= 
fluß, 10 Meilen lang, trägt viel Tannen. Hier 
mwurben 1736, 1803 und 1804 Grabmeffungen, jene 


von. Maupertuis, diefe von Spannberg unter=| fi 


nommen; bie Refultate Beider frimmen- jedoch 
nicht überein. 
ellonia, eine nur bei den Kirchenvätern er= 
— römifche Gottheit, welche die Feinde ver= 
ſcheucht. 
Pellftein (Graupenftein), in der Graupen⸗ 
müble der rauh behauene, horizontal an either 
ſenkrechten Spindel fich drehende Mühlftein. 
Pellworm (Pelworm), dänifche Infel, zum 
ſchleswi —* Huſum und zu den nordftran= 
difchen Sn ein gehörig, ift ringsum mit Deichen um⸗ 


o daß ihm & 


Pelopidas. 357 
geben, hat mit Haltigen 2 [Meilen Flächene 
raum und * —— ee ——— 


den, Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei Seehunde- 

ang und eigene Gerechtſame. P. iſt ein Ueber⸗ 

oßen Inſel Nordftrand, welche 1634 

von ber Fluch verfhlungen wurde, Zu P, gehie 

ren nod die Infeldhen Süder⸗ und Norderong, 

reg Hooge, Nordmarfc, Langenãs, Oland, 
rode 2c, a. \ v 


PellysBerge, nordamerikanifches Gebirg, an 
der Küfte bes —* olarmeers, im Grunde der 
Harrifonsbai, mit ſpitigen ein. Am Fuße 
der P.=B. fließt der Eolville.” 7 *. 
elopidas, TIhebaner, mit Epaminondas der 
Schöpfer und Träger von Thebens Hegemonie, 
Sohn des Hippocles aus einer angefehe- 
nen Familie, wurde in Wohlftand "erzogen und 
gelangte noch jung — — ermögen, 
welches durch eine gl 5 Heirath Zuwachs er⸗ 
hielt. Dennoch lebie er dußerft: einfach —— mäßig 
und wibmetefeine Zeit dem Dienfte ded Staates. 
Bon Vaterlandsliebe beſeelt, auch von Ehrgeiz 
und Herrfchfucht frei, blleb er mit Epamin das, 
feinenr Lebensretter in der Schlacht von Mans 
tinea, bis an fein Ende durch die innigfte Freunde 
fchaft verbunden und wirkte mit ihm in dem Stre⸗ 
ben für die Erhebung Thebens im Kriege und als 
Staatsmann auf erfolgreiche Weife zufammenz 
Nach der Einnahme der Cadmea durch Phöbidas 
(383) flohen gegen 400 Demokraten, unter ihnen 
P., nad Athen, wo fie gaftfreundliche Aufnahme 
und, ungeachtet ber Mahnungen Sparta’s, Schuß 
fanden. Bald gewann P., obwohl einer der 
Jüngften, den größten Einfluß unter den Ver- 
bannten und befeuerte fie zu dem Entfehlufle, Als 
les zu wagen, um die Rückkehr in die Heimath zu 
—— und die Tyrannen zu ſtürzen Unter 
itwirtung ber in Theben zurüdgebliebenen 
Freunde wurde 379 der Plan der Befreiung aue⸗ 
geführt, wobei P. die gefährlichfte Rolle über- 
ahm. Nad Ermordung ber Tyrannen und Bes 
Frelung der zahlreichen Staatsgefangenen wurden 
bie Bürger zur Freiheit aufgerufen, worauf auch 
Epaminondas und Gorgidas mit einer geordneten 
Schaar thätigen Antbeil nahmen. In der Wolke: 
verfammlung, die am folgenden Tage. gehalten 
wurde, wurden P. und feine Genofien als Be— 
freier begrüßt und Mellon und Charon zu Böo- 
tarden gewählt. Zu diefer Würde gelangte P. 
auch für das Jahr 378 und öfter; in andern Jab- 
ren war er als Anführer der heiligen Schaar thäs 
tig. Die nächfte Aufgabe nad Ermordung der 
Zyrannen war für P. und feine Amtsgenoffen bie 
Vertreibung der fpartanifchen Befagung aus der 
Gabmea, wobei ein 5000 Mann ftarkes athents 
ches Heer und Mannfchaft aus böotifchen Städe« 
ten Hülfe leiftete. - In Kurzem waren 12,000 
Hopliten und 2000 Reiter beifammen, die unabe 
läffig die Burg berannten. Die Pacedämonier 
leifteten anfangs bartnädigen Widerftand, wur— 
ben aber endlich durch Mangel an Lebensmitteln 
zur Uebergabe genöthigt. Wiederholte Einfälle 
der Spartaner in Böotien war ie die Theba⸗ 
ner, bie von ben Athenern unter Chabrias unters 
ftügt wurden, zu einem ——— den 
fie lnicht ohne Glück führten. Dem P. wird ein 
Sieg bei Tanagra (377) jugefchrteben, wo er felbft 


den lacebämonifhen Harmoften Panthöbas er- 
fhlug. Befondern Ruhm aber brachte ihm ber 
Sieg bei Tegyra (376 v. Ehr.), wo er mit ber aus 
300 Hopliten beftebenden heiligen Schaar und 
einiger Reiterei mindeftens ber doppelten Zahl 
Spartaner eine Niederlage beibrachte. An ber 
u berfelben Schaar zeichnete er ſich auch in 
der Schlacht bei Leuctra aus und nahm darauf 
am erften Feldzuge der Thebaner in ben Pelopon= 
nes 369 Antbeil, Später war er vorzugsweife 
bemübt, den Einfluß Thebens im Norden zu er- 
weitern, befreite die Theſſalier von ber maceboni= 
ſchen Befasung in Lariffa und nötbigte ben Ale— 
ranber von Pherä zu einem Vergleich, in welchem 
ben einzelnen Städten Freibeit zugefichert wurbe. 
Darauf begab er fih nah Macedonien, wohin er 
von dem König Alexander und dem Prätendenten 
Prolemäus als Vermittler berufen worben war, 
ftellte den Frieden ber, ſchloß mit Alerander ein 
Bündniß und empfing von ibm feinen Bruber 
Philipp mit 30 andern vornehmen Knaben ale 
Geißeln. Als bald darauf die theffalifchen Städte 
aufs Neue fich über den pberäifhen Tyrannen 
befchwerten; wurden Pr und Jsmenias ohne Heer 
als Gefandbte an ibn abgeſchickt. Bei ihrer An⸗ 
kunft in Theffalien erfuhren fie, daß ber macebo= 
nifhe König Alexander ermordet fey und Ptoles 
mäus ber. dertfchaft fi bemädhtigt habe; fogleich 
brach P., von den Anhängern des Ermordeten 
herbeigerufen, mit wenigen theilalifhen Söld⸗ 
nern nad Macebonien auf. Allein Ptolemäus 
verleitete feine Söldner dburd Geld zum Ueber: 
tritt, P. mußte daher einen von Ptolemäus ans 
ebotenen Bergleih annehmen, nach welchem bie= 
er im Namen der Brüder bes Ermorbeten zu re= 
ieren verfprad, ein enges Bündniß mit Theben 
54 und feinen Sohn Philoxenus und 50 feiner 
Anhänger ale Geißeln ſtellte. Diefe fchidte 
P. nach Theben, er felbft, — über die 
Treuloſigkeit der theſſaliſchen Söldner, deren An= 
ehörige und Habſeligkeiten in Pharſalus ſich be— 
anden, zog, um ſich an ihnen zu rächen, mit eini= 
gen Theſſaliern nad Pharfalus. Ebendafelbft 
erfchien Alerander von Pherä mit einem Heere 
und ließ den P. und Jsmenias, die, nichts Feind⸗ 
liches erwartend, ihm wie zu einer Unterrebung 
entgegengingen , efangen nehmen unb nad 
bera abführen. Vergeblich aber hoffte er, ben 

. baburd zu bemütbigen und dahln zu bringen, 
daß ihm bie theilalifchen Städte Preis gegeben 
mwürben; mit bem fühnften Freimuthe äußerte P. 
feinen Tyrannenhaß, was engere Haft für bie Ge— 
fangenem- zur Folge hatte, bis Epaminondas (368) 
ihr Befreier wurde. Da indeſſen bie peloponnes 
ſiſchen Angelegenheiten fich auf eine für bie The— 
baner weniger günftige Weife geftaltet hatten, 
wünfcten fie einen Frieden, der ihre Hegemonie 
ſichern follte. Sie ſchickten daher, zumal da auch 
die Spartaner wieder IInterbandlungen mit bem 
Perfertönig angeknüpft batten, nodı 368 den P. 
und Ismenias ale Geſandte nadı Sufa, wo er ſich 
bei dem König in Gunft zu fegen wußte und es 
dahin brachte, baß unter bie Friedensbedingungen, 
welche im Namen bes Königs ber. griechtſchen 
Staaten vorgelegt werben follten, Alles aufge 
nommen ward, was P. wünfcte. Wenn auch nad) 
der Rückkehr ber Gefandten (367 v. Ehr.) bie The⸗ 





Polopis Insulae — Peloponnefus. 


baner vergeblidy verfuchten, bie Bedingungen in 
Ausführung zu bringen, fo batten fie doch ben 
Gewinn, daß nicht mehr Sparta, fondern Theben 
von Seiten bes Perferfönigs als begemonifcher 
Staat anerkannt und bie Unabhängigkeit Meſſe— 
niens. beftätigt wurbe. Im Sabre 364 v. Ehr, 
309 P. gegen Alerander von Pherä aus, gegen 
welchen die von dieſem bart gedrüdten Theflalier 
um Hülfstruppen und um P. als Anführer gebes 
ten hatten. Bei Ennoscephalä traf er mit Hle 
rander zufammen, beffen Heer um mehr als das 
Doppelte überlegen war. Die Reiterei des P. 
ſchlug bie feindlihe bald in die Flucht und vers 
folgte fie in die Ebene; dagegen nahm Aleranders 
Fußvolk auf nahe liegenden Hügeln eine feite 

tellung ein und fchlug die Angriffe zurüd, bie 
P. felbft fih an die Spige der Stürmenbden ftellte 
und, unterftügt von ber zurückgekehrten Reiterei, 
bie Feinde verdrängte. Wie er aber von der Höhe 
aus ben Alerander feinen rechten Flügel wieber 
orbnen ſah, rannte er ungeftüm auf ibn los und 
forderte ihn zum Zweikampf heraus; Alexander 
aber verbarg fich hinter feiner Leibwache, und P. 
ward nach tapferem Angriffe bei dem Verſuche, 
Fe Schaar zu durchbrechen, von Speeren durch— 

0 rt. 

Pelopis Insulae, neun an ber argolifchen 
Küfte öftlih von Medana zwiſchen Aegina und 
Galauria gelegene Infeln, jegt Mont, Metort, 
Angbiftri, Kyra ꝛc. 

Peloponnefifcher Krieg, f. Athen (das 
alte, Gefhichte); vergl. Griehenland (Alt⸗ 
griedhenland, Geſchichte). h 

Peloponnefus , der füblihfte Theil von 
Griechenland, oder bie Halbinfel, welche durch den 
forinthifchen Iſthmus mit dem eigentlichen Grie⸗ 
chenland verbunden ift. Schon bie Alten verglis 
chen fie ihrer ag: Geftalt wegen mit einem 
Platanenblatte. Sie ward im Werften von bem 
jonifhen oder fictlifchen, im Süden von bem lis 
bufchen, im Often von dem Pretifhen und myrtois 
fchen Meere befpült. Die zahlreichen und zum 
Theil fehr bedeutenden Küfteneinfchnitte bildeten 
eine Anzahl vonMeerbufen, von Weſten nad Often 
den cypariffifchen, meffenifchen, latonifchen, argo= 
lifchen, faronifhen und im Norden mit dem gegen= 
überliegenden Theile bes Feſtlandes ben korin— 
thiſchen Meeerbufen. Diefem entſprachen bie 
Vorgebirge Ararus und Chelonatas im Weften, 
Acritas, Tänarum und Malea im Süden, Ecyls 
läum im DOften und Rhium im Norben, alles 
Auslänfer der zablreihen und zum Theil fehr 
hoben Bergketten, weldhe ben P. nach allen Ride 
tungen bin durchfchnitten. Den eigentlichen 
Stamm berfelben bildeten im Norden von Dften 
ern Meften auf der Grenze von Achaja und Ars 
kadien bas Cyllenegebirg, die arsanifhen Berge, 
ber Erymanthus mit dem Panadaicus und Ecols 
lis, nad Süden auf ber elifchsarkadifchen Grenze 
bas fampeta= und Pholoägebirg, im füblichen Ars 
kadien Gotylium und Cycäum, auf ber meſſeni⸗ 
{hen Grenze der Berg Nomta, auf der lakonifchen 
und weiter herab bis nach Tänarum ftreichend ber 
Taygetus (bis zu 7902 Fuß Höhe), im Often La⸗ 
koniens das Parnongebirg und auf ber argolifche 
artabifchen Grenze nad Norben bie Gebirge Pars 
tbenius, Urtemifium, Lyrceium, das durch ben 
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fi auf die Jonier im Norden bes P. 
biefe und ftiftete die Provinz Achaja, die 
— zogen über Attica nach Kleinaſien. In 
endlich, aus dem die Reliden vertrieben wur⸗ 
en | ben, verſchmolz die urſprüngliche Bewohnerſchaft, 
im Norden die Epeer, mit den Doriern und den 
unter Orylus gleichzeitig eingewanderten Aeto⸗ 
liern. In biefer Geftalt erbielt ſich ber P. bis 
—* auf die ——— Zeit als ein Kompler ver⸗ 
ieden organiſirter und von einander unabhaͤn⸗ 
giger Staaten, die äußerlich zwar durch das Band 
ammung und Sprade, fowie 
durch das Uebergewicht bes borifchen Einfluffes 
zufammengebalten, doch, immer nur auf Befriedi⸗ 
gung ihrer Sonderinterefien bedacht, fortwährend 
entweber in einem bewaffneten Friedenszuſtande 
ſich befanden, oder tbeils gegen einander, tbeils 
egen bie Stammgenofjen im nördlichen Griechen 
and, vor Allem gegen bas mächtige, das —** 
Princip vertretende Athen zu Felde 
ber Spige —— ſtand bis zur East te bei 
Leuctra unbeftritten ber Militärftaat Sparta mit 
Meffenien, das nad wiederholten bartnädigen 
Kämpfen und nad tapferer Gegenwehr völlig in 
feine Gewalt gerathen war. Die übrigen, durch 
ihre Zerfplitterung in viele Meine unabhängige 
Staaten und Städte und deren eiferfüchtige 8: 
firebungen unter einander gelähmt, bildeten zus 
fammen zwar und mit Sparta vereint, wie im pe= 
Bye [hen Kriege, eine bebeutende Macht, 
In betrachtet aber waren fie politifch völlig 
Sta, fo Elis, desgleihen Achaja, bis zur 
Zeit bes Bundes, und Arkadien, mit Ausnahme 
von Tegea und Mantinea, bis zur Gründung von 
Megalopolid. Nur Korintb war durch feinen 
Reichthum und feine Flotten F See, und Argos 
gr weite Macht zu Lande bei feiner Sympatbie 
für Athen den Spartanern einigermaßen die Wage 
zu halten im Stande. Ueber die weitere geogra= 
pbifche und ag Entwidelang des P. bis 
auf bie neuefte Zeit f. Morea u. Griebem 
land. Bol. W. Gell, Itinerary ot the Morea, 
Sondon 1817 und 1827; Derfelbe, Narrative of 
a journey in the Morea, daſ. 1823; N. M. 
Leake, Travels in the Morea, baf. 1830, 
3 Bbe., und dazu ald Supplement: Pelo ee 
siaca, 1846; wage scieutifique de M 
rde, Paris 1831 ff., 3 Bde; ertine 
— 6, Bd. 1—2, Gotha 18163. 
Pelops, Sobn bes phrygiſchen Könige Tan⸗ 
talus und der — * oder der Clytia, oder 
der Dione, Tochter des Atlas, warb von feinem 
Bater, dem —5—— und Tiſchgenoſſen der Götter, 
in Stüde geſchnitten, im Keffel gekocht u. denſelben 
als Speiſe vorgeſetzt. Die Götter berührten das ekle 
Mahl nicht, mit Ausnahme der Demeter, welche, 
vertieft in ben Schmerz um ihre geraubte Tochter, 
bie linfe Schulter verzehrte. Zeus befahl darauf 
dem Hermes, bie Stüde wieder in den Keſſel zu 
legen, aus weldyem Clotho den Knaben in erneut 
ter Schönheit bervorzog. Die verzehrte Schulter 
erfegte Demeter durch eine elfenbeinerne. Bon 
baber erbte fih auf die Nachkommen des P. ein 
al fort, entweber ein blendend weißer Fleck, 
ober das Zeichen einer Banze, oder eines Dreizads, 
oder einer Dlive auf ber rechten Schulter, an wels 
her legtern Ipbigenia in Tauris den Oreftee wien 
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der erkannte, Die Schönheit bes Knaben reizte 
die Liebe des’Pofeidon fo, baß er ihn in ben 
Olymp entführte. Nach dem Mythus Bam P., 
nachdem er in das Alter ber Mannbarkeit getres 
ten war, nach Pifa in Elis, als Freier der Hippo— 
damia, Tochter bes Königs Denomaus, welcher 
bereits 13 Freier feiner Tochter im Wagenrennen 
befiegt und darauf erfchlagen batte, it Hülfe 
der geflügelten Roffe, welche ibm Poſeidon geſchenkt 
batte, und durch die Treulofigkeit von Denomaus’ 
Wagenlenker, Myrtilus, errang er ben Sieg und 
mit der Braut die Herrfchaft von Pifa. Als aber 
Mioyrtilus den bedungenen Lohn feines Berrathes 
verlangte, wurde er von P.- bei Geräftus auf 
Eubda ins Meer geftürzt, und von biefer Frevel= 
that her fchreibt fich der Fluch, der in dem Haufe 
des PD. von Geſchlecht pp Geſchlecht fortwucherte 
und ein fruchtbarer Stoff für die Tragödie wurde. 
Mir Hippodbamia zeugte P. 6 Söhne, Atreus, 
Thyeftes, Pirheus, Alcathus, Pliſthenes und 
Ehryfippus, nach Andern 13 Söhne und 2 Töch— 
ter. . Seine Herrfchaft dehnte P. von Pifa zu= 
nächſt über Olumpia aus, welches er von dem an— 
grenzenben Gebiet bes Epeus abtrennte. Arka— 
dien gewann er durch eine Niederträchtigkeit, in= 
dem er mit dem König Nymphalus, welchen er im 
Kriege nicht zu überwinden vermochte, zum Schein 
Frieden ſchloß, dann aber ihn tödtere und feine 
jerftüdten Glieder umberftreute. Diefe und ans 
dere Schandthaten hinderten nicht, daß von 
Dlympia aus, deffen Wertlämpfe er erneuert und 
prächtiger eingerichtet hatte, als irgenb Einer vor 
ihm, der Ruhm feines Namens verfündigt wurde. 
Die ganze Halbinfel bes Peloponnes erhielt von 
ihm den Namen, und vor allen Heroen wurde er 
hoch verehrt. Sein Grabmal fand fih am Al— 
pheus in der Nähe des Artemistempels bei Pifa; 
an bemfelben geißelten ſich jährlich die Epheben. 

Pelor (Peloria,Pelorion, v. Griech.), eine 
Monftrofirät mit übermäßig großem Umfange der 
(übrigens richtig gebildeten) Theile, 3. B. mit 
überäßig großem Kopf, großem Arm oder über- 
mäßig großem Körper. 

Peloria (griedy.), ein bis in bie fpätern Zeiten 
dauerndes, großes theſſaliſches Felt, das in feinen 
Gebräuchen fehr viel Aehnlichfeit mit den römi= 
[hen Saturnalien hatte. Es wurde nämlid an 
demfelben dem Zeus Peloros geopfert und bei 
reich gefhmüdten Tafeln große Gaftfreundfchaft 
geübt; die Gefangenen wurden für biefgn Tag 
ihrer Feffein entledigt, die Sklaven durften in 
aller Freiheit zu liegen und ſich von ihren 
Herren bedienen laſſen. 

Peloris (Pelorumy die flache Nordoſtſpitze 
Siciliens, am Fretum Siculum, nordöſtlich von 
Meſſana, eine der drei Landſpitzen, welche die 
dreiedige Geſtalt der Inſel bedingen, hatte nach 
der gewöhnlichen Annahme ihren Namen davon, 
daß bier Hannibal ben im Zorne von ihm ge= 
tödteten Steuermann Pelorus begrub, führte aber 
wahrfcheinlih jenen Namen fon früher. Auf 
ihr befand fich ein Tempel bes Pofeidon und ein 
Thurm, wahrfcheinlich ein Leuchtthurm, an den 
auch der heutige Name Capo di Karo oder Faro 
di Meffina noch erinnert. Jetzt Peloro mit einem 
alten Thurme. 

Pelofo, Monte, Stabt in ber neapolitanis 


Pelor — Peltatus, 





fhen Provinz Bafilicata, nordweſtlich von Ma⸗ 
tera, mit wu? Seidenzucht, WBein- und 
Dlivenbau und 5000 Einw. 

Pelotage, die geringfte Sorte der Vigogne⸗ 
wolle; dann bie fogenannte Widelwolle, weiche 
aus der Levante, namentlich über Emyrna, in den 
Handel gebracht und bauptfädhlich von kr Ye 
verarbeitet wird. Sie gleicht einem feinen Zie⸗ 
glas und fommt in? &orten vor, einer feinen 

hwärzlihbraunen und einer gröberen röth- 
lihweißen. 

Peloton, früher taktifche Unterabthellung der 

Kompagnie bei der Infanterie, der Schwadron 
bei der Kavallerie, und zwar in einigen Staaten 
die Hälfte ber Kompagnie oder Schwadron 
(3u 9); in andern dielnterabtheilung jedes Zuge 
(Seftion). Daher Pelotonfeuer, Feuer 
einzelnen D.s ober Zügen, warb flatt bes 
früher üblihen Gliederfeuers von Guſtav Adolf 
von Schweden eingeführt und 1631 in der Schlacht 
bei Breitenfelb zuerft angewandt. Im vorigen 
Jahrhundert legte man viel Werth darauf; jegt 
ift es abgefommen und dafür das Rottens oder 
Hedenfener (f. d) eingeführt. 
Pelplin, Pfarrdorf in der preußifchen Pro-= 
vinz Preußen, Regierungsbezirk Danzig, Kreis 
Stargard, ander Ferfe, mit420 Einwohnern. Digg, 
war ehemals ein fehrreiches Eiftercienfer-Möndye= 
Flofter, jegt Sig des Biſchofs von Kulm, des bi> 
fhöflihen Generalvitariatamts, eines Kapitels 
und eines Patholifchen Priefterfeminars. 

Pelso Lacus, großer See in Pannonten, 
beifen Waſſer vom Kaifer Galerius in den Das 
nubius abgeleitet wurde, wodurd man für die neu 
errichtete Provinz Baleria viel fruchtbares Land 
gewann. Es iſt der heutige Plattenfee, ber noch 
jest feinen Abfluß in die Donau hat. 

Welt, Anton Friebrid Ludwig las 
beutfcher Theolog, geboren den 28. Juni 1799 zu 
Regensburg, wo damals fein Vater als Legations⸗ 
rath bei der dänifhen Gefandtfhaft angeftellt 
war, ftudirte in Jena und Kiel und habilitirte fi 
1826 in Berlin als Privartbocent, warb 1 
außerordentlicher —— der Theologie in 
Greifswalde, 1830 Doktor der Theologie und kam 
1835 an Tweſtens Stelle als ordentlicher Pro— 
feſſor der Theologie nach Kiel. Da er nach der 
Pacificirung Schleswig⸗Holſteilns 1852 mit 9 an⸗ 
dern kieler Profeſſoren die Beſtaͤtigung im Amte 
nicht wieder erhielt, wurde er von der Univerſität 
Göttingen als Paſtor auf ihre Patronatspfarre 
Kemnitz berufen. Seine theologiſch-philoſophl⸗ 
ſche Richtung iſt der ſeines Amtsvorgängers 
Tweſten und der Schleiermachers verwandt. 
ſchrieb: „Commentarius in epistolas ad Thessa- 
lonicenses“ (Greifswalde 1829); „Homiliarium 
patristicum” (Berlin 1829, 2 Hefte, mit Rheins 
wald gemeinfdhaftlid herausgegeben) ; „Der 
Kampf aus dem Glauben” (Kiel 1837, gegen 
Strauß gerichtet); „Proteftantismus, Rationalis⸗ 
mus, Supernaturalismus und ſpekulative Theos 
logie’ (daf. 1839); „Theologifhe Encyklopaͤdie“ 
(Hamburg und Gotha 1843). Außerdem lieferte 
er mehre Beiträge für die Zeitfchrift „Iheologifche 
Mitarbeiten‘, die er 1838 begonnen. 

Peltatus (lat.), ſchildfoͤrmig, der Kreisform 
ſich nädernd unb mit einem Punkte ber untern 





Veltigera —  Beljthiere. 


Flãche verwachfen, auf dem Träger mehr oder 
minder horizontal — Pa anthera, 
el er, auf beiden Seiten flacher, in der 
Ditte am Baden befeftigter Staubbeutel; Pel- 
tatum stigma, tellerförmige, in der Mitte der 
unten Bde feftfigende Narbe; Peitatum fo- 
ium, nicht an. ber Bafis, fondern mit der untern 
— Stiel feſtſitzendes Blatt. 
ce — (Schildflecht e), Flechtengattung, 
+ ten, 
elufium, alte Stadt Unterägyptens, an der 
Öfltichften, nad ihr benannten Nilmündung, 
20 Stadien vom Mittelmeer, mitten in Sümpfen 
und Moräften, denen fie eben ibren Namen vers 
dankte. Ihr Umfang betrug 20 Stadien, und fie 
war als ber Schlüffel — von Oſten ber 
und als Grenzftadt gegen Arabien ftark befeftigt, 
wurde eben deswegen auch oft belagert und war 
mehrmals Zeuge großer, bei ihr gelieferter 
Schlachten. Buerft wurde bei ihr das Heer des 
Sanherib von Sethon zurüdgetrieben; dann fiel 
bei ihr 535 v. Ehr. die große Schlacht zwi⸗ 
en Cambyſes und Pſammenitus vor; ſpaͤter, 
4, wurbe fie von Pharnabazus und Iphierates 
esriffen und dann wieder 309 von ben Perfern 
und erobert. Antiochus Epiphanes 
wagte nicht fie anzugreifen; die Romer aber er⸗ 
oberten fie unter Antonius, dem Unterfeldbberrn 
bes Gabinius, und nah der Schlacht bei Actium 
fiet fie in die Hände Octavians. Die Umgegend 
erzeugte viel Flachs. Ruinen von P. finden ſich 
zu Zineb, nabe kei Damiette. 
Delvimeter, Beckenmeſſer, ſ. Beten. 
Pelvis (lat.), das Beden (f. b.). 
Pelvoux, 1) (Grand=P.), Berg im französ 
ſiſchen Departement Hautes- Alpes, Bezirk Brian 
n; 13,500 Fuß hoch. — 2 (P.=desValloiffe, 
‚des ®Ballouife), Spige der Bottifchen Alpen 
dafelbft, 13,236 Fuß hoch. 
€ on Infel, f. v. a. Pellworm. 
Delztbiere(P elzwild), Gefammtbezeihnung 
für alle Thiere, deren allgemeine Körperbhaut ein 
möglichft langes, dichtes und weiches Haar⸗ oder 
Dumenkleid trägt u. daher fo, wie fie von der Mus⸗ 
kelhaut des Thieres abgezogen worben, zum Ges 
braud des Menfhen verwendet werben kann. 
Solche Häute, die bei geringerer Größe Bülge, 
bei anfehnlicherer Felle, im Allgemeinen Pelze 
enannt werben, kommen unter dem Namen 
auchwerk oder Rauchwaaren in ben Sans 
bel und werben 5 Pelzwerk verarbeitet, woher 
der Name der P., zu denen alſo alle diejenigen 
Thiere nicht gehören, von denen bloß die Haut 
ohne Haars oder Dunenkleid oder bloß das Haar⸗ 
oder Dunenkleid ohne die Haut benutzt wird. 
Auch diejenigen Thiere, deren Haut nur aus— 
nahmsweiſe mit noch anbaftendem Haarkleide 
verwendet wird, geboren nicht hierher; dagegen 
werben unter den P.n mitgezäblt jene Thiere, de— 
ren Pelze zwar auch als Pelzwerk, aber body vor— 
qugene‘ e zu Hutfilzen verarbeitet werben, wie Bis 
er, Hafen, Kaninhenzc. Bon der ganzen Summe 
ber bis jest befannten P. gehören 136 der Klaffe der 
Past ere (2 Affen, 1 Handflügler, 59 Fieiſch⸗ 
eſſer, 7 Beuteltbiere, 35 Nanetbiere, 1 Zahnlofes, 
1Bielhufer, 1 Einhufer, 7 Wiederkäuer, 22 Rob— 
ben), 5 ber Klaffe ber Vögel an. Während 
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bei den Bögeln nur bie Ordnungen ber Raubvögel 
eier) und ber Schwimmvögel (Schwan 
und 8) vertreten find, liefert unter ben 
Säugerbieren bloß die Ordnung der Wale kein 
Pelzthier. Am wichtigften unter den Pn tft 
die Ordnung der Raubtbiere, von der 60 Spe- 
cies_ und, wenn nad Cuviers Vorgang die 
boten (25 Arten) binzugerehnet werben, 81 
pecies, alfo bei weitem mehr als die Hälfte 
ber Gefammtfumme, bierber gehören. Nad den 
Raubtbieren folgen an Zahl und Wichtigkeit die 
Nagetbiere mit 34 Species, Beide Orbnun- 
n enthalten auch die Thiere, die das Poftbarfte 
elzwerk liefern, in weldher Beziehung ihnen nur 
noch bie Gattung Schaf aus der ng ber 
Wiebderkäuer nahe fommt, vr 
Die Färbung der P. unterliegt dem allges 
meinen Gefes, nach weldhem die Karben in wars 
meren Klimaten bunter und intefiber find, als 
in den Balten, in benen bie dunkeln und bie hellen, 
aber matten Kärbungen vorberrfhen. Die Bes 
baarung ift in den Bälteren Klimaten immer 
eine bite und lange, und ihre eigenthümliche 
Erwärmungsfähigkeit wird faft durchgängig Durch 
die fogenannte Unterwolle oder das Flaumhaar 
bedeutend vermehrt. Während in der Regel 
biefe Unterwolle (Grundwolle) von dem längern 
Eontourbaare überragt und oft gänzlich verdeckt 
wird, ift fie bei den Schafen die einzige Bes 
kleidung ber Haut. Die Beſchaffenheit der Eon» 
tourbaare fowohl, als bie bes Alaumbaares be 
ründet die @intbeilung ber Felle in feine 
Schwarze und Silberfuchs, Zobel, GSeeotter, 
Biber, Hermelin, Eisfühfe, Marder 2c.) unb 
grobe (Wolf, Bär ꝛc.) Waare. Die Forts 
p flanzung derP. hältnicht überallder jährlichen 
Verminderung durch bie Jagd das Gleihgewidt. 
Beifpiele Bierfür bieten zunächft ſammtliche Raub⸗ 
tbiere, die fich zuerft in Europa faft bis zum Vers 
fhwinden vermindert haben und aud in Afien, 
wohin fie fich zurüdzogen, immer feltener wer— 
den, was befonders bei den Füchſen, Seeottern 
und Zobeln ſich fehr füblbar madt. Auch ber 
zu den fruchtbaren Nagern gebörige Biber ift, wie 
in Europa, fo im Miffiffippithale als ausgerot- 
tet anzufeben. Ebenſo ift der Robbenſchlag auf 
ben antarktifchen Infeln ganz ren ge 
worden. Dagegen ift merkwürdiger Weife der 
NRobbenfhlag auf Labrador und Neufoundland 
unvermindert reichlich u. gewinnbringend, freilich 
nur in Folge davon, daß jährlich im März u. April 
die Seebunde zu Hunderttaufenden in Folge von 
vermebrter Produktion u.in gewifler Weiſe auch auf 
losgebrohenen Eisfhollen (Seehundswieſen) 
aus dem Norden berabgefhwommen kommen. 
Auch die Eichhörnchen in Nordrußland und Si— 
birien haben ſich noch nicht vermindert, obgleich 
die Zahl der jaͤhrlich getöbteten auf 2 Millionen 
angefchlagen wird. Nur bei den zahmen P.n, 
namentlib dem Schafe, kann der Menfh auf 
vermehrte Produktion, in gewiffer Weife aud) auf 
beifere Qualität der Pelze hinwirken. Nach ih— 
ren Aufentbaltsorten find die P. theils 
Sande, theils Waffertbiere. Obgleich die Lande 
thiere an Zabl der Species (102) weit überwiegen, 
fo fteben ihnen doc in Bezug auf Wichtigkeit bie 
Waſſerthiere (Dttern, Biber, Robben) nicht nad, 
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Diefe find meift vor jenen ausg net durch all ben befiegten Stämmen Tribut an Pelzwerk 
dichtanliegende Behaarung, beren Eontourhaare | auflegend und überall Pelzftationen anlegenb. 
meiſt platt find; jedoch fommen unter ben Rob=| Die —* jagd warb aber fo ſchonungslos betrie⸗ 
ben auch einige mit ſehr lockerem Haare vor. | ben, bat bie Beforgniß entftand, e8 möchte ber 
Die Landthiere haben meift ein rundes und weis| Pelzbandel nicht lange mehr beſtehen koͤnnen. 
des Haar. P. kommen zwar in allen Breiten | Um durch Regelung ber Jagd der Gefahr entges 
vor, doch find bie falten Zonen und namentlich | genzutreten, gründete 1785 der Kaufmann &elis 
die nördliche Palte Zone am reichften ausgeftattet, | how in Verbindung mit ben Gebrüdern Golikow 
indem zwei Dritttbeile der gefammten P. Bewoh⸗ die ruffifhsamerifanifhe Pelzkompag— 
ner der kalten Zone find und von biefen wieder nie, die 179 vom Kaifer beftätigt und mit ans 
nur einige wenige Phoken ausfchließlich den Süd | fehnlihen Borrehten begabt wurde. Ihren 
polargegenden angehören. Je näber den Polen| Hauptfig in Amerika batte die Kompagnie auf 
bie Thiere leben, deſto befler werben auch ihre| der Kodfchainfel, in Afien zu Irkutsk; legterer 
Pelz; womit im genauen Zufammenbange fteht, | wurde 1799 nach Petersburg verlegt, der erftere 
daß die Winterbälge immer beffer find, als bie| 1804 nad Neuarchangel auf der Infel Sitka, von 
Banblinoe-, Sommer- und Herbftbälge, und bie| wo aus 1812 mit Bewilligung der Spanier noch 
älge aus harten Wintern beffer, als die aus ges | die Station Roß auf Neukalifornien gegründet 
wöhnliben, „Auf demfelben Grunde beruht es| wurde. Won andern Nationen haben zuerft bie 
auc, daß man in Aſien je weiter öftlich, in Ame=| Franzoſen in Amerika den Pelzhandel betries 
rifa je weiter weftlich, deſto beffere Pelze findet, in=| ben; aber obgleih ſchon 1534 Jakob Cartier 
bem beide Länder nach den bezeichneten Richtun=| von St. Malo aus ber von ihm entdeckten Lo— 
gen hin eine zunehmende Mieereshöhe u.bavon ab= | renzbat Pelzwerk mitbrachte, fo wurbe doch 
bängig eine immer niedrigere Temperatur zeigen. | 1604 bei ber ‚Kolonifirung von Neufhottland 
Ausfchließlich der warmen Zone gehören 27, den| durch bie Franzofen ein nod dazu fehr Heiner 
temperirten Zonen 23 P. an, von benen immer | Anfang zum Pelzhanbdel gemacht. Im Jahre 1628 
die Mehrzahl die nördliche Halbfugel bewohnt, | traten 700 Intereffenten zu einer franzöſiſch— 
da biefelbe vermöge ihres Pontinentalen Ueberges| canadbifhen Pelzfompagnie zufammen, ers 
wichts größere Wohnräume barbietet. Die mei=| bielten ein Monopol für ewige Zeiten und made 
ften P. leben in ben Wäldern ber Ebenen und |ten dem Hafen Tadouffact am Lorenzftrome 15 
niederen Gebirge. Ihre Vertheilung nad ben | Meilen unterhalb Quebec zur Hauptftation, die 
Kontinenten tft folgende: Europa befigt eigen=| aber 1640 nad Bes-Trois-Rivieres, 13 Meilen 
tbümlich 5, Alien 9, Afrika 9, Amerita 36 und | oberhalb Quebec, u. endlich nad Montreal verlegt 
Auftralien 9 Species; Europa und Afien gemein= | wurde. Eiferfüchtig auf diefen Handel, ber aber 
fhaftlich find 40, Europa, Afien und Norbame: | wegen des Monopols wenig belebt war, fnüpfs 
rita 15, Europa und Afrika 2, Afien und Afrita|ten die englifhen Koloniften von Newyork mit 
6, Aſien und Amerika 5 Species. Der Handel| den Irokeſen Verbindungen an und zogen durch 
benugt auch die geograpbifchen Werhältniffe zur| Handelsfreiheit und beflere Preife den größten 
Bezeihnung ber Peljwaaren en gros und unter=| Theil des Pelzbandeld von Montreal an fi. 
fcheidet —— — e,ſibiriſche, ruffifche,| Noch mehr wurde ber franzöſiſche Pelzhandel be— 
deutſche oder einheimiſche Waare, während bie | einträchtigt durch dem utrechter Frieden (1713), 
Franzofen ihre einheimifche mit ber der deurfchen | in welhem Frankreich die Hudſonsbai, Neuſchotte 
bis auf die Genetten ganz gleichartige Waare | land u. Neufoundland an England abtreten mußte, 
Sauvagines nennen. und er hörte ganz auf, als am Ende bes Tjähri» 
Seit ben älteften Zeiten ſchon find bie Thierz gen Kriegs ganz Canada an England kam, Dies 
felle zur menſchlichen Kleidung verwendet wor— * beſaß nunmehr den geſammten amerikaniſchen 
den; allein die Thiere wurden nicht um der Pelze| Pelzhandel, denn es hatte inzwiſchen Neuengland 
willen gejagt und getöbtet, fondern die Häute und | kolonifirt, 1664 die von ben Holländern 1610 ge= 
Pelze der aus andern Urfachen erlegten Thiere | gründete Kolonie Neuamfterbam und bie damit 
wurden nur mitbenußt, fey es als gemöhnliches | verbundene Pelzftation Orange, bie in Albany 
Kleidungsftüd, fen es als Trophäe und Putz. umgetauft ward, weggenommen und ben bortigen 
Der Anfang ber eigentlihen Pelzjägerei wurbe Bene durch das 1820 von Burnet erlaflene 
erft gemacht, feitdbem die Ruffen ſich in Sibirien | Verbot alles Verkehrs zwiſchen Albany und den 
feitfenten, in ber Mitte des 16. Jahrhunderts. | franzöfifhen Canadiern und durch gleichzeitige 
Ein Kaufmann, Anita Strogonomw fn|Anlegung bes Forts Oswego mächtig geboben 
Solwütſchegodek im Gouvernement Wologba,| und enblih 1713 mit der Hubfonsbal aud das 
taufchte von den Bewohnern bes norbweftlichen | Hort Eharles, den Hauptpoften ber Hubfonsbats 
Sihirtens zuerft Rauchwaaren ein. Der Ezar,| fompagnie, erworben. Diefe Kompagnie entftanb 
biervon unterrichtet, fendete auf bemfelben Wege | dadurch, daß Grofeillers, ein mit ber Unthätigkeit 
Truppen über ben Ural, unterwarf den Tataren=| feiner Regierung in Bezug auf den Pelzbanbel 
bäuptling Indiger und legte ihm einen Tribut | unzufriedener Franzoſe, die Engländer auf dem 
von jährlich 1000 Zobelfellen auf. Zugleich bes | Peizreichthum jener 1610 durch Sudſon entbedi- 
lohnte er Strogonow, der nunmehr an der Koma | ten Gegenden aufmerffam machte. Er und ber 
und Tſchüſſowaja Kolonien (namentlih Drel| Engländer Gillam erhielten den Oberbefehl über 
an ber Kame) anlegte, um durch deren Bermittes | eine Erpebition babin und, als fie nadı Gründung 
fung ben Pelzhandel fidherer und vortheilhafter | bes Forts Charles nah England zurüdtamen 
betreiben zu können. Nah und nad drangen | (2. Mai 1669), einen Kreibrief vom Könige, tn 
die Ruffen immer weiter gegen Often vor, übers | welhem fie zu alleinigen Befigern ber Hubs 
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fonsbat und der dahinter liegenden Länder ers 
nannt wurden, womit biefe berühmte Pelze 
tompagnie ihren —— nahm und ſich ſchneil 
fo befeſtigte, daß ber inzwiſchen nach Frank⸗ 

ich zuruͤckgekehrte Groſeillers 1682 mit feinen 
kö — Ei en nichts gegen das Kort Ehar- 
les ausrichten, fondern nur ein franzöfifches da= 
neben bauen konnte, deſſen Rivalität aber 1713 
ein Ende fand, wie die Frankreichs überhaupt 


1763 durch den Frieden von Verfailles (f. Hud= 
onsbaigefellfhaft). Indeß erft 3 Jahre 
(1766) nabmen die canadifhen Engländer 


ben N af wieder auf und wählten Michilli⸗ 
madinaf zu ihrem erg und erft 
1783 traten 23 Theilnebmer zur Gründung einer 
Kompagnie,dberRordweftfompagnie, zuſam— 
men und wählten Montreal zum Gig, Fort 
William zur Tauſchſtation. is 1793 beſtan⸗ 
ben biefe und die Hubfonsbaitompagnie fried⸗ 
lich neben einander; aber in bdiefem Jahre 
machte leötere Indianer, bie feither im Dienfte 
der Norbofttompagnie gejagt hatten, diefer ab 
fpenftig, und es begann ein Kampf, der nicht 
bloß auf dem merkantilen Gebiete ſich hielt, 
fondern am meiften von ben beiderfeitigen Jägern 
auf die gräßlichite Weife geführt wurde. Zugleich 
bildete ſich in Canada eine neue Gefellfhaft, die 
Madinawlompagnie, die aber nur bis 1811 
ſich erbielt. Noch waren die Engländer im allei= 
nigen Befig des ameritanifhen Pelzbandels, ale 
fih ein Deutſcher, Johann Jakob Aftor aus Wald⸗ 
borf bei Heidelberg, mit einem Pleinen Kapital 
wet ber englifchen Uebermadht gegenüber 
ftellte. Der Kleinhänbler, der 1784 angefangen 
tte, wurbe bald der reichfte Lg: in pe 
erifa’s u. kaufte, nachdem er 1809 vom Staate 
Newyork das Privilegium zu einer amerikani— 
hen Pelztompagnie erhalten, aber alle 
n felbft übernommen und ſich nur der Firma 
bedient hatte, um fo feinem Unternehmen größere 
Sicherheit zu geben, 1811 fämmtlihe Aktien ber 
ihm feither binderlihen Madinawtompagnie, die 
er num mit ber feinigen vereinigte und Suͤdweſt⸗ 
Pompagnie nannte, Allerdings mußte er dieſe 
wegen bes Kriegs, ber 1812 zwifchen den Bereis 
nigten Staaten und England aüsbrach, bald wies 
ber auflöfen; aber mit defto größerem Eifer wid» 
mete er fih nun der Kompagnie des Pelz— 
anbdelsam ftillen Ocean, bieerin Gemein= 
haft mit mehren ſachkundigen Männern 1810 ge= 
ünbet batte, um an berMündung bes von Gray 
792 entdeckten Eolumbiafluffes eine Hauptftation 
für ben Pelsbandel anzulegen. Schon 1810 ließ 
er ein Schiff dahin abgeben, weldyes, 1811 bort 
angelangt, auf ber Georasfpige ben beabfichtigten 
Poften errichtete, der fpäter Aftoria genannt 
mwurbe. Derfelbe warb 1813 von den Engländern 
genommen, und obwohl er im Frieden an die Ver⸗ 
einigten Staaten zurüdfiel, fo wirkte doch bie feit- 
bem ſchwebende —— auch auf die Vers 
bältniffe der Kolonienfo ftörend ein, daß fie, nach⸗ 
bem Aftor fie nur durch ben Beitritt einiger Theil⸗ 
baber ber Nordweſtkompagnie batte behaupten 
können, bei der Berfchmelzung biefer Kompagnie 
mit der Hubfonsbaitompagnie durch Yusfauf an 
diefe überging und jegt nod ein bloßes Blockhaus 
ift, durch weldes bie Verbindung zwifchen ber 
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Eolumbiamündung und dem Fort Vancouver, 
das die Hubfonsbaitompagnie 60 Meilen Tande 
einwärts am linten Columbiaufer errichtete, offen 
erhalten wird. Die aftorfhe Kompagnie des Pelz⸗ 
banbdels am ftillen Ocean bat ſeitdem ihren pt= 
fig zu Michillimackinak und erhält ihre Waaren 
aus Inneramerika bis zum Felfengebirge, jenfeits 
deſſen fie aber feine Poften unterhält. Am Fels 
fengebirge und im Weften beffelben bis an die 
Iagdgebiete der Hubfonsbaitompagnie haben fich 
noch zwei ameritanifche Pel fompagnien Schau« 
pläge für ihre Tätigkeit eröffnet, namlich die von 
Clarke, der 1804 über das Kelfengebirge bie zum 
Eolumbia vordrang, geftiftete Pelzfomp&gnte 
u St. Louis und die von Aſhley, der 1808 das 

elfengebirge überfchritt und bort feften Fuß faßte, 
geftiftete Kompagnie, die fichfeit 1830 Pelzbom- 
pagnie bes Kelfengebirgs nennt. Unter 
biefen 4 noch beftebenden Kompagnien ift die 
Hudfensbaitompagnie die mädtigfte, indem fie 
durch ihren unermeßlihen Reichthum, die lange 
Erfahrung ihrer Reifenden, die Pünktlichkeit des 
Gefhäftsganges und bie ſtrenge Subordination 
unter ihren UAngeftellten bas ganze Oregongebiet 
und ben ganzen Pandftrich nördlich von den Vers 
einigten Staaten bis an Ruffifh=Amerifa bes 
berrfcht. Außer diefen Kompagnien eriftirt noch 
eine däniſch-grönländiſche Kompagnie, 
beren Gefchäfte aber im Vergleich zu denen ber 
oben genannten unbebeutend find. Am wenig⸗ 
ften in den Hänben der Pelzkompagnien ift ber 
Handel mit Robbenfellen. Am frübeften unter 
den Wefteuropdern feinen die Franzofen in ber 
Lorenzbai den Robbenſchlag betrieben zu haben. 
Als die Engländer jene Gegenden erbielten, dehn⸗ 
ten fie das Gefhäft aus und gingen auch an bie 
labradorifche Küfte. Nach der Entbedung von 
Neugeorgien und Kerquelensland begann (1775) 
auch dort der Robbenfchlag durd die Engländer, 
bie ihn immer weiter ausbehnten, felbft bis zur 
Magelbaensftraße. Den Robbenfhlag auf dem 
1818 von Smith wieder aufgefundenen Südfchotte 
land (dem alten Dir? Gherrizland) theilten ſie mit 
den Nordamerikanern. Dänen, Norweger und 
Ruſſen ſenden Schiffe zum Seehundsfang nach 
dem europäiſchen und aſiatiſchen Norden, und alle 
Wallfiſchfänger betreiben auch nebenbei den Rob⸗ 
benſchlag. 

Die Felle, die großen Thieren ſo abgezogen wer⸗ 
den, daß Bauch und Unterhals der Länge nach 
aufgefchnitten werben, während bei kleinen nur 
ein Schnitt unter dem Schwanze gemadıt und ber 
Balg fo abgeftreift wird, daß die Fleiſchſeite nach 
außen gewendet bleibt (ſpaniſche Lämmer, Ders 
meline 2c.), geben von ben Pelzsftationen, wohin 
fie die Jäger bringen, zunädft nad den Baupte 
figen der verſchiedenen Kompagnien oder nah den 
nädıft gelegenen Stapelplägen, um von da aus 
entweber vermittelft großer Pelzauftionen fofort 
verwertbet, ober erft weiter auf die eigentlichen 
Pelzmärkte verfenbet zu werden. Solche Haupt» 
verfendungsorte find für die Hubfonsbaifompaanie 
Fort Vancouver (nad China), Halifar, Et. Johns 
unb beſonders Quebec; für die Maaren ber Dei 
fompagnienin ben Bereinigten Staaten Newyork; 
für füdbamerifanifhe Rauchwaaren Lima, Pal» 
paraifo u. Buenos=Ayres; für Slavonien (Füchſe) 
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Eet für grain (Billiche) Reifnig; für adria | 
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, Proatifche, fiebenbürgifche, ungariſche Waare 
ach für Grönland —— für 
he und fibirifhe Waare überhaupt Charkow, 
Romnü, $rbith, Kiichta, für ruffifchsames 
che Waare OSchotsk, für kirgiſiſche Orenburg, 
für perfifhe Aſtrachan. In Deutfhland verfen- 
det außer Leipzig Hamburg befonders viele Haſen⸗ 
bälge. Bon diefen genannten Punkten gehen die 
Rauhwaaren nach den eigentlichen Peljmärkten, 
die meift zugleih Mefpläge find. Au diefen 
Dügen ift es auch, wo fich die Handelsgebräuche 
e den Rauchwaarenhandel feftgeftellt haben, 
Solde Hauptmärkte find für englifhe und nord⸗ 
Su iſche Waare nah China Kanton, eben- 
dahin für ruffifhe und ſibiriſche Waare Kiichta, 
mo gewð des Jahre — Millionen Ru⸗ 
bel are werben. Für Rußland ift Nifchneis 
Nowgorod (Nifhegorod) der wichtigſte Play in 
ug auf den Rauhwaarenhandel. Unter ben 
———6 Pelzmarkten iſt Leipzig der wich⸗ 
tigfte, indem dahin die Rauchwaaren aus allen 
Erdgegenden entweder von den Hauptausfuhror⸗ 
ni Direkt, oder über andere Großmärfte, wie 
Nifhegorod und London, gefendet werden und dort 
auch die meiften Käufer aus den Ländern, die vor⸗ 
zugsweife 3 verbrauchen, fih fammeln, Ein 
ift noch London, welches theils ame= 
kantide Waare (vonder Hudfonsbaitompagnie) 
an fich ziebt, aber am wichtigften ift für fübame- 
rifanifhe und afritanifhe Raudhiwaaren. Was 
den Gebrauch der Pelzwaaren betrifft, fo werben 
Kleidung meift die lang= und feinhaarigen 
Beige verwendet, zu Deden (Schabraden, Schlit⸗ 
tendeden, Sigen zc.) und Dedeln (auf Jagdta- 
ſchen, Torniſter, Koffer ꝛc.) gebraucht man das 
robe Pelzwerk der großen Baͤren, Löwen, Tiger, 
eoparden, Robben, Dachſe zc., zu. Fußwärmern 
und Fußdecken Biſon, Schaf, Bär, Reh. Alle 
diefe Pelzwaaren werben eingetheilt in unent— 
behrliche und in Luxuspelze. Die dritte, nach dem 
Gebrauche unterſchiedene Rubrik ſind die Hut— 
macherfelle, die Biber, Koypu, Musquah, ſchlech⸗ 
ten Fiſchottern, Robben, Hafen und Kaninchen, 
denen aber erft das Contourbaar genommen wird, 
indem nur bas Blaumbaar zu ag taugt. Die 
oftbarften find die Biber oder Kaftore, beren 
Rüdenflaumbaar die ſchwarzen ungefürbten, das 
vom Bauche die grauen und die gefärbten ſchwar— 

zen Kaſtorhüte gibt. 
Das Pelzwerk (Pelleterie, Rauchwerk) 


"muß, ehe es verarbeitet wird, gegerbt oder gebeizt, 


vorber aber mit Seife gewaſchen werden. Nach 
dem Trodnen werden die Pelze aufder Aasſeite mit 
Butter, Schmalz oder Del tüdhtig eingerieben 
(eingefhmalzt), dann je zwei mit ihren Fleiſchſei⸗ 
ten an einander gelegt, in eine 4—5 Fuß hohe 
Tonne, die fogenannte Trampeltonne, eingefchich- 
tet und von einem Arbeiter 3—4 Stunden lang 
nachdrüdlich getreten (getrampelt), oder im ber 
Waltmüble gewalkt. Hierbei erwärmen fich die 
Felle; das dünnflüffig gewordene Fett dringt in 
die Poren derfelben ein, woburd fie weich und 
geichmeidig werben. Hierauf beftreicht man fie 
auf der Fleifchfeite mit der Schwellbeize, einem 
fehr dünnen Brei, welcher aus Waſſer und Mehl, 
Schrot oder Kleie, für größere Felle auch aus 


Bierbefe befteht, u. legt fie an ein * wa 
men Orte übereinan Die Chi re 
bald in Efigsährung ‚und biebabei entf 
dene Säime lodert das an bem Felle T 
auf, erweitert die Poren der Baut und mad 
auf diefe Welſe zur Aufnahme des Gerbemater 
empfängliher. Hat num die Belze gehi 
wirft, was bei warmer Witterung und bei Hd 
Bälgen fhon nah 10—14 Stunden erfoi 
werben bie Zelle, um fie von dem anbängende 
Be und Kleifche, fowie von ber anflebenber 
eize zu befreien, auf dem Ausftreicheifen 
auf dem Pökeleifen vorfichtig abgeftrichen. 
dem bie Felle auf diefe Weife gereinigt worben 
beftreicht man fie auf der Aasſeite mit einer 
wäflerigen Auflöfung von Alaun und 
Hierbei zerfeßen fid beide Salze, und es ? 
fchwefelfaures Natron und Chloraluminium, von 
denen die legtere Verbindung mit dem 3 
der Haut ſich vereinigt und es befähigt, der Kadul 
jo ee —— per — 
auf dieſe Weiſe gegerbten Felle geſchm 
machen, befeuchtet man fie mit Waſſer ob. 
fie mit feuchten Sägeſpanen, behandelt fie dann 
wiederum in der Trampeltonne und zieht fie zu: 
legt, um die Sägefpäne und die nicht eingeb 
genen Salze fortzufchaffen, über das ftumpfe 
fen der Gerbebant. Da bei bem eben befchriebe 
nen Berfabren —* Schwellbeize oder Gerbemas 
terialien in die Haare dringen, fo müſſen bie Felle 
von dieſen Verunreinigungen befreit (geläutert) 
werden. Um Schwellbeize, Kocfalz und Alaun 
zu entfernen, werben die nun mit ber 
nach außen gewendeten Bälge ober bie bereite 
gefhnittenen Felle mit dünnen Stöden 
dann gewafchen, gefämmt und —— das Feit 
dagegen weicht erſt einer mühlameren, Operation. 
Man beftreut nämlich die Felle auf der Daarfeite 
mit Sügefpänen, Kleie, Hädfel, Heufamen, oder 
mit Sand, Gyps- oder Kreidepulver, bisweilen 
auch (bei weißem Pelzwerk) mit gepulvertem 
Alabafter, trägt fie in eine 4 &. bobe, mit Bupfer- 
nem Boden verfebene und durch ein unter 
tes Koblenfeuermäßig erwärmte Tonne, den 
ſtock, ein und tritt fie dann mit den Füßen in ber 
Weiſe, daß der eine Fuß nad) der einen Seite bin 
Eräftiger wirft, damit die Pelzmaſſe auf der au⸗ 
dern Seite ſich erbebe und inlangfame Eirfulation 
verfegt werde, oder man bringt bie mit bem ers 
wärmten Läuterpulver beftreuten Kelle in eine 
große Bupferne Trommel, in die Läu 
welche mit einer Are und einer Kurbel verfeben 
ift und — vorſpringende, abgerundete, ab⸗ 
wechſelnd geftellte Leiſten hat, erwärmt durch ges 
lindes Kohlenfeuer die Tonne u. verſetzt fie durch 
die Kurbel in langſame Bewegung. Das Fett 
der Haare (ſowohl das beim Gerben h i 
bradıte, als auch das natürliche) gebt b ein 
das Läuterpulver. In feltenen Fällen genügt es 
auch, das Pelzwerk, aus weldem das Fett ent⸗ 
fernt werben foll, mit Kreidepulver zu beftreuen 
und es an fonnige Pläge zu legen, Badas 
werf oft eine unfcheinbare Farbe, Fledenu. 
fen bat, oder fein dunkles Oberbaar zu kurz ifk, 
fo daß das bellere Grundbaar auffallend durch⸗ 
fheint, fo gibt man ihm Pünftlich eine fchönere, 
gleihmäßigere Farbe, eine Operation, welche eine 
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leddy und Eleby. Den Bergen entfpringen einige 


eigene Klaffe der Kürſch r hie fogenannten 

EA rärben beia N Die Karben, die fie | Heilquellen, und eine befondere Merk 

terzu verwenden, find he von Kalk, Galls | bildet das Bofherftunmere, ein Sumpf von 2 

ee Ay upon, —— —— —9* wie — —— 

Eiſen⸗ u. Zinkvitriol u. werben, er gelöft, |aus umerg er At 
auf die Haarfpigen ne fehr vernadhläffigt (man Fat Gerfte und — 5 


gewöhnlich nur a 
mittelft einer Bürfte aufgeftrichen. Solldagegen 


bis auf den Grund der Haare ge | Man 


x werben, fo taucht man das ganze Fell in die 
rübe, nachdem man vorber bie. baut durch 

einen ed ar — Eindringen * 
Farbe t bat. as Färben gelungen, ſo 
die Farbe volltommen — die Base 
länzend und weich feyn und ihre Elafti= 
cität nicht verloren haben. Im befonderem Rufe 
freben die ruffifchen Pelzfärber; aber auch in 
Deutfchland, namentlich in Wien und Hamburg, 
wird das Pelzwerk fhön gefärbt. Ebenfo follen 
die Ehinefen des Pelzfärbens in vorzüglichem 
Maße Pundig feyn. Weiße Peliwaaren) vorzüg- 
lich Hermelin⸗ und Kanindhenfelle, werden aud 
häufig gebleiht. Manverwendet hierzu nament= 
Lich ſchwefelige Säure oder eine Auflöfung von 
Eohlenfaurem Ammoniak (‚Hirfhbornfals). Bes 
bufs der Aufbewahrung wird das Pelzwerk 
eft } gepadt, an fühlen u. Iuftigen Stel- 
en aufgehoben, während des Sommersmehrmals 
gelüfter und ausgeflopft und ftarf riehende Sub⸗ 
ftanzen, 3. B. fetter Kien, Papier, welches mit 
Xerpentinöl oder Zimmtöl angefeuchter ift, Pas 
pierchen mit Kampher und klarem Pfeffer u. dgl., 


— * 

ba, afrikaniſche Inſel an der Küfte von 
3anguebar, im indiſchen Ocean, ſehr fruchtreich, 
bringt viel Sübfrüchte, Holz, Vieh hervor, wird 
bebherrfcht von bem Imam von Maskat, dem Schah 
von Mombaza und einem eingeborenen Kürften, 
treibt Handel und Schifffahrt. 

PBembrofe, engl. Graffhaft in Südmwales, 
beftebt aus 3 fcharf vorfpringenden Halbinfeln ı. 
2 minder weit in das Meer gehenden, jedoch eben 
falls großen Halbinfeln, ift auf 3 Seiten vom 
Meere umfloffen, grenzt im Often an die Graf: 
ſchaft Caermarthen, im Norboften an die Graf- 
ſchaft Sardigan, im Nordweſten anden St. George- 
Panal und im Süden an den Kanal von PBriftol 
und bat einen Flächenraum von 38V, Meilen 
mit 9 Städten und Flecken, 145 Kirchfpielen, 7 
Hundreds und (1841) 88,260 Einw. Im nord⸗ 
öftlichen Theile zieht die Hügelkette Prescelly mit 
dem Cwm⸗Cerwym und Moel-Eryr; außerdem 
bebeden noch zahlreiche andere Hügelfetten das 


Land, welche in eine Menge von Vorgebirgen aus 


laufen. Das Kap Pencemeis ift das nörblichfte, 
bas Kap St. Davids bas weftlichite, das Kap St. 
Gowens das füblichfte. Die Küften find fehr 
zerriffen; ungeheure Klippen, mächtige Kelfen, 
das ippe des ausgewafchenen Landes, ftarren 
aus dem Meere empor und ſchützen das Land ge— 
gen das Meer, zugleich viele Buchten und mehre 
ganz vorzügliche Häfen bildend. Im Norden find 
bie Baien Newport und Fifhauard, im Weften 
die tiefe St.” Davidsbucht, im Südweſten ber 
Milforbhafen,” einer der fchönften Häfen in Eu— 
ropa. Die bedentendften Flüffe find: der Xeife, 
(Teifo, Tivy)/welcher dte Grenze gegen die Graf- 
ıchaft Cardigan bildet‘, Nevern, Douledge, Dwg⸗ 


dagegen wird die Viehzucht fleißig betrieben. 
mäftet treffliche Rinder, viele Schafe und 
weit berühmtes Geflügel. Auch eingefalzene 
Butter und Räfe werden in großen Maſſen berei⸗ 
tet. Längs ben Meeresfüften, welche oft von en 
feglichen Orfanen jungriae werben, findet 
beinahe nur Fifher. Aus dem Schooß der Ge= 
birge gewinnt man Marmor, Steinkohlen und 
Eifen. , Die Bearbeitung der Minen gehört zu 
ben Haupterwerbszjweigen bes Volkes, bag außer= 
bem von Induftrie nichts weiß, Die weſtlichſte 
Spitze des Landes, das Vorgebirg St. Davids 
(fonft Menevia), war in uralter Zeit ber 
Hauptfig der Druiden und bilder noch jetzt 
ein Hauptheiligtbum der Wallifer. Die gleich 
namige Hauptſtadt ber Graffihaft liegt 
am Oftende einer tiefen und engen Bucht des: 
Milfordbafens, welche Schiffen von 200 Laften 
ben Zugang bis zur Stadt öffnet. Die Stadt liegt 
auf der Spige eines langen Kelfens, auf deſſen 
höchſter Stelle am Weftende der Stadt ein altes 
normännifhes Schloß ftebt, das als Geburtsort 
Heinrichs VII. Hiftorifch merkwürdig ift. Außer: 
bem bat P. ein Hort, Arfenal, Ratbbaus, 2. Kirchen, 
einen Leuchtthurm, eine Schiffswerfte für die königl. 
Marine, wo fortwährend 6—800 Individuen ar 
beiten, Ueberfahrt nach Waterford, lebhaften Han⸗ 
bel (auf 260 eigenen Schiffen) nad Briftol und 
Irland und 6550 Einw. 

Pembrofe, englifher Grafentitel, den ver- 
ſchiedene Gefchlechter führten u. der dem Schloſſe 
Pembroke an der Küfte von Südwales entlebnt ift. 
Diefes Schloß erbaute Arnulf, aus bem nor: 
mannifhen Gefchlehte der Montgomery, um 
1098. Die Grafenwürbe von P. erbielt zuerft das 
Haus Glare 1138 durch König Stepban. in 
zweites Geſchlecht der Grafen von®P. beginnt mit 
BWilltamvon Hampftead-Marfball, wel: 
cher Reichsmarſchall unter dem König Johann 
ohne Land u. von diefem 1202 zum Grafen von P. 
ernannt warb, Dafür blieb er aber auch dem Kö— 
nige unerfchütterlich treu und leiftete bemfelben 
zuerft in feinem Kampfe gegen bie Sranzofen, dann 
in feinen Unterbandlungen mit ben aufrübrerifchen 
PBaronen bie wichtigften Dienfte. Nach Johanns 
Tode 1216 ließ P., der zum Reichsverwefer er— 
nannt worben war, den jährigen Sohn Johanns, 
Heinrich III. fofort Prönen, um einer Ufurpation 
bes franzöfifhen Ludwig vorzubeugen. P.'s erfte 
Sorge war, auf einer Verfammlung der treuge 
bliebenen Großen die Revifton und Beltätigung 
der Maana Charta durchzuſetzen, wobei er jedoch 
den Geiftlichen die Wahlfreibeit und den Ständen 
das unbefhränkte Steuerverwilliaunasredt ent= 
3095 dann fuchte er von den der franzöſiſchen Par— 
tet noch ergebenen Großen möglichſt viele auf 
feine Seite zu zieben. Nachdem dies gefchehen, 
ſchlug er am %0. Mat 1217 die Kranzofen und bie 
aufrübrerifhen Barone bei Lincoln, während bie 
feindlihe Flotte durch Philipp von Albiney an 
ber Küfte von Kent zerftört wurbe, und fchloß in 
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Folge biefer Stege am 11. Sept. mit bem Prinzen 
Ludwig den Frieden von Lambeth, durch welchen 
von Seiten der Franzofen gänzlihe Räumung 
Englands, von Seiten bes Protektors vollftändige 
Ammeitie für die englifhen Anhänger berfelben 
zugeftanden wurde. Im Jabre 1218 warb bie 
Magna Eharta nochmals beftätigt, und P. fuchte 
durch Klugheit und Mäßigung die Abtrünnigen 
mit ihrem rechtmäßigen Oberberrn auszuföhnen. 
Mitten in diefer fegensvollen Wirkfamkeit F P. 
im Mai 1219, Seine männliben Nachkommen 
ftarben 1246 aus, worauf ber Titel P. erlofch, bis 
Heinrich Ill, denfelben auf das Haus Lufignan 
übertrug, indem er feinen Stiefbruber, Wilhelm 
von Balence, 1247 zum Grafen von-P. ers 
nannte, Diefem folgte fein Sohn, Almerid 1., 
der, mit derinterwerfung Schottlands beauftragt, 
1306 den König Robert Bruce bei Methwen 
ſchlug und dafür zum Hüter von Schottland 
ernannt ward, aber 1307 eine Niederlage bei Lon⸗ 
bonbill erlitt. Im Jahre 1312 fämpfte er mit 
verimweifelter Tapferkeit in der Schlacht bei Ban- 
nockburn, welche Eduard II. gegen Bruce verlor, 
und rettete dem Könige Leben und Freibeit. Im 
Jahre 1316 unternahm er eine Pilgerfabrt nad 
Rom, wurde von bem Buraunder Johann Moilley 
aufgefangen und dem Kaifer ausgeliefert, ber ihn 
erit aegen ein Löfegeld von 20,000 Pfund wieder 
freiaab, Zuletzt erhielt ber Graf den Auftrag, bie 
Königin Tabelle auf ihrer Reife nah Frankreich 
u geleiten, u. auf diefer warb er ermordet (1325). 
dt feinem Neffen, Almerid Il., ftarb 1335 auch 
dieſes Gefchlecht in männlicher Linie aus. In das 
Erbe theilten fich die Nachkommen ber 4 Schwe— 
tern Almerichs 1., zu denen auch das Haus 
Haftings gebörte. Laurentius von Ha— 
ftings erbielt ein volles Drittel der Verlaſſen— 
fchaft, u. au feinen Gunften erneuerte Ebuarb 111, 
1339 die Würbe eines Grafen von P. Nach feis 
nem Tode 1348 folgte ihm fein nadhgeborener 
Sohn Johann. Auf Befehl des ſchwarzen Prine 
zen verheerte biefer 1369 Poitou, erbielt 1370 bie 
Etattbalterfhaft von Guienne, verlor aber 1372an 
ber Spitze ber englifchen Flotte bie Seeſchlacht bei 
Pa Nochelle gegen bie vereiniate franzöfifchsfafti= 
lianiſche Flotte. Er + 1375 und binterließ 
Güter und Würde feinem mit * etha von 
England erzeugten Sohne, Johann Il., ber 1389 
bei einem Turnier zu Woodftod feinen Tod fand. 
Während die Güter an Reginald Il. Grey von 
Rutbin vererbt wurben, fielen Titel und Lehen an 
die Krone zurüd. König Heinrih IV. verlieh 
letztere zuerft an feinen dritten Sohn, ben Herzog 
Johann von Bedford, u. dann an feinen jüngften 
Sohn, Herzog Humphrey von Gloucefter. Nach 
des lebtern Ermorbung (1447) riß ber zum Her⸗ 
zoge von Suffolk emporgeftiegene Günftling ber 
Königin Margaretbe, Wilhelm von Pole, bie 
Güter mit dem Zitel eines Marquis von P. an 
fih. Auch er warb 1450 umgebracht, worauf mit 
der Grafenwürde von®. Jafper Eubor, Sohn 
der Rönigin Katbarine und Owen Xubors, von 
feinem Stiefbruber, bem Könige Heinrich VI., bes 
lehnt ward. In bem Kampfe ber beiden Rofen 
war er einer ber eifriaften Anhänger bes Hauſes 
Pancafter, wurbe 1461 vom Grafen von Mare 
geſchlagen und, als biefer 1462 nad bem Siege 
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bet Touton als Eduard IV. ben Thron beftieg, nes 
ächtet und feiner Güter und Würden entfest. Er 
floh nah Schottland und warb, als 1485 nach ber 
Schlaht bei Bosworth fein Neffe, Heinrich VII. 
Zubor, bem Könige Richard Ill, die Krone ents 
riß, zum Herzoge von Bedford, Erbmarfchall 
von England und Vicekönig von Irland ernannt. 
Im Fahre 1492 führte er das englifche Heer nad 
Franfreih, begann im Oktober die Belagerung » 
von Boulogne und ſchloß ſchon nad einigen Wo— 
chen ben Frieden von Eſtaples. Er + kinderlos 
1495. König Eduard IV. verlieh darauf Güter 
und Würden der Grafen von P. an William 
Herbert, welder 1469an ber Spitze derwälfchen 
Truppen bei Banbury von dem aufgeftandenen 
Grafen von Warwid gefangen genommen und 
hingerichtet wurde. Darauf gab ber König an 
feinen älteften Sohn, Eduard, ben Titel, während 
bie Güter den Nachkommen Herberts verblieben. 
Nachher ruhte erfterer eine Zeit lana, bis Beins 
rich VIII, 1532 feiner Geliebten Anna Boleyn den 
Titel einer Marquife von P. verlieh, die ihn bis 
zu ihrer Erhebung auf den Thron führte, - Ends 
lich erhielt des genannten Wilhelm Herberts Ens 
kel von deſſen natürlibem Sohne Richard, Milz 
helm Il. Herbert, zu den Gütern feines Groß 
vater 1551 von Ebuarb VI, auch wiederum bie 
Belebnung mit Titel und Mürben. Als Gemahl 
von Anna Parr, ber Scwelter von Katharina 
Parr, ber legten Gemahlin Heinrichs VIII, wurbe 
Herbert vom Könige zu einem feiner Teftamentss 
erefutoren und Mitaliede des während ber Mins 
berjährigkeit Eduards beftellten Reaentichaftsras 
tbes ernannt. Nah Eduards Tode begrüßte er 
1553 als einer ber erften im Geheimrathe die Jo⸗ 
hanna Gray als Königin, lenfte aber hei Zeiten 
ein, als er bie Ungunft bes Volkes in Betreff dies 
fes Altes aewahrte, erfanntedie Prinyeffin Marta 
als rehtmäßige Thronerbin an und rief fieam 
19, Juli zuerft als Röniain aus. Dadurch arwann 
er beren beſondere Gunft, begleitete fie 1554 zu 
ihrer Vermäblung mit Philipp II. und erhielt bei 
Eröffnung bes Krieges mit Frankreich 1557 den 
Oberbefebl über bas enalifche Heer. Zum Gous 
verneur von Calais ernannt, eroberte er St. 
Quentin im Berein mit den Spaniern, fonnteaber 
ben Berluft von Calais nicht hindern, Die Kö— 
nigin Eliſabeth beftätigte ihn nad ihrer Thron— 
befteigung in ber Würbe eines Geheimenrathes 
u. beauftragte ihn, mit bem Marquis von North⸗ 
ampton, dem Grafen von Bedford und bem Lord 
Johann Gray ben theologifchen Konferenzen im 
Haufe bes Thomas Smith zu präfidiren, durch 
melde bas bis auf ben heutigen Tag in England 
herrſchende firchliche Syſtem beitimmt worben ift, 
Im J. 1569 wurbe er aus ber Gegenwart ber Rös 
nigin verbannt, da er fich für die Kreilaffuna ber 
Maria Stuart erflärt hatte. Er F 1570. Wäbe 
renb fein jüngerer Sohn, Ebuarb Herbert, Ahn⸗ 
herr ber Herzöge von Powis ward, folgte ihm als 
Graf von P. fein älterer Sohn, Heinrich, ber 
zugleih Titel und Güter von Nortbampton, Parr 
und Kenbale erbte und 1601 F. Unter feinen 3 
Frauen ift bie fhöne und geiftreihe Marla Sib⸗ 
ney, Gräfin von P., merfwürbta. Bon ibren 
Kindern folgte Wilhelm 1. feinem Bater ale 
Graf von P. Diefer erhielt 1610 das Gouverne⸗ 










ment von Sefellfhaften zur 
Kolonife ginten und ber Bermubas= 
infeln und ftand bei Jakob AEG Las großer 
Gunft. Er 0, worauf, ba er feine? öhne 
——— ren, als Graf von P. jüngerer 

Phil — Grafvon Montg folgte. 
Obwohl e Günftling Jakobs I.u. Karla, 


war er bod einer ber erften Lords, die beim Aus—⸗ 
bruch der Revolution den König verließen, trat in 
das fogenannte lange —— ſtimmte 1649 
für Abſchaffung des Oberhauſes und ward Mit- 
> bes neu angeorbneten Staatsrathbe. Kurz 
er, 1650. Sein Enkel, Thomas, flug 
atob 11. 1685 den empörten Herzog von 
Monmoutb, wurde 1688 Lorblieutenant von Wilt⸗ 
fbire, 1689 Gebeimeratb, nah Wilhelms 111. 
Xhronbefteigung 1691 Lord Siegelbewahrer und 
vornehmfter Ratbaeber bes Königs und 1702 
Großabmiral von England und Irland. Wäb- 
rend ber Abwefenbeit bes Königs gebörteer fieben- 
je Zahl der Lords Juftices, denen die Re— 
gentfchaft des Landes anvertraut war. Im Jahre 
1707 war er einer der Kommiifarien für die Union 
und ging unmittelbar darauf als Lorbdlieutenant 
nad Irland, wo er in feiner Zjährigen Verwal: 
— Klugheit und Mäßigung die Angele— 
gen n Irlands in ziemliche Orbnung brachte. 
ach Beendigung feiner Miffion in Irland zog er 
fib nah Wilton zurüd, mußte aber 1714 noch— 
mals bervortreten, ba ibn Georg J. von Hannover 
aus zu einem der Lords Juſtices ernannte, welche 
bis zu feiner Ankunft in England die Regierung 
leiten follten, Er * 1733. Sein Urentel, George 
Auguftus, Lorblieutenant von Wiltfbire, Gene— 
ral von der Armee, war 1827 außerorbentlicher 
Gefandter ammiener Hofe und F nad 1827. Sein 
ältefter Sohn, Robert Heinrich, geboren ben 
19. Sept. 1791, ift das jegzige Haupt ber Kamilie, 
vermäblt feit 1814 mit Ottavia Spinelli, verwitt⸗ 
weten Prinzeffin Rubari aus Sicilien. Aus einer 
weiten Ehe mit einer Gräfin Woronzove ward dem 
rafen Georg Auguft den 10. September 1810 zu 
Richmond ein zweiter Sohn, Sidbnen Herbert, 
ber präfumtive Erbe, aeboren, ber, 1832 zum Par= 
lamentsmitalied für MWiltfbire erwählt, ſich ber 
Partei Robert Peels anfhloß'u. von diefem 1841 
zum Sekretär ber Abmiralität und im Xebr. 1845 
um Kriegsfefretär ernannt ward. Später ge 
Örte er zu ben Führern ber liberalsfonfervativen 
ac ga im Unterbaufe, machte ſich aber 
burch pufeyitifche Tendenzen mifßliebig. Wei ber 
Bildung bes Minifteriums Aberdeen Ruffell im 
Dee. 1852 warb er wieder Kriegsfeßretär mit einem 
&is im Kabinet. 

Pemmikan, bei ven norbameritanifhen Ins 
bianern ber Kleifchvorratb, ber auf eigenthüm— 
liche Weife für längere Aufbewahrung zuberei= 
tet worden if. Es wirb nämlich bag Kleifch ber 
auf ihren großen Jagdzügen erlegten Thiere 
(beſonders Hirſche, Büffel, Bären) in lange 
Streifen gefchnitten, im Rauche oder an ber 
Luft —— ſodann zwiſchen Steinen grob 
zerrie 






und durch Beimifhung von geſchmol— 
jenem Fette Iwieder zu einer kompakten Maife 
emadt. In dieſem Zuſtande bält es fih 3—4 


abre. 
Hempelfort, Dorf in ber preußifchen Rhein⸗ 
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proviny, Regierungsbezirk und Kreis Düffeldo 
any nabe bei der Stadt Düffeldorf, mit mehren - 
abriten, einer großen Anzahl fhöner Landhaus 
er und Gärten ber Stadtbewohner und 2260 

Einw.; fonft Aufenthalt Friedr. Heinr. Jacobs, 

Penda (Fifhleimftraudb), "Pflanzengat 
tung aus ber Kamilie ber Dendaceen, charafteri 
durch ben 2blätterigen Kelch, die glodenförmige, 4 
fpaltige Korolle, 4bantige, 4fächerige, Sfamige KR 
pfel,Eleine äftige, gewöhnlich klebrig⸗ harzige Straͤu⸗ 
cher in Sũdafrika. P,Sarcocolla Z,, gemeiner 
Fifhleimftraud, nur 1-2 Fuß hoch, aufrecht, 
feif, in Aethiopien u. Südafrika, liefert in feinem 
ausfließenden und an der Luft erbärtenden Saft 
das Kifhleimgummi (Gummi Sarcocoliae, 
Gluten carnis, Sarkokolle). Daffelbe befteht aus 
ganz Heinen, birfetorngroßen oder etwas größern, 
rundlichen Körnern, die eine brüchige, jerreibliche, 
zufammengebadene und bisweilen dur feine 
Härchen jufammengebaltene Maffe darftellen. 
Die Körnchen wie die Maffen haben eine weiß- 
gelbliche od. röthlichgelbe, bisweilen auch braune 
liche Rarbe, einen etwas fcharfen ‚ füßlich = bittern 
oder faden Geſchmack und Peinen Geruch, Löfen 
fih im Waſſer auf, laffen aber '/, bafforin er 
Materie zurüd. Die alten arabifchen te 
rühmten ben Fifchleim angelegentlich als gir⸗ 
mittel, ſpäter wurde er jedoch nur äußerlich bei 
Wunden und Gefhwüren und befondere bei Aus 
genfrankheiten gebraudt. Jetzt wird er in Eur 
ropa faum mehr angewendet. ine fhöne Zier— 
pflanze ift P, formosa Thb., fböner Kifche 
leimftraud, mit Breuzweife entgeaengefesten, 
ftiellofen, eirunden Blättern mit blaffem Rande 
und gelbröthlichen, endftändig gebäuften Blüthen 
mitlänglichen, blutrothen Brafteen, auf dem Kap. 
Die Penden werden durh Samen und Etedlinge 
im warmen Miftbeete vermehrt, in leichte fandige 
Laub- und Heideerde gepflanzt und beis —8 Grab 
Wärme durchwintert. 

Peñafiel, 1) Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Valladolid, unweit der Vereinigung des Duers 
und bes Duranton, ift Bifchofsfig mit feftem 
Schloß, 4 Kirchen, Färberei, Weberei, Gerberei, 
und 3300 Einw. — 2) Pede⸗Souza (Denas 
fial), Stadt in ber portugtefifchen Provinz Minho, 
fübweftlih von Amarante, rechts am Tameaa, bat 
eine fhöne Kirche, ein Hofpital, ein Klofter, ein 
Armenhaus und 3300 (nah Andern 5000) Ein⸗ 
mwohner. 

Peñamacor, felte Stadt in der portugiefis 
fhen Provinz Beira, füdlih von Sabunal, auf 
einem hoben Kelfen an der Grenze von Spanien, 
bat ein Schloß, mehre Kirchen, Klöfter, ein Ho—⸗ 
fpital, Armenhaus und 2300 Einwohner. 

Penantipode, auftralifche Anfel, ſüdöſtlich 
von ber Infel Neufeeland, 1800 von Materhoufe 
entdeckt; liegt faft ganz antipobifch von London. 

Penaten (Penates), die Hausgötter ber Rö— 
mer, ober bie Gottheiten, welche ben Hausvors 
rath (penus) f[hüsten. Ihre Stelle ift vor der 
Vorrathskammer (cella penaria), über der fie 
walten, am Herd, für ben fie ben Vorrath beraes 
ben, im Compluvium, welches das Innere bes 
Hauſes friſch und kühl erhält, unter dem Baum 
beffelben, welcher fie beſchattet. Der Herd fann 
als Opferftätte für fie dienen, doch wirb zuweilen 














Pendant — 


eigener Altar für fie errichtet. Geweiht ift 
en auch bie * u. der Tiſch mit dem Salz⸗ 
Die P. wurden, da fie über bie ma= 





nen 


= ubfiftenz ber Familie walteten, in der 
fie Een Penus felbft forterbten, eben fo mie 
die i —— Ahnen oder Laren (ſa d.), als 

milie betrachtet, oft mit ihnen ver⸗ 
bunden, * päterer Zeit auch verwechſelt, wie ihr 


none häufig wie ber der Laren zur Bezeihnung 
Haufes gebraucht wird. Eben fo, wieden Raren, 
nt man, wie ber Staat felbft der Familieanalog 
wurde, neben jenen Penates privati aud 
. bes —— P.publici, deren Tempel in Rom 
auf Velia ftand, in welcher ihre gu “2 
{ff waren, zwei finende, mit Lanzen 

nee Yanglinge wahrfcheinlich auf die er 

liche elheit des aus latinifhem und ſabi 
fhem Stamme —* enen Roms hindeutend. 
Es galten aber au Rom bie altlatinifchen 
P., die in ent | (f. d.), dem Heiligtbume des 
= latiniſchen Bundes, zugleich wit der Vefta 
55 u. von denen man, da der Glaube 
ſche Abſtammung feſtſtand, behauptete, 
fie von Troja dahin gebracht habe. 
1, bie man als Stammpenaten Roms betrach- 
tete, auch von ba aus Konfuln und Prä- 
toren beim Antritt, auch wohl bei Niederlegung 
ihres Amtes mit den Pontifices alljährlich feier= 
— * ſymboliſche Darftellung mit 
deftäben, Lanzen, tbönernen Gefäßen ꝛc., 
ſowie die über ihre Herkunft berrfchende Dunkel⸗ 
beit veranlaßte fpäter verfchtedene Deutungen ih⸗ 
res Weſens. Auch bei andern altitalifchen Völ— 


fern verehrte man P., beiden Etruskern als foldhe | C 


bie Fortuna, Geres, den Genius und Pales. Val. 
Sirnlen, m und die P., Bamburg 1839 
bie 1840, 2 

Pendant (6 "$ranz.), in der KRunftfprade ein 
Gemälde oder ein Kupferftich, welcher zu einem 
andern korrefpondirend gehört, daher gewöhnlich 
ſ. v. a, Selten= oder be bei den Galan= 
teriehändlern diejenigen rg h chmeide, welche in 
Geftalt von Trauben oder Birnen lang berab- 
hängen und meift von hohem Werth find, da man 
fich zu ihrer Verfertigung der größten Diamanten 
und Perlen bedient. 

Pendel (Pendulum), im Allgemeinen je 
ber. berabbängende Körper, insbefondere aber 
eine ſolche Vorrichtung, in welcher mit einer 
Stange, einem Raben oder Drabte ein ſchwe⸗4 
rer Körper an einem Punkte, dem Aufhänge- 
punkte, fo befeftigt ift, daß eine Bewegung um 
legtern erfolgen Pann. 


A 


B 


AB ftelle ein folhes P. barz A 3 der Auf⸗ 
hãngepunkt, B ber ſchwere Körper, AB ber Fa⸗ 
en, ber Draht ober bie Stange. In feiner loth⸗ 





- Pendel. 
rechten Rage wirb F P. —— 











































mit welcher der ſch na 
unten ‚ wird bie on ne 
oder Dra AB ins G Fuge geſetzt. 
Bringt man dagegen das P. in die Lage von AU, 
fo wird ber Körper B, ben wir, als die Haupt⸗ 
—* altenb, vorzüglich ins Auge faffen wol⸗ 


len, d die Schwere berabgetrieben, vermag 
aber nicht in der Senkrechten in der Kalllinie, 
ſich berabzubewegen, fondern durchläuft, vom 
ben gehalten, ben TER CB. af — 
er duürch fortwährende A Yancler Bi 
* —— — wo 1 Bene 
ommt mit feiner en Ge n 
Punkt B. Wenn er dort angelangt tft, hört zwar. 
die Schwere auf, befchleunigend auf ihm zu wir⸗ 
ten, allein feine Gef — führt ihn, var 
dem Gefege ber Träabeit, über B hinaus; ab 
nicht in der Richtung ber — ente geht re 
ter, fondern, durd den Faden eben als — 
ſteigt er in dem Bogen BD — 9 te Höbe, 
Wie aber bei feiner Bewegung durch CB die Er 
ſchwere befhleunigend auf ihn wirkte, fo wirft en 
jest, u. zwar genauin bemfelben Maße, 
auf ihn Er und es ift leicht zu * 
Körper B, in Dan — feins 0 — 
digkeit verloren 5 
nicht, fondern, in feiner 8 u, al Ge 
beginnt er von Neuem feinen Lauf von D na, 
erlangt dort wiederum das Marimum feiner F 
ſchwindigkeit, erhebt ſich dann, immer lan 
gehend, abermals faſt bis zum Punkte C, 
auf wieder zurüd und w eg Ste: den 
und D fi bewegen, wenn nidt Reibung 
Aufhängepunfte und der Mibderftand ber 
vorhanden wären. &o aber verbraudt bag 
um bie Reibung zu befeitigen und die bin! 
entgegentretende Luft zu verdrängen, fort u. 
einen Theil feiner Bewegkraft; bie Bogen, 
es — —— — — 5 
und endlich kommt es im eBvo 
Ruhe. Um die Geſetze des P.s Leichter zu ie 
feben, nimmt man ben ſchweren Körpern 
einen ſchweren Punkt u. ben Haben f 
und nennt ein ſolches P. ein einfahes 1 
matbematifhes P. Unter ber des⸗ 
ſelben (Penbellänge) RR man er 
fernung des fchweren Punktes vom U e⸗ 
* und unter feinem Schwunge( rd — 
V Pendelſchlag, —— 
—9 ibration) bie a 
zen Kreisbogens CD, Die —* 
Kur eine Schwingung verwendet, beißt bie®, 
ungszjeit. Der Mintel, welchen die: 
Inc Lage bes P.8 mit ber fenfredten 
heißtder @fevationswinfel(@lon ondr 
mwinfel). Bei ber Bewegung bes 9.8 De 
merfwürbige Geſetz Statt, daß faft ganz genau _ 
die Shwingungszeiten gleich ſind, man ae da * 
2: große oder Peine np ——— 
les kommt daher, daß das 










geringen 
De von ®ı 
en Neigung * Anfang 
ſeiner Bewegung eine bedeutende an chwind *. 
erlangt und durch den großen Bogen faft 








lauter fchweren ju betrach 
zufammengefegtes®P. ift, haben bie einzel⸗ 
nen ber eh ‚nun —* = 
fchiedenen nung vom Aufhaͤngepunkte, au 
verfhiedene Geſchwindigkeit. Da fie aber feft mit 
verbunden find, fo bedi 
in ihrer Schnelligkeit. e, weldye dem 
ngepunkte näher liegen, zwingen bie ent⸗ 
N, eller zu ſchwingen, als ihnen zu⸗ 
kommt, während fie felbft durch biefe genötbigt 
‘werben, langfamer zu fchwingen, als fie es, ihrer 
Entfernung gemäß, für ſich thun würden, unb 
bieraus entfpringt eine gewiſſe mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit, wie fie einem gewiſſen mittleren Punkte 
bes P.8 zugebört. Diefer Punkt eines zuſam⸗ 
etzten P.s, bis zu welchem, vom Nufbänges 
p gerechnet, ein eben fo ſchnell ſchwingendes 
22 P. —** — —— 2 
oder wingungspunkt (centrum 
oscilla Onis). Den Schwingungspunkt eines 


chen Po bat man ficher ermittelt, wenn bie 
Ehmingungen in gleicher Zeit erfolgen, mag man 
nun das P. im eigentlichen Aufhängepunfte 


befeftigen, oder ben Aufhängepunkt und Schwin⸗ 
gungspunkt verwechfein. Auf dieſe Eigen- 
tbümlichkeit gründete der englifhe Schiffskapi⸗ 
tän Kater das von ihm erfundene Reverfions- 
penbel, weldes er zur Beftimmung ber Länge 
des Sekundenpendels mit Vortheil be= 
nutzie. Diefes befteht im Wefentlihen aus einer 
Meffingftange, an welcher fi zum abwechſelnden 
Auflegen auf entgegengefegten Seiten 2 breifei= 
tige Stablprismen befinden, welche ſich eine Kante 
zußehren und eine genau gemefjene Entfernun 
von einander haben. In der Nähe diefer Auf 
legeaxen find auf beiden Seiten verrüdbare Ey- 
lindergewicdhte angebracht, bie fo lange verfhoben 
werben, bis bie Schwingungen, welche entfteben, 
wenn bas P. bald mit dem einen, bald mit dem 
andern Prisma aufgelegt wird, gleichzeitig ge= 
worben find. 

Ein Setundenpenbel ift ein phyſiſches P., 
deſſen Schwingungszeit eine Sekunde beträgt. 
Da aber bie Erbfhwere bie das P. bewegende 
Kraft ift, fo kann ein Sekundenpendel, wegen ber 
verfebiebenen Anziehung, weder an allen Orten 
der Erbe, noch in allen Entfernungen von ber 
Erbe einerlei Ränge haben. Schon Newton hatte 
dies vermutbet; da bie Erblugel, meinte er, eine 
rotatoriſche Bewegung habe, fo müfle ber daher 
entftebenbde, bie reine Wirkung ber Schwerkraft 
beeinträchtigende Schwung unter bem Aequator, 
als dem größten, am meiften ſchwingenden Kreife, 
auch am größten feyn, und man müſſe bei der Au⸗ 
näberung babin eine Abnabme ber Schwere, b.b. 
ber fie meſſenden Penbellänge, bemerken. Um hier⸗ 
über Gewißbeit au verfhaffen, wurbe 1671 von 
ber franyöfifchen Akademie Richer nach ber unter 
5° nörbl. Br. gelegenen Infel Eayenne gefendet, 
und es —* ich derſelbe auch wirklich, daß 
er baſelbſt ſein von Paris mitgebrachtes Sekun⸗ 


Meyers Konv.-Leriton, Bb, XII, 


fie fih ge: | 8,698 &i 


benpenbel, wenn es richtig Schwingen follte, um 
1°/, Linien verfürgen müffe; allein zugleich erfannte 
er, baß die Abnahme der Schwere am 
zu bedeutend fen, um, wie Newton behauptete, 
von ber Eentrifugaltraft allein herrühren zu kon⸗ 
nen, baß vielmehr der Hauptgrund ihrer Vermin⸗ 
berung in ber allmähbligen Abplattung der Erbe 
nad den Polen bin 2 uchen ſey. Nach Richer 
ſind hierüber vielfache Beobachtungen angeſtellt 
worden, und alle haben unzweifelhaft ergeben, di 
ein P. welches bei einer Länge von 3 Fuß 0 So 
nien in unferer mittelbaren Breite au 
Sekunden fchlägt, unter dem Aequator langfamer 
a ben Polen fchneller geht und daher vers 

ober verlängert werden muß, um wieber ges 
naue Sefunden zu fchlagen. Auch hohe Berge 
üben auf die Geſchwindigkeit des P.s einen bes 
beutenden Einfluß. So fand Bouger, daß ein 
D., welches am Ufer bes Meeres in 24 Stunden 
98,770 Schwingungen machte, auf dem Pichincha 
in derfelben Zeit nur 98,720 Schwingungen durch⸗ 
lief, und bei höhern Bergen, bei denen übrigens 
nicht * die Abnahme der Schwerkraft wegen 
weiterer Entfernung vom Mittelpunkte der Erde, 
fonbern auch ihre Zunahme durdh bie ebunge= 
Praft des Berges in Betracht kommt, wird biefer 
Unterſchied viel erheblicher. Wie nun diefe merk⸗ 
würdigen Erfheinungen am P. uns ben beuts 
lihften Beweis liefern, daß die Erbe unter bem 
Aequator einen größern Durchmeſſer haben müffe, 
als an ben Polen, u. daß die Stärke ber Schwere 
mit ber Entfernung von ber Erbe fich verminbere, 
fo lernen wir auch ben Weg eines freifallenden 
Körpers erft burd die Ränge bes Sekundenpen— 
dels ganz genau Pennen, indem ſich durch Schlüffe 
zeigen läßt, baß man die Länge eines Sekunden- 
penbels mit 4,9348 


(= ya Ga. uiar, 


multipliciren muß, um ben Fallraum für eine Ges 
kunde gu beftimmen. Wenn alfo nach Beſſels 
Beftimmung bie Länge bes Sekundenpendels in 
Königsberg an der DOberflähe ber DOftfee = 
440,8179 parifer Linien ift, fo erhält man ben 
Raum, ben ein frei fallender Körper in ber erften 
Sekunde durchläuft, = 2175,349 Linien = 181,279 
Zoll — 15,1066 Fuß. Diefe Werthe ändern ſich 
natürlich mit ber Ränge bes P.s, fo daß z. B. am 
Aequator der Fallraum in einer Sekunde nur 
15,053 beträgt. 

Außer zu phyſikaliſchen Zwecken dient das P. im 
gemeinen Leben zur Unterſtütung techniſcher Ver— 
richtungen. So gebrauchen z. B. die Maureru. Zim⸗ 
merleute das rubende P. zur Auffindung der Verti⸗ 
kallinie u, nennen den einfachen Apparat, der das P. 
enthaͤlt u. gewöhnlich nur aus einer an einem Faden 
befeſtigten Bleikugel beſteht, das Loth oder auch 
das Bleiloth. Das bewegte P. ſehen wir in 
feiner Verwendung beim Läuten ber Glocken, in 
den Schwengeln berBrunnen, ber Schraubenpref= 
fen ꝛc. Vorzüglich aber gibt das P. ben beften 
Regulator einer Uhr ab. Huygens war ber Erfte, 
ber biefen Gebrauch vom P. machte (vergl. deſſen 
Horologium oscillatorium, Paris 1673), u. feite 
dem find die fogenannten Pendbelubren (ſ. Uh⸗ 
ren) überall eingeführt worden. Bei manden 
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Uhren ſchwingt bie Pendelftange nicht, wie es bei 
ben gewöhnlihen Wanduhren ber Fall ift, in 
Kreisbögen, fonbern fie durchläuft die Oberfläche 
eines Kegels. Solche P., bie fib z. B. an ben 
Tertienuhren finden, beißen koniſche P. ober 
Eentrifugalvenbel, Der fhmwere Körper an 
bem P. der Uhren ift eine Metallmafle, welche 
meift, damit ihr bei ber Bewegung durch bie Auft 
nur gerinaer Widerſtand entgegengeftellt werbe, 
eine linfenförmige Geftalt beſitzt und gewöhnlich 
an einem bünnen Stabe aus Holz ober Metall 
verrüdbar befeftiat it. Da jebodh die Penbels 
ftangen, wie alle Körper, durch bie Wärme aus— 
gebehnt, alfo länger werben, bei ber Kälte base 
sen fich verfürgen, fo ändert ſich natürlih au 

der Verlängerung u. Verkürzung bie Schwins 
gungszeit ber P., und ber richtige Gang ber Uh⸗ 
ren wird dadurch aeftört. Um bies fo viel als 
möglich zu vermeiden, fertigt man bie Penbelftans 
nen ans einem Material, bas fich gegen bie Ein= 
flüffe der wechſelnden Temperatur ziemlich inbifs 
ferent verhält, und empfiehlt als ſolches gut auss 
getrodnetes Kannenboli, das man in Del gefotten 
und bann überfirnißt hat. Mehr noch begeanet 
man jenem Uebelftande, wenn man bie Penbels 
ftange aus mehren Metallen, die fi in ber 
Wärme ungleichartig ausdehnen, fo zufammen= 
fent, daß burch bie Gegenwirkung bes einen bie 
Mirkung bes andern Metalld aufgehoben (kom⸗ 
penfirt) und auf biefe Weiſe ein P. erhalten 
wird, bas bei bem Wechfel ber Temperatur eine 
unveränberliche Ränge bebält. Ein ſolches Kom⸗ 
penfationspenbel tft das roftförmige P. 
(Roftvenden. 

Das eleftrifche ober eleftrometrifhe ®. 
befteht aus einem bortıontal ſchwebenden &täb= 
chen, welches an fehr feinem &ilberbrahte ober an 
einem einfachen Coconfaden aufaehänat ift und 
burc feine Schwingungen, in bie es durch einen 
aenäherten eleftrifchen Körper verfebt wird, bie 
Etärfe der vorhandenen Efeftricität anzeiat. Es 
iſt gleicbbedeutend mit ber eleftrifhen Xorfionss 
oder Drebmwaae(f.b.). Ein ähnlicher, zur Er⸗ 
mittelung ber Rufteleftricität beftimmter unb von 
Melin angeaebener Apparat heißt hortzontar 
les P. ober Dsetllationslibelle. Zu einem 
magnetifhen P. wird ein Magnet benubt, ben 
man in feinem Schwerpunft an einem feinen Ras 
ben aufhängt und In bem maanetifhen Meridlan 
zur Ruhe kommen laͤßt, bannaber anftößt, fo baf er 
oscillirt. Aırs ber Anzahl feiner Schwinaungen, bie 
er in einer Sekunde macht, läßt fich auf bie Größe 
ber bem Maanete inwohnenden Kraft ſchließen. 

Die erften Anfänae zu ber Lehre vom P. und 
bie über baffelbe aufaeftellten Gefeße verdanken 
wir Galilei. Schon 1582, ale er das Schwingen 
einer hängenden Rampe im Dome zu Pifa beob- 
achtetr, hatte er den Iſochronismus (die Gleich⸗ 
zeitigPeit) der Pendelſchwingungen erfannt, fanb 
darauf die übrigen Geſetze, bewies fpäter, daß das 
Gewicht bes Pes feinen Einfluß auf bie Gefchwins 
biafeit deffelben übe, und tiberlegte auf biefe 
Meife bie fholaftifhen Truaſchlüſſe von ber Eins 
wirkung bes Gewichts auf die Fallbewegung. 
Nah ihm Lehrte Hungens bie Anwendung bes 
V.s zur Regulirumg ber Uhr, Auch Newton bat 
fich mehrfache Verbienfte um bie Lehre vom P. 





Pendeloquen — Penbſchab. 


erworben. Die erſten 


npenſationopendel fer⸗ 
tigten Graham und 


on; und neuerer 
Zeit hat ber zu Königsberg verſtorbene Aſtronom 
Beſſel burc feine mit bem P."angeftellten Bers 
fuche bedeutende Berühmtheit erlangt. Geine 
hierauf bezüglichen Werke: Unterfuchungen über 
bie Länge bes einfachen Sekundenpenbels, unb: 
Unterfuhungen über bie Kraft, mit welcher bie 
Erbe Körper von verfchiedener Befchaflenheit ans 
sieht, erſchienen zu Berlin in ben Jahren 1828 
und 1832, 

Vendeloquen (v. Franz.), Heine, aus Golb; 
geſchliffenem Glafe 2c. gefertigte Schmuckſachen, 
welche zur Verzierung namentlich an Obrringe n. 
Ubrfetten gebänat werben; auch laͤngliche, an 
einem Ende gugefpigte Diamanten. Aniu 

Vendelſchwingungen, f. Pendel. 

Pendeluhr, ſ.Penbelu. Ubr. rn 

Pendente lite (lat.), während noch an⸗ 
hängigen, noch nicht entfchiebenen Prozeſſes. 

Pendfchab (Pundſchab, b. t. Fünfſtrom⸗ 
land), oftindifches Land, zwiſchen bem Indus, 
Sebletfh und Himalaya, grenzt an Kabul, bie 
englifchen Befisungen, Sindh und Belubfchiftan 
und bat einen Klähenraum von etwa 6000 geos 
graphifhen Meilen. Das Land gleicht einem 
großen Triangel, deſſen Grunblinte, ber Himala⸗ 
yakette entlana, fib von Dft gegen Nordweſt etwa 
100 aeographiſche Meilen weit ausbehnt und befs 
fen &chentel, etwa 130 geogr. Meilen lang, burch 
ben Sebletfh und Indus gebildet werben. Die 
Kette ber Salzberae,, über 2 Stunben breit, 
durchbrochen vom Dſchelum, bildet ben Sübrand 
bes etwa 800 Fuß abfolut hohen Tafellandes, das 
mit ihr an ber Niederung ber Penbfchabebene abs 
fällt, deſſen Gipfelhöhen fid an 2000 Ruß abfos 
Int über bem Meere erheben. &anbftein ift ihre 
Formation, Kiefelblöde finden ſich als Einlages 
rungen; bie Abftürze find fehr fteil, oft ſenkrecht 
und nadt. An mehren Stellen breden beiße 
Quellen hervor. Alaun, Antimon, Schwefel fin« 
ben fidh hier, beſonders aber ein rother Thon, ber 
aleichen Schritt hält mit dem Vorkommen von 
Eteinfalz. Diefe Berakette ftreicht bis zum Ufer 
bes Indus bei Narabagh u.von ba weiter bis zum 
Fuße der hohen Gebirge Kabuliſtans. Bei Karas 
baab fteigen Steinfalzfelfen in meiftrotben, kryſtal⸗ 
Iinifchen, feltfamen Formen bis 100 Fuß über ben 
Indusſpiegel empor. Das P. iſt troß feiner 
zahlreichen Klüffe ſchlecht bewäflert. Unfruchtbare 
Sands und Felswüſten behnen fidh weithin aus; 
namentlich ift bie Gegend am Indus eine bloße 
Sanbmwüfte, bie nur Dornen und Tamarinden 
erzeugt. Kaum hat die Regenzeit ein frifches 
Grün ausgebreitet, fo verbrennt bie heiße Sonne 
wieder alle Veaetation, Sehr fruchtbar ift aber 
bas Duab zwiſchen bem Sebletfh und Leyah, im 
Norden europälfcher, im Süden indiſcher Artz 
im Berglanbe tft Holzreihthum, befondere Ey« 
preſſen unb Fichten. In manden Gegenden ges 
beihen bie inbifchen Eerealien und Handelspflan⸗ 
zen In Pam für das Bedürfniß hinreichenber 
Meitae, Am Allgemeinen hat das P. Ueberfluß 
an Korn, Wein, Oel (Sesamum), Salz und vielen 
andern Ausfubrartifeln. Zu ben Hauptpro⸗ 
buften gehören: Gteinfalz, auch Steinkohlen, 
Elfen, Goldfand im Tfchenab und Indus; Alaun 
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| und Schwefel liefern die Salzb 
der € 







e, Salpeter ber 
Boden benen. Das = ne, aber fehr 
faftreiche: Zuckerrohr wird in Menge zu Zuder 
verarbeitet. Indigo gebeibt befonders im Often 
von Labore, dagegen geräthb der Baummwollens 
ftrauch nicht, und das Gefpinnft des Geiden= 
wurms ift unbefannt, Von Thierarten finden 
ſich ben, ber, Tigerkatzen, Bären, 
Wölfe, Füchfe, Hirfche, Rehe u. a. im Norde 
lande wie in Kaſchmir; in dem füdlicheren Theile 
kommen noch einige indifhe Thierarten dazu, 
doch werden wilde Beftien immer feltener, Für 
bie. bezucht wird jegt mehr gethan; das Dun⸗ 

zwifchen Dſchelum und Indus, ift von 
befter Race und dient der Reiterei der Gikhe. 


. Die Maultbiere am Dſchelum find fehr ſtark und 


tragen große Laften; ebenfo die Kameele im Süs 
den bes J Rinderheerden ſind zahlreich, Schaf⸗ 
heerden fehlen. Unter ben induſtriellen Produk⸗ 
ien ſind beſonders die Wollwaaren Kaſchmirs 
und die Seidengewebe von Multan zu nennen. 
Handel mit Salz und Wollenzeuchen und ber 
Durdgangbbandel zwifhen Indien und Afghas 
niftan er viele Bewohner. Die Sikhs 
treiben tfächlich Viehzucht, befonders mit 
ben. n den obern Sedletfchufern aber, 

in ber Mähe von Ludiana, geben fich die Eiri- 
wohner ausfchließlich mit dem Aderbau ab. In 
den angebauten Gegenden bat bas Land das Ans 
fehen einer — ieſe; nirgends erblickt man 
niedriges Geſtraͤuch, und meilenweit erſtrecken 
ſich die herrlichſten Weizenfelder ohne eine ein= 
ge Hecke. Das Korn waͤchſt ohne Bewaͤſſerung; 
e trifft man nur in der Nähe der Dörfer. 

Die Flüſſe des P. find, außer dem Indus, ber 
Dſchelum (Gydaspes), Tſchenab erg 
Rawi, Sedletſch (Gyphaſis) und Bedſchah. Sie 
entſpringen ſaͤmmtlich im Himalaya und ftrömen 
dem Inbus zu. Alle dieſe 5 Flüſſe zuſammen 
bilden ben Punſchnud, der als ein mächtiger 
ſchiffbarer Fluß fich in der Provinz Multan mit 
bem Indus vereinigt. Das Land wirb von bies 
fen Klüffen in vier Abfchnitte (Duabs) getbeilt. 
Der erfte Bezirk, ben ber Indus und ber 
Dſchelum einfließen, ift gegen 147 engliſche 
Meilen breit, ber größte, aber am wenigften be= 
baute und am ſchwächſten bevölkerte Diftrift des 
Reiches. Erift ganz mit Höhenzügen bebedt, bie 
nad der Mitte zu bedeutend anfteigen u. von 
tief eingefchnittenen Thälern durchzogen werben. 
Einige fer ausgenommen, ift ber Boden über: 
all mit Buſchwerk bewachſen. Die Ströme, bie 
in- einem tiefen Bette fließen und von fteilen 
Ufern eingeengt find, eignen fich nicht zur Berie— 
* des Bodens, ohne die in dieſen Gegenden 
keine Kultur zu denken iſt. Als Hauptſtadt 
kann Dſchelum geiten, am gleichnamigen Fluſſe 
gelegen. Der zweite Bezirk, der ſich bis 
u Meilen verengt, liegt zwiſchen ben Flüſ— 
en Dſchelum und Tſchenab. Er iſt beinahe 
völlig eben, denn feine Berge beſtehen bloß in 
einer —— Hügelreihe mit vielen Dſchun— 
geln (Sumpfdickichten). Der Boden iſt leicht und 
andig, trägt indeſſen Kräuter genug, um zahlrei— 
hen Heerben von Kameelen, Rindvieh, Schafen 
und Biegen Nahrung zu geben, Wo er bebaut 
werben foll, muß Beriefelung Statt finden, bie bie 
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jest mittelft Brunnen gefchieht, deren Waſſer 
dur Schöpfräder emiporgehoben wird, Die 
Einwohner bauen Baumwolle, Zuderrobr, Wei 
zenu. bie indifchen Getreibdearten Jowary (Holeus 
sorghum) und Gräm (Cicer arietinum), “Der 
Zichenab, der Hauptftrom diefes Duabs „tft 
für Flußfahrzeuge fhiffbar. Kleiner und feichter 
ift ber Rawi, der mit dem Tfchenab ben dritten. 
Bezirkeinfchließt, deſſen Breite zu 76 Meilen’ 
angegeben wird. Auch bier liegt der größte Theil‘ 
des Landes wüft, überwacfen mit wilden Ins 
bigo, Tamarisken 20.5 nur ein Drittel des Bodens, 
das Land in ber unmittelbaren Nähe ber Dörfer, 
ift bebaut. Die Dattelpalme gebeibt aber in 
voller Pracht. Die gap Stadt ift Ramnaggar 
am linten Ufer des Tſchenab, ganz von Moham⸗ 
mebanern bewohnt. Der vierte und lehte Be 
irk des P, vom Rawi und Sedletfch eingeſchloſ⸗ 
en, ift 44 Meilen breit und befigt die größten 
Städte: Labore, die Hauptftadbt des Landes, Am= 
ritfir, Hauptfig der Religion, und Kaffaur, Zum 
Reiche ber Sikhs (f. d.), das bier bis 1849 
beftand, gehörten außer dem P. noch mehre Pro= 
vinzen, Kaſchmir, Peſchawer u. Multan. Kaſch⸗ 
mir wurde 1803 vom Reiche ber Afghanen abges 
löſt, aber gewiffenlos ausgefogen und verwüſtet. 
Mit diefen Provinzen hatte das Neid; einen Umz 
fang von 8000 geogr. [Meilen mit 5 Millionen 
Einwohnern und einem Einkommen von 0 Mils 
lionen Gulden, Nah dem, Kriege mit Dbulip 
Singh warb laut Proflamation bes Generalftatts 
balters von Oftindien aus Ferozpur vom 29, 
März 1849 das P., mit Ausnahme des-Gebiets 
Ghulab Singhs von Kafhmir und Dſchamu, 
dem inbobritifchen Meich einverleibt. Der Flä- 
chenraum biefes Gebiets wird auf 4720 [MeiL, 
feine Bevölkerung auf 3 Millionen, fein Ertrag 
auf cirka 1 Million Pfd. Sterl. geſchaͤtzt. Es bil- 
bet 5 Provinzen: Labore mit 5, Multan mit 3, 
Bedſchah mit 4, Dfebelum mit 4 Bezirken, dann 
Peſchawer mit Heſareh jenfeit des Indus. Kür 
das britifche Oftinbien iftdaffelbe von unſchätzba— 
rer Wichtigkeit, denn mit diefem Lande gewann 
das indobritiſche Reich natürliche Grenzen, im 
Norden den unüberfteiglihen Hindukuſch, im 
Meften ben Indus, der nur an wenigen, leicht zu 
vertbeidigenden Stellen eine Kurth barbietet. 
Seit Aleranders des Großen Zeit war das P. 
allezeit die erfte Beute der von Werften anbringen 
den Eroberer ändiens. Die perfifche, die afgha— 
nifche, die mongolifhe Dynaftie, welche nach ein= 
ander bas Scepter in Delbi führten, erfochten ihre 
erften Siege auf ben Ebenen bes P. und be= 
berrfchten es dann ale einen integrirenden Theil 
ihres indifhen Neiches. Das D. ift uberdies eine 
treffliche Pofition für den Angriff. Dur Pe— 
fchawer, das Rundſchit Sinab mit dem P. verei— 
nigte, führt die nächfte und bequemfte Strafic auf 
das Hodland von Afahaniftan. Ein weiterer 
Vortheil der geographifchen Lage des P. tft, daß 
von bier aus ber Indus beberricht wird. Die 
Schifffahrt auf jener großen Handelsſtraße des 
nördlichen und weftlidhen Indiens bat mit den an 
feinem Ufer baufenden eingeborenen Fürſten 
mehr Verträge und Streitigkeiten veranlaßt, als 
fonft irgend ein Gegenftand, um den England in 
den legten Jahren unterhanbeln oder fechten 


24* 


w 





372 


mußte. Im Befig des P. kann England biefe 
große Wafferftraße ben Gefahren ber Störung 
überbheben, bie ihr früher ihren balben Werth ent= 
zogen. Nachweiſe ergaben überdies, daß von 
den drei Flußbezirken (Duabs) vier der umfaſſend⸗ 
ſten Verbeſſerungen fähig find, daß man durd 
Anlegung von Kanälen das ganze Land bewällern 
und aus einer Wüftein einen Garten verwandeln 


kann. 

Peuedo, Billa in der brafilianifdhen Provinz 
Nlagoag, einige Meilen oberhalb der Mündung 
des San Francisco, mit mehren anfehnliben Ges 
bäuben,. Krancistanerklofter, lateinifcher Echule, 
treibt au a Tue eetin Handel u. bat 
mit ——— bes dazu gebörigen Kirchfpiels 

uw. u 


12,000 
penelope, Tochter des Jcarius und der Pe⸗ 
riböa aus Sparta, die eben ſo tugendhafte als 
fhöne Gemahlin des Obyffeus, von bem fie faum 
erft den Telemachus geboren hatte, als er nad 
Troja zog. Während ihres Gemahls zwanzig- 
jähriger Abweſenheit von einer Menge Kreier 
umlagert, bielt fie diefelben zulegt dadurch bin, 
daß fie vor ihrer Entfheidung noch bes alten 
Laertes Peihengewand fertigen zu müffen er= 
Härte und nun Nachts auftrennte, was fie bei 
Tage gewoben hatte. Aber ihre Mägbe verrie= 
en die Lift und immer größer warb ihre 
b; da erfchien endlich der heißerfehnte Odyſ⸗ 
feus, gab fih ihr zu erkennen und lebte fortan mit 
{dr vereint. Sie gebar ibm noch einen Sohn, 
Ptoliporthes. 

Penetrale (v. Lat.), das Innere eines Ortes 
oder Haufes, namentlich das innere Heiligthum 
eines Xempels, welches gewöhnlich mit der Sta⸗ 
tue der Gottheit geſchmückt u. nicht Jedem zu= 

änglih war; in fürftlihen Begräbniffen der 
Drt, wo bie Särge beigefegt werben. 

Denetrant & Lat.), durchdringend, ſcharf⸗ 
ſinnig, durchſehend; daher Penetration. 

Peneus, der Hauptſtrom Theſſaliens und 
einer der größten Flüſſe des alten Griechenlands 
überhaupt, hatte auf dem Pindus und nament⸗ 
lich auf dem Lacmon feine Quellen, warb auf ſei— 
nem öftlihen, einen großen Bogen gegen Süden 
befchreibenden Laufe durch eine bedeutende Ans 
zahl von Nebenflüffen verftärft und münbete, 
nachdem er in feinem legten Laufe die Grenze 
zwifhen Theflalien und Macebonien gebildet, 
wifhen dem Olympus und Offa durch das Thal 
Fempe fidy hindurchdrängend, in ben tbermäifchen 
Meerbufen. 

Penfred (Penfret), Feine franzöfifhe In— 
fel, Departement Finiftere, an ber Südkufte, zu 
ben Infeln de Glenans gehörig, die größte ber 
Gruppe, bat /, Stunde im Umfang. 

Peniche, befeftigte Stadt in ber portugiefis 


{hen Provinz Eftremadura, am atlantilchen | 


Dcean, auf der Sudfüfte ber gleichnamigen 
Halbinfel, mit Eitadelle, Fort auf dem Vorges 
birge@arvoeiro(Punta=sdbi=P.), mehren Kirchen 
und Klöftern, Hofpital, Armenhaus, Pleinem, 
nicht fiherem Hafen, Fifheret und 2600 Einw. 
Gegenüber liegen bie Berlingas: (Barlengas-, 
A-Drote») Infeln. 

Penig, Stadt im königlich ſächſiſchen Kreis— 
direktionsbezirk Leipzig, Hauptſtadt der gräflich 


Penedo — 


Penn. 


ſchönburgiſchen Standesherrſchaft gleichen Nas 
mens (4,05 DMeilen mit 27,000 Einw.), am 
rechten Ufer der fchneeberger Mulde, bat Vor⸗ 
ftädte: —— (urſprunglich Aldenprunn), 
Mühlgaſſe und Topfanger, eine königliche 
Ephorie, ein königliches Poſt⸗ und Steuer⸗ u, ein 
gräfliches Juſtiz⸗ und Rentamt, ein gräfliches 
Schloß mit ſchönem Park, eine ſchöne altgothi⸗ 
ſche Kirche (meiſt aus Porphyr errichtet u. mit 
einer Porphyrſchale von ungewöhnlicher Größe), 
große Mahl⸗, Papiers und andere Mühlen, einen 
Kupfers@ifenbammer, 3 chemiſche Bleihen, eine 
große Kattundruderei, mehre Wollenzeuchbrudes 
reien, eine Baummwollfpinnmühle, Strumpfwirs 
Berei, Mafchinenfabrif, Buchdruckerei, Buch hanb⸗ 
lung, — für feine Merino's und audere 
feine Wolls und gemifhte Zeuche, Kattum, 
Strumpfwaaren, Leder, Zöpferwaaren, Braues 
reien ꝛc. Die Einwohner, 4000 an ber 
treiben außer ben genannten Gewerben nicht uns 
bedeutende Detonomie und lebhaften Handel, 
Treffliche Steinbrüce liefern unter Anderm Mör⸗ 
fer. Die alte Veſte P. wurbe von ben Sorben 
erbaut und, nachdem fie im 10. Jahrhundert zer⸗ 
ftört worden war, fpäter unter bem Namen Ztnn= 
berg wieder bergeftellt. Im 13. Jahrhundert was 
ren die Burggrafen von Altenburg Befigervon P., 
und nad dem Ausfterben der männlichen Linie 
berfelben mit Albert IV. 1329 kam P. an befien 
Tochter, die Gemahlin des Burggrafen von Leis: 
nige, worauf der Binnberg bei ». die Refidenz 
ber Buragrafen von Leisnigf ward. Nach 
dem Uusfterben berfelben mit Hugo 1538 kam 
P. an ben Herzog Georg ben Bärtigen 
von Sachſen, befien Sohn Morig 1543 P. und 
Zſchillen (Wechſelburg) an den Grafen Ernft 
von Shönburg, Hugo's Schwiegerſohn, 
gegen Weblen, Hohnſtein unb Lohmen vers 
tauſchte. P. erbielt 1455 „Stadtrechte unb 
wurde 1488, wo auch der Zinnberg von bem 
ſchwãbiſchen Bunde jerftört warb, mit Mauern 
— Das jetzige Schloß wurde [päter aufs 
gefuhrt. 

Peninsula (lat.), Salbinfel, befonders 
Spanien und Portugal, 

Veñiſa, Billa in der ſpaniſchen 
lencia, baut bie beften Rofinen ber 
bat 3200 Einw. 

Peñiscola, feite Stadt in ber fpanifchen 
Provinz Valencia, ſüdlich von Xortofa, auf einer 
Sandzunge am mittelländifhen Meer, hat ein Ka⸗ 
ftell, einen Hafen, Fifcherei und 2300 Einw. 

Penkun, Stadt in der preußifchen Provinz 
Pommern, Regierungsbezirk Stettin, Kreis Ran 
dow, dem Grafen von Haake gehörig, zwifchen 3 
Seen, mit Mauern, Schloß, 3 Thoren, Stabtges 
richt, Pol, Spital, Viehzucht, Bierbrauerei, 
Strobhutfabrifation und 1660 Einmw. 

Penn, 1) William, britifcher Admiral und 
Seebeld, geboren 1621 au Briftel, wurde ſchon 
in feinem 21. Jahre Schiffstapitän, im 24. Vice 
abmiral der irifhen Flotte, wohnte als Abmiral 
der breitägigen, in der Naͤhe bes Texels ben Hols 
Ländern gelieferten Seeſchlacht bei (1653) und ers 
bielt 1654 von Erommwell ben Befehl über eine 
Flotte, weldhe St. Domingo nehmen follte. Da 
die Landungstruppen aber von ben Einwohnern 
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lagen wurden, fo fi 
5 dieſe Inſel. 1J. 1656 zum Parla⸗ 
atsdeputirten für Weymouth in Devonſhire 
gewählt, ie er — ie den Unwillen der 
republitanifchen erung zu und mußte in ben 
er wandern, der Reftauration 1660 


P. unter Jakob 1. zum Admiralitätskom— 
miflär, Gouverneur von Kinfale und zum Vicead⸗ 
miral von Munfter auf, nahm an ber fiegreichen 
Seefhlaht gegen bie Holländer vom 13. Juni 
1665 Theil, gababerbald darauf, feiner geſchwaͤch⸗ 
ten Gefunbbeit Salben, den eigentlihen Seedienft 
ann , —— — e übri * Aemter Fr ae. 

ebielt. ‘ In legterem Jahre zog er n 

W ad in Se zurüd und »F 1679. 
2) William, des Borigen Sohn, Gründer 
von Pennfylvanien, geboren ben 14. Okt. 1644 zu 
London, zeigte fhon früh einen Hang zum relis 
glöfen &Separatiemug, ber fpäter durch eine Pre⸗ 
igt bes Quäkers Thomas Loe, den er als Stu= 
bent zu Oxford hörte, fo gefteigert wurde, daß er, 
in ber Weberzeugung von ber Verderbniß ber 
errſchenden Lehre, fih vom Ritus der anglikani— 
chen Kirche zurückzog und mit Gleichgefinnten 
gottes dienſtliche a en bielt, 
welche bei feinen Oberen Aergerniß erregten und 
endlich feine Entfernung aus dem Kollegium zur 
Folge hatten. Sein Vater fhidte ihn 1662—64 
auf Reifen und beftimmte ibn dann zum Staats- 
dient. Beim Ausbruche der Peft zu Lincoln, 
wo P. die Rechtsſchule befuchte, rief ihn 1666 der 
Vater zurüd und ſchickte ihn zur Beauffihtigung 
feiner weitläufigen Güter nah Irland. Hier, 
wo P. ſich felbft überlaffen war, erwachte fein nur 
zurüdgebrängtes religiöfes Gefühl mit folcher 
Stärke, baß ibn ber zufällige Beſuch einer Quä— 
ferverfammlun p ort, in der er wiederum den 
erwähnten Boch rte, fofort zum Unfchluffe an bie 
„Befellfchaft der Freunde“, wie fich die Quäker 
nannten, beftimmte. Bald darauf wurde er vom 
Mayor von Eorf auf den Grund einer 1661 gegen 
Konventitel ergangenen Verordnung mit mebren 
eunben verhaftet, erlangte jedoch vom Grafen 
rrery, Cordpräfidenten von Munfter, feine und 
einer Freunde Loslaffung. Alle Bemühungen, 
. von bem Irrwege, auf dem er nad der Mei— 
nung bes Vaters war, zurüdzubringen, fcheiterten 
an P.s Feftigkeit, und als er felbft vor dem Kö: 
nige, bem Herzoge von VYork u, dem Water unbe— 
bedten Hauptes zu erfcheinen fich weigerte, warb 
erausbem väterlichen Haufeverftoßen. Von feinen 
Freuden, ben Quäfern, aufgenommen und von 
der Mutter insgeheim unterftügt, begann'er jent 
in den Gaffen von London zu predigen u. gewann 
durch feine Standhaftigkeit, feinen frommen 
Mandel und feine binreißende Beredſamkeit ge— 
waltigen Anhang, mäßigte die trübfinnigen 
Schwärmereien des Stifter ber Sekte, Georg 
2 und erhob dhriftlibe Duldung zu einer 
auptlebre in ber Gemeinde. Im %. 1668 ward 
er wegen ber Schrift „The sandy foundation 
shaken‘*, in der er bie hberrfchenden Dogmen be: 
fämpfte, in den Tower gefperrt und fchrieb bier 
während feiner Tmonatlihen Gefangenfdaft fein 
bebeutendftes Werk: „No cross, no crown‘* 
(London 1669, deutſch unter dem Titel: „Obne 
Kreuz feine Krone”, Pyrmont 1825), und eine 
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Redtfertigungsfchrift: „Innocency with her 
open face*‘, weldye ihm endlich zur Freibeit ver⸗ 
balf. P. ging darauf (im September 1669) wie⸗ 
der nach Irland, wo er von Neuem feines Vaters 
Vermögensangelegenheiten beforgte, zugleich aber 
auch fleißig predigte. Dies verwidelte ihn noch⸗ 
mals in einen Prozeß, ba inzwifchen ein Parla= 
mentsbefchluß die Konventißel der Nonkonfor— 
miften wiederum unterfagt hatte, P. wurde vor 
den Lorbmayor geladen und, weil er den Hut auf 
dem Kopfe behielt, in eine Geldftrafe verurtbeilt. 
In Folge feiner glänzenden Vertheidigung fpradh 
ihn und feinen Mitgefangenen, illfam Mead, 
bie Jury gänzlidy frei, doch blieb er im Gefäng- 
niffe, bis endlich fein Vater heimlich die Geld» 
ftrafe wegen bes Hutaufbehaltens — was 
P. zu thun durchaus verfagt hatte. Als fein Va⸗ 
ter 1670 ſtarb, erbte P. 1500 Pfd. Sterl. jaͤhr⸗ 
liche Renten und eine Forderung von 16,000 Pfb. 
an ben Staat für vorgefchoflene Kriegstoften. 
P. änderte * dieſes Reichthums nichts in ſei⸗ 
ner Lebensweiſe und in feiner Thätigkeit, die ihm 
1671 eine neue Einkerkerung zuzog. Nach feiner 
—** bereifte- er Holland und Deutſchland 
und prebigte befonders in erfterem Lande mit Ers 
folg; weniger gelang ihm die Ausbreitung 
ner Lehre in legterem, obfhon ihn Jakobs 1, 
Enkelin, die Pfalzgräfin Elifaberh, fehr begü 
ftigte._ Nach feiner Rückkehr verheirathete er fi 
un Anfang bes Jahres 1672 mit einem ſchönen 
ädchen, Maria Springett, und bezog mitihr ein 
Landgut beiRidmanswortb in Hertford, fuhr aber 
nach wie vor in feinem Bekehrungswerke fort. Nad) 
feiner Ruckkehr von einer zweiten Reife nach Hol⸗ 
land u. Deutfchland (1678) vertbeidigte er ineiner 
feiner beften Reden die Gewiſſensfreiheit im Alls 
emeinen und nabm fie auch für die fo ſehr vers 
olgten Katholiken in Anſpruch. Es konnte nicht 
fehlen, daß er felbft in den Verdacht gerieth, ein 
gebeimer Karholik zu feyn oder mit den Katholi— 
fen in geheimer ftaatsgeführliden Verbindung zu 
fteben; man debnte daher die ftrengen Geſetze 
gegen die Karboliten auch auf ibn und feine Par— 
tei, fowie die übrigen Diffenters aus, und die 
Gunft, in welcher P. bei den Königen Karl Ik. u, 
Jakob Il, ftand, vermehrte nur die Zahl feiner 
Feinde. Da faßte endlich P. den Entſchluß, 
allen des Glaubens halber Verfolgten in Ame— 
rifa einen Zufluchtsort zu bereiten. Schon 
hatte er dies fruber um 1675 in befchränfterem 
Maße gethan. Lord Berkeley hatte nämlich 
von dem Gebiete, das er in Newjerſey von 
der Krone zu Lehn empfangen, einen großen 
Bezirk an den Quäfer Byllinge verkauft und 
bisher, drückender Echulden halber, denfelben an 
p überlaffen, der dafür feine Gläubiger bes 
riedigte. P. eröffnete dieſe überfeeifhe Be— 
figung feinen unterdrückten Freunden und gab 
der Pleinen WUnfiedlung eine vorzüglih auf 
Glaubens= und Gewilfenefreibeit begründete 
Verfaffung, wozu nah der Belehnungsurkunde 


‚unter gewiſſen Befchränfungen das Recht dem 


Beſitzer zuſtand. Jetzt ftellte * an die Regie— 
rung den Antrag, ihm gegen ſeine Schuldforde— 
rung ein Gebiet in Nordamerika zuzutheilen, 
und durch Patent vom 4. März 1681 erbielt er 
für fih und feine Erben einen Landftrih am 


— 


erſtern nadıträglich der 


nd 





374 


weſtlichen Ufer bes Delaware von 40°—43° nörbL, 
Br, mit faft unumfchränkten Hoheitsrechten ; denn 
er wurde ermächtigt, Gefege zu erlaffen und Vers 
waltungsbehörben —— ‚ nur follten bie 

enehmigung bes gehei⸗ 
men Rathes unterliegen. Das Land erhielt auf 
des Königs Wunfh den Namen Pennfylvas 
nien, und bald fanden fi nicht bloß einzelne 
Privatleute, fondern ganze Familien, vorzüglich 
aus den unterbrüdten Seßten, ba Religions: und 


Gewiffensfreiheit als oberfter —n bort aufs‘ 


geftellt war, ein. Noch in Semfelben Jahre gin= 
gen 2 Schiffe mit Auswanbderern nad Pennfylvas 
nien ab; P. felbft folgte, vorläufig mit Zurüd: 
Laffung feiner Familie, 1682, berief fofort die Ko= 
loniften zu einer Generalverfammlung und fant: 
tionirte die fchon vorher entworfenen 24 Konftts 
tutionsartifel, welche fpäterbin 1776 dem Ber: 
faffungsentwurf der Bereinigten Staaten zu 
Grunde gelegt wurden. Außerdem trat P. mit 
den Indianern. in freundfchaftlide Verbindung, 
kaufte ihnen, ohne fie zu vertreiben, große Lände— 
reien ab. und gründete 1683 die Stabt Philabel: 
pbia, Im Jahre 1684 kehrte er nah England 
zurüd und fuchte für feine vom Parlamente hart 
verfolgten Glaubensgenoffen zu wirken, jebocdh 
lange Beit ohne Erfolg; erft unter ber Regierung 
Wilhelms Il, drang er mit feinen Anträgen durch, 
und die 1689 erlafjene Akte gewährte allen Non 
fonformiften Duldung. gg wurde ihm aber 
feine Anhänglichkeit an die Könige Karl Il. und 
Jakob 11. zum Vorwurf gemadt, und man bes 
ſchuldigte ihn nach dem Sturze der Stuarts eines 
bochverrätherifhen Einverftändniffes mit benfel- 
ben, welches fie —— ſollte. Deshalb 
mußte er bereits 1688 hohe Bürgſchaft leiſten, daß 
er ſich zur Vertheidigung gegen die erhobenen 
Anklagen ſtellen wolle, ward aber Oſtern 1689 
völlig freigeſprochen. Eine neue Anklage im fol⸗ 
enden Jahre führte wieder zu einer neuen Frei— 
prechung. Dies Mißlingen der Pläne feiner 
Feinde erbitterte diefelben immer mehr; fie ges 
wannen daher einen gewiffen Georg Fuller, ber 
Pe Theilnahme an einer Katholitenverfhmwörung 
eiblich bekräftigte. P. Eonnte fidy ber Verhaftung 
nur dadurch entziehen, baß er ſich einige Fahre 
verborgen hielt, während welcher Zeit er als 
Schriftefteller wirkte. Um ibn an feiner ems 
pfindlichften Seite anzugreifen, entzog man ibm 
jegt feine Rechte auf bie Kolonie und vereinigte 
diefelbe 1692 mit ber Provinz Newyork. Als 
aber endlich P. die Erlaubniß erhielt, fich zu recht⸗ 
fertigen, und dies genügend That, gab man ihm 
1694 feine überfeeifchen ET ungen u. bas Recht 
der freien Verwaltung zurück. Nachdem er 1694 
feine erfte Gattin durch den Tod verloren, verhei— 
rathete er fich 1795 ja zweiten Male'mit Anna 
Callowhill, die ihm 4 Söhne und eine Tochter ge= 
bar. Im Jahre 1699 reifte er mit feiner Kamilie 
nach feiner Kolonie. Nachdem er aber 2 Jahre 
thätig und umfichtig die Intereflen bes Landes ge- 
fördert hatte, mußte er 1701 nach England zurüd® 
kehren, um feine Rechte zu wahren; benn man 
hatte darauf angetragen, alle Privatperfonen ge= 
börige Gouvernements einzuziehen und in könig— 
liche zu verwandeln. P. verdankte es hauptfäde 
lich der Gunft, in ber er bei ber Königin Anna 
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ftand, daß die Bill, die man mir bie zu feiner An⸗ | 


kunft zurüdgelegt hatte, durchfiel. Imzwiſchen 
war er eg Freigebigkeit, ſch Ein⸗ 
geben feiner Einfünfte und durch pol Ber 


widelungen in feinen Vermögen 
urüdgefommen und mußte 1707 wegen eines 
rozefles, in ben er verwidelt war, fogar in das 
Gefängniß wandern, Das Minifterium benutgte 
feine Geldverlegenheit und bot ibm 12,000 Pfund 
für Abtretung feiner Rechte in Pennfylvanten; 
P. — ‚ allein eine Krankheit hinderte ihn, 
ben Kauf abzufchließen. Dagegen erhielten nach 
der nordamerifanifchen Revolution P.s Erben für 
Abtretung des Erbzinfes von der gefeßgebenben 
Gewalt 150,000 Pfund, und auch das engliſche 
Parlament erfannte ihnen unter Berüdfichtigung 
ihrer Verlufte und der Berbienfte ihres Abnberrn 
eine jährlihe Entfhädigung von 4000 Pfund zu. 
P. lebte in jener Zeit wieder in berNäbe von kon⸗ 
bon und bezog fobann 1710 ein Landgut in Ruſh⸗ 
combe bei Twyford in Budingbamfhire, 
hatte er 1712 drei Schlaganfälle, deren legter 
das Gedaͤchtniß raubte und feinen Geift für 
fentlihe Xhätigfeit unbraudbar machte. So in 
fat kindiſcher Stumpfheit fid allmählig verzeh⸗ 
rend, aber geftärft durch das Bewußtfenn treuer 
flichterfüllung, F P. den 30. Mai 1718. Der 
ebiegenheit und Ehrenbaftigkeit feines Charak⸗ 
ters laffen felbft diejenigen unter feinen Zeitge⸗ 
noffen, die nicht feine Freunde find, Gerechtigkeit 
widerfahren. Franklin dagegen fucht in feiner 
„Geſchichte der Konftitution von Pennfylvanien“ 
Sean 1759) zu beweifen, daß P. die Kolonie 
einem Eigennuße geopfert babe, Allerdings mag 
es ihm in ber ridtigen Schätzung feiner häus— 
lihen Angelegenheiten an der gehörigen Beur: 
theilung gefehlt haben; dagegen zeigte P. im öf: 
fentlihen Leben, wo er ſich ** bewegte, eine 
Geſundheit der — und eine Richtigkeit 
bes Gefuͤhls, die dieſen Mangel reichlich erfegten. 
Sein legtes Werk waren die „„Fruitsofsolitude* 
(deutfch Tübingen 1795). P.s gefammelte Schrif⸗ 
ten erfchienen London 1726 und 1782 in 2 Bbn., 
mit einer Biographie. Vergl. Marftllac, Vie 
de Guillaume P., Paris 1791, 2Bbe., deutſch von 
Friedrih, Straßburg 17%; Elarffon, Memoirs 
of the private and public life of W. P,, London 
1813, 2 Bde, (ber P. gegen Franklin zu rechtfer⸗ 
tigen fucht); Hepworth Diron, W.P. an bi- 
storical biography from New Sources, 2, Aufl., 
daf. 1853. 

Penna (lat.), die Feder. 

Penna, 1) (Puntasdbella-P.), Landſpitze der 
neapolitanifchen Provinz Abruzzo citeriore, an 
ber Küfte bes adriatifhen Meeres, — 2) (Ei: 
vit a⸗d i⸗P.), Stadt in der neapolitanifchen Pro⸗ 
vinz Abruzzo ulter. I, weftlic von Pescara, am 
Selino, mit 9000 Einw, — 3) (P.edi-Billi), 
Stadt im Kirhenftaat, Delegation Urbino⸗Pe— 
faro, Bifchofsfig, mit 2400 Einwohnern, 

Pennal (v. Lat.), eine blecherne, hölzerne ober 
pappene länglihe Büchſe, worin man Schreibfes 
bern bei fi führt; ein neu angelommener Stu: 
bent, ober ein Schüler, im Gegenfag zu dem Stu— 
benten, vgl, Pennalismus, 

ennalismus (Pennalmwefen), ber Inbes 
griff ber Nedereien und Unbilben, welche bie neu 


J 


Tr rn; Ten, Te, — 


Penne — Penni, 375 

enen Stubenten annten Pens |zu Jena ein Edikt gegen ben P., und l 
u Se a pain un Bed ——— Füchſe, auf —8* erließen * rt, — —— 
den Univerfitäten Studenten aus= | Doc erft fpäter vereinigte man he zu ftrengern 
F waren und die “ ein Dan lang geduldig | Maßregeln dagegen, fo in Gießen 1656, in Leip⸗ 
. fand zu Anfange des | zig 1 in Jena 1661 und 1663. Namentlich 


‚mußten, 
rhunderts Änci li auf deutichen und 
' diefen auf proteftantifchen Univerfitäten 
‚Holland, England, Italien 
und die Patholifchen Univerfitäten Deutfchlands 
—* davon frei erhalten. Die alten Stu— 
eßen Schoriften, nicht bloß, weil fie 
den —* die Haare abſchoren, fondern weit fie 
biefelben überhaupt ſchoren, d.h. nedten, foppten, 
—58 Für die jüngern Studenten der Pen⸗ 
näle erfann die ftudentitofe Sprache noch eine 
Menge anderer Spottnamen, die ſich theils auf 


ihre Jugend, theils auf die Unfauberkeit in ihrem 
en bezogen... Man nannte fie Neovisti, 
A—“ uſpeculae, Füchſe, Caeci, Blinde, 


Vituli, Mutterkaͤlber, auch Säuglinge, Innocen- 
a: Unfchuldige, Imperfecti, als Ge egenfap zu 
Wen Absoluti, Galli doiestici, Haushähne, 


minastri, Rapfchnäbel, Bachanten. Spulwürs 
mer hießen fie, weil man vorgab, fie hätten aller= 
lei Unreinigteiten im Leibe, und darum fie zwang, 
pi ge und andere Sachen zur Vertreibung 
ben einzunehmen. Außerdem finden fich 
ei Schmuz, Raupen, Delberger, Schieber, 
und bavon der Schimpfname Stammfeir, 
welcher Denjenigen galt, die aus Furcht vor den 
Quälereien des P. ſich nicht auf die Univerfität 
—— und lieber zu Haufe blieben (bdaber auch 
ausunten und aubvennäie genannt). Die 
choriſten betrachteten ben Pennal als ihren 
Diener oder Famulus, und diefe Herrfchaft bezog 
fidy eben fo wohl auf das Eigenthum der Penndle, 
als aufihre Perfon, und diefe mußten ſich derſel⸗ 
ben unbedingt unterwerfen. &ie wurden zu den 
ntebrigften Dienftteiftungen gezwungen u.faben ſich 
mn den gröbften körperlihen Mißhandlungen 
efest. Erft nah Ablauf eines Jahres erfolgte 
BET fition od, Enttölpelung, die ſchon vor 
ir Reformation üblich und unter dem pennalifti= 
[hen Treiben befonders gefeiert war. In Nars 
renBleibung mußten die Bacchanten vor bem Des 
pofitör erfcheinen und eine Menge fymbolifcher 
andlungen mit fich vornehmen laffen, die insge= 
ammet auf Reinigung von dem ihnen bisher an- 
Fr aftenden Schmuze u. Einweihung zu einem ver 
ändigen Leben Biabenten follten. Dikfes Trei⸗ 
ben der Schoriften war auf den ee 
Univerfitäten fo allgemein, u. die Möglichkeit, fi 
ben Nedereien berfelben zu entziehen, fo gering, daß 
verftändige Männer ihre Söhne ermahnten, ſich 
Alles geduldig gefallen zu laſſen. Die Schoriften 
der verfchiedenen Nationen ſtanden fogar mit ein= 
anber in genauer Verbindung; fie forrefpondirten 
ztılt den andern Univerfitäten, hatten beftimmte 
DOrgänifation und gewährten fich gegenfeitige 
Sicherheit gegen die Berfolgungen ber vorgeſetz⸗ 
ten Behörden, Alle Verſuche, den Unbilden ein 
Biel zu fehen, waren lange Zeit vergeblich, ba die 
Pennäle fi gemeinfhaftlih mit den Schoriften 
allen ange ber en widerfegten, in⸗ 
dem ihnen fonft bie Hoffnung entgangen wäre, 
einft als Schoriften Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten. Schon 1613 erfchien auf der Univerfirät 


erwarb fih um Abſchaffung deffelben auf legterer 
Univerfität der Rektor Bofe große Verbdienfte, 
Deſſen ungeachtet erhielten ſich noch lange die 
Spuren des P. Die gefteigerte Bildung der Zeit 
aber fonnte an den roben Formen Beinen Ge 
fhmad finden; neben den Nationen erhoben fich 
Orden mit ganz anderer Einrichtung und andern 
Zwecken, und bie Eintheilung im Pennaͤle und 
Scoriften verfhwand. Jetzt benennt der Stu— 
dent mit dem Namen Pennal einen Gymnafials 
fchüler. Auf den Gymnafien felbft aber, nament- 
lich auf den gefchloffenen Penfionsanftalten, bat 
ſich bier und da ein pennatiftifcher Comment eins 
gelalinen. Die bier von felbft fi darbietende 
ntbeilung in die Schuler der oberen und untes 
ren Klaffen, der Unrheil, welchen die Oberen an 
der Beauffichtigung ihrer @ ulgenoijen fogar ges 
ſetzlich haben in ihrer Eigenſchaft als Eenioren, 
Obergefellen.:c., verleiht ihnen eine gewiſſe Macht 
uber die Jüngeren, die leidyt in verwerflicen 
Terrorismus ausartet. Auch andere Stände ba? 
ben das Pennalwefen nachgeahmt, befonderg die 
Buchdruder, deren Depofirionsgebräuche in Geß⸗ 
nere „Formelbuche“ mitgerbeilt find. Bal.S chött= 
gen,- Hiftorie bes ehedem auf Univerfitäten ges 
bräuchliden Pennalwefens, Dresden 1747, 

Penne, 1) Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Lot⸗Garonne, füböftlich von Agen, iſt Paupt⸗ 
ort einer großen Gemeinde, mit 4600 Einwohnern, 
— ?2) Stadt im fran mgöfilchen Departement Tarn, 
Bezirk Gaillac, am Aveyron, hat Eifenminen und 
2280 Einwohner, 

Penni, 1) Gtanfrancesco, italienifher 
Maler, geboren um 1488 zu Florenz, trat fpäter, 
in der Eigenfchaft eines Gefellen, zu Rom in Ras 
phaels Schule. Diefes untergeordnete Verbält- 
niß aber löfte ſich bald in Freundſchaft auf; P. 
beforgte Raphaels häusliche Angelegenheiten und 
machte den Gefchäftsführer deflelben, baber 
fein Beiname „il Fattore”, Auch als Künftler 
war er thätig, indem er bie Zeichnungen des 
Meifters trefflich ausführte, ihm bei den Kartons 
zu den Teppichen half ꝛc. Man fchreibt ibm uns 
ter Anderem die in den Logen des Vatikans be= 
findlihen Gefhichten von Abraham und Loth, fos 
wie jene von Iſaak zu, die fümmtlih nah ben 
dh | Zeihnungen des Meifters in Fresko gemalt find, 
Unter feinen Delgemälden ift befonders die Krö— 
nung Marid, im Batifan, zu nennen, ein Kunfte 

werf, welches er in Gemeinſchaft mit Giulio Ros 
mano vollendete. Eeine Madonna bel Paflaggio 
ging aus ber Gallerie Orleans in die Stafford— 
gallerie zu London über. Die Gallerie zu Dress 
den befigt von ihm ben Erzengel Michael, wie er 
den Satan in den Flammenpfuhl ftürjt, und Et. 
Georg im Kampf mit dem Dradyen. Berühmt ift 
feine Kopie der Grablegung von Raphael und 
jene ber Transfiguration, welde er mit Pierin 
bei Baga, feinem Schwager, malte. Nach dem 
Tode feines Meifters und Freundes begab fi P, 
nah Mantua, bald darauf aber nadı Neapel, wo 
er 1528 7. 
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2) Luca, 
des Borigen, geboren um 1500, vereinigte fich mit 
Pierin del Baga und arbeitete in Lucca und ans 
derwärts, ging dann mit Roffo nad Frankreich, 
wo er in Kontainebleau malte, und fiedelte zuletzt 
nad England über, Seine G e, aus ber 
tbologie und heiligen Gefchichte, find felten, 
“ enninifche Alpen (Penninae Alpes), 
pen, 
Pennino Monte, f. Apenninen, 
Penniuns, celtifhe Gottheit, die man auf 
den höchſten Alpen verehrte. bem Penni- 
nus-mons (großem Bernhard) wurde eine Bild- 
fäule des P. mit Infchrift gefunden, ein nadter 
Züngling mit offenem Munde unb erhobener 
Rechten. Man verehrte auch eine Göttin 
a. 


Apennin 
enniscola, Stadt, f v. a. Peñiscola. 

E ifetum (Borftfedergras), Pflanzen⸗ 
gattung aus der Familie der Gramineen, einjaͤh⸗ 
rige und ausdauernde Gräfer in ern Laͤn⸗ 
bern, von denen mehre Arten medicinifche u, oͤko⸗ 
nomifche Anwendung finden, Won P, holcoides 
Kostel., Panicum holcoides Rozb., kriechendes 
Borftfedergras, gebraucht man in Oſtindien, 
Eohindina und auf den Molukken die gegliederte, 
ftarkfaferige Wurzel als harntreibendes_ und ges 
lind — Mittel, Bon P, — 2* 
deum Pers., Penicillaria apieata Milld. Holcus 
spieatus L., äbrenförmiges Borftfeber- 
gras, einem inDftindien u. Aegypten einbeimifchen 
einjährigenGras, welches in mehren Abänderungen 
in vielen Ländern der beißen Zone häufig ange 
baut wird, find die hirſeaͤhnlichen Samen mehl⸗ 
reich und deshalb in vielen heißen ändern ein 
Hauptnahrungsmittel, befonders bei Negerftäms 
men, und bie Blätter benugt man in Oftinbdien 
äußerlich bei Drüfengefhwülften, Entzündungen 
und Abfceffen, innerlich gegen Unterleibsſchmer⸗ 
zen und Koliken. 

Bennfplvania (PiennipEoanjenn. 
ameritanifcher&taat, bas transatlantifche Deutſch⸗ 
fand, bildet mit Newyork, Newjerfey und Der 
laware die fogenannten Midble-States, liegt jipis 
fhen 39° 43'—42° nördl, Br, und ifigen 2 
öftt, &.—3° 30° weſtl. 2. von Wafhington, grenzt 
im Norden an ben Eriefee u. den Staat Newyork, 
im Norboften an Newyor, im DOften an News 

erfey, im Süden an Delaware Marvland und 

irginien und im Weften an Ohio und RS 
nien u. bat einen $läcdenraum von 2113 (1177, 
2180'/,, 2237, 2262, 2086) [Meilen. Der Ge 
ftalt nach bildet P. ein völliges arallelogramm, 
welches durch mehre Gebirg 6 ge in Zverfchies 
dene Abtbeilungengefchieden wird. Den öftliden 
Theil befchreibt der Abfall der apallachiſchen 
Berge, welder größtentheild aus angeſchwemm⸗ 
tem Erdreich beſteht, das mit Sand bedeckt und 
nur da fruchtbar tft, wo burd die Ströme frucht⸗ 
bare vegetabilifche Erbe aufgefpült wurbe; den 
mittlern Theil bildet das Bergland der Apallachen 
und Alleghanies mit feinen vielen Ketten und ro= 
mantifchen, fruchtbaren Thälern und den Weften 
das gewellte Hochland mit feinen Hügeln u, ſei⸗ 
nem reichen Boden, Slieben parallel von Nord⸗ 
often nach Süpdweften ftreihende Bergreiben durch⸗ 


fchneider Chile erfte befteht aus abgebrochenen 


nord⸗ 


genannt Romanus, Maler, Bruder ſteilen Bergen, bie vom 






f. | dritte 


20 | hony und Swatara aufnimmt, 
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in —* —— 


quehannah reichen und 

endigen ; bie Reihe bilden die Kittatumy 

ey od. blauen 6 die über die Sus⸗ 
und fi in zwei Zweige, bie 


— er 
outbe und North Mountains, ſcheiden, von bes 
nen bie legtern in die Tuscaroras übergeben; bie 
e bildet die Mahantangokette, bie ſich 
polihen dem Lehigh und der Susquehannah aus⸗ 
reitet und im die Broad-Mountains übergeht; 
die vierte Reihe, die Nittanys und Muncenges 
birge, ſtreicht nah Südweften und zerfplittert 
im Süden von Belfont in die Heinen Bergreihen, 
welche ben Namen der Shader, Zuflens, Jadz, 
Sideling⸗, Alleguppys, Warriors, unb 
Willsberge führen; die fünfte Reihe bilden bie 
Allegbantes, nach melden gewöhnlich das 
uftem Pe's benannt wird; bie Pape 
die Laurei⸗Hills und die fiebente bie Ches 
Mountains, von benen weftlih nur e 
fen erfcheinen. 
P. befteht aus Gang= und ‚bir 
gms nur menig Uranpire lagert öftlih von den 
egbanies. primitiven Erblager im 
füböftlichen Theil des Landes auf dieſe 
Ganggebirge, die fich in einer Breite von ) 
Meilen bis zur Waflerfcheide deröftlichen u. weit: 
lichen Fluͤſſe an und zwifchen n und 
Reading dur Flöggebirge unterbroden wer 
Bon den Höhen der Alleghanies bis zum 
beftebt die ganze weftliche und nordweftliche 
dadung des Landes aus Flöggebirgen und aufs 
efhwenmtem Boden, ber ſich bejonders in ben 
Ku thälern durch Fruchtbarkeit auszeichnet. Ob⸗ 
gleich nicht unmittelbar an ben Ocean rg pl 
efigt der Staat doch 3 Alüffe, bie ihm bie ® 
bindung mit bem atlantifchen Meer u. dem mexi⸗ 
danifchen Meerbufen eröffnen, und im Nordweſten 
den Eriefee, durch welchen er mit bem St. 
tommuniciren kann; biefe Klüffe find: ber 
ware, ber von Werften den Lebigh und Schuplkill 
in fi aufnimmt und bis Philadelphia bie * 
SE 
Ohio, 
i ’ 
mit 









ten Schiffe trägt, bie Susquehannah, 
P. den Juniata, Conebogwinet, Eonewago, 


ber 
welcher durch die Vereinigung bes. bany 
der Monongabela gebildet wird, Zahlreiche Bei: 
nere Flüffe geben in bie benachbarten Staaten 
über. Seen find: Erie, Boeuf, Mabantango; 
ein großen Moraft ift der Great Emamp. 
Pennfylvaniafanal bat eine Länge vom 676 Mei⸗ 
len; er RER: bei Mibbletown an ber sraıe 
bannab, zieht längs ber Juniata bis zum 
gbanygebirge und bis — und et ein 
3 Kanalſoſtem. P. vereinigt alle Klimate 
ber Welt; es bat bie Bee roßbritanniene 
im Frübling, die Hige Afrika's im Sommer, eis 
nen dapptifchen Himmel im Herbft und bie Kälte 
Norwegens im Winter, Weftindifhe Stürme u, 
Drkane, bier Tornados genannt, ereignen ſich beis 
nahe zu jeder Jahreszeit. Der Winter b 
regelmäßig Anfangs November mit u. 
wechfelt bis Mitte December mit feuchten 
u. gelindem Wetter ab u, dauert bis Mitte M 
Der Krübling ift furz, nicht angenehm, veränderl 
u. naßkalt; der Sommer ift ge 
Oft ſteigt das Thermometer auf 24, 26, ja29”, 







Fr. 
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bleiben die Nächte immer kühl, u, der Unterſchied 
zwifchen Tag⸗ und Nachttemperatüur beträgt öfters 
12%. Der Herbft ift die angenehmfte Jahreszeit, 
währt bis zur Mitte Oktober und „gebt dann in 
Regenwerter über, Auf ber MWeftfeite fteigt und 
die Temperatur nicht fo fehr und fo plöglich, 

und bas Klima ift überhaupt milder und angeneh⸗ 
mer und ähnelt dem bes mittlern Frankreichs; die 
reine Luft auf einer Höhe von 600 — 1000 Fuß 
über bem Meere, die abwechſelnden Hügel u. das 
überall vorhandene gute Quellwaffer machen das 
Land zu einem gefunden Aufenthalt. Eben fo 
verſchieden, wie bas Klima, ift auch der Boben 
P.’8: öftlih von ben Bergen vortrefflich u. größe 
tentheils auf Kalkftein lagernd, in ben Bergen 
arm, an manchen Stellen faft öbe, doch in ben 
ern fruchtbar und fett. Der öftlidhe Theil 

6 unb bie meiften Thäler bes Gebirgslandes 
d fämmtlih in Kultur genommen, und bie 
dwirthſchaft ift bafelbft namentlich durch 
deutſchen Fleiß fo blühbend wie in irgend einem 
Staate Nordamerika's. Der Welten ift erft tbeils 
mweife Bultivirt, und noch warten dort meilenlange 
Strecken auf thaͤtige Anſiedler. Die Oberfläche 
ift bier gebrochenes, Dügeligee Sand. Die Bes 
zirke Wafhington, ein Theil von Fayette, Welt: 
moreland und Allegbany find ausgezeichnet durch 
ihre hoben, einzeln liegenden, fruchtbaren Hügel, 
ea denen ſich enge, aber ergiebige Bottom⸗ 
bereien hinziehen. Auch bie nörblih von 
Pittsburg gelegenen Kantone, obgleich ebenfalls 
gebrochenes Land, haben längs den Wafferftrö- 
mungen flache Bettomländereien. Am French 
Ereet und mebrenandern Zuflüffen bed Alleghany 
befinden ſich ausgebehnte Niederungen, bie mit 
hochſtaͤmmigen Buchen, Birken, Zuderahornbäus 
men u. Weymouthstiefern beftanden find und bie 
ungebeuern — Bauholz liefern, die 
jaͤhrlich den Shio hinab bis nach Neworleans 
verflößt werben. Der Boden ber ſuͤdweſtlichen 
Kantone ift im Ganzen genommen gut, beſonders 
ber von Somerfet u. eines Theile von Greene, wo 
der etwas steil fheinende Seeboden mit dem Namen 
Glabeland bezeichnet wird. Die nach dem Eriefee u. 
nad Newyork zu liegenden Kantone haben einen 
mageren u. Pälteren Boden, als die nach ber Grenze 
Birginiens zu, bieten aber treffliches Weideland. 
— 8 — iſt ausgezeichnet bewäffert; bie 
Hauptftröme diefer Region, Monongabela, Als 
legbany, Dougbioghany, Loyalbana, Conemaugh, 
end Ereed und Beaver, ftrömen alle Einem 
iſtrikte zu, deffen Mittelpunkt Pittsburg ift. 
Rach diefem Stapelplay bes Weftens werben alle 
Produkte biefer Region auf den genannten, durch⸗ 
aus bootbaren Zufluffen zu Markte gebracht, und 
nur ber nordweſtlichſte Theil bes Landes führt 
vermittelft bes Erieſee's und bes Erie-Hudſon⸗ 
kanals feine Erzeugniffe der Stadt Newyork zu. 
Unter ben Erzeugniffen bes Ackerbau's fteben 
Weizen, Roggen, Mais,Gerfte, Hafer, Buchweizen, 
anf, Flachs und Tabak obenan. Auch Bohnen, 
bfen, Kartoffeln finden fich im Ueberfluß und 
Obſt (Aepfel, Pfirfiche, Kirſchen 2c.) wird in gro= 
Ber Menge gewonnen. In einigen Gegenden bat 
man mit Bortbeil auslänbdifche Reben angepflangt. 
nd äldern gibt es viel Laub⸗ (wenig Nadel⸗) 
Holz, darumter Wallnußbaͤume, Eichen (in wohl 
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2% Arten), Kaftanien, Birken, @leditfchien, Zucker⸗ 
aborn (ber in ben nördlichen und weftlihen Thei⸗ 
len bes Staates faft den gefammten einheimiſchen 
Zuderbedarf liefert), Tulpenbäume, Magnolien, 
Annonen ꝛꝛc. P. gilt für ein gutes Weibeland, 
treibt ftarfe Viehzucht und bat bedeutende Mieies 
reien, Namentlich übertrifft die dortige Pferdes 
> an Güte bie jedes andern Theils der Union. 
uch in Weftpennfylvanien iftdie Viehzucht faft fo 
bebeutend wie ber Landbau, und jährlich werben 
von bier große Heerben Rinder u. Schweine nad 
ben öftlihen Märkten getrieben. P. im AU 
meinen bat vielerlei Wild, felbft Kuguare, Luchfe, 
Wölfe, Bären, Hirfche, Biber, Fifhottern, Muse 
uahratten, Wandertauben, mebre Arten von 
* nern, hen Moskitos ꝛc. Die 
ewäller find reich an —— P. bat uner⸗ 
fhöpflihe Mineralreihthümer, vor Allem Koh— 
len, Eifen und we Harzige, bituminöfe Koble 
von vortreffliher Befchaffenheit liegt im Werten 
der Alleghanies faft überall, und im füblichen 
Theile bes Staates auch im Dften bes Gebirges, 
Die Region der Anthracitkohle erftredt ſich nad 
Norboften bin über eine Fläche von 624,000 Acres, 
an manchen Stellen in einer Maͤchtigkeit von 50 
bis 60, ja bis 100 Fuß. Die Harztohlenregion hat 
einen Flaͤcheninhalt von 13,440,000 Acres. Die 
Ausbeutung ber Koblengruben im Großen beginnt 
eigentlich erft mir 18%. Im J. 1850 förderte 
man 3,371,255 Tonnen, und doch ift dieſe Koblen= 
ausbeute eigentlich nod in ber Kindheit. Der 
Geldwertb der 1851 zu —* gebrachten Kohlen 
belief ſich auf 16,000,000 Dollars. Nädft ber 
Kohle ift das Eifen von größter Wichtigkeit. Der 
Staat erzeugt jest fo viel Eifen als Frankreich, 
mebr als Deutfchland, und mehr als Rußland u, 
Schweden zufammengenommen. ®r liefert bie 
Hälfte Eifen für den Gefammtverbraud der Ber: 
einigten Staaten. Die Anzahl der Eifenwerke 
wird auf 504 angegeben. Diefe Werke ver: 
brauchen jährlich anderthalb Millionen Cords 
Holz, d. b. den Waldbeſtand von 37,000 Acres. 
Außerdem gibt es Kupfer= und Bleigruben; das 
Kupfer gibt 20 Proc. reines Metall, das Bleierz 
75 Proc Neben dem legtern wird auch Silber- 
erz gefunden. Salzquellen hat man bereits mehre 
entdedt, und am Conemaugh und Kiskiminitas 
wird die Saljbereitung bereits ins Große betries 
ben. Gyps findet man in bedeutender Menge bei 
Pennsborougb in Weftmoreland, Steinölam Dils 
Creek im Kanton Crawford, P. zeichnet fi vor 
den übrigen Staaten durch bie Miannichfaltigkeit 
und den Umfang feiner Manufalturen aus, 
Man verfertigt fehr viele Wollen- und Leinen 
waaren, außerbem Segeltuh und Seile, Baum: 
wollenzeuche, Leder aller Art, felbft Safften, 
Schube, Stiefeln und Handfhuhe; über 60 Pa— 
piermüblen liefern ſchönes Schreib: und Druck— 
papier. Auch werden Papiertapeten und Spiel— 
Parten verfertigtz andere Artikel find Hüte, Rohr: 
und Abornzuder, Schnupfs und Rauchtabak und 
Eigarren, Del, Branntwein, Bier, Potaſche, Harz, 
Pech, Kutſchen u. Wagen, Fäffer, Möbel, Sattler- 
arbeiten, Schiffe, Unter, Gewebre,libren, Gloden, 
Kanonen, Pulver, Glas, Töpferwaaren, Steins 
gut, Ziegel, Kalk, chemifhe Produkte; auch gibt 
es Marmor: und Steinfchleifereien u. eine Dienge 
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Sägemühlen. Zu Philadelphia befindet fidy eine 
der größten Porzellanfabriten der Union; dyemi- 
fhe Waaren werben in Pittsburg fabrieirt, und 
beide Städte find ausgezeichnet im mans 
fen. Auch der Handel ift bedeutend, Die Sta= 
pelwaaren des Staats find, außer Weizen, Eifen 
in Stangen und Gußwaaren, vorzügliches Stab- 
holz, Leinfamen und Schießpulver. Der Hanbel 
erftredt fih bis Rußland, Ehina und in das mit- 
telländifche Meer und wirb nicht bloß mit eigenen, 
fondern auch mit vielen Erzeugnijjen der übrigen 
Staaten und Weltindiens getrieben. Der Haupt⸗ 
fig deflelben ift Philadelphia, Auch der Küften- 
banbel mit ben benach barten Staaten ift bedeu— 
tend; er führt dahin Weisen, Mehl, Pökelfleifch, 
Vieh, Leinöl, Holz, Seife, Lichter, Eifen und Ei— 
fenfabrifate, und erhält dagegen von ben nörd⸗ 
lichen Staaten: Thran, Spermaceti, Fiſche, Käfe 
2c., und von ben füblichen: Theer, Harz, Terpen⸗ 
tin, Baumwolle, Hol; und Reis, Der Landhan⸗ 
bel mit auswärtigen Erzeugniffen fteht dem von 
Newyork wenig nad. Die Ausfuhr belief ſich 
von Ende Juni 1850 bis Ende Juni 1851 auf 
5,356,036, die Einfuhr auf 11,168,761 Dollars. 
Der Staat hat trefflihe Straßen, Kanäle (217 
Meilen) und Eifenbahnen (466 Meilen), Drei 
trefflihe Staatsftraßen verbinden Weſtpennſyl⸗ 
danien mit dem Often. Im November 1850 hatte 
ber Staat 54 Banken mit einem Kapital von 
19,125,477 Doll. u. einem Umlauf von 12,072,888 
Doll. Philadelphia allein zählte Anfangs 1852 
15 Banken mit einem Kapital von 10,518,600 
Dollars. 
. zahlte 1685: 7000, 1755: 280,000, 1790: 
‚400, 1800: 602,370, 1820: 1,049,450, 1840: 
1,724,030, 1850: 2,314,897 @inwobner, bar 
unter 2,258,463 Weiße (gegen 1 Million Deutfche, 
außerbem viele Engländer, Holländer, Schweden, 
wenige $ranzofen), 53,323 freie Farbige, aber Beine 
Sklaven. In mehren Grafſchaften ift die deutſche 
Sprache vorherrſchend; auch haben fich bie Einrich⸗ 
tungen, Sitten u. bie Lebensweife des Stammlan⸗ 
bes unter benfleißigen u. gefelligen, meift Ackerbau 
treibenden Einwohnern erhalten, Die zahlreiche 
ften Religionefetten bilden bie Bee 
mit Einfchluß der verbündeten Reformirten (As- 
sociate reformed), die Baptiften, Methodiften, 
Deutfchreformirten, Epistopalen und Quäßer, 
Die DTRALERERTATTSUG tft demokratiſch. Die 
ältere Berfaffung von 1/76 wurbe 1790 durch 
eine neue und biefe am 22. Febr. 1838 durch eine 
verbeflerte erfegt. Die gefeggebende Gewalt be= 
figt die Generalverfammlung, bie aus einem Se= 
nat und aus einem Haufe der Abgeordneten be= 
ftebt. Die legtern werben jährlich am 2, Dienstag 
bes Oktobers von ben Bürgern Philadelphia’ u. 
jedes Kantons aus ber Zahl fteuerbarer, wenigftens 
21jähriger und 3 Jahre anfäffiger Bewohner ges 
wählt. Ihre Anzahl darf nicht geringer als 60 
und nicht größer als 100 feyn. Die Senatoren 
werben von 3 zu 3 Jahren ernannt, und zur Zeit 
ber Abgeorbnetenwahl fcheidet ftets "/, bavon aus 
und wirb durch eine neue Wahl erfest. Ihre Ans 
hl darf nicht weniger als ”/, und nicht mehr als 
/ der Abgeorbnetenzahl betragen. Sie müſſen 
menigftens 24 Jahre alt und 4 Jahre Staatsbür- 
ger *weſen feyn, Die Generalverfammlung 


Benniylvania. 


kommt jährlih am erften Dienstag des Januars 
fammen, 1% n fie dur den Gouverneur nicht 
Früher berufen wird. Die vollgiehende Gewalt 
rubt in ben Händen eines Gouverneurs, ber am 
2. Dienstag bes Oktobers gewählt wirb und vom 
1. Dienstag bes folgenden Jahres an fein Amt 
3 Jahre lang verwaltet. Er Bann es in einem 
Beitraume von 9 Jahren nicht länger als 6 Jahre 
behalten. Er ——— 30 Jahre alt und 
feit 7 Jahren anfäffig feyn, barf bei ber Union 
fein Amt befleiden, kommandirt zu Waſſer und zu 
Lande, erwählt Staatsbeamte und kann Strafen 
erlafien (nur bei Staatsverbreden nicht). Der 
Präfident des Senates ift Stellvertreter bes 
Gouverneurs; auch hat ber Gouverneur feinen 
Rath zur Seite, fondern nur einen Staats ſekre⸗ 
tär, welcher verpflichtet ift, ein genaues Megifter 
über die Amtsverrichtungen deſſelben zu halten u. 
es auf Berlangen der Generalverfammlung vor 
zulegen. Grafihaftsbeamte find Sherifs und 
Coroners, bie nur auf 3 Jahre ihr Amt verwals 
ten, ferner Kommiffäre zum Erheben der Auflas 
gen. Stimmrecht hat jeder weiße, freie Bürger, 
der 21 Fahre alt ift, 1 Jahr in dem Staate, 10 
Tage vor der Wahl in dem Wahldiftrikt gelebt 
und 2 Jahre ——— oder Diſtriktsſteuern 
bezahlt hat. ie richterliche Gewalt üben 
aus ein Obergerichtshof, ein Court of Common 
Pleas, Diſtrikts⸗ und Friedensgerichte. Alle 
Richter werden, nach dem Verfaſſungsamende⸗ 
ment vom 8. Oktober 1850, vom Bolke erwählt. 
Die jährliche Befoldung des Gouverneurs beträgt 
4000 Dollars, die bes Staatsfekretärs, der zugleich 
DOberauffeber der Volksſchulen ift, 2100 Dollars, 
die des Staatsfhagmeifters 1600 Dollars, eines 
Richters am Obergericht 1600, am Diftriftsgericht 
2000, am Court of Common Pleas 1600 — 2600 
Dollars. Die richterlichen —— werden von 
dem Gouverneur ernannt und können auf ben 
Antrag beider Häufer der aefengebenden Gewalt 
ober durch Urtheilsfpruch abgefegt werben. Haupt» 
rechtsquelle tft bas pennfulvanifche Landrecht; das 
Strafrecht ift weit milder, als das engliſche. Die 
Anftalten für die Bildung bes Volkes find gegen⸗ 
wärtig zahlreich. Im Sabre 1834 wurde durch 
eine Akte ein „allgemeines Erziehungsfoftemdurd 
Volksſchulen“ eingeführt, wonach jeder Kreis eine 
Schulabtheilung u. jede Ortſchaft ıc, einen Schuls 
diftrift bildet. Im 3. 1850 gab es 8844 Volks» 
ſchulen. Die Pennfylvaniasliniverfirät 
zu Philadelphia, -1755 gegründet, tft vorzüglich für 
das Studium ber Arzneiwiffenfchaft mit treffe 
lihen Lehrmitteln verfehen. Kollegien find in Cars 
lisle, Canonsburg, Wafhington, — db 
Meabdville. Die deutfchen Anfiedler baben &e 
minarten, u. bie Brüdergemeinde erbält blühende 
Schulen in Bethlehem, dem Hauptorte der Ges 
meinbde, Nazareth und Litiz. Auch befigtder Staat 
eine Zaubftummenanftalt und eine große Lehrans 
ftalt für Waifentinder in Penn-Tomnfbip unweit 
Philadelphia. Bon ben Staatseinkünften wer⸗ 
ben 213,728 Doll. für das Schulwefen verwendet, 
die ben verſchiedenen Kreifen nah Maßgabe ihrer 
fteuerbaren Bewohner — werben, P. war 
ber zweite englifchsameritaniiche Staat, in welchem 
die Buchbrudertunft (f. d.) eingeführt wurde. 
Das Volt wählt zur Mepartition ber Steuern 
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alle 3 Jahre Taxatoren Die Steuerquote darf | 1683 warb die Verfaffung umgeänbert, die Zahl 


nie 1 des fe ten Werthes überfteis 
In; Ki tn ic era 
&, ieh, Gewerbe und Wirtbfchaften. Ein 


— ein Generalregiſtrator und ein | fpä 


Schatmeifter verwalten das GStaatsvermögen. 
Das Staatseigenthum betrug 1850 31,392,736 
Dollars (an Eifenbahnen und Kandlen über 29'/, 
Millionen), das befteuerte Privateigenthbum 497 
Millionen, das wirkliche gegen 722'/, Millionen 
Dollars, J. 1852 betrug die Staatsein- 
nahme 8,580,000 Dollars u. dedite die Ausgabe; 
bie Staats ſchuld belief ſich auf 40,114 236 Mill., 
bedeutend mehr als in jedem andern Unionsſtaate. 
Diefelbe ift vornehmlich durch die umfaffenden Ka= 
nal» und Eifenbahnbauten veranlaßt worden. 
Die Landwehr zählt etwa 276,000 Mann, Der 


u Staat fendet 25 Abgeordnete ar Kongreß ber 


Union, Das Wappen von P. ift ein dreifad) 


% FF perfehränktes Schild, unten 3 Garben in Blau, in 


ber Mitte ein Pflug in Gold, oben ein vollfegeln- 
bes Schiff in Silber; Schildhalter find 2 Pferde. 
Sben ſchwebt ein Adler; unten ftehen als Unter= 
Schrift bie Worte: Virtue, Liberty and Indepen- 
dence, Der Staat wird in 64 Counties einges 
tbeilt, nämlih: Adams, Allegbany, Armftrong, 
Beaver, Bebforb, Berks, Blair, Bradford, Buds, 
Butler, Sambria, Carbon, Eentre, Ehefter, Clarion, 
Glearfield, Elinton, Columbia, Crawford, Cum⸗ 
berlanb, Daupbin, Delaware, EIP, Erie, Fayette, 
Foreft, Franklin, Fulton, Greene, Huntingbon, 
Indiana, Jefferfon, Juniata, Lancafter, Lawrence, 
Lebanon, Lehigh, Luzerne, Lycoming, Me. Kean, 
Mercer, Mifflin, Monroe, Montgomery, Mon= 
tour, Nortbampton, Northbumberland, Perry, 
Philadelphia, Pike, Potter, Schuylkill, Somerfet, 
Susquehannah, Sullivan, Tioga, Union, Benango, 
Warren, BWafbington, Wayne, Wyoming, Weft: 


* moreland, York, Der Si der Regierung wurbe 


1790 von Philadelphia nad) Lancaſter und 1812 

nach Harrisbury an der Susquehannah verlegt. 

Die anfehnlihften Städte, außer Philadelphia ır. 
ittsburg, find Lancafter, Germantomn, Reading, 
afton und Erie, 

P. wurbe zuerft von Schweben angebaut, bie 
1627 bierber kamen und einige Niederlaffungen 
anlegten. Im 3. 1650 ließen aud Engländer 
ſich bier nieder, welche aber 1654 von ben Hollän= 
bern vertrieben wurben. Diefe nahmen 1657 auch 
den ſchwediſchen Antheil in Befig und vereinigten 
das Ganze mit dem Gouvernement Neunieders 
land, welches jedoch fpäter in die Hände der Eng— 
länder fiel. Der König Karl II, verlieh an 
William Penn (f, d.) durch Urkunde vom 4. März 
1681 alles Land zwifchen Maryland und dem Des 
laware. Penn Paufte noch 20,000 Ucres am 
Schuylfill von den Indianern und übergab fie 

einen verfolgten Glaubensgenoffen, den Quäkern. 

ie trefflihen Gefege, welche Penn der nach ihm 
re Kolonie gab, namentlich völlige Glau— 

enöfreiheit, fowie das gute Vernehmen, welches 
er mit den Indianern unterhielt, brachten die Ko= 
lonie ſchnell zu großer Blüthe. Die erfte Verfaf- 
ung warb 1682 entworfen. Die gefeggebende 

dacht warb einem Gouverneur und allen freien 
Männern, die einen Provinzialrath und eine Ge— 
neralverfammlung bildeten, übergeben. Schon 


ber Abgeordneten befchränkt und der Gouverneur 
mit dem Vetorecht bei allen Gefegen,. die in ber 
Berfammlung befchloffen wurden, begabt. Wis 
ter Penn nad England zurüdtehrte, übers 
trug er die Verwaltung 5 Kommiffären, die ads 
—— ewaͤhlt wurden. Bon 1688 an wohn 
ten bie efiger bes Landes gewöhnlich in England 
und ließen den Staat burdy Deputirte, die ihren 
Intereſſen hulbigten, verwalten. In Folge bavon 
entftanden Streitigkeiten zwifchen dem Wolfe und 
feinen Gouverneuren, bie bis zur Revolution nie 
gan aufhörten, da es ftets die — 522 der 
ef er war, ihre Macht auszubehnen und bie der 
Berfammlung zu befchränten. Im $. 1693 nahm 
König Wilhelm die Regierung felbft in bie 
Hände; Oberft Fletcher wurde zum Gouverneur 
von Newport und P. mit gleicher Macht in beiden 
Provinzen ernannt. Unter der Abminiftration 
des Gouverneurs Markham warb die Verfaffung 
1696 abermals abgeändert. Im Jahre 1699 ers 
riff der Beſitzer felbft die Zügel ber — 
aͤhrend er in P. verweilte, wurde der legte Fr 
brief, der bis zur Revolution dauerte, angenom⸗ 
men und in Wirkſamkeit gefegt. Die Berfaflung 
wurbe am 28. Oßtober 1701, als Penn ſich wieder 
nad England einfchiffte, dem Volke übergeben. 
Die Bewohner des fogenannten Territoriums (des 
jegigen Staats Delaware) verweigerten bie An— 
nahme und trennten ſich von P., indem fie eine 
eigene Verfammlung bildeten, in welder ber 
Gouverneur von P. bloß ben Vorfig führte. Im 
September 1700 bemwilligten die Susquehannabs 
Indianer Penn die gefammten Ländereien an bei- 
den Ufern des Fluſſes, bedingten ſich jedoch dabei 
fefte Wohnfige an der Quelle des Patowmak aus, 
Die felbftfüchtigen Abfichten der fpätern Befiger 
bes Landes fanden ftets Präftigen und ſtandhaften 
Miderfpruch bei ber Verſammlung, deren Feftigs 
keit die privtlegirten Rechte ber Provinz bewahrte. 
Inder Revolution wurde bie alteRegierungsform 
vernichtet, und das Volk bildete in Abweſenheit 
der pa durch feine Abgeordneten eine neue, 
auf republitanifche Principien gegründete Verfaſ⸗ 
fung, indem esdie Eigenthümer von allem Antbeil 
an der Verwaltung ausfhloß und ihnen 130,000 
Pfund Sterling als Schadenerfag bot. Am 13. 
December 1787 nahm P. die Konftitution ber 
Union an. . 

Pennſylvaniſches Syſtem, f. Gefäng= 
nißmwefen. 

Penuy (d. ti. Pfennig, in der Mehrzahl 
Pence), britifhe Scheidemünze, früher nur in 
Silber, ſpäter und in ben neueften Zeiten aus— 
ſchließlich nur in Kupfer ausgeprägt, kommt ſchon 
unter den Königen Englands aus ber Dynaftie 
der Angelfachfen als Landesmünzevor, hatte jedoch 
nicht ben jegigen Werth. In den neuern Zeiten 
gibt es außer dem P. wirklich ausgeprägte Half⸗ 
pence und Farthings, welche Münzen nad unfes 
rem Gelde 6°/,, oder nad Anderen 6%,—7 gute 
Pfennige und refp. die Hälfte und ein Viertbeil 
davon ausmachen, dann Two-Pence, bie unter 
Georg 11, auch in Kupfer ausgeprägt worden 
find ; ferner Three-Pence oder Groat, Sir-Pence, 
Twelve-Pence, Four-Pence oder Schilling und 
ThirtyePence oder Half-Eromn. Letztgenannte 
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fünf Münzforten beftehen in der Regel aus Sil- 
ber, und nur ausnahmsweiſe find die drei letztge⸗ 
nannten Arten unter Jakob Il, als Notbmünze 
au Im Gelber Bronze ausgeprägt worben. 12 
* machen einen Schilling, 240 ein Pfund 
ter. Das „Penny magazine‘ war eine von 
ber Gefellfchaft zur Verbreitung nüglicher Kennt⸗ 
niſſe in London herausgegebene pepuläre Zeit- 
hrift, wovon bie Nummer einen P. koſtete. Eine 
achahmung war das deutſche „Pfennig-Maga= 
zin“ Eeipzig 1833 — 53). Die Pennypoſt iſt 
eine Poftanftalt in London, mit welcher gegen Be- 
zahlung von einem P. Briefe und Padere, bie 
nicht über ein Pfund fdwer find, auch Heine @elb- 
fendungen bis 18 Pfund Sterling innerhalb der 
Stadt und auf 10 englifhe Meilen im Umkreiſe 
befördert werben. 
Penny, Eduard, Maler zu London, einer 
ber befannteften englifchen Künftler aus ber zwei⸗ 


ten Hälfte bes 18. Jahrhunderts, malte befonbers | 31 


Genreftüde, Scenen aus Shakefpeare und andern 
Dichtern, und feine Werke wurben durch bie 
Chalkographie vervielfältigt. Als Hauptwerk bes 
Künftlers, geftohen von R. Houſton, nennt man 
die Novelliften in einer Schmiede verfammelt, 
nad Shakefpeare's König Johann. P. F um 


17%, 

Penuyweight (Dfennisgewiht, abgekürzt 
Divt.), in Enalandein Theil des Pfundes, in fofern 
bafjelbe zum MWägen bes Silbers angewenbet wirb. 
Das Pfund Silber oder Münzgewicht (Troy⸗ 
fund) von 7766 bolländifhe As oder 373,147 

dilligramm theilt ſich in 12 Ungen, bie Unze in 
2 D.8, das P. in 24 Gran. Ein P. ift = 32,36 
bolländifhe As, 436 kolniſche Richtpfennigtbeile, 
1554,7 Milligramm, 0,10637 preußifhe Loth, 
0,8884 wiener Loth. 

Peno (Pen), See im europäifcheruffifchen 
Bouvernement Twer, fteht im Norden mit bem 
Sterjfee in Verbindung, nimmt im Weften ben 
Kud auf, und im Sübdoften entfteht daraus bie 


olga. 

Penobſcot, Fluß im nordamerikaniſchen Staat 
Maine, entſteht aus einem See in der Grafſchaft 
Orford, fließt füdöftlich u. durch den Cheſuncook⸗ 
fee und dann füdlih in den atlantifchen Ocean, 
wo er bie aleihnamige Bucht bildet. Am Ende 
feines Laufe bildet er viele Infeln, bat einen be= 
beutenden Wafferfall und wirb ober= und unter- 
halb beffelben befahren. 

Peñon de Velez, befeftiste ſpaniſch-afrika— 
niſche Stadt an der Küſte von Marokko, ſüdöſtlich 
von Ceuta, auf hoben Felſen einer Inſel am Aus⸗ 
fluffe des Gomera ins mittelländifche Meer, mit 
er erbautem Fort u. 900 Einw. Dabei ein Bleiner 

afen. 

Penrhyn (Penryn), ifolirt liegende auftras 
liſche Infelgruppe im großen Ocean, nörblid 
vom Goofsardipel, zu dem fie bisweilen geredh= 
net wird, unter 9° 2’ —* Br. und 159° 55° well. 
2, von Par., 1788 von Cook entbedt, aber 
von Kotzebue 1816 beſucht. Die Infeln find nie= 
bria, bringen Palmen, befondere Kokos, u. find gut 
bevölkert von rüftigen Schiffern, die faft nackt 


geben. 
Penrith, Stadt in der englifhen Grafſchaft 
Eumberland, hat 6100 Einw., welche Aderbau, 


erft| Einwohner ift ber Landbau; 


man ziebt befonders viele 


Penny — Penja. 


ge = und MWollweberei, Bayencefabrifation 
treiben. . ach 

Penrofe, Thomas, englifcher Dichter, geb. 
1743 zu Newburg in Berkfbire, fhloß fich 62 
einer aus englifhen und portugiefifhen Schiffen 
beftebenden, gegen Buenos = Ayres gerichteten 
Seeerpebition an, beenbigte nad feiner Rückkehr 
feine unterbrochenen Stubien ji Orford, ward 

farrer zu Newbury und F 1779. 9.8 Gedichte 
ind voll Keuer und Leben, befonders zeichnen ſich 
eine Igrifchen Ergießungen, die er „„Fliahts of 
Fancy“ (London 1775) nannte, durch Erhaben⸗ 
beit, Fülle ber Empfindung u. Kraft der Sprade 
aus; feine Elegien charakteriſirt eine felten® Ins 
nigteit bes Gefuͤhls. Seine „Poems‘ erſchienen 
London 1781, mit einer Skizze feines Lebens von 
Andrews. Deutfch lieferte Kofegarten mehre Ge⸗ 
dichte P.'s in feinen „Dentwürdigkeiten aus 
—— britiſcher Dichter“ (1. Theil, S. 


3f.). 
Penryn, Stadt in ber englifhen Grafſchaft 
Cornwall, nordweftlidh von Falmoutd, am 

ang ber Bai von Falmouth, am Kinge-Moab, 

t Einw., welche Wollenmanufakturen, Ka: 
brikatisn von Schießpulver, Arſenik, Brauer 
und Sarbellenfifcherei treiben. 

Penſa (Denza), ruffifches Gouvernement, 
meift zu Afien, von Einigen zu Europa gerechnet, 
grenzt im Norden an das Gouvernement Nifchneis 
Nowgorod, im Dften an das Gouvernement 
Simbirsk, im Süden an das Gouvernement Ga= 
ratow, im Sübdweften und Weften an das Gou⸗ 
vernement Tambow und hat nach Schubert einen 
erg von 777 DMeiten oder 37,745 

erften, nad Arffeniew 670 und nad Bul 
TOR Meilen. Das Zerrain ift ſchwach gewellt, 

um Theil ergiebig, zum Theil aber auch ſehr uns 
uctbar. Es wird von 325 großen und Bleinen 

Lüffen bewäflert, von denen jedod nur weniger 
chiffbar F Die bedeutendſten find die Sfura 
und Mokſcha, Pleinere die Inffara, Rudnia, ber 
Wad, ber Tſchembar. Die Seen find MENT 
reich und unbedeutend. Das Klima ift für die 
Vegetation nicht befonders günftig ; das Frühjahr 
beginnt ſehr fpät, der Winter ift Palt und wirb 
oft von Wirbelftürmen begleitet. Das Pflanzen 
reich liefert bie gewöhnlichen Getreidearten, Hanf, 
Fein, Rüben, Knoblaud, Kohl, Spinat, Kürbiffe, 
Gurken, einiges Obft, viele Waldbeeren, Handels⸗ 
Eräuter, Holz in Ueberfluß 2.5 das Xbierreih: 

ferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Federvieh, 

peifewild (Hirſche, Rebe), Raubwild (Bären, 
Wölfe), weniger Pelztbiere, viel Geflügel, Fiſche; 
das Mineralreih hauptſächlich Eiſen⸗ Kalk: und 
Sandftein, Bitriol, Schwefel x, Die Einwoh- 
ner (1,058,444, nad Andern nur 1,100,000, nad 
Arfieniew gar nur 860,000 Seelen) find m 
Ruffen, unter denen fi viele Kofaten, Mordwi⸗ 
nen (meift Ehriften) und Tataren (meit Moham⸗ 
medaner) befinden. Die Hauptbeſcha —4 der 
aſt uͤberall erblickt 
man ſchöne Weizen⸗, Roggen= und Gerſtenfelder. 
Hafer kommt zur Ausfuhr, Hanf und Lein gedei⸗ 
hen —B und bie Gärtnerei iſt in einem er⸗ 
giebigen Zuftande, Die Viehzucht ift beträchtlich ; 
anmel und Pferde, 


Die Waldungen liefern viel Holz, Wildpret und 








verfertigt. ber Handel ift bedeutend und 
wird zu Lande betrieben, befonders mit Nifchnei= 


rod. Die Ausfuhr befteht bauptfächlich 

— Mehl, Branntwein, Leder, Seife, 

Wade, Honig, Potaſche, Wolle, Segeltuch, —* 

pichen, hoͤlzernen Inſtrumenten und Hausger 

Das Gouvernement P. ſteht unter dem 
ouverneur von Nifhegorod und theilt fich 

in 10 Kreife: Penfa, Ifchembar, Kerenft, Nifch- 
nij⸗Lomow, Moffhanst, Gorodiſchtſch, Narows 
tſchat, Inffara, Sfaranft und Krasno⸗Slobodſk. 
P. war früher eine Provinz vor Kafan, ward 
1780 zu einer Statthalterfhaft mit 13 Kreifen 
organifirt, durch Ukas von 1796 vom Kaifer Paul 
ald Gouvernement P. beftätigt, kam dann in 

Ige eines Ufas von 1797 zum Gouvernement 

om und erhielt 1801, wo es wieder bavon 
gen wurde, feine gegenwärtige Organifation. 
ie gleihnamige Hauptſtadt des Gouver— 
nements und bes Kreifes, an ber Mündung der 
enfa in die Sfura, in reizender Lage an einem 
‚if weitläuft, gebaut, zum Theil mir fehr 
fhönen fteinernen Häufern und Biſchofsſith, bat 
eine ftatthalterliche Behörde, fchöne Katbedrate, 
11 andere Kirchen, barumter6 hölzerne, 2 Klöfter, 
ein Gymnaſium, griechifchstbeologifches Seminar, 
einen Krongarten mit einer Schule zur Bildung von 

“Gärtnern, ein Hofpital, Fabriken füreder, Leine 
wand, Seife, bedeutende Kifcheret, lebhaften Han— 
bei, einen aroßen Markt (vom 24. Juni bis 3. Juli) 
und 12,000 (nad Andern 15,000 oder 19,750) 
Einw. P. wurde 1666 gegründet. 

. _Benfacola, Stadt im nordamerikaniſchen 
Staat Florida, Grafihaft Escambia, Meftflo: 
rida, an der gleichnamigen Bai, hat einen ſichern 

"und bequemen Hafen, Schiffswerfte, Leuchtthurm 
u. (1850) 2164 Einw. Die gleihnamige Bai vor 
ber Stadt hat 3 Meilen Länge, 1'/, Meilen größte 
Breite, Schu vor allen Minden und vor fich die 
Ianae, ſchmale Infel Santa Rofa. 

Penfance (Denzance), Marktfleden in ber 
ei Zt Cornwall, an der Mounts= 
bat, mit Hafen, Pilhardfifcheret, Seehandel und 
5000 Einw. Die Umgegend tft reich an Erzen, 
befonders an Zinn, Blei, Kupfer. 

-. Denfchinsfifcher Meerbufen, afiatifch- 
ruſſiſcher Meerbufen, Theil des ochotsPifchen Mee- 
res, drängt fich zwifchen dem Feftlande Sibirien 
und der Halbinfel Kamtſchatka ein und theilt ſich 
wieder in bie Bufen Penfbinsfaja u. Sfbins- 


Paja. 

Penaee (fran.), Einfall, Gedanke; in Roth: 
braun fallendes Violet, ähnlich der Farbe ber 
Stiefmütterhen; daher das durch Gartenkultur 
veredelte Stiefmütterdhen (Viola tricolor). 

an Joſeph, Komponift der meuern Zeit 
zu Wien, lieferte viele Pleinere Werke, die befon= 
ders um ihrer Peichtigfeit und Annehmlichkeit wil⸗ 
len gefielen, ohne gerade tiefern Kunſtwerth zu 
befigen. Man bat von ibm Märfche, Rondo's, 
Uebungsftüde u. Variationen für Klavier, Tänze 
für Orcheſter und einzelne Inftrumente, ein gro= 

„Bes Trio in G-moll für Pianoforte, ein Pon= 
certirendes Divertiffement für Pianoforte und 









Penſacola — Pensum, 







Flöte, Koncertvartationen für diefelben Inftrus 
mente ıc. 

Penfhina, Fluß im aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gou⸗ 
vernement Ochotsk, fließt von Norden na Sü- 
ie * rd. Era Ina, * Pe. dia 

enfion (v. Branz., v. lat. pensio), eigen 

das Abwägen und, weil in ben frübeften Zeiten 
das Kaufchmittel in rohem, abzumiegendem Mes 
tall beftand, die Handlung des blens; dann 
eine in gewiſſen Zeiten zu bezablende Summe 
Geldes, bie terminlihe Zahlung, fo bei den Rö- 
mern bie Bezahlung der Steuern, des Mieth- 
zinfes, der Intereſſen. est verfteht man uns 
ter P. befonders ein Jahrgebalt, welches einem 
vormaligen Diener entweder aus Anerkennung 
feiner geleifteten Dienfte, oder Jemandem, ber 
nicht gedient bat, aus Gnade gezahlt wird (Gnas 
bengebalt). Inden meiften Staaten befteben 
Gefege, welche die Penfionsanfprühe nad den 
Dienftjahren, dem Range ber Angeftellten, und 
andern Rüdfichten feftfegen. Im Allgemeinen 
werben bie P.en aus einem Fonds (Penfiongs 
fond8) bezahlt, ben der Staat ausmittelt und zu 
dem auch die Eivilbeamten durch jährliche Abzüge 
von ihrerBefoldung einen Zuſchuß geben. P. beit 
auch f. v. a. Koſtgeid. 

Penfionär, Jemand, der einen Gnabengehalt 
beziebt; dann Koftgänger, In Holland hieß ebedem 
in den großen und ftimmberechtigten Städten der 
Syndikus wegen bes Gehaltes, ben er bezog, P. 
(pensionarius, advocatns civitatis), Er ftand 
dem Magiftrate ber Stadt mit feinem Rathe zur 
Seite, erfchien daher entweder allemal oder auf 
befondere Einladung in deſſen Verfammlungen, 
führte bier das Protokoll, hielt in manchen Stäbd» 
ten ſtatt bes Bürgermeifterse den Vortrag, ſam⸗ 
melte bie Stimmen, war jedoch felbft nicht ſtimm⸗ 
berechtigt, wurde in wichtigen Angelegenheiten 
verfandt, namentlich zu den Verfammlungen ber 
Generalftaaten, in denen er im Namen feiner Stadt 
das Wort führte. In demfelben Verhältniffe, in 
welchem diefe P.e zu jeder Stadt ftanden, in dem— 
felben ftand zu den Staaten von Holland der Groß: 
ratbepenfiondr, S-pendellen db(advocatus 
generalis), der oberfte Beamte des Landes. Er 
war immerwährender Deputirter, faß in ber Ge 
neralftaatenverfammlung neben den Abgeordneten 
bes Adels, hatte aber auch Beine enticheidende 
Stimme, fondern nur ben Vortrag, die Stimmens 
fammlung und die Abfaffung des Beſchluſſes. Er 
eröffnete alle an die Generalftaaten gerichteten 
Schreiben, fommuniecirte in deren Namen mit den 
ins und ausländifchen Behörden, überwacte die 
Ausführung der gefaßten Beichlüffe, die Rechte 
ber Staaten, die Kinanzen ꝛc. Sein Amt dauerte 
5 Jahre, nach derea Ablauf eraber wieder gewählt 
werden fonnte. Durch die franzöfifche Revolution 
wurde 1795 diefer Würde ein Ende gemacht; auf 
Purze Zeit erneuerte fie Napoleon, indem er 1805 
ben Großpenfionir Schimmelpennind als Direk: 
tor an bie Spiße der batavifchen Republik ftellte, 

Penfionsanftalt (Penfionat), dieStaate- 
anftalt zur Verſorgung emeritirter Diener; eine 
Anftalt, wo für den Unterhalt einiger Perfonen 
ein gewilles Geld bezahlt wird; befonders auch 
f. v. a. Erziehungsanftalt, vergl. Inſtitut. 

Pensum (lat.), das Ab= oder Zugewogene; 














bie tägliche abe; befonders bie Aufgabe, 
—— Lehrer den Schülern et es. a 


Berrichtung . 
uch ad (v. Gried.), f. v. a. Pentas, 
Pente en, ein von 15 Seiten einges 
i 2117 * — 
utadif, fünftheiliges Zahlenſyſtem, bat zur 
ımbzahl 5 und bedarf demnach 
3. B. nach biefem Syſtem 32014 ſ. 
+ 0.5? + 1.5' + 4.5°, alfo nad 
Syſteme — 1875 + 250 +5 +4=2134. Dies 
hin va {ff nie zur Anwendung gekommen, doch 
will man es bei einem wilden Volke in Sene⸗ 
gambien, ben Sereren, gefunden haben. 
| ius, Berfafler einer Anzahl epigram⸗ 
matifher Gedichte, worunter auch zwei etwas 
: „De fortuna“ und „„Deadventu veris“‘, 
der Sammlung des Pithöus in die latei⸗ 
nifche. Anthologie übergegangen find, lebte jeden⸗ 
falls nicht vor dem 3, hriftlichen Jahrhundert. 
Pentaẽder (v: Gr.), nach Einigen ein Prisma, 
deffen Grimbdflächen gleichfeitige Dreiede find. 
taalotte (v. Griech.), ein in 5 Spraden 
verfaßtes Buch, befonders Sfprachige Bibel. 
Ventagon (gried.), f. v. a, Künfed (f. d.) u. 
Vieled; in der Mineralogie fünffeitige Fläche, 
ift entweder regulär oder irregulär oder ſymme⸗ 
trifch. Bei einfachen Kruyftallformen fommen nur 
fommetrifhe P.e vor. Ein ſolches P. hat nur 4 
ep Seiten, von benen je zwei und zwei einan= 
er entfprechen, und eine von diefen verfchiebene 
tfoltrte Seite oder Bafis ; ferner je zwei und zwei 
einander gleiche Winkel, welche von dem fünften, 
ber Bafis gegenüberliegenden verfchieben find. 
Eine von der Mitte ber Bafis aus in den 
Scheitel des gegenüberliegenden Winkels gezo— 
gene gerade Linie theilt die Flaͤche in zwei eins 
ander umgekehrt Pongruente unſymmetriſche 
Trapezoibe. 
2.2 (0. Griech.), f. v. a, Drus 


ß. 
Pentagnnus (v. Gried.), in der botaniſchen 
Terminologie Bezeichnung einer Blüthe, die mit5 
freiftehenden Griffeln oder Fruchtknoten verfehen 
iftz daher Pentagynia, Benennungber fünften 
—* in mehren Klaſſen bes linnée ſchen Sy⸗ 
ftems, Gattungen enthaltend, deren Arten fünf 
Staubmweae oder Griffel haben. 

PBentaklafit, f. v. a. Auait. 

Pentakoſioi (griedh.), die 500 Senatoren in 


Atben. 
———— (griech.), fünffaches Akro⸗ 


on. 

Ventalemma (griech.), fünfgliedriger Schluß; 
vergl. Schluß. 

Pentameron (gried.), Zeitraum von fünf 


Tagen. 

- Bentameter (gried., Künffüßler), Versgat— 
tung, von den frühern griehifhen Grammatitern 
mit Rüdficht auf feine Anwendung elegiſcher 
Vers genannt, ift eine Verdoppelung bes ardıi= 
lochiſchen Verſes oder eines. daktyliſchen Penthe⸗ 
mimeres, des erſten durch die gewöhnliche Cäſur 
im Hexameter gebildeten Abſchnittes, und nach ber 
gewöhnlichen Angabe zuerſt von Callinus od. Ars 
chilochus gebraudht worden. 


Pentade — Pentapolis. 


Bund ine — bi 2 
ram €, demf en er 

rakter gibt. Diefe Sintitdefe Y 
trums, fi Gedankens 
nicht, ein Gedicht aus lauter P.n 
fen, da eine fortwährende 
Gegenfägen etwas Cintöniges und 
baben würde, vielmehr ſchließt ſich 
Epobus ftets an den beroifchen H 
dem er hervorgegangen, an, und ein durch 
eingeleiteter Gedanke findet in jenemfeir 
lihen Abfhluß. Daher 
bung von 
beften zu Ep 
dann auch von ber elegifchen F 
eigenthümliches Metrum in . genommen 
worben. Der rbythmifhe Bau des’ Pes iſt zien 
lich ſtreng geregelt. € 
ten Hälfte, ſowie nur eine Länge vor ber 
find unbebdingtes Erforderniß, woburd fi 










Hauptgefeg des 














erfes ift feine Berle 









ondern aud bes 
ufeinant 















a. ſich diefe Verbin 
erameter und P, das Diftihonam 
igrammen und Sinngebichten, tft aber 
attung 4 











Reine Daftyien in der 





Schema entfteht: 

- 1-1 | un mu] 
Im Deutfhen können auch Trochäen fhatt ber 
den Sponbeen geftattet werben, doch 


— 
— 


| 


man lieber einen Trochäus im zweiten 
jedenfalls aber ben Gebraud pad zu — 
Zeit. Bekannt iſt Schillers Diſtich 


Im Herameter ſteigt des Springquells ty Säule 
Im Pentameter d'rauf fällt fie melobiſch "u 
Pentandria (gried.), 5. Klaſſe des inne 
{hen Pflangenfuftems, diejenigen Gewädhfe 
baltend, deren androgynifche Blüthen mit fünf, 
nicht mit einander ober mit dem Piſtill v E 
fenen Staubfäben verfeben find. Außerdem 
ren auch Ordnungen mehrer Klaffen bes genann—⸗ 
ten Syſtems ben Namen P., 3. ®. Monadelphia 
P., Diadelphia P., Monoecia P., wo demnach bie 
Zabl der freien Staubfäden ber Eintbeilungss 


—* — —— * 9 
entangulum, ſ. v. a. Pentagon, Fünfed 
aud f. v. a. Drudenfuß. ’ : 
Pentapetes, Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie ber Malvaceen, in Afrita und 
einbeimifche krautartige Gewächfe, von benen P, 
phoenicea L., Cavaniliea phoenicea Gm., 


beya phoenicea Cav,, eine f[höne, 1—3 Fuß bobe 
—— mit dunkel ſcharlachrothen, ausgebrei⸗ 


teten, fünfblätterigen Blüthen iſt. 

Pentaphyllum (Fünfblatt), Pfl 
tung aus der Familie der Leguminoſen, w 
Lupinaster Spr., Trifolium Lupinaster L., 


Sibirien, mit weißen, oder purpurröthlicdhen, ol 
lichen, in anſehnlichen, geftielten Eudköpfch * 
ſtehenden Bluͤthen, und P. macrocephalum Spr., 
Trifoliam megacephalum Nutt,, aus Nordame- 
rika, mit zierlichen, weißgelblichen und gerötheten, 
in großen, dichten Endköpfchen ſtehenden Blütben, 
als Zierpflanzen vortommen, im Freien in jebem 
nabrbaften, etwas fandigen und nicht zu m 
Gartenboden gedeihen und durch Wurzeltheilung 
vermehrt werben. j 
Ventaphyllus (v. Griech.) fünfblätterig. 
Pentapla (aried.), f. v. a. Ventaglotte. 
Pentapolis (griech d. i. Kunfftadt), feit dem 
Zeitalter der Ptolemder Name der Landfı 
Eyrenaica in Libhen (f. Eyrenaicd); insbefone 








* 







dere auch Name ber ’ * en Staͤdte i 
ch it m 


Sande ber Pbiliftäer in 


entarchie (v. Griech.), Regierung, bie aus 
5 Befehlshabern beftehtz; insbeſondere bie Hege⸗ 


monie ber 5 europäifhen Großmädte, England, 
anfreih, Rußland, Defterreih und Preußen. 


in1842anonyn: erfchienenes Buch: „Die euros | ® 


päifhe P.“ machte wegen feines für Rußland 
partelifchen Inhalts viel Auffehen; man fchrieb 


—— einem unbekannten ruſſiſchen Staats⸗ 
ne zu, doch wird es jetzt dem damals in Leipzig W 


lebenden Dr. Golbmann beigelegt. 
area (Dentabde, gried.), eine Zahl von 


Ventaftemum (Bartfaben), — * 
rt 


tung aus der Familie der Perſonaten, chara 


durch ben fünftheiligen Kelch, bie Korollemit aufs 
geblafenem oder baudigem Schlinde und zwei⸗— 


lappiger Ober⸗ und breilappiger Unterlippe unb 
bie zweifächerige, vierflappige, vielfamige Kapfel 
mit edigen Samen, Prautartige, ausdauernde 


Gewächſe in Norbamerifa und Mexiko, bie ihrer 
fhönen Blüthen megen jest unter bie Modezier- 


pflanzen gehören; * P, atropurpureum Don, in 
Mexiko, mit 3-3, Fuß hohem, glattem, aufs 
rechtem Stengel, lanzettförmigen, langgefpisten, 
ungleich gefägten, glänzenden Blättern und fchönen, 
buntel purpurrotben, unterhalb weiß = purpurros 
tben, im Schlumbe weißen, ——— ge⸗ 
zeichneten,faft 13. langen Blüthen in traubenförmi⸗ 
aen, einfeitigen Endrispen; P. campanulatum W., 
in Meriko, mit violeten, in einfeitigen Endrispen 
ſtehenden Blüthen ; P. Cobaea Nutt,, in Xeras, 
mit 8—12 Soll langen, ganzrandigen, glatten 
Dlättern und prächtigen, großen, weißen, purpur= 
röthlich fchattirten, im Schlunde ſchön roth gezeich⸗ 
neten und gelb gefleckten Blüthen; P. diffasum 
Dougl., in Nordamerika am Columbiafluſſe, mit 
zahlreichen, 1 Boll langen, violeten, tm Schlunbe 
weißen und geftreiften, in einer traubenförmigen, 
beblätterten, reichen Enbrispe ftehenben Blüthen; 
P. frnticosum Hort, Angl., in Merito, mit bun= 
kel fharlachrotben, faft 2 Zoll langen, auswenbig 
etwas flaumbaarlaen, im Schlunbe weiß und buns 
kelroth geftreiften Blüthen, in langen einfeitigen 
Rispen; P. gentianoides H. et Bonpl., in Mes 
rifo, bis 10,500 Fuß über ber Meeresfläche, eine 
prächtige Rabattenzierpflanze, mit 2/,—3"/, Fuß 

obem, fhwarzspurpurrothem Stengel u. 1 Boll 

OPinienlanaen, dunkel purpurrothen, im Schlunde 
weißen, mit braunrothen Linien u. Adern gezierten 
Plütben; P, glandulosum Dougl,, in Nordbame: 
rifa, mit großen, blaulillafarbigen, zahlreichen 
Blüthen in langen Endrispen; P, ovatum 
Dougl,, in Norbamerifa, mit blauen, inmwenbig 
roth araberten, auswendig violetblauen Blüthen 
u. aufredhter Endrispe; P.roseum Don, in Mexiko, 
mit hochroſenrothen, unterhalb weißlichen Blü— 
then im einſeitigen Endrispenz P. speciosum 
Dougl., im nordweſtlichen Amerika, mit dunkel⸗ 
blausgrünen, ganzrandigen Blättern und zahlrei⸗ 
chen, blauen nn in großen Endſtraͤuchen 
vereinigten Blütben; P} venustum Dougl., im 
meftlichen Norbamertka, mit blauen rispenftänbi= 
gen Blütben, u.a. Alle Dentaftemenarten finb 
genen viele Näffe fehr empfinblich, verlangen belle, 


uftige Standorte, jedoch nicht zu ſtarke Sonnen⸗ 














bige, "gedeihen im Sommer vo 
Lande, müffen aber im Winter 
—— man’ fie am beſten im Herbſt 


fest. 
Pentaftichon ( 
Beſtehende, daher 


ih im freien 
t bleiben, 
wieber eins 


riech.), jedes aus 5 Reiben 
ebicht oder Strophe von 5 
$ — 8 er —— 

entaſtylon (griech.), Portikus oder anderes 
Saͤulenwerk mit 5 A > 
wentafyllabum (dv. Griech.), fünffylbiges 
ert. 
Pentatench (v. Grieh.), bie fünf Büder 
Mofe's im Alten Teftamente. Bei den 
führen diefe Bücher von ihrem Bauptinhalte ben 
Namen „das Gefeg‘ und, von ber sirfprünglichen 
Eintheilung in fünf Bücher, ben Namen „sie fünf 
Fünftel des Geſetzes“. Die einzelnen Bücher 
werben von ben Juden nad ben Anfanashbude 
ftaben, von ben Ehriften mit eigenen, ben Gatipts 
inhalt bezeichnenden Namen benannt. Das erfte 
Bud (Genesis) legt in feinem erften Theile bie 
Meinungen der Hebräer über bie Urgefchichte der 
Belt und Menfchen bis zırr Sprachenvermwirrung 
und bie daraus erfolate Zerftreuung ber Völker 
bar. Echon in dieſe Gefchichte ber Urzeit werben 
national=theofratifche Ideen, wie bie Einrichtung 
bes Sabbaths durch Jehovahs Beifpiel und bie 
Auserwählung ber Hebräer vor anderen Völkern 
hineingetragen. Nach Berlauf von 9 Generatios 
nen erfolgte die große Fluth (f. Sündfluth), 
aber nach eben fo viel andern erfcheint zu Abras 
hams Zeit bie Erbe fchon wieder bevölkert. Der 
zweite Theil erzählt bie Gefchichte ber Patriars 
hen, unter benen Abraham als Ideal eines gotts 
ergebenen und rechtfchaffenen Mannes befonbere 
hoch geftellt wird. Ein Bund mit Jehovah febt 
deſſen Kult feierlich und für alle Zeiten ein. Ueber 
Abrahams Sohn Ifaak geht bie Gefchichte fchnels 
ler hinweg, um bann bei feinem Sohne Jakob und 
deffen Söhnen länaer zu verweilen. Mit Joſephs 
Tode bridt bie Erzählung ab. Zwiſchen ben 
Sauptmomenten ber Erzählung find theils genea= 
logiſche, tbeils ethnographifhe Notizen einges 
fhoben. Mit dem Anfange bes zweiten Buches 
(Exodus) folgt bie eigene Gefhichte Mofe’s, ſei⸗ 
nes Volkes und feiner Geſehgebung. Es wird 
bie Unterbrüdung der Nachkommen Jakobs, bie fie 
in Aegypten erfuhren, erzählt und dann, wie dies 
ſes zu bober Beltimmung berufene Volk, durch 
Jehovahs Allmacht erlöft, unter Wunbern unb 
Strafgerichten ausgeführt und berlang verheißene 
Bund Gottes mit ihm am Sinai gefchloffen, bie 
Verfaffung und ber Gottesbienft gegründet wird. 
Nach dem Hauptentwurf ber Geſehe (2. Moſ. 19, 
3—6) folgen bie Worte, bie Gott felbft vom Berge 
fprad (K. 20), und bie Rechte, die er ihnen vor⸗ 
legte (K. 21233). Das Uebrige ift Entwurf der 
Etiftshütte und beffen, was bazu gehört (Kap. 
35—31). Eine Nachlefe von einigen Hauptges 
boten fommt bei dem zweiten Aufenthalt Miofe's 
auf Sinat nadı (K. 34, 10-236), und nun wird 
ber Entwurf des Tempels ausgerichtet. Das 
dritte Buc(Levitieus) [äßt fihals eine Zugabe 
au ber finaitifchen Geſetzgebung, welche das zweite 
Buch enthält, betrachten. Es feheint das Regu— 
latto gewefen zu ſeyn, bas in ber Priefter Bänden 
tar u. nach bem fie ben Gottesbienft orbneten, über 





Rein und Unrein, Ausſatz, Grabe ber Verwandt⸗ 
(haft urtheilten, durch Feſte die Bett eintheilten, 
Strafen beftimmten und bergleihen. Bon Ges 
ſchichte gibt das Buch uns wenig und faft nur 
Solches, was bie, Priefter. — (K. 8—10). 
Auch das vierte Buch (Numeri) bringt anfangs 
manderlei Nachholungen und nähere. Beſtim⸗ 
vo m namentlich bas wichtige Stüd ber beili- 
genBerfaffung, die Erwählung ber eviten. Dann 
gibt e8 die Geſchichte des Zuges durch die Wüfte 
und bes Kampfes der jungen Berfaffung mit ber 
bösartigen Natur des Volkes. Bald ift man an 
bas Enbe diefes Zuges verfegt, wo ber Kampf um 
bie Eroberung des Landes beginnt, welden Mofe 
glüdlich eröffnet, der dann vom Schauplay abzu⸗ 
treten ſich anfhidt. Die zwifcben die Erzählung 
eingef&halteten, nicht erzäblenden Stüde find bem 
wichtigſten Theile nach ftaatsrechtlichen und ſtati⸗ 
Einen Inhalts. Die Geſchichte Bileams und 
einer Efelin (8, 22—24) bildet eine Epifode. Im 
fünften Bude (Deuteronomium) tritt Moſe 
kurz vor feinem Tode vor dem Volke auf, ermahnt 
es, unter Erinnerungen anfeine frühere Geſchichte, 
zum Geborfam gegen Bott, wiederholt bie Gebote, 
welche ſchon früher gegeben find, zum Theil und 
ibt ganz neue, Nachdem er zulegt eine feierliche 
anftion ber Gefengebung angeordnet, Joſua 
von Neuem zu feinem Nachfolger beftellt und ſich 
ermahrend, warnend und weiflagend in begeifters 
ter Rebe ausgeſprochen bat, tritt er, einen Blid 
in das ihm verfchloffene gelobte Land thuend, auf 
gebeimnißvolle Weife vom Schauplag ab. Die 
alte — — daß Moſe Verfaſſer bes P.s ſey, 
findet noch in die neueſte Zeit Vertreter und 
iſt beſonders von Hengſtenberg nachdrücklich ver⸗ 
theidigt worden. Nachdem aber ſchon in älterer 
Seit Zweifel an der Authentie des P.s aufgetaucht 
waren, ſchritt man in neuerer Zeit zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begründung derſelben. Einige mein⸗ 
ten, Moſe habe zwar ausführliche Annalen ge— 
fchrieben, aber unfer P. fey nur ein fpäterer Aus= 
zug daraus, Andere behaupteten ſchon geradezu, 
der D, führe Moſe's Namen nur deshalb, weil 
Mofe die Hauptperfon der Geſchichte fey. ge 
ber hielt den P. für ein biftorifches Epos in fünf 
Rhapfodien, worin Profa und Poefie abwechfele. 
Andere ftellten andere Hypotheſen auf. Eine 
befönnene Kritik findet, baß den Büchern Mofe's 
eine aͤcht gefhichtlihe Sage zum Grunde liegt, 
welche, an gewifle Merkzeichen geknüpft und von 
Volksliedern getragen, fi im Munde bes Volkes 
fortgepflanzt hat. Diefe mit poetifhen Beſtand— 
teilen bereicherte und mannichfach umgeftaltere 
Volksſage wurbe abererft fpät Gegenftand ſchrift⸗ 
ftellerifcher Behandlung. Die Gefchichte der Urs 
zeit, ber patriardalifchen und mofaifhen Periode 
it im P. nach einem religiös = poetifch=didakti= 
fhen Plane bebanbelt, bem gemäß ben Iſraeliten 
ihre hohe Beflimmung, bas von Gott auserlefene 
Bolt Gottes zu feyn, und ber göttliche Urfprung 
ihrer Einrichtungen und Gefege vor Augen ges 
ftellt und baburdy religiösspatriotifdye (theofra= 
tifche) Begeifterung bei ibnen entzündet werben 
follte, Man bat baber ben P. „das theofratifche 
Epos ber Ifraeliten” genannt. Gewiß ift, daß 
ein epifcher Eharafter diefer Schriften, ſowohl in 


nur durch Anſchaulichkelt und Semüthlichkeit, 
ſondern ſelbſt durch rhythmiſchen Sch der 
Rede den poetiſchen Sinn befriedigt, als im 
Gehalte bervortritt. Da der Hauptplan bes then» 
kratifhen Epos barauf ging, bas Bolt für feine 
—— Gefege und Einrichtungen zu begeifker 
o wurden bie meiften berfelben auf ben u 
göttlihem Einfluſſe ſtehenden Geſetzgeber Mofe 
zurückgeführt und manche Gefege und Sitten no 
dadurch geheiltgt, baß ber Berfafler ihnen einen 
älteren Urfprung zufchreibt. it Sicherheit 
bem mofaifhen Zeitalter zuzufchreiben nur. bie 
Lieder 4. Mof. 21, 17 f., 27 —* aber wahrſchein⸗ 
lich wurden auch fie durch mündliche Uebexliehe 
rung fortgepflanzt und fpäterbin in eine Samm⸗ 
fung aufgenommen, woraus fie der —— die⸗ 
ſes Kapitels er fte. Was aber bie mofalfchen 
Geſetze betrifft, fo mögen mande berfelben alt 
und ächt fenn, bas Bauptftüd der mofaifhen Ge 
feggebung aber ift in einer doppelten Paraphrafe 
vorbanden. Man bat verfucht, bie Bücher Miofe's 
in bie urfprünglihen verfchiebenartigen Beltanbs 
tbeile zu zerlegen, aus welchen biefelben von ber 
Redaktion — worden ſeyn mögen, 
und bie Unterſuchungen ber meiften Kritiker haben 
zu dem gemeinfamen, jegt ziemlich allgemein ans 
erfannten Refultate geführt, daß befonders zwei 
———— zu unterfeheiden find, bie ſich 
chon äußerlich durch bie verfhiebenen Gottes 
namen Elohim unb Jehovah bemerklih machen ı. 
baber die Elobim« und Jehbovahurtunden 
genannt werben, wiewohl fie ſich auch noch durch 
andere charakteriſtiſche Merkmale von einander 
unterſcheiden. Namentlich tritt in ber elohiftis 
fhen Urfhrift der religiös=dibaftifhe Plan am 
reinften hervor und wird durch eine freiere, felbit 
ungefhichtliche Behandlung am beutlichften"be 
zeichnet. Am beftimmteften läßt fidy bie Zerle 
ung in zwei Urfchriften in dem Buche der Genes 
is nadhweifen, und zwar ift dabei bemerkbar, daß 
die elobiftifhen Beſtandtheile ein faft ganz bers 
ftellbares Ganzes bilden, bie jehoviftifden bages 
en fi nicht zufammenreiben laffen. In ber Urs 
frift Elohim ift Gott noch nidyt ale Jehovah be= 
Pannt (2. Mof, 6, 2), — baber bie Vermeidung 
biefes Namens — u. es befteht noch fein Jehovah⸗ 
(oder mofaifcher) Gottesbienft, fondern ein freies 
rer, ber 3. B. Peine Unterſcheidung ber reinen und 
unreinen Thiere macht; doch wird zur Theofratie 
ber Grund gelest —* die Ausſonderung 
Erwaͤhlung Abrahams, Iſaaks und Jakobs, melde 
durch planmäßig geführte Genealogien bargeleat 
wird, fowie auch ſchon zu manden tbeofratifchen 
Inftituten. Ueberhaupt weiß ber Elobift ſich in 
die Urzeit zu verfegen, ſchildert fie in ſittlicher und 
leibliher Hinſicht volllommener und einfacher und 
malt die patriarchalifchen Sitten mit anmuthiger 
Einfalt. Der Jehoviſt dagegen läßt ben Jehovah⸗ 
kultus ſchon 4, 26 beginnen unb unter ben Patris 
archen beftehen, baber der Gebrauch bes Namens, 
felbft im Munde von Heiden (26, 3 f.). Er legt 
levitifhe Opfer (4, 3 f.; 8, 20), das Sehovahora- 
kel (25, 22), eine Gefeggebung (26, 5), die Levis 
ratsehe (38), die Blutrache (4, 4), fowie aud bie 
Eivilifation und ben Luxus fpäterer Zeiten in bie 
Vorzeit. Die Mythologie, die beim Elohiſten 


ber poetifhen Form ber Erzählung, welche nicht noch einfacher ift, geht bei dem Schoviften ins 
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Hrbmung, al der Elopift. 
bim auch in das zweite Buch Moſe's 
läßt ſchon dei weiter führende Plan derſelben 

rathen und beftätigt eimmäberes Eingeben im die⸗ 
fes Buch. Die Ausfcheidung der elohiftifhen und 


ber jeboviftifchen Beftanbtbeile ift aber noch nicht 3 


mit gleiher Sicherheit —— worden, wie in 
der Geneſis. Das dritte Buch Moſe's zeigt, mit 
Ausnahme von Wenigem, durchweg elohiſtiſche 
Schreibart; auch weiſen die einzelnen Stücke ſo— 
wohl auf einander, als auf frühere elohiſtiſche Be⸗ 
ſtandtheile zurüd; das ganze Buch ſcheint dem⸗ 
nach zur Urfchrift Elobim zu gehören. Im 4. 
Bude bagegen wechfeln wieder elobiftifche und je⸗ 
boviftifhe Beſtandtheile. Was endlich das 5. 
Buch Moſe's betrifft, fo tragen deſſen Beftandtbeile 
mit wenigen Ausnahmen die Spuren eines und 
deſſelben Berfaflers an fi, und zwar geben bie 
geſchichtlichen Erinnerungen und Rüdweifungen 
meift auf jeboviftifche Stude, Was die Urfhrift 
De betrifft, fo muß diefelbe verfaßt feyn nad) 
Mofe’s Tod, nah Vertreibung ber Kanaaniter, 
nad) Hebratfirung des Landes und feiner Städte 
(Sebron, Berhel, Dan werben genannt), zur Zeit, 
wo ber Stamm Levi veracdhtet war unter dem Kö— 
nigthum, aber vor Jerobeam (wegen ber Heilig— 
feit von Bethel), vor David (wegen ber Un— 
en an fg Edoms, bes Uebergewidts von 
Ephraim), mithin wahrſcheinlich zu Samuels oder 
Sauls Zeiten. Die jeboviftifhen Beſtandtheile 
dagegen müffen, wenn fie überhaupt von einem 
und bemfelben Ergänzer herrühren, geraume Zeit 
nach ber Urſchrift Elohim gefchrieben feyn, näm= 
lich nah Sauls Sieg über die Amalefiter, nad) 
Davids Siegen über die Edomiter und Moabiter, 
nad ber Schifffahrt nad; Ophir, nach Erweite— 
rung ber Reichsgrenzen durch David bis zum 
Eupbrat, nah Verfchmelzung des Stammes Si- 
meon mit dem Stamme Juda, nadı Erbauung des 
Tempels, nachdem man fich ſchon fo an den Jeho— 
vabkultus gewöhnt hatte, daß man ſich auch bie 
Urzeit nicht obne denfelben denken konnte, ohne 
daß jedoch ſchon die Eentralifation deſſelben ge: 
lungen war (heilige Orte: Sihem, Bethel, He— 
bron, Berfeba). Im Deuteronomium führen bie 
Kap. 31—34 den Beweis in ſich, daß Mofe nicht 
Verfaſſer deffelben war; außerdem führen bie 
Anachronismen 2, 12; 3, 145 19, 145 34, 1, fowie 
bie ganze Art, wie 1—3 die mofaifche Geſchichte 
behandelt ift, in die nachmofaifche Zeit und durch 
die Beziehung auf Jerufalem und deffen Tempel 
in bie Zeit bes Sehoviften. Aber die Rückbezie— 
hungen auf bie früheren Bücher deuten auf eine 
bedeutend fpätere Zeit, als in welcher diefe ent— 
ftanden find, und die Königs-, Propheten= und 
Levitengeſetze, ſowie die über die Einheit bes 
Gottesdienftes, führen auf die nachfalomonifche, 
und zwar auf die Zeit bes Sofia, wo die Einheit 
bes Gottesdienftes erft durchgefegt wurde. Der 
Berfuh Emwalds, aus der Sagenhülle der mofai= 
ſchen Urkunden die gefchichtlihe Wahrheit her— 
auszufinden, bat zu höchſt befriedigenden Ergeb— 
niffen geführt. Ewald unterfcheidet vier Ge— 
fhichtswerke im P. Vom älteften Gefhichts- 
wert finden ſich Bruhdftüde vom Bud Genefis 
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fich dagegen 
Msn de. BBet.propbetil 
ert,. er gefeng e e 
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ner Erzählung en 8 befcränfteren 
Zweck; und dazı gibt fich der Inhalt, den es über⸗ 
liefert, als der am reinften geſchichtliche und die 
Anfhauung ber rag pie eit, welhe-in ihm 
bervortritt, al& bie alterthümlichſte zu erkennen. 
Alle Zeugniſſe weifen darauf hin, daß dieſes Wert 
* nicht früher, als in der zweiten Hälfte bes 
eitraums der Richter gefihrieben feyn kann, aber 
aud gewiß nicht fBäter. abrfcheinlich gehörte 
der Verfaffer dem Stamme Juda an, denn er hebt 
biefen überall fo bedeutend hervor, daß man bie 
befondere Theilnahme, welche ihn zu diefem zieht, 
nicht verfennen kann. Uebrigens benugt aud er 
ältere gefchichtliche Quellen; er fchaltete den De— 
Palog ein, nahm Lieder in fein Werk auf und bes 
rief ſich auf Voltslieder aus ber mofaifchen Zeit. 
Als zweites Werk, von dem ſich Bruchſtücke im 
. finden, nennt Ewald ein „Buch der Urfprünge”, 

8 bat fih in mehren und längeren Bruchſtücken, 
als das vorige, erhalten und gehört in ben Anfang 
der königlichen Herrfchaft, ift alfo nicht unbedeu⸗ 
tend jünger, als jenes. Dafi der Berfalfer ein 
Levit geweſen ſey, zeigt ſowohl die beſondere Bes 
rückſichtigung und genaue Kenntniß levitiſchen 
Weſens, als auch die eigenthümliche Tendenz des 
Werkes. Der Hauptzwed beffelben war nämlich 
unverfennbar ber, von dem großen Ruhepunkte 
der Geſchichte aus, welcher in jener Zeit gekom— 
men war, einmal ben gefammten gefchichtlichen 
Stoff im weiteſten Umfange zu überfehen und bis 
in die legten Anfänge alles Werdens zurück zu 
verfolgen. Neben ben beiden genannten Werfen 
find im P. Bruchſtücke nadzumeifen, die nicht 
unpaffend die „prophetifhen Erzählungen‘ der 
Urgefhichte genannt werben. rfennbar find 
biete Stüde theils durch die große Freiheit der 
MWiedererzählung des Ueberlieferten und durch die 
Anknüpfung an erbabene prophetifche Wahrbei- 
ten, theils durch eine Farbe der Sprache und Er— 
zählung, welde von ber ber früheren Werke über 
die Urgefchichte fich merfbar unterfcheidet. Diefe 
propbetifch gehaltenen Bruchſtücke rühren von 
mehren Erzählern ber. Eine Art von Beftand- 
theilen des Pes ftellt fih endlich als eine rein 
kuͤnſtleriſche Bearbeitung der Urgefhichte bar, 
Hierber gehören vornehmlich Stüde aus dem 5. 
Buche, deren Verfaffer Ewald den „Deuteronos 
miker“ nennt. Zu einer Zeit, wo aud bag ſüd— 
liche Reih nah dem Sturze des nördlichen und 
nach bem Tode des Königs Hiskia bereits in ber 
größten Gefahr ſchwebte, der Gefeglofigfeit und 
feinen andern innern Uebeln zu unterliegen, unters 
nimmt bier (etwa in der 2, Hälfte der Herrſchaft 
Manaffe's) ein in der Fremde (in Aegypten) les 
bender Angeböriaer diefes Neiches den Verſuch, 
das alte Geſetz, fowie e8 verändert und verjüngt 
für diefe Zeiten paflen onnte, mit der Macht 
propbetifcher Rede noch einmal aufs Kräftiafte 
und Nachbdrüdlichfte als das einzige Heil des 
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beit ‚alfo_im mofaifhen Weifen 
und Karben, aber mit fretefter Bearbeitung des 
Stoffes, fo daß bie Erzählung Thon ganz in ben 
intergrund tritt und nur noch entweder. zur 
inführung von Reden und Ermahınıngen, oder 
u vereinzelten Zwecken der Schriftftellerei dient. 
Die Sprache bes Berfafferd ift nicht nur in einzels 
neh Worten und Wendungen von.der aller übri— 
en Stücke des P.s ſtark abweichend, fondern 
te bat auch im Großen eine Farbe und Art, 
welche erftsetwa im 7. Jahrhundert denkbar ift. 
Nah 5Moſ. 31, 234 f. wurde der P. in der 
Bunbdeslabe aufbewahrt. Durch das Vorlefen 
beflelben am Erlaßſjahre wurde ber Inhalt dem 
Bolfe immer von Neuem eingeprägt und wurden 
Berfälfbungen verbütet, Die Prophetenfäulen 
unter Samuel madıten ben Gebrauch bes 
allgemeiner. Ohne Zweifel wurben bald 
ſchriften bavon gefertigt; benn die Beobachtung 
ber Prieftergefege erforderte eine ftets bereite 
Einfiht. Nach dem Eril ift ber P. die wefent- 
lihe Norm, nad ber die neue Kolonie am Jor= 
dan ihren Gottesdienft einrichtete. Dede jüdifche 
Synagoge muß ein Eremplar bes P.s in Roll: 
fchriften auf Pergament gefchrieben befigen (Rolle 
bes Geſetzes). Das Aeußere derfelben muß fhön 
Er; gewöhnlich werben die Rollen mit bunten 
bern und Tüchern umwunden. Gefchrieben 
müflen. fie von einem rechtfchaffenen Juden ſeyn; 
eine Rolle, die ein Ehrift, Heide, Samaritaner, 
Knecht, eine Magd, Frau, oder ein nod nicht 13= 
jähriger Knabe gefchrieben bat, muß nad bem 
Talmud verbrannt oder mwenigftens verborgen 
werben, damit fie Niemand braudt. Eine ädte 
Rolle darf nicht verkauft, auch nit in einer 
Kammer aufbewahrt werben, worin Eheleute 
ſchlafen. Uebrigens genießt fie noch das Anfehen, 
baß die Juden, vor denen fie vorübergetragen 
wird, vor ihr ebrerbietig aufftehen müffen. Die 
Eamaritaner nebmenvon allen altteftamentlichen 
Büchern nur den P. an. Der P. war das 
erfte Buch bes Alten Teſtaments, welches 
in das Griechiſche überfegt wurbe, wahrſchein— 
lich fhon 285 oder 286 vor Ehrifti Geburt. 
Gedrudt wurde der P. zum erften Male zu 
Rologna 1482, mit Onkelos' chaldäiſcher Para— 
phrafe und Jarchi's Kommentar, ferner zu Soria 
1490 — 9, Neapel 1491, Liffa 1492, Brir 1492, 
Konftantinopel 1505; mit arabifcher Parapbrafe 
und perfifcher Verfion von Jafob, Konftantinos 
pel 1546 ; mit fpanifcher u. griechiſcher Verfion zu 
Konftantinopel 15475 mitrabbinifhem Kommen= 
tar zu Venedig 15515 bebräifch u. chaldaͤiſch, mit 
Kommentar, 1726; mit vielen Kommentaren zu 
Frankfurt a. M. 1546, 5 Bde, Neuere Ausaaben 
find : mit beutfcher Ueberfegung von Venufi (1820, 
2 Bbe.), mit Mendelsſohns Ueberferung (Berlin 
1780—83, 5 Bbe.), von Tuch (Halle 1838). Neuere 
Werke zur Kunde des P.s find: 3. D. Datbe, 
Pentat.lat. vers. notisque philol, et crit. illustr,, 
Halle 1781, 2. Ausg. 1791; E. F. K. Roſen— 
müller, Schol. in V, T. P. J. cont. Gen. et 
Exod., Leipzig 1788, 3. Ausq., 22be., 1821 bie 
1822; P. Il. Lev., Num. et. Deut., 1790, 3. Ausg. 
1824 (Schol. in Pent. in compend. redact,, 
1829; J. S. Vater, Kommentar über den. :c., 
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Pentathlon — Pentheus. 
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‚Reiche zu ie a auf bem Gebiete bei | Halle 1802—5, 3 Thle; Schumann, Pentat. 
Urgeſchie 


hebr. et gr. c. annotatione perp., Bd. 1: Gen, 
eompl., Leipzig 1829; von Bohlen, Die Genes 
ſis ıc., Köni oe. 1835; I. Nik, Thiele, Das 
1. Buch Mole, rlangen 1836, 2Bde.; Tuch, 
Kommentar über bie Genefis, Halle 1838; Möls 
ler, Ueber die Verfchiedenbeit des Styls ber bei= 
ben Baupturfunden der Genefis, 17925 Ranke, 
Unterfuhung über ben P., 18345 Henaften= 
berg, Beiträge zur Einleitung ins Alte Teſta— 
ment, oder bie Autbentie bes P.s erwiefen, 1836 
bis 1839; 5. Ewald, Geſchichte des Volkes 
Ffrael, 3 ®be., Göttingen 1843 ff. 

Pentathlon (Pentatblos, griech, ei 
lich Fünftampf, latein. quinquertium), bei den 
Griechen ber Inbegriff der fünf Leibesübungen 
in der Gymnaftiß (f. d.), die im Springen, Dies 
fuswerfen, Laufen, Ringen und Fauſtkampfe be- 
ftanden. 

Pentecote, 1) Fluß in Untercanaba, fließt 
gegen Süden und mündet auf ber Nordfeite in 
die Mündung bes St. Lorenzftrome. — 2) (Wbis 
teſunday), Infel im großen Ocean, im Neubes 
bridenardhipel, gebirgig und bewaldet, 1768 am 
Pfingftfefte von Bougainville entdedt. 

Pentekoſtarion (grieh.), in der griehifhen 
Kirche die.für die Zeit von Oftern bis Pfingften 
beftimmte Abtbeilung der Agenbe. 

Pentekoſte (ariedb.), bei den alten Ehriften 
bie 7 Wochen zwiſchen Oftern u. Pfingftenz; aud 
f. v. a. Pfinaften. 

Pentelikon (Penteli), ziemlich hohes aries 
chiſches Gebirg in Attica (Livadien), nordöſtlich 
von Athen, mit einer merfwürbigen Etalaktiten= ° 
böhle und wunbdervoller Fernficht, enthielt bie 
Quelle des Gepbiffus und war ſchon im Alter— 
tbunte berühmt durch feinen trefflidhen weißen 
Marmor (pentelifben Marmor), ber ſowohl 
zu Prachtgebäuden und Tempeln (wie namentlich 
zum Parthenon auf der Akropolis), als aud zu 
Pildfäulen verwendet wurde. In ber Näbe liegt 
das Klofter Penteli (Pendeli), beffen Mönde 
trefflihen Honig fammeln, nahe babei ein neues 
Schloß der Herzoain von Piacenza. 

Pentenefia(Pentenifia), leine griechiſche 
Infel, Morea, im Bufen von Aegina, weftlich 
von Koluri. 

Penthemimeres (grieh., auch Penthe— 
mimeris), Bauptcäfur bes beroifhen Herames 
ters nach der Arfis des dritten Fußes (f. Hera= 
meter); das burd diefe Cäſur abgefchnittene 
Versglied, das, als felbftftändiger Vers betradye 
tet, archilochiſcher Vers beißt und verboppelt 
ben Pentameter (f. b.) gibt. 

Penthefilen, Tochter desAres u. ber Otrera, 
Köniain der Amazonen, fam mit ibrem Heere 
bem Priamus zu Hülfe und fiel durch die Hand 
bes Achilles, der die Sterbende um ihrer Schöns 
heit, Tapferfeit und Jugend willen betrauerte u, 
ben Therfites für feine Berhöhnung und Verläs 
fterung der Todten erfchlug. Auch wird ale Ders 
jenige, welder die P. erfchlagen, Neoptolemus 
genannt. Nach einer andern Eage liebte Achil— 
les die P. und zeuate mit ihr einen Sohn, 
Cayſtrus. 

Pentheus, Sohn des Echion und der Agave, 
Nachfolger des Cadmus in der Herrſchaft über 


2 


2 





Penthievre — Benzlin. = 
en, ward zur Strafe für fein Widerftreben zum: Maria von Drleang, geb en am 


gegen ben Dionyfusdienft auf dem Eithäron, wo 


er die * e Feier der Frauen auf einem 
Baume belaufchte, von feiner ng Mutter, die 
ihn in ihrer bachifhen Raferei für ein wildes 


Thier anfah, deren Schweftern und andern Mäs 


naden zerriſſen. 
Penthieévre, uralte franzöſiſche Grafſchaft 
in der Bretagne, bildet gegenw ig das Depar= 
tement Morbiban, ward 1008an 2 Söhne des Her⸗ 
3098 von Bretagne gegeben, aber 1235 von König 
Heinrich 11, eingezogen und an Jolantha, Gräfin 
von ber Mark, verliehen. Nachdem fie 1287 
durch Heiratb an Guy be Bretagne gekommen 
war, brachte fie deſſen Tochter Johanna, Herzo— 
zin von Bretagne und Gräfin von P., 1337 dem 
rafen Karl von Blois als rar zu. Bei⸗ 
ber Nachkommen nannten fih Grafen von P. 
Später kam indeß P. durch Heirath an die Häus 
fer Broſſe u. —— u. wurde zu deren Guns 
ften von König Karl IX, 1569 in ein Pairies 
herzogthum verwandelt, das aber in ber Folge 
an bie Krone fiel, Ludwig XIV, ftellte 1697 das 
Herzogtbum wieder her und gab es einem feiner 
mit der Montespan erzeugten Baftarde, dem 
Grafen von Touloufe, der 1737 ftarb. Def: 
fen ältefter Sohn und Erbe aus der Ehe mit Mas 
rie de Noailles war Louis Jean Marie de 
Bourbon, Herzog von P., geboren am 16. 
Nov. 1725 zu Rambouillet, als legter Erbe aller 
fegitimirten Prinzen der reichfte Privatmann 
Frankreichs, Großjägermeifter und Großadmiral 
von Frankreich, Gouverneur von Bretagne. Ererbte 
aud 2 Infanterieregimenter, die feinen Namen 
führten und an beren Spige er in ben Schlachten 
von Dettingen und Kontenoy tapfer kämpfte. 
Nach dem Beraten Erbfolgetriege zog er 
ſich auf fein Schloß Sceaur zurüd und lebte bier 
ganz ben Werken der Wohlthätigkeit, wie er ſich 
denn überhaupt durch feine Sittenreinheit und 
roße Rechtſchaffenheit auszeichnete. Ueber ben 
od feiner Gemahlin, Marie Therefe von Mo— 
bena (F 1754), verſank er in tiefe Melandyolie. 
m J. 1768 verlor er auch feinen noch jungen 
obn, ben Prinzen von Lamballe. Seine Unbes 
ſcholtenheit flößte während ber Revolution felbit 
den Schredensmännern Achtung ein, fo daß fie 
ihn gänzlich in Ruhe ließen. Defto härter wurbe 
er von ber Ermordung feiner Schwiegertochter, 
der Prinzeffin von Lamballe (f. d.), betroffen. 
Als dem Etzten Sprößling der legitimirten Söhne 
Frage XIV. war ihm auch bie reihe Erbfchaft 
feines Betters, bes Grafen von Eu, zugefallen. 
Einen Monat vor bem Konventsdekrete, welches 
bie Verhaftung aller Bourbonen befahl, 7 der 
Derieg als „Bürger Bourbon‘ am 4. März 1793 
y ernon. Er binterließ eine Tochter, Marie 
ouiſe Adelaide de Bourbon, dieandenals 
„Bürger Egalite” befannten Herzog Ludwig Phi— 
lipp Iofep von Orleans verbeirathet war und 
dadurch die Mutter bes Königs ber Rranzofen, 
Ludwig Philipp, wurde. Dur diefe Verbin 
dung famen die unermeßlichen Güter des Haus 
fes P. an die Familie Orleans. in Enkel Lud— 
wig Philipps und Sohn des Prinzen von Join 
ville und der Donna Francisfa von Prafilten 
(Tochter Dom Pebro's), Prinz Deter Philipp 
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ov. 1845, erhielt; den Titel eines 


von P. * — 
Pentland⸗Frith, britiſche Meetesftraße 

zwifchen den Orfn vo l 

von Schottland, 


ſchmalſten Stelle, zwiſchen dem Kap Duncansb 
und der Südſpitze der Inſel — 
im Oſteingange, 2 Lieues breit. "Das p 
Dunnet und die Spite TucsHef, Lieues ent= 
fernt von einander, bilden den weftlichen Eins 
gang. In der Straße Tiegt die Infel Stroma. 

as Meer bildet darin fo heftige Strömungen 
und Wirbel, daß die Schifffahrt gefährlich ift. 
Mitten vor bem öftlichen Eingang n die Straße 
liegen die Kelfenriffe Pentland-Skerry, 1 
engl. Meile lang, Y, Meile breit, mit einem nur 
von einem Wärter bewohnten Leuchtturm zur 
—— der Schifffahrt. 

Pentland = Hills , britiſche Gebirgskette in 
Schottland, auf der Nordgrenze der Graffchaft 
Peebles und im Südweften der Grafihaft Edins 
burg , zwifchen dem untern Tweed und dem 
Forthbuſen, ſenkt fich nordwärts plöglich * einer 
breiten Vertiefung hinab (Kanal von Glasgow) 
und zieht fich dann zwifchen dem Forth, der Elyde 
und dem See Lomond bis an bie Nordfeite dies 
fes See’s, wo fie fib an das Grampiansgebirg. 
anfchließt. Mit dem Cheviot ftebt fie bloß durch 
einen Landrüden zwiſchen dem Tweed und der 
Eiyde in —— Sie erreicht eine. Höhe 
von 1700 Fuß, Hat fette Weiden und trägt Spur 
ren vultanifchen —** 

Peutſchinskiſcher Meerbufen, ſ. un. 
Penſchinskiſcher Meerbuſen. 

Peutſtemon, Pflanzengattung, ſav. a Pen⸗ 
taſtemum. 

Pentzia (Pentzzi e), Pflanzengattung aus der 
Familie der Kompoſiten, ſteife, ſehr äſtige, mehr 
ober minder weißgrau bekleidete Kapfträuder 
von zierlibem Anfeben, mit abwechlelnden, ges 
bäuften Blättern und gelben Blüthenköpfchen, 
welche entweber a a oder in Doldentrauben 
fteben, P. flabelliformis Willd, (P. crenata 
Thunb., Tanacetum üabelliforme Z’Her,) hat 
einen ftarfen aromatifhen Geruch und wird von 
den Hottentotten zur Bereitung einer Salbe bes 


nutzt. 

— — (Paenultima, d. h. paene ul- 
tima, scil. syllaba), bei den lateinifchen Gram— 
matitern die vorlegte Sylbe eines Wortes. 

Penzel, JSobann Georg, berühmter Zeich— 
ner und Kupferftecher, 1754 zu Hersbrud bei 
Nürnberg geboren, erlernte -bier die Anfangs 
gründe der Kunſt, befuchte dann Augsburg und 
Frankfurt und wibmete fich befonders in Dresden 
ganz der Kupferfteherfunft, wobei ihm Chodo— 
wiecki zum Worbild diente. Blätter von ibm 
nad Rambera, Meil, Schellenberg u. U. u. nach 
eigener Erfindung finden fichin Salzmanns „Ele= 
mentarbuch”, in Thümmels „Reifen“, bei Langs 
beins „Schwänfen”, inRambergs u. inSchlenkerts 
hiſtoriſchen Kalendern, in „Stoy's Bilderakade— 
mie“, im „Tuͤbinger Damenkalender“, in Weiße's 
„Kinderfreund“ ⁊c. P. 1809 zu Leipzig. 

Penzlin , medlenburg = ihwerinfhe Stadt, 
wendifcher Kreis, an einem Eee, mit 2 Thoren, 
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5 Straßen, mehren Gaffen, Marktplatz, Kirche, 
Schloß bes Barons von Malgan, Effigfiederei, 
KTöpferei, Dampfbad, Zabafhandel u. 2100 Einw. 
P., das ſchon 1170 beftand, war bis 1777 ber 
Herrfhaft P. unterthänig und litt 1558, 1725 
und 1833 fehr burdh Feuer. 

Peotta (Peota, ital.), in ben italienifchen 
Seeftaaten Beine, leihte Schaluppe, weldye, ob= 
gleich in der Regel nur ſchwach bemannt, vermit= 
telft ihres Baues gut u, fchnell fegelt und baber 
als Avisfchiff dient. 

Pepe, 1) Kloreftano, neapolitan. General, 
eb. 1780 zu Squillace in Kalabrien, war bereits 
tentenant, als bie parthenopeiſche Republik er= 

richtet wurde. Er trat fogleich in die Armee ber= 
elben ein, mußte bei der Reftauration nad 
ankreich flüchten, diente bafelbft in der italieni= 
chen Legion und fehrte 1801 mit dem Frieden in 
ein Vaterland zurüd. Im 3. 1806 trat er in bie 
ienfte Joſeph Bonaparte, machte als Ehef 
bes Generalftabes ber neapolitanifchen Divifion 
im franzöfifchen Heere bie fpanifhen Feldzüge 
mit und ward 1811 zum — — beför⸗ 
dert. Im ruſſiſchen Feldzuge deckte er an der 
Spitze der neapolitaniſchen Reiterei den Rückzug 
der Franzoſen von Ofimiana nach Wilna und 
führte darauf den Reft einer Divifion nad) Dans 
ig, wo er in ruffifhe Gefangenfchaft fiel. Nach 
einer Befreiung erbielt er von Murat den Auf— 
trag, einen in ben Abruzzen von Palermo aus 
entftandenen Aufftand zu dämpfen, Bäntpfte 1815 
gegen die Defterreicher in Oberitalien und wohnte 
der Schlacht bei Xolentino bei. Zum Generals 
lieutenant befördert, übernahm er nach Murats 
Flucht 1815 das Goudernement von Neapel und 
erhielt bafelbft bis zum Cinrüden ber Defter 
reicher die Ruhe aufrecht. Ferdinand 1, ließ ihn in 
feinem Range und Dienfte und fanbte ihn 1820 
mit 4000 Mann nad Eicilien, um bort bie Ruhe 
berzuftellen. Er unterwarf bie Stadt Palermo 
am 25. und 26. September und fchloß eine Kapis 
tulation ab, durch welche den Sicilianern Ausficht 
auf politifhe Selbftftändigfeit eröffnet wurde. 
Die Regierung jedoch, fowie das Nationalparla= 
ment, genehmigten, befonders auf Gabriele P.'s 
Betrieb, diefe Kapitulation nicht, und P. mußte 
fein Kommando niederlegen. Bei der Unnähes 
rung ber Defterreicher trat er auf ben Wunfch bes 
Parlaments wieder an bie Spige bes General- 
ftabes, rieth jeboch noch vor der Entſcheidung 
zur Unterwerfung. Deſſen ungeachtet warb er 
nadı Ferdinands Rückkehr nicht wieder in feinen 
Rang eingefest. An ber italienifhen Erhebung 
von 1848 u. 1849 nahm er feinen Theil u. lehnte 
felbft bie Ernennung zum Reichspair und zum 
General ab. Er F den 3. April 1851 zu Neapel. 
Vgl. Carrana, Vita del generale F, P., Ge: 
nua 1851. 

2) Gabriele, Oberft und Mitglied bes 
Nationalparlaments von Neapel, geboren 1781 
zu Bojano in der Provinz Molife, ftubirte 
bie Rechtswiſſenſchaft, ging aber nach Errichtung 
ber parthenopeifhen Republi® zum italienifch- 
franzöfifchen Heere und mußte deshalb nach ber 
Reftauration mit nach Frankreich flüchten, wo er 
in die italienifche Region trat. Der Friede führte 
ihn 1801 nad Neapel jurüd, wo er 1806 unter 


Peotta — Pepe. 


Joſeph Bonaparte Dienfte nahm. Er machte 
darauf 1808 die Feldzüge in Spanien, nachher 
unter Murat bie von 1814 und 1815 mit. Als 
Ferdinand 1. den neapolitanifhen Thron wieber 
beftieg, erbielt er als Oberſt ein zu Syrakus Lies 
gendes Regiment. Beim Ausbrude der Mevos 
Iution von 1820 fchloß er fich eifrig berfelben an, 
trat im Dftober in bas Parlament, bewirkte bie 
Abſetzung des Generals Floreftano P. und bie 
Pemntung bes von legterem zu Palermo abge⸗ 
fhloffenen Vergleichs und drang mit Feſtigkeit 
auf die Beibehaltung der fpanifhen Konftitus 
tion. Nachdem mit Hülfe Defterreichs bie Bewe⸗ 

ung unterdrüdt und ber abfolute Thron wieber 
Bergeftellt worben war, warb er mit vielen andern 
Patrioten ben Defterreihern übergeben und von 
diefen in bie Feftung Olmüg gefperrt, erhielt je= 
doch nach 2 Jahren feine Freiheit wieder. Mit 
wiffenfhaftliben Stubien befchäftigt, lebte P. 
feitdem zu Florenz als Privatmann und Fim 
Auguſt 1849. 

3) Guglielmo, Bruder von P. 1), Haupt: 
tbeilnehmer an ber neapolitanifchen Revolution 
des Jahres 1820, geboren 1782 zu &quillace, 
trat 1799 in das republifanifche Heer, focht bei 
Portici gegen bie Truppen bes Karbinals Ruffo, 
warb verwundet, gefangen und nach Gmonatlicher 
Haft verbannt. Er trat darauf in bie italienifche 
Legion, kehrte nach dem Frieden 1801 in fein Bas 
terland zurüd und verfuchte von Neuem, in Ka 
labrien einen Aufftand zu organifiren. Der Vers 
fuch mißlang jedoch. P. ward zu Maritimo ges 
fangen und zu lebenslänglicher Gefängnißftrafe 
in den ſcheußlichen Kerfern auf ben agatifchen 
$nfeln verurtbeilt. Nad einigen Jahren gelang 
es ihm indeffen, zu entfliehen; er trat darauf als 
Major 1806 in bie Dienfte des Königs Iofepb, 
ward bei Maida von den Truppen bes Königs 
gefangen genommen unb zum Tode verurtbeilt, 
enttam aber durch Beftehung und biente hr 
unter ben franz. Truppen auf ben jonifchen Infeln, 
Im 3.1809 ernannte ihn Murat zu feinem Ors 
donnanzoffizierz: im folgenden fämpfte er an ber 
Spige eines neapolitanifhen Regiments unter 
Sucet in Spanien und erwarb fi 1814 ben 
Grab eines Brigadegenerale, Als folder fam 
er oft in Zwieſpalt mit den Franzofen und u wi 
einen unverföhnliden Haß gegen biefelben, 
trieb daher die Entlaffung aller im neapolitanis 
[hen Heere dienenden ken öfifhen Offiziere, 
forderte von Murat bie Entlaffun allewin @tvile 
ämtern ftebenden Franzofen und Tadıte, obſchon 
ihm Murat die Baronswürde und mehre Güter 
verlieh, ſogar mit Gewalt die Einführung einer 
Verfaſſung ihm abzudringen. Als er 1815 gegen 
bie Defterreicher befehligte, machte ibn Murat 
zum Generallieutenant, welche Stellung er aud 
unter Ferdinand behielt. Im J. 1818 erbielt er 
ben Befehl, eine Divifion Milizen zu bilden, um 
mit ihnen die Räuberbanden in ben Provinzen 
Avellino und Foggia auszurotten. Inzwiſchen 
war P. durch feine Freifinnigkeit der Regierung 
verbaßt geworben; daher ward, als 1820 die Res 
volution ausbrach, Befehl zu feiner Verhaftung 
gegeben. P. jebdoch entzog fich derfelben, führte 
am Abend bes 6. Juli die zwei von ihm in ber 
Hauptſtadt befehligten Megimenter nah Avel⸗ 


Peperino — Pepita. 





lino, ward dort von Lorenzo de Conciliis ſogleich 
an die Spige der infurgirten Truppen geftellt u, 
eit am 9. Juli_mit 20,000 Mann regulärer 
feinen Einzug in Neapel, wo er an Nus 
nts Stelle 2. Oberbefehlshaber und Generals 
bes Reiche ernannt ward. Als folder 
he er vorzugsmweife die Soldaten, ba 
e den Aufftand begonnen hatten, und trug das 
durch u rg vor der Bäupter der 
Parteien Als nad —* des Parla⸗ 
ments ber König feierlich die Konſtitution bes 
chwor, legte P., wie er verfprochen, den Oberbe⸗ 
nieder, trat nadı Ferdinands Abreife zu dem 
laibacher Kongreß in den Staatsrath und orga= 
nifirte die Nationalgarden. Bei der Annäherung 
ber Defterreicher im Februar 1821 erbielt er ben 
Oberbefehl über das Heer in den Abruzzen, konnte 
aber, troß feines wohlüberlegten Planes, nichts 
ausrichten, da feine nur 14,000 Mann ftarfen, 
um Theil aus ſchlecht disciplinirten Milizen bes 
ebenden Bruspen vor dem Feinde ſchaarenweiſe 
bavonliefen. nen Kurzem auf diefe Meife 
bie neapolitanifche Revolution ein fhnelles Ende 
nahm, ſchiffte ſich P. im März nach Barcelona 
ein, ging von da nach Liſſabon, London und Ma— 
brid, wo er vergeblich ein Corps von Ausländern 
zu errichten fuchte. Er begab ſich darauf, wäh— 
rend er in feinem Raterlande in contumaciam 
zum Tode verurtheilt wurde, nach London zurüd 
und lebte dafelbft als Privarmann, fpäter in Pas 
ris, Die Ereigniffe von 1848 riefen ihn nad 
Neapel zurüd‘, wo er zum Oberbefehlshaber des 
Armeecorps ernannt ward, welches unter Karl 
Albert für dienationale Selbftftändigkeit Italiens 
Fämpfen follte. Kaum war P. bis zum Po vor= 
— als der König, der inzwiſchen ſeine 
eſinnung geändert hatte, ihn zurüdrief. P. 
leiftete nicht Folge, fondern führte den Kern feis 
nes Corps, 2000 Dann, nach Venedig, wo er wäh: 
rend der ganzen Dauer der Belagerung den Ober: 
befehl über bie Vertheidigungsarmee führte. Im 
Dftober 1849 leitete er perfönlich den Ausfall aus 
ber Feftung Margberagegen Meftre. Nach Ueber: 
abe der Stadt fchiffte er ſich auf einem franzöfie 
32 Kriegsdampfer nach Korfu ein und ließ ſich 
dann, nach kurzem Aufenthalt in Paris, in Nizza 
nieber. Mit feinem Vermögen unterftügte er 
ya feine Waffen- und Unglüdsgefährten. 
ſchrieb früher: „„Relation des &venements poli- 
tiques et militaires qui ont eu lieu à Naples en 
1820 et 1821“ ; fpäter „Memorie“ u. „„Continua- 
zione delle memorie del generale Guglielmo P.“ 
(ital. und franz., 6®de., Turin 1850); „Memoires 
historiques, politiques et militaires sur la revo- 
lution du roysume de Naples‘ (Lond. 1823). 
Peperino (Peperin, Dfefferftein, Pe— 
perit, Zufait), gehört zu den durch Maffer Pon- 
er on vulfanifhen Produkten, iff daher zum 
beit gefchichtet, eine graue, feinerdige Maffe von 
verſchiedener Härte miteingemengten edigen Dra- 
menten von Pörnigem Dolomit, Bafalt, Lava, Dole= 
rit, zugleich mit zahlreichen Glimmerblätthen u. 
einzelnen Körnern od. kleinen Kruftallen von Augit 
und Leucit, vorzüglih am Albanergebirge bei 
Rom. Er ward ehemals als Bauftein verwendet. 
Peperomian (Peperomie), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Piperaceen, Gewädfe ber 


zelnen, 7 on oder ge 


beißen Zone Amerika's, mit Prautartigen,, 
ar ei rem und 
tengeln, gen, wechfels, gegen= oder wirtels 
ftändigen $ ttern und meift endflän igen, ein⸗ 
uften, felten achfelftän= 
stallina Auis et Pav, 
ift ein 1 Fuß hohes 
den Hügeln um Lima, welches Ay 
ee ſtark — riecht u. zu Theeaufgüffen 
ei Blaͤhungskolik un frampfartigen Unterleibe: 
befhwerden benußt wird. P.iunequalifolia Ruiz 
et Pav.(Piper sromaticum Willd.), ein ausdauerns 
des Kraut Peru’s von fehr angenehm aromatis 
ſchem Geruch, wird als Thee bei Erkältungen und 
Krankheiten des Magens und Darmkanals, aber 
aud) als reizendes Getränk angewendet. P., ro- 
tundifolia Humb, et Bonp, (Piper rotundifolium 
ZL.) ift eine ausdauernde, mit dem Stengel ſehr weit 
auf dem Boden u. an den Bäumen fortfriechende, 
Frautartige Pflanze -in den Gebirgswäldern von 
Weftindien und Südamerifa, deren ftarf und an= 
genehm riehende Blätter bafelbft im ud ham 


bigen Aehren. P, 
(Piper erystallinum Yahl) 
Kraut —J— 


als gewürzhaftes, ſchweißtreibendes und krampf 
ſtillendes Mittel gebräuchlich find. Von P. tri- 
folia Sweet (Piper teifolium Z.), einer ausbauern= 
den Pflanze Südamerifa’s, wirken die Rlätter ers 
öffnend und werden bei Magenleiden angewendet. 
Peperoni (ital), die in Effig mit Zu ag 
von Gewürzen eingemadhten sche Früchte 
bes fpanifchen Pfeffers, welche aus Stalien in 
ben Handel fommen und als reizendes Nebenges 
richt auf Tafeln gebracht werden. ’ 
Pepiniere (v. gran), — Baum⸗ 
chule, dann Name ärztlicher Schulen, worin 
junge Leute, ohne einen vollſtändigen üniverfi— 
taͤtskurſus durchgemacht zu haben, für gewiffe 
ärztliche Aemter gebildet werden. Zuerſt b 


helms⸗Inſtitut zu Berlin, in welchem unbemittelte 
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o ze . 
das jetige medicinifchschirurgifche Friedri — 


junge Leute auf Koſten des Staates unter Aufz 
fiht fo weit in medicinifhen Kenntniffen untere 


richtet werben, bis fie nad) vollendetem Lehrkurſus 
als Kompagniedirurgen in das Heer eintreten 
Ponnten, wo fie eine gewilfe Anzahl Jahre dienen 
mußten. Dieſe Anftalt verdankt ihre Entftehung 
den Bemühungen des preußifchen Generaldirurs 
gen Görde (7 1822), welder 1795 dem König 
einen Plan zu dieſer Anftalt übergab, der auch 
in demfelben Jahre genehmigt wurde, Nach ver= 
fhiedenen Veränderungen und Erweiterungen 
vertaufchte die P. ihren Namen 1818 mit dem 
jegigen, und feit 1822 find fämmtliche wefentliche 
Theile des Inftituts, befonders die Bibliothek, 
die Sammlungen von Inftrumenten ıc., in Einem 
Gebäude vereinigt. Wal. Preuf, Das medici— 
nifch= birurgifche Friedrich = Wilhelms = Inftitut, 
Berlin 1819, J 

Pepita, Oliva de, ſpaniſche Tänzerin, ge 
boren 1830 zu Madrid, ward Mitglied des borti= 
gen Ballethors, kam 1852 nah Deutfchland, wo 
fie zuerft in Stuttgart mit Erfolg auftrat. Seit— 
dem bat fie auf allen größeren Bühnen Deutfchs 
lands getanzt und durch die finnlihe Gluth ihres 
Zanzes glänzende Erfolge errungen. Im Febr, 
1856 trat fie zu München zum erften Male als aktive 
E caufpielerin als Fenella in der „Stummen von 
Portici auf. 





Pepitas, bie ftumpfedigen Körnchen von eis 


Pepitas — Percjzel. 


epitas, Körnden von eis | Peractis peragendis (lat.), nad Bes peragendis (lat.), nad Bes 


ner gewiflen Größe, in benen bas Gold in Süd⸗ — des zu Beendigenden. 


amerika vorfommt. Die größte bis jetzt in Peru 
gefundene Pepita wog nad A. von Bumboldt 12 
Kilogramme (etwas über 25'/, Pfb.). 

Peplos (gried).), ein weibliches (nahmals auch 
männliches) künſtlich —* „faltenreiches 
Staatskleid, welches Kopf, Geſicht und Haͤnde 
bedeckte; insbeſondere das prächtig geſtickte, fa= 
franfarbige (nach Andern weiße) weite Oberge⸗ 
wand, womit Athene an den großen Panathenden 
auf ber — ——— feierlich bekleidet wurdez vol. 
Panathende 

Pepo (Peponida Rich,, Peponium Brot), 
Kürbisfrucht, Snhebe, faftige, fleifchige Frucht, des 
ren Samen an ber innern Wand ber Rinde be— 
feftigt find und die in der Mitte ber Länge nad) 
einen leeren Raum zwifchen den Fächern hat. 

Beppi, itatienifger Name, Abkürzung von 
ur nr Bezeich rſchied d 

epping, Bezeichnung verfdiebener, zu ben 
deberäpfeln oder Reinerten gehörigen Nepfelfors 
ten, bie fich Durch ein feftes, feines, abknackendes 
eifh von gutem Gefhmade charakteriſiren. 
ad Chriſt bilden fie die 3. Ordnung ber Reinet⸗ 
ten, nach Diel ſtehen fie, ohne eine befondere Ord⸗ 
nung auszumachen, beſonders nad) ihrer Farbe, 
unter beifen Reinettenorbnungen. 
epromene (gr.), f. v. a. Schidfal. 
epfin, ein von Wasmann und Schwamm 
aus dem Schleime der Magenbäute dargeftellter 
Stoff, ber volltommen die Nahrungstheile auf: 
löſt, ift gelblichweißlih, von eigenthümlich thie— 
rifchem Geruch und wiberlidiem Geſchmack und 
entbält 57,718 Koblenftoff, 5,536 Waflerftoff, 
21,088 Stidftoff und 15,538 Sauerftoff. Das 
P. foll bei der Verdauung auf die Nahrungsmits 
tel fo wirkten, wie bei der Verzuderung der Dias 
ftafe auf das Stärfemehl. Es madıt die Nahe 
rungsmittel löslich, ohne felbft eine Zerfegung zu 
erfahren, und bie im Magenfafte vorhandenen 
Säuren bewirken dann feine Auflöfung. 

Pepfis(gr.), die Verdauung; baberPeptica, 
die Verdauung befördernde Mittel. 

Pepuzianer, chriftliche Ketzerſekte aus dem 
2. Jahrhundert, von Montanus aus Pepuza in | 
Nordphrygien geftiftet, nah Cini 
nase mit Montaniften fü b.), nad | 

ndern ein befonderer Zweig der lestern Sekte, 


en | — 


Per adresse (fran;.), durch Beforgung. 

Peräa, Name mebrer jenfeits eines Meeres 
ober Fluſſes gelegenen Landftriche, beſonders des 
—— chen Paläftina (f. d.) mit einem im 
engern Sinne und vorzugsweife P. genannten 
Diftrikte in bemfelben. Lehterer umfaßt das Ge« 
fildbe zwifchen bem Jordan im Meften, ber Stabt 
Della im Norden, der Stadt Philadelphia und 
Arabia Petria im DOften und dem Lande ber 
Moabiter im Süben. 

Peräquation (v.Lat.), Ausgleihung, Gleich“ 
madung;daberPeräquationsfaffe,dieKaffe, 
aus weldyer befonders vom Krieg betroffene Eins 
wohner burd Beitrag anderer Provinzen ents 
ſchädigt werden. 

Per ambages (lat.), auf Umwegen, burd 
Umfchweife. 

Perambulator (lat, Meßrab), Inftrus 
ment, bad man am Kutfchrade befeftigt, um mit 
größerer Schnelligkeit, als es mit ber Meßkette 
möglich ift, längere Diftanzen zu meffen, fobald 
nicht gerabe bie größte Genauigkeit er orderlich iſt. 

Peramo, kleines, nur im mittelländiſchen 
Meere gebraͤuchliches Seefahrzeug, deſſen man 
ſich hauptſächlich zum Waarentransport in den 
Häfen, zu Küftenfahrten und zum Fiſchfange be⸗ 
bient. 

Per augusta ad augusta (lat.), durch 
Niedriges zu Hohem. 

Per aspera ad astra (lat.), auf rauben 
(Pfaden) zu den Sternen, b. h. durch Kampf und 
Leiden zu Sieg und Eeligkeit. 

Peraſto, Stadt im öfterreichifchedalmatinis 
ſchen Kreis Sattaro, am gleidınamigen Golf, an 
einem hoben Berge mit feftem Schloß, bat 3 Kir⸗ 
chen, Schifffahrt, Handel und 2400 Einwohner. 

— aversionem (lat.), in Bauſch und 


— St., Flecken im franzöſiſchen Depar⸗ 
tement Ardeche, Bezirk Tournon, in einem ſchö— 
nen und fruchtbaren Thal an der Rhone, mit vor— 
züglihem Weinbau, Weinbandel, Bruch Hthogras 
phiſcher Steine und 2490 Einwohnern, 

Perczel, Morig, General des ungarifchen 

eye, geboren 1814 zu Zolna im 
gleihnamigen Komitat, trat nah Beendigung 
feiner philofopbifchen und juridtfchen Studien als 


welder die Tendenzen berfelben befonders fchroff | Kabet in das Fönigliche ‚Ingenteurcorps, verließ 


durchgeführt haben foll, in fofern gerade in Pe— 
puza, dem Geburtsorte Montang, biefelben vor= 
zugsweiſe fich geltend gemacht hätten. 

Pera,t)(Perab,Peirap), hinterindiſches Kö⸗ 
nigreich, auf der Weſtküſte der Halbinſel Malakka, 
an der Straße von Malakka, wird vom Fluß Pera 
durchſtrömt, welcher in die Meerenge von Ma— 
lakka mündet, bringt als Etapelwaaren Zinn, 
Bauholz, Reis, etwas Gewürz und Elfenbein in 
den Handel, wird von einem malayiſchen Sultan 
beherrſcht, der ſich zum Islam bekennt, und hat 
etwa 35,000 malayiſche Einwohner. Die gleiche 
namige Hauptſtadt daſelbſt liegt an der Miüns 
bung bes gleihnamigen Fluffes, mit Hafen und 
lebhaftem Handel, — 2) Vorftadt von Konſtan⸗ 
tinopel (f. d.). 

Per acquit (franz.), bezahlt. 


aber, da ihm das untbätine Garnifonleben nidht 
bebagte, den Dienft und betbeiligte ſich an der das 
mals fehr lebhaften politifhen Agitation in Uns 
garn, Als Deputirter des tolnaer Komitats auf 
ben Reichstagen von 1840, 1843 u. 1847 bewies er 
fich als enragirten Wortfübrer ber äußerften Lin 
Pen. Nach ben Märzereigniffen von 1848 trat er 
als Rath in das Minifterium des Innern und als 
Deputirter von Ofen in den Reichstag. Er war 
ein heftiger Gegner der vom Minifterium Bate 
tbyanyi verfolgten Friedenspolitif und trat, um 
diefelbe ungebinderter befämpfen zu Pönnen, aus 
dem Miniſterium aus. Nah Eröffnung der Nas 
tionalverfammlung bildete er mit Madras und 
Myarii das Oppofitionstriumvirat, welches burdh 
bie Macht ber Ereigniffe bald großen Einfluß ges 
warn und bie in ber Reihsverfammlung und ber 





Percales — Perch. 391: 


Regierung vorwiegende Ridytung beſtimmte. P. 
—— jener auf entiätebenen Kampf ges 
gen: cd, was ihm mehre Konflifte u. na⸗ 
mentlich aud ein Duell mit dem Grafen Chotek 
Nach dem Ausbruch des Kampfes bildete 
Corps von Freiwilligen, bie ——— 

—— — an deren Spige er Anfangs O 
tober 1848 das bem Zuge Jellachichs nachfolgende 
froatifche Corps unter Roth und Philippovich ges 
5* nahm. Hierauf zum Obesft, dann zum 
General ernannt, kämpfte P. mit Glüd an ber 
Draw und erfodht namentlich am 17. Oft. einen 
—— Letenya und Kotori, der ihm den Beſitz 
der Infel Maraböz verſchaffte, von wo er am 9. 
Nov. einen Einfall in Steiermark machte. Beim 
erannaben Windifchgräg’ mit feinem we 8 zur 

uptarmee beorbert, kam er durch Görgei’s 
ten Rüdzug in Nachtheil und warb bei 
Moor von Jellahich mit überlegenen Streitkräf- 
ten angegriffen und in die Flucht gefchlagen. 
Nachdem er fein verfprengtes Corps wieder ges 
fammelt, wandte er ſich mit demfelben, während 
bie ungarifche Hauptarmee nadı Norden 309, nach 
Szolnok zur Dedung bes linken Theißufers. Der 
Neberfall, den er bier am 26. Jan. 1849 gegen bie 
am rechten Ufer befindliche Brigade Ottingers 
ausführte, gebört zu den glänzendften Waffentha= 
ten des ungarifhen Kriege. Gleichwohl führten 
feine fortwährenden Zwiftigfeiten mit der revolus 
tionären Regierung feine Entlaffung vom Koms 
manbo berbet, worauf er von Tolna aus mit neu= 
geworbenen Freiwilligen auf eigene Hand _ope= 
rirte und namentlich von Földvar aus den Feind 
an ber beabfichtiaten Donaufahrt binderte. Im 
März wieder in ben Süden entfendet, ergriff er 
am 22. März die Offenfive und erfocht in rafcher 
Be: Siege bei 3ombor, Sirig und Horgos, ent= 
este Peterwarbein und nahm endlich die Schan= 
zen von St.-Kamas. Bald darauf von Stratis 
mirovich überfallen u, bis Kacs zurüdgedrängt, 
brachte er diefen Verluft reichlich ein, indem er 
den Feind feit dem 13. April in mehren Gefechten 
ſchlug, Tomaſovacz und Uzdin und am 10. Mai 
—— nahm. Da er aber in ſeinem ſtürmi— 
chen Eifer feine Siege nicht gehörig zu benutzen 
verftand, fo erhoben fich die gefchlagenen Raitzen 
und Serben in ſeinem Rücken wieder, und ſein 
barſches, willkürliches Benehmen ſeinen Offigie— 
ren gegenüber, ſowie Zwiſt mit der Regierung 
hatten abermals ſeine Enthebung vom Kommando 
zur Folge. Nachdem er letzteres an Better abges 
geben, btieß er einige Wochen unthätig, fammelte 
aber beim Herannahen der Ruffen wieder ein Corps 
von 10,000 Freiwilligen, mit welchem er ſich der 
Theißarmee Dembinfti’s anſchloß und an den 
Treffen von Szöreg (3. Aug.) und Temesvar (9. 
Aug.) rühmlichen Antheil nahm. Nach dem uns 
* chen Ausgang des letzteren flüchtete er auf 
es Gebiet und ward erſt in Widdin, dann 
in —— internirt. Im Aug. 1851 entlaffen 
und in Peftb in effigie gehängt, begab er fich erft 
nach London und Anfangs 1852 nach Serfey, wo 
er noch im Nov. 1853 verweilte. Im Eril ftand 
er an ber Spitze der Oppofition gegen Koſſuth, 
deſſen baltungslofer Schwäche, namentlich Görgei 
gegenüber, er Ungarns Fall vornehmlich zuſchrei⸗ 
ben zu müffen glaubte. 


BEER Due ne et — a HE ir Ken A —— 


Percales (franz.), robe, oſtindiſche 
P. moris, feine Sorte derfelben, aus — 

Per cassa ſital.), gegen baare Bezablung. 

Percellis, Jan, Maler u, Kupfi er von 
Leyden, wurde um 1597 geboren, von C. Broom 
unterrichtet und erwarb ſich großen Ruf durch 
£= | feine Seeftüde, indem er Sturm, Gepitter und 
Schiffbrüche in fchauerliher Wahrheit darftellte, 

iu Leyerdborp, Er iſt nicht au Berne ig 
mit Julius, feinem Sohne, der, ebenfalls ein bes 
rühmter Seemaler, häufig feine Werke mit 3. P. 
bezeichnete, * 

Perceptibel (v. Lat.), wahrnehmbar, vers 
nehmlich, faßlib;5 daher Perceptibilität, 
Wahrnehmbarkeit; Perception, Wahrneh— 
mung mit Bewußtfeyn, Erlernun 

Perceval, Spencer, britijcher Staatsmi— 
nifter, aus einer altadeligen Familie Englands, 
Sohn John Ps, Grafen von Egmont und Bas 
rons Lovell und Holland, geboren 1762, ftus 
dirte zu Cambridge die Rechte. Er begründete fich 
als Sachwalter zu London einen bedeutenden Ruf 
und 309 vorzüglich durch eine im Prozeffe gegen 
Warren Haftings herausgegebene Flugſchrift, in 
der er zu beweifen fuchte, daß eine Anklage durch 
Auflöfung des Parlaments, das fie aufgenommen 
babe, nicht unterbrochen werde, die A ——— 
keit Pitts auf ſich. Durch deſſen Einfluß gelangte 
er für Nottingham ins Unterhaus, zeigte ſich hier 
ſogleich als eifrigen Vertheidiger aller miniſteriel⸗ 
len Maßregeln und entwickelte beſonders im Fi— 
nanzweſen die gründlichſten Kenntniſſe. Unter 
der Verwaltung Addingtons, welcher 1801 auf 
der folgte, ward er Sollicitor general und 1802 

ttörney general. Als nah Pitts Tode N 
eine Koalition der Parteien Kor und re 
eintrat, übernahm P. die Leitung der Korydbpes 
fitton im Unterbaufe, im April 1837 jedoch, als“ 
mit For’ Tode aud das Minifterium fiel, Bam 


als Kanzler des Schagfammeramtes in das neu; 
——— Kabinet und empfing bald darauf das 


mt eines Kanzlers des Herzogthums Lancaſter. 
Stets bewies er ſich als eifriger Vertreter der 
Ariſtokratie und der Hochkirche, als entſchiedener 
Gegner der Katholikenemancipation und Frank— 
reichs. Im Jahre 1808 legte er dem Haufe einen 
neuen Finanzplan vor, nady weldyem die 3procen= 
tigen Renten aller Inhaber, die wenigftens das 
35. Jahr erreicht hatten, in Annuitäten verwan— 
delt werben ſollten. Als gegen Ende des Jahres 
1809 Portland ganz zjurüdtrat, übernabm P. 
auch officiell die Leitung des Kabinets. Im den 
Debatten über die Regentfchaft (1811) verfocht er 
mit der ganzen Stärke feiner Beredfamteit die kö— 
niglihen Vorrechte Bonftitutionellen Grundfügen 
gegenüber. Als am 11. Mai 1812 im Parlament 
uber die unter feiner Verwaltung ſehr prefür ges 
wordene Rage der öffentlichen Angelegenbeiten bes 
ratben werden follte, ward P. bei feinem Cintritte 
in das Haus von einem Wechſelagenten Belling- 
ham, ber fih über das Minifterium beklagen zu 
müſſen meinte, erfchoffen. P.8 Hinterbliebene ers 
bielten eine jährliche Penfion von 5000 Pfund 
Sterl.; fein Mörder ward ergriffen und bin 

gerichtet. 
Perch (Rod, Pole 9, englifches Lingenmaß, 
— 51, Yards oder 16'/, englifhe Fuß = 16 Fuß 
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Zoll rheinlaͤndiſch; 100 P.es b en 133,51 
preuß. Ruthen oder 265,1 wiener Kiafter. 

Perche, ehemalige franzöfifche Proviny,grenzte 
an die Normandie, Beauce-Maine, Vendomois 
und Blaifois, bildet jegt Theile bes Departements 
Orne und Eure, 

Perche, ehemals —— franzöfifches 
Sängenmaß, betrug 3 Toiſen oder 18 Fuß (18 Fuß 
7,52 Zoll rheinländifch) beim Ausmeſſen der Fel⸗ 
der und 3%, Zoifen oder 22 Fuß (22 Fuß 9,19 
Boll rheinländife) beim Ausmeſſen der Korfte. 

iernach find 100 Feldrutben — 155,22 preußi= 
che Ruthen (von 12 Fuß rheinländifh) und 
100 Forftruthen = 189,71 preußifhe Ruthen. 

Percier, Charles, franzöfifher Architekt, 
Genoffe Fontaine’s, geboren um 1770 zu Paris, 

ab mit bem Genannten das Kupferwert: „Pa- 
ais, maisons et autres Edifices modernes etc,‘ 
(Paris 1798) und „‚Choix des plus celöbres 
maisons de plaisance de Rome et de ses enrvi- 
rons“ (daf. 1809— 13) heraus und letftete bes 
onbers im Deforationsfache Ausgezeichnetes, wie 
ein „BRecueil de decorations interieures pour 
tout ce qui concerne l’ameublement‘“ (Paris 
1812) beweift. P. und Fontaine errichteten auch 
ben Triumphbogen, weicher ben Karuffelplag 
tert. Nach ihren Zeihnungen wurben auch das 

usce Charles X im mittäglihen Flügel des 
Louvre eingerichtet und bie prädıtige Stiege des⸗ 
felben angelegt, fowie eine große Anzahl von Mo⸗ 
numenten aller Art errichtet. Im Jahre 1805 er⸗ 
hielten bie Künftler von Napoleon den Auftrag 
zum Ausbau bes Louvre, beffen Aeußeres unter 
ihrer Leitung 1817 vollendet wurde, Zunddft in 
Beziehung darauf entftand das architeftonifche 
uagt : „Residences de souverains etc,‘ 
(Paris 1833). Auc das reftaurirte Königthum 
verfhmähte ihre Dienfte nicht. P. blieb Mit: 
glied bes Conseils des bätimens eivils, wurbe in 
ben Ritterftand bes Reichs erhoben und Offizier 
ber Ebrenlegion. 

Per condotta (ital.), durch Fracht. 

Per contant (ital.), gegen baare Bezah⸗ 


lung. 

Per conto (ital.), auf Rechnung. 

Per couvert (franz.), durch Einfluß, 

Percy, auftral. Infelgruppe, in Neubolland, 
Neuſüdwales, an der Morboftfüfte, im großen 
Dcean. 

Percy, Pierre Frangoig, Baron, ausge 
zeichneter franzöfifcher Militärdirurg, wurbe den 
28. Oktober 1754 zu Montagny in ber Franche⸗ 
Eomte geboren, erbielt burd feinen Vater, ber 
ebenfalls Militärchirurg war, eine fehr forgfäl- 
ugs en mb ftubirte dann zu Befangon 

ebiein und Chirurgie. Nachdem er 1775 den 
Doktorgrad erlangt, warb er 1776 ale Aide-chi- 
rurgien-major zur Gendarmerie nach Luneville 

efandt und flieg allmählig bis zum Generalin- 
pektor und Ehef des franzöfifhen Militärmebi- 
einalwefens auf. Nach ber zweiten Reftauration 
wurbe er Profeffor ber mebicinifhen Fakultät, 
legte aber 1820 fein Amt wegen Kränklichkeit 
nieder und F ben 18. Februar 1825 zu Paris. 
P. tft der Schöpfer ber chirurgiſchen Ambulance, 
bie ben franzöfifchen Heeren fo große Dienfte lei= 
ftete, und der Erfinder einer befondern Art bes 


Perche — 


Perdiccas. 


Krankentransports (brancards), Seine Schrif⸗ 
ten zeichnen ſich durch Gründlichkeit, wie durch 
elegante und originelle Schreibart aus. Nach⸗ 
bem die Pöniglihe Akademie ber Chirurgie zu 
Paris vier feiner Abhandlungen mit dem Dreife 
gekrönt hatte, ernannte fie ihn zu ihrem Associe 
regnicole, body mußte er verfprechen, ſich ferner 
nicht mebr um ihre Preife zu bewerben. Er ars 
beitete Vieles für mebicinifche Zeitfchriften und 
bas „Dictionmeire des sciences me&dicales‘*, 
Außerdem bat man von ihm u. A.: „Manuel du 
chirurgien d’armee‘* (Paris 1792); „Pyro- 
technie chirurgicale pratique‘ (2. Aufl., daf. 
1810, deutſch, Leipz. 1798) ; mehre Lobreden auf 
große Aerzte und verftorbene Mitglieder der Aka— 
bemie. ergl. Zaurent, Histoire de la vie et 
des ourrages de P., Berfailles 1827— 238. 

Per dativam (lat.), durch ben Gebefall 
(Dativ), d. b. durch Beſtechung. 

Per deliquium (lat.), durch 3erlaffung. 

Perdendoe (itatl.), mufitalifhe Bezeichnun 
f. v. a. ſich verlierend, nad u. nach immer [ch 
her erklingend. 

Perdiccas, 1) Name mehrer macebonifhen 
Könige, von denen ber erfte, ein Heraklide und 
Nachkomme bes Temenus, der Sage nad 664 v. 
Ehr. das macedonifhe Reich gegründet haben 
ſoll. 2 IL, Sobn Wleranders 1., dem er um 
460 v. Ehr. auf dem Thron folgte, befolgte eine 

olitik, die ein fhon im Alterthum berüchtigtes 

ewebe von kLug u. Trug, aber ftets von ber Idee 
der Größe Maceboniend geleitet war. Gleich 
nad ben Perferkriegen war P. Bundesgenoffe 
Athens. Alsaber fein Bruder, Philippus, auf die 
fönigliche Würde Anfpruch erhob u. mit den Athe⸗ 
nern in Verbindung trat, wandte ſich P. von den 
Arhenern ab und näherte fi dagegen ben Baces 
bämoniern, Aud nadı dem Ausbruch des pelos 
—— Kriegs bewies er ſich als Gegner der 

thener, wirkte aber mehr insgeheim gegen ſie, 
als im offenen Kampfe. Auch ſpaͤter blieb er in 
dieſem feindlichen Verhaͤltniß zu Athen, welches 
von ben Küften Macedoniens fern gehalten wer⸗ 
den mußte, falls leßteres nicht für immer in feine 
engen Grenzen gebannt bleiben follte. aber 
unterbielt er ben Aufftandb der chalcidiſch⸗griechi⸗ 
fhen Städte und 309 zu ihrer ipentgpe ug hie 
fpartanifches Heer unter Braſidas nad dem Nor⸗ 
ben, das ihm auch bei Befämpfung ber Lynceſten, 
eines Pleinen Volks im oberen Macebonien, balf, 
welche aber durch den llebergang ber illyrifchen 
Söldlinge unglüdlich für P. endigte (433). So— 
wohl bie bier aetäufchte Hoffnung, als auch ber 
Umftand, baß die Spartaner, die P. nur zur Zer⸗ 
trümmerung ber atbenifhen Macht in feine Näbe 
nah Thracien gerufen hatte, fi an ber Stelle 
ber Athener an ben Grenzen Macedoniens feftzus 
fegen bdrobten, vermodte ben P. zur Aenderung 
feiner Politik, Er ſchloß mit Athen ein Abkom⸗ 
men, fchabete, wo er konnte, ben Spartanern, 
ohne aber beshalb im Geringften für Athen zu 
bandeln. Nachdem Sparta und Athen ben Frie— 
ben bes Nicias gefchloffen und gebrocen, ließ 
fih P. plöglih in ben Bund ber Spartaner mit 
Argos aufnehmen und fiel wieber offen von ben 
Atbenern ab. In ben folgenden Kämpfen Athens 
und Sparta’s in Ehalcidice erſcheint P. bald 
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auf dieſer, bald auf jener Seite, wie es der je= 
besmalige Vortheil erheiſchte. Er F 414 v. Ehr. 
Ihm folgte auf dem Throne Macedoniens fein 
natürliher Sohn Archelaus. P. UIL, der zweite 
Sohn des Amyntas, regierte 364—359, trat ben 

ten ber Atbener auf Ampbipolis entgegen, 
ward aber'von Ealliftyenes befiegt und fiel dann 
in einer Schlacht gegen bie Jllyrier, eder nach An⸗ 
bern auf Anftiften feiner Mutter Eurydice durch 
Meuchelmord, Es folgte ihm Philipp IL, Bas 
ter Aleranbders des Großen. 

2) P., Sohn des DOrontes, vertrauter Freund 
und Feldherr Aleranders des Großen, foll fhon 
unter Philippus die Stelle eines Leibwächters 
bekleidet und ben Mörder bes Königs, Paufa= 
nias, eingeholt und niedbergeftoßen haben. Auch 
unter Alerander finden wir ihn als Leibwächter 
wieder, dann als Befehlshaber der MReiterei. Un 
ter ben Generälen Aleranders nahm er eine bes 
beutende Stelle ein, ftand wegen feiner Ta— 
pferkeit und wegen der Begeifterung, mit welcher 
er bie Pläne Aleranders erfaßte, bei diefem in 
ausgezeihneter Gunft, und fein Name warb bei 
allen glorreihen Unternehmungen genannt. Der 
fterbende Ulerander übergab ibm feinen Siegel: 
ring, als dem ebelften und bewährteften feiner 
Oberfeldherren. Auch ward er von diefem mit 
Leonnatus zum Bormunde des von Rorane zu 
erwartenden Eprößlings beftellt und zum Reichs 
verwefer in Afien ernannt. Kaum batte er feine 
neue Stellung inne, als er ber Bereinigung ber 

egen bie Alleingewalt feiner Reichsverweſer— 
—* mißtrauiſchen Großen dadurch vorzubeugen 
uchte, daß er diejenigen, von denen er am meiſten 
zu befürchten batte, durch Verleihung wichtiger 
Satrapien aus der Nähe des Königs entfernte. 
So blieb P. allein in Babylon bei Arrbidäus u. 
Rorane, Gegen Antigonus, ber einem Befehle, 
dem Eumenes zur Eroberung von Paphlagonien 
u. Kappadocien bebhülflic zu feyn, nicht nachkam, 
brach P. 322 v. Ehr. felbft auf und vertrieb ihn; 
berfelbe floh aber nah Macedonien zu Antipater 
und bewog diefen zu einem Zuge nad Afien, um 
unter Mitwirkung bes Prolemaus von Aegypten 
dem P. feine Macht zu entwinden. Um den legtern 
an ber Bereinigung mitAntipater zu hindern, brach 
erim Frühling 321 v. Chr. felbftnacd Aegypten auf. 
Als erin Begleitung der beiden Könige Arrhi— 
bäus und Aleranders, des Sohnes ber Rorane, 
mit feinem Reichsheere in Damascus ankam, bes 
rief er die Macedonier zu einem Kriegegericht, 
um gegen Prtolemäus wegen der eigenmächtigen 


Zurückbehaltung des Leihnams Aleranders ein 


Urtheil zu erhalten, das ihn zum Kriege gegen ben 
ägypt. Satrapen berechtigen Pönnte. Allein das 
eer,bei welhemberName bes Prolemäus viel galt, 
prach biefen frei. Der Reichsverweier entfrem= 
bete ſich aber durch despotifche Strenge bie Sume 
patbien des Heeres nody mehr. Als er im Nils 
delta angelangt war, ging ſchon ein bedeutender 
Theil bavonzum Ptolemäus über, u. als ein Sturm 
auf eine fefte Stadt mißlang und zugleih Mangel 
im Heere ſich einftellte, Pündigten ihm feine Sol- 
baten ben Gehorfam auf, worauf einige feiner 
Krieger, darunter Seleucus, in fein Zelt dran 
gen und ihn niederfiießen. Durch feinen Tod 
löfte fidh die Einheit und Majeftät des Reiches 


auf, und baffelbe zerfiel in eine Reihe unabhängis 
ger Satrapien, 

Perdig, Schwefter des Dädalus, Mutter bes 
Zalus, oder Schwefterfohn des Dädalus, welcher 
durd die Erfindung der Säge und bes Eirfels 
bie Eiferſucht des Dädalus auf fich 309, von dies 
em von ber Akropolis berabgeftürzt und in den 

ogel gleichen Namens (das Rebhuhn) verwan— 
beit wurde. Darüber vom Areopag zum Tode 
verurtbeilt, floh Dädatus zu Minos nad Kreta, 

Perdrigon, Name verfchiedener feiner Pflaus 
menarten. 

Perdu (Mont-P.), fpanifcher Berg, nord» 
öftlich von Huesca, einer der böchften der Pyre⸗ 
näen, 10,476 Fuß hoch. 

Perduellio (lat.), nad dem römifchen 
Recht ein Verbrechen, welches theils darin be= 
ftand, daß ein Bürger durch Attentate gegen bie 
beftehende Verfaffung die Rube u. Sicherheit des 
Staates gefährdete, tbeils darin, daß er fich mit ei⸗ 
nem auswärtigen Feinde perband und dem Staat 
von außen Gefahren bereitete. Zur P. gehörten 
insbefondere: Streben nah Alleinberrfchaft, 
Anmaßung obrigkeitliher Gewalt; Mißbrauch 
legterer, namentlich Hinrichtung eines Bürgers; 
Störung ber Magiftrate, namentlich der Volks— 
tribunen; ferner Verrath einer Stadt oder eines 
Heeres oder eines Einzelnen; Defertion, Uebers 
laufenzum Feind; Aufregung eines fremden Fein⸗ 
bes zum Krieggegen Rom u. jede Unterftügung bes 
Reindes überhaupt. Die Strafe der P, war ber 
Tod, nämlih Aufhängen an ber Arbor infelix, 
Herabſtürzen vom tarpejifchen Kelfen, Hinrichtung 
durch das Beil, Konfistation und Zerftörung bes 
Haufes des Kondemnirten (damnatio memoriae). 
Später trat fhatt der Todesſtrafe Aquae et geis 
interdictio ein. Unter ben Kaifern ging das Ver— 
bredien ber P. in dem Begriff des Majeftätsver- 
brechens (f. d.) auf. 

Pereat (lat.), er fomme um! gebe unter! 
verberbe! vergl. Vivat, 

Pereda, Don Antonio be, fpanifcher Ma— 
ler, ward 1590 zu Valladolid ae und zu ben 
vorzüglichften Meiftern der Schule von Madrid 

zahlt. Seine Zeichnung ift korrekt, und in 

lanz und Wahrheit der —5 1 bat er bin und 
wieder felbft den Murillo übertroffen. P. Mn 1669. 
Mehre feiner Gemälde befinden ſich zu Madrid. 
In Buenretiro ift ein berühmtes ausdrudsvolles 
Bild von ibm, welches den Marquis von Santa 
Eruz vorftellt, wie er der Stadt Genua Sukkurs 
bringt, im fpanifhen Mufeum zu Paris ©. Ilde— 
fonfo, dem die beilige Jungfrau das Meßgewand 
überreicht, und ein Bild bes Evangeliften Jo= 
hannes. 

Pereforated (Perforated) hinterindiſche 
Inſel, im Merguiarchipel, nordöſtl. von der Seyer— 
gruppe. 

Peregrinarius (Hospitalarius), ber mit 
der Aufnahme der Fremden beauftragte Klofters 
bruder. 

Peregrino, auftraulifbe Infelgruppe, unter 
10° 45° nördlicher Breite, 1606 von Quiros ent= 
dedt, mit gutem Pflanzenwuchs u. wohlbevölfert. 

Peregrinus Protens, berüchtigter Schwär— 
mer in der erſten Hälfte des 2. Jahrhunderts nad) 
Ehr., wurde zu Parium in Myſien von heidni— 
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ſchen Aeltern geboren, erdroſſelte, nachdem er 


mancherlei Unfug verübt, ſeinen bejahrten Vater, 
weil es ihm unertraͤglich war, daß derſelbe ſchon 
über 60 Jahre gelebt habe, ſah ſich in Folge 
deſſen zur Flucht genöthigt und begann nun ein 
herumſchweifendes Leben. In Paläftina trat er 
mit ben Prieftern und Schriftgelehrten bes Ehri= 
ftenthums in Verkehr und machte in ihren Leh— 
ren fo fchnelle Fortfchritte, daß er bald zu großem 
Anfehn unter ihnen 
cher erlärte, deren felbft fchrieb und endlich als 
Borfteber fich eines unbeftrittenen Einfluffes er= 
freute. Als ihn fein ſchwaͤrmeriſcher Eifer ins 
Gefängniß brachte, ließen die Ehriften nichts un= 
verfucht, ihn zu befreien, und wibmeten ihm, als 
fie feine Befreiung nicht bewirkten, die forgfamfte 
Pflege. Um ben Reit feines väterlichen Vermögens 
in Empfang zu nebmen, kehrte P. nach feiner Bes 
freiung in feine Heimath zurüd. Da er aber bier 
noch gerichtliche Verfolgung und Anklage zu be= 
fürdten hatte, fotrat er mit der vollftändigen Aus⸗ 
rüftung eines Bettelpbilofophen in einer öffent- 
lihen Berfammlung auf und erflärte fich bereit, 
bie ganze Verlaffenichaft feines Vaters ber Ge— 
meinde zu übergeben. Diefe Kreigebigkeit ge= 
warn ihm bie Zuneigung bes großen Haufens 
und vereitelte feine Anklage. Er führte nun 
abermals ein unftetes Leben, verſank in die nie= 
brigften Ausfchweifungen, wurde wegen feiner 
Verworfenbeit von ber Gemeinſchaft der Chri— 
ften ausgefchloffen und verfiel überhaupt auf cy= 
nifhe Albernbeiten, Um den Philoſophen Aga— 
tbobulus kennen zu lernen, reifte er nach Aegyp⸗ 
ten, bann nach Italien, warb, weil er den Antos 
ninus Pius durch Läfterungen und Verleumdun⸗ 
en z kränken ſuchte, aus Rom verwieſen und 
gab ſich von da nach Griechenland, wo er das 
Volk gegen bie Römer aufzuhetzen ſuchte. End— 
lich ließ er ſich in Athen nieder und ſammelte 
Schüler um ſich, unter denen auch A. Gellius ge— 
nannt wird. Von Allen verabſcheut, wollte P. 
wenigſtens durch eine außerordentiiche Hand: 
lung enden. Demnach machte er bekannt, daß er 
ſich bei ben olympiſchen Spielen freiwillig ver— 
brennen werde, ein Entfchluß, den er 168 n. 
Ehr. vor einer ungeheuren Menfchenmenge aus⸗ 
5 ührt haben ſoll. Lucian benutzte das Leben des 
. als Vehikel, um die Thorheit ber Philoſopha— 
fter und die Niederträchtigkeiten ber Pfeudochnis 
Per feiner Zeit zu verfpotten. Durd Wielande 
gleihnamigen, biftorifchspbilofophifhen Roman 
erbielt P. ein erneutes Intereſſe. 
Pereirarinde, eine. fehr bittere, geruchlofe 
Rinde, weldhe innen aus gelblihbraunen, dün— 
nen, leicht banbartig fi ablöfenden Lamellen 
befteht und außen mit Ioderer geſchmackloſer 
Borke bededt if. Sie kommt in Y,—1'/, Fuß 
langen, 2—4 Zoll breiten Stüden in ben Handel 
und ftammt von einem noch nicht genau beftimm= 
ten Baume, welcher in Sübamerifa waͤchſt, Pig- 
naciba(Poapente, Poa Pereira) genannt 
wird und wahrfcheinlich zu der Kamilie der Apo= 
eyneen gehört. Man gebraucht fie in Amerika 
als Heilmittel gegen bas Fieber. Goos fand in 
ihr ein Alfaloid, welches er Pereirin nannte. 
Perejaslawl (Perejaslom), Kreisftadt im 
europäifch = ruffifden Gouvernement Pultawa, 


gelangte, ihre heiligen Büs | ft 


Bereirarinde — Pereslaw. 


füböftlih von Kiew, am Einfluß ber Alta in ben 
Trubeſch, bat 10 Kirchen, darunter eine Kathes 
drale (die Stadt war lange Sig eines 3282 — 
ein Kloſter, eine Kreisfchule, einige Befeftigungen, 
eine alte Eitadelle u. über 7000 Einw. . war 
fonft Refidenz ruffifher Fürften. Hieram 233, Aug. 
1149 Schlacht zwifhen dem (fiegenden) Eyar 
Iſäslow Il, und feinen empörten Obeimen. Im 
Fahre 1239 wurbe die Stadt von den Tataren zers 
ört. Später fiel fie in bie Hände ber Polen, 
erhielt in der Folge ein Kofafenregiment und 
wurde im Frieden von Andruffow ruflifch. 

Perekop, 1) europäiſch-ruſſiſche Landenge 
zwifchen dem tobten und faulen Meere, verbins 
bet bie Halbinfel Krimm mit dem feften Lande u. 
bat einefänge von etwa 10 Werften. — 2) Meers 
bufen dafelbft, weitlich davon, Theil bes ſchwar⸗ 

en Meeres, wird auf der einen Seite durch bie 
andzunge Srilgefh (vom Feftlande aus) ges 
ſchloſſen, auf der krimmſchen Seite aber durd; das 
Borgebirg P. — 3) P. (tatarifh Or oder Orka⸗ 
pi, d. i. das goldne Thor), Stadt auf ber 
gleihnamigen Lanbdenge, in ungefunder Lage und 
durch eine Eitadelle (Perekop) und noch eine bes 
fondere Burg ſchwach befeftigt, bat ein fchledy= 
tes Ausfeben, meift mit Rafen bedeckte Käufer, 
ärmliche, hölzerne Buben, eine Kaferne u. Kreis 
fchule, Handel, befonders mit Salz, das im Som- 
mer von ganzen Karawanen bier geholt wird, bes 
fuchte Märkte und 3300 (nad Andern nur etwa 
1000) Einwohner, die aus Ruffen, Zataren, Ars 
meniern und Juben beftehen. Hier am 17. Aus 
guft 1696 Sieg der Ruffen über die Türken. 

Bere s Lachaife, Kirchhof zu Paris (f. d.), 
vgl. Lachaiſe. 

Peremtion (v. Lat.), Verfall, Verjährung; 
endlicher Befcheid. Davon peremtorifd, [.v.a, 
unverzüglich, obne Weiteres, ein= für allemal, im 
Gegenfaß zu dilatorifc (f. d.), namentlich von 
Friften (f. Frift) und Einreden (f. Erception) 
gebraucht;daberperemtorifhetadung(per= 
emtorifher Zermin), f. Citation. 

Peremiſchl (Peremysl), Stadt im euros 
päifcheruffifhen Gouvernement Kaluga, an ber 
Oka, bat 6 Kirchen, 2 Klöfter, eine Kreisfchule, 
Segeltucdfabrifation, Getreide- und Holzhandel 
und 2500 Einw.. 

Perennirend (v. Lat.), f. v. a. ausbauernd, 

Perennis (lat.), ausdauernd. 

Pereokia, Pflanzengattung aus der Familie 
ber Kacteen, Sträucher und Baume in Gentrals 
amerifa, mit runden Aeſten, einzeln achſelſtändi— 
gen oder am ©tengel gebüfchelten, meift fehr » 
ſchönen weißen, gelben oder rotben rofen= 
artigen Blütben und Pugeligen oder länglichen 
Krüdten, welche bei einigen Arten eßbar 
find. P. aculeata Plum, (Cactus pereskia L.), 
in Weftindien, mit aufgerichtetem, holzigem, äftis 
gem Stanım, wird, da fie angenebm füßlichsfäuers 
lich fchmedt, auf den Antillen gegeflen, aber auch 
als ſchmerz⸗ und reizlinderndes und Auswurf bes 
förberndes Mittel bei Bruftleiden und zu Abko— 
chungen bei fypbilitifchen Krankheiten angewendet. 

Wereslaw (Pereslau=:Zaleskn), Kreis 
ftadt im europäifch = ruffifhen Gouvernement 
Wladimir, am Einfluß des Trubeſch in ben See 
Pefchtfcheswo, theilt fich in die eigentliche Stabt 
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Perewoloczna — Perforation. 


(Gorod), in die Vorſtadt (Poſſad) und mehre 
Sloboden, war früher mit einem Wall umgeben 
und bat 25 Kirchen, 8 Klöfter, 3 Armenhaͤuſer, 
Leinwand⸗, Seifes und Lederfabrikation, Tuch⸗ u. 
Seidenweberei, ſtark befuchte Märkte, bedeuten 
ben Zranfitobandel mit Pferden, Getreide und 
Branntwein nah Sibirien, ſtarke Einkehr der 
nad Roftow wallfabrtenden Pilger und 4500 
(nad Andern nur 3700 ober 2000) Einw. In 
berNäbe liegt das KlofterNifitsfoi, dem beilis 
gen Niketas Stylit geweiht, mit den lleberreiten 
bes Heiligen. 

Perewoloezua (Derewolocza), Markt— 
flecken im europ,=ruff. Gouvernement Pulta— 
wa, am Dniepr. Hierher rettete ſich ber ſchwe— 
diſche König Karl XII. 1707 nad ber Schlacht 
von Pultawa, und bier wurbe der ſchwediſche 
General Löwenbaupt mit 17,000 Schweden von 
ben Ruſſen gefangen genommen, 

Perez, 1) Antonio, Minifter Philippe 1. 
von Spanien, geboren 1539 in Aragonien, erbielt 
von feinem Vater, der bei Karl I. und Philipp Il. 
Staatsfefretär war, eine treffliche arziehung, 
warb durch Nuy Gomez bem König Philipp Il. 
befannt und von biefem, obwohl erft 25 Jahre 
alt, zum Ötaatsfefretär erhoben. In des Kö: 
nigs vollem Vertrauen ftebend, leitete er vor= 
nehmlich deilen auswärtige Politik. Durd 
Uebermutb und Habſucht 309 er fich aber viele 
Feinde zu, die auf feinen Sturz fannen, welchen 
endlich eine unerwartete Berwidelung herbei— 
führte, P. erbielt nämlich vom König den Aufs 
trag, ben Vertrauten Juan b’Auftria’s, bes 
Halbbrubere Philipps, Juan be Escovebo, ben 
jener nad Spanien gefhidt hatte, um Sukkurs 
zu holen, ber aber bem argwöhniſchen König ver— 
bäctig geworden war, aus bem Wege zu räumen. 
Der Staatsfekretär ließ ben Mord am 31. März 
1578 in aller Stille vollziehen, ward aber bald 
von ber Familie Escovedo’s ald Mörder bezeich- 
net, Seine zahlreichen Feinde benugten dies, um 
ibn zu ſtürzen. Obgleich der König anfangs 
fein Werkzeug gegen die immer lauter erhobenen 
Anklagen zu ſchützen fuchte, fo warb P, dody im 
Jult 1579 verhaftet und durch die Folter zum Ges 
ftändniß gebracht. Doch gelang es ihm, aus bem 
Kerker zu fliehen, worauf er fih nad Aragonien 


begab, um unter dem Schuge der Privilegien die— 


fes Landes fein Recht zu verfolgen. Wirklich 
warb er, als in Madrid bas Zodesurtheil über 
ibn ausaefprochen worben, von ben Gerichten in 
Saragoſſa geſchützt. Erftals der König fich der 
Inquifition bediente, um feine Auslieferung zu 
erlangen, warb er jener übergeben, aber durch 
einen Volfsaufftand wieder befreit. Gefchidt 
wußte D, feine Sache mit bem Intereffe der Ara 
gonefen zu verknüpfen, und vergebens bewirkte 
der König feine abermalige Auslieferung an bie 
Inquiſition, denn D, ward wieder durch das Volt 
ben Händen feiner Häſcher entriffen. Die Folge 
bavon war, daß Philipp II, mit Heeresmadht in 
Uragonien einbrah, Ende 1591 Saragofja und 
das ganze Band eroberte und bie alte Berfaffung 
beilelben vernichtete. P. entrann glüdlich und 
fand in Paris und London eine ehrenvolle Aufs 
nabme, während er in Spanien ald Keber verur- 
theilt, feiner Güter beraubt und über feine Fami⸗ 
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lie die Infamie ausgefprodyen wurde, Nachdem 
er einige Jahre inLondon im Umgang mit ben ans 
gefebenften Männern zugebracht hatte, begab er fich 
159% nach Paris, wo er 1611 *. Er bat interef= 
fante Memoiren binterlaffen, die tbeils fein eig⸗ 
nes Leben, theils Philippe Il. Politik betreffen. 
Aus ihnen u. aus andern Quellen gab Salvador 
Bermudez be Eaftro eine Biographie von ibm 
(Madr, 1342), die Mignet in feiner Schrift über 
Antonio P. (Par, 1846) benuste. Gutzkow machte 
3 zum Helden eines Drama's in „Philipp und 
erez“. 

2 David, Komponift, von ſpaniſcher Abkunft, 
geboren 1711 zu Neapel, wo fib fein Bater nie= 
bergelaffen hatte, erhielt nach Vollendung feiner 
Studien auf dem dortigen Konfervatorium bie 
Stelle eines Kapellmeifters an ber Kathedrale zu 
Palermo und fchrieb bier von 1741—48 feine ers 
ften Opern, Als er 1749 zu Neapel, wohin er 
zurüdgefehrt war, mit feiner Oper „Clemenza 
di Tito‘ bervortrat, erhielt er alsbald ben Ans 
trag, in Rom für das Theater delle Dame zu 
fhreiben. Bier folgten nun die Opern: „Semi- 
ramide‘‘, „Farnace‘“, ‚‚Merope“, „La Didone 
abandonata‘, „Zenobia“, „Demetrio‘‘ u, „Ales- 
sandro nell’ Indie‘, die alle auf ben größten 
Theatern Italiens Furore machten. Nach Liſſa— 
bon als königlicher Kapellmeifter 1752 berufen, 
machte er durch feine erfte bort gefeßte Oper „De- 
mufoonte* großes Aufſehen. Als feine geluns 

enfte Oper wirb „Solimano‘“ bezeichnet. In 
feinem Alter erblindete er, was ihn abernicdht bins 
berte, fernerbin zu ſchaffen; er dißtirte feine Ges 
banfen und F 1779, 

Per fas et nefas ((at.), Sprüdhmort, burdy 
Recht und Unrecht, d. h. durch allerlei Mittel, er— 
faubte und unerlaubte, 

Perfectum, f. Tempus. 

Perfeftibilität (v. Lat.), Vervollkomm⸗ 
nungsfahigkeit. Die Xheologen 5. B. ftreiten 
über bie P. der chriftlichen Religion, die Politi= 
ker über bie gewiſſer politifchen Inftitutionen, 
Zur Begeihnung des Glaubens an bie P., na= 
mentlich des Menſchengeſchlechts, an ein beftäns 
diges Fortfchreiten deffelben zum Beflern, bat 
man das barbarifche Wort Perfektibilismus 
gebildet. Die Anhänger ber P. heißen Perfek— 
tibiliften. Ebenfo wurben auch anfangs bie 
Ylluminaten (f. d.) von ihrem Stifter Weishaupt 
genannt. 

Perfoliatus (lat.), durchwachſen, befon= 
bers von einem Blatte, deſſen Scheibe oder Fläche 
ben Stengel ganz umfcließt und von demſelben 
gleihfam durchbohrt wird. 

Perforation (v. Lat.), Durchbohrung, in der 
Chirurgie diejenige Operation, weldye in ber 
tunftgerechten Eröffnung oder Durchbohrung irs 
aend einer natürlich oder widernatürlich gefchlof- 
fenen Höhle bes Körpers beftehbt. Der Zweck ber 
D.iftentweder der, in bie. Höhle ob. zu dem in bers 
felben befindlichen Organ zu gelangen, 3. 3. zur 
örtliben Anwendung von Arzneimitteln, oder 
ben in der Höhle befindlichen krankhaften ober 
natürlichen Inbalt zu entleeren. Unter ber ges 
burtshülflichen P. verftehbt man die Pünftliche 
Deffnung und Entleerung (Entbirnung) bes noch 
im Uterus der Mutter befindlihen Kindeskopfs, 
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welche, wenn bie Größe beffelben den Durchgang 
reiwillige (fpontane) P. tritt ein bei Ges 
qhwüren, Brand ıc. als —— der 
4 des 

Magens, Darms ꝛc. 
erforatorlum (lat.), Inſtrument zur 
Pergameniſches Neich, eines ber aus ben 
Truͤmmern ber macebonifhen Monarchie hervor— 
—133 v. Chr, Philetärus, ein Eunuche 
aus Papblagonien, von niedriger Herkunft und 
Antigonus, warb vom Könige Pufimahus zum 
Hüter ber in Pergamum aufgehäuften Schäge bes 
ber Arfinod, Gemahlin des Lyſimachus, zu, warb 
durch fie mit feinem Gebieter entzweit, bemädy= 
ihm anvertrauten Schäge und bot dieſe mit feis 
nen Dienften dem Seleucus Nicator an. Da 
nachher ftarben, benuste er die ausbrechenden Un⸗ 
ruhen, um ſich in ben unabhängigen Befig von 
egen, und gründete fomit 283 das Reihvon 
ergamum, Bergeblih griffen ibn Syrer, 
fi in dem ufurpirten Lande und hinterließ dafjelbe 
nach feinem Tode 264 feines Bruders Sohne, 
Neffe, Attalus I. (242—197), welcher zuerft den 
Königstitel annahm und durd ein Bündniß mit 
Unter ihm begann die Blüthe bes pergamenifchen 
Reihe, welches ſowohl unter feinem älteften 
158), dem Gründer ber pergamenifhen Biblio= 
thek, als auch unter beffen —— Attalus 


durch das Becken verhindert, vorgenommen wirb. 
ude von Kandlen und Höhlungen, 3. 

Ausführung ber Perforation. 

egangenen Heinern Reiche Afiens, beftand von 
in feiner Jugend ein untergeordneter Diener bes 
ftellt. In diefem Amte 309 er fi dus Mipfallen 
tigte fich darauf ber Burg zu Pergamum unb der 
aber fowohl Seleucus, als Lufimahus bald 

ergamım und bem zugehörigen Gebiete zu 
57 und Gallier an; Philetärus behauptete 
@umenesl. (264—242). Diefem folgte fein 
ben Römern feinem Reiche ben nöthigen Halt gab. 
Sohne und Nachfolger, Eumenes Il. (197 bie 
1, Philadelphus, des Vorigen Bruder (158 bie 


138), immer höher flieg. Der lestere ftarb an 
bem von feinem Neffen, Attalus Ill, Philos 
metor (138—135), dem Sohne Eumenes’ II. 
ihm beigebradhten Gifte, Attalus dagegen im 
Wahnwitz, nahdem er zuvor feine ungeheuren 
Güter dem römifhen Wolfe vermacht hatte. Die 
Römer bezogen bie Erbfchaft auf das ganze pers 
gamenifche Reid, und verwanbelten daſſelbe nach 
ber Befiegung u. Hinrichtung des Kronprätenden= 
ten Ariftonicus, eines natürlihen Sohnes Eume⸗ 
nes’Il,, 1299. Ehr. unter dem Namen Asia propria 
in einerömifche Provinz, deren Hauptſtadt Perga⸗ 
mum wurde. Bol. Attalus und Eumenes. 
Pergament, geserbtes, mit Kalk gebeiztes 
und auf befondere Weife zubereitetes Leber, wel= 
des, meift aus Schaf, Hammel: und Kalbfellen, 
oft auch aus Bods= und Ziegenfellen oder aus 
Efels: und Schmweinshäuten verfertigt, zum 
Schreiben und Malen, Fe Beziehen der Trom—⸗ 
meln und Pauken, ber Koffer, zu Büchereinbän= 
ben, Siebböben und zu andern Zwecken benußt 
wird (f.Gerberei),. Nah der gewöhnlichen 
Meinung erhielt das P. ben Namen von ber 
Stadt Pergamum, wo es etiva 300.0. Ehr. er: 
funden worden feyn fol. Doch hatten fhon zu 
Davids Zeiten bie Jfraeliten aufgerollte Bücher 


Perforatorium — 





Pergamentpapier. : 


von Thierhäuten, und nach Herodots Erjählung 
f&hrieben die Jonier in ben älteften Zeiten auf uns 
gegerbte Hammel⸗ oder Biegenfelle, von denen 
bloß bie Haare abgefhabt waren. Der Gebraud, 
welchen überhaupt die Alten in jener Abficht von 


allerhand Fellen machten, ift befonders aus dem 
Worte Membrana erfichtlich, als womit fie zunächft 
überhaupt bie Haut, dann bie zum Schreiben bes 
reitete Haut oder das P. bezeichneten. Später 
wurben bie 
Kalk zu Blättern verdünnt, und, wie Joſephus 


Belle durch Schaben und Reiben mit 


erzählt, konnte Prolemäus Philadelphus die Feine 
beit des P.s nicht genug bewundern, auf welches 
ber Pentateuch gefchrieben war, den ibm der Ho⸗ 
bepriefter Elegzar zuſchickte. Demnach ift wohl 
das P. nicht in Pergamum erfunden, fondern bier 
wahrſcheinlich nur verbeflert worden. Indeß 
wurde es in fpäterer Zeit bdafelbft in fo großer 
Menge verfertigt, daß es ben vorzüglidhften 
delszweig diefer Stadt ausmadıte. Anfangs war 
das P. gelb, in Rom lernte man es weiß maden; 
nachher gab man ihm auch eine violete oder Purs 
purfarbe auf beiden Seiten. Jetzt weiß man ihm 
alle Farben zu gebenund auch ein gefärbtes durch⸗ 
fihtiges P. zu bereiten. Der Handel mit P. ift 
durdy die Erfindung bes Papiers, fowie dadurch, 
baß man es beim Einbinden der Bücher durch 
Leder erfegt bat, fehr in Abnahme gefommen, 
Daher gibt es nur noch einzelne Pergamentmadher, 
in Deutfchland zu Augsburg, Nürnberg, Frank 
furt a. M., Leipzig, Breslau, Danzig, in Holland 
zu Altmaaru. Leyden, in Frankreich zu Abbeville, 
Chateauroux, Iſſoudun, Lille, Troyes u. Paris, 
England liefert P. von ausgezeichneter Güte, 
Am meiften wird P. noch in Frankreich verbraucht. 

Pergamentblume, Pflanzengattung, f. v. a, 
Papierblume, Xeranthemum Z, 

Pergamentdrucke. Das feit folanger Seit als 
Schreibmaterial angewendete Pergament wurbe 
nad Erfindung der Buchdruderkunft dazu benußt, 
in foftbare Werkein einigen Eremplaren dar⸗ 
auf zu druden, fo daß man für die Erhaltung 
berfelben ſchon durch das bauerhaftere Material 
forgte. Später behielt man das Pergament wes 
nigftens in fofern bei, als nicht leicht ein nur eini= 
germaßen erhebliches Werk erfhien, von welchem 
man nicht einige Eremplare auf diefes Material 
abgezogen hätte. Bon manchen Werken wurben 
fogar bdergleihen Abzüge in größerer Anzahl ges 
madıt, und ba fie ohnehin dem Zahne der Zeit 
leidyter trotzen konnten, fo find von einzelnen 
Druden, wie von bem „Psalterium‘‘ von 1457 
und von ber erften fuftsfchöfferfchen Bibel, bie 
Eremplare auf Papier zur größern Seltenheit ges 
worden, als bie auf Pergament. Die Sitte, von 
einzelnen ?oftbaren Werken Pergamentabzüge zu 
veranftalten, bat fid bis auf die Gegenwart ers 
halten, u. e8 bilden biefelben eine eigene Literatur. 
Bol. van Praet, Catalogue des livres impri- 
ines sur velin, de la bibliotheque du roi, Paris 
1822— 238, 6 Bbe.; Derfelbe, Catalogue des 
livres imprimds sur velin, qui se trouvent dans 
les bibliotheques tant publiques que particu- 
lieres, pour faire suite au pr&ec&dent catalogue, 
daf. 18234—28, + Bde. 

Pergamentpapier, eine ſtarke Sorte Belins 
papier; vgl. Papier. 
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m 
Pergamum (Pergamus), berühmte Stadt | Belvedere, als welcher er 1841 f. Ein verbienfts 


bes Alterthums, in einer herrlichen Gegend der 
ſchen Landſchaft Teuthrania, am nörbli= 
& des Eaicus, mit bem fich bier der durch 
bie Stadt fließende Selinus und der ihre Mauern 
befpülende Eetius vereinigten, am Fuße eines 
eilen Berges, auf dem die Akropolis ftand, Die 
obner hielten fich für Abkömmlinge der Ar⸗ 
Pabier und leiteten den Namen von des Porrbus 
Sohne, Pergamus, ber. Den Grund zur Größe 
und Berühmtheit der Stadt legte Lyſimachus 
und noch mehr Philerärus, der fie zur Hauptftadt 
bes von ihm geftifteten pergamenifden 
Reiches (f. d.) machte. Am meiften vergrößert 
und. verfchönert wurde fie durch König Eumenes 
1., der auch dieberühmte pergamenifche Bibliothek, 
bie noch zu Eleopatra’s Zeit 200,000 Rollen zäylte, 
begründete. Zur Zeit ihrer Blüthe batte bie 
Stadt mehre prachtvolle Tempel, fo bes Zeus Ni- 
cephorus, ber Athene aufder Akropolis, des Apollo 
und bes Asclepius, von welchen noch Ueberrefte 
fich vorfinden. Auch von andern öffentlichen Ges 
bäuben, wie vom föniglichen Palafte, vom Prota= 
neum, Stadium, Theater, Ampbitbeater, von Waſ⸗ 
ferleitungen zc., gibt es noch Trümmer, Erzeug⸗ 
niſſe des Gewerbfleißes waren Salben, irdene 
Becher und Pergament (Charta Pergamens). 
Nod lange nach der Einverleibung des pergames 
nifchen Reiches in das römifche blieb P. die blü— 
hende Hauptſtadt der Provinz Afia und war ber 
Sitz eines Obergerichtshofes und der Knotenpunkt 
aller das weftliche Afien durchfchneidenden Haupt⸗ 
kun h erft unter ben buzantinifchen Kaifern 
verfiel P. allmählig, feitdem Ephefus Hauptſtadt 
ber neuen Provinz Afia ward. P. ift Vaterſtadt 
bes Rhetors Apolloborus und bes Arıtes Gale— 
nus, auch war es einer der erften Sige einer 
chriſtlichen Gemeinde. Jetzt Bergamah. 

Perge (lat.), fahre fort! 

Verge (Perga), alte, bedeutende Stadt Pam—⸗ 
phyliens, zwiſchen den Alüffen Catarrhactes und 
Ceſtrus, am rechten Ufer des letzteren, 60 Stadien 
von ſeiner Mündung, aber, als an dem ſchiffba— 
ren Strome gelegen, doch See— und Hafenſtadt, 
wo ber Apoſtel Paulus zuerſt die Kufte Aſiens 
betrat, fpäter Hauptftadt von Pamphylia Se— 
cunda. In ihrer Nähe befand fi auf einer Ans 

öhe ein alter berühmter Tempel der Artemis, 

ei welchem jährliche Fefte gefeiert wurden. Ueber 
ihre anfehnliben Ruinen, 16 engliſche Meilen 
norböftlich von Adalia, gab Terier in der ,„Descri- 
ption de l’Asie mineure‘ Abbildungen. 

Perger, Siegmund Ferdinand von, 
Maler und Kupferftecher, geboren 1778 zu Wien, 
befuchte die Akademie bdafelbft und wurde fchon 
1798 an ber k. k. Porzellanmanufaftur angeftellt. 
Er ſuchte vornehmlich in der vaterländifchhen Ge— 
ſchichte Stoff zur bildlihben Darftellung und 
lieferte zuerft 16 Blätter aus ber Gefchichte der 
Babenberger, von benen er einige in Gemälden, 
alle aber in Kupferftich ausführte. Vorzügliches 
leiftete er aber in ber Thiermalerei. Im Sabre 
1816 zeichnete er in Gegenwart bes Kaifers das 
Pferderennen von Kopcefan und führte es fpäter 
in Del aus. Diefes Bild erwarb ihm 1817 die 
&telle eines P.P. Hofmalere, Im Jahre 1825 
wurde er zweiter Euftos ber P, £, Gallerie bes 


liches Unternehmen des Künftlers ift die Heraus 
Ye. ber vorzüglichften Kunftfhäge des Belvedere 

Wien durch den Kupferftich ( * 1828—30, 

4Bbde.). Sein Sohn, Anton, Ritter von P,, 
enoß ben erften Unterricht unter Leitung ſ 

- rn ne * — 52** und ward 
ald den vorzüglichen jüngeren Künſtlern ſeiner 

Vaterſtadt beigezaͤhlt. Er zeichnet ſich 26* 

riſchen Genre und in ber Landſchaft aus, 

nr zum Theil verfumpfte Niedes 
rung am Narnfluffe im Mühlviertel des Erzher⸗ 

gthums Defterreih ob der Ense, unweit bes 

ledens Perg, deren Trodenlegung fchon in den 
abren 1776—82 durch. Anlegung zweier Kanäle 
und Regulirung des Flußbettes der Narn vers 
fucht wurde, jedoch ohne erheblichen Erfolg. 
ergine, Stadt (Marktflecken) im öfterrei= 
chiſch⸗tyroler Kreis Trient, füböftlich von Trient, 
ander Ferefina, mit freundlichen Häufern, Schloß, . 
Pfarrkirche, Spital, Francisfanerflofter, Sands 
erichtsfig, Berggericht, Port, Weinbau, Eifens 
ergwerken, Tuchfabrik (im Krancistanerflofter), 
Mubhlfteinbrühen und 3060 Einw. 

Perglaß, Friedrich Wilbelm Heinrid 
Auguft, Baron Coway von Waterforb, 
Generaldirektor des Hoftheaters in Hannover, geb, 
1806 zu Berlin, befuchte die Univerfität feiner Bar 
terftadt u. ging dann nach Dresden, um fich den ſchö— 
nen Künften und Wiffenfchaften zu widmen, Zu 
einem Engagement am Hoftheater dafelbft ver: 
fagte feine Familie ihre Zuftimmung; er fegte 
daber in Halle feine Stubien fort, debütirte aber 
bier mit Glüd als Seekadet in „Die beiden Ser: 
geanten“ (1824). Nachdem er hierauf ein Enguges 
ment in Koburg erbalten, trat er wieder auf Ber: 
anlaffung feiner Aeltern vom Theater ab, erfchien 
jedoch fhon ein Jahr nachher wieder auf ber 
Bühne, fand beim Leipziger Hoftbeater Engages 
ment und fam, ale dieſes aufgelöft wurbe, nad 
Breslau, wo er 1836 Regifleur des Luftfpiels und 
1838 tedhnifcher Direktor wurde. Im Jabre 1841 
fam er in oben genannter Eigenfchaft nad Hans 
nover. P. gehört im Rache ber Bonvivants, ber 
muntern Charafterrollen, der Ehevaliers zu ben 
bebeutendern Darftellern in Deutfchland. Seine 
dramatifchen Originalarbeiten find: „Der Sonn= 
tag in Oswitz“, „Des Kaifers Wechſel“, „Des 
Kaifers Bildniß“ und das Feftfpiel „Pyrrbus in 
Delphi”. Auch lieferte er Ueberfegungen von 
franzöfifhen Stüden. 

Pergolefe (Pergolefi), Giovanni Bats 
tifta, berühmter Komponift, geboren ben 3. Jan. 
1710 in Jeſi, wurbe 1717 ins Konfervatorium 
dei poveri di Gesü Christo zu Neapel aufgenom« 
men und bier von Gaetano Greco in bie Geheim— 
niffe feiner Kunft eingeweiht. Noch ale Zöaling 
bes Konfervatoriums fchrieb er fein Drama facro: 
„Ss. Guglielmo d’Aquitania ‘“‘, was ihm zu mehr⸗ 
facher Proteftion verhalf. Im Jahre 1732 trat er 
mit großem Beifall mit ber Oper „Salustia‘* auf, 
der bas bekannte Intermezzo „La serva padrona“ 
folgte. Im ebengenannten Sabre Pomponirte er 
eine 10ftimmige Meffe nebft Vesper für 2 Ors 
cheſter unb bis 1735 noch folgende Opern: „La 
fratre innamorato“, „ll prigioner superbo ‘*, 
„Adriano in Siria‘, ‚Il Flaminio‘* und das Ins 
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termezzo: „Lirietta e Tracollo“, Seine „Olym- | Gerechtigkeit ; bann aber wurbe er, und zwar auf 


piade“*, die er 1735 in Rom fchrieb, fiel ungerech= | ben Rath bes Tyrannen Thrafybulus von Milet, 
ter Weife durch, undP., dadurch tiefverlegt, ging! noch biutdürftiger als fein Vater Enpfelus, Er 
fogleih nad Neapel zurüd, um feine Kräfte der | töbtete feine Gemahlin Meliffa, die Tochter bes 
kirchlichen Muſik zu widmen. Er fehrieb dann | Tyrannen Procles von Epidaurus, durch einen 
ein befanntes „„Dixit‘* und „Laudate‘, Seiner Fußtritt vor ben ſchwangern Leib und ließ dann 
Fender Befundheit wegenging er nach Poz= | die rauen, durch deren Einflüfterungen er fich 
zuoli bei Neapel, ſchrieb dort nod die Kantate | zur That verleiten ließ, verbrennen und zur Suͤh⸗ 
„Orfeo‘'‘, ein „Salve regina'‘ und bann feinen | nung bes Mordes bie ſämmtlichen korinthiſchen 
Schwanengefang, fein herrliches „Stabat mater‘‘, rang an beiliger Stätte ihrer Kleider berauben, 
das ibm europäifchen Ruf verfhaffte Wenige | Seine beiden Söhne, Eypfelus und Lycophron, 
Tage nad Vollendung diefes Werkes Fer, ben | verftieß er. Den legteren, ber nady Eorcyra aus⸗ 
26. März 1736, und erlebte nicht bie Rectferti= gewandert, wollte er fpäter wieder zu Gnaben ans 
ung, die nach feinem Zode feiner „Olympiade“ | nehmen, allein die Corcyraͤer brachten ihn um; 
In Kom wurde, P. war ber Erfte, ber bie fteife | aus Rache ließ P. 300 Knaben aus ben erften 
trodene Manier verließ, ber ber Arie einen Auf: 
fhwung dadurch gab, daß er ihr eine von der Me⸗ 
lodie verfchledene Inftrumentation gab, den Bios 
linen verfchiebene Motive zutheilte und überhaupt 
‚Andeutungen zu einer reichern Behandlung gab, 
mwobdurd die nachfolgende Mufit nicht wenig an 
Reiz gewann. Bon dem „Stabat mater‘‘ gab 
Hiller einen Klavierauszug mit deutfchem Text 
heraus, 

Pergula (lat.), vorfpringender Theil bes 
Hauſes, theils erker-, theils balfonartig; Bude, 
befonders für Künſtler, Handwerker 20.5 Lehre 

immer ber Lehrer der Grammatif, Mathematik ꝛc.; 


eorcyräifhen Familien ergreifen u. nach Sardes zu 
Alyattes bringen, um fie zu entmannen. Seinen 
Schwiegervater, ber die Söhne gegen ben Vater 
aufgehegt, überzog er mit Krieg, nahm Epiddurus 
u. jenen felbft lebendig gefangen. Als Schiedsrich⸗ 
ter trat er606 v. Ehr. zwifchen Athen u. Lesbos auf. 
Er 7584. Wie er einen Plag unter ben fieben Weiz 
fen erhalten konnte, ift in der That nicht abzufes 
ben, weshalb ſchon im Altertbum von mehren 
Seiten, felbft von Plato, dem freilich Ariftoteles 
widerſprach, nicht der Korintbier, fondern ein an= 
geblicher Vetter deſſelben, P. aus Ambracia, für 
den Weifen erklärt wurde. Bol. Wagner, De 

Gartenanlagen eine Laube aus Weinftöden u.| Periandro, Corinthiorum tyranno, Darmftadt 
beral. gebilbet. 18238. 

eraularia(taubenftraud), Pflanzgengat:; Perianthlium (lat, v. Gr.), jede die Befruch⸗ 

tung aus der Kamilie der Asklepiabeen, charaktes | tungstheile der Blüthe näher ober entfernter ums 
rifirt durch ben fünffpaltigen, bleibenden Kelch, | gebende Hülle; bei mehren Botanikern die eigent= 
bie präfentirtellerförmige Krone mit cylindrifchen | liche Blumendecke oder ber Kelch, ber, bei ber 
Röhren und ſtumpfem, fünftbeiligem Rande und | Fruchtreife ftehen bleibend, auch zum Fruchtkelche 
fünf balbpfeilförmige, an ber Bafis gezähnte | wird. 
Honigſchuppen, meift laufende Sträucher in] Peribole (gr.), Ummwerfung, Umbüllung, rhes 
Afrika und Oftindien, wovon P. japonica Thunb,, | torifhe Figur, durch welche nurzum Zwecke größes 
P. odorstissima Andr., beide mit wohlriehenben | rer Feterlichkeit zur Rede etwas hinzugefügt wurbe, 
Blütben, P. purpurea Fall., mit purpurrotbhen | was zum bloßen Berftändniffe, nicht nothwendig 
Blütben, u. a, ald Zierpflanzen im beutfchen Gär= | war. . 
ten fich finden. Man zieht fie im Miftbeete aus| Pericarditis (griech.), Derzbeutelentzündung, 
Samen und vermehrt fie durch Sproffen, Ableger |f. Herzentzünbung. 
und Stedlinge. Pericarpium ((at., v. Gr.), Fruchthülle. 

Perhorresciren (v. Lat.), erſchrecken, Shau)| Perieladium (lat.,v.Gr.), Blattſtielſcheide, 
ber vor etwas empfinden; im Rechtsweſen eineſcheidenartige Bildung, welche die Baſis der Blatt- 
gewiſſe Perfon als Richter fich verbitten, weil| oder Blumenftiele umgibt. 
man ihr nicht die erforderliche Unparteilichkeit zus] Perieles, berühmter atbenifher Staatsmann, 
traut, Daher Perborrescen;, die Erklärung | ffFammte aus einer der edelften Familien Athens. 
einer Partei, daß fie ben Richter, welcher ber Re⸗ Sein Bater war Xanthippus, ber fich durch ben 
gel nadı ihre Angelegenheiten zu entfcheiden hätte, | Sieg bei Mycale über bie Perfer —— 
nicht für unparteliſch halte und daher die Sache | gemächt hatte, feine Mutter Agariſte aus ber Fa— 
einem andern zu übertragen bitte. Es Bann dies | milie des Elifthenes, welder die Pififtratiden 
im Eivilprozeß wie in Kriminalfachen geſchehen, aus Athen vertrieb und bie Demokratie berftellte, 
ein folches Geſuch aber nicht ohne hinreichende | und der Altmäoniden. Als Lehrer bes ausgezeichs 
Gründe, Perborrescenzgründe, vorgebradt | net begabten Knaben wird Zeno aus Elea genannt, 
werben. Dabin gehören nahe VBerwandtfchaft,| bei dem er die binreißende Ueberzeugungstraft fei= 
enge Rreundfchaft mit dem Gegner, Feindſchaft ner Rede gewonnen zu haben fcheint, beſonders aber 
mit dem Perhorrescenten und Alles, was auch | fcheint Anaragoras aus Elazomend großen Einfluß 
einen Zeugen verbädhtig machen würde. Diefe| aufibn ausgeübt zu haben; durch feinen Unterricht 
Gründe müffenerwiefen, oder ftatt deſſen der Pere und feinen beftändigen Umgang erwarb fih P. 
horrescenzeid (Juramentum perhorrescentiae, die Mare Einficht in die Natur der Dinge, bie Er— 
der Eid des Mißtrauens) geleiftet werben. | babenheit der Anfhauung, bas Gewicht und bie 

Periander, Sohn des Enpfelus aus bem Ge Würde in Wort und That, bie unerfchütterliche 
ſchlecht der Herakliden, Tyrann von Korinth, Rube feines Geiftes, die Energie feines Schaffens, 
folgte feinem Vater 627 vor Chriſto in der Re⸗ bie beifpiellofe Ausdauer bei jedem Unternehmen, 
gierung. Anfangs bewies er große Milde und. die Strenge und Mäßigfeit feines Lebens, bie 
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Pericles. 






feines Wandels, die Kraft und Gedie⸗ 

der; und Werftand, den Ernft und die 
it feines ‚ bieAbneigung 
die ibn fon dem 





g aber dabei mit großer 
au e eh a ee 
Umpftand zu werden, er dem Pififtras 
— — in der Rede ſehr ähnlich 
follte. Ueberdies fürdhtete er, weil er durch 
Geburt, wie durch feinen Reichthum und die 
feiner Freunde vor Allen bervorragte, bei 
fernerer Einmifhung in die Staatsgeſchäfte durch 
ben DOftracismus verbannt zu werden. Deshalb 
er vorerft von ber Politik ab und wandte fich 
ur ‚wo er fi augleih als Bis 
befonnenen en Mann zeigte. ä 
(en ſich Eimon ber Den — — 
ach e, oß ſi 
Natur, welche ihn ebenfalls zu —* 
ber armen, aber zahlreichern Partei 
De an. Dod verbandelte er ungern 
unmittelbar mit der Menge, fondern bediente fich 
zu m Zwecke gleidhgefinnter Freunde, befon= 
ders tes und Lampon. Nur in ben 
wi beiten trat er perfönlich vor 
bem auf, dann aber auch Alles durch 
bie —— Mede bin. Sobald er als po— 
Litifcher vn 
[4 


bes Cimon auftrat, fuchte er 
dur Bekleidung und Speifung 
die Erlaubniß allgemeiner 
\ üter das Volk zu koͤdern ges 
{ ‚bie Gunft der Menge dadurch zu ent= 

en, er, bem gleihe Reichtbümer wie 

’ , mit dem Athener Demonibes 

aus dem Staatsſchatze an bie 
der Bevölkerung vorfchlug. 

fo in der Gunft bes Volks ſicher 
er ben Kampf gegen bie Arts 
ie undchft dem Areopag, ber 
ber atie. P. bediente fi 


as biefem Zwecke feines gleichgefinnten Freundes 
&psiaites, der es dahin zu bringen wußte, daß 
mn bödften Gerichtsbofe fehr weſentliche 


feiner- Gewalt und feiner Ausdehnung ent= 
wurden. Da Eimon fich auf alle Weiſe bes 


dem Areo das verlorene Anfeben wies 
ber * verſchaffen, 


der —— 


Nachdem P. 
hatte, 


0 wurbe er des Lakonismus 
und durch ben Oftracismus verbannt. 

Nachdem aber das einflußreichite Haupt der Ari⸗ 
j war, begann P. audy gegen bie 
—— deſſelben die Gewalt des Oſtracis⸗ 
‚auszubehnen, und ſchon hatten viele Freunde 
deſſen 2008 getbeilt. Da ergriff bie 

, welche überdies an ben in ſchwer 
wurben und die eine noch weitere Aus⸗ 
behnung bed. Krieges fürchteten, Reue zugleich und 
nah dem fieagewohnten Beldherrn, 

und D,, bie Gefahr beredynend, welcher er ſich 


b werde, wenn nicht durch ihn Cimon 
werde, trug bie Nothwendigkeit ber 
ß g bes Eimon dem erftaunten Wolfe 


fo a biefelbe einftimmig beſchloſſen 
ward und P. Bewunderung felbft feiner poli= 
tifchen de davontrug. Nah Cimons Tod 
(449) war P. faktiſ 














und jest begann ungehindert das großartige Wir⸗ 
Een und Schaffen diefes Staatsmannes, Welches 
Athen zur unbeftrittenen Öegemonie über 

chenland erhob. Die erfte Stufe zu dieſer Größe 
legte P. dadurch, daß er bie Bundeskaſſe von 
Delos nad Athen —* ließ und die Beiträge 
der Bundesftaaten von 460 auf te jaͤhr⸗ 
lid erhöhte, wodurch dieſe zu reinen tributpflich- 
tigen Untertbanen berabfanten. Außer den oben 
erwähnten Spenden an das Volk mußte fortan 
die Bundesfaffe die Koften der Aufführtn sah 
reicher Bauwerke, wie bes Odeum, des Dartben n, 
ber Propyläen, des Erechtheum, des eleufinifhen 
Tempels, ber mittlern langen Mauer, ber Getreis 
dehalle im Pirdeus, bes Gumnafiums im Lyceum 
2c., tragen. Diefe Bauten verfhlangen die Summe 
von etwa 3000 Talenten (7 Millionen Thalern), 
beihäftigten aber eine Menge müßlger Hände 
und eröffneten bem gemeinen Mann eine reiche 
Quelle bes Erwerbs. Aber nicht nur das ges 
werbliche Leben erhielt hierdurch einen neuen, 
großartigen Auffhwung; aud ber Kunftfinn 
wurde burd die erbabenen Kunſtwerke, die zus 
mal ber Hand bes Phidias entfprangen, gebildet 
und gehoben; an der Größe und Schönbeit ber 
Stadt bing bewundernd das Auge Griechenlands ; 
bie Bürger, welche ſich täglih inmitten biefer 
Kunftwelt bewegten, verebelten und begeifterten 
fih daran; das Nationalgefühl wurde erböbt und 
immer rege gebalten, und fo fam es, baf an ber 
großartigen Stimmung ber Gemütber bie Un _ 
Mage der Neider, als vergeube P. bie Kraft und 
bie Schäge Griechenlands, abprallte. Im Jahre 
454 führte P. felbft eine Flotte gegen die Sicyo= 
nier, ſchlug diefe bei der Landung, fiel in Afarnas 
nien ein und belagerte, obgleih vergeblich, 
Deniabä, Im folgenden Jahre fuͤhrte er 1000 atbes 
nifche Koloniften nach dem tbracifchen Cherſones, 
ben er durch aroße Küftenbefeftiaungen gegen bie 
Einfälle der Thracier fiberte; dann fhiffte er mit 
einem bedeutenden Geſchwader nadı dem Pontus, 
half den Bedürfniffen der die Küften bewohnenden 
Griehen ab und imponirte ben ummohnenden 
Barbaren. Da jebod durch den Krieg binfort 
nichts zu erwerben war und Argos ben Sparta=s 
nern Verföhnung bot, bie mit ibm ein Bünbnif 
auf 30 Jahre eingingen, fo ſchloß auch Athen, bes 
fonders burd die Vermittlung Cimons, mit ben 
Peloponnefiern einen Frieden auf 5 Jahre, Schon 
das nächſte Jahr führte neue Reibungen berbei, 
indem das von den Phociern befehte Delphi bei 
Sparta um Hülfe bat und durd die tbätige Vers 
wendung bes lestern feine Kreibeit wieder befanı, 
jedoch nur auf fehr * Zeitz denn unmittelbar 
nach der Spartaner Abzug führte P. die Athener 
ins Feld und gab den Phociern den Beſitz von 
Delphi zurüd. Bald darauf fiel Euböa ab, und 
als P. faum ein ‚Heer binübergeführt hatte, er— 
bielt er, ber noch Purz zuvor in Kolge der Schladht 
bei Eoronea, welche Tolmides gegen den Sparta— 
ner Pliftoanar verlor, auf Boͤotien verzichtet 
hatte, bie Nachricht von dem Abfalle Megara’s, 
das, von Korintb, Sicyon und Epidaurus aufge: 
wiegelt, die atbenifhe Beſatzung niedergemacht 
batte. Mittlerweile (445 v. Chr.) war der Waf— 
fenftillftand mit Sparta abgelaufen, und ein ſpar— 


einherrſcher von Athen, |tanifches Heer unter Dliftoanar fiel in bas Gebier 
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von Attica ein. Sogleich vr mit bem 
Heere Euböa, um zunächft die Gefahr von Attica 

umenden, wagte jedoch Pein Treffen gegen bie 
geubten fpartanifchen Truppen, fondern bewog 
den König durch Beitehung zum Abzuge. Bon 
Attica kehrte er Kr nad Euböa zurud, unters 
warf die ganze Inſel wieber, vertrieb die übelge— 
finnten Bewohner, an deren Stelle atheniſche Kolo= 
niften traten, und von nun an war bie Infel völs 
liges Eigentbum der Athener. Unmittelbar nad 
diefen Erkigniffen wurbe unter ben griedifchen 
Staaten ein Friede auf 30 Jahre abgefhloffen, 
ber aber nur 5 Jahre dauerte. Im biefer Zeit 
führte D. das athenifche Bürgerrecht auf feftere 
Beltimmungen zurüd, Als nämlich Pſammetich, 
der König von Aegypten, den Athenern, welche 
von einer gewaltigen Theuerung beimgefucht was 
ren, ein Gefchen? von mehr als 30,000 Medimnen 
Getreides gemacht hatte, erhoben ſich bei der Ver— 
tbeilung deſſelben fo zahlloſe Zänkereien und Ans 
lagen wegen unbefugter Anfprüde, baß man ge- 
zwungen wurde, eine genaue Prüfung ber Bur- 
gerrollen vorzunehmen. Bei berfelben ergab fid, 
daß ſich nadı und nad 4760 Individuen ohne jeg⸗ 
liche Berechtigung in das Bürgerrecht eingefchli= 
hen hatten; nad Ausftoßung berfelben blieben 
etwa noch 14,000 athenifhe Bürger. Daburd 
wurde P. veranlaßt, feftzufegen, daß Pünftigbin 
nur Diejenigen als atheniſche Bürger gelten folls 
ten, welche von eltern abflammten, bie beibe 


. atbenifhe Bürger gewefen feyen. Fünf Jahre 


nad dem Abfchluffe des Friedens (440 v. Ehr.) 
entftanden neue Reibungen aus dem Streit ber 
Milefier und Samier um Priene. Da bie legtern 
obgefiegt hatten, fo baten bie Milefier bei ben 
Athenern um Hülfe, und P., erbeten von ber Mi— 
lefierin Afpafia, warf fih zum Schiedsrichter auf, 
bie Samier von aller Feindſeligkeit abftehen 
beißend. Da biefe dem Befehle Beine Folge lei= 
fteten, fo fegelte D. mit 40 Schiffen nah Samos 
ab, wo er mit Hülfe des dortigen Volkes bie Dli- 
archie auflöfte und die demokratiſche Verfaffung 
eftftellte. Als bie Samter von Athen wieber 
abfielen und bie ariftofratifche Verfaffung wieder 
herftellten, Pam P. zum zweiten Male und trug 
mit 44 Schiffen über bie 70 Schiffe der Samier 
bei ber Infel Tragia einen glorreihen Seeſieg 
davon. Nachdem er aus Athen Verftärkung er— 
halten, ſchloß er Samos von allen Seiten ein, und 
da verlautete, baß eine phöniciſche Flotte ben Sa— 
miern zu Hülfe eile, unternahm er mit 60 Schiffen 
einen Zug, um biefelben abzuhalten. Kaum aber 
hatten bie Samier feine Abfahrt bemerkt, als fie 
auf ben Rath ihres bamaligen Feldherrn, bes 

bilofopben Meliffus, durch bie Pleine Zahl ber 
elagernden Schiffe und bie Unerfahrenheit ber 
zurüdgebliebenen Führer ber Athener kühn ge= 
macht, ſich zur Schlacht ftellten und einen Sieg 
errangen. Sobald P. die Kunde davon erhielt, 
eilte er zurüd, fchlug ben fich ihm entgegenftellen= 
den Meliffus und ſchloß Samos abermals ein. 
Im neunten Monat mußte fich die Stadt endlich 
ergeben, die Mauern nieberreißen und 200 Ta— 
lente KriegsPoften bezahlen. P. kehrte nad) Athen 
zurüd, wo er bie Kodtenfeier ber Gefallenen ver: 
anftaltete und felbft bie Grabrede hielt. Durch 
biefen Krieg hatte P. die Seemacht Athens aufs 


Neue felt begründet. Es folgten 5 Jahre F 
Ruhe, faft nur bezeichnet durch bie ge AN 


wichtigen Ampbipolis am Strymon 
nien. P. ber den Staat der Athener zu feiner 
höchſten Höhe gehoben hatte, folite aber audy ben 
Beginn bes Unwetters noch erfahren, das feine 
Schöpfung wieder zu ſtürzen beftimmt war. P. 
konnte am Abend feines Lebens den Strom, wels 
chem er felbft ein weites Bert gegeben und ber 
immer voller und voller an feine Ufer ſchlug,en 
mehr bämmen, In ber zügellofen Demokra 
war auch allmählig eine mißvergnügte Partei groß 
gewadhfen, der jede moralifdhe Größe verbaßt war 
und deren ungemefjene Gier, im Trüben zu fifchen, 
durch die Kraft des großen Staatsmannes in uns 
willtommenen Grenzen gebalten wurde. war 
wagte fih an die Perfon des P. anfangs Nies 
manb; aber ein indirefter Angriff, deſſen eigents 
liches Ziel nicht verfannt werden konnte, folgte 
dem andern. Das erfte Opfer bes Haffes und ber 
Berleumbdbung war bes P. Freund, der Künftler 
Phidias, ber, obwohl er alleAnklagen feiner Geg⸗ 
ner glängend wiberlegte, dennoch ins Gefängniß 
geworfen wurde, wo er fein Leben beſchloß. Dann 
riff man bes P. Freundin Afpafia an; gegen fie 
Fuhte ber Dichter Hermotimus eine Anklage wer 
gen verlegter Religion zu begründen, melde er 
durch die Befihuldigung verftärkte, fie habe dem 
P. freie Weiber verkuppelt. P. führte ihre Vers 
theidigung, bei welcher er mehr Thränen vergoß, 
als in ähnlichen Fällen, wo fein eigenes Leben 
und Vermögen auf dem Spiele ftand. Seine 
Bitten rührten die Richter, und Aſpaſia wurbe 
freigefprochen. Balb feste Diopithes den Bes 
ſchluß durch, daß alle Diejenigen in Anflageftand 
verfegt werben follten, welhe am Dafeyn ber 
Götter zweifelten und über das Weſen der Dinge 
irrige Lehren verbreiteten. In Folge deſſen wurbe 
Der Anaragoras, P.' Lehrer und Freund, auf 
nftiften des Eleon vor Gericht gezogen, unb es 
gelang dem P. nur mit Mühe, ibm das Leben zu 
retten. Jetzt erft, nachdem man ben Glauben bes 
leihtfertigen Volks an bie Unfehlbarkeit bes P. 
tief erfchüttert hatte, wagte man ſich an ibn felbit. 
Auf Eleons Anftiften feste Dracontides den Bors 
fhlag durch, daß P. über bie Verwaltung bes 
Staates zur Rechenſchaft gezogen werben ſolle. 
Wie P. dem an ihn geftellien Verlangen genügte, 
wird nicht berichtet; wahrfcheinlich brachte ber 
bald ausbrechende Krieg bie Sache in Vergeſſenheit. 
P. warüberzeugt, daß ein Staat, wie Athen damals 
war, wollte derfelbe feine Größe behaupten, nidyt 
nachlaſſen burfte, alle Schwingen zu entfalten und 
immer höher u. weiter zu ftreben ; jeder Stillftand 
war ein Rüdfchritt, jede Nachgiebigkeit gegen 
bie Forderungen ber Geaner mußte eine ganze 
Kette von Berluften nach fich ziehen. In Folge 
bes vom Lande in die Stadt zufammengebrängten 
Volkes brad Olymp. 87, 3 oder 430 v. Chr. bie 
verheerende Peft in Athen aus, weldhe bie ver« 
trauteften Freunde bes großen Mannesund mehre 
Mitglieder feiner Familie, feine Schwefter und 
feine Söhne Zanthippus und Varalus binraffte. 
Diefen berben Berluften gegenüber bewährte P. 
biefelbe Eharakterftärke, bie ibn fo ſicher durch bie 
Wogen des ftürmifhen Staatsiebens getragen 
hatte. Nach kurzem Grollen entriß ihn bas Volk 










Neue an — Jetzt 

wo P., um in ſeinem Aloe übrig gebliebenen 

Sohne, ben. ibm Afpafia ein 
ebenbürtigen Erben zu —— die Wiederauf⸗ 
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terliche le Dbrareie auf aufgenommen und durch bie Bei= 
gung des väterlichen Namens legitimirt wurbe. 
on nun an foheint P. Beinen fernern Antbeil an 
den Kriegsangelegenheiten genommen je haben. 
Im dritten Jahre des Krieges ergriff ihn felber 
bie Peſt, * er erlag ihr nach einem längern Kran⸗ 
Benlager im Herbſt 429 v. Chr. Als feine noch 
übrigen Freunde an feinem Sterbebette, in ber 
ea: er höre nicht mehr, von der Größe fei- 
Geiftes und feiner Thaten ſprachen, unter- 
brach er, der Alles gehört hatte, ihr Gefpräd 
mit ben Worten: „Ihr. habt das Befte von mir 
zu erwaͤhnen vergefjen, daß nämlich) Bein Athener 
dur meine Schuld bat je ein Trauerfleid anlegen 
müflen.” Der Tod diefes Mannes, der 40 Jahre 
lang den Staat verwaltete, war Athens größtes 
Unglüd ; denn nur er hatte das feinen felbftberrli= 
hen Willen eiferfüchtig wahrende Volk in freis 
will Unterwürfigkeit zu erhalten und deſſen 
unbe Beweglichkeit zu zügeln vermodt. Das 
Rechten am Wege von ber Stabt nadı Phalerum. 


wer ben großen Mebnern des Altertbums nimmt 
Def ne ber erften Stellen ein; die ſcharfe, unmwis 


eblihe Dialektik der Beweisführung in Ver: 
bindung mit ber Kraft und Schönheit feiner Dar 
ftellung wird fhon von den Alten bewundert und 
gepriefen. Bon feinen Reben, bie wahrſcheinlich 
nicht fchriftlih abaefaßt wurden, find uns aber 
nur unbedeutende Bruchftüde erbalten. Die un 
a feinem Namen in dem Geſchichtswerke bes 
buchbides eingeflochtenen Reden find von dem 
geiftesverwandten Gefchichtfchreiber nurim Sinne 
bes P., aber mit fihtbarer Begeiſterung abgefaßt. 
Seine Beitgenoffen aaben ihm in bewundernder 
Anerkennung ben Beinamen bes Olympifchen, 
weil feine Rebe blige und donnere, wie ber 
Moltenfammier Zeus. Außer ber erhaltenen 
Biographie des Plutarchus haben das Leben bes 
befchrieben: Aug. Böckh, Oratio de Pe- 
riele, Berlin 18215 3. U. Kutzen, De Pericle 
Thucydides, Breslau 1829 u. 18315 Derfelbe, 
PD. als Staatsmann während der "gefährlichiten 
Zeit feines Wirkens, Grimma 1834; €. E. R. Lo⸗ 
rengen, De rebus Atheniensium Pericie potis- 
simum; duce gestis, Göttingen 1834; & W. 
Zromp, Dispatatio de Pericle ejusque reipu- 
blieae. Atheniensinm administratione, enden 
1837. Des P mit *88 erzeuater gleichnamiger 
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ab des P. zeigte man noch zu Gicero’s Zeit zur 
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Balkon, Gallerie, Korridor; dagegen an de 
—— bie äußere Umfaſſung außerhalb der 


eigens (griedh.), das Seumführen eines 
Fremden und das damit verbun irn 
und Erklären von Merkwürdigkeiten der Kunft. 
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insbeſondere Aufzählung und Beſchreibu 
erg ang Sag der Städte, Länder und 
Ber, baber Titel rg par he  . 3 B. des 
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Perier, Eafimir, —— 
Staatsmann, ward geboren den 21. Re 
zu Grenoble als Sprößling einer Familie, u 
dur induftrielle Thätigkeit Reihtbum und cd 
litiſchen Einfluß erworben hatte. Beim Ausbruche 
der Revolution fehrte er aus dem Kollegium der 
DOratorier zu Lyon, wo er mit feinen Brüdern er= 
zogen wurde, in das väterlihe Haus zurüd, um 
in deſſen finanzielle und inbuftrielle Unternebs 
mungen eingeweiht zu werben. Im Jahre 1798 
trat er beim Geniecorps ber italienifchen Armee 
ein, machte auch diebeiden folgenden Feldzügemit, 
verließ aber zu Anfange bes bonaparte'fchen Kon 
fulats auf den Wunſch feines Vaters ben Kriegs 
dienft und errichtete mit feinem älteren Bruder 
Scipion 1802 zu Paris ein Bankierhaus, das 
ſchon unter der Kaiferzeit zu einer bedeutenden 
Blüthe gelangte, vorzüglich aber nach der Reſtau— 
ration durch die aroßartigften inbuftriellen Unter: 
nebmungen Reichthümer aufhäufte. Obſchon 
ohne eigentliche wiſſenſchaftliche Vorbereitung 
und beſonders ohne philoſophiſche Bildung, hatte 
doch P. durch ſeine Bankiergeſchäfte, die er in 
muſterhafter Ordnung hielt, Einſicht in den 
Staatshaushalt erlangt und ward dadurch 1816 
zu einer ſcharfen Kritik der finanziellen Operat'o= 
nen bes Minifteriums NRichelien veranlaßt. Dies 
bahnte ihm 1817 den Weg in die Deputirtenfams 
mer. In biefer war P. eben fo, wie Lafitte in 
feiner Eigenfhaft als Kinanymann, ein unermübs 
liher Wächter über bie Staatsgelder, fo daß es 
dem Minifterium unmöglich warb, fie zu andern 
als zu ben Zwecken zu verwenden, zu weldhen die 
Kammer fie —— t hatte. In politifcher Hin⸗ 
fit trat er allen reaftionären Mafregeln mit ber 
größten Entfchiebenheit entgegen und ftand über: 
all an ber äußerften Spise ber liberalen Partei. 
Namentlich befämpfte er das Syſtem des Minis 
fteriums Billele mit feinem gewaltigen und unrr= 
müblichen Rebnertalente. Dennoch war ed allen 
Madrinatiomen, bie man gegen ibn anmwandte, 
nicht möglich, ibn ausı ber Kammer zu bringe, 


vielmehie' warb er:1827- von zwei Departements 
wieder gewählt, trat 1828 unter Martignac als 
Handelds und Finamnminiſt er ins Kabinet, ſchied 
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wieber aus, In ber Julirevolution zeigte er ſich 
anfangs ſcwankend und unbeftimmt und ſchien 
abwarten zu wollen, wohin die @reigniffe führen 
würben. Daber hielt er auch anfangs die Depu= 
tirten von entſchiedenen Schritten zurüd, rietb zu 
Unterbanblungen mit bem Hofe, und erft, ale bie 
Niederlage der Truppen unzweifelhaft war, er 
Märte er ſich gegen Karl X. Als Mitalieb ber 
am 29, Juli auf dem Stadthauſe zufammengetre= 
tenen bürgerlichen Kommiffion war er aber nicht 
für die Erhebung des Herzogs von Orleand auf 
ben Xhron. Am 3. Auguft wurde er zum Präfis 
benten ber neu Eonititnirten Kammer gewählt, 
legte aber bereits am 11. diefe Würde nieder, um 
in das Minifterium obne Pertefeuille einzutreten. 
Ale aber Fafitte am 2. November die oberfte Lei⸗ 
tung übernahm, ſchted P. wieber aus, ba ihm bie 
olitik deffelben zu revolutionär ſchien, und nahm 
eine Stelle als Präfident ber Kammer wieber ein, 
m 13. März 1R31 übernahm er jedoch felbft an 
Lafitte'd Stelle, ber ihn bem Könige zum Nach— 
folger empfahl, als Eonfeilspräfident bie Bildung 
eines neuen Minifteriums und in biefem zugleich 
das Vortefewille bes Innern. Damit begann bie 
Herrſchaft des fogenannten Juftesmilieu_(f. d.). 
Während die karliſtiſche Erbebung in der Bendee 
und die republitanifhen Uprilbewegungen mit 
biutiger Strenge unterbrüdtwurben, traf auch bie 
Deputirtenfammer wegen besbarin vorwaltenden 
Liberalismus das Loos ber Auflöfung. Aber auch 
die am 23. Juli 1831 zufammengetretene neue 
Kammer war für das Minifterium nicht günftis 
ger geftimmt und entfchieb fich nach dem beftig- 
ften Kampfe, worin P. feine ganzen Kräfte auf- 
bot, am 18. Oft. mit großer Majorität gegen bie 
beantragte Erblichfeit ber Pairswürde. Die uns 
rubigen Bewegungen, welche ſich nadı dem alle 
Warſchau's auf vielen Punkten bes Landes zeig: 
ten, bie Roth ber ärmeren Klaffen, ber Aufftand 
ber Seibenarbeiter in Lyon im November und 
bie Erneuerung ber Parliftifchen Erhebungen im 
Frühjahr 1832 im Süden mußten bem Minifters 
präfidenten bie Ueberzeugung beibringen, baß ein 
allgemeiner Ausbruch brobe, welchem er mit letz⸗ 
ter Aufbtetung feiner phyſiſchen und geiftigen 
Kräfte vorzubeugen ſuchte. P.s Erfolge in ber 
äußern Politif, die Aufrechthaltung Belgiens, 
die Demütbigung Dom Miguels, die Beſetzung 
Ancona's durch franzöfifche Eruppen, wurden in 
dem Tumulte ber Parteien überfeben. Als im 
März 1832 bie Cholera au in Paris ausbrach, 
traf P. mit raftlofer Thaͤtigkeit die umfaffendften 
Maßregeln. Am 1. April beſuchte er mit bem 
Kronprinzen perfönlich bas mit Cholerakranken 
angefüllte Hötel-Dieu und warb felbft von ber 
Seuche erariffen. Auf langem Kranktenlager vers 
fiel er in wahnfinnähnliche Deltrien, in welden 
er über ben Berluft feiner Popularität klagte, und 
erft nach qualvollem Todeskampfe F er in ber 
Nadt vom 15. u 16. Mai 1832, Dies Tras 
ifhe feines Abfcheidens verföhnte auch feine 
einde mit ihm, und feinem Begräbniffe wohnte 
Staatömann 
befaß P. große Eigenfhaften, namentlid ſchnelle 
Auffaſſung, fihern Ueberblid und fefte Ausdauer; 
nactbeiltg war oft feine mit Jäbzorn verbundene 
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geboren 1809, ber ſich dem Vanklerg 
mete, und Caſim ir P,, geboren 18 welcher bie 


biplomatifche Laufbahn betrat und von 1830—46 
an verfchiedenen Höfen Gefdäftsträger und in 
ber Deputirtenfammer Abgeordneter bes. erfien 
Arrondiffements der Seine, in der aefengebenben 
Nationalverfammlung aber Mepräfentant bes 
Aubebepartements war. Der ältefte Bruber des 
Miniftere, Auguftin P., wurbe 1772 zu Gre 
noble geboren und trat in das Bankiergeſchäft 
feines Vaters. 
tenkammer gewäblt worben, erbielt er ben 16. 
Mai 1832 die Pairswürbe und + den 2. Decems 
ber 1833. Der zweite Bruder, Ulerandre, ge 
boren um 1774, trat 1820 als Abgeordneter bes 
Departements Loiret in die Kammer, warb aber 
feit 1830 nicht wieber gewäblt. Der britte Brus 
der, Antoine Scipion, aeboren zu Grenoble 
den 14. Juni 1776, erwarb ſich als Philanthrop 
einen geacteten Namen, Er war Mitbegründer 
ber Bank von Frankreich, der Aufmunterungss 
efellfehaft, der erften franzöfifhen Affefuranze 
ompagnie, ber Sparfaffe von Paris und vieler 
anderen gemeinnügigen Inftitute, unterftüste mit 
feinem koloffalen Vermögen induftrielle Beftres 
buyngen und beſchaͤftigte in feinen zahlreichen 
—— aller Urt eine ganze Bevölkerung. Er 
ührte auch die Dampfpumpen in ben franzöfifchen 
Koblengruben ein. Er F ben 2. April 1821 zu 
Paris. Der jüngfte Bruder, Camille P., aebe: 
ren zu Grenoble um 1785, wurbe 1808 Aubditeur 
im Etaatsrarhe, faß von 18%8— 34 als Deputirter 
von Mamers, dann bes Departements Corröze 
in der Kammer unb erhielt ben 3. Oktober 1837 
— 

erigäum (v. Gr.), Erbnäbe, der der Erbe 

am nächften liegende Punkt der Monbbabn. „ 
Periguon, Dominique Eatberine, 
Marquis be, Marfchall bes franzöfifchen 
Kaiferreiche, geboren ben 31. Mai 1754 zu Gres 
nade bei Touloufe, trat fehr jung als Lieutenant 
in bie Armee unb ward fehr bald Oberft und Abs 
jutant bes Grafen Briffac. Im Jahre 1791 wählte 
ihn das Departement Haute-Garonne zum Dei 
putirten zur konſtituirenden Berfammlung, allein 
1792 war er wieder in feinem militärifchen Berufe 
als Kommandant einer Legion in ben Oſtpyre⸗ 
nden tbätig. Als foldher ward er zum Brigade: 
und 1793 nach dem Gefechte bei Xhuir zum Divi⸗ 
fionsgeneral befördert. Als 179% Dugommier 
bei St. Sebaftian ige war, erhielt er an deſ⸗ 
fen Stelle den DOberbefehl, nahm Fuentarabia, 
fiegte bei Efcola und erbeutete bier 200 Kanonen. 
Darauf eroberte er Figueras, wobei ihm wieder 
Ti Kanonen und 9000 Gefangene in bie Hänbe 
fielen. Im folgenden Jahre warb er als Ge— 
fanbter nad Madrid gefhidt. Bon ba rief ihn 
1798 das Direktorium zurüd, um ibn bei ber Ars 
mee von Ftalten zu verwenden. Bei Novi (17. 
Auguft 1799) fommanbirte er ben rechten Klügel 
bes franzöfifchen Heeres, warb ſchwer vertwunbet 


Nahbem er 1827 in bie Deputirs - 


und ungeachtet ber tapferften Gegenwehr gefans ' 


en genommen. Nach erfolgter Auswechſelung 
am er 1801 in ben Senat unb warb 1802 vom 
erften Konful mit ber Orbnung ber franzöſiſch⸗ 
fpantfhen Grenzangelegenhett beauftragt. | 





1 t er bie Senatorie Borbeaur und 

ra Napoleons Erhebung zum Kaifer 
ben Marfchallsftab; 1806 warb er zum Gouvers 
neur von und Piacenza und 1808 an Jour= 
bang Stelle zum Kommandeur ber neapolitani= 
chen Armee ernannt. Erft im Jahre 1814 vers 
ließ er Neapel wieder, warb nad ber erften Re— 
ftauration von Ludwig XVII. zum Mitglied der 
Kommiffion ernannt, welche bie Anſpruͤche ber 
Offiziere prüfen follte, fam in das Kriegsminiftes 
rium und warb zum Marquis und Pair von 
Frankreich erhoben. Während ber 100 Tage zog 
er fih auf ein Landgut bei Toulouſe zurüd und 
fuchte im Süden Franfreihs zu Gunften ber 
Bourbonen ben Widerſtand der Moyaliften zu 
organifiren, was ihm jedoch nicht gelang. Daher 
verließ er Frankreich und warb wegen Feiner Ans 
bänglichkeit an die bourbonifche Dynaſtie nach ber 
be Reftauration mit dem Kommando ber 
erften Militärdivifion belohnt. Er F ben 25. 
December 1818. 

PBerigonium (v. Gr.), Blütbenhülle, 

Perigord, ehemalige Landfchaft im ſudweſt⸗ 
lihen Frankreich, grenzte an Angoumois, Ugenoig, 
Salntonge, Guienne, Quercy und Limoufin, ges 
hörte ur Provinz Guienne und zerfiel in Obers 
und Nieder: oder in Weiß- und Schwarzperigorb 
(weil der untere Theil reich an Schwarzwäldern 
iſt) In Oberperigord war Perigueur (f. d.) bie 
Hauptſtadt, von welcher das Land auch den Na= 
men führte, in Nieberperigorb Sarlat. est ift 
P. zu ben Departements Dorbogne und Lot-Ga= 
ronne gefhlagen. Die Landfchaft bat ihren Nas 
men von den celtifhen Petricorii (Petricorbii), 
ben alten Einwohnern bes Bandes, bas von Augu⸗ 
ftus mit Aquitanien verbunden wurde und im 5. 
Jahrhundert unter die. Herrfchaft ber @othen kam, 
benen es bie Franken abnabmen. Unter ben Mes 
rovingern fam P. an Neuftrienz; die Karolinger 
ließen es durch Grafen verwalten. Archim— 
bald VI. wurde 1399 geächtet, angeblich, weil 
er bie Tochter eines Bürgers von Perigueur zu 
entführen verfucht hatte, und ging nach England, 

auf Befisthum und Titel der Feind feines 

ufes, der Herzog Ludwig von Orleans, 
erhielt, deſſen Sohn, der Herzog Karl von Or— 
leans, feine Anſprüche 1437 während feiner Ge— 
fangenfchaft zu London an den Grafen von Pen 
thiesvre, Johann von Blois, verkaufte. Dies 
fem folgte 1454 fein Bruder Wilhelm von Blois, 
Vicomte von Limoges, nad deffen Tode 1455 
feine ältefte Tochter Franciska P, und Limoges 
ihrem Gemahl Alan, Seigneur d'Albbret, zubrachte. 
Deſſen Erbtodhter, Johanna d'Albret, ver: 
mählte fib mit Antonvon Bourbon, und 
Heinrich IV, Antons Sohn, vereinigte‘ P., nach⸗ 
bem er ben franzöfifchen Thron beftiegen, für im= 
mer mit ber Krone von Frankreich. 

Perigueng, Hauptftadt des franzöſiſchen 
Departements Dorbdoane, in reizender Lage in 
einem Thal am rechten Ufer ber Isle, über bie 
eine ſchöne Brüde führt, ampbitheatralifh an ei= 
nem Bergabhang fich erbebend, ebemals bie 
Hauptſtadt von Pörtaord, der Sitz der Departes 
mentale m. Bezirksbehorden, eines Eivils u. Dans 
beistribumals umb Bifchofsfis, hat eine fehr alte 
und ſchöne Katbebrale (aus dem Ende bes 4. ı 


Perigonium — Perifopen. 
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hrhunderts), eine Normalp chule, phy⸗ 
ologiſche Geſeufvaft ee Akerbau 
und Künfte, ein Mufeum für Antiten und Mines 
ralogie, —e Kabinet, eine Bibliothet, 
einen botaniſchen Garten, 2 Hofpitäler, rämifche 
Alterthümer (Amphitheater, Benustempel), Wafs 
ferleitungen und 12,200 Einw., welche Hutmas 
cherei, Papiertapetens, Mefler- und Nägelfabris 
Bation, Kärberet, Gerberei, — mit Eiſen, Li⸗ 
BE afteten, Zorten, Zrüffeln (perigorbs 
de Trüffeln) ıc. treiben. Die Stabt bat in 
ber neuern Zeit bedeutende Verfhönerungen erha 
ten; bie alten Mauern und Mälle find abgetras 
en und in Spaglergänge verwanbelt. Br das 
et ben Alten Befunna, dann Civitas Petro- 
coriorum hieß, beftebt —— aus zwei vereis 
nigten Städten, welche bis 1240 ungeachtet ih⸗ 
rer nahen Nadhbarfchaft doch in ftetem Zwiſt und 
ununterbrodenen $ehben miteinanberlebten. Erft 
gemeinfames Unglüd vereinigte fie, eine Mauer 
umfchloß beide, und ihre Bewohner bildeten feit> 
bem einen friedlichen Bürgerftanb, der fich felbft 
feine Regenten gab, von Niemandem, als vom 
Könige, abbing und fogar bas Münzrecht hatte, 

Perigynus (lat., v. Gr.), in ber Botanik um 
ben Bruchtboden herumeingefügt, auf der Korolle 
od. Nebenfrone ftehend, 3. ®. Perigyna stamina, 
Staubfäden, welche auf dem Kelheum ben Frucht⸗ 
knoten herumſtehen, Perigynus calyx, Kelch, ber 
mit ſeiner Baſis den Fruchtknoten wie ein Kranz 
umgibt; daher Perigynia, Pflanzenklaſſe, 
Pflanzen mit — 3 Blütben enthaltend. 

Perihelium (v.Griedh.), Sonnennähe, der ber 
Sonne am nächften liegende Punkt einer Platies 
ten= ober Kometenbabn, f. Aphelium. 

Periflas, von Scachi aufgeftellte Species 
des untheilbaren Adiapbanfpaths, kommt in Ok⸗ 
taäbern vor und ift vollkommen theilbar nad 
ben Heraäberflähen, dunkelgrün, glasglänzenb, 
durdhfichtig, von 6,0 Härte, 3,75 fpec. Gewicht, 
befteht aus Manganoryb mit etwas @ifenoryb 
und fommt am Veſuv vor. 

Periflin, beterotomer Feldſpath, Eruftallifirt 
im Elinorbomboidifhen Syſteme mit Minorbom= 
boidifhen, an ben fcharfen Seitenkanten abge— 
ftumpften Säulen, die mandhmal eine bintere 
fchiefe Endflähe und fehr häufig Zwillinge zeigen, 
ift von 6,0 Härte, 2,54—2,57 fpec. Gewicht, grau⸗ 
lich=, gelblicdh=, rötblihmweiß, durchſcheinend bis 
Fantendurcdhfcheinend und beftehbt nah Thaulow 
aus 69,00 Kiefelerde, 19,43 Thonerbe, 11,47 Na= 
trum, 0,20 Kalt, Er kommt auf Gängen unb 
als Gemengtbeil mander Diorite und Spenite 
am St. Gotthard, im Pfunders- oder Pfitſchthal in 
Tyrol, auf der Saualpe in Kärntben, bei Zöblig in 
Sachſen, Miask in Sibirien vor. Vgl. Feldfpath. 

Perifopen(v. Griech.), Abfchnitte, befonders 
bie biblifhen Abfchnitte, welche bei bem öffent: 
liben Gottesdienfte zu Borlefungen vor bem Als 
tare und als Terte zu ben Predigten vorgefchrie= 
ben find. Da jene aus ben Schriften ber Apo= 
ftel, diefe aus ben Evangelien gewählt find, wer: 
ben fie aub Epifteln (Pericopae epistolicae) 
und Evangelien (Pericopae evangelicae) ge— 
nannt. Die Auswahl folder Stellen wurbe urs 
fprünglich dem Ermeifen der Geiftlihen überlaf= 
fen, im 4. Jahrhundert auf bie fanonifhen Schrif= 
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ten des Alten und Neuen Teſtaments befchränkt 


nd im 6. Jahrhundert von Papft Gregor dem 
6 gectionartum beftimmt, 


legte. - Ihm verbanfen wir 


onn= und Fefktage im Kirchenjahre vorgeſchrie⸗ 
* Epiſteln, welche Luther 
wegen der Unwiſſenheit vieler Geiſtlichen beibe⸗ 
hielt Die reformirte Kirche dagegen ließ ihren 
Prebigern freie Wahl. Auch in berevangelifchelus 
cheriſchen Kirche bat man inneuerer Zeit, nach dem 
Vorgange von Würtemberg, Baben u. einigen klei⸗ 

neren deutfchen Staaten ge Ende bes 18. Jahr: 
- Bunderts, neugewäblte Reibenfolgen bibliſcher 


benen Evangelien und 


Abſchnitte ober Terte liturgiſch vorgefchrieben. 


Köni &a b t feit 1836 bie Eins 
SEHEN DENN KERLE abre über bie 


richtung, daß, nachdem im erften J 
zum Theil veränderten fchen und im zwei⸗ 
ien über bie epiftolifhen P. gepredigt worben, 
im britten Jahre ein neuer, biftorifher und im 
vierten Jahre ein dreifacher, hiſteriſch⸗didaktiſcher 
Cyklus vorgefchrieben ift; doch darf in befondern 
Fallen ein anderer Tert gewählt werben. Fak— 
tifch ift der fogenannte Perifopenzwang, dem 

ni der Prebiaer bloß ũber die P. predigen durfte, 
art berall aufgehoben. In der Patbolifchen 
Kirche gelten die alten P. als Beftandtheile der 
Liturgie am Ultare noch unveränbert, jedoch ift 
die größere oder geringere Kreibeit in ber Wahl 
der Predigten von den Biſchöfen abhängig. 

Perilaus, übelberüchtigter Erzaießer, welcher 
für den Tyrannen Phalaris die Höllenmafchine 
in Geftalt eines ebernen Stieres verfertigte, deſ— 
fen Rüden man öffnen und Sträflinge binein= 
ſchieben konnte. Reate man Feuer unter, fo drang 
das Jammergeſchrei der Unglüdlihben burd bie 
Nafenlöcher des Stiers mittelft angefegter Röh— 
ren hervor und verurfacdhte einen dem natürlichen 
Brüllen ähnlichen Laut. Die erfte Probe machte 
Phalaris mit dem Künftler felbft. 

Perilomia (Perilomie), Vflanzengattung 
aus ber Familie derabtaten, Kräuter und Halb 
fträucher im beißen Amerifa, von benen P.ocmoi- 
des H, et B,, mit ſchön ſcharlachrothen, trauben= 
ftändigen Blütben mit weihhaarigen Kelchen, u. 
P. scutellarioides H,et B,, mit eben folchen, aber 
zahlreicheren Blüthen, als Zierpflanzen Eingang 
gefunden haben. 

Perim, Anfel, f. Meyun. 

Perimeter (griech), Umring,Umfang einer Fi- 
gur, bie Summe aller der Linien, von benen bie 
Figur eingefchloffen wird, mögen fie gerade oder 
frumme fenn; veral. Peripberie, 

Perinäum (v.Gr.),der fogenannte Damm, bag 
Mittelfleifchb, begreift den Raum zwifhen dem 
After und ben Gefchlechtstheilen in ſich, welcher 
Raum auch befonders Dammgegenb oder 
Mittelfleifhbgegend genannt wird. Die 
Mittellinie bildet ein bervorfpringender, nar— 
benäbnlicher Streifen, die Naht (raphe). 

Perinnftis (arieh.), die Nachtblattern, ein 
puftulöfer Ausfchlaa, welcher während der Nadıt 
entſteht, oder in berfelben befonbers läftig ift. 

Periode (v. Griech, lat. periodus), Umlauf, 
Umtreis, jede Reihenfolge aus einander ſich ent- 
widelnder Erfcheinungen, die an irgend einem 












obann von einer neuen 





Pte zu eim iſſen Abſch ommt 
zu einem gewiſſen — 






ober in derſelben Weiſe wie bie v ‚hergebend 
fi wiederholt, In rein aritbmetifher Bebeu⸗ 
tung ift * jede endliche Reihe von Zahlen, & 
. ——* —— * wiederkehrt. De 
gleihen P.n vorzüglich in gewiffen 
tungen ber Decimal⸗ ar der Kettenb 

welde man deshalb periodifhe nennt. 
hronologifher Bedeutung iſt P, f.v. a. 
Mus, alfo die mit Eins anfangende Reihe 

licher Zablen, gewöhnlich von Jahren, nach beren 
Verlauf gewiſſe aftronomifche Erfheinungen wies 


berfehren, ober ein durch Verbindung zweier 
mehrer Cyklen entſtehender Beitabfenik, wide 
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mit dem gleichzeitigen Anfang fämmtlicyer €: 
beginnt und erft dann enbigt, wenn bie 1b: 
len fämmtlicher Cyklen ebenfalls zuf | 
Diefe P.n werben hauptſächlich gebraudt, um 
verfchiedene Zeitberehnungsarten unter 
auszugleichen. Die befannteften biefer P.n die 
chaldäiſche P. oder P. ber Kinfterniffe, be 
ftebend aus 223 funodifhen Monaten (= unges 
fähr 339 anomaliftifchen und 242 Dradenmonas 
ten), diente ben Ehaldäern zur Ausgleihung ber 
verfchiedenen Arten ihrer Monate und 

auf der Beobachtung, dafi nah 223 Monbiwedh- 
feln die Finfterniffe in derfelben Weife wieder: 
kehrten; die Bundsftern= oder forbifhe P. 
ber Aegypter von 1461 Jahren, zur Ausgleichung * 
bes bürgerlichen Jahres von 365 Tagen mit bem 
genauern Sonnenjahre von 365"/, en; *F 
Phönirperiobe ber Aegypter, ir 

chung der Finfhaltungen, aus 40 Generation 

zu 30 Jahren beftebend; die metoniſche %. 
(Mondzirkel, güldene Zahl) von 19 Jahren 
ober 6940 Tagen, zur Ausaleihung ber Sonnen 
und Monbjahre; die kallppiſche P. von 76 
Jahren (gleich 4 metoniſchen weniger 1 ve. * die 
hipparchiſche P. von 304 Jahren (gl ka⸗ 
lippiſchen weniger 1 Taa); die P. des Sonnen: 
zirkels von B Jahren, nach deren A 
Wochen- und Monatstage wieder zuſamm 
fen; die P. der Indiftionen (Römerzind- 
zahl) von 15 Jahren; bie julianifhe BP, 
welde Joſeph Scaliger aufftellte, indem er nad 
julianifhen Jahren (daber ber Name) ben Sons 
nen⸗, Mond= und Indiktionencyklus (zu 28, 19 
und 15 Jahren) zu einer P. verband, welche mit 
bem Zeitpunkte beginnt, wo alle 3Cyklen zugleich 
anfangen, und fich da erft wieder erneuert, mo alle 
3 zu gleicher Zett abaelaufen find. Die A 

der Jahre biefer P. iſt 8.19. 15 = 780, 
Cykelzahlen eines jeden Jahres berfelben finb 
ftets die Nefte, welche bei der Divifion mit 28, 19, 
15 in die Ordnungszahl bes Jahres bleiben, wo= 
bei man, wenn kein Reſt bleibt, ben Divifor fi 

zu fegen bat. Als erftes Jahr nach Chriſti Ges 
burt erbält man das Jahr 4714, ale erftes vor 


9— 


Chriſti Geburt das Jahr 4713 der julianiſchen 


P. Will man alſo Jahre der letztern auf die 


—— —— muß, ” 
von 4/14 abziehen, menn jte er, ge 
He * 


von ihnen, wenn 
erhält man Jahre vor, im legtern Fahre 


arößer find; im 


Periodenban — Periodeuten. 


Umgekehrt muß man, um Jahre 
ber ariflicen Beitreionen in julianifche zu ver⸗ 
wandeln, die Jahre vor 
ben Sabre nad Ehriftus zu 4713 hinzu⸗ 
ab n ber Geſchichte verfteht man unter 
.n bie durch die Epochen (f. d.) gegebenen Ab 
chnitte in ber gefhichtlihen Entwidelung. Für 
geſchichtliche Darftellung darf die Periodiſi⸗ 
rung nicht bloß äußerlich nach numeriſchen P.n, 
etwa Jahrhunderten, wie man es früher wohl ge⸗ 
bat, gemadit, ondern es muß mit Sorafalt 

bie Entiwidelung des vorliegenden Ganzen ver: 
folgt, ee Momente, welde in der organis 
fhen ih jener Entwidelung begründeten Gliebe: 
rung beffelben wirklich entfa eidend und Epoche 
— sh müffen richtig aufgefaßt 
und nad) ihnen bie P.n begrenzt werben. In ber 
Univerfalgefhichte ift diejenige wohlbegrünbete 
Einteilung jest allgemein angenommen, nad 
welcher man zunächſt Altertbum u. neue Zeit 
durch bie Völkerwanderung und bas Herrſchend⸗ 
werben des hriftlihen Elements und in letzterer 
wiederum das Mittelalter und bie neuere 
Bett hauptſãchlich durch die Entdedung von Ame⸗ 
rika und Luthers Reformation von einander fcheis 
bet und dadurch bie drei Hauptperioben ber als 
ten, mittlern und neueren Geſchichte er: 
t. Weniger übereinftimmend find die Hiftort 

er in Bezug auf die Unterabtheilungen biefer 
Hauptabfchnitte, in fofern fie zu theilweiſe ab» 
weichenden Eintbeilungen burd die Berfchieben= 
beit des Standpunktes und ber individuellen Bes 
urtbeilung geführt werden. Inder&rammatif 
bat man ben Namen P. tbeils auf jede Verbin- 
ring 66 Sägen, theils nur auf die Verbindung 
von Vorder: und Nachſatz, theild auf ſolche Satz⸗ 
verbindungen bezogen, two ſich mehre Sapglieber 
um einen gemeinfamen Mittelpunkt lagern. P. 
nennt man bie Darftellung bes geſchloſſenen Ge— 
bantens innerhalb der zufammenbängenden Rebe, 
end man unter Sag im Allgemeinen ben 
druck des mitgetheilten Gedankens zu verfte- 

ben pflegt. Man unterfcheidet nadte, bekleidete 
oder ausgeführte und zufammengefete P.n. Die 
na@ten P.n beftehen aus einem einzigen Haupt= 
fage. Die ausgeführten P.n entiteben, wenn 
einzelne Theile eines Hauptfages fich zu Neben- 
fägen erweitern und fomit diefen einen Hauptſatz 
zum Mittelpunft des I machen. Dies kann 
auf verſchiebene Art geſchehen: die Nebenfäge fte- 
ben fämmtlich zum Hauptfage auf der erften Stufe 
ber Unterordnung und find dann entweder einan= 
ber beigeorbnet, d. b. ſtehen zum Bauptfage alle 
in berfeiben Beziehung und haben mithin diefelbe 
‚, ober fie fteben im bloßen Verbältniffe ber 
ebenordnung, wenn fie in verfchiebener Bezie⸗ 
bung zum Hauptfage fteben und folglid unter 
einander von verfchiedener Form find; ober bie 
Nebenfäge fteben in fortfchreitender Abftufung, 
ED Beth dem Hauptfage unmittelbar untergeorb= 
netenNebenfägen fich wieder neue unters und ein= 
orbnen, wobei natürlich die vorher gemachten Un= 
terfchiede wiederum eintreten Pönnen, fo daß da⸗ 
durch eine bedeutende Reihe von Geftalten aus= 
eführter P.n entfteht. Die EINemM erde: 
Pepten P,n geben aus ber Verbindung mehrer 
Hauptfäge hervor. Beſteht diefe Verbindung nur 


ftus von 4714 abzie=} audy db 
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dem Sinne nad, ift fie alfo eine bloße Anreihung, 
fo find die P.n bloß logiſche; befteht fie bagegen 
er nad), ift fie alfo eine wirkliche Ver⸗ 
fnüpfung, fo * bie P.n grammatiſche. Die Ge⸗ 
alten diefer P.n find natürlich dußerft mannich⸗ 
ad, in fofern die einzelnen Hau e wiederum 
durch Nebenfäge in ber verfchtedenften Weife aus— 
— ictiätet sherteiher Dane 
r en tigkelt rhyt er Gan 
aupterforberniß einer guten P. A fo Elle 


I fcbeidet man in biefer Beziehung fallende und 


fteigende P.n. Zu den erftern gehören alle bie, 
in weldhen ber Gedanke, ber das Ganze trägt, 
gleich zu Anfange ftebt, während alle Beyiehun- 
gen, Beftimmungen und weitere Ausführungen, 
mögen biefelben in einfachen a ggg ie 
oder in Nebenfägen befteben, nachfolgen. Zu den 
legtern, auf welche manche Grammatifer den Na= 
men P. überhaupt —— An alle Kor: 
men, in benen der Anfang eine Vorbereitung auf 
das Folgende ift, in denen Erwartung u. Befrie⸗ 
digung, Spannung und Löfung fic fo ee 
[age ander gegenüberfteben, daß ein Verſtaͤnd⸗ 
niß erft mit dem Scluffe des Ganzen möglich 
wird. Der vordere Theil einer ſolchen P. beißt 
Vorderglied, Hebung, ber andere, mit wel- 
chem ber Gegenfag beginnt, Hinterglied,Sen= 
fung. In zufammengefesten P.n kommen oft 
mebre Hebungen und Sendungen vor, und man 
ee“ dann, indem man jebe einzelne Hebung u. 
ebe Senkung als Glied der P. betrachtet, von 3=, 
4=, 52, 62 und mebrglieberigen P.n. In ber 
Regel entfpricht in einer mebrglieberigen P. das 
Ganze ber Sentungen dem Ganzen der Hebun— 
gen, body gibt es auch ſolche, inswelchen jede ein⸗ 
jene Senkung nur je einer der vorbergegangenen 
Hebungen entfpricht u. die man daher verfchräntte 
nennen kann. Die Periodologie ober bie 
Lehre vom Periodenbau bildet einen ber wichtigften 
Theile der Styliſtik. Ihre Hauptregeln find fols 
gende: Man ſcheide zuvoörderſt Alles aus, was mit 
dem Hauptgebanten in feiner innern Berbindung 
8 durch Verletzung der Einheit die Aufmerk⸗ 
amkeit ſtören und durch zu große Ausdehnung ers 
müben und das Intereſſe fhwäden kann. an 
ftelle den Hauptgedanken fo, daß er vor den übri— 
gen bervortrete, und reihe bie Nebenvorftellungen 
nad bem Berhältniffe ihrer — od. geringern 
Wichtigkeit an. Man haͤufe die untergeordneten 
Saͤtze nicht unnöthig, beſonders wenn dieſelben in 
fortſchreitender in einander geflochten 
werben müflen, weil dadurch zu leicht die Haupt⸗ 
vorftellung in Schatten geftellt wird. Bet ber An= 
ordnung ber einzelnen Vorftellungen finde eine ge= 
wiſſe Stufenfolge Statt, fo daß, wenn nicht ge— 
rabe ber entgegengefegte Zweck erreicht werben 
fol, das St e und Bebeutungsvollfte bis zu= 
letzt aufgefpart wird. Zwiſchen ben einzelnen 
et befonders ben einander gegen= 
berftehenden , berrfche ein gewiflfes Ebenmaß in 
Bezug auf die äußerliche —— und innerhalb ge⸗ 
iirter Grenzen eine Parallelität in ber Ausbil« 
dung berfelben. Ueber bie ad Mh P.n 
ß J über die paläontologiſchen f. 
etrefaßten. 
Are bier f. Periode. 

eriodenten (v. Griech.), Herumreifenbe, 
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mwanbernbe Aerzte, Marktſchreier; im Mittelalter 
auch wandernde Gehülfen der Biſchofe. 

Periodicität, dieregelmäßige Wiederkehr ges 
wiſſer Erſcheinungen innerhalb beftimmter Zeitz 
grenzen; der Kreislauf ber Natur. 

Periodifche Literatur, der Inbegriff aller 
derjenigen literarifchen Erzeugniffe, welche in ein= 

Inen Abtbeilungen in beitimmt wiederkehrenden 

eitabfhnitten erfheinen. Man verfteht unter 
biefem Namen befonders die Zeitungen und Beit- 
ſchriften (Journale). 

Brriöfen (v. Griech.), Anwohner, Nahbarn, 
Benennung der in Abhängigkeit —— ein⸗ 

eimiſchen Landesbewohner, im Gegenſatz zu ben 
inwanberern als Bewohnern ber Baupeftast, in 
verſchiedenen griechiſchen Staaten, wie in Argos, 
Kreta, vor Allem aber in Sparta. Hier waren 
bie P. in ber Hauptfahe achaͤiſchen Urfprungs, 
unter dem Namen ber Lacedämonier mit inbes 
iffen, während bie Dorier ber zum ben 
amen Spartiaten führten. Die P. waren bür= 
gerlich Kreie, übten jedoch bürgerliche Rechte nur 
in den Kreifen ibrer engeren ftädtifchen Gemein 
ben; an ben ee Berfammlungen ber 
Spartaner hatten fie, wie es fcheint, Beinen Theil. 

n ihren Bänden lagen Handel, Aderbau und 

ewerbe. Im Kriege dienten fie als Hopliten 
und als Leihtbewaffnete, vorzugsweiſe bei Expe⸗ 
bitionen in entlegenere Gegenden unter dem Be= 
fehl eines Spartiaten. In der Geographie bebeus 
tet P, die Nebenwohner unter einerlet Breiten 
ober Parallelkreiſen der Erbe. 

Perioptrik (Perioptik, v. Gr.), die Lehre 
von. der Beugung ber Lichtftraßlen an Ober 
flächen der Könper. 

eriorama (v. Griech.), ein Rundſchaubild. 
en (gr.u.lat.), die Augenhöhlenhaut. 
eriofteum (v. Gried.), bie Knodenhaut, 
eine bünne, aber fehr fefte u. gefäßreiche, fehnige 
Haut, welde bie äußere ar ber Knochen über 
iebt. Mit ihrer äußern Oberfläche verweben ſich 
ehnen, Faſern und Bänder, und nad biefen 
Verbindungen, welche fie eingeht, ift fie an man⸗ 
hen Stellen bid und raub, an aubdern bünn und 
latt, Ihre innere rauhe Seite ift durch Purzes 
Gellgewebe, burdhtretende Gefäße und einzelne 
Sehnenfafern, die fih in bie Knochenvertiefuns 
en einfenten, mit ber Oberfläche des Knochens 
fen verbunden. Auch ifk fie mit vielen negförmig 
verbreiteten Blutgefäßen durchzogen, melde ſich 
bier deshalb auf das Mannidyfaltigfte veräfteln, 
um in möglichft feinen Ueften in die Rinde ber 
Knochen einzubringen, weshalb fie mittelbar zur 
Ernährung berfelben beiträgt. Bei Embryonen 
und Kindern ift fie fehr gehäßreich unb deshalb 
loderer und bider. i 

Peripatetiker (v. Gr.), ariftotelifhe Philo- 
fopbenfchule, welche diefen Namen (Spaziergän= 
ger) von ber Gewohnheit der Häupter berfelben 
erhielt, nach dem Vorgange bes Ariftoteles ihre 
Vorträge im Herummandeln in der Säulenballe 
bes atbenifhen Lyceums zu halten. Die Schule 
ber P. erbielt fi, fo lange im alten Griechenland 
Philofopbenfhulen beftanden ; noch im 6. Jahrh. 
werben Simplicius und ber jüngere Olympiodo⸗ 
ru@ mit biefem Namen bezeichnet, ber aber bei den 
hriftlichen Mriftotelitern fogleich verfhmwindet; 








Periodicitat — Periplus, + 


f. Ariftoteles. Daberperipatetifhe Phi⸗ 
[ofopbie, f. v.a, ariftotelifche Dhilofepkle > 
eripetie (v. Gr.), ber entiheidende Wende: 
unft im Schidfal eines Menſchen; befonders in 
ezug auf ben Verlauf eines Drama oder Ro: 
mans gebraucht. 
Peripherie (v. Gr.), bie eine Kreisflädhe bes 
enzende frumme Linie, Kreislinie, der Kreisums 
ang (f. Kreis); bisweilen au Umfang einer im 
Allgemeinen Prummlinig begrenzten Flache, 5. ®. 
ber Ellipſe; Seltener [.v.a. Perimeter, Umfang ei= 
ner geradlinig begrenzten Fläche; bei ben alten 
Geometern aud bloß Theil des Kreisumfange, 
alfo f. v. a. Kreisbogen. . 
Peripheriewinfel, im Kreife jeder von 2 
Sehnen gebildete Winkel, deſſen Scheitel in der 
Peripherie bes Kreifes liegt. Man fagt, ein P. 
ftehe auf dem Bogen, ber zwifchen feinen Schens 
keln liegt, und in bem Bogen, in bem fein Schei⸗ 
tel liegt; ein P., der auf und folglich auch In eis 
nem Halbkreiſe ftebt, beißt ein Winkel im 
albkreiſe und ift ftets ein rechter Winkel. 
ie Daupteigenfchaften ber P. find: Jeder P. ift 
balb jo groß als der Eentriwintel, der mit ihm auf 
bemfelben Bogen ſteht; alle P., die auf demſelben 
ober gleihen Bogen fteben, find einander gleich; 
ber von einer Sehne und einer Tangente inı Bes 
rührungspunßte gebildete Winkel ift gleich dem 
P., weldyer auf bem von ber Sehne abgefchnittes 
nen, ziwifchen ihr und ber Kangente liegenden Bo= 


gen fteht. 

Perivhrafe (v. Gr., lat. cireumlocutio), Bes 
riffsumfchreibung, eine in Poefie und Beredfam- 
eit gleihmäßig vorkommende Rebefigur, nad 

welcher ein Gegenftand, ftatt bei feinem Namen 
einfach genannt zu werben, nad feinen @igen- 
fchaften, Berbältniffen und Wirkungen bezeichnet 
wird, um baburd dem Ausdrude theils Anmutb, 
theils Würde und Erhabenheit zu verleihen, 

Periploca(Schlinge), Pflanzengattung aus 

ber Familie der Asklepiadeen, dharakterifirt durch 
ben Meinen, 5fpaltigen Kelch und die radförmige 
Blumentrone mit 5 bornförmigen Lappen, laus 
fende Sträucher mit-Gegenblättern und Blüthen 
in Afterbolden. P. esculenta Z., auf der Infel 
Ceylon und der Küfte Malabar, mit ſtraucharti— 
gem Stengel und gelben Blüthen, dient in ih— 
rer Heimath als Speife. P.graecaLl,, india— 
nifhe Rebe, ein Straud in Griehenland und 
Weſtaſien, mit dunkel-purpurrothen oder grüns 
lihen, in ber Mitte braunrothen Blüthen, ent- 
hält in allen feinen Theilen einen fcharfgiftigen 
Milhfaft, womit man in einigen Gegenden 
Aſiens die Wölfe tödten foll. enn man bie 
Blätter auf Gefhwülfte u. dergl. auflegt, wirken 
fiezertbeilend. Bon P. mauritiana Poir.,in Indien, 
braucht man auf ber Infel Mauritius die Wurzel 
ald Surrogat ber Ipecacuanha, um Erbrechen zu 
erregen. Diefe Gewaͤchſe lieben ein Präftiges, 
bünbdiges Erdreich, das ungeführ aus 2 Theilen 
Damms ober Rauberde und ", verbejlertem Lehm 
beftebt u. mit der erforderlihen Quantität Fluß» 
fand gemiſcht wird. Man vermehrt fie burd Sa— 


men, Wurzelfproffen und Stedlinge. 


Periplus (lat., v. Gr.), Umſchiffung, Titel 


geograpbifcher Werke, welde die Beſchreibung 
von Küftenländern, in Folge einer hierzu veran⸗ 





Beripneumonie 








alteten Umfchiffung berfelben, enthielten u. beſon⸗ 
I ‚db one län tferenagen ber einzelnen 


Orte von einander, bie Häfen, die Landungspläge 
Bol. Geographie. 
neumonie (v. Griech.), Lungenent— 
zündung. 
Werinteros (gr.), eine Säulenftellung der 
Alten bei ben Tempeln, nadı welcher auf der vor= 
dern und bintern Seite eines Tempels 6 Säulen, 
zu jeder ber beiden Seiten aber 11 Säulen ange⸗ 
orbnnet waren; auch ein miteiner Kolonnabde ringe 
um er Tempel. Bol. Porticus. 
eris, nad) der perfifhen Sage von den ge= 
fallenen Geiftern abftammenbde zarte Wefen, von 
wunderbarer Schönheit, welche unfterblich in als 
len Wonnen des Lebens ihre Tage zubringen 
aber von b reuden bes Paradiefes ausgeichlof: 
fen find. e fügen wohlwollend die Menfchen 
en bie Dews (böfen Geifter). Bal. Dems. 
dert opifche Brillen, f. Brille. 
erifpomenon (griedy.), bei ben griechiſchen 
Grammatitern jedes Wort, das ben Eirkumfler 
auf der legten Sylbe hat. 
Peristalticus (lat., v. Gr.) periftaltifch, 
chickend, umkleidend, umpreffend. Motuspe- 
ristalticns (intestinorum), die periftaltifche, wurm= 
förmige Bewegung der Därme, wodurd ber Ins 
balt ber Därme fortgeleitet und zugleich umkleidet 


wird; f. Berdbauunmg. 
ent (v. riet), umftändlicdh, aus⸗ 


rlich. 

erifterinm (v. Griech.), eine über dem Als 
tar fhwebende, Pünftlihe Taube, worin die ge 
weibten Hoſtien aufbewahrt wurden. 

Veriſtom (v. Griech.) Mundöffnung, Müns 
bung; in der Botanik das Maul der Moosbucdfe, 
d. 4*8 ihre Mündung umgebende häutige Rand. 

eriſtrophe (gried.), die Umdrehung eines 
"ger des Gegners gegen biefen felbft. 





ul (vw. Gr.), Säulengang, ‚Halle, 
rifnftole (griech), die Zeit zwifchen 2 Puls: 
f&hlägen, der Herzſtillſtand. 
PB eritonäum (v. Gr.), Bauchfell, Darmfell. 
Peritonitis (Baucfellentzüundung, In- 
fiammatio pwitonaei), eine Entzjundungstrant: 
beit, die in akuter und chronifher Form vor— 
kommen kann, Die aPfute P. beginnt ges 
wöhnlid mit mehr oder minder ftarfem Aroft, 
ber einige Zeit dauert und dann in Hitze 
übergebt, mit frequentem bärtlihen Puls, Durft 
und Kopfſchmerzen. An irgend einer Stelle 
des Unterleibs ift,- als das widhtiafte Zeichen, ein 
beftiger Schmerz vorsanden. iefer Schmerz 
Agenthünlice Merkmale; gewöhnlich ift er 
pannend, ſtechend oder brennend ımd wird durch 
erübrung ber Band, bei Huſten, Erbredhen, Nies 
fen und Bewegungen vermehrt. In allen Fällen 
verbinder fih mit dem Schmerz gleih anfangs 
eine beträchtlihe Spannung und Aufrreibung des 
Leibes; hierzu gefellen fich bald: Ekel, Aufftoßen, 





\wenn bie 
find, wenn diefelben plötzlich aufhörrn, Meteorls⸗ 
| mus, eingefallenes Gefiht, Schluden, alte Ertre- 
mitäten fich zeigen. 


ee Peritonitis. 


ſparſam und dick. Der Verlauf der P. ade 
wöhnlich rafdy und zeichnet fich durch das £ 
wei e Wachſen der Zufälle aus. Der Schmerz 
wird immer heftiger, das Erbrechen vermehrt ſich, 
ber Leib wird meteoriftifch, es treten Delirien, 
Schluden, Schnenhüpfen und foporöfer Zuftand 
hinzu; das Geſicht verfällt immer mebr, endlich 
werben bie Ertremitäten Palt und bleiben es oft 
eine lange Zeit, ebe ber: Tod eintritt, der meift 
unter benfelben Erfcheinungen wie beim Brand 
erfolgt. Der Kranke ftirbt gewöhnlich nach 7—8 
Tagen, manchmal ſchon nach 4 Tagen, ja felbft 
nad) 48 und nad 24 Stunden. Im entgegenge- 
festen Kalle, wenn Genefung erfolgt, verliert die 
Krankheit allmählig an Intenfität, der Schmerz 
vermindert ſich und verfchwindet an einigen Stel⸗ 
len, die Spannung wird geringer, das Erbrechen 
feltener, ber Puls rubiger u. das Geficht befommt 
wieder ein natürliches Anfehen. Nicht felten tre= 
ten jet Britifche Stühle oder reichlicher Schweiß 
und bergl. ein. Es kann aber auch ber Ausgang 
ber akuten P. unvollkommen feyn, d. 5. die Krank: 
—— hört nach einer gewiſſen Zeit auf, ſich zu ver- 
blimmern, allein die geboffte Genefung tritt 
nicht ein, indem bie Entzündung in einen chroni⸗ 
fhen Zuftand — — iſt. Beſondere Dis⸗ 
poſition zu P. haben Wöchnerinnen, Schwangere. 
Menftruirende, Hämorrhoidarier, an Gicht und 
an Brüchen Leidende. Gelegenheitsurſachen ge= 
ben: Wunden, Kontuſionen, Stöße auf den Une 
terleib, fchweres Heben und Tragen, Buften, Er: 
brechen, eingeflemmte Brüde, Brucoperationen. 
Am bäufigften aber entftebt P. dur Erkältung, ° 
Diätfebler, Gemütbsbewegungen,, unterbrüdte 
Lochien u. Menftruation ; auch kann die Entzüns 
dung benachbarter Organe auf das Peritondum 
übergeben. Im Allgemeinen tft die P. immer eine 
bedeutende Krankheit, beſonders wegen ber großen 
Geneigtbeit zur Ausfhwigung. Ge frübzeitiger 
die Entzündung erkannt wird, je weniger ausge— 
breitet fie ift, defto größer ift die Hoffnung zur 
Zertbeilung. Bedenkliche Zeihen find allezeit, 
chmerzen fehr ausgebreitet und heftig 
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Das erfte Zeichen der Beſſe— 
rung ift das Vermögen des Kranken, ohne Ver: 
mebrung der Schmerzen aufrecht figen zu Pönnen. 
Die Behandlung erfordert im Allgemeinen bas= 
felbe Verfahren, wie bei Entzündung überhaupt, 
Entfernung der Urfachen, M Alaun bes Kiebers 
nd vor Allem Verhinderung der Ausfhwigun i 
It die Entzündung beftig und ausgebreitet, fs 
muß ein reicher Aderlaß am Arme von 10-12 





Ungen gemacht werben; dann werben an ben zu— 
erft bemerkbaren ſchmerzhaften Stellen reichlich 
Blutegel applicirt, und wo es irgenb nörbig 
erfcheint, diefes wiederholt, fpäter warme Um— 
ſchlage von Leinſamenntehl, Hafergrüge und Ka: 
millen mit einem Zufag vom Herba Hyoscyami, 


Neigung zum Brechen, oder wirkliches Erbrechen. | mit gleichzeitigen Einreibungen des Linimentum 


Das Geſicht ift blaf, Anaft, Schmerz und Unrube 
malen fib darin ab. Das Atbmen ift kurz, uns 
terbroden, indem die Senkung des Zwerchfells 
auf die entzündlichen Stellen einen gleichen Drud, 
wie mit der Hand hervorbringt. Der &tuhlgang 
ift entweder unterbrüdt, oder durchfällig, der Urin 


volatile camphoratam, mit Laudanum oder Bil: 
fentrautöl; ferner lauwarme ganze oder halbe 
Bäder. Zum innern Gebrauch gibt man eine Del- 
oder Mobnemulfion, um das Fieber zu mäßigen, 
umd verbindet damit zur Bekaͤmpfung des Erbre= 
chens das Extractum Hyoscyami. Zum Getränt 
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dienen: Mandelmilch, Haferfchleim, Wolken oder | 
abgekochtes Wafler. Erfolgt nady diefer Behand 
lung Beine Befferung, fo muß man zum innerlichen 
Gebrauch bes Kalomel und zu Einreibungen ber 
uedfilberfalbe übergeben. Die Einreibungen 
läßt man Morgens und Abends, etwa eine Haſel⸗ 
nuß groß, an bem ganzen Unterleib und ben 
Schenkeln maden. 

Die chroniſche P. erfolgt entweber, und zwar 
am bäufigften, auf die adute, oder fie tritt in fels 
tenern Hallen aud primitiv auf. Die Symptome 
unterfcheiben ſich fehr von denen ber atuten Form. 
Der Unterleib wird ber Sig eines tiefen, nicht 
ſehr heftigen, aber anhaltenden Schmerzes, ber 
fih nur durch einen äußeren Drud, durch Bewe— 

ung, Erfchütterung bes Körpers, 3. B. bei einem 

ehltritt, beim Kabren ze., zu ertennen gibt. Die 
Verdauung geht dabei ur vor fih,ber Kranke 
ißt wenig, bie Nahrungsmittel liegen ſchwer im 
Magen und bezeichnen ihren Lauf in ben Gebär- 
men durch fchmerzbafte Empfindung, die oft täg- 
lich zu berfelben Stunde fidy wiederholt. In der 
Regel ift Berftopfung, mandımal aber auch Durch⸗ 
fall vorhanden. Das Geficht ift erdfahl, Unruhe 
ausdrückend; bie Kräfte und die Körperfülle ver= 
mindern fi; ber Kranke muß öfter das Zimmer 
und felbft das Bett hüten, oder hat Abende fie 
berbafte Bewegungen. Der Berlauf biefer chro⸗ 
nifhen P. ift fehr lanafam; endlich unterliegt der 
Kranke ber zunehmenden Schwäche und Abzehs 
rung, einem Bolliquativen Durdfalle oder allge= 
meiner Wafferfucht. DiePrognofe ift fehr bedenk⸗ 
lich; die Kunſt dürfte wohl nur höchſt felten im 

Stande feyn, die Krankheit zu —— Man 
empfiehlt Ruhe und ſtrenge Diät, Vermeidung 
jedes Druckes auf den Unterleib, jeder Anſtren— 
gung und Erfchütterung. Im Anfange ber Krank 
heit, jobald entzündliche Erfheinungen hervortre⸗ 
ten, läßt man gleich Blutegel entweder am ganzen 
Unterleib, oder an einzelnen Stellen beifeiben 
appliciren und verbindet bamit bie antiphlogifti= 
ſche Behandlung mit fteter Rüdficht auf bie Stuhl⸗ 
ausleerung. 
Selterswaſſer. Außerdem fommen allgemeine ob. 
Halbbäbder in Anwendung, entweber einfach, ober 
mit fpecififhen Heilftoffen verfegt, 3: B. mit 
Schwefelleber, Seefalz, Kochſaiz, Potafche ꝛc.; 
ferner: @inreibungen von Linimentum volstile, 
mit Unguentum cinereum , von Bredhweinfteins 
ſalbe; aud Veſikatoren oder ein Haarfeil am 
Unterleib oder Oberſchenkel, ja felbft die Mora 
wurben empfohlen. , 

Perizonius (eigentlid Woorbroef), Ja⸗ 
Bob, einer der bebeutendften holländifchen Philo- 
logen, geboren zu Dam 1651, wibmere ſich zu Des 
venter, Utrecht und Leyden philologifhen und hie 
ftorifhen Studien, warb 1681 Konrektor zu Delft, 
1682 Profeffor der Geſchichte und Berebfamleit 
—— und 1693 zu Leyden, wo er 1715 F. 

it feinem erften größeren Werke: „Animadver- 
siones historicae'‘ (Amfterbam 1685 und Alten 
burg 1771), bearündete er die hiſtoriſche Kritik, 
indem er mit fehlagenden Beugniffen ben Wahn 
von ber Unfeblbarkeit ber Alten örte und be= 
fonders die Unficherbeit ber frübeften Geſchichte 
Roms nachwies. Ein zweites größeres Werk ber 
Art find feine „‚Origines Babylonicaeet Aegyptia- 


um Geträn? gibt man Molten u. | 1 


Perizonius — Perkin Warbed. 


cae‘‘ (2 Bbde., Lenden 1711, vollftändiger Utrecht 
1736, 2 Bbe.); ferner „Berum per Kuropam 
maxime gestarum ab ineunte saeculo XV usque 
ad Caroli V mortem commentaril historici'* (ey 
ben 1710, 2, Ausg. 1716). Auf dem Gebiete ber 
Grammatik machte er fidy verdient durch feine Be⸗ 
arbeitung ber „Minerva” bes Sanctius ( eder 
1687, 4. Ausg, Amfterdbam 1714, neuefte von ' 
Bauer, Leipzig 17WB—1801, 2 Bbe.). Außerdem 
veröffentlichte erzablreiche fleinere Abhandlungen. 

Perjurntio (Perjurium, Lat.), die wiſſent⸗ 
liche Verlegung bes Eides, unb zwar entweder 
Betheuerung einer Unwahrheit, oder Nichterfüls 
lung eines vermittelft eines Eidesgegebenen Ver—⸗ 
ſprechens; vergl. Meineid. 

Perkins, Elifha, amerikanischer Arzt, wurbe 
1740 zu Norwid in Connecticut geboren, + 179 
zu Newyork, ift befannt als Erfinder des Perki⸗ 
nismus, einer Heilmethode, worüber er 1786 
eine befondere Schrift fchrieb. Das von ihm an= 
gewendete Mittel (metallic tractors) beftand in 
2—?”/, Zoll langen Nadeln von 2 verfchiedenen 
Metallen, wovon bie eine fpigig auslief, die an⸗ 
bere abgerundet war. Mit biefen Spigen wurbe 
ein krankhaft afficirter Theil, befonbers bei rheu⸗ 
matifchen und gichtifhen Schmerzen, auch bei 
Entzündungen, Lähmungen zc., fo lange gchsiien, 
bis Röthe und erwas [chmerzbafte Empfindung 
erfolgte. Der Gebraud der perkinsſchen Nas 
dein wurbe innerhalb und außerhalb ber ärztlichen 
Praris ein faft alltäglicher,u. die Berfertigung jener 
Nadeln gebieh zu einem einträglichen Geſchaͤft. 
Bald überzeugte man fich aber von ber gänzlichen 
Nuslofigfeit des Perkinismus, ober vielmehr da= 
von, daß bie ihm nachgerühmten Heilwirkungen 
lediglich theils dem durch jene Nabeln bewirkten 
mechanifchen Reize, theils dem befannten mädhtis 
gen Einfluffe der Cinbildungstraft auf Nerven⸗ 
übel, in manchen Fällen auch wohl beiden zugleich 
zugefchrieben werben müſſen. Vergl. Angels 
ftein, Perkinismi et magnetismi mineralis histo- 
—* Berlin 1835; Burg, Metallotherapie, Lpz. 


Perkin Warbed, Kronprätendent von Eng=- 
land unter Heinrich VII., war der Sohn eines ges 
tauften Juden Osbed oder Warbed aus Tournay 
und wurde unter der Regierung Eduards IV. zu 
kondon geboren und vom König aus ber Kaufe 
ehoben. Nachdem. eine Zeit lang ein unftetes 
anberleben geführt, deſſen Einzelheiten nicht 
bekannt geworden find, lernte ihn zufällig die ver⸗ 
wittwete — Margarethe von Burgund, 
Eduards Schweſter, kennen, und bei ihrer feind⸗ 
ſeligen Stimmung gen Heinrich VII. erblidte 
ſie in P. bei ſeiner Aehnlichkeit mit ihrem verſtor⸗ 
benen Bruder ein taugliches Werkzeug, um bem 
Könige Heinrich VII. Verlegenheiten zu bereiten 
und vielleicht das Haus Lancaſter wieder aus der 
errungenen Stellung zu verbrängen. 3 wurde 
genau inſtruirt, um die Rolle Richard Plantage⸗ 
nets, des jüngern ber beiden auf Richards III. Bes 
fehl im Tower ermorbeten Söhne Eduards, fpies 
len und fomit Anſprüche auf ben englifhen Thron 
erheben zu können. P. landete 1493 ploͤtzlich im 
$rland, fand befonders zu Cork Anhänger, gin 
barauf, einer befondern Einladung Karls vr 
folgend, nach Parts, wo er mit Pöniglichen Ehren 
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empfangen wurde, um fobann unter Frankreichs 
Schuge, und mit dem verfprochenen Beiftande 
vieler aualtigen ben väterlidhen Thron 
zu erobern. Diefen Plänen aber machte der Friede 
von Eftaples ein Ende. P., den Friebensbedin= 
en gemäß aus Frankreich verwiefen, ging nach 
andern zu Margarethe, von ber er in Gegen 
wart des ganzen Hofes feierlich als ihr Neffe an= 
erfannt wurde. Diefe Farce erreichte ihren Zweck; 
viele mit Heinrich unzufriedene englifhe Große 
erflärten fi für P. Der König aber, durch Ber: 
rath von dem ganzen Komplot in Kenntniß ge— 
fest, ließ eine Anzabl Derer, weldhe P.s Haupt⸗ 
nin England feyn follten, verbaften u. mehre 
berjelben, unter ihnen Stanley, 1495 binrichten, 
durch weldhe Strenge P.8 Sache fofort den Todes: 
ftoß erhielt. Nur Margarethe verlor den Muth 
nicht. Noh war P. nicht in England gemwefen. 
Sein perfönliches Erfcheinen follte jegt den Aus— 
fhlag geben. MWllein ein Landungsverfud in Eng⸗ 
land mißglüdte, und au in Irland fand P. Peine 
Sympatbien mehr; erbegab fih daher nach Schott= 
land zum — Jakob IV., der ſich für ihn er— 
klärte, ihn 1496 mit allen einem koͤniglichen Prin⸗ 
zen gebührenden Ehren in Edinburg aufnahm 
und ihm die fchöne und tugendhafte, dem könig— 
lichen Haufe felbft verwandte Katharine Gordon, 
Tochter des Grafen von Huntley, zur Frau gab. 
Im Oktober deffelben Jahres machte P. mit 1400 
Mann einen Einfall in England; allein troß fei= 
ned Manifeftes, in welchem er fidy Richard 1V., 
König von England und Frankreich nannte, fand 
er feinen Anklang, und als Heinrichs Truppen 
nabten, 309 fich das fchottifche Heer mit ber in 
Nortbumberland gemachten Beute wieder zurüd. 
Ein neuer Einfall 1497 hatte Beinen beſſern Er— 
folg, vielmehr nahm Jakob den von Heinrich ans 
gebotenen Frieden an, lieferte jedoch P. nicht aus, 
veranlaßte ihn aber, Schottland zu verlaffen. P. 
machte num einen neuen Verfuch, ſich in Irland 
Anbang zu verfhaffen, und da dies wiederum 
nicht gelang, landete er 1498 in England, wo ſich 
in Ku gegen 6000 Unzufriedene ihm anfchlofs 
fen. it diefen belagerte er Ereter, zog aber, 
als ein englifches Heer zum Erſatz berbeieilte, ab 
und nahm bei Taunton in Somerferfbire eine fefte 
Stellung ein. Am Vorabende der entſcheidenden 
Schlacht, bie fich bier vorbereitete, verlor P. plötz⸗ 
lich den Mutb u. entflob nach dem Kloſter Bewley. 
Gegen bas Berfprechen, daß fein Leben gefhont 
werben folle, ergab ſich P. dem Könige, der ihn in 
den Tower fperrte. Im Sabre 1499 gelang es 
ihm zu entlommen; bald aber war er überall um= 
ftellt und lieferte fich vonNeuem gegen die Zufage 
ber Schonung feines Lebens dem Könige aus. 
Nah einem nocmaligen Fluchtverſuch wurd er 
vor Gericht geftellt und F am 23. November 1499 
zu Tyburn den Tod am Galgen. Seine Gemah— 
in warb wegen ihrer Berwanbtfchaft mit bem 
ſchottiſchen Ktoͤnige an ben Hof der Könige von 
England gezogen und lebte bier von einem ihr 
ausgefegten Jahrgelde noch lange, allgemein ge= 
achtet wegen ihrer Sittfamkeit, die ihr den Na= 
men ber „weißen Rofe” erwarb. Die Gefchichte 
2 wollte Schiller in einem Drama „Warbed 
ehandeln. 


Perkowetzz, ruſſiſches Gewicht, entſprechend 
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dem Schiffspfunde anderer Länder, enthält 10 
oder 0 Pfund und ift gas zu fegen 78 
preußifchen Pfunden, 292,13 wiener oder bayeri» 
ſchen Pfunden, 360,71 englifhen Pfunden Avoir- 
du pois, 163,59 Kilogrammen. 
erfuffion (v. Lat.), Erfchütterung; in der 
Phyſik im Allgemeinen bie ündung eines 
Knallpräparats durd fchnelle Verdichtung mittelft 
eines Stoßes oder Schlags ; in der Medicin Mit- 
tel, durch den Anſchlag an den verfchiedenen Körs 
perftellen den Zuftand der darunter liegenden Or⸗ 
gane, oder das Vorhandenſeyn pathologiſcher Er⸗ 
güſſe oder Ablagerungen zu erkennen. Man bes 
werfftelligte die P. früber bloß unmittelbar, b. 5. 
man ließ, nachdem man bie weichen Theile ber zu 
unterfuchenden Stelle mit der einen Hand etwas 
angefpannt hatte, entweder bie Spigen ber gebo= 
enen Finger der andern Hand auf diefe Stelle 
allen, oder man Blopfte mit der Volarflädhe der 
ausgeftredten Finger an dieſelbe. Da man aber 
durch diefen unmittelbaren Anſchlag in vielen 
Fällen, wie bei fehr fetten Perfonen in der Gegend 
der weiblichen Brufte, an ſchlaffen Theilen zc. fein, 
oder wenigſtens Pein genügendes Refultat erhält, 
fo bedient man ſich jegt mehr der von Piorry 
(1827) zuerft angegebenen Perkuffionsfheibe 
ober bes Pleffimeters, weldes aus einer klei— 
nen, ungefähr 2 Zoll im Durchmeſſer baltenden 
und 1 Linie diden Platte aus Elfenbein, Horn 
oder Holz befteht, die an der Bafis eines Stetho= 
ſtops als Dedelftüd angebracht und von bier ab⸗ 
gefhraubt werden fann. Piorry unterfchied einen 
Schenkelton, Leberton, Herzton, Nierenton, Lun— 
enton, Darmton, Magenton ꝛc. Zweckmaßiger 
And aber die Bezeichnungen Skoda's, nach wel— 
chem ber Ton voller ober leerer, beller oder dum⸗ 
pfer, tumpanitifch oder nicht tympanitifch, höher 
oder tiefer feyn kann. Boll ift der Xon, wenn er 
lange anhält oder nachklingt, was von der Größe 
des erfchütterten Luftraums abhängt. Der Kon, 
den die Magengegend im normalen Zuftand gibt, 
tft voller, al der vom Darme. Un ber normalen 
Bruft kann man den Ton mebr oder weniger voll 
erzeugen, je nahdem man mehr oder wenigerfräfs 
tig perfutirt. Im erftern Falle wirkt man auf 
die Luft in einem größern Umfange, im lestern 
nur auf eine geringere Quantität Luft in einer klei⸗ 
neren Rungenportion ein. Enthält eine Stelle in 
derBruft (wie bei Bruftwaflerfuht, Empyem) keine 
Luft mehr, fo wird der Ton gen leer, oder es gibt 
ein Geräufch, welches dem ähnlich ift, welches der 
perkutirte Schenkel gibt und welches nicht länger 
dauert, als ber Anfchlag. Leerer als gewöhnlich 
erfcheint ber Ton, wenn die Luftmenge ſich min= 
dert, und Pann an ber Bruft durch ſtärkeres Ans 
ſchlagen der Ton nicht voller gemacht werden, fo 
haben wir es mit einem begrenzten Luftraume zu 
tbun, wie 3.8. bei theilweiſer Hepatifation ber 
Lunge, wo normales Ruftgewebe von verdichtetem 
umgeben ift, oder wenn in verbichteten Lungenpo⸗ 
ren eine Höhle liegt. Helloder gedämpft erfcheint 
ein Ton eines perfutirten Luftraums, je nachdem 
er von bünnern oder didern Wandungen umgeben 
ift und je nachdem fich durch diefelben mehr oder 
weniger leicht eine Erfhütterung mittbeilt. Wird 
der Ton ganz dumpf oder matt, fo ift Beine Luft 
mehr vorhanden, oder man kann nicht auf diefelbe 
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einwirfen. Tympanitiſch nennt man den Schall, 
wie ihn der Magen und der Darm im leeren Zus 
ftande geben. Die Höhe und Xiefe der Töne 
bei der ». zu beachten, wird wenig Vortheil brin= 
gen und möchte überhaupt auch ſchwierig durch⸗ 
uführen feyn. Mitunter erfcheint der Perkuſſions⸗ 
all — klingendz man erhält einen 
olhen Ton in Lungenböhlen, die groß unb leer 
nd, bei leerem Magen, fowie aud, wenn bie 
Höblen ober ber Magen Luft und Waffer zugleich 
enthalten. In einer normalen Lunge dagegen 
kommt biefe Art des Perkuffionsfchalles nicht vor, 
nur bet Erfavationen und Pneumothorax. Durch 
ufige Uebung der P. muß man fi ein Urtbeil 
über bie individuellen Verſchiedenheiten zu ver- 
inaffen fuchen. Die meiften werben ſich aus ber 
efhaffenbeit des Bruftforbes ober der Bauch— 
deden ableiten laſſen. Wo diefe Bedeckungen 
ehe did, gefpannt oder wenig elaftifch find, ift der 
n immer gebämpfter, wo fe bünner u. ... 
find, hat man einen hellen Ton. Daher findet 
man bei $rauen am Thorar einen weniger bellen 
Ton als bei Männern, bei der arbeitenden Klaſſe 
meift einen gedämpften Ton, Bei Kindern tft er 
immer etwas beller, als bei Erwachſenen, was von 
dem Mangel an Fett, den weniger ausgebildeten 
Muskeln und bünnern, elaftifheren Rippen ber: 
rühren foll, aber richtiger von der größern ee 
quenz ber Refpiration und vollftändigern Anfüls 
lung der Lunge mit Luft abzuleiten if. Auch ift 
ber Widerftand beim Perkutiren zu beachten, 
welchen bie einzelnen Gebilde und Stellen beim 
Anfchlage leiften. Um denfelben zu prüfen, muß 
man den anfchlagenden Finger nadı dem Anfchlage 
noch etwas auf dem Pleffimeter ruben laſſen, d. b. 
nicht fo Purz wie bei der Prüfung des Schalls an= 
lagen. Un der Bruft hängt in ben meiften 
ällen ber verfibiedene Widerftand von dem Zus 
de der Wandungen ab, und man kann baber 
unmittelbar nur felten über den Zuftand ber bar- 
unterliegenden Gebilde ein Urtbeil fällen. Wo 
übrigens bie Lunge mit Blut, Serum oder Tuber⸗ 
Belmaterie.bedeutend infiltrirt ift ober im Zuftande 
ber Hepatifation fich befindet und wo die härter 
gewordene Lunge unmittelbar an ben Wandungen 
des Thorax anliegt, kann man manchmal einen 
rößern Miderftand fühlen; bei ausgedehnten 
neumonien ift berfelbe oft fo bedeutend, wie 
ibn fonft nur die Leber leiftet. Beim Pneumos 
tborar wird in vielen Hällen der Thorax elaftifcher 
erfcheinen, ale gewöhnlidh; es find mandımal da⸗ 
bei die Zwifchenrippenräume erweitert und dann 
leicht zu dbeprimiren. Aehnliches fommt aber auch 
bei Empbufem und großen oberflädlichen Tuber— 
Belböhlen vor, wenn legtere mit der Thoraxwan⸗ 
bung verwachfen find. Die größte Renitenz bes 
Thorar findet ſich indeflen bei flüffigen Erfudaten 
in ber Bruftböble, wenn fie ſtark genug find, 
bie Zwifchenrippenräume bervorzutreiben. Nodı 
wichtigere MRefultate laffen fih aber aus der Re— 
nitenz ber Baucheingeweide für die Diagnofe ent- 
nehmen, weil bier die Öebilde einer unmittelbaren 
Unterfuhung weit augänglicher find, und vorzügs 
lich find es Leber⸗ Y und Nierenfrankheiten, 
fowie fib entwidelnde Gefhwülfte zc., über deren 
näbere Beſchaffenheit man auf die De 
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Perkuffionsgewehr — Berfuffionsiclo. 
Auenbrugger in feiner Schrift „Inventum no- 


vum ex percussione tlıoracis humani, ut signo, 
abstrusos interni pectoris morbos detegendi“ 
(Wien 1761) auf die P. als Mittel der Diagnofe 
aufmerffam. Ihm folgten in Frankreich Roziere 
be la Chaſſagne, Eorvifart und Laennec, burc 
beren Empfehlungen bie P. endlih auch in Eng: 
land und Deutfchland allgemeinen Eingang fand. 
am vr ———— hat beſonders Skoda 

erbienfte. 

Perkuſſionsgewehr, ein Feuergewehr mit 
einem Perkuſſionsſchloß dk. b.). 

Perfuffionsfchloß (Kompreffiong= ob. 
Schlagſchloß), ein Feuerſchloß, bei dem die La—⸗ 
dung eines Feuergewehrs oder Gefhüges mittelſt 
Knallpulvers durch den Schlag eines dazu einges 
richteten Hammers entzündet wird. Es ift in ſei⸗ 
ner innern Einrichtung gan, bem gewöhnlichen 
Feuerſchloſſe gleihb und unterfcheider fi im 
Yeußern von biefem nur durch den gänzlichen 
Megfall der Batterie und Pfanne, fowie * 
die veränderte Form des Hahns. Der obere 
deſſelben, welcher ſonſt das Hahnmaul mit feinen 
Lippen bildete, erſcheint nunmehr in Geſtalt eines 
hinten mit einem Griffe zum Aufziehen ehe⸗ 
nen, nach vorn herabwärts gekrümmten 
mers, der mit ber vordern ausgehöhlten Fläche 
(Sahnmantel) aufeinmiteinerg en Quan⸗ 
tität Kalt gefülltes Kupferhütchen ſchlaͤgt. Dies 
ſes ſteckt auf einem kleinen, kegelfoͤrmigen, ftäh- 
lernen Eylinder (Zündftift, Pifton, Sin E 
kegel), der in einem am Rohre angebrachten ob. 
mitber Patentfhwanzfchraube gleich verbundenen 
Stollen (Warze) eingeſchraubt wird, in dem fich 
wieder die Zündröhre (Sändkanal) befinder, 
welche ſich bei der Ladung mit Pulver füllt und fe 
die Entzündung des Kupferhütchens berfelben 
mittbeilt. Der eben erwähnte Stollen rubt in 
einem ber ehemaligen Pfannenvertiefung ähnlichen 
Einfhnitte der Schloßplatte, auf den ein bald 
mebr, bald weniger hervorragender eiferner Schirm 
aelötbet ift, um dadurd; nicht nur dem Laufe eine 
feitere Lage zu geben, fondern zugleich audy ben 
Präftigen Schlägen bes Hahns den nöthigen Wi- 
derftand zu leiften. Bol. Bühfe. Das Zünd⸗ 
hütchen ift von ber Geftalt eines Fingerhutes, 
von dünnem, rotbem oder weißem Kupferblech 
gefertigt, 2 Rinten di, 2'/, Linien lang und mit 
einer (anne von Koble, Schwefel und über- 
faurem, falzfaurem Kali, gereinigter Salpeter- 
fäure und * tem Weingeiſt, die mittels eines 
Stempels in naſſem Zuſtande eingeſchlagen wird, 
zu gefüllt, oder von 100 ſchwefelſaurem Ka 
12 Schwefel und 10 Kohle, oder 100 chlorſaurem 
Kali, 42 Salpeter, 36 Schwefel und 14 Lycopo⸗ 
dtum, oder auch 1,65 Knallquedfilber mit 0,1 bes 
ftillirtem Waffer angefeuchtet und 0,55 Mehlpul⸗ 
ver mit Gummiwaſſer (wie bie beiden vorberge 
benden Mifhungen) zu einem Teige gerieben. 
Schlägt der Hammer mit Gewalt auf das Zünd- 
hüten, fo erplodirt daffelbe und ſtößt einen fo 
wirffamen Feuerftrabl durd den Kegel und. Ey- 
Linder auf die ungen daß diefelbe ſich ſtets und 
raſcher ale beim gewöhnlichen Feuerfchloß entzün- 
bet. Möglich ift, daß nad mebrmaligem Schießen 
der Schuß zuweilen losgeht, wenn auch fein Zund- 
bütchen aufgefegt ift und nur der. Hahn auf das 
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indem ſich dann fo viel von ber eintragender Perlenfiſcherei. Vorzügliche Inſeln 


ſchlägt, 

Maſſe eg ee auf demfelben gefammelt 

haben daß es zum Explodiren binreicht. Einige 
ündhütchen, die fich zu leicht entzün= 

beten don durch das Einftechen einer Sted= 


—— gaben Anlaß zullnglüdsf und famen 
bald wieder außer Gebraud. Die Zünd- 


zn. r bie Militärgewehre haben boppelte 

fionen und unten einen bervorftehenden 
„Rand von Kupfer, um fie leichter faſſen und auch 
‚bei Nacht oben und unten unterfheiden zu kön- 


nen, über hatte man auch Perkuffionsgewehre 
mit Zündpillen. Statt bes Piftills war näm— 
lich ber Schraube bes Eylinders eine fchüffels 


förmige Erhöhung angebracht, und in diefe fchlu 
eine ftemp ige Fortfegung des Hammers au 
bie ge dte Zundpille, die von demfelben wie 
bie Füllung der Zündhütchen gefertigt und mit 
Wachs überzogen war. Als Erfinder bes P.es 
ift Ulerander Forſyth, ein Schotte, zu betrach⸗ 
ten, wenigftens erbielt derſelbe bereits 1807 ein 
Patent darauf. Die Vortheile der Perkuffion 
‚wurden bald allgemein in England anerkannt, 
gingen von ba aus auf ben Kontinent über und 
verbreiteten ſich von Aranfreih nad Deutfch: 
land, wo man Verſuche im Großen zum Kriege: 
ebraud anftellte. Im Jahre 1810 erhielt der 
Sean e Lepage für feine zufammengeftellten 
er ein Patent; doch hatte einige Zeit vor: 
ber fhon beifen Landsmann Pauli fich der Per: 
tuffion bei den von ihm fehr kombinirt gebauten 
Dop en bedient. Prelat, Renette u. Pollet 
—* ten ſich in dem Zeitraume von 1818—%0 
beſonders mit der vortheilhaften Geſtaltung und 
äußern Bedeckung oder dem Ueberzuge der Zünds 
körner; Deboubert hingegen änderte das Feuer: 
chloß dahin ab, daß es nad Art ber jegigen 
eonfole'fhen Gewehre eben ſowohl vermittelit 
ri er eines Feuerfteind, als auch durch 
ulver entzündet werben konnte. Cine 
förmliche Revolution in der Anwenduug der Per: 
kuſſionskraft brachten aber die von Prelat oder 
Deboubert 1818 erfundenen Pupfernen Zündhüt= 
en, bie nun bald eines unbejchränften Beifalls 
ch erfreuten. Die Perkuffionsentzündung gibt 
nicht allein bei Regen und Schnee weit ftchere 
efultate, als das Steinfchloß, fondern es ift zu 
ihren Gunften auch die intenfivere Entzündung 
ber Ladung, wodurch der Schuß Präftiger wird, in 
Anfchlag zu bringen, fowie auch die Einrichtung 
bes P.es weit einfacher als die des Steinfchloffes 
ift, was namentlid für das Gewehr als Infan— 
teriewaffe von Wichtigkeit ift. 

Berl (Perifchrift), die zweite Größe ber 
Buchbdruderfchriften, wenn man von ber Hleinften 


an gt. ” 
Perlas, 1) Cayos be P. kleine mittelames 
rikaniſche Inſelgruppe an der Mosquitoküſte, im 
illenmeer, an einer Landzunge, welche ben 
gleichnamigen Küftenfee (Laguna de P.), in 
welhen ber Fluß Grand P. fällt, vom fe 
ften ande trennt. — 2) Islas deP., Archipe— 
lagus de las P., fübamerifanifche Infelgruppe, 
im Meerbuſen von Panama, zum kolumbiſchen 
Departement Iſthmo gehörig, umfaßt viele, meift 
Heine feln, mit allerlei Brobaften bes Pflan= 
zen= u, Thierreichs u, mit bis '/, Million Gulden 


*— t. * 
Perlaſche, kaleinirte Potaſche von bläulich⸗ 
weißer Farbe, die beſte ungariſche — 
Perleberg, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Weftpriegnig, Hauptftadt deſſelben, am Einfluffe 
ber Perle in die Stepenig, hat Mauern, 3 Thore, 
eine evangelifche Pfarrei, ein Kreisamt, Stadt: 
gericht, Unterfteueramt, eine Poft u. 6900 @inw., 
welche ſich mit Tuchweberei, Bierbrauerei und 
Eichorienfabrifation befchäftigen. Hier wurde 
1419 der Friede zwiſchen Brandenburg und 
Pommern gefchloffen, in welchem legteres bie 
Udermarf abtrat. - 
Perieberg, Iobann Georg Ehriftian, 
Maler, wurde 1806 zu Köln geboren, befuchte'die 
Kunftfhule zu Nürnberg, ging 1834 nad Müns 
chen und folgte von da dem Prinzen Otto nad 
Griedhenland. Seine Werke beitehen in hiſtori— 
fhen Bildern, größtentheils von eigener Kompo= 
fition, dann in verfchiedenen Genreftüden, von 
welchen einige au den vorzüglicdhften ihrer Art ge= 
hören. Eines ber trefflihften Bilder ftellt einen 
griedhifchen Häuptling mit feinen Pallitaren in 
der Näbe ber Säulen bes olympifchen Jupiter 
vor; ein anderes U. Dürer in feiner Werkftätte. 
Perlen (Perlae, Margaritae, Uniones), bie 
meift bläulichweißen Kügelchen, welche fih in 
und an ben Schalen mehrer Mufcelarten fin= 
den und feit ben frübeften Zeiten als Schmud 
ſehr —328 wurden. Die P. erzeugen ſich haupt⸗ 
fächlid in der indiſchen Perlenmuſchel (Mytilus 
margaritiferus/,, Margarita margaritifera Leach) 
und in der beutfchen oder Flußperlenmuſchel (Mya 
margaritifera L., Unio margaritifer Gaertn,, 
f. Mollusten). Sie kommen tbeils an ber in= 
nern Seite der Schalen, bauptfächlich gegen ben 
äußern Rand bin, angewachſen, theils Fellie end 
an dem Thiere und im Innern deffelben ſelbſt 
vor. Es find wahrfcheinlic krankhafte Erzeug- 
niſſe des Thieres. Einige meinen, daß die Thiere 
Sandkorner, welche in fie hineingefallen find und 
fie drüden, in der Abficht mit feinem Schleim 
überziehen, um fie weniger f[hmerzlich zu maden, 
und baß bie 2 aus diefen Schleimanbäufungen 
entftänden. a aber bei weitem bie meiften P. 
feine Sandkörner einfchließen, fo glauben Andere 
die Entftehung berfelben durd die Annahme 
zu erklären, es bobrten Würmer, 3. B. Pho— 
laden, die Schale der Mufchel von außen an, 
um das Thier auszufaugen, die Mufcel aber 
fuche den Eindringling dadurch abzuhalten, daß 
fie an dem Orte, wo er einbobren will, einen 
fchleimigen Saft anbäufe, der, vertrodnet, zur 
Perle werde. Anden Flußperlenmufcheln bat 
man beobadıtet, daß fie P. aus ihrer Schale 
ausftoßen, die man dann im Sande findet, fowie 
daß die P. fih von Zeit zu Zeit im Thiere wieder 
auflöfen und alfo verfhwinden. Die P. beites 
ben aus äußerft feinen koncentriſchen Lagen der— 
felben Subftanz, welche die Schichten ber Schale 
bildet und den eigenthümlichen, bald filbers, bald 
milchartigen Glanz zeigt. Ihre Farbe ift weiß: 
lihblau oder gelb; am meiften werben bie mit 
Silberglanz gefbägt; man findet auch braune 
und fhwarze, welde aber nicht in ben Handel 
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Perlen. 





kommen. Die Perle bedarf bis zur vollkomme⸗ 
nen Ausbildung fieben Jahre, nach deren Ablauf 
bas Thier ftirbt. Europa nennt man bie aus⸗ 
gezeichnet großen P.Parangenperlen (paran- 
gons), bie großen runden Stück- oder Zahl- 
nen (perles rondes), die großen edigen 
aroßs ober Broßenperlen (baroques), bie 
balbrunden Perlenaugen (loupes des perles), 
bie faft runden Kopfperlen, bie auf einer Seite 
fladen Kantenperlen unb bie ganz Bleinen 
(von ber Größe ber Heinften Schrotnummern) 
Samen, Gruß-, Stampf= ober Staub— 
erlen (perles a l’once, semence de perles). 
—** werben in Europa zu Stickereien ver⸗ 
wandt, in Afien geftoßen als Stimulirmittel ge 
braudt. Auch ſchneidet man bie budelartigen 
Erhöhungen an ber inneren Seite ber Mufchel- 
chalen ab und verkauft fie unter bem Namen 
erlenwarzen (coques de perles). Die aus 
erlmutter gebrebten beißen Kranzperlen 
(perles de nacre). Die Jumwelenhändler nennen 
bie [hönften orientalifche, die von geringe: 
rem Werthe occidentalifche, wenn aud jene 
aus Europa und biefe aus Afien feun follten. 
Un Ort und Stelle werden bie ceylonſchen P. 
unausgefucht zu 200 Pagoden das Pfund vers 
Pauft. Die, welche verfendet werben, treibt man 
durch 10 übereinander gefegte Siebe, beren ober= 
ftes bie größten nicht burchlLäßt ; bie nach biefem bie 
ößten find, bleiben im zweiten Siebe ıc., bis die 
einften ins unterfte fallen. So erhält man ber 
Größe nah 10 Nummern, bie man aber nicht 
Nr. 1,2 2c. nennt, fondern Nr. 20, 30,50, 80,100, 
200, 400, 600, 800, und 1000, db. b. von Nr. 1000 
wiegen 1000 fo viel als 20 von Nr. 0. Die 4 
erften Nummern führen den gemeinfchaftlichen 
Namen Melt oder erfter Rang, bie folgenden 
ben. Badivu, d. h. zweiter Rang. Dann wer- 
ben fie gebohrt. Ein gefchidter Arbeiter bohrt 
in einem e 300 Peine und 600 große. Die 
durchs Bohrinftrument entftehenden Flecken wer⸗ 
ben mit Salzwaſſer abgewaſchen. Die weißen 
behalten Farbe und Schein höchſtens 30 Jahre; 
bie gelben glänzen länger. Um jene wieder weiß 
zu machen, bädt man fie in Brod, ober reibt fie 
mit gekochtem, ſtark gefalgenem Reis, oder legt 
fie kurze Zeit in den Magenfaft friſch gefchlachtes 
ter junger Hühner. Die Perlenmufcheln liegen 
an befondern Perlenbänßen in großer Anzahl 
beifammen, u. an diefen Orten wirb bie Perlen= 
fiſcherei betrieben.- Die berühmteften u. ergie= 
bigften dieſer Perlenbänke find in der Palksſtraße 
an ber Küfte von Eeylon im perſiſchen Meerbu= 
fen bei den Bahreininfeln, an den Suluinfeln und 
an ben Küften von Java und Sumatra und im 
arabifhen Meerbufen bei der Infelgruppe Da: 
lat, Das gefahrvolle Gefchäft, die Mufcheln aus 
ber Tiefe beraufzuhbolen, verrichten Taucher, welche 
fih an einem um ben Leib gefchlungenen Seil 
nadt in die Ziefe binablaffen, wobei ihnen, damit 
fie befto fhneller binabgezogen werben, ein großer 
Stein an bie Füße gebunden wird. Nafenlöcher 
und Obren verftopfen fie fih mit Baumwolle, und 
am Arm befeftigen fie einen in Del getauchten 
Schw der zum Athemſchöpfen dient. Mit 
einem Mefler brechen fie die Muſcheln vom Fel- 
fenlos und fammeln fie in ein Gefäß. Iſt letzteres 


angefüllt oder Pann es der Taucher nicht länger 
unter dem Waffer aushalten, fo löft er den Stein 
> = Füßen, — an * I und wird 
eraufgezogen. eichtert wirb bie 
rei burdh die Taucherglocke (f. b.). —— 
ben die Muſcheln in Faͤſſer oder in Gruben ge 
worfen, wo fie faulen und ſich meift von felbft 
öffnen, fo daß man bie P. herausnehmen kann, 
Bon Flußperlenmufhbeln werben die P. nod in 
Böhmen, Bayern u. Sachſen gefammelt; in 
men im obern Laufe der Moldau und in ber 
towa, in Bayern im Fichtelgebirge, in 
Votgtlande in ber weißen Elſter zwifchen Adorf 
und Delsnig und in einigen fi in die Elſter er 
gießenden Baͤchen. Sowohl die böhmiſchen, als 
die fähfifhen P. geben ben oftinbifchen an 
Schönheit wenig oder nichts nah. Der Werth 
der P., befonbders der größern, war ſchon im Als 
terthume fehr bedeutend. Die Perle, welche Eleo: 
patra in Effig auflöfte und verfchludte, ſoll 12 
Millionen Sefterzien (312,000 Rtbir,) werth ge 
wefen ſeyn. Nach Tavernier wurde eine Perle im 
perfiihen Meerbufen gefunden, die man auf 460,000 
Rtbir. ſchaͤtzte; die Republik Benedig ſchenkte dem 
türfifchen Kaifer einevon 100,000 Rtbirn, Wertb; 
in ber Krone bes Kaifers Rubolf Il. war eine 
fo groß wie eine Mustatellerbirne, und der Papft 
Leo X. faufte eine von einem venetianifchen Ju: 
mwelier für 88,000 Rtblr. rüber bediente man 
fih der P. auch als Zuthat zu verfchiedenen 
neilihen Pulvern. Sie wirken abforbirend w 
kohlenſaurer Kalt, aus bem fie hauptſaͤchlich be 
fteben. Der Handel mit P. bat zwar burch bie 
Erfindung der unddhten (f. unten) fehr abgenom: 
men, ift aber immer noch bedeutend. Ganz große 
P. werben befondere von den oftindifchen Fuͤrſten 
begierig getauft; die [hönften Wells geben nad 
Europa, die Vadivu's bleiben meift in Oftinbien. 
Unter ben Samenperlen ſtehen bie Heinften, wenn 
fie glatt, rund und filberglängend find, in bi 
berem Preife als bie Samenperlen 
Größe. Bon ben P. aus dem perfifhen Meer 
bufen nehmen viele ihren Weg über Haleb nah 
Europa. ie werben, wie bie Diamanten, nad 
Karaten (4 Gran) verkauft, doch ift das Perlen⸗ 
gewicht an den verfchiedenen Handelsplaͤtzen nicht 
gleih. Die P. waren feit den frübeften Zeiten, 
beſonders im Orient, ein beliebter Schmud. In 
Rom erreichte zur Zeit des Verfalls die Liebhaber 
rei daran den bödhften Gipfel. Anfangs e 
man nur bie Tempel bamit; bald trug man fie als 
Obrgebänge und in Mingen. Beſonders beta 
men Sieger in Wettrennen Perlenſchnuren, wes⸗ 
halb bie Perlenbändler (Margaritarii) ſich 
im Cirkus einfanden. Lange bebielten die P. 
ren Werth, bis fie im neuerer Zeit, gleich den Ju⸗ 
welen, minder geſucht wurden als früher und, 
zum Theil durch bie falfchen P. verdrängt, bebeus 
tend im Werthe fanfen. Mit dem Namen un? 
ächte P. (perles fausses) belegt man aus ver 
ſchiedenen Stoffen verfertigte künſtliche P. 
Solche, welche den ächten in Farbe und Glanz 
Leihen, wurden zuerſt von Jacquin 1686 aus ben 
Schuppen bes Weißfiſches (Cyprinus albaraus 
L.), aus benen die fogenannte Perleneffen 
(f. d.) bereitet wird, verfertigt. Im Krantreid 
benußt man biefe Effenz fo, baß man etwas da⸗ 





Perlenbah — Perlmutter. 


“ 


Haufenblafe vermifcht, in hohle Glas— 
elchen 8*— laͤßt, an vo innerer Wanb fie 
Keen fo das Anfeben ber ächten 
Rom taudt man rundgedrecfelte 
durchbohrte Stüdchen Gyps, bie man Anime 
in Del, dann in gefhmolzenes Wachs 
nd endlich in die Perleneſſenz. So erbält man 
bie römifchen od. Wachsperlen (Perle false 
2 SSerlenbach 3 ubimbaperifgenit ier 
luß im egierungs⸗ 
Oberfrant führt anfangs den Nam 
Delsnig, nimmt nah Aufnahme bes Kornbachs 
=, Namen P, an und mündet in ben weißen 


ain. 
erlenbänfe, — 
leueſſenz (Perlfarbe), eine Flüſſigkeit, 
zur innern Auskleidung der Glasperlen 
verwendet wird, Um fie darzuſtellen, ſchüttelt 
man bie Schuppen des Weißfifhes (Cyprinus 
alburnus) mit Wafler, wobet fich eine filberglän= 
zende Materie von ihnen ablöft, die gefammelt 
wird und, mit Ammoniak übergoflen, eine ſchlei— 
mige Maffe liefert. Beim Gebraucde verfegt 
man fie mit etwas gelöfter Hauſenblaſe, bringt 
fie durch Saugen in die Perlen und läßt fie dann 
de ausfließen, wobei jeboc bie innere Ober: 
fläche der Perlen fo damit benest bleibt, daß nach 
dem Trodnen ein filberglänzender Ueberzug ent= 
ftebt. 4000 Kifche geben ungefähr 8 Loth P. 
Da Berien 
erlengerfte, f.v.a. Graupen, f. Grau— 
penmüble 
Berlenmmnfchel, ſ. Mollusken. 
Verlfelſen (Perlklippen), niedrige und 
aefabrvolle Felfen, welche nahe bei der Sudfpige 
von ber Galvertsinfel im nördlihen Theile des 
ftillen Dceans unter 51° 54’ nördl. Br. und 231° 
5% oſtl. Länge eine ziemlich bedeutende Gruppe 


bilden. 

Herlalimmer (Margarit), Species des 
Rhombenglimmers (f. Glimmer), ift gewöhn= 
lich derb, Flein= und fhuppigblätteria, kleinkörnig 
abgefondert, von 4,5—5,5 Härte, etwas fpröbe, 
in bünnen Blätthen wenig bieafam , von 3,0 fpee. 
Gew., grünlich, oder rötblichgrau, ſtark⸗ und perl= 
mutterglängend, burchfcheinend bis kantendurch⸗ 
ſcheinend, in dünnen Blättchen halbdurchſichtig, 
vor dem Lothrohr ſchwierig und nur an ben Kan⸗— 
ten fhmelabar. Er beftehbt nad Dumenil aus 
37,00 Kiefelerdbe, 40,50 Thonerde, 8,96 Kalt, 
4,50 Eiſenoxyd, 1,24 Natrum, 1,00 Wafler und 
kommt auf Sagern zum Theil mit Ehlorit bei 
Sterzing in Tyrol vor. 

erlgras, Dflanzengattung, f. v.a. Melica L. 
Igraupen (Derigerfte), die feinfte 
Sorte der Grauven (f. Graupenmüble). 

Verlhuhn (Numida), Bögelgattung aus der 
Ordnung ber Hübnervögel, wird darakterifirt 
durch den nadten Kopf und Vorderhals, die nad: 
ten „Dautlappen am Unterkiefer, den ſchwieligen 
Helm auf. bem Scheitel, die ſpornloſen Füße und 


ben herabhãngenden Schwanz mit reichlis 
an Bee pe Bürzel,. Das. gemeine P. 
(N, Melen L.) iſt bläulidgrau, mit vielen 
weißen, bunlel,begrenzten Perifleden, und. 2 Fuß 


aus, Südafrifg, wo. es ſich feh 
Fer. Me Hausthier hat 9— En 


bau, 
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—— —J und wird daher auf Hühner⸗ 
böfen gehalten. Doc ift es bier re wegen 
feines durchdringenden Gefchrei's läftig, fondern _ 
auch iſch und verfolgt zur Brutzeit Er 
Menfchen mit wütbhenden ffen. Seine Nah⸗ 
rung ift bie ber Haushühner. Es. legt nur in der 
wärmeren Jahreszeit, etwa von Anfang Mai an, 
aber wenn man ihm die Eier, die ſehr ſchmack 
baft find, immer wegnimmt, fehr fleißig bie zu 
70—80 Stüd. Man legt biefelben zum Behuf 
bes Ausbrütens am liebften Trut⸗ und gewöhne 
lichen Hübnern unter, Die Jungen müfjen ſorg⸗ 
fältig vor Näffe und Kälte bewahrt werden. Auf 
6-10 Weibhen hält man einen Hahn, Letzterer 
ift feinem Anfehen nadı von jenen wenig verfchies 
ben, Man zieht auch Baftarde mit Pfauen oder 
Hausbühnern, Das gemeine P. war ſchon den 
alten Griechen befannt; nad der Mythe wurben 
die Schweftern des Meleager, als fie fich über 
den Tod ihres Bruders nicht tröften ließen, in 
Perlbübner (Meleagriden) verwandelt, Im 
Deutfchland war das P, noch um 1550 fehr fel⸗ 
ten. Das gehaubte P. (N, cristata L) ift kiei⸗ 
ner, obne Fleiſchlappen am Unterkiefer, bat eben 
falls einen nadten Hals und Hinterkopf, auf dem 
Scheitel einen dichten Federbufh und ſchwarzes, 
an Hals und Oberbruft ungefledtes, übrigens 
aber mit weißen, blau eingefaßten Flecken verfes 
benes Gefieder. Es finder fich im Innern bes 
Kaplands und weiterhin in Sübdafrifa. Das.ges 
helmte P. (N. mitrata L.) iſt fo groß als das 
gemeine, von bem es fich befonders durch den nie— 
drigeren Helm, ben rotben Scheitel und bas 
ſchwarze, am Unterbalfe quer weiß. gewellte und 
am übrigen Körper weitläufiger gefledte Gefieder 
unterfcheidet. Es findet fib auf Madagaskar 
und der gegemüberliegenden afrifanifchen KRüfte.| 
Perlmutter (Perlenmutter), die Schale 
ber indifchen Perlenmufchel (Margarita margari- 
tifera Leach), balt bis 8 Zoll im Durchmeffer, auf 
ber einen Seite mit zwei Eden, wovon bie eine einen 
einfpringenden Winkel bildet, auf den andern brei 
Seiten faft Preisrund, gewöhnlich etwas länger 
als breit, von außen in ber Regel ſchwarz, abges 
rieben und von Seewürmern durchbohrt, von in= 
nen mit eigenem Glanze, von Karbe weiß, gelb, 
regenbogenfarbig. Bloß diefe innere Lage wird 
verarbeitet. Man fchneidet fie, wo möglich unter 
Maffer, mittelft Ubrfederfägen in Platten und 
verfertigt Dofen, Meflerbefte, Rächer, Mufivars 
beiten und andere Bijouterien, vorzüglich Knöpfe 
daraus, Sie kommt vorzünlih aus Oftindien 
nad Europa. Zuber P. gehören au die ſoge— 
genannten Pfauenfteine oder Pfauenfe— 
dern, welde die gebörrten Knorpel, das Schloß, 
der Perlenmufcheln find, fonft für Edelfteine ge= 
halten wurden, jest aber nur noch zu eingelegten 
Arbeiten benust werben. Das Zufchneiben der 
P. geſchieht mit feinen Sägen, die weitere Aus— 
arbeitung entweder auf der Drehbank, oder mit 
Feilen, Grubfticheln, Bohrern, Laubſägen, Schleifs 
fteinen ꝛc. Um bie Gegenftänbe glatt zu ſchlei— 
fen, wendet man Schmirgel und gefdhlämmtes 
Pimsfteinpulver, zum, Poltren Tripel mit Del 
oder mit verbünnter Schwefelfäure (auf Hutfilz) 
an, Auf dieſe Art — * Nadel⸗ 
büchſen, Schnürnabeln, pfe, Meflers und, 
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Perlmutterarbeiten — Perm. 


Gabelhefte, engriffe, Spielmarken, Schach⸗ſeln, bei Lorro de los Movajas und Zimapan 8* 


ſiguren und viele andere Artikel verfertigt, bie 
man, wenn fie zu groß find, um aus einem einzi= 
gen Stüd gemacht zu werben, aus mehren Theis 
{en zufammenfchraubt, nöthigenfalld mit Haufens 
blafe zufammenkitte. Zu größeren Gegenftän= 
den (4. B. Leuchterfüßen) benugt man oft ganze 
Mufcheln; auch ganze Flähhenräume werben nicht 
felten (auf einer Grundlage von Holz oder Mes 
—— dünnen Perlmutierblättchen fournirt, 
wobet bie Befeſtigung ber P. nach Umſtänden mit 
Leim, Haufenblafe ober irgend einem gut haften= 
ben Kitte gefchieht. Einefchöne u. leicht auszufüh⸗ 
rende Verzierung ber P., welche oft geeignet ift, das 
Graviren mit Bortbeil zuerfegen, wirb durch Aetzen 
erreicht. Da bie e vornehmlich aus fohlenfaus 
rem Kalt beftebt, fo läßt fie ſich auch leicht ägen. 
Die Schalen ber Flußperlenmufchel (Mya marga- 
ritifera L.) ftehben an Schönheit denen ber inbi- 
ſchen Perlenmufcel weit nad. Schönes Material 
liefern dagegen einige Meerfhnedenfhalen aus 
ber Gattung Turbo, fowie das Schiffsboot (Nau- 
tilus Pompilius L.), welches zu prachtvollen Aufs 
ſetzſtücken verarbeitet wird. Auch benutzte man 
die P. (Mater s. Nacra margaritarum vel perla- 
run) ehedem in gleicher Weife, wie die Perlen, 
als Arzneitörper. Nach dem Glühen binterläßt 
fie, wie die Perlen, Aetzkalk und löft fi in Säus 
EB Ipaar fhon in ftartem Effig unter Braus 
en auf. 

Perlmutterarbeiten, Heine, aus Perlmut⸗ 
ter verfertigte Gegenftände, bie man häufig mit 
Bronze, Gold, Silber oder Stahl verziert; ober 
auch Beitanbtbeile aus Perlmutter an größeren 
Arbeiten, bie übrigens aus Holz ober Metall ge= 
macht find. 

Derimmtterglaug, eine Art des Glanzes ber 
Mineralien, welcher dem ber Perlmutter ähnelt, 
findet fih nur in Verbindung mit volltommen 
blätterigem Gefüge und wird durch ben Thei— 
lungsflaͤchen parallele Sprünge hervorgebradt. 
Diefer eigentliche oder harakteriftifhe P. findet 
fih am Stilbit, Gyps, en nur auf ben volls 
fommenften Theilungsfläcen, bei bem Perlfinter 
aufder traubigen Oberfläche. Zwei häufige Modifi⸗ 
fationen find ber metalliftrende (metallifche) 
P., beſonders bei dunkleren Mineralien, wie Fels— 

Immer, Bronzit, Paulit, und der ſeidenähnliche 

. ober der Seidenglanz, welcher nur an faferi= 
gen, eigentlich höchſt duͤnnſtängelig zuſammengeſetz⸗ 
ten Mineralien (Amianth, Malachit 2c.) vorkommt. 

Perlſand, ein aus feinen, gleich großen, runs 
den und glatten Körnern beftehender Quarzfand 
(f. d.), wie er in ben Sanduhren gebraucht wirb; 


vgl. Sanb. 

Perlfchrift, f. v. a. Perl. 

Perlftein, perlenartiger Pechftein, glasartig, 
berb, mit mufcheligem bie unebenem Bruche, Bus 
gelig⸗körnig und Poncentrifcefchalig abgeſondert, 
von 6,5—7,0 Härte, fpröbe und leicht zerfprenabar, 
2,3 — 2,4 fpec. Gew., perl=, blaulich=, rauch=, aſch⸗ 
grau, auch rötblih, mit unvollfommenem Kettz, 
manchmal etwas Perlmutteralan. Er befteht 
nah Erbmann aus 72,R66 Kiefelerbe, 12,050 
Thonerbe, 6,133 Natrum, 1,100 Falferbe, 1,297 
Kalterbe, 1,750 Eifenoryb, 3,000 Raffer und findet 


‚Barba, Iren ıe. 
bemerkenswerth: fa mit vielen mit 
Iffet Tura, Neima, bie fich bet üſſt⸗Nitzünsk - 


Mexiko. Als Gebirgsart erfcheinend, umſchließt 
ber P. nicht bloß Glimmer, Feldſpath 
Obſidilan, Granat und wirb daburch porp 
(Perifteinporpbyr), fondern aud wie ber 
Pechſtein oft Fleine Felſitkugeln (Sphaͤrulith). 

Perludiren (v. Lat.), ſcherzen, vorfpiegeln; 
davon perluſoriſch, ſcherzhaft, vorfpiegelnd, 
— . * 

erluſtration (v. Lat.) das Du 
Durchmuſtern. — 

Perlweiß (zweifach-baſiſches Chlor⸗ 
mwismuüth), weißes, lockeres Pulver, das man 
erhält, wenn man gelöftes falpeterfaures Wis 
muthoxyd zu einer verbünnten Kochſalzlöſung 
gießt. Es dient als Schminke, die aber leicht bie 
Haut verbirbt, runzlig macht und durch Schwe—⸗ 
felwaſſerſtoffgas ſich bräunt. Miſcht man zur ſal⸗ 
peterſauren Wismuthauflöſung verdünnte Cal 
fäure, fo gewinnt man das P. in weißen, zarten, 
perlmutteralänzenden Schüppchen. Mitunter wird 
auch Bleiweiß, welches mit etwas Berlinerblau 
verſetzt ift, P. genannt. 

Perm(Permien), europ.sruff. Gouverne⸗ 
ment, von Einigen zu Afien gerechnet und, ba e6 
vom Ural durchſchnitien wird, allerdings zum Theil 
zu Afien gehörig, grenzt im Norden an bie Bons 
vernements Wologda und Tobolsk, im Often eben 
falls an Tobolsk, im Süden an das Gounernement 
Drenburg, im Weften an das Gouvernement 
Wiaͤtka und im Norbweften an Wologda. Der 
Flähenraum beträgt nadı Engelhard 245,000 
DRerfte oder ungefähr 5000 Meilen, nad 
Arffeniem 5830, nah WBulgarin 5997 und 
nah Andern 6073 ober 6089 Meilen. Das 
Fand wird zwifhen Europa und Afien burd ben 
Ural getheilt und ift größtentbeils gebirgig. Der 
Theil des Urals, welcher das and durchſtreicht, 
ift der werchoturiſche und der jeßaterinenburgifät. 
Erfterer erftredt fich von 61° — 57%/,0 nördlicher 
Breite und bildet ben wildeften, fteilften und hoͤch⸗ 
ften Theil des ganzen Gebirge. Nur im ben 
nörblichen Schluchten feiner erbabenften Stellen 
trägt er ewigen Schnee. Die böchften Gipfel find: 
Pawbinstoiz, Woſiroi⸗ Kunfhafemstois und 
Koswinskoi⸗Kamen unb ber Sfewernoi⸗ Pojas 
von denen ſich indeſſen der erſtere und größte gur 
gegen 6400 parifer Kuß über die Meeresfläce € 

ebt. Das Gebirg ift hier meift mit dichten Bil 
dern bebedt. Der jefaterinenburgiiche Ural er 
ſtreckt fi von 57/,°— 56° nördlicher Breite und 
bat mehr abaerundete, mit Malbungen bedeckte 
Kuppen, bie weniger hoch anfteigen, aber viel Erit 
enthalten. Die Klüffe gehören auf der linken 
Seitedes Gebirgs meift zu bem Gebiete ber Woladı 
auf ber rechten zır dem bes Toboi. Der Haupt 
ftrom ber weftlichen Seite ift bie aus dem Gouver⸗ 
nement Wiätfa Pommende Kama mit vielen Ne 
benflüffen: rechts Roffa, Urolka, Inwa, er 
links die Jaĩwa, Koffwa, Tſchuſſowaja mit zabl⸗ 
reichen Zufüffen Polewot, Ecaitanfa, Utka 
Sfulem, Koima ıc. und dem Hauptarm Sſülwa 
ebenfall® mit mehren Zuflüffen: Tiß, srolnt 
Non den übrinen Rlüflen Mnd 
Nebenffüſſen 


ſich bei Schemnitz in Ungarn, auf den Ponzain⸗ der Tura vereinigtz die Sfofſſwa. Im Norden 
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’ 
Mine 
ift rau ber Oſtſeite und auf ben Gebirgs— 
höben, als auf der Weſtſeite und in den weiten 
Thälern und Ebenen, im Ganzen aber gefunb. 
Das Pflanzenreich ift reich an verfchiedenen Pros 
en, befondersan Gewaͤch ſen zum mediciniſchen, 

hen und öfonomifchen Gebrauch; es liefert 
Getreide (Winters und Sommerroggen, 
erweizen, Gerfte, Hafer 2c.) und Gartenge- 
Das wichtigfte Produkt des Pflanzen- 
reiche ift jeboch das Holz, welches ”/,, der ganzen 
Oberfläche bebedt. Das Thierreich liefert befon= 
bers Pferde, Hornvieh, weniger Schafe und 
jase en Biegen, Hühner und Tauben 

im Ueberfluß, Die Wogulen halten bier und ba 
ere, bie Bafchkiren treiben Bienenzucht. 
Von Wild findet man befonders Elenntbiere, Ha= 
fen, Zobel, Marder, Wiefel, Iltiſſe, Hermeline, 
Füchfe, Luchfe, Bären, Bielfraße, Wölfe, Fifchot= 
tern und verfhiedene Arten von Geflügel. Die 
Kama liefert viele Fiſche. Das Mineralreich ift 
fehr ergiebig an Gold, Kupfer, Eifen, Salz ıc. 
Die Einwohner (1,637,800) befteben aus 
en, bie beinahe der Bevölkerung aus— 

m 3 Biarmiern ober Permiern (Permjäs 
Pen), bem Stammvolte, welches aber mehr und 
mehr mit ben Ruffen verſchmilzt; Tſcheremiſſen 
(über 1400), die zum Theil getauft find, zum Theil 
zum Schamaismus ſich bekennen; Wogulen (über 
1000), die befonders in der nörblihen Gegend 
wohnen und im Sommer nomabdifiren ; fafanfchen 
Zataren (über 5400); Mebfcheriaten; Teptiären; 
Bobuilen (über 2400) ; Bafchkiren (gegen 14,000) 











und aus Sürjänen. Mit Ausnahme der Bafch: |63 


firen, von denen ein großer Theil nomabdifirt, ha— 
ben alle Bewohner feſte Mobnfige und alle, mit 
Ausnahme von etiwa 40,000 tatarifchen und baſch⸗ 
firifhen Mobammedanern und einer geringen 
Anzahl von Wogulen und Ifcheremiffen, find 
Ehriften. Die Eparchie von P. und Jekaterinens 
burg zählt 409 Kirchen, darunter 15 Kathedralen, 
und 4 Klöfter, darunter ein Nonnenklofter. Die 
übrigen hriftlihen Konfeffionen haben 4 Kirchen 
und bie Mobammebaner 157 Mofcheen. In ber 
Induftrie nimmt der Bergbau die erfte Stelle ein. 
Man gewinnt, außer Kupfer, Eifen und Golb, 
etwas Blei, Silber, Salz, Marmor, Jaspis, 
Achate, Amethyſte, Magnete und felbft Diaman- 
ten. Das Gold findet fih im Sand und in Gold: 
adern. In ben letten Jahren hat man im Durch— 
ſchnitt jährlich gegen 250 Pud Gold und gegen 
100 Pub Platina erhalten. Alle Hammerwerke 
bee ae befchäftigen aegen 100,000 
Arbeiter. Das Gouvernement liefert außerdem 
jährlich gegen 7 Milltonen Pud Salz (die Paifer- 
lihe Saline von Dediukine im Kreis von Sfoli- 
famsß allein 1,300,000 Pub). Auch der Handel 
tft bedeutend und wird nicht nur durch die Schiff- 
fahrt auf ber Kama und ihren Zuflüffen, ſondern 
auch durch Meſſen und Märkte befördert. Die 
bebeutendfte Meſſe ift die zu Irbit (15. Kebruar 
— 15. März). Die Ausfuhr befteht in Metallen 
unb achertig en Gegenftänden, Marmor, 
Jaspis, gefchliffenen Steinen, Say, Bol, Theer, 
Ba en, Pelzwerf ıc., die Einfuhr in Korn, 


bie lang Man zählt gegen 600 |Branntwein, Vieh, Fabrik; 
meiften im füböftlichen Theile. Auch |terialmwaaren. Das Gouvernement zerfällt in 12) 
quellen find vorhanden. Das Klima | reif: 







und Mas 


e: P., Kungur, Kraffno-Ufimse, Oſſa, 
Ocanse, Sfoliamst, Tfherbun, Schadrinst, 
Kamüfhlow, Irbit, Iefaterinenburg und Wer: 
choturie. Großpermien hatte als alte Woloſt (d. 
h. Amt) Nowgorods faft diefelben Grenzen wie 
das heutige Gouvernement, fiel 1472 in die. Hände 
wand —*5 und warb 1708 dem Gotis 
vernement Kafan einverleibt. Katharina 1. ers 
bob es 3 einem beſondern Gouvernement und 
fügte 1781 den Oblaſt (d. h. Provinz, Gebiet) 
Jekaterinenburg und die Provinz Iffet , fowie den 
Diftrift von Kraffno-Ufimse Hinzu. Die gleiche 
namige Bauptftabt bes Gouvernements am 
Einfluß der Jaguſchicha in die Rama, an der gro= 
Ben öftlihen Heerftraße, welche St. Petersburg 
und Moskau mit den fibirifchen Provinzen verbins 
det, gegen 300 Meilen von erfterer oder een 
entfernt , ift Sitz der obern Regierungsbebörben, 
eines Bifchofs, eines bürgerlichen Gerichts , fowie 
eines Staats» und Kriminalgerichts, hat gerade 
breite Straßen, meift hölzerne Häufer, mehre Kir: 
chen, einen großen Markt, ein Gymnaſium, theo= 
logifhes Seminar, Hofpital, ein großes Kornma= 
gazin, Druderei, Kupfer und Eiſenwerke und 
10,300 (nad Andern 19,000) Einw. P. war bis 
1780 nur ein unbebeutender Flecken und wurbe erft 
damals zu einer Stadt erhoben, Jetzt ift es bes 
reits von ziemlichem Umfang und treibt bedeuten 
ben Handel, indem die Erzeugniffe des Urals an 
Eifen, Kupfer und Salz, fowie ber aus Kiächta 
ee gebrachte Thee von bier aus weiter verfandt 
werben. 

De ruffifhes Gewicht, = 71 Bollcentner 


Per majora (lat,, nämlich nota), durch 
Stimmenmehrbeit. 

Per mandatarium (lat.), dur den Res 
vollmächtigten. 

Permanent (v. Lat.), bleibend, fortdauernbd, 
ununterbroden; baber Permanenz, Kortdauer, 
Bebarrlichkeit. 

Permenbel (v. Lat.), durchdringbar; daher 
Permeabilität, Durdbdringbarkeit, und Pers 
meation, das inanderburddringen zweier 
Körper. 

Permifches Syſtem, Gefteinsgruppe, bie 
ſich am weſtlichen Fuße des Ural bis gegen die 
Wolga bin durch die Gouvernements Perm, Oren= 
burg, Kaſan, NifchneisMomgorod, Jaroslam, Kos 
ftroma, Wiätka und Mologda, alfo über einen 
Flächenraum ausbreitet, der mehr als boppelt fo 
groß ift, als Frankreich. In Deutfchland hat man 
die Sefteine mit dem Rothliegenden, dem Zech— 
ftein und dem Pogefenfandftein (unterftes Glied 
des bunten Sandfteins) parallelifirt und fie mit 
bem Namen der unteren Trias bezeichnet und 
neuerlich dafür den murdifonfhen Namen p. &. 
oder permiſche Gruppe abdoptirt. 

Permißgeld, ebemals in Brabant bie alten 
zur Wechſelzahlung geftalteten Alberts⸗ oder Kreuz⸗ 
thaler; daber f. v. a. Mechfelgelb. 

Permiſſion (v. Lat.), Erlaubnif, Geftattung, 
befonders zum Wohnen in einem Staate; baber 
Permifftioniften, Fremde, bie diefe Erlaubniß 
baben. 





% 


416 Permutation 


Permutation (v. Lat.), VBertaufhung, Ber: 


fegung, in berMatbematif jede Anordnung in der 
Aufeinanderfolge einer gegebenen Anzahl von 
Dingen; das Verfahren, nad welchem bie P.en 
gebildet werben, beißt permutiren und gehört 
ber Kombinationslehbre an. . . 
Permutationsreceh, Receß, in dem ein 
Fürft mit einem andern ein Land, ein Recht ꝛc. 
gegen ein anderes vertaufcht, fo ber halberftäbs 
ter ®. 1573 zwiſchen Kurfachfen und Mansfelb. 
Pernambuco (Kernambuco), brafilifche 
Provinz, erſtreckt ſich von der Küfte des atlanti= 
[hen Dceans gegen Weiten und Südweſten, grenzt 
egen Norden an die Provinz Parahyba, gegen 
ften an Minas⸗Geraes, gegen Südoften an Ba= 
bia, Sergipeu, Alagoas, gegen Welten an Goyaʒ 
und gegen Nordweſten an Piauhy und hat einen 
Flãchenraum von 2908 teilen. Ein Gebirge: 
zug (Serra Borborema) fcheidet die Provinz von 
Goyaz und Piauby und fendet mehrfache Berzweis 
gungen in das Innere, doch nur von geringer 
Höhe, und ſchließt [höne Thäler neben öden, fan= 
digen Steppen ein; fruchtbarer ift das flache Küs 
ftenland, doch nicht durchgängig. An der Oft: 
gen fließt der San Francisco, ber bier ben Rio 
anbe aufnimmt; an ber Örenze von Alagoas fällt 
die Unna in den Ocean, nördlich der Formozo. In 
den Dcean fließen ferner ber Jabojuc und Capiba⸗ 
ribe. Das Klima ift heiß und feucht. Hauptpro= 
dußte find: Baummolle, Zuder, Mais, Mandioca, 
bas berühmte Pernambukholz und das Gelbholz, 
wenig Getreide; Hornvieh. Ausgeführt werben 
befonders Baummolle, Zuder, Brafilienholz, Er— 
eugnifle der Viehzucht. Die Bahl der Einwohner 
eträgt 800,000, theils Europäer, theils Eingebo= 
rene, darunter die Aracuyes, wild und räuberifh. 
Die Provinz theilt fih in 3 Comarcas: Dlinda, 
Recife und Sertao de P., und zu ihr gebören aud) 
die Infeln Fernando do Norondba, Trinidad und 
Ftamarca. Die gleihnamige Hauptftadt und 
wichtige Hanbelsftadt, am Aluffe Eapibaribe, be= 
ſteht aus 3 Theilen oder Städten, nämlih R e= 
cife, auf einer füblihen Erweiterung der Rand» 
zunge, worauf Olinda ftebt, Santo Antonio 
auf einer Infel u. Boa Vifta auf dem Feftlande. 
Letzteres bat 65,000 Einw. und treibt bedeutenden 
Handel nad) den afritanifhhen Küften und na 
Dftindien. Hauptartitel der Ausfuhr find Zuder, 
Baumwolle, Farbholz , Rum, getrod'nete und ges 
falzene Häute. Die Gefammtausfuhr ſchlägt man 
auf 6, die Einfuhr auf 7 Millionen an. Gewöhns 
lich wird auch die nabe, nur noch 7000 Einwohner 
zäblende Stadt Dlinda, ber Sig eines Biſchofs, 
zu P. gerechnet. 
Vernambukholz, f. v. a. Fernambukholz. 
Pernan, Fluß im europ.⸗eruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Livland, entſteht durch Zuſammenfluß bes 
Fellin, der in Livland entſpringt, und des Fennern, 
deſſen Quelle in Eſthland ſich befindet, und ergießt 
ſich bei der gleichnamigen Stadt in den rigaifchen 
Meerbufen. Die aleihnamige Kreisftadt (Pers 
nealin),an ber Mündung bes gleihnamigen Fluſ⸗ 
fes in ben Meerbufen von Riga, ift Hein, aber 
regelmäßig gebaut, wird in die neue und alte 
Stadt eingetbeilt, hat brei Kirchen, Darunter eine 
ruffifhe und eine eſthniſche, ein feſtes Schloß, vers 
fallene Wälle, einen Hafen in der Mündung ber 


— Bernice. 


2: und 6900, meiſt beutiche Einw., weldhe 
eehandel treiben. Die Ausfuhrartitel find 
bauptfählich Lein, Hanf, Werg, Holz, Leinfamen 
2c.; bie Einfuhr befteht vorzüglidh in Salz. Die 
Stabt war in älterer Zeit Befeftigt und Sitz 
eines Bifhofs; auch warb bierber für einige 
Zeit die Univerfität Dorpat verleat. Im Jahre 
1573 wurde die Stabt von ben Ruſſen erobert, 
1577 von Iw. Schentenberg in Brand geftedt 
und 1710 vom ruffifhen General Bauer ben 
Schweden abgenommen. * 

Pernes, Stadt im franzöſ. Departement VBau⸗ 
cluſe, Bezirk Carpentras, an der Nesque, hat vor⸗ 
züglichen Wein⸗, Mandel⸗, Safran⸗ und Olivenbau, 
Seidenſpinnereien u, 4500 Einw. P. iſt Geburts⸗ 
ort von Klechier. 

Pernice, Lubwig Wilhelm Anton, beuts 
[her Neditsgelebrter, geboren ben 11. Juni 179 
zu Halle, wo ſich fein aus Neffo am Lago di Como 

ebürtiger Vater ald Kaufmann niedergelaffen 
atte, befuchte zuerft das Pädagogium feiner Bas 
terftabt und ſtubirte bann feit 1817 Gefchichte und . 
Philologie, fpäter die Rechtswiſſenſchaft zu Halle, 
Berlin und Göttingen, babilitirte fih 1821 zu 
Halle, wurde dafelbit 1822, nachdem er einen Ruf 
nad Dorpat ausgefchlagen, außerorbentlicher Pro⸗ 
feffor der Rechte und Mitalied des Spruchkolles 
iums, erbielt 1825 eine ordentliche Profeilur, bes 
leidete feit 1833 das Viceordinariat des Spruch: 
tollegiums und ward 1838, als er von Neuemeinen 
Ruf nah Göttingen ausgelhlagen, zum geheimen 
Juſtizrath ernannt. Im Fahre 1842 übertrug ihm 
der älteftregierende Herzog zu Anbalts Köthen den 
Vortrag in ben das Fürſtenthum Pleß betreffenden 
Angelegenbeiten, kurz darauf ward er Orbinarius 
der Furiftenfakultät an der Stelle bes verftorbenen 
Schmelzer und 1844 nad) Delbrüds Tode unter 
Entbindung von feiner Profeffur und unter Beile: 
gung bes Präbdikats eines geheimenÖberregierungss 
rathes Kurator und außerorbentlicher Regierungss 
bevollmädhtigter an der Univerfität, an ber er frü= 
ber bereits viermal, von 1832—43, das Prorek⸗ 
torat befleidet hatte. Zubem warb ihm 1845 noch 
das Direktorium des königlichen Schöppenftuble 
übertragen. Als 1848 mit ber Bevormundung 
der Univerfitäten burch die Regierungen aud bie 


| Kuratorenftellen aufhörten, trat P., ber überhaupt 


durch feine hochariſtokratiſch-abſolutiſtiſchen Ges 
finnungen fhon vorher in manden Konflikt mit 
ben einer freieren Entwidelung buldigendben Unis 
verfitätsbocenten gerathen war, tn bie Reihe ber 
juriftifhen Profefforen wieber ein. 1852 
wurde er Mitglied ber erften preußifchen Kammer. 
Als Rechtslehrer hat P. vorzüglich Staats, Völ⸗ 
ker⸗ und Lehnrecht, ferner die Inftitutionen, bie 
Geſchichte des römifhen Rechts, fowie die beuts 
fhe Staats: und Rechtsgeſchichte behandelt. Er 
fchrieb: „„Disputatio de furum nomine quod vulgo 
directariorum nomine circumfertur‘*(Gört.1821)5 
„SextiPomponii de origine juris fragmenta cum 
varietate lectionis et notitia literaria‘‘ (baf. 
1822) ; „Geſchichte ber Altertbümer u. Inftitutios 
nen bes röm. Rechts im Grundriſſe“ (‚Halle 1821; 
2. Aufl. 1833); „‚Obserrationes de principum 
comitamgne imperii germanici inde a 1806,.sub> 
jectoram juris de privati: mutata ratione/‘ (baf. 
1827) 5„Quaestiones de jure publico.germanicef‘ 


1823—35);5 „Commentatio, qua de jure 


— quo principes Hohenloenses tamquam 

mites Gleichenses daci Saxoniae Coburgensi 
et Gothano subjerti sinı“* (daſ. 1835). 
‚Perniones (lat.), $roftbeulen. 

Pernot, $rangois Alerandre, franzöfis 
fher Zeichner und Landfehaftsmaler, wurde 17% 
zu Vaſſy im Departement Haute-Marne” geboren 
und von Bertin unterrichtet. Er malte hiſtoriſche 
und andere Pandfchaften und Arditekturftüde, 
bie er bei allen Tags⸗ und Jahreszeiten aufnahm, 
Sn den Jahren 1818-238 machte er Reifen in 
bie Schweiz, in die Vogefen, an den Rhein, nady 
Belgien, England und Schottland, Deutfchland zc., 
als deren Refultat er ‚‚l,es vues pittoresques de 
!’Ecosse‘, in 60 litbograpbirten Blättern von 
Bonington, Deroy, Goblain, Harding u. A. (Paris 
1827), berausaab. Außerdem lieferte er bie Zeich⸗ 
nungen der „Voyage pittoresque dans leGrand- 
Duch& de Baden, par le Baron de Monte- 
mart‘*‘ (4 Hefte mit 24 Itthographirten Blättern 
Bun RE Zirpenne u. A., nebft Text, baf. 


Perogrullo, ein zum Nationaltypus eines 
@infaltspinfels geworbener Spanier, ber Alberns 
beiten und augenfcheinliche, von Niemandem bes 
ftrittene Wahrheiten als neue, höchſt wichtige Ent» 
deckungen erzählte; baber Perogrullo'8 Wahr- 
beit. 

Peronne, Hauptitabt eines Arrondiffements 
im franzöfifhen Departement Somme, rechts an 
der Somme, zwiſchen Moräften, in ungefunder 
Lage, Feftung dritten Ranges, bie früher für 
fehr feft galt, aber jegt zum Theil verfallen ift, 
bat einen fhönen Marttplag, 5 Kirchen, ein Eols 
löge, ein Eiviltribunal, eine Mineralquelle und 
4750 Einmw., welche ftarfe Bierbrauerei, Gerbes 
rei, Dels, Zuder:, Salzraffinerie und Fabriken 
für Linon, Battift zc. und Hanbel betreiben. P. 
wird fhon zur Zeit der Merovinger erwähnt. 
Hier ftarb. Karl ber zent als Gefangener. 
Später gehörte bie Stadt zu Burgumbd, aber nach 
Karls des Kühnen Tode bemädhtigte fich ihrer 
Ludwig Xi. Maria von Burgund forderte fie 
ohne Erfolg zurüd, und im madrider Frieden 
mwurbe fie von Karl V, förmlid an Frankreich ab= 
etreten, Am 26. Juni 1815 wurde fie von ben 

riten unter Wellington beim erften Sturmans 
griff genommen. 

Peroriren (v.Lat.), eine Rede, befonbers eine 
Schulrede halten. 

Perofa (Peroufa), Stadt im Königreich 
Sardinien, Fürftentbum Piemont, fübmeftlich 
von Zurin, am Elufone, war fonft befeftigt und 
bedeutend, ift jest fehr hberabgefommen (Erdbeben 
1808) und bat mit Pinasca 2400 Einw. 

Perowffy, Leo Aleriejewitfch, Graf, 
ruffifher General ber Infanterie, Generaladju— 

tant des Kaiſers Alexander J., Minifter ber 
Apanagen und des kaiſerlichen Kabinets, ge— 
boren um 1792, begann ſeine Laufbahn 1811 
im Quartiermeifterftabe ber, kaiſerlichen Suite 
und nahm bann als Offizier an ben Kämpfen 
auf ruffiihem, deutſchem und franzöfifhem Bo- 
ben Theil, bis er im Winterfeldzuge von 1814 
durch rg ai Thätigkeit gefegt warb, 
Im 3. 1818 zum Öberft ernannt, fungirte er im 


Meyer’s Konv.zkeriton, Bd. XI. 
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Generalftabe der Garde, trat aber 1823 in den 
Eivildienft über, warb 6 Jahre fpäter zum Wice- 
präfidenten im Departement der Apanagen, 1841 
aber zugleich zum Chef des Minifteriums bes 
Innern und 1852 zum Minifter der Apanagen 
und Dirigenten bes kalſerlichen Kabinets er 
nannt. Zugleich übernahm er die Leitung ber 
Akademie der Künfte, des Baiferlihen botanifchen 
Gartens, der Hofbaufchule zu Moskau und ber 
Künftlervereine, fowie fümmtlidher ardäologis 
fhen Inftitute des Reihe. Im J. 1854 über: 
nahm er die Bildung eines Scharffhütenregis 
ments aus ben Apanagebauern und führte das 
—— über daſſelbe. Er F den 22.Nov. 


Per pedes ((at.), zu $uße; p. p. Apostolo- 
rum, zu Fuße (reifen) wie bie Apoftel. 

Perpendifel (Roth), jede gerade Linie, die 
mit einer oder mehren andern geraden Linien 
rechte Winkel bildet. Man unterfcheidet P. auf 
eine Gerade, weldhe nur mit diefer Geraden 
rechte Winkel bilden, P. auf eine Ebene, 
welche mit allen in ber Ebene liegenden durch ih⸗ 
ren Treffpunkt mit der Ebene — Geraden 
rechte Winkel bilden. Eine Gerade, die im 
Durchſchnittspunkte zweier ſich ſchneidenden Li⸗ 
nien auf beiden ſenkrecht ſteht, iſt ein P. auf die 
durch die ſchneibenden Linien gelegte Ebene, in 
fofern fie dann auch mit jeber britten in ben 
pin fang er gehenden Linie berfelben 
Ebene rechte Winkel bilden muß. Der Punkt, 
in weldhem ein P. eine andere Gerabe ober eine 
Ebene trifft, beißt ber Fußpunkt beffelben. 
Bon einer Linie, die ein P. ift, fagt man, fie 
ſtehe perpenbifular ſſenkrecht, lothrecht, win⸗ 
kelrecht) auf der andern Geraden oder der Ebene. 
Von einem Punkte außerhalb einer Geraden oder 
Ebene eine Linie ſo ziehen, daß ſie mit den erſtern 
rechte Winkel bildet, beißt ein P. fällen; in 
einem P. einer Geraben oder Ebene eine Linie fo 
ieben, daß fie in diefem P. mit erftern rechte 

intel bildet, heißt ein P. errichten. Bon 
einem Punkte außerhalb einer Geraben ober 
Ebene kann nur Ein P. auf legteregefällt, ebenfo 
in einem P. berfelben nur Ein P. errichtet wer= 
ben, Ale P. auf eine Gerade oder Ebene find 
einander parallel. Eine Ebene fteht dann auf 
einer andern perpenbißular, wenn irgend eine in 
ihr auf die Durdfchnittslinie gezogene Gerade 
ein P. auf die andere Ebene ift. Man ſpricht auch 
von P.n auf Kurven und bezeichnet bamit ſolche 
Gerade, welche auf einer Berührungslinie im 
Berührungspunkte ſenkrecht ſtehen. In biefem 
Sinne find alle Halbmeffer eines Kreifes P. auf 
bie Peripherie. 

erpetuität (v. Lat.), Fortdauer ohne Ins 
terbrechung. 

Perpetuum mobile (lat.), im Allgemets 
nen ein Ding, das ſich unaufhörlich bewegt. In 
Beziehung auf die bewegende Urſache unterfceis 
bet man bas phyfifhe und bag mehanifche 
P.m. Das erftere wird durch eine natürliche 
oder phufifche Kraft bewegt. Solche Vorrichtun⸗ 
gen find 3. ®. fhon das Barometer, beflen 
Schwankungen durch ben Einfluß ber Wärme 
und der dadurch erzeugten Luftftrömungen nie 
aufhören, und die Magnetnabel, welche, bald mehr 
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nad Often, bald mehr nach Welten vom Meridian | Beförderung des Aderbaues und Handels, eine 
abweichend, in fortwährender Schwingung ficdhbe: | Münze, Gtüdgießerei, einige H und 
findet. Inder Regel —— — unter einem | 24,500 Einwohner, welche MRheberei, Baumwol⸗ 
P. m, eine mechaniſche Borridtung, nme eine |lenfpinnerei, Faͤrberei, Gerberei, Fabriken für 
ſolche, De ee En —* 2 ug Try —** —— 
wenigſtens durch ihre eigene n wieber |r enbau, Dan t n ns 
erneuert. Die Herridtung eines foldyen liegt |wein), Del, Wolle, Seide, Eifen ıc. treiben. Das 
abernicht im Gebiete ber Möglichkeit, weder wenn 
es bie Urſache ei in ſich felbft haben 
foll, was bem Begriff der Materie widerfpricht, 
nod; wenn ihm die Bewegung burdh irgend einen 
äußern Impuls mitgetbeilt werben und dann ohne 
Aufbören fortdauern foll, eine Borausfegung, 
von welder alle vermeintlichen Erfinder folder 
Mafchinen ausgegangen find, Nach dem Gefege 






































heutige⸗ P. ftebt in ber Nähe bes alten Ruscis 
no, von weldem noch le Tour be Rouffillon 
ee Die 1349 von Petervon Aragon bier 
geftiftete Univerfität ging zur Zeit ber erften fran= 
zöfifhen Revolution ein. Kaifer Karl V, zu 
beffen Zeit P. zu Rouffillon gehörte, begann bie 
Beietigung ber Gitabdelle, und Philipp 11, vollen- 
bete fie 1577. Ludwig XIV. eroberte D. 1641, u. 
der Traͤgheit müßte allerdings eine einmal einges | im franzöfifhen Revolutionstriege griffen es bie 
leitete ee ohne Ende fortdauern, wenn | Spanier am 17. Juli 179% an. 
feine entgegengefegten Kräfte oder Hinderniffe] Perponchers SedInigfy, Georg em» 
ihr ein Ende machen; aber biefe Hinderniffe der rich, Grafvon, nieberländifcher Generallieutes 
Bewegung, bie befonders in ber Reibung und |nant, geboren 1773 im Haag, trat früb in 
bem Widerftande ber Luft befteben, laſſen ſich nie= | die holländiſche Armee ein, machte 1793 und 1 
mals befeitigen. Bet ben Bemühungen um Herz |die Keldzüge gegen die franzöfifche Republik als 
lung eines P.m, nahm man immer eine ans | Rittmeifter und Adjutant bes Prinzen Friedrich 
ängliche, wenn aud geringe Kraft von außen |von Oranien mit, rettete diefem bei Werwid (13. 
an, um bie Mafchine in Bewegung zufegen, und | Sept. 1793) bas Leben und befreite in bemfelben 
in diefem Sinne ift allerdings ein P. m. wenig 
fteng der Theorienacd möglich, wenn man nämlich 
alle Reibung, allen Wibderftand eines Mittels, wor= 
in bie Körper fi bewegen, gänzlich hinwegdenkt. 
Ein P. m, ift dann 3. B. einRab, das durch einen 


Gefechte ben Prinzen Karl von Naffaus Weilburg 
aus den Bänben ber Keinde. Im 3. 179% Fi 
er mit ber Familie bes Erbftattbalters nach ⸗ 
land, kehrte aber bereits 1796 mit dem Prinzen 
Friedrich zurüd, trat als bauptmann im öfters 
Heinen Stoß in Umdrehung verfegt wird, oder |reichifche Dienfte u. ging dann ale Major in das 
ein Wagebalten, oder ein Pendel, die in Schwin= im englifchen Sold ftehende, meift aus Nieberlän- 
gung gebradht find; denn die Bewegung biefer |dern gebildete Jägerregiment Löwenſtein über, 
Körper Bann nach bem Geſetze ber Trägheit nicht | welches 1801 ben britifchen Streitkräften in 
aufhören, In der Wirklichkeit aber kommen alle | Aegypten zugetheilt wurde. Im J. 1804 warb er 
biefe —— durch bie Reibung und den | Oberftlieutenant und erhielt bie Führung bes 
Miderftand des Mittels in längerer oder Bürzerer | Regiments Dillon auf Malta, 1807 warb er als 
Beit zur Rube. Oberſt zur Iufitanifhen Legion nah Portugal 

Perpetuus Augustus, Zitel der römis|verfeßt, in diefer zum Brigadegeneral beförbert 
[hen Kaifer feit Probus; f, Augustus, und fpäter an bie Spige bes Generalftabes ges 

Perpignan , Hauptftadt des franzöfifchen |ftell. Als folcher erhielt er 1809 die Leitung ber 
Departements Oftpyrenden u. der vormaligen | Expedition gegen Antwerpen, die aber an Bernas 
Grafſchaft Rouffillon, die füblichfte Stadt Krank |dotte's Wachſamkeit fheiterte. Als im folgenden 
reiche, 1 Meile vom Meere, zum Theil auf einem | Jahre nad der Vereinigung mit dem franzöfie 
Hügel, zum Xheil in einer Ebene am Tet gele: | [ben Kaiferreiche Napoleon 1, alle in frembenDien= 
gen, über ben eine lange ſteinerne Brüde führt |ften ftebenden Niederländer mit Konfistation ih- 
und ber fi bier in 2 Arme theilt, ift eine Keftung |rer Güter bedrohte, ſah ſich P. — ſeinen 
mit ſtarker Citadelle, welche aus einem alten Don⸗Abſchied zu nehmen und in fein Vaterland zurück⸗ 
jon und 2 Enveloppen, jede von 6 Baftionen, be= |zufebren, wo er unter polizeiliche Aufficht geftellt 
ftebt, und wird von dem Kaftell Douzon bes wurde. Deflen ungeachtet wirkte P. 1813 für 
berrfcht. Unter ben Gebäuden ift befonders ber |bie Rüdkehr bes Haufes Dranien, als Graf von 
ehemalige Inguifitionspalaft mit feinen unge: | Hogendorp bie allgemeine Erhebung Hollands 
beuren Gewölben, bie fonft zu Gefängniffen und | vorbereitete, beftimmte den im Haag fommanbis 
Marterfammern dienten, merkwürdig. Auch die |renden franzöfifhen General zum Abzug und 
Kathedrale ift ein ſchönes, inwendig ganz mit ı fchiffte fich darauf mit I. Hagel nady England ein, 
Marmor bekleidetes Gebäude. Intereflant we |um den Prinzen Wilhelm von Oranien im Nas 
gen feiner eigentbümlihen Bauart ift das von |men der proviforifhen Regierung zur Rückkehr 
Karl V. angelegte Schloß Salces auf dem Wege [einzuladen. Er felbft übernahm ale Generalma= 
von P. nah Narbonne, unfern des Meeres, in|jor den Oberbefebl über bie nieberlänbifchen 
ber Nähe einer ftarfen Salzquelle. P. ift der | Streitkräfte und ſchloß, von Engländern und 
Sitz der Departementss und Bezirfsbehörbden, | Preußen unterftügt, mit ihnen 1814 Gorkum, Ber- 
eines Bisthums, zweier Friedensgerichte, eines | gen op Zoom und Antwerpen ein. Nach bem er— 
Eivile und Handelstribunals und bat ein Eol= | ften parifer Frieden ward P. als Gefanbter nad 
lege, eine Kunftfchule, Hebammenſchule, Mufit: | Berlin gefhidt, bei Napoleons Ruͤckkehr von 
lebranftalt, Normalfchule, ein naturbiftorifches | Elba aber fofort zurüdberufen und als General- 
Kabinet, eine Bibliotbef, einen botanifhen Gars |lieutenant an die Spige der zweiten Divifion ges 
ten, eine Bemäldefammlung, eine Gefellfhaft zur |ftellt, mit welcher er, der britifchen Armee ſich an= 


———— —— —— 


Per procura 


inder Schlacht bei Waterloo mit dem 
[ge bem 


| g er, 
rend feine Stellung gegen Ney behauptend, we⸗ 
fentli zum Siege beitrug. König Wilhelm 1. 
erhob beendigtem ugeP. in ben erb⸗ 
lichen und ſchickte ihn zum zweiten 
Male als Geſandten nah Berlin. Hier FP. 
Sein Sohn, Wilhelm Hein- 
rich kudwig Arend, Graf von P⸗S. iſt könig⸗ 
lich preußiſcher Kammerherr, Legationsrath und 
eit 1853 preußiſcher Miniſterreſident am naf- 
[hen Hofe und ber freien Stadt Fr 
Per procura (ital, (at. per procuratio- 
nem), durch Stellvertretung. 
errault, Charles, franzöfifcher Dichter, 
ben 12, Jan. 1628 zu Paris, ftubirte ans 
lich die Rechtswiſſenſchaft, widmete ſich aber 
ber Literatur und zog durch feine bichteri= 
hen Verſuche die Aufmerkfamkeit Eolberts auf 
‚ber ihn 1664 zum Bibliothekar bei ber neus 
errichteten Kunſtakademie und dann zum General- 
Bontroleur der Böniglihen Bauten ernannte. In 
biefer Stellung erwarb fih P. um Beförderung 
ber Künfte und Wiſſenſchaften große Verdienfte; 
er ftiftete die Acad&mie de peinture, de scul- 
pture et d’architecture, wurde 1671 Mitglied der 
Academie frangaise und kurz darauf auch der 
Petite Acad&mie, wieman anfänglich die von Col⸗ 
bert unter P.8 Beirath geftiftete Academie des 
sciences et des belles lettres nannte. Seit etwa 
1680 lebte P., vom Staatsbienft zurüdgezogen, 
in der Borftadt St. Jacques, allein mit feinen 
Studien und ber Erziehung feiner zwei Söhne bes 
gt. Er F den 16. Mat 1703. Am bes 
hmteften wurde ?. durch fein epifches Gedicht 
„Le siecle de Louis le Grand“, welches er 1687 
in der Alabemie vorlas und durch welches ber kri⸗ 
tifche Streit über den Borrang der Alten oder 
Neuern wieber erwedt wurde, Da P. den 
tern ben Vorzug einräumte, fo erhob ſich beinabe 
bie ganze literarifche Welt gegen ihn; unter Anz 
bern traten Boileau, Racine, Öuet, Mad. Dacier 
als Bertheidiger ber gelehrten Tradition auf. P. 
vertheidigte darauf feine Anfichten in dem ums 
affenden Werke: „Parallele des anciens et des 
modernes‘ (Paris 1688—96, 4 Bbe.), worin er 
gs in bialogifcher Korm über das Verhältniß bes 
(hen Älterthums zur Gegenwart auf ben 
verſchiedenen Gebieten ber Miffenfhaft u. Kunft 
ausfpridt. 
an einer gründlichen Erfaffung des Unterfchiedes 
zwifchen ben antiten und modernen Elementen, 
welche übrigens eben fo fehr bei feinen Anhäns 
gern, Houdart, be [a Motte, St. Evremont, Fon 
tenelleund Andern, zu vermiffen iſt. Das Gedicht 
felbft, welches biefen ganzen Streit von Neuem 
gte, ift eben fo, wie ein anderes -Epos von 
ihm: „Saint-Paulin‘‘, faftvergeffen. Das Befte, 
was P. gefchrieben und was noch viel gelefen 
wirb, find feine „„Contes de ma möre l’Oye ou 
Histoire du temps passe par P, d’Armancourt‘‘ 


Seiner Beweisführung fehlt es aber | ftr 
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über ben Verfaſſer; deutfch in der „Blauen 
ibliorhe®”). Außer diefen und einigen andern 
unbedeutendern profaifhen und poetifchen Schrife 
ten ſchrieb P.: „Le cabinet des beaux arts, ou 
Recueil d’estampes etc.“ (Paris 1690); „Les 
hommes illustres qui ont para en France pen- 
dant ce siöcle‘* (daf, 1696—1700, 2 Bde.) ; „Me- 
moires‘* (daf, 1759), Eine Auswahl von P.s 
Werken veranftaltete unter dem Titel: „Oeuvres 
choisies‘* Eollin de Plancy —5* 1826). Bon 
feinen 3Brüdern war ber ältefte, Elaude P,, ges 
boren 1613, F den 9, Okt. 1688, erft Arzt, manbte 
fih aber dann der Baukunſt zu und lieferte die 
Zeichnungen zur Bagade des Louvre und zum Ob« 
fervatorium, ſchrieb eine franzöfifche Ueberfegung 
von Bitruvius (Paris 1673 u. 1684) u. „Essais 
de physique“, worin fich eine berühmte Äbhand⸗ 
lung über die „M&canique des animaux‘ befins 
bet. Der zweite Bruder, Pierre P., bekleidete 
bie Stelle eines Generaleinnehmers der Finanz 
zen u. hinterließ in feinen „Oeuvres de physique 
et de mecanique‘'($eyd,. 1721) verdienftvolle wiſ⸗ 
fenfchaftliche Arbeiten. Der dritte, Nicolas P., 
nahm an den bichterifhen Produktionen feines 
Bruders Charles Antheil, gewann aber befonders 
dadurch einen Namen, daß er zu den 70 Doktoren 
gehörte, die wegen ihrer Parteinahme für Arnauld 
von der Sorbonne ausgefchloffen wurben. 
Berreffip, die fhmalen (doc oft auch breis 
ten) Dimme —— ber baltifchen Laͤnder), 
bie fih vor den Münbdbungen ber meiften von 
Norden ber in das fchwarze Meer fallenden 
Gewäfler durch wechſelnde und entgegengefeite 
Thätigkeit der Fluß⸗ und der Meeresgewäller bil⸗ 
ben. Sie geben Anlaß zur Entftehung ber foge: 
nannten Limand, die gewöhnlich nur durch eine 
enge Deffnung (Girl) mit dem Meere zuſanimen⸗ 


—— 
erron (franz.), Podeſt, bei Freitreppen bie 
unmittelbar vor ber Thüre fi ausbehnende Plate⸗ 
forme; auf Eifenbabnftationen ein in Form eines 
langgebehnten Rechtecks faft bis zu gleichem Ni- 
veau mit dem Boden ber Eifenbahnwägen aufs 
gebauter, den Paffagieren zum Einfteigen dies 
nender Weg, an deffen einer Seite Schienen 
—— — daß die Züge dicht daran hinfahren 

nnen. 

Perrot , britifch = nordbamerifanifhe Infel in 
Untercanabda, fübweftlich von der Infel Montreal, 
an ber Mündung bes Ottawa in ben Lorenz⸗ 


— SBerrotine. 


om, 
Perrotine, bie von Perrot in Rouen erfuns 
bene Mafchine, durch welche mittelft breiter, über 
bie ganze Zeuchbreite reihender Kormen mehre 
Farben auf einmal aufgebrudt werben. Sie leis 
ftet eben fo viel, als beim Handdruck 20 geübte 
Hände, und beſteht aus 3 hölzernen, mit erhaben 
gefchnittenen Muftern verfebehen Drudformen, 
bie, je nach der Breite des zu bedrudenden Zeuches, 
eine Länge von 2'/,—3 Fuß und eine Breite von 
2—5 Zoll haben und, in einem fehr ftarfen guß— 
eifernen Gerüft unter rechten Winkeln gegen eins 


(Paris 1697, dann vielfach, theils vollftändig, | ander angebracht, nach einander fo in Bewegung 


theils in Auswahl wiederholt, meift uhter dem! 


gefegt werben fönnen, daß fie gegen bie vordere, 


Zitel: „Contes des F£es, en prose et vers‘, bes | obere und hintere Seite eines vierfeitigen Prio⸗ 


fondbers von Dufresnoy, 


daf. 1816 u. 1824, und | 
son Eoufin b’Avalon, baf. 1833, beide mit Notis 


ma's treffen, welches mit Tuch überzogen ift und 
fih um eine Are zwifchen den 3 Formen dreht, 
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Der Kattun wird durch einen Eylinder, auf ben 
er fi aufmwinbet, über das Prisma binweggezo- | 
‚gen und während dem durch die Kormen, welche 
Aust ben fanften Drud der menſchlichen Hand 
nachzuahmen) mit elaftifchen Federn gegen bas 
Prisma gedbrüdt werben, bebrudt. Jede Form 
wird nad vollbradytem Drude mit einem ausge: , 
fpannten und mittelft einer mechaniſchen Bürfte | 
mit Farbe beftrihenen Tuche in Berührung ges | 
bracht, um zu einem abermaligen Abdrud bereit 

feyn. Zwei Kinder pflegen auf bie gehörige 
Kusbreitung ber Farbe zu achten; ein Arbeiter 
leitet den Gang der Mafchine. 

Per Saldo (ital.), zur Ausglelhung, als 


Persan (franz.), in der Baufunft eine tra= 

gende Bildfäule, 

Perfante, Fluß in ber preußifchen Provinz 
ommern, Regierungsbezirk Köslin, Kreis Neus 
ettin, entfpringt dafelbft aus dem See Perfans 

zig, nimmt das krumme Waffer, die Damtg, Ra= | 
dun 2c. auf und mündet nach einem Laufe von 22. 


Meilen (wovon ame find) bei Kolberg, 


wo fie den Hafen Münde bildet, in bie Oftfee. 

Per se (lat.), für fi. 

Perfen, Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Saurineen, ameritaniihe Bäume und Sträuder, 
von benen mehre in ber Heimath als Obft= und 
Arzneipflanzen gefhägt und andere wegen ihres 
(hönen Wuchſes als Ztergewächfe kultivirt wer⸗ 
den. Bon P, Borbonia Ypr. (Laurus caroliniensis 
Catesb., Ocotea Cymbarum Äth., rother Lor— 
beer), mit weißen Blüthentrauben, werben die aro⸗ 
ln Blätter im Vaterlande als Heilmittel 
benußt. Ueber P. gratissima Gaertn, (Alligators 
od, Avogatobirne, LaurusP,Z.),f.Avogato= 
baum. Bon P, indica Spr. (Maderalorbeer), 
einem anfehnlihen Baum in Mabdera, auf ben fa= 
narifchen Infeln und in Japan, mit weißlichen, in 
winfelftändigen Doldentrauben vereinigten Blü⸗ 
then, follen die Lorbeerartig riehenden Blätter 
nebft den Blattftielen und jungen Zweigen ein 

eilfames Mittel bei Durdfällen feyn. Die 
erfeaarten werben wie die Laurusarten Pultivirt. 

Berfephone, f. Proferpina. 

Perfepolis, die fpätere Hauptftabt Perfieng, 
ſchon zu Eyrus’ Zeiten vorhanden, aber vornehm= 
lich dur Darius J. und Xerres vergrößert und 
verfhönert, lag nördlich am Fluſſe Arares (zu 
Benbemir) und öſtlich vom Fluffe Medus (jegt 
Polwar), unweit feiner —— mit erſterem, 
in einer großen, ſchönen und fruchtbaren, imNor= 
ben von niedrigen Bergen begrenzten Ebene (jet 
Merbafht), und hatte eine mit einer breifachen, 
fi immer höher (16, 48 und 60 Ellen) erbeben= 
ben Mauer umgebene, ben Pöniglichen Palaft, das 
Erbbegräbniß und die Schabfammer der Könige 
enthaltende Burg, die nebft der ganzen Stabt von 
Alexander geplündert und niebergebrannt wurbe; 
doch muß ein großer Theil von ben Klammen ver 
fhont geblieben feyn, da wenige Jahre nadı dieſer 
Kataftrophe Peuceftes dem ganzen Heere in P. 
ein großes Gaftmahl gab, auch Alerander bei ſei⸗ 
ner Rückkehr aus Indien bie Stadt wieder vor— 
fand und alle fpäteren Schriftfteller von ihr als 
noch vorhanden ſprechen; felbft im Mittelalter, 
wo fie den Namen Iſtahkar angenommen hatte, 


Per Saldo — Perfens. 


war fie bie Reſidenz mohammeba 
ürften, Dar ihre 7 Meilen norböftlich 

hiras und 1 Stunde nörblih vom D 
Merdafht auf bem linken Ufer bes Polwar fi 
noch zeigenden umfangreihen und prachtvollen 
Ruinen, Namens Takht⸗i⸗Dſchemſchib (d. 1. Thron 
bes Dihemfchib) od. Tſchil⸗Minar (d. i. 40 Sau⸗ 
len), bie, in 3 Bauptgruppen zerfallend, zu ben 

roßartigften und intereffanteften Ueberreften des 
tertbums gehören, vergl. Baur, Niniveh 
and P., London 1851. 

Perſerin (türfifch Prisrenbi, früher Ju⸗ 
ftiniana Secunba), Hauptſtadt eines Sanbs 
ſchaks in ber europätfch-türfifchen Provinz Alba⸗ 
nien, eine ber reidhften und gewerbfleißigften 
Städte bes Reichs, liegt am nördlichen Fuße bes 
Karbaghgebirges, am Eingange ber weiten Drins 
ebene, wirb von ben Bächen Belja Rieka, Mala 
Rieka und Strebnd Rieka dburdfloffen u. zählte 
(1838) 26,000 Einwohner. Die Stadt zerfällt in 
4 Haupttheile: Eminit, Suleimit, Ahmit und bfe 
Citabelle. Letztere befindet fi auf einem 185 
wiener Klafter über bem Niveau ber Stadt fid 
erhebenden Berge, füböftlich von derfelben, ift mit 
ſtarken Mauern umgeben und enthält geräumige 
Kafernen, bie bis zu 2800 Mann zu faffen vers 
mögen. Das Stabtquartier Suleimit, am weſt⸗ 
lihen Ende der Stadt, enthält die geräumige Re— 
ſidenz Haireddin⸗Paſcha's. Eminit, im füböfts 
lichen Theile ber Stabt, ift ber Hauptſitz bes Ges 
werbfleißes unb Handels, deſſen Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde Flintenſteine, Töpferwaaren, grobe Glass 
waaren, Sattlerarbeiten und namentlich Stahl⸗ 
waaren bilden. Das große Karawanferaigebäube 
mit 400 Zellen für Reifende, die große Mofchee 
Emin Paſcha's mit 3 Kuppeln und einer Art 
Klofter für türfifhe Klausner, die Wohnung des 
griehifhen Biſchofs von P. und Sfopia bilden 
bie bervorftehendften Punkte diefes Stabttheile. 
Das QuartierAbmit hat vorzugsweiſe chriſtliche 
Bevölkerung, bie Ruinen einer gotbifchen Kirche, 
eine große Mofchee Ahmets, die aus einer chrifts 
lichen Kirche 1682 zur Aja Sofia P.s metamors 
phofirt wurde, u. das Poftgebäube (Menzilhane) 
mit einem bedeutenden Perfonal von Tataren 
(Briefträgern) und Surdzi's (Pofltnechten). Die 
Zahl ber Moſcheen in P. überhaupt beträgt 42, 

Perferkriege, bie von 490 — 449 v. Ehr. 
zwifchen den Perfern und den Griechen, anfangs 
auf griechiſchem, fpäter auf perfifchem Gebtete ges 
führten Kriege, welche für bie Geftaltung bes 
griechifchen Lebens bei Weitem wichtiger gewor— 
ben find, ale für die perfifhe Geſchichte. Berans 
laßt wurden fie durch bie Unterftügung, melde 
bie Athener ben im Aufftande gegen bie Perfers 
berrfchaft begriffenen kleinaſiatiſchen Griechen ges 
währt hatten; ihr Enbe erreichten fie mit bem 
Siege ber Athener bei Enpern, 449, weil barauf bie 
Griechen, burd innere Spaltungenin Anfpruch ges 
nommen, ihre Kämpfe gegen Perfien einegeraume 
Beit einftellten; f. Mrben und Griebenlanb. 

Perfensd, berühmter Heros von Argos, von 
Zeus in Geftalt eines goldenen Regens mit ber 
Danad, Tochter des argivifhen Könige Acrifius, 
erzeugt. Als Acriſius das beiphifche Orakel wer 
gen männlicher Nachkommen befragte, erhielt erbie 
Antwort, feine Kochter werde einen Sohn gebäs 


Perſeus. 


————— ihn tödten, Er ſetzte daher bie 
Dana dem neugebornen Kinde in einem 







Bruder bh — be ſich in 
Janad; dba aber P., welcher eranges 
fen war, feinen Plänen im Wege ftand, fo! D 
mdete er ihn zu den Gorgonen, um das ‚Haupt |ben 
der Medufa zu holen, angeblid ale Hochz 
un Der Mh Unter ber Führung bes 
ber Athene Fam P. zu den Grden Enno, 
Pephreto und Deino, welche von Geburt an alt 
—— — nur ein Auge und einen Zahn mit ein⸗ 
ander hatten. P. nahm ihnen Auge und Zahn, 
—— ihnen aber beides zurückzugeben, wenn 
fie ihn zu den Nymphen führen würden, melde 
die Mittel verwahrten, deren er zu feinem Vor—⸗ 
beburfter Die Nymphen gaben ihm nun 
lſchuhe, eine Taſche u. den unfichtbar madyens 
ben Helm des Babes, wozu Dermes eine * e 
oder Sichel fügte. Mit dieſer Ruͤſtung de 
nad dem Dceanus, wo er bie Gorgonen tbeno, 
Euryale und Medufa antraf,. Nur Medufa war 
fterblich; weil aber ihr Anblidverfteinerte, fo trat 
er mit abgewendetem Geficht vor fie, während fie 
ſchliefen, bli@tein einen ebernen Schild, in welchem 
er das Bild der Medufa fab, und fchnitt ihr, wäh 
rend Athene feine Hand leitete, ben Kopf ab, Er 
ſteckte denfelben in feine Taſche und floh. Als 
‚nad Aethioplen kam, fand er Andromeba, bie 
ter bes Königs Cepheus, einem were 
—* ausgeſetzt, befreite, heirathete ſie und nabm 
e nach Seriphus mit. Hier befreite er ſeine 
tter von der Zudringlichkeit des Polydectes, 
indem er dieſem und feinen verſammelten Freuns 
ben den Kopf der Gorgo zeigte und fie ſämmtlich 
verfteinerte. Darauf feste er den Dictys als Kö- 
nig ein, gab feine Flügelfhube, Taſche und Helm 
bem Hermes, welder fie den Nymphen zurüds 
ftellte, ben Kopf ber Gorgo aber ber Athene, 
welche ihn auf ihrem Schilde anbrachte. Mit 
Danad und Andromeda begab er ſich darauf nad 
Argos, um den Acriſius zu ſehen; biefer aber 
flüchtete fi, eingeben? des Drakels, nad La— 
riffa, Als bier Teutamius feinem Vater Leichen 
fpiele veranftaltete, erſchien auch P. und zeigte die 
von ihm gemachte Erfindung des Diskus, welcher 
dem Acriſius auf den Fuß fiel und ihm töbtete. 
. beftattete den Großvater vor der Stadt, 
chente fi aber, das Erbe des von ihm Getödtes 
ten anzutreten, und vertaufchte daher die Herr— 
jr ber Argos mit Megapenthes, Sohn bes 
Prodtus, gpegen bie Serrfchaft von Tirynth und 
gründete Medea und Mycenä. Mit Andromeda 
vi erben Perfes, Alcäus, Sthenelus, Eleius, 
ectryon und die Gorgophone. An ber 
Erde von Argos nad Mycend hatte er ein 
Heroon, aber aud) in Seripbus und Athen wurde 
er göttlih verehrt. Der Mythus wurde aud 
nad) — übertragen, wo P. in Chemmis ei⸗ 
nen Tempel mit einem Standbilde hatte. Nach 
ber Sage ließ er bier, wenn er erfchien, einen zwei 
Ellen großen Schub zurüd, welcher Segensfülle 
über Aegypten brachte. 
Perſeus, letzter König von Macebonien, uns 
ehelicher Sohn Philipps ITI., nahm frühzeitig an 
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ben ven und diefer ihn töbten. Er fegte daher die den Kämpfen und Intriguen feines Vaters gegen en feines Vaters gegen 
bie A Eu feinen jün — we 
Demetrius, ber 8* eig en bei 
den ee und © Römern ges 
| fährlich * werden — aus Sem e u. folgte 
11v. Ehr. ie Vater auf dem Taron von 
Macedonien. Ein graufamer und argwöhniſcher 
ot, ſoll * F Bene a Gemaplin und 
elles, fü ei der Ermerbun 
des De n Bert t babe. Obgleich na 
ers | ein neuer Römerkrieg auf ihn vererbt hatte, 
5* er dieſen Sog au uffchteben zu müffen um 
aub en von Philipp ſchon in Bereitfchaft g 
tteln noch weitere zu fammeln, und ließ linie 
burd eine Gefandtfhaft in Rom um Erneuerung 
des väterlichen Bündniffes und feine Anerkennung 
nachfuchen. Zugleich warb er aber in der Nähe 
und Ferne um undesgenoffen wider Rom, vers 
mäbhlte fi mit Seleucus’ IV, Tochter, Cardice, u. 
geb bem bithyniſchen Könige Prufias 11, feine 
SchmwefterzurGattin,während er durch — 
a im Innern ben gewaltfam je 
Thron bu ſichern Pat Rom aber verf: In 
ebenfalls nicht, durch diplomatifche Künfte ber 
Gewalt feiner Waffen vorzuarbeiten, Zwar ließ 
es 171 eine Kriegserklärung an P. ergeben, ges 
ftattete jedoch dem dadurch eingefhüchterten P. 
bie Anfnüpfung neuer Unterbandlungen und eis 
nen Raffenftillftand und gewann fo Zeit zur Vers 
vollftändigung feiner Ri *7 und feiner Vers 
bindungen in Griechenland. Mit. folhen Mitteln 
wurde noch in demfelben Jahre der Krieg vom 
Konful P. Licinius Eraffus eröffnet. P. erwars 
tete bie Römer in Theffalien, wo es bei Sycurium 
am Fuße des Offa zu einem bigigen Gefechte bes 
leichten Fußvolks und der Neiterei Bam, Obgleich 
ſich diefes zu Gunften bes P. entfchied, fo ließ er 
doch um Frieden bitten; die Römer aber, dadurch 
übermütbig gemacht, verlangten Ergebung auf 
Gnade und Ungnade. P. ging darauf nicht ein, 
wich aber nah einem zweiten unenticbiedenen 
Treffen nach Macedonien zurüd. Auch das fols 
gende Jahr 170 war für die Römer nidıt glüds 
licher. Des Licinius Nachfolger, Hortenfius, ers 
litt mit der Flotte durch einen Ueberfall des P. 
bei Oreum an der Nordküſte von Euböa eine Nies 
derlage, und ber neue römifche Feldherr, Hoſti— 
lius, wurde bei zwei Verfuchen, von der obermaces 
doniſchen —B Climea und dann von Ita— 
lien aus vorzudringen, geſchlagen und dadurch zu 
einer rückgaͤngigen Bewegung genöthigt. Wähle 
renb er aber von Theſſalien aus bie verfchiedenen 
riehifhen Staaten zur Treue gegen Rom aufs 
ER rdern ließ, brach P. in Theffalien ein und kehrte 
mit ungeheurer Beute beim. _ Unter fo ungünfti= 
en Verbältniffen eröffnete fidy für den mit fris 
—9 chen Truppen auf dem Kampfplatz erſchienenen 
neuen Konſul Q. M. Philippus der Feldzug von 
169, Aber die Befegung von Heracleum u. Dium 
durch das römifhe Heer brachte über P. einen 
ſolchen panifhen Schreden, baß er bis Pydna 
zurückwich. Wald faßte er fich jedoch wieder, als 
die Römer wegen Mangels an Lebensmitteln Mas 
cedbonien räumen mußten, und — ein ver⸗ 
ſchanztes Lager am Enipeus in Pierten, während | 
bie Römer de darauf befchränften, u gens 
über für den Meft des Sommers und ben Winter 
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indurch das Gleiche zu tbun. Sie fürchten aber 
Pe allerlei Intriguen ihrer war aufzubelfen, 
mit der es am Ende biefes dritten Feldzugs nichts 
weniger als glänzend ftand, wogegen P. fidh bei 
benahbarten Fürften Sympathien zu erwerben 
wußte, bie er freilih durch maßtefen Geiz und 
Habfucht bald wieder verfcherzte. Zuletzt wurde 
die Entſcheldung bes Kampfes dem Triumphator 
über die Figurier, bem Konful Aemilius Paulus, 
in die Hände gelegt. Derfelbe erfhien mit bes 
trächtlich verſtärktem Heere am Enipeus, wo fid) 
die Armeen noch im Winterlager gegemüberftans 
den, Bräftigte bie bemoralifirten römifchen Legios 
nen, umging mit ihnen bas macebonifche Lager u. 

olgte bem nach Pydna zurückweichenden P., befs 

en Macebonier durch die in ber Naht vom 21. 
auf ben 22. Juni 168 eingetretene totale Mondes 
finfterniß, als durch ein angeblidyes Wahrzeichen 
des Sturzes ihres Königsthrones, erfchredit wur⸗ 


. den. Der Konful erfocht unter bem äußerften 


MWiderftande ber macebonifhen Phalanx in ber 
Burzen, aber mörberifhen Schlacht bei Pydna eis 
nen entfcheibenden Sieg. P. entwich nad vers 
eblihen Berfuchen zum MWiderftand mit einem 
beil feiner Schäge, feiner Gemahlin und feinen 
Kindern nad bem Diosfurenbeiligthbum auf Sa⸗ 
motbrace. Hier ergab er fih, nachdem er vers 
eblich die Flucht nach der thracifhen Küfte vers 
ucht hatte ur, zulegt von Allen, bis auf feine zwei 
Söhne, Philipp und Aleranber, verlaffen worden 
war, dem En. Octavius unter Weinen und Kla⸗ 
en über ben Wechfel des irdifchen Glücks. Durch 
ctavius an ben Konful ins Lager bei Amphipos 
lis abgeliefert, mußte er mit feiner Gemahlin, zwei 
Söhnen und einer Tochter ben Triumph feines 
Befiegers f[hmüden. Sodann mit feinen Kindern 
in einen unterirbifhen Kerker geworfen, wurbe er 
auf Verwenden bes Nemilius Paullus baraus er⸗ 
löft und verlebte noch 2 Jahre in weiterer Haft zu 
Alba, bie er burdh freiwilligen Tod kürzte. Nach 
einem andern Berichte foll er burd bie boshafıe 
Nachſucht feiner von ihm gefränkten Wächter in ei⸗ 
nem Alter von 46 Fahren feinen Tod gefunden ha⸗ 
ben. Rom forgte für ein ehrenvolles Begräbniß. 
Längere Belt überlebteihn nur * jüngerer Sohn 
Alexander, der bei ſeiner Kenntniß römiſcher 
Sprache und Schrift ein brauchbarer Schreiber 
im Dienſte der albaniſchen Stadtbehörden war. 
Bal. Macedonien. 
erſens, Sternbild am nördlichen Himmel 
inmitten der Milchſtraße, wird als Perſeus mit 
eſchwungenem Schwert in der einen und dem 
——— darin ſich 4 Meine Sterne, bie 
Gorgoneä, befinden, in ber andern Hand u. 
ftellt. Es iſt öftlich von ber Anbromeba, weſtlich 
von bem Fuhrmann, füblich vom Stier, nördlich 
von ber Eaffiopeja begrenzt. Nach Hevelius ent⸗ 
hält e8 45, nad Flamſteed dagegen 79 Sterne, 
unter ihnen ben Algol und Algenib. Am Griff 
bes Schwertes ftebt ein großer Mebelfled. 
Perfbore, Stadt in ber englifchen Grafſchaft 
Morcefter, redht am Avon, ber bier ſchiffbar ift, 
in fhöner und fruchtbarer Gegend, hat 2580 Ein 
wohner, weldhe Strumpfwirkeret treiben. 
Persico (ital.), ein Liqueur, ber über Pfir⸗ 
fiche oder bittere Mandelkerne abdeftillirt ift. 
PBerfien (Persia), bei ben alten Geographen 


Perſeus — Berfien. 


zu verfchiebenen Beiten Name dreier, ihrer en 
nad fehr verſchiedenen Rändergebiete. Perf: 
(iegt Pars, Kars, Karfhtan), bas 
land und bie Hauptprovinz bes fpäteren großen 
Perſerreichs, war ein etwa 6000 [] Meilen großes, 
von hoben, theils bürren, theils weibereichen Bes 
birgen erfülltes, gegen Süden in eine Sanbflädye 
auslaufendes Hochland, tm Oſten von Karamanien 
und ber großen faramanifhen Wüfte, im Norben 
von berfelben Wüfte und dem Gebiet Parachva⸗ 
tras, ber füblichften Kette bes Taurus, bie es von 
Medien und Partbien trennte, im Welten von 
Suflana, im Süden vom perfifhen Meerbufen 
begrenzt. Unter den Gebirgen war ben Alten am 
befannteften das nörblide Grenzgebirge N ne 
rachoatras, durch welches zwei Päſſe nah dp. brs 
ten, En von ba burdy das Land binzies 
benden Züge werben nicht unter befonberen 
Namen aufgeführt; nur an ber Küfte nennen 
riehifhe Geographen ben Berg Ochus. Die 
Sue P.4 waren im Innern ber Bauptftrom 
rares, mit bem Medus und Eyrus, an ber Küfte 
in ber Richtung von Oſten nad Weften ber 
Grenzfluß Bagrada, ber Hyperis, ber Areon in 
ber Gegend von Gogana, ber Sitacus od. Sitio 
bus, ber Pabargus, Granis, Rhogonis oder 
omanis, Brizana oder Brifoana und Arofis ob, 
roatis. Mas bas Klima und bie badurch bes 
bingte Kruchtbarkeit bes Landes betrifft, fo war 
ber nördliche Gebirgsftricdh Palt und raub, jedoch 
zur Vieh-, namentlich zur Kameelzucht fehr gut 
geeignet; ber mittlere Theil erfreute fich eines ges 
mäßigten Klima's und großer Fruchtbarkeit, nas 
mentlih an Wein; der füdliche Küftenftrich aber 
war reg a beiß und außer Palmen arm an 
üchten. ie Einwohner P.8, fpäter Perſadͤ, 
mit bem einheimifchen Namen Artät genannt,zers 
fielen in mehre Stämme. Der erfte beftand aus 
ben Pafargabä, zu benen bas Geſchlecht ber Achaͤ⸗ 
meniben, aus bem bie Perferfönige ftammten, ges 
hörte, ben Maraphil und Maspti; ber zweite aus 
ben Pantbialät, Dernyfiai, Germant, ben ader« 
bauenden Stämmen, mwahrfcheinlih Bewohnern 
bes mittleren, fruchtbaren P.s; ber britte aus ben 
Dat, Mardi, Tropici, Sagartii, von benen mehre 
auch in andere benachbarte Länder verbreitet was 
ren. Die bebeutenbften Städte bes Landes waren 
bie alte u, die neue. Hauptſtadt Pafargada u. Pers 
fepolis, Außerbem find noch Gabä, Taoce, Abe 
pabana unb an ber Küfte Gogana und ‚Hieratis 
auf ber Halbinfel Mefambria auszuzeichnen. 
Perfia (Ariana, im Mittelalter Iran) war 
bas Land ber Zendvölker mit Einſchluß des ihnen 
angebörenden einzelnen Zweigs ber eigentlichen 
Perfer, zwifchen bem Paspifhen Meere (im Nors 
ben), bemperfifchen Meerbufen und dem inbifdyen 
Dcean (im Süden und Meften), dem Tigrie (im 
Welten) und dem Indus (im Dften), die Heimat 
ber Ormugbbiener, bas Land bes Lichts und bes 
Heils, im Gegenfag zu dem nördlicher liegenden 
Zuran, dem Rande ber Finfterniß, das von feinds 
lihen Barbaren bewohnt wurbe, u.40,000 [Meis 
len groß. Die einzelnen Beftanbtheile biefer uns 
eheuren Ränbermafle waren: Mebien, Sufiana, 
erfis, Karamanien, Gebrofien, Arachoſien, Pas 
ropamifus, rfanien, Margiana, Bactriana, 
Ariana, Partbien, Drangiana. Bon no größes 


Perfien. 


rer Ausdehnung war das große Perferreid, 
in ben Beiten feiner —— Ausdehnung, 

vor dem Sturz durch Alexander den G 
ben genannten Gebieten noch Kleinafien, 
Armenien, Syrien, große Striche von Arabien, 
ee umfaßte u. von Alerander im Süboften 
felbfb bis über ben Indus hinaus erweitert warb. 
Das heutige P. (P. im weitern Sinne oder 
das Plateauvon Iran) ift bas große, einen 
Flähenraum von ungefähr 36,000 (nad) Andern 
59,000) [Meilen einnehmende Plateauland im 
weftlichen m ar (Borbderafien), bas, im Nors 
den vom and von Turan, dem Paspifchen 
Meer und den Kaufafusländern, im Weften von 
Armenien und den —— im Süden von 
dem perſiſchen Meerbuſen und dem arabiſchen 
Meer (Golf von Oman), im Oſten aber von Vor⸗ 
derindien begrenzt, in der Mitte eine einzige zu⸗ 
ſammenhangende Hodflädye bildet, welche rings⸗ 
um an ihren Rändern von Gebirgen umfäumt 
wird, Den Norbrand bildet ber von Often nad 
Weiten laufende Hindukuſch oder Hindukuh, eine 
e zwifchen den Maffenlanden bes öft- 
lichen Hochaſiens u. der Gefammterbebung Welt: 
aflens, bis zu 20,000 Fuß und höher auffteigend, 
ein Gebirgslanb von 60 Meilen Breite zwiſchen 
die Ebene und das nörbliche oſtkaspiſche Flacız 
land werfend. Auf feiner Norbdfeite fällt er im 
türfifhen Alpenlande (Sogbiana, Ferghana ıc.), 
den Wiegenländern bes Dſchihon und Sihon, ab, 
im DOften ftößt er durch die —— und die 
Texraſſe von Pamer an bie centrale Maſſe von 
Aften, in feinen Verzweigungen liegen die Berg⸗ 
Pantone von Badakhſchan zc., im Süden lagert 
fih Kubiftan mir Kaferiftan vor feine Schnee= 
mauer, beftebend aus hoben, über einander aufs 
fteigenden Längen= und Quertbälern, reizendes 
Aıpenland, fowie auch die DOftterraffe des Pla= 
teau’s am Kabulftrome , das ſchöne Peſcha— 
wer. Nah Welten bin ſenkt fih ber Hindu— 
kuſch im Paropamifus ab, der bie Lande von 
Balkh und Kabul im Norden und Süden füllt u. 
ih zwiſchen Free großen Wüften in weftlicher 
ichtung zur Sübdfeite des Paspifchen Meeres fort= 
ieht, das Plateau von Khoraffan bildend. Bier 
enkt fih das im Oſten 8000 Fuß hohe Plateau 
nach und nad zu 4000 Fuß und fällt faft unmerk⸗ 
Lich bis in die Flachwũſten von Khiwa ab. Erft 
In Mafendberan am Südufer bes Kaspifee's fteiat 
der Albors (Elbrus) wieder zu 8— 12,000 Fuß 
binan, wenbet fid, das Alpenland Aderbeidſchan 
(3700-8300 Fuß hoch) füllend, norbweftlich, zieht 
fih auf der Küfte bin (Zalyfchgebirg) und ver— 
wädhft enblid mit dem Hochlande Armeniens. 
Hier beginnt zugleich ber weſtliche Rand bes Pla= 
teau’s, der öftlih von ben zwei großen Strömen 
(Euphrat und Zigris) am urmiatee nah Süden 
iebt, die Beralande DOftfurbiftan und Loriftan 
ildend und in ſeiner höchſten Kette Zagrofch ges 
nannt; im DOften fteigen bie Randgebirge Bifutun 
und Elwend empor. Weiter im Süboften, öftlich 
vom perfifhen Golf, erhebt fich bie Ebene zu 4500 
gu Schiras), bas Gebirg (Defht Erfen) zu 
800 ‚ fodann verliert legteres ben re 
men Namen und ftreicht als Serbfir (Baltes Land) 
durch Farſiſtan und Kerman nad Süboften und 
Dften, Der tiefe und heiße Küftenrand, ber vor 
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liegt, heißt Ghermfir (heißes Land) od. Deſch⸗ 
tiftan (Flachland). Endlich fchließt fich hier der 
Südrand bes eau’s an, ber vom chen 
Golf (von W nad Often) gegen die Indus⸗ 
—— ſich richtet, die Terraſſen von Belud⸗ 
ſchiſtan in mehren, immer höhern Ketten landein⸗ 
wärts auffteigend, bis im Oſten die Verbindung 
mit dem öftlichen Rande die 8000 Fuß hohe Xerz 
raffe von Kelat bildet. Der Oftrand geht in nörd⸗ 
licher Richtung vom Meere bis an ben Hindu⸗ 
kuſch, gewöhnlich Salomonskette (von bem Gi⸗ 
pfel Tukhte Soliman, db. i. Salomonstbron, 
12,000 Fuß hoch) genannt, richtiger —— 
ſches —— das noch in Kabul den Gipfel 
Sufaid Kuh (weißer Berg, 12,000 Fuß hoch) hat. 
Während es gegen ben Indus ſteil abfällt, ſenkt 
es ſich in ber Hochebene langfam nad Weiten, 
Der Rüden bes perſiſchen Plateau’s innerhalb der 
genannten Randgebirge befteht aus weiten Hoch⸗ 
ebenen, bie einen flachen Keffel bilden, indem ihr 
Niveau in ber Mitte nur 2— 3000 Fuß body ift, 
während es nach ben Rändern zu. ſich mehr ers 
hebt. Die Mitte diefer Scheitelfläche P.8 befteht 
aus einer von verfchiedenen Dafen unterbrodhenen 
Steine und Kiesfläche, die eine nur bie und ba 
von Salzpflangen bekleidete und lediglich von ei= 
nigen falzigen Lachen und Moräften bewäflferte 
große Salzwüfte bildet, die ſich vom 69.° öſtl. 2, 
is zum Zarehſee um 78° öftt. 2, erftredt, bier 
aber in eine Sanbwüfte verwandelt, welche ſich 
oftwärts bis in die Nähe von Kandahar, füde 
wärts aber bis zum nördlichen Beludfchiftan aus⸗ 
dehnt. Inbiftorifchepolitifcher Hinficht zerfällt P. 
in zwei Baupttbeile, in Oftperfien od. Derat, 
Afgbaniftan und Beludfchiftan, u. Weftperfien 
ob. das perfifhe Reid im engern Sinne, 
welches nämlich in feiner gegenwärtigen Geftalt 
nah Oſten zu nicht die ganze. Hochflädye von Iran, 
fondern nur ihre Wefthälfte umfaßt u. nadı Weiten 
u noch über fiebinaus in das Tiefland —— 
er Name P. ift den Eingeborenen ſelbſt gänzlich 
unbekannt; ſie nennen ihr Land von den älteſten bis 
auf die neueſten Zeiten Iran (Eriene), das Land 
dieſſeits des Oxus, das lichte Land, im Gegen— 
fage des hoben Turan. Der Name P. oder Par⸗ 
ſiſtan (Farfiftan), welchen die Europäer bem 
Lande geben, wird von ber Provinz Bars abgeleis 
tet und foll ſ. v. a. „das glänzende” bedeuten. Die 
bebeutendften deutſchen Geographen ber neueften 
Zeit haben ben Namen P. aufgegeben und dafür 
ben Namen Fran angenommen, 

Das perſiſche Reich begreift, mit Ausnahme bes 
dem Jmam von Maskat zugehörigen Küſtenſtrichs 
am perfifchen Meerbufen,den ganzen Theil des Pla⸗ 
teau's weftlich vom@ingangeder&traßevon Ormuz 
u.vom Zarehſee u. wird nördlich von den transkau⸗ 
kaſiſchen Provinzen Rußlands, vom Paspifchen 
Meere, von bemXieflande von Turan, öftlih von 
Afghaniſtan und Beludfchiften, füdlich vom pers 
fifhen Meerbufen u. Meere und weſtlich von ben 
türkiſchen Euphrat⸗ und Zigrisländern begrenzt. 
Es erſtreckt fich von 25° 40’ nördl. Br. und 75° 
4% 45" öftt. 8, (Kap Dſchask, Jacques am Eins 

ange bes Golfs und ber Grenze gegen Mefran). 
Das Land bat einen Flähenraum von unges 
fähr 23,000 (nady Andern 25,600) [Meilen und 
wird in 11 Provinzen (bis 1827, wo Aran ruffifch 
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12 Provinzen ——— ‚unten 
Im —— — * A = 


Norden Bergrand u, endlich gegen Armenien Als 
enland, im Welten nach dem Gebirge abfallend 
n das Flachland ber Ströme, im Innern einen 

Wechſel von weiten Xhälern, Bergrevieren und 


unabfebbaren Salz: und Sandwüſten barbietend, |, 


at das Land noch bie Natur Hocafiens, im 
ften, bie Borberafiens mehr im Weften, bie Ara= 
biens im Sübweften. Die —* Wüfte (Nau⸗ 
bendan ꝛtc.) tm Norden von Kumis und Khoraſ⸗ 
fan, im Often von dieſem, von Siſtan und Mes 
ran, im Süden von Kerman und Farfiftan, im 
Weiten von Irak Adſchem (Rei, Kum, Kaſchan) 
eingefaßt, nur von ſchmalen Kulturftriden unters 
brocdhen,ift80 Meilen lang (von Weſten nad Often) 
u, 45 M, breit u. bat mit —* gefhwängerten 
Thonboden, der bald eine zerbrödelnde Erbfrufte, 
bald Bellenhügel von Flugſand bildet u. oft von 
Salzladyen od. von Felfenwällen unterbrochen ift. 
Sie geht bis an den Hilmend in Afabaniftan und 
im Süden bes Flufles tief binein in den Norben 
Beludſchiſtans und macht aud die angrenzenden 
Neviere beif, dürr und troden. Die wenigen 
Flüffe u. Flüßchen der erwähnten Scheitelfläche, 
weldye an ben umgebenden Ranbgebirgen ent= 
foringen, endigen in ber Wüfte in Landſeen oder 
Moräften. Hiervon macht felbft ber bebeutendfte 
unter ihnen, der Hilmend in Afghaniftan, ber in 
ben Zarehſee mündet, Peine Ausnahme. Weber: 
haupt fehlen auf dem Plateau von Iran bedeu— 
tendbere Ströme. Alsbie anfehnlidhften find nur 
ber Aras (ber alte Urares), der auf eine Strede 
bie Grenze gegen Rußland bildet und dann in 
ben Kur fällt, ber Kiſil-Oſen oder Seftbrub, ber, 
aus ben Gebirgen von Kurbiftan und Aderbei— 
dſchan kommend, ins Paspifche Meer mündet, ber 
Kerah oder Gawisd und ber Karum, bie, vom 3a= 
roſchgebirge berabftrömenb, fich in ben Schatsels 
rab ergießen, unb ber in Afgbaniftan entfprin= 
genbe u. in ben Indus mündende Kabul zu nen= 
nen. ®on ben Panbfeen find ber falzige Urmia 
—— Kurdiſtan und Aderbeidſchan und ber 
reh⸗ oder Hamunſee bie bebeutendften. Hin— 
ſichtlich des Klima's find in P. 3 Abſtufun⸗ 
gen zu unterſcheiden: Ghermſir oder das heiße, 
bürre Klima des Küftenfaums am perſiſchen Meer⸗ 
bufen und Meere, Sirhad oder das Pältere, eben= 
falld trodene ber Sceitelflähe bes Plateau’s, 
und das zwifchen beiden liegende glüdliche Klima 
ber Xhäler und Terraſſen ber Ranbgebirge. Das 
erftere tft, obwohl außerhalb ber Wendekreiſe 
elegen und beshalb der Tropenregen entbehrend, 
Feiner Hide nah ein ächt tropifches, das an ge: 
wiffen Punften eine Sommerhitze gleich ber bes 
Innern Afrika's zeigt, dabei auch durch feine Un— 
gefunbheit verrufen iſt. Das andere ift merk⸗ 
würbia burd die unendliche Trodenheit feiner At⸗ 
mofpbäre bet einem ftets beitern und reinen, wol⸗ 
Benleeren ‚Simmel, durch die Negelmäßinfeit ber 
Jahreszeiten, die alübende Kages= und Sommer: 
5b und ebenmäßige Nacht: und Minterfälte, 
benn bie Scheitelfläche Pes ift wegen ihrer Erbes 
bung nicht ohne winterlichen Schneefall, obaleic 
fie tm Klimagürtel der Südfrüchte und der immer— 
grünen Bäume liegt. Das fhönfte Klima hat 
die Provinz Irak, und namentlich genießt Jspa— 


ban (Isfahan) einer Temperatur, deren fidh * 
andere Stadt P.s zu erfreuen hat. Uebrigens 
ganz P. größtentheils ein geſundes Land, das 
weder den tödtlichen Winden Arabiens, noch den 
Orkanen bes hohen Aſiens, daher auch feinen ver⸗ 
heerenden Epidemien ausgeſetzt iſt. —— 
ſtriche am kaspiſchen Meere, ſowie am perſiſchen 
Golfe bilden eine Ausnahme, indem bier häufig 
—— vorkommen, ſowie auch Augenkrankheiten u. 
senterien nicht ſelten ſind u die Pocken oft große 
Verheerungen anrichten. Erdbeben ſind, außer im 
Norden, nur ſelten. Die Regenzeit dauert im 
größten Theil des Reichs bis zwei Monate; 
vom Mai bis zum September ift auf dem Plas 
teau ber Himmel ganz wolkenlos. Die Phys 
fiognomie P.s in Bezug auf das Pflan⸗ 
zenreich weift ibm ben Platz neben Arabien 
an. Beiden gemeinſchaftlich ift, daß ber Weis 
zen unter ben Gerealien vorzuherrſchen beginnt, 
obwohl aucd Reis und Mais ale Brodfrüchte ges 
baut werben, Reis (ein Hauptnahrungsmittel der 
Perfer) vorzüglih in den nördlihen Provinzen 
und unter diefen am meiften in dem waſſerreichen 
Mafenderan. Gerfte und Hirfe werben gleiche 
falls gefäet, feltener Hafer. Mein zieht man 
vorzüglich bei Schiras und Ispahan. Im Uebri- 
—* ähnelt die Flora der indiſchen, iſt aber weit 
rmer als biefe. Man könnte P. das Land ber 
Mimofen (Gummigewächfe) nennen. Daß esan 
roßen Lege 4 arm ift, beweifen feine waldlo⸗ 
—* Berge. Die ganze Hochebene iſt von eigent⸗ 
lichen Waldungen entblößt, und erſt in neuern 
Zeiten bat Abbas Mirza bas Anpflanzen von 
Bäumen befohlen. Meiſt dient getrodineter Mift 
als Feuerungsmaterial. Nur im Norben breiten 
fih dichte Wälder von Afacien, Hagebuchen, 
Ahorn, Platanen, Ulmen, Eichen, Rothbuchen, 
Kornelbäumen aus, von Epbeu, Lianen, Solluns 
ber und andern Gefträuchen umgeben, Auf den 
Hochebenen wächſt bier und da die Cypreſſe, Pla— 
tane, Korneltirfche, Weide; Cedern und Fichten 
trifft man auf einzelnen Bergen an, Eichen mit 
Galläpfeln, Linden, Afacien und Kaftanien auf 
ben niedern Hügeln und in ben Kelsflüften. Der 
Sumach⸗ ober Kärberbaum ift häufig; Granaten 
zieht man hauptfächlich in der Gegend von Ha— 
dfhiabad und Turſchis. Ferner finden fih Orans 
gen, Eitronen, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Apris 
ofen, Pfirfihe, Kirfchen, Quitten, Maulbeeren, 
Mandeln, Feigen, Xerebintben und Piftacien, 
Palmen, Datteln, Dliven, Tabakꝛc. Auch pflanzt 
und fäet man Baumwolle, Zuderrobr und Mohn, 
welcher legtere Opium liefert. Treffliche Melos 
nen wachſen in Jopahan und Nifchapur, ſchmack⸗ 
bafte Stedrüben in ber Gegend von Hadſchiabad; 
außerdem bautman Gurken, Kohl, Möhren, Erbe 
fen, Wurzeln, Flachs und Hanf. An Mebdicinals 
pflanzen liefert P. Rhabarber, Sefam, Manna, 
Senespflanzen, Salep, Ferula asa foetida, bie 
auch als Gewürz benugt wird, Wermuth, Ter— 
pentin, Senf, Ingwer, Gummitragantb) (in Abos 
raffan), Maftir und Deftambugeb, mit welchem 
man bie Bände duftend madt; an Rärberpflangen 
Indigo, Krapp, Henna und Eafran, Unter ben 
Plumen nimmt die Rofe von Schiras ben erften 
Rang ein; man nennt fie vorzuasweife Kul, bi i; 
Blume, und feiert ihr zu Ehren Feſte. Der Jas— 





Perſien. 


ſchmückt die Gärten feeiwilig, blaue und 
chrothe Anemonen zieren bie ag 

en und Ranunculus die Weidepläge. Die 
Sumpfgegenden liefern Binfen, aus welden 
Matten ten werden; bie fübliche Seekuͤſte 
net durch herrliches Rohr aus, das zum 
reiben beugt wird. Doch ift P. im Allges 
meinen ärmer an Zier⸗ als an Nugpflanzen. Auch 
die Thierwelt P.s entfpridt der Natureigens 
tbümlichkeit des Landes. Vom Elephanten, wels 
cher früher häufiger gefunden wurde, wenn er auch 
dem Sande nicht förmlich angehörte, findet man 
kaum noch einige Eremplare am Hofe des Schahs; 
er wird durch das Kameel (im Norben das zweis 
ige, am perfifhen Meerbufen das eins 
erige), es den Efel, Maulefel und Ochfen 
reichlich erſetzt. Vom Pferd bat man am per= 
fifhen Meerbufen die rein arabifhe Race, da= 
gegen in Irak und Bars eine Mifchlingsrace, 
zog die eigentlichen perfifhen Pferde liefert. 
Diefe haben lange Hälfe mit vorwärts 2* 
firedten Köpfen, eine ſchmale Bruſt, hohe Beine 
und wenig Feuer, Vom Eſel hat man eine fchöne, 
aus Arabien eingeführte Race mit glattem Haar 
und von leichter, mutbiger Haltung. Die perfis 
fhen Maulefel find zwar Blein, aber ungemein 
thätig und ausdauernd. Weit weniger Fleiß 
wendet man auf die übrige Viebzudt. Man bat 
Rindvieh, welches dem europäiſchen gleicht, Büf— 
fel und Budelodfen. Ungemein bedeutend ift 
bie Schafzucht; doch denkt Niemand daran, die 
vorhandene Race zu veredeln. Auch die Ziegen- 
zucht wird betrieben, und man bat eine den euro= 
. päifchen, fowie eine den angorifchen Ziegen äbn= 
liche Urt diefer Thiere. Schweine zieht man nur 
in einigen der nördlichen Diſtrikte. In Kho— 
raffan: gibt es langhaarige Kagen. Als wilde 
Thiere beleben die Wüfte Löwen, in ben weft: 
lichen Diftrikten, feltener Tiger, welche nur zus 
weilen aus Indien berüberftreihen, Panther, 
Bären und Wölfe, Hyänen, Schafale, Füchſe, 
afen, wilde Efel, wilde Schweine, Bergziegen, 
teinböde, Viverren und Genettfagen, Gemfen 
und Stachelſchweine. Die Palmenbaine am per- 
fifhen Meere ernähren Affen, und im Norden fin= 
ben ſich Springbafen. Hirſche, Nebe und Anti— 
Iopen (Gazellen) bilden die gewöhnlichen Jagd 
tbiere; am meiften wird jedoch ber Beroarbod 
gejagt, um den nady ihm benannten Stoff zu ges 
winnen, Alle unter benfelben Breitengraden vor— 
kommenden Vögel findet man aud in P. Von 
Dept ndet man vorzüglich Hühner und 
auben; bäufig find Gold-, Silber: und gemeine 
afanen, fowie wohlfhmedende Rebbühner. 
ner finden fich faft alle europäifchen Zug= und 
ubvögel, von welden lestern der Kalte mit 
bem Leoparden zur Gazellen= und Reiherjagd ab» 
an wird. Unter den Singvögeln zeichnet 
ich befonders der Bulbul oder die Nachtigall des 
Morgenlandes aus, welche gleich der Rofe von 
Schiras eine große Rolle in der perfiichen Poefie 
fpielt. Bon Kifhen findet fi der Stör im kas— 
pifhen Meere, außerdem find befonders Karpfen, 
Forellen, Schmerlen und Barben häufig, und die 
arabifchen Stämme am perfifhen Golf leben faft 
allein vom Kifchfange, indem fie die Fifche nicht 
bloß efien, fondern auch eingefalzen, geräuchert 
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brin 
eblen nicht, und an Ungejiefer aller rt ift 
Zu dem legtern rechnen wir die theils 
giftigen, theils eßbaren Heufchreden, welche in 
ungebheurer Menge das Land burcfliegen, bie 
Storpionen, Taranteln, Falangen (Spinnen von 
ungebeurer Größe mit rötbliden Saaren, klei⸗ 
nen Klauen und 4 Zähnen), giftigen Wanzen, 
Müden, Eidehfen, Erdfpinnen ꝛe. Der Seidene 
wurm findet ch befonders in Irak bei Kaſchan, 
ferner in den Provinzen Ghilan, Mafenderan, 
Kerman und Khoraffan. Bienen find felten, da 
es ihnen, namentlid auf der Hochebene, an ber 
nötbigen Nahrung fehlt. Das Mineralreid 
ift weniger begünftigt. Zwar wurde in Fars eine 
Goldmine und in Aderbeidfhan eine Silbermine 
entbedt, aber beide waren nicht reichhaltig genug, 
um —— bearbeitet zu werden. Geringe 
Kupferſorten liefern die Gebirge bei Kasbin in 
Mafenderan; Diet auf die gewöhnliche Weifemit 
Silber verfegt, findet fi in Herman und bei 
Vezd, Eifen raub und zerbrechlich in den nörd⸗ 
lihen Diftritten. Doc ift derBergbau P.s ganz 
unbebeutend, und P. bezieht daher nicht nur 
Gold und Silber aus dem Auslande, fondern 
größtentbeils auch das nöthige Eifen und Kupfer 
aus dem türfifchen Afien, Rußland und Oftindien, 
Handel und Wandel müffen ihre Zuflucht zu türs 
fifhen Piaftern, venetianifhen Zechinen und 
bolländifhen Dukaten nebmen. Bon Edelſtei⸗ 
nen liefert P. Karneole, Chryſolithe, Lafurfteine, 
Jaspiſe, Sappbire, Turmaline; vonandern Stein 
arten Achate, Quarzarten, Quaberfteine, Schiefer, 
Feuerfteine, Marmor. Fars liefert Talk und reis 
nen weißen Mergel, welder fich wie Seife be= 
nugen läßt. Gemeiner Thon, Lehm, Waltererbe; 
Bolus, Meerfhaum, Gyps, Kalk ꝛc. finden ſich 
in den Gebirgen der Hochebene, wie in denen der 
nördlichen Abdachung und in den Grenzgebirgen 
bes Weſtens. Einen vorzüglichen Reichthum bat 
P. an Salzen, bie man theils in den Bergen, theils 
in den Steppen, Seen und Baien, theils durch 
Salinen gewinnt. Steinſalz liefert das trockene 
Kerman, ſowie die Gegend um Ispahan. Auch 
an Schwefel, Salmiak, Alaun, Vitriol, Soda, 
Salpeter ꝛc. hat P. eher Ueberfluß, als Mangel; 
ebenſo finden ſich Federharz, Erdöl, Aſphalt. 
Unter dem Namen Mumie (Mumia nativa) gibt 
es eine Art ſchwarzes, flüffiges Steinöl, dem man 
große Heilfräfte zufchreibt, weshalb aud ber 
Schah die Quellen verfiegeln, bewachen und jährs 
lich nur einmal öffnen läßt. Im Jahre 1844 find 
mächtige Steinfoblenlager am Paspifhen Meere 
in ber Provinz Mafenderan aufgefunden worben, 
Wie hoch ſich die Bevölkerung vonP. beläuft, 
iſt wegen der widerſprechenden Angaben überaus 
ſchwer zu beſtimmen. J. M. Kinneir ſchätzt die 
Bevölkerung zwiſchen dem Euphrat und Indus 
mit Einſchluß der Wanderſtämme überhaupt auf 
18—20 Millionen Köpfe. Da nun dieſer Raum 
Meft- und Oftperfien in fich begreift, fo fönnen 
auf das erftere höchſtens 8—13 Millionen ges 
rechnet werden, was auch ungefähr mit der Trup— 
penzabl übereinftimmen würde, welde P. nach 
den meiften Berichten aufzuftellen vermag. Fra— 
fer rechnet 10-11 Millionen, Maltebrun 12 
Millionen, Jaubert nur 7 Millionen, wovon auf 


und getrodnet in ben Handel 
gem f 
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die anfäffigen Nationen 6,200,000 und auf bie |lihen Gebräuche, welche wir weiter nah Oſten 


nomabdifhen Bölkerfhaften 800,000 
Unter den Bewohnern P.6 machen bie eigents 
lichen Perfer (Neuperfer oder Tadſchike) 
ie Hauptmaffı 


tommen. | bin, in Hinterindien, Ehina und Japan, auf den 


eigert ſehen. Ungeachtet aller 


ödften Grab 9 
Sörnlicteiten aber bie Perfer dennoch 
große 


e aus und find nicht bloß der zahl⸗ ein aufgewedtes, fröhliches Volk und 


b 
reichfte, ſondern auch ber civilifirtefte Theil der 
Bevölt Wahrfcheinlih ftammen 
von ben alten Perfern und Medern ober ben 
u lichen Bewohnern P.s ab, find aber mit 
gewanderten Völkern (Türken, Kurden, 
banen, Arabern, Georgiern, Juden 2c.) vers 
mifßt, da man bie Harems mit ben Schönheiten 
aller Länder, welde man fi dur Raub oder 
Kauf en konnte, anzufüllen e, wie 
dies auch jetzt noch, wenn gleich in 
fon ga. Sbgleich fie die Hauptmalle 
der Bevölkerung ausmachen, find fie doch nicht 
das bertfchende, fondern vielmehr bas dienende 
Bolt, indem die Beberrfcher des Landes ben no= 
mabdifchen Bewohnern angehören, nämlich dem 
—— pre Bolksftamme. Die Tabſchiks find 
{hön, ftark, Präftig, Priegerifch, gaftfrei, zugäng- 
lich für $rembe, —— fein, unterhaltend und 
—— im —— e, Der Perſer liebt 
Pracht und Glanz. Bu feiner Kleidung wählt 
er faft durchaus dunkle Karben (grün und blau). 
Sie tin weiten, langen Pantalons (Sir⸗ 
dſchame) vonrother Seide od. blauer Wolle, einem 
feidenen Hemde (Pirahan), das über die Hüfte 
geht und an ber rechten Schulter zugeßnöpft ift, 
einer engen Wefte (Alkalik) von Zitz, bie bis uns 
ter bie Kniee reicht und vorn offen ift, einem Rod 
—— der bis zu ben Knöchein gebt und auf ver⸗ 
chiedene Weife gefnöpft wird, unb einem Ober- 
Heid (Balapufh). An einem breiten Shawl, ber 
gürtelartig über ben Rod um den Leib gewunden 
wird, ftedt der Dolch (Khandſchar, Kundichur) 
und hängt der Säbel. Das gemeine Volt trägt 
über den Pantalons bloß eine kurze Jade (Kurbi) 
und im Winter ein Schaffell, mit der Wolle nad) 
innen gekehrt. Den Kopf bebedien Alle, ſowohl 
—— als Geringe, mit einer 12 Fuß hohen, 
aus einem Lammfell gemachten tatarifchen Muͤtze, 
um welche bie Bornehmen einen Poftbaren Shawl 
winden. An ben Füßen trägt man gewirkte, bäus 


gerem 


fig rothe Soden, Pantoffeln mit hohen Abfägen | fr 


und beim Reiten Saffianftiefel. Die Frauen 
tragen zu Haufe ein leichtes linnenes ober ſeide⸗ 
nes Hemd, weite Beinkleider von Golbftoff, 
Shami ıc., eine auf der Bruft etwas offene Wefte, 
die am Hals mit einer Agraffe fchließt, ein anlies 
endes Oberkleid mit Borten u. Stidereien ; ein ges 
ter u. reich verzierter Schleier zeichnet die Vor⸗ 
nehmen aus. Die Augenbrauen malen fie ingroßen 
Bogen, bie Nägel färben fie mit Aihenna, die Haare 
laſſen fie in Flechten über dbieBruft hängen. Die 
Männer fcheeren ben Kopf bisaufeinen Büfchel auf 
bem Scheitel und 2 Loden hinter den Obren; ber 
lange Bart wird oft blau gefärbt. Beide Ges 
ſchiechter find überdies‘ außerordentliche Liebhaber 
von allerlei Schmud, befonders von Ebdelfteinen. 
Uebrigens find bier, wie überall, bie Trachten 
nah Stamm und Stand fehr verfhieden. In 
Beziehung auf das 


baupt und auf das Benehmen ber verfchiebenen 


geiel chaftliche Leben überz jſi 


eunde von gefellfchaftliher Unterhaltung. 
an bat bie Perfer wegen ihres Leichtfinns, ihrer 
Höflichkeit, ihrer Gewandtheit und Lebhaftigkeit 
bie Franzofen Afiens —— Sie beſitzen je— 
doch nicht bloß dieſe llebenswürdigen Züge, ſon⸗ 
dern find auc Liftig, verfhmigt, verftellt, falfch, 
Lügenhaft, egoiftifch und geizig, —— aber nur, 
um befto mehr verſchwenden zu fönnen. Kaum 
gibt es ein anderes Land in Aſien, das von 
einem fo furdtbaren Despotismus gebrüdt 
wird, wie P. Der gebrüdtefte Stand ift ber 
der Pächter und Landbauer; fie leben beftändig 
unter einem Syftem grenzenlofer reffung und 
Ungerechtigkeit, indem alle Statt findenden Bes 
drüdungen und Erpreffungen am Ende auf 
fie zurüdfallen. ‘Der König erpreßt von feinen 
Miniftern und Statthaltern, diefe fordern die ver⸗ 
—— Summen von den Oberhäuptern der Dis 
ftrißte, diefe verlangen fie ihrerfeits von den Obers 
bäuptern der Dörfer und dieſe erpreifen fie end⸗ 
lich von ben Landbbauern. Die Sprache ift vers 
fchieden ; außer dem Neuperfifchen (f. Perſiſch e 
Sprade) in mehren Dialekten fpricht man noch 
Kurdiſch (wenigftens in 12 Mundarten), Arabifch, 
Türkifh, Armenifh, Sabifh, Turkmaniſch, Lus 
rifch und mehre andere Sprachen. Türkiſch Spricht 
man im Norboften, und faft jeder gebildete Perfer 
verfteht diefe und die arabifhe Sprache. Die 
Gelehrfamkeit ſteht auch jegt no in hohem Au⸗ 
fehen. Die großen Dichter der Perfer, Ferduſi, 
Sadi, Dſcham, Hafis, fowie einige fpätere, fteben 
noch immerinhohen Ehren. Die Religion Ps 
ift der Islam, u. zwar bei allen Tadſchiks, den Ghe⸗ 
lafis (Bewohnern ber Provinz Ghilan), Luren, 
Belubfchen, einem Theil der Kurden und bem 
türfifhen Wanderftänmen die Konfeffion ber 
Sciiten, bei den Arabern und bem größern Theil 
der Kurden bie Konfeffion der Sunniten. Eine 
freigeifterifche Partei bilden die Souffiten. 
Das Oberhaupt der fhittifhen Kirche in P. war 
über der Sabr (Subddber-ul-Subbur). 
Nadir Schah ſchaffte ihn ab, feit welcher Zeit bie 
Mufchtaheds (d. i. Beweisführer) oder. Hohen⸗ 
priefter an der Spige ber mohammedaniſchen Lanz 
bestirche ftehen. Es gibt ihrer gewöhnlich in P. 
3—5, von weldyen die von Kermanfhab, Kum 
und JIspahan die bebeutendften find. Den nädı« 
ften Rang nach ihnen nimmt ber Scheik h⸗ ul⸗Jo⸗ 
(am (b. i. Haupt des Glaubens) ein, dann folgen 
der Mufti, die Mollabs, Imams und Ders 
wifhe (Mönde). Die alte Religion 2. bie 
noch jest von den Parfen ober Gebern ehals 
ten wirb, ift ber Di bes Einen, unficht 
unter bem Bilde bes Feuers oder ber Sonne und 
der Planeten verehrten Gotteg. Die Armenier, 
feit der Abreißung Arans nur noch in geringer 
Anzahl in Dſchulfa (Vorftadt von Ispaban), übe 
ren ein ärmliches, gebrüdtes Leben (die meiften 
nd nad Rußland ausgewandert). Geadhteter 
ift die Religion der in Chaldaͤa (Khufiftan) lebens 


Staͤnde gegen einander insbefonbere findet man |den Babier (Sabäer) oder Jobannesdhri= 


In®. ſchon ben Anfang jener fı 


then und Ängfte | ften (etwa 12,000), die in ber Gegend 


von Schu⸗ 
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das Grab ter das Grab Johannes des Täufers fuchen, fich| fächlih den nördlichen Theil von Aderbeidfehan, ſuchen, ſich ichen Theil vo — *8 
aͤhrlich taufen verheiratete Bifdhöfe und und find oldaten. 
 baben ( Ben 500 HR — us Turtk — nr 
ausüben. de und jas| if redend eben weißt in Zelten, hauptſaͤchlich 
———— leben in —— are in Aberb ——— —* 
hetatholif wo um Xeberan. e ne ‚ merfw 
— eine teſtanten in wu bie —— Namens mit ben De 
en Erdben, Bude en ) in allen| maceni”, die von Quintus Eurtius * —— 
ben anfäffigen ner Aleranders aufgeführt werben, rühm ins 
a. Wanderftämme in| hoben Alters, nennen fich —— 
—— u (Illiats, Ihlats) nennt. | und behaupten, aus ber Provinz Pr Des ges 
wenn auch nicht ihrer Anzahl nad, | fommen feyn. Die befondern Borrehte der 
o bod —* herrſchende Wanderſt beſtehen in der Freiheit, in Di⸗ 
die ſeß Tadſchiks unterworfen ſtrikten berumgugieben, deren Befig ihnen Nies 
die cherbynaſtie aus mand machen kann. Im Sommer ziehen 
—— — bat. Der erſte wan⸗ fie ſich ie kaͤltern Regionen hinauf, wo fie 
( biefem * * Diele Hide fen fi fe ehe Iialate, Eired —* u nu 
e fiedelten ie € h en mit wärmer lima. 
In Erden weshalb fich die Stämme | Diefe Yailads und Kiſchlaks find jedem Stamm 


cheiden, Schebrenifhin, 
bie in 2 Abreilungen (ei un Sabrasni/ain, 
im Sande tftämme 


—————— (Kab a n, 


ih 


P Stamm egenwärtigen 


von a 
5 Diainsistiens, nad, Du, Ihr Panptfig if 


und Xeberan, einige wenige find in 
en Merw und Kenigefb rare Dr! D 

wo Schabjadeh nigsſohn) r 
e Affhars, ein großer Stamm, leiten Ihren 


ai 


ee et 

e amlu 

und Kirklus, u. wohnen in Städten, und zwar 

in zu Abiverb, bem Geburtsort 

—— und zu Kelat. Die Araber aus ber 

im glüdlidhen Arabien balten 

—— an den nomadiſchen Gewohnhei⸗ 

t und zur Sekte ber Sunniten, ba=| er 

weife ihre —— erhalten, das 

aber Die Labs, ein 

= Stamm mit — Klans, find Perfer, 

und bie Krabition führt ihren Urfprung bis zur 

e binauf, Die made, 

berüchtigten Kerim Khan, 

fi ee + bar man == e fämmtlich für Räus 

zerftreut, ihr Haupt⸗ 

ne ee — die Provinzen Fars 

Die Feilis find ber zahl⸗ 

per en furdhtbarfte Nomadenftamm. Die 

—— aus Turkeſtan ſtammend, find über ganz 

—— und kleinen Staädten verbreitet. 

Kurben, ein Zweig des Volks, das die Ge— 

pn en an ber Türkifchen renze bewohnt, umden 
Ismail wor Kurbiftan nah P. 9 

—— und an — öſtlicher Grenze angefi jebelt, 

bie Einbrüche der Turkomanen abzuhalten. 

gegen * Dften find Burujud, Kbas 

erayin, Tſchinaran und Deredſchez. 

‚Eimats find Sunniten, afgbanifhen Urs 


Sauptniederlaffungen find in ben 
von ren nabe bei Kara 


mie Den Berta, Ai Die Gezareh, verwandt 


Afgbanen, leben in Städten 
en tete 
e Badtiari fin 

— auf den Hochlanden von 


Volkoſtamm 
Die Schekadſchi bewohnen haupt⸗ 


von der Regierung angewieſen, und wenn die 
Grenzen dieſer irke von andern Stämmen 
widerrechtlich überfchritten werben, entſtehen 
bigige Händel und Gefechte. Da die Gegenwart 
diefer wandernden Stämme ber Regierung Vor⸗ 
theil bringt, fo werben fie nicht fonderlich gedrückt. 
Sie müflen eine b e Steuer zablen und 
find zu —* Dienſt im —S Heer verpflichtet. 
ewohnheitsrecht der Wanderſtaͤmme ift ganz 

— *2* von dem der Tadſchiks. Gewöhnliche 
Rechtsfaͤlle entſcheidet der Häuptling, oder, wenn 
er abweſend iſt, fein Stellvertreter, wie bie bürs 
gerlihen Richter in den Städten. Jeder Stamm 
9 außer dem Haͤuptling ſeine Aelteſten (Riſch⸗ 
fids, d. t. Weißbärte), welche in der Regel mit 
diefem näher ober weitläufiger verwandt find, im 
Frieden die obrigkeitlichen Dede, im Kriege 
*— bie Offiziere abgeben und ihre Würde vers 


ns perfifche Volk befindet ſich rüdßfichtlich ber 
Kulturverbältniffe faft —— in dem⸗ 
ſelben Zuſtande von halber oder vielmehr ganzer 
Barbarei, wie erim Allgemeinen indem ganzen mos 
bammebanifchen Afien berrfht. Wie von ber 
frühern geiftigen Blüthe P.s kaum noch ſchwache 
Spuren übrig —— ſind, ſo ſind auch Ackerbau 
u, Gewerbe aufs Aeußerſte herabgekommen. Die 
greuelvolle Willtür und die unaufhörlichen Er» 
prefiungen eines Despotismus, ber alle Hülfs⸗ 
uellen vernichtet, um fih nur momentan in den 
efig der baraus berfließenden Hülfsquellen zu 
jegen: nebft der dadurch herbeigeführten Unfichers 
t bes Eigenthums, machen jede Berbeflerung 
des Grundeigenthums, insbefonbere bie fo müh⸗— 
e=| fame und Poftbare Herftellung ber für ben Acker⸗ 
bau des Landes unumgaͤnglich nöthigen Bewälles 
rungsanftalten unmöglid. Dazu fi fi nb bie Were 
—— vernachläffigt, unficher u. durch bie Züge 
ber räuberifchen Kriegerfchaaren verödet. Das 
Manufakturweſen P.s fängt erft neuerbinge, 
wo fich das Land einer größern Ruhe als im vo⸗ 
rigen Jahrhundert erfreut, wieder an, fidh etwas 
zu beben. Krüber ftanden perſiſche Silberftidereien, 
rbene Geſchirre, Leberarbeiten, Bogen, Damas⸗ 
cenerflingen unb fonftige Stablwaaren, Tuche 
aus Schaf und Baumwolle, verfhiebene Gewebe 
aus Kameel⸗ und Ziegenhaaren in hohem Rufe 
und wurben nad allen Richtungen ausgeführt, 
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ftehen die Perfer in mechaniſchen wohlbabend und genießen ſowohl hinſichtlich ihrer 
Era Rn als bie —* — Wölßer, Perfon, als ihres Eigenthums mehr —— 


in einigen Fachern felbft als manche europäifche, 
Noch arbeitet der Perſer trefflich in Gold, Silber, 
Stahl, Eifen und Kupferz die Schwerter, welche 
er aus Lahoreftahl ſchmiedet, find gut gebärtet 
und zeichnen ſich durch eine ſoiche Schärfe aus, 
daß man fie böher als die bamascener ſchätzt. 
Edelfteine werden ziemlich gut gefchliffen, geſchnit⸗ 
ten und gefaßt. In der Bereitung bes Rofen- 
waflers und anderer Effenzen und Parfümerien, 
wozu bie Renee des Landes hinreihenden Stoff 
liefern, find die Perfer Meifter. Auch bie Kär- 
bereit wird mit vieler Kunft betrieben ; die einfach 
gefärbten und bunten Zeuche, die Gold» und Sil⸗ 
berdrude zeichnen fich durch lebhafte und bauer- 
bafte Färbung aus. Die Gold» und Stiberbros 
Pate D.s haben ihren alten Rufbehauptet; daffelbe 
gilt audy von ben perfifhen Teppichen. Auch bie 
aus Kermanwolle gewebten Shawls find oft fehr 
ſchön, obgleich fie den in Kaſchmir gewebten nady= 
fteben. Nicht minder blühend ift die Seidenwe— 
bereit in mannichfaltiger Vermiſchung der Stoffe, 
und noch jet bereitet man dauerhafte Stoffe aus 
Kameels und Ziegenhaaren. Dagegen bezieht P. 
das Tuch, befonders zur Bekleidung der Armee, 
rößtentbeils aus England, ebenfo müffen ibm 
eine baummollene Zeuche zugeführt werben, wo= 
gegen es in feinwanb und Seilerarbeiten ben 
eigenen Bedarf ziemlich befriedigt. P. liefert 
fernier feines Seiden= und gröberes Baumwollen— 
ge auch ziemlich gute Köpferwaaren und eine 
rt feuerfeftes Steingut. Hinſichtlich ber gröbern 
Eifenwaaren und bes Glafes it P. von England 
und Rußland abhängig, dba man Spiegel und 
Kryftallmaaren nicht felbft zu liefern im Stande 
ift. In Holzarbeiten find die Perfer fehr geſchickt, 
bie perfilchen Konfitüren, die verfchiedenen Eis— 
"arten, fowie die eingemachten Früchte werben fehr 
erühmt. Hauptſitze der perſiſchen Induftrie find 
spahan, Kaſchan, Jesd (Yezd), Reſcht, Kerman, 
Hamadan ze. Der Handel P.8 iſt nur im In— 
lande ſtark, mit dem Auslande bagegen nicht be= 
beutend, inbeffen vermittelt P. vermöge feiner 
günftigen Lage noch immer ben Karawanen= 
bandel zwifhen Europa und Innerafien. Die 
Länder, mit welchen P. in ftärferer oder ſchwä— 
cherer Sanbelsverbindung fteht, find das tür— 
kiſche Afien, Rußland, Oftperfien, Arabien und 
Oftindien. Die XZransportmittel find enalifche 
und arabifhe Schiffe auf dem perfifhen Meer: 
bufen, ruffifhe auf dem Paspifhen Meere (da 
P. felbft ohne alle Schiffeift), Kameele, Efel und 
Maulefel. Der Mangel an Straßen, bie Dürre 
der Wüften und die ſchwer zugänglichen Kelsfet- 
ten find dem Binnenbanbel hinderlich. Haupt- 
hanbelspläge find: Xebris, Kermanfhab und 
Hamaban gegen bie Türkei und Armenien, Reſcht 
gegen Rußland, Mefched und Nifhapur egen 
urteftan, Kaſchan gegen Afabaniftan, Abufhähr 
und Bender Abaffi gegen Arabien und Indien, 
Jspahan und Schiras im Innern. Diejenigen, 
mweldhe ben Handel betreiben, find weniger bie 
eigentlichen Perfer (melde jedoch die reichften 
Großhändler liefern), als vielmehr die im Lande 
lebenden Armenier, Juden und Dftindier (Bas 
nianen). Die Kaufleute in P, find zahlreich und 


als andere Bewohner bes Reihe. Sie verbans 
ken dies ben Einkünften, welche der Schah von 
bem Handel in mannichfachen Formen bezieht, 
Die Einfuhr europäifher Waaren hat einem 
Werth vom mehr als 12 Mill, Thalern jährlich, 
und der Xortbeil, ben P. den europäifhen Staas 
ten durch ben Abfay auf feinen Märkten gewährt, 

{bt dem Lande, das auf ber Grenzfcheide zwi⸗ 
Üben den britifhen und ruſſiſchen Befigungen in 
Afien liegt, eine. mehr und mehr fteigenbe ai: 
tigkeit. Die gegenwärtige Rechnungswelſe 
P.s ift nad den neueften Angaben: nah Tomans 
(Zumans) zu 10 Sachibkiran (Sabibr oder Sähebz 
ferän) a 2 Papabats (Penebads) a 10 Schabis 
oder Schachis, fo daß demnach der Toman (Zus 
man) 10 Sadıibfiran (Sabib= oder Säheb-terän), 
oder 0 Papabats (Penebads oder Denegabaten) 
oder 200 Schahis oder Schachis enthält, neben 
find in den Provinzen nod andere Rechnungs 
und wirkliche Münzen in Gebraud. 

Die BAAMLEDTEIBTINRE TA ift der gewöhns 

liche afiatifche patriarchalifheDespotismug u.reine 
Willtürberrfchaft, die ihre Schranken nur in ben 
heimlichen, fortwährend gegen fie im Schwunge 
befindlichen Ränfen oder in ber gegen fie fih au 
lebnenden offenen Gewalt findet, Diefe unums 
ſchränkte Gewalt, vielleicht die unumfchränßtefte 
in der Welt, ift in den Händen eines Könige ob, 
Schahs (Schachs,‚SſScheikhs). Ihn binden wer 
der Adel, noch Geiſtlichkeit, weder Stände, noch 
wi denn es ift Bolfsmarime bei den Perfern, 
daß ihr König thun fann, was er will, und baß er 
aller Berantwortlichfeit entboben ift. Der Schah 
bat nad dem Herfommen eine abfolute M 
über die zu feinem Haufe gebörtge Dienerf: 
über das Leben und Vermögen feiner Minifter, 
Civil⸗ und Militärbeamten, welche er eins umb 
abfegt, wie es ihm beliebt, über feine befiegten 
Feinde und rebellifhen Untertbanen, welche mit 
Räuberbanden in eine Klaffe gefegt werben, indem 
man bie Ergriffenen ohne weitere Unterfuchung 
hinrichtet. Das Einzige, was ber Schab etwa zu 
berüdfihtigen hat und wodburd er gewiffermaßen 

ebunden wird, ift bie Religion, bie öffentliche 

einung und bas Herkommen. Der einfache 

Titel bes Königs, ben er auf feinem Stegel führt, 
ft Schah von Iran (er nennt fih auch Ehas 
Pan). Indeneuropätfchen Staatsfchriften heißt er 
Se. Majeftät der Padiſchah, Beherrfcher und Sou⸗ 
verän von P. Das Mappen bes perfifdhen 
Reichs ift feit 1236 ein Löwe mit hinter ihm aufs 
fteigender Sonne; man findet biefes Wappen 
über den Thoren ber königlichen Paläfte, auf ben 
Fahnen der Regimenter, fowie auf den Orbends 
mebaillen. Ein Ritterorben ift der Sonnene 
ober Löwenorben, von bem 1834 verftorbenen Feth 
Ali Schah zur Belohnung für treu geleiftete oder 
ausgezeichnete Kriegsdienfte und Thaten geftiftet, 
in 3 Graben, weshalb man aud große, mittlere 
und Heine Mebaillen bat, auf welchen Devifen u. 
Berfe fteben, die auf ben Orden Bezug haben. 
Eine andere Auszeihnung beſteht in der Zufens 
bung des Ehrenkleids Kalaat, Kbelat). Die 
—— Reſidenz ber jetzigen Dynaſtie iſt 

eheran in ber Provinz Irak, doch hält ſich ber 





König auch häufig 
a —— * * 2c. auf. 
jest regierende Dynaftie uw dem turs 
Stamm ar —586 * gelangte 
. mit Aga Mohammed Khan 1794 auf den Thron. 
Thronfolger if der Sohn der vornehmften 
5 einen Titel hat er nicht; 
er wird mit bem 20. Jahre volljährig. 


Gleich 
einen U en darf auch der König nur 4 
—— — ————— —* ———— 


Konkubinen iſt er nicht beſchrankt (er hat gewöhn⸗ 
lich 100 Konkubinen und zahlloſe Sklavinnen). 
Schwarze und weiße en (unter dem Kod⸗ 
Den bewaden die Pöniglihen Frauen. 
Hofftaat ift fehr bedeutend. Dem Schah 

ft ftebt an der Spige des Minifteriums 

er Damab = u: Doulab (PBertrauter des 
Staats) oder, wie er gewöhnlich genannt wird, 
ber Subdber= (Sabdbders, Sadre) e⸗Azim, 
weldyer die Stelle des Premierminifters, des tür= 
kiſchen Großweffirs, vertritt. Ihm zur Seite ſteht 
ber Finanzminifter, Nizamsu=-Doulah (Ord⸗ 
ner bes Staats) genannt. Auf diefe beiden Mi 
nifter folgen die Staatsfefretäre (Munfchizuls 
Mumalid) in den Departements, bie als ſolche 
zwar wenig Bedeutung haben, aber doch gefürchtet 
werden, weil man aus ihnen die Minifter wählt. 
Unter ben Staatsfefretären fteben die Staats— 
rärhe ober Muftuffis (Meftufis), welde den 
Vorſitz in den verfchiedenen Kammern, vorzüglich 
ber Finanzen oder Dufter Kbanab (d, i. Urs 
Bundenfammern) führen. Der Staatsfehrerär des 
Kriegs beißt Leſchkernuwis, der Staatsſekre— 
tär für die Konfisfationen, Erekutionen ıc. Da— 
roghai Defter. Alle diefe Staatsbeamten bil: 
ben mit bem Großmuſchtahed oder Hohen 
priefter ven Diwan, in welchem auch der Schah 
erfheint. Die Verwaltung der Provinzen wird 
von faft unbefhränkten, ganz nadı dem Mufter 
ihres Herrn mit der äußerften Willkür verfahren 
ben Statthaltern (Beglerbegs) geführt,’ die in 
ber Megel Prinzen des regierenden Haufes mit 
bem Titel Mirza hinter dem Namen, immer aber 
Zurfomanen find u. die Tadfchits aufs Aeußerſte 
bebrüden, während fie felten Macht genug befigen, 
bie räuberifchen Horden ber Ilyats, die unter ih— 
ren eigenen Khans fteben, zu zügeln und zu be= 
herrſchen, andererfeits aber nach oben nichts we— 
niger als durch bie Bande ftrengen Gehorfams 
an bie Eentralregierung des Schahs gefeflelt find, 
fo baß der Zufammenbang des Reichs mehr auf 
ihrem oft fehr zweifelhaften guten Willen, als auf 
einer firengen Ordnung des Verwaltungsorgas 
nismus berubt. Die Beglerbegs theilen fich wie— 
ber in Balaßs, benen ein Khan, Zabit oder 
Hafim er In ben größern Städten ift 
die oberfte Behörde der Hakim (Haufim), in 
ben Bleinern ber Zabit (Sabit) oder Thobet. 
Oberhaupt u. Stellvertreter der Gemeinde ift der 
Kalantar oder Bürgermeifter, welcher den Ver— 
Behr mit dem Hofe vermittelt, die zu entrichtenden 
Steuern vertheilt und großen Einfluß ausübt. 
Die Polizei ift fehr fireng. Gut wird für die Be— 
mwäfferung durch den Mirab (Waſſerfürſten), für 
bie geiftlichen und Unterrichtsanftalten, bie Kara— 
mwanferais und bie Poftverbinbung, befto fahlech- 
ter aber für die Straßen und ihre Sicherheit ge= 


Sultanieh im Palaft Kullei | forgt. Ueberall freifen Raubhorben, un 


binbert 
und gegen Ablieferung eines Theils der Beute von 
ben Behörden fogar geſchützt, umher und überfals 
fen bie Karawanen, wie die Kurden, bie Luren, 
befonders die Bachtiari in dem Päflen des obern 
Khufiftan, die Turkomanen ıc. Den perfifchen 
Golf mahen Seeräuber (von den arabifden 
Anwohnern) in Menge unfiher. Die Juſtiz 
wird in P. durch zweierlei Gerichte, die Scher⸗ 
rah⸗- und die Urfgerichte, verwaltet. Die 
erſtern richten nach dem geſchriebenen Recht, defs 
fen einzige Quelle bei den Perfern ber Koran iſt. 
Dagegen richten die Urfgerichte (von bem Worte 
Urf, d. i. Gewohnheit) nach dem in den hr 
verfchiedenen Berfommen. Das Scherrabgericht 
entſcheidet in allen Streitigkeiten über veli iöſe 
Ceremonien, Erbſchaften, Ehen, Kontraßte, —* 
Päufe, überhaupt über alle bürgerlichen Angeles 

enbeiten, während bie Urfhöfe Raub, Mord, 

iebſtahl, Betrug, fowie alle Verbrechen, durch 
welche die öffentliche Ruhe und Sicherheit geftört 
wird, vor ihr Gericht ziehen. Bei den Scherrahs 
Er ift der Scheikh⸗ul⸗Js lam Präfident. 

in folcher befindet fih in jeder größern Stadt; 
er wird vom ri erwäblt und befoldet, welcher 
bei der Wahl die Stimme des Volkes u. den Ruf 
ber ‚Heiligkeit und Gelehrfamkeit berüdfichtigt. 
Unter dem Scheifh = ul = Islam ftebt zunächft ber 
Kadi (Kauzi, Richter), der in Meinern Städten 
die einzige Juſtizbehörde iſt; in den Dörfern bil- 
ben niebere Mollahe bie Gerichtsbehörben. Die 
Urfgerichte werden de von dem Schah, ben 
Statthaltern, ben Gouverneuren der Städte, ben 
Magiftratsperfonen, den Vorſtehern und Ein: 
nehmern unb allen Unterbeamten ber Diftrikte, 
Die Entfcheidungen beider Gerichtshöfe erfolgen 
fhnell, aber durch das in P. gewöhnliche Veftes 
hungsfuften der Richter werben die Prozeſſe benz 
noch theuer. Die Strafen find bei Entſcheidun— 
gen bes Scherrahgerichts diefelben, wie in andern 
mobammedanifchen Ländern, dagegen oft graufam 
und unmenſchlich (Tortur, Pfählen, Gliederauss 
reißen 2c.), wenn fie vom Schah felbft od. von ben 
Gouverneuren und Generälen verhängt werben, 
Die Staatseinnahbmenfindin P, immer größer 
als die Ausgaben, daher P. feine Schulden, wohl 
aber der Schab einen großen Schag bat. Die 
Einkünfte werben, wahrfcheinlich zu hoch, zu 15 
bis 20 Millionen Thaler veranfchlagt. Die Auf⸗ 
lagen find minder groß, aber ungleich vertbeilt. 
Es beftehen zahlreiche unre —— Taxen, von 
denen die Geſchenke am Newrusfefte die bedeu— 
tendften find. Der Werth der an biefem Tage dem 
Schah dargebrachten Geſchenke beläuft fich auf 
mehre Millionen und bildet faft den dritten Theil 
ber Einfünfte bes Schabs. Die regulären Trups 
pen, von denen aber nur 6000 Mann Garden dies 
fen Namen verdienen, beftehen aus 20,000 Mann; 
bie irrequlären dagegen, theile aus Reiterei, welche 
bie Ihlats, und aus Milizen, welche die Städte 
zu ftellen haben, beftehend, follen auf 200,000 
Mann gebradht werben können. Der Oberbes 
fehlshaber des Heeres oder Armeecorps beißt 
Sarbar, bie Generäle bilden die Khans und bie 
Stammälteften liefern die Bimbafchis, welde 
1000, die Susbaſchis, welche 500, die Pendſchah⸗ 
baſchis, welche 50, und die Dihbaſchis, weldhe 10 
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ann befehligen. Eine — Ser ®. dagegen ward Camboſes nach des 


eini klein 
iſt roth — * men nei er Salben * 


der Mitte, ringe berum Taufe eine —— an nien um 


innen ausgejadte Einfaffung (nad 

in der Mitte mit einem weißen vertikalen 

und einer — Sonne). P. wird in 11 Dro-|b 
vinzen oder B —— eingetheilt. Dieſe 


Vaters Willen 
ie zwar König, ein er Sohn, 


roes, —— jedoch Baltrien —— 
das Land der Khorasmier opne 3 ur u. 


Tribu * als ein ab 
ei beiten *  färele Canb ie Gambofe auf 
wendet zuerft 


efhichtfchreibern 
hn der Eroberung 
fine Waffen gegen ben er von 


rovinzen beidfhan, Gbilan, Mas | bezwingt ihn und unterwirft Aegypten dem 
enberan — aberiftan iftan, Irak (Irak Adſchemi), Khu⸗ eioche, Die tm von bem Aus 
an, Kurdiftn, ars (Rarfiftan), Kerman (Ka⸗ se her M 
—— a Haupt⸗ und = den — 2 — — * — 
— — bes, aus gab, rief Cambyſes au 
ie beglaubi Each sißte P.6 umfaßt einen | che es ihm re lang, ben 
Beitraum von Faft drirt Zahrtaufenden, ab⸗ gen übern fäste Ion n zu Agbatana in ine 
meta sa Bann * —— —* — —— — — nun Fl 
e Sagen ten, e erfte Pe=s|Pfeubo-Smerbe o Perferreiche, 
riode können wir bie fagenbafte Urgefchichte bes | ward aber von fieben perfifhen Großen in feinem 


—— bie bie — an die die ie e bes Menſchen⸗ 


ng re erfer, angeblich 
von Perfes, dem Sohne bes 25 
—— zugleich mit den Hindu's aus dem Norden 
ſiens * dem Süden herabgekommen zu ſeyn. 
Von Bactra aus verbreitete ſich wohl die zes 
über bie en Zendvölker, fo jebocdh, daß im= 
mer eine Verfchiebenbeit unter ihnen blieb, zwi—⸗ 
chen den feineren und gebildeteren Baktrern, Me- 
Arianern, Perfern, Sufianern und den ar— 
men Karamanen und Gebdrofiern, oder den wilden 
Kaduftern und Koffäern. Das Reid von Bactra 
verſchwindet dann durch die Gewalt der Affyrer, 
die 520 Jahre lang über die Mitte von Südaſien 
geberrfcht haben follen. Kein Lichtftrabl fällt in 
die ——— * langen Zeit der dherr⸗ 
ſchaft, bis 717 v. Chr. die Meder die Herrſchaft 
der fen Mi und bie Freiheit und Unab⸗ 
bängt dvölker wiederberftellen. Aber 


biefe nabbän tdauerte nicht l Die M 
Nefe — nicht lange. e=| Beer 


Trümmern des aſſyriſchen 


ir 5 enes Reih, unterwarfen unter ihrem Kö- 
bie Perfer als trib endes Volt 
(660 v. Ehr.) und führten 157 Jahre lang bas 


Scepter, bis fich die Perfer 560 X die Meder 
erhoben und deren letzter König Aſtyages von 
Eyrus vom Throne geftürzt — den nun mit 
Cyrus der Perferftamm beſti beftieg. 
Die —— Deriode reicht von ber Grũn⸗ 
bes altperfifhen Reichs durch Eyrus bis 
en Untergang durch Alerander ben Großen 
(560-330 v. Ehr.). kraͤftiges, noch unver⸗ 
dorbenes Naturvoilk, ergoſſen ſich die Perſer mit 
reißender Schnelle über das Reich und gewannen 
es ohne großen Kampf. Des Cyrus erfte Heer⸗ 
fahrt ging gegen bie Sacen, die an ben norböftli= 
Marken des Gefammtlandes der Zendftämme 
wohnten. Noch während des Kampfes mit ibnen, 
die, endlich beswungen, bem Cyrus bie. Heeresfolge 
mit 20,000 Reitern leiften mußten, vernichtete 
leßterer 557 das Reih von Lydien. Während 
dieſes Kampfes wurden aud die Griechenſtädte 
des Feftlandes von Kleinafien erobert und dem 
Derferreiche einverleibt, dann wandte fih Eyrus 
in das Innere von Afien zurüd, um das alte Reich 
von Babylon zu vernichten. Es flürzte 558 zu⸗ 
fammen und ward in die Grenzen Perfiens gezo⸗ 
gen. Auf Cyrus folgte nad Herodot ohne Wei⸗ 
tere# fein ältefter Sohn Eambufes; nad Eteſias 


erfeus, fo genannt, | Hy 


Palaft überfallen und ermordet. Diefe ernannıs 
ten einen aus ihrer Mitte, Darius, ven Sohn bes 
ftaspes, zum Könige, ber fofort durch 
lung mit den Töchtern bes —* ch in den 
bern Königeftamm einzuimpfen Darius 

yſtaspes, ber bas Reich in 20 

haften oder Sa —* theilte und jedes 
Tribut an ben Kö beftimmte, den⸗ 
ſelben Geiſt der Eroberung wie feine Vorfahren. 
Nachdem er — gegen Babylon und die 
Scythen gemacht, träumte er von einer 
ſchaft und faßte Griechenland ins Auge. 
aber bie mädtigften Despotenreidhe fens wi wie 
Rohr dt unter ben 

en Eroberer, fo En bas Beine een fein 

eied Bürgertbum mächtige den 
Sieg ar erften Dale bie Wandelbarkeit bes 
Glücks fühlen. Inder Schlaht von Marathon 
490 fhimpflich a De ie 
ug vor, wie ihn t 

eber 3 Jahre dauerte bie Air 
das ganze Reich; faft alle Völker Berter um 
Mittelafiens ftanden unter Waffen. Aber Darius 
follte feinen Zweck nicht erreihen. Aegypten fiel 
ab, um feine nationale — ſich wie⸗ 
ber zu erfämpfen, und ner 


ben. 


Macht darauf verwenden, 
Der Tod ereilte ihn 486, noch ER bie Heerfahrt 
antreten fonnte, und der ältefte Eonn oc von feiner 
Er sa Gemahlin, Zerres, A 
batte ben Geift der Herrſe — 
Vater ererbt, u. nachdem er wieder un⸗ 


terjocht, gedaite er die Schartevon Marathon aus⸗ 
zumeßen. Millionen Menſchen nabmen 
—* Herodot * dem Zuge gegen Griechenland 
Theil, vnegegen Etefias nur 60n 800,000 @treitern 

berichtet. & all diefer Anftrengungen nahm 
die Heerfahrt gegen Griechenland einen für bie 
Derfer ſchmachvollen Ausgang. Kerres Behrte 
mit den ärmlichen Ueberreften eines ftolzen Hee⸗ 
res nach Afien und gab, üppiger 
—5— den Gedanken an die ehe 


Melt auf, während die Griechen = 
tbracifche Küfte, die Infeln zwifchen 
und Kleinafien und die Weſtküſte Ki von 


der thatſãchlichen Perſerberrſchaft frei machten. 
Bon nun an war die Dynaſtie und mit ihr das 
Reih in merklichem Sinten begriffen. Batten 
die bisherigen Könige die übermädtigen Satre- 
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Artarerres F 362, worauf ber Bruderimörber 
Schus als Artarerreslil, Och us den Thron 
r= |beftieg. Unter ibm leuchtete die Sonne des alten 
Spimatres zuerft ben König in feinem Dun Gelb und Werih ——— di Hi 
, 4655 bann warb audhbes Zerres ältefter Wr en 


egen das drückende enben 
Darius ermordet, und Artarerres 1. i a a wre 
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nicier und Eyprier, Darauf brad b ers 

imanus beftieg ben Thron. Unter ihm |beer auch in Aegypten ein, deſſen Pharao nad 

aufs Neue ab u. Bonnte, von Athen Aethiopien entflob, und verwüftete und plünderte 

t; erft nach mannichfaltigen Anftrenguns das Land. Damit war aber ber Geift ber Empö- 

rung nicht erlofhen. Artaxerxes ließ ——ã 
eine Menge Großer hinrichten und befleckte ſelb 

bie Hand mit dem Blute des koͤniglichen Stani⸗ 

mes; er warb aufBefehleines Eunuchen, Bagoas, 

von feinem Arzte 338 ürfee, und ber jüngfte 


27 


bezwungen werden. Dann erhob ſich der 
Megabazus und behauptete ſich mehre 
lang ſiegreich gegen die ganze Macht des 
erfönige. arerres * 424, und ihm folgte 
ein einziger legitimer Sohn, Zerres Il, auf bem 
ne. Doh fhon nad 45 Tagen ermorbete 

ein anderer, mit einer Sklavin erzeugter Sohn 

bes Artarerres, Sogbianug, bernunden Thron 
bald aber von einem andern unächten 

en bes Böniglihen Stammes, Ochus, mit 

fe ber Reiterei und der Satrapen von Aegyp⸗ 

ten und Armenien verdrängt und ermordet wurde. 
Schus beftieg felbft ben Thron und nahm als Kö⸗ 
nig ben Namen Darius 1. Nothus an. Un— 
ter ihm bietet die Gefchichte bes Perſerreichs nichts 
bar, als eine Kette von Empörungen bald fönigs 
licher Prinzen, bald mächtiger Satrapen, balb uns 
terworfener Völker, bas Innere bes Palaftes aber 
einen Pfuhl von Schwäche, Feigbeit, Frauenz u. 
Eunudyenberrfchaft. Darius Il. F 405, nachdem 
er feinen zweiten Sohn, Eyrus, ber während bes 
peloponnefifhen Krieges die Küfte Kleinafiens 
wieber unter bie perſiſche Herrfchaft gebracht, zum 
ronfolger beftimmt, nachber aber, durch andere 
Einflüffe bewogen, ibn durch feinen älteren Sohn 
Arfaces, ber aber vorbes Vaters Thronbefteigung 
geboren war, erfegt- hatte. Arſaces nahm als 
König ben Namen Artarerres Il. Mnemon 
an, und Eyrus warb in feine Satrapie in Lydien 
gefenbet. on da brach biefer mit 100,000 Streitern, 
worunter 10,000 griehifhe Söldner, in bas Ins 
nere Aliens ein, fand aber, ehe er noch mit bem 
Deere feines Bruders zufammengetroffen, durch 
einen Zufall ben Tod. Das fc großartige Unter— 
nehmen Löfte fih nun in Nichts auf; die Griechen 
aber hatten durch dieſe Züge die Ueberlegenbeit 
ihrer Waffen und bie innere Zerrüttung bes per= 
fifhen Reiches kennen gelernt, und ber Bühne 
Spartaner Agefilaus ergriff ben Verſuch bes Tiſ⸗ 
fapbernes, die Griechenftädte Kleinaſiens, die fich 
nad dem Abzuge bes Eyrus in Freiheit gefegt, wies 
ber zu unterwerfen, als erwünfchte Beranlaffung, 
bie Perferberrfchaft in Kleinafien zu erfchüttern. 
Daß das ungeheure Perferreih nur ein Koloß 
auf tbönernen Füßen war, wurbe fchon bei diefer 
Gelegenheit klar. Nur durch Gold gelang es bem 
Grofkönig, bie Griechenftädte Kleinafiens wieder 
u unterwerfen. &o wurde bas Dafeyn bes alten 
erferreiches zwar noch gefriftet, fein Leben war 


von feinen Söhnen, Arjes, nah Ermordung 
von beffen Brüdern, auf ben per erbo« 
ben. Das ftolze Perferreich war fo tief gefunken, 
baß es fi von einem Berfchnittenen beherrſchen 
ließ, der nach 2 Jahren auch Arfes aus dem Wege 
rdumte und einen Geitenverwandten bes koͤnig⸗ 
lihen Haufes, Darius Eobomannus, als 
Schattentönig auf den Thron erhob, Aber Da= 
rius wollte mehr als Schattentönig feyn und 
zwang, ale er einen — 25 auf ſein Leben ent⸗ 
deckte, den Bagaos, den Giftbecher ſelbſt zu leeren. 
Schon Artaxerxes hatte mit Beſorgniß a 
wie Philipp, König von Macebonien, auf eine 
Bereinigung aller Griehenftimme unter feiner 
Macht binarbeitete und wie unter einem Theile 
ber Griechen felbft der Gedanke mächtig warb, 
man müffe fich vereinigen, um ben Kampf mit 
R: mit voller Kraft sufguneömen. Vergebene 
anbte Artarerres den Satrapen in Kleinafien 
Befehle und Gold, um ber weitern Ausdehnung 
ber macebonifhen Herrſchaft entgegenzuarbeis 
ten. Philipp vereinigte ben größten Theil Alte 
riechenlands unter feiner Hegemonie, unb ber 

eſchluß bes nationalen Krieges gegen bie Per« 
fer warb glei nad Artarerres* Tode gefaßt. 
Philipps Ermordung 336 [hob die Ausführung 
biefes Befchluffes noch eine Zeitlang hinaus, denn 
fein Sohn Alerander der Große hatte zu thun, 
um bie durch feines Waters plöglichen Tod ers 
fhütterte Herrfchaft wieder zu befeftigen, und Da= 
rius ließ große Summen an bie antimacebonifdhe 
Partei unter ben Griechen gelangen. Alexander 
(f.d.)aber beſiegte das Widerftreben dieſer Partei u. 
trat 334 feinen Zug gegen P. an, der ben Sturz 
bes Reiches berbeiführte. 

Die dritte Periode reicht von bem Unter— 
gange des altperfifchen Reiches durdy Alexander 
den Großen bis zum Aufhören der griedhifch- 
macebonifhen Herrſchaft (330 137 v. Chr.). Ales 
xander ber Große batte alle Nationalitäten zu 
achten, bem perfiihen Reichsadel feine Vorrechte 
zu wahren verfprodhen und dadurch ſchon bie uns 
terworfenen Völker nicht nur, ſondern auch ben 
einflußreichften Theil ber Zendftämme in fein In= 
aber nur ein Scheinleben, von jedem Zufalle ab⸗ |tereffe gezogen. Die Satrapien blieben in den 
bängig. Die unterworfenen Fürften und Völker, | Händen des perfifchen Adels, nur daß jest mace= 
ja felbft die Zendftämme fehnten fi nach Unabs doniſche Schlahthaufen unter macedonifhen Be— 
bängigkeit; ben Satrapen war das Beftehen bes fehlshabern neben den perfifhen Satrapen ftan= 
Reiches mindeſtens gleichgültig. Ein großer Auf= |ben. Nach Aleranders Tode (333) brach wilde 
ftanbd, ber fih über Syrien, Phöntcien, Phrygien, Verwirrung über das Reich herein; ein lang an« 
Karien, Kappabocien, Eilicien, Pamphylien und | haltender Kampf entfpann fich unter ben Feldher⸗ 
Lreien verbreitete, warb mit Mühe unterdrüdt, |ren Aleranders über den Befit feines Erbes, und 
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die Völker des perſiſchen Reichs duldeten in 
saure Gehorfam und fochten noch dazu bie 
den ihrer Unterbrüder aus. Aus den Kämpfen 

der Macedonier unter einander erbob fidy endlich 
ber Satrap von Babylon, Seleucus Nicator, 
ber 312 durch Talent, Kraft und Glüd ein Neid 
begründete, das, mit Ausnahme Aegyptens und 
ange auch Kleinafiens, fo ziemlich wieder bie 
Beftanbtheile bes alten Perferreihes umfaßte n. 
am paffendften das Reich ber DALE 
nannt werben kann. Der Grünber beffelben ſuchte 
ben Stützpunkt feiner Macht in Macedonien, def- 
en Sitte u. tur er an feinen Hof verpflangte. 
is nach Öyrkanien und Partbien bin wurde bas 
Reich mit neuen Städten (unter ihnen Antiochia 
am Orontes und Seleucia am Tigris) befäet, u. 
biefe Städte wurben mit Griechen bevölkert. Um 
die Satrapen unfhädlicher zu machen, theilte 
Seleucus das Reich in 72 Satrapien. Nachdem 
er noch Kleinafien erobert, ward er auf einer Heer⸗ 
fahrt nach Macebonien 31 ermordet. Ihm folgte 
fein Sohn Antiohus Soter, der 61 in Klein= 
afien erfchlagen ward, worauf das Neich auf ſei⸗ 
nen Sohn, Antiochus Theos, überging. Aber 
auch er fiel 245 unter Mörberbänden, bie eine ſei⸗ 
ner Gemahlinnen, Raodice, gedbungen. Nachdem 
fie auch eine zweite Gemahlin, Berenice, Tochter 
bes Könige Prolemäus Evergetes von Aegypten, 
ermorbet, erbobfie ihren Sohn, Seleucus Eals 
liniens, auf den Thron, Wie fehr aber bie 
Seleucidenberrfchaft bereits untergraben war, 
zeigte fich bald. Prolemäus Evergetes von Aegyp— 
ten griff den Seleuciden an, und ein ägyptiſches 
Heer drang über Syrien, Phönicien, Babylon u, 
Mefopotamien nah Sufa, P., Medien u. Bactra, 
während auch Kleinafien von ben ägyptiſchen 
Flotten angegriffen warb. Bald fah ſich der Kö— 
u eines ehemals tributpflichtigen Landes als 
Sieger und Beberrfcher bes Reiches, deſſen Kö— 
nige fonft die unumfchränften Herrſcher jenes ge= 
weſen waren. Während Ptolemäus Evergetes 
einen Oberfatrapen über bie im Kluge burdyjoge= 
nen Ränder beftellte, ließ fib in Kleinafien Antio= 
chus Hierax, bes Königs Seleucus Eallinicus 
jüngerer Bruber, als König ausrufen und wurbe 
von Ptolemäus, bann aber auch von feinem Bru— 
ber anerkannt. Diefe Vereinigung ber beiden 
Seleuciden zwang den König von Aegypten, zu= 
rückzuweichen und 246 einen 10jährigen Waffen- 
ftillftand zu fchließen, indem er Eölefyrien, Pas 
läftina und mehre Meine Diftrifte und Städte in 
Afien behielt. Die durch den Einfall der Aegyp⸗ 
ter entftandene Verwirrung benugte ber Satrap 
von Bactra, ber Grieche Theobotus, fih unabhän- 
gig zu machen, obne aber noch ben Königstitel 
wirflid anzunehmen. Diefer Abfall gab ben Brüs 
bern, Arfaces und Tiridates, ben Muth zum 
Abfall. So entftanden bie Reihe von Baktrien 
(f. d.) und Partbien (f. d.). Seleucus Eallinicus 
mußte beide Länder ihrem Schidfal überlaffen, da 
bie Empörung feines Bruders Antiohus Hierar 
feine ganze Kraft in Anſpruch nahm. Alle Feinde 
ber Seleuciden mifchten fich in diefe Wirren, Pto— 
lemäus Evergetes, bie Könige von Pontus, Bis 
thynien und Pergamus, und wenn auch Antiochus 
Dierar in dem Kampfe den Untergang fand, fo 
ging dag feleucidifche Kleinaflen doch an den Kö: 


nig Attalus von Pergamus verloren. Seleucus 
Eallinicus F 227, u. ihm folgte fein ältefter Sohn 
Seleucus Eeraunus, ber aber fhon 224 vom 
Leben fchied, noch ehe er eine beabfichtigte Heer- 
fahrt zur Wiedergewinnung Kleinafiens antreten 
konnte, Als bes Seleucus Ceraunus jünge 
Bruder, Antiohus der Große, ben 
beftieg, ſchien die Herrfchaft ber &eleuciden in 
neuem Glanze aufzublüben. Nachdem Antiohus 
mehre aufrübrerifhe Satrapen befiegt be 
müt * er Parthien und Baktrien und bre 
felbft in Norbindien ein, Bald aber wurden fi 
—* auf die furchtbar ſteigende Macht Roms 
erichtet, das jetzt zum erſten Male in die — 
chichte des Morgenlandes trat. Nach er 
Zögern und Beobachten begann Antiochus 191 
ben großen Krieg gegen bie Römer, der 189 mit 
ber Ablöfung Kleinafiens bis an ben Taurus vom 
Seleucidenreihe endete. Auch Medien und P, 
fielen vom Reiche ab, u. die übrigen Zend 
machten fich von der Fremdherrfchaft frei. Mı= 
tiohus der Große ward auf einem Zuge in bas 
Land der Eiymäer 181 gefchlagen und erfchlagen. 
Ihm folgte fein Sohn, Seleucus Philopas 
tor, ber 175 ebenfalls erfchlagen wurbe und den 
ſehr geſchwächten Thron dem Antiohus Epi- 
phanes hinterließ, Auch biefer konnte fich, im 
Kriege mit Aegypten, um bie Oftprovinzen nicht 
befümmern, bis er um 165 einen Zug nah P. ums 
ternahm, wobei Perfepolis in feine Gewalt gefal- 
fen feyn foll, und dann weiter nad Medien vor⸗ 
drang. Obgleich aber auch Echatana genommen 
wurde, fo waren und blieben doch P. und Mebien 
für die Seleuciden verloren, und Antiohus Fin 
P. oder auf ber Heimfahrt 164. Sein Sohn mb 
Nachfolger, Antiohbus Eupator, ein unmüns 
diger Knabe, war nicht fähig, dem großen Pars 
therreiche, das fich mit der Zeit gebildet hatte und 
jest faft alle Zendftämme, auch Medien und P. 
umfaßte, die Spige zu bieten und zugleich die Ins 
triguen der Römer zu vereiteln. In Rom befand 
fih ein Sobn des Seleucus Philopator, Demes 
trius, als Geißel. Der römifche Senat ließ ibn 
entwifchen, um im Reiche der Seleuciden einen 
Bürgerkrieg zu entzüunden, Kaum aber war Des 
metrius nad Syrien gefommen, als Antiochus 
Eupator 161 zu Grunde ging. Jener beffieg nun 
als Demetrius Soter den Thron, war aber 
auch nicht im Stande, an bie abgefallenen Satras 
pien bes Oſtens zu denken; vielmehr mußte er 
alsbald die Waffen gegen einen neuen Geg 
nig ergreifen, den die Mömer in ber Perfon bes 
Alerander Balas, angeblihen Sohnes bes 
Antiohus Epiphanes, aufgeftellt. Demetrius 
fand 157 in einer Schlacht den Tod, und Alexan⸗ 
der Balas beftieg den Thron, ward aber 145 wie 
ber von Demetrius Nicator geſtürzt. Im 
biefer Zeit arenzenlofer Verwirrung waren aud 
Mefopotamien und . an bie Partber ver⸗ 
loren gegangen, deren Meich jeht den höchſten 
Glanz erreihte. Bon den unter ber parthifchen 
Herrſchaft ftehenden Macedontergriehen zu Hülfe 
gerufen, drang er 130 in Parthien ein, fiegte ans 
ange, warb jedoch banngefchlagen und gefangen. 
Es folgte ibm daher fein Bruder, Antiohus 
Sidetes, Bam aber erft nach langem Kampfe ir 


den Befig des Thrones, den er kaum befticgen 





hatte, als ber Partherfönig Arfaces VII. mit Hees 
resmacht über den Euphrat drang. Antiochus 
Sidetes raffte alle feine ed eg 
drei Schlachten und drang bis Babylon vor. Die 
Feinde der Partherherrſchaft fchloffen ſich ihm an; 
die Meder, Perfer und Elymäer fielen von den 
A ab und ftellten fi zu den Seleuciden, 
0 daß Antiohus bis nah Medien und P. vorzus 
dringen vermochte und Arfaces VII. bis in das ei= 
gentliche Parthien zurüdgedrängtward. Lesterer 
eröffnete Friedensunterhandlungen; Antiochus 
aber verlangte, daß ber Partherkönig aus allen 
andern Satrapien weichen und für Partbien Tri—⸗ 
but bezahlen follte. Bald jedod; wendete ſich bag 
Blatt. Als die Bundesgenofien erfannten, baf 
Antiohus bie — — haft im Oſten wies 
ber zu begründen ftrebte, fielen fie aufs Neue von 
ihm ab und dem Arfaceszu. Eine große Schlacht 
ward 128 gefchlagen, in ber Antiohus Sidetes 
entmweber ben Tod fand, ober ſich denfelben ver= 
zweiflungsvoll gab, Mit ihm endete das Reich 
der Seleuciden, und der legte Schein der macebo= 
nifchegriechifchen Fremdherrſchaft erlofch. 

Die vierte Periode umfaßt die Zeit von der 
Begründung des mittlern perfifhen National: 
rei bis zum Sturze deifelben durch die Araber 

128 v. Ehr. bis 651 n. Ehr.). Dieſe Periode ber 
efhichte P.s, die nach den Dynaftien auch den 
Namen ber arfacidifchefaffanidifchen führen könnte, 
zerfällt nadı ihrem Gehalte wieder in zwei Hälf: 
ten, bie dadurch charakterifirt werben, daß bie 
erfte, bie Zeit der Partherherrſchaft (ſ. Parthien), 
als eine halbe, die zweite dagegen, die Zeit der 
Saſſaniden, als eine ganze und völlige Reſtaura— 
tion des alten Perſerthums erſcheint. Die Zend— 
völker hatten ihre nationale Eigenthümlichkeit 
nicht verloren, fo ſehr dies auch von den Macebo= 
niergriehen angeftrebt worden war. Sie er— 
wachte neu, und zwar zunächft im eigentlihen P., 
wo bie nationalen Gefühle ſich noch am ftärkiten 
erbalten hatten, als die Parther durch die Römer: 
Priege in einen Zuftand der Erfchöpfung gefunfen 
waren, der den Sturz ihrer Herrſchaft in den Be— 
reich der Möglichkeit rüdte. Die Magierfamilie 
Saffan übernahm die Aufgabe, das perfilche 
— — wieder herzuſtellen. Babek war 
der Aelteſte dieſes Geſchlechts, und von ihm ging 
die Revolution aus, die den Thron der Parther 
ſtürzte. Aber ſchon unter ſeinen Söhnen brach 
unſeliger Bruderzwiſt aus. Der älteſte Sohn, 
Sacher, follte nad des Vaters Willen König 
feyn, aber fein Bruder Ardſchir überwanbd ihn 
und machte fi zum Herrn. Nach einer großen 
Schlacht auf ber Ebene von Hormuz in Sufiana, 
in welcher Artabanus befiegt ward, nahm Urs 
dfchir, den die Griehenu. Römer Artarerresl. 
nennen, ben Titel „Schabinfchab”, d. i. König der 
Könige, an. Darauf folgten noch zwei andere 
— in deren letzter Artabanus gefangen 
warb. Die Seitenlinien der Arfaciden in Armes 
nien unb Baftrien blieben jegt noch beftehen, bis 
es en lich nad mannichfachen Kämpfen den Saf- 
faniden gelang, das ganze Meich, vielleicht mit 
Ausnahme der in der Nähe des Indus wohnen- 
ben Stämme, wirklich zu unterwerfen. Die Re— 
ftauration des alten Perſerthums nahm nun einen 
raſchen Aufſchwung. it beſonderem Eifer ar⸗ 


Meyer's Kouv.-Lerikon, Br. XII. 
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beitete Artarerres an ber Wiederbelebung bes 
Glaubens und der Kirdye Zoroafters. Artarerres 
wollte aber aud ben äußern Umfang bes alten 

erferreichs wieder berftellen, und fo mußte er vor 

lem feine Waffen gegen Rom wenden. Er 
bradı im römifchen Mefopotamien ein, und 400 
vornehme Perfer erfhienen in Rom, im Namen 
ihres Großfönige den Römern gebietend, aus 
allen Landen zu weichen, die vor Jahrhunderten 
um Perferreiche gehört. Die Boten wurden aber 
in Rom gefangen genommen unb zur Iwangsars 
beit verurtbeilt; Alexander Severus rüftete drei 
große Deere, bie im Norben, in der Mitte und im 

üden in P. einbrechen follten. Wirklich brach 
das nördliche Heer, von Khosrov 1., König von 
Armenien, unterftügt, in Medien ein, und das füb« 
liche bedrohte das eigentliche P.; ba aber ber Jm= 
perator zögerte, mit dem mittlern Heere den Ans 
griff Tau wagen, fo ſchlug der ganze Plan fehl und 
die Römer mußten fich zurükzlehen. Dod gab 
Artarerres feine Anfprüche für jegt auf, fegte da—⸗ 
gegen den Krieg mit Armenien, wiewohl vergeb- 
lich, fort, bis er 239. Der Thron ging auf fei= 
nen Sobn, Schapur 1. (Sapores bei ben 
Griechen), über, ber das Reich wieder au hoher 
Blüthe erhob. Nachdem er ſich Armeniens be— 
meiſtert, griff er das römifche Reich an, ſchlug ben 
Imperator Valerianus, nahm ihn gefangen und 
ftellte einen Römer, Eyriades, als Imperator auf, 
Darauf drang er in Syrien ein, wo er Antiochien 
eroberte, und breitete fih unter großen Verheerun— 
gen bis nadı — aus, ward aber durch 
die beginnende Macht des Odenat von Palmyra 
bald genöthigt, ſeine Eroberungen wieder auf 
— be eng pie erbob fich 
Mani (f. Manichäer), der ſich den von Ehriftus 
verheißenen Paraklet nannte. Sapors Nadıfols 
ger, Bormuz (HPormisdas bei den Griechen), 
der 270 den Thron beftieg, nahm, wie es ſcheint, 
für Mani Partei, und es ſcheint ſich Damals eine 
manichäifche Kirbengefellfchaft gebildet zu haben, 
Auch Bahraml. J————— bei den Griechen), 
der nach ſeines Vaters Tode 272 den Thron be— 
ſtieg, ſoll anfangs Mani begünſtigt, ſpäter aber 
ſich von ihm gewendet haben. Bahram J. * wahr: 
ſcheinlich 276, worauf fein Sohn, Bahram II, 
Schabinfhab ward, in Krieg mit ben Römern, 
fowie innere Bewegungen madıten feine Regie— 
rung unrubig. Armenien, feit Saporl. den Per: 
fern gehörig, aber von diefen in feinen religiöfen 
Berbäftniffen verlegt, da ihm Zoroaftere Lehre u. 
der Keuerdienft aufgeziwungen werben follten, ers 
hob fih 286 unter des ermordeten Khosrov Sohn, 
Tiridates, gegen die Herrſchaft der Perfer. Wäh— 
rend diefer Kämpfe F Bahram 11. (292) und fein 
Sobn, Bahram Il, beftieg den Thron der Saf- 
faniden, endete aber fhon nach wenigen Monaten, 
worauf zwei feiner Brüder, Hormuz und Narfes, 
ſich um die Herrfchaft ſtritten. Narfes bebielt 
die Oberhand, erbob fich mit ganzer Kraft gegen 
Tiridates und trieb ihn aus dem Lande; auch ein 
Mömerheer, das dem Armenier zu Hülfe fam, 
ward gefchlagen, brachte aber fpäter dem Narfes 
eine ſchwere Niederlage bei und zwang ibn zu ei— 
nem fchimpflichen Frieden, in welchem er allen 
Anfprühen auf Mefopotamien und Armenien 
entfagen und 5 Pleine Provinzen am Linken Ufer 
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len. Jesdegerd F 420, und bie Abnei der Ari⸗ 
ftofratie gegen ibn trat num deutlich or, inbem 
fie feinen feiner Söhne, fondern einen anbern 
Saſſaniden, Kbosru (Ehosroes), zum König 
erwählte. Nachdem Jesbegerbs äitehter &obn, 
Sapor, bei dem Verſuch, ben Thron für fi im 
Befig zu nehmen, untergegangen, gelang dies bem 
— Bahram V,, der mit Sülfe ara⸗ 

iſcher Stämme ben Khooru vertrieb. Er begann 
eine blutige Ehriftenverfolgung, bie über 30 Jahre 
dauerte und fich felbft über Armenien ausbehnte, 
das wieber perfifche Provinz geworben war. Der 
Ehriftenhaß ſchien feit Bahram V. zur Politik der 
Saflaniden zu gebören, um den perſiſchen Übel, 
ber fich durch bie Begünftigung ber Ebriften umter 
den vorigen Königen gefränft gefühlt hatte, fefter 
an ſich zu Betten. Darum hob auch Jesbegerb 
ber 440 auf Bahram folgte, bie von biefem erlaf- 
fenen Blutbefehle nicht auf, wendete vielmehr alle 
Kräfte an, um bas Ebriftentbum in feinen Staa 
ten gänzlich zu unterbrüden. Im lebrigen ſtieg 
er rubmlos ins ®rab, auf dem fogleich ein blutiger 
Bruberkrieg begann. @iner feiner beiden Söhne, 
Hormuz Ill., bemädtiate fih des Throns, ber 
andere aber, Firuz (Perofes), rief hunniſche 
Hülfe berbei und raubte nad ** Kampfe 
ſeinem Bruder Thron und Leben. Kaum ſah er 
ſich in feiner Macht befeſtigt, als er die Waffen 
gegen feine Bunbesgenoffen, die den Tribut dere 
mweigerten, kehrte; er wurbe jebodh von ben Hun⸗ 
nen eingeſchloſſen und erbielt nurunter ber ſchmaͤh⸗ 
lihen Bebingung freien Abzug, daß er ewigen 
—— fhwöre und vor dem Hunnenfürſten ans 

etend nieberfalle. Firuz erfüllte die Bebingumng 
und warb nun frei, brad aber bald darauf ben 
Frieden, indem er, von breißig Söhnen bealeitet, 
in das Land ber Hunnen einfiel. Die Perfer er 
litten auf dieſem unglüdlihen Felbzuge 484 eine 
entfegliche Niederlage, in welcher Firuz felbft nebft 
allen feinen Söhnen ben Tod fand. Die Großen 
bes Reichs ernannten einen Bruder bes Königs, 
Palaſch (Obalas bei den Griechen), zum Kö- 
nig; mit ben Hunnen warb ein fhmäblicher Friebe 
geichloffen und ihnen Tribut verfprochen, ja fogar 
Kovab, bes Firuz jüngfter Sohn, ber jenem Feld⸗ 
zug nicht beigewohnt, al Geißel aeftellt. Palaſch 
ſcheint die Gunft bes Adele balb verloren zu ba= 
ben, und als er auch bie Magier durch Einführung 
ber Bäber (bie Magier betrachteten das Wadfler 
als heilig) beleibigte, dba warb es bem unterbef 
aus ben Händen ber Hunnen befreiten Kovab 
leicht, ben König zu flürzen und ſich aufben Thron 
zu fegen (488). Kovads Megierung aber war 
dadurch merfwürbig, baß während berfelben eine 
Bewegung durch bas Perferreich ging, bie bis bas 
bin im Morgenlande nicht ihres Gleichen gehabt 
batte. Ein Magier, Mazda, lehrte bie Niche 
tigkeit des Standesunterfchiedes unter den Men 
fhen und wollte ibn vernichten, eine völlige ultra= 
demokratiſche Gleichheit, bie fogar Gemeinſchaft⸗ 
lichPeit ber Güter und Frauen verlangte, einfühe 
ren. Die Mazbaliten, anfangs vom König bes 
günftat, dann aber von ihm verlaffen, wurben 
verrathen und niebergemegelt. Dennod brannte 
bie demokratiſche Flamme, bie Mazbdak entzünbet 
und ber König anfangs geſchürt, noch lange unter 
dem Echutte fort. Kovad endete 531, nachdem er 






bes Tigris abtreten mußte. Micdht lange darauf 
legte Narfes die Krone nieder und zog ſich in bie 
Einfamteit zurüd, 302; ihm folgte fein Sohn, 
Hormuz ll. beffen 10jäbrige re feine 
Spur in ber Geſchichte binterlaffenbat. Bei ſei⸗ 
nem Xobe, 312, war bie Königin gefegneten Lei⸗ 
bes und gebar balb darauf Sapor II., der in 
Windeln auf ben Thron gefegt ward. Bis dahin 
hatte das Ehriftentbum in P. eine ziemlich ge= 
fiherte Stellung genoffen, und felbft viele Magier 
Pehrten fich hriftlicden Lehren und Borftellungen 
zu. Als aber ber römifche Imperator Konftantin 
der Große fich zu bemfelben wenbete, warb es von 
den Saffanidan als ftaatsgefährlich betrachtet. 
Feindfchaft und Kämpfe mit Rom wegen Armes 
niens, bas 337 von ben Perfern erobert, aber 
durch bie Römer wieder befreit wurbe, mußten 
auch Feindſchaft gegen die perfifhen Ehriften ers 
zeugen, bie, wie man wußte, nad Rom als auf 
ihren Hort blidten. Es war fogar dem Schabin= 
{hab berichtet worden, baf die Ehriften römifche 
Kundfchafter bei fib aufnähmen und verrätberi= 
ſche Verbindungen mit Rom unterbielten. Dee 
halb unb weil Stmeon, ber Bifchof von Seleucia, 
durch eine hochfahrende Sprache ben König beleis 
bigt hatte, ließ Sapor IL. um 342 die Ehriften in 
feinem Reiche verfolgen und 344 fogar gebieten, 
daß alle Ehriften, die nit Ormusb u. die Sonne 
verebren wollten, bingerichtet werben müßten. 
Die Berfolaung endete erft mit bem Lebensende 
Sapors Il. Diefer, lange burd Kämpfe mit nor= 
difhen Völkerſchaften befchäftigt, trat 358 wieber 
bedeutend gegen Rom auf, indem er von biefem 
wenigſtens Mefopotamien und Armenien zurüd: 
verlangte, obwohl er ganz Afien als das Erbe ſei⸗ 
ner Väter in Anſpruch nehmen könne. Hierüber 
brach ber Krieg mit Rom abermals aus. Sapor 
rüdte in Mefopotamten ein, mußte aber zurüd: 
weichen, als ber römiſche Imperator Yulianus 
einen verwegenen Unariff auf D. felbft unternahm. 
Schon war Sapors Reſidenz Etefiphon in ben 
Händen ber Römer, Mangel und Noth aber bes 

annen im ‚Deere berfelben um fich zu greifen, u. 
Kulianus ſah ſich mer Rückzug —— auf 
welchem er ben Tod fand. Sein Nachfolger Jo—⸗ 
vianus mußte ben freien Abzug aus P. durch einen 
fhimpflichen Frieden erfaufen, ber die von Narfes 
abgetretenen 5 Provinzen an bas Perferreich zu⸗ 
rüdbracdte. Sapor wendetenun feine Macht gegen 
Armenien, das nach bartnädigem Wibderſtande end⸗ 
lich bezwungen u. dem Reiche ber Saſſaniden ein= 
verleibt wurde, noch vor dem Lebensende Sapors 
jedoch feine nationale Unabhängigkeit wieber her⸗ 
ftellte. &apor II, F381, und feinen Söhnen 
warb ber Thron burd einen Bruber entriffen, ber 
fich indeffen ale Arbfchir oder Artarerres II. 
nur wenige Sahre behauptete. Er warb 385 ab⸗ 
geſezt und Sapors II, Sohn, Sapor III. ale 
König aufgeftellt, dem nadı 5 Jahren Bahram 
IV, folgte, welcher 399 endete. Nah Bahram 
IV. kamezdijird (Jesdegerd) auf ben Thron, 
der den langen Krieg zwiſchen P. und Rom burch 
einen hundertjaͤhrigen Frieden mit letzterem ſchloß 
Unter ihm begann eine neue Chriſtenverfolgung, 
hervorgerufen durch den Fanatismus des Biſchofs 
Abdas von Sufa, ber einen Feuertempel zerftört 
hatte und fich weigerte, benfelben wieber herauftels 
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feinen dritten Sohn Khosru zu feinem Nachfolger 
ernannt hatte. Khosru, mit dem Beinamen 
Nufhirwan [b. i. bie geofmrächige —— um⸗ 
ab ben unter feinen Vorfahren ſchwankend 
ber —— mit neuem Glanze. Wi 
tiger aber als feine meift fiegreihen Kampfe mit 
ben war fein Wirken im Innern bes 
Reiche, in welches er bie Ströme ber Eivilifation 
zu leiten fuchte. Selbft Freund ber Philofophte 
eines Plato und Ariftoteles, ließ er bie geſchaͤtzte⸗ 
Werke griechifcher Philofophen in die Sprache 
eines Landes übertragen, legte Schulen an, be= 
eben Aderbau, errichtete Waifenhäufer und 
fhaffte au im Staatshaushalte manche Miß- 
bräuce ab. So ward bas einige Weffirat, bas im 
Namenbdes Königsüber das ganze Reich geherricht, 
ehoben und durch vier 2 MWeffirate, über 
‚ Medien, P. und Bactra, erfegt. Nach— 
bem er faft ein halbes Jahrh. Kan mit Kraft 
und Glüd regiert, ftarb der große Schahinfchah, 
um deſſen Freundſchaft felbft Sina und Tübet 
bubften, 579, und ihm folgte fein Sohn, Hors 
mus IV, ‚ auf dem Thron. Hatte Nufchirs 
wans kräftige Hand bie Artftoßratie niederzu⸗ 
balten vermodht, fo erreate des neuen Königs 
Graufamleit nur das Beftreben in ihr, bie f 
nialihe Gewalt in ihr Schattenthum zurüds 
zuführen. Während_Hormuz einen unglüdlis 
chen Krieg gegen die Oftrömer führte, erhob ſich 
der Khan ber Türken und begehrte von ben 
Perfern einen ſchweren Tribut, warb aber von 
dem perfifchen Feldherrn Bahram gefchlagen und 
mußie felbft Tribut zahlen. Im Gefühle feines 
es faßte Bahram ben ftolgen Gedanken, ben 
aniden zu ftürzen, fuchte deshalb das ‚Heer an 
ſich zu Betten und empörte ſich endlich an ber Spitze 
feines nach Befiegung der Türken ebenfalls an die 
oftrömifhe Grenze gezogenen ‚Heeres. Diefe 
Berwirrung benuste bie Ariftofratie, fammelte 
ſich in Cteſiphon, wohin ſich Hormuz nad dem 
Aufftande Babrams gerettet, nabm den König 
gefangen und ermwählte feinen Sohn, Kbosru, 
um König (590). Khosru ließ den Vater im Ge: 
fängniffe mit Keulen erfchlagen, verlor aber gegen 
Bahram, der ben Titel eines Freundes der Gott- 
beit und eines Keindes ber Tyrannen annahm, 
in ber Nähe von Etefipbon eine Schlaht und 
warf ſich in bie Arme des oftrömifchen Imperators 
Mauritius. Bahram eroberte nun Etefipbon und 
bekleidete fich ſelbſt mit bem Pöniglichen Titel, dba 
bie Ariſtokratie und die Magier fich weigerten, 
ihn als Derrfcher anzuerkennen. Mauritius gab 
dem geflüdhteten Khosru ein Heer, bas unter dem 
tapfern Narfes 591 Bahram am Fluſſe Zab bes 
fieate und den Thron der Saffaniden wieder bers 
ftellte. Doc bauerten die Unruhen noch geraume 
Zeit fort, da Khosru fortfuhr, die Artftofratie zu 
züchtigen. Um ber dadurch erzeugten Unzufrieden= 
heit eine Ableitung zu geben, faßte Khosru ben als 
ten Gedanken der Saffaniden wieder auf, das 
ganze Erbe bes alten Perſerreiches wieber zu ges 
mwinnen. Des oftröm. Imperatord Mauritius 
Tob 602 und das falfche Gerücht, daß berfelbe 
noch lebe, gab dem Schahinſchah mwilllommenen 
Anlaß, zunãchſt Oftrom anzugreifen, an bas er 
für feine Wieberberftellung Perfarmenien hatte 
abtreten müflen, Angeblich zu Gunften feines 
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eundes Mauritius eröffnete Khosru 604 den 

eg gegen ben oftröm. Ufurpator Phocas, er= 
oberte leicht Perfarmenien, nahm Edeſſa, drang 
über ben Eupbrat, verheerte Kleinafien und Pam 


ch⸗ | bis unter bie Mauern von Ehalcebon, kehrte war 


Schaharbarz nad Syrien und nahmen dabei auch 
Jerufalem ein. Im I. 616 drang ein perſiſches 
—— in Aegypten ein und griff ſelbſt das oſtromi⸗ 
che Afrika und Karthago an, während ein anderes 
durch Kleinafien bis Chalcebon vorrüdte und fo’ 
gewiffermaßen im Angefichte von Konftantinopel 
ftand. Vergebens flehte der Senat von Konſtan⸗ 
tinopel um Frieden; Khosru gab bie ftolze Ant⸗ 
wort,baß ber Gekreuzigte verleugnet und bie 
Sonne angebetet werben müffe, und ſchon wollte 
Kaifer Heraclius nad Afrika flüchten, als ihn ber 
—— von Konſtantinopel noch bewog, zu 
leiben. Endlich raffte Heraclius feine legte Kraft 
zufammen, fchiffte fein Heer nach Cilicien ein und 
griff von dort aus 622 Perfarmenien an. Diefer 
ngriff nöthigte die Perfer, Kleinafien aufzugeben 
und zur Vertheidigung ihrer Heimath zuruͤckzu⸗ 
kehren. Es entbranntenun ein Krieg, ber zu ben biu⸗ 
tigften in ber ala ehört. Beraclius, mit 
ben norbifchen Völkern, befonders ben Ehazaren, 
verbünbet, befämpfte die Perfer auf ihrem eignen 
Boden; Khosru aber fandte 626 dennoch ein per⸗ 
fifhes Heer durch Kleinafien gegen Konftantino- 
pel, unterftüßt von ben verbünbeten Bulgaren und 
Avaren. Obwohl aber feine Hauptftabt aufs 
Heußerfte bedroht war, wich Heraclius bennodh 
nicht aus P., gewann ben 16. Dec. 627 gegen 
Khosru eine große Schlaht am Zab und drang 
nun in bas Innere bes Reiches ein, Schutt und 
Trümmer auf feinem Wege zurüdlaffend. Schon 
war er im Begriff, einen Angriff auf Etefiphon zu 
unternehmen, ale Khosru's ältefter Sohn, Kovab 
(Siroes), .unterftügt von ber Xriftofratie, bie 
Fahne bes Aufftandes aufpflanzte und auch das 
gegen Heraclius Bämpfende Heer für fi gewann. 
Khosru ward auf der Flucht gefangen und, nach⸗ 
dem 30 Bungertage ihn nicht zu tödten vermodht, 
mit Pfeilen erfhoffen (638). Siroes (Kovab) 
warb König und ſchloß mit den Oftrömern einen 
Krieben, in bem bie gegenfettigen Gefahaenen und 
Eroberungen zurüdgegeben wurben. Das Per: 
ferreih war erfhöpft von ben ungeheuren Ans 
ftrengungen, bie fo farge Frucht getragen, unb ber 
Thron ber Saffaniden wanfte in feinen Grundve— 
ften. Mohammeb, berPropbet, hatte inzwiſchen eine 
neue Religion geftiftet und Khosru aufgefordert, 
ben Glauben, ben er verfünbete, zır bekennen ; ber 
Schabinfhah hatte jedoch die Aufforderung ftolz 
und übermütbia zurüdgemwiefen und, wie berichtet 
wird, bem perfifhen Statthalter in Jemen, Bas 
dhan, befohlen, ben angeblichen Propheten gefangen 
vor fein UAnaeficht zu führen. Kaum hatte aber 
Siroes ben Thron beftiegen, ald Badhan fich zum 
Islam wendete. Nachdem er noch Armenien ver— 
loren, ging Siroes nach kurzer Gerrſchaft zu Grunde, 
und fein 7jaͤhriger Sohn Ardſchir ward König. 
Der Thron ber Saffaniden war wieder ein Spiel» 
zeug der Ariftofratie geworben und warb eine 
Beute bes Feldberrn Shabarbarz, der eine 
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Tochter Khosru's, heitahee wohl er es nicht mehr wagen konnte, gegen den Ps 


zwei Monaten aber ſchon bie Herrſchaft an Die lam felbft, der die herrſchende Religlon geworben 
vanfchir verlor. Auch diefer warb balb von! ift, zu opponiren, fo that er ed doch gegen eime bes 
Purandokth geftürzt, die nach wenigen Mona⸗ fimmte Form beflelben, gegen die Sunna, In 
ten einem Seitenverwanbten bes Pönigl. Haufes, den öftlihen Provinzen warb verſucht, den Jolam 
Tſchaſchinendeh, weichen mußte. Tſchaſchi⸗ mit dem Magiemus zu verbinden; von dort aus 
nendeb warb nad) kurzer Zeit geftürzt und Azerz verbreiteten fich die Schtiten (f. d.) über das Lanb. 
midoßtb, eine andere Tochter Khosru's, als Kö⸗ Aber auch gegen bie weltliche Herrfchaft der aras 
nigin aufgeftellt. Ihre Herrfchaft wird mur burd | bifchen Khalifen begann fich im 9, Jahrhundert ber 
einen Zufammenftoß mit den Urabern, bie nach Nationalgeift ber Perfer zu regen; indeß fam es 
einer blutigen 7 das unter perfifcher Hoheit | noch zu feiner neuen beftimmten Schöpfung. Aaum 
ſtehende Pleine Reich Sira gewannen, bezeichnet waren feit 80 bie Thaheriden, bie vomben 
unb enbete bald. Nadı ihr tauchen vor bem legten | Saffaniden abzuftammen vorgaben, in ben norb⸗ 
Saffaniden noch zivei Königsnamen auf, Khosrm) öftlihen Provinzen aufgetreten, als fie uns 880 
und Ferokhzad. Endlich ftellten die Perfer 632) wieder von ben Soffariden geftürzt wurbem, 
oder 633 einen Enkel Khosru's, ben 15jährigen| die zwar ihre Herrfchaft auch über das eigentliche 
Jesdegerd III, auf den Thron, um welchen noch P. (ars, Farfiftan) ausdehnten, aber fon 900 
ein anderer Saffanide, Hormuz, vier Jahre lang| durch die Samaniden auf einen Meinen Raum 
kimpfte. Während diefes Kampfes wurben bie| zurüdgebrängt wurben und bort bebeutungslos 
Angriffe der Araber kühner unb erreichten das verlofhen. Das Reich der Samanibden erftredte 
eigentliche Perferreich felbft. Jesdegerd verlor636 ſich, die ſchönſten Theile des alten Zendgebietes 
bei Kadeſiah eine Schlacht, in welcher bie alte beis umfaffend, von ben Küften bes Paspifhen Meeres 
lige Reihsfahne von ben Arabern erobert wurbe.| bis an bag perfifcheindifche Meer, zerfiel aber ſchon 
Darauf fiel Etefipbon, und nad einer britten| am Ende bes 10. Jahrhunderts; 1004 fand bas 
Schlacht zog ſich Jesdegerd nad Medien zurüd.| Geſchlecht den Untergang. In ben Prov am 
DieXraber aber eröffneten ſich durch bie furchtbare | Paspifchen Meere und im Norden hatten uns 
Schlacht beiNahamend am 29, Nov. 642 ben Weg | terbeffen bie Siaben, in dem eigentlichen P. bie 
nad Medien und in bie Länder am Paspifhen Buiden und an ben Grenzen von Indien bie 
Meer, trieben Jesbegerb 643 in die Oſtprovinzen Ghasnamiden erhoben, So hatten fidy nad 
und von ba zu ben Türken. Mit deren Hülfe Behrte | und nach bie Zenbländer im eine Mienge g 
er in die Oftprovingen zurüd und behauptete fich | u, Pleinerer Dynaftien aufgelöft, Die Seldfchuden 
hier bis 651, wo er von denfelben Xürken getöbtet| vernichteren eine Maffe von Dynaftien. Die 
wurde. Sein ältefter Sohn, Kiruz, faß noch bis ſchwachen Verfuche der Zendvölker, ihre Nationa⸗ 
661 ald Schattenkönig auf dem perfifchen Throne. | Ittät wieder zur Selbftftändigkeit zu bringen, wur⸗ 
Die fünfte Periode reiht vom Sturze den damit unterbrochen, und wenn aud fchon im 
bes mittleren perfifhen Nationalreihes bis 12, Jahrhundert das Selbfehudenfultanat wies 
zur Herftellung des neuperfifchen Reiches burdh | der verfiel, fo war bamit für bie Zendſtaͤmme nichts 
die Sſaffi (651 oder 661 bis 1499). Der uns| gewonnen. In Farfiftan, Pariftan, Kerman, 
= ge Zeitraum, welden biefe Periode um: Khoraffan, Aberbeibfhannnd andern Zenbgebieten 
aßt, ift der drmfte in ber perfilhen Ge=| trieb ſich eine Maffe Feiner Seldſchuckenhaͤuptlinge 
ſchichte, die in ber Geſchichte des Niefenreiches, | herum, die im 13. Jahrhundert theils durch die 
welches P. verfhlungen hat, bes Neiches ber Kha⸗ Schahs von Khomaresmien, tbeil® durch bie 
lifen, verſchwindet. Das Hereinbredhen berAraber | Mongolen rubmlofen Untergang fanden, Erftere, 
führte eine a Ummanblung mit fi. Die im 11. 3 entftanden, behnten fich befonbers 
wilden Söhne der Wüfte, Araber und Saracenen, | feit dem Anfange bes 13. Jahrh. vom 
vermifchten fi mit den Bekennern ber Lehre Zo=| Meere bis Khoraffan und Kerman aus, während 
roafters, und aus ber Mifchung gingen neue Völ⸗ an ben Grenzen Indiens die Ghauriden ſich in das 
Per und eine neue Sprache hervor; ber alte Glaube | Erbe ber Ghasnawiden festen, ben Schahs von 
ging allmählig unter, oder wurde gewaltfamdurd | Khomwaresmien jeboch im Kampfe um Rh 
ben Islam erfticdt, die Feuertempel wurben zere und Kerman unterlagen. Enblih braden bie 
ftört, die bem Glauben ber Väter treu Gebliebenen | Mongolen unter Dſchingiskhan in das alte 
mußten fi, Pimpfend und immer erliegend, in die) Zendgebiet ein, ftürzten zumächft das Reich ber 
entfernteften Provinzen des Saſſanidenreichs zue Khomwaresmier (1331) und ſetzten mongoli 
rüdziehen und endlich auch von ba nad Indien | Statthalter über das ehemalige P 
entweichen, wo fle, von ihren dem Islam anhaͤn⸗ erft zuge warb ber Gründer bes Reichs ber 
genden Stammgenoffen verflucht, noch heute bie | perfifchen Mongolen, ber Ilchane, bas fi vom 
Sonne anbeten und bas heilige euer fihüren (f.| Orus bis an ben Indus und über ben Tigrie hin⸗ 
arfen). Als der Thron ber Saffaniden gleiche | aus erftredite, wenn auch noch einige Zeit in Aber» 
am von felbft zufammenftürzte, betrachteten bie | beidfchan, Fars und Rariftan kleine abhaͤn 
Mraber das‘ Zendland als eine Eroberung, und | ften gebuldet wurden. Hulagu ſuchte regel= 
von irgend einer ftaatlichen Selbftftändtatelt bes) mäßiges Gonvernement zu begründen und madhte 
letztern war lange Beine Rebe mehr, ja es vergehen | ben wilden Verheerungen ein Ende, die bisher 
faft zwei Jahrhunderte, obne daß ein bedeutendes | die mongolifche @roberung begleitet hatten, Unter 
gefchichtlihes Moment, welches P. oder die Zend⸗ feinen Nachfolgern bot aber das Reich ber Mon= 
völfer überhaupt befonders beträfe, hervortritt.| golen in P. nur ein eintöniges Schauſpiecl ven 
Aber bie Eroberer hatten wohl ben alten Zendgeift | wilden Empörungen, bie durch wilde @r 
unterbrüden, doch nicht vernichten Binnen. Ob⸗ ten unterbrüdt wurden, bis mit Abu Saibs Bob 
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1335 die Hulagiden untergingen, Während eine |. Kh 


Menge von denten um bie; daft 
batte fich im eigentlichen P. Mohammed 
Ben Mofaffer egen bie Ilchane_erho 


ben unb 
ein. perfifches Reich gegründet, das ſich über Sufa 
und Kerman ausdehnte und 1364 auf Mofaffers 


Sohn, Shah Seedfha, einen Beitgenoflen bes 
Dichters Hafis, überging. Da brach über alle 
Sendländer ein neuer Mongolenfturm herein. Als 
Timur mit feinen Horden das Reich der Mofaf- 
feriden überſchwemmte, erfaufte Seedſcha zwar 
durch demüthige Unterwerfung 1386 den Frieden, 
da aber fein Sohn und Nachfolger, Seinol= 
Aabidin, ben Tribut au able fich weigerte, er= 
oberten die Mongolen 1387 Jspahan und richteten 
ein furchtbares Blutbad an. Die Verwirrung 
nad Timurs Tode benugend, fuchten zwei turko⸗ 
manifche Häuptlinge fih der Herrfchaft in P. zu 
bemaͤchtigen. Uffun Haſſan, Herr der Horde 
vom Hammel, befiegte feinen Gegner 
Sfchihanſchah vom ſchwarzen Hammel und machte 
zum Herrn von Seine Nachkommen aber 
nd geriethen unter fich in Zwift, und in ber dar⸗ 
aus entftandenen Verwirrung erhob ſich die Fa⸗ 
milte Sfaffi, die von Sfarfieddin Ebu Iſhak, 
einem Heiligen ber Schii, abzuftammen behauptete 
und fchon feit einiger Zeit eine fehr bedeutende 
Rolle in P. gefpielt hatte. Mohammed u. El⸗ 
wand Mirfa, zwei Brüder und Nachkommen Uffun 
8, ftritten fi eben um ben Thron, als 
smael Sfafftfih erhob, Das ganze Land 
fiel ihm alsbald zu; Elwand Mirfa warb 1499 in 
ber Schlaht von Nachitſchewan gefchlagen u. auch 
Mohammed im folgenden Jahre befiegt. Jomael 
Sfafft beftieg ben Thron und ward der Stifter des 
neuperfifchen Reiches. i 
Die fehfte Pertode reiht von ber Grüne 
bung bes neuen perfifhen Nationalreihs (1499) 
bie auf bie jenige Beil. Da bie Erhebung 
Jamael Sſaffi's als Nationalfache betrachtet 
und unterftügt warb, fo gelang es biefem bald, 
feine Herrfchaft, die bis über ben Kigris, wo ihm 
ſeibſt Bagdad geborchte, und bis Khoraſſan reichte, 
u gen. Mißlich aber warb bie Stellung 
des neuen Reiches dadurch, daß es auf drei Seiten 
von mädtigenReichen umgeben warb, bie religiöß 
und politifh den Perfern entgegenftanden. Als 
Jomael feine Macht aufbaute, ftand das Reich ber 
Somanen Thon in furchtbarer Größe ba, u. wäh 
rend das neue Perferreich entftand, ftiftete die Fa⸗ 
milie Scheibani jenfeits bes Orus bei ben Usbeken 
ein maͤchtiges Reich. Gegen beide Feinde hatte 
{don Iemael Schab gefährliche Kämpfe zu beftes 
—* Gegen die Usbeken focht er mit ziemlichem 
fü, von Selim J., bem Sultan ber Osmanen, 
ber Alle Schiiten in feinem Lande ermorben ließ, 
ward er jedoch in Aderbeidſchan am 23. Auguft 
1514 aufs Haupt gefchlagen, in Folge beffen das 
von "Kurbenftämmen bewohnte nörblidhe Meſo— 
potamten verloren ging. Nach dem Tode Jsmaels 
entftanb noch, von Baber, einem Timuriden, ge= 
ündet, ein gewaltiges Neih in Indien, deſſen 
Sir nachmals Delhi war und das ben Nachkom⸗ 
men Jemaels nicht minder gefährlich war, als bas 
Reich der Dsmanen. Auf Jsmael Schab folgte 
1523 fein ältefter Sohn, Thamafip. "Gegen ihn 
erhob ſich fein jüngerer Bruder Sam Mirza in 


437 


oraflan, warb aber nebft ben Usbeken, bie ſich 
in diefe Wirren mifchten, befiegt. Gefährlicer 
war ber Krieg, ben Sol ber Große, Sultan 
ber Dsmanen, 1533 gegen P. begann. Tabris u. 
Bagbab fielen in feine A und doch wagte 
Thamafip Peine Schlacht. ß Soliman 1535 
nach Konftantinopel zurudfebrte, rettete das Per⸗ 
ferreih, Im Jahre 1555 ſchloß Soliman Frieden 
mit Thamafip, der 1575 von einer feiner Frauen 
vergiftet ward, worauf fein fünfter&ohn, Öybder, 
auf ben Thron a ‚aber fofort von ben Häupt⸗ 
lingen ber tſcherkeſſi kurdiſchen und turfoma= 
nifhen Stämme niedergebauen ward. Statt ſei⸗ 
ner ward Thamaſips vierter Sohn, Jomael Ill, 
ein durch übermäßigen Opiumgenuß bis zum 
Wahnfinn aufgeſtachelter Blutmenſch, zum Köni 
erhoben. Auch er warb 1577 ermorbet, worau 
ber halbblinde ältefte Sohn. Thamafips, Mo: 
hammed Mirza, auf den ve erhoben ward, 
ben nur die Kraft feines ir Soliman aufs 
recht erhielt, während ber Haß und bie Eiferfucht 
ber turkomaniſchen und kurdiſchen Stämme unter 
einander das Neich erfchütterten. Auch unter 
Mohammeds Söhnen, Hamfa, Abbas u. Thama⸗ 
fip , entbrannte blutiger Zwiſt, in. Folge deſſen 
Abbas 1587 den ſchwach en, ben Lüften des Serails 
en Vater vom Throne fkürzte und nad 
Khoraffan in die Verbannung ſandte. Schah 
Abbas 1. der Große bradte während feiner 
langen. Herrfchaft das Meich der Sfafft auf eine 
Stufe der Kraft, bes Ölanzes und ber Blütbe, die 
an bie rubmvollften Tage bes Ultertbums erin= 
nerte, Der Anfang feiner Herrſchaft war freilich 
no flurmbewegt und unficher. Die Usbeken 
machten einen furdtbaren Einfall in Khoraſſan 
und eroberten Herat und bie beilige Stabt Me— 
fched, und mit der Pforte mußte am 21, März 1590 
ein pr Friebe geſchloſſen werben, durch 
ben Tabris, Aderbeidſchan u. Schirwan verloren 
gingen; bod gewann Abbas dadurch Raum, ſich 
gegen ben Often und in das Innere feines. Reiche 
zu wenden. Die Usbefen wurden in ihre Grenzen 
zurüdgewiefen, ein Heines unabhängiges Reich in 
Lariftan warb vernichtet und über die Ufabanen 
die perfifche Herrfchaft begründet, fo daß ſich das 
Reich der Sfaffi bis an den Indus ausdehnte. 
Während Shah Abbas auf diefe Weiſe ſeine Herr— 
fchaft nach Often befeftigte, wandte er den Blid auch 
wieder gen Weften, trat mit Frankreich, Venedig, 
Defterreich,, ja felbft mit dem Papfte in Verbin = 
bung , um biefe Mächte gegen bie Pforte aufzu— 
ftacheln, und begann 1603 den Kampf, der ihm die 
im Frieden von 1590 verlorenen Provinzen wies 
berbringen follte. Dies Ziel warb erreicht; bie 
Pforte mußte im Frieden von 1618 die. Erobertin= 
gen,wieber herausgeben, und fo wurbe auch im 
Welten bie Reichsgrenze wieder bergeftellt. Ein 
neuer Krieg mit ber PM orte bradıte 1623 felbft 
Bagdad in die Gewalt des großen Schahs zurück, 
ber auch Georgien wieber dem Reiche einverleibte, 
As Abbas 1623 +, beftimmte er feinen Enkel, 
ben Sohn bes ermordeten Siafft Mirza, Sfaffi, 
zum XThronfolger. Unter ibm begann die Kraft 
des perfifhen Reiches ſchon wieder zu finken. 
Ein blutiges iingebeuer, fand der Schah feine Luft 
an Menfchenqual und Mord. Ein Krieg ge- 
gen die Osmanen lief im Ganzen unglüdlich 
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aus. Im I, 1630 waren die Türken bis in das |feiner Herren. Mir Mahmud, der wohl erkannte, 
alte Mebien —— wo fie Hamadan, das daß er mit Milde die nur an Gewalt 


eberbrannten; acht Jahre fpäter 

ging auf der einen Seite Bagbab, der andern 
Kandahar verloren. Auf Schah Sfaffi folgte 
1641 fein Sohn, Abbas 1l.,ein 10jähriger Knabe. 
Während feiner Minderjährigkeit ward Kandahar 
wieder genommen, bie perfifche Herrſchaft in Af⸗ 
baniftan von Neuem befeftigt und überhaupt bie 
gierung in en Namen nicht ſchlecht geleitet. 


alte Echatana 
ein 


Europäifhe tere, Kaufleute, Künftler, Hands 
werker, Miffiondre und Abenteurer aller Art fan= 
ben ſich unter feiner Re u It ein, wo jest 
auch bie erften Patholi * iffionen verſucht 
wurden. Auf Abbas 11, folgte fein aͤlteſter Sohn 
1666 unter dem Namen So limanaufdem Throne. 
Die Regierung diefes feigen und graufamen Wüft- 
lings verlief, von ben Eunuchen des Palaftes ge⸗ 
leitet , in großer Ruhe, da auf der einen Seite das 
Reich der Osmanen und auf der andern das Mon 
— in Indien dem Verfall entgegenging. 
ad Solimans Tode 1694 erhoben bie Verſchnit⸗ 
tenen Huffein Mirza zum Schab, der die Herr⸗ 
ſchaft den Prieftern u. Eunuchen überließ, unbeküm⸗ 
mert barum, baß bas Reich ber größten Verwirrung 
anheimfiel und die Erbitterung des Volkes über 
den unerträglihen Drud den höchſten Grab er- 
reichte, Während bie eigentlichen Perfer das Joch 
ſchweigend trugen, erhoben ſich die Afghanen ges 
en bie Tyrannen und machten fich durch ben gro= 
fen &ieg 1714 über Mohammed Ruftan Khan 
ei, Das Glüd diefes Volkes aber munterte zur 
Nachahmung auf. Die Kurden erfchienen bewaff- 
net vor Hamaban und fogar.vor Ispaban, bie 
Usbeken plünderten Khoraffan, die Lesgbier in 
Dagheſtan fielen ab, bie Abdolli empörten ſich, u. 
währen fo auf allen Seiten Verwirrung und 
Unglüd bereinbrad,erfhien Mir Mahmud mit 
20,000 Afgbanen in ber Provinz Kerman, warb 
war von Schab Huffeins tapferem Feldherrn, 
fi Khan, zurüdigetrieben, Bam aber 1722 von 
Neuem und flug ben Schab in der Nähe von 
Jspahan. In feiner —— eingeſchloſſen, 
mußte letzterer dem Afghanenhäuptlinge Huldi— 
gung leiſten, der eine Regierung zu organiſiren 
verfuchte, welche, auf Milde gebaut, Afghanen und 
Perfer friedlich und freundlich neben einander 
ftellen follte. Jetzt aber trat ein neuer Feind auf 
ben Schauplab, deſſen Furchtbarkeit das Meich der 
erfer noch fpäter empfinden follte, Schon im 
aufe des Jahres 1722 hatte Peter I. von Ruß: 
(and, über das Paspifche Meer kommend, Daghe⸗ 
ftan angegriffen, um ſich in ben Befig ber Provin= 
zen am Paspifchen Meere zu ſetzen. Zu ihm floh 
Huffeins Sohn, Thamaſip Mirza, um Hülfe 
egen bie Afgbanen zu gewinnen, trat in einem 
förmlichen Zraftate &. ftober 1723) Dagheſtan, 
Baku, Ghilan, Mafenderan u. Afterabad an die 
Ruffen ab und wendete fi num auch an die Tür- 
Ben, bie ebenfalls den Krieg an, erklärt u. Tiflis 
und Erzerum weggenommen hatten. Endlich vers 
einigten fih fogar Rußland und bie Pforte am 
24. Juni 1724 in einem Xraßtate über bie Theis 
lung ber beften Provinzen P.s. Es war ein une 
geheures Wirrfal, das uber das Land bereinbradh : 
Ruffen und Türken tbeilten fich in die Beute, und 
das Volk litt unſäglich unter bem blutigen Ringen 


vinzen nicht zufammenbalten ’ 
—— Weg —— verfuhr 
wilder Wuth gegen bie Perſer. Die 
ber eroberten Städte wurben erbarmungslos 
dergehauen, die Söhne, Brüder und Ohme 
Huffeine getödtet. Aber auch dies Mittel 
tete nichts; die Afgbanenhäupter entzweiten 
unter fih, Mir Mahmud verfiel mas in 
finn und warb 1725 von ben Seinen. 
Einer der Berfhworenen, Efchref, warb aufben 
Thron gefegt, vermochte aber eben fo wenig als 


Mir Mahmud Afghanen und Perfer zu 
Der Bruder des legtern, Huffein, machte fih zum 
Herrn von Kandahar und fehnitt fo bie 








in P. von ben Quellen ihrer Macht ab, 
fuchte vergebens die immer weiter vor 
Macht der Türken fi vom Halfe zu fchaffen: als 
er von ber PforteRüdgabe aller Landestheile bes 
Reiche, das Eigenthum der Afgbanen geworben 
fey, verlangte, erflärte jene am 4, Kebruar 1726 
den Krieg auch an die Afghanen, warb aber am 
20. November von Eſchref in einer großen ae 
geſchlagen und ſchloß nun am 8. Oktober 1727 
den mit Eſchref, der gegen Abtretung eines 
Theils bes Reichs mit ben Städten Eriwan, 
heran, Sultanieh und Tabris als Herr PD. 
kannt wurbe. Auch Seid Abmeb Khan, ber 
in Kerman ein unabhängiges Fürſtenthum 
bet, warb befiegt; damit hatten bie Afghanen aber 
auch den Höhepunkt ihres Glüdes in P, erreicht. 
Thamaſip Mirza, der feine Macht auf Maſende⸗ 
ran, Afterabad und Aderbeidſchan befchränkt fab, 
hatte ein Pleines Heer zufammengebradt, bas 
dir Khuli, ein Katar aus dem Stamm ber 
ren, mit einer Schaar verftärkte. Letzterer 
ben Titel eines Khans an und wenbete fih nad 
ber Eroberung Meſcheds und Herats gegen bie 
Hauptmacht der Afgbanen. Diefe wurben in 2 
großen Schlachten gefchlagen und mußten bie 
Hauptftabt räumen, in welche Nadir Kbuli Khan 
mit feinem Deere einzog. Schab Thamafip bes 
lobnte den fiegreihen Feldherrn mit den Stattbal- 
terfhaften Mafenderan, Khoraſſan, Kerman und 
Seftan. Da ibm aber der Ruhm Nabdir Khuli 
Khans gefährlich zu werben ſchien, fo verfuchte er 
ſich felbft am 15. September 1731 in einer Schladyt 
gegen bie Kürfen bei Hamadan, erlitt aber eine 
Niederlage und fhloß einen unehrenhaften Frie⸗ 
den mit der Pforte, um nur feinem Felbberrn ben 
Meg zu weitern Siegen —— Nabir 
Khuli Khan erklärte ſich jedoch ſogleich & en bie= 
fen Frieden, vertrieb die Türken unb 9* im 
Auguſt 1732 unter dem Jubel des Volkes nach 
Ispahan zurück, wo der Schah abgeſetzt und ſein 
40tägiger Sohn, Abbas Ul., auf den Thron 
erhoben wurde. Im Namen bes Kindes regierte 
Nadir Khuli Khan. Durch neue Siege wollte 
biefer den Weg-zum Throne bahnen. In der 
wang er bie Türken, am 24. September 1736 einen 
Erleben zu fchließen, worin fie alle —— 
zurückgaben, und dba auch Rußland feine Ero 
rungen am Paspifchen Meere zurüdgab, fo ftand 
Nadir Khuli Khan als Schah u. glüdlicher Wieder⸗ 
berfteller des Reichs da. Nachdem ber junge Abbas 
111, 1736 verſchwunden war, riefen Nabir Kbuli 
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Khan bie er bes Heeres, ber®ölker und ber 
bes in der Ebene von Arbebil als 
wo nen erer, erbo 

aber Ar in nichts über die gewöhnlichen Des 

—— Morgenlandes. Nachdem er bie Kurs 

1 gezüchtigt, wendete er fich gegen die Afghanen 

von er ad und gegen bie Usbefen nach Bo- 

Ehara. Uber auch das Reich bed Großmoguls 

follte die Schärfe feines Schwertes fühlen, und 
mit 150,000 


Grenzen, eroberte Kabul, überfchritt im Anfan 

bes folgenden Jahres den Indus und drang bur 
das Pendſchab und über Lahore gegen Delhi vor. 
Nah einer entfbeidenden Schlacht bei Kurnal 
fiel der —— in Nadirs Gewalt, und dieſer 
rüdte am 3. März 1739 in Delhi ein. Nachdem 
jener die Gebiete im Welten bes obern Indus 
mit ben Städten Kabul, Ghafan, Pefchawer ab» 
—— zog Nadir mit unermeßlicher Beute ab, 
etrog aber das Heer um feinen Antheil an ber 
Beute, wie er auch fein Berfprechen, auf brei 
re alle Abgaben zu erlaflen, nicht erfüllte. 
eilt die Usbeken während feiner Abweſenheit fich 
unabhängig zu machen geſucht, 309 er gegen fie, 
eroberte at wieder, drang über ben Orus und 
nötbigte ben Khan von Bokhara, bie Hoheit des 
p fi en Reichs anzuerkennen. Um freiere Sand 
eften zu haben, gab der Schab einen Krieg 
en bie wilden Lesghler, bie fih empört hatten, 
auf und eröffnete den Krieg gegen die Pforte, bie 
ein Abenteurer, ber fid für Schah Hufleins Sohn 
ausgab, unterftügte. Mit Gewalt ward ber Auf- 
ftand biefes Prätendenten unterbrüdt, ber große 
Sieg bei Eriwan am 10. Auguft 1745 über bie 
Türken gewonnen und am 4. September 1746 
Friede mit ihnen gefhloffen. Nadir Schab wü— 
tbete jegt 87 bas eigene Volk, zu Tauſenden 
fielen die Opfer unter feiner Mörbderfauft, alle 
* zu vernichten war fein Beſtreben, bis das 
ngebeuer inmitten feines Heeres am 20. Juni 
1747 erſchlagen ward. Darauf 0, Ahmed, ber 
Anführer der Afghanen, mit ben Seinen in bie 
Seimath zurüd, wo ſich nun das Reich der Afgha⸗ 
nen felbftftändig neben bem eigentlichen perſiſchen 
Reiche erhob (’Afsbaniftan). Mährend in P. 
Verwirrung und Zerrüttung herrſchten, wurden 
Ghasna, Kabul, Peſchawer, Balkh, das Pen— 
dſchab, Kafhmir, die Gebiete am mittlern Indus, 
ein Theil von Khoraffan und Herat von ben 
Afgbanen unterworfen, und fo war das Reid, 
Nabirs auf dem Punkte, zufammenzubrechen, 
als Nadirs Neffe, Alt Khuli Khan, als Adil 
Schab (db. i. der gerechte König) den Thron be— 
ftieg._ Schon nach einem Jahre ward er von feis 
nem Bruder, Ibrahim Mirza, geftürit. Da 
aber aud ber Sohn Nadirs, Shah Rokh, in 
Khoroſſan en Shah ausgerufen ward, fo ent= 
brannte zwifchen beiden Königen ein furdtbarer 
Kampf, der Ende 1749 damit endete, daß Ibra— 
bim und der geblendete Abdil in bie Gewalt des 
Schahs Rokh Nelen und niedergebauen wurben. 
Schon jeien Schah Rokh Sieger zu ſeyn, ale fich 
ein Abkänımling bes Sfaffi, Seid Mobammeb, 
erhob, Schah Rothe Heer bei Meſched flug, in 
die Stadt eindrang, ben 16jährigen König blen- 


treitern brach er 1738 über deſſen) f 


Schah ausrufen ließ. Kaum batte er aber. den 
Thron beftiegen, als er von Juffeff Ali, bem Feld» 
berrn bes Geblenbeten, a unb getöbtet unb 
Schab Rokh aufs Neue auf ben Thron gefent 
mwurbe. Gegen ihn ober vielmehr gegen Suffer 
Ali, der in bes Königs Namen berrichte, erhoben 
fih zwei mädtige Häuptlinge. Mir Alim 
Khan, ber Araber, und Dihaffat Khan, 
der Kurbe, flürzten im Mat 1750 Ali und ent- 
tbronten Schab Rokh zum zweiten Male. Dſchaf⸗ 
ar Khan ward kurze Zeit darauf von Mir Alim 
Khan gefkürgt, biefer warb wieder durch Ahmed 
Schab von Afgbaniftan, der die Afghanenherr⸗ 
[haft über ganz P. wieder berftellen wollte, ver— 
nichtet und Schah Rokh —* dritten Male als 
Schattenkönig aufgeſtellt. Da erhoben ſich zwei 
Kurdenhauptlinge, Ali Merdan und Mohammed 
Kerim, und führten den Bjäbrigen Jsmael, ber 
von einer Kodter Schab Huffeins abftammte, 
mitbin ein Sfaffi war, nad Jspahan, um ihn 
um Schab auszurufen. Unter Ahmed Schabs 
eitung warb nun das perfifche Reich nochmals 
gerbeilt, indem Schah Rokh als Vafall der Af: 
ghanen in Khoraffan eingefegt wurde, in dem eis 
gentlichen perfifhen Reiche aber jene beiden Kur= 
benhäuptlinge in Ismaeld Namen berrfchten, 
Zwiſchen beiden brach bald Streit aus. Ali Mer: 
dan warb fhon 1752 ermordet, und Mobame 
meb Kerim En noch zwei neue Nebenbubler, 
Mohammed Haffan Khan aus dem Stamm ber 
Kadſcharen und Azad, den Afgbanen, befiegen, 
ebe er ſich unter dem Titel „Vekihl“, d. i. Reiche 
verwefer, des rubigen Befiges feines. Herrenthums 
erfreuen konnte. Kerims erfte Sorge war, bas 
Reich fo weit als möglich wieder berzuftellen, 
Die Statthalter von Kerman, 2ariftan, Ghilan, 
Mafenderan und faft alle Provinzen zwifchen 
dem Baspifchen und dem fhwarzen Meere, fowte 
die arabifhen Stämme an der Küfte bes perfi- 
[hen Meeres, bie fih in ber Zeit der Unruhen 
unabbängig — wurden wenigſtens zu dem 
Namen des Reiches zurückgebracht. Die innern 
Wunden des Landes ſuchte er durch Begünſti— 
gung des Ackerbau's und des Handels zu heilen; 
beſonders erfuhren die thätigen Holländer und 
die Armenier ſeine Gunſt. Die Reſidenz ver— 
legte er nad Schiras, wo er ben 13. März 1779 
, Er binterließ brei Söhne, Abul Futteh, Mo: 
ammeb und Ibrabim, und mehre Verwandte, 
die durch Uneinigkeit das von ihrem Vater fo 
wohl geordnete Staatswefen aufs Neue an den 
Rand des Verberbens führten. Abul Futteh 
warb gleih nad Kerims Tode in Schiras zum 
Shah —— doch fiel bie Gewalt alsbald 
an Zeki Khan, einen der Brüder Kerims. Ge— 
en ibn erhoben ſich zwei andere Glieder des. daus 
ed, Zaduk Khan, der Bruder, und Ali Murad, 
ber Neffe des Vekihls. In bem entbrennenden 
Streite fand zuerft Zefi Khan, dann aud Zaduk 
Khan den Untergang, und Ali Murad Khan 
ftand 1781 als Steger da und legte ſich den Titel 
eines Schahs bei, nachdem die Söhne Kerims vera 
fhwunden. Schon aber ſchwebte bas Schwert 
über feinem Haupte, das ben Königstbron an 
eine neue Dynaftie bringen follte. Unter ben 
turfomanifhen Stämmen im Perferreiche fptel- 


ben umd fich unter dem Namen Soliman zum!|ten die Kadſcharen und ihre Häuptlinge ſchon 
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fange eine trolle; 
Stamm Dſchelair fo fehr die Eiferfucht bes 
Schahs erregt, daß felbft der milde Mohammed 
Kerim id emüßigt fand, den Aga Mohammed 
Khan zu Siras in fefter Hafı zu halten. Aber 
gleich nach bes Vekihls Tod war berfelbe entron= 
nen und hatte ſich nach Afterabad geflüchtet, von 
wo aus er fich mit Hülfe der Kabfcharen auch 
Mafenderans und Ghilans bemädtigte und bie 
Stellung eines — gewann. 
Gegen dieſen Feind brach Ali rab auf, vers 
mochte aber nicht ihn zu befiegen und endete 1785. 
Nun erhob fih in Ispaban Dihaffar Khan, 
ein Sohn Zaduks, um den Thron zu gewinnen, 
—* aber im Kampfe gegen Aga Mohammed, 
en Ehrgeiz ſich nicht mehr mit ben drei klei⸗ 
nen Provinzen: begnügte, in ben Süden zurück⸗ 
weichen und ward in Schiras zu Anfang 1789 ers 
mordet. Die Mörder ftellten Seid Murab, 
einen Neffen Ali Murads, ald Herrn auf, der 
aber nebft allen Mördern Dſchaffars durch deſſen 
Sohn, Luft Alt Khan, der ander Spige bes 
gegen Aga Mohammed kämpfenden Heeres ftanb, 
en =. un —* Diefer —* aber wer 
von den von zu nz, 
Stadt zu Stadt gejagt, —* 4 endlich 
dem de ergeben u. warb fofort niedergehauen 
(179). Mit ihm erlofh Kerims Geflecht, und 
die Dynaſtie der Kabſcharen gelangteaufben 
Thron, obwohl Aga Mohammed erſt fpäter 
ben Xitel eines Schabs annahm. Um ber Stüge 
wer Macht, den Kadſcharen, nahe zu feyn, vers 
egte x Mobanmed feine Refidenz nach Tehe⸗ 
ran. Bald ſchwang Aga Mohammed die Geißel, 
wie bie blutigften feiner Vorfahren. Der chriſt⸗ 
liche Fürft Heraclius von Georgien, der ſich wãh⸗ 
rend der legten Wirren unabhangig gemacht und 
in die Arme Rußlands geworfen, ward durch ei⸗ 
nen graufam verbeerenden Einbruch in Georgien 
wieder unterworfen; doch fab fih Aga Moham⸗ 
med darüber in einen Krieg mit Rußland ver- 
widelt, durch den er nicht nur Georgien, fondern 
auch einige Provinzen am kaspiſchen Meere vers 
lor, bergeftalt, baß in bem Frieden von 1797 ber 
Kur als Grenze angenommen ward. Um ben 
Verluft zu erfegen, wendete der Schab feine Waf- 
fen gegen Khoraffan, eroberte Meſched, wo Schab 
Roth eine unberühmte Herrfhaft führte, tödtete 
benfelben, ward jeboch von Afgbanen aus Khoraf: 
fan wieder zurüdgebrängt und nicht lange darauf 
ermordet (1797). Hierauf gelangte des Ermor= 
beten Meffe, Feth Ali Shah, auf den Thron 
und wußte ſich barauf, nicht ohne manden bar= 
ten Kampf, zu behaupten. Ein Einfall der Per: 
fer in oraffan warb vom Glück begünftigt. 
Die heilige Stadt Mefched wurde erobert, Schah 
Rokhs Nachfolger Nadir Mirza und Alles, was 
von dem Geſchlechte Nadir Schabs übrig geblie- 
ben war, getöbtet und "fo das kleinſte ber brei 
Reiche, in welde das "Erbe der Sſaffi fih ge 
tbeilt, Er (1802). ‘Ein Krieg mit Rußland 
wegen Georgiens, dass fih 1801 biefem Staate 
freiwillig unterworfen, warb erft 1813 durch ei⸗ 
nen Frieden gefchloffen und verhinderte die Pers 
fer, fih um das auseinanberfallende Afghanen⸗ 
reich zu befümmern; einige ſchwache Verfuche, ſich 
Derats zu bemeiftern,; ſchlugen fehl. Während 
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namentlih hatte ber |biefer Zeit wurben nähere B 








mit 
Abendlande angeknüpft. N nel, Ruhm war 
auch nah P. Ihren en, und ber Schab erblidte 
in ihm, dem be ande, einen natürlichen 


Bund Ein engli Botfchafter 
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im Hauptquartier Napoleons. Zwiſchen 
ward eine Allianz geſchloſſen, der 
vornehmſter Zweck der Sturz Rußlande war. 
Doch wurde der franzöſiſche Einfluß am 

des Schahs bald vom engliſchen 
unter deſſen Vermittelung ber Friebe mit 
land abgefchloffen wurde. P. mise 

fen Frieden allen Anfprühen auf Georgien, 
retbien, Guriel, Mingrelien, Dagbeftan und 
Diftrifte am Paspifhen Meere, fo daß das 
ufer des Arares und der hohe Ararat fortan bie 


Grenze bildeten. Auch mußte ben Ruffen das 
Recht eingerdumt werden, das kaspifche Mieer 
mit Kriegsfhiffen zu befahren. Dazu —— 
bie Spannung zwiſchen zwei Söhnen Feth 
Dan Se zer —* a ee die 
u trug, bie artlojtg es Reihe 
vermehren. Abbas der St 8 
Tabris und Aderbeidſchan war, hatte 
mit Rußland tapfer, aber unglüctlich ob 
mwobl er das perfifhe Heerweſen che 
Bunte Ar —— —— Ali ⸗ 
tatthalter von Kerman und Kurdiſtan, 
—— 2 —* —* ——5— ki 
rum nicht zur Thronfolge e * 
ſich meiſt auf die tap Kurden. 
ben türkiſchen Paſcha von Bagbab an, 
ihn, Tribut zu zahlen, und fuchte bie auf 
türfifhem Gebiet wohnenden Kurb 
fi —— zu machen. Darüber 1 
ber Krieg zwifhen P. und der Pforte ber 
aber fhon im folgenden Jahre durch einen 
ben wieber beigelegt wurde. Die er 
allen Anfprühen auf Bagbab entfagen und bie 
alten Grenzen zwifchen beiden Staaten 
ftellen verfprehen. Der Tod Ali Mirza’s 
freite Abbas Mirza von feinem bier. 
Wegen Grenzftreitigkeiten entbrannte darauf mit 
Rußland ein neuer Krieg, in welchem bie Ruffen 
wir — he —* Eriwan 
ondern auch in Aderbeidſchan eindrangen. P. 
mußte am 10. Februar 1828 Frieden ſchließen hr 
in bdemfelben nicht nur die Khanate von Eriman 
und Naitfhewan mit den reichen Salinen von 
an —— ung ans — Rus 
zablen und ben en Handelsvors 
tbeile einräumen. Seitbem Fand es ber Prinz 
für geratben, lieber um Rußlands Gunft zu büb- 
len, als den Zorn bes übermädtigen Nadbars 
zu reizen. Dafür fuchte er in ben fo Jah⸗ 


lgeuden 
ren 1831 und 1832 die Stämme in Kboraffan zu 
unterwerfen, Bonnte aber feinen Bater zu einem 
Unternehmen gegen bie Trümmer des Afgbanen- 
reichs nicht bewegen. Der Xob feste 1833 feinen 
ebrgeizigen Plänen ein Biel; England und Ruß 
land wußten den Schab zu beftimmen, daß er ben 
Sohn des Abbas Mirza, Mobammeb, 
folger ernannte. Dennoch würbe dem. 

des Schahs (0, Oktober 1834) ein wilder Ki 
unter ben Prinzenftattbaltern, bie fi . 
erhoben, um ſich des Thrones zu bemeiftern, außs 










wären. Mobammeb Shah ward unter bem 
uſſe % Drohungen und englifchen 
bes auf ben Thron gefegt, die Prinzenftatt= 
demũthigten fich, oder wurden niederges 
und nur im fernen Khoraffan dauerte 
Ungehorſam nod eine Zeit lang fort. Mo⸗ 
bammed Schah unternahm 1836 eine Heerfahrt 
gegen at, bie aber erfolglos blieb. Im fols 
abre unternahmen die Perfer eine zweite 
edition, belagerten Herat und nahmen bie 

g Goriän. Herat bielt fid wider 

Erwarten Her dennoch warb ein Vergleich, 
ben ber englifche Gefandte im Auftrag der Bela- 
erten bot, von ben ge abgelehnt, Der bri⸗ 

e Gefanbdte, Sir John M’ Neill, brach dars 

allen Verkehr mit der perfifchen Regierung 

ab und rief alle im perfifchen Heere befindlichen 
Offiziere zurüd'; Lord Palmerfton proteftirte in 
einer Mebenben Note vom 21. Mat 1838 gegen 
alle weiteren — ——— — der Perſer in Af⸗ 
iſtan, und Lord Auckland ſandte aus Oſtin⸗ 

5 a mit 2200 Dann in ben perfi= 
ſchen Dieerbufen, welche die Infel Karrak u. fpä= 
terdie Hafenftadt Bufchir befegten. Diefe Präftige 
Erinnerung an feine Ohnmacht bewog ben Schab, 
bie ee | von Derat und ben ganzen Zug 
au af uch warb jest ber britifhe Ein- 
flu P. fo überwiegend, daß eine Zeit lang 
ernftlihe Konflikte mit Rußland zu befürdten 
waren, und nur bie Scheu ber legtern Macht, mit 
England geradezu zu breden, verhinderte einen 
en Swift. Ueberdies gewann bie ruffifche 
Politik, bei den Kerrainverhältniffen beider Reiche 
und bei dem Einfluffe des ruffifch gefinnten Groß= 
über ben ſchwachen Schab, in P. bald 

wieder bie Oberhand, und zwar in ſolchem Maße, 
daß P. wenig mehr als ein Vafall des mächtigen 
Garenrelches if. Diefe Abhängigkeit der Ka— 
bicharendynaftie zeigte ſich namentlich in der Bei⸗ 
legung ber Grenzſtreitigkeiten, bie 1843 mit ber 
orte auszubrecdhen brobten, noch mehr aber in 
dem Zuftandefommen bes vom Fürſten Moron= 
zow 1846 zu Tiflis abgefchloffenen Vertrags, nach 
welchem bie Ruffen die perſiſchen Häfen Reſcht 
und Afterabad am Easpifhen Meere als Sta= 
tiorsbäfen für ihre Kriegsichiffe benugen, Berg⸗ 
werke, beſonders auf Koblen, in P, anlegen und 
auf bem Wege von jenen Häfen aus zu ihnen be= 
feftigte Etappen mit ruffifchen Befagungen errich- 
ten bürfen, wogegen die Perfer gehalten find, alle 
ruffifhen Ueberläufer auszuliefern. Nachdem 
ber erfte Minifter des Schahs, Habfchi-Mirza- 
Aghaſſi, der die innere Verwaltung mit unums 
6 Gewalt geleitet, 1847 und ber Schah 
eibft ben 6. Sept. 1848 geftorben war, trat bes 
legtern Sohn, NafirsEddin (geb. den 30. No= 
vember 1829), die Regierung an, vorben fich kund⸗ 
gebenben Berrfchergelüften zahlreicher Prätenden= 
ten durch die energifch ausgeſprochene Anerken= 
nung von Seiten Englands und Rußlands ge= 
fhüst. Naſir-Eddin ernannte Mirza-Taghi— 
Khan, den Sohn eines Kochs, zum Weffir und 
feinen — Sohn, Mehemed Mirza, 
zum Nachfolger. it den in Ausſicht geſtellten 
burchgreifenden Reformen, Erleichterung bes 
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raubten 2c., blieb es bei Verheißungen. Von ben 
auswärtigen Gläubigern, welche durch Vermitte⸗ 
fung der Diplomatie befriedigt wurden, blieben 
nur bie Traugsürgen im Rüdftand, weshalb der 
franzöfifche Gefandte, Graf Sartiges, der feit 
1845 in Teheran akkreditirt war und am 24, Juli 
1847 zwar einen Banbelsvertrag zwifchen P. und 
4 eich zu Stande gebracht, dem franzöfifchert 
ufluß aber im Uebrigen nicht Raum hatte ver= 

[ en können, feine Päffe nahm. Die inländie 
hen Gläubiger blieben ebenfalls unbefriedigt. 

Der Abgabendrud , die Vernachläffigung der 
Straßen, Brüden, Wafferbebälter, Raramanfes 
raid und anderer öffentlichen Anftalten, bie Ber: 
ſchwendung ber Einkünfte in Pradtbauten, 
der Nepotismus bes Minifters, die Verfolgung 
aller Derer, welche Klage erhoben: alles dies hatte 
wiederholte Empörungen in ben Provinzen, in 
Schiras, Ispahan, Mafenderan, Kerman, Kho— 
raffan zur Folge, bie nur durch Waffengewalt unz 
terbrüdt werben konnten. Selbft in Teheran ent⸗ 
ftanden im Januar 1850 Unruhen wegen ber vers 
weigerten Entlaffung bes verhaßten Minifters. 
Diefer gerieth zwar in den Verbacht, die Zerftö= 
rung eines ruffifchen Depots bei Afterabab burdh 
bie Turkomanen von Mafenderan veranlaßt und 
fogar das Rolf von Teheran zur Erftürmung bes 
ruffifchen Gefandtfchaftshotels aufgereizt zu ha⸗ 
ben; doch wußte er durch Verſetzung bes Statt- 
balters von Mafenberan, auf welche bie ruffifche 
Regierung gebrungen, bas gute Einvernehmen 
mit diefer wieder berzuftellen, zumal ba er bie 
Luft des Schahs, wieder mit Herat anzubinden, 
näbrte. Endlich erfolgte aber durch die Intriguen 
der Mutter des Schahs, deren Ausfchweifungen 
er biefem enthüllt hatte, u. durch bie Umtriebe vieler 
unzufriedenen Großen fein Sturz; im Nov. 1851 
warb er gefeflelt nadı dem Städtchen Kaſchwan 
abgeführt und fpäter ermordet. An feine Stelle 
trat ber 70jaͤhrige Mirza-Agha⸗Khan. Um bdiefe 
Zeit trafen öfterreichifche Gelehrte und Offiziere 
in Teheran ein, um bafelbft wiffenfchaftlihe An= 
ftalten zu gründen u. das perfifche Heer auf öfter- 
reichiſchem Fuße zu organifiren, In letzterer Bezie⸗ 
bung fahen fie ſich in ihren Erwartungen getäufcht ; 
der mit ihnen gefchloffene Vertrag ward nicht ge= 
balten, ber verheißene Sold nicht ausgszablt. In 
erfterer Beziehung ward nur eine Anftalt für Bergs 
bau errichtet, weldye bald gedieh. In Khoraſſan, 
wo bie rein perfifche Partei, welche die Unterwür= 
figßeit unter die Kadfcharendynaftie aus religiös 
fen Gründen für unerlaubt bielt, am ftärfften 
vertreten war, brach in Rolge ber Abfegung des 
dortigen Statthalters, Affadbsed-Daulab, ein Auf⸗ 
ftand aus, der zur Trennung ber Provinz von P. 
führte. Dar: Mohammed, ber Beherrfcher von 
Herat, rüdte auf die Kunde biervon mit Heeres— 
madht zur Eroberung der Provinz aus, ward aber 
von den Khoraffanern zurüdgefchlagen und fab 
fih nun feinerfeits durch eine perfifhe Expedi— 
tion bedrobt. Als nad dem Tode Yar-Mobames 
meds Doft- Mohammed, Kban von Kanbahar, 
und deffen Halbbruder, KatuntilsKhan, ſich um 
'Herat ftritten, rüdten im März 1852 die Perfer 
ein, eroberten Herat und verleibten bies Sul— 
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tanat ihrem Reiche ein. England 
und um berfelben mehr Nachdruck zu geben, lan= 
dete eine britifche Flotte bei Abufhähr am perfis 
en Meerbufen unb ſchiffte am 2. Okt. 9000 
ann aus. Ein Morbanfall auf ben Schah, 
am 15. Aug. 1852 von drei Männern aus einer 
1838 von einem gewiſſen Babi geftifteten und 
durch die Hinrichtung ihres Stifter fanatifirten 
religiöfen Sekte, ben Babis, ausgeführt, wurde 
mit zahlreichen martervollen Binrichtungen ges 
ahndet. Beim Ausbrud des Kriegs zwiſchen 
und ber Türkei im Herbft 1853 neigte 

fich die perfifhe Regierung auf die Seite Ruß 
lands, bielt es aber wegen bes ſich laut kundge⸗ 
benden Unmillens ber Bevölkerung für geratben, 
ch nicht tbätig am Krieg zu betheiligen. Am 
Mai deſſelben Jahres waren die Städte Schi- 
ras und Kaſchan durch ein Erbbeben vermüftet 
worben, und nachher warb bag ganze Reid von 
einer Eholeraepibemie arg heimgefuht. Im 
. Sommer 1855 fandten England und Frankreich 
Murray und Bourde ald Gefandte nad & um 
bem noch immer vorwaltenbden ruffifhen Einfluß 
entgegenzuwirten. Der franzöfifhe Gefanbte 
brachte in ber That einen Freundfchafts= und 
—— eisen Frankreich und P. zu 
ande, ber am 14. Juli ratificirt wurbe, eis 
tere Refultate Rußland gegenüber waren aber 
nicht zu erlangen, und namentlidy zeigte fid Eng= 
land wegen P.s Einmifhung in die Angelegen- 
beiten Herats unzufrieden. Im Folge‘ davon 
trat zwifchen beiden Staaten ein gefpanntes Ver⸗ 
niß ein, welches felbft zur Ubreife bes engli⸗ 
hen Gefandten führte und noch gefteigert warb, 
als die perſiſche Regierung, um Herat dem übers 
wiegenden Einfluffe Doſt-Mohammeds zu ent- 
reißen, Truppen fandte und Herat felbft eroberte 
und befeste. te Engländer fanden bierin 
Bruch eines Vertrags, der 1853 zwar zwifchen 
— und England verhandelt, aber von letzterer 
acht ſelbſt nicht unterzeichnet worden war. P. 
ſollte ſich darin verpflichtet haben, keine Truppen 
egen Herat marſchiren zu laſſen, außer in dem 
Falle, daß auswärtige Truppen biefen Plab ans 
gen und Herat Pes Hülfe anfpräde. Die 
fihten der Engländer waren aber weniger auf 
biefen Punkt, als vielmehr auf — einiger 
feſten Pläge im perſiſchen Meerbufen, namentlich 
der Inſel Karrak und der Handelsſtadt Buſchir 
erichtet, von wo aus fie ihren Einfluß in P. 
Rußland gegenüber zu erweitern gebadhten, Am 
1. Nov. erfolgte von Kalkutta aus die Kriegsers 
Härung ber britifcheindifchen Regierung, und bes 
reits am 24. Nov. langten 42 engl. Kriegsiciffe 
mit 12,000 Mann Truppen am Eingang bes per⸗ 
iſchen Meerbufens an. Am 7. Dec, wurben bie 
ruppen ausgefchifft, und ſchon am 9. ergab fich 
der perſiſche Kommandant zu Bufchir mit unges 
fähr 1200 Mann, worauf die Engländer die In 
el Karrak und Buſchir in Beſchlag nahmen. 
och bevor dies geſchah, hatte bie perſiſche Re— 
gierung einen außerorbentlichen Gefanbdten, Feruk⸗ 
Khan, nach Konftantinopel gefandt, um mit dem 
dortigen englifhen Gefanbten wegen einer Vers 
ftändigung zu unterbanbeln, doch ohne ein Reſul⸗ 
tat zu erlangen, Rußland zog zwar an ber perfis 


nglanb that aber zu | fchen 
Bunften ber Selbftftändigkeit Herats Einſprache, zum Fried 


G ammen, mahnt 
Fang Die Tamafige & | nr 

dachte aber ben Umftand, baß die Infel 

— P. [hen früber * —— a 

worben, zu benußen, 

lung in en orientalifien Ang ben 


verlornen Einfluß wieder zu gewinnen, und € 
kamen zu bem Ende im Januar 1657 Berupan 
und ber franzöflfhe Gefandte zu an nad 


Paris, wo am 4. März ber ensvertrag 
den Bevollmätigten P.8 und Englands unteneide 
net und bis zu deſſen Beftätigung von Seiten 
der Regierungen ein Waffenftillftand_abgefchlof- 
fen ward. England verfprad bie Räu b 
Infel Karraf und Bufhirs unter bem Borb 
baß erftere zum Freihafen erklärt werbe, wo bie 
Engländer zur Beförderung ber —* 
Niederlagen errichten könnten. Die er 
ten dagegen Herat räumen, beifen &el 
keit anerkennen und den Engländern allentbalb 
bie Errichtung von Konfulaten geftatten, wo bie 
Ruffen bergleihen unterhielten. Zu berfelben 
Zeit fchloffen auch die norbameritanifchen Fre 
ftaaten einen Hanbelsvertrag mit P., wob 
biefelben den am meiften begünftigten 
nationen gleidhgeftellt wurden und das er= 
langten, in Teberan eine Gefellfhaft und in Tau⸗ 
ris und Buſchir Konfulate zu balten. 
Defterreich Enüpftewegen eines gleichen Vertrags 
Unterbandlungen an, 

Dal. Malcolm, History of P,, 2 Bbe., neue 
Aufl., Lond. 5 deutſch von Beder, 2 Bbe,, 
Leipzig 1830; ordb Jones Bridges, The 
dynasty ofthe Kajars, Lond. 1833 Bie Reife: 
werke von Eharbin, Niebuhr, Olivier, Kinneir, 
Morier, Oufely, Ker Porter, Will, Price, h 
Fraſer, ©. Keppel, Drouville, Budingham, Stoc« 
queler u. U., befonders audh Struve, Rösultats 
geographiques du voyage en Perse, fait par 
Lemm 1838 —39, Petereb. 18515 Wa — 
nach P. u. dem Land der Kurden, 2Bbe., Epz.1 

P age (v. —— v er 
fpisiger Tadel; daher perſifliren. 

—— Jean Gilbert Victor Fia- 
lin de, franzöfifher Diplomat und Staatsmann, 
1810 — erhielt den Namen P. von feinem 
väterlihen Gute im Departement Loire, befuchte 
die Militärfhule zu Saumur und trat 1829 in 
bas 4. franzöfifhe Öufarenregiment. Zum Un 
teroffizter ernannt, verließ er 1833 die militäri« 
ſche Laufbahn und wurde Mitrebakteur der „Re- 
vue de l’Occident‘“, Im J. 185 ging er nad ber 
Schweiz, erhielt Zutritt bei Ludwig Napoleon, 
der bamals in Urenenberg lebte, war Thellneh⸗ 
mer ber Kranke Ereigniffe Ende Oft. 1836 u. 
entzog fich durch die Flucht nad England der Un⸗ 
trfucung, ALS Ludwig Napoleon 1838 feinen 
Aufenthalt in London nahm, gehörte P. wieber 
zu feiner Umgebung, und bier legte er ſich ben 
Namen be P. bei, Er begleitete ben t alle 
rüd nad Wrenenberg und nahm 1 eil an 
ber Expedition zu Boulogne, warb gefangen und 
vom Pairshofe zu 2Ojähriger Einſperrung verur- 
tbeilt. Die Februarrevolution 1848 gab ibm bie 
sg wieder, und als Lubwig Napoleon Pr 

bent ber Republif geworben war, warb fein 
Spießgefelle P. Oberſt und Generalmajor der 
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e ber Seine, Bam 1849 als Repräs Fintionalgarde der Seine, Fam 1849 als Repräs| gegen Ruhrgebraucht. Won D.malabarica Hostel, Ron D.malabarica Kostel,, 
einem gegen 80 oben Baum 


Loir ts in die Nationalver⸗ 

und ward hier das Haupt der bona⸗ 

= Partei, December ging er als 

aukreichs nach Berlin, kam im April 

und erbielt hierauf mehre diplomati⸗ 

er 2 Nach dem Staatsſtreich vom 
December 1851 * 

nad Brüffel, warb am 23. Januar 1852 zum 

des Innern ernannt und vermählte fich 

Mai als Bicomte de P. mit ae Toch⸗ 

— des Fürſten von ber Moskwa. Er ſchrieb: 


en en du Prince Napol&on 
* (Newport 
me(Dattelpflaume,Dios- 


.), Pflanzengattung aus der Familie der 

‚ haraßterifirt durch den vierfpaltigen 

und die freuzförmigen Knollen, Bäume und 

Hr in Oftindien, einige in Süben- 

ropa, mit Achfelblüthen (männliche und weibliche 
je auf —— Stamm) und abwechſelnden les 
derigen Blättern. Die gemeine P. (Dattels- 
—— D. Lotus L,, grünes Ebenholz, wil⸗ 
— iſt ein im nördlichen Afrika u. 

im Orient einheimifher, in Italien und im füb- 
Deutfchland in Gärten gezogener Baum, 
Früchte, kaum fo groß als eine Kirfche, 


en werben, Das Holz wird bisweilen ftatt 
es ächten ofenholges — Die ja⸗ 
pani nr 


.(Dattelpflaume, D. kaki 
L. fl, in Japan und in China angepflanzt, 
trägt apfelähnliche Früchte, deren röthliches, faft 


ya es, bonigfüßes Fleiſch, in großer Menge 
urhfall und Ruhr bewirkt. Bon 
nr inifhen 9. (Dattelpflaume, 
D. virginiana L.), in Norbamerifa an feuchten 
Beten auch häufig angepflanzt in Anlagen, find 
) * — o genannten Dat⸗ 
Perſimonen, größer als 
eine Mispel, eifcig, gelblichroth, fait durch ſich⸗ 
tig, 1 ge ufammenziehend, werben aber nach 
einem Froft ſchmackhaft. Die Rinde, woraus 
Gummi fhwigt, fdmedt bitter und berb u. wirb 
en Rubr, — u. Wechſelfieber gebraucht. 
Br Baum liefert ein fehr hartes Holz und wird 
gleich den andern Arten durch Ableger, Stedlinge 
und Samen vermehrt. Die ebenholzartige 
P. (Dattelpflaume, D. ebenum Kets.) 
ift ein über 40 Fuß hoher Baum mit fhwarzer 
Rinde und ſchwarzem, fehr hartem Holz, woraus 
man allerlei Gerätbe macht, während ber fehr 
chwere, ame e, Holzkern, unter bem Namen 
benbolz, Lignum Ebenum s. Ebenum ofäci- 
nale s, E eni s. Hebenum, früher als blutreinis 
enbes Mittel bei Augentrankheiten, Hautaus— 
fatigen, © Kg "3 on u, dergleichen gebraucht wurbe 
eftandtheil der fogenannten Holz⸗ 
Alle (Spocies Lignorum) ausmachte, jegt aber 
nur zu technifchen Zwecken benugt wird. Daifelbe 
& von dem Holzkern von dem — 
aſtardebenholz (D. ebenaster Retz,) auf 
den Moluften und auf Ceylon. Auch das 
En bolz (D. —————— Rozb.) ift als 
ehr geſchaͤtzt, doch ift bier nur ber Kern 
großen @ Bäume ſchwarz; das übrige Hol in 
weich, verfault bald und wird von 
fetten ter Die Rinde ſchmeckt berb u, voird 


er fogleich eine Miffion | Mitt 








Baum auf Malabar, 
deſſen nr 8 im Umfange mit, be: 
nugt man bie jungen Blätter unb te . 
Aphthen und YAugenentzündungen, bie 
—— und Da zu bas aus bem Sa⸗ 

—— ffnendes u. linderndes 


Perſio (Rother Subigo), ein violeter Far⸗ 
beftoff, der als Pulver in ben Banbel rg 
wird von —— Flechten, namentlich Le- 
canora tartarea, in Schweden, Schottland und 
dem nörblihen England, Lichen omphalodes, 
calcareus u. saxatilis, in Wales und auf ben Ork⸗ 
a faft auf diefelbe Weiſe gewonnen, wie 
bie Orfeille, * uders in England und Schott⸗ 
fand, auch in einigen Gegenden Deutfhlands, 
B. in der Gegend von Eifenah. Guter P. mu 
troden, nicht ſandig, von nicht zu ſtarkem, urinds 

em Geruche und einer ponceaurothen, ins Violete 
Ds Farbe feyn. Er bient in ber zn. 
rei, indem er ald Zuſatz ei Krappfarbe_ un 
zum Indigo nicht allein She Berfißen 
entbehrlih macht , fondern —— 
— Waaren mehr Feuer und Bebhaftig it 
verleiht. 

Perſis, Land, f. v. a. Perfien. 

Perſiſche Erde (Indifhes Roth), ein 
ſehr ſchöner purpurfarbiger Oder, Mebt an der 
Zunge, bat einen ſtark zufammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack, brauft in Säuren ſtark auf, fommt aus 
DOftindien und von ber * PR in feften, 
fchweren gr in ben Hand 

erfifche Literatur. Die Gefchichte ber 
p.n 8, beginnt erft mit ber Zeit, wo ſich bie neu⸗ 
perfifhe Sprache zu bilden begann, d. 5. mit dem 
Eindringen des Islam, Auch konnte fie ſich des 
arabifhen Einfluffes nicht entfchlagen, und Ins 
balt wie Form nahm eine mehr oder weniger aras 
bifhe Färbung an. Xheologie, Redts= und 
Staatswiffenfhaft wurden, weil in arabifhen 
Vorftellungsweifen wurzelnd, auch von ben perſi⸗ 
ſchen Gelehrten in arabifher Sprade — u. 
blieben felbſt fpäter, als fie auf perſiſchen Bo⸗ 
den verpflanzt wurden, ftets in größerem Zuſam⸗ 
menbhange mit ber arabifchen Literatur, als bie 
Feönwienfonfigen Literaturzweige, für welde 
das Pet che vermöge feiner Lieblichkeit und An⸗ 
mutb fi vorzugsweife eignet. Das eigent- 
liche —* der p.n ®. bleibt daher bie 
Poefie in ihrer ganzen Ausdehnung und daneben 
die Geſchichte in cd verſchiedenen Abzweiguns 
gen; doch tritt die letztere erft mit ber zweiten 
Hälfte bes 13. Jahrhunderts in dem Bereich ber 
Siteraturgefchichte, während bie Poeſie in ber 
Mitte des 10. Jahrhunderts den Anfang und für 
die folgenden Jahrhunderte den alleinigen Gegen⸗ 
ftand berfelben bildet. . 

Der eigentlihe Anfang der neuperfifhen Po er 

(te fällt in die Zeit, wo das Zerfallen des Khali⸗ 
ats die unbebdingte Herrfhaft bes arabifchen 
Elements brad und den einzelnen Nationalitä= 

ten Gelegenheit verfchaffte, fich innerhalb deflelben 
wieder zu einiger Geltung zu bringen. Vorzüg⸗ 
liche Beförderer fand bie perſiſche —* unter 
den einzelnen Dynaſtien, welche in dieſer Epoche 
neben und nach einander auftraten. Unter Sul« 
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tan Nafr zu Bokhara, dem dritten ber Samani⸗Kiſil Arslan (F zu Tabris 1202 


den, lebte um 950 ber erfte perfifche Dichter, 
Abul Bafan Rubdegi (der Blindgeborne), von 
beſſen ber Sage nach in 100 Bänden gefammelten 
Gedichten (1 000 Diftihen), fowie von deſſen 
metrifcher Ueb » ber Fabeln Bidpai’s aber 
nur wenige Bruchftüde in den Werken fpäterer 
Mlagrapben erhalten find. Des Buiden Schems 
el Male? Kabus (976—1012) Andenken warb 
burd feinen Enkel Keifawus in dem Werke: 
„Kabusnameh”, Weisheitsfprücde dieſes Regen⸗ 
ten enthaltend (überfegt von Diez, Berl. 1811), 
verewigt. Unter dem Ghasnawiden Mahmud 
warb Anfari (F 1039) zum Dichterkönig ges 
krönt; unter feinen’ Werken ift das im Original 
verlorene, von Hammer: Purgftall nady einer türs 
fifchen Ueberfegung herausgegebene, ältefte ro= 
mantifche Gedicht „Wonnit und Afra”. Ein Zög⸗ 
ling Anfart’s war Ferrukhi, ber außer vielen 
Lob⸗ und andern Gedichten in feinem „„Dolmerid 
der Wohlredenheit“ zuerft bie Geſetze ber perfi= 
[hen Metrit und Poetik begründete und auch für 
die Profa Mufter wurde. Außer biefen beiden 
ers fis an Mahmuds Hofe vor Allem bie 

eiden Epiker Aſadi und Firbuft, beibe aus 
Thus in Khoraffan, aus. Pesterer ift Verfaſſer 
bes berühmten „ Schabnameh “, einer großen 
—— Reichsgeſchichte, der einzigen einheimi⸗ 
chen Geſchichtsquelle für das alte Derffen, Sie 
wurde 20 Jahre früher unter bem Samaniben 
Manfur 1. von Dirkiki begonnen und bis auf 
1000 Berfe gebracht und von Firbuft innerhalb 30 
Jahren bis auf einen gets Theil, ben Aſadi 
binzufügte, vollendet. An dieſes große Nattonal= 
epos lehnten ſich nachher viele andere Dichtungen 
ähnlicher Art an. Unter bem Seldſchucken Melik- 
ſchah (1072—92) lebte ber Dichterfürft Emir 
Moufi, in der Kafide ein Mufter für viele ſpä— 
tere Nachahmer, und unter Gijath Eddin Moham: 
meb, Melikſchahs zweitem Sohne, der als Raͤth— 
feldichter vorzüglich geadtete Abulmefachir 
Raſi. Sindſchar, Melikſchahs dritter Sohn, 
warb von Perſiens größtem Panegyriker, Au— 
badb=-Ebbin=-Enmweri (F 1152), geprieſen. 
Gleichzeitig mit diefem lebte Senaji (F 1130), 
ber befte unter ben älteften myftifchen Dichtern, 
ber durch feinen „Biergarten Orbensbichter ber 
Sofis (f. d.) ward. Ein wenig fpäter blühte der 
berühmte Vertreter bes romantifchen Epos, Ni— 
fami ober Nifam Eddin aus Gendfh (F 
1199), beffen „Khosru und Schirin”, „Mefchnun 
unb 2eila”, fowte das „Alexanderbuch“ auch im 
Abendlande in Ueberfegungen befannt geworben 
find. Dem khowaresmiſchen Sultan Etſis diente 
Reſchid Watwat (F 1182) als Panegyriker. 
Er überfeste die 100 Sprüche Ali (herausgegeben 
von Fleifcher)- und ift der Hauptgeſetzgeber für 
bie perfifche Metrik. Khakani (eigentlich Af— 
dhal Eddin Hafaift, F zu Tabris 1186) lebte 
am Hofe des Fürften von Schirwan, Khakom 
Menubfchehr, fpäter am Hofe Arslang, u. zeich— 
nete fi als Ghafelendichter aus. Esreki, am 
Hofe des Seldfhudiden Tuganſchah, fchrieb, um 
feinen abgelebten Herrn aufjufrifchen, das eroti= 
ſche Gedicht „Elfije und Schelfije”, voll obfcöner 
Liebesgefhichten. Sahir Farjabi, Hofdichter 
ber Atabefen Mofaffer Eddin Mohammed und 


als Paneghyriker durch Gewandtheit, bie den mie 


chen Gegenftänden des Lobes immer neue 
ugewinnen weiß, fowie durch Lieblichkeit und 
treffendes Kolorit ber Sprache aus, Eine inber 
p.n 2, befonders ausgebildete Gattung der Poefie, 
welche nach der Ueberfhwernmung Perſiens 
die mongolifhen Horden Dſchingiskhans vor ben 
übrigen berbortritt, bilden bie durch all 
Sprade und Inhalt ung beugen 
myftifchen Gedichte, welche bie Beſchaulichkeit 
bes Lebens und das Einwohnen Gottes im Mens 
fhen unter den verſchiedenartigſten Bilbern 
veranfhaulichen fuchen. Unter den bierber 
rigen Dichtern ift S Anfange bes 13. Jahrhun⸗ 
berts zuerft Ferid Eddin Attar (wiſchen 1329 
und 1334) zu nennen. Diefer myftificirte 
Sprache fo, daß alle feine Worte einen 
Sinn haben, welden in ber folgegeitPerfer, 
ber und Kürten durch befondere Werke zu vers 
ftändlichen bemüht gewefen find. Auch verfaßte 
er außer andern Werken theoſophiſchen Inhalts 
bie vollftändigfte und berühmtefte Sammlung von 
Biograpbien ber Heiligen bis auf feine Beit, beti= 
telt „Denbnameh”, d. i Buch bes Rathes (heraus⸗ 
gegeben vom be Sacy, Paris ae. Ihm tritt in 
noch — Glanze zur Seite Dſchellal Eb⸗ 
bin Rumt, ber meiſt unter dem Seldſch 
Alaeddin als vielgefuchter Lehrer zu Koniah in 
Kleinafien lebteu. 1262 F. Erftiftete ben am weite⸗ 
ften verbreiteten und jegt noch größten muflifchen 
Mönchsorden (die Dermifhe Memwlemwt) unb 
ward durch fein boppeltgereimtes Lehrgebicht über 
bas befchauliche Leben das Orakel ber orientalis 
fhen Myſtik. Außerdem ſchrieb er eine Menge 
Inrifher Gedichte, die den Anhängern jener 
Lehre ber wahre Kodex aller Heiligimgsregeln 
find. Es find zwei Sammlungen berfeiben vors 
handen, aus benen man für bie Derwifche ein 
noch heutigen Tages alle Religionsübungen bers 
felben beberrfchendes Brevier zufammen 


bat. Unter den Mongolenfürften find es beſon⸗ 
ders Hulagu Khan und Ghafan, welche en= 
fchaft und Poefie fhägten und beförberten. Doc 


find die hierher gehörigen Namen weniger bebeu⸗ 
tend für bie Gefammtentmwidelung ber a rn 
Poefie. Als Begründer der didaktiſchen e 
unter ben Perfern iſt Scheikh Mostib Ebbin 
Sadi aus Schiras (F 124) zu nennen, beffen 
„Rofengarten” und „Fruchtgarten“ fich nn. lieb⸗ 
liche Einfachheit der Erzählungen, benen 

ſprüche in Profa und Verſen beigemifht Find, 
auszeichnen. Außerdem ſchrieb Er noch andere 
lyriſche Gedichtgattungen, Kafiden, Ghafelen) de 
zeilige Strophen ıc., welche zufammen feinen in 
Kalkutta gedrudten Diwan füllen. Zu Anfange 
bes 14. Jahrhunderts, noch aus bem vorigen 
berüberreichend, finden wir ale Nachfolger Sadi's 
auf bem Gebiete der moralifh=bibattifihen 
Poefie Lutfallab (F 1413), der viel zum Lobe bes 
Propheten und der Jmame fang, Emir Hafan 
aus Delbi, Memlana Hafan 'aus Ghafan, Ver—⸗ 
faffer beiliger Lobgedichte, Mewlana Dſchellal 
Eddin (F 1333), Verfaſſer des Gedichtes „Die 
Rofe und das Neujahrsfeft”, Mewlana Raflr, 
Emir Ben Jemin Ferjumendi, Moin Eddin Dſchu⸗ 
weint, ®erfaffer bes „Nigariftan”, b. i. Bilder: 
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gallerie, Meben biefen ſtehen als Vertreter der 


myſti Seid Nimet Allah aus Kuhi⸗ 
ftan, Ibrahim Ben Scheriar aus Hamadan, ges 
wöhnlid) 3 t (F 1309 zu Salibije in 
Syrien), er ber „Ausftrablungen‘‘, Seid 


Hofeint (F 1238 zu ars Verfafler von 30 größes 


Schriften in Profa 
und Verfen, Ahmed Ben Mohammed Ben Abs 
meb, gewöhnlich Biabankhi genannt (F 1361), 
Gedfchedbfch Tebrifi und Kho [9 Kermani (F 
1341), der außer „Humai und Humajun“ aud 
einen Divan von 20,000 Diftihen berausgab. 
Die romantif . Poefie wurde angebaut von 
Emir Kbosru Deblewi (F 1324 zu Delbi), 
noch heute als einer der größten perſiſchen 
Dichter verehrt wird. Sein „Künfer” umfaßt 
40,000 Verſe und ift nach ben 4 Altern, in benen 
er fie gefchrieben hat, georbnet. Auch bes er= 
wähnten Myſtikers Attar Sohn, Mohammed 
Ben Ahmed Attar (F 1376), erlangte einen 
hoben Ruhm in biefer Gattung durch fein 5120 
Diftichen enthaltendes Gedicht „Die Sonne und 

iter‘. Zu ben Panegyrikern gebört Hafis 
eigentlich Schems Eddin Mohammed), 
iter am Hofe ber Mofaffer zu Schi— 

—* — Prem — —* 
cd, dennoch ber e unb berühmtefte aller 
erotifchen Lyriker Perfiens if. Seine Er- 
ftafe ift die des höchſten Sinnenraufches, wie 
aus Göthe's und Hammers ——— ſei⸗ 
ner Gedichte Cetzterer überfegte feinen Diwan 
vollftändig) hervorgeht. Mit Hafis hat bie klaſ⸗ 
fifbe Periode ber perfiihen Dichtkunft ihren 
Glanzpunft erreicht. An der Spige ber Dichter 
ber folgenden Zeit ſteht Dfbamt (F 1492), mit 
einer alle Gebiete der Dichtkunſt umfaflenden 
vefie ber legte große Dichter Perfiens, als Ro- 
mantiter vorzüglich ausgezeichnet, ein Meifter 
im ber Redekunſt. Seine lyriſchen Gedichte füls 
fen 4 Diwane; außerdem fchrieb er einen „Fuͤn⸗ 
fer", den „Brühlingsgarten“. u. eine Menge pros 
faifcher Bücher, unter Anderm „Hauch der Menſch⸗ 
lichkeit”, eine Geſchichte der Sofis, und Brief— 
mmnfter, die zu Kalkutta im Druck erſchienen find. 
Ms Romantiter fchließen ſich ihm an Jabja 
Nifaburt Fattabi, Verfafler von „Schönheit und 
Herz" und „Schlafgemad; der Phantaſie“, Hatifi 
aus Didam, Verfaſſer eines nicht unbedeuten- 
den „Künfer”, Hilali, der in feinem „Schah und 
Derwifh" die Mäntterliebe a und 1529 als 
Shlit hingerichtet wurde, Mirfa Kaſim aus Kho- 
raffan, Berfaffer von „Leila und Mefhnin“, 
„Khosru und Schirin” u. eines „Schabnameh“. 
Unter den Myſtikern ber bamaligen Zeit nennen 
wir Said Kafim Elenwar (Lichtſpender, F 1431), 
beffen Diwan 300 — 400 Gbafelen voll tiefer 
Myſtik, doch mit weniger poetifhem Kolorit, ent⸗ 
hält, Noch immer find bie Panegyrifer bie 
zabfreichften, zumal an ben Höfen der Timuriden 
w.Baburiden u. an dem Hofe der Großmogule von 
Deibi. So Jomet aus Bolhaza, Hofdichter bes 
— (CF 1485), Katibi (Fr 1435), mir Ali⸗ 
fir, MewianaBennaji (F 1512). Als erotifde 
Dichter find zu nennen Bufati, Kadimi u. Ehli 
aus Rhoraffan; audy ber zulegt genannte Panes 
ghriker Vewlana Bennajt binterlieh einen Dis 
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Mollah Wahſchi ehrende Anerkennung, Als 
Volksdichter war unter Baburs Regierung vor⸗ 
züglic hoch angefeben Mewlana Ebhufi. Der 
iscellanpoefie angehörig find derRäthfels 
dichter Scheref Edbin aus Jesd, zugleich 
zößerer Hiftoriker (+F 1430), Fonhr Eddin Au 
adi Meftufti (F 1463), der bie mannichfachſten 
wiſſenſchaftlichen —— poetifi beite, 
und ber lyriſche Epikurder Saib u, And. Eigen» 
thümlich ift noch der Diwan Feid bi's, Bruders 
des Großweffirs Abul Fadhl am Hofe des Groß⸗ 
moguls Afbar, der bald Lobgedichte auf feine Göns 
ner enthält, bald die Erbabenheit der Myſtik 
preift, bald in lieblihem erotiſchen Gefange bie 
indiſche Sartheit unnachahmlich darftellt. Ders 
ſelbe bearbeitete auch die altindifche Erzählung 
‚Mal und Damajanti” perfiih (Kalkutta 1831). 
Auch die dpramatifche Poefie ift von den Pers 
fern (in diefer Beziehung dem einzigen Volke bes 
Morgenlandes) angebaut worden; ihre Dramen 
find reih an ergreifender natürlicher Lyrik und 
ganz ben Myſterein der ältern franzöfifchen Lite 
ratur zu vergleihen. Die Haffifhe Dichtkunſt 
der Ber bat mit ber eben behandelten Periode 
ihr Ende erreicht, und bie fpätern Jahrhunderte 
baben durchaus Peine Männer aufjumweifen, welche 
für bie Fortbildung derfelben von Bedeutung w 
ren. Wir erwähnen daber nur noch bie bedeu— 
tendften Erſcheinungen der neueften Zeit auf bies 
fem Gebiete, nämlich das „Schabinfhahsnameh”, 
das Buch ber Könige, das bie neuefte Geſchichte 
P.8 in Verfen erzählt, und das „Beorgesnameh‘ 
von Firos Ben Kaus (Bombay 1839, 3 Bbe.), 
das die Eroberung Indiens durch die Engländer 
erzäblt, ferner die Anthologie von Mirfa Sabit, 
„Schmud ber Lobſprüche“, eine Sammlung von 
Lobfprühen auf Schab Feth Ali Khan. Den Ueber⸗ 
gang von ber Poefiezur Proſa bilden die zahlreichen 
Sammlungen von Erzählungen, Novellen, 
Mährchen, Kabeln, Anekdoten, überbaupt 
alle Gattungen der Unterbaltungsliteratur, welche 
recht eigentlich ihre Heimatb auf Perfiens Boben 
baben. Wir nennen bier die treffliche, mit allem 
Zauber der perfifhen Sprade geſchmückte Bear— 
beitungber Fabeln des Bibpai von HofeinWäis 
Kafhbift, Anwäri Sobelli” genannt; ferner 
„Zutisnameb“, d. i. das Buch ber Papageien, eine 
Mädrhenfammlung von Nechſchebi (perſiſch u. 
englifch von Hadley, deutfch von Iken und Kofes 
arten, Stuttgart 1822), „Bebärt Daniſch“, b. i. 
Frühling ber Meisheit,vonInäjer Allah in In= 
dien (engliſch von Scott unter dem Titel „Garden 
of knowledge‘, 1799,3®be), eine Sammlungvon 
Erzäblungen und Novellen; „Baltijärsnameh“, 
d.t. Gefchichte des Prinzen Baktijar (berausgeges 
ben und überfegt von Dufely unter dem Zitel: 
„Tales of Bakhtyar and the ten veziers*', Lond. 
1801, Paris 1839). 

Die perfifbe Hiftoriograpbie zeichnet ſich 
durch inneren Gebalt und mufterbafte Darftellung 
aus. Firduſi's großes Nationalepos ift in Bezug 
auf die vor ibm liegende Zeit eine Fundgrube hi⸗ 
ftorifhen Wiffens geworben, ber jich feiner ber 
fpätern Gefcdichtfchreiber bat entſchlagen fonnen, 
weil diefem bie verlorenen älteſten Urkunden zu 
Grunde liegen. Schon der Weſſir El Belami 


tan erotifcher Gedichte. Als Lyriker verdient |verpflanzte im 10. Jahrhundert die große aras 
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biſche Chronik des Abu Dſchaffar Mohammed 
Zabari auf perſiſchen Boden: „Tarlchi Tabari“ 
(franz. von Dubeur, London 1835), u. Ala Ed⸗ 
5 &umeint fchrieb im 13. Jahrhundert die 
Ehronit „Dibidan Kuſcha“ (von den großen Erz 
oberern); allein ber erfte Prag Hiſtoriker war 
adhl Allah abe d 
ang, 1320 hingerichtet). Er ſchrieb Dſchami 
tiwarije” (d. i. Sammler der Geſchichten), wel⸗ 
chem er fpäter noch einen vierten —— 
Band ingufügte. Das Werk verbreitet fich überalle 
mohammebanifchen Länder und Völker, felbft die 
Franken nicht ausgenommen, und enthält übers 
dies eine vollftändige Sektengeſchichte. Weber: 
fegt ift der Anfang von Quatremere im 1. Bande 
ber „Collection orientale‘ (Par. 1836). Neben 
Reſchid Eddin —* als würbiger Nebenbuhler 
ad: Ebdin Mohammed BenAbiDamwub 
oleiman, gewöhnlih Binafiti genannt, am 
ofedes Sultans Abu Said Behadur Khan, Ver: 
fler des „Gartens der Verftändigen”, einer Unis 
verfalgefhichte. Andemfelben Hofe blühtezu glei 
er Zeit der durch feinen Styl berühmte Hifto- 
riter Khobſcha Abballah Ben Fadhl Al— 
Lab, gewöhnlich W or | faf, b.t. die obredner, ge⸗ 
nannte. Sein Werk, vermöge bes rhetoriſchen 
Schwunges ber Darftellung ein Mufter ber [hönen 
Redekunft, umfaßt bie Gefchichte ber Nachfolger 
Dfingisfhans bis auf Abud Said. Hamdaͤl⸗ 
lab Ben Hamid Ben Nafr Meftuft führte 
eine „Auserwählte Geſchichte“ von ben Propbeten 
i8 auf bie einzelnen Dynaftien herab u. flocht bie 
Biographien großer Gelehrten ein. In der Weife 
von Waſſafs unerreihtem Styl fehrieb im 15. 
Jahrh. Abbdel Reſſak feine Gefhihte am 
—* des Schahs Rokh. Gleiches erſtrebte um die 
itte des 15. Jahrhunderts Scheref EddinAli 
Yesbi, ber in feinem „Buche des Sieges“ (franz. 
von Petit de la Eroir, Paris 1724) die Geſchichte 
Kimurs fchrieb. Die bisher genannten Namen 
repräfentiren bie ältere (rbetorifche) Periode ber 
perſiſchen Geſchichtſchreibung. Verſchieden ift 
bie Darftellung bei ben neuern Hiſtorikern, welche 
ſich durchaus von dem rhetoriſchen, oft überfünftel= 
ten Style der vorigen Periode fern halten. An 
ihrer Spitze ſteht der unter dem Namen Mir— 
khondbekannte Nohammed BenKhawend— 
ſchah Ben Mahmud aus Khoraſſan (F 1497), 
beſſen Univerſalgeſchichte Rauſet Eſſafa“, d. i. 
Luſtgarten der Reinheit, mit ber Schöpfung be= 
ginnt u. bie auf Me Regierung bes Sultans Hafan 
Beikara acht. Abfchnitte davon bat unter Andern 
Wilken (Gefhichteder Samaniden, Ghasnawiden, 
Buiden zc.) herausgegeben. Einen Auszug aus 
Mirkhonde Werke machte fein Sohn Khondemir 
noch bei Lebzeiten bes Vaters unter bem Titel 
Duinteffenz ber Nachrichten”. Derfelbe fchrieb je⸗ 


doch auch ein eigenes, von der Schöpfung bis auf 


feine Zeit gehendes Geſchichtswerk in 3 Bänden, un= 
ter bem Titel „Freund ber Biographien”. Der 
als Dichter genannte Gaffari gab unter dem 
Titel „Weltenfhmud ein bie 1564 gebenbes uni=- 
verfalbiftorifhes Handbuch heraus, Mollah 
Mostih Eddin Mohammed Lart fehrieb: 
„Spiegel ber Kreife u. Leiter ber Nachrichten”, eine 
von ber Schöpfung ber Welt bis auf 1566 ge 
bende Geſchichte, welche von bem rürfifchen Hifto= 





na 
ba= | {dh 





riter Saab Ebbin ins Türkiſche 
ift. Als die perfifche Herrſchaft fi auge über Sue 


dien ausbehnte, wanderte mit ber Poefle J 
die Gefhichtfhreibung dahin. Hierher gebören: 
Mohammed Kafim Ferifhtah aus Ahmeb⸗ 
aur in Dekan um 1640, ſchrieb die ältere Ges 
te Indiend und der Ghasnawiden bis 
nkunft ber Europäer in Indien eh 
Bombay 1841, 2 Bde., englifch von Bri sn 
bon 1829, 4 Bbe.); Nifam rein Uhm 
Ben Mohammed von Herat (um 1600) ſchrieb 
Tabakati Akbari“, die alte indifche Gefhicdhte u. 
bie Herrſchaft der Mobammedaner in Indien bis 
auf Akbar; Abul Fabhl Mobarek, Weflirbes 
Großmoguls Akbar, fchrieb eine ber gl 
digſten Gefchichten Indiens in3 Theilen unterbem 
Titel „Akbar⸗nameh“, welche zuerft bie Zeit ber 
Vorfahren Akbars fhildert und dann ein umfafs 
fendes en en von Albars Regierung 
gint (legtere Abtbeilung „Ajint Atbari”, b, f. bie 
rdnung Atbars, erfchien engliſch von Bladwin, 
Kalkutta 1783, 2 Bde, und Lonbon 1800 
2 Bde); Abbdel Hadſchi Ben Abbeifefs 


diſchahe“ bie indifchen Herrfcher mobammebani- 
(hen Stammes bis auf Afbar, und in ben „Denk 
würbigfeiten” bie Fürften bes Haufes Timur; eine 
Abtbeilung davon, „Tuſukati Timur“, d. i. Eins 
richtungen Ximurs, gab perſiſch und engliſch 
Mbite heraus (Oxford 1783), Mehr & 
artig ift die Kompilation des Mirfa er 
von 143—1708 geht. Daran fchließt fih Sho⸗ 
(am Huſſe in Khans „Sidfhar Mutakberin‘, 
enthaltend bie Geſchichte Indiens von 1705 bis 
1782 (Kalkutta 1832, 2 Bbe., englifch, baf. 1 
3 Bde). Die Gefhichte der Afgbanen fi 
Neamet Ullah (engl. von Dorn, London 1829, 
2Bbe.). Eines ber neueren biftorifhen Werke 
ift „Meafirt Sultantje”, welches bie Geſchichte ber 
jetzt reaterenden Dynaftte Perfiens enthält (Xebes 
ran 1825, englifb von Bridges, London 1833): 
Zahlreich find die Biograpbiene —— 
ſcher. So beſchrieb der Großmogul Babur ſelbſt 
bie Begebenheiten feiner Regierung in „ 
Baburi” (enalifh von Ersfine, Edinburg 1826, 
beutfch von Kaifer, Leipzig 1828); Motamwib 
Khan die Begebenheiten des Großmoguls Oſchi⸗ 
bangir (engl. von Price, Lond. 1829)5 Mabbi 
Khan die Geſchichte Nadir Schahs (Teheran 
1842, engl. von Jones, Lond. 1770). Nicht mine 
ber zablreih und umfaffend find bie Biographien 
anderer Männer, befonders von Gelehrten unb 
Dichtern; wir erwähnen bier nur bas Leben bes 
Scheikh Ali Hafin (perfiih und engliſch von Bel- 
four, Lond. 1R30) und die Lebensbeſchreibungen 
ber perfifhen Dichter von Deivlet Schab, Sam 
Mirfa und Luft Ali Beg. E 

Bei weitem fpärlicher find bie Früchte, welche 
die p. 2. auf dem Boden ber eigentlihen Fach—⸗ 
wiffenf&haften aezeitiat bat. Hier tritt übers 
all der bedeutende Finfluß arabifcher Wiſſenſchaft 
und Kunft und bie geringe Selbftftändigkeit ber 
perfifhen hervor. Die Geographie wird bäus 
fig in Geſchichtswerken mit behandelt; ſelbſtſtaͤn⸗ 
bige Werke dagegen gibt es für biefelbe wenig, 
und biefe find meiſt reine leberfegungen aus 
bem Arabifhen. Doc ift ein bedeutender Theil 


re En TE —— 

Perſiſcher Meerbufen. 
er arabifd ge Werke] Epdin (um 1270), „Ucdlär Wubfint” von dem 
> — —— * oben — Re erfeßer hr 
ograpbifches Werk, | Kaſchifi (um 1480, Kalkutt 


‚von Ahmin Ah⸗ lakl Jeläli” (Kalkutta 1811, englifh von Thoms 
d. i. die fieben Klie⸗ pfon 1839). Gebiete der Rhetorik find zu 







= m Meftufi einge 
er Meftufie 
med — * 3 
Ra 
—— von Berbfhendi die „Adſchalb el 
dan’, db, i. bie Wunder der Länder. Daß die 


ariſchen Produkte der Perfer auf dem Gebiete 
Theologie fi vor allen andern an die ara= 




















€ Barden überfegte Hofein Wäis 
afchift im 15. Jahrhundert in das Perſiſche 
und ſchrieb dazu einen perfifhen Kommentar; 
einen neuern vollftändigern Kommentar gab A h= 
meb Ben Mohammed aus Guzerate unter 
demXitel „Der Enthüller ber Wahrheiten und das 
Weltmeer ber Feinheiten". Für die Religions 
efbichte ift wichtig „Ulemäi Islam”, welches 
* richten über bie altperfifche Religion liefert 
erſ. von Dlshaufen, Part 1829, deutſch von 
ers, Bonn 1832); „Dabiftan”," eine Darftels 
er Religionen Afiens (Kalkutta 1809, 
englifh von Troyer, Lond. 1843, 3 Bbe.). Die 
Rehtswiffenfhaft bat ebenfalls ihren Kern 
aus den arabifhen Lehrbühern genommen. Ein 
k ift bas „Bebadfchah” von Marginani 
(engliſch von Hamilton, 1791, 4 Bde.); dazu bie 
mentare, bas „Inadſchah“ vom Scheith Ak⸗ 
mal Ebdbbin Mohammed Ben Mahmud 
Baberbi, und das „Kifadſchah“ (1831, 4Bbe.). 
fommen die Sammlungen von Rechts— 
: „Kutawa Alemgiri’ (1829, 6 Bbe.) 
und „Katavi Hamabidfhab dar Ilni i Fikh“ 
(Kalt. 1825, 2 Bbe.), Abhandlung über das mo= 
bammebanifche Gefeg. Die eigentlich perfifchen 
Rechtsſchriften befteben meift nur inausgeführten 
Erläuterungen, Abhandlungen über einzelne Ka— 
pitel oder Lehrbücher, letztere gewöhnlich in Frage 
und Antwort abgefaft. An der Mebictn, 
Chirurgie, Pharmacie, Botanik, Phy— 
ſik, weldye Mi enfhaften gleich von vorn berein 
einen foftematifchen Anſtrich erbielten, bat bie 
».2, fhägbare Werke aufzuweiſen, wovon wir 
ter nur bas mebicinifche Werk: „Tochfet el 
n”’ von Mobammed Mumin Huſ— 

eint erwähnen. Die matbematifhen Wiſ— 
enfhaften verbanken in ber arabifchen Litera— 
tur einen großen Theil ibrer Ausbildung perfis 
fhen Gelehrten. Schon früb gab es perſiſche 
Ueberfegungen bes Euklid und Ptolemäus, Haupt⸗ 
fächlich förderte dieſe Studien Nafir Eddin, 
Direktor der von Hulagu zu Meraga erbauten 
Sternwarte und Verfaſſer eines noch vorbandes 
nen Lehrbuchs über Geometrie, Aftronomie und 
ei Nah Meraga mußten die ausgezeich- 
n elebrten kommen, und aus den bort ge= 
chaftlilch angeftellten Beobahtungen gin— 

gen bie „SI ifben Tafeln” hervor. Nicht 
minber berühmt find bie „Kaiferliben Tafeln“, 
bie ber gelehrte Fürſt Ulug Beg oder Olug Beg 
mit Gajath Ebdin Dſchemſchid gemeinfchaft- 
lich te. Die Philoſophie fand durch bie 
Kenntniß ber Werke ber griechiſchen Philoſophen 
früb bei ben Perfern Eingang, nur fchrieben bie 
perfifchen Gelehrten ihre hierher gehörigen Werke 
meift u Bu erwähnen find ein Paar ethi⸗ 
ſche Schriften: „Achlaki Naſſeri“ bes Nafir 





Biteratur anlehnen, liegt in ber Natur ber | 1820) 





447 


a 1809) und „Ad 


erwähnen „Babait ul Belagbet”, d. i. die Lauben 
ber Berebfamkeit,von Shems Eddin (Kalkutta 
1814) und „Nabr ul Faſahet“, d. t. ber Strom 
ber Beredfamkeit, von Mirza Katil (Kalbutta 


Perfifcher Meerbufen, auch Golfo bi 
Baffora und Golfo b’Eclatif genannt, 
großer und tiefer Bufen, Theil des indifchen Miees 
res, erſtreckt ſich jun Arabien im Sübmweften 
und Perfien im Rorboften in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung in den Kontinent von Afien hinein, zwifchen 
24° — 30° nörbl. Br, und 65° 30’ — 75° oſtl. &, 
Der nörblichfte Punkt ift parallel der Norbfpige 
bes Meerbufens von Suez; der Eingang in den 
Golf führt durch bie Straße von Ormus ( ; 
Der Flaͤcheninhalt des perf. M.s beträgt 
Meilen und ohne die Infeln, die ein Areal von 
etwa 75 [Meilen baben, 4265 [Meilen. Die 
barin liegenden Infeln, von benen bie meiften 
wüft u, öde, voll fteiler Pike u. ohne Quellen find, 
befteben theils aus eifenbaltigem Geftein, theils 
aus Kalfftein und zeigen bäuftg Spuren vulkani⸗ 
fher Eruptionen. Die bedeutendften find Ormus, 
Kiſchm (30%, IM.) und bie wegen ber bort ge: 
triebenen Perlenfifcherei bekannten Bahreininfeln. 
Die Küften bes Bufens gehören größtentheils ber 
Kalkformation an. Auf ber perfifchen Seite tritt 
das Hochland näher an das Meer, als an dberaras 
bifhen, und läßt oft nicht einmal einem ſchm 
Küftenfaume Raum. Bon Flüffen ergießen 
fib von Perfien aus außer dem Schatzel:Arab 
nurfehr unbedeutende in den Meerbufen. An der 
perfifhen Küfte ift die Schifffahrt wegen ber 
bis ganz ans Land ſich «erftredenden Tiefe bes 
Meeres am ficherften. Im Allgemeinen findet 
man an ber Küfte überall Anferpläge, entweder 
in den verfchiedenen Buchten, ober unterm Schuge 
ber Infeln. Die arabifhe Küfte von Ras Muf: 
fenbom bis Khor Abdilla bat eine Ränge von 227,5 
beutfchen Meilen, die Mündungen des Schatzel: 
Arab nehmen eine Länge von 25 Meilen ein, und 
bie perfifhe Küfte von Deribuna bie zum Nas 
Kolt bat eine Länge von 167,5 deutſchen Meilen. 
Die Breite des Golfs am Eingange zwifchen Ras 
Muffendom und Nas Koli za. 8,5, die mitt- 
lere Breite ungefähr 22,5, die größte 45 beutfche 
Meilen. An ber Mündung des Golfs find bie 
berrfchenden Strömungen in ben Monaten Mat 
bis September bineinlaufend, während der übris 
aen Monate aber berauslaufend. Innerbalb bes 
Meerbufeng, von Ras Muffendbom bis zu den Mün= 
dungen bes Schatzel-Arab, gebt die Strömun 
durchgängig in der Mitte des Golfs, ift aber oft 
ſehr ſchwach u. fett zuweilen nordwärts an. Den 
Küften entlang berrfcht mehr oder minder eine Art 
Fluth vor und öfters eine Strömung, welche dann 
und wann 3—4 Tage lang gegen Welten läuft. 
Der vorberrfhende Wind ift der Nordweſtwind; 
nur im November, December und Januar kann 
man aud auf ſüdliche Winde rehnen, bie aber 
Leicht wieder umfeßen; am beftänbigften ift noch 
ber Südoftwind. Das Klima bes perf. Mas tft 





448 Perſiſche 


eines der heißeſten ber Erbe, vorzüglich im Herbſt, 
wo die Hitze oft einen faftunerträglich hoben Grab 
erreicht, und zwar an ber arabifdhen Küfte mehr, 
als an ber berhf , Namentlich find an leßterer 
die berrfchenden beißen Winde ng empfindlich 
u. nachtheilig. Die auf den perf, Meerbufen bes 
üglichen geographiſchen Arbeiten ber Portugiefen 
ber erften unter den neuern Nationen, welche dies 
en Meerestheil Priegend oder handelnd durch— 
bifften), der Engländer und ber Holländer ent= 
hielten noch fehr viele Unrichtigkeiten. Im Jahre 
1808 beorberte bie oftinbifche zonpe nie, wegen 
ber zunehmenden Unficherheit ber Beſchiffung des 
Meerbufens durch die arabifchen Seeräuber, von 
Bombay aus eine Erpedition zur Bekämpfung 
berfelden. Diefelbe wurde unter dem Befehle 
bes Oberften Smith und bes Kapitäins Wain- 
wright glüdlich ausgeführt und der Hauptfchlupfe 
winkel der Seeräuber, Ras⸗el-Khyma, nobſt eini⸗ 
gen andern feſten Orten zerſtört. Dabei wurden 
zugleich mehre Streden der arabifhen Küfte und 
die davor liegenden Infeln —— das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reſultat dieſer Unterſuchungen iſt in 
Hurds Karte (1820) niedergelegt, Einen gleis 
den Erfolg auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht hatte 
eineneue Erpedition I8LI gegen bie inzwifchen wies 
ber erftarften Seeräuber. - Aber noch wichtiger 
wurbe bie nach ber nunmebrigen Vernichtung der 
Macht der Seeräuber auf Befehlder offindifhen 
Kompagnie von Bombay ausunternommene wif- 
enfchaftlihe Expedition, indem 2 Kompagnies 
chiffe, zuerft unter Maugban, dann unter Guy u. 
ruds 1821—25die ganze arabifche Küftenlinie, 
welchevon jeher weniger befannt war, vom Kap 
Muffendom bis zur een bes Schat⸗el⸗Arab 
nebft ben Infeln trigonometrifch vermaßen. Die 
Refultate diefer Unterfuchungen finden ſich in Hors⸗ 
burgbe, bes Öybrographen der oftindifchen Kom— 
pagnie, —562 Werke: „India Directory‘, 
erfifche Sprachẽ. Zu dem weitverzweig- 
ten Stamme ber indogermanifchen Sprachen ge= 
bören auch bie einander nahe verwandten Spras 
hen, welche auf dem Boben der Zendvölker einft 
gefprochen wurden und tbeilweife noch geſprochen 
werben, wenn auch eingebrungene frembe Ele— 
mente bdiefen Boden bie und da beengt haben. 
Alle diefe Sprachen, über deren Bezeichnung und 
Begrenzung für die ältere Zeit viel Unſicherheit 
in den Angaben berrfcht, faßt man am beiten uns 
terbem Namen iranifhe Spraden zufammen u. 
unterfcheidet alt=, mittels u. neutranifche Sprachen. 
Altiranifche find das Zend u. das Altperfifche; 
mitteliranifhebdasPäzend, das Mittelperfifche 
u. das Pehlwiz neuiranifhe dasNeuperfifche, 
das Kurbifche, das Afghaniſche (Puſchtu) u. das 
Baluktſchiſche. Die Quellen der ya ale en 
Sprade,aus ber uns Beinekiteraturaufbehalten ift, | 
waren früher nur eine große Unzahl von Eigenna= 
men u. einzelne andere Worte, welche uns von ben 
Alten, unter andern auch in ber Bibel, vorzüglich im 
Daniel, überliefert worden find ; jegt Pommen als 
bauptfühlichfte Quelle die von den Ucdhämeniben 
berrübrenden dreifprachigen Keilinfchriften (f. d.) | 
hinzu, deren Entzifferung durch Grotefend, Bur— 
nouf und Laſſen zum Theil gelungen ift. Dieſe 
wenigen Elemente zeigen mit Beftimmtbeit,daß das 
Alsperfifhe mit feinem alten organifdhen Bau 


Sprade. 


eine bem Sanskrit nahe verwandte 
fpracye, keine Mundart: befelben war. 






















Ueberfiht der grammatifchen Formen be# 
ibt Bopp in feiner „Bergleihenden & 
Berl. —52).. Nah Strabo’s 


war 
es bie Sprache der Perfer, Meder, Sogbianer 
und Karamantier, jedenfalls aud der Urier u. Der 
Bewohner des jehigen > me u. Mafenderan 
Als die Dynaſtie der Saflaniden bas alte 
ferreih in feiner frübern Eigenthüml 
berberzuftellen fuchte, warb aud bie & 
wieder zur Hofſprache gemadt. Doch 
ten bie erften Saffaniden nicht das R 
wie es ſich in ben inneren —— des 
nach u. nach geſtaltet hatte, ſondern eine in ben 
lichen Provinzen an den ſemitiſchen Grenzen burd 
vielfahe Einmifhung femitifher Elemente ent- 
ftandene Sprache, das Pehlwi, in welchem jüh 
durch diefen Umſtand einereiche, jet g 
verlorene fiteraturbildete. Dennnicdht nur 
die von Firduß oft erwähnten biftorifchen 
und eine Menge von Ueberfegungen aus bem 
Indiſchen —— des berühmten Fabelbu⸗ 
ches „Vantichatantra‘‘) hierher, fondern es wur⸗ 
den auch, ba durch bie einheimifche 
bie — che Religion ſich von Neuem bob, 
die Zendſchriften in dieſe Sprache überſezt und 
andere religiöfe und liturgifhe Schriften im 
derfelben verfaßt. Aus ber religiöfen Litera- 
tur allein Bennen wir jegt das Pehlwi, und es dient 
uns einerfeits und bauptfädhlih als Hülfsmie 
zur Erläuterung der Zendfchriften, anbererfeits 
lehrt es uns in feinen rein perfifhen 
tbeilen den bamaligen Zuftand ber eig 
hen p.n S. das Parfi, beurtbeilen. 
Sprade, die am reinften in ben bag 
len Irans gefprohen worden feyn foll, wurbe 
von dem Saflaniden Bahram Gur zur Ho 
erhoben und führte als folde ben Namen Deri. 
In ähnlicher Weife, wie das Altperfifhe ſich nad 
und nad in der angegebenen Weiſe —J——— 
Löfte ſich in einem noch öſtlichern Theile des perſi⸗ 
{chen Gebietes, der Heimath des Zend, wahſſchen⸗ 
lih das Zend auf, Ein Ueberbleibfel biefer auf 
gelöfteren Sprache iſt das Päzend, ein Idiom, 
worin einzelne kurze, einigen Zendhandſchriften 
beigefügte und Ueberfegungen und Erläut en 
von Zendftellen enthaltende Texte abgefaßt find, 
Die jegige neuperfifche Sprache ift in gerader 
Linie aus der altperfifhen hervorgegangen, nur 
ift das Zerfallen des alten Idioms in immer F 
ſteigertem Maße hervortretend und dadurch 
Sprache für die Aufnahme fremder Elemente, 
die ihr nicht mehr organiſch eingebilbet zu 
werben brauchten ——— 38 
Was die geo: rapbifche Verbreitung des Neuper⸗ 
ſiſchen betrifft, fo ift daffelbe im Allgemeinen ſo⸗ 
wohl Randesfprade derjenigen» Gebiete, welche 
den jegigen Beftand bes perfifhen Reiches aus 
machen, als auch einiger andern Länder, bie nicht 
mehr zum perf. Reiche gehören, 3. B. Bolhara's. 
Indefien haben fih in allen diefen Gegen 
auch nicht perfifch redende Wanderftämme 
ren heimathlichen Spraden eingefhoben, 
das Perfifche an vielen Stellen von bem 9 
wo es urfprünglic heimiſche Redeweiſe var, 
drängt worden iſt. Dagegen bat durch 
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Bing 


nnen, als ibm u 
Def 


u 

fprahe im innern Afien di chlich. 

Mas die perſiſche Schrift betrifft, 
BE 3) nen Bean 
8.) zur nung be en 
r bie Bebürfniffe bes gewöhnlichen 
hatte man neben biefer monumentalen 
Schrift wahrſcheinlich noch ein femitifhes Alpha⸗ 
bet. In ber mohammebanifchen Periode ift bas 
arabifhe Alphabet für das Perfifhe angenommen 
worden. Die jest gebräuchliche Korm der arabi: 
fen Schrift (Neskhi) wird von den Perfern 
mehr Burfiv gefchrieben und heißt baber Taalik, 
bie bängende; die in Briefen übliche, fehr flüchtige 
Schrift beißt die Schikasteh, die gebrochene. 
Grammatiten bes Neuperfifhen lieferten Sir 
William Jones (1771, 9. Ausgabe von Lie, Lons 
don 1828), Wilken (Leipzig 1804), Lumsben 
(Grammar of the Persian language, Kalkutta 
1810,2 Bände), Vullers (Gießen 1840), Geitlin 
Helfingfors 1845), Mirzas-Ibrabim (deutfch von 
eifcher , &pz. 1847), Ehodzto (Par. 1852) u. A. 
ie beften Oriatnalwörterbüdher find das Burbä> 
nilati (Halt. 1847), Ferhengi⸗Schuuri (2 Bbe., 
Konftant. 1746) u. Hoftsfulzum (7 Bde., Lucknow 
1822), ſewie Meninsti’s „Lexicon Arabico- 
Turco-Persicum“ (Wien 1680—87; neue Aus⸗ 
von Jeniſch und Kleril, daf. 1780—1802, 
Bände), Richarbfons „Persian, Arabic and 
English Dictionary‘ (Orforb 1777, 3. Uusaabe 
v. Johnſon, London 1R29, 4 Bände), Bullers.,Le- 
xicon Persieo-Linum‘' (Heft 1, Bonn 1853). 
Berfins, Aulus P. Flaccuse, einer ber vor⸗ 
züglichften römifi chen Saturiter,wurbe34n. Ehr. zu 
Bolaterräin®trurien aus einer angeſehenen Ritter⸗ 
familie geboren, ſchloß fi in Rom, wohin er in 
feinem 12. Jahre Pam, befonders an ben Stolker 
Gornutus an, lebte feitbem, wegen feiner Bes 
fheibenbeit von Allen aefchäkt, mit ben ausge⸗ 
ae Merfönlichkeiten Roms in den freund» 
ichften Verbältniffen, F aber ſchon 62 n. Ehr. 
mit Binterlaffung eines anfehnlichen Vermögens. 
Seine reihe Bibllothek vermachte er bem Eors 
nutus, ber. fih auch des literarifchen Nachlafs 
ſes von P. annabm. Daraus find noch ſechs Sa- 
toren erhalten, worin ber Verfafler ein Bild des 
berrfhenden Sittenverberbens feiner Zeit gibt, 
im Gegenfage zu dem Ideale des ftoifchen Weifen 
und altrömifcher Zucht ; biefelben zeichnen fich durch 
Ernft und Strenge, Kraft und Gedrungenbeit 
aus , obgleich fie auf ber andern Seite an großer 
Dunkelbeit leiden, die theils in den für ung ums 
verftändlichen Anfpielungen, theils in der abge 
riffenen Schreibart und übertriebenen Kürze ber 
Diktton ihren Grund hat. Nach ber zu Rom um 
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den Se mit beutfcher Ueberfi 


1470 erſchienenen Editio princeps wurden fpäter 
biefe Satyren —* zugleich * denen des Ju⸗ 
venalis einzeln am beſten von Caſaubonus (Par. 
1605, zulegt London 1647), Paſſow (1809, 1. Bb,, 
1826), Pl (Kopenbagen 1827), 
, Dlum (Kopenhagen 

poetarum lat.', Sürid 1833), ©. —* (eeipnis 
1843), Seinrich (daf. 1844) und Dünger (Xrier 
1844) bearbeitet. Deutfche Ueberfeßungen liefers 
ten Donner (Stuttgart 1822), Weber (Bonn 
1834) und el (Stuttgart 1844). 

Perfönliche Nechte, f. v. a. Obligationen 

re föntichteit, iejenige # * 

erſön e ejenige Form der Exi 
— 
bewußtſeyn und Selbftbeftimmung beſiht; dann 
das Aeußere bes Menfchen, in fofern ſich darin 
ber felbftbewußte, fich felbft beſtimmende, mehr 
ober —— entwickelte Geiſt abſpiegelt. So 
ſprechen wir von angenehmer, unangenehmer, im⸗ 
ponirender P. ꝛc. 

Perſon (Persona), die den ganzen Kopf be» 
bedenbe Larve ober Maske, woburd bie alten 
Schaufpieler ben Charakter ihrer Rolle ausdruck⸗ 
ten; dann auch bie barzuftellende Rolle; die Art 
und Weife, wie ein Menfch fich Außerlich barftellt; 
überhaupt Bezeichnung für das eigentlih Cha 
raßteriftifche einer jeden menſchlichen Inbivibuas 
lität; dann ber Menſch als freies, vernünftiges 
Wefen, weldyes Rechte zu erwerben und Verbind⸗ 
lichkeiten zu übernehmen fäbig iſt; daher insbes 
fondere in ber Rechtswiſſenſchaft der Menſch, in 
fofern er Subjeft von Rechten feyn und einen 
rechtsgültigen Willen haben kann (Rechtsfähig— 
keit, ——— Dieſe Eigenſchaft 
kommt dem Menſchen ausſchließlich und nothwen⸗ 
big zu, wiewohl feine Perfönlichkeit aus mannich⸗ 
faltigen Gründen in Hinfiht auf den Erwerb 
mancher , befonbers ftaatsbürgerlicher und mit 
ſolchen in Verbindung ftebender Rechte, auf bie 
Ausübung, gerichtliche Verfolgung, ben Verluſt 
der Rechte und auf bie Uebernabme von Verbind⸗ 
lichkeiten befhränft feyn kann. Beſchraͤnkungen 
ber Perfönlichkeit ohne foldhe Gründe und bloß 
zum Vortheil bevorzugter Klaffen ber Gefellfchaft 
(3. B. Leibeigenfchaff), oder gar Aufhebung aller 
Perfönlichkeit (die römifche SHaverei) ift baher 
mwiberrechtlih. Zumeilen fingiren die Gefebe eine 
P., indem fie einer Gefammtheit von Individuen 
einen, burdh einfache oder mobificirte Stimmen 
mehrbeit zu bildenden Gefammtmwillen zufchreiben 
(fingirte Handlungs faͤhigkeit), oder eine Vermö⸗ 
aensmaffe, welche einem bas Lebensalter ber Men: 
ſchen überbauernden Zwecke gewidmet ift, als Eis 
genthum biefes Zweckes felbft (pin oder publica 
causa) betrachten (fingirte Rechtsfaͤhigkeit). Fine 
ſolche fingirte P. beißt, eben weil fie nur in einer ju⸗ 
riftifben Fiktion berubt, einemoralifche od. ju= 
ritifheP.(f.d.). Beftebt der Zweck, für welchen 
ein Bermögen beftimmt ift, in ber Erhaltung einer 
Sache, 3. B. eines Kirhengebäubes, fo pflegt man 
auch dieſe Sache felbft, obwohl mit Unrecht, als 
Persona juridica zu bezeichnen. Die finairte 

erfönlichPeit Bann immer nur eine beſchraͤnkte 
eyn, indem bie Gültigkeit ber mit dergleichen 
Perfonen einzugehenden Rechtsgeſchaͤfte, ähnlich 
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wie bei den ‚an die Beobadtun 
{ ——— en iſt, die ſich zunäch 
—— ondere Verfaſſu 

tuts dieſer Art 


— | mwoburd man ben Gegen- 
e ’ 
Rand unterfcheidet, welcher fpricht, erfte P., zu 


welchem, * e P. u, von welchem, dritte P., ges 










ng eines jeben = 
der Grammatif 
das beim Konjugiren auss 










bes aufgeftellten Objekts dringen nun Gtrable 
nad vn Auge — m * 
durch die burchfichtige Ebene Punkt 6, | 
beren Firtrung ein treues Bild bes Gegenft 
eli wird (perfpektivifhe A 

e Zeichnu 








efert 
rojeftion), Iſt num ein 
wo saß, in 









——— (lat.), in der xrömiſch⸗katholiſchen auf 


Kirche ein Geiftli 


u. fein Amt anden Kirchen durch 


en 
täßt. Daber Personatus, geiftliche Pfründe u.bas | b 


in einer Parodie verwaltete Vikarlat. 


Personalia —⏑⏑— 


eefenaliften ‚, ehemals Mitglieder ber 
Reicheritterfchaft, die Peine ammittelbaren Reichs⸗ 
ter befaßen, entgegengefegt ben Realiften, bie 


bensumftände von gew 
menban 


eren befaßen. 
Perfonalität, das gefonderte Seyn, nad 


dem ein Wefen ein Wefen für fi, eine Erbe 
x ’ 


o 
„en, perſonliche Beziehungen, An 

ze. in Rück ſicht auf eine Perſo 
ersona publica (lat.), eine öffentliche, 
d. b. einen Staatsbienft verwaltende Perfon; ein 

öffentliches he re Freubenmädden. 
Perſonenrecht (Jus personarum), im Ge— 
enfat zu bem Sachen⸗ und Forderungsrecht, ber 
Sende ie derjenigen Rechte, welche mit perfönli= 
hen Eigenfhaften, ſowohl natürlichen als bürs 
gerlichen, ſowohl individuellen als ſolchen, die in 
einem VBerbältniß zu Andern fteben, verbunden 
find. Das P. begreift daher bie Lehre von dem 
Stande im octeten Sinne (status), und zwar 
dem natürlichen: Leben und Tod, Alter, Mündig— 
keit, Geſchlecht, Gefundheit; dem Familienſtande: 
Ehe und Berwandtfchaft ; bem bürgerlichen: Freis 
beit, beſonders Standesrecht, Gemeinde= und 

Staatsbürgerrecht und Religion. 

erfonififation (v. Lat.), f. v. a, Proſo⸗ 


opöte. 
P Perſpektiv, Erdfernrohr, f. Fernrohr. 

verſpektive (v. Lat.), bie Kunft, Gegenftänbe 
in der Natur abzubilden oder zu zeichnen, wie fie 
aus einem gegebenen Standpunkte nad ihrer Ge⸗ 
ftalt und Farbe geleden werben, fowie bie Lehre 
von ben Grundfägen biefer Kunft. Die P. be— 
rubt, da man mittelft Lichtftrablen fieht, welche in 
geraden Linien von ben Gegenftänden nad bem 
Auge dringen, auf der Optik; doch kann man fie 
auch, in fofern das Zeichnen ber Form des Ge- 
genftandes eine Anordnung ber Linien und Winkel 
nach geometrifchen Grundfägen erfordert, zur 
Geometrie rechnen. Es gibt baber eine matbes 
matifche ober finear- und eine Farbens ober 
Ruftperfpeftive. Beide find von größter Wich⸗ 
tigfeit fürMaler, Baufünftler, Bildhauer 2c. Die P. 
lehrt bie Kunft, Verkürzungen richtig barzuftellen. 
Darım mußte bie Kunft noch in ber Kindheit 
bleiben, fo lange jene unbefannt war. lm fi 
die P. deutlicher zu machen, denke man ſich einen 
Gegenftand in einiger Entfernung vom Auge auf 
ben Boden bingeftellt und zwifchen ihm und bem 
Auge eine bünne, durchſichtige, ſenkrecht ſtehende 
Ebene (3. B. eine Glastafel). Bon allen Punkten 


r 


‚d e Beneficiengenießt 
er, der gewiſſ 





der richtig 
Sure 
egenftand perfp etr erde 
wo er im Grunbriß gelegt © heint. 


Deck (orthogen — * 

orthogta e ; 

* Bath von ber 
Zu unterfi 


von oben ober unten unb 
(Malerperfpettive). 
biervon die Kavallerieperfpektine 
tärperfpettine), wo bas Auge ſchief 
Gegenftand (über einer Gegend, einem Geb 
einer Feſtung) gedacht und berfelbe halb von 
Seite, halb von oben —— wird. Zu 
nungen, welche bem Auge bie Gegenftände bar: 
ftellen follen fo wie fie erfheinen, wählt 
Malerperfpektive, zu Grunbriffen aber bie Bo; 
perfpeftive. Die KRavallerieperfpeßtive ifE Te 
nicht mehr gebräuchlich, weil fie auf bie — 
mäße Verkleinerung ber ferneren Gegenſtaͤnbe 
Rückſicht nimmt. Nicht weniger wann: 
ders für bie Haltung eines Gem # 
Luftperſpektive. Sie lehrt ben be 
Lichts beurtbeilen, welchen bie Gegenftände, mı 
bem Verbältniffe ihrer Entfernung gegen Bi 
Sehenben, zurückwerfen, und zeigt — wie 
dieſe Gegenftänbe im Farbenton nah dem Ber: 
bältniffe der Iwifchenluft, die biefelben vom Auge 
des Beſchauers fondert, fich — beſonders 
nothwendig iſt die Luftperſpektive ber 
fhaftsmalerei. In der nordiſchen Malerel 
van Eyf als Gründer berfelben zu betrac 
beffen Interieurs von Zimmern und Kirden per- 
ſpektiviſch tadellos find, während vor 5 
chen entweder gar nicht, oder mit der 
Befangenheit dargeſtellt wurden. In Italien 
Paolo Uccello in Florenz, zu Anfang bes 15. 
hunderts, als weſentlicher Förderer ber &ı 
fpeftive. Bol. Balencienne, Praktiſche 
tung zur Linear⸗ und Ruftperfpeßtive, deutſch 
18035 3.4. Eit elw ein, Hanbb.derP., Berl. IB 
Jakoby, Anleitung zur P., Leipzig 1821, 
Perfpiration (v. Lat.), f. Tranfptration. 
Per stirpes (lat.), gewöhnlicher Ausbruck 
bei Theilungen, wenn man bas Ganze nach ber 
Zahl ber Stämme und ben Antheil eines jeben 
Bes nad ber Zahl ber einzelnen Glied: 
zerfällt. * 
Perth, britiſche Grafſchaft, eine der größten u. 
wichtigften im nörblihen Schottland, a Ka 
Norden an bie Braffhaften Inverneß und 
been, im Dften an Forfar, Fife und Kinroß, im 







































Die Oberfläche ift von Natär in 
das Hochland und bas Unter oder Nieber- 
— ee Khan bat einen rauhen, gebir= 

und bietet Scenerien von roman= 


Mer ” re Aa man im Unterlande 


bis zu 4000 F. erbe An ebeln Metallen ift 

k En als man bei ber großen Ausdehnung 
einer Gebirge erwarten follte. Auf Etfenftein 
wird nur an ber Südfeite ber Ochils, wo fi auch 
ber — findet, gs Mine: 
ralquellen gibt es zu Pitkeibly, Dumblane, 
Blair-Gowrie, Fortingall, Elunie 2c. Bon den 
zablreihen Flüffen und Bächen find bie bebeus 
tenbften: ber Forth mit Teath, Allan und Devon; 
der Kay mit Earn, Almon, Lyon, Tummel, Bruar 
umb Tiltz der Bran, Fel-Eriht, Shee, Eardle u. 


Dean. Diefe atäfle bilden zum Theil prächtige 
Waſſerfaͤlle, die 3 herrlichen Kaskaden bes 
Walbſtroms Mones bei Aberfeldie, des Bruar 


bei Blair-Athol, des Tummel bei Killitkranki. 
Eben foreih, als an Flüffen, ift P., namentlich 
in den weftlihen Gegenden, an Seen. Ausge— 
ee durch Größe und Schönheit der Umge— 
en find: die Lohs Rannoch, Tummel, 

D , Kay, Earn, Lubnaig, Doine, Boil, 
Eonar, Ard, Montheath, Bandaoir, Achray und 
Katbarine. Das Klima ift nach ber Lage ver: 
ſchieben, in ben Thälern mild und warm ‚auf ben 
ben raub und kalt. Der fruchtbarfte Theil der 
haft, gewiffermaßen Schottlands „goldene 
Aue“ ,ift der „Earfe of Gowrie“ am nördlichen 
Ufer bes Frith 'of Tay. Er befteht in einer 16 
englifhe Meilen langen, fhmalen Ebene, melde 
ungefähr 18,000 Ucres äußerft reihen Bodens 
enthält. Außer dem Aderbau nahren fich bie 
Einwohner von Viehzucht und Fabrikation von 
Leinwand, Tuch und Wollenwaaren. Der Boben 
der Grafihaft P. bat einen klaſſiſchen Ruf in 
Schottlands Geſchichte; bier befinden ſich bie 
durch Dffians Lieder verewigten Orte und fein 
Grab, Machetbs Schloß, der burch Walter Scotts 
Yun am See berühmte Katbarinenfee, ferner 
Druidendentmäler, theils aus Tempelruinen (mie 
bei Dull, Uberfeldie und Eargill), tbeils aus 
Steinkreifen und einzelnen, aufrecht ſtehenden 
Steinen beftebend, römifche Lager und Straßen. 
Die gleichnamige (St. Johbnftone) Haupt 
ftabt ber Graffchaft, eine der ſchönſten und durch 
ihre Lage begünftigtften Städte Schottlands, liegt 
am weſtlichen Ufer bes Tay, über ben bier eine 
prächtige Brüde führt, in einer mit Pillen und 
Gartenbäufern bedeckten reizenden Ebene. Die 
Stabt theilt ſich in die enge und winkelige Alt: 
umb bie fhönere Neuftadt (Newtown). In 


jener find von öffentlichen Gebäuben zu nennen: 


baus, das neue Gerichtshaus und Ge= 


das Rath 
—— Sildenhaus, bie ſehr alte und große go— 


e re (St. John), deren Erbauung 
Einige ben Pikten zufchreiben ; in der Neuftadt: 


Münzen, 
idley⸗ —* l, betreiben große Drudereien, Leinen, 
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ber-Eirfus, das Theater und die geräumigen Ka- 
fernen. P. befigt ein Krankenhaus, * Han⸗ 
delsſchule, eine lateiniſche Schule, eine Akademie, 





in welcher jährlich 80—100 junge Leute in den 


— phyſikaliſchen und mathematiſchen 
enſchaften, ſowie in ber italienifhen u. fran- 
zoͤſiſchen Sprache ıc, gründlichen Unterricht erhals 
— ——— 
er e un e altertbumsforfchende 
Societät mit Bibliothet und Sammlun ’ von 
Medaillen ꝛc. Die@inwohner, 24.210 an 


arnz, Baummwollen= und Wollenweberei, Twift- 
innerei, Gerberei, Del= und Paptermübhlen, 
ſchfang und Perlenfifcherei, fowie bedeutenden 
andel, Eine erverbindung beſteht mit 
London und andern Städten. Eine halbe Stunde 
von P. liegt das Schloß Scone, wo ehemals bie 
ſchottiſchen Könige gekrönt zu werden pflesten 
und wo ber Prätendent 1745 nod Hof bielt. 
P. iſt eine fehr alte Stadt und foll bereits von 
den Pikten unter bem Namen Bertha oder Per: 
tba, nad Andern von bem römifhen Feldherrn 
Agricola angelegt worden feyn. Im Jahre 1210 
wurde es vom König Wilhelm ſtark befeftigf' und 
alt damals für die Hauptſtadt Schottlands. 
wifchen 1201—1459 wurden 14 große National: 
verfammlungen bier gehalten, und während diefer 
Zeit war P, auch Refidenz der ſchottifchen Könige 
und ber Großen bes Reihe. Schon bamals war 
es auch eine bedeutende Handelsſtadt. Eine noch 
* Bedeutung erhielt P. unter Eduard I, von 
ngland, theils durch Verftärkung feiner Befeſti⸗ 
gungswerke, theils weil auf Befehl des Könige 
die Deputirten bier ihren Sig nehmen mußten. 
Robert Bruce eroberte die Stadt 1311 und lieh 
bie Werke fchleifen, König Eduard Baliol fkellte 
biefelben nach der Schlacht bei Dublin zwar wie: 
ber ber, aber bie patriotifchen Schottländer fhleif- 
ten fie —— zum zweiten Male. Jakob 11. 
ftellte bie Mauern wieber ber. Im 3. 1559 nahm 
bier die. Reformation ihren Anfang durch eine 
Predigt, welche John Knor in ber St. Johnskirch⸗ 
hielt. Im I. 1600 war der bier befindliche Palaft 
der Grafen von Gowrie ber —— der ſoge⸗ 
nannten Gow rieverſchwör ungzur Ermordung 
König Jakobs VI. Am 25. Auguſt 1618 wurden 
von einer geiftlihen Berfammlung zu P. die foge- 
nannten pertber Artikel entworfen. Nach der 
Schlacht von Fibbermoor 1644 wurde P. von dem 
Marquis von Montrofe belagert, 1651 von Erom- 
well eingenommen und am fübliben Ende ber 
Stadt eine Eitadelle angelegt. Im Jahre 1715 
bemädhtigte fi der Graf von Marr an der Spitze 
einer Rebellenabtbeilung ber leßteren und behielt 
fie als Waffenplatz, bis ber Herzog von Argyle die 
Rebellen vertrieb. Diefelbe Partei gelangte jefoc 
1745 abermals in ben Befig der Stadt und ſetzte, 
als der Prinz Karl zum König ausgerufen worben 
war, einen neuen Magiftrat ein, Aus jener Zeit 
batirt ſich P.s jetzige Blüthe, 

Perthes, 1) Friedrich, ausgezeichneter deut⸗ 
ſcher Buchhänbler, geboren ben 21. April 1772 zu 
Rubdolſtadt, verlor früb feinen Vater durch ben 
Tod und trat, ohne bie nötbige Schulbildung ers 
langt zu haben, 1787 zu Leipzig als Lehrling in bie 
Böhme'fhe Buchhandlung. Die Verhältniffe ges 
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ftatteten ihm nicht, das VBerfäumte nadzubolen. 
Erft als er 1793 als Gehülfe nach Hamburg in bie 
B. G. Hoffmannfhe Buchhandlung fam, fand er 
Gelegenheit zur Fortbilbun 
ren eröffnete er, obſchon völlig mittellos, eine Sor⸗ 
timentshandlung, in welche wi fein nachheriger 
Schwager, Iob. Heinzih Beffer (geboren zu 
Quedlinburg 1775, u —— 1826) 
als Kompagnon eintrat. P.' unermüblide, mit 
praftifhem gefunden Sinne —— 
Beſſers gründliche Sprach⸗ und Literaturkenntniſſe 
und Hamburgs damalige Verhaͤltniſſe, bie es zum 
Mittelpunkt bes Welthanbels und zum 
plat ber gebildetften Männer aller Nationen 
madten, hoben diefe Buchbandlun * der un⸗ 
—— erfebreverbältniffe des % 1799, troß 
er Kataftropbe von 1806 fo fehr, daß fie eine der 
erften und geachtetften Deutfchlande wurde, Das 
Sortimentsgefhäft führte bald Beſſer allein, P. 
dagegen wandte feine Thätigkeit immer mehr bem 
Verlag zu, und da er feinen Beruf nicht bloß im 
Sinne kaufmaͤnniſcher Spefulation faßte, fondern 
die höheren Zwecke beffelben, die allgemeine Men= 
ſchenbildung, vorzugsweife verfolgte, fo trat er 
nad und nach mit vielen ausgezeichneten Männern 
aller Wiffenfhaften in Verbindung. In Hamburg 
lernte er Claudius von Wandsbed kennen und 
beiratbete deffen aͤlteſte Tochter; ebenfo machte er 
die Bekanntſchaft der beiden Stolberge, und durch 
dieſe ward er jener eigenthümlichen frommereligiö- 
fen Richtung zugeführt, welche fich in feinem gan⸗ 
en Leben, wie in feinen Berl —— — 
ets geltend machte. Wie er Alles, was er trieb, 
mit Wärme erfaßte, fo kaͤmpfte er, dem religiöſen 
Sndifferentismus jener Zeit gegenüber, ftets mit 
Begeifterung für die ftrenge Kirchlichkeit. Auch 
in der Politit, wie in der Religion, war feine 
Richtung die Ponfervative. Im & 1813, wo fein 
Gefhäft durch kluge Benugung der ſchwachen 
Seiten des franzöfifhen Maͤuth⸗ und Eenfurfy- 
ftems ganz vorzüglich blühte, erfaßte er begeiftert 
ben Gedanken ber beutfchen Freiheit und trat mit 
Beifeitefegung aller andern Rüdfihten an bie 
Spige des Aufftandes gegen bie Franzoſenherr⸗ 
fchaft in Hamburg. Bei der Rückkehr der Frans 
ofen nah Hamburg geächtet, nabm er an ben 
Ki ügen im norbweftlichen Deutfchland Theil. 
Als Mitglied des hanfeatifhen Direftoriums ging 
er um biefe Zeit mit dem Bürgermeifter Smibt 
aus Bremen als Abgeordneter in das Hauptquars 
tier ber Verbündeten zu —— am Main und 
brachte von dort die Frei eitsaßte ber Hanſeſtädte 
mit zurüd, Als er nad Vernichtung der franzd« 
fifchen Herrſchaft nach Hamburg zurückkehrte, fand 
er fein Gefchäft fo gut wie vernichtet; indeſſen 
gelang es ihm, die angehäuften Berbinblichkeiten, 
oßne von ben vielfachen en or 
en Gebrauch zu maden, auf höchſt ehrenhafte 
eife zu Löfen. Außerdem war P. auch in mebren 
Zweigen des wieberhergeftellten hamburger Ges 
meindewefens tbätig. Nach dem Xobe feiner erften 
Gattin fiedelte er 1821 nad Gotha über, inben er 
fich nur dem Berlagshandel widmete und bas ham⸗ 
burger Gefchäft feinem Schwager Befler und bef- 
fen Schmwiegerfohne, Johann Heinrih Wil 
beim Mauke, überlief, Lesterer & rt es feit 
1836 in Verbindung mit Beſſere Sohne, Otto 


Schon nad 3 Jah⸗ 


tigkeit, 3 


el⸗ Mai 


Perthes. 


Rudolf Wilhelm Beſſer unter ber Firma 

‚PertbessBeiler u. Mauke“ fort. Ein großar: 

tiges Unternehmen war Heerens u, Ukertẽ „Ges 

(dichte Der europäifegen Etaaten*, für beffen Ause 

führung P. die ausgezeichnetften: zu g 

winnen e. Unter ben Buchh Deurfer 

Yingel —— EN 
ngelegenbeiten des Nachdrucks, 

bung und bei der —— bes Borſenv 

eipzig. Die Unverſitaͤt Kiel ernannte 

um Doktor ber Philofopbie, „weil er Lebensw 

eit erworben und am geübt”. P. Fbenid. 

1843. Er hinterließ 3 Söhne, Der 1 


felben, Friedrich Matthias | 
Yan. 1800 zu burg, feit 1842 Paftor zu Moor⸗ 
burg bei Bamburg, fhrieb: „Die alte'und neue 
Lehre über Gefellfcaft, Staat u. Kirche” (Hamb. 
1849, 3. Aufl. 1850) u. „Reben des Bifchofs Ehrys 
foftomus” (Hamb. u. Gotha 1853). Der zweite, 
Klemens Theodor P., geb. zu Hamburg ben 
2. März 1809, ift Profeffor der te zußonnu, _ 
veröffentlichte außer einigen Beineren ſtaats⸗ und 
völkerrechtlichen Schriften: „Das beutfche Staates 
leben vor der Revolution” (Hamb, u, 1845 
und die Biographie feines Waters: 

Pertbes’ Leben” (1. u. 2 Bb., . 1848— 
1850; 2. Aufl. 1853). Der britte, Andreas 
anfa Xraugott P., geb. ben 16. Dee. 1813 

iel, ſetzt ſeit dem Tode feines Waters 
Verlagsgefhäft unter ber alten Firma rich 
Perthes” in Hamburg im Auftrag ber fort, 
wohnt aber zu Gotha, wo er ben 1. Ian. 1840 
bereits eine eigene Berlagsbandlung unter ber 
Firma „Sriedrid u. Andreas Perthest begonnen 


batte. 

2) Iob. Georg Juftus, Obeim von ®, 1), 
ebenfalls aus Rudolſtadt —— — * 
Kaufmann, trat aber fpäter in bie ettingerfche 
Buchhandlung zu Gotha und e bafı 
1785 ein eigenes Verlagsgefhäft. Bald 
terte er fein Gefchäft bedeutend und führte fe 
durch die fhweren Kriegsjahre baffelbe 
durd. Bu feinen befannteften Verlagsunterneh⸗ 
mungen pt Schlichtegrolls „N - 
Heders ebicinifhes Journal“, 2o 
gendfärtften“ ꝛc. Er ben? Mai 1816. Sein 

Itefter Sohn, Wilbelm ®,, geb. ben 18, 

17% zu Gotha, warb beifri P. in 
für ben Buchhandel gebildet, n 1813 u. 1 
als Lieutenant in ber banfeatifchen 
Feldzug in Medlenburg und Holftein 
dann als Kompagnon in das väterliche 
und übernahm nad bes Waters Tobe 
allein. Der „Gothaiſche Hofkalender“ dom 
Jahrgang 1816 an mit bem ettingerfchen in 
Verlag über. Daneben erfhien feit 1827 auch 
ein 5 „Genealogiſches Taſchenbuch der 
deutſchen agiee u. (ſeit 1848) ber 
Haͤuſer. ſeinem Verl re auch 
Stielers „Bandatlas” u. „Schulatlas”, Außer⸗ 
bem find die Arbeiten ber bebeutendften Geogra= 
phien, wie bie von Berghaus, Diez, 
Spruner, Stülpnagel, : —* * aus P. 
ervorgegangen. P. F ben 1853 um 
De Sea u ke me 
em e Bernbar In 
geb. ben 3, Juli 1821, v | 
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in feine Heimath verbannt, 
Zn und zu Staates 
ft in Britannien fich die 
gegen Commodus erhoben, berubigte er 

u. unterbrüdte die Bewegung. Da 
onen Roms die von ihm gebandhabte 
pli mehr vertragen mochten, 
feine Entlaffung und ward Präfekt der 
Mus biefer Stellung ward er nad des 
———« am letzten Tage des 
































auf den Thron geho⸗ 
Bm ee us 8 
tor dem gen P. wenig geneigt 
waren, kam das Volk dem neuen 8 ber mit 
el entgegen. Er regierte mit Befonnenbeit 
und Weisheit und heilte die Wunden, welche bie 
Tyrannei des Eommodus geſchlagen, rief die Vers 
nten zurud, bie eingezogenen Güter her⸗ 
ſcha aben ab und züchtigte die 
delatoren. Allen a Ser vermeibend, lebte er wie 
| Privatmanı aber verſchworen ſich die 
Prätorianer gegen ihn und ermordeten ihm den 28. 


Vertiuen (v. Sat.), Zubehör, Nebenſache, 
—— nenzien, ſolche Nebenſachen, welche 
par mit einer Hauptſache in Berbindung gebracht 
ben, aber. doc Beine integrirenden Beſtand⸗ 
heile ‚derfelbe ausmachen. Sie werben wie ein 
heil ber Ö ptſache ang 5* und alle Dispo⸗ 
itiomen über bi Ben ſich auch auf die P. ien. 
Die Pert ualitaͤ je t nachgewiefen 
en, ı von enigen, welder fie 
yauptet, M e biefer Quali⸗ 
r ermutbuns 

tät laffen | angeben a th 






e 0 

zen für biefelbe aus verfhiedenen Thatſachen ent= 
‚werben fönnen. &o begründet bie Aufs 
eines Örundftüds mit einem andern unter 
ind Nummer bes Steuerkataſters 
te und bemfelben Steueranfage eine 

Be Bermuthung für bie Pertinenzqualität. 

; gemeine Recht rechnet ungefähr folgende 
ei „eines Örundftüds: bei Län⸗ 
darauf befindlichen Gebäude, die vom 
t getrennten Probußte, den zur 
) Grundftüde nötbigen Dünger, 
Hanten, e, einzelne Grundftüde, 
Theil Ganzen ausmadhen, das 
und bisweilen felbft 
5 bei &ebäuben: Alles, was nicht 


© 


Tote 






















Berftörung und Auflöfung davon getrennt 
werben kann, alfo bie fogenannten erd⸗, wanbe, 
band⸗, mauer⸗, niets und nägelfeften Sachen. 

Pertuis, Stadt imfranzöfifhen Departement 
Bauclufe, Apt, an ber Löze, ummeit ber 
Durance, mit Dandelsgericht, Branntweinbrennes 
rei und Krappbau und 4450 Einw. 

Pertulien, mittelmäßig ftarte Seile, welde 
ben aufgewundenen Anker unter dem Krahnbalken 
feſthalten. 

Pertunda, roͤmiſche Gottheit, ſtand dem jun⸗ 
gen Ehemanne zur Seite, wenn er zum erften 

or die Umarmung feiner jungfräuliden Gattin 
eno 

Perturbation (v. Lat.), Beunrubigung, Trü⸗ 
u Störung, inder Aftronomiedie Abweichung, 
welche ein Himmelstörper in feiner Bahn um einen 
andern durch bie Gravitation eines ibm naben 
dritten Weltkörpers erleide.. Dann verfteht 
man unter P.en diejenigen Meinen Unregelmäßig- 
keiten in den elliptifdhen Bewegungen der Haupt⸗ 
und Nebenplaneten um bie Sonne oderihre Haupt⸗ 
planeten, welche bei jenen von ben gegenfeitigen 
Anziebungen ber Planeten, bei diefen tbeils von 
ber gegenfeitigen Anziehung ber Nebenplanes 
ten deſſelben Syſtems, theils von ber ungleichen 
Anziehung, welde die Sonne auf fie und ihren 
Hauptplaneten ausübt, berrübren. Diefe Stö- 
rungen find von. doppelter Art: zum Theil find 
fie periobifh und bringen nur eine bald nach ber 
einen, bald nad ber andern Richtung gebende Abs 
weihung vom Normalzuftande bervor, fo daß 
diefe beiden Aenderungen ſich in gewiffen Perios 
ben gegenfeitig gu den; = Theil bringen 
fie jedoch durch beftändige Anbäufung Uendes 
rungen bervor, bie im Verlauf der Zeit beträcht- 
(ih werden Pönnen und Säfularänderuns 
gen beißen. Wenderungen ber erfteren Urt be- 
treffen hauptſächlich die Orte der Planeten, ſolche 
ber legtern aber bie Geftalt und Page ihrer Bah⸗ 
nen. Die Aren ber Planetenbabnen leiden nur 
pertodifche Aenderungen, die übrigen Elemente 
derfelben aber, Ercentricität, Neigung ꝛc., leiden 
Säbularänderungen, nämlich ſolche, die theils mit 
der Zeit immer in bemfelben Sinne zunehmen, 
tbeils ihrer ungemein langen Perioden wegen, nach 
denen die Zunahme in Abnahme übergeht u. umge⸗ 
kehrt, gleichfalls als Säkularänderungen betrach⸗ 
tet werben Pönnen. 

Berk, Georg Heinrich, deutſcher Biftoriker, 
geboren zu Hannover ben 28. März 179, ftudirte 
zu Göttingen 1813 —16 und erregte durch feine 
Seſchichie der merowingifhen Hausmeier‘ (Han⸗ 
nover 1819) die Aufmerkſamkeit des Miniſters, 
Freiberrn von Stein, ber bamals bie Herausgabe 
der beutfhen Geſchichtſchreiber des Mittelalters 
zu veranlaffen beabſichtigte. P. wurde in bie 
zu biefem Zwecke errichtete Gefellfchaft für ältere 
deutſche Geſchichtskunde aufgenommen und übers 
nahm die Bearbeitung der karolingiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Nah einer willenfhaftlihen Reife 
durd Deutfchland und Italien 1820—23 ward er 
zu Hannover Sekretär am Löntglichen Archive. 
Stein übertrug ihm jegt gänzlich die Leitung bes 
gedachten Unternehmens, welches nunmehr auf 
alle wichtigen Quellen der deutſchen Geſchichte bes 
Mittelalters ausgedehnt wurde und neben den 
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Bern. 





Gefhichtfchreibern auch bie Geſetze, 
den, Briefe und Pleineren Dentmäler 
Inhalts umfafferrfollte. Zu dem Zwecke befuchte 
P. im Winter 18233 24 und 1825 noch verſchie⸗ 
dene deutſche Archive und Bibliotheken und uns 
ternabm nad dem Erfcheinen des erften Bandes 
der „Monumenta Germaniae historiae‘‘ en 
1—13, Hannover 1826—54) eine weitere Reife an 
ben Rhein, dur Belgien, nad Paris und nad 
England. König Georg IV, ernannte ihn 1827 
zum Föniglichen Bibliothekar und Ardivrath in 
Hannover. folgenden Jahre warb er Hiſto⸗ 
riograpb des Gefammthaufes Braunfchweigstü- 
neburg und 1829 Mitglied des neu errichteten 
Oberfehultollegtums zu annover, Bon 1832—37 
rebigirte er die neubegründete „Bannoverfche 
Zeitung” und war mehrmals ®ertreter der Stabt 
Hameln als Deputirter bei der zweiten Kammer. 
Neue Reifen zur Förderung feines Unternehmens 
machte er 1833, 1835 (nadı Holland), 1837 (nach ber 
Schweiz) und 1839 (nad Paris). Im Jahre 1842 
wurbe er als Oberbibliotbefar nach Berlin berufen, 
wo er bald daraufden Titel geheimer Regierungs= 
rath erhielt und Mitglied ber Akademie der Wiffen- 
{haften ward. Bon Berlin aus unternahm erfer= 
nere Reifen, 1843 nah Prag, Salzburg u. Wien, 
1844 u. 1853 nah England. Beiden Germaniftens 
verfammlungen zu Frankfurt (1846) u. Lübeck (1847) 
fungirte er als Präfidentder Sektion für Geſchichte. 
Ueberbdie Refultate feiner Reifen berichtete erin dem 
von ihm herausgegebenen „Archiv ber Gefellichaft 
für ‚ältere. deutihe Geſchichtskunde“ (Wd. 5—10, 
Hannov. 1824—53). Außerdem gab er Leibnig’ 
„Befammelte Werke” (Bd. 1—4, Hannover 1843 
bis 1847) und eine Sammlung von Ueberfegungen 
ber wichtigften gleichzeitigen Quellen der beut- 
fhen Geſchichte unter dem Titel „Die Gefchicht- 
fchreiber ber beutfchen Vorzeit” (Th. 1—22, Berl. 
1846—54) heraus, In der Schrift „Ernft, Graf 
von Münfter” (Bremen 1839) gab er ein Charak⸗ 
terbild bdiefes Staatsmannes. Der Herausgabe 
ber „Denkſchriften des Minifters, Freiherrn von 
Stein, über beutfche, insbefondere preußiſche Ver— 
faffung” (Berl. 1848) folgte fein Hauptwerk, das 
„Leben des Minifters, Freiberrn von Stein’ (6 
Bbe., daf. 1849—55). Von feinen in der Afabemie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin gedrudten Vorleſun⸗ 
gen find die über die Bruchſtücke des 98, Buchs bes 
Livius u, über bie Denkwürdigkeiten der Markgrä⸗ 
fin von Baireuth befonders im Drud erfchienen. 
Ferner beforgte er „Bandfchriftenverzeichniffe der 
Föniglihen Bibliothek zu Berlin” (Berl, 1853, 1. 
Bbd.)u.gabinder Schri „DieBönigliche Bibliothek 
in Berlin in ben Jahren 1346 60(daſ. 1851) eine 
Ueberſicht über die Verwaltung und bie Bereiche⸗ 
rungen berfelben, 

eru, vor der Entdeckung durch bie Spanier 
das größte und civilifirtefte Reich Sübamerika’s, 
dann eines der vier Vicefönigreiche des fpanifchen 
Amerika und feit 1821 eine ber Republiten, in 
welche dbieehemaligen fpantfchen Kolonien in Süb- 
amerifa zerfallen nd, Der Name P. ift erft mit 
der Entdedung durch bie Spanier entftanben 
(die Bewohner bes Neihs ber Inkas nannten 
das Land Tahbuantinfuyu, was fo viel bebeu- 
tet, als bie —* eltgegenden ausgedehnte 

ricaft ber Inkas). Die E 


Kaiferurkuns | 
chiedenen 
ede 


etzige Republik P. | fich eine weſtliche oder 


geesst tim Norden an Eolumbta (Ecuador), im 
ften an Brafilien, im Süboften und Güben an 
Bolivia und im MWeften an ben ftillen 
Die Länge des Landes von Norben nah Süben 
beträgt an 300 genen. Meilen; bie Breite kann 
burchfhnittlid zu 175—200 geographtfchen Meis 
len angenommen werben; bie Kuftenlinie beträgt 
375 geograpbifche Meilen und ber enraum 
Nord» und Sübperu’s wirb auf 27 - 
fhägt. Die phyſiſche Befhaffenbeit biefer 
großen Fläche ift von zus felndem, abergroßs« 
artigem Charakter. Den auffallendften Zug bes 
Gefammtbildes ftellen jedenfalls die Anden bar, 
die der Küfte parallel laufen u. fonach im Allge⸗ 
meinen ber Richtung von Süboften nad Norbwe⸗ 
ften folgen, Sie find überall vom Meereaus ſicht⸗ 
bar, reihen aber nirgends bis an ben Strand; 
felbft ihre Ausläufer bleiben, wenn fie fi dem 
Deean nähern, niebrig und ftellen an ben wenigen 
Orten, wo fie wirklich Vorgebirge bilden, nur 
unbedeutende Höhen bar. Nah Humboldt 
verftärten fih die Anden zwifchen dem 33.° und 
18.* fübl, Br., d. i. zwifchen ben Parallelfreifen 
von Ralparaifo und Arica, auf ber Oftfeite mit 
3 merkwürdigen Querjoden, benen ber 
von Eorbova, von Salta und ber Nevabos von 
Cochabamba. Die Sierra be Eorbova, Kun nom 
33° und 31° fübl. Br, ift gewiffermaßen 

ebirg, das füdlichfte, welches in ber Richtung ber 
Dampas bis zum 65.° weftl. Länge vord ; in 
ibm entftebt ber Fluß, weldher unter bem 
Defaguadero be Mendoza bekannt ift, und es er⸗ 
ftredt fihb von San Juan be la Frontera und 
San Luis de la Punta bis zur Stadt Eorbova. 
Das zweite Querjoch, die Sierra dela Salta 
und de Jujui, bas unterm 25.° fübl. Br. feine 

ößte Breite bat, erweitert ſich allmählig vom 

atamarcathal und von San uel bei 
man an gegen ben Rio Vermejo (64° weft. 2.). 
Das dritte Querjoch, das erbabenfte von allen, 
bie Sierra Nevada be Eohabamba und de Santa 
Eruz (vom 22.° — 17'/..° füdl. Br.), lehnt ſich an 
ben Gebirgsfnoten von Porco und bilder bie 
Waflerfcheide Bin. dem und 
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Amazonenftrom 
dem Rio de la Plata, Die beiden Querjoche von 
Eordova und Salta bilden nur ein von 
geringer Erhöhung, bag ſich an ben der Ans 
den von Chili anſchließt. Das Qu von Co⸗ 
—— bagegen erreicht bie bes ewigen 

chnee's (16,000 Fuß) und bildet gleichfam einen 

Seitenzweig der Korbilleren, ber von ⸗ 
Kamme zwiſchen Oruro und La Paz 
Nachdem die Hauptkette von Chili und dem ſub⸗ 
lichen Bolivia die beiden erſten Querjoche gegen 
Oſten entſendet hat, und bevor ſie dieſes mit dem 
dritten, dem Schneegebirge von Cochabamba, thut, 
theilt fie ſich zum erſten Male in 2 Iweige, und 
zwar innerhalb des Gebirgsknotens von Porco 
und Potofi, zwifchen 19° und 20° fübl. Br. 
neralpinifge hal Des Defoguabero u. ben großen 
n nifche efagu u. ben gro 
—* er ae et —** und — * 

em zw nen liegenden Plateau o 
land Bolivia, ben —— eil ber Kor⸗ 
billeren von Sübamerifa. In ben Gebirgen von 
Lipez und Chichas, unter 20° fühl. Br., ſondert 
e von ber öfte 
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Peru. 


lichen oder Binnenkette ab. Jene erreicht zwiſchen 
ben Parallelkreifen von 19° 20' und 18° eine fehr 
bedeutende Höhe und enthält mehre ſchneebedeckte 
Gtpfel, namentlich die 4 majeftätifchen Nevados: 
Gualatieri (Sehama, 22,000 F.), Ehugara, Pas 
rinacota und Nevabo von Anaclade, Auf ber 
Verlängerung ber Küftenborbillere, nördlich von 
ipa, fteigen bie Nevados von und 
Eorpuna empor, und ungefähr 5 deutfche Meilen 
= berfelben * —* ko a Nevabo von 
buqutbamba, ein ungebeurer chytdom von 
19,700 Fur Höhe, Die Breite diefer Küſtenkor— 
billere beträgt im Durchſchnitt gegen 20 beutſche 
Meilen ; ihr weftlicher rer ift außerorbentit 
abfäriffig u. jaͤh, der öftlihe Abhang weniger fteil, 
te Kenn palabfänt, bas felbft 12,200 
F. hoch e oͤſtliche oder Binnenkette, bie größ- 
tentheils innerhalb ber politiſchen Grenzen ber 
Republik Bolivia (fonft Oberperu) ‚liegt, Löft 
ſich als abgefonderte Kette unter 20° fübl. Br. 
von ben beiben Ketten, der Küſten⸗ und 
ber bolivianifchen Eordillera begrenzte Längen- 
thal Ye fih eben fo durch feine Größe, 70 
deutſche Meilen lang u. durchſchnittlich 10 Meilen 
breit, als, unb Bis ganz beſonders, burd feine 
Pr et öbe (12,000 Fuß) aus. Derbier 
befindliche See von Titicacaift Omal größer,als ber 
Genferfee. Das Plateau von Bolivia, wie man das 
große Längenthal bes Titicaca u. feines Abfluffes, 
bes Defaguabero, nennen Bann, ift in feiner Mitte 
von einer Reihe von Erhöhungen durdfchnitten, 
bie, von Nordweſten nah Süboften ziebend, bie 
weſtliche ober Küftenkorbillere mit ber öfklichen 
oder Binnenkette verbindet. Keine ihrer Höhen 
erreicht bie Schneegrenze; ihr erhabenfter Punkt, 
ber zwiſchen La Paz und Eorocoro liegt und aus 
buntem bftein befteht, fteigt zu einer Höhe 
von 14,170 8. Die Bereinigung der Eorbillera 
Real und ber Küftenkordillere erfolgt zwiſchen 
14° und 15° fübl, Br. in dem Gebirgsfnoten von 
—* dem groͤßten in der —*—— der, 
auf einem Areal von 1000 F ., bie Gebirge von 
Bilcanota, Earabaga, Abancat, Huando, Paris 
nacochas unb Andahuaylas umfpannt und mit 
zahlreichen Mevados befent ift, welche an Größe 
und Höhe bem Ehuquibamba gleihlommen. Jen⸗ 
eits biefes Knotens tritt fogleih eine andere 
weitettenbildung auf, im Dften u. im Welten bes 
Rio de Janja, der fi in den Mantaro, einen Zus 
fluß des zum Amazonenftromgebtet gehörigen Apu⸗ 
rimac, ergießt. Das Plateau, welches dieſe Ket⸗ 
ten einfließen, ift faft um die Hälfte kürzer, ale 
bas Plateau von Bolivia. Zwei mit ewigem 
Schnee bebedite Berge, welche den Namen Toldo 
be la Nieve führen, gehören zur weftlichen Cor— 
billera, zu der von Buaroderi. Im Norbweften 
ber Thäler von Salcabamba, zwifchen 11° und 
10° fübl. Br., vereinigen ſich bie beiden Ketten 
bes Faujaplateau’s in dem Gebirgsfnoten von 
Huanuco und Pasco, Auf diefem Knoten, wel: 
her durch die Bergwerke von Yauricodha ober 
ya Berühmtheit erlangt bat, erheben 
ſich 26 von koloſſaler Höhe, die Nevados 
von aguanco und La Biuda, Auf diefem 
Punkte ſpalten fi die Anden in 3 Ketten, beren 
erfte, bie öftlichfte, fich zwiſchen dem Rio Huals 
laga und bem Rio Paditen, einem Zufluß des 
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Ucayalt, erhebt; bie zweite ober mittlere zwiſchen 
bem Buallaga und dem Ober-Maraflon; bie 
dritte oder weftliche zwifchen dem Ober-Marafion 
und ben Küften von Trurillo und Payta, Ans 
fangs nad Norbnorboften ftreichend und die Pam⸗ 
pas bel Sacramento begrenzend, dann nach Nord⸗ 
norbiweften ſich wendend, verliert fich bie Oſtkette 
unter 6'/,° fübl. Br. nordweſtlich von Lamas, Die 
mittlere Kette ftreicht in nordnordiweftlicher Richs 
tung, erlangt im Parallelfreife von Chachapoyas 
eine anfehnliche Breite und bildet ein Bergland, 
bas von tiefen und außerordentlich beißen Thä= 
lern burdfchnitten ift. Sie erreicht in den Paras 
mos von Eallacalla und Piscoguanuna faum 
eine Höhe von 11,000 F. u. dacht ſich allmählig 
bis zu 5000 F. ab. Jenſeits bes Rio Huallaga u. 
bes Pasta, ber mit bem Beni ben lIcayali bils 
bet, findet man nad DOften bin nur noch Hügel 
reihen, Die weftliche Kette ber Anden ſteht ber 
Küfte am naͤchſten und ift die höchſte. Sie Läuft 
mit dem Littorale faft parallel inder Richtung von 
Norden nad Welten gegen ben Rio be Guancas 
bamba u. enthältzwifchen 9° u. 7’/,° fübt, Br. bie 
Nevabos von Pelagatos, Moyopata u. Duaylillas. 
Zwiſchen 15° u.5'/,° fübl. Br. oderzwifchen bem Ge⸗ 
birgsfnoten von @uzco u.bem folgenden von fora 
findet eine außerordentliche Erweiterung ber Anden 
Statt. Dain berfelben die Quellen bes Rio Benilie« 
en, fo kann man die Gruppe mit dem Namen des 
eni⸗Querjochs bezeichnen. Länge ber ganzen Oſt⸗ 
küſte von ka Paz an bis zum Knoten von Huanuco 
lehnt ſich ein fehr breites bergiges Terrain an ben 
öftlihen Abhang ber Unden. Das Beni⸗Quer⸗ 
joch verliert ſich gegen 8° ſüdl. Br.; die Kette 
zwifchen bem lUcayali und dem Huallaga endigt 
unter bem Parallelkreife von 7°, indem fie ſich 
weftlih von Lamas mit ber zwifchen bem Hual⸗ 
laga unb dem Amazonenftrome ftreihenden Kette 
von Ehahapoyas vereinigt. iefe legtere, auch 
bie mittlere genannt, wendet fi, nadıbem fie bie 
Amazonenftromfhnellen und SKataraften von 
Tomependa und San Borja gebildet hat, nad 
Norbnorbweiten und fließt fi an die weftlidhe 
Kette, bie Kette von Coxamarca ober bie ber Ne⸗ 
vabos von Pelagatos und Buaylillas, um ben 
großen Gebirgsfnoten von Loxa zubilden, Diefer 
Knoten bat einemittlere Höhe von nur 6—7000 F. 
und umfaßt ben weiten Landftrich zwiſchen Guan⸗ 
cabamba, Ayavaca, Düa und ben Trümmerftäb 
ten Zamora und Royola, von 5"/,°—3°/,° fübl. 
Br. Einige Gipfel, bie Naramos von Alpachaca, 
Saragurı, Savanilla, Gueringa, Ehulcanas, 
Guamani, Yamoca, erheben ſich zu Höhen von 
9480—10,3%0 Fuß, werden aber nicht einmal fpo= 
rabifh mit Schnee bebedt, ber in biefer Breite 
erft in Höhen von 11,200— 11,400 Fuß fällt. Ge⸗ 
en DOften, längs des Rio de Santjago und bes 
Rio be Chamaha, 2 Zuflüffen des Amazonen— 
ftroms, fallen die Berge ſehr fchnell ab; zwifchen 
San Felipe, Matara und Jaen be Bracamoros 
baben fie nur noch 3000— 1800 Fuß abfolute Höhe 
Geht man von Lora’s Glimmerfchiefergebirgen 
gegen Norden, zwifchen den Paramos von Alpas 
chaca und Sarar, fo tbeilt fi ber Gebirgsknoten 
in 2 Qefte, welche das Längentbal von Euenga 
begrenzen. Diefe Trennung dauert nur auf einer 
Länge von etwas über 7 Meilen, benn unter 2°27' 








ſich die beiden Korbilleren 
aufs Neue in dem Senoten von Affuay, einer Tra⸗ 
chytgruppe, beren Plateau bei@ablub 14,570 Fuß 
abfolute Höhe bat u, faft bie Ar on bes ewigen 
"Schnee'serreiht. Ingeognoftifcher Beziehung 
tft zu bemerken, daß die ampbibolifhen Maſſen⸗ 
gefteine eine große Verbreitung haben, befonders 
der Granit, Gneis, Glimmerfcdiefer, ber ftellen= 
weiſe reich an Silber ift, der Syenit und Urkalk, 
ber Thonfchiefer, Quarzfels u. Porphyr, ber zu= 
weilen 18,000 F. mächtig iftz ein ſyenitiſcher Por⸗ 
Dis tft gariz befonders die Lagerftätte ber edlen 
lle. —— Maſſengeſteine ſpie⸗ 

len in der Zuſammenſetzung der Anden eine ſehr 
bedeutende Rolle, namentlich der Trachyt und ver⸗ 
wandte Felsarten/ während bie bafaltifchen ver⸗ 
—— ng ſehr ſelten ſind, was auch von den 
vaftrömen gilt, trotz der großen thätigen Vul⸗ 
kane, die ſich auf dem Rücken der Anden erheben. 
Von den abgeſetzten Geſteinſchichten bemerkt man 
ben Jurakalk, Lias, den rothen Sandſtein ꝛc. 
unb bie tertiären Formationen; das Steinkohlen⸗ 
gebirg jeigt ich bei Öuanuco, dicht an ber Grenze 
bes ewigen Schnee’s, in einer. Höhe von 13,800 F. 
über ber Linie, wo alles Wachsthum phaneroga= 
mifcher Pflanzen aufhört. Der vornehmfte Fluß 
tft der Marañon, welcher bier unter 10° 30° ſüdl. 
Br. auf bem Oftabhange ber Hauptlette der Ans 
ben in bem von biefer und ber mittlern Anbenkette 
begrenzten Längentbale entfteht. Er nimmt an 
ber Norbgrenze P.'s den Buallaga, welder weit 
binauf ſchiffbar tft, u. ben Ucayale (Ucayali) auf, 
welcher im See Chinchay, in ben Ebenen von Bom⸗ 
bon, etwa 15 Meilen öftlich von Lima, entfpringt u. 
mit feinen bedeutenden Nebenbflüffen weit hinauf 
ſchiffbar ift. Nachdem ber Marañon nach Brafis 
Iten übergegangen iſt, empfängt er noch mehre 
aus den Pampas P.'s kommende anfehnlidhe Ne⸗ 
benflüffe, den Yavari, Vutai, Yurua, Tefe, Coari 
und Purus oder Cuchivaro. Den öftlihen Winkel 
berührt ber Bent, ber weftlichfte von ben3 Flüffen, 
aus beren Bereinigung ber Mabeira entfteht. 
Bon dem Abhange bes Gebirges nah Welten 
ergteßen fid nur wenige unb babei unbebeutenbe 
Flüffe; am Fuße angelangt, verfiegen fie ſchnell 
in bem bis zu großen Xiefen aus Sand beftehen= 
ben Küftenlande, fo baß außer ber Regenzeit nur 
wenige von ihnen ben Ocean erreihen. In ben 
meiften Gegenben liegen ke in breiten, aber 
flahen Betten laufenden Flüffe halbe und ganze 
Xagereifen voneinander entfernt; in ben füblichern 
Presse gibt es fogar lange Küftenftrihe, bie 
wegen Mangels an füßem Waffer faft unbewohn⸗ 
bar find, Die widhtigften Flüffe auf diefer Seite 
find, von Norden beginnend: Rio be Santa, 
R. Pafamayo, R. Rimac, R. de Quilca. Diefe 
allein haben zu allen Jahreszeiten, wenn aud 
parfames, Wafler. Die Fluͤſſe bes nörblichen 
heil von Bolivia ober Oberperu gehören zu 
bem F$lußgebiete des Marafion und bie bes füb- 
lichen zu bem Flußgebiete des Paraguay. Außer 
dem Xiticacafee tft im Innern an der Norbagrenze 
von Bolivia ber 7 Meilen lange und 4 Meilen 
breite See Roguaguabo zu erwähnen, beifen nörd⸗ 
liche Ausflüffe bie großen Flüffe Yutal, Yurua 
und Tefe bilden. Der Theil bes peruaniſchen 
Küftenftrichs, der bei ben Bewohnern Region 
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ber Balles (Thaͤler) heißt, leidet an großer Dürze 
und Trockenheit. Der öbefte Theil ber Küfte iſt 
bie völlig waflerleere Sandwüfte Atacama ums 
term 24.° fübl. Br. Nur wo aus ben 
ber Anben ein fpärlicher Strom herv elt unb 
ein flaches Thal fich gebildet hat, finden in biefen 
Gegenden bie bünn verftreuten Einwohner Geles 
genheit zu einer mübfamen Benugung bes aud 
unter folhen Umftänden nicht immer bantbaren 
Bodens. &o groß ift bie Trockenheit bes leichten 
Bodens, daß man noch nach drei Jahrhunderten 
wohl erhaltene Leichname dort findet, welche bie 
alten Peruaner' in figender Stellung: 
Als eine Wohlthat erkennt man bie 
(Garuas), welde während fehs Monaten 
bem Lande liegen und nur als ein f 
Niederfchlag an mollener Kleidung ſich 
gen, wenn auch ber Einwohner von Lima fie 
bem Namen Plagregen (Aguaceros) bezeichnet. 
Bon ähnlicher Beſchaffenheit ift die im Süs 
ben ber Wüfte Atacama; am fteilen 
Anden gelegen, von Bergketten burdfchnitten, 
mit langgeftredten, bem Meere parallel enben 
Hügeltetten am Geftade, entbält fie wenige Flüſſe, 
welche über Urgebirge dabinrollen und fowohl 
Spender ber Fruchtbarkeit, ald auch unwiderſteh⸗ 
lihe Berftörer manchen Befigtbums find. Der 
Boben ift aufgeſchwemmtes Land, Lehm mit einer 
Menge großer und Heiner Geſchlebe Pflanyenbos 
ben erzeugt fich nirgends, dennoch aber ift er vers 
möge eines überaus günftigen Klima’s während 
einer ſchnell veränberlihen Periode fehr fruchtbar, 
enthält jedoch wenig fultivirbare Ländereien. Ihre 
Entftehung verdankt biefe Küftenftrede theilsbem 
Zurüdtreten bes Meeres, theils ber Erhebung bes 
Landes, welche bei jedem größern Erbbeben.bes 
merkt wird. An manden Orten ziehen ſich auch 
längs bes Meeres flahe Lagunen hin. eiter 
nad; Süden ändert ſich das Ausſehen ber Küftez 
immer weiter ziehen fih bie Andenzurüd, und bas 
Land zwifchen ihrem Fuße und ber Küfte dehnt 
fi; meift in weiten Ebenen von großer Frucht 
barkeit aus, weldhe von Hügelreihen begrenzt und 
von Flüffen durchſtrömt werben, welchebie Spens 
ber allgemeiner Fruchtbarkeit find, Auf bie Mes 
tomder Balles folgt die Region ber Serrania ' 
Gebirgsſtriche). Ihr Charakter ift Plateaubils - 
dung mit größern und Meinern Gebirgsfeen, ein 
raubes Klima, welches, bem Landbau weniger zus 
träglich, bie Viehzucht hier ergiebiger madıt, unb 
ein im Allgemeinen großer, auf weiten Streden 
gänzlicher Holzmangel. Nur die Thaͤler und abs 
geplatteten Kämme genießen eines erträglichen 
Klima’s und find fruchtbar. Diezablreichen Heise. 
nen Seen, meift in ber Nähe ber Schneegrenze, 
oft fogar oberhalb berfelben, find von unergründ⸗ 
licher Xiefe und ftellen wahrfcheinlich meift bie 
Deffnungen alter Krater bar. Auch bier ändert . 
ſich aber bie Beichaffenheit des Landes im Süben 
bes Wendekreiſes. Die Anden enthalten bier tn 
ihrem Schooße breite Längenthäler mit grünen 
Wieſen, bie von nie verfiegenden Bächen burchries 
felt werben. Den Abhang ber Gebirge decken 
hochſtämmige Wälder aus Buchen, ben diefer Welt⸗ 
gegen eigenthümlichen Myrten, Lorbeeren, Les 
ensbäumen, Pobocarpen und Arauf Auf 
ber Grundlage bes Sanbfteins aber finden fi 
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u iche Lager von Steinkohlen. Bon ben 
Anden gelangt man in bie 4. * der 
Montaña ober des Waldlandes (la Ceja de la 
mon Diefe Region zieht ſich an ben Ber: 
en bis zur Höhe von 8500 Fuß hinauf. _ Ihre 
** on zeichnet ſich durch unbeſchreibliche 
Dichtigkeit der Maflen, durch völlige Undurch— 
b chkeit weiter Flächen aus. Alle höhern Ge⸗ 
fe ber Eeja haben nämlich bie beſondere Ge= 
wohnbeit, fi bis an den Boden berab mit Aeften 
zu beBleiden, welche ſich unter einandertaufendfäl= 
tig verwirren und dadurch einer Menge von para= 
fittifhden Gewaͤchſen die beften Standorte barbie- 
ten. Größere Stämme ftürzen über diefes Gewebe 
bin, von Stürmen um rfen ; allein durch Luft⸗ 
mwurzeln ernährt, wachen fie fort. Eine neue Ko- 
lonie von Schmarogern, Zillandfien, Pourretien, 
Bromelien, Orchideen, fogar große Sträucher fies 
bein ſich an, und fo liegt immer eine Schicht 
von Pflanzen auf der andern, und nur bie aller 
unterfterr erfterben, nach langem Kampf erbrüdt, 
ber Sonne beraubt, oder durch die hindurchdrin⸗ 
genbe, nächt verdunſtende Feuchtigkeit ergriffen u. 
m Berfaulen gebradt. In den ganz felfigen 
Be enden biefer Region gebeiben bie fehönen 
Bülhe mit barzigen Blättern und Balfam 
ſchwihenden Stämmen, bie Helianthen, Ealophyl= 
len und Myrten und zabliofe Cohideen. Alle 
Bäume der Eeja befigen ein fehr hartes Holz, find 
aber in botanifcher —— noch meiſt unbe⸗ 
kannt, Weiter hinab, in geſchützten Thälern, 
oft ſchon 1000 Fuß tiefer, beginnt die eigentliche 
Baldregion. Die Berge fallen bier gewöhn— 
lich fehr ſteil ab; nirgends finden ſich abgerunbete 
Dome ober koniſche Pils; die Berge find alle fo= 
genannte Cuchillas, d. h. Rüden von ſchneidear⸗ 
tiger Zufpigung. In den unzähligen keſſelförmi— 
gen ® ngen ber unglelchen Bergfeiten brei= 
ten fi die Heinen Bäche freier aus und bilden 
Heine, aber tiefe Sümpfe (Atolladeros). Ueberall 
aber ift bie üppigfte Vegetation und eine Unzahl 
von Schlingpflanen. Nur an wenigen Orten, 
wo ein fandiger Boden ben Gewädfen minder 
reihe Nahrung bietet und die Sonne fchneller 
feine Feuchtigkeit zum Verdunſten bringt, ent= 
widelt ſich in beſchraͤnkten Streifen die eigen= 
tbümlihe Vegetation ber fogenannten Pajonales, 
Diefes find Bergbeiden, berenBoben aus buntem 
Sanbftein befteht, auf deſſen dünner, mit Salz 
x hwängerter Rindenur kurzſtämmige, vieläftige 
ſche gebeihen, ausgezeichnet durch vielgetheiltes, 
—— ſchwarzgrünes Laub oder zahlloſe 
krautartige Pflaͤnzchen, welchen allen aber etwas 
Hartes und Sparriges anhängt. Am kräftigſten 
und höchſten ſtreben im tiefſten Thale die Baͤume 
in aller Majeftät des Urwaids empor. Höher am 
Berge hinauf werben die Bäume (diwäder, aber 
te treten immer enger zufammen und trogen durch 
erbindung den heftigften Stürmen, welchen ein= 
zeln ſtehend nur ein Riefe aus ber Pflanzenwelt, 
nur einer jener Wollbäume zu widerftehen ver: 
mag, deſſen cylindriſcher Stamm, von ungebeuren 
Strebepfeilern geftüßt, 12 od. mehr Fuß im Durch⸗ 
meffer mißt und deffen fhirmförmig platte, aber 
Alles überragende Krone um Mittag gegen den 
ſenkrechten Sonnenftrabl einen ImPreis von mehr 
als 100 Schrätten befchattet. Höher hinauf, nach 
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ber Spige ber Berge bin, gewinnt der Baumfchl 
das Auszeichnende ber Eejaz Gewächfe eines 1 
frembdartigen Anfebens nehmen bie hödften 
en ein und erinnern an bie Flora ber trodenen 
engegenbden, nicht aber an bie ewig feuchte 
Region der Wälder, Das Flachland endlich 
bildet eine unermeßliche Ebene, worin man keine 
auch nur unbedeutende Erhöhung, ja keinen Stein 
weit und breit erblidt; ein Plaftertiefer Pflanzen⸗ 
boden, wie ein Shwamm mit Waller durchdrun⸗ 
en, rubt auf einem halbfandigen Lehm, und erft 
rößerer Tiefe ftößt man auf einen leicht zer 
reiblihen Sandftein. Immer breiter werden bie 
Flüſſe, und zu ihnen gefellen fi noch zahlreiche 
und tiefe Lagunen, bald als Erzeugniß der perios 
difchen Ueberfhwemmungen , bald als natürliche, 
ſcheinbar bes Ausfluffes beraubte Becken. Diefen 
ebenen, meift fumpfigen Boden aber bedeckt ein 
einziger ungeheurer Urwald, der nur an wenigen 
Orten durch Meine Savannen unterbrochen wird, 
welche ihre Entftehung allein ber bis zur Ober⸗ 
flähe reihenden &anbdfteinbreccie verbanten, . 
welche ſich nie mit einer dicken Schicht ſchwarzer 
Pflanzenerbe bedeckt und daher jene gewaltigen 
Bäume bes Urwaldes nicht zu ernähren vermag. 
Solche ſchattenloſe Orte, die ſtets um einige Kla 
ter höher liegen, als der fie umgebende Boden, has 
ben ihre eigenthümlihe Vegetation. Zu Ende 
ber Regenzeit erblüben auf ihnen einige Lilienars 
tige Pflanzen; Hibiscus, Bignonien, Melaftemen 
und andere Sträucher und Bäume von gebrunges 
nem Wuchſe fteben in vereinzelten Gruppen ums 
ber, als Stügpunkte für eine Menge von Schlin 
pRangen, welche wieberum mit benen ber Urmwäls 
ber nichts gemein haben. Gräfer find ſolchen nas 
türlihen Wiefen ein fchnell vergaͤnglicher Shmud. 
Krautartige Pflanzen, befonders Rubiaceen, nie= 
drige Palmen, Liftantben, blaufärbende Eiffus u. 
Malvengewäcfegeben biefen befchränkten Angern 
ein von ber umgebenden Waldung ſehr verfchies 
benartiges Auſehen. Den Urwald aber vermag 
felbft der beftigfte Orkan nicht zu ſtürzen der ums 
geftürzte Baum mwurzelt entweder von Neuem an 
verfchiedenen Stellen feines Stammes, ober es er⸗ 
hebt ſich aus feiner verfharrten Wurzel ein Braft« 
voller Nachwuchs. Zu jeder Jahreszeit ift der mit 
fußhohen Schichten von Pflangentrümmern aller 
Art überdeckte Boden feucht und moorig, barum 
klebt ein eigenthümlicher Geruch, an faulige Gaͤh⸗ 
rung erinnernd, an allen Wurzeln und niedrigen 
Pflanzen, und baber erflärt fi bie in ben erften 
Morgenftunden bei — Wetterzuſtaͤnden am 
Boden bemerkbare Schicht eines bläulihen Duns 
fteds, Nur beftimmte Pflanzenfamilien, Piperas 
ceen, Ordyideen und Scitamineen und wenige ans 
dere, alle mebr oder minder mit fettem Blatt und 
zn verfeben und durch minder ſchönes Grün, 


zum Theil fogar durch ungewöhnliche Färbung 
ausgezeichnet, gebeiben bier, um fo zahlreicher 
aber bunte, höchſt vergängliche Pilze. Einen Ras 


fenteppich findet man nirgends. Nur Ranten= u. 
Schlingpflanzen gebeiben, indem fiean ben gigans 
tifhen Baumftämmen fi empormwinden. Etwas 
anbers ift bie Begetation am Waldfaum gegen bie 
Flußgeſtade bin. Mehr Unterbolz wirb bemerkt: 
lid, und vereinzelt ftehen bie dickern Stämme, 
bornige Schlingpflanzen, beſonders bie Ranken 
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der Saffaparille, und u ei liche Stipolobien 
pa jeden Schritt u — mit ſchoͤnen 
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fer, Tecropien, Hermefien u. bie fübameri 
Weide, mit einer u. ber andern Palme untermengt. 
Gleih der übrigen natürlihen Befchaffen- 
beit ift auch das Klima dieſer Landſtriche 
verſchieden. Innerhalb des Wendekreiſes find 
aub an ber Küfte nur zwei Jahreszeiten; 
bie feuchte Jahreszeit (demn Regenzeit kann 
man fie nicht nennen) dauert vom Juni oder Juli 
bis November und December, etwas weiter 
ſudlich vom Mai bis Oftober. Dann vermindern 
die Nebel und bie Balte Meeresftrömung, melde 
mit Ung von ber magellanifhen Meerenge 
bi8 zum Cabo Parina ſich fortfegen, bie Xempera- 
tur. Un ber Sübküfte in der gemäßigten Zone 
herrſchen alle vier Jahreszeiten, Gegen das Enbe 
bes März ober zu Anfang bes April tritt ber 
Winter ein, ber aber nur im Hochgebirge mit 
Schnee, im niedrigeren Lande mit Regen begleitet 
tft. Diefer dauert jedoch im Norben felten länger, 
als 48 Stunden, in ber Mitte 3—4 Tage, im Sü- 
ben eine ober zwei Wochen; dann folgen herrliche, 
anzvolle Tage, doch überzieht den Himmel faft 
eine Wolkendecke. Dieberrfhenden Winde 

find um diefe Beit die Nord⸗ und Nordweſtwinde. 
Enbe Juli beginnen fi leichte Oftwinde zu regen, 
welche nun bald ben Sieg über bie regenbringen= 
ben Norbwinde gewinnen. est ift in den erften 
her a bie Kühle oft empfinblih, und 
die hoͤhern Berge find mit Meif bebedt. Der 
Frühling ift zwar nur von ganz Burzer Dauer, 
aber von um fo ausgezeichneterer Herrlichkeit; 
fchnell bedeckt Alles eine zauberhaft ſchnell hervor: 
tretende Vegetation. Amaryllideen mit manns⸗ 
hohem Schaft, kleine hyacinthenartige Glockenblu⸗ 
men, krautartige Calceolarlen u. eine Menge von 
fhnell vergänglihen Badotenpflanzen entftehen 
wie durch Magie. Auf freien Plägen ber Dörfer 
duftet bie blühende Orange und faft noch ſtaͤrker 
die herrliche Flor be Aroma (Acacia Farnesiana); 
zu Hunberttaufenden erblüht die Flor de Perbiz, 
eine Heine, einblumige Oralis, und an allen Fels 
fen und bürren Orten erfcheint bie bier beimifche 
Immortelle, bie Siempreviva (Triptilion spino- 
sum) mit bimmelblauer Blüthe. it dem No= 
vember beginnt ber Sommer, mit beffen Anfang 
die Wolken faft ganz verfhwinden. Die Hite 
nimmt nad und nach zu, bis fie in ber niebern 
Gegend 35° €, erreicht. Aber gleichzeitig treten 
bie Sübwinbe ein, oft in ber Geftalt heftiger Wir- 
belwinde, und ba fie Bühl und troden find, fo 
mildern fie nicht nur bie Hige, fondern beförbern 
auch das Eintrodnen ber Erboberflähe. Im Des 
cember fteben Pflanzen und Thiere auf der höch⸗ 
ften Stufe ihrer —— Allein bald tritt 
nun im Norden eine allgemeine Dürre ein, die 
Begetation erſtirbt und bie Flüſſe und Bäche ver: 
fegen tbeilweife oder ganz. nbers ift es im 
Süden, wo bann ber ſtarke Thau bie Stelle bes 
feltener werbenden Regensvertritt. Dann ift bie 
Zeit ber Blüthe der Walbbäume, und felbft ber 
Meeresftrand ſchmückt fih dann mit vielerlei 
Pflanzen; unvorbereitet und wenig durch äußere 


Zeichen unterſchieden tritt der Herbſt ungefähr im 
Februar ein, und ſchon der ae Monat bringt 
dann bisweilen bie erften Borboten bes Winters 
in Geftalt vorübergebender Regen. Kr —— 
nimmt bie Temperatur immer mehr ab, body 
mit völliger Regelmäßigfeit, benn bie ga hen 
billera ift wärmer, als die weftlidhe, und 
in biefer bie Schneegrenze mit ber Höhe von etwa 
15,000 Fuß beginnt, fteigt fie in ber öftlichen fel« 
ten tiefer als 16,000 Fuß berab, fängt fogar erfl‘ 
in einer Höhe von 272— 23,000 Fuß an, 
—— iſt das Klima in manchen Gegenden ber 
Deontaia, In Huanuco tft ber Sommer fo 
herrlich u. mild, wie in bag am meiften b 
ten Provinzen Chili's. Froſt bemerkt man 
benn niemals finkt das Thermometer unter 
der bunberttbeiligen Skala. Auch iſt bie 
peratur ftets ſehr gleihförmig, felten bei Racht 
um 4—5° fübler, als bei ‚ ja aud renb 
bes ganzen Jahreslaufs überfteigt ber chiebd 
berfelben höchſt ſelten 12°, indem ber niebrigfte 
Stand im Winter 10—11°€,, ber höchſte lm Som 
ne re . A unb ben gr pn bes 
Jahres über bas Thermometer ſich faft unbewegs 
lich auf 18° erhält. Nah 6 Monaten tritt ber 
Winter ein; wenn aber dann auch Regen fommen 
und mandes ſchwere Gewitter von ben 
——— ſo ſind doch dieſe Erſch zu 
tag — * — dieſem 
den Charakter eines ewigen Frühlings entziehen 
könnten. Steigt man in der . noch tie⸗ 
fer herab, fo findet man auch bier dieſelbe 
förmigfeit ber Temperatur. Drüdende Schw 
empfindet man faft nie, höchſtens dauert fie etliche 
Stunden als Vorläuferin eines heftigen Negens. 
Der Sommer bauert vom Mai bis zum 
ber u. zeichnet fi nur burd bie geringere Menge 
ber Regen aus. Wenn fid biete Periode ihrem 
Ende nähert, fo verkünden mehrfache Zeichen im 
Dunſtkreiſe ben Eintritt ber zweiten Jahreszeit. 
Die vorberrfhenden Süd⸗ u. Südweſtwinde weir 
chen ben Oft: u. Norboftwinden, bas meiſtentheil⸗ 
beitere Wetter einer Maſſe von Wolken, ra 
lange Zeit drohend umberziehen, bis fie 
heftigen Regengüffen entladen. Im X 
beginnt bie Regenzeit zu Anfang bes Januar mit 
fhweren Gewittern, die meift um 2 Ubr Nachmlt⸗ 
tage unter furdtbarem Gturmesbraufen aus 
brechen und — Waſſerſtroͤme herab 
Die Nacht aber iſt faſt immer heiter. Im 

ae 

chen, 
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endigt dieſe Periode; bie trodene Jahreszei 
an, wo leichte Gewitter ober rafch vorüber 
Regen einzeln, aber genügend den Boden 
Die Temperatur der Nacht ift bier die, welche in den 
etwas höher gelegenen Gegenden ben Xag über 
berrfcht, und bei 20—21° €. fühlt man fi fon 
etwas unbebaglich, dba man an eine faft immer 
—— Wärme von 22—233° gewöhnt if. 
ie Verſchiedenheit bes Klima’s bedingt auch bier 
bie Gefundheit oder Ungefundheit ber einzelnen 
Gegenden. Die trodene Nordküſte ift gerade 
nicht ungefund; Leberfrankheiten, Kata und 
Lungenübel, aud Unterleibskrankheiten fommen 
am bäufigften vor. Inden heißen Thaͤlern kommt 
der Bucho oder bas Mal de Valles, eine brands 
artige Eiterung, bäufig vor, In mehren Xbälern 
ber Dftabbahung kommen Kröpfe und Eretind 
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Bartige Fieber große Verbeerungen an. 
Erderſch gen find nicht felten und 
richten manchmal große Verwüſtungen an. 
je Naturprobußte find fo mannicfaltig, 
wie bie fel, die fi in Bodenbilbung u. Klima 
barbieten. Der Reichthum P.'s an edlen Metals 
Len ift feit der Entdedung ſprüchwörtlich u. nicht 
übertrieben. Gold kommt an vielen Orten bald 
allein, bald mit andern Metallen verbunden vor, 
Die ergiebigften Gruben liegen bei Huaylas u. um 
Zarmaz faft alle kleinen Flüſſe, die von den Ans 
benberabftrömen, führen golbhaltigen Sand, wor⸗ 
aus das Gold durch Waſchen gewonnen wird. 
Die Quantität bes gewonnenen Golbes läßt ſich 
aber nicht einmal annähernd abfhägen, indem nur 
ein Bleiner Theil vermünzt, fehr vieles im Lande 
felbft zu Shmud und Kirchengefäßen verarbeitet 
und ber Goldftaub, ungeachtet des Verbote, aus: 
gehamugaelt wird. Im Jahre 1841 follen die 
oldbergwerfe gegen 2000 Mark Golb geliefert 
haben. Auf Silber wirb an unzähligen Orten 
ebaut; ber ——— ſteht aber trotz der 
—* en der Regierung noch auf einer tiefen 
Stufe. ie Menge des ſeit der Eroberung im 
16. Jahrhundert aus P. nach Europa gefloſſenen 
Silbers laͤßt ſich nur annähernd beſtimmen. 
Humboldt nimmt für die Periode von 1680 — 1803 
ben der ganzen Ausbeute zu 1232 Millto- 
nen fpanifche Piafter an. Laut ber Bollregifter 
wurben in bem Zeitraume von 1786—18%0 nicht 
weniger als 15,232,679 Mark —= 137,094,111 fpa= 
nifche Piafter wirklich verzollt. Man bat hierzu 
aber minbeftens ’/, der ganzen Summe binzuzus 
egen für Silber, das zu Gefchirren verarbeitet 
ober auf Schleichwegen erportirt wurbe, und er- 
bält dann für jenen Zeitraum von 35 Jahren bie 
Summe von 154 Millionen fpanifhe Piafter als 
wahrſcheinlichen, jedoch eher zu niedrig, als zu 
hoch angefchlagenen Ertrag. Im Jahre 1841 fols 
len bie reichen Silberbergwerke von Lauricocha in 
ber Nähe von Pasco allein 357,000 Markt Silber 
eliefert haben. Anbereberühmte Silberbergwerke 
die von Gualgayoc und Micuipampa u. bie 
von —— 5 bas berühmteſte aller ſüdameri⸗ 
kaniſchen Silberbergwerke ift aber das von Po= 
tofi, welches feit 1556 regelmäßig bearbeitet wurbe. 
Der Ertrag ber dortigen Werke von 1556— 1800 
war 1614 Millionen Piafter. Quedfilber kommt 
an vielen Orten vor; dba aber bie ehemalige Ne 
gen das Monopol fich vorbehbielt und bie 
ebhtberauben von Almaden in Spanien bes 
vorzugt werben follten, fo burften nur bie Gruben 
von Öuancavelica betrieben werben. Sie mwur= 
ben 1570 eröffnet u. lieferten bis 1789: 1,040,452, 
von 1790-1800 jährlich ungefähr 3500 Eentner 
Ausbeute. Schon in ben legten 30 Jahren ber 
fpanifhen Herrfchaft ſehr vernadhläffigt, find die 
Gruben von Öuancavelica während bes Revolu= 
tionskrieges faft ganz unbrauchbar geworben. 
Kupfer, Blei und Eifen kommen in vielen Gegen 
ben vor, allein man bat es faum der Mühe werth 
gehalten, ſich mit deſſen Gewinnung zu befchäftis 
gen, Nur auf Kupfer baut man in einigen unbes 
deutenden u. fchlaff betriebenen Gruben. Englis 
ſche Bergleute entdediten um 1825 reiche Steinkoh⸗ 
lenfager auf 14,700 Fuß Erhöhung über bem 


*8 vor, in dem feuchten Tieflande aber richten 
ch 
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Meere in der Nähe des Bergortes Cerro be Pasco. 
Braunfohlen find in den Sandfteppen ber Küfte, 
füblih von Jlo, gefunden worden, und bei Tara⸗ 
paca in der Provinz Arequipa liegen Wälder von 
großem Umfang unter bemleichtbeweglichen Sande 
des Küftenlandes ausgeftredt, beren Holz keines⸗ 
wegs in Kohle verwandelt ift, fondern ſich fpals 
ten läßt, mit heller u. geruchlofer Flamme brennt 
und, durch eine Art von Grubenbau gewonnen, 
ben Bewohnern ber Gegend bei ber Bereitung ih⸗ 
res widstigften — — gniſſes, des Salpe⸗ 
ters, vom größten Nutzen iſt. Andere Mineralien 


8 find: Quarz, Bergfruftalle, Halbebelfteine, 
beifteine (Amethyſt, Lafurftein, Rubin, Smas 
Uanerbe, Thon, Thonfchiefer, 


ragb, —5 Po 
Lebererde, Kalk, Gyps, Frauenglas, S 
Vitriol, Alaun, Erdpech, Schwefel, Mangan, 
Zink, Zinn, Platina, Zinnober, Wismuth, Arſe⸗ 
nik, Spießglanz. Heiße Quellen gibt es in Menge. 

iſt eins ber pflanzenreichſten Länder der 

rde. Pöppig nimmt drei Regionen an, von 
benen jebe ihre eigenthümliche Flora bar: Die Re⸗ 
gion ber tropifhen Nahrungspflanzen, vom Mee⸗ 
resftrande an, ber fich jedoch faft nirgends zum 
Anbau eignet, bis zur Höhe von 1800 Fuß, mwirb 
im unterften Theil harakterifirt durch das Zucker⸗ 
robr (Canna criolla), dann durch bie tropiſchen 
Fruchtbäume, Anonen, bie füße Kartoffel (Ba⸗ 
tate), die Mufa und durd den Mais, welcher fi 
auch bedeutend in bie zweite Region verbreitet. 
In der Region ber europdifdhen Eerealien, von 
1800—9000 Fuß hoch, ift Hauptgegenftandb ber 
Kultur der Luzernerflee, Weizen nur da, wo ber 
Boden minder fteinig if. Die Kartoffel von der 

emeinen, in Europa PBultivirten Warietät er« 
peint nicht tiefer, als 3600 Fuß, bie fogenannte 
peruanifche oder gelbe Kartoffel aber gedeiht nur 
in den tiefen, warmen Thälern. Die Bäume bier 
fer zweiten Zone find Präftiger und höher ale die 
der erften, allein felten u. zum Bauen nicht tauge 
lih. Das landfchaftliche Anfehen dieſer Region 
ift übrigens ziemlich europäiſch, zumal gegen idre 
obere Grenze. Die Region ber Bräfer, von 9000 
bis 14,100 F., trägt einen völlig alpinifchen Cha⸗ 
rafter. Hier baut man bie be: (Zropdolum) 
und Gerfte als Futterkräuter. Bon ben Phane« 
rogamen wacfen am höchften einige moosartige 
Gentianen und Alchemillen und ber filberblättes 
rige, ſehr holzige, aber in dichte Rafen verwebte 
Aftragalus. In einer Höhe von 13,839 Fuß, auf 
dem Alto de Jacaobamba, finden ſich noch Heine, 
nieberliegende Gefträuche mit zufammengefegten 
Blüthen, und frautartige Pflanzen mit ſpannen⸗ 
hoben Stengeln überfchreiten diefe Höhe noch um 
300 F. Im biefer Zone fällt der Schnee nicht als 
fein im Winter, fondern bei fhnellen Witterungs⸗ 
wecfeln mitten im Sommer. Die Temperatur ift 
zu niedrig, um mehr als Schafzucht zu erlauben. 
Noch böber hinauf deckt ewiger Schnee bie Felſen, 
bie dennod an Fasten ber Sonne zugewenbeten 
Orten felbft auf 14,400 F. ‚Höhe einzelne Alpen 
pflanzen näbhren und bet 15,000 F. noch mit Fleche⸗ 
ten fich bededen. Im öftlihen Gebiet gewinnt 
bie Begetation, je weiter man in bie Nieberungen 
binabfteigt, immer mehr ein tropifches Unfeben, 
und zulegt verhält fich der Urwald ganz wie im 
Aquatorialen Brafilien, Hier wirb die überaus 
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reiche Flora zumal durch die Cinchonen bezeichnet, | Wohnen, Widen, Del, Wein, i 
Reis, Maguay, tropifche und ——— 


bie nirgends in gleicher Menge von Arten und 
—— vorfommen. Während an ber Weſt⸗ 
eite ber Anden Palmen ſchwerlich irgendwo wild 
zes werden und Pultivirt dort nur bie Ju⸗ 
a aus Ehili, die Dattel- und Kokospalme vor= 
kommen, wird Br Familie auf der entgegenge= 
— Seite eben fo durch zahlreiche Arten repräs 
entirt, wie bie der baumartigen Farrenkräuter, 
die ausfchließlich den öftlihen Andenabbang und 
die von feinem Fuße an fich ausbreitenden Ebe⸗ 
nen bewohnt. So groß aber ber natürliche Reidy= 
thum an nugbaren Pflanzen dba fenn muß, wo in 
einer Entfernung von wenigen Schritten 20 oder 
mehr Arten von Bäumen dem Wanberer in ben 
ern aufftoßen, fo ift Doch die Zahl ber Pflan= 
rodukte, weldhe von P. aus im Handel vor= 
ommen, nur gering. An der Spige ſteht in vie= 
len Gegenden, trog aller Nacläffigfeit und des 
abfichtlichen Betrugs, immer noch die Fieberrinde. 
Bon den Grenzen von Quito bis in die Gegend 
von Eodhabamba trägt bie öftlihe Abdachung ber 
Anden Wälber, bie ftellenweife faft nur aus Ein 
onen beftehben, die an ben obern Grenzen ber 
ihnen eigenen Bone (4800 — 5100 Fuß) in Form 
von Sträuchern, weiter hinab aber in Form 
Bräftiger Bäume auftreten und fich faft bis in das 
Gebiet ber niedrig liegenden beißen Urwälder er= 
Eine andere, wenigftens hinſichtlich des 

innern Verkehrs bedeutende Pflanze P.'s ift die 
Coca (Erythroxylon Coca), ein Strauch, deſſen 
Blätter gefaut eine nervenaufregende Wirkung 
äußern, Im Großen wird die Kultur derfelben 
befonbers in der Provinz Huanuco getrieben, wo 
ein einziges Engthal (Quebrada de Ehindao) 
jährlich über */, Million Pfund getrodneter 
Blätter liefert, die mindeftens einen Werth von 
90,000 fpanifchen Piafternbaben. Tabak, früber 
Gegenftand eines Pöniglichen Monopols, darf feit 
der Revolution an allen Orten Pultivirt werben 
und wird feiner guten Qualität wegen viel nach 
Chili ausgeführt. Indigo wäcft, wie in andern 
Gegenden des tropifdhen Amerika, an grafigen 
Orten wild; befondere Arten, barunter auch der 
ächte Indigo von Guatemala, find der Kultur un— 
terworfen; body wird ber größte Theil im Lande 
felbft konfumirt. Kaffee gedeiht zu beiden Seiten 
ber Anden, wird aber nirgends in P. im Großen 
angebaut, obwohl feine Qualität fehr gut ift, 
Zuderrohr ift durch ganz P. verbreitet, fo weit 
das Klima feinen Anbau zuläßt. Andere gering 
fügigere Produkte des Pflanzenreichs, wie ſpani⸗ 
fcher Dfeffer, Baumbarze, wohlriechende Rinden, 
Banille, Baumwolle, manderlei Gewürze und 
Arzneiftoffe, Farbeſtoffe, leichter zu verarbeitende 
Ylanzenfa ern, z. B. ber Agave, bleiben entweder 
im Sande, od. werben nur in fehr geringen Quan⸗ 
titäten erportirt. Gleiches gilt von der Saffa= 
parille, dem Kopials ob. Kopaivbalfam, Produk⸗ 
ten ber heißen Urwälber am untern Huallaga u. dem 
Amazonenftrom. So holzarm das weſtliche P. ift, 
einen ſo großen Ueberfluß an den koſtbarſten Holz⸗ 


dukten kultivirt 
rungsgewãchſe. 


man in P. noch viele andere Nah⸗ Vorberge. 


ewäcfe und Früchte. Aus dem braunen, von 
Sprup nicht befreiten Zuder (Chancaca) 
man entweder Beine Brode, ober braut 
durch Gährung ben Guaraph, ein beim Volke 
beliebtes Getraͤnk. Die Luzerne (Alfalfa) ba 
man als Pferde und Maulthierfutter in 
Menge; ebenfo Mais in fünf verfchiedenen 
Beizen probucirt das Land bei weiten nicht 
das für den eigenen Verbrauch nöthige Quans 
tum und bezieht ſchon ſeit Langer Zeit finen Be: 
barf mei * en —— ereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika. Ueberhaupt iſt ber Acker⸗ 
bau auf die ſchmalen Uferſtreifen der Heinen € 
m ni bie eh in er von kleinen 
nälen fo zu vertheilen weiß, daß nur ins 
Meer gelangen. Der ftärkfte raten bei 
Pisco getrieben, doch verwendet man beflen Er⸗ 
trag vornehmlich zur Bereitung von Branntwein, 
von welchem jäbrlid an 150,000 Gallonen ges 
macht werden. Aus der Maguaypflanze wird 
auch bier Pulque bereitet. Reis gedeiht nur an 
A Orten, wo es nit an Feuchtigkeit 
ehlt. Unter den Kücengewädfen find ber 
Maniof, die Bananen und die Kartoffel wichtig. 
Das Ehierreic ift im weftiihen P. ſehr arten- 
arm, weite Landftreden erſcheinen wie ausg 
ben; felbft Inſekten mangeln auf ben Sole 
hen. Dagegen tft ber Strand von unzähligen 
Seevögeln, als Pelefanen, Möven und Seeſchwal⸗ 
ben, belebt. uh an Kifchen ift ber Ocean ber 
—— „ieh vo. A bie Klaffe ber 
evölkerung lebt eigentlich nurvonihnen. Säuges 
tbiere größerer Arten kommen im 
nicht vor, wo alles irgend bewohnbare von 
Menfhen in Befiz genommen iftz; aber ſhon in 
den unzugänglicheren Anden treten die Lama s im 
gezähmten Zuftande auf, und mild ftreifen dort 
bie Guanaco's, Alpaca's und Vicuña's herum, 
Die Lama’s waren bie einzigen Lafttbiere der ale 
ten Peruaner und dienen noch jet den Indianern 
ftatt der in der Erhaltung ko pieligern Maul⸗ 
tbiere. Aus der Wolle der Vicuna s verfertigt 
man Zeuche, die ſich mit jenen nicht meffen fönnen, 
die man in Europa aus derfelben, in der neueften 
Zeit im Handel erfchienenen Wolle berftellte. 
Diefe Wiederfäuer geden niemals über bie Grens 
zen der Pälteften Megion des Hochgebirges nad 
den öftlihen Wäldern hinab, wo eine ganz entge= 
gengefegte Fauna beginnt, die in Ohren algeneh 
nen Zügen derjenigen ber Niederungen bed tro⸗ 
pifhben Südamerika gleich. m 8 fteigen bös 
ber hinauf, ebenfo Bären; Affen ——— 
nur durch Zufall die Grenze der warmen Iirwälbder. 
Je weiter man in öſtlicher Richtung vordringt, um 
fo artenreicher werben die Thiere er Orbnungen, 
bis zulegt an benlifern des Ucahale u. Am 
—* die una ber Bi faft voll ia 
eicht. en, Jaguare, Eichhörnchen, vieler! 
äufe, Aguti’s, Wildbfhweine, —— Amei⸗ 


fenfreffer Hirfche, Walde 
arten befigen bie öftlichen Provinzen. Außer ben —8* Dirfe agen bevöltern bie Wäls 
oben genannten, auf ben Handel bezüglichen Pro⸗ eine 


bie Manati's weiden an den Stromufern, u. 


Delphinart dringt faft bis 
Der Kondor horftet gehen Fo 


In der Region der Valles baut | Region ber Anden; Papageien leben 


man vornehmlich Zuder, Luzerne, Mais, Weizen, | den Seiten bes Gebirges, find aber im ee 
“ 
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im Großen gezogen, Mit dem Fett und & 
dieſer Thiere Arber ein um fo — — Pre 
| Statt, ald man nirgends Butter bereitet. Der 
der Gewerbfleiß P.'s ift nicht bedeutend. Die im 
Lande felbft verfertigten Waaren beziehen fich faft 
nur auf die Bebürfniffe der niedern und armen 
Volksklaſſen. In den en webt man ein 
bes, fehr langmwolliges Zeuch aus ber ein 
r feinen gen Vögel,bereneigentliche | {ben Schafwolle und in den Prov 
eimath bie Thaͤler des Huallaga, Pozuzo, Bilcas | buaylas, Moyobamba u. Lamas und in den Küs 
yamba, Apurimac find. Die Samilie der Reptis | ftenorten der nördlichen Propinzen aus peruanis 
ten wird ti ben weftlihen Provinzen nur durch | {her Baummolle ein ebenfalls fehr geringes 
penige Eidechſen vertreten, nimmt aber an Mes | Zeuch, das einen Hauptgegenftand des Handels mit 
präfentante ‚ je wärmer und feuchter das |ben Indianervöltern am Amazonenftrom bildet. 
lima —— altet. Land⸗ und | Die Indianer von Cuzco liefern wollene Decken. 
Sumpfichili d H andern Provinzen verfteht man fich auf zierliches 
der Alli lechtwerk aus allerlei Pflanzenfafern, von benen 
feiner Nebenflüffe und wird | befonders bie Hüte aus ben jungen Blattrippen 
age. Die Schlangen find ber | von Palmen in der neueften Zeit auch in Europa 
identiſch mit den brafilianifchen ; | Beifall gefunden haben. Gold⸗ und Silberars 
fen find fie in Maynas, wo mehre | beiten liefern faft alle Orte, doch zeigen fie wenig 
Boa eine Furdhterregende Größe erreis Geſchmack. Die gewöhnlichen erden. 
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en, 3 Species von Zrigonocephalus | den in allen Gtädten getrieben; in ben Hafen⸗ 

t felte und goldgrüne Baumfchlangen, | plägen kommen jedoch biejenigen Handwerker 
ef icht dicker find als eine ftarte Schnur, in | nicht fort, deren Probufte auch aus Europa 
en bite grünen Wipfeln ibre Jagd treiben. | eingeführt werben. In ben frübeften Zei- 


finden ſich nur in ben größern und ruhi⸗ 
Strömen, mehren ſich aber bier bis zur Ge⸗ 
ngtbeit in jenen ng Se eure ang 
Büge be : om berauffteigen, um in 
ben eben Onenkn feines Gebietes zu laichen. 
hen wilden Bolksftämme, fondern 
uch bie und Weißen ber- Fleden und 
Dörfer aller Öftlichen Provinzen naͤhren fich 
hlich vom age bes Fiſchfangs und 

n m eten Fifden einen nicht unbe= 
ben . nad ben höhern und Weniges 
m Gegenden der Anden. Blutfaugende 
befonders die Flußufer ftellen= 
ewohnbar, reichen jedoch nirgends 

ie gemäßigten Zonen binauf, ilde 
n gibt e8 in ben Wäldern in großen Mens 
infammlung bes Wachſes ift baber eins 
bften Gelchhäfte der Indianer, Die 

eht in P. ziemlich aufderfelben Stufe 
Berbau; es fteben ihr faft biefelben 
entgegen, wie biefem: in ben Küften« 
er beit und ber daraus entfprin= 
el an Kutter, in den Anden die Sel⸗ 

di te MWeidegründe, in ber 
* er bas Klima, die allzu üppige 
kon und eine Menge von gefährlichen 
ren, e zieht man weniger zum 
&, als um Maulthiere durch fie zu er 
Rinbviehzucht wirb zwar in ben fühlen 
ee oher ven Pintaflnaten, getrie- 
abe, ataftaaten, getrie= 
m. Für Inliner ber Waldregion ift ber 
ıpir £ Säugetbier. Schafzucht wird 
| auf ſehr nachlaͤſſige Weife betrie= 
nur bes Kleifches wegen; erft neuer⸗ 
um Cuzes bie Race zu veredeln und 
ger ſich bie ange ea 
12225 en, u betr en 

nnen. Borſtenvieh H überall in Menge vors 
umb wird in Chancay, Santa und an vie 
anbern Orten ber nörblihen Küftenprovingen 


ten wurbe ber Handel mit 9. durch Gallio- 
nen und Regiſterſchiffe betrieben und unterlag 
ben brüdendften Monopolen. Diefes Zwangs⸗ 
foftem gab man 1778 auf, erlaubte aber ans 
fange nur fpanifhen Schiffen den Handel und 
bielt die Fremden vom Zutritte durch eine ftrenge 
Küftenblofadbe ab, bie jeboh einen Schleich⸗ 
banbdel von beifpiellofem Umfange nicht zu ver⸗ 
bindern im Stande war. Allmaͤhlig machte 
man immer mehr Konceffionen, doch war es noch 
Peineswegs jeber Blange erlaubt, des Handels 
wegen in jenen Säfen zu erfcheinen, als die Revo⸗ 
Iution ausbrad und die neuen Regierungen Üübers 
all damit begannen, ben Banbel fur frei zu erfläs 
ren. Sie gerietben aber binfichtlich der Tarife in 
mebrmaliges Schwanten. Der Seebanbel P.' 
ift größtentbeils in den Händen englifdher Kauf: 
leute, und bie Mehrzahl der eingelaufenen Schiffe 
fegelt unter englifcher Blange- Die Gegenftänbe 
ber Einfuhr waren größtentbeils britifche Erzeug⸗ 
niffe, oder kamen aus britifhen Kolonien. Die 
Ausfuhr von P. nad England befteht hauptſaͤch⸗ 
(ih aus Gold und Silber, fowohl in Barren, als 
in Pefos buros, und außerdem nur in wenigen 
Artiteln peruanifchen Urfprungs, beſonders 
Ebinarinde, Salpeter und Wolle von ben Lama's, 
Alpaca's und Vicuña's (feit 1840 von 10,000 auf 
25,000 Gentner geftiegen). MNebft England ha⸗ 
ben die Bereinigten Staaten von Norbamerita 
ben lebbäfteften Handel mit P. Gegenftänbe 
der Einfuhr von dort find: Mebl in großen Quan⸗ 
titäten, robe Baummwolle, Salzfleifh, Butter, 
Lichter, Seife, deutſche Leinwand, ruſſiſches Se— 
geltuch, Auedfilber, Stahl ꝛc. Nah Norbames 
rita zurüd geben wenige robe Produkte P.'s, 
meift nur Silber. Der Werth des Handels nad 
Frankreich ift nicht bebeutend, ungeachtet ber gro⸗ 
Ben Dienge von Weinen, Seidenzeuchen, Burgen 
Waaren ıc., welche meift von Borbeaur nad P. 
verfhifft werben. Mit Spanien tft in ber neues 
ften Bett ein Handel entftanden, ber im Allges 
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meinen dem franzöſiſchen gleicht. Mit Kanton, 
Manila und Indien findet von Lima aus Ver: 
Behr Statt, jedoch meift unter englifcher oder nord⸗ 
amerifantfcher e; die Ausfuhr befteht faft 
nurin Silber, bie br in weg me Maas 
ren (Geidenzeuchen, Thee, ladirten Geräthſchaf⸗ 
ten), Tabak und Eigarren von Manila, Seiden⸗ 
zeuchen, baummollenen Stüdgütern, Gewürzen 
und Indigo von Kalkutta. 8wiſchen P. und 
Ehilt könnte ein weit lebhafterer Verkehr beftes 
ben, wenn fich diefe Staaten nicht gegenfeitig 
mit großer Abneigung betrachteten, bie ſich befon= 
bers in ben en und abfichtlichen Handelser⸗ 
werungen ausſpricht. Neuerlich 
des auf ben ber Küſte benachbarten Chincha⸗, 
2obos= und andern Infeln in ungebeurer Menge 
angebhäuften Bogeldüngers ober Guano (f. d.) 
eine Haupteinnahmeque e für P. — ſie 
beträgt jährlich 138,000 Tonnen, im Werth von 
Piaftern. Der Binnenhandel bat 

um mebr enommen, als viele Provinzen, 
welche fonft auf einem langen Landwege ihren 
Bebarfvon Lima bezogen, jegt zu Bolivia gehören, 
ober in ben Heinen Häfen ber — Inter⸗ 
medios direkte Verbindung mit den Kaufleu⸗ 
ten unterhalten. Gegenwärtig ift die frühere 
Karamanenftraße von Buenos⸗Ayres nah Lima 
aufgegeben, und nur eine unbebeutende 
Buantität von pr vorge wa wird auf bem Land⸗ 
wege eingeführt. Bon dem Handel P.'s mit 
Bolivia fann faum bie Rebe feyn, ba gerabe mit 
diefem Staate fchon viele er geführt worden 
find. Mit den halb wilden Bölkern, bie bis zur 
brafilianifchen Grenze ohne bleibende Heimath 
leben, findet ein unbebeutender Kaufhhandel um 
Wade, Saflaparille ıc. Statt. Die Gefammtein« 
fuhr P.’8 betrug inmeuerer Zeit über 7 Millionen, 
die Gefammtausfuhr gegen 9 Millionen Piafter. 
Diefen Verkehr vermitteln 1412 einheimiſche 
und fremde Schiffe mit einer Laft von 306 
Konmen. Kür 1853 wurde der Handelsverkehr auf 
25 MN. Piafter geſchaͤtzt. Die meiften Geſchaͤfte 
macht Pima vermittelt bes nahen Hafens Eallao. 
Die Volkéezahl Ps mwurbe 1792 zu 
1,076,000, 1810 mit Zuziehung einiger jetzt zu 
Boltvia ne Provinzen zu 1,250,000 an⸗ 
gegeben. ler fchlug fie 1825 zu 1,736,000 an, 
eine Zahl, die man noch 1838 von Seiten ber 
Regierung als bie richtige angab. Eine officielle 
Angabe von 1847 lautete nur auf 1,373,736. Die 
Bevölkerung beftebt aus Indianern, Negern, ein= 
geborenen Weißen und Europäern. Die erftern 
fheidet man in die fogenannten Serranos und 
die Indianer der öftlihen Waldregion, die wieder 
in getaufte Bewohner bes Miffionslandes (Neo⸗ 
fitos) u.in wilde, no unabhängige Stämme (Ins 
bios infieles od. Aucas) zerfallen. Nur die Serra= 
nos und bie Indianer des Küftenlandes find ächte 
Nahlommen ber alten Peruaner. Die Inbia- 
ner 9.8 find an Bahl fehr herumtergefommen, 
denn 1551 zählte man ihrer noch 4 Millionen, 
Urfachen ber großen Verminderung find die lange 
Knechtſchaft, die Polen und andere anftedende 
Krankheiten, ſowie ber Mißbrauch geiftiger Ge⸗ 
tränte. Bon ber gejiwungenen Arbeit in ben 


Bergwerken bat zwar die Revolution bie India⸗ Stämme g 
ner befreitz allein ihre dadurch berbeigeführte | ten des Mamore, füblich 


Peru. 


Entartung, ihr Haß gegen die Weißen 
welche fie tiefe Unterwürfaßeit Heucheln, IBrMRIße 
auen und ihre Ungefälligfeit vermochten fie bis 
est noch nicht zu vertilgen. So ſtark und Bräf- 
tig fie find, fo ſcheuen fie body alle 
Arbeit und find überhaupt eine träge, u 
Race, die im bumpfen Hinbrüten und 
Anden unb ber Kuflenprooinzen {inb eioilfirter, 
nden un enprovinzen ° 
wohnen feit 3 Jahrhunderten unter Weißen und 
aben baber von biefen Vieles angenommen. 
ie bilden ben eigentlichen Kern ber Bevölkerung 
ber höher gelegenen Gegenden, walten befonbers 
requipa und um ben Ziticaca entſchie⸗ 
—— ar ar * dort * Fur eine Art von 
ationalität behauptet. Bergleute, Handarbei⸗ 
ter, Maultbiertreiber, Hirten, Fifcher unb Land⸗ 
leute find in P. ber Me I nad Indianer 
und aud das Heer befteht faft nur aus ihnen. 
Daß fie als Soldaten unter verftänbdigen und 
menſchlich gefinnten Anführern Tüchtiges zu 
ften vermögen, unermüblih unter großen 
—— —— er * Furcht vor 
eißen ganz ablegen, hat der Krieg gegen 
Spanier en Die Hauptfprade Bieter 
einwohner ift in den nördlichen Prov 
Quichua, inden füblichern, namentlich in 
das Aymaraz beide zerfallen in Dialekte, bie 
aber fehr in einander übergeben. Erfteres ift die 
ausgebilderfte und feinfte der fübameritanifchen 
Sprachen, angenehm und barmonifch, befonbers 
durch die Stellung bes Accents und bie vielen 
Vokale fehr —— für rhetoriſche und poe⸗ 
a Bee — > 
ujencucano bie ver —— u. e, 
vormals die Hofſprache der Inkas. Alle Völker: 
abe * reg‘ gabe * Anden und von 
aan dem Huallaga, Paſtaza, apou, 
ftrom entlang, endlich fogar bie bes —— —* 


⸗ 


den 


A 


‚808 | find nicht die urfprünglicden Bewohner ihres 


Landes, fondern theils aus andern Gegenden, na= 
mentlich aus Brafllien dorthin entflohen, um ben 
Weißen zu entgehen, theils von ben nären 
in der Ferne zufammengezjogen und 

worben. Auf den Gebirgen am obern aga 
wohnen bie von ben Weißen noch nicht unterjochten, 
ihnen feindfeligen Stämme ber Carapachos, 
die für Menfchenfreffer au en werben, ber 
Panataguas, Amohes u. Ealifacas, welche 
ihren Kindern bei ber Geburt bie Köpfe durch an⸗ 
gebundene Breter platt brüden. Die von ben 
ng schen en —* —— 

ogenannte onsland, 

durch die Jeſuiten, fpäter durch bie et 
regiert wurde, ient aber großentheils wieberin bie 
urfprünglihe Wildheit zurüdgefunten tft, ober 
unter einer ſehr unvolllgmmenen 

fteßt. Die dortigen ner find 

Ehriften, gelten aber als unmünbdige. Die May 
nas am untern Öuallaga leben vornehmlich von 
Jagd und Fifchfang, doc treiben fie aud, durch 
den Umgang mit ben Europdern an manche Be 
bürfniffe gewöhnt, um biefe zu —— etwas 
Ackerbau, aber höchſtens 2 Jahre auf derſelben 
Stelle. Die Moros, ein zablreihes, in mehre 
tes Volk, w zu beiden Geis 
von ihnen die Ehiquis 
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tos, mit fanfter, wohlklingender und reicher ‚allein ‚bie bes frübern 
Er viele Stämme etheilt, und die ee pi efen noch Peine erhebliche 


eränderung bervorgebr. Die Mulatten 
find zart gebaut, haben gute big 
keiten u. eine feurige Einbildungstraft, lieben b 
— u, Die * er * u. N og &ie 
idmen ſich gewöhn en mechaniſchen Gewer⸗ 
ben u. ber Kraͤmerei. Die Zam bos find fhärker, 
als die Mulatten, aber auch mürrifcher u. troßis 
ger und zu Dieberei und Mord gen Die 
verwworfenfteRace find bieCbinos, bie Ablönıms 
linge von Regern u. Indianern, Hein ven Wuchs, 
mit bäßlihem Geſicht und geringen geiftigen $4= 
ww Die *2 der er Stände in 
— er europ en jetzt zieml bo 
ift bei den Männern ber Du (nd age 
mein gebräuchlich, wie bei bem mweiblihen Ges 
ſchlechte die Saya und derManto. Die Saya ift 
ein von ben Hüften bis auf bie Knöchel herabge 
bender Rod von Sammt oder Atlas, ſchwarz 
oder zimmtfarbig, in ſehr ſchmale Falten gelegt: 
und fo bicht am Körper anliegenb, bie For⸗ 
men beffelben auf bie vortheilhaftefte Art fihtbar 
werben. Der Manto if eine Art weiter Kappe 
von f[hwarzer Seide, melde, über den Hüften bes 
feftigt, rüdwärts über ben Kopf gezogen und mit 
ben Händen zufammengebalten wird, fo daß man 
nah Gefallen entweder bas ganze Geficht vers 
büllen, oder auch bas eine Auge frei laffen Bann. 
Ein vorn berabhängender Shawi oder ein Bals- 
tuch, ein Roſenkranz in der Hand, feidene Strümpfe 
und Atlasſchuhe vollenden ben Anzug. Bei feſt⸗ 
lichen —— ſind die Peruanerinnen eng⸗ 
liſch ober franzöſiſch gekleidet, tragen bann eine 
enge Poftbarer Steine an ſich und duften von 
Woblgerühen. Die Kaglöhner (Peones) und 
Maultbiertreiber (Arrieros) tragen koniſch ges 
formte Strohhüte, Ponchos, Bofen bis unter das 
Knie, eine befonbere Art Strünipfe, Botas ge 
ie 


‚ziguanos, von mustulöfem, ſchönem Körpers 
bau und blaßfupferfarbig.. Die Angaben über 
der wilden heidniſchen Indianer ſchwan⸗ 
— du 5 bi 


ben Aderbau nicht liebt und Heinen Ges 
a ee ae 
rung P.' aus Weißen ropdern un 
Kreolen) ———— Sonſt galt weiße Haut 
und direkte Abftamımung von europaͤiſchen Ael⸗ 
dem Adel gleich. Die Revolution bat in die⸗ 
(ei ng Mandhes verändert, beun Farbige 
cht felten zu Aemtern und Offizierftellen 
Be: und haben bisweilen viel Energie bewies 
en; bauert bie alte Abneigung ber Weißen 
gegen Karbige immer noch fort, obſchon völlig un= 
vermifhte weiße Familien ſchon darum jeßt fels 
tener find, weil bie Einwanderung aus Spanien 
gehört bat und die berabgelommenen Vor— 
— der Verheirathung mit andern 
Fire hen Geſchlechtern von ndldbafter Ab⸗ 
nicht mehr bie ehemalige Strenge beobach⸗ 
ten. Weichlichkeit und Eharakterlofigkeit zeich- 
nen ben Peruaner vor andern Kreolen aus, Er 
ift big, aber unzuverläffig, überaus finn- 
lich und arbeitsfcheu, Neuerungen hold und baber 
einer vorwärtsftrebenden Regierung nicht hinder⸗ 
lich, aber unbeftändig und unüberlegt und zu je⸗ 
ber — bereit, die ibm perſon⸗ 
hen Einfluß oder Bereicherung auf öffentliche 
Koften verfpriht. Die Siege über bie Spanier 
murben burch Indianer und Mulatten unter ber 


— aropälfäen, chileniſcher oder kolum⸗ | nannt, und Sandalen aus rohen Bäuten, 
bifher Offiziere erfochten, nicht burch die Kreo= | Wohbnorte find &tädte (Eiubabes), Flecken 
len. Im Banbel und in ber Induſtrie legen bie | (Willas) und Dörfer (Pueblos). Größere Gü⸗ 


peruanifhen Kreolen nur geringe Beweglichkeit 
an ben Tag u. überlaffen viele Geſchaͤfte den Frem⸗ 
ben od, ben Farbigen. Meift ziehen fie ben Auf⸗ 
enthalt in ben Städten bem auf dem Rande vor 
u. lieben Lurus, Bergnügen und Spiel, Der ehe⸗ 
malige Reichthum ber Kreolen ift übrigens febr 
——6 , bauptfählih durch ben 
erfall bes Bergbau’s, ber ehemals die einzige, 
aber ergiebigfte Quelle der ziemlich allgemeinen 
Wohlbabenheit war. Die Weißen P.'s find zwar 
oft von hoher Geftalt, aber nicht Präftigz das 
weibliche Geflecht, namentlich in Lima wegen 
Ueppigkeit feiner Sitten berüchtigt, trägt ben 
Stempel rg Schlaffbeit und altert fo ſchnell, 
baß bie Zeit feiner Blüthe kaum über das 20. — 
22. Zabr dauert. Die Meftizen (Probußt ber 
Bermifhung von Weißen und Indianern) find 
ftark gebaut, braun, haben wenig Barthaar, be: 
en ben Stolz der Weißen bis auf einen zur 
Thorbeit gefteigerten Grab, noch weniger Ener: 
gie, eilen in vielen Dingen bie Apatbie der In= 
ianer, nit aber beren Entfagung und Geduld, 
Lieben ben Luxus mebr, als bie Weißen, find aber 
arbeitsfcheuer, als felbft die Indianer. Dem 
Geſetze nad ſtehen fie jegt zwar ben Weißen 


ter beißen Haciendas und @ftancias, bie in 
ber Mitte ibrer Felder (Ehacras) liegenden Ins 
bianerhütten Randhos. Dörfer im eigentlichen 
Sinne find in P. und Chili große Seltenheiten. 
Hauptvergnügungen ber Peruaner find 
Schaufpiele, Stiergefechte, Habnentämpfe und 
Zänze. Hazardſpiele werben in ben Städten fehr 
ftarf getrieben. Geiftige Bildungu. Erziehung 
fteben auf einer niebrigern Stufe, alsin ben Nach⸗ 
barländern. Zur Zeit ber fpanifhen Herrſchaft 
wurden fie, jedoch nur ſcheinbar, gefördert durch 
bie Univerfität San Carlos in Lima (1570 geftif: 
tet), eine andere 1692 in Euzco geftiftete und 
einige Provinzialgumnafien; allein die Maffe 
bes Volks blieb ohne Unterriht. Ein Gefes 
von 1824 befahl die Einrihtung von Normal: 
ſchulen in den Departementsftäbten. Aber noch 
immer ift bie Republif ohne ausreichende Bil: 
bungsanftalten. Die Erziehung ber unterften 
Volksklaſſen iftganz vernadhläffigt, denn die durch 
neue Geſetze angeordneten Elementarſchulen ſind 
kaum in ben Hauptſtaͤdten ber Provinzen zu 
Stande gelommen. Indianer Pönnen nur in 
feltenen Fällen lefen. Die republikanifche Regtes 
rung warb, fo lange Spanien fie nicht-anerkannt, 
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‚in vielen 
ftreift. 
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auch von Mom ignorirt, rädte ſic aber bafür 
dur Gleichgüftigkeit gegen alle kirchlichen Ans 
gelegenheiten und wies die Einmifhung von Le 
gaten, melde unverlangt anfamen, mit Energie 
urn. Die Babl der Priefter ward unter dieſen 
mftänden immer geringer. rft um 1839 ward 
eine Art von Abfommen getroffen, und ſeitdem 
wurden einige Biſchöfe und Geiſtliche ein eſetzt, 
aber nur in den Städten, indem bie Regierung 
weder die Mittel, noch ben Willen befigt, bie 
Befoldungen von Geiftlichen zu vertreten. Aus 
dem legtern Grunde find aud bie Miffionen eins 
gegangen, Die Klöfter find faft alle aufgehoben 
mworben, dod verfuhr man dabei fo unorbentlid, 
baß' dem Staate Fein Vortheil daraus ertwudhe. 
Die untern Klaffen find fehr abergläubifh unb 
öchftens mit ben dußern Kormen ber katholiſchen 
—5* vertraut; bie höhern Stände brüften 
fih mit einer mißverftandenen Aufklärung, die 
en ziemlich nahe an Atheismus 
efentlihe Verdienſte um die Bil 
dung in P. erwarb fich die Sociedad academica 
de los amantes del pay, welche einen ftatiftifchen 
Almanah und mehre Seitſchriften berausgab, 
deren wichtigfte ber „Mercurio peruano“ war, 
DieRepublitP. iſt in 11D —— — einge⸗ 
tbeilt: Pima, Euzco, Puno, requipa, Ayacudo, 
Amazonas, Libertad, Andas, Junin, Huancavelica 
w. Moquegua, welche in65 Provinzen u. biefe wies 
der in Bezirke und Pfarreien zerfallen. Jedem 
Departement fteht ein mit der Eivil= und Mili⸗ 
tärgewalt bekleideter Prafekt vor. Die 4 erſten 
Departements find bie wichtiaften und diejenigen, 
welche auf ben Vorrang eiferfüchtig find, woraus 
die meiften innern Kriege entfprangen. Die zu 
Huancano am 10. Nov. 1839 ftatt ber von 1837 
angenommene Verfaffung überträgt bie aus⸗ 
übende Gewalt einem auf 6 Jahre gemäblten 
Ppräfidenten, ber für die naͤchſte Periode nicht wies 
der wählbar ift und 4 Minifter (für Inneres, Un 
terricht und Wohlthaätigkeit; Aeußeres, Geredy 
tigkeit und Kirche; ie und Seewefen; Finan⸗ 
gen) neben ſich bat. ie geſetzgebende Gewalt 
tbeilt ein aus 21 Mitgliedern beftebender Senat 
mit ber aus 75 Mitgliedern gebildeten Kammer 
der Abgeordneten, bie fich alle zwei Jahre u. auch 
dann nur auf furze Zeit zur Berathung ber ihnen 
vorgelegten Gefeße verfammeln. Zwiſchen ber 
vollztehenden und gefehgebenden Gewalt ftebt 
vermittelnd ein Staatsrath aus 15 von den Kam⸗ 
mern erwahlten Mitgliedern, welcher bie Bewah⸗ 
rung ber Verfaſſung u. Geſetze uͤberwacht. Die Ab⸗ 
georbneten werben alle 2 Jahre zum dritten Theil, 
die Senatoren alle’4 Jahre zur Hälfte erneuert. 
Die richterliche Gewalt wird durch ben höchſten 
Gerichtshof in Lima, durch Appellböfe in allen 
Hauptftäbten ber Departements, durch Bezirksge⸗ 
richte und Friedensrichter ausgeübt. Außerbem 
ibt es Banbele=, Bergs, Zehntz, Waſſer- u. Pris 
engerichte. Die Patholifhe Religion ift Staats⸗ 
religion und bie Ausübung bürgerlicher Rechte 
an ihr Betenntniß gebunden. Unter bem Erzbi⸗ 
fchof von Lima fteben bie Biſchöfe von Trurillo, 
Ehachapoyas, Anacuho, Euzco und Arequipa, 
nebft zahlreichen Welts und Kloftergeiftlichen, bes 
ven @inbünfte in dem Zehnten beftehen. Die bes 
waffnete Macht zerfällt in das ſtehende Heer u. 


dieNationalgarbe. Erſteres zaͤhlt 4 

4 Divifione= und 21 Brigadegeneräle, 6 
fone Infanterie, 3 Regimenter Reiterei und 1 
Brigade Artillerie. Die Rekruten 


werben ges 
preßt, und bie ganze bang = a 
€ 






gelbaft. Die Staatseinnahmen 
auf 10,945,000 Piafter (54,725,000 Kranc#); bie 
Ausgaben auf 9,285,000 Piafter (46,425,000 
Die Staatsfhuld a amtliher Ang 
—* u gt . 5* — ae 

en Intereſſen 2,101, ollare wer⸗ 
den. Sie — * durch den a Ber: 
Pauf eines Vorraths von über 12 . Konnen 
Guano getilgt werben fönnen. Die auswärtige 
englifhe Schuld beträgt 1,816,000 Pfb. Sterl. umb 
der Zins, der 1850 noch 4'/, Procent war, fkieg 
vertragemäßtg, bis er im Oft. 1853 bie Höbe von 


6 Proc. erreichte. Dieinnere Schuld beftebt in ben 


Schasbons, welche nach demllnabhängigkeit: 
in Umlauf gefegt worben find. Zur Regulirungder 
Schuldenauf folider Rrundlage hat 55 
den auf dem Guanoexport — ns 
Die Urgeſchicht e biefes Landes iſt eben 
fo dunkel, als diejenige der neuen Melt übers 
haupt. Die in mehre Stämme getbeilten Eins 
wohner lebten im Zuftande völliger Wilbbeit, 
als nad ber Sage zu Anfang bes 12. Jabr- 
bunderts Manco Capac —— u, feine 
Gattin Mama Delloguaca (Mama Dello) aus 
weiter Kerne auf dem Hochlande ber Anden amt 
Titicacafee, nach ber Volfsfage als Kinder ber 
Sonne vom Himmel hberabgefommen, unter ihnen 
erfchienen. Sie verfammelten bie gerftreut leben» 
den Wilden um fich, lebrten fie Städte bauen, bie 
Erde bearbeiten und befäen, ben Lauf ber Ge 
wäſſer drdnen und zur Bemwäflerung benutzen, 
Molle fpinnen und weben und führten flatt bes 
Fetiſchismus die reinere Verehrung bes Sonnen: 
gottes, den fie ihren Vater nannten, und ftatt bes 
omabenlebens den Aderbau ein. &o gewans 
nen fie für fib und ihre Nachkommen, Intas 
genannt, bie Herrſchaft über das Land. Die In- 
Pas verarößerten durch friedliche Unterjodhung ror 
ber Volksſtämme, welche in Purzer Zeit eiilifir 
wurden, ihr Reich fo fehr, baß es zur Zeit feines 
Kalles die ganze weite Landſtrecke von Quito bis 
an den Maufefluß in Ebilt u. vom großen Dean 
bis in das Flachland im Innern umfaßte, 
Staatseinrihtung im Meiche ber Inkas war ſehr 
geregelt. Dem Staate ftand ber oberfte Inka ale 
monardifcher und tbeofratifher König vor. Alle 
Gefege wurden im Namen ber Gottbeit gegeben. 
Das ganze Reih war nad ben 4 Weltgegenben 
(Xavantinfunu oder Kabuantinfuyn) — 
Theile geſchieden; ber öſtliche hieß Antiſuyn, ber 
weſtliche Cuntiſuhu, der nördliche Chinchaſuhn m. 
der fuͤdliche Collaſuyu, nach ben 4 Provinzen 
Anti, Cunti, Chincha und Colla. Die Hauptftabdt, 
Euzco (Nabel ber Erbe), lag in ber Mitte, 
In jedem biefer Theile batte ber erfte Inka 3 
Räthe eingefent, einen für die Angelegenheiten 
des Kriegs, einen zur Handhabung ber Gerec⸗ 
tigfeit und einen für bie Sicherheit des Beſitʒ⸗ 
hums. Außerdem hatte man 4 Vicekönige in den 
4 Landestheilen, welche in ihren Provinzen ummm⸗ 
fchraͤnkte Herren waren und nur dem Inka über 
Alles, was in ihrem Bezirke vorfiel, Nachricht zu 





Peru. 













en hatten. Die Bewohner jeder Stabt, ſelbſt 
einften, wurden in ein öffentliches Re 

etragen, und zwar befurienweife, b. b. je 10 

dann (Ehunfa), über welche ein Decurio 





s Zehnmann (Chunka⸗Kam 

$e 5 ſolcher Dekurien hatten wieder ein 
; —— das mithin über 50 Mann zu 
et Re wei Dekurien von je 50 Leuten 
tte en Führer, 500 Mann bildeten eine 

ompagnie unter einem Hauptmann, 2 Kompag⸗ 
nien oder 1000 Mann ſtanden unter einem Ges 
neral. Zur Ueberwachung der Statthalter, Rich⸗ 
ter und übrigen Beamten waren Kontreeure und 
eigene Kommiffäre (Kukuy⸗Rikok) angeftellt, die 
insgebeim bie Provinzen burdreiften, um fich 
Kenntniß von den etwaigen Vergeben und Vers 
brechen Der Staatsdiener zu verfhaffen und bars 
über an die Bompetente Bebörbe zu berichten. Die 
Geſetze waren fo ftreng, baß fogar die geringften 









Berbrehen faſt immer mit dem Tode beftraft | M 


wurden. Alles warb fchnell zur Entfcheidung 
—— Auch auf den Müßiggang waren Stra« 
gefent. Der Staatshaushalt war faft eben fo 
‚ wie der Haushalt eines Privatmanns, 
Steuern im jegigen Sinne des Worts wußte 
man nichts; ber Haupttribut, ben bie Untertha— 
nen zu entrichten hatten, beftand barin, daß fie 
bie Rändereien der Sonne und des Inka bearbeis 
teten, die Ernte auf dbenfelben beforgten und in 
bie Böniglichen Speicher oder Magazine brachten. 
erdem lieferte jede Provinz, was fie beſonders 
bervorbrachte. Gold, Silber und Edelfteine, wo⸗ 
von bie Inkas eine ungeheure Maffe befaßen, 
wurben nöcht als Tribut entrichtet. Die Peruas 
ner im Meiche der Inkas glaubten an ein böchſtes 
Weſen, von ihnen Pahacamac (Weltfeele) ges 
nannt, welches die Welt und auch die Sonne ges 
fchaffen babe, die nur fein fichtbarer Stellvertreter, 
bie Offenbarung feiner Herrlichkeit und feiner 
Wohlthaten fey. Dem ewigen Unfichtbaren, 
welcher gleihfam über die Verehrung der Mens 
{den erdaben war, wurde Pein Xempel erbaut u. 
Bein Opfer bargebradht; nur der Sonne wurde 
ein öffentlicher Dienft gewidmet. Ihre Schweiter 
war ber Mond, ihre Diener bie Geftirne, unter 
ihnen der Morgenftern Leibdiener der Sonne, bie 
andern Diener bes Mondes; auch Donner und 
Blitz, die rächenden Diener der Sonne, und ans 
bere Meteore galten als göttliche Wefen. Die 
eruaner glaubten auch an Unſterblichkeit ber 
ele, ber fie auch ohne Körper das Vermögen zu 
denken und zu empfinden beilegten. Nach ihrer 
Glaubenslehre lebten die Krommen im Himmel, 
den fie HanausPafha nannten, felig in einem 
rubigen, von allen irdiſchen Beſchwerden befreiten 
Leben; die Böfen aber litten bei dem böfen We— 
fen, Eupay, in der Unterwelt, Meu⸗Paſcha, Pein. 
Unter den berühmteften. Tempeln, welche dem 
Sonnengott in P. geweiht waren, zeichnete ſich 
befonbers der auf ber Inſel Titicaca im gleichna= 
migen See aus, wo Manco Gapac u. feine Frau 
zuerft auf die Erde kamen. Man baute hier eis 
nen prachtvollen Tempel, zu welchem die Bewoh— 
ner aller Prowinzen wallfahrteten u. wo fie reiche 
Opfer an Gold, Silber, Edelfteinen ıc. am Altar 
ber Gottheit niederlegten. 


Nahdem die Spanier die erfte undeutliche | 


Mever's Konv.-terituon, Bb. XIT. 
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Kunde von dem Goldlandbe®P, erhalten hatten, ber 
gannen unter Balboa’s Anführung 190 Spanier 


unter bem@eleite von 1000 Indianern jenemübe- 
volle Wanderung durch Urwälder, auf ber fie, bie 
u) die Aufficht | erften Europä 


er, von ber Höhe ber Anden herab 
ten. Balboa nahm von 
nlänbern befjelben im Namen feine 


(1513), ——— den Verfolgun⸗ 
es bes Pebrarias (1517), ohne bie 
chte feiner Entdeckung ernten zu können. 


Den kühnen Plan der Eroberung P.’s8 nahm nad 


ihm Francisco Pizarro wieder auf. Seine Ge⸗ 
noffen waren Diego de Imagro, ein glüdfuchen- 
ber Abenteurer, u. Dernandodetugie, ein reicher 
Weltpriefter. Die Erpebition, welche unter E 
—— Anführung mit einem Fahrzeug und 114 

ann am 14. Nov. 1524 unter Segel ging, ward 
bald von Krankheiten und Mangel aufgehalten. 
Almagro fchiffte fi darauf in Panama mit 70 
ann ein, gelangte am 24. Juni 155 an bie 
Mündung bes Rio Sarı Juan und Behrte nah 
Panama zurüd, um Soldaten und Vorräthe her⸗ 
beizufchaffen. Nachdem er ſich mit 2 Schiffen u. 
80 Mann feinem Gefährten wieder angefchloffen 
hatte, ſeyten beide ben em > 
fam fort, auf dem fie 1526 die Bai Sam Matbeo 
an der Küfte von Quito erreihten. Sie fanden 
an biefer Küfte ein Vol, das, einer georbneten 
Regierung unterthan, ben Boden forgfältig an= 
baute, Künfte und Gewerbe trieb, maͤchtige Ges 
bäubde aufführte, Metalle zu bearbeiten verftand 
und Gold und Silber in Menge befaß. Alle Ber: 
fuche, eine neue Erpebition zu Stande zu brin⸗ 

en, fcheiterten an ben bebarrlichen Verboten bes 

ouverneurs von Darien, Pedro de Rios, ber 
vorausfab, daß Alle dem goldreihen und anges 
bauten P. zuftrömen und bie Kolonie bes Iſth— 
mus berlaflen würden, bie zwar von politifcher 
Wichtigkeit, fonft aber Peineswegs geeignet war, 
ben überfpannten Anſprüchen der arbeitsſcheuen u. 
nur auf ſchnelle Bereicherung denkenden Con— 
quiſtadoren (Entdecker) zu genügen. Pizarro 
wußte aber dem Kaiſer Karl V. ſeine Pläne als 
ſo ausführbar darzuſtellen, daß er am 28. Juni 
1529 die Erlaubniß erhielt, P. zu erobern u. dort 
als Generalfapitän zu berrfchen, wenn er auf ei= 
gene Koften bie nöthigen Truppen u. Ausrüſtun⸗ 

en berbeifchaffe. Trotz aller Anftrengungen 
brade er aber nur 3 Schiffe, 148 Fußgänger und 
37 Reiter zufammen, "bie nach einer ungünftigen 
Seefahrt im Jan. 1531 in der Bat San Matheo 
landeten, Screden ging ben fpanifhen Waffen 
und ben nie gefebenen Reitern voraus, u, überall 
unterwarfen fich die Eingeborenen. Die innern 
Kriege, welche damals zwifchen den beiden Brüs 
dern Atahualpa und’Huascar; ben Söhnen 
des 12. Inka, Huayna Capac, berrfchten und P. 
zerrütteten, fowie eine im Wolfe gehende Weiſ— 
fagung vom Untergange der Herrfchaft der Inkas 
durch weiße, bärtige Männer, Kinder ber Sonne, 
begünftigten das tollfühne Vordringen ber Spas 
nier. Auf diefe inneren Zerwürfniffe im Innern 
vertrauend, drang Pizarro von der Bai San Mis 
quel, wo er im Mat 1532 die erfte fpanifche Ko— 
lonie in P. gegründet hatte, nach Caxamarca, eis 
ner 12 Tagereifen entfernten Stadt, wo Atahualpa 
gerade lagerte. Sein fchlecht ausgerüfteter Haufe 
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von 164 Soldaten, von weldgen nur 22 mit Arm⸗ 
brüften, 3 mit Musteten bewaffnet und 62 berit⸗ 


et 

ten waren, durchzog ungehindert bie Sandwüſte 
von Motupe und bie Engpäfe ber Subandinen. 
Buarıs fpielte argliftig die Rolle eines —— 

——— der gekommen ſey, den Frieden 
R wieder ringe In Caramarca nahm 
er eine feſte Stellung unb ließ ben Inka Ata— 
bualpa a dern, Ehrift und ein Vaſall des Kö- 
nige von Spanien zu werben, Der Inka ants 
mwortete, bie Spanier follten ungefäumt fein Land 
räumen; Pizarro dagegen forderte eine Unterres 
bung mit bem Inka, welche dieſer zugeſtand. Diefe 
für Reich der Inkas fo verderbliche Zuſam⸗ 
menkunft fand am 16. Nov. 1532 Statt. Durch 
Waffen, Kleidung und das Frembdartige ihrer Er- 
fdeinung, fowie durd ihre Pferbe, bie größten 
aller in ®. emals geſehenen Thiere, die man für 
— öpfe bielt, den Peruanern imponi—⸗ 
rend, ftanden bie Spanier in gebrängten Haufen, 

feihmäßig zum Angriff oder zur Vertbeidigung 
bereit. Endlich nahte Atahualpa mit ber Pracht 
Anes mãchtigen Alleinberrfcbers, von ben reich ge= 
ſchmückten Großen des Landes und einem Heere 
von 30,000 Diann umgeben. Ein Dominikaner: 
mönd, BincenteBalverbe, Pizarro’s würbiger 
Gehülfe, nahte fi in feinem Auftrage dem Ata= 
bualpa, trug bemfelben bie unverftänblichften 
Satzungen der Kirche vor, ermahnte ibn zur Bes 
kehrung, verlangte beffen Unterwerfung unter 
Kaifer Karl V., den rechtmäßigen Herrn P.'s 
durch päpftlihe Schenkung, und brobte mit ber 
ſchrecklichſten Rache im Fall der Nichtbeachtung 
biefer Anträge. Der Inka verlangte, unwillig 
über bie Kübnbeitfoldher Anträge, wie fie noch nie 
an feine gebeiligte Perfon gerichtet worden waren, 
Balverbe's Beweismittel. Das von biefem bin= 
gereichte Brevier, bem Inka ein völlig unbe— 
greiflicher Gegenftand, wurde von bemfelben mit 
Verachtung zurüdgewiefen. Da rief ber Iftige 
Mönd, fheinbar voll Entfegen über diefe angeb⸗ 
liche Läfterung ber. chriftlichen Religion, die Spa= 
nier jur Rache auf. Dies war für die letztern das 
verabrebete Signal, um über bie aralofen, gänz= 
lich unvorbereiteten Peruaner berzufallen und fte 
zu Hunderten nieberzuftoßen. Den Inka rif man 
von feinem goldenen Tragſeſſel herab, plünderte 
u. mißbanbelte ihn u. fchleppte ihn ins Gefäng— 
niß. Es half ihm nichts, baß er als Löſegeld eine 
Menge von Gold» und Silbergeräthen in kürze— 
fter Zeit berbeifchaffte. Auf die Kunde von dies 
fen Vorgängen eilte Almagro berbei und landete 
mit 150 Mann Berftärtung in ber Bat San Mi: 
guel, um bie erbeuteten Schäge und die Regie— 
rung mit Pizarro zu theilen. Nach Einleitung 
einer fheinbaren Unterſuchung auf erdichtete Ans 
ſchuldigungen bin erlitt Atahualpa den Tod durch 
Erdroffelung (1533). Die Eroberer zogen von 
nun an, in eine Haufen geheilt, raubend und 
plündernd im ganzen Neiche umher. Erft ale ein 
Haufe Spanier das Land verlaffen batte und da= 
durch die ſpaniſche Macht gefhwächt fchien, ga— 
ben die Peruaner ihre Parteiungen auf, riefen in 
ber Provinz Cuzco den Manco Gapac, einen 
Bruder bes auf Atahualpa's Befehl bingerichteten 
Buascar, zum Inka aus (April 1533) u. fammels 
ten fich um ihn fo zahlreich, baß bald ein großes, 
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fhlagfertiges Heer von € ausn 
—— — * — der 
efahr dadurch zu begegnen, daß er in 
fon des Toparpa, eines Sohnes von At 
einen Gegeninfa ernannte, ben jebod ein 
Tod von ber Nothwendigkeit befreite, 
jodung feines eigenen Woites mitz 
ankommende Scaaren von Abenteurern 
Bharıo nicht bloß in Stand, einige P 


nen Garnifonen zu verfeben, fo ch 
ber Spitze von 500 Mann nach Süden hr 
brechen (Juni 1533). Die Indianer unterl 
bei dem erften Zufammentreffen, aber 
entfchloffen, das Aeußerfte zu wagen. Es 
wenig an ber Niederlage bes Hernan Soto, ber 
mit berReiterei voranziehenb, unfern Cuzes 
Tage bindburd bie Unsüffe ber Peruaner 
alten hatte und nur durch die rechtzeitige Gulf 
igarro’8 gerettet wurbe. Das große und 
uzco wurde jedoch endlich erobert und 
dert. Unterbandlungen mit bem N 
Capac hatten zur Folge, daß berfelbe von Piza 
bie Krone ber Inkas entgegennabm und ſich 
Bafallen Spaniens erklärte. Einer ber id 
Pizarro's war inzwiſchen in Spanien 
men, batte dort durd feine Berichte, aber 
noch burd die bem Kaifer überbradhten 
große Bewunderung hervorgerufen und war, 
iteln und mit Ernennungen zu Stattbalterf‘ 
ten verfeben, in Begleitung einer ge 
geübter Kriegsleute nach 4 zurückgekehrt. 
dieſer Gelegenheit erhielt Almagro den 
nes Adelantado und die Erlaubniß, ſich eine von 
P. unabhängige Statthalterfchaft zu 
welde ba beginnen follte, wo Pizarro’s 
aufbhörte. Es kam zwifchen beiden ein B 
Stande, in Folge deſſen Almagro bald n 
ur Eroberung von Ehili auszog. Der 
tanco Capac benußte bie erfte Mich ihm darbies 
tende günftige Gelegenheit, um ben & zu 
enttommen. Nachbem er wieder unter ben Gei- 
nigen angelangt war, bradıte er 3 Heere zufant- 
men, bie zu gleicher Zeit — * die neuerbaute 
Stadt Lima und den aus Chili erwarteten Alma= 
gro überfallen follten. Ein Xheil biefer Pläne 
gelang in Folge ber großen Sorgloſigkeit der Spa= 
nier durch Ueberrafhung, In Euzco wurden bie 
belagerten Spanier auf einige Straßen u, Tem 
pel befchränkt, wo fie fih zwar 8 Monate bielten, 
aber harte ®erlufte erlitten, während alle von 
Lima zum Entfa abgefhidten Truppen (über 
400 Mann) den Indianern in die Hänbe fielen u, 
vertilgt wurden, Pizarro felbft wurde in Lima 
belagert und fo entſchloſſen angegriffen, daß er 
fih nur mit Mühe bielt. Cine zufällige Ueber— 
ſchwemmung, welche vielen Peruanern das Beben 
foftete und daher den Uebrigen als ein Gottedge 
richt erfchien, entfchied zu Gunften der Belagerten, 
noch bevor Unterftügung für fie angelangt war, 
Die Indianer zerftreuten fich und ließen Si o 
von nun anfreie Hand, ben in Cuzeo Eingeſchloſ⸗— 
ſenen Hülfe zu bringen. Inzwiſchen war Almas 
gro nach einem merfwürbigen, bis tief nach Chili 
' ausgedehnten Groberungszuge dort wieber erſchie⸗ 
nen, um feine Anfprüce auf Cuzeo von Neuem 
‚geltend zu machen. Naddem der Inka Manco 
Capac e8 verfhmäht, mit ibm gegen Pizarro’s 





artei ein Bündniß zu fehließen, hatte Al 
die Truppen ehe ZA fid) in 
= uzco’s gelegt. Der von Lima aus mit 


eiligft endete ae, wurde 
Almagro am Fluſſe Abancay überfallen, und 


v F 
ee rn 


leinderrfcher von P. zu machen. Er 

doch von Pizarro überliften, daß er einen 

trag mit ihm abfchlof, wonach dem Kaifer die 

Entfheidung überlaſſen, einftweilen aber beide 
im Beſitz des eben behaupteteu Gebiets 

verbleiben follten. Pizarro hatte während der 


pe in die Länge gezogenen Unterhandlunz]| h 


en aufgeboten, um durch berbeigezogene 
ngen fein Beer dem feindlichen gleich zu 

, und als ihm dies gelungen, for 

ohne Rüdficht auf den 
magro auf, Euzco zu räumen. Darauf fam es 
zum Kampf. ie Heere trafen bei Salinas, eis 
ntgen falzigen Seen unweit von Euzco, am 6. 


—* auf einander; Almagro wurde befiegt, 
g zum Tode verurtheilt und im Gefängniß 
—— Darauf verdraͤngte Pizarro die Ans 
er Almagro’s von allen Ländereien und aus 
allen öffentlichen Aemtern, verhinderte felbft die in 
uth Berumirrenden, das Land zu verlaffen u. 
ihre Klagen vor den Kaifer zu bringen, Bald 
aber fammelte fid eine Gegenpartei um ben 
Almagro’s. Die Verfchworenen erftürms 

ten am 26. Juni 1541 unter Anführung des Juan 
be Herredia den Palaft Pizarro’s und tödteten 
biefen nach tapferer Gegenwehr. Bon Spanien 
aus warb darauf der Oberrichter bes Appellas 
tionshofes Mu Valladolid, Ehriftobal Vaca be 
mit faft unumfchränfter Gewalt abge 

t, um in dem zerrütteten P. die Ordnung 
berzuftellen. Diefer nahm mit Energie 
bie an br Regierung in bie Hand, gewann 
ganze beilungen des zum Buͤrgerkriege ge 
rüfteten Heeres Pizarro's und hatte bald eine 
anfebnliche Zahl loyal gefinnter u. ihm völlig ver= 
trauender Soldaten um ſich. Nachdem er in Lima 
als Vicefönig aufgenommen worden, 3 er mit 
ſtets fich vergrößernder Macht gegen Euzco, ben 
4 Almagro’s, welcher vergeblich verfuchte, 

d Unterbandlung die feinem Bater zugefagte 
Statthalterfchaft ſich zu erhalten; Waca de Eaftro 
forderte unbedingten Gehorſam, zog dem mit der 
Antwort zögernden Almagro entgegen, traf ihn 
bet Ehupas Balbisege zwifchen Lima und Euzco 
und flug ihn vollftändig in dem größten und 
biutigften aller bis dahin aufamerifanifchem Bo= 
ben von Weißen gegen Weifie gelieferten Gefechte. 
Die gefammte Streitmacht beider Parteien batte 
aus 1500 Kämpfern beftanden ; davon lag "/, tobt 
auf dem Schlachtfelde. Eaftro beftrafte die Auf: 
rührer mit unnadhfichtlicher Strenge; 40 derfels 
ben, darunter auch ber fpäter ergriffene Almagro, 
büßten auf bem Blutgerüſte, Andere wurden verz 
bannt ober nach entlegenen Provinzen verfehzt. 
Durch ſolche Strenge war in Purzer Zeit die völlige! 
Unterwerfung Aller bewerbftelliat. Caftro wirkte 
auch für die Indianer wonlthätig, indem er fie 
durch menſchliche Gefege zu ſchuten fuchte, 


















Bus | 
gleih ging er nad Möglichkeit auf die Ideen ein, | 
welche damals auf Betrieb des Bart. Las Ea fas 


am [panifgen Wurzel faßten. Karl V, 

ein —— die unterworfenen —— 

ſchen Reihe und einen Böniglichen Aus 

bienzhof in Lima einrichten. In allen Ri 

gen nen —— und Geſetzlichkeit ſich zu 

zeigen, als Eaftro 1 und burd ben 

neuen Bicefönig u. Statt von P. Blasco 
jes di Bela, erſetzt wurde, efer war 
er= | aber —— ann ra . 

ang en utaften, n 

er auf ihren Ländereien 


u, in ihren werten als Leibeigene zu verwen 
den, benahm fid) ohne alle Schonung und Kluge 
eit gegen bie eben erft berubigten Parteihäupter 
und fendete fogar feinen Vorgänger Eaftro mit 
ein in das —— Die Mißver⸗ 
gnugten ernannten den von den Brüdern Pizar— 
ro’s allein noch übrigen Gonzalo Pizarro zu ih⸗ 
rem Vertreter, der nach dem Kalle 


fidy nad) Eharcas zurüd en und ı * 
—— zur —— ö Beben 

mit Eifer ergriff. Noch ehe er in Lima ’ 
war bier der Bicefönig durch eine unblutige Mes 


volution entfegt und eingefchifft worden, um ges 
legentlih nach Spanien gebe zu werben, 
bie bürgerlihen Autoritäten Lima’s mit 
u unterhandeln verfuchten, verwarf bdiefer alle 
orfchläge mit Beratung, bemädhtigte fi) der 
Stadt und nahm den Titel eines Generalfapitäns - 
an. Inzwifhen war ber Vicefönig Bela feinen 
Wächtern enttommen und nach Tumbez entfloben, 
wo er ein Feines Heer fammelte und eine Au dros 
hende Stellung annahm, daß Gonzalo ro 
ſich genöthigt ſah, gegen ihn zu marfchiren. Nach 
langen und beſchwerlichen dügen trafen ſich die 
Gegner unter den Mauern von Quito (18, Ian. 
1546) und lieferten ſich eine Schlacht, in. welcher 
ber Bicefönig Bela befiegt wurde u. blieb. Bons 
zalo Pizarro fandte darauf einen Unterhändler 
nad Spanien, um dort um Beftätigung in feiner 
Würde nachzuſuchen. Mittlerweile regierte er ale 
Alleinderr und raubte und mordete mit verbops 
pelter Wuth. Da erfchien, um dem Tyrannen die 
Gewalt zu entreißen, der von Seiten der fpani= 
fhen Regierung mit der Unterhandlung beaufe 
tragte Rath der Inquifition von Valencia, ber Li⸗ 
centiat Pedro de la Gasca, mit unbefchränkter 
Vollmacht 1546 in Panama und_forbderte Piz 
arro brieflich zur Unterwerfung auf, Diefer fügte 
ich aber nicht nur nicht, fondern traf geheime Anz 
ftalten zur Ermordung Gasca’s. Da er fich jedoch 
bald von dem größten Theil feiner Truppen vers 
laffen fab, ergab er fich freiwillig und ftarb nebft 
einigen feiner Offiziere auf dem Blutgerüfte, Ob⸗ 
wohl hiermit der Bürgerkrieg endete, fo gab es 
doch in Purzer Zeit wieder reichlichen Stoff zu 
neuer Unzufriedenheit, indem die Mittel nicht zu= 
reichten, um die endlofen Anfprüche Aller gleich= 
* zu befriedigen, neue, ſtrengere Befehie 
vom Mutterlande (1548) menſchliche Behandlung 
ber Indianer geboten und eine Gefeggebung zu 
Gunften der legtern bereits begonnen batte. 
Gasca vertheilte zwar viele Encomiendas (d. b. 
Ländereien) mit einer beftimmten Zahl von Ins 
dianern, bie als Glebae adscripti betrachtet wur⸗ 
ben, aber es blieb eine Menge, ſelbſt jener Glücks⸗ 
foldaten, ohne Belohnung, die zur rechten Zeit ſich 
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für die Bönigliche Sache erBlärt hatten. Diefer 


Zuftand wurde noch mehr verfchlimmert, al 1550 
ein Böniglicher Befebl die Dienftbarkeit ber Ins 
dianer aufbob, Gasca verlor ben Muth und 
ſchiffte fich, ftatt dem —— begegnen, am 25. 
Yan, 1550 nah Spanien ein, nachdem er bie 
Regierung in die Hände des Aubdienzbofs von 
Lima gelegt hatte. Sein Nachfolger war Ans 
tonio be — der am 23. Sept. 1551 in 
Lima einzog, aber [don am 21, Juli 1652 ftarb, 
Am fühlihen P. brab am 6. März 1553 eine 
förmlihe Revolution aus. Im berfelben fpielten 
mehre ber ehemaligen Anhänger Pizarro's eine 
Rolle, befondbers aber Francisco Hernandez be 
Giron, ber nad mehrfachem Glückswechſel und 
einem i3monatlihen Kampfe gegen die Regierung 
am 24. November 1554 in Zaura gefangen unb 
fpäter in Lima als Verrätber hingerichtet wurbe. 
Mit der Unterdrückung diefes legten Verſuchs ber 
eigentlihen Eroberer endeten die blutigen Bürs- 
gerkriege, Die Regierung befeftigte fih immer 
mebr, ein Vicetönig folgte rubig bemanbern, und 
die Geſchichte P.'s wird enblich * farblos. 
Im Fahre 1557 ſchloß der Inka Sayri Tupac 
mit den Spaniern Frieden und entſagte dem 
Throne. Das Raub⸗ und Mordſyſtem wurde 
jedoch wieder herrſchend, und 1571 wurde auch 
Tupac Amaru, der Erbe des letzten Königs, 
nebft allen Abkömmlingen ber Inkas enthauptet. 
Die Morbluft der Spanier ging fo weit, daß 
ſelbſt Philipp 11. dur zahlreihe Hinrihtuns 
gen und Landesverweifungen P. von biefen Würs 
ern befreien zu müffen glaubte. Nun wurbe end⸗ 
ih Ruhe und Ordnung bergeftellt und bas An= 
eben bes Könige von Spanien befeftigt. Ein 
icefönig, der in Lima feinen Sitz hatte, verwals 
tete mit Zuziehung ber Aubiencia bie Regierung. 
Zu bem VBicetöntgreih P.wurden noch Chili, 
Paraguay, Buenos= Ayres und Terra 
Kirma gefhlagen. Zu Anfange bes 17. Jahrh. 
bemädhtigten fi bie Jeſuiten burdy Lift bes Lan 
bes Paraguay (f.d.). Im J. 1739 wurde bie 
Terra Rirma nebft Quito ale eine befondere 
Statthalterfchaft unter bem Namen Neugra= 
naba und 1776 Buenos = Ayres als ein eigenes 
———— Rio de la Plata, von P. ge 
trennt. Die Geſchichte P.'s bietet in dem langen 
Zeitraum, welcher zwiſchen ber Wiederherſtellung 
ber föniglihen Gewalt und dem Ausbrudhe bes 
Unabhängigkeitsfrieges liegt, nur noch zwei Ins 
bianeraufftändbe von allgemeinem Intereſſe bar. 
Der eine ift ber 1742 ausgebrochene Aufſtand ber 
Indianer, welche einen Abenteurer, ber ſich ben 
Namen Atabualpa beilegte und ſich für einen 
Sprößling ber Inkas ausgab, zu ihrem König 
ernannten unb erft 1745 zur Ruhe gebracht wurs 
ben, indem die Reaterung mehr durch Verrätherei 
und Intrigue bes Klerus, als durch Waffengewalt 
fiegte. eit furchtbarer in feinen Kolgen unb 
vom Anfange an bebroblidher war der Aufftanb 
der Indianer in Oberperu 1780, ber fchon bis 
Euzco fi auszubehnen begann, ale die Anftrens 
gungen ber Spanier, bie auch diesmal durch Ver— 
rätberei unterftügt wurben, ihm ein Ende madı= 
ten. An ber Spige bes Aufftandes ftanden mehre 
Männer aus der Familie Condorcanqui, 
die zu ben.älteften @efchlechtern des Landes gehörte, 





Austreibung aller Weißen und Miederberftellung 
bes Inkareiches beabfichtigte und fo rafch u. ener= 
gs auftrat, daß ihr. Haupt, ber fogenannte Inka 
upac Amaru leigentlib Gabriel Eonbors 
canqui genannt), fid fat ohne Wiberftand einen 
roßen Theil von Oberperu unterwerfen und ben 
paniern entgegentreten fonnte, welche ihren Bers 
luſt während dieles langen Kampfes felbft auf mehr 
als 30,000 Männer angaben. Die Indianer ers 
litten endlich eine aroße Niederlage durch ben Ges 
neral Zofe bel Balle in ber Provim Tinte, mo 
fie ein Heer von 60,000 Mann aufgeftellt hatten. 
Tupac Amaru felbit wurde gefangen und nebft 
feiner ganzen Familie graufam hingerichtet. P. 
blieb nun rubig unter ber fpanifchen Regierung, 
aud dba noch, als fhon alle andern fpanifchrames 
ritanifchen Länder die Herrfchaft des Mutterlans 
bes abgeworfen hatten, benn bier war bie fpani« 
{he Macht am ftärkiten, u. die Einwohner madys 
ten feinen Verfuch, fich ihr zu entziehen. Die zu⸗ 
erft gegen Spanien aufgetretenen Republikaner 
ber Plataftaaten unternahmen 1810 auch eimen 
Zug zur Vertreibung ber Spanier aus P. Es 
folgte ein langer, mit wechfelndem Glüd in Obers 
peru und Tucuman arfübrter Krieg, in weldhem 
fih von ſpaniſcher Seite die Generäle Goyeneche 
und vorzüglich Pezuela, von argentiniſcher 
Seite aber Belgrano beſonders auszeichneten. 
Endlich kam der in Dienften ber Republik Buenos⸗ 
Ayres ftehende General San Martin auf ben 
Gebanten, burch die Vertreibung ber Spanier aus 
. bie il von Sübamerifa zu vollenden. 
u biefem Zwecke anterte ben 7. Sept. 1820 eine 
von ihm zufammengebradhte chilenifche Flotte in 
der Bat von Paracas, füblib von Callao. 
Pisco und Chincha mwurben ohne Schwertftreid 
genommen, doch erklärte fi die Bevölfenung Beis 
neswegs fo fchnell, als man erwartet hatte, für bie 
Republikaner. Nachdem am 20. Sept. ein Waf⸗ 
fenftillftand geſchloſſen worben, traten bie Bevoll⸗ 
mädhtigten beiber Theile in Miraflores, unweit 
Lima, zur Verhandlung zufammen; allein jeder 
Gedanke gütlicdyer Uebereinkunft mußte ſchwinden, 
als bie Spanier IInterwerfung unter bie Bonftitus 
tionelle Regierung, die Amerifaner Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit zur Präliminarbebingung 
erhoben. Schon amd. Dt. nahmen baber bie 
Feindſeligkeiten wieder ihren Anfana, Arenales, 
ein unternehmender Offtzier der ilenifchen Ars 
mee, verließ an dbemfelben Tage Pisco, brang in 
das Innere vor, ſchlug an mehren Orten die gegen 
ihn abgefenbeten Truppen u. erreichte nach einem 
Marfche von BOLeguas durch eine Sandwuſte am 
31. Oktober Huumanga und am 233. November 
Xarma, bradte am 6. December unfern Pasco 
—* — Brigadier D’Reilli eine empfind⸗ 
e 
ter der Gebirgeprovinzen im Oſten von Lima, 
Bon allen Seiten ftrömte ibm bie Bevölkerung 
zu, die nur auf das Erfcheinen einer Heeresabs 
theilung ber Patrioten gewarter batte, um das 
fpanifche Joh abzufhütteln; der Aufftand vers 
| breitete fich weit uber bie Grenzen ber verlorenen 
Provinzen und konnte durch einzelne Vortheile 
und einen Sieg nicht aufgehalten werben, welchen 
der Brigabdier Ricaforte am 29, November bet 


ieberlage bei und blieb von nun an Gebies 


Huancayo über einen 8000 Mann ſtarken Haufen 





von Indlanern erfocht. fall und ® 


tn ben eigenen Reihen machten bie Lage des Vice 


Pöntgs immer gefährlicher. Die Ehilen e uns 
ter Lord Cochrane —— am —— ver 


der 
u. blokirte dort die ſpaniſche Seemacht 

des ftillen Meeres, und am 30. Okt. verließ au 

Sar Martin mit der Transportflotte Pisco un 
fegelte in die Bucht Uncon, von wo aus feine leich⸗ 
ten Truppen bis Lima ftreiften. Die ie 
von Guayaquil eröffnete dem General San 
— unterm 4. November, daß ſie ſich für un⸗ 
a ngig erflärt babe und ihre Hülfsquellen zu 
feiner Verfügung ftelle, worauf fi das Haupt⸗ 
tartier der Patrioten am 9. November nad 
aura begab, Dur den Abfall nn: 
ging den Spaniern ihr einziges Seearfenal im 
großen Deean mit allen Vorräthen verloren. Im 
ember fielen auch Truxillo, Piura und über: 
haupt die Norbprovinzen ab, die bisher noch allein 
den Spaniern Mundvorräthe geliefert hatten. 
Bwar zählte das fpanifche Heer noch immer an 
233,000 Mann, von denen in Oberperu nur 6000 
Mannftanden; allein es ſah fih,über einen Raum 
von wenigftens 15 Breitengraden verftreut, genö= 
thigt, eine Menge von Punkten zu bewachen, und 
in viele Abtheilungen aufgelöft, welche durch Wüs 
ften, unzugänglihe Gebirge und aufgeftandene 
—* von einander getrennt waren. Die 
otte war theils verloren gegangen, theil® gend 
tbigt, vor ber Uebermadht unter den Kanonen ber 
orts von Eallao Schug zu fuchen, Die ſpani⸗ 
hen Befehlshaber, untereinanderuneinig,bildeten 
auf den Rath des Generals Paferna eine Kriege: 
junta, in welcher der Vicekönig Pezuela entfeht 
und an feiner Stelle der General La ſerna ges 
wählt wurde, Aber auch diefer ſah fich genöthigt, 
am 12. Mai 1821 auf einen Waffenftillftand ans 
zutragen, ber ihm von San Martin auch bewilligt 
wurde, Am 23. Mat begannen die Feindfeligkeis 
ten wieder, und Paferna mußte am 6. Juli Lima 
räumen u. ſich in das Innere bis Jauja (Xaura) 
urückziehen. Zuvor hatte er bie Stadt Lima nnd 
Ihre ewohner San Martins Schonung empfoh⸗— 
len und Eallao mit 2000 Mann als Garnifon uns 
ter la Mar verfeben. Am 9. Zulizog San Mars 


tin und am 17. Juli Lord Cochrane feierlich in der |r 


auptftadt Lima ein, am 28. Juli 1821 wurbe die 

nabhängigkeit D.s feierlich proklamirt und 
am 3, Auguft San Martin zum Protektor 
der neuen Republik erwählt. 
San Martins, des neuen Protektors, bisher ge= 
eim gebaltenes Streben nach unbefchränkter 
dacht, wenn nicht nach einer Krone, trat bald 
hervor. Dazır braden zwifchen ibm und Lord 
Cochrane Streitigkeiten aus. Gleich nach der Bes 
etzung ber Hauptftadt war man zur Belagerung 

allao’s gefchritten, deſſen Garnifon fchon nad 
wenigen Tagen großen Mangel an Lebensmitteln 
litt. Der Tpanifhe General Eanterac, ber ſich 
mit Laferna vereinigt hatte, brach am 35. Auguft 
1821 mit den beften Truppen (an 3000 Mann) 
wieder auf, um Gallao wo möglich; zur helfen, In 

olge der Uneinigkeiten zwiſchen San Martin u, 
ochrane gelangte er am 10. September plötzlich 

unter die Kanonen von Gallao, durchbrach die 
Stellung der Belagerer, 309 den beften Theil ber 
Befagung, des Feldgefchüges, der Munition und 








den FR: ie Sr am 21.&ept. 1821 
wurden bem Proteftor die Forts von Eallao über- 
+ Cochrane verlangte darauf den rüdftähs 

gen Sold der Marine, erbielt vom Proteftor 
ausweidhende Antworten, überwarf fich mit bem⸗ 
elben und nahm ohne Meiteres eine große Gelbe 
me (250,000 fpanifche Piafter) weg, die San 
Martin dur Kauffahrer nach EHili zu fenden im 
Begriffe ftand. Hödhft gereist —* Mar⸗ 
tin dem Admiral, fo leid mit feiner Flottedie Bat 
von Eallao zu verlafjen, indem er dadurch den uns 
vorbereiteten Seemann in große Verlegenheit zu 
ftürzen meinte, Diefer war jedoch fhon lange 
entfchloffen, fi auf eigene Verantwortung b 
von Martin zu trennen; zur Stunde genügte 
er unter lautem Spott der lächerlichen Orbre und 
[sgekte nad ber merifanifchen Küfte ab. San 
artin ging nah Guayaquil, um mit Bolivar, 
ber jedoch abgehalten —* vorgab, ſich zu be⸗ 
Deus lebte dann, fheinbar in republifanifcher 
infachheit und Zurüdgezogendeit, auf einem 
Landfige bei Lima und that nichts, um die Vers 
treibung ber Spanier zu vollenden. Man fuchte 
die Regierung zu organffiren und ernannte Mis 
nifter, unter welchen befonders Zofe de Montes 
aguado durch Brauchbarkeit, aber auch durch 
große Härte gegen diejenigen Spanier fich auss 
zeichnete, bie, feit Langer Zeit in Lima anfäffig, 
bei Laferna’s Abzug zurüdgeblieben waren. 
Ihre Zahl verminderte fi in weniger als 8 Mo— 
naten durch Verfolgungen, Bertreibung, freiwil⸗ 
lige Auswanderung und Krankheiten von 10,000 
auf 600 Köpfe. Torre Tagle, von San Mars 
tin zum Stellvertreter ernannt, regierte ebenfalls 
mit eiferner Hand. Die Reaktion gegen bie Spas 
nier war allgemein; der Erzbifchof und andere 
höhere Geiftlihe wurden gleich anfangs vertrie⸗ 
ben, fpäter die Reichen verhaftet u. ohne Prozeß ır, 
mit‘ gefuchter Grauſamkeit haufenweife aus dem 
Lande transportirt, nachdem fie fich bereit einige 
Male durch große Summen freigefauft hatten. 
Im Gange der republikaniſchen Regierung „jeiate 
ſich bald — u, das Streben der Mäch— 
tigen, ben günftigen Augenblid zur eigenen Bes 
eicherung zu benugen, In Folge der Unordnung 
und der unverbältnißmäßigen Laften, die man 
nicht gleichmäßig zu vertheilen verftand, riß bald 
ber größte Geldmangel ein, dem weder durch Des 
Prete, noch durch Kreirung eines Papiergeldes u. 
Prägung einiger Millionen Kupfergeld, das man 
bis babin in dem filberreichen P. nie gekannt 
hatte, abgeholfen werben konnte. Aller Stände 
bemächtigte fih ein bedenklicher Geiſt geheimer 
Unzufriedenheit. Die Indianer im Innern 
ſchwankten und nahmen zum Theil fogar für die 
Spanier Partei, und am 4 Mat 1822 brach in Lima 
ein heftiger Aufftand aus. San Martin wurde fo 
mißliebig, daß er fich veranlaßt fand, ben Ober⸗ 
befehl niederzulegen, im Auguſt fich nach Ebilt 
einfchiffte und Boltvar freie Hand lieh, Eine 
Regentfchaft trat anfeine Stelle. Die Spas 
nier wiefen mit den inzwifchen beifer bewaffneten 
und bisciplinirten Truppen vereinzelte Verfuche 
republifanifcher Abtheilungen mehrmals mit Er⸗ 
folg zurüd, Dann ſchlugen fie unter der Führım 
Eanteracs und Baldes’ am 19, Janıtar 1 


40 


bei Torata, Puno und Dioquegua, u, am 
2. Januar Be bie®egner aufs. Haupt 
und fprengten fie vollftändig aus einander. Dies 
fer harte Schlag brachte die Sache ber Patrioten 
dem Untergange nabe ; fie hatten kaum noch 4000 
Mann unter ben Waffen, in Aufftand ber 
Soldaten hatte ben Kongreß gezwungen, ben 
Dberft Riva Aguero zum Präfideuten ber Re= 
publiß zu ernennen, ber nun von Chili, Kolums 
bien und Buenos⸗Ayres Hülfstruppen —— 
zieben ſuchte und einen Plan erfann, um das kö⸗ 
nigliche Heer völlig einzufchließen und mit @inem 
Scylage zu vernichten. Bevor jedoch biefer Plan 
zur Ausführung kommen konnte, erfchien das uns 
.ter Ganteracu. Baldes von Süden berbeiziehenbe, 
9000 Mann ſtarke fpanifhe Heer vor Lima und 
nabm diefe Hauptftadt am 19. Juni 1823 ohne 
Schwertſtreich. Der Kongreß — ſich oder 
ſuchte in Callao Sicherheit. eneral Sucre, 
Anführer ber eben daſelbſt eingetroffenen Abthei⸗ 
lung kolumbiſcher Hülfstruppen, ließ Riva Aguero 
durch den Kongreß abfegen und fich felbft mit ber 
oberften Gewalt befleiden. Die Spanier ſahen 
ſich (don am 16. Juli genöthigt, Lima wieder aufs 
zugeben und in bas Innere zurüdgugehen, indem 
ber General Santa Eruz von Arica ber ben in 
Cuzeo stehenden Vicekönig Laferna bedrohte, 
Sucre aber am 21. Juli mit 3000 Mann in Quilca 
erfhien. Während der nächften Monate erlitten 
die Patrioten in vielen Gefechten faft nur Vers 
Iufte u, mußten ſich fhleunig wieder zurückziehen. 
Die gefammte Macht der verſchiedenen peruani- 
ſchen Erpeditionen, welde gleichjeitie ben Angriff 
. unternommen hatten, belief ſich urfprünglich auf 
7000 Dann, von benen es nur 1300 Mann gelang, 
fich wieder einzufchiffen. 2500 in Arica gelanbete 
Chilenen mußten unverrichteter Dinge wieder abs 
sieben. Ganz Oberperu war mwieber in den Hän= 
den der Spanier u. bie öffentlihe Meinung wens 
dete fich fehr zu Gunften derſelben. Aber obwohl 
fich die ſpaniſche Sache 1823 fehr gehoben hatte, 
fo lagen doch im ſpaniſchen Heere die Keime ber 
Zwietracht und in biefer die Unmöglichkeit end 
lichen Sieges. Die Parteitämpfe im Mutterlande 
fanden in P. ihren Wiederhall, indem ſich auch 
unter ben bortigen fpanifchen —5 zwei Par⸗ 
teien bildeten. Die eine, ganz koͤniglich geſinnt, 
verwarf jeden Vergleich mit ben Patrioten und 
wollte durch Waffen fiegen, bie andere, ber Kons 
ftitution zugethan, rieth im Geifte der Cortes zu 
Unterhandlungen und war bereit, die Unabhaͤngig⸗ 
keit der Amerſtaner anzuerkennen ober wenigſtens 
ihnen das Recht ſelbſtſtändiger innerer Verwal⸗ 
tung zu — wenn ſie dem Mutterlande eine 
sie efchränkte Oberauffiht und Hanbelsvors= 
tbeile, fowie ein jäbrlihes Staatseinfommen zus 
fierten. Bereits waren unterm 13. Februar u. 
28. Juni 1822 von ben Cortes Bevollmädtigte 
ernannt worben, um auf ſolche ober doch ähnliche 
Grundlagen bin mit ben neuen amerikaniſchen 
Staaten zu unterhandeln. Zwei biefer Bevoll: 
mäcdhtiaten waren zu Anfang bes Jahres 1823 in 
Buenos-Ayres eingetroffen. In Folge threr ers 
ften Eröffnungen und bald abgefchloffenen Prälts 
minarien beauftragte die bortige Regierung ben 
General las Heras, mit Paferna zu unterhan= 
bein, welcher zu dieſem Behufe ben fpäter berühmt 
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gewordenen Espartero als Bevollmächtigten 
nad Salta ſchickte; aber auch die biesmaligen 
Verſuche zur Ausgleichung fcheiterten an ber Un⸗ 
nacdhgiebigkeit beider Theile. Noch waren bie 
Refultate diefer Unterhandlungen nicht befannt 
geworben, als bie Sache ber Spaniereinen Schlag ° 
erhielt, von dem fie ſich niewieder erholen konnte, 
Der General Dlaneta, weldyer bis dahin Eochas 
bamba behauptet hatte, traf am 4. Januar 1824, 
von feiner 4000 Mann ftarten Divifion begleitet, 
unerwartet in Potofi ein, fuchte anfangs biefe 
auf eigene VBerantwortlichkeit unternommene Bes 
wegung zwar zu enffchuldigen, trat aber bald als 
offener Beind des Vicefönigs Laferna auf. Abs 
geneigt der Konftitution ber Eortes u. überzeugt, 
daß die übrigen fpanifchen Generäle ihr meift uns 
bedingt anbingen und dem abfoluten König nies 
mals gehorchen würden, hielt eres für angemeffen, 
fi von ihnen zu trennen, und gab bierburdy ein 
—— Beiſpiel, waͤhrend er auf der andern 
eite die Pläne des Vicekönigs durchkreuzte, der 
im Aufange bes Jahres 1824 an ber Spige eines 
woblgerüfteten Heeres von 18,000 Mann ſtand 
und eben einen Bug gegen Bolivar vorbereitete, 
Laferna ſchickte Waldes zur Unterbrüdung 
Olañeta's ab, Waldes hegte jedoch im Stillen 
benfelben Widerwillen gegen bie Eortes und ihre 
Konftitution, und faum hatte er über Buenos 
Ayres Nachricht von Ferdinande VII. Dekret aus 
Puerto Santa Maria vom 1. Oktober 1823 erbals 
ten, welches bie Pönigliche Gewalt wieder auf ihre 
ehemalige Höbe bradıte, als aud er am 29. Febr. 
1824 die Konftitution für aufgehoben erPlärte u, 
mit Olañeta Unterhandlungen antnüpfte, Da 
jegt Alles, was unter der Eonjtitutionellen Re— 
gierung gefcheben, ungültig war, fo hörte Laſerna 
auf, Vicekönig zu feyn. Diefer fuchte ben Sturm 
dadurd zu beihwören, daß auch er und mit ihm 
feine Heeresabtbeilung ber Konftitution entfagten 
und bem abfoluten Könige buldigtenz;z dba aber 
Olañeta fich weigerte, fih ihm unterzuorbnen, fo 
brach ein offener Krieg zwifchen ben fpanifchen 
Generälen aus. Diaüeta befand fih am Flufie 
Einti in verzweifelter Page, als neue Ereigniffe 
im Norden P.'s ihn retteten. Bolivar, der inzwi⸗ 
ſchen am 10. Febr. 1824 vom peruanifhen Kons 
greß y Diktator ernannt worden war, hatte 
nämlich Baum die Kunde von der Spaltung unter 
feinen Feinden erhalten, als er fein Heer von 
11,000 Mann, beiten größere Hälfte aus ** 
wohnten kolumbiſchen Truppen beſtand, in 
wegung ſetzte und im Thal von Huaraz eine Stel⸗ 
lung nahm. Im Juli bis Pasco vordringend, 
ſchlug er am 5. Aug. bei Junin auf ber Hochebene 
der Anden Canterac aufs Haupt, und mit dieſer 
Niederlage war die Sache ber Spanier verloren. 
Zwar erfocht das königliche Heer trog maſſenhaf⸗ 
ter Defertionen noch einige Vortheile, aber am 9, 
Dec. wurde ed auf der Meinen Ebene von Ayas 
eucho gänzlich gefhlagen und damit das Schickſal 
P.'s entſchieden. Bon bem ſpaniſchen Deere 
len 3200 Dann, darunter auch ber verwunbete 
Bicekönia, in Gefangenfchaft, der Reſt entflob in 
größter Verwirrung; den Menigen, die um ans 
terac und Valdes ſich gefammelt, biteb fein Weg 
zum Rüdzuge frei. Die Kapitulation von Aya⸗ 
eucho vom 10, Dec, 1824, von ben legtgenannten 










m war, bie fogleih eine Garn 
) und bem von Olañeta 
Dlafieta bereute feinen 
and, wurbe aber 
en u. fiel durch Meuchels 
e ber Kommandant 
terlande fo lange als möglich zu 
‚als ber größte Theil der Ei 
er, dem Skorbut und den 
erlegen war, übergab Robil 
Jan. 1826 auf die 
und die legte der ſpaniſchen 
3 Jahrhunderten an taufend Ors 
eftlandes geweht hatten, 
end der Belagerung von 
1835 vom Kongreß 
olivar gegeben, und 
hres erfolgte bie Unab= 
ng Oberperu's, beflen 
Day, Cochabamba, Potofi 
fi unter bem Namen Bolivia zu 


en. 

Bietet bie Geſchichte Pr's 
kaum etwas Anderes, als das Bild einer immer 
nzäbliger Umwaͤlzungen, bie 
offizieren unternommen und 
wurben, ſchnell beendeter und im 
ehr biutiger, aber in allen Provin⸗ 
wiederholter Bürgerfriege, einer 
und verkehrten Gefeggebung, uns 
Berftörung des Staatshaushaltes, 
lifcher Berwilberung, VBerarmung und Ents 
usnabme von Buenos: 
der vielen, im Innern zerriffenen 
den Rreiftaaten erlebt bat. 
P. einen Bundes: und Freund 
mit Merito, Solumbia und Guates 
olivars Betrieb wurde ein Kongreß 
ebenen Repräfentanten berufen, 
1826 die von Bolivar ausge⸗ 
Konftitution ber neuen Republit Bolivia 
für 9. annahm. Bald aber regte ſich in P. 

nei: gegen bie Kolumbier. 
P.’8, vergrößerte, Eolumbia's 
ing ungeachtet, das Heer, zog es drohend 
zufammen, nahm den wichtigen Hafen 
für P. in Anfpruch u. fiel in Quito 
einem Gefecht bei Tarqui ummeit 
r. 1829 wurden bie Peruaner 
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hne des Aufftande, 
für abgeſetzt, erilirte ihn 
nad Guatemala und empfing in fima von dem 

die Würde eines Vicepräfiden 
db Samarra, ber mit ihm im Einver⸗ 
hatte, Präfident wurde. 
Beiden dauerte jedoch nicht 
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lange. Der Bicepräfident intriguirte gegen ben 
abwefenden Gamarra, mußte aber 1831 Siebtud 
und wurde durch General Orbegofo 
t, der endlich 1833, durch eine zum 
enten gemacht, an Gamarra's Etelle trat. 
er erregte im folgenden Jahre einen Solda⸗ 
he in * a —* üb nzen on 
en, fie zu einer befondern Republik zu ma 
u. ſich als ihr Präfident feftzufegen. up kurzem 
Beibiuge erlitt er aber eine Niederlage, doch auch 
tbegofo wurde durch eine neue Mevolution ges 
ftürzt und mußte flieben. Darauf nahm Sala⸗ 
verry, ein in Eallao ftehender General, am 25. 
tg —* Be — a Dr 
rung gelöft und madhte 
Oberhaupte bes Staats. Bald behnte er Pine 
Herrſchaft über P. aus, 309 fi aber durch 
große Härte und Willtür den des fonft ganz 
willenlofen Volkes zu. Orbegofo hatte bei Santa 
Er in Bolivia Gülfe gefunden, und ein bolivi⸗ 
ſches ‚Beer 309 gegen Lima und traf Ende Januar 
1836 bei Arequipa auf das wohl verfi Lager 
ber Feinde, &alaverry erlitt am 7. Kebritar im 
Engpaffe von Tingo eine großeNiederlage, wurde 
auf der Flucht geienoen, vor ein —— ge: 
ftellt und am 18. Februar nebft andern Mitſchul⸗ 
digen erfchoffen. Des bolivifhen Präfidenten 
Santa Eruz Hülfe war aber Beine uneigennügige 
ewefen; er verlangte und erhielt mehre große 
Droningen, die zwar von ben zu Sieuani am 17. 
ärz zufammengetretenen Provinzialdeputirten 
zu der neuen Republit Sübperu (aus den De: 
partements Uyacucho, Arequipa, Euzco u. Puno 
beftehenb) erboben wurben, aber in Wahrheit nur 
einen Theil von Bolivia bildeten, wo Santa Eruz 
eine ber monarchiſchen faft aͤhnliche Macht aus⸗ 
übte. Daher ſchloſſen Chili und die Plataftaaten 
ein Bünbnif und erflärten am 17. Mai 1837 den 
Krieg. Die Urgentinos griffen aber mit zu ges 
ringer Madıt an, und die Ehilenen wurden, nach⸗ 
dem fie unter Admiral Blanco Arica u. Arequipa 
enommen hatten, von Santa Eruz zu eiligem 
üdyzuge gezwungen u. verbankten nur ber Große 
mutb ihres Gegners einen N ge (vom 
17. November) mit ſehr billigen Bedingungen. 
Die Unzufriedenheit in Chili über das Mißlingen 
ber Erpebdition war aber fo groß, daß die Regie: 
rung bie Ratififation bes Vertrags ablehnte und 
neue große rain nn gi machte. Am 11. Juli 
1838 verließ eine Flotte von 30 Schiffen, welche 
8000 Mann Landbungstruppen an Bord hatte, Bals 
araifo und feste am 7. Auguft zu Ancon 5000 
Drann ans Land, Lima wurde am 21. Auguft 
ohne Mühe —5— und ber mit ber Expedition 
gefommene Gamarra im Oktober von feinen chi⸗ 
fenifhen Befhügern zum Präfidbenten ernannt, 
nachdem ri o vergeblich verſucht hatte, bie 
Gunft der Ehilenen und bie ee im Amte 
durch Abfall von der peruanift «bolipifhen Konz 
föberation Pr erlangen. Inzwiſchen hatte Santa 
Cruz in Sübperu und Bolivia ein anfebnliches 
Heer zufammengebradht, mit welchem er gegen 
Lima 309. Der Ruf des geübten Generals und 
Protektors bes peruanifchen Etaatenbundes vers 
anlafte ben Anführer des hilenifhen Invaflonss 
beeres, ben General Bulnes, aus Vorſicht Lima 
zu räumen (im November). Dod landeten fie 
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wieber bei Huacho, nörblih von Eima. Gamarra 

te fih in ber Provinz Piura feft und organis 

e bort ein peruanifches, fogenanntes antiföbes 
raliftifches Heer. Mittlerweile nahm Eanta Eruz 
Lima ohne Schwertſtreich ein und marſchirte dann 
norbwärts, wurbe jebod am 20. Fan. 1839 von 
ben inzwifcben zufammengeftoßenen Generälen 
Bulnes u. Gamarra in feiner Stellung bei Yun= 
gai aftgegriffen und fo vollftändig gefhlagen, daß 
er nur mit wenigen georbneten Truppen. aus dem 
Gefecht entkam. r floh nad Südperu. Da 
aber aud in se ie eine Meuterei ausbrad, 
fo mußte Santa Eruz in Islai eine Zuflucht fus 
chen, wo er unterm 12. März mittelft Proklama⸗ 
tion ber Präfidentfchaft entfagte und am 13. März 
nad Guayaquil ſich einſchiffte. Diefer Schritt 
verurfachte ben Zerfall der peruanifchen Ronfödes 
ration und einen ununterbroden fortgefegten 
Kampf zwifhen ſchnell auftauchenden und eben 
fo ſchnell wieder verſchwindenden militärifchen 
Däuptlingen. Der Krieg zwifhen P. und Bolis 
via wurde erft am 7. Juni 1842 durch ben Frieden 
von Puno durch chilenifche Vermittlung beendigt. 
Im Auguſt 1842 trat General Nidal mit dem 
Titel eines proviforifhen Präfidenten an bie 
Spige ber Berwaltung von Nord» und Sübperu. 
Er unterdrüdte am 17. Oktober 1842 die Empö⸗ 
rung bes Generale Torrico, ben er bei Pisco 
ſchlug und zwang, ſich an Bord eines franzöfifchen 
Schiffes zu flüchten. Da er fi aber gegen bie 
Söberatißen nicht länger halten konnte, fo legte 
er nebft feinem Vicepräfidenten la $uente am 
15. März 1843 die Präfidentfdhaft nieder und zog 
fih nach Chili zurüd, Don Juſto Figuerola, 
der bisherige Wicepräfident bes Staatsraths, 
folgte ihm als proviforifcher Präfident, aber ſchon 
am 18. März fprengte das Haupt der Eentraliften, 
Dberft Ortiz, den Staatsrarh u. ließ Don Ma— 
nuel Sgnacio Bivango zum Directore supremo 
de la Republica ausrufen. Die erfte Deriode ber 
Ruhe, die der Freiftaat Deru feit feinem Befteben 
erfuhr, war aber bie Praͤſidentſchaft des Generals 
Don Ramon Eaftilla, welder, nachdem er feinen 
Vorgänger, ben General Vivango, nach bdefien 
verungludtem Verſuche, bie Berfaffung zu befei= 
tigen und ale Diktator zu regieren, geftürzt und in 
die Verbannung gefchidt hatte, am 19. April 1845 
das Ruder in die Hand nahm. Seine Gjährige 
Verwaltung förderte den jungen Staat in mehr: 
facher Beziehung : Regulirung bes Finanzweſens, 
Verminderung ber Armee, Berbeijerung ihrer 
Drganifation, Vermehrung der Marine, Erbaus 
ung von Dampfſchiffen, Gründung einer Diarine 
werkftätte zu Bellavifta, Anlage einer Eifenbahn 
jwifchen Lima und bem Hafen von @allao, Förde— 
rung mehrer Zweige ber einheimiſchen Induftrie 
u, bie Eröffnung neuer materieller Hülfsquellen, 
dies die Hauptrefultate biefer Regierung, welche 
am 20. März 1851 ablief und das Rand in georb= 
neten Zuftänden und aufblübendem Woblftanbe 
hinterließ. Zum erften Male feit dem Befteben 
ber Republif ging bie ausübende Gewalt an den 
geieglich gewählten Nachfolger über, anben Genes 
ral Don Fofe Rufino ®henigque,einen einfichte- 
vollen u. wie fein Boraänger nicht in bie Parteis 
umtriebe verwidelten Mann. Am 20. April trat 
er fein Amt an, und feine erften Akte waren ganz 


Peru, 


geeignet, das Bertrauen bes Landes 
mwinnen. Be erklärte fa nämlidy auf —B8 
Weiſe für Ermäßigung ber Zölle unb für 


tige 

Be ber europälfhen Einwanderung zum 
Bebuf progreffiver Kolonifirung bes Landes, 
Bon ben Unruben in Chili blieb P. unberührt, ı, 
ein gegen Ende 1851 von ben Generälen Bivan 
und San⸗Roman erregter Aufftand wurbe ra 
unterdrüdt und endete mit der Flucht ber 

ter. Als aber Echénique die Ruftungen bes Ges 
nerals Flores, bes Erpräfibenten von € 

ber in P. meift Engländer und Deutſche an 

und Anfang März 1852 von Eallao aus nad 
Guayaquil unter Segel ging, unterftügte, fanb er 
bamit feinen Beifall im Bande u. fab ſich dadurch zu 
einem Wechſel des Kabinets veranlaßt. Die 1852 
eingetretene Differenz mit den Vereinigten Staus 
ten von Nordamerika über das Anrecht auf die an 
Guano reihen Fobosinfeln warb durch bie Vers 
mittlung Englands u. Frankreichs, welche Mächte 
fi zu Gunften P.'s ins Mittel ſchlugen, beiges 
legt. Die Lobosinfeln wurben barauf ber Repus 
blitförmlich einverleibt und erbielten feitbem eine 
permanente Befagung. Weniger leicht wurben 
die Berwidelungen mit Ecuador, Neugranada u, 
Venezuela, bervorgerufen durch bie entgegenges 
fegte politifhe Richtung, welche ihnen gegenüber 
P. verfolgte, beigelegt. Mit der Nepublit Boli⸗ 
via, welche ſich burch P. in ihrer Verbindung mit 
dem ftillen Dieere behindert fühlte, fam es Feibft 
zu Xhärlichkeiten, indem fidh die Peruaner ber 
Bafenftabt Eobiga bemädhtigten, der einzigen, 
welche Bolivia am ftillen Meere befaß. Mit Bras 
filien aber warb ein vortheilhafter Freundſchafts⸗ 
vertrag geſchloſſen, deſſen MRatififation am 18. 
März erfolgte. Darnach bürfen die Erzeugniffe 
bes einen Landes ungebinbert in bie bes andern 
übergeführt werben, obne andern als ben im Urs 
fprungslande geſetzlichen Abgaben unterworfen zu 
feyn. Die Schifffahrt auf dem Amazonenftrom 
warb auf feinem ganzen Lauf für bie Angehörigen 
beider Etaaten freigegeben. Die Mafregeln der 
Regierung, bie betractlibe Staatsſchuid nad 
einem niedrigeren Zinsfußzu verzinfen, veranlaßte 
1853 einen Aufftand, der in Verbindung mit dem 
Krieg gegen Bolivia den Beſtand ber Regierung 
in $rage ftellte. General Namon Gatftilla, Echée— 
nique's Vorgänger in der Präfidentenwürbe, bie 
Generäle Bivango u. San = Roman u. Dominge 
Elias, ein reiher Kaufmann, waren bie Leiter 
biefer Bewegung. Die beftebende Regierung 
ward von ihnen großer Unterfchleife befchulbiat. 
Noch vor Ausbruch berfelben erflärte ſich indeß 
ber Kongreß von 1853 für bie Regierung, billigte 
die ergriffenen finanziellen Austunftsmittel unb 
bekleidete ben Präfidenten mit auferorbentlicher 
Gewalt. Gleihwohl warb die Ruhe zunädft 
durch einen Einfall bes Generals Beliu an ber 
Epige ber bolivifhen Truppen ins Gebietvon P., 
dann aber burdh ben Ausbruch des Aufftandbes in 
Zumbos und Ica unterbroden. An legterem 
Drte verlanate Dominao Elias mittelft Proflas 
mation bie Befeitigung der beftebenden Regierung 
und die Zufammenberufung eines neuen allaemei= 
nen Kongrefies, um bem Bolfe feine gefdımälers 
ten Rechte zurüdyugeben. Am 13. Sanıar 1864 
erklärte audy General Eaftilla in einem Manifeft 
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beit verbieß, wogegen Eaftilla die Aufhebung der | auf die 


Sklaverei im emeinen, fowie die der Grund⸗ 
un in Ausſicht ftelte. Nach verſchiedenen 
cfelfällen ſchlug endlich Eaftilla am 5. Januar 
1855 vor Lima bie —— gänzlich u. 
darauf in die Hauptftabdt ein. Echenique ent- 
—* —* —— — nach re: 
anze Land unterw em es 

R Freier” begrüßten Eaftilla ohne Ser entkien. 


r dieſes fon= 
berbaren Geſchmacks waren bie Allongepe= 
rüden (Gtantep erüden) mit ihrer oft bis 

bie Mitte bes Rückens berabreichenden, ſchwe⸗ 
ren von Loden, Als andere, zum Theil 
weniger unnatürliche Arten nennen wir bie Kno= 
tenperüden (Quarreperüden), beren Hin 
terbaare in Knoten gefhürzt wurden; bie Haars 
beutelperüden (Beutelperüden, Sad: 
perüden), bei weldhen das lange Hinterbaar in 
einen Beutel eingeſchloſſen warzıdie Zopfpe⸗ 
rüden, welche fidy hinten in einen offenen od. zu⸗ 


Diefer ftellte die Verfaſſung wieder ber und rief| fammengewunbenen Zopf endigten; die Stutz— 


durch bie plögliche Freilaffung aller Sklaven eine 
förmliche fociale Revolution hervor. . Die Skla⸗ 
veneigenthümer wurden auf Entfhädigung aus 
ber Staatskaſſe vertröftet, und wirklich ward bes 
reits im Juli 1855 eine Million Dollars zu dieſem 
Bwede verwendet. Uebrigens verfuhr der Sieger 
Fach und graufam gegen die befiegte Partei, wes⸗ 
Viele das zerrüttete Land verließen. Am 5. 
Bebruar 1855 wurde eine Nationalverfammlung 
ausgefchrieben, welche den Befreier proviforifch 
in feiner Macht beftätigte. Won —— Ver⸗ 
ſammlung gingen mehre reaktionäre und nament= 
lich in Sachen der Religion intolerante Geſetzvor⸗ 
läge aus. Was die Kolonifirung P.'s betrifft, 
0 hatte fchon die vorhergehende Regierung (4. 
i 1853) mit einem Deutſchen, Damian Schüg, 
und einem Peruaner, Manuel Jjurra, zur. Herb 
chaffung von Anfiedlern einen Bertrag abgeſchloſ⸗ 
en, wonad fich die Unternehmer verpflichteten, 
nnerbalb 6 Jahren 10,000 Koleniften ins Land 
u bringen, wogegen fie für jeden berfelben 30 
Diafter und eine Etrede Landes erhalten follten, 
wovon ein Theil ihnen und ein anderer bem Ko— 
loniften gehören folle. Es fiel aber den Unterneh⸗ 
mern ſchwer, die eingegangene Verbindlichkeit zu 
erfüllen. Bon 1850—53 betrug die ganze Ein⸗ 
wanberung nur 3032 Perfonen, worunter 1096 
Deutſche und 23516 Ehinefen. Wergl. Helm, 
Tagebuch einer Reife durch P., Dresben 1798; 
It Sfinner, Thepresent state of Peru,2on= 
bon 18055 6. M. Bradenridge, Voyage to 
South-America, daf. 18205 Matbifon, Voyage 
to Chile, Peru and the Sandwich - Islands, baf. 
18255 Ehaf. Brand, Journal of a voyage to 
Peru 1877, daf. 18285 Edmonb Temple, Tra- 
vels in various parts of Peru etc,, daſ. 1830; 
Bafil Hall, Journal written on the const of 
Chile, Peru ete,, Edinburg 18245 M. B. Ste⸗ 
venfon, Account of Souih-America“, London 
18275 Arch. Smith, Peru as it is, daf. 1839; 
3 J. Meyen, Reife um die Erbe, Berlin 1834; 

-Pöppig, Reife in Chili, P. zc., Leipz. 1836; 
geassl, Erdbefchreibung vonP., Weimar 1831; 

fhubi, Peru, 2 Thle. 1845—46, 

Berubalfam, f. Balfam. 

Perücke (Perügque, v. Franz.),eigentlich ſtar⸗ 
kes langes Haar; dann Kopfbededung von Haaren, 
bie bemnatürlihen Hauptbaare mehr od. weniger 
ähnlich ift. Die P.n haben im Laufe der Zeit fehr 
viele Abänberungen in ihrer Geftalt erfahren. 
Man verließ bald den natürlihen Geſichtspunkt 
einer möglichft täufhenden Nachahmung des eiges 


ober Ubbe&perüden, bie im Naden kurz abges 
fhnittenes Haar hatten. Geit dem Anfange des 
19. Jahrhunderts ift man zu ber einzigen vernünfs 
tigen Unmwenbung ber P.n — *— indem 
man dieſelben nur in den Faͤllen t, wo auf 
Antrieb der Eitelkeit, oder aus Rüdficht für d 
Gefundbeit der Mangel des natürlichen 
verſteckt, oder dem kahlen Kopfe eine vor Erkal⸗ 
tung fchügende Dede gegeben werben ſoll. Je 
nad ben Umftänden braudht man nun entweber 
P.n, bie den ganzen fonft behaarten Theil bes 
Kopfes einhüllen und gleich einer Müge aufgefegt- 
werden (Touren), ober ſolche, welde nur eine 
Heine Bable Stelle bedecken und theils (mit Quit⸗ 
tenfchleim u. Baufenblafe) aufgelebt, theils durch 
go feftgehalten werden (halbe Perüden, 
geln, Zoupets und Platten). Die beften 
P.n kommen noch immer aus Paris. Die Haare, 
welche den Hinterkopf bebeden, beißen rt 
haar (auch Plade); endigen fi biefelben in 
Loden, fo beißen dieſe Pladbudel (nad bem 
franz. plaque und boucle); es gehört dazu das 
Mittel» und Unterbaar, welches fonft zu 
Loden —————— wurde; Hin» 
tertheil nennt man zwei Theile Locken, welche 
über den Nähten zuſammenhängen; Dede iſt ber 
Theil einer P., welcher den Scheitel bedeckt. Das 
Feſtſitzen der P. auf dem Kopfe wird jetzt meiſt 
mit Druckfedern (puttalliques) bewirkt. Der Ges 
brauch fremder Haare zur Bebedung bes Kopfes 
kam ſchon im Altertfum vor, &o trug Aftyages 
eine P., u. mehre römifhe Kaifer folgten feinem 
Beifpiele. Des Kaifers Commodus P. war mit 
wohlriehenden Karben angeftriden u. mit Gold⸗ 
ftaub gepubdert, In ben folgenden Jahrhunderten 
Pam ber Gebraud von falſchem Haar ganz ab u. 
fcheint erft aigelche um 1500 wieder aufgekom⸗ 
men zu feyn. Zu jener Zeit waren P.n in Deutſch⸗ 
land nidyt felten; Männer aber fcheuten ſich, bie 
Benupung bderfelben befannt werden zu laffen. 
Das Vaterland ber neuern P.n wurde aber Frank⸗ 
reich, von wo aus fie fich über die meiften Länber 
Europa’s verbreiteten. Schon Heinrich 111, ließ, 
da er feine Haare in Folge einer Krankheit verlos 
ren hatte, die damals gebräuchlichen Dedelbauben 
mit fremden Haaren befegen. Unter Ludwig XI. 
wurbe ber Gebrauch ber P.n immer allgemeiner. 
Ludwig XIV, führte biegroßen 2° ein, welche von 
ſeiner Zeit an durch eine lange Reihe von Jahren 
ſich erhielten z unter ſeiner Regierung entſtand auch 
in Paris 1673 die erſte Derüdenmaderzunft. 
Berlin erhielt eine folhe Zunft 1716, nachdem 
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| 40 au früber, unter bem Kurfür® 
Friedrich elm, bie P.n Eingang gefun⸗ 
ben hatten und 1698 (oder 1701) von l. 
mit einer Steuerbelegt worben waren, Erft g 
Ende bes 18. Jahrhunderts fing man an, bie Un= 
natürlichkeit —— zu erkennen, der nun 
ft durch ben Zopf (f. d.) verbrängt wurde. 
war man befonbers bemübt, für Dieje⸗ 
1, welchen eine P. Bebürfniß war, in ihr we⸗ 
8 bie Natur möglihft treu nadızubilben. 
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Bergl. Nicolai, Ueber den Gebrauch berfalfchen 


Haare und P.n, Berlin 1801. 
erũque, Perücke. 

erugia, Delegation bes Kirchenftaates, 
renzt im Norden an bie Delegation Urbino und 
Defaro, im Norboften an bie Delegation Mace— 
rata, im Often an bie Delegation Camerino, im 
Süboften u. im Süden an bie Delegation Spo— 
leto, im Sübweften an die Delegation Viterbo u. 
im Weften an Toskana und bat einen Flächen— 
raum von Bi'/, (nad Andern 68,37) [Meilen 
mit 210,30 Einw. Die Provinz ift ſehr gebir— 
gig, indem fie von dem Hauptrüden des Apen— 
nins durchzogen wirb, enthält anmutbige Oliven 
waldtbäler u. fhöne u. üppige Hügel, namentlich 
.. die fruchtbare und treiflich angebaute ums 
brifhe Ebene. Der Hauptfluß ift bie Liber; auch 
bie Ehiana und ber Elitunno bewäflern Theile 
der Provinz. Der ago di P. (trafimenifche 
See), nabe an ben Grenzen von Toskana, gegen 
3 Meilen lang und 2'/, Meilen breit, mit 3 In⸗ 
fin olvefe, Maggiore u. Piccola, tft der größte 
andfeebes Kirchenftaats. Der vulkaniſche Boden 
bat oft verwüftende Erbbeben zur Folge. Die 
gleihnamige Hauptftabt, Sitz bes Delegaten, 
eines Bifhofs und einesEiviltribunale, liegt am⸗ 
pbitheatralifh an einem hoben und fteilen Berge 
amrecten Xiberufer und wird von ber vom Papft 
Paul 111, erbauten Eitadelle überragt. Diegroße, 
weitläufige, wohlgebaute und volfreihe Etabt ift 
mit Mauern umgeben, bat weitläufige Vorſtaͤdte, 
5 Thore (morunter bas angeblich aus ber Römer⸗ 
zeit ffammende Thor von San Ungelo bag merk 
mwürbigfte ift), an 100 Kirhen und 30 Kiöfter. 
Unter ben öffentlichen ag Se zeichnen ſich aus: 
ber Domplatz, die Piazza Grimana, bie Piazza 
bei Papa mit ber Bronzeftarue bes Papftes Ju⸗ 
lius 11l,, — 22* Sopramaro und die Piazza 
Oddi mit dem gleichnamigen Palafte, welcher eine 
febenswertbe Sammlung von Alterthümern ent= 
bält. Unter den Kirchen zeichnet fi vor allen 
die Kathebralfirhe Ean Lorenzo aus, eines ber 
fhönften Bauwerke Italiens, im 15. Jahrhundert 
erbaut und mit zahlreihen Gemälden berühmter 
Meifter geſchmückt. Noch reicher an Gemälden 
ift bie Kirche bes Benebiktinerkloftere San Pie- 
tro fuori le mura, bie, im Bafilitenftyl erbaut, 
eine ber größten im Kirchenftaate ift. Die Kirche 
von San Francesco be minori conventualt ent- 
bielt früher bie berühmte Grablegung Raphaels, 
die jest im Palazzo ———— zu Rom befindlich u. 
durch eine Kopie von Giufeppe Ceſari d'Arpino 
erfeßt ift. Die Auauftinerfirhe enthält eine Samm⸗ 
lung von Gemälden bes Meiſters Pietro Peru⸗ 
0. In ber alten Dominitanerfirche ift das 
abmal bes ftes Benebitt Xl, bemerkens⸗ 
werth, bas ganz in gotbifhen Bogen und Ver⸗ 


—— —* —* de aus 
e urd eine herrliche e aus, 
Andere durch Bilderreichthum ſich ————— 


Kirchen ſind: die Kirch e Santa Maria auf Monte 
Luci, Santa Maria bei Foſſi, S. Maria nuova, 
S. Maria del Popolo, die durch ihre beſondere 
Bauart ausgezeichnete Jeſuitenkirche, San Ber: 
narbino, San Angelo (auf dem Grunde eines 
Bultantempels erbaut, beflen alte Korm bie 
Kirche zum Theil noch zeigt, mit einer darauf be 
züglichen fehr alten Infchrift), San Girolamo u, 
a. Andere ausgezeihnete Gebäude find ber 
große Palazzo della Magiftratura, Eig des Dele 
gaten, ber Municipalität, des Archivs und vers- 
chiedener Kanzleien, ein impofantes u. fehr weits 
läufiges Gebäude in deutſch-italieniſchem Etyl, 
und das ehemalige Kaufhaus, il Cambio, im 15, 
und 16. Jahrhundert die Börfe von P., mit al 
Fresco gemalten Bildern des Pietro Perugine 
und einiger feiner Schüler. ine für die Ges 
ſchichte der Malerei fehr wichtige Sammlung von 
Gemälden befindet fich in der Afademie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, vorzüglid eine Reihe peruginiſcher 
Bilder, dann eine Sammlung von Gypsabgüflen 
ber beften Originale von Florenz, Rom, Neapel, 
etrurifher Gefäße und alter —— Mehre 
Denkmäler find für die Geſchichte der Skulptur 
von befonberer Wichtigkeit, fo der (um 1285 volls 
enbete) große Springbrunnen bes Giovanni Pi 
fano, bie figenden Statuen der Päpfte Paul Il. 
und Julius Il. vor dem Dome. Bon römifcden 
Alterthümern ift bas antite Thor auf ber Piapa 
Grimana, der Bogen bes Auguftus genannt, und 
ein ſchönes Fragment ber alten Stadtmauern zu 
erwähnen. Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten 
ftebt bie 1307 gegründete Univerfität, die aus 4 
Kollegien beftebt, gegen 400 Studenten u. mebre 
ausgezeichnete Lehrer zählt u. ein von Ganali ge 
ſchenktes ſchönes Naturalienfabinet u. einen bota⸗ 
nifhen Garten befigt, obenan. Außerdem hat P. 
das Eollegio Pio (nad Papft Pius VII, benannt), 
eine treffliche Lebranſtalt für 80 Zöglinge, eine 
Mufitfchule, ein im Kirchenſtaate feltenes litera⸗ 
rifhes Kabinet, eine an Ausgaben aus bem 15. 
Fahrhundert und an feltenen Manuſkripten reiche 
Stabtbibliorhet von30,000 Bänden, mehre andere 
Bibliotheken, eine Sucietä Economico agraria, 
bie Augusta bonarum artium Accademia, bie So- 
cieta de’ Filedoni (einen Kunftverein) ıc. Das 
Stabtardyiv enthält viele [häsbare Urkunden zur 
Geſchichte des italienifhen Mittelalters. Bon 
Wohithätigkeitsanftalten befigt P. mehre milde 
Stiftungen u. Hofpitäler, worunter ſich befonderd 
ein Waifenhaus auszeichnet. Die Induſtrie if 
zwar nicht mehr fo bedeutend wie früher, aber 
dennoch ſtehen bie Geibenwebereien ber Stadt 
nod immer in großer Achtung, und bedeutend 
find Baummwollmeberei, Wachsbleicherei, Gerberei 
und Branntweinbrennerei. Auch treibt P. leb⸗ 
haften Handel mit Landesprodukten, Getreide, 
Borften= u. Rindvieh, Wolle, Seide, Del, Bein, 
Branntwein ıc. und verforgt Rom mit Hühnern, 
forte die näbern und entfernteren Gegenden mit 
Obſt und Gemüfe, Die Zahl der Einwohner be 
trug im Mittelalter über 40,000, jegt erwa 17,000 
(mit Einfluß der weitläufigen Vorſtädte 32,000) 
Seelen. P. hieß im Altertbum Perufia ober 
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Bruder des Triumvirs M. Antonius, 


rn 
u ert. In der en [7 enen 
Stadt brach eine fo furchtbare Hungersnoth aus, 


daß der „peruſiniſche Hunger“ ſprüchwoͤrtlich 
wurde. Nachdem die Stadt kapitulirt hatte, ließ 
Sctavianus 3 — 400 vornehme Peruſiner am 15. 
März 40 v. Ehr. am Altare bes C. Eäfar wie 
DOpfertbiere hinſchlachten. Die zur Plünderung 
verbammte Stadt wurbe ein Raub ber Flammen, 
von einemibrer angefebenften Einwohner, Eeftius 
Macebonicus, felbft angezündet. Durch Aus 
uftus wieder aufgebaut, erhielt die Stadt ben 
en Perufia Augufta und bildete einen 
ber fefteften Orte Umbriens. Zum zweiten Male 
warb fie von dem Gotbenfürften Totila 546 er= 
obert und zerftört. Nachdem fie von Narfes wies 
ber für Oftrom erobert worben, fiel fie in die Ge⸗ 
walt der Longobarben, die von Karl bem Großen 
vertrieben wurben, beifen Sohn Lubwig ber 
\ ne fie dem Papft ſchenkte. Auch in den 
fen zwiſchen Ghibellinen und Guelfen litt 
P. ſehr. Im Jahre 1416 bemädhtigte ſich An⸗ 
breas Braccio di Montone der Herrſchaft P.'s, 
einer Baterftabt, und führte fie weife und mild. 
ach feinem Tode fiel die Stadt an den Papft zus 
rüdß und verlor damit ihre politifche Bedeutung, 
erlangte aber fpäter um fo größere Wichtigkeit in 
der Kunftgefchichte durch eine Reihe großer Meis 
fter, deren Werke man noch immer in P. u. in den 
Nachbarſtädten bewundert. Nachdem in ber 
Stabt wilde Parteitämpfe geberrfiht hatten, warf 
zu Ende des 15. Jahrhunderts Giovanni 
aolo —2—— Oberherrn auf, ließ ſich aber 
von Papft Leo X. nach Rom locken u. ward 1520 
"dort enthauptet. Darauf bemächtigten ſich feine 
Söhne, Horazio und Malatefta, der Herrſchaft 
von P., in ber ihnen 1529 die Kaiferlichen folg- 
ten. Im Jahre 1708 wurde bie Stadt vom Her⸗ 
g von Savoyen erobert. Nachdem fie 1797 von 
GE Suanıofen befegt worden, gehörte fie auf kurze 
Beit zu der epbemeren römifchen Republil. Im 
Sabre 1809 fiel fie an das neugefchaffene König⸗ 
reich Stalien und 1814 an ben Papft zurüd. In 
ben Jahren 1832 u. 1838 litt fie fehr durch Erdbeben, 
Perugino, Pietro, f. Banuect. 
Berurinde, f.v. a. Chinarinde. 
erufia, f. Deruaia. 
erufinifche Juſchrift, bie größte bis 
jest befannte etrusfifhe Infchrift, die 1822 auf 
einem Steinpfeiler zu Perugia_entbedt wurbe. 
hrer Schriftart nah gebört fie in bie jüngere 
ber etrustifhen Kunſt. Vergl. Bermigs 
lioli, Saggio di congetture sulla grande iscri- 
zione etrusca, Perugia 1824, 
Beruvinnifcher Balfam, f. Balfam. 
Peruwels (Peruwelz), Stadt in ber belgi⸗ 
hen Provi ennegau, Bezirk Kournay, bat 
ächtliche Fabriken für Woll: und Baummwoll- 
mügen, Buder, Glas, Leber, Serge, Wollfpinnes 


u. hner. 
Wernzzi, Baltbafar, berüh 
Yushitebt> geboren ———— — 


laſt der Farneſina. Delbilder ſind von 
großer Seltenheit ; ebenfo feine Staffeleigemälbe. 
ine Darftellung der drei Könige kommt in meh⸗ 
ren Gallerien vor, aber nur als Kopie. Im Pas 
lafte Ranucci zu Florenz befindet fih von ibm 
eine Anbetung ber Weifen, mit 59 Köpfen. 
ber bridgewater Gallerie ift bie Anbetung ber Kö⸗ 
nige aus ber Gallerie Orleans, im Gefhmade 
Rapbaels mit P.'s bekannten bizarren Zufägen 
von Zurbanen und andern wunderlichen Tradıs 
ten, feinem übertrieben glühenden Farbenton und 
etwas gleichgültigen Köpfen; in ber kaiſerl 
Eremitage zu Petersburg ein Meifterftüd 
der Architekturzeichnung, zwei en großer Pas 
läfte barftellend, Auch ale Architekt hand Pin 
hohem Anfehen. Er warb 1520 erfter Baumeifter 
ber Peterskirche; doch kam fein Plan wegen Ers 
fhöpfung ber päpftlichen Kaffe nicht zur Ausfüh- 
rung. Bei der Eroberung Roms 1527 unter bem 
Eonnetable von Bourbon wurde ergefangen, aber, 
nachdem er das Bilbniß des Eonnerable gemalt 
hatte, wieber freigelaflen. Sein legtes architek⸗ 
tonifches Werk war der Palaft Maffini, welchen 
er felbft nicht mehr beendigen konnte, Er 1536 
und wurde im Pantheon neben Raphael beis 


gefeßt. 

Pervigilium (lat.), bei ben Alten bie got» 
tesbienftlihe Nachtfeier, die zu Ehren einiger 
Gottheiten begangen wurde, DiefeBigilien wurs 
ben, da fie namentlich bei gewiſſen Myſterien und 
fanatifchen Frauenvereinen, fowie bei ben Bachas 
nalien Beranlaffung zur Unfittlichfeit gaben, mit 
Ausnahme der nächtlichen Feier ber Bona Dea, 
durch ftrenge Gefege in Rom verboten und höch— 
ftens bei außerorbentlihen Gelübden und Säkus 
larfeiern nachgelaſſen. Ein wahrfcheinlih aus 
dem 3. Jahrh. ſtammender lateinifcher Hymnus an 
die Venus, unter dem Namen Pervigilium Veneris, 
mwurbe unter Andern von Orelli (mit bem Phäbdrus, 
Zürich 1831) und von du Meril („Poeseos po- 
pularis ante saec. XII latinae decantatae reli- 
quiae‘‘, Paris 1843) berausgeaeben und von 
Bürger in feiner „Nachtfeier der Venus“ trefflich 
nachgebildet. Bol. G. H. Heidtmann, De 
carm, lat. quod P, Veneris inscribitur, Greifss 
wald 1842. Perpvigilien find jegt f. v. a. 
nächtliche Hefte, Schmaufereien bis zum lichten 
Morgen. 

Pes (lat.), Fuß, 

Pefans, die gelben, braunen u, grünen Glass 
forallen für den Handel mit ben Negern. 

Pesante (ital.),[hwerfällig, gedehnt, ſchlep⸗ 


penb. 
Pefarefe, Simone ba, f. Cantarint. 
»efaro, Stadt in dberfegation UrbinosPefaro 
im Kirchenftaat, in fehr freundlicher Lage an ber 
Mündung ber Foglia ins adriatifche Meer, mit 
antiker marmorner Brüde aus ben Zeiten Tra⸗ 


+ 
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tila zerftört, warb es von Belifar wieder aufges 





476 Befay — Pesce Eola. 


jans oder Auguftus’ auf einer Heinen Anhöhe in | vere, unter benen es ber ber 
einer hügeligen, anmutbhigen Gegend, bie vorzügs | [hen Literatur u. von Xaffo und Leonore 5 
lich aute Keigen bervorbringt, an ber Hauptftraße | häufig befucdht war. Nach dem Ausfterben 
von nach Ancona, ift mit Mauern um⸗ Haufes mit dem Xobe bes Herzo —*— 
on und durch Bafteien gededt, bat einen | Diaria 11, 1631 reflamirte Papft Urban VIII. bdefe 
29 mit einer Marmorſtatue des Papſtes ſen Herrſchaften als heimgefallene Lehen. Von 
Urban VIII. und einem großen Springbrunnen, | ba an bildete bie Vikarie von P. einen integriren⸗ 
Straßen mit großartigen, pradtvollen | ben Beſtandtheil der dem katholiſchen Kirchen⸗ 
Gele, 8 Kirchen, mehre mit ausgezeichneten | oberbaupte unmittelbar unterworfenen Länder u, 
en, und 10 Klöfter. Die Stadt ift Sig | theilte die Schidfale berfelben. Im Jahre 1796 
eines Governatore und eines Bifchofs, befigt ein | wurde P. von ben Brangofen, im Dec. 1800 aber 
Medaillentabinet, ein Muſeum und eine Biblio , von ben öfterreihtfchen Truppen unter Sommas 
thek von 15,000 Bänden, ein In Schönes Thea⸗ | riva befegt; dann gehörte es zum Königreich Itas 
ter, eine Sammlung alter Infchriften und Mars lien bis zu deſſen Auftöfung. a 
morbildwerte (darunter die befannten Marmora | Peſah (Peffey), Gebirgsortſchaft im Könige 
esaurentia im Palafte Aprico), eine Schule ber | reich Sardinien, Herzogthum Eavoyen, am rede 
atomie, ber Thierbeiltunde, der Zeichenkunſt, ten Ufer ber Ffere hoch in den Alpen gelegen, mit 
einen botanifchen Garten, eine Akademie der Wiſ⸗ 1150 Einwohnern und einem bedeutenden &il- 
enfchaften, ein Seminar, eine Uderbaugefells | ber: und Bleibergwerke, deſſen Erze in bem bes 
haft, mebre öffentlide und Privatwohlthätig⸗— nachbarten Eonflans gefchmolgen werben. 
tsanftalten, darunter 2 Hofpitäler, ein Irrens, | Pescadores (Fiſcherinſeln), aflatifdye 
ein Waifen- und ein Findelhaus ꝛc. Unter ben | Infelgruppe in ber Straße zwifchen Formoſa m. 
Paläften zeichnet fidy vor Allem der bes Covers | dem Keftlande von China, faft wüft, aber mit viel 
natore aus, einft bie Wohnung der Herzöge von | Schildkröten und Fiſchfang. Die größte Infel, 
Urbino aus dem Haufe bella Rovere, deren Hof Ponghu, nad welcher die Ehinefen bie ganze 
ber Sammelplag der Dichter, Gelehrten und | Gruppe benennen, bat einen guten Hafen mit 
Künftler ibrer Zeit und beren Palaft voll vor= | Kort u. ift, wie einige andere Infeln ber Gruppe, 
züglicher Kunftihäge war, Sehenswerth find | bewohnt. 
noch bie Paläfte Pafferi (mit einem Mufeum),| Pescara, Fluß im Königreich Neapel, Haupt» 
Mazza (mit einer bedeutenden ——— fluß der Abruzzen, entſpringt im hochſten Theile 
lung) und Abbati, und unter ben Landhaͤuſern, ber Apenninen in ber Provinz Abruzzo ulteriore 
welche die umliegenden Anböhen zieren, basje= | 11 unter dem Namen Aterno (Aternum), fließt 
nige, weldhes Karoline von England eine Zeit | zuerft in der Richtung von Norben nad Süboften, 
lang bewohnte. Der nur für Beine Schiffe zus | bann nördlich, nimmt von ber Mündung des Gi⸗ 
änglihe Hafen wirb durch ein zur Zeit ber Bes | zio an den Namen P. an, wenbet fich zulegt nad 
tznahme von ben Franzoſen erbautes Fort vers | Dften und Norboften und münbet, an Chieti vors 
—— Bon größern Gewerbsanſtalten find | überſtrömend, bei der ung ren in das 
bier: Seibenfilatorien, Weinfteinraffinerien, Sei⸗ adriatifche Meer. An feiner Mündung liegt bie 
benwebereien, Fayence⸗ und Majolitagefchirrfas | aleihnamige Stadt u. Feftung, zur neapolitanis 
briken, Seilereien, Giegelladfabriten ꝛc. Der |fchen Proving Abruzo citeriore geböria, mit bem 
andel iſt ziemlich lebhaft und erftredt fich auf | Titel eines Markgrafenthums, von dem Fluß in 
ein, Del, Feigen, Seide, Leder, Häute, Seife, | 2 Theile zerfchnitten, welche durch eine Brüde mit 
Käfe, Eifen und Blei. Die Zahl ber Einwohner | einander verbunden find, Sie hat 5 Kirchen, 2 
(15,000, nach Anbern 18,000) ift in rafyem Zus | Spitäler, einen Hafen, ber für ben beften aller 
nehmen begriffen, feitbem die Sumpfe, welche bie Anterpläge der Abruzzen gilt, Küftenhanbel, Fis 
Stadt ehemals umgaben, ausgetrodnet worden ſcherei und 2900 Einw. P. ftebt an ber Stelle 
find, ie Umgebungen P.'s find anmutbig und | bes alten Oftia Aterni und war als befeftigter 
reich angebaut. Zwei — P. liegt auf dem | Ort in ſpaͤtern Zeiten von Wichtigkeit. Als 1707 
Monte San Bartolo I’Imperiale, ehemalige | ber öfterreichifche General Wenzel bie ae 
Billa der Herzöge von Urbino, mit entzüudenber | unterworfen hatte, bielt ſich bie Feſtung P. 
Ausficht, von den Malern Doffi und Raffaellino | Anfang September, wo fie endlich überging. 
ausgeſchmückt, von Taffo gepriefen, jegt in Ber! Wescara, Marhefebde,f. Avalos. 
fall. P. hieß zur Römerzeit Pifaurum u.war) Pescatori, Iſola de (Ifola&uperiore), 
eine römifche Kolonie. Vom Gotbenfürften Xo= gum Königreihd Earbinien gehörige Infel im 
ago maggiore, eine ber borromeiſchen Inſeln, 
baut. Gpäter zum ravennatifhen Erardyat ges | mit einem Meinen Fifcherborf. 
börig, wurde bie Stadt vom König Pipin der röo-| Pesce Eola (d.i. Nikolaus der Fiſch), ein 
mifhen Kirche gefhentt. Kaifer Heinrich VI. | als Naturfhwimmer berühmt geworbener ficilies 
ſchenkte fie mit der Mark feinem Großfenefchall | nifcher Taucher, der 4—5 Tage im Waſſer zu⸗ 
Marcovald; 1197 erkannte fie die Oberherrlichs | bringen fonnte. eine Natur war fo amphibiſch 
Beit bes Papftes wieber an, ohne jedoch auf ihre | geworben, daß er Bruftfchmerzen befam, wenn er 
Municipalverwaltung zu verzichten, Nachdem fie | einen Tag außer dem Waſſer zubringen mußte, u. 
bis 1294 den Malatefta's unterthan geweſen, be= daß ihm fogarzwifchen ben ao eineShwimms 
mädhtigte fi Galaſſo von Montefeltre berfelben. | haut gewachſen feyn foll. befchäftigte fich mit 
Im Yahre 1324 erhielten jebod die Malatefta’s | Aufſuchung von Korallen und Auftern, von deren 
bie Signorie über P. wieder. Später berrfchten | Werkauf er lebte. Als König Friebri 1. einſt 
in 9. die Sforza’s u, dann bie Herzöge be la Ro« | nad Meffina kam und von P. hörte, wünfchte er 


Pescennius Niger — Peſchito. 


el der Charybdis unter⸗ 
. weigerte ſich ——— 
Unternehmen, als der g 
Schale binabwarf und ihm dieſe als 
ng ar — wenn er fie zurüdbrächte, 
Der Berfuch gelang, allein bei einemzweitenfand 
er feinen Tod, erander ab Alerandro in den 
„Diesgeniales‘‘, Thomas Fazelli in feinem Buche 
„De rebus seculis* u. Athanaſius Kircher 
biefe Erzählung. Der aus Alten * 
ra des letztern fchließt fich Faft durchgäns 
die ſchillerſche Ballade „Der Taucher‘ an, 
escennius Miger, römifher Kaifer 192 
bis 193 n. Ehr., der feinen Beinamen von ber 
dunklen Farbe feines Geſichts erhielt, wird zuerft 
im Kampfe gegen die Völkerfchaften jenfeits Das 
eiens genannt, verwaltete 192 unter Commodus 
Syrien und ließ ſich auf die Nachricht von bem 
Tode des Pertinarund dem Kauf bes Reiche durch 
Julian von feinen Truppen zum Kaiſer ernennen. 
Bald wurde er im ganzen Ortent, in ganz Gries 
chenland, Thracien und Macedonien anerkannt, 
erbielt jedoch gleichzeitig an Kaifer Septimius 
Severus einen gefährliben Gegner. Bon dieſem 
in mehren Schlachten befieat, Fer 18. 
re Provinzu. Stadt, ſ. Piſchaur. 
et, Ehriftian, nädhft Adam Riefe (f. 
d.) ber befanntefte Rechenmeifter der frübern Zeit, 
geboren den 31. Juli 1676 zu Zittau, F als Lehe 
rer ber Mathematit am ofigen Gymnafium 
den 28, Oft. 1747. Seine fpäter von Andern 
verbeffert herausgegebenen Rechenbücher haben 
ben ug großer Deutlichkeit. Am befannteften 
find: „Kaufmanns= und öfonomifche Rechnung“ 
(Zittau 17325 9. Aufl. 1745), „Wllgemeine 
deutſche Rechenſtunden“ (daſ. 1734, verbeifert u. 
vermehrt von Hainatz, baf. 1801—9, 3 Bbe.), 
„UBE der Mechenkunſt“ (neue Ausg. 1750). 
Befcheräbs (Peſcheres), fehr ſchwacher 
fübameritanifcher Volkoſtamm, auf beiden Seiten 
ber Magellansftraße anfäffig, bauptfädlic aber 
auf der durch die genannte Straße vom Feftlande 
Sübamerika’s getrennten Infelgruppe Feuerland 
Tierra dei Fuego). Die P. verdanken ihren 
amen dem Umftande, daß fie den erften Sees 
fahrern, mit weldhen fie zufammentrafen, nament= 
lich dem Weltumfegler Bougainville, beftändig 
das Wort Peſcherãh zuriefen, welches Freund 
bedeuten foll und woraus bei Einigen ber Glaube 
entitand, fie vermöchten überhaupt nur biefes 
Wort zu ſprechen. Im Allgemeinen find fie viel 
an der haͤßlichſte und auf ber tiefften Kulturs 
ftufe ſtehende Menfhenfchlag. Sie find von klei⸗ 
ner Statur, haben dicke Köpfe, breite Geſichter, 
platte Nafen und ſtark hervorragende Backenkno⸗ 
chen. Ihre Hautfarbe ift ein mattes, ins Kupfers 
ober Roftfarbige fpielendes Gelb. Ihre Kleidung 
befteht aus einem rohen Robben= od. Seelöwenfell, 
basmiteiner Schnur am Halfe befeftigt u. höchſtens 
durch einen Fifchbarmaürtel zufammengehalten 
wird, Sie bemalen den Körper mit weißen, ſchwar⸗ 
zen und rothen Streifen oder Punkten, Einige 


errichten fich Hütten, oder vielmehr Lauben aus | ftel Marcus oder Thabbäus, ober 
Baumzweigen und legen fie innen mit Robben⸗ | ler deffelben. 
Zur Nahrung dient ih⸗ ftändig darin enthalten; es_fehlen die Offenbas 


und andern Kellen aus, 
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wie eine Art Knochendolch. 
aus Baumrinde Punftlos zufammengefügt und in⸗ 
nen mit Gras oder Haaren ausgeftopft. 
efchiera, Stadt und Fekun in der öfters 
reichifch = lombardifhen Provinz Mantua, am 
Ausfluffe des Mincio aus dem Sübdende des Gars 
bafee's, in einer ungefunden Gegend, von Süms 
pfen umgeben, bat wegen feiner Lage an ber 
Straße, die von Tyrol berabfommt und fich bier 
nad Brescia, Mantua und Verona fcheidet, mis 
litärifhe Wichtigkeit. Es bat eine Meine, aber 
fefte Eitadelle, mit breiten Waffergräben u. Wäls 
len, ein —— einen kleinen Hafen, eine 
große und ſchoͤne Kaſerne, ein Grenzzolleinneh⸗ 
meramt, ein Arfenal für die Flottille des See's u. 
ein an die Feftung anftoßendes verfchanztes Las 
ger für eine große Armee und 2500 Einwohner, 
die ſtarke Fiſcherei treiben (daher der Name). 
Die Republit Venedig räumte den Ort 1796 beim 
Ausbruche des Krieges den Defterreihern ein, 
was Napoleon als Verlegung ber Neutralität ans 
ſah. Der öfterreichifhhe General Beaulieu übers 
ließ P. aber nah der Schlacht von Lodi Bonas 
parte, welcher e8 durch den General Ehaffeloup 
in fe nr —— ——— fegen ließ u. dadurch 
der Feſtung Mantua, als er diefe hierauf belas 
E- die Zufuhr von Tyrol und dem Garbdafee 
er abſchnitt. Ein wefentliches Hinderniß wurde 
der Berluft dieſes Stügpunttes für Beaulieu’s 
Nachfolger, Wurmfer, als er wieder zum Angriff 
überging, u.noch mehr, als er fi über ben Mincio 
zurüdyiehen mußte. Am 6. April 1799 fam P. in 
die Hände ber verbündeten Ruffen und Defters 
reicher; aber am 6. Jan. 1801 wurbe es ber cisal⸗ 
pinifchen Mepubliß einverleibt und gebörte dann 
bis 1814 zum Königreih Italien. Neuerlich ift 
ber Play mit feinen zwei vorgerüdten Korte 
Mantella und Salvi befondere durch bie Blokade 
und Beſchießung von Seiten ber Piemontefen uns 
ter Manno feit bem 10. April 1848, fowie durch 
die darauf folgende Kapitulation der Deſter— 
reicher vom 31. Mai 1848, denen es jedoch ſchon 
am 14. Aug. 1848 wieder übergeben werben 
mußte, betannt geworben. 

Peſchito (furifh, d. t. einfady oder treu), 
Name der älteften ſyriſchen Bibelüberfegung bes 
Alten und Neuen Teftaments, bie von jeher von 
ben forifchen Ehriften in ähnlicher Weife, wie bie 
Bulgata von den Katholiten oder Luthers Lebers 
ſetzung von ben beutfchen Proteftanten, als ber 
kirchlich fanktionirte Vibeltert angefehen worben - 
ift. Die Ueberfegung ſowohl des Alten als bes 
Neuen Teftaments ift aus bem Grundterte geflofs 
fen und rührt von hriftlicher Hand ber. Die bes 
leätern fällt wahrſcheinlich in die Mitte bes 2, 
die des erftern in die Mitte bes 3, Jahrbuns 
derts n. Ehr. Der Berfaffer ift unbefannt, 
die einheimifche Sage freilih nennt ben Apo— 
einen Schüs 
Das Neue Teftament ift nicht volle 


nen, was das Meer und bie Jagd liefert, fowie rung Jobannis, ber 2. Brief Petri, der 2. und 3. 
einige Kräuter. Bogen und Pfeile verfertigen fie | Brief Johannis und ber Brief Judä. Ausgas 
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ben find: Editio prin von Widmanſtad (Wien 
1555), von Krenellius (Genf 1569); dann im ben 
Polyglottenbibeln von Paris (1645) und London 
(1657), Das Alte Keftament allein ift ange 
geben von Lee (Lonbon 183), bas Neue 

ment allein von Gutbier (Hamburg 1664), von 
Leusden und Schaaf (Leyden 1709), mit Barians 
ten und Lexikon, von Zee (London 1816) und öfter 
auf Koften ber wg m 

Pescia, Stadt im Großherzogthum Toskana, 

auptort bes Thales vonNievole, norbweftlid von 

forenz, am gleichnamigen Fluß, welcher rechts in 
ben Arno mündet, ift Biſchofsſitz, mit Kathedrale, 
Kranken: und Armenbaus, Seidenfpinnerei und 
Weberei, Zöpferei, Dapiermüblen, Obft: u, Oli⸗ 
venbau und 4000 Einwohnern. 

Pescina, Stadt in der neapolitanifhen Pro⸗ 
vinz Abruzzo ulteriorell, öftlih am Lago Fucino, 
iſt Sit des Biſchofs von Marfi, mit Kathebrale, 
mebren andern Kirchenu. Klöftern, bat ein Kaftell, 
Handel mit Olivenöl, Wein, Honig, Häuten und 
3000 (nach Anbern 4500) Einwohner. 

Pesco-Pagano, Flecken in der neapolitanis 
{hen Provinz Principato ulteriore, auf einem Hü⸗ 
gel am Dfanto, bat Fabrikation von wollenen 
und baummwollenen Beuchen, Eiſen⸗ und Kupfers 
waaren und 4000 Einwohner. » 

Peseta (Pezeta), fpanifhe und neapolitas 
nifhe Silbermünze, beren 5 einen fpanifchen 
Piafter (Peso) aus machen, an Werth 1°/, merifa= 
nifhen Silberrealen oder 4 Reales be Bellon in 
Paftilifcher Währung gleich, bem Gehalte nah —9 
&ar., bie mexikaniſche = 11'/, Sgr. ; 

Scfbawer, Provinz, f. v. a. Piſchaur. 

Pesne, Antoine, berühmter Bildnißmaler 
des 18. Jahrhunderts, geboren zu Paris 1684, ers 
bielt den erften Unterricht in ber Kunft von fei= 
nem Bater, Thomas P., ber ebenfalls Bildniffe 
malte, unb begab fi bann nach Italien, wo er 
ſich hauptſächlich in der Bildnißmalerei, daneben 
aber auch in ber Siftorienmalerei ausbilbete. 
Er verftand bas Saftige und Markige bes Pins 
fel& der venetianifchen Altmeifter, Giorgione Bar- 
barellt und Xiyian, trefflicd, wiederzugeben. Nach 
Paris zurüdgefehrt, war er ber 2. Por⸗ 
trätmaler. Als eins feiner vorzüglichſten Ges 
mälbe nennt man ein großes Familienbild bes in 
Paris bei ber Schweizergarbe dienenden Oberften, 
Kreiberrn von Erlach. Der berliner Hof ehrte 
ben Rünftler dadurch, baß er ihn zum Hof⸗ und 
KRabinetsmaler, wie auch zum Akademiedirektor 
ernannte, worauf berfelbe feinen beftändigen Auf- 
enthalt in Berlin nahm. Die königlichen Schlöf- 
fer zu Berlin, Potsdam, Sansfouci u. a. enthals 
ten eine große Zahl vorzünlider Werke feiner 
Hand, namentlich die Familienbildniſſe bes kö— 
nigliben preußifhen Haufes, mworunter einige 
trefflibe von Friedrich bem Großen, dann audı 
mehre hiftorifche Gemälde und Plafonds, in bes 
nen bie Zeitgeſchichte des großen Helden tlluftrirt 
it. Nah P. baben Daulle, Jeaurat, Petit, 
Mille u. And, ſchöne Blätter aeliefert. - Die för 
nigliche Gallerie zu Dresden befigt von P. 6 Ges 
mälde, darunter bes Künftlers eigenes Bildniß, 
die Pinakothek zu Münden zwei: ein Mädchen 


Peocia — 


Peſt. 


Peso (fpan. und ital.), ſ. v. a, Stück, Ges 
wicht, Name einer (P.Duro, Dollar) ſpaniſchen 
Silbere und Redhnungsmünze, ſ. Diafterz im 
Italien f.v.a. Gewicht, daher P.grosso, Schwers 

ewicht, P. sottile, Leichtgewicht; aud ein bes 

immtes Gewicht in Bologna und Brescia zu 25 
Libbre, die Libbra von Bologna zu 361,85, von 
Brescia zu 320,812 Grammen. 

Pessarium (lat.), f. Muttertranz. 

Pefſimismus, Gegenſatz von DOptimis« 
mus (j. d.), diejenige Anficht, nad ber die Welt 
und Alles in ihr möglidyft ſchlecht ſey. Peffimift, 
Anbänger diefer Anficht. 

Peſſinus, Stadt Galatiens, lag am füblichen 
Abhange des Gebirgs Dindymus und war bie 
bebeutenbfte Danbelsftabt bes Landes u. Haupt⸗ 
fig des Kults der Eybele, big bier ben Namen 
Agbiftis führte. Der reiche el ber Göttin, 
beren ber Sage nach vom Himmel gefallenes höl⸗ 
zernes Bildniß die Römer nad einem Ausfprudh 
ber fibyllinifhen Bücher nad Rom bolen ließen, 
befand ſich auf einem Berge vor ber Stabt, u. bie 
an ihm angeftellten Priefter, die Galli, ſtanden 
in faft Böniglichem Anfeben. Unter ben 
fing die Stadt anzu ſinken, obgleich fieunter Kon⸗ 
ftantin dem Großen bie Hauptſtadt der Provinz 
Galatia Salutaris wurde; feitdem 6, Jahrhunbert 
verfhmwindet fie ganz aus der Geſchichte. Ihre 
zum Theil prächtigen lleberrefte finden ſich auf 3 
Hügeln bei Belahazar oder Balahiffar, 9— 10 
enalifhe Meilen fudoftli von Sevrihiſſar. 

eft (lat. Pestis, Pestilentia,Beulen-0d,B us 
bonenpeft, Peftileny),eineepidemifche, großer 
Verbreitung fähige, Pontagtöfe, gewöhnlich fieber⸗ 
bafte Krankheit, weiche ſich vorzüglich durch ein 
eigenthümliches, fpecififch —— u. raſch in 
Eiterung übergehendes Ergriffenfeyn der Lymph⸗ 
drüfen unter ben Symptomen eines typhöſen Fies 
bers harakterifirt, vornehmlich in ben Küftenläns 
bern umdas Mittelmeer in Nordafrika, Weftafien u. 
Südeuropa vorkommt u. vorzugsweife orientas 
liſche od levantiſche P. genannt wird, Weber 
bas Alter ber P. ift fehr viel geftritten worden, 
indem Einige bie erften gefhichtlihen Erinneruns . 
gen großer und mörberiiher Epidemien auf bie 
Bubonenpeft beziehen, während Andere das erfte 
Erfcheinen derfelben in ber von Thuchbibes bes 
fhriebenen, zu Athen 431 v. Ehr. herrſchenden 
Seuche und noch Andere erft in ber juftinianifchen 
. finden wollen, welche von 542—59% faft alle 
ber bes Römerreiches beimfuchte, Ob die anſtek⸗ 
tenben, als P. bezeichneten Krankheiten, bie im 7. 
Jahrhundert in Sahfen, 823 und 875 — 877 in 
ganz Deutfchland hauften und baffelbe wieder im 
11. und 12. Jahrhundert verbeerten, die P. gewe⸗ 
fen, ift zweifelhaft; im 18, Jahrh. braten fie 
aber bie Kreuszüge aus dem Orient nad Europa, 
Auch fpäter zeigte fie ſich häufig bier in einzelnen 
Ländern , fo 1419 in Sachſen, 1420 in Augsburg, 
1429 in Leipzig, 1450 in Dresden, 1451 in Köln 
und Medlenburg, befonders in Roftod, 1463 in 
Thüringen, 1472 in Sachſen und ben Niederlans 
ben; ferner fehr verbreitet im 16. Jahrh., wie 
1504 in Sachſen, 1533 in Nürnberg, 1535 tn 
Augsburg, 1540 in Dresben, 1541 in Wien, 1547 


mit dem Strohhut, und das Bildniß eines in Pelz in Ulm und Lübeck, 1557 zu Delft, 1573 


aeMeibeten Malers. 


u 
lem, 1598 in Freiburg; tm 17. Jahrh. —458 





Peſt. 
egen, 1665 u. 1666 in London und | am " 
0 


eb 


1639 zu Nymm 
im übrigen Europa faft nody alle Jahre. In S 
fen Bam fie 1680 zum legten Male vor. Um d 


Beit errichtete man zu der 
Einfhleppung und wirkung allenthals 
aber nicht firen 


ben ya nee? die en fe sr 
enug geban wurben, fo ey. 
741 und 1712 in Ungarn, 1715. in Wien und 


1720 durch ein ausder Levante fommendes Schiffin 
- Marfeille und in bie zus einſchlich. In der 
neueren Zeit, wo bie Quarantäneanftalten immer 
mebr vervollfommnet wurben, verließ bie P, nur 
ausnabmsweifeihr gewöhnliches oben bezeichnetes 
Gebiet; doch kam fie 1795 und 1796 in bie ren 


länder der Türkei ao Defterreich, in denen ftelg 


fich bis auf die neuefte Zeit mehrmals gezeigt bat, 
und 1816 nad) Noja im Neapolitanifchen. 
Binfihtlih des Charakters, unter welchem 
die P. auftritt, laffen fich — 2Hauptformen, 
eine gutartige und eine bösartige, unterſcheiden. 
Erfire kommt in ben Ländern, wo die P. ende⸗ 
mifch ift, alfo in dem heutigen osmanifhen Reiche, 
namentlich aber in Aegypien und Syrien, häufig 
vor und tritt als ein Drüfenleiden auf, weldyes 
faum von einer merklichen Fieberbewegung bes 
gleitet ift, fi durch Entwidelung eines oder eini⸗ 
er Bubonen (Peftbeulen) unter mäßigen 
| Museen barftellt und oft fhon am 4. Tage durch 
bie Zertbeilung ber Gefhwulft verſchwindet. Bis⸗ 
weilen ift legtere bartnädiger, fällt und fteigt pe= 
riodifeh, oder gebt auch felbft in eine leichte Eite- 
rung über, Das Vorkommen folcher Fälle be= 
zeichnet immer die Anweſenheit einer Peftkonftis 
tution, welche entweder an und für fid mild ift 
und es bleibt, indem einige Zeit nad dem Auf⸗ 
treten biefer Form eine Veränderung in ben Er⸗ 
Prankungsbedingungen eintritt, ebe ein höherer 
Grad des Leidens zum Ausbruch kommt; ober fie 
ift es bloß in ihrem Beginnen und entwidelt ſich 
fpäter ftärker, indem auf bie erften gelinden Fälle 
andere von intenfiverem Charakter, bald barauf 
töbtliche folgen und fich zulegt eine volllommene, 
mörberifche Epibemie ausbildet. Die bösars 
tige Korm richtet fich wieder nach dem allgemei⸗ 
nen Charakter ber Epidemie und wirb danach eine 
nervöfe, entzündliche und biltöfe. Die bei— 
ben erfteren Arten werden unter folgende Sym⸗ 
ptome zufammengefaßt: Froſtſchauer, Kopfweh, 
mebr ober minder große Niedergefchlagenbeit, 
Müpigkeit, taumelnder Gang, wie bei Beraufch- 
ten, ftumpfer Gefichtsausdrud, [heuer Blick, ges 
rötbete, injieirte Augen, fchwerfällige Sprade, 
Glieberſchmerzen, häufiges Athmen, Ekel, Erbres 
hen fchleimigsgalliger, fpäter bisweilen fchtwärz- 
licher Stoffe, mit ober ohne Hitze und Brennen 
der Haut, häufiger zufammengezogener Puls, 
bisweilen ftilles oder lautes Delirtum, ſchreckende 
Träume, feuchte, weiße, am Rande rofenrotbe 
Zunge, bie nach dem 2. — 3, Tage troden, bun= 
Pelrotb, in ber Mitte ſchwarz und riffig wird; ro= 
ftige Zähne, zuweilen nach dem erften Erbrechen 
Durchfall, rother, vollfommen biutfarbiger Harn, 
deſſen Menge immer mehr abnimmt, bis biefe 
Ausfonderung zulegt ganz ftodt. Am 3, —A4. 
Tage erfcyeinen Bubonen unter den Achſeln, in 
den Weichen, am Halfe, fowie Karbunkeln und 
Petechien, anbaltendes Delirium, Coma, wornuf 
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4:—5. Zage ber Tod eintritt, oder bei güns 
em Ausgange bie Zufälle abnehmen, die Zunge 
Haut wieder feucht wird und unter Bermins 
berung ber Yuistäläge, Bertheilung, Eiterung 
oder Verhärtung der Bubonen, Begrenzung der 
Karbunteln, Verſchwinden der rg bie Ges 
nefung am 5. oder 6, Tage spe ie —** 
Dune nod größere H figkeit aller e, 

umpfbeit, erfte Entkraͤftung, Taumeln, 
Schwindel, ſchnell wechſelnde Anfälle 
von Froſt tze, erzen und brennende 
Hitze in Gliedern, Heinen, — —5 
mengez ungleichen Puls, kurzes, beſchleu⸗ 
nigtes Athmen, faſt normale Hautwaͤrme, —* 
überzogene, bisweilen bläuliche oder ſchwaͤrz⸗ 
lie Zunge, die fpäter heiß, troden, zitternd wird, 
geröthetes Geficht, mit ftieren glänzenden Augen, 
galliges, gelbes, grasgrünes, Pisweilen ſchwãrz⸗ 
liches Erbrehen ohne Schmerz im Epigaftrium 
(welcher auch in der nervöfen Kormzu fehlen pflegt), 
oft mit Petechien von dunkler Farbe, Stammeln, 
Frrefeyn, Delirien, Aufhebung des Bewußtfeung, 
Angft, Betäubung und Tod. Alle diefe Formen 
Pönnen in einander übergeben und verhalten fich 
ber Heftigkeit ber Epidemie, der Größe der Ins 
feftion und der Empfänglichkeit bes befallenen 
Individuums gemäß. Die Höhe der Epidemie 
ober bie größte Stärke der Infektion wird durch 
Rälle bezeichnet, wo es zu BeinerArt von materiels 
len — — kommt, ſondern bie Kranken bins 
nen 18—24 Stunden ohne Bubonen, Karbunteln, 
ober felbft bei nur mäßigem Fieber, an welchem 
nichts charakteriſtiſch ift, als die allgemeine Kon⸗ 
geftion und die Angft und Unruhe des Leidenden, 
plöglidh fterben, ja wo fogar während einer nur 
Paum bemerften Mattigkeit und Abgefchlagenbeit 
einAnfall von Apoplexia pestilentialis das Reben 
plöglich beenbet, 

Seit den älteften Seiten, aus benen und Nadıs 
richten über große P,en befannt find, ſehen wir 
biefelben am bäufiaften im —** von Heeres⸗ 
zügen und Völkerbewegungen, in Begleitung von 
Kriegs: und Hungersnötben auftreten. Der alls 

emeine Glaube macht öfters aufmerffam auf 
osmifche oder irdiſche Erfheinungen, Kometen 
und Erberfchütterungen, Geftirnftellungen und 
Stürme ober Ueberfhwemmungen; Meteore und 
Heufchredenfhwärme werden in näherer oder 
entfernterer Beziehung ur berrfchenden Seuche 
dargeftellt. Man kann indeß fchwerlich behaup⸗ 
ten, daß die P. aus folhen Vorgängen entftebe, 
wenn es auch möglich ift, daß dadurch diefelbe be= 
günftigt oder eine bereits beſtehende Epidemie 
daburd unterhalten und weiter verbreitet werben 
Pönne, Die Akademie ber Mediein zu Paris hat ſich 
1846 mit einer höchſt genauen Unterfuchung ber P. 
beichäftigt. Wir beben aus beren Ergebniflen 
Folgendes hervor, Man bat die P. fpontan ents 
ftehen ſehen nicht allein in Aegypten , Syrien und 
in der Türkei, fondern auch nod in anderen Ge— 
genden Aftens, Afrika's und Europa’s. In allen 

ändern aber, wo man bie fpontane P. beobadıtet 
bat, Ponnte deren Entmwjdelung auf rationelle 
Meife beftimmten, auf einen großen Theil der 
Bevölkerung einmwirkenden Urfachen zugefchrieben 
werden. Diefe Ur ſachen find befonders: die Ves 
wohnung von angeſchwemmtem oder moraftigem 


Euphrats und ber Donau; bie Bewohnung nie 
briger, ſchlecht gelüfteter und überfüllter Häufer; 
eine feuchte heiße Luft; bie Einw —— 
—— ee und —— 


— —88* eher Sim, 


—* 
Anwendung der Kir ai 
Mittel gewä 
. zuvorzulommen. Die P. 


lung ber —— 
verbreitet fi rt ber meiften epibemifchen 


—— d. * durch bie Luft und unabhängig 
von dem Einfluffe, welchen die Peſtkranken aus- 
üben tönnen. Die Einimpfung von Blut aus ber 
Bene eines Peſtkranken ober vom Eiter einer De 


— 


— Meeres 
ewiſſer Hlüffe, bes Nils, des jenen 


hren, ber Entwider |wart eines ober m 


Pe. 


nicht die wirkliche —— — Stoffes in 
kann a ee u en A Wr 

fche Infektion, d. h. durch die mit Pefte 
werben unb 


gefchloffen find, verderben, Infeftionsherbe bilden, 
und | welche bie Krankheit weiter ausbreiten, und foldhe 
Infektionsherde, bie fi * einmal — die 


eines Schiffes gebildet 5 
große Entfernungen weiter gebradit werben, Bes 
wegliche Herde a tönnen, nicht die Urfache fe= 
tunbärer Herde 6 Di urch großer 
der Krankheit werben, außer wenn fie ba, 
din ingelommen find, die Entwidelung ber 


beule bat nur zweibeutige Refultate era wer mwenbigen Bedingun en en. Die ges 
fen; bie ation bes Serums aus ei hly⸗ —— —æe ber P. beträgt 3—5 
* eines Peſtkarbunkels hat nie bie P. hervor⸗ | Tage; die Dauer dieſer —— ſcheint niemals 
at und es it baber nicht bewiefen , baß bie |8 e überfchritten Wenn eine Ge⸗ 
p. dur Inokulation übergehen Fonne, Eine ii von ber —— P. ergriffen iſt, fo find 
—— er — ng ber Thatſachen, die Bewohner dem ausgeſetzt, die 

er e bie Wiffenfchaft barbietet, zeigt einestheils, | Einwirkung ber Peftfonftitution und fobann die 


daß in ben epibemifchen Herden bie unmittelbare 
Berührung von Taufenben Peſtkranker ohne Ges 
Be —— geblieben iſt, welche ſich der⸗ 
ſelben oder in gut ventilirten Orten 
be hf eits beweift auch feine einzige 
ftrenge Beobachtung bie Uebertragbarkeit ber 
durch den alleinigen Kontakt mit ben Kranken. 
Thaiſachen in fehr großer Zahl bemweifen vielmehr, |ü 
daß Kleidungsftüde und andere Gebrauchsgegen⸗ 
ftänbe, welde von Büren benust worben 
waren, bie P. auf Perfonen nicht übertrugen, 
welche ohne irgend eine vorbergebenbe gene 
und fogar in einem Lande fich berfelben bebienten, 
welches eben zu ber Bett oder ganz neuerbings 
unter dem Einfluffe einer Peftkonftitution befinde 
lich gewefen. Die Uebertragbarkeit ber P. bdurch 
MWaaren in Länder, wo bie 9. enbemifch ober epi- 
demiſch ift, ift ebenfalls nirgends bewiefen. DieP. 
in den epibemifchen Herden aber iſt durch Miass 
men übertragbar, welche bie Peſtkranken aus 
hauchen, u. es ift unbeftreitbar, daß die P. auch über 
bie Örenzen epibemifcher Herde Hinaus übertragen 
werben kann, es gefchebe bies in Schiffen auf ber 
See ober in —— Peſtlazarethen. Nichts 
aber beweiſt, daß die P. außerhalb —ãS— 
Herde durch unmittelbaren Kontakt übertragbar 
fen. Auch ift nicht Ponftatirt, daß bie P. außer: 
halb epibemifcher Herde durch bie Hab eligfeiten 
und Kleidungsftüde ber Peſtkranken übertragbar 
fey, eben fo wenig, baß Waaren die P. über bie 
* en ber epidemiſchen Herde hinaus fortpflan⸗ 
zen koͤnnen. Die Klaffififation in unſern Qua⸗ 
rantäneanftalten für empfängliche und nichtem— 
Diane I un berubt auf Beiner That⸗ 
fache und auf feiner Erfahrung, welche Vertrauen 
verdienten. Das Studium der Mittel, womit 
man ben Peftftoff, den man in Kleidungsftüden 
und Waaren enthalten glaubt, zu zerftören ſucht, 
It und bleibt ganz ohne Bedeutung, fo lange man 


Einwirkung von Seiten ber Kranten 
haben. Die Sfolirung fait, nicht vor ber — 
wohl aber vor ber zweiten. Außerhalb ber epide⸗ 
mifchen ‚Öerbe, deren Gren —— —— 
beſtimmen ſind, hat die —— 
wirkung mehr; es bleibt als daunn nur ee 
ber Peſtkranken und ber durch fie mieten 

g, und bie Iſolirung iſt in diefem 
ein unfehlbares Mittel, ſich vor jeder 


zu ftellen, 
Einer aufgeflärten und ausbauernden Anmwens 


bung ber G d i es allein 
ri ger re 
Urfachen, fo weit ſich dies näml 


fäßt, in ben Gegenden, wo fie en ei 
im⸗ 


ober bie in längeren ober 

mer wieder von berfelben werben, vorzit= 

beugen, ober fie wenigfteng in Se Teen Ber 

Ausdehnung zu befchränten. Gegen bie W 

verbreitung ober vielmehr —— 

hat man —* zu Ende des 15. 

Gent a lee — Se ar m * 
alten ngericht e meift n 
frohe Verbeſſerungen fahig fin Das ; 

Migftealer Mittel, ſich vor ung 
ift b e Ortsveränderung, welche aber fi 
ohne —— auf das Wohl ber Ummohnenb 

eftattet feyn kann. Dann erfcheint die freie Luft⸗ 
see für die individuelle Dropt vlaris als das 
ſicherſte unter allen —— dem — 
jenige, was in ——— Beimiſchung 

Begenftänden bie 

flüchtigt und 5 

Kleider und der Mäfthe, bie Meintichbeit 

pers unb ber —— beſonders aaa 

Lurfterneuerung und Iulaffung bes &o — = 

rt 


za viele ——— der Unverfi 
geblich, verfucht wurden, erwarb fidh ber —2 





nter ben vielerlei Specificis, bie, wiew 
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estilentise), ober‘ 2c, natürlich nicht 


Nugen 


Acetum ticum), ben | D ’ 
Samen — c aroma ) raftita, wie Koloquinten re 


8 (Acet. 
ubens@ffig (Vinaigre des 
quatre voleurs), letzteren, weil zur Zeit ber vers 
marfeiller P. 4 Männer , gegen bas 

tum durch jenen Effig ſich gefichert 

tend, unter bem Scheine.der Hülfeleiftung bie 
Peſtkranken beraubten. Mehr Berückſichtigung 
verbient Bulards Bemerkung über den wahr— 
no re Nugen der Epifpaftita, indem man 
einer der ftärkften Peftfeuchen in Konftanti= 
nopel unter mehr als 40,000 Leihen nicht eine 
einzige gefunden haben foll, welche ein Blaſen⸗ 
fter oder Kauterium (im Oriente ziemlich haͤu⸗ 

9 gebrauchte Mittel) getragen babe. Es dürfte 
jedoch mit der Schugkraft dieſer Mittel ſich ſchwer⸗ 
lich anders, als mit derjenigen ber Deleinreibun= 
en verhalten, welche ſich zulegt doch aud nicht 
Bemährt haben, fo viel man auch anfänglich von 
ber Integrität ber Delhändler ſprach. Zu den be= 
hneten-direfteren Schugmitteln fommen noch 
tejenigen, welche in ber Bermeidung aller ſchwaͤ⸗ 
enden, die Empfänglichkeit für die P. fteigernden 
Einflüffe befteben. Daber hütet man ſich mit 
Recht vor Erkältungen, vor Unmäßigkeit, Aus— 
fawelfunnen, übermäßiger rt ng In Bes 
jug auf Erhaltung einer gleihmäßigen Hautthä= 
ti bat man audy den Gebrauch von Bädern 
‚ empfohlen; indeflen ift allerdings zu berüdfichti= 
gen, daß diefe Mittel die Auflangungsthätigkeit 
der Haut zu fkeigern geeignet find, daß man bei 
allen Peſtarten bem Waffer nur gegen ben frifchen 
Peſtſtoff eine entgiftende Eigenfdaft zufchreibt, 
und endlich, daß man bie gemeinfchaftlichen Bäder 
des Drierits mehr als ein Vehikel der Verbreitung, 
denn als ein Verhütungsmittel der P. betrachtet. 
mmer ift bie WVorficht des Spoglio (gänzlichen 
eidbens) und der Lüftung höchſt geratben für 

alle Derfonen, welche in inficirten Näumen zu 
verkehren haben. Auch vermeidet man vielleicht 
mit Recht ſolche Kleidungsftüde, bie ale befonders 
alftfangend betrachtet werben, wie Pelze, haarige 
und raube wollene Zeuche, und gibt insbefondere 
den Leine ı und ber Seide den Vorzug. Unter 
bie wirklich rationellen anempfohlenen Methoden, 
die aber aucheine große Verſchiedenheit barbieten, 
ir hauptſãchlich folgende: Brayer fand 
Intentleerungen in Ronftantinopel fehr nuͤtzlich, 
Elot=Bey bat fie öfter, aber doch nur im gelindes 
ren angewendet, und zwar bis zu 2Pfunb 
täglich und felbft noch am 6. Tage der Krankheit 
mit erfolg. Das Kalomel empfahl befonders 
Pallont. Kaltes Waffer innerlich foll nah Paris 
alle anderen Mebitamente erſetzen, und es ift fehr 
wahrſcheinlich, baß bei dem bloßen Gebrauch bie= 
fes Getränfs minbeftens eben fo viel Kranke ges 
nefen, als bei jeder andern allgemeinen Methode. 
Ein reizendbes Berfahren durch flüchtig erregende 
Nervenmittel in dem Stadium der Proftration, 
vor dem Eintritte der Reaftionsbewegungen, ift 
von Einigen empfohlen, von Andern ohne großen 
Erfolg verfucht worden. Die Bredsmittel haben 
zu allen Zeiten einen hoben Rang unter den Peft: 
mebifamenten eingenommen. Bei ben allgemeinen 
Borurtheilen der Türken gegen Brechmittel ziehen 
aber die bortigen Aerzte meift die Anwendung von 
Purganzen, aus ber Reihe der ſtaͤrkſten 


Meyer'd KRonv.-Leriten, Br. XII. 


ter-Spig 


er en, 
ende Methode warb neben 
chen von Sydenham, Mead u, U. 
u ben als fpeciffch bezeichneten 
2 g en —— beſonders noch die 
von G. Baldwin (1791) empfohlenen Deleinrei⸗ 
bungen, denen man eben ſowohl eine kurative, als 
prophylaktiſche Wirkung zuſchrieb und deren man 
ſich beſonders zu Tanger (1809) häufig bediente. 
Die Behandlung der Bubonen und Karbunkeln 
bildete bei vielen aͤlteren und neueren Aerzten das 
Weſentliche der Peſtbehandlung. Die Berüdficd- 
tigung berfelben bei der allgemeinen Behandlung 
beſteht hauptſãchlich in —— und Reifun 
der Bubonen durch Kataplasmen, Deffnung derſe 
ben nach gehöriger Schmelzung durch die Lanzette, 
nach Andern auch wohl in Anwendung von Blut⸗ 
Ye bet Aelteren in vorzeitiger, augenblidlicher 
Spaltung des Bubo bei feiner Entftehung, einem 
jegt mit Recht ganz verlaffenen Verfahren, bei An⸗ 
dern im Auflegen von Thieren, Fröſchen, Schild- 
röten, Sperlingen 20,5 unter dem Volke, befons 
ders in der Walachei, im Auflegen von Pferdes 
mift ꝛc. Die Karbunteln behandelte man burd 
Kauterien, SParifitationen, bei eingetretener Ganz 
än durch Ehina zc. nach ben allgemeinen Mean, 
n neuefter Zeit bat Bulard die Hervorrufung 
fünftlicher Karbunteln für ein wahres Heilmittel 
der P. erklärt. Vergl. Enrico di Wolmar, 
Ueber die P., Berlin 18275 K. 3. Bornife, 
Die P. des Orients, baf. 182775 ElotBen, 
De la peste observee en Egypte, Paris 1840; 
#rari, Della peste e della publiea amministra- 
zione sanitarin, Ven. 1840 5; DPruner, Die Krank: 
beiten des Orients, Erlang. 18475 Simon, Na⸗ 
than ber Weife, oder die P. ift alfo doch Ponta= 
giös, Hamb. 1845. 

Peſtalozzi, Johann Heinrich, ber einfluß- 
reichfte Pädagog der neuern Zeit, wurde in Zürich 
geb. den 12. Jan. 1746, war der Sohn eines Ehirurs 

en,welcherftarb, als P. erft6 Jahre alt war, u. eine 
ittive mit 3 Kindern in beſchränkter öfonomifcher 
Lage hinterließ. Da der Knabe von ber Wiege 
an zart und fhmwächlich war, fo wuchs P. als „ein 
Meiber: u. Mutterkind“ auf, nach feinem eigenen 
Geftändniffe aller Mittel und Reize zur Entwides 
fung männlicher Dentungsart und Kraft entbebs 
rend. Doc traten reizbares Gefühl und lebhafte 
Ymagination immer mehr als Eigenthümlichkeiten 
des Knaben hervor, während es ihm an verftäns 
diger Aufmerffamkeit, an Nachdenken, Umficht 
und Vorficht fehlte. Er lebte mehr in ber Melt 
feiner Ideen , als in der wirklihen, und was im⸗ 
mer fein gefühlvolles Herz berührte, ergriff auch 
fein ganzes Wefen. Als er fpäter die offentliche 
Schule feiner Vaterſtadt befuchte, Pam er zwar in 
Berührung mit feinen Mitfchülern, biteb aber der 
ungewanbtefte und unbehülflichſte unter allen, 
Einen mädtigen Eindrud machte die Lektüre von 
Rouffeau's „Emil“ auf ihn. Die häusliche wie bie 
öffentliche Erziehung aller Stände_erfchien ibm 
jest als verfehlt, und nur in Rouffeau's Ideen 
fah er das Heilmittel gegen bie Erbärmlichteit 
der wirklichen Zuftände. Die Borftellung davon, 
was in biefer Nüdficht in feiner Vaterſtadt * 
tbun nothwendig und moͤglich ſey, brachte ihn 
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482 ; Peſtalozzi. 
dahin, den Stand eines Geiſtlichen, zu dem —— mit ſeinen Kindern und lebte 





früher beſtimmt war, zu verlaſſen und ſich dem ein um Bettler zu lehren, wie Men⸗ 

Studium der Rechte zuzuwenden. Aber in Folge fhen zu leben”, Aber 1780 mußte er bie 

fi angeftrengten Eabiume verfiel er in eine | anftalt aufgeben. Seine Lage war jegt eine fe 
mißliche; oft fehlte es ihm in feinem [hönen 

haufe an Geld, Brod, Holz, um ſich vor 


hrliche Krankheit, zu deren Heilung ihm bie 
und Kälte au fhügen, und eine &rau, welche fe 


e einen längeren ar en balt 
auf dem Lande anrierben. Diefer Borfchlag 
ſtimmte zu der Kur, welche Roufjeau ber an ben |ihr ganzes Vermögen verpfänbet hatte, verfiel 
Wiſſenſchaften Prantenden Welt vorgefdlagen, u. eine fchwere, langwierige Krankheit. Doch ver- 
P. befolgte ihn daher in vollem Maße. Er warf mochte weder bas Mißgeſchick, noch nu 
die Bücher auf die Seite, verbrannte feine Manu | den er darüber erfahren mußte, in P. bas 


ftripte und ging zu einem mütterliben Verwand⸗ 

ten, Dr. Soße, nah Richterfehtwyl und von ba \feiner Ideen —— Unmittelbar aus 
u dem Landwirth Joh. Rud. Tſchiffeli nach Kirch⸗ dem äußeren in ſeines Unternehmens trat 
erg unweit Burgdorf im Kanton Bern. Bei er in der Schrift: „Abendſtunden eines 

diefem, der als Landwirth einen bedeutenden Ruf | lers, die 1780 in Ifelins „Ephemeriden“ erſchien, 

zur Vertheidigung feiner Ideen auf, ber 


batte und befonders durch feine Krapppflanzungen 
Auffehen machte, wollte P. lernen, wie er feine | vergangenen, find biefe Aphorismen zugleich 
körner der folgenden Lebensjahre P. programm 
Feines päbagogifchen ne 










Pläne zur Hebung des Landvolks verwirklichen 

fönne. Als er erfuhr, daß bei dem Dorfe Birr, | und Schlüffel 
zwifchen Lengburg und Brugg, eine große Strede 
bürres Heideland feil fen, glaubte er bier ben rech⸗ 


darauf erfchien fein berühmtes Buch „® 
und Gertrud“ (4 Bde., Baf. 1781—89 u. 6.). Die 
ten Play gefunden zu haben, wo er feine großen | Idee, welche diefem Buche zu Grunde liegt, ift bie, 
Pläne ausführen und praßtifch zeigen könne, wie |, daß nur durch eine bei allen Ständen tief eingrei= 
ber Feldbau zu feiner alten Achtung zurüdzufühs | fende Verbeflerung der Erziehung, welche bie 
ren und in der Verbindung der Landwirtbfchaft | fammtheit der Kräfte und Anlagen der 
mit Fabrikation und häuslicher Erziehung bie | entwidle und der guten und frommen Gefinnung, 
Mittel zu finden feyen, um ben Nacdhtbeilen einer | fowie bem Können den —** dem a 
verfünftelnden Kultur entgegenzuwirken und | Wiffen gebe, ben Uebeln ber abzubelfen fey. 
das Volk aus feinem phyſiſchen und fittlihen | Die Bildung des Volkes aber wollte der in ber 
Elend zur Sitteneinfalt zurüd= und zu wahrer | Mutterftube Aufgewachſene in die Hand ber Müt- 
Kultur und wirklichem Glüde emporzuziehen. E8 | ter legen; fie follte aus der Sculftube in bie 
elang ibm, ein reidhes züricher gie nice Wohnftube verpflanzt werden. Wenn P. bei ben 
ür ſeine Pläne zu gewinnen, und von biefem | Verſuchen zur Ausführung feiner Ideen großen 
unterftügt kaufte er an 100 Morgen Wüftung bei | Mangel an Gefhid zeigte, ſo bewies er in 
Pirr, errichtete bafelbft ein Haus und nannte bie | „Lienbarbt und Gertrud" eine bewundernswerthe 
Beligung Neubof (1767). Zwei Jahre fpäter | Kraft, die liebevolle Sehnſucht feines Herzens ben 
vermäblte er fi, erft 24 Jahre alt, mit Aanes | Herzen Anderer einzuflößen und für bie Ideale 
Schultheß, der Tochter eines fehr wohlhabenden | zu begeiftern, deren Verwirklichung ibm felbft nicht 
Kaufmanns in Zürich. Bald aber bradyen Leiden | gelang. Ein anderes Bud, „Ehriftoph u. Elſe“ 
über das junge Ehepaar herein, Die angelegte | (Zürich 1782), follte „der Verſuch eines Lehrbuchs 
Krapppflanzung gedieh nicht und das züricher |zum Gebraude der allgemeinen Realfchule ber 
Handelshaus, von deffen Gelde das Gut gekauft | Menfchheit, ihrer Wohnftube” ſeyn. In bemfel- 
worben war, 309 fein Kapital zurück. Deſſen uns | ben Jahre 1782 und dem folgenden gab P. 
geachtet gab P. fein landwirtbfchaftliches Unter: | Schweizerblatt für das Volk" und bie Abhand⸗ 
nehmen nicht nur nicht auf, fondern befchloß auch | lung „Ueber Gefeggebung und Kindermorb” (Zü- 
noch, damit eine Erziehungsanftalt für arme Kin⸗ | rich 1783) heraus. In den Tagen ber annäbern- 
ber zu verbinden. Der Plan zu einer folhen Ans | den franzöfifhen Revolution verfaßte er bie „Fir 
ftalt, mit der er alsbald öffentlich hervortrat , ges | guren zu meinem ABC-Buch“, welche aber erft 
fiel in öfonomifcher Hinficht fo fehr, daß er, ob⸗ | 179% berausfamen und 1805 unter dem Xitel 
gleih man feiner praktiſchen Tuͤchtigkeit miß⸗ „Fabeln“ neu aufgelegt wurden. Sie —— 
traute, doch von Zürich, Bern-und Baſel ber tbäs | ſich vorzüglich auf damalige ſchweizeriſche 
tige Unterftügung feines Unternehmens fand und ) ftände und ftellen mit Scharffinn und Laune Miß⸗ 
1775 bie neuböfer Armenanftalt mit nahe |bräuche und Werkehrtbeiten in den bamaligen 
an 50 Zöglingen eröffnen konnte. In einem Bes | Berbältniffen dar. Uber fo wahr viele feiner 
richte über die Anftalt von 1778 gibt er als feine | Aeußerungen waren, fo 309 ibm doch fein lauter 
Anſicht an: „eine Erziehbungsanftalt * unterneh⸗ | Tadel der Mißbraͤuche von vielen Seiten 
men, beren Erfolg gänzlidy von ber Arbeitfamkeit | fchaft Fi Hatte man ihn früher als unbefonnenen 
ber zu erziebenden Kinder abhängen müßte”, Im | Schwärmer, ja als einen Halbnarren verfpottet, 
Sommer follten die Kinder vornehmlich mit Feld⸗ fo wurbe er jest als Revolutionär gebaßt. 
arbeit, im Winter mit Spinnen und andern Hands | fein politifches Streben war, wenn aud oft ein- 
arbeiten befchäftigt werben, während fie P. zus | feitig, durchaus nicht anarchiſch, und er befämpfte 
gleich unterrichten wollte. Aber bald Pam bie | bald nachher revolutionären Despotismus mit 
nftalt in Verfall, tbeils infolge der Undankbar⸗ dberfelben Kübnbeit, womit er gegen veraltete 
keit der Kinder und Xeltern, theil® in Folge von | Mißbräuche der Ariftofratieaufgetretenwar. Auch 
P.'6 praktifchem Ungeſchick. Lange wiberftand dies | die Befeitigung ber Gebrechen ber Staatsverfaf- 
ſer bem Ungemache und ber Armuth; er theilte | fung zog er im pädagogiſchen Intereffe und als 
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Mittel zur B 
in ben Kreis einer Berradhtung. Reich an tr 
Gedanken find in bdiefer Beziehung feine 
i forfbungen über den Gan 
der Entwidelung des Menſchengefchlechts“ (Zür. 
1797). Während diefer fchriftftellerifchen Thätigkeit 
von 1786— 8 batte P. fein äußerlih armes 
und gebrüdtes Leben zu Neuhof fortgefegt. Auch 
war er damals in den Jlluminatenorden getreten, 
fagte * aber, enttäuſcht, davon bald wieder los. 
on feinem übrigen Leben in dieſer Zeit erfahren 
wir nichts Bemerkenswerthes, eine Reiſe ausge⸗ 
nommen, bie er 1792 ern gar untern 
und bie ihn zu ber Befanntfchaft mit Klopftod, 
Wieland, Herder, Jacobi, Göthe u. U. führte, 
Er beſuchte dabei auch Schullehrerfeminarien, 
fand fich aber wenig von ihnen befriedigt, naments 
lich widerftand ihm das künſtliche Katechifiren. 
Er ſelbſt war in dieſer Periode mit pädagogifchen 
nehmungen wenig oder gar nicht bejhäftigt; 
felöft was er fhrieb, war mehr philoſophiſchen 
und politifchen Inhalts und bezog fich nur mittels 
bar auf Erziehung. Als die franzöfifche Revolus 
tion, wie für die Schweiz, fo für P, eine neue 
za: berbeiführte, fchloß er fih an bie neue 
publit an, bot aber Alles auf, um das jakobi⸗ 
nifhe Element in ihr niederzukaͤmpfen. Er drang 
damals auf Nüd?ehr zur alten Ehrenfeftigkeit 
und Krömmigfeit und gab in diefem Sinne, von 
der Regierung veranlaßt, ein „Schweizer Volkes 
blatt” heraus. Legrand, einer ber 5 Direktoren, 
welche an ber Spige der ſchweizer Republik ftan= 
den, ging auf P.'s Pläne ein, und ſchon follte P. 
im Aargau eine Erziehungsanftalt eröffnen, als 
ein Zwiſchenfall dies hinderte. Am 9. Eept. 1798 
wurbe Stanz in Unterwalden von ben Franzoſen 
verbrannt unb der ganze Kanton vermwüftet; in 
olge davon trieb fich eine Menge verwaifter 
inder verlaffen und ohne — — Daher 
forberte Legrand P. auf, ſich der Verlaſſenen an⸗ 
unehmen. P. kam dieſer Aufforderung nad); 
eine Erlebniſſe in Stanz hat er ſelbſt in der 
Schrift „Peftalozzi u. feine Anſtalt in Stanz” be⸗ 
ſchrieben. Das bortige Urfulinerklofter wurbe 
ihm eingeräumt; er 309, einzig von einer Haus⸗ 
bälterin begleitet, in baffelbe ein und fammelte 
allmäblig bis 80 zum Theil älternlofe, verwahr= 
lofte, mit Kräge und Grind behaftete, mit Unge= 
tiefer belabene, 4— 10jährige Bettelkinder um ſich. 
Das Lernen fuchte er, wie früher in Neubof, mit 
den Arbeiten, bie Unterrichts= mit einer Induftries 
anftalt zu verbinden ; doch gab er den Elementar= 
‚unterricht gefpnbent von bem bes Arbeitens. Weil 
ihm andere Gehülfen fehlten, machte er ben Ver— 
ſuch Kinder durch Kinder unterrichten zu Laffen, 
eine Weife, welche fpäter durch Lancafter weit 
verbreitet wurde. Er war aber nicht bloß Lehrer 
und. Erzieher von 80 Kindern, fondern zugleich 
Bablmeifter, Haustneht und Dienftmagb und 
wäre den Anftrengungen unterlegen, bätten ibn 
nicht ſchon am 8. Juni 1799 die Franzofen befreit, 
welche, von ben Defterreihern gedrängt, nad 
tanz famen und bie Nebengebäude bes Klofters 
in eim Mitlitärfpital verwanbelten. Er entließ 
daber die Kinder bisaufeinige, welche er der Pflege 
eines Pfarrers anvertraute, und fuchte bei ber 
Heilquelle auf dem Gurnigel im berner Oberland 


dung einer befferen Erziehung | Erholung. Kaum hatte er ſich in etwas erholt, fo 


er auf den Rath bes Dbereichrere Enz 
urgdorf im Kanton Bern. Hier erhielt er die 

laubniß, in der fogenannten Lehrgottenſchule zu 
unterrichten, im welcher 4—Bjährige Kinder unter 
ber oberften Reitung eines Frauenzimmers (Lehr: 
otte, d. 5. Lehrpatbin, genannt) im Lefen und 
chreiben Unterricht erhielten, P. verfolgte bier, 
fo weit es ihm die Schulorbnung erlaubte, feine 
n Stanz begonnenen. Experimente im Elemen= 
tarunterricht. Aber ſchon nach einem Jahre fühlte 
er feine Bru alien und gab die Stelle auf, 
Bald darauf eröffnete er in Verbindung mit Krüfi 
und Zobler eine Erziehungsanftalt im burgborfer 
Schloſſe (1800), die bald folden Erf 
4 fie nicht nur aus derNäbe und — 
ucht, ſondern auch von der Regierung als 
lieAnftalt anertannt wurde u. die Lehrer Heine Bes 
—— erhlelten. Dazu kam noch die Zuſicherung 
eines Privilegiums für die von P. angekundigten 
Elementarbüder und das Verſprechen, daß ihm 
aus allen Gegenden der Schweiz Echullehrer folls 
ten zugefandt werben, damit fie durd) ihn in feiner 
Methode unterrichtet würben. Eben fo viele 
Aufmerkfamkeit erregte P. auch außerhalb ber 
Schweiz, Aus allen Ländern Europa’s wanbers 
ten Reijende, zum Theil von ben Regierungen ges 
fandt, nach Burgdorf, Ihre günftigen Berichte 
veranlaßten die Entftehbung von Schulen und 
Seminarien nach peftalozzi’fhen Grundfägen nicht 
nur in Deutfchland und Frankreich, fondern auch 
in Dänemark, Schweden, Rußland und fogar in 
Spanien, Im 3. 1802 ging P., von zwei Di⸗ 
ſtrikten zum Mitgliede ber nach Paris geforderten 
———— gewählt , nach Paris, Vor 
feiner Abreife veröffentlichte er „Anfichten über 
die Gegenftänbe, auf welche bie Geſetzgebung Hel⸗ 
vetiens ihr Augenmerk zu. richten bat” (Bern 
1802). Eine Deukſchrift über das, was ber 
Schweiz notbthue, übergab er in Paris dem erften 
Konful, welder fie aber eben fo wenig beadhtete, 
als P.'s päbagsaifäe Beftrebungen. Er könne 
fih nicht ins ABC-Lehren mifhen, äußerte er. 
Da bald darauf (1803) bie SKantonsverfaf- 
fung wieder —*— und das Schloß Burgdorf 
von ber berner Regierung zum Sitz eines Ober 
amtmannes beftimmt wurbe, fo mußte P. es mit 
feinem Inftitute am 22. Aug. 1804 räumen, Wäh— 
rend feines Aufenthalts in Burgborf ſchrieb P.: 
„Wie Gertrud ihre Kinderlehrt, ein Verfuch, ben 
Müttern Anleitung zu geben, ihre Kinder felbft 
zu unterrichten“ (Bern u. Zürich 1801) u. „Buch 
der Mütter oder Anleitung für Mütter, ihre Kin— 
der bemerten und reben zu lehren‘ (daf. 1803). 
In Gemeinfamkeit mit den übrigen Lehrern wur— 
den abgefaßt und unter P.'s Namen veröffentlicht: 
„ÜBE der Anſchauung oder Anfhauungslehre 
der Maßverbältniffe” u. „Anſchauungslehre ber 
Bablverhältniffe”. Die berner Regierung räumte 
für 9.6 Anftalt das Klofter Munden-Buchfee 
ein und ließ daflelbe hierzu einrichten. Da aber 
Ordnung in ber Hauswirthſchaft gerade die Eigen- 

fchaft war, welche P. am wenigften befaß, fo gin 

das Inftitut feiner Auflöfung entgegen, wesbal 
die Lehrer der Anftalt Defonomie und Direftior 
an Fellenberg, ber nahe bei Buchſee, in Hofwyl, 
wohnte, übergaben. P. folgte darauf gern ber 
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übrigen Lehrer nach, denen, wie P, bes 
+ „das MRegiertwerben fehr bald weit mehr 
tregiertfenn unter meiner Regierungs⸗ 
je mißfallen hatte”. Mit dem Eintritt 
Pr's in Iferten (Dverbun) beginnt die Periode, 
in der P. und fein Inftitut eine europäifche Be⸗ 
rübmtbeit erlangten, peſtalozzi ſche Lehrer in Mas 
Neapel und Petersburg unterrichteten,, ber 
er von Rußland ihm perfönlich fein Wohl⸗ 
gte und Fichte in P. und feinem Wir⸗ 
fen ben g einer Erneuerung der Menſchheit 
erblidte , während allmählig feine Anftalt felbft 
Innern durch P.'s Unfähigkeit zu dirigiren u. 
praftifhe Untüchtigfeit, wie durch Entzweiung 
ber Lehrer ihrem Verfalle entgegenging und bem 
Greife felbft die fchmerzlichften Kämpfe bereitete, 
Die Anftalt in Iferten war eine allgemeine Erzies 

ungsanftalt für Kinder aus allen Ständen und 

ollte zugleich eine Anftalt für Lehrerbildung feyn. 
Auch Ps Principien hatten eine weitere Begrüns 
dung erbalten und allmählig in einem feiner 
Individualität Fremden Boden Wurzel gefchlagen. 
Er gehörte nicht mehr ganz fich felbft und feinen 
Feen, fondern war mehr oder weniger in feinem 
Handeln wie in feinem Denken umfponnen von 
den Beftrebungen und Anfichten feiner Lehrer. 
Schon 1803 hatte er ſich mit Niederer verbunden, 
einem Manne, der auf die ganze Richtung und 
Entwidelung bes peftaloyzi'fchen Unternehmens eis 
nen entfcheidenden Einfluß gewann. Ein anderer 
Lehrer, der auf bie Anftalt in Iferten ben größten 
Einfluß gewann, war Joſeph Schmid aus Tyrol. 
Die Sprade, weldhe damals von Aferten aus tiber 
alle bisherigen Erziehungsgrundfäge und Metho⸗ 
den geführt wurde, nahm einen immer abfpredsen= 
deren Ton an. In feinem Entbufiasmus und im 
Zaumel über ben rafhen und außerorbentlichen 
Aufſchwung, ben fein Inſtitut in der öffentlichen 
Meinung nahm, ftimmte P. felbft in diefen Ton 
um fo eber mit ein, als er völlig unbetannt war 
mit Dem, was in ben leßten Jahrzehnten bes 18. 
Jahrhunderts in Deutfchland für Verbeſſerung 
des Erziehungs- und Unterrichtsweſens geſchehen 
war, Jene Anmaßung fprac fih unter Anderem 
auch in ber Ankündigung ber Zeitfchrift aus, 
welche in ben Jahren 1807—11 unter bem Titel 
„Wochenſchrift für Menfhenbilbung von H. P. 
und feinen Freunden” herausgegeben wurde. Nicht 
aber allein bie Fülle von pädagogifchen Funda— 
mentalideen, welche in P.’8 und feiner Freunde 
Schriften in die Welt traten, und nicht allein bie; 
Anpreifungen bes Inftituts, die, in fofern fie = 
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trieben waren, auf P.’s Seite nur aus Selbfttäus 
(hung bervorgingen,, begrünbeten ben außeror= 
bentliben, europäifchen Ruf der peſtalozzi'ſchen 
Anftalt, ſondern auch die Erfolge, welche der Uns 
terricht in Iferten felbft erzielte, namentlich bie 
faft zaubermäßige Fertigkeit, welche die Zöglinge | 
unter Joſeph Schmids Anleitımg im Rechnen 
erlangten, und bie Freiheit und Mebefertigkeit, 


rn ————————— ihn ee —* Erziebungsmittel in dem 
‚feiner Lehrer um 
—— Jahr fpäter folgten 









ferten Binfen trage. Einen bödft 
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tung des Vaterlandes aus ſeiner Verſu 
Nationalerziehung forderte, welche er als ĩ 
fang einer en Umſchaffung des M 
ſchlechts bezeichnete, er die Frage auf: „an wel⸗ 
ches in der wirklichen Welt ſchon vorliegend 
die Ausführung derneuen Erziehung ne r 
ſolle?“ und antwortete: „an ben von P, erfunden 
genin glüds . 














nen, vorgefchlagenen u. unter deffen Au 
licher Ausführung begriffenen Unterri ng“ 
Allmäblig aber bildete fih au eine Op n 
gegen die peftalozzi’fhen Anfichten und direkt ges 
gen fein Inftitut. Diefe fand bald ihren in 
die Journale, und es wurde bier, namentlich in 
ſchweizeriſchen Blättern , ein von beiben Seiten 
fehr heftiger Kampf geführt. P. fing an ni 
fen, daß er auf Wegen wanble, bie irre 
Pönnten. Aber andere Glieder bes Inftituts dadıs 
ten gany anders, und biefe drangen gegen DE 
Millen mit der Meinung durch, daß das Inftitut 
feinen Werth in einer feierliben Prüfung an ben 
Tag legen follte. Man wandte fich deshalb im 
Mat 1809 an bie damals in Freiburg verfammelte 
fhweizerifche Tagſatzung. ie Bitte warb 
währt, u. der fandamman b’Affry beauftragte 
Herren Merian, Mitaliedb des Eleinen Ratbs in 
Bafel, Trechſel, Profeffor der Mathematik im 
Bern, und Pater Girard in Kreiburg mit ber Un⸗ 
—— die im Nov. 1809 Statt fand. Pater 
Girards Bericht ward am 20. Mai 1810 der zu 
Solothurn verfammelten Tagſatzung übergeben, 
„Schade“, fo fchließt derfelbe, daß bie Gewalt der 
Umftände Herrn P. immer über die Laufbahn bins 
austrieb, die ihm fein reiner Eifer und feine inni 
Liebe vorgezeichnet hatten. Der guten Abſi 
ber edlen Anftrengung, ber unerfchütterli 
Bebarrlichkeit foll und wird ftets Geredhti 
widerfahren. Benupen wir bie trefflichen Ideen, 
die der ganzen Unternehmung zum Grunde liegen, 
befolgen wir Iehrreiche Beifpiele, aber bedauern 
wir auch, daß ein widerwärtiges Verbängniß über 
einem Manne fhweben muß, ber durch bie Gewalt 
der Umftänbe ftets gehindert wird, gerade das zu 
thun, was er eigentlich will.” Im folgenden 
Jahre 1811 wurde P. von der Kagfabung der 
Dan des Baterlandeszuerfannt, und bamit hatte 
die Sache ihr Bewenden. Nach Publikation bes 
Berichtes aber wurbe bie literarifche Fehde über 
bas Inftitut immer heftiger und wiberliher, &- 
8, von Haller hatte den Kommiſſionsbericht 
in den „Göttingifchen gelehrten Anzeigen“ res 
cenfirt und dabei bas peſtalozzi'ſche Inſtitut 
angeflagt, baß es den Zöglingen Abneigung ges 
gen Religion, Obrigkeit und Ariftofratie einfiöße, 
Dagegen fchrieb Niederer: „Das peftaloszi’fche 
Inftitut an das Publifum”. Neu bearbeitet exe 
fhien biefe Schrift 1812 unter dem Kitel: y 
Erziebungsunternehmung im Perbältniß zur Zelte 
kultur“. Gegen erftere Schrift ſchrieb Bremi 





mit welcher fich die Kinder zu bewegen lernten, | in Zürich, gegen Bremi wiederum P. und Nieberer, 
waren geeignet, bie Gäfte zu gewinnen, zum Theil | In Folge ber ärgerlicen Zwiſtigkeiten unter ben 
zu blenden und zu ber Ueberzeugung zu führen, | Lehrern wich zuletzt aller Segen vonder Anftaft u. 
daß ein großer Reichthum neu erfundener Unters , von P.'s Unternehmungen, und bie legten Lebende 








jahre bes Greifes dadurch wahrhaft 
giftet. 1818 ſchloß Schmid mit 
Eorta Sn Bet zur —— ſaͤmmt⸗ 


Werke Pe's. Es liefen bedeutende Sub⸗ 

en ein. Der Kaiſer von Rußland unter⸗ 
5000 Rubel, der König von Seen 400 
baler, der König von Bayern 700 Gulden. 


Da erwacten in dem immer jugendlichen Geifte 
fr mit bem Feuer der Jugend neue Hoffnungen 
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fein Streben. Er beftimmte 50,000 franzö= 

fche Livres, „welche die Subfeription abtragen 
werde‘, zu pädagogifchen Sweden und errichtete 
in demfelben Jabre, zu feinem ee ru 
Bwede zurüdgehend, eine Armenanftaltzu Eliedy, 
in ber Nähe von Iferten. Im Jahre 1825 löfte 
P. das Inftitur zu Iferten auf, nachdem daffelbe 
ein Vierteljahrhundert beftanden, und kehrte als 
faft 80jähriger lebensmüder Greis nad Neuhof 
ück, wo er gerade vor einen halben Jahrhun— 
feine erfte Armenanftalt angefangen batte, 
Neuhof fchrieb er den „Schwanengejang“ und 
eine „Lebensfhidfale”. Mit ti Schmerz 
dt er darin auf fo mande gefheiterte Unter: 
nebmung zurüd und mit grenzenlofer Offenheit 
legt er bas Belenntniß eigener Schuld vor 
ber Welt ab, daß feine Unfähigkeit, das Steuer- 
ruber zu führen, die Schiffbruͤche herbeigeführt 
—— Im Mai 1825 ward er zum Vorſtand der 
iſchen Geſellſchaft zu Schinznach erwählt, 
deren älteftes Mitglied er war. Im folgenden 
Jahre las er noch der Kulturgefelfchaft zu Brugg 
eine Abhandlung vor: über die einfachften Mittel, 
womit die Kunft das Kind von ber Wiege an 
bis ans 6, Jahr im häuslichen Kreife erziehen 
könne. Er zu Brugg im Yargau am 17. Febr. 
1827. Bei Blarfter Kenntniß der Menſchen ift 
‚unfähig, fie zu behandeln und zu regieren; er 
bt bie liebenswürdigen Ideale als Ziel feines 
ebens vor fich, ift aber blind, wenn er ben Weg 
zu diefen Idealen finden und zeigen foll, Er ift 
voll großer Gedanken, aber ergreift oft das bie 
en Gedanken Entgegengefestefte und Widerftres 
endfte. In feinem Lienhardt u, Gertrud” malt 
er mit unvertennbarer Liebe und im Gefühle der 
en praßtifhen Bebeutung bie fchöne Ordnung 

es Haushaltes; aber Niemand war ferner von 
einer reinlihen, haushaͤlteriſchen Eriftenz als er. 
Mitleiden mit den Armen und Verlaffenen, eine 
heiße Sehnfucht, ihnen zu helfen, zieht ſich durch 
bie Seelenftimmung feines ganzen mübevollen 
Lebens; aber immer wieder läßt er fi von dem 
Wege ableiten, den eigentlichen Armen im Volke 
gu helfen, und während er von tiefem Widerwillen 
gegen bie Ariftoßratie ber Bildung erfüllt ift, hilft 
er biefer Uriftofratie in feinem eigenen Inftitute 
neue Fundamente legen. Sein Geift ift höchſt 
Probuftiv an tiefen Ideen, aber arm in der Erfin= 
bung .der alltäglichften Mittel der praktifhen Aus⸗ 
führung. Die Liebe zu dem armen verlaffenen 
Volke ift feines Herzens Leidenfhaft, ihr Heuer 
entzündet in ibm einen ftarfen Zorn gegen Alles, 
was feinem Liebesftreben in den Weg tritt; aber 
es fehlt feiner Liebe der Zügel der Ueberlegung. 
Wenn aber aud alle feine äußern Werke unter 
feiner unglüdlichen Hand wieder zerfielen, fo ift 
boch bies feine große That, daß er die Pädagogen 
welt nötbigte, das Ganze ihrer Aufgabe von 


um ibn —— | 
en, bat h 
durch un Suse si und namentlich in Deutſch⸗ 


Neuem ins Auge 
die 


Beftimmung 3 
über den eg, 
Beltimmun 


land einen Anftoß gegeben, der in feinen Wir- 
kungen noch bis in unfere war berüberreicht, 
P.6 Werke erfhienen in einer Gefammtausgabe 
von 15 Bänden, in Tübingen bei@otta, —— 
Im Jahre 1834 erſchienen „P.'s mundirte Briefe 
und legte Schidjale”, Vgl. Biber, Beitrag 
gi Biographie % > , St. Gallen 1827; 
lohmann, H. P., Züge aus dem Bilde feines 
ens u. Wirkens, Leipz. 18465 Ebriftophel, 

6 Leben und Anfichten, Zürich 1846, 
eln, ſtarke in die Erde gefchlagene, 
oben mit Löchern verfebene Pfähle, durch 
welche Stangen geftedt werden, um fo eine Eins 
—* zu machen. Sollen die P. dauerhaft ſeyn 
o můſſen fie von Akacienholz gefertigt, 2 Fuß 
body gebrannt und mit Blech beichlagen feyn, das 

mit fie der Fäulniß widerftehen. 

eſteſſig, f. Pet. 
eſth (Pertum, Peftinum), öfterreichifch- 
ungarifihe Gefpannfchaft, Kreis dieſſeits der 
Donau, zwifchen diefer und der Theiß, grenzt im 
Wordoften an die bevefer, im Often an die eſon⸗ 
grader Gefpannfchaft, im Süboften an Klein- 
fumanien, im Süden an die bacſer und baranyer 
Gefpannfhaft, im Welten an die tolnaer, ftuhls 
weiffenburger, fomorner, graner und bontber und 
im Norden an bie neograder Geſpanuſchaft. 
Das Land bildet Bein geſchloſſenes Ganzes, fon 
bern fchließe mehre Theile von Kleintumanien in 
ſich, bat 2 Entlaven im Gebiete der Jazyger und 
einen Flächenraum von 191,4 (nad Andern 183) 
[Meilen mit 2 Städten, 22 Fleden, 165 Dörs 
fern, 154 Prädien und 517,500 Einwohnern, 
Dieffeite der Donau ift das Land eine weite, uns 
überfehbare Ebene, die bei Waigen beginnt, mit 
nadten unfruchtbaren Sandfeldern um den Fluß 
Tapio, um Peſth, Ezealed, Derkeny, Ketskemet, 
Izſak, KleinsKörös und Vadkert und mit großen 
Sümpfen füdlih von Dltfa bis Baja, zwiſchen 
KleinsKörös und Hojos (der Sumpf Derjeg), 
auf der Donauinfel, zwiſchen Solth und Pataj. 
Nur Ein Gebirgszweig ift im diefem Flachlande; 
derfelbe erhebt —* aus dem Naszal, zieht ſich bis 
Gödölld und verliert ſich um Pegel in die Ebene. 
Gebirgig ift aber der Landestheil jenfeits ber 
Donau, mit den Bergen Pilis, Uröm, Szent Pal, 
Abraham, Johannisberg, Blodsberg an ber Do= 
nau bei Ofen, den durch den Weinbau berühmten 
ofener Gebirgen. Flüffe find: die breite, waflers 
reihe Donau, die ſich unterhalb Wilfegrad in 2 
Arme ſcheidet und bie St.-AndreersInfel (3'/, 
Meilenlang), Hafeninfel (Alt⸗Ofen gegenüber), 
fepel= (Cſepel⸗) Infel (unterhalb Peſth, 6 Mei⸗ 
len lang), Gemenges, Reets, Gogany= und ans 
dere Inſeln bildet; dielangfam fließende, fiſchreiche 
Theiß, Zagywa (mit dem Galga), Rakos, Haita, 
Groß: und Kleih-Tapio, Unter den Minerals 
quellen find bie fhon den Römern bekannten 
und auch von den Türken benugten ofener Bäder 
die berühmteften. Unter den Ebenen ift das Ras 
Posfeld am linken Donauufer zu nennen, auf wels 
chem bie Ungarn bis zu ben Zeiten König Lubs 
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wige U. ſehr haͤufig ihre Landtage hielten. Der Bo⸗ Fran _ nt wird. Südli 
‚liegt bie 


den tft von verſchiedener Befchaffenbeit, fruchtbar 
um Kolotſa herum, fowie in den mit Anhöben u. 
* bedeckten Strichen, dagegen unterhalb 
n von der Donau faſt bis zur Theiß, ſowie 
zwiſchen ber Donau und Theiß großtentheils fans 
dig und oft-wegen Flugſandes unfruchtbar. Das 
Klima tft ebenfalls ſehr verfhieden, am gefuns 
deften zwifchen ben Bergen, an ben Sümpfen das 
egen fieberhaft. Im Sommer ift die Hige, be= 
onbers wenn anhaltende Südwinde wehen, oft 
ehr drückend, die Nächte find bagegen fühl. Im 
inter durchwehen bie flachen Theile heftige 
Winde, bie, wenn fie von Often fommen We > 
hoben Grab von Kälte mit fich bringen. In er 
Umgebung von Ofen richten Wolkenbrüche zuwei⸗ 
fen entfeglihe Berwüftungen an. Unter ben 
BVödenerzeugniffen nehmen bie @etreibearten 
(Weizen, Mais, Hirfe 2c.) ben erften Plag ein; 
Gemufe wird wenig gebaut, Obftfrücte find 
ſchlecht, Melonen aber fehr ſchmackhaft. Bebeus 
tend ift aud ber Weinbau, namentlich um Ofen. 
Holz mangelt, daher Schilfrohr, Stroh und felbft 
getrodneter Hornviehmift als Brennmaterial bes 
nutzt werden. Diemeiften Waldungen, bie im Gans 
sen 414,440 Joch einnehmen, finden ſich noch in 
ben nörblichften Theilen der Gefpannfhaft. Auf 
den Weiden (208,211 Joch) weiden große und 
ablreiche Heerden von Schafen, Rind» und Bor⸗ 
envieb. Die Donau und bie Theiß find fehr 
rei an Fifchen, worunter fich beſonders bie. Haus 
{en durch ihre Größe (bisweilen 10—15 Eentner 
wer) auszeichnen; außerbem finden ſich Kars 
pfen, Hechte, Yale, Welfe und andere Fifcharten 
in Menge. Bon Bögeln gibt es Kraniche, 
Störche, Zrappen, Schwine und andere Waffer: 
vögel. Das Mineralreich ift nicht bedeutend ver= 
treten; die Ebene leidet fogar Mangel an Baus 
fteinen. Hauptbeſchäftigung ber Bewohner find 
Aderbau und Viehzucht. Die Induſtrie bes 
ſchraͤnkt ſich bauprfählih auf die Städte Peſth 
und Ofen; der Handel ift fehr lebhaft und wirb 
durch die Donaudampfſchifffahrt befördert. 

Die gleihnamige Hauptftadt bafelbft, kö— 
niglihe Freiſtadt, die fhönfte, größte und volk⸗ 
reichfte Stadt Ungarns, liegt am linken Ufer ber 
Donau, ber Stadt Dfen, mit weldyer fie gleihfam 
eine Doppelftadt (Buba=Pefth) bildet, gerade 
gegenüber, feit 1848 durch eine Kettenbrüde ba= 
mit verbunden, auf einer fandigen Fläche. Die 
Stadt hat etwa 3 Stunden im Umfange u. zerfällt 
in 5 Staͤdttheile, in bie innere Stadt und in bie 
4 Borftädte: Leopold⸗, Tiherefien-, Joſeph⸗ und 
Franzensſtadt. Dieinnere ober alte Stadt 
liegt ber Ratzenftadbt von Ofen gegenüber, ift uns 
regelmäßig gebaut, alt, ſchlecht gepflaftert u. erft 
in der neueften Zeit mit unterirdifchen Abzugska⸗ 
nälen verfeben worben, doch findet man auch in ihr 
mitunter einige [höne Gebäube. Unter ben Bors 
ftädten zeichnet fih die feopolbftabt (au 
Neuftadt), ber nördliche Theil von P., aus, bie 
1786 nach einem regelmäßigen Piüneangelegt warb 
u. in lauter längliche Vierecke getheilt ift, welche 
durch breite,gerabe Straßenvon einander getrennt 
werben. An bie Leopolbdftadt fchließt ſich die The⸗ 
refienftabt an, bie von jener burch bie überaus 
lebhafte Waignerftraße getrennt u, meift von Ju⸗ 


hinter · berfelben 
oſephſtadt zwiſchen der und der 
ranzeneſtadt die nach Siebenbürgen führende 
traße ſich hinzieht. Alle 4 Außenſtaͤdte haben 
meift regelmäßige und breite Straßen und erin⸗ 
nern durch ihre weitfchichtige, haͤufig auf das Erbs 
geſchoß befchränkte Bauart und durch die inmite 
ten liegenden großen Gofrdume und Gärten an 
bie Jugend ber in freier Ebene fich ausdehnenden 
Stadt und an bie Nahbarfchaft des Orients, 
Thore, Ringmauern, Wall und Graben ber Alt 
ftadt find in Folge ber Vergrößerung gänzlich 
weggeriflen, geebnet und überbaut werben. 
* 2 große und 10 Meine Platze und Fri? als 
Straßen und Gaffen. Unter den öffents 
lihen Pläten find die ausgezeichnerften: ber 
neue Marktplatz in ber Beopoldftabt, welcher zur 
Beit ber Jahrmärkte ber Mittelpunkt des Hans 
delsverkehrs iſt, u. der Kai, längs der Donau, mit 
pradtvoller Ausficht auf den Strom und bas 
egenüberliegende Dfen und mit ftattlidhen 
Gebäuden geziert. An ibn ſchließt ſich jenſeits ber 
Shiffbrüde den Strom binab der Promenabes 
plag an, ebenfalls durch Schönheit feiner wer 5 
bungen ausgezeichnet. Schöne Gebäude enthält 
auch der Joſephsplatz; ben Franciskanerplat 
zeichnet bag Gebäude der Curia regia, ben Thea⸗ 
terplag das Dreißigftgebäude aus. Der große 
Servitenplaß bildet einen der lebhafteften Stadts 
theile. Unter ben Straßen ift bie Derrengaffe 
bie ſchönſte, voll Set Gebäube und elegans 
ter Kaufläbden, urd ihre Lebhaftigkeit zeichnen 
fi die Waigner= und Schlangengafle, durch ihre 
Laͤnge die Landſtraße aus. Merfwurdigift das Bas 
ron⸗Brudern⸗ oder Parifer-Gäßchen, das, 200 Fuß 
lang, ganz nach Art ber parifer Paffagen gebaut, 
mit Portalen gefhmüdt, mit Glas gedeckt ift und 
32 elegante Berfaufslofale enthält. P. zähle nur 
10 Parholifche und 2 griehifhe Kirchen, I evans 
gelifhes und ein reformirtes Bethaus u. 2 große 
—— Unter den katholiſchen Kirchen ſind 
bemerkenswerth: bie großartige Univerſitaäͤts⸗ 
(Pauliner⸗) Kirche in ber ketskemeter Gaſſe, mit 
2 hoben, f[hönen Thürmen und berrlichen Fresko⸗ 
gemälben; bie im altdeutſchen Styl erbaute Pfarre 
Pirche der Altſtadt, zu Mariä Himmelfahrt, mit 
ber Fagabe gegen bie Donau gekehrt, mit bem 
foftbaren Grabmal bes 1804 geftorbenen unga= 
rifhen Felbzeugmeiſters Baron Kran; die gries 
chiſch⸗ walachiſche Kirche, durch Architektur und 
reihe Goldverzierungen im Innern ausgezeichnet; 
bie Piariſtenkirche, die Kirche der engliſchen Fräu— 
lein ꝛc. Die Stabt hat 5 Klöfter, nämlih ein 
Servitens, Piariftens und Arancistanerklofter, 
ein Klofter ber englifchen Fräulein und ein Klos 
fter ber grauen Schweftern, und ift in 5 Pathos 
liſche Pfarrbezirke getbeilt; außerdbem-baben noch 
bie Griechen 2 und die Illyrier 1 Pfarrer und bie 
ern einen Rabbiner. Unter ben übrigen öfs 
entlihen Gebäuben find bie ausgezeichnete 
ften: das aroße Invalidenhbaus in ber innern 
Stadt, 1727 unter Kaifer Karl VI, aufgeführt, 
mit einem Umfang von 470 Klaftern, mit ſchönen 
Bagaden von außen und 4 geräumigen Höfen; 
das jofephinifche Gebäude (Neunebäube) in ber 
neuen ®tabt, aus 4 burch Gourtinen mit einanber 
verbundenen Pavillons (mit 311 Sälen und Zim⸗ 
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mern und 77 Küchen) beſtehend, welche einen 
Flaͤchenraum von 22,500 [Rlaftern einſchließen, 
unter Kaifer Jofepb Il, begonnen, gegenwärtig als 
Artilleriefaferne benugt und mit dem —*28 
— Artilleriemagazin zum Hauptgeſchuͤtz⸗ und 
sdepot ganz Ungarn beftimmt; bie 

oße Grenadierfaferne; das Komitatshaus, 
onders wegen bes großen Saales bemerfenss 
wertb, in weldhem die Komitatsfongregationen 
gekiersugerden das Theater, das mit dem Re⸗ 
outengebäube ein von allen Seiten freiftebendes 
Bauwerk bildet; das Hanbdelsftandsgebäude; 
das Ludoviceum, durch feine Lage auf dem höch— 
ften Punkte der Stadt impofant, mit Reitſchule 
und Park, 1837 vollendet und zu einer Nationals 
iehbungsanftalt beftimmt. dere anfehnliche 
öffentliche Bauwerke, aber fchlicht oder in alters 
tbümlihem Gefhmad gebaut, find: das Univer= 
fitätsgebäude, das Rathhaus, das Lagerfpital, 
das —** das Piariftentollegium, der 
Wurmbof, das pfefferfhe Badhaus ꝛc. Die 
fhönften und größten Privargebäude befinden ſich 
in ber neuen Stadt, zumal am Donauufer und 
am neuen Marktplage; unter ihnen zeichnen ſich 
am meiften aus: das große chemnitzerſche Haus, 
die Paläfte der Grafen Feftetics, Nermenyi, Hor— 
vath, Cziiraky, Karolyi, Almafy ꝛc. In P. (Ofen) 
haben folgende Behörden ihren Sig: der Militärs 
und Eivilgouverneur, Erzherzog Albrecht, bie 
Statthaltereiabtbeilung des peſth⸗ofener Diftrikts, 
die Landes finanzdirektion, die k. &, Gewerbes und 
Handelstammer, die Romitatsbehörbe, das Appells 
und Landes⸗, Handels: u, Wechfelgericht, die Urs 
bartalentfhädigungsfommiffion, das Hauptzolls, 
Stempels, Berfags, und Xelegrapbenamt. Als 
ftädtifhe Behörden wirken ber Magiftrat und 
Gemeinderarh mit einem von der Regierung er= 
"nannten Bürgermeifter an der Spige. An ber 
Spige ber wiffenfhaftliben und Unter— 
rich Sanſtalten ſteht die 1635 von dem Erz⸗ 
bifhof von Gran und Primas des Reihe, Kar— 
dinal Peter von Pazmany, mit einem Fonds von 
100,000 Fl. in Tyrnau geftiftete Landes uni⸗ 
verfität, welche anfangs von den Jeſuiten vers 
waltet, nach Aufhebung des Jefuitenordbens durch 
einen Theil feiner Güter bereichert, von ber Kai- 
ferin Maria Thereſia durch bie Abtei Földvar 
und von Kaifer Kranz 11. durch die Propftei Thu⸗ 
rolcz und bie Hälfte der Propftei Bozok botirt, 
1777 nad Ofen und 1784 von ba nach P, verlegt 
wurde, Ihr Gebäude warb 1786 von Kaifer 
Joſeph Il, erbaut. Sie hat 4 Fakultäten, 16 phi⸗ 
fofopbifche, 8 theologifche, 11 juridifche, 15 medi⸗ 
einifche Lehrer und gegen 1000 Studirende und 
ein jährliches Einfommen von 70—80,000 Gulden. 
Mit ihr find verbunden: eine 1786 gegründete 
Thierarzneifchule, ein großes Generalfeminas 
rium (Priefterhaus) mit etwa 60 Alummen, eine 
Bibliothek von 72,600 Bänden und 1400 Manu 
-ffripten, eine vorzüglihe Sternwarte auf dem 
Blocksberge bei Dfen, ein botanifher Garten, 
ein Naturalien= und ein phyſikaliſches Kabinet, 
eine große Univerfitätsbuchbrudterei, die fi in 
Dfen befindet, ein anatomifchspathologifhes Mus 
feum, ein chemiſches Laboratorium, ein numis⸗ 
matiſches Kabinet und eine Sammlung von Al⸗ 
terthümtern, ein Klinikum ꝛc. Andere Unterrichts» 
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anſtalten find: die Militärſchule im Ludoviceum 
mit 488,000 Gulden Fonds für 120 unentgeltliche 
und 80 rein Böglinge, ein Piariften= und ein 
evangelifhes Gumnaftum, eine Nationalfechts 
De eine ftädtifhe Normalfchule (ebenfalls 
tariftenklofter), ſchule, ein Inftitut der enge 
lifchen Fräulein, 8 andere Batholifche Pfarrfchus 
len, 2 griehtfche Erivialfchulen, eine proteftans 
tifhe Schule ‚-befondere Elementarfchulen der 
Deurfhen, Ungarn, Illyrier, Juden, Walachen, 
eine Handlungsfchule, 2 Kleintinderbewahrans 
falten, 2 Schwimmſchulen (darunter eine große 
Militãrſchwimmſchule). Getrennt von der Unis 
verfität befteht das ungarifche Nationalimufeum, 
1802 durch reiche Stiftungen von dem Grafen 
Franz von Szechenyi begründet und durch Beis 
träge aus allen Theilen des Reichs fortwährend 
vermehrt wurde, mit einer Bibliorhek von 20,000 
Bänden u. 2000 Handfchriften, — — 
Sammlung von Münzen der ungariſchen Könige, 
einer Mineralienfammlung und einem zoologi> 
ſchen und ornithologifchen Kabinet, einer Menge 
von Alterthümern und Foffilien, einer technifchen 
Sammlung, einer Porträtfammlung berühmter 
Ungarn, einer Produftenfammlung 2c. Auf die 
Beförderung ber geiftigen Kultur bat auch bie 
1827 durch die Grafen Stephan Szechenyi, Abras 
bam Bay, Georg Andrafy und Georg Karolyi 
mittelft reiher Subftriptionen —— und 
noch im demſelben Jahre vom Reichstage mit 
160,000 Gulden Fonds botirte Gefellihaft der 
Wilfenfchaften (Tudomänyos Törsasäg) und der 
Verbreitung der magyarifhen Sprache großen 
Einfluß, indem fie bemüht ift, die Sprachſchätze 
Ungarns an ben Tag zu zieben, die magyarifde 
Sprache zu veredeln und vom fremden, vorzüglich 
deutfchen Einfluffe — * zu miachen. 
Außerdem beſtehen eine 1829 zur Veredelung der 
Viehzucht in Ungarn geſtiftete Geſellſchaft, ein 
landwirthſchaftlicher Verein mit einer trefflichen 
Rebenſchule am ofener Gebirg, ein ungariſcher 
Kunſtverein, der öffentliche Ausſtellungen der 
Kunſterzeugniſſe veranlaßt, ein Muſikverein mit 
Konſervatorium, Maraſtoni's Malerakademie 
und einige ausgezeichnete Privatſammlungen. 
Unter den letztern find beſonders bemerkenswerth: 
die Bibliothek des Herrn von Jankovich, mit wel⸗ 
cher auch eine ſehr intereſſante Münz⸗ und Anti— 
kenſammlung verbunden iſt; die Modell= und 
Mafchinenfammlung des Barons von Brubernz 
dann bie Bibliotheken des Grafen Teleky, ber 
Herren von Horvath, von Kolıfar ꝛc. Außerdem 
bat P. noch 3 Buchdrudereien, 6 Buch⸗- und 3 
Kunftdandlungen, eine Antiquarbandlung ꝛc. 
Es erſcheinen in P. zablreihe Zeitungen und 
Zeitfhriften, und viele Schriftfteller haben bier 
ihren bleibenden Wohnfig. Von Wohlthätig— 
Peitsanftalten befigt P. ein 1842 gegründetes 
Blindeninftitut, einen wohlthätigen Frauenverein, 
das große Rochuskrankenhaus oder Bürgerfpital 
(mit 2 Bleinern Filialhofpitälern), mit 300 Betten 
und einer Irrenbewahrs und Impfanftalt, ein Mi⸗ 
litärfrantenhaus mit 300 Betten, mit bem von 
Karl VI. gegründeten Invalidenhaus für 2000 
Mann verbunden, ein Kinderkrankenhaus, ein 
jüdifches Krankenhaus, ein Spital ber Griechen⸗ 
ferner ein ftäbtifches Armeninftitut mit bebeuten; 

















Pestifer — Pestilentiarius. 





dem ‚ ein Karolineninftitut, ein freiwillis | mit Parkanlagen, ee 
ges ‚ein Waifenhaus, ein Berfegamt, —28 — bie feſtetiesſchen Gärten. - 
eine Kinderbewahranftalt, einen Krankheits⸗ | reich findet fid das Publitum immerbeiden Wett- 
und 2eichenverein, einen Ausftattungsverein zc. | rennen ein, dieauf dem Rakosfeld jährlihim Mai 
Die Zahl der Einwohner von P. beträgt mit | oder Juni gehalten werben. = hönen 
Einfhluß der Garnifon und ber n gegen reich tft bas ofener u. das Steinbru wo 
130,000, barunter über 20,000 ben. er |jährlih an 30,000 Eimer er⸗ 
S chiedenheit nad find die Einwohner zeugt werden. Zu ben entferntern Merkwürdig⸗ 
meiſt Deutſche (oder doch Mi — dann Mas keiten der Umgegend von P. gehört das Schloß 
Maizen, Juden, Griechen, Slowaken und Peczel des Grafen R j 


aren, 

Kürten. Dieſe verſchiedenen Beftandtheileder Be⸗ 
völferung find hier weit weniger durch Religion u. 
Nationalität von einander getrennt, als inanbern 
Städten Ungarus. Im Mittelftande u. im amtlichen 
Verkehr berrfcht die beurfche, in dem literarifchen 
und abeligen Kreiſen die magyarifhe Sprade 
Bor. P. ift der größte Induftrie= und Han⸗ 
belsplay Ungarns. Seiden-, Baummollens, 
Tuch⸗ und Kogenwebereien, viele Gerbereien, Tas 
bafsu. Oelfabriten, Branntweinbrennereien, zahl⸗ 
reiche Gold= u, Siülberarbeiter, Drechsler, Meer⸗ 
ſchaumſchneider, Ezismen= u. Handſchuhmacher u. 
andere Handwerker und Mobdefabritanten, die ſich 
zum Theil aus Wien bier anfäffig gemacht haben, 
probdueiren die mannichfaltigften Gegenftände 
des Nutzens und des Luxus. Nächſt Wien bat 
P. unter den Donauftädten ben bebeutenbdften 
Handel, Jährlich werben 4 große Jahrmärkte 
oder Mefien gehalten, die jedesmal 14 Tagedauern 
und zu den erften Märkten ber Welt gehören. 
Bekannt find aud die peſther Wollmärfte; 1852 
wurden gegen 110,000 Gentner Wolle abgelegt. 
Die bedeutendften Gefchäfteaber werden in Fabrik⸗ 
u. Kolonialwaaren ‚fowie in Landesprodukten, na⸗ 
mentlich Getreide, Wein, Vieh, Wolle, Tabak, Ho= 
nig, Wadıs, Häuten, Knoppern, Bauholz 2c. ges 
madıt. Auf der Donau kommen bisweilen zu einem 
Markt allein 50—60,000 Eimer Wein. Die Zahl der 
anlangenden Fahrzeuge beläuft fich jährlich auf 
8000. Am lebendiaften warbder Verkehr 1805—11, 
wo bie Kontinentalfperre ben Kolontalwaarenhans 
del von Theflalonid u. Brody aus durd Ungarn lei= 
tete; feit dieſer Zeit litt der Handel befonders durch 
diedrüdtenden Ausfuhrzölle. P. befigteine Filiale 
der wiener Nationalbank, eine Börfe, ein Wechſel⸗ 
gas eine Nationalfparkaffe für Ungarn u, die 
ebenländer; 1842 mwurbe bie peftber ungarifche 
Kommercialban® errichtet; die Errichtung einer 
Kredit= und Hypothekenbank erhielt 1844 bie 
föniglihe Sanktion. Die peftber Lloydgeſell⸗ 
fchaft zur Förderung der Handels⸗ und Induftries 
intereifen gibt feit 1854 ein eigenes Blatt, ben 
Peſther Lloyd“, heraus. Das Kallen der öfter- 
"reihifchen Zollfhranten, der Fortbau der Süd⸗ 
oſtbahn in der Richtung nach Szegedin und De: 
breczin, die Vermehrung der Dampfſchifffahrt auf 
der Donau, Theiß und Maros haben den Gang 
des Handels zwar bebeutenb mobificirt, doch ha— 
ben bie Gefchäfte P.6 in Landesprodukten in ben 
legten Jahren fehrzugenommen. Bon Anftaltenzu 
gefelligen 3weden find befonders das National: 
und Merkantiltafino zu bemerken. Eine fehr 
befuchte Promenade ift das Stadtwaͤldchen. Uns 
weit beffelben befindet fich das von Dr. Rumbach 
errichtete Eiſenbad, wozu eifenbaltiger Moor das 
Waſſer bergibe. Eine halbe Stunde von ber 
Stadt entfernt ift der Garten bes Ludoviceums, 


dai. 
Der UrfprungP.s, beffen NameimM 
ſ. v. a. Often bedeutet, ift in tiefes Dunkel 
Schon die Römer hatten in diefer Gegenbeine Ko⸗ 
Lonie(Transacincum), u. unter Geifal. wirb zuerſt 
bes peftber Zolls gedacht. Als die Mongolen 
1241, nach Bela’s IV. Niederlage anr Sajo, Un» 
garn überfhwemmten, war P. Ichon eine anfehn- 
liche, von deutſchen Einwohnern beſetzte Stadt. 
Nachdem fie damals ein Raub jener 

eworben, erhob fie fit bald wieber nach beren 

zuge und theilte nun allen Jammer, welcher 

nad) dem Erlöfchen des arpadifhen Mannsftams 
mes 1307 bas Reid; durch die auslänbifchen Kron= 
prätendenten, durch die Streifzüge ber 
und fpäter durch das Kreuzbeer bes Georg 
traf. Dabei gewann fie aber an Flor durch bie 
inzwifchen —— ſich erhebende nachmalige 
Reſidenz Ofen, durch die Erſtarkung bes ganzen 
Reichs unter ben Königen Karl J. Ludwig l. und 
Matthias Eorvinus und befonders durch bie 
Reichsverfammlungen, welde auf ber nahen 
Rakosebene gehalten wurden und oft 
von 80—100,000 Mann berbeizogen. Nach ber 
Niederlage von Mohaes 1526 fank die Stabt un 
ter der harten Herrfchaft der Türken und in Folge 
der vielen Belagerungen ber Feftung Dfen zum 
Schuttbaufen herab. Erft nad ber Bertreibung 
ber Türken 1686 bob fie fich bald durch neue Uns» 
fiedler, meift Deutſche und Raizen, durch ihre 
vortrefflihe merkantile Lage, durch den Werkehr 
wegen ber Türkenkriege und burd die Ermeue- 
rung bes Privilegiums einer Pöniglichen Frei⸗ 
und Tavernikalſtadt, fo daß fie 1723 ber &iß ber 
böchften Juftizbebörden des Reichs wurbe. Ihr 
Flor nahm zu unter Karl VI., ber 1727 bafelbft 
die prächtige Invalidenfaferne erbaute, unb mehr 
noch unter Maria Tberefia, bie bier 1751 große 
Heerſchau bielt und nad Aufhebung ber Jeſuiten 
die Univerfität zu Tyrnau 1777 nad Dfen vers 
legte. Zu ber höchſten Blüthe aber gebieh bie 
Stadt unter Jofepb 1., der P. zum Eentralpuntt 
Ungarns- madte. Er verlegte 1784 bie Univer⸗ 
fität von Ofen nad P., baute bafelbft das Gene 
ralfeminarium, das große Lagerfpital, das unges 
beure Neugebäudbe und eröffnete der Stabt durch 
den legten Bürgerkrieg eine fo reihe Nahrungs 
quelle, daß fie bereits 1790 2500 Häufer- zäblte 
(die jetzige Zabl bderfelben beläuft fich ungefähr 
auf 4600). Wiederholt den Ueberfhwenmmungen 
ber Donau ausgefeßt, warb bie Stadt von.einer 
ber furdhtbarften im Frühjahr 1838 heimgeſucht 
wo an 3000 Haͤuſer zerftört wurden und mehre 
Hunderte von Menfchen das Leben verloren. 
Schams, Beſchreibung der Stadt P.,Peftbi 

Pestifer (lat.), die Peft bringend, 4* der 
Peſt anſteckend; von Pflanzen ſ. v. a. giftig. 

Pestilentiarius (lat), Peftprebiger, ein 


Peftilenzwurz 


in Peftzeiten mit Befuchen der en ei 


Peſtkranken eigens 
ediger; bie und da noch Zitel von | P.n 


Geiftlichen, ra auf biefe Funktionen in den 
Beiten der Peft bindeutet. Peftarzt, ein zur 
Behandlung der Peſtkranken beftellter Arzt. 
F set f.v. a. Radix Petasitidis, 
eiaſites. 

eſtwurz, Pflanzengattung, ſ. v. a, Peta⸗ 


Peta, Ort in Griechenland an der Abdachung 
bes fuliotifchen Gebirgs, re vom Arta. 
Hier am 16. Juli 1822 biutiges Gefecht zwifchen 
ben Türken und Griechen, das nach heldenmüthi⸗ 
gem Kampfe der Philyellenen mit beren Nieder: 


e enbete. 
etali (Spili), 4 Beine, unbewohnte 
chiſche Infeln an der Küfte von Euböa, im Bus 
fen von Negroponte, nahe an beren Südweftküfte, 
Petalismus, Blättergericht, eine dem atbes 
nifhen Oftracismus ähnliche Einrichtung in Sy⸗ 
raus, ward um die Mitte bes 5. Jahrhunderts 
in Folge verfuchten Umfturzes der Berfaflung 
eingeführt, nad) Purzer Zeit jedoch wieder aufges 
oben. Der P. beftand darin, daß von den vers 
ammelten Bürgern die Namen der wegen ihres 
Uebergewichts im Staate gefährlichen und vers 
bädtigen Männer auf Delbaumblätter gefchries 
ben wurden, worauf Derjenige, welchen die Mehr⸗ 
zahl der Stimmen als ben gefährlichften bezeiche 
nete, auf fünf Jahre des Landes verwiefen ward, 
Petalum ((at.), Blumenblatt, Blumenkro⸗ 
nenblatt, ein Theil der mehrblätterigen Blumen= 
Pronez daher petaloibifch, blattähnlich, u. Pes 
talurg, ſav. a. Blehmünzer, Goldfchläger. 
Petarde, eine Mafchine zum Sprengen feind⸗ 
Ulicher Shore, befteht in einem aus Studgut ges 
fertigten Mörfer mit ftarten Wänden, von der 
Form eines Kegelftunpfes, beifen breiteres Ende 
offen ift, während der innere Raum (Kammer) 
einen abgerundeten Boden, von etwa halb fo gro= 
Ben Durchmeſſer als die Deffnung, und eine 
Höhe von etwa 10 Zoll bat. Im Boden befin= 
bet ſich das Zündloch. Die Ladung beſteht aus 
9—11 Pfund feinem Schießpulver, weldyes mög⸗ 
lichft eingepreßt wird. Darüber kommt ein höl⸗ 
zerner Spiegel, dann Werg ober Zwillidy und 
dann eine Lage Pech oder eine Mifhung von 
Terpentin und Wachs, um das Eindringen der 
äußern Luft abzubalten. Darauf wirb bie P. 
mit dem Madrillbret verſchloſſen. Dies tft 
ein ftarkes, eilenbefchlagenes eichenes Bret, wels 
ches burch Nierfchrauben an die um bie obere 
Deffnung herum figenden 4 Handhaben ber P. 
befeftigt wird. Mittelſt diefes Bretes wird bie 
BP. an das zw fprengende Thor zc. gehängt, zu 
welchem Zwede vorber ein Hafen in baffelbe ein= 
zutreiben ift, oder wenn dies nicht angeht, ftemmt 
man die P. gegen bafjelbe mit Stügbalten. Die 
Bündung gefhieht durd eine Röhre, welche mit 
langſam brennendem Sag gefüllt ift und nach der 
Ladung in das Zündloch eingefegt wird. Man 
unterfcheidet je nad ber Beſtimmung Thor⸗, 
Mauers, Paliffadben- und Kettenpe 
tarben. Das Gewicht einer x mit bem Ma⸗ 
drillbrete ift 80—90 Pfund. te weitläufigen 
Vorbereitungen umd bie Schwierigkeit, mit ber 
bei der jegt verbeflerten Bauart ber Feftungen 


— Petavius. 489 
unb bei ‚größerer Wadıf. bes Feindes bi 

any find, bat ibre x 
der neuern Zeit feltener gemadht. 


De ee ee 
aus ilie der Kompofiten, au rude 
europäifche, an feuchten Stellen wachſende Kraͤu⸗ 
ter mit vielblumigen Blüthenböpfchen und großen 
gen Blättern, bie, aus dem 
Burzelftode entfpringend,fpäter erſcheinen, als die 
im erften grüßling bervortretenden Blüchen. Bon 
P. albus Gaertn., weiße Peftwurg, weißer 
wahr m Tussilogo alba Z., in der Schweiz, 

eutfchland, auf Bergen, mit aufrechtem, 1 
hohem, filjigem Stengel mit zierlichem, 3 
5-6 Boll langem Blumenftrauße, wurden bie 
Blätter, Herba Cacsliae tomentosae, früber als 
ſchleimige Mittel befonders bei Bruftfrankheiten 
angewendet. P. vulgaris Desf., gemeine Peft- 
a ; Tre er — 5 Waſ⸗ 

erglätte, ur, pappel, Peftilenzivu 
Tussilago Petasites ZL., in —* * 
Ufern und feuchten Orten, hat einen braunen, 
1 Fuß hohen, mit einem eirunden ober längs 
lihen Strauße braunröthlicher Blumen geyiers 
ten Stengel u. große, tiefsberzförmige, ungtei e⸗ 
aͤhnte, unten sige, übelriechende Blätter. Die 

urzel, Radix Petasitidis s, Petasitidis vul- 
garis a. majoris, Peftilenzwurzel, Neunkraftwur⸗ 
zel, Schweißwurzel, getrod'net bunkelgrau, innen 
weißlidismarkig, ſcharf gewürzhaft bitter ſchmek⸗ 
Pend und frifch eigenthümlich füßlich und gewü 
baft riechend, ftand früber als eröffnenbes, van 
chendes und ſchweißtreibendes Mittel bei Bruſt⸗ 
befhwerbden, Fiebern, Epilepfie, Gicht und bes 
ſonders bei der Peft in großem Rufe und möchte 
auch jest noch Beachtung verdienen. 

Petanriften (v. Griech.), Bezeichnung der 
Seiltänzer und Gaukler, vom Gebrauche des Pe= 
taurum (f. b.). 

Petaurum (v. Gried.), hölzernes Gerüft für 
Gaufler(Petauriften),einfreiftehendes ſchwin 
bares Rab, auf das ſich die Gaukler zu zwei 6 
legten, daß ber eine es abwärts zu ſchieben, der 
andere es oben zu erhalten ſuchte; fiegte jener, 
fo wurde biefer in bie Luft gefchleubert, wobei 
es Gelegenheit gab, Punftreihe Sprünge und 
Burzelbaume, auch mit Hindernifien, 5. B. durch 
brennende Reife hindurch, anzubringen. 

Petavius (eigentiih Petau), Dionyfius 
(Denis), als Ehronolog berühmt geworbener 
franzöfifher Gelehrter, den 21. Auguft 1583 zu 
Orleans geboren, erhielt nach beendigten Univers 
fitätsftudien eine Lebrftelle in der pbilofophifchen 
Fakultät zu Bourges, gab bielelbe aber nady 2 
Jahren wieder auf, fehrte nach Paris zurüd und 
trat in ben Sefuitenorben (1605). Er lehrte an 
verfchiedenen Kollegien beffelben und warb 1621 
Profeflor der pofitiven Theologie zu Paris. Er’ 
ben 11. Dee. 1652. Geine Arbeiten auf bem Ges 
biete ber Ehronologie find: „Opus de doctrina 
temporum‘* (2 Bbde., Paris 1627), wozu als drit⸗ 
ter Band das „Oranologium“ (daf. 1630) ges 
hört. BZufammen erfchienen biefe Hauptwerke 
P.' zu Amfterdbam 1703, Berona 1734-36 u. Be: 
nebig 1757 (in jeder ber 3 Ausgaben 3 Bbe.). 
In denfelben bat P. auf dem von Joſ. Scaliger 
gelegten Grunde mit Erfolg fortgebaut und 





P} . 


4% 


> ae ne Sgeifte und reicherem aftronos 
mi u iffen die Anfichten feines Vorgängers 
deutlicher entwidelt und vielfach berichtigt. Bon 
ber „Doctrina temporum** madıte P. einen Aus⸗ 
zug unter bem Xitel „Rationarium temporum“, 
welcher (zuerft Par. 1633) lange als Lehrbuch für 
ben biftorifchen Unterricht in den Schulen biente 
und baber oft gebrudt warb DB. Leyden 
1710 und 1724, 2 Bde., zulegt Benebig 1745). 
Eben fo für ben Unterricht benust unb oft edirt 
wurben feine „Tabulae chronologigae regum, 
dynastarum urbium, rerum virorumque illu- 
strium*' (Par. 1628, aulegt 1708). Sein theologi⸗ 
ſches Hauptwerk ift: „Theologica dogmata‘' 
way 1644 — 50, 5 Bbe., mit den wichrigften 
einer andern tbeologifchen Schriften, Antwerpen 
1700, 6 Bbe., Florenz 1722). 

Petechien (Deteshen, Blutfleden, Pe- 
techine, Peticulae, Puncticula), Meine, nicht weg⸗ 

drüdenbe, mehr dunkel⸗ als hellroth gefärbte 

den in ber Haut, nicht über biefelbe erbaben, 
ohne Stigmainder Mitte u. nurfehr felten mit eis 
nem Rande verfehen. Die Größe derfelben geht von 
ber eines Nabelfopfes bis zu der einer Linſe; ihre 
Geſtalt ift meift rund, felten in größere unres 
gelmäßige Maͤler und Striemen übergebenb, oder 
vom Rande aus ftrablenförmig verlaufend. Sie 
entitehen gruppenmeife ohne beftimmte Orbnung, 
aber manchmal in folder Bäufigkeit, baß ber bes 
fallene Theil wie dunkelroth marmorirt ausſieht. 
Sie verfhwinden ohne Abſchuppung oder Erbes 
bung u. verurfadyen weber Juden, noch Schmerz. 
Sie ericheinen am bäufigften an ben jartern 
Stellen der Hautoberfläche, an ben innern Flä⸗— 
hen der Vorderarme und Oberſchenkel, am ln 
terleibe, auf ben Brüften, auf bem Rüden, ver: 
fhonen dagegen meift bas Gefiht. Sie treten 
theils ſymptomatiſch im Verlaufe anderer Krank: 
beiten, befonders aaftrifcher Kieber, akuter Haut⸗ 
ausſchlaͤge, Faul⸗ und Nervenfieber, ftorbutifcher 
Buftänbe u. bgl., theils als felbftftändige Krank: 
beiten in ber werlboffhen Biurfledentrankheit 
(f. d.), in manden Epidemlen (Fleckfiebern, 
Febres petechiales s. petechizontes) auf. 

Petelia (Perilia), uralte, ber Sage nad 
von Philoctetes gegründete Stadt an ber Dftfüfte 
von Bruttium, auf einer fteilen Anhöhe, früber 
zum Gebiete von Eroton gehörig, warb fpäs 
ter von ben Gamnitern erobert unb vertheidigte 
ſich als eine fehr ftarf befeftigte Stadt auf das 
Hartnädigfte gegen Hannibal. Nachdem bei eis 
nem verzweifelten Ausfall ihrer Bürger (216 v. 
Ehr.) diefe faft alle ihren Untergang gefunden, 
bevölterte Hannibal P. mit Bruttiern; die Rö⸗ 
mer jedoch fammelten bie Refte ber alten Ein= 
wohner (Petelini) und festen fie wieder in Be⸗ 
fig der Stadt. Jeht Strongoli. 

Peter, St. (Petersinfel), Infel im 
ſchweizeriſchen Kanton Bern, im Bielerfee, mit 
einem .Umfang von /, &tunbe, fruchtbar, mit 
BWaldung, Wein- und Setreidebau. In der dor⸗ 
tigen Pachterwohnung lebte J. J. Rouſſeau 1765. 

Peter, St. Apoſtel, ſ. Petrus. 

Peter (v. griech. Petros, d. i. Fels, fram. 
Pierre, ital. Pietro, ſpan. u. portug. Pedro), 
1) Kaifer von Brafilien: a) P.(Pedro) 
L, Dom Pedro D’Alcantara, Herzog 


Petechien — Peter. 


ven Braganya, Bar Sohn des Königs 
von Portugal und Kalfers von Brafilien, Jos 
banns Vi., und der Infantin von Spanien, Cars 
lotta Joaquima, warb am 12. Dftober 1798 zu 
Liffabon geboren. Nachdem er durch ben Tod 
feines ältern Bruders, Dom Antonio, 1801 ben 
Titel eines Prinzen von Beira erhalten, wurbe er 
1807 nad Brafilien geſchickt und dort von Jos 
hann Rademader erzogen. Als aber diefer fein 
rebliher Erzieher durch Gift aus dem Wege ges 
räumt worben, unterlag der mit trefflihen Anlas 
gen des Geiftes und Herzens begabte Prinz ben 
nachtheiligen Einflüffen feiner Umgebung, einer 
räntevollen Hof⸗, Priefter: und Adelskaſte. Aus 
eigener Luft erwarb er fih manderlei Kenntniffe, 
namentlich auch in der Polltik und in ben Kriegs⸗ 
wiffenfhaften. Nah dem Regierungsantritt fein 
nes Baters 1816 zum Prinzen von Brafllien ers 
nannt, vermählte er fich im folgenden Jahre mit ber 
——— Leopoldine, der Tochter des Kaiſers 
Franz I. von Defterreich. Als 18%0 die konſtitutio⸗ 
nelleBewegung Portugals aud in Brafilien Play 
griff, wußte er feinen Vater für die Unficht zu ge= 
winnen, daß bie Reform vom Throne ausgehen 
müßte, fhuf in feinem Namen eine freifinnige 
onftitutionelle Verfaſſung, die er am 36, Kebruar 
1821 einführte, und wurde am 22. April 1821 von 
feinem nah Portugal zurüdtebrenden Bater als 
Regent an die Spige ber brafilianifhen Regier 
rung geftell. Er regierte ganz im fonftitutios 
nellen Geiſte, wußte aber einen Aufftand, bem 
fi die Nationalportugiefen anfchloffen, mit kräf⸗ 
tiger Band zu unterbrüden. Am 12, Oktober 
1822 vom Volke zum Kaifer ausgerufen, banbelte 
er mit Kraft u. mit bem reblichften Willen, verbefs 
ferte Manches u, rief neue Anftalten ins Leben, ver= 
darb aber auch viel durch feine Leidenſchaftlichkeit 
und vermochte namentlich nicht, bie Brafilianer mit 
den Portugiefen zu verföhnen. Nah dem Tode 
feines Baters, ben 10. März 1826, trat er bie Res 
gierung von Portugal an, aber nur um bem Bande 
eine Berfaffung zu geben, worauf er den 2. Mai 
bie portugiefifhe Krone feiner Tochter Donna 
Maria da Gloria abtrat und feinen Bruder Dom 
Miguel unter der Bedingung, daf er das Grunds 
aefen annehme und fi mit Donna Maria ver— 
lobe, zum Regenten ernannte. P.s unglüdlicher 
Keldzug gegen Montevideo (f. Uruguay), feine 
Berwidelung in den portugiefifchen Thronſtreit, 
ber in Folge von Dom Miquels Ufurpation 1828 
ausgebrochen war, feine Leidenſchaftlichkeit, vie 
ihn in mannichfaltige Streitigkeiten mit ben Eors 
tes brachte, entfremdeten ihm jebod die Brafis 
lianer in bem Grabe, baß ein Soldatenaufs 
rubr und, als er bem Volke mißfällige Diinifter 
ernannte, am 6. April 1831 ein Bolfsaufftand 
ihn bewogen, am 7. April zu Gunften feines Sobs 
nes, Dom Pebro II., auf die Krone zu verzichten. 
Er übertrug feinem Freunde Joſé Bonifacio 
d'Andrada die Bormundfchaft über feine Kinder 
und ging mit feiner Gemahlin (einer Prinzeffin 
Amalia von Reuchtenbera, feit 1829 mit ihm vers 
mäblt), feiner Tochter Donna Maria, feiner 
Schwefter, der Marauife von Loul& und einigen 
Getreuen am 13. April nah Frankreich unter 
Segel. Hier nahm er den Titel eines Gerzoas 
von Braganza an, führte am 20, Februar 1832 
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eine Erpebition zunächft nach Xerceira, dann von 
ben nad und kämpfte von bier 
mit geringen Hül ein, aber mit fo 
Erfolg gegen den Ufurpator, baß er am ti 
1833 in das von feinem Feldherrn- Billaflor ers 
oberte Liffabon einziehen konnte. Am 23. Sept. 
erhob er darauf feine Tochter auf den Thron und 
orbnete in ihrem Namen ben zerrütteten Staat. 
Am 15. Auguft bob er die meiften Klöfter auf, 
— ſeinen Bruder durch die Kapitulation zu 
ora am 26. Mai 1834, allen Anſprüchen auf 
ortugal zu entſagen, und ward am 23. von den 
ortes mit 90 Stimmen gegen —— 
Regenten gewählt. Da aber Sorgen und 
ſtrengungen feine Geſundheit zerruͤttet hatten, 
legte er am 18. tember die Regentſchaft in 
bie Hände ber verſammelten Cortes nieder, die 
nun die junge Königin für volljährig erklärten. 
Er + den 24. September 1834. Aus feiner er= 
ften Ehe mit Leopoldine von Defterreich (+ den 
11. Dec. 1826) ftammen außer der nadhmaligen 
Königin von Portugal, Donna Mariada Gloria, 
und dem Folgenden: Jauuaria, geboren 1822, 
feit 1844 die Gemahlin des Prinzen Lubwig beis 
der Sicilien; Francisca Earolina, geboren 1824, 
feit 1843 Gemahlin des Prinzen von Zoinville. 
Seine zweite Gemahlin gebar ihm eine Tochter, 
Maria Amalia. Vgl. Brafilien (Geſch.) und 
Portugal(Gefh.).—b)P.1.(DomPedroll, 
d’Alcantara), Sohn des Vorigen, den 2. Dec. 
1825 zu Rio Janeiro geboren, warb ben 7. April 
1831 unter Vormundfchaft feines Waters zum 
Kaifer ausgerufen, ftand dann unter einer Reiches 
regentfchaft, twurbe den 23. Juli 1840 für voll⸗ 
jährig erklärt, ben 18. Juli 1841 gefrönt und am 
4, Sept. 1843 mit Therefe Ehriftine Marine (ges 
boren 1822), Tochter bes Königs Franz 1. beider 
Gieilien, vermählt. Bergl.Brafilien (Gefd.). 

m P.von Eourtenay, Kaifer bes oftrö= 
mifhben Reichs, Sohn Peters, des Sohnes Kö— 
nigs kudwig VI, von Frankreich, zeichnete fih ſchon 
in ber Schlacht von Bouvines aus und nahm 1190 
an bem Kreugguge in das gelobte Land Theil. 
Nahdem feine Ehe mit Agnes, ber Erbtochter 
des Grafen von Nevers und Auvergne, 1192 der 
Tod gelöft hatte, vermählte er fi mit Jolantbe 
von Dennegau, Schweſter des lateinifchen Kai— 

ers Heinrich, deſſen Nachfolger er 1216 warb. 
be er ben Thron beftieg, nahm ihn jedoch Theo⸗ 
dor von Epirus gefangen. 

3) KRaifer von Rußland: a) P. 1. 
Aleriewitfdb, ber Grofe, Sohn bes 
Kaifers Alexis und ber Natalia Kirilowna 
Nariifhein, war ben 11. Juni 1672 zu Kos 
lomanstoesSelo, einem Dorfe bei Mosfau, gebos 
ren. Er verlor in zartefter Jugend feinen Vater, 
dem beifen ältefter Sohn Feodor Alexiewitſch auf 
dem Ejzarenthrone folgte. Als Feodor 1682 in 
bie Gruft der Väter ftieg, war P. faum 10 Jahre 
alt unb wurbe mit Uebergehung bes ältern, halb⸗ 
blödfinnigen Iwan zum Czaren ausgerufen. So⸗ 

bie jedoch, Iwans rechte Schwefter, bie in def- 
en Namen zu berrfchen gedachte, gewann bie 
©treligen, jene zu Aufruhr und Empörung ftete 
geneigten —— des moskauiſchen Hofes, 
welche bie Korberung ſtellten, daß Iwan und P. 
gemeinſchaftlich Czaren feyn, Sophie aber das 
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Reich verweſen ſollte. Iwan und P. wurden 
am 23. Juni 1682 gekrönt, und bie Kaiſerin⸗ 
Wittwe mußte die fchon angetretene Reichsver— 
weferwürde in Sophiens Hände nieberlegen. 
Diefe berrfchte nun mit unumfchräntter Ge 
ohne fi um die beiden Knaben weiter zu befüm= 
mern. P. erbielt u als —— 
den Fürſten Boris Gollizün, im Uebrigen aber 
blieb ſeine Erziehung der Mutter überlaſſen. 
Der Unterricht beſchränkte ſich auf das Unents 
behrlihfte. Man ließ feinen Neigungen ben 
freieften Spielraum und umgab ihn dazu mit eis 
ner Schaar von jungen Leuten, die ſich Thorbeis 
ten aller Art überließen. In Wein, Trunt, Spiel 
und ſchlechten Frauenhäufern wälzte ſich die Ge⸗ 
fellfchaft herum; Frechheit und Zügellofigkeit was 
ren an ber Tagesordnung. Sophie begünfti 
diefe Ausfchweifungen, weil fie ihr geeignet ſchie⸗ 
nen, ben verhaßten Halbbruder von den Staates 
gefchäften abzulenken. Indeſſen fanden in auch 
ernftere Männer zu dieſer luſtigen Genoſſenſchaft. 
Zwei Offiziere, dran Bimmermann aus Straf: 
burg und Kran; efort aus Genf, gewannen P.6 
Liebe und Vertrauen. Die Soldatenfpiele, welche 
bie Zünglinge zu Preobrafchenstoe trieben, ges 
wannen namentlich unter Leforts Leitung einen 
ernfteren Charakter; fie wurden auf einen regel= 
mäßigen europäifchemilitärifchen Fuß organifirt 
unb machten dem jungen Czaren zuerft begreiflich, 
baß Rußland feine wilden Streligen durch ein 
europäifh organifirtes und disciplinirtes Heer 
erfegen müffe, wenn es den übrigen europäifchen 
Heeren gleich ſtehen folle. Sophie ſchaltete ins 
zwifchen, als ob die jungen Ezaren nicht vorbans 
den feyen, und nahm 1687 fogar den Titel Selbft= 
berrfcherin an. P. entging diefe Gefahr nicht, 
Nachdem er fih am 27. Jan. 1689 mit Euboria 
re Lapukin vermählt, trat er am 8, 
uni in bem Staatsrathe, den er feit einiger Zeit 
befuchte, mit der Forderung auf, daß Sophie fich 
nur Großfürftin, nicht Selbſtherrſcherin und Res 
gentin nennemund die Mitherrfchaft niederlegen 
olle. Als Sophie fich weigerte, eilte P, fogleich 
mit Mutter und Gemahlin nad Preobraſchens⸗ 
Poe in die Mitte feiner Getreuen, um Maßregeln _ 
gegen die zu erwartenden Angriffe Sopbiens zu 
treffen. Indem Anführer der Streligen, Schtfches 
glowittj, fand aber bie ränfevolle Frau ein gefügte 
ges m a . 600 Streligen follten das Schloß 
von Preobrafchense überfallen und P. ermorden. 
Der Anfchlag ward indeß verratben; P. konnte 
fih mit feiner Familie und feinen Getreuen in 
das feſte Dreifaltigkeitsflofter bei Moskau ret= 
ten, 2efort aber eilte fogleich mit regelmäßigen 
Truppen berbei, und felbft ein Megiment Stres 
ligen ftellte fih auf bes Ezaren Seite. Hiermit 
war Sophiens Herrfchaft geſtürzt. P. vertüns 
dete laut den Anfchlag vom Balkon herab (ben 
5. Sept. 1689), und Alles ſtrömte nad dem Klo⸗ 
fter, um dem Czaren zu buldigen. Sophie felbft, 
die alle Schuld auf die Streligen wälzte, wollte 
ſich dem Bruder zu Füßen werfen, warb aber von 
dem Bürnenden nicht angenommen und in ein 
Kiofter gefchidt, während ihr Verbündeter, Fürft 
Gollizün, erilirt wurde. P. hielt hierauf feinen 
zuayıg' Moskau, und Iwan überließ ber grös 
Bern Kraft und Einficht des von ihm geliebten 





Bruders gern bas Regieren. Die & en zu 
vernichten, deren wilder, unrubiger Sinn er 
eine Schranke feiner ſelbſtherrlichen Gewalt bils 
bete, blieb fortwährend P.8 erfter Gedanke; bars 
um vergrößerte er ſtets Schaar und 309 
eine große Zahl frember Offiziere nach Rußland. 
Mit noch größerem Eifer warf er fich bald darauf 
auf ben Gedanken, feinem Reiche eine Flotte zu 
fhaffen. Der Errichtung einer ſolchen aber war 
befonders ber Umftand binberlich, daß Türken u. 
Kataren das fihwarze Meer, Schweden die Oft: 
feetüfte vom ruffifhen Reiche trennten, Daher 
brach er 169% an ber Spige einer anfehnlichen 
Landmacht auf, um Afow den Türken zu entreis 
Ben. Die Belagerung lief aber ſchlecht ab, und 
P. mußte mit einem Berlufte von 30,000 Mann 
wieder abziehen. Er 309 nun aus aller Welt Of⸗ 
fiztere, befonders Ingenieure, herbei und betrieb 
mit bem größten Eifer den Bau ber Flotte auf 
dem MWoronefchftrome, um Afow nun aud von 
ber Wafferfeite einfchließen zu fönnen. Mit eis 
ner Flotte von 2 Fregatten, 4 Brandern und 23 
Galeeren und bem Landheere ward Afow 1696 
zum zweiten Male angegriffen und am 18. Juli 
durch Kapitulation genommen, Inzwiſchen batte 
P. mit feiner gewöhnlichen Leidenſchaft ben Ges 
danken aufgegriffen, eine Reife tief nad Europa 
hinein zu unternehmen, Ebe er jedoch diefe Reife 
antreten konnte, war erft eine Verſchwörung zu 
unterdrüden, die nichts Geringeres zum Zweck 
hatte, als P. zu entthronen. Zwei gemeine Stres 
ligen zeigten am 2, Kebruar 1697 dem Ezaren bie 
Sadıe an, und es erging ein furdhtbares Strafges 
richt. Bor feiner Abreife beftellte P. Romanos 
danowski zum Reichsverwefer, und die unter ein= 
ander eiferfüchtigen Bojaren Strafbanow, Nas 
riiſchkin und Prokorowski wurben ihm beigege- 
ben, bie unzufriedenen Streligen an die Grenzen 
des Reiche vertbeilt, Gordon und Schein erbiels 
ten ben Befehl über die regelmäßigen Regimen= 
ter, bie in u. um Moskau aufgeftellt waren. Im 
Gefolgeeiner großen außerordentlichen, nach Hol: 
land beftimmten Gefanbtfchaft, an beren Spige 
Lefort, Golowin u. Wosnizyn ftanden, wollte fich 
ber Gar unter bem befcheidbenen Namen P. Michai⸗ 
low verbergen. Er eilte über Riga, Mitau, Kö— 
nigsberg, Berlin, wo er fich ein fehriftliches Zeugs 
niß über feine militärifhen Kenntniffe ausftellen 
ließ, durch Niederſachſen nach Holland, vereinigte 
Bei: mit feiner Geſandtſchaft und wohnte als 
ivatmann der Audienz berfelben bei den Gene— 
ralftaaten bei. In gemeiner Matroſentracht ars 
beitete er bann auf einer Schiffswerfte zu Amfters 
dam und GSaarbam als gemeiner Zimmermann, 
bis er fih den Meiftertitel erworben. Am Ans 
fang bes folgenden Jahres ging er nad England, 
wo er es ziemlich in dberfelben Weife trieb, aber 
auch über 500 Handwerker und Künftler aller 
Art in feine Dienfte nahm. Die Univerfirdt Or: 
forb überreichte ibm das Doktorbiplom. Von 
Holland, wo ber Hauptzwed feiner Geſandtſchaft, 
von ben Generalftaaten eine Flotte gegen bie Türs 
Ben zu erhalten, gefcheitert war, ging P. nach Sadı= 
fen und von. ba nah Wien und Preßburg; feine 
Weiterreiſe nach Italien warb aber burch die Nadı= 
richt von bem Aufſtande der Streligen verbinbert. 
Mit der größten Schnelligkeit reifte der Czar, ber 
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bei Lemberg mit Auguft von dem neuen 
Könige der Polen, zu ‚, in fein Reich 
urüd, um den bereits unterbrüdten Aufftanb zu 
Beftraf . Am 25. Aug. 1699 traf er wieder in Dios» 
kau ein u. fhwang mit eiferner Hand bie blutige 
Zornruthe, unter welcher bei 20,000 Menfchen ben 
Untergang gefunden haben follen. ee 
flug er eine Menge Köpfe ab, u. bie Borm 
feines Hofs wurden gezwungen, daſſelbe zu thun. 
Sophie und Eudoria mußten ins wans 


dern, die Streligen aber zerftreute der Czar in kleine 
—— fo daß fie nun allmäblig 
on nun an folgten bie Neuerungen 


und 
derungen mit ftürmifcher Eile. 169 
fand bie erfte Rekrutenaushebung — ein 
Schrecken für die Bauern, die zu Tauſenden 
den Koſaken entflohen. Die altruſſiſche —— 
nung, nach welcher das Jahr im Herbſte begann, 
wurbe vom 1. Januar 1700 an abgefchafftz allen 
Vornehmen ward geboten, ſich in beutfche Kracht 
u Beiden, bie Priefter, Koſaken, 

ataren follten allein das Recht haben, 
Bärte tragen zu bürfeng Bermöglichen wurbe 
Steuer von 100 Rubel für einen langen Bart aufs 
gelegt, ein Bauer zahlte einen Kopeben, wenn er 
mit langem Barte durch einStabtthor ging. Den 
Tod bes Patriarchen Hadrian benugte ber&yar, 
um den Patriarchenftubl vor ber ze leer zu 
Laffen und fo die legte unabhängige Macht neben 
dem Ezarentbrone zu zerftören. Der am 3. Zuli 
1700 mit ber Pforte abgefhloffene 30jährige Frie⸗ 
de hatte Aſow und demnach ben Schluffel zu 
dem ſchwarzen Meere an Rußland gebracht; um 
nun aud an der Oftfeeküfte Fuß faflen zu Pönnen, 
verbünbdete fi P. mit Dänemark und mit Auguft 
von Polen gegen Schweden. Bei Narwa von 
Karl XII. am 30. Nov. 1700 aufs Haupt gefchlas 
gen, erbielt er dburd; feines Gegners unbebachtfame 
Heftigkeit wieder Gelegenbeit, in Polen eingubrins 
gen und felbft Ingermanland zu erobern , wo Yer 
1703 den Grund zu der Pünftigen Hauptſtadt feis 
nes Reiches legte. Bei der Willkür, mit welcher 
ber Ezar bei feinen Reformen verfubr, Bonnte es 
nicht ausbleiben, daß bie Unzufriebenbeit 
ihn ſich fteigerte. Aber der Ezar ließ ſich 
nicht hindern, auf bem betretenen Wege 
ben. Der Krieg gegen Schweden warbmit 
fortgefegt, bie En fingen an, fein Eftbland 
und Livland feftzufegen, und Karls XIk, Niebers 
lage bei Pultawa (29. Juni 1709) bezeichnete bas 
Enbe der ſchwediſchen Madt. P. der auch nöd 
jegt wenig Vertrauen zu feinen Kräften batte, bot 
den Frieden an u. wollte ſich mit ber Abtretung von 
Ingermanland und Eftbland begnügen; ale 
Karl ben Antrag zurüdwies, fteigerten fih Ps 
Wünfhe und Entwürfe mit dem Erfolge feiner 
Waffen. Zwar waren Eftbland und Livland Pos 
len verfproden, aber dies hielt ben Czaren nicht 
ab, fich felbft die Huldigung in diefen Ländern lei⸗ 
ften zu laffen, und Polen war zu fehr in fich zer⸗ 
riffen, um feine Anſprüche durchſetzen zu Bönnen. 
Indeſſen war es bem Schwedenkönige gelungen, 
die Pforte zu bewegen, am 20. November 1710 ben 
Krieg an Rußland zu erflären,was P. wenigſtens 
nötbigte, in einem förmlidhen Xraftate vom 29, 
Mat 1711 die Abtretung von Livland an Auguft 
als Kurfürftenvon Sachfen förmlich anzugelo 
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einem von 90,000 Mann ging P. am 
1741 über den Dnieftr und rüdte in die 


deren Hofpobar, Demetrius Kantes 

mir, gem Sache mit ibm machte. Da 
er aber am bie Schlacht am Prutb sn 
bes Feindes verlor, fo ſah er ſich 

dem Prutb u. einem Moraſt eingeſchloſ⸗ 

def low. — im Glas 
en en ammt- $ 

I iefert werben follte. Dafür waren 
mit Karelien, Liv» und Eftbland 

5 1713 braden bie Ruffen wieder in 

and ein, und die ruffifche Flotte gewann bei 
ein am 27. Jult1714 einen glänzens 

den Sieg über die ſchwediſche. Die ruffifhen 


ifirten in dem Kri i 
nn ya - f n bem Kriege immer 
Schweden, ihnen ba 


beren Lehrmeiſter, bie 
8 Zeugniß geben mußten, fie 
wären num gute Soldaten geworden. Während 
diefer Erfolge P.6 nach außen hatte ſich die Umu⸗ 
nr im Innern eber gefteigert als vermins 
dert. a ya fi — a —* 
Ejaren zurückzogen, fo verordnete P., daß diejen 
gen Edelleute, die ſich nicht zu feinem Dienfte 
meldeten, ihres Eigenthums verluftig 


ſeyn Nicht minder unzufrieden war ber 
Klerus. Mit ſchweigendem Unwillen hatte er bie 
Erklärung P.6 vernommen, daß die patriarchalts 
ſche auf ihm ſelbſt ruhe und daß der Erz⸗ 


von 
lichen Berrichtungen bes Patriarchats, aber nur 


auf Garen und ohne ben Patriarchen⸗ 
titel, Der Mittelftand, befonders die 
‚ hatte ebenfalls Klagen zu führen ; 


namentlich beſchwerte er fich über die Monopole 
und darüber, daß der Ezar durch Machtgebote ben 
Banbel nadı Petersburg gezwun⸗ 

Stimmen aber, bie gegen ibn laut 
mwirbem, beachtete ber Czar kaum. Wohl aber 
eröffnete er 1715 eine aroße Inguifition wegen 
Betrügereien, in welche faft alle Gonverneure u. 
ein u Großbeamten verwidelt wa⸗ 
ren. Die inge aber famen mit einem Ber: 
weis und Geldftrafen durch, und an bie &telle 
der kamen Leute, bie es genau fo mach⸗ 
ten, fo daß in kurzer Zeitdas —— 
ckgekehrt war. er Kreis 

von P.8 t hatte ſich dabei in fofern er= 
weitert, als er nicht allein mehr auf das Heer und 
bie Flotte gerichtet war, fondern faft alle Zweige 
materiellen Dafeyns umfaßte, Er wollte bas 

bie Manufaktur, den Verkehr, den 
beleben, um dadurch die Staatefräfte und 
Staatseinfünfte zu fteigern; ja er legte Schu⸗ 
und Drudereien an, forgte für Ueberfegung 
ng fremder u. einbeimifcher Schrif= 
häftigte fich mit der Organifation des 
faft in bemfelben Maße, wie mit ben 
en Dingen. Dagegen nahm feine ftür- 

mifche Seftigkeit, forte die Unfitte des Trinkens 
mit dem fteigenden Alter nur. noch zu, und es 
konnte ihn ordentlich erbittern, wenn er hörte, daß 
ih aus ‚Branntwein ober Ungarwein 
made. Derxröbe und.betrügerifhe Menzi⸗ 
kow und die fittenlofe Katharina, die 1713 von 
P. als Gemahlin und Öffentlih anerfannt 
worden war, theilten ſich in Ps Gunft und bewo⸗ 


Ridfan ae worden fey, bie geiſt⸗ 
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gen ihn felbft zum Sohnesmorb [f. Alerei 2]. 
ie — das vergoſſene Blut brachte 
P. auf feine Weife. Der Üdel wurde befi 

tigt durch eine Verordnung, weldhe bie 

eigenſchaft der Bauern noch Feiter und unbebing» 
ter madıte, als fie früher gewefen; barauf folgte 
1721 eine neue — der Adelsprivilegien. 
Eine Verordnung für die Kaufmannſchaft hob faſt 
ſaͤmmtliche Kronmonopolien wieder auf, und nur 
der ch fhe und kaspiſche Handel blieb Han⸗ 
beisgefellihaften überlaffen. Dur Errichtung 
eines Regierungstollegiums follte eine verbefferte 
Adminiftration eingeführt werben, das Finam⸗ 
Pollegium bie vorgegangenen Betrügereien und 
Bedrückungen unterfuhen. Bon größerem Ges 
wicht waren aber andere Berorbnungen. Gleiches 
Maß und Gewicht, die reitenden Poften, Findels 
bäufer, Waifenbäufer, Schulen in den Städten, 
Abftellung des übertriebenen Bilderdienſtes, Rei⸗ 
nlaung des Volkes vom rohen Aberglauben ers 
füllten feine Seele; dem Bergbau, dem Handel, 
bem Verkehr follte nah allen Richtungen Bahn 
gebrochen werben; am Ladoga⸗ und Kronſtädter⸗ 
fanal warb mit bem größten Eifer gearbeitet, und 
P. entwarf felbft einen Plan, durch die Wolga das 
kaspiſche Meer mit dem fhwarzen zu verbinden. 
Auch in feinen Priegerifchen Unternehmungen fuhr 
er fort, fo gegen Schweden, um ganz Finnland 
ober doch den größten Theil beffelben zu bebalten. 
Durch Einfegung ber fogenannten beiligen dirie 
girenden Synode warb (14. Febr. 1720) dem Pas 
triarchat für immer ein Ende gemacht u. die Kirche 
badurd unter ben Staat geftellt, daß ber Eyar ſich 
felbft als das Haupt biefer Synode binftellte, 
Endlich erfolgte auch der Abſchluß des nuftädter 
Rriedens mit Schweden am 10. September 1721, 
durch den außer Eſthland, Livland, Ingermans 
land und Karelien noch Wiborg und Kexholm an 
Rußland abgetreten wurben. Der birigirende 
Senat und die Synode befretirten bei diefer Ge⸗ 
legenbeit dem Ezaren den Paiferliben Xitel und 
am 2. November 1721 warb P. feierlich in Peters⸗ 
burg als Kaifer ausgerufen. P. dachte nun an 
eine Heerfahrt nach Perſien; zuvor aber erſchien 
am 5. Febr. 1722 eine kaiſerliche Verordnung, in 
welcher feftgefeßt wurde, daß es jederzeit in bes 
regierenden Kaifers Willen fteben (stre,die Thron⸗ 
folge zuzuwenden, wem er wolle, baß ein foldher 
and den bereits defignirten Nachfolger wieder ab⸗ 
fegen Pönne, wenn man Untauglichfeit an ibm bes 
merke, was offenbar feinen andern Zweck hatte, 
als den Sohn des Alerei von der Thronfolge zu 
Gunſten Katbarinens aussufchließen. Am Sabre 
1723 trat P. an ber Spitze von 30,000 Streitern 
bie Heerfahrt gegen Perfien an und eroberte Ders 
bend, mußte jedoch die weitere Erpedition aufges 
ben, weil Stürme die ruffifhe Flotte auf dem 
Paspifchen Meere zerftreut hatten. Dennod wurde 
fo viel gewonnen, daß Rußland fih nun aud an 
ber Weftküfte des ſchwarzen Meeres feſtſetzen 
fonnte und, nachdem auch Kamtfchatta von Ruf» 
land in Befid genommen worden, das Gebiet 
des Garenreichs durch P. um etwa neuntbalbtaus 
fenb[IM. gewachſenwar. Am Mai 1724 erfolgte 
bie Krönung Katbarina’s. In demfelben Jahre 
fand eine neue großellnterfuchung Statt, in Folge 
deren 19 vornehme Staatsbeamte bingerichtet, 5 
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as U Big reihe ikamee a 
13 P. v t, rebliche um 
Se und dem Ebrgefühl bei ben 
en Eingang zu verfchaffen, Ueberhaupt war 

bie töpflege eine ſchwache Seite feiner Regie 
rum Eine vermehrte Gefegfammlung erſchien 
Kia eine vorläufige aeßorbmung 1721} * 

ebungskommiſſion ſollte ein neu 

Reken; es kam indeflen nicht zu Stande, 
* 3. 1724 warb das geiſtliche Oekonomie⸗ und 
ollegium eingefegt, bie geiftlihen Güter 

würden unter die Verwaltung ber Regierung ge= 
gr nzwifchen waren bie förperlichen Leiden 
Kaiſers zu einem hohen Grade gebieben. Ein 
Gefhwür hatte ſich in Folge einer vernadhläffigten 
Gonorrböe in ber Garnblafe gebildet; trog ber 


——— Schmerzen aber ließ er ſich wenig in 
feinen gewohnten Beldäftigungen ftören. Als er 


fi aber einft in die Wellen bes Meeres warf, um 
ein mit Bntergong bedrohtes Schiff zu retten, 509 
er ſich durch die Erkältung eine Entzündung zu, 
bie ihn nötbigte, fich im Spätherbft 1724 nadı Pe⸗ 
tersburg bringen zu laffen. Noch einmal ſchien 

‚6 eiferne Natur zu fiegen; aber mit furchtbarer 

ewalt Bebrte die Krankheit am 16. Ian. zurüd, 
und ber Ejar unterlag ibr in der Nacht vom 7. auf 
ben 8. Febr. 1725, ohne eine ——** wegen des 
Thrones getroffen zu haben. Am Sakularfeſte 
ber Thronbeſteigung P.es wurde fein Denk 
mal von Falconet, P. zu Pferde, einen Gras 
nitfels binauffprengend, mit ausgeftredter Redh= 
ten barftellend und mit der Anfchrift: „Pe- 
tro Primo Catharina Secunda MDECLXXXII“ 
enthüllt. Noch 6 andere, zum Theil ebenfalls fehr 
werthvolle Denfmäler P.s befinden ſich zu Peters⸗ 
burg, Kronftabt, Pultawa, Woronefh, Lademoje 
Mole und Lipezk. Vergl. Halem, GefhichteP.s 
des Großen, 1803—5, 3 Thle.; Bergmann, P. 
ber Große ald Menfh und als Regent, 1829, 6 
Thle; Segur, Histoire de Russie et de Pierre 
le Grand, 2, Aufl., Paris 18295 Treumund 
MWelp, Peter der Große, 1848. Wichtig find auch 
das Tagebuch P.s des Gr. bis zum nuftädter 
Frieden, aus dem Ruffifchen 1773 überfegt, und 
das ruffifhe Original der von Katharina 11. 
burchgefehenen und eigenhänbig verbeilerten „Ge⸗ 
{dichte D.6”. 

b)P. 11. Aleriewitfch, Sohn bes unglüdlichen 
Ezarewitfch Alerei, den 21. Oft. 1714 geboren, 
war nah dem Tode Katharina’, die ihn zur 
Thronfolge beftimmt hatte, noch nicht 13 Jahre 
alt und wurbe daher unter Bormundfchaft eines 
Regentſchaftsraths geftellt, ben Katharina ernannt 
batte. Menzitow bradıte aber P. gänzlich unter 
feine Zeitung , und letzterer verlobte ſich fogar mit 
Menzitows Tochter, während biefer bes Kaifers 
Schmwefter Natalie zur Gattin begehrte. Obwohl 
der Emporkömmling geftürjt und nah Sibirien 
verbannt ward, wohin ihm die KHaiferbraut freis 
willig folgte,fo war doch an ein Selbſtherrſchen 
des jungen Kaifers auch jest nicht zu denken. Die 
Dolgorufi traten an Menzikows Etelle, und ber 
Kaifer befümmerte ſich wenig um bie Regierung. 
P. warb am 25. Febrırar 1728 mit großem Pomp 
zu Moskau gekrönt und faßte bei diefer Gelegen= 
beit fo große Vorliebe für die alte Czarenſtadt, 
daß er feine Reſidenz dahin verlegte. Da bie 


Dolgoruki ihre Macht zu fans 

P. am 29, Nov. 1729 mit Katharina 
verlobt und die Vermählung 
1730 fetgefegt. Am 17. Ian. 
fer krank von der Jagd nach Haufe, 
mäblung ward aufgef[hoben. Am 26. 
chen die Blattern aus, und ber Kaifı 
nad; Mitternadht am 30. Jan. 1730, 





Be 
c) P. 1, Feodo rowitſch, als 
Holſtein⸗Gottorp Karl P. Ulri genannt, 


der Enkel Peters bes Großen, 

Ehe von beffen Tochter Anna Petrowna 
Herzoge Karl Friedrich von Hol j 
ſchon mit Peteril, der romanowſche M 
ausgeftorben war, durch bie Kaiſerin | 
nah Rußland berufen und am 18,Nov. 1742 zum 
Großfürften u. Thronfolger von Rußland ernannt, 
Er war dabei zur griechiſchen Kirche übergetreten 
und hatte den Namen F Feodorowitſch angenom⸗ 
men. Faſt gleichzeitig (den 4. Nov. 1742) in 
ihn die ſchwediſchen Stände zum Könige, 

beth wußte ihn aber noch in vollfommener Unter 
würfigfeit zu halten. Am 1. Sept. 1745 warb 
mit der Prinzeffin Sopbie —* v 

Zerbſt vermaͤhlt, die bei ihrem Uebertritt zur gri 
chiſchen Kirche die Namen Katharina 
annabm. Nachdem P. in demfelben für 
volljährig erklärt worden war, trat er bie 

rung feines angeftammten Fürftenhaufes 
ftändig an. Won den Renierungs in 
Rußland bielt ihn aber Elifaberh fern; im Wins 
ter wurde er fogar im Palafte ber Kaiferin in 
einer Art Gefangenfchaft gebalten, und nur im 
Sommer durfte er nadı dem Schlo —— 
gehen, wo er ein holſteiniſches Tru —— 
preußiſchem Fuße einexercirte und ſich mit 
holſteiniſchen Offizieren an ————— 
Die lang erſehnte Geburt eines Sohnes, in 
der Taufe den Namen Paul Petrowitſch 

legte den Grund zu einer tiefen Abnei 

ſchen ben beiden Ehegatten, da P., —— 
an ber Aechtheit dieſes Sohnes zweifelte, T 
Elifaberbs Tode (5. Jan. 1762) beftieg P. ben 
Ezarenthron. Er bezeichnete feinen Re 

antritt mit einem Aft der Milde und zugleich 
Klugbeit, indem er alle unter ben vo 

rungen nad ®ibirien Berbannten, mit 

der durch die gewöhnlichen Gerichte verurtbeilten 
Kriminalverbreber, zurüdrief und ihnen 
Güter, fo weit ſolche noch vorhanden, 
Das alte Reichsgeſetz, baß kein Untertban obn 
Erlaubniß bes Ezaren bas Reich verlaffen d 

bob er für den Adel auf; das furchtbare Tribunal, 
bie geheime Kanzlei, bie bas Leben ber 

nen allen UAngebereien Preis gab, vernichtete er, 
fchaffte die Tortur ab, verminderte für bas Balt 
durch einen unwiberruflichen Ukas bie — 
erließ Befehle gegen ben uͤberhand nehmenden Lu⸗ 
rue, verminderte die Handelsabaaben und verbefs 
ferte das Kriminalverfabren. Dem unter @fifas 
betb wieder gefuntenen Hanbel, bem Verkehr und 
Aderbau ſuchte er aufjubelfen, Flotte und ‚Heer 
durch Niederfegung einer oberften Kriegskommiſ⸗ 
fion wieber berzuftellen. Mit Friedrich IL von 
| Preußen ſchloß er einen Frieden, nach welchem er 
das ſchon von ben Rufen eroberte Königreich 
Preußen zurüdgab und ben General. Tſcherni⸗ 












Peter. 495 
ew mit 15,000 Mann dri ftoßen | Leon, ben Verbündeten ber Almohaden, und Kö« 
ie Um bie Unfprüde 2 —* olſtein⸗nig Sancho VII. von Navarra, mit dem 1201 ein 
Gottorp auf Schleswig durdzufegen, — er dreijährige Waffenftillftand gefchloff ward, Den 
fich zum Kriege gegen Dän und wollte fi enim Innern des Reiche er, wo er 
perfönlich an die age feines ‚Heeres ftellen. Er g ward, griff felbft mit gewaffneter Hand ein, 
war eben mit der Vorbereitung zur Abreife be= este noch einmal ben König von Leon und vers 
ſchaͤftigt, ald eine Verfhwörung in Petersburg | einigte fih dann mit diefem und Kaftilien 


ausbrad, an deren Spitze bes Kaifers eigene Ges 
mablin, welche die mit feinen Neuerungen umgu⸗ 
friedenen Großen für ſich * hatte, ftand. 
Münnich rierh ihm, fogleich an ber Spige feines 
Heeres von Dranienbaum, wo er fi befand, gegen 
die Empörer zu Felde zu ziehen; Muth und Ent 
chloſſenheit aber verließen P. im entſcheidenden 
oment, während die Empörung raſch um fich 
griff. Katharina war in der Nacht vom 8. auf 
den 9. Zuli 1762 zur Kaiferin ausgerufen und P. 
des Throns für verluftig erflärt worden, und P. 
verzichtete in einem Briefe an Katharina auf den 
Thron und verfprad, in die deutſche Heimath zus 
rüdzutehren. Er wurbe aber nad Peterbof ge 
lockt, von dort auf das Landhaus Robeck gebradht 
und zur na eg ber Thronentfagungsatte 
ungen. Am 17. Juli 1762 überfielen 8 Ver⸗ 

{ mworene ben gefangenen Kaifer, fchlugen ihn u. 
nötbigten ibn, Gift zu trinken. Als dies nicht 
fogleich wirkte, erbrofjelte ihn Orlow mit eigener 
Hand. Dennoh wagte man es, bie Leiche bes 
unglüdlihen Monarchen öffentlih aufzuftellen. 
Bol. Ruſſiſche Anekdoten, Wansbed 1765; Sals 
dern, Biographie P.s Ill., Petersb. 18005 Bios 
grapbie P.s III. Zub, 1809, 2 Bde. 
4) Könige von Aragonien:a)P. L. dritter 
König von Aragonien, aus dem Stammbaufe 
Navarra, der ältefte Sohn des Königs Sancho, bils 
bete fich unter diefem zum weifen Regenten und 
zum tapfern Helden heran, ber namentlich ben 
Saracenen furdtbar wurde. Den berühmten Eid 
lernte er auf dem Schlachtfeld Bennen, warb von 
ibm gefangen, aber fogleich wieder freigelaffen u. 
hloß nun ein enges Freundfchaftsbündniß mit 
m. Nachdem er 1094 König geworben, fuchte er 
erft im Innern feines Reiches Ordnung zu ſchaffen. 
Dann erft griff er wieder zum Schwert gegen bie 
Saracenen und lieferte ihnen bei Alcoray am 18, 
November eine Schlacht, die fie zum Rüdzug nadı 
Saragofja nötbigte. Neun Tage nah dieſem 
Siege, ben 27. November, 309 P. in Huesca ein, 
Sm Jahre 1095 ftellte P. fein Reich unter ben 
Schirm bes heiligen Stubles und machte es ben 
Päpften zins⸗ und lehnpflichtig. Darauf nahm 
er, troß des beftigften Widerftandes, Ealafanz bei 
Bolea, erftürmte dann 1098 Roba, im folgenden 
Sabre Pertufa, 1100 nad langer Belagerung 
Barbaftro und die Heine Burg Billula und fchritt 
endlich im Juni 1101 an bie Belagerung von Sa⸗ 
ragofja, bie er jedoch nicht vollendete. Er F im 
September 1105. Da feine beiden Kinder, P. 
und Sfabelle, vor ibm geftorben waren, ging ber 
Thron auf feinen jüngeren Bruber Alfons I. über. 
b)P.IL; der Katbolifche, ältefter Sohn Al⸗ 
fons’ U., aus bem Haufe der Grafen von Barce- 
Ilona, folgte feinem Vater 1196 in der Regierung. 
Eofort fammelte er bie Streitkräfte bes Landes 
und führte fie Alfons VIIL von Kaftilien zur 
Bekämpfung ber Almohaden zu; dann wandten 
ſich die beiden Könige 1197 gegen den König von 


gegen 
avarra. Kaftilien und Navarra ſchloſſen —* 
ſchon im Oktober 1207 einen fünfjaͤhrigen Waffen⸗ 
ſtillſtand, in den P. erſt 1209 aufgenommen warb, 
n wandte er feine Waffen wieder gegen bie 
Mauren. Er fiel 1210 ins Gebier von 
ein, nahm daſelbſt mebre Pläge und vereinigte ſich 
1212 wieder mit Kaftilien zur Bekaͤmpfung der 
Mauren, über die er auf der Ebene Lee To: 
loſa und Ubeda einen großen Sieg erfodht. Nach— 
bem er lange vergeblih mit dem Grafen Simon 
von Montfort und dem Papfte zu ——— der 
Albigenferfürften, der Grafen von Toulouſe, Foix, 
Comminges u. Bearn, verhandelt, zog er1213 ge⸗ 
* den erſteren perfönlich ins Feld, belagerte das 
chwach befegte Städtchen Muret an ber Garonne, 
fiel aber ben 12. Sept. 1213 im Kampfe, 
ec) P. Ul. der Große, Enkel des Vorigen u. 
ältefter Sohn Jakobs des Eroberers und Jolan—⸗ 
thens von Ungarn, 1236 —— erwarb ſich die 
erſten Sporen im Kampfe gegen die Saracenen, 
namentlich die von Murcia, u. folgte 1276 feinem 
Bater in ben Reihen Balencia, Aragonien n. 
Katalonien. Während er aus erfterem Reiche bie 
Mauren vertrieb, vereinigten ſich viele fatalo= 
nifche Proceres und Ritter gegen ibn unter dem 
Vorgeben, er babe bei feiner Thronbefteigung die 
eiheiten ihrer Provinz nicht beftä= 
tigt, noch zu Barcelona einen Reichstag abgehal⸗ 
ten. P. 309 ben Aufrübrern 1280 mit Heeres⸗ 
macht entgegen, griff fie an und drängte ihre 
dupter im Junt zu Balaguer zufammen, bas 
ich nad einmonatlicher Belagerung ergab, wors 
auf bie Proceres gefangen und in der Burg Les 
rida eingefperrt wurden. Mit dem Infanten 
Saucho von Kaftilien ſchloß P. am 27. März 
1281 einen engen Bund wegen ber Eroberun 
und Theilung Navarra’, wogegen aber Fran 
reich Einfprade that. Durd VBermittelung eines 
fieilianifhen Edlen, Johann von Prociba (f. d.), 
ſchloß er darauf ein Bündniß mit dem morgen- 
ländifhen Kaifer Michael u. bem Papft Nikolaus 
111. zur Wiedereroberung Apuliens u. Siciliens, 
auf welche fänderer durch feine Heirath Anſprüche 
hatte. Obwohl ber neue Papft Martin IV. fi 
bem Unternedmen P.s abgeneigt zeigte, fo brachte 
diefer doch unter bem Drängen der ficilianifchen 
Verſchworenen bis zum Fruͤhjahr 1282 ein Heer 
von 800 Reitern und 10,000 Mann Fußvolk und 
eine Flotte von 30—40 Schiffen zufammen. Der 
Aufftand zu Palermo am 30. März 1282, bie fo= 
genannte ficilianifhe WBesper, gab das Zeichen 
zum Losfchlagen. Gicilien war in Burzer Zeit 
fen gefäubert, und eine Borfchaft 
ging’ an P. ab, bie ihn als Retter und Beſchützer 
nad ber Infel rief. P. machte erft vorfichtige 
Bedingungen, ebe er fi öffentlich für Sieilien 
entfchied. Im Jahre 1281 eingeladen, bem Bes 
berrfcher Konftantine's gegen deſſen Bruber, ben 
Gebieter von Tunis, beizuſtehen, fagte P. bie 
Hülfe zu, übertrug am 2. Juni 1282 die Verwal: 


Rechte und 
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tung ber Reiche m älteften Sohne und feiner 

* > Tags darauf aus dem Das 

‚ab und lief am 28. Juni in ben Hafeu 

ol ein, wo er aber feinen Schügling bereits 

ermordet fand. Gleihwohl nahm er die Stadt 

— Pain @ine nogmaiise 

e nochmalige 

der Sicilianer ihn endlich, 
—— Borfeläge — 


30. Auguft I Trapani —* —* 
er und wurde am 
— —— 
olke nt. SaBapans ehltee ce —— 
vor, um ber von Karl von Anjou zu Waffer und 
1 ande bela Stabt Meffina zu Hülfe zu 
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dem 

der Flucht bie empfindlichften Verlufte erleidend. 
P. richtete nun feine Aufmerkſamkeit befonders 
auf bie ig und bie innern Zuftände ber 
Inſel, auf milde Gefeggebung und Verwaltung, 
wie Berſtellung ber Ordnung. Nachdem er 
ſich im folgenden Jahre faft ganz Kalabrien unter- 
worfen hatte, übergab er feiner Gemahlin Kon 
ftanze die Verwaltung Siciliens unter dem Bei- 
ftande tüchtiger Räthe, ließ feinem Sohne Jakob 
als künftigem Könige von Sicilien huldigen und 
verließ die Infel, um einen Zweitampf mit Karl 
auszufechten, der am 1. Juni 1283 auf einer Ebene 
in enne bei Bordeaux Statt finden follte. 
Papft Martin IV. Hatte indeß am 9. November 
1282 P. fammt feinem ganzen Anhang in ben 
Bann getban und bem Könige Karl am 6. Febr. 
das Duell mit dem Aragonier unterfagt. Den 
noch erflärten fich beide Könige bereit, ihre Sache 
ausjufechten, doc Fam es nicht zum Sweifampfe, 
weil P., als er ſich feinem Gegner ftellen wollte, 
von Verratb bedroht, umkehrte. Der Papft ließ 
in Frankreich und in beffen Nachbarſchaft das 
Kreuz gegen I ste und verſchenkte fogar 
beffen Lande jenfeits der Pyrenden an einen ber 
Söhne Philipps IM. hrend nun Karl von 
Balois ben Auftrag erhielt, P. zu vernichten, be= 
mübte fidy der Papft, dem Gebannten als einem 

— und aus aller Gemeinſchaft der Chri⸗ 


Al 


Berftoßenen alle Hülfe abzufchneiden. 

. berfpottete biefe Läfterungen, und ber König 
von England, forte bie Republik Venedig und 
Sancho von Kaftilien blieben troß ber papfktie 
hen Drohungen in gutem Einvernehmen mit ihm, 
wenn er auch Beine tbätige Hülfe von allen biefen 
Mächten erbielt. Dagegen zeigte fich Unzufries 
benbeit in feinem eigenen Lande, Adel und 
Städte verbanden fih zur Behauptung ihrer 
Rechte und Freiheiten mit einander und ſchwuren 
endlich, als P. auf dem Meichstage von 1283 
Hülfe gegen die Franzofen verlangte, den König 
nicht mehr anzuerfennen, wenn er ihre Befchwer- 
ben nicht aufhöbe. Nothgebrungen erkannte P. 
die Beſchwerden an, billigte fogar bie Verbindung, 
ftellte durch ein Generalprivilegium bie alte 
Freiheit des Landes wieder ber und unteriva 
fidy felbft ohne Ruckhalt den Geſetzen. Dennoch 
blieben Adel und Bürger noch mißtrauifch gegen 
P., und fchon auf dem Reihhstage zu Saragoſſa 
ai Anfang 1285, dann zu Huesca am 9, und in 
uera am 26. März wurden neue Klagen und 
Forderungen ber Union vorgelegt. Auch in Katalo⸗ 


* ob die Belagerung auf und flob | fi 
ven Kalabrien zurüd, noch auf 


rf | Thätigfeit nahmen aber e 


nien beftätigte P auf dem R Barces 
lona aus t für bie ihm — 
verdroſſenen Dienfte alle dem Lande früher 
zugeftandenen Redte. Die Patalonifchen 
pen aber, bie an die Grenze von Navarra g 
wurben, flößten ber onifchen Union fol 
Unwillen ein, daß fie fih den Einmarſch 
ben verbat. P. felbft mit feiner Meinen 
Kriegsmacht an die navarrefer Grenze, mußte jes 
doch feine Unternehmungen aufgeben und fein 
abdanten, da einige Baronie Unruhen in 
demfelben irren Dagegen erfodhten Ps 
Waffen unter Lauria in Ftalien —— 
Die Kreuzpredigten —J hatten in 
olchen lg gehabt, daß 1285 ein Heer von 
18,000 Reitern und gegen 150,000 Mann zu 
gie fertig da fand, welchem P. nur eine Pa 
act entgegenzuftellen hatte. Sein 
König Jakob, ging EDER: umdenfelben 
Sud) fein Land g nach Katalonien zu bahnen. 
P. mußte ſich nach Gerona zurückziehen, welche 
wichtige Feſtung dem Vicomte von Cardona ans 
vertraut wurde, während ber König fich in die Se⸗ 
birge und Schluchten warf. Der 
des Feindes konnte Gerona auf die Dauer Be 
MWiderftand leiften, und P. felbft geftattete 
Uebergabe. Bald nad diefer Eroberun 
aber die $ranzofen, durd den Meinen Krieg, den 
LG 2 * —* —** — . beunrus 
und durch Hunger und Seuchen 
sirkeweihen, während ihre Flotte burd den tas 
pfern, von Sicilien kommenden Lauria gefchlagen 
wurde, Nachdem P.Gerona wieder erobert hatte, 
zog eram 12. Oft. in Barcelonaein. Bonbieraus 
betrieb er die Rüftungen gegen feinen treuloſen Bru⸗ 
der, erfrankteaber und Fzu Billafranca ben 10.Nos 
vember 1285, nachdem ihm der Erzbifchof von Tara 
a un: — * Sünden ertheilt. 
‚1V., der Pr ——— des 
Vorigen, ältefter Sohn des Könige Alfons IV, 
von Aragonien und einer geborenen Gräfin von 
Urgel, den 5. September 1319 zu Balaguer gebo⸗ 
ren, folgte 1334 feinem Vater auf dem Throne 
und beſchwor fofort auf einem. Reihstage die 
Rechte und Freiheiten Aragoniens und Kataloe 
niens. Darauf eilte er nach Valencia, um bie 
ihm feindliche Partet feiner Stiefmutter, deren 
Haupt Peter von Ererica war, zu unterdbrüden, 
Nah weitläufigen Unterhandlungen und unter 
Bermittelung der Reichsſtände kam am 9, Os 
tober 1338 eine Uebereintunft zu Stande, nad 
welcher Peter von Ererica fammt feinem Ans 
bange wieder zu Gnaden angenommen wurbe, 
P. zeigte ſich deshalb zur Verföhnung’geneigt, 
ni bie in er —5 Mm > zur 
ebereroberung ber pyrenäifhen Halbinfel und 
namentlich des Reiches Valencia große Zurüs 
ftungen machten. Er machte große Gegenrüftuns 
gen zu Waffer und zu Lande und ftellte und 
nadı eine Flotte von 30 Kriegsichiffen her, &i 
die Unruhen in Sars 
dinten und fein Zwiſt mit feinem Schwager, dem 
König Jakob Il. von a in 
Nachdem er fhon 1343 den Titel eines Balearen» 
Pönigs angenommen hatte, erflärte eram29, März 
1344 alle Befigungen Jakobs, mit Ausnahme der 
franzöfifchen Lehen, dem aragonifchen Königreiche 
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auf immer einverleibe. Ein Streit R 2 
und feinem Bruder Jatob, Örafen — an | En Den — 
— ne ee EN Daun Stade, teen 


auszufchließen fuchte, wurde durch eine 

aus Prälaten und Gelehrten zufammengefegte 
Kommiffion zu P.s Gunften entfchieden. Der 
Graf von Urgel aber, nicht geneigt, auf fein 
vermeintlihes Recht zu verzichten, wußte ſich 
großen Anhang zu verfcha und eine Unton 
Beſchühung der Gefege und Gerecht⸗ 
ameeiten” Aragoniegs in Saragoffa zu Stande 
zu ru Ser ine Abnliche Union bildete ſich 
aud in Balencia. P. fuchte zwar durch heimlich 
abgegebene Erklärungen bie bungen biefer 
Unionen wirtungslos zu machen, ſah ſich aber 
endlich genöthigt, aufden 18. Auguft 1347 einen 
— Reichstag nad oſſa zu berufen und bier 
alle an ibn geftellten Korberungen zu bewilligen. 
Auch gab er feinem Bruder die ihm entzogene 
—— und bob feine neue 
Thronfolgeordnung auf. Deſſen ungeachtet brach 
in Balencia zwiſchen der Unton und den Anhaͤn⸗ 
gern bes Königs der Krieg aus, und auch in Sa— 
ragoffa wurbe die Unionsfahne ausgeftedt. Um 
bie allgemeine Aufregung zu befchwichtigen, ers 
hob P. feinen Stiefbruder Ferdinand zum näch⸗ 
bronfolger, falls er Peine ehelichen Söhne 

efäme, und zum Reichsftatthalter, beftätigte bie 
Bereinigung beider Unionen und bewilligte ben 
Balencianern einen Jufticia von gleichem Anfes 
n, wie es der aragonifche hatte. Da er fi in 
alencia ganz in der Gewalt feiner Gegner bes 
fand, fo ging er äußerli auf alle Forderungen 
einer Gegner ein. Nachdem aber Sopey Suna für 
bnn ein Heer gefammelt hatte, mit dem er Tarra⸗ 
ona angriff, fagte fid der König von der Union 
08, ber Infant Ferdinand wurde am 21. Juli bei 
Epila geſchlagen und gefangen und die Unions— 
fahne erobert. Nachdem ſich Saragoffa unterwor= 
fen, ward dafelbft ein Reichstag verfammelt, auf 
dem P. alle‘ feine Zugeftändniffe zurücknahm. 
Doch gelobte er, die Geſetze, Freiheiten u. Rechts— 
gewohnheiten bes Königreiches zu beobachten u. 
zu fügen. Die aragonifhe Statthalterfchaft 
wurbe genau begrenzt und dem Jufticia eine rich⸗ 
terliche Gewalt übertragen, bie bem gefenlofen Zu⸗ 
ftand ein Ende machte. Auch in Valencia wurbe 
darauf die Ruhe bergeftellt.. Den Anſprüchen 
Ferbinands machte die Geburt bes Infanten Jo— 
bann 1350 ein Ende. Kaum: war bas Reid im 
Innern beruhigt, ale P. einen Theil der Flotte in 
die Meerenge von Gibraltar gegen bie Mauren 
ſchickte, während ber andere zur 
learen gegen Jakobs Il, Angriffe beftimmt ward. 
Nach dem Tode bes letztern warb biefer Theil ber 
Blorte den Sicilianern zu Hülfe gefandt. Am 
meiften aber nahmen die fhon ein Jahrzehnt 
dau rnden Unruben aufSardinien P.s Thätigkeit 
in Anfprud. Er felbft begab ſich nad Eagliari, 
wo er im Febr. 1355 Gericht bielt über mebre 
MRebellenhäupter, aber auch eine Berfaflung für 
die Infel einrichtete. Noch war aber die Rube 
nicht bergeftellt, als P. nach Barcelona zurückkeh⸗ 
ren mußte, um fi auf ben Ausbruch des Kriegs 
mit Kaftilien, wo fein Stiefbruder Ferdinand bas 
Feuer ſchürte, gefaßt zu halten. Im Jahre 1356 
begannen bie Feindfeligkeiten mit Kaftilien; ein 
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fenſtillſtand zu Stande, den aber ber König von 
Kaftilien wieder nicht hielt. Während diefer mit 


Genua fi verband, verfammelte P. die Reiche 
ftände und ermahnte fie zur ng 
Landes; auch ſchloß er trog der päpftliche 
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ernannt wurde, Im Wär» 1350 drang P. 

Glüd in Kaftilien ein, mußte aber umkehren, als 
bie feindliche Flotte bie nifchen einer be: 


drohte. Nachdem er auch biefe vertrieben hatte, 
neigte fih ber Krieg mehr und zu feinen 
Gunften. Daher fam im Mai zu Tudela ein 


Friede zu Stande, dem zufolge alle Eroberungen 
gegenfeitig zurüdgegeben werben follten. er 
Kaftilier brach aber biefen Frieden, indem er 1362 
— in das erſchöpfte und unvorbereitete Ara⸗ 
gonien einfiel, Teruel, Segorbe, Ererica, Mur⸗ 
viedro und andere Plaͤtze nahm und vor Valencia 
erſchien. P. eilte ihm mit 15,000 Mann entgegen 
u. zwang ihn zum Rückzug. Ehe er ihm aber eine 
Schlacht liefern konnte, trat der päpftliche Nun⸗ 
tius mit Unterbandlungen dazwiſchen und vers 
mittelte im folgenden Monat einen Frieden, nad 
welchem Peter von Kaftilien des Aragoniers 
Tochter Johanna beiratben und diefe zur Mitaift 
alle in Aragonien und Valencia gemachten Er: 
oberungen ihres Bräutigams erhalten follte. 
Bald aber brach ber Krieg von Neuem aus, 
und lange ſchwankte berfelbe unentſchieden bin 
und ber, bis ſich endlich das Glück entfchirden 
auf P.8 Seite wandte. Graf Heinrich von Tra⸗ 
ftamara drang in Kaftilien ein und nabm ben 
Königstitel an, während alle araaonifhen und 
valencianifhen Pläge vom Feinde gerdumt 
wurden. P. felbft nahm (1367) Gramaba. 
Am 10, April 1374 ward endlich mit Kaftilien 
Friede gefhloffen. Ein Streit um bie Thron: 
folge in Sicilten mit König Friedrichs IV. Nadı= 
kommenſchaft endete bald zu Gunften P.s. Die 
legten Jahre feines Lebens trübten Ramilienzwi- 
ftigkeiten und innere Unruhen, die noch nicht been= 
bet waren, als er am 15. San. 1387 zu Barcelona 
. Unter feinen 8 Kindern waren feine beiden 
Nachfolger, Johann I. und Martin, feiner dritten 
Ehe mit Leonore von Sieilien entfproifen. 
5)P.ber Graufame, König von Kaſti— 
lien, zweiter Sohn bes Könige Alfons Xl., den 
30. Aug. 1334 zu Burgos geb., fand in feinem 16. 
Jahre, als der Tod feines Waters 1350 ibn auf 
ben Paftilifchen Thron rief. Ein Aufftand Alfons 
Ferdinand Eoronels wurde durch Waffengewalt 
gebämpft, das verlegte nachbarliche Verbältniß zu 
Uragonien in dem am 4. Oft. 1352 zu Xarragona 
abgeſchloſſenen Vertrage friedlich wieder hergeftellt 
und ein neuer Aufruhr Coronels in Andaluſien 
im Kebruar 1353 unterdrüdt. Auf Zurebden feis 
ner Mutter vermäblte ſich P. den 3, Juni 1353 
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mit Blanca, ber Tochter Peters von Bourbon und 
Schweſter ber Königin von Frankreich, ohne je 
doch von feiner Geliebten, Donna Maria Pabilla, 
deren Brüder und Berwanbdten ſich im Beſitze ber 
bödhften Staatsämter befanden, zu laffen. Zu 
deren Sturz verbanden ſich P.8 verftoßene Günſt⸗ 
linge zu einem Aufftande, an befien Spitze Heinrich 
von Traftamara, einer feiner Halbbrüder, und 
Alvaro Perez de Eaftro ftanden, lodten ben Kö 
nig in eine Art Gefangenfhaft und vermedten 
ihn zu dem Berfprechen, die Pabilla u verftoßen, 
in ein Klofter zu ſchicken und Blanca wie 
feine Gemahlin zu halten, obwohl bie Biſchöfe 
von Avila u. Salamanca bie &he bereits getrennt 
hatten. Die größere Freiheit, die ihm bierauf 
geftattet warb, benuste P. zur Flucht. Bon Se— 
govia aus fuchte er das Bündniß feiner Gegner 
zu fprengen. Als ihm dies nicht gelang, forberte | 
u, erbielt er von den Reichsſtaͤnden Unterftügung | 
und brad im Frühling 1355 nah Medina bel 
Campo auf, wo er an einigen Granden blutige 
Rache nahm; troß feines ben Reichsſtänden gege= 
benen Berfprechens ließ er Blanca wieber einker⸗ 
fern und Viele vom Abel und aus bem Bürger: 
ftande hinrichten. Weil er aber auch einen Prä- 
(aten hatte einfperren laffen, warb er vom Bifchof 
von Eefena in ben Bann getban und fein Reid 
mit dem Interdikt belegt; feine Geerabtbeilungen 
wurben überall gefhlagen, wo fie Angriffen bes 
gegneten, bagegen wurben ibm bie Städte Xoro 
und Palenzuela übergeben, und abermals verfie= 
ten eine Dienge Perſonen bem Tode. Ueberbaupt 
ließ er feinem Blutburfte immer freieren Lauf. 
Als ber Krieg mit Aragonien 1361 endete, kehrte 
e feine Waffen gegen Granada. Durd einen 
eleitöbrief P.s gefhüst, kam ber Beherrfcher 
Granada's mit großen Geſchenken nah Sevilla, 
um ben König um Frieden zu bitten. Der treus 
tofe P. ließ ihn jebod mit feinem Gefolge verhaf⸗ 
ten, einen Theil auf die Galeeren ſchicken und ihn 
felbft mit 37 ber Bornehmften ermorden. Der 
Krieg mit Aragonien bradı 1362 aufs Neue aug, 
enbete aber bald mit einem Frieden, der von ihm wies 
der gebrochen wurbe, worauf aberallefeine Feinde 
fich gegen ihn verbünbeten und Heinrich von Tra= 
ftamara in Kaftilten eindrang und ben Könige 
titel annahm, während P. nad Galizien flüchtete 
und in Coruña nach Bayonne fich einfchiffte. Hier 
wußte er ben Prinzen Eduard von Wales, ben ſo⸗ 
genannten fhwarzen Prinzen, burd glänzende 
Berfprehungen für fich zu gewinnen, fobaß er ein 
Heer ausrüftete, um ibn auf ben verlorenen Thron 
zurüdzuführen. Am 3. April 1367 kam es in der 
Ebene bei Najera in ber Provinz Burgos zu einer 
Schlacht, in welcher Heinrich, als er zu raſch über 
einen Fluß feste, gänzlich gefchlagen u. fein Heer 
zerftreut wurbe. Zwei Tage nah bem&iege warb 
P. zu Burgos als König wieder anerkannt, zeigte 
ſich aber wenig geneigt, feine bem Prinzen von 
Males gemachten erfprehungen zu halten, ber 
num mit Aragonien und Navarra ein Bünbnif 
ſchloß. Derfelbe P., ber noch Purz zuvor rathe u, 
muthlos gefloben, wüthete jest wieder mit uner⸗ 
hörter Frechheit und Graufamkeit. Alle, aud 
die entfernteften Anbänger Heinrichs wurden am 
Reben oder mit ber Einziehung ihres Vermögens 
beftraft. Inzwiſchen batte Heinrich mit Hülfe 


bes Königs Karl V. von Frankreich ein: Meines 
eer gefammelt und mit diefem die Grenze ber 
scogne verbeerend überfchritten. In Kaftilien 
wuchs bei bem allgemeinen Hafle gegen P. Hein 
richs Anhang mit reißender Schnelligkeit, und am 
30. April 1368 ftand er fhon in Leon. P. rief bie 
®aracenen von Granada zu Hülfe und zerftörte 
bie Stäbte Jaen und Ubeda, bie fid für Heinrich 
erhoben, warb aber am 14. März 1369 in ber Ebene 
von Montiel in der Provinz la Mancha gefchlas 
gen u. am 33. März gefangen, worauf e eins 
rich nach einem beftinen Rortftreit ben Dold ins 
Herz ſtieß. Wegen feiner Bemühungen um Ber 
beflerung der Rechtspflege erbielt er ben Beinas 
men el Justiciero (Nectsiprecer). Bol. Nuñeʒ 
be Eunba, Vida de Dom Pedro, Liffabon 1666 ; 
Dillon, History of the reign of P, the cruel, 
2 ®be., London 1788. 
6) Könige von Portugal: a) P. J., Sohn 
Alfons’ IV. und ber Beatrir von Kaftilien, * 
26. Nov. 1320 zu Coimbra geboren, vermählte ſich 
1340 mit Konftanze von Kaftiliens®illena, faßte 
aber eine innige Liebe zu ber f[hönen Jñez de Eaftro, 
einer Ehrendame der Königin, worüber biefe aus 
Kummer ftarb, nachdem fie ihm 1345 einen Sohn, 
Ferdinand, geboren. Nach ihrem Tode vermählte 
ſich P. heimlich mit Jñez, die aber 1355 auf Be 


| fehl des Königs ermordet wurde; f. Eaftro 1). 


* ward bei der Todesbotſchaft von der heftigſten 
uth ergriffen, begann offene Empörung gegen 
den Vater u. verübte an der Spite eines wilden Haus 
fens in ben Städten bes Königs zwiſchen dem 
Duero und Minho bie größten Gewaltthaten. 
Endlich fam durch Vermittlung der Königin und 
bes Erzbifhofs von Braga eine VBerfühnung zu 
Stande, in Folge deren bem Infanten vergönnt 
wurbe, an denjenigen Orten, wo er ſich perfönlich 
befinden würbe, alle Rechte des Herrfcherß auszu- 
üben, wogegen er ſich verbindlih madte, ben 
Mörbdern der Jüez zu verzeihen. Nad feines Va— 
ters Tode, ben 12. Mai 1357, auf den Thron ges 
langt, fandte er in bem Kriege zwifchen Kaftilten 
und Aragonien 1358 dem Könige bes erfteren 
Landes ein Geſchwader von 10 Guleeren zu Hülfe, 
war aber hernach eifrig bemüht, ben F$rieben ber- 
zuftellen, und ſchloß, als ihm dies mit Kaftilten 
nicht gelang, mit Aragonien ein Bündniß. Der 
König von Kaftilien verföhnte ihn jedech wieder 
mit ihm durch Auslieferung ber zu ihm entflobes 
nen Mörber der Jñez, welche P. graufam binrich= 
ten ließ. Im Jahre 1361 beichwor er in Gegen- 
wart der vornehmften Herren bed Reiche, daß er 
mit Jñez in rechtmäßiger, obwohl geheim gehalte⸗ 
ner Ehe gelebt, ließ ihren Reichnam ausgraben u. 
ibm Pönigliche Verehrung zollen. In bem neuen 
Kriege zwifchen Kaftilien und Aragonien leiftete 
er 1364 dem erfteren abermals Hülfe, wagte aber 
nicht, dem nad Portugal entflobenen Kaftilier 
Schuß zu gewähren, fondern bemwilligte ibm nur 
ſicheres Geleit nadı Galicien. Er + ben 8. Jan. 
1367 zu Eftremos, von ben Beitgenoffen el Riguoso, 
ber Strenge, genannt. 

b) P, 11, dritter Sohn Johannes IV. und ber 
Luife von Guzman, 1648 geboren, warb auf Bes 
trieb der Fefuiten an feines Bruders Alfons VI. 
Stelle in einem Bolksauflauf den 23. Nov. 1667 
zum Regenten und SKriegsoberften ausgerufen, 








worauf der erfchredte König gegen das Pos: 
thum Braganza und ein Jahrgebalt von 100,000 
Thalern freiwillig abdankte. Es ee bald, 
daß ſichts war, als das blinde eug der 
en. Der ganze Sof hing von den Launen 
er Pfaffen ab, des Emanuel Fernandez, Ps 
— —— Deville, Beichtvaters ber Köni⸗ 
gin und des in Kabalen grau gewordenen Nuño 
Eunda, und dies ſchreckliche Triumvirat wurde 
allen Denjenigen, welche nicht blindlings die aus 
dem Profeßbaufe der Jeſuiten kommenden Gefege 
befolaten, geräbelih. Dennoch gewann bas fand 
‚unter P.es Regentſchaft nady Außen. Er war zus 
nächſt bemüht, dem Lande den erfehnten Fries 
ben mit Spanien zu verfchaffen, der am 13. Febr. 
1668 zu Stande kam. Auch die oftindifchen Strei⸗ 
eiten mit den Niederländern wurden beigelegt; 
Anſchlag, Alfons VI, wieder auf den Thron 
fehen, ‚ward durd die Wachſamkeit des fpanis 
Gefandten vereitelt. Erſt nach feines Brus 
Tode 1683 nahm P. den Königstitel an. Im 
-fpanifhen Erbfolgeftreite wollte P. erft felbft als 
‚Erbe auftreten, body erklärte er fi für dem zwi⸗ 
en Frankreich und den Seemädhten England u. 
jolland gefchloffenen Theilungsvertrag, der ihm 
en Theil der Beutein Ausficht ftellte. Als aber 
nad) Karls Tode —2* von Anjou ſowohl in 
Spanien, als in fämmtlihen Kolonien und Ne— 
benländern als * anerkannt ward, fand es 
P. für gut, mit den beiden Höfen von Frankreich 
und Spanien ein Schutz⸗ und Trugbündniß zur 
Anerfennung Philipps V. abzufchließen. Dages 
gen trat er 1703 in bas grobe baager Bündniß 
vom 7. Sept. 1701 ein. rf ben 9. Dec. 1706 
auf feinem Luftyaufe zu Alcantara. 
9P. M. ſ. v. a. P. 1) 4). 
Königevon Sicilien: a) P. L, ſ. v. a. 


HM. 

b) 9. U, Sohn Friedrichs 1., ben 14. Juli 1305 
zu Parcus novus im Gebiete von Palermo gebos 
ren, erbielt ſchon 1314 auf Sicilien den Huldi⸗ 
aungseib u. ward von feinem Vater am 19, April 
1322 feierlich zum Könige von Sicilien gefrönt. 
Im folgenden Jahre vermäblte er fich mit Elifa= 
beth, ber Kodhter des Königs Heinrich von Böhs 
men; 1328 & er bem Kaifer Ludwig dem Bayer 
mit einem A maber zu Bülfe und verbeerte bie 
Küfte Italiens, trat aber, als Ludwig nad Ober— 
italien zurüdeilen mußte, den Heimweg an, verlor 
durch einen Sturm ben größten Theil feiner 
Schiffe und rettete fi Baum felbft nad Meffina. 
Nah feines Vaters Tode 1337 beftieg er den 
Thron, zeigte fih aber bald feiner ſchwierigen 
Stellung nicht gewachſen. Ein Theil der Barone 
bielt es mit Robert von Neapel,ber feine Anfprüche 
auf Sicilien aufs Neue und mit Naͤchdruck geltend 
machte. Papſt Benebift XII, erklärte fich gegen 
ibn u. befahl ihm und feinen Brüdern, innerhalb 
einer Friſt Sicilien zu räumen, wi⸗ 
drigenfalls die Strafen der Kirche ſie treffen wür— 
ben. Pe Unterthanen wurden bes ibm geleiſte— 
ten Eibes entbunden. P.leiftete natürlich Peinen 
Gehorfam u. warb baber ben 5. Dec. 1338 form⸗ 
lich mit dem Banne, Sicilien mit dem Interdlkt 
belegt. Auf ber Höhe von Lipari Pam es zwifchen 
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unzweifelhaft für P. verloren gemwefen, wenn nicht 
bie innern Unruben im Königreich Dleapelökoberie 
Kräfte in Anfprud genommen hätten, was P. in 
ben Stand fegte, alle Eroberungen der Neapoli= 
taner in Eicilien wieder in feine Gewalt zu brins 
» Bald darauf erkrankte er in Ealafelbetto u, 

qui 8. Aug. 1342, worauf fein®ruder, der Hers 
8 Joh. von Randazzo, mit Einwilligung der 

eichsſtãnde, bie Regeniſchaft für P.s minderjah⸗ 
rigen Sohn Ludwig übernahm, 

8)_P. Nikolaus Friedrich, Groß 
von Oldenburg, Sohn bes —— 8 Augu 
aus deſſen zweiter Ehe, geboren ben Fur 1827, 
fuccedirte feinem Vater den 27. Kebr. 1853, vers 
mäblt feit dem 10. Kebruar 1852 mit Elifaberh, 
Tochter bes Herzogs Joſeph von SadfensAltens 


bur 
Sp. von Amiens (P. ber Einfiebler, 
auch Kukupeter), berühmter Kreugprediger, in 
ber Diöcefe Amiens geboren, diente im flandrifchen 
Kriege 1091 dem Grafen von Boulogne, verheis 
ratbete fi, ward aber nach dem Tode feiner Gat⸗ 
tin Einfiedler. In ben Jahren 1093 und 1094 
wallfahrtete er nach Ierufalem und lernte bier den 
Patriarhen Simeon kennen, welcher ibm die Leis 
ben ſchilderte, bie die Ehriften in Paläftina zu ers 
dulden hätten. P. erbot fi, ein Schreiben bes 
Patriarhen an die abendländifhen Fürften zu 
bringen und zu befürworten. Als er barauf eine 
Nacht in ber ——— ubrachte und 
hier, von Gebeten erſchöpft, in Schlaf ſank, ſoll 
ihm der Heiland im Traume erſchienen ſeyn und 
ihn zu feinem Vorhaben ermuntert haben. So— 
fort fchiffte fih P. nach Apulien ein, reifte nad 
Rom, überreichte dem Papfte Urban die Briefe 
des Patriarchen und fhilderte ihm die Dranagfale 
der in Paläftina wohnenden Ehriften mit den glü⸗ 
bendften Karben. Als bes Papftes und der Kirche 
u Serufalem Gefandter burd Briefe an bie Gro— 
en ber Ehriftenheit bevollmädhtigt, dürchzog er 
nun Stalien, ging bannüberbie Alpen, burdwan= 
derte Frankreich und andere Länder, überall zum 
Kampfe gegen bie Glaubensfeinde auffordernd. 
Schon Aa ber Kirchenverfammlung zu Piacenza 
1095 tung fein frommer Eifer Früchte, indem ber 
Papft Urban 11, das Bittgefuch bes Kaiſers Alerius 
Eomnenus um Hülfe gegen bie Türken Präftig 
befürwortete, Noch mehr zeigte fich die Wirkung 
von P.s begeifternden Predigten auf der Kirchen 
verfammlung zu Elermont 1096, Durch feine bin 
reißende Beredſamkeit gewann er alle Herzen. 
| Während aber die Fürften, die das Kreuz nahmen, 
erft Zurüftungen zur Heerfahrt treffen wollten, 
brang bie zabllofe Menge, bie dem Einfiedler auf 
feinen Zügen gefolgt war, auf fchleunigen Auf— 
bruch. Diefes Heer war ohne orbentlihe Waffen, 
mit Ausnahme von einigen Rittern, unter denen 
fih Walter von Perejo mit feinemNeffen Walter 
ohne Habe befand. Diefe Schaar war noch uns 
gebuldiger ala P. felbft;, fie trennte ſich zu Köln, 
wo P. das Ofterfeft feierte, von ihm und zog vors 
aus, war aber zu einem kleinen Häuflein zufams 
mengefhmolzen, als fie Konftantinopel erreichte. 
| P. gewann nod zu Köln zwei beutfche Grafen u. 
, 15,000 Mann des gemeinen Volks für das Kreuz, 





ben feindlichen Flotten zur Schlacht, in der bie An der Spise diefes Zuges folgte er nun in ber 
Sicilianer geſchlagen wurden, und die Infel wäre, Mönchskutte und in Sandalen, auf dem Mauleſel 
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reitend, dem Vortrab nad, durchzog Ungarn und 
plünderte Semlin. Als die Kreuzfahrer das bul⸗ 
arifche Gebiet betraten, fanden fie Städte unb 
Därfer, felbft bie HGauptſtadt Belgrad, von ben 
Einwohnern verlaffen. Nach 8 Tagen langten fie 
vor Niffa an, wo fie gütig aufgenommen und mit 
Lebensmitteln verfeben wurden. Da aber ein 
Haufe Nadyügler Ertravaganzen beging, Bam es 
mit den Einwohnern von Niffa zum Kampfe, 
worin über 10,000 Mann von P.s Heer erfchlagen 
wurden. Am 1. Auguft 1096 langte P. mit feis 
nen, Palmzmweige in ben Händen tragenben, 
Schaaren vor Konftantinopel an, wo er Walter 
obne Habe mit dem Bortrab fand u. ſich mit ihm 
vereinigte. P. ward zum Kaifer gerufen, ber ihn 
reich beſchenkte, ihm aber auch der Rath gegeben, 
die Ankunft der Kürften abzuwarten. oll Zus 
verfiht auf die Stärke feines Heeres feste er je 
doch nah Bithynien über und lagerte ſich erft bei 
Nikomedien, dann bei Eivitos (Kibotus) In ber 
Nähe von Helenopolis, Hier blieben bie Kreuzs 
fahrer zwei Monate. Bald aber regte ſich wieder 
der Geiſt der Unruhe und bes Ungehorſams umter 
ihnen, fo daß fih P. bewogen fand, nach Konſtan⸗ 
tinopel ra ufehren, um nidt abermals in bie 
Bolgen hrer ZügellofigPeit verwidelt zu werben. 
aum war P. abgegangen, als einzelne Haufen 
glüdliche Streifzüge in das türkiſche Gebiet unter⸗ 
nahmen, bie abervon ben Türken blutig gerächt 
wurben. Bei Nicda wurden baraufdie Schaaren ber 
Ehriften gefchlagen, niedergemegelt u. zerfprengt 5 
Walter ohne Habe felbft fand den Tod. Kaum 
3000 Mann Pamen nad Konftantinopel zurüd, 
wo fie ihre Waffen an ben Kaifer verkauften, um 
in die Heimath zurückkehren zu fönnen. Mit ges 
ringen Ueberbleibfeln feiner Schaaren vereinigte 
fih P. 1097 mit dem Kreuzbeere ber Fürften uns 
ter Gottfried von Bouillon, um mit ihm in Jeru⸗ 
falem einzuzieben. Bor Antiohien jedoch, bas 
von den Kreuzfahrern belagert wurbe, verlor er 
den Muth und wollte nebft bem Ritter Wilhelm, 
Charpentier genannt, entflieben, warb aber von 
Tankred eingeholt u. mußte ſchwören, das Kreu 
heer nie verlaffen zu wollen. Beim @inzuge in 
Jerufalem wurde P. von bem jubelnden Volke 
wieber erfannt u. wie ein Heiliger verebrt. Nach⸗ 
bem er eine Zeit lang Statthalter daſelbſt gewes 
fen, Behrte er nady dem Abendlande zurüd und * 
in dem von ihm begründeten Klofter zu. Buy 1115. 
10) P.von Bruis, Seftirer im füblichen 
Frankreich zu Anfang des 12. Jahrhunderts, war 
Prieſter, wurbe aber aus ber Kirche, ber er vor⸗ 
ſtand, vertrieben und erlitt, nachdem er 20 Jahre 
ber Schreden der Priefter und Mönde geweſen 
und mit ben zügelfofeften Ausfhweifungen gegen 
alles äußere Kirchenwefen gewüthet hatte, zu St. 
Gilles ben —— um 1126. Als Erbe ſeiner 
Lehre trat ein anderes Sektenhaupt, Heinrich, 
auf. Ihre Anhänger floffen deshalb ald Petro⸗ 
brufianer und Henrtcianer zufammen, bis 
fie zu Anfang bes 13. Jahrhunderts mit andern 
Selten als Albigenfer ausgerottet wurben. 
VPeterborough, Stadt in ber englifchen Grafs 
(haft Nortbampton, am Fluſſe Nen, ift Biſchofs⸗ 
fit mit einer halb tm normännifdhen, balb im go⸗ 
tbifhen Style erbauten Kathedrale (Begräbniß 
der Maria Stuart), Freifchule, ötonomifcher Gefells 
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(haft, Wollenzeuchweberei, Handel mit Getreide, 
Malz, Bauholz u. 5550 @inw.; das alte Petuaria, 
Peterhead, Stadt in der fhortifhen Graf: 
[haft Aberdeen, auf ber Halbinfel, welche die öft- 
liche Spige Schottlands bildet, beſteht aus 
ber rechtwinkelig burdkreugenden Hauptſt 
bat Fabriken für wollene u. baummollene Zeuce, 
ein Salzwerk, Haͤrings⸗ u. WRallfifhfang, Shif: 
bau, lebhaften Handel nad der Dftfee und Ume: 
rifa und 7000 Einw. Auch find bier Beſuchte 
Seebäbder und ftablbaltige Mineralquellen. 
Peterhof, Luſtſchloß im europ. = ruffifchen 
Gouvernement &t. Petersburg, am Meerbufen 
von Kronftadbt, 4 Meilen von &t. Petersburg, 
durch eine fhöne Aunftftraße mit der Refiden 
verbunden, ift wegen feiner Öärten und Waſſer⸗ 
fünfte das ruſſiſche Marlv und Verfailles. Bon 
Meter bem Großen gegründet, war es deſſen 
lingsaufentbalt. Die weitläufigen, prächtig aus- 
geftatteten Schloßgebäube find reich an Wr 
rinnerungen aller Art. In dem Luftbaufe ⸗ 
Plaiſir zeigt man noch das Schlafgemach Petere 
bes Großen in demſelben Zuſtande, in welchem es 
ſich bei feinem Tode befand. Vor Mon⸗Plaiſit 
breitet ſich am Geſtade des Meeres eine große 
Terraſſe aus, von ber man eine herrliche Ausficht 
bat. Außer biefen Häufern find au die Eremi- 
tage u. das Haus Peters bes Großen bemerkens 
werth. Noch gegenwärtig ift P. bei ber Baifer: 
lichen Familie fehr beliebt ; alljährlich verweilt fie 
u ben größten Theil der Sommerszeit, und am 
eburtstage ber Kaiferin Alerandra, am 1. (13.) 
Juli, finder bier jenes weltberühmte Felt Statt, 
zu bem mehr als 100,000 Menſchen zu Fuß, zu Rod 
und Wagen, auf Käbnen und Dampfbooten bier: 
ber fommen, umbie Wafferfünfte zu feben und die 
Illumination des ganzen Gartens zu bewundern. 
Bemerkenswerth ift auch die Papierfabrit zu P., 
bie vortreffliche englifhe Mafhinen bat und mit 
welcher eine Steinfchleiferei in Verbindung ftebt. 
Das babei liegende Stäbtchen P. hat 1000 Einw. 
Petermännchen (Peterbagen, Peter: 
menger), filberne Scheidemünze des ehemaligen 
Kurfürftentbums Trier, früher Albus, dann nad 
dem Bilbe bes heiligen Petrus im Revers P. ge 
nannt, anfangs 9 leichte Pfennige, fpäter nur‘ 
bergl. enthaltend (36 = 1 rbein. Gulden). &s 
gab auch Stüde von ',,, von I und von3 P. 
Petermann, 1) Julius Heinridb, Drien- 
talift, geboren 1806 in Glauchau, lebt feit 1837 
als außerorbentlidher Profeffor au Berlin und bat 
fi beſonders um bie armenifhe Sprache und 
Literatur verbient gemadt. Seine Hauptwerk: 
find bie .„Grammatica linguse Armeniacae" 
(Berlin 1837) und bie „‚Porta linguarum orien- 
tallum“, von welcher bie das Arabifche (dal. 
1840), das Ehaldäifche (daf. 1841) und das Arme 
nifche (daf. 1841) behandelnden Abtbeilungen er 
f&hienen find. 
2) Auguftus, verbienftvoller Kartograph der 
Gegenwart, geboren zu Bleicherode bei Norbbaw- 
fen am 18. April 1822, befuchte das Gumnaftum 


zu Norbhaufen und feit 1839 die von Bergbau! 


gegründete geographifche Kunftfchulezu Potsdam. 
ter entwarf er die Karte zu Humboldts Wert 
ber Sentralafien und arbeitete dann befon: 
bers an Berghaus’ „Phyſikaliſchem Atlas" mit. 


* 
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Jahre 1845 begab er ſich na 

ch bier an Johnſtons engliſcher Bearbeitung die⸗ 
es Kartenwerks zu betheiligen. Er zeichnete 
nicht nur eine betraͤchtliche Amahl Karten für 
be, fondern bearbeitete aud den bazu gehö⸗ 
erläuternden Tert. Im Jahre 1847 fiedelte 
er nach London über, wo er Mitglied der geogras 
phiſchen Gefellfchaft ward u. für das „Arhendum” 
die Berichterftattung über geographiſche Gegen 
fände übernahm. Mit Interefle verfolgte er ins» 
befondere die Reifen Barths, Overwegs und Vo⸗ 
geis in Afrika, fowiediezurAuffuchun —— 
veranftalteten arktiſchen Reifen. ußer zahl⸗ 
reichen Karten, die er in London entwarf, veröffents 
lichte er bier im Verein mit Thomas Milner einen 
„Atlas of physical geography‘* und einen „Ac- 
count ofthe expedition to Central-Africa* (Lond, 
1855). Auch die neue Ausgabe ber „„Eacy- 
edia Britannica“ enthält viele treffliche geo⸗ 
apbifche Artikel von ibm. Im 3. 1854 ließ er 
fi zu Gorha nieder, wo er für bie perthesſche 
geographiſche Anftalt arbeitet. Seit 1855 redi⸗ 
girt er die „Mittbeilungen aus Juftus Perthes’ 
geograpbifcher Anftalt”, eine geographifhe Mo= 
natsichrift, die ſich durch reichen und intereffanten 
Inhalt auszeihnet. P. entwarf auch die Karten 

zu Barths großem Reifewert. 
⸗ ſ. v. a. Petropaw⸗ 

oe, 

Peters, U, beutfcher Schriftfteller, geboren 
1817 zu Zaura bei Burgftädt in Sachfen, war 
Schreiber, Kaufmannslehrling, Soldat, Schau: 
fpieler und Korftmeiftereierpedient, bezog 1845 bie 
Univerfirät Leipzig u. ging 1847 als Redakteur des 
„Volksvertreters“ nach Berlin. Nachdem er fich 
an den Bewegungen von 1848 und 1849, naments 
Lich auch am dresdener Maiaufftande und dann 
am Kampfe in Baden berbeiligt, ward er, in Ras 
ftadt gefangen, zu 10jähriger Daft in Bruchfal ver⸗ 
urtbeilt, bier 1851 begnadigt und an Sachſen aus⸗ 
geliefert, wo er abermals zu 10 Jahren Zuchthaus 
verurtbeilt, im Juni 1856 aber entlaffen warb. 
Er ließ ſich darauf in Annaberg nieder und fchrieb 
außer Novellen und Gedichten in verſchiedenen 
Beitfehriften, meift unter dem Pſeudonym El⸗ 
fried von Faura: „Die ftille Mühle" (Hanno 
ver 1855); „Friedrich der Freudige“, Romanzen⸗ 
Franz Freiberg 1856); „Eine reihe Erbin“, Nos 
velle (Prag 1856). 

Petersberg (aud Lauterberg, Mons sere- 
nus, genannt), Berg in der preußifchen Provinz 
Sachſen, Regierungsbezirt Merfeburg, Saalkreis, 
1%, Meilen nördlich von Halle, in einer Ebene, 
1125 Fuß hoch, merkwürdig durd die Ruinen ei- 
nes dem heiligen Petrus geweihten Kloftere der 
regulirten Chorherren des Auguftinerordens. Dass 
felbe wurde 1127 vom Grafen Dedo von Wettin, 
einem Ältern Bruder des Markgrafen Konrad von 
Meißen, geftiftet, 1540 aber ſäkulariſirt. Die 
Gebäude nebft der im byzantiniſchen Styl erbaus 
ten Kirche, in welcher mehre Markgrafen von 
Meipen aus dem Haufe Mettin begraben liegen, 
wurben 1565 dur einen Bligftrahl entzündet und 
bis auf die Mauern dur die Flamme verzehrt, 
worauf man 1567 eine neue Kirche innerhalb der 
niedergebrannten erbaute, Neuerbings wurde auf 
den Willen des Königs von Preußen die Kirche 
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in ihrer urfprünglichen Geftalt reſtaurirt. @in 
reihhaltige Pa bie San bes Riofers 
bietet das „Chronicon Montis sereni'‘, das von 


1124—1225 ‚ einen Presbyter bes Klofters, 
Konrad, zum Verfaſſer haben foll und nad ber 

en abe von Mader (Helmſt. 1665), im 

enfens ‚‚Scriptores rerum germanicarum‘‘, 
Bd. 2 abgedrudt und zulegt von Edftein (Halle 
1844 f.) herausgegeben wurbe. re re 
Dentmale ber funft, Leipzig 1845, Abeh. 2, 


Bd. 2. Jetzt bildet P. ein Domänenamt mit 
Kirche, Prediger= und Schuliehrerwohnung. 
Petersburg, St. —* ben Ruſſen St. Pe⸗ 
terburg), europ.eruffifhes Gouvernement, 
begreift das ehemalige Ingermanland ob. Ingrien, 
einen Theil Kareliens und einen Theil des alten 
Großfürſtenthums Nowgorod, grenzt nördlih an 
Finnland, an ben Ladogaſee und an bas Gouvers 
nement Dlones, öftlih an das Gouvernement 
Nowgorod, ſüdiich an das Gouvernement Pftow, 
füdweftlid an das Gouvernement Nowgorod und 
weſtlich an den finniſchen Meerbufen,an Eſthland 
und an ben Peipusfee und bat einen Flächenraum 
von 848 geogr, [Meilen oder 41,18 Werften 
(nach Arſſenlew 784 und nah Bulgarin 880 Us 
Meilen), Im Allgemeinen ift das Land flachz nur 
im Norden bilden die Höhen von Olonetz, im Sübs 
often die von Waldai leichte Wellungen, und nicht 
weit von St. Petersburgerbeben fich bei Duderhof 
u, Krasnojes Selo die fogenannten duderhofſchen 
Berge (300 F. hoch), die bis zum finnifchen Meer: 
bufen reihen. Der Boben ift zum Theil fanbig, 
zum Theil mit großen Moräften bedeckt und fehr 
waldig, doch auch ftrichweife ergiebig und gut, im 
Ganzen aber felbft nod um St. Petersburg herum 
zuwenig angebaut. Hauptfluß ift die aus dem Las 
dogafee fließende und in den finnifchen en 
mündende, ſchiffbare Newa mit den Nebenflüffen 
Moa, Tosma, Ifhora, Stawianfa, Tſchornaja u. 
Ochta. Andere Ftüffe find: die Seftra, der Wol⸗ 
how, bie Narowa oder Narwa und bie Luga, bie 
ftowa und die Scheltſcha. Die größten Seen 
ind ber Ladoga⸗ und ber Peipusfee., Das Klima 
ift feucht und kalt, die mittlere Temperatur zu St. 
Petersburg ift + 3,58”; bie größte Hige herrſcht 
im Juni und Jul, felten im Auguſt. Der erfte 
Schnee fällt Anfangs Oktober, der legte Mitte 
April, demnach ift die mittlereSchneegeit 171 Tage. 
Die Produkte des Pflanzenreihs find: Winters 
roggen, Weizen, Gerfte, Bafer, Hanf, Lein, Tan⸗ 
nen, Fichten, Birken, Espen, Nüftern, Erlen, fpars 
fam Ahorn, Eberefchen, finden und wenig Eichen; 
bes Thierreichs: Pelztbiere, Haustbiere, Walde u, 
Waffergeflügel, Fifche, befonders Lachſe, wilde 
Tpiere ſpärlich; des Mineralreihs: Kaltftein 
(marmorartiger Kalt), Granit, gute Baufteine, 
mebre Thonarten, Sumpfeifenftein, Moostorf ıc. 
Die alten Bewohner des Gouvernements waren 
Tſchuden oder Finnen (Karelier und Ifchoren), 
die meift die lutberifhe Religion angenommen 
batten. Gegenwärtig bilden bie Ruffen die Mehr 
zahl. Die Ifchoren wohnen nur nod an ber 
Iſchora u. führen in ihren Rauchhütten ein arms 
feliges Leben, Am Peipusfee wohnen aud) 
Efthen, die meift Iutberifcher Konfeffion find. 
Außerdem gibt es viele Deutfche, befonders in ber 
Hauprftadt und in Narwa, Die Zahl der Eins 
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unbedeutend, aber rg: rg le: 
t mu v etreide eingeführt 
— ie t gewährt gleichfalls Uns 
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terhalt, doch ſind weder die Pferde, noch das Rind⸗ 
vieh, noch die Schafe aus net; beträchtlich 
iftaber die Federviehzucht. Auf dem Lande herrſcht 
wenig Induftrie, um fo mehr in ben Städten, bes 
fondere in der Hauptitadt, bie auch für den Hans 
bei den Eentralpuntt abgibt. Gouvernement 
zerfällt in bie 9 Kreife: St. Petersburg, Sopbia, 
Schlüffelburg, Nowaja Ladoga, Dranienbaum, 
Jamburg, Gdow, Luga und Zarstoje-Selo. 

Die gleihnamige Stadt, die zweite Haupt⸗ 
ftadt bes ruffifhen Reichs und erfte Refidenz des 
Kaifers, Sig der oberften Reichsbehörden, bes 
Reichsraths, der Minifterien, bes Senats und der 
heiligen Synobe, der —— eines 

riechiſchen Erzbiſchofs, eines lutheriſchen Bis 
chofs zc., liegt im alten Ingermanland, an ber 
Mündung der Newa in den finnifhen Meerbufen, 
97 Meilen von Moskau und 215 Meilen von 
Berlin. Die Stadt liegt in einer großen Ebene, 
59,729 engl. Fuß (= 56,055 franz. Fuß) über der 
Meeresflähe und bat (nad) dem Plane der abges 
ftedten Barrieren berechnet) gegen 35 Werfte im 
Umfang, während bie von ihr eingenommene 
Fläche 81 Werfte und in ber Mage 12 Werfte, 
in der Breite 11 Werfte beträgt. iefe Fläche 
wirb von der Newa in 2 ‚beinahe glei große 
Theile getbeilt, von benen jeber in mehre 
Anfeln zerfällt (f. unten). Die hauptſächlich⸗ 
ften Flüffe und Kanäle, welche dieſe Infeln ums 
ftrömen, find: 
MWeichbilde der Stadt in 3 Hauptarme theilt: bie 
roße und Beine Newka unb die Bleine Newa; 
erner bie Fontanka, die Moifa, die große Ochta 
mit ber Beinen Ochta, bie Tſchornaja⸗Retſchka, 
bie Karpowka, die Shdanowka, die Gluchaja, die 
Priaſhka und die Jarakanowka, lauter Nebenflüffe 
ober Arme der Newa. Die Hauptkanaͤle ‚find: 
ber Katharinen⸗, Admiralitätss, kriukowſche und 
nitolstifhe, ligowihe, Schwanen- (Lebiafhij=), 
Winters (SimniajasKanawta), Alerander= und 
webenstifhe Kanal. Schöne Granitkalen mit 
Bruſtlehnen von demfelben Geftein und gegitter- 
tem Eifen faffen bie Ufer der Newa und der Kas 
näle in ungebeurer Ränge ein und dienen zu einer 
höchſt ——— und langen Promenade. Na⸗ 
mentlich iſt der englifhe Kat, rechts von ber 
Iſaaksbruͤcke, zwiſchen ber alten und neuen Ab 
miralität, der Eammelplat alles Keinen und Ele⸗ 
anten in präctigen Verkaufslokalen und ber 
paziergang ber vornehmen Welt. Won diefem 
Kai erftreden ſich die andern rechts ber Iſaaks— 
brüde über den Petersplag. Bon Granit find 
auch bie meiften Brüden über die Arme ber 
Newa und ihre Kanäle. Neuerlich bat man jedoch 
angefangen, ftatt ber fteinernen Brüden eiferne 
zu bauen. Die größern Klußarme vertragen übri= 
end wegen bes ftarken Eisgangs Beine ſtehenden 
rüden, bier find baber nur Ehiffbrüden an 
wenbdbar. Außerdem führen nod über bie Meis 
nern Gemwäfler und Kanäle über 70 (nad Anbern 
166) Brüden, von denen bie ältern 30 fämmtlich 
von Granit und von Katharina Il, nah Einem 
Mufter gebaut find. Bon ben neuern find auch 
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viele von Granit und nad neuerem Mufter ges 
baut; 10 find von Gußeifen oder Kettenbrüden, 
einige auh von Hol. Außerdem unterhalten 
viele Gondeln die Kommunitation, beſonders 
über bie Newa. Im Wllgemeinen macht 
P. unter allen europäifhen Hauptftäbten ben 
vortbeilhafteften Eindrud durch die Breite, 
ben ſchnurgeraden Lauf und die Reinlichfeit feiner 
Etraßen, durch die Pracht, Eleganz und Regel: 
mäßigkeit feiner Häufer, durch die vortb 
Lage ſeiner Paläfte u. dur die Granitkaien 
ber Newa. BBefonders in den eleganten Stadt⸗ 
tbeilen an biefen Kaien, die ohne Widerrede bie 
fhönften u. prädtigften Straßen in ganz Europa 
bilden (namentlich die englifcben Finien), fowie in 
den Profpekten erbeben fich die berrlichften Staats⸗ 
und Privargebäude; Maſſen von Granit und 
Marmor find zu Säulen und jedem Schmud Ber 
Architektur verwendet, und bie Gebäude find im 
ebelften antiten Styl gebaut; weite Pläge umges 
ben biefelben, nirgends enge, dumpfe Gäßchen. 
Selbſt die entlegeneren Stadttheile find immer 
noch geräumig und luftig genug. Die gewöhn⸗ 
lihen Bürgerbäufer find faft durchweg ein= ober 
weiftödig, mit Stud beworfen und mit beitern 
arben angeftrihen und haben meiftabgeplattete, 
mit Eifenplatten gededte,rotb, ſchwarz oder grün 
angeftrihene Dächer. Die meiften Häufer find 
wegen des moorigen Bodens auf Roſte u. Pfäble 
ebaut. Das untere Stod wird meift ER Ver: 
aufsläden benutzt. Bon der Mitte des Admiras 
litätsplages laufen die größten Profpekte (Ders 
fpeftiven) fäcberförmig aus, nämlich die Erbfens 
aße, der wosneſſenskiſche Profpeft und der 
Newskü⸗ (Newsky-) Profpeft. Lebterer, ber 
Eammelplay alles Echönen und Eleganten, zieht 
ſich, die Fontanka überfchreitend, fchnurgerabe 
eine Stunde weit und ift mit ben berrlichften 
Kirchen und Paläften befeut. Andere Profpekte 
ind: ber Boldhois,Malois, Liteinois, Zagorodnois, 
eterowkoi⸗ Proſpekt ꝛc. Roch find. unfern ber 
Newa die große und kleine Marskaja, die kleine 
Million und die Gartenſtraße in der Mitte der 
Stadt zu bemerken. Auch die andern Stadttheile 
haben Proſpekte, ſo die wohlgebaute de 
Oſtrow den großen, mittleren u. Beinen Proſpekt, 
welche dur andere Straßen (Linien) rechtwinke⸗ 
lig durdhfchnitten werden. Die ſchönſten öffent= 
lihen Pläge find: Der Admiralitätsplag vor 
dem —— wo die großartigſten Wacht⸗ 
paraden Statt finden; der Peters⸗ oder Senats: 
plag, auf welchem das von Katbarina 1, 
dem Großen errichtete olofjale Monument ftebt; 
neben dem Abmiralitätsplas der große Plas, ber 
auf der einen Seite — mit dem 
ralitätsgebäube endet. Außerdem find namentlich 
die Parabdepläge (Platzparad) bemerfenswertb, 
große Erercirpläge, wo Armeecorps ſich frei bes 
wegen Pönnen, unter dieſen befondere bie €: 
wiefe (Zaryzinskoi⸗Lug, von den Fremden Mars: 
feld genannt), bann ber weit größere Semenowe⸗ 
Poiplagparad, von Kafernen umgeben, ber Alexan⸗ 
berowsfoiplagparad, eine [Werft groß, und ber 
Preobrafchenstoeplagparad. Andere weniger 
großartige Pläge find die — * der Heu⸗ 
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wie in 95* in bedeckten Buden, beſonders auf Lokal des Kadetencorps, 8 — 


Die V 


oi Dwor, welcher gegen 10,000 Ver⸗ 
kaͤufer enthält, oder auf dem Wintermarkt (Sims 
niaja Ploſchtſchud), Trödelmarkt, aprarinfchen 
Markt und andern Budenmärkten an der Gartens 
ftraße, dem Tſchukin Divor mit Vögelmarkt, ſo⸗ 
wie in eigenen Magazinen, befonderse an ber 
newsky'ſchen Perfpektive oder dem engliſchen Kai. 
Das ——— in St. P. iſt ſchlecht, und 
in den entfernteren Stadttheilen gibt es ſelbſt noch 
ungepflafterte Straßen „weldyer Uebelſtand jedoch 
immer mehr abnimmt, indem jährlich große 
Streden gepflaftert werben. An den Seiten der 
Straßen längs den Häufern befinden fidy Trottoirs 
aus fteinernen Fliefen, zuweilen auch aus Granit, 
feitungen und Brunnen fehlen in P. gänz⸗ 

lichz da, wo man in die Erde fchlägt, finder ſich 
nur ein f[hwärzliches Bradwaifer ; die Einwohner 
find daher nur auf das Newawafler zum Trinken 
und zu anderm Gebrauch angewiefen. Daffelbe 
wird mittelft Röhren durch die ganze Stadt gelei= 
tet. St. P. wird pi rer in 58 Polizeireviere 
und 13 Stadtviertel (Tfchafty) geheilt, von denen 
9 auf dem linken Newaufer, 23wifchen ber großen 
Newa und ber großen Newka und 2 am rechten 
Newa⸗ und Newkaufer liegen. Der petersburs 
er Stadttheil oder die petersburgfde 
Seite liegt zwifchen der Ar Newka und ber 
Heinen Newa und bildet eine Infel, die wieder in 
mehre Bleinere zerfällt, zwifchen welchen fich mehre 
Flußarme binzieben, u. hängt durch 3 Brüden mit 
dem wu Stadttheil, mit Waffilij-Oftrow und 
KamenoisOftrow zufammen. Von Süden nach Nor⸗ 
den wird dieſer Stadttheil von einer langen Straße, 
große Straße (Perſpektive von Kamenoi⸗Oſtrow, 
auch Offpennoiprofpekt) genannt, durchſchnitten u. 
feitwärts von der großen Perfpektive. Vor diefer 
roßen Infel, an der Newa, befindet ſich noch eine 
Heine Inſel, weldye von der Feftungeingenommen 
wird und Hafenbolm beißt. Die ganze Infel 
hängt mit dem feſten Lande durch bie Dreieinig« 
Peitöbrüde zufammen. Die Feftung ward von 
eter dem Großen gegründet, der 1703 felbft den 
runbftein dazu legte. Sie war zuerft eine bloße 
Baftion und wurde 1710 durch andere Befeftiguns 
en erfegt. Sie hat die Form eines länglichen 
ierecks ift mit 4 Eck- und auf der langen nörd⸗ 
lichen und füblihen Seite mit 2 Mittelbaftionen 
befeftigt und bat auf den f[hmalen Seiten 2 Ra= 
velins und 4 Lünetten. Sie hängt durch eine 
Zugbrüde über einen ſchmalen Arm ber Newa mit 
ber petersburgfchen Infel zufammen und bat auf 
biefer Seite ein großes Kronenwerk mit 2 Rave⸗ 
[ins vor ſich und vor bemfelben eine breite Espla⸗ 
ie Feftungswälle umſchließen zugleich 
ben Münzbof. Im petersburger Stadttheil be— 
finden fid ferner folgende Gebäude: Die Kathe⸗ 
drale des beiligen Peter und Paul liegt mitten in 
der Feſtung und wurbe von 1712—27 errichtet. 
Hier ruhen die Ueberrefte der Kaifer feit Peter 
dem Großen, mit Ausnahme Peters Il., der in 
Moskau ftarb. Der 340 Fuß hohe Thurm ift mit 
vergoldetem Kupfer gededt, und feine vergoldete 
nabdelförmige Spige trägt eine Kugel, auf welcher 
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deſſen als Wetterfahne 
onftigen in dieſem Stadttheile be— 
Ina ll. 
a 
unter bem Namen Ingenieurs und Artilleriecorps 
———— Kirche des heiligen Nikolai, die des 
igen Apoſtels Matthäus, die des heiligen Ni— 
kola hauen near kann na 
nen, der Markt, bie Stadtmagazine, das Waifen- 
—— ꝛc. Der botaniſche Garten an der Apothes 
erinfel hat ein Areal von 50 Morgen Landes und 
mer 15,000 erotifhe Baum= und Pflanzenarten. 
wifchen dem Flüßchen Shdanowka und der Hlei= 
nen Newa und Newka liegt die Infel Petrowski 
fat fumpfig vertieft, und in deren Nähe die Infel 
Kreftowsßi oder Kreuzinfel, früher Eigenthum 
bes Grafen Rafumowsti, jegt des Fürften Bjelofs 
ſewski; neben ihr dieliebliche Infel Jelagin mit 
dem Luftfhloß und dem Park, den Gärten und 
Blumenpavillons der verftorbenen Kaiferin Mas 
ria Feodorowna, ein Pieblingsaufenthalt der Kai⸗ 
ferinsMutter; neben Jelagin die Infel Kame- 
not = DOftrow, für welche Kaiſer Alerander, 
ber bier oft ein prunkloſes Sommerhaus bes 
wobnte, eine befondere Vorliebe hegte. Auch 
eine Kirche Johannis des Täufers befindet fich 
auf diefer Infel, fowie eine Anftalt für Bes 
reitung Bünftlicher Mineralwaller, Der Stadt- 
tbeil von WaffilijsOftromw wirb von ber 
großen und Meinen Newa und vom finnifchen 
Meerbufen umgeben. Meben Waililij- Oftrow 
liegt bie au dieſem Stabdttheil gehörige Infel Go⸗ 
lo dai, bie von erfterer durch das Klüßchen Tſchor⸗ 
najasRerfchta getrennt ift. Die Brüde Tutſchkow 
fegt Baffilij-Oftrow mit dem petersburgfchen u. 
die Iſaaksbrücke mit dem Liteinaja⸗Stadttheil in 
Verbindung. Man zählt bier 25 Linien wohlge: 
bauter Häufer, die von Süden nah Norden geben 
und von drei Perfpektiven in rechten Winkeln 
durchſchnitten werben, nämlich burd die große, 
Pleinere und mittlere Perfpektive. Bon bervors 
ragenden Gebäuden biefes Stadttheils find zu er= 
wäbhnen: Die Börfe, ein —2* Gebäude, 1804 
bis 1811 errichtet, bat einevon 44 borifchen Säulen 
gebildete Fagade, 330 Fuß in der Länge, 246 in 
der Breite und 9 in der Höhe, die Form eines 
länglihen Biereds und einen 126 Fuß langen, 66 
Fuß hoben Börfenfaal, der fein Licht von oben 
empfängt. An ber vorderen Seite find 2 Leucht— 
tbürme von 150 Fuß Höbe errichtet, weldhe den 
von Kronftadt aufwärts fegelnden Schiffen zu 
Signalen dienen. Nicht weit von ber Börfe find 
die neuen Ragerbäufer und bie Zollgebäube. Die 
faiferlihe Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten, bem Kai entlang, wurbe von Peter 
bem Großen geftifter, den 235. December 1725 
eröffnet und beſteht gegenwärtig nad) einem am 
30. Januar 1830 vom Kaifer fanktionirten Regle⸗ 
ment aus brei Klaffen für die matbematifchen, für 
die Natur und für die biftorifhen und politifchen 
MWiffenfhaften. Ihr Zweck ift: allgemeine Auf- 
Märung, Beförderung und Berreibung des Wiſ— 
fens im ganzen ruffiihen Reiche durch gelebrte 
und gründliche Arbeiten und durch forgfältige 
Aufmerkfamteit auf alle Fortfchritte in andern 
Ländern. Sie befigt eine große Anzahl zum Theil 
fehr Poftbarer Sammlungen , eine Bibliothek von 
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8 100,000 Bänden und 
Samml E a rüber gerren ewefenen Gegen⸗ 
ungen 8 

ftände, die fi auf Literatur, Alterthümer und 
KünftedesDrientsbeziehen, in fidyvereinigt),ägyp= 
tifches (Papprusrollen, Mumien, Gögen, Sta— 
tuen, Basreliefs, Hausgeraͤthe zc. enthaltend) u. 
etbnographifhes Mufeum (Kleidungen, Gerätbe 
ıc. verfchiedener fibirifchen Bölfer u. andere Merts 
würbigfeiten enthaltend), ein ‚Mebaillentabinet 
oder numismatiſches Mufeum, ein zoologiſches 
Diufeum, eines ber reich in Europa, ein 
Herbarium, ein mineralogijches und phyfitalifches 
Kabinet, ein chemiſches Laboratorium, einen mag⸗ 
netiſchen Pavillon , ein Kabine von Kunftgegen= 
ftänben verfdiedener Art, eine Sternwarte. Die 
Akademie begreift 3 durch Gallerien mit einander 
verbundene Gebäude. Das Hauptgebäude, aus 
2Etagen beftebend, ftellt ein Frontiſpice dar, weis 
des mit 8 Säulen verziert und 1790 vollendet 
worben ift. Die ruffilhe Akademie, im ber 
erften Linie von Waſſilij⸗-Oſtrow, wurde durch 
einen Ukas Katharina's Il. vom 30. September 
1783 gegründet und ben 21. Oktober befleiben 
jahres unter dem Präfidium der Fürſtin Daſh⸗ 
tom eröffnet. BIwed biefer Anftalt ift die Kultis 
virung ber Bandesfprade und die Erleichterung 
des Studiums derjelben. Die Afademie ber 
fhönen Kunfte, gegründet durch die Kaiferin 
@lifaberb 1754 und durch Karbarina Il. 1764 or= 
ganifirt, am Kai ber Newa, ift eines ber ſchön⸗ 
jten Gebäude der Hauptftadt. Ihr 1765 begons 
nenes Gebäude bildet ein großes Quarré von faft 
/a Werft im Umfange und hat am Ufer der Newa 
eine 60 Ellen lange, mit Säulen und Pilaftern 
gezierte Kagabe, beren mittleren Portitus die Sta⸗ 
tuen bes farnefifhen Hercules und ber Flora zie⸗ 
ren, während ſich über ihm eine prächtige Kuppel 
erhebt, auf welcher eine koloſſale Minerva thront. 
Das Innere entfpricht dem Aeußern. Im Hofe 
ift eine koloſſale Sphinr aus Aegypten aufgeftellt. 
In den Sälen des großen Gebäudes find bie 
Preisftüde der Eleven in ber Malerei, Plaſtik, 
Architektur ꝛc., Gemälde ausgezeichneter Kunſt⸗ 
ler, Kopien berühmter Meiſterſtucke, Abgüſſe, eine 
(höne Sammlung aus Kork geſchnittener Wiodelle 
antiter römifchen Xempel, Amphitheater, Grab: 
mäler 2c, aufgeftellt. Bon befonderem Lokalinter⸗ 
eſſe find ferner die Bildniffe, Statuen und Buften 
der ruffifhen Autoßraten aus dem Haufe Roma= 
now ; ferner bie Statuen und Büften mehrer be= 
ruhmten Männer älterer und neuerer Zeiten, bas 
hiftorifch mertwürbigemarmorne Standbild Napo= 
leons 1., weldyes, einft im Stadthauſe zu. Hamburg 
nothgedrungen aufgeftellt, von dem General Ben 
nigfen erbeutet wurde, ber es bem Grafen Witt: 
genftein überlieferte, welcher e8 bem Kaifer Ale 
zander zum Geſchenk darbrachte. In bem großen 
Hofraum bes Gebäudes erhebt fich das Urmodell 
des in Moskau errichteten Denkmals, bie berr= 
lihe Kolofjalgruppe der Befreier Rußlands, Mi- 
nin und Poſharſty. ine Abtheilung mehrer 
großen Säle umfaßt die wichtige polniſche Biblio: 
the, &in zweiter Saal enthält eine Sammlung 
eirurifcher Bafen aller befannten edlen $ormen u. 
mit trefflih nahgeabmten Malereien. Die foge: 
nannten 12 Reihsßollegien mit ben Kr 


— Danu⸗ | hiven, ehemals Side der hoͤchſten Sehorden finb 
jegt alle in andern der 1819 gegründeren Univerſitaͤt (f. unten) 


wiefen, Mit ihr ift ein zur Bildung ——— 
den hoͤhern Unterricht beftimmtes ſches 
ra ge Indiefem Stadttheile be⸗ 

nden ſich ferner das Seekadetencorps und das 
Bergeorps oder Bergtadetencorps, am Kal 
der großen Newa, mit ben Niejengruppen bes 
kämpfenden Dercules und bes Pluto an ber Ro» 
lonnentreppe und Sammlungen von Modellen, 
zum Bergbau erforderlichen Maſchinen jeder Art, 
phyſikaliſchen Inftrumenten, Medaillen, Mungen, 
Büchern über das Bergwefen, Mathematik zc., eis 
nem hemifchen Laboratortumu, einer Mineraliens 
fammlung, die Kafernen, die Delmagayine, mebre 
Krantenpäufer, die Kirche des beiligen Andreas, 
die der Verkündigung Mariä, bie lutherifche Sr. 
Katbarinentirde, die Kirche der ſmolenskiſchen 
Mutter Gottes, das Zollhaus, die Säule Kumjans 
zows (Romanzows) auf bem Rumjanzowplage 
an der großen Yiewa, 1799 zu Ehren des Heldmars 
ſchalls, Grafen Rumjanyows-@adunaisti (F6.De 
cember 1796) errichtet, ein Obelist von ſchwarzemn 
Granit, 83 Fuß hoch und auf einem Piedeftal von 
röthlihem Marmor rubend, Der erfte Abmis 
ralitätsſtadttheil liegt zwifchen der großen 
Newa und der Moita. Bon den bier befindlidyen 
Baulichkeiten find zu erwähnen: Die Admirali⸗ 
tät, bilder ein ungeheures Viereck mit großen 
Baffins und Werften zum Schiffbau, ward 1716 
—1718 gleihfam zu einer jweiten Feftung St. 
Ps geſtaltet. Die durch &äulenreiben ges 
tbeilte Fronte und die Dadıgefimfe prangen mit 
Statuen und Gruppen ; von dem prächtigen Thurm 
mit vergoldetem Dad) bietet fib das fchönfte 
Rundgemälde der Eyarenftadt dar. DieDauptfronte 
des Gebäudes ift mehr als ',, englifhe Meile, 
die Rüdfeite nady der Newa bin 672 Fuß lang. 
Das Innere enthält viele Koftbarkeiten und Sels 
tenheiten aus allen Zweigen der Wiſſenſchaften, 
eine Bibliothek von cirka 50,W0 Bänden, Samm⸗ 
lungen von Schiffsmodellen, Maſchinen, Karten ıc, 
Auf dem großen Plage ber Abmiralität befindet 
fih der Winterpalaft, die Winterrefidenz; bes 
Kaifers, ein in den erften Jahren der Kegierung 
der Kaiferin Eliſabeth erridhtetes, 1754—62 
umgebautes, ben 29, Dee. 1837 durch eine Feuers⸗ 
brunft zerftörtes, dann von Neuem bergeftelltes 
prachtvolles Gebäude, ein reguläres Biere bil» 
dend, zum Theil mit Edulen von Malachit und 
im Innern mit eifernen Treppen. In feiner Nähe 
befindet fidy die Eremitage, eigentlich eine Fort⸗ 
fegung des Winterpalaftes und durch bebedte 
Sallerien mit diefem verbunden und eine Menge 
Säle, Gallerien und Kabinere, bie mit Merfwurs 
digkeiten aller Art erfüllt find, enthaltend. Die 
darin befindlihe Gemälbegallerie enthält aus 
der italienifhen Schule die alteften Gemälde von 
Andrea Mantegna und von Giovanni Bellini, 
8 Bilder von Leonardo da Vinci, 5 von Raphadl, 
mebre —— Stücke von Andrea del 
Sarto und Tizianz aus der nieberländifchen treff= 
liche Bilder von Gerhard Dow, Franz Mieris, 
Wouverman, Xenierd, Rembrandt, Banduyd, 
van der Neer, Bergbem, Potter (piffende Kub), 
Snyber, van ber Werf ıc.; aus der fpanifihen 
Meifterftüde von Murillo, Velasques, "Mos 





ales el Divino, Las Euevas 2c.; aus der franyd- 
fifhen 19 Gemäide von Nie. Pouffin, 


ten und Seeftüde von Claude Lorrain, trefflicye 


Stüde von Vernet 2c.5 aus der altbeurfchen mehre | trefflihen 


Gemälde von Lukas Cranach, Albrecht Dürer, 
ob. Holbein, Denner und Rottenhammer. 6 
den Wänden befinden ſich von italienifchen Künfts 
lern ausgeführte ausgezeichnete Kopien der ra= 
phaeliſchen Logen im Batitan. Unter ben bier 
befindlihen Skulpturen verdienen Erwähnung 
Amor und Pfyche, eine Gruppe in weißem Mars 
mor von Sanovaz Paris und eine Tänzerin , von 
bemfelben Meifter, und ein Genius von dem ruf- 
fifhen Bildhauer Koſſlowski. In der Eremitage 
befinden fi ferner Sammlungen von Kupfer: 
ftihen und Zeichnungen, von Medaillen, Antiten 
und Kameen (mehr als 10,000 in Gold gefaßte 
Kameen, die von den Xegyptiern, Perfern, Etrus⸗ 
fern, Griehen, Römern und aus neueren Beiten 
berftammen), ein naturbiftorifches Kabinet, ein 
Kabinet von allerlei Poftbaren Kunftgegenftänden 
(Arbeiten in Gold, Silber, Perlen, Brillanten, 
von Perlmutter und Filigran, Bierrathen aus 
ben Zeiten der alten Ezaren, Waffen, Inftrumente, 
Pokale, Kannen, Spiegel, Kaſſetten, Schachteln ıc. 
enthaltend), eine Bibliothek von gegen 100,000 
Bänden, welde die Bibliotheken Voltaire's, Dis 
berots und d'Alemberts in ſich begreift. Merk: 
würdig ift noch der im dritten Stod werk der Ere⸗ 
mitage befindliche große Garten, mit Bufchwerten, 
Drangerie und ftarken Birken befegt, deren Spigen 
weit uber das Dad) binausragen. Die Erentitage 
war der Lieblingsaufenthalt der Kaiferin Katbhas 
rina I,, die bier refidirte und Gelehrte, Künftler 
und fonftige Notabilitäten zu großartigen Abend⸗ 
gefellfhaften verfammelte, wo jede Etikette aufs 
hörte. Der Marmorpalaft, ebenfalls am Newas 
fat, wurde 1770-83 gan; aus Granit und 
bunkelfarbigem Marmor und Metall erbaut, jest 
im Berfall. Das Monument Suwarows zwifchen 
dem Marsfelde und dem Kai des Winterpalaftes, 
vom Kaifer Paul I. 1800 errichtet, ftellt den Helden 
zu Fuß, geharniſcht, fonft in römifhem Koftüm dar, 
auf einem granitenen Eylinder ruhend. Das 
Marsfeld ift einer der größten Pläge St. P.s u. 
durch die lange petersburgfche Brüde mit ber 
Feftung verbunden. Der Sommergarten, neben 
dem Marsfelde, zwiſchen ber großen Newa, der 
Fontana, Moika und einem Pleinen Kanal, 1711 
von Peter dem Großen angelegt, mit prächtigen 
Alleen, ift von einem vergoldeten eifernen Gitter 
umgeben, weldes zwiſchen 36 Granitfäulen von 
3 Fuß Die und 2 Faden Höhe mit Urnen von 
bemfelben Geftein befeftigt ift. ‚Hier wird alljähr- 
lich die fogenannte Brautſchau gehalten. Noch 
befinden fih in diefem Stabdttheile die Kafernen 
der faiferlihen Leibgarde, die Nleranderfäule, 
1834 enthüllt, der Trajansfäule in Rom ähnlich, 
aus einem Monolithen von rotbem Granit und 
von 84 Ruf Höhe und 14 Fuß Durchmeffer beſte— 
hend, mit Kapital u. Fuß, die ausim Türkenkriege 
von 1828 eroberten Kanonen gesoffen find; das 
halbmondförmige, mit einer Quadriga gezierte 
Gebäude des Generalftabs (die Generalität) mit 
den Pofalen der Obermilirärbehörben und ben 
Archiven, Kanzleien, Sammlungen von Karten u. 
Zeihmungen der Milttärmeffungen und Aufnah⸗ 
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Symbol ber Leidenfchaften, gegen welde 9 
Y fämpfen batte), welche mit dem Schweife des 


erdes die ganze Laft der Statue —* Der 
ungeheure Granitblod, der mit großem Aufwand 
von Mafhinen, Kräften u. Geld 30 Werfte weit 
aus Finnland berbeigefchafft wurde, trägt die Ins 
fchrift: „Petro Primo Catharina Secunda 1782; 
er wog unbearbeitet 3 Mill. —8 u. wiegt noch 
jetzt bearbeitet gegen 900,000 Pfd. Die Ifaats- 
kirche auf dem Jfaatsplage, die fchönfte aller 
ruffifhen Kirchen, unter der Leitung des Architek⸗ 
ten Montferrand erbaut, hat die Form ya en 
fhen Kreuzes, von 350 Fuß Länge, Fuß 
Breite und 317 Fuß Höhe. Jede der 4 gleiche 
mäßigen Fagadben ſchmückt an der Vorhalle ein 
Periftyl, zwei von 16 und zwei von 12 geichliffes 
nen Säulen aus röthlichen finnifhen Granitmos 
nolithen von 56 Fuß Höhe und 7 Fuß Durchmeſ⸗ 
fer an der Bafis. Die dußern Mauern find mit 
weißgrauem Marmor getäfelt. Im Innern bes 
finden fich 188 Säulen und Pfeiler aus finniſchem 
Marmor, deren Bafis und Kapitäler aus Bro 
egoffen und reidy vergoldet find. Jede Eäule 
oll gegen 82,000 Rubel koften. Die Pracht der 
agaden entfpricht dem Glanz des Innern durch 
ufftellung von Marmor: und Bronzeftatuen, 
Gruppen, Hochreliefs und andern plaftifchen Vers 
zierungswerken, zu deren Vollendung die ausges 
zeichnerften Künftler des In= und Auslandes be= 
rufen wurden. Endlich ift bier noch die neue 
Admiralitär zu bemerken, faft am äußerften Ende 
diefes Stabttheils, an der Newa, ein prächtiges 
Gebäube mit bededten Werften u. Granitboden, 
zum Bau der größeren Linienſchiffe errichtet. Der 
weite Abmiralitätsftadtrheil liegt zwi— 
hen der Moika, dem Katbharinen= und Kriukow— 
kanal. Hier befinden fich folgende Gebäube : die 
kaiſerlichen Marftälle; die finnifhe Kirche; die 
futberifhe St. Petritirche, am Reformationsfefte 
1838 eingeweiht, atuftifh gebaut und mit einer 
von Walter in ——— gebauten Orgel von 
nicht weniger als Regiſtern und 13 Neben= 
zügen und 3753 Pfeifen; die reformirte Kirche; 
das Baiferliche Hofhoſpitai. Das hervorragendſte 
Gebäude aber ift die Kaſankirche (Kirche der 
beil Maria zu Kafan), an ber Newskyperſpektive, 
1811 eingeweiht. Diefe nad dem Mufter der Pe= 
terstirche in Rom aufgeführte Kirche enthält im 
Innern 56 mächtige Säulen, deren jede 35 Fuß 
hoch und 4 Fuß ftark ift und aus einem einzigen 
polirten Granitblod beftebt, während Kapitäler 
und Basreliefs von ſtark vergoldeter Bronze ver= 
fertigt find. Der Fußboden ift Mofait, Der 
Hodaltar ſtrahlt von Gold und Edelfteinen. 
Herrlich tft die Kolonnade von 132 42 Fuß ho— 
ben und 4'/, Fuß im Durchmeſſer baltenden Säu— 
len, weldye das Gebäude im geöffneten Halbzirkel 
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vorn umfchließt. Im Innern der Kirche befin= 
ben fidy viele Trophäen aus den Jabren 1812— 
1814, 3. B. 107 franzöfifche Adler, 7 perſiſche Habs 
nen 20.5 rechts am Eingange bängt an einem 
Pfeiler der Marfchallsftab Davoufts; ferner fins 
bet man bier das Örabmal bes Fürften Kutuſow⸗ 
Sfmolenstoi. Bor ber Kirche ſtehen bie Bild⸗ 
fäulen Kutufows und Barclay de Xolly’s und in 
ihrer Nähe das Erziehungs⸗ und Findelhaus, 
1770 gegründet, längs der Moita mit mehren 
Gebäuden und einem Garten fi binziehend. 
Im Fahre 1839 wurde auf Anregung ber Kai: 
ferin mit dieſer Anftalt eine Hebammenans 
ftalt verbunden, um Bäuerinnen aus ben Provin= 
zen Unterricht in ber Geburtshülfe zu ertheilen. 
Neben biefem Gebäude befinden ſich bas Leihhaus, 
das Gouvernementsgymnafium, Bas Gebäude bee 
Kriegsminifteriums und in der Nähe bas Thea 
ter, ein fchönes, unter Katharina Il. erridytetes 
Gebäude mit einem von 8 jonifhen Eäulen getras 

enen Periftyl,ausfchließlich zu Vorftellungen von 

rachtſtücken, Opern, Schaufpielen in ruffifcher 
Sprade und Ballets beftimmt; ferner bie Schiff: 
baufchule, die St. Nikolauskirche und das Lokal 
bes Minifteriums bes Innern. Der dritte Ads 
miralitätsftabttheil liegt einestheild zwi— 
[chen der Moika u. bem Kriukowkanal, anderntheils 
zwifchen dem Katharinenkanal und der Fontanka. 
Hier befinden ſich: ber alte michailowſche Palaft, 
auf dem Plage bes alten Sommerpalajtes von 
1797—1801 erbaut, ehemals die Wohnung bes 
Kaifers Paul und feiner Familie, jegt Lokal bes 
Ingenieurcorps und Aufbewahrungsort von 
Schriften, Karten u. Plänen deſſelben, fowie ber 
Zuaenieneiäuie, davor eine zweite Reiterftatue 
Peters des Großen, eine ſchwache Kopie ber anti⸗ 
Ben Reiterftatue von Marcus Aurelius auf bem 
Kapitol in Rom; der neue michailowſche Palaft 
(Palaſt des Großfürften Michael), 1822 vollendet ; 
das michailowfhe Theater und das Orbonnanzs 
haus; das Militärerercirbaus u. die Reitfchule ; 
bas Lokal bes Finanzminifteriums; die armeni⸗ 
fe und bie katholiſche Kirche, mit Moreau’s 
Grabe an ber Newokyperſpektive; das Magis 
ftratsgebäubde; der Stabtmartt (Goftinoi Diwor) 
Die ebenfalls bier befindliche öffentliche Biblio— 
thek (oder zaludifche Bibliothek) ward von dem 
Bifhof Stanislaus Zaludi für Krakau gegrüns 
bet, fam von da nadı Warfchau und endlich nach 
St. P., ward bier fehr vermehrt und zählt jegt 
cirka 450,000 Bände, worunter viele werthvolle 
Seltenbeiten und Handſchriften. Das bane: 
ben befindlihe Alerandertheater ift ein wahres 
Meifterftüd moderner Baufunft, von großartigem 
Styl und im Innern meift von Gußeifen ausges 
führt. In der Nähe dieſes Theaters befindet fich 
der anitſchkowſche Palaft, bei ber anitſchkowſchen 
Brüde, faft in ber Mitte der Newskyperſpektive, 
1748 für den Grafen Rafumomwsli erbaut, nad 
bem Tode des Grafen von ber Krone gekauft und 
von Katbarina Il. dem Feldmarſchall Potemkin 
geſchenkt, feit 1791 wieder im Befig ber Krone? 
Noc find in biefem Stadttheile zu bemerken die 
Tſchukinbutiken oder ber Vogel⸗ und Frucht— 
markt, das Polizeibureau, die Affignationsbant, 
bie Kirche ber Himmelfahrt, die Kirche der Aufs 


vierte Abmiralitärsftadttheil liegt im 
Welten des kriukowſchen Seitenkanals, zwiſchen 
der Molka, Fontanka, dem Meerbufen und der 
großen Newa. Bier befinden fid die Gefän 
niffe am Kriukowkanal, eine Gußeijenfabrif, 
Magazine, das Generalaudiroriat und die Kirche 
der Hurbitte der Mutter Gottes. Der nars 
wa'ſche Stadtrheil liegt zwiſchen dem Meere 
und der obuchowſchen Perſpektive, zwiſchen 
der Fontanka und dem äußeren Kanal (Sagorod- 
miij Kanal), Hier find zu erwäbnen: die St. 
Katharinenkirche; die Matrofentafernez die Ents 
bindungsfhule; ein Miilitärerereirbausz; bie 
Kirche der heiligen Dreieinigkeit, zu der 1828 ber 
Grunbftein gelegt ward, mit einer 300 Fuß hoben 
von Säulen getragenen Kuppel, um die fih 4 
Bleinere mit bimmelblau gefärbten und golbbes 
fternten Domen erheben; die Kavalleriebajernen; 
der Palaft von Katbharinenbof, 1711 von Peter 
dem Großen angelegt; die Triumpbpforte, vom 
Kaifer Alerander zur eier des Einzugs ber tas 
pfern Baiferliben Garden, die von Paris zurlids 
kehrten, errichtet und vom KaiferNitolaus in fo= 
liderem maffiven Bau wieder bergeftellt, mit im 
Erz gegoflenen geſchichtlichen Basreliefs und mit 
bem Genius bes Ruhms, der ben durchziehenden 
Kriegern den Lorbeer des Sieges zugleich mit 
der Palme des Friedens entgegenbält, 4 koloſſa⸗ 
len Bronzeftatuen ruffifher Reiter in altflapis 
fher Tracht, weldhe den Siegern Eichens und 
Lorbeerkränze darbieten. Der moskowſche 
Stabdtrbeil, zwiſchen der obuchowſchen unb 
Newokyperſpektive und zwifhen der Fontanka 
und den beiden äußern Kanälen, enthält die Wla— 
dimirkirche, die größte Er. P.8, aus zwei uberein- 
anber fich erhebenden mädtigen Gewölben beftes 
hend, von welchen bas obere bie Sommerkirche, 
bas untere bie Winterfirche bilder, und im Ins 
nern mit gefchliffenen Granitfäulen geziert; bie 
Kirche der heiligen Dreieinigfeit; die Handels— 
ſchule; die Kirche der Darbringung Mariä; das 
Stadthofpital; das technologiſche Inſtitut, 1831 
eröffnet, und die 1838 erridhtere Triumpbpforte, 
Denkmal ber Helbenthaten, welche die ruffiichen 
Truppen während der Jahre 1826—31 in den 
Kriegen gegen bie Türken, Perfer und Polen 
ausfuhrten. Der Liteinaja-Stadttheil 
erftredt fih von der Newskyperſpektive bis zur 
Newa und von ber —— bis zum ligow⸗ 
ſchen Kanal. Hier befinden ſich das Gieß- oder 
Stüdhaus; das alte und neue Arfenal, am Ende 
der Liteinoiperſpektive (legteres 1808 erbaut, ein 
Gebäude, deſſen Länge, 2 Seitenflügel nicht mit 
erechnet, 504 Fuß beträgt, erfteres mit ber alten 
abhne ber Strelitzen, dem BReifefabriolet Pes 
ter bes Großen und andern Raritäten); bie 
Artillerieerpebition; bie Eergiusfirde; das 
Corps ber Garbefavallerie; der taurifhe Pas 
laft und Wintergarten; die Artilleriefafernen ; 
bie Kirche der Berfündigung Miariis5 das 1800 
von ber Kaiferin Maria geftiftere Armenfpis 
tal; das woskreſſenskiſche Fräuleinſtift oder 
Smolnaklofter, eine ſehr muſterhaft eingerichtete 
Anſtalt mit ſchönen Gärten; die Er. Panteleis 
montirche, in ber PDanteleimonftraße; die Kirche 
des heiligen Gimeon; bas Katbarineninftitut für 
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theil liegt zwifchen ber großen Newa, dem Litei⸗ 
» und Karetnajaftadttheil und dem ligows 
{hen Kanal. Hier ift befonders das Aleranders |d 
newskykloſter zu nennen, weldes ben britten 
unter den Klöftern Rußlande einnimmt. | Dab 
Im Jahre 1712 wurde bier die erfte Kirche von 
Holz gebaut, 1713 das Klofter und dann bie 
Aleranderkirche, die 1723 zu bem Rang einer Kas 
thedrale erhoben wurde und bie Ueberrefte des 
heiligen Alexander Newsky empfing, die ._. in 
bem Klofter Gorodifhtfhe an den Ufern ber 
Wolga gerubt hatten. Sept werben diefelben in 
ber Haupt⸗ oder Dreieinigkeitstirche aufbewahrt, 
Diefe ift mit einer f[hönen Kuppel geyiert, ents 
hält einen Hauptaltar von carrarifhbem Marmor, 
viele Gemälde und in ber Kapelle, wo der Hei⸗ 
lige rubt, Betpulte, Kandelaber, Statuen, Bas: 
reliefs ꝛc. von gediegenem Silber. Das ganze 
Kloftergebäube bildet eingroßes, von Mauern ums 
gebenes Biere u. gleicht faft einer feinen Stadt. 
Hier wohnen aud der Metropolit oder Erzbifchof 
von St.P. und Nowgorod, nebft etwa 50-60 
Mönden,. Außerdem ift darin ein niederes und 
höheres Seminar für Geiftlihe der griechifche 
ruſſiſchen Kirche. Der Karetnajas ($ubrs 
werks) Stadttheil liegt ganz außerhalb ber 
Stadt, wird von bem Liteinajaftadttbeil, dem Lie 
gowſchen Kanal, der Tſchornaja-Retſchka und 
ber großen Newa umgeben. ‚Bier befinden fich 
ein ruffifcher und deutfcher Kirchhof, besgleichen 
ein Kirchhof ber Raſſkolniks, dicht neben einans 
ber, bas Stadthofpital, die Kirche Johannis des 
Täufers, der Wagenmarkt, die Poftftation ꝛc. 
Der wiborgfhe Stadttbeil liegt auf dem 
feften Sande an ber — Newa und großen 
Newka, bat wenig Straßen, aber viele ſchöne 
Gärten und Landhäuſer und fteht durch eine 
Brüde mit der Inſel Jelagin, durch eine 
andere mit Kamenoi-Oſtrow, durch eine britte, 

die wiborgfhe genannt, mit bem petersburger 
Stabttbeill' und durch bie woskreſſenski * 
Brüde mit dem Liteinajaſtadttheil in Verbindung. 
‚Bier befinden fich: die Kirche ber Verkündigung, 
bie prächtige Darfcha (d. h. Landgut) des Grafen 
Stroganow, mit [hönen Gärten, die Sampfons- 
kirche; das große Proviantmagazin , mebre Ho⸗ 
fpitäler, die dyirurgifche Akademie, das Taub⸗ 
ftummeninftitut, das Laboratorium, die kaiſer— 
liche Bierbrauerei ꝛc. Der och taſche Stadt⸗ 
theil liegt ebenfalls auf dem feſten Lande, an 
der großen Newa, neben dem wiborgſchen Stadt⸗ 
tbeil und enthält ſchöne Landhäuſer des Grafen 
5 orobefo, bie Kirche des Herabfahrens bes 
—— Gei ef ben Holzhof für den Echiffbau, 
N che 26, Unter ben Privatpaläs 
ften &t. 9.8 zeichnen ſich befonders das franzö⸗ 
f tar a chaftshotel an ber Newa und, in 
dbe der Eremitage, die der Kamtlien Stro= 
pe —— ——— —— Gagarin, 
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Eine zahlreihe Menge wiffenfhaftlider 


Anftalten trägt zum Glanze der Hauptftadt 
das Ihrige bei; über 50 öffentliche Ir bunges 
—— enthalten zuſammen über 7 Balinge. 


—— bie Univerfität, welche 
et en, eine pbilofophifch = juriftifche, se 
phyſikaliſch⸗ mathematiſche, eine medicinifche und 
eine a AT, bat und 1851 68 Leh⸗ 
rer und Beamte und (früber 700) Studirende 
zählte ; bie dhirurgifchsmedicinifche Akademie; das 
p äbagogt ſche —— das mit den Univer⸗ 
fitäten in demſelben Range ſteht und Oberlehrer 
bildet; die geiftliche Akademievon St. P., eine * 
vier großen Anſtalten dieſer Art in ußland, in 
welcher —— che Theologie * elehrt wird; die 
mit ber Univerfität verbundene Abdelspenfionz bie 
beiden Militärfchulen, befannt unter dem Namen 
bes erften und zweiten Landkadetencorps; bie 
Artilleriefhule; das Marinefadetencorps, mit 
welchem WUlerander 1803 eine Navigationsfchule 
für 50 Zöglinge verband; das Inftitut zur Bils 
dung von Ingenieuren für Bruͤcken⸗ und Weges 
bau; das Pagencorps, eine Art von Militärfchule, 
deren Böglinge ben Dienft bei Hofe haben; das 
orientalifche Inftitut, 18233 zur Bildung orientäs 
lifcher Dolmerfcher geftiftet; die Schule für Ju⸗ 
risprubdenz, die Subalternenfchule für Chirurgie; 
die Schule für Pharmaciez die Schule für fhöne 
Künſte; die Thierarzneifchule; das —— der 
Bergingenieure; die technifhe Schule für B 
wefen; die Sektion der Medailleurs; das u 
tifche Infkitut für Technologie; bie @ivilingenleurs 
fhule; die Schule der Handelsmarine zur Bil 
dung tücdtiger Kapitäne und Lootſen für Kaufe 
fabrteifchiffe; die Handelsfhule; .das Forftinftis 
tut; die Baiferliche Aderbaufchule; die theatralis 
he Schule; die Kondußteurfchule; die hohe 
Schule, eine Art Gyumnafium; 2 andere Gymnas 
ſien; bie proteftantifhe Hauptſchule; die deut⸗ 
fhen Schulen der heiligen Anna und der beilic > 
Katharina; viele ruffi —* u. einige deutſche 
mentarſchulen; das Taubſtummeninſtitut; bie 
Hebammenfhule; das adelige Fräuleinftift; das 
Katbarineninftitut, in welchem 180 Mädchen aus 
vornehmen Familien erzogen werden ; das Inftitut 
ber St. Maria für bürgerlibe Mädchen; bie 
Schule für Soldatentödhter; die Schule bei ber 
reformirten Kirche; das Konfervatorium für Mus 
fit und Theater, die Fähndrichsſchule ꝛc. Bon 
elebrten Gefellfhaften und Bereinen 
find außer ben [bon genannten Paiferlihen Aka— 
demien ber Milfenfchaften, der ruffifhen Akade—⸗ 
mie und ber Akademie ber [hönen Künfte noch 
u nennen bie freie Geſellſchaft der Freunde der 
Isönen Miffenfhaften und Künfte, bie Gefells 
[haft der Freunde und Beförberer der ruffifchen 
Sprache, die medicinifche Gefellichaft, die phar— 
maceutifche Gefellfhaft, bie faiferliche mineralo= 
gifhe Geſellſchaft, die Gefellichaft zur Beförde— 
rung bes Landbaues, bie Baiferliche philanthropi⸗ 
ſche Geſellſchaft, die Gefellfchaft zur Ermuntes 











bie Bere 
die Gefellfchaft zur Aufmunterung junger Künfls 
fer, welche die beften Zöglinge der Kun tute 
ine fen — Italien, ud —* 
Frauengeſe r ung armer er 
und andere wohltbhätige Iwede, die Geſellſchaft 
zur V erung des Zuftandes der Gefängniffe 
und ber Gefangenen, die ruffifhe Bibelgefells 
ſchaft (1813 geftifter) ze. Der wiſſenſchaft⸗ 
Iihen und Kunftfammlungen bat St. P. 
fehr viele, und mehre bderfelben gehören zu ben 
ausgezeichnerften in ihrer Art If. oben). Bon 
Privatbibliotbeben, die bem Publifum offen ſte⸗ 
ben, ift die romanzowſche Bibliothek in einem 
prächtigen Gebäude am englifhen Kai. Auch an 
andern —— Privatſammlungen fehlt 
es nicht in St. P.; die bedeutendften find: die Mus 
feen Romanzows, Swiſchnins und Orlowski's; 
die Gemäldefammlungen Nariiſchkins, Bezborod⸗ 
£0'8, Stroganows, Muſſin⸗Puſchkins ꝛc. Nicht 
minder reich ift in St. P. für gut eingerichtete 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten geforgt. Zuerſt find 
bier die Militärlazarerhe, alle mit vortrefflicher 
Einrichtung, zu erwähnen, welche vorzuglich auf 
der wiborger Seite und den Infeln in großer Zahl 
vorhanden find. Zu den ebenfalls in großer Zahl 
beſtehenden, durch Stiftungen von Gliedern ber 
Batferlichen Familie oder reicher Ruſſen entftan= 
denen ECivilbofpitälern gehören außer vielen klei⸗ 
nern 4 große, namentlidh: das abuchowſche oder 
Stabtbhofpital, worin jeder bürftige Kranke, ohne 
Rückſicht auf Stand, Nation oder Religion, aufs 
enommen wird und womit auch eine Irrenan= 
kalt in Berbindung ftebt; das iwanowſche Hoſpi⸗ 
tal; das kalinkiſche Hofpital für Venerifche; die 
Bogobelnia, eine große, weitläufige Anftalt in der 
Nähe des Smolnaklofters, nad bem Plane des Bis 
cetre und ber Salpetriere zu Paris zum Beten 
unbeilbarer Kranken, Greife und Wittwen, für 
1400 Kranke eingerichtet. Hierzu kommt noch das 
vom Kaifer Alerander 1813 geftiftete.Hofpital für 
arme Kranke, das aud außerhalb des. Hauſes eine 
Menge Kranker mit Arznei und Pflege verfiebt. 
Mit dem Findels und Erziehungshaus (f, oben) 
ift zugleich ein Hofpitium zur Entbindung Solcher 
verbunden, die ſich dazu melden und dann ohne 
Ausnahme unentgeltlich entbunden und bie zu 
ihrer Herftellung —* werden. Seit 1825 be⸗ 
ſteht in St. P. auch eine Anſtalt für Augenkranke, 
in welcher jährlich 15,000 Perfonen behandelt wer: 
ben. Auch gibt es ein Irrenbaus außerhalb der 
Stadt aufdem Wege nach Peterbof für 130 Irre. 
St. P. ift nah London und Paris dievolkreichfte 
Stabt in Europa. Im Jahre 1725 zählte man 
75,000, 1750 80,000, 1770 158,782, 1800 220,208, 
1830 446,89, 1834 441,378, 1839 476,386 Ein⸗ 
wohner Darauf bat eine —— Statt 
efunden. Im Jahre 1843 zählte man 449,060 
inwohner, unter weldyen 388,774 ber orthodoren 
greßtikerufiigen Kirhe Angehörige, 25,005 
utheraner, 7864 Reformirte, 550 Anglifaner, 
23,083 Katholiken, 34 Armenier, 572 Juden und 
2214 Mobammebaner fi befanden, fo daß über 
60,000 Einwohner andern Religionen als ber 
berrfhenden angehörten. Im Jahre 1848 zählte 
man twieber 473437, 1852 aber 532,241 Ein- 
wohner, Ende 1852 forderte die Cholera viele 
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waren 110,000 Leibeigene und 70,000 Soldaten, 
Es finder ein großes Mißverhaͤltniß —e— dem 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlecht Statt 
2:1), was ſich zum Theil aus dem Troß 
licher Dienerfchaft, an welche die ruſſiſchen Großen 
ewöhnt find, und aus der großen Zahl unver 
eiratheter Soldaten erflärt., Die Gefanmis 
nn der Bevölkerung kann man in? 
klaſſen tbeilen: in beftändige und temporäre 
wohner. Die lestern beſtehen meift aus Au— 
ländern, Kaufleuten und Handwerkern, berem 
Zahl im Sommer durd Einwanderer aus ben 
innern Gouvernements Rußlands vermehrt zu 
werden pflegt, aber fehr dem Wechfel unterwor⸗ 
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roße Maflen von Waaren liefern, wel 
tärkten von Nomwgorod, Charkow, 
Romni an das innere Rußland und an aflatifı 
Völkerfchaften verkauft werden. St. P. zäblı 
feinen Mauern und in fee Nachbarſchaft bie 
größten Etabliffements bdiefer Urt, deren Arbeit 
dabei entfchieden fo volltommen ift, wiefie 
ftens Rußland fonft nirgends liefert, Es g 
ren babin die Kattundrudereien, Färberelen, 
Baummwollenfpinnereien, Spiegel: und Glasfabri- 
ken, Eifengießereien, Ranonenbohrereien, So— 
belinstapetenmanufaßturen, Edelfteinfchleifereien, 
Papier: und Gewehrfabriten, die zum Theil von 
ausländifhen Privatperfonen, aber mit Hülfe ber 
Krone errichtet worden find. Faſt imallen Fas 
briten St. P.s fteben Ausländer u. befondere 
Deutſche ander Spige, während Ruffen nur ale 
untergeordnete Arbeiter thätig find, außer in allen 
altruffifhen Induftriezweigen, wohin bie Verfer⸗ 
tigung von Lederarbeiten, von Nationalkleidern 
und überhaupt allen ächt nationalsruffifchen Se⸗ 
dürfniffen, von Wachslichtern, Holzfhnigwerken 
für die Kirchen, der Vertrieb und die Verarbeis 
tung pon Pelzwerken, von eigenthümlichen * 
ſchen Konfttüren und Gebäden ꝛc. gehören. Die 
Spalernoimanufakrur (fo nennen die Ruffen die 
Gobelinstapetenfabrif), eine der älteften Babri= 
ken St. P.s, zu Peters des Großen Zeit gegründer, 
nimmt ein großes Gebäude mit vielen herrfchafte 
lien, geräumigen Arbeitsfalons ein. Die Bier 
verfertigten Gobelinsftidereien find bloß für den 
Hof beftimmt,welderdamirzum Theil feine Paläfte 
ſchmückt, zum Theil die Produkte zu Geſchenken 
für aſiatiſche u. europäifdye Porentaten beftimme 
Andere großartige Etabliffements find: die 
ferliche Spiegelfabriß, mit der zugleich eine 
ftallfchleiferei und Glasbrennerei verbunden ift, 
die peterhofſche Papierfabrif; die Baiferliche Edel: 
fteinfchleiferei, wo die am Ural und Altai gefun« 
denen Edelfteine, deren Verbrauch bei ben 
Bedürfniffen des Hofs in Rußland unb befohbere: 
in St. P. ſehr anfehnlich ift, facettirewerben,. Das 
Schönfte und Eigenthümlichfte aber, wae aus 
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 Schleifereien hervorgeht, find bie 

ollen Maladitvafen, zu denen Sibirien 
aterial liefert. Aebnliche Prachteremplare 
von Bafen gehen aus der fai n Porzellans 
fabri® hervor, obwohl ſich diefelbe im Uebrigen 
andern Inftituten diefer Art im Auslande nod 
nicht an die Seite ftellen kann. Bon den großs 
artigen Etabliffements Bearths find befonders 
eine Zuderfabrit, eine Eifengießerei und eine 
m ——— zu erwähnen. Unter den Baum: 
wollenfpinnereienift die inneuerer Zeit vom Baron 


Stieglig errichtete die bedeutendſte. Auch auf fifchen gr Ausfuhr — — B. des 
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der wiborgfben Seite gibt es mehre derartige 
Etabliffements, von denen bas bedeutendfte einem 
Deutſchen gehört es bearbeitet Tücher, Manche⸗ 
fter, Kattune ꝛc. und befchäftigt 1000 Arbeiter. 
An der neuern Zeit find in St. P. auch mehre 
von beutfhen Medanitern geleitete Etabliſſe— 
‚ments gegründet worden, bie ſich faft ausfchließs 
lich mit der Verfertigung mathematifcher Inftrus 
mente befchäftigen. Außerdem find viel Meinere 
briten für Gold» und Gilberwaaren, Seide, 
apeten, Kattun, Ubren, Galanterlewaaren, Puls 
ver (aegen 50 theils faiferliche, theils Privarmühlen 
bei St. P.) in lebhafterXhätigkeitz auch bautman 
Heinere u. größere Schiffe zu St. P. Welt wictis 
Kr als die Fabrifinduftrie, ift der Handel P.8. 
ie Lage ber Sradt an der Mündung bes fin= 


nifhen Meerbufens und anbdererfeits an dem 


Punkte, wo das ausgebehnte Net der innern 
Mafferftraßen Nußlauds in die Newa aus 
läuft, bie bedeutende eigene Konfumtion ber 
‚reihen Stadt und die Begünftigungen, welche 
fie binfichtlich des Einfuhrhandels vor den übri— 
en ruffifben Oftfeebäfen genießt: alle dieſe Um= 
ände baben zufammenwirkend die Schwierigfeis 
ten ee Si. P.s (kurze Dauer ber Schifffahrte- 
zeit, Beſchaffenheit des Fahrwaſſers, des Bodens 
26.) überwunden. Der eigentlihe Seehafen von 
St. F iſt Kronſtadt auf der Inſel Kosline im 
finnifhen Meerbufen, vor der Mündung ber 
Newa, wo alle für die Hauptftabt beftimmten 
Schiffe anlegen und diejenigen, welche mehr als 
s Fuß Waflerzug haben, laden oder löfchen, zu 
weldbem Ende Fichterfchiffe die Verbindung mit 
&t.P.unterbalten. FürPleinere Rauffabrteifchiffe 
bat P. einen Fleinen Hafen in der Newa, wo ſich 
die aroße und Meine Newa trennen. Außerbem 
hat die Stadt einen Galeerenhafen für die kaiſer⸗ 
lichen Galeeren am Ende von Baffilij-Oftrow, 
Bene Lichterfchiffe bringen den in Kronftabt lies 
bleibenden arößern Schiffen Retourgüter; 
left gehen reichlich aus.dem Innern Rußland 
durch die Kanalverbindungen ein, die bas kas— 
piſche Meer, bie Wolga, der Bailal, Jenifet, Obi, 
Tobol mit der Newa baben, und burd die Kom— 
munifation,. welche im Winter bie Schlittenbabn 
gewährt: - Die Hauptgegenftände ber Ausfuhr 
von St. P. find Hanf, Fiachs und Heede, Po— 
* Talg, Talglichter, rohe Häute, Juchten, 
eneifen, Kupfer, Borſten, Taue und Stride, 
Leinwand, Getreide, Hanf⸗ und Leinöl, Leinſaat, 
Segeltuh, Ravenstuch, Breter, Dielen, Rauch⸗ 
maaren, Gold und Silber; die Einfuhr umfaßt 
bauptfählih - Baummwollengarn, Baumwolle, 
Kaffee, roben Zuder, Gewürze, Baummollen=, Lets 


rituofer, Apothekerwaaren, Blei, Zink, 
böger, Indigo, Dete, eis, Cal, Crckatope 
ien, Ta Blättern, Eitronen und Drans 
en, Gold und Silber. Im Beſitze des peters- 
rger Handels mit dem Auslande find über: 
wiegendb beutfhe und englifhe Kaufleute, ſo⸗ 
dann auch en, Schweden, en, 
tugiefen, Spanier, Italiener ꝛc. Die; 
tore der Nationalruffen betreiben, vermöge ih⸗ 
rer weitverzmweigten 
bes Bandes, die Herbeifhaffung der eigentlich ruſ⸗ 
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Getreides, Talgs, Holzes, Leders und d was 
der afiatifche Handel liefert. Dagegen fällt ihnen 
die Vertheilung der Einfuhren in das Innere bes 
Reiches nur zum kleinſten Theile zu, denn in allen 
—— —— fein Städten — 35 
nben efe ern Erzeugniffe nicht= 
ruffifher Induftrie Gewölbe von Ausländern, 
welche mit den petersburger ausländifchen Han 
delshaͤuſern in direkter Verbindung ftehen. Auch 
mit dem Seehandel befchäftigen k ehr wenige 
Nationalruffen, fowohl in&t.P., ale in ben übrt- 
en Häfen. St. P. ift durch feine Lage und feine 
rivilegten faft der einzige Hafen, von dem aus 
ganz Rußland mit Bijouterien, Uhren, Kleidungs⸗ 
ftüden, Beinen, feinen Tuchen, Baummollene u. 
Seidenwaaren, Spigen zc. verfehen wird. Seit 
1846 befteht in St. P. eine Dampffcifffahrtsaefells 
fchaft, deren Schiffe ben Verkehr mit ben Sſtſee— 
ftädten, mit Sabre, Hull, London vermitteln. Seit 
Auguft 1851 ift die Cifenbahn nach Mosfau er: 
öffnet und 1852 ward der Bau ber 144 Meilen 
langen @ifenbahn nadı Warſchau begonnen. 

St. P. ift mehr einewefteuropäifce, als eigent= 
lich ruffifche Stadt. Rußland wird bier nur durch 
den größtentheils neuen, an das Intereſſe bes 
Hofes gefeffelten Adel repräfentirt, während bie 
Bojaren von altem Schlage noch immer zu Mod 
kau, der eigentlihen Hauptſtadt des Reichs, ſich 
aufhalten. Die Bevölkerung von St. P. iſt bie 
bunteſte, mannichfaltigſte, die man ſich denken 
Fannz Koſaken auf kleinen Roſſen, von Kopf bis 
zu Fuß bepanzerte und gewappnete Tſcherkeſſen, 
ernft einberfihreitende Taurier, ruffifhe Soldaten 
in ben verfchtebenften Uniformen und Bewaffnuns 
gen, von benen allen man in der Hauptftabt we⸗ 
nigftens eine Probe feben Bann, bevölkern bie 
Straßen. Aber auch im täglichen Verkehr fehlt 
faft kein Volt Europa’s und Aſiens, nicht ber 
Spanier und Staliener, nicht bie Bewohner der 
britifhen Eilande, nicht ber Normann, nicht bie 
von Seidengefpinnft umraufhten Bucharen und 
Derfer, fogar nicht der Indier aus Xoprobane, ber 
Ehinefe und ber Araber. Selbſt die niedrigſte 
Klaffe der Bevölkerung bietet gleiche Verfchieben= 
beit dar.” Da fchlendern bie deutfhen Bauern 
zwiſchen bem Getümmel der. lärmenden Bartruf= 
fen, die ſchlanken Polen neben den unterfegten 
Finnen und Eftben, die Retten mit ben Juden, bie 
Mordwinen und ihre Brüder, die Ticheremilfen, 
amerifanifche Matrofen und ihre Antipoden, bie 
Kamtſchabalen, kurz Menfchen von allen Religio- 
nen u. Befenntniffen, Juden u. Mobammebaner, 
Heiden und Ehriften, die Karben aller Racen, 
weiße Raufafier, ſchwarze Mobren, gelbe Mongos 


nen, Seiden« und Wollenwaaren, Wein, Spis|Ien. Der Handelsgeiſt ift ein charaßteriftifcher 
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Bug in dem en Ruffen ; zu kaufen u. zu vers 
faufen it feine Freude, fein tie. Sobald der 
Leibeigene daher nur einen Paß bezahlen fan, 
verläßt er fein Dorf, eilt nach der Hauptftadt, 
fängt bier fein Gefhäft als Herumträger an, 
fpart fo lange, bis er eine Bude miethen kann, u. 
geht num zu größern Speßulationen über, die ihn 
oft bis zu großen Lieferungstontraßten mit der 
Regierung führen, wobei er ficher ift, reich zu 
— Die Beiſpiele ſolcher ſchnell reich — 
wordenen Fiſch⸗ oder Groupenhaͤndler find haus 
fig, und ber Millionär fährt nun, trotzdem daß er 
ein Leibeigener bleibt, fo lange fein. Herr ihn nicht 
entlaffen will, in glänzender Equipage umber. 
Korbert e8 der Herr, fo will bas Geſetz, baß er 
fein Hotel verlaffe und in fein Dorf zu den ge 
wohnten Dienften zurüdfehre, benn ber Preis 
wer Freilaffung liegt in ber Willfür feines Herrn. 
Im Winter ftrömen wentgftens 10,000 Leibeigene 
und Bauern bier zufammen, um als Händler, als 
Tan als Handwerker aller Art ihr Glüd zu 
uchen. Die Hauptſtadt bat Beine andern Zim— 
merleute, Maurer u. Schmiede, als diefe Bauern 
ans ber Provinz, deren Anftelligkeit bewunderns⸗ 
würdig ift. Die ſtarke Legion der Kaminfeger ges 
bört dem Volke der Finnen an. : Diejenigen 
Handwerke, welde, um ſich in ihnen zu vervolls 
kommnen, eine gewiffe Geſchliffenheit der Sitten 
erfordern (Juweliere, Buchbinder, Schneider, 
Schuhmacher zc.), ſowie Gaftwirtbichaften, Kaf⸗ 
feehäufer, Reftaurationen, Manufakturen und 
Kabrifen aller Art werben meift von Deutfchen 
oder Eingebornen ber DOftfeeprovinzen betrieben. 
Die wohlhabenden Engländer find faft ſämmtlich 
Kaufleute, und unter den Kranzofen zählt man 
faft lauter Künftler, als Mufiter, Sänger, Mas 
ler und Gelehrte. Unter der letztern Landsmann⸗ 
ſchaft find noch die Modehändler bemerfenewerth, 
die in St. P. in großem Anfeben fteben. Die 
Hofmeifter oder Lehrer in Privarbäufern (Utſchi⸗ 
teli) find meift Schweizer, Deutfche, oder Frans 
zofen. Die Eingeborenen, bie eigentlichften und 
erften Befiner des Bodens, auf welchem St. P. 
fteht, bie Kinnen, baben fich in bie 2—3 Stunden 
von ber Stadt entfernten, nah Finnland zu lies 
genden Dörfer zurüdigezogen, wo fie ihre Sprache 
reden und nad ihrer Nationalweife leben, ohne 
fih mit den Neuangelommenen zu vermifchen. 
Für die Ordnung in ben Straßen forat eine Uns 
zahl von Butſchniks (Budenmänner), fo genannt 
von ben Heinen Buden (Butken) an jeder Ede, 
die ihnen zum Obdach dienen. Die Butſchniks 
baben an ben Polizeihäufern ihren Reſſort und 
werben von Polizeimeiftern Pontrolirt. Des 
Nachts patrouilliren außerdem nodı Heine Gene: 
barmenabtbeilungen zu Pferb durch die Straßen. 
Dies und bie überhaupt fehr vollkommen organi= 
firte Polizei bewirkt, daß man in St. P. wenig 
von Dieben, Gaunern, Freubenmäbchen u. Bett- 
lern intommobirt wird, Morbanfälle kommen in 
St. P. faft gar nicht vor, am bäufiaften noch im 
Minter auf dem Newaeis. ine eigene Erſchei— 
nung in St. P. ift die Menge Kräben und Tau— 
ben; erftere bededen in Schaaren bie Monumente 
und Dächer, lettere, alle von ber graublauen Xrt, 
laufen in aroßer Menge zwifhen Menfhen und 
Droſchken auf ben Straßen umber, ba fie bie 











Rufen als Bild des heiligen Geiſtes für 
halten und nicht verfpeifen. Für 4 
gnüqungen und Bolfsbeluftigungen aller Art ift 
in e&.®. mehr als in jeder andern ruffifhen Stadt, 
mit Ausnahme Moskau's, geforgt. meiften . 
Knie (Wiaßlärige) ober Die ben Hebenmädenee 
woche (Maßlänige) oder bie ben fie 
lihen Dfterfaften vorausgebende Woche, bas 
Karneval der Ruſſen. Dann werben auf bem 
Admtralitätsplage Mutfchberge und Schaukeln 
(Rarfcheli), Panorama's, Kinderfaruffels, Gau 
ler: und Seiltänzerbuben erbaut, von den Reichen 
werben Spazierfabrten (Gulanien) auf 
Bahnen zwifchen dem Gemwühl —*z 
in allen Theatern täglich Zmal Vorſtellung, 
aud im großen Theater findet der große Masken: 
ball Etatt, welchem ber Kaifer felbft beimohnt. 
Auf diefe Woche folgen dann bie Palmfonntage 
wode, die Ofternadht, die Oſtermahlzeiten 
Dftertag mit feinen Oftereiern und 
das Erinnerungsfeft an bie Kobten, den Montag 
nah Oftern mit Eſſen und Trinken * 
Andere Feſte ſind; das große Somm 
Peterhof, daß große Neujahréfeſt im Georgen⸗ 
faal, wo ber Kaiſer den Wirth feines Volkes mat 
u. wo dann oft 30,000 Perfonen feine 
empfangen, das religiöſe Heft der Newaeinſt 
am Dreifönigstage, das Früblingsfeft an dem 
Tage St. Peter und Paul, die großen milt 
Schauſpiele, wo oft 60— 70,000 Mann 
melt find. Ein Hauptvergnügen gewährt ben. 
Ruſſen zur Winterszeit das Rutſchen auf Bünfts 
lich errichteten Eisbergen. Einen wichtigen 
ber öffentlichen Bergnügungen machen bie Shen: 
teraus, beren es 6 gibt: das Meine Gofth 
bei der Eremitage, nur au Hoffeſten benustz' 
große, 5000 Menfchen fallende fteinerne Theater, 
wo aroße Opern und Ballets gegeben werden; 
das Alerandras (ruffifhe) Theater imber Newe 
Puperfpektive, das michailswſche (frangöfifche und 
beutfche) und das Theater auf Waſſillj⸗Oſtrow 
(Sommertheater). DOeffentliche Gärten gibtes ſehr 
— * — —————— u) auf ber 
ewa, ein Sommerrennen auf bem 
Statt. Statt der Kaffeehäufer gibt es in eh 
Theebuden, die im Sommer fid in Eisbübeniner- 
wandeln. Weberhaupt berrfcht ber Theeftatt des 
Kaffee's vor, von bem man nur in Pleinen 
wirthſchaften eine Feine Taffe nach ben Mitt 
effen befommt. Tables d’höte und Reftau 
nen find weniger beſucht, als in andern euro 
[hen Sauptftäbten, da bie Gaſtlichkeit der - 
mwobner viele Gäfte wegnimmt. In ben beiten 
Hotels find die Wirthe Engländer, Fränzofen » 
ober Deutfche; bie erften darunter find bad ber 
Demutb, das Hotel de Londres, bas engliſche So⸗ 
tel ꝛc. Andere Bergnügungen find: bie großen 
Spayierfahrten auf den Garteninfeln ın bie Luft: 
fahrten auf der Newa und ihrem Armen in Dffes 
nen ober bebediten Booten. Wenn ber Frühling 
anbricht, und befonders am 1. Mat, gebt bie ganze 
elegante Welt auf bieInfeln, nah Ohtatund'ben 
nächſten Dörfern in die Sommerwohnungen 
Außerdem finden Spaziergänge im Winter auf 
bem englifhen Kai und ber Newelnperfpektive, 
im Sommer Spayierfahrten nad Nowaja Deres 
weja Statt, wo bie ſtruve'ſche Mineralanftalt ift, 
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ferner nach den ‚b blifum geö 
mann. — 53 in 


ten, weitere nach ben Paiferlichen chlöſſern 
Veterhof⸗ Gatſchina/ Oranienbaum ioje⸗ 
Selo, Pawlowsk, Strelna ꝛc., ſowle auf der Ei⸗ 


ſenbahn nach Zarskoje⸗Selo. Ein ſehr beſuchtes 
Dorf iſt Porogolowa, weſtlich von St. P., mit 
Park, Die Umgebungen von St. P. find öde 
und traurig; unmittelbar aus ber glaͤnzenden 
Hauptftadbt tritt man, vorzüglich gegen Norden 
und Often, in eine mit Moos, Sumpf und Ges 
büfch bedeckte Wüfte, wo kein Kornfeld und fein 
Fruchtbaum das Auge erfreut; befto — 
find jene zahlreichen Sommerhaͤuſer und Gärten 
ber Reichen, vorzüglich auf der Suübdfeite, und bie 
präcdtigen Gärten, welche bie verſchledenen kai— 
ferlihen Luſtſchlöſſer in der Nähe von St. P. zie= 
ren, Die Nähe des Meeres u. die niedrige Lage 
ber Stadt ift oft Urfache, daß befonders die weſt⸗ 
li Stadttheile, wenn das ſchon hohe Newawaſ⸗ 
er mit Eis gebt u. noch von einem ſtarken Weſt⸗ 
ind zurüdgebalten und aufgeftaut wird, von 
roßen Ueberſchwemmungen -heimgefucht werden. 
Eine der furdtbarften fand am 7. (19,) Nov. 
1824 Statt, wo gegen 500 Menfchen ihr Leben 
und Zaufende Habe und Gut verloren und 462 
äufer zerftört u. gegen 3700 beſchädigt wurden. 
Keine Stadt, mit Ausnahme einiger norbs 
— Städte, iſt ſo raſch in ihrem 
achsthum fortgeſchritten, als bie Schöpfung 
Peters des Großen an den Ufern ber Newa. 
Kaum war bie Eroberung Ingermanlands und 
Kareliens vollendet, als ber Plan in bem Czaren 
reifte, „am Ufer der Newa feine Refidenz und bie 
erfte Hafens und Handelsſtadt Rußlands anzu⸗ 
legen. Gründe hierzu waren ihm dieNähe bes er= 
oberungsluftigen, feindlichen Schwedens, dem er 
von bier leichter entgegenzutreten im Stande 
war, bann bie leichtere Berbindung mit bem Aus 
lande die ibm die Elemente zur Kuftivirung feis 
ned Landes und Volkes rafcher und mit weniger 
Schwierigkeit berbeizuziehen erlaubte, ale er es 
nach der im Intern des Reiche gelegenen alten 
Refidenz Moskau konnte. Nachdem er felbft die 
Küſten- und das Bett bes Stromes genau unter- 
furcht hatte, beſchloß er auf ber Spite der Newa= 
inſel Haſenholm eine Keftung nadı einem von ihm 
felbft entworfenen Plan anzulegen. Am 16. 
(27) Mai.1703 ward darauf der Grund zu ber 
—55 St. P. gelegt. Bald waren 40,000 Ar⸗ 
beiter beim Bau beſchaͤftigt und in wenig Wochen 
ftieg ibre Anzahl. aufs Doppelte. Freilich follen 
dabei au, theils durd bas Klima, tbeils durch 
den in bdiefer unwirtbbaren Wüfte entftandenen 
Mangel, gegen 10,000 geftorben feyn. Nachdem 
bie neue Gene in wenigen Monaten vollendet 
worben, fchritt man zur Erbauung von Privats 
bäufern. Zu gleicher Zeit mit der petersburger 
Inſel wurde auch bie Abmiralitätsfeite und die 
Inſel Waffitij-Oftrow bebaut. Schon unter der 
Meaierung feines Gründers beftand St. P. aus 6 
Stadtteilen: ans der Feftung, der petersburger 
Inſel, dberwiborgfchen Seite und Waſſilij⸗Oſtrow 
auf dem rechten Ufer, bann ber Abmiralitätsfeite 
und der moskau'ſchen Seite (auch Jämskoi ge— 
nannt) auf dem linken Ufer ber Newa. Ein kai— 
ſerlicher Befehl zur Vergrößerung, Bevölkerung 
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erfhönerung der Mefidenz bem andern, 

Se Sr a athalt in der 
neuen w) nahm, fo zog fich auch ein Theil 
Bofe nahe flehenden Adels borthin. 
Kaufleute aus Nowgorod und andern Städten, 
beutfche und bolländifhe Schiffbauer und Hands 
werker, durch Arbeit und Gewinn gelodt, fanden 
fih nad und nady ebenfalls ein. Auf Befehl des 
Kaifers mußten ſich auch ruffifhe Handwerker 
aus dem Innern bes Reiches bier anfiedeln, und 
damit alle diefe Leute fobald als möglich Käufer 
befämen, verordnete ein Paiferliher Befehl von 
1714, daß, damit es nidt an Maurern und Zim⸗ 
merleuten mangele, im ganzen Sande alle übrigen 
Bauten ruben follten, bis. die in P. vollendet wis 
ren. Dem Mangel an Steinen r taatsgebäubden, 
Brüden zc. balfeinanderer Befehl des Inhaltes ab, 
daß jedes ausdem Innern bes Landes auf der Newa 
anfommende — Schiff 30, jedes kleinere 10 
und jeder Fuhrwagen 3 Steine nad St. P. brin⸗ 
gen müffe. Die auf ſolche autofratifchegewalt- 
fame Weife bewirkten Bauten mußten natürlich 
rafche Kortfhritte mahen. Schon 1710 waren 
mebre Straßen gepflaftert und 1723 warb eine 
Straßenbeleudtung eingeführt. Feindliche Eins 
fälle erfuhr &t. P. nicht, doch war es der Schau⸗ 
plag mebrer Thronummälzungenz ber leste Ber: 
fuch wurde im Dee, 18% gemacht, doch fieate bie 
Sache des Kaifers Nikolaus gegen bie Verſchwo⸗ 
renen’(f. Rußland). Hier am 5, Mai 1762 
Friede zwifchen Rußland und Preußen, welcher 
ben Tjährigen Krieg endete; ben 11. April 1805 
Koncertvertrag zwifhen Rußland, Defter: 
reih und England, woraus ber Krieg gegen 
Franfreic 1805 entftand; den 11. April 1812 ge= 
beimer Bertrag mit Schweden gegen Frank: 
reih. Vergl. R. Granville, Petersburgh, a 


journal of travels to and from that capital, Lon⸗ 


bon 1829, 2Bde., 2. Aufl.; Mey er, Ruffifche 
Denfmäler, 1828 und 1835 gefammelt, daf. 1837, 
1.Bd.5 Kohl, P. in Bildern u. Skizzen, 3 Bbe., 
2. Aufl., Dresden und Leipzig 1845 —46;5 Treu⸗ 
mund Welp (Eduard Pelz), Petersburger 
Skizzen, 3 Thle., Leipzig 1842, 

Petersburgh, Stadt im nordamerifanifchen 
Staat Birginien, Graffhaft Dinwibdie, rehtsam 
Appomattor, eines ſchiffbaren Nebenfluffes des 
St. James, befteht aus ben 3 Ortfchaften P., 
Blandfordb und Podahontas (Pocohan— 
tas), hat 8 Kirchen, 3 Banken, eine Akademie, 
mehre Tabafniederlagen, Spinnereien, Fabriken 
für Strümpfe, Eifene und Seilerwaaren, viele 
Mühlen in der Nahbarfchaft, anfehnlihen Han— 
del mit Korn, Mehl, Tabak, Fleiſch ꝛc. u. 1800: 
2520, 1820 :6690, 1840: 11,300, 1853: 15,000 Einw. 

Peterſen, 1) FrederikEhriſtian, däniſcher 
Philolog und Archäolog, geboren ben 9. Dec. 
1786 auf Antvorskov in Seeland, bezog, feit 1800 
auf der Bürgerfchule zu Kopenhagen vorgebildet, 
1803 die dortige Univerfität und ſtudirte Theolo— 
ale, Philofopbie und Philologie. Nachdem er 
1814 mit der Schrift „De Aeschyli vita et fabu- 
lis commentatio‘‘ die philofopbifche Doftorwürbe 
erworben, hielt er pbilologifhe und bann audı 
tbeologifche NWorlefungen, wurde 1826 Mitglied 
ber bänifchen Gefellfchaft der Miffenfchaften und 
1842 ordentlicher Profeffor der Philologie. Außer 
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den 
logiſchen Inhalts und vielen 


ben | pen 


Petersgroſchen — Peterſilie. 


abe Programmen —— ar⸗ —— bänifchen Eiteraturt (1.80, 86 


beiden von ihm redigirten Zeitfehriften Monats⸗ 
hrift für Literatur” (Bd. 1 — 20, Kopenhagen 
18%9—33) und „Zeitfchrift für Literatur und 
ie" (Bd. 1—7, baf. 1839 — 42), fowie in andern 
wiffenfhaftlien Journalen, erwarb ihm befonz 
ders feine „Allgemeine Einleitung in das Stus 
dlum der Archäologie”: (daf. 18255 deutſch von 
Friedrichfen, Leipzig 1829) und das „Handbuch 
der griedifchen Literaturgefhichte” (Th, 1, dal. 
1826; neue Ausg. und Fortfegung 1830 5 deutfch, 
Hamburg 1834) einen geaditeten Namen, 
ben von ihm als Mitglied der bänifchem Geſell⸗ 
fchaft der Wiſſenſchaften verfaßten Abhandluns 
gen find zu erwähnen: „Ueber die Wegführung 
delphiſchen Dreifußes durch Heracles“ (Ko⸗ 
penhagen 1827), „Ueber die Aechtheit der Vor⸗ 
vebe zu des Nicephorus Bryennius Geſchichte der 
Komnenen” (baf. 1841), „Ueber die Epheben und 
ihre Dikafterten zu Athen‘ (daf. 1847). 

2) Niels Matthäus, dänifher Sprach- u. 
GSefhichtsforfher, geboren 1791 2 Sanderum 
auf $ünen, fing ſchon auf der Schule an, unter 
Rafts Leitung altnordiſche Sprachſtudien zu treis 
ben und widmete fich denfelben, fowie bem Stus 
dium der Gefhichte feines Waterlandes nachher 

—— er 1815 Lehrer am Schullehrer⸗ 
em u Brabe Trolleborg auf Fünen gewors 
ben, betbeiltgte er fich durch eine Reihe fpecieller 
Unterfuchungen an dem von Raſk 1825 angereg= 
ten Streit über bie Principien ber dänifchen Or— 
thographie und gab eine „Dänifhe Grammatik” 
(1829, nur die Wortbildungslehre enthaltend) 
heraus. Nah Aufhebung des Seminars 1826 
warb er 1830 als Regiftrator beim geheimen Ars 
div angeſtellt. Im feiner „Geſchichte der daͤni⸗ 
fen, norwegifhen und ſchwediſchen Sprade u. 
ihrer Entwidelung aus der Stammfprade” (2 
Bde, Kopenhagen 1829—30) legte er bie Reſul⸗ 
tate feiner gründlichen Forfhungen nieder. Auch 
feiner. Ueberfegung der beppingfchen Schrift 
uber die Seezüge der Normannen (1830) gab er 
trefflihe eigene Unterfuchungen bei. Einefebens= 
ſeizze Raſks lieferte er in den „Gefammten Ab⸗ 
bandlungen Raſks“ (Bb. 1, 1834). Als Mit: 
glied der norbifchen Gefellfhaft für Altertbums- 
Bunde überfeste er ben 4.— 10. Theil der „„Forn- 
manra-Sögur‘ und die bebeutendften isländifchen 
Sagas (4 Bde, Kopenhagen 1839 —44) ins Dä= 
nifhe und gab ein „Handbuch der altnorbifchen 
Geographie” (Bd. 1, daſ. 1834), ſowie eine durch 
gründlihe uellenforfhung und anſprechende 
Darftellung ausgezeihnete „Gefchichte Däne— 
marks in der älteften Zeit‘ (3 Bbde., baf. 1834) u. 
eine „Nordifhe Mythologie” (daf. 1849), bie 
aud bie deutſchen Forſchungen auf diefem Ges 
biete nicht unberüdfichtigt läßt, beraus. Bon 
feinen zablreihen Beiträgen zur zweiten und 
britten Reihe bes „Danfte Magazin“, ſowie zu 
ben „Annalen für norbifhe Alterthumskunde“ 


(Bd.1-—3, 1840-45), find die Abhandlungen | fi 


„Meber bie Spradfenntniß im Norden‘, „Ueber 
den Strophenbau und die Versart in ber Völu— 
fpä”, „Ueber die Bedeutung des norbifchen Alters 
tbums für die Gegenwart” zc. zumennen. Gein 
neueftes Werk find feine trefflihen „Beiträge zur 


Unter | Fe 
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3) €, Ultronom, ben 23. a ra 
Wefterbau im Schleswigfchen geboren, “ward 
Kan. 1827 Ianfens Nachfolger als 
auf der altonaer Sternwarte unb 
Schumachers Rachfoiger als Direktor derſelben 
Er bat mehre Kometen entdeckt und eine lalande- 
ſche Beobachtung des Planeten Neptun 
den. Auch war er Mitrebafteur ber von 
macher 1821 begründeten „Aftronomifchen Mad 
richten“. Erf im der Naht vom 2. auf dens 
br; 1854. | 
Hetersgrofchen (Peterpence, Meter: 
penny), im weitern Sinne eine bem zu 
entrichtende Abgabe. Diefe wurde vom sna, 
dem König des angelfähfifhen Reichs ZBaler, 
735 n. Ehr. in der Abſicht geftiftet, davon 
eine Herberge mit Kirche und Schule für 
Rom ftubirenden Engländer und für bie 
kommenden men ilger errichtet werden 
follte. König Ethelwolf dehnte dieſe e Bi 
auf ganz England; mit einziger Aus des 
Klofters St. Alban in der Dioces Hereford, auf, 
und zwar follte ihre Beitreibung von bem 
Paulifefte (am 29. Juni) an bis zum 
Kettenfeier (am 1. Aug.) erfolgen. Da bieie 
abe fich zugleich auf die Gaushaltungen 
o nannte man fie aub .Heartpennbs 
964 wurbe die Entrihtung des P.s vom 
Edgar mitteiſt eines ſtrengen Geſetzes befrärlgt, 
weicdes der legte angelfächfifche König von Pr 
land, Eduard ber Bekenner, dahin ausde 
jeder Untertban, der weniaftens 30 Groſchen 
mögen befäße, davon einen P. abgeben 
Nachdem ſchon König Eduard III. 1365 vergeblid 
einen Verfuch zur Abfchaffung des ber ii 
Heinrih VIN, jährlich über 500,000 Thaler 
trug, gemacht batte, feste ber —J—— * 
nig mittelft Parlamentsakte von 15324 * 
durch. Die Bemühungen ber von 


gierenden Königin Maria, denfelben aa 
ein: 


zuftellen, blieben fruchtlos, und ihre Na 
Eliſabeth beftätigte die von ihrem 10» 
ri VII, angeordnete Aufhebung des P-& iR 
bei es dann in England für immer 39 *— 
Im engern Sinne verſteht man unter P-® 


rend ber englifhen Heptarchie geprägten Denat 


in Silber (— 2 Grofchen), mit welch an gr 
gie ben —* Papſt unter gleichem Namens 
währenben Zribut abtrug. ⸗— 

Vetershagen, Stadt in der preußifden di, 
vinz MWeftphalen, Reaierungsbertrt eg 
Minden, am linken Ufer der Weler: — 
Stadtaericht, ein Mebenzollamt, ein Ren öfe von 
altes Schloß (fonft Reſidenz ber Bild pinm 
Minden), Gerberei, Leinweberei, Tabakſ 2100 
——— 3 Jahre und Viehmaͤrkte un 

nmwohner. m), 

Peterfilie (Peterfilge, — 
Pflanzengattung aus der Familie DEE Reid 
eren, charaPterifirt durch den verwiſ 
rand, die fünf rundlichen, einmwärt® — gebe: 
wenig ausgerandeten und in ein dans * 
genes Lappchen verengerten Plumenbiätt yotfter 
fonveren, kurzen, Pegelförmmigen Stem fammen 
und bie eiförmigen, von der Seite zu 








Peterfon — Petersthal. 
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gezogenen fünfriefi chtchen mit höckerig⸗kon⸗ G Stodholm , 
uf 2 gesefee hasem —5* reg —* 


verem, auf der 

jährige äſtige Kräuter, in Europa und Reuht 
worunter die gemeine P. (Peterlein, P. aa- 
tiram Hofm., Apium P. D.), mit aufrechtem, kan⸗ 
tigem Stengel, glänzenden, dreifachgefiederten 
Blättern (die untern eiförmigsfeilig, dreiſpaltig 
und gezähnt, bie obern dreizahlig), eine fehr be= 
Fannte Gemüfes, Gewürz= und — 5 iſt, 
welche in der Provence, in Sardinien und Gries 
Shenland wild wächſt und faft in ganz Europa 
Bultivirt wird. Die Hauptvarietäten find: bie 
dbi@wurzelige oder Enollige P. (Apium la- 
tifolium Mill.), mit großen, breiten Blättern und 
fleifiger Wurzel; die Praufe P. (Apium cri- 
spum Mill.), mit Praufen, Burzen, ausgebreiteten 
Blättern; bieitaltienifheP. (Apium Ro- 
manum .), mit höherem Stengel und breites 
ren, dunkler gefärbten Blättern, als bei ber 
Stammform. Die P. re einen tiefen, 
lockern und fetten Boden, der aber nicht mit fris 
fhem Strobdünger gedüngt feundarf. Man füet 


ch deshalb mit feinem Bruder vor dem 
Domkapitel zu Upfala —— Nachdem er 
1527 auf dem Reichstage zu Weſteräs die evan⸗ 
gelifche Lehre fiegreich gegen den Profeffor Galle 
von Upfala vertheidige, verfaßte er 1529 die Be- 
poräfie, durch welche die Reformation in Schwe⸗ 
en eingeführt wurde. König Guſtav zog ihn in 
ben wicdhtigften Angelegenheiten zu Rathe und ers 
nannte ihn zu feinem Kanzler. Der Staatsge- 
häfte müde, ließ er fich 1539 ordiniren und ward 
aftor an ber Hauptkirche zu Stodholm. Bes 
chuldigt, um eine gegen ben König gerichtete 
chwörung durch ein vor ibm abgelegtes ge⸗ 
beimes Belenntniß gewußt zu haben, wurde er 
m Tode verurtbeilt, durch die Bürger von Stock⸗ 
olm jedoch für 5000 ungarifche Gulden losge⸗ 
kauft. Er’ 1552. P. gab zuerft die Meffe in 
ſchwediſcher Sprade heraus (1531), verfaßte auch 
eine neue [chwebifche Agende (1529), eine Heine 
Doftille über alle Evangelien (1530), einen Kate: 


den Samen in den erften Frühlingstagen auf die mus (1530), eine Geſchichte der Leiden und 


Beete in Streifen und breitwürfig, oder auch ale 
Einfaffung, ſchneidet während des Sommers bie 
Blätter für ben Küchengebrauch ab und fchlägt 
einen Theil davon für den Winterbedarf imKeller 
in Sand ein, während bie übrigen Pflanzen im 
Freien zum Gebraud im Srübjabre und zur Gas 
menzudt ftehen bleiben. Won der dickwurzeligen 
P. welche ebenfalls im Frübling bünn ausgefaet, 
während bes Sommers aber gelichtet werben 
muß, fo daß bie einzelnen Pflanzen zulegt einen 

6 weit von einander zu ftehen Pommen und die 

urzeln fich gehörig ausbreiten können, werben 
letztere im Winter, wie die gelben Müben, zu Ges 
- müfe verwenbdet.: In England befäet man ganze 
Aeder mit P. und füttert die Schafe damit. Zur 
Samenzucht läßt man eine Anzahl Etöde im 
Freien überwintern, welde dann im» Auguft 
reife Samen tragen, bie ihre Keimkraft zwei 
Sabre behalten, Mlle Theile der P. baben 
einen eigenthümlichen, angenehm gewürjhaften 
und zualeih etwas flüchtig fcharfen Geruch 
und Gefhmad. Früber waren bie Wurzeln, 
Blätter und Früchte (Radix, Herba et Semen Pe- 
troselini ». Apii Petroselini) officinell, jest finden 
fie nod wenig Anwendung. Die Wurzel wirkt 
barntreibend und eröffnend und ward befonbers 
genen Wafferfuht und Gonorrböe angewendet. 

ie enthält gleich den übrigen Theilen der Pflanze 
atheriſches Def, Peterfilienfampher, Schleimyuder 
und Schleim. Das Kraut wendete man früher 
gegen Augenentzündungen und zur Zertbeilung 
von Milchknoten und Drüfenverbärtungen an; 
erquetſcht aufgelegt wirkt es fhmerzftillend. Die 
— wirken vornehmlich harntreibend und 
werben gegen beginnende Waſſerſucht, ſowie ges 
nen Ungeziefer angewendet. Ueber bie Unters 
en der giftigen Bunbspeter=- 

ef.b. j 

Beterfon (Petri), 1) Olaf, eifriger Beförde— 
rer ber Reformation in Schweden, 1497 zu Derebro 
geboren, war auf der Univerfität zu Wittenberg 
ein Echüler Luthers, Pehrte 1519 nah Schweden 
zurück und begann 1523 in Borlefungen und Pres 


der Auferftehung Jeſu Ehrifti nach den Evangelien 
(Stockholm 1556 und 1561), mehre Prediaten 
und andere tbheologifhe Schriften. Auch ift er 
Berfaffer besälteften ſchwediſchen Drama's, „To- 
biae Commedia“ (Stodbholm 1550). 

2) nn (Lars), Bruder des Vorigen, 
1499 zw Derebro geboren, ſtudirte ebenfalls uns 
ter Luther zu Wittenberg, wurde Profeffor der 
Theologie, 1527 Rektor der Univerfität zu Up— 
fala und 1531 Erzbifchof von Upfala, in welder 
Eigenfchaft er die Könige Eri u, Johann Prönte. 
Er + 1573, der Apoftel u. Evangelift des Nord» 
landes genannt. Auf Betrieb König Guftans 
überfeste er mit Unterftügung Laur. Andreä’sund 
feines Bruders und mit 3ugrundlegung ber lutberi= 
fchen Ueberfegung bie Bibel ins Schwedifche (Up⸗ 
fala 1540 und 1541 u. ö.), weldyelleberfegung zu= 
gleich für die Bildung der ſchwediſchen Sprache 
von großer Wichtigkeit war. Mit feinem Bru= 
ber Dlaf entwarf er auch die erfte vollftändigere 
evangelifche Kirchenordnung Schwebens, bie 1571 
zu Stockholm erihien und 1572 von den Ständen 
Gefenestraft erbielt. Er verfaßte auch viele Lies 
ber im ſchwediſchen Gefanabucd von 1567. 

Peterstbal, 1) Pfarrdborf im badifchen Mits 
telrheinkreis, Amt Oberkirch, am Fuße des Knie— 
bis, im Renchthale, 1330 5. über dem Meere, bat 
über 1500@inmw. u. eine befuchteBadeanftalt,des 
ren Waffer zu den glauberfalzbaltigen, alkaliſchen 
Sauerwaffern gehört u. fehr wirkfam ift, mit 4 
Quellen, nämlih der Stahl=oder Perersquelle, ber 
Salz- oder Parirgnelle, der Gas= oder Sophien= 
quelleu, berBadequelle; am meiften eifenbaltia tft 
die Petersquelle, am wenigften die Rarirquelle. Die 
Quellen wirken belebendaufdieNervenfphäre, ins= 
befondere die Sopbienquelle, und ſtärkend auf 
das Blut. Man gebraucht das Waffer zum Bas 
den und Trinken; jährlihb werden 4—500,000 
Flaſchen verfender. ine fpäter entdeckte Quelle 
von ſäuerlichem Geſchmack wirft belebend, ftärs 
Pend, den Etuhlgana und die Öarnentleerung bes 
fördernd, wird verfendet und an ber Quelle ges 
trunfen und enthält Bohlenfaure Kalferde, Ehlors 


digten das Papftehum zu befimpfen. Vom Kös Inatrium, ſchwefelſaures und fohlenfaures Natron, 
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kohlenfaures Eiſenorydul, Kiefelerbe und Quells 
fäure, ſowie Pohlenfaures Bas. — 2) (St. P. 
oder Balferthal), ——— und abgeſon⸗ 
dertes Alpenthal im ſchwe chen Kanton Grau⸗ 
bündten, im Grauenbund, Hochgericht Lugneth, 
zieht ſich an der Oſtſeite des Lugnetzthals, deſſen 
hintere ober ſüdöſtliche Fortſetzung es bildet, ge= 
gen bie hohe, mit Gletſchern bedeckte Gebirgskette 






Peterothaler — Peͤtion. 





den aus dem aufßerdem bat P 


2 andere Rirden (banı riehifäk), 
= Normalfhule und eine ihsrifee * 
und, abgeſehen von der Beſatzung, mit den 


Vorſtädten Lubwigsthal und Rochüsthal und 
dem Dorfe Bulowig etwa 4900 Eimmohner, 
welche Getreibes, Weinbau und Handel treiben. 
P. ftebt an ber Stelle ber römifchen Pflan: 


binauf, burch welche es vom Rheinwald getrennt |ftadtt Acuminium (nah Andern an be 
wird, unb verzweigt fi dann in mehre Thaͤler. Stelle Milata's) und foll feinen Namen von Pe 
Das vondem Balferbach, einem Fluß des Vorder: |ter dem Einfiebler erhalten haben. Die Stadt 
rheing, durchſtroͤmte Thal enthält einige Minerals | wurde während ber Völkerwanderung zerftört, 
quellen, bie aber noch nicht hemifch analyfirt find. | aber von den Magyaren wieder aufgebaut; 15% 

Be aler, große Silbermünzen mit dem | eroberten fie die Türken, bie fie jedoch nad den 
Bilde des Apoftels Petrus, Man bat bergleis | Siegen ber Defterreiher 1687 wieder verlaflen 
chen u. a. ven ben Päpften Klemens VII., Alerans | mußten. Im Jahre 1688 wurden bie nge 
der VIII, Benedikt XIV., von den Kurfürften | werte von den Kaiferlichen in die Luft geiprengt, 
von Trier und Köln. Als befonders merfwürs | und bald nachher warb bie Stadt won den Tür: 





dig gilt der P. des Biſchofs Erich von Osnabrück 
von 1524 und der bes Papftes Innocenz XII. von 


1698. 

Beterswald (Petersmwalde), Dorf (Markt⸗ 
fle@en) im öfterreichifch-böhmifchen Kreis Leippa, 
im Erzgebirge, an ber Straße von Dresden 
in das tepliger Thal, mit Grenzzolle und Pofts 
amt, Schnallen, MetallEnöpfe- und Löffelfabri- 
Pfation, Gewebrfabrif und 2250 Einwohnern; ge= 
ſchichtlich merkwürdig durch Gefehte am 16. 
September 1813 zwifchen ben Franzofen u. ben 
Verbündeten unter Pahlen und Kleift, bie aber 
ohne eigentlihe Entſcheidung blieben. 

Peterwardein (Petropolis, Petro-Bas 
radbinym, ungar. Petervaras, Petrowar), 
Hauptſtadt ber flavonifchen Militärgrenze, eine 
ber ftärfften Feftungen bes öfterreihifchen Kai— 
ferreihs, am rechten Ufer ber Donau, in fumpfis 
ger, ungefunder Gegend, Neufat gegenüber, wo— 
bin eine Schiffbrüde führt, ift Sig des flavonifch= 
ſyrmiſchen Generallommando’s, bes militärifchen 
Appellationsgerihts und mehrer andern Behörs 
den. Die Feſtung beftebt eigentlih aus 2 vers 


fhiebenen Feſtungen. Die obere Keftung, auf |mel gegen Kouflaint —5 


einem ziemlich hoben, von 3 Seiten iſolirten Ser⸗ 
pentinfelfen, ftebt mit einem Hornwerke in Ber- 
bindung und tft ein alter, fehr ftarker, fhon Jahr⸗ 
hundertentrogender Bau, an bem Natur und Kunft 
Alles getban zu haben fcheinen, um ihn unüber— 
windlih zu maden. Sie enthält die Kaferne 
und bas an türfifhen Trophäen reiche Zeughaus 
und einen durch den Felfen gehauenen Schacht, 
der bis unter den Waſſerſpiegel der Donau geht. 
Am nördlichen Fuße des Berges liegt die un— 
tere Feſtu "8 ‚ bie eigentlihe Stadt, mit 
Gräben, hohen Ringmauern und Raveling ums 
geben. Die Befagung beider Feftungen be= 
trägt in Friedenszeiten gegen 3000 Mann, 
body Pönnen fie zufammen 10—12,000 Mann 
aufnehmen. Die Beine Stadt bat nur eine 
Hauptftraße und 2 Beinere, aber einen ziem— 
lih großen Paradeplag. P. wirb zur Hälfte 
von der Donau umfloffen, bie in der Nähe 2 In= 
feln und ftarfe Krümmungen bildet. Diegrößere 
oder Eugeniusinfel zieht fib bis Karlomwig 
hinab und ift, wie bad gegenüberliegende Ufer 
ber Donau, mit Bertheibigumgswerken verfeben. 


Die an ben Berg gebaute Pfarrfirhe St. Georg | P 


enthält mehre ſchöne Grabmäler berühmter Hels 





Ben niedergebrannt. Im Frieden zu Paſſarowih 
vom 21. Juli 1718 verblieb fie dem Kaifer. Be 
ſonders berühmt ift P. durd den Sieg, melden 
\dafelbft Prinz Eugen von Savoyen am 5. Auguſt 
1716 über die Türken unter bem Großweflir 

mad Ali Pafcha erfeht. Im Revolutionskriege 
von 1848 und 1849 von ben ungarifchen Infur: 


| genten befest, mußte fich die Feftung ben 6. 


tember 1849 an bas Baiferliche Eernirungscorps 
ergeben. 
etinet, eine Art Zülle. 

Petion, Alerandre, eigentlih Sabes 
Präfident der Republik Hayti, den 2. April 1770 
zu PortsausPrince auf St. Domingo frei geboren, 
war der Eohn eines europäifchen Koloniften und 
einer Mulattin. Kaum 20 Jahre alt, war er 
einer ber Erften, bie bei der Revolutionirung ber 
Inſel zu den Waffen griffen, und wurbe als 
fijier bei der Artillerie angeftellt und dann jum 

|Generalabjutanten befördert. Im dem Kampft 
der Schwarzen unter Kouffaint Louverture und 
der Karbigen unter Rigaud focht P. auf Seite 
der legtern, vertheidigte die wichtige Feſtung Jac⸗ 
und babnte ſich dann 
an ber Spige von 1900 Bewaffneten ben = 
durch 22,000 Feinde. Nachbem ber K 
fi zu Touſſaints Gunften entfchieben, ſchifte 
er fih mit Rigaud nach Frankreich ein, wo er ſich 
ben Etubien widmete. Dann begleitete er 
franzöfifche Expedition unter Leciere wieder nad 
Et. Domingo und leiftete ihr bier als © 
bie erfprießlichften Dienfte. Rochambeau's, 
Rachfolgers Lecleres, Graufamkeiten bewogen 
ihm aber, ſich in die unwegfamen Gebirge der 
Inſel zu flüchten, wo fi feine unzufriedenen 
Landsleute um den Negergeneral Deffalines fan 
melten, um gegen bie —*2* einen erbitterten 
Krieg zu führen. Nach Deffalines’ Ermörbun, 
ben 17. Oktober 1806, warb P. Statthalter * 
Präfidenten Ehriſtoph für die weſtlichen und — * 
lichen Provinzen und erklaͤrte fich in der nach 
Frangais zufammenberufenen Nationalver wi 
(ung für die repräfentative Regierungsform, .. 
rend Ehriftopb dem Abfolutismus das eh * 
dete. Dadurch entſtand ein Zerwürfniß * 
P. und Chriſtoph, der ſich unter dem Namen" er 
rich I. zum König hatte Prönen laffen, wahr 
. am 27. Januar 1807 im füblichen und w 
lichen Theil der Infel zum Präfidenten ber 





Petion de 


erwäblt worbenwar. Am 1. Januar 1808 
iſchen Ber Nebenbuh⸗ 
welcher Chriſtoph * oppelter Ueber⸗ 
vollftändige Nieder age erlitt. Chri⸗ 
ete zwar einen neuen Kampf vor, 154 
Dann — * en 
und mußte nach bem 2 zurüd fliehen, P. or⸗ 
anifirte fein Beer, befeftigte die Grenzpläge, 
ete feine Häfen allen europälſchen Nationen, 
brachte dadurch den Handel in Flor und begün- 
fligte den Aderbau, Zugleich fuchte er Männer 
der Wiſſenſchaft nad Hayti zu ziehen, traf Maß 
= zum Unterriht ber Schwarzen und ber 
ulatten und erwarb fich fo fehr bie allgemeine 
Adtung, daß er 1815 zum dritten Male Br 
Präfidenten gewählt wurde. Er F ben 29, März 
1818, nicht mit Unrecht der „farbige Waſhing—⸗ 
ton” genannt. Der Senat ber Republif votirte 
ibm ein Denkmal; auch wurden ihm zu Ehren 
9. Münzen geſchlagen. Vgl. Hayti. 


ph 
aber von 


etion de Villeneuve, Jérome, frans 
zöfifcher Revolutionär, wurde um 1753 zu Char⸗ 
tres ee ftudirte die Rechtswiſſenſchaft und 
war Advokat in feiner Vaterftadt, als die Revo 
Intion ausbrad. Durch mebre im Geifte ber Be⸗ 
megung abgefaßte Schrifthen hatte er ſich ben 
blern des dritten Standes in feiner Vater- 
ftabt empfohlen und trat ald Abgeordneter berfels 
ben in die Generalftaaten. Er war einer ber 
Erften, die für die Kortfegung ber Sitzungen 
ftimmten, ale fie durch die Gewalt der Bayonnete 
gefprenat werben follten, und in gleidy entfchies 
dener Weiſe ſprach er ſich für die Bildung eines 
Geſchworenengerichts über alle gegen die Nation 
begangenen Verbrechen aus, Zwar fiel diefer Ans 
trag durch; die Verfammlung bewies ibm aber 
ihre Anerkennung, indem fie ten am 3. Auguft zu 
ihrem Sefretär wählte. In ben Debatten über 
das Beto ſprach er ſich energifch für das auffchies 
bende Beto aus, fowie er in ben Debatten über 
die Erflärung der Menſchenrechte felbft aegen 
Mirabeau in die Schranken trat. Der Kirche 
nicht minder feindlich, als dem Königthum, rietb 
er fortwährend zu gewaltfamen Maßregeln gegen 
die Geiftlichkeit. In der Sisung vom 5. Oftober 
erbob er ſich gegen bie vom König gegebene par= 
tielle Sanktion verfchiedener konftitutionellen Bes 
ffimmungen und gegen das befannte Banket ber 
Garbdes du Corps, Seine Abhandlung über bie 
Preßfreibeit blieb unbeachtet; dagegen erregte fein 
am 27. März 1790 vorgetragener Finanzplau, dem 
u Folge in jedem Departement eine Leihbanf, in 
haris eine Eentralbant angelegt werben follte, 
ufmerkfamkeit. Als er das Recht über Krieg 
und Frieden für die Nation in Anſpruch nahm, 
während Mirabeau es dem König vorbehalten 
wiffen wollte, ftieg fein Einfluß, und er bildete 
von nun an mit Buzot und Robespierre ben Mit- 
telpunft der republifanifchen Partei Mirabeau 
egemüber. Noch vor Ende bes Jahres warb P. 
SDräfibent ber Verfammlung. Als Präfident des 
Kriminalgerichts zu —* erhielt er mit Bar— 
nave und Latour⸗Maubourg den Auftrag, die kö⸗ 
nigliche Familie von Warennes zurüdjuführen. 
Er mar darauf der Erfte, der im Jakobinerklub 
die Unverletzlichkeit des Königs beftritt. Nach 
der Trennung der Feuillants von dem Jakobiner⸗ 
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klub rehabilitirte er biefen durch die von ihm vor⸗ 
gefchlagene 6, uration 355 
und ‚ward, am 25. Zuli fein Präfident. ch 

‚feinen Antrag u eh bes Königs und Er⸗ 

‚richtung einer Regentfhaft durch Volkswahlen 

‚war er der Liebling des Volkes geworben, und 
nah bem Schluſſe der Eigung reifte er im Okto⸗ 
ber 1791 nach London, um im Intereffe der Re= 
volution, vieleiht auch in dem ber Partei Or⸗ 
leans zu wirken. Seine Ernennung zum Maire 
von Paris, an Bailly's Stelle, am 18, November 
1791, rief ibn nad ber Hauptſtadt Frankreichs 
zurüd, wo er num eine große revolutionäre Thä= 
tigkeit entwidelte. Zum Schreden ber Gemäßig» 
ten bewaffnete er das Proletariat mit Piken und 
ftellte fo der Nationalgarde eine revolutionäre 
Macht entgegen, die für die-Zufunft entſcheidend 

eyn mußte. Auch ſchürte er im Geheimen bas 

euer ber Revolution, und diefen Bemühungen 
ift — —*6 die Aufregung zuzuſchreiben, 
welche ſich in der Demonftration gegen bie Tui⸗ 
lerien und den König am 26. Mai 1792 offen⸗ 
barte. Auch ben Aufruhr vom 20. Juni begüns 
ftigte er, und als die bewaffneten Haufen der Pi⸗ 
Benmänner in die Zuilerien drangen, überließ er 
ben — König lange Zeit feinem Schick⸗ 
fale. Erft gegen 4 Udr erſchlen er im Schloffe 
und bewog das Volk durd Schmelchelworte zum 
Nüdzug. Trog feiner Redhtfertigungsverfuche 
verfügte das Direftorium der Departementals 
verwaltung feine und Manuels Suspenfion. 
Aus Furcht vor bem bewaffneten Volfe, das feis 
nen „Bater“ zurüdverlangte, bob bie Nationalvers 
fammlung jeboch biefelbe durch Dekret vom 13. Jult 
wieder auf. Während Lafayette die Beſtrafung 
der uniinfurgenten forderte, beantragte P. im Nas 
men der Gemeinde bei ber Nationalverfammlung 
die Abfegung des Königs. Als die Marfeiller am 
30. Zuli in die Hauptftadt einzogen, begrüßte fie 

. als Brüder und unterzeihnete am folgenden 

age den Beſchluß über die Auflöfung des Sta— 
bes ber Nationalgarbe und über die Bildung eines 
neuen Generalftabes, welcher bie ganze bewaff- 

Inete Macht zur Verfügung der Sektionen ftellen 
follte. Wergeblich verfuchte er den Sturm, den er 
mit beraufbefhworen, zu beſchwichtigen ; vergeblich 
macte er Chabot (f. d.) für die Kolgen ber von 
dieſem beabfichtigten Infurreftion verantwortlich 
u. autorifirte ben Generalkommandanten ber Nas 

‚tionalgarde, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Obwohl er ſich aufdes Könige Wunſch am 10. 

Auguft in das Schloß verfügte, um die Maßre— 

gein ber Vertheidigung zu treffen, foraubte ihm doch 

die drohende Haltung bes Volkes Befonnenheit 
und Energie. Eben fo wenig, wie dem Aufftand 
des 10. Auguft, Bonnte er ben Septembergreueln 
fteuern. om Departement Eure und Loire in 
den Konvent gewählt, wurbe er am 21. Septem= 
ber Präfident bdeffelben. Seine Anklage gegen 

Marat vor dem Bürgerratbe hatte feinen Erfolo, 

‚als daß feine Popularität nur noch mehr ſchwand 

und er fib genötbigt fab, feine Funktionen als 
Matre niederzufegen und eine am 15. Oftober 

auf ihn gefallene Neuwahl abzulehnen. Yon num 

‚an warb er ber Gegenftand der heftigften Angriffe 

im Jafobinerflub, während er ſich im Konvent 

\mebr und mehr ber Partei der Gironbiften zus 


33* 
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neigte. Im Prozeffe des Königs ſtimmte er zwar 
für ben Tod, aber mit Aufſchub bes Urtheils und 
ber Berufung ans Volt. Dies gab feinen Fein⸗ 
ben neuen Stoff zur Verdächtigung, die ihn offen 
bes ismus befchuldigten. Mit vielem 
Muthe bor er ihnen bie Spige, entflammte aber 
badurd bie Gemüther noch mehr. Auf die Aus⸗ 
fagen des Generals Miaczinfti warb er als Mit⸗ 
huldiger Dumouriez’ vor eine Unterfuchunges 
ommiffion geftellt, vor der er fi nur ſchwach 
vertbeidigte. Beim Sturz ber Bironde am 2, 
nt 1793 verhaftet, gelang es ihm, aus dem Ge⸗ 
ängniffe zu entfliehen und nad Eadn zu entkom⸗ 
men, von wo aus die Gironde eine föderaliftifche 
Armee gegen ben Konvent ins Feld führte. Nah 
ber Niederlage biefer Armee floh er in die Bres 


tagne und acer te mit Buzot in die Gegend von 
Borbdeaur, di jedoch ſchon unterworfen hatte. 
Im Juli 179 fand man Beider Leihname in 


einem Getreidefelde bei St.-Emilion, halb verweſt 
und von Wölfen angefreffen. Nicht unwahrfcheins 
lich ift der ihm gemachte Vorwurf, baß er ſich den 
Orleans verkauft habe; wenigſtens befaß er bas 
volllommene Vertrauen des Egalite und hatte 
fogar zu ben geheimen Vergnügungen bes Parks 
von Mouffeaur freien Zutritt. Seine politifchen 
Reben und Klugfchriften erfchienen unter dem 
Titel „Oeurres de P," (4 Bbe., Paris 179). 

etit (Jungfer, frauzöſiſch Petit- Texte), 
Schriftgattung, deren Kegel 7'/,—7”Y, typogra⸗ 
phiſche Punkte oder 1’/,—1”/;,, parifer Linten 
mißt und die Hälfte von ber Höhe bes Tertias 
kegels beträgt. Im Engliſchen entfpricht ihr die 
Brevlerſchrift. 

Petit⸗Bourg, Luſtſchloß im franzöfifhen 
Departement Seine⸗Oiſe, Bezirk Corbeil, am lin⸗ 
fen Seineufer, Lieblingsaufenthalt Ludwigs XIV. 
in feirien fpätern Jahren, 

etit»Ganal, Fleden auf ber Infel Guade⸗ 
foupe, auf der Weftfüfte von GrandesXerre, norbs 
öftlih von PointsasPitre, mit Zuderbau, Vieh⸗ 
zucht und über 6400 Einw. 

Petites Terre, unbewohntes Eiland, bei 
ber weftindifchen Infel Guabeloupe, flach, fans 
big und walbdig, ’/, Meile latıg, "/, Meile breit, 

etition (v.2at.), Bitte, Geſuch; f. Bill und 
Metitionsredt. 

Petitioners (engl.), f. Abborrers, 

Petition of Rights (b. i. Bittfchrift um 
Herftellung der Rechte), Benennung ber Beſchwer⸗ 
befchrift, welche das englifhe Parlament 1 
König Karl I. überreichte. Sie begann mit Aufs 

äblung der alten und wefentliben Grundaefege 
es Königreichs von der Magna Charta an, führte 
dann bie fchreienden Verlegungen derfelben von 
Seiten der Krone an und verlangte am Echluffe, 
daß Niemand mehr gezwungen werben folle, bent 
Könige Abgaben, Darlehen, oder Geſchenke ohne 
Bewilligung des Parlaments zu erlegen; baß Nies 
mand willfürlid, ohne Angabe der Urſache und 
mit Uebertretung der gefeglichen Formen verbafs 
tet und gerichtet werben folle; daß man Niemanden 
willtürlih mit. Cinguartierungen von Eoldas 
ten ober Matrofen belaͤſtigen ſollez baß bie 
kriegerechtlichen Kommiffionen aufgehoben und 
niemals wieder in Anwendung gebracht werden 
ſollten. Der König ſuchte anfangs die Petition 


. 


a 


zu hintertreiben 


ind das Ober 
mögen ſuchte, Fr et 


e nit anzunehmen. Bes 
mißlang, gab er eine nichtsfagende Antwort, und 
erft als di ber Unmille bes Parlaments unvers 
hohlen gegen Karls Günftling, den Herzog von 
Budingbam, dem man bie Weigerung bes Kös 
nigs wohl mit Recht zur Laſt legte, richtete, erfchien 
er am 7. Junt 1728 perfönlich im Unterhaufe und 
ewährte die Anerkennung ſämmtlicher Punkte, 
war ließ er die beutlich ausgefprodene Aner⸗ 
kennung in ber Druderei wieder fälſchen unb 
durch feine erfte Antwort erfegen; bennod gelten 
bie Haren Beftimmungen der Petition über @igen» 
thum und perfönliche Sicherheit fofort als bie 
Grundpfeiler der britifhen Nationalfreiheit, 
Petitionsrecht, in Ponftitutionellen Staaten 
das Recht der Staatsbürger, Bitten und Ans 
träge an bie höhere oder bie höchfte Staatsgewalt 
elangen zu laffen. So natürlich bad Recht ber 
itte auch an und für ſich erfcheinen mag, fo bat 
man es body für nörbig — ſich daffelde in 
Konftitutionen ausdrücklich gewährleiften zu laſ⸗ 
ker, wie man es von anderer Seite mit allerhand 
orfihtsmaßregeln umgeben bat. &o ift es in 
England ch verboten, eine an den König 
erichtete Setition zu unterfehreiben, welche den 
wed hat, diefen durch Bedrohung mit ber Unzu⸗ 
friedenbeit feines Voiks oder mwenigftens eines 
roßen Theile deſſelben von irgend einer nee 
enden Maßregel abzufchreden. Das P. im All: 
emeinen wird aber ftets für ein unveräußerliches 
Befigtbum bes englifchen Volkes erflärt und bes 
ftimmt, daß Niemand wegen —— Zee 
ben verfolgt oder beftraft werben dürfe. Daffelbe 
wirb denn aud in England in fo ausgedehnten 
Maße in Anwendung gebracht, daß oft en 
erforderlich find, um eine mit Millionen von Uns 
terfchriften verfehene Riefenpetition an Ort und 
Stelle zu bringen, Doc muß jede Petition durch 
ein Parlamentsmitglied eingeführt werben, In 
ben modernen Berfaffungen wird das ſtaͤndiſche 
P. faſt immer ausdrüdlich garantirt, gewöhnlich 
mit dem BZufage, daß bie Regierung auf foldhe 
Petitionen wenigſtens einen motivirten Beſcheid 
eben müffe. Außerbem wird aud in ber ee 
En Untertbanen bas Recht ber Petition an die 
Landesvertretung zugefproden, vornehmlich Mt 
dem Zweck, daß legtere von dem Etande ber öfs 
fentlihen Meinung in Bezug auf eine in Frage 
ſtehende Angelegendeit unterrichtet werde. 
Petitio prineipii ( lat.), Fehler im Bes 
weife, welcher darin beftebt, daß man einen Eat 
durch einen andern noch zu beweifenden be= 
weifen will, @ines ber befannteften Beiſpiele ift 
ber Beweis, welchen bie Kirdhenväter für bie 
Ewigkeit Chrifti aufftellten: Chriſtus müffe von 
Ewigkeit ber feun, ba Gott der Bater von Ewig⸗ 
feit genannt werde und ein Mater ſich nicht ohne 
Sohn denken laffe. DieP.p. kann ſowohl im 
Se als im Unterfag liegen. Vgl. Beweis, 
uf. 


Petit-loups (fran.), Balbmasten, bie nur 
die Augen und Nafe bebeden. > 
Petit-Maitre (fran;.), Studer, Zierbengel > 
Pebant; ſ. v. a. Kleinmeifter (f. d.). 

Petitor (lat.), Kläger in @ivilftreitigfeiten, 
Petitorientlagen Detitorifge Rechto⸗ 
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mittel enigen Klagen, wobei es auf das 
Recht en ‚das —*2— a Sache, bas 
Recht an einer Servitut antommt, im Gegenfaß 
offeflorifchen Klage, wo es fich bloß um ben 
Bee einer Sache ober eines Rechte banbelt. 
titot, Louis, franzöfifher Bildhauer, 
1794 zu Paris geboren, Schüler Earteliers, errang 
em 1813 ben zweiten und im folgenden Jahre 
en erften Preis der Skulptur, fertigte 1819 im 
Auftrag der Regierung eine Statue des Ulyſſes 
bei Alcinous in Marmor, jest im Schloffe zu 
ntainebleau, wo auch feine Poloffale marmorne 

üfte Elaude de Forbins ftebt. Im Jahre 1824 

führte er pi Bierbe ber großen Stiege bes Mus 
eums zwei große Basreliefs aus, das eine ben 
pollo vorftellend, wie er die. Öuldigung der ſcho⸗ 
nen Künfte annimmt, das andere bie Minerva 
im Vorfige bei ber Austheilung der Belohnungen 
“an bie Künfte vorftellend. Im Jahre 1827 voll= 
endete er für bie Stadt Caën bie koloſſale Bronze⸗ 
ftatue Ludwigs XIV., dann bas 11 Fuß hohe Mo— 
bell einer Statue beslleberfluffes, welche vor bem 
Börfengebäude zu Paris aufgeftellt werben follte, 
und 1 eine Heine Marmorftatue zu Ehren ber 
Aulirevolution, einen heroiſchen Genius vorftel- 
lend, ber die Tyrannei mit Füßen tritt. Später 
ließ das Minifterium des Innern durch P. in ber 
Magdalenenkirhe der Königin ein Monument in 
Marmor fegen, und ber Präfekt des Seinebepar: 
tements übertrug ihm die Ausführung eines der 
Boloffalen Flußgötter, welche bie Fontaine bes 
Be es — 3, Bapierfe 3 
etit-Roya anz.), Papierforte, 20 Zoll 
breit, 16 3. hoch. 

Petit Tournois, franzöfifhe Silber 
münze, welche Philipp ber Schöne zuerft 1310 
prägen ließ, Es gab ®/,=, "/s= und ”/,=Tournois a 
15,10 und 6 Sous, welche diefen Namen führten; 
anfangs von gutem Silber, wurben fie bald fo 
ſchlecht, daß fie Niemand mehr nehmen wollte und 
bie Annahme bei Todesſtrafe befohlen werben 


*** 

EA (lat.), ber Gegenftand einer Pe 
tition. 
Petlvars, wilder Indianerftamm im norböft- 
lihen Brafilien, fanft und gaftfreundlihd. Sie 
burdbohren ihre Lippen und fhmüden fie mit 
einem grünen Steine, auf ben fie ſehr ftolz find, 
Nach Eftella berrfcht bei ihnen der Gebraud, daß 
ber Mann ftatt ber Frau einen Monat lang das 
Wochenbett hütet. 

Petlandsfirtb, Meerbufen zwiihen Caith— 
neß (Gatanas) in Schottland und den Orkneys 
mit einem Malftrom ober Meerftrubel, der ihn 
für die Schiffer gefahrvoll macht. Hier See: 
ſchlacht zwifhen den orkney'ſchen Jarlen Rögn⸗ 
wald Brufafon und Thorfinr. 

Wetöfi, Alexander, ungarifcher Dichter, geb. 
den 31. Dec. 1822 in Kisköros in Kleintumanien 
im peftber Komitat als Sohn unbemittelter Ael⸗ 
tern, verlebte eine wechfelvolle, ftürmifche Jugend⸗ 
zeit theils als gemeiner Soldat, theils als unter= 
georbnetes Mitglied einer wandernden Schaufpie= 
lertruppe und warb bann von E. Nachot bei ber 
Mebaktion bes „„Divatlap‘‘ befchäftigt. In dieſem 
vielgelefenen Blatte veröffentlichte er Gedichte, 
welde ihn bald zum beliebteften Dichter feiner 


Nation erhoben. Andere Gedichte und auch einige 
fehr gelungene Dorfnovellen veröffentlichte er hı 
ber von ibm mit M, Jöfat feit 1847 redigirten 
Beitfchrift „Bletk&pek", Minderen Erfolg hatte 
er auf bem Gebiete bes Romans, und namentlich 
warb fein „Et höher kötele* („Der Strid bes 
Henkers“) als verfehlt bezeichnet. Im März 
1848 trat P. an bie Spige ber ee Jugend, 
welche durch bie bekannten zwöl rberungen 
ber ———— Nation den Sieg der Revolution 
in Peſth een Sein Gedicht „Most vagy 
soha‘ („Jetzt ober nie”) war beftimmend für ben 
Gang ber Bewegung. Nachdem er fich vergeblich 
um einen Play in der pefther Nationalverfammz 
lung beworben, vertaufchte er beim Beginn bes 
Revolutionskriegs die Feder mit bem Schwerte u. 
kämpfte fpäter als Abjutant an Bems Seite. Unger 
fügig im Militärdienft, überwarf er fid mit Me 
Bäros, verließ baber im Mat 1849 den Dienft und 
wibmete fich wieder ausfchließlih ber Poefie, 
Beim Heranrüden ber Ruſſen traterabermals als 
Bems Abjutant in die Armee, Nach einigen 
Angaben foll er in einem ber leßten Gefechte in 
Siebenbürgen gefallen feyn, was aber von Anbern 
in Zweifel gezogen wird. Viele feiner gluthvollen 
—— find in dem Hangok a multhbol““ 
(Epz. 18515 deutſch unter dem Titel „Nationale 
lieber ber Magharen“, überſetzt von Vasfi und 
Benkö, Braunſchw. 1852) geſammelt. Seine 
früheren Gedichte erſchienen in einer auserwähls 
ten Sammlung (2 Bbde,, Peſth 1847); ein Theil 
berfelben wurde früher von Dur (Wien 1846), bie 
vollftändige Sammlung, fowie auch P.'s Epos 
„Geld Janos“ von Kertbeny (Frankf. 1849) 
überfest. Eine Auswahl vonP.’s Gedichten gaben 
Szarvady u. Hartmann. (Stuttg. 1853). P. 
nimmt als ächt nationaler Dichter durch übers 
reihe Fülle der Empfindung, Leichtigkeit und 
Schönheit bes Ausdruds und naturwüchfige 
Kraft einen hohen Rang in der ungarifchen Liter 
ratur ein. 

Petorca, Stadt im fübamerif, Freiftaat Ebili, 
Provinz Aconcagua, an einem Ausläufer der Ans 
benkette, in wafferarmer u. unfruchtbarer Gegenb, 
bat gegen 1000 Einw., bie fi meift vom Bergbau 
näbren. Die Goldbergwerfe von P. galten ehe— 
mals für bie reicdıften des Landes, find aber gegens 
wärtig fehr erfchöpft. 

Petra (ar., d. i. Fels, Klippe, Stein, Arke), 
Stadt im Ebomiterlande, mitten in ber peträifchen 
MWüfte Arabiens, 25 Meil. vomarabifhen Meerbus 
fen in einem von Bergen eingeſchloſſenen Felfen- 
tbale, ber Sage nach von Recham, König ber Mies 
bianiter, erbaut, bieß —— Sela (b. i. Fels) 
und wurbe vom König Umazia, ber fie eroberte, 
Jakteel, von den Sorern Recem und erft fpäs 
ter P. genannt. na ihr wurde das peträifche 
Arabien (Peträa) genannt. Um 300 v. Ehr. 
bis 200 n. Ehr. war P. bie Hauptftadt und ein 
wichtiger Hanbelsplag der Nabatbäer. Antigonus 
überfiel bie Stadt und plünderte fie, warb aber 
wieber vertrieben und fein Heer aufgerieben; fein 
Sohn Demetrius belagerte barauf bie unzug % 
liche Felfenftadt umfonft. Trajan unterwarf fie 
ben Römern; unter Habdrian warb fie Eid eines 
Metropoliten. Seit Anfang bes 5. Jahrhunderts 
gehörte P. zu Palaestina terlia und war ein 
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hriftlicher Metropolitanfig unter bem Patriarchat 
von Jeruſalem. Mit der türkifhen Eroberung 
verlor bie Stadt ihren alten Namen unb nahm 
den bes Thales an, in bem fie lag: Wady Mufa, 
d. i. Vallis Moysi (bei ben Kreuzfahrern), Thal 
des Mofe. Die unter bem Namen Karek ober 
Habſche noch vorhandenen Ruinen, bie in zahl⸗ 
ofen Felfengräbern und andern Werken ber Baus 
kunſt beftehen, wurden zuerft von Burd’barbt, 
von ben En (ändern Irby und Mangles und ben 
Franzoſen Grafen Leon de Laborde u. Linant wies 
der aufgefunden. &. Wady Mufa. 
SPerräifches Arabien (Perrda), f. Aras 


bien. 

Peträifches Gebirg, f. v. a. finattifche Ge⸗ 

birge; f. Arabien. 
etrarca (Petrarha), Francesco, aus⸗ 
ezeichneter ttalienifher Dichter, Philoſoph, Ges 
ee teforfcher und Staatsmann, wurbe am 20, 
(nad Anbern am 4.) Juli 1304 zu Areyjo geboren. 
Seine Familie, deren Geſchlechtsname unbefannt 
ift, ftammte urfprünglih aus dem Meinen Orte 
Ancifa, 15 Miglien -von Florenz; doch war fie 
o- - langen Jahren in der Stadt anfäflig. 
ein Bater, Pietro bi Parenzo, nad italienis 
{her Weife im Diminutiv Pletracco ober Pes 
tracco, lat. Petracchus (woher der Name unfes 
res Dichters Petracchi, scil. filius), warb als 
Notar und in manderlei Staatsangelegenheiten 
gebraucht, aber, ale pe Partei der Weißen gehö⸗ 
rig, 1302 zugleich mit Dante und vielen Andern 
verbannt. Derfelbe begab fi 1308 mit Frau u. 
Kindern nad Avignon, wo bamals ber paͤpſtliche 
Hof fi aufhielt, ſchickte aber legtere nah dem 
benadybarten Garpentras, wo P. vier glüdliche 
Jahre verlebte. Unter Leitung eines alten Lehrers, 
ber felbft lateinifcher Dichter war, warb P.'s Geis 
ftesrichtung früh auf die Literatur ber Alten bins 
gebrängt , wie er benn felbft erzählt, daß er fchon 
als Knabe das höchſte Moblgefallen an dem 
Wortklange ber Sprade Eicero’s —— habe, 
ohne fie noch verſtehen zu können. Dieſer Schrift⸗ 
ſteller, ſowie Virgil und ſpaͤter Seneca, Livius 
und andere römifde Geſchichtſchreiber waren bald 
Eine Lieblinge. Nach dem Wunſche feines Vaters 
ollte er die Rechte ftubiren und begab fich zu 
diefem Zweck um 1318 nad Montpellier, wo er 
vier Jahre zubradhte, und von ba 1322 nach Bor 
logna, wo er ebenfalls brei Jahre zwar alle Theile 
bes Civilrechts hörte, jeboh ohne Erfolg. Der 
Tod feines Vaters um 13236 gab ihm bie Freiheit, 
von nun an ganz feinen wiffenfchaftlihen Neis 
ungen zu leben. In Avignon, wohin er zurüds 
ebrte, erwarben ihm feine Talente bie Freund⸗ 
[haft bedeutender Männer; bie mwichtigfte Be⸗ 
kanntſchaft aber, bie er machte, war bie einiger 
Mitglieder bes mächtigen Haufes ber Eolonna. 
Facopo Eolonna nahm ihn 1330 mit nad feinem 
Bisthum Lombes, am Fuße ber Pyrenaͤen, wo P. 
nad feiner eigenen Ausfage den glüdlichften 
Sommer feines Lebens zubrachte. In Avignon 
war es auch, wo P. 1327 am Eharfreitag feine 
Laura, bie in feinen Gedichten gefeierte Geliebte 
feines Lebens, zum erften Male ſah. Aus jugend⸗ 
licher Luft, die Welt zu fehen, trat P. 1333 eine 
Reife durch Frankreich, die Niederlande und 
Deutſchland an, Er ging zuerft nad Paris, von 
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da über Gent durch Klandern und Brabant nad 
Lüttich, wo er zwei Meben bes Eicero entbedte, 
Aachen und Köln, reifte bann über Sie Ar—⸗ 
bennen nad Lyon und von da zu Schiffe nah 
Avignon zurüd, Für eine an ben Papft Benebikt 
X1l, gerichtete lateiniſche Epiftel, worin er ibn 
ur Rückkehr nad Rom ermahnt, erbielt er 1335 
fie erfte Pfründe, ein Kanonifat in Lombes. 
m folgenden Jahre unternahm er eine Reife nad 
Rom, wo er Ende Januar 1337 antam und von 
wo er ein — poetiſches Schreiben an ben 
apft erließ, um ibn, abermals vergeblich ‚"zur 
ückkehr nach der Siebenhügelſtadt zu bewegen. 
Auf einem weiten Umweg um Spanien herum bis 
an bie Küften Englands Pehrte er im Sommer 
1337 nad Avignon zurüd, In demfelben Jahre 
Paufte er fich in Vaucluſe, worauf ſchon bes Kna⸗ 
ben Francesco Wünſche gerichtet gewefen, an. 
@infam: Spaziergänge und gelebrte Arbeiten 
füllten bier feine Zeit aus, beren Einförmigkeit 
nur durch den Befud eines Freundes unters 
brohen wurde. Viele feiner fhönften Ges 
dichte an Laura verdanken biefem Zeitraume ihre 
Entftehung. Auch fchrieb er bier den größten 
Theil feiner lateinifhen @ flogen, viele feiner las 
teiniſchen Epifteln,, zablreihe Briefe und bas 
erß: „De vita solidaria libri Il, Durch biefe 
Werke gewann er bald einenfo berühmten Namen, 
baß der römifche Senat und ber Kanzler der pas 
rifer Univerfität ihn gleichyeitig einluden, bie Dichs 
terfrone zu empfangen. P. entfchied ſich für den 
von Rom gebotenen Forbeer, ließ ſich aber zuvor 
1341 bei einem Befuche in Neapel von dem bortis 
en König Robert, der als Autorität galt, des 
ichterlorbeers für würdig erklären. ie 

nung felbft fand in Rom am 8. April 1341, dem 
erften Dftertage, Statt; auf dem Kapitol fegte 
ihm der Senator Orſo dell’ Anguillara die Lor⸗ 
beerfrone aufs Haupt, bie P. dann am Altar ber 
— — aufhängen ließ, Als er auf ber 
üdreife in Parma feinen alten Freund Ayo ba 
Eorreggio, ber fib eben erft zum Herrn biefer 
Stadt gemacht hatte, befuchte, behagte ihm ber 
Aufenthalt bafelbft bald fo wohl, daß er ſich auf 
einige Zeit dafelbft niederließ. In Aufträgen des 
Gebieters von Parma reifteP.im folgenden Jahre 
nad; Avignon, wo eben Pierre Roger als Klemens 
VI. den päpftlihen Thron beftiegen hatte, Er 
richtete bei diefer Gelegenheit abermals ein Ges 
dicht an ben Pl worin er ihn zur Rückkehr 
nad Rom aufforberte, und erbielt bafır das Prios 
rat von Migliarino in der Diöcefe Pifa. Bon 
Ende Mat 1342 bis Anfang Sept. 1343 blieb P. 
theils in Avignon, theils in Vaucluſe. Während 
biefes Zeitraums vollendete er eines feiner bebeus 
tendften Werke, das gewöhnlich „De contemtu 
mundi Iıbri 111° überfchrieben tft, von ihm felbft 
aber „Secretum suum‘ genannt wurde. Dur 
ben Griehen Barlaam lernte er damals die les 
mente ber griehifchen Sprache kennen. Im Auf⸗ 
trage bes Papſtes und bes Kardinals Eolonna 
reifte er im September 1343 nad Neapel, um fi 
von bem Stand ber Bertigen Angelegenheiten zu 
unterrichten und die Befreiung einiger vornehmen 
Gefangenen zu betreiben, mußte aber unverrichtes 
ter Sache jene Stadt wieder verlaffen, Ueber 
Parma, Modena, Bologna und Verona, we er 





Betrarca. 


ein Manuftript der Briefe Cicero's Ad familiares 
fand, und dur bie Schweiz kehrte er im Dec. 
1345 nad Avignon zurüd, Ein ibm vom Papft 
angetragenes Bisthum Ins er aus, weil er „ges 
nug mit der Sorge um feine eigene Seele zu thun 
; dagegen erhielt er im folgenden Jahre ein 
Kanonitat in Parma. Die Nachrichten von ber 
Erhebung des römischen Volks gegen feine adligen 
Tyrannen und von ber Ernennung Eola Rienzi’s 
zum Volkstribunen regten ben in ben Ideen des 
römifchen Altertbums ſchwaͤrmenden Dichter mädhe 
tig auf. In feiner erften Senat ren Sur aggern er 
an Cola Rienzi und an bas römifche Volk einen 
Brief, worin er von bem Adel Roms als von ben 
fhändlichften Räubern und Tyrannen fpricht, die 
nicht einmal römifches Blut in ihren Adern hätten, 
fondern vom Rhein und der Rhone eingewanbert 
feyen. Da ſolche Gefinnungen fein gutes Eins 
vernehmen mit feinem bisherigen Gönner, dem 
Kardinal Eolonna, trübten, fo reifte er nach Ita—⸗ 
iten, twagte aber nicht, nach Mom zu geben, als er 
auf dem Wege von Rienzi's Feblgriffen börte, 
ben er vergeblich in einem Briefe zu weiſer Mäßi⸗ 
sung ermahnt hatte. Bu Pabua, wohin er noch 
1347 Bam, erhielt er von Jacopo da Earrara 1348 
ein Kanonikat in diefer Stadt. Er bielt fi nun 
abwechſelnd zu Pabua, Parma, wo er 1350 das 
Archidiakonat erhielt, und Verona auf, In Parma 
erbielt er (1348) bie Nachricht von dem Tobe feiner 
Laura, bie ihn in die tieffte Trauer verfegte. Das 
Jahr 1350, in welchem das Jubiläum gefeiert 
werben follte, rief ihn nah Nom. Auf dem Wege 
dahin befuchte er zum erften Male feine Pater: 
ftadt Florenz, wo er mit Boccaccio innige Freund⸗ 
ſchaft ſchloß. In Padua warb ihm durch biefen 
ein Schreiben der Republik Florenz überreicht, 
worin ihm die Zurüdgabe feiner väterlichen 
Güter angelündigt und er eingeladen warb, nad 
ae au fommen, um burch feine literarifche 
bätigkeit bie neu gefkiftete Univerfität zu beleben. 
Weil eraber den legteren Antrag ablehnte, ſo nah⸗ 
men die $lorentiner auch ihre Schenkung wieder zu⸗ 
rück Bon®Bauclufe aus, wohin er im Sommer 1351 
urückkehrte, nahm er ſich Rienzi's, ber im Kerker 
Famasıtete, eifrig an und ſchrieb einen Brief an 
das römifhe Volt, worin er es ermahnt, fich fei= 
nes Tribunen anzunehmen, feine Auslieferung zu 
verlangen, oder ihm wenigftens einen Bertheidiger 
zu fenden, Im Mai 1353 begab er ſich wieder 
nad Stalien und blieb zunächſt am Hofe bes Erz⸗ 
bifhofs von Mailand, Giovanni de Wisconti. 
Krog der Vorwürfe feines Freundes Boccaccio, 
daß er, ein regt ſich er Ratbgeber bes 
ſchlimmſten Feindes feines Vaterlandes made, 
brachte er faft zehn Jahre in und bei Mailand im 
engften Verhältniß bei den Visconti zu, die ihn 
zu manden Sendungen gebrauchten. Die Ans 
Bunft des Kaifers Karl IV. in Italien verfchaffte 
2 neue Auszeichnungen. Der Kaifer empfing ibn 
beraus freundlich und unterhielt ſich Tage lang 
mit ibm; P. fand fich jedoch in feinen Erwartuns 
gen von ihm getäufcht und fhrieb einen Brief von 
großer Kühndeit an Karl IV., ber indeſſen bas 
ute Vernehmen zwifchen ihnen nicht geftört zu 
daben fcheint. Gerüchte, bie fih 1355 verbreiteten, 
daß ber Kaifer, verlegt burdy das Betragen ber 
Bisconti gegen ihn, an einen neuen Zug nad) Ita= 
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lien denke, veranlaßten eine Sendung P.'s an den 


Kaifer, P. mußte denfelben in Prag aufſuchen 
und überzeugte fi bald von dem Ungrund jener 
Gerüchte. Der Kaifer ſchickte ihm in Folge defien 
das Diplom eines sgrafen in einer fhönen 
goldenen Kapfel. rend feines Aufenthalts 
in Mailand fchriebP. die zwei Bücher „De reme- 
diis utriasque fortunae“ für feinen alten Freund 
Azzo da Eorreggio, der zu Mantua als Berbann 
ter lebte. Dies Werk, fo ermübend und trivial 
es uns auch erfcheint, machte doch zu feiner Beit 
großes Auffehen und wurde in mehre Sprachen 
überfegt. Im 3. 1360 warb ihm eine feierliche 
Geſandtſchaft an den König Johann von Frank: 
reich übertragen , body ſchlug er alle dringenden 
Einladungen deſſelben, in Paris zu bleiben, aus, 
wie er au ähnliche Anträge des * ablehnte. 
Bür bie naͤchſten Jahre warb Padua fein ſtändiger 

ufenthaltsort u. er verbeirathete hier feine Tochter 
(P.batte2 Kinder von eineruns unbetannten Mut⸗ 
ter) an einen mailänder Edelmann, Francesco be 
Brofiano. Im Jahre 1362 begab er ſich nach Br- 
nedig, wo er feine Bücher als ben Grunbftein einer 
zu bildenden öffentlichen Bibliothek der Republik 
vermachte. Im Jahre 1370 309 er nach dem Dorfe 
Arqua am füblichen Abhange der euganeifchen 
Bügel, wo er in einer parabiefifhen Gegend und 
in Gefellfhaft feiner Tochter und feines Schwie- 
gerfohnes feine legten Lebensjahre zubradhte, Bier 
vollendete er mehre feiner Werke undarbeiteteaud 
einige ganz neue aus, Bon ber legten Novelle in 
Boccaccio’s „Decamerone“ fand er ſich fo ange⸗ 
zogen, daß er fie unter dem Titel: „De obedientia 
et fide uxoria'* überfete und feinem Freunde mit 
einem Briefe zufandte. Wenige Wochen nadıber, 
am 18. Juli 1374, F er, 2 Tage vor feinem 71. 
Geburtstage. Man fand ibn des Morgens ent= 
fchlafen in feiner Bibliothef, mit dem Kopfe auf 
ein Buch geftügt. Sein Schwiegerfohn ließ ibm 
ein Monument von rotbem Marmor errichten, 
welches 1567 mit des Dichters bronzener Büfte 
geziert ward. Im Jahre 1818 warb eine Mar: 
morbüfte P.'s von Rinaldo, einem Schüler Cano⸗ 
va’s, in der Kathedrale von Padua aufgeftellt. 
Ron P.'8 zahlreichen lateinifhen Schriften find 
die EPlogen, 12 an der Zahl, mit großem Fleiß 
gearbeitet, allegorifchen und daher zum Theil ſchwer 
verftändlihen Inhalts. Sie find einzeln als 
„Bucolicum carmen* (Köln 1473), mit andern 
(ateinifehen Werken als ,,Poemata omnia‘ (Bafel 
1541) und in allen Gefammtausgaben feiner 
Werke erfchienen. ine Porrefte Ausgabe mit 
Ueberfegung und Kommentar beforgte Roffetti 
(Mailand 1829). Sein großes biftorifhes Merk: 
„De vitis virorum illustrium‘‘, das aus ben Stu⸗ 
dien zu einer beabfishtigten Nömergeichichte ftatt 
berfelben hervorging, enthält die Biographien von 
31 berühmten Römern von Romulus bis Julius 
Cäfar. Es wurde erft neuerdings vollftändig von 
Schneider herausgegeben (Breslau 1829-34). 
Die vier Bücher „Rerum memorandarum‘“', eins 
ein im 15. Jahrhundert (0. O. u. 3.) gedrudt, 

nd eine nach Urt bes Valerius Marimus_ange= 
legte Sammlung von Anekdoten und intereffanten 
Zügen, Worten und Thaten berühmter Männer 
alter und neuer Zeit. Das in ben Augen bes 
Dichters ſeibſt und feiner Zeitgenoſſen wichtigſte 





520 


Werk ift das epifche Gedicht „Africa*' (1342 volls 
enbet), befien Held ber von P. hochbewunderte 
Scipio Africanus ber Aeltere ift. Keine Spur 
epifchen Geiftes weht aber in biefem unfäglich 
langweiligen und trogbem viel bewunberten Ge: 
biht, das dem Verfaſſer bie Dichterkrone vers 
(satte Eine —— in ottava rima bes 
orgte Fabio Marerti (Benebig 1570). Die „Epi- 
stolae* ober „Carmina“, von verfchiebenem 
halt und an verfchiebene Perfonen gerichtet, ges 
bören zu ben anmuthigften und lebrreichften Wer: 
fen Ps, ba fie uns viele feiner Lebensumftände 
aufflären. ine richtige Ausgabe beforgte zuerft 
Roffetti in ben „Opere minori del P.*, Bedeu⸗ 
tend find ferner bie drei Bücher „De contemtu 
mundi‘, Das höchſt unbedeutende Wert „De 
remediis utriusque fortunae libri duo‘ machte 
lange Zeit großes Auffehen und warb in mehre 
Sprachen uberfegt. Deutfch erfhien es unter 
bem Kitel: „Bon Hülf u. Rath in allem Ans 
liegen” (Frankfurt 1551), „8wei Troſtbücher 
von Arznei und Rath‘ (daſ. 1559), „Troſtſpiegel 
im Glück und Unglück“ (daf, 1584 u. ö. 
Unter allen lateinifhen Werken aber nehmen bie 
Briefe an Zahl und Umfang, wie an Wichtigkeit 
für die Gefchichte feiner Zeit unftreitig den erften 
Rang ein. In ben verfchiedenen Ausgaben der 
Werke P.'s pflegen fie in 5 Klaffen getheilt zu 
feyn: Familiarium, Variarum, Ad veteres illu- 
stres, Senilium und sine titulo, Außer in ben 
Gefammtausgaben ber Werke P.'s find fie allein 
nur dreimal gebrudt: o. D. 1484, Vened. 1492, 
Genf 1601. ine Meine Sammlung ift: „Pe- 
trarchae et Lombardi Serici epistolae‘ (0. OD. u. 
J.). Obwohl P. feinen ganzen Ruhm auf feine 
lateinifhen Werke grünbete, fo finb es body biefe 
nicht, bie feinen Namen ber Nadıwelt überliefers 
ten, fondern feine italtenifhen Liebesge— 
bichte, bie er felbft, wie bie ganze neu aufleimenbe 
italieniſche Nationalliteratur, mit großer Gleich 
ültigkeit behandelte und in feinem frömmelnden 


Iter fogar bereute. Die Sammlung biefer ita= 


lienifhen Gebichte, „Le rime*“ ober aud; „‚Ilcan- 
zoniere del P.“, ift es allein, welche feinen Na= 
men unfterblih gemadt hat. Ganz Stalien er= 
kennt ibm ben Preis als erftem Lyriker feines Vol⸗ 
Pes zu, und auch bas Nuslanb bat ibm biefen 
Rang nicht ftreitig gemadt. Seine Sprache ift 
fo — ſo zierlich und rein, daß italieniſche 
Kritiker behauptet haben, es kämen kaum zwei 
Wortformen in feinen Gebichten vor, deren ſich 
nit auch ein heutiger Dichter bedienen bürfte. 
Reihthum und Mannichfaltigkeit bes Gedankens, 
des Ausdrucks und ber Bilder, feines Gefühl für 
ben Wohllaut und vor Allem Zartheit zeichnen 
ben Sänger Laura's vor allen Liebesdichtern aus. 
Dennod vermißt man an ihm bie Innigkeit, bie 
Wahrheit ber Empfindung, bie Gluth der Leiden- 
ſchaft, bie eigentliche wahre und ftarke Liebe. Er 
ift überall ſinnreich, fharffinnig, geiſtreich, aber 
nirgenbs glühend und tief; er gefällt fi in weit 
—— Bildern, in ſchillernden Gebanken, 
in Witz und ſchwierigen Reimen, was Alles zu 
der Behauptung berechtigen würde, daß fein Lie= 
besverhältniß entweder nur eine poetifche Fiktion, 
ober boch nur ein ber höfiſchen Eitte feines Zeit⸗ 
alters bargebradhter Tribut gewefen fey, wenn 


Petrarca. 


nicht in mehren nach Laura's Tode geſchriebenen 
Gebichten ein wahrer, wirklich empfundener 
Schmerz erkennbar wäre. Ueberhaupt enthält die 
erfte Ifte bes „Eanzoniere”, bie Gedichte „Im 
vita di M. Laura’ (226 Sonette, 21 © 
8 Seſtinen und 10 Ballaten), ver) 
viel weniger wahrhaft f[höne Gedichte, als bie 
— „In morte di M. Laura“ (90 &onette, 8 
anzonen und 1 Ballate). Das Borzüglichfte im 
der ganzen Sammlung find die Canzonen, nas 
mentlich die, welche eine politifhe Beziehung ha⸗ 
ben, wo ber fanfte, zarte Dichter der Piebe nicht 
elten eine wunderbare, zürnende Kraft entfaltet. 
ud er zürnt, wie die meiften Dichter bes Mittels 
alters, die Zroubabours und bie Minnefänger, 
auf Rom, und zwar in einer Sprache, die uns 
überrafchen müßte, wenn wir nicht wüßten, baß 
bie Kirche des Mittelalters auch ben bitterften 
Angriff duldete , fo lange fich biefer nur auf bie 
Sitten ober vielmehr auf die Sittenlofigkeit ihrer 
Mitglieder erftredte und nicht ihr innerfted Wes 
fen, das Doama, berührte. Ein Wert feines hör 


ö.). |beren Alters find die „’Trionfi‘*, eine Reihe von 


Bifionen in Zerzinen, bie den Gang ber menſchli⸗ 
hen Schickſale und das Lieblingsthema aller feiner 
Schriften, die Eitelfeit alles Irbifchen, darftellen, 
doch fo, baf er dabei vorzüglidy auf ſich felbft und 
auf die Geliebte, die auch bier verberrlidyt wirb, 
Rüdfiht nimmt. Außer diefen beiden Haupt⸗ 
werten findet man in vielen Ausgaben ber italies 
nifhen Gedichte P.'s noch mehre Gedichte, So⸗ 
nette, Canzonen und einige Fragmente zu ben 
„Trionfi*, zufammen unter der Weberfchrift: 
„Rime rifiutate“, vom Dichter verworfene 
Die italienifhen Gedichte des P., namentlich ber 
„anzoniere”,baben unzählige Auflagenerlebt. Die 
erfte erfchien Venedig 1470. Eine Pradtaus 
erſchien in 2 Bänden, Parma 1799, eine andere 
1805, 2 Bbe., die Porrektefte aller die von Mars 
fand, Pabua 1819 — 20, 2 Bde. Sie find oft 
fommentirt worden, am beften von BBellutello, 
Gefualdo, Eaftelvetro, Zafloni, Diuratori, Bias 
gioli und Leopardi. Auch find fie in die meiften 
europdifhen Sprachen überfegt worden, ins 
Deutfche außer Aelteren von Hermann (P.'s Ges 
dichte, Leipz. 1796), Laube (Auswahl von P.'s 
Gefängen, Glogau 1808) , Förfter (P.'8 italieni⸗ 
ſche Gedichte, 3. Aufl, Lpz. 1851), Brudbräu 
(P. 8 fämmtliche Gedichte, Münden 1827, 6 Bbe.), 
Kekule u. Biegeleben (Stuttg. 1844) und von 
Reinhold (in deſſen „DichterifhemNadlap", Bb.2, 
Leipz. 1853); einzelne Gedichte von Gries, U 
W. Schlegel, Daniel. Gefammtausgaben der 
Werke P.s erfchienen zu * 1495, Vened. 
1501, 1503, 1554, 1581 f. as taura,bie 
viel befungene Geliebte bes Dichters, betrifft, 
fo wurbe fe früher von Pielen für eine bloße 
Allegorie ber Laurea, bes Dichterlorbeers, gehal⸗ 
ten, während Andere annabmen, daß fie aus ben 
Häufern Chabaud u. Sade entfproffen, ehelos ge= 
blieben fey, in Bauclufe gewohnt und bier bem 
Dichter Zufammenfünfte gewährt habe. Na 
neueren Unterfuchungen aber ftammte fie aus dem 
alten provengalifhen Gefchledite Noves und war. 
als die ältefte Tochter bes Audibert Noves zu 
Avignon um 1307 geboren. Nach bem Tode ihres 
Baters „ber ihr ein beträchtliches Bermögen bin= 
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terließ, vermählte fie fi) 1325 mit Hugo de Sabde, 
a 

—* P. * fie, Su oben bemerkt, 1327 
al 


6 digen Leidenſchaft für fie ergriffen wurde, 


fand für feine Wünfche fein Gehör und erft, als) ftan 


er 1342 mit dem kapitoliniſchen Lorbeer gefrönt nad 
—* zurückkam, ein weniger ſtrenges Entge⸗ 
genkommen. Zum legten Male ſah er fie 1347 in 
einer Frauengefellfhaft; im folgenden Jahre am 
6. April ftarb fie, ein Opfer bes ſchwarzen Todes, 
der damals in Avignon graffirte. Sie wurbe in 
ber Kirche des bafigen Minoritenklofters begra= 
ben. Ein Bildniß von ihr hatte P. 1334 von dem 
Maler Simon von Siena erhalten, ber ihre Ge: 
ftalt fpäter aud in mehren Gemälden anbradhte. 
Das Grab fammt der Kirche wurben in ben 
MRevolutionsftürmen von 1791 zerftört, doch blieb 
der Grabftein erhalten, ben der Präfelt von Baus 
eiufe 1804 in bie alte Kathedrale von Avignon 
bringenließ. Diefen durch forgfälti Keen 
ewonnenen Ergebniffen entgegen, — ber A be 
oftaing barzuthun, daß Laura bie Kochter Adhe⸗ 
mars de Baur gewefen fey; allein feine Gründe 
find durchaus unbaltbar. P. galt während feines 
Lebens nicht mit Unrecht für den gelebrteften 
Mann feiner Zeit, fo daß felbft fremde Fürften 
auf feine Entfheidung in gelebrten Dingen ſich 
beriefen. Ueber die meiften Borurtbeile feiner 
Beit war fein durch das Studium der Alten ges 
näbrter Geift erbaben, Er verfpottete die Aftros 
logie und die Alchemie; die Mebicin, wenigftens 
wie fie von den damaligen Aerzten geübt wurbe, 
achtete er gering. Obgleich ein firenger und fogar 
ascerifher Katbolif, urtbeilte er doch oft überra= 
[chend ee in religiöfen Dingen. Sein 
biplomatifches Talent war nur gering, dba er zu 
fehr in den Idealen der alten Römerwelt befangen 
war; fein berühmter Name war es, ben man 
ern an bie Spige einer Gefanbtichaft ftellte. 
ieLiteratur über fein Leben, feinen Cha— 
rafter, feine Werke, feine politifche und literärifche 
Thaͤtigkeit bildet eine Pleine Bibliotbef, Die 
wicdhtigften Biographien P.'s find von Sion. Boc⸗ 
caccio — — von Roſſetti, Trieſt 1828), 
Leonardo Bruni, Vellutello, Beccadelli, Tomaſini, 
Muratori, de la Baſtie, Bandini, de Sade, Ba= 
delli, Ugo Foscolo. Vgl. Blanc, in Erſch' und 
Grubers „Encyklopadie“, 3. Sekt., 19. Thl. 

Petraria (lat., v. Griech.), im Mittelalter 
Steinwurfmafdinen. 

Petrefakten (v. Gr. und Lat.), Verfteines 
rungen, bie ganz ober theilmweife in Steinmaffe 
verwanbelten Leberrefte untergegangener Orga 
nismen, welde ſich in ben verſchiedenen Schich= 
ten der Erbrinde vorfinden. Wie bie Naturges 
ſchichte der jetztlebenden Organismen je nad ben 
beiden Reihen, denen fie angehören, in Botanik 
und Zoologie zerfällt, fo hat auch die Petrefak— 
tentunde oder Paläontologie zwei entfpres 
chende Ubtheilungen, deren eine, welche fich mit 
den foffilen Pflanzenreften beihäftigt, Paläo— 
pbytologie, wohl auch foffile Botanik, 
Die andere, welche bie foffilen Thierrefte zum Ge— 

enftande bat, Paläozoologie oder aud fofs 
ile Boologie genannt wird, Beide zufammen 


vi 
bi 
zum erften Male ſah und von einer eben fo ftarken welch 


bilden, abgefeben von d 

en offilen Kefte, die Faldentogras 
pbie. Die paläontologifche iſt 
h. he in 


per, Fossiles, Petrefacta, 
men, werben folgende P. unterfchieben: Die foſ⸗ 
Narr Körper entftehen, wenn bie feften organt= 
chen Refte die Feuchtigkeit, ben Schleim und bie 
Gallerte, wovon fie im lebenden Zuſtande burch= 
drungen waren, verlieren. Während che 
Knochen oder Muſcheln in verdünnter Salzfäure 
thren Kalkgehalt verlieren, fo daß nur eine Gal⸗ 
iertmafle zurüdbfeibt, geſchlehe das Umgekehrte 
mit folhen Theilen, die unter der Erde liegen; 
bie Gallerte wirb — — und bie feſten Theile 
bleiben in ihrer Lage. e Folge davon ift, daß 
ſolche Knoden ober Mufcelfalen in Säuren 
ftärker braufen, als dieſe Theile von lebenden 
Thieren, und baß fie in völlig trodenem Zuſtande 
das Waſſer zifchend wieder auffaugen, baber ſtark 
an der Lippe kleben (kaleinirt e Körper, Linne's 
Fossilia), wodurch ſie ſich von allen jüngeren 
Reften unterfcheiden. Es bedarf nämlich fehr 
langer Zeiträume zur Bewirkung bdiefes Zuftans 
bes, und Ueberrefte aus biftorifcher Zeit find noch 
nicht anders, als mit Gallertgehalt gefunden wor⸗ 
ben, baber fie zum Unterſchiede von jenen auch 
nur fubfoffile Körper genannt werben, 

flanzen, weiche bie flüchtigen Theile verlieren, 
hwärzen ſich, d. b. fie werben Bohlenftoffreicher, 
ja fie konnen fich faft gänzlich verkohlen und den⸗ 
noch volllommen ihre Strußtur beibehalten. (v er» 
kohlte Körper, z. B. Rinde von Pflanzen- 
ftämmen), oder fie werden von Erdharz durch⸗ 
drungen (bituminöfe Körper, wie bituminö⸗ 
fes Holz). Die wahren Berfteinerungen 
(P. ꝛc. im engeren Sinne, Linné's Transsub- 
stantiata) entftehen entweder, indem in bie Bwis 
ſchenräume ber harten foffilen Nefte mechaniſch 
Schlamm und feiner Sand, oder chemiſch Kalk⸗ 
fpath, Kiefelerde, Schwerfpatb, Schwefelkies zc. 
eindringen und ſich innig mit bem onganktcheet 
Gewebe verbinden, fo daß es ſchwer ift, beide von 
einander zu unterfheiben; oder indem bie Sub⸗ 
ftanz der organifchen Reſte ganz vernidhtet wird 
und an deren Stelle irgend ein Mineral (Kalk: 
fpatb, Kiefelerde, Schwefelkies) tritt, wobei bie 
Gefammtform bes Ueberreftes volltommen erbals 
ten bleibt und nur bie Struftur verſchwindet. 
Die Steinferne (Metrolitben, Linne's Red- 
integrata, Petrefacta spoliata) werben dadurch 
ebildet, daß bie bereits vorhandenen ober burdy 
Serörung entftandenen boblen Räume fid) aus— 
füllen und bie erbärtete Maſſe zwar nur unvolls 
fommen bie Korm wiedergibt, aber an ihrer 
DOberflähe und an ihrem äußeren Gegenbrud 
nicht felten die Zeihnung des urfprüngliden Körs 
pers gut erhält. Abdrücke (Spurenfteine, Ty— 
politben, Linné's Impressa) find entweder bobl 
und geben fo die Mütter, die Model für Steins 
ferne, oder auch für Spurenreliefs, oder, von 
Pflanzen ffammend, flach und laffen, befonders in 
feinem Schlamm (3.8. der Koblenformation), oft 
nicht bloß die feinften Blattadern und die Struk— 
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tur der Früchte, fondern felbft Blumenblätter u. | 
ollen noch erkennen. Etwas hiervon ganz Vers 
hiebenes find die eingefhloffenen Kör— 
per, wie Infekten in Bernftein und Bergkryſtall, 
Mammuthknochen (felbft Fleiſch) im Polareis. 
In Bezug auf die Organologiefällt die paläontolo= 
giihe erminologie größtentheils mit ber für bie 
turgefchichte ber ae gebräuchlichen zus 








fammen und bat nur für einige befondere Erſchei⸗ 
nungen eigentbümlihe Benennungen, wie Li— 
tboryla und Stelechites für foffile Holzftüde, 
Denbdrolitben für Stämme und Aeſte, Bibliolis 
then und Phyllolitben für Blattabdrüde, Antho= 
lithen für Blüthentbeile, Karpolitben für Früchte, 
Ichthyocopri, Saurocopri und Koprolithen für 
verfteinerte Erfremente von Fiſchen, Sauriern u. 
Säugetbieren, Kololitben für fheingeweibe, 
Ichthyodorulithen für Floffenftaheln, Ornithich⸗ 
niten für Spurenabbrude von Bögeln. Eine 
befondere Terminologie ift noch für jene Familien 
und Gattungen gebildet worden, die völlig aus: 
geftorben find, wie für bie Zrilobiten, bie —* 
ceratiten, bie Ammoneen, die Teſſelaten unter ben 
Krinoiden ꝛc. Außerdem finden ſich noch Aus⸗ 
drüde, die ſich auf.die ſyſtematiſche Stellung der 
? beziehen, 3. B. Phytolithen für Pflanzenrefte 
berbaupt, ——— für monokotyledoniſche, 
Exogeniten für dikotyledoniſche Höhen Boolithen 
für Thierrefte überhaupt, Koralliolitben für Ko— 
rallen, Konchiten für zweiſchalige Mufcheln, Hels 
mintbolithen und Konchyliolithen für Konchylien 
überhaupt, Gamarrholithen für Prebsartige, 
Arahnolithen für fpinnenartige Thiere, Entomo⸗ 
lithen für Ringeltbiere überhaupt, Ornitbolithen 
für Bogelrefte, Tetrapodolitben für Säugethiers 
refte und fogar Anthropolithen für jene Reſte, bie 
man früher für menſchliche anſah. Die Syſte⸗ 
matik, vor der Anerkennung ber fpecififchen 
Berfchiebenbeit ber foffilen Nefte von den jetztle⸗ 
benden Organismen fi auf unmittelbare Subfus 
mirung berfelben unter dieſe befchräntend, bes 
fäftigt fih gegenwärtig mit ber Einreihung der 
Arten, Gattungen und Familien in bie Gattuns 
gen, Kamilten und Ordnungen bes Syftems, nadı 
welchem die Organismen ber Jetztwelt angeorbnet 
find, und es find fchon viele, bisher fehr Fühlbare 
Lücken in ben Entwidelungsreiben bes organi= 
fchen Lebens auf dieſe Weile ausgefüllt worben. 
Ungers foffile $lora enthält 22 Klaffen und 305 
Ordnungen weniger als die ber Gegenwart, ober 
vielmehr aus fo viel Klaffen und Ordnungen find 
Beine foſſilen Reſte bekannt. Keine einzige folfile | 
Gattung, geſchweige eine Species, bat ſich wie es 
doch bei ben Thieren öfters ber Fall ift, bis in bie 
$eptzeit erhalten. Der EhbaraPter ber foffilen 
Begetation fpricht ſich am entfchiedenften barin 
aus, daß von ben 1800 bekannten und beftimmten 
foffilen Pflanzen 138 unter bie Thallopbuten 
(2aubpflanzen), die übrigen unter bie Kormophy⸗ 
ten (Stengelpflanzen) gehören. Unter ben mehr 
als 10,000 foffilen Thieren, worunter 2000 Wire 
beitbiere (1500 Fifche), haben fich die meiften um 
fo leichter in bie beftehenden Syſteme einreiben 
laffen, als Gattungen und felbft Arten aus allen 
Formationen, —* aus der Grauwackeperiode, in 
zunehmender Haͤufigkeit ſich bis in die Jetztzeit 
lebend erhalten haben und kaum eine Familie od. 
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Ordnung (mit Ausnahme derjenigen, denen feſte 
Körpertheile fehlen, und ber Klaffe ber Vögel) 
ohne Repräfentanten in der Urfauna geblieben tft. 
Auch die wenigen völlig oder faft ganz ausgeſtor⸗ 
benen Familien und Ordnungen —* leicht die 
ihnen zukommende Stellung gefunden, indem fie 
theils noch in Verbindung mit der Schöpfung ber 
Gegenwart fteben, theils unvertennbare 
wandtfchaften zu berfelben zeigen. Hoͤchſt charak⸗ 
teriftifch ift, daß in einem ähnlichen Verbältniffe, 
in weldhem bie unteren Pflanzen ber Urflora vor 
ben höheren berrfchen, fo auch die unteren Thiere 
in der Urfauna das Uebergewicht über die höheren 
behaupten, indem die Meich= u. Gallerttbiere ſich 
zu ben Ringel» und Wirbeltbieren verhalten wie 
4:1, während das nämlihe Verhältniß in der 
er Thierwelt fib — 1:8 geftaltet, 
alfo ungefähr eben fo, wie das ber niederen 
Pflanzen zu ben höheren ber Jehtzeit. Die pa= 
läontologiihe Nomenklatur zerfällt in eine 
ältere und eine neuere, Die ältere ift vorzugs⸗ 
weife eine vergleichende, und zwar en fie 
die foffilen Refte mit nody lebenden Organismen 
und findet fie identifch mit benfelben, wie bie Bes 
—— Pityites, Laricites, Elatites, Daph⸗ 
nites, Salicites, Vitites (verſteinertes Fichten⸗ 
Laͤrchen⸗ Tannen⸗, Lorbeer⸗/ Weiden⸗ und 
ockholz), verſteinerte Schlangen, Ophiolithen, 
mmons⸗ und Widderhörner (für Ammoniten) zc. 
beweifen, oder mit anderen Gegenftänden, wie 
Madenftein, Medufenhaupt, Räderfäulen, 
gen⸗, Walzenfteine (für Säulenftüde von 
ben), Schraubenfteine, Meeräpfel, Schlangeneier 
(für Echiniten), Warzenfteine (für Edi afs 
feln), Etepbantenzähne, Pfeilfteine, Teufelstegel 
(für Belemniten), Krebsſchwänze, Pofthörner, 
Steinhörner (für Ammoniten), Teufelsfinger (für 
Orthoceratiten). Die neuere Nomenklatur 
theils ebenfalls eine vergleichende, indem 
die Aebnlichkeiten und Verwandtſchaften der fofs 
filen Körper mit den jegtlebenden andeuten will, 
wie es in Palmacites, Pinites ꝛc. geſchieht; tbeils 
eine ber Nomenklatur für die organifchen Reiche 
der Jetztzeit analoge, welche bald charakteriftifche 
Merkmale (Pahycormus, Neuropteris 2c.), bald 
Aufentbalts= und Fundorte (Antbracotherium, 
alubina), bald die Exiſtenzperiode (Dgyala, 
aläotherium), bald Aehnlichkeiten (Romatoceras, 
bacops) berüdfichtigt, oder auch Verdienſte um 
die Wiffenfchaft zu ehren fucht (Möggeratia, Lyon⸗ 
fia, Gilbertfocrinus). Die Specialmamen, e 
in der älteren Nomenflatur gänzlich fehlen u. ges 
wöhnlich durch Pürzere und längere Sharakterifie 
ken erfetst werben, find in ber P. den nämlichen 
Regeln unterworfen, wie in der Botanik u. Zoo⸗ 
logie ber Gegenwart. Die paläontologifhe Ph y= 
fiograpbie bat nothwendig ein engeres et, 
als bie des heutigen organifchen Lebens, ba fo 
viele Theile ber Urorganigmen ſich nicht 
fonnten, u. fie ift inzablreichen Källen auf Schlußs 
folgerungen und felbft auf Hypotheſen angewie⸗ 
fen, die jedoch mit Hüffe gewiffenbaftefter 
dung ber vergleichenden Anatomie zum höch 
Grade der Wahrfcheinlichkeit erhoben werben 
nen. Diemorphologifche Unterfuchung ber Pflans 
—— bleibt 25 in vielen Fällen, namentlich 
Bezug auf die Steintohlen, ohne ; 




































8 ıc. völli 
fi 
umbüllt dem Berfteinerungspros 
werben mit großer Eicher: 
Stämme, Rinde, Stengel, Blätter, 
Früchte unterfchteden und felbft bie 
be noch erfannt, wie bei ben petri= 
Ijer 344 — ar eſchnit⸗ 
unte mi ope nicht bio res⸗ 
ſondern auch Zellengewebe, 
chender Deutlichkeit 


—5* 
ſelbſt die Pollenkörner. Hinſichtlich der 
ey bieten namentlich bie eigentlichen 
Berfteinerungen und bie fogenannten Palcinirten 
örper ein reichlihes Material für die morpho⸗ 
fche Unterfuhung und die Erkennung der 
tichartigkeit ber in der Urzeit waltenden Nas 
je mit den die Jet 
rm find es befonders noch die wäh. 


Detail und bei “in Blütbens 
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m ber 



















rend des Bebens der Thiere feften Theile, melde 
waren von Ähnlichen Kiefelpanzern bededt, wie 
die jegtlebenden, die Radiaten — wie die heu⸗ 
von einem —— Gehäufe umhüllt, und 
d bie Echiniten noch ihre Stachein tragen, 
an Säulen und Alfeln der Krinoiden oft 
noch bie Oberhaut, die manchmal felbft ihre Faͤr⸗ 
— die chelſchale oft noch ſo unver⸗ 
ehrt, Daß nicht bloß der eigentliche blaͤtterige, bei 
ſenkrecht⸗faſerige Bau der 84 
od mn aus neueren Kormationen fos 
— Glamz (opaliſirender 
bei 
nfeßten 
* 4 ige eing gm 
enfte erhalten, und die Schups 
der foffilen Fiſche laffen ihren Bau noch mit 
rg! Genauigkeit erfennen. Selbft Federn 
und find a 

ift das Kalte oder Hornflelet der Korallen noch 
rbanben und bem ber jeätlebenden Korallen 
log, die Sepie der Belemniten und der Theu— 
tiben, die Skelettheile der Fiſche, Reptilien, Vö⸗ 
eh gg dienen eben fo wie bie Zähne 
gen und Einordnung ber fof- 

len Refte und zur Erkennung ber Gefegmäßi 
it, nach ber ke gebildet find. Hieraus ergibt 
ih aber, baß eben fo, wie die Organe im Pflan- 
Me und Thlerreich ber Urzeit denen ber gegen: 
rribtungen ſeyn mußten. Und 
bie Forſchun reicht: waren fie es, wie ſich 
ezug auf bie Kortpflanyung und Ent=- 
videlung aus ber fhom erwähnten Auffindung 
m Blüthentheilen, Pollenkörnern, Früchten, 
8 eingerollten (alſo noch unentwickel⸗ 


die meiſten Reſultate liefern. Die Infuforien 
‚ unterfcheiden, An ben Kons 
en Gafteropodenfchale 
md die bunte —3*8* 3 ift, — 
a namentlich in 

green mworben. benfo 

Säugeth Reptilien und Fiſche zurbers 
hen Schöpfung analog find, es 

n ergibt. Unter den tbierifchen 


fi ap 34 lich den iſt, ſi 
— orden 
a“ anderer afteriifgen Kheile an 
die ihnen gebührenden Stellen zu bringen, Nicht 
minder deutlich hat fich der Blattbau unterfheiden. 
o mie bie Frußtififationen der Karren 
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chich⸗ R finden 
8 | 2 von 
wo die und Form 
und beſonders von erſt das @i verla 
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443 eit ide: Ber —* 
‚To 
e, daß fie augenf, —5* 
en haben konnten, als ſie von 
dem Verſteinerungsmittel umgeben wurden. Bei 
ben höheren Thieren werben ihre Entwidelungss 
'fkufen nicht bloß nach der Größe der Individuen 
erkannt, onbern es werben unter ihren Bähnen 
ſogar die Milchzaͤhne von denen bes reiferen Al⸗ 
‚ters unterfhieden. Die der Ernährung bie- 
nenden Verrichtungen werben erkannt aus ben 
Mundtbeilen, aus der Abnutzung der Zähne, aus 
dem Inhalt des Magens und aus den Kopros 
Uthen. Auch die chemiſchen Beſtandtheile, vor⸗ 
De vr pbosphorfaurer und Pohlenfaurer Kalk, 
‚beftätigen die Analogie. Auf ſolche Wahrneh⸗ 
—5* frügt ſich zum Theil auch die Eintheilung 


der fen Thiere in t 
fen) u Beopdanen (Bel Mende), 


fi 
der 





en 
zen ch freilende), 
‚und es ftellt ſich dabei das eigenthümliche Ver⸗ 
‚bältniß heraus, daß die Älteften Thiere insges 
‚fammt Zoophagen waren, unter die ſich nur ſehr 
allmaͤhlig Phytopbagen miſchten. Diete, zu denen 
ſelbſt riefenbafte Saurier ae 70 Buß lange 
ı Iguanodon aus der Wealdenformation) gehörten, 


it beberrfchenbden. | erreichten ihre höchſte Blüthe in der älteren Ter— 


tiärperiode, von welcher an, beſonders unter den 
Wirbelthieren, wieder die Anfänge der Herrfchaft 
der Zoophagen datiren. Erft fpätere Epochen mit 
einer Vegetation, in welcher die weicheren und 
fhmadbafteren Monokotyledonen zur Herrfchaft 
fommen und bie Difotylebonen zu erfcheinen ans 
fangen, nähren Phytophagen, welche fi mehrend 
und ausbreitend erft wieder bie Eriftenz neuer 
Zoophagen möglidh mahen. Die Wohnpläge 
ber Urorganismen laffen ſich thells aus der Na= 
tur ber Pflanzen und Thiere felbft, tbeils aus der 
vorausfeglihen DO chengeſtaltung ber Erbe 
während jener vorbiftorifhen Perioden erkennen. 
Was aber bie horizontale oder geographiſche 
Berbreitung bes organifchen Bebens in berlirs 
zeit anlangt, fo ift fie von ber Grauwacke bis ie 
Kreide eine fo gleihmäßige, daß in den identiſchen 
Gefteinen der von einander entfernteften Punkte 
doch bie naͤmlichen foffilen Nefte vorfommen, 
woraus mit Sicherheit hervorgeht, daß nk 
nem Zeitpunßte Beine wahrnehmbaren ® e⸗ 
denhelten der Temperatur in verſchlebdenen Brei⸗ 
ten Statt gefunden haben. Am auffallendſten ift 
biefe Gleichartigkeit in der Grauwade, bie aber 
auch nad den Pruftallinifhen Schiefergefteinen 
die über bie Erbrinde verbreitetfte Gruppe ſeyn 
dürfte. Die jüngeren Gruppen werben immer 
lokaler, behalten aber bie überall gleichartige 
Flora und Fauna, bis endlich mit der Wertiärzeit 
ein Unterfchieb der Temperaturzonen und bamit 
auch eine verfchiebenartige Vertbeilung ber Orga= 
nismen erkennbar wird. Diefe zeigt ſchon viele 
Analogien mit ber heutigen Vertbeilung. Affen- 
und Edentatenrefte finden fich nur in tropifchen 
und fubtropifchen Gegenben, bie Meineren Pachy⸗ 
bermen immittleren Breiten, während bie größes 
ren aus ben tropifchen Gegenden bis in bie arkti= 
ſchen reihen und für ihre Eriftenz in legteren 
durch dichten Pelz (Elephas primigenius) ausges 
rüftet find. Aehnlich ift das Verbältniß bei den 
Ruminantien und Raubthieren; Eetaccen find 
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nur in mittleren und höheren Breiten gefun⸗ 
ben worben. Über erftdie fubfoffilen Refte ber Allus 
vialzeitzeigen die noch beſtehende u. wie es ſchelnt, 
fi immer ſchaͤrfer ausfprechende Sonderung. 

ie Gefhidhte ber foffilen Organismen 
umfaßt nicht, wie bie der gegenwärtigen organi= 
fhen Schöpfung, nur Ein Weltalter, fondern je 
nad ber Eintheilung bes feit ber erften Sedi⸗ 
mentbildung verflofjenen Zeitraums in eine plus 
toniſche (Grauwacke bis Kreide) und eine vuls 
kaniſche (Molaffe bis Alluvium) Zeit awelı 
nad ber Xheilung in primäre (paläogoifche, 
Graumwade bis Zechſtein), ſekundäre (Bechftein 


bis Kreide) und tertiäre (Molafle) Zeit drei, u. 


nadı der Theilung, ber die verfchiedenen Gruppen 
zu Grunde gelegt werben, wenigftens fieben, nach 
anderer Berehnung fogar zehn Meltalter, ein 
Gebiet, das unermeßlich wäre und ber willen 
ſchaftlichen Beherrſchung entzogen bleiben müßte, 
wenn das Material in aͤhnlicher Külle vorbanben 
wäre, wie in ber —— Schöpfung. In 
ber primären (paläogolfchen) Zeit, bie von ben 
erften Gewäflern bis zur Bildung bes Rothlie— 
genden reicht, hatte bie nur geringe UInebenbeiten 
jeigendbe und vom Urmeer überflutbete Erdrinde 
nod keinen Raum für Luftatbmende Thiere; 
MWafferpflanzen, zuerſt zellige Meerespflanzen, 
dann Gefäßfryptogamen von gigantifher Größe 
und in ungeheurer Menge bie nadı und nadı ent= 
ftebenden Inſeln bebediend, dulden kaum einige 
Spuren von Monofotylebonen unter ſich, unb 
unter ben Thieren (Pflanzen, Weiche, Gliebers 
und Wirbelthieren ber nieberften Organifations= 
ftufe, Fiſchen) erfcheint erft ein einziger luftathe 
menber Skorpion in ber Kobhlenperiobe, Mit der 
Bildung bes Rothliegenden fand bie bisherige 
Schöpfung fo vollftänbdig ihren Untergang, daß 
von ihren 700 Pflanzenfpecies nur 33 ſich erbiels 
ten, um mit in bie folgende Epoche einzutreten, u. 
von ben Thieren nur wenige Gattungen, Beine 
Arten, jene Kataftrophe überlebt haben. Mit ber 
fetunbären 3eit, von ber Bildung bes Zech— 
fteins bie zum Ende ber Kreibeperiode, beginnt 
eine neue Aera bes organifchen Lebens. Auf ben 
5* und mehr zu Kontinenten ſich erweiternden 
Inſeln bilden ſich Berg⸗ und Thaiformen aus und 
geftatten die Anſammlung von füßen Gewäſſern; 
die Gefchlechter u, Arten, bie ſich aus ber fruͤhern 
Epode herüber gerettet haben, nehmen andere 
Formen an, neue, mannidfaltigere Organismen 
treten auf und höhere Klaffen (Monokotylebonen 
und Reptilien) beginnen ihre Herrſchaft, fo daß 
biefe Periode bie Zeit ber Monokotylebonen 
und Reptilien ift, während bie vorige bie ber 
Kryptogamen und Fiſche war. Die Pflan- 
—— nd im Vergleich mit ber vorigen und 
olgenben Periode weniger häufig, MonoPotyle= 
bonen fommen zur Entwidelung und bilben bie 


berrfchenbe Vegetation, bie jedoch durch ihre in 
allen Breiten gleichmäßige Vertbeilung und ihre 
Bormen von ber jegigen bebeutendabweicht. All⸗ 


gemein treten Luft athmenbe Thiere, bie Repti— 


lien, auf, harakteriftifch in ben Sauriern erfcheis 
nend; felbft Spuren von warmblütigen Xhieren | 


(Vögeln und Säugethieren) finden fib. Zu den 
bisher lebenden Fiſchen kommen zwei neue Orb» 
nungen, bie Eykioiden und bie Etenoiben, 


Petrefakten. 


allen en wirbellofer Thlere find Familien, 
Geſchle — und Arten dieſer Periode eigenthũm⸗ 
lich, aber im Bergleid, mit der paldozoifden Des 
riode fommen mehr ſolche Geſchlechter vor, bie 
bis in die Gegenwart reihen, bie Arten dagegen 
find ſämmtlich ausgeftorben. Die Periode findet 
ihr völliges Ende mit ber Kreidezeit, deren Beges 
tation von ben Meeresformen der Najaben fich 
fhon bie zu ben erften Dikotylebonen erhebt, in 
deren Meeren bie legten Belemniten, Ammoniten 
und Krinoiden, aber auch bie erften Polythalas 
mien, Ctenoiden und EyMoiben leben, u. bie Bra= 
&iopoben wie bie Reptilien ben Gipfelpunkt ih⸗ 
rer Entwidelung erreihen, um von nun an wies 
ber abwärts zu Äeigen Die nad) ber Kreibebil- 
bung untergegangene Schöpfung wird in ber ters 
tiären Periode durch eine neue erfegt, bie mehr 
und mehr zu ber jehtlebenden übergeht unb 
ben größern Binnenlandern Pflanzen und Thiere 
(Dikotyledonen und Eäugeibiere) ber bödhften 
Draganifationsftufe erſchelnen läßt u. fich daher ale 
Periode ber Dikotyledonen und der Säuge— 
tbiere charakteriſirt. Koniferen und Palmen 
bilben bie vorberrfhenden Beftandtheile der Flora 
biefer Zeit u. befonders ber Braunkohlenperiode. 
Obgleih bie immer noch hohe Temperatur zur 
gleihbmäfigen Vertheilung der Pflanzen bient, fo 
zeigen fih doch ſchon bie Einflüffe der Bonen, 
eben fo wie In ber Vertheilung ber Thiere, unter 
benen bie Säugetbiere fo vorherrſchen, daß alle 
andern in ben Hintergrund treten. Das Auss 
fterben ber Organismen nimmt fortwährend ab. 
Mas bie Art des Untergangs der verfchiebes 
nen organiſchen Echöpfungen betrifft, fo find wohl 
bie meiften ber petrificirten organiſchen Reſte ei« 
nes natürlichen Todes geftorben, wiebie Ehlamme 
ausfüllungen der hohlen Gehäufe, bas Vorkom— 
men einzelner en 2c. zeigen. Dielees 
ren Gebäufe verfanten in ben allumbüllenden 
Edlamm und wurben fo erhalten. Auch Eteins 
ferne von Mufcheln, bie nur durch Zuſammenhal⸗ 
ten beider Schalen entfteben Ponnten, find Bein 
Gegenbeweis, indem wir janod) ſehen, baßlebenbe 
Thiere fi in ben Schlamm vergraben und darin 
abfterben. Gegen bie Gewaltfamteit bes Uinters 
gangs ſprechen audy bie Anbäufungen von Mole 
lusten, aus benen ganze Schichten befteben. &ie 
konnten nur im ruhigen Mechfel bes Entſtehens 
und Bergebens ber ihrem Mohnplabe treuen 
Tbiere fi bilden. Auch bie Stein und Brauns 
Pohlenflöge finden ihre befte Erflärung in rubiger 
Ablagerung. Torf⸗ und Deltabildungen, Hol 
führung großer Fluͤſſe (Miffiffippi) und Zreibbolz 
geben fo entſchiedene Analogien, baß es unnöthig 
erfcheint, feine Zuflucht zu ber Hypothefe von 
überall wirkender Gewaltſamkeit zu nebmen, und 
war um fo unnötbiger, fobald bie Zeiträume in 
nfhlag gebraudıt werben, weldye nothwenbig 
während ber verfchiedenen Bilbungen vergeben 
mußten. Angenommen 3. B., baß zur Beit ber 
Bildung berBraunfohlenlager in unferen Breiten 
nur das Klima geberrict babe, welches jetzt noch 
ben Palmen, bie in jener Zeit zur höchſten Ent« 
widelung gekommen waren, nötbig ift, alfo im 
Mittel + 2 R., fo bedurfte es bis zum Herab⸗ 
finten ber Temperatur auf unfere gegenwärtige, 


Bon | beren Mittel + 7° R. ift, eines Zeitraums von 





entheile in mäßig foncens 
en, 3. DB. von f[hwefelfaurem Ei: 
von falzfaurem Gold und 


und Nidel, in Kiefelfluorwafferfto 

26, , fo faugen diefe Pflanzentbeile nach fürs 
ober längerer 3eit fi voll. Erbigt man fie 
vorfihtig, bis die Säuren und organifhen 
völlig verflüctigt find, fo erhält 
man bie volllommene —— rm in Geſtalt 
von Eifenoryd, Gold, Platin, Blei, Nickel und 
Kiefelerde, je nach den angewendeten Subftanyen. 

Die Fundorte der P. ergeben fi binlänglich 
theils aus dem Vörbergebenden, theils aus der 


Ri 


Natur der organifchen Körper. Cruptivgefteine 
Bönnen nie petrefaßtenführend feyn, indem bie 
Temperatur, unter welcher fie gebildet wurs 

und hervorbrachen, weder die Erhaltung des 
Lebens, noch auch der Refte organifcher Wefen ers 
faubt haben würde. Nur Sedimentgefteine 
find bie en von Verfteinerungen, u. zwar 
werden dieſe fagerftätten in primäre oder urfprüngs 
fiche und in fefundäre oder unregelmäßige, zufäls 
ac. eilt. Primäre kagerſtätten find 
ejenigen Sedimente, in denen die organifchen 
verfunten und verfteinert find. &ie find 
daran kenntlich, daß fie die Verfteinerungen uns 
eat 2. A gr Geftein hun 
Berfteineru ttel ident ‚ oder, wo dies, 
wie bei Berkiefungen, nicht der Fall ift, das Vers 
fteinerungsmittel wenigſtens als ein ſolches Mi⸗ 
neral ausweift, weldyes unter die regelmäßis 
ngen des Gefteins gehört. Se⸗— 
dundär Bei die Pagerftätte, wenn ein Geftein 
aus ber erung eines älteren Sedimente 
entftanden ift, oder doch wenigftens Trümmer eis 
nes folden enthält und mit demfelben zugleich die 
Geftein un P. aufgenommen bat. 
Erkennung diefes Eharakters berubt darauf, 
daß die » nicht unmittelbar von dem Geftein, in 
dem fie I ‚ umfcloffen werben, b. 5. daß fie, 
wenn fie auch nicht mehr ganz von ibrem urs 
| ihen Muttergeftein umgeben find, doch 
8 noch einen Reft deifelben wahrnehmen | 

m, oder daß fie da, wo auch ein folder Ref 
mebr ſichtbar fenn follte, aus ihrem beteros 


Berfteinerunasmittel ihren fremden Ur⸗ 
* erkennen laſſen. Wo dieſe Kennzeichen 


be⸗ lungsgeſchichte der 
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nen vertheilt ſeyen, ſondern daß 
rmen ſtets nur in gewiſſen Schichten 
derlich wiederkehren u. * Species 
Dieſe Beobach⸗ 
ige Thatſachen beſtaͤtigt 
(ganz beſonders durch G. Euvier und A. Brons 
gniart), hat die Stellung begründet, welche nun 
die Palaͤontologie zur Geognofie und zur Geolo⸗ 
ie einnimmt, indem fie dadurd das befte und 
cherſte Hülfemittel zur Unterfcheidung der 
mationen und zur Beltimmung ihres rel 
Alters, die reichhaltigfte Quelle für 
de geworben ift, fo daß U. 
umboldtse Wort, eine Leitmufchel ers 
bie die Gefhichte des Landes, dem fie ent: 
ammt, volle er Obwohl man ſich 
bon früher mit den P. befchäftigte, fo kam man 
doch binfichtlich ihrer Natur und ebung über 
leere, oft phantaftifche Hypotheſen nicht hinaus, 
und erft bie neuefte Geſchichte der Paldontologie, 
welche den Arbeiten G. von Euviers und Alexan⸗ 
der von Brongniarts die eigentliche geognoftifche 
Richtung, „die glüdliche Verbindung der zoologi⸗ 
[hen Charaktere mit der Alters und Auflage: 
5 ber Schichten” verdankt, bat wahrhaft 
wiſſenſchaftliche Refultate aufjumweifen, die ſich 
an die gefeiertften Namen anknüpfen. Alexander 
von Humboldt, Leop. von Buch, Lamard, von 
Sternberg, Bronn, Goldfuß, Agaffiz, Murchiſon, 
Budland, Desbayes, von Münfter, de Konind, 
d’Orbigny, Göppert, we sieh Mantell, Geinig, 
Quenftebt, Giebel u, A. haben durd ihre ger 


en 


von 


en Beobachtungen, ihre tiefeindringenden For⸗ 
ungen, ihre geiftvollen Kombinationen u. Dars 
ftellungen der Refultate, bie im alle Gebiete ber 
Naturwiſſenſchaften eingreifen, der Paläontolos 
gie die ihr gebührende Stellung erobert und ihr 
ein Interefje gewonnen, bas ſich täglich fteigert 
und mehr und mehr alle Dentenden in Anfprud) 
nimmt, Petrefaßtens oder paldontolo= 

ifhe Sammlungen, früher den mineralogi= 
hen untergeordnet, find feit Anerkennung ber 
Wichtigkeit, welche bie P. für die Geognofie ha⸗ 
ben, integrirende Beftandtbeile der geognoftifchen 
Sammlungen geworben und werben jegt mehr u. 
mehr als nothwendige Ergänzungen ben botani= 
ſchen und zoologifhen Mufeen einverleibt. Bes 
fondere Erwähnung verdienen die von Cambridge, 
Paris, Münden, Berlin und Petersburg. Eine 
ausgezeichnete Privarfammlung ift die von Hös 
ningbaus in Krefeld, welche mit der von münfters 
fhen und ber bonner Univerfitätsfammlung das 
Material zu Goldfuß’ „Petrefacta Germanine‘‘ 
geliefert bat. KPetrefaftenhandlungen finden ſich 
zu Heidelberg und Berlin (Kran und Komp.). 
Bon neueren Werken über Petrefaktenkunde übers 
baupt find bervorzubeben: von Schlotbeim, 
Petrefaktenkunde, Gotha 1820, mit 2 Nachtraͤgen 
1822 u. 18335 Euvier und Bronaniart, De- 
scription g&ologique des environs de Paris, Pa: 
ris 18225 Eu vier, Recherches sur les ossemens 
fossiles, daf. 18225 Holl, Handbuch der Perrefafs 
tenfunde, Quedlinbura und Leipzig 180; Buck⸗ 


die Entwides 


nit miehr ausreichen, muß die Geoanofie zu land, Geology and Mineralogy, London 1836, 
Hülfe gerufen werben. Es ift nämlich ſchon von überfent von Agaffis, Neuenburg 1839; Bronn, 
Billiam Smith darauf hingewieſen worden, daß Leihen geognostien, 3. Aufl., Erutrgart 1846; 
bie P. nicht zufällig durch die verſchledenen Grup⸗ Münfter, Beiträge zur Petrefaktenkunde, 
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Balreuth 1839-445 d'Orb iguy, Palsontolo- | ſich unter ben Heiden entwickelte, nicht dulden und 
gie frangaise, Paris 1342 51 Pictet, Traité folglich die Gemuͤther gegen ben Apoſtel Paulus 
el&mentaire de Paldontologie, Genf 1844—45;5 | mißtrauifdy maden wollten, Eine andere Auſicht 
Geinig, Grundriß der Berfteinerungskunde, | ftellt Baur auf in feinem Auffag: „Die Ehriftuse 
Dresden und Leipzig 18465 Auenftedt, Petres | partei in ber Porintbifchen Gemeinde, ber Gegens 
faftentunbe Deutichlande, Tübingen 1846; Gie= | fat des petrinifchen u. paulinifhen Ehriftenthums 
bei, Palöozoologie, Merfeburg 1846. in der älteften Kirche 26.” (in der tübinger nBeits 
Petri (&. P.), Heine, zur ſpaniſchen Provinz ſchrift für Theologie, 1831,4..Heft). Auch beißen 
Sevilla gehörige Infel, nahe an der Küfte, ſüdlich P. die Weltgeiftlihen, weil der Apoftel Petrus 
von Eabir, vor bem Eingang zum Rio S. Petri, mit als Stifter des Predigtamtes u... wird. 
feftem Kaftell. Hier kann man unter dem Waffer| Petrinia, Stadt im öfterreichiich= ungarifchen 
Banatgeneralat, füböftlih von Agram, an ber 
Kulpa, bat eine Hauptfchule, ein Hofpital und 
4400 Einw. Haſſan Paſcha erbauteP. 1592 und 


die Ruinen des alten Babes (f. d.) u. einen Her⸗ 
eulestempel feben. 
Petri Erbgut, ſ. Patrimonium Petri, 
Petrifitation (v. Griech. u. Lat.), Verfteines | befeftigte es nad damaliger Art fehr ſtark; in 
rung; petrificirt, verfteinert. neuerer Zeit bat man bie verfallenen Feftungss 
Vetrifanal, fpanifhe Meerenge, verbindet | werke wieber bergeftellt. 
die Bai von Eadir norböftlich mit dem atlantifhen| Petriolo, Mineralquelle im Großherzogthum 
Deean und trennt bie Infel, Leon vom Feftlande. | Toskana, im Val di Merfe, entfpringt bei bem 
Petrikau (poln. Piotrkom), Kreisftadt im | gleihnamigen alten Schloſſe. Das Thermalmwaf- 
ruffifchepolnifchen Gouvernement Kaliſch, am Fluß | fer ift Mar, riecht und fhmedt nad Schwefelwaf- 
Strada, ift Sig der Kreisbehörben, mir Polizeiges | ferftoffgas und bat die Temperatur von 36° M,, 
richt, hat ein Zuchthaus, 7 katholiſche Kirchen, mehre | wird in Form von Bädern bei hronifhen Rheu— 
Klöfter, ein Piariftentollegium, ehemals Jefuitens 
!ollegium, Gymnafium, fhönes Ratbhaus, verfals 
lenes Schloß, eine Jubenvorftadt u. 2100 Einw. 
Unter ber jagellonifhen Dynaftie wurden bier 
Reichstage gehalten und —— gewaͤhlt, und 
ſpäter war P. der Sitz bes Oberlandesgerichts 
(Krontribunals) für die großpolniſchen Provinzen. 
König Kafimir der Große ließ die Stadt mit einer 
Mauer umgeben. Im Jahre 1702 wurde fie von 
den Schweben — an jedoch, von 
einem polnifchen Eorps plöglich überfallen, ihre 
mit Gelb beladbenen Wagen ben Siegern überlaf- 
fen mußten. Im Jahre 1769 wurden bier die An⸗ 
hänger ber barfcher Konföberation von ben Ruf- 
fen gefchlagen. Unter ber preußifchen Regierung 
war P. eine Zeit lang ber Sig ber oberften Bes 
hörden ber Balifchen Kammer. Sträußern und efbaren, wolligen &amen. P. 
Petri Kettenfeier, katholiſches Kirchenfeſt, montana Willd., Parinsri montanum Aubl, 
Er⸗ Bergfteinnuß, ift ein 80 Fuß hoher, 3 Fuß 
bilder Baum in den Wäldern von Guyana, mit 
gelblichem, fehr hartem Holze, von beffen Früchten 
ber ovale, fingersbide, mit rotber Haut bedeckte 
Fruchtkern füß ſchmeckt, bas Fleiſch aber fauer u. 
nicht genießbar ift. Eßbar find aud bie cht⸗ 
ferne von P. campestris illd., Parinari cam- 
pestre Aubl,, Beibnstanuf: in ben Wäldern 
von Guyana, fomwie von P, senegalensis Steud., 
Parinarium senegalense Perrot., ſenegaliſche 
Steinnuß, in Senegal. 
Brenn (v. Gried.), f. Geognofie, 


matismen, Gicht, Iſchlas, Hautkrankheiten und 
Lähmungen benußt. 

Petri Stublfeier, Keft der römifchen Kirche, 
für die Cathedra romana ben 18. Januar, für bie 
Antiochena ben 22. Kebruar gefeiert, zum Anden⸗ 
Ben an Petrus, ber als erfter Bifchof feinen Sitz 
(Stuhl) in Rom gehabt baben fol. Das Bor 
handenſeyn diefes Feſtes läßt fi bis ins 6. Jahr⸗ 
hundert zurüd nachweiſen. 

Petrobrufianer, bie Anhänger bes Peter 
von Bruns (f. b.). 

Petrocaryga (Gteinnuß, Pflaumens 
nuß), Pflanzengattung aus ber Kamilie ber 
Onagreen (Rofaceen), Bäume im beißen Amerifa 
und Afrika, mit haarigen Zweigen, ganzen, unten 
fammetartigen Blättern, weißen umen in 


das am 1. Auguft gefeiert wird. Nach ber 
zdhlung, wie fie am Fefte felbft vorgelefen wird, 
toll Eudoxia, Gemahlin des Kaiferd Theodofius 
des Jüngern, bie Kette, mit ber ber Apoftel Pe 
trus in Ferufalem gefeflelt gewefen feyn foll, als 
er wunberbar aus dem Kerker befreit wurbe, in ber 
heiligen Stadt zum Gefchen? erhalten u. fie ihrer 
Tochter Euboria nad Rom gefhidt haben. Dort 
foll man biefelbe mit ber Kette, bie Petrus in feis 
nerrömifchen Gefangenfhaft getragen, zufammen= 
gehalten haben, u, durch ein Wunder follen beide 
Ketten plöglich fo in einander verfhlungen worden 
ſeyn, baßman fie nicht wieber habe trennen können, etroleum (Oleum petrae), f. v. a. Stein 
Cuboria ließ zur Aufbewahrung bdiefer beiden | oder Erböl (f. b.). 
Ketten eine eigene Kirche (Kirche Detri zuben Ket⸗ Petroma (gried.), Behaͤltniß aus zwei großen, 
ten) erbauen, u. ber Papftorbnnete bag Feſt P. K. an. hohlen, genau fließenden Steinen, worin bie 
Petriner, eine ber vier Parteien, in welche | heiligen Schriften ber griehifhen Myſterien aufs 
die chriftlihe Gemeinde zu Korinth getbeilt war | bewahrt wurden. Bei den Pheneaten war ber 
(1. Kor. 1,12); die übrigen waren die Pauliner, | Schwur bei —— der heiligſte. 
die Apollonier und die Chriſtiner. Ueber das Petronell, Marktflecken im herzogthum 
Weſen und den Unterſchied dieſer Parteien ſind Oeſterreich, Land unter der Ens, Riertel unter 
die Anſichten noch fehr ſchwankend. Nach Neans dem Wienerwalde, im gleihnamigen Landgericht, 
der waren bie P. die Partei der Korintber, weldhe ander Donau, bat ein Schloß, einealte merfwürbige 
ein mit bem Ehriftenthum vermifchtes Judentbum | Pfarrkirche, 3 Kapellen u. 1300 Einw. Das Schloß 
einführen, bie Freiheit und Unabhängigkeit, mit enthälteine Cammlung von Alterthümern aus ber 
der das von Paulus vertündigte Ehriftentyum in der Nähe gelegenenrömifchen Stadt Carnuntum. 
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1. 

Petronins, Titus Arbiter, ein wegen ſei⸗ 
ner fchlüpfrigen Darftellung berüdhtigter römi- 
ſcher Schriftiteller, zu Maffiliageboren, bekleidete 
das Prokonfulat in Bithynien und das Konfulat 
in Rom und yeah bie befondere Gunft des Nero, 
der ihn bei feinen üppigen Feften und Bergnüguns 
gen ale MRatbgeber und Anordner (arbiter) bes 
nugte, Durd einen Nebenbubler, Zigellinus, 
beim Kaifer verleumbet, fiel er in Ungnabe und 
ward in Eumdä verbaftet. Aus Furcht vor Strafe 
öffnete er fi die Pulsadern, ließ fie aber wieder 
fließen, um langfam zu fterben und noch am 
Mande des Grabes die Freuden bes Lebens zu ge= 
nießen. Um Race an dem Kaifer zu nehmen, bes 
fhrieb er die geheimen Schandtbhaten befjelben 
und fandte die Schrift verfiegelt an ihn ab; dann 
verblutete er (67 n. Ebr.). Ihm wird gewöhnlich 
die nur in Fragmenten auf ung gekommene Schrift 
„Satiricon liber‘‘ zugefchrieben, eine Art Roman, 
ber, halb in Profa, balb in Verſen abgefaßt, ein 
treues Bild von ber Lafterbaftigkeit und Verdor⸗ 
benbeit des damaligen römifchen Lebens bietet. 
Das Ganze ift nicht ohne Witz und in guter 
Sprache gefchrieben, doch voll von obfeönen und 
fhlüpfrigen Belchreibungen, weshalb P. auch 
Auctor purissimae impnuritatis genannt wird, 
Einige neuere Gelehrte, wie Niebuhr u. Weichert, 
festen bie Abfaſſung der Schrift in bas 2. oder 3. 
Jahrhundert. Lange nad der erften Bekannt— 
machung derfelben (Beneb. 1499) ward 1662 zu 
Traun in Dalmatien ein bis babin unbekanntes 
arößeres Stüd, das fogenannte „Gaftmahl bes 
Trimaldhio", entbedt, welches, bald darauf von 
Krambotti (Pav. 1664) berausgegeben, in bie 
fpäteren Ausgaben mit aufgenommen warb, unter 
denen bie von Pet. Burmann (2 Bde, Utr. 1709; 
2. Aufl., 2 Bde, Lenden 1743) und von Anton 
(Leipzig 1781) die beften find. Die erfte erfchien 
zu Venedig 1499, dann Leyden 1585, aus einem 
1588 gefundenen Codex vermehrt von Nobot, Pas 
ris 1603, Frankfurt 1629. Die angeblih zu 
Belgrad aufgefundenen und von Kranz Nodot 
(Daris 1694 und Amſterd. 1756) veröffentlichten, 
fowie bie aus ber Bibliothek zu St.Gallen von 
Marchena (Paris 1800) herausgegebenen Frag— 
mente beruhen auf einem literarifchen Betrug. 
Deutfche Ueberfegungen gaben Heinfe (Schwas 
badı, angeblih Nom, 2 Bde., 1773; neue Auflage 
1783) und Gröninger (Berlin 1796 und, ba dieſe 
Ausgabe Eonfiscirt ward, ohne des Berfaflers 
Namen, Blankenb. und Lpz. 1798). Wal. Nie— 
bubr, Zwei klaſſiſche Schriftfteller, Eurtius und 
P., des 3. Nahrb. n. Ehr., in deſſen „Kleinen bis 
ftorifhen Schriften”, Bonn 188; Studer, 
Ueber bas Beitalter bes P. im „Rhein. Mus 
feum“, Heft 1,1842. Eine befondere Bearbeitung 
des Gedichte „De bello civili*‘ lieferte Wernsdorf 
im 3. Bande feiner „„Poet, lat, min.“. 

Petropawlowst, 1) Stadt und Feftung im 
afiatifcheruffifben Gouvernement Omsk, am rech⸗ 
sen Ufer bes Iſchim, Hauptwaffenplatz der iſchim⸗ 
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Vieh, welches namentlid die Kirgifen zus 


mit einem | führen, und 5590 Einwohner. — 2) (Peter: 


paulsbafen), Hauptort der aflatifi ſchen 
Seeprovinz oder ber Halbinſel Kantſchatka, am 
nördlichen Theile der Awatſchabai, einer Bucht 
des kamtſchatkiſchen Meeres, beinahe 1900 Meilen 
von St. Petersburg und faſt 2000 Meilen von ber 
ruffifhspreußifhen Grenze oder von wei 
bei Tilfit, Sig eines Gouverneurs, bat ben 
men von 2 vulkanifchen Bergen, St. Peter und 
&t. Paul, von denen ber eine (auch —** 
nannt) am 8. Auguſt 1827 fo bedeutende afen 
von Aſche und Staub auswarf, daß bie Stadt P., 
wie einft Pompeit, mehre Stunden in völlige Nacht 
ebüllt war. Die Stadt zäblt gegen 100 aus 
aumſtãmmen —— Hauſer, eine Heine 
Kirche und 900 Einw., darunter eine Befagung 
von 200 Mann, bie 
Aufftänden der Kamtſchadalen, die no gegen- 
wärtig bäufig Statt finden, ftationirt find. 
6. Mat 1841 ward die Stadt durch ein heftiges 
Erdbeben heimgefucht. Der Hafen von P. ift der 
bebeutendfte auf der Halbinfel Kamtſchatka und 
genießt die Rechte eines Freibafens. 

Petropawlowstaja (P. Krepoft, fonft 
auch Strelka genannt), Feftung im afiatifcheruf- 
fifden Gouvernement Irkutsk, an der Mündung 
des Tſchikoi in die Selenga 1727 angelegt, bat 
eine bedeutende Niederlage hinefifher Waaren, 
2 Kirchen, 200 hölzerne Häufer u, etwa 900 Einw. 

Petrofawodsf, Hauptftadt des europäifch- 
ruffifhen GouvernementsDloneg, an einem Bufen 
bes Dnegafee's, von der Loſſoſſinka durchfloſſen, 
bat eine gern rg (Ulerandrowst), 6 
Kirchen, eine außeiferne Bildfäule Peters des 
Großen, mehre Schulen, Eifen= und Kupferwerk⸗ 
ftätten, Anterfchmieden, Sägemühlen, Pulver: 
fabriten, Magazine, Handel, 2 Häfen und 
6800 Einw. 

Petrosilex (lat.), alterName für befonders 
barte Mineralien und Gefteine. 

Petrowitfch (ruif., d. i. Sohn Peters), 1) 
Paul. P., ruſſiſcher Kaifer, f. Paul 4). — 2) 
Georg, ſ. v. a. Ezerny 1). 

Petrowok, Kreisftabt im europ.eruffifchen 
Gouvernement Saratow, füböftlih von Penfa, 
auf einer Anhöhe an ber Medweditza, von Peter 
bem Großen gegründet, bat 10 Kirchen, ein Klo— 
fter, ländliche Gewerbe u. 7000 Einw. 2 

Petrus, eigentlih Simon,baber oftvollftän- 
big Simon Petrus genannt, einerder 12 Apoftel 
Jeſu, Sohn eines gewifien Jonas aus Bethſaida, 
trieb zu Kapernaum, feinem Wohnorte, das Fi- 
fchergewerbe, wurde frühzeitig mit Jefu befannt 
und einer ber bervorragendften unter beffen Jün— 

ern, ber fich durch volle und entſchiedene Hinge— 

ung an feinen Meifter und deſſen Sache aus— 
zeichnete und feine Genoffen öfters als Sprecher 
vertrat. Seine in der Ziefe des Gemüths begrün= 
dete Ueberzeugung, daß Jefus der Meſſias fey, u. 
die Stärke und Innigkeit dieſer Ueberzeugung 
anerfennend und ehrend, nannte ihn Jeſus ben 
Felfen (petros), auf welchen er feine Kirche grün= 
den werde, Jene Bingebung verließ ibn auch bei 
feines Meifters Gefangennehmung nicht, denn er 
folgte jenem mit Johannes in bes Hobenpriefters 
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us nad. Hier erft übermannte ihn augenblids 
uͤche Furcht, daß er feinen. Herrn breimal verleug⸗ 
nete, wobei indeß nicht fowohl Furcht vor perſon⸗ 
licher Gefahr, als vielmehr der Wunſch, uner⸗ 
—— äbe —— re 4 
obgewaltet zu haben t. vom Ba 
* wieder aufraffend, empfand er bittere 
eue; feine Willenskraft ſtäͤhlte ſich von Neuem 
und galt Jeſu als Bürgſchaft einer erfolgreichen 
amkeit für die Sache des Evangeliums (Job. 
21,15). Nah dem Heimgang Jefu tritt P. 
als begeifterter Sprecher ber ſich bildenden erften 
Gemeinde auf und mehrt die Zahl der Gläubigen 
eben fo wohl durch bie eindringliche Kraft feiner 
Rebe, als durch wunderbare Thaten. Durd bie 
Drohungen der jübifchen Oberen nicht eingeſchũch⸗ 
tert, verfünde er bas gelium in Samaria u. 
ben phönieifhen Küftenftrihen; auch ift er ber 
erfte Apoftel, welcher Heiden in die hriftliche Ge⸗ 
meinfhaft aufnimmt, ſowie er fpäterbin audy die 
rer Dre von bem Joche bes mofaifchen Ge⸗ 
etzes befreit wiſſen will. Nach Jacobus des Ael⸗ 
tern Tobe eingekerkert, wird er auf wunderbare 
Weiſe befreit und wirkt mit verdoppeltem Eifer 
in Jeruſalen. Einen weiteren Schauplatz feiner 
igkeit fuchend, gebt er als Apoſtel der Be 
fhneidung nah Syrien und vielleiht aud nad) 
Europa und Babylonien (1. Petr. 5, 13), jedoch 
berichtet bie Apoftelgefchichte weber von feinen 
Reifen und Erfolgen, noch von feinem Verbält- 
niffe zu bem Heidenapoftel Paulus fernerbin etwas, 
Die ältere Tradition läßt ihn in Pontus, Galatia, 
Kappadocten, Kleinafien und Birhynien, bann 
aud in Rom das Evangelium verfündigen, bier 
mit Simon dem Magier zufammentreffen u. end⸗ 
lich den Märtyrertod leiden. Die fpätere Tradi⸗ 
tion fchreibt ihm bie Gründung bes Bisthums 
Antiodhia zu. P. war verbeirathet (Ruc, 4, 38; 
1. Petr. 5, 13) und wurde von feiner Gattin, 
welche der Zrabition nad Concordia ober Perpes 
tua hieß, auf feinen Reifen begleitet (1. Kor.9,5). 
Auch fol fie den Märtyrertod, body früher als der 
Apoftel, geftorben feyn. Vergl. Niemeyer, 
Charakt. 1,546 ff. Anfangs war P. der Zulafs 
fung der Heiden zum Evangelium abgeneigt und 
fonnte nur durch eine Bifion bewogen werben, 
auch ihnen daffelbe zu verfünbigen (Apoftelgefch. 
10,10 ff, 113 4 ff). Wiewohl er nun ber erfte 
Apoftel war, welcher Heiden taufte, und ſich ſpä— 
ter mit unzweideutigen Worten bafür erflärte, daß 
ben Heiden ber Zwang des mofaifchen Geſetzes 
nicht auferlegt werben bürfe, fo fcheint er fich doch 
fpäterbin mit ber Verkündigung des Evangeliums 
ausfhließlih an die Juden rg zu haben, 
wie ber Gal. 2, 12 erzäblte Vorfall zu beweifen 
fheint. Den eben erwähnten Borfall beuteten 
ſchon in der alten Kirche Manche auf einenandern 
Kepbas, einen ber 70 Jünger u. fpäteren Bifchof 
von Iconium, und die Patbolifhen Ausleger haben 
faft alle biefen Ausweg eingefhlagen. Was bes 
P. Reife nah Rom anlangt, fo find die Kirchens 
väter binfichtlich der Zeitbeftimmung berfelben 
nicht völlig mit einander in Einklang. Nach Eu— 
—— ſoll er nach der Gründung der antiocheni— 
chen Kirche nach Rom gegangen, nach Irenäus 
dagegen mit Paulus zuſammen in Rom gewe— 


n, während nad einer n U 
ebius beide Upoftel in Rom 
den Maͤrtyrertod erlitten haben fo w 
da eraus Demuth Bedenken getragen, in ber 
des Todes bem Beilande ganz gleich zu ® 
darum gebeten babe, “ ihn 
ch 


F 


Haupte nach unten u. den en nach oben kreu⸗ 
zigen möge. Dieſer gemein 
der Apoftel wird von Eufebius in das 14. Me 
rungs jahr bes Nero (68 n.Ehr.) geſetzt. —— 
us ift dies übereinftimmende Ueberlleferung 
lichen Alterthums, und man zeigte bie Gräber 
der beiden Apoftel zu Rom. .. 
Unter des Apoſtels P. Namen 
im neuteftamentlihen Kanon zwei Briefe 
vor, Die Lefer, an bie der erfte 
ift, find die Ehriften der Provinzen 
Galatien, Kappabocien, Kleinafien, B 
und zwar, obihon als Judenchriſten 
net, body vorzugsweife als Heidendriften g f 
indem in diefen Ländern, wie fait allent 


AE 


den, aber aus einer weit größeren 
liger Heiden befteben modten. Der Be 
bt ſich ausdrüdlich als Apoftel Pa 


en 


un 

est jedoch weder ein beftimmtes Verbälte 
einen 2efern voraus, beren Lehrer er nad 1 
nicht war, noch bezeichnet er fonft feine ) 
Lage näher, nur in Babylon ober weni 
der Nähe diefer Stabt und in ber Geſellſchaft des 
Marcus will er gewefen ſeyn. Der bes 
Schreibens bezieht ſich hauptſächlich auf bas Ber: 
bältniß der Ehriften zu ben Heiden, welches ein 
bedenkliches und mißlidhes war, in fofern bamald 
auf Seiten der legteren ſchon ein feindfeliger Arg⸗ 
wohn gegen bie erfteren fich geregt hatte u. 

u Gewalttbat fortgefchritten war, Hilernach 

N die Abfaffungszeit des Briefs wenigftens ans 
näberungsweife beftimmen, denn erweislidh kam 
jerier Argwohn und Haß gegen die Ehriften erft 
unter Nero 64 zum Ausbruche. Für bie 
Aechtheit des Briefes zeugt die ganze alte 

und fchon der 2. Brief Petri 3,1. Nur bie 

lich unfichere Ueberlieferung, daß P. um 64 SE 
Märtyrertod in Nom erlitten babe,. wiberfpri 
dem gleichzeitigen Aufenthalte des Apoſtels zu 
Babylon, von wo aus er den Brief gefhrieben 
haben fol. Abgeſehen aber von dieſen äußeren 
Zeugniſſen für die Authentie des Briefs, fo ift 
Screibart und Dentweife in demfelben fo pauli= 
niſch, daß man nur auf einen Schuͤler des Paulus 
als Perfaffer ratben mag. Von bem „ 

ber Beichneidung“ ift aber eine folde Aneignung 
paulinifhen Charakters gewiß nicht zu erwarten. 
Außerdem ift auch nod die offenbare Verwandt» 
fhaft mit dem Briefe des Jacobus auffallend. 
Man bat biefe fonderbare Erfcheinung burd bie 
Annahme, baß P. mittelbar durd Silvanus ober 
Marcus der Verfafler des Briefs fen, daß er alfo 
dem Einen oder dem Andern gewiffermaßen bie 
Gedanken geliehen habe, zu erflären verfuchtz boch 
ſtehen diefer Annahme mandıe Bedenken entgegen. 
Die Lefer des zweiten Briefs find (1, 1) 
ganz allgemein als Ehriften bezeichnet. Zweck des 
Briefé ift, die Leſer theils überhaupt zu einen 
riftlichen Reben, theils insbefondere dazu rer 


Hi 


fen feyn und die dortige EHriflengemeinde geftiftet |mahnen, daß fie fih auf die nahe Wiederkun 





Petrus de Bineis — Petjcheli. 





und fi im Glauben an biefe, 

und brern — gen 

——— 
n ew 

entlicher als im 1. Brief als Apoftel P. 

ee 185 3,1, 15). Dod zeugt die Bekannt⸗ 


da 
teftament! Schriften überhaupt (3,15 f.) nicht 
—— 9. als Berfaffer, —32* 
auch gegen die Abfaſſung des Schreibens im apo⸗ 


— 
⸗ 


chen Zeitalter, wie auch bie Frage, ob ber 

affer des 2. Briefs von dem bes 1.verfchieben 
fen, entfchieben beiabt werben muß. Der Brief, 
ber als Paraphrafe des Briefes Jubä erfcheint, ift 
wahrſcheinlich erft zu Anfang bes 2. Jahrhunderts 
von einem Alerandriner verfaßt. b wurben 
auch bem P. ein „Evangelium“, „Acta“ u, eine 
„Apocalypsis‘ untergefhoben(f. A 4 okryphen). 
Kommentare zu ben Briefen Petri lieferten Aus 
gufti (Lemgo 1808), Jachmann (2pz. 1838), Stei⸗ 
ger erl. 1832). Bal. Meyerboff, Einleitung 
bie petrusſchen Schriften. 

Petrusde Vineis, eigentlih Pietro belle 
Bigne, berühmter Rechtsgelehrter und Staates 
mann bes 13. Jahrhunderts, wahrfcheinlich zu 
Capua aus erg ver Geſchlecht geboren, ftudirte 

Bologna die Rechte und gewann durch Zufall 

e Bunft Katfer Friedrichs Il., der den talentvol⸗ 
fen Dann zu feinem Sefretär, dann zum Protono= 
tarius, Rath und Kanzler ernannte. Als folder 
war er bed Kaifers vertrauterRatbgeber u. wurbe 

mehren wichtigen Gefandtfhaften verwandt. 
Km 3. 1239 begleitete er den Kaifer nah Padua, 
wo er, als Friedrich erfommunicirt ward, die Pas 
buaner durch feine Beredfamkeit für ben Kaifer 
fimmte. Huf gleiche Meife wirkte er auf die Ve— 
ronefer ein. Auch wiberlegte er die Schmaͤhſchrif⸗ 
ten Gregors IX. gegen Ariedrih mit Witz und 
Grünblidhkeit und madte dadurch den wider ben 
Kaifer ausgefprohenen Bannfluch ziemlich un— 
wirffam. Als der neue Papft Innocenz IV. 1245 
ben Kaifer vor bas Koncil je Lyon forderte, war 
„er es wieder, ber feinen abwefenden Herrn mit 
Kraft vertbeidiate. Ungeachtet diefer feiner Vers 
bienfte wußten ihn aber feine Feinde bei bem Kais 
fer zu verbädhtigen, als babe er mit Hülfe feines 
Arztes einen Bergiftungsverfuch gegen ben Kais 
fer gemacht. Friedrich II., durch die Intriguen 
ber Päpfte und wiederholte Angriffe auf fein Le— 
ben verbittert, fhenkte der Verleumbung Gehör, 
ließ P. die Augen ausftehen und ihn zu Pifa ein= 


Berfern. Der Unglüdliche endete 1249 fein Leben |f 


freiwillig, indem er ſich den Kopf an einer Säule 
bes Gefängniffes zerfchmetterte. P. war ein Lieb⸗ 
haber ber Poefie, von bem noch einige Canzonen 
und Sonette vorbanden find. Won feinen übri= 

en Schriften find feine „‚Epistolarum libri IV“ 

neuefte Ausgabe von Ifelin, 2Bde. Bafel 1740) 
hervorzuheben, welche zwar in fchlechtem Latein 
aefchrieben, aber eine wichtige Quelle für die Ge— 
chichte Friedrichs 11. find, und die Abhandlung 
„De potestate imperiali‘*, 

Petrus Lombardus, berühmter Scholaftis 
fer, auch Magister sententiarum genannt, gebürs 
tig von Rovara in ber fombarbei, ftubirte anfangs 
ehe warb bann von bem heiligen Bern= 

in die Schule zu Rheims gebracht und begab 


Meyers Komv.skeriton, Br. XII, 





mit den paulinifchen Briefen und ben meus | bi 
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oe da nad Paris, wo er, befonders durch 
sälard gefeifelt, ſich bleibend niederließ Nach⸗ 
bem er deffen Nachfolger auf dem tbeologifchen 
Lehrſtuhl geworden, war er einer der gefeiertften 
a aris und ftand am fra Sfifihen öfe 
in ſolchem Anſehen, daß ihm der König LubwigVIl, 
e Erziehting feiner Kinder anvertraute. I 
1159 ward er Biſchof von Paris, legte aber wahr⸗ 
—— dieſe Würbe nieder und zog ſich in das 
aubourg &t. Marcel zurüd, wo er den 20. Juli 
1164 1. Er übte auf die Theologie und Philoſo⸗ 
pbie feiner Zeit einen bedeutenden Einfluß aus, 
Sein Hauptwerk „Sententiarum libri 1V“* (Nürnb, 
1474 u. 8.) ward unzählige Male kommentirt und 
behauptete bis auf die Reformation ein faft klaf⸗ 
ſiſches Anfehen. Es find darin die Ausfprüche 
ber Kirchenväter, befonders des Auguftinus, über 
bie Dogmen unter gewiflen Titeln zufammenges 
ftellt, unter Hinzufügung der Einwendungen gegen 
biefelben und der Widerlegungen biefer Einwen— 
dungen durch kirchliche Autoritäten, aber ohne eige⸗ 
nes Endurtbeil. Dies die Methode ber Sens 
tentiarier. Bon P. 8. rührt die erfte Theorie 
von ben fieben Saframenten ber. Seine Schrifs 
ten, unter benen noch eine „„Glossa in Paalteriam 
Davidis‘‘ (Nürnb. 1478 u. ö.) und „„Collectanea 
in omnes Pauli epistolas‘‘ (daf. 1535 u. 6.) zu er» 
mähnen find, gab Aleaume (Löw, 1546) heraus, 
Petichaft, Werkzeug, womit bei dem Siegeln 
der Briefe u. dal. ein Namenszug oder eine Figur 
abgebrüdt wird. Statt der P.e bedient man fich 
aud, befonders beim Siegeln mit Oblaten, ber 
Stecher, metallener P.e, auf welche Linien, höch— 
ftens mit bem Namenszug auf einem Felde in ber 
Mitte, tief eingeftodhen find. Goldene, bronzene 
oder vergoldete P.e trägt nlan als Zierratben 
häufig an Ubrfetten. Der Griff bat bei diefen 
P.en verfchiedene zierliche Geftalten; die untere 
Platte beftehbt auch wohl aus einem edeln oder 
halbedeln Steine, welcher alatt oder gefchnitten 
iſt. Auch Ringe (Perfhaftringe, Siegel: 
ringe) werben als P.e gebraudt. Die gewöhn: 
lien meflingenen P.everfertigen bie Peiſchaft— 
ſteche r, unzünftige Künftler, mittelft verſchiedener 
Grabftihel und Bunzen, mit denen fie in das in 
den Arbeitsftod befeftigte P. die Figuren 2c. gras 
ben, die ftählernen P.e die Stahl: oder Stem: 
pelfchneider, die gefchnittenen Steine zu ben golde— 
nen Pen und Petfchaftrinaen bie Steinſchneider. 
Petfcheli (Pecheli, Detfhnli), die nörb- 
lichfte Provinz des hinefifchen Kaiſerreichs, zwi— 





den 35° 2° — 41° 30° nördl, Br, und 131° 35° — 
137° 8 öftl. &, grenzt im Norden und Norboften 
an bie große Mauer und die Tfcharra-:Mongolei, 
im Often an Mukden und an die Meerbufen von 
Leaostong und Petfcheli, im Südoſten und Sit- 
den an bie Provinzen Schanstong und Bosnan ır, 
im Werften u. Nordweſten an die Provinz Schanzfi 
und an die große Mauer. Der Flächenraum der 
Provinz beträgt, ohne das erft nach der Mitte bes 
18. Jahrhunderts zu ibr gefchlagene Departement 
Zfingstesfu, nah älteren Berechnungen 3684, 
nab Staunton und Barrow aber 2741’/, aeogra= 
pbifche od. 58,949 enal. [Meilen od. 37,727,360 
Acres (d.i. enal. Morgen). Im Norden bes 
Reiches erbebt fib, von dem Sübrande der Gobi 
beginnend, bie Berggruppe des In⸗-ſchan, mit 
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welchem Namen jetzt gewöhnlich bie ganze, den Nor⸗ 


oſten die Uzen zu Nachbarn hatte. Die P. ſpiel⸗ 


den Ehina’s umfäumende Hügelgruppe belegt ten vom 9. bis je Ende bes 11. Jahr 


wird. Andere Gruppen umgeben die Provinz 
orm eines Balbmondes, bie Grenze bildenb zwi= 
en den weftlichen und fübweftlichen Landfı 
ten, Schan⸗ſi und Hosnan. Der nörblide Ge⸗ 
birgsfaum P.'s fet von Norden ber dem Waſſer⸗ 
fofteme des Hoangbo feine Grenzen. Alle diefe 
Gebirge find reich an trefflichen Steinkohlen; von 
anderen Mineralien finden "a: Gold, Silber, 
So Achat, Kalt, Granit, Porphyr, 
Schiefer, Alaun, blauer Bitrio. Im Often ges 
gen bas Meer zu befteht die Provinz aus frucht⸗ 
barem Alluvialboden und bilder eime mit Sorg- 
falt angebaute Fläche, die fih gegen das Meer zu 
abfenet, überall bebaut und mit Dörfern u, Stä 
ten bicht befest ift. In den fübweftlihen u. nord⸗ 
öftlihen Gebirgen find bie Quellen zablreidyer 
üffe, welche, die Ebene vielfach durchkreuzend, 
ich in den Golf von P. ergießen, aber ſämmtlich, 
den Pe⸗ho ausgenommen, bloße Küftenflüffe und 
von geringer Bedeutung find. Auch een, 
Teiche, Sumpfe u. Moräfte finden ſich. Bon ben 
erftern.ift im Süben ber fifchreihe Payhon zu er= 
mwähnen, in welchen fich ber Hayton, Fuyan und 
andere Flüſſe ergießen, deren Waffer dann wieber. 
ber Hausto dem Pesbo zuführt. Das Klima bie 
tet rafche Uebergänge dar und wird durch die Lage 
und Beichaffenbeit des Bodens mannichfach ver⸗ 
ändert, doch ift. es im Allgemeinen gefund. Die 
Bauptkrankbeiten find Wechfelfieber und der Aus— 
ad; auch die Peft und die Poden richten öfters 
erbeerungen an. Da fich weder in ber Ebene, 
nod auf ben Bergen P.’s Waldungen vorfinden, 
fo herrſcht Holzmangel. Bon Getreidearten baut 
man Reis, Weizen, Roggen, auch viel Wein; fers 
ner Hirfe, Buchweizen, Möhren, Sted: und Run= 
felrüben, Meerrettia, Waflermelonen, Kürbiffe, 
Gurten, Ingwer, Hanf, Tabak, Sefam, etwas 
Baumwolle. Aus dem Thierreich finden fi in 
wilden Zuftande: Pferde, Eber, Hirfche, Ziegen, 
@emfen, kleine Leoparden, welche zur Jagb abge- 
richtet werben, Tiger, Panther, Bären, Wölfe, 
Fücfe, Hafen, Zobel, Eihhörnden, gefledte 
Dambirfhe, Mofchustbiere ꝛc. Hausthiere find 
Pferde, Dromedare, Efel, Maultbiere, Büffel, wes 
nig Rindvieh, Schafe (au fettſchwaͤnzige), 
Schweine zc., ferner Gaͤnſe, Hübner, Enten ıc. 
Die Einwohnerzahl wird ſehr verfchieben, neuer— 
lich zu 8 Millionen angegeben. Städte gibt es 
vom erften Range 9, vom zweiten und dritten 139. 
Die Hauptftadt der Provinz, fowiedes ganzen chi⸗ 
nef. Reichs ift Peking. Der gleihnamige Golf 
(Posbai, Meerbufen von Peking) liegtzwi- 
ſchen den Provinzen Schanztong, Petſcheli und 
Leaotsona, gebt nörblih in ben Golf von Leao— 
tong über und ftebt dur ben Meaotaofanal mit 
bem gelben Meer in Verbindung. 
Petfchenegen (Petfheneger), ein wildes 
Nomadenvolt türkifhen Stammes, von den Ruf: 
fen Petſchenegi, von ben Deutfhen Peci— 
naci ober Pizenaci, von ben Griedben Bif- 
feni genannt und fich felbft Kangli oder Kan— 
> nennend, wohnte urfprünglid im Norden bes 
aspiichen Meeres zwiſchen ber Wolga und bem 
Jaik und ward durd die Wolga von ben Ehaza= 
ren gefchieden, während e# im Süben und Sub: 


bunderts 

eine wichtige Rolle in der Geſchichte Europa’, 
indem durch fie gewiffermaßen bie Zeiten ber 
— —— heraufbeſchworen wur⸗ 
den. Im Jahre 839, wo fie zuerſt auftraten, mach⸗ 
ten fie einen @infall in das Reich ber —— 
fobann bekriegten fie 867 die Slaven in L 
welche Purz zuvor nocd ben Ehazaren zinsbar 
mwefen waren. Gegen ben gemeinfamen F 
verbanden fich die Chazaren, Uzen und Slaven; 
die P. wurden aus ihren bisherigen Wohnſitzen 
vertrieben und biefe von ben Uzen in B 
nommen. Die P. wenbeten ſich darauf mer 
ften in die heutige Ukraine, verbeerten eini 
hindurch Beſſarabien, die Walachei und Moldau, 
bedrohten dag ruffifhe Großfürſtenthum Kiew, 
fielen nach längerem Umpberirren über die wahrs 
ſcheinlich zur finnifdhen Race gehörenden Ugren 
—— Ungarn) zwiſchen dem Don und 

nieftr ber u, vertrieben dieſe, welche bisher ben 
€ —— unterworfen geweſen waren, 883 ne 
Hülfe der legtern aus ihren Sigen, fo fie 
durch Siebenbürgen nad Pannonien auswanberh 
mußten. Das Reich der P. erftredite ſich damals 
vom Don bis zur Alutain Siebenbürgen. po 
fielen in 8 große Stämme, von denen 4 ber 
DOftfeite bes Dniepr an den Grenzen ber Uzen, 
Ehazaren und Alanen und 4 an der Weſtſelte bes 
Dniepr, in Galizien, Siebenbürgen, am Bug, in 
der Moldau und einem Theile der Walachel ans 
fäffig waren. Später war befonders bad 
tiniſche Reich ihren Angriffen ausgefegt. 
fie fo lange faft ungeftört ihr Wefen treiben 
ten, verbantten fie bauptfählid dem Umftanbe, 
baß fie dem gegenfeitigen Haſſe der Nach barvölker 
oft als Werkzeuge dienten. Von ben Byzanti⸗ 
nern erhielten fie Geld, um die Ungarn und Buls 
garen, vorzüglich aber die Ruſſen zu bänbigen, 
bie fi ebenfalls um ihre Kreundfchaft bewarben; 
benn da die Ufer des Dniepr und bie Münbungen 
der Donau von ben P. befest waren, fo onnten 
die Ruffen nur unter jener Bedingung ungebins 
dert mit Byzanz verkehren. Der Taffilde roßs 
fürft Igor Ko bas erfte Bündniß mit ihnen, 
kraft deffen fie Rußland 5 Jahre lang in Rube 
ließen. Im Sabre 970 augen fie vereint mit ben 
Ruffen gegen Byzanz. Zwiſchen ben Jahren 997 
und 1038, zur Zeit Stephans bes ‚Heiligen, bau⸗ 
ten fie fi an der Grenze von Mähren an; 1010 
fielen fie in Bulgarien und Thracien ein, kamen 
1028 auf einem Streifjzuge bis nad Theifalonich, 
eroberten 1048 einen großen Xheil Bulgarien, 
zogen 1049 über bie Donau und ſchlugen ihre 
Sige um Driadiza und Niffa auf. Zur Zeit ber 
Kreuzzüge finden wir fie befonders in Serbien, 
Bulgarien, Darbanien und Kleinfeytbien, in wels 
hen Ländern fie den Kreuzfahrern auf beren 
Durchzügen oft fehr befchwerlich fielen. Im ber 
Folge wurden fie von ben Biyantinern und Uns 
garn häufig gefchlagen, doch brachten fie ben em 
ftern in Verbindung mit ben Waladıen audy ſpä⸗ 
ter noch manche Berlufte bei. Im 12. Jahrhun⸗ 
bert hatten fie nod einen Meinen Theil vom Sie 
benbürgen im Beſitz, doch waren fie ſchon 
tentheils den Maavaren ftenerpflichtig, verſchmol⸗ 
zen dann gan; und gar mit benfelben und ver⸗ 


Petſchora — Petunia. 
ferner Rudolf von Habsburg auf dem Wahlplage 


a ee bie Königin Johanna von 
onien am Sarge ihres Gemahls Philipp, 
und Karls V. Krankenbefuch bei feinem 


fi fon im 13. Jahrhundert fpurlos ı 
te. Refte vonil follen bie @jelier 
** chora (Peczora), europdiſch⸗ru 
—— Pan bli 
wendet ſich anfangs weſtlich, dann m 
veniis burdftrömt die Gouvernements Wo⸗ 
logda und Archangel, lauter rauhe, unbewohnte 
—58 und unfruchtbare Steppen, und ergießt 
— em fie ſich zuvor in viele Arme geiheilt 





bat, zwiſchen dem 67.° und 68.° nörbl. Breite, in] W 


die puftogorstifche Bat des nördlichen Elsmeers 
Sie Hat einen Lauf von etwas über 150 Meilen 
Länge und ein Flußgebiet von mehr als 3000 
[Beten &ie wird ſchon nicht weit von ihrem 
rfprunge fchiffbar, ift aber ben größten Xheil des 
res bindburd mit Eis bededt und bie Schiff: 
beshalb auf ihr nur unbedeutend. Ihre bes 
beutendften Nebenflüffe find: die Uffa, Utfcha, 
Eima und Iſchma. Zwiſchen der P. und ber 
Diwina, oder vom Eis⸗ und weißen Meere bie 
Gouvernement Wologda breitet fich die pet= 
N orifäe larktiſche) Steppe aus, eine ber 
traurigften, einförmigften Einöden, ein bolzlofer 
Moraft mit niedrigem Geftrüppeund tiefen Moor⸗ 
grühbden, mit einer Menge Meiner Süßwaflerfeen 
und mit Ausnahme der Gegenden um Archangel, 
mM 2. völlig unbewohnt. 
etfchorü (Perfhori, Peczory, Pe: 
tſchur, Pitſchur), Stadt im europdifch = ruffis 
(den Gouvernement und Kreis Pffow, bat ein 
7 rin weiches ein viel befuchter Wall: 
ort ift, eine in Stein gehauene Kirche mit 
weitläufigen unterirbifchen 
Flachshandel und 500 Einw. 
Pettau (Perau, ſlaviſch Put, Ptuja, 
Perufa), Stadt im öfterreichifchsfteiermärkifchen 
Kreis Marburg, an der Drau, in weinreicher Ges 
gend, bat ein Hauptzollamt, eine Dechanteikirche, 
ein Kiofter der Minoriten, Invalidenbaus, Ka: 
ftell und 1800 Einwehner, welche Rofogliobren= 
nerei und Handel mit Ungarn treiben ; die Umge⸗ 
gend beißt bas pettauer Feld. 
Wetter, Anton, Hiftorienmaler, geboren den 
12 April 1783 zu Wien, arbeitere von Xugend auf 
mit dem jetzigen Kuftos ber Paiferlichen Gallerie 
im Belvedere, Karl Ruß, nach Kupferftichen und 
war eigentlidy niemals Schüler eines lebenden 
Malers. Am Jahre 1808 ging er nadı Nom. Bei 
ber Akademie in Wien gewann er nad einander 
in verfchiebenen Fächern 6 Preife, darunter durch 
feinen „todten Ariſtides“ den zum erften Male 
vertheilten großen reihelfchen Preis. Die Mit: 


ängen, Korn und 


eo ber Akademie erwarb er fich 1814 durch | 
eine Darftellung des von feiner Mutter im | 







Gefans 
genen, dem Könige Franz I. J. A. Klein, Kolb 
umb B. Höfel ſtachen nach ihm, legterer das reiche 
Bild Rudolf von Habsburg an Dttofars Reiche, 
4, mag zu Olmüg malte er 1844 den 

ob bes heiligen Wenzesiam und 1845 die Vers 
urtheilung des heiligen Nepomuß durch ben König 


Petto (ital.), bie Bruftz er im petto 
baben, im Sinne haben, v.. n “ 

P ch, Franz, Bildhauer, 1770 zu Treb⸗ 
nig in Böhmen —— lernte in Dresden unter 
Eafanova die Zeichenfunft, wurde 1795 Hofbilds 
bauer und 1800 Mitglied und fpäter Profeffor 
ber Akademie. Er bat zahlreiche Büften, Sta⸗ 
tuen, Basreliefs und Monumente, erftere theils 
in Marmor, theils in Gyps, geltefert. Befonders 

u erwähnen find das große Relief am Meits 
aufe zu Dresden (ein. rennen mit Imweiges 
fpann) und das Grabdentmal des Generals Chris 
ftiani in Dresden. Seine Werke find ausdrudss 
voll, von fhöner Wahl der Form und in gutem 
Style behandelt Bein Sohn, Ferdinand, 
ebenfalls Bildhauer, geboren 1798 zu Dresden, 
theils auf der dortigen Akademie, theils zu Rom 
unter Xhorwaldfen gebildet, ging 1835 als Direk⸗ 
tor einer neu einzurichtenden Kunftatademie nad 
ennfyloanien und fpäter nad Brafilien. Seine 
erfe zeichnen ſich durch Anmuth und Entfchies 
denheit bes Styls aus, fo 3. B. fein Mädchen mit 
der Angelrutbe, feine Reliefs Tag und Nacht 
(1833), Belifar, Chriſtus ꝛc., fein Todesengel 
(1828). An Dart. Wagners großem Kriefe für 
die Walballa hatte er nebſt Schöpf bedeutenden 
Antbeil; die drei Künftler find mit einander ver: 
einigt, wo ein Apoftel einer ſchmauſenden Jagd⸗ 
gefellichaft entgegentritt. 

Petunia (Petunie), Pflanzengattung aus 
der Familie der Eolanaceen, charafterifirt durch 
den fünftbeiligen Kelch, die trichterförmige oder 
präfentirtellerformige Korolle mit fünfſpaltigem 
Rande und bie zweifächerige, zweiflappige, viel» 
ſamige Kapfel. Als Zierpflangen find befannt: 
P. nyetaginiflora Juss., Nicotiana nyctaginiflora 
Lehm., wetßblühendbe Petunie, ein Sons 
mergewächs in Südamerifa, am PM atafluffe, mit 
3—5%.bobem, äftigem, wie die ganze Pflanze mit 
weichen, Plebrigen Drüfendaaren bedecktem Sten= 
gel, entgegengefegten ober abwechſelnden, nr 
lihseirunden Blättern und winkelftändigen, fc 
nen, großen Blüthen, gegen 2 Zoll langer, weich⸗ 
haariger, oben mit etwas erweiterter Möhre 


Schooße feiner Gattin gemordeten Meleager. | und gegen 1 Zoll langem Rande, mit rundlichen, 
Im Jahre 1820 wurde er Profeflor an der Aka⸗ ftumpfen Einſchnitten; und P. violacea Hook, 
bemie unb 1828 Direktor derfelben. Hormayr violete Petunie, Nierembergia plıoenicea 
führte ihn der vaterländifden Hiftorienmalerei| Hort, ein Sommergewähs in Buenos-Ayres, 


Seine Werke zeichnen ſich durch barmonifche 


Färbung und effettvolle Beleuchtung aus. Mei⸗ 
fterftüde find: die Zuſammenkunft des Kaifers | 


Marimilian mit feiner Braut, Marta von Bur— 


gunb, und deſſen Zufammentreffen mit feiner, ben 
einen Philipp auf ben Armen haltenden Gemah⸗ 


lin nach dem Giege bei Guinegate, jenes im Jo— 
banneum zu Gräg, diefes im Belvedere zu Wien; 


Chili, Montevideo, mit niederlicgendem, äftigem, 
3—4 Auf langem, drüſig-weichhaarigem Etengel 
und leuchtend dunkel farmoifinrotben, trichterför 
migen, im Edhlunde ſchwarzvioleten, geftreiften, 
baucig erweiterten Blütben mit ſtumpfen, kur— 
zen Randlappen. Durch wechſelſeitige Befruch— 
tung hat man eine Menge ſchöner Baſtardvarie— 
täten erzeugt, welche ſich vorzüglich zur Anpflans 
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jung von Gruppen in 

Kultur ift fehr leist, ba fie in jeber lockern, nahr⸗ 
baften Erbe aebeiben, Im Sommer verlangen 


fie reichliche, im Winter fehr mäßige Feuchtigkeit. 

Petzl, Joſeph, ausgezeichneter Maler, 1803 
zu Münden geboren, beſuchte die münchener Aka⸗ 
bemie und bildete fich feit 1827 unter Begas weis 
ter. Im Jahre 1832 begab er fih nach Rom und 
von dba im Gefolge des Könige Otto nady Gries 
henland. Bon Nauplia aus machte er Reifen durch 
Lakonien, Attica, Euböa, durch die Maine, Arka⸗ 
bien und nadı den Cykladen, verweilte auf Pat⸗ 
mos und in Ipfara und befuchte auch Konftanti= 
nopel, Im Herbite 1834 kam er nah Münden 
jurüd‘, wo er aus dem reichen Schage feiner Zeich⸗ 
nungen und Skizzen eine Reihe won Gemälden 
lieferte, Wir nennen bavon vor allen bie treff: 
liche — ————— griechiſchen Hochzeit, 1837 
vollendet. In Berlin befindet ſich das Bild der 
attifchen Frauen, am Monumente bes Lyſicrates 


beim Einzuge bes Königs Dito, 1838 gemalt; 


ein anderes Gemälde mit griehifchen Frauen ift 
in ber Gallerie zu Hannover; andere Bilder von 
P. find in Privathänden. Eines feiner früheren 
Werke, eine öffentliche Berfteigerung, befindet fich 
in ber Gallerie des Kürften von Thurn und Taxis 
in Megensburg. _ Seine „Wirtbeftube an ber 
preußifchen Grenze zur Zeit ber Cholera“ ift durch 
Leiters Lithographie bekannt. Im Jahre 1841 
vollendete er eine feiner reichſten und geiftvollften 
Kompofitionen, die entflobene Tochter unter ben 
Schaufpielern. P.s Werke zeichnen fich befon- 
ders durch charakteriftifche Auffaffung, malerifche 
Gruppirung u. glänzenden Farbenreihthum aus. 

Peu A peu (franz.), nach u. nad, allmählig. 

Pencedanum (Haarftrang), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie der Umbelliferen, aus— 
dauernde Kräuter meift in Europa und Weftafien, 
mit ein= bis dreimal fiedberfpaltigen Blättern, von 
denen mehre Arzneifräfte befigen. Bon P. Cer- 
raria Lapeyr., Athamanta Cervaria L., Ligusti- 
cum Cervaria Spr., flarrer Haarſtrang, 
Bergpeterfilie, in Mittels und Südeuropa, auf 
trodnen Wieſen, Hügeln und Bergen, haben bie 
Wurzel u. die Früchte, Radix et Semen Cerva- 
riae s. Gentianae nigrae, einen angenehm gewürz⸗ 
baften Geruch u. bittern u. beißenden Geſchmack, u. 
wird erftere noch als Volksmittel, ſowie von Thier⸗ 
ärzten gegen Unterleibskrankheiten u. Wechfelfies 
ber angewendet. Auch von P. officinale L., ge= 


bräuchlicher Haarſtrang, Himmelbill, Sau= |fı 


fendel, in Mittel= und Südeuropa auf trodnen 
und fonntgen Wiefen, wirb die Wurzel, Radix 
Peucedani s. Foeniculi porcini s. Pinastellae, 
Saarftrangwurzel, Schnabelwurz, Schwefelmurs 
zel, in der Thierbeilftunde angewendet und ift 
neuerli gegen chroniſche Hautkrankheiten em= 
pfohlen worden. Vorwaltende Beſtandtheile der— 
ſelben ſind ein gelbes Schleimharz und ätheriſches 
Del, Schlatter fand einen eigenthümlichen, neu= 
tralen Stoff, den er Peucebanin nennt. üs 
ber war auch der getrodnete harzige Milchfaft, 
weldhen man erbielt, wenn man im Früblinge 
Einſchnitte in die Wurzel madıte, al$ Gummi 
Pencedani ähnlich wie Ammoniafgummi in An—⸗ 
mwenbung. Bon P. Oreoselinum Ninch., Bergs 
baa * rang, Bergeppig, Bergpeterſille, 


Petzl — Peucer. 
Raſenflaͤchen eignen. Ihre Grundheil, Augenwurzel, Hirf 


chpeterfilie, Atha- 

manta Oreoselinum L., in @uropa bis zum Kaus 
kaſus, auf trodnen Wiefen, Hügeln und Bergen, 
war bie möhrenartigsgewürzhaft riechende Bur- 
— — Kraut und Früchten, Radix, Herba et 
en Oreoselini s. Apii montani s, Petroselini 
montuni s. Polychrestae s. Veelguttae (Viel⸗ 
gut) officinell, und warb erftere befonbers bei 
Stockungen im Unterleibe angewendet, während 
ber aromatifch=bittere Aufguß bes Krautes bei 
Scleimflüffen der Genitalien gerühmt wird, 
Mit P.officinale gleiche mebicinifhe Wirkfamkeit 
bat P. gallicum Pers., franzöfifher Haars 
ftrang, in Frankreich, in Wäldern, auf hohen 


Beraen. 

— Kaspar, ein durch fein vielſeitiges 
u. gründlihes Wiſſen ausgezeichneter u. durch 
feine Schidfale merkwürdiger Gelehrter bes 16. 
Jahrhunderts, ben 6. Januar 1525 zu Baugen 
geboren, befuchte erft die Schule feiner Baterftabt, 
dann bas Gymnaftum zu Goldberg in Schlefien, 
wo Trogenborf lehrte, und bezog 1540 bie Univer⸗ 
fität zu Wittenberg. Auf Trogenborfs Empfeh« 
lung nahm ihn Melanchthon in fein auf 
und warb fein Lehrer in der Haffifhen Literatur, 
Gefchichte, Philofophie und ug wäbrenb 
feine eigentlihen Fachſtudien bie neikunde, 
Mathematik und die verwandten Wiſſenſchaften 
waren. Bald warb ber Schüler ein vertrauter 
Freund und endlich der Schwiegerfohn Melanch⸗ 
tbons, ber feine Anfichten, die er felbft nicht laut 
—— wagte, von dem feurigen Schüler 
kraͤftig vertreten ſah. Im Jahre 1554 erbielt P. 
die ordentliche Profeſſur der Mathematik nebſt dem 
vhiloſophiſchen Dekanate und rückte 1660 auf den 
Lehrſtuhl der mediciniſchen Fakultät ein. Nach ſei⸗ 
nes Meiſters Tode übertrug ibm bie Aklademie am 1. 
Mai 1560 einftimmig das Rektorat, u, er war nun 
bas Haupt ber von jenem binterlaffenen u. ſich 
Galvinismus binneigenden Schule. 
feben als Leibarzt des Kurfürften benugte er zus 
nächſt zur Hebung ber wittenberger Hochſchüle, 
die durch feine Vermittelung neu botirt wurbe. 
Zugleih wußte er ed aber audy mit Hülfe feines 
Meinungsgenofien, bes Minifters Krakau, burch⸗ 
zufegen, daß bie gefammte Geiftlicheit auf Mes 
landıtbons „Corpus doctrinae‘ verpflichtet und 
ein neuer Katehismus, ber namentlih in der 
Abendbmablslehre von dem lutheriſchen abwid, 
ausgearbeitet u. verbreitet ward, zu welchem P. 
elbft eine „Exegesis perspicna controversiae 
de coena Domini“ 1572 in calviniftifhem Sinne 
fchrieb. Weil er baburd bes Kryptocalvinis⸗ 
musverbäctig geworben, ließ ihn der Kurfürft auf 
Betrieb ber Iutberifchen Zeloten verhaften. Nach⸗ 
bem P. ein ihm vorgelegtes Glaubenobekenntniß 
unterfchrieben, ward er zwar feiner Haft entlajfen, 
aber von Wittenberg verwiefen und bann in 
Rochlitz unter ftrenge Aufficht geftellt. Des Kai- 
ſers Marimilian I. Fürbitte, ber P. in feine 
Dienfte nehmen wollte, batte nicht nur Beinen 
Erfolg, fondern ber Gefangene mußte audy fein 
Gefängniß, das Schloß zu Rodlig, mit ber 
Pleibenburg zu Leipzig vertaufchen. Aber weber 
die Androhung ber Kobesftrafe, noch ber Tod feis 
ner Gattin, noch wieberbolte ſchwere Krankheit 
und bie Drohung unehrlichen Begräbniffes konn⸗ 


SS ln u u a a 


Peuder — Pentinger. 


ten ihn zur Sinnesänderung, feine Stand 
- keit ir ad nlät den Kir ürften zur ® 


bewegen. Seine Haft warb immer —2 — B 


ergeblich verwandte ſich auch der Landgt 


elm von 
e ziehen; der Kurfürſt geſtattete nur, da 
P. für den Landgrafen me — aſtronomiſche * 
aſtrologiſche Fragen ſchriftlich beantworten durfte, 
Der Tod der Kurfürſtin Anna befreite P. endlich 
von feiner grimmigften Feindin; der Kurfürft 
ward vom Meiberregimente frei, vermäblte 


Send mit der Iöjährigen Tochter des Fürften | M 


im Ernft 1. von Anhalt und gab auf deren 
bitte ben ——— frei. Nach dem Tode 
des Kurfürften, der 3 Tagen .s Freilaffung 
erfolgte, verföhnte fih Kurfü riftian I. mit 
bem ſchwer geprüften Manne; ber alte Fürft von 
Anbalt aber nahm ihn als Leibarzt in feine Dienfte, 
in welcher Eigenſchaft er auch beifen Söhnen getreus= 
‚lich diente, während er ihnen zugleich in weltlichen 
u. geiftlichen Angelegenheiten ein eifriger Ratbge- 
berwar, Er den 25. September 1602 zu Deflau. 
Seine Hauptwerke find: „Commentarius de 
praecipuis divinationum generibus“ (Wittenberg 
1553 u. ö.), „Idyllium, patria, seu historia Lu- 
satiae superioris‘‘ (Bauen 1594, 1603) u, „Hi- 
storia carcerum et liberationis divinae“ (bie 
Geſchichte feiner Gefangenfchaft), herausgegeben 
von Ehr. Pezel (Züri 1605). Bon feinen 
rise Meineren Schriften find bervorzubes 
: „EBlementa döctrinae de circulis coele- 
stibus et primo motu‘“ (Mittenb. 1551 2c.), „Pra- 
etica seu methodus curandi morbos internos“ 
(Frankfurt 1614), „Tractatus de febribus“ (daf. 
1619), Elementa doctrinae sphaericae‘ (Wit: 
tenberg 1551). Auch gab er eine Auswahl von 
Briefen feines Schwiegervaters Melanchthon 
er 1565, 1570) heraus. Wal. Leupold, 
ben Kaspar P.s, Baugen 17455 Eichſtädt, 
Narratio de Casp. P., Jena 18415 Heimburg, 
De Casp. P., baf. 1842. 

Bender, Edbduard von, preußifcher Gene— 
ral, geboren 1792 zu Schmiedeberg in Schleſien, 
trat 1 in bie preußifche Artillerie, warb bald 
zum Offizier befördert und diente in den Befreis 
ungskriegen als ———— Nach 
geſchloſſenem Frieden vornehmlich im Kriege: 
minifterium befchäftigt, erwarb er fih um die Ber: 
volltommmung der Ürtillerie und überhaupt ber 
Schußwaffen ber Armee große Verbienfte, Im 
Jahre 1822 ward er zum Major, 1842 zum Gene= 
ralmajor befördert und 1848 zum preußifchen 
Militärbevollmächtigten bei der Bundesmilis 
tärfommiffion zu Frankfurt a. M. ernannt. 
Hier berief ihn im Juli 1848 ber Erzbers 
— ge zum Reichsfriegsminifter, 

welcher Eigenfchaft er bis zum 10. Mai 1849 
thätig war, wo er feine Entlaffung nahm. Gleich 
darauf übernahm er ben Oberbefehl über das ges 
gen Baben beftimmte Operationscorps der Burns 
destruppen und führte dbenfelben bis zu Ende bes 
een in welchem er den linken Flügel der ges 
ammten Gtreitßräfte bildete und zulegt bie ganze 
Strede von Donauefhingen bis zum Bodenfee 

befegt bielt. Im Mai zum Generallieutenant be= 
fördert, trat er im Mürz 1850 an bie Stelle bes 
Generals von Radowitz in der Bundescentrals 


effen für ihn und wollte ihn in feine) B 
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fommiffion und warb im December beifelben Jah⸗ 

res als preußifcher Kommiffär nad Kaffel zur 

efeitigung ber bortigen Kollifionen gefanbt. 

—— lebte er ohne dienſtliches Ver 8 in 
erlin. 


Peumus, Pflanzengattung aus der Kamilie 
der Nyctagineen, ziemlich hohe, laubreiche, immer= 
grüneund gewürzhafte Bäume in Ehili,mitweißen, 
rofenartigen Blüthen und Früdten wie Dliven, 
aber Heiner, mit einem brüdigen Stein, ber bald 
mebr, bald minder bart if. Ron P, Boldus 

ol., P, rans Pers., werben bie Früchte, in 
lauwarmem Waffereingeweicht, gegeffen, während 
die Rinde zum Gerben vortrefflich ift und eine 
braune Farbe gibt. 

Pentinger, Konrad, beutfher Gelehrter 
und Altertbumsforfcher, ben 14. Oktober 1465 aus 
einem Patriciergefchlecht zu Augsburg geboren, 
ftubirte zu Padua die Rechtswiſſenſchaft und kam, 
nachdem er noch einige Zeit die Schule des bes 
rühmten Humaniften Pomponius Lätus zu Rom 
befucht hatte, in feine Vaterſtadt zurück, wo er 1493 

um Syndikus ernannt wurde. Als Abgeordneter 
keiner Baterftadt wohnte er mehren Reidhstagen 
bei, und in biefer Stellung erwarb er fich fo ſehr 
das Vertrauen bes Kaiſers Marimilian, daß die⸗ 
fer. ihn zu feinem Rath ernannte. Nah Maris 
milians Tode ging er 1519 nad Brügge, um Karl . 
V. zu feinem Regterungsantritt Glüd zu wüns 
fhen, und wohnte 1521 dem Reichstage zu Worms 
bei, auf weldem er die Beftätigung der Priviles 
gien feiner Vaterftadt und das Recht, Münzen zu 
prägen, erlangte. In feinem höhern Alter 30 
er ſich gänzlid von ben Gefhäften zurüd und 
den 28. Dec. 1547 zu Augsburg. Unter feinen 
Schriften find diejenigen, bie fh mit ber Alter⸗ 
thumskunde, bie er zuerft in Deutfchland zu Eh⸗ 
ren brachte, befchäftigen, bie bebeutendften. Wir 
nennen vor allen: „Romanae vetustatis frag- 
menta in Augusta Vindelicorum et ejus dioe- 
cesi*‘ (Augsburg 1505, 2. Aufl. unter bem Xitel: 
„Inscriptiones vetustae romanae et earum frag- 
menta“, daſ. 1520, 3. Aufl., Venedig 1590); 
„Sermones convivales de mirandis Germaniae 
antiquitatibus“ (Straßburg 1506, neue Ausgabe 
von G. W. Zapf, Augsburg 1789). Die unter 
feinem Namen befannte peutingerfhe Zafel 
Tabula Peutingeriana) ift ein unter dem Kats 
ber Severus, nach Andern auf Xheobofius’ IE, 
Befehl (daher aud Tabula geographica Theodo- 
siana) gefertigte Ortsverzeihniß, das ben Ab⸗— 
ftand ber Orte längs der gezogenen militäriſchen 
Straßen, fowie durch das beigefügte Bildchen be= 
merkt, ob der Ort Hauptftadt, Feſtung, Kolonie, 
Bad ıc. war, bie Berge an ben Straßen bezeich— 
net, fowie bie Stellen, wo Flüffe zu paffiren find, 
und die angrenzenden barbarifchen Völker. Die 
Tafel war auf 12 Pergamenttafeln gezeihnet und 
von Konrad Eeltes in dem Benediftinerklofter 
zu Tegernfee gefunden worden. Eeltes überließ 
fie P., der an ihrer Herausgabe durch feinen Tod 
verhindert ward. Darauf verfehwand die Tafel 
wieber, bis M. Welfer Bruchftüde von ihr unter 
dem Titel: „Fragmenta tabulaeantiquae ex Peu- 
tingerorum bibliotheca‘‘ (Vened. 1591) heraus⸗ 
gab. Welferfand endlich 158 auch bas Driginal in 
P.s Bibliothek und beforgte eine Kopie, bie unter 


534 


dem Titel: „Tabula Itineraria‘* zu Antwerpen 
1508 u. ö. erfhien. Das Original verſchwand 
nun wieber * aus dem Gedächtniß der Men⸗ 
fen, bis W. I. Sulzer es 1714 zufällig in P.6 
Bibliothek wieder auffand. Später fam es in 
ben Befis bes Prinzen Eugen von Savoyen, ber 
es in die Baiferlihe Bibliorhek zu Wien brachte. 
Hier veranftaltete Franz Chriſtoph von Scheyb 
eine genaue und forgfältige Kopie, in 11 Xafeln, 
mit 1 Tafel Alpbaber (Wien 1753). Eine andere 
Ausgabe beforgte K. Mannert (12 Blätter, Leipzig 
1824) und danach P. Katancfih in feinem 
„Orbis autiquus (Ofen 1825). In neuefter Zeit 
bat man noch ein Blatt auf der wiener Bibliothek 
aufgefunden. gl. &otter, De tab. Peut., Leipz. 


1832, 

Penerfcher Trichter (Ventriculus succen- 
turintus), im Darmkanal der Bögel ber foges 
nannte Vormagen, durh Einfchnürungen vom 
Kropf einerfeitd, vom eigentlichen Magen anbes 
rerfeits getrennt. 

Penron, 1) Jean Fraugots Pierre, His 
ftorienmaler und Kupferftecher, 1744 zu Aix gebo= 
ren, Schüler bes ältern la Grende, feit 1783 Mit- 

lied der Akademie, wurde 1787 Direktor der 
Dranufadtur der Gobeling, für welche er viele Ges 
mälde als Vorbilder zu Tapeten ausführte; 7 
ben 20. Januar 1815. Seine Werke zeichnen ſich 
durch Neuheit und Genialität der Erfindung, 
durch einfachen, Präftigen und korrekten Styl, 
Lieblichfeit der Tintenm. ftarkes u. lebbaftes Ko— 
lorit aus. Sein bewunbertftes Gemälde tft ber 
Rod des Socrates, in der Kammer der Deputire 
ten. Er radirte mehre Blätter nad Pouffin, Ra— 
phael u. U. Nach feinen Gemälden ftahen Dion 
taldi und Buiffon ꝛc. 

2) Amadeo, ttalienifher Sprachforſcher, ges 
boren den 17. Zuli 1789 zu Zurin, ward Profeffor 
ber orientalifihen Sprahen am Athenäum und 
Sekretär der Akademie dafelbft . und madıte fid) 
befonders um die Poptifche Sprache ur. diealtägyp= 
tifche Literatur verdient. Sein Hauptwerk ift das 
„Lexicon linguae copticae“ (Turin 1835), wozu 
fpäter noch ein Eupplement und eine „Gramma- 
tica linguae. copticae‘* (daf. 1842) erſchienen. 
Seine Arbeiten über griechiſchzägyptiſche Papy— 
rusrollen ꝛc. finden fich in den „Memorie‘* ber 
turiner Akademie. Als Früchte feiner Durchfor— 
{hung der Palimpfeften der turiner Univerfirätse 
bibliotbet gab er unter Anderem „Kragmente ber 
Reden des Cicero für Scaurus, für Zullius und 
gegen Clodius“ (Stuttg. 1824), fowie „Leges in- 
editae codicis Theodosiani“ (in ben „Memorie“ 
ber Akademie) heraus. Im Jahre 1848 ernannte 
ihn König Karl Albert zum Mitglied bes Senats. 

Pepyronnet, Charles Ignace, Grafvon, 
franzöfifher Staatsmann, 1775 zu Borbeaur von 
bürgerlichen Aeltern geboren, ftudirte die Rechte, 
ließ fib dann in feiner Baterftadt als Advokat 
nieder und zeichnete ſich durch Beredſamkeit aus. 
Mäbrend der 100 Zage rettete er die Herzogin 
von Angouleme auf ein britifches Schiff, für wel⸗ 
hen Dienft er nad ber zweiten Reftauration zum 
Prafidenten bes Tribunals erfter Inſtanz zu Bor: 
deaur, dann zum Generalproßurator am Serichts= 

u Wourges ernannt wurde. Für das Des 
ment Eher Mitglied der Kammer, war er 


Peyerſcher Trichter — Pfählen: 


einer ber beftigften Führer ber Medten. Schon 
im December 1821 erbielt er bei der Bil des 
Miniſteriums Villele das Portefeuille der 
und im Auguſt 1822 die erbliche Grafenwürbe, 
Seine erften Schritte waren gegen bie 
richtet , indem er bas Richteramt über 
ben und die Beauffichtigung und willkuͤrliche 
terbrüdung ber Journale den föniglichen Gerichts⸗ 
böfen verſchaffte. Kabinet brang er mis 
litäriſches Einfchreiten in Epanien, Er war 6 
auch, der nach Ludwigs XVIII. Tode die Bieder⸗ 
einfuͤhrung der Cenſur durchſezte. Das blutige 
Sakrilegiengeſetz, wonach Kirchenraub als Vater⸗ 
mord und die Entwürdigung des Kirchengeräths 
mit lebenslänglicher Zwangsarbeit beftraft werben 
follte, war fein Werk, fo wie er auch großen Ans 
tbeil an der Septennalität ber Deputirtentammer 
hatte. Mit dem Gturze Billeie's im —5 
1828 mußte auch er zuruͤcktreten. Beim Zuſam⸗ 
mentritt des Minifteriums Polignac am 20, Mai 
1830 übernahm e: bas Portefeuille bes Iunern, 
wirkte bier im Sinne der äußerſten Ultra’s und 
unterfchrieb bie verbängnißvollen Orbonnan 
vom 25. Juli, weldhe dem König ben Thron toller 
ten, Wäbrend der Kataftrophe ergriff er bie 
lucht, warb aber zu Tours verhaftet und mit 
olignac, Ehantelauzge und Guernon⸗Ranville 
am 21. December 1830 zu lebenslänglihem Ges 
fängniß und zum bürgerlihen Tode verurtheilt 
und nach der Keftung Ham gebradt, ben 17. Ok⸗ 
tober 1836 aber burch Pöniglidhe Orbonnanz wies 
der in Freiheit gefest. Er F im Ianuar 1854 
auf feinem Schloffe Montferrand in ber Gironde. 
Mäbrend feiner Gefangenſchaft fchrieb er: „Pen- 
sdes d'un prisonnier (Paris 1834, 2®be., beut{ch, 
Leipzig 1834) u. „Histoire des Franca’ (2 Bbe,, 
Paris 1835). 

Peyſter, auftralifhe, zum Mulgravesardpis 
pel gebörige Infelgritppe, eine ber füdlichften bes 
Archipels, zwifhen den @flliceinfeln und ber 
Nederlandſchinſel oder Löwendahl, bewohnt und 
reich an Kokospalmen, ward 1819 von dem Ameri⸗ 
kaner Peyſter entbedt. 

Pezenas, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Herault, Bezirk Beziers, Hauptort eines Kantons, 
am Zufammenfluß der Peine u. bes Herault, von 
Weinbergen, Oliven» u. Manbdelbainen umgeben, 
bat ein Schloß, eine Börfe, ein Handeldtribunal, 
Meflerfhmieden, Hutfabriten, beträchtliche Ger— 
berei, Leinwand:, Muffelin= und Eabisfabriten, 
PBranntweinbrennereien, Kabriten für dhemifche 
Produkte, Grünfpan ꝛci, lebhaften Handel mit 
Mein, Branntmwein, Beigen, Kapern, Geibe ıc. 
und 9000 (nad Anbern 7760) Einw. 

Pezza (ital.), &tüd. P. della rosa ober 
P. da Ollo, Rebhungsmünze in Toskana, — 1 
Thlr. 12 Gar. 8 Pf. preuß. Kur.; Rechnungs⸗ 
münze in Neapel, = 1 Thlr. 11 Sgr. 5Pf. preuß. 


FB ermo(ital.), Münzftüd; 24 Feld 

ez20 (ital.), ; 

maß in Rom, = 69% Seifen, ln 
Barnte f. v. a, Pfeffers. 


Dfeffito 
äblen, Xobesitrafe, bie im Mittelalter der» 


geftalt in Anwendung gebracht zu werben 
daß man bem Verbrecher, nad ah 2 


Körper von ben Fuͤßen bis zum Salfe ein @ehbie 


* 
Pfahl 
Al 


Z 


— BE D., Sa fe ben 


‚ein 

ꝛc. genommen wird. Schondasrömifche 

—— älle an, wo dem Beſchaͤdig⸗ 

ten ein Selbftvertheidigungsrecht geftattet wurbe; 

weiter aus erg —— . Jain Fir * im 
deutſchen ‚und zwar finden 

Spuren beflelben fon im Schwaben» und im 

—Se l, u. burch alle deutſche ——— 










d ale neh biefes Recht der P, mit Pd 
geringerer Befchränktung. 
gemeinen mare war bas - ber erlaubten @i De 
en, ober, ſtrenger ‚ das 


zes ber ——— bie ſchaͤdt line Sache ober 
überhaupt em Befchädiger gehörige Sache 
de fi nie ben ——— und ſein 
336 ſichern. Der am bäufigften vorkommende 
—** erlaubten P. war die Pſſchaͤdlicher Thiere, 
b. b. die Ergreifung frember Thiere auf feinem 
Eigentbum. we fegte diefelbe jedoch voraus, daß 
fie an dem Orte‘ vorgenommen wurbe, wo ber 
gefhehen *— us fie auf friſcher That 
vo ‚ baß Ercefie babei vermieden und dem 
fobald als mö Kr e von ber ges 
P. gemacht — ugleich muß das 
ne | Pfand dem Gericht zur Bewahs 
———— ‚nad manchem Ortsgebrauch, 
oder Specialgefep auch wohl in ber 
Pfanbdftelle untergebracht werben. Die 
. bient zur Sicherung bes Schabenerfages, zu Pr 

ung — Störungen und Beſchaͤd 
—— zur Erleichterung bes Beweiſes ber 
ſprüche des Beſchadigten, indem —* der 
ache der geſchehenen P. eine rechtliche Ver⸗ 
main für das Recht bes Beſchaͤdigten hergelei⸗ 
&o lange ber Pfändende wegen bes 
Bdademerfages und aufgewandter Koften, fowie 
——— 
auf zureichende e ficher geftellt ift, 
—— ———— das Pfandobj biekt beraus= 
Auch Bann Iderfelbe darauf beftehen, 
bie —— Sache für Tilgung bes 
Schadens der Koſten verwandt werde. Am 
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rer 






— 
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—555 te melde Antheil an ie 
Bes Lt dan Beige dar ech 
500 ae nn ner e. Die 

hen ®. 5 nl: Salzwerke beißen bie 
pre, — 


— — 
bieiner, Nönfiter u. Ehemiter, ben 2. März 1772 
zu Stuttgart, wo — Bater, —3 Burkhard 
von P., geheimer Finanzrath war, geboren, erhielt 
feine Borbilbung per an dem dortigen Gumnaflınn 
und der Karlsafabemie, wo er Euvier un —*— 
ſchũler hatte und für die Naturwiſſenſe 
wonnen wurde, befuchte 1793 die ie 
tingen und bann Kopenhagen, wo er bas strong 
ſche Suftem kubirte, Im Sabre 1795 —— 
er als Arzt eine 35 amilie nach ten, 
praßtieirte Nu n Heidenheim, warb 1797 als 
außerorbentlicher Drofeffor nad) ‚Kiel berufen und 
machte mit Unterftü Hy ber *7588 Regierung 
1801 eine Reife nach Paris. feiner Rüds 
ehr erbielt er ben —44 hen ————— ward 
ordentlicher Profeſſor bei der mebieinifchen Fa⸗ 
kultät und widmete ſich nun beſonders dem Stu⸗ 
dium ber pharmaceutifhen Chemie. Er richtete 
ein Laboratorium ein und fammelte einen reichen 
—— Apparat, den ſpäter die Regierung 
aufte. Im Jahre 1829 ward er bänifcher Staats⸗ 
rath, Er y ben 23, April 1853. Mit befonderem 


gr 
verlegt. Außer ben eben 











Eifer bat P. die Kontafttheorie in der Elektricität 
ge gen bie fogenannte chemifche Theorie vertheibigt. 

nter feinen yahlreihen Schriften find hervors 
zubeben: „Grunbriß der allgemeinen Phyſiologie 
pe Pathologie” (Kopenh. 1801); „Suftem ber 
Materia medica nad demifhen Principten‘ 
(7 ®be., Leipz. 1808— 24); „Ueber bie fIrenaen 
Winter des 18. Jahrhunderts” (2Bde., Kiel 1809 
bis 1810); „Ueber und gegen ben thierifchen Mag: 
netismus“ (Samb, 1817); „Bandbuch der analy« 
tifhen Chemie” (2 Bbde., Altona 1821 f., 2. verm. 
Aufl. 1835); „Der Elefttomagnetismue”" (Gamb. 
18234); „Revifion der Lehre vom Galvano⸗Vol⸗ 
taismus” (Altona 1837); „Varallele ber hemis 
(hen Theorie u. ber voltaifchen Rontafttbeorie 
der galvanifchen Kette” (Kiel 1845). Auch gab er 
heraus: „Mittheilungen aus bem Gebiete ber 


536 Pfaffe — Pfahlgräben, 


Medicin, Ehirurgte und Pharmacie (Kiel und | Binfen verwachfen. Sein natürlicher Abfluß ging 
p 


Altona 1822—40); mit Scheel und Rubolpbi: |in die Gleme, aber Beraog a ließ in ums 
„Nordiſches Archiv für die Naturs und Arzneis | geßehrter Richtung einen raben, m 
wiffenfhaft” (Kopenb. 1800 — 3) und „Neues | bas — in ben Feuerſee bei Stuttgart 
norbifches Arhiv” (Frankfurt a, d. DO, 1807, 2) Pfahl, langes, mehr oder weniger — 
St.). Vol. Ratijen, Ebr. H. Pes Lebenserinnes | dem unteren Ende zugeſpitztes Stüd Holz, das 
rungen, Kiel 1854, die Erbe getrieben wird, um etwas bamit bes 

faffe (v. gr. papas, b. i. Bater), ehe | zeichnen oder daran zu befeftigen. Am Häufigften 
mals überhaupt ein Priefter oder Geiftlicher ; iegt | dienen die Pfähle zur Vefeftigung ber jungen 
nur in üblem Sinne ein et ennügiger, anmaßender | Obftbäume, der Weinftöde, des be end, der 
und fcheinbeiliger Geiftticer; im Mittelalter, weil | Zäune 2c, Die bauerbafteften find die von Räre 
bie Geiftlichen faft allein die Gelehrten waren, | den=, Wachholder⸗, Eichen= und Akacienholz. Um 
f. ©. .,@elehrter, Rath, daher in Reichsftäbten | fie gegen die Fdulniß zu ſchützen, fhält und trode 
des Raths Pfaffen, f. v. a, Synditer; ehemals | net man fie, brennt fie dann am untern Ende fo, 
auf den nieberfächfifchen Univerfitäten ſ. v. a. |daß eine ’/4 Boll dide Koblendede entftebt, bie 
Student (die Füchfe hießen Dalbpfaffen). Man |man wiederholt mit dickem Theer beſtreicht, auch 
will die Entſtehung des Namens P. auch herleiten | wohl mit pulverifirtem Koaksmehl überziebt. Bei 
aus den Anfangsbucdftaben von Pastor fidelis Wafferbauten auf feftem Grunde werben bie 
animarum fidelium (treuer Hirte treuer Seelen), Spigen mit eifernen Hülfen verfeben. 

Pfaffendirne Pfaffenmagb), alte Be: Pfablbürger, diejenige Klaffe der den 
nennung ber Konfubinen der Geiftlihen, die ges Bewohner, welche, früher ehns hörige ber en 
wöhnlid in einem Dienftverhältniß zu iefem und Herren, ſich unter ftädtifhen & uß geflüchtet 

fanden. Auf verfhiedenen Sonoben wurden | und um das Bürgerrecht beworben hatten, um 
Beltimmungen gegen den Unfug getroffen, obwohl | jener Oberherrlichkeit fich zu entziehen. $ 
vergeblich. Sie mußten, wenn fie ausgingen, PNamen erhielten fie daher, weil fie außerhalb ber 
gleih andern Luftdirnen, den Mantel auf das | Ringmauern wohnten, Durch beutfche Reichs⸗ 
Haupt nehmen ꝛc. „damit eine Pfaffenhure vor gefege vom 13. Jahrhundert an, wie in der gol- 
eines frommen Bürgers Meibe erkannt werben denen Bulle, warb es wiederholt den Ständen 
möge”; in den Kirchen mußten fie abgefondert verboten, zum Nachtheil ber Fürften und Gutes 
figen ıc. herren P. aufzunehmen. 4 

Pfaffengaffe, bei ältern Geographen der| Pfa leifen , eiferne, etwa 5 lange unb 
andftrih am linken Rheinufer, in welchem die unten mit einemangefchweißtenzugefpiäten 
Bisthümer Chur, Bafel, Straßburg, Speyer, | verfehene Stan e, mittelft welcher Löcher zur Auf⸗ 
Worms, Mainz, Trier und Köln lagen; fonft in [nahme von Pfählen, ——— en u. 
Kathedralſtãdten gewöhnlich diejenige Gaſſe, in dergl. in die Erbe geftoßen zu werben 
welcher die zur Kathedralkirche gehörigen Geiftlis]) Pfahlgericht aungeridt), Gericht, beſ⸗ 
den wohnten. fen Zuſtändigkeit fich auf die in einem Gehöfte 

Pfaffenhofen, Stadt im bayerifchen Regie= | wohnenden Gutsleute und Dienftieute befchränkte, 
rungsbezirf Oberbayern, an der Jim, ift Landge⸗ | nicht aber auf Fremde ſich erftredte, 
rihtsfig mit Rentamt, Pfarrei, Poft, 4 Kirhen,| Pfahlgraben (Geidengraben, fanb 
2 Beneficiatenhäufern, bat eine Inbduftries und webr), von ben Römern errichtete Ver⸗ 

Zeichenſchule, ein Spital, Tuchweberei, Bier: (hanzungslinie gegen beutfche Völker, von der 
brauerei, eine Getreidefhranne und 1950 Ein: noch jegt Ueberrefte vorhanden . Der erfte 
wohner. Bier 1705 Lager der Deutfchen unter und unftreitig am fpäteften errichtete Theil bes 
dem Markgrafen von Baden, aus welchem ihn die P.s beginnt bei Pföring, öftlih von Ingo 
Sranzofen unter Villers vom 6.—14, Sept. vers [eine Meile oberhalb Kelheim, nahe am I 
gebens zu werfen verfuchten. Im öfterreichifchen Donauufer, unweit der Einöde ‚ unb 
rbfolgefriege errangen bier am 15. April 1745 | zieht ſich nordweftlich und quer über bie { 
bie Defkterreicher unter General Batthyanyi einen laufend, nördlich über Weißenburg, wo fi 
Sieg über die vereinigten Franzofen und Bayern einem nahen Eichenwalde noch deutliche Spuren 
unter Sequr, deſſen Folge der Erlebe von Füffen | zeigen, und Ellingen ‚ dann weitwärts Gun= 
war. Noch größere Berühmtheit erlangte P. durch 
das am 19. April 1809 zwiſchen ben Defterreichern 
und den Franzofen unter Oudinot bier vorgefal= 
lene Gefecht, in weldyem ber lehtere Sieger blieb. 

Pfaffenholz, f. v. a. gemeiner Spindelbaum, 
Evonymus europaeus L, 

Pfaffenbätchen (auh Pfaffenfäppcen), 
f. v. a. gemeiner Spindelbaum, Evonymus euro. 
seus L, 

F Pfaffenröhrchen, f. dv. a. gemeiner Löwen⸗ 
zahn, Tarsxacum officinale Roth, 

Pfarfenröschen, f. v. a. gemeiner Spindel⸗ 
baum, Evonymus europaeus L. 

Pfaffen ee, See imwürtembergifchen Neckar⸗ 
freis, Oberamt Stuttgart, unwen ber Stadt 
Stuttgart, im Schönbuch, gewöhnlid ganz mit 

X 




















zenhauſen, deſſen Vorſtadt die Mauer durchſe 

det, Schwaningen und Dinkelsbühl hinaus 

fer Theil beſteht aus einer Mauer (Zeufeld« 
mauer, aus Probus’ Zeiten), beren 6 Fuß tiefin 
bie Erde gelegter Grund eine Breite von 5—-6Fuß 
hat. An dieſe Mauer fchließt fih ein Wall an, 
ber ſich durch das Hohenlohifche, über O 

bie Flüſſe Kocher und Jart und durch bie 

Grenze der Grafihaft Erbach zieht. Der dritte 
Theil der Befeftigungslinie oder der eigents 
liche P. (meift von Hadrian erbaut) nimmt, 
Mainz gegenüber, bei Kaffel feinen Anfang, 
—— vom Main ae a —— 
Wiesbaden, dann nor e entlang, 
über den Taunus, bei Homburg und. $riedberg 
vorbei bis zum Städten Grüningen, worauf er 





Pfahlſchuh — Pfalz. 





wendet. Andere laſ⸗ 
Erin 


Grundmauern, namentlich 

in Iten haben, wie von 
innerhalb geführten zahlreichen 
Die Ueberrefte es Ps geben bald 

‚ bald Fußſteige ab, bald dienen fie als 

von Ge uden 2. Mebre Orte 

verdanken gs P. ihren Namen, ;. B. Pfahldorf, 


‚ eiferner Beichlag der Spigen 
weiche in feten, befonders fteinigen 


— Pfahlzaun 


une 
u Werfen eines Fluſſes oder Hafenein⸗ 





der 5 und mehre 
Gehen 2—3 am end lan * ‚ie an Dans fo 
—52 — Da⸗ 


— nich t mtl ift, 

ne ing > * —— * her 
er bichanze, Pönnen in 

darauf geworfene Faſchinen oder ftarke 

unfhäblih gemacht werben; beim 

gegen die Strömung bes Waſſers 

und aus Pfählen beftehende Uferbe- 

Gewöhnlih wird eine Reihe Pfäble 

Abftand von 3—4 Fuß von einander 

eingerammt und oberhalb durch 

Holm bedeckt und verbunden, worauf man 

Seite mit Boblen beBeidet und den 

Raum wiſchen biefen und dem Ufer mit Erbe 


el flanze. 

— 5* AR Ab N aiferlider Palaft; 
Stadt Ort mit einem foldhen Palaft; bas zu 
ED Behinimnte Gebiet, das endlid erbiiies 
et en erbliches 

Pfalzgrafen wurde; die bekanntes 
‚en waren bie eigentliche Pfalz 

Sach ſen (f. Sach ſe m. 

1» Provinz des ehemaligen beutfchen 
Name feit dem Anfang bes 19. Jahre] d 

er —— Geographie ver⸗ 
‚ bis ibn König Ludwig I. von 


wieder 2 bayerifchen Regierungsbes 

und "uns Dberfaa ns Hegensburg) 

. war früber Befig der Pfalz⸗ 

rafenu. in bie Dberpfth Unterpfal;. 

berpfalzlbanerifhe®., Palatinatus su- 

perior, tinatus Bavarine) galt ald Herzogs 
tbum, gremgte gegen Norden an Baireuth ie 

ſtenthum ), gegen Oſten an Böhmen, 


Süben an Neuburg und Bayern und gegen 
an bas entbum Bamberg und das 
et und batte 1807 (mit Sul 

) einen Flaͤchenraum von 130 
253,800 Einwohnern in 17& ten, 
1619 Dörfern und Weilern, 18 Klö- 
gehörte zum Norbgau und bayeri- 
en Kiel, — in den ſudlichen und nördlichen 
in Pflegämter eingetbeilt. Der 
—224 bie Pflegämter Amberg 
mit ber gleichnamigen Hauprftabt (Sig ber Ne 







o| terfeld, 





und der Landesdirektion ’ 
aan year ‚eunbun, Ber 

rud, Reg, Bald M 

Zennensberg, 


Beten, 


Landgericht Walde. Die Oberpfalz fommt unter 
diefem Namen zuerft 1329 vor, wo fie im Ber 
gleih von Pavia zwiſchen endwig dem Bayer u. 
den Söhnen feines Bruders, bes Kurfürſten Rus 
dolf 1. von der P., von Bayern abg 
zur en mon bei der Theilung jener 
% gegeben ward. &ie war nun faft 3 


en unb 
En 


erte hindurch integrirender Theil ber P. am 

bein, obgleich fie durch den fraͤnkiſchen Kreis in in 
einer Strede von 0 Meilen bavon getrennt war. 
Als aber Kurfürft Friedrich V. von ber P. im 


bes 30jäh es bie ib 
* er er eabaih oe 


H 


und des halb ges 
tet wurde, ſchenkte Kalſer Ferdinand 11. die 
Dberpfalz dem Kurfürften Marimilian I. von 
Bayern, ber im 2. iſchen Frieden 1648 aud 
n biefem Befig beftätigt wurde, obgleih das 
aus P. die Kurwürbe wieder erhielt. Do 
wurde beftimmt, baß beim Ausfterben der männ« 
lichen bayerifhen Kurlinie die Oberpfalz wieder an 
ben Kurfürften von ber P. be Bayern. en follte, 
Seitdem blieb die Oberpfalz Jept 
bildet fie ben bayeriſchen Regieru — Ober⸗ 
pfalz und einen Theil von Oberfranken. 
Unter: (Nieder⸗) pfalz (P.am Rhein, Pa- 
latinatus inferior, Palatinstas Rheni) gehörte 
u Purrbeinifhen Kreife und lag auf beiden 
eiten des Oberrheins. Sie grenzte im Güben 
an das Herzogtbum Württemberg, die Markgraf⸗ 
(haft Baden und das et, gegen Norden unb 


Dften an dad Erzftift Mainz und die * * 
ſchaft Katenellenbogen —2*8* egen W 
Lothringen und das 14 — in 


2 eingeftreut lagen bie —— und Bisthümer 
orme und Speyer, bie Reihsftäbte Worms und 
Speyer, bie Grafſchaften Leiningen, Rappol 
Salm, Saarbrüd und anderenaflauifche, ſche, 
an ıc. Befigungen. Der größte 
er P. beftand aus einer großen Ebene, welche ſich 

vom Elſaß bis nad Oppenheim auf beiden Seiten 
bes Rheins binzog und im Dften bes rechten 
Rheinufers von einer Kette bes Kraich⸗, neckar⸗ 

auiſchen und oberwalbifhen Gebirges, im Wer 

en aber von Gebirgen der Bogelen und bes 
Hundsrücks eingefhloffen wurbe. Den Flächen 
raum ber P. berechnet Büfhing zu 145—150, 
ben ber —— Kurpfalz Stein auf75 DMei⸗ 
fen mit 43 Städten, 611 Flecken und Dörfern 
(nah Widder 46 Städten, 39 Fleden und 586 
Dörfern und Weilern) und (1786) 305,000 Eins 
wohnern. Die Hauptgebirge ber P., eines 
ber fruchtbarften Länder von Deufaland. waren 
die Bergftraße, das Harbtgebirg, der Hunderüd 
und der Odenwald, bie bebeutendften Klüffe: 
Rhein, Nedar und Nabe; außerdem: W hen, 
Eifenz, Ele, Queich, Selzıc. Die rheiniſche 
durch frühere Theilungen in mehre Gebiete 
len, nämlich: in bie eigentliche Kurpfalz, 
größtentbeils auf dem rehten Rheinufer, zumnier 
derrheiniſchen Kreife gehörig, feit dem weftphält« 


Die 
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chen 
Des Borberg, Bretten, Otz⸗ ober Uhberg, 
Neuftabt, Germersheim, Lautern, Alzei, Oppen= 
beim, Bacharach, Lindenfels, Ladenburg, Umftadt 
beftehend, mit ben Hauprftädten Mannheim und 
‚Heidelberg; bas 
auf dem linten Rheinufer, im oberrbeinifchen 
Kreife mit der Hauptftabt Simmern; das Her- 
zogtbum3weibrüden, ebenfalls im oberrhei= 
nifhen Kreife und auf dem linfen Rheinufer , im 
Was: und Speyergau, mit ben Oberämtern Zwei⸗ 
brüden ‚, Neutaftel, Lichtenberg und Meifenbeim 
und der Hauptſtadt Zweibrüden; bie Hälfte 
ber Graffhaft Sponbeim, mit ben Ober: 
ämtern ech or Kaftellaun, dem Amte Als 
lenbach und ber Bogtei Sponheim; die Kürftenis 
sbümer Veldenz und Lautern, auf dem lin= 
Ben Rheinufer, Bei der Auflöfung der Kurpfalz 
1801 erbielt Frankreich burd den lüneviller Fries 
ben alle auf dem linken Rheinufer gelegenen, zur 
„BP, gehörigen Landestheile mit einem Flaͤchenraum 
von 44 Meilen, und 1802 trat Bayern aud bie 
auf dem rechten Rheinufer befindlichen pfälzifchen 
Gebiete mit 31 Meilen und 141,000 Einwoh⸗ 
nern ab. Davon fielen an das Großherzogthumt 
Baden die Oberämter Bretten, ‚Heidelberg und 
Ladenburg nebft Mannheim, mit 17 [IM. und 
105,000 Einwohnern; an HeffensDarmftabt die 
Oberämter Lindenfels, * und Umſtadt, ſo⸗ 
wie der Paß der Aemter Alzei und Oppenheim 
auf dem linfen Rheinufer, im Ganzen 4)M. mit 
etwa 9750 Einwohnern; an den Fürften von Lei⸗ 
ningen-Dadsburg die Oberämter Borberg und 
Mosbach, mit 6'/, IM. und 36,500 Einwohnern; 
an Naffau das Amt Kaub. Die parifer Friedens: 
—** von 1814 und 1815 brachten auch die jen⸗ 
eits des Rheins gelegenen pfälzifhen Lande wies 
der an Deutfchland zurück; den größten Theil ba= 
von erbielt Bayern, das Uebrige Seſſen⸗Darmſtadt 
und Preußen. Der badifche Antheil an ber Unter⸗ 
2. wozu auch die mediatifirten leiningifch=pfälgis 
chen Oberämter gebören, ift dem badifchen Unter= 
rbeintreife zugewiefen; der darmftädtifche Theil 
bildet Beftandtbeile der Provinz Starkenburg und 
Rheinheſſen; der bayerifche Antheil aebört zur 
dem frühern Rheinkreiſe (f. unten); ber preußis 
che Antbeil iftzur Rheinprovinzgefchlagen. Außer 
Baden, Bayern, Darmftadt, Preußen und Naſſau 
befigen jegt auch Dldenburg (Birkenfeld) und 
Heflen= Homburg (Meifenbeim) Parcellen der 
ehemaligen Unterpfalz. Die neue oder junge}. 
das Fürftenthum Neuburg, gebört jegt zu Bayern. 
Der jedige bayerifhe Regierungsbezirk, 
bis Ende 1837 Rheinkreis genannt, auf dem 
linken Ufer des Rbeins, getrennt vom größern 
Theile Bayerns, grenzt gegen Norden und Nord» 
often an bie preußifche Rheinprovinz und an bie 
großherzoglich heſſiſche Rbeinprovinz, gegen Often 
an Baden, burch den Rhein bavon getrennt, gegen 
Süden an Kranfreich, durch bie Rauter davon ges 
ſchieden, und gegen Welten an diepreußifche Rhein 
provinz und an bie beilensbomburaifche Herrſchaft 
Meifenbeim und bat einen Klächenraum von 
105,64 . mit 710 Gemeinden, 28 Städten, 
16 Marfiflecken, 665 Dörfern und Meilern (Rud⸗ 
bart-rechnet 12 Städte, 29 Marktflecken, 713 
Dörfer und Weiler, 881 einzelne Höfe) u. 611,476 


ürftentbum Simmern, 


| Pfalz. 
Frieden aus ben Oberaͤmtern Heidelberg, 


Einwohner. Die P. in ihrem jetzigen Beftanbe 
begreift: bie —— ——— 
und Speyer (mit Ausnahme der Kantone Worms 
und Pfebdersheim) und vom Bezirke ben 
Kanton Kirchheimboland im vormaligen 

fifhen Departement des Donnersbergs; die Kan⸗ 
tone Waldmohr, Bitesfaftel und Kufel (mit Aus 
nahme einiger Orte) im vormaligen Saarbepartes 
ment; die Kantone Landau, Bergzabern und Sans 
genkandel und das ganze am linken Ufer berfauter 
gelegene Gebiet, wie es im 2. parifer Frieden 1815 
von Kranfreid abgetreten worben ift, bis 

um Departement des Niederrbeins gehörig. 
ichtlich der Bodenbeſchaffenheit wechſeln Berge 
und Hügel mit fchönen Thälern und Ebenen 
ab. Die aus Frankreich hierher fommenden Bos 
gefen, wozu das Hardtgebirg und ber Donnersberg 
gehören, durchziehen die Mitte bes Regierungsbes 
zirks von Süben nad Norden und machen ben 
größten Theil deſſelben zu einem reizenden Ges 
birgslande. Einzelne Spigen find: Badheetstopf, 
— (159% F. hoch), Blostüll (1782 53 

ſeikopf; viel Wald (Hardt, Bienwald) 

Gegenden an ber Oftfeite des Gebirgs bis zum 
Rhein gehören zu den ſchönſten Deutſchlands und 
bieten fruchtbare Ebenen, malerifche Hügel, auf 
denen trefflihe Weine wahfen, Ob e und 
angenehme XThäler dar. Insbefondere find bie 
Gegenden am Hardtgebirge durch ihre Schön 
berubmt. Das Land wird vom Rhein nebſt ber 
Sauter, Erl, Queich, Speyerbach, Fuchs, Eis und 
Pfrim und von der Glan und Blies (mit Erlbach) 
durchfloffen. Der Regierungsbezirk ift eine ber 
fruchtbarften Provinzen bes Königreichs und treffs 
ih angebaut. Der Aderbau ift auf eine bobe 
Stufe der Vollkommenheit gebracht und Bann als 
ein Mufter aufgeftellt werden N dukte 
find: Getreide aller Art im Ueberfluſſe, Obft aller 
Urt, fehr viele und gute Weine (rupredtsberger, 
deidesheimer , forfter, wachenheimer, ungfteiner), 
viel Tabat, Hanf, Flachs, Delgewädfe, eine 
Menge Holz, viel Rindvieh, fchöne Pferde, eine 
Menge Schweine und a —* Side; 
Waſchgold aus bem Rheinſande, viel Eifen, 

ſilber, Salı, Steintohlen, Torf ꝛc. Auch die Ins 
duftrie ift fehr blühend; es gibt de Fabri⸗ 
ken für Eifenwaaren, Steingut, waaren, 
Seide, Papier ıc. Noch ftärker ift der Hanbel, 
vorzüglich mit Landesprodukten. Diefer Regies 
rungsbezirk zerfällt in 12 Landkommiſſariate, jedes 
Landkommiſſariat in2—4 Kantone (zufammen 31), 
jeber Kanton in eine verbältnißmäßige bl 
von Bürgermeiftereien und jede Bürg 

in eine ober mehre Ortfchaften, Die Lanbloms 
miffariate beforgen allein bie polizeilichen und 
andere abminiftrative Gegenftände, Die Yufkiz 
in geringen Rechtsſachen wird von den Friedens» 
gerichten, beren fo viele als Kantone find, ausges 
ubtz ihnen fteht auch das Vermittelungsamt zu, 
An wichtigern Rechtsfällen entſcheiden bie Ber 
zirfsgerichte , deren 4 find (Frankenthal, Kaiſers⸗ 
lautern, Sanbau und Bweibrüden). Außerdem 
befteben bier: 24 Rentämter, 16 Korftämter, 31 
katholiſche Defanate bes Bisthbums Speyer und 
16 evangelifche Defanate (die 
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Pfalz. 


dem Speyer. Der Sid ber Res | 
Meruns %£ zu Blulabe ‚ ber bes Mppellationdges 
u 3weibrüden. 


richte 
8* ch ichte. Die Pfalzgrafen, welche im 
Konigreich Auftrafien und fpäter im weſtlichen 
beurihen Reich zu Richtern und Aufſehern ber 
töniglihen Paläfte beftellt wurden, ſchwangen 
fi) nach und nad aus dem Verhaͤltniß von Reichs⸗ 
minifterialen zu Landesherren empor , unb fo ent= 
ftand bie P. am Rhein als deutſcher Etaat aus 
ben Dienftländereien und ben eigentbümlichen 
Befigungen ber Dfalzgrafen im @ebiete ber Frans 
ten, die anfangs ihren Sitz zu Aachen hatten. 
Die Reibe der Pfalzgrafen als mächtigerer Lan⸗ 
besherren beainnt mit Eberbarb, bem Bruber 
König Konrads 1. (F 939), nad Anbern 966 mit 
Hermann I., Sohn Herzogs Arnulf des Böfen 
von Bayern, welcher ſich zuerſt Pfalzgraf am 
Rhein nannte. Nachdem deſſen Stamm 1113 erlo= 
ſchen, feste ber Kalfer Heinrich Jafimirgott 
von Defterreid zum Pfalzgrafen ein, und als 
diefer 1141 Markaraf von Defterreich wurde, 
folgte ihm als Pfalzgraf Hermann IIl., Graf 
von Stabled, ber während Konrads 111, Kreuze 
zug nah Paläftina Reichsverweſer war. Nach 
beiten unbeerbtem Abgang verlieh ber Kaifer 
eig I. bie 9. 1156 als eröffnetes Reichslehn 
einem Etiefbrubder, Konrab von Schwaben, 
ber bald einer ber maͤchtigſten Reichefürften wurbe 
und Heidelberg jur Refidenz ber Rheinpfalzgra⸗ 
fen erhob. Abm folgte 1195 in ber pfalzgräflichen 
Würde fein Schwiegerfohn, Heinrihder&höne 
von Braunfdhmeig, Ältefter Sohn Heinrichs 
des Löwen. Derfelbe warb 1215 als Anhänger 
Kaifer Dtto’s IV, von Friedrich IL. in die Reichs⸗ 
acht erflärt und abgefegt und barauf ber Herzog 
Lubmwia von Bayern mit ber P. belehnt. Die 
Rheinpfälger hingen jedoch feit an ibrem bisheri⸗ 
gen Gebieter, und als Ludwig mit einer Schaar 
erfchien, um bie Rheinpfalz in Befig zu nehmen, 
warb er gefchlagen unb gefangen genommen. 
Pfalzgraf Heinrih vermählte indeß 1225 feine 
Erbtochter Agnes mit Ludwigs Sohne, Otto, 
der daher nadı feines Schwiegervater Tode bie 
rheintfche P., fowie bie Oberpfalz erbte. &o ge: 
langte die P. an bas Haus Bayern, unb von 
biefer Zeit an wurde die Würbe der Pfalzarafen 
entfchteben erblich, weshalb Viele die Geſchichte 
der P. erft mit Otto beginnen. 

Dtto (II.) der Erlauchte, ber nadı ber Er— 
morbung feines Vaters 1231 aud Herzog von 
Bayern warb, reſidirte zu HSeidelberg und F 1253. 
Seine Söhne, Ludwig ll, ber Strenge und 
Heinrich, tbeilten 1256 in der Weife, daß Lud⸗ 
wig 11. bie Rheinpfaly und Oberbayern, Heinrich 
Niedberbanern befam. Jener F 1294 und hinter: 
tieß 2 Söhne, Rudolf J. den Stammeln- 
ben und Ludwig, von denen ber erfterebie Kurs 
würde unb bie P., der fpätere Kaifer Oberbayern 
und fpäter auch Niederbayern erbielt. Erſterer 
wurde Stammvater ber Pfaljgrafen am Rhein, 
lesterer der Herzöge von Bayern. Weil Rubolf 
es mit bem Gegner feines Bruders Ludwig, Her⸗ 
z0g Friedrich dem Echönen von Defterreic, bielt, 
verjagte ihn Fudwig von Land und Leuten (er * 
in Defterreih 1319), verglich ſich aber nachher mit 
deffen Söhnen u. ließ ihnen die pfälzifchen Lande 
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nebft einem Stüd Bayerns, bas nachher bie Obers 
pfalz genannt würde. Rubolfs 3 Söhne 
Adolf ber Einfältige CF 1327), Rubolf 
U.der Blinde und Ruprecht I, ber Rothe 
folgten auf einander in der Regierung. Rudolf 
11, F 1353) brachte Neuburg und Sulzbach, bie 
fogenannte junge P., an die Rheinp a u, ftifs 
tete 1346 die Univerfität zu Heidelberg. Mit bem 
Kaifer Ludwig bem Bayer ſchloß er 1329 ben Ver⸗ 
trag zu Pavia, zufolge deilen die Kurftimme 
wecrfelsweife von Bayern und der P. geführt 
werben follte. Rupredt 1. (F en verkaufte 
1355 einen Theil der Oberpfalz an Kaifer Karl IV., 
welcher bafür ben Bertrag zu Pavia aufbob und 
der Rheinpfalz die Kurwurbde allein zuſprach, 
und faufte 1385 Iweibrüden, Gornbach u. Berg⸗ 
zabern. Ihm folgte in der Regierung, ba er feine 
Kinder hinterließ, feines Bruders Rubolf Sobn, 
Ruprecht der Harte od. Kleine (F 1399), 
ber bem König Wenzel mehre Gebiete der Obers 
pfalz entriß und 1395 verordnete, daß die Rheins 
pfalz ftets ungetheilt bleiben follte. Sein Eohn 
u. Nachfolger, Ruprecht Ill, wurde 1400 zum 
römifchen Könige gewählt und vermehrte fein Ges 
Pier durch ben Anfauf der Graffhaft Simmern 
und burd die Grafſchaft Kirhberg. Er ftiftete 
die beidelberger Bibliothek und F 1410. Seine 4 
Söhne theilten ſich in die väterlihen Lande und 
grünbeten 4 Linien, jebod fo, daß beim Erlöſchen 
der 1. Linie deren Bande ungetheilt an bie 2. und 
fo fort fallen follten, bamit alle pfälzifchen Länder 
einft wieder vereinigt würden, was vom Kaifer 
Siaismund 1414 und 1434 beftätigt warb. Der 
ältefte Sohn, Ludwig Ill. der Bärtige, erhielt bie 
Kurs u. Rheinpfalz, Johann die Oberpfalz, Sites 
pban Zweibrüden und Simmern, Otto Mosbach. 
Die Kurlinie (heidelberger Linie) ſtand 
unter Ludwigs bes Bärtigen Nachkommen bis 
1559. Ludwia Ill, ber Bärtine, der Beſchützer 
bes Poftniser Koncils, 1436. Unter feinem Sohn 
und Nachfolger, Ludwig IV, dem Sanftmüs 
tbigen (1449), wurde 1444 ein Theil der P. von 
den Armagnacs verwüftel. Er binterließ einen 
einzigen Sohn, Philipp, ber bei feines Vaters 
Tode faum ein Jahr alt war und bem fein Bater 
in feinem Teſtament feinen Bruber, den Pfalggras 
fen Friedrich den Stegreichen, zum Bors 
mund beftellte. Diefer führte bie Bormundfchaft 
bis 1454, bebielt aber dann, in Folge eines Vers 
trags mit ben Stammpvettern und Ständen, bie 
Regierung auf Pebenszeit, unter ber Bedingung, 
daß er unvermäblt bleiben u. Philipp fein Nadıs 
folger feyn ſollte. &päter vermäblte er ſich den⸗ 
neh morganatifh mit Klara von Xettingen; 
feine Söhne wurben Grafen von Löwenfteins 
Mertbeim. Im Jahre 1448 fiel burd den Xob 
feines Bruders Johann (f. unten) Neuburg und 
Sulzbad wieder an bie andern Brüder zurüd. 
Unter Friedrich kam die P. zu hoher Blüthe, indem 
er die Raubſchlöſſer zerſtörte, ben Landbau begün⸗ 
ſtigte und ſtrenge Rechtspflege übte. Nach ſeinem 
Tode (1476) erhielt die Kur ſein Neffe, Philipp 
der Edelmüthige, welcher durch den Tod des 
Pfalzgrafen Otto 149 Mosbach und Neumark. 
erwarb. Nah dem Kobe Herzogs Georg bes 
Neihen von Bayern-Landshut (1504) begann 
Philipps Sohn, Ruprecht der Tugendhafte, 
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Pfalz. 


Georgs Schwiegerfohn, wegen ber Nachfolge einen | fürft verwies er in der Rheinpfalz bie reformirten 


Krieg (pfälzifhen Krieg), durd den bie P. 
nicht nur arg verwüftet warb, fondern auch bie 
&roberungen Friedrichs bes Siegreihen u. A. vers 
loren gingen. Diefe Verlufte wurden keineswegs 
durd bie junge P. erfegt, welche in dem Bertrage 
u Koftnig 1507 an Kurpfalz abgetreten warb. 
azu Pam, daß das Haus Bayern vom Kaifer 
Martmilian bie Anwartichaftauf die P. zum Nach⸗ 
theil ber nachgeborenen Pfalzgrafen erhielt. Diefe 
verbanden ſich jedoch zur Behauptung ihrer An 
ſprüche, verfochten biefelben aud wirklich und er= 
telten unter Karl V. bie Beftätigung des abge⸗ 
&loffenen Vertrags. Nah Philipps des Edel⸗ 
mütbigen Tode folgte ihm fein älterer 
Sohn, Lubwig V. ber friebfertige, ber mit 
Klugheit feinen Ländern ben Frieden zu erhalten 
wußte. Unter ibm fanddie Reformation Ein 
ng in die P., obgleih Ludwig felbft katholiſch 
—* Nach feinem Tode (1544) folgte ihm fein 
jünafter Bruder, Friedrich 1. der Weife. 
Dieler hatte zwar fein Redyt zur Regierung, aber 
das Teftament feines Baters Philipp hatte es fo 
beftimmt, u. audh ber eigentliche Erbfolger, au 

einricdh, bes Altern Brubers, Ruprechts be 
gendhaften, Sohn und Philipps Enkel, über: 

ließ ibm bie Regierung auf Lebenszeit. Friedrich 
b e fich zur Iutherifchen Religion, nahm aber 
aus Rückſicht auf den Kaifer das Interim an. 
Er machte fi durch ben 1545 mit den pfälzifchen 
Rebenlinien geftifteten Erbvergleich, vermöge deſ⸗ 
5 nad bem ®rlöfchen der Kurlinie bie Kur an 
immern fallen follte, um bie P. verbient, erwei⸗ 
terte auch bas Gebiet berfelben durch bie halbe 
Graffhaft Sponheim und durch Pügelftein 
unb f 1556. Nun fam Dtto Heinridh der 
Großmüthige, ber oben erwähnte Sohn Rus 
prechts bes Tugendhaften, zur Regierun 
beförberte bie Reformation, verbeflerte bie Uni- 
v Heidelberg nah Melanchthons Plan und 
bereicherte bie bortige Bibliothek mit vielen Hand⸗ 
en. Bevor er —— gelangte, beſaß er 

9, 


das —2 Neu verlor daſſelbe 1546 
als (hmalkalbifhes Bunbesglied, erhielt es aber 
1552 wieber. 


ihm ftarb 1559 Ludwigs 111. 
des Bärtigen Nahlommenfhaft aus. Seine 
Lande u. die Kur fielen darauf an die fimmern= 
he Linie (f unten), beren Haupt bamals 
riedrich Ill, ber Fromme war. erfelbe 
chied fi unter ben bamaligen Zäntereien ber 
rten und Lutheraner für bie calvintfche 
Lehre, forberte von feinen Untertbanen, baß auch 
fie diefe Lehre annehmen follten, befegte die Fa— 
Bultät zu Heidelberg mit reformirten Lehrern, ließ 
ben — elberger Katechismus verfaſſen, führte 
unter ng von Dlevianıs 1569 bie genfer 
Kirchenagenbe in feinem Lande ein und erregte da⸗ 
durch große Streitigkeiten. Er vermehrte feine 
Lande mit Neubaufen und Sinzheim und + 
1576, Ihm folgte fein Sohn, Lubwig VI. ber 
Leichtfertige, ber, an bem ‚Hofe Otto Heinrichs 
zu Neuburg als Lutheraner erzogen und baber 
vom Bater nicht geliebt, bisber als Statthalter 
in ber Oberpfalz die Einwohner berfelben, bie ſich 
ämmtlich zu Luthers Lehre bekannten, gegen bie 
erfuche feines Baters, Ealviniften aus ihnen zu 
machen, nach Kräften befhügt hatte. Als 


Beamten, Prediger und Schullehrer aus bem 
Lande. Über bevor er biellmmwanbelung gaͤnzlich 
vollenden fonnte, F er 1583 und Sinereß bie P. 
feinem Yjährigen Sohne, Friebrich IV. dem 
Aufridtigen, bem er in feinem Xeftamente ben 
Markgrafen Georg Friebrih von Brandenburg, 
ben og Ludwig von Würtemberg und ben 
Landgrafen Ludwig von Heſſen zu Bormünbern 
beftimmt hatte. Aber Lubwigs Bruder unb 
edrichs Obeim, der Pfalzgraf Johann Kar 
imirvon Pfalz-Lautern, der nicht bloß für 
die Bugenotten in Kranfreih, fondern aud für 
ben zur reformirten Konfeffion übergegangenen 
Kurfärften Gebhard von Köln gefochten hatte, 
kehrte fih an jenes Teftament nicht und bemaͤch⸗ 
tigte fi, auf die goldene Bulle fi ftügend, ber 
Regierung ber Kurlanbe ald Kurverwefer und 
Bormund Friedrichs IV. allein, ließ dieſen in ber 
calvinifchen Lehre erziehen, führte dieſe auch im 
Lande wieder ein und vertrieb bie lutheriſchen 
538 ee Kafimir 1592 F, fiel das 
ürftenthum Pfalz-Lautern an die Kurpfalz vu 
rück. Zur Bolljährigkeit — Friedrich IV, 
nod 2 Monate, unb Malzgra Richard von Sim⸗ 
mern, ein Lutheraner, begehrte nad den uns 
gen ber goldenen Bulle Kurverwefer und Bor« 
munb zu werben. ber Friedrich IV. trat bie 
Regierung felbft an und fuhr auf ber von feinem 
dag de ihm vorgezeihneten Bahn rüdfichtlich 
der Einführung der reformirten Lehre fort. Im 
der Rheinpfalz fand er hierbei Beinen Widerſtand, 
aber in ber Oberpfalz erhoben ſich bie Untertha⸗ 
nen u offenem Aufruhr, und das Ende war, ba 
bas Volk Iutherifch blieb. Kurfürft Friedrich IV, 
erbob 1606 das Dorf Mannheim zur Gtabt 
und verfab es mit Befeftigungen. Er war 


Er ıder —— Befoͤrderer und Stifter ber 


evangeliſchen Union (1610), F aber unmittel⸗ 
bar nach ber Stiftung berfelben. Ihm folgte fein 
Sohn, Friedrich V., ber ſich 1619 verleiten ließ, 
die von ben Böhmen ihm angetragene Krone ans 
zunehmen, und darüber feine Lande und bie Kurs 
würde verlor, bie von Kaifer Ferbinand 11. feinem 
Better, dem Herzoge Marimilian von Bayern, 
übertragen wurden. Der fpanifche bberr 
Spinola brang mit einem Heer in die Kurpfalz 
ein und eroberte fie größtentheils. Das Land litt 
unter ben Greueln bes —— unſaglich, und 
Mansfelds Siege und bie Anftrengungen ber 
übrigen Berbündeten Friedrichs, die P. von ben 
einden zu befreien, vermehrten nur noch bas 
enb bes Landes, welches number Schauplag bes 
Kriegs, aber nicht befreit wurde. Der —2* 
eldherr Cordova eroberte Neuftabt an ber. Hardt; 
In übermältigte — ließ —— lang 
plünbern und entführte bie Bibliothek. ie P. 
aber wurbe bis zum mweftpbälifchen Frieden als er= 
obertes Land behandelt. Friedrichs V. (+ 1632) 
Sohn, Karl Lud wig, erbielt auf kurze Zeit 
durch Schweden ben größten Theil ber P. zurüd 
und fuchte die Feinde aus bem übrigen zu vertreis 
ben. Da er erft 15 Jahre alt war, fo führte fein 
Oheim, Pfalz — — von Sim⸗ 
mern, bie Vormundſchaft und Adminiſtration. 
dem Treffen bei Nörblingen (1634) vertrieb 


N 
Kurs a Pr General Ballas ben Kurfürften 
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Pal. 
Sutfürft Dbiliop Zirkel, ber, obgleid eifriger 


d feinen Vormund. Durd den weftphälifchen 
Frieden ‚erhielt Karl Ludwig zwar bie Ku - alz 
En, ie ad Rue ct Som Enfanp 

€ e, nebft dem 
——— die Oberpfalz aber, ber Rang, b 


im turfürftliben Kollegium ‚| üb 


und das Erztruchfeflenamt blieben bei — 
Doch wurde feſtgeſeht, daß, wenn der bayeriſche 
Mannsftamm erlöfhen würde, P. wieder in den 
Befig diefes Landes und diefer Rechte kommen 
follte. Karl Ludwig fuchte durch Sparfamteit, 
Drbnung in den Kinanzen, Gerbeiziehung nieder⸗ 
länbifher und fhweizerifher Einwanderer, Uns 
terftügung bes Landbaues, der Gewerbe, Beförbes 


rung gemeinnügiger Anftalten die Spuren ber 
——— gen. Bald aber kamen neue 
Drangfale 
Kaifers und Reichs gegen Frankreich 1673—79 
wollte legteres den Kurfürften zwingen, ſich mit 
ihm zu verbinden, und als er bies nicht that, vers 
müftete ein franzöfifches Heer die P. Nach bem 
eben zu Nymwegen aber drang Frankreich dem 
harten noch eine Kriegsfteuer von 150,000 
Gulden ab unb 8 darauf beträchtliche Gebiete 
ber P. durdy die Reunionstammern ein. Karl 
Ludwig F 1680. Ihm folgte in der Regierung 
fein Sohn, Karl, der für des Landes Wohl nichts 
that, aber, ba er finderlos war, vor feinem Ende 
(1685) bie reformirte Religion in feinem Lande 
durch einen Vertrag zu Schwäbifch=.Hallmit feinem 
Nachfolger ficher zu ftellenfuchte. Da mit ihm die 
Sinie Simmern erlofch, fo fielen die Kuru.diebazu 
ebörigen Lande an Zweibrüdens Neuburg 
unten), und zwar an ben Pfalzgrafen Philipp 
ithelm, welcher bereits Julih, Berg und 
Ravenna befaß, indem Wolfgang Wilhelm, fein 
Pater, durch Ausfterben der Herzöge von Berg 
die Unwartfchaft auf deren Erbe erbalten hatte. 
Dies hatte zu einem Erbfolgeftreit mit 
Brandenburg geführt, in Folge deſſen er, um 
die katholiſchen Mächte, namentlich ben Kaifer, 
für ſich zu gewinnen, katholiſch geworben war. 
In der That hatte er jene Länder durch den Vers 
trag von Kanten 1614 erhalten, und biefer Ber: 
ale war unter Philipp Wilhelm 1666 betätigt 
worden. Als nun biefer 1685 dem Kurfürften 
Karl in den Kurlanden nadhfolgte, gerietb.er wes 
gen biefer neuen Erbfchaft mit dem Pfalzgrafen 
Leopold Lubwig von Melden; und Lautered, 
welcher mit dem verftorbenen Kurfürften Karl um 
einen Grab näber verwandt war, in einen Streit, 
ber jeboch zu feinen Gunften entichieben wurde, 
indem die Erbfolge in dem pfälzer Haufe nicht 
nach bem Grade ber Verwandtſchaft, ſondern nach 
dem Unterſchiede der ältern oder jüngern Linie ging. 
Auch Ludwig XIV. von Frankreich machte Ans 
ſpruch auf die Allodialverlaffenfhaft des Kurfürs 
ften Karl Ludwig, da deſſen Tochter, Charlotte 
Elifabetb, an den Herzog von Orleans vermäblt 
war, und Ludwig XIV. zum Allodialvermögen 
auch Simmern, Lautern, Sponbeim und viele ans 
bere Gebiete rechnete. Er überzon beshalb 1682 


die P. mit Krieg und ließ fie ſchrecklich verwüften. 


Bablreihe Städte, 3. B. Philippsburg, Franken 
tbal, Mannheim ꝛtc. wurden in Schuttbaufen ver⸗ 
mwahbelt, Weinberge und Gärten vermüftet, das 
kurfürſtliche Schloß zu Heidelberg verbrannt. 


das Land. Bei den Kriegen bes | Im 
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nicht bebrüdte, F 

en und binterließ als 
—* Johann Wilhelm, 
terſchaft in Yülih und Berg 
ertragen hatte, Diefer verlegte, ba —— 
in Zrümmern lag, ben Hof nach eidorf. 
Das Kriegselend der Kurpfalz dauerte bis zum 
ryswicker Frieden 1697 fort; an den — von 
Srleans mußten3 Millionen Scudi für feine Anz 
fprühe gezahlt werden. Dur das Ausfterben 
der —— Linie 1694 mit Leopold Ludwi 
gerieth Johann Wilhelm in einen Erbſe 
mit Pfalze3weibrüdenBirkenfeld u. Pf ulz⸗ 
bach, welcher erft 1734 völlig verglichen würde; er 
trug babei Lautered, V bergbaven. 
ryswider Frieden hatte Frankreich zur Ber 
dingung gemacht, daß in der P. die Aenderungen 
bes öffentlichen Kultus geltend bleiben follten,bdie 
es während der Jahre feines Beſihes eing 
hatte. Im Kolge davon entftanden 1698 neue 
Rubeftörungen. Obgleich man auf einen Katho⸗ 
(iten 2 Lutheraner und 3 Reformirte rechnete, fo 
wollte doch bie Regierung bes fatholifhen Kur: 
fürften bie katholiſche Kirche zur herrſchenden er= 
heben, und die Proteftanten erlitten große Bes 
drüdungen, bis fi Preußen und Braunfchmweig 
ins Mittel fhlugen. Im J. 1705 kam es zu einem 
Vertrag, in weldhem ben Proteftanten bie Waͤhl⸗ 
barkeit zu öffentlichen Aemtern und ben Reformirs 
ten befonders ®/, aller Kirchen in ber P., ben Lu⸗ 
theriſchen aber alle, die fie feit 1624 inne gebabt 
hatten, zugefichert wurden. Am fpanifchen Erb: 
folgetriege nahm der Kurfürft als Reichsftand ı. 
Bundesgenofie des Kaifers Theil, woburd fein 
Land befonders in ben erften Jahren bes Kriegs 
ſehr litt. Nah dem Frieden tilgte er bald bie 
Spuren ber Kriege in ber P., bie bei feinem Tode 
U in der fhönften Bluͤthe ftand. Als Kurs 
ürft Marimilian Emanuel von Bayern —— 
ward, wurden dem Kurfürſten Johann Wilhelm 
bie im 30jaͤhrigen Kriege ber P. entzogene alte 
Kur und das truchfeffenamt und zugleid der 
Befig der Oberpfalz wieder zugeſprochen ; aberber 
badener Friede 1714 entzog ibm biefe Bortheile 
wieder. Ihm folgte fein jüngerer Bruder, Karl 
Philipp, der den glänzenden Hofſtaat feines 
prachtliebenden Vorgängers abfchaffte, die läftige 
Acciſe und mehre andere drüdende Abgaben aufs 
bob, bas Kameral⸗ und Krieges, befonders aber 
bas Steuerweien in Ordnung bradte unb bie 
Schulden feines Vaters tilgte. Aber gleich nach 
feinem Regierungsantritt begann auf Antrieb der 
Fefuiten die Verfolgung der Proteftanten aufs 
Neue; der Kurfürft zwang viele Kamilien zur 
Auswanderung und verbot Taser 1719 ben beidels 
berger Katechismus, wurbe aber von den evanges 
lifhen Ständen genötbigt,davonabzulaffen. Weil 
die Reformirten in Heidelberg die dortige Haupt⸗ 
kirche ben Katholiken richt allein überlaſſen hat— 
ten, verlegte er 1720 feinen Hof nah Mannheim 
und baute bas dortige Schloß. Er gerietb in 
mebrfahe Streitigkeiten, namentlich mit Preußen 
wegen ber Erbfolge in Jülich⸗Berg, bas nach dem 
Tode bes Kurfürften, des legten männlichen 
Zweige ber pfalzeneuburgifchen Linie, an Preußen 
fallen follte. König Ariedrid Il. von Preußen 
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entfagte endlich nad) langen Verhandlungen uns 
ter eichs WBermittelung im Vergleih vom 
10. Febr. 1742 feinen Anfprüden auf Julich⸗Berg 
unb erbielt dafür von Frankreich, Bayern und der 
P. die Garantie des eroberten Schleſiens. Da 
Karl Philipp am 31. December 1742 ohne männs 
liche Erben F, fo fiel bie Kur an die pfalz⸗ſulz⸗ 
bach iſche Linie, indem an deren Haupt, Karl 
Theodor, nun alle Purpfälzifchen, jülichfchen u. 
bergifchen Lande übergingen. Unter diefem hoch⸗ 
gebildeten Kürften erreichte die Kurpfalz ihr gol⸗ 
benes Zeitalter; Wiffenfchaften und Künfte, Hans 
bei, Gewerbe und Aderbau blübten, ein glänzen 
ber Hof ward, ohne das Pand zu drüden, unters 
balten, das Talent begünftigt. Im Tjäbrigen 
Kriege ftellte die P. zwar ihr Kontingent gegen 
Preußen, hatte aber durch den Krieg unmittelbar 
nur wenigzuleiden. Als 1777 mie dem Kurfürften 
Marimitian Ul. Joſeph auch der bayerifche 
Mannsftamm erlofh, wurden bie bayeriſchen 
Lanbe mit den pfälzifchen vereinigt, bis auf einen 
Theil, der an DOefterreih Pam. Kurpfalz trat, 
wie im weftpbälifhen Frieden beftimmt worden 
war, wieder in feine alte Kurftelle, die 5. im Burs 
fürftlihen Kollegium, und in fein altes Erztruch⸗ 
feffenamt, wofür es das Erzſchatzmeiſteramt an 
Kurbraunfdweig abtrat. Im franzöfifhen Re— 
volutionstriege befegten die Franzofen den Theil 
der P. auf der linden Mheinfeite; auch der auf der 
rechten Mhbeinfeite gelegene Theil der P. litt ſehr 
durch den Krieg, doch fuchte Karl Theodor durdı 
Unterbandlungen 17% das Ungemach bes Kriegs 
u mildern. Da mit ibm 1799 die ſulzbachiſche 

inie erloſch, fielen die pfälzifhen Sande mit 
Bayern an die lehte noch übrig gebliebene Linie, 
Bweibrüdens Birkenfeld, die anfangs ben 
Heinften Befig g’babt hatte, aber alle andern Li⸗— 
nien des pfälzifhen Haufes überlebte und ben 
en Pänderbefig erbiel. Das Haupt derſel⸗ 

en, Marimilian Joſeph, feit 1795 Pfalzgraf 
von Zweibrüden-Birfenfeld und nun 1799 Kur: 
fürft von Bavern und ber P., mußte in Folge des 
Lüneviller Friedens 1802 den auf der linken Rhein⸗ 
feite gelegenen Theil der P. an Frankreich abtre= 
ten, während ber bieffeitige Theil den Kürften ale 
Entfhädigung zugeſprochen wurde, die auf dem 
linken Rheinufer Gebiete verloren hatten; der 
legte Theil von dem Herzogthum Berg aber wurde 
1806 von Frankreich gegen Ansbach abgetreten, 
und bie P. hört nun auf, ein felbftftändiger Staat 
zu fenn. 

Die neuburg-ſulzbachiſche Linie wurbe, 
wie erwähnt, von Ruprechts zweitem Sohn, Jo= 
bann, geftiftet, bei deilen Tode 1448 Pfalz⸗Neu⸗ 
burgin Folge dergroßvärerliben Verordnung nicht 
an feinen Sohn Chriſtoph fam, der inzwifchen 
—* wegen feiner Mutter Sopbie, einer daͤni⸗ 
hen Prinzeffin, König von Dänemark geworben 
war und ale folcher ebenfalls 1448 *, fondern an 
Kurpfalz zurüdfiel. Ruprechts dritter Sohn, 
©Stepban, wurde Etifter der zweibrüden= 
fimmernfben Linie und bradıte durch Heirath 
bie Grafſchaft Veldenz, fowie *, ber vordern und 
bie ‚Hälfte der bintern Grafihaft Sponbeim an 
fi. Er} 1459, und nun gerfielen die Rande der 
yweibrüden = fimmernfchen Pinie in 2 Aefte: den 






Pfal. 


brüdenfhen Stamm. Den eigentliden fim 
mernfhen Stamm fliftere Stepbans 
Sobn, Kriebrid ber Hunbdbsrüder, 
folgte 1480 fein Sohn, Jobann 1,, biefem 1509 
Fobann 11. und biefem 1557 Friedrich der 
Fromme, welder von Dtto Heinrich dem 
mürbigen 1559 als Friedrich Il, die Kurpfalz 
erbte (f. oben). Er trat beim Antritte ber 
rung ber a N Simmern an feinen 
Georgab, ber folglich die Linie Simmern forte 
führte, das Beroat um Neuburg und bie Hälfte 
der Grafihaft Sponheim Schulden halber an ben 
—— Wolfgang von Zwelbrücken, Beldeng, 
utered und bie Propftei Röm an ben 
Pfalzgrafen Ruprecht, die Grafſchaft 
und die Stadt Trarbach aber an beffen Jos 
bann Georg. Als Pfalzgraf Georg 1569 obne 
Erben F, erbielt Simmern fein Bruder, Ridarb, 
der 1598 Pinderlos F, und fo wurde Eimmernwie 
ber mit ber Kurlinie vereinigt. Den zwel⸗ 
brüdenfben Stamm ftiftere 1459 
weiter Sohn, Lubwigder Schwarze, 
—8 folgte 1489 fein Sohn, Alexander, deſſen? 
Söhne, Ludwig und Ruprecht, 1514 zwei Linlen 
ftifteten. Der Stifter der eigentliden siwel» 
brüdenfhen Linie war Ludwig, ber in feb 
nem Fürftentbume bie lutheriſche Religion eine 
führte und 1532 F. Sein Sohn und N h 
Molfgang, erbielt 1556 vom Kurfürften 
Heinrich das Herzogtbum Neuburg und wegen 
früberer Schuldforderungen auch bie halbe vors 
dere Grafſchaft Sponbeim. Bei feinem Ableben 
1569 wurbe bie ältere zweibrüdenzneubur 
gi! Linie von feinem älteften Sobn, Philipp 
udwig, gefifeen, welcher bie an Nürnberg vers 
pfändeten Aemter Hilpoltftein, Heide und Als 
tersberg einlöfte und 1614 F. Er tbeilte fein Land 
wieder unter feine 2 Söhne, Der ältere, Woifs 
gang Wilhelm, führte die zweibrüden» 
neuburger @inie fort. Als 1609 ber jülicdhe 
Plevesbergifche Kürftenftamm erloſch, machte biefer 
Prinz wegen feiner Mutter, die eine Prinzeffin 
diefes Haufes war, Anfprüde auf bie Miterbipaft 
diefer Linder, entzweite fi deshalb mit Branbens 
burg, mit dem er bie Erbfchafr gemeinſchaftlich 
angetreten batte, und erbielt von dem Kurfürften 
Joachim III. Friedrich von Brandenburgbeieinem 
hierüber ausgebrochenen Zwiſt bei einem Gaſt⸗ 
mahl eine Ohrfelge. Um die Unterſtühung des 
Herzogs Marimilian von Bayern und ber Piga 
zur Durdführung eines Erbrechts zu erbalten, 
wurde er 1614 noch bei Lebzeiten feines Baters 
katholiſch, während die jüngern Brüder lutheriſch 
blieben, und heirathete eine bayerifhe Pri 
Der Gram über bdiefe Ecritte 30g feinem Bater 
1614 den Tod zu. Im Jahre 1 wırbe ein 
Vergleich geſchloſſen, nadı welden Brandenburg 
Kleve, bie Grafibaft Mark und Ravenftein, 
Molfgang Wilhelm aber Jülich und Berg erbielt. 
Letzterer binterließ 1653 feinem einzigen Sobne, 
Philipp Wilhelm, die Regierung ber — 
neuburgiſchen Lande. Dieſer beſtätigte durch 
nen neuen Erbvergleich von 1666 im Weſentlichen 
ben von 1630 und folgte dem Kurfürſten Marl, 
als biefer 1685 F, auch in den Kurlanden nadh 
(f. oben). Auguſt, ber zweite Sohn bed 


eigentlichen fimmernfchen Stamm und ben zweis | grafen Philipp Ludwig, ftiftete 1614 die pfata⸗ 








hang nnd n, älterer 


ulsba 
bebielt. 


tv 
et, D wollte deshalb Batholifch n Zn 
ben, audy die Batbolifche Religion in Sulzbadı 


Faber Auguft nicht zuließ. Letzterer 
Adolf auf feinem Zuge nad Mün⸗ 
hen und F auf einer Sendung nady Sachſen, wo 
1 von bem Frieden mit dem Kai 
abhalten follte, zu Windsheim. Ihm folgte 
ein Sohn, Ehriftian Auguft, der 1655 bie Pa= 
ifche Religion annahm und num von feinem 
er, Philipp Wilhelm, die Landeshoheit über 
Sulzbach erhielt, aber feinen Untertbanen völlige 
Glaubensfreiheit ſicherte. Ihm folgte 1708 fı 
Sohn, Theodor, ber ebenfalls duldfam gegen 
die Proteftanten war und 1732 F. Beide lentges 
nannten enten regierten zufammen 100 Jahre. 
Theobors Nachfolger, Johann Ebriftian, 
brachte durch Heirath we op 300m an fein 
Haus w.+1733. Sein Nachfolger, Kari Theos 
bor, erbte 1742 die Kurpfalz und 1777 Bayern 
f. oben.). Die jüngere zweibrückenfſche 
inte wurbe 1569 von Wolfgangs zweitem Sohne, 
Johann L, geftiftet, der 15 und 3 Söhne 
hinterließ, die wieber 3 Linien bildeten. Der äls 
tere, Jobann II, führte bie jüngere zwei— 
brüdenfche Linie fort. 
Vormundſchaft über Friedrich V., Kurfürften von 
ber P. Iegte aber 1613, bei deffen Mündigwer: 
bung, bie Regierung nieder und F 1635. Sein 
. nu, Nachfolger, Friedrich, gerietb mit bem 
Kurfürften Friedrich V. in die Acht, erbielt fein 
Land erſt 1648 im weftpbälifhen Frieden wieder 
und ſchloß, da er 1661 F, ohne männliche Kinder 
u binterlaffen, dieſe Linie. Johanns 1. zweiter 
n, Friedrich Kafimir, ftiftete die land = 
bergiſche Linte und binterließ 1645 feinem 
Sohne, Friedrich Ludwig, Landsberg und bie 
Erbfchaft feiner Mutter, einer Prinzeffin von 
, Monttort in Burgund. _ Friedrich Lud⸗ 
wig erbte 1661 von feinem Vetter, Friedrich, 
Zweibrüden, verkaufte feine Anſprüche auf die 
jütihfche Erbſchaft dem Pfalzarafen Philipp von 
Neuburg und F 1681 als ber Letzte feines Stam= 
mes, indem alle feine zablreihen Söhne, deren 
einem er bie Regierurfg bereits übertragen hatte, 
vor ibm ftarben. Seine Befiyungen fielen an die 
von Johanns 1. drittem Sobne, Jobann Kaſi— 
mir, geftiftete Pleeburgifche (fchwebifche) 
Linie. Diefer ging nad Schweden zum König 
Karl IX., beiratbete 1615 beffen Tochter Katbas 
rina, Guftan Adolfs Schwefter, und binterltef, 
als er 1652 *, als are feinen Sohn, Karl 
Guftav, der unter bem Namen ber Pfaligraf 
im rer Kriege ſchwediſcher Generalifjimus 
war u. nad Chriſtinens Abdankung als Karl X. 
König von Schweben wurde. Er + 1660, nadı= 
bem er fchon bei Lebzeiten fein beutfches Gebiet 
feinem jüngern Bruder, Abolf Johann, über: 
lafien hatte, ber es erhielt, fobald Karl ben ſchwe— 
bifchen Thron beftienen hatte. Abolf Johann 
erbte 1681 auch Zweibrüden nad dem Ausfterben 
ber ältern e, erwehrte ſich mit Präftiger Unter: 
ffüsung Yon Seiten feines königlichen Bruders 
der Anfprüdhe der franzöſiſchen Reunionstammern 
und + 1689. Mit feinem Sohn und Nachfolger, 
Buftav Samuel Leopold, ber katholiſch ward 





Zugleich führte er bie, f 





und 1731 7, erlofch die Linie Iweibrüden 
lich, und ihr Gebiet fiel nun an Lore re 
Die von Wolfgangsbrittem Sobne, Otto Hein» 
rich, 1569 geftiftete ſulzbacher Linie follte 
nur mebiat ſeyn und zu Meuburg gehören, erlofch 
aber ſchon 1604 mit Otto Heinrich, ber keine 
männlichen Erben binterließ. Die birkenfels 
bifhe Linie wurde von Wolfgangs jüngftem 
Sohne, Karl l., geftiftet, der nach des Vaters Te⸗ 
ftament fein Sand nicht unmittelbar, fondern unter 
Abhängigkeit von Zweibrücken befigen follte, eine 
Verbindlichkeit, die indeß fein Bruder bald 
Sein Sohn, Georg Wilhelm, der ihm 1 
folgte, benahm fich im 30jährigen Kriege mit vie⸗ 
ler Kiugbeit. Ihm folgte 1669 fein Bruder, Karl 
Dtto, diefem 1671 fein Enkel, Ebriftian IL, 
und biefem 1717 35€ hriftian I1l,,dem nach bem 
Ausfterben ber vorigen Linien 1731 u. nach einem 
Vergleich mit Kurpfalz, das ebenfalls — —— 
auf die Erbſchaft machte, 1733 ganz Zweibrücken 
(mit Ausnahme eines abgetretenen Amts) zufiel. 
Sein 1722 aeborener Sohn, Ehriftian IV, 
folgte ihm 1734 unter Bormundfchaft feiner Mut⸗ 
ter, wurde 1758 fatbolifch und F 1775.: Ibn bes 
erbte fein Neffe, Karl Auguſt U. Ebriftian, 
und biefen 1795 fein Sohn, Marimilian Jos 
epb. Diefer vereinigte 1799 nah Karl Theo⸗ 
dors Tode das gene Erbe bes wittelsbacher 
Stammes. Ein Geitenzweig diefer Linie war das 
Herzogtbum Bifchmweiler, beflenerfter Pfalz- 
graf Ebriftian L. Karls jüngfter Sohn, war. 
Er + 1654, worauf fein Sohn und Nachfolger, 
Ehriftian U. durch feine Verheirathung mit 
Katharina Agathe, ber Erbtochter bes Grafen 
Johann Jafob von Rappoltftein, 1673 mehre in 
Eifaß, Lothringen zc. zerftreut gelegene Güter ers 
bielt, worüber Frankreich die Sonveränetärsrechte 
hatte. Nach dem Tode feines Bruders Karl Otto 
1671 vereinigte er wieder Birkenfeld mit Biſch⸗ 
weiler und F 1717, wo ibm fein Sohn, Chri⸗ 
ftian Ill, folgte, der 1733 Zweibrüden wieber 
durch Erbfchaft erbielt. Die veldenzer Linie 
gründete 1514 Alexanders zweiter Sohn, Rus 
vrecdt, ber jedoch Veldenz nicht reihsunmittels 
bar, fondern als Apanage von feinem Bruder bes 
ſaß. Ihm folgte 1544 fein Sohn, Jobann Ges 
org, ber nicht nur von feinen Agnaten bie Lanz 
deshoheit, fondern aub Eid und Etimme auf 
bem Reichstage erlangte u. 1592 F. Sein Sohn, 
Georg Guftap, F 1634 (fein Bruder, Georg 
Fobann, ftiftere die Nebenlinie Pfalz-fügel- 
ftein, die aber bereits 1654 mit ibm felbft wieder 
ausftarb), und mit dem Tode George, des Soh⸗ 
nes von Guftav, erlofch 1684 die velbenzer Linie, 
Ruprechts vierter Sohn, Otto, ftiftete 1410 bie 
mosbader Linie und erbielt Sinzheim und 
Mosbach, an welhem lestern Orte er refibirte. 
Aber ſchon mit feinem Sohne, Albert, Biſchof 
von Etraßburg, erlofch diefe Linie wieder. Bal. 
Ludwig Häuffer, Die Geſchichte der rheini— 
ſchen P., nad ihren politifchen, kirchlichen und lis 
terarifchen Verhältniffen, 2 Bde., Heidelb. 1845. 
Pfalzburg (Pfalzbourg), befeftigte Stadt 
im franzöfifhen Departement Meurtbe, öftlich 
von Saarburg, auf einem boben Felfen am Eins 
gang ber Defilden in die Bogefen, zu welchem fie, 
den Paß von Zabern deckend, fowie zu Lothringen 
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ein Hofpital u.5000 Einw., weldye vo 
queurs und Kirſchenwaſſer fabriciren. P. bildete Ritt 
ehemals 


















ein enthum und gehörte zu Luxem⸗ P.en mit Heinem Komitiv zu ernennen ıc, Uns 
bura, wurde aber im 14. Jahrhundert an bie Bis —* wurde bie Würde eines P.en nur 
fchöfe von Met und von biefen bald darauf an bie | (auf Lebenszeit) und angefehenen y 
von Str erpfändet. Die Herzöge von | (auf immer) ertheilt, & erbielt Berthold 
Sothringen riflen es im 16, Jahrhundert an fid | von Henneberg 1310 mit der Fürftemwürbe auı 
und bauten bafelbft ein feftes Schloß. Ludwig | die Pfalzgrafenwürde, und faft alle — 
XIV, entriß es ihnen u. ließ nach bemnymmegener | und einzelne Stadtraͤthe, z. B. der ‚ers 
durch Vauban eine ftarke Feſtung dbafelbft | hielten das Recht der Komitive; fpäter aberwur« 
den befonders bürgerliche Gelehrte B. Pe: 


anleg Jahre 1718 trat ber og von 
ng er 3. definitiv an — * x Im 
Jahre 1814 wurbe P. von den Verbündeten bela= 
gert- und von ben Babenern übergeben; 1815 
se — ——— ae, efprünsii 
a D 

ber einen Dia 4 d.) vorgefegte Beamte, ber bie 
Aufſicht rg — yes 2. 
einen gewiffen k ogthum 
ii estfdien Reich hatte einen. le 


‚en, u.alle Pen 
fanden unter bem in ber 


trarca), namentlich Rechtskundige, 

kleinem Komitiv ee bis en 4513 * 
liche Pfalzgrafenwürde völlig Fhuflic unk fo bie 
fig wurde, wie heut zu Xage ein Hofratbetitel, 


eſe 
nen Staaten beſchraͤnkt den, Werth 
lor. Mit —— —— — und der 
Auflöfung des deutſchen Reiche erlofch die Pfalz⸗ 
grafenwürde 


ich 
Bralsprafenftein (Pfalz), Schloß, f 


ferlihen Pfalz zu 
Später waren nicht nur in den kaiſer⸗ 


a 

en Pen, bie er r ’ 
ee Reicsrarde faßen, den faiferlichen Fiskus und | faßte — Theil —— m rn 
die Regalien verwalteten, zuweilen auch Zoll und | des Bisthums Speyer und 8— ſchon zu 


gehörige Orte und hatte 


Gefälle erhoben und die beftändigen Ratbgeber 
und 134,500 Einw. 


der e, Land» oder Markarafen in allen 
wichtigen Rechtsſachen waren. Es gab damals 
P.enin Sachſen, Kärnthen, Burgund, am Rhein, 
in Schwaben, Hennegau, Holland, Seeland, Pfirt, 
Kyburg, Namur und Zütphen, die wie ber Kaifer 


1803 8 UMeiten 


im Sande berumgogen u. Recht ſprachen. Dae| ® 
eutfchland gab, das fraͤnkiſche 


zweierlei Recht in 
und fächfifche, wurben auch zwei 
wichtig. Dies waren der P. am 
in Sach ſen, von denen jener in ben ändern bes 
fränfifhen Rechts, dieſer in benen bes fächfifchen 
Rechts Gericht hielt. Sie riffen nad und nad 
die erblich geworbenen Gebiete ber übrigen erlos 
fhenen P.en an fich, wurben aus Beamten maͤch⸗ 
tige Fürften, und ihre urfprünglihe Bedeutung 
mwurbe auf Anbereübertragen. Da naͤmlich die groß⸗ 
gewordenen P.en ihr Richteramt vernachlaͤſſigten, 
fühlten die Kaiſer das Bebürfniß, andere Richter 
einzufegen, bie zwar aub P. (Bofpfalzgraf, 
Hofgraf, Comespalatinus caesarius, Palatiico- 
mes) genannt wurden, aber feine fänbereien erbiels 
tenu. ihr Amt nicht vererbten. Mit Errichtung ber 
Reichsgerichte hörteihr Amt auf, u. bie Benennung 

. war nur noch ein Xitel, mit welchem bie Aus 
ubung gewiffer Batferlicher Refervatrechte verbuns 
ben war. Der Inbegriff diefer Rechte hieß Ko 
mitiv u. theilte fi in ein Pleines Komitiv, bas 
Mecht, unebelihe Kinder (mit Ausnahme ber 
Fürften=, Grafen: und Freiberrenfinder) zu legi= 
timiren, Minderjährige, Kirchen und Gemeinden, 
die verkürzt worben, in den vorigen Stand zu 
fegen, Baccalaureen, Picentiaten und Doktoren 
der Rechte und ber Mebicin, auch Magifter ber 
Philoſophie zu Preiren, Poeten —* krönen, Nota⸗ 
rien zu ernennen, bürgerliche Wappen zu verlei⸗ 
ben, Bormünber und atoren, Annehmung an 
Kindesftatt, Entlaffung aus väterlicher Gewalt 
zu beftätigen, Altersdis penſation zu ertbeilen und 


‚en befonders 


bein und ber 


das legtere fpäter Goslar, und Dorn 
Großberzogtbum Weimar, in den Ländern 
[hen Rechts Aachen, Ingelheim, Speyer, Tre: 
Hr — er 
ubingen und Scheyern inBayern P. 
ward fpäter nad Wittels bach verlegtu, ra 
telsbach genannt. Die rbeinifche ober 
Pfalz, zu mwelder die oberrbeinifchen, 
nifchen und fränkifchen Provinzen gerechnet wurr= 
ben, war theils zu Aachen," tbeils $ 
Brandenburgifche und böhmifche 34 es , 
weil bie deutſchen Kaifer niemals in biefen Läns 
we & 
and, jebe Sace, bie Sicherung eines 
—— verwandt cha ift. Das P. 
eht daher für feine Entftehung eine Forderung 
voraus und ift ohne folche undenkbar. Goll eine 
ſchon beſtehende, oder eben erft entftanbene 
derung durch ein Pfandrecht ficher geftellt werben, 
fo geſchieht dies entweder durch Die Hingabe ber 
um P. beftimmten Sache in ben Befis bes Gläus- 
——— er 
wird, ober baburd, daß bie im 
fig des Schuldners verbleibt nee 
nur eine beftimmte, in berNatur bes 
felbft —— Befugniß ũber die Sache m 
—* * —— ie Sr man bas 9, ein 
and oder P. entlichen Sinne, 
legteren eine Hypothek. Das F ie 


ber das P. mi r “ 
Ben. Cine weitere Unterfdeibung is Pas 











en ee P 
— ags 


—— — * — 
erichts (9 


5 madher 1. Da A 


nuatwillfi 


ment‘ bes Gric Gtlices ob, Bälfse 
—— 
un 
ber d Berpd 


HNaeiDEe: 


Igter hlung 
das Mobillar ober bie 
1 und beren Auslieferung 
verweigern. Mandredt kann eben ſowohl 
8  Imbioibu ell  beftimmten 
* fand), als an einem Begriffs aa, 
fdmm —3*2 2 — — oder an > 
Mobilier weiche ein Schuldner b 
iner Biehheert einer Bibliorheß, einem Be 
age Beneraipfand), oder endlich an eis 
m Gef gen (Univerfalpfanb) be 
j werben. leberbaupt Bönnen alle und 
Se Ba Iaesn Be. nut nit Dem bürgerlien 
aid 
; 10% 


rg be⸗ 
— werden, „Kot 
9 3 


bie dem —— ar a eigens 
n, wenn fie nurn it Eigenthum 


— find, und endlich auch uns 


perlid Sasen, ale Schuldforderungen, Ser 
se Abrauch, bas Wohnungsredht u. a. 


ar 
u e J 


drechte werben ud verfchiebene, j 
ber verpfänbeten S ; 
Kundin! e Weiſen geltend gemacht, 
verpfänbdetes Forderungsrecht ent= 
€ „bu Ausklagung des Schuldners bes 
MHanbichulbners, oder durch eine —— 
Beräußerung an einen Dritten veräußert 
nahe das Pfandrecht felbit kann ver- 
; ‚und zwar mit ber boppelten Wir: 
Mae 2 — — die For⸗ 
dete Pfandrecht einge⸗ 
er “ len u. bann, baß dem Pfand» 
fe alle Rechtsmittel in Bezug auf bie Ver⸗ 
} * —— wie dem Pfandſchuld⸗ 
äubiger bes Dritten, Dieſe 
— Dlendreds bezeichnet man 
it dem —— Subpignus (Afterpfand). 
Richt verpfändet werden fönnen: aa. de dem 
erkehr nicht unterworfen find; Sachen, über des 
figentbum Streit in ——— e der 
el — Realferv tuten 
[ ftüd, bem — Dotal⸗ 
bftüde ber ren er Ai Da mit bem Inftitu 
pfandes wegen ber —— das P. 
x Saumſeligkeit des Schuldners veraͤu⸗ 
anen, vielfacher Mißbrauch im Verkehr 
ef getrieben und daſſelbe namentlich zu 
lichen Gefchäften gan aan) befonders benußt 
er Kal au pf nder zu leiben 
8 fol —— 


Deger’t Ronv.ıteriten, Br. XIL 


verſchiedener Staat entliche Beſchraͤnkun 

— — 
sl auf Pfänber an eine Konceffion von Seiten * 
53 geknuͤpft, in andern bie Veraͤußerung 


‚es an richterlihe Mitwirkung gebunden 
worden, Mit Erfolg bat man jedoch ei da dem 
änderunmefen ‚ wo man öffentliche 
ande, Leibe, Verſah⸗ oder Krebitanftalten unter 
ffentlicher it en ichtet bat, 
Das Pfandr eat 7% —J3 
e dingliche Re aus ein 


jeni 
für eine wo befried 

nd fegt alfo eine Korberung, ein bereits u * du made, 
des oder mit ber Verpfi pfönbung ugleich eintreten= 
des obligatorifches — Damien einem 
Berechtigten (Gläubiger) und einem Verpflichtes 
ten (Schuldner) voraus. Es entfteht entweder 
durch Vertrag und Teſtament (freiwillige), oder 
2.4 Fe gefenll en * ———— ee 
norbwenbiges) und begründei ein r 
einer Borderung “. ug auf eine oe Ende 

ade Bir onen, dem Bexecht 

anbg —58* u. eg vr * unbe 

Suiten), obfhwebendes Rechtsverh 

er Verpf nder oder Pfandfchulduer haftet mit 
—* verpfaͤndeten Sache nicht bloß wegen der 


tforderung, ſondern auch wegen aller Neben⸗ 
—* udlichkeiten, als Jutereſſen, Zinfen, Schäden, 
Koſten ꝛc. Dem Pfandgläubiger ſteht die Befug⸗ 


niß zu, das P. zu veräußern, falls die Forderung 
—* zu * getilgt wird. Um „bie Ber: 
dußerung ih maden können, ift dem 
Gläubiger rn en ber Han bverfolgung eine 
—** Klage ge * en jeden Befiger ber verpfän- 
beten Sache au Br erausgabe berfelben mit allem 
Zubehör gegeben, bie fogenannte hypothekariſche 
el Klage; baneben gebührt bem Seuftpfandald ubiger, 
db, b, dem Pfanbgläubiger, welder im Befis des 
P.es ift, eine, aus bem Pfandvertrag felbft her⸗ 
uleitende, Klage gegen ben Pfandſchuldner wegen 
eiftung ber Gewähr, wegen ber Verwendungen, 
etwaigen Schadens u. dgl. Wegen ber Konkurs 
ren; mehrer Pfandgläubiger an einem und dem 
felben P. it von befonberer Wichtigkeit der Zeit⸗ 
punkt, von weldem an das Pfandrecht wirkfam 
wird, benn ihre — — auf das P. rangi⸗ 
ren fi ch in ber el nah dem Anfang ihres 
Pfandrechts. Arm Anfangspunkt ift verſchie⸗ 
den je nach dem Entſtehungs grund des Pfandrech⸗ 
tes. Bei dem vertragsmäßigen Pfandrecht be— 
ginnt das Recht mit dem Augenblick ber Beſtel⸗ 
lung; bei dem teftamentarifchen wird nad. den 
—— über die bei Vermaͤchtniſſen begin—⸗ 
nende Wirkſamkeit des Xeftaments entſchieden; 
bei dem richterlichen iſt die Zeit des richterlichen 
Ausſpruches maßgebend; bei dem geſetzlichen der 
Zeitpunkt, in welchem bie vorausgehende Haupt⸗ 
verbindlichkeit entſtanden iſt, wie z. B. bei dem 
geſehlichen Pfandrecht, welches der Ehefrau we— 
gen Rüderftattung des Heirathsgutes an dem 
ermögenibhres Ehemannes zuftebt, der Zeitpunkt, 
wo bas Heiratbsgut dem Ehemanne zugebradt 
worben it. Im ber Regel gebt bei der Konkurs 
ren; mebrer Pfandrechte das früber erworbene 
dem ältern vor; für gewille Pfandrechte gibt es 
aber nod ein beſonderes Privilegium, weldyes ih⸗ 
nen ben Vorrang vorallen andern einräumt, Nach 
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dem Pandektenrecht ſteht ein allgemein 
andrecht zu bem Fiskus —* 
gaben, V sleiftungen an 
mögen bes Schuldners, ſowie auch an bem Bers 
mögen ber Beamten und 
fichtlich Deffen, was fie aus ber‘ brung und 
Adminiftration fchuldig find; den unter Vormund⸗ 
—— ben Perfonen an dem Vermögen ihres 
inbes; Kindern es mütterlidhen 
Vermögens an bem Bermögen des Vaters; ber 
Ehefrau wegen des Heirathsgutes am Vermögen 
des Ehemannes; der Kirche am Vermögen ihres 
Erbzindmannes, u. U. 
fandbrief, Urkunde, durd die Jemandem 
irgend ein Grundftüd zum Pfand für eine gelies 
bene Summe eingefeßt wird, 
dbuch, Buch, in das bei einer Leihan⸗ 
ftalt die eingebrachten Pfänber eingetragen wer⸗ 
den; f. v. a. HGypothekenbuch. 
dglänbiger, derjenige Berechtigte, bem 
gegenüber einer zweiten Derfon (Pfandſchulbd⸗ 
ner) wegen einer —— an biefelbe ein 
Sicherungsreht durch Verpfändung einer Sache 
eingeräumt ift. Er bat bas Recht ber Pfandver⸗ 
Außerung für den Fall, daß er zur rechten 3 
gar nicht oder nicht gebörig befriedigt wird, und 
zum Imwed der Pfandverfolgung eine Klage 
auf Herausgabe bes Pfandes gegen jeden Bes 


figer. 
fandhaus, f. v. a. Leihhaus. 
andinhaber, f. v. a. Pfandgläubiger. 
audfonceffionift , Derienige, welchem 
vermöge befonderer obrigkeitlihen Erlaubniß das 
ausfchlieflihe Recht, gegen Pfaͤnder zu leihen, 


zuftebt. 

KW andnukung (Antichresis), der zwiſchen 
dem Berpfänder und dem Pfandgläubiger ab» 
gefchloffene Vertrag, daß letzterer bie Früchte 
einer ibm als Rauftpfand gegebenen Sache ftatt 
der Binfen genießen foll. Stillſchweigend wird 
biefer Vertrag gefhloflen, wenn dem Gläubiger 
eine Krucht tragende Sache als Pfand eingeräumt 
wird, in weldhem Falle er auch ohne Verabredung 
von Binfen die Krüchte derfelben zieht. 

Pfandſchein, die richterlihe, fchriftliche 
Srlaubnif, den Gegner auszupfänden; ber für 
ein ausaelegtes. Pfand ausgeftellte Empfangs⸗ 
fein; 1. d. m Sopothekenſchein; f. v. a. Pfand⸗ 


brief. 
——— — f-Dfanbgläubiger und 
n 


and. 

Prandvertrag, derjenige Vertrag, wodurch 
ih einem Dritten wegen einer an mid ihm zuftes 
benben Forderung ein Recht an einer Sache ein- 
räume, welches demfelben geftattet, zu feiner Be⸗ 
friedigung bie Sache zu veräußern. 

Pfanne, rundes ober vierediges Gefäß, das 
im Verbältmiß zu feiner Weite nicht fehr tief ift 
und» zu verſchiedenen wirtbfchaftlihen Zwecken 
dient (Brats, Braus, Koblen-, Mörtels, Bett, 
Reuchts, Kübls, Stedepfanne); in der Anatomie 
(acetabulum) . die an der äußern feitlihen Wand 
des Beckens (f. b.) befindliche Gelenkgrube, melde 
den Kopf bes Sberſchenkelknochens aufnimmt. 
Sie ift balbkugelförmig ausgeböhlt u. umfchließt, 
wenn man den auf ihrem Rande befindlichen ſeh⸗ 
nigen Ring dazu rechnet, mehr als eine halbe Ku= 


oren rück⸗ 















el, fo baß ber in ihr liegende Kn 
beraud egende K 


r itt, „wenn er h 
ſchwer wieber in fie 
Ueber ben zum 
mitwirkenden 


Pfannenſtein, ſ. v. a. Zopffteir 
bie fefte Rinde, bie fidy an ber / N 
Salzpfannen anfegt und, wenn fie bider wir 
berausgefchlagen werben muß, ‚beftebt au 
Gyps, Glauberfalz und etwas Kochſalz uml 
zur Glauberfalzfabritation ben Kri 
von kohlenſaurem Kalk, welche ſich aus Palkhaltı 
gem er Kochen in den Ke 
anſetzt, was man dadurch 
man a 
von Rübe oder { 


ſchmiert, feinen Thon zum er fe ty m * 
nen loſen Boden innerhalb des ——— 
brinat, auf bem ſich ber größte Theil bes Waller: 
a .. 


ammelt. 
Pfarrer (v. lat. parochus, pastor), ge 
Beamter, deſſen on auf eine 
Kirchengemeinde befhränft und mit ber 



















eit | tung des öffentlichen Gottesdienftes und ber Gas 
framente ben Vortrag ber Religio , 


die nächfte Aufficht über die Gemeinde { 
licher Hinficht, über das Kirchenvermögen unb 
——— — SE bie Dee per 
ulen begreift. e amtlihe ©t 
bringt es baber mit fi, baß einestheils Niemand 
ohne fein Vorwiſſen und feine Gene 
deffen Gemeinde predigen, die Meile ober 
fonftige kirchliche oder gottesbienftliche Di 
gen verrichten, anderntheils aber Bein Einges 
pfarrter zu den Handlungen, hinſichtlich berem er 
an den Ortspfarrer gewieſen ift, eig 
einen andern Geiftlichen nebmen darf, - 
einer Pfarrgemeinde wird man durch bas Domleil 
innerbalb eines einem P. angewiefenen Bezirks 
(Dfarret). Die P. find die alten 
(f. d.), nur mit Beziehung auf eine beſtimmte Ge 
meinde, deren Seelforge ihnen in der Patholifchen 
Kirche vom Bifchofe ausfchließlih und unter ihr 
rer eigenen Berantwortlichkeit, in ber proteſtau⸗ 
tifhen dagegen vom Lanbesherrn 
wird. Hinfichtlih der Rechte und des 
mine fowie binfichtlldh des Begriffs von 
farrgemeinde ftimmt das proteftantifche Kirchen» 
recht mit bem Patholifchen überein. Bei 
zablreichern Gemeinden fd zumeilen mehre 
liche angeftellt, welche bald als Diakonus 
diakonus und Paftor, bald als P, und 
pfarrer unterfchieden werben. Verſchieden von 
diefen Mebengeiftlichen find die Gebülfen, we 
mit den Kaplänen, und bie Subftituten, 
mit den Vikaren der Batbolifhen Kirche gleichbe⸗ 
deutend find. Zumeilen bilden bieP, einer Stadt 
ein befonderes Kollegium, welches das Miniftes 
rium beißt und die Angelegenbeiten ber®& 
in Berathung ziebt. Neben dem P, fteht 
ein NAusfchuß der Gemeinde, ber fogenannte Kir 
chenrath ober das Presbnterium, beffen 
Peit ſich indeß in den meiften Ländern auf die Ber⸗ 
waltung des Kirchenvermögens befchräntt. Im 
der älteften Kirche beſtand das Einfommen ber 
P. lediglich in freiwilligen Gaben an folden Din⸗ 





Pfarrfrohne — Pfau. 





—— — RT 


—— Frohndienſte, welche an man⸗ 
bie Eingepfarrten ihrem 
ften müffen, 3. B. zur Beftellung bes Pfarrfelbes, 
zur Unterbaltung ber Gebäulichkeiten ꝛtc. 
en ng Are 
arrer ontrt, enfat zu €; 
die Kirche unter mehren beffelben Orts, worin 
Zaufs, Trau⸗ und Abendmahlshandlungen vor= 
genommen werben. 
ubftitut, ver Gehülfe, welcher einem 
an Verwaltung feines Amtes burd Krankheit, 
Aitersfhwähe ober zeitweilige Suspenbirung 
erg Pfarrer beigefest ift, um an feiner 
bie pfarramtlichen Gefchäfte zu beforgen ; 
er erhält bafür entweder eine beftimmte Summe, 
ober einen Theil, gewöhnlich ein Drittel bes Pfarr: 
einfonmeng 


Pfau (Pavo), Gattung ber Hühnervögel mit 


folgenden &harakteriftifihen Merkmalen: Kopf 


Hein und befiedert, Schnabel gewölbt und etwas 
ebogen, Nafenlöder frei, auf beit Scheitel eine 
— von längeren, faſt fahnenloſen Feberm, 
bes. Männdens von außerorbentlicher 
Dradt, bes Weibchens von befcheidener Färbung, 
Dedfebern bes Schwanzes beim Männchen fehr 
lang, am Ende verbreitert, mit Augenfleden ver= 
feben und zu einem Rabe aufrichtbar, wobei ber 
kurze, gewöhnlich geftaltete Shwanzmit als Stüde 
bient; Füße ftark und beim Hahn gefpornt. Es 
find ftolge und mutbige Vögel, bie ſich aber leicht 
zähmen laffen und fi von benfelben Dingen nah⸗ 
ren wie bie Gaushühner. Ihr urfprüngliches 
Vaterland ift das fübliche Aſien, beſonders In— 
bien. Der gemeine P. (P. cristatus L.) bat 
einen zufammengebrüdten, Burgen Federbuſch, def= 
fen Kebern an ber Spite ausgebreitet find. Der 
Hahn ift über 4 Fuß lang und mit einer Feder— 
Prone geziert, die aus 24 drei Zoll langen aufredh= 
ten Kebern mit weißem Schaft und einer Kahn 
beftebt, welche nur an ber Spige zufammenfchließt, 
mwährend fie unten bloß einzelne fhwarzgrüne 
Bärte aedat. Ueber und unter dem Auge läuft ein 
weißer Streifen, unter dem ein Schwarzer kahler 
Fleck ſteht. Kopf, Hals und Oberbruft find in- 
bigblau, violet und goldgrün fchillernd, die ſchup⸗ 
penförmigen Rücken federn goldgrün mit Kupfer- 
anz und ſchwarzem Rande: Die Gteißfebern 
tegen badıziegelig übereinander, und bie mittelften 
find 4, Ruß lang, mit weißem Schaft, unten 


& 
gg 


947- 


b — Bonny ar dr , 
Pr ige —— die goldgrüne,d — 
ſene Fahne le a nen das Auge oder ber 


befinb Mitte beffelben nimmt 
dumkelblauer bobnenförmi 


farbig goldglängender und endlich ein grünlich 
——— Kreis liegen. Die 18 Shwanzfedern 

d graubraun und ihre unteren, flaumigen Deck⸗ 
— rel —— —J . 
un er wars, grün end, bie Schul- 
* und 3 > —* bern be seem, mi 

warjen ern, bie goldgrün ern, bie 
mittleren bimmelblau, mit : y 


nem Goldglanze, 
bie 


ößeren nebft den Afterflügeln gelbrotb, die 


das groß en Schwungfebern ebenfall® gelbroth, die 


ſchwaͤrzuch, röthlich und grün gefledt; 

bie Schenkel Fa roftgelb, die vorn selünnpten 
Füße org wie auch bie Nägel, bie Mittel- 
ehe ift 4 Zoll, die hintere 4 Zoll 9 Linien, ber 
ide Sporn 9 Linien lang. Die Henne tft Hei- 
ner, am Kopf und am kürzeren Federbuſch mit 
einigen grünen Punkten gezeichnet, an Hals und 
Bruft grün, mit weißen Feberfpigen auf der Bruſt, 
fonft aſchgraubraun. Der wilde P. ift burdagän- 
gig reicher gefärbt; ber Hals des Hahn ift mehr 
goldgrün, die Heinen Dedfedern ber Flügel find 
rer Ma mit goldfarbigem Saum, bie mittleren 
dunkelblau, goldgrün gefäumt, bie großen metal- 
liſch ſchwarzgrün mit breiten purpurbrongefarbt: 
gen Rändern, bie mittleren und Heinen Schwung 
federn bronzefarbig, grün geſäumt. Auch ber 
Schweif ift pradhtvoller. Die Henne bat eine 
Krone aus ganzfahnigen Federn von goldgrüner 
Rarbe, einen eben fo gefärbten Hals und grünen 
Baudh. Der weiße ». (P. albüs Buffon), eine 
fhwädliche, aber beftändig gewordene Barietät, 
ift ganz weiß mit noch zu unterfcheidbenden Spie- 
geln am Schweif. 6 ber Kreuzung weifier 
D.en mit bem gemeinen entfteben bunte Pen 
(P, varius Buffon), gewöhnlich mit weißen Baden, 
Flügeln und Bauch, fonft dem gemeinen PD, gleich. 
Der P. lebt in Polygamie, und ein Hahn gemigt 
für 6 Hennen. Die Henne legt in ein ſchlechtes 
Net oder in aufgefcharrte Erbe bis 12 (wild bis 
30) braungelbe, bunkelgefledte @ier von ber Größe 
ber Gänfeeier, aus benen nah 4. Woden bie 
gelblichen, wolligen Iungen kommen. Erſt im 
dritten Jahre mit Eintritt der Reife erfcheinen 
beim Hahn, ber bisher mit der jungen Henne faft 
gleich gefärbt war, bie langen Schwanjdedfebern 
und bie glänzenden Karben.» Das wahre Vater: 
(and der P.en ift Oftindien, wo er an ben Ufern 
bes Ganges noch wild gefunden und mit Vogels 
feim oder auch in Schlingen auf den Bäumen ge— 
fangen wird. Aus Indienfam er zuerſt nach Weft- 
afien zu ben Perfern (daher perf. Vogel), und durch 
Alexander den Großen nad Griechenland, von 
wo er ſich überall bin verbreitete, wohin die kauka⸗ 
fifche Race ihre Kultur getragen, fo daß er jest 
aud in Amerika, Südafrika und Neubolland bei= 
miſch geworben ift. Außerdem findet er ſich auch 
in Fübet und balb verwildert auf ben Bergen ber 
Krimm, wo er felbft eine Kälte von —180 MR, er» 
tragen fol. Unangenehm ift feine Stimme, bie 
er befonders bei Witterungsiwechfel erhebt. Der 
Nugen bes P.en ift nicht erheblich Nur bie Fun» 


35 * 
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nd genießbar und galten — Römern ——— metſchers 
ber Präfektur. und ES 
—— un — Pen. ber war der P. infeis| erri a —— 
eg Kmudeaufgetragen, eines ber koſt⸗ —— 1. 
chaugerichte, über bem WERBEN te alts | bur —— 
Feampöftfegen Ditter be —6 313 elegenheiten Se menf lichen Unvo 
ihre MEILE CRTAR CH ARE bde) ablegten. Die d en und b 
Eier, die bie Alten böper te ten, als Hübnereier, 
follen ungefund feyn. Die Febern dienen zu Pu 
* Bliegenwebeln, in Ching als Rangielden 
andarinen. Früher webte man 
ug von Gold und Seide Pfauenfebern als 
ein 3 Die Schäfte der Schweiffedern dienen 
u Beitteh henftöden. Borzugsweife hält man 
— ‚en ihrer Schönheit wegen. fi 
fau, füblides Sternbild nen. b Be 
Oftant, Frag füdlihem Dreied, Altar, | 1810—1 
—— RR sr und bem Indianer, 9 — 
erne 3. — 

Pfanenftein, ein früher — iriſi⸗ —— * ———— 
render Schmuckſtein, ber aus der Schloßgegend bingen 1802—10, 1 —20, 7 
der Perlenmufchel tn verfertigt worben Fon Bde. Vergl. Joh. Jak. — J 
ſoll. Roch Linne führt ihn unter dem Namen | bio ind en ttgart 1820, 
Androdamas od, Helmintholithus m Er u 






































































tiferi cardinis viridis auf, Nah Karmarſch 
heißt er auch —J—— und ift das getrock⸗ auch Feine ® ume in den 
nete und polirte Schloßband ber erlenmufgsel Welten, meift — er —— 
em —— Bea felnden breiten —— 
* u: IR zigen, dünnen DI ' 
eben e — Stadt in| men hinauf * Wurzel * mot 
ber bengrof rzoglich heſſiſchen Provinz Rheinheffen, | zu Knoten, tter und in 
orms, an ee mit Mauern,| den meiften Arten gemwü Bor 
—— —— Friedensgericht, Etener⸗ lagopfeffer (P. —— 
einnahme, Poſt, 3 Kirchen, Krankenhaus und — amaica, mit runden, ae. ın ben 
2030 Einw, P ift fehr alt u. erhielt 1349 Stadt⸗ Pen Enotigen Aeſten und MH —* langliche 
rechte. Im 3.1490 ſchlug bier Friedrich I, von] drängt ſtehenden Beeren, g man iv 
ber Dfalz feine Gegner unter dem Kurfürften | maica bie Blätter und —35 e als 
Diether von Mainz, und 1535 wurden hier die lende Mittel zu ab ägen und —— 
Bauern am Georgenberge beſiegt, womit ber| Baͤdern. Die Wurzel wirkt ſch und 
Bauernfrieg — gt ward, treibend und * bei Stockun Un 
Pfeffel, Gottlieb Konrad, beutfcher Diche| daraus entftebender Waſſerſucht 
ter, ben 28, Juni 1736 zu Kolmar — berei⸗ die Beeren aber wie der fi — Re 
tete fich in dem Gymnafium feiner Vaterſtadt für| wendet. Bon dem baum arkige 
bie Univerfität vor und ſtudirte feit 1751 zu Halle] rescens Rorb,), einem Kletterftraud 
die Nechte,namentlich Staatsrecht, beichäftigte fich | Luffen und Java, benugt man bie ae Bremen F 
daneben aber auch mit Mathematik u. um m Rinde äußerlich bei — 
Eine langwierige Augenkrankheit, durch bau Schmerzen, bie zerquetfi 
Nachtwachen berbeigeführt, nötbigte ibn, 1753| fchmerzen. Der — Henn 
Halle zu verlaſſen. Nach einer ziemlich glüdlihen] Oftindien als rn — 
Kur zu Dresden kehrte er nad dem Elſaß zurüd,| u. weit umher, ba 
verlor aber im Sommer 1758da8 Augenlicht gaͤnz⸗ Aefte mit3 —  aolitangen Gelenk 
(id. Dennoch verbeiratbete er ſich im folgenden | den Gelenken wurzeln. Die jeden gewi 
Jahre, und eine glückliche Ehe und —— und bitter ſchmeckenden friſchen BR 
terfeit feines Gemütbe erleichterten ihm ar⸗ in ganz Südaſien mit ben 
tes Loos. Ludwig XV. ertheilte ihm 1773 die Er⸗ palme oder den Arefanü * Ba ir 


laubniß, eine Erziebtingsanftalt unter bem Nas] dern —— en 
Katechu und etwas Mu — — 


men einer Militaͤrſchule für die proteſtantiſche 

Jugend anzulegen, die ſich eines guten Fortgangs tel (Betel) gebraucht, my den — 
erfreute und ſchon nach wenigen Fahren zu einer] ner Länder zu einem unentbehrlichen Beb: 
„Academie militaire““ umgewanbelt werben 
konnte, Die Revolution machte berfelben ein 
Ende. Seitdem wibmete er fi ausſchließlich lis]| Bom Are 
terarifhen Studien. NahMWiedereinrichtung ber| Lam.), einem Ba 
öffentlichen Lehranſtalten in Franfreih war er| braucht man die Wu 
Mitglied und Präftdent der verſchiedenen Kolles By Mittel, die Blat 
gten, ne ng zur Leitung des oͤffent⸗ Umfchlägen bei cheumatifd 
lichen Unterrichts Eingefeßt hatte; auch bekleidete Beeren ähnlich dem ſch 


— 


% * 








geworden iſt Bea Bis a wie ti 
den Schnupftabaf 












| Such eben (@ies, 






—— 

brennendem Ge⸗ru 

— nee 

unangenehm riechendes 

Fa —5—— trockenes Harz, bittern Ex⸗ 

ummi u. Salze enthalten. Sie wirken 

——— der ſchwarze P. nur milder u. mehr bal⸗ 

und werben beſonders bei ti e und 

em &luß ang Der lange P. (P. 
longum 


hen auf 
der, aber au haͤu 


ewendet, 


g Bultivirter Strauch mit ho⸗ 
— und ovalsfugeligen, ——— 
hedem 35 * unreifen Frucht⸗ f 
Eugen Ai langer — Fructus pi-| ( 
ae per of I und wurben|r 

eber ſchwarze P. gebraucht. Manbenust 


Meinen; 7 Ind, eParadiesförner,um ſchle 
in, u geben. Die Abkochung bas|i 
= gi big wir Reif in Waffer eingeweicht 


fie un pe einen ſcharfen Branntwein. 
er Awapfeffer (P. methysticum Forst,) tft 
Wü 6 Fuß hoher Strauch auf den Geſell⸗ 
chafts⸗, Ye heilen und Sandwicdhinfeln, wo 
man ibn forgfältig Pultivirt, weil man aus ber 
enen oder gefaueten Wurzel mit Kokos— 

oder Waller ein äußerſt beraufchendes, 

E unan —* ſchmeckendes Getrank be⸗ 
ri we — Auſtralien Außerft beliebt iſt. 
(Awawurzel, Radix Avae, Ava) 

g age Der ſchwarze 

P.( 8 — die Stammpflanze des unter 
en P. allgemein befannten Gewürzes, 

nion it bloß par ber Halbinfel bieffeits des 
ed; von ba ift er nach Hinterindien und auf 

bie Se ofindifgen Infeln gebracht worben, wo er 
irt angetroffen wird. Seine Kultur 

3 faſt durchaus vermittelſt der Stecklinge; 
werben verſchnitten, und ba ber 

Ei erftrand bie Eigenbeit bat, weber in feinem 
En. Ey Zuftande Früchte zu brin⸗ 

lange er auf der Erbe binkriedht, muß 

= [3 orgen, baß er Blettern Bann, und 
pflanzt zu biefem Behufe Ableger der Arefapalme 
und anderer geeigneten Bäume auf die zum Pfef⸗ 
b mten Beete. Die Quantität ber 

Ernte nimmt zu, bis der Pfefferſtrauch 14 Jahre 
zvon da an geht feine Fruchtbarkeit rüd- 
Unbefchnitten würde ber Straud 20 Fuß 

304 ner en. Ein guter Strauch liefert jährlich 
—3 Beeren, Auf Sumatra fällt bie 
gie zwiſchen ben Oktober und März, bie 
eine ober halbe ziwifchen ben April und Dee | 


ber. Die e dauert lange, weil’ der Pf 
4 Monate dur Reife: gebraucht. Man —* 
nicht, bis die ganzen Kaͤtzchen reif ſind, ſondern 


ſammelt ſie, fobald einige Beeren daran roth 


— — A ELITE — — 


uß ang 
Sn Bee in Blinden wi wachfens| Bnbtern 


AN auf ein ebe= 

oder a 

—— a ae 

renb dem reibt man fie mit ber Sand ober tritt 

fie, um ro —— 5 en zu trennen, 
ann alles Fremde von ben Körnern 


u. eh — en in achen Sieben und 


efäßen unter Dad. 
denen Sorten in den Hans 


rn a tale 


he | del, Der ſch warze P. befteht ausben Beeren, die 
unreif 


getrocknet find, —— ſie en und 
runzelig werden. Der Geruch biefes 
gentbümlich, der — brennend, rd 


pin Im Innern find die Körner bä 
bob Die @ite 4 er lead enge Geruch 
und aromatifi eſchmack an. Man unters 


cheibet faneren und ger P.; von jenem 
en faft alle Körner im Waffer unter, von bie- 
em faft feine, Außerdem benennt man in @us 
ropa bie —— gewöhnlich nach den Zwiſchen⸗ 
und Stammorten; fo bat man bollän- 
bifhen wen voll, ar mit etwas zerbro⸗ 
er oder Abfı allvom Pfefferftaub), en “ 
en (ebenfo, nur —— ohne Abfall), 
eben fo, mit er g Abfall), indifhen ( Br 
44 pre oft bloß aus dem getrockne⸗ 
tem che ohne Kern beftehend). Im europäi« 
ſchen Hanbel —5 man ben P. auch ganz oder 
n Körmerns Der ſchwarze P. wird mehr als 
Sevin zum Hausgebraud, denn als Arzneimit- 
tel benußtz bas in bemfelben enthaltene Piperin 
wird gegen MWechfelfieber angewendet. Die be= 
fondere —— des P.e, Feuchtigkeit an ſich 
au —— efe gleichſam zu binden, benubt man, 
— — welchen Feuchtigkeit — 
** ren, indem man dieſe in P. einp 
Der weiße P, bat dieſelbe Abftammung * 
ber ſchwarze, indem er aus den reifen, von Ber 
äußern Schale befreiten Beeren beftebt. Man 
weicht bie reifen rothen oder überreifen aelben 
Körner 14 Tage lang in Waffer, wodurch fie auf: 
ellen und bie äußere Schale zerreißt, worauf 
de an ber Sonne getrod'net und zwifchen ben 
Händen abgerieben werben. Der weiße ®. ift 
etwas Peiner als ber ſchwarze; bie Körner find 
glatt, graulichweiß, ins Gelbe, ſchmecken und rie- 
den minder ftar® pfefferartig, als die ſchwarzen. 
Es gibt 2 Nebenforten: der gemeine wird in 
England aus trodenem Ihmargen P. durch Ein- 
weichen in Seewafler und rim bereitet und 
fommt am meiften in ben europdifchen Handel; 
weniger trifft man in biefem den ächten, wozu 
man in Indien bie reifen und überreifen Beeren 
nimmt, fie etwa 14 Tage lang in Seewaſſer quel= 
len läßt, bis das Fleiſch auffpringt, worauf fie 
an ber Sonne getrodnet und mit ben Bänden ge: . 
rieben werden. Die wichtiaften Beftandtbeile 
ber Pieasente find: das Piperin (f. b.), 
fharfes Fett, dem ber P. feine Schärfe ver: 
er Dfefferöl,* Stärkmehl und Ertraßtivftoff. 
Unter allen Gewürzen bes reihen Oſtindiens ift 
ber P. in Rüdficht auf bie ſtarke Produktion 
bas wichtigfte. Die Hauptbezugsorte find 
et auf ber Küfte Malabar, auf Sumatra, auf ben 
Inſeln der Straße von Malakka, befondere Pulo⸗ 
Pinang und Bintang, auf ber Halbinfel Mar 
lakka, auf ber Oſtküſte bes Meerbufene bon Siam, 
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auf Borneo, außerdem Gelebes, Java, sen 
Bourbon, Isle de France, Tabago und feit 1819 
Cayenne. Iweite Bezugsortedes ſchwarzen hollän- 
diſchen P.8 find: Amfterdam und Rotterbam, bes 
englifchen: London, des Goa: Liffabon, des indie 
fen: Zole de France, bes weißen: Holland, Eng= 
land. Die gefammte Produktion beträgt nad 
Crawfurds Schätung jdhrlih: für Sumatra, 
Weſtküſte 20,000,000 „+ Sumatra, Oftküfte 
8,000,000 Pfd., Siam 8,000,000 Pfb., Malabar 
4,000,000 pf., Halbinfel Malakka 3,733,333 
Pfd. Infeln derfelben 3,000,000 Pfb., Borneo 
fb.,in Summa 49,400,000,Pfb.. Der 
Siriboapfeffer (P, Siriboa@ L.), ein hoch an 
Biumen binankletternder Strauch Oſtindiens 
mit ftielrunden, kahlen, langen Heften, wirb auf 


ben indifchen — häufig kultivirt, indem man | fallen 


die Blätter, wie in andern Gegenden die von P. 
Betle L., kaut. Vom bdreibäufisen P. 
(P, trioicum Rozxb,), einem Strauch in den Berg⸗ 
wälbern Vorderindiens, find die ziemlich ſchwar⸗ 
zen Beeren noch beffer als der fchwarze F 
und werben eben fo benutzt. Vom boldenä 

rigen P. (P. umbellatum Z.), einem Halb— 
ftrauch in Südamerika, ift die Wurzel (Radix Pa- 
riparobo) ein Präftiges, bie Thätigkeit des Iym= |g 
J. Sie —— und bie Ausſchei⸗ 


e 
e a T. v. a, gemeiner Seidelbaft, 
„eners — L. f 3 a. — — 
— Ribes nigru 
‚f. Zutan, 


J ———— —5 
ant, f. —* , Satureja hor- 
tensis L.; ſ. v. a. breitbläfterige Kreffe, Lepi- 


dium latifolium Z. 

he (Lebkuchen), Balwerf, in 
we e nad feiner Feinheit verfchiedene Ges 
würze, oftauch Pfeffer, bineintommen ; zu der ges 
wöhnlicheren Sorte (braune®P.) wird — zu 
der etwas beſſeren (GGonigkuchen) Honig, zu der 
feinen (weiße P.)Zucker genommen. Die eig 
licheren Sorten werben aus Roggenmehl, die feis 
neren aus Weizenmehl gebaden, mit Mandeln 
durchenetet und mit @itronat —* Sie kom⸗ 
men hauptſãchlich von —— rlangen, Ulm, 
Nördlingen, Danzig, Thorn, aus Schi —— in 
Frankreich von Med, Verdun und Rhe 

—— A Malabar. 

ermünze, ſ. Mentha. 

ermünzöl (Oleum menthaepiperata 2* 
PR. welches je ber Pfeffermünge durch Defti 
(ation mit Waſſer erhalten wird. Es ift weiß- 
gelblich, gelb, grünlidh, von ſtark durchdringen⸗ 
ben Geruch, brennenden, fampberartigem, beim 
Einatbmen _ den Mund kühlendem Geſchmack, 
anfangs ziemlih bünnflüffie, mit der Zeit fi 
verbidend., Durch Deftillation von altem, gelb⸗ 
lichem P. mit Wafler und Pohlenfaurem Kalt er⸗ 
hält man zuerft Del, dann Bruftallifirten pin 
münzkampher. Es rö röthet Lackmus nicht. 
Fer Kraut geben 4 Loth, nad Andern 6 Loth 

As Arzneimittel wird es befonders zur 

Bereitung von Pfeffermüngplägcden oder 
Zeltchen verwendet. 


Pfeffermüffe Nonnenbrob), Meines abgez | fogen 


rundetes Backwerk, meift von ber Größe-einer 


halben Wallnuß, entweder aus Pfefferkuchen⸗ | Gattung 


* 


20 Inals, Bootssw. ie 






Pfefferbeere — Pfeife. 


der einem Teig, der aus Mehl, Eiern, 
SET Se irenehöne, —— 
der gebaden ift. Dhvasın e in einen von 
DEE, * fe ins — 
Eu l — ꝛc. 


deutſche, ſ. v. a. — 
Mary Da —* Mezereum 
Pfeffers (Pfafere), Badeort im fi 
riſchen Kanton St. Gallen, in einer vor 
(Zaminenthal) auf der MWeftfeite ber 
am eines fteilen Bergabhangs, fo 
daß eine gegenüberftebende, 664 Fuß hobe 
Felswand die Sonne nur inden Monaten 
und Auguft von 11—3 A + — 


I? 
den ber Strom braufte, hinab fen das 
MWaffer auch außerhalb ber Pier —* Ra⸗ 
Daſſelbe unterſcheidet nur 


* 


er 
und Arie PR iu — slund, a 


> 
—2—— nad (an der Quelle 29,75°, pr rad 
baus 29,50° und in ‚nid abe 27,75 RR, ee aloe ler 
lichem —— 
kungen den erbi 
bit, Ober Kerr ug 1 Mae 


das leihnamige Dorf und die ims. 
geftiftete, 1838 aufgehobene — 


teiP. Vergl. Kaiſer, Die H 
und Hof Ragaz, 3. Aufl., St. Gallen 
Pfefferf wanm (Agaricns p ipera 
lorhens piperatus Fries, Diefferpiig mel 
Kubfhwamm, Bitterling, I re 
——— Di mit rg trod 
itte trichterförmig vertieften, 
u Burzem, dickem, feftem Strunf, findet 
im Herbfte in Wäldern, enthält eine 










— Tmedt (darf, pfefferartig, wird dens 
no —— Ins em fürs — erHärt, von 
u 
y Brerten 2 * im 
anton Züri 

———— tiefen Pfe 

kerſee's, ‚as von De viel In 
duftrie und — 1830 


von bier ber Nufflanb ze in —— ein 
chnell eiektriſirter Volkshaufe von einigen Tau⸗ 
enden am 6. September ben ber Regies 
rung bes Kantons Zürich 

Beire, —— g, ſehr 
verſchieden benutzt; rt 
Inſtrument von + Ay 
= — — in — * 

erne Luft geblafen wird, 
Kerne tbeilmweife wieder ——— 
NRöbhrenkörper bringt rs A in durch 


2 ta ‚ntipeber Bee Men, 


Su Epfeif Ferse 

unbes und Lodpfeifend 

d kunſtlich beitet und K = 

un un er gear 

mittelft deren ins ewifle Reihe, 9 nlich 

———— — 

en kann, 
er 2 ober Plo 

die — * au; 






















Pfeifen, das Hervorbringen eines Tons |t 
24 mer eng A Lippen, deffen nur | befonbern 
ber ch durch d eafamteit feiner ip - 
und bie Beweglichkeit feiner Zunge fähig ift. 
dem durch ſchwächere ober fi ere Zufammenz 
ziehung beiber Lippen in ber Mitte ‚eine größere 
ober geringere Deffnung bleibt, wird ein höherer 
au ——— u eye: —* —— und 
ber orgebracht, urch Ue u gro⸗ 
ßer Reinheit und einer gewiſſen ee 
langen kann, ohne jebody ben gefälligen Kl 
eines Blasinftruments je zu erreichen, Auch 
dur Einziehen der ann ein P. bewirkt 
werben, doch von minberer Stärke, als durch 
Ausftoßen berfelben. Mit dem Verluft der Bor- 
berzäbne gebt das Vermögen dazu mehr ober 
minder verloren, bagegen kann durch Anſetzen ge⸗ 
Gamer u, harter Körper an die Lippen u. andere 
nftmittel ber Schall bebeutend verftärkt werben. 
eifenholz, f. v. a. Salix Caprea L.; 
türfifhbes®P., f. v. a. Viburnum Lantana L. 


— * ſ.Tabakspfeife. 


ei auch, f. v. a. Philadelphus co- 
ronarius L,; f, v. a. Syringa vulgaris Z, 

Pfeif on, bie feinfte Abänderung bes 
reinen weißen oder grauen Thons, die ſich weiß 
brennt und aus ber die Bölnifhen Pfeifen gefer= 
tigt werben; f. Thbonpfeifen. 

ifenwerf, f. Orgel. 
er Jun lat, pipare ober pipire, pipen, 























er Gebiete, und jene übertrugen biefelbe dann 
Pfeiferkönigen. Im Elfaß hatten 

bie Grafen von —— und fpäter bie 
Bleljgrafen von Iweibrüden die Schugberrlidh« 


er. bie P., und es war die ung ber 
Mufit, fowie der Unterricht in berfelben aus— 
ſchließlich den Mitgliedern der Innung vorbehals 
ten. elbe verwaltete ihre Angelegenheiten 
elbftftändig und hielt an beftimmten Wagen und 
ten (zu Altentbann, Rappoltsweiler, Biſch⸗ 
weiler 2c.) jährlich feierliche Gerichtsfigungen 
(Pfeifertage), von benen Berufung nur an 
ben Schugherrn galt. Bald, befonders im 15. 
—— bildeten ſich nach dem Muſter die⸗ 
er großen Landesinnungen auch die kleineren ber 
fogenannten Stabtpfeifer, und zwar gefaah 
dies meift in ber Weife, daß die fhädtifche Obrig- 
keit einen Muſiker in Pflicht nahm, der bann wie 
andere Handwerksmeiſter Lehrlinge lernte und 
Gefellen bielt und mit diefen feinen Leuten für 
beftimmte Vergütung an Geld und Naturalien 
bei Kirhenmufiten, fowie zu gewiſſen Zeiten vom 
Thurme oder Ratbhausbalton herab muficiren 
mußte und außerbem atich berechtigt, fowie vers 
pflichtet war, bei Hochzeiten, Kindtaufen, Tänzen 
2c. gegen Vergütung uff ielen. Diefes Pfei- 
ferweien mit —* Ab ae (Stabdtpfeifer, 
Kunftpfeifer, Stabtpinkenift, Thürmer zc.) erbielt 
fi bis -zum Untergang bes Zunftwefens, wo 
dann bie ae ufifchöre daraus hervor⸗ 
ingen, Die elfaffifche Pfeiferinnung ging in der 
evolution unter; das wiener Öberfpielgrafens 
amt war bereits 1782 aufgehoben worden. In eis 
nigen Armeen ift ber P. ein Soldat, ber die Quer⸗ 
pfeife fpielt, mit ben Tambours und Horniften zu 
ben Spielleuten gehörig. 


bem Laute junger Hübner und anderer Vögel), 
früherbin nung berjenigen Gpielleute, 
welche Blasinftrumente aller Art fpielten, dann, 
beſonders feit dem 14. Jahrhundert, ber —— 
ten im Allgemeinen. Als das Innungsweſen in 
ben Städten immer mehr Eingang fand, fuchten — t (Judicium tibieinum), unter 
auch bie Spielleute durch engeres Aneinanders | ber ihsverfaffung ein zu Frankfurt 
anſchließen ihre bürgerliche Stellungzu beben, dba Ja. M. unter Pfeifen und Pauken jur Zeit ber 
fie noch im 13. Jahrhundert, wenigftens wenn fie | Herbftmefle gebegtes, mit einem Volksfeſte ver- 
ein Warberleben führten, im Allgemeinen ver= | bundenes Gericht, wo bie Deputirten ber Städte 
achtet und mit ben freien Männern nicht gleichbes | Nürnberg, Worms und Altbamberg dem kai— 
rechtigt waren. In Paris fcheint fich Ichon im | ferlihen Oberzolleinnehmer einen hölzernen. Ber 
13, Jahrhundert eine foldhe Verbindung der M&- | cher, ein Pfund Pfeffer, einen weißen Biberhut, 
nestreux et Jongleurs gebildet zu haben, deren | ein Paar weiße Handfhuhe, ein weißes &täbs 
Borfteher, ber Roi des mendstriers (fpäter Roi | hen und einen Räberalbus in feierliher Proceſ⸗ 
des violons genannt), bie Gerichtsbarkeit nicht als | ſion überreihten und bie Rune ihrer Meß⸗ 
lein über die Inftrumentaliften u. Sänger, fondern | privilegien , namentlih Sollfreiheit erhielten. 
auch über bie Organiften, Zanzmeifter und Komz | Diefe Feierlichkeit hatte jedesmal am legten Ges 
poniften beanfpruchte. Auch in ben Niederlan= |richtstag vor Mariä Geburt Statt. Gie erloſch 
ben finden fich fchon im Laufe des 14. Jahrbuns |mit ber Auflöfung des deutſchen Reihe. Noch 
berts ſolche Dinfiterforporationen, die nach ihren | 1801 ließ fich die Stadt Worms ihre Sollfreiheit 
Hauptinftrumenten pipers, "trumpeners ?c, ges in Frankfurt unter diefer Form beftätigen. Vgl. 
nannt wurden und, größtentheils anfäflig, im | Fries, Bom fogenannten P., Frankfurt 1752, 
Dienfte von Städten und Fürften ftanden. In| Pfeiffer, 1) Burkhard Wilhelm, Rechtes 
England war das Innungsivefen ber Mufiker | gelebrter und Staatsmann, ben 7. Mai 1777 zu 
durch einen Erlaß König Eduards IV. 1469 bes | Kaflel geboren, ftudirte anfangs Theologie, ging 
ge nachdem fchom vorber ein Hergog von Jaber dann zur Rechtswiffenfchaft über und wurde 
after 1381 für einen König der Minftrels | 1799 Ardivar bei der a 1803 Staates 


einen auf altes Herkommen fi berufenden Freis |anwalt und 1808 erfter Subftitut des Generals 
proßurators bei dem Appellationsgericht zu Kaf⸗ 
el. Nach der Rückkehr des Kurfürften von «Hefe 
—* ward er 1814 Reglerungsrath und 1817 Ap⸗ 
peliationsgerichterath. Als folder eutſchled er 
bie Rechtsfrage, ob die von dem Könige von 
Weſtphalen auf —— — Wege vor⸗ 
genommene Veraddußerung von Staatskapitallen 


brief ausgeftellt hatte. In Deutſchland, wo ſich 
bie Berbältmiife ber Spielleute ebenfalls im Laufe 
bes 14. Jahrhunderts fefter geftalteten, warb für 
Defterteich ein befonberes Oberfpielgrafenamt er⸗ 
richtet, deſſen Borfteher feinen Gig in Wien batte. 
Auch belebten die Kaifer mehre Reihesftände 
mit ber Gerichtsbarkeit über bie Mufiter beftimm: 
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ben kLandesg fey 
—— den sul Ar Ye 
richts in ein 
ee nude fen 5 e 
die Ste e — —* * —— 

in Lũ ch * 


richt⸗ 

Tode bes Ku en Eile Ride wieder in fein |e 

Amt zu Kaffel: er Kim en 

Ständeverfammlung und won biefer zum Präfis 
denten gewählt, wurde er wegen * —— 

Korte lers verworfen, Inbeffen oo 





























gewãhl Nach A fh fr Ständer ven: — eg re Hier Kairo, den © —— 
Deputirten t. —8 er e⸗ den Abanon, Aexandria, ro, 
verfantinkung 1832. wurde er Mitglied und Vor: |von Suez nad Aegypten u über Sicillen, Neapel 
ftand bes bleibenden Ausſch ftimmte für |Rom ꝛc. in die Heimath urüe, wo u im Dei 
bie vom biefem erhobene erfte ap gegen ben |1842 wieder eintraf. ie verö tlidte bier 
Saffenpflug. Leßterer rachte ſich da⸗ „Reife einer — in bas abe \ 
durch, daß er ihm die Genehmigung zum Eintritt Bhe,, Wien 1843, 4, Aufl. 1 ** rat bi 
in bie nächfte Stänbeverfarmmlung verweigerte u, |mit die fehriftftellerifche Laufbahn, Der; 
mit Mebergehung P.s bie -Präfidentenftelle im | Aus Bea bdiefer erften Reife und ber &r ? 
Sperapyel ationggerichte einem feiner jüngern | welcher ——— ufüb 
Kollegen übertrug. Sabre 1843 penfionirt, —— Yard größere Reifepläne in ihr. 2 
arbeitete er nach Berufung bes Märzminifteriums | Blid auf Länder richtend, wo fi großar 
von 1848 eifrig für bie — einer * ——— — darbieten, trat fie am ril 
tutionell » monardifhen Staatsverfaffung, fe nadı bem Norden an unb anbet 
fämpfte nad Einführung bes Miniſteriums Pr —* a FIIR Aufenthalt in Kopenhagen be 
ir im Kebr. 1850 biefes aufs —— 16. Mai an ber Küſte von Island. Sie durch 
elbft nach Unterbrüdun ng ber Preßfreiheit |reifte diefe Infel nach allen Richtungen, X 
bie —— igkeit der konſtitu le Sache in |den Geifer und die anderen heißen Quellen um 
Kurbeffen, föwie des von ber aufgelöften Ständes | erftieg mit. großer Mühe und Gef und 
verfammlung geleiteten Wibderftands darzulegen | Bon RER * wohin ſie Ende 
ER Schriften „Der alte und ber neue Bundes⸗ kehrt, —* e ſich nah Ehriftiania, 
ur und rn er bes | Tellemarfen a ging von ba ber bie 
RI teramts’ (daf. 1854). € 2. |fhen Seen nach Stodholm, wo fie ſich int t 
Bon feinen Schriften find iD realen; aufbielt. Nachdem fie noch Upfala und bie Eifen 
„Bermifähte Auffäge über Gegen änbe des röml⸗ | werke von Danemora beſucht, Behrte fie be 
[hen und deutſchen Rechts“ (Marburg 1802), —— —3 und Berlin nad Wie 
„Meber die Grenzen ber —— 4 urüd, mw am 4. Oft. 1845 eintraf. une 
ton“ —52 — 1806), „Napoleons Geſetzbuch Befe Reife —5 — fie in dem Werk: na 







































































einen Abweihungen von Deutſchlands ie bem ſkandinaviſchen Norben und ber 
Su Recht” (2 Bbe., bafı 1808), einge land’ (2Bbe,, Peſth 1846), welches € 
Erläuterung ber Gerichtäverfa fung un b,jgite Aufnahme fand. Das Honorar ie 
Dre eforbnung Weftphalens” (1. Bb., daf. 1812), | Schrift und der Erlös aus Naturalien, welche fi 
„Ideen zu einer neuen Gefeggebung für den: aus bem Norden mitgebracht hatte bildeten die 
Staaten” (Göttingen 1816), „Vraktifhe Ausfüh- | Grundlage zu einem neuen Meifefonde. Eine 
rungen aus allen Theilen ber Ya re Reife um die Melt war ihr nädhftes w * 
(7 Bbe., Hannover 1320 44), „Das Recht ber |mit aller Energie nachſtrebte. Am 1. Mai 
Kriegseroberimg in Beziehung auf Staatskapis |verlieh fie Wien, um fi zunaͤchſt nach 
talien” (daf. 1824), „Ueber bie Ordnung ber Ne= |zu begeben, mo fie fi am 28. Junt auf ei 
aterungsnadhfolge in beutfchen Staaten überhaupt |nen bänifhen Brigg nad Brafilien einfhif 
und in bem berzoglichen Gefammtbaufe Sachſen⸗ | Durch widrige Winde und Windftillen aufg 
Gotha insbefondere” (2 Bde, daf. 1826), „Ger |ten, paffirte das Schiff erft 4 Wochen 
ſchichte der Tandftändifchen Verfaffung in Kurs Aequator und lief erft am 16. Sept. 
heſſen“ (Kaffel 1834), „Fin ae Fr! deutſche von Rio Janeiro ein. Bon bier aus inte 
Ständeverfanmmlungen” (bat, nabm fie Ausflüge in das Land und wäre auf eis 
2) Ida, geb. Never, ten Reifende, ges |nem bderfelben von einem entlaufenn N 
boren ben 15. Oft. 1797 zu Wien aus einer nicht |ven faft ermordet worben. Nach verfi 
unbemittelten Kamilie jeigte früb einen lebhafe Beſuchen in ben beutfchen ST 
ten, willensßräftigen Ge ft u, Neigung zu mann⸗ ſowie bei ben Indianerſtämmen ging fie zu 
lichen Befchäftigungen und Bergnäghngen, fo daß |fang Dec. 1846 von Rio Janeiro aus 
fie fih in Knabenkleidern mitKnaben berumtums zur See, umfdiffte am 3. Febr. 147 das 
mielte und deren Studien theilte. Im Jahre 1820 | Horn und erreichte am 2. Mai Valparaiſo. 
verheirathete fie fich mit dem Advokaten Pfeiffer, | bier aus ſchiffte fie Yr ben großen Ö 
farid aber in ber von ihr ohne Neigung gefchloifes | fam Ende April nad Dtaheiti, wo 
nen Ebe weder Glück, noch Ruhe. Ihr anſehn⸗ gin Pomare vorgeftellt warb J ⸗ 
liches vaterliches Vermögen ging in dem unglüd | fand, die Sitten ber Eingeborenen g 
lichen Verhaͤliniſſe verloren, und fie trennte ſich obachten. Von Dtabeiti gelangte fie Ynfans 








——— wear bald ein Biel 
mußte, 


Tand von 


ſich Länger aufhielt, fand fie in verfchiedene Hau⸗ 
ee vornehmer Indier ei 
— ——— 
uwohnen. e gte fie 
auch mit den Zuftänden bes —— A 
wefens in Da und ſcheute überhaupt Peine 
e und Gefahr, um ſich über bie Verbältniffe 
bes Landes in jeber Hinficht zu unterrichten. Sie 
fuhr Ei Behufe den Ganges hinauf bis 
nad) Benares, fah die Ruinen von Sarnath und 
bie fpäteren Schaupläge der indifchen Rebellion: 
ab, ur, Suttipore und Delhi. Bon 
de aus ging fie ber Indore nad Bombay, bes 
te bie bmten Felstempel von Adjunta 
und Ellora und beſuchte auch die Infeln Ele 
phanta und Salfette. Ende April 1848 ging fie 
wieder in See, um ſich zundehft nach Perfien zu 
menden. _ Sie landete in Bufchir und hatte die 
Ab ſicht, Schiras, Ispahan, Teheran ıc. zu beſu⸗ 
den, ward jebod durch innere Unruben und Raͤu⸗ 
berhorden hieran verhindert. Sie wandte fidh 
baber nah Mefopotamien, Bi aus bem perfi- 
hen Meerbufen ben Schatsel-Arab binauf nad 
a und von dba nah Bagdad, Nach einem 
Ausfluge h den Ruinen von Etefiphon u, Baby- 
Ion reife e mit einer Karawane durch die Wüfte 
ze oful und den Ruinen von Ninive, fodann 
Urumia und Tebris, Diefe Reife durch Mes 
er: und Perfien war fo mühes und ges 
abrvoll, daß bie eiferne Ausdauer und Präftige 
Natur der unternehmenden Frau dazu gehörte, 
ben unfäglihen Beſchwerden nicht zu erliegen. 
Bon Kebris aus, wo fie dem —— Vali⸗Ahd 
vorgeſtellt ward und auch die Erlaubniß ir 
* arem zu beſuchen, reiſte fie am 11. Aug. 
1 der ab, um durch Armenien, Georgien ı. 
Mingrelien über Eriwan, Tiflis und Kutais nach 
Rebutkale J pilgern. Sie berührte Anapa, dann 
Kertf u, Sebaſtopol auf ber Krimm und landete 
in Odeſſa, von wo fi über Konftantinöpel, Gries 
entand, bie jonifhen Inſeln und Xrieft nad 
ten zurüdfehrte, wo fie am 4. Nov, 1848 gerade 
nad der Einnahme der Stadt durch ben Fürften 
BWindifhgräg eintraf. - Sie hatte 2760 enalifche 
Meilen zu Land und 34,950 Seemetlen zu Schiffe 
Murüdgelcgt und bradıte einen reihen Schat von 
aturalien aus allen von ihr durchwanderten Ges 
5* mit nach Hauſe, bie fie an die bedeutendſten 
ufeen Europa’s verbaufte, Sie befchrieb diefe 
Reife um die Welt, welche ihrem Namen auc in 
weiteren Kreifen Muf verfchaffte, in dem Merk: 
„Eine Srauenfahrt um bie Welt" (3 Bbe., Wien 
1850), welches aud ins Franzöfifche und Englis 
ſche überfegt ward. Obwohl fie anfangs gefon= 
nen war, jid nun zur Mube zu begeben, fo faßite 
fie doch, fid in der Heimath nicht behaalich füh- 
end, nad Vollendung ihres Reifewerko ben Ent: 


ſowie Gelegenheit, 
ei der Kapſtadt anaclangt war, ob fie 









ſchluß zw einer zweiten Reife um die Welt. Ihre 
gerfogen Reifemittel wurden dies — 
| ag von 1500 Bulden von der öfterreichifi 
Regierung vermehrt. 
ner Weltfabet noch 375 
lleß fie dod, auf ihr 
März 1851 Wien, um fi u n 
zu begeben und bafelbft die Gelegenheit des Meiz 
terfälhmens abzumarten. Sie fcheint diesmal Bein 
beftimmtes Reifentel vor Augen gehabt zu haben; 
wenigftens ſchwankte ſie, nachdem fie von London 
Ende Mat 1851 abgefegelt und am —— 
as 
a, oder nad Auſtralien wenden 
ollte. Da aber das Erfiere für ihre Mittel zu 
Poftfpielig, das Lehtere aber wegen man Belieben 
Reifegelegenheit nicht aus fuͤhrbar war, fo te 
fie ein vom Kap nach Singapore gehendes Schiff, 
um diefe Infel zum ziveiten Male zu befuhen u. 
von ba aus das Weitere bem günftigen Zufalle 
überlaffen. Sie guepmäa nad Borneo. Nach⸗ 
dem fie an ber MWeftfüfte ber Infel in Saramwat 
elanbdet war, befuchte fie zuerft bie von den Ma: 
ayen unterjodhten Dahaks, begab ſich dann zu 
dem noch unabhängigen Stamm biefes Molkes, 
mitten unter die fogenannten Kopffägen 
Muth und ihre Kältblütigkeit fanden fogar bei 
ben Wilden Bewunderung. &ie erreichte unbes 
(dftigt Sintang u. feste dann ihre Neife in weft 
licher Richtung nad Pontiane® und den Dia= 
mantenminen von Landak fort, burch bas freund 
liche Entgegentommen der bolländifchen Offiziere 
und Beamten in ihrem Unternehmen fehr'geförs 
dert. Ende Mai 1852 Bam fie in Batavia an, 
von wo fie verſchledene Fahrten in das Innere 
ber Infel unternahm und auch den 9500 Fuß bo= 
ben Pangorango beftieg. Am 8. Juli trat fie.ihre 
rt nad Sumatra at. Bon der Sauptftadt 
abang aus drang fie in das Innere der Infe® 
vor bis mitten unter bie Battas, welche Men: 
ſchenfreſſer find und noch nie einen Europder bei 
fi geduldet haben. Nur von einem einbeimifchen 
.. begleitet, durchſchritt fie zu Fuß die furdhte 
arfte Wildnif, von Gefahren aller Art bedroht, 
und ftand erft dann von weiterem Vorbringen ab, 
als die Wilden ihr ben Meg mit vorgebaltenen 
Speeren verſperrten. Nur noch eine Tagereife 
von bem großen See Ayer⸗Tawar entfernt, mußte 
fie nad Pabang zurüdtehren (7. Dt. 1852. 
Nachdem fie darauf nochmals Java und Batavia 
befucht hatte, landete fie auf mebren ber Pleinen 
Sunbainfeln u. der Molukken (Banda, Amboina, 
Saparua, Ceram, Ternate), hielt fich einige Zeit 
bei den wilden Alfuren auf und ſchloß ihre Suns 
bafabrten auf Celebes. Darauf fegelte fie durch 
ben großen Ocean nadı Kalifornien und fHieg am 
27. Sept. 1853. zu San Francisco ans Land. 
Bier verweilte fie einige Zeit, befuchte die Gold⸗ 
wäfchereien und fampirte in den Wigwams ber 
Rogue⸗ Riverindianer. Am Schluß bes Jahres 
begab fie fi über Panama nad Peru, bielt fich 
einige Zeit in Lima auf, um Ausflüge in die Um— 
gegend zu machen, wandte fid dann, von ber Re= 
volution verſcheucht, nad dem Staate Ecuador u. 
brad im März 1854 von Guayaquil auf, um 
ganz in ber Näbe bes Chimboraſſo den Rüden ber 
Korbilleren in ber Höhe von 14— 16,000 Fuß zu 
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überfteigen. Sie genoß bier das feltene Schau⸗ 
fptel eines Ausbruchs bes Bullans Eotopart und 
erreichte amd. April Quito, Da fie bier nicht bie 
zur Beſchiffung bes Amazonenftroms nöthige Uns 
terftügung von Seiten derRegierung fand, mußte 
fie ihren Plan, auf biefem Wege an bie Oftküfte 
Ymerita’6 zu gelangen, aufgeben unb bie bes 
hwerlibe Meife. uber bie Kordilleren nad 
vayaquif wieder zurüd machen. Bei ber Bes 
hiffung des Fluſſes Guana wäre fie bei einem 
all aus bem Boote faft von Kaimans verſchlun⸗ 
gen worben. Enbe Mai überfchritt fie ben Iſth⸗ 
mus von Panama, gingdann ben Miffiffippi bins 
auf bis Napoleon und wandte ſich won ba auf 
dem Arkanſas nad Fort Smith binauf, Am 14. 
Juli kam fie in Gt. Louis an, fegte dann ihre 
Reife nördlich fort nah St. Paul, ben St. Ans 
tbonyfällen, wandte ſich von da nach Ehicago und 
elangte in bie großen Seen und zu ben Niagaras 
Alten, Nach einem Ausflug nah Canada und 
einem kurzen Aufenthalt in Newyork, Bofton ꝛc. 
traf fie am 21.Nov. 1854 in Liverpool ein. Auf 
diefer ganzen Reife hatten ihr die amerikaniſchen 
und bolländifhen Dampfſchiffe freie Fahrt ges 
mäbrt, eine Bergünftigung, bie ihr fein englifcher 
Dampfer zu Theil werben ließ, Nach einem Be 
fuche auf der Azoreninfel San Miguel, wo einer 
ihrer Söhne lebte u. wo fie fih von Januar bie 
Ende Mai1856 aufhielt, Behrte fie über Liffabon, 
Southampton und London nah Wien zurüd. 
Ihre neue Schrift „Meine zweite Weltreife” (4 
Bde., Wien 1856) wurbe viel gelefen und aud 
wieder ins Englifche, Holländifhe unb Franzöfis 
ſche überfest._ Warmes Intereffe an der muthi« 
gen Frau nahmen befonders Alexander von Hum⸗ 
oldt und Karl Ritter, auf beren Antrag fie auch 
zum Ehrenmitglied ber berliner geographiſchen 
Gefelllhaft ernannt ward. Der König von 
—— verlieh ihr die goldene Medaille für 
wWiſſenſchaft und Kunſt. d trug ſie ſich mit 
neuen Reifeplänen, und zwar richteten ſich ihre 
Abſichten jegt auf die Infel Madagaskar. Im 
Mai 1856 verließ fie Wien, um ſich über Berlin 
nach Paris zu begeben, wo fie zum Ehrenmitglied 
ber gemantide Geſellſchaft ernannt warb. 
Da ſie bier in Erfahrung bradıte, daß in Mada— 
gaskar eine graufame, den Europäern feindliche 
Königin herrſche, Tchiffte fie ſich am 31. Aug. 1856 
nad Indien ein, ließ ſich aber, als fie inber Kap⸗ 
ftabt ans Land ftieg, von einem Franzoſen, Nas 
mens Lambert, zur Fahrt nah Madagaskar bes 
reben. In Xananarivo wurden bie Reifenden 
bei ihrer Ankunft (7. Mai 1857) erft anſcheinend 
freundlich empfangen, bann aber als Ruheſtörer 
verhaftet und aus bem Lande gewiefen. Die ers 
littene brutale Behandlung hatte bie Gefundheit 
ber 60jährigen Frau vollftändig untergraben ; 
fie und gebrochen kam fie am 30. Mai 1858 in 
England u. am 12. Junt in Hamburg an, wo fie 
im Hoſpital 6 Wochen lang ärztlid bebanbelt 
ward. Auf Einladung einer Freundin begab fie 
fi dann nach Berlin und von da, von einer fle= 
ten Unrube getrieben, in ihre Heimath, wo fie am 
28. Oft. 1858, in Kolge einer Entartung ber Les 
ber bis zur Unkenntlichkeit eingefhrumpft und ges 
raume Zeit vorber ber Sprade beraubt, 
Ste warb am 30. Oft. unter Theilnabme vieler 


F. |der des P.s gelten die Kretenfer. 


Notabilitäten auf- ben. St.» Mar - Friebhofe bes 
erbigt. Sie ift auf ihren Reiſen, auf denen fie 
über 150,000 Meilen zur Ser, gegen 20,000 eng« 
liſche Meilen zu Lande zurüdlegte, in Gegenden 
vorgebrungen, welche vor ihr noch Bein Europäer 
betreten hatte, und wenn ibf® Berichte auch Peine 
neuen wiſſenſchaftlichen Refultate bradıten, fo 
verbreiteten fie buch über manchen dunkeln Punkt 
Licht, oder dienten wenigftens zur Feftftellung 
früberer, oft bivergirender Angaben. 

3) LAudwig Georg Karl, deutfcher Naturfors 
fcher, geboren ben 4. Juli 1805 zu Kaſſel, Sohn 
von P. 1), ftubirte 18211—3 zu Göttingen und 
Marburg Mebicin und wibmete fih, nachdem ex 
noch Berlin und Paris befucht hatte, feit 1826 in 
feiner Vaterſtadt der ärztlichen Prarie. Neben 
derjelben entwidelte er eine bebeutenbe literaris 
{he Thaͤtigkeit, theils durch Ueberfegung ausläns 
bifcher gebdiegener Arbeiten auf dem Gebiete der 
Medicin, theils durch Ausarbeitung eignen, ‚wie 
bes „Univerfalrepertorium ber deutſchen mebici⸗ 
nifhehirurgifchen u. obftetricifihen Journaliftik” 
(2 Bde, Kaflel 1833) und Werſuch über bie 
Phlegonasia alba dolens” (2eipzig 1837). Im 
Fahre 1831 wirkte er in Polen ale Stabsarzt erſt 
u Lazienti und zu Pomonst, dann im großen 

eranberhofpitale. Nach feiner Rückkehr wanbte 
er fi vornehmlich naturbiftorifhen Studien zu 
u. gab eine „Enumeratio diagnostica cactearum 
hucusque cognitarum‘‘ (Berlin 1837) und eine 
en und Synonymik der in deutſchen 

rten lebenden Kakteen“ (baf. 1837), fowie 
„Mbbildungen u. Befchreibungen blühender Kak⸗ 
teen” (2 Bde., Kaſſel 1843—50) beraus. Eine 
Frucht eines Aufenthalts in Euba im Winter 
1838 — 39 waren bie „Symbolae ad historiam 
Heliceoram‘“ (3 Thle., Kaffel 1841 —46), wozu 
Reifen nady Paris, ſowie nady Ungarn, die Brais 
ner und kaͤrnthner Alpen und in die Gegenden 
von Fiume und Xrieft 1840 — 43 noch reiche Bei⸗ 
träge lieferten.” Sein Hauptwerk iftaberbietreffs 
lihe „Monographia Heliceorum viventium* 
(2 Bbe., ** 1847 — 48; Supplementband 
1853). Das Refultat eines Aufenthalts zu Lon⸗ 
bon 1851 war bie „Monographia Pneumonopo- 
morum virentium‘‘ (Rafe 1852). Außerbem 
lieferte er zahlreiche Beiträge für bie von thm mit 
Menke feit 1846 zu Kaflel suchen ebene „Beits 
fhrift für Malafozoologte”, die feit 1854 als 
„Malakozoologifhe Blätter” fortgefegt wird. 
Auch um bie Erforfgun ber Flora feines Vaters 
lands madhte er ſich verdient, befonders durch die 
mit Eaffebeer bearbeitete „Ueberficht ber 
ſchen Flora” (Kaffel 1844) und bie „Flora von 
Niederbeffen und Münden” (2 Bbe., baf, 1847 
bis 106). 

Pfeil (lat. Pilum), ein an einem Ende zuge⸗ 
fpigter und mit einem mit Widerhaken verfebenen 
Pfeileifen (Pfeilfpige), am andern Enbe 
gewöhnlich mit 2 oder 4 Reiben Federn verfeher 
ner leichter Stab, ber vor Erfindung bes Feuers 

ewehrs und ber Armbruft mit bem Bogen vers 
hoffen wurde und noch jegt bei den wilden Böl- 
tern ber außereuropäifhen Welttbeile und den 
balbwilden Afiaten gebräuchlich it. -Mls Erfins 
Die Hebräer 
hatten P.e von Rohr, bie zuweilen vergiftet war 
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sen, und Brandpfelle, Auch bie Griechen fertige 
ten ihre P,e aus Rohr; die Römer hatten ſcho 
eiferne. Lestere fcheinen auch bei ben —3 
Bölkern und in —* chland ſeit den aa 
m emein verbreitet gewefen zus fi 
uffindun indie in rund 
* Das G Gefhent eines P.s, von * 
Fin war Ertbeilung der Weiffagung. 
chen Bölfern war es (in Schweden * 
F 8. Jahrhundert) Sitte, he - chickun —2* 
nes zerſchnittenen P.s (Herö egs⸗ 
jan F * 
annſcha 


pfell, Dec:pfeil) den Ra 
durch benfelben bie freitbare 
. mengerufen wurbe Bas NER ANTAe ON, Are 
lestbing, Devarbod). Bufammenbängend da= 
mit iſt die bei diefen, befonders aber den germani⸗ 
fües Bölfern herrſchende Sitte, Sklaven durch 
ra eines P,s frei u. waffenfähig zu machen. 
il, Meines Sternbild auf der nördlichen 
—** nordwaͤrts über dem Adler in ber 
ilchſtraße, ſudlich vom Fuchs und ber Gans, 
durch 4 Sterne 4. Größe gebildet. Es foll damit 
der P. verewigt worden feyn, womit ‚Bercnles 
und Pluto verwundete, nach Andern der 
womit Hercules den Geier tödtete, der an ber 
* Prometheus fra 
Wilhelm, forſtwiſſenſchaftlicher 
eMiteiee geboren ben 28. Mä 2, 1783 * 
Rammelsburg, wurde 1804 auf den Gütern d 
Painzeffin von Kurland in Niederfchlefien zuerft 
als Forftaffiftent, dann ale Förfter und fpäter als 
DOberförfter angeſtellt. Als Kompagnieführer 
ber Landwehr des grünberger Kreifes wohnte er 
ben Feldzügen von 1813 und 1814 bei, erhielt 
dann 1816 von dem Fürften von Karolath die 
Berwaltung ber zum Fürftenthum gehörigen 
orfte unb 1821 das Lehramt ber Forſtwiſſen⸗ 
haft an ber neu errichteten Korftatademte in 
- Berlin und zugleich eine Profeffur an der Univer⸗ 
fität, Für die praßtifche Bildung der Forftlanbidas] p 
ten errichtete er im Auftrag des Minifteriums 
1824 bie —— reinen höhere Forſtlehr⸗ 
Neuſtadt⸗ Eberswalde und wurde 
Oberforfratb und Direktor diefer Anftalt. Uns 
* feinen zahlreichen Schriften find zuerwähnen: 
eitung zur Behandlung, Benugung und 
ung ber Forſte“ (2 Bde., Züllihau 1816, 
As earbeitet als „Neue vollftändigenleitung zc.“, 
‚5 Abtheil., Berlin 1838—45), „Grund 
i e ber Korftwi Ienfaft" (2.Bbe., Züllihau 
— 33), „Die Befreiung ber Wälder von Ger: 
—— daf. 1822), „Korftwifienfhaft nach rein 
praßtifcher Anficht“ (4. Aufl., Leipz. 1851), „Ans 
Es a Ablöfung ber Waldfervituten 20." (2. 
erlin 1844) u. A. In Verbindung mit 
Fe oe gibt er die „Kritifchen Blätter für Forſt⸗ 
und —— (2eipzig 1820 ff.) heraus. 
34 ober an einer Wand ſtehende 
Stein⸗ oder Mauerwerkomaffen die zur ſenkrech⸗ 
ten Tragung einer verbältnißmäßig großen Laft 
beftimmt find. Dienen fie nicht dazu, eine ſenk⸗ 
recht wirkende Laſt zu tragen, fonbern an ber 
Außenfeite einer Mauer dem Seitendrud eines 
Gewölbes zu widerſtreben, fo beißen fie Strebe= 
pfeiler. Bei einer Brüde beißen die amRande| D 
ftebenben ie mit. einer Ufers(Futs 
ter«)mauer unbenen Brüdenpfeiler Land⸗ 
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pfeiler. Werben bei der Gründung eines Ge⸗ 
n| bäubes bie bur be zufammens 
bängende — use einzelne. Dauere 


eild — ehr f ite find 

ern. eiler e b 
Ede eines Gebäudes —* ——— 5 * 
ler⸗ oder Saͤulenreihe. P. werden — in 


einen Fuß —— ——— 


ber Bogen⸗ und Gewolbarchitektur an a 
Säulen dagegen im gerablinigen Ba 

Schwibbogen wird ber Knauf bes P,s Fi 
lih Kämpfer genannt. In ber antiten Ärchitek⸗ 


tur fteben gewöhnlich den Säulen bes Tempel⸗ 
portitus aus der Wand a Sr ad P. gegen 
über, bie meift von benen ber Säu 
einfahe Kapitäle haben. Diefe —— 
nennt —* ewöhnlicher Pilafter (f. b.). 
if. . Woorari. 
ei HN Pflanzengattung, f. v.a. Sagit- 


aria L 
fennig (Pfenning), urfprünglid f. v. a. 
Braßteaten, weil biefe von dusgehöhlter Korm, 
alfo Pfännden ähnlih, waren; dann geringe 
Schetdemünze, nad ben verfchiedenen Beiten und 
Ländern, —* denen ſie ie ger gt wurben, von ver⸗ 
ſchiedenem Werthe. Bor dem 12. Jahrhundert 
er | prägte man aus ber Mark feinem Silbers = 
P.e, wonad der P alfo beinahe 2 Grofchen werth 
war, Aumäblig wurden die P.e aber viel —— 
fo daß um die Mitte des 13. Jahrhunderts 660, bes 
14. Jahrhunderts 960 und zu Anfang bes 15. 
Fahrhunderts 1200—1400 auf bie Mark fei« 
nen Gilbers gingen. Der viele Kupferzufag gab 
ben P,en ein ſchwarzes Anfehen, und man unters 
ſchieb deshalb weiße P.e (W —*— * 
—5 und ſchwarze P.e (Kupferpfen⸗ 
nige ie erſten deutſchen P.e in reinem Ku⸗ 
er —— 1494 geprägt, und dieſer Gebrauch 
ch enblih allgemein. Man unterſcheidet 
fhwere und leichte (Kupferpfennige) ; von je⸗ 


In Preußen und ben nad preußifchem fuß 
ausprägenben —* find 360 P.e — 1 Xhlr., 
1? = 1 Ggr., in Sadhfen 300 = 1 Thlr,, 10 = 
1 Nor., in Medlenburg 24 = 1g®r. P. bedeus 
det au f. v. a. Geld im Allgemeinen, baber 
Beichtpfennig, Notbpfennig, Re Fr SZehr⸗ 
pfennig ꝛc. Als Handelsgewicht v7 
Quentdhen = ’/,, Loth = A.. Find — 2 $ele 
ler; in manchen Gegenden beim Gold⸗ und Sil⸗ 
bergewiht 12 Pe = 1 Mart, 19. = 1), Loth 
ober 24 Groſchen. 
Sleuzie aut, f. v. a. Lysimachia L 
erh Gordenſchlag), bie Einfperrung 
ber Schafheerden über Nacht (zumeilen auch währ 
rend ber Mittagszeit) in einem Lattengebege 
(Pferdlager, Hordenlager) auf dem Felde, 
dient mittelft des während dieſer Zeit abgefegt 
werbenden Düngers zur Düngung bes Bobens. 
De Vortheile des Hordenſchlags find im Wefent- 
en folgende: Man wird bdadurch in den Stand 
geiekt, entfernte Grunbftüde mit — et er 
erfuhren und ber Handarbeiten beim 
wir bladen und Ausbreiten bes Düngers ne 
mwentg foftfpielige Weife zu bebüngen; bann wird 


- 


k. nen geben 288 auf den Thaler, von biefen 
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eerdenweiſe das fbtige At, 3 


b 
| amen etbeilt,| und mutbig, aber 
dem P, eine rein antmalifhe D 9| Gelehrigkeit wegen zum 
er Pferhbünger fehr| Kapland das Pferd allmähläg verbrän 

















endlich ift 
est burch feine baldige Wirkung 
bas D ſchnell um, Die Pferdhung 
muß jedod immer verhältnißmäßig mit dem dazu 
verwendeten Boden weberzuftark, noch zu ſchwach 
feyn, da man fonft entweder zu wenig Wirkung 
—— Lagerfrucht erzeugen würbe, aus 
meiden runde man auch, neben dem Einfluß 
des beflern ober ſchlechtern Bodens, bie längern 
ober n Nächte rückſich ber Dungerzeus 
in Anfchlag brin Am beften wirkt 
der, —— em, aufgelockertem Lande 
wird und daſſelbe nicht zu lange unges 
















pflügt liegen bleibt. Auch darf ber P. nicht tief 


antergepflügt werben, bamit er ben mzenwur⸗ 
nicht zu weit entrüdt werde. Vortheilhaft 
es, wenn ber P. auf bie Saatfurde kommt und 
bloß mit dem Samen zugleich untergerget wirb, 
Am vortbeilhafteften wirft der P. auf Koble und 
De *56 namentlich Sommerrübſen. 
Weerd E uns), Säugetbiergattung ang ber 
Ordnung Eindufer, welche bloß aus ihr felbft bes 
ftebt, oben und unten mit 6 Bord hnen, Heis 
nen, gewöhnlich nur beim Männchen ſich vorfin⸗ 
denben Echahnen u. allenthalben 6 Backenzaͤhnen 
(f. unten), verlängertem, zu ammengebrüdtem 
Kopf, breitem, kurz bebaartem Maul, mit einem 
enpiaen großen Öufe, ber bie Mittelzebe vorftellt 
neben welchem ſich unter der Haut die Rudi⸗ 
mente ber beiden äußern Sehen (Kaftanien) ei en, 
umlleideten Füßen, einer Mähne im Naden, 
fonft kurzer Behaarung, mittelmäßigem, entweber 
ans langen Borftenhaaren beftebendem oder am 
Ende mit einer Quafte verfehenem Schwange und 
zwei Eutern zwifchen ben Binterbeinen ſchlanke, 
aber Präftig gebaute, in grasreichen Ebenen in 
Heerben lebende Thiere, welche ſich durch Beißen 
und Ausfhlagen mit ben Hinterbeinen vertheidi⸗ 
gen und von denen bie ungeftreiften in ben Step⸗ 
pen und Wuͤſten Mittelaftens, bie geſtreiften da⸗ 
gegenin ben Gebirgsländern Sübafrifa's zu Haufe 
find. Außer dem Pferd gehören hierher noch 6 
lebende Arten: der Efel, ber wilde Efel (Kulan), 
bas Di'iggetai, das Zebra, bas Quagga und das 
—* Snagga). Ueber den Eſel ſ. b. 
Das Ofchiggetal EGGalbeſel, E. hemionus 
Pall.), binfichtlich der @röße zwifchen Pferd u. Efel 
in der Mitte ſtehend, aber dem Pferde ähnlicher 
als legterem, von bellbrauner Farbe —— mit 
dunfler Mähne und Rüdenlinte, kuhſchwanzaͤhn⸗ 
lichem Schweif mit Quafte, lebt in ber Mongolei 
auf grasreichen Bergweiden truppweife umher⸗ 
fhweifend, ift ſehr ſchnellfuͤßig, läßt fich nicht zäh⸗ 
men und wirb bes Fleiſches wegen gejagt. Es ift 
bis jest nur von Reiſenden, zuerft genauer von 
Pallas 1772 befchrieben und noch nicht lebend 
nad Europa gebracht worden. Ueber das Zebra 
f.d, Das Quagga (E. Quagga Gm.), ebenfalls 
von pferbeähnlicher Geftalt, mit Purzer, aufges 
richteter Mähne, an Kopf und Hals dunkelbraun, 
auf dem Rüden, ben Schenkeln und bem Kreuz 
(Eroupe) beller, an den Schenkeln röthlihgrau, 
am Unterleib, an der Innenfeite ber Schenkel und 
























































Das Tigerpferd (E. festivus Wagn., B. Bur- 
chelii Gray, Bergzebra, Daum) ähnelt Hinfiet 
lich der Geftalt bem Quagga, U Uen obern 
Theilen tfabellfarben und bis an bie Gene 
mit fhwarzen und braunen QAuerbändern gezeidh 
net, an allen untern weiß, mit weiß und chi 
Ber Mähne, lebt auf ben Bergen Su 

a’s, bat Lebensart und Naturell mit dem 
gemein und findet fih in Menagerien” 

7 Ueber die Baftarde „von F 
F aultbier und Maulefel, 

Das eigentliche Pferb(E. caballus 
baarigem Schwanze, ku 

ender Mähne, anallen 
in ber Geſellſchafter bes 
im Kriege und beim Aderbau 
(et Künften und Gewerben und w 
fältigften von allen Hausthieren behe 
Männden eh DER Bon N chnittene 
lach, das Weibchen Stute, das Fohle 
ober Hüllen; einfchledhtes P.Mähre, Gaı 
ein Heines Klep per. Das Befchrel 6 heiß 
Miehern. Als Gefellihafter des Menfchen ift ba 
P.ieht faſt über bie ganze Erbe verbreite 
trägt jedes Klima außerhalb ber Pol⸗ 
beibt aber am beften im g wärmer 
Klima. In Mittelafien, vom Ural bis zu 
japanifhen Meere findet man jet 


berrenlofe P.e, von benen ſich jedoch 
weifen läßt, ob fie verwildert ober u 
wild find. Sie find Bein, dickköp 
und Schwanz find kurz, bie Hufe hart, 
ift grau, zuweilen graubraun, felten iſab 
ſchwarz. Sie geben in Heerden von 16 
Stüd, welche von einem Hengfte g 
und verführen oft zahme, ihnen zu 
find age unbänbdig und felbft junge werbe 
übe gezähmt. Auch in Sübamerika gib 
verwildberte P.e in ben Pampas (Brasebene 
um ben Plataftrom in unzäbliger ge 

die Spanier nämlich 1537 — 
mußten, faben fie ſich genöthigt, eine Anzab 
von P,en, bie fie aus Audaluſien und Xe 
mitgebracht hatten, zurüdzulaffen. Als fie 158 
zurudfamen, fanden fie ſchon große Deerbei 
wilder, von jenen abftammender Pe 
Diefe haben fih nad und nach fo v 
E oft in Heerden von 10,000 Stüd h 
en. Die Einwohner. fangen fie mit bem 
und dem Bolas und ftechen fie tobt, um 

u verfaufen. Die Farbe bir. braun 
Kamen. Rio de la Plata allein rt 
eirka 15,000 getrod'nete ober einael ne 
bäuteaus. Gelbft auf der Infel Sardinien, Jon 
auf der Heinen Infel Camargue am d 
Rhone follen noch verwilderte Pe vorkommen, 
Klimatifche BVerbältniffe, Verſchiebenheit ber 
Nahrung, beſonders aber größere ober r 
Sorgfalt in ber gflege und Kultur ber Die 
mannichfaltige Racen bervorgebradit, 
zwar theils in ber @efammtform und im Da 
tbeils durch einzelne bervorftedhenbe Eigen 





19 vom einander eiben, aber 
au Arange wifenfisahtihe &harake 


fönnen, 


braun, Die ganze esgeftalt i \ 
angenehm, mehr mager als voll, ber Lauf ſchnell 
u. ausdauernd, das Naturellfkolz u, feurig (f. A ra= 
en e Pferdezucht). Das 
eri —* 





frikaniſcheP. iftfaft eben fo edel 
als das vorige und nur *6 von ihm unter⸗ 
hieden. Es wird in dem nördlichen Afrika und 
bier gezogen, am beften in Fez und Marokko, 
von Farbe meift rau, mit Meinem und feinem 
pf und bünner Maͤhne. Das perſiſche P. 
kommt ebenfalls dem arabiſchen fehr nahe und iſt 
faft noch fchöner gebaut; es bat einen ſchlanken 
Hals, eine fhmale Bruft, fpisn e Eroupe, einen 
angefegten Schweif, Heine Extremitäten und 
ide Hüfte. Die Schimmel und weißgrauen 
find vorherrſchend. Diefes P. bat wohl den 
Stolz, aber nicht bie Ausdauer bes * en. 
Das iſcherkeſſiſche P., nördlich vom Kaukaſus, 
iſt wahrſcheinlich Blendrace von dem arabiſchen 
und perſiſchen und ſehr ausdauernd. Auch die 
e ie Buchara und Khiwa find ſchön, groß, 
lan, feurig und dußerſt dauerhaft. Das türs 
ifhe P. ein Abkömmling von dem perfifchen 
und arabifhen P.e, ift von gefälliger Form, 
mit breiter Bruft, ſtarkem, geradem Kopfe, aus= 
eichnet durch Gewandtheit, Schnelligkeit und 
dauer. Die oftinbifchen, chineſiſchen und jas 
yanifhen P.e, die nod zu ben aflatifhen Ras 
3 anti find Hein und nicht ſchön. 

e norbifhen (aftatifhen und) euro= 
päifhen Racen find im Norden von Afien 
und Europa einheimifch, eher flein ald groß, Leicht, 
gelebrig, gute Räufer, vertragen fehr gut Stra= 
pazen und begnügen fich mit wenigem und ſchlech⸗ 
tem Kutter, Das tatariſche (mongolliſche) P. 
bildet ben Uebergang von den eblen aſiatiſchen zu 
den norbifhen Racen, ift meift weder groß, noch 
ſchön, aber vortrefflich zum Reiten, fchnell und 
ausbauernd, Der Kopf ift Bein und leicht, ber 
Hals lang, fteif, die Schenkel find hoch u. ſtark; 
bas Kreuz ift — der Schweif niedrig, 

— 


die Hüfte lan mal, Bruft und } 
Das rıffif 4. P. iſt —— — 


nur noch unanfebnlicher, kleiner und magerer, ber 
als ſchlecht —I und daher gerade ausſte⸗ 
d, ber Kopf faſt viereckig. Die beſten find 
boniſchen ofatenpferde, durch Vermiſchung 


mit tür 
3538 n 
weilen bis auf die Hufe 
dauer ift bewunber: 
P., dem ruffifchen nahe —— mehr 





öfters mit 


‚en entftanben 
und W u, bie 


‚gut 


ftart — —* fhöne 
r D e ‚eine 
roupe u. einen empf Schweif. - 


und Kälte a 
R Bei tigß im eaufer viel Mut u Uners 


eit 
ſchrockenheit im Feuer, weshalb es net Bas 
iſche 


zum he Prag für leichte Reiterei eignet. 


litthauifde —6 fchwediſche, tsländ 
„and en ber Öftfee,befonders in Litthauen, 
ivland, Finnland, Schweden, auch in Norw 


und Island, iſt ſehr Hein, auf ben ſhetlaͤndiſchen 
feln und Deland an Größe ein tüchtiges 
chaf nicht bedeutend übertreffend, fonft ben pols 
nifchen —* aͤhnlich, aber ebenmäßiger, für 
feine Größe fehr ausdauernd, Thnell I d unb 
fräftig, lange lebend, fehr ft g u. baber ges 
gen raubes Klima re 
Die wefteuropäifhen Racen find groß, 
meift fchön geftaltet, doch weniger ausbauernbd, 
als bie aflatifchen und norbifchen Racen. Das 
fpanifche P., auf der pyrendiſchen Halbinfel, ift 
durch arabifche Zuchtpferde fehr veredelt und aͤh⸗ 
nelt daher diefer Race; ber Kopf ift groß, bie Nafe 
mäßig gekrümmt und —* die Augen ſind feu⸗ 
rig, die Ganaſchen ſchmal, bie Ohren lang, ber 
als iſt ſtark, lang, aufrecht, die Mähne dick, bie 
ruft breit, das Kreuz rund, bie Füße find gut 
geformt, die Farbe ift meift ſchwarz, bie Haltung 
ftolz, der Gang ſchön. Andalufien, Galicien und 
Afturien liefern bie edelften P.e biefer Race, 
Das neapolitanifhe P,, in Unteritalien und 
auf Sicilien, tft durch arabifche Bucht verebelt, 
bem fpanifchen ähnlich, jedoch weniger gelebrig 
und folgfam, im Gegentheil falfh, boshaft und 
wiberfpenftig, bochbeinig, mit fleifhigem Hals 
und Widerrift, Ramskopfe, maulthierähnlicher 
Kruppe, ftolz und kühn einherfchreitend, weniger 
zum Reiten als zu Prachtzügen geeignet. Das 
englifhe P. kommt in 2 Unterarten vor. 
Das englifhe Schlagpferd ift friefifchen St 
mes, aber durch auslänbifche, zur Zucht verwen 
bete Hengſte veredelt worden; das engliſche 
Racepferdb dagegen ftammt von reinen arabi= 
[hen Hengften und ben beften englifhen Stuten 
ab, und man ** mindeſtens durch vier Ge⸗ 
nerationen von Arabern oder von andern Blut⸗ 
benaften befprungene Stuten, ehe man bem P.e 
den Namen Bollblutpferd, Blutpferb 
(Bloodhorse) ertheilt. Diefe Race ähnelt daher 
der arabifchen, ift aber größer und gärtlicher, ber 
Kopf iſt fchön, oft zu lang, die Nafe oft Prumm, 
die Ohren find fteif und Mein, ber Hals ift wohl 
ebaut, oft aber zu dünn und langgeftredt, bie 
Sanafhen find ungebrochen und ſchwer, ber Wis 
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Rüden ber langgeftredt und bin 
een Dann, bie Beine find bod, Ber Seit ih gut 


Diefe P.e haben einen feften, i 
ER ade u bh wind, babei aber wild 
und ſcheu. ften find bie Wettrenner. 
Das ungarifhe zum Theilmit bem türki⸗ 


e 
P. tft 
fyen verwandt, hat einen etwas ſchweren Kopf, 
enlöcher, einen langen Leib, aber gute 
und N Fe ei farger —— 
Das franzöſiſche P., t au net, 
dem ———— ähnlich. Das —* e Mfindet 
fig ädyt nur in Norbbeutfhland, an ben Küften 
der Norbs und Dftfee; im ganzen deutſchen Bin⸗ 
nenlanbe find mit mehr oder weniger Glüd Stu⸗ 
tereien und Sanbgeftüte errichtet werben, bie 
Mifhlinge der verfehiedenften Abftammung ers 
en. Zum reinen beutfhen Stamme Pönnen 
sch arzählt werben: bas friefifche P., in Weſt⸗ 
> esland und Norbholland, groß und 
art, werem Kopfe, furzem Halfe, breitem 
euze, niebrig angefegtem 
‚ ftarten, gerundeten und dicht mit 
ren befegten & n, groben und platten Hufen, 
daber nicht fhön, aber er Arbeiter, mutbig, 
zu Rutfchpferben, vorzüglich in Frankreich, ges 
fucht, faft alle —— das brabantifche (nie 
derländifche, flamländifche) P., von dem friefifchen 
P.e wenig unterfchieben, aber nicht fo dauerhaft; 
bas bolfteinifche P., durch englifche P.e vers 
ebeit, meift mit Ramskopf, gut gebautem Bors 
dertheil, meift abfhüffigem, gefpaltenem Kreuze 
und niedrig angefegtem Schwanze, meift mit fo= 
genannten Kubfüßen und platten Hufen, fehr 
groß, beshalb ju Küraffier- und Kutfchpferden 
gefucht, doch vielen Krankheiten ausgefegt und 
nicht ausbauernd; bas medlenburgifhe D., 
die ſchoͤnſte und ebelfte beutfche Race, ausgezeich 
net durch wohl und ebenmäßig geformten Körper, 
wohlgebildeten Kopf mit weit geöffneten Nüftern, 
ftarfen, mehr Burzen als langen Hals mit ge 
Mähne, breite Bruſt, ftarte und Präftige 
Schultern, etwas zu tief eingebogenen Rüden, 
feften und gemellenen Schritt, gelehrig und zus 
traulich, ohne Falfchheit und Tücke, und bis ins 
hohe Alter brauchbar und befonders zu Reit= und 
Kutfhpferben gefucht. Außerdem werben noch 
zu ben beutfchen Racen, wiewohl uneigentlich, ges 
zählt: das bänifhe P., vorzüglich auf Seeland 
und in Fütland, dem bolfteinifchen fehr ähnlich, 
mit vollem Körper, großem Kopf, didem Hals, 
ftatten Schultern, breiter Bruft, ſchmalem Kreuz, 
von mittlerem Wuchs, dient vorzüglich als Ka= 
vallertepferb und zum Zug, ift gelaflen, aber we- 
nig gelenfig; das preußifche P., fih ſchon bem 
J ben nahernd, mit ſchönem Kopf, gut ange⸗ 
festen Ohren, lebhaften Augen, langem, propor= 
ttonirtem Hals, hohem Wiberrift, — 
runder Eroupe, gut angeſetztem Schweif, hohlen 
Kniekehlen, hochbeinig, aufwärtsſtehend, lang= 
—— das Sennerpferd, in der Senne im 
ippe = 
Das gemeine ttalienifche P. bat einen ſchweren 
Kol, ein Eſelskreuz, * ebauch u. engen 
arbin 
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Fr 


etmolbifhen, groß, Schön, dauerhaft. |® 


Pferd. 
r d t, b | 
berrift ift mager, bie ee fin wu er niß 


niß und mg ber Pferberacen, Weimar 
18455 Fror ie p, bie 2 daf. 


Die Farben d De fd Bekanntlich nelich {ehr 
e Karben ber Pe z 
verfchteden. Die verfhiebenfarbigen P.e Bann 
man in folhe mit einfarbigem und gemiſchtem 
Haar theilen und biefe wieder in mehre Unter» 
gattungen zerfällen. Zu den P.en mit ein far⸗ 
igem Haar gehören bie weißen (meift Kaker⸗ 
laten), die gelben (Ifabellen), die Fü bie 
braunen, bie grauen und die Rappen, 
mit verfchledenen Nüancirungenz zu ben 
mit gemifhtem Haar, wo nämlich bie 
von zwei oder mehr Karben und mit einander ges 
mifcht find, eine Farbe aber ftets bie Grundfarbe 
bildet: die Schimmel (Grund weiß, mit einges 
mifchten bunflen Haaren und ſchwarzer Epider⸗ 
mis, bie Falben (Haare roth, gelb und etwas 
weiß und weißlichblau gemifcht), die ftichelfarbes 
nen (Grundfarbe dunkel, mit eingemifchten weißen 
Haaren), bie Scheden (mit großen, 
gef. ng bie Tiger en > 
ü en Körper gefprengten Flecken), 
ebenfalls in —— Münneknmgen vorkom⸗ 
mend. Abzeichen kommen faſt bei allen Far⸗ 
ben vor und geben deshalb keinen Eintheilungs⸗ 
grund ab. Gebr oft find die Extremitäten, b. 6. 
nicht nur bie Füße, fondern auch bie Mähne, ber 
Schweif und das Maul, von anderer 
als das übrige P. Pe mit weißen 
En Pa en au 
wenn weißen em 
efprenkelt find; Kreuzfüße, wenn nicht alle vier 
Be, fondern nur zwei über bas von ans 
derer Karbe find; ift gekrönt, wenn das 
eine weiße Krone, ganz ober halb, innen ober 
außen, bildet; balbgefeffelt, wenn bie weißen 
Haare bis auf die Mitte bes Fußes reihen; ger 
feffelt, wenn fie bis zur Köthe reichen; 
ftiefelt, wenn fie bie über bie Köthe und bis zur 
Mitte des Schienbeins gehen; geftiefelt, wenn fie 
bis zum Knie und Sprunggelen? reichen pohge 
ftiefelt, wenn bie Abzeihen an ben Füßen 
oberhalb der Kniee reihen. Andere 
find ber Fleck, einige weiße Haare auf ber 
das Blümchen, das Flaͤmmchen und bie Klode, 
ein verfchteden geftalteter weißer Fleck an ber 
Stirn; ber Stern, went biefer befonbers 
fhön, groß und regelmäßig ift; ber Ringftern, 
ein weißer led mit Haaren von ber Hauptfarbe 
in ber Mitte; ber Bläffenftern, ein nad unten 
fpisiger Stern, der bis auf bie Nafe reicht; bie 
—* wenn ſich der weiße Fleck die 
herabzieht, nach Umftänben breit, fi 
die Schnippe, ein fchmaler, weißer Strich auf ber 
Nafenfpige ꝛc. Auch der verfchiebene Stand ber 
Haare bildet befondere Abzeichen. ö 
Das Alter eines Pes wird vorzüglih nad 
ben Zähnen beurtheilt und erfannt. Der 
bat 40 Zähne, nämlih 12 ſchaufelförmige Bor- 
berzäbne ( Schneider, Naff:, Rabzäbne), 
längere u. fpisige Hundezähne (Hak )u.24 
- a ee Te 2 
ehlen bie Hun ne m ‚ ober 
febr kurz. Man bei DB 
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H 


— 


pfle 
Huf. Das kor ſiſche u. ſche P. iſt klein, Alters dur bie Bdhne Brei Periobenzu 
fhnell, wild, in ben @ebirgen mweibdend; dient als | fheiben. ie erfte das | 
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der Zähne bes Füllens. Das Füllen 





} enzahn (zufammen alfo 4) im 9.—12. Mo⸗ 
nat, der fünfte im 2. — 3. Jahre, der ſechſte 
im 4, zuweilen auch 5. re. Die 
weite Periode umf. ben Wedfel der 

ahne. Das P. wechfelt nämlich feine Schn 
bezäbne und bie 12 ne u.b L) 
ftatt biefer "Mit, Roß⸗ oder Pferbezähne. 
Nur ber vierte, fünfte fechfte m. n (im 
fele. Mit 


aus und werben erfeßt. Nachdem das P. fämmt- 
liche Zähne gewechſelt bat, bat es abgezahnt. 
Die dritte Periode umfaßt bie Veränderungen 
ber dezaͤhne. Sämmtliche — Vor⸗ 
ne ſind gelblicher und breiter und zeigen 

das Alter bes P.es bis in das 8. Jahr und 
darüber an. Sowohl die Füllens, als die Pferdes 
zähne find nämlich auf der Oberflache in &orm 
eines ovalen Trichters ausgehöhlt, fo daß die Ver⸗ 
tiefung bis auf "/, der Krone des Zahns und noch 
tiefer Berabreidht. Diefe durch bie Refte des Fut- 
ters und andere ſich dort fammelnde Unreinig- 
keiten ſchmutzigbhraun ausfebenbe Vertiefung heißt 
Bohne (Kern, Kennung, Runde). Durch diedem 
Be als pflanzenfreffendem Thiere eigene Seiten= 
ewegung ber Kiunlaben beim Kauen werben 
biefe Bertiefungen ber Oberfläche und mit ihnen 
bie Zähne felbft abgenust, und zwar erfolgt diefes 
Abnusen mit folder Regelmäßiakeit, daß man 
das Alter ber P.e ziemlich genau hiernach beftim= 
men fann. Mit 2, Jahren bat ber Zahnwechſel 
bereits begonnen, und bie Borberzähne haben ſich 
fon erneuert, die Mittel- und Eckzaͤhne mehr 
und mehr abgenutzt. Mit 3'/, Fahren wechſeln 
auch bie — ange und bie Eckzähne fchleifen 
fih noch mehr ab; ebenfo beginnen fchon die Vor⸗ 
berzäbne burd Reibung, befonders an ber vor= 
bern Fläche, Maſſe zu verlieren, Mit 4'/, Jahren 
find auch die Eckzaͤhne gewechſelt, bie Borberzähne 
fhon bedeutend, die Mittelzäbne etwas, befon- 
ders nach vorn, abgenutzt, bie Kunde aber ift noch 
bei allen far? vorbanden. Mit 5 Jahren find 
die Vorberzäbne ſchon bedeutend, weniger bie 
Mittelzähne, gar nicht die Eckzähne abgenutzt; 
alle aber haben noch bie Kunde vollftändig. Mit6 
Jahren iff bie Kunde an den Vorberzäbnen kaum 
noch bemerflich, wirb in ben bebeutend abgenugten 
Mittelzähnen ſchon ſchwacher und tritt in den boch 
auch ſchon befhhäbigten Eckzähnen nur allein noch 
vollſtãnbig hervor. Mit 7 Jahren iſt die Kunde 
an ben Vorberzähnen ganz, an ben Mittelzähnen 
beinahe verfhwunbden, an den Eckzähnen nimmt 
fie bebeutendb ab. Mit 8 Jahren bat fie ſich auch 
an ben Mittelzgäbnen verloren und nur an ben 
—— iſt ſie noch in Form eines ſchmalen 
des bemerkbar. Mit 9 Jahren bat fie ſich 


- |zahn von Jahr zu Jahr 
Ken 


» Je mehr 
erloren gebt, d bie 
— veniblller San ven Decken Ba 


Drei» 
eden an, von benen bie breite Seite nach außen, 
eine Spige aber nach dem innern Munde zu fteht. 
Ein anderes Kennzeichen geben die Hatenzähne 


ab, die bis zum 12. Jahre eine immer Meiner wer⸗ 


13. re völlig verwifcht if. Im 15. Jahre 
zeigt ſich der weiße Kern bes Hat ‚ ber 
nun von Jahr zu Jahr immer fichtbarer wird. 


Nadı dem 20. Jahre rundet ſich dervorber fpigige 
Hakenzahn völlig ab, und ungleich wirb ber 
nger. Ein anberes 
nzeichen hoben Alters find bie immer mens 
der vom Bahnfleifh bedeckten u. baber Ge 
änger werdenden Schneidezgähne. Bal.F. F. Chr. 
Dieteri, Anleitung, das Alter der P.e nad 
bem natürlihen Zahnwechſel und den Verändes 
rungen ber Zähne zu erkennen, Berlin 1824. Die 
Lebensbauer bes P.es ift nicht genau zu bes 
ftimmen, da fie dur Anftrengungen aller Art ır. 
andere äußere Urfachen bedeutend gekürzt wird. 
Fest find felten D.e über 0—3 Fahre braudbar 
u. bringen es faft nie höher, als auf 40 Jahre. Je 
härter bie Pe in der Jugend gezogen mwurben, 
befto dauerhafter werben fie. 

Das P. bat Unterfcheibungsvermögen für Nah⸗ 
rung, Wohnung, Raum, Zeit, Licht, Karbe, Form, 
für feine Familie, Nachbarn, Freunde, Feinde, 
Mittbiere, Menfhen und Sachen. Es hat r⸗ 
nehmungs⸗, inneres Borftellungsvermögen, Ges 
bädhtnif, Erinnerungskraft, Einbildungskraft, 
mannichfaltige Empfindungsfaͤhigkeiten. Es 
fühlt ſich von den Verhältniſſen angenehm oder 
unangenehm berührt, iſt der Zufriedenheit mit 
feinem gegebenen Berbältniß u. bes Verlangens 
nad einem andern, ber Affekte, ja felbft der Lei- 
denſchaften, gemütblicher Liebe und gemüthlichen 
Haſſes fähig. Sein Verftand ift groß und wirb 
leiht in Gefchidlichkeit umgewandelt, fo daß es 
außerordentlich gelebrig. ift. Es bat neben ſei⸗ 
nem Ortsgebächtnif, wodurch es ein wahres geo⸗ 
grapbifches Thier ift, auch Beitgebähtnif, Es 
lernt im Takte, d. b. im Augenblid'sgefühl, geben, 
trotten, galoppiren und tanzen. Es fennt auch 
bie Zeitunterſchiede im Großen; es weiß, ob es 
Morgen, Mittag oder Abend ift. Es ermangelt 
auch bes Tonſinns nit. Es liebt, wie ber Krie⸗ 
ger, ben Trompetenton und ſcharrt freubig mit 
dem Vorberfuße, wenn biefer Ton ale Zeichen 
zum Paufen im Wettrennen und zur Schlacht er 
tönt. Es kennt unb verfteht auch bie Trommel 
und alle Töne, die mit feinem Muth und feiner 
Furcht in Verbindung fteben, aber eigentlich mus 
ſikaliſchen Sinn hat es nicht. Es kennt ben 
Kanonendonner; Pe, welche in Schlachten 
zerſchoſſene Kameraden geſehen, hören ihn nicht 
gern. Schon ber Knall ber Peitſche treibt ein 
gutes P. Durch den Umgang mit guten Mens 

hen wirb bas P. immer menſchlicher, burdh 
ben mit böfen immer thieriſcher, beftialifcher. 

Am frübeften wurbe das P. wohl zum Meiten 
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raucht. Ein Reitpferd mu eilig. Sie wurden der Sonne geopfert, ber | 
tem Maule , lebhaft und muthig und nice Börzia gemeige waren und deren Wagen fie zogen. Bei 
Das Pferbefleifh wird vom den füblidhen | den Germanen wurden weiße P e, bie nie 
aren unbe ern an der | menfchlicher Arbeit gewefen feyn du ten, in Alte 
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beuteln, bie 
feber ; die Sehnen werben unter dem Namen 


face Anwendung (f. Roßbaare); die Hufe 
dienen zu Borndreberarbeit, zu Berlinerblau, zu 


Düngung, zu Bereitung des Cämentftabls und 


flüchtigen Laugenfalzes; ber Pferbemift wird zur 
Düngung der Thon⸗ und Lehmfelder, vorzüglich 
aber in Miftbeeten, bei ber Bleiweißbereitung, 


auch wohl ftatt ber ar beifohbeeten, bei Cham⸗ 
pignonserzeugung, ja ſelbſt bei Futtermangel, mit 
etwas Mehl, Kleie oder Spreu vermildht, zu 
Futter des Hornviehs, der Schafe und Schweine 
benußt. Die Stutenmilh (lac equinum) tft 
reih an Mildhzuder; ehedem bediente man ſich 
ihrer bisweilen als Nahrungsmittel bei Atrophie 
ber Kinder. Das Blut von Hengſten gehörte in 
frübeften Zeiten zu ben antlfeptifchen Mitteln, 
und die Hoden (equi testes) wurden für ein 
Aphrodiſiacum gehalten. Sogar Pferbefpath 
(lichenes equorum), verbärtete, Ballöfe Stellen 
an ben Knieen und Hufen, wurbe zerrieben 
und dann mit Effig gemifcht innerlih gegen 
Epilepfie gegeben. 

As Schöpfer des P.es wird von ben Grie- 
hen Pofeidon genannt. Als einft Pofeidon und 
Dallas um den Befig von Attica ftritten, entfchieb 
ein deshalb verfammelter Götterrath, daß das 
Band Dem anbeim fallen follte, welcher,demfelben 
das nuͤtzlichſte Produkt geſchenkt haben würde. 
De ftieß mit bem Dreizad in die Erde und 
ogleich entfprang das Roß; Pallas ſchuf den 
Delbaum, der als fegendreicher erkannt wurbe. 
Die Erfindung, das P. zum Reiten ꝛc. zu be 
nusen, wird den Amazonen, Gentauren, bem 
Gaftor, Bellerophon, auch dem Pofeidon zuges 
ſchrieben. Den Saum foll Athene dem Bellero= 
phon im Xraume zzeig haben, um damit den 
Pegaſus zu bändigen. s Roffe höherer, felbft 
göttlicher Natur und Abkunft find befannt: Pe- 
—56 die Roßſohne des Boreas, bie Roſſe des 

chilles (Balivs und Xanthus), des Ares, 
Apollo, der Dioskuren. Aegypter und Kanaaniter 
kannten und trieben die ſchon ſehr 
früh und gebrauchten das P. auch im Kriege; bie 
Iſraeliten erft feit David und Salome. Den 
Perfern waren bie Pe, befonders die weißen, 
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558 viele beifammen lebende 

big zu erhalten; die Pferdeblafe dient zu Tabaks⸗ 
erbebaut zu Sohlen⸗ und — 
abern von Sattlern und Orgelbauern zu feſten 
Binden gebraudt; bie Pferdehaare finden viel 
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bes D.es B e, im engeren * 
jeugung um af bes 2% 
pflanzung ber P.e geraten 
Zweckes wegen gehaltene There (f. Geftüte), 
oder nur mittelft weniger Pe, bie man zundd 
anderer Iwede halber hält (Baus udt). Be 
der von Menfchen geleit Bortpfl e 
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inlaͤndiſche Thiere Ig 
re erzielen (Reinzudht), ober burd aı d 
iihe Pe (Kreuzung) bie —— nd 
edein wollen (Veredelung), fo en ftets 
u verwendenden Zuchtthiere die Eigenfchaften ar 
ih haben, welche man von ben Nas om 
wünfcht. Nie darf zwifchen bem Hengfte und be 
Stute ein ſolches Mißverhältniß der Eige fter 
Statt finden, - nur durch eine mögl 
ſchmelzung berfelben bas_erwünfdte Mittel ber 
austäme; man paare baher nie einen hocdbeini- 
gen, langgebalsten 2c. Hengſt mit einer Burzbe 
nigen, Burzhalfigen zc, Stute, und fo umgelehr 
Dur den Hengſt werden die Eigenſchafte 
beften fortgepflanzt, daher man auch durch 
faft ausfchließlich veredelt. Will manirgenbeinen 
gewiſſen Schlag P.e ziehen oder verebeln, ſo 
man 5—7 Generationen hindurch vere ) 
fahren, indem bis babin die gewonnenen 
von der Paarung ausgefhloffen und nur 
ften Stutenfohlen mit bem edlen Hengſte 
werden. Die Produkte der —— 
Hälfteder Eigenſchaften vom Vater u, ber Mutte 
(Halbblutpferbe), das Zweitergeugte %, Pr 
Blutpferbd), das Dritterzeugte %/y, bas Vie 
zeugte '’/u, das Bünfterzeugte u. das EEE 
Siebenterzeugte alle igenfhaften (Boll blut⸗ 
pferde)des Vaters. Von der 7. Generation an kann 
man durch Inzucht mehre Generationen hindurch 
fortpflanzen, worauf es aber wieder nöthig wird, 
von Neuem bie Stuten mit einem fremden edlen 
Racebengft zu paaren (Auffrifhen ber Race) 
und damit einige Generationen hindurch 
fahren. Zur Veredelung ber P.e € 
beften das arabiſche und englifche, "ber I 
Kavallerie und Xrtilleriepferbe das dt, 
ruffifche, polnifche, ungarifche und türkifche, der 
Wagenpferde das normännifche und neapolita 
nifche,und ber ſchweren Kavallerie: und 
pferde das bolländifche, Tpanifche, eugliſche 
ungarifhe P. Bon einem guten “Athen t 
(Befchäler, Springbengft) verlangt maı 


4 te Stammrace 
Vorältern ıc. en bis zu meh⸗ 
* gen Berg —— —— 
er ee 8 Bermögen 
Eigenfhaften möglihft volltommen 
ommen überzutragen), Ebenmaß 
ee tee 
t, Dauerbaftigkeit, Beherztheit, Mun⸗ 
Gelehrigkeit, Geduld u. Gutwilligkeit, ein 
Alter weder unter 5 Jahren , noch über 16—18 
——— Farbe u. ebenmäßigen Bau. Ein gute 
| ——— o —— — 
er, ſonſt geſund und wohlgebaut, nicht 
unter 4 Jabren und ich über 14—16—20 (je nad 
ber edlen e) Sabre alt feyn und ein weites 
Beden und gutes Euter haben. Der Gefchlechts- 
trieb wird bet ben Pferden im Frühjahr rege und 
hält bei der&tute, wo man ihn an bem oͤftern Preſſen 
am Harnen (wobei aber nur etwas gelber Schleim 
entleert wird), ber Anfchwellung der Lefzen und 
dem Trieb zum Reiben berfelben an harten Ges 
rg (Roffen, Roffigfenn) erkennt, 
2—14 €, bei dem Hengſte aber viel länger 
an. eie Beichälen, wo man in Geftüten 
ben Dengft mit ben Stuten zufammen läßt und 
auf 1 Denaft 235, 30, 40-50 Stuten rechnet, 
findet bei zahmen Geftüten und bei ber Hauszucht 
kaum mehr Statt; man führt vielmehr in der Re⸗ 
gel beide Geſchlechter zufammen (Befhälen 


Baupteigenfchaften : 






aus ober von ber Sand). Hat man fidy über: 
zeugt, daß eine Stute tragend ift, ſo iſt es nicht 
allein nötbig, bdiefelbe möglichft von andern P,en 


zu trennen, fondern man muß ihr aud anges 
meilene Wartung, Pflege und Behandlung zukom⸗ 
men laffen. Am beften ift es, einer jeden in ho— 
beim Grabe tragenden Stute einen eigenen Stalls 
raum zu geben, in welchem fie unangebunden und 
unangebalftert frei umbergeben und ſich auf eine 
dafelbft befindliche reine, trockne und weiche Streu 
legen kann. ingeftallt erhält die Stute nur gut 
gewonnenes, wohlriedhendes Heu, gutes Gerftenz, 
Safer⸗, Weizen⸗ ober Roggenftroh und ‚Hafer jur 
Nahrung doch darf biefelbe nicht gemäftet, wohl 
aber muß fie fleißig getränkt werden. Nach dem 
Abfüllen dürfenihr nicht plößlich viele u. ſtark näh⸗ 
rende Nahrungsmittel gereicht, fondern fie muß 
fortwährend fo genährt und gefüttert werden, wie 
fie es bis dahin gewehnt war. Erft bann barf fie 
beffere und mebr Nahrung erhalten, wenn feine 
Gefahr in Folge des Geburtsgefchäfts mehr zu 
befürdten ift und wenn das Füllen ſchon mehr 
Nahrung verlangt. Vor Allem aber muß jeder 
plögliche Wechfel der Fütterung vermieden werden, 
weil dadurch große Nachtheile nicht allein für die 
Stute, ſondern aud für das Füllen, z. B. Verfangen 
Rebe), Entzündungen, Durdfälle ꝛc., entites 
en Eönnen. Bald nadı ber Geburt verfucht das 
üllen aufjuftehen und fucht feine Nahrung. 
wweilen aber wibderfegen fich die Stuten, bas 
Füllen faugen zu laffen. Diefem Widerſetzen 
Bann theils eine zu große Anhäufung der Milch 
in bem Euter, wodurd biefes ja ea und 
fchmerzbaft geworden ift, theils Empfindlich— 
keit und Kitzel unter dem Bauche und an dem 
Euter zum Grunde liegen. Im erſten Falle muß 
man das Euter ber Stute mit lauwarmem Waſſer, 
mit Abkochungen von Schleim enthaltenden Pfian⸗ 


Meyer's Konv.-Lerikon, Bo, XII. 
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und Samen bäben und wafchen, bei und nach 
Baͤhen die Milch ken verſuchen und 
bann bas en an bas Euter zum en brin⸗ 
gen. So ie Witterung und bie Weide es 
geftatten t man bie Stuten fammt Füllen 
auf die Weide zu (hieen. Sind Stute und Füls 
len gefund, fo kann man nad 2—3 Wochen bie 
erftere zur eit gebrauden; bas en aber 
muß man im Gtalle —— Letzteres iſt 
nah und nach an die Trennung zu gewöhnen, 
fo daß es zuerft 4—5mal täglid, mit zunehmen 
bem Alter täglich 3mal, dann Zmal Muttermilch 
erhält, im Uebrigen aber fi möglidhft bald an 
—5* (Ceichlichen Hafer) und Waſſer gewöhnt. 
e Saugzeit währt am ſchicklichſten 4 Monate, 
u.das Entwöhnen erfolgt daher in ber Regelzu Ans 
fang bes Auguft, Nach bem Entwöhnen muß bie 
Mutter von dem Füllen ——— werden. 
Man rechnet nun auf das Füllen täglich — 
Metze Hafer u. 3 Pfund gutes, gewürzhaftes Heu 
womit man aber fpäter dei en muß, BBefonbers 
pflege man bie Füllen den Winter hindurch Bus 
Den nädften und die künftigen Sommer lafle 
man fie wo moͤglich weiben, wobei am beften 
einzelnen Jahrgänge, fowie bie Geſchlechter von 
einander getrennt werben. Bei Landwirtben 
werben bie Füllen im 3. Jahre (zur Herbſtzeit) 
fhon zur leichten Feldarbeit mit verwendet, was 
auch keineswegs zu mißbilligen ift. Bei vielen 
Füllen iſt es nöthig, von Zeit zu Zeit den Huf 
auszufchneiben. engfte, bie man nicht als 
Hengfte geben laffen will, werben gewöhnlich im 
3. Jahre Paftrirt, Mit dem 4, Jahre muß man 
die Füllen anhalftern, aufzäumen ıc,. Die Stal- 
lung für P.e muß auf einen trodenen Boben ges 
baut, gehörig (wenigftens 10 Buß) hoch, ger 
mig, bell (im Sommer etwas dunkel, luftdicht u. wo 
möglich mit gewölbter Dede, na oben ausgehen 
den Zuglöchern u.boben, breiten Thüren verfeben 
feyn. Die Breite eines Pferdeftandes beträat5—6, 
die Länge 8-10 #.; Stände für trächtige Stuten 
und für Hengfte müffen 7—8 Fuß breit fenn. 
Hinter den P.en ift ein 6 Fuß breiter Gang, ber 
nad der Mitte etwas abgencigt ift, um den Abs 
fluß der Jauche zu bewirken. Die Krippen ftes 
ben 3/,—4 Fuß hoch, von ihrem obern Rande bis 
zum Fußboden gemeſſen; 18 Zoll über der Krippe 
wird bie Raufe angebradt. Die Stände werden 
ausgepflaftert oder ausgeboblt, nadı hinten etwas 
abhängig; man bat fie auch mit auf die hohe 
Kante geftellten Stammklötzen ausgefest. In 
Wirthſchaften, wo P.e gezogen werben, find bes 
fondere Koblenftälle nötbig, in welden bie 
Füllen frei umbergeben können; bie Krippen find 
bier am beften an der Wand anzubringen. Ein 
Raum von 32 [RuB ift für ein Kohlen binlängs 
lih. Die tauglihften Futterftoffe für das P. 
find die Getreidetörner, und unter diefen ftebt der 
gemeine Safer obenan. Nur in Ermangelung 
guten Hafers find Gerfte oder Roggen, und zwar 
entweder gefchroten und gehörig angenegt, oder 
vorber eingequellt, immer aber mit viel Hädfel 
gemifcht, zu füttern. Man rechnet von gutem 
Hafer täglich auf 1 P. 1—1"/,, 2—3, bei ſchweren 
und großen Kubrmannspferden 4—5 bresdner 
Mesen, mit etwas Zufag (4—6—7 fühl. Pfd.) 
Hädfel, Die Menge des Hafers muß immer im 
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Verhaͤltniß zur Größe und Dauer ber Arbeit ftes 
ben. Gut 3 ‚reines, angenehm rie 
bes, von Bergwiefen gemäbtes Heu ift ebenfalls 
eine Lieblingsnabrung der P.e; fie aber aus—⸗ 
ſchließlich damit zu erhalten, wo man täglich 20 
d aufs Stüd rechnet, ift nicht rathfam, weil 
e davon hängebäuchig, Purzatbmig, dampfig und 
ſchwerer Arbeit matt und Praftlos werben und 
übermäßig ſchwitzen. Bortheilhafter gibt man es 
als vollends fättigendes Nachfutter und rechnet 
dann täglich auf ein leichtes Reitpferd 4—5, auf 
ein leichtes Wagenpferb6— 8, aufein ſchweres Zug⸗ 
pferd 9—10—12 Pfund. Je mehr Körnerfutter 
t wird, befto weniger Heu u. fo umgelehrt. 
——— Beues kann man auch das 
vor ber Reife gemähte Hirfegras, oder Hafer⸗, Ger⸗ 
ſten⸗ u. Weizenftrob füttern, Zu paffender Jahress 
* gibt man gern Grünfutter, Gras, Klee, Espar⸗ 
ette u. Luzerne. Die Weiden follen hügelia, gras- 
reich, nicht feucht, jedoch von einem fließenden 
Mafler durdftrömt ſeyn. Auf jedes P. rechnet 
man 3/,—4—5 Morgen Weide. Derliebergang 
von ber Dürr⸗ zur Örünfütterung und umgekehrt 
darf nur allmählig gefhehen, und bei dem Klee 
ift es am beften, ihn anfangs klein gefchnitten im 
artfutter zu geben. Das Futter wird in drei 
ablzeiten gereicht, wovon jede Stundbenwährt 
und die eine von der andern 5—6 Stunden ent= 
fernt so Das Kurzfutter wird bei jeder Mahl: 
zeit in 3 Portionen getbeilt und etwas mit Maffer 
angefeuchtet (angenept) gepeben; nad dem Ver⸗ 
zehren ber legten wird bas Raubsoder Grünfutter 
aufgeftedt. Auf anhaltenden Reifen werden aber 
auch Feine Zwiſchenmahlzeiten nöthig; bier kann 
manmit Bortbeil in Biffen gefchnittenes Brod mit 
Salz und vielleicht etwas Bier oder Branntwein 
geben. Nah jedem Futter wird das P. mit reis 
nem, nicht Ei Baltem, im Winter etwas überſchla⸗ 
— Waſſer geträntt, Im Frübjahr und Herbſt 
rinat man auch Leinkuchen und Roggenmehl ins 
Saufen, im Sommer aber etwas Sauerteig. 
Erbiste P.e laffe man nie faufen, bevor fie nicht 
etwas gefrefien und fi abgekühlt haben; aber 
aud dann nur wenig auf einmal. Das Rein: 
lichhalten der P.e ift von befonderer Wichtigkeit. 
Jeden Morgen während bes Fütterns müffen fie 
mit ber Etriegel, Karbätfche und dem Wedel von 
der abgeftorbenen Oberhaut, von Etaub, Schmut 
und angebadenem Schweiß gereinigt werben, bes 
fonders an jenen Stellen, wo der Schmutz am fe 
fteften anbängt: an der Bruft, dem Bauch, ber 
Innern $lädye der Vorder⸗ und Hinterfchenkel, den 
Kniekehlen, den Seiten des Schlauches u. Euters, 
ben Kefleln, dem Genid und ber Schweifwurzel. 
Die Augen, Nafenlödher und Lippen, bann ber 
Schlauch, das Euter und die Feileln werden mit 
warmen MWaffer und Seife ausgewaſchen und bie 
Mähne und der Schweif troden ausgefämmt. 
Vorzüglich wohlthätig ift im Sommer das Baden 
und Schwemmen ber P.e, nur muß dies an wars 
men Abenden bei nicht erbigtem Körper und uns 
ter tüchtigem Frottiren mit einer ſcharfen Waſſer⸗ 
bürfte gefcheben. Bewegung in ber freien Luft 
und verhältnifmäßige Anftrengung befördern und 
erhalten bie Gefundheit, üben und ftärfen die 
Kräfte. Bu ben verfciedenen anftrengenden 
nftoerrichtungen bürfen aber bie P.e anfangs 


Pferd — Pferdefraft. 


nicht Bontinuirlich verwendet werben, was um fo 
mehr zu beachten ift, je fremder fie ihnen find. 
Je mehr einP. eine Zeit lang in ſchnellem, anbals 
tendem Ritte oder Zuge angegriffen wurbe, = 
nachtheiliger ift ihm eine plögliche längere Ruhe. 
diefem Falle ift es ſtets nöthig, das P. einige Bett 
im Schritte umberzuführen, bei kalter Ja 
zuzudecken u. nachher (im Stalle) die Schenkel rü 
is zu frottiren und mit Branntwein zu waſchen. 
biste P.e lafle man nie in der Zugluft, am we⸗ 

nigften unbededt fteben. Gegen ſcharf wedenden 
Norde und Oſtwind treibe man das P. nie zu fehr 
an, weil fonft leicht Lungenentzündung entfteht. 
Naͤchtliche Anftrengungen find viel nacht 

er, als dergleichen bei Tage. Nächft bem 

den ift das P. den zahlreichften und bäufigften 
Krankheiten ausgefegt, die ihren Grund ent 
weder in der eigentbumlicdyen Bauart, oder in den 
mancherlei Feblern in ber Kütterung, e ꝛc. 
dieſes Thieres haben. Die wichti und 
gewöhnlichſten ſind: Bräune, Bu (Sutter) 
Läbme, Dampf, Darmentzündung, fe, Dumme 
£oller, Durchfall, Friefel, Gebärmuttersu. Gehiru⸗ 
entzündung, Gelbſucht, Genidbeule, Harnrubr 
(Lauterftallen), Sarnftrenge, Hornfpalte, Huften, 
Katarrb, Kolik, Kopfkrankheit, Kräge, Krippens 
fegen, Kronengefhwür, Kronentritt, ® 
Leber⸗ und Lungenentzündung, Mauke, 

fperre, Milzbrand, Mondblindheit, Nageltritt, 
Nierenentzündung, Piephake, Platthuf, 2 
Rehbein, Rehe, Ringbein, un Nuhr, 

drud, Schankerſeuche, Echieferzähne, Schlagfluß, 
Sehnenklapp, Spatb, Speidyelfiftel, Steingallen, 
Stallbeule, Etrablfäule, Ueberbeine, Ueberköthen, 
Berbällung, Vernageln, ea Verſchlag, 
Vollhuf, Warzen, Widerriſtſchaden, Wuth, Wurm, 
Würmer, Zwanghuf ꝛc. (f. b.). 

Zaͤhne u. Knochen von vorweltlichen P.en finden 
ſich in Menge in Höhlen ꝛc. neben ben Ueberreſten 
vorweltlicher Rieſenthiere vor. Man nimmt zwei 
foffile Pferdearten an: E. primigeniu⸗ u. E. an- 
gustidens. Die foffile Gattung Hippotherium 
Kaup von Eppelsheim bat Affentlauen u. bilder ben 
Uebergang vom P.zum Paldotberium. Pal. Am⸗ 
mon, Danbdb. der gefammten Geſtütskunde u. Pfer- 
dezucht, Königsb. 1833; Diererih, Katechls⸗ 
mus der Pferdezucht (gefrönte ——— 
18263 Derfelbe, Handbuch ber de⸗ 
kenntmiß, daſ. 135; Hering, Das P.,feine Zucht 
2c., Stutta. 18375 Resta, Die enfcaft, 
Prag 18385 Baumeifter, aefaßte Anleis 
tung zur Hauspferdezucht, Ulm 1843; Jacoby, 
Katechismus für Pferdezucht, Stolp. 1853. 

Pferd, Fleines, Sternbild auf ber nördlichen 
Halbtugel, zwiſchen dem Delpbin und dem Pega- 
fus, nörblib über dem Maffermann und dem 
Aequator, beſteht aus 10 Sternen, einember3., bie 
übrinen der 4., 5. und 6. Größe. 

Pferdekraft, ein in ber Mechanik und Ma— 
fchinentehre gebraͤuchliches Maß für bedeutenbere 
Kräfte. Für Meinere Kräfte ermittelt ntan durch 
direkte Verſuche und Berechnung, wie viel Pfund 
eine ſolche in einer Minute einen Fuß bob (in 
Frankreich, wie viel Kilogramme einen Mötre 
body) zu heben vermag, und erhält fo bie Auß- 
pfunde (Kilogramme mötre). Da aber zu Bes 
ffimmung größerer Kräfte ber Bequemlichfeit wer 


Pfiff — Pfirſichbaum. 


en größere Einheiten erforderlich find, fo gab ber 
Engländer Watt nach Berfuhen die mittlere Leis 
g eines Pferdes = 33,000 Fußpfund in ber 
ute oder 550 in der Sekunde an, und feitbem 
rechnen die englifhen und deutſchen Maſchinen⸗ 
bauer meift nach wattſcher P. unb im⸗ 
men die Kraft einer Maſchine darnach, wie viel⸗ 
mal 33,000 Fußpfund dieſelbe in der Minute 
leiftet. Da aber Emeaton nachgewieſen bat, daß 
ein Pferd im Durchſchnitt nur 22,000 pfund 
bewältige, und auch bie franzöfifchen aniker 
hwankende Angaben machen zwiſchen 75—100.Ki- 
ramm Mörre in der Sekunde, fo iſt die Rechnung 
nach Pferdekräften unficher, und es iſt bei Augabe 
der Leiſtungsfähigkeit einer Maſchine nach ſolchen 
zur Vermeidung von Täuſchungen und Differen⸗ 
jen nötbig,, daß man ſich über die Größe ber zu 
runde zu legenden P. vorber verftändige. Auch 
find neuerlich mehrfach Vorfchläge zu 
eines andern Maßes gemacht worden. 
Pfiff, der fharfe Ton, welcher durch das Pfei⸗ 
fen g. d.) bervorgebradyt wird, beſonders wenner 
als Zeichen dient; in Defterreicd f. v. a. /, Seibel 
Wein; eine liftige Handlung, die einen andern 
Bwed bat, als fie ſcheint; daher pfiffig. v. a. 


Hua, liftige. * 

Pfingſten (vom gi Pentecofte, d. i. 50), 
eines der drei großen Feſte der Ifracliten, weldyes 
7 Moden nah Anfang der Ernte, nämlich von 
dem auf den Ofterfabbatb folgenden Tag an ge 
rechnet, am 50. Tage als Erntedankfeft beim Na⸗ 
tionalbeiligthume gefeiert wurde, Die religiöfe 
Feier beftand hauptfächlich in Darbringung zweier 
gefäuerten Erftlingsbrode aus bem Mehl des neu 

eernteten Weizens, welche den Prieftern zufielen, 
omwie in einem Dantopfer von zwei Lämmern. 
ieran [stop ſich nod ein großes Brand» und 
nbopfer. Zur religiöfen Feier war im Geſetz 
nur Ein Tag beftimmt ; die neuern Juden dagegen 
baben, wie {bon früher die in ber Zerftreuung 
lebenden, zwei Kefttage angenommen. Die bar: 
gebrachten Erftlingsbrode wurden im Namen bes 
anzen Volkes als eine Art Epeifeopfer dem Je— 
ovah dargebracht, und zwar mit dem Ritus des 
ebene (3. Mof. 3, 20). In der driftlicen 
Kirche ift P. das dritte hohe Felt des Kirchenjah⸗ 
res und wird zum Andenken an die Ausgießung 
des heiligen Geiftes 2 Tage (Pfingftfeiertage), 
Sonntags und Montags, feierlich begangen. Es 
gilt zugleich als Stiftungsfeft der hriftlihen Kirche, 
da nadı dem Berichte Apoſtelgeſch. 2 am Pfingft- 
fefte fich die erfte chriftliche Gemeinde um bie Apo= 
ftel ſchaarte. Das Pfinaftfeft ift in Rüdficht auf 
feine jährliche Wiederkehr ein bewegliches Heft, 
benn e8 gebört in ben Oſtercyklus. Es ift wahr- 
fheinlich bald nad dem Ofterfefte regelmäßiges 
Feft in der hriftlichen Kirche geworben, denn nad) 
mehren Zeugniſſen aus dem 3, Jabrbundert wurde 
es fchon geraume Zeit vorber gefeiert, in fofern 
bie 50 Tage nach Oftern eine Feſtzeit zur Erbe 
—* des verherrlichten Erlöſers bildeten und am 
Schluſſe ſich das eigentliche Pfingſtfeſt zum Ges 
bädtniffe der —— des heiligen Geiſtes 
ganz natürlich anſchloß. Der Charakter bes Fe⸗ 
ftes ift ber froher Begeifterung, weldem bie Fruͤh⸗ 
lingszeit, in welde das Keft zu fallen pflegt, ganz 


nahme 
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wird die Konfirmation ber Kinder am 1. ober 2. 


—— vorgenommen, was in ware 
darauf, daß bas als S 
en end —* — 


ilt, ganz 

ug ee Ba ber in manchen Ge⸗ 
genben, wo die Fieiſcherzunft um Pfingften einen 
u hl par Schmaus zu balten pflegt, zu 
iefem Zwed geſchlachtet wird. Er wirb vorber, 
mitBlumen und efhmüdt, in ber Etabt 
umbergefübrt,, ausgnid, son ben ſaͤmmtlichen 

Fleiſchern und einem Muſikchor begleitet. 

Pfinnftrofe, f. v. a. gemeine Gichtrofe, 
Paeonia officinalis, 

Pfin deutfcher Fluß, entfpringt in Würtems 
berg im Oberamt Neuenbürg, am Abhang eines 
hoben Gebirges, gebt bald nah Baden über, wird 
von Durlach an durch Schleußen ſchiffbar gemacht 
(bier nimmt fie auch den Namen Land raben 
an) und fällt bei Ruffenbeim in den Rhein. Bon 
ihr batte der ehemalige Murg- und Pfinzkreis in 
Baden ben Namen, 

Pfinzing, Meldior, deutſcher Dichter „ den 
25, Nov, 1481 zu Nürnberg geboren, war Ges 
beimfchreiber Marimiltans 1., durch deſſen Vers 
wendung er 1512 zum Propft bei ber Sebaldus⸗ 
fire zu Nürnberg ernannt wurde. Er Pehrte 
jedoch noch in bemfelben Jahre in die Dienfte bes 
Kaifers zurüd, der ihn zum Baiferlihen Rath er= 
nannte und mit mehren Pfründen beſchenkte. Nach⸗ 
dem er 1521 feine Stelle Nr Nürnberg niedergelegt, 
wurde er Propft zu St. Victor in Mainz, wo er 
den 24. Nov. 1535 er In dem biftori — 
riſchen Gedicht: „Sie geuerlichkeiten vnd eins 
teils der geſchichten des loblichen ſtreytparen und 
bochberümbten Helds und Ritters Herr Tewr⸗ 
dandbs“ (Nürnberg 1517 u. ö.), werben die Aben⸗ 
teuer befchrieben, weldye Kaifer Marimilian I, zu 
beftehen hatte, ebe er zum Befige der ſchönen und 
reihen Prinzeffin Maria von Burgund gelangen 
konnte, Marimilian felbft foll den Plan zu dies 
fem matt und froftig ausgeführten Gedichte ent= 
worfen haben. In einem barten Style und in 

ezwungenen Reimen werben obne alles poetifhe 
—— Allegorien auf Ällegorien bis jur räthſel⸗ 
haften Unverftänblichkeit gehäuft; und doch fehlt 
es diefer harten Sprache nicht an Kraft, die in ber 
—— Umarbeitung von Burk. Waldis (Frank⸗ 

rt 1553) völlig ————— Den Titel „Theuer⸗ 
dan" hat das Gedicht, weil die Gedanken bes darin 
gefeierten Helden ftets auf theuerliche (abenteuerz 
liche) —— gerſchtet ſind. Den Schluͤſ⸗ 
ſel zu den in den Allegorien verſteckten Namen 
aibt S. Frank in feiner „Chronik“ (Bern 1539). 
Eine neue Ausgabe des „Theuerdank“ beforgte K. 
Halldus (Quedlinburg 1835). Die erfte Ausgabe 
des Werke ift beſonders werthvoll durch ihre eigen= 
tbümliche typograpbifche Ausftattung und bie 
treffliben, von d. Echäufelin gefertigten Holze 
fnitte. Val. A. G. Tis, Ueber den Theuerdanf, 
Altdorf 1714, und 3. D. Köhler, Diss. de in- 
elyto libro poetico Theuerdank, daf. 1714, neue 
Aufl. von ®. $. Hummel, Nürnb. 1790. 

Pfirfichbaum (Amygdalus persica L., Per- 
sica vulgaris Mill,, Dfirfche, Pfirfing), Baum 
ausder Gattung Mandelbaum (Amygdalus), der in 
feiner Heimath eine Höhe von 25-0 Fuß er⸗ 


abäquat if. Un vielen proteftantifben Drten | reicht, in Deutfchland aber felten über 15—18 Auf 


264* 





SL 


564 


u. wird und felten über 30—40 Jahre aushält. 
ie Rinde bes Stammes tft in der Jugend graus 
röthlich und ziemlich glatt, im Alter braun und 
riffig. Die Blätter find länglichseiförmig, zuges 
fpigt, glänzend grün, oft boppelt gefägt, von einer 
m. ftarten 

er untern Seite geröthet, fo ift auch die Frucht 
bes Baumes ftarf geröthet, ift fie es nicht, fo ges 
Leer die Frucht zu den weißgefärbten. Die rofen= 

is purpurrotben Blütben entwideln fid ſchon in 
ben erften Tagen bes Frühlings, noch vor bem 
Laube, die Steinfrucht ift faftig, nicht auffprin= 
gend; bie Nußfchale unregelmäßig, mit Kurden 
und Grübdhen. Das Baterland bes Pes ift Per: 
fien, von wo er nah Griechenland und Ita— 
lien u. von ba in alle milderen europäiſchen 
Länder verpflanzt ward. In Deutfchland gedeiht 
er, fo weit der Weinbau gebt, als Hochſtamm in 
fonnigen Lagen; wo der Weinbau aufhört, nur 
noch an füblich gelegenen Mauern am Spalier, 
wo er im Krübling, Herbft und Winter gefhüst 
werben muß. Er verlangt nahrhaften, tiefgrüns 
bigen, mehr feuchten als trodenenBoben u. eignet 
ſich befonders In ausgefüllten Stadt= u. Beftunge- 
räben, welche eine fübliche Lage haben, zum Ans 
br Durd ben Samen erbält man oft wieber 
bie nämlichen Früchte, mandımal auch gute neue 
Sorten und die bauerhafteften und gefundeften 
Stämme Man legt die Steine erft in feuchten 
Sand und ftedt fie im Herbſt auf ein aut zubereis 
tetes Beet mit ber Spige nach unten etwa 1 3oll 
tief. Wenn fie im Frühling einige Zoll getrieben 
haben, bebt man fie, ohne bie Burzeln zu vers 
legen, aus, ftugt bie Pfahlwurzel etwas ein und 
verpflanzt fie an den Ort, wo fie fteben bleiben 
ſollen. Hier müffen die Löcher gehörig groß und 
tief, mit gut verfaultem Rafen, Straßenkoih, Miſt⸗ 
beeterbe ıc. ausgefüllt werben, Im September 
werben biejenigen, bie man veredeln will, aufs 
fhlafende Auge okulirt. Sie treiben fehr ſtark 
und werben oft bis zum Herbſte noch 4—5 Fuf 
hoch u. tragen meift ſchon im folgenden Jahre 
einige Früchte. Die unveredelten, die man an 
ihrer alten Stelle ſtehen läßt, entwideln fich meift 
zu großen, reichlich tragenden Bäumen. Zu Ab 
legern nimmt man bie am nächften bei ber Erbe 
befindlihen Sommerfchoffe, legt fie in bie zuberei= 
tete Erde und verführt mit ihnen wie mit Ables 
gern von Nelken. Die re wa beftimmter 
edler Sorten gefchieht durch Okuliren, Kopuliren 
und Pfropfen, Bu Unterftimmen fann man aus 
Samen erzogene Pfirfichens, Apritofens, Manbels 
u. Pflaumenſtämmchen gebrauchen, je nachdem 
Erdreich und Klima für biefelben am geeignetften 
find. In warmen Gegenden nimmt man meift 
Manbelmwildlinge de Unterlage, indem biefe bie 
Veredlung mit Pfirfihen fehr gut annehmen, In 
rauberen Gegenden ift bie Bereblung auf Pflaus 
men bie angemeffenfte, und zwar find Unterftämme 
von frühen Pflaumenforten, die wollige Triebe 
haben, bie beften. Beim Kopuliren nimmt man 
am beiten mittelmäßig ftarke Reifer, beim Okuli—⸗ 
ren ſolche Augen aus ber Mitte des Edelreiſes, 
bie boppelt und dreifach find und ftets ein Holz⸗ 
auge enthalten; das Pfropfen geſchieht am beften 
in die Rinde mit altem und jungem Holze. Um 
nicht halberfrorene Reifer aufzufegen, ift es am 


ber durchzogen ; ift diefe Aber an | 


Pfirfihbaum. 


beften, fie im Herbſt zu ſchneiden und fie dann 
durchs Einfchlagen an eine trodene Stelle gegen 
ben Froſt * fhugen. Außerdem iſt die Okulation 
aufs ſchlafende Auge bie ſicherſte. Sind bie ein⸗ 
geſetzten Augen angewachſen, fo hebt man bie 
Stämmden aus und fchlägt fie in die Erbe ein, 
mobet bie eingefegten Augen einige Zoll mit Erde 
bebedt feyn müflen. Im Frühjahre verpflanzt 
man alsbann bie Dfulanten auf die für fie zubes 
reiteten Stellen im Garten. Diejenigen Sims 
linge , welche unverebelt zu Hochſtaͤmmen erzogen 
werben follen, bebürfen han gar keines Schnittes 
und Peiner Pflege; fie werben nad und nad fo 
abgehärtet, daß fie nicht felten die ftrengfte Kälte 
faft obne Nactbeil ertragen. In ben meilten 
Gegenden Deutfchlande wirb ber P. nur am 
Spalier an einer warmen Mauer ober Wand ge= 
zogen und bier dur vorgebängte Strohdecken 
ober Matten gegen bie Winterkälte und im Krübs 
jahre zur Blütbezeit gegen Nachtfröſte und rauhe 
Witterung geſchützt. ine gute, nahrbafte, 
fruchtbare Gartenerdbe ift am zwedmäßiaften 
zur Erhaltung ihrer Gefundheit und Triebkraft. 
Am Spalier wird der P. nicht auf ben Herzftamm, 
d. b. mit einem Mittelafte, wie bei ber Pyramide, 
fondern ftets auf den Gabelzug gezogen, und um 
bie Sommertriebe an ben Aeften des untern unb 
mittlern Theiles in gutem Zuge zu erhalten und 
junges ‚Holz in binreichender Menge zu erzeugen, 
müffen biefe ftets am ſchaͤrfſten gefchnitten werden, 

Die Frucht bes P.s, welche ſchon den Alten 
bekannt war, ift ein fehr wohlfchmedendes und 
fühlendes Obſt, das man felbft in bigigen 
Krankheiten genießen barf; in größerer Menge 
geaeflen, verurfadhen jedoch bie Pfirfihen leicht 

urchfall. Gebrauchlich find die Blüthen und 
Samen, feltener die Blätter. Die Pfir- 
ſichblüthen (Flores Persicorum a, Persicarum 
s. Persicae) haben einen gewürzhaften, dem ber 
Bittermanbeln ähnlichen Gerudy und einen bitters 
lihen Gefhmad , wirken beruhigend und wurden 
früher befonbers bei Würmern, Hautausfchlägen 
und Rheumatismen, fpäter auch gegen Steinbes 
ſchwerden, jedoch felten, und zwar im Aufguffe ans 
gewendet. Die Pfirfihkerne (Pfirfihmane 
deln, Nuclei Persicorum s. Amygdali persicae 
s. Mali persicae) befigen einen ftarf bittermanbels 
artigen, — Geruch und einen ſehr bit⸗ 
tern, erwaͤrmenden Geſchmack, werden wie bittere 
Mandeln angewendet und entbalten blaufäurebals 
tiges, ätherifches und fettes Del. Mit Weingeift 
bigerirt oder beftillirt, geben fie einen angenehmen 
Liqueur, Perfico genannt, doch benugt man dazu 
ftatt ihrer häufig Pflaumenterne u. bittere Mans 
bein. Die Pfirfihblätter (Folia Persicorum) 
haben gleichfalls einen bittermandelartigen, nur 
ſchwächeren Geruch und Gefhmad und werben 
bisweilen wie ber Kirfchlorbeer angewendet. Auch 
bie bittere, ftar® zufammenziehende Rinde ber 
Aeſte ift als fiebervertreibendes Mittel empfohlen 
worden. Aus dem Stamme und ben Aeften fließt 
ein bafforinhaltiges Gummi hervor, welches mit 
dem Pflaumen und Kirfhgummi übereinftimmt. 
Das Holz ift hart und Bann zu Dredyslerarbeiten 
benust werben. Die im März erfcheinenden ros 
tben Blüthen erheben den P. zu einem ſehr bes 
liebten Zierbaum in ben Gärten und Weinber- 





gen Südbeutfchlande, ine wahre Bierbe bildet 
der P. mit gefüllter Blüthe. Die verfchies 
benen, größtentheils durch Kultur entftans 
denen PDfirfihforten werben eingetheilt in 
A) Härtlinge, mit berbem, feftam Kern hängen: 
bem Fleiſch: 1) KirfhensPfirfihe (Persicae 
cerasariae), mit glatter Schale; 2) Pflaumen- 
Dfirfiche (Persicaeprunariae), mit bängendem 
Stein und wolliger Schale. B) Weichlinge, mit 
weichen, fich leicht vom Steinelöfenden Fleifche: 
FIMöllensPfirfichelPersicaearmeniacariae), 
mit rothem oder nadı außen gelbem Fleifh; -4) 
Mandel-Pfirfihe (Persicae amygdalariae), 
gefurdt, oft mit einer Warze, mit weißem ober 
gelbem Fleiſche; 5) Reine Pfirfiche (Persicae 
persicariae, DurpursPfirfiche), meift purpurrotb, 
mit weißen Fleiſch. Rubens tbeilt bie Pfirfichen 
ein: 1, Klaffe: wollige Pfirfidhe: 1. Orb 
nung mit jartem, fcdhmelzendem, fi vom 
Steine und der Haut leicht löfendem Fleiſch; 2. 
Ordnung mit ſich nicht ablöfendem Steine und 
feftem Fleiſche. U. Klaffe: glatteodernadte 
Dfirfihe: 1.Orbnungmitablöslidem Steine; 
2. Ordnung mit nicht ablöslihem Steine. 

Pfirt (Herrette), Stadt im franzöf. Depar— 
tement Oberrhein, an ber Straße von Bafel nadı 
Bruntrut, bat ein Friebensgericht, eine alte Pfarr— 
kirche u, 700 Einw, Ueber ber. Stadt erheben ſich 
bie Ruinen einer alten Burg, des Stammbaufes 
ber Grafen von P., die im 30jährigen Kriege 
zerſtört wurde, 

Pfifter, 1) Albrecht, Buchbruder zu Bam⸗ 
berg, ber Nebenbuhler Gutenbergs (f. Buch druk⸗ 
kerkunſt). 

2) Johann Ehriſtian von P,, deutſcher Ge— 
ſchichtſchreiber, den 11. März 1772 zu Plei— 
beisheim bei Marbach im Würtembergifchen von 
bürgerlien Aeltern geboren, befuchte das theolo⸗ 

iſche Stift zu — wo er einen Freund⸗ 
chaftsbund mit Schelling knüpfte, war dann 4 
Jahre lang Hauslehrer, kehrte 1800 als Repetent 
am theologiſchen Stift nach Tübingen zurück und 
ging 1804 nah Wien, um bier bie Schäatze ber 
Paiferlihen Bibliothek zu biftorifchen Borfäungen 
u benugen. Statt aber nah Johannes von 
tüller6 Rathe ſich der akademiſchen Laufbahn zu 
wibmen, nahm er, feiner vorberrfhenden Neigung 
m geiftlihen Stande getreu, bie Stelle eines 
ikars an ben Kirchen zu Stuttgart an, wurbe 
1810 Diakonus in Baihingen an ber Enz u. 1813 
auf die Pfarrei Untertürkheim bei Stuttgart ver⸗ 
feat, 1832 aber in Anerkennung feiner literarifchen 
erbienfte zum Prälaten und Generalfuperinten= 
benten in Stuttgart ernannt. Bon Amts wegen 
Mitglied ber vente ftimmte er fort= 
während mit ber minifteriellen Majorität. Er * 
ben 30. September 1835. Spittlers Geſchichte 
von Würtemberg hatte * ſchon früh auf den Ge⸗ 
danken gebracht, eine Geſchichte Schwabens zu 
ſchreiben, und ſchon hatte er den erſten Band ent⸗ 
worfen, als Müllers „Schweizergeſchichte“ ihm in 
die Hände kam und das Muſter für ſeine weitern 
hiſtoriſchen Arbeiten wurde. Außer dieſem feinem 
Hauptwerke: „Geſchichte von Schwaben” (Heilbr. 
nachher Stuttg. 1803—27, 5 Bde.) und feiner 
durch forgfältige Quellenforfhung eben fo wie 
durch bie Darftellung ausgezeichneten „Geſchichte 
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ber Deutfchen” (Hamb, 1829—35 , 5 Bbe.) nennen 
wir von feinen Schriften noch: Hiſtorifcher Bes 
richt über das Weſen ber Berfaflung bes ebemalis 
gen Herzogthums Würtemberg“ (Seilbr. 1816); 
„Dentwürbigkeiten derwürtembergifchen u. ſchwä⸗ 
bifchen Reformationsgeſchichte“ (Zub, 1817, 2 
Hefte); „Berzog Ehriftoph von Würtemberg” (2 
Bder, daf, 1819); „Berzog Eberhard im Bart“ 
(daf. 1822); „Die evangelifhe Kirche in Würteme 
berg‘ (‚Heilbr. 1822). 
fizer, 1) Paul Achatius, ausgezeichneter 
publieiſtiſcher Schriftiteller, ben 12. Sept. 1801 zu 
Stuttgartgeboren, ftubirte in Tübingen bie Rechte, 
arbeitete barauf als Sebretär beim Juſtizminiſte⸗ 
rium unter bem Minifter Maucler, bis er 1827 
vum Oberjuftizaffeifor bei dem Gerichtöhofe zu 
übingen ernannt wurde, Wegen feiner geiſtreich 
unb Haffifch gefchriebenen Schrift : „WBriefmechfel 
zweier Deutichen” (Stuttg. 1831, 2. Aufl. 1832), 
worin er, im Miderfpruche mit ben Sübbeutfchen, 
den Anfchluß an Preußen als bie einyige Hoffe 
nung deutſcher Nationalität empfahl, zur Rebe 
geftellt, nahm P. feine Entlaffungaus dem Staats⸗ 
dienfte, warb aber im December 1831 von ber 
Stadt Tübingen in bie Kammer gewählt. Ale 
ausgezeichneterRebner glänzend und nebft Ubland 
und einigen andern Männern bie Seele ber immer 
fchärfer bervortretenden Oppofition bildend, brachte 
er bie Motion, die Bundesbeſchlüſſe von 1832 ber 
treffend, ein, welche die Auflöfung ber Kammern 
veranlaßte. Die neuen Wahlen brachten ihn wies 
der als Abgeordneten von Tübingen in die Stän- 
beverfammlung; der geringe Erfolg jeboch, welchen 
feine auf diefem und den folgenden Landtagen wies 
derbolten Berfuche hatten, den Zuftand bes durch 
die wachſende Ausdehnung der Bunbesgewalt 
ſchwer gefährdeten deutſchen Verfaſſungsweſens 
zur öffentlichen Diskuſſion zu bringen, und die 
daraus gewonnene Ueberzeugung, daß bei dem 
Mangel an Preßfreiheit alle Anſtrengungen ein⸗ 
zelner Oppofitionsparteien nur dazu dienen könn⸗ 
ten, ben Liberalismus zu verdaͤchtigen, bewogen 
ihn , gleich mehren andern Abgeorbneten, beim 
Ablaufe ber Wahlperiode auf ben Wiebereintritt 
in bie Kammer zu verzichten. Er war nun bie 
1844 auefchließlich mit publiciftifchen und pbilo= 
fopbifhen Studien beſchäftigt, deren Ergebniffe 
zum Theil in feinen „Gedanken über Recht, Staat 
und Kirche” (Stuttg. 1842, 2 Bde.) niebergelegt 
find. Da ibm aber feine literarifchen Arbeiten 
ben gehofften Unterhalt nicht gewährten, nt er 
1844 zur Rechtspraxis über und trat 1846 in ſtaͤd⸗ 
tiſche Dienfte, In Kolge diefer Dienftleiftung von 
ber Stadt Stuttgart mit dem Ehrenbürgerrechte 
beſchenkt, bekleidete er feit 1847 das Amt eines 
Stadtraths und feit 1844 aud das Amt eines Bor: 
ffandes bes Handelsſchiedsgerichts, welches ber 
Berein bes würtembergifchen Handelds und Fabri⸗ 
kantenſtandes in Stuttgart errichtet bat. 3. 
1848 trat er in das liberale Märzminifterlum als 
Kultminifter ein; boch ward er durch Börperliches 
Leiden gehindert, im Minifterium, wie im frank⸗ 
furter Parlament, in das er auch gewählt worben, 
felbft thätig zu feyn, und mußte im Auguſt beibe 
Stellen nieberlegen. Nach dem Sieg ber Reaktion 
ſchilderte er in ber Schrift: „Deutichlande Aue: 
fihten im 3. 1851" (Stuttg. 1851) das Ungenü⸗— 
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ende und Gefahrvolle ber beutfchen öffentlichen ber P.n erhalten und aus melden alle übris 
uftände, Im Herbſt beffelben Jahres trat er als gen Xhelle der leßtern gebildet werben (Ele⸗ 
Opberjuftigratb wieber in den Staatsbienf. Erimentarorgane), find von wa Art: 
ift einer der ſchärfſten Dialektiker und eleganteften | Zellen und Gefäße, und es gibt Zaufende vom 
rifefteller Deutſchlande auf bem politifhen | Be welde nur aus Bellen —— 
Geblete. Bon feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find. Die urſprüngliche Form der Zelle (cel- 
find noch hervorzuheben: „Gedanken über das |lula) ift ein Schlauch (Primordialfhlaud) oder’ 
Biel und Sag rg besbeutfchen Liberalismus” | Bläschen, gebildet aus einer zarten, durchſichtigen, 
(Xüb. 1832) ; „Ueber das ftaatsrechtliche Berhälts | farblofen und völlig gleihförmigen Membran u, 
nie Würtembergs zum beutfchen Bunde” (&traßb, | erfüllt mit einem gewöhnlich farblofen, manchmal 
1832); „Ueber bie Entwidelung bes öffentlichen | auch gefärbten Safte, Mehre Zellen an einander 
MRedhts in Deutfchland durch eine Verfaffung des | gereibt bildenbieZellenfäden. Berühren die bes 
BD anen. KENINGESTLEIBEEBEEI ELLE RECHTE nachbarten Zellen ſich von mehr als einer Seite, 
beitsfeinblichen Beftrebungen bes deutſchen Bun⸗ —— ſchon als eine höhere Bildung, das 
bes, bie P. in einen Krimnalprozeß verwickeltez, Zellgewebe. In einem vollkommenen Ge— 
„Das Recht ber Steuerverwilligung“ (daf. 1836). | webe erfcheinen bie Zellen in Folge des von allen 
P. iſt aud als Dichter bekannt. Seiten’ erfolgten gleihmäßigen Drucks von regels 
2) Guftav, Inrifher Dichter und Kriti- | mäßig eigen orm , und Grundform ift bier das 
ker, Bruder bes Vorigen, ben 29. Juli 1809 zu | Rautenzwoͤlfeck (Rhombendodekaſder), welches, 
Stuttgart geboren , befuchte bas Gymnafium bas | weil durch ben Drud die urfprüngliche Kugelform 
felbft und das Seminar von Blaubeuren und ftus | der Zellen leicht in die ellipfoidifche übergeht, in 
birte von 1825—30 in dem Stifte zu Kübingen, | ben meiften Fällen als ein in bie Länge gezogenes 
100 er auch längere Zeit als NRepetent fungirte. | Dobefaäber auftritt. Im der Wirklichkeit weichen 
Auffehen erregte'er zuerft durch feine „Gedichte | aber die Gewebzellen fo bedeutend von ber Nors 
Stuttg. 1831), denen er, nachdem er Italien bes | malform ab, daß der Zellendurchſchnitt, ftatt Gedig, 
I eine zweite Sammlung (baf. 1834) folgen |4=, 5=, 7=, oder Bedig, oder unregelmäßtg edig, 
lied. Dann fchrieb er „Martin Luthers Leben‘ | fternförmig und ſtrahlig ꝛc. erfheint. Zwiſchen 
(Sturtg. 1836), dem fich das Gedicht „Der Welfche | ben Kanten ber zufammenftoßenden Zellen verlaus 
u. ber Deutfche, Aeneas Sylvius Piccolomint und | fen bie Zwifchengänge ber Zellen ober bie Int er⸗ 
Gregor von er biftorifchepoetifche Bilder | cellulargänge, als Safıhöhlen, die nicht von 
aus bem 15. Jahrh.“ (daf. 1844), eine bichterifche | eignen Häuten umſchloſſen, fondern nur von ben 
Darftellung ber geſchichtlichen Entwidelung bes | Außenwänden ber Zellen begrenzt find; ferner 
Bölferlebens in freier und Präftiger Auffaffung, | fommen im Zellgewebe der Rinde und des Bas 
und die dur gute Darftellung ausgezeichnete | ftes, —— aber auch im Innern des Stengels 
„Geſchichte Alexanders bes a für die Jus | und im Blattftiele und in ber Blattrippe noch 
end‘ (daf. 1846), ſowie bie ebenfo treffliche „Bes | größere Saftgänge vor, welde fich theils als 
Fichte ber Griechen für die reifere Jugend“ (daf. | geradlaufende Kanäle parallel der Zängenare 
1847) anfchloffen. Im J. 1836 übernahm er bie — tbeild durch Seitenaͤſte mit einans 
Leitung ber ale Belblatt zum Ausland erfcheinen= | ber in Verbindung ftehen. Sie führen einen Saft, 
ben „Blätter zur Kunde der Piteratur bes Aus⸗der ſchon weiter verarbeitet ift, als der in ben In⸗ 
landes“ und 1838 bie Redaktion bes Iyrifchen | tercellulargängen enthaltene, oft gefärbt vorfommt 
Beſtandtheils bes „Morgenblattes”, während er | und bann unter bem Namen Milchfaft bekannt 
— an ben Ueberfegungen von Bulwers und |ift. Von dieſen, mit beſtändig flüſſiger Subftanz 
prons Werken thätig Theil nahm. ine neue | erfüllten Saftgängen find wiederum die Saft ' 
Gedihtfammlung ließ er unter dem Titel „Dich | behälter zu unterfcheiden, bohle, ebenfalls im 
tungen epifher und epifchsIyrifher Gattung” | Zellgewebe gebildete Räume, in welchen ſich eigene, 
(Stuttg. er, erfcheinen. Als Kritiker führte er | abgeſchiedene Säfte anfammeln, bie feine Bewes 
fi ein durch feine Schrift „Uhland und Rudert, | gung zeigen und leicht verhärten; fo bei ben Ei» 
ein krit. Verſuch“ (Stuttg. 1837) u, burch feine Bes | trusarten. Endlich fommen zu den Imifchentas 
urtheilung von Heine's Schriften u. Tendenz in |nälen des Zellgewebes noch bie verſchiedenen 
ber „Deutſchen Bierteljahresfchrift”, wofür fih | Lufthöhlen, theils regelmäßige Auftgänge 
Heine durch feinen berüchtigten „Schwabenfpie= | vertifale, fäulenförmige Höblungen, gewöhnli 
el’ raͤchte. P. unterfcheiber fi von den übrigen | ftellenmeife durch bäutige Q ude geſchloſſen, 
ichtern der fhmwäbifchelyrifhen Schule weſent⸗ oft von bebeutendem Durchmeſſer, ſchon an jungen 
li burd ben vormwaltend refleftirenden Charakter | P.n vorhanden und mit bloßen Augen ers 
feiner Poefien. Die Bewegung von 1848 rief P, | Pennbarz theils fogenannte Lücken, die erft in 
auf ein neues Feld ber Thätiakeit. Als Vertrauenss | einem getwiffen Alter ber P. durch Zufammens 
mann warb er in das Märzminifterium berus ziehung und Zerreißung bes abfterbenden Bells 
fen, fchied aber bald mwieber aus. Auch er ift, wie | gewebes entfteben und einer regelmäßigen Geftalt 
fein Bruder, ein eifeiger Borkämpfer ber preußt= |ermangeln. Das Mittelglieb zwifchen ber erften 
[hen Hegemonie in Würtemberg und fehrieb von | und zweiten Klaffe ber Elementargefäße (ei= 
biefem Standpunkte aus 1848 u, 1849 einige po= | gentliche Zellen und Gefäße) bilden die Faſer— 
litiſche Flugfchriften. zellen. Bei biefen tritt im Innern ber Zellen 
anze, organifches Welen, welches fidh von | die Bildung einer ober mehrer Faſern auf, welche 
bem Thiere wefentlich nur durch ben Mangel ber | fehr häufig agiert heden gewunden find. Gefäße 
willfürlihen Bewegung unterfcheidet. Die ein= | (vasa) find im Allgemeinen Kandle, beren Wände 
fahften Organe, welche wir bei der Berlegung durch Faſern gebildet werben, welche bald einfach 
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bald auf verſchiedene Weife unter fi verbunden 
. Sie treten als eine höhere Formation der 
ementarorgane erft bei ben ausgebildetern Pın 
auf und werben auch bei.diefen nur im Gefells 
daft von Bellen angetroffen. Es Beine 

., bie ganz aus Gefäßen befteht, wohl aber 

olche, die bloß Zellen haben, Dies find die foges 
nanntenBellenpflanzen, während biejenigen,in 
welchen neben den Zellen auch e vorkommen, 
vorzugsweife Gefäßpflanzen heißen. Die 
anzengefäße unterfcheiden ſich von den Blutges 

Ben der Thiere dadurch, daß fie Beine tropfbare, 

ondern nur eine luftartige Fluͤſſigkeit enthalten. 
legte Element des Gefüßes ift die Hafer. 
Die erfte und einfachfte 2. find die Ringge- 
fäße. Bei biefen bilder die Hafer getrennte Ringe, 
welche alle in Bezug auf die Are der P. oder 
des Pflanzentheils, dem fie angehören, eine wage 
rechte Lage haben und in vertifaler Reihe in bes 
re Swifchenräumen über einander fteben, 
0 daß ein bobler cylindrifher Raum im Zellge⸗ 
webe durch fie gebildet wird. Wenn die Hafer 
fich nicht in Ringe abgrenzt, fondern in ununters 
brocenen, fhraubenförmigen Bindungen verlaus 
fend die Wand ber Gefäße überziebt, fo entfteht 
bie zweite Form bderfelben: bie der rasche mn 
fäße. Diefe finden fih in den meiften Gefäß- 
pflängdhen , doch nicht im Holze, außer in der Ges 
gend der Markröhre. Wenn die Hafer der Gefüß- 
wand fich in zahlreiche Aeſte verzweigt, welche uns 
ter ſich auf mannichfache Weife verwachfen, dann 
entfteben, je nach dem Grade diefer Verwachſung, 
nach der Breite der Geftalt und Größe der blei- 
benden Zwifchenräume, verfchiedene Modifikatio— 
nen einer dritten Form, ber negförmigen Ge 
fäße. Diefe Gefäße unterfcheiden fich im u 
meinen von den beiden vorhergehenden durch bes 
deutende Größe und didere und breitere Kafern, 
welche in wagrechter, fchiefer u. fentrechter Rich⸗ 
tung verlaufen. Die Hafer ber netzförmigen Ges 
fäße ift, wie die der Spiral= und Ringgefäße, ſehr 
durdfichtig u. unter dem Mikroſkop geſehen meift 
farblos, felten gefärbt. Die Gefäße fommen nur 
felten einzeln vor, in ber Regel ſtehen mehre bei- 
fammen, und an fie fchließen ſich enge, langgeyo- 
gene, cylindriſche Zellen an, deren Wände dichter 
als die der übrigen Zellen find. ine ſolche Ber: 
einiaung von Gefäßen und engen 3ellen bildet ein 
Gefäßbünbel. 

Alle Organe ber P., welche ſchon äußer— 
lich, ohne vorbergegangene Sektion, unterfchieben 
werben können, find aus den genannten Elemen= 
tarorganen zufammengefegt und beißen baber 
äußere od. zufammengefeste Organe. Sie 
zerfallen in drei Hauptabtheilungen: Die Er— 
näbrungs oder Bahstbumsorgane ha— 
ben die Beftimmung, die Nahrungsftoffe aus ber 
Umgebung ber P. aufzunehmen, die aufge 
nommenen in organifche Beſtandtheile ber ». 
zu verwandeln, die überflüffigen und unbraudba= 
ren abzufondern und auszjufcheiden und dadurch 
nicht bloß die organiſche Thaͤtigkeit in den bereits 
vorbandenen Theilen zu erbalten, fondern auch zur 
Bildung neuer Theile, demnach zur allgemeinen 
Vergrößerung, zum Wachsthum ber P. beis 
zutragen. Sie find di urzel,, ber Stamm unb 
bie Blätter, deren Beftimmung nicht über bie Er= 
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haltung deseinmal vorhandenen Individuums hin⸗ 
ausreicht. Bermebrungsorgane find —* 
en, 


ber and (hombiefeDogeneinaufe * 
oder au on dieſe e in zuſammenged 
tem Zuſtande en. Solche find die Knospe 
mit dem Aft, die Zwiebel, die Knolle und das 
Rindenhöckerchen oder die Renticelle. Ihre Bes 
ftimmung haben die vermehrenden Organe theils 
mit den vorhergehenden, theils mit den folgenden 
ein; wenn fie mit ber P. in Verbindung 
leiben, fo tragen fie unmittelbargur Vermehrung 
der äußern Organe bei; wenn fie aber vor ihrer 
Entfaltung. fih von der Mutterpflanze trennen, 
fo tönnen fie auch zu einer neuen 3 ſich aus⸗ 
bilden. Die reproduktiven ober Fort⸗ 
pflanzungsorgane bezweden die Fruchte und 
Samenbildung und vermittelft dieſer die Erzeus 
gung neuer P.n. Sie nehmen nicht mehr Theil 
weder an der Ernährung der Mutt e, 
noch an derVermehrung ihrer Theile, ſondern 
empfangen ihre Nahrungsflüſſigkeit von der legs 
ten nur, um erft fich felbft auszubilden und dann 
bie —5* einer neuen P. zu bewirken. 
Hierher gehören die Blüthe mit allen ihren Theis 
ten (Kelch, Blume, Staubgefäßen, Piſtill) und bie 
Frucht mit dem in ihr enthaltenen Samen. Zu 
diefen 3 Hauptklaſſen von eigentlihen Organen 
fommen an jeder P., bier mehr oder weniger 
zahlreich und mannichfaltig, noch Theile vor, die 
als Ueberzug, Belleidung ꝛc. von jenen r bes 
trachten find, oder andere, zum Theil noch nicht ges 
börig ertannte Zwecke haben und dieſer ihrer Ne= 
benbeftimmung gemäß accefforifhe oder Ne 
bentbeile genannt werben. Solche find bie 
Oberhaut, die äußere Rinde, die Haare, Drüfen 
und Warzen mit ihren Abänderungen u. a. m. 
Unter den Ernährungs: und Wahsthumsors 
2 ift zuerft die Wurzel (radix) zu nennen. 
ies ift derjenige Theil ber P., welcher ſtets 
ein Streben zeigt, vom Licht ab in den ber P. 
überhaupt zufommenden Boden einzubringen und 
ſich in demfelben zu verlängern, ohne je feine 
Spigen wieder dem Lichte (von freien Stücken) 
—— Vom Stamm unterſcheidet ſich die 
urzel beſonders dadurch, daß auf ihr niemals 
Blätter oder Andeutungen derſelben (Schuppen, 
Narben u. dgl.) gefunden werben. Beiden Laub⸗ 
hölzern, vielen Prautartigen P.n, 3. B. Möbre, 
Gartenfalat u. a., zeigt fich eine meift ſenkrecht ab⸗ 
fteigende Hauptwurzel, Pfablwurzel genannt, 
welche ben Stamm der Wurzel barftellt; fie ents 
fendet nach ben Seiten entweder ebenfalls in ab» 
würts gebenber, ober in mehr wagrechter Richtung 
Aefte, von benen bie wagredten ben Namen 
Thaumurzeln erhalten. Gemwöhnlid gebt bie 
Verzweigung noch weiter, und es entftebt eine 
Menge feinerer, faden= bis haarförmiger Aeftchen, 
die Wurzelfafern. Jedes Wurzelfyftem, wels 
ches einen deutlichen Stamm befigt, fann mit bem 
allgemeinen Namen Stammmurzel belegt wer⸗ 
ben. Ihr Gegenfag ift die Baferwurzel ber 
Gräfer, Zwiebelgewähfe, Ranunkeln u. a. Eines 
abwärts gerichteten Wuryelftammes ermangelnd, 
ftellt fie nur einen Büfchel von Wurzelzafern bar, 
welche bald einfach, bald felbft wieder in noch fei⸗ 
nere Bafern aetheilt find. Ihren Urfprung nehmen 
die Wurzelzafern in der Regel an der Bafis bes 
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Stammes aus bem Wurzelbalfe (der Grenze zwi⸗ 
{den Stamm und Pfablwurzel), oft indeß au 
aus andern Punkten des Stammes unter u. felbft 
über ber Erde. Alle über der Erbe hervorkom⸗ 
menden Wurzeljafern beißen Luftwurzeln. 
Auch fie ftreben, ihrer Wurzelnatur getreu, ftets 
einem nährenden Boden zu, und können fie dieſen 
nicht ‚erreichen, fo fterben fie ab. Eine britte 
Hauptform ift bie ber ——— Dieſe iſt 
aus zarten, durchſcheinenden, haarfoͤrmigen Zellen 
zufammengefegt, deren mehre an einander gereibt 
und jwelgartig pen: Er erfcheinen. Das 
Ganze bildet meift einen Büfchel, der bei jungen 
Dr an ben Grund bes Stammes geftellt ift, 
ei ältern aber ſich in filyartig verwebte Wurzel- 
haare verwandelt, welde ben Stamm in feiner 
* en ar fo weit er ben Boben berührt, be= 
den. bei vielen Moofen. Unter den nie= 
brigeren Familien der Zellenpflanzen befigen nur 
nod einige u. und ie 6. B. ber Bonift, 
ber Fliegenſchwamm) baarförmige Wurzelfäden; 
allen übrigen fehlen fie, und ftatt der Wurzeln 
finden fih nur noch fheiben= oder Enollenförmige 
Theile, vermittelft deren fie fi auf ihrem Boden 
anbeften: Haftorgane ober falſche Wur— 
ein, z. B. bei manchen Flechten und vielen 
eeralgen. Endlich verſchwinden auch dieſe letz⸗ 
ten Andeutungen der Wurzel, und die P. he 
tet ſich mit ihrer ganzen untern Fläche auf den 
Boden feſt, wie die auf Steinen und Baumrinden 
wach ſenden Kruſtenflechten und viele Pilze, ober 
fie liegt ohne alle bemerkbare Anheftung auf der 
Erbe, oder ſchwimmt frei im Waſſer, wie viele 
Konferven. Im Allgemeinen erfdeint das Auf⸗ 
faugen ber flüffigen Nahrung aus dem Boden als 
bie Hauptbeftimmung ber Wurzel. Diefes Ein- 
faugen gefchieht indeß nicht Durch bie äußere Ober⸗ 
fläche der eigentlihen Wurzeln, fondern durch 
Saugwärzchen und feine baarartige Fafern, bie 
fih am Ende u. an ben Seiten der Wurzelzafern 
befinden. Als Saugwarze erſcheint allenthalben 
bie äußerfte lodere3elle der Zafer, die oft eine Art 
Wulft bildet (Wurzelfhwammmülftchen); bie 
MWurzelbaare find meift fo fein und durchſichtig, 
daß fie ſchwer bemerkt werben. Alljaͤhrlich fterben 
beide Arten von Saugorganen, wie am Stamme 
bieBlätter, ab und neue treiben ftatt ihrer an ben 
jüngften Trieben der Wurzel hervor. 

Des Stammes (truncus) Beltimmung ift, 
baß er mit feinen Iuftatbmenden Theilen dem 
Lichte entgegenwachfe. Bon feiner erften Ent: 
faltung an zeigen ſich deshalb auf feiner Ober- 
flähe die Blätter, ober biefen verwandte Or— 
gane (Schuppen, Narben, Blattanfäse ıc.), 
aus benen bie atbmenden Organe fih ent— 
wideln, und bie Knospen, bie fo dharakteri- 
ftifh find, daß ein Pflanzentbeil als zum 
Stamme, nicht zur Wurzel gehörig auch dann 
anerfannt werben muß, wenn er ja noch ganz 
unter ber Erde befindet. Alle Gefäßpflangen 
befigen Stämme, und was man in biefer Abthei⸗ 
lung gewöhnlih ſtammloſe P.n nennt, das 
find foldhe, deren ganzer Stamm unterirbifd ift. 
Bei andern P.n tritt der Stamm in Gefell- 
[haft einer Stammmurzel oder einer zaferigen 
Grundwurzel auf,‘oft fo, daß fein unterer Theil 
ſich auch nod unter der Erbe hält. D.n, 


deren Wurzel ‚gleiche Dauer mit bem 


Stamme 
ch hat, ift die in den Boden eingefentte Bafis des 


legtern bem äußern Anſehen nach bald vom obern 
Stamme, bald von der Wurzel oft nidyt merklich 
unterſchieden wenn dagegen bie Wurzel perennis 
rend ift, während bie obere P. alljährlid abs 
ftirbt, fo bildet der unterirbifche, ebenfalls aus⸗ 
dauernde Theil bes Stammes ein wirkliches Mit- 
ie zwifhen Wurzel und oberem Stamm und 
beißt daher Mittelftod. Die Größe bes Stam⸗ 
mes ift beiden — anzenarten u,=Öattuns 
gen bekanntlich fehr verfchieden. Wirklich ſtamm⸗ 
lofe Gewächſe fommen nur unter den Zellenpflan= 
gen vor, Die urfprüngliche Richtung des Stammes 
‚dem oben Gefagten zufolge, die ſenkrecht aufs 
ftrebende; fie wird das ganze Leben hindurch 
von allen den P.n behauptet, deren Stammes 
körper ftark genug ift, um fich aufrecht zu erbals 
ten fo von ben Bäumen und vielen Frautars 
tigen P.n. Dur feinen Bau und feine Konfi= 
ftenz, durch ein Mißverhältniß zwifchen übergroßer 
Länge und unbeträdhtlicher Dide, * durch den 
Standort, den Boden und ſonſtige äußere Ein— 
flüffe kann indeffen der Stamm beftimmt werben, 
eine von der ſenkrechten mehr oder weniger abwei⸗ 
chende Richtung anzunehmen. &o entftehen bie 
niebergelegten oder bingeftredten, bie auffteigen- 
ben, kriechenden, Bletternden ꝛc. Stämme. er 
Stamm und feine Aefte find bei ben Gefäßpflan- 
en immer mit Knospen oder folden Theilen vers 
eben, welde Blätter andeuten oder entbals 
ten. Diefe Blätteranlagen find bei einigen Pın 
bloß auf dem Gipfel des Stammes —— 
draͤngt, in den meiſten Faͤllen aber fe fie ent⸗ 
weder dem ganzen Stamm entlang, oder doch an 
feinen jüngern Trieben in gewifier Entfernung 
über einander, und es laffen fich die —— dem 
Urſprung der Blätter oder ihren Andeutungen 
elegenen Stamm⸗ und Aſttheile deutlich unters 
——— Dieſe Interfoliartbeile (partes in- 
terfoliares) des Stammes ſind oft an ber 
nämlihen P. fehr ungleih an Ausbehnung; wo 
die Blätter aber ganz dicht über einander ent- 
fpringen, ba laffen fie fich ihrer geringen Diftanz 
wegen, wie namentlich in den meiften Blütben, 
gar nicht mehr mit unbewaffnetem Auge verfols 
gen. Bei vielen P.n ift die Grenze der ein- 
zelnen SInterfoliartbeile äußerlich durch nichts 
weiter, ale durch die Baſis der Blätter, oder, wenn 
biefe abgefallen find, durch bie von benfelben 
binterlafienen Narben angezeigt; bei andern ift 
der Stamm an biefen Stellen knotig angeſchwol⸗ 
(en, oder durch ringförmige Streifen bezeichnet, 
oder eingefchnürt, fo daß in allen dieſen Fällen 
die Interfoliartbeile als auf einander geſetzte 
Gtiederftüde fehr in die Augen fallen. Sie bei- 
Ben dann Glieder und die trennenden Streifen 
und Einfhnürungen Gelenke. Hinſichtlich der 
Stammbildung im Allgemeinen treten 5 
formen hervor: Der Krautftamm, bie Grund⸗ 
form des Stammes, fommt ſowohl bei Gefäßz, 
als bei Bellenpflan vor unb bie 
Stammformen, welche frautartig find, ober doch 
nur unvolltommen in Verholzung übergeben, da⸗ 
bei Blätter oder die Andeutungen berjelben tra— 
gen. Seine Modifikationen (Nebenformen) find 
ür bie Gefäßpflanzen: ber Stengel (caulis), bie 
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allgemeinfte Form bes Prautarti 
von mehr oder weniger fleifchiger Konfi 
meift aus einem ober= und aus einem untert 
ſchen le beſtehend, von denen der letztere es 
dann iſt, welcher perennirend das Leben 
der P. it und gg die neuen Triebe 
über die Erbe ſendet, bis auch endlich ihm bie 
W abſtirbt, wie bei ben meiſten Zwiebelge⸗ 
wächſen u.a.; ber Grasbalm (culmus), nur 
ben Gräfern eigen, ir dert, meift an 
feinen Gelenken in fe ten angefchwollen 
und mit Blättern befegt, welche an ihrem nde 
in eine röhrige Scheide zufammengerollt find; 
der Binfenbalm (ealamus), vom Grashalm 
bauptfählih dadurch ſich unterfcheidend, daß 
eine Gelenke, wenigſtens in den oberirdiſchen 
heilen, aͤußerlich nicht durch Knoten angedeutet 
find; für die Zellenpflanzen der Moosftengel, 
diejenige Stammform der Zellenpflanzen, welche 
dem eigentlichen Stengel in der dußern Bildung 
am naͤchſten fommt, in feiner ganzen Ränge mit 
meift dicht geftellten Blättern befegt, aber weder 
mit Stamms, noch Zaferwurzeln, fondern nur 
mit Wurzelbaaren verfeben, der Laubftengel 
(stipes), bei welchem die Blättermaffe den Sten⸗ 
34 vom Grunde an im feiner ganzen Länge auf 
den Seiten einfaßt, fo baß er nervenäbnlich er= 
fheint, Der Holzftamm (truncus) tritt in 2 
Hauptformen auf: als eigentlicdher Holzſtamm 
und als Stod, Erfterer kommt nie ohne beut- 
liche Stammmurzel u. Wurzelbals vor. Die Ge 
fäßbünbel in feinem Innern find fehr dicht neben 
einander im Kreife geftellt, bie auf bem Quer: 
chnitt als Poncentriiche Ringe (Jahresringe) er= 
einen, als gemeinſchaftliche Are eine mit Zells 
gewebe ausgefüllte Röhre (Markröhre) befigen 
und auswendig mit einer anderen Lage Zellge— 
webe (Rinde) umkleidet find, deren innerfte 
Schicht (Baft) aus derberen, biegfamen, langge— 
firedten Bellen befteht. Der eigentliche Holz⸗ 
ſtamm ift allen Laube und Nabelbölzern eigen ; 
er treibt außer feiner Stammmurzel bisweilen 
auch Luftwurzeln (Epheu), regelmäßig aber 
Hefte. Die verfchiedenen Modifikationen in 
Menge, Größe, Stellung und Richtung der Aeſte 
geben dem Stamme ein fehr verfchiedenartiges, 
meift harakteriftifches Anfehen, die ſich jedod im 
Allgemeinen auf 2 Hauptformen rebuciren laffen: 
bie baumartige, wo bie Aeſte erft in bebeus 
tenber Höhe über bem Boden beginnen und bann 
eine fogenannte Krone oder einen Wipfel bilden, u. 
bie frauchartige, bei weldher die Aeſte nabe 
über ber Erbe erfheinen und ber Stamm gleiche 
um in lauter Aeſte aufgelöft iſt; baber ber Ünter⸗ 
chied von Baum und Straud. Der Stod 
(caudex, planta) unterſcheidet fi vom eigentli⸗ 
hen Holzſtamm dadurch, daß er nur eine büſche— 
lige Zaferwurzel bat und fein urfprünglich vor— 
bandener Wurzelhals bald verſchwindet, daß fer= 
ner im Innern die Gefäßbündel Beine gefchloffes 
nen Ringe bilden, alfo feine Jahresringe entfte= 
ften, und auch ber ältefte Stod immer nur einen 
einzigen Gefäßkreis zeigt, Holz und Mark nicht 
deutlich gefchieden find, und ganz entgegengefegt 
bem eigentlichen Holzſtamm ber äußere Umfan 
ber feftefte und bärtefte Theil ift. Der Sto 
kommt vor bei ben baumartigen Karren, ben 
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dem Stamm gie 2 yes t nicht fels 
ten Luftfafern und ift meift iſtlos, nur am 
Gipfel mit einer Ben Bldet 5 
— 5— mm (thallus, truncus) iſt auf bie 
Klaſſe echten und einen Theil der Algen 
beſchraͤnkt, aus unvollklommenen Zellgeweben ges 
bildet, ohne wahre Wurzelhaare, daher noch uns 
vollkommener als der os⸗ und Laubſtengel, 
an welche er zunaͤchſt angrenzt. Der Pilzftamm 
ober Strunk (stipes fungi) beftebt ebenfalls aus 
unvolltommenem Zellg ‚ unterfcheidet ſich 
aber dadurd vom Lagerftamm, daß er ftets völlig 
blätterlos if. Der Fad en ſtamm (filum)ift 
von allen übrigen Stammformen dadurch unters 
ſchieden, daß er entweder nur aus einer einzelnen 
eftredten, röhrigen Belle, oder auseinerein * 
eihe von Zellen gebildet wird. Der innere 
des Stammes, vornehmlich die Art, wie die Gefäße 
in ihm vertbeilt find, läßt mit Beftimmtheit 
erkennen, ob bie P. zu den Eryptogamifchen 
Gefäßpflanzen, oder zu ben Monokotylebonen, 
ober 2 ben Dikotyledbonen gehört. Der Stamm 
ber Dikotylebonen ift von dem ber Monokotyle⸗ 
donen dadurch verſchieden, daß die Gefäßbündel 
beffelben regelmäßig neben einander geftellt find 
und auf dem Querdurdfchnitt einen mitdem Um⸗ 
fange bes Stammes mehr oder weniger parallel 
laufenden Ring bilden. Dadurch wird die ganze 
Subftanz des Stammes in deutlich begrenzte, 
einander umfchließende Maſſen abgetbeilt, wovon 
die außerhalb des Gefäßbündelringes liegende bie 
Rinde und die innerhalb beffelben das Mark bil: 
bet. Da aber bier, wie auch bei den Monobotye 
(edonen, in ben einzelnen Gefäßbündeln nad 
außen ber Baft, nad innen ber Holzkörper ale 
deutlich begrenzte Lagen erfannt werben, fo kann 
man in bem Gefäßbünbelring felbft noch ben 
Baſt⸗ und Holzring unterfcheiden; Rinde, Baft, 
Holz und Mark find alfo die vier, den Dikotyles 
bonenftamm in beutlicher ringförmiger Begren⸗ 
zung bildenden organifhen Syſteme, welche zwar 
aud ſchon im Stamme der Monokotyledonen an= 
ebeutet, aber nie fo beſtimmt von einander ges 
cbieden find. Das Mark, weldes immer die 
Are des Stammes einnimmt und von bem Holze 
wievon einer Scheide umſchloſſen wird, ift nur aus 
3ellgewebe, meift teffularifhem, zufammengefegt ; 
es dient zumächft nur zur Ernährung bes jungen 
Triebes, u, wenn es diefe Beſtimmung vollendet 
bat, vertrodnet es, und es entfteht entiweber eine 
Höhlung, wie beim Sollunder, oder es dehnen 
fih die neu entftebenden Holzlagen Rad innen 
aus und erfüllen ben Raum, den bas allmählig 
verſchwindende Mark einnabm. Das Holz, wels 
ches zunaͤchſt das Mark umgibt, beftebt urfprüng= 
(ich, d. b. im ganz jungen Triebe, aus einer Lage 
enlindrifher Saftzellen und Spiralgefäße, ber 
fogenannten Markſcheide. Diefe Markfcheide 
fegt ihre Gefäßbündel in die Rippen fort, wird 
aber felbft an vielen Stellen von ben yom Marke 
ausftrahlenden Sagen kurzer, breiter Zellen durdh= 
brochen, welche fih bis nad der Rinde bin 
ausbreiten. Während des Wachsthums ber P, 
fest fih nun außerhalb der Markfcheide eine 
neue Sage von geftredten Zellen, rings um dieſe 
aber ftatt der Markſcheide eine Lage von Gefäßen 
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unb röhrenförmigen bebältniffen an, In 
diefem neu entſtandenen Ringe der Bellen und Ge⸗ 
fäße (dem Splinr)fteigen dann im zweiten Jahre 
bie Säfte aus ber Wurzel empor nad dem Stamme 
und feinen Blättern. Doc ſchon im barauffols 
genden Jahre theilt der Splint mit dem Marke 
und ber Marffcheide das gleiche Schidfal. Denn 
auch von ihm zieht ſich die vegetirende Lebens 
thätinfeit hinweg, indem fi um ihn ber eine 
neue Anlage von Röhrenzellen und Gefäßen bil- 
det, während fich bie bes Splintes burdy Verdich⸗ 
tung ihrer Wände zu Holzfaſern verbärtet. Waͤh⸗ 
rend das anfängliche Mark mit feiner gefäßrei⸗ 
hen Scheide zunãchſt von unten herauf fein Das 
ſeyn und Wachsthum erhält, bilder ſich der Splint 
umge: durch berabfteigende, ſchon verarbeitete 
Säfte von oben herab, as Organ, durch wels 
ches dieſes Niederfteigen gefchiebt, ift die Rinde, 
welche deshalb reich an eigenrhümlihen Säften 
ift. Sie befteht nad außen aus fürzern, nady ins 
nen aus längern, geftrediten Zellen, den fogenann= 
ten Baftröhren, welche 3. B. bei der Linde ausges 
eichnete Feftigkeit erlangen. Nur im erften 
Kapre ift die Rinde von der Oberhaut (epider- 
mis) bedeckt, welche fpäter zerreißt und abftirbt. 
Die Blätter (folia, phyllia) find ®rs 
nährungsorgane, welche nad ihrer Entfaltung 
unverändert bleiben u. immer tiefer ſtehen als bie 
Knospen, bie fi in, neben ober über ben Blatt= 
winkeln entwideln. Sie fommen bei allen Ge 
fäßpflanzen vor, unter ben Zellenpflanzen nur bei 
ben Moofen u. Lebermoofen, Die Blätter der Bel: 
lenpflanzen find immer, die ber Gefäßpflanzen bei 
ber Mehrzahl zu dünnen Platten ausgebreitet 
(Laubblätter), an weldhen man obere unb uns 
tere Fläche, Rand, Grund und Spige unterfcheis 
bet; bei den Gefäßpflanzen treten in bas Blatt 
auch Gefäßbünbel, die fib dann in feinem 3ells 
gewebe als Nerven und Adern verbreiten, häufig 
aber auch noch vorher eine Zeit lang vereint blei= 
ben und fo ale Blattftiel die ganze Blartfcheibe 
unterftügen. Der Querdurchſchnitt der Blatt- 
fcheibe zeigt bei hinlaͤnglicher Vergrößerung brei 
Schichten: eine bünne obere und untere unb eine 
dickere Mittelfchicht. Die letztere befteht aus ben 
Bellgeweben, in weldye fich bie Nerven und Adern 
bes Blattes ausbreiten. Wo die Blätter in ihrer 
ganzen Breite fich ummittelbar an den Stamm 
anſchließen, da entftehen bie ftiellofen ober 
figenden Blätter, beren Ränder nicht felten ſchon 
früber und tiefer vom Stamme ſich ablöfen ale 
bie übrige Plattfcheibe, und dann an jenem flüs 
gelartige, unmittelbar in bie Blattfcheibe fich ver= 
laufende @infaffungen, berablaufenbe Blät- 
ter, bilden. Beiden Zellenpflanzen fommen bloß 
figende und herablaufende Blätter vor, und es 
fehlen ihnen auch bie drei unterfchiebenen Schich⸗ 
ten, fowie bie Gefäßabern und Nerven. Bei vie= 
len Gefäßpflangen kommen am Grunde der eis 
gentlihen Blätter zu beiden Seiten noch andere, 
meift Meinare Blätter vor: Nebenblätter. Sie 
ftehen immer zu zweien, haben häufig einen glet= 
chen Bau wie die Blätter, meift jedoch einen ver= 
ſchiedenen, und find faft immer ungeftielt; auch 
entfalten fie fich ftets früber als das eigentliche 
Blatt und fallen meift auch lange vor biefem 
ab, Eigenthümlichkeiten, woburd fie fih von 
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unb ber Blattfcheibe, den Dede ren 
und Oehrchen, unterfcdeiden, welche auch oft 
nur durch einen fhmalen Streifen von Blattſub⸗ 
ſtanz mit ber Hauptſcheibe verbunden find. Mehre 
Blätter, welche in gleicher horizontaler Linie am 
Stengel fteben, bilden an diefem einen Wirtel 
(verticillas), In dem zweiblätterigen Wirtel, der 
ihon durch bie Stellung der Keimblätter bei 
difotylebonifhen Gewaͤchſen vorgezeihnet wird 
und ſich auch bei fehr vielen (Ahorn, Eiche, fpas 
nifchen Flieder u. a.) im erwachfenen Zuſtande 
zeigt, fteben die beiden Blätter von der Are bes 
Stammes (Stengeld) aus einander grade gegens 
über ; ber Zwiſchenraum von der Mirte des einen 
p der bes andern iſt ein Halbkreis (.), und nur 
n feltneren Fällen find fich beide nach der einen 
Seite mehr als nach der andern genäbert, fo daß 
ber Abftand dort nur */,, bier ”/, des Kreifes bes 
trägt. Statt der 2 zeigen fid am BWirtel bes 
Wachholders 3, an dem ber Einbeere (Paris qua- 
drifolia) 4, an der des gemeinen Tannenwedels 
(Hippuris vulgaris) 8 Blätter in gleichen Abftäns 
den um ben ©tengel angeordnet, fo baß der Abs 
ftand der Mitte bes einen von der bes anbern '/,, 
1,4 bes Kreifes beträgt. Wenn über dem uns 
terften 2blätterigen Wirtel ber nächfte und fo alle 
darauf folgende in bderfelben Stellung zum Bors 
fhein fommen, fo entſteht daraus bie 2yeilige 
Blätterordnung am Stamme, und auf ähnliche 
Meife wird beim Zblätterigen Wirtel die 3yeilige 
Blätterorbnung erzeugt. ber fchon bei bem 2 
blätterigen und noch mehr bei ben vielblätterigen 
Wirteln gilt es als faft durchgängige Regel, daß 
die Blätter bes naͤchſten Wirtels nicht in diefelbe 
Richtung fallen, fondern daß fie an den Stellen 
bes Stammes auftreten, bie beim näcdhften untern 
MWirtel blätterlos waren. Wenn dann beim 2= 
blätterigen Wirtel die Ridytung des nächften, obe= 
ren Blätterpaares grade in bie Mitte der Rich⸗ 
tung des untern fällt, fo entftehen 4 ſenkrechte 
Ordnungen (Zeilen) der Blätter, von benen jebe 
um des Kreifes von ber andern abſteht. Auf 
biefelbe Weiſe, indem die nähft hoͤhern Blätter 
mitten an dem Iwifchenraume fteben, welcher zwi⸗ 
fhen ben nädft untern leer blieb, erzeugen fid 
durch den 3blätterigen MWirtel des Wachbolders 
und bes Dleanbers 6, burd ben 4blätterigen Wirs 
tel der Lysimachia quadrifolia 8, durch ben 5s 
blätterigen Wirtel ded Myriophylium vertieilla- 
tum 10 ſenkrechte Reihen oder Zeilen von Blät- 
tern. Allein auch diefe Art der Zwifchenftellung 
bes einen Mirtels zwifchen bem andern tft nicht 
bie gewöhnliche Unordnung ber Blätter. Es fin⸗ 
ben fidy drei 2blärterige Wirtel fo über einander 
geftellt, daß erft die Blätter bes vierten wieber 
grabe über bie des erften zu ftehen fommen. Im 
biefem Falle zeigen fih 6 Zeilen von Blättern; 
am 3=, 4=, 5- u. Sblätterigen Wirtel unter gleichen 
Umftänden (wenn bie Blätter des vierten Wirtels 
erft wieder mit benen bes erften ſich decken) 9, 12, 
15 und 24 ſenkrechte Blätterreiben ober Beilen: 
benn bie Zahl der Zeilen ift gleich ber Zahl der 
Blätter eines Wirtels,multiplicirt mit ber Summe 
der ungleichftehbenden Wirtel felbft. Wenn nicht 
nad 3 ungleichftehenben Wirteln einer folgt, wels 
cher fich mit dem erften deckt, fo folgt ein folder 
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55, 89 lei end 
ch bie —* Ange 





vorbergehenden nied 
J #+1,3 aus 1+2,5 aus 2+3 ıc. entftebt. 





merfwürb ift von Schim⸗ 
per in fein a et ——— 
von Sraun u. A. mäber det worden. 


Daſſelbe Geſetz, welches in der Blattſtellung bes 


Wirtels dt, findet ſich auch in der Anord⸗ der 


a. Di green am Stengel ftehenden einyel= 
nen ter wieder. Wenn biefe, wie an den 
Maiblumen, Nareiffen, Wilden, Linden, Ulmen, 
an 2 einander — — Seiten bes 

engels ſchon das dritte, wenn fie, 


wie bi ‚an 3 Seiten ſich befinden, das | ba 
vierte wieder in diefelbe Richtung mit dem erften. 
Hierauf die Anordnung euter Blätten 


beiweldher5 Blätter in gleihmäßigem Abftand des 
ing 8 von */, des Kreiſes fo um den 
2 en, daß jedesmal bas 6. wieder 


©tellung mit dem 1. kommt. Das 
bes ungswintels gebt bier mit 
jedesmaliger — eines dazwiſchen⸗ 
l 8 bes Kreisumfanges von 1 


auf 2, 3, hierauf fällt 4 fhom um '/, jenfeits bes 

mnetes des Kreifes, in die Lücke zwi⸗ 
ſchen 1 und 25 5 fällt auf des zweiten Umlaufs, 
in ber Püde zwiſchen 2 und 3 endlich fommt das 


6. Blatt grade er nach Vollendung bes zweiten 
ufs über das 1. zu fliehen. So an ben 
fein, Hepfels, Birnen⸗, Kirſch⸗ und Pflaus 


an den Roſen⸗, Johannis u. Sta⸗ 
| u.a. m. Einer andern Ord⸗ 
nung ber ftebenden Blätter (Porbeer- 
baum, Lilie, Kärberginfter, großes Löwen 
maul, Gemüfebohl, Rettig u. a. m.) liegt ber 8⸗ 
Eyflus zu Grunde, d. h. erft das 9, Blatt 
dest wieber in gerader Linie mit bem 1., von wels 
— Be {en 3 Hler vollenden bie 
ä en Weg in 3 Umläufen um den Sten⸗ 
gel. Bei dem Mauerpfeffer, am weißen Diptam, 
an ber Wucherblume (Chrysanthemum 
), am Wermurb, Löwenzahn, an 
der Ananas u. a. erfennt man ben 13gliedrigen 
EyHus, der Ort ber Blattanfügung bat 5 Um: 
fäufe um bie Are des Stengels bis zur Vollen⸗ 
er; bes Eyflus zu mahen. @in 2igliedriger 
Eyflus fommt an ben Nabeln u. meift auch anden 
der Rothtanne, an den Stengel» 
t erwalds und mancher Mooſe, fo= 
wie an bem Bluthenſtande vieler P.n vor 
und hat 8 Umläufe zu feiner Vollendung nötbig. 
Eine genaue — ——— des reichen, engge⸗ 
drängten Blütbenftandes der Arten von Dipſa⸗ 
db mehrer Korbblüthigen (Syngeneſiſten) 
weiter ben 34=, 55=, 89=, ja 144= u. 233- 
Eyfus ber Stellungen, z. B. an ber 
2 Sonnenblume, an der Silberbiftel (Car- 
a acanlis) nachweiſen. Der Bigliebrige Eye 
ber 






Mus braucht 13, der 5ögltedrige 21, der BYglie- 
beine 3 3 1ytiebrige 55, der 233gliebrige 89 

nläufe um bie Are des &tengels. ir finden 
uns bemnach auch bier auf bemfelben feften Bos 
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ben jenes Geſetzes, das ea rien my 
Wirtel zu Grundelag, denn die Jahlender Glieder 
der einzelnen Eyflen, fowie die der einzelnen Um⸗ 
ufe, welche ein Eyflus in fich faßt, folgen beide in 
der Orbnung von 1,2, 3,5, 8, 13, 21, 34, 55, 89, 
14 ꝛc. Der Blattitiel bilder, wo er vortommt, 
das Mitrtelglied — dem Stamm (Stengel) 
oder Aſt u. ber® et bald ftielrund, bald 
—— am 5 ungen balbftielrunb, 
d. 5. auf feiner nach oben gekehrten Seite platt 
und mit einer Pängsfurde oder Rinne er 
gen, auf ber untern aber cylindrifch gewölbt. 
Blattſcheibe (discus) ftebt der Stiel 
der —* Verbindung, er iſt ihr Träger u 
eigenthümliches Lebensorgan. manchen 
tern, 3. B. bei benen ber Eiche und Pappel, ober 
bes Gemüfelobls, ift ber die Mitte der Blatt⸗ 
fheibe durchziehende Hauptnerv eine unmittels. 
re Verlängerung des Blattftiels, aus welcher 
bie übrigen Nerven feitlich beraustreten, um ſich 
gegen den Rand der Blattſcheibe binzuslchen, 
hrend bie Seitennerven felbft wieder Pleinere 
Nerven ausfenden, die ſich abermals verzweigen, 
und fo wiederholt ſich diefe Verzweigung noch 
mehre Male, indem zulegt die Heinften Nerven 
verfchiebener Zweige als Beine Adern in einans 
ber überlaufen und dadurd ein vielfach verfchluns 
genes — * bilden, Die Blattſcheibe bildet in 
biefem Falle ein gleichförmiges und zufammens 
a Ganzes. In andern Källen tbeilt fi 
der Blattſtiel noch vor feiner eigentlichen Ausbreis 
tung in mebre Hauptnerven, deren jeder auf bie 
eben befchriebene Art ſich rare und eine eis 
ene Blattfcheibe bildet: gefhnittenes Blatt. 
ft verfließen diefe Theile noch an ihrem Grunde 
vermittelt ſchmaler Streifen des grün gefärbten 
Bellgewebes (parenchyma) unter ſich oder mit 
dem Blattftiele (ftintende Nieswurz) und geben 
dann, wenn biefe Verfhmelzung ihres Gruflbes 
bedeutender ift, auf der einen Seite in bie ges 
theilte, gefpaltene, gelappte Blattſcheibe (Wiefen- 
ftordfchnabel, Stachelbeere, Johannisbeere) über, 
während auf berandern Seite jene vom Blatt» 
ftiele abgebenden, an ihrem Grunde nadten 
Hauptnerven fogar durch deutliche Gelenke von 
ben legtern gefchleden werden und gleichfam al 
getrennte Blätter auftreten (Roßkaſtanie, gemels 
ner Bohnenbaum). Bei allen bisher angeführs 
ten —— tritt der Blattſtiel an irgend einem 
unkte bes Randes ber Scheibe in biefe ein und 
tegt mit ihr in einer Fläche (randftieligeBlätter) 5 
ben Gegenfag bilden die fchildförmigen. Blätter, 
bei welchen der Stiel in oder gegen die Mitte der 
Scheibe eintritt und mit ihr einen Winkel bildet 
———— Seeroſe). Wenn der Blatt⸗ 
tel ſich nur von —* Gipfel aus in ſtrahlige, 
wie bie ausgefpreizten Finger der Hand auseins 
ander gehende Hauptnerven verzweigt, fo entſteht 
ein handnerviges Blatt, von weldyem die fußners 
vigen ber Nieswurzarten und bie ſchildnervi⸗ 
aen ber Kapuzinerdreffe bloße Mobdififationen 
find, Nach dem früher ober fpäter vom Grunde 
aus verfhwinbenden Zufammenbange bes Parens 
chyms ber Blattfcheibe nennt man bas Blatt felbft 
banbförmig=gelappt, gefpalten, getbeilt ober ge= 
ſchnitten. enn bagegen der Blattſtiel, wie bei 
dem Eichen⸗, Haſel⸗ und Buchenblatte, als Mit⸗ 





telnerv in bie Blattſcheibe fich fortfegt und in feis 
ner ganzen Länge zu beiden Seiten in feinere 
Nerven verziveigt, bie nach bem Rande ber Blatt= 
Br ben, fo entftebt das fiedernervige 
latt. den genannten Beifpielen erfo 
bie eigentlihe Ausbreitung in bie Blattfdyeibe 
fogteic mit ber erften rg bes Mittels 
nerus, aber auch bier ift ber Zufammenbang ber 
eibe zwiſchen ben Seitennerven nicht immer 

vo ** bis zum Rande (ganzrandiges 
Blatt, Buche u. Manifcher Rlieder), jondern bald 
nähen; —— mon —— —— zuge 
‚ woburd zu nten, gefägten, ge= 
Berbten und buchtigen Biden Huflattig, Linde, 
Neffel, Gartenfalbei, Stiel= u, Xraubeneiche) ent= 
fteben, dann bei immernäher an die Seitennerven 
rüdender Trennung bie fieberfpaltigen und fie 
bertbeiligen Blätter hervorgehen (Uderftabiofe, 
Baldrian). Geſchieht aber bie Verzweigung in 
Seitennerven, bevor bie Ausbreitung bes da: 
renchyms felbft eintritt, fo bilden auch bier biefe 
Nerven ihre befondern Scheiben um fich, und ber 
Mittelnern nieht ſich als nadte Are bis gegen bie 
Spitze des Blattes (fiedberfchnittige Blätter, 
Kartoffel, gemeine Bibernelle). Auch bei dem 
fiebernervigen Blatte find häufig bie am Grunde 
nadten Seitennerven durch Gelenke von ben 
Mittelnerven unterſchieden und gleichfam geglie 
bert, fo baß ber bie zur Spitze bes Blattes fort= 
gehende Blattſtiel (gemeinfchaftlicher Blattftiel) 
eine Are und Spindel barftellt, bie ibrerfeits 
wieber — Blättchen trägt, z. B. bei ber 
unäcdten Akacie (Robinia pseudacaeia), Die 
fiedernervigen Blätter mit ſolchen —— 
Seitennerven heißen gefiedert (Wicke, Erbſe, 
Wallnuß). Sehr häufig iſt die fieberförmige 
Theilung nicht bloß ein fach, fondern boppelt, 
drei⸗ und vierfadz Beifpiele geben bie Dol⸗ 
benpflanzen, Ranunfulaceen, Hülſenpflanzen, 
arren in reicher Mannichfaltigkeit. Ein ſolches 
latt beißt ein boppelt= ober refpeßtive mehr: 
fadhezufammengefegtes, während man 
ſchlechthin zufa — * gewöhnlich nur 
bie einfach gefiederten und bie handnervigen Blaͤt⸗ 
ter, alle übrigen dagegen einfadı nennt, wiewohl 
Ze nicht vollfommenelebereinftimmung berrfcht. 
He dieſe Formen gehören zu den boppeltzzufams 
mengefegten Blättern, In vielen Fällen find das 
gegen bie vom Blattftiele und vom Mittelnerv 
ausgehenden Nerven faft oder ganz einfach, und 
dann ihrer, Stellung nad bald ftrablig (hand⸗ 
und fchildförmig), bald fiederförmig, oft auch 
mehr oder weniger parallel vom Grunde nach ber 
Spitze der Blattfcheibe gerichtet, fo ſchon bei ben 
Tannen, Wald» und Plattererbfen (Orobus, La- 
thyrus), beim Dleander und einigen anderen bis 
Botulebonifhen P.n; vorberrfchend aber find die 
einfachen Nerven in ben Blättern der Mono— 
kotyledonen (Lilien, Gräfer und Palmen), wo fie 
auch öfters durch querlaufenbe, jebocdh ebenfalls 
— N Seitennerven verbunden find (Orchi⸗ 
been). Die Blattfcheibe ift bei dieſer Nervenver- 
tbeilung entweder — oder doch nur in 
genpranbige Bipfel gefpalten. Geinem innern 
au nad entſpricht das Vorkommen und bie 
Stellung der Gefäßbündel im Wlattftiel den oben 
bei bem Stamm angeführten Formen für Diko— 


2. Auch bei unge 


onokotylebonen 
ftielten ern kehren bie 


obwohl unter man M 
Bei ben en 


Bel endl 
erfol bige Zergl | ber Blatt keine Anwen= 
cibe — —* "äh a eine —— — 
gigkeit der B 


von dem Nervenverlaufe 
Im Bessere ya ver munsiafeiteen Beke 
zu mann 
lungen * —— finden ſich auf der an⸗ 
deren Seite auch verſchiedene Arten ber Wer: 
wachſung; hierher gehört jene Verlängerung ber 
Blattfcheibe nah dem Stamme zu, rag To 
umfaffendbe Blatt, 3. B. am Stengel ber 
Brassica Rapa), oder bas durchwach ſene 
fatt beim gemeinen Durchwachs 
rotundifolium) entftebt. Kerner verwachfen je 
zwei einander gegenüberftehende Blätter mit 
1er a unh blühen —— 
ter fih un en e 3 
—2 bei der wilden Weberkarde * 
psacus sylvestris und fullonum); ober 
Kreife (Wirtel) von Blättern find zu 
wachfen (Bupleurum stellatum). ie Neben 
blätter (stipula), bie ihrer Entftehung Na: 
tur nah mit ben eigentlihen Blättern im 
meinen übereinftimmen, aber nie auf: 
fegt vorkommen, find befonbere 
am Grund eines freien Mittelblattes, deren Ver⸗ 
lauf fib von unten herauf am Stamme mehr oder 
minder beutlic verfolgen läßt. Bald find bie 
Nebenblätter fo hinfällig, daß fie bei ober 
nad le an I r * che, 
impernuß), o bauernd, n e 
Ben nad) dem Ubfallen des Meittelblattes F 
bleiben (gemeine Robinie und viele Arten der 
ten Akacie, wo fie in einen erhaͤrteten, bornarti= 
gen Zuftand übergeben); bald aber find fie auch 
mit dem Blattftiele eine Strede weit verwachfen, 
wie bei vielen frautartigen Pflanzen (Trifolium 
pratense, wo fie mit dem ganzen Blatte zugleich 
abfterben, Astregalus aristatus u, verus, wo fie 
nach dem Abfallen der Fieberblättchen mit der 
nadten, zum Dorn erhärteten Blattfpindel be= 


barren). Bei vielen P.n mit zufammen 
ten fiedbernervigen Blättern —* pi ae 


dh am 

Grande ber Theilblättchen Nebenblätter vor; fo 
bei der gemeinen Robinie und ber Bohne. - ie 
fteben bier immer fo, baß ihrer zwei auf ein Blüs 
tbenpaar fommen, u. baf nur bas unpaarige Enb= 
blättchen zu beiden Seiten ein Nebenblättdhen 
Am wenigſten entwidelt erfcheinen bie 
Blätter des Keimes im Samen ber Gefäßpflan= 
den bie Samenlappen ober Kotyledonen. 

uch die zunächft auf diefe folgenden des 
Keimknöõspchens befigen gewöhnlid eine we— 
niger volltommene Bildung, find meift Feiner, 
einfacher, weniger zertbeilt und von 
Dauer, als bie |päter fihentwidelnden 
No unvolllommener find fie am unt 
Stamme, wo fie immer Hein, ſchup 
fheibenförmig, nicht grün, dabei fleiſch 
tig oder vertrocknet, oft hinfällig au 
meift bald verſchwin den. Am ob 
Stamme und an feinen Ueften find bie 
menften weber am obern, noch am untern Ende, 
fondern mehr inder Mitte, bald näher bem untern. 


u. haͤu⸗ 
unb 
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Hatdmäber bemobern Ende. Die dem@runde der] Unter ben Wermebrungsorgamen finb zus 


——— pflegt man un Wurzel⸗ 
b laã tter, die zunächſt der Blüthe ſtehenden, wenn 
thüm id gebildet find u. nicht De gemöhns 
liche grüne e befigen, fondern bleicher find 
oder eine erhöhte Kärbung angenommen haben, 
Dedblätter oder Brakteen zu nennen. Bes 
en folche ber Blüthe * ellte Blaͤtter die 
ung und Bildung der übrigen, und weichen 
e von Biefen nur binfichtlich der geringern Größe 
ab, fo beißen fie blütbenftändige Blätter. 
n feltenen Fällen, wo bie Blattbildbung noch 
ber die Blütbenbildung hinausgeht, wie bei der 
Kaiferfrone, findet eine nohmalige Zunahme ber 
Größe, zuweilen mit Wiebereintritt der grünen 
Karbe, bei ben oberften Blättern Statt, woburd 
ein gefärbter oder grüner Blätterfehopf über bem 
Blütbenftande entfteht. Als eigentliche Brafteen 
müffen bagegen wieber bie oft dachziegelförmig 
eftellten Schuppen angefeben werben, melde 
n ben Kästchen ber Weiden, Pappeln, Hafelftaus 
den, Birken, Erlen, Hainbuchen, der Bärlappars 
ten und fonft unter und zwifchen den Bluͤthen 
vorfommen. Eben biefelbe Bewandniß bat es 
bei den Eyperaceen und bei ben Gräfern mit den 
ſcheiden⸗ und fhuppenförmigen Bälgen, welde 
die Blütben in den Aehren umfcließen (bie fos 
genannten Kelche und Blumen der Gräfer find 
nichts Anderes als Brafteen). Uebrigens haben 
bei allen P,n mit fcheidigen Blättern (Schwert: 
Iitie, Enperaceen, Gräfer) aud bie größern deut⸗ 
lihen Dedblätter in der Nähe der Blüthen mehr 
oder weniger die Echeidenform und werden ba= 
ber Blütbenfheiden aenannt. In vielen 
Fällen find die Brafteen fehr hinfällig und bald 
nad der Blüthezeit oder ſchon während derfelben 
verfhmwindend (Schneeball, Hollunder, Roßkafta= 
nie), in andern Fällen bleiben fie länger, ale bie 
Blürbe, und wachen dann nicht felten mit ber 
Frucht aus, indem fie fich zugleich fehr verändern 
und, wie bei der Erle, fogar verholzen. Wenn 
die Dedblätter nicht einzeln, fondern gedrängt u. 
woirtelig unter der Frucht geftellt auftreten, fo bils 
det fich die Hülle (Doldenpflanyen, Stabiofen, 
Karben). Meift find bie Hüllblättchen unter fich 
getrennt, bisweilen jedoch auch verwachfen, fo daß 
fie einblätterig werden (Molfsmilh) und bald 
alodia, bald birn⸗, Preifelförmig ıc. erfcheinen. 
Die größte Mannichfaltigkeit in der Form u. Zus 
fammenfegung ber Hülle geigt fich bei den Korb⸗ 
Hlütbigen, namentlich den Diſtel⸗ und Flockenblu⸗ 
menarten (Carduus, Cnicus, Centanrea), welche 
Fich durch die [hönen u. regelmäßigen —— 
verhaͤltniſſe der dachziegelig ſich deckenden Blaͤtt⸗ 
«hen ihrer Hüllen ganz beſonders auszeichnen, 
Indem bei der eben genannten Ramilie ber Korb— 
Hlütbigen, fowie bei andern (Sfabiofen, Karben 
u.a) noch jedes einzelne Blüthchen von einem 
Dedblatt unterftügt wird, welches fich, eingeengt 
zroifhen die Blüthen und von der gemeinichaft- 
tichen Hülle meift verbedt, nur fpärlich entfalten 
kann, fo entftebht eine neue Korm fehr unvollfoms 
mener Dedblätter, diefogenannten Spreublätts 
«hen (palen). Site find bei manchen P.n, 5 B. 
den Flockenblumen u. mehren Skabioſen, in feine 
Streifen jelaın und dann wirklich in borften= 
und haaraͤhnliche Theile umgewandelt. 


dem Stamm entwidelten u. an die D * 
der P. hervortretenden Anlagen zu einem Aſte 
oder zu einem Gipfel. Nach der Stelle, an welcher 
ſich Knospen erzeugen, unterfcheidet man Gipfel⸗ 
Enospen, welche nur zur — der Gipfel⸗ 
triebe, alfo zur Verlängerung des Etammes oder 
ber fhon vorhandenen Aefte —— und die 
Seitenknospen, welche ſich zu neuen ¶Sei⸗ 
tenäften) entfalten und alſo vorzugsweiſe bie ſeit⸗ 
lihe Ausbreitung der P, bezwecken. o mehre 
Seitentnospen in einem Blattwinkel hervorkom⸗ 
men,.ba übertrifft eine, die Hauptknospe, alle übris 
den bie Beifnospen, an Größe und Entwidelung, 
0 daß fie oft ſchon, wie bei der Miftel, als Aft ers 
ſcheint, während die Beiknospen erft bervor= 
bredien, Der Bau der Knospe —— des 
lünftigen Aſtes ———— ngten Zuſtande 
und verjüngten Maßftabe; auf einem mitten 
durch die Knospe ——— Vertikalſchnitt er⸗ 
kennen wir ſchon mehr oder minder deutlich die 
Are der Knospe, die ſich künftig zu dem Aſte ver⸗ 
längern ſoll, und um fie herum die Blätter in 
verfchiedenen Höhen geftellt. Bon dieſen Blät- 
tern haben die äußern, trodneren, lederartigen 
nur bie Beftimmung, ben — zaͤrte⸗ 
ren Theilen eine ſchützende Dede, Knoepen— 
decke, zu ſeyn, die innern Theile aber ſelbſt ges 
hören ſchon dem noch unentwickelten Stamme an. 
Wenn der junge Aſt unmittelbar nach ſeiner Ent⸗ 
faltung Blütden tragen ſoll, fo find auch dieſe in 
der Knospe fchon vorhanden, und es läßt fi 
dann ber ganze Blüthenſtand im zufammenges 
drängten Zuftande nachweifen. Darauf gründet 
ſich der im gemeinen Leben befannte Unterfchied 
zwifhen Blütbenfnospen oder Fruchtau— 
gen und Blattinospen oder nd 
welcher meift fchon in der äußern Geftalt, durch 
ein volleres Ausſehen der Blütbenfnospen, aus— 
gefprochen iſt. Aus einer Blattknospe kann ſich 
ein Aft entfalten, der durch das wieberbolte Anz 
ſetzen von Gipfelknospen fich bis zu einem unbes 
ftimmbaren Grade verlängern und ebenfo durch 
neue Beitentnospen immer weiter verziveigen 
kann; durch die Blüthenknospen tft aber immer 
dem Wachsthum nad ber Richtung bin, in wels 
cher ihre Are fich verlängert, ein Ziel geſetzt, ins 
dem fich nad) ihrer völligen Entfaltung über bie 
Blütbe und Krucht hinaus gewöhnlich feine neuen 
Knospen bilden. Auch die unterirdifchen Stimme 
erzeugen Knospen, welche entweder bie Aefte uns 
mittelbar über bie Erbe bervortreiben (Stods 
Enospen), oder vor ihrem Austreten erft noch 
eine Strede unter dem Boden bin fchiden, ebe 
ber Gipfel zumoberirdifchen Stengelwird(Stod = 
fproffen). Beifpiele von Stodtnospen liefern 
die Gichtrofe (Paeonia), der Sturmbut (Aconi- 
tum), das Schöllfraut (Chelidonium); von Stod= 
fproffen, die eine unterirbifche, ausdauernde Vers 
zweiqung bilden, die Münzenarten, die ausdauern= 
den Gräfer und Cyperaceen u.a. Ron ben legs 
tern find wiederum die Ausläufer (Schößlinge, 
Sproſſer), 3. ®. der Erdbeeren, des kriechenden 
Günfel u. a., zu unterfcheiden, als über dem Bo= 
den befindliche, niederliegende, aus Stockknospen 
entftandene Seitenftengel, welche, nachdem fie fich 


bie Knospe mm ‚ds 
“n pen (gemma) zu nennen : e 
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am Beben ——— haben und ber fie tras 
be Ausläufer abgeftorben ift, als felbftftändige 
anzen u. fomit ſchon zur®ervielfältigung 
der $nbivibuen beitragen. An diefe Auslãuferknos⸗ 
ließen ſich endlich bie auf den Blättern ent= 
ringenben Knospen an, welde, wie bei mehren 
(Arplenium rhizophylium, A, flabellifo- 

um u, a.), nod auf der Mutterpflanze Wurzeln 
treiben und fih fchon bis zu einem gewiſſen 
Grabe entfalten, bevor fie ſich von jener trennen. 

Die Hefte (ramus) findneue, aus dem Stamme 
entwidelte Triebe, woburd die Maſſe der P. ſich 
mehr ober weniger vermehrt, daber wahre Ber: 
mebrungsorgane. Im Allgemeinen liegt der Aft- 

ellung bas Gefeh der Knospenorbnung u. ent= 

ernter das ber Blattftellung jum Grunde, aber 
zerftört, da zwar jeder Aſt aus einer Knospe fich 
entwidelt hat, aber nicht jebe Knospe bis zur 
Entfaltung eines Aftes gedeiht. Der innere Bau 
und in den meiften Fällen auch die äußere Form 
bes Aftes ift wie bei dem Mutterffiamm, weldyer 
ſich durch den Aſt, ben er treibt, polupenartig um 
eine lunge P. vermehrt, die ſich aber nur in wes 
nigen Ballen von ihm trennt, um ein felbftftänbi= 
ges Leben für fidy fortzufegen.. Wo ein Etamm 

ine Eeitenäfte bringt, ba beftebt der aufwärts 
wachſende Theil ber P. auch nur aus über einan= 
ber geftellten, oft durch ringförmise Abfäge ges 
ſchiebenen Gipfeltrieben, wie beim Etod der Pal: 
men und Farren und dem Holzſtamme mehrer 
ausländifhen Bäume. Die fogenannten Ran= 
ken find eigentlich Blüthenftiele, deren Blüthe 
nicht zur Entwidelung gefommen; body müfjen 
fie als befondere Aftformen gelten, ba der Blüs 
then= wie der Fruchtſtiel felbft feiner ganzen Ent⸗ 
ftebung nad nichts als ein eigens modificirter 
Aftift. In andern Fällen find bie Ranten als 
Blätter — z. B. beim Kürbis und der 
Gurke. ine dritte Art der Aſtumwandlung iſt 
die in Dornen von verſchiedener Art. Eben ſo 
wenig aber, wie alle Ranken, dürfen alle Dornen 
für Aeſte — werden. Zwei Merkmale, ein⸗ 
mal ihre Stellung in ber Naͤhe eines Blattwin— 
kels, und dann das Vorkommen von Blattnarben 
oder von Spuren verkümmerter Blätter auf den 
Dornen, find entſcheidend für ihren aſtartigen Cha⸗ 
rakter. Bei ben blattlofen Stämmen ber Zel⸗ 
lenpflanzen geichieht die Bildung ber Aefte ganz 
einfach durch ein Unfegen an bie bereits vorban= 
benen Theile, es waltet jedoch hierbei eine ges 
wife Regelmäßigfeit vor, wodurch auch bei bie= 
fen einfadp gebauten Gewädfen jene ungemein 
große Mannichfaltigkeit und Zierlichkeit der For— 
men erzeugt wirb. 

Die Zwiebeln (bulbus) find nichts weiter 
als Knospen auf einem verkürzten und meift 
von ben Blättern ber Zwiebelknospe ganz ver= 
beiten Stamme, Zwiebeltuhen, Zwie— 
belſcheibe oder bezeihnender Zwiebels 
fto@ genarfht. Der Zmwiebelftod dauert entweder 
mehre Jahre aus, indem er fortwährend neue 
Zwiebelknospen anfest, ober er ift nur einjühe 
rig, ober doch nur fo [ange bauernb ale feine 
Knospe; aber auh in dieſem Falle erzeugt 
fih aus bemfelben vor feinem Abfterben entwe— 
der nach oben (Safranarten), ober feitlich (Zeit: 
lofe) eine oder mehre Zwiebeln, melde im 


folgenden e zur oberirbifhen P. 
fen. Die Blätter ber Zwiebel find’ ur 
lid alle dick und fleiſchig; indem ſich aber 
aus bem kurzen Gtode immer neue Blät 
ter über ben alten — ſterben die untern 
ober ſcheinbar dußern Blätter ab, vertrocknen, 
nebmen meift eine braune Färbung an und 
fließen nun, als eine bäutige ober leberige 
Dede, die jüngern, zärtern Blätter ein, welde 
wegen ihrer gänzliben Abgeſchiedenheit vom 
Fichte eine blaſſe Farbe haben. Die Zwiebel: 
bede ſtimmt fonah im Allgemeinen mit ber 
Knospendede überein, unterſcheidet ſich aber 
von biefer doch weſentlich dadurch, baß ihre Blät— 
ter nicht vom Anfange an als Dedblätter vor: 
banden waren, fondern erft im Berlaufe bes 
Wachsthums aus den Blättern der Zwiebel felbft 
entftanden find: fie find die abgeftorbenen Blätter 
ber Zwiebelknospe, welche, indem ſich diefe durch 
ſtetes Anfegen neuer Blätter nach oben oder, dem 
Anſchein nad, von Innen nad außen verjüngt, 
nad einander abgeftoßen und burd bie innern 
Plätter erfegt werden. Als Hauptmobififation 
ber Zwiebelblätter überhaupt treten bervor die 
mebr oder weniger bauchig erweiterten Blätter bei 
den Zwiebelgewächſen mit ſcheidigen Blättern 
(Sommerzjwiebel, Knoblaud) und die badhziegels 
artig gelagerten, bei ben 3wiebelgewädien mit 
fheidenlofen Blättern (weiße und Feuerlilie); im 
erften Falle heißt die Zwiebel [halig, im zwei— 
ten ſchuppig. Beiden Kormen entgegengefeßt ift 
die bichte oder fefte Zwiebel, bei der die Blätter 
im Innern unter einander verwadfen find (Rats 
fertrone, Herbſtzeitloſe u. a.). Wie aus den Blatt⸗ 
winfeln am Etamme über ber Erbe fihbie Anospen 
erzeugen, fo entftehen auch unter bem Boden in 
den Winkeln ber Zwiebelblätter aus dem verkürz— 
ten Zrwiebelftode neue Zwiebeln (Brutzmwies 
bein), welche ſich zwifchen ben Blättern ber Mut 
terzwiebel bervorbrängen und biefe früber ober 
fpäter ganz verlaffen (Knoblauch, Zulpe). Uber 
auch über dem Boden können ſich aus den bebläts 
terten und Blütben tragenden Gipfeltrieben bes 
Zwiebelftods, fowie aus andern &tengeln zwlebel⸗ 
förmige Knospen erzeugen, welche ſich indeß vor 
ihrer Entfaltung immer von der Mutterpflanze 
trennen, Wurzeln fhlagen und zu neuen P.n aus⸗ 
wacfen; foldhe werben ale Knospenzmwiebeln 
ober Bulbillen unterſchieden an ber Xiger= und 
Feueslilte (Lilium tigrinum u. bulbiferum), dem 
zwiebeltragenben Eteinbredy (Saxifraga bulbifera) 
u.a. Im Allgemeinen fommen Zwiebeln vor: 
zugsweiſe bei monofotyledonifchen P.n vor, doch 
find auch die wahren und noch weniger die Knos—⸗ 
penzwiebelnaus ber Reihe der Dikotylebonen nicht 
ausgefchloffen (Eauerflee, Steinbrech, Lerchen⸗ 
fporn), und felbft unter ben Afotylebonen werden 
Zwiebelbildungen gefunden: Karren u. Bärlappen. 
Die Knollen find fleifhig verbidte Sei— 
tentriebe oder Aftgipfel, welche mit Knospen 
befegt find, fi von ber Mutterpflanze trennen ı. 
zu neuen P.n auswachſen Pönnen. &ie unter: 
Scheiben fi von den Zwiebeln wefentlich dadurch, 
daß, während bei biefer die Knospe über den Etod 
vorberrfcht, bei den Knollen umgekehrt der ver: 
bite Aft, oder überhaupt bie fleifhige Unters 
lage, welche bier den Stamm barftellt, über die 
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ein), während ber Zwiebelftod jedesmal 
ß oft auch noch länger dauert, als ber aus 

einer. pe bervor, saangene Trieb. 
-Diefenticellen (Rindenhöckerchen) find Heine 
warzenförmige Hockerchen od.aud nur wenig erha⸗ 
bene Flecken, welde auf der Rinde der jüngften 
Zweige gewöhnlich einelänglicheform in vertikaler, 
d.h. mit der Axe des Zweigs paralleler Richtung ha⸗ 
ben, fpäter durch die Debnung des Zweiges in bie 
ide eine mehr runbliche u. zulegt an den ältern 
Zweigen eine querlängliche Geftalt annehmen, Bei 
ihrem erften Erfcheinen haben fie eine gleihförmige 
glatte Oberfläche; fpäter plagen fie auf und erhal⸗ 
ten eine mehr oder minder beutliche Ritze. Sie 
find gleichfam die Kuospen ber Wurzelzafern, die 
ſich bei manchen Bäumen, 3. B. den Pappeln und 
Meiden, auch bei der Weinrebe, fehr leicht entfals 
wenn bie abgeſchnittenen Zweige in Waller 
oder feuchtes Erdreich gebracht werden; ja manche 
Holzpflanzen (Epheu) treiben ſchon in freier Luft 
aus den Lenticellen Wurzeln. Im Allgemeinen 
entfprechen bie Penticellen den Knospen, und die 
Bergleihung beiderläßt eine gewiffe Uebereinſtim⸗ 
mung in ber Entwidelung der Aeſte des Stam— 
mes und der Wurzeln und folglich dieſer beiden 
Hauptorgane ber P. felbft erkennen, welde 
noch beſonders durch bie doppelte Erfahrung bes 
ftätigt wird, einmal, daß ein Holzſtamm und deifen 
—— foweit dieſelben unter dem Boden befind⸗ 
lich ſind, Wurzelzaſern bringen, dagegen, wenn ſie 
von Erbe entblößt werben, ftatt ber Zaſern 
Knospen und beblätterte Zweige treiben, u. dann, 
baß die Wurzelzafern ſehr vieler P.n nach einem 
gewiffen Alter das Vermögen erhalten, Knospen 
und baraus beblätterte Triebe zu treiben. Die 
drei zuleßt betrachteten Arten von Vermehrungs⸗ 
organen: Zwiebeln, Knollen und Lenticellen, 
kommen ben Gefäßpflanzen allein zu; wirkliche 
Knospen haben unter ben 3ellenpflanzen nur noch 
die Moofe und bie beblätterten Rebermoofe. Aber 
bei biefen zwei Ordnungen tritt noch eine neue 
Art ber Bermebrungsorgane binzu: grüne, aus 
einer ob. mehren Zellen aebildete Körner, Brut= 
törner (granalum prolificum), welche fich leicht 
vom Mutterkörper trennen, Wurzelbaare treiben 
und ſchnell zu neuen P.n anwachſen. Diefe Kör⸗ 
ner felbft find bald nidıts als grüne, vom Pas 
renchym ſich Löfende Zellen, bald aber fchon ein 
Heines Laub, welches ſich unmittelbar zur jungen 
ausdehnt. Nocd weniger ausgebildet find die 
ruttörner der Flechten fr db.) und Algen (f. b.). 
Unter ben reprobuftiven ober Fortpflan— 
zungsorganen ftebt bie Blüthe (fos) oben=- 
an, Die geſchloſſene Blüthe ift nichts Anderes, ale 
eine Knospe, welche meift aus mehren Blattcuflen 
befteht und, wie bie gewöhnliche Anospe, in ber 
Regel aus einem Blattwinkel oder nabe über und 
neben bemfelben entipringt. Der Träger ber 
Blütbe, ber Blüthenftiel,ift nichts Anderes, als ein 
Heiner blüthentranender Alt ober Gipfeltrieb. 
Bisweilen ift derfelbe fo verkürzt, daß er undeut— 
lih oder ganz unbemerkbar geworben ift (unges 
ftielte Blüthen), in andern Rällen ift er bagegen 
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owohl am Stamme ſelbſt, als an bem Blüthen 
ber Blüthenſtand oder die Inflorescenz 
dch Blattitellung 
[auch fi derjenige Blüthenftand an, wo bie 
ütben einzelnaus den Blattwinkeln an 
und demnach in ihrer Stellung mit den Blättern 
üb en (Ackergauchheil). Bei wirtelig- 
pre Blättern ftehen dann quch, wenn jeder 
lattwinkel eine Blütbe trägt, dieſe legteren in 
Wirteln 3 ammen (Tannenwedel). Kommen 
mehre Bluͤthen aus einem Blattwintel, fo entftes 
ben gebüfch elteoder gebäufte Bluͤthen (Am⸗ 
pfer, Taubneſſel, Geißblatt u.a.). Wo an einem 
Blůthen tragenden Afte oder Gipfeltriebe mehre 
Bluͤthen vorfommen, dba gibt jener ſehr häufig 
eine Art Are oder Spindel ab, an welder bie 
Blüthen mit ganz P Stielen oder auch unges 
ftielt anfigen u, eine Aehre (spica, Weizen, Rog= 
gen), ober ein nad ber Blüthe oder Kruchtreife 
abfallendes Kaͤtzchen (amentum, Hafelnuf, Paps 
pel), oder einen didfpindeligen Kolben (spadix, 
Kalmus, Mais) bilden. äshen und Kolben 
find nur verfchiedene Modifitationen der Aehre. 
Werben dagegen bie Blütben ber Achre von deut⸗ 
lihen Stielen getragen, fo entftebt ein neuer Blü— 
tbenftand: die Traube (racemus, Maiblume, Jos 
bannisbeere), bie eine wahre Traube ift, wenn 
die Stiele gleich lang find, aber zur Schirm= od. 
Doldentraube(corysmbus)wirb,wenn bie untern 
Blüthenftiele länger als die obern find, fo daß bie 
Blüthen von beiden oben in ziemlicher Höbe ſich 
befinden und eine wenig fonvere Fläche bilden. 
Die Epindel der Schirmtraube fommt oft, z. B. 
beim Birnbaum, fehr verkürzt vor und wird von 
den langen Blüthenftielen faft verftedt. Geht 
diefe Verkürzung nod weiter, fo daß die Blüthen—⸗ 
ftiele unmittelbar aus dem Gipfel eines Stammes 
ober Altes zu entfpringen fcheinen, fo erhalten wir 
die wahre Dolde od. den Schirm (umbella, Apfelz, 
Kirfhbaum, Echlüffelblume). Sie ift einfach, 
in fofern ihre Blütbenftiele nur einzelne Blüthen 
tragen, aufammengefest, wenn bie Blüthen— 
ftiele wieder Meine Schirme oder Dölddhen 
tragen (Dill, Fenchel, Peterfilie). Oft ift aber 
nicht bloß die Spindel, fondern auch jeder ein= 
zelne Blütbenftiel an ihr zur Unmerflichkeit 
verkürzt; dann entfteht der Blüthenkopf 
oder das Köpfhen (capitulum, Kugeldi= 
ftel, Stabiofe, Klee ıc.),. Wenn fih bie ver- 
fürzte Spindel, um gleihfam den Verluſt der 
Höbe zu erfegen, fehr in bie Breite ausbehnt und 
eine mehr ober weniger volltlommene Scheibe bil= 
det, fo entſteht der Blüthenkorb (calathidium), 
mweldyer ber großen Klaffe ber Korbblüthigen 
oder Kompofiten (compositae) eigenthümlich ift. 
Die abgeflihte Spindel des Blüthenkorbes 
pflegt in neuerer Zeit dus Blütbenla= 
ger (clinanthium) genannt zu wirden; früs 
ber wurde fie oft mit bem Fruchtboden verwech— 
felt. Solche audgebreitete Blüthenlager finden 
fih auch außerhalb der Ordnung der Korbblüthi— 
gen, gewöhnlich etwad modificirt und als Blü— 
tbentuchen (coenanthium) unterfchieden. In 
allen bisher betrachteten Blüthenſtänden ftellt fich 
der Gipfel der Are (Spindel) als Mittelpunkt 
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ber ganzen Blüthe dar; bie — ber lege 
tern beginnt von den untern ob. äußern Rändern 
nad) ber Mitte zu (d. b. beiden Beeren u. Trauben 
öffnen ſich bie untern, bei den Dolben bie äußern 
Blüthen juerf): es find Blüthenftände ber cen= 
tripetalen eh in biefem entgea 
gefegter centrifugaler Weg ber Entwidelung 
wirb bei jenen Blütbenftänden gefunden, welche 
‚uns ber. Hollunder (Sambucus nigra), ber Schnee⸗ 
ball, die Gartenraute und mande Neltenarten 
zeigen. Hier erfchließt und vollendet ſich bie Gi⸗ 
pfelblüthe zuerft und bie Reihe ber Entfaltung 
kommt — allmaͤhlig immer weiter an die nach 
außen oder unten ſtehenden Blüthen, Die Grund⸗ 
form biefer centrifugalen Blütbenentwidelung ift 
bie Trug⸗ oder Afterbolbe (cyma), beren 
oberfte Fläche der Doldenflähe ähnlich (flach, 
—— — und dergleichen) iſt, deren Stiele 
aber unregelmäßig veräftelt find. Hierher gehört 
auch der Büfchel (fasciculas), der eine zuſam⸗ 
mengebrängte Korm ber Doldentraube barftellt 
—————— Leimkraut, Silene armeria), 
erner bie Rispe (panicula), eine zufammenges 
fegte Traube, an welcher die untern Aefte ftärker 
verzweigt find, als die obern, und ber Strauß 
(thyrsus, Pigufter, türkiſcher Bollunber), eine 
aus —— zuſammengeſetzte Rispe, ob= 
wohl mehre Rispen (Hafer auch die centripe⸗ 
tale Entwidelung repräfentiren, 2c. In der Regel 
endigt das Wachsthum bes Gipfels ber Blüthen- 
fpindel mit einer Blüthe; nur zumweilen, wie bei 
ber Ananas, fest ſich daſſelbe noch jenfeit des 
Blütbenftandes fort und bildet ben geblätterten 
Schopf, ober es treibt der gemeinfame Etiel 
einer einfahen Dolde, ohne mit den Seitenftielen 
—— im naͤchſten Jahre neue Doldenſtiele 
ervor. 

Die Blüthe beſteht nicht bloß aus Theilen, 
welche unmittelbar zur Fortpflangung beftimmt 
find, fondern auch aus außerwefentliden Neben= 
theilen, die jenen zum Schutz oder Schmuck zuges 
ordnet find. Jene find die Befruchtungsor— 
gane oder Zeugungstheile Diefe legtern 
werben unter ben Namen ber Blütbenbede 
(perianthium) zufammengefaßt. Die Blüthen- 
decke beftebt meift aus mehren Blättercyflen. 
Der äußerfte Cyklus einer mehrfachen und nicht 
burdweg glei geftalteten Blüthendecke ift der 
Kelch, von Karbe meift grün, doch auch gefärbt, 
3.82. blau beim Feldritterfporn und gemeinen 
Sturmbut, karminroth bei den Kuchfien, matt u. 
fhmusig gefärbt bei fehr vielen Gewächſen. In 
manchen Fällen ift der Kelch ſelbſt wieder von 
einem ober mehren Blätterfreifen umgeben; fie 
führen ben Namen von Hüllen (involucrum) u. 
äußeren Kelden u. ſind als Mittelglieder zwis 
ſchen dem Kelch felbft und ben Blättern ber P. 
anzuſehen. Hier iſt die Verwandtſchaft ber äus 
ßern ge ben Brafteen nicht zu verfennen. 
Häufig erfcheint der Kelch auch mit den übrigen 
Theilen der Blüthe verwadfen; fo ber untere 
Kelchtbeil, die Kelchröhre, mit ber Blume und 
den Staubgefäßen (Pflaume, Kirfche), ober auch 
mit dem Piftill, entweder mit deſſen unterem ver= 
bidten Theile (Hartriegel; Hollunder, Schnees 
ball), oder mit bem ganzen Organe (Sfabiofen, 
Zaunrübe), Der Kelch ift bei manchen Blumen, 
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3. B. dem Schölltraute und bem Mohn, fo 
lig, 7 er ſchon beim Deffnen derſelben a 3 
bei andern, wie bei ben Kirfchen, fällt er wenige 
ftens mit ben Blütben zugleid ab; bei noch ans 
bern aber (Wallnuß) bleibt er ftehen und bildet 
die grüne Schale um die Nuß. Inners und ober= 
balb bes Kelches erfcheinen die eigentlihen Blu⸗ 
menblätter, bie Korolle oder Blumentrone, 
Sie iſt eineneue, öfters, wie beim Mohn, ber Rofe, 
ber Nelke, von bem Kelch fehr entfchieden u. aus 
gfläl e abgegrenzte Bildungsftufe des Blattes. 
ei ber Blume muß bie aus getrennten Blättern 
gebildete Form als die Grundform angenommen 
werden; aus ihr fönnen, durch die in fehr vers 
fhiedenen Graben Statt findende Verwachſung 
ber Blumenblätter unter ſich, leicht jene zahlrei⸗ 
chen Formen ie werben, welche man ges 
wöhnlih als Mobifikationen der einblättrigen 
Blume anfiebt. BEINE regelmäßige 
und unregelmäßige Blumen, b —4— ſolche, de⸗ 
ren Blätter und Blatttheile unter fi ch if leicht ers 
kennbaren fummetrifchen Verhaͤltniſſen fteben, u. 
ſolche, bei denen jene Berbältniffe weniger deut⸗ 
lich oder gar nicht ausgefproden find, 
Grundbebdingungen der Regelmäßigkeit müllen 
einmal bie Stellung ber Blätter in einem abges 
fhloffenen Cyklus und nädftvem Gleichheit oder 
regelmäßiger Wechfel binficytlich der Geftalt und 
Größe der Blätter angefeben werden. Wo nod 
ber volle Blättereyflus vorhanden ift und nur 
ungleihe Größe oder Geftalt bie Symmetrie 
ftört, da tritt die mildefte Korm der Unregelmäs 
Bigkeit auf, und es läßt fi das Grundgeſetz der 
Blumenbildung leicht heraus erkennen (Rande 
blütben vieler Dolden, z. B. des Korianders, 
ber Möhre, ferner bes Ehneeballe und ber Ska⸗ 
biofen). Größer wird die Störung des Ebenmas 
Bes, wenn fih dazu eine Berbiegung (Veilchen, 
Pelargonien) und felbft zu diefer noch die Ver⸗ 
wachſung einiger oder aller Blumenblätter gefellt 
(Balfamine, Schmetterlingsblumen ber Hulfens 
pflanzen, befonders aber die Blumen berfabiaten, 
als: Salbei, Taubneffel, Gamander ıc.). No 
fchwieriger endlich ift das ſymmetriſche Verhaͤlt⸗ 
niß der Theile oft da nachzuweiſen, wo der Cyklus 
der Blumenblätter unterbrochen iſt, wie bei ben 
NRitterfpornarten, Sturmbutarten ꝛxc. Wo fi 
ftatt der Blüthen ein Eyflus von Staubgefäßen 
entwidelt, ift bie Blütbe verftümmelt. Auch 
ibt es Beifpiele, wo weber Keld; nody Blume vors 
Banden find und demnad nur bie wefentlichen 
Fortpflanzungsorgane vorfommen, 3. ®. bei ber 
gemeinen Efche (Fraxinus excelsior, fogenannte 
nadte Blüthen). Nie ift die Blume auf dem Pi⸗ 
ill oder höher als baffelbe, auch nie aus bem 
Kelche felbft entfpringend, fondern ibr Urfprung 
liegt in ber verkürzten Blüthenare über bem Grunde 
bes Kelchs und tiefer als bie Bafis des Piſtills; 
fie iſt daher in Bezug auf dieſes ftets unterftäns 
big, aber häufig ber Röhre bes Kelchs aufges 
wadfen und beifen innere Fläche ausfleidend, bis 
bahin, wo ihre Blätter fi trennen unb über dem 
Kelchſaume ſich frei darftellen. Für fid allein, 
ohne ben Kelch, ift bie Blume mit dem Piftill 
höchſt felten verwachſen, wie bei der Seeroſe 
(Nymphaea alba); defto” häufiger aber mit ben 
Staubgefäßen (Labiaten, Schlüffelblumen , fpas 
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Blürhendede nicht in | verwachfen, oder auch wenn einer frei, die üb 


nifcher Flieder ꝛc.) Wo die 
Kelch und Kl geſchieden ift, pflegt man eine 
ſolche einartig geftaltere Blürbendede Perigon 
ober Blüthenbülle zu nennen. Das Derig 
— gewohnlich aus einem Blattcyflus, häufig 
jedbod auch aus mehren. Es ift kelchartig u. mur 
durd einen Cyklus gebildet, 3. ®. bei der Miftel 
und Ulme; Porollenähnlich, ebenfalls mit einfa= 
Cyklus, bei der „Hafeltvurz (Asarum), dem 
delbaſt (Daphne Mezereum) und der Wiefen- 
botterblume (Caltha palustris); kelchartig, mit 
—— Cyklus, bei ben Ampferarten (Kumex); 
orollenartig, mit doppeltem Eyklus, bei den Ane—⸗ 
monen, Laucharten und Liliengewaͤchſen. Unter 
dem Namen ber Nebenblume werden jene Ge—⸗ 
bilde begriffen, welche zwifchen der Blüthenkrone 
und ben Staubgefäßen ihre Stellung haben und 
aud ihrer Geftalt nach meift ein Mittelding find 
zwifchen den Blumenblättern und Etaubgefäßen. 
Sie wurden früher als Nektarien bezeichnet, 
wogegen bie neuere Xerminologie, geftügt auf ge: 
nauere anatomifche Beobachtung, unter dem zuletzt 
genannten Namen nur bie brüfenartigen Körper 
verfteht, aus denen ein meift für die Inſekten ge= 
nießbarer Saft abgefondert wird, ber zuweilen 
Zuder enthält und dann mit Recht Hontafaft 
enannt wird. Die eigentliche Nebenblume ers 
Peine fehr ausgebildet in der weißen Narciffe 
als ein bellgelber, oben roth gefäumter Becher; 
in der Sumpfparnaffie (Parnassia palustris) 
aus 5 geftielten Stückchen beftehend, an denen fich 
oben mehre fächerartig ausgebreitete, in Knöpfe 
chen endigende Borften zeigen. Die Nekrarien 
erfcheinen ihrer Stellung und ihrem ganzen Vor⸗ 
kommen nach meift ald Verwandlungsftufen der 
üßrigen, wefentliheren Blüthentheile und bilden 
daher den natürlichen Uebergang zu ber nädıften 
Klaffe von Blüthentheilen. 

Bu ben Befrudtungsorganen gehören 
erftlih die Staubgefäße. Diefe bilden in ben 
Bluͤthen, wo fie vorfommen, jedesmal den äußern 
oder untern Eyflus ber — Fortpflan⸗ 
zungsorgane, der dann von der Blüthendecke, wenn 
eine ſolche vorhanden iſt, unmittelbar umgeben 
wird. Die Staubgefäße ſind eine neue, über und 
aus dem Blumenblatt hervorgegangene Stufe der 
Kontraktion od. der einfach geradlinigen Bildung. 
Es laſſen ſich an ihnen 3 verſchiedene Theile uns 
terſchelden: ein unterer, meiſt ftiels und fadenförs 
miger Träger, Staubfaden (filamentumn), ein 
von diefem unterftügter, im gefchloffenen Zuftande 
hen aus 2fafförmigen Hälften(Zäcdern) 

eftehender Beutel oder Kolben, Staubbeutel, 
Anthere (anthera), und der Befruchtungs— 
ftaub (pollen), welcher im verſchieden gefalteten 
Körnern oder vielmehr Pleinen Schläucen den 
. eigentlihen Befruchtungsſtoff einfhließt u 

felbft die Anthere ausfällt. Sowohl unter fich, als 
auch mit den übrigen Blüthentheilen find bie 
Staubaefäße auf verfchiedene Weiſe verwachfen. 
Seit Linne iſt es gewöhnlich geworden, bie 
Berwahfungenals®Brüderfhaften(Adeluhin) 
zu unterfcheiden, und zwar Cinbrüderfhaft 
(Monadelphia), wenn alle Etaubfiben (nab uns 
ten) in eine gemeinfhaftliche Haut zufammenge= 
wachen find; Zweibrüderſchaft (Diadelphia), 
wenn bie Staubfäden in 2 verfchiedene Büfchel 
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en find; Vielbrüderſchaft (Pohsdel- 

phia), wenn 3 mehr —— chel 

orhanden ſind. Wenn die Staub verwach⸗ 
fen, die Staubfäden frei find, entſteht —— 
nefia Linne's, Die Geftalt der Staubfäden 
leidet mannichfache Aenderungen von ber blattars , 
tig verbreiteten oder fleifchig verbidten Form bei 
ben Ordideen bis zu jener zur Haardürre zuſam⸗ 
mengezogenen Form bei den fern und Eyperas 
ceen, wozu nod eigenthümlich bäutfge, zabnar= 
tige, fabenförmige Anbängfel und refäße, fowie 
verfchiedene Arten der Bebaarung auffallende 
Berwachfungen fonmen. In vielen Fällen ift der 
ftielartige Träger bis zum Unmerklichen verkürzt, 
oder fehlt ganz; ber Etaubfaden tft nämlich nur 
der äußere unmefentliche Theil des Staubgefäßes ; 
wo bagegen die Antbere fehlt, da ift das Staub⸗ 
geräß als verfümmertzu betrachten. Die Karbe des 

taubfadens ift meift der Blume ähnlich, oftaber 
bleicher, oder aud ins Grüne übergehend, An 
der Anthere, welche nie fehlen kann, ohne daß 
dieBeftimmung des Staubgefäßes als befruchtens 
des Organ verloren geht, laſſen fich meift (am deut⸗ 
lichſten auf dem Querfchnitt der noch unreifen 
Untbere) zwei gefonderte Rächer unterfcheiben ; 
jedes Fach zeigt von außen eine Rinne oder Grube 
(Nabt), in weldyer es fich bei der Reife öffnet, 
um den Pollen zu entlaffen. Die Formen der Ans 
there find übrigens höchſt mannichfaltig. Eben 
fo varlirt die Kärbung vom Gelb, welches am ges 
wöhnlichften ift, in Blau, Roth, Violet ıc. bis 
Schwarz. Die gewöhnlichſte Art, wie fidy die Ans 
there öffnet, um den Pollen auszulaffen, ift das 
Auffpringen in einerfängsfpalte, in vielen Fällen 
aefchiebt es jedoch audy andere. Der Inhalt der 
vollitändig ausgebildeten Antbere ftellt eine dem 
unbewaffneten Auge meift ftaubförmig erfheinende 
Maffe dar, bei verfchiedenen Pflanzen von vers 
fchiedener Karbe, meift jedoch gelb, wie die Anthere 
felbft, bisweilen blau, roth 2c., auch grün. Der 
Durchmeſſer der größten Pollentörner beträgt 
erwa bLinie; die Heinften, bis jegt unterfuchten 
find Linie breit, ’%6 Linie lang. Sie find 
von verfchiedener Geftalt, glatt, böderig und ſta⸗ 
chelig, meift getrennt, zuweilen aber auch burd 
zarte Fäden unter einander verbunden oder zufam» 
mengewacdfen, Unter hinlänglicher Vergrößerung 
erſcheinen diePollentörner nicht folid, fondern als 
eine ſchlauchartige Hülle, mit lüffigem Inbalt ges 
füllt. Der Inbalt der Pollenförner felbft oder 
der eigentliche Befruchtungsſtoff ift nach den neues 
ften Unterfuchungen nichts Anderes als Deltröpfs 
den und Stärkmehlkörner. Der Aft des Hervor— 
treten diefer Bläschen wirb am beiten beobachtet, 
wenn man die Pollenörner in Del ober Eäuren 
brinat (weniger aut in Waffer), wo fie dann ans 
fhwellen und die Feuchtigkeit an gewilfen bünnen 
Etellen ber Membran beraustritt. Die Pittille 
(Stempel) nehmen im normalen Zuftande immer 
ben Gipfelder Blüthenaxe ein u, bilden den oberften 
Cyklus der Fortpflanzungsorgane. Durch fie wird 
ber Trieb oder Aft, welcher unmittelbar bieBlürbe 
träat, aefchloffen, fo daß über bie Piſtille hinaus, 
nach bem gewöhnlichtn Entwidelungsgange, Bein 
weiteres Answacfen in. Knospen und Triebe 
Statt findet. Man kann das einfache Piſtill, weil 
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ein Frucht blatt bezeichnen, welches mit ſeinen 
Rändern eingeſchlagen oder eingerolltift. In einer 
Blüthe ift entweder nur ein einzelnes Fruchtblatt 
vorhanden, wo dann das einzelne Piftill wirklich 
ein einfaches it (Hülfenpflangen), oder es 
kommen mehre Fruchtblaͤtter in einer Blütbe vor, 
und dann unterſcheidet man, wenn fie nicht unter 
ch verwachfen find, eben fo viel einfache Piftille, 
die bei ſehr verfürzter Blütbenare einen Wirtel 
bilden, e Zahl ift fehr verfhieden, 2 — 12 
und barüber. Die Anfänge des fünftigen Samens, 
die Pflanzen eierchen, figen auf dem umgeſchla⸗ 
genen Rande des Fruchtblattes, oder auf der 
eidewand bes —— Fruchtbehaͤlt⸗ 

niſſes auf. Dieſer Ort des Aufſitzens des Frucht⸗ 
blattes, oder vielmehr der ganze, untere bauchige 
Theil eines geſchloſſenen Piſtiils, welcher die 
Eierchen trägt, ein Gebilde der Scheibe des Frucht⸗ 
blattes, beißt der Eierftod. Das einzelne Pflans 
zenei gleicht anfangs einem höderigen Auswuchs 
„von gleihmäßig zelligem Gefüge mit doppelter 
Haut. Bald aber erfcheint, im Verlaufe des 
tbums, auf der nadı oben —— Seite 

eine Oeffnung in der Oberhaut und 
äußerften Zellenſchicht und fehr oft innerhalb dies 
fer äußern noch eine kleinere, tiefer gelegene, in= 
nere Deffnung. Jene gibt fich als Mündung der 
äußern, dieſe der inneren Eihaut fund. Diefe 
Mündungen fchließen ſich, wenn die Ausfaat des 
Pollens im Piftill vollender ift, und es bleibt von 
ihnen nur noch eine punftförmige Vertiefung, fels 
ten ein toulftartiger Unfag zurüd, An die Nabt 
ift das Ei faft immer mittelft eines kurzen, ftielars 
tigen Kortfages befeffigt ; diefer vergrößert ſich zu 
einer Urt Nabelftrang, ber fpäter nad feiner 
Trennung vom befruchteten Ei ben an ben reifen 
Bohnen und Erbfen deutlich ſichtbaren Nabel— 
fleck zurüdläßt. DieHauptveränderung, welche 
mit dem Pflanzenei nad der Befruchtung, nad 
dem Schließen ber Mündung an feiner Oberfläche, 
vorgeht, ift die Entſtehung einer Höhle im Innern 
bes Eifernes, Mitten in diefer erzeugt fich ber 
Keimfad, in welhem der Keim anfangs als ein 
grünlicher Punkt, bald nachher aber in feiner eigens 
thümlihen Form erkannt wird, Der übrige Theil 
der Höblung bleibt entweder leer, oder er füllt ſich 
mit Eiweißkörnern, welde zufammen mit dem 
bald wieder verſchwindenden Keimfad u. mit der 
innern Eihaut zum Eiweißkörper fich geftalten. 
In fehr vielen Pflanzengattungen verlängert ſich 
ber Eierftod nady oben in den Griffel, dermeift 
fäulen= ober fabenförmig geftalter it. Wenn er 
fantig vorfommt, fo deuten feine Kanten in der 
Negel bie Zabl der im Piftill vorbandenen, nicht 
allein im Eierftod, fondern auch weiter im Grif⸗ 
fel verwachſenen Fruchtblätter an, und es find 
demnach viele einfach ſcheinende Griffel durch Ver: 
wachfung mebrer entftanden (Lilte, Kaiferfrone, 
Laucharten u. a.). Doc fommen auch Piftille mit 
bieten, breiten und blattartigen Griffeln vor (Ors 
ideen u, a.), und beiden Schwertlilien verbreiten 
ſich die freien Enden der unterwärte in die Säule 
verwachſenen drei Griffel fo ſehr, daß fieden innern 
Plürbenbüllblättern äbnlih werben, Gewöhnlich 
geht ber Griffel mit den Theilen der übrigen Blü— 
'henchklen keine Verwachfungen ein, ober höch⸗ 


Pflanze., 
daffelbe nur die Anlage zur Frucht darftellt, als | ftens ber untere 


eil iſt verwachſen (Skabio 
Kompoſiten, D anzen). Nur mit. 
Staubgefäßen kommt er verwacfen vor, vorzüg 
lih bei Orchideen, wo durch VBerwacfung, b 
fogenannte Griffelfäule entftebt. Der meift mit 
erbhabenen Zellen (Papillen) ober faftigen vr 
ren befegte Theil des Griffel$, welcher zur Aufs 
nahme bes Pollens beftimmt ift, bildet bie Narbe. 
Sie fit bald auf der Spige des Griffels, bald an 
ber Seite, fo daß dann die Papillen und Haare oft 
die ganze Länge des Griffels einnehmen und ber 
narbenartige Einfchnirt felbft oft fehr verborgen 
und unſchelubar ift. Bei den meiften Ordibeen 
vertritt eine glatte, glänzende, mit fchmieriger 
Feuchtigkeit überzogene fläche die Stelle der Rarbe; 
ebenfalls ganz gen und dabei troden iſt die große, 
ſchildförmige, eigentbümlich geformte, durch Vers 
wadfung u Narbe der Asklepiabeen, die 
nur anibrem Grunde feitwärts eine Rinne eder 
Grube zur Aufnahme des Pollens befigt. 

Die Arad (fractus) im weiteften Sinne ift 
das völlig ausgebildete, die zur unmittel 
Fortpflanzung beftimmten Theile ——— 
duktionsorgan, oder überhaupt die Geſammtheit 
derzunenen Pflanzen entwidelungsfäbigen Theile, 
mit Ausfchluß der Knospen, Die Frucht der pha⸗ 
nerogamifcen Pflanzen ift nichts Anderes, 
nach der Befruchtung weiter ausgebildete P 
Ihre beiden Haupttheile ſind die Bedeckungen u, 
der Same. Nach dem Verblühen treten in ben 
befruchteten Piftillen große — — ein, 
unter welden der Eierftod ſich zur wirklichen 
Frucht ausbildet. Diefen Veränderungen ift aber 
nicht bloß das Ei und das Fruchtblatt unterwors 
fen, fondern auch andere Theile, z. B. bie verſchie⸗ 
denen Cyklen der Blütbendede, bie Brakteen ıc., 
nehmen daran mehr oder weniger Antheil. 
an ber Frucht vorkommenden Theile, bie nicht 
ſchon dem Piftill in der Blüthe angebörten ober 
nicht mit diefem innig verfchmolgen waren u. das 
durch integrirende Xbeile deſſelben barftellten, bil⸗ 
den bie unmwefentlihen Bedeckungen bed Sa— 
mens oder $ructdeden(induriae), weldemehr 
oder minder vollftändig die Frucht umbüllen oder 
einfließen. Die Früchte figen in biefen Deden 
meift frei, 3: B. bei der Eiche, Buche, efbaren Ka⸗ 
ftanie, bei welchen die Becherhülle aus verwach⸗ 
fenen Brakteen beftebt. Ebenfo wachſen bie 
Sceidenblätter der einzelnen Aehrchen bei ben 
Gräfern (Roggen, en zur Fruchtdecke oder 
Spelze aus; bei ben Rofen wird ber Kelch, bei ber 
Maulbeere die Blütbenbüllezur fleifhigen Frucht⸗ 
dede. Die die wefentliben Bebedungen bes 
Samens umfaffende $ructbülle (pericarpium) 
bildet fi bloß aus dem Aruchtblatt, mit einziger 
Ausnahme der Fälle, wo letzteres mit andern Theis 
len verwachſen war und dieſe folglih mit jenen 

ugleich um die Frucht ſich gelagert baben, An ber 

uchtbülle werden deutlich 3 Schichten unterfchie= 
den, wie an jedem Blatte und namentlih auch an 
bem Fruchtblatte felbft: die ber Oberbaut an ber 
obern und untern Seite ber Stengelblätter ente 
fprechende äußerfte und innerfte Kruchtbaut (epi- 
carpium und endocarpium) und zwifchen ibnen 
bie Mittelfchicht (mesocarpium). Von biefen ift 
die äußere Haut meift dünn, membranös, alfo 
ber Oberhbaut des Blattes noch äbnlih. Diemitt- 
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punkt d 
8, oder — Schale, an der Kirſche 
lei —— und die Kernſchale bildet, in⸗ 
äußern und innern Schichten eine vers 
Ye annebmen. Die innere 
uchtbülle läßt ſich am leichteften bei der Dat: 
erfennen, wo fie fi vom Fleiſche ablöſt. Nach 
iedenen Befchaffenheit der Fructbülle 


entfteben 5: mannicfaltige $rucdtformen. 
Die en find Seienigen Brüche, beren Dülle 
aus einem einzigen Kruchtblatte gebildet ift; unter 
diefen aber Reben die auf der niedrigften Stufe, 
in —— chtblatt feine offene ausge⸗ 
breitete Lage wie in ben Zapfen unſerer 
Offenfrucht. Ihr ſchließt ſich an 

bie Sälſenfrucht Cegumen), wo ſich ein ein= 
x feiner Außenflähe mit vielen Spalts 

en enes, in feinen Bellen Blattgrün 


bes Fruchtblatt nur an feinen Rändern 
mmenfcließt, wie bei den Bohnen, Von der 
Dülfe unterfcheider fi die Balgfrudt (follicu- 
us) nur dadurch, daß fie aus zwei einer Blütbe 
gen € en entftanden u. daher meift 
geftellt ift (Vinca, Asclepias). Mebre 
yülfenförmige Früchtchen find bei den Ranunkeln 
u.a. zu einer Schalfruct verwachſen; bei ber 
Himbeere u. Brombeere werben fie von ejnerfafti= 
gen mittlern Fruchthaut eingefchloffen u. machen fo 
—— zur Steinfrucht. Durch eine Ver⸗ 
wadlung mehrer Fruchtbehalter zu Einem entſteht 
Kapfel. Diefe ift weifächerig SSchoten— 
ruht und Schötden) bei den kreuzblüthigen 
en, n bie zweiblätterige Rapfel mit 
der enbede überwadfen ift, bilber fie die 
Schließfrudt oder Ahäne (Galien, Skabio⸗ 
en, K ten und Doldenpflanzen). nn 
an der Schließfrucht bie mittlere Fruchthaut holzig 
wird, entſtehen Kormen , wie die ber Waffernuß ; 
wenn fleifhia, folhe, wie die der Kornelfirfche. 
der vorzüglich häufig vorfommenden zwei⸗ 
Kapiel „gibt es breiblätterige, bei ber 
—*2 und den Beilden; vierblätterige, bei Epis 
lo und Denotbera; fünfblätterige, bei ben 
Balfaminen und Lichtnelken ; 14—20blättrige, beim 
Mohn und den —* Nur eine Mbändes 
e 












ung ber Kapfel ift die Shlaudfrudt, 3. B. 
ber tbeen. Wenn die feft anliegende Frucht⸗ 
bülle gefdyloffen bleibt, wird fie gu der fhon oben 

Schalfrucht oder Karyopfe. Diefe 
ben Ranunfeln. Wenn die Hülle der Karyopfe 
von großer Feftigkeit ift, wird fie zur Nuß,z. B. 
beim f u (Cnhosperanm). 
Die Hlügelfruct der Ulmen, Eſchen zc. ift nur 

Ania feucht mit geflügelten Anhängen. Hül⸗ 
e 


Früchtchen, die in der Mispel u. Weiß: 
berhfrudt von musartiger Keftigkeit, in der Birne | 


u. a. bäutig find, bilden bei Verwachſungen der 
äußern tbenfreife mit den Eierftöden bie 
—9 Bei ber Steinfrucht, z. B. ber 

che, liegt der Same in der feſt gewordenen 
innern Page der mittlern Fruchthaut; bei ber 
Beere, 3. B.besWeinftods, füllı das Fruchtfleiſch 


{ft zweiblätterig bei den Gräfern, einblätterig bei | 


bas Innere ber Fächer aus u, umgibt genau 
die Die Frucht der Pomer ik eine 
rindenhäutige Beere (bacca cortientn), Das nad) 
der Befruchtung zur vollfommenen Ausbildung 


e | gelangte Pflanzenei ift der Same (semen), 0: 


als das unmittelbare ae 

pbanerogamen P ben we chſten Theil 
der Frucht darftellt. Er beftebt aus der Samen» 
bülle u. dem von biefer umfchloffenen Samen= 
fern. Der Same ift immer, außer der ibm uns 
mittelbar angebörenden Samenbülle, noch durch 
die Fruchthülle geſchützt, welche denfelben in den 
meiften Källen vollftändig einfchließt und nur bei 
Zapfenbäumen als eine offene, ben Samen bloß 
von einer Seite bebedende Schuppe (Dffenfruct) 
erfheint. In vielen Fällen tritt aber eine Vers 
wachſung der frudtbülle mit der Samenbülle ein, 
bie oft fo innig ift, baß fowohl die Grenze zwiſchen 
beiden Hüllen, als aud) zwifchen ben verſchiedenen 
Lagen derfelben theilweife oder ganz verfchwindet 
—* er, Kompoſiten, Doldenpflanzen, Labiaten, 

oragineen). Dann ſcheint nur Eine Samenh 

vorhanden zu ſeyn, und darum nannte man frü 
bergleiben Samen nadte. Viele Samen befigen 
aber außer ber Fruchthülle noch Anbängfel und 
anderweitige Bededungen. Zu den unwefent- 
lihben Samenbedbedungen gebören ber Na» 
belftran 8, ber fich erft entwidelt, nachdem das 
Ei fchon eine gewifle Ausdehnung erreicht bat, oft 
auch gar nicht aus dem verlängerten Gefäßbünbel, 
weldes aus dem Samenträger in ben Samen 
eingeht, befteht und äußerlich von einem Zellges 
webe umkleidet it. Die wefentlihen Bedek⸗ 
Pungenbes Samens bilden bie Samenbülle 
(perispermium), Diefe entwidelt fi aus der äußern 
Haut, oft aud aus der Kernhaut und dem Keim— 
ad bes Eichens, und bat je nach dem verſchiedenen 
lter bes legtern eine oft fehr veränderte Beſchaf⸗ 
fenbeit. Im Allgemeinen unterſcheidet man in ihr 
drei Schichten: die Dberhaut ift meift eine zarte, 
durchſcheinende, übrigend farblofe oder nur bleiche, 
aus verfchieben geftalteren Zellen gebildete Mem- 
bran, zuweilen ziemlih dick und berb; die Sa⸗ 
men —8 gibt dem Samen feine eigenthümli— 
chen Karben: braun, rotb, ſchwarz, grau, weiß ꝛc., 
gefprengelt, gefledt 2c.; die Kernbaut, bie in⸗ 
nerfte Haut ber Samenbülle, welche unmittelbar 
ben Samenkern umfchließt, ift immer von zärterem 
Bau als bie Samenſchale, meift bleich oder weiß. 
Der von ber Samenbülle umſchloſſene Inhalt bes 
Samens ift der Samenkern (nucleus), welder 
ewöhnlich die Ya ei Samenbülle ganz auss 
ı füllt und dann feiner Geftalt nah mit dem Sa⸗ 
men übereinftimmt, Der Samentern wird ent= 
weber durch den Keim allein gebildet (Hülſen— 
pflanzen, Kreuzblüthige), oder er enthaͤlt außer dem 
noch eine dichte Maſſe, das Eiweiß (Meinftod, 
Gräfer wa). Der wefentlihfte Theil ift der 
Keim, ber zum Reproduktlonsgeſchaͤft nicht Fehlen 
fann. Das Eiweiß (albumen) bat gewöhnlich 
leihförmige Tertur und weiße Farbe, aber wech⸗ 
| ende Konſiſtenz; von der weichen, fleiſchigen oder 
'talgartigen Beſchaffenheit gebt es auf der einen 
ı Seite über in bie käſige, brockliche und meblige, 
aufder andern Eeite in bie lederartige und knor— 
Es nimmt bald den ganzen oe * 
eitig, 


— mm —— — — — — — — — — — — — — —— — — — 


pelige. 
Samenkerns ein und umſchließt den Keim all 
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bald liegt e8 neben dem Keim, bald wird es von 
dem Keim umgürtet, bald gar eingefchloffen. In 


noch andern Fallen beftehbt das Eiweiß aus zwei 
— ften ꝛc. Seinem innern Baue nach 

eſteht das Eiweiß aus (meiſt punktirten) Zellen, 
deren Inhalt Stärkmehl und in mehren Fällen 


eine ölige, fchleimige Flüffigkeit it. Der Keim 
(embryo) ift die neue Pflanzeim Knospenzuftande, 
deren Beitimmung es ift, nach der Trennung von 
der Mutterpflanze felbftitändig ſich zu entfalten 
und unab nei von biefer ihren Lebenslauf forts 
Dia: Im Allgemeinen laſſen fi an ihm uns 
terf&heiden: fein unterer (durch umgekehrte Page 
aber oft am obern Samenenbe befindlidyer), immer 
‚den Umfang des Samenkerns gericdhteter 
eil, aus welchem fich bei der Keimung die Wur⸗ 
zel entwidelt, der ſich indeß oft auch zugleich zum 
Stengel erhebt und, nicht ganz richtig, ben Namen 
Würzelchen führt; ferner das von diefem unters 
ftügte erfte Blatt oder Blätterpaar, die Samen⸗ 
lappen oder bie Kotvlebonen; endlich das Keim⸗ 
öspchen, welches aus den obern Blättchen bes 
eimes beftebt, aber faft ftets von den Samenlap⸗ 
pen überbedt if. Seinem inneren Baue nad bes 
ftebt ger Keim nur aus zelligem Parenchym, in 
welchem ftatt der eigentlichen Gefäße nur Bündel 
von äußerft feinen, engen, langgeftredten Zellen 
efunden werben. Die Zi des Keimes ift ans 
änglich weiß, gegen die Reife bin grünlich, ſpäter 
wieder bleiher. Die unterften Keimblärter oder 
die Eamenlappen find bei den volllommneren 
Pflanzen, in deren Samen kein Eiweiß bemerkt 
wird, am meiften von ben vollfommenen Blättern 
verſchieden ; weniger verfchleden von den übrigen 
flanzenblättern ift das einfache Keimblatt ber 
onofotyledonen in feiner volltommenen Entwißs 
kelung. In der Stellung biefer niedriaften Blatt⸗ 
anfänge, mit benen der Kreis, welder in ber 
Blürhe und Frucht nadı oben fich wieder fchließt, 
von unten aus dem Eamen ſich anbebt, finden 
wir übrigens f[hon deutlich daſſelbe Gefen herr⸗ 
ſchend, welches wir oben bei den Etengelblättern 
Bennen lernten. Die Keimblätter zeigen entweder 
gleid vom Anfange die zerftreute, wechfelftindige 
nordnung (Monofotnlebonen), oder fie ſtehen in 
Mirteln zufammen (Diforyledonen) ; diefe Wirtel 
find meift zweilappig (eigentlibe Dikotyledonen), 
bod gibt es auch äblätterige (Wacholder), 4bläts 
terige (Öornblatt, Cerntophylium), Sblätterige, 
ja 126lätterige (mebre Richtenarten). Weber die 
a zc. ber Kruptogamen f. Moofe, 
awren, Flechten, Pilzen. Algen. 

Als äußerer Ueberzug der Pflanzen werben 
diejenigen Theile des Plangenkörpers angefeben, 
deren Lage unmittelbar nad außen gewendet und 
beren Gefchäft nicht in der bireften Veförberung 
der innern Saftcirkulation, fondern theils in ber 
Bededung bes Pflanzenbörpers, theils in And u, 
Einarhmen wälleriger und gasartiger Etoffe be= 
ſteht. Es gehören bierber die Oberbaut, bie 
äußere Rinde und bie Nebentbeile. Die Ober 


Pflanze. 


Bellenlage beftehen. Die Rinde (cortex) gehört 
nur in fofern zu dem äußern lleberzug bes Plane 
zenförpers, als fie an den. holzigen Ctämmen und 
— Wurzeln der ſtrauch⸗ und baumart 
ewächfe nicht mehr von ber Oberhaut überBleidet 
wird, 8 3ellgewebe, aus dem fie beftebt, ift in 
biefem Falle gegen den Umfang bin ganz abgeftor- 
ben und vertrodnet; nur im Innern find die Rin⸗ 
benzellen noch lebendig und ——— ‚mit 
— Säften oder körnigen Stoffen erfüllt. 
an pfleat den dußeren lebloſen Theil, im Ges 
enfag zu ben tiefer liegenden an Nindens 
chichten, Borke zu nennen, Als Mebentbeile 
(partes —— find amuſehen alle jene 
a Serben die nicht aus Umwandlung 
licher Organe hervorgegangen find, fondern nur auf 
der Oberfläche verfchiedener Organe vorfommen 
und bie Belleibung oder ben Ueberzug berfelben 
bilden. Sie entfpringen entweder aus ber alle 
Prautartigen Theile überziebenden Oberbaut allein, 
ober ed nimmt auch die zunädhft unter ber Obers. 
baut —————— an ihrer a 
Es gehören bierber: außer den Haaren, Borften 
u. Stacheln, noch bie Blattern, Höderhen, Drüs 
fen und Warzen, in fofern diefelben nicht aus ges 
fäßreichen —— abzuleiten find. Haare (pilus) 
finden ſich auf allen Pflanzentbeilen, welche mit 
Oberhaut bekleidet find, von der Wurzel bie zum 
iftillu. den Samen, u. kommen unter ſehr ver⸗ 
chiedenen Formen oft bei derfelbenP. vor, Durch 
Ablagerung von feften Stoffen in ihren Zellen 
gehen bie : in Borften (seta) über, und 
wenn biefe dider, dabei bart und ſtechend werben, 
fo entfteben die Stach eln (aculens, bei ben Ro⸗ 
fen und Brombeeren), bie nicht mit den immer ges 
fäßhaltigen Dornen zu verwechfeln find. Nicht 
felten wird an dem Fuße des Pflanzenhaares eine 
verbidte Baſis oder Haarzmwiebel gefunden. 
Wenn eine ſolche einfahe Zelle der Oberbaut 
durch ihre Verlängerung nicht in ein Saar, fon» 
bern mehr in eineblafenartige Erhöhung übergeht, 
beißt fie Blatter (papula). Defters, wie an ber 
innern Fläche der Blüthenblätter, erheben fich alle 
Bellen der Oberhaut zu fpisisen Höderden 
(papilla), welche, mit farbigen Eäften erfüllt, der 
Bluͤthenkrone ihren eigenthümlichen fammetarti» 
gen Schein geben. Nahe verwandt mit den Pas 
pillen find die Drüfen (glandula), Auch fie 
enthalten meift farbige Eäfte und ragen balb 
(3. B. am Blatte des Hopfens und vieler rachen» 
blüthigen Pflanzen) als eine einfache Zelle über 
bie Hauptfläche empor, bald liegen fie unter der 
Oberbaut im Parenchym eingefentt. Die Mars 
—— endlich unterſcheiden ſich von den 
rüfen nur dadurch, daß fie Beine eigene abgeſchie⸗ 
dene Flüſſigkeit enthalten und gewöhnlich viel fer 
fter find. 
Die Phyftologie ber P.n im Allgemeinen 
umfaft die Kenntniß vom Baue, von dem Zufams 
menbange und ben ®errichtungen ber verſchleben 


| befchaffenen Pflanzentheile und begreift demnach 


baut (epidermis) ift die äußerfte Schicht ober das Mecanifche im Bau, das Chemiſche in ber 


Lage des Zellenſyſtems, fie überzieht die Blätter 
und übrigen blattartigen Organe, ſowie übers: 
haupt die blattartigen Theile aller Pflanzen, mit 
Ausnahme der Hautalgen und derjenigen Moofe 
und Lebermooſe, welche nur aus einer einfachen 


Zuſammenſetzung der Theile und in ben Taschen 


in fich, legteres ale die Pflanzenchemie, Be 


‚P.n finden wir feinen beftimmten Mittelpunft der 
Lebenskraft, wie Gehirn und Herzen bei den Thies 
Iren find; jeder einzelne Theil der P. enrhältdie Ber 


Pflanze. 
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‚unb es ift 


dingungen zur Fortdauer des Lebens 


ken es Organ zu finden, das 
e 
ein abgeſch 
nme 


neuen Stamm, er Stamm oder 
auf (aldst oft neue Wurzeln und wird zur neuen 
n aud i 


Arne t mehr diefelbe it wie im Zuſam⸗ 
menbange, fo leben body die Theile fort. Diele 
allgemeine Bertheilung ber Lebenskraft ift es 
hauptſãchlich, weshalb uns viele chemiſche u. mes 
chaniſche Drogeiie in den P.n verborgen bleiben, 
welche einen Theil der Le gen aus⸗ 
machen. Die Pflanzendhemie lehrt die chemi⸗ 
ſchen Beftandtbeile der P.n und die Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſe derfelben fernen. Die Elementarors 
gane derP.n, fowie alle in und zwifchen denfelben 
enthaltenen Jüſſigen und feften Stoffe find außer 
den Beftan® heilen, welche durch mechaniſche Theis 
lung ee werben fönnen, aud noch aus ans 
eſtandtheilen gebilder, welche nur durch 

iſche Zerlegung aus ihrer Verbindung gebracht 
werben können und bie ſich, einzeln dargeſtellt, 
nicht nur von ben Stoffen, welchen fie angehören, 
fondern auch von einander felbft verſchieden eigen. 
Diefe ungleihartigen Miſchungstheile, welche erft 
in ihrer Vereinigung die organifchen Beſtandtheile 
und Elementarorgane, fowie die übrigen in dem 
Pflangenkörper vortommenden&toffe bilden, ftellen 
die chemiſchen Beitandtbeile der P.n dar. Diefe 
befteben oft felbft wieder aus mehren ungleichars 
tigen Mifhungstheilen, die fich durch weitere che⸗ 
ſche Zerlegung ebenfalls fheiden laffen. Daber 
bat man bie noch weiter zerlegbaren nähere Be 


wäre als ein anderes, | Metall 
an van ante Dun treibt einen 


die Produktion im getrennten | ft 


ten bier ſtets in Ver mit Sauerftoff, als 
Metalloryde und Salzbaſen auf. Die leichten 
e: Kalium, Natrium, Calcium, Mag- 
nium, Alumium w Silicium kommen eben= 
falls nur in oxydirtem Zuſtande, als Alkalien oder 
Erden in den P.n vor. Unter den näheren Bes 
andtheilen der P.n laffen ſich ffen von 
chemiſchen Verbindüngen unterfheiden. Die ber 
erften Klaffe find nur binäre, d. b. fie befteben 
entweder nur aus zwei einfachen Stoffen, oder fie 
enthalten felbft wieder zwei nähere Beftandtbeile, 
beren jeder, wenn er nicht einfach iſt, in zwei 
ferntere Beftandtbeile zerfällt, fo daß im letzteren 
Falle der nähere Beftandtbeil durch zwei Verbin: 
dungen vermittelt ift. "Als Produßte der. chemi⸗ 
fhen Verwandtſchaft werden diefe Beftandtheile 
auch im Mineralreich angetroffen und dbaber uns 
— 226 ee genannt. Die 
näberen dtheile der zw ten Klaffe befteben 
meift wenigitens aus drei einfahen Stoffen, 
welche unmittelbar zu terndren, oder, wenn ders 
felben mehre find, zu quaternären, felbft quis 
nären Berbindungen vereinigt find, u. weis 
ben, ba fie meift nur im Thiers und Pflangenreiche 
vorkommen und Produkte der durch die Lebens⸗ 
kraft geleiteten Affinität find, organifdhe Vers 
bindungen genannt. Es können aber in ben 
Pın auch unorganifhe mit organifhen Ver— 
bindungen zu einemnmäberen Beftandtheil vereinigt 
vorfommen, wie dies namentlich in ben verfchiebes 
nen Salzen der Fall if. Von den unorgant- 
{hen Verbindungen ift das Waffer als inbif- 
ferenter Stoff ein wefentliher Beftandtbeil in 
allen P.n, fpielt eine der wichtigften Rollen 


# 


ſtandtheile, die als legtes Refultat der Zerlegung | bei der Ernährung berfelben , indem ohne Waffer 
erhaltenen aber entferntere Beſtandtheile, Ele⸗ Peine P., fo wenig als ein anderes organiſches 
mente oder Grundftoffe, genannt. Bon ben bis Weſen, beftehen kann. Bon ben unorganis 
jegt befannten einfachen Stoffen finden ſich 18 im ſchen Säuren bildet die Koblenfäure nebft 
Pflanzenreih. Davon ift die Hälfte nicht mes |bem fer die Grundlage bes Pflanzenlebens, 
tallifher Natur, nämlih Sauerftoff, Waflers |fommt fowohl frei, als auch mit andern Stoffen 
ftoff, Stidftoff, Chlor, weldhe ausdbehnfamsflüffig, | verbunden in größter Menge in allen Pflanzen vor 
Brom, weldes tropfbar=flüffig, Koblenftof, | und wird von den meiften bei Nacht und im Fin= 
Schwefel, Days und Jod, welche feft find; ftern ausgehaucht. Die Schwefelfäureift in 
jurandern Hälfte oder den metallifchengebören vielen P.n, aber ftets an Bafen gebunden, 
Kallum, Natrium , Salcium, Magnium, Alumium, | enthalten. Die Phospborfäure finder fih in 





Silicium, Mangan, Eifen u. Kupfer, insgefammt 
fefte Körper darftellend. Sauerftoff u. Wafs 
55 ff find weſentliche Beſtandtheile aller 

n Stickſtoff finder fi, zu % mit Sauers 
ftoff gemengt, fchon in der atmofphärifchen Luft, 
welche häufig in den Lufthöhlen ber P.n ents 
halten ift, außerdem mit andern Grundftoffen 
chemiſch verbunden in fehr vielen P.n. Ehlor 
kommt weniger bäufig und nur in folden P.n 
vor, welcheauffalzbaltigem Boden, am Seeftrande 
oder in ber Nähe von Ealinen, Brom nur in fols 
chen, welche im Meerwaſſer felbft wachen. Ko he 
Lenfboff ift als reine Koble ein Beftandtbeil als 
ler P.en. Schwefel findet ſich nur in geringer 
Menge inden P.n, unter andern in den Blütben der 
Kapuzinerkreije u. Pomeranze, in der Echafgarbe, 
im Sellerie, im Hopfen. in der Muskatnuß u. den 
Senffamen. Häufiaer kommt Phosphor, jedoch 
ftets mit Sauerftoff verbunden, Sod bagenen nur 
in den Meeralgen n, einigen andern Geepflanzen 
vor, Die drei in den P,n vortommenden ſchwe⸗— 
ren Metalle, Mangan, Eifen u. Kupfer, tres 


‚ziemlich vielen Pın, an Bafen gebunden, und 
ku felbft im freien Zuftande vortommen, wie in 
ber Kruchthülle derRoßkaftanie, in den Wollkraut⸗ 
blumen, in dbergemeinen Zwiebel, inder Wurzel ber 
Gichtroſe u. im Mutterforn, Weit weniger häufig 
u. niemals frei kommt die Balpcteriänre im 
ragen vor. Die Salzſäure findet fih an 
Baſen gebunden in fehr vielen P.n; die Hy— 
driodfäure, mit Kali u. Natron verbunden, in 
vielen Meeralgen; die Öydrobromfäure des— 

leihen. Die Blaufäure ober Hybdrocyans 
fäure fommt vorzüglich inden Gattungen Prunus 
u. Amygdalus L.vor, wo fie, mit flüdhtigem Dele 
verbunden, inden Samenternen, beimandıen Arten 
aud in den Blüthen, Blättern u. der Rinde ent— 
baltenift. Bondenunorganifhen&alzbafen 
| wird bas Ammoniak oder flüchtige Alkali 
\weniger bäufig in ben P.n angetroffen als bie 
übrigen Alfalienz; es finder fih unter andern als 
\falzfaures Ammoniak in dem Yſop, Gartenfalat, 
Wegerich, den Lindenblüthen, als Foblenfaures u, 
leffigfaures Ammoniaß in dem ftintenden Gänfes 
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fuß (Chenopodium olidum), Das Kali findet 
ch bagegen in .n, mit Koblenfäure, 
par orfäure, — Salzſaͤure, Sal⸗ 
peterfäure und iedenen organ Säuren 
verbunden. Das Natron ift in Verbindung 
mit Säuren, als re budriodfaures, 
bubrobromfaures, falzfaures, falpeterfaures und 
pflanzenfaures Natron, vorzüglich in ben See⸗ u. 
Stranbpfl weniger in den P.n des Binnen 
——— Der —— als * 
ſaurer⸗ kohlenſaurer, p aurer, ſchwe⸗ 
sg a Kalt — 
or und dürfte, vielleicht mit Ausnahme manch 
kaum in einer P. ganz fehlen. Die Bits 
tererbe oder Magnefia findet ſich zwar weni⸗ 
‚äufig als ber Kat, wirb aber doch. mit ver= 
chiedenen Säuren verbunden, z. B. als phosphors 
aure in ben © amen, als pflanzenfaure 
de im Flußſchafthalm, in See chſen 
und in vielen an P.n, angetroffen. Die 
Alauns oder Thonerde ift, mit Säuren ver- 
bunden, in ziemli en Pın enthalten, 3.8. 
als wein und effafeune Alaunerde in dem flache 
äftigen Bärlapp, in ben Blättern bes Hanfs, bes 
Gerberftrauds, in der Frucht des Buchweizens, 
als phosphorſaure in der Rinde des gemeinen 
borns (Rhamnus Frangula Z.) ꝛc. Die 
Kiefelerbe findet fich im Pflangenreiche in ges 
ringerer Menge als bie andern Erben, doch ent- 
halten manche P.n auch einen. bedeutenden Ans 
theil bavon, wie die Gräfer und Schafthalme, wo 
fr vorzüglich inder Oberhaut enthalten iſt; eben⸗ 
o bei Calamus Rotang, deſſen Oberhaut dadurch 
eine außerordentliche Härte erlangt. Nadı dem 
Verbrennen der Schafthalme bildet die Kiefels 
erde oft über bie Hälfte der Afche. Außerdem 
findet fie fih noch in geringerer Menge in den 
reifen Erbfen, in der harten Fruchthülle bes ges 
bräuchlichen Steinfamens (Lithospermum offici- 
nale), in ben Erbäpfeln (Heliantlıus tube- 
rosus), in ben Blättern des Tabaks, bes Hanfs u. 
am. Metallornde ober vielmehr Orybule 
fommen in den P.n immer nur in fehr geringen 
Quantitäten und, wie ed ſcheint, meift mit Phos⸗ 
phorfäure, feltener mit einer Pflangenfäure ver⸗ 
bunden vor Go hat man phesphorfaures 
Mangansı. Eifenorybul in vielen Flechten, 
im grünen Gemüfetobl, im Waid, im Eistraut, 
im gefledten Schierling, im Borretſch, in den Gur⸗ 
fen, in der Kurfumamurzel, im Ingwer u. Blaus 
bolz, und nebft Kupferorpdul im-Sternanis 


und in den Stephansförnern (Delphinium Sta- 


hisagria oder D. officinale Wender,) angetrof- 
en; fte find aber außerdem nod in vielen andern 
nachgewieſen worden, und namentlih Kupfers 
oxyd foll in der Afche der meiften P.n enthalten 
feygn. Was die organifhen Verbinduns 
geninden P.n anlangt, fo enthalten bie or⸗ 
gantfhen Säuren, welche in den P.n ſchon 
gebildet vorfommen, alle Sauerftoff, der mit Koh⸗ 
lenftoff-und Wafferftoff, in mannichfach wechfeln: 
den Verbältnifien, ternäre Verbindungen bildet. 
Da biefe ftidftofffreien Sänren vorzugsweife dem 
Pflanzenreiche angehören, fo werden fie auch ve⸗ 
aetabilifhe oder Dflanzenfäuren genannt. 
Die Zahl derfelben ift ziemlich groß und vermehrt 


Plane, 


bisher nidt unfeefadhter .n. Allgemeiner 
verbreitete anzenfäuren find fol e: 
Die Effigfänre fin x ſich | 


Kali u. Kalk verbunde P.n, 
befonders dberBäume. Die Kleefäure (Sauer 
fleefäure, DOralfäure) fommt in fehr vielen 
P.n vor, aber felten frei, wie in den Haarbrüfen 
der gemeinen Kichererbfe (Cicer arietinum), fon= 
dern meift an en gebunden, z. B. an Kali in 
Sauerklees und Ampferarten, an Kalt im ben 
Wurzeln der Rhabarber, Tormentill, des Seifens 
krautes, in vielen Rinden, namentlich auch in ben 
meiften Kruftenflechten. Die Aepfelfäure ift 
Im Sflanfennehipe verbreiter und finder Ba ıonie 
anzenreiche verbreitet um 
frei, tbeild an Baſen — ih in 
Früchten, wie ber Pyruss, Prunuss, ne 


und Vacciniumarten, fondern auch 
gen Theilen verfchiedener P.n, von 

id zum Samen. Die Eitronenfänre fommt 
ziemlich frei vor in den Eitronen und Pomeranze 

‚ in den Früchten der Traubentirfche, der Preus 

Kam Moosbeere (Vaccinium Vitis Idaea, V. 
Oxyeoccu«), der Hundsroſe und des Bitterfü 
(Solanum Dulcamara), mit Aepfelfäure 
in den Heidelbeeren, Krausbeeren, rotben Johan⸗ 
nisbeeren, Erdbeeren, Himbeeren und Sauerfirs 
fchen, mit Aepfel⸗ und Weinfäure in den Tamas 
rinden, an Bafen (Kali und Kalt) gebunden im 
Wolfseifenhut (Aconitum Lycoctonum), im fpa= 
nifhen Pfeffer, in den Erbäpfeln (Helisnthus 
tuberosus), in ber gemeinen Zwiebel, in der 
felwurz und dem Waid. Die Weinfäure oder 
Weinfteinfäure wirb in ziemlich vielen P.n 
angetroffen, feltener frei, wie in den Meintrauben, 
den Zamarinden, der Ananas und dem Pfeffer, 
Häufigeran Bafen gebunden. Die Gallusfänre 
kommt wahrfcheinlich in den meiften adftrin 
ben Pflanzentheilen vor, fo namentlich in den 
Galläpfeln, inder Rinde der Eiche u. vielerandern 
Biume, in den Blättern des Gerberftrauchs (Co- - 
riaria myrtifolia), in den Blüthen bes Bergwohl⸗ 
verlei (Arnica montana) ıc, Die Gerbfäure 
(Gerbftoff) wird in fehr vielen P.n, am 
ften in perennirenden ——— und zwar in 
len Pflangentheilen, z. B. in ben der 
Tormentill und des Natterknöterichs (Polygonum 
bistorta), im Stamm, befonders in ber Rinde 
und in den Blättern bes Gerberſumachs (Rhus 
Coriaria) und unferer Eichenarten, in ben Blü—⸗ 
tben und Früdten des Granatbaums und den 
ae bes Schlehendorne (Prunns spinosa) ıc, 

ie Benzo&fäure ift nicht bloß im Benjoes 
barze, fondern noch in andern wohlriehenden 
Balfamen und flüchtigen Delen, fowie in mebren 
ftarf riehenden P.n, wie den Steinfleearten (Me- 
lilotus) und dem Ruchgras (Anthoxanthum odo- 
ratum), der Vanille u. a. m. anzutreffen. Weni⸗ 
ger allgemein verbreitete Pflanzenfäuren find bie 
Ehbinafäure, in den verfchiebenen Ebina 3 
die Kanningenfäure, in ben genannten Rine 
ben, fowie im Katechu oder Kino bes Hanbelsz 
die Mobhnfäure (Meton: 08. DOpiumfänre), 
im Opium und im Milchſafte reifer Mobntöpfe; 
die Saincafäure, in den Wurzeln der Schnees 
beerarten (Chiococca racemosa, Ch, densifolia, 


ſich fortwaͤhr⸗ d durch die chemiſchen Analyſen Ch, auguifuga); die Ratanhia⸗ ober Kramer— 















äure, in ben ep Pier Kras 
Be ee Mi die Bolet= ober 
Shwainmfäur ml ten Feuerlöcherpilz 
Boletus — ); bie Sabadille 
äure, in ben illfamen (von Veratrum 
offi u. V, Sabadilla); die Krotonfänre, 
in den Samen des Purgirkrotons (Croton Ti- 
glium); dieRicinfäure, in den Samen bes 9e 
meinen Wunderbaums (Riecinus communis); bie 
Equifetfäure, in ben verſchiedenen 
arten (Egnisetum); die Erdraud= oder 
umarfäure, im gemeirien Erdrauch (Fumaria 
officinalis); die Klehtenfäure, in der isländi- 
chen Flechte (Cetraria islandien); die Roccells 
äure, in ber färbenden Klippflehte (Roccella 
tinctoria). Bon den organifhen Säuren, welche eis 
gentlich dem Thierreich angehören, find aud in P.n 
— worden: die Talg-e und Margarin— 
ur 





die Delfäure, in den Kokkelskörnern 

von 
phinfäure, in den reifen Früchten des gemeinen 
Schneeballs. Zu den indifferenten organi= 
fhen Stoffen gehören befonders die ſchleimi⸗ 
- gen. Buben ſchleim igen Pflanzgenftoffen wer- 
den gerechnet: bas Gummi, als Schleim in 
den meiften, wo nicht in allen P.n, wahrſchein⸗ 
ti in allen weicheren Theilen derfelben enthals 
ten; das Bafforin oder ber Traganthſtoff 


A Pflanzengallerte oder das Pektin, 
kommi, wie das Gummi, in den meiften, vielleicht 
in allen P.n vor und läßt fih vorzüglich aus 
fäuerlich-füßen Früchten, Himbeeren, Heidelbee⸗ 
ren, Stachelbeeren, Eitronen und Pomeranzen 
darftellen. ——— Stoffe find: 
das gewöhnliche Stärkmebl (f. d.) ober bie 
Stärke, in vielen P.n enthalten; bas Alant⸗ 
ſtärkmehl (Inulin, Helenin, Mlantin), in der 
Wurzel des Bruftalants (Inula Helenium), ber 
Georainen, der Wegwarte (Cichorium Intybus), 
den ollen von Helianthus tuberosus ıc.; das 
Flechtenſtärkmehl, Hauptbeſtandtheil ber 
isländifhen Flechte (Cetraria islandica) und 
anderer Flechtenarten.“ Bon ben * der: 
artigen Stoffen find bie wichtigſten: 
ber nemeine Zuder, in ben Säften vie 
ler Dın; der Krümelzuder, namentlich 
in den Weintrauben (Traubenzuder), ben 
Sobannisbeeren, Kirfchen, Pflaumen, Apritofen, 
Birnen, Beigen, Datteln u. zahmen Kaftanien ꝛc.; 
der Bahholderzuder, in ben Beeren des ge= 
meinen Wachbolders; der Shwammyuder, in 
verſchiebenen Hutpilzen; der Shleimzuder, in 
allen genannten zuderbaltigen P.n, fowie im 
—— der Mannazucker, Hauptbeſtandtheil 
der Manna (aus Ornus europaea und mehren 
Efchenarten im füblihen Europa fließend), auch 
in der gemeinen Zwiebel, in den Blättern und 
Wurzeln des Sellerie, in ber Rinde bes Del« 
baums und verfchiedener Richten, in bem unter- 
trdifhen Halm der Quede (Triticum repens) xc.; 
der Süßholzzucker oder das Glycyrrhizin, 
rein nur aus der Süßholywurzel (von Glyeyrrhiza 
glabra u. Gl, echinata) dargeftellt ; das Sarko⸗ 
Pollin od. Fleifhleimfußausdem Fleifchleim | 
(Sarcocolla), einer bafforinhaltigen Subftanz | 
aus Penaea mucronata und Penaea Sercocolla.| 


e 
Menispermum Coceulus), und die Del=:| H 


lanzenfhleim, .Bafforagummi);/fi 
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Mir dem Namen Pflanzenfafer (Fafer- 
RER 


die Wände der Gefäße, welche nad) ber 
— —— — 















eiben. 
a a a 
’ ur 
Maſſe, welde Fein 
wer als Waffer, 
chiedenen P.n und 


erhalten 
Sie erfcheint theils innig iR a ner 
ten und dichten Maffe, aus den Steinfhalen der 
Steinfrühte und ben harten Samenſchalen, 
wie aus den bärtern Hoͤlzern (Eben⸗, Guajafz, 
Eichenholz u. a.); theils weniger innig zu einer 
fpaltbaren Mafle verbunden, aus ben Stengeln 
und Halmen frautartiger P.n gud aus weidern 
ölgern (Fichten⸗, Eederns, Birkenho 
tbeils leidyt in lange, bieafı und zäbe Faſern 
trennbar (die — ber Gefäßbundel, 
aus dem Hanf, Flachs, aus der faferigen Ei 
ber Kofosnuß, oder die Spiralfafer der Gefäße 
felöft, aus dem Pifang 2c.); theils völlig in Fã⸗ 
den getrennt, ebenfalls fehr biegfam und zähe (in 
der Baumwolle und andern Samenwollen, fowie 
überhaupt in den Pflamzenhaaren). GaysLufs 
ac und Thénard nehmer im Allgemeinen an, 
daß 100 Theile Pflangenfafer 51,92 Koblenftoff, 
5,77 Waflerftoff und 42,31 Sauerftoff enthalten. 
Zu der Pflanzenfafer müffen noch folgende Stoffe 
geäbt werben, obaleich biefelben zum Theil in 
brem cdemifben Verhalten abweichend find: 
der Korkftoff, Hauptbeftandtheil der äußeren 
Rinde der Korfeiche (des fogenannten Kork: oder 
Pantoffelholzes); der Markſtoff (Meduls 
lin), in den Welten bes Hollunders, im Sten- 
gel der großen Sonnenblume ꝛc.; das Fungin 
(Shwammftoff), das Zellgewebe der Pilze; 
das Pollenin, nadı dem Ausziehen des Pollens, 
fowie ber Sporen ber Bärlappe mit. Waſſer, 
MWeingeift und wäſſerigem Kali zurüdbleibend; 
das Horbäin oder Cebadin, aus dem Öerften= 
mebl; bie ftärtmeblartige Faſer aus dem 
Knollen der Kartoffel; das fogenannte ſtärk— 
meblartige Geripp aus ber isländiſchen 
— ber Moder u. ber HUmus (Humus— 
äaure). Vondenſtickſtoffhaltigen,denthie— 
riſchen Stoffen verwandten Subſtan— 
zen find die wichtigſten: der Kleber od. Pflan— 
zenleim, in dem Samen ber Gräſer, in vielen 
andern Samen, Früchten, allen grünen und ans 
dern faftigen Vflanzentbeilen enthalten; bas 
Emulfin (Pflanyeneiweiß, vegetabilifcher Kãſe⸗ 
ftoff), in den meiſten Pflangenfäften und in vielen 
trodenen Pflanzentbeilen, namentlich in allen öli= 
gen Samen enthalten; das Pilzosmazom, 
bis jet in mehren Vlätterpilzen und in den Spo= 
ren bes aebräuchlihen Hirſchpilzes (Blaphomy- 
ces officinalis) gefunden; bas Phytokoll 
(Phyteumacolla), ebenfalls in mehren Bläte 
terpilzen, in ber Kolumbomwurzel (von Menisper- 
mum palmatum), in den Kologuinten, in dem [pas 
nifchen Dfeffer u. a. gefunden. 
Farbftoffe (Pigmente) werben diejenigen 
nähern Beftandtheile ber P.n genannt, welche eine 
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ram t rbung befigen. M ebutten, iedbenen tenzc.; ber rotb: 
— ein in 3 * ſolche, er ee —— —* der Wurzel 
nur aus Kehteafof, aflerftoff und Sau der färbenden Alkanne (Alcanna tinctoria); a 
befteben, und tige, d. 5: folde, — nep yr ac .aaP bean unterirbifd 
a — 

vo —8 0 en T N e \ 

P * find die zahlreichſten. Manche derſelben bdaumes (Dracaena Draco) und mehrer Re 


nicht bloß in Meingeift, fondern aud in 

er löslich und Laffen fi durch beide aus ben 
zentheilen IT daber bat man fie 
extraktive Farbſtoffe genannt. WUnbere, 
melde im alten Waſſer wenig oder gar nicht los⸗ 
lich, pn ae leicht löslich in Weingeift u. Aether 
um bierin alfo den Harzen ahnlich vers 
‚werben ale harzig Ai ftoffe unter⸗ 

Bon ben ftidftoffbaltigen Farbſtof— 

en findet im Pflanzenreiche nur einer vor, 
(im R: ärbten Zuftande) weder im Maffer, 

) eingeift u. Aether löslich ift. Doc find 
nicht alle aus ben P.n gewonnenen Karbftoffe als 
ſolche ſchon in benfelben vorhanden, fondern 
viele erbalten erft bei oder nad ber chemifchen 
Ausfcheidung durch die —E der Luft, 
des Waſſers ꝛc. ihre färbenden Elgenſchaften. 
Stickſtefffreie extraktiveFarbſtoffeſind 
der gelbe, in ſehr vielen P.n (Berberitzengelb, 
Rhabarbergelb, Ampfergelb, Krappgelb, Gelb: 
bolzgelb, lee, Waugelb, Safrangelbc.); ber 
rotbe,ebenfallsim Plangenreiche häufig (extrakti⸗ 
ves Krapproth, Fernambukroth, Blaubolzrotb, 
Flechtenroth etc ) z der blaue, feltener ganz rein, weit 
veränderlicheru. ſchon durd Einwirkung der Luft ur. 
bes Lichtes leicht zerftörbar, durch Säuren meift in 
rotben Karbftoff umgeänbert, in vielen P.n, na= 
mentlid unter ben ®oragineen, deren Blumen 
anfangs roth find u. fpäter blau werben (Echium, 
Pulmonaria, Anchusa), rein in einigen Ritter— 
fpornarten, Gentianen und Glodenblumen, mit 
mehr oder weniger Roth gemifcht (violetblau) 
in den Blumen der Veilchen, der Afelei, vieler 
E chwertlilien, den Blättern bes Blaukohls, ber 
Wurzelrinde mancher Rettige, ben Heidel⸗ Broms, 
Mauls, Hollunderbeeren, ſchwarzen Kirfchen, 
Weintrauben und Zohannisbeeren; ber braune, 
felten rein in den lebenden P.n enthalten, 3. B. 
in den braunen Blüthen bes ſchwarzen Schoöten— 
klee's (Lotusjacobaeus), bes ſchwarzen Germers 
(Verstrum nigrum), der Stapelien und mehrer 
Ragwurzarten (Ophrys), EStidftofffreie 
barzigefkarbftoffe find: der grüne(Ebloro= 
pbhnll, Blattgrün, grünes Rarbmebl), 
bas fürbende Princip der grünen Pflanzentbeile, 
vorzüglid der Blätter, und daber am weiteften im 
Pflangenreiche verbreitet; ber gelbe (gelbes Farb⸗ 
barz), dbargeftellt als Karotin, aus den Wurzeln 
der Möbre (Daucus Carota); als Kurkumin 
ober harziges Kurfumagelb, aus ben Stock— 
Enollen der langen Kurkume (Curcuma longs); 
als barziges Gummiguttgelb, aus dem 
gummibarzigen Eaft der Guttabäume (Garcinia 
Cambogia, G. Morella u. a.); als barziges 
Drleangelb (Drellin), aus bem DOrlean, dem 
Fruchtbrei des Drleanbaums (Birn orellana), fer= 
ner aus ben Blürbenbüllblärtern ber gelben Wars 
eiffe, aus den Blumen ber gelbblübenden Moll: 
fräuter (Verbnseum) unb der fdharladhrotben 
Lichtnelke (Lychnis chalcedonica), ausbenreifen 





palmenz; ald Sanbelrotb ober — 
aus dem rothen Sandelbolz; als Saflorre 
oder Kartbamin, neben gelbem afı 
Farbftoff, aus den Blütben bes Eaflors (Car 
mus tinetorius); außerdem aus ber 
des fpanifchen Dfeffers (Capsicum annuum), at 
ben blühenden Gipfeln des gemeinen Johan 
Prautes (Hypericum perforatum); bas Ehica» 
rotb, aus ben roth gewordenen Blättern von Bi 
nonia Chica in Subamerika bereitet, ber in Roth 
umgewanbelte grüne, Darige Barbeftoff ber 
ter. Bon ben ftidftoffbaltigen Farbſtof— 
fen ift nur einer in hemifher Hinficht 
und bargeftellt, nämlich ber In dig, welder abe 
in ben P.n felbft im —5 Zuftande, 
als Iudigftoff oder Indigweiß, enthalten 
it und erft, nachdem er aus ben 
ausgezogen und der Einwirkung ber Luft ausge 
fegt worden, burdh bie Verbindung mit bem Eaı 
ftoff derfelben eine blaue Farbe annimmt. Ueber 
den Stoff, welder bie [bwarze Karbe beiden 
‚n bedingt, ift man noch fehr in Ungemwißbelt. 
m bäufigften fommt die ſchwarze Karbe bei ben 
Pilzen vor; auch bei den Flechten iſt fie, namen 
lih auf®er untern Fläche bes Lagers, in ben 
Früdten und in dem oft wie verfohlt erſcheinen⸗ 
den Echeibenboden nicht felten. in weißer 
Barbftoff läßt fih aus ben reizı weißen 
entheilen nicht darftellen,infofern in — 
— Stoff vorhanden u. das ungefrbie Sel⸗ 
gewebe als die Urſache dieſer Far be anzuſehen iſt. 
Die Fette kommen häufig im 
reihe vor und find vorzüglih im Ca 
(im Eiweiß feltener als in den Eamenlappen), 
doch aud in andern Pflanzentheilen, z. B. in den 
Fruchthüllen, in den Knollen bei der Erbm 
(Cyperus esculentus) engbalten, fernerals 
im Pollen, in mandem Satzmehl, als Ueb 
der Blätter, der Früchte und bes Stammes 
tretend. Die fetten Dele unterſcheidet man 
trodnende und f[hdmierig bleibende Del 
Zu den erfteren gehören: das eins, Hanfs, Mobt 
Mallnußs, Traubentern=, Reindotteröl (von Car 
melina rativa), das Del aus ben Samen der 
großen Eonhenblume, der Kürbisarten, ber Fid⸗ 
ten, des Wunderbaums u. a. Samieris bleibende 
Dele find: das Baumöl, aus dem Fruchtflelſche 


des Oelbaums, Mandel⸗, Rebs— ober en’, 


Bucederns, Hafelnußöl, das Del aus ben P 
menkernen, dem Delrettig, Senfſamen, ber io 
manbdel, bem Gerftenmebl, Butter= und Kal 
arten find: die Mustatbutter, das Lorb * 
die Kakabe, Palmz, Galmabutter c. Bas 
arten find: das gemeine ober Bienenw 
Myricawachs aus den Früchten des 

gels (Myrica cerifera), das japanifdhe oder Dale 
wachs aus ben Krüdıten des japaniſchen Cum 
(Rlıus succedanea), das Cubawachs Da if 


noch unbekannten P. aus Cuba. Außerb 
das Wachs noch nachgewieſen werben 
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ſtaubigen Ueberzug 
ter der Ko larten, der 
ER itronen, en Us 

en € des Sedum acre, bes Kohls 
und ber Gerftenhalmez in den Blättern und Knos⸗ 
pen der Ehwarzpappel; im Milchfafteder A-cle- 
pias giganten L, und des Kubbaums (Galacıo- 
dendron utile Kunth) ; im&tod der warhsgebenden 
Schirmpalme (Corypha cerifera); in der Alant⸗ 
w (von Inula Helenium); in ben Beeren des 
wei Miiftels und in den Wachholderbeeren. 
Die flühhrtigen Dele kommen im Pflanzen— 
reihe in fehr ‚grober e und Verfchiedenbeit 
vor und*find faft in allen Pflanzentbeilen enthal⸗ 
ten, in der Wurzel, im Stamm (in | und 
Rinde), in den Blättern (ſowohl in der Mittels 
ſchicht, als in der Oberbaut und in beren Neben⸗ 
theilen, den Haaren und Drüfen), ebenfo in allen 
übrigen blattartigen Theilen, von dem Kelche bis 
in den Keim. Schwere flüchtige Dele, ſämmtlich 
Eauerftoff enthaltend, find: das Zimmts, Eaffa= 

‚ Nelkens, Safranz und Bittermandelöl, aus 
den bittern Mandeln; ferner die ſcharfen Dele 
ber Kreuzgblüthigen, z. B. aus den Eamen bes 
ſchwarzen und weißen Eenfs, aus dem Kraute 
der Löffelkreile, aus der Wurzel, d. 5. dem unters 
trdifhen Stamme, bes Meerrettige, welche, fowie 
das Knoblauchöl aus dem Kraute des Knoblauchs 
und das Zwiebelöl aus den Schalen ber Gartens 
zwiebel,aud Echwefel enthalten. Leichte flüch⸗ 
tige Dele, nicht alle in ihrem reinen Zuftande 
Sauerftoff enthaltend, find: das Roſen-⸗, Ros⸗ 
marins, Kubeben⸗, Lavendel⸗, Pfeffermüngs, Mus⸗ 
Barnußs, Muskatblüth⸗, Anis⸗, Fenchel⸗, Peter⸗ 
ſilien⸗Kamillen⸗ und Schafgarbenöl, alle ſauer⸗ 
ftoffhaltig; das KXerpentins, Citronenöl, das 
flüchtige Del ber Pomeramenfhalen und Pos 
meranzenblütben u. and., alle fauerftofffrei. 
Flüchtige Dele, nur im feſten Zuftande 
befannt ( Etearoptene ober Kampberoibde ), 
find: gewöhnliche ober. Laurineendampber, 
ber Konfo= (Coumarin), ber Alant=, Tabaks— 
(Nieotian oder Nicotianin), Haſelwurz⸗ (Afar 
oder Afarin), Anemonen= oder Pulfatillens (Ane⸗ 
mon oder Anemonin) und Birkenfampber. Der 
ftarke Geruch und Gefhmad, fowie bie fcharfe 
Wirkung der P.n, bängen bäufig von einem 
flüchtigen Dele ab, welches ſich ausscheiden und 
im PonPreten Zuftande barftellen läßt. In vielen 
Fällen, befonders bei einer Menge von Blüthen, 
ift aber ber flüchtige Riech ſtoff, der bald un 
ausgefegt bemerkt wird, fo lange die Blüthe lebt, 
bald nur zu gewiflen Zeiten ſich Fund gibt, wie 
bei Hesperis tristis, Pelargonium triste, Silene 
nutans, Orchis bifolia u.a., nicht darftellbar, und 
wir find daher über bie wahre Natur befjelben 
noch in völliger Ungewißheit. Daflelbe gilt von 
der flühtigen Schärfe, welde in vielen 
Pflanzen während ihres Lebens vorbanben ift, 
aber beim Trodnen ober Kochen berfelben ver= 
loren gebt, wie in bem gemeinen Aron, ber Meer: 
zwiebel, dem Maiferpfeffer (Polsgonum hydro- 
piper), bem Giftſumach (Rhns Toxicodendrun) u, 
a. Die Harze find bei gewöhnlicher Temperatur 
feit, dabei theils hart und fpröde (Hartharze) 
theils weih und Plebend (Weichharze), tbeils 
im trodenen Zuftande elaftifh (Feberharz). 


des Gartenmohns, ber Blät- 
men, Weintrauben, 
and; im; Berbindung mit den 


| 
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Ei PU FE 
P.n von der Wurzel biB zum Wu — 


doch vorzüglih nur in 


P.n vorzutommen. arze find: das 
tenbary, bas Harz der Macholderbeeren, »b 
Sandaraks, der Knospen der 


— und 
Rofkaftanie, der Birkenrinde, ber rzel des 
@auerborns (Berberis vulgaris) und ber Nelten- 
wurzel (von Geum urbanum), das Harz des ODel⸗ 
baums, des Milchfafte mehrer Asklepiadeen (As- 
clepias syriaca, Cynanchum vincetoxicum), ber 
Zaunrübenwurzel (Bryonia dioica und B. alba), 
der. Kartoffeln, das Harz mehrer Flechten, das 
dar des Maftir oder das Mafticin (von n- 
cia Lentiscus), der Kopal (von Rhus copalli- 
num oder nad anderh Angaben von er 
ten ber Gattungen Hymenaea, Trachilobium und 
Vonapa), das Harz des Bernfteins, welcher als 
foffiles Pflanzenprodukt t. Die bisher 
genannten Harze find alle gefhmadlos oder doch 
von mildem Geſchmacke. Zu ben ſcharf— 
fhmedenden Hartharzen dagegen gehören: 
das Harz aus dem Eafte der Welfsmildyarten, aus 
ber Geidelbaftrinde; das Harz aus ber Senegas 
wurzel (Senegin, Polygalin, von Polygala Se- 
nega), aus ber Meerjwiebel (Scilla maritima), 
aus dem Stode bes männlihen Scildfarrens 
Aspidiam Filix mas), aus ber Jalappenmwurzel 
Convolvulus Jalappa, C. Purga) und aus ben 
Wurzeln anderer Windenarten (Convolvulas 
Scammonia, C. arvensis, C. sepium), aus bem 
Stamme des Guajafbaums oder Franzofenholzes 
(Guajacum offieinale, G. sanctum) und ausbem 
Lärhenfhwamme (Polyporus_officinalis Fries), 
Die Weichharze haben meift einen bittern ober 
bitterfcharfen Geſchmack. Zu ben bittern ger 
hören: bas neben *555— Del und Hartharz in 
der Myrrhe enthaltene Weichharz u. das mit ber 
Beit erhärtende Harz aus ben Etengeln und Blät= 
tern bes gemeinen Önabenfrautes (Gratiola offi- 
cinalis). Bitterfharfe Weichharze fommen unter 
andern vor: in ber Biolenwurzel (von Iris floren- 
tine), im ſchwarzen und fpanifden Dfeffer, in den 
Blüthen des Fallfrautes (Arnica montana), Im 
Opium, in ben Klatfchrofen (Papaver er 
in der Brechwurzel (von Cephaälis Ipacacuanha), 
in ber Bertrammurzel (von Antlıemis Pyrathrum 
und Anacyelus oflicinarum), in der Alantwurzel 
(von Inula Helenium) und in den Wurzeln mans 
der Doldenpflanzen. Noch gibt es einige fehr 
ſchmierige und klebende Harze, welche Beinen Ge— 
ſchmack beſitzen und im Weingeiſt ſchwer löslich 
find. Man begreift fie unter dem gemeinſchaft⸗ 
lihen Namen Vogelleim. Dabin gehören: das 
Weichharz ausder innern grünen Rinde ber gemeis 
nen Etehpalme (llex Aquifolium) u, aus ben Bee= 
ren ber weißen Miftel; aud in der Wurzel des 
gelben Enzians (Gentiana luten) ift Wogelleim 
enthalten, und der klebrige, braune, barzige Ueber⸗ 
zug der jungen Zweige ber klebrigen Robinie (Ro- 
binia viscosa) und des obern Theils der Etengels 
glieder bei der Pechnelke (I,ychnis Viscaria) ges 
hören auch bierber. Das Federbarz ober 
Kautfhu wird in dem Milhfafte fehr ver: 
ſchiedener Pflanzen angetroffen; nicht bloß eini⸗ 


586 


ger ausländifchen Bäume und Sträucher, na= 
mentlidy der Bebesparafiphante (Siphonia eln- 
stica), fondern aud vieler anderen P.n aus den 


ilien ber Apocyneen, Lobeliaceen, Artocars 
peen (3. B. Feigenarten), Euphorbiaceen, Papa= 
veraceen und Eichoriaceen. Die Harze fommen 


in ben P.n nie rein, fondern ftets gemifcht vor, 


* mit andern ——— und Wachs, bald mit 
flüchtigem Del, mit Säuren, mit Gummi, oder 
mit andern Stoffen. Diefe natürlid vorkom— 


menden Gemifche haben zum Theil eigene Namen 
erhalten, wie die Balfame und Schleim= oder 
Zum e. arzgemiſche mit Wachs ſind: 
das fogenannte Palmenwachs, das Gummilad, 
das Retinit umd das Stopfwachs. Harzgemiſche 
mit — — Dele find: bad Hichtens 
‚ber Maftir, das Elemiharz und das Taka—⸗ 
bat, das Animebarz und das Ladanum. Harze 
emifhe mit vielem flüdhtigen Del werben 
alfame genannt, wie ber Xerpentin, ber 
Mektabalfam u. der Kopaivabalfam, Harzgemifche 
mit wenig flühtigemDel u. &ummi werden 
Bahr aber nnirihärgenenanht Sie 
find theils wohlriechend⸗balſamiſche Schleimbarze, 
wie der Weihrauch, bie Myrrhe, das Epheubarz, 
theilsubelriechende, ſtinkende Schleimharze, welche 
alle von Doldenpflanzen herkommen, wie der Stink⸗ 
afant oder Teufelsdreck, das Sagapen, das Am⸗ 
moniafharz, das Opopanargummi u. Mutterharz 
oder Galbanım, theils mit einem ſcharfen Stoffe 
verbunden, ſcharfe Schleimbarze, wie das Euphor⸗ 
biendarz, bas Scammonium u. das Gummigutt. 
Die organifhen Salzbafen in ben P.n 
find meift er u, kryſtalliſirbar, feltener tropfbars 
flüffig. Die flüchtigen befigen einen eigenthüm⸗ 
lichen Geruch, biefeften find im reinen Zuftande 
geruchlos. Die meiftenzeigen einen ausgezeichneten 
bittern, oft auch einen ſcharfen Gefhmad, befigen 
eine fcharfe, narfotifche oder rein bittere Wirkung u. 
find(mit wenigenAusnahmen) unlöslid od. ſchwer⸗ 
iöslich im Waller. Die ftärkeren organifchen 
Salzbafen verbinden fi mit Säuren, indem fie 
biefelben vollftändig neutralifiren, & eruchlofen 
Salzen von bitterem ober ſcharfem Gefhmad und 
werden daher auch ald Pflanzenalfalien oder 
Alkaloide unterſchieden. Die ſchwächeren ver— 
binden ſich zwar auch mit Säuren zu ſalzartigen 
De ohne jedoch benfelben ihre fauren 
igenſchaften völlig zu benehmen. Alle bis jegt 
nnten wahren veaetabilifihen Salzbafen ent= 
balten Koblenftoff, ſſerſtoff, Sauerftoff und 
Stickſtoff in ihrer Mifhung. Die Zabl der or= 
ganifchen Salzbafen ift zwar ziemlich bedeutend u. 
wird fortwährend durch neu entbedte vermehrt, 
doch tft Beine derfelben weit im Pflanzenreich ver⸗ 
breitet, fonbern fie gehören meift nur einzelnen 
Gattungen oder natürlichen Pflanzengruppen an, 
welche zum Theil ihnen ihre ausgezeichneten Wir⸗ 
Pungen verdanken. Die wichtigften der bis jet bes 
Pannten Salzbafen find: von tropfbarsflüfjigen u. 
flüchtigen, dabei ſcharfen u. narkotifch giftigen: das 
Eoniin mente maculatum) u. bas Nicotin, in 
den verſchiedenen Tabakarten vorfommend ; von fe⸗ 
ften, meiſt nicht flüchtigen, ſcharfen u. giftigen: das 
Veratrin (von Veratrum), das Kolciein (von Col- 
chicnm), das Akonitin (von Aconitum Napellus u, 
a,), das Delphinin (von Delphinium Staphisagria 


Pflanze. - j 














u. von D. officinale), das Surinamin und 
—5* ——— ep in den 
a oder Brechwurzeln (von * is 
cacuanha, Psyclotria emetica, Richardia | 
bra); von bitteren, narfotifch = giftigen 
Hyoscyamin (von Be or dena Das 
turin (von Datura Stramonium), das Atro 
(von Atropa Belladonna), das&olanin, in verſchie⸗ 
denen Nadıtfchattenarten, das Morpbium oder 
Morpbin, das Opian od. Narcotin u. das Narcein, 
im eingetrodneten Milhfafte (Opium) der Mohn⸗ 
arten, das Codẽin, ebenfalls im Opium, bas 
nin u. Brucin, indem Samen, der Wurzel 
der Brecdhnußarten; von bitteren, nicht ⸗ 
gen: das Chinin u, Cinchonin (von Cinch 
ten), das Korydalin (von Corydalis tuberosa), das 
Guaranin (von Paullinia sorbilis), das Xantlyos 
pifrit (vom Xanthoxylon Clava Hereulis), 
Bittere Ertraßtivftoffe find Subftanzen, 
welche durch das Ausziehen bitterer Pflanzen» 
theile vermittelft Waſſers oder Weing nad 
Ausfcheidung der trennbaren, in dem ft 
noch vorhandenen Stoffe erhalten werben und 
undchft die Grundlage des bittern Gefchmades, 
en eigentlihen Bitterftoff, enthalten, ber 
aber bis jegt noch nicht daraus geſchieden werben 
konnte, Rein bittere Ertrattivftoffe find: das 
Benediktenwurgbitter (von Geum urbanum), das 
Eichenrindenbitter (von Quercus Robur, Q. ses- 
siliflora), das Fieberfleebitter oder Menyanthin 
(von Menyanthes trifolista), das Hopfenbitter 
od. Lupulit, aus dem Bopfenmehl ober Pupulin 
des gemeinen Hopfens (Humulus Lupulus), das 
Kalmusbitter (von Acorus Calamns), bas Karbo= 
benediftenbitter (von Centaurea benedicta), das 
Kastarillbitter aus der Kaskarillrinde (von Cro- 
ton Eluteria), das Kopaldirindenbitter (von 
Croton Pseudochina), das Kreuziwurgbitter (von 
Polygala amara), das Löwenzahnbitter (von 
Leontodon Taraxacum), das Pomeranzenbitter 
aus dei unreifen Pomeranzen, das Quaffbitter 
von Quassia amara und Simaruba —— das 
Rainfarrenbitter (von Tanacetum Mer jene ‚ das 
Scordinmbitter (von Teucrium Scordium), das 
Simarubabitter (von Simaruba officina S, 
amara), das Stedhpalmenbitter oder Ilicin (von 
llexAquifolium) ‚das Syringabitter (von Syringa 
vulgaris), das Xaufendgüldentraurbitter (von 
Erythraea Centaurium), das Wallnußbitter (von 
Juglans regia), das Wegwartbitter (von Cicho- 
riumIntybus), das Wermuthbitter (von Artemisia 
Absynthium). Scharfe u. zum Theil draſtiſche 
bittere Ertraßtivftoffe find; das Mloebitter (von 
Aloöspicata, A. succotrin», A, vulgarisit.a.), bas 
Bingeltrautbitter (von Mercurialis annua), bas 
Bohnenbaumbitter oder Eytifin (von Citysus La- 
burnam), das Fingerbutbitter oder Digitalin (in 
Digitalis purpurea), Hafelmwurzbitter oder Afarin 
(von Asurum europaeum), das Koloquintenbitter 
oder Kolocynthin (von Cucumis Colocyathis), das 
Meerzwiebelbitter oder Scillitin (von Seillamari- 
tima), das Schwalbenwurzbitter (von Cynanchum 
vincetoxicum), das Sennabitter oder Kathartin, 
aus ben Sennesblättern (vonCassia lanceolata, C. 
Senna, C. acutifolia), das Zaunrübenbitter ober 
Bryonin (von Bryonia alba und B. dioica), 
Narkotifch bittere Ertraktivftoffe: das Latrige 
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tuarium, aus ben = gewöhnlich andere Stoffe, ale die uber, abs 









Tanginbitter oder Zanginin, aufs | geftorbene; viele P.n, welche im frifchen 


anbelr s wenig oder gar nicht riechen, erhalten bwel⸗ 
lich der chemiſchen Bufammenfegung ken einen ausgrgeihneten Gerud, wie DB. das 
enftoffe x Bst zu bemerken. | Ruchgras (Anthoxanthumodoratum), der Wald⸗ 
‚enito der emeinfte, am haͤu fig⸗ 


Der Kob meifter (Asperula odorata), lm verlieren 
n borwaltende und die Natur ber organifchen | viele P.nu. Blüthen mit Se Ab ben Ihren Ge: 
ersindungen ingen in ben P.n am meiften bezeiche ruch; die Blätter der Laubbolzbäume ändern im 
nende Grundftoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff Herbfteihre Karbe. Verfchiedenbeit der Jahreswits 
find in mebren organiſchen Verbindungen (mie in äußern 


terung, bes Klima’s, Bodene u, Standortes 
bleimigen, ftärfmeblartigen, zuderartigen | ebenfalls auf die chemiſche Zufammenfegung ber 
m umd in dem feſten Pflanzengemwebe oder 


of .n Einfluß. So bildet ſich in fühlen, regneris 
0 ) in einem Berbältniß beifammen en Sommern der Zud i ein 
veldhes bem Mifchungsverhältniffe diefer beiden rn ee 











üchten weniger aus, als bei warmer und trodes 
ner Witterung; der Gartenmohn (Papaver som- 
niferum), deſſen Milchfaft in der Levante das 
wirkfame Opium barftellt, gibt bei uns zwar ein 
ähnliches, aber weit fhwächer wirfendes Produkt ; 
ber Baldrian (Valeriana —— liefert, auf 
hohen, ſonnigen Standgrten gewachſen, eine weit 
wirkſamere Wurzel, als der im feuchten Niedes 
rungen vorkommende, i 
Sie Pflanzenphyſioldgie im engern Sinne 
iſt die Lehre von den Lebensverrichtungen der P.n. 
Die P. bat, als organifcher Körper, alle wefent- 
lihen Lebensverridtungen, nämlih Ber: 
bauung, Arbmung und Saftbewegung, und beren 
Organe. Alle die Verrichtungen u. Organe aber, 
welche das Thier harakterifiren, nämlich: Nerven 
thätigfeit oder Empfindung, Miuskeltbätigkeit ob. 
Bewegung ber feften Theile, und endlich Knochens 
ober ber Faferftoff, der Schleim, | thaͤtigkeit oder das Vermögen der Raumverändes 
f, der Zuder, ber Kleber, bas| rung, bat die P. nicht, ob! aber bat die P. 
fin, der e harzige Farbſtoff, das Pflan= | Fortpflanzungsorgane, die zwar ihre eigenthüme 
ei * und Harz. Eigenthümliche lichen Verrichtungen, aber dieſelben Gewebe ha— 
| eile find: von ben unorganifchen Ber |ben, Die Pflanzenverrichtungenfelbft theilen fich 
ungen bie Salpeterfäüre, Öydriodfäure, Hy⸗ demnach in bie des Individuume und bieder Gate 
omfänre, Blaufäure und bieAlaunerde; von | tung, oder des Wachsthums und der Fortpflanz 
den organifchen Verbindungen die nur in einzel⸗ zung. Als allgemeine Verrichtungen bes Wadıe= 
oder Arten vorkommenden Säus | tbums oder des Pflanzenlebens erfennen wir an 
ren, bie verfchiebenen Farbſtoffe, die organifchen | allen Gewädfen ohne Ausnahme die des Ver: 
ae ft verwandten Stoffen, bie bittern |dauens, des Athmens und des Saftlaufs. Im 
und einige andere. ine jede Verdauen fiebt Oken ben Mailer= oder chemi⸗ 
yenart Banat ihre beftimmte Anzahl von näs ſchen Proc im Organifchen wiederholt, im Ath⸗ 
| Beftandtbeilen, und häufig ſtimmen bie Ars | men den Luft oder den Verbrennungsprozeß und 
en einer Gattung und felbft einer natürlichen Fa⸗ den damit verbundenen efeftrifchen Prozeß, im 
lie in ihrer hemifhen Zufammenfegung fehr | Saftlauf oder im Ernähren den Erbprojeß ober 
über, Bere find mande einer P. nors | den magnetifhen Kryftallifationsprozeß. Dana 
ıl 3 enden Beſtandtheile nicht in jedem 


mal wäre bas Pflanzenleben ein Auflöfen, Orydiren 
Alter berfelben vorhanden; ebenfo bemerkt man | und Niederfhlagen, folglich ein Eleftromagneto- 
einen Wechſel der Beftandtheile, tbeils | Chemismus, oder mit einem Wort Galvanismus, 
ber Seſchaffenheit, theils in der Menge, nach | deſſen äußere Erfcheinung bloß in der Bewegung 
verfähiebenen Jahreszeiten; fo enthalten uns | der Fluffigkeiten, nicht in der Bewegung ber feften 
Laub Wãume im Arübling-in allen Theilen | Theile befteht. Eben fo dunkel find HieHypotbes 
erge, ſchleimige und zuderhaltige Säfte, | fen der Pflanzenphyſiologen gu Erklärung der 

im Sommter umd Herbfte mehr oder wenie Saftbewegung. inige nehmen‘ ein felbfts 

) andere Stoffe erfegt werden; bei den | ftändiges Raufvermögen ber Säfte, die fogenannte 

r n und andern Stärfmehl enthaltenden — — an; Andere, und dieſer Anſicht 
nimmt die Menge des Starkmehls ges | folgen bie Meiſten, vergleichen die Bewegung des 
bas Ende bes Jahres zu, ift im Winter am | Saftes in den Pflanzengeweben mit dem Auffteis 
en md nimmt mit bem Krühling wieder ab. | gen von Klüffigkeiten in Haarröhrchen. Diejent- 
Äft in weltenden und abgeftorbenen Pflan= 


gen, welche eine organifche, db. b. lebendige, Zuſam⸗ 
eiten bie hemifche Miſchung von ber in fris | menziehung ber feften Theile als Urſache der Saftz 
mb lebenden verfchieden. Häufig wird 


bewegung annehmen, fcheinen das Meifte für fich 
€ Berfchiedenheit ſchon durch ben Geruch, faft | zu haben; allein auch die frärfften Mikroſkope 
er aber durch einen Wechfel der Farbe ange⸗ 


} haben felbft den geübteften Beobachtern noch nie 
Die Innere, lebende Rinde ber Bäume ent= | auch mur die geringfte Spur von eineradwechfeln: 























J en finden ſich mehre, welche in 
allen oder doch in einer großen Anzahl von P.n 
orkommen, während andere nur wenigen und fo= 
gar nur einzelnen Familien, Gattungen oder Ars 
en find. Zu den mehr oder weniger allge 

| Beltandtheilen gehören: von den uns 
ganifchen Verbindungen das Waſſer, die Koh— 
ure, Phosphorfäure, Schwefelfäure und 

In. ur bas Kali, Natron (vielleicht auch das 
nmo: und der Kalß, die Kiefelerdbe und Bit⸗ 
tererbe, das Eiſen⸗ Mangans und Kupferorudul; 
von ben organifchen Verbindungen die Effigfäure, 
re, Mepfelfäure, Eitronenfäure, Gallus: 
e, Gerbfäure und Benzoöfäure; das fefte 
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den Berengerung und Erweiterung einer Zelle ges! felhafteften ift das Winden der Ran 


eigt. Auch das Ausfließen des Saftes beim 
urdfchneiden des gr gewiffer * 4 B. 
der Wolfsmilch, oder bei der bloßen Berührung 
des Stengels des Lattigs, worauf man fich bes 
ruft, erklärt ſich binlänglich durd die Spannung 
ber Pflanzentbeile, während fie vom Eafte ftrogen, 
und durch ihre phyſikaliſche Zufammenziehung, 
fobald der Saft Luft befommt. Zwar gibt es bei 
einzelnen P.n gewiſſe Organe, welche ſich theils 
von felbft, tbeils auf ſchwache Einwirkungen von 
Reizen bewegen, wie bie Blätter einiger Mimofen, 
bie Haare verfchiedener P.n und viele Staubfä- 
den; allein dieſe Bewegungen fommen in fo klei⸗ 
nen Organen und bei fo wenig P.n vor, daß fie 
für das Dafeyn von eg gi im 
—— nichts beweiſen koönnen. 
bewegt ſich nur während bes lebendigen Zus 
andes ber Pflanzengewebe, und alle Theile der 
. folgen nur dem Lichte, da h. fie werden durch 
einen Reiz und feine Eifvirkung in Bewegung 
gelent: iefes 


ermögen der P.n, einerfremden 
inwirkung empfängki 


zu feyn und berfelben 
entweder entgegenzuwirken, oder ihr zu folgen, ift 
von ben neuern Botanikern Erregbarfeit ges 
nannt worden. Es beruht dieſe Erregbarkeit bei 
den P.n nur auf bem Zufluß der Eäfte, während 
fie bei den Tieren fowohl auf diefen, als auf die 
immaterielle Bewegung der feften Theile gegrüns 
bet iſt. Nach den bisherigen ie polas 
rifirt nämlich das Licht nicht bie feften Theile der 
P., fondern nur die flüffigen, und beftimmt diefels 
ben zur Berfegung bes Waſſers. Wird demnach 
ein Mflanpentbeit dem Licht ausgefegt, fo ent⸗ 
widelt ſich auf feiner Oberflähe Eauerftoffgag, 
während derfelbe Theil, wenn er im Finftern ftebt, 
—— einzieht und kohlenſaures Gas aus⸗ 
haucht. o treten die beleuchteten Theile ohne 
Zweifel in einen polaren Gegenfag mit den fin⸗ 
ftern, alfo mit den innern Theilen unb mit der 
Wurzel, woburd die Säfte beſtimmt werben, ſich 
Bes nah unten, als nad oben zu bewegen. 
iefer Say enthält die wahrſcheinlichſte Erkläs 
rung ber Eaftbewegung. Die Pflanzenpolarität 
ift alfo durch einen hemifhen Prozeß vermittelt, 
und das. Leben ber P. oder bie Erregbarkeit ber 
rubt bemnad nur auf einer materiellen, nicht auf 
einer geiftigen Veränderung ber ———— 
Das Hervordringen des Pfianzenſaftes bei Ver— 
letzungen des Stengels, das fogenannte Thränen 
ber P.n, erklärt ſich nun hinlänglich aus dem be= 
ftändigen Naddringen bes Eaftes, weldhes anges 
regt iſt durch bie allgemeine Polarität oder bie 
Einwirfung bes Lichts und der Orybation ber 
Bon einer Senfibilität der 72 fann 

nach bem Vorhergehenden überhaupt Beine Rede 
feyn, obgleich einige Erfheinungen vorkommen, 
welche an jene erinnern, 3. B. das Minden ber 
Ranten um Stangen, ber Schlaf ber Blätter und 
Blumen, das Deffnen berfelben bei Tag, das 
Echließen bei Nacht, das Bewegen ber Blätter u. 
Blütben nad bem Lauf der Sonne, die Bewegun— 
gen der Blätter ber Mimosa pudica und bes He- 
dysarum gyrans, Alle diefe Erfheinungen bes 
fhränten ſich aber nur auf einzelne Theile u. ha⸗ 
ben mit der ganzen P. nichts zu thun. Ihre Ers 
Märung iſt zum Theil ſehr fchwierig; am räthe 


Der 3 







nach der ungenügenden Erklärun 
Eintrodnen beruben foll, Die n 
auf die P.n bat man aud als einen 
bie Senfibilität angeführt; daß aber 
ägenbe Stoffe die $. durd) den chemifchen 
erftören, ift Bar, und auch ber Umftand, baß 
pium, bas im tbierifhen Körper bekanntlich 
nicht chemiſch wirkt, die P. tödten Pönne, iſt 
Beweis für Senfibilität. Jeder Eaft, ber Bei 
Pflanzenfaft ift, muß die Pın chemiſch; 
Da die Pen nur drei anatomifche Sy ‚oder 
* * — ——— ——— 
en Prozeſſe Statt finden nen, ſo 
auch nur breieriel Berrihtungen bes 
bens angenommen werben: bie Verrichtungen ber 
ellen, der Adern oder Intercellulurgänge und ber 
—— od. Droſſeln. Die Ein ſaugung 
ber Nahrung oder des Getränks geſchieht vorzůg⸗ 
lich durch bie Wurzel; das Geträne ift bei ben 
P.n die Hauptfache, der feftere Nabrungsftoff ift 
nur beigemifcht. Bwar faugt bei den P.n 
die ganze Oberfläche ein, wie unfere Haut, um 
daber ift die Oberfläche mit unendlich vielen Pos 
ren bedeckt, welche nach phyſikaliſchen Gefegen 
einſaugen, wie die Haarröhrchen und alle poröfen 
Körper; allein fo wie bei den Thieren bie Haut 
nicht im Stande ift, den Leib fortdauernd zu ers 
näbren, und beshalb bie Aufnahme ber Nahrungs 
mittel durch eine große Deffnung, den Mund, .nöds 
thig wird, fo vermag auch die Oberfläche allein 
nicht die ganze P, zu ernähren, und biefe würbe 
fterben, wenn fie nicht ein eigenthümliches Eins 
faugungsorgan, die Wurzel, hätte. ie, bie 
Sauptnährerin ber P.n, faugt dur bieRindenur 
wenig ein; fie läßt durch bie zelligen Faſern ber» 
felben eigentlich dieſes Gefhäh befor . Daber 
fommt es, daß abgefchnittene Beige nur Burze 
Zeit im Waſſer fortleben, u. daß man ihr unteres 
Ende von Zeit zu Zeit abfchneiden muß, wenn 
man fie länger erhalten will, wahrfcheinich weil 
ſich die Intercellulargänge verftopfen ober bie 
Zellen überfchmiert werden. Es ift eine oft 
emachte Beobachtung, daß auch umgekehrt ins 
ajler geftellte Zweige einfaugen, Blätter treiben 
und eine Zeit lang fortleben: ein Beweis für bie 
Gleichförmigkeit der Pflanzengewebe und für das 
Umſchlagen der Polarität, je nachdem ein Theil 
ber P. fih im Mailer oder in der Luft befindet. 
Die, Frage, was eigentlih bie Nahrung ober 
Speife der Pın fen, ift nod immer nicht v 
gelöft; man ftreitet fi fogar noch barüber, ob 
aus organifchen ober unorganifchen Etoffen bes 
ftebe, fowie, ob fie im legtern Falle aus der Erbe 
oder aus ber Luft eingefogen werbe. 
Berfuche über biefen Gegenftand find bis 
ohne folhe Auffchlüffe, vor welchen alle Zweite 
zurüdweicden, geblieben. Wiele Botaniker nebe 
men an, daß vorzüglich die im Waffer befindliche 
Koblenfäur® die eigentliche Nahrung der P.n fey. 
Man kann mit Gewißpeit fchließen, baß bie Wur⸗ 
el feine feſten Theile, 3. B. den Miſt, felbft ein» 
augt, fondern nur mit dem Waſſer und bie darin 
aufgelöften Stoffe. Da num alle Theile der P, 
Koblenftoff entbalten, ja meift baraus befteben, _ 
fo muß fie denfelben aus dem Waſſer befommen, 
wenn man nämlid von demjenigen abfiebt, welchen 
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aus der Koblenfäure der Luft adfcheider. Da] Zum Arbmungeprozeß der P. gehört ni 
ber die Burzel Ber» bem Pohlenfauren Maffer | bloß das Einzieben und Shotoßen von Lu = 
uflößlic alze, welche ſich in der| dern auch bas Raupen von er. Die Aus» 
mus) finden, einzufaugen pflegt, folbünftungvon Wa ter geht beiden P.n unauf> 
zweifelt daß die P. außer dem| hörlich vor fich, und bei ſſerpflanzen 5. 8. fo 
der Koblenfäure des ers, doch ſchnell, daß fie bald vertrodnen, wenn das vers 
Ertrattioftoff aus der Dammerde| dunftete Waffer nicht wieder erfegt wird, Man 
2t, welche legtere zwar für fich wenig | hat Verfuche mit P.n in Töpfen gemacht, indem 
uflöslich ift, leiter aber das] man bie legteren forgfältig bededte, bamit das in 
a fi bei der Faäulniß des Miftes| der Erbe enthaltene Wafler nicht verbunften 
Vielen behaupteten Annahme, | fonnte: es verlor eine 3 Fuß bobe Sonnenblume 
enfäure die Nahrung der P. fen, tritt | täglich 20 Unzen, Kohl 19, Wälſchkorn 7, Helios 
r Umftand entgegen, baß die im Waſſer bes] trop 24 Unzen, alfo überhaupt viel mehr, als ber 
Koblenfäure nicht im Etande wäre, ber| menfchliche vg + Die Menge ber Ausbünftung 
en Koblenftoff in fo kurzer Zeit zu | ftebt mit ber vr. von Spaltmündungen in 
He fie ihn bei ihrem Wahsıhum bedarf. | Verbältnif, weshalb man glaubt, daß die Aus 
in das Deficit durch den Einſaugungs⸗ dünftung vorzüglich durch biefe gefihebe, befonders 
(der Athmung) möglichermweife ergänt ba auch die Wurzeln, denen die Spaltmündungen 
dunkel bleibt die Sache immer. iele | febten, weniger Waffer verlieren, als die Rinde, 
nben es baber am geratbenften, bei ber Beants| Die Ausdünftung wird durch trockne Luft, höhere 
tung der arescı welches bie eigentliche Nabe | Temperatur und das Tageslicht befördert; das 
P.n fen, bei dem Ertraftivftoff oder bem| ausgebünftete Waſſer ift ganz rein und bat nur 
ftehen zu bleiben. Sie nahmen ihn als | einen ſchwachen Nebengeruhb. Bebedt man P.n 
den eigentliben Nabrungsbrei an, welchen bie| mit einer Glasalode, fo fchlägt fih der Dunft an 
D. mit der Wurzel einfhludt. Die Zellen faugen | derfelben nieder; bisweilen zeigt er ſich aber auch 
au wirklich organifhe Stoffe ein und f[hwigen | als Tropfen felbft auf den Biättern, wie bei dem 
wieder aus: fo Schleim, Zuder, Säuren u. dgl. | Aron und Pifang. In boblen und becherförmigen 
a fie das Vermögen dazu haben, und | Blättern fammelt fi fogar das Waſſer in ziem⸗ 
ft Bein @rund vorbanden, zu bebaupten, daß] licher Menge, 3. B. beim Kannenfraut (Nepen- 
nur den Koblenftoff aus Luft und Waffer eine thes), Die Lufteinatbmung ift allen P.n 
———— Ein entſcheidender Beweis| gemein. Daß die Blätter Luft aus⸗ und einatbs 
üffige Einfaugung gibt übrigens das men, erfannte fhon Hales und berechnete, daß 
























, weldyes in reinem Waffer u. felbft | eine bedeckte Münypflanze viel Luft verzehrte und 
in en vor ſich gebt, wobei alfo von Einſau⸗s zum fernern Benusen unbrauchbar machte. Nach 
gung und Bildung der Koblenfäure aus der Luft iſchows Verfuchen verzehren rar im Durch⸗ 
ne Rede ſeyn kann. Zum Einſaugen des Er=| fchnitt %/, ihres Raumes Eauerftoffgas und ents 
GEBBEEEE 8 vollftändige Loſung; nur | wideln ”/, Koblenfäure; das Stickgas bleibt uns 
wenn biefe im Waffer Etatt gefunden bat,| verändert. Daber äubern P.n, welche, wie ger 

er wirfliher Nahrungsftoff. Die Auflöfung | wöhnlich, abwecfelnd bei Tag und bei Nacht in 
wird bewirkt durch die Ealze, beſonders aefperrter Luft leben, biefelbe nicht, weil fie das 
durdı das Kali verſchledener Erden. Im thieri⸗ Eauerftoffaas, welches ſie bei Nacht verzehren, bei 
fhen Diift dient zur Wirkung tbeilweife der Am⸗ Tage wieder von ſich geben, und fo auch die Koh 
monia, wodurd der Ertraktivftoff am fchnellften | lenſäure, wolche fie in der Nacıt ausathmen, bei 
auflöstich wird. Es ift fhon oben gefaat worden, | Tage wieder an fi ziehen. Im Ganzen wirb 
ey a, Süffgteten ber P., fomwie die thlerie daher die atmofpbärifche Luft durch ben Atbmungss 























Haut, Blüffigkeiten, wenn aud in ungleich | prozeß der Pın weder verbeſſert, noch verborben, 
geringerem Maße, als die Wurzel, einſaugt. Dies | Bei ra See, aller verſchiedenen Verſuche 
alle Dorzäglic von den BlärtAn. So wie fie zu | über den Athmungsprozeß kann Fein Zweifel über 

At ten Flüffigkeiten ausfhwisen, fo faus| die Bedeutung der Blätter bleiben, nämlich, daß 
e ſoſche auch bei andern Gelegenbeiten wie⸗ fie die eigentlichen äußern Organe für das Arhmen 
wie ſich durch eine Menge Verſuche be⸗ find, aleihfam die Lungen der P.n in Form von 
läßt. Getrodnete Moofe füllen ſich, fos| Kiemenblättern; zualeich aber wirb Mar, baß auch 
ald man fie mit Waffer begiefit, faſt augenblick⸗ die —— an dieſer Verrichtung Theil nimmt. 
an und werben wieder grün; fällt Regen auf| Es bleibt nur noch bie Krane zurüd: woher „bie 
in, deren Topf fo bededt ift, daß Fein Maffer| Asathmung von Eauerftoffgas im Eonnenlichte 
en Pann,fo werben fie dennoch in kur⸗ fomme, und bie ber Roblenfäure bei Nacht? Die 
zer Zeit ſchwerer. Begießt man bei welfen Kräu⸗ Antwort ift: bas Sauerſtoffgas fann entweder 
tern bloß die Blätter, fo richten fie fich bald wies ſchon im Pflamenſafte frei vorhanden fenn, mie 
ber auf. Kettpflanzen fann man Jahre fang an im Maffer, oder es entfteht durch ——— 
elne daufhangen und bennod treiben fie | Waſſers oder der Koblenfäure, in welchem Kalle 
Blüthen und chte, wozu freilich auch ihre! der Waſſer⸗ oder Koblenfteff fid an bie P. ab⸗ 
fi Husbünftung wegen ber geringen Zahl fegen und ihr Gewidt vermehren, Daher glaus 
ber Spaltizündungen viel beiträgt, Uebrigens ben Mande, daß die Koblenfäure der eigentliche 
nimmt man an, baß bie Einfaugung durch die Nahrumgsftoff der D.n fen, welcher fowohl aus ber 
Spaltmündungen der Mlätter geſchehe, da bie) Luft, als ans dem Waſſer eingefogen würbe. In 
Bellen der Sberhaut mit Luft angefüllt find und diefem Kalle wäre aber Athmen und Frnäbren, 
mithin nicht wohl MWafler aufnehmen können. | oder vielmehr Verdauen, einerlel, was ben phyſio⸗ 








_— 0 — 


Plane. 
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iſch einungen widerſpricht, die wir bei 
edge in aid u Mr se Bf 


aefegen der Luft hat jedenfalls einen andern 
Zweck als das Einfaugen von Waffer, und diefes 
einen anbern, als das der feften Theile. Eo wie 
nun im Thierreiche bie Luft zum Athmen oder 
Orybiren, das Wafler zum Verdauen oder Ehes 
mifiren, die Speife, als das Erdartige, zum Er— 
näbren ober Kryftallifiren bient, fo ift es auch im 
Basyarsse Das Athmen dient bloß dem 
erbältniß der P. zur Luft, u. das Licht hat nichts 
damit zu fhaffen: der Athmungsprozeß wird da= 
ber im Schatten oder während der Nacht am volls 
Bommienften Statt finden, und da zeigt er fich völ- 
Lig wie im Tierreich, nämlich es wird Sauerfto 
as verzehrt und Koblenfäure entwidelt, ganz wie 
den menfchlihen Lungen und auch nod in 
wachen Grabe auf ber menfchlihen Haut. 
iefer Zuftand ift bei weitem ber längfte, in 
weichem ſich die P. während ihres Lebens befin= 
det. Sobald aber das Sonnenlicht die P. wirt: 
lich befcheint, fo offenbart ſich die zerfegende Wir⸗ 
kung des Lichtes; fie zeigt fich, wie überall, Sauer: 
ftoff entwidelnd durch Berfegung bes Waſſers, 
der Säuren u, der Metalltalte, woburd auch bie 
ärbung ber Pflanzenoberfläche zunächft entftebt. 
iefe Berfegung kann nur im Sonnenlidhte vor— 
geben, und ſelbſt wenn nur eine Wolfe vorüber- 
zieht, hört die Sauerftoffentwidelung der P. aus 
genblidiih auf. Da es aber nur wenige Tage 
im Jahre mit anbaltendem Sonnenfhein gibt, ” 
bat die durch dbenfelben verurfachte Unterbrechung 
bes eigentlichen Atbmungsprozeffes auf die P. kei⸗ 
nen großen Einfluß. Der bisher betrachtete 
Athmungsprozeß der Gewaͤchſe, nämlich die Zer= 
fegung der Luft und des Waſſers, gebt bloß auf 
der Oberfläche der P. und vorzugsweife in den 
Blättern vor, daher auch P.n, die plöglich ihrer 
Blätter beraubt werben, zu Grunde geben oder 
gleihfam erftiden. Man beobadıtet aber aud 
eine innere Athmung der P., vermittelt burdh bie 
Spiralgefäße oder Droffeln, welche, wie bei den 
Inſekten, die Luft durch den ganzen Pflanzenleib 
bis zu den Wurzelfpigen führen, odef auf die Art, 
wie das Sauerftoffaas durch die Arterien in dem 
Leibe der höhern Thiere verbreitet wird. Ob— 
gleih man fich noch über die eigentliche Beſtim— 
mung der Spiralgefäße in Zweifel befindet, fo ift 
es doch ausgemacht, daß man fehr oft Luft darin 
efunden bat; über bie —— dieſer 
—9 bat Biſchoff Verſuche angeftellt u. gefunden, 
daß fie 28 Precent Sauerfiof, enthält, alfoß Pros 
cent mebr als. bie atmofpbärifhe, Da bie Spi⸗ 
ralgefäße nirgends Löcher haben und felbft an 
ihren Enden geſchloſſen find, fo entfteht die Frage, 
wie die Luft in diefelben kommt. Oken gibt fol 
gende Erflärung: Die jungen Spiralgefaße find 
Zellen und können baber nicht anders entftehen, 
als bie andern Bellen; fie müſſen mithin ans 
fänglih mit Saft angefüllt feyn, fo wie auch bei 
ben Thieren bie Puftröbren vor ber Periode des 
Arhmens mit Saft angefüllt find, Bei der beim 
Wachsthum erfolgenden Verlängerung faugen die 
Spiralgefäße aber weniger Saft ein, und da ihre 
Mänbe elaftifch find, fo entſteht ein leerer Raum, 
in welchen die Ruft auf biefelbe Art einbringt, wie 
in alle leeren Näume, naͤmlich burd ihr eigenes 










Gewicht. Deshalb findet man in ben üng ger 

Spiralgefäßen an dem Bafte nod Saft, währen 

er in den ältern des Holzes verſchwunden if 

Uber nicht bloß in den Spiralgefäßen, ſonde 

auch in andern Theilen der P., 5. ®. 

len des Zellgewebes, in ben Ruden ber l 

pflanzen, im hohlen Stengel der Gräfer, im der 

Hülfen der Leguminofen, findet ſich bie nich 

von außen hinein zu kommen, fondern durch in= 

nere Berfegung zu entfteben f&eint. ar 
Ueber bas gegenfeitige — 54 der 

— ——— dienen, über den Me 

mus deſſelben: ob er zunaͤchſt in die —— 


— 


Adern od, Intercellulargänge, oder in d 
ff: Be ꝛc. gebe, find die Meinungen ——— 


efä 
Shwier! keit der Beobadıtung fehr getbeilt. Die 
richtigfte Anſicht fcheint die zu feyn, wonad die 
Zellen einfaugen u. ben Saft verarbeiten de 
bauen, ibn aber von ben Intercellulargängen zus 
geführt erhalten und ben verarbeiteten wieber an 
diefe zurüdgeben, die Spiralgefäße dagegen Lu 
führen und bdaber wirklich Luftröhren oder Dri 
feln find, inige Botaniker meinen, bie 
bewegten fich vorzugsmweife im Bafte, andere ü 

olze, noch andere felbft in ber Rinde, Ohne 
Zweifel bewegt ſich der Saft in allen lebendigen 
Theilen, vorzugsweife aber im Bafte, was aud 
aus der Erfahrung bervorgebt, daß ber Baum, 
deifen Baft zu Grunde gebt, bald ftirbt. Da un 
die Spiralgefäße dem Baſte fehlen, fo fann man. 
folgern, daß fie nicht die Organe bee aufes 
feyn können, Es gibt.aber auch einen ttiftigeren 
Beweis für diefe Behauptung: Wenn man näms 
lich fogenannte übergreifende Schnitte an einem 
Zweige macht, von denen jeder bis über die Mitte 
reicht, wodurd alle Spiralgefiße unterbroden 
werben, fo dauert dennoch das Ausſchlagen und 
Blühen des Zweiges fort, als wenn nichts geſche— 
ben wäre; es tbrant felbft die obere Schn e, 
fo gut wie die untere. Der Saft ſteigt mithin 
auc über die Schnitte hinauf, und zwar durch 
Zickzackwege, welche ſich nur in ben Intercellulars 

ängen befinden. Auch über das Abfteigen bes 

flanzenfaftes ift Peine Klarbeit, Biele glauben 
daf in der 2 ein befonderer berabfteigender Saft 
vorhanden fey, während andere Phyſiologen bas 
Dafeyn eines ſolchen Saftes leugnen. Die r⸗ 
beit mag wohl auf der Seite der Letztern ſeyn, denn 
es liegt wenigſtens feine abfolute Nothwendigk 
für das Dafeyn eines abfteigenden Saftes in ber 

‚vor. Daß bei dem befannten Ringfchnite ber 

weige ber obere Rand ber Wunde ſtark anfhwillt, 
während der untere unverändert bleibt, are 
Theil bes Zweiges auch mehr Blüthen u. 
treibt und ſelbſt Würzeldyen am obern ent» 
ftehen, befonders wenn man ben Schnitt mit Erbe 
umgibt, liegt einfach darin, daß ber untere Rand 
vom Lebensprozeß bes Endzweiges nicht 
von oben ber angeregt wird, fondern bie Pola 
fih nad} innen oder gegen das Holz wendet, baber 
der untere Saft auch babin firömt, fowie bie 
Bildung des Wulftes am obern Rande, abgefeben 
von der größern Eafıfülle im Zweigende, 
einerlei mit der Bildung und Richtung ber . 
zel nach unten ift, welche bloß der Schwere des in, 
ihr enthaltenen Waſſers folat. 

Bu den Erfcheinungen des Verbauunges, Ath⸗ 
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u. Ernährungsprozefies gehören auch die, 
die Braeie onen! denfl en, als fes 
len im Gefolge haben. Jene erfcheinen als 


u. Aus ſond en, dieſe als B ßerung u. 
Feſtaltung, als Theilung und als Vermehrung. 
b⸗ und Ausſon derungen find entweder 
innere, ober äußere und in beiden Fällen allge 
e und befondere. Die innern Abfonderuns 

en geſchehen durch bas Zellgewebe, und bie Stoffe 
n entweber in ben Bellen felbit, wie Dele u, 
bftoff, oder fie ſchwitzen aus in Höhlungen, 

wie bie Darze, ober ET rigen —— 
gan e, wie die Mitchfäfte. Die allgemeinen 
ußern Abfonderungen finden ebenfalls durch 
das Bellgewebe Statt; die befondern äußern 
Abfonderungen oder Auswürfe gefheben aber 
rößtentheils durch die fogenannten Drüfen und 
aare, welde bloß aus Zellgewebe befteben und 
daher wohl nitt ale ei enthümlice Organe gels 
ten Pönnen. Die Drüfen und Haare zeidinen fich 
dadurd; aus, daß fie über ber Oberfläche der P. 


bervorfteben, und zwar nur an den Theilen über |ift 


der Erde, am bäufigften am Rande ber Blätter u. 
an ben Blumenblättern. Das Zellgewebe berfels 
ben ift entweder durchſichtig, oder gefärbt; an ben 
Bettpflanzen ift es weiß, wie Perlen, an ben Aloſ⸗ 
arten braun. Sie find entweder auffigend, wie 
am Fohannisfraut, an ber Myrte, wo dann das 
Blart gewöhnlich wiedurdftochen ausfieht (folium 
perforatum), oder fie befinden fid am Ende eines 
Daares, wiean ben Roſenkelchen, am Sonnentbau, 
am Stengel ber Doldenpflanzen, Die Drüfen 
find meift nicht mit der Oberhaut überzogen und 
baber freie Hervorbringungen bes barunter lie 
genden Zellgewebes. ine eigenthümliche Art 
von Drüfen find die Honigdrüſen in den Blumen 
(nectaria), die wohl mit Unrecht Manche für vers 
kümmerte Organe balten, und zwar für Staubfäs 
ben, welche ftart Blütbenftaub Honig abfondern, 
Bei ber Kaiferkrone r B. und der fogenannten 
Honigblume (Melianthus) tritt die Thätigfeit ber 
Materien äußerft ftark hervor. Diefe Honigab» 
fonderung findet aber bei vielen P.n gar nicht 
Statt. Die Abfonderung ber ätberifhen Dele 
ober ber Riechſtoffe äußert fih ald Ausdün— 
ſtung. Diefe Yerheröle find faſt bei jeder P. 
verfchiebden, was fid [dom durch die zahlloſe Mans 
nidhfaltigfeit bes Geruchs verräth. Die Aether⸗ 
ölabfonderung wird dur Licht und Wärme fehr 
befördert; Feuchtigkeit dagegen fcheint fie zu hem⸗ 
men. In der Jugend ber P.n gebt fie rafcher vor 
ſich, als im Alter, wo bie Bildung von Harzen u. 
Barbftoffen überwiegt. 

Das eigentlihe Wahfen ber P.n ift 
bie Kolge des Kryftallifationsftrebens ber Säfte, 
Es geſchieht zunähft durch bie Veränderung 
des anzenfhleims in Stärfe, deren Kry— 
ftalltörner ſich zu Zellen vereinigen, zu welder 
Bildung die Orydation hauptſaͤchlich beiträgt. 
Die Bildung von neuen Zellen, woburd alfo 
die P. räumlich zunimmt, gebt größtentheils 
in ben Zwifcbenräumen oder ben Intercellular— 
gängen vorzüglich des WBaftes vor ſich. Das 
Wachsthum ift demnach eine Bermebrung, keines— 
wegs eine Vergrößerung der Zellen. Würde 
nichts auf bie P. wirfen, als ber blofle Ernaͤh— 
rungsprozeß, fo würde fie fich ohne Zweifel gleich= 
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förmig nad) allen Seiten, oder Pugelförmig, aus⸗ 
dehnen, aber muß ein Grund der Berlänges 
rung oder eigentlichen Geftaltung der P, ed 
ben feyn, und zwar ein foldyer, welcher: 
liegt. Diefen Gritnd man allen 
abrungen nur in ben @inmwirkungen bes 
Lichts ſuchen. Das Licht wendet zwar keineswegs 
eine ziehende Kraft an, wie man früber annahm, 
mwoburd bie P. beftimmt würde, im bie Höhe zu 
wachſen, fondern es gibt nur ber Xhätigkeit inner⸗ 
balb der P. die Richtung nad oben, und zwar 
wohl dbaburd, baß es durch feine desoxydirende 
Eigenfchaft eine ——— zwiſchen Stamm und 
Wurzel hervorruft und zugleich die obern Theile 
mebr erwärmt als die untern, wodurd fie mehr 
ausdbünften, und daber das Kruftallifiren des 
Saftes und Bellenbildung befördern. Aus dem— 
felben Grunde befommen aud die Pflanzenftoffe 
mehr Verwandtſchaft zum Sauerftoff, zieben den⸗ 
felben an, vermindern mirbim die Luft in den Spi⸗ 
ralgefäßen, wodurch neue einsprina en gepDunaen 
. Da nun aud biefer ungsprojeß vor⸗ 
sügtid auf die obern Theile wirkt, fo wird die Luft 
n ziveiter Reihe ein Grund zum Wachſen in die 
Höbe, und zwar in völlig ſenkrechter Richtung, 
weil fie von allen Seiten gleich ftarf einwirkt. - 
Wenn fi daher die P.n im Lichte nad ber Sonne 
neigen, fo wachen fie bei bebedtem Himmel und 
während ber Nacht gegen bas Zenith. Da die P. 
am länaften in diefem Berbältniß bleibt, fo ift es 
begreiflich, warum der ſenkrechte Wuchs im Pflan⸗ 
zenreiche vorberrfht, Die Dide richtet ſich nad 
der Echnelligfeit des Wachsthums in die Länge; 
fhnell wachſende P.n werben felten dick. Die 
Schnelligkeit des Madsthums ift fehr ver— 
fhieden. Es gibt Grasarten, welche in einem 
Sommer weit übermannshocd werden; die baum⸗ 
artige Alo& oder Agave treibt in 4 Wochen einen 
Blürhenftengel 20 Fuß bodh. Alle Bäume wach— 
fen langfam. Nach ben Beobachtungen Meyers 
in Königsberg und Mulders wachſen die P.n 
viel rafcher bei Tage, als bei Nacht, am fchnellften 
Vormittags zwifhen 8 und 10 und Nachmittags 
zwiſchen 12 und 4 Uhr. Die —* ſcheinen 
ohne Unterbrechung, auch ſelbſt im Winter, forts 
zuwachſen; Blätter wachſen nicht mehr, wenn ſie 
einmal ausgebreitet ſind, nur der Stiel pflegt ſich 
dann noch zu verlängern. Wenn das Wachsthum 
ein aewiffes Maß erreicht bat, dann finden bie 
neugebildeten Gewebe feinen Plag mehr im Ins 
nern, Die äußere Blaſe zerreißt, wird zur Echeide 
oder zum Blatt und läßt die innern Blaſen als 
fortgefeßten Stengel oder ald Zweige beraustres 
ten. Auf diefem Sage benubt die ganze Theis 
lung der Pflanzengeftalt oder bes Pflanzentörs 
pers, welde nad der Natur der einzelnen Ges 
wächfe fehr verſchieden erfheint. Da rings um 
den Stengel die Einwirkungen gleich find, fo follte 
man zwar glauben, baß die inhern Blafen ringsum 
leihförmig bervortreten und daher fowohl inber 
ab, als inder Stellung regelmäßig oder ſymme⸗ 
trifch erfcheinen müßten. Allein es finden fi 
bier fehr viele Unregelmäßigkeiten. Diefe beru— 
ben eigentlich bloß in Verkuͤmmerungen, zu benen 
jedoch der Grund in der P. felbft liegt, d. b. in dem 
Standpunfte, den fie in den Meiben des ganzen 
Pflanzenreihs einnimmt. Denn es Pönnen nicht 


% 
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alle Organe in allen P.n ſeyn, auch nicht in glei= 
her Anzahl und gleicher Größe; die größern Or⸗ 


ane treten früber hervor, die Heinern fpäter und 


Lraftloſer, wodurd bie Unregelmäßigkeit in Zahl, 


Geftalt und Größe entftebt. Uber eben darauf 
berubt die ganze Mannichfaltigkeit in der Pflan⸗ 
zenform. Schon bie Theilung eines Stengels ift 
eigentlich eine Bermehrung: jeder Zweig ift 
ja wieder ein ganzer Stengel, ber Blätter und 
Blüthen treibt und dem nur bie eigentlihe Wurs 
zel fehlt. Er wurzelt aber, feinem Ernährungs: 
projeß nad, im Etengel ganz fo, wie die Wurzel 
in der Erbe, und baber fann er, abgefchnitten und 
in bie Erbe geftedt, wurzeln und fortwachſen. 
Die Vermehrung dur Etedreifer oder Steck— 
Linge feßt am Stedreis Knospen voraus, bie ſich 
zu Blättern entwideln, vorzüglich deshalb, weil 
die fich entwidelnden Blätter deffelben dic Saft⸗ 
einfaugung hervorrufen, welder Saft fodann am 
abgefchnittenen Rande einen Wulft bilder, aus 
dem die Wurzelnniederfallen. Etedlinge, welche 
Then entwidelte Blätter, aber feine Knospen ba= 
ben, fterben daher bald ab, wenn man ben beblät= 
terten Theil nicht bededt, um die Ausbünftung, 
d. b. den Verluft des Eaftes, zu hindern. Leicht 
auch erklärt fi, warum man bei Etedlingen 
Knospen mit in bie Erde brinat, welche natürs 
liche Wülfte find, die leichter Wurzeln fchlagen. 
Wo es keine Knoten gibt, fhnürt man daher aud) 
die Zweige ein, bamit fih ein Wulſt bilde, oder 
man madt einen Ringfchnitt in derfelben Abficht ; 
es kann auch ber Zweig am Paume bleiben und 
durch einen eig Yet zur Bildung eines Wul⸗ 
fted und zum Schlagen von Wurzeln genörbigt 
werben. Es umbindet der Gärtner den Rings 
ſchnitt mit feuchtem Moos oder mit Erde, um 
durd die Feuchtigkeit das Bilden ber Wurzeln zu 
befördern. Ebenfo fann er bei ſchon abgeſchnit⸗ 
tenen 3weigen das Schlagen von Wurzeln oft 
auch dadurch veranlaffen, daß er den Zweig fo 
lange, bis diefes geſchehen ift, in Waſſer ftellt. 
Bei faftreihen P.n braucht er den Zweig nicht ab= 

ufchneiden, fondern nur zu krümmen und einen 

heil mit Erde zu bededen, um Wurzeln zu bes 
kommen, Hierauf beruht die Vermehrung durch 
Abfenter. Aus dem DObengefagten. ift es Mar, 
warum man gewöhnlid an dem Senker einen 
Einſchnitt bis zur Hälfte macht, den in die Erde 
zu-fenfenden Theil aufjpaltet, oder eine ftarfe Un— 
terbindung anbringt. Der Theorie nady müßten 
alle P.n durch Etedreifer oder Abſenker vermehrt 
werben können, freilid mit mehr oder weniger 
Leichtigfeit: weiche, faftreihe Gewächfe, wie z. B. 
Weiden, fehr leicht, harte, wie z.B. die Obftarten, 
viel fhwerer, Am wenigften gelingt diefe Vers 
mebrungsart bei fafrarmen, harzführenden P.n, 
3. B. bei ben Wabelbölzern. Es gibt viele Pın, 
welche ſich felbft durch Abſenker vermehren, db. h 
Ausläufer treiben, wie .®.die Erdbeeren, Brom: 
beeten, Karrenfräuter 2c. Beigewiffen Gewächſen 
fihlagen felbft abgefchnittene und in die Erde ges 


ſteckte Blätter Wurjeln, wie z. B. bei mehren Arz 
ten Eraffula, bei der Schopflilie (Evcomis), beim , 


Keimblatt u.a. Andere Gewächſe vermehren fich 
auf ähnlihe Art durch Knollen und Zwiebeln, 
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gel an Licht und Luft mehr in die Dide 

viel Nabrungsfaft anfammeln und auf ben 

ften Keime anfegen. Nur burd diefe Pönnen fie 
fich zu neuen P.n entwideln, wie 3. B. bei ben 
Kartoffeln, Georginenzc. die tägliche Beobachtung 
lehrt. Die eigentlichen Zwiebein find nichts Ans 
beres, al& unterirbifche Knospen; es gibt jedoch 
auch Ruftzwiebeln, in den Blattachfeln, bei mans 
chen Lilien, beſonders bei der Xigerlilie, bei ben 
rien, Saucen und bei mehren Farrenkraͤutern. 
Diefe Luftzwiebeln, bie Pnollige Knospen find, 
fallen ab und wachſen fort. 

Fortpflangung nennen wir biejenige Vers 
mehrung der meiſten P.n, welche mit der Geſchlechts⸗ 
fortpflangung ber Tbiereübereinftimmt. So haben 
mithin die blütbentragenden D.n eine boppelte Ber: 
mebrung: durch Theile u. durch @amen; die blüs 
thenloſen nur eine: durd Theile. Die Fortpflanzung 
gefelebt in der Blürbhe u. dieſe ift, wie fhen oben 

emerft worden, eine ragen des ganzen 
Pflanzenftods im Kleinen. &o wiederholt ſich 
in der Blütbe auch das Wachsthum des Stock, 
und es bilden fib in ihr Knospen zur Bermebs 
rung, welche hier Samen beißen, Die Eamen 
find daher Knospen ber Blütbe und die Knospen 
find Eamen bes Stocks. Wie die Blüthe [hen 
ein abgeſonderter Pflamenſtock ift, fo ift der Sa⸗ 
me eine fich felbft ablöfende und nach ber Ablös 
fung ſich ausbildende und entwidelnde Knospe 
Jene Eelbftablöfung ift der Hauptunterfcieb bes 
Samens von der Knospe. Er unterfcheidet ſich 
auch durch feine Organe: ber Same befigt naͤm⸗ 
lich ſchon alle drei Haupttheile, Wurzel, Etengel 
u. Blatt; die Knospe hingegen iſt nur eine Blatts 
blafe, woraus fich erft Wurzel und Etengel ent 
wideln. Die wichtigften Verrichtungen der Fort⸗ 
pflanzung find: Beftäubung, Reifung u. Keimen. 
Die Beftäubung befteht, äußerlich betradtet, 
darin, daß der Blutbenftaub von dem Etaubbeus 
tel auf die Narbe füllt, wodurd der Eame in 
dem Fruchtfnoten oder Eierſtock befruchtet wird, 
Dabei zeigen ſich merfwürdige Erfcheinungen. 
Die Eraubfäden thun alles Mögliche, um ben 
Staub auf die Narbe zu bringen, und biefe, um 
denfeben zu befommen; es finden dabei jene Be 
wegungen der Geſchlechtstheile Erart, welde von 
jeber den Forfhern fo räthfelhaft erſchienen. 
Diefe Beweaungen fann man, wenigftens in Bes 
zug auf die Eraubfäden, faſt bei allen P.n beobs 
achten. Außerdem ift es ber Rall, daß in ber 
Negel Staubbeutel und Narben, felbft bei eins u. 
zweibäufizgen P.n, zu gleicher Zeit reifen, d. b. zu 
Sraubabfonderungen und Aufnahme des Etau: 
bes geſchickt werben; auch find meift die Staub⸗ 
fäden fo aeftellt, duß der Etaub leicht auf bie 
Narbe füllen kann. Bei aufretten Blumen find 


unterirbifche Zweige betrachten, weldhe aus al 


.|fie gewöhnlich länger als der Griffel, bei bin: 


aenden Pürzer; bei einbhäufisen P.n fteben bie 
Etaubblumen meift höher, wie bei den Riedgrä⸗ 
fern ꝛc. Bei den Zwitterblumen, deren taub: 
fiden und Griffel gleich hoc find, fowie bei den 
zweibäufigen, wo die Eraub und Samenblütben 
weit von einander entfernt fteben, helfen Wind 
und Infetten die Beſtäubung vollbringen; befons 


wovon ſich jene in ber Erde bilden, dieſe aber in | ders dient das Umberfriehen der Bienen in ben 
und außer berfelben. Die Knollen kann man ale | Blumen dazu, den Staub auf ben Narben abjw 
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b 
wer — m 23 a a platze biefe wurm⸗ 


Es de Umftände für 
1 ehe u eure a 

— 
Nam Hey fließen ſich nämlich viele 





B. bie Seerofen, die Waſſernuß, der 
nenfuß ıc. Bei ber Vall spiralis, einem 
zweihaͤuſigen —— bes füblihen Eu⸗ 
ropa, zeigt ſich fogar die merfwürbige Erfcheinung, 
daß fi die Samenblume auf ibrem langen Stiel 
über die Oberfläche des Waſſers erbebt, bie 
Staubblume dagegen von ihrem Purzen Stiel ab: 
reißt und auf der Oberfläche berumfchwimmt, bie 
e bie Samenblume erreicht und beftäubt bat. 
achdem biefes geſchehen, zieht ſich ber letzteren 
langer Stiel in Spiralen sufammen und fie finft 
unter. Bei einigen Gewädfen, 3. ®. bei den 
Orcisarten, wo ber Staub wachsartig anein⸗ 
anber hängt und nicht umberfliegen Bann, ſtehen 
bie Staubbeutel in unmittelbarer Berührung mit 
Ber Narbe. Das eigentlihe Wefen der Beſtäu— 
ift uns eben fo wenig bekannt, als das ber 
Befruchtung bei den Thieren. Wir wiffen bloß, 
daß auch bei den P.n das weiblidhe Organ be= 
fruchtet wird, daß die Eier oder die Anfänge ber 
chtkörner, welche in bem Innern bes Eier: 

8 enthalten find, zu ihrer Entwidelung und 

zur fpätern Wiedererzeugung ber Individuen, bie 
ihnen gleishen, geſchickt gemacht werben, fo oft der 
Blütbenftaub feinen Einfluß auf die Narbe aus- 
geübt bat. Die Staubfäden und Staubbeutel 
find nicht bloß bie zarteften Organe der P.n, ſon⸗ 
ben zeigen auch Ericheinungen, welche man mit 
bertbierifchen Reizbarkeit verglichen bat, obgleich 
per er nicht auf Nerventhätigkeit, fondern bloß 
einer gewiflen mechanifhen Thätigkeit des 
Fan ned zu beruben fcheinen. Der Blüthen- 
ftaub befteht aus Kügelchen, welche ganz frei im 
Staubbeutel liegen, alfo wie Saftkruftalle abge= 
ſondert werben, und nicht, wie Meine Knospen, 
mit einem Stiel hervorwachſen. Jedes Hügel: 
chen ift von zwei Häuten umgeben, von benen bie 
äußere irgendwo ein Loch befommt und damit aus 
dem Innern Behälter einen —— Saft 
herauslaͤßt. Diefer Saft enthält in Menge kleine 
Körperden, welche man Duft (fovilla) nennt, 
Unger will gefunden baben, baß dieſe Körperchen 
wänze baben und ſich im Waffer als Samen: 
thlerchen felbftftändig bewegen. Fällt nun der 
Blütbenftaub auf die Narbe, fo ſchwillt er in der 
Feuchtigkeit derfelben an, platt und läßt jene in= 
nere gallertartige und wurftförmige Maſſe beraus, 
von der man nod nicht recht weiß, ob es bloß ber 
Inhalt der inneren Haut der Staubkügelchen iſt. 
Daß ſich auf der Narbe eine foldhe wurftförmige 
Maſſe bilde, hat zuerft. Amici 1823 beobachtet. 
Robert Brown und Brongniart haben bei ver— 
ſchiedenen Beobachtungen gefeben, daß biefe 
wurftförmige Maffe wie ein lebendiger Wurm in 
ben Griffel bineindringe und zwiſchen beffen Zel- 
lengewebe, nicht in feinem natürlichen, von den 
zufammengefchlagenen Rändern des Balgs gebile 
beten Gange, fortfriedhe bis zum Samen, Bier 


Meyer’s Ronv.keriton, Bb. XII. 
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Maſſe und laffe den Duft 
ewebe 


6, woburd bad bes Balgs 


berau 
_ werde, dem Samen zur Entwidelung 
r 


e zuzuführen. Die Beobachtungen 
5 leiten und 2, Treviranus uns 


e M elbft in das 
micropyle —— wi alfo unmittelbar 8 


he den Samen wirken faben. Schleiden will d: 

gen (feit 1838) deutlich bemerkt haben, daß fich 
bie wurftförmige Maffe felbft in den Keim ver: 
wanbele und daß baber ber Same nichts Anderes 
in, als ein Zragfad, worin fic die junge P. ent⸗ 
w 


dele, Die Kelme lägen alfourfprünglic nicht 
fel, fondern in den Staubbeuteln, und 


biefe müffe man als bie,@ierftöde b ten. 


Das eingedrungene Kopfende der wurftförnigen 
Maſſe 


—* zu. zu —— * —* a 
wanz werde zum elchen. wohl die⸗ 
uforitäten, wie Ends 
licher, beitraten, fo bat doch noch die alte Mei- 
nung, welde überhaupt die das Thierreich betref- 


fenden Beobachtungen für ſich bat, wo bie ur- 


fprüngliche Entftehung des Keimes im Ei felbft 
nachgewiefen worben ift, die meiften Anhänger, 


Zrauen wir R. Browns und U. Brongniarte 


Beobachtungen, weldye die wurftförmige Maffe 
als lebendigen Wurm barftellen, fo ift es Mar, 
daß Infufionsthierben im Blüthenftaube leben, n. 
dann wäre ber Befkdubungsaft der P.n ganz 
gleich dem ber Thiere. Nah Dken ift alle En 
ftebung des Organifchen ein infuforialer Prozeß, 
worin fi Thiere und P.n mit einander vermäh- 
len, und jeder neue Organismus, fey er Thier 
oder P., ift nichts Anderes, als eine Anbäufung 
von Infuforien, nicht von ſolchen, welche ſchon 
als fertige Geſchöpfe herumgeſchwommen find, 
fondern von ſolchen, die fich noch im fchlafenden 
oder gebundenen Zuſtande befinden und erft frei 
werben wollen und Pönnen, nachdem fie während 
bes Wachsthums eine Hülle nach der andern abs 
geftreift haben, In ber offenen und beleuchteten 
Blume werden fie ganz frei im Blütbenftaub; in 
der verfchloffenen finftern Kapfel dagegen bleiben 
fie gebunden, bis jene ſich mit ihmen vereinigen 
und fie durch ihre raftlofen Bewegungen u. Reis 
zungen aufweden. Die Blüthenhüllen, nämlich 
des Kelchs, der Blumenblätter und der Nektarien, 
ſcheinen weſentlich zum Beftäubungsgefchäft mitz 
zuwirken. Sie verzehren, befonders im Finftern, 
eine große Menge Sauerftoffgas und verlieren in 
biefem Verhaͤltniß Koblenftof. Daraus folgt, 
daß diefe gefärbten Theile wäfferiger, fdhleimiger 
und zarter werden, mithin günftiger für die end 
lihe Trennung ber Bellen oder der Staubkörner 
in den Beuteln, ſowie des Keimpulvers in den 
Pilzen, Moofen ꝛe. Die Blumen find Peines- 
wegs bloß eine Zierde der P.; fie haben ein wich- 
tiges Gefhäft, nämlich die Stoffe zu ——— 
welche die infuforiale Maſſe gefangen halten, 
Mit dem ftarfen Verbrauche des Sauerftoffgafee 
durch die Blüthe ift auch eine größere Wärmeent— 
widelung verbunden. Diefe ift unleugbar beob⸗ 
achtet worden, indem ſich um die Zeit der Be— 
ftäubung eine Temperatur zeiat, die bisweilen 
20 Grab höher ift, als die der Luft; der Kolben 
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bes Arum 5. B 


— feiner 


Dinfichtlich der Reifung ift die des Gröpfes,b. 
ucht, u. die des Samens zu unterfcheiden. 
Der Blüthenftaub gelangt bisweilen nicht zu allen 
Samen, baber werden denn auch nicht alle Samen 
6 


b. der 


befruchtet. Bekommt gar fein Same Befruchtun 
Bun) fo entwidelt ſich in der Regel auch der Gr 
od. bie 
Same reifen, d. b. ift er befru 


fegen, eine Entwidelung der 
den, ja die Frucht wird dann meift ſchmack 

Ebenfo gibt es viele P.n, bei welchen regelmäßt 
mebre Samen zu Grunde geben, —— 
durch den Dru 


db. b. das Einſaugungsorgan, für den Samen. Es 


ift eine bekannte Erfahrung, daß Zweige mit 


Früchten, 3. ®. von einem Apfelbaum, wenn 
man fie ins Waſſer ftellt, viel mehr einfaugen, 
als Zweige, welde nur Blätter haben. iele 
Kräuter, 3. B. bie einjährigen, 443 bei dem 
Saftzubrang nach dem Gröps zu Grunde; felbft 
Bäume geben ein, oder leiden weniaftens, wenn 
fie übermäßig Früchte tragen. Die er biefes 
Saftzufluffes äußern ſich auf zweierlei Urt: ent= 
weder aller Saft geht zu ben Samen und ber 
Gröps vertrodnet nad und nad, oder es bleibt 
ein Ueberfchuß, welcher bas Zellgewebe des Gröp- 
fes ausdehnt umd in Frucht verwandelt. In ber 
Megel dauert bas Reifen vom Frühling bis zum 
Herbſte, alfo ein halbes Jahr; indeſſen gibt es 
febr viele Ausnahmen, beſonders bei den Kräus 
tern. Gräfer brauden oft nur einige Moden. 
Man findet aber auch Früchte, die mehr als ein 
Jahr zur Reifung brauchen; fo bei ben meiften 
Nadelhölzern und ben Drangenarten zc., bei ben 
ber Wachholdern ıc. Die aelungene Beftäubung 
und mithin das allmäblige Beginnen der Reifung 
zeigt fich in der Anfchwellung bes Gröpfes oder 
bes fogenannten Fruchtknotens, welder in ber 
Regel grün tft und es meift bleibt bis gegen bie 
vollfommene Reife, wo er gewöhnlid allerlei 
Farben annimmt, wie die reifenden Blätter, doch 
noch öfter gelb, roth, blau, weiß, felbft Schwarz, 
marmorirt, geftreift, gefhädt wird. Saftige 
Krüchte werben oft zugleich durchſichtig. Die 
Karben ber Gröpfe oder Früchte fteben nicht in 
Beziehung zu den Karben der Blumen und Sa— 
men. Mannichfaltigkeit der Karben zeigt ſich nur 
bei den fleifhigen Früchten: fie ruhrt offenbar 
von ber Verwandlung ber verfchiedbenen Säuren 
ber. Rothe Früchte find meift fauer, blaue und 
gelbe gewöhnlich ſüß; doch ift Beine allgemeine 
Regel aus ben Karben auf ben Gefhmad ber 
Krüchte zu ziehen. Bei anhaltendem Regenwet- 
ter werben bie Früchte mäflerig und fad; auch 


* an Sauerſtoffgas das 
röße. 








pe 
Frucht nicht; Bann aber auch nur ein einziger 
tet, bann pflegt 
auch die Frucht zu wachſen. Bon biefer Erfah: 
rung finden fich jeboch mehre Ausnahmen: bei 
ben Trauben, der Ananas, dem Brodfruchtbaum 
pflegt aud in dem Falle, baß feine Samen ans 
ucht Statt —2— 

er. 


von andern, indem fie im Gröpfe 
nicht alle Pla haben. Wenn die Beftäubung 
— iſt, ſo ſtrömt der Saft mehr nach dem 

röps, weil durch die Belebung des Samens ein 
Gegenſatz zwiſchen ibm und dem Balg hervorge⸗ 
rufen wird, wie zwiſchen der Knospe und dem 
Zweige oder zwiſchen der Wurzel und ben Blät- 
tern. Der Balg wird nun gleichfam die Wurzel, 
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auf jungen Bäumen, wo fie zugleich weniger zahl⸗ 


reich erſcheinen, weil die Hauptnahrung ae 
Ausbildung des Stods perwendet wird, find fie 
nicht fo ſchmackhaft, als auf älteren, Zur Ent - 
widelung bes Mehls in ben en ift Trocken⸗ 
beit zuträglich ; faftige te, befonbers bie 
Weinbeere und das Obft, werden größer, wenn 
e6 bei warmer Mitterung öfters yo Daber 
baben die enalifhen Gärtner die Stachelbeeren, 
indem fie biefelben in Gläfer mit er er m 
laffen, um fie recht groß zu machen. Die 

Früchte reifen nad, nachdem fie vom Baume Er 


wandeln fidy durch diefeNachreife allmählig durch 
einen im Innern der Früchte vorgehenden chemi⸗ 
ſchen Prozeß in Zucker. Stechen rk die 
chte an, fo verurfachen fie dadurch bie frühere 
eife derfelben, weil durch die Verwundung 
fchnellerer Saftzufluß veranlaßt wird, Auch ein 
Ringfchnitt unter dem Fruchtzweige beförbert das 
Reiten, wahrfcheinlich weil dann ber 3 des 


MWafferftoffs, der das Reifen v ert, erfe 
wird. Es ift erwiefen, baß bie te im unrei= 
fen Zuftande mehr er enthalten (gegen 10 


Procent mehr), alsimreifen; umgekehrt vermehrt 
fich bei der Reife um eben fo viel Procente ber 
3uder, der fich faft überall nur während ber Zei⸗ 
tigung durch Diaftafe entwidelt. Daber ift 
warme Witterung zur Wafferentziehbung und Reis 
fung den Früchten fo zutraͤglich. Alle biefe Vor⸗ 
gänge find chemiſcher Natur und in ber Frucht 
als Mittel zur Reifung des Samens zu betrach⸗ 
ten, fowie das Wachsthum des Stode, nämlich 
Verdauen, Athmen und Ernäbren, ald Mittel zur 
Hervorbringung der Blüthe erſcheint. Solche 
Umſtaͤnde ſcheinen jedoch nur nöthig zu bei 
denjenigen P.n, die Fleiſchfrüchte hervor en, 
de h. groͤßtentheils ſolchen, deren Gröps vom Kelch 
umgeben iſt, wie bei den Aepfeln, — vie⸗ 
len Beeren, Pflaumen ꝛc. Bet dieſen Gewädfen 
Bann die Haut des Gröpfes nicht unmittelbar aus- 
dünften, die Ausbünftung bleibt gleihfam im 
Kelche fteden und fammelt fich fo zu ben verſchie⸗ 
denen in ber Frucht enthaltenen Säften. Ans 
ber ift es bei ben bloßen Hülfen, Bälgen und 
Kapfeln. Gier gebt durch bie Ausbünftung wirk⸗ 
lich verloren, was dort als Fruchtſaft ausgefchie- 
ben und aufbewahrt wird. Im beiden Fällen 
bleibt aber für die eigentliche Ernährung u. Aus⸗ 
Enmoftetung (dem — 
ntwidelung (dem Keimpro 

oben bei Betrachtung der hemifchen Berbäftnie 
im Pflanzenleben bereits Einiges erwähnt worben. 
Die erfte Erfcheinung am Samen zeigt als 
eine Meine Anfhwellung bes fogenannten 

trägers, welcher in ben meiften Källen das Gefäß- 
bünbel des Balgrandes ift. Diefe 


Anfhwellung verbidt fih an der Spige in eine 
Blaſe, die ünftige Samenfhale, und fie felbft 
wird zum Samenftiel. Der Same ent⸗ 


weder oben, ob. auch in ber Nähe ber 

bes Stiels, alfo an feinem Grunbe, eine 
Deffnung, das Samenloch. Daburch 
man, baf ber Same aus zwei zelligen 

ten beftebt, welche einen —288 und auch zelli⸗ 
gen Körper einſchließen, den man Kernlein (nu- 


eine 
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Der Stiel krümmt und 
chiedene Art, und dadurch 
tige Richtung und Lage, 
bem nun bobl werdenden oder in 
em fich einfadenden Kerne zeigt fi ungefähr 
_ dem erften Drittel ber gamyen Entwide 
bes Samens bie erfte Spur des Keims 
, Embryo’s), bei Samen mit einem 
er ftets etwas fpäter, als bei 

hen, benen das Eiweiß fehlt. Diefer Keim 
num foll nad Schleidens, Endlichers zc. Beobach⸗ 
ngen nichts Anderes, als bie eingebrungene, 
Mafle oder das Staubthierchen 
k Nah Okens und älterer Korfcher 
aber wird er durch bie aus der Spige 
es Sa Deampaaperkien Blätter ges 
i ſo oe. ei den zweilappigen Samen, 
as Samenblatt oder die Schale die Blatt- 
jeibe vorftellt, der Keim aber ben Schaft und 





nennt. 
















ichter und u werben; bie innere aber, 

ſich die vertbeilen, bleibt weich u. 
zb zulest fehr dünn, Aus der von dem Kerne 
feine abgefonberten Flüſſigkeit entfteht 
as dem Keim zur Nahrung dienende Samen- 
5 bei vielen P.n, wie 5. B. bei den Hülſen⸗ 
“ wird daſſ 





Gef 







elbe ganz verbraucht, bei vielen 
aber aud einen mehligen Niederfchlag 


llen, ben Eiweißkörper, der entweder ben Keim 
* ihm * * Seite * —* 
o zeigt ſich immer zuerſt in der 
Keim ie — a alfo am Gipf 
8 ober der Blattſcheide; er erfcheint anfangs 
m Meines, weiches, befonders bei ben 
farblofes Körndhen; bei ben 
+3 DB. den Bohnen, Malven und 
er 55 grün. Das Keimkörnchen 
immt nicht frei im Samenwafler, ſondern 
ach 2, Treviranus’ und U. Brongniarte 
hingen durch einen zarten Raben mit bem 
de Dan zufammen. Sind dieſe Beob- 
achtungen von dem Haben oder Keimftiel rich— 
Dane ufberfpreiten e gänzlich ber Anficht, daß 
—* nach 











HEIID 





von außen in den Samen fonme. Nadı 
ſchrumpft biefer Haben ein, er Löfet ſich 
veil der Keim durch feine Oberfläche mehr 
f einzuziehen befommt, als aus bem Gröps. 
n Ki faugt er auf ähnliche Weife bas 
er von außen ein. Bon nun an fheibet fich 
ime in ein unteres und oberes Ende, oder 
ürzeldhen und Samenlappen, indem bier der 
Theil ſich allmäplig fpaltet, wenn nämlich 
Sam Lappen bekommen ſoll. Auf 
wächſt der Keim fo lange fort, bis er 

i ble des Samens oder bes Eiweißkörpers 
ausfült. Anfangs beftebt er bloß aus Belle 
jebe, in dem fich aber allmählig die Spiralgefäße 
twicke e Subftanz iſt faft allgemein füß- 
bleim, welcher bei der Verhärtung ſich 
tbeils in Stärfmehl und in etwas Kleber 

bei Bisweilen ſchwitzt auch der über: 
Aüffiae Schleim aus, manchmal fest ſich aud Del 
in den Zellen des Keimes ab. Bemerfenswerth 
(once — E Watiess oder Sehnen fie 
h 4 en, er; er feimen fie 
auf dem Grunde beffelben. Die bloßen 












‚eisen 
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Gröpfe vertredinen mit ber Meife der Samen, 
joaieen fi entweder. am Rande ber Bälge oder 

ber Are, entweber im Rüden oder an ben Sei⸗ 
ten, öfters auch nad ber Quere und laffen bem 
Samen freien Ausgang. Bei ben Früchten blei⸗ 
ben bie Samen 59 loſſen und werden erſt frei 
nach der Faͤulniß derſelben. Dies Letztere iſt auch 
der Fall bei den ſchlauch⸗ und nußartigen Gröp⸗ 
fen, welthe ebenfalls mit dem abfallen u. 
ſich erft bei der Verwitterung öffnen, wie bei ben 
eigentlihen Nuſſen; oft auch werben fie erft zer⸗ 
[prengs durch die eingefogene Keuchtigkeit, wie 
beim Getreide und bei den Dolbenpflanzen. Die 


‚Stiele der Früchte baben ziemlich allgemein ein 


abfallen. Viele trodene Sa⸗ 
men find mit Flügeln, Widerhaken, Fallſchir⸗ 
men ıc. verfeben, durch welche fie vom Winde 
fortgeführt werben und wieber zur Erbe ſinken. 
Bei vielen Gräfern bleibt das Korn in den Spel⸗ 
zen fteden und wird dadurch ebenfalls baufhiger 
und leichter. Diejenigen Früdte und Samen, 
welche leicht vom Winde fortgeführt werben, ge= 
beiben meift auf jedem Boden; viel weniger ift 
biefes bei den Fleiſchfrüchten ber Fall. Unter den 
trodenen Gröpfen ftreuen bie —* und Kapſeln 
durch das Klaffen, Drehen, Herabhängen, ſelbſt 
durch die elaſtiſche Federkraft ihre Samen weit 
bin aus. Das elaftifhe Auffpringen, worauf fi 
bie Bälge eek zufammenrollen und 
die Samen fortfchleudern, findet bei dem Sprin 
traut, dem Storhfchnabel, der Springquede 
und vielen andern Gewächſen durch einen nicht 
enug zu bewundernden Mechanismus Gtatt. 
In der Regel find nur die volltommen reifen, 
db. b. fo mit Mehl angefüllten und eingetrodneten 
Samen, daß fie nicht einfchrumpfen Pönnen, zum 
Keimen geſchickt. Werden die Samen vor äußes 
ren Einflüffen gefchüst, fo behalten fie ihre Keim⸗ 
fähigkeit fehrlange; das Getreide bleibt am längs 
ften Peimfäbig: in der Regel 6—10 Jahre. Man 
bat aber auch Beifpiele, daß Körner noch nad 
100 Jahren Peimtenz ja es find Getreideförner 
aus ägnptifchen Gräbern, bie 3000— 4000 Jahre 
alt waren, noch zum Keimen gebradht worden. 
Auch Hülfenfrühte, befonders Bohnen, keimen 
noch nad 100 Jahren; Samen von Sinnpflan= 
zen blieben 60 Jahre feimfähig, ebenfo die Kerne 
von Kürbifen und die Samen der Malven. Sa= 
men, bie tief in bie Erbe vergraben, mithin vor 
der äußern Luft gefhügt find, halten fich fehr 
lange; baber kommt es, daß Unfräuter auf den= 
felben P lägen viele Jahre bindurd immer wieder 
kommen, obfhon man fie immer ausrauft, ebe fie 
Samen ausftreuen fonnten. Auch die Erfahrung, 
daß nad einem Holzabtrieb ein Nachwuchs von 
einer andern Holzart folgt, deren Same viels 
leicht 60 Jahre unter der Erde Keimkraft bebals 
ten hatte, wirb fo erflärt werben fönnen. Soll 
die Keimfähbigkeit lange erbalten werben, fo muß 
feuchte Wärme von den Samen entfernt bleiben; 
trodene Wärme ſchadet faft nie, ebenfo wirft die 
Kälte nit auf trodene Samen. Hinfichtlich der 
Schnelligkeit des Keimens verhalten ſich die Sa— 
men ſehr verfehieden. In der Regel treiben bie 
Samen ihren Keim am fchnellften aus, wenn fie 
ſogleich in bie Erbe fallen; fallen fie im Herbfte 
in die Erbe, fo keimen fie im Fruͤhjahr. Doch 
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Gelen?t, worin 








gibt es aud Samen, bie ein halbes zer & kins 
ger liegen, ebe fie *— anfangen Samen 
obne Eiweißkörper kelmen im emeinen frü⸗ 
ber; desgleichen bie Samen von Kräutern eher, 
als die von Stauden und Hoͤlzern. Schnell Feis 
mende Samen pflegen aud fchneller zu wachen; 
baber bei ‚Hölzern beides langfamer geidiebt. 
Zu ben Gewãchſen, welche ſchon in ben erften 8 
Tagen keimen, gehören 3. B. bie meiften Kräuter, 
vorzüglih die Grasarten, Kopfblütben und bie 
Schotenpflanzen; bie Bülfenfrüchte, die Dolbenz, 
Lippen: und Rachenblumen brauchen 14 Tage u, 
länger. Biele andere bedürfen 3, 4— 6 Woden 
ur Entwidelung ihrer Keimbraft ; manche Baum 
amen geben unter fonft gleihen Verbältniffen 
erft nach 3—6 Monaten auf, Meotatgenbigt Bes 
dingungen zum Keimen find Feuchtigkeit, Luft u. 
rme; nichts Peimt in einer Temperatur unter 
dem Gefrierpunft, Begünftigungen find böbere 
Wärme (gegen 20R.), Sauerftoff (daher leichtes 
Keimen in verdünnten Säuren) und Duntelbeit. 
Am Waffer quellen alle Samen auf, fie mögen 
Peimfäbig feyn oder nicht; das Einfaugen ift das 
ber bloß eine phufifalifche, Beine organifhe Er⸗ 
fheinung, Shne Sauerftoffzutritt (Luft) Beimt 
kein Samıc, weshalb in abgekochtem oder beftils 
lirtem Waſſer, oder in foldhem, welches mit Koh⸗ 
lenfäure oder Stickgas gefättigt iſt, in freiem 
Stidgas, Wafferftoffgas oder Pohlenfaurem Gas, 
endlich im Iuftleerem Raum Bein Keimen Statt 
findet. Um beften gebt bas Keimen in ber ats 
mofpbärtfchen Luft von Statten; ein Ueberſchuß 
von Sauerftoffgas befördert es in Bezug auf bie 
Schnelligkeit, doch gebt das Pflänzchen gewöhn⸗ 
lich bald zu Grunde. Im ber Regel Feimen aber 
alle Samen beffer, wenn bie Wärme etwas höher 
als aewöhnlich ift, alfo etwa 16—20°, it 
die Wärme groß, dann faugen bie P.n zu viel ein 
und werden wäjlerig und ſchwach. Das unmits 
telbare Sonnenlicht ift dem Keimen ebenfalls 
nicht vortbeilhaft, tbeils weil es zu ſtarke Ver: 
dunftung bewirft, theils weil ſich in bemfelben 
das Sauerftoffgas nicht mit bem Koblenftoff ver⸗ 
binden kann. Das Zageslicht bei bedeckter Sonne 
wirft ſchon weniger nadtbeilig; am beften ift 
das Dunkel der Racht für die Beimenden P.n, die 
Nacht iftdieungeftörte Athmenszeit der Gewächfe. 
Das Keimen beginnt mit bem Erweichungs- und 
Athmungsprozeü; darauf folgt chemiſche Zer— 
fegung. Das Stärkmehl, ber Hauptbeftand- 
theil der Samen, wird zuerft erweicht, bann dick⸗ 
flüffig, wie eine Milch, und in Kolge ber Dia- 
ftafe verwandeln ſich die Stärfmeblförner in 
Zuder und Schleim. Das Keimen ift alfo eine 
Art Gährungsprogeß, ſowie fid auch beider Gaͤh⸗ 
rung fproffende Körper, mikroſkopiſche Pilze, ent 
wideln. Die junge P. beſteht aus ſolchen Körs 
perchen, welche fi von einanbdertrennen, ſich bin- 
und berbewegen, vereinigen und zu Zellen erftar- 
ren. Sodann tritt beim Keimen das Würzelchen 
hervor, bei ben Scheidenpflangen immer durch die 
Nabelftelle, welche bier allein aufreift. Es erhält 
feine Nahrung ausben Samenlappen, und mithin 
geht die erfte Bewegung des Saftes nad unten, 
weil der Gegenfag zum Licht noch fehlt. Darauf 
verlängert fich das Blattfederden, auch wenn bas 
Würzelcben noch nicht feſt ftebt und aus der Erbe 





Bilanye. 


einfaugen Bann, Beide verl jo 
als Be Nahrung aus bein N 
ig Ay inreiht: dann ſterben, 
— 
er Regel aber, wenn die Wurz runge 
Erde an ſich ziehen kann, werben bie an 
geifer u. dicker; fie beben je überbie 
un werben ſie grun, allmäblig dünner ı. Öfs 
DB EBPTALBORELLIDE BAAIEN, Obglelch die Lap 


pen Beine Oberhaut batten, fo bekomm doch 
nun eine ſolche, u. zwar mit vielen & nd 
gen; and) einige Spiralgefäße auaen fi. 


rend biefer Zeit tritt audy das Blartfederchen bers 
vor und verwandelt fi in ben Stengel, * 
Streng genommen fterben alle Gemädfe, 
bald fie Samen bervorgebradt haben; denn 
Samen find die letzten thätigen Theile, 
noch polar auf ben Stod wirken unb bie 
anzieben. Sind fie vertrodnet, fo Bleiben die 
Säfte fteben und das Zellgewebe vertrodnet na 
und nadı ebenfalls. Dies ift in ber 
eng al —— und eid 
pflanzen, aud bei den meiſten Retzpflazen 
beißen baber einjährige P.n (plantae Knall 
Es gibt jedoch mande Unterfhiebe, Bei vielen 
Gewädfen erbält fi die Wurzel als Imiebel 
oder Knolle und fchlägt im nädften Jahre 
ber aus: foldhe beißen ausbauerube Pu 
tae perennes). Bei andern behält auch ber Sten⸗ 
gel noch etwas Saft und dauert aus, d. b, er vers 
olzt; dann bildet fich um ben alten balbvertrad: 
neten Baft ein neuer, ber wieder Blätter u. DIi- 
tbem treibt. Diefe P.u beißen Hol — 55 b,b. 
Sträucher, Bäume Mber au ie € haben ein 
beſchraͤnktes Lebensziel: die Minde wird jährlich 
dicker und härter und mwiberfteht mithin nach und 
nach immer mebr ber Ausbilbung bes neiieh 


i 







Bates, der immer bünner wird, bis er endlich Fei- 
nen Platz mehr finder. Daber nehmen die h 
je älter, befto langfamer an Die zu. Das 


lere Wachsthum bängt jedoch mit von der‘ 
des Bodens u. von der Witterung ab (f. Baum 
Das Ubfterben der Gewädfe erfolgt *— 
lg: zuerft fterben Blüthen und Früchte unb un 
. Iu Ländern, welche einen eigentlichen 
ter haben, db. b. wo bie Kälte längere Zeit umter 
dem Gefrierpunkt bleibt, fallen die Blätter ber 
Bäume am Ende bes Herbftes ab; bei ben Rräu 
tern ftirbt der Stengel und mit ibm bie ® 
Es gibt indeß auch fogenannte immergrüne 
wächfe, beren gewöhnlich derbe und trodene Blät- 
ter den Winter über bleiben und wenigftens nit 
auf einmal, fondern nur nad und er abfallen, 
fowie die neuen bervorwachfen, fo daß ein⸗ 
und dreijährige Blätter zufammenfteben. Eike 
—* find 3. B. die Nabelholzarten, ber Bude- 
aum, Epheu, die Stehpalme, die Heiden, Dei 
beibeere und mehre andere. Die Hölzer wärme 
rer Länder bebalten ihre Blätter länger und wer 
fen fie meift nur zu unbeftimmten Zeiten ab; bei 
manchen Bäumen, wie z. B. bei ung bei. den Bur- 
den und Steineichen, bleiben bie Blätter auch bei 
vertrodnetem Zuftande hängen und fallen erfk Im 
Frübjabr ab, wenn fich die netten Knospen — 
wideln. Die Urfahen des Vlattfalls liegen of 
fenbar im geringeren Saftzufluffe und in bein 
durd) veranlaften Vertrocknen der Blätter, 






























Pflanze. 597 

Tatt abfällt, wechfelt es bei vielen Gewäche| ferner zu große oder zu we — nde 

ne Barbe, wird bunt, meiſt oder a He Eike . — 

06 bei anderh, 4 IB, den Eden, Mer ; ferıter dußere Verleungen durd Stechen, 

abfällt, Die Blätter an den intern &n en, u =, tere, wodurch Wuns 

g nen ſich früher, als die an den o dan eneftehen, bie den auf und mithin das 

weil der Saft immer mehr nad) oben ftrebt. Nach | Vertrodten ber derivunbeten Stellen veranlaffen, 

den Blättern vertrodnen bie — *9 bie fi dränder wieder verbärtet haben. 
ber Stengel, nach biefem endlich die [: 





| Kräutern in einem, bei den Stauden 4 
ren, bei Den PIE ta oleten Jahren, Die BI 
en und Blätter der Bäume find einjährige 
ter zu betrachten. » 
eder l, welcher fi von einer P. ablöft u. 
fortwãchſt, fey ed Knospe oder Same, wird der 
er gleich und ift daher mit ihr von 
berfelben U 
ber Natur felbft hervorgebracht. Sie können 
aber (wie bei vielen Kulturgewäcfen gefheben 
ift) durch die Pflege und Kunſt in unendliche Ab⸗ 
en vermehrt werden, Werben mehre ähnliche 
n nad gewiffen gemeinfchaftlichen Merkma⸗ 
zufammengeftellt, ho entftebt eine Gattung 
enus, bei ben Thieren gewöhnlich Geſchlecht ges 
annt). Mehre Pflanzengattungen bilden Fami—⸗ 
ten oder auch Sippen. Die Zufammenftellungen 
n Pflanzenarten zu Pflanzengattungen hängen 
eim gegenwärtigen Zuftande der Wiſſenſchaft bloß 
— ae Scharffinn ab, ob wir nämlidy bie 
nlichkeiten richtig erkannt haben, oder nicht. 
ie Zahl der Arten ift daher, wenn fie auch noch 
fo groß ift, eine beftimmte, die Zahl der Gattuns 
iſt aber eine willkürliche. Verſchiedenheit bes 
tanbdortes, des Bodens, Einwirkung größerer 
ober geringerer Keuchtigfeit und andere Verhaͤlt⸗ 
niffe bringen öfters — * bei den Ge 
en hervor, Man nennt ſolche ausgearteten 
AR barten (varietates) oder Spielarten. 
ie Verſchiedenheiten p öfters fehr bedeutend; 
fie —* en in der Größe, der Farbe, Behaarung, 
bem Geſchmack ıc, Der Hauptunterſchled folder 
Abarten von wirklichen Arten —— iſt bie, 
baß fie nur eine Zeit lang ihnen gleiche Gewächſe 
bervorbringen, aber bei ber Fortpflanzung durch 
Samen nad und nad in den urfprünglichen Zu= 
ftand zurückkehren; durch bloße Vermehrung fann 
man de aber ehr lange, wie z. B. die Obftarten, 
im gleihen Zuftande erhalten. Mißbildbungen 
hen, wenn manche Arten von felbft od. durch 
Finwirbungen fehr abweichende Kormen 
annehmen, was häufig der Fall ift bei Fultivirten 
Gemwädhfen, ſehr felten bei wilden; bierber gehö— 
ren bie gefüllten Blumen. Durch Vermifchung 
—— Arten bei der Beſtäubung entfteben 
bildungen, welde man Baftarbp flans 
sen (f. d.) nennt. e 
Anhang ober vielmehr ale eine Unter: 
abtbeilung der Pflanzenphyſiologie erfcheint bie 
Dflanzenpatbologie ober Gantsdethes 
logte, d. h. die Lehre von den allgemeinen frank- 
Zuftänden, benen bie P.n unterworfen 
nd, Alles, was bie normale Wechſelthätigkeit 
der Pflanzenelemente, des Lichts, ber Wärme und 


ber ere (der Luft, des Waſſers und ber Er— 
den, ober ber Nahrungsftoffe), unterbricht oder 
ftört, Bann für die P.n Veranlaffung zu Kranf- 


werben. Stoͤrende Einflüffe äußern am 


häufigften nachtheilige Miſchungen drs Bodens, anſteckend iſt und die ge 


Die Pflanzenarten werden von|P 


ch die em 
ana he Kälte und zu große Hige find 
häufige Urfachen zu enkrankheiten. Strenge 
weis fdaden auf vielfahe Weife und töbten 
viele Gewächfe; auch fehr heiße Tage in Sommer, 
beſonders wenn ermattende Sübwinde weben, 
wirken nadıtheilig auf die Vegetation. Allge⸗ 
meine Pflanzenfrankheiten, d. b. ſolche, welche 
aus allgemeinen Urſachen entfteben und die ganze 
i en, find folgender Das Verwelfen 
ober bie Auszehrung (tabes) wird burd heftige 
ob. plöglich eintretende Kälteveranlaßt. Blätter u. 
Zweige bängen erſchlafft berab, und es erfolgt bei 
trodenen era ein Vertrodnen, bei fleiſchi⸗ 
en Fäulniß. isweilen können Gewächſe, bes 
Fonders Zopfpflanzen, dadurch vor Froft geſchützt 
werben, daß man fie ganz troden hält; öfters 
Läßt ſich auch ein gelinder Froſt dadurch unſchäd— 
lid machen, baß man die Gewächſe mit eisfaltem 
Maffer begießt, oder mit Schnee bededt. Der 
Sonnenftid od, das Verſengen (insolatio), 
wodurch fchnelles Vertrodnen der P.n bewirkt 
wird, erfolgt, wenn bie —* einer allzu heftigen 
Wirkung der Sonnenſtrahlen ausgeſetzt find, bes 
ſonders wenn dieſe Wirkung noch durch künſtliche 
Mittel verſtärkt wird, wie j. B. durch bie Fenſter 
der Mift-e und Treibbeete. Die Bleichſucht 
(chlorosis) beftebt darin, daß die P. ein blaſſes, 
nicht grünes Unfeben bat, daß fie ſchwache und 
——— Stengel treibt, keine kräftigen 
Blätter und Blüthen hervorbringt u. bald ſtirbt. 
Dieſe Krankheit entſteht gewöhnlich bei Mangel 
an Sonnenlicht, oder auch durch ungünftige Bo— 
denverhältniffe, bei Kopfgewägien öfters, wenn 
die Erde allzu fett ift. Die befonderen oder örts 
lihen Pflanzenkrankheiten betreffen nur einen 
Theil bes Gewächfes und veranlaffen bas Abfters 
ben des kranken Theile, führen oft aber auch ben 
Tod des ganzen Als hi herbei. Krank: 
bafte Suflinde ber Wurzel werben verurfacdht 
durch erlegungen derfeiben, Inſektenſtiche, 
Wurmfraß zc., große Näſſe, ſelten durch Mangel 
an ig are Wenn die Wurzel erkrankt, ift in 
der Regel das ganze Gewächs verloren ; man bilft 
noch am beften, wenn man die angegriffenen 
Theile der Wurzel d" entfernen ſucht, oder bag 
Gewächs in andere Erde bringt. Meannichfalti: 
ger find die Krankheiten des Stammes oder bes 
Stengels. Hierher gehören die Fäulniß oder 
Fdäule (caries), wenn fich die Rinde vom Holze 
trennt und bag leßtere vertrodnet, weich wird u. 
ſich zulegt in eine ſtaubartige Maſſe auflöft. Sie 
erfolgt bei hohem Alter der Stämme, ift aber oft 
aud eine Folge von WVerlegungen dur äußere 
Gewalt, durch Wurmfraß, wie j. B. des Borken 
käfers. Der Krebs (carcinoma) befteht darin, 
daß fich das Holz von Baft und Rinde trennt u. 
daß bdiefe legteren Theile Geſchwüre befommen, 
aufbrechen und ben Ausfluß einer ägenden, Holz: 
fäure enthaltenden Flüſt Be verurſachen, welche 
unden Theile rings her— 
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um angreift. Am beſten hilft man, wenn man 


die angegriffenen Theile ſorgfaͤltig ausſchneidet u. 
bie Wunde mit Baumwachs oder einer Baums 
falbe ausftreicht, damit ſich frifcherBaft u. Rinde 
bilden, Der Gummifluß zeigt fi darin, daß 
bie Rinde zerfpringt und ein gummiartiger Saft 
berausfließt, worauf die der Wunde nahen Theile 
ber Rinde austrodinen, ohne gerade zu verderben. 
An den grünen Theilen ber P.n, den Stengeln 
ber Kräuter, den Blättern, Bluthenftielen zc., zei⸗ 
gen ſich ebenfalls mancherlei krankhafte Erfceis 
nungen. An ben Blättern, Blattftielen, Knos—⸗ 
pen vieler Bäume, befonders der Eichen fegen bie 
—— ihre Gallen anz aͤhnliche kegel⸗ 
oder walzenförmige Auswüchſe entſtehen durch bie 
Blatt: und Schildläuſe. Abwaſchen der Zweige u. 
Blätter mit Seifenwaifer ift das befte Mittel dage⸗ 
gen. Roftif.d.), Branb(f.d.), Shimmel(f.d.) 
u.Moder(f. d.) find Krankheiten ber Stengel, 
Blätter u. Blüthen, öfters fogar auch der Frucht: 
knoten, beftehbend in Zellenpilzen und andern 
Kryptogamen der niedrigften Stufe, weldhe zum 
Verderben der P.n böberer Stufen beitragen. 
Biele P.n leiden auch am fogenannten Ho— 
nigtban (melligo), welcher in dem Ausfhwigen 
eines füßen Saftes aus Blättern und Blümen- 
kelchen beſteht und augenfcheinlicdh die Vegetation 
hindert. Der Salzfluß ift ein ähnlicher Aus— 
fluß einer falzigen Flüffigkeit. Alle diefe Krankhei⸗ 
ten fönnen, wenn fiedie Kraft ber Begetation nicht 
überwindet, ben Tod der Gewächfe herbeiführen. 
Viele haben auch einen epidemifchen Charakter, 
und manche nehmen in ihrem Verlaufe ben einer 
wahren Peft an, wiez. B. die Kartoffeltrankbeit. 
Die BITEHICHBERR ABIT: (Phytogeo- 
rapbie) ift die Lehre von dem Verhalten ber 
flangenwelt zur Oberfläche der Erde, eine ber 
neueften Zeit angehörige und zuerft von Alerans 
ber von Humboldt gründlicher bearbeitete Wiſſen⸗ 
ſchaft, der aber noch bie genügende Ausführlichkeit 
mangelt, da ein bedeutender Theil ber Erbober- 
fläche binfichtlih der Begetation noch nicht bis 
ins Einzelne durchforſcht ift. Da die äußeren Ver- 
hälmifle ber P.n in doppelter Beziehung betradı= 
tet werben fönnen, einmal in der, in welcher fie 
zur Sonne oder zum Aether, b. b. zur Wärme und 
um Licht ftehen, dann in ber, in welcher fie zur 
de, d. 5. zur Luft, zum Waffer und zum Boden 
ftehen, fo zerfällt diefe Wiſſenſchaft in einen all 
gemeinen und einen befonderen Theil; jener han 
belt von ber Verbreitung der Pflanzenwelt über 
bie Erde, diefer,auhbotanifhe Topik genannt, 
von dem befonderen Vorkommen beftimmter P.n 
in gewiffen Gegenden ober von ben Standörtern 
berfelben. Es find bis jegt gegen 100,000 Spe⸗ 
cies von Gewächſen beftimmt und befchrieben. 
Eigentlich Bosmopolitifhe P.n gibt es außer ben 
von den Menſchen befonders mit ben Eerealien 
verfhleppten fogenannten Unfräutern nur wenige; 
es bat vielmehr jeder Welttheil binfichtlich feiner 
Begetation feinen befonderen Charakter od. feine 
naturlihe Phyſiognomie; namentlich gilt dies von 
roßen, von andern getrennt liegenden Landmaſ— 
en. Neubolland bat unter cirfa 5000 fehr dha= 
raßteriftifh gebildeten Pflanzenarten nur 400, 
welche auch in andern Bändern vorkommen. Nicht 
minder eigenthümlich ift bie Flora Südafrika's. 


Pflangenabdrüde — Pflanzenſaͤuren. 


In geringerem Maße wiederholt ſich dieſe Erſchei⸗ 
nung ſelbſt innerhalb engerer Umgrenzungen, wie 
.B. Südfrankreich eine ganz andere Vegetation 
Bat, als Norbdeutfchland. Bieles erklärt fich hier⸗ 
beiausbder Berfchiedenheitder Temperatur; Bieles 
bleibt aber auch rätbfelhaft, wie z. B., baß beiganz 
gleicher mittlerer Temperatur viele P.n bes nörbe 
lihen Afiens nit in Deutfchland und viele 
beutfche nicht in Nordamerika unter gleihem 
Klima forttommen. Der befondere Theil ber 
a sr befonders bie Bobenbe= 
chaffenheit in Betracht. Das Granitgebirge mägt 
meift Nabel, feltener Laubholz. in ben Th 
bat es guten Graswuchs; auf Gneis, Glimmer⸗ 
u. Thonfchtefer, welche fchneller verwittern, kommt 
Laub und ent auf Porphyr, Bafalt und 
Laven vorzugsweife * fort. Kaltboben ift 
dem Wein- und Obftbau förberlid und verräth 
fi durdy Orchideen, Berggamanber u. bas blaue 
Kammgras (Sesleria),. Gyps ift der Begetation 
nicht beſonders günftig, ernährt aber als eigen= 
thümliche P. das Gypskraut (Gypsophila), as 
aufgefhwemmte Land (Alluvium) gibt für mans 
nichfaltige P.n einen guten Boden ab. igens 
thümliche P.n (Salzeräuter) ernährt der feuchte, 
falzbaltige Boden um Salzquellen, Salzfeen, in 
falzigen Steppen und am Meere. Der Flugſand 
ift wegen feiner Loderbeit und Xrodenheit uns 
fruchtbar und nährt meift nur ſchwache Kräuter, 
namentlich Gräfer, unter benen für bie Dünens 
fandgegenben ber Sandhafer (Eiymus arenarius) 
das wichtigfte ift, indem er feine Wurzeln 50, ja 
100 Fuß weit durch den trodnen Sand treibt, um 
feuchten Boden zu erreichen, unb fo zur vefeſti⸗ 
gung der Dünen beiträgt. An bierber gehörigen 
eobachtungen iſt fchon ein reicher ange 
—— worden, ſeit Alexander von Humboldt in 
einen „Ideen zu einer Geographie berP.n“ (Tü⸗ 
bingen 1805) die Hauptgrundzüge bargelegt bat, 
nad welden biefe Korfhungen zu betreiben finb. 
Bol. Unger, Ueberden Einfluß des Bodens, Wien 
18365 Shoum, Pfanzengeographie, Berl. 1820. 
Pflanzenabdrücke, Abdrüde vorweltlider 
Pflanzen in Schieferformationen (f. Petrefak⸗ 
ten); Darftellungen von Pflanzen durch unmittels 
baren Abdrud von diefen ſelbſt. Man beftreidht 
zu biefem Zwecke ein glattes Stück Bret, auch fei= 
nes, aber ftarkes Papier oder eine Metallplatte 
dünn und gleichförmig mit einer aus Leinöl und 
Kienruß beftehenden ſchwarzen Farbe, legt das 
abzubrudende Pflanzenblatt darauf und auf die 
fes ein etwas ftarfes Blatt feinen weißen Papiers, 
reibt hierauf die Stelle deſſelben, wo das Pflan= 
zenblattliegt, folange mit einem Balzbein ob.bal., 
bis ſich die Karbe an das Pflanzenblatt hinlaͤng⸗ 
lih angedrüdt bat, nimmt dann legteres bervor 
und legt es bebutfam zwifchen zwei Blätter 
weißen Papiers, bie man nun ebenfalls mit bem 
Falzbeine fo lange reibt, bis das Pflanzenblatt fi 
vollfommen abgedrudt bat. 
Ilanzenbafen, f. v. a. Alkaloide, 
Ilanzenfamilien, f. Botanik. 
Brlanzenfafer, f. Dflanze. 
—————— f.v. a. Botanik (f. b.). 
flanzenorgane 
Prlatzenphnfiologie I» ſ. Pflanze, 
Pflanzenjänren, zum Unterfchled von Mi⸗ 
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Pflanzenſammlung 








neralfäuren diejenigen Säuren, welche in 
theilen enthalten find, z. B. Aepfelfäure, Wein⸗ 
äure; f. Pflanze 
enfammlung, f. v. a. Herbarium, f. 
Botanik, 
flanze. 


nzenftoffe, f. 
anzjenſynonymik, f. v. a. botanifhe Sy= 
nonymil, f. Botanik. 
Pflanzenfyftematit (Pflanzenfyfteme), 
f. Botanit. 
Pflanzentbiere, Thierklaſſe, f. v. a. Poly⸗ 
pen, Korallen. 

Pflanzfchule, f. v. a. Baumſchule; bild- 
lich Anftalt; wo junge Leute für ihren fünftigen 
Beruf vorbereitet werben, 3. B. Gymnaſien, Unis 
verfitäten ıc. : 

Pflafter (emplastrum), Name gewiffer, zu 
äußerlichen Zwecken beftimmter pharmaceutifcher 
Zubereitungen, weldye Fett, Wachs, Del, Harz ıc. 
als wefentliche ober doch dem Gewichte nad be= 
trächtlichfte Beftandtheile enthalten, wie die Sals 
ben, fich aber von biefen burdh feftere, härtere Kon= 
fiften; und meift zähere und Plebende Beſchaffen⸗ 
beit unterfcheiden. Site find bei gemwöhnlidyer 
Temperatur mehr ob. weniger bart, werben durch 
Ermärmen in ber Band weich unb meift Mebenbd, 
obne ganz zu zerfließen,, wie viele Salben, ver: 
flüffigen ſich aber bei etwas höherer Temperatur 
vollftänbig. Sie find theils bloße Miſchungen u. 
werben, je nachdem bas Eine od. Anderedarin vor⸗ 
waltet, Harz, Wachs⸗ ꝛtc. Pflafter genannt; theils 
erbalten fie gewiffe Pulver als Gemengtheile, z. B. 
fpanifhe Fliegen, Kräuter (Schierling, Stein 
klee ıc.) it (8 ftellen fie wirkliche chemifche, den 
Seifen ähnliche Berbindungen dar, wie die Blei— 
pflafter (f-d.). P.(KRugelpflafter) beißt aud 
das mit Talg beftrihene Stüd Barchent, Leinwand 
oder Leder, worauf die Büchſenkugel (Pflafter- 
?ugel) beim Laden gefegt wird. 

flafter, Fußboden, welcher mit Steinen ob. 
andern harten Stoffen beleat if.” Man umter: 
ſcheidet raubes und glattes ». Das rauhe P. 
beſteht aus größeren ober kleineren, feſten und 
dauerhaften Steinen (Baſalt, Granit, Grau⸗ 
wade ıc.), ben Pflafterfteinen, und wirb von 
befonberen Handwerkern, den Pflafterern, ges 
madt. Bei dem Straßenpflafter find befonders 
bie ——— (Aufdämmung) und ber Steinver⸗ 
ſatz (dichte Verbindung der Pflafterfteine) in das 
Auge zu faſſen. Die Grundlage muß burdaus 
feft ſeyn; ift dies nicht ber Kal, fo muß fie vor dem 
aftern feftgeftampft,, zufammengefahren, ober 

Örmlich gerammt werden. Damit das Waſſer 
von. ber Oberfläche bes P.s ablaufen kann, wird 

baffelbe gewölbt; biefe Wölbung muß fogleich in 
der Grundlage bergeftellt werben und beträgt auf 
jeden Fuß ber Breite der Straße ’/, — '/, Böll. 
Wenn die Grundlage die gehörige Feſtigkeit er— 
balten bat, fo wird fie eingeebnet und eine 3—5 
Zoll hohe Lage groben Sandes darauf gebracht; 
diefe Sandſchicht wird angefeuchtet, worauf bie 


werben, b. 5. bie Fugen (Stoßfugen) bürfen nicht 
in gerader Linie fortlaufen, fondern müffen fort= 
während abwechſeln, ba fonft die Räder, nament= 
lich ſchwerbeladener Wagen, leicht Geleife bilden 
fönnen. Mean legt daher die Steine mit ber 
Länge in bie Oberfläche nad ber Straßenbreite, 
alfo bie Pürzefte Abmeffung nach der Länge der 
Fahrbahn, fo daß das Wagenrad winkelrecht ges 
gen bie Langkante der Steinoberfläche trifft. Die 

eihen Steine, welche als Grenze eines gepflafter= 
ten Raumes, befonbere bei Rinnfteinen, dienen, 
nennt man Bordfhidhten. Die Lütticher Mies 
thode, Straßen zu pflaftern, ift befonders zu em= 
pfeblen; bierbet werben nämlich die mehr quabra= 
tiſch behauenen Steine in biagonaler Richtung ger 
gen die Länge u, Breite ber Straße geftellt, fo daß 
bie Steintante in ſchiefer Richtung vom Rab ge= 
troffen wird. Das Pflaftern (Einfegen der Eteine) 
geſchieht vermittelt desP flafterbammers. Mit 
der breiten, löffelförmigen Seite diefes Hammers 
wird dem Steine, je nadı feiner Geſtalt, fein Bert 
in die Sandunterlage gegsaben, mit der anderen 
platten Seite der Stein feftgefchlagen und fo mit 
Beinen Steinen, den fogenannten Iwidfteinen, 
umgeben, baß er gehörig feft zu fteben kommt. 
Zuletzt wirb das P. gehörig angefeuchtet, mit reis 
nem Kies überfchüttet und dann mit einer leichten 
Bandramme (Pflafterramme, Jungfer) 
durch fanfte, oft wiederholte Schläge feitgeftoßen. 
Um bei Brüdengewölben bas Eindringen der 
Feuchtigkeit durch bie Fugen bes P.s zu verhin— 
bern, gibt man den Steinen eine Betons (Waſſer⸗ 
mörtel=) Unterlage. Zu bemfelben Zweck hat 
man in neuerer Zeit bie Steinfugen mit Afphalt 
vergoffen. Das glatte P. (Plattenbeleg) 
beftebt aus Steinplatten von Granit, Kalke, 
Sand», oder Biegelfteinen und erhält eine gleich= 
mäßige Stärke. Die Steinfugen werben entwe= 
der nur mit Sand ausgefüllt, oder auch mit Kalk⸗ 
mörtel ausgegoffen, und bie Fugen wechſeln wie 
beim gewöhnlihen Mauerverbande ab. Diefe 
Art, P. zu legen, bient meift zu Trottoirs, die zu= 
erft in London. 1762 aus Portlandfteinen gelegt 
wurden. Das Holzpflafter ift eine Erfindung 
der neueften Zeit. Es wird befonders zum Boden= 
beleg bölzerner, fahrbarer Brüden, Durdfahrten 
in Gebäuden und aud als Straßenpflafter in 
Städten angewendet. Es befteht aus Würfeln 
oder vielmehr Gedigen Säulen von Eidyenbolz 
von 8-12 Zoll Größe, Diefe find auf eine Unter: 
lage von trodenem Kaltund Sand verbanbmäßig 
neben einander gefegt, bann mit Sand überftreut, 
beffer aber mit Afphalt überzogen und werden zu= 
legt mit einer Handramme feft in einander ges 
fhlagen, fo daß die vorhandenen Augen theils 

änzlich verfchwinden, theils mit Afphalt oder 

and ausgefüllt find und das Ganze eine gleichs 
förmige Ebene bildet. Ueber Afpbaltpflafter 
f. Afpbalt. P. von Eifenwürfeln find zwar 
bauerhaft, aber Poftfpielig und im Winter ſchwie⸗ 
rigzubegeben. Kautfhußtrottoirs, die das 


Pflafterfteinebineingefegtwerben. Bei dem Stein= | angenehmfte und bauerhaftefte P. abgeben follen, 


verfag ift vorzüglich zu berüdfistigen, daß die hat man neuerlich in London bergeftellt. 


Stein 


Steine einander möglichft gleich feyen. Bergaufs! pflafter foll — bei den Karthagern vorkommen. 


ſteigende Straßen werden gewöhnlich mit kleineren 
Steinen gepflaſtert. Die Steine müſſen in einen 
gehörig in einander greifenden Verband geſetzt 


Die Stadt Rom erhielt Straßenpflafter zur Zeit 
bes Appius Claudius. - Der Maurenkönig Ab— 
borrhaman 11, ließ im 9. Jahrhundert Cordova 
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Pflaftertreter — Pflaumenbaum. 


pflaftern. Auf Philipps U. Befehl fol Paris ges | wird faft im ganzen mittlern Europa Puftiofrt * 


pflaſtert worden ſeyn. Im Mittelalter waren die 
meiften europäifchen Städte, auch bie Hauptſtaͤdte 
noch nicht gepflaftert. Das erfte neuere P. kommt 
1417 in London vor; Berlin erhielt im Anfang 
bes 17. Jahrh. fein erſtes P. 

Pflaſtertreter, Muͤßiggaͤnger, bie ihre Zeit 
auf der Straße zubringen. 

Pflaumenbaum (Zwetfhenbaum, Pru- 
nus), Pflanzengattung aus der Familie ber Amyg⸗ 
baleen, harakterifirt durch ben freien, etwas gloden= 
förmigen, Sfpaltigen, abfallenden Kelch, bieöblät- 
terige, dem Schlunde bes Kelchs eingefügte Blu= 
menetrone u, ganz Bahle und bereifte Steinfrüchte, 
mit zufammengedrüdter, an beiden Enden ſpitzi⸗ 
ger, ziemlih glatter Kernfhale, Bäume und 
Sträucher, in Europa, Afien und Amerika als 
Obftpflanzen bekannt. Vom fpigfrüdtigen 
P. (P. Cocumilia Ten.), einem Strauch ober afti- 
gen Baum auf den Bergen Italiens und Grie- 
chenlands, iſt die Rinde als ein gutes, fiebermwi- 
driges Mittel (Cortex Pruni Cocumiliae) ftatt 
der Kieberrinde in Gebraud. Der gemeine P. 
(Quetfhen= ober 3wetfhenbaum, P. do- 
mestica L.) ift urfprünglich im Oriente u. wahre 
ſcheinlich aud in Südeuropa einheimifh. Varie⸗ 
täten find: P. domestica cyanocarpaLl,, mit vios 
leteh oderblauen Früchten; P. domestica erythro- 
carpa L. mit röthlichen, fehr großen Früchten; P. 
domestica chlorocarpa L., mit grünlichen Früch—⸗ 
ten; P. domestica xanthocarpa L,, mit gelben 
Früchten, Eine Bartetät mit gefüllten Blüthen 
kommt in den Gärten als Zierpflange vor. Der ges 
meine P. wird für die Stammpflanze aller länglicy= 
früchtigen Pflaumenforten gehalten. Das Holz 
welches ſehr hart u.von braunrotber Farbeift, wird 
von ben Drechslern zu feinen Arbeiten und von 
ben Tifchlern zu Möbeln fehr eat. In ber 
Medicin find die Früchte, die ip laumen ober 
Zwetſchen (Pruna s, Fractus Prunorum), und 
die Samenferne, Pflaumen= od. Zwetfdhen- 
ferne (Nuclei Prunorum), gebräudlid. Die 
Früchte wirken gelind nährend, bemuleirend und 
eröffnend und enthalten Zuder, Schleim unb 
Pflanzenfäuren; man wendet fie an entweder, ins 
bem man bie gebörrten ober gebadenen Pflaumen 
Pocht, oder al Pflaumenmus (Pulpa Pruno- 
rum), bei Unterleibsbeichwerben oder überhaupt 
als eröffnendes Mittel. Die Pflaumenterne be= 
figen blaufäurehaltiges und fettes Del und können 
zur Bereitung eines beftillirten Waſſers, gleich 
ben Pfirfihkernen, benugt werben, In Frank 
rei bei Briangon bereitet man aus ihnen ein 
mildes angenehmes, fettes Del, das auch als 
Huile de marmotte in ben Seubel kommt. Aus 
ben Riffen alter Bäume fließt häufig ein baſſorin⸗ 
haltiges Gummi, Gummi Prunorum s. Gummi 
nostras, welches befonders zu technifhen Zwecken 
benugt wird, Durch Gährung ber Früchte und 
nachherige Deftillation bereitet man einen ftarfen 
Branntwein, den Zwetſchenbranntwein, ber in 
Kroatien und Slawonien, wo man ibn häufig ges 
nießt, Sliwotwig heißt. Der Kriehenpflaus 
menbaum (Daferpflaumenbaum, Kre— 
hen, zabme Schleben, Haferfhleben« 
ſtrauch, Spilling, P. insitia Z,), ein Straud 
ober Baum im füblihen Europa und im Ortente, 


- 


kommt bier und ba auch verwilbert vor. 
— reifen eher als die der og m Art, oft 
hon zur Haferernte, daher ber Name Hafer— 
pflaume, Er wirb für bie Stammpflanze aller 
runblichen Pflaumenforten pebalten, Das A 
eignet ſich zu Dredhslerarbeiten, ift jeboch nicht fo 
bart und braun wie bas ber vorigen Art. 
den Früchten läßt fih Branntwein und ein gus 
ter g bereiten. Die Schlebenpflaume 
(Schlebenftraub, Schleh dorn, Shwarzs 
born, gerendsth P. apinosa L,) ift eini 
Heden, Gebüfhen und Zäunen, an Waldrändern 
durch ganz Europa gemeiner, 4 — 10 Fuß hoher 
Strauch mit fpigen Dornen und Bugeligen Früch⸗ 
ten, wovon fich in Gärten eine Varietät mit ges 
füllten Blütben findet. Jetzt find nur noch die 
Blüthen, früher waren aucd Rinde und Früchte 
officinell als Flores, Cortex et Fructus Acaciae, 
s, Acaciae germanicae s. Acaciae nostratis a, 
Pruni spinosae. Die Blütben haben frifch einen 
angenehmen, ſchwach bittermandelartigen Gerudh 
und Geſchmack; man wendet fie bisweilen als Zu⸗ 
fat bei Abführmitteln an; als Volksmittel ſtehen 
fie bei weißem Fluß und Störungen ber Mens 
ftruation in großem Rufe. Aus den ftark zufams 
menziebend=berbfhmedenden Früchten bereitete 
man fonft ein Ertraßt, Succus Acaciae nostratis 
s. Acaciae germanicae, welches gegen Durchfälle 
und ya angewendet wurde. Der Straud 
dient befonders in ben Gradirhaͤuſern ber Salze 
werke zum Durchlaufen der Sohle. Das Holz 
wird aud von Tiſchlern, Drechslern und Inftrus 
mentenmadern zu feinen Arbeiten angewendet 5 
auch liefert es Anotenftöde. Die Rinde wirb 
zum Färben u. zum Gerben gebraucht u, bewahrt 
die Käfe vor Fäulniß und vor Maben. Die 
Früchte kann man nur im Spätberbft, wenn fie 
ber Froft getroffen, rob eilen; in Zucker, ober aud 
in hg her Senf eingemadt, ang, Sn eine ges 
funde Speife; aud fann Effig und Branntwein 
aus ihnen bereitet werden. Mit Apfelmoft und 
Branntwein vermifcht, geben’ fie ben englifchen 
Seeleuten bas angenehme Geträn? Rumpunſch 
oder Oporto. Auch färbt man mit dem Safte ders 
felben weiße Weine roth. Die Kirfhpflaume 
(Mirobalane, türfifhe Kirfhe, P.cerasi- 
fera Ehr.), ebenfalls mit Pugeligen, hängenden 
Früchten, ift ein Baum in Nordamerika, ber in 
beutfhen Gärten bier unb dba mehr ber Bierbe ale 
des Nugens wegen fultivirt wird, da deſſen Früchte 
fabe und wäſſerig fchmeden. 

Die Bäume ber Pflaumen: und Zwetſchenarten 
werbenfelten über 20 Fuß hoc u. in der Regel auch 
nicht viel über 30 Jahre alt u, bilden gewöhnlich eine 
etwas ausgebreitete, mit vielen Aeſten beſetzte 
Krone. Sie find im Allgemeinen fruchtbar u. tras 
gen reichlich ; felbft ihre Waflerfchoffen liefern oft 
fon im zweiten Jahre Früchte. Das Holz bricht 
leicht, und bei Ueberfüllung ber Bäume verlieren 
diefe durch bie Schwere ber Früchte faft jährlich 
Aeſte, woburd fie verunftaltet und Pränflich wer⸗ 
ben. Ihre Wurzeln dringen nicht tief in die Erde, 
fondern breiten fich unter beren Oberfläde aus; 
Die Blütben kommen bald an langen und bünnen, 
bald an kürzern und bidern Fruchtruthen ober 
Bouquetzweigen hervor, welche, nachdem fie mehre 








er 
‚abfterben, * immer. wieder 
rd an den Zweigen durch das Austreiben 
u vg Sa a a um tzweigen 
Su Di ai 
; 





ommertriebe oder Sommerlatten 
‚es find bald kurz und"fein, bald lang un 
mehre Pflaumenforten, zumal bie der zwet⸗ 
gen Pflaumen und die eigentliche Zwet⸗ 
baben glatte, rothe oder violete Triebe ohne 
&, während bie eigentlihen Pflauntenarten 
ner weißlihen Wolle, oder mit Burzen, feis 
Härden überjogene Sommerlatten haben, 
welches Abzeichen zur Eintheilung der Pflaumen 
orten in verfchiedene Klaffen benugt worben iſt. 
ie Fortpflanzung geſchieht theils durch Sa— 
men, theils durch Wurzelausläufer. Wem um 
die Aechtheit der Pflaumenſorten zu thun iſt, der 
vermehre ſie nur durch Veredlung auf Pflaumen⸗ 
oder Zwetſchenwildlinge, oder auf deren Wurzel⸗ 
ausläufer, wobei zu bemerken iſt, daß man bie 
—— Pflaumenarten nur auf Wildlinge od. 
äufer von Pflaumen fest, hingegen die zwet⸗ 
chenartigen Pflaumen oder wirklichen Zweiſchen 
auf deren Wildlinge und Ausläufer, wodurd die 
chte in ihrer eigentbümlichen Korm und Güte 
ortgepflangt werden. Zur Erziehung guter Kerns 
mwildlinge find die Steine des gelben und blauen 
Spillings, der Marunke oder gelben Eierpflaume 
und ber blauen Daferpflaume oder Krieche vor= 
gsweiſe zu gebrauchen. Zur Veredlung der bef- 
u Pflaumenarten wähle man nur diejenigen 
Pflaumenmwildlinge, welche fich durch einen befon= 
ders fchlanken, triebigen Wuchs auszeichnen, feine 
Stacheln oder wolligen Sommettriebe haben, de= 
ren Bläftengroß und breit find und überhaupt 
von Anfeben nichts Wildartiges verratben. - Die 
eringeren Pflaumenarten, fowie fämmtliche Zwet⸗ 


henarten hingegen können ohne Nachtheil auf 


Zwetſchenwildlinge veredelt und erjogen werben; 
ihr Holz, welches fefter als das ber Pflaumen ift, 
paßt eber zu einander, und die Verbindung beider 
gleich feften Körper gebt ficherer von Statten, ale 
wenn ein weiches marfiges Pflaumenreis auf das 
härtere Zwetſchenholz gefegt wird. Die jungen, 
aus Samen erzogenen Pflaumen oder Zwetſchen⸗ 
wildlinge Fönnen alsbald auf ihrem Stand durch 
die KRopulation oder, noch befler, durch die Oku— 
fation veredelt werden, oder manverfegt fie, nach⸗ 
bem ber Schaft und bie Wurzeln gebdrig vers 
fchnitten worden, in die Baumtchule und läßt fie 
daſelbſt bis zu einer beliebigen Schafthöhe heran 
wachſen, worauf man fie in der Krone veredelt, 
bei welchem Verfahren man die ſchönſten Bäume 
erhält. Zu Zwergbäumen beftimmte Pflaumen 
arten veredelt man auf Ausfchößlingen des gemeis 
nen Schlebborns, auf welchen die Bäume nicht 
höher als 6 Fuß werben und bald darauf tragen. 
Der P. gebeiht faft in jedem Boden, wenn er nur 
nicht - naß, Palt, fandig und fchwer ift, ambeften 
äber in einem etwas lodern, fruchtbaren, etwas 
feuchten Boden, in warmer, fonniger Rage. Unter 
allen Obftbäumen verträgt er den meiften Dünger, 
In ganz ſchlechtem Boden kümmert er und trägt 
viel kleinere Früchte. Die Krankheiten, welchen 
er häufig unterworfen ift, find bauptfächlich ber 
Gummis oder Harzfluß und die Gelbfucht. Er: 
fterer entiteht nach ſtarken VBerwundungen ober 
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ſich gleich zu einem Harze oder Gummi, welches 
—* —— Ye er? de —— u ans 
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auf der Baum gepflanzt worden if. Man gebe 
daber bem kranken Baum gute Erde u. befchneide 
ihn etwas ſtark. Dod mache man es fich zur 
Regel, 8 Steinobft nicht zu viel und nicht zu 
ſtark zu fchneiden, "damit ſich der Harzfluß nicht 
erzeuge ; ohnedies iſt der Pflaumen⸗ oder Pfirfidh- 
baum geneigt, alle Jahre dürre Aefte zu maden, 
zumal wenn ewälter wird, und Wind und Wetter 
tragen bazu bei, die Aeſte deffelben viel früber ale 
bie des Kernobftes zu ruiniren. „ Unter den vor⸗ 
üglicheren Pflaumenarten zeichnen fich viele ganz 
ejonders durch einen Pöftlichen, füßen und 'ge= 
würzbaften Geſchmack aus; eine volltommen reife 
Reineclaude oder gelbe Aprikotee, die verfchiede- 
nen Perdrigong= und Damascenerarten übertrefs 
fen oft in Hinſicht ihrer Güte die Pfirfihen und 
Aprikofen und gewähren ung felbft in ungünftie 
gen Sommern,-wo jene bei uns nicht geratben, 
einen herrlichen Erfag für diefe, für unfer Klima 
eigentlih nicht ganz paffenden Früchte. Unter 
allen Obftarten find die Pflaumen biejenigem, 
welde noch am wenigften unterfucht und befchrie= 
ben worden find; auch ift bis jegt noch kein voll⸗ 
ftändiges u. genügendes Syſtem vorhanden, nad) 
welchem die zahlreichen Pflaumenforten einges 
theilt werben fönnen. Wir geben die wichtigften 
Verfuche, diefelben zu Plaffificiren, Pürzlih an. 
Diel ftellte, als 1. Klaffe Pflaumen mit 
glatten, als 2. Klafle Pflaumen mit mehr 
oder wenigerwolligen Sommertrieben auf, beide 
mit 2 Ordnungen, je nachdem die Früchte mehr 
länglid als rund oder mehrirundals länglich find, 
Die Abftufung der Karben bildet in jeder Ord⸗ 
nung 5 Abtheilungen: blaue, rotbe, gelbe, grüne, 
bunte Früchte. Liegel ftellt als 1. Klafje auf: 
Zwetſchen mit eiförmigslänglihen Früchten, in 
2 Ordnungen: eigentlihe Zwetſchen, mit 
glatten, u. bamascenenartige Zwetſchen, 
mit wolligen oder weichbaarigen Sommertrieben; 
als 2. Klaffe: Damascenen mit runden Früde 
ten, ebenfalls in 2 Ordnungen: zwetfchenartige 
Damascenen, mit glatten, u, eigentlide 
Damascenen, mit wolligen Sommertrieben. 
Jede Ordnung hat die bei Diels Syſtem anges 
gebenen 5 Unterabtbeilungen. Ofen u. Dier— 
bad Haffifieiren: A. Frucht rund. a. Kirfhene 
pflaumen (Pruni cerasarise), Mirobalanen 
(P. cerasiferae, Mirobalanus), wie große Kirfchen, 
purpurrotb, füßz; b. Reine Pflaumen (P.pru- 
narine), Damascenen, Frucht von der Größe einer 
Hafelnuß, durch die Kultur von der Größe ber 
Zaubeneier u. noch größer; c, Möllenpflaus 
men (P. armeniacariae), Spillinge, Mirabellen, 
Reineclauden ; Fleiſch mehlig und füß. B. Frucht 
länglid. d. Mandelpflaumen (P. amygda- 
larine), eigentlihe Zwetſchen, blau und violetz 
Fleiſch ſehr wohlſchmeckend, faftig. ©. Pfirfiche 
pflaumen (P, persicafiae), Cierpflaumen, Mas 
runten, Perbrigong; gelb und roth, meift fehr 
groß, wie Eier, faftreich und füß, 
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Der P. ftammt aus bem Orient und wurbe 
von dba nah Griedyenland verpflanzt. Erft zu 
Cato's Zeiten foll er nah Italien gekommen 
ſeyn; fpäter fam er dur die Römer nah Spa— 
nien und Frankreich. In Deutfchland ift er erft 
vor 300 Jahren bekannt geworden; nad Chriſt 

nd durch Würtemberger im 17. Jahrhundert 

wetfchenferne aus Morea in bie Nedargegenben 
efommen, aus welchen dort die erften Zwetſchen⸗ 
Pine drzogen wurden. Jetzt find diefe Obftbäume 
fo häufig in Deutſchland, daß fie bier u. da ſchon 
verwildert erfcheinen. Bon Mirteleuropa aus bat 
fi die Kultur derfelben bis hoch in ben Norben 
verbreitet. Getrodner find die Pflaumen unter 
allen Obftforten des mittlern Europa die, welche 
die bedeutendften Berfendungsartitel ausmachen. 
Die beften getrod'neten Pflaumen liefern die fran⸗ 
fifhen Departements Indresfoire, wo Tours, 
ienne, wo Ehatellerault, Mainestoire, wo Sau⸗ 
mur, Gironde, Lot-Garonne, Tarn⸗Garonne, wo 
Borbeaur, Agen und Tonneins, Niederalpen, wo 
Digne und Eaftellane, Rhonemündungen, wo Air 
und Marfeille, und Var, wo Brignolles, Antibes 
und Toulon Hauptbezugsorte find. Bon legtge- 
nannten Orten fommen die berühmten Prunel: 
len (Prunes de Brignolles), Sie find geſchält 
und der Kern ift herausgenommen. Meg verfen- 
bet die beften getrodneten Mirabellen , die in den 
—— kommen. Die vorzüglichſten franzöſiſchen 
orten, 3. B. Brignolles, Castellanes, geben in 
Schachteln von Tannenholz, mit Papierausgelegt. 
Die geringern Sorten (Prunes communes, Pru- 
neaux) werben in Fäffern verfchidtz die Produ— 
centen haben davon in den beiden Departementen 
Tarn und Pot-Garonne in gewöhnlihen Jahren 
einen Erlös von 2 Millionen Kranken. Mandıe 
getrodnete Sorten find mit einem weißen, zuder: 
artigen Staube bededt, den fieausfchwigen ; ſolche 
— — nennen bie Franzoſen Prunes fleuries. 
ie gebadenen Pflaumen halten fid an trodenen 
Orten 2—3 Jahre lang. In Deutfhland füh— 
ren Thüringen, Franken und Sadfen viel aus, 
die Gegend von Frankfurt am Main auch Mi— 
tabellen. Das aus frifhen Pflaumen durch 
Kocden gewonnene Pflaumenmus (Pflaumenfulze, 
Pulpa prunorum, ruffifh Peſtil) fommt aus 
Defterreich, Ungarn und Rußland, bier auf bem 
ſchwarzen Meere, in ben Handel. 
ege, bie Verwaltung einer Sache oder bie 
Aufficht über diefelbe, 3. B. Rechtspflege ; die Er= 
ziehung, Erhaltung u. Berforgung einer * 
weiche dies ſelbſt zu thun außer Stande iſt, beſon⸗ 
ders von Seiten ſolcher Perſonen, welche dazu 
keine rechtliche Verbindlichkeit haben, daher Pfle⸗ 
geältern (Pflegevater u. Pflegemutter), Perſo⸗ 
nen, welche die Erziehung eines ihnen nicht ange— 
börigen Kindes o flegetind) übernommen ba= 
ben; früber f. v. a. Gerichtsfprengel, Diftrikt, da⸗ 
ber der Diſtrikts⸗ oder Gerichtsbeamte Pfleger 
bieß; ein Kammeramt oder Domänengut, deſſen 
Bermwalterod. PahterPflegeamtmann(Pfle 
ger) beißt. Pflegeger icht nennt man ein Ges 
richt bei einem Domänengut. 

Pfleger, Karl Nikolaus, Hiftorienmaler 
aus der Mitte bes 17. Jahrhunderts, fudirte mehre 
Jahre lang unter den berühmteften Meiftern in 
Italien und ließ fi dann in München nieder, er= 


Pflege — Pflicht. 


bielt 1685 den Titel eines Hofmalersw,f 1688, 
Mehre feiner größern Arbeiten, welche zum ein 
Gemiſch von italienifhem u. niederländifhem Ge⸗ 
ſchmack zeigen, befinden ſich in der Liebfrauenkirche 
zu München, in Wafferburg, wo befonbders ein jüng« 
ftes Gericht merfwurdig ift, in Schleißheim ze. 
Pflicht, überhaupt eine gewiffe Berbindlichkeit, 
Eine jede P. oder Verpflichtung gründet fi auf 
ein gegebenes Geſetz, eine gegebene Regel bes 
Verhaltens, durch welche beftimmt wirb, was ges 
than oder gelaffen werden foll. Alles pflichtmä 
Handeln geſchieht daher mit Nothwendigkeit, 
lich nicht mit einer natürlichen (phyſiſchen), 
dern mit einer ſittlichen (moraliſchen), bie wir 
durch „Sollen“ bezeichnen. Der abſolut reine 
Wille iſt nur auf das Gute gerichtet, er will das⸗ 
felbe ſchlechthin, und es fann mithin von einer 
P., bdaffelbe zu tbun, alfo von einem Sollen, 
bei ihm nicht mehr bie Rebe feyn. Pflichtſubjekt 
kann daher nur ber Menſch ſeyn, der, obwohl ein 
—— — Weſen, es doch nie bis zu dem 
Grade ſittlicher Vollkommenheit bringt, daß ſein 
Wille abſolut rein und daher über das Sollen er— 
baben wäre, Berpflichtend, die P. fegend, ift 
die gefeggebende Vernunft; verpflichtet, durch 
die gefeute P. gebunden, wird der Wille. Wenn 
nun ein Wille einen andern Willen verpflichtet, 
fo gefchieht dies immer nur mittelbar, in fofern 
nämlich das bürgerlidhefociale Lebensverhältniß, 
das die Vernunft felbft zu achten gebietet,, gefi 
liche Autoritäten bedingt. Hierauf beruht b 
Eintheilung der P.en in allgemeine (urfprüng« 
liche, unbedingte), welche für alle Menſchen ohne 
Ausnahme gegeben und von Peiner anderweiten 
Bedingung abhängig find, und beſondere (ab= 
eleitete, bedingte), welche nur für einzelne Mens 
chen vorhanden und durch deren befonderetebens= 
verbältniffe bedingt find. Eine zweite Eintheilung 
der P.en bezieht fich aber auf die Pflichtobjekte, 
wonach die P.en zerfalleninfoldhe, die mangegen 
ſich ſelbſt, u. in foldhe, dieman gegen Andere 
zu erfüllen hat. Erftere lafien fi in ber yo 
derung zufammenfaffen : „Achte die Vernunft in 
dir, betrachte und behandle dich felbft als ein ver⸗ 
nünftiges Wefen“. Den Kreis ber legteren haben 
mande Moraliften fo fehr erweitert, daß fie bars 
unter nicht nur Pen bes Menfchen gegen anbere 
Menſchen, fondern auch P.en gegen andere Wefen 
überhaupt, ſowohl ſolche, welche über dem Mens 
fhen, als ſolche, welche unter ihm fteben, bes 
faßt wiffen wollten. Daber ftatuirten fie P.en 
nicht nur gegen Gott, fondern auch gegen Engel, 
Berftorbene, Thiere, ja gegen die gefammte Ratur. 
Da aber ber Menſch nur vernänftiaen Weſen ges 
enüber, mit benen er in Wedfelwirtung ober 
emeinſchaft ftebt, P.en erfüllen kann, ſo erſcheint 
eine derartige Erweiterung des Begriffs der P. 
unſtatthaft. Auch die ſogenannten P.en gegen 
Gott laſſen ſich eigentlich von den P.en gegen 
Andere und gegen uns ſelbſt gar nicht trennen, 
denn in Rück ſicht auf das Verhalten gegen Gott 
ergeht an den Menfchen nur die eine Kor 
den göttlihen Willen zu tbun, und biefer 
Wille ift es eben, welder uns gemwille P.en 
gegen Andere fowohl, als gegen uns felbft durch 
bas Bernunftgefet —— Abgeſehen aber 
von ber logiſchen Unhaltbarkeit des Begriffs von 
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befonderen. P.en gegen Gott, fo leidet berfelbe| tigte für den Fall bekommen haben würbe, daß 


auch nodı an einem materiellen Mangel, in fofern 
nämlich der Menfch mit Gott bloß in einer ibea= 
len, durch bie religiöfe Gefinnung vermittelten, 
nicht aber in einer realen, in Wechſelwirkung ſich 
äußernden Gemeinfchaft ftebt und alfo in Peiner 
Weiſe auf Gott einwirken, beffen Zuftand beſtim⸗ 
men, oder verändern Pann, eine foldhe Wechſelwir⸗ 
tung aber ba vorausgefegt werben muß, wo von 
gun des Einen gegen den Andern bie Rebe ift. 
ben diefem Einſpruch unterliegen die fogenann= 
ten P.en gegen Engel, gegen Berftorbene u. gegen 
die Thier⸗ und Pflanzenwelt. Man theilt die 
Pen ferner ein in Hechte= oder Zwangspflich⸗ 
ten und in Kugend oder Gemwiffenspflide 
ten. Jene werben durch das Rechtsgeſetz beftimmt 
und ihre Erfüllung ift erzwingbarz; diefe aber 
hängen vom Tugendgefege ab, und ihre Erfüllung 
bleibt der Gewirienbaftigfeit des Menſchen über: 
Laffen, in fo weit fie nicht durch pofitive Gefege 
bie Geltung von Rechtspflichten erhalten haben. 
Bet der Unterfheidung von reinen und ange 
wandten P.en verftebt man unterjenen bie®P.en, 
in fo weit fie durd; das Vernunftgefeg im Allge 
meinen beftimmt find (daher auch transfcen= 
dentale genannt), unter biefen aber die P.en, 
wie fie in den menſchlichen Pebensverbältniffen ber 
Erfahrung nad) wirklich vorkommen (daber auch 
empirifche P.en genannt). Alt, aber fehr uns 
beftimmt tft die Eintheilung der P,en in voll 
tommene und unvollfommene, was nidıte 
Anderes befagen foll, als daß einzelne P.en durch⸗ 
. aus und solffändig beftimmt find, fo daß det eige⸗ 
nen Willfür bei Erfüllung derfelben fein Spiel= 
raum gelaflen ift (Geredtigkeitspflidten, 
3. B. nimm dir nicht felbft das Leben, halte ben 
abgefchloffenen Bertraa zc.), während bei anderen 
die Art und Weife der Erfullung mehr oder weni 
ger dem eigenen Gutdünten des Pflichtſubjekts 
—— iſt Gütigkeitséspflicht, z. B. fen 
wohlthatig, entwickele die Menſchheit in dir durch 
— —————— deiner körperlichen und geiſtigen 
Kräfte). ie erfteren nennt man auch P.en von 
enger, bielegteren P.en von weiter Verbindliche 
keit. Deutlicher noch wäre bie Bezeihnung voll⸗ 
tommenodervollftändigu.unpollfommen 
oderunvollftändigbeftimmteP.en. Was end— 
lich die Unterſcheidung zwiſchen höheren u, nies 
beren P.en betrifft, fo bezieht ſich dieſelbe auf die 
ogenannte Kollifion der P.en; diejenige, näms 
ich, welche in einem Kollifionsfallevorgebt, ift die 
bhöbere, die andere die niedere. &, Kollifion. 
Pflichtenlebre, f. Morat. 
Prlichtftreit, f. Kollifion. 
Prlichttbeil(Portiolegitima), der Theil einer 
Rachlaſſenſchaft, welchen gewiſſe Perfonen jeden 
falls und nach dem Geſetz als Erbtheil für fich be= 
anfpruden können. Diefe berechtigten Perfonen 
find: Afeendenten oder Verwandte in auffteigens 
ber Linie, fo weit ihnen ein Inteftaterbredht zuftebt; 
Defcendenten oder Verwandte in abfteigenber Li— 
nie; vollbürtige und halbbürtige Gefchwifter des 
Erblaffers, diefe jedoch nur dann, wenn ibnen 
eine ale anrüchig befannte Verfon (persona tur- 
pis) ald Erbe vorgezogen ift. Bor 
ftand der P. überhaupt und ohne Unterfchied in 


Bein Teftament vorhanden wäre, alfo reine Inte= 
ftaterbfolge einträte. - Juftinian feste. den P. auf 
ein Drittel der Inteftaterbportion feft , wenn vier 
oder weniger Notberben vorbanden find, auf bie 

älfte hingegen, wenn mehr als vier fonfurriren. 

tiefer dritte oder halbe Theil fegt alfo als Gan⸗ 
zes, wonach er berechnet wird, bie dem Berechtig⸗ 
ten gebührende Inteftaterbportionvoraus, woraus 
von felbft folgt, daß nicht nach der Zahl dereigentli= 
chen —* ichttheils berechtigten, ſondern nach der Au⸗ 
sah ämmtlicher, zufammen zur Inteftaterbfolge bes 
rufenen Perfonen diePortion beftimmt wird zz. B. 
A binterläßt 5 Söhne, von welden B, C, D als 
Erben bevadıt find, E rechtsgültig enterbt und F 
übergangen ift. Hier find ſämmtliche 5 Söhne 
zur Inteftaterbfolge berufen. Die’ Erbportion 
eines jeden beträgt ein Künftel des Nachlaſſes, der 
Pflichttheil des F alfo, da es hier 5 Konkurrenten 
find, die Hälfte des fünften Theile, alfo ein Zehn⸗ 
tel des ganzen Vermögens. Die Größe des bin 
terlaffenen Vermögens berechnet fib nad dem 
Augenblid , in weichem der Erblafier mit Tod 
abgeht, fo daß alles —— was noch bei deſ⸗ 
fen Lebzeiten von dem Vermögen weggekommen 
iſt, nicht in Anrechnung kommt. Bon dieſem Ber⸗ 
mögen werben alle vorbandenen Schulden bes Erb⸗ 
laffers u. auch die fogenannten Maffefchulden, oder 
bie zum Beften ber gemeinen Erbichaft gemachten 
Schulden, wie z. B. die Beerdigungstoften ꝛc., 
abgegangen, nicht aber die Vermaͤchtniſſe oder was 
einem Dritten außer den Erben von Todeswegen 
zufält. Angerechnet wird endlich dem Pflichte 
tbeilsberechtigten Alles , was aus dem Vermögen 
bes Erblaſſers durch den legten Willen an ihn ges 
kommen ift, oder auch, was er bei Lebzeiten von 
ihm erhalten hat, fofern dabei ausbebungen wor⸗ 
den ift, daß es in Anrechnung aebradt werben 
folle. Will Jemand feinen Notberben auf den P. 
einfegen, fo genügt es, durch Vermächtniß dem 
Erbberechtigten den P. zu hinterlaſſen; ja felbit 
eine Zuwendung bei Pebzeiten fann ale P. anges 
fehen werben, wenn fie mit ber Bedingung der 
Anrechnung gefchehen ift. 

Pflug, das vorzüglid zum Pflügen dienende 
Aderwertzeug, wird von Zugvieh gezogen u. von 
einem Arbeiter regiert und bietet in feiner Kon= 
ſtruktion mannichfache Verfchiedenheiten dar. Nach 
der Form des vorzugsweiſe wirkenden Hauptpflug⸗ 
theiles, des Keils oder Schars, zerfallen die Pflüge 
im Allgemeinen in ſolche, die einen halben Keil 
oder ein rechtwinkeliges Dreieck darſtellen (eigent⸗ 
liche Pflüge), und in Pflüge, die einen ga Keil 
bilden oder einem gleichſchenkeligen Dreieck fi 
näbern (Haken). Der eigentlihe P. bat theils 
wirfende (notbwendige), tbeils leitende (nicht noth⸗ 
wenbdige) Beftandtbeile. Erftere, welche ben 
Pflugkörper (Hinterpflug, das Dintergeftell) 
bilden, find: das Pflughaupt, bie Griesfäule, ber 
Plugbaum, das Schar, das Pflugmefler, das 
Etreichbret u. die Handhabe oder die Pflugfterzenz 
legtere machen das Bor= oder Borbergeftell 
aus, an weldes bei derartigen Pflügen bas 
Spannvieb befeftigt wird. Der gewöhnliche P. 


uftintan be⸗ vereiniat beiberlei Beſtandtheile. Das Pflugs 
haupt (Pflugkopf, Pflugfohle, Haupt, Heft, Höft), 


einem Biertel ber Erbportion, welchen ber Beredye | ein laͤngliches, rechtwinkeiiges Bret, deſſen gerade 
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tergeftell ge Bafis und ift an der linken Seite mit 
eifernen Schienen beſchlagen. Nad vorn 2 ftebt 
auf dem Pflughaupte eine Meine Säule (Öries-, 
Kriede, Gretfäule), melde mit jenem einen 
Winkel von 80—85° bildet und mit einer ſcharfen 
Kante verfehen ift. ‚Sie trägt oben den Pflugs 
baum (Grindel, Balken), einen 6—8 Fuß 
langen Baum bon zäbem Holz, der zugleih am 
Hintertheil des P.s an ber linken Sterze befeftigt 
ift und an weldem ber gute fortgejogen 
wird, Un ber vordern Seite bes Pflugbauptes 
ift das Pflugſchar (Pflugeifen, Bintereifen) bes 
feftigt, das einem rechtwinkeligen Triangel gleicht 
und beim Pflügen den Erdftreifen horizontal ab= 
ſchneidet. er Theil des Schars, mit dem es an 
das Pflughaupt geſchoben wird (Griff, Hefth, 
wird mit einem Bolzen befeſtigt, oder nur feftges 
Beiltz; ber fhneidende Theil (die Feder) ift auf 
der rechten vorfpringenden Seite, welde bas 
Schneiden verrichtet, gut verſtählt und gefchärft, 
12—15 Zoll lang, bat am zwedmäßigften eine pa= 
rabolifche Geftalt und bildet mit der linken Seite 
einen Winkel von 35—40°. Um den abgefchnittes 
nen Erbftreifen ſchon etwas zu heben, läuft das 
Schar nad der linfen Seite fonver aufwärts. 
Ganz nabe vor und etwa /,—1 Zoll über demſel⸗ 
ben befindet ſich das Pflugmeffer (Sch, Sige, 
Koller, Border: oder Voreifen), das dort mit fei= 
nem Stiel in dem Pflugbaum (daher Schlod) 
befeftigt, und zwar eingefeilt oder eingefchraubt ift 
und ben Erdftreifen ——— abſchneidet. Der 
Breite nach muß das Pflugmeſſer einen halben 
Keil bilden, d. h. die linke Seite muß gerade ſeyn. 
In ſehr lockerem Boden hat man auch Pflüge ohne 
Pflugmeſſer. Das Streich bret (Kehr⸗ Erbz, 
Ruſterbret, Ohr) bat den Zweck, den losgeſchnit⸗ 
tenen Erdſtreifen umzuwenden, iſt mittelft eines 
eiſernen Bandes (NNaſenſchiene) an der rechten 
Seite der Griesſäule, mittelſt des Pflugdau— 
mens an dem Pflughaupte befeſtigt und unten 
mit einer eiſernen Schiene (Streichſchiene) be— 
ſchlagen. Der Ort, wo das Streichbret an die 
Griesſäule befeſtigt iſt, beifit die Pflugnaſe. 
Gegenüber dem Streichbret iſt das Molder 
(Moll: oder Muͤhlbret) an der Griesſäule u. der 
linken Sterze befeftigt, welches die noch nicht los— 
geaerte Erde an der Landfeite feftbält. Der 

aum zwifchen beiden Bretern beißt der Pflug—⸗ 
faften. Die Handhabe (Pflugfterzen, Rüfter, 
Hörner), 2 fchräg rüdwärts ftebende, oben ge— 
frümmte, 3',—4 Fuß lange Stügen, welde an 
ber bintern Seite bes Pflughauptes angebradt 
find, dienen, den P. zu regieren. Die linke Sterze 
ae) ift die nothwendigſte und auch 
oft etwas ftärfer. Nach unten zu find beide Ster— 
zen durch die Scheide, ein Querbolz oder eine 
eiferne Schiene, verbunden. Das Bor: oder 
Vorbdbergeftell (Pfluggeftell, Pflugſtöck— 
hen, Pflugkarren), an welches bei dem ge 
wöhnlibendeutfhenod. Räderpflug(Stod- 
pflug) der Pflugbaum befeftigt und das Zugvieh 
angefpannt zu werben pflegt, beftebt aus einem 
vieredigen ftarfen Stud Holz (Pfluglade, 
Rumpf, Pflugbuſch), das auf der obern Seite et= 
was ausgehöhlt ift, Damit der Pflugbaum bequem 
darin liegen fann, Zwei an der Pfluglade befind- 


Plug. 
Seite linds ift, dient dem Pflugkörper oder Binz | liche Räder (Pflugräder) breben ſich 






Axe, oder ſind an einer ſich dreh 5 
(Dfingfpindel, Pflugfpille) 4} 
diefe Räder von gleicher Größe, fo ift ber ® 
bes P.s fehr ſchwankend, ba das rechte in bi 
tiefern Furche gebt; man madıt deshalb das linke, 
auf ber Landſeite gebende Rab um ein 
niedriger. An der vordern Seite bes Worbera, 
ftells ift eine ganz kurze Deichfel angebradt, an 
bie bag 5* mit der Wage gehängt wird, bie 
Zunge (Walterhen) genannt; diefe ift bemeglich 
und fann an einem eifernen Bügel (feier, Spil- 
lewelle), ber einen Halb⸗ ober Viertelfreis Bil- 
det, mehr rechts oder links geftellt werden, Wirb 
bie Zunge mehr rechts geftellt, fo greift ber P, 
weiter in das Land und ſchneidet Pi breitern 


Erdftreifen ab, Statt diefer Vorrichtung bat man 
zu demfelben Zweck in manden Gegenden bas 
Kebrgeftell oder Gezünge. An ber Stelle 


der eier geht nämlich ein Stüd Hol (Zunge) 
durd die Pfluglade, auf welchem bie gebogene 
Deihfel (Nafe, Schnabel) mittelft eines Bor 
fteders (Kebrpinne) mehr rechts ober linke ges 
ftellt werben kann. Ein folder P. heißt Nafen- 
flug. Die Befeftigung des Pflugbaums an das 
orbergeftell geſchieht mittelft einer Kette u. eines 
daran befindlichen Ringe (Grindelfette, Zugs 
Pette,Sablbanbd). Die Ketteift am Vorbergeftell 
befeftigt; der Ring wird auf den Pflugbaun, ber 
von dem Pflugmefler an eine Reihe Löcher (Grin: 
dellöder, Öretlöder) bat, geftedt u, mittelft 
eines eifernen Nagels (Borfteder, König), der 
in ein Grindellody geftedt wird, feftgebalten. Ins 
dem ber Pflugbaum fo geftellt ift, daß er vorn hö⸗ 
ber, hinten niedriger als das Vordergeſtell ift, fo 
greift das Pflugſchar nur flach in die Erbe, wenn 
das .Öintergeftell fo nahe als möglich an bas Bor 
dergeftell gehängt wird, und umgekehet greift 8 
tief in die Erde, wenn Hinter⸗ und Vorbergeftell 
weit auseinander hängen und alfo ber Pflng 
niedergezogen wird. Der räberlofe ode 
Schmwingpflug, bei weldhem das Vorbergeftell 
gänzlich feblt , ift vorzüglich in England und ben 
Niederlanden gebräuchlich. Die Sterzen find in 
der Nähe des Pflugſchars befeftigt, damit ber 
Pflüger den P. ganz in feiner Gewalt babe; bas 
Zugvieb wird an den Pflugbaum gefpannt, u. um 
ben P. flacher ober tiefer ftellen zu können, iſt vorn 
am Pflugbaum ein eiferner Bügel, an dem 
Haken, woran die Wage gehängt wird, höher ober 
tiefer geftellt werben kann, wodurd der P. in um: 
gekehrtem Verbältniffe tiefer oder flachergebt. Um 
diefen P. fo zu ftellen, daß er einen breitern ober 
fchmalern Erdftreifen abſchneidet, ift bie Spreng- 
wage fo eingerichtet, daß fie auf verfchiebenen 
Punkten mehr links oder rechts anben Pflugbaum 
gehängt werden fann, und um ihn vorn etwas zu 
unterftügen, gibt man ibm gewöhnlich, — 
in Belgien, eine Art Fuß (Stelze, Schleife), 
der auf der Erbe aufftößt, oder man bringt ein 
PleinesRad darunter an, das in einer Gabel gebt, 
daber Gabelpflug. Der Doppelpflug, wel 
cher zwei Kurden auf einmal zieht, aber nur 
leichtem Boden anzuwenden ift, bat 3 Pflugs 
bäume, von denen der mittlere zur Anlegung ber 
Zugkraft, die beiden Seitenbäume zur Anbringung 
ber Schare beftimmt find. Der amerikaniſche 
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"ganz von Eifen. Das Furcheurad bes 
18 kann tiefer geftellt werben; das 
ift gefchweift, und vor dem Pflugmef- 
inter bem Pflugkörper befindet ſich ein 
ad, Er wird, wie bie — —— durch 
einen Bügel höher ober tiefer geſtellt. Der Ra= 
Ipflug bat 2&Schare, von benen das erfteeinen 
en Erde flach abfchneidet und in die Furche 
ſchiebt, das hintere einen Erbdftreifen tiefer her— 
aufhebt und ihn über ben vorigen weglegt. 
Norbmanns alleingebenber P. befteht 
tbeils aus del theils aus Eifen, theils aus Bei- 
bem, gebt ohne menſchliche Hülfe, bedarf einer ge= 
ringen Zugfraft, ift auf allen Bodenarten anwenbs 
bar unb verändert feinen Gang nicht. Er eignet 
ch trefflich zum Rajolen und zum Kartoffellegen. 
n leihtem Boden fönnen mit ihm 8 Zoll breite 
und 5 Zoll tiefe Kurden mit einem Pferde gezo= 
en werben, und er bedarf feiner Schleife 2c. zum 
ransportiren. Der Dampfpflu % von Heath⸗ 
cdat und Parkes erfunden, ift von leichtem * 
tebt breite und tiefe Kurden und wird ohne Be 
hie von Ketten und Seilen in Beweaung gefeßt. 
n jeder Stunde legt er eine Stunde Wegs zurück, 
macht 18 Boll breite und 9 Zoll tiefe Kurden und 
ehrt die untere Seite des Bodens regelmäßi 
nadı oben; in k 3 Minuten zieht er eine 660 Au 
lange Furche, fo baß eine einzelne Mafchine in 12 
Stunden 10 Ader Moorland pflüst. Die Mas 
gen welde die Dampfmafchine trägt, ift eine 






’ 
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okomotive; dba aber die Pflüge in rehten Win 
ein längs der Linie gezogen, nicht von ber Ma— 
ſchine nachgefchleppt werden, fo bewegt fich letz⸗ 
tere nur 1 Furche (18 Zoll) weit vorwärts, wäbs 
rend Defk ge’, Meile weit bin u. hergeben. 
Die Maſchine kann bis auf 50 Pferbefraft geftei- 
gert werben. Der Dampferzeuger ift ſehr groß 
u. befonders auf Anwendung von Torf berechnet. 
Die Beforgung ber Mafchine u. ber beiden Pflüge 
erfordert 8 Mann, jedoch nur bei ber erften Um: 
pflügung von Mooren ıc. Die Pflüge mit bes 
wegliden Streihbretern (Mendes, Gebirge: 
ober Hanbpflüge), befonders auf ſtark abhängi- 
em Boden anwendbar, haben ein lanzettförmiges 
ugſchar, und das Streichbret wird beim Um 
menden 2 jedesmal auf der entgegengefesten 
Seite eingefeät, oder der P. bat ein boppeltes, in 
einem Winkel zufammenlaufendes, um eine Spin 
bel brebbares Streichbret, das mittelft eines 
des mehr auf die eine oder andere Seite ges 
alten werben kann (Klügelpflug oder Wen— 
bebaten). Durd biefe flüge, welche beſonders 
in den Rheingegenden, in Sachſen, Böhmen und 
Schleſien häufig in Anwendung kommen, wird 
das ganze Feld in eine Ebene gelegt, ohne daß 
Beete und Furchen ſich bilden. Der Haken 
(Aabdl, flav. Radlo) unterſcheidet ſich von dem 
eigentlichen P. weſentlich dadurch, daß ſein Schar 
einen ganzen Keil ob. ein gleichſchenkeliges Dreieck 
bildet, demnach lanzettfoörmig iſt; auch bat er ent⸗ 
weder gar kein, oder ein leicht überſtellbares Sech⸗ 
eiſen, welches nach jedem Furchenzuge überrichtet 
wird, Er vertritt theils die Stelle bes eigent⸗ 
lichen P.8, in welchem Ralle er gewöhnlich auf 
eite ein nach oben gefrümmtes, breites 
eihbret bat, tbeils dient er bloß zur Auflodes 
rung bes Bodens (Loderungspflüge), wo 
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bann das Streichbret gänzlich fehlt. Beim Haken 
erfterer Art a beftebt das Hafen 
baupt aus einem Stüd Holz, auf das unten ein 
Bret(Hafenfohle) aufgenageltift; in demſelben 
befindet ſich hinten eine aupefterge, wohl auch 
auf jeder Seite eine Nebenfterze. Der Pflugbaum 
beißt bier Satengründel(Hafenfrümmel), 
das Pflugmeffer HBafeneifen, weldes an dem 
Hafenbret befeftigt ift. Letzteres gebt mit ſei⸗ 
nem Gtiele burd den Hafenfrümmel und rubt uns 
ten mit einem Fortfag auf bem Hafenhöft oder 
dem. Theile, ber in ber gemachten Furche bergebt. 
Das Hakenſchar ift zweifchneidig, doch kommt 
auch, namentlich an ben Springhaken, ein langes 
breites Schar (Drittelfdar) vor, das zum 
Saatpflügen und zur volltommneren Bearbeitung 
bes Bodens angeftedt wird. Das Auflodern ber 
Erde wird hierbei noch durch 2 in ber Hakenſohle, 
ober auch in einem Querbolze (Spillewetter) 
befeftigte bölzerne Pilöder (Strihpflöder, 
Bebern, DObren) befördert; eine lange Deichfel 
(Bakenbaum) kann an dem Grindel befeftigt 
werben. Zu ben vorzüglichften neuern Acker— 
werfzeugen, befonbers in Wirtbfchaften, wo der 
Kartoffelbau im Großen betrieben wird, gehört 
ber Häufelpflug (Kartoffelbade,Pferbe 
bade), welder dazu dient, die in Reiben fteben- 
den Kartoffeln zu reinigen, zu bebäufeln und von 
Unkraut zu befreien. Er ift obne Karre und Mä- 
der, alfo ein Schwingpflug, hat aber zweit eiferne 
Streichbreter, die entweder gerade in ber Entfer- 
nung befeftigt find, welche durch die gewöhnliche 
Weite ber Kartoffelreiben nötbig gemacht wird, ob. 
beweglich find und nad ber Meite der Pflanzen» 
reiben weiter ober enger geftellt werben können, 
wodurch biefes Werkzeug auch außer den Kartof⸗ 
feln zu andern Gewächſen braudbar wird. Das 
Schar gleicht einem Keil mit einer etwas unter— 
wärts gerichteten Spitze, wodburd es ben zwiſchen 
den Pflanzenrliben liegenden Boden aufmwühlt 
und auf beiden Seiten den Streichbretern vor— 
wirft, die ibn dann an die Pflanzen fhieben. Dies 
fer P. erfordert nämlih nur ein, höchſtens zwei 
Pferde, die man bei etwas fchwerem Boden ftuns 
denweife abwechfeln läßt. In loderem Boben 
kann man bequem in 3 Stunden 180 [Rutben 
bearbeiten, folglich in täglichen 9 Arbeitsftunben 
3 magbeburger Morgen vollenden, was 8 Perfos 
nen faum in 8 Tagen vermögen. Außer ben ge= 
nannten gibt ed noch zahlreiche Pflugarten, und 
befonders tft die.neuefte Zeit reich in Erfindungen 
neuer gewefen (nel. gandwirtbfchaft). Das 
augenfcheinliheBedürfniß der Bodenaufloderung 
bebufs des Wachsthums der Kulturpflanzen führte 
zur Erfindung und Ausbildung bes P.s. Nach— 
dem man lange Zeit den P. in feiner urfprünglis 
hen Unvolltommenbeit beibehalten batte, bradıte 
man als erfte Verbeſſerung Streichbreteran bem= 
felben an, die anfangs nur aus zwei hölzernen 
Pflöcken beftanden, welche erft fpäter von ben Rö⸗ 
mern mit wirklichen Bretern vertaufcht wurden. 
Mit Rädern wurde der P. erft zu Plinius’ Zeiten, 
namentlich von den Bewohnern bes cisalpinifchen 
Galliens verſehen, ſowle ſich aud die Griechen 
bie u. ba ber Näderpflüge bedlenten. Am ®P. ber 
Römer waren bie Baupttbeile: der Pflugbaum 
(tempo), an welchem bas Joch befeftigt war; bie 
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Pflugſterze (stiva); das Querholz (manicula), 
welches, am Ende der Sterze befindlich, dem Pflüs 
er zur Handhabung bes P.s diente; das Pflug- 
* (vomer), ein krummes Holzſtũck (buris) mit 
wei Aures ſwahrſcheinlich Streichbretern). Dies 
—2 Holz ging zwiſchen dem Pflugbaum und 
dem Schar durch, was die Friktion minderte und 
ſomit den Zugthieren die Arbeit erleichterte. Das 
Schar war an dem Dentale, einem Stück Holz, 
befeftigt. Als Erfinder des P.s werden Buzyges, 
auch Epimenides, Demeter und Xriptolemus ges 
nannt. Um eig, Pflüge haben 
14 befonders die Deutſchen (Thaer, Schwerz u. 
), Belgier und Engländer verdient gemacht. 
An manchen Gegenden, namentlid in Schleswig- 
Holſtein, ift P. ein Aderfläbenmaß (fo viel, als 
mit einem P. beftritten werden kann), welches zu⸗ 
gleich au die Güte des Bodens bezeihnet und 
wonach die Steueranlagen der Güter beftimmt 
find ; es enthält 1,682,240 franz. [Ruß oder (nad 
Kroymann) 9597 Rutben und 185 Ruf. 
Bald werben 64'/,, bald 80%, Pflüge auf 1 [IM. 
gerechnet. 
ug, Johann Baptift, Genremaler, 1785 
zu Biberach geboren, kam in früher Jugend in 
das Benebiktinerflofter Weingarten, bezog bie 
Akademie zu Münden und erbielt dann die Stelle 
eines Beichenmeifters an ber Real⸗ und Gewerb⸗ 
ſchule feiner Vaterſtadt. Seine Werke beftehen 
meift in vaterländifchen Volksfcenen aller Art, in 
denen ſich eine Külle von Anfhauungen, verbuns 
den mit großer Lebendigkeit und technifcher Mei- 
fterfchaft, offenbart. Die Bauernhochzeit ift bin- 
ſichtlich bes poetifhen Reihtbums, ber pſychologi⸗ 
ſchen Wahrheit und der barmonifchen Anlage eine 
ber vorzüglichften Arbeiten bes Künftlere. Außer- 
bem find hervorzuheben: die Zigeunerfamilie u, die 
Bauernfchenke, in ber ber Ortspaftor bie Zeitung 


vorlieft. 

Pflugfchleife, einfaches, aus einem längern 
und einem Pürzern Arme von feſtem Holze beſte— 
benbes Geftell, auf welches ber Hinterpflug ges 
legt wird, um benfelben bequem transportiren zu 
können. In manchen Gegenden bedient man fid 
ftatt der P. eines Schlitteng; anderwärts müffen 
vu Schonung der Straßen die P.n mit Fleinen 

äbern verfeben ſeyn. 

Pförten, Stadt in ber preußiſchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirt Frankfurt, Kreis 
Sorau, an einem See, mit einem Schloß bes 
Grafen von Brühl, Schloßgarten, Theater, Ju— 
ftizfanzlei der gräflih brüblfdhen Standesherr— 
ſchaft, Doft, Tuch⸗, Moll» und Reinweberei, Ta⸗ 
baksbau, Brauerei, Brennerei und 960 Einw. 
P. batte früber ein prachtvolles Schloß des fädı- 
fifhen Minifters von Brühl, das Friedrich der 
Große im Tijährigen Kriege zerftören ließ. 

Pförtner, Perfon, die auf die Ein= und Aus- 
— ſowie auf die regelmãßige Oeffnung und 

chließung einer Pforte, beſonders in einem Klo⸗ 
fter, zu adten bat; in ber Anatomie Pylorus, 
Magenmund, f. Magen. 

PH fordten, Ludwig Karl Heinrid von 
ber, bayerifher Staatsmann, geboren ben 11. 
September 1811 zu Ried im Innviertel, Soh 
Subwigsnonber P., der 1806 mit Ansba 
nter bayerifche Hoheit Pam und als Landrichter 
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zu Kadolzburg bei Nürnberg 1838 farb. Nach⸗ 


dem Ludwig von ber P., das Ältefte unter 6 Kin 
bern, feine erfte Bildung durdy Privatunterricht 
erhalten, befuchte er von 1821—27 das Gymmas 
fium zu Nürnberg und widmete ſich 
Erlangen bis 1830 u. dann noch ein Jahr in 
delberg dem Studium der Jurisprubenz. - 
bem er an letzterer Univerfität die 1 
Doktorwürbe erlangt und zu biefem_ B 

die Abhandlung „De praelegatis‘ gefchrieben 
hatte, gedachte er fih an der münchener Univer- 
fität als Privardocent zu babilitiren, wurde aber 
im Frühjahr 1833 als Funktionär in das 
fterium des Innern berufen und im Herbft 

ben Jahres zum Privatdocenten an ber Univer- 
fitdt Würzburg ernannt. Hier rüdte er 1834 in 
eine außerordentliche, 1836 in eine ordentliche 
Profeflur ein. Trotz feiner angeftrengten amt» 
lichen Thätigkeit lieferte er bielfache Beiträge in 
juriftifche Zeitfchriften und gab einen Band Ab⸗ 
banblungen aus dem Pandektenrechte“ (Erlangen 
1840) heraus. Durch belebten, geiftreihen 

trag, freundliche Milde und Frei at — 

er fih bie Zuneigung ber akademiſchen 

machte aber eben bierdburdh das Minifterium 
bedenklich und ſah fich plöglich 1841 durch feine 
Verfenung als Appellationsgerichter nad 
Afchaffenburg feiner alademifhen Thäti ent⸗ 
riſſen. Zwei Jahre fpäter ward er derſelben 
rüdgegeben, indem er 1843 bei Puchta's A 

nad Berlin und auf deſſen Empfehlung ale 
feffor bes Pandektenrechts nad beru 
ward. Bei Antritt diefer Profeffur fchrieb er bie 
Differtation „De obligationis eivilis in natura- 
lem transitu‘. In den Jahren 1845—47 ver: 
waltete er das Rektorat und wußte fidh audh bier 
in fhwieriger Zeit die Liebe und das Vertrauen 
der akademiſchen Jugend zu erwerben. ine 
Rede, bie er bei der Immatrikulation bes Erb⸗ 
großberzogs von Oldenburg gehalten, foll wegen 
der darin enthaltenen revolutionären And 
damals beim Wundestage zu Erörterungen 
führt haben. - Die nächſte Zeit lenkte bie 
Vieler auf ihn. Die Stadt Leipzig ging bamit 
um, ibn zu ihrem Oberbürgermeifter zu ernennen, 
und die Hochſchule wollte ibn zum ort 
neten am Landtage erwählen, doch mußten 
Münfhe zurüdtreten, da ber König ihn im 
1848 in bas Minifterium berief, In der bamal 
eingefesten neuen Verwaltung, deren Pr 

eine Reibe weitgebenber liberaler Konceffti 
in Ausficht ftellte, übernabm P. das 
fterium. Den Kammern gegenüber ben. 
geſetzten Erwartungen im Ganzen t 
verfolgte er dagegen ben Einheitsbeftrebungen 
des deutſchen Parlaments gegenüber mehre Fe 
tikulariſtiſche Tendenzen, die beſonders feit 

1848 ſchärfer bervortraten. Die Schwierigke 
mit ben neuen, überwiegend demofratifchen Kam⸗ 
mern im Einklang zu bleiben, veranlaßte bas 
Minifterium, im Januar 1849 feine gnttatung 
einzugeben. Obwohl biefe nicht 

ward, fo wurbe bod bie Stellung ber 
eben fowohl durch bie innere Page bes es 
durch ihr Verbäftntß im beutfchen Parlament 
mer prefärer, fo baß das Miniftertum auf feinen 
Rücktritt beftand, der denn auch Ende Februar 
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mwurbe. Im April beffelben Jah⸗ 
P. auf ——— bes Königs Mar, 
bem er ſchon feit 1840 in wiffenfchaftlichem 
anden, nadı Bavern zurüd, um in 


h 


| en Haufes und des Auswärtigen, im 

1849 aber zugleich das Präfidium im 
Stellung übte er ein Es neuscnben Ciafah auf 

e er einen bedeutenden a 

ben ber bdeutfchen Angelegenbeiten aus. 
iebener Gegner ber preußifchen Hege⸗ 
loß er fih, nachdem der Verſuch, Preußen 
en des Bundniſſes und des Ver: 

ng: vom 3 a = Mai zu Ya 
gen, ange war, a afte an bie öfter: 
reichiſche an, betheiligte ſich an deren gegen 
die che Union und das —* Parlament 
gerichteten Beſtrebungen und insbeſondere auch 
an bem von Deſterreich protegitten Verfaſſungs⸗ 


Februar 1850. Nach der Ausföhnung 
Oe u. Preußens begab er ſich zu den dres⸗ 
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vom 
dener Konferenzen, wo aber feine Bemühungen, 
eine tung ber Bundesverfaffung zu bewir⸗ 
ten, welche auch Bayern Antbeilan der Exekutive 


———6 ſcheiterten. Mit mehr Erfolg agi⸗ 
serin ben Zollangelegenheiten, in fofern es ihm 
1852 gelang, zu Darmftadt eine Anzahl 

u. mittelbeutfcher Regierungen zu der foge= 
Koalition zu vereinigen u. mit diefen ſich 
an ben wiener Zollfonferenzen ju betbeilis 
auch beiden Berhandlungen zußerlin gegen 
eine gkſchloſſene Oppofition zu bilden. 
innern Politik aber ſchlug P. eine Rich⸗ 
bie mit ben Verheißungen yon 1848 oft 
Kontraft ftand, was ihm von Seiten 
en beftige Angriffe zuzog. Insbefon- 
bei ben Landtagsverbandlungen von 
zsae Beſchwerden gegen feine Vers 
daß er ſich veranlaßt fab, feine 
einzugeben, weldheim März vom König 


at ward. 
he, 1) Johann Geora, Thiermaler, 
n 4. Januar 1745 zu Upfen in Niederheſſen ge⸗ 


b 9 den erften Unterricht auf der Berg- 
alabemie zu Meichelsborf, wo er zugleich mit fol= 
em Erfolg der Zeichenkunſt oblag, daß ihn der 
Minifter von Weiz als Maler in ber 

la P zu Kaſſel anftellte, von wo er je= 

nad) einigen Jahren feinen Aeltern zurück⸗ 
Als 1777 die Malerafabemie zu Kaffel 

wurde, ließ er fih, 32 Jahre alt, als 
aufnehmen, erbielt 1778 den erften Preis 


im folgenden Jahre unter die Mitalies 
aufgenommen. Seit 1781 lebte 
er in fra aM. und F den 9, Juni 1798. 


deſtücke wurden als unübertroffen ge= 

fen und verfchafften ihm ben Ehrennamen 
deutſchen Wonwerman. Seine Bilder, in 
bas efte Studium ber Natur fichtbar 
leicht untermalt und fodann gleich in 

er, Kieblicher Färbung und mit Präftigem 
nel‘ eführt. Mit äußerftem Fleiß und 
* lichkeit vollendete er feine Gand⸗ 
chnungen, bie meift in bunten Tuſchen behan— 
oder leicht Polorirt find. Won ihm find bie 

LI 2 20 12 Blätter zu Hünersborfs „Anleitung 
mepferdbe abzurichten”, Zu einer Folge 
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von 12 Blättern ber vorzüglichften Pferberacen 
atte er bei feinem Tode 11 Platten vollendet. 
ebre feiner Zeichnungen find aud dur Stiche 
von eo Reinheimer, Bartſch, Suſemihl ıc. 
ann 


2) $ranz, Zeichner und Maler, Sohn bes 
Borigen, ben 5. April 1788 zu Frankfurt a. M. 
geboren, bildete ſich in Kaflel unter Tifchbein 
aus, lebte von 1806—10 in Wien, ging dann nad 
Rom und z0g bier mit einem unvollendeten Bilde, 
Rudolf von Habsburg in Bafel vorftellend, bie 
Bewunberung ber Kunftwelt auf ſich. Er F vor 
Vollendung biefer berrlihen Kompofition 1812 
a Albano bei Rom. Seine Kompofitionen und 
eihnungen, worunter eine Kolge von Blättern 
aus Göthe's Götz von Berlihingen, gab ber 
Kunftverein zu Frankfurt a. M, beraus (Krank: 
furt 1832—35, 3.Hefte, nebft einem Supplement). 
Pforta (Schulpforte), ehemaliges Eifter- 
cienſerkloſter, jebt Pöniglich preußifche Landesſchule 
in der Provinz Sachſen, Regierungsbezirt Mers 
feburg, Kreis Naumburg, an der feinen Saale 
(einem von ber Saale abgeleiteten Müblgraben), 
im fruchtbaren Saaletbale, am Fuße bes gegen 
400 Fuß ſich über die Thalfoble erbebenden wal⸗ 
digen Knaben= (ehemaligen Klofter:) Berges, 1 
Stunde weitlicd von Naumburg, unweit ber thü— 
ringiſchen Eifenbabn, welche bie zur Anftalt ge 
börige Feldmark durdfchneidet, bat 20 Mo 
häufer und mit Einfluß der Schüler gegen 400 
Einw. Die wichtigſten Gebäude find: bie 
ſchöne Kirche in reinftem altbeutfchen Styl, ers 
baut 1251, feit 1840 mit reftaurirtem Portal; 
das Schulhaus, fonftiges Klofterbaus, jeht 
Schülerwohnung, 1568 erweitert und 1807 in 
feiner jetzigen Geftalt vollendet; bas = 
ftenhaus, ein fchloßähnlides Gebäube,' 1573 
vom Kurfürften Auguft erbaut; daneben bie 
byzantiniſche Kapelle, ein mertwürbiges Baus 
denkmal aus ber Mitte des 12. Jahrhunderte; 
die fogenannte ewige Lampe auf dem Kirchhofe, 
vom Jahre 1268. P. tft die arößte und berühm⸗ 
tefte ber brei von Moris von Sahfen aus Gütern 
eingezogener Klöfter geftifteten Kürftenfhulen 
(f. d.). Eiftercienfermönde, von heidniſchen Sla⸗ 
ven aus Schmölln im Pleifnerlande vertrieben 
und vom Biſchof Udo von Naumburg gaſtlich 
aufgenommen, gründeten um 1136 an der Stelle 
ber heutigen Landesſchule ein Klofter (Monaste- 
rium S. Mariae de Porta ober in Porta, auch 
Coenobium portense in Urkunden genannt), wel⸗ 
des nah und nad reiche Beſitzungen und große 
Gerechtſame in weiter Umgebung erwarb. 
Folge der Neformation 1540 vom Herzog Hein 
rich von Sachſen aufaehoben , warb bie Abtei mit 
Beibehaltung ihrer fämmtlihen Güter und Eins 
fünfte vom Herzog (fpätern Kurfürften) Morig 
mittelft Patents vom 21. Mat 1543 zur Schule 
umgewandelt. Der erfte Schüler trat am 1. Nov. 
beffelben Jahres ein, weshalb dieſer Tag in ber 
Regel als Stiftunastaa ber Anftalt betrachtet, zu 
werben pfleat. Zuerft war bie Zahl ber Schüler 
auf 100 beftimmt, welche neben unentgeltlidem 
Unterricht auch freie Koft und Wohnung erhielten. 
Schon Kırfürft Auguft, Moritz' Nachfolger, er» 
weiterte aber 1568 das Schulhaus und fügte no 
50 Freiftellen für Schüler hinzu, von benen ein 
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Theil durch bie Magiftrate der Purfürftlichen 
Stäbte, die fächſiſchen Domftifter und einige ades 
lige Kamilien vergeben wurde. Der erfte Rek— 
tor ber Schule, Job. Gigas (geboren 1514 zu 
Nordhaufen, F 1581 als Pastor primarius zu 
Schweidnitz), einer ber einflußreichften Reformas 
toren des Schulwefens im 16. Jahrhundert, 
wußte der neuen Unftalt gleich ben Geift einzus= 
bauen, welcher fie einen höhern Aufſchwung 
nehmen lief, als bie meiften andern Gymnaſien. 
Michtigere Veränderungen, refp. Berbefferungen 
des inneren Zuſtandes ber Anftalt traten erft 
unter bemverbienten Rektor Geisler (1779—87) 
ein, und unter bes Oberhofprebigers Reinhard 
Einfluffe wurben biefelben von bem Mektor 
Barth (1787 — 095), beſonders aber von Ilgen 
DE, 29 mit eben fo viel Umficht als Energie 
ortgefest. Weit burchgreifendere Veränderungen 
erfubr die Anftalt, ſeitbem fie 1815 unter preußi⸗ 
ſche Hobeit gekommen. Nidyt nur warb bie Zahl 
der Lehrer bedeutend vermehrt und berfehrappa= 
rat durch Anſchaffung phyſikaliſcher Inftrumente, 
Abgüſſe antiker Kunſtwerke, naturhiſtoriſcher 
Sammlungen und Vergrößerung bes Fonds ber 
Pibliotbef, welde etwa 10,000 Bände zählt, er= 
mweltert, fondern auch ber Lehrplan wefentlich um= 
geftaltet und mit ben Forderungen ber Gegenwart 
mebr in Einklang gebradıt, obne das klaſſiſche 
Fundament des Unterrichts zu beeinträchtigen. 
Huch ftreiften Lehrer und Schüler in Haltung 
und Lebensweife mehr und mehr Alles ab, was 
fie von ber feinen Modewelt früher unterfchieb ; 
kurz P. ift von da an ein mobernes preufiifches 
Gyumnaflum geworben. Die Einkünfte ber Anftalt 
betragen jest an 44,000 Thaler. Neuerlich warb 
bie Ausführung mehrer Neubauten, namentlich 
auch die Wiederberftellung der Kirche in Angriff 
genommen. Die Schule zählte in ben legten 
Jahren 69 ftädtifche (für 41 Städte), 5 Stifte- 
und 5 Gefchledtsfreiftellen, 100 königliche Stel- 
fen, unter benen 20 nur Koftftellen, bie übrigen 
theils Koft: und Gnabenftellen, tbeils völlige 
Kreiftellen find, außerdem noch etwa 20 Ertra= 
nerftellen. Die Schüler theilen ſich nämlich in 
Altımnen und Ertraner, Die erftern, welde 
bie eigentlichen Beneficiaten ber Anftalt find, woh⸗ 
nen zufammen im Schulbaufe und bekommen freie 
Wohnung, nebft Licht, Heizung, Speifung, Bes 
bienuna, Sranfenpflege ze. und freien Unterricht. 
Die Ertraner oder Koftgänaer wohnen bei 
ben einzelnen Lehrern im Haufe und fteben unter 
beren befonderer Aufficht, genießen auch größere 
Kreiheit, als die Alumnen. Bon 1543 an baben 
in P. an 11,000 Zöglinge Aufnabme und Unter: 
richt erhalten und in allen Zweigen ber Wiffen- 
f&baft und Kunft und in allen Richtungen bes 
öffentlihen Lebens glänzen Namen berühmter 
Pförtner. Grävius, Ernefti, Klopftod, Groß- 
mann, Thierfch find nur einige der hervorragend⸗ 
ften Namen ber neuern und neueften Zeit, beren 
Ruhm auf P. zurückſtrahlt. Val. Wolff, Ehros 
nit bes Kloſters P., Lpz. 18435 Schmidt und 
Kraft, Die Landbesfhule $ daf. 1844; 
Kirchner, Die Landesſchule P, in ihrer ge 
ſchichtlichen Entwidelung feit dem 19. Jahrhun⸗ 
bert, Naumburg 18435 8. Puttrich, Schulpforte, 
feine Kirche u. fonftigen Ulterthümer, Lpz. 1838. 





Pfortader — Pforte, hohe. 


Pfortader (Vena portae), Benenft ‚ber 
bas Blut aus allen, von bem &ade bes Bauch⸗ 
fells befaßten Unterleibseingeweiden, daher bon 
allen Verbauungsorganen, aufnimmt und zur Le⸗ 
ber führt. Die P. bilder fih durch den Zuſam⸗ 
menfluß ber Milzbiutaber (vena splenica s. linea- 
lis) und ber großen Gekrösblutader (vena me- 
senterica magna s. major), {ft etwa 7 Linien dick 
und 3 Zoll lana, liegt binter bem abfteigenden 
Theil bes Zwölffingerbarms und bem Kopf ber 
Paucfpeicheldrüfe und ſteigt von bier aus in 
ſchräger Richtung gegen bie Querarube ber un= 
teren Fläche der Peber aufwärts burd bie 
Reberpforte in die gedachte Querarube (fossa 
transversa), wo fie fib, nadbem fie wäh⸗— 
rend ihres Auffteigens noch bie obere rechte 
Magentranzblutader (vena coronaria ventriculi 
superior) und bie Gallenblafenblutaber aufs 
genommen hat, in zwei Wefte, einen rechten 
fürzern und weitern unb einen linken, tbeilt. 
Jener rechte tritt in das rechte Ende der Quer: 
furde ein unb verforat ben größten Theil 
ber Leber mit Blut, diefer läuft länge ber 
Querfurche zum linten Ende berfelben und führt 
den Namen Sinus venae portarum. Diefer legs 
tere Aft nimmt nad vorn die Nabelblutaber auf, 
beide Aefte aber geben nadı mehren Spaltungen 
in bie Mafle der Leber ein. Der Stamm felbft 
wirb nebft ben Gallengängen von einem als glifs 
fonfhe Kapfel (copeula Glissonli) bezeichneten 
feften Bellgewebe umfcdloffen. An dem ganzen 
Stamm unterfheidbet man einen venöfen Theil 
(Baucdpfortaber, v.p. ventralis), in bem 2 
Hauptvenenflimme, die Milzvene und bie Gekrös— 
vene, zufammentreten, und einen arteriöfen Theil 
(Leberpfortabder, v. p. hepatica), der ſich in 
ber Reber veräftelt, um bier bie Galleabzufondern. 
Die zweigartige Zertheilung ber genannten Aefte 
in ber Leber bildet die fogenannten Venulae in- 
terlobulares; bie feinften Zweige aber ftellen, vers 
bunden mit ben letzten Zweigen ber Reberfchlag- 
aber, ein Net von Haargefäßen bar, aus welchen 
bie Leberblutadern (venae hepaticae) entfpringen. 
Die P. bildet ein ganz eigenthümliches Sefähfe- 
ftem, das weder Blutader, noch Schlagader ifl, 
fondern die Verridhtungen beider vereinigt, und 
nimmt eine widtige Stelle im tbierifhen Orga⸗ 
nismud ein. Namentlich bat fie großen Antbeil 
an ber Gallenbereitung, indem fie ber Leber eine 
große Menge Blut zuführt und eine weit geringere 
zur untern Hohlader zurückkehrt. In der P. ift 
ber Urfprung vieler Krankheiten bes Unter: 
leibs zu ſuchen, baber der alte Ausſpruch: Vena 
portae, porta malorum. Die Pfortaberents- 
zündung, befonders durch Eiteraufnahme bes 
dingt, iſt eine nicht ſeltene Krankheit und gibt zu 
Eiterherden ber Leber Leberabſceſſen) Anla. 
Bal. Hönlein, Descriptio anatomica syste- 
matis venaeportarum in homine et in quibusdam 
brutis, Mainz 18085 Meffomw, De inflamma- 
tione venae portaram s. pylophlebitide, Berlin 
1831. al. Phlebitis. 

Pforte, ſ. v. a. Thor, Thür, Eingang; be 
ſonders ein Meines Thor, ein in größeren Thoren 
anaebradtes Nebenthor für Kufaänaner. 

Pforte, hohe (osmanifhe P.), bie tür 
kiſche Regierung, eine Benennung, berem ältefter 





Pforten — Pfropf. 





rung in der alten orientalifhen Gewohnheit 
zu fuchen in nach welcher die Thore ber Stäbte 
und Böniglichen 58— zu Verfammlungsplägen 
und * tshöfen benutzt wurden, was befon= 
ders im alten en und im byzantiniſchen Reiche 
geſchah; dort en nämlich die Herrfcher, von 

Großer bes Reichs umgeben, Recht am Haupt⸗ 
‚ihres Palaftes, Schon im byyantinifchen 
ie eu baber ber Ausbrud h. P. gewöhns 
deutung das Paiferlihe Haupttbor, fondern 
auch in ber bildlichen für bie hoͤchſte Staats gewalt. 
Die Türken nahmen bei der fation ihres 
Reiche, wie die meiften Hof⸗ und Staatsformen, 


r nicht bloß in der eigentlichen Bes 


auch biefe Benennung von den Byzantinern an, 
und Sultan an nannte zuerft nach dem 
Beifpiel ber upttbor feines 


ner das 
Palaftes in rufe h. P. PfortedesDefter 
dars * bie Kanımer in der Türkei. - 
Pforten (Dfortgaten, Stüdpforten), 
bie vieredigen Definungen eines Kriegsſchiffs, 
in benen die Gefhüge liegen. Sie find nadı 
bem Kaliber der Gefchiige verfchleden. In ber 
Regel haben fie 3—4 Boll mehr 
und find fo geordnet, daß die auf beiden Seiten 
eines und. beffelben Decks befindlihen einander 
genau gegenüberfteben, während bie der verſchie⸗ 
benen gen ſchachbretartig abwechſeln, um bie 
Laft ber Öefchüge zu vertbeilen. Ein Linienſchiff 
erften Ranges bat 15 P. in einer Lage auf jeder 
Seite (Seitenpforten). Große Kauffabrer 
aben auch noch Deffnungen in den Seiten, um 
aft, Salz ꝛc. eins und auswerfen zu Bönnen 
(£abepforten). 
zibeim Amtsſtadt im badiſchen Mittels 
rheinkreis, die wichtigfte Fabrikſtadt bes Großher⸗ 
zogthums, am nördlichen Eingange bes Schwar 
walbdes, in einem Thale am linken Ufer ber if 
baren En wo die Nagold, mit welcher ſich ober⸗ 
P. die Würm vereinigt, in diefelbe mündet. 
P. bat 3 Vorftäbte (die bröginger Vorſtadt 
vor bem weftlichen, bie Aue vor dem ſüdweſtlichen 
und bie Altftadt vor dem öftlichen Thore), einen 
Ban er ein altes Schloß (vormals bie 
efidenz der Markgrafen von Baden-Durlach) 
mit einer in gotbifchem Stylerbauten Schloßfirche 
mit bem Dentmale ber 1622 gefallenen 400 Pforz⸗ 
eimer u. der jegt gefchloffenen Gruft der badiſchen 
Regentenfamilie u.Grabmälern), einPädagegium, 
ein abeliges Kräuleinftift, eine Zaubftummens 
anftalt, ein Hofpital, Siechenbaus, Waifen-, Ars 
beitd= und Irrenbaus, wen Stiftungen und 
Vereine ıc. und 9800 Einw. Die dortigen Bijou= 
teriefabriten befchäftigen an 1000 Menfhen und 
ar einen jährlichen Umfas von 600,000 Gulden. 
Berbem bat P. wichtige Gerbereien, Maſchinen⸗ 
pinnerei, Tuch⸗, Saffians, Zeuch⸗ und chemlſche 
abriten, Rotbgarnfärbereien, Reinwandbleichen, 
2 Buchbrudereien, eine Buchhandlung ıc. In ber 
Nähe von P. gibt es Kupfer und Eifenhämmer, 
O ters, Pulver⸗, Säge: und Schleifmuh⸗ 
len. Sehr wichtig ift audy der Holzhandel, wels 
FM mittelft des Nedars und Rheins bis nad 
olland gebt; ebenfo ift der Dels, Frucht, Wein⸗ 
and Viehhandel nicht unbedeutend, P. ift der 
Geburtsort Job. Reuchlins. Die Stadt ift alt 
unb war urfprünglich eine römifche Niederlaffung. 


Meyer's Konv.=gerifon, Bb. XL, 





weigerter 
lach an. Am 7. Mai 1622 


wo er ben 10, Juli 1790 
fich befonders durch das didaktifche Drama: „Der 
Mönd vom Libanon‘ (Deffau 1782, neue Ausgabe, 
Leipzig 1817), bekannt gemacht, in welchem er bie - 


eite, als Höbe, | fi 
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Schon frühe wurde aus dem Fleden eine Stadt, 
welche um die Mitte des 13, Jahrhunderts badiſch 
ward und von 1300— 1565 badifche Refidenz war. 
Im Jahre 1565 verließ jedoch Karl Il, wegen vers 
dfrobn P. und —* im —— 
opferten ſi 

heimer unter Anführung bes Bürgermeifters 


Deimling in der Schlacht bei Wimpfen zur Dedung 


des Rü auge bes Markgrafen Georg Friedrich 
eldenmüthig auf, Im Jahre 1624 erfolgte die 
nnabme der Stadt durch die Soldaten der ie 


und 1689 ihre Verbrennung durch die Franzoſen. 


Pranger, Iohb. Georg, deutfcher Di 


und Kanzelrebner, den 5. Auguft 1745 zu Hilde 
—— en geboren, ſtudirte zu Jena Theologie, 
wurde 


2 Pfarrſubſtitut und 1773 


farrer zu 
Streſſenhauſen, 1776 Hof * u 


einingen, 
ichter bat er 


hriftliche Religion gegen NatbansBedenflichkeiten 
(in Leſſings „Nathan der Weiſe“) zu vertheidigen 


ucht. Seine „Gedichte erſchienen nach feinem 


Tode gefammelt (Meiningen 179). 


Pfreimdt, Stadt im bayeriſchen Regterunges 
bezirk Oberpfalz und Regensburg, Landgericht 
—** am gleichnamigen Fluſſe, bat 3. Kirchen, 
ein Schloß mit Kapelle, Krancisfanerbofpitium, 


Krankenhaus, eine lateinifhe Schule, Spiegels 


fchleiferei, Aderbau, Viehzucht und 1600 Einw, 
Pfrette, eifernes, 38oll langes, an den Enden 


abgerundetes, fcharfes, an einem langen Stiele 


befeftigtes Werkzeug, um in Gärten, befonders in 


Blumengärten, die Erde aufzulodern und das 


Unfraut umzureißen (zu pfretten), 
friem, f. v. a. Able, doch rund u. ftets gerade, 
während die Ahle vierfantig u. oft gekrümmt ift. 

Pfriemenfchnäbler (Subulirostres), Vögel» 
familie aus der Ordnung ber Sperlinge- oder 
Singvögel, begreift die eigentlichen Singer (Os- 
eines, Canorae), Vögel, deren Schnabel an ber 
Spitze nicht übergebogen ift u. nur einen leichten 
Mnskänitt vor der aus bes fat pfriemenförmis 
gen Oberkiefers bat. Sie haben ſchwache Bart- 
borftenfedern u. Wanbdelfüfe. Unterabtbeilungen 
find: Bachfteljen (Motacillidae: Bachſtelze, Mo- 
tacilla, Lerche, Anthus); Sänger (Sylviadae: 

irol, Oriolus, Droſſel, Turdus, Waſſeram— 
el, Cinclus, Braunelle, Accentor, Steinſchmätzer, 
Saxicola, Sänger, Sylvia, Goldhähnchen, Regu- 
las); Rliegenfänger (Myiotheridae;: Zaunkönig, 
Troglodytes, &liegenfänger, Myiothera, @eiers 
fchwanz, Menura). 

Prim, Fluß in der Rheinpfalz, entfpringt 
am Donnersberg und fällt bei Worms in den 
Rhein, 

Pfropf, Theil einer weiheren Materie, womit 
eine Deffnung verftopft wird, f. Kork, P. nennt 
man auch ben Stöpfel, weldher beim Schießen mit 
Schroten u, Laufkugeln Pulver u. Blei imLaufe feft: 
baltzman nimmt dazu Papier, kurzgehacktes Werg, 
zur Vermeidung der Feuersgefahr Kuhhaare und 
noch beffer Feine Filzſcheiben, die mit einem Loch— 
eifen nadı der Stärke des Gewehrs geſchlagen 
find. Der P. wird mit dem Ladeftod feft aufs 
geſetzt. 

39 
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pefropfen (8 eredeln, Ympfen), künſtliche 


Veredlung ber Bäume durch aufgefegte Zweige 
mit Knospen (Pfropfreifer). Man beabſich⸗ 
tigt baburch, den Stamm, bie Wurzel , ober ben 
Aft eines andern pflanzenartigen Gewaͤchſes zu 
zwingen, bloß ald diejenige Art fortzumachfen, 
von welder das Dfropfreis ober Auge genommen 
ift, fo daß ber abgepfropfte Stamm, Aft ꝛc. ber 
aufgepfropften ®ereblung bloß als ernaͤhrende 
Unterlage dient, obne aus fich felbft Blätter, Blus 
men, ober Früchte bervorzutreiben. Alle Bäume 
ohne Ausnahme tragen nämlich, wenn fie abges 
pfropft werben, größere u. ſchmackhaftere Früchte, 
als Bäume aus Kernen und Ausläufern gezogen, 
befonders6 wenn man bas Ubpfropfen auf bem 
bereits verebelten Afte oder an Zweigen einige 
Male wiederholt. Bei ber Operation bes P.s hat 
man im Allgemeinen Folgendes zu beadhten: Es 
ift Erforberniß, daß man bie Warietäten ber 
Pfropfreifer nur auf Stämme, Aefte u. Wurzeln 
von Tolden Barietäten auffegt, auf welchen nadı 
gemadhter Erfahrung die erfteren gut gebeiben, 
es mag ficb dies auf Berwandtfchaft unter einan= 
ber, oder auf den Boden bezieben , in weldyem ber 
abzupfropfende Stamm ftebt, oder in welchen er 
noch gepflanzt werden fol. Zu SPfropfreifern 
nehme man wo möglich nur einjährige, dide und 
gefunbe, alfo am Kerne nicht rotbe, ober am Bafte 
famwärzlice Triebe von ebenfalls gefunden und 
— — fehlerloſen Subjekten, welche alle 
en fin igenfchaften haben, bie man burd 
das Abpfropfen des Stammes bleibend zu machen 
gebenft. Die paflendite Zeit, zu welcher man 
PDfropfreifer vom Baume fchneiben muß, ift jene, 
wenn ber entweder noch gar nicht in bad 
Holz getreten tft, ober wenn er eben angefangen 
bat, in leßteres zu treten, In ber Regel ift baber 
ber Monat März zum Schneiden ber Dfropfreifer 
am geeignetſten. Doch auch fhon im Monat 
November, fobald ber Saft in ben Bäumen zu= 
rüdgetreten ift, fomwie auch im December, Januar 
und Februar fann man Pfropfreifer von ben 
Bäumen abnehmen. Mißlich ift es, die Reifer 
frifch vom Baume hinweg zu pfropfen, befonbers 
wenn die Augen berfelben bereits ſtark angeſchwol⸗ 
len find, weil alsdann das Reis in feinem ſtärk— 
ften Safttriebe unterbrodben und dadurch fehr 
leicht der Umſtand berbeigeführt wird, baß es nicht 
anwädhft. Ein dickes Dfropfreis treibt ftärker, 
als ein ſchwaches. Deshalb verwende man zum 
Abpfropfen im Sommer und im Herbfte nur bie 
untern, völlig reifen Enden eines Sommertriebes. 
Je faftreicher der Wilbling oder überhaupt ber 
abzupfropfende Stamm ift, ein befto mehr abge- 
trodnetes Pfropfreis nehme man Ken Auffegen, 
weil ein foldhes ben Zufluß des 

Pfropfunterlage eher zu Ponfumiren im Stande 
ift, als ein bereits mit Saft angefülltes Pfropfs 
reis, das durch ben überbies ihm aus. bem Unter= 
lagsſtamme aufließenden reihen Saft erftiden 
wurde. Einige Wochen vor dem P. bat man 
fämmtlihe unter der Pfropfftelle befindlichen 
Zweige glatt wegzufchneiden. Das P. kann übris 





aftes aus ber 


Pfropfen. 


daß ber Saft in bie Bäume getreten ift, u. mar 
beitere, ftille und trodene Tage. Die gewöhn- 
lich vortommenden Pfropfmethoden bei holyartis 
en Pflanzen, vorzugsweife bei Obftbäumen, find 
olgende: Beim P. in den Spalt, einer berleid- 
teften und ficherften Veredlungsarten, werben bie 
Pfropfreifer auf 2,3 oder4 Augen abgeftugt. Dann 
wird am untern Ende ber Neifer mit dem Kopu⸗ 
lirmefler ein Keil gefhnitten, und zwar, je nach⸗ 
bem ber abzupfropfende Stamm oder Aft ſtark 
ober ſchwach ift, /,—1 Boll lang gefchnitten, nach 
unten zu bünner, und während man ibn fo breit 
läßt, ale bas Pfropfreis war, wirb bloß bie in das 
Holz einzufhiebende Längenfeite etwas bünner 
ebalten, als die nad außen fteben bleibende 
Rindenfeite. Das obere Ende bes Pfropfreifes 
wirb über bem leuten Auge etwas ſchräg geſchnit⸗ 
ten , fo daß feine höchfte Seite gegen Süden, bie 
niedrigfte gegen Norden zu fteben kommt, weil 
dadurch das Austrocknen deſſelben erfchwert wird; 
aus biefem Grunde muß auch dieferfchräge Schnitt 
Burz vor dem Auffegen bes Dfropfreifes mit etwas 
Baumwachs belegt werden. Das abjupfropfenbe 
Staͤmmchen ober ber Aft wird abgeplattet, d. b. 
wagrecht abgefägt oder — Hierauf 
ſchneidet man auf der einen Seite die Rinde der 
Laͤnge nad 1 1, Boll lang bis an ben Splint 
ein, fpaltet den Stamm in %, feiner Stärke auf 
und fegt ben Keil bes Pfropfreifes bebutfam in 
den Spalt, und zwar fo, daß beffen Baft, b. h. bie 
ſtets grüne Rinde über bem Splinte, mit bem 
Bafte bes abzupfropfenden Wildlings genau ans 
einanber ode und anliege. Darauf wirb ber 
Verband umgelegt. Zuvörderſt verflebt man ent⸗ 
weber bie Fe ber Oberfläche und an ben Seiten 
ber Pfropfftelle entftandenen Riffe mit etwas 
Baumwachs und legt auf dieſe Stellen ein Stüd 
mit Baft feftzubindendes Papier, oder getheerte 
Leinwand, die man mit Baftfaden befeftiat, ober 
man wendet Baumfalbe an, nad deren Auftragen 
man bie Pfropfftelle mit Leinwandftreifen u. Baft 
umminbet. Beim P. in ben Spalt eines Stam⸗ 
mes, beifen oberes Ende fchräg zugefchnitten ift, 
wirb das Pfropfreis wie bei erfterem Verfahren 
zugefchnitten. Hierauf fhneidet man bie horizon⸗ 
tale Pfropffläche des Unterlageftammes von unten 
nach oben keilförmig zu, fpaltet biefe und fegt ben 
Keil bes Dfropfreifes fo ein, daß auf der Rindens 
feite des Keils die Rinden beflfelben genau mit 
denen des Stämmchens zufammenftoßen. Hierauf 
legt man ben gewöhnlichen Verband um fämmt- 
lihe verwunbdete Theile. Die fchräg abgefchnitte 
nen Flächen erleichtern bie Bernarbung ber&tamm- 
munde, veranlaffen ein fehr gerabes Aufwachfen 
bes Stammes u. verbüten bie öfters an ber Pfropfs 
ftelle entftebenden Wülſte. Beim P. auf ben 
halben ober auf ben einfeitigen Spalt 
wirb ber Stamm mehr gefhont, indem man ben= 
felben nur auf die halbe Dide fpaltet, fo daß man 
das auf bie gewöhnlihe Weife keilförmig zuge— 
ſchnittene Ebelreis in ben Spalt bringen u. Rinde 
an Rinde legen Bann. In ber Regel wirb bas 
Reis von dem nur auf bie Hälfte aufgefpaltenen 


gen® zu jeder Jahreszeit vorgenommen twerben, | Stamme fo feft ergriffen, daß zu feiner weitern 


nur nicht zu einer ſolchen Zeit, wo bie Vegetation | Befeftigung Bein 


völlig ftill ftebt. Am geeignetften ift bazu das 
Frühjahr, wo das Auffchwellen ber Knospen zeigt, 





erband erforderlich mwirb und 
daß mur bie Wunde und die Spige ber Bereblung 


mit Baumwachs zu belegen find. Bei biefer Ber: 








BBemaBest HR. 89 AUS annemefjen ‚bem —— 
mme ſtatt der horizontalen Abplattung 
— (Rebfußfchnitt) zu geben 
das Pfropfreis auf die Mitternachtsfeite des 
t einzuſehen. Beim P. in bie 
Rinde oder Krone nimmt man ein pfreis 
— Augen, zeuse es 1—1'/, Zoll unter 
unterften Auge wagredht ab und macht von 
diefem abwärts durch einen fchräg laufenden, nach 
unten ſchmaler werdenden Schnitt einen wie einen 
cher gebildeten Keil, der in eine rundliche 
ober ſcharfe Spige ausläuft, oder man wählt bie 
Form, wie fie beim P. in. den 
breiten Seite nad innen, nicht anf ber fehmalen 
‚Seite bes Keils nah außen en. Am Keile 
it man bie obere, größtentheils braun gefärbte 
—* vorſichtig von ber darunter befindlichen 
rünen ab, fo baß lehtere nicht verlegt wird, wor⸗ 
auf das Einfegen ber Reifer in der Art erfolgt, 
daß biefe mit dem über dem Keile befindlichen 
Abfage feft auf dem grünen Bafte des Stammes 
tegen. Damit ſich aber die feine Rinde am 
Keile durch den ftärfern Drud beim Einfchieben 
beifelben nicht zurüdfchiebe, fo muß man bie un⸗ 
tere Spitze des Keils fanft einwärts biegen. Hier⸗ 
durch wird auch das beflere Anfchließen bes Reifes 
an den Stamm bewirkt. Iſt dies bewerkftelligt, 
ohne die Stammrinde aufjufprengen, fo tft faft 
gar fein Verband nöthig, indem fich die Stammes 
rinde an ben Keil der Reiſer feſt andrüdt; bloß 
bie Wunden bat man mit Baumwachs zu umlegen, 
Im entgegengefegten Fall aber wird die entftan= 
dene Spalte mit Baumwachs vorfichtig verklebt, 
ein wenig Papier auf diefe Stelle gelegt und bie 
fropfftelle mit Baft oder mit wollenen ſtarken 
äden ummwunden. Beim P. in die Seitemik 
telſt Einſchnitts fohneide man ein Pfropfreis 
am untern Ende von beiden Seiten fchräg zu, um 
ibm die Geftalt eines Keils zu geben; bierauf 
ftuge man es bis auf 3 Augen ein und belege bas 
obere Schnittende mit Baumwachs. Die Pfropf: 
unterlage, bie nur um ein Geringes ſtärker feyn 
darf, als das Edelreis, wird hierauf, etwa 1'/, 
Boll tief, von oben nach unten ſchraͤg eingefchnits 
ten und in biefen Schnitt der Keil des Pfropfs 
reifes dermaßen eingefegt, daß die Rinden von 
beffen beiden Seiten genau aneinander ftoßen. 
Beim P. in die Seite mit bem Pflod fchneis 
det man das zu verwendende Ebelreis auf3 Augen 
u, macht unter bem unterften Auge einen Kreise 
chnitt durch die Rinde bis auf ben Splint, nimmt 
die Rinde unten weg und richtet den entblößten 
gu 1—2 3oll lang Pegelartig, unten in eine 
pise auslaufend, zu. Alsdann bohrt man ein 
glattes Loch von — Stärke und Länge, wie 
der Fuß des Ebdelreifes zugefchnitten worden tft, 
in ben zu veredelnden Stamm u, ftedt, nadıbem 
man bie obere Schnittfläche beffelben mit Baum⸗ 
wachs verklebt hat, das Edelreis bis auf deſſen 
Rindenabfäse in die Dfropfftelle, fo daß die Rin— 
bemgegenfeitig zufammenftoßen, und verftreicht 
bie verwunbete Stelle mit Baumwachs. in 
weiterer Verband iſt nicht erforderlih. Ehe⸗ 
dem pfropfte man nur holzartige Gewäͤchſe, 
Bäume oder Sträucher, und wartete, bis die 
Triebe beider Arten, die man aufeinander pfropfen 
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wollte, wenigftens 1 alt waren. Durd 
Tſchoudy, Soulange und Bodin ift aber neuer⸗ 
bings bie Methode in Gang gefommen, auch 
junge Prautartige Triebe, und nidyt nur son de 
fen, fondern auch von rautartigen Gewä 
en durch P, nadı der Methode des Spaltpfropfens 
mit einander zu v gen. Das Verfahren dabei 
ift folgendes: Man ſtutzt ben Frübs 


ling zur Beit, wenn er bem b zeigt, 
gerabe da, wo er im vollen ‚ab u. 
macht in den Stamm ein wie bei dem 
gewöhnlichen P., ſchneidet dann eim@belreig, 


von einer verwandten Pfl art und er 
fleifhigen Beſchaffenheit wie der Wildling feyn 
muß, Leilförmig zu, fest daffelbe in den Spalt, 
verbindet die Wunde mit Wolle und macht 
einen Berband mit — ** und Baft. 
Big ift es, gepfropfte Bierpflangen mit Gläfern, 
wie man fie zum Einmachen der Früchte braucht, 
u bededen und fie bei Sonnenfchein zu befchatten, 
uch kann man die gepfropften Pflanzen in einem 
mehr oder weniger warmen Miftbeere unter Glas⸗ 
gloden ganz wie Stedlinge behandeln. ‚Das P, 
auf fleifhige Knollen oder Wurzeln ent vor⸗ 
züglich zur Vermehrung fchöner Arten von Dah⸗ 
lien oder Georginen angewendet zu werben. Ueber 
bas Kopuliren f. Kopulation. Das P: in 
den Kerb ift eigentlich eine Art bes Kopulirens 
und wird bei alten Bäumen angewendet. Da, wo 
ber Aft abgefchnitten wird, macht man der Länge 
nach einige Kerbe durch die Rinde und etwas in 
bas Holz. Nach ber Geftalt des Kerbes wird bas 
Dfropfreis abgefhnitten und bineingepaßt, wor⸗ 
auf das Verbinden mit Baumwachs erfolgt. 
Ueber P. mit bem Ange f. Oßuliren. 
Pfründe (Präbende, vom althochdeutſchen 
pruanta, Nahrung, Befoldung, davon das neus 
lateinifche praebenda, lat. beneficium), im katho⸗ 
liſchen Kirchenrecht der Inbegriff gewiſſer Kir« 
cengüter, beren Ertrag und Genuß unter Birdplis 
her Auftorität mit ber Berwaltung eines beſtimm⸗ 
ten Kirchenamts verbunden it. Man tbeilt bie 
P.n ein in Regular: u. Säfularpfründen, 
je nachdem fie entweber für Kloftergeiftliche, oder 
für Weltgeiftliche beftimmt find; ferner in eins 
face (beneficia), obne, und Kuratpfrünben - 
(b,curata), mit Seelforge, inböbere (b. majorn), 
mit weldhen eine kirchliche Jurisdiktion fir das 
äußere Forum, oder doc; wenigftens ein Perfonat, 
d. b, eine nicht mit Jurisdiktion verbundene Eh— 
rengualifitation, verbunden ift, wie 3. B. bei dem 
Dapft, den Bilhöfen, Prälaten und Domberren, 
und nieder e(b. minora), obne diefe Jurisdiktion, 
wie bie Pfarrbeneficien. Die rechtliche Ent 
ftebung der P.n (erectio beneficii) kann auf 
dreifache Weife Statt finden: durch neue Begrüns 
dung (per fundationem), durch Veränderung (per 
immntationem), wenn vorhandene und für einen 
gewiffen Zweck beftimmte Kirchengüter zu einer 
andern P. angewiefen werben, und durch Wieder- 
berftellung (per restitutionem), wenn eine unters 
drüdte P. wieder in das vorige Verhältnif vers 
fest wird. Anfänglich mußte jeder Kompetent 
Eh bie geiftlihe Weihe haben oder erwerben; 
aber ſchon zu Ende des 10. Jahrhunderts fingman 
an, auch ohne geiftlichen Stand und geiftliche 
Weihe Pin zu ertheilen. Mebre Kirchenverſamm⸗ 


39* 















g gege: bdiefe Sitte, bie 
aber trogbem immer mehr Wurzel faßte u. ſich 
namentlich bei vielen Domkapiteln einbürgerte. 
Auch was bie Kirchengeſetzgebung über das Alter, 
bie Käbigkeit des Afpiranten, die geiftlihe Weihe 
zu empfangen, und bie wiſſenſchaftlichen Kennt: 
niſſe deffelben feitfegte, warb durd; Dispenfationen 
ber Bifchöfe faft regelmäßig übertreten. Als be= 
fonderes Qualififationgerforbernißzur@rwerbung 
mancher geiftlihen P.n ift nody ber Adels⸗ und 
Ahnenprobe zu gedenken. Was bie rechtlichen 
Modalitäten für ben Genuß der P.n betrifft, fo 
bie Banonifchen Gefege dem Pfründner 

nur ein Nießbraucdesredt daran zu (jus utendi 
fruendi). PBeränderungen mit ben P.n Pönnen 
nur mit Einwilligung des betreffenden Biſchofs, 
ale bes gefegmäßigen Inhabers des Kirchenregi- 
ments, vorgehen. Die Verwaltung erledigter P.n 
fällt dem Bifchof zu, größerer dem betreffenden 
Domkapitel oder einer befonders dazu eingefeten 
frünbentammer, die dann dem Bifchof oder 
omkapitel verantwortlich ift. Die Veräußerung 
von P.n durd Verkauf ift im Allgemeinen unzus 
laͤſſig; bob kommen Pfründenkäufe na 
mentlich bei Domkapiteln ziemlich häufig vor, und 


e8 gilt dabei nur die Megel, daß einem folhen| Sch 


Kauf die ausdrüdliche Einwilligung der Kirchen 
obern und fonftigen Intereffenten vorhergehen 
muß, In proteftantifhen Rändern gibt ee 
nody verfchiedene weltliche Pın (Präbenbden), 
indem man bei Säkularifirung ber geiftlihen Stif- 


ter die Einkünfte der Stellen zu Sineturen an| D 


verdiente Staatsmänner oder Gelehrte vergab. 
Auch beißen bier P.n die mit Einfommen, beion= 
ders von liegenden Gründen, verbundenen Stel— 
len der Geiftliben. Endlich verfteht man unter 
P. auch Lebensunterhalt in milden Stiftungen, 
auch burdy Einkauf; die Perfon , die ſolchen ges 
nießt, beißt Pfründ ner, 
fuel, Ernft von, preußifcher General, 1781 
zu Berlin geboren, trat früb in bie Armee uub 
madıte ben Feldzug von 1806, dem Generalftab 
Blüchers zugetheilt, mit. Durch den tilfiter Frie⸗ 
ben außer Aktivität nefegt, ainger 1809 als Haupt: 
mann in öfterreichifche Dienfte und errichtete zu 
Bros und fpäter auch zu Wien, wohin er in ben 
eneralftab verfegt wurde, große Schwimmans 
ſtalten fürdas Militär. Dann trat er 1812 in 
ruffifche Dienfte und ward Ehef des Generalftabe 
bes Generals Zettenborn. In ben preußifchen 
Generalftab wieder eingetreten, warb er 1815 
Oberſt unter Blücher und nadı ber Einnahme von 
—— Kommandant dieſer Stadt. Hierauf zum 
eneralmajor avancirt, befehligte er bie 15. Divi⸗ 
fion in Köln und wurde fpäter Genereltituinent. 
Im Jahre 1831 wußte er als Bevollmächtigter in 
Neufchatel dur befonnenes und entichiedenes 
Benehmen die Rube herzuftellen und zu erbalten, 
warb bann Gouverneur von Neufchatel, 1844 Ges 
neral der Infanterie und Kommandant von Ber: 
Iin. Im Dat 1848 wurde er, nachdem bie Mif: 
fion bes Generals von Willifen in der Provinz 
—* ohne Erfolg geblieben, mit unumſchraͤnkter 
ollmacht dahin geſchickt, um die Inſurrektion 
mit Waffengewalt zu unterdrücken, was ihm auch 
gelang. Nach Entlaffung bes Minifteriums Auers— 
wald im Sept, 1848 erbielt er den Auftrag, ein 


neues zu bilben , worin € 
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er feine Entlaffungiet 
aus bem aßtiven Srle 
„Beiträge zur Gefchid 
ruffifhen Kriegs” (1. £ 
Pfuhl, f. v. a. Sumpf unt 
belfprade f. v. a. Hölle, 
_ A f ——— 
eis, 22 uß über dem 3 
mit Wauf —5 doſp 
he Handel u. @e 
Der Ort iſt fehr alt und w 
eine Burg der Grafen von 


Graf Rudolf, 1180 nach J 







unb bie haft an 

worauf P. 

1799 Gefecht 

Karl und ben unter Jourban um 

6. Mai 1800 Gefecht zwifchen ben (flegehben) 


Frangofen unter Moreau und ben Defterreichern 
unter Kray. Im Jahre 1802 kam P. als Entſ⸗ 
digung an Baben. > 
en ; Stadt im mwürtemb 
freie, Dberamt Reutlingen, an ber 
Echaz, in fhöner uns an Obft und Wein frucht⸗ 
barer Gegend , bat ein Schloß, ein Kameralamt, 
einelateinifche Schule, Feld u.Obftbau, Viehzucht, 
apierfabrifation, Bortenweberei, Baummollens 
pinnerei und 4500 Einw. Dabei das ſchöne 
fullingertbal, gebildet burdy bie Echaz, mit 
Höhlen (Rebelloch mit 6 Grotten) und Trümmern 
mebrer Burgen (Greifenftein, Stahled ꝛc.). Die 
Stabt war früher Hauptortdes Pfullinggau’s, 
ber fih von der Mündung ber Echaz bis zu deren 
Urfprung erftredte. ee 
Pfund (lat. libra, franz. livre, 
engl. pound), in den meiften europäifchen Ländern 
die Einheit des Gewichts, beffen Größe u. Unter 
tbeilung aber ſehr verfchieden iſt. In Deutfche 
land baben neuere gefeglihe Anordnungen bie 
ehemals außerorbdentlihe Verſchiedenheit ber Pe 
ſchon arößtentbeils befeitigt. Baden und Heſſen 
(Großberzogtbum), Heſſen⸗Homburg und Sadıfen 
baben die Hälfte des franzöfifhen Kilogramme 
als P. angenommen; in Preußen ift gefeglich feſt⸗ 
geftellt, daß ber 66. Theil von bem Gewicht eines 
preußifhen Kubitfußes Waſſer im Luftleeren 
Raume u. bei + 15°R. das P. feyn foll ; Brauns 
fhweig, Hannover und Kurbeflen find diefer Bes 
ftimmung beigetreten. In Betreff Defterreiche ift 
ausgemittelt, daß ein wiener Kubiffuß Waffer bei 
deſſen größter Dichtigkeit (+ 3° R.) 56,3772 wies 
ner P. (für den ganzen öfterreihifhen Staat, mit 
Ausnahme ber italienifhen Provinzen gültig) bes 
träat. Durd ganz Deutfhland wird das P. in 
32 Loth, das Loth in 4 Quentchen ober 16 Unzen 
untergetbeil! Nach bem leichten oder Krämerges 
wicht machen 1109. 1 Eentner, nad dem ſchweren 
ober Fleiſchergewicht 100 fchwere P., auch wohl 
nur 90 9. 1 Eentner, wie aud ber Bollcents 
ner ber beutfchen Bollvereinsftaaten nur 100 P. 
bat; indeflen find an ben verfchiebenen Orten bie 
Gentner gewöhrflich gleih und nur die P.e nad 
Krämer= und Fleiſchergewicht verſchieden. Man 
bat auh Schiffes ober. Liespfunde. P. if 





Pfuſchen — Phädra. . 
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auch eine alte deutſche Rechnungsmunge, deren 






en und Werth daher entſtand, daß man ſonſt 
die kleinern orten zu wiegen pflegte, z. B. 
ein P, Heller, e ennige, womit man 


L P. 
gen Mole, daß a fo viel diefer Münz⸗ 
e 


forten auf ein P. gingen. Da aber diefe Münzen 
fe ‚Schwere nadı veränderlich waren, fo 
konnte man auch über die Zahl Beine fefte Beſtim⸗ 


mung treffen. Im Allgemeinen hatte fi feſtge⸗ 
ftelle, daß 12 Ungen Silber ober 20 a A 
12 Dfennige 1 P. Silber galten, und 1 P. Gold 
zu 80 Goldichillingen a 3 Silberfchillinge machte 
wieder 12 P. Silber, Später verfhwand diefe 
urfprünglicheBedeutung des P.es, berRameerbielt 
ſich aber bie u. da zur Bezeichnung eines in verſchie⸗ 
denen Ländern verfhiedenen Werthverhältniſſes. 

ten etwas machen, wovon man nicht 
die erforderliche Kenntniß bat; daher (ftören), 
in Ber Gewerbsſprache Arbeiten verrichten, welche 
die Zunftrechte eines Handwerks beeinträchtigen, 
weil ber Arbeiter kein Zunftgenoffe it. Ein fols 
der Pfufher beißt bei ben Schneidbern Böns 
bafe, bei den Kärbern $retter, bei ben Tuch— 
madern Ludler, bei ben Kürfchnern Zunähte 
ıc. Die Arbeit eines Pfufchers beißt Pfuſcherei. 

Pfyffer, angefehene , feit Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts in Luzern anfäffige Kamilie, von ber 
mehre Mitglieder hohe Staatsämter befleideten. 
Lubm ig „geb. 1523, fungirte 1566 als ſchwei⸗ 
eriſcher Abgeſandter in Regensburg, trat dann in 
—*2* Kriegsdienſte und rettete 1567 ben 
König Karl IX. aus den Händen ber Öugenotten, 
wofür er geabelt warb. Später biente er in ber 
Schweiz ale General u. F 15%. Franz Zube 
wig P., geb. 1715, ftand ebenfalls in franzöfifchen 
Dienften, warb Generallieutenant, ift Berfertiger 
eines ausgezeichneten Hautreliefs der inneren 
Schweiz u. F 1802. Kafimir P., geb. ben 10. 
Okt. 179% zu Rom, wo fein Bater ald Hauptmann 
in ber fchweizer Garbe diente, beſuchte das Gym⸗ 
nafium in Luzern und ftudirte 1813 und 1814 in 
Tübingen Jurisprudenz. Nachdem er fhon Abs 
vokat in Luzern geworben, bezog er noch einmal 
bie Univerfität ——— promovirte in Züs 
bingen. Bon 1821—24 bekleidete er eine Profefs 
fur des Rechts in Luzern, wandte ſich aber, durch 
das Uebergewicht der ultramontanen Partei ver= 
anlaßt, zur Advokatur zurück und arbeitete ben 
Entwurf eines Strafgefegbuhs und einer Eivil- 
gerichtsorbnung aus. Im Jahre 1826 warb er 
Mitglied des großen Raths, verfolgte als ſolches 
eine entfchleben liberale Richtung und trug viel 
dazu bei, daß 1829 eine Verfaffungsrevifion durch 
geſetzt ward. Nach den Ereigniffen von 1830 
war er ald Mitglied bes Verfaſſungsraths thätig 
und von 1%31—41 ftand er als Präfident des Ap— 
pellationsaerichts an ber Spige des Juftizwefens, 
Als Mitglied der Tagſatzung wirkte er eifrig für 
Revifion der Bundesverfaflung, ſowie gegen bie 
Einmifhung ausmwärtiger Mächte in die ſchweizer 
Angelegenbeiten. Nach bem Sieg der jefuitifchen 


Partei (1841) ftand er an ber Spige einer Plrinen | 


Minorität und ward deshalb unter den nichtiaften 
Vorwanden in den durd die Ermordung Leu's 
entftandenen Prozeß verwickelt (1845). 
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Nach 
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egen den Sonderbund, folgte dem Rufe ber Tag⸗ 
agung ald Großrichter in eidgenöffifchen Dienft, 

warb nadı Auflöfung bes Sonderbunds unter der 

neuen Bundesverfaflung Nationalrath, dann Bis 
cepräfident und 1851 Präfident bes eidgenöffifchen 

Bunbdesgerihts. Außer vielen Beineren Abhand⸗ 

Fr. juridifchen u. politifhen Inhalte in ſchwei⸗ 

zerifchen und deutfchen Zeitfchriften fchrieb er eine 

gebiegene „Geſchichte des Kantons Luzern‘ (2Bde,, 

Zürich 1850—52) ; ferner: „Erläuterungen bes bür⸗ 

gerliben Geſetzbuchs des Kantons Luzern“ (3 

Bbe., Luzern 1832— 39); „Der ſempacher Krieg” 

(daf. 1844); „Dr. 3. R. Steiger u. deſſen Staatss 

prozeß (daf. 1846); „Meine Betheiligung an ber 

leu ſchen Mordgeſchichte“ (Zürich 1846). 

Phaca (Berglinſe, Knollenkraut), Pflans 
zengattung aus der Familie der Leguminoſen, 
aus ber P. australis L., mit weißlich⸗ oder blaß—⸗ 
gelben Schmetterlingsblumen, auf Alpen in ber 
Schweiz, Defterreih und Franfreich, und einige 
andere Arten bie und da als Bierpflangen fich 
finden. Die meiften Arten lieben einen leichten 
lodern Boden u. blühen ſehr reichlich. Die Fort» 
pflanzung gefchieht durch Samen u. Zertbeilung, 

Phacus (lat., v. Gried.), Linſe; Sommer— 
fproffe, Leberfled; daher Phacopfis, der foldye 
im Geſicht hat. 

Phaäacia, Eiland, nördlid von Ithaca geles 
gen, bloß im bomerifhen Epos erwähnt und bier 
Sceria genannt, wird von den Alten übereinftims 
menb für Corcyra gehalten, ift möglicher Weife 
aber auch eine bloße Fiktion des Dichters. Als 
Bewohner ber Infel nennt Homer die Phäaken, 
ein von ben Göttern geliebtes und mit allen Güs 
tern bes Lebens gefegnetes Völkchen. Früberhin 
batten fie nach der Dichtung ihre Wohnfige in 
Öpperien, in ber Nähe ber Cyklopen. Da fie aber 
von biefen gewalttbätigen Nachbarn beeinträchtigt 
wurden, führte fie Naufithous, ein Sprößling 
Poſeidons, nad) ber Infel Scheria, wo er eine 
Stadt gründete, ben Göttern Tempel erbaute und 
bas Land unter feine Leute vertbeilte. Nauſithous 
war bereits geftorben und es berrfchte fein Sohn 
Alcinous, als Odyſſeus als nadter Schiffbrüdis 
ger von ben Wogen an biefe Anfel geworfen und 
aaftlich aufgenommen wurbe. Val. Welder, Die 
Phäaten, im „Rhein. Muſeum“ (Bd. 2. 1833). 

Phänaken, f. Phäacia. 

Phaäax, Sohn des Poſeidon und der Cercyra, 
Vater des Alcinous und bes Locrus, Beherrſcher 
von Scheria und Stammovater der nah ihm bes 
nannten Phaͤaken. 

Phadon, aus Elis, berühmter Philofoph, mehr 
durch Plato’s nach ihm benannten Dialog, als durch 
feinen etaenen Namen befannt, obwohber Gründer 
einer philoſophiſchen Schule, Verfaffer verfchiedes 
ner Schriften war. Als Kriegsgefangener zum 
Sklaven gemacht u. nad Athen verkauft, wurde er 
durch Wermittelung.des Socrates, nah Anbern 
des Nlcibiabes befreit. Bon feinen Schriften tft 
nichts auf ung gefommen. 

Phädra, Tochter des Minos und der Pafi- 
phas, ward mit ihrer Schwefter Ariadne von Thes 
fens entführt und dann mit ihres Vaters Ein= 
willigung feine Gattin, um ben mit ben Athenern 





Zwöcentlicher Haft warb er gegen Kaution ent= | vollbrachten Friedensſchluß zu befeftigen. The— 
laffen. Dann erhob er feine Stimme vergebens | feus zeugte mit ihr den Acamas und Demophon, 
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Als fie einft nach Eleufis traf fie daſelbſt 
ihren ihr unb en — Hippolytus an, 
ben Theſeus v ter Ankunft nach Trözene ges 
ſchickt hatte. Zu ihrem und des ſchönen Jünglings 
Unglüd verliebte fie ſich in diefen, Nach der einert, 
verbreiteteren Erzählung erbenkte fie fih, weil 
Hippolyt fi ihrem Leidenfchaftlihen Begehren 
nicht willfährig Ki te, nach der andern entleibte 

e fich mit dem —2 des Hippolyt, um glau⸗ 

en zu machen, er babe fie geſchaͤndet und dann 
ermorbet. Die die Gefchichte' der P. behandeln 
ben Tragödien des Sophocles und Euripides find 
verloren gegangen. ch die bildenden Künftler 
baben ben Mythus mehrfach zum Vorwurf ihrer 
Darftellungen gemacht; namentlich ftellte man der 
P. Verbältniß zu Hippolyt in der römifchen Zeit 
gern auf Sarkophagen bar. Die berühmtefte bers 
artige Abbildung ift bie in ber Kathedrale zu 


igent, 

bädens, 1) epikureifcher Philoſoph, lange 
Zeit nur aus beiläufigen Notizen Cicero's befannt, 
bis in der neuern Zeit unter berkulanefifhen Rol- 
fen fih das Fragment einer Schrift von ihm aufs 
gefunden bat, welche deshalb wichtig ift, weil fie 
ſich als Quelle bedeutender Abfchnitte in Cicero's 
erftem Buche „De natura Deorum“ erwiefen bat. 
Er ftand um 86 v, Chr. an ber Spige ber epiku— 
reifhen Schule. Das eben’genannte Fragment 
erfchien gebrudt zuerft London 1810, dann Dame 
burg 1833 (beforgt von Ehr. Peterfen), und bes 
ftebt aus 12 Kolumnen, von denen bie größere 

Hälfte ſtark befchädigt ift. 
2) P., röm. Kabeldichter, von dem noch 5 Bücher 
äfopifcher Fabein vorhanden find, ffammte nad ſei⸗ 
ner kigenen Angabe aus Thracien u. war als Sklave 
bes Auguftus von bemfelben freigelaffen worden, 
wie aus ber Ueberfchrift feines Buches: „Phaedri 
Augusti Liberti fabulae‘“ und aus wieberbolten 
YHeußerungen hervorgeht, in benen er fich mit Aeſop, 
ber gleichfalls Sklavegeweſen, vergleicht. Obwohl 
P. in den beiden erftem Büchern feiner Fabeln, die 
zu Tibers Zeit erſchienen, das menfchlide Leben 
und gewöhnlih vorkommende Charaktere hatte 
zeichnen wollen, fo fand doch das Publikum, und 
namentlid Tibers Günftling Sejanus, beftimme 
tere Beziehungen darin, weshalb der Dichter ans 
geflagt und ins Gefängniß geworfen wurde, aus 
dem ihn erft Sejans Sturz befreite, Er bat ben 
Yefop nicht nur überfeßt, fondern auch in deſſen 
Geifte fortgedichtet und ben Namen feines Vor— 
bildes mehr nur zur Empfehlung feiner eigenen 
—— gebraucht, wie ſich denn von den 90 
abeln bes P. unter ben aͤſopiſchen der gewöhnli— 
chen Sammlung nur 30 wiederfinden. P. hat 
bie griechiſchen Kabeln bin und wieder verbeſſert; 
aber unbefangene Vergleihung lehrt, daß bie 
Mehrzahl bderfelben ben griehifhen Originalen 
nachſteht. Der Charakter feiner Erzählungen ift 
nicht Anfchaulichkeit, fondern zierliche Trodenbeit 
und nücdterne Eleganz; feine Gemälde find meift 
bürre Umriffe , die durch feinen Schein der Wirk— 











Phädrus — Phänomen. 


durch Romulus, fowie andere Bo e &pure 
beweifen jedoch, daß diefelben, mie 1618 Ser 

rind zuerft behauptete un im Mi : 
entftanden, fondern wtekli ein der a 

Maffifhen Literatur find, Die e Au [ 
beforgte Pithöus (Troyes 1596, fehr felten); 
ber Sgaben find von MRitterbufius 
1508), Gudius und Burmann (Umfterb, 
Saag 1719), den beiden Gronov (Am 
Schwabe (Halle 1779-81, 3 Bändes Bra 
ſchweig 1806, 2 Bde.) , Berger de Ziuren (Bari 
1830), Drelli (Zürib 1832), Achaintre (i 

1837), Dreßter (Bubiffin 1838) u.’ Bothe 
baufen 1839). Brauchbare ulaus 
forgten Brobm (5. Aufl., Berl, 1848) 
(2p3. 1853). Bon den zahlreichen Ueberfe 
find die von Schwarz (Dalle 1818), 

(2. Aufl, ‚en. 1823), Heinzelmann (Salı 
1834) und Kerler in ben „Röm. Kabelbichter 
(Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1838) die beften. 


lich ift das fogenannte 6. Buch des Pi ge 
kommen, weldyes 32 vorber unbekannte : 
andere Erzäblungen enthält, aus einer 


Perotti’d, die fhon 1727 zu Parma auf: 

und an Burmann gefhidt, von diefem aber wegen 
ihrer Unleſerlichkeit unberüdfichtigt 43 
erft von Eaffitti (Neap. 1809; 4, Aufl, 1817) und 
Janelli (daſ. 1809 u. 1811) befannt gem 
warb. In befferer Geftalt erfchienen biefe 

aus einer zweiten vollftändigeren Handfchrift von 
Mai inder „Collectio auetorum elassicorume bis 
bliotheca Vaticana editorum‘ (®d.3, Rom 
woraus Orelli unter dem Xitel „Phaedri fabulae 
novae XXXII“ (Zürich 1832) einen korrekten Abs 
druck beforgte. Bon Mehren (Fichftäbt, Jacobs) 
wird diefe Sammlung für ein Werk Perotti’s ober 
eines andern Späteren gehalten. Schon im Mit: 
telalter finden fi unter dem Namen , 
antiquae‘‘ oder „Fabulae Phaedrianae** 36, viele 
Nachbildungen des urfprünglichen Originals, tbeils 
in Profa, tbeils verfificirt , meift jedoch ohne poe⸗ 
tifhen Werth. 

Phänakiftiffop (Phantasmofkop, vom 
Griech.), ftroboftopifhe Scheiben, optiſche Spie 
lerei, von Stampfer erfunden, mittelft beren man 
die Dauer des Lichteindruds auf eine 
und beluftigende Weife verſinnlicht. Man bält 
eine runde Scheibe von Pappe, die ſich um eine 
Are dreht und mit verfchiedenen, fi immer mit 
gewilfen, genau berechneten Veränderungen ihrer 
Stellung wiederholenden Figuren bemalt ifk, vor 
ben Spiegel und betrachtet fie darin während bes 
Drebens durd eine andere mit Deffnungen, bie 
eine Ausficht auf die Figuren geftatten, verfebene 
Scheibe, die fich zugleich um diefelbe Are brebt. 


Durd das raſche Umdreben vereinigen fi bie 
angebradten Stellungsveränderungen ber 
ren zu einer beftimmten, bei jeder Umdrehung 
— — Bewegung, z. B. Ballſchlagen, 
anzen ıc. 
Phänomen (v. Griech.), Erfcheinung, urs 





lichkeit taͤuſchen. Doch ift rühmend anzuerkennen, |fprünglih nur für Lufterfcheinungen gebraucht, 
baß ihm ber deklamatoriſche Schwulft u. das zuge= | dann aber von den Philofopben, befonbers den 


fpigte Sentenzenwefen, welches beides in feinem 
Zeitalter ſchon fo fehr eingeriffen war, ganz fremb 


Skeptikern, auf die Metaphyſik übertragen und 
in Bezug auf das, was den Sinnen erfcheint, im 


find. Das Alter der Handfhriften des P., u. bes | Gegenfaggu dem in Begriffen Gedachten, ange 
fonders die profaifche Ueberarbeitung der Kabeln | wendet. Diefe Bedeutung des Morts beftimmte 





u 
Mann ——— 


unſerem 


daß P. dieerfahrungsmäßige Erſchei⸗ 
das in Raum und Zeit wahrnehmbare 
net, wie es für ung, nach 
— 
er den Dingen an ſich, die als ſolche nicht 
5— ſondern bloß von uns ale das ben 
„en zu Grunde Liegende gedacht werden. Den 
eil der Naturlebre, —32 die Bewegung oder 
Ruhe der Materie bloß als ſolche Erſcheinung ber 
äußeren Sinne beftimmt, nennt Kant Ph änos 
menologte, und in äbnlichem Sinne nimmt Ges 
diefen Ausdruck, wenn er die Darftellung der 
heinungsweifen bes Geiftes in feiner ftufen- 
weifen Derausbildung zum in ſich vollendeten 
Weſen eine Phänomenologie des Geiftes 


nennt, ° 

änomenologie (v. Gr.), ſ. Pbä 

— von den el iS 
kranken Körper, daher befonders von den Krank: 
heitserfheinungen. 


P on,1) bei Homer u.Geſiod Epitheton, 
belSpateren Name des Helios oder Sol. 2) Sohn 
des Hellos und ber Clymene, ber Gattin des Mes 


rops, bat, um Eine Abftammung von dem Gotte 
elios, welche feine Genoffen bezweifelten, darzu⸗ 
un, ben Gonnengott, ibm auf einen Tag den 
onnenwagen I überlaffen. Wiberftrebend und 
abratbend gewährte ihm Helios bie Bitte. Aber 
# vermochte die Roſſe entweder fögleih am Ans 
ang, ober fpäter nicht mehr zu regieren. Sie 
brachen aus dem Geleife, und ber feurige Wagen 
edte Himmel und Erde in Brand, Da töbtete 
us den P. mit einem Blitzſtrahl und ftürzte ihn 
in ben Eridanus. Hier beweintenibn feine Schwe⸗ 
ftern, die Heliaden, bis fiein Schwarzpappeln oder 
Erlen verwandelt wurben. Ihre Thränen erbärs 
ten zu Elektron. Der verbrannte Weg am Himmel 
it ale Milchſtraße noch fihtbar. Durch den Brand 
nd bie im fernen DOften wohnenden Inder und 
etbiopier ſchwarz geworben. Nach Hygin befteigt 
* ohne Wiſſen des Vaters den Sonnenwagen, 
ommt zu hoch über bie Erde und fällt von Furcht 
betäubt in ben Eridbanus, worauf Alles zu 
brennen anfängt, Auplter aber, um das Menfchen= 
kienlent unter willtommenem Vorwande umyus 
Br ngen, fich ftellt, als wolle er das Feuer löfchen, 
und von allen Seiten MWafferftröme berbeileitet, 
durch welche das ganze Menſchengeſchlecht, mit 
Ausnahme des einzigen Paares Deucalion und 
yrrha, feinen Untergang findet, Die Schweitern 
‚8 werben, weil fie bie Roffe obne Geheiß bes 
aterd an ben Magen gefpannt, in Pappeln ver: 
wanbelt. Der Mythus des P. ift von ben Dice 
tern überaus ri. behandelt worden, wozu bie 
nabe liegenden naturbiftorifchen, geograpbifchen, 
rl en und etbifchen Beziehungen darin aufs 
orberten. Insbefondere war die Materie auch 
bei den Tragifern beliebt ; Aeſchylus behandelt fie 
in feinen „Deliaden”, Euripides in feinem „Pbaes 
tbon”, unter ben römifchen Dichtern namentlich 
Ovid. Mit den Dichtern wetteiferten die bilden 
ben Künftler, von beren Darftellungen ung einige 
Basreliefs u. Gemmen erhalten find. — 3) Sobn 
des Eepbalus und ber Eos, ward von Aphrodite 
feiner Schönbeit wegen entführt und zum Hüter 
ihres Tempels auf Eypern beftellt, 
Phaethon, Leichter, Fehr eleganter Wagen zum 
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Spazierenfahren, gewöhnlich etwas It, 
—— ofen, — * je! einem —8 ee 
— ——— enlchen Himmel verſehen; jetht 
er 3 “u 
 Phajus, Pflanzengattung aus der Familie der 
sten 1, ade * —— Kind, Die 
ava MWall,, mit großen, pr en, Iben, 
blaßgrün (dattirtei, am R — 5 
gefarbenen, in —5— Trauben ſtehenden Blu⸗ 
men, in Nepal, ſowie P. graudifoliu⸗ Lour., Ble- 
tia Tankervilline, Rr,, mitin reicher, aufredhter 
Traube ftehenden, auswendig weißen, inwenbig 
röthlich roftfarbigen Blumen, prächtige Zierpflans 


zen find, 
j Phalakiſche Verfe, f. Hendecafylia- 


u * > 

Phaläniden, Spanner, Familie der Nacht: 
fchmetterlinge, 

Phalanstere (franz), nad bem er 
des Söcialiften Fourier (f. d.) gemeinſchaftlicher 
Wohnort und Arbeitsanftalt für eine Phalanr, 
d. i. eine Gefammtheit von 400 Familien. 

Bhbalanz (gr.), im weitern Sinne Benens 
nung eines Kriegsheeres überbaupt/insbefondere 
aber ber ——— eines ſolchen, das 
fhwerbewaffnete Fußvolk ober die Hopliten. 
Berühmt waren befonder# die fpartanifche u. bie 
macedonifhe P. Bei ben Spartanern waren 
alle waftenfäbigen Individuen in 6 Mord einge- 
theilt, deren 5 (die bes Königs nämlich abgerech⸗ 
net) auf die Bürger famen, Die ganze chaar 
einer ſolchen Mora war in 4 Lochen eingetheilt, 
jeder Lochos in 2 Pentekoſtyen, jede Pentekoſtys 
in 2 Enomotienz; entbielt die Pentekoftys, tie 
ihr Name befagt, wirklich 50 Mann, fo gäbe eine 
Mora 400 Mann und mithin das Ganze nur 
2400 Mann. Indeſſen wechfelte, wenn auch nicht 
die Kopfzahl der Enomotien und Dentekoftyen, 
doch bie naht biefer Abtheilungen felbft, fo daß 
ein Lochos einmal 4 Pentefoftyen und jede Pentes 
koſtys 4 Enomotien enthielt. Auch verliert ſich 
fpäterbin die Eintheilung nah Mord, und es 
bleiben nur noch 12 Cohen, jeder zu 100 Mann. 
Wie aber auch die Eintheilungen gewechfelt has 
ben mögen, ihre taktifche Organifation blieb we⸗ 
fentlich biefelbe; jedes Glied hatte feinen befon= 
dern Anführer, die Mora den Polemarden, ber 
Lochos den Lochagen, die Pentekoftys den Pen 
tekoſten, bie Enomotie den Enomotarchen; alle 
Anführer, den König eingeſchloſſen, ſtanden je— 
derzeit im erften Gliede und waren alfo zugleich 
Vorbermänner, der König mit feinem Geleite 
auf dem rechten Flügel. Die Anführer mußten 
Präftige und mutbige Männer feyn, da fie den 
erften Angriff mit ihren Speeren zu machen hat⸗ 
ten; binter ihnen ftanden ihre Abtbeilungen in 
einer den Umftänden angemefjenen Tiefe, am ge= 
wöhnlichften in einer foldhen von 8-12 Mann. 

ür den unmittelbaren Angriff war nur das erfte 

lied berufen, dBienächften Glieder nur in fo weit, 
als fiemit dem Speer, ihrer Hauptwaffe, über ben 
Vordermann an deſſen rechter Seite binausreichen 
fonnten, um fo theils diefe durch den Schild nicht 
gedeckte Seite zu ſchützen, theils die Feinde nieder: 

uftoßen. Imllebrigen hatten die hinteren Glieder 

bioß feften Stand zu halten, die vordern, wenn 
fie gedrängt wurden, zu fhügen und zu erſetzen, 


{ er Lippe orans 
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wenn wenn fie 53 waren. and Mann an 
Mann in Reihe und Glied her Kae un und 
eine folche Reihe mit einer Tiefe von 8 
Mann. batte eine „große Feſtigkeit und A 
einen gewalti en Dru — Die Außer 
Zeichen eines und —— langes, geſchei⸗ 
teltes Haar, En ae ‚, dazu bie purpurs | v 
rothen Weberrö ie das aus ben nben 
fließende Blutnicht fe chen glänzende Schilde; 
befränzte Helme von Erz o * em 8 
Speere mit blinkender Sp d kurze Schwer⸗ 
J alles es gab den Kämpfern ein heite— 
zonirendes Anſehen. Drängten fie 
Feind zurüd, fo blieben fie feſt geſchloſſen u. 
sten ihm nur fo weit, bis er ſich zu entfihleber 
— zerſtreute; warden 2 ie b beliegt; fo jegen 
n guter Ordnung zurü 
Ne er in ber Biere@tellun 
bin ihre Kraft entwideln, 
me 9 ie feagenen fchnelle und flüchtige An 
den durch Reiterei und durch 
* o daß fie ſelbſt dieſe Beribeiblanne nur nur 
u unt en hatte, bie etwa ein nahdrüdlicher 
noriff ſchwerer Truppen auf fie felbft verfucht 
wurde; dann aber konnte fie ihre Brauchbarkeit 
* Kampfe um ſo mehr bewähren. Bei der ma— 
nifhen P. ftanden die Krieger in ber 
acht ACH bicht, jeder a em Raum von 3 
2 fo daß die Schildränder 16 berührten. Die 
Tiefe der Neihen war in der Regel 16, zumeilen 
37 Mann, Dede Reibe von 16 Mann bildete ein 


Lochos. Die ganze P. mag Etwa aus 4096 Mann 
beftanden haben, die von einem Phalangardıen 
oder Strategen befebligt wurde; vier folder Pha⸗ 
fangen ober Phalangardien bildeten die 16,384 
Mann fta ormalphalanx. Alexander hatte 
18,000 Ph iten in ſeinem Heere, welche aber 


nicht in 4, ſondern in 6 Phalangen eingetheilt 
waren, deren jede zu 3000 Mann ſich aus einer 
beſonderen Provinz Macedoniens rekrutirte und 
nad ihr benannte; ihre —* hießen Taxiarchen 
oder Strategen. Die Aufſtellung der Phalangiten 
war im Uebrigen dieſelbe wie bei den Spartanern; 
ber König befand ſich auch bier auf dem rechten 
. Rlügel, jebodh nicht ale Hoplit, fondern an der 
Spige ter Reiterei. Doch batte bie macebonifche 
P. das Prineip der fpartanifchen, die unwanbels 
bare Feftigkeit, bis zum Ertrem entwidelt, und 
von «der leichtern freiern Bewegung ber Glieder 
ganz abgeſehen, welche man ausſchließlich ben 
leihten Truppen und ber MReiterei einräumte, 
Die macedonifhe P. blieb im Ganzen unverän- 
dert; bis fie von der roͤmiſchen Kriegskunft ver= 
drängt wurde, 

Phalaris, berüchtigter Tyrann von Agri—⸗ 
gent Zeitgenoffe des Pittacus, Solon, Hei OB 
Amafis u. U, ward nad 16jähriger Herrſchaft 
von dem Fmmeniden Telemahus geftürst (554 
v. Chr.). Beſonders war es ber eiferne, von Pe—⸗ 
rillus (f. 8.) verfertigte Stier, welder ihm den 
Ruf des blurbürftigen Wütherichs zu Wege ges 
bracht bat. Nach Einigen büßte der Tyrann feine 
Blutſchuld fpäter felbft darin. Entſchieden un— 
ht find die fogenannten 148 phalarideifhen 
Briefe, in welchen P. als ein mächtiger Herr: 
ſcher erfcheint, daneben als ein Freund ber Bil- 
dung und Didtung, erbaulihe Betrachtungen 





Phalaris — Phallus. 


liebend und ungern ſtrafend. 
ng. iſt breit amd stereo 


—— 


——3 edeutungslos und dem Charakter 
ne Ar —— — auch 
chronismen und 


rismen fehlen nicht. 
ausgegeben wurden ſie von Lennep, — 5* 
eilt et 1777, 2 ®be.) und 


—* (2 
aris 8), Pflanzengattung 
Pi > * der — aus dauernde 
oder hrige Gräfer faſt in allen Weltth — 
P. canariensis L., kanariſches Glan 
Sanarienfang, Kanariengras, miig 4 
kanarifchen I 


Fuß langem, —5— ſchil 
tem De n.d vu, er 
5 ae auf den 
wahrſcheinlich verwildert 
England, Beterei, Böhmen, Sachen, 
Metterau 2c., auf Getreidefeldern und 
Iſtrien, Languedoc, ber Provence, | 
erns | weilen in ber Schweiz, in Thüringen 
vor. Der Kanarienfame verlangt 
leichten, nicht zu mageren Boden und wird im 
April, wenn das Feld rein und durch 
Egge zu jeder andern Sonmmerfrucht zu 
breitwürfig, faft fo dicht wie Hirfe, 8 etwas 
dichter als Gerſte, ausgefäet und gehörig unter⸗ 
geeagt. Wenn Stroh und u. 8 werden, 


if es Zeit zum Schneiden, — 


Frucht wird auf dem Felde —— 
auf die Scheuertenne gelegt, damit ſie 
ne —— are ey it * iR aus 
gebrofchen er Kanarienfame 
lingsfutter der Kanarienvögel. — 
mengen das daraus gewonnene 
zenmehl und bereiten daraus — 
zum Eihlichten Berfeinen Baum 
ehr vortheilhaft zum tenber 
wollenwaaren ee weil die Stoffe durch 
diefe Schlichte weit länger feucht erhalten werben, 
als durch foldhe von Weizenmehl. waren 
die Früchte unter dem Namen Glanzgrasfas 
me, Kanartienfame, Semen cana 
Grana canariensia, Semen Phalaridis, offic 
9 — —— — * * 
als auflöfendes Mittel ſehr gebraucht 
jebt obfolet, da fie Peine b fondere Wirkfameit 
befigen. P. arundinacea 4., robrartiges 
Glanzjgras, ift_ein ausbauerndes Gras in 
Deutfchland, an feuchten Orten, — Ufern , 
Seen und Flüffe, mit 3-4 Fuß bobem 2 
afammengegogener, — ri. er 
ger, rötbliher WBlüthenrispe. 
tivirt man als Zierpflanze eine — — 
nen, —— grün, weiß, gelb und 
geftreiften Blättern, auch — genannt, 
wovon bie Blätter ehedem als Folia * 
picti officinell waren, 

Phaleron, Demos unbältefter Hafen 
20 Stadien von ber Stadt entfernt, kam 
miftocles’ Zeiten durch den neuangelegten 
ziemlich außer Gebraud, da er wenig geg 
Stürme gefichert, von geringem Umfange 
wenig tief war. 

Phallus (v. Gr.), das männliche Glied; indbes 
fondere bie Abbildung beffelben, ald Sumbol ber 
3eugungstraft der Natur und in biefer Beziehung 


* 
















in der 
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ber Verehrung bei n Die bfü d Gegenfate der 
—— Berebrung des Zeugun * Rt Kr a chen a 

den wir in allen Naturreligionen anze, f. Botanik, M 





wi 
dien an bis ander Ufern des Nil und d joni⸗ 
ſchen Meeres, den Jehovismus und —R 
enommen, denn bei a Völkern, 


Gase Götter in der Natur fuchten und fan⸗ 


ben, war bie Vereinigung des Mannes mit bem | mann be 


Weibe ein ganz natürliches und volltommen reines 
und beiliges Bild von jener allgemein ereinis 
gung der ganzen Natur mit ſich — durch welche 
e Weſen hervorgebracht werden. Erſt in fpds 
tern Zeiten, wo im Volksglauben die Bedeutung 
ener Symbolik verfhwunden war, artete ber 
ballusfult in f 
aus, Seine Entft 
Abdonis, die Aegypter auf Ofiris, 
auf Attys„die Griechen auf Dionyfus zurück; alle 
biefe Mythen aber kommen dahin überein, daß 
eine Gottheit ihrer Mannheit beraubt und dies 
bie Weranlaffung des Kultus wird, in Beziehung 
auf die im Herbfte die zeugende und befruchtende 
Kraft verlierende Sonne, 
bielt ſich in Griechenland und in Italien bis zur 
Vernichtung des Heidenthbums. Der feierliche 
—— mit dem P. (Phallagogia oder Pe— 
ripballia) gefhab unter Anftimmumg des Phal⸗ 
Insliedes und allerband Späßen, Nedereien und 
Bpätgereien. Die Träger des P., der gewöhnlich 
aus rotbem Leder roh gemacht und an ein längli= 
bes Stüd Holz meift vom Feigenbaum ges 
hängt war, bießen Phallophborot, die Fefte 
felbt Phallopboria. Auch hing man ſich bei 
ſolchen Umzügen ben P. an den Hals, od. bandihn 
mitten um die Hüften ſich feſt. Uebrigens fand 
dt Feier wegen ihres grobfinnlichen Eharakters 
r auf dem Lande als in den Städten Anklang. 
Bisweilen waren die P. an beweglichen Statuen 
angebracht, felbft eben fo groß wie die Statuen u. 
beweglich,3. B.in Aegypten. Bei einer bachifchen 
Proceffion des Ptolemäus Philadelphus Fam ein 
goldener P. vor, welcher eine Höhe von 130 Ellen 
gehabt haben foll u. einen mit Gold durchwirkten 
Kranz ober auf der Spise einen goldenen Stern 
trug. Bor bem Tempel der Aphrodite zu Hiera⸗ 
polis ftanden zwei 180 Fuß hohe Phalli mit ber 
Infchrift, Dionyſus babe fie ber Here gewidmet. 
Auf einen derfelben ftieg jährlich ein Priefter und 
verweilte 7 Tage oben, um mit den Göttern um⸗ 
zugeben und Segen für das Fand zu erfleben. 
Der moabitifhe Baal Peor trug einen P. im 
Munde. Der P. war Attribut des Dan, bes Pria= 
pus, in manden Beziehungen audy des Hermes. 
Phanagoria, vornebmfte Stadt auf derafia- 
tifhen Seite des cimmerifhen Bosporus, nad 
Einigen eine Kolonie der Teier, nach Andern der 
Mitefier, auf einer Landenge liegend, wichtiger 
Sandelsplag, mit einem Tempel ber Aphrodite 
Apaturos, zerftört im 6, Jahrhundert n. Chr, von 
ben benachbarten Barbaren. \ 
Phanar und Phanarioten, f. Fanar. 
anerogamen (Phanerogsmne, offen= 
biübenbde Pflanzen), Blüthenpflanzen, alle 
mit fichtbaren oder gewöhnlich aeformten Ge: 
ſchlechtsorganen verfebene Gewächfe ; baber Pha- 
nerogamia (Phaenogamia), nach Finne die aanze, 
33 Klaffen enthaltende Abtbeilung ber fichtbar 
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Geſtein, deſſen Ge⸗ 





e mit b ugen. - find, 
im een von Eryptomer. ; 
Ania —— * Landes 









mente erhalten find, f 
" Hhano ober ano, im a 
welches d 


ſterliches Gewand, Corporale, i 
"| Meife celebrirende Priefter über Alba und a 






trägt; auch ein Tuch, womit. oſtie v 
wird; im mittelalterlichen Latein flv. a. 

Phanocles, elegiſcher Dichter, Zeitgenoffe 
bes Hermetas, Callimachus u, A, I 
von unbeftimmttem Zeitalter, und , 
ſchrieb ein Gedicht, welches von ber enliebe 
andelte und wovon Bruchftüde von Ruhnken 
(Opuse. II, &, 615 f.), Bach (Philetae, Herme- 
sinnactis atque Ph, ur. Halle 1829) u. 
Schneidewin — Poet. Eleg., S. 158 f.) 
herausgegeben ſind ẽ 

— * (Phanfigaren), indiſche 
Raubmörder, ſ. Thugs. 

Phantafie (v. Gr.), das Vermögen ber Seele, 
Vorftellungen aufzunehmen oder zu bilden, alfo 


die Einbildungefraft, befonders bie produktive 
oder fchöpferifche Einbildungstraft. Nah Kant 
iſt P. das Vermögen, einen Gegenftand auch obne 


deſſen Gegenwart in der Anſchauung un rer 
Doch gewann er ihr nod eine fer eite ab,» 
indem er fie im ber Kritik der —— als 
Quelle der äſthetiſchen Ideen begriff, derjenigen 
Vorftellungen nämlich, welche viel zu denken vers 
anlaffen, ohne daß ihnen doch irgend beftimmte 
Gedanken, d. i. Begriffe, adäquat feyn fönnen, 
bie folglich Peine Sprache völlig erreihen und 
verftändlih machen kann. Fichte beftimmt die 
Einbildungskraft als Kampf und Mechfel des Ich 
in und mit ſich felbft und verfest fie in die bedenk⸗ 
liche Page des „Schwebens zwiſchen Endlichem ır, 
Unendlihem”, Mit diefer fichtefchen Kaffung 
frimmt im Wefentlichen diefenige-überein, welche 
wir bei Schelling in feiner frübeften Periode fin⸗ 
ben. Ausgehend von bem — angenomme⸗ 
nen Grundſatz, daß die Einbildungskraft in der 
Mitte ftebe zwifchen dem tbeoretifchen und dem 
praftifchen Vermögen, verfolgt er diefen Saß in 
alle feine Tiefen. In fofern nämlich die Ein 
bildungskraft ein wirklich verbindendes Mittel- 
glied zwifchen jenen beiden Vermögen feyn foll, 
fo muß fie fowohl dem einen wiedemandern Vers 
mögen analog feyn. Analog ber theoretiſchen 
Vernunft, muß fie wie diefe von einem Objekte 
abhängig feyn und fomit ſich paffiv verhalten, 
wogegen fie, analog der praftifchen Vernunft, ihr 
Objekt felbft bervorbringen, fich aktiv verhalten 
muß. Beides vereinigt fie, indem fie aktiv ein 
Objekt dadurch hervorbringt, daß fie ſich in völ⸗ 
lige Abhängigkeit von dieſem Objekt — in völlige 
Paſſivitãt — verfegt und, was dem Geſchöpfe der 
Einbildbungsfraft an Objektivität fehlt, felbft 
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durch die Paffivität erfegt, in die fie fich freiwil⸗ 
lig — durch einen Akt der Sponfaneität — gegen 
bie Idee jenes Objekts ſezt. Und fo —— 
Schelling die Einbildungskraft als das Vermö⸗ 
gen erflären zu können, „Nic durch völlige Selb 
1 a keit in völlige affivität * verfegen”, An 
ihn Schloß fich vor Allen Solger, der zunächſt 
die „gemeine Einbil okraft“ von der P. unter: 
ſchied, welche letztere ſich bei ihm wieder in eine 
bildende, die das Sumbolifche bewirkt, und eine 
finnende, welche die Allegoriebervorbringt, theilt. 
Die hegelſche Encyklopaͤdie unterfcheidet eine re= 
produßtive und eine produktive (dichtende, ſym⸗ 
bolifirende; allegorifirende) Einbildungstraft, ır. 
diefe ift es welche Hegel aud als P. bezeichnet. 

€ ifb die Vereinigerin des Innern des Geiftes 
——— en Inhalts und fomit Ver— 
nunft, aber nur formelle Vernunft 5 denn der Ges 
halt der P. als folcher ift gleichgültig, wogegen 
bie Vernunft als Vernunft — ben Inhalt zur 
Wahrheit beftimmt. Im Gebiete der fchönen 
Kühfte nimmt die P. eine der erften Stellen ein, 
ba die Bedingung eines jeden ädhten Kunſtwerkes 
ift, von bem belebenben Sauce ber P. durch⸗ 
ae Je ſeyn. Jede künfklerifhe Schöpfung 
iſt eine Tochter ber P. In der Muſik it P. 
(fantaisie, fantasia, en) das burd 
Töne ausgedrüdte und gleichſam bingeworfene 
Spiel der fih ganzüberlaflenen Einbildungs⸗ und 
Erfindungstraft des Tonkuͤnſtlers, ein völlig ſub⸗ 
jeftiver Gefühlsausdrud aus dem Stegreif, wo⸗ 
bei fih ber Spieler weder an eine beftimmte 
Korm oder Gattung der Zonftüde, noch an eine 
Haupttonart, weder an ein beftimmtes Tempo, 
noch an einen feiten Charakter ıc. bindet, fondern 
in ungebundener Freiheit die mannichfachlten Li— 
cenzen fich geftattet, feine Empfindungen darftellt, 
wie fie eben in feinem Innern fich geftakten, har⸗ 
moniſch verbunden oder fontraftirend. Won ber 
gebundeneren, eine gewiſſe Einheit repräfentiren- 
den P. bat Mozart in feiner C-moll-Fantasia 
ein Plaffifches Vorbild gegeben. Ausgezeichnete 
Meifter in der freien P. waren außer bem Ges 
nannten Hummel, Beethoven, Kalkbrenner u. A. 

Phantafieftüce , im weiteren Sinn alle 
Werke der Poefie und der bildenden Kunſt, bei 
denen ber Phantafie ein mehr als gewöhnlicher 
Spielraum gegönnt, die Nahbildung der Natur 
ober eines in ber Natur gegebenen Gegenftanbes 
oder Zuftandes weniger beabfichtigt wird; im 
engeren Sinne Landſchaften, welche nicht Kopien, 
fondern Kompofitionen find, beſonders aber bie 
Arabesten oder Grotesten, weil fie als reine 
Spiele der Phantafie menſchliche Geftalten aus 
Blumenkelchen bervors, andere in Thiere ausge— 
ben laffen, zarte Ranten zum Außgeftell für 
menfchliche und andere Figuren machen ꝛc.; ende 
lich Dichtungen, in denen auf Koften der Regel 
und der Mabrfcheinlichkeit der Phantafie die Züs 
gel überlaffen find, wie z. B. Hoffmanns „P. in 
Gallots Manier”, 

Phantasma (ar.), Erfheinung, namentlich 
im Traume, bei ben Neueren eine folde Erſchei— 
nung, welche im wachenden Zuftande nur bei uns 
gemein gefteigerter Phantafie producirt wird und 
einen ſolchen Grad von Lebendigkeit annimmt, 
baß fie fihtbar vor das Auge zu treten ſcheint. 











Phantafieftüde — Pharao. 





Phautasmagorie (v. Gr.), die durch 
optifche Dittel, 5 2. ‚Hobfpiegel, —& und 
g eräbnliche Geftalten bervorzubringen, - 
Phantaſt (v. 9): Menfh, welder 
Einbildungen und Träumen, welche nicht 
werden fönnen, nachhaͤngt, fich Bei feinen 
len und Handlungen ausfchließlich von ihnen 
ftimmen u, leiten läßt und auch in feinem 
Leben das Auffallende und Abenteuerliche 
Phantaftifch, im weiteren Sinne alles 
was als Produkt der Phantafie aus bem 
menbange der Erfahrung beraustritt und bie 
dingungen und Grenzen der Wirklichkeit übers 
fchreitet, im Gegenfag um Nücternen und Vers 
ftändigen, im engeren Sinne tadelnd von bemjenis 
gen Vorftellungen und Handlungen gebraudt, 
bie über das Maß des Vernünftigen 


* 


und an Verrücktheit ſtreifen, wenn nicht in biefe 
übergeben. Selbſt im Gebiete der darf 
bas Phantaftifhe Maß und Grenze, nämlich bas 


Gefey der Schönheit nicht überfchr ’ 
feine Wirkung eine gegentheilige von der 
foll , welche jedes ächte Kunſtwerk ausüben muß, 
Phantafielos darf fein Kunftwerk ſeyn; uns 
terfcheiden fich die Kunftprodußte und 

tungen. verfchiedener Zeitalter und Völker durch 
den Grad ber Freiheit und Ungebun in 
der Behandlung des künſtleriſchen Sto So 
iſt die antike Kunft weniger pbantaftifch, bie 
romantifche; die Poefie der Engländer u 

zofen weniger, als die der Italiener und Spanier 
und felbft der Deutfchen. 

Phantafus, der Traumgott, Sohn bes 
Sclafes, Bruder des Morpheus, Urheber der 
Xraumbilbder. 

Phantom (v. Gr.), Trugbild, als 
der Einbildungstraft; in der Geburtshülfe (ib. 
a. Fantom. 

hauuel (bei Luther Pnuel, Pniel),Drt in 
Paläftina, jenfeits des Jordans am Jab⸗ 
bok, erhielt den Namen (ſ. v. a. Angeſicht Gottes) 
von dem Patriarchen Jakob, als er dort ben ge 
beimnißvollen naͤchtlichen Kampf beftanben hatte, 
der ihm felbft den Namen Ifrael verfchafte (1. 
Miof. 32, 31 f.). 

Phara, eine Stadt auf der Halbinfel Leu⸗ 
cadia, in der Nähe bes leucadifchen Felfens, von 
welchem unglücklich Liebende den vermeintlich 
beilfamen Sprung ins Meer wagten. 

Pharamund, angeblih erfter König ber 
Kranken (f. d.). 

Pharao, gemeinfhaftlicher Name der 
aͤgyptiſchen Könige, die in den Banonifchen Büs 
dern des Alten Teſtaments Erwähnung finden, 
bedeutet f. v. a. König. Der Name ift burd ſe⸗ 
mitifche Vermittelung in ber Form Pherös fi 
in den griechiſchen Bericht des Herodot überge: 
gangen. 

Pharao (Pharo), Bazardfpiel, nad dem Kö⸗ 
nige Pharao benannt; deffen Namen ehemals ein 
Kartenkönig führte, welcher, ald vorzüglich ch 
geltend, am häufigſten in dieſem Glüdsfpiele befegt 
wurde. Das PD. wirb mit voller franzöfifcher Karte 
ausgeführt. Die beiden fpielenden Parteien find 
einerfeits der Bankier, andererfeits bie Poin⸗ 
teures von unbeftimmter Anzabl, melde gegen 
den erfteren fpielen. Jedem berfelben wird vom 





Bankier eine 13 WBlätter (vom AB bis zum Kö- 
nige zäblende Karte (Buch, livret) behaͤndigt, 
worauf ber Bankier feine Kaffe (Bank) offen 


auflegt und benniedrigften Say (point) beftimmt, | 


welchen indeß bis zum Betrag der ganzen Bank 
zu erhöhen jedem Pointeur —* letzteres 
wird durch Vabanque! bezeichnet. Hierauf miſcht 
der Bankier feine Karte, läßt einen ber Poin— 
teurs, ber bies zu thun erflärt, abheben und theilt 
nun den Spielern mit, welche Karte die letzte ift 
(en bas, en face liegt), Nachdem die Pointeurs 
beliebig eine oder mebre ibrer Karten befegt ha⸗ 
ben, zieht der Bankier nad einander je zwei 
Blätter von oben ab und leat fie neben einander 
offen vor fich auf den Tifch nieder, Die Karte, 
welche in dem abgezogenen Kartenpaar (Abzug, 
coup) bie erfte war, ift für den Bankier, bie 
feste für. die Pointeurs, d. b. der Bankier ge= 
mwinnt alle Säge ber Spieler auf jenen Karten, 
deren Bilder dem des ihm gefallenen Blatts, ohne 
Rüuͤckſicht auf Farbe, gleich find, während bie 
Pointeurs gewinnen, wenn fie die zweite Karte 
eines Abzugs beſetzt hatten. Fällt übrigens eine 
Karte plie, d. b. fommen in einem und demfelben 
Abzuge zwei gleiche Karten heraus, fo gebührt 
die Hälfte des auf diefer Karte ftebenden Satzes 
bem Bankier, wäbrend in biefem Falle das & la 
remidre und a la figure gefptelte Geld von dem⸗ 
elben ganz eingezogen wird, Auch bie erfte 
Karte des leuten Abzugs ober die 51. von allen 
liegt im Profit, d. b. gehört ebenfalls dem Ban 
Bier, während ber Pointeur die legte dieſes Ab⸗ 
ugs und des ganzen Spiels niemals gewinnt. 
Das Herunterzieben aller 52 Karten burd 26 Abs 
züge beißt eine Taille. Manderlei Modifika— 
tionen bes Spiels entftehen durch das Umbiegen 
derjenigen Karten, welche Gewinne gemacht ha= 
ben, die fogenannten Lappé's, — die im 
—— Falle mehrfachen Gewin r Folge 
aben. ‘ 

Pharaonsmans(Pharaonsratte, Pha= 
raonsrage),f. v. a. Ichneumon. 

Pharifäer (hebr. Perufhim, b. ti. Abges 
fonderte, Fromme), eine religiögspolitifhe Sekte 
der Juden, deren zuerft unter bem Hohenprieſter 
Jonathan (159144 v. Ehr.) gedacht wird. Ihre 
Entftebung ift biftorifch nicht genau nachzumeifen ; 
ihre Richtung aber prägte fi wahrſcheinlich bald 
nah MWieberberftellung bes jüdifhen Gemein 
weſens in Paläftina, alfo zur Zeit Efra’s bes 
ftimmter aus. Sie läßt fi als ftreng abge— 
fhloffener Judaismus im Unterfhied vom 2 
braismus charaktertfiren und fand ihren Gegen 
fa im Sabbucäismus (f. Sadducder). Zur 
eigentlihen Sefte mit kirchlicher und politifcher 
Bedeutung erwuchfen aber die P. wahrſcheinlich 
nicht vor der maßfabäifchen Zeit. Durch ben 
Schein ber Frömmigkeit und gründliche Ges 
——— erwarben fie ſich früh Anſehen und 
Einfluß im Volk, und lögterer tritt ſelbſt in der 
Geſchichte ber ifraelitifchen erg merk⸗ 
lich genug hervor. Den größten Theil der Sy— 
nebriſten ausmachend, waren ſie über das ganze 
jüdifhe Land verbreitet und zählten zu Herodes' 
Zeiten 6000 Mitglieder. Bei politifhen Kon 
Aitten übten fie oft eine demagogiſche Thaͤtigkelt 
aus. Im Zeitalter Jeſu theilten fie fich In mehre 
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Säulen, unter denen die bes Hillel und Scham 
mat; jene ben gemäßigten, biefe ben ftrengen 
Pharifäismus tepräfentirend, die berühmteften 
waren. Als Sekte hatten fie befonders bas 
Eigenthümliche, daß fie außer ben fchriftlichen 
Urkunden bes Alten Teſtaments nod mündliche 
Ueberlieferungen als religiössgefeglihe Norm ans 
erkannten; biefelben beitanden in Ausdeutungen 
bes oft zu allgemein gefaßten moſaiſchen Geſehzes 
für die Praris bes Lebens und betrafen eben ſo— 
wohl das bürgerliche Recht, als bag religiofe &e= 
remoniel, Als Gefeßeserklärer ſtanden P. zum 
Theil gelehrten Bilbungsanftalten vor, Ganz 
in Uebereinffimmung mit ihrer Anbänglichkeit 
ansden Buchftaben des Gefehes und ber väter 
lichen Ueberlieferungen, legten fie der Beobadh: 
tung ber äußerlichen Religionspflidten (as 
ften, Gebete, Waſchungen, Zebntabgabe, Almo= 
fen 2c.), gegenüber der religiöfen Gefinnung, den 
größten Werth bei. Gleihfam eime Art. jüdi⸗ 
Iher Stoifer, nahmen fie vor dem Volke gefliffents 
lih ben Schein ber Begeifterung für das Heilige 
an, während fie unbeobadıtet finnliche Genüfe 
nicht verfchmäbten und, einer laren Moral buls 
digend, felbft dem Laſter fröhnten. Daber macht 
ihnen Jeſus mit Recht den Vorwurf der Heuche⸗ 
lei, ſah ſich aber auch vom ihnen mit feiner Vers 
fündigung einer Gottesverehrung im Geift und 
in der Wahrheit nicht nur zurückgewieſen, fon= 
bern felbft verfolgt. Bei alledem darf man fich 
unter den P.n nicht lauter fittlich verberbte Mens 
fhen denken, fondern es gab audı rechtſchaffen 
und ebel denkende Männer unter ihnen, bie mit 
äußerer Religiofität innere Frömmigkeit verban= 
ben. Dogmatifh unterfchieden. fie fid von den 
Sadducdern befonbers dadurch, daß fie bie freien 
Handlungen und Schidfale ber Menfhen als 
das gemeinfame Refultat menfchlicher Freiheit u. 
öttlicher Einwirkung angefehen wiffen wollten, 
o baß jedem Menfchen zwar fein Schidfal von 
Gott unabänderlich beftimmt fey, er fih aber in= 
nerbalb ber Grengen dieſes Schickſals mit Freis 
beit bewegen könne und alfo feine Tugend fein 
Verbienft En Auch hielten fie am Dafeyn höherer 
Geifter (guter und böfer Engel) und an ber Uns 
fterblichkeit der Seele mit Vergeltung feft, und 
zwar lehrten fie, baß die Seelen ber Frommen 
einft wieder mit Körpern vereinigt werden und 
auf der Erbe im meffianifchen Reiche leben foll 
ten. Der pharifäifche Lehrbegriff hat im neueren 
— entſchieden das Uebergewicht bes 
auptet. a 

barmacie (v. Gr., Apotbheterkunft), die 
Kunft, aus Arzneiftoffen Arzneimittel zu bereis 
ten und nad) ärztlicher Borkhrift auszutheilen 
(zu dispenſiren), umfaßt: die Pharmakognoſie 
oder die Lehre von den Namen, Synonymen und 
Kennzeichen · ber Arzneimittel und deren Bezeich⸗ 
nung auf Recepten, als Befchreibung der aus dem 
Thier⸗, Pflanzen: und Mineralreich entnommenen 
Arzneimaterialien (Droguen) angewandte Natur⸗ 
gefchichte; die pharmaceutifhe Chemie oder 
die Lehre von den hemifchen Operationen, welche 
in der Apotheke zur Anwendung fommen, um 
die nöthigen chemiſchen Präparate barzuftellen 
(angewandte Ehbemie); bie P. ober Phars 
maceutit (phbarmaceutifhe Mechanik) 


un 
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im engften Sinne oder die Lehre von den mecha⸗ cereihändfer wurden 1224 einer 


nifhen Bandariffen/und Fertigkeiten, welche bei 
ber Darftellung ber Arzneimifhnngen, Extraßte, 
Pulver, Pillen, Pflafter, Salben ıc. erforderlich 
find. Derjenige, welder bie P. betreibt, wird 
Pharmaceut genannt. -Das „Handbuch ber 
P.“ von Geiger (5. Aufl., Bd. 1, von Liebig, 
Deibelberg 1837 —42; Bb. 2, von Efenbed, Dier⸗ 
badı und Marguart, 1837—41) enthält die beiden 
erften Theile in großer Bollftänbdigkeit, Duflos’ 
Sand buch der pharmaceutifchschemifchen Praris” 
(2 Bbe., Berl. 1838—39) nur ben zweiten, 
Soubeirans „Handbuch der pharmaceutifchen 
Praxis" (deutfh von Schöbler, Heibelb. 1838— 39) 
nur ben dritten, auf ben fich meift auch die ältern 
Lehrbücher befchränten, 

Im Ultertbum bereiteten meift bie Aerzte bie 
Arzneimittel. Doch beſchaͤftigten fih ſchon um 
300 v. Chr, mauche berfelben vorzugsweife mit 
Bereitung von Arzneien und legten fo ben Grund 
zur nachmaligen Trennung ber Heiltunde und P. 
Eine Pharmakopde foll zuerft Mantius, ein 
Schüler bes Herophilus in Alerandria, um 200 
v, Ehr. gefchrieben haben. Nach ihm erwarb fich 
3eno von Laodicea hauptfächlich Durch Bereitung 
vieler zufammengefegten Arzneimittel Ruf. Das 
erfte römifche Werk über P. lieferte um 50 v. Ehr. 
Heres aus Kappabocien. Mufa, des Kaifers 
Auguftus Leibarzt, verewigte feinen Namen durch 
eine Mengevon ihm erfundener und nad ihm be= 
nannter zufammengefegter Mittel. Menecrates, 
bes Tiberius Leibarzt, erfand das Diachylonpfla= 
fter, und Philon aus Tarſus (um 23 n. Ehr.) 
einen fchmerzftillenden Spiritus, der nach ibm 
ben Namen Philonium führte. Dioscoribes (1. 
Jahrhunderten. Ehr.) machte zuerft auf die Ver: 
fälſchung ber Arzneimittel aufmerkſam und lehrte 
mehre metallifche Mittel barftellen, wie Galmei, 
Zinkblumen ꝛc. Scribonius Longus fchrieb über 
zufammengefegte Mittel ein noch vorhandenes 
Wert. Nerd's Leibarzt Andromachus ift Erfin= 
der des Theriak. Verdienſt um bie pharmaceutifche 
Wiſſenſchaft erwarb ſich auch der ältere Plinius. 
3u Anfang bes 2, Jahrhunderts war Asclepia= 
bes Pharmacion einer ber berühmteften Phar— 
maceuten, Zu Galens Zeit (160-200) beſchaͤf⸗ 
tigten fih in Rom fchon viele Aerzte und Quad 
falber mit Bereitung von Pogmetifchen ober 
Schönheitsmitteln. Während aber- im Abend» 
lande bie P. mit in ben Verfall aller wiſſenſchäft⸗ 
lihen und Pünfklerifchen Beftrebungen bineinges 
zogen ward, fand biefelbe im Morgenlande, na= 
mentlich in Alexandkia, bei ben Arabern eifrige 
Pflege und Förderung. Die arabifhen Namen 
vieler Arzneimittel erinnern nod an biefe Ver- 
bienfte, weldye zur Gründung eigentlicher Apo= 
tbefen führten. In Bagdad ftiftete 754 ber 
Khalif Almanfor bie erfte Apotheke. Auch rühren 
von ben Arabern wahrfcheinlich die erften obrig⸗ 
keitlich ſanktionirten Borfchriften zur Bereitung 
von Arzneimitteln (Dispenfatorien) ber, 
Eine folıhe foll zuerft SaborsSahel um bie Mitte 
des 9. Jahrhunderts geliefert haben. Im Abende 
lande erbielt das Apothekerweſen erft geſetzliche 
Ordnung feit ber Wiederaufnahme der mebicinis 
ſchen Wiſſenſchaften, befondere durch bie Schule 


von Salerno (feit 1238). - Apotheker und Spes | tidh 


er beftinmten Zaxe 

unterworfen, auch Auffeber über die Apotheken, 
bie aber nur in gewillen Städten eingerichtet 
werben durften, beitellt, in deren Gegenwart nur 
wichtigere Mittel bereitet werben durften. Das 
wichtigfte pharmaceutifdhe Werk bes Mittelalters 
ift das bereits im 12. Jahrhundert gebrauchte 
„Antidotarium* von Nikolaus Präpofitus aus 
Salerno. London erhielt 1345 dieerfte Apotheke 
In Frankreich wurden dieſe Anftalten erft im 15. 
Jahrhundert unter die Aufficht ber St 
und ber Faßultäten aeftellt; zweckmäßigere Ein» 
richtung und Zaren erbielten fie unter Karl VIII. 
1484. Die erften Apotheker Deutſchlands, welche 
1404 in Nürnberg und 1409 in Leipzig erwähnt 
werben, waren eigentlich bloße Arzneihändler 
in fofern fie die Arzneien nicht felbft zubereiteten, 
fondern aus Italien bezogen. Auch beſchäftigten 
fih no fortwährend die Aerzte mit Bereitung 
von ſolchen. Erft der dur Paracelſus in ber 
Heilkunde veranlaßtelmfhwung hatte auch wich⸗ 
tige Berbefjerungen der P. zur Folge. Befons 
ber nahm man jegt zahlreiche chemiſche Präpa= 
rate in den Arzneivorratb auf; auch batirt von 
baber ber bäufigere Gebraud von Arzneiftoffen 
aus dem Mineralreihe, 3. B. bes Quedfilbers 
und bes Spießglanzes. Immer aber mangelte 
es noch an gründlicher Einficht in das Wefen ber 
verfcbiedenen pharmaceutifhen Stoffe und Mani 
pulationen, welche erft ſeit Mer Mitte bes 17, 
Jahrhunderts in Kolge des Auffhwungs, dem bie 
—— Naturwiſſenſchaft und namentlich die 

hemie zu nehmen begann, ſich erfolgreich Bahn 
brach. Ihre gegenwärtige bobe Ausbildung ver- 
dankt die P. befonders Deutfchen und Franzofen. 

Pharmacufa, kleine Infel im Arhipel, 120 
Stadien von Miletus, wo Edfar den Seeräubern 
in bie be fiel. 

Pharmakodynamik (v.Gr.), diekehre von den 
Wirkungen der Arzneimittel auf den Organismus. 

Pharmakognoſie (v. Gr.), f. Pharmacie. 

Pharmakolith, Mineral, das nach Glocker 
unter die Halochalcite gehört, wird auch Arſeni⸗ 
cit, Arſenikblüthe, arſenikſaurer Kalk genannt, 
erſcheint meiſt in ash ma Säulen von 
117° 24° mit ftarfer Abftumpfung der fcharfen 
Seitenfanten, meift nabelförmigen, kugel-, büfchels 
und fternförmig gruppirten Kroftallen, aud ale 
Ueberzug, ober in Pugeligen, traubigen Geftalten, 
fpaltbar parallel den Abftumpfungsfläden ber 
fharfenSeitenfanten, mit erdigemBrud, von 1—3 
Härte, 2,6 — 2,7 fpecififhem Gewicht. Es ift 
waſſerhell, weiß, glasglänzend, in a Ab: 
änderungen ſeidenglänzend, burdfichtig bie fans 
tendurchfcheinend, in Salpeterfäure ohne Braufen 
löslich, im Kolben Waffer ausgebend, mit Kobs 
lenpulver gemengt und in ber Glasröhre erbigt 
Schichten von metallifhem Anſehen abfegenb, vor 
dem Löthrohre ſchwer * weißem Email ſchmelz⸗ 
bar. Es beſteht nach Klaproth aus 50,54 Arſen⸗ 
fäure, 25,00 Kalkerde, 24,46 Waſſer und bildet 
fi auf fobalt= und arfenhaltigen Kiesgängen, bie 
zugleich Kalffpath führen, zugleich mit Kobalts 
bluthe, ift aber jünger als dieſe und entfteht jegt 
nod. Es findet fi bei Schneeberg, Joachims⸗ 
tbal, Glücksbrunn, Saalfeld, Rlechelsdorf, Wit- 
en. 
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Pharmakologie — Pharnaces. 
Pharmakologie ch bh Rh 


die Lehre von den Arzn ein überhaupt, ſo⸗ 
wohl bezüglich ihrer Merkmale, als auch ihrer 
Wirkungen, Bol. Pharmacie, 
barmafon are), etwas Eingerührtes; 
5 Zauber= und Liebestrank; Farbenpigment, 
Mealerfarbe, Schminke; Arzneimittel,  ° 
5 —æ Apothekerbuch. 
arma koſid (beraöbdrifder Liro— 
konmalachit), Mineral, gehört nad Glocker un: 
ter die Halochalcite, erſcheint in Würfeln, Tetraẽ⸗ 
dern, Trapezoiddodekaẽdern, Granatoädern und 
einigen Kombinationen, tftfpaltbar nach ben Wür: 
felflähen, von unebenem Bruch, von 2,5 Härte, 
2,9—3,0 fpec. Gewicht, piftacien= bis ſchwaͤrzlich⸗ 
rün, mit gelblichgrünem oder ftrobgelbem Strich, 
— und —— bis undurchſichtig. 
Vor dem Löthrohre auf Kohle ſchmilzt es unter 
Arſenikgeruch zu einem ſchwarzen Korn, löſt ſich 
in Salpeterfäure und beſteht nach Berzelius aus 
38,00 Arfenikfäure, 0,70 Phospborfäure, 40,56 
Eiferroryd und Eifenorydul, 0,60 Kupferoxyd, 
19,59 Waffer. Es finder fib in Cornwall, bei 
Horbaufen bei os: bei Schwarzenberg, Eh⸗ 
renfriebersborf, Pöhle, Schneeberg, Orange im 
Staate Newyork. 
- Pharnabazus, vornehmer Perfer, mit dem 
—— auſe —E und ſpaͤter Ge⸗ 
mahl ber Apama, der Tochter des Artarerres 
Mnemon, leitete, f[hon unter Darius Notbus in 
hohem Anfehen ftehend, im peloponnefifchen Kriege 
ben &partanern gegen bie Athener Beiftand, 
befonbers durch Geldfpenden. Anfangs dem 
Alcibiades günftig gefinnt, ließ er denfelben 
fpäterbin auf Anftiften der Spartaner meu— 
&helmörberifcher Weife aus dem Wege räumen. 
In dem Kriege zn Artarerres und Cy⸗ 
rus hielt er ſich zu ber Partei des erſteren, 
ımb in dem Kriege bes perfifchen Königs mit 
Sparta focht er anfangs mit dem Tiffapbernes 
emeinfam gegen letzteres, wurbe aber von dem 
— Heerführer Dercyllidas in ſeiner 
atrapie Phrygien und Bithynien fo hart bes 
drängt, baß er einen Vergleich abfchließen mußte, 
Nachdem er fih darauf an den perfifchen ‚Hof be= 
eben, bat er um eine Flotte und ſchlug zum Bes 
ehlshaber derfelben ben Athener Eonon, ber das 
mals auf Eypern im Eril lebte, vor. Unter deſ⸗ 
fen Anführung nahm er Theil an dem Siege über 
bie lacedbämonifche Flotte bei Enidus, half bei ber 
Wiedereroberung der Städte und Infeln an ber 
Küfte Kleinafiens, welche die Lacedäͤmonier be— 
fest hatten, machte mit Conon felbft einen Einfall 
ins lacedbämonifhe Gebiet und bändigte jenem 
beträchtliche Summen bebufs des Wiederaufbaues 
der Mauern von Athen ein. In der Folge ward 
erzum Oberfeldherrn der gegen Aegypten beſtimm⸗ 
ten Armee ernannt, welche aus 200,000 perfifchen 
und 20,000 griechiſchen Mietbstruppen beftand, 
weldye legtere von dem Athener Ipbicrates anges 
führt wurden. Die ganze Erpedition mißglüdte 
indeß, weil P. ben klugen Ratbichlägen bes Jphi⸗ 
erates nicht folgen mochte, fondern ihn durch harte 
und ungerechte Behandlung zum Müdtritt vom 
Oberbefehl veranlafte. Seine weiteren Schidfale 
nd unbekannt; ' 
Pharnaces, 1 Stammpvater der Bappadocis 
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fhen Könige, Gemahl ber Atoffa, ber Schwefter 
bes Cambyſes. . > 


2) P.1., Sohn und Nachfolger des pi en 
Eine Mithridates IV,, Größvater des Ha — 
ten Mithridates VI, des furdhtbaren Feindes ber 
Römer, eroberte 183 die Stadt Sinopeund erhob 
fe zu feiner Mefidenz, reiste aber baburd bie 

hodier, Bundesgenoffen der Sinopenfer, gegen 
fih auf, fo daß fie bei ben Mömern über {hr 
Klage führten. Er ließ fich indeß durch bie Dro⸗ 
bungen ber Byen fo wenig ſchrecken, er er Ah 
gar in bas Gebiet des pergamenifhen Königs Eus 
menes, bes eifrigen Freundes und Bundesgenof- 
fen der Römer, einen Einfall machte. P fand 
aber bier fo tapfern Widerftand, baß er ums 
verrichteter Sache abziehen mußte, Die Mö— 
mer ſuchten bierauf den Frieden zu vermitteln; 
aber bes P. sftarrigkeit, bie fich auf die Hülfe 
bes ſyriſchen Königs Selenceus fügte, teilte 
bas Friedenswerk. . ward num von ber vers 
einigten Macht ber Könige von Pontus und Kap- 
pabocien, zu der noch römifche " Hülfstruppen 
ftießen, angegriffen, fab fich aber von Seleucus, 
ber von ben Römern im Schach gehalten wurbe, 
im Stich gelaffen und ſich gezwungen; felbft um 
Frieden zu bitten, der ibm unter harten Bedin⸗ 
gungen bewilligt wurbe (179). Er F 156 v. Ehr. 

3) P. U. Sohn bes pontifchen Königs Mithris 
bates.VI., Urenkel bes Vorigen, 2 id) in ehr⸗ 
geizigem Streben zum Verrath an feinem Vater 
verleiten, indem er bas Heer auf feine Seite zu 
bringen wußte, fo daß es ibn zum Könige aus— 
rief, P. unterwarf fich darauf den Römern und 
erklärte fi fogar bereit, ihnen das Königreich 
Ser abzutreten, wenn fie ihm mißtrauten. 

irklich behielten die Römer Pontus für fi und 
entihäbdigten beffen König mit dem bosporani- 
fhen Reich. Während bes Bürgerkriegs zwifchen 
Pompejus und Gäfar, ber Roms Madt nad 
außen ſchwaͤchte, überfiel er zuerft die Phanago- 
renfer im Bosporus, welche Pompejus für frei er= 
Märt hatte, und eroberte ihre Hauptſtadt Phana= 
goria; dann bemächtigte er ſich allmäblig faft al 
ler feiner väterlichen Befigungen wieder, nament- 
lich Pontus’, Eoldis’, Bithyniens, Armeniens u. 
Moichis’; auch die Hauptftadt Sinope mußte ſich 
wieder unter feine Gewalt beugen. Obwohl eine 
Schlaht bei Nicopolis in Armenien nicht zu 
Gnnften der Römer entſchied, ſchüchterte doch Eds 
fars Herankunft den P. dermaßen ein, daß er um 
Frieden bat und alle feine Eroberungen, felbft 
Pontus, —— verſprach. Später ſuchte 
er unter allerlei Vorwaͤnden bie Vollziehung der 
von ihm zugeftanbenen Friebensbebingungen hin⸗ 
auszufcbieben. Daber ließ Eäfar unvermutbet 
des P. Lager bei Zela (2. Aug. 47 v. Ehr.) an⸗ 
greifen. Sein Sieg war ein vollftändiger und 
wurbe fo fchnellerfochten, daß er bie Kunde davon 
feinem Freunde Anictus mit den Worten: Veni, 
vidi, vici! mitteilte. P. entflob nad Sinope, 
fein ganzes Lager warb eine Beute bes Siegers, 
der num alleLänber, die P. außer bem Köntgreiche 
Bosporus befaß, befegen lieh. Nach Eäfars Ab⸗ 
gang nad; Italien feste Domitius ben Krleg fort, 
und Sinope ergab fich ihm unter der Bebingung, 
daß es dem P verftattet feyn folle, ſich nach Boe— 
porus zu begeben. Aber bier hatte ſich während 
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feiner Abweſenheit fein Statthalter Afander em= 
pört und ben Thron ufurpirt. P. lieferte ibm 
ein unglückliches Treffen, in weldyem er felbft fiel, 
nadbem er 15 re regiert hatte. 
Pharnaceum(Pharnacie),Pflanyengattung 
aus ber Kamilie ber Portulataceen, Beine einjaͤh⸗ 
rige Kräuter, meift in Oftindien u. auf bem Kap, 
von denen mehre Arzneiträfte befigen. P. mala- 
baricum Kostel. wird in Mialabar gegen Brech⸗ 
rubr und ber Saft als gelind fchweißtreibenbes 
Mittel bei Blattern gebraudt. P. Mollugo L., 
Mollugo Spergnla L,, ift ein häufiges und Läftie 
ges Unkraut in den Gärten Oſtindlens, weldes 
itterlih ſchmeckt und bei Leibfhmerzen als ein 
bie Berbauung beförberndes und auflöfendes 
Mittel angewendet wird. P. spathulatum Sw., 
in Weftindien und Südamerika, wirb als ein zer= 
tbeilendes und linderndes Mittel bei Augenent- 
zündungen, bei zu ftartem Hämorrhoibalfluß, fo= 
wie gegen Schwindſucht und Auszehrung und 
—— zu zertheilenden Breiumſchlägen ge: 
raucht. 

Pharnacia, feſte Stadt im Königreich Pon⸗ 
tus an ber Küfte von Trapezus, weftlich von Ze⸗ 
phyrium, war fchon zur Zeit Mithridates’ VI. 
ein wichtiger Plag. 

Pharſalus (jest erfale), eine ber nambaf: 
teften Städte in Theflalien, am Enipeus an der 
Grenze ber Lanbfchaft Phthiotis gelegen, mit bo= 
ber und fefter Akropolis. P. war mehr als ein⸗ 
mal Schauplap und Zeuge wichtiger Schlachten. 
Im Kriege ber Römer mit bem macebonifchen 
Könige Philipp wurde bei P. jene entfcheibende 
Schlacht geliefert, durch welde Philippe Macht 
gebrodyen wurde. Noch größere Gelebrität ers 
langte aber die Stabt durch ben bier ausgefodhtes 
nen-Entfheidungstampf zwifchen Eäfar u. Pom⸗— 
pejus (9. Aug. 48 v. ehr), 

Pharfaman (Pharasmaner), Name meh- 
rer Könige von Georgien (f. b.). 

Pharus, Snel an ber äghptiſchen Küfte, 
nadı der homeriſchen Geographie mitten in Meere 
liegend und eine Zagesfahrt von ber Küfte entz 
fernt, fpäterbin aber dem durch Anſchwemmung 
weiter ins Meer gerüdten Ufer fo nabe, daß fie 
burh einen im Meere künftlih aufgeführten 
Damm mit ber Stadt Mlerandria verbunden wer= 
ben Bonnte, ein Werk, weldes unter ben Ptole— 
mäern zu Stande gebracht wurbe. Ueber ben 
Damm binweg, der zwei Brüden hatte, welche zus 
rüdgefchlagen werden konnten, war eine Baflr 
leitung nad der Infel geführt. Durd Cäſars 
alerandrinifhen Krieg war aber biefe in bem 
Grade entvölkert worden, baß zu Strabo’s Zeit 
nur nod einige Schiffer bort wohnten. Berühmt 
im Altertbume war der auf dem öftlidhen Borges 
birge unter Ptolemäus Il, von bem Cnidier So— 
ftratus erbaute Leuchtthurm, von bem ber 
Name P. fpäter mit Leuchtthurm überhaupt 

leihbebeutend wurbe. Derfelbe war aus weis 
dem Marmor —— und beſtand aus 8 ge⸗ 
wölbten Stockwerken, die mit Gallerien umgeben 
waren und von Marmorfäulen getragen wurden. 
Die Fugen ber Steine waren mit Blei ausgegof- 
fen, und bie Höhe des ganzen Gebäudes foll 300 
ägyptiſche Eubitus (= 531 rheinifche Fuß) betra⸗ 
gen haben, Auf der abgeplatteten Höhe bes 





Pharnaceum — Phafis. 





Thurmes wurbe bes Nachts ein Feuer unterhals 
ten, beffen Schein man 300 Stadien weit ſehen 
konnte. Die blendende Weiße bes Marmors 
machte den Thurm, befonders wenn er von ben 
Strahlen ber Sonne beleuchtet wurde, auch am 
Tage weithin fihtbar. Die Koften bes Baues 
follen nad Plinius 800 Talente betr haben, 
Derfelbe wurde aber auch mit zu ben 7 Wunbers 
werten ber Welt gerechnet. Diefer Leuchtthurm 
war noch im 12. Jahrhundert vorhanden u. Leiftete 
damals den Schiffern noch gute Dienſte. Jetzt iſt 
er verfallen. — 2) Infel, zu Dalmatien gehörig, 
mit gleihnamiger Stadt, jegt Lefina (f. d.): 
. —— is (gr.), Entzündung des Schlund⸗ 
opfs (1. d.). 
Pharyux (griech.), ber Schlundkopf (f. d.) 
Phafelis, Grenzſtadt zwiſchen Pamphylien 
und Lycien, bald zu dieſem, bald zu jenem Lande 
gerechnet, wichtige Seeftadt auf einer weit ind 
Meer hinaus ragenden Lanbdfpige, mit trefflichem 
Hafen, zu Pompejus’ Zeit Herberge ber Ger 
räuber, von Doriern gegründet, warb im Krie 
Roms gegen bie Seeräuber durch ben Konful 
Publius Eerilius Sfauricus um 76 v. Ehr. zer⸗ 
ftört, fpäter zwar wieber aufgebaut, aber ohne 
bie frühere Blüthe wieder zu erlangen. 

Phaſelus (gried.), Bleines, Leichtes, ſchnell 
fegelndes Fahrzeug, Gonbel, entweder von ber 
Stadt Phafelis, oder von feiner einer Schwerts 
bohne ähnlichen Geftalt fo genannt, diente befons 
ders in Aeghpten zur Erhaltung ber Kommunis 
fation in den Städten während ber Webers 
ſchwemmung. 

Phaſen (v. Griech, Lichtgeſtalten), bie 
verſchiedenen regelmäßig abwechſelnden Erſchei⸗ 
nungen bes Monbes und einiger Planeten, welche 
von ihrer Stellung gegen die Sonne berrübren. 
Ye nachdem man nämlich die ber Sonne auge: 
wenbeten, von ihr erleudhteten Himmelskörper 
ganz, tbeilweife, oder gar nichtfehen Bann, erſchei⸗ 
nen biefelben rund oder voll erleuchtet, halbkreis— 
förmig, fichelförmig, ober find ganz dunkel. Am 
befannteften find die Mondpbafen (f.Mond). 
Nächſt ihnen find bie deutlichſten, fhon durch 
mittelmäßige $ernröhre bemerkbaren die der Bes 
nus und bes Merkur. Merkwürbigerweife zeigen 
biefe dann ben bellften Glanz, wenn fie nur fidyels 
förmig erfheinen. Mars dagegen erfcheint nie 
fihelförmig und weicht überhaupt nie fehr von ber 
Kreisgeftalt ab, ba ber ung fichtbare erleuchtete 
Theil der Scheibe nie weniger als "/, der ganzen 
Scheibe beträgt. Bildlich verfteht man unter P. 
überhaupt mehr oder weniger regelmäßig vor ſich 
gehende Entwidelungsftufen. 

afeole, f. Bohne. 

afis, reißender und ſchiffbarer Fluß bes 
colchiſchen Reihe, foll früher Arcturus gebeißen 
haben, erlangte durch ben Argonautenzug eine bes 
fondere Beruhmtbeit, indem Jaſon hier landete u. 
von bier aus mit Medea's Hülfe bas goldene 
Vließ erbeutete. Jetzt Rioni. Die gleichnamige 
Stabt ander Mündung bee P., von Milefiern 
gegen bas Ende bes 5. Jahrb. v. Chr. gegrünbet, 
war burd ihre trefflihe Lage ein Hauptbanbeles 
plag ber Colchier, gerieth nad Mithridates’ VI. 
Zeiten in Verfall, warb unter Trajan wieber bers 
geftellt und dem Kaifer zu Ehren Sebaftopolis 


Phazemon — 
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genannt; jetzt Faſo, nach Andern Poltfionta (Pu⸗ 
tifi, Poli). 


Phazemon, Hauptſtadt ber Landſchaft Phas 


enronttis im Reihe Pontus, weſtlich vor ſi 


maffa liegend, erbielt dur Dompejus ben Nas 
men Neapolis. Die Landfchaft war gegen Nors 
ben vom Gebiet ber Amifener, gegen Welten vom 
Halys, gegen Dften von Phanaroia, gegen Süden 
vom Gebiete der Stadt Amafia umgeben. est 


Mehr 

Phelloplaſtik (Korfbildnerei), die von 
bem Architekten Agoſtino Rofa in Rom um 1780 
bis 1790 erfundene Kunft, römifhe und griechis 
ſche Baudenkmale aus gefchnittenem Kork in vers 
jüngtem Maßftabe darzuſtellen. In Deutfchland 
bradıte ber Baurath Mey in Aſchaffenburg feit 
1795 biefe Kunft auf eine hohe Gtufe ber 
Bolltommenheit, indem er fie auf Nahbilbung 
gothifher Bauwerke anwendete. Die Bearbeis 
— bes Korks iſt mühſam und zeitraubend. Die 
kaͤuflichen Korktafeln müſſen nad Farbe u, Po⸗ 
roſitãt forgfältig ſortirt werden; dann ebnet man 
ſie durch Dreilen swifchen Holztafeln, bobelt fie 
ab und gibt ihnen dadurch zugleich bie Abftufuns 
aen der Dicke, welche für verſchiedene Zwecke nö— 
thig find, Die Zertheilung und fernere Ausar— 
beitung wird mittelſt Laubſaͤgen, Lochſaͤgen, ſchar⸗ 
fer Meſſer, Grabſtichel, Raspeln, Hobel, Preß⸗ 
formen von hartem Holz, Meſſing oder Eiſen ꝛc. 
vollführt. Die Nahbildungen in Kork übertrefs 
fen bei weitem die gewöhnlichen in Holz, Pappe 
und Paptermadhe, indem die natürliche Beſchaf⸗ 
fenbeit bes Korks ſchon das Anfehen ber vom 
Zahne der Zeit angegriffenen Mauerwerke nach— 
ahmt; freilich erfordern dieſe Kunſtwerke in der 
Anlage und der Ausführung nicht nur Genauig⸗ 
keit, fonbern auch Gefhmad und volltommene 
Kenntniß der Perfpektive. Val. Felloplaftif oder 
bie Kunft, Modelle von antiten Gebäuden in 
Kork darzuftellen, Gotha 1804. 

Phenafit, nah Gloder ein beryllartiger 
Stlerolith, bat zur Grundform ein Rhomboeder 
von 116° 40’, ift fpaltbar parallel den primitiven 
Rhomboẽderflächen, von mufcheligem, unebenem 
Bruch, 7,5—8,0 Härte, ,95—3,0 Gewicht, fpröbe, 
wafferbell, weiß, ind Weingelbe und Röthliche, 
glasglänzend, durchſichtig bis Fantenburdfcheis 
nend, vor dem Löthrobre für ſich unſchmelzbar, 
beftebt, nach Hartwall, aus 55,14 Kiefelerbe, 
44,47 Glycinerde, 0,39 Thon= und Talkerde. Er 
kommt mit Smaragd im Glimmerfchiefer des 
Gouvernements Perm, mit Quarz im Brauneifen- 
fein bei Framont in ben Bogefen vor. 

Vhenfäure, f. v. a. Phenylhybrat. 

Phenylhydrat (Phenfäure, Phenol), 
hemifcher Körper, welcher durch Einwirkung von 
Kalilauge auf Steinkohlenöl an Kali gebunden 
erhalten wird. Das kryſtalliſirte P. ſchmilzt bei 
34—35° und fieder bei 187—188°; bie fluffige 
Subftanz ift farblos, ölartig, ftark lichtbredhend, 
im Geruch dem Bibergeil oder Kreofot äuferft 
abnlih, ſchmeckt auch wie letzteres brennend 
ägend, hat ein fpecififches Gewicht von 1,065, 
teagirt neutral, brennt mit rußender Flamme, Löft 
ſich etwas in Mailer, in jedem Berbältniß in Als 
kohol und Aerber, löft Schwefel und Jod unver⸗ 
ändert auf, wird durch Galpeterfäure in Pikrin⸗ 


falpeterfäure verwandelt und wmiſcht fi mit, 


Schwefelfäure in jedem Verbältniß, ohne fich zu 
färben. Friſche Pflanzen fterben ſchnell, wenn man 
ie in eine gefättigte wällerige Yuflöfung von P. 
bringt. Blut damit gemifcht gerinnt augenblick⸗ 
lich; Fiſche u, Blutegel fterben in wenigen Minus 
ten darin und ohne Bonvulfivifche Bewegungen. 
Durd Kalkmilch enthaarte Thierhaut wirb auf 
ber Haarfeite, in folder Löfung liegend, weiß, 
nadı dem Trocknen bornartig und durchfcheinend ; 
in Waffer wird fie wieder weich und fchlüpfrig, 
wie eine frifhe Haut, fault aber nicht mehr. Ein 
mit Kalt zubereitetes Hammelfell verhält fich auf 
eine andere Weile: es erbält dadurch eine leber= 
artige Beſchaffenheit und verliert die Faͤhigkeit, 
in Waffer weich und fchlüpfrig zu werben. Robes 
Rindfleifh nimmt darin eine braune Farbe an, 
trodnet zu einerbarten Maſſe ein, wird auch durch 
Kochen nidyt wieder weich. Faulendes-Fleifh u. 
Fiſche verlieren in biefer Phenylbudratauflöfung 
augenblidlich ihren Geruch, ebenfo andere ſtin⸗ 
kende organiſche Stoffe; «Harn damit gemiſcht 
fault nicht. In allen diefen Fällen gebt das P. 
eine Verbindung mit den Tbierftoffen ein. Mit 
Bafen erfolgen leicht Berbindungen, bie fid größe 
tentheils leicht löfen und Pruftallifiren (pben= 
faure Salze). 

Pherä, alte bedeutende Stadt Theſſaliens in 
ber Landſchaft Pelasgiotis, unweit bes Pelton, 
foll von einem König Pheres, Sohn des Eretbeus, 
etwa 100 Sabre vor demtrojanifchen Krieg gegrün⸗ 
bet worden fenn. Sein Sohn u, Nachfolger war der 
befannte Admetus, deſſen Sohn Eumelus der aes 
meinfchaftliche Anführer der Pherder und Jolker 
vor Zroja war. Später war P. Sig einer ſelbſt⸗ 
ftändigen Tyrannenherrſchaft, die längere Zeit 
auf Griechenland Einfluß hatte. Unſer dieſen 
Zyrannen find namentlich Jafon (um380v. Chr.), 
ber zum Oberbaupte von —— gewählt 
mwurbe, und Ulerander (357 v. Ehr. ermorbet), durch 
unerhoͤrte Greuelthaten berüchtigt, zu erwaͤh⸗ 
nen. In den Kriegen der Roͤmer mit Philipp 
von Macedonien und Antiochus von Syrien war 
P. mehrmals der Schauplatz kriegeriſcher Bege— 
benheiten. Antiochus belagerte und eroberte P., 
mußte bie Stadt aber bald darauf dem römifchen 
Konful Manius Acilius überlaffen. Seit diefer 
Zeit bielten es bie Pherder mit ben Römern, wes⸗ 
halb ihr Gebiet von dem Könige Perfeus verheert 
wurde. Die Stadt hatte eine Akropolis und in- 
nerhalb ihrer Ringmauern bie vielgenannte Quelle 
Hyperia, welche man noch heutzutage am füblihen 
Fuße ber nahen Gebirgsböhe bemerken foll. Der 
Unter und Stapelplag von P. war Pagafä, 90 
Stabien entfernt. Gegenwärtig finden ſich feine 
Spuren mehr von ber Ötabt vor, nad benen man 
deren Rage aenauer beftimmen Pönnte. 

Pherecrates, Dichter ber älteren attifhen 
Komödie, ein Athener von Geburt und der Zeit 
nad zwiſchen Cratinus und Ariſtophanes ftehenb, 
alfo in den fpäteren Zeiten ber Verwaltung bes 
—*2 bluͤhend, iſt in der inneren Kunſtge— 

chichte ber attiſchen Komödie beſonders In ſofern 
wichtig, als er das durch Crates aufgekommene 
Streben nach größerer dramatiſcher Einheit wei⸗ 
ter verfolgte und demgemaͤß ſchon derartige Su⸗ 
jets bearbeitete, wie wir ſie aus Ariſtophanes 
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kennen. Die Zahl feiner Stücke ſoll 18 geweſen 
ſeyn, von denen aber nur wenige dürftige Frag⸗ 
mente (gefammelt von Meineke in ben „Frag- 
menta comicorum graecorum, Bd. 1 und 2, 
Berlin 1839) erbaltenfind, Nach ihm iſt ein beſon⸗ 
deres Metrum benannt, weldhes aus einer Bafeund 
einem hyperkatalektiſchen Ehoriamben beftebt: 


— 


— u 





— 


en nicht dem P. als Erfinder zuzufchreis 


en iſt. 

Pherechdes, 1) P. von Syrus, berühmter 
griechiſcher eh. aus der Epoche bes Thales 
u. Anarimander, Zeitgenoffe ber fieben Weifen, ers 
gem wie Pythagoras, fein Schüler, von dem 

mbus befonderer Heiligkeit und wunderbarer 
Kraft und Weisheit umfchleiert. Diogenes Laert. 
läßt ihn ben Pittacus hören; Suidas aber madıt 
ihn zueinem Autodibakten, Joſephus gar zu einem 
Schüler der Aegypter und Ehaldäer. Bon feis 
nem Tode find verſchiedene Nachrichten vorbans 
den, von benen eine, bie ſich in den philofophifchen 
und mebicinifhen Schulen fortpflanzte, ihn an der 
Läufefucht fterben läßt; nach einer anderen foll er 
fich bei Delphi von einem Felfen berabgeftürzt 
oder auf fonft eine Weiſe fein Leben freiwillig ges 
endet haben. Er foll zyerft in ungebundener Rebe 
gefchrieben u. die Unfterblichkeit der Seele gelehrt 
— Ein ihm beigelegtes Werk mit dem räth— 
elbaften Titel „„Heptamychos“ handelte in jo= 
niſchem Dialekte von ber Entftehung ber Götter 
und von ben verſchiedenen auf einander folgen 
ben Regierungen bes Ophioneus, Kronos u. Zeus. 
Fragmente davon find gefammelt von Sturz 
(Sera 17%, 2. Aufl., Leipzig 1824) erfchienen. 

2) P. von Athen, griehifher Mythograph, 
wahrſcheinlich von ber Inſel Leros ſtammend, aber 
in Athen ſo eingebürgert, daß er meiſt Athener 
genannt wird, Seitgenoſſe des Herodot und 
Hellanicus, wird unter den erſten Proſai— 
ſten genannt. Die Fragmente feiner mytholo— 
iſch⸗genealogiſchen Schrift find wiederholt ges 
ammelt und bearbeitet, fo von Sturz (a. a. D.), 
Mattbiä („De P. fragm.“, Altenburg 1814) und 
felbt von Müller in der parifer Ausgabe der 
„Historicorum Graecorum‘“, 

Pherefiter (Pheriffäer), alter Volks— 
ftamm im Lande Kanaan, im mittleren unb nörbs 
lichen Theile bes Landes, wo fpäter ber Stamm 
Ephraim wohnte, in ber Patriarchengefchichte 
neben ben Kanaanitern erwähnt und noch zu Sa— 
lomo’8 Zeit vorhanden, 

Pherra, oftindifhes Reisgewicht, = 70'/, 
Zollpfund. 

Phidias, der erfte Meifter der plaftifchen 
Kunft bes Alterthums, ber Sohn bes Eharmides 
von Athen, um 490 v. Ehr. geboren, war in ber 
Schule bes Argiverd.Ageladas gebildet. Bon 
feinen Lebensumſtaͤnden ift nicht viel befannt, 
Pericles erfannte fein hohes Genie und übertrug 
ihm die Leitung feiner großartigen Bauunterneh⸗ 
mungen. Die Werke, welche ihm zugefchrieben 
werben, find faft zu zahlreich für ein Denfaen- 
leben, und wir müflen daher annehmen, baß viele 
nur nach ſeinen · Ideen von andern Künftlern aus⸗ 
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eführt wurden. Doc trägt Alles, was aus bie» 
er Schule, als deren Haupt P. zu betrachten iſt, 

hervorging, das Gepräge eines großartigen Geis 
ftes, welcher bie bildende Kunft von ben Feſſeln 
altertbümlicher Steifheit befreite. Die bei weis 
tem’größte Mehrzahl von P. Arbeiten: 
aus Götterbildern, in welchen die göttlk 

und Majeftät unmittelbar in bie ch n 

treten, aber in einer Weife, daß ſowohl bie 

raßtere der verfchiedenen Bötter aufs Beitimmtefte 
unterfchieden, als auch die ber befon Gott: 
beiten je nach dem Zweck und der 

bes einzelnen Bildes mannichfach varitrt 

Den Triumph feiner Kunft über alles bis babin 

Geleiſtete bezeichnet bie koloſſale Statue der 

las Athene aus Gold und Elfenbein im 

non zu Athen (f. b.).. Das abnehmbare 

Gewand ber Statue wog 44 Golbtalente 

Thlr.), und boch betrug die Dide wenig über eine 

Linie, An bdiefes 438 v. Ehr. vollendete Bild 

fchließen fi noch andere berfelben Göttin an. 

Das Polofjalfte war das eherne won 50— 60 Fuß 

Höhe, welches zwifchen den Propyläen und dem 

artbenon, über beide emporragend, fand (f. 
tben). Als Vorkämpferin (Promachos) bars 
aeftellt, hob fie ben Schild, der beinahe ein Men⸗ 
henalter fpäter von Mys nah Parrbaflus’ 
3eihnung vollendet wurde, Noch Alarich ſah 

395 biefes Bild. Die unerreichte Würde feiner 

Dallas Athene verfchaffte P. von Elis den Auf: 

trag, das Götterbild des Zeus in Golb und Eis 

fenbein auszuführen, das 436 vollendet im Tem⸗ 
pel ju Dlympia aufgeftellt wurde. P. foll durch 
die berühmten Verſe des Homer: 


„Und bie amtrofifchen Loten des Känigb walten ihm 
vorwärts 


Bon dem unfterbliden Haupt, "es erbebten bie Hop'n 
dee Divmpus” 

zur Klarbeit der Idee gelangt feyn. Der König 
ber Götter war auf einem Thron figend, in bem 
Moment buldreiher Gewährung menfchlider 
Bitten bargeftellt, etwa 110 Fuß Is, auf einer 
Bafis von 12 Fuß Höhe. Im ber einen Hanb 
bielt er das Scepter, vielfarbig von verſchiedenen 
Metallen, auf der andern eine ®iegesaöttin, 
gleichfalls von Elfenbein und Gold. Das Haupt 
ummallten goldene Loden, von benen nach Lucian 
einige 6 Minen (etwa 300 Loulsb'or) wogen. 
Sein goldbenes Gewand war mit Blumen ges 
ſchmückt und ber Thron aus Cedernholz reich mit 
Gold, Elfenbein, Ebenholz und Steinen geziert. 
Tiefe Wiſſenſchaft in der Anordnung der Maße 
der Poloffalen Figur und ber erhabenfte Schwun 
in der Auffaffung bes Zeusideals machten dieſe 
Statue zu einem Wunder der Welt. Außer bie 
fen Hauptwerfen des P. werden noch zahlreiche 
andere genannt, worunter befonbers ein aus 13 
Erzftatuen der Schutzgötter Athens beftehendes 
Meibgefchen?, welches die Athener aus der maras 
tbonifchen Siegesbeute zu Delphi aufftellten, her⸗ 
vorzubebenift. Auch wird ihm bie großartige Sta⸗ 
tue eines roffebändigenden Dioskuren, von wels 
cher eine Nachbildung auf dem Monte Eavallo zu 
Rom zu fehen ift, zugefchrieben. Eine andere 
Gattung von P.' Werken find bie Skulpturen an 
atbenifhen Xempeln, von welden wenigſtens 
jene des Parthenon unter ber unmittelbaren Auf: 
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ficht des P, gearbeitet und als von feinem Geifte 
erfüllt zu betrachten find, ſowle aud bie Skulp⸗ 
turen bes Thefeustempels und ber Nike Apteros 
im Style ſich feiner Schule nähern (f. Atben). 
Um die unglaubliche Thätigkeit des Meifters zu 
überfeben, muß man bas von Otfr. Müller unb 
Sillig- im „‚Catalogus artiieum“ gegebene 
Berielihniß feiner Werke vergleihen. Die Nadı= 
richten über bie legten Schidfale des P. find 
ſchwankend. Daß er des Diebftahld angeflagt 
mworben fey, erzählen Plutarch im Leben des 2 
rieles und Diodor von Sicilien. - 9, follte naͤm⸗ 
lich Gold veruntreut haben, welches er zur Aus⸗ 
führung ber Statue der Athene erbalten batte. 
Einige berichten nun, er fev nach der Verurthei⸗ 
lung glücklich zu ben Eleern entkommen, von bie= 
fen aber getöbtet worben, nachdem er die Statue 
bes Jupiter vollendet 5 nah Andern rechtfertigte 
fih der Künftler durch genaue. Darlegun 
Gewichtes volllommen, 3 aber 432 im Gefäng- 
nid, als Opfer einer dem Pericles feinblichen 
Partei Nah Plutarch ward er, nachdem er fi 
von ber Beſchuldigung bes Diebftahls gereinigt, 
der Verlegung der Religion angeklagt, weil er 
fein und bes Vericles Bildniß auf dem Schilde 
ber Athene angebracht hatte. Wal. Otfr. Müls 
ler, Commentatio de Phidiae vita et operibus, 
Böttingen 1827. 

Phibitien (v. Griech.), Name der gemeins 
fhaftlihen Mahlzeiten bei den Spartanern (f. 


Sparta). 
Philadelphen, Geheimbund, der um 1803 
aus eifrigen Republitanern in ber franzöſiſchen 
Armee entftanden feyn und ben Sturz des Kais 
ſerthums bezwedt haben ſoll. Der Brigadegene- 
ral Dubet, ber ale bas Baupt bes Bundes anges 
feben wurbe, warb nady ber Schlacht bei Wagram 
mit 35 mitverfchtworenen Offizieren in einen Hin⸗ 
terhalt gelodt und niebergefchoffen. ine Forts 
fegung bes Bunbes foll 1812 die Verſchwörung 
bes Generals Mallet (f. d.) gewefen feyn. 
Philadelphia, 1) Stadt in Lydien, an ber 
Straße nach Sarbes, früher wahrſcheinlich Ealla= 
betus genannt, erbieltihren neueren Namen durch 
ben pergamenifchen König Attalus Philabelphus, 
der ihr eine größere Ausdehnung gab und maces 
bonifche Anfiebler bierher verfegte. Noch im Mit⸗ 
telalter als wichtige Feſtung und Schlüffel von 
Lydien geltend, wurbe fie von ben Türken mebre 
Male erobert, aber von ben Griechen ſtets wieder 
genommen, bis fie ber fiegreiche Bajazet fürimmer 
einnabm (1390), In der Offenbarung Johannis 
wird fie unter den fieben Gemeinden genannt, an 
welche das prophetifche Buch gerichtet iſt. Jetht 
Alaſchehr. — 2) Stabt in Paläftina, an ber 
füblichften Spige von Eötefyrien, zur Landſcha 
ber Decapolis gehörig, früher Hauptſtadt ber 
Ammoniter und als folhe Ammana (Rabba, 
Rabath Bene Ammon) genannt. 
Philadelphia, die bebeutendfte Stadt bes 
nordbamerifanifhen Staats Pennfylvanien, nad 
Newyorf die größte und rüdfichtlih ber Regel⸗ 
mäßigfeit und Schönheit ihrer Bauart bie erfte 
Stabt ber Union, etwa 22 Meilen vom atlantifchen 
Deean, auf einer Landzunge zwiſchen ben beiden 
ſchiffbaren Flüſſen Delaware und Schuylfill, bie 
ſich einige englifhe Meilen unterhalb ber Stadt 
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vereinigen und in bie Delawarebai ausmünben. 
Pu beiteht aus der eigentlihen Stabt(Eity), 
die in 4 Diftrikte (Wards) getheilt ift, und ben 
9 nlich nicht zur Stadt, ſondern jur Grafs 
haft gezäblten) Borftädten: Penns Tomwns 
bip (mit Morrisville, Fairmount, Buſhill und 

rancisville), Springgarben, Nortbern 

iberties (bie nörblien Freiheiten), Kens 
fington, Paſſyunk, Moyamenfing und 
Southwark. Die Straßen P.'s ſchneiden 
einander meiſt unter rechten Winkeln. Die ſchönſte 
iſt die Dockſtraße, erſt 1784 angelegt und früher 
ein Sumpf. Alle Straben ſind gepflaſtert, mit Trot⸗ 
toirs verſehen und öfters mit italienifhen Pap⸗ 
peln bepflanzt. Keine Stadt ber Union bat fo 
viele öffentliche Pläge, als P.z die vorzügliche 
ften find: Wafbingtonfguare (mit der Reiterftatue 
Wafhingtons), Elintons, Northivefts, Southweſt⸗ 
quare ıc, Die Häufer, bie fich fortwährend ſtark 
vermehren, find theils maffiv, theils aus Ziegeln 
erbaut u. faft durchgehende 2—3 Stockwerk hoch; 
hölzerne Haͤuſer dürfen im Innern ber Stabt nicht 
u ebaut werben, hoch find noch viele aus der 
alten Zeit vorhanden, inter ben vielen ſchönen 
Gebäyden ber Stadt zeichnen ſich vorzüglich 
aus: bie erfte presbpterianifche Kirche, 1794 neu 
erbaut, mit einem von 4 Porintbifchen Säulen ges 
tragenen großen Portitus; bie deutſchelutheriſche 
Kirche, Zion genannt, nad dem Brande von 1795 
mit der größten Eleganz wieder aufgebaut, mit 
einer großen und prächtigen Orgel; die Ehrifts 
firche, bie erfte Episfopalkirche, welche in D. ge⸗ 
baut wurde, mit pradhtvollem Thurm; die zweite 
presbyterianifche Kirche; bie St. Auguſtinskirche, 
die größte Kirche P.'s; die Baptiftenfirde, in der 
Mitte mit einem großen Waſſerbecken zum Kaufen ; 
bie afrikaniſche Kirche St. Thomas ; die Kirche Neu⸗ 
Serufalem, 1810 erbaut, eine ber größten Kirchen 
P.’8, mit gothiſchen Fenftern und einem mojchees 
artigen Dome mit einer Glasfuppel. Im Gans 
jen bat P. ungefähr 165 Kirchen und Bethäufer 
ür die zahlreichen Religionsparteien, bie bier vers 
treten find (Katholiten, Episkopalen, Presbyte⸗ 
rianer, fchottifche und reformirte Presbyterianer, 
Baptiften, Methobiften, Quaͤker, beutfche und 
ſchwediſche Lutheraner, beutfche und hollaͤndiſche 
Reformirte, Univerſaliſten, Swedenborgianer, 
Herrnhuter, Mennoniten, Unitarier, Bibelchriſten), 
unter denen die Presbyterianer und Engliſch⸗ 
Biſchöflichen, nad ihnen aber bie Methodiſten u. 
Katholiken die Mehrzahl ausmahen. Auch bie 
Juden haben mehre Synagogen. Andere aus— 
gezeichnete Gebäude find: das alte Staatenhaus 
ober bie Stadthalle mit ben Stadtgerichten, das 
200 Fuß in ber Kronte mißt und bereits 1735 er= 


ft |baut wurbe (bier warb am 4. Juli 1776 die Unab⸗ 


bängtgkeit der Vereinigten Staaten erflärt); bie 
2 Ratbhäufer ber City und das Rathhaus ber 
Graffhaft ; die Markthallen in ber Marketftreet ; 
die Waſhington⸗Hall z die Univerfitätsgebäube; 
Peale's Mufeum mit dem vollftändigen Sfelet 
eines’ Mammuths, das in einem Morafte bes 
Staates Newyork gefunden wurde; das Franklins 
Inſtitut; die 2 Schaufpielhäufer; das Stadtge⸗ 
fängniß und das 1821 erbaute neue große Zucht⸗ 
haus Penitentiary, welches ein Viered bildet, an 
bem jede Seite 650 Fuß lang iſt. Das Ganyebes 
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deckt einen Flächenraum von 10 Morgen und ftebt 
frei und luftig auf einer Meinen Anhöhe außer: 
halb der Stadt. Es ift aus Granitftein erbaut 
und bat die Form einer ungeheuren Ritterburg 
mit Thürmen, Zinnen und Plattformen; bie Höhe 
ber Ringmauer tft 40 und bie ber verfchiebenen 
Thürme 50—80 Fuß. Der eimige Eingang in 
der Mitte bes 200 Fuß langen Eentralgebäubes 
wird durch eimungebheures eifernes Fallgitter und 
boppelte, mit eifernen Spigen befpidte Thorflüs 
gel von dicken Eichenboblen verwahrt. Im zweis 
ten Hofe ift bie eigentlihe Gefängnißanftalt, bie 
nad bem Bellenfyftem eingerichtet if. Bu ben 
hervorragenderen Gebäuden gehören noch bie Bank 
der Vereinigten Staaten mit einer Fronte von 
weißem Marmor und Portikus, und bie Bank von 
Pennfylvanien, nad) dem Modell des Parthenons 
zu Athen-gebaut, ebenfalls mit marmornem Pors 
tifus. Wie Newyork ber Hauptfig des Handels, 
fo ift P. der Sig der Wiffenfchaften und Künfte. 
Eshateinelniverfirdt (1780 geftifter), mit4 Fa⸗ 
Pultäten (ber Künfte, berNaturwiflenfchaften, der 
Zurisprubdeng und ber Mebicin), von benen bie 
mebicinifche Abtheilung allein 4—500 Stubenten 
zählt; eine Afabemie der Naturwiſſenſchaften (feit 
1812); eine Akademie ber ſchönen Künſte (feit 
1805); eine Sternwarte, einen botaniſchen Gars 
ten, eine amerifanifche philoſophiſche Gefellfchaft 
zur Beförderung nügliher Kenntniffe; eine mes 
bieinifche, hemifche, medyanifche und beutfche Ges 
ſellſchaft; eine Gefellfhaft zur Aufnahme bes 
Landbaues, 1785 gan, mit Sammlungen von 
Mineralien und Modellen; ein Atbendum, 1814 
geftiftet, mit Sammlungen, einer reihen Biblios 
thek —— — Werke und einem Journals 
Lefezimmerz; ein Seminar für Miffionäre zur Be- 
kehrung ber Neger in Afrika ; eine Kaubftummen= 
anftalt; eine a. gut eingerihteter Schulen; 
2 Kunftvereine, 4 Theater ꝛc. Eine allgemeine 
philabelphifche Bibliothek wurde bier 1781 von 
Franklin angelegt, und ihr 1790 errichtetes Ges 
bäude, auf deſſen Fronte die Statue Franklins 
von weißem Marmor ftebt, ift eins bergefchmad: 
vollften ber Stabt. Es enthält, außer ber Biblio- 
thek von mehr als 40,000 Banden, auch noch ein 
Mufenm und einen phyſikaliſchen Apparat. 4 
iſt Hauptſitz der Quaͤker, welche bier, im Genuſſe 
beſonderer Vorrechte, mehre wohlthätige Anſtal⸗ 
ten gegründet haben, z. B. ein Hofpital, ein Ars» 
beitshaus, bas mehr als 6000 Arme ernährt und 
befchäftigt, und mehre andere wohlthätige Anſtal⸗ 
ten, bie mufterhaft eingerichtet find. Eine der 
——— Stiftungen iſt das von dem Bankier 

tephan Girard mit einem Fonds von 2 Millio⸗ 
nen Dollars —— Waiſenhaus, für welches 
von ihm in der Stiftungsurkunde die Beſtimmung 
getroffen worden iſt, daß nie ein Geiſtlicher bie 
Schwelle der Anſtalt überſchreiten darf. Eine 
ebenfalls ſehr wohlthätige Anſtalt iſt das öffent- 
liche Armen⸗ und Krankenhaus, welches aus vie⸗ 
len Gebaͤuden beſteht und zu dem ein anatomiſches 
Muſeum, ein Klinikum und eine Bibliothek gehö— 
ren. Sehr heilſam hat auf die Verbeſſerung bes 
fittlihen Zuſtandes bas 1826 geftiftete Zufluchte= 
haus (House of refuge) eingewirkt. Ferner bat 
P. ein Arbeitshaus mit einer Entbindungses, 
Waiſen⸗ und Krantenanftalt; ein Irrenhaus; eine 
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Gefellfchaft zur Beförderung der Abſcha bes 
Negerbanbels, bie 1787 von Franklin 
wurbe; eine Gefellfchaft zur Unterftügungf 
Einwanderer, eine beutiche Anfiebelungsgefi 
fchaft ; die Washington Benevolent Society, bie 
in ber RafbingtonsHall ihren et und  mebre 
taufenb Mitglieder hat; eine Geſellſchaft zur Er⸗ 
leichterung des Elends in öffentlichen Seh 
niffen ꝛc. Obgleich P. von Newyork, Neworleans 
und Boſton in Betreff bes Handels —5—— 
worden ift, fo übertrifft es doch dieſe —— 
ſichtlich der In duſtrie, welche außer 
Twiſt aus ben vielen Baumwollſpinnetelen und 
roßen Quantitäten Baumtollenwaaren (bie 104 
Beuspellfpinnereien und Webereien beſch 
allein 10,000 Menſchen und lieferten (dom 1 
für 3,220,000 Dollars Waaren) viel Zuder, Ta⸗ 
baß, Leder, Wachstuch, Tuche, Seidenzeuche, Pa⸗ 
pier, Tapeten, Hüte, Seife, Glas, Porzellan; Blei⸗ 
weiß, Kutfchen, Gold: und Eilberwaaren, Eiſen⸗ 
up, Nägel und andere Eifen= und Etablwaaren, 
Spinn- und andere Maſchinen liefern. Auch fins 
bet man bier viele Dampfmabl- und Schneide⸗ 
müblen, ftarfe Branntweindrennerei und Bier: 
brauerei 2c. Man berechnet, daß in ben verſchie⸗ 
benen Hands, Waſſer⸗ und Dampfkraftetabliſſe⸗ 
ments unb ben bazu gehörigen Niederlagen unb 
Gefhäftstontoren, außer ben eigentlihen Bes 
triebstapitalien, 100 Diillionen Dollars angelegt 
find. In den 3 Jahren von 1843—46 find allein 
18 neue Dampfwalzmüblen errichtet worben. 
Dabei beſchäftigt ber biefige Buchbanbel, ber erfte 
in ganz Amerika, mehr als 150 Preffen. Auch bie 
Schiffswerften find von großer Wichtigkeit. Die 
Richtung, ſowie bie Gegenftände bes Banbels 
von P., unter weldhen, außer Baumwolle, Baum: 
wollenwaaren und Tabak, feines Mehl einen 
Hauptartikel bilbet, find diefelben wie bei News 
york, Neworleans und Bofton, und ebenfo tft von 
bier aus auch der Hanbel nad) Oftindien u. China 
bedeutend. &8 laufen bier jäbrlih 5—600 Schiffe 
ein, und man fchlägt den Werth ber Ausfuhr zu 
6—7 Millionen, ben ber Einfuhr aber zu 16—17 
Millionen Dollar an. Der Hafen ift vortreffe 
lich; ber Delaware trägt felbft vor ber&tabt noch 
Seeſchiffe. Obgleich nicht am Meere gelegen, 
bietet P. doch vortreffliche Verbindungen nad ber 
Meeresfeite, nadı ben nörblichen Seen und Etaas 
ten, fowie nach ben weftlichen und füdlichen Staa⸗ 
ten dar durch ben Delaware, durch Kandle unb 
Eifenbahnen. Paderboote unterhalten die Vers 
bindung mit Ziverpool, London, Baltimore, Char⸗ 
lestomwn , Neworleang , Havana , Newyork ꝛc. 
Zur Beförderung bes Handels bienen au 15 
MWechfelbanten, 11 Aſſekuranzkompagnien, ein 
Handelskollegium und andere Anftalten. Auch 
iſt im P. feit 1791 die Münze für die ganze Union, 
MWenige Städte ber Welt haben in verbältnife 
mäßig fo Purzer Zeit in folhdem Maße zugenom= 
men, wie P. Nadı Meafe's „Picture of Phila- 
delphia‘ zählte bie Stadt 1683: 600, 1700: 5000, 
1760: 20,000, 1776: 40 000, 1783: 42,000, 1806: 
90,000, 1820: 119,300, 1830: 170,000, 1840: 258,000, 
1850: 409,045 Einw., worunter 84,000 Deutfche, 
viele Franzofen und freie Karbige. Eine balbe 
Stunde von ber Stabt ift ein merfwürbiges Waf- 
ſerwerk (water-works), wo das Waſſer aus dem 
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Philadelphia — Philadelphus. 


Schuyleill 102 Fuß über das Niveau dieſes Fluſ⸗ 
ſes auf den baran gelegenen, 56 — dem 
höchſten Punkte der Stadt liegenden Hügel Fair⸗ 
mount gehoben wird, aus deſſen Reſervoirs ſo⸗ 
dann das Waſſer burd Röhren in alle Straßen, 
zu u. Stodwerke geleitet werben fann. Die 

efervoirs (4 an ber Zahl) auf bem — 
nehmen ein Terrain von 30,000 [Fuß ein und 
faflen 20 Millionen Gallonen Wafler; bie Koms 
munikationskanaͤle zwifchen benfelben find ‘mit 
Filtrirapparaten verfeben, fo baß das Flußwaſſer, 
wenn es zur Stadt gelangt, ſchon eine vierfache 
ren mi beftanden bat und ſehr Elar u, wohls 
fhmedendb it. Der Kairmount ift gartenartig 
bepflanzt, mit ſchoͤnen Alleen und Terraffen verfe= 
ben u, ein Lieblingsſpaziergang der Philadelpbier, 
In der Nähe der Stadt find viele Rardhäufer, 
worunter Wooblands eins der eleganteften ift, 
mit einem vielbefuchten engliſchen Parke. P. 
wurbe 1682 von William Penn (f. d.) gegrüns 
bet. Am 5. September 1774 war bier ber 
Nattonallongreß, wo fi bie Staaten über 
Maßregeln gegen bie Willtür Englands beriethen, 
und am 4. Jult 1776 wurde bier bie Unabhängig 
keit ber ameritanifchen Kolonien feierlich erklärt. 
Am 27, September 1777 warb P. von ben Eng⸗ 
ländern unter Howe eingenommen, bie jedoch im 
folgenden Jahre wieber abziehen mußten, Bis 
1800 war bie Stabt ber Sig ber Re —— des 
Staates Pennfylvanien, die jetzt in Barrie urgb 
refidirt. Bon 17W—1810 war P. Bunbesftabt; 
1810 weırde der Kongreß nah Waſhington vers 
legt. B om 10,—13. Mal 1844 fand bier ein Auf- 
ruhr gegen bie irifhen Katholiken Statt, welde 
einen Mative-Americanverein aus einander treis 
ben wollten. Die meiften irifhen Wohnungen, 
katholiſchen Kirchen 2c. wurden babei zerftört, viele 
Iren getöbtet, bie übrigen verjagt, bis die Natio= 
u) einfchritt. 

Philadelphia, Jakob, berühmter Taſchen⸗ 
fpteler, im Anfang des 18, Jahrhunderts von jüs 
bifchen Heltern in Philadelphia geboren, trat fpd= 
ter zum Ehriftentbum über und nahm ben Namen 
feiner Vaterſtadt an. übzeitig faßte er Nei— 
gung zur Mathematik, Phyſik und ber Kabbala, 
und dies bradte ihn in bie Nähe des Herzogs 
Heinrich Friedrich von Eumberland, nad beifen 
Tode 1757 er als „Künfkler ber Mathematik“, 
wie er ſich felbft nannte, in England mathematiſch⸗ 
phyſikaliſche Vorftellungen gab. Balb lenkte er 
bie öffentliche Aufmerkfamkeit auf ſich u. durch⸗ 
reifte nun England, Irland, Portugal, Spanien 
unb nad) und nach faft alle Ränder Europa's ob., 
wie er vorgab, alle 4 Welttbeile. Im Jahre 1771 
finden wir ihn in Petersburg, wo er bie Kaiſerin 
Katharina 1, dadurch in Schrecken geſetzt haben 
foll, daß er fi in ihrem Zimmer aufhängen und 
dann feine Glieder ftüdweifeherabfallen ließ und 
ſich wieder zufammenfeste. Auf ihren Befehl 
ließ ihn der ruffifche Fürft Orlow auf den Kongreß 
nad Fokſan in der Walachel kommen, von wo er 
fih nach Konftantinopel zu dem Sultan Mus 
ftapha III. begab. Am 18. und 24. Auguft 1773 
gab P. zwei Vorftellungen am Paiferlihen Hofe 
zu Wien; darauf ließ er fich zu Potsdam u. Vers 
lin fehen. In lesterer Stadt foll er zum Aerger 
Friedrichs des Großen, der ihm nicht wohl wollte, 
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zu 4 Thoren zugleich hinausgefahren feyn. "Weis 
nen 1777 Göttingen zugebadhten Beſuch vereitelte 
Lichtenberg. Im folgenden Jahre befchentte ibn 
ber Magiftrat zu Shwäbifh=Hall mit einer Eh⸗ 
renmebaille, und 1779 befand er fich in Straßburg, 
um von ba in bie Schweiz zu geben, Zwiſchen 
1794 u, 179 befuchte er noch die Schule zu Pforta. 
Ort und Zeit feines Todes find unbefannt. Nach 
ber Volksſage befahl er feinem Diener, ihn im 
Stüden zu ſchneiden und y bauen und dieſe dann 
in ein mit aromatifdhen Kräutern gefülltes Faß 
zu fpunden, indem er dann nad 9 Monaten in 
bas Reben zurückkehren werbe. Unglückl eiſe 
habe, der neugierige Diener das Faß zu \ de 
öffnet und nun ein zwar völlig ausgebilbetes, aber 
nad einigen Athemzügen verfcheidendes Kind ges 
funden. Nad einer andern Eage foll er von den 
— irgend einer Stadt in ſiedendem Dele 
getöbtet worben ſeyn, weil er fie bei der Rückkehr 
aus ber Kirche burdh feine Zauberfraft ber Klei⸗ 
ber beraubt babe, fo baß fie nadt hätten nad 
Haufe gehen müffen. Wie der Name Kauft, fo 
lebt der P.'s noch heute im Munde des Volks, u. 
noch im Anfang unferes Jahrhunderts rühmten 
ſich faft alle Profefforen der höheren Magie, fomwie 
alle gewöhnlichen Zafchenfpieler, Schüler P.'s zu 
feyn. Wenn er ſich nicht auf Reifen befand, lebte 
er zu Köthen, wohin er noch 1797 von Kehl aus 
eine Summe Geldes fhidte. Für feine Borftels 
lungen ließ er ſich ziemlich theuer bezahlen. Er 
hatte einen Sohn und eine Tochter; legtere lebte 
noh um 1840 als bie hochbetagte Wittwe eines 
Zambours zu Dalle an ber Saale. 
Philadelphus (f. v. a. der feine Geſchwiſter 
Liebende), Beiname von Ptolemäus Il., Köntg 
von Aegypten; von Attalus 1l., König von Per= 


gamum, 
Philadelphus 8 feifenftraud), Pflans 
zengattung aus ber Familie der Philadelpheen, 
charakteriſirt durch den Keld mit verkehrtseiförs 
miger, Preifelförmiger Röhre und 4—5theiligem 
Rande, 4—5 Kronenblättern u. 4—5 oft verwach⸗ 
fenen Griffeln, 3ierfträucher, meift in Nordamerika 
einheimifh, von buſchigem Wuchfe, mit ent= 
gegengefegten Heften und Blättern und weißen 
'geftielten, zum Theil wohlriechenden Blüthen. 
'P, coronarius L., — Pfeifenſtrauch, 
wilder Jasmin, Floͤtenbaum, in Südeuropa ein— 
heimiſch, fommt als Zierſtrauch in Gärten allent= 
halben vor und bat weiße, wohlriedhenbe, trau= 
benftändige Blürhen. über waren bie ftarf, 
rw jasminartig riehenden Blumen, Flores 
hiladelphi =. Jasmini albi s, Syringae »lbae, 
beutfche Sasminblumen, Bielrebenblumen, als ein 
fogenanntes nervenftärfendes Mittelim Gebraud. 
Die jungen ftarten Sprößlinge liefern ‚Pfeifen= 
röhre, die grünen Zweige ohne bie Blätter eine 
braunrotbe Karbe. Ein ähnliches Anfehen bat 
P. floribundus Schrad., reichblüthiger P., in 
Nordamerika, beffen Blumen jeboch größer, weißer 
und zahlreicher, weniger ſtark wohlriehend find, 
Schöne Zierſträucher find: P. grandiflorus W., 
roßblübenderP., in Nordamerika, mit großen, 
&hönen, fchneeweißen, aber geruchlofen Blüthen, 
P, speciosus Schrad,, präcdtiger P., mit eben 
folben Blütben. Die Vermehrung geſchieht theils 
durch Wurzelfprößlinge und Ableger, theils durch 
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Stedlinge im Frühlinge u. Au 
die jungen gereiften Seitentriebe nimmt. 

Philä, Nilinfel mit gleihnamiger Stabt in 
DOberdaypten, 100 Stadien von Shene entfernt 
und von Aethiopiern u. Yeguptiern gemeinfchafts 
lih bewohnt, mit bebeutenden Xempelbauten, 
Hauptverehrumasort des Habichts, nad Einigen 
auch Bearäbnißplag des Ifis und Oſiris. Schon 
unter ben Prolemäern mit präcdtigen Tempelbaus 
ten geziert, erreichte P. feinen höchften Glanz un= 
ter ber römifchen ‚Derrfchaft, verfiel aber fhon im 
4. Jahrhundert n. Ehr. Juſtinianus befebrte 
die Einwohner mit Gewalt zum Ehriftentbume 
und verwandelte bie alten Tempel in chriftlidhe 
Kirhen. Im 7. Jahrhundert bemädhtigten fich 
die Saracenen ber Infel. Jetzt Dſcheſira⸗el⸗Birbe. 
Bergl. Parthey, De Philis insula ejusque mo- 
numentis, Berl. 1830. 

Philäni, zwei Brüder in Karthago, welche 
durch edelmuͤthige Selbftaufopferung für ihr Va⸗ 
terland bie Grenzen beffelben gegen Eyrene bin 
beträchtlich erweiterten. Bwifden bem ge 
ſchen und cyrenäifchen Gebiete lag nämlich eine 
Sandwüfte ohne Fluß und Berg, fo daß eine 
Grenze fihtbar war. Die Grenzſtreitigkeiten beis 
ber Völker führten endlich zu einem heftigen und 
langwierigen Kriege, weldyer, für beide Xheile 
Siege und Niederlagen mit fi führend, beide — 
erfchöpfte, daß fie, aus Furcht, einem Dritten als 
Beute anheimzufallen, fi dahin vertrugen, daß 
an einem beftimmten Tage von beiden Seiten 
Geſandte ausgehen follten und ba, wo biefe auf 
einander ftoßen würben, fortan bie Grenzmarke 
beider Staaten feyn follte. Karthago fandte zwei 
Brüder aus, Namens P., welche ihren March 
ß fehr befchleunigten, daß bie cyrenäifchen Ge— 

andten erft einen Meinen Theil ihres Wege zu= 


rüdgelegt hatten, als ibnen jene begegneten, Als ſ. 


nun bie Cyrenaiker ſahen, daß ihr Vaterland 
ers Geftalt fehr zu kurz Pommen werbe, fo be= 
chuldigten fie die arthagifhen Brüber, fie ſeyen 
* früh vom Hauſe ausgegangen, und ließen den 
rüdern nur bie Wahl, entweder ba, wo fie bie 
Grenze zwifchen beiden Staaten feitgefegt wiſſen 
wollten, ſich lebendig begraben zu laflen, ober mit 
ihnen unter ber nämlihen Bedingung auf Seiten 
ber Eyrenaiter umzukehren unb bie zu einem ben 
legtern beliebigen Örenzpunßte fortzugeben. Die 
. wählten das Erftere u. brachten ihr Leben dem 
taate zum Opfer bar. Die Karthager aber er= 
richteten an ber Stelle, wo fie lebendig begraben 
wurben, bem edlen Brüberpaare Altäre und ers 
wiefen ibm noch andere Ehrenbezeugungen. Der 
Platz bieß fortan Philaenorum arae und bildete 
wirklich bie Grenzfcheide zwifchen Eyrenalca und 
Kartbage. Die Zeit jener Begebenbeit ift nicht 
befannt und läßt ſich ſchon beshalb nicht ermitteln, 
weil bie ganze Erzählung ein offenbar fagenhaftes 
Gepräge an ſich * 
hilalethen (Bahrheitéefreunde), bie 
Mitglieder bes 12. Grades ber 1773 von dem großen 
Drientin Frankreich Ponftitnirten Kreimaurerloge 
desamis r&unis, mit myſtiſch moralifcher u. wiſſen⸗ 
chaftlicher Richtung, deren Statuten 1782 von 20 
anz. u. anderen zn angenommen worben was 
ren; dann (Religidfe Wahrbeitsfreunde) 
bie ungenannten Berfafler des „Entwurfs einer 


‚zu benen man 


Phila — Philemon und Baucis. 


Bittfchrift an deutſche Fürften” (Kiel 1830), wor« 
in die Idee zur Bildung einer neuen Religions 
' gefellfchaft aufgeftellt wurbe, deren Eigenthümlidy« 
keit barin befteben follte, an Beine, weder pofitive, 
Inod nationale Dogmen gebunden, fondern nur 
| durch das allgemeine Element ber Religiofität zu 
gemeinfamen Symbolen und Gebräuden vereis 
nigt zu ſeyn. Weiter wurde bie Idee ausgeführt 
in ber Schrift „Grundfäge ber religiöfen Wa 

beitsfreunde oder P.“ (Kiel 1830), durch bie Jull⸗ 
revolution aber verbrängt. Die P. fönnen gewifs 
FE als Borläufer ber proteftantifchen 





eunde (f. d.) angefehen werben. 

Philalma, der Dapft des Almamismus, einer 
im Anfange von 1845 geftifteten neuen Religion, 
die ben @ingebungen bes Geiftes Gottes zu fol« 
gen behauptete u., fich zuerft im ‚„Siöcle‘ ankũndi⸗ 

end, vorläufig an bie Gelehrten ſich wendete, im 

ufe ber Zeit aber bie ganze Welt bekehren 

min Der Almamismus ik jest fpurlos ver⸗ 
ollen. 

Philander von Sittewald, Pfeudonym 
für Mofcherofd (f. d.). 

Philanthrop (v. Griech.), Menfchenfreund, 
Gegenfag von Mifantbrop; in ber Pädagogik 
Anbänger und Beförberer bes von Bafebow gel- 
tend gemachten päbagogifhen Syſtems (Philan⸗ 
thropinismus); Mitglied einer während ber fran- 
zöfifchen Revolution von Reveillere Lepaur 1797 
geftifteren religiöfen — weiche einen 
eigenthümlichen Vernunftkultus in beſonderen 
Berbäufern ausübte, ſich aber nach 4jährigem Be- 
m 1801 wieder auflöfte; f. Theophilan—⸗ 
tbropen. 

Philanthropie (v.Gr.), Menfchenliebe, Men 
fhenfreundlichkeit, Wilde, Nahficht. 

Philanthropin (v. Griech.), nad Bafebom 
.v. a, Schuleder Dienfchenfreundfchaft oder auch 
ber Bumanität, Name bes von bemfelben 1774 
auf die Idee des Philantbropinismus gegrünbes 
ten Erziehungsinftitutsin Deſſau, beftand nur bie 
1793, übte jedoch indirekt einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf die Pädagogik aus, 

Bhilantbropinismne (v. Griedh.), bas von 
Baſedow begründete und zuerft im Philantbropin 
zu Deſſau praktiſch durchgeführte pädagogifche 
Syſtem, welches in bie Mitte der Erziehung bas 
Princip der Naturgemäßheit und ber Menfchens 
freundilchkeit fetzte und dadurch in fhroffe Oppo« 
fition gegen bie in ben meiften bamaligen Lebrans 
ftalten berrfchenden Marimen trat. Weiteres f. 


Päp af ogik. 

Philanthropiſt (v. Gried.), ſ. v. a. Philan⸗ 

throp; Anhänger bes Philanthropinismus. 
bilemon und Baucis, ein wegen treuer 
Liebe im Alterthum berühmtes Ehepaar. Beide 
bis zum Greifenaltervorgerüdte Eheleute bewohn⸗ 
ten in Phrygien eine ärmliche Hütte, als Jupiter 
und Merkur in menſchlicher Geſtalt vom Olymp 
herabkamen, um Phrygien zu durchſtreifen. Aber 
Niemand in der Gegend, wo das fromme Chepaar 
lebte, wollte den Fremdlingen Obdach gewähren ; 
nur 9 und B. empfingen ſie gaſtfreundlich. Die 
Gaͤſte gaben ſich darauf zu erkennen und thaten 
ihnen kund, daß bie ganze Gegend fofort für ibre 
Ifäteite Gefinnung beftraft werben folle. Beide 
möchten barum eiligft bie Hütte verlaffen und ih⸗ 


* 


Philemon — Philipp. 
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nen auf eine benachbarte Höhe folgen, worauf die deren Lobe. Sammlungen der Fragmente verans 


garize Gegend von Waflerflutben ũberſchwemmt 
und nur ihre Hütte verfchont wurde, bie fich bars 
auf in einen prachtvollen Tempel verwanbelte, 
Aufgeforbert von den Göttern, ihre Wünfche mit⸗ 
zutbeilen, baten fie, für ihre übrige Lebenszeit den 
priefterlihen Dienft in beim neuen Tempel verfes 
ben zu bürfen, und dann um einen gemeinfamen 
Tob. Die Bötter gewährten ihnen ihre Bitte und 
verwanbelten. beide zu gleicher Zeit in Bäume, 
P. in eine Eiche, B. in eine Linde, die noch lange 
vor.dbem Tempel ftanden, ber ganzen Umgegend 
ein Gegenftand ber Verehrung. Ihre Namen 
mwurben fpäter ſprüchwörtlich Eheleuten beige- 
legt, bie einander noch im hoben Alter zärtlich 
ftebten. Diefe Sage, weldhe Ovid (Metam, VIL, 
618—7235) auf reigende Weife erzaͤhlt, ift von Las 
—— Dryden, Swift und Hagedorn bearbeitet 
worden, 

Bbilemon, 1) griechiſcher Auftfpieldichter, aus 


ftalteten Kayſer (Göttingen 17%) und Bad 
(Halle 1829). 
PBhilhellenen(Griehenfreunde), Diejenis 
gen, welche die Griechen bei ihrem Freiheitsfampfe 
durch Wort oder That unterftügten. Um biefe 
Hülfsleiftungen nad) einem einheitlichen Plane zu 
regeln, bildeten ſich Philbhellenenvereine, 
bie vornehmlich die Einfammluna der freiwilligen 
Gaben beforgten und die Ausrüftung und Uebers 
fhiffung ber Kämpfer vermittelten. Beſonders 
tbätig in biefer Beziehung waren ber Bankier Ey⸗ 
nard in Genf und Ernft Emil Hoffmann in 
Darmftadt. Aus den aus allen civilifirten Län⸗ 
bernnad; Griechenland gefommenen Freiheitskaͤm⸗ 
pfern felbft bildete fih ein Pbilbellenens 
cdorpo, dad unter Führung des Generals Nora 
mann an ben Kämpfen und Siegen ber Griechen 
rubmvollen Antbeil nahm, in ber unglücklichen 
Schlacht bei Peta (am 16. Juli 1826) aber volls 


Soli in Eilicien, nah Andern aus Syrakus ges | ftändi herfprengt mwurbe, 
lidor, 


bürtig, aber in Athen, wo er ſich frühzeitig nieder⸗ 


Phi 


ndre Danican, Komponift w. 


gelaſſen, vollfommen eingebürgert, blübte um 320 | berühmter Schadhfpieler, geboren 1726 zu Dreur, 


v. Ehr. und foll fehr alt (zwifchen 96 und 101 
Fahre) geworden feyn. 


warb Kapelltnabe und ließ als folder, 11 Fahre 


Er ift mit Menanber ber | alt, feine erfte Motette vor bem Hofe aufführen. 


Begründer ber neuern Komödie, Die Zahl feiner | Aus ber Schule entlaffen, feste er feine mufifalis 


Stude wird auf 90, von Andern auf 97 angeges 
ben; bod find nur noch 53 Titel befannt. n 
den größern Fragmenten, bie von feinen Stüden 
uns erhalten find, gibt fich eine außerordentliche 
Lebendigkeit, ausgezeichneter Wis, hohe Eleganz 
und praßtifche Lebensweisheit fund. Des Plaus 
tus „Mercator‘ und „Trinummus‘“ find nad 
kan Stücken gearbeitet. Bearbeitet find bie 

agmente mit benen bed Menander am beften 
von Meineke in ben „„Fragmenta comicorum 


fhen Studien fort und erlangte zugleich ale ges 
fhidter Schadfpieler Ruf. Dies veranlaßte ihn 
1745 rn einer Kunftreife durch ‚Bolland, England 
und Deutfchland, In Berlin fpielte er 1750 zu 
gleicher Zeit 3 Partien Schach gegen 3 Meifter 
mit verbundenen Augen und gewann fie alle brei. 
Nach Frankreich 1754 zurückgekehrt, widmete er 
fi der Mufif, brang aber erft nach und nach mit 
feinen Operntompofitionen, bie fich bem Kirchens 
ſtyl näberten, durch. Beim Ausbruch der Revolus 


graecorum“ (Bd. 1 und 2, Berlin 1839) und von | tion war er Penfionär bes Königs von Frankreich 
W. Dindorf in der Ausgabe des Ariftophanes | und des italienifhen Theaters. Er reifte jaͤhrlich 


(Paris 1838), 


nad London auf Koften bes bortigen Schachklubs, 


2) P. der Jüngere, ebenfalls Dichter ber deſſen Mitglied er war, verlebte dort feine legten 


neuern Komödie, Sohn bes Vorigen, fchrieb nad 
Suidas 54 Stüde, bie aber wahrſcheinlich mit bes 
nen feines Baters in ein Eorpus verfchmolzen 
mwurben, 

3) P., griehifher Grammatiker, in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrh. n. Ehr., nach Andern erft im 
10. Jahrh., fchrieb ein „Lexicon technologicum‘* 
(herausgegeben von Burney, London 1812, und 
von Dfann, Berlin 1821). 

4) D., der Empfänger bes Heinen paulinifchen 
Sendſchreibens, worin berfelbe gebeten wird, ben 
entlaufenen Sflaven Onefimus wieder zu Gnaben 
anzunehmen, nad Kol. 4, 9 ein Bürger von Eos 
off und wahrfcheinlich ein angefehener u. wohl⸗ 
habenber, benn er gebot überein geräumiges Haug, 
in weldem Anbadhtsübungen gehalten wurden, 
ir dem Paulus ‚Herberge - erwies vielen 

rübern Wohlthaten. Die Firdlidye Tradition 
macht ihn zum Bifhof von Eolofid und läßt ihn 
unter Nero ben Märtyrertob erleiden. 

Philetas, griehifher Dichter und Gramma⸗ 
titer, von Cos gebürtig, verlebte feine reiferen 
Fahre zu Alerandria unter Prolemäus Philadel⸗ 
phus, ift aber feinen fonftigen Lebensverhältniffen 
nad unbetannt; feine Gedichte waren vornehm= 
lich elegifcher Artund behandelten bie Liebe; Pros 
perz, ber fie fich zum Mufter nimmt, ift voll von 


Jahre und F bdafelbft den 31. Aug. 17%. _ Bon 
feinen zahlreichen, gediegenen, durch Kraft und 
Grünblichfeit —— Opern wurden 
mehre auf deutſchen Bühnen gegeben, z. B. „Der 
tunen " „Der Gärtner von Sidon“, „Der 

oldat als Zauberer“, „Sancho Panfa”, „Der 
erfte Schiffer” u. a. 

Philipp (Philippus), ſ. v. a. der die Pferde 
Liebende, ber Ritterliche, Miuthige. 1) Könige 
von Macedonien: a) P.1., Sohn des Argäus, 
regierte um 614 v. Ehr., tapferer Krieger, warb 
in einer Schlacht gegen bie Illyrier erfchlagen. 

b) 9, 1I,, der Gründer ber Größe feines Reichs 
und Vater Aleranders bes Großen, Sohn Amyn⸗ 
tas’ H, und der Eurydice. Als fein Bruder Ales 
xander fich mit Hülfe bes Felbherrn ber Thebaner, 
Pelopidas, gegen Ptolemäus Alorites behauptet 
hatte, warb ber junge P. nebft 30 vornehmen juns 
gen Maceboniern als Geißel nach Theben gefandt, 
Hier mehre Jahre unter ber Aufficht bes Polym= 
nis, bes Waters bes berühmten Epaminondas, le= 
bend, machte der hoch begabte Jüngling bie treffe 
lichfte Bildungsfchule des Pünftigen Feldherrn u. 
Staatömannes durch. Auf die Kunde von feines 
Bruders Perdiccas 111. Tode entflob er und kehrte 
nad Macebonien zurüd. Das Reid war feiner 
Auflöfung nahe. Durd innere Zwietracht und 
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Philipp. 





unglüdliche Kämpfe mit äußern Feinden war es 
in der Achtung von Seiten der benachbarten Völ⸗ 
Ber gefunten, und dieſe ſchienen ſich zu feinem Un⸗ 
tergange verfchworen zu haben. Die Illyrier rü⸗ 
fteten fich zu einem neuen Einfall; die Päonier 
ver bie Grenzen; im Innern rangen zwei 
maͤchtige Nebe um die Krone: Dar 
antas, welcher ſich ſchon nach des Amyntas Tode 
um den Thron beworben hatte und jeht, von ei= 
nem anfehnlichen thraciſchen Fr unterftüdt, im 
Anzuge war, und ein gewiller Argäus, welchem 
die Atbener zur Geltendmachung feiner Anfprüdhe 
eine ſtarke Flotte zu Hülfe ſandten. Dazu waren 
die Finanzen des Neichs völlig zerrüttet, bie Ars 
mee mutblos, bemoralifirt, und das Scepter in ben 
Hänbden-eines Kindes. Aber bie Mienge ber Ger 
fahren und bie Größe bes Preifes, ben es galt, 
braten auf einmal alle Talente P.s zur Reife, 
fo daß ihm wie durch ein Wunder die Erfahrung 
und Gemwanbtheit des gewiegten Felbberrn und 
Staatsmanned zu Gebote ftanden. Schnellbatte 
er ben Abel u. bas Heer auf feine Seite gebradht, 
fo daß er zum Vormund feines Neffen Amyntas 
11. ımb zum Reicheverwefer ernannt ward. Die 
Rivalen, die ſich gegen ihn erhoben, wußte er mit 
der Schlaubeit eines alten Praktikers fern zu hal⸗ 
ten; bie Päonier und Thracier brachte er durch 
Geſchenke und Berfprehungen babin, baß fie 
Frieden bielten und des Pauſanias Sache ver- 
ließen; ben Argäus aber ſchlug er in einem Ge— 
fechte, worauf er bie athenifchen Gefangenen ohne 
Löfegeld frei ließ und mit Athen Frieden ſchloß, 
indem er ber Stadt Amphipolis, dem Zanfapfel 
zwifchen ihm und den Athenern, Unabhängigkeit 
ugeftand. Nun wurden Orakelſprüche unter bem 
olke verbreitet, wonach das Reich unter einem 
Sohne bes Amyntas feinen alten Glanz wieber 
erhalten follte, und ohne Bedenken erfüllte das 
Volk den Willen ber Götter, indem es bem burd) 
Geiftess und Körpervorzüge hervorragenden 
Züngling mit Uebergehbung bes Kindes bes Amyn= 
tas die Krone übertrug. Durch biefe Wahl über 
feine inneren Gegner Herr, zwang P. jegtmitbem 
Schwert bie Paonier zur Anerkennung feiner 
Dbergewalt und bie Illyrier zum Frieden u. zur 
Burüdgabe aller von ihnen auf Koften Macebo: 
niens gemachten Eroberungen. Aber foldhe Er— 
folge reisten ben jungen Helden nur zu neuen Uns 
ternehmungen. Ohne fi an ben mit Athen ab- 
aefchloffenen Frieden zu ehren, nahm er Amphi⸗ 
polis, dann Potidia und Pybna und ſchenkte ben 
legtern Ort den Olynthiern, um biefe, welche über 
eine anfehnliche Macht geboten, vom Bünbniß mit 
Athen abwenbig zu mahen und auf feine Seite 
berüberzuziehen. Darauf bemädhtigte er fi auch 
des Randftrichs zwifchen ben Flüſſen Strymon u. 
Neilus, eine Eroberung, die ihm wegen ber borti= 
gen reihen Goldbergwerke fehr zu Statten Bam. 
Während Hellas burdh innere Kriege zerfleifcht 
ward, nahm er die athenifchen Infeln Imbros u. 
Lemnos weg. In Thracien zerftörte er bie Stabt 
Methone und vertbeilte beren Gebiet unter feine 
Soldaten. Hier verlor er durch einen feindlichen 
Dfeil ein Auge. In den fogenannten heiligen 
Krieg gegen bie Phocier verwidelt, fiel er mit 
Heeresmacht in Theflalien ein, unterlag zwar erft 
m Onomardhus gegenüber in zwei blutigen 


Schl trat aber bald von Neuem auf den 
Kampfplatz und ſchlug ſeinen Gegner entſcheidend 
aufs Haupt. Als ſich die Phocier mit Hülfe des 
delphiſchen Tempelſchatzes wieder erholt zes 
und ben Thebanern und Böotiern fo zufesten, 
daß auch dieſe den Maceboniertönig um Dülfe ans 
riefen, wurde ber Argwohn ber Athener erregt. 
Eine athenifhe Flotte follte ben Krieg nad) Mas 
cebonien hinüberfpielen, aber auf ein leeres Ge 
rücht bin, baß P. gefährlich erfrankt fey, taßelten 
bie Athener ibre Schiffe wieber ab, während jener 
vor Thermopylä erfchien, um in Phocis einzus 
brechen. Bufälliger Weife war. bier eine tte 
ftationirt, welche den Phociern Truppen 3 

follte, Dieſe dedte den Engpaß und P. mußte 
beshalb umkehren. Jettt betrat Demofthenes bie 
Rebnerbühne, um ben verblendeten Athenern 

bie wahre Lage ber Dinge bie Augen zu öffnen, 
aber des Macebonters Gold und die gegenfeitige 
Eiferfucht unter den bellenifhen Staaten verhin⸗ 
berte jegliche energiſche Erhebung zur Vertheidi⸗ 
gung ber bedrohten Kreibeit. In den anfehnliche 
ften Städten Griechenlands und befonders in 
Athen ftanden die öffentlichen Rebner u. die vor⸗ 
nebmften Bürger in feinem Solbe, ja ganze Städte 
waren burd) fein Gold gewonnen. Nach 

lien legte er nach Befiegung des Onomarchus in 
drei Hauptpläge macedoniſche Beſatzung, bis’ es 
ibm gefiel, das ganze Land in eine macebonifcye - 
Provinz zu verwandeln (344 v. Chr.). Auf aͤhn⸗ 
liche Art verfuhr er mit Olynth. Die DOlyntbier 
baten bie Athener um Hülfe, und nad langem 
Miderftreben ber von P. beftochenen Rebner bes 
ſchloß man zwar endlich nach bem Antrag des De= 
mofthenes, der bedrängten ** ; aber 
Athens Hülfe Bam zu ſpät; Olynth fielnicht durch 
Gewalt, fondern durch die Verrätherei feiner eiges 
nen Befehlshaber. Die Kunde von Olyntbe Ers 
oberung erregte in Athen ben Jußerften Unwillen ; 
Krieg gegen P. und Aufwiegelung von ganz 
Hellas gegen ihn warallgemeine Loſung; eine von 
allen bellenifhen Staaten befhidte Berfamms 
lung follte über ben Krieg Beſchluß fallen; aber 
fie kam nicht zu Stande, well bie vornehmſten und 
gewichtigften Männer ber einzelnen Staaten unb 
unter biefen auch bie atbenichen Gefanbten fi 
an P. verkauft hatten. Selbft das Volk zu Athen 
wurbe bald wieber anderer Gefinnung gegen P., 
und nachdem atheniſche Gefandte, unter ihnen 
Demofthenes und Aeſchines, in Macebonien und 
macebonifhe in Athen über ben Frieden unters 
banbelt hatten, warb berfelbe endlich unter für P, 
ziemlich günftigen ak en abgeſchloſſen, 
worauf Athen aufs Neue efanbte fhidte, um 
ihn ratifieiren zu laffen. P. war unterbeß gegen 
bie Bedingungen bes Friedenstraßtats in Shras 
eien eingefallen. Nah bes Demoftbenes Plan 
follten jest bie Gefandten auf eine entfchiebene 
Erklärung über Genehmigung oder Verwerfung 
bes Traßtats — ehe die neue ee 
vollendet wäre. Aber bie Geſandten bra h 
leicht von P. beftochen, lange auf ihrer Reife zu 
und gingen, als fie endlich in Macedonien anges 
kommen waren, nicht nach Thracien zu P,, fons 
dern erwarteten benfelben in Pella. Hier waren 
auf P.s Einladung von ben vornehmften griechi⸗ 
fhen Städten Geſandte verfammelt, unter bem 
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The⸗ Siena bie Hellenen ſich ihrer 


Borwande, den Krieg zwifchen Phocis und 
— in der har wg bie Gri 
in it zu erhalten, bis P. feine e 

ausgeführt hätte. Endlich erfchien P, in 
—— Verheißungen, aber ausweichende 
fo daß die Gefandten unverrichteter 
— —— 

e, er die 
— —— 
or un e, ohne 

ben, ’ | mann verfammelte er die Ymıpbike 


tyonen zum Gericht über die Tempelräuber, wobei 
die und Theffalier, die Keinde der 


eier, durch die Mehrzahl ihrer Stimmen bie für er? 


jene — — Entſcheidung berbeiführten? 
4 erhielt für fein Verdienft, die Ehre ber 
ötter vertheidigt zu haben, Sig und. Stimme im 
nenrath und dadurch einen bedeutenden 
auf die hellenifchen Angelegenheiten, den 
er bald geltend zu machen wußte. Die giver u, 
‚, ber Tyrannei der Lacedämonier ü 
wandten ſich um Hülfe an die Thebaner, 
P.8 treue Bundesgenoifen, und diefer wirkte von 
den Amphiktyonen einen Beichluß aus, wonach 
n Argos und Meffenien freigeben u. P., 
ber König von Macedonien, nötbigen Falls fi 
er mit gewaffneter Band annehmen 


e Wieder war e8 Demoftbenes, welder fi 


ge gewaltige Beredfamteit des Macedo= 
niers Eroberungspläne vereitelte. Unternebmuns 
in Thracien follten diefen dafür entfdhädigen. 
wandte er 2 gegen Perintbus, Athens 
enoffin, u. fuchte diefen Schritt in einem 
pe om an bie Athener zu rechtfertigen. Des 
wiberlegte aber baffelbe, und Phocton 

ward der bedrängten Stadt zu Hülfe gefandt, die 
auch noch von Artarerres Ochus fo nach⸗ 
unterftügt ward, daß P. ſich mit bedeu⸗ 
ezurüdziehen mußte. Auf einer 
Seite aber wußte ber Unermüdliche bef- 
Erfolge zu erzielen. Atheas, ein feythi- 
‚ hatte ihn gegen die Iſtrier um Hülfe 
und fie unter der Bedingung erhalten, daß 
feinem Tode den Macedonierfönig zum 
feiner Länder einfegen wolle. Da indeß 
der macebonifchen Hülfe dann nicht be= 

fo wollte er ven Vertrag nicht mehr als 
anerkennen. P; wandte fich deshalb gegen 

g ihn und machte reiche Beute, aum 

war er aber nad Macedonien zurückgekehrt, fo 
bot fi ihm eine neue Gelegenheit dar, fich in die 
en Händel einzumitden. Es war bies 
er fogenannten heiligen Kriege, der ge⸗ 
iſſa. P., vom — —— um 
Gerfeibherm bes zur Beftrafung von Ampbiffa 
Erebutionsheeres ernannt, drang in 
ein, wandte ſich dann unter dem NWorges 
Be bloß den Ampbiffiern gelte, plöglid, 
latea und bemädhtigte fich diefestwichtigen 
FJetzt gingen den Atbenern die Augen 

"des Macedoniers wahre Abfichten auf, Des 
mofthenes’ Beredfamkeit fand erft jeut empfäng= 
hren; es trat unter Athens Peitung jener 

be Bund zufammen, ber, was die ei⸗ 
anlangt, an Griechenlands ſchoönſte Zei⸗ 

“ Uber es war zu fpät. Wergeblich 

war ed; baßıin ber verhängnißvollen Schlacht bei 
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Ahnen 

ei 5 
en 
eigte 2 —— — eine. anerkennen 
wertge M die Xhebaner, feine 


5 nur. 
abtrünnigen Bundesg ’ ‚er etwas 
er, indem er feinen EA 
er die Gewalt übertrug, Befonders rüdfictes 
voll behandelte er Athen, wiewohl audy diefer 
durch P.s Hegemonie feiner chaft zur See 
verluſtig ging. Die Sue ng zu Korinth, 
wo nur Lacedimons Abgefandte Ät wurden, 
te des Macedoniers über Gries 
an u. nahm mit Jubel feinen Vorſchlag, 
der Hellenen Gefammtmacht zur Wiedervergeltung 
alter Unbilden gegen Perfien. ins Feld zu führen, 
auf, die Nüftungen zu dem neuen Feldzug 
zu befchleunigen, kehrte er in feine Staaten jurüd ; 
aber bier ſteckte das Eifen des Meuche re 
Paufantas feinem Leben ein plögliches Ziel, als 
er eben das Beilager feiner Tochter Eleopatra 
mit dem epirotifchen K —— feierte, Er 
7 im 47. Jahre feines Alters-und im 24, feis 
ner Regierung (336. v. Ehr.). Für die Anftiftes 
rin des Mordes hielt man Olymplas, P.s erfte, 
von ihm verftoßene Gemablin (f. d.). on dies 
er hatte er zwei Kinder, den berühmten Ulerans 
der und bie eben erwähnte Eleopatra; von Bass 
weiten Gemablin, Eleopatra, der Nichte feines 
ldherrn Attalus, ebenfalls zwei, einen Sohn 
aranus und eine Tochter Europa, welche beide 
dem Haſſe der Olympias als Opfer fielen, Bal. 
Brüdner, Pine P., Göttingen 1837: 

ec) P; 111, Arrbidäus, f.v.a, Arrhidaͤus. 
d) D.1V., Sohn des Eaffander u. Enkel des Anti⸗ 
pater,folgte 28 u, Chr.feinemBateraufdemThrone 
von Macebdonien, Faber ſchon im folgenden Jahre. 
.e) P. V, (Ill), Sohn des Demetrius, war 
bei dem Tode feines Baters (233 v. Chr.) 
erft 4 Jahre alt, weshalb Antigonus Dofon 
an feiner Statt erſt zum Reichsverwefer und bald 
auch zum König erhoben ward, doch mit der Be 
bingung, daß P. nad feinem Tode den Thron 
erben folle. Da Antigonus 221 ftarb, fo erhielt 
P. als 16jähriger Jüngling die Krone. Ausge- 
rüftet mit allen Gaben, welde einen Herrſcher 
zieren, tapfer, einnehmenben Wefens, beredt und 
kenntnißreich, übernahm er die Gewalt unter den 
lüdlichften Berbältniffen. Die erften 5 Jahre 
— Regierung wurden durch ſeine Theilnahme 
am Kriege der Achaͤer gegen die Aetolier (ſ. Bun— 
desgenoſſenkriege) ausgefüllt. Erſtere rie⸗ 
fen den macedoniſchen König um Hülfe an, und 
dieſer rückte ſogleich mit feinem Heere bis nach 
Korinth vor, wo noch andere Städte Griechen⸗ 
lands gegen die Yetolier Klage führten und fid 
aufs Bi Aufforderung dem Bunde gegen den ge: 
meinfamen Feind anfchloffen. P. eilte darauf 
durch Theffalien nach Epirus, belagerte und er= 
oberte Ambracia u. drang in Aetolien ein, mußte 
aber feinem eigenen Bande zu Hülfe kommen, das 
von bem ätolifchen Feldherrn Scopas verwüſtet 
und nachher burdy die Dardaner mit einem Unz 
riff bedroht worden war. Nachdem feine bloße 
—53 die Feinde zurückgeſchreckt, kehrte er 
nach Theſſalien zurück, vereinigte ſich mit dem 
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jüngeren Ara 
oberte ben wichtigen Plab Pſophis und bemach⸗ 
* des größten les von Elis. Der 
3 iche des Krieges ward aber durch 
ie Umtriebe bes Höflings Apellas, feines ehema⸗ 
ligen m Zeit gehindert. Apel⸗ 
fas, welcher fein durch Raͤnke gegen Aratus vers 
Iorenes Anfehen beim Monarchen nicht verfchmers 
fonnte, wußte es durch allerlei —* da⸗ 
Bin zu bringen, daß dem Könige bei feinen Unter⸗ 
nehmungen das nöthige Geld fehlte, — er 
dieſen zu noöthigen gedachte, ſich wieder in feine 
Arme zu — Doch führte P. ſeinen Einfall 
in Aetolien mit Glück aus, eroberte die H adt 
Thermã und —*1 Aetolier in zwei Treffen, 
fiel dann mit den Achdern in Lakonien ein, ſchlug 
die Spartaner zu wiederholten Malen, verbeerte 
ihr Land und kehrte darauf mit Beute belaben 
wieder nad Korinth zurück. Neue Ränke und 
Umtriebe des Apellas und Leontius führten beren 
Hinrichtung herbei, verzögerten aber den Abfchluß 
bes Friedens mit ben Netoliern, bis derfelbe end» 
lich durch Vermittelung Dritter zu Stande Fam, 
und zwar unter gegenfeitiger Anerkennung des 
status quo, Der Hauptvortbeil, den P. durch 
feine Theilnahme am Bundesgenoffenkriege ges 
wann, war ber, baß Macedonien dadurch fich wies 
ber zu einer Seemacht emporarbeitete. Wenn 
aber P. fo bereitwillig auf ben Frieden einging, 
fo waren bieran vornehmlich die Nachrichten 
ſchuld, die aus Italien über Hannibals Forts 
ſchritte kamen. Auf den Rath des von den Rö— 
mern vertriebenen Demetrius von Pharus trat 
er mit Hannibal in Unterhbandlungen, welche 214 
den Abfchluß eines Bünbniffes herbeiführten, wor= 
in fih P. anbeifchig machte, nad Italien binüber= 
zugeben und feine Streitkräfte mit denen Hanni— 
bals zu vereinigen. Aber dieRömer wußten ibm 
an den Grenzen feines eigenen Reiches fo viele 
Feinde zu erweden und ihre Uebermacht zu See 
jo geſchickt zu benugen, daß die Ausführung jene& 
fanes fo lange verhindert ward, bis fie ihn in 
riechenland rot angreifen fonnten, wo der ges 
bieterifche Ton, ben er jetzt, durch feine bisherigen 
Erfolge übermütbig gemacht, gegen feine Verbuͤn— 
beten annahm, ibm viele ®egner machte. Er bes 
abfichtigte nämlih, ganz Griedyenland feinem 
Scepter zu unterwerfen. Den Anfang wollte er 
mit Mefjenien machen, wobin er, um bie zwifchen 
dem Adel und dem Volke entitandenen Streitig- 
feiten beizulegen, von beiben Parteien ale Schieds— 
richter eingeladen warb. Da aber bes Xratus 
Biederfinn für dies Mal feinen Plan vereitelte, 
fo wandte er fib gegen Epirus und belagerte 
DOricum, warb aber von dem römifchen Prätor 
Lavinus zum Rückzug genötbigt. Als er darauf 
einen neuen Verſuch auf Meffenien zu machen ge— 
bachte, verweigerte man ibm den Eintritt in die 
Hauptſtadt, und auch die Achäer wollten ihm zur 
Südtigung der widerfpenftigen Meffenier Feine 
Hülfe leiften. Da er dem Nratus bie Schuld 
davon beimaß, fo ließ er ihn durch Gift aus bem 
Wege räumen. Der achäiſche Bund konnte biefe 
Schandthat nicht ſtrafen, weil er dermacebonifchen 
Hülfe gegen die Aetolier bedurfte, die mit den 
MRömern ein förmliches Bündniß aefchloffen hat: 
ten, Xrog der überlegenen Anzahl ihrer Feinde 
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tus, dem Feldbertn ber Adyder, er⸗ — Römer, Netolier, Lacedaͤmonier, Eleer, 
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mener und Illyrier fanden ihnen. 
ewannen P, und bie Adhder fi \ 
Feldzug zwei widtige Siege über 
bradıen, als bie Friedensunterhandlungen 
terten, in Elis ein und belagerten bie 
Aber ein Einfall der Darbaner in Macebonien 
nötbigte den P., babin zurückzukehren. 
= er ri menge ir —* eilte = 
wieder na ja, wo erfi t Römern 
Aetoliern glüdlich berumfehtug während Philos _ 
pömen, ber Feldberr des achaͤ fhen Bundes, bie. 
Lacedämonier gänzlich befiegte. - Da nun bie Rös 
mer in Italien zu thun befamen, fo faben fich die 
Aetolier bald von ihren mädhtigften B 
noffen verlaffen, weshalb fie mit P. und 
Addern unter nachtheiligen Bedingungen einen 
Separatfrieden fchloffen, dem dann aud bie Mö- 
mer beitraten. DieRube währte indeß nur kurze 
Zeit. P. fab wohl ein, daß ein entſcheldender 
Kampf mit ben Römern unvermeidlih fey, und 
gedachte baher ihre vornehmften Bunbesg j 
im Roraus zu entwaffnen. Alſo griff er 203 den 
König Attalus von Pergamus an, wurbe aber im 
folgenden Jahre von ber —— —— der 
ergamenier und Rhodier bei Chios g a 
lagen. Zu Land dagegen focht P. mit 2 
denn als auch Athen fid) dem Bunde gegen P. au⸗ 
ſchloß, ftrafte es diefer mit Verbeerung feines Ge⸗ 
bietes und trug barauf feine ara en Waffen 
bis nach Abydus am thracifchen Cherſones. Hier 
aber wandte fih bag Glüd; Kenn jegt erklarten 
ihm die Römer, von Attalus und ben Rhodiern 
u Hülfe gerufen, aufs Neue den Krieg (200 v. 
&hr ),weldher Macedoniens Madıt für immer ver- 
nichtete. P. ftand, anfangs mit ben Adhdern vers 
eint, dann allein, den Römern, Aetoliern, Athe⸗ 
nern, Rhodiern, Athbamanern, Darbanern u, Pers 
gamenern, denen fich fpäter auch die Achäer beis 
efellten, gegenüber. Der Krieg warb mit 
eindem Glüde geführt, während ‚eine römifi 
Flotte vereint mit einer rhodiſch-pergameniſchen 
an der Küfte Griechenlands mit Erfolg agirte, ers 
oberte P. Argos; aber ein Siegber Achäer, welche 
von dem Bündniß mit P. auf die Gegenpartei _ 
übergetreten waren, befreite bald darauf ganz 
Achaja von den Maceboniern. Beſonders uns 
glüdlih aber war P. dem römifhen Konful 
Quincetius Flaminius gegenüber, ber ed 
ihn auftrat. Diefer bahnte fi einen Weg bis in 
das Herz Macebontene, eroberte mehre theflalis 
fhe Plage und lieferte endlich dem König bei 
Ennoscephalä (197) eine Hauptfchladht, in welcher 
die Beweglichkeit der Legion über die Echwerfäls 
tigkeit der Phalanr einen entſcheidenden Sieg das 
vontrug. P. mußte einen Frieden unter ben bär- 
teften Bedingungen eingeben, die von ibm b 
ten griechiſchen Städte in Afien und Europa 
geben, feine Flotte ausliefern, fein Heer auf 500 
Mann befhränten, 1000 Talente zahlen und ſich 
verbindlih machen, außerhalb Macebonieng kei— 
nen Krieg ohne Genehmigung bes römifhen Se 
nats zu beginnen. Hiermit war bas Principat 
über Griechenland von Macedonien auf Rom 
übertragen. Während des Kriegs ber Römer 
mit Antiochus war P. unter ben vielen Bundesges 
nofjen ber erfteren. lm ihn bei Gutem zu erbals 
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ten, erlaubte ihm jest bie ſtolze Republi, ſich auf 
Koften a lee der — Thracier 
a zu vergrößern. deſſen uns 
geachtet důe er ſeine Schmach zu tief, um nicht 
auf Rache und Wiederherſtellung ſeiner frühern 
Macht zu ſinnen. Da die Mömer allen feinen 
Eroberungsplänen hindernd entgegentraten, fo 
bot er allen feinen Scharffinn auf, fich Wege zur 
Vergrößerung feiner Macht zu eröffnen, die ihm 
bie. er nicht verlegen könnten. Seine Ein 
Lünfte fuchte er dadurch zu vermehren, daß er bie 
Auflage auf den Handel Busen die Erzgruben 
feines Landes mit mehr Sorgfalt bearbeiten Ließ, 
gewiffen Städten gegen hohe Summen große Bor: 
rechte ertheilte und Ausländer zur Anfiedelmg 
berbeizog. ine Hauptfräntung für ihn war 
der Befehl der Römer, daß er-feine Befasung 
aus Aenus und Maronea, zwei thracifhen Sees 
ädten, welche ihm als Bollwerke gegen die Strei= 
ereien ber thracifchen Barbaren dienten, heraus 
aicden pe Da alle feine Einwendungen fein 
ehör fanden, fo beſchloß er, zwar bem Befehle 
nachzukommen, aber auch zugleich an den Maros 
neern Rache zu nehmen, deren Klagen jenen Bes 
fehl des römifhen Senats ausgewirft hatten: 
Er ge zu dem Ende der macebonifhen Befayung 
in Maronea den Befehl, nach geſchehenem Abzuge 
bie Zn zurPlünderung bereinzulafien. Aber 
die Römer hatten von bdiefer Maßregel Kunde 
befommen und zogen P. zur Rechenſchaft. Dies 
er, zu ſchwach, um mit ihmen zu brechen, fchidte 
einen Sohn Demetrius nach Rom, der ihn redht= 
eftigen ſollte. Aus —* gegen dieſen, der 
ein ber Römer war, ließ man in Rom bie 
von ihm vorgebradhten* Entfchuldigungsgründe 
geiten und bielt den Frieden mit P. aufrecht. 
tiefer aber hatte fich, fo gut er vermochte, auf 
ben ee. gefaßt gemacht und zu biefem Behufe 
bie ben Römern ehr ergebenen Küftenbewohner 
in das innere Land und an beren Stelle ihm ges 
neigte Priegerifhe Thracier an die Küfte verfegt. 
ene waren mit biefer Veränderung fehr unzus 
rieben, und als P. mit Strenge und Grauſamkeit 
gegen fie verfuhr, erregten fie einen förmlichen 
ufrubr, ber die legte Zeit feiner —— ihm 
verbitterte. Dazu kam bäusliches Zerwürfniß. 
Er hatte zwei Söhne, ber ältere, Perſeus, war 
mit einer Beifchläferin, der jüngere, Demetriug, 
aber mit einer rechtmäßigen Gemahlin erzeugt und 
der Liebling bes Waters. Demetrius war in Rom 
erzogen worben, baher ein Freund dberRömer und 
durch die achtungswertheſten Eigenfhaften aus— 
gezeichnet; aber Perſeus hegte den bitterſten Haß 
gegen ihn und verleumdete ibn bei dem Vater, 
als finne er auf deſſen Verderben. Das Buben⸗ 
ftüd gelang, Demetrius ward auf P.s Befehl 181 
v. Ehr. hingerichtet. Zu fpät entdedite ber Vater 
bie Unfchuld des Lieblings und die Büberei des 
ee er verfiel in eine tiefe Schwermutb und 
sendlih vor Gram nad 42jähriger Regierung 
(179 9. Ebr.). 

IM. Julius P. Arabs, römifher Kai— 
ſer, von Geburt ein Araber, aus der römiſchen 
Kolonie Boſtra in der Landſchaft Thraconitis, 
ſchwang ſich von dunkler Geburt zum prätorianis 
fhen Präfeften in Afien empor, bewies fich als Füh- 
ner und geſchickter Anführer, ftürgte durch feine 
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Madinationen ben Kaifer Gorbianus IL, warb 
darauf durch die Soldaten auf den Thron. erhoben 
u Ehr.) und vom Senate anerfannt, Er 
eierte, um das Andenken an feinellfurpation aus⸗ 


zulöfhen und des Volkes Zunet just Di 
auf Anlaß derr®ollendung eines vo 


ſends feit Roms Gründung die Säkul e mit 


außerorbentlicher Pradt. Aber ſchon ward 
er, wie fein Vorgänger, durch eine Empörung 
der Soldatesta, die zuerft unter den Legionen in 
Möſien ausbrach, geffürjt und entweder in der 
Schlacht —— oder einige Tage nachher zu 
Verong hingerichtet. Sein Feer war De⸗ 
clus ), Die öffentliche, fogar parteliſche 
Gunft, welche P, gegen die Ehriften an den Tag 
legte, und die hohe Verehrung, bie er ben Diönern 
ber Hirche erwies, lieben dem Argwohne, Ber zu 
feiner Zeit berrfchte, daß er nämlich felbft fich zum 
Chriſtenthum bekehrt babe, Wahrfcheinlichkeit. 

3)P.von Schwaben, deutſcher Katfer, 
jüngfter Sohn Kaifer Friedrichs kK Barbarofien. 
ber Beatrir von Burgund, erhielt 1195 von feinem 
Bruder Heinrih VI. Zuscien und bie mathildi- 
ſchen Güter in Italien und nad Konrads Tode 
erzogtbum Schwaben. Auf 
dem . nad Sicilien, wohin ibn 1197 eins 
rich VI, berufen hatte, erfubr er auf dem Schloffe 
Montefiascone den Tod befjelben und Pehrte un— 
ter großen Gefahren, da die Italiener ſich empörs 
ten, nad Deutfchland zurüd, Da er ſich bier ver⸗ 
geblich bemühte, feinem unmündigen Neffen Fried⸗ 
rich 11. die Anerfennung der Reichsfürften zu 
verfchaffen, trat er felbft, um bem Haufe der Ho⸗ 
benftaufen die Krone zu erhalten, als Bewerber 
um die Katferwürde auf, bewog feinen Rivalen 
Berthold durch 11,000 Mark Silber und verfchies 
dene Leben zum Nüdtritt, ließ fich 1118 zu Mühle 
haufen feierlich wählen und zu Mainz von bem 
Erzbifhof von Tarantaife Prönen. (8 Papft 
"gen, Tr Dtto von Braunſchweig als Gegen 
Paifer aufftellen ließ, flug P. feinen Gegner in 
mehren Treffen. Dagegen belagerte er 1199 
Braunfchweig vergeblih, machte ſich ben König 
Dttofar von Böhmen zum Keind, indem er ben= 
felben des Throns für verluftig erflärte, weil er 
1200 feine Gemahlin Adela verftoßen, und warb 
1203 von bem vereinten Heere ber Böhmen, Sach⸗ 
fen und ‚Thüringer in Erfurt eingefchloffen, ent= 
kam jedoch mit dem Markgrafen von Meißen, er= 
ſchien mit — wieder in Thüringen, ver⸗ 
trieb die Böhmen und unterwarf den Landgrafen 
Hermann von Thüringen. Ueberall ſiegreich, ließ 
er ſich 1204 vom Erzbifhof von Köln zu Aachen 
von Neuem Prönen, verföhnte ſich mit dem Papft 
und fnüpfte Unterhandlungen mit Otto von Braun= 
ſchweig an, bie fidy aber zerſchlugen. Im Begriff, 
fein Heer zu einem neuen Feldzuge zu fammeln, 
ward er am 21, Juni 1208 auf der Altenburg bei 
Bamberg vom Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach 
meuchlerifch erfchlagen, weil P. diefem feine ibm 
früber verlobte Tochter, Kunigunde, nicht hatte 
zur Ehe geben wollen und aud, als Otto fich um 
die Tochter des Herzogs vom Polen bewarb, ftatt 
des Empfeblungsbriefs an den Herzog, den ſich 
Otto von P. erbeten, ibm ein Abmahnungsfchreis 
ben aegeben batte, 
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ftantinopel, Sohn Balduins IL und Maria's 
von , 1243 geboren, wollte nach dem Tode 
feines vertriebenen Vaters 1273 mit Hülfe Vene⸗ 
digs und fi Schwiegervater, Karls 1. von 
N ‚and Sieilien, fein Reich wieder gewinnen 
und fchloß deshalb 1281 mit ihnen- ein Bündniß, 
+ aber noch vor Ausführung befjelben, 1285. 

5) Königevon Frankreich: a) P.I. Sohn 
Heinrichs 1., 1053 geboren, ward 1059 zum König 
gewählt, noch bei Lebzeiten feines Vaters gekrönt 
und beftieg 1060 unter Bormundfchaft bes vortreffs 
lihen Balduin von Flandern ben Thron, Nach 
Balduins Tode 1067 übernahm ber 15jährige Kö= 
nig felbft die Regierung, mifchte fich in ben Krieg, 
ben Balbuins V. von Flandern Söhne, Balduin 
und Robert, um die Herrfchaftführten, ward aber 
von fegterem 1071 bei St. Omer gefchlagen und 
ſchloß mit ihm Frieden. Auch die Empörung bes 
englifhen Prinzen Robert gegen feinen Bater 
Wilhelm ben Eroberer unterftügte er, weshalb 
Wilhelm 1087 einen Verheerungszug nach Frank⸗ 
reich unternahm und felbft —— bedrohte. Nur 
Wilhelms Tod rettete dieſe Hauptſtadt vor der Ers 
oberung. P. hatte durch feine unglücklichen Kriege 
und feine Nachgiebigkett gegen die Anmaßungen 
bes Papftes Gregor VII, die Liebe feiner Unter: 
thanen längft verfcherzt, verächtlich aber wurbe er 
ihnen, als er 108 feine Ehe mit Bertha von Flan⸗ 
dern trennteund bie Gemablin des Grafen Fulco 
von Anjou, Bertrade, entfübrte, mit welcher er 
fich vermaͤhlte. Er wurbe beshalb wiederholt mit 
dem Banne belegt und erft nach den größten De= 
mütbigungen 1105 losgefproden, mußte jedoch 
feinen Sohn Ludwig zum Mitregenten annehmen, 
der nach mannichfachen Kämpfen bie erfchütterte 
Ruhe wieder berftellte und Frankreich aus ber 
Berwirrung rettete. P. F den 29, Juni 1108 zu 
Melun. Erbattedurd Kauf bie Grafſchaft Bour⸗ 
ges an Frankreich gebracht. 

b) P. II. Auguft, der Eroberer ober Gabe 
Gottes, Sohn Ludwigs VII und ber Alir von 
Champagne, 1165 geboren, beftieg 1180 unter Vor⸗ 
munbfchaft des Grafen Philipp von Flandern ben 
Thron, Er hatte durch ben Bifchof Klemens von 
Met eine vortreffliche Erziehungerhalten u. ſchon 
als Knabe große Geiftesfraft und Selbftftändig- 
Peit bes Charakters verratben. Seinen Regie 
rungsantritt bezeichnete er burch drei Edikte, be= 
ren erftes alle Keger zum Feuertode verurtheilte, 
das zweite die Austreibung aller Gaukler, Schau— 
fpieler und Poflenreißer verordnete und bag britte 
alle Läfterer und Schwörer bei Gottes Haaren ob. 
Zähnen hart zu ftrafen befahl, Im April 1182 
wurben bie Zuben ihres Wuchers wegen aus dem 
Reiche verbannt; die Räuberbanben, bie fich aus 
den abgebanften Sölbnerhaufen gebildet hatten, 
wurden vertilgt, die aufrübrerifchen Vaſallen ge 
demũthigt. Er verfhönerte Paris, Iteß die Städte 
bes Reichs ummauern und verftandb es, fich bie 
Liebe der niederen Geiftlichfeit zu erwerben. Den 
König Heinrid Il. von England, der feine Mins 
derjaͤhrigkeit benugen wollte, um einen Theil fei= 
ner ande an fich zu reifen, zwang er mit ben 
Muffen in der Hand zum Vergleih. Dann er- 


weiterte er fein Gebiet durch die Grafſchaft Ver= |f 


manbois, bie er 1184 dem Grafen von Flandern 
entriß, Nach Beilegung ihrer Händel vereinigten 


fih P. und Heinrih IL von 
Kreuzzuge, ber aber erft unter P2öwenherz 
u Stande Pam, zu weldem Zweck P. im ganzen 


‚ zu einem 


eiche ben Zehnten bes Einfommend, ben foges 
nannten Saladinpfennig, erhob, Beide Könige 
festen 1190 mit ihren Heeren nad; Sicilien über, 
wo König Tankred fie gut aufnahm. Die Pries 
gerifche Ueberlegenheit Richards und feine ‚Hefe 
tigkeit verlegten jedoch ſchon hier P.s Ehrgeiz, ber 
zuerft bie Infel verließ und mit feiner Macht das 
Kreuzheer vor Ptolemais verſtärkte. Neuer Has 
ber mit Richard und eine heftige Krankheit bewo⸗ 
7 ihn, 1191 nad Frankreich zurückzukehren, Um 
Richard zu beruhigen, ſchwor er, bie — * 
Staaten in deſſen Abweſenheit nicht anzugreifen, 
auch ließ er ihm 10,000 Franzofen zurüd, Ins 
beffen bereute er feinen Eib bald und fuchte ſchon 
in Rom beim Papft um deffen Löfung, aber vers 
aeblih, nah, Auf bie Nachricht vn Richards 
Gefangenfhaft reiste er deſſen Bruder, Johann 
obne Land, ſich des englifchen Throns zu bemädh- 
tigen, überfchidte dem erftereninfeiner Gefangen= 
(haft eine Kriegserklärung und griff dieNormans 
die an, während er zugleih dem Kaifer 150,000 
Mark Silber bot, wenn er Richard nody ein Jahr 
in Gewahrfam halten wollte. Richard kehrte je= 
doch im Frübjahr 1194 zurüd und eröffnete einen 
blutigen Kampf, ber 11% durd ben Frieden von 
Louviers beendigt warb, durch welchen P. bas 
Ländchen Vexin für ſich erhielt. Als P. nad 6 
Monaten dieſen Frieden brach, verband ſich Richard 
mit dem Grafen von Toulouſe und Flandern und 
ſchlug ſeinen Gegner in mehren Treffen. Dieſer 
hatte unterdeſſen eine däniſche Prinzeſſin, Inge— 
borg, geheirathet, aus Liebe zur Agnes von Me— 
ran fie aber wieder verftoßen, weshalb ber Papft 
ihn in den Bann that, gegen das Berfprechen, 
feine frühere Gemahlin wieder anzunehmen, aber 
losſprach. Nachdem Richard 1199 bei Limoges 
gefallen und Johann ohne Land König von Enge 
land geworben war, unterftügte P. bie Thronans 
fprüce des jungen Herzogs von Bretagne, ber 
aber 1202 von Johann ermorbet wurde. P. 308 
ben Mörder als franzöfifhen Bafallen zur Vers 
antwortung, erflärte ihn, als er nicht erfchien, als 
ler Lehen für verluftig und eroberte bis 1204 bie 
ganze Normandie, Anjou, Maine, Touraine und 
Poiton. Us Innocenz IIL den König Johann 
in ben Bann that und 1213 England an P. ver: 
ſchenkte, rüftete biefer zur Eroberung Englands 
ein großes ‚Heer. Als er aber mit bemielben einen 
Angriff machen wollte, verföhnte fih Johann mit 
bem Papfte, ber barauf P. gebot, nichts gegen 
England zu unternehmen. . feste aber feine 
Rüftungen fort und eröffnete bie — — 
Eine engliſche Flotte vernichtete jedoch bie fran⸗ 
zöfifhe Seemacht an ber flandrifhen Küfte, und 
im Frühjahr 1214 drangen Kaifer Otto IV., ber 
Herzog von Brabant, die Grafen von Holland, 
Klandern und Boulogne mit einem vereinigten 
Heer in bas franzöfifche Gebiet ein, wurden indeß 
am 27. Juli bei Bovines in einer blutigen Schlacht 
vollftändig nefchlagen. P. konnte aber biefen 
glänzenden Sieg aus Furcht vor ber Eiferfucht 
einer Großen nicht benugen und fchloß mit For 
hann einen fünfjährigen Waffenftillftand, den er 
aber dadurch brach, daß er feinen Sohn Lubwig, 





bem bie cngliigge Bolkspartei bie englifche Krone 
antrug, mit einem ftarken Heere nad England 
chickte, um ed zu erobern. Der fchnelle Tod Jos 
nnd tilgte jedoch den Groll der Engländer, bie 
fih nun für Johanns Sohn, Heinrich II, erflärs 
ten und bie Franzoſen zwangen, im Mat 1217 
England zu —— P. war fortan befchäftigt, 
feine erworbene Macht im Innern zu befeftigen. 
Er hatte bas Krongebiet durch @inziehung und 
Eroberung faft um bas Doppelte vergrößert und 
erbielt dafür ben Beinamen Auguftus, d. i. Meh⸗ 
rer bed Reihe. Er fchaffte die Würde bes Groß- 
fenefhalls ab und begünftiäte die Umwandlung 
des Pairbofs in ein Pönigliches Obertribumal. 
Unter ihm begannen bie unbeilvollen Finanzopes 
rationen, wie 3. B. bie Verpachtung ber Gerichts⸗ 
ftellen, welche das Reidy fortan bedrüdten u, zer⸗ 
rütteten. Er + zu Nantes ben 14. Juli 1223. 
Sein Sohn Ludwig VILL, folgte ihm auf dem 
Throne. Bol, Eapeftgue, Hist, deP., Paris 
1829, 4 Bde; Mar eh be Luſſan, Anecdo- 
tes de la cour de P., daſ. 1733—38, 6 Bbe. 

c)P. Ill, der Kühne, Sohn Ludwigs IX, 
bes Heiligen, befand fich mit feinem Bater zu Tu⸗ 
nis, ale berfelbe durch feinen Tod 1270 bie Krone 
auf ihn vererbte, ſchioß mit dem Dei einen nicht 
rühmlichen Frieden und Pehrte, von feinen Unter: 
tbanen mit Freuden empfangen, nad Paris zurück. 
Nachdem er ben unrubigen Grafen von Foix mit 
Waffengewalt zum Gehorfam zurüdgeführt, ver⸗ 
mählte er fi 1274 mit Maria von Brabant. Er 
war fo friebliebend, daß er die Anſprüche Eduards 

I. von England auf die Grafichaft Agenois befries 
bigte, indem er ihm 1279, diefelbe abtrat. Doch 
führte er, umben Söhnen feiner Schwefter Blanca 
die Erbfolge in Kaftilien zu fihern, 1276 einen 
unglüdlihen Krieg mit diefem Reiche, und nicht 
glüdlicher fiel ber Feldzug aus, ben er 1285 gegen 
Katalonien unternahm, um bie ficilianifche Vesper 
2 räden und Aragonien, welches ihm der Papft 

ür feinen neugeborenen Sohn gefchenkt hatte, zu 
erobern. Seine Flotte wurbe gefchlagen, und fein 
burch Krankheiten geſchwächtes Heer mußte fich 
nad Perpignan zurüdziehen, wo P. 1285 aus 
Gram *F. Er führte zuerft die Abelsbriefe ein u. 
brachte bie Grafihaft Poltiers an Frankreich, 
das — ſeiner Regierung reich und blühend 
wurde. 

M P. IY., der Schöne, Sohn bes Vorigen, 
folgte dieſem als 17jähriger Jüngling auf dem 
Throne, nachdem er fich 1284 mit der jungen Kö 
nigin Johanna von Navarra vermählt hatte. 
Deshalb nahm er aud ben Titel eines Königs 
von Navarra an. Den Krieg mit Aragonien 
führte er bis 1291, wo ein Vergleich zu Stande 
kam. Mit dem Könige Eduard I, von England 
fuchte er anfangs in gutem Vernehmen zu bleiben. 
Allein 1294 benuste er eine zwifchen normännis 

hen unb 'englifhen Matrofen ausgebrohene 
ehde, lub Eduard als feinen Lehnsmann vor fein 
arlament und nahm, als berfelbe nicht erfchien, 
die Landfchaft Guienne weg. Papft Bonifaz 
warf ſich zum Schiedsrichter auf und gebot 1 
beiden Parteien Frieden. Inbeffen war Feine 
Partei gefonnen, biefen Frieden zu halten. P. 
rüdte 1297 in Flandern, das ſich mit England 
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Streit, ber 1298 abermals u 3 r elun 
bes Papftes gefchlichtet wurde. ende ar 
gegen ben Grafen Guido von Flandern fandte er 
ein Beer gegen biefen, unterwa ‚nahm den 
Bittenden gegen fein gegebenes | 
vereinigte Flandern —— mit der 
Härte jedoch, womit fein Statthalter bie Et 
ber behandelte, brachte biefe 1302 Ium allgemeinen 
Aufftande, und bas ‚Heer, welches P. unter Ro« 
bert von Artois gegen fie fandte, erlitt am 11. 
Zuni 1302 bei Eourtray eine furdtbare Nieder: 
lage, fo daß er endlich 1305 Frieden fchließen und 
bas ge e jenfeits ber Tys gelegene —— 
dem (teilen Sohne bes in der Befanse haft ges 
ftorbenet Grafen Guido als Lehn zurüdgeben 
mußte. Diefer Krieg und unverhältnißmäßiger 
Aufwand überhaupt flürzten P. in Gelbverlegen= 
beiten, benen er durch Konfisfationen und Er— 
preffungen aller Art, burdh Zuelgnung bes Münze 
rechts als Regal, durch Prägung fchledhter Mün= 
zen und Einziehung ber'guten, durch bie Beraus 
bung und Vertreibung ber Juden unb Rombars 
den, durch Einführung einer regelmäßigen Steuer 
(maltöte, d. t. brüdtende Steuer, vom Wolke ges 
nannt) vergeblih abzuhelfen ſuchte. Da biefe 
Bebrüdungen aud den reichen Klerus betrafen, 
fo erließ Papft Bonifaz ſchon 1296 die Bulle Cle- 
rieis laicos, in welcher der gefammten Geiſtlich⸗ 
keit die Entridtung von Abgaben ohne päpftlidhe 
Erlaubniß bei Strafe des Bannes unterfagt 
wurde. P. raͤchte ſich bafür durch ein ftrenges 
Verbot ber Ausfuhr von Gold und Koftbarkeiten, 
was ben Papft fchnell zur Nachgiebigkeit zwang. 
Wiederbolte Reibungen bewirkten jedoch, daß fhon 
1300 der Papft feine Bulle und ber König fein 
Ausfuhrverbot wieder herſtellten. Des Könige 
Weigerung, an einem Kreuzzuge Theil zu nehmen 
und das anmaßende Benehmen bes päpftlidyen 
Nuntius Saifetti, den ber König deshalb gefan= 
gen nehmen ließ, fchürten bas Feuer. Der Papft 
erließ 1302 ein Schreiben, worin er behauptete, 
daß ihm der König nicht nur in geiftlichen, ſon⸗ 
dern auch in weltlichen Dingen untergeorbniet unb 
Jeder, ber das Gegentheil behaupte, ein Ketzer u. 
Narr fey. P. antwortete in gleichem Zone, leug⸗ 
nete, als er barüber in ben Bann getban warb, 
gänzlich die Rechte des Papftes in weltlichen Din= 
en und berief eine Reichsverfammlung, welde 
in einem heftigen Schreiben an bas Karbinalfols 
legium bie päpftlichen Anmaßungen zurüdwies. 
Als *238 den Bann erneuerte und bie berüdhe 
tigte Bulle Unam Sanctam erließ, ließ P. die Bulle 
erft verbrennen, dann durch feine Schreiber ver» 
ftümmelt unter das Wolf verbreiten und rief zus 
gleich im December 1302 die Generalftaaten wie 
ber zufammen, welche das Verbot ber Gelbaus: 
fuhr beftätigten, klagte feierlihd ben Papft an, 
appellirte an eineallgemeins-Kirchenverfammlung 
und begann einen Krieg gegen Bonifay, ben er 
auch durch Wilhelm von Nogaret und Sciarra 
Eolonna in feinem Palafte BY Anagni aufheben 
und —— ſetzen ließ. er Tod befreite 1303 
ben König von feinem fchlimmen Gegner, und 
Bonifactus’ Nachfolger, Benedikt XL., ftellte durch 
Aufhebung des Bannes die Einigkeit zwifchen 
Nach dem Tode 





Franfreih und Rom wieder ber. 


verbündet, ein, und es erhob ſich ein blutiger | Benedikts brachte P. den Erzbifchof von Bordeaux, 


636 


Philipp. 


Bertrand de Goth, ald Klemens V; gegen das | feindlichen Abfichten ebenfalls nicht verbarg. Er 


Berfprechen, unbedingt feinen Bortheil zu beför= 
dern, auf ben päpftlichen Thron, demzufolge ber 
Sig des Papftesnad Avignon verlegt wurde und 
der Papft fich verpflichtete, feine. Hand zur Zerftös 
rung bes elherrenorbens, deſſen Reichthum 
laͤngſt bie Habſucht des Königs gereizt hatte, zu 
bieten. Am 13. Okt. 1307 wurben in ganz Frank⸗ 
reich alle Templer gefangen genommen, durch bie 
entfeglichften Martern zu Geftänbniffen gezwun⸗ 
gen und 113 Ritter zu Paris bei slindem euer 
verbrannt; ihre Schäge aber wurben zum Beften 
ber Krone eingezogen. Durch biefe Blutthat für 
alle Zeiten gefhändet, F P. zu Kontainebleau am 
29, Nov, 1314. Unter feiner tyrannifchen Regie⸗ 
rung wurbe bie Macht ber Bafallen gebrochen, 
bie Kirche gänzlich gebemüthigt, das Krongebiet 
bedeutend Ponfolidirt und die Grundlage zum ab= 
foluten re gelegt. . binterließ 3 
Söhne, P.V., Ludwig X.u. KarlIV.,mit dem 1328 
ber männliche Stamm ber Eapetinger erloſch. 

e)P.V.,dbertange, zweiter Sohn bes Vo— 
rigen, 1293 geboren, folgte 1316 feinem Bruder, 
Ludwig X., in der Regierung und ließ fogleich im 
folgenden Jahre von den Reicheftänden das ſa— 
liſche Geſetz als unumftößlih für die Thron— 
folge in Frankreich anerkennen. Er fhräntte die 
Tyrannei ber Großen gegen ihre Untertbanen 
durch ein weifes Benehmen und feſtes Auf— 
treten bermaßen ein, baß die Ruhe des Landes ba= 
durch gefihert und vermehrt wurde. Auch mit 
Flandern fchloß er 1320 Waffenftiliftand und 
dann Frieden. . Dem Haffe des Volkes gegen bie 
Juden, bie befchuldigt wurden, bie Brunnen vers 
giftet zu haben, nachgebend, vertrieb er fie 1321 
aus bem Reihe. Wiehre feiner beften Abfichten 
ſcheiterten an bem Widerftande. ber Großen und 
der GeiftlichPeit, die das Wolf gegen ihn aufs 
besten. Im Degeiff, gleiches Maß und Gewicht 
durch bus ganze Reich einzuführen, F er ben 3, 
Januar 1322, vielleiht an Gift. 

P. Vl. von Valois oder der Glüdlidhe, 
Sohn Karls von Valois, bes Bruders Philipps IV. 
von Frankreich, 18 geboren, machte, als ber 
nächſte männliche Seitenverwandte, nach Karls 
IV, Tode 1328 feine Thronanſprüche geltend 
und übernahm einftweilen, bis zur Niederkunft 
der verwittweten Königin, bie Regentfchaft. 
Neben ihm trat König Eduard II, von Eng⸗ 
land, bes legten Königs Schweſterſohn, als 
Kronprätendent aufz bie franzöfifhen Großen 
aber fpraden ber ganzen weiblihen Nach— 
kommenſchaft die Thronfolge ab und erkannten 
P. die Krone zu, der fich, nachdem die Königin 
Wittwe eine Tochter geboren, am 3. März 138 
zu Rheims Prönen ließ. Gleich nach ber Krö- 
nung dog er an ber Spige des von ihm begünftig= 
ten Adels gegen bie Flamaͤnder, bie ihren Gra— 
fen Ludwig mit vielen Großen vertrieben hatten, 
und unterwarf fie durch den Sieg bei Kaffel, am 
23. Auguft 138. Durch das Glüd übermüthig 

emacht, lub er feinen Nebenbubler und Bafallen, 


nahm nicht nur 1333 den aus Schottland vertries 
benen ‚König David Bruce gaftfreundlich auf, 
fondern unterftügte benfelben auch und unters 
nahm unter dem Vorwande eines Kreuzzuges 
geh Rüftungen, zu welchem Zweck er vom * 

enedikt XlI. den von Johann XXII. hinterlaſ⸗ 
ſenen Schatz von 18 Millionen Goldgulden und 
auf 10 Jahre den Zehnten von allen geiftlichen 
Einkünften ber Ehriftenheit verlangte. Während 
ber Papft 1336 den Frieden zwifchen beiden Kö⸗ 
nigen zu vermitteln fuchte, brad P. in Gutenne 
ein, weshalb Eduard im Juli 1337 ſich mit dem 
Katfer Ludwig von Bayern, ben Grafen von Hols 
land und Dennegau, den Herren von Brabant, 
Namur, Geldern, Fülih und dem Erzbiſchof von 
Köln verband, welchem Bündniſſe auch die wieder 
infurgirten Flamänder zufielen. Auf P.8 Seite 
ftanden Defterreich, Böhmen, Lothringen, Lüttich, 
Bretagne, Navarra und fpäter Kaſtilien. So ges 
rüftet, traten fich bie Parteien gegenüber. Ebuarb 
eröffnete 1339 den Krieg, indem er in bie Picars 
bie einfiel; doch konnte er feinen Gegner zu Peiner 
Schlacht bewegen, fo baß er nad Flandern zus 
rüßgehen und die Truppen entlaffen mußte. Um 
bie Ueberfahrt ber Engländer zu hindern, ſchickte 
P. im folgenden Jahre eine ftarke, mit 40,000 
Mann bewaffnete Flotte in ben Kanal, bie 
Eduard jedoch am 23. Zunt 1340 auf der Höhe 
von Sluis zerftörte. In Folge diefes Stege kam 
ein 2jähriger Waffenftillftand zu Stande, ber 
mehrmals erneuert, aber nie gehalten wurbe, ba 
beide Theile in dem bretagniſchen Erbfolgeftreit 
Partei ergriffen. P. ließ 1345 eine Menge eng= 
lifchegefinnter bretagnifcher Edelleute feitnebmen 
und ohne Verhör enthaupten, welche Blutthat 
Eduard als Friebensbrud betrachtete. Diefer 
landete 1346 mit einem Deere an ber Küfte ber 
Normandie und drang von bier dus bis in bie 
Gegend von Paris vor, eilte aber, als P. ein be= 
beutendes ‚Heer zufammenzog, mit 30,000 Mann 
burch Frankreich über die Somme nadı Flandern. 
P. holte ihn bei Ereffy ein und lieferte ibm am 
26. Aug. 1346 eine Schlacht, in der 30,000 Fran⸗ 
zofen umgefommen feyn follen. Die Folge biefer 
Niederlage war ber Berluft von Ealais, das über 
200 Jahre in englifhen Händen blieb, und eine 
fo völlige Entfräftung bes Reichs, daß P. fich ge= 
zwungen ſah, 1348 einen oft verlängerten Stills 
ftand einzugehen, Krieg und ungemeffener Aufs 
wand ftürzten ihn in Gelbnotb, welcher er ba= 
durch abzuhelfen fuchte, daß er ſchlechte Münzen 
prägen ließ und das Reich mitdrüdenden Steuern 
belaftete, unter benen bie Salzſteuer (gabelle), 
bie ein Zube erfunden hatte, eine immerwäbrenbde 
blieb, Im Fahre 1349 brachte er durch Echen= 
fung bie Dauphine an fih und im folgenden 
Jahre Paufte er von dem unglüdlihen Könige Ja⸗ 
Eob, ber fich an feinem Hofe befand, Majorka für 
120,000 Goldthaler, während er früher ſchon bas 
Erbe feiner Mutter, Anjou und Maine, mit ber 
Krone vereinigt hatte. Er den 2. Aug. 1350, 


duard IN. von England, der nicht bei der Krö= | von den Großen verachtet, vön dem Volke als Be= 


nung 


gulbigung u leiften. Eduard erfchien 1329 zu 


miend u. ſchwor ben Huldigungs eid, warb aber 


darum rm fo erbitterter gegen P., ber feine , 


erfhienen war, vor, wegen Guienne die drüder gehaßt. Nach dem Tode feiner erften Ges 


mablin, Johanna von Burgund, vermäblte er ſich 
noch 1349 mit Blanca von Navarra, die er eigent⸗ 
lich feinem Sohne zugedacht hatte. Bonjener hinter 
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ließ er zwei Söhne, von denen ihm ber ältefte, 
Johann der Gute, auf bem Throne folgte. 
d Könige von Spanien: a) P.1., ber 
Schöne, Sohn des Erzherzogs von Seſterreich 
u. nahmaligen römifhen Kaifers Maximilian 1. 
und Marta’s von Burgund, 1478 geboren, erbte 
ſchon 1482 durd den Tod feiner Mutter bie reis 
chen burgundifchen Länder, die während feiner 
Minderjährigkeit fein Vater für ihn regierte, ver⸗ 
mäbhlte fih 1496 mit Johanna, der Tochter Fer⸗ 
dinands des Katholifhen und der Sfabella, bie 
ihm 1500 zu Gent ben nacdhmaligen sie Karl 
V, gebar, und erhielt, ba bie übrigen Geſchwiſter 
Feiner Gemahlin geftorben waren, 1501 bie Nach⸗ 
olge in Spanien zugefihert. Nachdem er 1502 
von ben Reihsftänden anerkannt mworben war, 
ging er wieder nad ben Niederlanden, ſchloß auf 
der Durchreife durch Frankreich mit Ludwig XII. 
im Namen feines —— einen Vertrag 
wegen ber Theilung bes Königreichs Neapel, ber 
die Streitigkeiten zwifchen beiden Königen been= 
digen follte, von Kerbinand aber alsbald gebro= 
chen wurde, Nach Kfabellens Tode 1504 nahm 
P. Wappen umd Titel eines Königs von Kafti- 
lien an, gerieth aber barüber mit feinem Schwies 
— in Streit, ber bie Regierung dieſes 
eichs im Namen feiner geiftesfhwachen Tochter 
Johanna übernehmen wollte und dur feinen 
Geſandten Eondillos von ihr eine Schrift unter⸗ 
eichnen ließ, worin fie ihrem Bater die Regent- 
haft über Kaftilien auftrug. P. fing das Schreis 
ben auf und ließ Eondillos verbaften; er felbft 
ging mit feiner Gemahlin 1506 zu Schiffe nad 
Kaftilien ab, warb aber burch einen Sturm ge= 
zwungen, in Weymouth einzulaufen, woihn Hein= 
rich VIII. 3 Monate lang zurüdbielt. In Kaftis 
lien angelangt , wurde er mit vieler Freude em⸗ 
Pfangen und trat die Regierung an, verfcherzte 
aber bald bie Liebe der Kaftilier, da er bie Nies 
berländer fo fehr begünftigte. Seine Abficht, bie 
wahnfinnige Johanna als —— er⸗ 
klaͤren zu laſſen, ſcheiterte an ber Anhaͤnglichkeit 
ber Kaſtilier an die Tochter ihrer großen Köni— 
ginz fie warb vielmehr gemeinſchaftlich mit ihm 
als Königin proflamirt und ihr Name vor ben 
—58—* eſetzt. P. den 25. Sept. 1506 an Gift, 
das ihm feine Gemahlin in einem Anfalle wahnfins 
niger Eiferfucht beigebradt. Sein Sohn war 
Kaifer Karl V. 
b) P. 11, Sohn Kaifer Karls V. und Sfabels 
lens von Portugal, warb den 21. Mat 1527 zu 
Valladolid — und von ſpaniſchen — 
lichen forgfältig, aber bigott ergogen, Diefer 
„Dämon des Südens”, wie ihn feine Zeitgenoflen 
nannten, zeigte von frühefter Jugend an eben fo 
viel Regierungstalente als Ernft, ſtolzes Betra= 
6 Tücke und Verſtecktheit, wodurch er haupt⸗ 
ächlich die Deutſchen von ſich entfernte. Kaum 
16 Jahre alt, ward er mit Marta, ber Tochter bes 
Önigs von Portugal, vermählt und von feinem 
ater, als diefer nah Deutfchland ging, unter 
dem Beirath bes —5 von Alba an die Spitze 
der * Spaniens gefiel. Nachdem ber 
Plan Karls V., ihn auf dem Reichstage zu Re 
gensburg 1550 zum römifchen König erwählen zu 
affen, vereitelt worben war, vermähblte er P., ber 
imwilſchen Witfiver geworben, 1554 mit ber Kös 
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nigin Maria von England; doch traf das englis 
{che —— Maßregeln, daß er dur * 
nen Antheil an ber Regierung erhielt. D 
belebnte ihn ber Kaifer mit Neapel, Sieilten und 
Mailand, fowie mit dem Titularkön e Je⸗ 
ruſalem. Nah 14monatlichem Mufi Ite in 
England kehrte P. nach ben Niederlanden zurüd, 
deren Oberberrfchaft er 1545 nad der Abbikation 
bes Kaifers empfing; bald darauf übernahm er 
auch bie Regierung in Spanien und warb nun ber 
reichfte und mächtiafte Monarch feiner Zeit. Seine 
erfte Regentenbandlung war bie Abfchließung ei= 
nes Waffenftillftandes mit Frankreich, ben aber 
die Framoſen noch in demfelben Jahre brachen, 
während P. zugleich mit dem römifchen Stühle in 
einen Krieg verwidelt wurde. P. zog gegen bie 
erfteren eine große Armee bei Eharlemont zufam= 
men, bewog aud feine Gemahlin, an Frankreich 
ben Krieg zu erflären, und ſchlug durch feinen 
Feldherrn, ben Berg Philibert von Savoyen, 
bie Rranzofen in der Schlacht bei St. Quentin 
ben 10. Aug. 1557 gaͤnzlich aufs Haupt, wußte 
jeboch biefen Sieg nicht zu benugen, fonbern be= 
gnügte fi, ſtatt auf Paris Ioszjugehen, mit ber 
Wegnahme von St. Quentin, Ham und Ehate- 
Jet. Mit dem Papſte fhloß er trog der von Alba 
errungenen Bortheile einen eben, ben biefer 
kaum fo vortbeilhaft gewünfcht hatte. Auf der 
andern Seite eroberte Srantreig Ealais und ans 
dere englifche Pläge. Zwar wurden bie Franzo⸗ 
fen von ben Spaniern in der Schlädht bei Grave 
lingen am Fluſſe Aa gefchlagen und bierauf neue 
Rüftungen zur Fortfegung bed Kriegs gemacht; 
aber ohne es zu einer Hauptſchlacht Bommen zu 
laffen, fchloffen beide Mächte den Frieden von 
Chateau⸗Cambreſis (1559), nad welchem Ealais 
in den Händen ber Franzofen blieb. Inzwiſchen 
war P.s Gemahlin, Maria von England, geftors 
ben, und P. batte, wiewohl vergeblich, um bie 
Hand ihrer Nachfolgerin, Elifaberhb, geworben. 
Am 20. Aug. 1559 verließ P. nach Zjähriger pers 
fönlicher Verwaltung, unter Anzeigen eines täglich 
fteigenden Volksunwillens über feine Behrüduns 
en, bie Niederlande, das Ruder ber Regierung 
einer Halbſchweſter, Margaretha, Herzogin von 
Parma, als Stattbalterin uberlaffend, wohnte in 
Spanien ber Verbrennung einer Anzahl Ketzer 
bei und rüftete fich, um ben häufigen räuberifchen 
@infällen der Türken auf den italienifhen und 
fpanifhen Küften zu fteuern, wiederholt zum 
Kriege gegen bie Türken. Er ſchlug biefe zwar 
15605 es fehlte jedoch wenig, baß ber furdhtbare 
&oliman Il, Spanien mit Krieg überzog; benn 
feine Macht brah nur an ber Tapferkeit ber 
Malteferritter, P.8 Verbündeten. Mit zuneb- 
menbem Alter immer undulbſamer und fanati— 
{cher werbend, wendete P. von nun an feine 
anze Aufmerkſamkeit auf die Ausrottung ber 
roteftanten in ben Niederlanden und nöthigte 
burch feine unerträgliche Strenge bie Nieberläns 
ber zur verzweifelten Gegenwehr gegen feine Ge⸗ 
waltträger, beſonders gegen ben blutdürftigen Her⸗ 
305 von Alba, fowie er dadurch, baß er um bie 
felbe Zeit bie in ber Provinz Granada noch ans 
fäffigen —— Chriſten machen wollte, nicht 
nur einen Bürg eg erregte, welcher Spanien 
mehr als 100,000 Dienfchen Poftete, ſondern auch 
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mit dem Sultän Selim II., bei bem viele Häupter 
der graufam verfolgten Mauren Hülfe fuchten, 
1570 in einen Krieg verwidelt ward. Mit Bes 
nebig, bemPapfte u. andern italienifhen Staaten 
verbündet, ertang er zwar burd feinen Halbbru⸗ 
ber, Don Juan b’Auftria, ben entfcheidbenden See⸗ 
fieg bei Zepanto (7. Okt.); aber auch biesmal bes 
nugte P. aus Traͤgheit oder Eiferfucht ben Sieg 
nicht, und bie einzige Folge bavon war 1573 bie 
Eroberung von Tunls durch benfelben Don Juan, 
die aber bald wieder verloren ging und mit ihr 
faft Alles, was bis dahin die Spanier in Norb= 
afrifa befeffen hatten. Inzwifchen verfchwendete 
P.feine Kraft im fruchtlofen Kriege wider die aufs 
ftändifchen Niederlande, für deren Berluft ihm 
das Glück einen reihen Erfag an Portugal bot, 
ben er aber eben fo wenig zu nüugen wußte. Als 
„ nämlidh Sebaftian, Königvon Portugal, nady ber 
großen Schlacht bei Alcazar (1578) nicht wieder 
zum Borfchein kam, erklärte fih P., als Sohn 
Sfabellens, bes großen Emanuels ältefter Toch— 
ter, obgleich gegen bie Gefete des Reichs, zum 
Thronfolger, überzog Portugal mit Krieg, bes 
bauptete fich gegen Anton, Prior zu Erato, ben 
natürlichen Enkel Emanuele, u. U., ließ fi von 
Portugal’ mit allen Nebenlänbern in brei Welts 
theilen buldigen (1581) und machte es zu einer 
fpanifhen Provinz, indem er, uneingedenk ber 
ben Portugiefen gemachten feierlichen Zuſiche— 
rungen, ihre Rechte und Freiheiten zu fehügen, 
diefe ihnen burd fein despotiſches Machtwort 
nahm. Unterdeſſen hatten fhon längft Mißhel- 
ligkeiten zwifchen bem fpanifchen u. englifchen Hofe 
obgemwaltet. Eliſabeth, die durch die ben Nies 
berlanben bevorftehenbe Gefahr ihre eigene Krone 
und bie proteftantifche Religion bedroht ſah, be= 

ünftigte ben Aufftand der Niederländer durch ges 
eime, bald auch durch öffentliche Unterftüsgung. 
&ie fendete Sir Francis Drake mit einer Flotte 
aus, um bie fpanifhen Befigungen in Amerika 
anzugreifen, wofür fih P. durch Anzettelung 
eines Aufrubrs in Irland, mit bem er vom Papfte 
belehnt war, raͤchte. Dann beſchloß er, England 
felbft zu erobern, ober wenigftens Elifabetb zu 
entthronen und das Papftthum wieder einzufüh⸗ 
ren, und rüftete zu dieſem Zwecke bie unüber- 
winblihe Armada (f. d.) aus, von ber aber faum 
60 Schiffe mit etwa 6000 Menfhen nad Spanien 
urückkehrten. Trotz dieferlinfälle aber und ohne 
eine eigenen Staaten wieder zum Gehorſam ge= 
bradt zu haben, ließ fih P. aus Bigotterie und 
ungemeflenem Ehrgeije doch zu unflugen Einmis 
fhungen in bie Berwirrungen Frankreichs verlei= 
ten. Bereits am 2. Febr. 1585 hatte er mit ber 
Ligue von 1576 ein Buͤndniß geſchloſſen und 1590 
und 1592 ließ er eine Armee unter den Befehlen 
bes Herzogs von Parma aus den Niederlanden 
nah Frankreich aufbrehen, um feine Tochter 
Clara Eugenia (ale von einer franzöfifchen Prin= 
zeffin geboren) auf den franzöfifhen Thron zu 
fegen. Erft wiederholte Berlufte und brüdenber 
Geldmangel nöthigten ihn zu dem Frieden von 
Bervins (2. Mai 1598), durch welchen eine Ans 
gebt genommener Städte Frankreich zurückgege— 
en wurde. Auch der Krieg mit England hatte 
unterbeß fortgebauert; Lord Howard ur. ber Graf 
von Effer hatten fich mit einer Flotte des Hafens 
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von Eadir bemädtigt (20. Juni 1596), dann b 
Stadt felbft mit Sturm erobert und u 

Beute mit fortgeführt; in ben Niederlanden: 
batte Prinz Moritz von Oranien ſchon fo weit bie 
Dberhand gewonnen, baß er bie Unabhängigkeit 
ber fieben vereinigten Provinzen erklären fonnte. 
Set verfuchte zwar P. durch Abtretung ſämmt⸗ 
licher Niederlande an feine Tochter Elara Euges 
nia und ihren Gemahl,; den Erzherzog Albrecht 
von Deſterreich, unter dem Vorbehalte des Rück— 
falld an Spanien, ben Weg zur ren = 
bahnen u. unterzeichnete am 6. Mai he 
tretungsfchrift; die vereinigten Provin ten 
fi) jedoch in ber Unabhängigkeit zu Sobaupien, u. 

. erlebte das Ende dieſes Volkokrieges nicht. 

chon feit zwei Jahren litt er am Pobagraz dazu 
fam noch ein re Fieber und die Was 
ferfucht, Von Madrid nah dem Escurial ge= 
bracht, verfchlimmerte fich fein Krankheitszuftand. 
Gefhwüre an ben Knieen und an ber Bruft, Fol 

en früherer Ausfhweifungen, marterten ihn 
Tag und Nacht; aus ihrem giftigen Eiter ensfkams 
ben ganze Schaaren von Läufen, die nicht-getllgt 
werben fonnten. In dieſem jaͤmmerlich ſ c 
lichen Zuſtande brachte er noch 50 Tage zu, f hent 
welcher Zeit er ein würdiges Beiſpiel von Gebulb 
gab. Seine frühere Strenge ſuchte er zu ſühnen, 
indem er vielen Eingekerkerten die Freiheit ſchenkte 
und ihnen ihre Guͤter wieder zurückgeben ließ. 
Mit Eifer hielt er aber bis an ſeinen Tod auf die 
Ausübung der katholiſchen Gebraͤuche, gab ſeinem 
Sohne Philipp, von feiner vierten Gemahlin 
Anna von Defterreih, und feiner Tochter Elara 
Eugenia noch die beilfamften Lehren und F ben 
13. Sept. 1598, P. war vor feinem Tode fo vers 
fchuldet, daß er durch Gelftlihe von 7 zu 
Haus in feinem Reihe eine Kollekte fammeln 
laffen mußte; dennoch hinterließ ereine Schulden⸗ 
laſt von 150 Millionen Dukaten. Bol. Dume6= 
nil, Histoire de P, Il roi d’Espagne, Paris 1822. 

ce) P. 111, Sohn des Borigen, geboren 1578, 
übernahm bie Regierung bed mit einer ungeheus 
ren Schuldenlaſt niedbergebrüdten, entvölßerten 
und völlig erfchöpften Staates, den aus feiner 
traurigen Sage emporzubringen es ibm aber an 
Kraft gebrach. P. übergab gleich beim Antritte 
ber Regierung alle feine Gewalt in die Hänbe eis 
nes oberften Miniftere, des Herzöge von Lerma, 
welcher felbft wieder einen Günftling, ben Grafen 
von Dliva, bamit befleidete, Aber fo elend war 
P.s Regierung, daß Spanien unter ihm die Zeiten 
des Tyrannen Philipp Il. als goldene Zeiten zu= 
rückwünſchte. Der Unwille des Volks zwar end= 
lich 1611 9., feine unwürbdigen Günftlinge, bie 
Land und Volk ausfogen, zu entfernen, unb ber 
Herzog von Uzeda trat an Lerma's Stelle. P. *F 
1621, nachdem er auf feinem Eterbebette bas Be⸗ 
Benntniß abgelegt hatte, daß er feinem Volke nur 
Böfes zugefügt habe. . » 

d) P. IV., Sohn des Vorigen, geboren 1605, 
gelangte am 28, Febr. 1621 zur Regierung und ers 
bob 16% ben Herzog von‘ Dltvarez zum erften 
Minifter, einen juugentalentvollen, aber eitlen u. 
edrgeizigen Mann, ber während feiner Verwaltung 
Spanien eine höhere Rolle übernehmen ließ, als 
fie feinen damaligen Kräften angemellen war, 
woher es denn fam, daß alle feine Unternebmuns 
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gen zum Schaben bes Landes ausſchlugen. Ob⸗ 
wohl bie bereits von Philipp III. gegebenen Geſetze 
zurWieberbelebung des Ackerbaues erneuert u. er⸗ 
weitert, auch eißige Einwanderer herbeigezogen 
wurben,foverfchlangen body zu. Kriege bie 
Einfünfte und dridten fonft auf ale Weile den 
Staat, und bie.Niederländer richteten ben ſpani⸗ 
ſchen Bandel zu Grunde, wozu noch ber Krieg 
mit Frankreich und bem mit biefem verbünbdeten 
England» und langwierige Aufſtände in Katalos 
ttien und Anbalufien kamen. P. F noch vor dem 
Enbeb Wirren 1665. 
e)DV,,Derzogvon Anjou, Sohn bes Dau⸗ 
phins, Enkel König Ludwigs XIV, von Frankreich, 
1683 geboren, wurde von König Karlll. von Spas 
nien zum Erben aller fpanifchen Reiche ernannt 
und beftiea, nach Karls ll, Tode, ben 1.Nov. 1701 
ben ſpaniſchen Thron, benerim ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
kriege gegen Defterreichs Anſprüche behauptete. 
Durd fein Olüdaber, daser allein ber Klugheit ſei⸗ 
nesMinifters Puerto Earero u. günftigen Umſtaͤn⸗ 


ben verbankte, übermütbig gemacht, nahmer blutige 
Madre an den Ländern feines Reihe, bie Partei 
gegen ihn ergriffen. Namentlich tieß er Katalos 


bie Schwere feines Zorns fühlen, indem er 
alle Verfaſſungsrechte diefes Landes vernidhtete 
und es als eroberte Provinz behandelte. Auch in 
Kafkilien «hörten bie Eortes auf. Selbſt ber 
Staatsratl mit ben übrigen alten Kollegien wur⸗ 
—— die Befehle ergingen aus dem 
Kabinet; ein vollkommenes Despotenthum bildete 
ſich. Nur in Biscaya und Navarra blieb noch ein 
Schatten der alten Freiheit. Gegen das Aus— 
land nahm ber 1714 an das Ruder gekommene 
Alberoni eine impofante Stellung an; manderlei 
Unfälle nötbigtenaberP., Alberont zu entlaffen u. 
Frieden zu fließen (1720). Nachdem auch bie 
Mauren zur Ruhe gebracht waren, überließ ſich P. 
ganz feiner natürlihen Schwermuth u. der Unthä— 
tigkeit; er bradhte6 Monate im Bette zu, ohne krank 
zu feun, refignirte am 16. Jan. 1724 zu Gunſten ſeines 
Sohnes Ludwig u. zog ſich nach S. Ildefonſo zurück, 
übernahm aber nach Ludwigs baldigem Tode im 
Auguſt deſſelben Jahres die Krone von Neuem, 
worauf er unter dem Einfluſſe feiner Gemahlin 
und bes Herzogs von Ripperba regierte, mit Kai⸗ 
fer Karl VI. Frieden ſchloß und die pragmatifdhe 
Sanktion anerkannte. Us aber Karl VI. bie 
vom madrider Gofe gewünfdhte Vermählung feis 
ner Erbtodhter Maria Thereſia mit dem ſpani⸗ 
ſchen Infanten Don Carlos ausſchlug, ergriff P. 
wieber Frankreichs Partei u. ſandte im Kriege zwi⸗ 
ſchen dieſer Macht und Defterreich wegen ber pol⸗ 
ifchen Throufoige (1733) ein Heer von 30,000 
Mann nach Stalien, woburd endlich doch bem 
Tpanifchen Prinzen Don Carlos die Krone von 
Neapelund Sicilten erobert ward. P. erlebte 
mweber das Ende diefes Krieges, noch eines andern 
mit England ; er Fden 9. Juli 1746. Er war feit 
1701 mit Luiſe Marie Gabriele, Tochter des Her⸗ 
3096 Bictor Amadeus von Savoyen, feit 1714 
mit Eliſabeth Farneſe, Kochter des Don Earlos, 
vermählt. 
7) Herzöge von Burgund: a) P, Iı., ver 
Kühne, Stifter des jüngeren 
nd, vierter Sohn des Königs Johann von 
ankreich, ben 15. Jan. 1342 ge 
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als 14jähriger Knabe in ber Schlacht bei Poi- 
tiers eine fo alängende Xapferkeit, daß er ben Bei⸗ 
namen bes Kühnen erhielt, warb aber bafelbft zu⸗ 
gleich mit feinem Vater gefangen und mufte beſ⸗ 
fen lange Gefangenfhaft zu London theilen, bis 
enblicd beide durch ben Frieden von Bretigny 1360 
in Freiheit gefegt wurden. Johann gab ihm bars 
auf bie zum Herzogthum erhobene Graffchaft 


Zouraine ımb 1361 das Herzogtbum Burgund u. 
ernannte ihn zum erften Vair von Frankreich. 
P. F ben 


Ueber ſeine Regierung ſ. Burgund. 
27. April 1404 unweit Brüffel, & tief verfehulbdet, 
daß eine Anleihe gemacht werben mufte, um ihn 
feierlich zw beftatten. Er war vermählt mit Mars 
garetba von Flandern. Sein älteſter Sohn, Jos 
bann ber Unerfchrodene, folgte ihm. 

b)P. 1l,der®ütige, Sohn Johanns des Uner— 
fhrodenen u. Margarerbens von Bayern, 1396 zu 
Dijongeboren, ward 1419 durch die Ermordung feis 
nes ren vonBrabant, Fben 15. Juli 1467 
zu Brügge. Ueber feine-Regierung f. Burgund, 
Er war vermäblt feit 1409 mit Michaela, Tochter 
Karls VII. von frankreich, feit 1424 mit Bona von 
Artois, Tochter des Grafen Philipp von Nevers, 
und feit-1429 mit Ifabella von Portugal, aus 
welcher Ehe fein Nachfolger Karl der Kühne ent= 
fprang. Vergl. Barante, Histoire des ducs 
de Bourgogne de la maison de Valois, Paris 
1824, 10 Bde, 

8) Landgrafen von Heffen: a) P. ber 
Großmütbige, Sohn bes Landgrafen Wil— 
beim H., ben 13. Nov. 1504 geboren, folgte 1509 
feinem Vater unter VBormundfchaft feiner Muts 
ter, Anna von Medlenburg. In feinem 14. Jahre 
für münbig erflärt, trat.er 1518 — bie 
Regierung an und vermäblte ſich 1523 mit * 
ftine, Tochter Georgs des Baͤrtigen von Sachſen. 
Gegen Franz von Sickingen verbündete er ſich 
mit bem Kurfürften von Xrier und swang ben 
Ritter, fi und feine Veſte Landftuhl zu überge⸗ 
ben. Zur Unterdbrüdung bes Bauernfriegs 309 
er perfönlih zu Felde. ür bie Reformation 
batte er fi fchon 1524 öffentlich erklärt, 1526 
führte er fie in feinem Lande ein, ſchloß gleichzei= 
tig mit Johann dem Beftändigen von Sachſen 
bas torgauer Schugbünbniß und gründete 1527 
ans ben —— Kloſtergütern die erſte 
evangeliſche Univerfität zu Marburg. Um bie 
wittenbetger und fchweizer Reformatoren wieber 
zu vereinigen, veranftaltete er 1529 das Kollos 
quium zu Marburg, welches aber ohne Erfolg 
blieb. Un den Berbanblungen auf den Reichs— 
tagen zu Speyer (1529) und zu — (1530) 
nahm er ben lebbafteften Antheil, Im Nov. bes 
legtern Jahres ſchloß er mit Zürich, Bafel und 
Straßburg ein Vertbeibigungsbündniß auf 6 
Sabre, ſetzte durch einen Kran Handſtreich 
den Herzog Ulrich von Würtemberg in feine 
Staaten wieder ein und trat 1536 mit an bie 
Spitze des fhmalfaldifchen Bundes. Im Jahre 
1536 brachte er in Kaffel und Wittenberg eine ſo⸗ 
genannte Konkorbienformel zu Stande. Nach— 
denr er 1542 fiegreich gegen den ‚Herzog Heinrich 
ben Küngern von Braun * gekämpft, unters 
warf er fi nadı der Schlacht bei Mühlberg, ben 
Bufiherungen feines Schwiegerfohnes, bes Her: 
Morig von Sacfen, folgend, dem Kaifer 
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Karl V., ber ihn aber als Gefangenen behandelte, | 


bis Morig dur ben paffauer Berträg am 3, 
Sept. 1552 feine Sreilaffung 7 . BD, fanbte 
nad feiner Rũckkehr den franyöfi en Sugenot⸗ 
ten Sutfstruppen und F den 30 März. 1567, 
Seine Bänder hafte er unter feine 4 Söhne ges 
theilt. Mit Genehmigung feiner Gemablim 


Ehriftine und mit Zuftimmung Luthers und Mes) 


lanchthons hatte er fi 1540.noh Margareth 
von Saale (gewöhnlich die linke Banbäräfin ger 
nannt) antrauen laffen und mit ihr 6 Söhne und 
eine Tochter erzeugt Er war ein kluger, großs 
berziger, mutbiger, entſchloſſener Kürft, aber oft 
zu raſch und feurig handelnd, mehr fenntnißreich 
und thätig, als ſtaatsklug. Bergl. Rommel, P. 
der Großmütbige, Gießen 1830, 3 Bbe. 
b) 9. U. Sohn des Vorigen, Landgraf zu Heſ⸗ 
fen-Rbeinfels, regierte von 1557—83, ſ. Heffen. 
ec) P. Auguft Friedbrid, Landgraf von 
eiffen= Homburg, Sohn Friebrich Ludwig 
ilhelms, ben 11. März 1779 zu Bomburg vor 
ber Höbe geboren, trat 1794 als Hauptmann in 
olländifche Dienfte, ward von ben Franzoſen ges 
angen und machte nad feiner Freilaflung ale 
eiwilliger in ber öſterreichiſchen Armee ben 
eldzug in Bayern und am Oberrhein mit. Nach⸗ 
dem er 1797 als Hauptmann in öfterreichifche 
Dienfte getretenwar, avancirte er bis aum Oberft. 
Er focht in ben Schlachten bei Landshut, Mes 
gensburg, Aspern und Wagram, warb Generals 
major und zeichnete fih 1812 in ben Gefechten 
bei Pobubine und Slonym aus. Nachdem er 
1813 Feldmarfchalllieutenant geworben, habm er 
Theil an ben Schlachten bei Dresden, Kulm, 
Leipzig und am Gefecht bei Hochheim. Im Nov. 
1813 wurbe er Gouverneur von Frankfurt a. M., 
führte im Feldzuge bes folgenden Jahres das 6. 
Armeecorps ber Berbündeten bis Lyon und war 
1815 als Divifionär bei bem Rheinübergange bei 
Germersheim und in den Gefechten bei Straßburg 
thätig. Bon 1815—20 war er als Divifionär in 
Wien ftationtrt, beforgte aber zugleich mehre bis 
plomatifhe Sendungen, fo 1818 nah Rußland 
und 1820 nad England, An ber Spite eines 
öfterreihifhen Armeecorps ging er 1821 nad 
Neapel, wo er Gouderneur war, bis er 1825 zum 
tommanbirenden General in Jllyrien, Inner 
öfterreich und Tyrol ernannt wurbe, In gleicher 
Eigenfhaft fungirte er von 1827—29 imGalizien, 


‚worauf er in feine frühere Stellung nach Gräg 


urückkehrte. Im Jahre 1827 war er zugleich 
ſterreichiſcher Krönungsbotfchafter in Moskau, 
während bes ruffifchstürkifchen Feldzuges befand 
er ſich im ruffifhen Hauptquartier und 1829 und 
1830 in weiteren guftriodl feines Hofes in War: 
ſchau. Seit 1832 Generaffeldzeugmeifter, erhielt er 
1839 durch den Tod feines Bruders Ludwig Wil: 
helm Friedrich die Regierung ber Landgraffchaft 
Heſſen-⸗Homburg, wohin er fih im Juli begab, 
ohne den öſterrelchiſchen Dienft zu verlafien. 
Noch indemfelben Jahre ward er Gouverneur ber 
Bımdesfeftung Mainz. Er Fim Dee, 1846. Er 
war feit 1838 in morganatifcher Ehe vermählt 
mit der verwittweten Kreifrau von &chimmel- 
Pfennig, einer. Bürgerlihen, die vom König von 
—— zur Gräfin von Naumburg ernannt 
wurde. 





‚nen Ueberlieferung 





— Hilft, Wie die Veranlaffung bes Brie f 






er, Briefan die, neuteftam 
ch von * 


e 






na 
fangenſchaft geſchrieben worden 
A etwa in das Jahr 63 ober ? 










egeber hatte, indem nämlich die Phllipper 
dem l durd; Epaphroditus eine, 
frügung hatten zu Thell iverben laffemy fo. 
auch ber ganze Inhalt des Briefes- inmi 
weldhe ber defangene Paulus au ber 
ſchen Gemeinde hegte. Keiner feiner B fo 
reich an berslichen Ergüffen und zarten 
gen, und keiner fo eigentlich brieflichen 
ters, ohne ftrengereDispofition bes Inhalte, ohne 
boßtrinelle Erörterungen, auch ohne altteftamente 
lihe Citate und bialeftifhe Argumentationen, 
Obwohl aber Erguß gemüthlicher Erregung, trägt 
ber Brief body das Gepräge hoher apoftolifcher 
Würde und Kreimütbigkeit. Seine Aurbentie ift 
ſowohl burd bie einftimmigen Beugniife ber alten 
Kirche, ald durch das ächt paulinifhe Gepräge 
bes Inhalte hinreichend geriet. — 

P — 1) Stadt in der belgiſchen 

rovinz ur, zwifchen: ber Jamague und bem 

ribou, an ber Grenze gegen Frankreich, eine 
Kleine Feftung mit einem Graben, 5 Baftionen, 
Ravelins und andern Außenwerken, bat fchöne 
Straßen, ein Stadthaus, Kafernen, Töpfereien, 
Marmors und Baufteinbrüdhe, Eifengruben, Eis 
ſenwerke und Bleibergwerke in ber Umgegend u. 
1750 Einwohner. 8 entftand aus dem zur 
Grafihaft Hennegau gebörigen Fleden Cou⸗ 
bigny, ben Karls V. Schwefter, Maria von 
Defterreich, 1555 befeftigen ließ und nad) ihrem 
Neffen Philipp Il. benannte, Im pyrenäifchen 
Frieden wurde es 1659 an Frankreich abgetreten 
und dann durch Vauban ftärker befeftigt. Im 
Fahre 1814 warb es von ben Allüürten belagert 
und eingenommen unb im parifer Frieden bem 
Königreidy der Niederlande einverleibt. — 2) P.» 
Stora, neue Stadt in Algerien, an ber K 
ber Provinz Konftantine, ift auf ber Stelle ber 
alten Römerftabt Rusciada angelegt, und durch 
eine alte römifche Küftenftraße, deren Schut 
mauern gegen bie Brandung bes Meeres theils 
weife noch fteben, mit Stora verbunden. Die 
noch erhaltenen Umfaffungsmauern eimes römi⸗ 
fhen Kaftelld auf einem fteilen Hügel bat man 
zur Anlegung einer Eitadelle benugt. Die Stadt 
—— ribunal erſter Inſtanz und 7500 Eins 
wohner. 

Philippi, Stadt in Macebonien, früher zu 
Thracien gehörig, nahe an ber thraciſchen Örenze, 
am Pangäus, P., früher Erenides, wurde vom 
Könige Philipp 11. von Macebonten, ber bie 
Stadt eroberte und wegen ber bafelbft befindlichen 
Goldbergwerke beträchtlich erweiterte” benannt, 
Bier 42 v, Ehr. —— der roͤmiſchen Triumvirn 
Dctavius und Antonius über Brutus u. Eaffius, 
welche beide lehztern nach ber Schlacht ſich ſelbſt 
ermorbeten. Unter Auguftus legten bieRömer eine 
Kolonie bier an (Cotonia Julia Augusta Philip- 
pensts), u, 53 n. Chr, gründete ber Apoftel Paus 
ius eine hriftlihe Gemeinde dafelbft, an die der⸗ 
felbe ben „Brief an bie Philipper“ fchrieb. Jetzt 
Felia, Dorf. Die dabei befindliden Ruinen 
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Philippicae orationes — Philippinen. 


ber Stadt, über dem Wahlplatze der Schlacht bei 
P. heifen noch jest P., nach Andern Feliba. 

pP ppicae orationes (Philippi— 
She Reden), heftige Reben des Demofthenes 
gegen ben macebonifhen König Pbilipp 11.5 
dann auch Eicero’s gleich heftige und deshalb 
eben fo genannte Reden gegen Antonius; baber 
gigmene: Name für heftige oder ftrafende 


Philippinen (ManilifheInfeln), große 
oftindifhe Infelgruppe, bie norböftlichfte bes 
oftinbifhen Archipelagus, bie größte und bebeus 
tenbdfte im oftinbifchen Mieer, zwifchen dem Meere 
von Ehina, bem Soulongardipel und dem großen 
Dcean, in ber Hauptrihtung von Norden nad 
Süden ſich erftrediend, vom 5.° 22' — 21.° nördl. 
Br.und vom 134.° 35’—143,° 43' öftl. L. v. Ferro, 
Nah bdiefer Beſtimmung rechnet man zu ben P. 
bie Babouyanen= u. BaldieYnfeln — For⸗ 
mofa u. Luzon, bie Inſel Magindanao oder Minda⸗ 
nao, bie Inſel Palavouan od. — die Cala⸗ 
mianen⸗, Coujos⸗, Biſſayer⸗Inſeln ꝛc.ʒ ausge⸗ 

chloſſen werben die Marianen= u, bie Soulongin⸗ 
eln. Danadı umfaßt dieſer Archipel gegen 1200 In⸗ 
ein u. Infeldyen, weldhezufammen einen Flachen⸗ 
inhalt von etwa 7000 [Meilen haben und von 
benen bie Infeln Luzon oder Manila, bie 
nörblichfte, mit 2500 [M., Magindbanao ober 
Minbanao, bie füblichfte, mit 1175 [IM., und 
bie zwifchen biefen beiden liegenden minder großen 
Minboro,Leyte, Samar, Panay, Bou— 
las oder Negros, Zebou, Maßbate, Bo— 
bet, Palavouan und Gatandbouanen bie 
ebeutendften find, Nach einer andern Beſtim⸗ 
mung rechnet man zu ben P. die Infeln zwifchen 
4° — 22° nörbl, Br. und 134° — 146° öftl. 2. 
Saͤmmtliche Infeln find, die füdliche Fortſetzung 
der großen, bie Oftküfte Afiens umgebenden Bul= 
Panreihe bildend, vulkaniſcher Natur, mit vielen 
noch thätigen Vulkanen, wie man beren allein 
auf ber fuböftlihen Halbinfel von Luzon nicht 
weniger als 10 auf einer Strede von 30 Meilen 
findet. Obfhon bie größeren auch ausgedehnte 
Ebenen aufzuweifen haben, find fie doch fämmt- 
lich von gebirgiger Beichaffenheit und zu den bo= 
ben Infeln zu rechnen. Gebirge durchziehen fie 
in allen Richtungen, fo hoch, daß ihre Gipfel in 
bie Wolfenreihen, während ihr Fuß mit Schladen 
und Lava bebedt ift. Faft überall fprudeln heiße 
Quellen bervor, und bie und ba brennen Eolfas 
taren. Die Küften find von einer Menge von 
Baien und Bufen durdfchnitten, welche vortreff= 
liche Ankerpläge bieten. Bei ihrer vultanifchen 
Beihaffenheit find die P, häufigen Erbbeben 
ausgefegt. Bei einem foldhen Erdbeben ver: 
chwand ber Berg Gervalbos in der Provinz 
wg mr völlig und es kam dafür ein großer See 
um Borfchein. Lokalſagen fpredhen von einer 
enge berartiger Fälle Hinfichtlich ihres Klis 
ma's und ihrer fonftigen Naturbefchaffenheit ge= 
hören die Infeln zu den reizendften Tropenellan⸗ 
ben ber Erbe. Obgleich in ben niedern feuchten 
Gegenden ungefund, erfreuen fie ſich meift eines 
emäßigten und im Allgemeinen auch weit gefun= 
eren Klima’s, als bie übrigen Infeln bes oftin= 
bifhen Archipelagus. Der Wechſei der Jahres- 
zeiten kündigt fich durch ſchreckliche Stürme (Ty—⸗ 
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phons oder Kaifoungs) an, welche den Horizont mit 
einer ungemein verwirrenden Gewalt burdiftrö= 
men und nichts in feiner Lage laffen, aber bie 
Luft reinigen und bie Dünfte zerftreuen, welche 
bie Moräfte während der Regenzeit ausbauen, 
Der December und Januar find bie gemäßigten 
Monate, bie Hige beginnt im Februar und März, 
boch ift fie nie übermäßig. Gut bewäffert und 
von vortreffliher Bodenbeſchaffenheit, entwideln 
bie P., obgleich fie am Rande der nördlichen Tro— 
penzone gelegen find, noch die ganze Pracht ber 
Zropenvegetation und eine Fruchtbarkeit, welche 
mit der von Java und Brafilien wetteifert. Das 
Pflanzenreih bietet Mais und andere Getreide⸗ 
arten, Öülfenfrüchte, europdifche Gemüfe, Indigo, 
Zuderrobr, Baumwolle, Kakao, Kaffee, Tabak, Sa—⸗ 
fran, 3immt, Quaffia, Betel, Aloe, Sago, Vams⸗ 
wurzeln, mebicinifche Pflanzen, Ingwer, Ananas, 
Kofospalmen, Tamarinden, Rofenäpfel, mehr als 
20 Arten Pifang, Brodfrucdht:, Mango⸗, Rorbeerz, 
Feigen» und Örangenbäume, in den Wäldern 
mehre Baumarten mit wohlriehendem Harze, 
Lianen, Blumenrohr, Gabinegrobäume, beren 
Rinde ungerreifbare Seile gibt, die Molavebäume, 
deren bauerhaftes Holz zum Schiffbau fehr ges 
eignet ift, Rotang, Bambus, Fächerpalmen, bie 
fämmtlib vorzüglidhes Material zum Bau ber 
Häufer geben, ben weißen Ebenholzbaum, beffen 
Holz Glätte u. Weiße bes Eifenbeins annimmt, 
den ſchwarzen Ebenholzbaum, Eifen:, Gelb= und 
Jakarandaholz, Bananen in vielen Arten ıc. bar. 
Eine Fülle der pradytvollften Blumen bedeckt 
Ebenen und Thäler und erfüllt die Luft mit 
MWohlgerühen, Auch die Fauna bdiefer Infeln 
ift reich und intereflant. Ihre bewaldeten Eins 
öden dienen Schaaren von Dam= und gewöhns 
lichen Hirfhen, Büffeln, Schweinen und Affen 
zum Aufenthalt. Außerbem finden fich merf- 
würbige Reptilien, WBoafchlangen, Krofobile, 
Sägenfche, geflügelte Eidechſen, Leguane mit eß— 
barem Fleiſche und Polofjale Fledbermäufe; ferner 
berrlihe Wögel, namentlid Xurteltauben in 
außerorbdentliher Mannichfaltigfeit, Hübner, 
bie prädhtigften Papageien, Argus, Fafanen und 
Pfauen, Parabiesvögel, Salanganen, Seevögel 
ic. Gezogen werben alle Arten von europäifchen 
Hausthieren, Büffel, Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Biegen, Schweine. Unter die Hausthiere Fann 
man auch eineArt von Eibechfe, Chacon genannt, 
rechnen, bie beinahe bem Krokodil gleicht, fich in 
ben Häufern aufhält u. fie von ſchaͤdlichen u. gif⸗ 
tigen Thieren befreit. Schildkröten und bie ver= 
Bingen ae köftlihen Fiſche beleben Fläſſe, 
Seen und Meer , welches legtere auch ungeheure 
Auftern, Perlen= und Kaurismufcheln, Korallen, 
Ambra ꝛc. liefert. Die Berge enthalten große, 
bie jest meift noch unausgebeutete Schäge von 
Mineralien; ganze Gebirgsketten bergen in — 
zur eifenhaltiges Geftein; außerdem findet 
fih Kupfer von trefflicder Qualität, Gold und 
andere Metalle, felbft Diamanten, &o lange 
Spanien im Befig der ameritanifhen Kolonien 
war, vernacläffigte es ben Bergbau auf ben 
P. Steinkohlen finden ſich ebenfalls im 
Ueberfluß, fe daß fie an manden Stellen fogar 
zu Tage liegen. Die Bewohner ber P. bes 
ftehen theils in ben alten Ureinwohnern, bie, zum 
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Stamme der Papuas oder Auſtralneger gehörig 
und von den Spaniern Negritos del Monte 
genannt, jetzt nur noch im unzugänglichen In— 
nern ber Inſeln in geringer Anzadl im Zuftande 
völliger Wildbeit haufen; theils in Völkern mas 
layifhen Stammes, welde, von außen kom— 
menb, jene ins Innere verbrängten und bie Ins 
feln befegten, auf benen fie jegt ben Hauptbe⸗ 
ftandtheil ber Bevölkerung bilden. Sie zerfallen 
in mehre verfchiedene Völkerfchaften: die Bif- 
fayos, Magindanaos, Ilocos, Illanos und Tas 
alen, bie ſämmtlich den übrigen malayifdhen 
pracdhen verwandte Dialekte — —— u, ſchon 
fruͤher durch das Einwirken der chineſiſchen und 
javaniſchen Kultur zu einer gewiſſen Civiliſation 
und Bildung gelangten. Außerdem gibt es eine 
Menge eingewanderter Chineſen (auch getaufte, 
60—70,000), welche vorzüglich ben handel⸗ und 
ewerbetreibenden Theil der Bevölkerung bilden; 
erner Negerſtklaven und Europäer, vorzüglich 
Spanier (nur ungefähr 4000), und Miſchlinge, 
bie aus allen dieſen entſproſſen ſind. Jene ein— 
geborenen Völkerſchaften find theils den Spa= 
niern, welche einen großen Theil ber Inſeln be= 
figen, unterworfen und von ihnen zum Ehriften- 
thum bekehrt, tbeils bilden fie unabhängige mo= 
hammebanifhe Völkerfchaften, fo befonders auf 
ber Infel Magindanao, wo die Spanier nur eins 
zelne Küſtenpunkte befigen, während das Sul- 
tanat Magindanao einen Klähenraum von 750 
DM. mit etwa 400,000 Einwohnern einnimmt 
und eine Konföberation ber vielen feinen Häupt⸗ 
linge bes Illanovolks (33 Bunbesftaaten) befteht. 
Die Beihäftigung biefer Völker befteht in bem 
Anbau von Feldfrüdten, Baumwolle, Zuder, 
Kaffee, Kakao, Zimmt, Pfeffer, Muskat zc., in 
Weberei, Schiffbau, Fifcheret, wenig Viehzucht, 
auch, befonders auf Magindbanao, in Seeräuberei 
und im Handel. Die Leinwand, Baummollen- 
euche, Seidenzeuhe, Matten, Töpferwaaren, 
olbarbeiten zc. ber Einwohner find —— ihrer 
Schönheit u. Güte geſucht; auch Waffen, Kanonen, 
zo und dergl. werden auf den P. verfertigt. 
old bringen bie Papuas aus ben Gebirgen zum 
Tauſch (jährlich über 15,000 Unzen). Die Bes 
figungen ber Spanier bilden ein eigenes Gene= 
ralfapitanat, zu dem aud die fabouyanen= 
und Marianeninfeln gehören, und nehmen, feit- 
bem 1851 der Sultan von Maginbanao, ber bis 
babin ben größten Theil der Infel nebft benach— 
barten Eilanden unabbängig beberrfchte, ſowie 
der Beberrfcher der Sundainfeln und der Infel 
Palawan fi der fpanifchen Herrfhaft unters 
worfen haben, ein Areal von 5362 IM. ein (wo⸗ 
von auf Manila allein 1734 IM. mit mehr als 
2 Mill. Einw. kommen) mit 1850: 3,815,878, 
nah ben neueften Erwerbungen gegen 4'/, Mill. 
Einw. Der Hauptfig ber fpanifchen Herrfchaft 
tft die Inſel Luzon, wo die Stadt Manila, am 
Paffig, mit einem fhönen Hafen und einer Be- 
völferung von 150,000 Einwohnern, bie Haupt: 
ftabt der Kolonie iſt. Ehemals kam jährlich ein 
Schiff aus Acapulco in Neufpanien nad Mas 
nila, bie „Galione von China”, mit Geld und 
MWaaren für 1—2Millionen Piafter. Den euro- 
päifchen Handel betrieb ehemals bie monopolis 
firte Böniglihe HBandelsgefellfchaft der P. in 


Philippinen. 


Spanien; in ber neuern Zeit ift er freier gewor⸗ 
ben, bod bat bie genannte Gefellfhaft noch 
manche Vorrechte. Im Jahre 1851 belief fich bie 
Einfuhr auf 12,490,280, die Ausfuhr auf5,016,148 
Realen. Im Laufe der Zeit waren die Infeln, 
ftatt Bermittlerinnen zwifchen Amerika und In⸗ 
bien zu feyn, auf ben Handel mit ben Eilanden 
und Küftenländern Oftafiens befchränkt worben. 
In der neuern Zeit hat jedoch feit der Aufhebung 
bes Monopols ber philippinifchen Gefellfchaft ber 
—— einen großen Aufſchwung genommen, die 

olonie hat ſich dadurch ſehr gehoben und iſt zu 
einer Geldquelle für das Mutterland geworben, 
Sie beftreitet nämlich jegt nicht nur ihre Ausga⸗ 
ben, ſondern läßt jährlich noch über 1 Million 
Thaler Ueberfhuß zur Verfügung bes Staates. 
Die oberfte Berwaltung ift einem Generals 
fapitän übertragen, ber eigentlich nur 3, biswei⸗ 
len aber 6 Jahre biefes Amt verwaltet. Seine 
Macht erftredt fich über alle Theile der Staats— 
verwaltung und er ernennt alle Beamten, mit 
Ausnahme ber für bie Finanzen. Für bie Eivils 
fachen gibt es einen Intendanten, der zwar auf 6 
Fahre ernannt wirb, aber meift 9 Jahre hindurch 
fein Amt behält und allein bie Verwendung 
und Vertheilung der Staatsfonds überwacht. 
Die Audienza, das höchſte Gericht, aus einem 
Präfidenten und 5 Aubditoren beftehend, entfchei= 
bet über alle Redtsfahen in letter Inftanz. 
Feder Provinz ftebt ein Beamter vor, ber in Gas 
vita, Zamboanga und auf ben Marianen ben Ti⸗ 
tel eines Gouverneurs, in den andern Seeprovin= 
zen ben eines Eorregibors und in ben Binnens 
provinzen ben eines Alfalden führt. Zu Manila 
befindet fih außerdem nod ein Ayuntamiento, 
das aus? Alfalden u, 12 Regidord befteht, u. dem, 
wenn es nöthig ift, ber Generalfapitän felbft 
präfidirt. Die Städte und Fleden haben Go— 
bernaborcillos (Kapitäne), Lieutenants und Als 
guazils (Gerichtsfchreiber), bie aus ben Notabeln 
gewählt werben. te freien Malayen haben ihre 
despotifhen Häuptlinge und theilen fih in 2 
Klaffen, Adel und Leibeigene, zu denen noch bie 
Zimawat oder Freigelaflenen kommen. Diefe 
3 ſcheiden und befeinden fich als Kaſten. Das 
Haupt ber katholiſchen Geiftlichkeit ift der in Mas 
drid ernannte Erzbifhof von Manila ; unter ihm 
ſtehen bie Bifchöfe von Zebou, Camarines und 
Nueva Segovia. Die zahlreichen Klöfter bes 
figen außer ben beften Parochien auch bedeutenbe 
Ländereien. Die Kolonie iſt ein fehr unficheres 
Beſitzthum Spaniens, das ganz von dem guten 
Willen ber zahlreihen Mönche abhängt, melde 
den unbefchräntteften Einfluß auf die Eingebos 
renen ausüben. Schon mehrmals waren Aufs 
ftände nahe baran, bas ganze fpanifche Kolonials 
regiment umzuftürzen. Zu Manila gibt es zwar 
3 Kollegien, aber die Wiſſenſchaften find doch 
gänzlih vernadläffigtz ein Lehrſtuhl für die 
Schifffahbrtsfunde war nur ephemer. Die 
Militärmadt beſteht aus 3500 Mann Linie 
(Beterana) und 123,00 Mann Miliz. An 
ben wichtigſten Punkten der Küften find Forts 
angelegt, beren vorzüglichfte das zu Sams 
buanga auf Magindanao und das Fort 
Zriumfo in der Provinz Mefamis find. 
Diefe Infeln wurden 1521 von Ferdinand Mas 
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gelhaens entdeckt und von ihm Archipel St. La⸗ 
Jarus genannt; 1565 wurde ein Theil derſelben 
der fpanifchen Herrfhaft unterworfen, und nun 
entftand- nach bem bamaligen Könige Philipp 1. 
ber Name vr Auf der Hauptinfel fing man 
1571 an, die Stabt Dianila zu erbauen, von ber 
bie Infeln auch die manilifchen heißen. Bei 
bem verkehrten Kolonialfyfteme der Spanier 
konnte die Kolonie lange zu feiner Blüthe kom⸗— 
men. Erft feitdem Ferdinand VII. 1814 die Häs 
fen berfelben allen Nationen öffnete, find die gu= 
ten Folgen biefer Maßregel in ber Zunahme des 
Handels und der Inbuftrie fihtbar. Aber noch 
immer bleibt viel zu thun übrig, bis biefe Kolo⸗ 
nie zu ber Blüthe gelangt, weldye fie, vermöge 
ihrer natürlichen tbarkeit und ihres Pro⸗ 
buftenreichthums, zu erreichen fähig wäre, 
Pbilippiften, die Anhänger der weniger 
ftreng auguftinifchen Lehren des Melanchthon, im 
Gegenfag zu den fireng auguftinifch gefinnten 
Lehren Luthers, f. Melanchthon. 
Philipponen, Sektirer ber ruſſiſchegriechi⸗ 
fhen Kirche, ein Zweig der Raßkolniken (Keger) 
0d.Staromwersti (Altgläubigen), nad ihrem Anfüh⸗ 
rer Philipp Puftofwiät genannt, unter beffen 
Leitung fie gegen das Ende bes 17. Jahrhunderts 
aus Rußland flüchteten, Die P. halten, wie bie 
Raßkolniken überhaupt, fehr ftreng auf bie nadı 
ihrer Meinung unverfälfchte alte Bibelüberfegun 
und bie alten Gefang= und Geberbüdyer der ruſ⸗ 
fifchegriehifchen Kirche, welche durch bie Revtfion 
bes Patriarchen Nikon zu Moskau in der Mitte 
bes 17. Jahrhunderts erft verderbt worden feyen. 
Die P. gehören zu den unpopifchen Altgläubigen, 
bie weder den heiligen Synod, noch fonft ein geift: 
lihes Oberhaupt der Kirhe anerkennen, bie 
rieſterweihe der ruffifhen Geiftlichfeit für un 
cht halten, Peine ordinirten Geiftlihen unter ſich 
bulden, fondern ihren Gottesdienft von ihren 
Stariks oder Gemeindeälteften verwalten laffen, 
und ben Eölibat für ein wefentlidhes Erforder— 
niß bes Ehriftentbums halten. Von ben 7 Sa— 
Pramenten der griechiſchen Kirche verwerfen fie 
das der Salbung, des Abendmahls, der Priefters 
weihe, ber legten Delung und Ehe, Im llebrigen 
ftimmen bie P. volltommen mit dem Glaubens: 
betenntnilfe der griechiſch-ruſſiſchen oder recht 
läubigen Kirche überein, wie auch ihre Kultus— 
ormen bie nämlichen find. Von ihren frübern 
Schwärmereien find fie ganz zurüdgelommen. 
Doch enthalten fie fih noch aller geiftigen Ges 
tränte, beobadten eine ftrenge Zurüdgezogenbeit 
von allen andern Glaubensgenoffen, bie fie für 
unrein halten, und verzichten auf ärztlichen Bei- 
ftand, indem fie jedes Leiden als eine von Gott 
auferlegte Buße anfehen. Ihre bergebradhte 
Kleidung dürfen fie nicht verändern u, ihr. Haupt⸗ 
und Bartbaar nicht fheeren. Das ihrem Kuls 
tus allein eigentbümliche Kreuz, welches am Fuße 
einen zweiten, ſchraͤg geftellten kurzen Querbalken 
bat, trägt Jeder auf der Bruft an einem um ben 
Hals gehenden Binden. In Rußland verfolgt u. 
unterbrüdt, verließ um 1700 ein Philipponenhaufe 
feinen Stanmfig, bas Klofter Pomer am Wüig im 
Gouvernement Dlones, u. wanderte unter bed ge= 
nannten Philipp Puftofwidt, eines ſchlichten 
Landmanns, Anführung in das polnifche Lit— 
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thauen aus; ein Theil beffelben zog nad dem 
fpätern Neu-Öftpreußen. Bon bier, namentlich 
aus ber Gegend von Seyni, haben fie fi ſchon 
feit längerer Zeit nad) bem fensburger Kreife des 
preußifchen Regierungsbezirks Gumbinnen ges 
wendet. ‚Bier gibt es 10 Philipponenkolonien, bes 
ren größte Eckartowo u. fabnepole (miteiges 
nen Kirchen) find und die zufammen über 500 
Einwohner zählen. Bei ihrer Aufnahme in die 
preußifchen Staaten wurden ihnen manderlei 
Zugeftändniffe gemadt, 3. B. freie Ausübung 
ihrer BERDINSESESTENGE und felbitftändige Ver⸗ 
waltung ibres Kirchens und Schulmwefens, forte 
Befreiung vom Kriegsbienfte für bie erfte Gene⸗ 
ration, am Jahre 1844 haben jebod; die Regie⸗ 
rungen zu Königsberg und Gumbinnen bie Nies 
berlaffung ber F in den dortigen Regierungs⸗ 
bezirken verboten. 
bilippopel (Felibe, Filib e), Stadt im 
europaͤiſch⸗türkiſchen Ejalet Rumelien, Sands 
ſchak Sophia, rechts an der Maritza, bie bier 
ſchiffbar wird, in [höner Gegend, wo die Straßen 
von Konftantinopel aus Bulgarien und ber Was 
lachei zufammentreffen, die Hauptftabt bes Sands 
ſchaks und Sig eines griechiſchen Erzbifchofs, ift 
fhön gebaut und viel reinlicher gehalten, als ans 
bere türkifche Städte, und bat 20 Mofcheen, mehre 
riehifhe und amerifanifhe Kirhen, Karamans 
—** Bäder und andere Öffentlihe Gebaͤude, ins 
tereffante Ueberrefte aus dem Alterthum unb 
30,000 Einwohner, bie fi mit Fabrikation von 
Wollene und Baummollenzeuden, Seide und 
Seidenzeuchen, Leder und Tabak befchäftigen'und 
lebhaften Handel treiben. Der Landbau liefert 
Reis in Menge, und bie benadhbarten Hügel tras 
gen vielen Pöftlihen Wein, Maulbeer: und-treffs 
lihe Obftpflanzungen. P. ift bas alte Phi⸗ 
lippopolis, eine anfehnlihe Stabt in Thras 
cien, am Hebrus, früber @umolpias, dann 
Paneropolis, nad Philipp von Macedonien, 
der fie erweiterte und verfchönerte, P. genannt, 
unter den Römern Hauptftadt der Provinz Thra⸗ 
cien u., weil auf drei Hügeln liegend, 'Trimon- 
tium genannt. Bier 250 n. Ehr. Niederlage 
des romiſchen Kaifers Decius gegen die Gorben, 
In die Hände ber Türken kam bie Etabt 1360, 
Im Fahre 1818 wurde fie faft gänzlich durch ein 
Erdbeben zerftört, blühte aber feitdem durch ih⸗ 
ren Handel wieder auf. 

Philipps, auftralifhe Infelgruppe, zu ben 
Pomoruinfeln gebörig, ſtark bewaldet, fonft 
wenig gefannt, 1803 von Zurnbull entdeckt, 1819 
von Bellinghaufen gefebenu. Kutufow genannt. 

Philippeburg, Amtsftadt im babdifchen 
Unterrheinfreife, am Einfluſſe der Salzbach in den 
Rhein, war fonft Reihsfeftung, bie zum Hoch⸗ 
ftift Speyer gehörte, hateine höhere Bürgerfchule, 
ders und Hanfbau, Viehzucht, Bierbraueret, 
Holzhandel und 2050 Einwohner. 9. war früs 
ber nur ein Flecken, Udenheim, welden Bis 
{hof Gerbarb 1338 mit Mauer und Graben bes 
feftigte. Biſchof Philipp Ehriftoph von Eötern 
erwählteden Ort zu feiner Reſidenz u. ließ ihn fett 
1618 nach neuerer Art befeftigen. Diefem Vor⸗ 
baben wiberfesten ſich mehre Fürften, befonders 
ber Kurfürft Friedrich V. von ber Pfalz und ber 
Markgraf von Baden-Durlach, die den Ort am 
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15: Juni 1618 einnahmen und bie hl vegan 
fhleiften. Als deshalb der Bifchof 1623 bei dem 
Reichskammergericht eine Klage erhob, wur— 
den ihm 100,000 Reichsthaler Entfhäbigung zu= 
erfannt, womit er bie Feſtung 1623 wieber her⸗ 

ellte und fie dem Apoftel Philippus zu Ehren 

. nannte, Im 30jährigen Kriege fiel P. ber 

ihe nad ben Schweden, Franzofen, Kaiferlis 

den und zulegt wieder ben Franzofen in bie 
Hände, welchen legtern im weftphältfchen Frieben 
bas Befagungsredht beftätigt ward. Gefälle und 
—— blieben dem Hochſtifte Speyer. 

ie Franzoſen verſtaͤrkten bie Feſtungswerke bes 
deutend. Im Jahre 1676 kam P. wieder an die 
Deutſchen und Kaiſer und Reich erhielten in dem 
nymwegener Frieden das Recht, Garniſon darin zu 
halten. Im Jahre 1688 fiel es wieder an die 
Franzoſen, die es 1697 im ryswicker Frieden wieder 
berausgaben. Die Deutfchen ließen fpäter bie 
Werke fehr verfallen, fo daß ben Franzoſen 1734 
die Einnahme nicht fhwer wurde. Im Jahre 
1735 wurde P. dem beutfchen Reiche zurückgege— 
ben, verfiel aber ſeitdem immer mehr. Im Jahre 
1799 ward es von ben Franzoſen belagert, vom 
6. bis zum 12. Sept. bombarbdirt, am 20. Sept. 
1800 durch Kapitulation übergeben und im Win⸗ 
ter 1800 — 1 bemolirt. P. war militaͤriſch wich⸗ 
tig durch feine natürlich fefte Lage am Rhein 
zwifchen Moräften. Bei P. wurde am 1. Junt 
1849 ein Theil der babifhen Revolutionsarmee 
unter bem Polen Mniewftt von ben Preußen ges 
ſchlagen, weldhe darauf die Stabt befegten. 

Philippsthal (Kreuzberg), Kirchdorf 
(Diarktfleden) in der kurheſſiſchen Provinz Fulda, 
Kreis Hersfeld, an der Werra, mit Schloß und 
890 Einwohnern, war früher ein Benebiktiner- 
Monnenklofter. Davon hat eine noch vorhan⸗ 
bene mebiatifirte Seitenlinie des kurheſſiſchen 
Haufes den Namen Heffen- Philippsthal 
(1. Heffen). _ £ 

Philippus, 1)St.P., einer von benam frühes 
ften erwäblten Apofteln Jeſu, aus Bethſaida ge— 
bürtig. Nur bas Evangelium Johannis führt 
ihn uns in einigen Berührungen mit Iefu vor, 
ohne ung jedoch damit etwas Entſcheidendes für 
die Charakteriftif des Apoftels barzubieten. Seine 
fpäteren Schidfale find unbefannt. Die Trabi- 
tion läßt ihn das Evangelium in Phrygien ver- 
kündigen und zu Hierapolis feinen Tod finden, 

2) P. einer der fieben Diafonen zu Jerufalem 
(Apoſtelgeſch. 6, 5), der als Evangelift bie chriſt⸗ 
liche Lehre mit Erfolg in Samaria predigte und 
fpäter auf ber Landitraße von Jerufalem nad 
Gaza einen verfhnittenen Hofbedienten der äthio= 
pifgen Königin von Meroe taufte. Seine fer 
neren Schickfale find unbekannt. Nach griechi— 
ſchen Heiligenlegenden ward er ſpäter Biſchof 
in Tralles und ſtarb daſelbſt; nach latein. Nach— 
richten aber beſchloß er fein Leben zu Cäſarea. 
Schon von ben Alten warb er öfters mit bem 
Apoftel P. verwechfelt. 

Philifter (Philiftäer), Volk an der Küfte 
des Mittelmeeres, welches füdweftlih von Judäa 
einen fhmalen, von Efron bie an ben Badı Sihor 
fih erftredenden Landſtrich (Pbiliftäa) am Ab— 
bang ber jubäifchen Gebirge bewohnte und an 
bie ifraelitifhen Stämme Dan, Simeon und Juda 
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angrenzte, „Sie hatten fi fchon zu Abrahams 
Beit bier anfäffig gemacht und ein Königreich zu 
Gerar — und erſcheinen zu Joſua's Zeit in 
einem Staatenbunde von 5burc Fürften regierten 
Gemeinwefen vereinigt, beren Hauptftädte Gaza, 
Asbod, Askalon, Gatd und Efron waren. Erft 
im Zeitalter der Richter kamen die Ifraeliten in 
feindfelige Berührung mit ben P.n, bie weit ins 
Land herein wohnten und zu Zeiten felbft über bie 
Ffraeliten eine Art Oberberrfhaft ausübten. 
Unter Eli's Oberprieftertfum erbeuteten fie bie 
heilige Bundeslade, doch erlitten fie unter Sa— 


muel eine entfcheidende Niederlage bei ’ 
weldye ihrer 40jährigen Herrſchaft über Iſtael 
auf immer ein Ende machte. Deſſen ungeachtet 


hatte Saul nod; feine ganze Regierungszeit bin- 
durch ihre immerwährenden Einfälle abzumeb- 
ren, wobei ſich fein Sohn Jonathan und David 
dur Muth auszeichneten. Legterer fügte aud, 
nachdem er fidy mit Saul verfeindet, den P.n noch 
manden Schaben zu, {eb ſich aber zulegt genö⸗ 
tbigt, im Staate von Gath ein Afyl zu fuchen, 
und war ſchon nahe baran, mit den P.n gegen 
Saul gemeinfame Sache zu machen, ale legterer 
im Kampfe gegen bie nimmer raftenden Feinde 
feinen Tod fand, Nachdem David ben Thron 
ber Sfraeliten beftiegen, erhoben ſich auch gegen 
ihn die P., wurben aber zu wieberholten Malen 
efhlagen. Salomo ſcheint Ruhe vor biefen 
einden gehabt zu haben, obwohl fie noch unter 
ben erften ephraimitifchen Königen tief in 
das ifraelitifhe Land hinein wohnten. Unter Jos 
ram zogen fie mit ben Arabern vereint gegen Je⸗ 
rufalem und führten nicht nur die Böniglichen 
Schäge, ſondern felbft das Serail und bie Kin- 
ber des Königs mit ſich hinweg. Ufias ſoll die 
P. wieder beftegt haben; doch unter Ahas fielen 
fie nit nur von Neuem ab, fondern riffen auch 
einen Theil bes weftlihen Judaͤa an fih. Nach— 
dem Hiskia wieder BVortheile über fie errungen, 
zogen aflyrifhe Heere gegen Philiftia und bes 
mächtigten fich der wichtigen Grenzfeftung Asbob, 
welche fpäter Pfammetihus den Affyrern wieber 
entriß. Necho unterwarf fich das fefte Gaza, forte 
fpäter Nlerander ber Große. Nach der Rüd- 
ehr der Juden aus bem Eril verſchwägerten fi 
viele Juden mit ben P.n. Im Beitalter der Mak— 
fabder waren fie ſyriſche Unterthanen; König 
Nlerander Balas trat aber einen Theil ihres Ge⸗ 
biets an bie Juden ab, und ber jübtfche König 
Alerander Janndus eroberte und zerftörte Gaza. 
Pompejus verleibte Azotus, Jamnia und 
der römifhen Provinz Syrien ein; ber Kaifer 
Auguftus überließ jedoch legteres bem König He⸗ 
rodbes. Doch war bamals ber Name P 
ſchon längft außer Gebrauch gefommen, ober viel⸗ 
mehr in ber Form Paläftina auf bas ganze 
zwifchen bem Libanon und Aegypten gelegene 
Land ausgedehnt worden. Die $ erfcheinen als 
ein ziemlich Pultivirtes, Priegerifches und kriegs— 
Pundiges Volk. Sie befchäftigten fid mit Lande 
bau und lieferten zu Sauls Zeiten ben Sfraeliten 
eifernes Adergerätbe und Waffen, Ihr religiö- 
fer Kult war im Wefentlichen von ben: pbönici= 
ſchen nicht verfchleben; Aftarte und bie Fiſchgott⸗ 
beiten Dagon und Atorgatis (Derceto) fcheinen 
allgemeine Verehrung genoffen zu haben; im 
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Ekron hatte der Baal Zebub feinen Hauptfig. 
Wahrfager und Zauberer fanden bei ihnen in 
großem nfehen. Die Belchneidung mar unter 
hnen nicht üblih, Ihre Sprache war mit ber 
phönicifhen und hebraͤiſchen ffammverwandt und 
mag ſich erft im Laufe ber Zeit bialeftifch von die⸗ 
fen gefchieden haben. Auf Univerfitäten ift P. 

aller Derjenigen, die nicht Studenten find, 
befonders aber ber Bürger. Nach Beyer ver: 
dankt der Name feinen Urfprung folgendem Bors 
fall. Im Gafthofe zum goldenen Engel zu Jena 
- gab es 16% Händel zwifhen Stubenten und 
Handwerksburſchen, bei benen ein Stubent fallt 
tobt gefhlagen wurbe. Am folgenden Sonntag 
rief ber Paftor Gög in Beziehung darauf von der 
Kanzel, es fey babei bergegan en, wie gefchrieben 
ſtehe: Philifter über bir, mon! Diefe Worte 
ertönten am Abend beffelben Tages u. ber folgen= 
ben aus bem Munde ber Studenten, und feitbem 
hießen bie jenaifchen Bürger P., welche Benen- 
nung fi bald auf andere Städte fortpflanzte. 
Na delung und Andern ftammt ber Name 
von Balistarii oder Bulistaei, Armbruſtſchützen, 
ald bem Namen der Stabtmiliz, und wirklich 
wurben bie Armbruftfchüsen des Mittelalters in 
Ungarn Philistaei genannt, und bie Stabtfolbaten 
in Wien führten fhon im 17. Jahrhundert ben 
Spottnamen P. Davon philiftrös, be 
ſchraͤnkt in Anfichten, Thun und Treiben, im Ges 
genfat Ar burſchikos. 

Phillips, Georg, deutſcher Rechtsgelehr⸗ 
ter, geboren 1804 in ber Gegend von anzig 
von proteftantifchen eltern, ftubirte in Göttin= 
gen, babilitirte fih in Berlin und folgte 1833 
einem Rufe nah München, wo er orbentlicdher 
Profeflor der Rechte an ber Univerfität und Mit- 
glied ber Akademie ber Wiffenfhaften ward, nach⸗ 
bem er mit feinem Freund und Schwager Jarde 
zur Batholifchen Kirche übergetreten war. Als 
Schriftfteller trat er mit feinem „Verſuch einer 
Darftellung der Geſchichte bes angelfähfifchen 
Rechts“ (Göttingen 185) auf, bem nad einem 
mehrmonatliden Aufenthalte in London bie 
„Englifhe Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte ſeit der 
Ankunft der Rormannen” (2Bbe., Berl. 1827—28) 
und bie „Grundfäge bes gemeinen deutſchen Pris 
vatrehts, mit Einfluß bes Lehnrechts“ (daſ. 
1830, 2 Bbde., 2. Aufl. 1838—39) folgten. In 
feiner „Deutfben Geſchichte mit befonderer Rück⸗ 
fiht auf Neligion, Recht und Staatsverfaffung“ 
(Berlin 1832, 3. Aufl, 1846) ftellte er fih ſchon 

anz auf ultramontanen Standpunkt. In dem⸗ 
elben Geijte find die „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blät⸗ 
ter für das Patholifche Deutfchland‘ gehalten, die 
er feit 1838 mit Görres berausgab u, worin er bie 
Obergewalt der Kirche über den als eine bloße Polis 
a reg hier biftorifch zu begründen 
uchte. Ueberhaupt bewies er fi in Berbindung 
mit ben beiden Görres, Döllinger, Windifhmann, 
Mo; und Ringseis als einen eifrigen Verfechter 
ultramontaner Änterefien, Nah dem Sturze bes 
Miniftertums Abel 1847 warb er von feinem 
Lehrſtuhl entfernt und zum Math bei ber Pönigli= 
hen Regierungin Landehuternannt. Doch trat er 
biefe Stelle nicht an, fondern widmete ſich in beribm 
—— Muße ſeinen Studien. Im November 
9 warb eran bie Univerſitaͤt nach Wien berufen, 
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body fand dleſe Berufung bier eine fo heftige Oppo⸗ 
fitien, baß er als Drofeffor bes Kirchenrechts nach 
Innsbruck verfegt wurde, Er kam indeß 1851 
als Profeffor der Rechtsgeſchichte abermals nad 
Wien. Sein — iſt das „Kirchenrecht“ 
(Bd. 1 — 4, Regensburg 1845 — 51), neben‘ 
welchem nod bie „Deutfche Reichs: und Rechts— 
F chichte“ (Münden 1845; 2. Abtheil. 1850) 

orzubeben if. Erwähnung verdienen auch 
bie Schriften: „Die Diöceſanſynode“ (Freib. 
1849; 2. Aufl. 1850) und „Ueber ben Urfprung der 
Katzenmuſiken“ (baf. 1849). 

Phillyrea (Steinlinde), Pflangengattung 
aus ber Familie ber Sapotaceen, darafterifirt 
durch ben vierzähnigen Kelch, die Purze, gloden= 
förmige„vierfpaltige Korolle u. die zweifächerige, 
kugelige Beere, immergrüne Sträucher in Güde 
europa, von benen mehre, wie P. ilicifolia Milld., 
mit in Bleinen, winkelftändigen, boldentraubigen 
Büfcheln ftebenden Blütben; P. laevis Ait., mit 
rin gebrängten, winkelftändigen Blüthen ; 

. racemosa Link, mit in winfelftändigen Traue 
ben vereinigten Blütben, und andere bier und ba 
als Bierpflanzen gezogen werben, P.latifolia Z, 
war fchon ben Alten als beilkräftig befannt, indem 
bie gelind adftringirendben Wlätter vorzüglich bei 
Geföwüren im Munde und bei Hautfrankheiten 
äußerlich angewendet, aber auch innerlich gegen 
zu ftarfe Menftruation und zu reichlihen Barn= 
abgang verorbnet wurden. Noch jest werben fie 
in ben Ländern Sübeuropa’s als Hausmittel ge= 
braucht, wie bie Blätter von P. angustifolia Z. 
und P. media L. Man pflanzt die Phillyreen in 
eine lodere, fette, mit '/, Lehm und '/, Sand ges 
mifchte Miftbeeterbe, vermehrt fie durch Ableger, 
Stedlinge und Sprößlinge und durchwintert fie 
an froftfreien Orten. 

Philo, 1)P. aus Heraclea, lebte um 247— 222 
9. Ehr., nad Einigen ber Berfaffer einer ung ers 
baltenen, aber am Schluſſe nicht vollftändigen 
kleinen Schrift von ben 7 Wunderwerfen ber Welt, 
bie in ihrem jeßigen Beſtande noch die Befchrei- 
bung ber Pyramiden, ber Zeusftatue zu Olympia, 
des Koloffes von Rhodus, der Mauern von Ba= 
bylon und des Dianentempels zu Epheſus enthält, 
aber durch fhwülftige und fehlerhafte Darftellung 
fi als das Werk eines Rhetors ans ziemlich fpä= 
ter Zeit kundgibt. Sie ward zuerft gebrudt von 
Leo Allatius (Rom 1640), zulegt herausgegeben 
mit den Noten bes Bocffius, Baft u. A. von 3. 
€. Orelli (Reipzig 1816). ' 

D) Judbäus, ber vorzüglichfte Repräſen— 
tant ber jüdifch=hellenifhen Philoſophie, ein 
Zeitgenofje Jeſu, um 20 v. Ehr. geboren, bes 
gleitete um 40 n. Ehr. eine Miffton ber ale- 
ranbrinifhen Juden an ben Kaifer Caj. Cali— 
gula, um gegen bie Bebrüdungen, benen biefelben 
ausgefegt waren, weil fie das Bild bes vergötter- 
ten Imperators in ihren Synagogen aufzuftellen 
fi) weigerten, Abwehr und Abhülfe zu erbitten. 
Als die Gefandtfhaft vom Kaifer ſchnöde abge— 
wiefen worben, verfaßte P. eine von großer Ge⸗ 
lehrſamkeit zeugende Rectfertigungefchrift der 
Juden, bie nach Caligula's Tode im Senat vorge⸗ 
fefen wurde. Unwabrfcheinlich tft die Angabe, 
daß P. unter Claudius nochmals in Rom gewefen 
fey und bier mit Petrus Verkehr gepflogen, auch 
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den t Glauben angenommen, bemfelben 
——— entfagt babe. Seine Philloſo⸗ 


pᷣhle, welche als ben letzten Endzweck · des Lebens 
8 Schauen Gottes durch ascetiſches Sichver⸗ 
enten in das heilige Weſen bes Schöpfers aufs 

It, fand unter den Juden von Alerandria zahl⸗ 
reihe Anbänger und bildete, von Klemens, Dris 
genes u. And. in chriſtliche Lehrfäge gebracht, 
bte Grundlage ber erh pi der alexandriniſchen 
Schule. Der wichtigfte Verbreiter berfelben im 
D:cident war Ambrofius. P.'s in griedifcher 
Sprache gefhriebene Werke find —— 
worden von Turnebus (Paris 1552), vollſtandiger 
von Thomas Mangen (mit lateiniſcher Ueber— 
fegung, Lonbon 1742), von Pfeiffer (Erlangen 1785 
bis 1792, 7 Bbe.) und von Richter u. Klog (Epz. 
1820-30, 8 Bbe). Einige neu aufgefundene 
Schriften P.'s wurden von U. Mai (Mailand 
1818) und 3. V. Aucer (Venedig 1826) befannt 
gemacht. Dahl gab eine „Chrestomathia Philo- 
niana“ (Hamburg 1800—2, 2Bbe.) heraus. Vgl. 
Gfrörer, P. und die alerandrinifche Theofopbie, 
Stuttgart 18355 Dähne, Gefhichtliche Darftel= 
lung ber jüdifchsalerandrinifhen Religionsphilos 
fophie, Balle 1834—35, 2, Thle. 

3) P. aus Byzanz, griehifher Mathematiker 
im 2. oder in ber Mitte bes 3. Jahrhundertsn. Ehr., 
ſchrieb ein Werk über die geſammte Mechanik, 
von bem fich aber nur das 4, Buch, das von ben 
Kriegsmafchinen handelt, und einige Fragmente 
erhalten haben, abgebrudt in Thevenots Ma- 
themat. vet, (Paris 169, S. 49 ff.). 

4) P. aus Byblus, Grammatiter zur Zeit ber 
Kaifer Nero und Habrian, fehrieb außer einigen 
biftorifhen Werken eine griedifche Ueberfegung 
der „Pbönicifhen Geſchichte“ des Sanchuniathon 
in Büchern, wovon fi jedoch nur baserfte Bud, 
und zwar in verberbtem Zuftande in der „Prae- 

ratio evangelica“ bes Eufebius erhalten hat. 

te Befanntmadhung einer vorgeblichen vollftäns 
digen Bandfchrift berfelben aus dem Klofter Sta. 
Marta de Merinbao in Portugal durch Wagen: 
feld (Bremen 1837) war ein literarifher Betrug. 

Philochorus, griehifher Geſchichtſchreiber, 
aus Athen gebürtig, lebte um 300 v. Chr. u. ward 
als Gegner ſowohl von Demetrius Poliorcetes, 
als von deſſen Sohne Antigonus Gonatas, von 
letzterem als Parteigänger des Ptolemäus Phila⸗ 
delphus zum Tode verurtheilt. Als Schriftſteller 
iſt er bekannt als Verfaſſer eines Geſchichtswerks 
„Atthis‘‘, welches bie Geſchichte Athens von ber 
älteften Zeit an umfaßte und nadı Jahren ber Kö⸗— 
nige und Archonten georbnet war. Bel großer 
Dürftigfeit und Trockenheit ber Darftellung ent= 
hielt es reihbaltiges Material und warb deshalb 
häufig von fpäteren Geſchichtſchreibern als Quelle 
benust. Die Fragmente davon find von Müller 
in den „Historicorum graecorum fragmenta“ 
(Par. 1841) gefammelt. 

Philocles, attifher dramatiſcher Dichter, 
Neffe des Aeſchylus, fuchte bas äfchnleifche Drama 
noch eine Zeitlang auf der Bühne fortzuerhalten 
und foll über ben „König Oedipus“ bes Sophocles 
ben Eieg errungen haben, wonad er um DI. 87 
we. baben mag. Bon feinen Dramen, beren 

ahl Suidas auf 100 angibt, find uns nur noch 
einige Xitel erhalten. 


Philohorus — Philodemus. 


Philoctetes, Sohn des Pins und ber De 
monaſſa oder ber Methone, treffliher Bogenfchüge, 
einer von Helena's Freiern, führte bie Kriegervon 
Methone, Thaumacia, Meliböa und Dligon auf 7 
Schiffen nad Troja, ward aber unterwegs aufber 
Infel Lemnos von einer giftigen Schlange gebifs 
fen und, in Kolge bavon mit einem eiternben Ges 
ſchwüre behaftet, auf Lemnos zurüdgelaffen. Die 
cykliſchen und tragifhen Dichter ſchmückten biefe 
einfache Geſchichte auf mannichfaltige Art aus u. 
verwebten fie mit ber Gefchidhte bes Heracles. 
Als Freund-und Waffenträger diefes Heros warb 
er von bemfelben in der Kunft bes Bogenfchießene 
untertwiefen und erbielt fpäter zum Lobne dafür, 
baß er ben Scheiterhaufen, auf welchem ſich Ges 
racles auf dem Deta ben Flammen übergab, ans 
gezündet hatte, von biefem den berühmten Bogen 
mit ben nie feblenden vergifteten Pfeilen. Nach 
Dictys Eret. 11, 14 ward er bei dem Opfer, wels 
ches Palamedes im Namen der verfammelten Gries 
chen dem Apollo barbradıte, von einer Schlange 
in ben Fuß gebiffen und nad Lemnos zurückge⸗ 
bracht, weil die bortigen Hephäftuspriefter im 
Rufe großer Heilkünftler ftanden. Nah Gygin 
(Fab. 102) fandte Here die Schlange, weil P. ih⸗ 
rem Feinde Heracles den letzten Dienft erwiefen, 
ober bie Liebe der Nymphe Chryſe verſchmaͤht 
hatte, Er ließ fi zwar durd bie Wunde an ber 
Bortfegung ber Reike nicht hindern. Diefelbe vers 
breitete jedoch einen fo unerträgliden Geftant, 
daß die Griechen ihn auf Pemnos ausfegten, wo 
er feine Zeit unter ben bitterften Schmerzen bins 
brachte, bis endlih Odyſſeus und Diomedes (nach 
Andern Odyſſeus und Neoptolemus) famen, um 
ibn mit nad Troja zu nebmen, benn einem Oras 
Pelfpruch zufolge Bonnte die Stadt ohne die Pfeile 
bes Deracles nicht erobert werben. Obwohl nod 
frank, folgte er ihnen und warb nad) feiner An« 
Punft vor Troja von Apollo in einen Schlaf ver= 
ſenkt, während beffen Dauer Machaon die Wunde 
auffchnitt, mit Wein auswufh und mit Heilkräu⸗ 
tern belegte. Darauf gab P, vor Eroja Proben 
feiner Tapferkeit und erlegte unter Andern aud 
den Paris mit feinen Pfeilen, tworauf Troja fiel, 
Als er aber von Troja nah Meliböa zurüdtam, 
fand er die Stadt in Aufruhr gegen fich ſchiffte 
fi daher wieder ein und fegelte nach Italien, wo 
er Petilia und Erimiffa gründete. Nah Einigen 
ftarb er an der alten Fußwunde, nach Anbern fiel 
er im Kampfe mit ben Rhodiern, welche nach Ita⸗ 
lien famen und bier mit Koloniften aus Pellene 
in Streit geriethen. Sein Grab und ‚Heiligtbum, 
wo ihm als einem Heros Rinberopfer aebradt 
wurden, zeigte man inMacalla. Sophbocles, Euri⸗ 
pides und Aeſchylus behandelten ben Mythus bes 
P. in Tragödien; body ift nur die bes erfteren 
noch vorbanben. 

Philodemus, aus Gadara in Syrien. epifıts 
reifcher Philoſoph, Zeitgenoffe Eicero’s u. Freund 
bes C. Pifo, Verfaſſer von mehr als 30 Epigram⸗ 
men in der ariechifchen Antbologie, meift erotifchen 
und fehr fhlüpfrigen Inhalts, und von wei grös 
feren Werfen, bie erft in neuerer Zeit in Hercula⸗ 
num aufgefunden worden find, und wovon bad 
eine „Ueber Rhetorik“, zuerft befannt gemadıt in 
den „Antiquitates Herculanenses“ (Rb.5) und in 
den „Volumina Herculaneasin“ (Bd. 2, Oxf. 


Philötiud — Philologie, 


1835),. von Gros unter bem Titel „Philodemi 
‚ehetorica“ (Par, 1840), das andere „Ueber bie 
Muſik“ aus Rofini’s „Volumina Herculanensia“ 
(Bd. 1, Neap. 1793) von Murr (Straßb. 1804) u. 
von bemfelben im beutfcher Ueberfegung (Berl, 
1806) herausgegeben warb. 

Phildtins, Rinderhirt u. treu gefinnter Dies 
ner bes Odyſſeus, — — im Gewande 
eines Bettiers beinitchrte, feinen Widerwillen ges 

en die $reier und fein Sin bänglichfeit und vers 
rach, als ſich legterer ihm zu erkennen gab, ihm 
treulich beizuftehen, erlegte auch ben Piſander und 


— 

hilogyn (v. Griech.), Weiberfreund, befon= 
ders mit dem Nebenbegriff der Veräaͤnderlich— 
Peit.der Neigungen; Philogynie, dieſe Neis 


aung felbft. j 
Whilolaus pythagordiſcher Philofoph, nach 
to Beitgenoffe bes Soerates, von Eroton, nach 
ern von Tarent, floh in Folge wider die Py⸗ 
tbagoräer entftandener Unruben von Metapontum 
nad Lukanien. In feiner Jugend Schüler bes 
greifen Pythagoras, war er ber Erfte, weldyer bie 
bisher nur mündlich fortgepflanzte pythagoraͤiſche 
Lehre in Schriften behandelte. Er machte näm⸗ 
lich die pythagoraͤiſchen Lehren über die Natur in 
einem Werke von 3 Büchern befannt, welches von 
Dio auf Plato’s Betrieb um 100 Minen erfauft 
worben feyn foll, wovon nur noch einzelne Frag⸗ 
mente vorhanden find. BZufammengeftellt u. ers 
Örtert find biefelben von U. Bödh („P: bes 
—8*— Lehren ꝛc.“, Berlin 1819 
Philologie (v. Gr.). Das Wort philologus, 
welches im früheren Altertum nidyt nur dem 
Wortfinne nah einen Freund ber Mebe, ber wifs, 
fenfhaftlichen Erörterung durch Gefpräc, fondern 
einen wiffenf&haftlich-gebildeten Mann überhaupt 
bezeichnete, fcheint zuerft in Alerandrien von fols 
hen Gelehrten gebraucht worben zu ſeyn, welche 
Wiſſenſchaft und Literatur vornehmlich ber vers 
gangenen Maffifhen Zeit in ben Kreis ihrer Stu⸗ 
dien zogen und biefes Gebiet Britifch durchforſchten 
und bearbeiteten. Im bdiefem Sinne foll zuerft 
Eratofthenes ben Namen eines Philologen anges 
nommen haben. Pest ift P. ein im Verlaufe der 
Zeiten ziemlich ſchwankend gewordener Begriff, 
welcher das wiſſenſchaftliche Stubium einer frems 
ben ober wenigftens fremd geworbenen Sprache 
bebeutet, woburd; man in ben Stand gefegt wird, 
biefelbe allfeitig und Punftgerecht zu verftehen , zu 
deuten und für wiffenfchaftliche Zwecke zu ver— 
wenden. Der 3wed des pbilologifhen Studiums 
kann ein boppelter ſeyn: einerfeits fuchtman naͤm⸗ 
lich die Gefese und bie Geftaltung einer Sprache 
fennen zu lernen, um dadurch zum V dniß 
der in derſelben vorhandenen Schriftwerke zu ge⸗ 
langen und aus dieſen wieder die Kenntniß ber 
Birtenfhaften und Künfte eines fremden Volks 
oder einer früheren fremden Zeit zu ſchöpfen; dns 
bererfeits aber bat das Stubium einer Sprade 
feinen Zweck in fich felbft , in fofern man nämlich 
aus ihren Formen, Geftaltungen und Gefegen das 
Weſen und bie Eigenſchaften ber geiftigen Kräfte 
des Menfchen, in fo weit ſich dieſelben durch bie 
& kund geben, zu erforfhen fucht. Das 
philologiſche Stubium im erfteren Sinne bat aber 
eine formale und eine reale Seite, indem es fid 
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anmal auf die gefammte logiſche und aͤſthetiſche 
Form und Bildung der Sprache und dann auch 
auf ben ſachlichen Juhalt ihrer Literatur richtet. 
Wenn demnach in erflerer Beziehung das genaue 
und richtige logiſche Verftändniß der Worte und 
Säge ange t und bie Richtigkelt diefes Vers 
ſtaͤndniſſes aus der Bedeutung ber Worte u. aus 
ben Gefegen ihrer Bildung und Zuſammenſetzung 
erwiefen, ‚ferner ber Redeausdruck einer aͤſtheti⸗ 
ſchen —— terſtellt und endlich die Form 
und Geſtaltung d ee Redeausdruds als abhaͤn⸗ 
gig von ben verfchiedbenen Stimmunden, Gefühlen 
und Neigungen des Autors und feiner Beit Far 
gemacht werden muß, fo jerfällt die formale P. 
tn die befönderen Disciplinen ber Grammatif und 
Serifoggenbie, denen fich bie Etumologie. u. Sys 
—— anſchließen, berMbetorif, Stuyliftif, Pro⸗ 
ſodik und Metrik. In Hinſicht auf das fachliche 
Berftänbniß ber Schriftwerke aber involvirt das 
pbilologifche Studium ein ſolches Maß von bifto: 
rifchen Studien, welches in die geoaraphbiichen u. 
politifchen Zuftände und Thatſachen, in die bürs 
gerlichen und’religiöfen Verhaͤltniſſe des betreffen⸗ 
den Volks, ſowie in bie Denk⸗ und Anſchauungs⸗ 
weiſe des betreffenden Schriftſtellers und in die 
Art und Beſchaffenhelt der wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
ſtungen feiner Zeit und ſeines Volkes eine mög⸗ 
lichſt klare Einſicht gibt, und es nimmt daher bie 
P. nach ihrer realen Seite nit nur ihren Stoff 
aus faft allen biftorifhen und pofitiven Wiſſen— 
ſchaften, fondern fie felbft läßt fid) auch im wiele 
Disciplinen, in Geographie, Geſchichte, Chrono⸗ 
logie, biftorifhe Aritif, Staatskunde, Neligtone» 
kunde, Sitten-, Kunfts und Literaturgeſchichte ıc. 
eintbeilen. Weil aber viele Schriften befonders 
aus bem früheren Alterthum nicht in unverberb» 
tem Zuftande auf uns gefommen find, fo zieht bie 
P. als gelehrtes Sprachſtudium endlich auch noch 
bie phbilologifche Kritik oder die Wiſſenſchaft in 
ihren Bereih, welche bie Aechtheit und Unver⸗ 
berbtheit einer Schrift entweber ins Licht ſetzt, 
oder, wenn biefe Aechtheit und Unverderbtheit 
nicht mebr vorbanben feyn follte, zu deren Mies 
berberftellung Anleitung gibt (f. Kritik). Die 
P, in dem anderen Sinne, in welchem man fie als 
bie höhere zu bezeichnen pflegt, ſieht von k lis 
chem materiellen Zwecke ganz, ab und beſch feigt 
fih nur mit der Sprache als folder, um aus ihren 
Erfcheinungen das Wefen ber geiffigen Kräfte bed 
Menfhen und die Art und Weife ihrer Thätigkeit 
u erdennen, Ihr ailt die Sprache nur als bas 
odukt ber geiſtigen Thätigkeit, und fie fucht, da 
das getftige Wirken des Menfchen fi der unmit⸗ 
telbaren Anfhanung entzieht, von ben verfchiebes 
nen Ausprägungen ber Sprache auf bie geiftigen 
Kräfte, durch welche biefelben hervorgebracht find, 
urüdzufchließen und aus der Aehnlichkeit u. Ber: 
Fhiebenbeit der einzelnen Spracherſcheinungen bie 
verfchiedenartige Thätiafeit jener Kräfte zu erfors 
fhen. Diefe höhere P. ift mithin nichts Anderes, 
als ein pbilofopbifches Forfchen über die Sprache, 
welches fich von ber rein philofophifchen Forfhung 
nur daburch unterſcheidet, baß es von ben empi⸗ 
rifch gegebenen Spracherſcheinungen ausgeht unb 
auf-analytifhem Wege zur Erkenntniß ber fchafs 
fenden Kräfte emvorfteiat, während bie pbilofos 
phiſche Forſchung aprieriftiih von dem Geyn u. 
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Weſen der geiſtigen Kräfte aus auf deren Wir⸗ 


Philologie. 


fremden griechtſchen Sprache und Literatur zur 


ungen fchließt. Das philologiſche Studium bes |.Bebung und Vervollkommnung ber lateiniſchen 


{chränkt fi aber vornehmlich auf diejenigen Spra⸗ 
chen, in denen ſich die höchſte und reinfte Entwil- 
felung ber geiftigen Kräfte des Menfchen offens 
bart. Solche Spraden find aber — abgefehen 
von einigen orientalifhen und europaͤiſchen Spra= 
hen alter und neuer Zeit, bie zwar eine [ehr reiche 
und allfeitige Enıwidelung des Menfchengeiftes 
beurfunden, aber .nur bürftige Schriftdentmale 
aufzumweifen haben — vornehmlidy zwei, die alt= 
griehifche und altrömifce. In biefen bei⸗ 
den erſcheinen nämlich die einzelnen Sprachgefege 
und Spradhbildungen am meiften abgeſchloſſen u. 
beftimmt abaearenjt, aus ber [härfften und rein- 
ften Auſchaunung und finnlihen Erkenntniß ber: 
vorgegangen, in ihrer Bildung und Geftaltung am 
entilebenften von ben bierher gehörigen beiden 
Hauptfräften bes Geiftes, von dem Verftande u. 
der Vernunft, ‚geile en und unter bem naturge= 
mäßen Mitwirken ber Phantafie u. des Gemüths 
entwidelt, am mwenigften burd das Einwirfen 
ſchaädlicher Einflüffe auf den Geift getrübt u. am 
wentgften durch einen übermäßigen Einfluß ber 
geiftigen MNebenPräfte verändert. Deswegen 
pflegt man auch, biefe beiden Sprachen als bie 
klaſſiſchen von allen anderen abzufondern, und 
bas wiſſenſchaftliche Stubium berfelben die Plafs 
fifhe P. zu benennen, Weil aber bie Hlafs 
ſiſchen Sprachen ſich als die reinften Produkte 
der naturgemäßeften Entwidelung des Menſchen⸗ 
geiftes beurfunden, fo pflegen bie Studien , deren 
Objekt fie find, vorzugsweife als Humanitäts- 
ftudien oder Humaniora; in fofern fie bie 
ächte Humanitätsbildung geben follen, bezeichnet 


zu werben. Die fpecielle Anwendung aller P. 
beftebt nämlich in der durch fie zu bewirkenden 
enfchengeiftes. 


Aus und —— des 
Dieſe ihr inwohnende Wirkungskraft hat man ſchon 
vor Jahrhunderten erkannt und darum die P. als 
ein weſentliches Moment bei der geiſtigen Aus— 
bildung bes Menſchen betrachtet und vornehmlich 
für die höhere Jugenbbildung benutzt (f. Gyme 
nafium). 

Die erften Spuren philologiſcher Thätigkeit 
finden wir bei den Griechen zu Solons und Piſi— 
ftratus’ Beiten in der Sammlung und Sichtung 
der bomerifchen Gefänge, dann in ben vorzugs— 
weife auf das Wefen ber Sprache ſich beziebenden 
Unterfuhungen und Forfhungen der Sophiften 
und in ben faft das ganze Gebiet des Wiſſens um= 
faffenden wiſſenſchaftlichen Leiftungen bes Arifto= 
tele; aber die Erhebung diefer ThätigPeit zu ges 
regelter Methodik und zu den Anfängen eigentlich 
wiſſenſchaftlicher P. beginnt erft mit bem 3. Jahr: 
hundert v. Ehr. in Alexandria und Pergamus, als 
die um bie bortigen Bücherſchätze ſich ſchaarenden 
Grammatiter und Sprachforſcher die kritiſche 
und eregetifche Bearbeitung der altgriechiſchen 
Schriftfteller, überhaupt eine wiffenfchaftliche Be— 
banblung ber nad dem Orient verpflanzten und 
dadurch mit einem frembartigen Gepräge verfehe- 
nen altgriebifhen Sprache und Literatur einführe 
ten, um biefelbe für bie Zwecke der neugefchaffenen 
orientalifc; = griechifchen ° Literatur auszubeuten. 
Schon etwas weiter gebieben diefe philologifhen 
Beftrebungen in Rom, wo das Stubium der ganz 


Sprade und Literatur biente.und in ſchwachen 
Anfängen auch [bon als Mittel bei ber Jugenbs 
bildung benugtwarb.. Diefe ganze philologiſche 
Tätigkeit erbob ſich indeß noch nicht zu eigentlich 
voirfenfhaftlicher Form und —— ondern 
beſtand entweder nur in einem mechan fchen und 
empiriſchen Sammeln des Sprachmaterials, oder 
in einem aprioriſtiſcheſpekulatlven, von Spit fin⸗ 
digkeiten keineswegs freien Philoſophiren über 
die Sprachgeſetze und deren Urſprung aus den Ur⸗ 
geſetzen des menſchlichen Denkens und Empfin⸗ 
dens, ohne in jenem wie in dieſem Falle zu einer 
Maren Einfiht in das pofitiveWefen ber Sprache 
zu Inpeen, Mit dem Ehriftenthum fam zwar das 
Studium ber lateinifhen Sprache und zum Theil 
auch ſchon ber. griehlfchen zu ben germaniſchen 
Bölfern Europa’s, doch blieb es bei dieſen nicht 
nur ausfchließlic in den Händen bes Klerus, ſon⸗ 
dern war auch lediglich auf ein mechanifches Er⸗ 
lernen.bes Lateiniſchen für kirchliche Zwecke bes 
rechnet. Weber durch Karls bes Großen aners 
Bennenswertbe Bemühungen in biefer Sphäre, 
noch burch ber Benebiktiner ß im Ubfchreiben 
und Sammeln der alten Klaſſiker, der erft fpäter 
erfreuliche Früchte trug , noch auch durch bie rela⸗ 
tio-volltommenere Kenntniß, zu welcher einige be 
abtere Individuen jener dunklen Zeiten ſich er— 
oben, warb ein Sehe Befleren zu Wege 
ebracht, fo wie auch durch die höheren, aber bem 
Abendlande größtentbeils verfchloffenen Sprache 
ftubien ber Araber und durch bie im 11. und 12. 
Jahrhundert äuf den mebicinifhen und juridifchen 
Fakultatsſchulen Italiens und Frankreichs einges 
führte Erflärung ber römiſchen Rechtsbücher und 
ber Schriften der griechiſchen und römiſchen Aerzte 
ben Haffifhen Spradftudien nicht Rechnung de 
tragen warb. Die P. bes modern=chriftlichen Eu⸗ 
ropa's und ihre Betreibung in wiſſenſchaftlicher 
Weiſe beginnt demnach erft am Ende bes 14. und 
u Anfang bes 15. Jahrhunderts, als in Italien 
etrarca und Boccaceio unter ibren Landsleuten 
ein neues und würbigered Stubium der altrömi⸗ 
ſchen Schriftfteller anregten und die durch die Er⸗ 
oberung Konftantinopels (1453) nah Italien 
verfprengten Grieben Ehrufoloras, Gaza unb 
Lasfaris and den Anbau ber altgriehifhen 
Sprache und Literatur verſuchten. Damals bob 
jene berühmte Epoche bes Wieberauflebens ber 
Wiſſenſchaften an, in welcher biefe neuen Sprache 
ſtudien nicht nur in Italien in immer weiteren 
Kreifen Anklang fanden und auf ben bortigen 
Univerfitäten fefte Wurzeln fchlugen, fondern von 
da auch bald nad Frankreich, Deutfchland u. den 
Niederlanden, ſowie nadı Großbritannien, Däne: 
marf, Spanien und Portugal verbreitet, allentbal: 
ben von bem jest emporfommenben Gelehrten: 
ftande begeiftert aufgenommen wurben u. durch 
bie eben erfundbene Buchdruckerkunſt eine außeror⸗ 
bentliche Erleichterung und Unterftüsung fanden. 
Dian bewunderte an ben alten Klaffitern neben 
ber Vortrefflichkeit des Inhalts ganz befonders 
bie Schönheit ber Darftellung, bie vollenbete Form, 
und es war bie natürliche Sir biefer Bewunde⸗ 
rung, baß man in eigenen Probußtionen jene ges 
priefenen Mufter ftyliftifh nachahmte und nach⸗ 
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bildete, wobei man ſich beſonders an ble Schriften 
bes Cicero und einiger anderen ausgezeichneten 
Profaiter und Dichter bes augufteifchen Zeitalters 
bielt. Mit diefer aus reiner Bewunderung ber 
fpradlihen Form hervorgehenden Nachahmun 
verband man aber auch bald ben praftifchen Zweck 
die alten Schriftfteller nach ihrem materiellen Ins 
balte — Bereicherung der einheimiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit und namentlich zur theoretiſchen Entwik⸗— 
kelung und Fortbildung ber Fakultaätswiſſenſchaf⸗ 
ten, der Jurisprudenz, Medicin, Theologie, ſowie 
fpäter auch der Geſchichte, Mathematik und Pbhi- 
lofopbte zu benugen und gab bamit benerften Uns 
Hop zur Begründung bes realen Theils der P. 
Die eigentlich wiffenfhaftlihe Ausbildung ber 
P. aber erſt im 16. Jahrhundert mit der 
empiriſch⸗grammatiſchen Erforſchung der Sprache 
oder mit ber grammatikaliſch⸗lexikaliſchen Samm⸗ 
fung und Anorbnung bes Sprachſtoffs. Dann 
folgte im 16. und 17: Jahrhundert bie Periode bes 
Realismus oder des Sammelns bes in ben alten 
Schriftftellern enthaltenen fachlichen und gelehrten 
Stoffs, beſonders bes auf Gefchichte, Geographie, 
Mythologie und Antiquitäten bezüglihen. Das 
Auffp biefes Stoffes führte aber bald zu 
einer enhaften Polyhiftorte, die bes orbnnenben 
Geiftes e, aber eben dadurch genöthigt 
war, ben gewontenen realen Stoff in verfchiedene 
er mwobdurd bie fpäter erfolgende 
pp beffeiben in den einzelnen Syſtemen 
ber Antiquitäten, Mythologie, Gefchichte 2c. vor= 
bereitet ward. Doch war man ſich bamals noch 
nicht des fcharfen Unterfchiebs zwifchen realer u. 
formaler P. bewußt, dba man bie gefammten 
& bien immer noch mehr als das unent= 
bebrliche Mittel der Lektüre der Alten, denn als 
ein felbfiftändiges Gebiet ber Wiffenfchaft be— 
trachtete. Die mit bem Schluß des 17. Jahrhun⸗ 
derts eintretende grammatifch=fritifhe Pe 
riode endlich fchritt zur fchärferen Prüfung und 
genaueren Sonberung bes formalen unb realen 
pbilologifhen Stoffes fort und bereitete dadurch 
die Geftaltung und Erhebung ber philologifchen 
Diseiplinen zu einem felbftftändigen und > 
tigen Gebaͤube vor, die das 19. Jahrhundert brachte. 
Dem eben angedeuteten Entwidelungsgange find 
die philologifhen Studien in Spanien und 
Portugal nur bis zur erften oder empiriſch⸗gram⸗ 
matifchen Periode gefolgt und haben fidy nurüber 
die lateinifhe Sprache erftredt, was ſich aus den 
Leiſtungen eines Bives, Achilles Statius, Ciac— 
eontus, Sanctiusu. X. ergibt. Auch bie$taliener 
kamen im Wefentlihen nicht über jene erfte Pe— 
riode hinaus, indem fie zum Behufe ber oben er= 
mwähnten ftyliftifhen Nachbildung ber ſchönen la= 
teinifchen Korm die Aufſuchung ber ſprachlichen 
Feinheiten zur Hauptfahe machten, was eine 
mehr elegante als gründliche Erklärung der 
Klaffifer und überdies nur einiger bevorzugten 
ur Folge batte, wie wir an Paulus Manutius, 
Wictorius, Urfinus, Gyraldus und in hervor— 
ſtechender Art an Muret ſehen, bis fpäterbin La— 
gomarfint, Garatoni, Fea und Mai auch dem kri⸗ 
ttfhen Elemente Beachtung verfchafften. Nur bie 
fhon frübzeitig durch Nizolius mit Erfolg betrie= 
bene Lexikographie warb durch Facciolati unb 
Forcellini zu einem gewiffen Glanzpunfteerboben. 
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Der antiquartfhen Sachforfhung wandten ſich 
im 16. Jahrhundert ſchon Sigonius, Robortellus 
u. U. mit-gutem, Macdiavelli felbft mit ausges 
eichnetem Erfolge zu, denen im 17. Jahrhundert 

abretti, he Marini, Biscontt, Corſini, Paſ⸗ 
eri, Morelli, Ferrari, Borgheſi, Canini, Fea, Nib⸗ 
by, Garzetti u. U. folgten, doch in der Weiſe, daß 
alle ihre Leiftungen mehr den Charakter des Zus 
fälligen an fich trugen, weil fie mehr durch lokale 
Verbältniffe, als durch rein wiſſenſchaftliches In— 
tereffe hervorgerufen wurben. Eine ſchnelle und 
laͤnzende Ze erfuhr aber bie P. in 
—J——— ch, wo im 16. Jahrhundert bie Lehrer 
an ben Univerfitäten in Gemeinfchaft mit gelehr⸗ 
ten Typographen, Juriften, Staatsmännern und 
Geiftlihen durch eine grammatiſch⸗ſachliche Bes 
handlung der alten Klaffiter eine philologifche 
Polybiftorie anftrebten, die wir noch heut zu Tage 
in den umfangreichen Arbeiten eines Bubäus, 
Robert und Heinrich Stephanus, in ben gelehrten 
Kommentaren eines Turnebus, Lambinus, in den 
antiguarifhen Sammlungen eines Scaliger, Ea= 
faubonus und Salmafius bewundern. Zugleicher 
Zeit waren Staatsmänner, wie be Thou, Cuja— 
eins, Hotoman und Pithon, befliffen, diefes phi⸗ 
lologiſche Wiſſen auf die praftifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, namentlidy auf die Jurisprudenz anzuwenden, 
und führten dadurch die praßtifchere Zertheilung 
ber P. in mehre Fächer ein, welche durch bie 
Leiftungen eines Petav, Gaſſendi, Menage, 
Bochart, Valefius, Dufresne, S. Petit, Andre 
Dacier, Huet, Harbouin, Mabillon, Montfaucon, 
Caylus, Freret, 5’Anville, Bartbelemy, Goffelin, 
Brund, und neuerlich durch die ausgedehnten Ars 
beiten eines St. Eroir, Matter, Billoifon, Raoul- 
Rochette, Boiffonade, Quatremere de Quincy, 
Courier, Letronne, Gail, 3. F. Champollion, 3. 
J. Ehampollion = Figeac, Elavier, Pongqueville, 
Millin, Mionnet, Sylveftre de Sacy, Eoufin, 
Dubois= Maifonneuve, Lefage, Simonde de Sis— 
monbi, Paftoret, Levesque u. A. noch beftimmter 
gegen einander abgegrenzt und außerordentlich 
bereichert worben find. Bei ber Berbeflerung bes 
Schulunterriht® durch Goufin und Rillemain 
ift auch das grammatifchsformale Sprachſtudium, 
welches man vorher, zum Nachtheil der wiſſen— 
ſchaftlichen Gründlichkeit und Strenge, ungebuͤhr— 
lich bei Seite gelaſſen, für die höheren Biidungs— 
anftalten herbeigezogen worben, und in ber neues 
ften Zeit entwideln bie in Paris lebenden Philo= 
logen, zum Theil Ausländer, namentlih K. B. 
Hafe, E. Miller, Havet, die Gebrüder Müller, 
Eager, Fir, Sinner, Dübner, Henſchel und Gros, 
bie regfte fchriftftellerifche Thätigkeit, welche bie 
1845 gegründete „Revue de philologie, de litte- 
rature et de histoire ancienne ‘* zu Poncentriren 
und durch räfonnirende Berichte über die wichtig- 
ften Erfheinungen bes Auslandes zu befördern 
ſucht. In den Niederlanden blieb die P. im 
16. Jahrhundert der damaligen Zeitrichtung ges 
mäß bei bem Streben nad Fülle der Erubition 
und nadı maſſenhafter äußerer Gelehrſamkeit fte= 
ben. In Folge davon zog fie fih auch bald auf 
die Univerfitäten zurüd, verlor daburd den Keim 
zur methobdifchen und praßtifcheelementaren Ent— 
widelung und bildete fich in reine Fachgelehrſam⸗ 
keit um. Als aber gegen bas Ende bee 16. Jahre 
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hunderts I. Scaliger die franzöfifche Polybiftorte 
nach Leyden verpflanzte und Doufa, Merula, 
Bulcanius, Grotius, Meurfius u. U. durch ihn 
uw einem dbnlihen Sammeln von Pritifchem, 
—— und antiquariſchem Stoffe veranlaßt 
wurden, da entwickelte ſich jener ſtupende Samm⸗ 
lerfleiß, der im Aufſtapeln dieſes Materials und 
im Aufhäufen von Phrafen und Parallelſtellen 
feine Mufgabe fand, aber eben nichts als unges 
nießbare Maſſen lieferte. Nur Perigonius —— 
einen geläuterteren Geſchmack und kritiſchen Geiſt, 
befonders in feinen hiſtoriſchen Unterſuchungen. 
Im Allgemeinen aber führte bie einmal herrſchende 
Manier —— Sammelns und Aufſpeicherns 
durch Nik. Heinfius, Fr. Gronov, Grävius, Euper 
u. U. zu jener unerquidlichen Berkünftelung ber 
fogenannten bolländifhen P., deren ftereotyper 
Gharakter aud in ben Arbeiten P. Burmanns, 
Drakenborchs, Dukers, d Orville's, Oudenborps, 
Weſſelings, Clericus' u. A. und ſelbſt in denen 
bes geiſtreichen Hemſterhuls, welcher das Ber: 
dienſt bat, ber bis dahin ganz vernachläſſigten 
riehifhen Literatur Eingang —** haben, 
* in denen feiner Schüler und Anhänger, 
aldenaer, Rubnten, Lennep, Pierfon, Luzac, 
Wyttenbach, Sluiter, mehr oder weniger ſich 
kund gibt. Erft Thorbede, Philipp van Heusde, 
van Linden, Groen van Priefterer, Peerlkamp, 
Wichers, Baguet, Suringar, Karften, 3. € 
van Heusde, Hulleman, Hamaker, Eobet, Greel, 
Janſſen fhritten, durch —— des ũbrigen 
gebildeten Europa angeregt, zu einer fruchtbare⸗ 
ren Behandlung einzelner Partien ber Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft fort, und neuerlich wirkte beſonders 
bie von Bake u. U. wieder aufgenommene, aber 
fhon 1831 in Folge der politifchen Zerwürfniffe 
wieder eingegangene „Bibliotheca eritica nova“ 
viel zur Hebung ber pbilologifhen Studien mit. 
Seit 1837 fcheint biefes Organ in ben „Symbo- 
lae literariae‘* eine Art Regeneration erhalten 
zu haben. Nichts befonders Bebeutendes ward 
auf bem philologifhen Felde in Dänemark ges 
leiftet, obwohl in ber neueren und neueften Zeit 
Thorlacius, Bröndfteb, Peterfen und Bojefen um 
Mythologie, Kunft und Piteratur, Bloch und 
Madvig um griehifche und lateinifhe Gramma= 
tif, Ingerslev und Henrichfen um Interpretation 
unb Kritif fich verdient gemacht haben. Einen 
weit großartigeren Aufſchwung nahm bie P. in 
Großbritannien, namentlih in England fett 
bem Anfange bes 18. Jahrh., nachdem die Sprach⸗ 
ftudien fhon früher in den bortigen Gelehrten= 
ſchulen mit Eifer betrieben und im 16. Jahrh. 
durch Linacre u. Buchanan, im 17. Jahrh. durch 
— Gataker, Stanley, Dodwell, Clarke, 
arnes, Gale, Hudſon mit Scharffinn und prak⸗ 
tifhem Takt weiter gebildet worben waren. Freilich 
verfiel biefe Sprachforſchung bald in eine einfeitige, 
fireng grammatifchetritifhe Richtung, bie, das 
grammatifche Regelwerk zu ſcharf abgrengend, ber 
Konjekturalkritik zu viel Spielraum überließ, in= 
dem nämlich alle mit den grammatifhen Sayungen 
nicht übereinftimmenben Lesarten keck für unächt 
erflärt wurben. Der ausgezeichnete R. Bentley war 
der Altmeifterin biefer Art der Kritif, und ibm ahm⸗ 
ten Davis, Waffe, Taylor, Markland, Dames, 
Toux und viele Andere nur zu getreu nad, ja 
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Einige, wie Wakefield, trieben biefelbe bis zu 
frevelndem Leichtſinn, bis hr bes 19, Jabrb. 
Porfon ein gefunderes Pritifhes Verfahren be 
obadhtete, welchem ſich Mont, Elmsley, Gais: 
ford und Blomfield anfhloffen. Schon im 18. 
Jahrh. war aber die reale P. ziemlich ſcharf von 
der formalen gefchieden und von Middleton, Wood, 
Chandler, Gibbon, Gillies, Stuart, Mitford, 
Adam, Eooke, Dodwell, Rennel, Donaldfon, 
Elinton, Leake, Fellows, Hamilton, Ainswortd, 
Kinley, Arnold u. A. mit Erfolgangebaut worben. 
Seit 1842 bat W. Smith in einer Reihe enchklos 
ädifher Werke mit Beruͤckſichtigung der neueften 
orfchungen deutfcher Gelehrten ben gefammten 
realen Stoff in fehr tüchtiger Weife bearbeitet, 
und zur Befpredhung u. Beurtheilung ber pbile: 
log. Erfcheinungen dient bas „Classical Museum“, 
welches feit 1843 an bie Stelle des „Museum 
eriticum Cantabrigiense“ getreten ift. 
Deutſchland ift bad Land, wo bie philolos. 
Diseciplinen bei weitem mit dem größten Eifer 
und glüdlihften Erfolge betrieben worben find 
und noch werden. Nachdem ber in Italien u 
Frankreich gebildete Rud. Agricola von Heidel: 
berg aus A die hohe Wichtigkeit der klaſſiſches 
Studien hingewieſen und bie Meformatoren Im 
Vorgefühl ihrer Bedeutfamkeit für allgemein 
Volksbildung ihnen auf den Hochfchulen zu Bir 
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hatten, wibmeten fid im proteftantifhen Deutid 
(and nicht nur durd gründliche Gelehrfamteit 
ausgezeichnete Männer, wie G. Fabricius Eule 
(tus, Xylander, Hieron. Wolf, Sitburg, Rittert: 
bus u. A, mit Eifer bem Anbau biefes Gebiete, 
fondern es gingen auch aus der Schule 
Melanchtbon und Gamerarius bie trefliäfte" 
Jugendlehrer hervor. Auch während ber alt 
wiffenfchaftliche Intereffe gleichfam verfelinger 
den tbeologifhen Händel und Streitigteiteh! 
die den rafheren Fortfcritt der poliologiſch 
Wiffenſchaft nur zu hemmen geeignet warelı 
fehlte es biefer nicht an tüdhtigen Kräften, 
fihtlich deren wir an bie Namen eines Taubmanıt, 
Gruter, Pindenbrog, Kaspar Barth, Breinen er 
Gubdius, Scheffer, Spanbeim, Eellartus, äh * 
und Baide erinnern. Derfchredliche dreißig 19 
Krieg brachte alles wiſſenſchaftliche *5 hie 
Stoden, und als nach bergeftellter Rube pa 
Liebe zu ben klaffiſchen Studien von — 
mußte bie deutfche P. bei der ſterilen holland! — 
in die Lehre geben, Fam aber in Folge 3 
fo weit herunter, daß felbft bie mwäflerige IT; 
pretationsweife eines Minelli unter hal 
Mobifitationen Rachahmung fand. Aber fingen, 
fen Männer, wie I. M. und I. Br. Aid hie 
welche über den lateinifchen Sprachge = & 
gründlichften Forfhungen anftellten, un —58 — 

abricius, weicher bie ganze alte ge ei 
ſchichte nach einem großartigen Plane efunden 
tete, dem ben Deutfchen angebornen % Et 
Sinne und guten Geſchmacke mwieber * aber 
ber Mitte des 18. Jabrhunberts gibt Ienihen 
ein breifacher Fortfchritt auf dem pbileHR, zus 
Gebiete Bund, nämlich einmal das Var fu: 
gründlichen grammatifch = Eritifhen 7 alung 
diums, bann die mehr ſyſtematiſche —* ei⸗ 
des bisher ganz gerriffenen antiquari 
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der P., enblid das durch die Ausbildung ber 
Nationalliteratnr veranlaßte ernftere Stubium 
der Mutterfpradhe im Allgemeinen und ber mes 
trifchen, rbetorifchen und aͤſthetiſchen Gefege der= 
felben insbefondere, Es maden fih aber aud 
in bem Entwidelungsgange ber deutſchen P. zwei 
Hauptrihtungen bemerflih. Zuerſt wandte man 
ſich auch in Deutfchland wie anderwärts der gram⸗ 
matiſch⸗kritiſchen Korfhung und Erklärung zu, 
wozu J. A. Ernefti für bie latein. Sprache burd 
Auffkeilung eines ftreng abgegrenjten grammas 
tifchsrhetorifhen Syftems den Bauptanftoß gab, 
während auch das Studium ber grieh. Sprache 
durch Meiste und Morus in lebendigere Auf: 
nahme gebracht und durch F. W. Reiz, Schüß, 3. 
®. Schneider, Ehr. D. Bed und Schäfer tiefer 
begründet ward. Diefe grammatifch = Pritifche 
Richtung aber erreichte ihre höchſte Spige durch 
Gottfried Hermann, der mit bem durchdringend⸗ 
ften, oft in das Gebiet der Dialektik hinüber 
reifenden Scharffinne und mit der größten Kon— 
equenz bie Spracgefege auf die innerften Denk⸗ 
en bes menfchlichen Geiftes — und 
damit bie rationale Methode für den gelehrten 
Schulunterriht zur maßgebenden Norm erhob, 
b. Buttmann, Matthiä, Fr. Thierſch, Ar. 
affow beförberten die Zwecke bes Unterrichts 
durch Darbietung der beften grammatifchen und 
lerifalifhen Hülfsmittel, während Andere, wie 
Näke, Lobeck, Meineke, die beiden Dinborf und 
vornehmlich Meifig die fhon gewonnenen Refuls 
tate einer neuen Prüfung und Sichtung unter= 
warfen. Freilich läßt es fich hierbei nicht in Abs 
rebe ftellen, daß einestheils ber fubjeftiven Text⸗ 
Pritit ein fehr weites Xerrain, das öfters zum 
Zummelplag bes Muthwillens dienen mußte, 
eingeräumt unb anderntbeil® ber MRealgehalt 
ber P. zu fehr in den Hintergrund gefchoben 
wurde, wozu ber Altmeifter Hermann bas Bei— 
fpiel gab, indem er bie anderen Disciplinen ber 
Alterthumswiſſenſchaft nicht in gleihen Rang 
mit der Sprache geftellt, fondern biefer vor ar 
ben Borzug gegeben willen wollte, weil fie ſich zu 
ihnen verbalte wie bie Seele zum Körper, ja ein 


Abbild, eine Verförperung bes Geiftes fen. Aber | ber 


bald wandte man fi, um jenen Mangel zu befeis 
tigen, auch ber Durchforſchung ber philologifhen 
Realien mit dem lebendigften Eifer zu. Nachdem 
fhon Gesner in feinem Bude „„Primae lineae 
isagoges in eruditionem universam“ den ganzen 
Realftoff zu klaſſificiren verfucht hatte, waren es 
beſonders bie biftorifchen und antiquariichen Reis 
ftungen bes Auslandes, fowie bie äfthetifch-Pritis 
fhen Beſtrebungen Leſſings und Windelmanns, 
ausgezeichnete Korfhungen auf dem Gebiete ber 
— Kunſt, welche den philologiſchen Real— 
ſtudien zu einem zwar hohen, aber immer noch 
vereinzelten Aufſchwung verhalfen, bis €. ©. 
Henne das Ganze ber mythologiſchen, biftorifchen, 
literarifchen und Bunftgefchichtlichen Gegenftände 
mit orbnender Hand vereinigte und zur Erklärung 
ber alten Schriftfteller mit ſolchem Erfolg benuste, 
baß baburh ber Werth biefer Studien außer 
Zweifel gefent ward. Nach ihm widmeten ſich 
ber Betreibung berfelben befonders Meiners, 
Tiedemann, Beeren, 3. G. Schneider, J. G. Gur⸗ 
litt, Manfo, Beckmann, Eichſtädt, K. A. Böttiger, 
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während J. H. Voß eine chronologiſche Anorbs 
nung des Stoffs nach Zeitaltern u. Schriftftellern 
verfuchte und Ar. Jacobs einzelne Theile deſſelben 
u ben anfprehendften Gemälden ber politifchen, 
ittlihen und religiöfen Zuftände des antiken Les 
bens und ber gefammten griecifch = römiſchen 
Meltanfhauung verarbeitete, F. U. Wolf aber 
war es, welcher die auf dieſe Weife mehr und 
mebr bivergirende formale und reale P. zur 
Selbftftändigkeit und zur Einheit erhob, indem 
er beide als „Altertbumswiffenfhaft” in einem 
Organismus von 6 formalen und 18 realen Diss 
ciplinen vereinigte und berfelben als Zwed jeger, 
und zur Kenntniß bes erhifchen Menſchen im Als 
tertbum, zur Anfhauung feiner gefammten geis 
fHigen, fittliben und bürgerlichen Ausbildung und 
Thätigfeit, überhaupt zum Erfaffen der griecdhis 
{hen und römifchen Nationalität zu verhelfen und 
fo das Mittel zu gewähren, an diefer Erkenntniß 
unfere Seelenkraͤfte zu weden, zu erziehen und 
für bie edelften Beftrebungen zu verfeinern. Zur 
Verwirflihung biefes Gebantens trug Wolf 
felbft —* ſelne akademiſchen Vorträge und in 
weiteren Kreiſen durch ſeine Schriften bei, in de— 
nen er zugleich eine beſſere grammatiſch⸗reale 
Interpretation anſtrebte und eine auf hiſtoriſch⸗ 
diplomatiſchem Grunde ruhende höhere und nie= 
dere Kritik hervorrief, für die er ſelbſt durch ſeine 
Unterſuchungen über Homer und über mehre Re— 
den Cicero's glänzende Beiſpiele gab. Dieſe 
Kritik aber, welche bei Feſtſtellung des Textes 
einzig und allein von der gewiſſenhafteſten Be— 
nugung ber handſchriftlichen Urkunden ausgeht, 
bandhabte vor Allen Imm. Bekker mit dem glück⸗ 
lihften Erfolge, und Wolfs Grundfäge über Ins 
terpretation fanden zunädft von feinen Schülern 
Hindorf, Spalding und Ludwig Wald weitere 
Ausführung u. Anwendung. Wolf erkannte in den 
philologifhen Realbisciplinen das vorzüglichfte 
Mittel zur Erreichung des von ihm geftellten Zie— 
les und gab baburd dieſen Studien einen neuen 
Auffhwung. Faſt zu gleicher Zeit mit ihm, aber 
in ganz felbftftändiger Art befchäftigte ſich auch F. 
* mit der Frage über Umfang und Zweck 

—— u. brachte durch ſeine 
antiquariſchen, beſonders mythologiſch-ſymbo⸗ 
liſchen Forſchungen über die Religionen der alten 
Völker eine neue Anſchauungsweiſe in dieſem 
Gebiete auf, die aber an J. H. Voß einen heftigen 
Gegner fand. Ein unmittelbarer Schüler Wolfs 
war aber Böckh, welder, durch B. ©. Niebuhre 
biftorifche Kritik angeregt, bie biftorifhe Kors 
fhung auf die gefammte griechiſche Alterthums— 
Funde ausbehnte und über viele einzelne Fächer 
berfelben, über Geographie und Gefchichte mit 
ihren verſchiedenen Vergweigungen, über Staates 
haushalt, Staatsverfaffung, Gerichtsmwefen, Min: 
tbologie, Archäologie, Epigraphik und Numis— 
matif in gediegenen Schriften Licht verbreitete 
und fo ein großartiges und umfaffendes Suftem 
ber Alterthumskunde berftellte, welches bald auch 
auf die Bearbeitung der römifhen Alterthümer 
übertragen ward und zu ber immer vollfommnes 
ren Geftaltung der P. mwefentlich mitwirfte, Eis 
nen eifrigen Vertreter fand Böckhs Richtung an 
beifen gentalem Schüler Otfried Müller. er 
gelebrte Streit aber, in melden Böckh mit 
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®. Hermann gerieth und ber ſich zunaͤchſt über bie 
Behanblun 

fehr bald aber die Lebensfrage über Werth, Stel- 

lung und Betrieb ber realen und formalen P. 

berubrte, hat zurAufflärung ber ftrittigen Punkte 
nicht wenig beigetragen, und es ſteht jest im All⸗ 

gemeinen wohl feſt, daß bie wahre Erfenntniß 
des Altertbums nur durch eine gründliche grams 
matifhe Sprachforfhung und durch Auffuchung 

und Sichtung des Stoffes auf analytifchzempiris 
ſchem Wege, wie fi bies in den Forſchungen W. 
Beders und K. F. Hermanns Bund gibt, nicht 
aber durch gewiſſe philoſophiſche Kombinationen, 
wie fie etwa die begelfche Philofophie bietet, ges 
wonnen werben kann. Der große Auffhwung, 
ben neuerlich bie Forfchungen in der orientalifchen 
Literatur, namentlich die Sanskritſtudien, welche 
durh A. W. Schlegel, Wilh. von Humboldt, 
Bopp, Pott u. U. zu einem umfaffenden Syften 
———— Sprachforſchung erweitert worden 
ſind, deren Reſultat für die griechiſche u. lateiniſche 
Sprache freilich noch ſehr problematiſch iſt, ferner 
die hiſtoriſchen Forſchungen der beiden Grimm, 
Lachmanns, Graffs, Haupts u. X. im Gebiet ber 

ermanifhen Sprachen, fowie endlich die philo— 
ophiſchen Unterfuhungen fpradlidher Gegen 
ftände, wie fie neuerlid Schmittbenner, K. F. 
Beder und Lerſch angeftellt, haben jene Frage in 
ben Bintergrund gedrängt, aber bafür auf bem 

anzen Gebiete ber Spradforfhung in meitefter 

usdehnung eine Bewegung hervorgebracht, die 
fpäterbin noch zu netten und reihen Refultaten 
führen fann. Als mehr oder minder glüdliche 
Verſuche einer Syftematifirung ber pbilologifchen 
Wiſſenſchaft find außer denen von Wolf un 
Böckh befonders die von Bernhardy, Ritfchl und 
Haafe zu nennen. Nod erwähnen wir einiger 
Beförderungsmittel und befonderen Inftitute für 
das Studium der philologifhen Wiffenfhaften. 
Philologifhe BZeitfhriften kamen in 
Deutfchland fchon in den früheren Zeiten auf. 
Die Gegenwart bietet eine ziemlihe Anzahl 
berfelben bar, von benen wir außer ben 
‚Beibelberger Jahrbüchern ber Literatur“, ben 
„Böttinger” und „Münchner gelebrten Anzei— 
gen” und verſchiedenen Pitcraturzeitungen, bie 
insgefammt auch andere Zweige bes Willens um⸗ 
faffen, befonders Jahns „Jahrbücher für P. und 
rs dl nebft dem „Archiv“ ſeit 1826 be= 

ebend,-dbas von Böckh, Niebubr und Brandis 
1827 begründete, zulegt von MWelder und Ritſchl 
rebigirte „Rheiniſche Mufeum für P.“, die „Zeitz 
fhrift für die Alterthumswiſſenſchaft“, das „Mus 
feum bes rheinifh=weftpbäl. Schulmännerver- 
eins”, und bie neuerlih von Schneibewin gearün= 
dete „Pbilologus oder Zeitfchrift für das klaſſiſche 
Altertbum” erwähnen. Daserfte philologiſche 
Seminar warb von Gesner zu Göttingen 
1737 gegrünbet; Nachahmung fand baffelbe 
zunächſt 1774 in Erlangen, dann 1777 in Kiel, 
1787 in Halle, 1807 in Heidelberg, 1809 in Leip⸗ 
tg, 1810 in Berlin und Königsberg, 1812 in 
— 1813 in Breslau, und ſo weiter in 
Jena, Bonn, Greifswalde, Gießen, Münden und 
Roftod, außerhalb Deutfchland nur in Dorpat. 
Einige dieſer Anftalten haben außer ben gewöhn— 
'ihen SIinterpretationdes und Disputirübungen, 


er griechiſchen Infchriften entfpann, | 3 


die von mehren Profefforen abwecfelnd geleitet 
u werben pflegen, noch ben befonberen Zweck ber 
praßtifhen Vorbereitung für den nen Schul⸗ 
ſtand. Vgl. Seminar. Die Verſammlungen 
beutfher Philologen und Shulmänner 
enblich wurben bei ber Feier des Jubildums ber 
Univerfität Göttingen 1837 zuerft von Fr. 
Thierſch in Anregung gebracht, und ba bie Sache 
viel Anklang fand, fo trat fhon im Herbſte 1838 
die erfte Verfammlung zu Nürnberg zufammen, 
unb es wieberbolten ſich Fitbem biefe Zuſammen⸗ 
fünfte alle Jahre unter fleigender Theilnahme, 
Die Verfammlungsörter waren Mannheim,Gotha, 
Bonn, Ulm, Kajlel, Dresden, Darmftadt, Jena ıc. 
Es werben gewöhnlich 3 Tage rein wiſſenſchaftli⸗ 
chen, methobologifchen und pabagogifchen Befpres 
chungen und Vorträgen gewidmet und fänmt= 
lihe Verhandlungen dem Drud übergeben. 
Philomela, Tochter des Pandion, Königs 
von Arben, ſ. Procne und Tereus. 
Bhilomelus, Anführer ber Phocier im pho= 
eifhen (heiligen) Kriege, aus ber phocifchen 
Stadt Ledon gebürtig, rieth, als die Phocier von 
ben Amphiktyonen wegen Bebauung eines Theile 
bes bem delphiſchen Gotte ———— cirrhaͤi⸗ 
ſchen Feldes in eine bedeutende Geldſtrafe verur⸗ 
theilt worden waren und wegen Nichtbezahlung 
derſelben ihr Land mit dem Banne belegt wurde, 
ſich gegen dieſes Urtheil zu erheben und ein altes 
Recht auf die Oberaufſicht über das delphiſche 
Orakel durch bie Beſitznahme bes Tempels geltend 
zu machen. Von den zu zum Feldherrn 
erwählt, warb er, von Sparta aus mit Geld uns 
terftüßt, einen Sölbnerbaufen und befegte mit 
bemfelben und 1000 Phociern ben belpbifchen 
Tempel (356 v. Ehr.). Die Säulen, auf welchen bie 
Beichlüffe der Amphiktyonen eingegraben waren, 
wurden umgeftürzt, die Lokrer zurüdgefhlagen 
und felbft in ihrem eigenen Lande angegriffen. 
Während P. ben hellenithen Staaten verficherte, 
daß das Tempelgut unverlegt bleiben folle und 
bie Phocier nur ihr altes Recht in Anfpruch nähe 
men, zwang er bie Pytbia zu ber Ausfage, daß 
ber Gott ibm Alles zu thun geftatte, was er für 
gut halte. Bald fhloffen auch Athen, Sparta 
und einige anbere Staaten, bie nicht genannt fegn 
wollten, einen Bund mit den Phociern, und num 
brach P. mit einem beträdhtlihen Söldnerheere 
in das Gebiet ber Lokrer ein und brachte ihnen 
bei ben phädriadifhen Felfen eine bebeutenbe 
Niederlage bei. Durch die in Verbindung mit den 
Theflaliern anrüdenden Thebaner aber bedrängt, 
griff P. den Tempelſchatz an, zog durch erhöheten 
Sold zahlreihe Söldnerfchaaren an fi, fiegte 
von Neuem über die Lokrer und eine Abtheilung 
bes thebanifchen Heeres und darauf auch über bie 
Theflalier. Nachdem aber ber Thebaner ganze 
Macht angerüdt war, ftanden ſich beide Deere 
einige Zeit untbätig einander gegenüber; bann 
folgte eine Hauptſchlacht, in welcher P. geſchlagen 
ward und nach tapferem Kampfe den Tod fand 
(354 v. Chr.). Sein Nachfolger im Oberbefehl 
war ſein Bruder Onomarchus. 
Philomuſos (gr.), Liebhaber der Künſte und 
Wiſſenſchaften. 
Philopömen, aus Megalopolisin Arkabien, 
ber legte große Felbherr und Staatsmann ber 
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Hellenen, zu polls 253 v. Ehr. geboren, 
wurbe nad) bem frübzeitigen Tode feines Baters 
von Eleanber, einem Klüchtling aus Mantinea u, 
Gaftfreunde feines Vaters, Eraugis, erzogen. 
Nachdem er fih fhon als Jüngling bei Streifzüs 
gen in das lakoniſche Gebiet bervorgethan hatte, 
ot bes fpartanifhen Königs Eleomenes Angriff 
auf Miegalopolis (222 v. Ehr.) ihm Gelegenbeit, 
feine Priegerifche Tüchtigkeit zu beweifen. König 
Antigonus von Macebonien fuchte ihn für feine 
Dienfte zn gewinnen und bot ipm Geld u. Würs 
ben; aber P. fchlug beides aus. Um aber wäh 
rend ber 3eit ber Rube nicht müßig zu feun, bes 
ab er fih nad Kreta, wo bamals Würgerkrieg 
chte, und übernahm ben Oberbefehl uber die 
etbötruppen. Er erntete in biefer Stellung 
olhen Ruhm, daß ihn die Achäer nad feiner 
ückkehr —— zum Hipparchen ernannten, in 
welcher Stellung er ſich eine treffliche Reiterſchaar 
heranbildete. Im Fahre 208 trat er zum erſten 
‚Male als Strateg an bie —* bes adyäifchen 
Bundes und beBleidete biefe Stelle bis zu feinem 
Xobe fiebenmal. Seine raftlofen Bemühungen 
um re ge ber Kriegszucht und Bele⸗ 
bung des Gemeingeiftes waren nicht vergeblich, 
„benn der glänzende Sieg ber Achaͤer über ben las 
tebämonifchen Eyrännen Machanidas zeigte ih⸗ 
nen, unter welchem Führer fie fimpften. Nach⸗ 
dem er 01 wieber Strateg bes ahälfchen Bunbes 
ewefen, ging er, — über das Mißlingen 
einer ———— Beſtrebungen, wieder nach 
Kreta, wo die Gortynier ihn zu ihrem Feldherrn 
wünfchten, und kehrte erſt 195 in ben Peloponnes 
urück. Im Fahre 192 zum dritten Dale an die 
Soige bes achaͤiſchen Bundes geftellt, fämpfte er, 
des Seekrieges wentger kundig, unglücklich gegen 
den lacebämonifhen Tyrannen Nabis, befto gluͤck⸗ 
licher aber zu Land. Nady Ermordung bes Nabis 
durch Uleramenus aelang es ihm fogar, Sparta 
mit bem Bunde der Achder zu vereinigen. Seine 
eble Uneigennüsigfeit beiwies er durch Ablehnung 
eines Geſchenkes von 120 Talenten, bes Erlöfes 
aus ben verfauften Gütern bes Nabid, den ihm 
die Spartaner anbieten ließen. Nachdem er in 
Folge der Verwirrung in Sacebämon (188) wieber 
bie Strategie erhalten, verfuhr er dies Mal mit 
biutiger Strenge gegen alle Diejenigen, welche ſich 
feinem Bereinigungswerke widerfegten, indem er 
um jeden Preis Sparta bem Bunde erhalten wif: 
fen wollte. Den römifhen Umtrieben gegenüber 
wahrte er aud in den nädhftfolgenden Jahren 
nad Kräften die Selbftftänbigkeit und Ehre bes 
Bundes. Als 183 die Meffenier, von den Rö— 
mern insgeheim bearbeitet, von bem Bunde abge- 
fallen waren, fammelte ber ſchon 70jäbrige Felb- 
berr feine Soldtruppen und eine aus bem Kerne 
des Bolkes gebildete Reiterfhaar und 309 gegen 
die Abtrünnigen aus. Uber in der Nähe von 
Meſſene ward er, nachdem er anfangs im Kampfe 
glücklich gewefen, in einen Engpaß gedrängt und 
efangen. Dinocrates, fein perfönlicher Feind u. 
* Römer Freund, Haupt der Meſſenier, beſchleu⸗ 
nigte die Verurtheilung des greifen Helden, damit 
nicht das Volk, eingeden® feiner früheren Ber: 
dtenfte; feine Freilaffung und burd ibn Wieder: 
vereinigung mit bem Bunde ber Achäer verlangen 
möge. Es wurde ihm daher fhon am andern 
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Morgen ber Giftbecher zugefchidt, den er raſch 
leerte, nahbemer fihnod ber Kunde gefreut hatte, 
baß feine Reiter glüdlih entkommen fenen. 
Lycortas, fein Nachfolger in ber Strategie, rächte 
ben großen Feldherrn, indem er Meſſene zu uns 
bedingter Unterwerfung zwang. Dinocratesent= 
ging gerechter Strafe, indem er fich felbft den Tod 
gab; aber bie Anderen, weldhe an ber Verurthei— 
lung P.s fidy betheiligt, büßten mit ihrem Leben. 
In den meiften Bundesftädten erhoben fich zu 
Ehren P.s Bildfäulen mit Infchriften, welche ſei⸗ 
nen Ruhm vertündigten, und in feiner Vaterftabt 
ward er als Heros geehrt. 

Pbhilofophafter (v. Griech.) Afterpbilofoph ; 
A ilofophafterte, ſeichtes philofophifches Ge⸗ 

waͤtz. 

Philoſophem (v. Gr.), philoſophiſche Lehre 
oder Ausſpruch eines Philoſophen. 

Philoſophenöl GStegelöl, Oleum philo- 
sophorum), Del, welchem die philoſophiſchen 
Alchemiſten wunderbare Kraͤfte — ; wird 
bereitet, indem man Ziegelſteinpulver mit Baumöl 
oder einem andern Fette traͤnkt und der trockenen 
Deſtillation unterwirft. Es iſt hell⸗ bis dunkel⸗ 
braun, etwas —*8 ſtinkend, reagirt ſauer u. 
enthält außer Paraffin, Eupion und Kreoſot viel 
Del= und Margarinfäure, Fettfäure, Eſſigſäure 
und Akrol. Durch wiederholte Rektifikation Lies 
fert es ein faft waſſerhelles, durchdringend riechen 
bes Del, worin vorzüglich Eupton, Kreofot, Akrol 
und Effigfäure foncentrirt find. Das P. wird zu 
Einreibungen angewenbet. 

Philofophie (v. Griech.). Den Namen eines 
Philofophen foll zuerft Pythagoras (540 v. 
Ehr.) aus Beſcheidenheit ftatt des eines Weiſen 
oder Kunbigen von fi gebraucht haben: er bes 
beutet Freund u. Jünger ber Weisheit od, bes Wiſ⸗ 
fens. P. felbft ift demnach Liebe zur Weisheit, d. b. 
Forſchen und Suchen nad (theoretifhher u. prak⸗ 
tifcher) Wahrheit. Doch nur ein ſolches Forſchen 
iſt ein philoſophiſches, das mit ächt wiflenfchaft= 
lihem Sinne betrieben wirb, das, von feiten Prin⸗ 
cipien ausgehend, in methodiſcher Gedankenent⸗ 
widelung fortfchreitet und uninterreffirt für ans 
bere Zwede nur die Auffindung ber Wahrheit als 
fein Stel erftrebt. Daher ift nun P. f. v. a. Wif- 
ſenſchaftlichkeit, und die Philofophirenden find bei 

lato die „Wiſſenſchaftlichen“, bie Männer ber 

eien Forfhung. Die beiden eben erwähnten 
Bedeutungen bes Wortes P. laſſen aber legtere 
nur als etwas Subjektives an ihrem Befiger, bem 
Philofopben, ald eine eigenthümliche Thätigkeit 
oder Methode deſſelben erfcheinen; fragt man da⸗ 
egen nadı ihrem objektiven Inhalt, fo ift fie bie 
iffenfchaft der allen andern Willenfchaften ge= 
meinfamen Principien und ber allgemeinen Ges 
fege ber wiſſenſchaftlichen Korfhung, alfo Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Wiffenfchaften ober bes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erfennens. Da nun diefes allen Wiffen- 
ſchaften Gemeinſame nichts Anderes ift, als das, 
was, unabhängig von jeder zufälligen u En 
zu andern Dingen, bas wahre Wefen ber Erfchei- 
nungen ausmadıt, fo erfcheint bie F endlich als 
die Wiſſenſchaft von dem Weſen der Dinge an ſich, 
vom Seyenden, wie es Ariſtoteles nannte, alſo 
von dem, was in dem Wechſel der Erſcheinungen 
und unter allen Modifikationen als das eigent- 
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lich Neelle, Bleibende ſich manifeftirt, vom Abfo= 
Iuten, wie bie Neuern zu fagen pflegen. Iſt nım 
burch diefe legtere Bemerkung der P. allerdings 
ein beftimmtes Objekt vindicirt, fo ift doch hierin 
noch nicht ihr fpecififcher Unterſchied von ben übri⸗ 
gen Wiflenihaften ausgefproden ; denn jede ber 
übrigen Biffenfchaften, die Mathematif,dieNaturs 
wiflenfchaft, die Medicin, die Theologie, die Juris⸗ 
prubenz, biePolitifzc.,geht auch daraufaus, die ein⸗ 
elnen inihr Gebiet gehörenden Gegenftände u. Er: 
cheinungen auf gewiffe Principien zurädzuführen 
und neben ben befonderen Eigenfchaften derfelben 
bas allen Gemeinfame zu erforfchen und zu Tage 
zu legen. Nur in fofern unterfcheidet ſich bie p 
objektiv von den genannten empirifchen Wiffen- 
fchaften, daß fie ſich nicht, wie jede einzelne von 
diefen, auf eine gewiſſe Klaffe von Erkenntniffen 
bezieht, fondern in Vergleich zu biefen eine uni— 
verfelle Wiffenfchaft if. Die P. bat von jeber 
darauf Anfpruch gemadt, nicht an einen Gegen 
ftand oder an eine gewiſſe Klaffe von Gegenftän= 
den ber Erfenntniß gebunden zu feyn; was irgend 
Gegenftand ber Erkenntniß werben konnte, bat 
fie in den Kreis ihrer Unterfuchungen gezogen. 
Raum und Zeit, Bau und Ordnung des Weltalle, 
das Wefen des menfchlichen Geiftes, die Struftur 
und Berrichtung des menfchlihen Körpers, Gott, 
Eigentum, Recht, Staat und Familie find_alles 
Gebiete, über welche Diet fich verbreitet. Wollte 
man demnach den Begriff der P. nach dem Objekte 
ihrer Forſchung beftimmen, fo könnte man fie zu 
ben übrigen Miffenfchaften nur in das Berhälts 
niß des Allgemeinen zu bem Befonderen fegen. 
Allein auch die P. bleibt nicht bei den allgemeinen 
Prineipien der Wiffenfchaften ftehen, fie ift befä- 
bigt, in die Meinften Einzelnbeiten der Erkenntniß 
einzugehen und die Gegenftände ber emptrifchen 
MWilfenfhaften nad allen Richtungen bin zu vers 
folgen. &o bat fie z. B. von Alters ber bas Ge— 
biet der Pſychologie nach allen Seiten bin und fo 
genau durchmuſtert und geordnet, daß fie bier faft 
allein —— geworden iſt und die Empirie 
ihr gegenüber in den Hintergrund zu treten pflegt; 
Aehnliches iſt auf dem Gebiete ber Theologle, 
ber Jurisprubdenz und fonft öfters gefheben. Die 
Allgemeinheit ihres Objekts gibt alfo einen durch⸗ 
greifenden Erfenmingsgrund für die P. nicht ab. 
Das Eigenthümliche der P. liegt vielmehr in ber 
Art der Unterfuchung irgend welder Gegen 
ſtände. Der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch bat 
längft darüber entſchieden, daß philoſophiren 
einen Gegenſtand denkend unterſuchen heißt, und 
alle P. macht darauf Anſpruch, eine durch das 
Denken gewonnene Erkenntniß derjenigen Dinge, 
die ſie ſich zum Objekt wählt, zu ſeyn. P. alſo 
iſt die durchs Denken vermittelte und in ſich be— 
gründete Erkenntniß der Dinge. Das Denken 
des Philoſophen aber iſt ein wiſſenſchaftliches 
Denken, kein zufälliges Aggregat von Gedanken 
und Betrachtungen, ſondern ein in Begriffen und 
durch Begriffe in ſich — zufammenbängens 
bes und foftematifch ortfchreitendes. Hierdurch 
bemächtigt fich die P. ihrer Objekte und macht fie 

anz zum Eigenthum bes denkenden Geiftes, ber 
es feine beftimmte Stelle im Syſtem der Er— 
kenntniß anweift und badburd in bie Erkenntniß 
Innerligen und nothwendigen Zufammenbang 
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bringt. Die einzelne Erfahrungswiſſenſchaft, als 
foldhe, nimmt ihren Stoff unmittelbar aus ber 
Erfahrung auf, fie findet ihn vor, und nimmt ihn 
fo auf, wie fie ihn vorfinde. Die P. dagegen 
nimmt nirgends das Gegebene ald Gegebenes 
auf, fondern fie verfolgt es vielmehr bis zu feinen 
legten Gründen, fie betrachtet alles Einzelne in 
Beziehung auf ein legtes Princip, als bedingtes 
Glied in der Reihe des Willens. Eben bierburd 
aber ftreift fie dem Einzelnen, in der Erfahrung 
Gegebenen biefen Charakter der Unmiftelbarkeit, 
Einzelnbeit und Zufälligfeit ab: aus dem Meere 
der empirifchen Einzelnheiten ftellt fie bas All 
gemeine, aus ber unendlihen, orbnungslofen 
Menge bes Zufälligen bas Nothwendige, bie alls 
gemeinen Gefege heraus — kurz, die P. betrachtet 
die Totalität des Empirifchen in ber Korm eines 
gegliederten, gedbantenmäfigen Syſtems. So⸗ 
wie aber Beine Wiſſenſchaft dem Einfluffe ber 
P. fich entziehen Bann, vielmehr alle jur P. bins 
ftreben, und Erkenntniſſe, die einer u ing on 
Behandlung unzugänglic wären, Baum auf ben 
Namen ber Wiffenfhaft Anfpruch machen fönns 
ten, fo erhält auch — die P. ihren Nah⸗ 
rungsſtoff aus allen Gebieten des Wiſſens. Es 
ſind dies diejenigen Begriffe, die in der Auffaſſung 
ber gegebenen Erſcheinungswelt ſich unwillkuürlich 
aufdraͤngen und deren die philoſophiſche Reflexion 
ſich bemächtigt, einmal, um fie ſelbſt in das Sy— 
ftem bes bereits Erkannten einzureihen, und bann 
auch, um von ihnen aus weiter auf bem Gebiete 
bes Wiffens vorzudringen oder noch vorhandene 
Lücken auszufüllen, in foldhes Denten eben, 
welches fich der Beſtimmung folder Begriffe und 
Begriffsreiben, ber Begründung ihres Zuſammen⸗ 
hangs, ber Nachweiſung ihrer engen Abs 
hängigkeit hingibt, wird vorzugsweiſe ein philo⸗ 
fopbirendes genannt. Eigentlich fönnen alle Ges 
enftände der empirifchen Wiſſenſchaften auf dies 
Im Mege Eigentbum ber P. werben, und es ift 
chon hieraus erflärlich, daß es zu Peiner Zeit eine 
vollendete P. gegeben hat, eben fo wenig ale eine 
vollendete Empirif, vielmehr fchreitet jene mit die⸗ 
fer ebenmäßig fort. Da indeß die hauptſächlich— 
ften Erfcheinungen ber geiftigen wie der phyſiſchen 
Welt feit Jabrtaufenden bekannt find, fo gibt es 
auch eine ziemlich große Anzahl von Beariffen, um 
die ſich das philofopbirende Denken feit Langem 
bewegt und bie gleidfam die Aren beflelben bil: 
den. Solche —— des philoſophiſchen 
Denkens find die Begriffe des Seyns und Wer 
dens, bes Dinges und feiner Eigenfchaften, ber 
Urſache und Wirkung, des Grundesundber Folae, 
der Materie und der Kraft, des Raumes und der 
Zahl; der Begriff der Gottheit, des Geiftes; fer— 
ner bes Redıts, des Guten, Nüglichen, Angeneb⸗ 
men, bes Schönen ꝛc. In wiefern nun diefe Re 
riffe, die al6 Ausgange= und Angelpunkte alles 
forſchens anzufehen find und deren Beftimmung 
für das geſammte Wiffen maßgebend ift, in ber 
P. ihre Würdigung nad Wefen und Umfang ers 
halten, bat man diefe auch die Wiffenfhaft 
ber Principien ob, bes principiellen Denkens 
genannt; ungefähr daſſelbe, wiewohl in mehr ob. 
ee einfeitiger Weife, bezeichnen bie Namen 
Wiffenihaft der Ideen, Wiffenfhaft 
von ben legten Gründen bes BWiffens 
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und bergfeichen mehr. Nachdem Geſagten dürfte 
eben fomwohl bie Verwandtſchaft ber P. mit ben 
übrigen Wiffenfhaften, als ihre Verſchieden— 
beit von jeder berfelben binlänglih Mar ges 
worben ſeyn. Gie unterfcheider ſich von ihnen 
wie Seele und Leib, fie ift in allen wirkſam, ers 
hält von allen Einflüffe, gebt aber boch weder in 
einer einzelnen, noch in allen zufammen ganz auf, 
fondern fie ift auch ein für ſich Selbftftändiges. 
>. Die Eintheilung der P. nad) ihren verfchie= 
benen Gebieten und die Abgrenzung der legtern 
von einander ift in ben Syſtemen ber einzelnen 
— nicht dieſelbe; indeß wie ſich das 
eiſtesleben am leichteſten unter dem Geſichts⸗ 
punkte des Erkennens, bes Wollens und bes 
Gefühle als ein Streben nadı bem Wahren, 
dem Guten und dem Schönen auffallen Läßt, 
fo ift auch bie P. theils, wenn fie auf das reine 
Erkennen der Dinge gerichtet ift, Phyſik im 
Sinne ber Alten oder Metaphyſik im Sinne 
ber Neuern, teils, wenn fie den fittlichen Werth 
der Objekte, insbefondbere bes Handelns beftimmt, 
Ethik, theils endlih als Schönheitslehre Aeft- 
hetik. In allen brei Gebieten kann aber bas 
pbilofopbifhe Denken ein tbeoretifches ober 
ein praftifches feyn, je nachdem ber Gegen 
—* ſo, wie er vorliegt, ohne Frage nach ſeinem 
rſprunge, den Bedingungen ſeiner Exiſtenz und 
feinem Zwecke einer Kritik unterworfen wird; 
ober jene Begriffe ald Motive des Thuns u. Laſ⸗ 
fens, und als Gründe des Vorziebens und Ver- 
werfens erwogen werben. Da aber bei allen dies 
fen Unterfuhungen das philofophifhe Denken 
immer von Begriffen zu Begriffen fortfchreitet, u. 
bie Refultate ebenfalls nur in Begriffen nieber- 
gelegt und ausgefprocdhen werben, fo fegen dieſel⸗ 
n insgefammt eine Reihe anderer, funbamens 
taler Unterfuchhungen voraus, welche über bie 
Geſetze des Verfahrens mit Begriffen entfcheiden 
umb bie Kriterien an bie Hand geben, nach benen 
es ſich beurtheilen läßt, in wie weit eine Geban= 
kenreihe auf innere Richtigkeit und Wahrheit An⸗ 
ſpruch machen könne oder nicht. Diefe Kundas 
mentalunterfuchungen fallen in bas Gebiet ber 
2ogit oder nad ber Terminologie ber Alten in 
das ber Dialektik, welche fomit als eine allge- 
meine Propäbeutit alles wiſſenſchaftlichen Den⸗ 
Pens, in fo weit diefes unabhängig ift von dem 
beſondern Inhalte der Begriffe, betrachtet werben 
Bann. Neben biefen Haupteintheilungen gibt es 
in den verfchiebenen philofopbifhen Syſtemen noch 
zahlreiche andere, die indeß mehr in ber eigen= 
tbümlichen Behandlung ber pbilofophifhen Pros 
bleme, als in diefen felbft begründet zu feyn pfle= 
en, und von benen bie Geſchichte der P. an ent- 
Ürehenber Stelle Austunft gibt. Hier find bie 
principiellen Gegenfäge ber pbilofophifchen Spe⸗ 
Pulation zu berüdfichtigen, welche als Empiris- 
mus und Rationalismus, Idealismus, 
Mealismus, Materialidmus, Senfuas 
lismus und Spiritualismus, Dogmas 
tismud, Kriticismus, Sfepticismug, 
Theismus und Pantbeismus ıc, hervor— 
getreten find und fich gegenfeitig befimpft haben. 
Schon aus bem eben Bemerften gebt bervor, 
daß bie Geſchichte der P. nicht eine einfache Auf⸗ 
zaͤhlung ber äußeren Schidfale derfelben in ben 
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verſchiedenen Entwidelungsepodhen ber Menſch⸗ 
beit und unter ben verfchiedbenen Völkern, weiche 
fih an philoſophiſchen Unterfuhungen betheiligt 
haben, ſondern vielmehr bie biftorifche Darftels 
lung ber Entfaltung bes philoſophiſchen Geiſtes 
in der Menſchheit felbft iſt. Eine abfolute, volls 
enbete P. bat es, wie ſchon oben hervorgehoben 
mwurbe, = Beiner Zeit gegeben, vielmehr eriftirt bie 
P. nurinder Form verfchiebener auf einander fol⸗ 
** Zeitphiloſophien, die, Hand in Hand mit 
em Fortſchritt der empirifhen Wiffenfchaften u. 
ber allgemeinen gefelligen u. ftaatlichen Bildung, 
im Laufe der Geſchichte bervorgetreten find u. bie 
Miffenfhaft auf ihren verfchiedenen Entwides 
lungs= und Ausbildungsftufen repräfentiren. Den 
Inhalt, die Aufeinanderfolge und den innern Zus 
fammenbang biefer Beitpbilofopbien bat die ®e= 
fchichte ber %». barzuftellen.. Da nun die P. der 
wabhrfte Ausdrud des geiftigen Gefammtlebens 
einer Zeit ift und in berfelben bie tiefgehendften 
Beftrebungen der Männer, welche auf ber Höhe 
ber Zeit ftehen, ihre Offenbarung finden, fo tft bie 
Geſchichte ber P. zugleih bie Gefchichte bes 
menfchlichen Geiftes, ja ber Menſchheit felbft, in 
fofern wein als ein denkendes, refleftirendes Ge 
fammtmwefen angefehen wird. Dazu fommt noch, 
um bie Bebeutung der Gefchichte ber P.noch mehr 
zu heben, baß bie einzelnen nadı einander hervor⸗ 
getretenen philofophifchen Syſteme, deren Dar= 
ftellung ihren Inhalt ausmacht, eine organifche 
Bewegung, ein vernünftiges, inniglich geglieder— 
tes Suftem barftellen, in welchem zwar nicht, wie 
gerad zu behaupten wagte, eine ftreng logiſche 
Aufeinanderfolge in der Weife berrfcht, daß jedes 
folgende Syftem nur als bie nothwenbige Konfes 
quenz ber vorhergehenden a rg wäre unbbie 
ahrheit fi von Stufe zu Stufe in geradem lo— 
gifchen Fortfchritt entfaltete; welches aber bad 
eine Reihe von Entwidelungen vorführt, bie im 
Triebe des Geiftes begründet find, fein Seyn im= 
mer mehr zum bemußtenSeyn, zum Wiſſen zu er» 
— das ganze geiſtige und natürliche Univer— 
um mehr und mehr als ſein Daſeyn, als ſeine 
Wirklichkeit, als Spiegel ſeiner ſelbſt zu erkennen. 
Die Geſchichte der P. wird dadurch ſelbſt eine 
Encyklopaͤdie ber P., in welcher alle Fragen nach 
ber Zeit ihres Hervortretens im Bewußtfeyn der 
Menſchheit ihre natürliche Stelle finden. 

Die Gefhichte ber P. bildet dermalen zwei 
roße Epochen, die Gefchichte ber alten (griedhi= 
chen, griehifcherömifchen) P. und die Geſchichte 

berneuern P. Bwifchen beiden liegt bie lange 
Periode bes Mittelalters, in ber es zwar eine 
pbilofophirende Theologie, aber feine oder doch 
nur eine fehr fpärliche eigentlihe P. gab; vor 
ber griechifcherömifchen P. aber liegt die Zeit der 
orientalifhen (indifhen, perfifchen, ägnptifchen 
ıc.) Theoſophie u. der hellenifchen Mutbologie, bie, 
fo viel philoſophiſche Elemente ſich in ihnen auch 
vorfinden, bod überall ein entſchiedenes Uebergex 
wicht phantafiereiher Anſchauungen über bas res 
fleftirende Denfen erfennen laffen und, obmohl 
gewifle Grundtypen philoſophiſcher Gegenfäge 
nicht fehlen, body nirgends ein eigentliches philo⸗ 
fophifhes Princip aufweifen. Die Geſchichte 
ber P. beginnt baber mit Thales, als bemjeni= 
gen Denker, welcher zuerft zu einem Princip bes 
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Seyns auf dem Wege der Reflexion zu gelangen | Ordnung und Zweckmaͤßigkelt. Durd ihn trat 


uchte. 

Die alte P. zerfällt in 3 Perioden: Die erfte 
Periode begreift die vorſokratiſche P. Die 
emeinfame Tendenz ber vorfoßratifhen P. ift das 
Streben, ein Princip ber Natürerflärung zu fin= 
ben. Man ging von dem Gedanken aus, baß ben 
mannichfaltigen, wechfelnden Erfcheinungen ein 
erftes, im Wechſel verbarrendes Princip zum 
Grunde liegen müſſe. Die Beantwortung ber 
Frage, weldes dieſes Princip, weldes ber Urs 
grund ber Dinge fey, bildet das Problem ber jo = 
nifhen Philofopben. Ale fuchten ein greifs 
bares Grunbelement: ber Eine erblidte dieſes im 
Waſſer, ein Anderer erklärte bafür bie Luft, ein 
Dritter einen chaotiſchen Urftoff, Kine höbere 
Löfung deſſelben Problems verfuchten die Py— 
tbagorder. Nicht die greifbare Materie, ſon— 
bern die ihr Dafeyn beberrfchenden Größen, Ver— 
bältniffe und Dimenfionen fbienen ihnen ben Er— 
Märungsgrund bes Seyenden zu enthalten. Das 
ber madten * Verhaͤltnißbeſtimmungen zum 
Princip ihrer Forſchungen, und ſo kamen ſie au 
den Sag: „Die Zahl iſt das Weſen aller Dinge”. 
Diefe Erhebung über den Stoff, die * ieich 
ein Fußen auf dem Stoff iſt, macht das efen u, 
die Stellung bes Pytbagordismus aus, Weber 
bie Materie fich vollkommen erbebend, von allem 
Stoffliben vollkommen abftrabirend, fliegen da⸗ 
gegen bie@leaten zurMegation alles räumlichen 
und zeitlichen Auseinanderfeyns und ftellten das 
reine Seyn als Weltprincip auf. An die Stelle 
bes finnlichen Urgrundes ber Jonier, bes ſymbo⸗ 
liſchen Principe der Pyrbagorder trat jegt ein 
rein intelligibled Princip, bem alles endliche Da⸗ 
feyn, bie Realität des Sichtbaren, zum Opfer fiel. 
Aber bie Leugnung von Natur und Welt war uns 
durchführbar. Die Eleaten waren von ihrem 
—— bes reinen Seyns aus in einen Wider: 
pricch gegen bie täglich ſich aufbrängende Wirk⸗ 
lichkeit gefommen, welder das Einfeitige ihrer 
Spekulation nicht verkennen ließ. Ihr Princip 
hatte einen Erfennungsgrunb für das Gefchebene, 
das finnlich Vorliegende werben follen, und 
hatte zur Negation bes zu erflärenden Objekts 
geführt. Heraflit nahm baber die Unterfuchung 
allfeitiger auf und erflärte, baß weder bem reinen 
Seyn, noch auch ber finnliben Materie für fich 
Realität zukomme, ſondern nur ber Einheit bei= 
ber, bem Werben. Mir feben bier an bie Stelle 
bes Urftoffs den Begriff der Urkraft treten. Für 
Empebocles war ber Stoff das bebarrliche 
Seyn, bie Kraft der Grund der Bewegung; aber 
bie bewegenden Kräfte waren bet ibm nod my—⸗ 
thiſche Mächte, Liebe und Haß, wofür Demos 
Prit und bie Atomiften bie bewußtlofe Noth= 
wendigkeit feßen, welche bie Grundftoffe ber Ma= 
terie, bie Atome, in unaufbörlicher Bewegung er= 
hält und dadurch eine unendliche Reihe von Kome 
binationen erzeugt. Die Atomiftit führte zu einer 
burd und durch medanifhen Naturerflärung, 
bie eben darum über das innere Wefen des Wer: 
bene und Lebens Peinen Auffhluß geben konnte. 
An einer folhen Art der Welterflärung verzweis 
felnd, fegte baber Anaragoras bem Stoffe eine 
weltbildende Intelligenz zur Seite, er erfafite den 
Beift als die legte Urfächlichkeit der Welt, ihrer 


bie Intelligenz, ber Geift, an die S ige aller Bes 
wegung, bie P. erhielt ein ideelles Princip. Bon 
ber Naturpbilofopbie war nun ber Schritt zur-P. 
bes Geiftes möglih. Der nädhfte Schritt wurde 
durch die Sophiſten gethan, indem durch fie bie 
Gewalt bes Denkens und baburd bad Ueberge⸗ 
wicht des Geiftes über das Objekt zur Anfchauung 
gebracht wurde. Die Sophiften haben, indem fie 
alles Beftehende ihrer jerfegenben unb b 
den Dialektik unterwarfen, ber Gubjektivität Gel: 
tung verſchafft und gezeigt, daß ber Geift bas 
öbere gegenüber ber Natur ſey. Hieran reibt 
ich die Thätigkeit bes Socrates, welcher ben 
Geift mit dem fittlihen G erfüllte, ber ibn 
zum freien, fich felbft beftimmenden und fomit 
abfoluten Wefen erhebt. Mit ihm beginnt baber 
bie zweite Periode, nachdem bie frühere P. durch 
die Sopbiftif ihrer Selbftauflöfung entgegenge- 
führt worben war. u 
Diefe zweite Periode ber griechliſchen P. 
verläuft in drei pbilofopbifchen Haupt⸗ und meb- 


flren Nebenfuftemen. Die Urbeber ber erfkeren, 


auch perfönlid im Verbältniß von Lehrer und 
Schüler ftebend, ftelien drei auf einander folgende 
Generationen bar: Socrates, Plato, Ariſtoteles. 
Des Socrat es Philofophiren war durchaus etbi- 
ſcher Natur. Zwar iſt daſſelbe theils * ‚bie vor⸗ 
angehende P., theils durch die Sophiſtik 
aber doch nur negativ, indem es ihm, im Gegen⸗ 
fag zu ben Denkern der frühern Seit, die U 
jeugung gab, daß nicht die Erforfchung ber Ras 
tur, fondern allein bie Selbfterfenntniß bie des 
Philofephen würbige Aufgabe fey, zugleich aber 
auch, im Gegenfag zu ben Sophiften, ibn babin 
trieb, durch das Denken ein Anundfürfichfeyenbes, 
Feftes, von ber Willfür bes Subjefts Unabbängis 
ges, eine begreifliche Objektivität zu gewinnen, 
unbebingte fittlihe Weltbeftimmungen feitzuitel- 
fen. Das pofitive Philoſophiren des Soerctas 
ift ausfchließlih Unterfuhung über die Tugend, 
fo ausfchließlich, Daß es ſich fogar als Veracht ang 
bes bisherigen Strebens der Naturpbilofopbie u. 
Mathematik ausſprach. Andererſeits hat &o :ras 
tes, während es bie Sophiften zu ihrer Aufaabe 
machten, durch bie fubjeßtive Reflerion alle feten 
Beftimmungen zu verwirren und aufzulöfen, fo 
mit alle objektiven Maßſtäbe unmöglich zu na= 
hen, bas Denken als bie Tätigkeit des allgeı nei- 
nen Geiftes, den freien objeftiven Gedanken als das 
Maß aller Dinge erkannt und fomit die fittli ben 
ichten u. alles fittlihe Thun, ftatt auf Dein: nu. 
elieben des Einzelnen, vielmehr auf das rid tige 
Willen, das Welen bes Geiftes zurüdgefi brt. | 
Dem Meifter am äußerlihften und dadurch in⸗ 
fettigften ſchloß fih Untiftbenesan. Er tif: | 
tete im Kynosarges, einem für nicht vollbe: ech: 
tigte Atbener, wie er felbft war, beftimmten & ym: 
naflum, eine Schule, von ber (nad Andern son 
ihrer ſchmutzigen und rigoröfen Lebensweife) ' ine 
Schüler den Namen Cyniker erbielten. Die 
Tugend ift ihm, wie feinem Meifter, eine Wi en⸗ 
fhaft und darum lehrbar; aber das Tugenbi eal, 
wie er es in ber Perfon bes Socrates ausger ägt 
fiebt, beſteht nur in ber Bebürfnißlofigkeit, mı > er 
felbft abmte in feinem Aeußern ben Bettler £ ırdh 
Ead und Taſche nah. Noch greller tritt iefe | 
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eis na Ta rw Sitte bei den fpätern Cy— 
| namentlih dem befannten Diogenes 
von ‚dem Beitgenofjen Aleranders des 
m, uns entgegen. Im Ichroffiten Gegenfat 
um Eyı Be Seen Die —* Bar 
Jaup: von Eyrene iſt. te bie 
Luft a sches Gut. Indem er aber als Mittel 
r Erreid 1. und Bewahrung des Genuffes 
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upt bie Geiftesbildung empfahl, alfo 
ung bes wahren Bergnügens einen 
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- Mey J 
deten Geiſt verlangte, zeigte er noch Spuren 
6 ſokra gen Geiftes, fo weit auch Socrates 
davo nt geweſen war, bie Tugend nur um 
bes unmittelbaren Bortheils willen zu empfehlen; 
_ nun Ariftippus die Tugend bloß als Mit⸗ 
tel zum Genuß faßt und biefen Genuß meift in 
"Die harmonische Befriedigung der Begierden fett, 
zieht er das Zugendideal des Socrates in ben 
Staub und beraubt die Tugend jedes inneren 
ethes. Wenn bie Cyniker und bie Cyrenaiker 

Sich burd einfeitige Auffaffung des ſokratiſchen 
Moralprincips charakterifiren, fo liegt dagegen 

e Eigentbümlichkeit ber dritten, von Socrates 
egangenen Schule,ber megarifchen, darin, 
e eine Kombination des ſokratiſchen u. des 
eatifchen Princips verfuchte, Die Idee 
bes Guten iſt auf der ethiſchen Seite baffelbe, was 
bee bes Seyns auf ber phyſiſchen: es war 
nur eine Anwendung der eleatifchen Anficht 
auf die Ethik, wenn Euclides, 
aupt ber Megariter, das Gute als bas Eine, 
e, als bas reine Seyn, und das 
ichtgu zas Nichtfeyende, die reine Nega— 
On aufftellte.. ‘Wie der Gedonismus (die Luft 
ehr: der grenaiter) den Uebergang zur Lehre 
Fplkurd, ber Cynismus den Lebergang zur Stoa, 
0 bildete bie fpätere megarifche Eriftif den Ueber⸗ 
NG Skepſis. Die drei angeführten Vers 
(der Eyniter, Eyrenaiter und Megariker), 
ben Grunbpfeilern ber foßratifchen Lehre fort» 
uien, waren, wie in ihren Anfängen einfeitig 
£ balbbereditigt, fo in ihren Nusaängen 
unfruchtbar und refultatlos. Den ganzen Socra⸗ 
468 bat nur Einer feiner Schüler, Diate, gefaßt 
darge Bon ber ſokratiſchen Idee des 
chend, bat er bie beim Meifter, wie 
Borangegangenen Philofophen überhaupt 
suten Elemente und Strahlen der Wahrhelt 
Brennpunkte gefammelt und zu einem 
jeglieberten Syftem ausgebildet, in welchem, 
8 bei Socrates nur als philloſophiſches Poſtu⸗ 
 erfheint, in ſyſtematiſcher Entwidelung und 
ftellung als barmonifhes Games rer 
einander gebreitet vor tınd liegt. Die pla= 
iſch 6 iſt das erſte Beiſpiel einer auf Dia⸗ 
A VVyſit und Ethik ſich zleichmaßig erſtrek⸗ 
e ewegung, und Dlato wurbe dadurch 
"Urheber ber die (hätere riechiſche P. beherr⸗ 
ben Unterſcheidung dieſer Haupttheile ber 
hllofophifhen Wiſſenſchaft. Den Umfang der 
9, beichränkte Plato nicht auf ben etbifchen Ge⸗ 
ankenkreis, in welchen Socrates ſich eingefchlofs 
fen hatte; er Bannte die vorfofratifhen Spekula⸗ 
Peer um nicht in dem fie trennenben 
G das Motiv eines Verſuchs zu finden, ſie 


Meyere Konv.Lerikon, Bo. XII, 































= 

ap 
 Alssen 
—228* 


Be 
*7 u 


Sichjelbftgl 
or 4 F 
4 1 
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Wiſſenſchaft 
ein zuſammenh eg neh 
a den. Die Art, wie er dies gethan 


niß 
det ftellt ihn in bie Reihe der erften Denker aller 
ten. Seine P. gehört zu ben ſchönſten Blü— 
tben des [ange Geiftes, und feine Schriften 
o 


er gendes Ganzes 


werben, jo lange eine Erinnerung an bellenifche 
Kultur ü —— auf empfangliche Gemuther 
immer von Neuem einen wohlthuenden Einfluß 


Selbſtbeherrſchung und Maͤßi⸗ üben. Die nädften Schüler, Speufippus, 


XZenocrated, Polemo, Erates, Erantor, 
welche bie fogenannte ältere Afabemie aue= 
machten, bielten indeß noch unmittelbar an dem 
Meifter feſtz es waltet bier Bein erfinderifcher 
Geiſtz wir finden außer wenigen Fortfegungen 
nur Stillftand und allmäbliges@rlöfchen des pla= 
tonifhen Philofopbirens. Die Eigenthümlich⸗ 
Beiten ber älteren Akademie charakterifiren ſich 
im Allgemeinen durch eim Vorwiegen gelebrter 
Studien, durch ein Ueberhandnehmen pythago— 
rdifcher Elemente, namentlich ber pytbagordi- 
ſchen —— womit die Hochſtellung der ma⸗ 
themgrifchen Wiflenfcaften und das Jurüdtres 
ten der platoniſchen Dialektik zufammenbing, end» 
lih durch das Aufkommen phantaftifher bämo= 
ur —— in welchen namentlich 
die Verehrung der Geſtirne eine Rolle ſpielte. 
Während aber in der Akademie ſelbſt ein eben⸗ 
bürtiger Schüler Plato's nicht gezogen wurde, 
trat außerhalb derjelben ein Mann auf, ber das 
platonifhe Syftem nicht bloß in feiner Tiefe aufs 
gefaßt hatte, fondern durd rationelle Begründung 
und allfeitige DRG mit der Erfahrung ers 
weiterte und zu einem wirklihen Syſtem alles 
Miffens ausbildete. Es ift Ariftoteles (384 
bis 322), Lehrer im atbenifhen Gymnaſium Ly⸗ 
keion, in deſſen Schattengängen auf und ab wan⸗ 
delnd er zu philoſophiren pflegte und eine Schule 
rünbdete, bie davon den Namen ber peripatetis 
chen erbielt. Mit Ariftoteles wird bie P., bie 
bet Plato nad Form und Inhalt noch volfsthümes 
lich gewefen war, univerfell, fie verliert ihre hel⸗ 
leniſche Partikularität. Der platonifhe Dialog 
verwandelt fich in trodene erponirende Profa, an 
bie Stelle der mythiſchen und poetifhen Einklei⸗ 
dung tritt eine mücdhterne Kunftfprade, das in 
Dlato intuitiv gewefene Denken wirb in Ariftote- 
les diskurſiv, bie unmittelbare Vernunftän— 
ſchauung des Erftern wird beim Andern Reflerion 
und Begriff. Das platonifhe Syſtem war Idea⸗ 
lismus, das ariftotelifche ift vorberrfchend Empi⸗ 
rismus. Bon ber platonifhen Einheit alles 
Seyns ſich abwendend, richtet Ariftoteles mit 
Vorliebe den Bli auf bie Mannichfaltigfeit der 
———— er ſucht die Idee nur in ihrer konkre⸗ 
ten Verwirklichung. Mit gleichem Intereſſe um— 
faßt er babei das in ber Natur, der Geſchichte u. 
im Innern bes Menſchen felbft Gegebene; aber 
immer get er von ber Empirie aus; feine ganze 
P. iſt Betrachtung und Reflerion über das Ge- 
gebene. Indem aber Bein Gebiet des Thatfäch- 
lichen fich feiner Forſchung entziehen fann, wird 
bie ariftotelifche P. eine univerfelle Wiſſenſchaft 
von ber Welt, und indem fie die Grenzen ihres 
Gebietes nach allen Seiten bin erweitert, entfte= 
ben auch innerhalb deſſelben abgeſchloſſene Reiche, 
welche man bis dahin nicht gefannt oder doch nicht 
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lãnglich von einander gefchteben hatte. So tft 

riſtoteles ber Gründer mehrer philoſophiſchen 
Disciplinen geworben: ber Logik und Metaphy— 
fit, die bei Plato noch in einander verfchmolzen 
find, dann der empirifhen Pfychologie, des Na— 
turrechte, der Naturgefchichte. Mit Ariftoteles 
hat bie probußtive Kraft der griechifchen P. fich 
ausgelebt, gleichzeitig, und im Zufammenhange 
mit dem allgemeinen Berfall des griehifchen Les 
bens und Geiftes, Die unmittelbaren Schüler 
des Ariftoteles, die Deripatetifer, verdienen 
bei der unverbältnifmäßigen Unfelbftftändigkeit 
ihres Philofopbirens nur eine beiläufige Erwaͤh⸗ 
nung, fo berühmt auch u Haͤupter biefer 
Schule zu ihrer Beit waren, beophbraft aus 
Erefus, ber unmittelbare Nachfolger des Ariftote= 
les im Lykelon, ber noh mehr Glanz als fein 
Lehrer um fich verbreitete, ferner- Eudemus, 
Strato, Dicdardhus, Ariftorenus, Heras 
elidbes, Critolaus find berühmte Vertreter ber 
Wiſſenfchaft ihrer Zeit, Mber fie baben fich faft 
durchaus darauf befchränft, das ariftotelifche 
Syſtem genauer auszuführen und zu erläutern; 
wo fie es weiter zu bilden verfuchten, betrifft dies, 
bei ihrer Richtung aufs gelebrte ſtoffliche Wiſſen, 
zunächft nıtr die empirifchen Gebiete, befonders 
das Phyſikaliſche unter Bernadläffigung ber 
fpetulativen Grundlagen bes Syſtems unb mit 
er Binneigung zu einer materialiftifchen Welt⸗ 
anficht. 

Die dritte Pertobde tft die der nadbariftoteli= 
fhen®P. Die zuerft inder Sophiſtik hervortretende 
Richtung ber Subjeftivität bat nach langen Käm= 
pfen, auf ben Trümmern des griehifhen Kunft- 
u. Staatslebeng, geftegt, berbellenifche Gefammt: 
geift bat fich aufgelöft u. losgeriſſen u. individuel= 
len Beftrebungen Play gemacht. Diefer Ent— 
widelungsgang bes allgemeinen Kulturlebens 
zeiat ſch aud in ber P., wo er um fo leichter ſich 
Babn brechen Ponnte, als weder Plato noch Arts 
ftoteles bie Gegenfäge von Subjekt und Objekt, 
Geift und Materie auf einen legten einheitlichen 
Grund zurüdzuführen vermocht, vielmehr den 
Dualtsmus fteben gelafjen hatten. Der vergeb- 
lichen Vermittelungsverſuche müde, bricht jest 
das Subjeft mit ber objektiven Welt; es zieht fich 
auf fich felbft, in fein Selbftbewußtfenn zurüd, 
entweder als moralifches Subjekt in die Selbft: 
genügſamkeit des Weifen, bem jedes äußere Gut, 
jedes objektive Werk etwas Gleichgültiges und 
nur das Handeln felbft, die fittliche Thätigkeit als 
folde ein Gut ift (Stoicismus); ober als ſich 
felbft genießendes Subjeft in bas innere Ruftges 
fühl und die felbftbefrtedigte Ruhe eines gebilde- 
ten maßvollen Gemüthe, das bie Gegenwart und 
Vergangenheit genießt, die Zukunft nicht fürchtet 
(Epifureismus), oder ale zweifelndes, alle ob— 
ieftive Wahrheit und Gewißheit verwerfen= 
bes Subjekt in die Apatbie und GemüthBuner- 
fchütterlichkeit des Skeptikers, ber mit der ob— 
jeftiven Meit tbeoretifh und praftifch gebrochen 
bat ESkepticismus). Denfelben Charakter 
der Subjektivität trägt aber auch das leßte ber 
antiken philoſophiſchen Sufteme, der Neuplato= 
nismus; denn auch bier bildet bie Erhebuna des 
Subjefts zum Abfoluten, das felbftaefällige 
Schwelgen bes Geiftes in einer imasinirten Welt 


Philofophie. 


den eigentlihen Angelpumtt der Spekularton, bie 
auf eine Ibentifiotrung bes Subjefts mit bem 
Abfoluten Hinftenert. 

Der Stoicismus, geftiftet von Beno aus 
Eitium (um 300 v. Ehr.), Eleantbes von 
Aſſus und Ehryfippus aus Solt, bat bie P. in 
die engfte Verbindung mit dem praßtifchen Leben 
gefegt. Die P. tft den Stoikern Weisheitslehre 
im praßtifchen Intereffe, Uebung der Zugenb. 
Tugend und Wiffenfhaft war ihnen fo Eins, 
daß fie in Beziehung auf ben Begriff der P. bie 
Tugend in die phyſiſche, etbifche und logiſche eins 
tbeilen Ponnten. Xrog biefer moralifhen Rich⸗ 
tung war ber Stoicismus feinem Wefen nad 
Senfualismus und Materialismus. Dies brüdt 
fib in der Logik aus, wo alle wiffenfhaftliche Er- 
kenntniß auf die Sinnenertenntniß beſchränkt 
und bie Vorftellung, welche von einem vorbans 
denen Gegenftande erregt wird, als bie Darftellung 
deſſelben angefeben wirb, in fofern bie Vorftellung 
immer nur in ber dem Gegenftanbe entſprechen⸗ 
ben Art erregt werde. Auch durch die ganze Phy— 
ſik der Stoifer geht ale Grundzug der Gebante, 
daß nichts Unförperliches, daß alles Wefentliche, 
alle Dinge körperlich ſeyen. Die unmittelbarfte 
Konfequenz biefer Anfchauung ift ber Pantheis— 
mus ber Stoifer. Sie feste Gott und Welt 
(Materie) nur in das Verbältniß von Kraft und 
Wirkung, db. b. als Eins. Gott ift bie thätige 
und bildende Kraft ber Materie, ihr inwohnend 
und weſentlich mit ihr verbunden: die Welt ber 
Leib Gottes, Gott bie Seele der Welt, nicht als 
bloße blinde Kraft, fondern aud als Vernunft, 
welche die ganze Welt regiert und durdhbringt. 
Gewohnt aber, alles Geiftige nur in finnlicher 
Weiſe ſich vorzuftellen, ſchaueten die Stoifer bies 
fen Begriff Gottes in materieller Form anz fie 
denken fih Gott, analog ber Anſicht früherer 
Naturpbilofopben, als Lebenswärme, Urfeuer, 
und nennen ibn in dieſem Sinne bald ben ver: 
nünftigen Athem, welcher die ganze Welt burch«* 
dringe, bald das fünftlerifche Feuer, welches bie 
Melt bilde und bewege, Hieran knüpft ficb ihr 
oberftes Moralprincip, welches bie fittlihe Ge= 
fegmäßigteit des Lebens von ber Bernünftigfeit 
und Gefegmäßigkeit ber allgemeinen Natur abe 
hängig madt und das höchſte Gut ober den höch⸗ 
ften Lebenszweck barein feßt, daß wir unfer Ver: 
halten bem allgemeinen Weltgefeg anpaflen, ber 
Weltharmonie, der Natur gemäß leben. 

Der Epttureismus, geftiftet von Epicurus 
(342—?71 v. Ehr.), erflärt die P. für die Kunft, 
den Menſchen vermittelft ber Vernunft zur Glüd: 
ſeligkeit zu führen. Logik (Kanonik) u. Vhyſik fte 
ben bier aanyim Dienfte der Ethik. Diefe aber ift 
wefentlid Eubämonismus. Das böchfte Gut ift 
das Vergnügen, die Luft; aber nicht ein momen= 
tanes Vergnüsen, fondern ein Syftem von Glück⸗ 
feligfeiten. Die wahre Luft ift daher Gegenftand 
der Berehnung und Abwägung, und biefer He— 
bonismus wirb noch daburd veredelt, daß der 
geiftige Genuß über ben Sinnengenuß, bie Luft 
des Geiftes aber in bie unerfchütterlihe Ges 
mütbsrube bes Meifen, in das Gefühl feines 
innern Werthes und feiner Erhabenbeit über bie 
Schläge des Schickſals gefegt wird. Diefes 
Glückſeligkeitsideal wird auch auf die Götterwelt 
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tußfüchtigen Römern, w 


er Su enden 
————— deſſen Weſen 
in der Leugnung aller objektiven Wahrheit, Er⸗ 
kenntniß und Wiſſenſchaft, in der vollendeten Zus 
{ jehung bes Weifen auf ſich ſelbſt und fein 
f ekt ——— — if, Man unterſche 
et zwiſchen dem ältern Sfepticismus (Pyrrhonis⸗ 
neueren Akademie und bem teren 
ee Das Haupt ber älteren Skep⸗ 
Alter MPyrrbo aus Elis, Beitgenoffe des 
„ Ariftoteles. Die Tendenz feiner Schule war eben⸗ 
ee praktiſche: die P. foll zur Glüdfelig= 


T 


it führen, Um aber glüdfelig zu feyn, muß 
man fich im ein richtiges Verbältniß zur Welt 
feßen, und dieſes befteht darin, Daß man fich gegen 
bie Außendinge völlig indifferent zeigt. te 
Dinge allefammt find gleichgültig gegen das 
Madre und Falſche, er ig und unferm Urtbeil 
nicht unterworfen. eder unfere Sinne, nod 
unfere Meinungen über die Dinge lehren uns 
etwas — 5* jedem Lehrſatze, jeder Ausſage 
läßt ſich das Gegentheil — * daher 
auch die widerſprechenden Anſichten der Men 
ſchen und beſonders der Schulphiloſophen über 
eine und dieſelbe Sache. Bei dieſer Unmöglich- 
Beit alles objefriven Erfennens und aller Wiſſen⸗ 
ſchaft ift das wahre Verhaͤltniß der Philofophen 
zu. ben Dingen gänzlihe Zurüdhaltung bes Urs 
tbeils, gänzliche Enthaltung von jeder pofitiven 
Behauptung. - In dieſer Zurückhaltung des Urs 
tbeils beruht die Glüdfeligkeit des Weifen: 
benn ber Urtheilstofigfeit folgt gleihfam als 
Gabe bes Glücks wie ein Schatten die Unerſchüt— 
terlichkeit des Gemüths. Wer die fleptifche 
Stimmung angenommen, lebt immer in Rube, 
ohne Sorgen, unbemwegt in gleicher Gefinnung 


des Menſchenthums entkleidet, wie Gott. Durd 'fı 
Arcefilaus (316—241) wurbe bie Skepſis in |fenkung in die Gottheit. 


bie Akademie eingeführt. Er flellte das Vor— 
bandenfenn eines Kritertums, durch welches 
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geht darin auf, Die fpäteren 


‚unveränders demie gilt. uam trtf bie Dppofition egen 
f feines 3 —* d 2 
—— —* —5* te noch 5 rfer hervor, als Arcefilane, 
erwaltung der Welt nichts 


teren Pepticismus bis zum des 
—* Aeneſidemus; 9—— 


ertus Empiricus, DieRöme 


e gefe 
baben, Den erften Fuß faßte die grie e P. 
auf italiſchem Boden, als die brel a 8 E 
räfentanten attifcher Geiftesbildung, 

ber Akademiker Garneades, der Peripatetiter er 
tolaus und der Stoifer Diogenes, als Gefandte 
Athens (158 v. Chr.) inRom auftraten und Gries 
chenland, 10: 4 Jahre nachher römifhe Provinz 
geworden, aud äußerlih in nähere Berührung 
mit Rom kam. Bald ba alle bebeuten= 
beren griechiſchen Syfteme ber P., befonders das 
epikureifche (Lucretius) und fteifhe(Seneca) 
in Rom Anbänger gefunden und wurden zum 
Theil mit Eifer gepflegt, doch ohne daß wir ir= 
m einen wirklichen philoſophiſchen Fort⸗ 
chritt fänden. Der durchgaͤngige Charakter bes 
roͤmiſchen Philoſophirens ift Ekiekticismus, was 
ſich am augenfälligften bet dem bedeutendſten und 
einflußreihften pbilofophifchen Schriftfteller uns 
ter den Römern, bei Cicero, beurkundete. Die 
Popularpbilofopbie diefes eleganten Schriftftel= 
lers ift aber darum in der Kulturgefchichte nicht 
ohne große Wichtigkeit, weil fie die Mefultate der 
riechiſchen Forſchung unter ben ‚gebildeten 
tänden der Roͤmerwelt verbreitete und zu— 
gleidy fpäter viele Jahrhunderte hindurch den 


| Haupt hlüffel zumBerftändniß der früheren grie= 


chiſchen Sufteme abaab, Aber noch einmal raffte 
fih der antife Geift auf, um, im Gegenfag zu 
der neuen Anfchauungsmweife der Welt, welde 
das Chriſtenthum verbreitete, einen legten Ver- 
ſuch zu machen, ein auf die griechiſche P. gebau⸗ 
tes Syftem ber Erkenntniß und Lebensweisbeit 
aufzuftellen. Dies gefhab im Neuplatonis— 
mus, ber das Wahre auf eine allen fkeptifchen 
Einwürfen entrüdte, ſchlechthin befriedigende 
Thatſache, auf unmittelbare innere Erfahrung 
gründet und biefer Erfahrung ſich gan bingibt. 
Nicht durch dialeftifche Vermittelung, nicht durch 
bisfurfives Denken ſucht er bie Wahrheit zu er= 
kennen, fondern durch ummittelbar geiftige Ans 
chauung, durch die Erftafe und die myſtiſche Ver 
Diefes Sichbinein- 
ſchwindeln ins Abfolute ift es, was dem Neuplas 


|tonismug gegenüber von den ächt griechiſchen Sv⸗ 


die Wahrheit unferer Erkenntniffe für uns ſtemen der P. einen ganz eigentbümlicden Eha= 
id werbe, entfchieden in Abrede und erklärte |rakter aibt und ihn eher ale ein Probuft des 

diefem Sinne, man vermöge Nichts zu willen, |tbeofopbifchen Orients, als besnüchternen, klaren 
nicht einmal das, daß man Nichts wiſſe. Im Sitt⸗ Hellas orſcheinen läßt. Der Gründer des Neus 
lichen jedoch, in der Wahl des Guten und im Ab- | platoniemus it Ammonius Saccas (um 163 
ſcheu vor dem Böfen folle man, forderte er, ber ın. Ebr.), der bedeutendfte Repräfentant Plo⸗ 
Wahrſcheinlichkeit folgen. Von ben fpäteren |tinus (205 270n. Ehr.), deſſen Schüler Por— 
Häuptern ber neuern Akademie iſt Carneabes phyrius war, ſpäter Jamblichus (im 4. 
aus Eyrene (F 129. Ehr.) der Bedentendſte, Jahrhundert) und Prockus (im 5. Jahrhun⸗ 
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Verdrängung bes Heidenthums durch das jeht 
herrſchend gewordene Chriſtenthum welkte im 6. 
Jahrhundert auch dieſe legte Blüthe ber griechifchen 
HP. dahin. Der Neuplatonismus ift die Aufhe⸗ 
bung bes feit Ariftoteles immer offener hervor⸗ 
tretenden Gegenfages zwiſchen dem erkennenden 
Subjekt und dem zu erkennenden Objekt jenes 
Gegenfages, ber zulegt im Skepticismus in ber 
troftlofen Efflärung ausgeſprochen wurbe, daß 
das Sbiekt ein ſchlechthin Unerkennbares fen. 
Der Eharakter des griehifchen Geiſteslebens zur 
Zeit feiner ſchönſten Blüthe war bie Hingebung 
bes Subjekts ans Objekt und das volle Sich- 
bineinleben des erftern in das leßtere. Der ächt⸗ 
bellenifhe Geift geht in der Natur, im Staate, 
in der Religion und andern Objeten feiner Thä⸗ 
tigkeit und Erfenntniß ganz auf und lebt darin 
in reinfter Harmonie. Später tritt aber ber 
Bruch ein, unter Aufgebung ber objeftiven Welt 
ziebt fich das Selbftbewußtfegn auf ſich felbft zu⸗ 
rüd und eben bamit ift die Brüdle zwifchen beiden 
abgebrochen. Ein Gefühl des Unbefriedigtfenns, 
einer ungeftillten Sehnfucht, tritt an die Stelle 
jener @inbeit zwifhen Geift und Natur, bie ben 
beflern Beiten des griedhifchen Staats⸗ und Kunſt⸗ 
febens eigen gewefen war. Einen legten ver— 
zweifelten Verſuch, biefes ber Erfenntniß ent= 
rüdte wahre Seyn der Dinge, bas Ienfeitige, 
Göttliche, durch überfliegende Spekulation und 
praßtifh durch Ertödbtung bes finnlichen Mens 
ſchen, durch Ascefe zu erreichen, machte ber Neu⸗ 
platonismns; er beftand in der unnatürlichften 
Ableugnung oder Ertödbtung ber Subjeftivität 
und mußte mißlingen, und bie alteP. enbigte mit 
gänzliher Erfhöpfung. Der Dualismus alfo ift 
es, an beflen Meberwinbung bie alte P. gefcheitert 
ift. Das Chriſtenthum nahm eben biefes Problem 
auf, ja es ſprach eben bie Idee, welche bag Alter⸗ 
tbum nicht zu vollziehen gewußt hatte, als fein 

ineip aus, die Aufhebung der Jenſeitigkeit 

ottes, bie weſentliche Einheit bes Goͤttlichen 
und Menfchlichen. 

Zwiſchen bemlUntergange ber alten P. und bem 
Erwachen ber neuern liegt bie Zeit des Mittelr 
alters ausgebreitet; es tft die Uebergange= und 
Borbereitungspertobe. Nach bemgänzlichen Ber- 
fall des Griechen⸗ und Römertbums mußte eine 
ganz neue Welt geboren werben, und biefe hatte 
eine lange Jugend zu burdhleben, ehe fie fo viel 
Männlichkeit erringen Ponnte, um bie Arbeiten 
ber alten Welt wieder felbftftändig aufzunehmen 
und weiter zu führen. Es galt nicht bloß, am 
Leben bes Alterthums wieder anzußnüpfen, es 
we ſich vielmehr barum, biefes mit einem 

pecififch Verſchiebenen, mit bem hriftlihen Ele⸗ 
mente zu vermäblen und aus biefer Verbindung 
unter bem Einfluffe der mannichfachften Nationas 
Ittäten, insbefondere bes Germanenthums, eine 
ganz neue Bildung bervorzubringen. Während 
das Griehentbum zu biefer Entwidelung bie 
formelle Geiftesbilbung gibt, liefert das Chriſten⸗ 
thum ben geiftigen Inhalt, und das Mittelalter 
bat bie Aufgabe, Griehenthum und Chriſtenthum, 
Philofophie und Religion in fich zu vermitteln. 
Das Chriſtenthum bat fich fehr früh, ſchon in den 
Apologeten des 2. Jahrhunderts unter ben ale= 
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dert). Mit dem innern Verfall und der äußern xandriniſchen Kirchen 


vätern, namentlid, in Orl⸗ 
enes, mit ber Beitpbilofopbie, befonbers bem 
latonismus in Berührung Defeat, päter, im 9. 
Sabhrbundert, mit Scotus Erigena aud Ber 
fuche einer Kombination mit dem Neuplatonis- 
mus hervorgebracht, doch erft feit dem 11, Jahr⸗ 
hundert fich zu einer im eigentlihen Sinne hrifts 
lichen P.,der fogenannten Scholaftif, entwidelt, 
Der Charakter derfelben ift bie Vermittlung zwi⸗ 
{hen dem Dogma und bem denkenden Gelbftbes 
wußtfeyn, zwifhen Glauben und Wiffen. Es 
wird jeßt.eine Reihe von Berfuchen gemacht; die 
Kirchenlehre in ber Korn von wiſſenſchaftlichen 
Syſtemen zu bearbeiten, und ber gemeinfame 
3wed aller diefer Verſuche ift, bie gegebene, ges 
offenbarte Wahrheit zu begreifen, bas Dogma ber 
rationellen Erfenntniß erfaßbar zu machen. Als 
Anfänger und Begründer biefer wiflenfchaftlichen 
Scholaſtik Bann Anfelmus (1034—1109) anges 
fehen werben; fein befannter Ausſpruch: , 
ut intelligam! ift das Lofungswort der gefamms 
ten Scholaftif geblieben. Das ausgebreitete 
Stubium bes Ariftoteles, bes vorzugsmweife fos 
genannten Dbilofopben, ben mehre ber bedeutend⸗ 
ften Scholaftiter fommentirten und ber gleichzei⸗ 
tig auch unter ven Arabern blübete, wo Abi⸗ 
cenna u, Averrhoes fein Unfehbenaufden Aue 
minationspunßt brachten, lieferte Terminologien, 
fhematifhe Gefichtspunßte, dialektiſche Munfts 
griffe, kurz, den ganzen Formalismus ; während 
bie auf bie Autorität der Tradition, ber Kirchen= 
väter und in leäter Inftanz der Bibel geſtühte 
Kirchenlehre ben materiellen Inhalt bildete. Auf 
der Höhe der fcholaftifhen Kunft. ftehen Thoe 
masvon Aquino (F 1274) und Duns Sco- 
tus (F 1308), die Stifter zweier Schulen, in 
welche fich feisbem die ganze Scholaftiß theilte, 
jener ben Berftand, biefer den Willen zum 
höchſten Princip erbebend, jener alfo ber Ders 
treter bes theoretifchen, biefer des praßtifchen 
Principe in der P. Was aber bem Scyolas 
ftietömus bei feiner Dienftbarkeit gegen bie 
Kirchenlehre, abgefeben von, feiner logiſchen 
und bialeftifhen Methode, noch am meiften 
den Charakter einer metapbufifhen Disciplin 
verleiht, iſt ber burch feine ganze Entwides 
fung hindurchgehende Gegenfag zwifhen Nox 
minalismus und Realismus, ein Gegen 
faß, der auf bie platonifche und ariftotelifhe P. 
zurüdweift. Nominaliften nannte man Diejents 
gen, benen bie Begriffe bes Allgemeinen (bie 
universalia, platonifche Ideen) bloße Namen, 
Flatus vocis, inhaltsleere Borftellungen ohne 
Realität waren. Nach ber Anficht der Nominas 
liften gibt es Beine allgemeinen Beariffe, Beine 
Gattungen, Peine Arten: Alles, was ift, exiſtirt 
nur ale Pen «in feinem reinen Fürfihfenn. 
Es gibt alſo auch Pen reines Denken, fondern 
nur ein Vorftellen und finnlidhes Wahrnehmen, 
Die Realiften hielten dagegen nah dem Bors 
gange Plato's an ber objektiven Realität ber 
Untverfalien feft (universalia sunt ante rem), 
Der Gegenfaß beider Richtungen trat zuerſt her⸗ 
vor zwifhen Roscellin (Nominalift) und Ans 
felm (Realift) und zieht fich bis zum Berfall ber 
Scholaftit; ſchon feit Abälard (geboren 1079) 
bildete ſich jedoch eine vermittelnde Anficht, bie 





Philofophie. 661 
en ne en die herrfchende blieb. laſtik, die Intereffen des Humanismus, das Stre⸗ 
Nach diefer Anficht ift das Allgemeine nur ein Ges | ben nach m rin mn x igkeit, die Verſuche 
dachtes und Vorgeſt als ſolches iſt es des Staats und des Bürgerthums, fich von der 
nicht bloß ein des vorſtellenden Bewußt⸗ e und Hierarchie zu emancipiren, der Zug 
ſeyns, ſo auch ſeine objektive Realitaͤt der zur Natur und Wirkl t, vor Allem 
in ben D felbft, ans denen es nicht abftra= | das Verlangen des denkenden 


ſeyn Pönnte, wenn es nicht an ſich in ihnen enta nach Autonomie, nad Freibeit von den Feffein 
wäre (universalia suntinre). Diefe Iden⸗ | der Autorität — alle diefe Elemente fanden end» 

tität bes Denfens und Seyns blieb num die wer lich ihren Brennpunkt und ihre Evolutionskraft 
entlidhe Grumblage des Scholafticismus, Stürzte |in der deutſchen Reformation. Die Reformation 
ene Voraus ‚, fo ftürzte mit ihr ber war ihrem Prineip nach ein Bruch des denkenden 
oden ber laſtik und es blieb dem an feiner | Geiftes mit der Autorität, ‚eine Proteftation ger 
Objektivität irre gewordenen Denker ‚ gen bie Feſſel des Pofitiven, eine Ruͤckkehr des 
als ſich im fich felbft zurückzuziehen. Wirklich | Geiftes aus feinerSelbftentfremdung zu fich felbft. 
trat dieſe Selb g der Schol ein, Vermöge diefes ihres Charakters ftebt die Mes 
als Wilhelm von Decam_(F1347) den No= formation in engfter Beziehung zur neueren P.z 
minalismus in feiner ganzen frubern Stärke wies | im Princip find der Proteftantiemus des religid- 
der auf ben Kampfpiag führte und diefer gegen 8 Geiſtes, welcher die Kirchenreformation 
die alternde a chule fiegreich vordraug. ſchuf, und der Proteftantismus der: denkene 
rundlage ibr entzogen war, | ben Vernunft, deſſen Produkt die neuere P: ift, 

war es um die ganze Scholaftid geſchehen, fieging | Eins u. Daffelbe, wie fie denn and in ihrem Ver⸗ 
unaufhaltfam, wenn auch nur allmäblig, unter. |laufe Hand in Hand mit einander gingen, ob» 
Ko Ama bs ug Grundvorausfegung, | gleich natürlich ein fpecififcher Unterfchted Statt 
auf welcher die fcholaftifche Theologie u.diegan bet zwifchen ber Art, wie ber @eift der neueren 
Methode der Schol rubte, die Rationalität | Zeit fich als religiöfes Prineip, und der Art, wie 
des Dogma's aufgegeben werden mußte, nahm die | er ſich als. wiffenfchaftliches Princip verwirklichte. 
Bernunft fofort das Recht in Anfpruch, das, was| Die Gefchichte der neueren P.zerfällt, wie die 
Sich ihr als unerweisbar barftelle, auch als falſch | deralten,in3 Hauptperioden. DieerftePeriode, 
oder doch problematifch verwerfenzu dürfen &o |von Eartefius bis Spinoza, zeigt die Entiwidelung 
begannen Angriffe gegen Säge der Dogmatik, | des Gegenfages von Geift und Materie, und die 
bie bisher ald unantaftbar erfchienen, und wenn | Auflöfung diefes Gegenfages in der abfoluten 
man fich auch noch nicht gegen bie Fundamente | Subftanz, alfo die Durcbildung des Dualismus 
ber Kirchenlehre zu wenden wagte, fo fuchte man |zum abfoluten Monismus. Vom Standpunkte 
boch die Hauptftüge ber Scholaftiß, die ariftotes | des Naturforfhers ausgehend, verfuchtezuerft eine 
die P., d. b. was damals dafür galt, im ihrem | vollftändige Reform der philoſophiſchen Wiffens 
ſehen zu erfhüttern, was befonders Petrus | fchaftenderBriteBaco von Berulam (F1626), 
Ramus (1515—72) that, ber eine ganze Reihe welcher deshalb auch bisweilen als der erfte Repraͤ⸗ 
von Gegnern bes ariftotelifichen Scholaftieismus | fentant der neueren P, bezeichnet wird, Er lenkte 
anführt. Verſtärkt wurden diefe Beftrebungen |zuerft den Blick und das Nachdenken feiner Zeits 
durch das Wiederaufleben der Haffifhen Studien | genoffen wieder auf die gegebene Wirklichkeit, zu⸗ 
und der Naturwiſſenſchaften; jene weckten ben | nächft auf die Natur, machte die Erfahrung, bie 
Sinn für die freie Anſchauungsweiſe des Alters früher nur Sache bes Zufalls war, an und für 
tbums, fowiefür Natürlichkeit und einfache Schön= | fi zum Objekte des Denkens u, wies ihre Noths 
beit; diefe fchloffen ganz neue Reiche ber Erfennts | wendigkeit u. Umentbehrlichkeit nad, Neben ibm 
niß auf und regten zu — * ganz anderer | find noch einige Italiener, aus der zweiten Hälfte 
Artan, als bie waren, welche die Scholaſtik ges | des 16. u. erften Hälfte des 17. Jahrhunderts: Car⸗ 
pflegt und geftattet hatte. Es entftand ein lebe |dbanus (F 1575), Campanella (F 1639), Gis 
bafter Kampf der klaſſiſch gebildeten Gelehrten |orbano Bruno (F 1600), Banini (F 1619), 
gegen bie ftarre, unkritifche, geſchmackloſe Weife, | und ber deutſche Theoſoph Böhm. als Vorläufer 
in welcder bisher die Wiſſenſchaften bearbeitet |der neueren P. zu bezeichnen. Die genannten 
worden waren; neue Ideen famen in Umlauf, es | Italiener find eben fo begeifterte Verehrer ber 
regte ſich wieder der freie, univerfelle denfende | Natur als des klaſſiſchen Alterthums; ihre phi⸗ 
Geift des Alterthums. Insbeſondere lernte man loſophiſche Richtung läuft auf einen mebr oder 
auch bie alte P. beſſer verfteben, benn bisher hatte | weniger fharfausgeprägten Pantheismus hinaus, 
man faft nur ben Ariftoteles und auch diefen meift | ber ſich meift an dem alten Gedanken der Stoa 
nur aus lateinifchen Ueberfegungen ober fefuns von einer Weltfeele anſchlleßt. Wie aber Baco 
bären Quellen kennen gelernt. Beſonders wirks | unter den Engländern, Bruno unter den Italie— 
ten Ineitarien (1472) und Ficinus (71499) |nern, fo bezeichnet unter ben Deutſchen Jakob 
für ein befferes Verftändniß der P. Die jegt bes | Böhm die Uebergangsperiode von der Scholaftif 
ainnende wiſſenſchaftliche Naturforfhung zer= | zur neuern P., Baco als Schildträger bes Empis 
ftörte nicht bloß eine Reihe überlieferter Irrtbüs |rismus, Bruno als Vertreter eines poetifch ges 
mer und Vorurtheile, fondern lenkte aud Sinn | ftimmten Pantheismus, Böhm als Vater einer 
und geiftige® Intereile der Menfchen aufs Dies= | tieffinnigen, der Natur abgelaufhten Myſtik. 
feitige, aufs Wirkliche und nährte undunterftüste | Der eigentliche Begründer ber neueren Philofopbie 
das Selbſtdenken, das Selbftftändigkeitsgefübl, |ift Mene Descartes (Eartefius, 1596-1650), 
den erwachten Prüfungs und Zweifelgeift. Alle | der mit den eben erwähnten Männern der Ueber= 
Elemente ber Neuzeit, ber Kampf gegen bie Scho= | gangsperiode dies gemein bat, daß er ohne Rück⸗ 
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ſicht auf die bisherigen Methoden des Philoſophi⸗ 
rens ganz feinen eigenen Weg einſchlug, ſich aber 
von jbnen dadurch unterfcheidet, baß er nicht, wie 
Baco, nur ein methobologifhes Princip aufges 
bracht, oder, wieBöhm und bie gleichzeitigen Ita= 
liener, pbilofophifhe Anfhauungen ohne methos 
difche Begründung ausgefproden, fondern vom 
Standpunkte gänzliher Vorausfegungslofigkeit 
aus -ein neues, pofitives, inhaltsvolles, philoſo⸗ 
bifches Princip aufgeftellt und aus bemfelben 
ofort, auf dem Wege zufammenbängender Bes 
weisführung, bie Hauptfäge feines Syſtems ab- 
uleiten sel bat. Das von ihm aufgeftellte 
oftulat gänzlicher Borausfegungslofigkeit, die⸗ 
e8 Proteftiren gegen Alles, was nicht vom Den 
geſetzt ift, gegen alles Gegebenfeyn der Wahr⸗ 
beit, ift etwas Neues in ber Geſchichte der P. und 
von da an Grundprincip ber neuern Zeit geblies 
ben. Dann bat Gartefius das Princip bes 
Selbftbewußtfeyng, der Ichheit, die Auffaffung 
des Geiftes, als einer felbftftändigen, ſich im 


Denten felbfibewußten Subftanz aufgebracht, ideale Welt. 


eine Anfhauung, welche in biefer Faſſung dem 
Alterthum ebenfalls unbefannt war. Drittens 







Gartefius, Geulinz und Malebrande, ber 
vor. Der Erftere (F 1669) geht fo weit, baß'er 
alle und jebe unn re Einw es 


b eis 
ftes auf die Materie (4. B. ben Körper) und um: 
gekehrt der Materie (öcen We) anf de Geift 
geradezu leugnet und überall erft als Bers 


mittler einſchiebt. Gott tft es allein, ber bas 
Aeußere mit dem Innern, das Innere mit bem 


Aeußern verbinbet, der die äußern Erfcheinungen 


u innern Vorftellungen, zu Borftellun des 

eiftes, bie Welt daher dieſem anſchaulich macht, 
der aber auch die Beſtimmungen bes Innern, ben 
Willen, zur dußern That werben läßt. Wie Geus 
Iinr bie cartefianifche Adffaffung des Verhält— 
niffes von Geift und Körper nady ber Seite bes 
Millens bin auf die Spige trieb, fo that bies 
Malebrande (geboren zu Paris 1638, F 1715). 
nad ber Seite der Erkenntniß bin. Gott, die 
abfolute Sub ‚ tft ibm die abfolute Ideali⸗ 
tät, die unenblihe WBergeiftigungsfraft aller 
Dinge; er tft die ganze Welt ale intelleftuelle oder 
Gott iſt alfo das höhere Medium 
zwifihen bem Ih und ber Außenwelt. Im 
hm fchauen wir die Ideen, da wir fo genau 


endlich bat Gartefius ben Gegenfag von Seyn mit ibm verbunden find, daß man ihn den Ort 
und Denken, Dafeyn und Bewußtſeyn aufgeftellt der Geifter nennen könnte. Wenn Eartefius 
und bie Vermittelung dieſes Gegenfages zwar als die beiden ſich entgegengefegten Subftanzen 
nicht gelöft, aber als philoſophiſche Aufgabe aus—⸗ | den Geift und die Materie angenommen 
gefprochen, u. auch diefe Vermittelung ift feitdem | Vermittelung beider in einer höheren Su 

ein Hauptproblem ber P. geworben. Die Män— ‚in Gott, als ber unendlichen & 

el des cartefianifhen Syſtems fchließen ſich | hatte, fo war babei überfeben, daß jen 

ogleih an jene Epoche mahenden Säge an. | volltommenern Subftanzen eigentlih gar nichte 
Carteſius bat zwar feine P. mit der Protefta= | Selbftftändiges waren, daß fie vielmehr nur als 
tion gegen alles Dafeyende begonnen, er bat |einfeitige und entgegengefegte Evolutionen oder 
den Anlauf genommen, alles Gegeberfe nur aus auch Nccidenzien ber Einen Urfubftanz hätten aufs 
dem Denken abzuleiten; allein im ®erlauf ber | gefaßt werden müffen. Malebranche fam dieſem 
Unterfuhung madt bie Empirie fich doch wieder Gedanken nahe: die Körperwelt wenigſtens ift 
geltend. Schon feine angeborene Gottesidee ift nach ihm ideell-aufgehoben und gewifjermaßen 
ihm eine unmittelbar gegebene, ebenfo find es |verfhtwindend in Gott, in bem bie ewigen Urs 
die beiden gefhaffenen endlichen Subftanzen, bie | bilder ber Dinge find. Ganz entſchieden fpradh 


er neben ober unter bie oberfte Subftanz feßt, 
der Geift und bie Materie, und fo wird das 
fheinbar Meggeworfene, nachdem das Princip 
der Gewißheit in der Wahrhaftigkeit Gottes ges 
funden tft, unverändert wieder aufgenommen, 
Ein zweiter Mangel bes Syſtems ift es, baß Cars 
tefius die beiden Seiten des Gegenfages, Denken 
und Seyn, ganz von einanberifolirt binftellt. Die 
Materie als das Ausgedehnte und ber Geift als 





aber jene Konfequenz, bie Accidentialität aller Ein⸗ 
zelnmwefen, bie alleinige u. ausfchließliche Subftans 
tialität Gottes Spinoza (F1677) aus; fein Sy⸗ 
ftem ift fomit die Vollendung des cartefiantfchen. 
Das Syſtem des Spinoza ift volltommener Mo— 
nismus, in welchem ſich die ganze Mannichfaltige 
Peit der Welt, fammt dem Gegenfaß von Geift u. 
Materie auf ein Einziges, die Subftanz, reduciren 
und als Accidbenzien und Modus berfeiben bars 


das Denkende find volltommene Gegenfäge, wie !ftellen. Spinoza gebt aus von dem cartefianifchen 


Neußerliches und Innerliches, oder wie Eentrifus 
gales u. Eentripetales; eine innere Vermittelung 
beider ift hierbei etwas Unmögliches; wo beide 

ufammenfommen, wie beim Menfhen, können 
ie nur durch einen gewaltfamen Schöpfungsakt 
vereinigt und durch einebritte Macht, die göttliche 
Affiftenz, zufammengebalten ſeyn. Auf biefes 
Dritte, die Gottheit, führt nun Gartefius allers 
dings alle Konnerion zwifhen Geift und Materie 


Begriff der Subftanz: Subftanz ift das, was für 
fich felbft befteht (quod per se subsistit), was zu 
feiner Eriftenz keines Andern bedarf, von Beinem 
Andern berrührt, no an einem Andern als Acci⸗ 
denz fich befindet. In diefem Sinne kann nad 
ihm nur eine einzige Subftanz eriftiren, außer 
welcer es nichts geben fann, was ein fubftanttels 
les Seyn hätte. Die Eine Subftanz nennt Spi⸗— 
noza bald Gott, bald Natur. Diefer Gott ift frei⸗ 


zurud; aber indem er jene beiden als feindliche, | lich nicht der chriftlihe Gott; Spinoza macht bar 
ſich ausfhließende Subftanzen nur gewaltfam auf ausdrücklich aufmerkfam; erleugnet geradezu, 
an einander gekettet feyn läßt, macht er Gott zum | daß von Gott Verftand und Wille präbdicirt wer— 
tyran niſchen Weltenzwinger, zu einem Deus ex | ben könne; er lächelt über Die, welche Gott nach 
machina, ber bie feindlihen Brüder durch Zwecken handeln laffen, ja über Die, welche bie 
fein Einfchreiten in Ruhe hält. Noch mehr tritt | Welt als Produkt bes göttlichen Wollens ober 
der Mangel an einer wahren Vermittelung zwis | Denkens anfehen. Gott ift ihm nur bie Subſtanz 
fhen Geift und Materie bei ben Schülern bes und nichts weiter. Die Prädikate, weldhe von ber 
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Subſtanz ausgeſagt werben kõönnen, find weniger 
pofitiver, als 55 negativer Natur. Sie iſt 
untheilbar, unbeſchraͤnkt; fie iſt Bein Vieles, ſon⸗ 


bern Eine; ‚bon em Anbern abhängig, 


„fondern bie € ihrer ſelbſt, ihr Weſen ſchließt 
in ſich; fie iſt alfo ewig, denn Ewig⸗ 

gige Exiſtenz iſt einerlei; fie iſt 

frei, d. h. jeder fremde Zwang ift von ihr ausge— 
ſchloſſen, und fie felbft ift mit fich in voller Ueber— 
einftimmung. Materie (Uusdehnung) und Geift 
(Denken) find ihm nur Attribute ber Subftanz, 
d. h. ihr nicht von Natur inhärirende, fondern nur 
von ben Menſchen beigeleate Beitimmungen. In 
dem Wefen der Subftanz felbft liegt der Gegenfag 
von Geift und Materie durchaus nicht begründet; 
nur ber menſchliche Verſtand ift es, der jenebeiben 
Attribute an die Subſtanz beranbringt. Gott 
(ober bie Subftanz) ift alfo denfend, fofern ber 
Menſch ibn als ein denkendes, er ift ausgedehnt, 
wien berfelbe ibn als ein ausgebehntes Wefen 
ich vorftellt, Die beiden Attribute beruben alio 
bloß auf der menſchlichen Auffaſſungsweiſe, bie 
Subftanz felbft wird durch fie nicht affichtt. Im 
Verhaͤltniß zu einander find fie, Geift und Mates 
rie, als Gegenfäge zu fallen. Hierin ſtimmt Spi⸗ 
noza mit Carteſius wieder überein; zwifchen ber 
Börperlichen und der idealen Welt findet, auch nad 
feiner Anficht, Bein gegenfeitiger Einfluß Statt; 
es kann weder ber Geift auf den Körper, noch dies 
er auf jenen einwirten. Daß dennoch zwiſchen 
eib und Seele, Materie und Geift eine vollkom— 
mene lebereinftimmung, ein burchgängiger Paral= 
lelismu 8 Statt findet, bat nadı Spinoya den ganz 
einfahen Grund, baß es eine und diefelbe Sub- 
ſtanz ift, welche unter jenen beiden Attributen ges 
dacht wird. Idee und Ding, Geift und Materie, 
Leib u, Seele find immer Eins und Daffelbe, nur 
unter verfchiedenen Attributen betrachtet. Der 
Geift ift nichts Anderes, als die Idee des Körpers, 
8. h. daſſelbe Ding, nur unter dem Attribut bes 
Denkens betrachtet, ebenfo was unter dem einen 
Geſichtspunkte Pörperliche Bewegung ift, tft unter 
dem anderen Gefihtspunfte- Denkakt. Die Ein- 
er d. b. die einzelnen Ideen und Körper, 
zeichnet Spinoza als wecfelnde Formen ber 
Subftanz (Modi) ; fiefindan u, für fid gar Nichts, 
haben fein Seyn; nur die unendlihe Subſtanz 
eriftirt wirklich. Man kann demnach nicht fagen, 
daß Spinoza Gott und die Welt identificire, viel- 
mehr vernichtet er die Welt, die als ein Aggregat 
von Einzelndingen für ihn gar nicht eriftirt. Daß 
uns aber bie Welt mit ihren einzelnen Erfcheinuns 
gen immer wieber entgegentritt, ift nah Spinoza 
bloß eine Kolge unferer mangelbaften Auffaffungs= 
und Betrachtungsweife; der ungebildete Verftand, 
bie gemeine Erfahrung fieht überall ein Vieles, 
Wechſelndes und Getheiltes; bie höhere Erkennt— 
niß, die Vernunft, dagegen faßt Alles unter den 
Begriff der Einheit und der gleihmäßigen Exi— 
ftenz, der Ewigkeit. Mit Spinoga ſchließt die 
erfte Pertodbe der neuerenP. Nachdem Carteſtus 
ben Gegenfag von Denken und Seyn, von Geift 
und Materie aufgeftellt und eine Vermittlung bes= 
felben poftulirt, aber nicht herbeigeführt batte, 
nachdem auch bie Berfuche feiner Nachfolger biers 
in nicht glüdlich gewefen, bob Spinoza jene beiden 
Gegenfäge ganz auf und ließ fie in einem ‚Höhe 
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ren, tn der unendlichen Subftanz aufgeben. Allein 
da Spinoya hierdurch nur ——* Subſtan⸗ 
tialität und Realität von Geiſt und Materie aufs 
bob, ohne daß er zugleich ihr wenigftens ſcheinbar 
felbftftindiges Auftreten in der Welt ableugnen 
Ponnte, fo war mit biefer Aufhebung des Unters 
fhiedes von Geift und Materie in der Subftanz 
wenig gewonnen, ja e8 wurbe bie Frage, wober 
ihr gegenfeitiger Gegenſatz in ber Erfheinunges 
welt ſtamme, nurnoch ſchwieriger, da die Subftanz 
weder von dem einen noch von dem andern etwas 
wußte. Man mußte alſo die Unterſuchung von 
Neuem aufnehmen und in dem Weſen des Geiſtes 
und der Materie ſelbſt einen Vermittelungspunkt 
ſuchen. Dies konnte nun auf doppelte Weiſe ge— 
ſchehen: man konnte entweder das Materielle dem 
Ideellen, ober das Ideelle dem Materiellen näs 
bern; man konnte fagen: die Materie bat am 
Seifte Theil, oder ber Geift ift nur eine verfeinerte 
Materie. So entftanden zwei ziemlich parallele 
Entwidelungsreiben des pbilofopbifchen Denkens: 
der Fdealismus und ber Realismus (Empi- 
rismus, Senfualismus, Materialismns). 

&8 beginnt bamit bie zweite Periode in ber 
Gefchichte der neueren P. die ber einfeitigen Aus— 
bildung des Realismus und bes Idealismus bis 
zum Ertrem, dann der Verflahung ber philofos 
pbifhen Forſchung durch Einführung eubämoni=- 
ftifcher und egeiftifher Grunbfäge und unwiſſen⸗ 
fhaftlihen Räfonnements. Der Urheber der rea- 
liſtiſchen Entwidelungsreibe, der Water bes mos 
dernen Empirismus und Materialismus, ift ber 
Engländer John Lode, Vorläufer aber Thomas 
Bobbes (71679). Des Erfteren P. foncentrirt 
fi inder Unterfuchung des Erfenntnißvermögeme. 
An der Spige fteben die beiden leitenden Gedan—⸗ 
ken, ber negative: es gibt Beineangeborenen Ideen 
ober allgemeinen Grundfäge, und der pofitive: 
alle unfere Erfenntniß ftammt aus der Erfahrung. 
Beide Site fucht Lode auf fpekulativem, fowie 
auf geſchichtlichem Wege zu erweifen. Auf bie 
Frage, wie ber Verftand zu Ideen fomme, ant— 
wortet Pode: burd die Er a Diefe aber ift 
eine boppelte, eine äußere oder eine innere; ent— 
weder entftebt fie nämlich durch bie Wahrnehmung 
äußerer Gegenftände, durch Vermittelung ber 
Sinne: re (Senfation); oder ſie ift 
Wahrnehmung ber Tbätigfeiten unferes eigenen 
Berftandes: Meflerion. Aus biefen beiden Quel⸗ 
{en leitet Rode fämmtliche Ideen ab, indem er fie 
als einfache und zufammengefegte und lettere ins⸗ 
befondere als Ideen der Wiodi, ber Subftanzen u. 
der Verbältniffe betrachtet. Subftanz ift ihm nichts 
abs der Träger derjenigen Qualitäten, bie in ung 
einfache Ideen wirken, ein gewiſſes, mehren ein= 
elnen Borftellungen gemeinfames Subftrat. Ver: 
bältniß bezeichnet den Konner , in welchem mehre 
Ideen zu einander fteben, 3. ®. Urfache und Wir⸗ 
fung, Fdentität und Verſchiedenheit find Verbält: 
nifbeariffe. Modi aber find bie verfchiebenen Bes 
ziehungen bes Raumes, ber Zeit, ber Zahl, der 
Kraft, bes Denkens ıc., unter welchen die Dinge 
von und gebadyt werben. Die Kombination ber 
Ideen unter einander gibt ben Begriff bes Erken⸗ 
nens. Eine Erkenntniß verbält ſich daher zur 
einfachen und zufammengefegten Idee wie ein 
Say zu ben Buchftaben, Sylben und Worten. 
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Es folgt hieraus, daß unſere Erkenntniß nicht 
über den Bereich unſerer Ideen und ſomit der Er⸗ 
fahrung hinaus gebt. Nihil est in intellectu, 
quod non fuerit in sensu, tft das Loſungswort bie 
fes Standpunktes. Locke's Empirismus, mit 
Klarbeit und Präcifion, Offenheit und Beftimmt- 
beit dargelegt, wurbe in England bald herrſchende 


Andern veröffentlichte, gab in glänzender, allges 


mein verfkänblicher Sprache bem Empirismus u. 
Materialismus, in welchem bas bamalige Frans 
reich fi) bewegte, Worte; fie räfennirte mit beis 
Bendem Win aus dem Staat bas Geſetz, aus dem 
Moral die Freiheit, aus der Ratur den Geift und 
Gott hinweg, doch alles dies: nur im 


P. und ift in die populäre Bildung übergegangen. | Andeutungen. Anfangs noch Deift, —— 
Noch weiter als Locke geht der Geſchichtſchrelber derot ſpäter auf die Anſicht hinaus, das All ſey 


David Humie(F1711)in der Vernichtung des Geiz | 


ftes, in fofern er das Selbft oder Ic, den Geift, 
nichts Anderes feyn läßt, als einen Kompler vies 
(er fchnell auf einander folgenden Vorftellungen, 
denen wir fälfhlib ein Subſtrat amterlegen, bie 
Seele, das Selbft oder Ich. Dem lode'fhen Em— 
virismus am nächſten fteht der Senſualismus bee 
Abbe Eonbdillac (1715 — 80) Er giug, mit 
Tode, von dem Sage aus, daß alle unfere Erkennt⸗ 
niß aus der Erfahrung ſtamme; während jedod 
Locke eine äußere und eine innere Erfahrung , die 
Senfation und Reflerion, angenommen batte, 
ließ Condillac nur bie Senfation fteben. Die 
NReflerion ift ibm gleichfalls nur Senfation, nur 
iinnlihe Empfindung; alle geiftigen Vorgänge, 
auch das Kombiniren der Ideen und das Wollen, 
find nad) ibm nur als mobdificirte Empfindungen 
anzufehen (volltommener Senfualismus). Dod) 
ſcheut er fih noch, die Materialität der Seele zu 
bebaupten und das Dafeyn Gottes zu leugnen. 
Sunäcdft zog Helvetius (F 1771) bie fittlichen 
Konfeqnenzen des fenfualiftifhen Standpunktes, 
indem er bie Befriedigung der finnlihen Luft zum 
Princip ber Moral erhob. Die Selbftliebe, ber 
Egoismus oder bag Intereffe ift nad ihm der. He⸗ 
RL aller geiftigen Thätigkeitenz felbft unfere rein 
intelleftuelle Thätigkeit, unfer Trieb zum Erken— 
nen beruht darauf, Es ift eine Abfurbität, zu 
verlangen, baß ber Menſch das Gute um des Bus 


ren willen tbue; bies Bann er eben fo wenig, als 


er das Böfe um bes Böfen willen will; eine vers 
nunftige, wirffame Moral wird daher bie Pflich- 
ten aus ber Gelbftliebe ableiten und zeigen, baß 
das Gebotene Genuß, das Verbotene Unannehms 
lichkeiten bereitet. Der gemeinfame Charafter 
der franzöfifhen Au fllärungsmännerbes 18. 
Sabrbunderts ift die Oppofition gegen das in 
Staat, Religton und Sitte berrfchenbe Unfreie, 
Unfittlihe und Verkehrte. Hierin liegt ihre Bes 
rechtigung, Ihr Fehler war, daß fie im Oppo= 
ſitions⸗ und Bernichtungseifer zu weit griffen. 
Sie richteten ihre mehr geiftreiche und beredte, ale 
ftreng wiſſenſchaftliche Kritit und Polemik nicht 
bloß gegen das Falfhe und Faule, fie kämpften 
vielmehr gegen alles Beftehende an und warfen 
fo mit dem Unbraucdbaren und Berberbten auch 
das Öute über Bord. Die Männer jener Periode 
baben fi das große Verdienſt erworben, bie Kor= 
ruption ihrer Zeit [honungslos aufgededt u. ba= 
durch bie Heilung möglich gemacht und eingeleitet 
zu haben; aber indem fie felbft ale Kinder ihrer 
Zeit in fih einen tieferen Grund nicht hatten, ars 
tete ihre Kritif in Arivolität, ihre Polemik in 
Freude am Zerftören, ihr Eifer gegen bas Unfitt= 
liche in Selbftüberhebung, ihre Apatbie gegen 
Heuchelei in Jrreligiofität aus. Die pbilofopbi= 
Ihe Encyklopäbie, welche Diderot (F 1784) 
gründete und im Verein mit b’Ulembert und 


Gott; früher Vertbeidiger ber Immaterialität u. 
Unfterblichkeit ber Seele, äußert er ſich fpäter da⸗ 
bin, nur die Gattung babe ein Beſtehen bas Ins 
divibuum ſey vergänglich, und die Unſterbli 
ſey nichts, al® das Kortleben im Audenken 
mender Gefchlechter. Das leute Wort bes konſe⸗ 
quenten Materialismus ſprach aber erft Lamete 
trie (F 1751) ans. Alles Geiftige it Wahn, u 
phyſiſcher Genuß das höchſte Ziel des Menſchen 
Das Dafeyn Gottes wirb von ihm nicht bloß als 
unerweislich fallen gelaffen, fondern ale nutzlos 
geradezu verworfen. Die Seele ift nichts als ein 
leerer Name, wenn man nidyt barunter bag Ges 
birn verfteht, bas eben fo feine Dentmustelt bat, 
wie die Beine Muskeln zum Geben haben. Uns 
fterblichkeit ift natürlich eine Abfurbität. Mit dem 
Tode ift Alles aus, la farce est jonde! Die Haupt» 
fchrift Lamettrie's führt ben bezeichnenden Zitel: 
„L’'homme machine‘, Was Lamettrie in leichte 
fertigem Tone bingeworfen hatte, fuchte nachher 
bas in dem Kreife, ber fidı bei Baron Holbach 
verfammelte, entftanbdene fpätere Werk: „Systeme 
de la Nature“, mit größerem Ernfte unb wiſſen⸗ 
fhaftlicher Beſtimmtheit — — Es gibt 
darnach überall nichts, als Materie und Bewe— 
gung. Beide find untrennbar verbunden. Wenn 
bie Materie ruht, fo ift fie nur an ber Bewegung 
verbinbert; an u. für fich ift fie Peine todte Maſſe. 
Die Bewegung felbft aber ift eine boppelte, Ats 
traßtion und Repulfion, Durch biefe beiden ents 
fteben bie verfchiedenen Bewegungen, burd bie 
verfchtebenen Bewegungen binwiedberum bie vers 
—— Verbindungen und bie ganze Mannich— 
altigteit ber Dinge. Die Gefege, wonach bie 
geſchieht, find ewig und unveränderlid. Die Fol⸗ 
erungen find übrigens ben Refultaten nad bie 
eisen, wie bei Lamettrie. Das „Systeme de la 
Nature‘ ift bie bebeutenbfte Erpofition bes Dias 
terialismus; in ibm bat er feine Spite erreicht, 
mit ihm fchlieft die mit Hobbes und Lode begin 
nende Entwidelungsreibe bes einjeitigen Empi—⸗ 
riemus ab. 

Parallel mit dem empirifchen Realismus ver- 
laufen in ber Geſchichte der neueren P. die Sys 
fteme bes Idealismus. War der Empirismus 
von bemBeftreben geleitet, bas Geiftige bem Mas 
teriellen unterzuorbnen , das Spirituelle zu mate⸗ 
rialifiren, fo fucdyt umgekehrt ber Idealismus bas 
Materielle zu fpiritualifiren, oder ben Begriff des 
Geiftes fo zu faſſen, daß bas Mtatertelle unter ihn 
fubfumirt werben kann. Der empirifchsfenfualis 
ftifhen Richtung war das Geiftine nichts, als vers 
feinerte Materie; bie ibealiftifhe Richtung ftellt 
umgekehrt die Materie als ein unaüsgebildetes 
Geiftiges dar. Jene wurde in ihrer fonfequienten 
Entwidelung auf den Sat bingetrieben: es gibt 
nur materielle Dinge; dieſe fommt auf ben entge⸗ 
gengefegten Say hinaus: es gibt nur Geifter 
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scht es der Idealismus umgekehrt 
mmungsgründen, d, b. teleologifch, zu 
Im wedbesriff, in ber teleologifchen 
nie aller Dinge. wird-jegt die Vermittelung 
aha dem Geiftigen und Materiellen, Amen 
enten und Seyn —5* Dies iſt zu 

Standpunkt der leibnitzſchen P. Gottfried Wil⸗ 

Leibnitz (CF 1716) iſt nach Jakob Böhm 
er erſte bedeutende Philofoph. Seine 


P. bildet Sen&caefag (ch um Ey , 


3 smus. lt den 
Begriff der Eubftany ei 
a 


er faßt fie als Ak⸗ 
tät, als thaͤtige Kraft und denkt fie als Inbes 


ee Einzeinwefen, Monaden. Die 






ind, wiedie Atome der Alten, punktuelle 


n u. durch Beine Gewalt zerftörbar: Aber 
fie find nicht, wie die Atome, einander qualitativ 
gleich ‚ vielmehr gleicht Beine Monade der andern, 
J— eine kleine Welt für fich: Kerner find die 

naden 'vorftellende Weſen; jede ift eine Art 
Gele, ein Meiner Gott in feiner Art. Das Unis 
verſum iſt die Summealler Monaden, jedes Ding, 
alles Zuſammengeſetzte ein Aggregat von denſel⸗ 
ben; Auf der Verſchiedenheit der Monaden be—⸗ 
ruht die Berfchiedenbeit, die Stufenfolge der Dinge. 
Ein Hauptunterſchied für die Monaden ift der 
Grab ber Vorftellung, welde fie haben. Eine 
Monade unterften rn ift diejenige, die nur 
ung bat, gleidyfam eine 

raumvorftellung. "Aus ſolchen Monaden beftes 


hen die Dinge ber anorganifhen Natur, Höber 


ſtehen —— Monaden, in welchen bie Vor— 
ſtellung als bildende Lebenskraft, aber noch nicht 
als Bewußtſeyn thätig iſtz es iſt dies die Stufe 
der Pflanzenwelt. Noch höher fteigert fid das 
en der Monabde, wenn fie zur Empfindung und 

um Gedächtniß gelanat, was in ber Thierwelt 
- Fall iſt. Erbebt ſich die Monade zur Vers 
nunft und refleriven Thätigkeit, fo nennen wir fie 
Geift, : Das Univerfun bietet uns, fofern jede 
Mionas das eine llniverfum fpiegelt, aber jede auf 
verſchiedene Weiſe, ein Scaufpiel eben ſowohl 
ber größtmöglichen Berfchiedenbeit, als der größte 
möglichen Einbeit und Ordnung, d. b. ber größt- 
möglichen Bollfommenbeit oder ber abfoluten 
Harmonie; denn Verfchiebenbeit in der Einheit 
iſt Harmonie. Die Gottheit bezeichnet Leibnitz 
gewöhnlich als den zureichenden Grund aller Mo: 
naben, dann als die einzige primitive Einbeit, 
ferner als reine matertenlofe Aktualität (actus pu- 
Fus), während den Monaden Materie, db. b. ge 
bemmte Aktualität, Streben (appetitio) zufommt ; 
Immer aber fpielt der Gottesbeariffimleibnigfchen 
ftem eine ziemlich müßige Rolle. Das Ver: 
bältniß von Leib und Seele erklärt Leibnitz, kon— 
ſequent feinem Prineip, durch die präftabtlirte 
Harmonte. Gott bat nämli eine fo harmo— 
nifche Uebereinftimmung der.beiderfeitigen, an ır. 
für ſich von einander unabhängigen Thätigkeiten 
angeordnet, daß faktiſch eine vollftändige Einheit 
von Leib und Seele vorhanden ift. Daß die Seele 
unzerftörbar (unſterblich) ift, folgt aus der Mona= 
denlehre von felbft. Es-gibt Beinen eigentlichen 


chſt ber’ 
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Tod; der fogenannte Tod befteht nur darin , daß, 
indem die Seele einen Theil der Monaden, aus 
denen bie Maſchine ihres Leibes befteht, verliert, 
bas Lebendige in einen Zuftand zurüdgeht, dem 
Schauplatz der Welt trat, Lei erklärte zwar 
bie Körperdbinge in Raum und Bewegung für 
Phänomene , die nur in der verworrenen Vorftels 
Sehne doch leugnete er anbererfeits das 
Dafeyn ber Koͤrperwelt nicht ſchlechthin/ fondern 
ließ ihr in der adenwelt ein feftes fubftans 
tielles Fundament. &o brach er, obwohl Jdealift, 
mit dem Realismus nicht gänzlich. Dies that aber 
Georg Berketen ( 1753); der — 
bes locke“ſchen Empirismug, Er erklaͤrte die kör⸗ 
lichen Dinge für bloße Phänomene, für bloße 
ubjektive Vorftellungen ohne alle und jede zum 
Grunde liegende Realität. Die fogenannten Dinge 
eriftiren nur im unferer Vorftellung, ihr Seyn iR 
bloß ein Percipirt: oder Mabrgenommenwerben, 
Eine materielle Außenwelt eriftirtüberhaupt nicht 
es eriftiren nur Geifter, d. b. denkende Weſen, de= 
ren Natur im Denken und Mollen beftebt, Die 
Ideen bririgt Gott in une hervor ıngibt fie uns; 
ba ed aber undentbar ift, daß ein. Weſen Ideen 
mittbeile, welche es felbitnicht bat, ſo iſt anzuneh⸗ 
men, daß diefe Ideen in Gott eriffiren. Man ann 
biefe Ideen in Gott Ardeiype (Urbiiber); diejeni⸗ 
en in uns Eftype (Abbilder) nennen. Diefer 
nficht zufolge wird eine von une unabhãngige 
Realität der Dinge nicht geleugnet: es wird nur 
eleugnet, baß fie wo andere eriffiren Bönnen, ale 
m Verftande, - Während der-berkeleh'fche Ideas 
lismus ohne weitere Kortbildung blieb, fand 
leibnitzſche P. el und Ueberarb 
in Chriſtian Wol 1754). Ihm gebührt nächft 
Leibnig, von dem ber Anftoß hierzu ausgegangen 
ift, ber Ruhm, die Deutfche Sprache zum Organ 
der P. aemadıt, ſowie der, eine feſte Terminologie 
in die Wiffenfchaft eingeführt zu haben. Die ». 
iſt nach Wolf die Wiſſenſchaft vom Msglichen als 
foldyem; möglich aber ift, was feinen Widerfpruch 
in ſich enthält. In den Bereich der P. gehört das 
ber Alles und Jedes, was ſich als Inhalt eines 
vernünftigen, widerfpruchsfreien Denkens aus 
weift. Die ganze Summe des fomit beanfpruchten 
philoſophiſchen Willens zerfällt aber nach den bei⸗ 
den Hauptvermögen ber Seele, bem Vermögen 
des Erkennens und bem bes Wolleng, in bie tbeo= 
retifhe P, oder Metapbufit-und in bie 
praktiſche P. Die Logik ift eine Propädeutik 
für das gefammte philoſophiſche Studium u. gebt 
beiden Haupttheilen voraus. Die Metaphyſik 
theilt fich im Ontologie, Kosmologie, Pfycholegie, 
natürliche Theologie; die prattifhe P. in Ethik, 
deren Gegenftand der Menfch als Menſch, Oeko—⸗ 
nomif, beren Gegenftand der Menſch als Fami— 
lienalted, Politif, deren Gegenftand ber Menfch 
als Staatsmitglied ift. Die leibnitzſche präftabis 
lirte Harmonie behielt Wolf bei, um die Ueberein⸗ 
ſtimmung in ben Bewegungen ber Seele und bes 
Leibes zu erklären. Dagegen tritt das Specififche 
der leibnisfchen Monadenlehre zurüd; an bie 
Stelle der Monaden ſtellt Rolf einfahe Wefen, 
bie fich wieder den Atomen mehr nübern und ihn 
zu mandem Widerfpruc mit fich felbft führen, 
Inebefondere aber hat er die Ontologie, d. i. bie 
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Lehre von den allgemeinen Grundbegriffen des) Charakter ber deu 


Denkens, viel genauer ausgebildet, als feine Bor: 
änger, wei er fi ch über bie empirifche 
ung der Kategorien in feinen Grundbegriffen 
nicht wefentlich erhoben hat. An die Spige ber 
Ontologie ftellt Wolf den Sag des Widerfpruche: 
es ann Etwas'nidht zugleich feyn und nicht feyn; 
daran Enüpfen ſich die Begriffe bes Möglichen, 
des Grundes, des Wefens; ferner des Raumes, 
des Ortes, der Bewegung, ber Zeit ze, Die wolfs 
ſche P. wurde in Deutfchland bald national und 
ewann eine ———— Herrfhaft. Zu ben 
ervorragendften Wolfianern gehören Thümming, 
finger, Baumeifter, Baumgarten, Öründer der 
Heftherid als Wiſſenſchaft, und deſſen Schüler 
Meier. Unter den wenigen Gegnern des wolffchen 
Spitems um die Mitte des 18. Jahrhunderts iſt 
nur Ehriftian Auguſt Erufius (F 1775) zu nen⸗ 
nen, ber die Gewißbeit der Erkenutniß auf eine 
innere Nötbigung des Verftandes und in legter 
Inſtanz, wie Cartefius, auf die Wahrhaftigkeit 
Sottes gründete. Unter dem Einfluffe der leibnige 
wolfifchen P. bildete fib in Deutſchland in ber 
zweiten Balfte des vorigen Jahrhunderts eine 
eklektiſche BANG aus; und es 
trat mit ihrer Serrſchaft eine der franzöfifchen 
Aufklärung analoge Richtung hervor, die man mit 
dem Namen ber dbeutfhen Aufklärung be 
eihnet. Ihr Hauptftreben war auf das Praktis 
€ RE Bolkserziehbung, Jugendunterricht, 
zeligiöfe Toleranz, Glaubensfreibeit und Bekãm⸗ 
fung des religiöfen Dogmatismus , Ausbreitung 
emeinnüßgiger Kenntniſſe waren bie Bielpuntte 
jener Richtung , und gebildete Reflerion, geiftrei= 
"ches Räfonnement die Form, in welcher fie ſich 
ausſprach. Fuͤr die Geſchichte der P. ſind die 
Männer diefer Richtung von untergeordneter Be⸗ 
deutung; ihr allgemeiner Charakter ift ein ertre 
mer, aller reellen Objektivität baarer Subjektivise 
mus. Sierdurch iſt die deutſche Auftlärung das 
Gegenbild der franzöfifcben geworden; wie diefe 
den Materialismus, ſo brachte jene den Idealis— 
mus zum Abfchluß. Das empirifche, einzelne Ich 
als ſolches gilt den Männern biefer Periode als 
das Ubfolute, als das ausfchließlich Berechtigte. 
Alles Andere bat für fie nur in dem Maße Werth, 
als es fich auf das Subjekt bezieht u. zu der För— 
derung u. Befriedigung feiner Intereflen beiträgt. 
Daber wird von dem metaphyſiſchen Problem faft 
allein die Unfterblichkeitsfrage bebanbelt , in wel— 
cher Hinficht Mofes Mendelsfohn (Fr 1786), 
überbaupt der bedeutendfte Mann diefer Richtung, 
hervorzuheben ift. In zweiter Reihe find die Mo= 
ralpbilofopbie (Garve, Engel, Abt) und bie 
AHeftbetit (Sulzer) diejenigen Disciplinen, weldhe 
Bearbeitung finden, weil beide ein fubjeftiveres 
Interefle gewähren; dabei wird, dharakteriftifc 
für die ganze Richtung, der Geſichtspunkt des 
Nüslichen u, des Zweckes vorzüglich feftgebalten. 
Im Zufammenbange bamit ftebt die vorberrfchend 
tbeologifche Naturbetradtung (Reimarus) und 
der eudämoniftifche Charakter der Sittenlehre und 
felbft der Religionslehre (Bafedow, Steins 
bart),. Rouffeau ftellte die Berückſichtigung 
der Subjeftivität im Rinde an die Spige feiner 
Erziehungslebre, Kurz, es ift die Aauferfte Kon 
fequeny bes fubjeftiven Idealismus, was ben 








macht; die legtere ſchließt eben hierdurdy bie iden- 
Liftifche Entwidelungsreibe ab. , 

Die dritte Periode ber 
Kant bis Hegel, Es ift die bes 
des fubjeßtiven, objektiven und abfoluten Ides 
mus... Nachdem der Realidmus die 
terie, ber Idealismus ey einf 
ſche Ich zur Abfolutheit erhoben u. 
dahin geführt hatten, daß dort in der 
bier in der beutfhen Auflärungsperiobeber wahre 
pbilofopbifche Geift aus der Welt entw ‚und 
die P. fih in Sand verlaufen My haben ſchier 
da war es hohe Zeit, daß ein Mann,eridyien, me 
der die divergirenden * Richtungen 
in einen Knotenpunkt zur Einheit und Toralitdt 
zufammenfaßte und ber Wiſſenſchaft ne * 
einhaucte. Diefer Erneuerer der P. i 
(F 1804), ber über allen früheren Suftemen 
indem er auf allen fußt und alle in bem Je 
auszugleichen und zu vereinigen fucht. Dei 
(i6mus eröffnet er einen berechtigten P 
Pÿ . indem er erlärt: das Ich ift frei u. 
unbedingter Öefengeberfeiner felbft, ale praktiia 
Ich; dem Empirismus dagegen läßt er fein Rech; 
widerfabren, indem er va} als tbeorefijiche: 
Ich betrachtet , dem zwar einerfeits der Etoff 
ı der Erfahrung jugetragen werben müjje, wäbr 

ibm doch auch —— diejenigen Grund⸗ um 
Hauptbegriffe, welche zum Auffaſſen uns 
ben der durch. die Erfahrung gebotenen Eu 
\nötbig find, eingeboren, a priori gegebe 
Kant wurde der Begründer eines She oph 
Soſtems, das in Deutſchland bald eine bis babi 
beifpiellofe, faſt allgemeine Herrſchaft erlangte 
Die imponirende Kühnheit des Stanbpunkizs 
die Neubeit der Refultate, die Anwenbungsfähk 
\ feit der Principien, ber fittlihe Ernfb ber eh 
anfchauung, vor Allem der Geift der Sreibeit um 
moralifcben Autonomie, der den Beftrebungen Dr 
Zeitalters Präftigend entgegenfamy vera 
kantſchen D. eben fo begeiftertenals ausg 
Beifall. Kants Eintbeilungsprineip bes 
| ein pfochologifhes. Alle Seelenvermögen ik 
ſich nach ihm auf drei zurüdführen, weit 
nicht weiter auf einen gemeinfamen Grund eb 
ciren laffen: Erkennen, Gefühl, Begehren 
erfte Vermögen enthält für alle drei die Prime 
pien, die leitenden Gefege. Sofern das Erkennt 
nißvermögen die Principien bes Erkennens felber 
enthält, tft es tbeoretifche Vernunft; fofern esbie 
Principien des Begehrens und Handelns enthält, 
ift es praftifche Vernunft; fofern es enblidy bie 
Principien des Gefühle, der Luft und Unluſt ts 
hält, ift es Urtheilskraft. So zerfällt bie a u 
P. nad ihrer Fritifhen Seite in drei Kritiken: 
Kritik der (reinen) tbeoretifhen Vernunft, K 
der praktiſchen Vernunft, Kritik ber Urtheils 
Die Unterfuchung und Feftftellung der allgemeinen 
Nerftandesbegriffe ift eine dharakterifkiiche 
Cigenthümlichkeit der kantſchen P. und begründet 
den Hauptunterfchieb bes Bantfhen Syſtems vom 
loce ſchen Empiriemus. Die Kategorien erſchei⸗ 
nen bier als die dem menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
mögen immanenten Gefege, als die eigentlichen 
Bewegungsgefege bes Verſtandes; es find ihrer 
nach Kant zwölf, und fie gruppiren fidy in vier 
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Ki 
Bieldeit, Allbeit; der Qualität: Realität, Nega⸗ 
tion, Limitation; der Relation: Subftantialität, 
Kaufalität, Wech ſelwirkung; der Modalität: Moͤg⸗ 
lichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigkeit. Die Kate⸗ 
gorien entfpredyen ebenfo vielen Klaffen und Spe⸗ 
cied von Urtheilen, aus denen fie ſich ableiten laſ⸗ 
fr; indem fie aber als aprioriftifcher Befig des 
erftandes nacdhgewiefen werben, ergibt fich zweier⸗ 
lei: bie Kategorien find aprioriftifch, daher fommt 
ihnen eine nothwenbige und allgemeine Gültigkeit 
zu; fie find für fi leere Formen und bekommen 
nur durch die Anſchauung einen Inhalt. Wie die 
Kategorien dem Verftande dazu dienen, fidy mit 
feiner angeborenen Macht und Willensfreiheit 
(Spontaneität) der Erfhheinungen zu bemächtigen 
und fie fi durch Auffaſſung derfelben mittelft der 
Kategorien anzueignen und gleichfam zu affimilis 
ren, fo bebient fi hdte Sinnlichkeit der Anſchauungs⸗ 
formen, um Eindrücke aufzunehmen und ſich dies 
elben anſchaulich zu maden. SinnlichPeit und 
erftand find nämlich die beiden Faktoren alles 
Erkennen, die Stämme aller Erkenntniß, wie 


Kant fagt, bie vielleicht aus einer gemeinfamen,, 


uns aber unbefannten Wurzel entfpringen, Die 
SinnlichPeit ift die MReceptivität, der Berftand bie 
Spontaneitätunferes@rfenntnißvermögens; durch 
die Sinnlichkeit, welde ung die Anfchauungen 
liefert, werben uns die Gegenſtände gegeben, durch 
den Verſtand, der die Begriffe bildet, werden die 
Gegenſtãnde gedacht. Die aprioriſtiſchen Princi⸗ 
pten 3* ſinnlichen Erkennens, dit urſprüng⸗ 
lihen ſinnlichen Anihauungsformen find aber 
Raum undBeitz und zwar ift derRaum die Form 
des Ääuferen Einnes ‚, Bermittelft beffen uns Ge— 
genftände als außer une und als außereinander u. 
nebeneinander eriftirend gegeben werben } bie 
Zeit die Form des inneren Sinnes, vermittelt 
deflen uns Zuftände unferes eigenen Seelenlebens 

egenftändlich werben. Wbftrabiren wir von als 
em, was zur Materie unferer Empfindungen ge= 
hört, fo bleibt als die allgemeine Form, in bie fich 
fämmtliche Miaterien des Äußeren Sinnes einorbs 
nen, übrig ber Raum, Wbftrabiren wir von als 
lem, was zur Materie unferer Empfindungen ges 

ört, fo bletbt doch noch übrig die Zeit, welche die 

emüthsbewegung einnahm. Hieraus ergeben ſich 
bie brei Hauptfäge, in welche fich die fantfche Er— 
fenntnißtbeorie faffen läßt umb von benen jeder 
folgende die Konſequenz bes vorangehenden ift: 
1) Wir erkennen nur Erfcheinungen, nicht bie 
Dinge an ſich; der von ber Außenwelt uns gebo= 
tene Erfabrungsftoff wird durch unfere eigenen 
fubjettiven Zuthaten fo zubereitet und beziehungs⸗ 
weiſe alterirt, baß er, wie ber Wiederſchein eines 
leuchtenden Körpers, der auf einer Glasfläde 
mannichfach gebroden wird, nicht mehr die Sache 
felbft rein und unvermifct in ihrer urfprünglichen 
Beſchaffenheit darftellt. 2) Nichtsdeftomeniger 
ift nur bie Erfahrung das Gebiet unferer Erkennt⸗ 
niß, und eine Wiffenfchaft des Unbebingten gibt 
ed nicht. Denn da jede Erfenntniß Probußt des 
Erfabrungsftoffs und der Verſtandesbegriffe ift, 
oder auf dem Zuſammenwirken bes Verftandes 
und ber Erfabrung berubt, fo kann feine Erkennt⸗ 
niß möglich ſeyn von Dingen, für welche ber eine 
jener Faktoren, der Erfahrungsſtoff, uns fehlt. 
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he Erkenntniß aus Berftandesbeariffen allein 
ift eine iluforlfche, da für ben Begriff bes Unbe 
er arg welchen ber Verſtand aufftellt, die Sinn 
lichkeit ben ihm entſprechenden unbedingten Ges 
genftand nicht aufzeigen kann. 3) Verfteigt fich 
nichtsbeftoweniger das menſchliche Erkennen über 
die Erfahrung hinaus, wird es transfcendent , fo 
verwideit es ſich in die größten Widerſprüche. Es 
ift 3. B. unmöglich, das Dafeyn Gottes als eines 
höchſten Wefens oder das Dafeyn der Seele als 
eines realen Subjekts u. fomit bie Unfterblichkeit, 
ober aud das Weltganze als Totalität zu beweilen 
und zu begreifen; alle diefe Ideen find fofehr aller 
empirifhen Wirklichkeit entrüdt, fo ſehr reine Er= 
zeugnifle ber Vernunft, regulative, nicht Bonftitus 
tive Prineipien, denen Bein Objeßt in der finnlichen 
Erfahrung entfpricht, daß fie, wenn fie nun doc 
auf die Erfahrung angewendet, d. h. als wirklich 
eriftirende Objekte gebadht werben, zu den auffals 
lendften Paralogismen und Sopbismen führen. 
Die eigentlichen Probleme der Metaphyſik, dies 
ift das Refultat der kantſchen Kritik des Erkennt 
ehe a liegen alfo jenfeits der Grenzen bes 
philoſophiſchen Willens, Was bier aber Kant 
mit Baltblüfiger Konfequenz niedergeriffen hatte, 
das fuchte er in ber Kritik der praßtifhen Vernunft 
wieder aufzubauen. War nad ber einen Seite 
der theoretiſche, erfennende Geift ſchlechthin von 
ber Objektivität ber Sinnenwelt bedingt geweſen, 
fo gebt der praßtifche Geift —— über das 
Gegebene , ben finnlihen Xrieb hinaus, Er gibt 
ſich fein Gefeg felbftz nur dieſes hat er je bören; 
er ift frei und autonom, Diefes Gefeg iſt der ka— 
tegorifche Imperativ: „du ſollſt!“ Bar der theo⸗ 
retiſche Geiſt an bie erfcheinende, nothwendigen 
Gefegen gehorchende Sinnenwelt gefnüpft, fo ge= 
ört der praßtifche, kraft ber ibm wefentliden 
eiheit, vermöge feiner Richtung auf den abſolu⸗ 
ten Endzwed, einer rein intelligibeln, überfinn= 
lihen Welt an. Dies der prattifche Idealismus 
Kante, aus dem fofort die drei, ale theoretifche 
Wahrbeiten vorber geleugneten od. burdyaus pro= 
blematifch gemachten Annahmen : biellnfterblichkeit 
der Seele, bie fittliche Freiheit u. das Dafeyn Got: 
tes, als praßtifche Poftulate abgeleitet werben. 
Die Pantfhe P. bewirkte in Deutfchland eine 
unter allen gebildeten. Ständen ſich verbrei= 
tende, in folhem Maße noch bei Beinem Volke zum 
Borfchein gekommene Theilnahme an philofophi- 
fhen Forſchungen. Als die bebeutendften Kan— 
tianer unter ben eigentlichen Philoſophen find K. 
Leonh. Reinhold (F 1833), Bardili (F 1808), 
Schulze, Fries, Krug, Bouterwed, Tie 
trunk, Gerlach zu nennen; fie haben fih um 
Berbreitung und Durchbildung bes Syſtems nicht 
geringe Verbienfte erworben, über ben Meifter 
aber ift Peiner von ihnen wefentlich binausgegans 
en. Eine hervorragende, durch wirflichen Kort- 
ſchritt in ber Gefchichte der P. Epoche madıende 
\ Stellung nehmen unter ben Kortfegern und Kort: 
bildnern ber kantſchen P. nur Fichte u. Herbart 
(f. unten) ein. Unter ben Gegnern bes Bantichen 
Kriticismus (Hamann, Herder) bat nur Einer 
pbilofopbifche Bedeutung, Jacobi. Um bie Ber: 
—— im Wiſſen, welche das Ende bes Pant- 
fern Philoſophismus dr ſeyn fchien, zu befeitigen, 
ftellte Friedrich Heinrih Jacobi d 1819) dem 
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Standpunkte des Kriticismus ald Antitheſe den 
Standpunkt ber Glaubensphilofophie gegenüber. 
Allerdings feyen die hochſten Wernunftideen, fen 
das Cola e und Göttliche nicht auf dem Wege und 
mit den Mitteln der Demonftration zu erreichen 
und zu fen; allein die Unermweisbarkeit, biefe 
Unerreichbarkeit des Goͤttlichen für den Verftand 


eben das Wefen bes Böttlichen, Um bes Höch= | b 


ey 
er über den Verſtand ——————— gewi 
u werden, gebe es nur Ein Organ, das Gefühl. 
Gefühle, im unvermittelten Wiſſen, tm Glau⸗ 
ben liegt für Jacobi jene Gewißheit, die Kant auf 
dem Boben bes diskurſiven Denkens vergeblich 
efucht hatte. Das Eigenthümliche der jacobi ſcheu 
Ynfichten bat feinen legten Grund in der fchroffen 
——— der beiden Erkenntnißvermögen 
im Menfchen, bes Verſtandes auf der einen und 
des Gefühle oder ber Vernunft, wie er die zweite 
und höhere Erfenntnißquelle auch zu nennen pflegt, 
auf der anderen Seite. Verſtand faßt Jacobi als 
das refleftirende, logifche Erkenntniß⸗ und Denk⸗ 
vermögen, wie es Kant auch getban hatte. Der: 
felbe hates nur mit den aus der inneren u. äußeren 
Erfahrung gewonnenen Vorftellungen und Bes 
riffen zu thun. Die Vernunft oder das Gefühl 
iR dagegen das Organ zum Vernehmen des Ueber⸗ 
fihnlichen ; ihr thut fih das Wahre in und über 
den Erfheinungen auf eine ben Sinnen und dem 
Berftande unbegreifliche Weife Bund, Wie es eine 
ſinnliche Anſchauung gibt, fo gibt es auch eine ra= 
tionelle Anſchauung durch die Vernunft, gegen 
weldye fo wenig eine Denionftration des bloß er: 
Härenden und Pombinirenden Verftandes gilt, als 
gegen bie Sinnesanfhauung. Den Inbegriff der 
auf Bernunftanfhauungen — — 
ungen nennt Jacobi: Glauben, Vernunftglaus 
en, unmittelbares Gefühl; in ibm findet er bie 
höchſte und ausreichendfteUutorttät für die trans: 
feendenten Wahrheiten; das Vermögen ber Ge 
fühle, fagt er, ift das höchſte im Menſchen, was 
ibn allein vom Thiere ſpecifiſch unterfcheidet, es 
ift mit der Vernunft Eins und Daffelbe, oder bie 
Vernunft beruht einzig und allein in dieſem Ge= 
fühle. Wie Jacobi's Gefühlstbeorie als Anti: 
theſe, fo verhält fich die fichte'fche P. als unmittel⸗ 
bare Konfequenz zur Pantfhen. Johann Gott: 
lieb Fichte (F 1814) hat den Bantfchen Dualie= 
mus, wonach bas Ich bald ale theoretifches Ich 
der Außenwelt untertban, bald als praßtifches Ich 
ihr Herr ift, dadurch zu feiner Konfequenz fortges 
führt, daß er die Vernunft ausfchließlich praftifch, 
nur Willen, nur Spontaneität feyn läßt u. felbft 
ihr theoretifches, receptives Verhalten zur Objek⸗ 
tivität als eine von der Vernunft felbit gefegte 
Beſchraͤnktheit auffaßt. Für die praftifhe Ver: 
nunft gibt es nur ein Sollen, fein Seyn. Damit 
ift bie Objefrivität der Wahrheit überhaupt aufs 
gehoben, und das unbekannte „Ding an ſich“, 
welches Kant nod; übrig gelaffen , mußte als lee: 
rer Schatten von felbft weafallen. Das Ich ift 
das Eins und Alles; Alles, was ift, ift Ich; in 
dieſem Princip faßte Fichte feinen Idealismus zu= 
fammen ; daß nur das Ich ift, und daß dasjenige, 
was man für eine Beſchränkung bes Ichs durch 
äußere Gegenftände hält, vielmehr die eigene 
Selbſtbeſchraͤnkung des Iche ift, dies iſt das Grund— 


— — —— — — — — — 


zu erheben. 
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Individuum, ſondern das allgemeine Yd 
emeine Wernunft oder —— 


J 


ngelue 
en ift, braticht Baum bemerkt zu werben,“ Faaheh 
und Individualität, reines und empirifches = 
find an verfhtedene Be . Die‘ ! 
ch gefent. Das en 2 
ve, das aber nicht zum vußtſe 
ſelbſt, d. h. feiner unendlichen Selbf 
würde kommen konnen, wenn es ſich ni 
als Anſtoß und als Schranke feiner 
Nichtich, d. h. die Welt der Natur ge 
—— Das Ih, in es ſich Tegt al 
eftimmst durch das Nichtich IfF das Intelligent 
Ich und als foldhes Gegenftandb ber 
Wiffenfchaftstehre, 
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reibeit, abfolute Selbftthä | 
tigfeit ift nämlich für Kichtenicht, wie’ ei Kant 
die Bedingung und Vorausſetzung de 
anbelns —— der hochſte Auebeueẽe 
ttliche Aufgabe, für das Sittengeſetz ſeiß Um 
aber diefe Selbſtthätigkeit zu realifiren, & * 
mir 





einer Welt der Objekte, durch welche das 
ſelbſt Schranken fegen muß, un andieſen 

Pen fich feiner Selbſtthaͤtigkeit bemußt zu ıdkı 

Die Methode, wodurd Fichte fein Sh ſtem ton 
ftrutrte, ift eine — der foneherifäjen mi 
der atalytifhen. Es wird von einen ober 
Grundfag (Thefis) ausgegangen; aus diefei n wire 
ein zweiter (Antithefis) abgeleifer, tvelder en 
Form nach durch ben erften bedingt und aus Ihn 
abgeleitet , dem Iubalte nady aber ınbeding A y 
aus beiden vorigen endlich wird ein britrer (ern 
thefie), bem Inhalte nach Hebtnäter, Ber gg 

nach unbebingter bebucdirt, Ki te'5 Anfiaeen 
unterlagen aber in ſofern einer Umblt ung, 6 
er das Abfolute fpäter nidıe u y $_ men 
liche, fondern in das göttliche Du un Der 
legte und die einzelnen Geifter fammt Der Ma 
tur als Abfpiegelungen jenes Weltiche auffa { 
Obgleich Fichte eine eigene Schule nicht gegen 
bet bat, fo ift fein Einfluß auf die Entnoic 
ber fpiteren deutſchen P. doch hödhft bedeute F 
nennen. Aus Fichte iſt zunächſt Schelling ber: 
vorgegangen; dann auch ‚Hegel, wenigftend, Wwu# 
die Methode feines Philofophirens betrifft. Bios 
[hen Fichte und den eben Genannten fteht aber 
ziemlich ifolirt, Johann Friedrih Herbart f 
1841), deſſen P. eine eigenthümliche Fortbilbun 
des Kantianismus repräafentirt. Dieb 
P. iſt gleichfalls Kriticiomus,abermit et 
lihen, von ben kantſchen durchaus abweich⸗ 
Refultaten. Gerbart erklärt die Bo 


eines einzigen Principe und einer gen Mes 
thode für ein Vorurtheil. Nad ibm muß der 
loſoph lediglich von den gegebenen Erfahrungd 
begriffenausgeben; die Erfahrung In tbrergam 
Mannicfaltigfeit ift Fundament und Objekt be 
P., und ein pbilofophifches Syſtem tft ni | 
der Verfuch, die Erfenntniffe, welche bie 
rung gibt, zu einem durchfichtigen, wid 
lofen, in fih zum Ganzen abgeſchloſſenen 
Nach der Bedeutung der Begriffe, bie 
ſich einer denfenden Bearbeitung darbieten, ı 
fcheidet er die rein theoretifchen Aufgaben, — 
auf Begriffe des Sevenden und Werdenden bejlts 
ben, von den äfthetifchprattifchen, beren Prime 





thema bes fichte'ſchen, wie jedes vollendeten Idea⸗ | pien in folden Begriffen liegen, dieeine beurtbeis 
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immung und —3368 
— und g 
Gedanken —— zu uchen. Die 
| fe Grundwillenfchaft tft ihm- die Metas 
p bie Wiſſenſchaft von der Begreiflichkeit der 
%. aber das Denken in ben 
Erfahrungsbegriffen, z.B. Raum, Zeit, Werden, 
ung ꝛc., Widerſprüche, —— 
einander verneinende Merkmale; babe: le 
wir bie Erfabrungsbegriffe umarbeiten; bie. 
—— prüche aus ihnen iſt der 
eigentliche der Spekulation. Das Reſultat 
ber Unterfuchung ift aber diefes, daß bie 5 
faltigkeit und der Wechſel der gegebenen Er 
nungswelt ſich unter ber Vorausſetzung nur 
Realen nicht begreifen laffen, 
ben Berfuch einer Naturpbilo 
einer Vielbeit bes Realen (Monaben‘ 
aus deren Verbindungen. und qualitativen ‚ Ver— 
hältniffen ſowohl die Form der Erfheinungswelt 
Raum und Zeit ı6.),.als auch das wirflih Ge 
bene in ihr, de b. die Äußere Natur eben fo 
bie das geiftige Reben beftinmenbden 539 
en laſſen müſſen. HSerbarts Realen“ 
ern an die Atomenlehre der Atomiſtiker, an bie 
slehre der Eleaten und ah bie leibnitzſchen 
haben. Bon den Atomen unterfheiben fie fi 
doch Bad urch daß ihnen bas Prädikat ber Undurch⸗ 
lichk eit nicht zufommt; es fönnen mehre auf 
einem und bemielben ugleich gedacht wer⸗ 
— Zu. diefem Punkte bat daß berbartiche Reale 
mehr Aehnlichkeit mit dem eleatifhen Eins; 
ber. weſentliche Unterfchied hiervon ift wieder, 
bie h Bar Bader en in ber Mehrzahl 
ander und en aber verſchieden jind, 
elbft re Gegenfäge bilden. Bon den 
eibnipfen Monaden find die berbartichen da⸗ 
durch weſentlich unterfchieden, baß jene vorftel= 
ende Weſen, Wefen mit inneren Zuftänden find, 
währenb nadı Gerbart das Vorftellen fo wenig, 
wie jeder andere Zuftand, zum MWefen felbft ges 
drt. Die wiſſenſchaftliche Bedeutung der her⸗ 
bartfchen P. ift lange verfannt worden; erft in 
Fneriefter Zeit bat fie eine Schule ind Leben gerus 
die, nachdem das hegelſche Syſtem feine 
errſchaft zu verlieren anfing, allgemeinere Auf⸗ 
merkſamkeit auf fich zu ziehen wußte. Drobifc, 
Sartenftein, Strümpell find bie Führer dies 
er Richtung. 
Die fhellingfhe P. ift Bein gefchloffenes, 
iges Syſtem, — ſie iſt weſentlich, wie die 
PlatonifheP,, Entwickelungsgeſchichte, eine Reihe 
von Bildungsftufen, bie ber — an ſich 
ſelbſt erlebt bat. Schellings (1854) Ausgange- 
Lunkt war Fichte. Unter dem Einfluffe der Lehre 
Spinoza’s fing er aber bald an, den fichte ſchen 
ealismus nur für eine. einfeitige Darftellung 
er wahren 2 zu erflären, die einer wefentlichen 
Ergänzung bedurfe, für welche wiederum ein bö- 
berer fpefulativer Standpunkt nötbig.fey. Fichte 
deducire das Nichtich aus dem Ich, das Reale 
aus dem Idealen, bie Natur aus bem Geifte, das 
Sbiekt aus dem Subjekt; es fen ebenfo der umge— 
ehrte Weg möglich; die Gefene ber Natur muüf- 
fen ſich ale Gefe e bes Bewußtſeyns nachweiſen 
laffen, und umgelehrt, u, der Punkt, von welchem 
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e Reiben ber Unterfuhung und bes Ge⸗ 
ſchehens ausgeben, Tonne nirgend anders liegen, 
als im Unendlihen, in weldem Natur und 
pur Einheit eufgröoben, volltommen ibenti 
—67 (Identitätspbilofopbie). Das ganze 
eltfyftem iſt eine Art von Organiſation, bie ſich 
von einem Gentrum aus gebildet bat-und von ben 
niedrigeren zu immer höheren Stufen auffteigt. 
Diefe Organifation iſt aber dadurd ich ges 
worden, daß das Abfolute nicht leere Einheit, 
fondern fonfrete Einheit, Einheit alles Entgegen⸗ 
gefehten, das harmonische Zufammenmwirken bes 
Deterogenen iſt; bie Welt ift die aktuoſe Einheit 
eines pofitiven und eines negativen —— 
Bon dieſem Standpunkte aus gelangte Schelling 
pum Begriff von einer MWeltfeele, als einem 
ie Welt — zum & bildenden 
rincip. Die Natur erhielt durch dieſen Gedan⸗ 
eine „bisher nicht beachtete Degiedung zum 
Geifte. Natur und Geift, in einem H —— 
tiſch, find nur verſchiedene Pole des Abſoluten. 
Um aber beide Seiten zu vereinigen, ſind zwei 
Wege moͤglich: entweder man macht die Natur 
zum Erſten und fragt: wie kommt zu ihr das In⸗ 
telligente 4 db. b. man fucht de in reine Be 
ftimmung bes Gedankens atifzulöfen: Natur 
pbilofopbie; oder man macht das Subjeft zum 
Erften und fragt: wie gehen die Objekte aus dem 
Subjekt hervor: Eransfcendentalpbilofo- 
bie. ie bie Transfcendentalpbilofopbie das 
eelle bem Ideellen unterzuorbnnen bat, ſo muß 
die Naturphiloſophle das Ideelle aus dem Reellen 
u erflären fuchen. Beide aber find nur die zwei 
Dose eines und deſſelben Miffens, welche ſich ges 
genfeitig fuchen; daher muß man aud, wenn man 
von dem einen Pole ausgeht, notbivenbig auf den 
andern fommen. n weiterem Fortgange feiner 
philoſophiſchen Thätigkeit fehen wir Schelling 
erft einem vollfommenen Spinozismus, dann 
einem gewiſſen Myſticismus anbeimfallen, wohin 
er von dem Standpunßte der obne Weiteres ange: 
nommenen intelleftuellen Anfchauung allerdings 
leicht gelangen Bonnte. Seine fpätere P. ift aber 
befonders noch dadurch von ber vorhergehenden 
Auffaffung unterfchleden, daß er die Indifferenz 
bes Idealen und MRealen vom Abfoluten dabin 
mobificirt, baß nun bem Idealen basllebergewicht 
über das Neale zukommt und die Idealltät zur 
Fundamentalbeftimmung bes Abfoluten gemacht 
wird. Das Erfte ift bas Ideale; das Ideale bes 
ftimmt ſich zweitens in fi zum Realen, und das 
Reale als ſolches iſt erft das Dritte. Die innere 
Harmonie von Geift und Materie löſt ſich auf: 
die Materie erfcheint jest erft als das Negative 
bes Geiftes. Indem Scelling auf diefe Weife 
von bem Abfoluten das Univerfum als deſſen Ge— 
genbild unterfcheidet, verläßt er ben Boben bes 
Spinozismus; er tritt anfangs durch den Gedan— 
ken, daß bie Welt durch Abfallvom Abfoluten ent= 
ftanden fen, auf bie Seite der Neuplatoniker, dann 
durch bie Idee, daß das Abfolute als ein fich felbft 
Entäußerndes und aus dieſer Entiußerung zu 
böberer Einheit mit ſich Zurüdfehrendes fen, an 
Jakob Böhm heran. Schellings Ideen vom Le— 
ben und Organismus der Natur fanden, nament= 
lich bei Aerzten und Naturforfchern, großen Bei— 
fall und führten zu einer fehr geiftreichen, doch oft 
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auch phantaſtiſchen Auffaſſung der Naturerſchei⸗ 
nn Steffens, Oben, Baader, Windifhmann, 
Schubert, Schelvers, Naſſe, Kiefer u. A. können 
als Schellingianer beyeihnet werben; aber eine 
eigentliche Durch= und Ausbildung des Syſtems 
bat dieſe Schule nicht gegeben. 

Die Hauptfhwäche der fhellingfchen P. beftand 
in dem Mangel einer bem Inhalte adäquaten Mes 
thode; diefem Mangel fuchte Georg Wilhelm 

edrih Hegel (F 1831) mittelft der abfoluten 

ethode zu begegnen. Hegel iſt eben fowohl aus 
gear: als aus Schelling hervorgegangen; feine 

ethode ift im Wefentlichen bie ſichte'ſche, fein 
allgemeiner philofopbifher Standpunkt der ſchel⸗ 
lingſche. Die pbilofopbifhe Methode Hegels if 
bie fhon von Fichte angewendete Verbindung 
von Thefis, Antithefis und Syntheſis. Wie mit⸗ 
telſt derfelben Fichte das Seyn aus dem Ich dedu⸗ 
eirt hatte, fo bdebucirt auch Hegel damit alles 
Seyn — das geiftige und natürliche Univerfum — 
aus bem Denken, nur mit dem Unterfdhiebe, daß 
das idealiftifh Debucirte nach ibm zugleich objek⸗ 
tive Mealität bat. Das Refultat ber P., fagt 
Hegel, ift ber Gedanke, der bei fid ift und darin 
zugleich das Univerfum erfaßt, es in eine intellis 


‘ gente Welt verwandelt. Alles Seyn zum be= 


wußten (erfannten) Seyn, zum Wiflen zu erbes 
ben, ift Aufgabe und Biel des Philoſophirens; 
diefes Biel ift erreicht, wenn es bem Beifte gelun= 
gen ift, alles Gegenftänbliche, bie ganze objektive 
Melt aus fich felbft zu erzeugen, mitandern Wor⸗ 
ten: bie ®ntwidelung der fpebulativen Gebanten= 
beftimmungen ift der wahre und adäquate Aus— 
druck bes Geſchehens, welches im Gebiet bes na= 
türlichen und geiftigen Daſeyns Statt findet, und 
die allgemeinen Geſetze bes Geſchehens find auch 
die Gefee bes Denfens (abfoluter Idealismus). 
Entfprebend ben brei Momenten ber Methobe, 


Thefis, Antithefis und Syntheſis, zerfällt das, 


ganze begelfhe Syſtem in die Entwidelung ber 
reinen, allem natürlihen und geiftigen Leben zu 
Grunde liegenden Begriffe ober Denktbeftimmuns 
gen, bie logifhe Entfaltung des Abfoluten, bie 
Wiſſenſchaft der Logik (Theſis), in die Ent- 
wickelung ber realen Welt oder der Natur, Na— 
turpbilofophie (Untitbefis) und in bie Ent- 
widelung ber idealen Welt oder bes konkreten, in 
Recht, Sitte, Staat, Kunft, Religion, Wiſſenſchaft 
ſich betbätigenden Geiftes, Philofopbie des 
Geiſtes (Syntheſis). Die begelfcheLogik ift bie 
wiſſenſchaftliche Darftellung und Entwidelung 
der reinen Bernunftbeariffe, jener Begriffe ober 
Kategorien, bie nicht bloß allem Denken, fondern 
auch allem Seyn zum Grunde liegen, die ebenfo 
fehr die Grundbeftimmungen bes fubjeftiven Er— 
Pennens, als die inwohnende Seele ber objektiven 
Mirkfamkeit find, jener Ideen, in welden das 
Ideale und Reale feinen Koincidenzpunft bat. 
Indem ber zu fi ſelbſt aefommene Begriff in 
fein Gegentheil, die Natur, übergebt, entftebt die 
Naturpbilofopbie. Innerhalb der Naturpbilofo= 
pbie bezeichnen der mechaniſche, der phyſikaliſche 
und ber organifche Prozeß bie drei allgemeinften 
Stufen ober Momente. Aber bie Ibee faßt fich 
enblich aus ihrer Entfremdung in der Natur wies 
ber zufammen, fommt als Geift wieder zu ſich, 
wird „an und für ſich“, was fie in der Logik „an 


fi” und in der Natıtr „außer ſich“ war, und bie 
Darlegung ber Momente, durch welche dies ges 
fäytebt, ifE die P. des Geiftes, der fi von den 
Stufen bes fubjeftiven durch die bes objektiven zu 
benen bes abfoluten Geiftes erbebt. Während 
bier bie anthropologiſchen und pſychologiſchen Er⸗ 
fheinungendem Gebiete bes fubjektiven, bie rechts 
lichen und fittliden Begriffe dem des objektiven 
untergeordnet werben, bezeichnet bie Kunft, bie 
Religion und die P. bie Momente des abfoluten 
Geiftes. Hegel zog fich eine —— aus gebrei⸗ 
tete, wiſſenſchaftlich ſehr thaͤtige Schule heran; 
feine P. gewann namentlich durch feine Verbin: 
bung mit bem preußifchen Beamtenſtaate auch po= 
litiſch adminiſtrativen Einfluß und erwarb, unter 
dem Minifterium Wltenftein, fih bie Geltung 
einer Staatsphilofopbie. Unter die bedeutend⸗ 
ften Schüler Hegels find & äblen: Gabler, 
Marbeinede, Daub, Göſchel, Hinrichs, 
Micdelet, Gans, Hotho, Roſenkranz 
Dav. Strauß, Erdmann, Schaller, Batte, 
Nuge, Feuerbach. Sie theilen ſich in zwei 
Hauptfraktlonen, eine Rechte und eine Linke. Die 
Spaltung hatte ihren Urſprung in den Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, welche daruͤber entſtanden, ob 
gewiſſe religiöfe Lehren und fociale Grundfäge 
durch das hegelſche Syſtem aufgehoben würben 
oder nicht, 3. ®. bie Unfterblichkeit, der Theismus, 
der Monarhismus u, dgl. &o lange ‚Hegel lebte, 
bielt man feine P. für volltommen fähig, bie por 
fitiven Glaubenslehren fpefulativ zu konftrutren 
und zum chriftlichen, ja zum kirchlichen Glaubends 
inbalte biefelbe friedliche, ja fogar ſtützende Stel⸗ 
lung einzunehmen, wie zu ben pofitiven Einrich⸗ 
tungen und dem biftorifch beftebenden Rechtsſtand 
des Staats; fie galt für wefentlich Ponfervatin. 
Aber bald nad des Meifters Tode wurde biele 
Anficht fehr angefochten. Zuerſt wurde ber bes 
gelſche Pantheismus als Antagonift der chriſt⸗ 
lichen Gottesidee dargeftellt und angegriffen, dann 
durch Richter gezeigt, wie die hegelſche P. ben 
Glauben an bie Unfterblicykeit bes individuellen 
Geiftes aufbebe, endlich trat Dav. Ar. Strauß 
in feinem „Leben Jeſu“ u. feiner „Dogmatik mit 
dem offenen Bekenntniß bervor, daß das ganze 
pofitive Ehriftentbum, im Lichte der neuen Mifs 
fenfdhaft betrachtet, in feinem biftorifchen Theile 
als Mythus, in feinem dogmatiſchen Theile ale 
baltlöfer Anthropomorphismus erſcheine, und daß 
vor bem Urtbeil der P. nur der Pantheismus bes 
fteben fönne, Noch weiter gingen Br. Bauer, 
Ruge, Feuerbach u. A. ieſen von Leo als 
Segelinge“ bezeichneten jüngern Schülern Hegels 
traten vorzüglich bie aͤlteren, insbeſondere Gö— 
ſchel, Marheinecke, Gabler, Roſenkranz, 
mit ber Erklãrung entgegen, daß bie Konſequen⸗ 
zen der Junghegelianer nur aus Mißverſtändniß 
dem Syſtem des Meiſters zur Laft gelegt wer— 
den könnten. Sie bildeten nun die Rechte, die 
Gegner die Linke in der hegelſchen Schule. Unter 
den Angriffen, welche Hegels Syſtem von außen 
ber erfahren bat, find am bedeutendſten die @ins 
mwenbungen, welde Trendelenburg in feinen 
„Loaifhen Unterfuchungen”-(1840) und Erner 
in feiner „Kritif der Pfucholoaie der begelfchen 
Schule‘ (1842—44) gegen die Methode bes Phi— 
lofopbirene, auf welde Hegel fo viel Gewidt 
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Philoſophiſches Ei — Philoftratus. 


Late, ‚Dorgebradt baben. n. Daß bie Schule von 
Oppofition gegen Degel getreten ift, 
Bericht ſich von felbft. Andere, wie Weiße und 
der jüngere Fichte, haben bie 48 P. zwar 
für eine bedeutende wiſſenſchaflliche Erſcheinung 
erklärt, aber fie doch der Einſeitigkeit oder des 
Mangels geböriger Begründung angeflagt. Im— 
mer aber muß fie für jegt als bie fonfequentefte 
Durchbildung bes Idealismus und als eine Theo⸗ 
rie angefe eben werben, in welcher bie Syſteme 
Fichte's (des Baters) und —— ihren Kul⸗ 
minationspunkt und Sinigung 9 nbden haben. 
Dit Hegel fließt bie jent die Geſchichte ber P.; 
unter ben neuern Philofopben bat Peiner noch dies 
jenige Bedeutung fich errungen, baß von ihm aus 
eine neue Kortbildbung ber ®. batirt werben Bönnte, 
Der allgemeine Charakter ber neueften P. tft die 
Rückkehr zur Empirte. Fichte, ber Sohn, bat 
feine Bedeutung ber nicht erfolglofen Befämpfung 
der bialektifchen Methode Hegels zu verbanten; 
er gefteht dieſer Methode nur eine —— nicht, 
wie Hegel, eine reale Bedeutung zu und nimmt 
daher die Erfahrung, als die thätſächliche Vers 
wirklichung der Idee, zu Hülfe, um das Verbält- 
niß des Subjeftiven und Objektiven zu erklären. 
Menn Fichte noch eine mittlere Stellung zwifchen 
dem Idealismus und Empirismus behauptet, fo 
if dagegen bas empirifche Princip in Lud. Feuer⸗ 
badı bereits in feiner ganzen Stärke aufgetreten. 
Feuerbach ftand in ben nöitofophifgen Kämpfen, 
die nach Hegels Tode über das Syſtem bes Ver— 
ftorbenen geführt wurben, in ben vorderften Reis 
* der Junghegelianer, bis er ſich von der hegel⸗ 
en Schule in ſeiner —— „Das Weſen bes 
Chriftent hums“ ganz losfagte. Hier ftellte er bie 
Religion als bloße Angelegenheit bes Herzens, u. 
zwar als eine Ausgeburt überfhmwänglicher Ge: 
üble baw, zeigte, wie alle Dogmen nichts weiter 
als der Ausdruck beftimmter einzelner Gefühlsbe- 
dürfniffe ſeyen, die aber aller reellen Wahrheit 
entbehrten,. Die Religion fey nur die Maflofig- 
kelt des Gemüthslebeng, das, feiner naturgemäßen 
Schranken im Menſchen fi entledigend, in Wirk⸗ 
lichkeit keinen Rubepunftanehr finde. Wie Feuer⸗ 
bach bier die Religion als etwas von dem Mens 
fen einfetti Gefettes, baber Zrügerifches dar⸗ 
ſtellt, löſt er in den —— — en der P. der 
Zukunft“ die ganze Metaphyſik in Anthropologie 
auf. Es wird an der ganzen bisherigen Meta— 
phyſik von Carteſius bis auf Hegel nachgewieſen, 
daß, da nur das Denken ihr als Wahrheit gegol- 
ten, ihre Wahrheit felber Beine andere, als eine 
nur gedachte, Beine wirkliche fey. Die wahre P. 
bat es nach Feuerbach nicht mehr miteiner — 
halb des Menſchen liegenden Wahrheit zu ebum, | 
mit Beinem Gott und mit feinem jenfeitigen Ge= | 
danken: fie ift wefentlih Anthropologie. Das 
erbiihe Moment im Leben ift der Trieb nach Ge 
felliateit und gegenfeitiger Vervollkommnung in 
ber Sefeltfchaft, db. h. bie Liebe, wie Feuerbach 
diefen Affociationg= und Bervolltommnungstrieb 
nennt. Mar Stirner feut dafür, noch über 
Feuerbach hinausgehend, bie Selbftliebe ober ben 
Egoismus. Die Ideen vom Kommunismus, So 
cialismus Pnüpfen ſich an dieſe Theorien. Eine ent= | 


ſchiedene Abneigung gegen bie Metaphyſik deeden⸗ | mif chen Kaifern wicht 
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* Säule von | Bafis biefer philofopbifhen Richtung. Unverkenn« 
bar fpricht ſich darin ber berrfihende 3 Beitgeift aus. 
Außer den älteren Werken von Bruder und 
Buhle find über die Geſchichte der P. zu vers 
leihen: Tennemann, Geſchichte ber P.,-11 
be., £p3. 1798—1819; Degeranbo, Histoire 
comparde des systömes de la philosophie, 2, 
Aufl., Paris 1822, 3 Vbe.,deutfch von Tennemann, 
Marburg 1806 5 Ttedemann, Hand buch ber alls 
gemeinen Geſchichte der P., daſ. — Rein⸗ 
hold, Handbuch der = emeinen Geſchichte der 
‚ Gotha 1828—30, 2 Thle. in 3 Bbn.; Ders 
eibe, Lehrbuch der Geſchichte der P., 3. Aufl., 
ena 1849; Ritter, Gefhichteder D,,Bb.1—11, 
Hamburg 1829-525 Hegel, Vorlefungen über 
die Gefhichte der P,, im 13.—15. Bande von 
Hegels fümmtlihen Werfen, Berl, 1832 ff.; Er d⸗ 
mann, Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Darftel- 
fung der Geſchichte derneueren P., 3 Bbde., Lpz. 
1836—53. Außerdem haben Ehalvbäus (Dis 
ftorifche Entwidelung der P. von Kant bis Hegel), 
Schaller, Fichte ber Jüngere, &, $euers 
bad u. U. die Geſchichte der P. bebanbelt. 
Philoſophiſches Ei, ei örmige Phiole, in 
welcher die Alchemiften den Stein der Weifen zu 
eugen ftrebten, 0 
Philoſophiſche Sünde, nah der Iefuitens 
moral eine foldhe Sünde, bie dem Menſchen nicht 
pen werben könne, weil fie ohne ben Wil: 
len, Gott zu beleidigen, begangen worben. 
Philoftorgie (v.©r.), Geneigtheit zurLiebe; 
— hiloſtorg, ein Liebevoller, Menfchens 
—5— ind, aus Kappadocien, lebte um 
—430 n. Ehr., "hrieb eine Kirchengefchichte 
in 22 Büchern, wovon nod ein von Photius be= 
arbeiteter Auszug vorhanden tft, herausgegeben 
von 3. Gotbofredus (Genf 1643), beffer von 9. 
Valois mit Theodoretus zc. (Paris 1673). 
Philoſtratus, 1) Flavius P. der Ael— 
tere, aus Lemnos, —— Rhetor und So: 
pbift, lebte . in Athen (baber fein Beiname 
ber Atbener), fodann in Rom unter Septimius 
Severus bis um bie Mitte bes 3. Jahrhunderts 
und gehörte zu dem Kreife von Gelehrten, welche 
bes Kaifers Severus Gemahlin, Julia Domna, 
um ſich verfammelte. Er fchrieb auf Beranlafs 
fung ber Katferin eine Biograpbie bes Apollo: 
nius von Tyana, gewöhnlich „Vita Apollonii“ 
genannt, aber nicht viel mehr als ein Roman, 
welcher, An bie Perfönlichkeit des Wunderman= 
nes anfnüpfend, bie Berberrlihung ber pythago⸗ 
rätfhen Philoſophie als eines Läuterungsmittels 
für die gefuntene Staatsreligton im Gegenfage 
fowohl zu dem berrfchenden Unglauben und In— 
bifferentismus, als zu dem mehr und mehr um 
fih areifenden Ehriffenthum bezweckt und Hin 
beutungen auf mancherlei hiſtoriſche Ereigniſſe 
und Perfönlichkeiten, fowie Schilderungen ber 
Natur und Gebräuche orientalifcher Länder, vor: 
nehmlich Indiens, Aegyptens und Aethiopiens, 
zur Staffage hat (herausgegeben von Aldus, Ve— 
nebig 1501); dann „Vitae sophistarum‘“, eine 
für die Gelehrtengeſchichte und die Kenntniß bes 
Etanbes ber —— —— unter ben rö⸗ 
Darftellung des Lebens 


e 
Pens u. eine ebenfo entſchiedene Sinnlichkeit ift die | und Wirkens ber Sebehunft befliffener Gelehrten 
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(herausgegeben von K. L. Kayſer, Heibelb. 1838) ; 
„Heroica“, eine Erzählung u. Charakteriſtik ber 
von ben Heroen vor Troja verrichteten Thaten, 
mit befonderer Berüdfichtigung des Achilles, 
dialogiſcher Korm abgefaßt und auf Belebung ber 
fintenden Volksreliglon abzweckend (herausgeges 
ben von 3.8. Boiffonabe, Paris 1806); „Episto- 
lae‘, 73 an ber Zahl, meift erotifhe Spielereien, 
in 2 verfchiedenen Recenfionen vorhanden (ber= 
ausgegeben von 3. F. Boiffonabe, zes 1842); 
„Imagines‘, in 2 Büchern, eine Beſchreibung 
einer Anzahl von Gemälden, bie in einer zu Neas 

olis befindliben Sammlung vereinigt gewefen 
* ſollen (herausgegeben mit des Calliſtratus 
„Statuae‘ von Jacobs und Welcker, Leipz. 1825; 
vol, Göthe, „P.' Gemälde”, in feinen Werten, 
Bd. 39, Ausgabe Tester Hand), Sämmtliche 
Schriften bes P. find herausgegeben von F. Mo 
rel (Paris 1608), Dlearius (Leipzig 1709) und K. 
2, Kayfer (Zürich 1844—46), ins Deutfche übers 
fest von D. Ehr. Seybold (4 Vbe., Lemgo 1776), 
bag Leben des Apollonius u. bie Helbengeſchichten 
von Fr. Jacobs (5 Bbe., Stuttgart 1828 — 32), 
die Gemälde beider Pbiloftrati pon A. F. Lindau 
(3 Bbe., baf. 1832 unb 1833). 

2) P.der Jüngere, ebenfalls Rhetor u. So— 
phift, Sohn des Nervianus und einer Tochter bed 
Borigen, bielt fich zeitweilig in Rom auf, wo er 
beim Kaifer Earacalla in Gunft ftand, lebte und 
lehrte aber in Athen und F 264 n. Ehr. in Lem⸗ 
nos. Bon feinen Schriften find nur bie „Ima- 
gines“ erhalten, ein Werk, welches dem gleichna= 
migen bes älteren P. nachgebildet ift, jedoch. an 
Reichthum der Erfindung wie an Gemwanbtheit 
in der Ausführung jenem weit nadhftebt. Vergl. 
K. G. Heyne, P. juniorisimaginum illustratio, 
Göttingen 1800. 

Philotechnie (v. Gr.), Liebe zur Kunft, ba= 
ber Philotehnog, Kunftfreund. 

mie (v. Gr.), Ruhmſucht, Prablerei. 

ilotrapez Xp. ©r.), f. v. a. Gourmand, 
Gutſchmecker. 

Philoxenie (v. Gr.), f. v. a. Renophilie. 

Philoxenus, 1) P. von Cythera, griechiſcher 
Dithyrambendichter u. Muſiker, geboren um 435 
v. Chr., gerieth bei der Einnahme von Cythera in 
die Sklaverei der Spartaner, kam dann zu Me— 
lanippides, der ihn in die lyriſche Poeſie einführte, 
hielt ſich darauf in Kleinaſien und in Sicilien am 
Hofe des älteren Dionyſius auf, wo er, weil er 
ſich weigerte, des Tyrannen ſchlechte Poeſien zu 
loben, oder wegen eines Liebeshandels mit einer 
Hetäre bes Dionyſius, in die Latomien geworfen 
ward, ging, nachdem er ſeine Freiheit wieder er⸗ 
halten, nach Kleinaſien — u. F 380 v. Chr. Er 
war wegen ſeiner Gefräßigkeit beruͤchtigt u. ſoll an 
dem übermäßigen Genuß eines ſogenannten Meer: 
polypen geftorben feyn. Bruchftüde von feinen 
Dithyramben fammelte Bippart in „Philoxeni, 
Timothei, Telestis dithyrambum poetarumque 
dithyrambicorum reliquine‘‘ (Leipzig 1843) und 
Schmibtin ber „Diatribe in dithyrambum poeta- 
rumque dithyrambicoram reliquias‘‘ (Berl.1845). 

2) Name mehrer griebifhen Grammatifer, 


welche fih mit der Kritik Homers befchäftigten. | fi 


Philtrum (Poculum amatorium), Liebes= 
tran® oder PLiebeszauber, deſſen ſich der Aber: 


in | lifhen Weiber febr erfahren. 


— Phimoſe. 
laube bediente, um in Individuen bes anderen 
eſchlechts Liebe zu erweden. In Bereitung 
folder Zaubertränte waren en. bie theſſa⸗ 
ber biefelben übs 
ten oft auf bie Geſundheit eine fehr nachtheilige 
Wirkung aus, und bie Perfon, bei welcher fie 
applicirt wurden, verlor nicht felten ihren Ber- 
ftand, Nah Plutarch foll der Römer Lucullus 
burd ein P. wahnfinnig geworben und geftorben 
feyn, fowie auch der Wahnfinn des Kaifers Cali⸗ 
ula einem von Eäfonia bemfelben beigebradpten 
* ——— wird. Die Sngrebienzien dieſer 
iebestränte waren verſchieden. Man nahm das 
zu das fogenannte Hippomanes, Theile, beſonders 
die Zunge des Vogels Jynx (ſ. d.), ferner verſchiedene 
Kräuter, auch Inſekten, welche durch er⸗ 
zeugt werben ſollten, einen gewiſſen Fiſch (remora), 
Eidechſen, Kalbegehirn, Haare von bem Schwanz« 
ende eines Wolfs, etwas von ben Genitalien 
beffelben, bie Knochen von ber linken Seite einer 
Kröte, welde von Ameifen geireiien worben 
war ıc. Auch bereitete man Liebestränte aus 
Zaubenblut, Schlangengerippen, Uhufedern, Bin 
dern, womit ein Menfch, ber ſich felbft erbängt, 
ummunben gewefen, und anberen Ueberbleibfeln 
von Berftorbenen. Liebe erregende Wirkung 
maß man auch Knochen bei, welche einem bungri= 
gen und gefräßigen Hunde entrilfen worben was 
ren, Auch hatte man Zaubermittel, welche bie 
Leidenfchaft der Liebe unterbrüden und befonbers 
dann wirffam feyn follten, wenn bie Liebe durch 
Zauberei erregt worden war, tbeils foldhe, welche 
vermöge perfönliher Beſchaffenheit biefe Wirs 
fung zu äußern fchienen, z. B. ben Geſchlechtstrieb 
ertöbtende Kräuter G B. Agnus castus, Schiers 
lingsfaft, ben die Hieropbanten zu Athen trans 
ten, um ihre Keufchbeit zueerbalten), theils ſolche, 
welche durch eine geheimnißvolle Kraft unter Beis 
ftand von Dämonen bie Liebe ertöbten follten. 
Vorzüglich waren die Gegenden am Kaukaſus u. 
um Colchis berühmt wegen ber vielen bafelbit 
wadfenden Kräuter, ſowohl liebeerregenber als 
Itebevertreibender. Ein befonderes Mlittel war 
noch bas Baden im Fluſſe Selemnus, Da bas 
Unmefen mit folhen Jaubermitteln und Liebess 
tränten in Folge bes überhandnehmenden Sitten 
verbderbniffes zu arg warb, fo erfchien unter ben 
erften Kaifern ein Senatstonfult, wonach die An= 
wendung von Philtren ber Vergiftung gleich ges. 
achtet und beftraft werben follte. — 
Phimoſe (v. Gr.), der krankhafte Zuſtanb, 
bei welchem bie Vorhaut an der Eichel des männs 
lihen Gliebes fo eingefchnürt ober verengt ift, 
daß biefe gar nicht (vollftändige P.), oder nur 
zum Theil (unvollftändige P.) entblößt wer- 
ben Bann, im Gegenfat zur Barapbimofe, wo 
die Einfhnürung hinter der Eichel Statt findet. 
Die P. ift entweder eine angeborene Krankheit, 
ober zufällig erworben, wenn in Folge von Ents 
zündung und Gefhmwulft die Empfindlichkeit und 
das Volumen ber betreffenden Theile vermehrt 
wird. Die Behandlung ber P. beftebt in legtes 
rem Falle in Anwendung bes entzündungswidris 
gen Heilverfahrens, eg lauen Ein 
prigungen, erweichenden Ueberfchlägen. Die 
angeborene P. fordert meift bie Operation, durch 
Einfchneiden ber verengten Vorhaut. Bei der 









fauliges Fieber, als Kolge von @iterauffaugun 
Unter den Urfaden d er Krankheit find zu erw 
nen: medhanifche, 3. B. nad Reizung der Bene 
durch einen Aderlaß oder reine andere Verwuns 
bung, Erkältung (rbeumatifheP.), Vergif⸗ 
tung einer Wunde dur Inftrumente, Schwäne 
me zc., bie mit ſchlechtem @iter imprägnirt find; 
auch die nicht feltenen —— engen bet 
Sektionen, namentlich bei Waſſerſüchtigen, gebö- 
erher. Bor Allem ſcheint eine * Be⸗ 
—8 —— der Luft die ehung der Krank⸗ 
heit Es nftigen; zumeilen fieht man biefelbe 
in einer von Jahren nicht, während fie 
| he na —* — Konig zu —* nachweisbare Veranlaffung zu andern Zei» 
von Apollo mit |ten häufig auftritt, was man namentlidy bei der . 
eo: * —2 Behandlung ber Krampfaderknoten 
ö lung IR dor ei Gelegenheit bat. ie Behand⸗ 
u ft vor Eintritt der @iterbildung eine ges 
a, Ewige er Eterblidhen oder t tatyändumgöwsibeige mit Blutentziebuns 
3 die Behandlun —* —— Kaͤlte, der Merkurialmit⸗ 
ahlin war ing (er € Gleopatta, telıc. Nah Aufnahme von Eiter in das Blut 
] — und Crambis gebar, ſeine hat man die Aufgabe, ihn wieder aus demſelben 
ke —— Mutter des Thynus und —— und hat zu dieſem Behufe große 
Die Stiefmutter beſchuldigte Brechweinſtein, Ipecacuanha, Kalomel, 
un bie & —* ie erfter Ehe, daß fie ihr Shmähliche | Biutentziehungen angewandt, ebenfo bie desinf= 
gemacht, wofür fie ber Vater blen⸗ 


eirenden Mittel, namentlich das Chlor, aber ohne >» 
ter Bü ie graufame Berführen ward er von | daß I ————— ſonderlichem Erfolg 
rch beſtraft, daß, fo oft er ſich 


gewefen wäre ortbeil ift die Entleerung 
m nieberfegte, bie Bern herbeieilten, | bes abgelagerten Eiters, um feine Rüdtwirkung 
r er Speifen raubten und den | auf den Gefammtorganismirs zu verhüten, wenn 
r ft pefüidelten. De en befonders die |man ibm auf operativem Mege beitommen kann. 
„bee Eleopatra und Söhne des Boreas, — Alt; etbon, ar., dert 
wa, befreiten ihm von biefer Plage, | Flammonde), —* ſcher —3 n ber Unterwelt, 
i m Dat ee den von ihnen ein⸗ ei — Wellen waͤlzte und in den Adherom 
de mun € ur 
| —— ; in Benfrmiges gläfernes Gefäß,| Phlegma (gr.), Schleim; beſonders Schleim 
mweldes in ı eraden, verbältnifmäßig fans |im Blute, ald Grundlage des phlegmatifchen 
Er 8 ausgeht. Temperaments, daher en mit Rube 
—9 6 (®enenentzündung) eine erft Wrägbeit, —— — in der Ehe 
f tier erforfchte u.in ———— mie der Waſſergehalt einer eiftigen Flüſſigkeit, 
Krankheit, charakteriſirt ſich an ber beim Deftilliren der —— im Deſtillat lons⸗ 
der inneren Venenhaut, die gefchirr als untauglich zurückbleibt. 
e aröß 2 be gleihmäßig einnimmt u. mit| Phlegmagoga (ar.), ——— Mittel, um 
ser AUnfhwellung und Aufloderung verbun⸗ 


Schleimausleerungen zu bewirken. 
E Die bösartigften Rälle der Krankheit > Lin A .), Schleimfieber. 
9 welchen ſich an ber Stelle ber ur⸗ 


—— (v. Gr.), Entzündung. 

m Entzündung Eiter bildet (eiterige Phlegmatiter, Menſch 8* — ——— 
—43— It An Le: und allges | Zemperament, f. Temperament. 

ei beider tmifchung derfelben zu bleamatorrbagie (Phlegmatorrhöe, 

zege bring: ie er fefunbär entfte |v —— Katgrrb. 

[ dungen und iterablagerum 7 Phlegmone (gr.), im engern Sinne eine ties 

pornebmlich in den Lungen, im ber fer figende Bindegewebss( Zellgewebs=:) Entzüns 

I, und ) anderen drüfigen Ynterleißdorae bung, befonbers der Haut, welde biefes Eines 

—** u. deſſen Gäuten, im Auge, |wegen mit ödematöſer Auſchwellung verbunden 
— 26, in den Nieren, der ins | und zu reichlicher Eiterbildung geneigt ift. Daher 

bem Herzbeutel, 


en £ u, v ee oberflächlich entzündet, Gegen 
—* re Bei lenken, dem em Bounfelt, den Mandeln, Ohr f 


u rofenarti 

fen ıc. Der Verlauf der Krankheit iſt 3 hlegon, aus Zralles in Lydien, daher ge= 
—* fo daß in wenig Tagen ber tödt⸗ wöhnlich Trallianus genannt, 'griedifder 
4 eintritt; im andern Kalle zieht fie | Schriftfteller, lebte als Freigelaffener bes Kaifers 
nifche. Ihre Ausgänge entwes | Habdrian in ber erften Hälfte bes 2. Jahrhunderte 
ng durch Entleerung bes Eiters nad) |n. Chr. und verfaßte, außer einigen andern Schrifs 
atürlichem oder Pünfklichem Wege, |ten, unter dem Kitel „Wunderbare Geſchichten“ 
anfheiten, bie durch die geftörte | ein geihmadlofes Gemiſch abenteuerlicher Hiftör= 
ber erarffenen Theile bedingt werben, |hen, von einigem Wertbe nur wegen ber barin 
ee: ı ben Tod der durch ungen, Hirn⸗ ıc, |entbaltenen Notizen aus älteren Schriftftellern, 

"erfolgen kann, ober durch nervös⸗ und eine Abhandlung „De macrobiis“, von Leu⸗ 


"Meyers Konv.sderiton, Bd. XII. 43 


nofe verfucht man durch die Anwendung 
und geeignete Manipulationen die Res 
tion, wendet auch nach Umftänden Blutent— 
gen anz im Nothfẽe muß man audy bier 











en glüdlichen Rivalen in 
— Hiabrobichn, bes Cepheus 
age, warb aber nad |ren 
— * von jenem mittelſt des 


aupte ein verwandelt. 
de ae —— 6 Agenor, oder 
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ige größere Stüde aus den fibyllinifchen Ora= 

ee net, nichts weiter als ein e No⸗ 
mentlatur; beide berausge eben von 
ber _ it Hate Rue 1 


e 
. Liberalid , von, 

Beruf s (enden 1620), Bra | ee 

775), julegt Doh . ZU ermatin ih db Pr ch jes 


lung der Paradoro u (8 — 
legräifche Felder (Phlegra i Campi), 
„Abicgeäihe We ber an ber Küfte Kampas 

bis Capua binziehenden Ebene 
(das heilige Thal Solfatara), fo genannt, weil es 
vor Zeiten i 


en hden 2C, 
rand geftanben haben follte. Auch J 
gegentwärtig beißt noch fo ein Landſtrid bei ur [ Ben Stoffen innemöhne und vo 
zuolt (weitlich von Neapel), bon 8 [Meilen Fld- [e en erft der Verbrennung 
cheninhalt, worauf fi 27 mehr oder —— aß, wenh ein Körper brenne, e 
tene alte. Krater befinden, unter denen bie Sols| (ein auf ber Entwetibung bes P.8 ber 
ara (f. d.) noch S,g* enwärtig beiße Dämpfe auß=| au —2 Stahl feine — An giſtiſ 
5 und der 4 RA hohe Monte nuovo (f.d.)| rie. Mis das rein . ah & den 
538 in 48 Stunden gebildet wurde, _ a bei feiner Verbrenniing fat ax 
legyas, Sohn des Ares und ber xyſe, Rüdftand —— „Die 
Nachfolger des Eteocles in der Derrfdhaft über nungstheorte blieb berrfchendi 
Orchomenus, Vater des Jrion upb der Epronis,| miter bis in bie ahre bei 
sündete, weil biefe von Apollo Mutter des As- Jahrhunderts, wo Papoifier das 2 
elepius ward, den Tempel des Gottes ah, ward eigte, Indem er beivies, daß jeder Kör 
aber dafür von deſſen Pfeilen getötet u. in der Uns erbrenhen, ftatt abzugeben, im Gegeh 
termelt zu der Strafe verbammt, unter einem fort» 
während den Einſturz drohenden Felfen zu figen. 
Phleum (Liefharas), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Gramineen, ausdauernde od. ein= 
jährige Gräfer, meift in Europa, von denen mehre 
als. Buttergräfer bekannt od.zuempfehlen find. P. 
protense L., Wiefenliefhgras, Timotbeus: 
gras, Birtengras, mit 2—3 Fuß hohem, geftreif: 
tem, blätterigem Halm und äbrenförmiger, walz⸗ 
licher Rispe, ausbauernd, twächlt wild auf feuch⸗ 
ten, guten, „bier und da auch auf kalten, tbonigen 
Miefen in Deutſchland, England und Frankreich, 
kultivirt auf Feldern in Nordamerika und bier u. 
ba in England. Jung gemäher ift es weich und 
bem Vieh angenehm; kommt es bis zur Aebre, fo 
ft es‘ ſchon bart und fein Heu fah nur für die 
ferde nutzbar. Es gibt, ba es fpäter treibt, nur 
einen Schnitt, aber vielen Samen, ber nicht leicht 
ausfällt und alfo gemähet und abgedroſchen wer⸗ 
ben kann. Der Same iſt ſehr fein, und man be: 
barf nur einige Pfund auf einen Morgen. 
Phlins, uralte Stadt im norböftlichen Pelo- 
ponnes, Hauptſtadt bes unabhängigen Gebietes 
Phliafia, das weſtlich an Arfadien, nördlich an 
Sicyon, öftlich an das Gebiet von Eleond, füdlih 
an das von Argos arenzte. Die Stat hatte ein 
Theater, mehre Tempel, auch eine Akropolis. Die 
Phliafier waren ihrer Abkunft nad Argiver. Bei 




















































u 
Gewichte zunehme. Die Tavotfi 
5J een are & —* a antiphie 
giſtiſche Theorie. erg. Chem ie 
B— 
beige aud fliegende Hige, Dr nd 
Phlogoffop (v. ®r.), ein den Pifgrab am ·⸗· 
——* Inſtrument, f. v. 0. Xher mometer, 
auptſächlich bei Defen oder faıpeheinrik tungen 
angemwenbet. : * —E 
Bhlomid Filzkraut, Salbeny 
Pflanzengattung aus ber Familie der & eh, 
&arakterifirt durch den Sedigen, 5yl hnigen Ke 
und bie Korolle mit gewölbter Sb pe, Efräus _ 
her und Kräuter Sudenropa’s und des Srients, 
nie Bier * na P. ferrug 
en. roftfarbiges Fi raut, chart: 
mit ſchoͤnen, goldenen Blüthen in Quiri⸗ 13% 2 
italica Smith, mit purpurrotben Blürhen; BD, 
einiata Z., im Orient, ebenfalls mit pu purtt 
Blüthen; P. lanata #7, in Unt taliı 
mit großen gelben Blüthen, u.a. Won j 
cosa L., fraudartiges Fil erant, in 5 
nien, mit grauweißem, wollig= Ijigem Stengel 
großen, hodhgelben, quirlftändig itben, 
braudte man in frübern Beiten bie 
Wunden und Gefhtwüren, befonders aber a 
fhlägen bei Verbrennungen, Ron P. tab 
'. Enolliges Filzeraut, in Sibirien, me 
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dem Einfall der Herakliden unterwarf ſich der bie 6 Fuß hohem, vieredigem, g em tengel' 

größte Theil von ihnen; nur ein Theil wanderte bellpurpurrotben, quiriftändi Era verbe 
unter Dippafirs nad Samos aus und gründete) die Knollen von den Kalmüden roh und zuberei: 
bier Clazomenã. Die Verfaffung war eine ariftos| tet gegeffen, aber auch ale gelind abftrir giren be 









kratiſche und ging hura bie Tyrannis in eine oli- gebrauch 
garhifche über. Die Stadt bielt bis nach dem) Yudy bedient man fich eines Aufguffeg bes Krauta 
peloponnefifhen Kriege treu zu Sparta, und fdon| in der Ukraine als eines Volfsmittels gegen am. 
unter Peonidas fimpften 200 Phliafier mit bei) haftende Durcdfälfe und Rubren, Die Rermeb: 
den Thermopylen. Im Jahre 394 v, Ehr, ward rung biefer Zierpflangen geſchieht durch Kr 
in Kolge einer bemofratifchen Bewegung die Oli— Stedlinge und Murzeltheilung. —— 
garchie geſtürzt u. erſt nach langen inneren Kim: Phlor (Klammenblume), Planzehan u 
pfen wieder hergeftellt. Seitdem bielt die Stadt, aus der Kamilie ber Gonvolpulaceen 

ungeachtet wiederholter Angriffe von Argos, Siz| firt durch die präfentirtellerförmige Ko 


Mittel bei Brüchen, Gefhwüren ze, e 
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| ’ inberifchen oder 

—— ausdauernde ee 
ann: egen 60 Arten, faft 
ee 
eb find folgende: 
P. Pursh, P.decussata Lyon, lang= 
pinte Fammenblume, in Georgien und 
ina an Bergen, mit 4—5 Ruß hohem, 
gem Stengel, eirundslans 
en, langgefpigten, unten weidhhaarigen, 
gefegten Blättern und bells 

en, in reihen, rispenftändige: 


e $lammen= 
hohem, weidhs 


ettförmt lat⸗ 
lättern we: faonen, 





— corym- 
Hort,angl,., boldbentraubige Flammen— 
um: damerifa, mit 2'/,— a5 obem, 
ı weid em unb fehr Fein p rtem 
eloieten, 1-3 Bollangen ide 
p 8 Zoll langen Blaͤt⸗ 

en umd lilla⸗roſenrothen, in reichen, ris penförmi⸗ 
ſtehenden, wohlriechenden Blü⸗ 
* P. at ebreitete Flam⸗ 
Iume, in Pennfylvanien, mit ausgebreites 
1—1'/, Buß langem Stengel, breitslanzett= 
ig gen Blättern und fchönen, 
Äblauen oder lillafarbigen, in loderen 
aub ſtehenden Blüthen; P. Drum- 
look,, Drummonde aan 
Texas, bie einzige einjährige Art, mit 
2 ur A ng Stengel, ftadhels 
digen Blättern und ſchönen, 

n,am Schlunde dunkel⸗purpurroth ges 
uch belle und dbunkelspurpurrothen, oder 
und weißen, in Endboldentrauben ftes 

; P, Ingrum Booth, Ingru ms 
menblume, in Nordamerika, mit 3’/, Fuß 
rauhhaarigem Stengel, lanzettförmigen, 
aſt boldentraubigen Endrispen ftebens 
echenden, lillafarbigen, am Schlunde 

fihen Blütben; P. longiflora Sweet, lang 
mige Blammenblume, in Norbamerika, 
n Arten, mit 2—2"/, Fuß hohem 
eben wohiriegensen Binnen mi 
‚, wohlriehenden Blumen mit 
auffallend Möhren; P. nivalis Lodd,, 
jneeweiße Klammenblume, in Carolina 
Georgier ausdauerndem, dichtbeblätters 

it, niedergeftreftem Stengel und pfriemenförs 
en Blättern und ſehr zahlreichen, ſchneeweißen 
eben mit röthlicher Röhre und geaderten Eins 
ten; P. odorata Sweet, wohl riech en de 
mmenblume, in Nordamerika, mit 3 Fuß 

7 purpurroth gefledtem Stengel, glat= 


pigten, enden, 3—5 Boll langen, 

-1%, breiten Blättern und wohlriechen⸗ 
in-einer langen, pyramidaliſchen Endrispe 

2 mit langgefpigten, weißen, ge 

ten Kelchzähnen und rotber und rotbelillas 
ger Korolle mit 11 Linien langer, glatter 
+ P,paniculata Z,, rispenblütbige 
blume, in Norbamerifa, eine der 






























en bes 


el, breitslangettförmigen, en, anfigens 
den, fharfrandigen Blättern Agrar un u 
purpurrotbslillafarbigen oder rofenrothelillafarbis 
gen oder weißen, in reichen, dichten, rispenförmis 
gen Doldentrauben ftehenden Blüthen; P. pyra- 
midalis Smith, pyramibalifhe Klammens 
blume, in Wo erifa, mit 3—4 Buß bobem, 
fdarfem, mit Heinen, rothen Flecken gezeichnerem 
Stengel, anfigenden, ſpitzigen Blättern u. violets 
— Baer run in reichen, pyras 


b in den Gärt 
—— mit 4 6 Fuß bobem, au 


midalifchen rispen ftebendben Blüthen; P. 
rosean Hort, ur rofenrotbe Flammen⸗ 
bias * mit 3— Auf bobem, tem Stengel, 


emigen, lange pigten, glatten, 


anfigenden ttern und präcdtigen, in großen, 


ds | ftraußförmigen Endrispen geordneten, ſehr wohl» 


riehenden, rofenrothen oder blaß purpursrofen» 
rothen Blüthen mit weichbaariger, 9'/, Linien 
langer, blaß purpurviolerer Röhre und gerundets 
ftumpfen, am Schlunde etwas dunfier gefärbten, 
5 Linien langen, 5 Linien breiten Einſchnitten; 
P, seccata W,, borftenblätterige Alams 
menblume, in Birginien, Earolina, mit dünnen, 
weitfhweifigen, 1—2 Fuß langem, nieberliegens 


dem, dichtbeblättertem Stengel, gebüfchelten, lis - 


niens pfriemenförmigen, fein gefpigten Blättern 
und rofenrotben, am Schlunde dunkelrothen Blü⸗ 
tben mit ausgeranbdeten, verkehrtsberzförmigen 
Einſchnitten; P. speciosa Pursh, präßtige 
Flammenblume, in Norbamerifa, am Co⸗— 
lumbiafluffe, mit ftaudigem Stengel, ſehr äftigen, 
litienförmigen, glatten Blättern und prächtigen, in 
rispenförmigen Doldentrauben ftebenben, weißen, 
am Schlunde mit einem rotben Kreife gezeichne⸗ 
ten Blüthen mit ausgeranbeten Einfhnitten. In 
den Gärten werben viele hybride Kormen Pultis 
virt. Die Klammenblumen lieben im Allgemei⸗ 
nen einen fetten, lodern, mäßig feuchten, bins 
reihend mit Sand vermifhten Boden. „Die 
ortpflanzung geſchieht durch Wurzeltbeilung, 
tedlinge und Samen. Die kleinern Arten kön⸗ 
nen fämmtlich auch in Töpfen Bultivirt werben, 
Phocãa, blühende Handelsftadt Joniens, von 
Atbenern gegründet, auf der Landfpige zwifchen 
dem Sinus Elaiticus und Sinus Hermäus, 200 
Stadien von Smyrna entfernt, mit zwei Bäfen 
und vor dieſen mit einer Bleinen, mit Zempeln u. 
Paläften befegten —* Bachium. Ihre Einwoh— 
ner, bie Phocder, ſollen zuerſt unter den Gries 
hen lange, geräumige Handelsſchiffeerbaut haben 
und bis nad Tarteſſus im äußerften weftlichen 
Spanien gefegelt ſeyn. Im Folge des jonifchen 
YAufftandes warb bie Stadt von den Perfern bes 
lagert und erobert, weshalb fämmtliche Einwoh⸗ 
ner fich zu Schiff begaben, um neue Wobnpläge 
aufzufuden (539 v, Chr.). Sie ließen ſich ans 
fangs in Korfita nieder. Da fie aber das Meer 
durch ihre Seeräubereien unſicher madıten, fo ers 
klaͤrten ihnen die benachbarten Völker ben Krieg, 
und es Pam zu einer Seeſchlacht, in welcher bie 
Phocäer zwar fiegten, aber felbft ſolche Verlufte 
erlitten, daß fie fi auf die Dauer nicht behaup⸗ 
ten zußönnen meinten und ſich deshalb. nad Mafs 
filia in Gallien wandten, wo fie ſchon um 600 
v. Ehr. eine Kolonie gegründet hatten. Ein Theil 
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wandte ſich auch wieder der alten Heimath zu, de |Ehter, Eoer, Rhodier u. A Herbeieilten, fo bob 
ren früberer Glanz aber nicht twieberfehrte. In Philipp die Belagerung auf.. P. na m ibm mod 
ber römifchen Periode ergriff P, für Antiohus |einige Schiffe weg, bemä e_ fi mehre 
Partei und ward deshalb von den Römern belas Ri 
get erobert und geplündert, aber in ihrer alten 

erfaffun beafen Jetzt nod führen Ruinen 
bei dem Flecken aNova den Namen Alt-Kokia, 
u 1) 1, atbenifcher Feldberr und Staate- 
mann zur Zeit der welfenden Wlüthe des Staats, | Ero 
Arad, obwohl von geringer Herkunft, eine ſorg⸗ 
ältige anleung, war unter Plato’s Schülern 
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und ſtand mit Xenocrates in freundfchaftlicher \ ’ 
Berbindung. Mäßig und ftreng egen fich felbft, Beftreben, bie Hellenen 
far er aud von bem Ehrgeiz, welcher bamals die [allgemeinen ee die Breibeit zu bes 
begabteren Perfönlichkeiten zu Athen befeelte, frei |geiftern, ihm als To erſchien. Geh 
und drangte fi daher im öffentlichen Leben nicht | Friedensfiebe ging fogar fo weit, baß en, 

in ben Vordergrund. Im feinen jüngeren Xahren Alerander die Auslieferung ber Bi per 





Volkspartei verlangte, in ber Volksverf 







nahm er an den Keldzügen des Chabrias Theil, 
ber bie Küchtigkeit des Sin lings erkannte und Jallen Ernftes den ntrag ftellte, man 
benfelben zu ben erften Befehlshaberftellen be= | Korberung des Königs nachkomme } jene 
förderte, Dieſer zeigte fich folcher Auszeihnung | Männer möchten aus Liebe zum Vate rlande ihı 
würdig, fo namentlich in der Schlacht bei Naros | Reben zum Opfer barbringen. Mit lin villen ver. 
(876 v. Ehr.), wo er.es war, ber den Sacebämo: |nahm das Wolf feine Rede und trieb ihm toben 
mern ben Sieg über ben linfen Flügel der athe⸗ aus der Verfammfung. Alerander aber fand 
‚nifchen Flotte entriß, Als ihn Chabrias dann fo größeres Gefallen an ihm und ebrte i hn fortan 
ausfandte, um von ben Bundesgenoffen bie Geld- ei ausgejeicnete Weiſe. Die erfte x Funde von 
beiträge einzutreiben, flößten feine Mäßigung u. |Aleranders Tode erwedte in ben Atbenerm ue 
fein rechtlicher Sinn diefen volles Rertrauen ein, | Muth, und P.s Ermahnungen, fid nicht zu übers ⸗ 
und fie leifteten willig, was er forderte, fowie fie Jeilen, fanden Peine Beadhtun , befonders da 

au noch fpäter am liebften mit ihm zu fhaffen | alüdlichen BMaffenthaten im ee 
hatten. Nach Plutarch foll er 45mal Strateg ges Ifchen Kriegs die Gemüther hoben, Da f 
wefen feyn, ohne fich jemals um diefe Würde bes | er ſelbſt ein Heer gegen den macebonift en | 
worben ober nur ber Mablverfammlung beige= |berrn Micion, ale diefer In Bolge eines ef 
wohnt zu haben. Ohne ſich im Geringften an Jüber die Athener 323 in ttica bei Rhammı 
bas Gefchrei und Gebahren ber Menge zu Behren, Jlandete, und ſchlug bie u ach 
batte er ſtets nur bie wahre Wohlfahrt des Staats Schlacht bei Erannon (322 dv, Chr.) ’d er 
im Auge, und Peine Drobung konnte ihn bewegen, | Äriedensvermittler an den genen Athen Horrük 
von dem Wege abzugeben, den er einmal ale den den Untipater gefandt, Ponnte aber ilderen 
richtigen erfannt hatte. Als ihm einft Demoſthe⸗ Friedensbedingungen auswirken, Nach der neuen 
nes zurief? „Phocion, die Athener werden dich ariftofratifchen Herridtung des Staats traten 
noch in ihrer Raferei umbringen”, verfeste er |und Demades an die Spige der Gefe nr 
troden: „und dich, wenn fie bei Verftand find.“ | Erftere bewies fi dem Antipater 8 zenüber f 
Als Philipp von Macedonten fich durch Liſt und Jals ehrenhafter Mann md ließ fi befonbder: 
Ränke der Infel Euböa zu bemächtigen fuchte n. Förderung des materiellen Wobles be ‚Bürger 
fhon ziemlih Raum gewonnen batte, rief der angelegen feyn, Als fib nad Antivar 8 Xo 
Zyrann Plutarhus von Eretria die Arbener um (319) Gaffander der Herrfchaft bemädtia h 
Hülfe an, die den P. mit einem Truppencorba ba= bewog P. den von jenem nad Arben. jefand 
bin abfandten, in der Hoffnung, daß fidh die Nicanor- zu einem freundlichen Weneh en | 
beitöfreunde um biefen fdhaaren würben, ber | Utbenern gegenüber und verhalf demfe 
Philipps Intriguen hatten fchon fo viel gewirkt, zur Flucht, als die von Polvfperchon verbe 
daß P. faſt allenthalben auf feindfelige Stimmung | Wiederberftellung der alten bemofratifhen Were 
traf und in eine bedenkliche Page gerieth. Er ver: faffung Athen in ——— verfegte, Sie⸗ 
ſchanzte ſich auf einer Anböbe bei Zammnä, ers |durd) erregte er großen Unmillen, noch mehr ab 
focht aber, als er angegriffen ward, einen entſchei⸗ dadurch, daß er, obgleich mehrfach gewa 
enden Sieg, worauf er den Plutardh wieder als allzu großem Zutrauen zu Nicancı Peine 
Machthaber in Eretria einfegte, ihn jedoch bald ſichtsmaßregeln getroffen hatte, um denſe 
darauf wegen feines Abfalld vom atbenifchen |der Befeßung des Pirdens zu hindern, 
Bünbdniffe felbft wieder vertrieb, wie andere Meine Nicanor nicht zur —E— ber Häfen bi 
Gewaltherrfher der Infe. Mach Beendigung 
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ließ, ging P. mit einigen G eichgeſinnten auf bi 
biefes Feldzuges kehrte er nach Athen zurück und | Kunde von bem Anrüden Aleranders, des 
lebte bier in befcbeidener Zurüdgezogenbeit von Ines Polyfperhong, demfelben en en, um ſich 
dem Ertrage eines Meinen Grundftüds, das er gegen Caſſander und Nicanor zu tiven, zugleich 
felbft bebaute. Im Jahre 340 erft feben wir ihn aber, aus Furcht vor bemofratifchen Bei 
wieder in einer öffentlichen Stellung. Damals dem Alerander den Rath zu geben, bie 6 
ward er ben Byzantinern gegen Philipp von nah Bertreibung des Nicanor nicht obne Be 
Macedonien zu Hülfe gefandt. V. warb be- fasung zu laffen, während bie Athener gerabe bie 
reitwillig in Byzanz aufgenommen; und da auh Räumung berfelben von Alerander- erwarteten. 





— — — — — 
Phocis — Phönicien. 


Da nun dieſe nicht erfolgte, fo argwöhnte man, er 
babe ſich in Folge der Vorftellungen P.s und ſei⸗ 
ner Darteigenoffen mit Nicanor gegen Athens 
Freiheit vereinigt. Daber ward P., in einer ftürs 
mifchen —— — Würde entfegt 
und auf den Antrag des Agnonides, für den er 
fi einft bei Antipater verwendet, in Anklage 
ftand verfegt. P.s Vertheidigung warb faum ges 
bört; er und feine Genoffen wurden für ſchuldig 
erfannt und in Ketten nach Athen zurüdgeführt. 
Eine Berfammlung, in welcher allerlei föleäes 
Gefindel das Hauptwort führte, fprad das To- 
besurtheil über ihn und feine Mitgefangenen aus, 
wiewohl er diefe für unfchuldig erflärt und ſich 
felbft allein die Schuld beigemeifen hatte. Ats 
das Gift nicht für Alle reichte und der Henker für 
eine neue Dofis 12 Drachmen verlangte, mußte er 
von einem Freunde biefe Summe borgen, indem 
er es mur beklagte, daß man nicht einmal —*8 
fterben könnte, Er mit der Ruhe eines Phi⸗ 
lofopben 318, über 80 Jahre alt. Bald bereute 
man in Athen des P. Hinrichtung, errichtete ihm 
eine eherne Bildfäule und veranftaltete ihm ein 
feierliches Leihenbegängniß, ' 
Phocis, Landihaft im alten Griechenland, 
raub, gebirgig und wenig ergiebig, aber durch ben 
Beſitz des delphiſchen Oxakeis von großer Bedeus 
tung, ward von dem Gebiet ber epicenemibdifchen 
u, opuntifhen Lokrer, von Böotien, dem korinthi⸗ 
den Meerbufen und vom Gebiete der ozoliſchen 
krer und Doris begrenzt und umfaßte einen 
Meilen, Das Haupt⸗ 
arnaffus, 
uböftliches 









ber Helicon ; außerdem find noch zu bemerken das 
> Gebirg Eirphis und der Berg Pbiloböotus, fowie 


das Vorgebirg Pharygium. er Hauptfluß des 
Landes war ber Cephiſſus mit dem Nebenflüfchen 
Cachales. Die Bevölkerung bes Ländchens be— 
ftand aus verfchiedenen Elementen. Die älteften 
Einwohner waren 2eleger, unter denen ſich höchſt 
wahrfcheinlich auch Pelasger, Thracier, Abanten 
und Öyanten ſchon —15* angeſiedelt hatten. 
Nachdem ſich der achäiſche Stamm der Phlegyer 
von Orhomenus aus in Befig des Landes geſetzt 
batte, bildeten die Achäer den Hauptbeſtandtheil 
der Bevölferung, die darauf von Phocus, einem 
Entel bes Siſyphus, aus Korinth, den Namen 
Pbocier (Phocder, Phocenses) annabmen. Doch 
lebten unter ihnen auch dorifche Anfiedler. P. 
bildete mit ben angrenzenden Landſchaften Rocris 
und Böotien den Urſitz ber .Hellenen, welche mehre 
Beine Königreihe in biefen Gegenden bildeten. 
Einige Zeit nad dem trojanifhen Kriege werben 
keine Könige mehr genannt, und die Phocier leb- 
ten feitdem in uneingefchränfter Freibeit, indem 

e die Beforgung ihrer gemeinfamen Angelegen= 

eiten einer Anzahl Abgeordneter überließen. Uns 
ter den folgenden Thatſachen der Geſchichte von 
P. treten vor allen die Kriege der Phocier mit 
den Theſſaliern bervor, zu welchen nachbarliche 
Eiferfucht Beranlaffung gegeben zu haben fcheint. 
An ben großen Kriegen der Hellenen, den perfi= 
ſchen und bem peloponnefifchen, betbeiligten fich 
auch die Phocier, an dem lesteren als Bundesge- 
nofjfen ber Athener. Im Borinthifchen Kriege 
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Mittelpunkt heftiger Kämpfe aber war ihr Land 
in den fogenannten heiligen Kriegen, deren End 
urſache das von den Athenern fhon zu Pericles 
Zeit den Phociern übertragene Auffichtsrecht über 
das Heiligtbum zu Delphi war. Nach der 
Schlacht bei Ehäronen theilten fie das Schickſal 
der Hellenen, fochten im lamifchen Kriege mit den 
Arhenern im Bunde gegen Antipater und zeiche 
neten fich befonders im fe mit den eindrin= 
genden und nad den beipbifhen Tempelfchägen 
lüfternen Eelten aus, was ihnen wieder zu ihrem 
Stimmredte in dem Amphiktyonenrathe, deſſen 
fie 346 durch Philipp von Macedonien verluftig 
geworben waren, verhalf (277 v. Ehr.). Unter 
der Harrſchaft der Römer warb P. zur Provinz 
Achaja gerechner und bilder heute mit Locris ein 
Departement des Königreichs Griechenland. 
Phocylides, — Dichter aus Milet, 
um 540 v. Ehr., ruhmt in ben erhaltenen Frag⸗ 
menten fiheren, durch Arbeitſamkeit erworbenen 
und zufammengehaltenen irdiſchen Befig u. ebren= 
fefte, Zuverläffige Gefinnung in (anudiofer, 


bünbdiger, faft oratelhafter Sprache. Einen grels 


len Gegenfag bierzu bilder das ibm fälfchlicher 


Weiſe zugefhhriebene Sittengedbiht „Pocma nu- 
deticam* von 230 Herametern, das durch Inhalt . 
u. Form fi unzweifelhaft als Produkt eines alexan⸗ 
driniſchen Judenchriſten ankuͤndigt. Korrekte Ab⸗ 
drüde davon finden ſich in den mlungen der 
„Poetae Graeci Guomici‘‘ von Brund® (neue 
Ausgabe, seipais 1817) und Boiffonade (Paris 
1833) und in Gaisfordbs „Poetae graeci mino- 
res“ (neue Ausgabe, Seipsig 183). Eine Bears 
beitung mit deutfcher metrifcher Ueberfegung lies 
ferte Stidel (Mainz 1831). 

Phöbe, 1) des Uranus und der Gäa Tochter, 
Mutter ber Latona und vor Apollo Vorſteherin 
des beipbifchen Orakels; — 2) Tochter bes Tyn⸗ 
darus u. ber Leda, Schwefter ber Clytaͤmneſtra; 
— 3) Name der Artemis als Mondgöttin. 

Phöbus (d. i. der Glänzende, Leuchtende), 
Beiname des Apollo (f. d.). 

Phönice, anſehnliche Handelsſtadt der Pros 
vinz Chaonia im alten Epirus, 56 Milliarien norbe 
weitlih von Buthrotum, in fumpfiger Gegend, 
von Juſtinian ſtark befeftigt, jegt Finiki, mit Rui⸗ 
nen der alten Stadt. 

Phönicien, fhmaler, kaum 3 Meilen breiter 
und über 30 Meilen langer, gebirgiger Küften- 


ſtrich am mittelländifchen Meere, begriff diejenige 


Küftenftrede des heutigen Syrien, welche im 
Südweften bes alten eigentlihen Syriens und im 
Norden Paläftina’s von Aradus am Eleutberus 
an bis unterhalb des Berges Karmel und Tyrus 
am Leontes, nah Ptolemäus bis zum Ehorfeus, 
an weldem Cäfarea lag, erftredte. Diefes Meine 
Ländchen, mit einem Flächenraum von nicht viel 
mebr als 200 (nad Andern 100) [JMeiten, war 
fandig und von den Gebirgsketten des Libanon u. 
Antilibanon durchſchnitten; es batte Mangel an 
Getreide, dagegen Cedernholz in ben Wäldern des 
Libanon, gute Fifchereien, die bequemfte Sage zur 
Schifffahrt, viele durch die Natur felbft geficherte 

ute Hafenbuchten und an der Küfte fidhere Pleine 
Snfein, bie ein fo betriebfames Handelsvolk, wie 
die Phönicier, zur Handelsfhifffahrt anreizen 


dagegen ſtanden fie auf Seiten der Spartaner. mußten. Es batte in feiner blühendften Zeit eine 
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Menge wichtiger und berühmter Städte. Die 
nörblichfte Grenzftabt gegen Syrien war Aradus, 
von ben Hebraͤern Arvath genannt, aufeiner eis 
nen Felfeninfel an ber Küfte, und — auf 
dem Feftlande Antaradus. Ungefähr 4 Meilen 
füdliher lag Tripolis (jegt Tarablus), davon 
in gleicher Entfernung fübwärts Byblus (jcht 
Dſchibili ober Esbile) und etwas weiter Berytus 
jegt Beirut); bierauf Sidon (jegt Saiba), die 
(tefte Stadt P.6, und bie füblihe Grenzſtadt 
Tyrus. Zwiſchen dieſen vorzügliberen Städten 
lagen noch andere (wie Orthofia, Sarepbta :c.), 
bie fi namentlich durch ihre Induftrie auszeich⸗ 
neten. Manche rechnen auch noch Acco oder Acca, 
in fpätern Zeiten Prolemais (jegt Saint⸗Jean⸗ 
b’Acre) zu P. P. bildete nie einen einzigen Staat, 
fondern ein Aggregat von Städten, die unabhäns 
gta für fi beftanden, nur zeitweilig mit einander 
durch Bündniſſe vereinigt, oder noch öfter von 
den mächtigern unter ihnen in ein Abhängigkeites 
verbältniß gebradht waren, Befonders übten 
Sidon und Korus eine Art Oberberrfchaft aus, 
ie fie überbaupt ben Mittelpunkt ber phönici⸗ 
chen Gefchichte bilden. In ben einzelnen Stäbe 
ten, beren jede ihre befonbere Berfaffung bebielt, 
trifft man Könige und Suffeten an der Spige ber 
Staatsgewalt, bie jedoch nicht eine unbeſchränkte 
Herrfhaft führten, ſondern durch ariftofratifche 
Magiftrate eingefhränft und bald erblid, bald 
lebenslänglich, bald für eine gewiffe Zeit gewaͤhlt 
waren. Sn ber blübenbften Periode P.8 (1000 
bis 600 v. Ehr.) finden wir einen phönicifhen 
Städtebund, beifen Angelegenheiten durch Abges 
ordnete auf einer allgemeinen Reiheverfammlung 
in Tripolis beratben wurben. Die Einwohner 
bönicier) waren unter allen Völkern bes 
eftens ber alten Welt das erfte Volk, welches 
die bobe See beſchiffte. Auch entwidelte Bein an= 
deres Volk bes Alterthums eine fo ausgebreitete 
Hanbelsthätigkeit, wie fie. Ihr Handel war aber 
keineswegs bloßer Vertrieb von Maaren, bie fie 
durch Tauſch oder Kauf von andern Völkern er- 
worben hatten u. im Verkehr twieber mit Gewinn 
an anbere abfesten, ſondern fie verarbeiteten auch 
Rohftoffe, die fie fidy aus der Kerne geholt hatten. 
Die wichtigſten Erzeugniffe ihrer Induſtrie 
waren Glas und Purpurfarbe, welche beide fie 
erfunden haben follen, Metallarbeiten aller Art, 
verſchiedenartige gewebte Stoffe, insbefonbere 
fidonifhe Leinwand, ferner Bildwerke und Ors 
namente, Geräthe aus Elfenbein, Ebenholz und 
Bernftein. Die wichtigften Gegenftände ihres 
Handels waren außer ihren eigenen Fabrikaten 
@ifen, Zinn, edle Metalle, Bernftein, Elfenbein, 
Wolle, Pferde, Getreide, Weihrauch, Zimmt, Eben 
holz u. Sklaven. Aud in geiftiger Bildung nah— 
men bie Phönicter für ihre Zeiteinenhoben Rang 
ein. Sie waren bie Erfinder bes Baues ber 
Seeſchiffe und der nautifchen Aftronomie. Das 
Alterthum fchrieb ihnen auch bie Erfindung ber 
Rechenkunſt und der Buchftabenfchrift zu, und ges 
wiß ift es, daß die Griechen dieſe von ihnen er= 
halten haben. Auch die Münzen follen fie erfun= 
den haben, Die Hülfsquellen ihres Reichthums, 
ihrer Größe uw. Macht waren: ihre glüdliche Lage 
am Oftgeftabe bes Mittelmeers, das fich mit allen 
feinen Beden von bier aus in weiter Deffnung 


Phönicien, 


ausbreitet, bie an Naturprobußten reichen unb be⸗ 
triebfamen afiatifhen ber in ihrem Rüden, 
fowie zur Seite, und ihr Untern 
weber durch ein Gefeg, noch durch 
nad hoben Böllen u. Abgaben lüfterne 
willfür befchräntt, frei bas tun konnte, was ers 
fprießlich fhien. Weber ihre Reifen in ferne Läns 
der wußten fie allerhand Maͤhrchen von Geeuns 
gebeuern, Gefahren ze. zu erzählen ; aber bie „pbö= 
niciſchen Lügen“, bie in biefer Beziehung bei ben 
Griechen ebenfalls ſprüchwörtlich orben wa⸗ 
ren, bezeichnen tm Grunde weiter nichts, ale Die 
Paufmännifhe Klugheit, welche ſich ben Alleinbe⸗ 
fig eines einträglihen Handels zu ſichern fuchte. 
Fhrenr Urfprung nad waren bie Phonicier ein 
bamitifches Bolt de 1. Moſ. 10, 15 war Sidon 
ber erftgeborene Sohn Kanaans, bes Sohnes von 
Ham), dag eine von bem Hebraͤiſchen 
verſchiedene Sprache redete (f. unten), 
ten in den älteften Zeiten, wahrſcheinlich 
diſch, am perfifhen Meerbufen, wo noch fpäter 2 
Infeln, Tyrus und Aradus (die Babreininfeln), 
mit Ueberreften phoöniciſcher Heiligthümer 
ben wurden. on bier wanberte dieſes phöniei⸗ 
[he Urvolk nad dem arabifhen Meerbufen aus; 
von ba begab es ſich nordbwärts nad Paläftina 
und Syrien und bann, lange vor der Ankunft ber 
Iſraeliten, in feine nachherigen Wohnfige. Hier 
auf ber Grenzmark des alten Orients und Dcci« 








dents wohnhaft, im innerften Bufen bes großen. eg 
Binnenmeers, pwifhen ben brei Beften ber alten 


Welt, find fie die Vermittler zwifchen dem Driens 
talifhen und Deceidentalifhen geworben. Alle 
Küftenlänber bes Mittelmeeres wurben durch fie 
in einen großartigen Weltverkehr bineingezogen 
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und mit ben Binnenländern ber afiatifhen Kuls - 


turwelt in Verbindung gebracht. Die erften Kos 
lonien gründeten fie auf der Infel Eypern (Eis 
tium, Amathus, Paphus ic.) und brangen von ba 
allmählig weftwärts bis zum Ocean vor. Alle 
phönicifhen Kolonien am Mittelmeere werben 
aber ausdrüdlich turifhe Gründungen genannt. 
Und in ber That fällt bie Anlage jener Riederlafs 
fungen in die Beit der Blüthe P.s, wo Tyrus bie 
übrigen Städte an Größe und Macht überragte, 
nämlich in die Periode von David bis auf Eyrus 
(ungefähr 1000—500 v. Chr.). Die Blüthe Si⸗ 
dons gehört einer viel früberen Zeit an, als bie 
Gründung ber torifchen Kolonien. Es erfcheint 
fhon mehr als 17 Jahrhunderte v. Chr. ald Hans 
delsftaat. Seine Kolonien erftarkten aber balb 
zur Selbftftändigkeit und machten fi vom Muts 
terftaat unabhängig. Obgleich nun bierburd 
Sidons früh gewonnene bedeutende Macht gebros 
chen wurde, fo blieb es doch bis in biefpätere Bett 
ber Sit bed phönicifhen Kunftfleißes, währenb 
Tyrus ſich durch feinen faufmänntfchen Unterneb= 
mungsgeift auszeichnete. Sidon begründete durch 
ſeine induſtriellen Leiſtungen den Ruf der Phöni⸗ 
cier, und dann übernahm es Tyrus, ihn kaufmän⸗ 
niſch auszubeuten, indem es den phöniciſchen 
Handel über die Geſtade des Mittelmeeres, ſogar 
in den Ocean hinaus verbreitete. Eine pbönieks 
[he Station war die Infel Cythera, an beräußer: 
ften Südfpige des Peloponnes, wo bie ben &ibo- 
niern eigene Göttin Aftarte oder Aftaroth verehrt 
wurde. Derfelbe uralte Kultus in der ſiciliſchen 
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— a auf Eypern. bie naͤchſten nderte 
ber Sidbonier vermutben, benn bie | Namen und Begebenheiten. —* 
— überall ihrem Schutzgott Herz tig, als — — der Phönicier, was 
Un der thraͤciſchen Hüfte |ren auch ihre —— — zu Lande auf 
ur die goldreiche Infel Thaſus Karawanenftraßen. &o ging ber Weg zu den 
——— eere von Marmora und am Südge⸗ | Sabdern über Petra fübwärte, ——— e Ka⸗ 
3 — E 























































ſchwarzen Meeres ſollen fie die Städte | rawanen nad Dedan oder Daden (wahrſcheinlich 
— haben; in die Handelsſtadt Gerrba in ber Naͤhe der Bahrein⸗ 
—* weſtlichen Xheile |infeln) durch die arabiſche Wüſte zogen. Die alte 
Sprache des Volkes ber | Kelshöhlenftadt war ein Sammelplag und 
life: — Herodot u u Stationsort ber Karawanen aus den Wüften und 
einer —— von Tyrus in Mems | in dieſelben. —— erſtreckte ſich der tyriſche 
ten s Stadtviertel inne | Handel nach Aegypten. Auch mit Damascus 
r ber 44* en Küſte legten ſie und weiter oſtwärts mit Palmyra und Baalbeck 
‚inter Ri 5* an. Da ſie ſich bier | fand lebhafter Handelsverkehr Statt. In Folge 
bie Nomabdenvölßer ihrer unſte⸗ der "near bern mn — und babyloniſchen 
—— entwöhnen, wenn ihre dortigen Reichs und ber rfniffe, welche durch 
ht den Angriffen wilder Horden Tyrus’ Tyrannei unter ya 3288* Staͤdten 
aterliegen oltten, fo — der phöniciſche Hans | entftanden, Bam aber auch P. in eine ſchlimme 
sel Die Kultur unter robe Naturbölker. Auf dem Lage. Gegen 730 v. Ehr. fielen unter Anführung 
ittlern Theil der afritanifhen Küfte erbob fich | des Eluläus die Eitier auf Cypern ab und riefen 
BE Kolonie Utica als die frübefte (ums |die Affyrer zu Hülfe. Doc unterwarf ſich Elu⸗ 
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r ft —8 Aber Erft nad beinabe300 Jah⸗ | läus wieder, und Sälmanaffar, König von Aſſy⸗ 
0, dann Abrumetum, Ber rien, ſchloß Frieden. Gleich barauf empörten fich 
ein-Peptis, Hippo zc. Sidon und viele andere Städte gegen bie Tyrier, 
—⸗ wei Kolonien ber Phönicier, | unterwarfen ſich dem Salmanaffar und gaben ibm 
6 ober — ch, gewöhnlich Tarteſſus ge ihre Schiffe. Aber die Trier widerſetzten fich ibm 
t, und © eir oder Gabes, und da fie bier | tapfer und *8 ſich zum großen Theil, als ihre 
pflic 24 an Silber und Gold fans | Stadt endlih Salmanaflars —— erlag, auf 
n, f „blieb Spanien ftets das Hauptziel des | die vor er Stadt gelegene Infel zurüd, wo fie 
nteifc —— Auf Sieilien waren ihre | Neutyrus —— das von num an ber Sig 
nöften Kolonien Panormus, Heraclea und | der tyrifchen haft wurde. Zwar wurden bie 
Mit Griechenland fanden fie noch zu | Tyrier aud bier 5 an binter einander von ben 
Nero 16 Zeiten in regem Verkehr. Uebrigens | Affyrern angegriffen, allein vergeblich, und bie 
ft b g des Handels und der Schifffahrt lehtern mußten endlich unverrichteter Sache abs 
auch häufig übertrieben worden. |ziehen. Tyrus blühte nun von Neuem auf und 
i iteriden oder Zinninfeln, dem beus | erreichte bald den bödften Grad feiner Macht. 
Ibritannien, find fie erft in fpäterer Zeit, | Aus dem übrigen P. und aus Arabien bezog es 
holen, geſchifft. Die Erzählungen |die Matrofen zur Bemannung feiner Flotte, u. in 
ihren ® abrten nach ber Oftfee und um Afrika |Nordafrifa, in Arabien und Perfien warb es 
find wohl ins Reich ber Kabeln zu verweis | Söldner, aus denen esfein Landheer bildete. Neue 
denn Ber Bernftein bolten fie Ihwerlich aus | Gefahr drohte Eyrus im Anfange des 6. Jahre 
m Oftfeeländern, fondern erbielten ihn von ans | bunderts v. Ehr. durch Nebukadnezar, gegen ben 
1, bie ſchon in ber älteften Zeit auf | Tyrus und Sidon ein Bündniß mit Zedekias, Kö— 
Wege mit ben Dftfeeländern in Handels⸗ nig von Juda, gefchloffen hatten, Auch diesmal 
ben. Mob aber befchifften fie auch | huldigten wieder alle phönicifhen Städte dem Er⸗ 
heMeer vom arabifchen Meerbufen aus | oberer, der Sidon zerft et te, bis auf die Tyrier, 
handen fich zu diefem Behufe mit bem | die fich wieder auf ihre Infelftadt zurückzogen und, 
König Salomo, weil ihnen ohne dies | während Alttyrus in die Gewalt Nebekadnezars 
ber Zugang zu 1m Meerbufen | fiel, 13 Jahre dem babyloniſchen Heere widerftans 
dal ewefen wäre. In Rolge jenes | den und fo ihre Unabhängigkeit behaupteten. Als 
iffe lieh € Salomo Schiffe zu Eyeongeber | aber Eyrus ganz Vorderaften ber perſiſchen Herr⸗ 
iram, Königvon Tyrus, bemannte | fchaft gewann, unterwarfen ſich ibm aud die phös 
———— Sciffsleuten. Das niciſchen Städte (mit Einfluß von Tyrus) freis 
chifffahrt, welche aber nach Salomo’s | willig (5559. Ehr.). Sie verpflichteten ſich zur Lei⸗ 
ob 55 — war Ophir, worunter wahrſchein⸗ ſtung gewiſſer Abgaben u. zur Stellung vonSchiffen 
ib bie reichen Atbiopifchen und arabiſchen Ge⸗zum Seedienſte, wie fie denn überhaupt mit den 
Indien felbſt zu verſtehen find. Ith o⸗kleinaſiatiſchen Griechen ben Kern der perſiſchen 
tbbaatl), um 900 v. Chr. König von Ty⸗ | Seemadht bildeten; in ihren innern Verbäftniffen 
bon, ber Vater der Afebel, erbaute | aber blieben fie ganz frei, behielten ihre politifhen 
Städte in P. u. bevölkerte Auza in Afrika, | Einrichtungen, ihre eigene Verwaltung und orbs 
adejor (Babozor) folgte M ats |neten auf einem Kongreß zu Tripolis ihre gemein 
Mutgenus ober Muttinus), der |fchaftlihen Angelegenheiten. Freilich erlaubten 
malton und bes Barfa, der Dido | die perfifchen Satrapen und Heerführer willfürs 
d Anı ido gerieth 888 mit Pygmalion in | liche Bedrüdungen, befonbers in Sidon, bas jegt 
ef; Berne mit Barka u, Anna ausu.grüns | wieder über Tyrus emporzublühen u. von Neuem 
artbagoz; Phamalion aber erbaute Ears | der Mittelpunkt des phönieifhen-Bandels zu wer⸗ 





680 


Phönicien. 


den begann. Die Könige von Tyrus und Sidon, Tyrus auf und brachte ben Menſchen bie Kunſt 
Mapen und Tetramneftus waren in der Schlacht | bei, aus dem Schilfrohr fi Wohnungen herzu— 
von Salamis (480) die bervorragendften Aufüh⸗ | richten. Ufous lehrte die Belleidung mit Fellen, 


rer auf der perfifchen Rlotte. Nah Mapens Tode 
brad in Tyrus eine Sflavenempörung aus, wo⸗ 
durch Straton auf den Thron erhoben warb. 
Die Phönicier nahmen darauf an ber großen Em= 
pörung Theil, die um die Mitte des 4. Jahrhun⸗ 
berts v. Ehr.in Aegypten gegen bie perſiſche Herr⸗ 
füaft (Ochus) ausbrach, jedoch unglüdlidy endete. 

e phoͤniciſchen Städte unterwarfen ſich freis 
willig bei der Annäherung bes perfiihen Heers, 
bis auf die Sidonier, bie ihre Flotte (die mehr als 
100 große und Meine Schiffe zählte) verbrannten 
und fich, entfchloffen zum äußerften Wiberftande, 


in ihre Stabt einfchloffen. Uber Tennes, ber. 


König von Sidon, ber, unterftügt von Griechen 
unter Mentor, bie Perfer geſchlagen hatte, ließ 
ſich durch den Berrätber Mentor felbft zum Ber: 
rath bewegen und kieferte die Stadt 350 in bie 
Gewalt des Perferkönige, der fogleich die ebelften 
Bürger ermorden ließ. Da zündetenbie Sidonier 
in der Verzweiflung die Stadt an und verbranne 
ten fich felbft fammt Weib und Kindern und ihren 
Schigen. An 40,000 Menſchen kamen dabei um, 
und man fand in den Trümmern große Stüde 
geichmolzenen Silbers und Goldes. Zwar wurde 
die Stadt von denjenigen Siboniern, weldye bas 
mals abwefend waren, nad ihrer Heimkehr bald 
wieder aufgebaut und bevölkert; allein Tyrus er⸗ 
"hielt durch jene Kataftrophe von Neuem bas 
Uebergewidht in Handel und Induftrie und blieb 
nun der Sitz des Weltbandels bis auf Aleranber 
den Großen. Nachdem bdiefer in der Schlacht am 
Iſſus die perfifhe Herrfchaft vernichtet hatte, fam 
er 333 v. Shr.nahP. Sidon unterwarf fi ibm 
nebft den übrigen phöniciſchen Städten freiwillig, 
Tyrus aber, welches bamals lediglich aus ber Ins 
felftadt beitand, leiftere Widerftand und fiel erft 
nad) fiebenmonatlidher Belagerung. Obwohl fi 
die Stadt nochmals aus ihren Trummern erhob, 
fo hatte doch inzwifchen der Welthandel im neus 
gegründeten Alerandrien einen andern Mittelpunßt 
gefunden, wodurch P. feine welthiftorifche Bedeu⸗ 
tung verlor. Es tbeilte fortan die Schidfale 
Syriens. 

Die phöniciſche Religion war eine poly— 
theiftifhe. Ihre Lehre von der Weltihöpfung 
und ber Abkunft ber Götter foll nah Sanchunia— 
thon folgende gewefen feyn: Urfprünglid war 
Naht (Baau); fie vermifchte ſich mit dem geifti- 
gen Hauch (Kolpiab), und ihre Umarmung ers 

eugte ben Möth, d. h. ben Urfhlamm. Im bie 
air bildeten fich erft vernunftlofe, fpäter aber mit 
Bernunft begabte Weſen (3opbafemim), noch 
fpäter die Geftirne. Kolpiah und Baau erzeugten 
auch die Zeit, Aeon, von weldhem Genos u. Genea 
(Gefhleht und Gattungen) berfamen. Diefe 
felbft bradıten die Dreiheit: Feuer, Flamme und 
Licht, hervor. Durch die Bermifhung von Feuer 
und Licht, mit bem Meer und ber Luft entftanden 
Minde und Wolken. Der Donner, ber aus ihnen 
Prachte, erwedte bie ſchlummernden Thiere aus 
dem Urfhlamm, aus bem fie nun hervorkrochen. 
Bon jener Dreibeit ftammen auch die Riefen ab, 
von denen wieber Öypfuranius und Ufous ihren 
Urfprung nahmen, Hypſuranius hielt fih in 


die Befahrung bes Meeres in ausgehöblten Baum⸗ 
ftimmen und die Verehrung der Götter. Ein 
Anderer, Chryſor genannt, erfand das Eiſenſchmie⸗ 
den, bie Fifcherei, die Kunft der Rede und ber 
Weillagung. Mean verehrte ihn, als ergeftorben, 
unter dem Namen Diamichius. Die Erfinder des 
Häufer: und Aderbau's, Ugrotes und Agrus, zwei 
Brüder, genofjen bei den Bybliern eine beſonders 
gte Berebrung. Ihre Abkömmlinge waren 
ifor, der Vater des Thaauth, welcher bie Buch» 
ftabenfchrift erfand, und Sydbyk, ber eine ftaat= 
liche Orbnung einführt. Auch follen von ibm 
die in ber Heilkunſt erfahrenen Kabiren abftamz 
men. Die Nadıfolger der Genannten waren 
Eliun und feine Gattin Berutb, dann Epigeus u. 
Titäa, deren Söhne Jlus, Berylus, Dagon und 
Atlas fich gegen den Bater empörten. Des Atlas 
Töchter bießen Aftarte (f. d.), Rhea und Dione. 
—— wurde entthront und Ilus an ſeiner 
Stelle König. Die Bibel berichtet von Da— 
on als einer Nationalgottheit der Philiſter in 
Asbod und Gaza. Ihr Bild zeigte ben Oberkör— 
per eines Menſchen und ben Hinterleib eines Fi— 
ſches; dies Heiligthum diefer Gottheit foll Sim⸗ 
fon zerftört haben. Titäa gebar noch den Des 
maroon, und diefer zeugte ben Melkarth, den Herz 
ceules der Phönicier. Onca wurde von ihrem 
Bater Ilus getöbtet. Die Verehrung berfelben 
verpflanzte bei feiner Auswanderung Cabmus 
nah Theben in Böotien, in welder Stadt das 
oncäifhe Thor ihren Namen bewahrte, Auch 
wurde bafelbft ein Tempel für fie errichtet. Außer 
bem Beherrfcher der Unterwelt, dem Muth, ift 
nody die Gottheit Thammuz bemerkenswertb, ber 
mit Adonis verglichen oder gar ibentificirt warb, 
da fein Dienft viel Aehnlichkeit mit dem bes Ado⸗ 
nie hatte. Zur Abwendung der Gefahren auf 
der See hatten bie Phönicier noch befonbere 
Schuggötter, die Patäct, deren Bilder an ben 
Vordertheilen ber Schiffe angebradyt waren, 

Die phönicifhe Sprade ift ein Zweig bes 
femitifhen Sprachſtamms und ftimmt bis auf uns 
bedeutende Abweichungen mit bem Hebräifchen 
überein, u. zwar ſowohl binfichtlich der Wurzeln, 
als der Formenbildung; nur felten ftreift fie an 
das Aramãiſche und Arabifhe. Durch bie zahle 
reihen Kolonien ber Phönicier wurde ihre Sprache 
über Afrika, Eypern, Sardinien, Sicilien und 
Spanien verbreitet. Auf der afrifanifchen Küfte 
erbielt fie fih am längften; nad glaubwürbdigen 
Berichten wurbe fie daſelbſt no im 5. Jahrhun⸗ 
dert n. Ehr. gefprohen. Die Annahme, daß die 
vofallofe phönicifhe Schrift die Mutter ſowohl 
aller femitifchen, als auch ber griechiſchen ſey, aus 
weldher auch die lateinifche und mittelbar alle 
europäifchen gefloffen find, beftätigt ſich vollkom⸗ 
men burd bie auf den Monumenten fid) vorfin= 
denden Schriftzüge, wie mannichfach aud bie 
Mobiftfationen feyn mögen, welche ſich nad Zeit 
und Ort bes Urfprungs ausgebildet haben. Die 
DOriginalterte der größern Werke der phönici= 
ſchen Literatur, bie ziemlich reichhaltig gewe— 
fen zu feyn fcheint, find verloren gegangen. Für 
ben älteften Schriftfteller gilt Sandhuniathon, 
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der um 1200 v. Chr. eine phöniciſche Urgeſchichte 
farteb, von welder ſich aber nur geringe Ueber⸗ 
° fel_in griechiſcher Ueberfegung erhalten ha— 
ben; außerdem werben noch die Hiſtoriker Theo⸗ 
botus, Öypfieratus und Modus erwähnt. In⸗ 
deß beſchrãnkte fich die Hiftoriographie der Phör 
nicier bloß auf die Gefchichte ihres Landes. Unter 
den Puniern werden als Schriftfteller genannt: 
Miago, ein Suffet, der über Ackerbau fchrieb (von 
Gaffus Diem tus aus Utica ins Bateinifche übers 
jet ‚ Damilcar, Hanno, Dimilco, Hannibal und 
emp 
chriften, auf Grabfteinen und Votivfteinen, auf 
enımen,: Giegeln, Papyrusrollen und Müns 
8 ſind uns manche Ueberreſte der phöniciſchen 
prache erhalten, deren Eutzifferung den Scharf⸗ 
inn der Gelehrten vielfach in Thaͤtigkeit geſetzt 
Auch in römifhen Schriftftellern kommen 
manche Ueberbleibfel vor, von denen diepunifchen 
Stellen in dem „Poenulus“ des Plautus am bes 
beutendften find, Die ——— Juſchriften ge⸗ 
bören in bie nächſte Zeit vor Chriſto, die Münzen 
in die Periode der Seleuciden und Römer. lm 
Erklärung der pböntcifhen Schriftrefte haben ſich 
befonders Gefenius, Ewald, Movers und der Her⸗ 
309 vom Luynes verdient gemadht. 
. Bhönicns, blübende Stadt im alten Lydien 
am Berge Olympus, daher auhb Olympus ge 
nannt, fpäter Hauptfig der Seeräuber, ‚aber bes 
reits von Servilius zerftört; Ueberrefte davon 
beim jeßigen Deliktaſh. 

Boom mus (v. Gried.), f. Dautrötbe, 

dmix, 1) mythiſcher Ahne des Volks der 
Pbönicier, Sohn des Agenor und der Agriope, 
bald Brubder, bald Vater der Europa, ward aus— 

eſchickt, um die entführte Europa zu fuchen, und 
* ſich, da er ſie nicht fand und ohne ſie nicht 
zum Va ter zurückkehren durfte, in Phönicien feſt, 
das von ihm den Namen erhielt. 

2) P., beiliger Bogel ber alten Aegypter, von 
ablerährılicher Geftalt u. purpur⸗ und goldfarbigem 
Geflever. Nach ber gangbarften Sage bereitete 
er fi alle 500 Jabre, wenn fein Tod herannahte, 
einen Scheiterhaufen aus Gewürzen, beftieg den— 
—— und ſtarb, ging aber verjüngt aus feiner 

fche wieder hervor und trug, wenn er berange- 
wachſen, bie Reſte feines alten Körpers, in 
Myrrhen eingefchloffen, nad Deliopolis, wo er 
fie verbrannte; fein Neft ftand an den Quellen 
bes Nil und er fang fich vor feinem Ende felbft 
fein Sterbelied. Vgl. Heinrichſen, De P. fa- 
bula apud Graecos, Romanos et populos orien- 
tales, Kopenhagen 1825. Der Vogel P. tft wahr: 
fheinlihd Symbol eines ägyptiſchen Zeitcyklus. 
Später Bam er als Symbol ewiger Verjüngung 
auch in den dhriftlihen Sagenfreis und warb ein 
Emblem des byzantinifhen Reihs. In der Alche— 
mie bedeutet P. den Stein der Weifen. 

Phokas, buzantinifcher Kaifer, wurde als 
Eenturio nah Mauritius’ Tode 602 von den Sol⸗ 
daten zum Kaiferausgerufen, war rob und uns 
willend, dem Trunfe und der WoHluft ergeben und 
wüthete gegen das Haus feines Vorgängers, wie 
gegen das Reich überhaupt. Als, des Despoten 
überbrüffig, die Byzantiner den Exarchen von 
Afrika, Heraclius, zur Befreiung des Vaterlan— 
bes aufforberten, ſchickte biefer feinen Sohn, Kon 


al, König von Numibdien. In alten Ins 
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ftantin, mit einer Flotte, während fein d 
Niketas mit der Landarmee anrüdte, En 
bob fih Alles gegen P., der getödtet wurde (610). 

Pholoe, sn. zwiſchen Arkadien und 
Elis, ſüdliche Fortlegung des Erymanthus, mit 
ben Quellen bes Gelleris, Ladon und anderer 
Flüſſe, Sig der Eentauren und Ort, wo Artemis 
ben Buphagus töbtere, jegt Dlona. 

Soon Lo) Stimme, Laut. 

Pho (v. Gried.), der richtige und wohl⸗ 
gefällige Gebrauch der Stimme beim Sprechen 
und Singen; auch ber Unterricht darüber. 

Phonetifch, was durch die Stimme durch 
Laute) dargeftellt werben Pann. 

Phonognomif (v. Grieh.), Andeutung des 
Charakters durch die Stimme, Theil der Phy⸗ 
fiognomit, 

be raphik (v. Or.), f. Pafigrapbik. 

Phonofampyie (v. Gr.),;, Stimmbeugung ; 
Brechung des Schalls. > 

Phonolith (Kling ftein), Geftein, das nad 
feinem muthmaßlichen Urfprunge den vulkani⸗ 
{hen Steinen, nad) feinem Gefüge den kryſtalli— 
nifhen Maflengefteinen, nady feinen Gemengtbeis 
fen von @inigen den pyromaditifhen oder Feld» 
fpatdgefteinen, von Andern den Bafaltgebilden 
beigefellt wird. Es gehört unter bie Dichten Fels⸗ 
arten, beren Gemengtbeilenur durch charakteri⸗ 
ftifhe Berlegung erkennbar find. Weſentliche 
Gemengtbeile find Felfit (oder Labrador) und 
Zeolith (Natrolith oder Meforyp), und er nad 
Gmelin 81,31 Kelfit und 18,69 Zeolith, ober 
34,16 Felfit und 15,84 3eolitb, oder 44,0 Felſit 
u, 55,10 Zeolith. Nach andern Analyfen beftebt 
er aus 5758 Kiefelerde, 18—19 Thonerde, 6—7 
Natrum u. 3—7 Kali. Von 5,5—6,0 Härte u. 2,57. 
fgec. Gew., ift er auf dem Bruche ſplitterig, ſchie— 
ferig, grünlichgrau, raubgrau, ſchimmernd bis 
matt Bantendurdfchneidend, in bünnen Platten 
Plingend, feit und zäbe. Unweſentliche Gemeng=- 
theile, tbeils eingewachſen, tbeils in Drufenräus 
men, find Chabafit, Kalkſpath, Magneteifen, 
Augit, Hornblende, Ölimmer, Öyalith, Leucit ꝛc. 
In der Regel ift er mafftg oder unvolltommen 
f&bieferig (flaferig). Erfcheinen in der Maſſe 
Feldfpathe oder Hornblende= oder Augitkryſtalle, 
fo beißt das Geftein porpbyrartiger P. oder 
Klingafteins od. Phonolithporphyrz wird 
die Abfonderung plattenförmig ober fchieferig und 
find die Feldſpathkryſtalle weiß und glafig, fo 
wird das Geftein Porphyrſchiefer genanft. 
Diefer gebt durch Aufnahme von Augit leicht in 
Bafalt, oder durch Zunahme des glafigen Feld— 
fpatbs in Trachyt über. Die Verwitterung des 
P.s hängt vorzüglich von der Menge des Zeoliths 
ab, indem derfelbe durch die atmofphärifche Koh⸗ 
fenfäure in eine, mit Säuren oft braufende Maſſe 
umaewanbelt wird, die das Geftein mit einer cha= 
rafteriftifchen weißen Rinde überzieht. Die Boll: 
endung ber Verwitterung wandelt das Geftein in 
einen weißlichen oder lichtgrauen, befondere dem 
Meinftode jzufagenden Thonboden um. Diefer 
Phonoliththon wird nicht felten durd Bindung 
von Waffer wieder zu einem weichen, an der Luft 
erbärtenden Geftein, Phonolitbtuff, das zum 
Barren benugt werden kann. Der P. erfceint 
faft immer neben Bafalten und Trachyten und 
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wird bald von ihnen — bald und zwar am 
2* durchſetzt er fie, fo daß dieſe drei Ge 

eine wohl fo Pag der nämlichen geologiſchen 
Epoche angehören dürften. - Ihr Alter ftebt dem 
ber Xert 55 ungefähr gleich. Die a 
rungeverbältniffe des —* ſind denen des Baſalts 
ſehr ähnlich, aber bie kegei⸗ oder glodenförmigen 

bonolithberge fteben meift noch ifolirter und 
chroffer da, als die Bafaltfuppen. Die Schroff: 
beit ift befonders Folge der eigentbümlihen Zers 
Füftung des Gefteins, das meift burd horizontale 
Abfonderung in große, ſchichtenförmig aufeinan= 
ber liegende Platten ſich fpalterz fonmmen dazu 
vertitale Klüfte, fo entfteht eine Abfonderung in 
4—6feitigen Säulen, oft mehre 100 Fuß hoch und 
aus lauter bünnen, übereinanderliegenden Platten 
beftebend, bie zur Säulenare etwas geneigt find. 
Solche Platten werden im franz. Beysrtemen! 
Eantal ale Dachſchlefer verwendet, Die Verbrei⸗ 
tung des P.s ift nicht fehr groß, Er ift bis jetzt 
bekannt in der Rhon, an der Vefte Heldburg, in 
ber Paufig (Kottmar und en erg), 
in Böhmen (Teplig, Karlsbad, leſchauer, 
Schreckenſtein), am Kaiſerſtuhl, an Hohentwiel, 
Hohenſtaufen ꝛc. 

Phonolithbreccie (Phonolithkonglto— 
merat), Trummergeſteine, welche mit den Pho— 
nolithen auftreten und aus den Beftandtheilen 
bes Phonolithe im zerfegten od. locker mehanifch 
verbundenen Zuftande, gemengt mit Gefchieben, bes 
ſtehen. Sie find unter Mitwirkung bes Waſſers bei 
Eruptionenber Phonolitbeentftanden. Manchmal 
beißen fie auch Leberfels. Gefunden werben fie 
im böbmifhen Mittelgebirge und in der Rhön. 

Phonolithbiwacke, zerfegter Phonolith von 
dichter oder erdiger Beſchaffenheit, bellfarbig, in 
ben Blafenräumen Kalkfpatb, Desmin, Natrolith, 
Ehabafit, Apokles, Philipfit, Analzim ꝛc. füh⸗ 
rend, kommt vor am Marienberge bei Auffig u, an 
ben Bergen von Sfritin bei Tetſchen in Böhmen, 

Phonos (grieh.), die Verfonifitarion des 
Mordes, 

Phorbas, Sohn bes Lapithes und der Orſi—⸗ 
nome, warb von den Rhodiern zu Hülfe gerufen, 
um bie Infel von Schlangen zu befreien, erbielt 
dafür Heroenehre und warb als Ophiuchus (f. d.) 
unter die, Sterne verfebt, 

Phorbium (lat.), ‚Öalfter; dann leberne 
Binde um bie Lippen und Baden ber Flötenblä- 
fer, diente zur Milberung bes Tons und um bie 
Stärfe des Blaſens zu regieren. 

Phorcus (Phorcys), bei Homer ein über 
das Meer berrfchender Greis u. Vater ber Thoofa, 
dem ein Hafen auf Ithaca geweiht war. Bei 
Späteren ift er ein Sohn des Uranus undber Eeto, 
od, der Gãa, Bruder des Thaumas, Nereus u, ber 
Eurnbia, zeugte die Gräen und Gorgonen, bie ba= 
ber Phborcidbem beißen, und ben befperifchen 
Draben, mit der Hecate die Scylla. 

Phorminx (gried.), eine Art Eitber od. Harfe, 
das ältefte Sajteninftrument, von den griedifchen 
Dichtern benupt. 

PBhormium (Klachslilie), Pflanzengattung 
aus der Familie der Piliaceen, harakterifirt durch 
die 6blätterige Korolle, deren äußere Blätter kelch⸗ 
artig, Pürzer, bie inneren Plggunennenelag find, 

‘ aebrehte, Bu Ai k Zflügelige, 3fächerige 





Phonvlithbreccie — Phosphor. 





Kapfel, enthält bie einzige Art: P. tenax Forsk,, 
nah be Bessiitte (neuſeeländiſcher 
4 oder Hanf, Chlamydia  tenacissima * 
aertn.), eine ausbauernde Pflanze an naſſen Ors 
ten in Neufeeland. Die Blätter find wurzelftän- 
big, reitend, nach zwei Seiten ausgebreitet, liniens 
f&wertförmig, , 3-6 Fuß lang, rotbranbig, 
oben BE, glatt, glängenb, —* grün BE 
art geftreift, immergrün, von fe re er m 
a fo daß nd ftarfe Perfonen kaum im 
Stande find, ein welkes Blatt quer zerr | 
Die Blütben find zahlreich, vorhgel und 
auf einem 6—B 8. hoben Schafte in einer 
Diefe Pflanze wird in deutfhen Gewaͤchs hauſern 


zumweilennur ihrer *— lätter wegen Pultivirt 
und zum Dekoriren benugt. In Net ud und 
Indien aber verfertigt man aus ben 
einen Flachs, welcher zu Geweben, Negen, de: 
techniſche 


benutzt wird und außerordentlich feſt und bauer 
haft it. Daher iſt ihr Anbau als 

Pflanze in Südeuropa ſchon vielſeitig 

worden. Sie ag im Sommer viel, im 

ter wenig Waſſer. om Mai,bis Oktober muß 


fie an einem geeigneten Ort im Freien ſtehen 
Winter aber im Zimmer und im DO e 
bei 1—5 Grad Wärme durchwintert " 


wächft in jedem loderen, —* Boden, am befte: 
aber in gleichen Thellen Bammerde, e 
u, Xorferde, mit Y%, Sand gemiſcht Manpfk 

fie in einen großen Topf oder. Kübel, am 


aber in ben freien Grund eines Win wo 

fie eine beträchtliche Stärke erlangt. 

mehrung geſchieht durch Wurzeltheilung. 
Phorometrie (v. Griedh.), Lehre von der Be⸗ 

wegung, in fofern fie Größenverbältniffe in Be 


tradıt zieht. - 
Phoronens, Herrſcher im Pelopanafe Ei 
ber Nymphe Laobice, gie als Autochthone und 
Stifter der gefelligen Verbindungen und fol aud 
zu benugen gelehrt haben, 
PBhoronomie (v. Griech.), Lehre von ben Gr 
Phosphor 
nichtmetallifden elementaren & 
aus bemfelben bargeftellt, findet ſich 1 
fig, aber nie ifolirt in der Natur, fonern 
im Thbiers, Pflanzen: und Mineralr in 
tbümlichem, wie * ſcheint, nicht en 
ferftoffverbindbung in den aus. manden & 
anffteigenben Gafen, Er muß in jedem Boben 
ber Getreidearten pbosphorfauren Kalk aus dem 
Boden aufnehmen. Durd ihren Genuß get de 






bes Inachus und der Dceanide Melia, 

bie Opfer der Here eingeführt u. zuerſt das Feuer 
fegen der — 32*83 F en), eine “ 
Brandt im Harn entdeckt und von Gun 167 ! 
bunden, meift an Sauerftoff als Phosp 

ftande im Eierweiß, Fibrin, Gebirnfett, ald Waf- 
in geringer Menge enthalten feyn, ba bie Körner 
Pin ben tbierifchen Körper über,' wo 


Blute und im Urin phosphorſaure Salı 
den und bag ganze Knochengerüft aus DE 
fauren Kalk beſteht. Die leichte Entg 
bes Pes hat ihm in neuerer Zeit bie « 
tefte Anwendung zu den befannten Zünk 
verfchafft. Früher bereitete man ben P. 


aus 
Harn; jest wird er allgemein aus ber Kunden 
Barsehelle Diele werden E 
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6 Theile des Pulvers mit einer Miſchung von 5 
Theilen-foncentrirter Schwefelfäure und30 Thei⸗ 
len Waſſer 24 Stunden lang bigerirt; hierauf ko⸗ 

lirt man die Maffe durdy Leinwand, wäfcht ben 

rüdftändigen Brei aus, bie faure (fauren 

Phosphorfauren Kalt enthaltende) Flüffigkeit 

ftarten Syrupsdide ein, fegt dem Syrup ",, 
fine Gewichts Kohlenpulver zu, erbigt weiter 
zum Rotbglüben, bringt bie trodene Maffe in 
irdene a an biefelben ein Pnieförmis 
ges Eupfernes Rohr, welches unter Waſſer gelei= 
tet wird, und erhitzt nach und nach bis zum Weiß⸗ 

-glüben, —* noch etwas —* Der P. 

ammeit ſich unter dem Waſſer, während Koblens 

ure, Kohlenoxydgas, Waſſerſtoffgas, Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas, felbftentzündliches und nicht ſelbſt⸗ 
entzündliches —— rn fompehen. 


Er wird hierauf unter Wafler geſchmolzen, in mit 
langen Röhren verfehene Tridyter see, na 
affer 


bem Erkalten berausgeftoßen und > 
aufbewahrt. Der 3 iſt bei gewöhnlicher Tem⸗ 
atur feſt, von der Härte und Feſtigkeit des 
achſes, von 1,77 ſpecifiſchem Gewicht, farblos 
oder gel blichweiß, wird am Lichte gelb bis roth, 
leuchtet im Dunkeln und überzieht ſich unter Waſ⸗ 
ſer im Dunkeln mit einer weißen matten Krufte, 
welche nichts als P.im veränderten Aggregations⸗ 
zuftande ift. An ſich ift er geruchlos, aber in Be= 
rührung mit der Luft ſtößt er weiße, knoblauchar⸗ 
tig riedgende Dämpfe von phosphoriger Säure 
aus, welde im Dunkeln leuchten. Auch fchmedt 
er an fich nicht, aber im gelöften Zuftande ſcharf, 
widrig. Er fchmilzt bei45°; fhüttelt man ibn im 
geihmolzenen Zuftande auf Waffer, beifer Wein- 
eift, in einem verſchloſſenen Gefäße bis zum Er⸗ 
alten, fo wird er in einen feinen Staub verwan⸗ 
beit granntirier P.). Er fieder bei 290° und 
kann in verfchloffenen Gefäßen überbeftillirt wer« 
ben, läßt ſich an der Luft fehr leicht entzünden und 
brennt mit leuchtender Klamme unter Ausftoßung 
eines Biden, weißen Raudes von wafferfreier 
Phosphorfäure, welche fi an fältere Körper als 
eine fchneeartige Maſſe anlegt, während im Rüde 
ftande ein Gemenge von. rotbem Phosphoroxyd 
mit etwas unverbranntem P. bleibt. Im Waſſer 
ift er unlöslich, aber beim Aufbewabren darunter 
„bildet fih etwas phosphorige Säure, und bas 
Maffer erhält dadurch faure Reaktion und einen 
Pnoblauchartigen Geruch; Alkohol nimmt geringe 
Mengen, etwas mehr nehmen ber Aether und bie 
ätberifchen und fetten Dele auf; am reichlichſten 
wird er von Schwefelkoplenftoff aufgelöft. Sal⸗ 
peterfäure löft ihn in der Hitze auf und verwan- 
beit ihn vollftändig in Phosphorfäure. Bein 
Kochen mit Alkalien bildet ſich unterphosphorig⸗ 
—— Alkali und entweichendes Phosphorwafs 
erftoffgas. Mit dem Sauerſtoff verbindet ſich 
der P. überaus leicht. Seine langſame Verbren⸗ 
nung findet ſchon unter 0° in atmoſphaͤriſcher Luft 
tatt. Er ut Tage und leuchtet im Fin— 
ftern, Beides in Folge einer Verbindung mit bem 
Sauerftoff der Luft. Schwefelwaflerftoffgas und 
Koöhlenwaflerftoffgas, Alkohol⸗ und Aetherdampf 
und ber Dampf von ätherifchen Delen, der atmo= 
fphärifchen Luft felbft nur in geringer Menge bei⸗ 
gemengt, vernichten bag Leuchten. - Die Phos— 
Phorfäure befteht in waflerfreiem Zuftande aus 





683 


2 Atomen P. ———— Die als 
bie Ban Orydationsftufe des P.s bekannte 
&dure findet ſich in allen drei Naturreichen, aber 
nie frei, fondern ftets an Bafen, namentlich an 
Blei, Kupfer, Eifen, Mangan, Kalt, Magnefia, 
Ammoniaf, Natron und Kali gebunden; das am 
meiften vorfontmende pbosphorfaure Salz ift der 
phospborfaure Kalt, Waſſerfrei erhält man fie 
durch Verbrennen des P.8 in trodener atmofphäs 
rifcher Luft oder in reinem Sauerftoffgafe unter 
einer mit Quedfilber gefperrten Glasglode; es 
entfteben dicke weiße Nebel, welche fich als ſchnee⸗ 
aähnliche Flocken an die Wände der Glode legen 
und fofort in ein feft zu verfchließendes Glas ges 
bracht werben müſſen. Die waflerbaltige Phos⸗ 
pborfäure kann entweder bireft aus dem P., ober 
(minder rein) durch Trennung der Säure von ih⸗ 
ren Bafen —*—— werben. In eine geräumige 
Retorte bringt man I Theil P. und 12 Theile 
Salpeterfäure von 1,20 fpec; Gew., erhitzt, nad 
angelegter Vorlage, vorfichtig fo lange, bis aller 
P. verſchwunden ift, gießt den Inhalt der Retorte 
in eine Porzellanfhale, verbunftet über freiem 
zus zur ftarfen Syrupskonſiſtenz, d. 6. bis zur 

ntfernung aller Salpeterfäure, und verbünnt den 
Syrup mit Waffer bis zum verlangten fpecififchen 
Gewicht, od, erbigt ihn, wenn man glafige (trodene) 
Säure haben will, in einem Platinatiegel fo lange, 
bis eine berausgenommene Probe beim fchnellen 
Erkalten feft wird, giebt bierauf auf ein Platine 
blech aus und verfchließt die Stangen nach dem 
Erbärten in ein Glas. Die zum mediciniſchen 
Gebrauch anzuwendende Phosphorfäure (Acidum 
phosphoricum purum) bedarf noch einer forgfäls 
tigen Reinigung. Der P. enthält nämlich faft 
immerXArfen, welches gleichzeitig mit dem P. durch 
Salpeterfäure orpdirt wird und die Phosphors 
fäure verunreinigt. - Zu dem Ende wird bie jur 
Syrupskonſiſtenz verdbampfte Säure mit Waſſer 
verbünnt und in biefe Flüffigfeit fo lange Schwe⸗ 
felwafferftoffgas bineingeleitet, bis diefe ftarf da— 
nad riecht; mandläfßt dann bas Gefäß 24 Stun 
ben leicht bedeckt fteben, filtrirt, erwärmt, bie alles 
Schwefelwaflerftoffgas entfernt ift, und verbünnt 
bis zum erforderlichen fpecififchen Gewicht. Aus 
Knochen (Acidum phosphoricum ex ossibus) 
erhält man eine nicht ganz reine Phosphorfäure, 
indem 10 Theile gepulverte weißgebrannte Kno⸗ 
chen mit30—40 Theilen Waſſer in einem geräumt= 
gen fteinernen Gefäße angerührt und unter fleißi- 

em Rühren 9 Theile Schwefelfäurevon 1,85 fpec. 
Sem. zugefegt werden; nad 12—24 Stunden 
werben nod 50— 60 Theile Waffer zugefest und 
bie Maffe wird unter öfterem Mübren 24—48 
Stunben bigerirt oder einige Zeit gefodht. Man 
läßt dann bie Flüffigkeit durch genäßte Leinwand 
laufen, preßt ben Ruͤckſtand ſcharf aus, verfegt 
ihn noch einige Male mit Waffer, welches durch 
Preſſen gefchieden wird, bis er gefhmadlos ift; 
die fimmtlichen, den fauren phosphorſauren Kalk 
enthaltenden Flüffigkeiten werden in einem paf> 
fenden Gefäße binlänglich verbunftet, dann einen 
Tag lang bingeftelit, filtrirt und auf verfchiedene 
Meife, je nachdem man eine vollfommenere Rei— 
nigung bamit verbindet, behandelt. Kalk und 
Bittererde bängen fehr bartnädig dieſer Phos— 
phorfäure an, und dieſe möglichft davon zu trens 


“ 
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nen, dienen Welngeift oder Ammoniak. Die waf: 
sphorjäure bildet eine weiße, Lodere, 
hneeartige, geruclofe, ſehr fauer, aber nicht 
end ſchi Mafle, melde äußerft hygro⸗ 
ſkopiſch ift und fi an der Luft im einen zäben 
Syrup verwandelt, in Waller gebracht wiege 
—— Eiſen aifeht und fi *fowie in Alko⸗ 
ol und Aether leich: Löft. Die glaſige Phosphor⸗ 
* bilder ein farblos durchſichtiges, amorphes, 
prödes Glas, welches ſich ohne Geräuſch, aber 
unter ſtarkem Erwärmen auflöft und ſich übrigens 
wie bie waſſerfreie Phosphorfäure verhält. - Die 
flüffige Phosphorfäure ift eine ——————— 
keit von angenehm ſaurem Geſchmack; verdampft 
man fie bis zum Syrup und läßt dieſen mehre 
Tage im Bacuo fteben, fo ſchießt Daraus ein GHy⸗ 
drat mit 3 Atomen Wajler in farblofen, fehr zer⸗ 
fließtihen Kryftallen an. P. und Waf ſerſtoff 
vereinigen ſich nur indirektz man fennt aber be⸗ 
reits drei verfchledene Verbindungen, eine fefte, 
üffige und gasförmige. Befter Phosphorwaf- 
erjtoff ſcheidet ih aus dem durd Erhitzen mit 
Kalilauge gewonnenen felbftentzündlihen Gafe 
ab und ift ein gelbes oder gelbweißes Pulver, 
kann ohne Zerfegung bis auf 112° erhigt werben, 
At ſich in höherer Zemperatur in Waflerftoff- 
d P., loſt fich nicht in Waſſer und Alkohol 
und oxydirt —— in Waſſer Flufſiger 
Phosphorwaſſerſtoff ſetzt ſich ab, wenn man das 
durch Einwirkung von Waſſer auf Phosphorcal⸗ 
cium entwickelte Gas (welches immer ſelbſtent⸗ 
Andlich id) in bogenformig gekrümmte Röhren 
reichen läßt. Dieſer flüſſige Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoff iſt farblos, noch bei — 10° flüffig, ſehr flüch- 
tig, entzündet fich äußerft leicht an der Luft und 
brennt mit weißer, ftark leuchtender Slamme, Im 
Sonnenlicht zerfegt er ſich ſchuell in gelben (feften) 
und in gasförmigen Pbosphorwajlerftoff, laug⸗ 
amer ‘im zerftreuten Lichte. Gasförmiger 
hosphorwaſſerſtoff bilder ſich ſtets im reinen 
d. b; nicht felbitentzüundlihen) Zuftande, wenn 
man Phosphorcalcium in ſtarke Salyfäure bringt, 
wobei fich gleichzeitig viel fefter ge 
ftoff abfcheider. Ein farblofes Gas, riecht er fehr 
unangenehm, nad) faulen Fiſchen, reagirt neutral, 
bat ein fpec. Gew. von 1,846, entzündet ſich bei 
gewöhnlicher Temperatur nicht von felbft an der 
Suft, lãßt ſich über leicht anzunden; ſchon durch 
eine Spur von flüſſigem Phosphorwaſſerſtoffgas, 
fowie durd Erwärmung wird es ſelbſtentzündlich. 
Der P. nimmt unter den Irritirenden Giften eine 
der erften Stellen ein. Er bewirkt ſchon in ver: 
bältnißmäßfg fehr einen Gaben (/,— '/, Gran) 
heftige Zufälle in den erften Wegen, die fich bei 
ftärkerer Gabe (2—3 Gran) bis zur rafch gangrä= 
neschrenden Entzündung der Magendarmorgane 
fteigern. ° &o wurden ſchon nach einer Gabe von 
Y/, Gran in fettem Del aufgelöften P.s ſchmerz⸗ 
baftes Erbrechen, Durchfall und bedeutende Fies 
berbewegung beobadıtet. Döffenbady, welcher an 
ſich mit dem P. Verſuche wen und den erften 
Tag 1 Gran, den zweiten 2 Gran und den dritten 
3 Gran P. mit Zuder abgerieben nahm, ward nad 
diefer dritten. Gabe, in Folge der nun ausgebildes 
ten Magendarmentzündung, aller angewandten 
ülfe ungeachtet ein Opfer feiner Verſuche. Ox⸗ 
(a fand in feinen Verſuchen, daß 24 Gran P,, 
a 


in 2 Dradmen Del vertheilt, in den Magen ei 
ſtarken — nad 4'/, en ) 













































Tod unter Aufftoßen von ſtarken ph 
Dämpfen du und.und Nafe, alßerorb 
lihem Geheul und Winfeln, Erbredien einer 
lien, bampfenden und nad Knoblaud leche 
den Fluͤſſigkeit hervorbrachten. In einem ar 
Verfühe, wo 14 Heine Phosphorftangen, bi 
Gewicht etwa 140 Gran betrug, nad S 
unterbindung in den Magen gebracht wurbe: 
folgte der Tod 21 Stunden nach biefer Op 
in einem Zuftaube von außerorbentlic 
keit. Auf die Haut eingerieben, bei feft er’heft 
ges Brennen und Schmerz, röthet die Haut und 
erzeugt darauf feröfe Erfubate. Um )608- 
phorgift fo ſchnell als möglich zu entl ‚reiche 
man ein Emetitum. Als eigenrliches Antibor 
P.8 empfiehlt Orfila den reichlihen Genuß e 
mit pre eg late erten Waffe 
indem dadurch nicht nur die atmoſphäriſch 
im Nahrangskanal abforbirt werde, mithin ber 
nicht fo ſchnell fi entzünden könne, fondern aud 
die bereits gebildete phosphorige oder Phosphor: 
Veen — — und Ber durch re or 
rofion des Magengewebes vorgeben, 
Der entzündliche Zuſtand des Yab ıngstanalı 
muß nad den Regeln der Kunſt antiphlogifkifh 
Be; once Dance #5 —— 
osphorescenz. e Körper ſtrahl 
nachdem fie eine Zeit lang dem So neni ht ı 
gefegt waren, darauf im Dunkeln eine Eu 
Licht aus, ohne gerade Wärme zu entiwideln, iv 
man Phosphoresciren durd Infolation Bes 
ftrablung nennt. Als bie beften Lichträger 
balten ſich in diefer Hinſicht die Paltartige For 
filien, vor allen Flußſpath von allen Karben, vor 
züglich grüner, dann Diamant, Kalkfinter 
jteine, Pfannenfteine, verfteinerte Schnede 
fer und Mufceln,, karlsbader Sprübel= nt 
Erbfenfteine, Marmor, vorzüglich weißer, Aras 
gonit und Dolomit, gemeiner Kalkſpath, Kre 
verbärteter Mergel, weiße Korallen, Knochen 
Zähne der Säugerhiere, Eierſchalen ber 2 
befonders die weißen, orientalifhe Perlen, Harn 
und Gallenfteine von Menfhen und hierer 
Alabafter, Pharmakolith, Marienglas. aſt 
produkte dieſer Art find der bologneſer L te 
(mit Traganthſchleim zur Paſte geformtes um 
eglühtes Schwerfpatbpulder), ber Canton 
hosphor (Aufternfchalen mit Schwefel 
Antimonpbosphor (Uufternfchalen mit Schwefel: 
ſpießglanz geglüht) und der balduinfche Phospbe 
(waflerfreier falpeterfaurer Kalt), Das Dia 
enreich bietet wenig Erfcheinungen biefer Art ba 
». zeigen aber altes Zuderrobr, gebleichtes MW 
Hutzucker, arabifhes Gummi. Durch 8 i 
wird das Phosphorescenzvermögen ber 9 
ftoffe auffallend verbeffert, wie j. B. weißes 
pier oder gebleichte Leinwand dur Infolatien 
leuchten. Thieriſche Subftanzen, welche Fet 
Oele enthalten (3. B. bie 3 ber Vog 
geronnene Milch, Kaͤſe, Eigelb ꝛc), leuchten 
fie nicht vollfommen ausgetrodnet find, febr 
ſchwach oder garnicht, ftarf ausgetrodnet gu 
Diefe P. ift ſowohl ber Lebbaftigkeit als bergar 
und Dauer nach fehr verſchieden. Bei © 
Körpern findet fich ein fehr dauerhaftes gl 
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des helles Licht, bei andern dagegen iſt diefes ru⸗ 
big und fanft, bei noch mehren ſchwach und matt, 
kaum fihtbar. Alle natürliche P. bringt weißes 
Licht ohne prismatifche Farben und nur bei Dia⸗ 
manten iſt baffelbe anfänglich feurig, bagegen alän= 
n berartige Pünftliche Präparate in mancherlei 
Natürlicher Phosphorleudtet am läng« 

Flußſpath und Diamant mehre Minuten 

t anbere Körper bagegen nur 1—30 Sekunden. 
Weihe Körper leuchten, alles Uebrige gleich geſetzt, 
als gefärbte; diefe beſſer, als braune; aber 
Körper find ber P. fähig, Tor 

e en umgekehrt die weißen wegen ber 
m noch nidyt phosphoretciren. Bes 
ten, Drüden, Meiben mit ber Sand u. bal. 
bas Leuchten nicht. Auch unter reines 

affer getauchte Körper werben durch Beftrah- 

g leuditend, forte fie ihr phosphoriſches Licht 
nicht v en, wenn fie nadı ber Beftrablung un⸗ 
ter er verfenft wurden, vorausgefent, baf bag 
Wafler den Körper nicht auflöfe. Haken Kör- 
, wie Eantonsphospbor, bei einer gewiſſen 








t nad Monaten, bei Erhöhung berfelben, 
durch Wärme der Hand, Siedhitze, Annähes 
eines beißen Eiſens; dann aber bedürfen fie 
erim der Anfolation, um von Neuem zu leuch⸗ 
liche Leuchtſteine behalten ihr Ber: 
en zu phosphoresciren, wenn fienicht hemifch 
perändert werben, was bei vielen Pünftlichen ber 
Fall ift, wenn fie nicht vor Luft und Licht verwahrt 
werben. Durch die Behandlung in mäßigenr feuer 
yifchen alübenden Koblen fann die P. ber ge= 
Ralt- u. Schwererben ſehr bedeutend ver⸗ 
erben ; ebenfo durch Mengung im gepuls 
verten Zuffande mit ftärkern Säuren und nadıhe= 
 Kaleiniren. Eine merflihe Temperaturer- 

böbung finder bei der P. durch Infolation nicht 
att. Weber bie Urfache der P. durch Infolation 
ft man noch im Dunkeln. Die gewöhnlichfte An⸗ 
ſicht ift die, daß bie Phosphore, wenn fie dem Licht 
efent werben, einen arößern Antheil deffelben 
Ar orbiren vermögen, als fie nachher feftzubal- 
im Stande find, und daß fie dieſen Antbeil 
Bene ter tim Dunkeln von fib geben. Diefer 
ſcheint der Umftand günftig zu feun, daß 

time nach Aufhören des Leuchtens die P. 
hervorrufen kann, daß aber nadıber 
ation erfordert wird, indem es hier ganz 
den bein bat, als vermöchte die erhöhte Tem= 
peratur I no zurüdgebliebenen Reft von 
Licht auszutreiben. Kaft alle durch Anfolation 
Phospboresciren zu bringenden Körper laffen 

N aus durch Wärme im Dunkeln in dieſen Zus 
fkanb verfegen. Je länger ein Körber durch In= 
phosphorescirt, defto länger dauert aud 
Buftand, durch Wärme hervorgerufen, an 

eht die Stärke des Lichts im geraben, feine 

im umgekehrten Verbältniß mit dem ange= 
Temperaturgrade. Flußſpath, in Meine 
ee zeigt bei allmäblig zuneh⸗ 
er rine erſt mattweißes, dann gelbliches, 
es, bläulidhes, endlich violetes Licht, u. zwar 
es fdyön und’anhaltend. Sonft ift die. Rarbe 
rme erzeugten phosphoriſchen Lichts 
ichfaltiaer, ale bag burch Anfolation bervor= 
Eine ſehr bekannte Erfheinung von 











r ausgeleuchtet, fo leuchten fie wieder, | des füßen Waflers, alfo fo 
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iſt die von faulenden Pflanzenftoffen, Bon uns 
Ki Höljern feinen Erlen und Weiden, Tannen 
und Fichten für diefe Erfheinung vorzüglich, ge 
aaneı u feyn. Es ift aber zur P. Peine —— 
Faulniß des Holzes erforderlich, indem bas Leuch- 
ten oft früher als diefe eintritt, nur muß das Bolz 
abgeftorben feyn. Eine mwefentlihe Bedingung 
—— {ft mäßige Feuchtigkeit. In dem 
rade, als es diefe verliert, nimm es aud an 
Stärke ab, und man — {hm , wenn es ganz da⸗ 
nit aufgehört hat, durch mäßiges Benehen mit 
em er und Verhüllen in Papier oder 
Leinwand die P, wieder hervorrufen. Mehre Um⸗ 
ftände feinen darauf zu deuten, daß die P. des 
Holzes von einem ſchwachen Verbrennen berrübre. 
Eine ähnliche Art P, wie — hat man auch 
öfters an Kartoffeln beim Zerſchneide 


e 
eiden bem 
wenn fie im Keller auszuwachſen —2 * 
benz Unter den Thieren je ‚am häufiaften 
bei den — Bi seen und Meineren See⸗ 
tbieren, und gewiß verurfachen diefe 5 
das Peuchten des Meeres di d.), AR che 
he unferer Klüffe, we⸗ 
niger dazu geeignet fich zeigen, Lebendige Kifche 
an ſich leuchten aber im Waffer nie, außer vermöge 
anbängender leuchtender Seegewürme, Auch leu 
ten bie Fiſche nur, fo lgnge fie feucht bleiben, und 
var am meiftin an ben Obren, nenıc, Die 
Lichtſtaͤrke der Fiſche ftebt nicht im geraden, fon= 
bern vielmehr im umgekehrten Verbältniß mit ber 
Faͤulniß; frifhe, vom Markt gebrachte Härknge 
und Makrelen leuchteten immer in ben ziel 2 
Tagen am ſchönſten, nahmen Bierauf ab, bie er 
4-6 Tagen das Leuchten ganz aufbörte, Am 
Winter fann ſich das Leuchten bis auf 14 Tage 
verlängern, jedenfalls hört es aber bei eingetretes 
ner Käulniß auf. Am meiften leuchten die Apo= 
neurofen, Ligamente, Kapfeln, Michen, kurz, bie 
ſchleimigen Theile, nicht die musPulöfen ; die inne= 
ren Theile fangen erft an zu leuchten, wenn fie 
einige Zeit der Luft ausgefeht waren. Es fhmwigt 
aus den Thieren ein anfangs Plarer flüffiger 
Schleim aus, welcher zäbe und frübe und damit 
auch leuchtend wird. Diefer leuchtende Schleim 
läßt ſich über bie Ringer verbreiten, welche felbft 
baburd leuchten; auch kann er durch Maceration 
mit Maffer ober falzigen Flüſſigkeiten den Fiſchen 
entzogen und, fo getrennt ale leuchtende Flüffigs 
Peit bargeftellt werben, die es oft mehre Tagelang 
bleibt und befonders beim Mütteln eine verftärkte 
P. zeiat. Dafenn der atmofphärifchen Luft fheint 
zum Leuchten notbwendig. Nah Allem kann man 
nicht umbin, anzunehmen, daß das Leuchten ber 
todten Seefifhe von einem Zerſetzungsprozeſſe 
derſelben mit Sauerſtoffaufwand herrühre, mit— 
gie aufdem nämlichen Grunde wie beim Holze 
erube. Unter ben lebenden Pflanzen führt 
fhon Ariftoteles das Peuchten der Schwämme 
auf, und nenerbings fand man bie unterirdis 
(hen Rhizomorpben und andere kryptogamiſche 
Gewächſe in Gruben, 5. B. die Echadrmers 
el, fowie Moos ftarf leuchtend, Sehr befannt 
ift aber das Phosphoresciren bee Johanniswürm⸗ 
chens (T,ampyris splendida u. noctilnen). Deffnet 
manben Dinterleib eines folhenfeuchtfäfers, fo ent⸗ 
deckt man auf ber Innenfeite ber drei Endringeeine 
gelblihweiße, halbdurchſichtige Materie, welche 
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als ans kleinen ſtark vers | gefaßtz unter Gratian warb tönen Biel ottesver 
zweigten Faſern ſich zeigt u. im Dunkeln ehrung mnterfagt, u.unteri£hen m m Fi 
lebhaft leuchtet. Iſt das Innere eines Mi (418) ver ie ich, 
biefer Su beraubt, fo leuchtet er nicht mehr. | {dichte u. Bepre des Marcellus u. „Dar 
ch wird die P. äußerlich nur vermöge der auß= Photins, gelehrter Schriftft des © 

ne en Durchſichtigkeit — ſicht⸗ hunderts, aus vornehmer, mit der kaiferiig 
bar. Außer den genannten Urfachen für 506: | wandter Familie, war Dauptmann ber 
pborescirende Pichterfcheinungen find noch Dr E, | den, dann unter Kaifer Michael II. Staats 
Stoß, — und Reibung — — tär > —* une er = —* 

bänomene bervorzurufen. 0 en eras e priefter ürben 

age Ervftallinifchem und —— 857 an ber Stelle des vertriebenen 
Gefüge beim plöglichen Zerbredhen P. wa 
ah DB. Flußſpath, Feldfparh, Frauen 
hen Bergeruftall, namentlich beim 
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ers |des Jgnatius feierlich aus, wogegen P, ein Ki 
ſchlagen mit einem böfgernen Sammer in der denverfammlung zu Konftantinopel berie 
Hand, desgleichen Glasröbren, bolognefer Rläfche | der er den Papft abfeste und erfommunielr 
chen, ſchwefelſaures Kali, recht harter weißer Zuder, zugleid; die römifche Kirche der bi 
namentlich Kandiszucker im Mörfer, Eisihollen | digte. Dennod; wurde er vom Kalfer X us, 
beim Anftoßen an Brüdenpfeiler. Doppelfpath deſſen Gefellfchafter und eber er war, 
leudytet gerieben, Börniger Kalkftein noch ftärker | 867 ins Kiofter gefchidt, weil er In wegen ber 
als der vorige, ferner Flußfpatbftüde, wenn man Ermordyng feines Vorgängers Michael er 
fie gegen einander reibt, ebenfo Feldfparbftüde,ge= | municirt hatte. Als aber Ignatius m be 
branntes Porzellan und gebrannte Töpferwaaren. Gerichtsbarkeit der neubekehrten 

Phosphorochaleit (maladyoidifher Halo: | dem römifchen Stuhl in einen barten Streit 
chalcit, osphorkupft + Phosphormalachit, | rieth, kehrte P. ſchnell nad Konftantinopel zurkc 

smatifches Phosphorkupfer), zum Plinorhombis | mo er 877 mit Praftvoller Hand feine Wi 
Ka Kryftallfuftem gehörtges Mineral, beffen | der zurüdnahm, in der ihn auch der Papft, in de 
Krpftalle von der Form einer Minorhombifchen | Ho ung, durch ihn Bulgarien für den römifche 
Sänle, Bein, faſt immer undeutlich, drufig grup⸗ | Sig zu gewinnen, beftätigte, Als ber Papft aber‘ - 
pirt, häufiger nierenförmig ‚ traubig, derb, von fi in diefer Hoffnung getaͤuſcht fab, twiederbe te. 
unvolltommener Struftur, meift büfchelförmig | er das über P verhän te Unatbema, und berne 
ftrablig und faferig bis dicht find. Es ift von Kaifer Leo feste ihn von Neuem ab und ver: 
5,5 — 6,5 Härte, 4,1 — 4,2 fpec. Gewicht, furöde, | wies ihn in ein armeniſches Klofter, wo er 892 #, 
dunkel fpangrün, fbwärzlich= ı. fmaragbgrün, von | P. war ein tieffinniger Denker , Polybifter, ei 
Fett: bis Glasglanz, duͤrch ſcheinend bis undurd= | ausgezeichneter Kenner der griedhifchen ©Sp: 
fihtig. Es beftebt nad Lunn aus 62,847, Kus | und Literatur, ber Dicht⸗ und Redekunſt, 
pferoxyd, 21,687 Phosphorfãure 15,454 Waffer, loſophie, Aſtronomie, der Arzneitunde, wie b 
nadı Berthier aus 64,9 Kupferornd, 22,8 Phos= | fdönen Wiffenfhaften, aber aud ehrgeizig umb 
pborfäure, 90 Waſſer, 1,6 Eifenornd, 1,0 Koh⸗ | ftreitfüdhtig. Er hinterließ viele eine unda 
lenfäure, loͤſt ſich ohne Braufen in Salpeterfäure, | tbeologifche, kirchenrechtliche und biftorifcheliter 
ſmilzt vor dem Lothrohre zu einer grünlihen |rifhe, von denen namentlich die zwei bi 
Kugel, Es findet fi auf Gängen anderer Pnpfers | wichtigen: „Myriobiblon‘, aud „Bibliotheca 
baltigen Mineralien zu Birneberg, bei Rheinbreit⸗ | betitelt, worin Urtbeile und Auszüge von 280 
bad), Siebenbit bei Hof, Ullersreutb bei.Hirfehberg, | verfchtedenen griechiſchen Profaitern, deren volle 
Libethen in Ungarn, Niſchne-Tagilsk in Sibirien ftändige Schriften aröftentbeil® verloren 
und wird als Schmudftein geſchliffen, auch auf gangen find, mitgetheilt werben, und ein gri 
Kupfer verfchmolzen, ſches Lexikon zu erwähnen find. Ausgaben bes erftes 

Photinus, Verfechter einer beterodoren An- ren lieferten Höfchel (Augsb. 1601), Scott, 
ſicht im arianifeben Streite, zu Ancyra in Gala: gleich mit lateinifher Ueberfegung (Genf 1 4, 
tien geboren, um die Miitte des 4. Jahrhunderte neuer Abdrud, Rouen 1653) und Bebker (Berl. 
Biſchof von Sirmium in Pannonien. Er nahm 1824, 2 Bbe.). Das Lerikon gab zuerft bers 
den Menfchen Jeſus an als geweiht und erfüllt | aus G. Hermann —* 1818), dann Po 
vom Logos, einer göttlichen Kraft, die nach dem (2ond. 1822, vermebrter bdrud, & 1833, 2 
Bbe.). Sein,‚Nomocanon“, eine fürd Kirchen⸗ 
geſchichte wichtige Sammlung kaiferlicher Gefege 
und gottesdienftlicher Beftimmungen, wurde von 
Juſtellus (Par. 1615) und in Woellus* „Biblio- 
theca juris canon, veteris“ (Par, 1661, 2 Bbe.), 
feine fehr zahlreichen „Briefe” von Montacutius 
(2ond. 1651) und feine Schrift „Deconsolatione** 
von Rittershufius (Nürnb. 1604) herausgegeben. 
Einige andere Abhandlungen und Bruchſtücke 
veröffentlichte U. Mat tn der „„Scriptorum vete- 
rum nova collectio e vatican, eodieibuk edita" 
(Rom 1835—27, Bd. 1 und 2), 

Photogen (v. Gr.), Lichtftoff, allgemeine Ans 
deutung des Urfächlichen des Lichto; insbefondere 



































volllommenen Siege des Gottesreiche wieder von 
ibm fcheiden werde. Seine Lehre ward von ben 
Eufebianern auf den Synoden von Antiochia 345 
und Mailand 346 verdammt, P. felbft aber von 
der Synode zu Sirmium 351 feines Amtes entz 
feßt. Von Julian 361 zurüdgerufen und wieder 
eingefegt, ward er unter Balentinian 364 aber⸗ 
mals verwieſen. Er *wahrſcheinich um 376 in Ga- 
latien. Seine Gegner nannten ibn fpottweife Sco⸗ 
tinus, d. i. Finfterling. Seine Anhänger, Pb 0: 
tinianer, unterfchieden fi wmefentlich ſowohl 
von den Arianern, als von ber ortbodoren Partei, 
waren aber nicht zahlreich; zu Rom (375) u, zu 
Konftantinopel (381) wurden Beſchlüſſe gegen fie 





Photographie. 
fans Einen er ncutrtih Bei ber Darfeihung bee [br Zräntung 


(fd. eg er tſtoffs. 
— (v. ®r.), — jede 
— 
nung der auf Papier 

tem Pichtbilder tim Gegen 
die nach ihrem i 

typien heißen. Doc tft letzterer Name jegt fa 
verdrängt, und man pflegt unter P. im Allgemei- 
nen bie Kunft, Lichtb bervorzubringen, fowie 
letztere felbft, und 7— Photographen Dieje⸗ 
zu ‚ welche fich jener Kunſt widmen. 
| bad Picht bei manchen Stoffen eine Veraäu⸗ 
derung der Karbe erzeuge, tft eine längft 
Thatfache; die a bften Beifpiele davon lie⸗ 
‚fern einerfeits die am Lichte bleihenden Pflanzen: 
fi „anbererfeits gewiſſe leicht rebucirbare 
Verbindungen mehrer Metalle, insbefondere des 
Silbers. Gegen die Mitte bes 18. Jahrhunderts 
ichtete man namentlih die & ung bes 
bers unter dem Einfluffe des Lichts, und 
ber fchwebifche Chemiker Scheele war ber Erfte, 
welcher 1676 darüber wiſſenſchaftliche Beobachtun⸗ 
gen anftellte. Aehnliche Experimente machten 
andere Phyſiker, und man Pam endlich zu der Ans 
nahme, daß in den Sounenftrahlen verfhhtedene 
ten wären, von welchen bie eine beleuchtend, 
andere chemiſch wirfe. Hängen num, fo ſchloß 
man, jene Wirkungen wirklich vom Lichte ab, fo 
nüſſen fie au, unter fonft gleihen Umftänden, 
der Intenfität des Lichtes proportional feyn, wor⸗ 
aus folgt, daß der Gegenftand, weldyer von feinen 
een heilen Lichtftrablen von verſchiedener 
Stärke ausſendet, ſich auf einer durd das Licht 
veränderlichen Fläche proportional feiner Licht⸗ 
ftrahlumg abbildet, natürlich nicht in Karben, fon= 
dern nur in rim ner. von Licht und Scharten. 
Diefe Betrachtungen ließen an bie Möglichkeit 
denken, das in der Camern obscura ſich darſtel⸗ 
ende Bild zu firtren, und fo entftanden die äftern 
8w** iſchen Methoden. Man brachte in den 
rennpunkt einer Camera obscura eine mit Chlor⸗ 
filher beſtrichene Haut, ober ein fo zubereitetes 
Blatt Papier und erhielt eine ziemlich genaue Dar- 
ftellung der Gegenftände, aber ein fogenanntes 
negatives Bild, d. h. ein ſolches, in welchem bie 
Theile des Gegenſtandes defto dunkler erfchtenen, 
je mehr fie Licht ausftrabiten, d. b. je beller fie 
Maren, und umgekehrt. Auch konnte ein foldes 
Bild dem Lichte nicht ausgeſetzt werben, nicht ein= 
mal dem Kerzenlichte, weil die weiß gebliebenen 
Theile fi bald färbten. Der Engländer Tal: 
bot wendete demnächſt mehre Mittel an, um die 
Theile von Ehlorfilber wegzunehmen, welche das 
Licht nicht verändert hatte, 3. B. Ammoniafauf: 
löfung, unterfchivefeligfaures Natron. In Folge 
biefes Fortſchrittes Ponnten zwar bie erzeugten 
Bilder, ohne weitere weſentliche Veränderung zu 
erleiden, erhalten werben, aber immer blieben fie 
in Bezug atıf Schatten und Licht das Umgekehrte 
von bem, was fie ſeyn follten. Außer Talbot has 
ben noch Kobell, Steinbeil, Enzmann, Pebholdt, 
Fyfe, Biot u. A. Verſuche über diefe Methode an= 
eftellt. Alle Hedtertten fich dabei des hit einem 
ilberſalze gerränkten Papiers. Später fam man 
auf das phosphorfaure Silber und nach Talbot 
auf das Jodſilber, welche beide auf ähnliche Urt 


u den auf Metall ges | Daguerreotypie zunaͤchſt dadurch, daß fie 
ndber Daguerreos|bort auf bereitet ter erzeugt wird, f Blans 
er —————— een Das 
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des " - - > 
—— @rhanblung — 
1 Natron oder Jodeauum in dem Papiere 


attrent 
ei erzeugt werben, Bon ber Methode ber ges 
unterfcheibet ſich die eigentliche 
—2 
Metallplatten au Verſuche 
Dayguerreisidf.d. — rl on 
Landsmannes Niepce. Des legteren Verfahren 
beftand im Weſentlichen im Folgenden. Eine in 
Lavendelöl elöfte Quantitãt Aſphalt, welche 
ſich, nach dem fie abgedampft war, zu einem dicken 
Firniſſe verdichtere, wurde auf eine Silberplatte 
en Auf diefer zeigte ſich dann nach einer 
inden Erwärmung eine weißlihe Schicht. Auf 
olche Weiſe präparirt und in dieCamera obacura 
‚gebracht, ließ die Platte bald die ſchwachen Spus 
ren eines Bildes erkennen. Wurde fie darauf in 
eine Mifhung von Steine und Lavendelöl ges 
bradt, fo biteben die vom Licht getroffenen Stellen 
unangetaftet, während die übrigen Flächen, von 
Firniß gereinigt, in ihrem früheren Metallgl 
erfchienen. Die Lichter entfprachen dabei den —* 
tern, die Schatten ben Schatten. Um den Gegen⸗ 
{ag zwiſchen Hell und Dunkel mehr hervorzuheben, 
ließ Niepce die dunkeln Stellen durch Schwefel- 
Palium oder Job angreifen. Doch erlitt letztere 
Subftan im Tageslichte fortwährende Verändes 
rungen, und der Erfolg war ftetd unfidyer. Außer 
bem war das Präparat fo wentg empfindlich, daß 
man den Gegenftand zuweilen brei Tage bem Focus 
der Camera obscura ausfegen mußte, ebe er ſicht⸗ 
bar warb. Daber befchäfttate fih Nidpce meift mit 
dem Kopiren von Kupferftidyen. Im Januar 1826 
verband ſich Daquerre, nadıdem er bis dahin ganz 
im Stillen für fi an der Vervollkommnung der 
P. gearbeiter hatte, mit Niepce und gab nadı und 
nad der Methode eine ſolche Vollkommenheit, 
baß die eigentliche Erfindung ber neuen Kunftmit 
Recht ihm zugeſchrieben wird, Er bediente fi 
anfangs des Rüdftandes von der Deftillation des 
Lavendelöls, indem er diefe Flüſſigkeit in Alkohol 
oder Aether löfte und fie in einer dünnen Schicht 
auf die Platte trug. Sobald nun die Platte in 
der Camera obscura ben Lidhteindrud empfangen 
batte, bradhte er fie über ein Gefäß mit erwärmten 
ätberifhen Del. Der Dampf ließ die vom Lichte 
getroffenen Stellen unberührt, während er in die 
Stellen ber Mitteltinten nad ihrem Werhältniffe 
eindrang, fo jedoch, daß Peine derſelben gänzlich 
vom Ueberzuge entblößt wurde. Größere Lebhaf⸗ 
tigkeit und Manntichfaltigkeit der Schatttrungen, 
größere Gemwißheit des Erfolge und Vollſtändig⸗ 
Beit des Bildes zeichnete fchon diefe Arbeiten Da— 
uerre's dor denen Niepce's aus, Den wichtige 
en Schritt in ber Ausbildung feiner Methode 
machte aber Daguerre dadurch, daß er das Job, 
als das empfindlichfte, ſchnellſte und zartefte Rea⸗ 
ens für bie Lichtwirkungen, anmwendete und bie 
irirung des Bildes dur Quedfilberbimpfe aufs 
fand. Damit waren die Grundzüge beftimmt, von 
welchen ſich die Kunft bis heute noch nicht entfernt 
bat. Anfangs gehörte jedoch immer noch eine 
ziemlich lange Zeit dazır, um ein Bild hervorzuru⸗ 
I, da cirfa 25 Minuten bei heller Sonnenbes 
leuchtung erfordert wurben, einen Gegenftand abs 
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ubilden. Der Ruhm, auch diefen Uebelftand ent= 
ernt zu haben, gebührt vorzugsweife ben Deuts 
fhen. Man erkannte bald, daß die Camera ob- 
scura nicht mehr in ihrer bergebradhten, einfachen 
Einrichtung beibehalten werben fünne. Bisher 
benuste man eine Linſe von 3 Zoll Deffnung und 
16—18 Zoll Brennweite; fie mußte, um bie feit- 
lichen, durch die Lin ſe nicht zur Vereinigung zu brin= 
genden und baber bie Deutlichkeit des Bildes ftö- 
renden Strahlen abzubalten, mittelft einer in bes 
ftimmter Entfernung vorgeftedten Blendung bis 
auf 1 Zoll Oeffnung bededt werben. u 
wurbe die Maffe und Kraft des im Focus operi= 
renden Lichtes nothwendig fehr beichräntt. 
bemübete fich daber zunäcft, durch eine Verände- 
rung in der Kon ton der Linfe bie Blendung 
unnätbig zu machen; Technik und Theorie gingen 
dabei Hand in Hand. Endlich gelang es den Un⸗ 
terfuchungen Petz vals, Profeſſors ber höhern 
Nathematik an ber wiener Univerſität, ein dem 
wel der P. entſprechendes Objektiv zu erhalten, 
wodurd die frühere Zeit, welche zur Aufnahme 
eines Bildes nöthig war, auf ein Drittel rebucirt 
wurde. Da aber 8-9 Minuten für Kopirung 
tebender Wefen immer no eine zu lange Zeit 
waren, indem eine faft abfolute Ruhe Haupterfor- 
derniß für die Herftellung eines guten Bildes ift, 
fo mußte jest auf Mittel gefonnen werben, bie 
Empfindlichkeit der Jodſchicht auf der Silberplatte 
in dem Grabe zu fteigern, daß eine Erpofition ber 
Platte von wenigen Sekunden genügte. Brom 
und Chlor ergaben fich bald ale die wirkfamften 
befchleuntaenden Subftanzen. Die Art der Ans 
wendung biefer Stoffe wurde von ben einzelnen 
Künftlern vielfach modifieirt und eine große Ans 
hi von Mifchungen angegeben. Die Herftellung 
fer Bilder batte jest zwar den erwünfchten Grab 
von Schnelligkeit, Präcifion und Sicherheit erhal⸗ 
ten; weniger aber war noch für ihre Erhaltung 
geſchehen. Glänzend wurde biefe Aufgabe durch 
die Erfindung Fizeau's gelöft, indem diefer mit 
Glüd die Vergoldung anwenbdete, Hierdurch ges 
mwannen die Bilder nicht nur an Keftigkeit, fondern 
traten auch viel beftimmter und mit einer wohl⸗ 
thuenden Kärbung bervor. 

Das praftifche Verfahren bei der P. ift num ber 
Hauptfache nach folgendes. Die gute Verfilberung 
einer Platte erfennt man an der Weiße und Leb- 
baftigkeit des Glanzes und an ber Abwefenbeit 
aller Krigeln und Pünktchen, zu welchem Behufe 
man bie Platte anhaucht, wodurch bie etwa vor= 
handenen Verletzungen und Unregelmãßigkeiten 
deutlicher bervortreten. Bat man ſich von ber 
Brauchbarkeit einer Platte verfihert, fo müflen 
zuvörberft bie groben Polirftreifen entfernt werz 
ben, eine Operation, zu welcher man fi eines 
Fihzklobchens bedient, das aud einem pyramidali⸗ 
f&en Holz und einem auf ber Grundflaͤche der Pye 
ramibeaufgeflebten, ausgekochten, fandfreien Filz⸗ 
ftüc beftebt. Nachdem man daſſelbe ftarf mit 
Maffer getränft und Tripel auf die Platte geftreut“ 
bat, fchleift man unter einigem Drude in kreis⸗ 
förmiger Bewegung, bis alle Streifen u. Unebens 
beiten entfernt find, wovon man ſich leicht über— 
zeitgt, wenn man bie Platte mit Baumwolle abge= 
wifcht bat. Die legte Politur gibt man, indem 
man mit einem, bem Filyflöschen äbnlidhen Sams 


= 





ch) | ift von Holz, bat */, Zoll Höhe, ift an ben Seiten 
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BEENDEN EDGE EEE (we 7 
metflögchen, welches mit parifer Roth (Kolkorhar) 
peace on ift, erft in Preisförmiger und bann in 
einer Richtung pußt, bie ſenkrecht 5**3 
Stellung des Gegenftandes iſt. Ein 
berniß ift aber eine gleihmäßige 
Jods auf der Platte. Man erreicht 
beften auf folgende Weife. Nachdem man 
Platte in einen pailenden Rahmen gelegt — 
bringt man fie in ben Jodkaſten, entweder 
ein Kiffen, welches Jod abforbirt bat, ober über 
trodenes, grob gepulvertes Job. Der ; 
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“ 


mit Glas ausgelegt u. enthält das Jodki 
man folgendermaßen berftellt. Man nimmt « 
vieredige Glasfceibe, verzeichnet die Umriffe be 
felben auf einen ſtarken Papierbogen, ſchneibe 
Stück Barchent von der Größe ber Glasſcheibe, 
feat daſſelbe, die raube Seite nach oben, « 


das 
auf dem Papier verzeichnete Viered - 
es recht aleihmäßig mit trodenem, 
od. Hierauf bringt man die Glasſcheibe $ 


darüber und Plebt die Ränder des 6 über 
dem Glafe zufammen, Diefes Kiffen m, 
die Glasſcheibe nach unten gekehrt, in 

hen Kaſten. Das Jod durchdringt bald 

cent und Papier, und man erbält fo eine 
aus welder daffelbe gleichmäßig verb 
eine barüber befindliche Platte egal ü 
Eine zweckmäßig jodirte Platte muß 
gelbe Farbe haben, die fich im Silberfpiegel 
fleftirt, wenn man die Platte gegen ein vom 









len Zageslichte befchienenes weißes Papier, oder 


bee ee en eine auf ber Rückſeite mit weißer 
Farbe be 
operiren, Pann man auch grobf Jod auf 
dem Kiſſen ausbreiten und darüber r 

bei die Platte nur öfters umzuwenden ift. Sa 
die Platte die erwähnte goldgelbe Färbung in 







nem recht aleihmäßigen Ueberzuge, 
fie den Dämpfen beſchleunigender 
aus, Die wirtfamften Stoffe in Betreff ber Be 
fhleunigung des Pichteindruds "find Ehlor und 
Brom. Seit ibrer erften Anwendung — 
zaͤhlige Kompoſitionen verſucht worden. 
u, nad ihm viele Andere bedienen ſich - 
waflers, einer Sättigung von Brom und 
im Verbältniß von 1 : 34, in reinem 
30fadı verdünnt. Man gießt die Flü An 
eine Porzellanfchale und fest die Platte 30—60- 
Sekunden den ſich aus ber Flüffiakeit enttwideln- 
ben Dämpfen aus. Andere empfehlen Iobihles 
rür , Jodchlorid u. Chlorjod, noch Andere - 
jobür, Jodbromür, Bromkalk, Ehl 
Bromoform n. hlorige Säure. Eine gute 
tion beftebt aus: 1 Unze Jodchlorür, 1 Unze Brom 
wafler (1 Brom, 34 Waffer), %, Unze Io ur 
(Rod in Alkohol aufgelött), 10 Unzen 

Waſſer. Die nah dieſer Miſchung er men 
Pilder zeichnen fih durch große Tiefe in ben. 
Schatten und fanfte Uebergänge in den 5 
Partien aus; bie Lichtwirkung iſt bei . 
in 30—45 Sefunden vollftändia, bei trü 


1'/, Minuten. Die Bilder erfcheinen ftets aut 
nivellirt, d. b. man bat nidıt bas — 
ler Partien zu befürchten, während bie 


noch nicht zur Erfcheinung gelommen find: Beim: 
Gebrauche gießt man fo viel in eine.flahe Porz 


bir 
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bene Glastafel hält. Um fchneller zu 





_ Bhotograpfie. 


vom Jobkaſten Pfommt, bringt be fie he 
über bie öffnete Schale und —* fie, 
aligem ſchnellen Ummenden, fo lange 

, bis fie ei eine — Färbung anges | ein 
‚ Indem man, wie | m 





was man 
Jopiren, eine weiß Fläche fid) im ber 
tiren Läß Sodann bringt man bie 
Bieten ben fann und bie Platte vor 

ht: a de De Ye ade — 
en Auf bie en bie jet febr 
an, 1ap ſich durch eine kurze © 
Kat andren heim Betten koranı Zah 
‚Haben die ner da 


—— nn —— — et ſich 

nachher im Queckſilberk enannter 

Bromſchleier, welcher das ib FR 5 bei zu 

Burger Wirkung bagegen iſt bie Todfehict nicht 

gen, und es treten nur bie bellften Par⸗ 

dem Bilde hervor, während ſich auf den 

rg Quedfilber in Meinen Kügeldyen 

—15 e Bilder zu erhalten, iſt helles Tages 

ich —8 es eignen ſich alſo die Stunden 

von —* Uhr früh bis 3 Uhr Nachmittags an ſolchen 

u Benar am beften dazu, wo ber Himmel nicht gar 

Öl und die Luft nicht zu bewegt ift. Die 

Einrichtung ber Camera obscura {ft verſchieden; 

* Konſtruktion von Voigtlaͤnder in Wien 

fie aus einem cylindriſchen, weiten Mefs 

‚ nad ber ältern Einrichtung aus einem 

Kaften aus Holy von mannidfadıer 

Seape um Ausführung im Einzelnen, Die Mes 

er, Buron und Deportes in Pas 

he Mobififationen der Camera 

obacura geliefert, beſonders aber zeichnet fich Le⸗ 

rebours burch feine Leiftungen aus. Alle Arten 

—— darin ũberein, daß an ber vordern Seite 

u. * —** u . ber 

e Platte ren Rahmen einges 

zer ar zu feben, ob die Platte, welche 

das —— ehmen ſoll, im Fokus ſtehe, bedient 

eines Rahmens mit einer mattgeſchliffe⸗ 

‚ welche durch zwei Bleiſtiftlinien 

gerae im m Mittel- oder Schwerpunkte durch⸗ 

wird. Huf berfelben zeigt fih dann, wenn 

bie Camera obscura aufgeftellt ift, das Bild deut⸗ 

lich und mittelft der Kreuzlinien Bann es gebörtg 

auf bie —* der Platte gebracht werben. Dann 

wartet man ben dee ab, in welchem fich bie 

Derfon berhaupt ber -abzubildende Gegen 

ver age efindet und ein gutes Licht 

v Aft, n zieht man ben vor ber 

22 den Schieber fehnell aufn. läßt nun, 

| lie eines Yendeis- achtet, ba Sicht 
e en a 

en, als man yur vollftänbigen 

na bie Platte für nöthig erachtet. 

man ben Schieber fchnell wieder her⸗ 

unter und — ohne langen A he ben eg 


pe rn Bis rjent a0 jur Eric 


en Konn.teriten, ®b, XIL 
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uf bringen. Das Auedfilbern gebt 
ndmlt in einem Kaften vor fi, in welchem das 
Bild über einer, mit etwa "/, Pfund Quedfilber 
—— Schale aus @ifenbleb zu liegen kommt. 
nter bie Qu ſchale bringt man eine Spi⸗ 
rituslampe und läßt diefe wirken, bis das Queck⸗ 
* eine Temperatur von — erbält, was 
A a Thermometer anzeigt. Hat 
erreicht, fo zieht man die Spirituslampe 
— dem Keſſel vor, und das Thermometer ſteigt 
dann noch bie 75°. Durch ein Meines Glasfenſter⸗ 
en am Quedfilberfaften beobadtet man mit 
Hülfe eines Wachslichtes das allmählige Hervor⸗ 
treten bes Bildes auf ber Platte; entwickelt ſich 
er |daffelbe nur matt und langſam, fo erhöht man bie 
Kemperatur des Queckſilbers, Des fie bis auf 
50° herabgeſunken ift, noch eins ober zweimal, in= 
dem man zugleich die Platte ei ummenbet. 
Iſt auch dann noch Peine Zeichnung auf ber Platte 
ſichtbar, fo ift bei dem Typiren irgend ein Berfes 
ben vorgefallen und a 5 ra zu einem gu⸗ 
ten Bilde vorhanden. Ueberhaupt treten nadı 
dem Quedfilbern — he der Platte ftarf 
hervor. Bis zum Abwafchen muß das Bild vor 
ber Wirkung bes bellen Kageslichtes gefihügt 
werben. Die zweckmaͤßigſte Methode des Abwa= 
ſchens ift folgende: Man übergießt bie Platte zu⸗ 
vörderſt mit Alfobol, legt fie auf den Boden eines 
beliebigen flachen Porzellangefäßes, gießt aus ei⸗ 
ner Meinen Höbe reines Brunnenmwafler darüber 
und fchüttelt bas Gefäß, ober beweat die Platte 
mittelft eines Meinen Hakchens auf und nieber 
damit die etwa angefesten Stäubchen von der 
Platte abgenomnten werben. Hierauf bringt man 
die Platte in eineandere Porzellanfchale mit einer 
Auflöfung von unterfhwefligfaurem N in 
beftilfirtem Waſſer und fchüttelt fogleich kräftig, 
damit die Oberfläche aleihbmäßig von ber Salz⸗ 
auflöfung bebedt werde. Man fährt damit fo 
lange fort, bis fi die Jodſchicht vollfommen im 
Natron gelöft bat und bie Platte an ben dunkeln 
Stellen in ihrem reinen Eilberglanye erfcheint. 
Iſt diefes erfolat und will man das Bild nicht 
vergolden, fo nimmt man bie Platte auf bie flache 
Hand und gießt mehrmals beftillirtes Waſſer dar⸗ 
über, um bie Salzlöfung mit dem aelöften Jod zu 
entfernen, und bringt fie dann mittelft einer Hei» 
nen Schraubenzwinge in fchräger Page über eine 
Spirituslampe, indem man zugleich durch Daraufs 
blafen das Abtrocknen noch befchlemmiat. Die 
Vergoldung ift unerläßlich, wenn das Bild Kraft 
und Deutlichfeit erhalten ſollz ein unvergolbe- 
tes Bild erfcheint, genen ein vergolbetes gehalten, 
wie ein Schatten. Man bringt bie Platte aus der 
Natronlöfung, ohne fieabzufpülen oder abzutrock⸗ 
nen, fogleih auf ein Firirgeftell, gießt Gold⸗ 
föfung re dadurch bie Platte '/, Linie 
ch bedeckt wird, und fährt dann mit 


an loſt 16 Gran kryftalliſirtes gelbes Chlorgold 


in 16 Unzen beftillirtem Waſſer, bem man 1—?2 
Tropfen Ammontafflüffigfeit unter Umrübren 


5338 Hierauf macht man eine Auflöſung aus 


ran unterſchwefligſaurem Natron und 16 


as ; deftillirtem Waller und ateft bie vorher 
eis | filtrirte Goldfolutton tropfenmwelfe unter beftäns 
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bigem Umrühren mit einem @lasftabe in bie 
Satzlöfung. Die auf dieſe Weife aewonnene 


Goldlöfung bat anfangs einen Strid ins Gelbe, 
wirb aber bald Mar und waſſerhell unb gibt ben 
Bildern einen Luftre von angenehmer Wirkung. 
Sobald fie erwärmt wirb, fchläat fih Golb aus 
ihr auf die Platte nieder; anfänglich wird bas 
Bild etwas dunkler, bald aber nehmen bie bellen 
Stellen immer mehr an Weiße und bie bunflen 
an Tiefe zu unb die Mitteltinten treten mehr her⸗ 
vor, überhaupt wirb bie ganze Zeichnung beutlis 
her u. beftimmter. Während des Erbigens muß 
man bin und wieber leife auf die Platte blafen, 
um bie Flüſſigkeit in Bewegung zu fegen und 
fo den Stellen friſche Löfung auzufuhren, auf be 
nen fib das Gold fhon abgeſchieden hat; benn 
das Natron, vorwaltend, würbe balb Flecken an 
bellen Stellen verurfaden. lebrigens barf bie 
Erbigung nie fo ftarf werben, baß ſich in ber 
Flüſſigkeit größere Blafen bilden. fertig ift bas 
Bild, wenn bie bellen Stellen, insbefonbere ber 
Binterarund, recht Har hervorgetreten find. Die 
Goldlöfung wird nun abgegoflen und das Bild 
mit deftillirtem Wafler abgewafchen und getrock⸗ 
net. Neben biefer einfadhen Methode ber Ber: 
goldung tft eine zweite Art in Gebraud, bie gals 
vanifhe Vergolbung, bei welcher die Goldlöfung 
durch das Einwirken eines galvanifhen Stromes 
zerfegt wird. Die Bilder befommen bierburd 
einen durchweg golbgelben Ton, ben man ins 
Bräunliche fteigern kann. Neuerlich haben Gle- 
niffon und Xereil ftatt bes Ehlorgolbes ver- 
bünntes Königswafler, ein Gemifh von Salz⸗ 
fäure und Salpeterfäure, angewenbet, um bie ftö= 
rende Spiegelung ber Lichtbilder auf Metallplat= 
ten verfchwinden zu maden. Mit diefer Mis 
ſchung wird bie Platte behandelt, nadybem fie mit 
unterfchwefligfaurem Ratron gewafchen worben ift. 
Es wird bierburd das Amalgam, welches bie 
weißen Stellen bes Bildes hervorbringt, in 
Ehlorfilber und Ehlorquedfitber verwandelt, wel⸗ 
ches ledtere befanntlich bie Veränderung bes 
Ehlorfilbers durch bas Licht verbindert. Die 
Reinheit, ber Hauptvorzug biefer Bilder, wird 
durch biefe Operation durchaus nicht beeinträg= 
tigt; die Garmonte ber Tinten bleibt ungefkört 
und bas Bild wird eben fo gut firtrt, ald.mit An⸗ 
wendung bes Ehlorgolbes. Auch auf Silberpa= 
pter bat man gelungene Lichtbilber übertragen. 
Die Operationen find bier gartz biefelben wie bei 
ben Platten; auch bie Lichteinwirkung findet in 
berfelben ſchnellen Weiſe Statt. Vergoldete 
Bilder können auch Polorirt werben, waͤhrend 
bloß abgewaſchene durch ben leiſeſten Pinſelſtrich 
ſich verwiſchen würden. Man bedient ſich eines 
mit arabiſchem Gummi verſetzten trockenen Far⸗ 
benftaubes (ber gewöhnlichen Paſtellſtifte auf 
Papter zerrieben), nimmt rein wenig davon in 
einen feinen Pinfel und tupft ihn auf die betref- 
fenbe Stelle; bie Karbe ſiht leicht darauf feft. 
Man bläft nun ſchwach darauf, um die überflüf- 
fine zu entfernen, und haucht auf das Bild; das 


Gummi loſt ſich und die Farbe gewinnt mehr Fe⸗ 


ſtigkeit an der Platte. Am Allgemeinen iſt aber 


das Koloriren nicht ammtrafben, da eine wahre 


Harmonie zwifchen Karbe und Lichtzeichnung doch 
nie erreicht werben kann. 


Photographie. 


Ermwähnenswertb find bie Berfuche, weldhe ans 
eftellt worden find, um mittelft bes elektriſchen 
nkens Bilder auf Metallplatten zu erzeugen, 
Man erbielt binnen 40 Sehmben fehr gelungene 
Bilder, und zwar nicht bloß von leblofen Gegens 
ftänden, fondern auch Porträte, legtere in 1 
nute, Xalbot gab mittelft des elektriſchen Funs 
kens auch ſolche Geaenftände wieder, melde fi 
mit großer Schnelligkeit bewegten. brebte 
vor ber Camera obscura eine Scheibe, auf der ſich 
ein mit Buchftaben bedrucktes Papier befand und 
entlub babei eine ſtarke eleftrifche Batterie. Der 
Funke beleuchtete einen Moment lebhaft bie 
Scheibe, und auf der Platte befanden fi bie 
Buchſtaben obne Febler abaebilder, wie wenn 
bie Scheibe unbewegt neblieben wäre. Mit dem 
Berfuche, das erbaltene Bild ins Unenbliche zu 
vervielfältisen, beichäftiate man fi bereits in 
der erften Zeit nad Erfindung der P. Donne 
beobachtete, daß Scheidewaſſer, mit 4 Xbeilen 
Waſſer verdünnt, die ſchwarzen Stellen bes Bils 
bes anareife oder, mit andern Worten, das Silber 
ber Platte auflöfe, ohne das Quedfilber anzus 
greifen, Man bat nun nichts weiter zu tbun, 
als den Rand ber Platte mit bem gewöhnlichen 
Kirniß der Graveurs zu überziehen und auf bas 
Bild Scheidewafler zu aießen und biefes eittine 
Minuten darauf einwirken zu laſſen. Hat bie 
Einwirkung binreihende Zeit gedauert, fo wäſcht 
man bie Platte ab und entfernt ben Firniß 
am Rande. Die Platte kann darauf unmits 
telbar gefhwärst werben und zum Drud bie 
nen. oh tft bas reine Silber ein zu weiches 
Metall, als baß man eine größere Zahl vom 
Abdrücken von einer auf bie angenebene Weile 
bebanbelten Platte machen fönnte. Berres wen: 
bete daher Platten von reinem Silber an, welche 
eine tiefere Aetzung geftatteten. Much erzeugte 
man Pichtbilder unmittelbar auf Kupferplatten; 
nur mußte hierbei ber refleßtirte, intenfive Son⸗ 
nenftrabl 4mal fo lange einwirken, als bei An⸗ 
mwenbung jobdirter Silberplatten. Alle diefe Ver⸗ 
fuche find aber feit Erfindung der P. auf Papier 
faft ganz aufgegeben worben. 

Die Unvolllommenbeit der daguerre ſchen Bul⸗ 
ber, im benen namentlich bie metallifhe Spieges 
lung ftörte, erzeugte nämlich den Wunſch, ftatt 
ber Metallplatten Papier zur P. verwenden zu 
Pönnen. Nah mehrjähriger Bemühring gelang 
es bem Engländer Kalbot (1839), ein febr cms 
—— Papier *— —— — 

np ttannte. ülberfalge ſchwaͤrzen fi 
naͤmlich, der Einwirkung bes Lichts ausnefept, 
febr ſchnell in Folge hemifcher Berfenumg. Wenn 
man alfo in dem Brennpunkte der Camermob- 
scura ein mit ber Auflöfung eines Silberſalzes 
netränktes Papier aufftellt, fo wird das durch 
bas Objeftiv entftehende Bild auf dem Papier 
fich wiedergeben, indem an ben heil 
Tbeiten bas empfindlich geworbene Papier fi 
ſchwaͤrzt, mährend-e«-an ben dunkeln weil bier 
Peine Einwirkung des Lichts Statt findet, die weiße 
Farbe bleibt. Die erleuchteten Theile des Dri⸗ 
ginals ſind alſo auf dem durch einen 
ſchwarzen, die dunkeln durch einen weißen Kom 
dargeſtellt. in ſolches Bild nennt mar ein'nes 
gatives Wenn man nun dieſes auf ein ande⸗ 


Photographie, 


res, mit der Auflöfung eines Silberfalzes ge 
tränftes er legt 3 das Ganze wieder ber 
3 des Sonnenli 


ten Matz, wie im Original, einnehmen. Ein 
2 ein pofitines, Kupf 


Abbildung, in der Schatten u, Lichter „Sina 
che 
und Lithographien kann man ohne Anwenbung 


optifcher niente auf das Papier übertragen. 
Um 1 „empfindlih zu maden, find zwei 
Rlüffigke erforberlih. Die eine beftebt in 


einer Auflöfung von Kochſalz in Baltem deſtillir⸗ 
ten Wafler, worin das Kochſalz auflöglicher ift, 
als in heißem. Drei Gewidtstheile derfelben 
werben mit 10 Theilen beftillirten Waflers ver⸗ 
bünnt. Die andere bereitet man aus einem 
Theil falpeterfaurem Silberoxyd und 5 Theilen 
beftillirten Waſſers. Beide Flüffigkeiten müffen 


volltommen klar feyn, die Präparation bes Pa=| Um 


pier6 aber im dunteln Zimmer bei Lampenſchein 
vorgenommen werben, Zuerſt wird die eine 
Oberfläche deſſelben mit der Kochſalzlöſung ges 
tränkt, wozu 3 Minuten Zeit erforderlich find. 
Nah dem Trodnen bringt man e# eben fo lange 
Zeit auf die Oberfläche der Silberlöfung, welde 
man-aber nicht mit $lteßpapier befeitigen, ſondern 
forgfältig abtropfen laffen muß, damit Beine 
Flecken entftehben. Das Original macht man 
mit Del transparent und legt es mit der bebrud- 
ten Seite auf das präparirte Papier. Darauf 
bringt man beide zwifchen zwei Glasfcheiben, von 
benen bie untere mit ſchwarzem Papier überzogen 
ift, damit bas Licht nicht auch von unten wirken 
kann, Dies Alles muß im bunteln Zimmer in 
Stand geſetzt werden, und dann erft gibt man 
das Ganze der Einwirkung bes Licht⸗ preis. 
Unter ben günftigften Umftänden baıtert die Ueber— 
tragumg bes Bildes '/,—/, Stunde, unter uns 
günftigeren 2—3 Stunden, Nah dem Obigen 
erhält man aber auf diefe Art ein negatives Bild, 
mit dem man dann auf folgende Meife verfährt, 
Um bie weitere Einwirkung bes Fichte aufzubes 
ben, bebedt man die erhaltene Zeihnung mit 
einer Auflöfung von unterfhmwefliafaurem Nas 
tron in 8 Theilen bdeftillirten Waſſers. Diefem 
Gemifh fest man ein wenig falpeterfaures Eil- 
ber zu und filtrirt das Ganze. Nach einer Mis 
nute kann man die Zeichnung bereits im Licht 
betrachten, ohne fie jedod aus der Klüffigeit her⸗ 
auszunebmen, Hatte die Lichteinwirkung bin- 
reichenb lange Zeit Statt gefunden, fobemerft man, 
wie ſich Schatren und Lichter nach und nach ent: 
wideln und bie Zeichnung allmählig ſchaͤrfer her⸗ 
vortritt. Bu lange barf man aber das Rild nicht 
im Bade liegen laſſen, daesfonft A 
wird. Darauf wird daſſelbe mit Waſſer ab⸗ 
gewafchen und zuletzt etwa eine Viertelftundelang 
damit bebedt, um das unterſchweflige Natron zu 
befeitigen. Treten die Schatten nicht ordent⸗ 
Lich hervor, fo fann man dabdurch eine beffere ir⸗ 
kung erzielen, daß niet Ele bis zum Sieden er⸗ 
bigte ung Bon Golbflorär darauf gieft.. 
Das Berfahren aber, ein Bichtbild auf Papier zu, 
erhalten, iſt im MWefentlichen baffelbe iie bas 
eben befchriebene. 





Das Papier zu negativen fahren 
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Bildern, feines Briefpapier, wird mit Jodfilber 
getränkt, wozu man eine Auflöfung von Iodfas 
tum und Natrium anwendet; damit fi aber das 
Papier leichter mit biefer Subftanz burchziehe, 
legt man es auf eine Sage von feuchtem Fließpa⸗ 
pier, und bamit bie Oberfläche glatt und eben 
iwerbe, preßt man es zwifchen zwei Glasfcheiben. 
Das Ganze bringt man dann in bie Camera ob- 
scura, denn das burdhfichtige Glas hemmt bie 
Einwirkung des Fichts nicht. Nach 30-50 &ca 
kunden ift das Jodſilder an den Stellen, die ber 
Einwirkung bes Lichts ausgefest geweſen find, 
binreichend jerfegt. Eine Seihnung bemerkt man 
aber erft dann, wenn man bas Papier in eine 


Auflöfung von Gallusfäure taucht, melde mit 
bem He obfilber eine Verbindung von 
a 





dunkeiſe er Farbe eingeht. Das umerſetzte 
Iodfilber aber wird durch unterfchwefligfaures 
Natron anfaelöft und fo die weitere Einwirkung 
des Lichts auf die erhaltene Zeichnung aufgehoben. 
nun ein pofitives Wild zu erzeugen, wendet 
man das negative um und leat e8 auf ftärkeres, 
auf die angeaebene Art mit CBlorfilber getränks 
tes Papier. Dann feht man das Bild der Eins 
wirkung der&onne oder des gewöhnlichen Tages⸗ 
lichts aus, jenem 15—25 Minuten, biefem '/,— 4 
Stunden, Kirirt wird das erhaltene Bild aany 
wie oben. Je nachdem man es längere oder fürs 
zere Zeit in dem Babe läßt, kann man der Zeiche 
nung eine Karbe mittbeilen, welche bie ganze 
Stufenfolge zwifchen braun, bdunkelviolet und 
tief ſchwarz durchläuft. Mon dem negativen 
Bilde kann man aber unzählige Kopien abnehs 
men, obne baß es beim Anfertigen berfelben durch 
bas Ausfegen gegen das Sonnenlicht verändert 
ober zerftört würbe- Sollte dies aber aud ges 
ſchehen, fo kann man es leicht wieder in feiner 
frühern Schärfe berftellen, wenn man es bei 
Kerzenlicht, mit falpeterfaurem Silberornd und 
Gallusfäure beftreidt und erwärmt, wobel es 
merkwürdig ift, daß auf dem Wilde oft neue 
Details zum Vorſchein fommen, welde vor— 
ber, wegen zu baldiger Hemmung beim Hervor⸗ 
rufen, nicht bervortreten Bonnten und aiſo in una 
fihtbarem Zuftande im Papier vorbanden was 
ren, ohne durch das Ausſetzen gegen das Eon 
nenliht Beim Kopiren zerflört au werben, 
Uebrigens ift das angegebene Nerfahren nicht 
das einzige, um Pichtbilder auf Papier zu erzeus 
aen, ba es befanntlid noch eine Menge anderer 
Subftangen gibt, welche durch dad Ficdht verändert 
werben. Bunt machte das Papier burch doppelt⸗ 
chromfaures Kali und Kaliumeifencyanür ems 
pfindlich. Diefes bunkelbraune Papier, das jes 
bo für bie Camera obacura zu unempfindlich ift, 
liefert von Stihen ein fhwadı negativee Rild. 
Tgucht man diefes in eine Auflöfung von ſawe 
El Eiſenoxydul, fchldat ſich an den buns 
keln Stellen in reichlicher Menge berlinerblau 
nieder, wodurch man ein blaues Bild erhält, 
Nimmt man dazıreine Auflöfung von fchwefelfaus 
rem Eifenocod ‚fo erhält man ein ſehr Präftiges 
blanes Bird, beffen Lichter anfange gelb find. Aebnns 
liche Bilder ‚erhält man auch auf einem Papier, 
das mit,einer Auflöfung des rotben Blntlaugens 
falzes bundjpgen und fpäter.mit einer falpeters 

iberoryblöfung überftrihen ift. Auf 
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einem mit rotbem hromfauren Kalt getränften 


Beyer — die Zeichnung eg auf oranges 
arbigem Grunde, und zwar um fo intenfiver, je 
rafher man das Papier trocknet. Smith bes 
ſtreicht das Papier erft mit falpeterfaurer Silber- 
orpblöfung (1:10), bann mit einer Jodkalium⸗ 
Löfung (1:50), wäfcht ed aus und trodnet es, 
Nachdem es dann nochmals mit einer Kelplöfung 
Gedpettigen Aſchen ber Meergewächfe) beftrihen 
worben ift, wird es für die Lufteinwirkung em⸗ 
pfindlicher. Noch ift das Bild erft ſchwach zu be= 
merten; behandelt man es aber mit Salzfäures 
dämpfen, fo tritt es mit rotber Farbe hervor, bei 
Anwendung von Ammoniatdampfaber mit blauer. 
Durch verfhiebenartige Behandlung mit diefen 
beiden Stoffen kann man felbft Bilder von ver⸗ 
ſchiedenen Farben erzeugen, weshalk® Smith 
fein Berfabren Iritypie nannte, Löcherer 
in Münden retouchirt das Lichtbild auf gewöhns 
liche Weife mit Farben und Pinfel zu einem volls 
fommenen Aquarell und verwendet es bann, um 
aufs Neue ein negatives Bild zu erbalten, auf 
dem nun auch bie Verbeflerungen ſichtbar find. 
Von dieſem erhält man bann makelloſe Kopien, 
bie allen Anforderungen an Reinheit unb Ge 
nauigteit volllommen entfpreben. Verſuche, auf 
dem Papier ebenfo wie auf Metallplatten direkt 
ofitive Bilder zu erzeugen, find bereits in großer 
bi gemadıt worden, baben aber body fein be= 
friedigendes Refultat ergeben. Es fehlen dieſen 
Bildern bie boben Lichter; fie gleihen Zeichnuns 
en von Grau in Grau oder von Halbdunkel in 
untel. Zur Aufnahme von Porträten eignet 
fih am beften Mayers Methode. Diefer legt 
das Papier zuerſt in eine verbünnte Jodkalium⸗ 
föfung ’/, — ”, Minute, dann nad bem Abtrock⸗ 
nen eine Minute lana 3 ſalpeterſaure Silber⸗ 
oxydlõſung, welcher Effigfäure zugeſetzt iſt. Nach 
ber Erpofition wird das Bild, wie gewöhnlich, 
durch Gallusfäure hervorgerufen, ob feucht 
wird es barauf ins Licht gelegt, jedoch nicht in 
bie Sonne, wobei es aber ftets mit Gallusfäure 
feucht zu erbalten if. Es fängt fofort an zu 
verfhmwinbden, dann aber wird es nad und nad 
pofitiv. Haben bie lichten Stellen einen ſchönen, 
matten Silberton angenommen, fo trodnet man 
bas Bild volllommen zwiſchen Fließpapier. Iſt 
es volllommen troden, fo kann man es bem Xa= 
geslichte ausſetzen, obne ein Erlöſchen befürdten 
zu müffen. Diefe Lichtbilder auf Papier find 
neuerlich fehr vervollkommnet worden; ba fie aber 
mwegen ber rauben Oberfläde bes Papiers bins 
fichtlich der Zartheit in ber Zeichnung, ber feinen 
Abftufung ber Töne und ber Schärfe ben auf 
glatten Metallplatten gemachten ſtets nachſtehen, 
fo haben ſie diefe nicht verdrängen Pönnen, und 
beide Zweige der Kunft geben ungebinbert neben 
einander unb ergä ch gegenfeitig. Die P. 
auf®las,eine ErfindungNiepce’sdbe Saints 


Victor, eines Neffen des erften Erfinders Da: | U 


uerre, ift nur eine Abänderung ber auf Papier. 
an wendet babei zu Erzeugung bes negativen 
Bildes einen Ueberzug von Eiweiß, Kleifter und 
tbierifhem Leim oder Kollobium an, welcher nach 
bem XTrodnen eine gleihförmige, volllommen 
gjptte Oberfläche bildet, die vorzüglich geeignet 
+ ber Beichnung fcharfe und genaue Umrifle zu 


Photofampfis — Photophobie. 


geben. Auch kann man Papier mit ð 









ige verfeben. Die weiteren Ope tione 4 

a 
negativen nicht auf 

Glas, fonbern auf : ie Diefe Methode, 

welde ausgezeichnet ſcharfe und feine 

gen liefert, ift gegenwärtig infteter® 















be en. ö — ur 
Üootofampfig (gried.), Beugung eicht· 
fir wi rn 38 "ir ge * 
otometeore et ‚denen 
Licht bas BWefentliche ihrer ! —— 


hotometrie, die Lehre von 


der Stärke des Lichts, ward zuerft von Bo N 
vollftändiger aber von Lambert in feirler,, 
metria'‘ (Augsb. 1760) nad wiſſenſ 
Grundfägen bearbeitet. Zur Abmeffung der 
tenfitäten des Lichts leuchtender Körper bient 
bas Pbotometer, und zwar ift bes Romane 
rumfordſche, bas aber eigentlich fon 
bert angegeben batte, das einfachfte 
biefer Art. Daffelbe beftebt im Weſentt 
einer vertifal ftehenden weißen, mit Papier 
zogenen Flaͤche, vor welcher in ber Entfernung 
von einigen Bollen ein etwa '/, Zoll bier, cu« 
(indrifdher Stab oder fonftiger (Gmaler Mörder 
ftebt. Will man nun ben Glanz zweier Lichter, 
3. B. das einer Lampe mit dem einer Wachälerze, 
mit einander vergleichen, fo ftellt man fie fobinter 
ben Stab, daß berfelbe zwei Schatten auf bie 
weiße Flaͤche wirft, von denen jeder nur von dem 
einen Lichte beleuchtet wird, und entfernt bann 
bie eine ober die andere Lichtquelle fo weit vom 
Stabe, bis beide Schatten gleich dunkel erfcheinen. 
In diefem Falle verbalten fi die fichtftärken wie 
bie Quadrate ber Abftändbe ber leuchtenden Körs 
per von ber Flaͤche. Bouguer ind Ritchie bes 
ftimmten bie Lichtflädhe zweier leuchtenden 
per durch die Stärke der Beleuchtung, biebabitt 
einer weißen Fläche zu Theil wird, ° 
bius maß bie Lichtftärte nah der Dide 
Körper (5. B. Hornfheiben), die bas zu prüs 
fende Licht nicht mehr burchlaffen, nad 
feiner erwärmenden Kraft, Sauffure Sans 
driani nad feinen chemiſchen Mi Les 
lie'6 Photometer ift eigentlih ein Differentials 
tbermometer, das Mitchie verbeflerte. Den Nas 
men Photometer führt auch eine von Köhler ers 
fundene Borridtung am Objektiv mancher } 
röbhre, wodurch beren Deffnung in b 
Berbältniffen erweitert und verengt, folglich bie 
Lichtftärke des Rohres vermehrt oder vermindert 
werben Bann, fo daß man bei Beo 
unter VBorausfegung gleicher Größe der Firfterne 
auf beren verbältnißmäßige g von der 
—— pa one — Grund⸗ 
ehren ber P. Erlangen ittro Diops 
it, Bien * g ; row, | 
otophobie (Lihtfheu), berduftand bes 
luges, in bem baffelbe gegen das einfallenbe 
Licht empfindlih ift, vom einfachen Geblenbet- 
werben biszur frampfhaften Verſchließung beffels 
ben, bie weber ber unterfuchende Arzt, nod ber 
Wille des Kranken felbft zu überwinden im 
Stande tft. Sie ift meiſt Sumptom anderer 
Augenfranfheiten, vorzüglich ber flropbulöfen, 
ſyphilitiſchen und rheumatifhen Augenentzüns _ 








Photopfie — 


—* Im erſtern Falle ſie des Morgens 
am heftigſten und läßt gegen Abend nach; in den 
beiben leütern verbält es fi umgekehrt. Ebenfo 
begleitet fie oft beginnenden grauen und ſchwar⸗ 
yen Staar. Außerdem findet fie ſich bei verſchie⸗ 
denen anberen Krankheiten, bei Kongeſtionszu⸗ 
ftand bes Kopfes, bei Typhus und verſchiedenen 
Nervenleiden, Sie ſcheint durch Reflerbeivegung 
hervorgebracht zu werden. Ihre Behandlung 
iſt nah dem Grundleiden verſchieden; örtlich 
wendet man mit Erfolg narkotiſche Mittel an, 
zumal wenn die Lichtfcheu als primäre Krankheit 
erfcheint; befondere Dienfte leiftet bier das Ex- 
tractum conii maeulati.‘ Der Kranke gewöhne 
fi an die Einwirkung bes Lichts, um die erhöhte 
Empfindlidykeit des Auges zu vermindern, 
Photopfie (Visio scintillarum, Licht= und 
Funkenſehen), fubiektive Erfcheinungen von 
bellen Punkten, Kreifen, Kugeln ıc. vor dem 
Auge. Die Krankheit ift Folge eines gereizten Zu⸗ 
ftandes ber Augennerven, oft aud von Kongeftio= 
nen, auch durch einen Schlag, ber das Auge trifft, 
hervorgerufen. Bgl. Augentäufdhungen. 
r Phraates, Name mehrer parthiſchen Könige, 


artbien. 

branges, Georgios, byzantinifcher 
Schriftfteller, 1401 geboren und mit ber kaiſer⸗ 
liden Familie verwandt, flieg vom Kämmerling 
bis zum Protologothetes empor. Bei ber Er- 
oberung Konftantinopels 1453 von den Kürten 
gefangen, warb erin Sparta in Freiheit gefegt 
und trat in die Dienfte des Prinzen Thomas, bes 
Bruders des verftorbenen Kaifers Konftantin, 
ber ihn zu mehren Geſandtſchaften gebrauchte. Er 
ging barauf Mr und Corcyra, wo er 

nd wurbe. chrieb eine Chronik von By⸗ 
zanz unter ben Paldologen, von 1259— 1477 (her⸗ 
au. ya 1604, Bened. 1733 von Alter, 


hraortes, König von Mebien, folgte ſei⸗ 
nem Bater Dejoces 656 v. Ehr., regierte bis 635 
v. Ehr., unterwarf bie Perfer und andere afiatifche 
Bölkerfhaften dem mebifhen Scepter, unterlag 
aber den Aſſyrern. Bol. Medien. 

Phraſe (v. Gr.), eigentlid ein Sag, ein dar⸗ 
geftellter Gedanke, bann überhaupt eine Redens⸗ 
art, fowohl eine irgend einer Sprache eigenthüm= 
liche Wortverbindbung, ale, und das befonders, 
ein leerer,nichtöfagender Ausdruck; baber Phra= 
—38 ein Menſch, der hohle Gedanken in 
chöne Worte zu faſſen verſteht. 

Phraſeologie (v. Gr.), Lehre von ben einer 
Sprache eigenthümlihen Mebensarten; bann 
Sammlung folder Redensarten. Dergleidhen 
Sammlungen bat man —* in frühern Zeiten, 
namentlich von der griedhifchen und lateinifchen 
Sprade, ald man biefe in ben Schulen zu lehren 
anfing, unter bem Titel „Phraseologia graeca‘ 
ober „Phraseologia latina* veranftaltet. 

Phratrien (v. Gr.), Brüderfhaften, bei ben 
alten Griechen Bezeihnung bes engern Kreifes 
ber Geſchlechtsgenoſſenſchaft gegenüber ber Stam⸗ 
mesgenoffenfhaft. In Athen, Korinth, Aegina, 
heben, Theſſalien und andern griechiſchen Staa⸗ 
ten, wo bas politiſche Leben fid4 aus dem Fami⸗ 
tienleben entwidelte, fo daß es die Kormen bes 
legteren annahm, erhielten die geſchlechtlichen 


693 


g politifche Bebeutung 
und wurden nun ben Phylen oder Stämmen uns 
tergeorbnet, fowie bie P. wiederum eine gewifle 
Zahl von einzelnen Gefchlechtern als noch engern 
Berwandtfchaftskreifen in ſich ſchloſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren bie P. urſprünglich Theile ber 
vier alten jonifhen Phylen, deren jede brei be= 
faßte, fo daß es im Ganzen zwölf waren, und vers 
traten bie Stelle der zwölf Stadtgemeinden, 
welche, früberbin über Attica zerftreut, durch 
Thefeus um ein gemeinſchaftliches Prytaneum 
u Athen vereinigt wurden. Seit Eliftyenes aber 
atten fie nur noch als Vereinigungspunßte für 
bie Ausübung gewiſſer gemeinſchaftlichen Kults 
formen und als — der Reinheit der bür⸗ 
erlichen Abkunft politiſche Bedeutung. Der 
—— —— einer Phratrie war das Phratrion, 
d. i. das Heiligthum, worin den gemeinſamen 
Gottheiten aller P., ſowie ben befonderen Gott⸗ 
—— der einzelnen geopfert warb. Hier vers 
ammelten fi unter dem Borfig des Phratris 
archos bie Phratoren an beftimmten Tagen, 
namentlih am Feſte der Apaturien, an weldhem 
bie Aufnahme der im abgelaufenen Jahre Ge: 
borenen in die Phratrie erfolgte. Diefe Aufs 
nahme galt als unerläßliche Bedingung ber Auss 
übung flaatsbürgerlicher Rechte und als ficheres 
Merkmal ebenbürtiger Abftammung. gl 
Buttmann, Ueber die P., in ben hiſtoriſch⸗phi⸗ 
lolo en Abhandlungen der berliner Akademie 
ber Wiſſen ſchaften (1818—19). 

Phreattys (gr.), Gerichtshof im alten Athen, 
vor weldhem Diejenigen abgeurtheilt wurben, bie 
wegen eines unvorfäglihden Mordes die Flucht 
ergriffen und nachher einen vorfäglichen begangen 
hatten. Dem Berbredher war es nidyt geftattet, 
das Land zu betreten, fondern er mußte fi in 
einem Kabne ftehend verantworten. Fand man ihn 
fhuldig, fo ward er ber Willkür der Wellen 
Preis —— fand man ihn aber bes vorſaͤtz⸗ 
lichen Mordes unfhuldig, fo ward er zwar freiges 
ſprochen, aber bes unvorfäglid von ibm beganges 
nen Mordes wegen mit 12monatlihdem Eril be= 


Phrirus. 
Genoffenfhaften frü 


ftraft. 
"Ihren ar), eigentli das Iwerdfell; dann 
Seele und Berftanb 


Phreneſie( Phrenttis), tobſüchtiger Zuſtand 
mit heftigem Fieber, der ſeinen Grund meiſt in 
Entzündung des Hirnes und feiner Häute hat, 
oft aberaud fonfenfuell fi zu Entzündungen ber 
Bruftorgane, vorzüglidy des Zwerchfelles gefellt. 
Der Kranke bat furibunde Delirien; bei Zwerch⸗ 
fellentzundung tritt oft ſardoniſches Rachen ein. 
Die Behandlung der Krankheit richtet ſich nad 
der urfprünglihen Krankheit und ift meift ent= 
zündungswidrig, mit Uderläffen, falten Auffchläs 

= * den Kopf und den geeigneten innern 
tteln. 

Phrenologie (v. Gr.), Gehirnlehre; bie 
gallſche Schädellehre (f. d.); daher Phrenoloa, 
der fich mit derfelben beſchaͤftigt. 

Bhrenopatbie (v. Gr.), Geiftestrankheit. 

Phricasmus (v. Gr.), das Starrwerben vor 
Froftz die Gänfehaut; Fieberſchauder. 

Phrixus, Sohn bes Athamas, Könige von 
Böotien, und der Nephele, follte auf Betrieb feiner 

tter Ino, beren Liebesanträge er zurüde 
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Quellengebirge des Maͤander 

hatte ben Beinamen E 
eine mit vlelen volfreichen Städten, 
u.a, beie 






ewiefen hatte, bem Zeus geopfert werben, weil 
** Drakelſpruch zufolge nur unter dieſer Be⸗ 
dingung eine andauernde Lan⸗ 
— * ſollte. Von den Bewohnern ſeines 
Landes * ezwungen, willigte Athamas in des 
Sohnes erung, und ſchon ſtand letzterer an 
dem Opferaltare, als ihn Nephele nebſt ihrer Toch⸗ 
ter Helle auf einem mit golbenem elle, 
wel Hermes ihr geſandt hatte, durch die Lüfte 
und über die Meeresfläche entführte. Zwiſchen 
Sigeum und bem Cherſones e,aber Selle 
ins Meer, welches davon ben Namen Helleſpon⸗ 
tus erbielt. 9. 2,7 nad Eoldis, wo bes 






















e 
lag eländ,ein alter Sauptort & 
berab Apamen Eibotus, im Thalb 














a0 und ber Derfeis Sohn Aeẽtes herrſchte. Seitenfluflesdes Mäander,aber@o of j 
iefer gab ihm feine Tochter Ebaleiope zur Gat: [und Hierapolis. chtbare Erdbeben ſuchten 
öfters dieſe Gegenden beim. Der ſchwarze, unter 





tin; 5 aber brachte ben rettenben der dem 
Beus Phryrios als u bar und ſchenkte deſſen 
golbenes Vließ dem Heötes, welcher dafjelbe in 
dem Haine des Ares an einer Eiche aufbängte. 
P. ftarb in hohem Alter eines natürlichen Todes, 
ober wurde von Aeẽtes getöbtet, ober kehrte zu= 
legt in feine Heimath, das minyeifhe Orchome⸗ 
nue, zurüd. Sal €, Gerhard, Phriros der 
Herold, Berlin 1842. 

‚x ———— (Phronema, griech), Einſicht, 

Phrontifterinm (v.Gr.), eigentlich ein Ort, 
wo gebadıt, ‚geforfät, ober gegrübelt wird, nad) 
Voß elbude, Denkwirthſchaft; fpäter in 
ernſterem Sinne f. v. a. Studirzimmer, Hörſaal, 
Schule Phrontiſten nannten die Griechen auch 
ihre erſten ſpekulativen Philoſophen. 

Phrura (gr.), Gefangniß; Arreſt; Zonen, 
Schildwahe; Phrurarch, f. v. a. Gefaͤngniß⸗ 
infpeßtor oder aub wachthabender Offizier. . 

Phrygien, Beinafiatifhe Landſchaft, welche 
zu verfchiedenen Zeiten vonverfchiebenem Umfang 
war. Das einft weit ausgedehnte Gebiet ber 


böblte Boden, unter dem der Lycus ſtreckenweiſe 
verſchwand, die beißen Quellen bei Hiera 
das Plutonium,- aus welchem exf 
bervorftrömten, und anbere 
nungen bezjeugten bie vultanifche Bef 
diefes Landſtrichs, welchen der Herd 
über das vordere Kleinaflen ſich erfkt 
Erfhütterungen gewefen zu ſeyn fheint, ®: 
Flüffen D.8 find noch der Rhyndacus, Dern 
u. Marfpas zu nennen. P. war-einan Dr 
ten jeglicher Art reiches Land, DerGolbre 
wird durch die Midasſage angebeuterz € 
führte der Pactolus mit ſich. Beſonders ber 
war ferner der phrygiſche Marmor, der beſonders 
bei Synnada gebrochen warb. Die 
Weinbau's in P, ergibt ſich ſchon aus dem 
Beinen — — er —— 
ls ausgezeichnet galt auch biep 3 
die Schafe von Laodicea deu 4 
Feinheit und glänzende Shwärze ihrer 
alle andern, und in dem unfruch weſtlichen 
Theile bes Landes warb bie Schafzucht in ber groß- - 
artigften Weife betrieben. Bee 
Das rätbfelbafte Volk der Phrygter iſt feit 
den älteften Zeiten in Kleinafien an 
fen u. ftammt höchſt wahrſcheinlich aus 
nifhen Hodlande her. Vitruvs Angabe, daB die 
Aörnsier die natürlichen Hügel ausböblten, barin 
ängegruben u. die Räume zu Wohnungen eriweis 
terten, erbältdurdh die Entdeckungen nenerer 
fenden Betätigung. Ueber bieg 
tifhe Halbinfel find foldhe Felſe 
auffallender Menge verbreitet. Ganze 
find ausgehöhlt und enthalten T 
größeren und Meineren Kammern in vielem‘ 
werten über einander, Am merkt 
se Dede Bene — fü bei 
oghagkieui zwifchen dem ys und 4 
dem Umfange diefer Stadt, ber nur — 
bylons und Ninive's übertroffen wird, finden 
von Menſchenhand bearbeitete Felſen, 
Mauern im größten Mafftab, um 






































Phrygier war in ber perſiſchen Zeit aufidie bei⸗ 
den Landſchaften Kleinpbrygien und Groß— 
phrygien beſchränkt. Erftere reichte an ber 
Küfte des Hellefpont vom Fluß Eius bis Seftus, 
umfaßte aber wahrfcheinlidy auch das alte Troas, 
in feiner polttifchen Abgrenzung als Provinz auch 
Kleinmyſien, u. grenzte öftlih an Bithynien u. 
Großphrugien, ſüblich an Lydien. Großphrugien 
aber bildete gewillermaßen das. Herz Kleinaſiens u. 
dehnte ſich von Often nadı Welten etwa 40, von 
Norden nad Süden etwa 35 geograpbifche Mieilen 
aus, Es ftellte ſich als eine gegen Often offene, auf 
den drei übrigen Seiten von hoben Gebirgen um= 
ſchloſſene Hochebene dar. Im Norden grenzteesan 
Bithynien u. Paphlagonien; der wichtigſte Landes⸗ 
theil war bier das fruchtbare Sarigartusthal, wo 
die alten Städte Peffinus, Doryldum, Mi— 
bäum, Ancyra und Gorbium lagen. Im DOften 
waren Kappabocien und Lykaonien bie Nachbar: 
landſchaften, gegen bie der Halys bie Grenze bil: 
dete; bier war der nordweftlid von Sconium ge: | Bänge und die Grundmauern eines 219 
legene Landſtrich mit dem Salzſee Zatta, eine langen und 140 Fuß breiten Tempels, Im 
dürre und raube, waſſerloſe Hochebene, die fich | fammenhang damit fteben die etwa 3—4 
nur zur Schafzucht eignete. Bon Jconium an|nörblich davon gelegenen Trümmer bei 
bildete der von Oſten nah Welten ftreihende| die Hamilton auffand. Aehnliche 
Taurus bie Sübgrenze Großpbrügiens gegen Eis | finden fi im Thale von Doganlu und 
licien und Piſidien; diefer fübliche Theilder Banbd= |de6 Rhyndacus beit dem heutigen 
ſchaft, der vom Taurus, eine weftnorbweft: | Wenn man auch mit Recht annimmt, 
lichen Ausläufer beffelben u. von dem weftlichen | Wolf der Phrygier in alter Zeit bie 
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erung des Pe Theile von Thracien, Ma⸗ 
v ce und Illyrien gebildet habe, fo erfcheinen 
„ body im ber hiſtoriſchen Zeit nur rliche 
Ueberr acht berfelben 


Zu — Sgwigen: —— Bedeutung 
Panther Berta nattaneier Geibfehänbisteith * 


und in Sprache und Religion faßte das fi che 
Element tiefe Wurzeln. Bon allen S bes 
drängt, behauptete Ach das Bolk mur in d 2. 
Kleinafiens, bis es Eröfus feinem Scepter r⸗ 
warf. Bei des Cyrus Eroberung finden wir 
Groß⸗ und Kleinphrygien bereits unterfhleben; 
in dem erfleren erfcheint ein perfifdyer Satrap, 
in Phrygien am ‚Hellefpont ein König. Eh 

beginnt erft die eigentlich geſchichtliche Zeit 

Volks, bas nun bis zu 


gab Großphrygien ee“ Antigonus, dem 
es dann auch bei Theilung der Provinzen 
kez: Lycien und Pamphylien verblieb, wie dem 
nnasus Kleinphrugien, Zu Anfang 321 übers 
gab Perdiccas Großphryglen dem Eumenesz als 
aber dieſer bald darauf feinen Feinden unterlag, 
erhielt bei der Theilung von Trisparabifus Ans 
tigonus feine Provinzen zurüd, und Arrhidäus 
leinphrygien, das ihm aber ſchon 319 von Anz 
tigonus entrifjen ward. Nach deffen Tode (301) 
fiel Kleinphrygien an Lyſimachus, Oroppbrngien 
wahrſcheinlich ganz an Seleucus, ber nach der Bes 
egung bes Sufimadus beide Phrygien dem ſyri⸗ 
hen Reiche einverleibte,. Der gefährlichfte Feind 
der Phrngier "aber waren allier, die, von 
Nicomedes berbeigerufen, 279 nad Kleinafien 
berübertamen und fi nach langem Umpberftreifen 
in der nad ihnen benannten Landfhaft Galatia 
nieberließen. Die altberühmten Städte Gors 
dium, Ancyra, Peffinus wurden nun die Mittels 
punfte gallifher Horden. Auch im Often verlor 
P. viel von feiner alten Ausdehnung. Schon 
240 fcheint König Attalus 1. von Pergamus Klein 
hrygien in Befin enommen zu haben, jedoch 
Farankten ihn die ſyriſchen Könige bald wieder 
auf fein früberes Gebiet zwiſchen dem alattifchen 
und adramytteniſchen Meerbufen ein. Sein 
Nachfolger &umenes Il. erbielt indeß nad ber 
Niederlage des Antiohus IN. bei Magnefia 191 
ben größten Theil des den Syriern angebörigen 
Kleinaftens und namentlich auch beide Phrygien. 
Nah dem Tode Artalus’ TIL ward aud P. dem 
römtfchen Weltreihe einverleibt. Die alten phry⸗ 
gifhen Landſchaften beftanden als P, u. Klein- 
mufien im Ganzen zwar fort, aber fie verloren 
ihre Bedeutung, benndie Eintheilung nad Juris⸗ 
diktlonen warb ohne Berüdfichtigung der alten 
Stamm und Provinzialgrenzen gemacht. Bel 
ber legten, im 4. Jahrhundert bewerkftelligten 
Shurpeiune endlich warb Rhrygia Parorius jur 
Provinz Pifidien, tin Strid Landes am Mäan= 
ber aber zu Karien gefhlagen. Den Reft P.s 
tbeilte man in Phrygia salutaris, das den 
öftlihen Theil mit der Hauptſtadt Synnada ums 
faßte, und in Phrygia Pacatiana (aud; Capatiana), 
das fich weſtlich von Bithynlen nah Karien bins 


abzog. 
DE Phrygier erfheinen als ein friedliches, ges 
en fremde Eindrüde fafkiwiderftandlofes Volk, 
in wunderlicher muftifih-phantaftifcher Grund⸗ 


benvielen p 





eranders Zug unter) 
perfifher Oberherrfchaft ftand. Alexander über⸗ 









* durch ihr Weſen hindurch und unterſchei⸗ 


— hd ein den Hellenen. Keine von 
iſchen Sagen weifer aufein ebemas 
* hin ——— ches Ben Bei Volks 
n ern en myſtiſch und maͤhrchen⸗ 
daft. vabe —— perſiſchen Zeit das 
kraftloſe Volk in nicht unverdiente Mißachtung; 
die —— Namen Midas und 
chneten fo viel als Sklaven. Für die Landes» 
{tur dagegen war ber friedliche Charakter des 
Bolks deftonerfprießliher. Der Aderbau ers 


fheint als bie Hauptbefhäftigung deſſelben. 


Gorbius,der. Gründer ihrer Dynaftie, ward vom 


n berufen. Auch der 


Aituge weg auf den 
andel muß Er frübzeitig bei ihnen geblüht 
) de 


m.” Die Kunft des Stidens galt für eine 

iſche Erfindung. Das fhlagendfte Zeugs 
niß von ihr Itur aber geben ihre wobhlgebaus 
ten Städte, deren ſchon — erwaͤhnt. Was 
die Religion der Phrygler anlangt, fo warberen 





Einwirkung auf die helleniſchen Religü Beh e. 


” 


Als eigentlihe Lanbesgortbeiten find Cybele 
(Rhea, iſtis) und Sabazius (Dionyfus) ans 
zufeben. Un fie fchloß ſich der Orgienkultus mit 
wilder Mufit und Tanz an, der burdh Vermitte⸗ 
lung ber Thracier auch zu ben Griechen kam. 
As urphrygiſch find aud die Dämonen Olym⸗ 
pus, Hyagnis, Liryerfes u. Marfyas anzufehen. 
Uber ſchon frühzeitig vermifchte ſich mit der alt= 
phrygiſchen Religion der unreine Naturbienft der 
eingewanberten [yrophönicifhen Stämme. Der 
Atys Attes) oder Adonis iſt unftreitig eine ſe⸗ 
mitiſche Gottheit, ward aber oft mit dem phry⸗ 

ifchen Dionyfus verwechfelt, wie die Enbele die 

üge, der Aftarte in ſich aufnahm. Urfprünglicd 
war der Beufche Ma der treue Genoſſe der 
Eybele;, dann aber gefellte ſich Atys zu ihr, ber 
nun die Orgien und das ne. ara nenn 
Gallenwefen (f. Galli) einführte. Seitdem 
wurden auch bie Dionyſien durch den ſchmutzigen 
phönicifhen Kult verunreinigt. 

Phrygiſche rg ben Kopf umfchließenbe, 
vorn uberhängende Müge, auf Kunftwerken, 
Vorbild der Jafobinermüge. 

Phryne, eine der berühmteften Hetären des 
alten Griehenlande, Von XThespiä gebürtig und 
vom Haufe aus fo arm, daß fie fih anfangs durch 
Kapernfuchen ihren Unterhalt verdienen mußte, 
rwarb fie fih in Athen, wo fie ihre Meize feil 
ot, fo enorme Reichthumer, daß fie fihim Ernfte 
erbieten fonnte, die Mauern von heben wicder 
aufzubauen, wenn die Thebaner bie Infchrift 
barauf festen; Alexander bat fie zerftört, die 
Hetäre P. wieder aufgebaut”. Sie galt in ibrer 
Bluͤthezeit als bie Repräfentantin der Görtin 
ber Schönheit. Als fie von Euthias der Gotts 
Lofigkeit angeflagt ward, übernabm Hyperides ihre 
Vertheidigung und fprad mit allem Feuer des 
begünftigten Liebhabers für die Schöne. Gleich⸗ 
wohl neigte fih das Urtheil ber Richter zu Uns 
gunften der Beklagten; dba ergriff PERS feine 
Kiientin bei der Hand, zerriß ihren Schleier und 
entbällte ihren Bufen, Diefer Kunftgrıff gludte; 
die ernften Richter vergaßen bei dem Anblid der 
jugendlichen Reize das Gefeg ber Unbeſtechlich— 
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‚ Volkes ihre Kleider am Ufer des Meeres ablegte 


Aphrodite Anadbyomene und bem Prariteles für 


ihr zu Delphi gefegt, und zwar zwifchen benen| f 


- fi bes Nadıts in fein Haus; der Philofoph nahm 
i 


696 Phrynichus — Phthas. — 
feit Kräutern. Geräudperkn 


tigen Aphrodite zu verurtheilen. Als P. einft an | Brafilten u. Oftindien, meift an niedrigen 
bem Feſte bes Pofeidon im Angefichte des ganzen | Orten, von denen P. diehotomum Rosb. | 
cannaeformis Forst., gemeiner Waſ 
wer, einzierlicher, bis d Fuß hoher Strauch in 
inbien, mit geradem Stengel u.großen, weißen: 
penartig vertheilten Blüthen, u. P,virgatum Rosb., 
mit Beinen, mildyweißen, in langen Enbähren 
ftebenben Blüthen, in Zreibhäufern vorfommen, 
— —n ,y — 
btbarticum (v. Gr.), ſchnell tödtendes 


ift. il 
Potbartolatra (v. Or.),(-Monoph9- 


iten. — — 
Whibas (Phtbah), agptiſcher Bott, Cohn 
bes Nilus, urfprünglidy Zofalgott von Memphis, 
ber Metropoledes altaͤgyptiſchen Reichs, und al 
foldyer Ordner der Zeit. P. bat auf Bildwerken 
bie Göttin Dia neben fih, ben Nilmeſſer in ber 
Hand, ftebt auf einer Elle, dem Symbol ber Ge= 
rechtigkeit, und führt felbft den Namen Herr 
ber Panegyrien, d. i. berbreißigjährigen Perloden. 
Als Zeitgott ftellen ben P. auch die 9000 Jahre 
dar, welche feine Regierung ald König von Aegyp⸗ 
ten währt. Auch wird er als weiſſagender Gott 
genannt, Bei der Geburt des Sefoftris kündigte 
er dem Vater bie Größe bes Sohnes im Traume 
an. Auch jene Libation aus eherner Schale, bie 
Pfammetihs Herrfhaft zum Voraus anzeigte, 
geſchah in feinem Tempel, und eine Reihe von 
Königen verberrlihte daher ben Gott durch 
präcdtige Baus und Bildwerke. Die Priefter, 
ftehen unter feinem befondern Schug, und ein 
Priefter bes Hephäftus, Sethon, weiß ſich felbft 
dem Uebermutbhe ber Kriegerkafte gegenüber mit⸗ 
telft der ihm von Gott im Traume verbeißenen 
ülfe auf dem Throne zu behaupten. In ber 
petulativen Abrundung des äguptifchen Götters 
ſyſtems erfcheint er als ber Dffenbarer in einem 
böbern Sinne, nämlih als bie unfihtbare und 
fihtbare Welt vermittelnder Demiurg. Da ber 
griehifche Hephäftus nit nur mit ihm vers 
glihen, fondern felbft feinem Namen nad 
von P. hergeleitet, und ber Schild, den jener fere 
tigt, als Bild der von ihm geſchaffenen Welt 
ebeutet wirb, fo nimmt man aud P. als ben. 
ott bes Feuers, befonders bes elementarifchen, 
bes feurigen Aethers oder bes immateriellen männ« 
lihen Feuers, das mit dem weiblichen (Nettb) das- 
reinfte materielle Heuer, die Subſtanz der Sonne, 
eugt, ober als ben ewigen, Alles bindenden, 
ötter gebärenden Welthauch, ober als zeugende 
Irkraft, ober als Ordner bes Chaos, oder als bie 
Urwärme, bie ben Stoff zur phyfifhen Erzeugung 
belebt. Abgebildet findet fi P. häufig als eim 
Zwerg mit Krummftab und O friöpeltfie, zus 
weilen auch mit einem Falkenkopf, fowie mit bem 
Scarabäus ftatt des Kopfes, mit gefchloffenen 
ober verfchränkten Füßen, an bas bie vier Ele⸗ 
mente bezeichnende Gerüft gelehnt, ober in einem" 
Boote fabrend, ferner mit Straußenfeder, Scheibe, 
Nilſchlüſſel, eng anfhließender Kappe, auch in mu⸗ 
mienartiger Umbüllung, gewöhnlich von Bee 
Farbe. In Memphis hatte er einen prächtigen, 














































und mit aufgelöften Haaren in bie Fluthen hinab» 
ftieg, diente fie dem Apelles als Modell für feine 


feine cnidiſche Aphrodite, Der gewöhnliche Preis, 
um welden fie ihre Reize verkaufte, war 100 
Dradmen. In einem Tempel zu Thespiä ftand 
neben einer von Prariteles gearbeiteten Aphrodite 
auch der P. aus berfelben Hand bervorgegans 
gene Statue, Eine andere Statue aus Golb war 


bes a ma en ring Arhidamus unb bes 
macebonifhen Philipp, des Vaters Alexanders bes 
Großen. Uebrigens wollte man durch foldhe 
Auszeihnung nicht ſowohl der Hetäre, als viel⸗ 
mehr ber Schönheit die ſchuldige Anerkennung 
ollen. Ihres unbedingten Gieges über alle 
tännerberzen gewiß, ging P. einft eine Wette 
ein, fie wolle den burd feine Sittenftrenge bes 
Bannten Philoſophen Kenocrates verführen. 
Unter dem Borgeben, verfolgt zu werben, kam 


e ohne Argwohn auf und theilte fein Rubebett, 
bas einzige, welches er hatte, mit ihr. Alle Bes 
mübungen ber Bublerin aber, die Tugend bes 
Meifen wanten zu maden, blieben fruchtios, 
P. trieb ihr Gewerbe bis ins Alter, ohne daß es 
ihr an Liebhabern fehlte, 

Phrynichus, 1) aus Athen, einer ber älteften 
lyriſchen Dichter, Nachfolger bes Thespis und 
Erfinder des trohäifhen Ketrameters, älterer 
Beitgenofle bes Aeſchylus, fiegte zuerft 511v. Ebhr., 
war aber noch 476 für bie Bühne thätig und Ä 
in hohem Alter vielleiht zu Syrakus am Hofe 
Hiero’s. In feinen Zragödien, bei deren Auf: 
führung er zuerft Frauenmasten gebrauchte, 

errfcht das Iyrifche Element, alfo Ehor u. Ehorges 

ang, noch fehr vor, fo daßfie faft nur dramatiſche 

Lyrik waren. Stüde von ihm waren: „Die Phö— 
niffen”, zu welchen Themiſtocles ben Chor aus: 
rüftete, eine Verherrlichung des Sieges über bie 
DPerfer,u. „Die Einnahme von Miler“, welche dem 
Dichter eine Geldbuße von 1000 Dradmen zus 
309, außer benen Suidas nod 12 andere nennt, 
von denen jeboh zum Theil zweifelhaft ift, ob 
fie niht von bem gleihnamigen Komiker bers 
rühren. 

2) z von Athen, Dichter ber Älteren attifchen 
Komödie, ließ fi mit den „Froͤſchen“ bes Ari⸗ 
ftophanes mittelft eines Stüdes „Die Muſen“ 
405 dv. Ehr. in einen Wettſtreit ein und wirb uns 
ter ben namhaften Dichtern ber ältern Komödie 
aufgeführt. .. 

3) P., mit dem Beinamen Arabius, Sophift 
aus Bithynien, lebte um 180 n. Ehr. und ver- 
faßte ein großes rbetorifhes Werk in 37 Büchern, 
woraus Bekker in ben „Anecdota graeca‘‘ (Bb, 
1, Berl. 1814) Einiges mittbheilt, und die „Bclo- 
gae nominum etverborum Atticorum‘“ (berausg. 
von Lobed, Leipzig 1820). 

Phrynium (Wafferingwer), Pflanzen- 
gattung aus ber Familie ver Scitamineen, cha⸗ von Menes erbauten Kempel, ber von ben folgen» 
raßterifirt durch ben breiblätterigen Kelch, die den Königen mit Eolofjalen Bildwerken ausge 
Langröhrige Blume, bie blumenartigen®&taubfäben | ftattet ward. Cambyfes, der bie ganze Pprhase 


—— 
“ 


Li 


— 


Phthiotis — 


umilie mit Hohn verbrannte, machte feinem Kult 


} iotis, der füblihfte Theil des alten 
aliens, am Gebirge Othrys vonder Quelle 
dius bis zum pagafäifchen Deerbufen, 
von bewohnt, baher auch Adaja. Dar: 
in einft die Königreihe Phthia und zn 
Phthiriaſis (Morbus pedieuläris, Läufe- 
fucbt), eine in neuerer Zeit fehr felten gewordene 
eit, bat. ihre Urfache in einer eigenthüms 
lihen Beichaffenheit bes Körpers, vermöge wels 
der er zur ung biefer Schmarogertbiere 
befonders geneigt ift und wobei diefelben aus den 
verfchiedenften gen befjelben, als Mund, 


Nafe, Ohren * hervorkommen und ſich in Pus | Ertremitä 


ftein, welche auf ber Oberfläche des Körpers ent= 
ftehen, durch Generatio spontanea in außeror> 
bentlicher Dienge erzeugen. Die Krankheit kommt 
nur bei außerorbentlid erfhöpften Organismen 
vor, nad langer Einwirkung von Kummer, Elend, 
Unfaubenteit ; gefclechtlidhe Ausfhweifungen 
[ fie befonders. begünftigen. Die Kranken 
allen, burch das unaufhörliche Juden allen Schla= 
fes unfähig. und dur das Ungeziefer ber legten 
Lebenskrafte beraubt, in beftifches Fieber, dem fie 
erliegen, Bei Behandlung bes Kranken bat man 
zunädyft die Vertilgung ber Thiere im Auge und 
wendet zu biefem Zwecke Sublimatbäber an, 
etwa 1 Strupel bis 2 Dradmen auf ein Bad; 
ferner Wafhungen mit einem Aufguß des Sa⸗— 
babillfamens oder ber Staphis agriae, Einreis 
ben von Merkurialfalbe und große Reinlichkeit. 
Dem Bonftitutionellen Leiden begegnet man durch 
Berfi des Kranken im beflere Außenvers 
—— ra diätetifche Maßregeln und ftärs 


en. 

Bhrbifie (gr., Shwindfudt), bem Wort: 
laut nad is Krankheit, weldhe mit-Abnahme 
ber organischen Maffe verbunden ift, bann ins⸗ 
befonbere Name der Zehrkrankheiten, welde bie 
Folge einer Eiterung find, bie ein zum Leben 
nörbige Organ ergriffen bat. Man unterfcheider 
nämlih zwifhen Verfhwärungspbtbifen 
(Phthises ulcerosae), bei welchen Organtbeile in 
eine ſchwaͤrende, eiternbe er umgewandelt wer⸗ 
den, u, tuberfulöfen Phthiſen (P. tubercu- 
losae), welche das Produkt einer Dyskrafie find. 
Was ben allen Phrbifen gemeinfamen Charakter 
betrifft, fo ift hervorzubeben, daß bei benfelben 
ein Organ, welches im gefunden Zuftanbe irgend 
einer beftimmten pbufiologifhen Funktion vor⸗ 
fr in ein Eiter fecernirenbes verwandelt wird, 
0 bie Lunge bei Schleimfhwindfucht, die Leber 
bei Leberſchwindſucht. Diefe Eiterbildung iſt 
entweber Folge eines aluten oder chroniſchen Ent⸗ 
ündungsprozeffes, welcher nicht auf gewöhnliche 

eife durh.Krifen zu Ende geführt wurde, wie man 
dies namentlidy bei der Leberphthifis findet, oder 
einer —— dyskraſiſchen Beſchaffen⸗ 
eit der flüſſigen Theile des Organismus. Der 

iter kann ſich nach außen entleeren, was nur bei 
Organen moͤglich iſt, die nicht tief unter der Haut 
liegen, 3. B. ben Nieren, ber Leber; auch bei ber 
Lunge bat man dies beobadytet. Iſt die Eiterung 
nicht eu, und der Kräfteguftand bes Kranz 
ed fo befchränßt fie fi nad und nach, und 
der Abfceß ſchlleßt fi, ein Ausgang, ben man 


— Phthifte. 
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durch frübzeitiges Eröffnen bes Eiterberbes und 
durch Eiterung beförbernde Kataplasmen 
b ren ſucht. et Bügegen ber Kranke 
höpft und bie ſehr bedeutend 
ftellen fid urhbrud des Eit 
bie Zeichen des hektiſchen Fiebers ein, bie Abs 
fonderungen ber Haut werben‘ außerorbentlich 
reichlich, es zeigen ſich VWereiterungen und Ges 
fhwürbildungen in verfchiedenen Organen. Der 
Kranke wird. im höchſten Grade erfchöpft, im 
Munde bilden ſich Schwämmden, in Folge von 
Raps bildet ſich leicht Brand, m ende 
rchfälle, durch ee im anal 
bedingt, waflerfüchtiges Anfchwellen der untern 
ten verzehren bie leßten Kräfte; dabei 
werben bie einzelnen Kieberanfälle länger und ges 
benzulegt in einander über, fo daß fie eine Con- 
tinua remittens bilden u. ber Tod aus Schwäche 
erfolgt, Die Borberfage yon fih haupt⸗ 


ſaͤchlich nad es befallenen Or⸗ 
gane den Geſt anismus; P.derkunge, 
eber, Nieren, ift alfo bedeutender und gibt eine 


ungünftigere Prognofe, als P. des Auges, ber 
Haut, des Muskelfuftems. Dann aber ride 
tet fie ſich aud nach der Reprobuttionsfähl 
Beit des ergriffenen Theils. P. ber Haut läßt 
die günftigfte Vorberfage zu, da * bedeutende 
Zerſtörungen derſelben wieder erſetzt werden; 
P. der Lunge dagegen läßt, auch wenn fie ges 
beilt wird, immer eine Beeinträdtigumi des 
Refpirationsgefhäftes zurüd, Einige Arten von 
gie fpotten im Allgemeinen. der ärztlichen 
ebandlung, fo bie der Lunge, des Keblkopfes, 
Das ganze Bemühen des Arztes befchräntt fich 
bier darauf, ben töbtlichen au rgang fo weit wie 
möglich binauszufhieben, Tund gelingt ja bie 
eilung, fo ift fie woh 
erbienft des Arztes. Mehr verniag die ärztliche 
Kunft_zur Verhütung ber Krankheit bei ange- 
borner Anlage zu berfelben durch diätetifche Mit⸗ 
tel und genaue Ueberwachung. ine erblidhe 
Anlage finder fih vorzüglich bei Phthiſen ber 
Refpirationsorgane. Sie ift in fehr vielen Fällen 
fhon am Aeußeren bes Individuums zu erkennen 
Phthiſiſcher Habitus). Tuberkulöſe Subjekte 
find mager, haben einen flachen Bruſtkaſten, flüs 
gelförmig abftehende Schulterblätter, hervorſte⸗ 
bende Schlüffelbeine, unter benfelben tief einges 
funtene Gruben; ihre Körperkräfte find ſchwach, 
ihr Wuchs ift ſchlank; fie find zu ſäuerlich ries 
chenden Schweißen geneigt, büfteln leicht, leiden 
oft an Nafenbluten, namentlih in ber Jugend. 
Dabei haben fie eine eigenthümliche weiße, nicht 
felten ins Gelbliche fpielende Gefiditsfarbe, bes 
fonders längs ber Nafe, umb unterhalb bes Fo- 
ramen infraorbitale eine beftimmt umfchriebene 
Rörbe der Wangen, bie man mit dem rothen Fleck 
eines Apfels verglichen bat. Die Jochbogen ftes 
ben hervor, das Geficht ift mager. Lungen 
phthiſis ift die am mweiteften verbreitete Krank 
beit aus bdiefer Klaffe; fie findet fich in jedem 
Klima und Sande, in Europa wie in Weftindien 
und Afrika. Nah Andral ift fie vom 60. Grabe 
nördlicher Breite bis zum 50. Grabe fehr felten; 
auf 1000 Todesfälle kommen hier nurd3 Schwind⸗ 
fühtige: Vom 50. bis zum 45. Grabe tft fie haͤu⸗ 
figer. &o kommen in Wien auf 1000 Todes⸗ 
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den wenigſten Fäͤllen 





digen Auflöfung. Die 
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114 Schwindfüchtige, in Münden 107, in 
a T1, in Bonbon 246. in Paris ”,, in Mars | U 


feille /,, in Philadelphia '/,, in Nizza ’/,, in 
Genua '/, , in Neapel "/,, in Mailand und Rom 
Yo Der Berlauf der P. ift entweder akut, 
oder chronifh, und zwar liebt die Krankheit in 
einzelnen Organen einen mehr bigigen, in andern 
einen mehrlangfamen Gang. Soft fiein den Lun⸗ 
en weitaus in den meiften Fällen chroniſch, ziebt 
ch durd die ganze Lebensdauer eines Inbivi- 
duums mit Remiffionen und Eracerbationen bins 
durch und fcheint mehr eine ganze Kette von 
Krankheiten mit freien Zwiſchenraͤumen zu feyn, 
als eine einzige Krankheit, In andern Organen 
iſt die P. ſchneller verlaufend, namentlich in den 
Digeftionsorganen, und kann bier in verhältniß- 
mäßig Purzer Zeit den Tod herbeiführen. Als 
durchſchnittliche Dauer einer Lungenphthiſis hat 
man die 3eit von 2 Jahren angenommen, doch 
fheint diefe Annahme ziemlidgppilltürlidy, wenn 
man bedenkt, wie außerordentlich ſchwer es ift, 
den Beitpuntt zu beftimmen, wo fie zuerft aufs 
trat, indem die Zeihen im Anfang $ dunkel 
ind und die Kranken meift erft die"Bülfe des 
ztes in Anfprud nehmen, wenn das lebel 
ſchon weit vorgefchritten ift. Diefe P. bat übers 
haupt das Eigentbümliche, daß die Kranken felbft 
bei ſchon weit gediehener Zerftörung des Lungen 
gewebgs fich relativ wohl befinden, baß fie ben 
Grund ihres Leidens überall fuhen, nur nicht in 
der Bruft, und daß diefe glüdliche und befriedi« 
gende Gemütböftimmung mit dem Kortfchreiten 
der P. ebenfalls zunimmt, wie es fcheint, in Kolge 
von Erethismus des Gehirns. Lungenſüchtige 
entwerfen oft noch kurz vor ihrem Tode Pläne 
für die fernfte Zußunft, ohne Ahnung ihrer bal⸗ 
ebandlung der P. ift 
gleich ihrerPrognofe u. Diagnofe verſchieden nad 
den einzelnen Kormen ber Krankheit u. kann baher 
bier nur im Allgemeinen angedeutet werben. Bon 
vorbeugenden Maßregeln ift bauptfächlich bei 
Phthiſen bes Reipirationsfyftems etwas zu erwar⸗ 
ten. Die Zehrkrankheiten der übrigen Organe, wenn 
fie Folge von Entzündungen find, verlangen oft 
nod im Anfange, da die Neizungsfumptome an= 
bauern, eine gelind entzündungswibrige Behand⸗ 
fung durch ortliche Blutentziehungen, Einrei— 
bungen von grauer Salbe, ſchmerzſtillende Mittel, 
ae felbft in höherem Maße angewendet wer: 
den fönnen, wenn man dadurch ber Eiterbilbung 
zuvorfommen zu Bönnen glaubt. Zugleich fucht 
man bie kritiſchen Ausſcheidungen durch Haut 
und Nieren, durch reichlihes Getraͤnk, ſchweiß⸗ 
und barntreibende Mittel zu befördern, ba vor: 
kasndie durd das Außenbleiben berfelben ber 
erſchwärungsprozeß in entzündeten Organen 
begünftigt zu werden fcheint. Iſt hingegen die 
Eiterbildung ſchon eingetreten, fo muß man den 
Eiter auf dem fürzeften Wege zu entleeren ſuchen. 
Kann man hierzu birurgifche Dülfe brauchen, fo 
wende man fie an. orber befördert man die 
Meifung des Abfceifes durch erweidhende, feucht- 
warme lleberfhläge. Iſt die Entleerung des 
Eiters erfolat, fo hat man bie Aufgabe, bie Eite- 
rung zu beicränten unb bie ſchwärende Fläche 
zur Heilung zu bringen. Dies geſchieht durdı 
umftimmende, bei Torpor berfelben durch reizende 


Phthiſts. 


Mittel, durch Verbinden mit irritirenden Salben, 
nguentum digestivum, Ung. basilicum ıc., durch 
Einfprigungen mit reizenden Mitteln, einer-Höllen- 
fteins oder Sublimatfolution, der Jodtinktur, 
unter möglichfter Berudfichtigung des individuel⸗ 
ten Falles. Zu gleicher Zeit nimmt man auf ben 
Zuftand des — — bie gehörige 
Rudfiht. Dft werden bier tonifirende ımb ro- 
borirende Mittel am Plage feyn, China, Säuren, 
Mein. Bei fintenden Kräften und eintretenden 
hektiſchen Fieber gebe man ſchwefelſaures Ehinin, 
womit man legteres oft wenigftens für eine Zeit 
zum Schweigen bringt; ſpaͤter näbrende, nicht 
erbigende Nahrungsmittel und Medikamente, 
Molten, Gerftenwailer, Mid, Milchſpeiſen, 
abgekochte Hafergrüße, Eier, - Kraftbrüben, 
leichte Fleiſchſpeiſen, isländifhes Moos, gegen 
die ſchmelzenden Schweiße Mineralfäuren und 
einen Aufguß von Salbei, Balt zu trinten. on 
großem Vortheil ift oft der Gebraud bes Optums, 
um ben durch die Kolliquationen aufs Aeußerfte 
berabgebradıten Kranken durch einige Stunden 
erquidenden Echlafs zu reftauriren, 

Unter den Phrhifen der Reſpiration 
it bie Lungenfhwindfuht, Schleim: 
ſchwindſucht ( Phthisis pneumonalis) wohl 
von ber tuberdulöfen Lungenſucht zu unterfcheis 
den, dba leßtere Folge eines dyskraſiſchen Zuftans 
des der gefammten Säftemaffe des Organismus 
iſt ¶ Tuberculoſis), während diefe meift nad 
mechaniſchen Berlegungen des Lungengewebes 
durch fremde Körper, aud, namentlich bei bes 
tagten Subjeften, durch Bildung von fteinichten 
Konkrementen im Pungengewebeu. in den Refpiras 
ttonsorganen ‚»weldhe Entzündung und @iterung 
hervorrufen, entftebt. Der Verlauf der Lungens 
fhwindfucht hat aber mit dem ber tuberbulöfen P. 
die größte Aehnlichkeit, in prognoftifcher Beziehung 
unterſcheidet fie fih von derfelden, im fofern 
bet ihr die Vorberfage bei weitem nicht fo uns 
günftig ift. Nicht felten werben die fremden Kör: 
per durch den Huſten oder auch durch Perforation 
nad} außen entleert, und bann folgt gewöhnlich Die 
Deilung rafh. Oft werben fie auch eingefapfelt 
und wirken dann nicht mehr als Reiz. Da ſich 
aber bie Entfernung bes fremden, als Reiz wir« 
tenden Körpers in den wenigften Fällen verwirk⸗ 
lichen läßt, fo muß man fich damit begnügen, bie 
reaftive Entzündung durd Biutentziehbungen und 
einhüllende Mittel zu mäßigen; reizmilbernde 
Arzneien, wie Hyoscyamus, Belladonna, Opium, 
welche die erhöhte Senfibilität der Lungennerven 
bherabfiimmen, find bier von Nutzen, namentlich 
wenn Krampf des Refpirationsfoftems eintritt, 
der felbft im Stande ift, den Tod berbe 
welcher übrigens auch durch Weitergreifen ber 
Zerftörungen im Lungengewebe und badurd bes 
wirktes Bebrfieber eintreten kann. 

Die Verfhwärung bes Kehlkopfes und 
ber Luftröhre (P. trachenlis und P. laryngen) 
gebt zuweilen von ben Bändern und Knorpeln 
aus, indem diefe Pariös und nefrotifch werben und 
fih der Eiterungsprogeß dann der Schleimhaut 
mittheilt. In anderen Fällen tft die Urſache eine 
eg Körper, bin Athmen einges 
drungener Staub, audı übermäßige Anftrensung 
dur beftiges Schreien, oder fpeeififhe Möge, 


Phul — Phull. = 699 


namentlich nach Unterbrüdtung gewohnter pathos 
logifher Abfonderungen, nad Gebraud des Mer: 
Bur, bilts. In den meiften Faͤllen aber 
ift ein er Entzün pr des Kehl⸗ 
Popfes und der Buftröhre im Spiel, der leicht 
durch an a wird. Das erfte 
Symptom der Krankheit ift ſtets Heiferkeit,, die 
genen Abend zunimmt, und am Morgen, nad) der 
ube ber Nacht, weniger bedeutend iftz fie ver⸗ 
era umbann wiederzukehren, und 
ückung ber Hauttbätigkeit vermehrt fie 
ftets. Später ftellt fich Burger Huſten ein mit wes 
nig, zuweilen blutig gefärbtem oder glasartigem 
Auswurf, der allmählig reichlicher wird. gest 
findet man die Schleimhaut binteren Theile 
der Mundhöhle deutlich bet; es ſtellt 
a heftiger Krampf der Stimmrige mit gro: 
er Athemnoth ein, wod er Tod herbeigeführt 
werden fann. Der Verlauf ber Krankheit ift fonft 
ziemlich langfam, bis der reichlich werdende Eiter⸗ 
auswurf beftifches Fieber hervorruft , welches 
dann raſch dem Leben ein Ende madıt. Die Be 
bandlung diefer P. beſteht zunächft in Regulirung 
ber diätetifchen Verhältniffe. Beſondere Berüd: 
ſichtigung erfordert bier die Hautkultur; warme 
Kleidung und Vermeidung jeder Erkältung find 
4 zwedmäßig. Die Reizung in Kehlkopf und 
ftröbre mäßigt man burd Einathmen warmer 
Dämpfe, durch den Aufenthalt in mäßig warmer, 
etwas feuchter Atmofphäre; dabei ift moͤglichſte 
Muhe des leidenden Theil dur Enthalten von 
Sprechen erforderlich. Laͤngeres Bewohnen eines 
Kuhſtallzimmers iſt hier oft von befonderem Nugen. 
Bei entzundlicher Reizung wende man örtliche 
Blutentziebungen anz um ableitend zu wirken, 
dienen Einreibungen von Bredweinfteinfalbe oder 
Krotonöl, oder ein. Baarfeil in dem Racken. Neuers 
bings will man von wiederholten und allmäblig 
verftärkten Kauterifationen ber hinteren Partien 
der Mundhöhle mit Sublimat oder ‚Höllenftein, 
Borzugsweife aber mit Mercurius nitrosus vor⸗ 
tr * Erfolge geſehen haben. Die Behandlung 
des ſpaͤter eintretenden hektiſchen Fiebers iſt die 
oben angegebene. 
Unter den Verſchwaͤrungsprozeſſen des Ver: 
bauungsapparats und feiner Anhänge fteht 
obenan der des Darmtanals (Enterophthisis 
ulcerosa , Darmfhmwindfu dt), eine nicht fels 
tene Nachkrankheit des Typhus, ber Ruhr, ber 
Darmentzündung und ber Einwirkung forrodiren= 
der Gifte, wie des Sublimats. Es bleiben bier 
auf der Darmſchleimhaut Gefhwüre zurüg, deren 
chwere Heilbarkeit hauptfächlich in ihret wieder⸗ 
olten Reizung durdy bie Eontenta bes Darınd 
ihren Grund . Nah einem ber erwähnten 
Krankheitsprozeſſe bleibt Empfindlichkeit des Un⸗ 
terleibes zurüd mit zeitweiligen Kolitanfällen, 
zuweilen mit Stuhlzwang. Zuweilen erfolgt der 
tödrlihe Ausgang außerordentlich raſch, u. zwar 
dann , wenn die Gefhwürsflädhe hoch oben am 
Darm figt, weil dann die Ernährung um fo mehr 
geftört ifbz in andern Fällen ftellen ih Durchfälle 
ein, mit denen Blut, @iter und auch losgeftoßene 


der Kolliquatton. Die Behandlung diefer P, ift 
im Anfange eine gelind antiphlogiftifche mit örts 
lihen Blutentziehungen und reizmildernden, eins 
büllenden Mitteln. Leider ift fie oft erfolglos. 
Feder Sig der geſchwü 

im Darmkanal und alfo bie Einwirkung mes 
difamentöfer Stoffe direkt zugänglich, fo ift Dies 
mur erwünfcht, und man kann dann Kiyftiere mit 
befänftigenden und umftimmenden Mitteln ans 
wenden. Außerdem man die Kohle, Eifen 
und Bleifalge ıc. empfohlen; doch ift bei ihrer Ans 
wendung große Vorficht nöthig, damit fie die lel⸗ 
beubden Kheile nicht irritiren. Man gebe leicht 


verdauliche Hleifchfpeifen, welche den Verdauungs⸗ 


apparat wenig beläftigen, tbierifche Gallerte, Brüs 


fich | den , „Eigelb , auch wohl Knochengallerte oder 


Malzbäder, bei Polliquativen Schweißen Effig« 
waſchungen u. dergl. mit adftringirenden Mitteln. 
Bei dem weiter vorgefhrittenem Leiden dient das 
Opium dazu, den Zuftand des Kranken noch am 
meiften erträglich zu machen. 

Die Leberfhwindfudt (P. hepatica, He- 
patophthisis ulcerosa) fonimt wohl nur nach Les 
berentzündung vor, namentlidy bei beftigem, ra= 
ſchem Berlauf derfelben, wenn die Krifen unvolls 
ftändig oder garnicht eintreten. Die Lebergegend 
fchtwillt an; die Leber ſelbſt ift ſchwer, nach dem 
Gefühl des Kranken, und es ftellt ſich entweder 
Abgang von blutiger, dem Fleiſchwaſſer ähnlicher 
Flüffigeit ein, Lebe 
der Abfceß öffnet fich durch die Bauchdeden, nach⸗ 
dem fich eine weiche, fhwappende, im Umkreis 
haͤrtliche und entzündete Geſchwulſt eingeftellt Hat. 
Die Eiterung ift oft ſehr beträchtlich und hat den 
größten Theil des Lebergewebes zerftört, ehe der 
Durchbruch erfolgt. Durchbruch nad außen und 
nad ihm Entleerung durch ben Darm find die 
günftigeren Erfheinungen; in ungünftigeren Fal⸗ 
len ward der Eiter durch die Nieren u. ben Harn 
ausgefchieden, in anderen durch die uftröhrenäfte, 
Die Behandlung hat die Verhinderung oder we⸗ 
nigftens Befchränfung der Eiterbildung im Auge; 
bei Entzündungserfcheinungen alfo antiphlogifkie 
ſche Mittel, Blutentziebung, Hautreize 2c. Iſt fie 
ſchon eingetreten, fo befördere man die Entleerung 
durch erweichende Ueberfchläge und nehme bald bie 
Eröffnung bes Abfceffes vor, Dabei Hebung ber 
Kräfte durch Tonica, China, Rheum. Die Bes 

— der Kolliquation iſt wie bei den übrigen 

t en, 

Phul (Phua), König von Affyrien, fiel 
imter Menabem in das Reich Ifrael ein und 
tieß ſich nur durch bie ar eines ſehr beträcht- 
lichen Tributs, welcher auf die Reihen vertbeilt 
warb, zum Abzuge bewegen. 

Phul, KarlLudwig, Baron von, ruffi- 
ſcher Generallieutenant u. Ehef des Generalftabs, 
Sohn des würtembergifhen Generallientenants 
und Oberbefeblshabers der Truppen bes ſchwäbi⸗ 
fhen Kreifes, Auguft von P., wurde in ber 
Kriegsfchule zu Stuttgart erzogen, trat aber bald 
aus dem würtemberaifchen in den preußiſchen 
Milttärbienft über. Im Fahre 1806 begab er ſich 


$ (Auxus hepaticls), oder . 


ar 


Darmſchleimhaut egtleert wird, Die Kräfte ſin⸗ in ruffifhe Dienfte, ward Lehrer des Kaifers Ale⸗ 
ten außerordentlich raſch; es zeigt fich Fieber, Sus| zander in der Kriegswiſſenſchaft u. von bemfelben 
ften mit bebeutendem Auswurf; die Fuͤße ſchwel⸗ über bie gegen Napoleon 1, ——— Ope⸗ 

mwaflerfüchtig an, und der Kranke unterliegt —— zu Rathe gezogen. Sein Kriegsplan ging 
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dahin, Zeit und Raum, die Tiefe des Reichs und 
das Klima auf gleiche Weiſe zur Defenſive zu be⸗ 
nutzen, und fand des Kaiſers Billigung. Ein 
1852 veröffentlichtes Schrelben Kaifer Alexanders 
an. vom Herbft 1813 nennt ihn ausbrüdlich den 
Urheber des Plans, der „mit Hülfe der Borfehung 
Rußlande ‚Heil und bamit das Heil Europa's zur 

Ige gehabt bat“. In Rußland maß man aber 

‚die Schuld der erften Unfälle bei, und er ward 
bald fo fehr Gegenftand allgemeinen Haffes, daß 
der Kaifer, in feinem Vertrauen aufihn ſchwankend 
geworden, feinen Rath nicht mehr hörte, obgleid) 
P. im Baiferlihen Hauptquartier blieb, Als man 
biefen aber immer lauter des Verraths befchuls 
digte, rief ihn der Kaifer nach Petersburg zurüd, 
von woP. heimlich nad England ging. Nach dem 
Friedensfhluß ward er gerechtfertigt und zum 
Gefandten im Haag ernannt. Nachdem er aber 
1820 feinen Abfchied genommen, lebte er erft in 
Berlin, dann in Stuttgart, wo er ben 25, April 
1826}. Sein bedeutender literarifcher Nachlaß ward 
gleich nad) feinem Ubfterben auf Reklamation bes 
ruſſiſchen Gefandten verfiegelt und legterem aus= 
gehändigt, weshalb wenig davon veröffentlicht 
worben tft. Erft in neuefter Zeit gab Oberft von 
Bas, Adjutant des Königs von Wurtemberg, ein 
Manuftript P.s erft beutich open 1852), dann 
in der franzöfifhen Urſchrift unter dem Titel: 
„Essai d’un systöme, pour servir de guide dans 
l’etude Ves operations militaires ete.“ (Epz. 
1853) heraus, 

Phycella (Phycelle), Pflanzengattung aus 
der Kamilie der Amarpyllideen, charakterifirt Durch 
die fehstheilige Korolle mit furzer Röhre u. ſchmal⸗ 
glodenförmigen, zufannnengerollten, oben mehr od. 
minder zurüdgebogenen@infdhnittenu. niebergebo= 
genen Staubfäden u. den breifeitigen, dreifäcdyeris 
gen Fruchtknoten mit zweireihigen Samenlagen, 
perennirenbe, fhön blühende Zwiebelgewãchſe aus 
Ehili, von denen P. corusca Lindl., mit farmoi- 
ſinrothen, in vielblumiger Dolbe ftehenden, P. cyr- 
thantoides Lind!,, mit überbängenden, faft 1'/, 
Boll langen, purpurrotben, P. glauca /.indl., mit 
eben fo langen, ſcharlachrothen, auswendig gelbro= 
then, —— und P. ignea Lindi., mit 
feuerfarbenen oder icharlachrotben Blüthen, als 
Ziergewächſe wie die Amaryllisarten Bultivirt 
werben, 

Phylafterien, nah Luthers Ueberfegung 
Denkzettel, bei den naderilifhen Juden Perga: 
mentftreifen mit gewiſſen Bibelfprüden befchries 
ben, bie, in ein Käftchen gelegt, befondere von 
dem männlihen Gefchledhte beim Geber an bie 
Stirn gerade zwifchen die Augenbrauen und an 
ben linken Arm in ber Gegend, wo bas Herz ges 
genüber liegt, mit ledernen Riemen feftgebunden 
mwurben, um an bie Pflicht zu erinnern, daß man 
das Gefeg mit Kopf und. Herz erfüllen müſſe. Sie 

alten zugleih als Amulette gegen bämonifche 
inwirfungen (daher der griechſſche Name P.; in 
der jübifhen Sprache heißen fie Thepbilim). Die 
ganze Sitte gründet fid auf 2. Mof. 13, 9; vgl. 
16; 5. Mof. 6, 8; 11, 18. 
bylarchus, griechiſcher Hiftoriograph, zwei: 
felhaft ob aus Athen, oder aus Naucratisin Aegyp⸗ 
ten, oder aus Sicyon, Beitgenofle bes Aratus aus 
Sicyon, fchrieb ein großes Geſchichtswerk, „Hi 
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storiae“ betitelt, welches bie Geſchichte ber 50 
Jahre vom Einfall des Pyrrhus in den Pelopons 


erft Ines (272 v. Chr.) bis zum Tode bes ſpartaniſchen 


Königs Eleomenes (221) behandelte. Fr 

davon find Fir ag: von J. F. Lucht 

1836), U. Brüdner (Breslau 1839) u. 

ler (Hist, graec. Fragm., Paris 1841). 
bylag (gr.), Wächter. 

PBhnle (griedh.), Bereinigung Einzelner zu 
einer Gemeinde, ——— ereine bildeten die 
erften Anfänge und die Grundlage ber Berfaffung 
ber meiften griehifhen Staaten. Schon in ben 
älteften Zeiten foll Attica in vier P.n eingetheilt 
gewefen ſeynz die biftorifhe Forſchung kann aber 
erft von den fogenannten joniſchen P.n ausge 
Diefe, angeblich von Jon eingefegt, hießen 
leontes, Argabes, Hegicores und Hople 
tes, Schon im Alterthum deutete man biefe Ras 
men auf zweierlei Weife, einmal genealogiſch, ins 
dem man fie von ben Namen ber Söhne Jong, 
Geleon, Argadeus,YHegicoreusm. Hoples, 
berleitete, dann appellativ, indem man in jenen 
Namen die Bezeichnung verfchiebener Lebensbes 
rufe finden wollte. Plutarch erklärt, auf ältere 
Erklärer fich berufend, die Geleontes für Lande 
bauer, bie Argabdes für Handwerker, bie Aegicores 
für Hirten, die Hopletes für Krieger. Solon ließ 
diefe alten jonifchen P.n unangetaftet ; erft Cliſthe⸗ 
nes ſchaffte fie ab u. ro an ihre Stelle folgende 
zehn, die nach altattiſchen Heroen, als ihren Epos 
nymen (f.Eponymos), benannt waren: Eredys 
theis, u Pandionis,Leontis, Acas 
mantis, Deneis,@ecropis, Hippodoon⸗ 
tis, Ajantié, Antiochis. Die P.n, auf gleiche 
BWeife zur Xheilnahme an ber Staatsverwaltung 
berechtigt, ftellten zu den meiften Staatsämtern je 
ein Mitglied, zum Rath, ber baburdy von 400 auf 500 
Mitglieder erhöht ward, je 50 Mitglieder, welche 
wieder zufammen ald Prytanen jedesmal ben 10, 
Theil des Jahres oder eine Prytanie hindurd den 
Vorfig im Rathe führten, zu den Richterkollegien 
je 600 aus ihrer Mitte. Auch die innere Gliebes 
rung der P.n: erlitt wefentliche. Modiſikationen, 
in fofern die Phratrien aus dem Berbanbe mit ben 
P.n herausgenommen und jede Pe in eine Anzahl 
von Gemeinden eingetheilt ward, An die Epige 
der P.n traten die Epimeletender P. denen Schaßs 
meifter beigeorbnet waren. Die Epimeleten bes 
forgten bie inneren Angelegenheiten ber P.n, bie 
Verwaltung des Eigenthums derfelben, beaufſich⸗ 
tigten das Liturgien= und Feftwefen, worüber fie 
fi mit den betreffenden Staatsbehörden zu vers 
nehmen hatten, führten vermuthlich auch ben Bors 
fig in den Berfammlungen ber P.n u. die Peitung 
der Gefchäfte. In bdiefer Geftalt beftanden bie 
P.n auch nah dem Aufhören der atheuiſchen 
Selbſtſtaͤndigkeit noch fort. Aber 307 v. Chr 
als Athen durch Demetrius Poliorcetes von Eaf⸗ 
ſanders Herrſchaft befreit worden, fügte man zur 
Erinnerung an dieſes Ereigniß den zehn alten noch 
zwei neue P.n hinzu, welche dem Demetrius und 
deſſen Vater Autigonus zu’ Ehren Demetrias 
und Antigonis genannt und an ber 5. unb 12. 
Stelle der P.n eingereiht wurden. Verbunden 
war biermit nicht nur eine Erhöhung ber Zahl ber 
Rathsmitglieber von 500 auf 600 und ber Pryta⸗ 
nien von 10 auf 12, fondern auch eine neue Ver⸗ 
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bub: orpat 
Phylica (Heidemprte), Pflanzengattun 


2 durch 
den korollenartigen tigen Kelch mit 
brift oh len — {fe und bie dreiſa⸗ 

el, beibenartige 

en der guten Soffnun ‚mit zer⸗ 
e en flaumi A en — nenn „une 
‚ fehnlihen, meift weißen, grünlichen, oder ge 
lichen Blütben , werben Ihres 


eine fi 
die übrigen zarten Kapfträucher be 
— (Biattb lume), Aflanengar 
" tung aus ber Fantilie der Rutaceen, charakteriſirt 
durch den fechötbeiligen Kelch, die fehlende Ko- 
rolle und bie am Grunde in ein Säulen vers 
wachfenen Untberen an ben männlichen u. durch 
das einen 12edigen Rand bildende Nectarium an 
den weiblihen Blütben, Bäume, Sträucher und 
Kräuter ‚denen bie Blätter zum Theil fehlen, wo 
dann bie Aeſte blattartig erfcheinen, indem fie ſich 
werbreitern. Bon ben zablreichen (90) Arten bes 
viele Arzneiträfte. P. falcatus W’., in Weſt⸗ 
ien, mit baumartigem, äftigem Stengel, lineal⸗ 
lanzettförmigen, fpigen Blättern und aus ben 
Blattkerben fommenben, Meinen, rotben, geknäuel⸗ 
ten Blütben von pe Anfeben, wird auf 
ben Bahamas als harntreibendes Mittel benutzt. 
Bon P. Niruri L., einem einjährigen Gewädhe in 
Andien, mit 1—2Fuß bobem Stengel, gefiederten 
Blättern und Meinen, zierlidhen, weißen, gloden- 
förmigen, adfelftändigen Blütben, wird bie bitter 
und zufammenziebend ſchmeckende Wurzel gegen 
Gelbſucht, das gleichfalls bittere Kraut qeaen 
Nieren⸗ undBlafentranfheiten, fowie gegen Ruh⸗ 
"ren, Koliten und Menftruationsfehler angewen= 
ber. "Bon P. oblongifolius Dennst,, einem ftraus 
digen ober Baumartigen Gewäds in Oftinbien, 
wirb bie Rinde nebft den Blättern und Früchten 
zu Bädern bei gichtiſchen Leiden und die Blätter, 
um das Zahnfleiſch zu ftärken, gebraudt. Bon 
‚P. retusus Dennst., einem großen, ſchönen Baum 
‚An Oftindien, benugt man bie abftringirende Wur⸗ 
el nebft den Blättern und Früchten bei Bruft: 
ankheiten, namentlich gegen hronifchen Huften, 
Aftbma und Säleimfhwindft t, bie Rinde 
äußerlich zu Breiumfchlänen. P, urinaria L., ein 
frautiges Gewachs in Oftinbien, fteht bier als ein 
Präftiges, barntreibendes Mittel im Rufe, welches 
noch außerbem im verſchledenen Krankheiten ber 
Urinw ge, aud bei Krämpfen ber Kinder u. 
bei Kol angewendet wird. Diefe Gewaͤchſe 
verlangen einen Standort im Lohbeete bes Warme 
baufes, ſandige Heibeerbe und im Sommer viel, 
im Winter wenig Waffer, auch bei heißer Witte: 
rung hinreichende Luft. Ihre Vermehrung gefchteht 
durch Stedlinge unter Gloden im Warmbeet. 
Phnllis, Tochter bes Könige Sithon in Thra⸗ 
cien, nabm ben von Troja zurüdfehrenden Des 
mophon —— auf und verliebte ſich heftig 
in ihn. nun Demophon, ber ihr verſprochen 
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beftimmen Tape wieber zu tom 
mit De ——— — auf 
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einen 


einem 
ſich 
enkte ſie ſich aus Verzweif⸗ 
Mandelbaum verwandelt: 
Geliebten 
* ck und umfaßte ben Stamm geliebten 
aumeß, der, von biefer Umarmung erwärmt, fo= 
gleih Blätter trieb, welche num Phylla genannt 
wurden, waͤhrend fie früber Petala hießen. Auch 
ft P. gewöhnlicher Maͤdchenname in Schäfer 
y 


idyllen. 

Phyiyllus, Stadt im alten Theſſalien, nörbli 
von Metropolis, mit einem Tempel bes phylläf: 
ſchen Apollo, beim-jesigen Petrino; 

Phyma (gr.), Geſchwulſt, befonders eine eng⸗ 
begrenite, f@nell entftandene; dann Drüfenges 


ſchwulſt. 
— —i— —* — f ch * - : tte), 
an ng aus ber Kamilie der Solaneen, 
— — dürch den fünffpaltigen Kelch, bie 
rabförmige Korolle, bie zufammengeneiäten®&taubs 
efäße und: die zweifächerige, vom aufgeblafenen 
elche eingefchlöffene Beere, einjährige ober 
ausdauernde Kräuter , bisweilen auch-Sträucher, 
in allen Welttbeilen. Von P. Alkekengi L,, ges 
meine Blafentirfhe, Jubenkirſche, Bo— 
berelle, einem krautigen Gewäds in Mittels u. 
Sübeuropa, in Gebüfchen, mit bei der ruchtreife 
ſcharlachrothem Kelch, waren die Beeren, Baccae 
Alkekengi s. Halicabi s. Solani vesicarli, Cerasa 
Jüdaeorum, früber officinell. Sie baben einen 
fäuerlichfüßen Gefhmad und werden in manden 
Gegenden bäufig gegeflen, webei man aber zu vers 
hüten bat, daß von bem Heinen gelben, drüfigen 
Körnern, welde an ber Innenfeite bes Kelichs 
figen und ihren bittern Geſchmack ber Beere leicht 
mittbeilen, Beine an biefe fommen, Weil fih nun 
beim Deffnen des Kelchs mittelft der Finger an 
biefe der bittere Stoff anſetzt und dann bie von 
ben Ringern berührte Beere bitter fchmedt, fo iſt 
bie Meinung entftanben, die Berührung mit ben 
br veraifte die Beeren. Sie wirken harn⸗ 
treibend und wurben besbalb bei Krankheiten ber 
Urinwerfzenge, gegen Waſſerſucht, aber auch bei 
Gicht und Rheumatismus angewandt, Yet bes 
dient ſich ihrer noch bie Somöopatbie. P. pera- 
viana.L., peruanifhe Blaſenkirſche, mit 
aefledter Blumenkrone und eiförmigem Frucht⸗ 
Pelch, in Amerika, wird in Oftindien, Auftralten ıc., 
in einigen Abänberüngen aud in Südeuropa Puls 
tivirt und trägt wohlriechende, fäuerlich= füße 
Früchte, welche ſowohl roh, als mit Zuder einges 
madıt genoffen und wie bie bittere Wurzel u. bie 
Blätter als ein gelind harntreibendes Mittel an= 
gewendet werben. 
Bhyſem (v. Gr.), Blaͤhung, Aufblähung. 
Physharmonika (ar., Windharmonika), 
ein 1826 von Hankel erfundenes Taſteninſtrument, 
deſſen Klang durch Metallzungen, welche mittelſt 
künſtlichen, durch einen Blasbalg gewonnenen 
Windes in Vibration geſetzt werden, hervorgebracht 
wird. Der ganze Korpus bes Inſtruments iſt 
ungefähr 4 Fuß lang und 2 Fuß breit. Beim 
Miederbrud ber Taſten öffnen fich Ventile, in ober » 
über beren Kancelle bie tonentfprechenden Stahl⸗ 
zungen lienen, und ber Mind ftrömt dagegen. Je 
weiter ein Bentil fich öffnet, befto mehr Wind kann 

















atür=| fenfchaften gehören daher bie A 











ber Kl Himmelsmehantf, als 
N ind und art feige ber allgemeinen Schwere 
——— enge 
ed 0, per, 
Bien Der Balg, welcher ein Spannz, | weifung ber Be 





oder auch ein Kaltenbalg ſehn kann, da unter dem⸗ 
[ben no Heiner Schöpfbalg liegt, wird 
ee Re Ohheven 


ch einen Fußtritt reg er 
Cockmann in Delisfh verband. mit 4 In⸗ 
ſtrumente noch ein Flötenreaifter, durch deſſen An⸗ 
wendung ein angenehmer Wechſel in das Spiel 
gebracht wurde, 
bufif (v. Griech.), urfprünglich f. v. a. Wiſ⸗ 
fen ober Lehre von der Natur, bezeichnet ge⸗ 
genwärtig einen Zweig bes großen Stammes 
der Naturwiſſenſchaften, nämlich Die Lehre von ben 
Gefegen der in der anorganifchen Natur vorkom⸗ 
menden Erfheinungen, ſofern letztere nicht auf 
emifcher Veränderung der Beftandtbeileberuben. 
Die P. in ihrer gegenwärtigen Geftalt ift eine Er- 
fahrungswiflenfchaft, d. h. fie geht von lauterein- 
zelnen —— aus, die ſie durch Beob⸗ 
achtungen und uche (Experimente) gewinnt 
und auf wiſſenſchaftlichem Wege unter eine 
Geſichts punkte zufammenfaßt, wobei fie ſich ins— 
befondere ber mathematiſchen Berechnung u. auch 
ber Gypotheſen bedient: Da fie nie über den Be⸗ 
iff bes Materiellen und Gegebenen hinausgeht, 
o ift ſie keine fpeßulative, fondern eine empirifche 
Wiſſenſchaft, und bie Sypotheſen, welde fie zur 
Erklärung mander Naturpbänomene annimmt, 
find nichts, als aus der Erfahrung entlehnte Vor: 
ausfegungen und Annahmen, die nur fo lange 
Gültigfeit haben, als Beine direkte Beobadıtung in 
Widerfpruch mit ibnen tritt; daher gibt es aud 
eigentlich Beine tbeoretifhe P., und was man 
bisweilen bamit bezeichnet, iſt nichts, als ein phy⸗ 
ſikaliſches Lehrgebãude, in welchem bie auf empi⸗ 
riſchem Wege ſdurch Beobachtung und Verſuch) 
gefundenen Geſetze der Natur in moͤglichſt Range: 
dung und mit twillenfchaftlicher Genauigkeit 
entwidelt und bargeftellt, bie Beobachtungen und 
Verfuche felbft aber mehr als befannt vorausge= 
fegt werben, Werben bie auf bem Wege ber Em: 
pirie aefundenen Erfcheinungen ber mathemati- 
fhen Berehnung unterftellt, fo entftebt bie ma= 
tbematifhbeP., die man auch bisweilen als dy— 
namifhe P. bezeichnet, weil die Mathematik 
ihrem Wefen nad nur auf Kräfte und Bewegun⸗ 
gen anwendbar ift und von biefen als dem Ur— 
fprünglichen in ber Natur ausgeht; im Gegenfab 
dazu bezeichnet men bie P., welche den Erſchei—⸗ 
nungen ein matertelleres Subftrat unterlegt, als 
mehanifhe P. Ihrem Inhalte nach zerfällt 
die P. in mehre Haupttheile, bie manin zwel große 
Gruppen zuſammenzuſtellen pflegt, in die reine 
mb in bie angewandte P. Diereine P. fucht 
aus ben Erfcheinungen die allgemeinen und befon= 
bern phyſtkaliſchen Gefege aufzufinden, die ange⸗ 
wandte dagegen aus ben bereits aufgefundenen 
Gefegen die Erſcheinungen ber Natur im Großen | 
su erklären; jene bedarf der Beobachtungen und tur beobachtet fenn will, wenn fie Ähre ( 
Verſuche, um bie in der Natur wirkſamen Kräfte niſſe ung entbeden foll, verwirrt unbaetrübt und 
Pennen zu lernen, Biefe bagegen fucht die bereits Idabur das Kortfchreiten auf dem Wege einer 
erkannten auf vorfommenbe Phänomene anzuwen⸗ ſichern Empirfe eher aufgehalten, als geförbert. 
den, Bu der letztern Gruppe phufißalifcher Wifs In diefer Beziehting machte fih Socrates, troh 






vorkomme 
reichen Phänomene zu erklären, J 

der reinen P. gebören bagegen bie Lehren 
allgemeinen Eigenſchaften ber 
auf ihr gegenfeitiges tniß in Raum u.ge 
Hier ift vom der Trägheit ber Materie, fowie‘ 
ben Kräften berfelben und den v de 

ten ber Bewegung, ber ge 

ber Körper und ber Erpanfio aft ; den, 
aus ſich die Eintheilung in feſte, flüffige 
förmige Körper eraibt, an benen bie allgemei 
Stabilitäts- und Bewegungsgefege nadıgemwi 
und mobificirt werben, Man pflegt biefer 
ber reinen P. auch mit bem Namen m 
ſche P. (im engern Sinne) zu 
alle Veränderungen 9 abg e 
beit der Materie, auf einen mechanifchen Zi 
zwei einander entgegengefeßte e, bie? 
tions⸗ ober Gentripetaltraft ıindbie Exrpan 
oder Gentrifugalfraft, ausüben, rebuciren .Lafl 
DieLebren von denfeften, ben flüffigen (G 
liku. Öpdroftatif) u. den gasförmigen(f 
dynamik und Aeroftatif) Körpern 
bie drei Haupttheile diefer mechaniſchen 
Eine rein felbftftändige Stelle nimmt in berfeiben 
bie Afuftif, d. b. die Lehre vom Schalle, in 
welche gewiſſermaßen den Ueberaang zur folge 
ben Öruppe ber phyſikaliſchen Wiffenfhaften bils 
bet. In diefem zweiten Haupttheile werden bie 
fogenannten Imponberabilien bebanbelt; bie 
Elettricitätslehre, der Galdpanidmm 











































Magnetismus, Eleftromagnetidmi 
Optik und die Wärmelehre geb rber 
Die P. greift mit biefen Disciplinen sief ein, niht 
bloß in die Gebiete der Ehemie und Pb gi 
ſondern felbft in die Pſychologie; immeraber wers 
den Licht, Elektricität zc. von dem Phnfiter nur 
als mechanifche Potenzen ins Auge gefa 
fragt nach ihren Wirkungen und leitet aus b 
fammelten Erfahrung allgemeine Gefege ab: 
Beiden Griechen war es Thales (600n. Eher), 
ber zuerſt die P, von Allegorie und Kabel frem 
mit ibm beginnt aber auch zugleich bie © 
luna ber P. ale einer apri de pet 
Miffenfhaft. Die alten philoſophiſchen & 
en baben, fo fehr auch in ihren Philoſopher 
bie Beftimmung bes lehten Urgrundes ber N 
bie Spitze ift, um bie fi Alles dreht, doch 
reellen Erkenntniß der Naturgefehe wenig © 
Peinen Vorſchub geleiftet, ja fie haben babır 
‚daß fie von dem Gebiete des Wirflichen fogleih 
in das Meich der Spefulation überfprangent, bei 
einfachen nüchternen Sinn, mit welchem bie * 










































; was der 
gewandte Ariftoteles für 
bat. Doch bleiben auch feine Reis 

ſtungen im ee" für Die Kennenif der Na⸗ 
‚hinter feinen Verdienften um bie 
Naturgefchichte, ins be ſondere bie Zoologie, zurück 
Auch die nachariſtoteliſche Zeit, fo bedeutend ihre 


Ro tte in Mathematif, Aftronomte und 
turgefchichte waren, blieb in den meiften Gebieten 
der P. auf einer niedrigen Stufe ſtehen. Nur in 


der mit der Matbematit eng verbundenen Me- 
und Subraufif wurde Tuüchtiges geleifter. 
der Spitze ber Zeit fteht In diefer Beziehung 
der geniale Archimedes (F212 0. Ehr.), der 
En des ſpecifiſchen Gewichts und Erfinder 
es Flaſchenzugs, der Schraube ohne Ende, der 
Mafferfäraubere. An einen weitern Kortfchritt in 
der Öubraulif erinnert ber Beronsball und ber 
Beronsbrumnen, von denen Heron von Alerans 
drien (120v. Ehr.) ben erftern befchrieb, den zwei⸗ 
ten erfand, Rür bie Geſchichte der phyſikaliſchen 
Geographie find die Arbeiten Strabo’s (60 m 
Ehre) vor Intereffe und Bedeutung. Durch feine 
nterfuchenaen über die Strahlenbrechung ift® to= 
lemäns 1% n. Ehr.) epochemachend. Er ftellte 
uerft phnfißalifche Erperimente über ben Gana 
Aa Side an, leitete fie unter verfchtebenen 
allswinkeln von Luft in Waſſer und in Glas 
und ftellte bie Mefultate in Kabellen zufammen. 
Unter ben Römern find Eucrerins durch fein 
bit „De rerum natura‘‘, Luctius Seneca 
burch feine „Quaestiones naturales“, namentlich 
aber ber ältere Plin ius durch feine „Historia na- 
turalis‘* Mepräfentanten ber Naturwiſſenſchaften 
geworben. Auch bei ihnen iſt im Ganzen bie P. 
die ſchwachſte Vartie; mehr als bie großartigen, 
aber gemöhnlicderen Naturphänomene: Gewitter, 
Temperaturveränberungen, Banel zc., ziehen die 
‚Sogenannten Naturwunder/ als ®I Stein- 
meere zc., ihre Aufmetkſamkeit auf ſic 
Den Uebergang der uhnfifalifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten vom Mlterthum auf das Mittelalter bilden 
bauptfächlich die Araber. Doch haben fie in der 
D. Herbälniimäfte wentger aeletftet, wiewohl die 
Unterſuchungen eines Alhagen über bie Strah⸗ 
enbrechung/ befonbers aber Die Kenntuiß u. erſte 
Anwendung bes Denveis als Beimiefterß, welche 
dem Ebn⸗ Junis (am Entse des 10, Yahrbitirbert) 
zoeſchrieben wird, einen Foriſchritt in der Er⸗ 
forfchung ‚der Naturgeſetye kundgeben. Auch die 


&| befonder# hervor. 
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n hübraulifchen Uhren mit Mäderwerk, 
> u. Friedrich U. von aras 


woburd bie phyſttaliſchen P en, welche die 
Kirchenväter aus Dlato’s Timaͤus“ gefhöpft u, 
auf das chriſtliche Mittelalter vererbt hatten, in 
d aedrängt wurden. Albertus 
nır8 (7 1280) und Roger Baco (+ 12099) 
umter den Pflegern ber Natımmilienfchaft 
Erfterer iſt der Verfaffer einer 
Artphufitalifcher Geographie: „Liber cosmogra- 
phieus de natura locorum‘*, in welcher ſcharf⸗ 
finnige Bemerkungen über die aleichzeitige Abs _ 
hängigßeit der Klimate von der Breite und Höhe 
des wie über die Wirkung des verfchiedes 

nen Einfallswinßele ber Sonnenftrablen 

märmung des Bodens gefunden werben. Moger 
Paco aber rüate reng ben blinden Autoritätes 
alauben der Schule empfahl Anwendung ber 
Matbemati® und die Seientin experimentalis, 
Neben feinen hemifchen Berfuchen über brennende 
ervlodirende Mifchungen find feine, auf Ptole⸗ 
maͤus geftüsten , optifchen Arbeiten über bie Ders 
fpeftive u. bie Page des Brennpunkte bei Brenns 
fpiegeln am wichtigſten. &eit bem 13. Jahrhun⸗ 
bert beaeanen wir einer Reihe enchflopädifcder 
Werke über bieNaturmifienfchaften, die bier einer 
Erwähnung befonders deshalb verdienen, weil fie 
zur Verallgemeinerung ber Unfichten und zur Mes 
febung ber Naturforfchung dienten. Die einflußs 
reihften waren: bie 20 Bͤcher „De rerum na- 
tura‘‘ von Thomas Gantivratenfig, Profeſſor in 
Löwen (1230)5 der „Naturfpiegel” (Speculoumna- 
turale), welchen Bincenz vom Beauvais (Bellos 
vacenfis) für Ludwig ben Heilinen und defien Ge⸗ 
mablin (1250) fehrteb; das „Buch ber Natur“ 
von Konrad von Meygenbera, Priefter zu Mes 
aensbura (1349); das, Weltbild” (Imago mun- 
“li) bes Karbinale Petrus de Alliaco, Biſchofs von 
Cambray (1410), durch welches Columbus haupt⸗ 
fächlih auf den Gedanken einer weitlichen Sees 
fahrt nad Indien und fomit indireft auf die Ent⸗ 
deckung Amerika's arführt wurde. Diefe Enchs 
Hopädien waren die Vorläufer ber arofen ‚Mar- 
garita philosophien‘ bes Pater Reiſch (1486), 
welche ein halbes Jahrhundert hindurch ber Vers 
‚breitung naturhiſtoriſcher Kenntniſſe diente. Am 
Schluß bes Mittelalters fteben bie brei aroßen 
Mathematiker u. Aftronomen: Geora von Perrs 
bad (F 1461), dann fein Schüler Joh. Müller 
(Rentomontanus, + 1476) u. Dominieus Maria 
Novera von Bolvana, der Lehrer des Kopernikus. 
Die Schriften des Mreatiomontanue indes 
Kefondere enthalten üher Rafferleitungen, Brenns 
Tpteael, Gewicht und ähnliche Geaenftände fcharf- 
finnige Lean Bund und noc mehr ift bie 
Mehanif durch fie bereichert worden. Unter ben 
vhoſitaliſchen Erfindungen der fetten Periode des 
Miittelalters ſteht bie Ronftrufrion der Brillen 
durch Mlerander be Epina (F 1313) in erfter 
Meihe. Noch wichtiger tft die Anwendung ber 
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Gewäflern, für welche Flavio Gtoga aus Por 
tano bei Amalfi (1300) ein epochemachender 
ame geworben ift. ine bis dahin beiſpiel⸗ 
lofe Erweiterung erhielten die Naturwiſſenſchaf⸗ en 
ten durch die großen Entdedungsreifen der Porz 
— egen Ende bes 15. Jahr⸗ 

hunderts. e neuen Eroberungen ber 


aft er. auch hauptſaächlich in das 
pr a rn A &ichte u. Ethno⸗ 
., namentlich 


rapbie, fo erbielt doch auch bie 
Bie angewandte, dadurch viele eicherungen: 
Ehriftoph € olumbus ſelbſt ift der Entdeder 
er magnetifchen Linie ohne Abweichung; Ames 
—* — und ſein Neffe, Juan Beiv wect, 
auf die verſchiedenen Höhen ber Schnee= 

EL: verſchiebenen Breiten aufmerkſam 

arme un daraus bie Lehre von ber ſenkrecht 
abnehmenben Wärme ber Luft u. bie dadurch be= 


dinate Senfung einer ungefähr gleich falten obern | Y 


Luftfhicht vom Aequator'gegen die Pole bin ab. 
Der größte Phyſiker bes 15. Jahrhunderts, ber 
mit ausgezeichneten mafbematifchen Kenntniffen 
den bewunbderungswürbigften Kiefblid in die Na⸗ 
tur verband, warfeonarbo da Vinci, ein Beit- 
enoffe des Eolumbus. Die Meteorologie hat 
er ruhmgekrönten Künftler eben fo viel als bie 
ydraulik und Optik zu verdanken. Ein volles 
brbundert früber als Kranz Baco hielt er bie 
Induktlon für bie einzige fichere Methode in ber 
Naturwiſſenſchaft. Doch erft das 17. Jahrhun— 
dert iſt der Beitraum, im welchem bie P. zum 
Rang einer felbftftändigen Naturwifienfhaft 
ſich ausbilbete, und zwar mit einer bis babin nicht 
geahneten Schnelligkeit. Das 17. Jahrhundert 
ift das Zeitalter von Kr. Baco, Galilei, Kepler, 
Tycho, Descartes und Huyghens, von Kermat, 
— —— und Leibniz. Fr. Bacovon Veru— 
m (1626) war es, ber mit eben fo umfaflender 
—— als ſcharfer Dialektik die Erfah⸗ 
als einzige lautere Quelle für das Studium 
—— nachwies, und Galilei (F 1642) 
erdforfihte zuerft auf dieſem Wege bas ganze 
Gebiet ber Natur und murbe baburdh ber Begrüns 
ber ber modernen P. Das Kernrobr, bas er nadı 
oberflählichen Berichten über feine Erfindung in 
Holland 1610 felbft Ponftruirte, führte ihn in un— 
befannte Himmelsregionen, und das zufammenges 
ſetzte Mikroffop, bie Erfindung ber beiden Nie= 
berländer Zacharias und Hans Janſen (1590), 
wies in ber Welt bes Kleinften ungeahnte Wunber 
nad. Faſt gleichzeitig entdeckte Galilei bie wah—⸗ 
ren Geſetze bes Kalle und des Penbels, Torri— 


celli (F 1647) erfand das Barometer, Otto von| h 


Guericke (F} 1686) bie Ruftpumpe. Mährend 
nad ſolchen Vorarbeiten Descartes (F 1650) 
dahin ftrebte, der Naturwiſſenſchaft eine zuver⸗ 
Läffigere, metaphyſiſche Baſis anyumeifen, und 
darüber in neue unbaltbare Spekulationen (Wir: 
beltbeorie) fich verlor, war bie Experimentalphy⸗ 
fit fo glücklich, an Boyle (F 1691) und dem ge⸗ 
nialen Hooße in England, an Borelltiu. Gri- 
malbi in Italien, an Pascal, Mariotte umb 
Picard in Frankreich eifrige Pfleger zu finden, 
und fo entftanden um 1650 die londoner Societät, 
von deren Mitgliedern wir nur Wallis, Wren 
u. Huyghene nennen, die parifer Akabemielder 








Phyſit. 
Magnetnadel auf die — I europäifhen | Wiſſenſchaften und die 




































Cimento, deren ef, m nat scher 
ausgezeichneter K ınternommene Be 
gen zur —— der — enfd 


etragen 
$. erhielten im dieſem 
mweiterungen. Für bie des Lichts 
Wärme und des Magnetismus find Hut 
wei ng so Gilbert (1600) 
eutungsvo Namen. uyghen 
(1678) bie Art der Polarifätion des 
feinen Namen trägt. Malus fant 
Polarifation burd 3 \ * 
den Flächen, Arago (1811 ) bie faı ges 
tion. Die Interferenz * 
Grimaldi (1665) und Ho 
die Auffindung ihrer Bedingu 
Erkenntniß ibrer Geſetze 
Zeit dem alücklichen Ei we 
oung. Die Gefehe ber 
rifirten Lichts haben Arago und 
Die von Huyghens und Hooke "ang © 
Leonhard Euler vertbeidiate Unbu 
fand endlich feften und fidheren @ 
weniger wichtig iſt die dur Dans ME 
Beobadtung an den Jupit —— * 
gemachte Entdeckung ber mefb eſchwi 
—* des Lichts. Dieſe Entbed 
ten (1728) in den Stand gefeht, Sieben 
aefundene Veränderung bes fdeinbaren & 
Sterne als eine Folge ber Bewegung be 
ihrer Bahn, verbunden mit ber Korft 
Lichts, zu betrachten und fo die 2 
Lichts zu Bonftatiren, In Gilbertsg 
Merfe über die maanetifhen und — 
Kräfte, „Physiologia nova de Magnet 
den Magnetismus und Cfeftricität für 
Emanationen ber einigen aller Materi 
nenden Grundkraft angefeben; bie Erb, 
ſcheint ald Magnet, und Gilbert hatte eine 
Maren Begriff von ber Mittbeilung ber teilim 
ſchen Maanettraft, baß er bereits ben ma 
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3 aben | * 
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tismus von Arago (1835) — bewieſt 
worden, daß alle Arten ber Mat 4 
tismus fähig find; bie neueren A von # 
raday über bie biamaanetifchen Subftanzen 
ftätigen, umter befondern Bebinaniffer j 
ridian⸗ und Aeguatorialrichtung des 
figen oder gasförmtigen Zuſtandes ber F 
nes ** ee Enbe bes 17.% 
unbert# wurden au e —— 
die Inklination ber Magnetnadel beaonnen, obs 
wohl es erſt der neueſten Zeit vorbebalten —— 
über die periodifche Meränderlichkeit « 
drei Hauptformen ber magnetifhen 
aen (bie ifoPlinifchen, ifogonifhen und 
ſchen) dharakterifirt, eine Mare Einficht 
nen. — — Diefe banken 
von Dumbolbdts, in biefe dunklen Megionen 
der Wiſſenſchaft Licht gebracht zu haben. Die 
Erfindung und Bervolllommmung wärmemelfen: 
der Inftrumente und bie ratiohellen es 
gen, bie aus ihren Anzeigen gezogen werben) Pöns 
nen, bezeichnen eine neue Epoche in einem ber 
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en Ladung an einer geriebenen Glasplatte. 


nee wen 2 Die Beobachtungen ı ftellte, — ſich die erften Spuren ber elektri⸗ 


) Arbeiten be= 


Cimento und Mariotte's 
en an jene Leiſtun⸗ 


Pr und ergänzt, fü 
sei an-und‘ die 
her veihbaitisen Miffenfbaft. 


a verbreitete großes Licht 


ber 
‚über Erhaltung des Bodens, die Entftehung des 


"und viele allgemeine klimatiſche Modifi⸗ 
ber bie nady 

















eg "3 alle 
'aßgabe der geog en Breite, ber Jahres 
— bie Erhebung des Bodens veränderte 
des Luftßreifes gefellten fich bald andere 

einden Drud und bie Dunſt⸗ 

‚ menge ber Atmo und über die ſo oft beob- 
.- achtete periodifhe db. bu. die Drebungsge- 
der Wärme, Galilei’s richtige An vom 

fe 1 atten Zorricelli auf die Konſtruk⸗ 

arometers geführt. Daß die Queck⸗ 

Iberfäule in der torricelli ſchen Röhre minder 
"niedrig am Fuße eines Thurmes oder Berges, als 
auf deren Spiße ftebe, bemerkten zuerft in Pifa 
‚Elaudbio Beriguarbi * Jahre ſpäter in 
Frankreich, auf Pascals Aufforderung, bes letz⸗ 
tern Schwager, Perrier, dba er den Puy be 
Dome beftieg. Die Idee, das Barometer zu Hö— 
ah 7 anzuwenden, bot fi nun von felbft 
dar. Die Theorie der Luftftröme ift ebenfalls vor 
em Schluß des 17. Jahrhunderts erfannt wor— 
ben. Hooke's umfaffendes Genie verbreitete 
“auc bier Gefegmäßigfeit und Licht. Er erkannte 
den Einfluß der Rotation ber Erde, mje die obern 
und untern Strömungen warmer und Palter Luft, 
vom Aequator zu den Polen und ven biefen zu 
den Aequator green Diefe einzig rich 
"tige Anſicht blieb indeß lange unbeachtet; erft 


Halley nahm fie im 18, Jahrhundert wieder auf 


umd erläuterte diefelbe in Hinſicht auf die Wir- 
fung der jedem Parallelkreis zugehörigen Ge— 
ſchwindigkeit. Das Drebungsgefeg der Winde 
war (bon von Baco und Joh. Ehrift. Sturm 
aus‘ Hilpoltftein (F 1703) feinen allgemeinen Zü⸗ 
gen nad erkannt worden. Im 17. Jahrh. wurde 
Auch bie Luftfeuchtigkeit, in ihrem Zufammen= 
hange mit den Veränderungen ber Temperatur 
und ber Windesricdhtung, naher erforfcht. Bei 
ben Öbhgrometern des 17. Jahrhunderts fehlte 
ner zur Bergleihung und zum Verſtändniß 
ber Refultate fo nothwendige und endlich durch 
Negnault erreichte Beſtimmung fefter Punkte 
der Trockenheit und Näſſe. er elektriſche 
Prozeß ward als Wirkung einer eignen, wenn 
gleidy der —— verwandten Naturkraft 
bereits von William Gilbert erkannt. Die 
Idee einer allgemeinen telluriſchen Elektricität 
war ihm nicht. ganz fremd, von Abſtoßung, vom 
Unterſchied von Ifolatoren und Leitern ift aber 
bei ibm noch Peine Rede. Mehr als bloße Anzie= 
bungserfcheinungen beobachtete zuerft der finnige 
Frfinderder Buftpumpe, Otto von Gueride. In 
feinen Berfuchen mit einem gertebenen Schwefel- 
kuchen erfannte er Phänomene der Abftoßung u. 
foldhe, bie fpäter auf. bie Geſetze der Wirkungs— 
Preife und Wertheilung ber Eiektricität geleitet 
haben. Er börtedas erfte Geräufch, fab das erfte 
Licht in felbftshervorgerufener Elektricität. In 
einem Verſuche, welchen Newton (1675) ans 


Meyer's Konv.-Reriton, Bd, XII. 


iefe wine = een mer 

r äftige nge, a 
tepban vay (1734 und Nollet ver- 
mutbeten die Identität der MReibungseleßtricität 
und bes —* die empiriſche Gewißheit aber 
wurde um die Mitte des 18, Jahrhunderts durch 
bie glüdlichen Beftrebungen Benj. Franflins 
erlangt. „Bon bem Beitpunfte an trat ber elek: 
trifche Prozeß aus dem Gebiete der fpefulativen 
P. in das Gebiet kosmiſcher Naturanfhauung, 
aus dem Studirzimmer in das Freie” (Humboldt). 
Lehre von der Elektricität bat, wie die Optif 
und wie ber Magnetismus, lange Epochen über— 
aus [hwadyer Entwidelung gehabt, bis die Ar- 
beiten von Franklin, Galvani und Volta, 
Thomas Young und Malus, Derfted und 
Faraday bie Zeitgenofjen zu einer bewunde- 
rungswürbdigen Thätigfeit anregten. 

Die Erweiterung bes phnfifalifchen Willens, 
konnte nicht ohne Einfluß auf die phyſiſche Geo⸗ 
grapbie bleiben. Alles Andere gehend, er: 
wähnen wir bier'nur der größten aller dabin 
a Errimgenfchaften: der wiſſenſchaft⸗ 
lich begründeten Erkenntniß der wahren Erdge— 
ſtalt. In feinen Hattptzügen, freilich nicht genau 
in ben numerifhen Angaben des Verhältniſſes 
zwifchen der Polar: und Aequatorialaxe, wurde 
das Bild der Erdgeftalt am Ende des 17. Jahr: 
hunderts entworfen. icards Grabmefjung, 
mit von ihm felbft vervolltommneten!Meßinftrus 
menten (1670) ausgeführt, ift um fo wichtiger ge= 
weſen, als fie zuerfb Newton veranlaßte, feine 
fchon 1666 aufgefundene und fpäter vernadläf- 
figte Gravitationstdeorte wieder mit erneuetem 
Eifer aufzunehmen. Den Verſuchen über die 
wahre Länge des Sekundenpendels zu Banonne 
von Richer (1637) und an ber weſtlichen afritas 
nifhen Küfte waren andere, weniger entfcheidende 
w London, yon und Bologna vorbergegangen, 

ie Abnahme ber Schwere vom Pol zum Aequa- 
tor, die lange noch felbft Picard geleugnet, wurde 
nun allgemein angenommen... Newton erfannte 
die Polarabplattung ber Erde und ihre ſpha— 
roidiſche Geftalt als eine Folge der Rotation; er 
Magte fogar, unter der Borausfesung einer ho— 
mogenen Maffe, bas Maß 58 Spin Sera 
merifch zu beftimmen, Das Zeitalter von Bali: 
lei und Kepler, Newton und Leibnis begann mit 
den Entdeckungen in ben Himmelsräumen durch 
das nenerfundene Fernrohr; es endigte mit der 
Beitimmung der Erbgeftalt aus theoretifchen 
Sclüffen. Newton erhob ſich zu ber Erflärung 
bes Weltfuftems, weil es ihm glüdte, bie Kraft 
F finden, von deren Wirkung die keplerſchen Ge- 
etze bie unmittelbare Folge find und melde ben 
Erfcheinungen entfpredhen "mufite, indem biefe 
Gefege ihnen entfpradhen und fie vorber verkün— 
bigten. Fermat (F 1665) ift bier Vorgänger, 
Newton und Leibnig find die faft aleichzeitigen 
Nachfolger und Mollender des großen Weges. 

In dem eben geſchilderten Zeitabfchnitt tft der 
Grund zum Aufbau der P. als einer die Kräfte 
und Gelege des ganzen Weltalls umfalfenden u. 
mitt der Macht des menfchlichen Verftandes durch⸗ 
dringenden Wiffenfchaft gelegt und das Gebäude 
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ſelbſt in feinen Haupttheilen ausgeführt worden; 
der univerfellfte Bearbeiter ber P. in ihrem gan 
zen Umfange ift Peter von Muſſchenbroek 
(4 1761). Die Arbeit der neueren Zeit ift zwar 
in den meiften Fällen nur Fortfegung bes bereits 
Begonnenen und Ausführung bes entworfenen 
Plans zum Gebäude ber 83 allein je größer bie 
Höhe ift, auf weldher bie Gegenwart baut, befto 
bebeutender ift bie Mühe und bie Kunft, u. nicht 
felten bat es fich gezeigt, daß ber Unterbau zu 
Aufnahme bes Giebels nicht geeignet fey und von 
Neuem gelegt werben müffe. Das Prüfen und 
Unterfuchen der Vorarbeiten ift fogar eine charak⸗ 
teriftifche Funktion der neuern Phyſiker gewors 
ben unb bat fi mit den ſchönſten Refultaten bes 
lohnt, Mean ift bemüht gewefen, ben Blid nicht 
auf das Neuerrungene zu befchränten, ſondern 
alles früher Berührte nah Maß und Gewicht 
ftreng zu prüfen, das bloß aus Analogien Ge— 
ſchloſſene von dem Gewiſſen zu fondern, und fo 
einer und berfelben ftrengen Pritifchen Methode 
alle Theile ber Wilfenfchaft zu unterwerfen. Die 
Allgemeinheit biefes Kriticlsmus hat befonders 
dazu beigetragen, die jebesmaligen Grenzen ber 
einzelnen phyſikaliſchen Disciplinen Penntlich zu 
machen, ober bie Schwäche folcher Theile aufzus 
deden, in denen unbegründete Meinungen als 
Thatfahen, fumbolifirende Mytben unter allen 

irmen als ernfte Theorien auftreten. Gegen 
olhe Strenge ber phyſikaliſchen Methode konnte 
auch bie aeiftreichfte aller rein fpekulativen 
Naturpbilofopbien, bie fchellingfche, nur einen 
vorübergehenden und meift auf ihr Vaterland bes 
ſchraͤnkten Einfluß auf das phyſikaliſche Stubium 
gewinnen. Waͤhrend in England und Frankreich 
der Weg einer durd rationelle Behandlung und 
mathematifche Begründung geregelten und ges 
fiherten Empirie nicht verlaffen und auf bemfel- 
ben eine Menge ber bebeutendften Entbedungen 
gran wurben, konnten Schelling und feine 

hüler: Ritter, Den, Steffens, Schu: 
bert und Andere, mit ihrer theilweife ganz myfti= 
fhen Naturauffaffung nur in Deutfchland eine 
vorübergehende Herrfchaft auf die Naturwiſſen— 
fchaften ausüben, von ber überbies bie eigentliche 
P. fih noch am meiften entfernt hielt. Was 
weiter bie Gefchichte ber neuern P. charakterifirt, 
ift, neben ber fonft allfeitigen Erweiterung ihres 
Umfangs, ber Höhe ihres Fortfchritts und dem 
Kriticismus in ihrer Methode, bie Anwendung 
der phyſikaliſchen Erkenntniffe auf bie Praris bes 
Lebens, Wie man bem Standpunkte immer nä= 
her gerüdt ift, von welchem aus Wärme, Licht, 
Flektricität, Galvanismus und Magnetismus 
nur ale verfchiedene Modifikation einer und bers 
felben Urfubftanz ober al verſchiedene Neußeruns 
gen einer und berfelben Grunbfraft erfcheinen 
werben, fo bat ſich andererfeits die P. mit den 
wichtiaften Berufs- und Gefchäftsbeziehungen 
des Lebens in ben mannichfachſten Verkehr ge— 
feßt. Die Konftrußtion ber fomplicirten Maſchi— 
nen, welche bie Gegenwart für faft alle Gewerbe 
hei I bie Erfindung ber hydrauliſchen Preffe, 
des Dampfſchiffs, des Dampfwagens, des Blitz⸗ 
ableiters, ber davy'ſchen Sicherheitslampe, bes 
eleftrifchen Telegraphen, der galvanifchen Appa— 
rate, des Luftballons ꝛc. bezeichnen nur einige ber 
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zabllofen Arme, mit welchen bieP. ſchöpferiſch u. 
umbildend ins Leben eingreift. Wir en uns 
begnügen, neben ben oben gegebenen Andeutun⸗— 
en bie vorzüglichften Namen zufammenzuftellem; 
benan fteben Lavoiſter (F 17%) und La= 
place (F 1827), jener Begründer ber antipblo= 
giftifhen Chemie und alüdlicher Vermittler ber 
neugewonnenen chemiſchen Entdbedungen mit ber 
P., biefer, Freund des erfteren, Newtons größter 
Schüler, wiſſenſchaftlicher Erflärer ber Himmels: 
medanif (das epochemachende Wert „Mecanique 
celeste‘* erfhien 1799-1835). An er 
reiben fih: Blad (F 1792), Scheele (% 1786), 
Prieftlen (7 1804), Cavenbifb (FI8IZ, Ent: 
decker des Wafferftoffs und Satterftoffs im Maf- 
fer), Davn, Beni. Franklin, Galvant; Bols 
ta, u. Malus, Arago, Fresnel, Brewiter, 
Biot, Melloni, Daniell, Auguſt, Reg: 
nault, Young, Derfted, Faraban, U. von 
Humboldt find ale bie vornehmften Beförberer 
der phyſikaliſchen Wiffenfchaften zu Ende des vori⸗ 
gen u. in biefem Jahrhundert anzuführen, An fie 
Ihließen fih von Lebenden ober unlähaft er: 
ftorbenen ale ebenbürtige Beroen ber Willen: 
(haft an: Lihtenberg, Ger. Benjamin 
RNihter, Ampere, Seebed, be La=- 
rive, Gayskuffac, Fechner, Pfaff, Dove, 
BGauß (Erbmagnetismus), Weber (Mellentbeos 
rie), Poggenborf, Pouillet, Solly u. U. m. 
Das vollftändigfte Wörterbuh ber P, it 
Gehlers „Phyſikaliſches Wörterbuch‘, neu bes" 
arbeitet ven Brandes, Gmelin, Horner, Litt⸗ 
row, Munde, Pfaff (11 Bde. und 2 Bde. 
Regifter, 1 Bd. Kupfer, Leipzig 1825 — 45). 
Braudbarift auch das „Phyſikaliſche Wörterbuch” 
von Fiſcher (10 Bbe., Göttingen 1798 — 1827). 
Eine fleifige Kompilation aus guten Quellen 
ibt das „Phyſikaliſche Wörterbuch“ von O. 
arbadı (Leipzig 1836 ff.), für Freunde 
ber P. recht braudbar, bie feine mathemati— 
fhen Vorkenntniffe befigen. Das neuefte Wert 
biefer —— das „Bandwörterbuh ber®, u. 
Chemie" von Auguft, Barentin, Dove. N. 
(Berlin 1842 ff.), Bon Lehr büchern find bers 
vorzubeben: Baumgärtner, Die Naturlehre, 
8. Aufl., Wien 1844—45, dazu ein Supplement: 
band, welder bie matbematifhe Bearündun 
enthaͤlt z Biot, Lehrbuch der Experimental 
bearb. von Fechner, 2. Aufl, 5 Bbe., Leipz. 1829; 
Eifenlohr, Lehrbuch der P., Mannheim 1852; 
Pouillet, P., bearbeitet von I. Müller, 2 Bde, 
5. Aufl, Braunſchw. 18575 Goͤtz, Elemente ber 
4 nad) mathematifhen Principien, Leipz. 1846. 
ournale und Sammelwerke: Poggen= 
borfs „Annalen ber Chemie u. P.“, Kortfegung 
von Gilberts „Annalen ber — * Leipzig und 
Berlin, feit 1797 „‚Annales de chimie et de phy- 
sique“ von Gay-Luſſacu. Arago, Par. 1816 
ffz3Fechners, Repertorium der P.“, 3Bbe.,Reipz. 
1832; fortgeſetzt als „Repertorium ber P.“ von 
Doveu, anderen berliner Phyſikern, Berl. 183714. 
Dauntaltihe Grograpbie, f. Geoägras 


p e. 

Phyſikaliſcher Apparat, Sammlung von 
phyſikaliſchen Inftrumenten, als. Hülfsmitteln bei 
phyſikaliſchen Studien u. Arbeiten, fowie beim Un⸗ 
terricht in der Phyſik; auch ein einzelnes pbofifa- 
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- 05 ebracht wird, 


von rterer Ko 
Oflkatifen Infenimente ——— 
en: „plan, — denen die phyſiſch 
* bſichtlich hervorgerufen werden, 
lle Borrihtun ör it denen d 
fer ——— Ber * — e 





chem e darſtellt, um bie Natur das 


ſtli 

—— hold und ihren Gefegen 
die Spur zu fommen, 3. B. die Elektri 
ine, bie galvanifche Kette 2c.; Inftrumente, an 


denen bie Naturphänomene unmittelbar beobach⸗ 
tet ie ie B. das rohr, das Barometer, 
26.5.8 ente gemifchter Art, 


e zugleich zu Experimenten und zu Beob- 
— ebraucht werben, 2. die Maguet⸗ 


nadel, u Das Zimmer, In welchem 
ber iſche rat ſich befindet, iſt das 
"phyfikalifhe Kabinet, worunter man in= 
“bdeß. nicht felten auch ben Apparat felbft als 


ung 

jelnen pphyſikaliſchen Willenfchaften fuftema= 
tiſch zu ordnen; feine Erhaltung und Vermehrung 
erfordert ebenfo wie fein Gebraud; einen geübten 
Phyſiker Sammlungen biefer Art find bald 
reicher, bald bürftiger, eine abfolute —“ 

keit derſelben iſt (dmer beftimmbar und kann 
ber Wirklichkeit ſchon darum kaum erreicht wer⸗ 
ben, weil ber Apparat mit ber Wiſſenſchaft ſelbſt 
forigeht, Die reichften und ſchönſten find Eigen— 
thum der Univerfitäten, höheren Lehranſtalten u. 
Akademien, 3.8. ber Ecole polyteelmique und 
der Univerfitdt zu Paris, der Univerfität zu Edin⸗ 
pi bes polytechnifhen Inftituts und ber Unis 
verfität zu Wien u, der Univerfitäten zu Berlin, 
Münden u, Dorpat. KleinereAipparate muß es 
beirjeder Schule, wo Phyſik gelehrt wird, geben, 
denn ohne allen Apparat ift erfteres nicht denkbar, 
Phyſikbaͤder, Mifchungen foncentrirter Abs 
tohungen von Rarbbölzern u. bergl. mit Zinns 
folution und Weingeift, in melde die zum Färs 
ben beftimmte, zuvor mit Alaun gebeizte Seide 
us dem Blaubolz wird vorzüg- 
ih das Pencepbyfitbad zur blaufhwarzen 

Farbe bereitet. 2 

Phyſikotheologie (v. Griech.), natürliche 
Gottes erkenntniß, im aan ber geoffenbar= 
ten und pofitiven Religionslehre; im engern 
Sinn der Verſuch, aus der Ordnung, Schönheit 
und Swedmäßigkeit der Natur ben Glauben an 
Gott als den weifen, gütigen, mächtigen Urheber, 
Erhalter und Regierer der Welt zu begründen, 
oder doch zu rechtfertigen. Die —— 
ſche Weltanſchauung, in Form eines Beweiſes 
dargeftellt, bildet den phyſikotheologiſchen 
Beweis, ber, weil ber Begriff der Zweckmaͤßig⸗ 
Beit in ibm das vorwiegende Moment ift, aud 
teleologifher genannt wird (f. Gott), Anz 
gefochten wurde der phyſiſche Beweis zuerft von 
Kant, indem diefer bemerflich machte, daß der— 
felde nicht auf einen abſoluten Weltfhöpfer, ſon— 
bern höchſtens auf einen Meltorbner oder Welt: 
baumeifter führe, neben dem ber bildfame Stoff 
als ein Zweites, gleich Urfprüngliches fteben bleibt. 
Phyſſktus, im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
ein von der Reglerung angeſtellier Arzt, der einen Be⸗ 
zirk des Landes in ſanitaͤtspolizeilicher Beziehung 
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atur im Großen bies 


bt. Der Apparat ift nah ben! fi 
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beauffichtigt und der Verwaltungs⸗ u. Gerichts- 
bebörbe den nöthigen Beiftand leiftet. Im Mits 
telalter wurben alle te Physici genannt, auch 
Magistri in Physica, fpäter Medici — Im 
16. rhundert Pam das Inftitut der Stadt» 
pbyfifate in Aufnahme, um ben Gefundheitszus 
ftand ber Gemeinden beffer zu überwachen, Dars 
nad) bildeten ſich in dem verfchlebenen Staaten 
die Namen Kreide, Stadt: und Landphyſi— 
tus. Dem P. tft in einem-beftimmten Bezirk die 
Auffiht über das Medicinalwefen anvertraut, er 
ift alfo ein zur Amen bed allgemeinen Ges 
fundheitszuftandes angeftelltemöffentlicher Beam⸗ 
ter, Seine Funktionen find bauptfächlich fols 
ende: er bat über die Gefundheitsverbältniffe 
eines Bezirkes z wachen, beim Ausbruch einer 
Seuche über die Natur derſelben, ihre Anſtek⸗ 
kungsfaͤhigkeit, ihre Urſachen, Töbilichkeit ze, 
Beobachtungen anzuſtellen, Mi ihre weitere 
Verbreitung bie geeigneten — als Ab⸗ 
perrung 2c., anzuordnen; baffelbe gilt in Bezug 
auf Viehſeuchen, im Einvernehmen mit Thler⸗ 
ärzten. Ferner unterliegen feiner Aufmerkſam⸗ 
Peit die Mimatifhen, tellurifhen u. a. Berbälts 
niffe feines Kreifes, der -Einfluß, ben Wälder, 
Sümpfe, Flüffe, Ueberfhwenmmungen, Mitte: 
rungsverbältniffe ꝛc. auf bie Geſundheit ausüben, 
bie Benugung Thon vorhandener oder erft ſich 
zeigender Mineralquellen, 1 2 von Fabris 
Pen, der Kleidung, Lebensweife der Bewohner 
auf ihre Sanitätsverhältniffe, fowie die Aufficht 
über den Verkauf von ?ebensmitteln, ihre etwaige 
Verfälfhung, die Einimpfung der Schugpoden, 
In geeigneten Fällen wird der P. von der Obrig⸗ 
keit requirirt, um über bie Töbtlichkeit vorgefals 
lener Verwundungen, nad angeſtellter legaler 
Obduktion, über Vergiftungen, uͤber zweifelhafte 
Seelen= und ag. m ꝛtc. nad mebicinis 
fhen Grundfägen Gutachten abzugeben. In 
einigen Staaten ift iym bie Prüfung ber Apothe— 
ker, Wundärzte und Hebammen, deren Thätigkeit 
er auch zu überwachen bat, und bie Vifitation der 
Apotbefen übergeben, fowie er auch alles unbes 
fugte Quadfalbern von Afterärzten u. Pfuſchern 
und ben verbotenen Verkauf arzneilicher Gegen 
fände verhindern und zur Anzeige bringen muß, 
Zur Erlangung eines Phyufifats find in ben 
meiften Staaten beftimmte, fogenannte Phyfis 
fatsprüfungen zu beftehen. In manchen Ländern 
ift ftatt P. der Name Gerihtsarzt eingeführt. 
Phyſiognomie (v. Griech.), die ganze äufere 
Andeutung eines Menfhen, Thieres oder einer 
Pflanze, in fofern fich daraus ein Schluß auf bie 
inneren Eigenfchaften derfelben zieben läßt; be— 
ſonders bie Gefichtebildung (ſ. Phyſtognomik). 
Phyſiognomik (v, Griech), die Kunſt, aus 
ber Beſchaffenheit der äußeren Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers, befonders bes Geſichts, die Bes 
fchaffenbeit des Geiftes zu finden, Schon in als 
ter Zeit glaubte man ein Mittl, zur Menſchen⸗ 
kenntniß zu gelangen, in der forgfältigften Bes 
trachtung ber menſchlichen Gefichte= und Körpers 
bildung gefunden zu haben. Die Pytbagoräer 
nabmen Keinen in ihre Schule auf, bevor fie ihn 
nicht in Bezug auf Geſichtsbildung, Geftalt, Gang, 
Haltung ꝛc. geprüft und baraus einen Schluß auf 
feine Tauglichkeit gezogen hatten. Auch Plato 
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unterfuchte das Aeußere feiner Schüler, und wenn Es tft unmöglich, für fie genaue Grenzbeftimmuns 


es ihm wenig verfprechenb erfähten,fo nahm er fie 
nicht als folde auf. Im Mittelalter finden wir 
die Kunft ber P. häufig Pultivirt, fo von Albertus 
Magnus, bem Bifhof von Regensburg. In ber 
neuern Zeit baben ſich Baptift bella Porta, welcher 
die Aehnlichkeiten von Thierköpfen mit Menſchen⸗ 
gefihtern aufſuchte, und der berühmte Thomas 
Gampanella mit ber Kunft der P. befchäftigt. 
Mit den größten Anfprühen trat endlih 3. K. 
Lavaterauf, deſſen, Phyſſognomiſche Fragmente 
ur Beförderung berMenichentenntniß und Mens 
Fpenliehe“ (2p3. 1775—78, 4 Bbe.) verbießen, 
ber vorgeblihen Wiffenfhaft ber P. bie bis dahin 
vermißten feften, unumſtößlichen Grunblagen zu 
verſchaffen. Hielt man bemgemäß eine große, 
offene, vieredige Stirn für ein Zeugniß von Geift, 
Berftand, Salfun ößraft, fo nahm man bei ben 
Augen auf ihre Größe, Lage, Karbe Rüdficht. 
Schwarze Augen find ſchon bei Albertus Magnus 
ein Zeihen von Kraft, blaue ven Sanftmuth. 
Gebogene Augenbrauen find nad Ariftoteles das 
Zeichen eines eitlen, ſtolzen, gebieterifhen Mens 
ſchen; werben fie oft erhoben, fo zeigt dies Kübns 
heit, Zorn, Drodung und Haß an. Wenn fie fid 
auf bie Nafenwurzel berabbiegen, fo beurfunben 
fie einen barten Charakter. Kine römifche ober 
Habichtsnafe ift ein Zeichen von Genie, meift mit 
Stolz verbunben, eine Stumpfnafe von feichtfinn, 
Munterkeit, Eitelkeit, eine fpigeNafe von Anlage 
zur Satyre. Nafen ohne allen auffallenden Eha= 
rakter, fagt Lavater, ohne Nuance, ohne — 
ohne Undulation, ohne einige angebliche Bezeich⸗ 
nung können zwar bei vernünftigen, guten, allen= 
falls auch edlen Charakteren gefunden werben, nie 
aber bei großen und vorzüglihen. Der Mund ift 
(nad biefen Grundfägen) nädıft ben Augen viels 
leicht das ficherfte Mittel, auf Neigungen, Anlas 
gen zc. zu [chließen. Man machte auf bie aufge 
worfenen, halb geöffneten Lippen bes Sinnlicdhen, 
die fchmalen, gefniffenen Lippen bes Egoiften, bie 
fchlaff herabhängende Lippe bes Geiſtesſchwachen 
aufmerkſam. Jeder Mund, der noch einmal fo 
breit ift, als das Auge, ift nach Lavater ber Mund 
eines Dummkopfes. Wie die Lippen, fo ber 
Charakter: feite Lippen, fefter Charakter; weiche 
und fchnell bewegliche Lippen, fehnell beweglicher 
Charakter (Ravater). Diefe Anfichten fanben bes 
fonders in Deutſchland raufchenden Beifall. La= 
vater wurde hoch gepriefen als „der Schöpfer 
einer Wiffenfchaft, die ben Schlüffel zu allen Tie— 
fen der menfhliben Natur gebe”. Der geiftvolle 
Satyrifer G. Ehr. Lichtenberg bemühte ſich, 
ben phyſiognomiſchen Taumel, ber wie eine ans 
ftedende Seuche unfer Vaterland durchzog, eini= 
germaßen zu bämpfen. Er fohrieb ben trefflichen 
Auffag „Ueber P. wider bie Phyſiognomen“ im 
göttinger Taſchenkalender für 1778 (in feinen „Ber: 
mifchten Schriften‘, 1844, Bd.4). Aber es bauerte 
geraume Beit, big bie befonnene Korfhung bie 
prätentiöfen Phantaſien der neuen P. wieber ver- 
drängte. Im Allgemeinen läßt ſich wohl eine In= 
telligeny auf den erften Blid von einem Dumm⸗ 
kopf, einem Blödfinnigen, unterfcheiden. Die 
auffallenden Ertreme find auch bier am leichteften 
zu erkennen, in anderes Ding aber ift es mit 
der großen Maſſe bes Miittelfchlags ber Geifter. 


gen zu geben, eben fo glich, für jeden E 
nen aus feinem Aeußeren zu finden, fuͤr welche Art 
geiftiger Xhätigfeit er befonbers befäblat fen. So⸗ 
bald die P. aufs Detail eingeht, muß fe notbwen= 
big ftraucdeln und zu Falle fomnten., Der Nadıs 
folger Lavaters, Gall, ſuchte bloß aus der Korm 
bes Schäbels die moraliſchen und intel 
Eigenfhaften des Menſchen zu beftimmenz; aber 
mit ber Haupthypotheſe, wonach ben äußeren 
ervorragungen am Schadel allemal innere bes 
ehirns entfprechen follten, melde ſich balb als 
irrig erwies, fiel das ganze Syſtem zu Boben (f. 
Schäbellehre). Vergl. außer bembereits ges 
nannten Werken: Eamper, Ueber ben natürs 
lichen Unterfchted der Gefichtszüne, aus bem Hol⸗ 


Ländifhen von Sömmering, Berl. 1792; Maaf, 
Ideen zu einer phyſiognomiſchen Anthr 6* 


ꝛ 18035 3. Croß, An attempt to estab 
physiognomy upon scientifical principles, Ölase. 
18175 Sihler, Symbolik des Antliges, Berlin 
1829; Carus, Symbol der menfhlihen Geftalt, 
Leipzig 1853. Die patbologifdhe 2. es 
tbo gnomiß) oder bie Beurtbeilung einer pfycbi- 
fchen und fomatifchen Krankheit aus den Geſichts⸗ 
zügen u, andern äufieren Merkmalen ift ein höchſt 
wichtiger Gegenftand für ben praßtifchen Arzt und 
ein nicht unmefentlicher Theil der Diagnofe. Val. 
Esquirol, Dathologte und Therapie der See 
———— a. d. Franz. von Hille ꝛc., Leipzig 


1827. 
Phyſiognoſie (v. Griedh.), Naturkenntnif, 
nee . een ber — — im 
egen er Selbſtkenntn eautognofie). 
Ühpfiograpbie (v. Gried.), Maturbefehreis 


bung. 

Whnfiofratie (v. Griech), Berrfaft der 
Natur; Phyfiokratismug, bie pbilofopbifce 
Anficht, nach weldyerbie Natur das oberfte Macht⸗ 
princip in der Welt ift. 

— — Syſtem, ſ. Agrikul⸗ 
turſyſtem. 

Phyſiologie (v. Griech.), die Lehre von den 
Lebensverrichtungen der geſunden organiſchen 
Körper. Synonyme Bezeichnungen find noch 
Biologie, auch Phänomenologie ob. Phy— 
ſik des Lebens ob. ber Biologie. Die zuerft 
—— Begriffsbeſtimmun —28 t ſchon zum 

oraus bie von Manchen geforderte Univerfalität 
ber P., nad welcher fie alle Phänomene ber Nas 
tur, bie als ein ewig Werbendes und fih Ent: 
widelndes aud als ein Lebendiges betrachtet wirb, 
umfaflen und demnach fich eben ſowohl mit den 
Erfheinungen in ben Weltfuftemen und an ben 
Himmels körpern, als mit benen, bie fi an ben 
organifchen wie anorganifhen Körpern auf Erben 
manifeftiren, befhäftigen fol. Nur ber pflanzliche 
und tbierifche Körper, fofern berfelbe ein durch w. 
durch fich ftetig Umbildenbes (d. b. Lebenbes) if, 
kann demnach Gegenftand ber P. feyn, während 
bie nämlichen Körper, als etwas Bebarrenbes (b. 
b. Todtes) —— Gegenſtände ber Morpho— 
logie od., wie gewöhnlicher geſagt wird, der Ana⸗ 
tomie ſind. — dieſer Umgrenzung zer⸗ 
fällt die P. in die allgemeine und in die ſpecielle 
e: Die allgemeine P. gibt nämlich zunächſt bie 

inleitung, bie Prolegomenen für bie Betrachtung 





ber ftetigen Umbildung und Entwidelung, 

ber Lebensv eh ber O en 

ucht daher äuerft ben Grund u. Boden, "aus 
alles organifhe Leben entwidelt, nämlich 
en ber ben Materie zu erkennen, ftellt 

bie Begriffe von Dr. 

überhaupt, fowie die 


— — 
e zw 
lichen und thieriſchen Org BE ans 

fucht endlich noch, welche Erfcheinungen ben or 
und anorganifhen Körpern gemeinfam 


annte 536 Erſcheinu 
— be — en 


ers 


önnen. Die fpectelle P. bat zum Vorwurf 


bie einzelnen *— S 
aus denen die are ng wir und zwar 
nicht die ® 
bern auch die Zuf 


zen= und Thierphyſtologie u. wird zur vers 
gleihenden — —* Modifikationen 

gen, w e den einzelnen 
Klaſſen jener Reiche oder den Ordnungen etc. die⸗ 
ſer Klaſſen eigenthümlich ſind, neben einander 
ſtellt. Ueber bie Pflangenpbyfiologie f. 
hier über bie Thierphyfiologte 

er. 

Wie die Anatomie, fo ift auch die P. zuerft von 
ben gas Daltofonben betrieben worden. 
Die Philofophen vor Ariftoteles haben wenig bie 
Natur * beobachtet, und ihre phyſiologiſchen 
Säge find meiſt nur Theoreme, die aus den herr⸗ 
fhenden phbilofopbifhen Syſtemen hergeleitet 
wurden, und betreffen faft nım Kosmogenie, See⸗ 
Ienlehre und Erzeugungstheorie. In des Hriftos 
teles peripatetifher Schule warb bie erfte, auf 
unbefungene Naturanfhauung gegründeteNaturs 
philofopbie gelehrt. Natur ift das innere Prin⸗ 
cip ber Veränderungen eines Dinges; bie allge 
meine Natur handelt nad gewiffen Abfichten. Der 
—* beſteht aus —— igen und ungleicharti⸗ 
gen Theilen; die Sinne vollbringen ihre Wirkung 
vermittelſt eines gewiſſen Mediums: das des Ge⸗ 
ſichts ift das Licht, des Gehörs bie Luft, des Ge= 
ruchs eine Mifhung von Luft und Waffer; der 
Geſchmack aber hat fein Medium, weil er durch 
unmittelbare Berührung entfteht. Das Blut er 
näbrt den Körper, und die andern Säfte find als 
ſolche im Blute enthalten. Grundform der Seele 
ift eine flete und ununterbrodene Bewegung (Eins 
teledhie) 5; Sig derfelben ift das Herz. Des Ari⸗ 
ftoteles Schüler Are pr (350) fans ben Puls 
auf und unterfchied die Arterien von ben Venen. 
Der AUlerandriner Herophilus aus Ehalcedon 
(300) —J— ihm in Beobachtung des Pulſes in 
Bezug Stärke, Rhythmus oder andere Eigen⸗ 
fchaften, nannte die Pulmonalvenen arteriöfe, un= 
terfchied von ben Blutgefäßen die Lymphgefäße 
bes Gekröſes und erkannte die phyſiologiſche Bes 
beutung ber Nerven und bes Gehirns, rafi: 
ftratus (297), ebenfalls ein Aleranbriner, lehrte, 
daß das platonifhe Pneuma, durch das Athmen 
eingezogen, ſich durch die Pulmonalvenen in das 
Line Herz und von da durch bie Arterien im Kör— 
per verbreite und im *3* Lebensluft, Seelen⸗ 
iuft im Gehirn ſey. en Blutlauf durch bie 
Hohlvenen und bas rechte Herz bis in bie Lungen 





A: 


lteß: 
ber erft im der folgenden Periode u, unter großem 
Widerftande wieder aufgenommen wurbe. Claus 
bins Galenus aus Pergamus (130—2300 n, 
Ehr.) betrat wieder bieiwon Hippocrates eröffnete 
anatomijche Bahn und rettete die theoretifhe Me⸗ 
dicin vom Untergang im Seftengeifte fo iftifcher, 
kb Saterbenbadtung Artist, 
um aturbeobadhtung ützt, 
nannte er —S den Nutzen jedes Körpers 
theils. Nach Galen verließen ſich viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch die Aerzte nur auf ihn od, folgten dem 
Hippocrates od. Ariſtoteles, ohne ſelbſt zu beobach⸗ 
—— 
en €, ber Uebergang der Medicin in 
die Hände der Araber, denen der Koran die Deff» 
nung ber Reichen verbot, päpftliche Verbote der 
Anatomie, Sucht nad Magie und die Kreu ige 
binderten die Fortentwidelung ber Wiffenf 
Erft feit dem Hohenſtaufen Friedrich il.u. en 
ihn beginnt eim neues, obfchon leiſes Aufs 
athmen berfelben, bis endlich das Zeitalter ber 


| Reformation auch die P. neu belebte und refor« 


mirte, Aber dem materläliftifhen Extrem bes 


Galenus trat jetzt zuvörderſt ein theoſo phiſches 


1541). Obwohl dieſer aber durch feine Träume 
e Forſchung bemmte, fo regte er doch mächtigan, 
namentlich zur Bekämpfung feiner Lehre. Diejes 
nigen feiner Schüler, die v sweife feine ches 
miſchen Anfichten weiter entwidelten, bildeten bie 
mis feinem € Schule; biejenigen, welche das 


er unter den Aufpicien bes Paracelfus 
d 


aus feinem Syſtem Annehmbare in die Theorie 
des Galen binübertrugen, waren die fogenannten 
Syneretiften oder Konciliatoren. Inbiefe 
Zeit gehört auch Fernelius aus Amiens (1542). 
Das . re Syftem ber theoſo⸗ 
phiſchen Schule mußte übrigens bald den gewal⸗ 
tigen Fortfchritten in ber Anatomie weichen, und 
namentlidy durd bie richtige Erfenntniß bes Kreis⸗ 
laufs des Bluts durch Harvey (1597-1657), 
ber die Entdeckung Servers, daß das Blut aus 
den Arterien in die Venen und durch bie Lungen 
ebe, verfolgte, und die ber Lymphgefäße durch 
ſelli (1622), fowie die erften Anfänge einer all= 
gemeinen Anatomie durch Malpigbi (1628—94) 
und Ruyfc (1665), gewann die P. eine feftere 
Grundlage. Allerdings folgten noch Manche dem 
von Paracelfus gegebenen Anftoßez unter ih— 
nen waren bie ©tifter ber iatrochemiſchen 
Schule (Ehemiatrie), Helmont und Cars 
tefius. Diefe Schule, die eigentlich erft aus ber 
durch F. de le Boö oder Syl vius aus Hanau 
(1614—72) geſchehenen Verſchmelzung der Lehren 
jener beiden entftand, erflärte alle Erfcheinungen 
bes gefunden und kranken Körpers aus dem Ber: 
halten der Säfte zu einander, dem vermeintlichen 
Aufbraufen, Gähren u. Niederfchlagen dabei und 
aus ber Geftalt der Meinften Theilchen der Säfte. 
hr gegemüber ftebt die tatromatbemati= 
ſche oderiatromehanifhe Schule, bervors 
gegangen aus bes Kartefius Korpuskulartheo— 
rie, verbunden mit ber mathematifchen Naturanz 
fiht Newtons und Galilei’s, wozu noch bie auf 
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Harvey's Entdeckung ſich ftühende hy drau⸗ 
fche Anſicht von der —— im Orgas 
nismus fam. Ste hat mit der vorigen bie Berück⸗ 
fihtigung der Materie des Organismus und bie 
Mernadläffigung der in ihm wirkenden Lebene- 
Bräfte gemein, aber fie faßt nicht die Mifchung ber 
flüffigen Theile ins Auge, wff jene, ſondern bie 
mecbanifchen Bedingungen berfeften Körpertheile, 
Jatromathematiker, die noch der Ehemiatrie nahe 
ftehen, find Borelli (1608-79), Bellini (1643 
bis 1713) und Eole von Briftol,der das arterielle 
Syſtem als einen Kegel auffaßte, deſſen Spige 
bas Herz, bie Baſis bie ——— bed Körpers 
fey. Unter ben reinen Jatromathematikern ift 
befonders Keill aus Nortbampton (1673— 1719) 
zu nennen, ber bie Kraft bes Herzens maß und 
die newtonfche Attraftionslehre auf die Erklä— 
rung der pbufiologifchen Vorgänge anmenbete, 
Die fpäteren Jatromatbematifer, wie Perrauft, 
Sauvage,Boerbave(1668— 1738), nähern ſich 
fon ber dynamiſchen Schule, die ber Pſyche 
bie Oberberrfchaft über das Leben bes organifchen 
Körpers zuerfennt (Stablianismus ober 
Pſychiatrie). Der Gründer ber Schule ift 
Stabl (1660-1734). Die Bafis feiner ganzen 
Theorie ift die Paffivität der Materie, fo daß alle 
Verrichtungen nur von ber Seele abhängen. Al- 
berti, Richter, Bonnet und Platner (Ner: 
vengelft) find feine vorzüglihften Anhänger, zu 
denen auch Hoffmann (1694—1742) gerechnet 
werben darf, indem er ber Seele wenigftens noch 
Einfluß auf die größere Thätigkeit gewiſſer Kör— 
per zufchrieb. iefe Seele aber A im Nervens 
fluidum, basim Gehirn abgefondert und durch bie 
Spitole und Diaftole der Dura mater in bie Ner— 
ven getrieben wird, wo fie nach noch unbefannten 
Gefegen ber höheren Mechanik Alles leitet. End- 
lich wies Haller (1708—77) nad, daß bie bis— 
ber fogenannten todten Kräfte (der unorganifche 
Körper) allein nicht zur Erklärung ber Lebenser⸗ 
fheinungen binreichen, fondern daß im Organis⸗ 
mus noch eigentbümliche Kräfte wirffam find, zu 
denen er beſonders die Reizbarkeit (irritabilitas, 
ber Muskeln) und die Empfindlichkeit (sen- 
sibilitas, der Nerven) rechnet. &o bildete ſich 
die Anficht von der Michtigkeit des Nervenein= 
fluffes, der freilich auch wieder von Eullen zu 
hoch angefhlagen wurde (Nerventheorie, 
Nerven= oder Soltdarpatbologie). Der 
Auffhwung der Hülfswiffenfhaften für die P. 
bat biefer in ber legten Hälfte des 18. und in ber 
erften bes 19. Jahrhunderts bie widhtigften Ent« 
bedungen möglih gemadt. So ift die Anato= 
mie bülfreih gewefen durch Sömmering, 
Scarpa, Monro, Reil, Gall, Cruikſhank, 


Mascagni (die beiden legten für das Lymphe 


foftem), Bichat(Hiftologie). Blumenbach ſchuf 
bie vergleichende Anatomie, Nicht minder hat die 
Chemie (Prieftley, Lavoiſter, Fourcroy, 
VBauquelin, Berzeltus, Davy) bie P. ger 
fördert und fogar die neueren Jatrochemiker 
(Girtanner, Baume, Reich) verleitet, die Le— 
benserfheinungen auf bie 4 Grundftoffe: Sauer- 
ſtoff, Wafferftoff, Koblenftoff und Stidftoff, zu 
bafiren, Der Galvanismus tft von hödyfter 
Wichtigkeit für die Deutung der Musfels und 
Nerventhätigkeit geworden. Bon geringerem 





Einfluffe waren der Mesmertismus (cthieriſche 
Magnetismus, 1775) u, ber Bromnianismus 
ober bie Erregungstheorie (1780), war 
welcher alle febensäußerungennur Folge der bu 
Reize aufgeregten Organe find und das Leben bas 
Produkt einer in jedem Körpertheile ſich äußern 
ben Erregbarkeit und reizender Potenzen ift. Un⸗ 
ter ben neuern pbilofophiihen Suftemen ift na= 
mentlih das von Schelling vielfach in bie P. 
eingedrungen. Die neueren Phyfiologen, ohne 
einem beftimmten Syften zu bulbigen, ug 0 
bloß ben fibern Weg ber Erfahrung. Daher bat 
aber auch Beine andere Periode größere Entdeckun⸗ 
gen aufzumeifen, als bie neuefte. Beſonders zu 
erwähnen find die Erperimente ar Thieren, bie 
Charles Bell, Brobie, Magenbdie, Blous 
rens, Emmert, Tiedemann, Gmelin unb 
Edwards anftellten und bie für bie P. bes Ner— 
venfoftems, der Verdauung, ber Einfaugung und 
MWärmeentwidelung hochwichtig geworben find; 
bie vergleihendsanatomifchen Unterfuhungen von 
Blumenbab, Rudolphi, Treviranus, 
Rathke, Bär, Burdach und Müller, 
die Lehre von ber Beugung und Entwidelung bes 
Embryo vervollfommneten. Ganz vorzüglichen 
Einfluß müffen die mitroffopifhen Beobachtun⸗ 
en ber neueften Anatomen unb Ponfiniogen 
(e wann, Henleu. v. U), fowie bie täglich 
ortfchreitende organifhe Chemie üben, 
Burdad, Die P. als Erfahrungswiſſenſchaft, 
6 Bbe., Leipzig 186—40;5 3. Muller, Hand: 
buch ber P. bes Menfhen, 2 Bbe., 3. Aufl, 
Koblenz 1837—405 Carus, Syſtem ber D., 2. 
Aufl., 2 Bde, —* 1847—49; Valentin, Behr 
buch der P. des Menſchen, 2. Aufl.,2Bbe., 
ſchweig 1847—50. Rein phyſiologiſche Zeitfährif» 
ten find: die Archive von Reil, von Medel,von 
Müller, Magendie's „Journalde P.“u. Tie⸗ 
demanns u. Treviranus? Seitſchriften für P. 
Aber auchdiemeiſten andern naturwiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften enthalten zahlreiche Beiträge zur P. 
Phyſionomie (v. Gried.), Lehre von ben 
Naturgefegen ; unrichtig für Phyfiognomie, 
PBhnfioplaftif (Chirurgia curtorum, plaftis 
ſche oder anaplaftifdhe Chirurgie), ber Xbeil 
der Chirurgie, welcher ſich mit bem organifchen 
Kölbersefan bexinren gegangener Theile beſchaͤf⸗ 
tigt. Die Kunft ift fehr alt. Schon bei Eelfus 
und verfchiedenen griehifhen Wunbärzten finden 
fit Beſchreibungen der Operationsmethobden. In 
Indien ift fie fehr früh von Prieftern geübt wor: 
ben, namentlicdy ber Wiebererfaß ber Nafe, beren 
Verluſt eine in diefem Lande bäufige Strafe war. 
Im 15. Jahrhundert übte in Sicilien die Familie 
Branca dieſe Kunft, fpäter bie Bojant’s, zu 
Ende bes 16, Jahrhunderts Gafp. Tagliacozzi 
in —— dem feine Mitbürger deshalb nad 
feinem Tode eine Statue festen. In ben folgen= 
den Jahrhunderten verfhwanden bie plafttichen 
Operationen aus Europa; nur in Indien erbielten 
fie fich, wo englifhe Wunbärzte(Rucas, Carpue) 
wieder mit ihr befannt wurden und fie mit Erfolg 
verfuchten. In Deutfhland war Gräfe ber 
Erfte, ber fie ausübte; er mobifieirte bie Methode 
—— und ward fo der Erfinder ber ſoge⸗ 
nannten beutfhen Methode, Allmäblig warb bie 
Operation auf verfchiebene Körpertbeile ange 
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wandt, auf Hodenſack, Lippen, Wangen, Bors Pflanzengattung aus ber Kamille der Campanu⸗ 
haut ꝛtc. Diegrößten Berbienfte bat fich im neues |lacen, charakterifirt durd den Sfpaltigen Kelch, 
rer Zeit durch Angabe neuer Handgriffe Diefz | die 5theilige Korolle, deren Einfchnitte lange mit 


fenbad um biefelbe erworben. Die Operation 
tft nicht bloß deshalb hoch anzufchlagen, weildurd 
diefelbe entitellende Deformitäten, 3. B. eingefuns 
Bene Nafen, befeitiat werben fönnen, fondern weil 
fie auch wirklich Prankhafte und fehr beſchwerliche 
Zuftänbde zu heben im Stande ift, 3. B. Scheidens, 
Maftdarmfifteln. Die indifhen Bundärztenahmen 
das zum Erſah der Naſe nötbige Stüd Haut von der 
Stirn, die Italiener aus bem Arm, nachdem das⸗ 
felbe vorher durch fpirituöfe Einreibungen ze. vor⸗ 
bereitet worden, Gräfe ſogleich nad Loslöfung 
bes Lappens. Nach der Methode bes letztern bleibt 
der Arm fo lange durch die Bereintgungsbinde an 
die Naſe befeftigt, bis die Verbindung des einzu⸗ 
beifenden Sautlappens mit derfelben gehörige Fe⸗ 
ftigfeit erlangt bat. Die Methode iſt deshalb 
ſehr beichwerlich, und man befolgt barum mehr 
bie ber Indier, Noch iſt die von ben Franzoſen 
eteroplaftif genannte Methode zu erwähnen, 
i welcher bas zu übertragende Hautftüd von 
einem andern Individuum genommen wurde. 
Als bierber gehörige Operationen find zu nennen: 
die Nafenbildbung (Rbinoplaftil) nad der inbis 
(hen Methode aus ber Stirnhaut nachdem man 
den Nafenftumpf behufs der Anbeilung wund ges 
macht bat, wird ber [osgelöfte Etirnlappen durch 
biutige Nähte an ber Nafe möglichft genau befe= 
ftigt; Wiederaufbau eingefunfener Nafen durch 
Berleaung der Trümmer der alten Nafe in mehre 
Theile und Bufammenbeftenberfelben; Blepha⸗ 
roplaftif, Augenltdbildung, bient ebenfo aur 
Berihönerung bes Gefichtes, als fie im Stande ift, 
der Berftörung bes Auges vorzubeugen; Chilo⸗ 
plaſtik, Lippenbildung, aus ber Haut ber Wans 
en; Dtoplaftif, Bildung des äußeren Ohres, 
{som von Tagliacozzi aus ber Haut hinter bem 
br vollführt; Bronchoplaſtik der Kranyofen, 
befteht im Zubeilen von Luftröhrenfifteln ze. Vgl. 
Gräfe, Rhinoplaſtik, Berlin 18185 Dieffen— 
bad, Ehirurgifche Erfahrungen, befonders über 
die MWieberherftellung zerftörter Theile, 1.—5. 
Abtbeilung, daf. 1829— 38; Zeis, Handbuch der 
plaftifhen Chirurgie, daſ. 1838. i 

Phnfifch (physicus), in ber Natur begründet 
oder fidy darauf beziehend. Eine phyſiſche Un— 
möglichkeit ift, was nad Naturgefegen nicht 
Statt baben Bann. 

Physkonie (Öypertropbie), Vermehrung 
des Volumens im Allgemeinen, ausfchlteßlich aber 
nur von ber Leber und Milz gebraucht. 

Physonecus (lat.), Bindgefhwulft. 

Yhytelephas (Elfenbeinpalme), Pflan⸗ 
zengattung aus ber Familie ber Palmen, palmen= 
artige Gewächſe mit und ohne Stamm, im beißen 
Amerita. Bon P. macrocarpa Ruiz, Pav,, in 
Peru in Neugranada, mit niedrigem Stamm, fehr 
langen, aeflederten Blättern am Ende, find bie gro— 
Ben Früchte (Capez de Negro, Negerkopf) eßbar 
und enthalten einen Plaren Saft, weldyer ben Durft 
töfcht, nah und nach aber mildhig und endlich fo 
feft wie Elfenbein wird. Aus der Nußfchale wer- 
den StodEnöpfe u. dergl. gefertigt, die fo weiß u. 
hart wie Elfenbein find. 

Phytenma (Rapmwurzel, Rapunzel), 


ber Spige zufammenhängen, biean ber Bafis breis 
teren Staubfäben und die 2 — Zfädherige, viels _ 
famige Kapfel, ausdauernde Kräuter, meift in 
Europa und MWeftaften, mit Blütben in langen 
Köpfen. P. orbiceulare L., rundPöpfige Ras 
punzel, ift eine vielgeftaltige Pflanze, mit 2—10 
Zoll hohem, glattem Stengel, geterbten Blättern 
und blauen, in Bugelrunden, fpäter ovalen Köpfs 

en mit glatten ober aewimperten Braßteen 

itzenden Blüthen. P. Scheuchzeri All, [deu ch⸗ 

zerfhe Rapunzel, in der Schweiz, auf Alpen, 
mit 1—2 Auß hohem, aufrechtem, glattem Sten⸗ 
gel und blauen, im runden Köpfchen mit zurück⸗ 
geſchlagenen oder abftehenden, 1'/,—2 Boll lan⸗ 
gen Brakteen vereinigten Blüthen, ſchreibt man 
Heilfräfte gegen Syphilis zu. Als Zierpflanzen 
werben biefe Gewachſe durch Wurzeltbeilung und 
Samen vermehrt, 

Phytochemie (v. Gr.), ſ. v. a. Pflanzenchemie, 
ſ. Botanik. 

Phytogeographie (v. Gr.), f. v. a. Pflanzen⸗ 
—* f Botanik, 

bytoglyphen (v. Gr.), ſ. v. a. foſſile Pflans 
jenabdrüde, 

Phytognoſie (v. Gr.), die genauere Kennt- 
—* —— an u, fürfich ſelbſt, philoſophiſche 

otanik. 

Phytographie (v. Gr.), ſ. v. a. Pflanzenbe⸗ 
ſchreibung. 

Phytolacca (Kermesbeere, Scharlach— 
beere), Pflanzengattung aus der Familie der 
Aizoideen, charakteriſirt durch die blumenkronen⸗ 
artige, gefärbte, tief 8theilige Blüthenhülle und 
bie platt Pugeligen, aus 8—10 loder verbundenen 
Karpellen beftebenden und mit eben fovielen kur— 
zen, bleibenden Griffeln verfehenen Fruchtknoten, 
Kräuter ober Balbfträucdher in ben wärmern Läns 
bern von Afien und Amerifa. Won P. decandra 
I, gemeine KHermesbeere, amerifanis 
[her Nachtſchatten, einem urfprünglich norb- 
ameritanifchen, jest auch in ben Ländern am Mits 
telmeere verwildert angetroffenen Gewächfe mit 
frautigem, aufredhtem, äftigem Stengel und reis 
hen, langaeftielten Blüthentrauben, wirten Wurs 
zel, Blätter und Beeren (Radix, Herba s. Folia 
et Baccae Phytolaccae s. Solani racemosi s, 
americani), fämmtlich von bedeutend ſcharfem Ges 
ſchmack, beftig purgirend und Erbrechen erregenb, 
weshalb man fie in Amerika innerlih als Brech⸗ 
mittel, bei langwierigen Rheumatismen und als 
Borbanungsmittel gegen Wafferfucht, äußerlich 
als Reiz⸗ und Negmittel bei bösartigen u. Prebe- 
haften Gefhwüren für fich oder auch verfchieden 
zubereitet und mit andern Arzneien verbunden 
anwendet. Mit bem fchönen rothen Safte ber 
reifen Kermesbeeren färbt man in Frankreich 
die rotben Weine und in ganz Europa viele 
Zuderbiderwaaren. Für Wolle und Geibde 
erhält man eine violete Farbe. Die jungen Sprof:= 
fen verlieren durch das Kochen alle fchädliche 
Schärfe und werden als wohljchmedende Speife 
gegeſſen. Man pflanzt diefe Gewaͤchſe in lodere, 
nahrhafte Erde und übermwintert fie in Treib⸗ und 
Glashäuſern. P. decandra L, perennirt auch 
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im Freien unb wirb als Bierpflanze in Gärten 

unterhalten. 

Phytolithen (v. Gr.), die in der Erbe ſich fin= 
benben vorweltlichen pflanzlichen Ueberrefte. 

—— (v. Gr.), ſ. v. a. Pflanzenkunde, 

Botan 
Phytomorphen (v. Gr.), Steine mit pflan⸗ 

zenäbnlichen Zeichnungen, Bilderſteine. 

—— ologie (v. ©r.), ſ. v. a. Pflan⸗ 
zenpathologie, |. Botanik. 

— —— (v. Gr.), pflanzenfreſſende 
iere. 
Phytotomie (v. Gr.), ſ. v. a. Anatomie der 
flanzen. 

Piacenza, Herzogthum in Oberitalien, Vers 
waltungsbezirk des Serzogthums Parma, hat 29'/, 
Quabdratmeilen und (1853) 143,600 Einwohner, 
Die gleihnamige Hauptftabdt beffelben u. zweite 
Stadt Parma’s, fübweftlih von Parma, in einer 
fhönen und fruchtbaren Ebene am rechten Ufer 
bes Po, ift mit Mauern und Wällen umgeben und 
bat 5 Thore und eine ſtarke Eitadelle mit 5 Ba= 
ftionen, in welder Defterreih das Beſatzungs— 
recht hat. Die Straßen find gerade und breit, 
beſonders die 4200 Schritte lange, mit 600 Pfeis 
lern verfebene Straße Strabone (ober ber Eorfo). 
Der berzogl. Palaft ift groß, öde, zum Theil noch un⸗ 
vollendet, aber mit fhönen Gartenanlagen ums 

eben und Fresken von Raphael, Correggio und 
armigiano enthaltend. Auf dem großen unre= 
gelmäßigen Marktplage, an weldyem bas Stadt⸗ 
haus (mit einem fehönen Portikus u. mit Samm⸗ 
lungen) und ber Palaft bes Gouverneurs liegen, 
befinden fich die Poloffalen ebernen Reiterftatuen 

Alexander Farnefe's und feines Sohnes Ranuccio 

von Mocdi de Miontevargi. Die im byzantinifch- 

lombarbifhen Styl erbaute Kathedrale zeichnet 
ſich beſonders durch bie von Guercino ſchön ges 
malte Kuppel, durch eine treffliche Orgel, ſchoͤne 

Säulen und Gemälde von Carracci, Procaccini, 

Landi zc. aus. Die übrigen Kirchen haben zum 

Theil Kunftwerke von Landi und Camuccini. 

Man zählt im Ganzen 12 Pfarrkirchen (darunter 

&t. Francesco mit Gemälden, St. Antonio, fonft 

Kathedrale ze.) und 37 Kiofterkirhen (darunter 

‚St, Sifte mit bem Grabmale der Engelberta, Ge— 

mablin bes Kaifers Ludwig I1., und ber Marga— 

retha von Deſterreich). P. ift der Sig eines Bi- 
ſchofs und hat ein bifchöflihes Seminar, Gymna⸗ 
fium, eine Specialfhule für Redtswiflenfchaft, 

Medicin und Ehirurgie, ein geologifhes Kabinet, 

einen botanifchen Garten, ein Theater, eine öffent: 

liche Bibliothef von 36,000 Bänden und bie bes 

Marcheſe Landi mit 15,000 Bbn., mehre Hofpitäs 

Ier, Seidenfpinnerei, Fabriken für Wollen= und 

Baumwollenzeudhe, Strümpfe, Hüte, Töpferwaa= 

ren ꝛc. und Einw. Der Hanbel ift ganz 

unbedeutend, baP.eben fo wenig ald Parma eine 
felbftthätige Rolle im Binnenhandel Italiens 
fpielt, weshalb audy ber Po von ben Bewohnern 
der Stadt verhältnißmäßig fehr wenig zum 

Schiffstransport benugt wird. P. ift Geburtsort 

von Laurentius WValla, Berrasfe » Pallavieint, 

Kardinal Alberont und Papft Gregor X, P. ift 

das alte Placentia und wurde 218 v, Ehr. von 

ben Römern als Kolonie mit dem Rechte eines 

Muntcipiums im Gebiete ber Anamaner erbaut, 


Phytolithen — Biano. 
| ibal flug in b bie 
—— A ne ee a 


rebia. Nachdem in den punits 
ſchen Kriegen bie Städt von ben Galliern überfals 
len, geplündert und faft ganz yerftöft worben war, 
bauten fie bie Römer fpäter wieder auf und befe⸗ 
figten fie. Eine neue Zerſtörung erlebte E in 
ben Kriegen Otho's gegen Bitellius (70 n. Ehr.). 
Im Mittelalter wurden bier 2 Kirchenverfamms 
lungen gehalten, 1095 von Urban Il., und 1132 
von Innocenz Il,, wo ber Gegenpapft Anaklet in 
ben Bann gethan wurde. [berto Gcottt 
warf fich bier zur Zeit der Hohenftaufen zum 
Oberherrn auf, wurde vertrieben, wieber 
fegt und abermals verjagt. Darauf BE 
abwechſelnd verfhiedene Gefchlechter bes hoben 
Adels der Stadt, bie Ascelli, Landi, Anquilol 
und Torriani; dann fam P. an bie Bis s 
und zulegt an das Haus Farnefe, deſſen 
Herzog Pietro Ludovico bier von bem 
feines Palaftes herabgeftürjt wurde, worauf P. 
das Schidfal Parma’s theilte. Franz Sforza ers 
oberte es 1488 und führte gegen 10,000. Einwoh⸗ 
ner als Sfaven fort. Am 16. Junt 1746 bier 
Schladt zwifchen den (fiegenden) Defterreichern _ 
unter Lichtenftein und ben vereinigten $ranzofen 
und Spantern unter Gages und Maillebots, 

Piacenza, Herzog von, ſ. februn. 

Placere (tat, . Al piacere. 

Piacevole (ital.), gefällig, anmutbig,in ber 
Mufit einen leichten, einfchmeichelnden Bortrag 
ber bamit bezeichneten Stelle andeutend. 

Piaculum (lat.), Sühnopfer, f. Opfer; 
baber piafuliren, ſühnen, verföhnen, 

Pia desideria — fromme Wünſche 

Pia fraus ((at., d. i. ſrommer Betrug), Be 
trug in vermeintlih guter Abſicht, namentlich " 
Boltstäufhung für religiöfe Zwecke, fommt dem 
jefuitifhen Grundfag „Der Zweck beiligt bie 
Mittel” gleich. 

Pia mater (lat.), f. Gebirn. 

Pianino, f. Fortepiano. 

Piano (ital.,abbrev. p.), ſchwach, leife, bezeich⸗ 
net in der Muſik nicht den äußerften Grad von 
Schwäde bes Klanges, fonbern benjenigen, ber 
nod einen fhwächeren, weldyer durch den Super: 
lativ Pianissimo (abbrev. pp.) bezeichnet wird, zus 
läßt. Bei ber Begleitung einer Singftimme, eines 
koncertirenden Inftruments muß das P. durch⸗ 

ehends ber Beſchaffenheit ber Stimme ober bes’ 

nftruments, welche ober welches man begleitet, 
angepaßt werden, und in bem Falle gebt es oft in 
das Pianissimo über. Beiden $ranzofen ift P. 
die abgefürzte Benennung bes Fortepiano. 

Piano, vom a Pius IV. geftifteter;’ von 
Pius IX. am 17. Juni 1847 erneuerter Ritteror« 
ben zur Belohnung von Männertugendb und Ber: 
dienſt; er bat zwei Grabe: Ritter ber erften 
Klaffe, welche den Erbabel, und Ritter der zweiten 
Klafle, welche nur den perfönlichen Abel erhalten. 
Die Infignien find: ein goldener Stern, deſſen 
Flaäͤche 8 bimmelblaue Strahlen tbeilen, in ber 
Mitte ein weißer Stempelmit dem Namen Pio IX 
in Gold, um ben Schild ein goldener Ranb mit 
ber Devife Virtuti et merito in Blau, auf ber 
Rückſeite die Jahreszahl 1847. Die Ritter erfter 
Klaffe tragen ihn an einem bimmelblauen, mit 
Purpur geränbderten Seidenband, bie der zweiten 
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- Klaffe ebenfo, nur ‚auf der linken Bruft 
dazu ein Sinnelbtnues Aie it Gold gefticht, ie 
nach der betreffenden Klaſſe. Nab bem Breve 
* 21. Juni 1847 konnen auch die & eimen * 
ammerh päpftlichen ‚wenn 
Ag — den —J erhalten. 


Piano forte ſital. abbrev pf.), Bezeichnung 


zweier Noten, von denen die erſte ſchwach, bie 
zweite ſtark vorgetragen werben folk, 
« oforte, f. v. a. Fortepiano, 
ge Re te geboren —— 
Faenza, erlernte macherhandwerk, ward, 
verfchiedener Verbrechen ſchuldig, eingekerk 
entfloh aber und trat 1849 in bie römiſche Inſur⸗ 
reftionsarmee. Nach der Befiegung des Aufftan= 
des im Kirchenftaat ab er Ih nad Piemont, 
trieb fih dann einige Zeit in Marfeille, Lyon, 
Chalons und Paris umber und wandte fich im 
December 1854 nach London, wo er ſich zu ben 
demokratiſchen Flüchtlingen gefellte. Ende März 
1855 kehrte er nach Paris zurüd und machte bier 
anı 283, Aprilsein Uttentat auf den Kaifer Napo= 
Leon UI., indem er in den elyfäifhen Feldern ein 
Piftol auf ihn abfeuerte, obne ibn. jedoch zu ver= 
wunden. Er warb fofort ergriffen, am 7. Mai 
von den Affifen zum Tode verurtheilt und am 14, 
guillotinirt. i 
Pianofa, 1)unbewohnte neapolitanifche Infel 
in ber Provinz Capitanata, im adriatifchen Meere, 
norböftl. von ber InfelXremiti, — 2) Toskanifche 
Inſel, zwifhen Elba, Monte Erifto und Korſika, 
bat 5 ital. Meilen im Umfang und erhielt ihren 
Namen (im Altertum Planafia 0d.Planefia) 
von die 3 ebenen, nach der Mitte zu etwas 
efenften Oberflähe. Auf dem ganzen Eilande 
—* ſich nur ein einziger Hügel, Gian Filippo 
enannt, der zum heil aus Marmor beſteht. 
ie Anfel bat Waldung und iſt fruchtbar, aber 
nur von einigen Fifcherfamilien bewohnt, Sie 
wurbe von Seeräubern oft befucht ; 1801 Fam fie 
zu Frank reich, 1814 an Toskana zurüd, 
ften (Arme ber Mutter Gottes zu 
ben frommen Schulen, auh Wäter- ber 
frommen Schulen, scholarum piarum, in Po⸗ 
len Piaren genannt), geiftlicher Orden, ber außer 
ben drei gewöhnliden Möncsgelübden ber Ars 
mutb, Keuſchheit und des Gehorſams noch ein 
viertes beobachtet, bas feine Mitglieder zu unent- 
eltlichem Unterriht der Jugend verpflichtet. 
Derfelbe warb 1607 von einem ſpaniſchen Edel- 
mann Sof. Eafalanza (F 1648) geftiftet, 1621 von 
Gregor XV. beftätigt und zu einer Kongregation 
regulirter Kleriker erhoben, von Innocenz XII. 
aber, zur Anerkennung der von dem Orden dem 
—— Stuhle und der Kirche geleiſteten 
i 


€, mit ben wichtigtten Privilegien der Bettel=- 


orben atiegeftattet. ie P. verfolgen befonbders 
den Zwed, zu Gunſten bes Katholicismus auf bie 
Volfserziehung einzumwirken, und ftreben bierin 
mit den Jefuiten nah. Einem Ziele. Diefen glei= 
den fie auch in der Tracht, nur ig = fie einen 
fürzeren Mantel und fchließen ben Rod auf der 
Bruſt mit 3 ledernen Knöpfen. Sie find befons 
bers in ben öfterreichifchen Staaten verbreitet. 


Ihre Orbdbensverfaffung iſt der der Jeſuiten ähn— 
lich; doch find fie dem Vorwurf ber Einmiſchung 
in die politifhen Angelegenheiten wicht ausgeſetzt 





gewefen, wie ber Orden feine 


e einzig und 
ben einnügigen 


Er ran gr er Be Schulwefens im Kine 


atholifhen Sinne verdankt: Noch jetzt ſte⸗ 
ben viele Gymnaſien und — in Ungarn 
und Polen unter Leitung der P., und auch in 
Böhmen, Mähren, Schlefien und-Defterreich ha⸗ 
ben fie Kollegien. Dody haben fie fich binfichtlich 
ihrer Bethei ‚gung am öffentlichen en 
ben Iweden des Staats anbequemen müflen. 

iaſt, Stammvater ber erften nach dem my—⸗ 
thi hen Zeitalter in Polen auftretenden Herrſcher⸗ 


ert, |dynaftie, ein Bauer aus Kruswitz in Kujavien, 


ward nad ber gewöhnlihen Annahme 840 ober 
er Herzog oder — von Polen, ſoll weiſe und 
iedlich regiert, zu Gneſen refidirt haben u, 890 
geftorben jeyn. Sein Sohn und Nachfolger Bes 
nowig Giemowit) eröffnete die Reihe der nach 
ige von Polen, bie 
1370 mit Kaffmir U. und der Herzöge von Schle⸗ 
ien, die 1675 mit Georg Wilhelm von ger 
rieg erlofhen. Die berühmtelten Piaften find 
Mieczyflaw I, Wladiflaw IV. und Kafimir Ill. 
(f.d.). Bal.P Polen (Geſch)u Schleſien Geſch) 
iaſter, eine urſprünglich ſpaniſche Siber— 
münze von der Größe eines Reichsthalers, welche 


feit der Mitte.des 16. Jahrhunderts welter vers 


breitet und vielfach nachgeahmt ward, Der fpa= 
nifhe D. galt früber 8 Realen; jebt gilt er 20 


* betragen nach der bisheri 
chnittlich eine kölniſche Mark fein Suber ſo daß 
der Werth eines P.s 1Thlr. 13 Sgr. 1 Pf. preuß. 
— 2 Gulden 30%), Kr: im 20Guldenfuße ift, 
Seine Feinheit ift 14 Loth 6 Gran geſe 14 
Coth 8 Gran. Seit 1848 .ifk er gefetlich ’/,, fein 
(= 14 Loth 7 Gran), und 9%, betragem eine 
köln. Mark fein Silber, fo daß ſich darnach fein 
Werth auf 1 Thlr. 12 Sar. 6 Pf. ſtellt. Sein 
einbeimifcher Name ift Peso duro od. Peso fuerte 
(d. i. hartes Stüd), abgekürzt Duro. In ber 
Levante beißt er Colonnato oder Säulenpiafter, 
weil bie älteren, für das fpanifche Amerika geprägs 
ten Stüde zwei Säulen im Gepräge zeigen. 
Der P. iftjegt eine wahre Weltmünze, und aus 


gen Prägung durch⸗ 


ihm ift der nordameritanifhe Dollar (f. d.) here 


vorgegangen, ber nur durch einen Jrrthum in ſei⸗ 
ner anfänglihen Schägung einen etwasgeringeren 
Werth erhalten bat. Der italieniſche P. oder 
Seudo ift eine Nachahmung des ſpaniſchen u. gilt 10 
Paoli, der halbe 5 Paoli, und der Viertelpiafter 
(Piastrino) 2'/,, Paoli. Durch Erhöhung ‚des 
Werths der älteren P. gegen bie neueren entftand 
auch bier ein Unterfhied im Werth von '/,—1 
Paolo. Der jegige römifhe Scubo ift. dem bis⸗ 
berigen fpanifchen ». gria. Der türfifdbe P. 
ift eine felbftftändige Silbermünze, die bis 1753 
durchſchnittlich 1’/, Thlr. preuß. werth war, aber 
allmäblig fo verſchlechtert ward, daß fie jest nur 
1 —* 9%, Pf. preuß. = 6", im 4Y,-Guldenfuß 
beträgt, indem auf bie kölniſche Mark fein Silber 
235 Stüd ge. Der einheimifhe Name tft 
Gerſch (Mehrzahl Guruſch, Gruſch). Ge 
genwärtig gibt es auch Stücke zu 2, 5,10, 20, ſo⸗ 
wie zu /, Pin Silber, und zu 50 und 100 P. in 
Got. Der türkifhe P. zerfällt in 40 Para zu 3 
öper, 
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Bietigons Stabt in der aflatifcheruffifchen 
Provinz. Faukaſien, am Podkumok, mit 1500 Einw., 


merfwürbig durch die vielen in der Naͤhe der Stadt 
und in der Umgegend befindlihen Minerals 
quellen. Aus dem füdlichen Abhange bes Ber: 
ed Maſchuka, an deſſen Fuße bie Stabt liegt, 
rubeln heiße Schwefelquellen hervor, die zum 
aben gebraucht werben, norbweftlid von P., 
am Sübabhange des Eifenberges,aber eine eiſen⸗ 
altige Mineralquelle, wohin viele Kranfe nad 
eendigter Kur in den Schwefelquellen fich bege= 
ben.- Südlich von P., am rechten Ufer bes Pod⸗ 
PumoP, ift der Sauerbrunnen und Flecken Kiß— 
lo wodsk, wo bie Kranken ihre Kur beendigen, 
— Piatti, die Becken bei ber Janitſcharenmuſik, 


Becken. 
Piauhy, braſillaniſche Provinz, grenzt im Nor⸗ 
ben mit einem ſchmalen Küſtenſtrich an ben at— 
lantiſchen Ocean, Norboften an die Provinz 
Eeara, im Often an Parabuba, im Süboften an 
ambuco, im Südweſten an Goyaz und im 
eften an die Provinz Maranbao, durch den Pas 
rahhba davon gefchieden, während bie Oſtgrenze 
durch die Gebirge Serra Ibiapaba und Serra be 
jF bezeichnet wird, hat einen Flaͤchenraum von 
597 [Meilen mit 76,000 Einw. P. ift ein 
Flachland mit geringen und Fahlen Hügeln und 
bat nur an ber Süd= u. Oftgrenze Gebirge. Der 
Parahyba ift ber Sup? und nimmt bier die 
von Dften fommmenden Zuflüffe Piauby, Uruſſhuy, 
Borguea (Gorquea), Saninde ıc. auf. Im Süs 
ben zeichnet fi) der Pernagoafee, aus welchem 
ber Gorguea Pommt, durch feine Größe aus. Das 
Klima tft tropifh. Hauptprodukte find: Baums 
wolle, Zuder, Tabak, ManioP, Hirfe, Reis, Mais, 

ülfenfrüdhte, Salappe, Specacuanba, Früchte im 

eberflußz; Rindvieh, Pferde, Schafe, Ziegen, 
Hirſche; Salz, Silber, Eifen, Blei, Alaun, Sals 
peter. Ackerbau und Viehzucht find bie Haupt: 
erwerbszweige. Das Rindvieh ift groß u. wohl: 

ebaut, bie Pferde find minder gut. Die Dürre 
chadet öfters ber Viehzucht. Der Hanbel ift 
nicht bedeutend, Unterben Einwohnern befinden 
fi Indianer von den Staͤmmen ber Gueicos, 
Pimenteiras, Acroas, — und Timbiras. 
as Land iſt erſt feit 1673 von Europäern beſetzt. 
Hauptſtadt ift Deiras. 

Piave (ſonſt Flavis), Küftenfluß in der Lom⸗ 
bardei, entſpringt am Monte Paralba in den no= 
rifhen Alpen, durchfließt Belluno, Treviſo, wird 
von Noventa an fhiffbar, nimmt ben Cordevole 
und ben Piaveffafanal auf und fällt norböftlich 
von Venedig bei Porto di Cortelazzo durch zwei 
Mündungsarme, beren füblicher Piave Vechta 

eißt; ind adriatifhe Meer. Meiter ſüdweſtlich 

olgt ber Porto bi Piave Vecchia. An der P. 
fand am 8. Mai 1809 ein beftiges Rüdzugsgefecht 

wifhen den Defterreichern unter Erzherzog Jo— 
ar und ben Franzofen und Italienern unter 
dem Vicekönig Eugen Statt, bas troß ber tapfern 
Pegenwehr ber Defterreicher mit deren Rüdzuge 
enbigte, 
Wingetta, Giovanni, italieniſcher Hiſto— 
rienmaler, geboren zu hi 1682, genoß ben 
erften Unterricht von feinem Vater, einem 
Bildfchniger, ftudirte dann in Bologna bie 
ber Carracci, ahmte aber dann Guercino nad und 


uten 


erke 
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ſuchte beſonders durch — ————— 
und Schatten zu überraſchen. r ift baber im 
hoben Grabe manterirt, nicht felten unebel- Bes 
nebig befigt fehr wiele Bilder von ihm; anbere, 
fowohl Gemälde, als Zeihnungen in ſchwarzer 
Kreide u. weiß gehöht, famen nad Zurin, 

furt, Dresden, Münden, Prag, Köln: Am 
liebften malte er Bruftbilder und Köpfe und mit 
befonderem Beifall Zerrbilder. Die Zahl ber 
nad ihm geftochenen Blätter ift fehr bebeutenb. 
Er lieferte auch Zeihnungen zu Albrizzt’6 Ausgabe 
des „Befreiten Jerufalems” (1745). BBerbienfts 
voll find feine „Studj di pittura“ (1760), P. + 
ben 24. April 1754. 

Piazzi, Giufeppe, berühmter italienifcher 
Aftronom, ben 16. Juli 1746 zu Ponte im Beltlin 
— widmete ſich dem geiſtlichen Stande, trat 

764 zu Como in den Theatinerorden und ſtudirte 
zu Turin und Nom. Nachdem er in Genua und 
dann zu Rom Profeflor der Philoſophie u. Theo: 
logie gewefen war, ging er ais Profeffor ber Mas 
thematik nah Malta, bekleidete bann bis 1781 
eine Profeffur der Philofophbie zu Ravenna und 
mwurbe in dem genannten Jahre Profeffor ber 
Aftronomie an der Univerfität zu Palermo. 
feine Beranlaffung wurde bier eine Sternwarte 
angelegt ; er felbft erhielt ben Auftrag, europäifche 
Aftronomen und Gternwarten zu befuchen und 
Inftrumente zu beitellen, ging zu dieſem Zwecke 
1787 nad Paris, im folgenden Jahre nach Lons 
bon und fehrte 1789 nach Palermo zurück, wo er 
ben Bau ber Sternwarte fo geſchickt leitete, daß er 
bereits am 11. Mat 1791 feine größeren praßtifchen 
aftronomifhen Arbeiten auf dem Obfervatorium 
anfangen und bie erften Früchte feiner Beobach⸗ 
tungen in bem Werte „Della specola astrono- 
mica de regij studj di Palermo‘ (Pal. 1792—%, 
2 Bde.) darlegen Ponnte. Er unternahm darauf 
ein großes und genaues Sternverzeihniß, ents 
deckte am 1. Januar 1801 ben Planeten Eeres, 
welche Entbedung er in zwei kleinen Schriften 
befannt machte, und gab die Refultatefeiner zehn: 
jährigen Firfternbeobadhtungen indem 7646 &terne 
enthaltenden Kataloge: „Praecipuarum stellaram 
inerrantium positiones mediae‘‘ (Palermo 1803) 
heraus. Auch machte er fi um Verbeſſerung ber 
Maße u. Gewichte von Sicilten verdient. Im. 
1817 wurbeer nad Neapel berufen, umben Plan des 
neuen Obfervatoriums bafelbft zu prüfen. In 
feinen legten Lebensjahren widmete er ſich befon= 
bers ber Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts 
in Sicilien. Er + auf einer Erholungsreife zu 
Neapel ben 22. Juli 18%. Er fchrieb außerdem: 
„Libro sesto del Reale Osservatoro di Paler- 
mo“ (Palermo 1806, ber 3. Theil bes. Werkes 
„Della specola etc,‘‘); „Sezioni elementari di 
astronomia‘* (2 Bbe., daf. 1817, beutfch von J. 
H. Reftphal, Berlin 1822). 

‚Pic (franz., engl. Peak), f. v.a.Bergfpige, wird 
häufig in Zufammenfegurngen gebraucht, 3. B 
Adamspicu.bdal. 

Picadores, bie reitenden Kämpfer bei den 
fpanifhen Stiergefechten, f. Stiergefedt. 

Picae (Citta,Malacia,lat.),Gelüfte, befondere 
krankhafte Altenationen der EBluft in quantitati⸗ 
ver Beziehung, ır. zwar unterfcheidbet man,'ob die⸗ 
felben auf ungewöhnlihe Speifen gerichtet find: 
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rum 


oder auf en ungenießbare Dinge: 
Picae, 


ankhafte Gelüfte, 3. B. auf Sarıd, Kalk, 
rc. Ihr Grund ift in krankhafter Verſtim⸗ 
mung ber Gangliennerven, befonders der Magen 
nerven zu fuchen 5 fie finden ſich häufig bei Schwan= 
geren,ebenfo bei yndividuen mit fogenanntnervöfer 
Konftitution, bei Öyfterifchen, Öupochondern, gei⸗ 
ftig Geftörten, Bleihfüchtigen, Wafferfüchtigen zc. 
Wicard, Louis Benoit, franzdfifcher Luft- 
ſpieldichter, den 29, Juli 1769 zu Paris geboren, 
Sohn eines Proßurators, trat gegen deſſen Willen 
in feinem 18. Jahre zu Paris auf dem Theater des 
Marais auf u. wurbe bald einerber beften Komiker 
Frankreichs. Nachdem feine fomifche Oper „Visi- 
tandines‘“ auf dem Theätre frangais aufgeführt 
worden, trat er in baffelbe u. warb 1800 Direktor 
bes Theaters Rouvois (im Odeon), wo er als Dich 
ter u. Schaufpieler zugleich glänzte. Im I. 1807 
entfagte er der Bühne, erbielt bald darauf von 
Napoleon die Direktion der großen Oper, übers 
nahm 1816 das Theater des Sdeons wieder, ver⸗ 
legte es nach dem Brand beffelben 1818 in ben 
Saal Favart, trat fpäter vom Theater ab und F 
ben 31. December 1828. Seine zahlreichen (etwa 
80) Stüde, meift Luftfpiele, gehören ber alten ko— 
wnifchen Schule an und zeichnen fich durch lebhaf⸗ 
ten Dialog, treffenden Wig und [höne Anordnung 
ber einzelnen Partien aus; bie beiten erfchienen 
gefammelt erft als „Theätre‘ (5 Bbe. Par. 1812), 
dann in ben „Oeuvres de P,“ (10 Bbe., baf, 1821 
bis 1822), zum Theil auch von Jffland, Th. Hell 
u, U. für die beutfheBühnebearbeitet. Er fchrieb 
auch mehre Romane, von denen wir nur nennen: 
„Aventures d’Eugöne de Senneville et de Guil- 
Jaume Delorme‘ (4 Bbde., Paris 1813); „L’ex- 
alte, ou histoire deGabr, Desodry sous l’ancien 
regime‘‘ (4 Bbe., daſ. 1824); „Le Gilblas de la 
revolution“ (5 Bbe., daſ. 1824) ; (mit Droy) „Me- 
moires de Fauvel‘ (4 ®be., daſ. 1822), 
Picarden, f. v. a. Adamiten (f. d.). 
Picardie, fonft eine der 32 großen Provinzen 
Frankreichs, im norböftlihen Theil deſſelben, 
wifchen der Champagne, den Niederlanden, ber 
ormanbie, Isle de France und bem Meere, ges 
theilt in die Ober= und Nieberpicarbie, ift 
egenwärtig unter bie Departements Pas be Ca= 
als, Somme, Dife, Aisne und Nord vertheilt. 
Die P. bat größtentheils ebenen Boden, wird von 
der Somme, Dife, Canche, Autbie, Lys, Aa, Deule 
unb —— durchfloſſen, trägt Getreide und ans 
bere Feldfrüchte, etwas Wein und» hat auch an 
manden Stellen Steinkohlen. Die Hauptſtadt 
war Amiens. Zur P. gehörte auch die Graf: 
ſchaft Ponthieu (f. d.) mit der Hauptſtadt Ab⸗ 
beville, jegt im Departement Somme, Die P. 
kam ſchon frübzeitig unter die. Herrfchaft ber Kranz 
Ben, beren Könige zuerft in Amiens reſidirten. 
Philipp von Elſaß, Graf von Flandern, erhielt 
bie Graffhaft P. mit feiner Gemahlin Elifas 
betb zum Brautfchage. Nach feinem und feiner 
Verwandten Tode Pam fie jedoch an Frankreich 
ben und blieb feitdem ununterbrochen mit dem⸗ 


elben vereinigt. Der Kanal de P,, im Departes' 


ment Somme, beginnt an ber Scheldeu. führt zum 
Pas de Ealais. 

Bicart, 1) Etienne, Zeichner mKupferftecher, 
1632 zu Parts geboren, wahrfheinlih von F. 
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Poilly unterrichtet, begab fi fpäter nah Rom 
wo er längere eit blieb, BA ern feiner 


Heimkehr den Beinamen le Romain erhielt. Seit 
1684 Mitglied der Pöniglicdyen Akademie zu Paris 
und Graveur des Königs, begab er fich fpäter mit 
feinem Sohne Bernard. nah Amfterbam, wo er 
1721 F. P. bat eine große bl von Blättern 
geliefert, theils in der Manier Poilly’s, theils in 
einer Weiſe, in weldyer er die Nabel mit bem 
Grabftichel verband, Auch verdanft man ibm 
die Herausgabe des berühmten „Cabinet duRoy“, 
welches die Nachbildung ber vorzüglichften Ges 
mälbe bes Königs enthält. 

2) Bernard, Zeichner und ferftecher, 
Sohn des Vorigen, ben 11. Junt 1673 zu Paris 
geboren, wardvon feinem Vater, bann von Leclere 
unterrichtet u, machte fo große Kortfchritte, daß er 
fhon im 12. Jahre mit Benoit Audran in Kons 
Purrenz trat, Doc verließ er ale eifriger Protes 
ftant 1710 Frankrelch und verlebte viele Jahre in 
Amfterdam, wo er feinen Ruhm gründete, ſowohl 
durch bie Werke, welche er lieferte, als durch eine 
blühende Schule, in welcher er viele Künftler her⸗ 
anbildete, Er F dafelbft ven 8.Mat1733, Seine 
Werte belaufen fi auf 1300 Blätter, von denen 
aber viele nur unter feiner Aufſicht von Schülern 
ausgeführt ſind. Obwohl biefelben, beſonders 
bie (päteren, oft * manlerirt ſind und namentlich 
der Ausdru@ der öpfe ae zu viele Punkte oft 
fehr beeinträchtigt erfcheint,; fo wurden P.s Blaͤt⸗ 
ter boch geraume Zeit als unerreicht bewundert. 
Seine große Fertigkeit, die verfchiebenen Stich— 
mantieren älterer Künftler nachzuahmen, erbellt 
aus einer Sammlung von 78 Blättern, die 1738 
zu Amfterdam unter dem Titel: „Impostures in- 
nocentes‘‘ gefammelt wurden. Intereſſant iſt 
auch fein Werk: „Cör&monies et coutumes r&- 
ligieuses de tous les peuples du monde‘ (19 
Bde., Amft. 1725—43), dazu: „‚Superstitions an- 
ciennes et modernes“ (daf. 1733—36 5 neue Aus⸗ 
gabe, Paris 1810, 13 Bde). Werner erfchienen 
von ibm: „Cer&monies religienses‘ (mit Xert 
von Poncelin, 4 Bde, Paris 1783) und „Super- 
stitions orientales“ (daf. 1785), ein Supplement 
zu den übrigen Ausgapen. Zu dem Beiten, was 
er lieferte, gebören bie Bildniffe feines Vaters, 
bes Roger de Piles und bes Prinzen Eugen; fer= 
ner fein Kindermord und bie von Pouffin und 
Leſueur nachgeftochene Darftellung ber Zeit, wie 
fie die Wahrheit enthüllt, 

Piccini, Nicolo, berühmter Komponift, 
wurde zu Bari in Neapel 1728 geboren, befuchte 
von feinem 12. Jahre an das Konfervatorium &t. 
Onofrio zu Neapel und Bomponirte bier ſchon 
Dfalmen, Motetten, Opernarien und eine ganze 
Meſſe. Nachdem er 12 Jahre lang den Studien 
obgelegen, verließ er 1754 das Konternateriun u. 
fomponirte nun mehre Opern, bie mit großem 
Beifall aufgenommen wurden, Sein Genie ent= 
widelte fi immer mehr u.erbob fidy endlich in ber 
Oper „Zenobia‘, welche er 1756 für das Theater 
S. Earlo fchrieb, zur ernften Gattung. Im Jahre 
1758 ward er nah Rom berufen, um bie Oper 
„Alessandro nell’ Indie‘ zu komponiren. Im 
Fahre 1760 erſchien feine berühmte Oper „Cec- 
china‘, welche in Rom und nach und nach auf 
allen Theatern Italiens unerhörten Beifall erbielt. 
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Den glängenbdften Beifall in der ernten Gattung ers 


langte er aber im folgenden Jahre durch feine Oper 
„Olimpiade*, durd bie er ber gepriefenfte u. bes 
mwunbdertfte Komponift Italiens warb. 15 Jahre 
fuhr er fort, mit immer gleichem Erfolg für Neapel 
und Rom zu arbeiten. Schon hatte er 130 Opern 
vollendet, als ihm Anfoffi als Nebenbuhler ent= 
gegentrat u. in Rom eine feiner Opern burchfiel. 

er Schred darüber wirkte fo heftig aufihn, baß er 
ſchnell nach Neapel abreifte u. bafelbft krank ankam. 
Genefen, beſchloß er, fi fortan ben Theatern zu 
Neapel ganz zu widmen. eine nädfte Arbeit 
war bie —8 Oper „| Viaggiatori", Um dieſe 
Beit ergingen an P. Anträge von Paris aus, bie 
zwar durch ben Tod Ludwigs XV. unterbrochen, 
von Seiten Ludwigs XVI. aber bald erneuert 
wurden. Obwohl P. damals in feiner Baterftabt 
das größte Anfeben genoß, folgte er doch unter 
ſehr vortbeilhaften Bedingungen dem Rufe und 
fomponirte zu Paris, nachdem ihn Marmontel in 
ber franzöfiihen Sprache unterrichtet hatte, Qui⸗ 
naults „Roland“, ber neue Widerwärtigkeiten 
brobten ihm gleih beim Beginne feiner neuen 
MWirkfamteit. Giud u. deffen zahlreiche Anhän« 
ger waren ibm entgegen; der „Roland‘‘ war von 
ihnen ſchon im Voraus verurtbeilt, und fein Fall 
fchten daher unvermeidlich. P. felbft war ganz 
darauf gefaßt. Defto arößer war feine Ueberra= 
fdyung, als die Aufführung der Oper den glänzend⸗ 
ften Erfolg batte, Die Königin felbft nahm Uns 
terricht bei ihm. Obwohl er fich aber felbft mit 
Gluck ausföhnte, fo dauerte doch unter ben Ans 
hängern beider Meifter, ben Gludiften und Pic» 
ciniften, ber Kampf fort. Man befchloß, P. mit 
Glud in Parallele zu bringen, und übertrug Bei- 
den denfelben Gegenftand, „Ipbigenie in Tauris“. 
P. wurde in diefem Wettftreitüberwunden. Bald 
darauf verließ aber Gluck Paris u. P. behauptete 
allein das Feld. Zwar entftandenmit Sacchini's 
Auftreten neue Rivalitäten, aber fie bereiteten 
ibm nur geringe DBerlegenbeiten, zumal er mit 
Glucks Tode auch beilen Anbänger zu feiner Fahne 
berüberzog. Sein „Atys‘ (1783) und feine „Di- 
don“, die nächftfolgenden Opern, galten für Mei— 
fterwerfe. Ihnen folgten: „Adele de Ponthieu‘“, 
„Le taux lord‘‘, „Penelopb‘‘, „Diane et Endy- 
mion“, „Phaon“, „Ciytemnestre“ u.a. Dabei 
ftand er, von 1782 an, einer öffentlichen Sing- 
fchule vor und in Paris felbft an der Spite 
von gegen 8000 Mufitern. Die Revolution ver: 
trieb ibn aus dieſer Stellung; er wandte fich zu= 
erſt nadı feiner Baterftadt, Neapel, wo ibm ber 
König die Kompofition mehrer Werke übertrug 
und ein jährliches Gehalt von 600 Dukaten zu= 
fiherte, Sein für die Faſten 1792 gefestes Ora- 
torium „Jonathan“ in 3 Akten und die fomifche 
Dper „La serva onorata‘‘ ernteten wieder ben 
glänzendften Beifall, während bie königliche Gunft 
ftieg, bis eine Unvorfichtigkeit von feiner Seite 
ihn aus feiner glüdlihen Lage herausriß. Er 
Fam in ben Ruf revolutionärer Gefinnung und 
ſah ſich von der Ungnade des Königs u. von Ver⸗ 
folgungen jeglidyer Art betroffen. Seine große 
Dper „„Ercole' wurde anogepfiffen, und feiner 
Kantate,die er auf bie Bermählungsfeier bes Erb⸗ 
pringen fomponirt, wurbe bie Arbeit eines weit 
jungern und von P, früher unterrichteten Mufis 


Piccolo — PBictolomini. 


ters vorgezogen, Diefe trauri dauerte fort, 
bis ber & er David Ihn —— einlud 


u. ihm bier Beſchaftigung auswirkte. Er 

für das dortige Theater „Griselda‘ u, „Il servo 
padrone“, Als er nad Imonatlicher Abweſen⸗ 
De nah Neapel zurüdjulehren wagte, erbielt er 
ogleih durch den Minifter Acton Hausarreſt. 
Doh auch im biefer Bummervollen Lage verließ 
ihn die Luft zum Komponiren nicht; er fchrieb 
eine Menge Pfalmen für Kirhen und Klöfter, 
Sie verfchafften ihm 1774 ben Titel eines Kapells 
meifters an ber fpanifhen Kirche zu Rom, mit 
ber Bedingung, bisweilen Kompofitionen biefer 
Kirche zuzuſchicken. Auch erhielt er vom Könige 
die früher bezogene Penfion wieder. P. batte 4 
Jahre in diefer Gefangenfchaft gelebt, als ber 
framzöfifhe Gefanbte in Neapel (Garat) ihm un⸗ 
ter dem Vorwande einer neuen Anftellung in Bes 
nebig einen Freipaß verfchaffte, insgeh aber 
rieth, damit nad Paris zu geben. D. kam im 
November 1798 in Paris am. Die glänzende Auf- 
nabme, bie er fand, ſchien ihm eine alüdliche Zus 
kunft zu verfprehen. Er wandte jih an 

leon und erbielt endlich von bemfelben eine 
fpettorsftelleam Konfervatorium mit6000 Franken 
jährlichem Gehalt zugeſichert; allein bie Seneh⸗ 
migung dazu von Seiten bes Senats fam zu [pät: 
P. war fchon, ein Opfer des Kummers und Vers 
druffes, in eine ſchwere Krankheit verfallen, von 
ber er nie wieder bergeftellt werden ſollte. Er 
Ponnte daher bie Stelle nicht annehmen und zog 
nach Paſſy, wo er am 7. Mai 1800 F. Ps Bors 
züge beſtehen beſonders in reinem Öefang u, aus⸗ 
drudsvollen Melobien, wodburd er in 

der italienifhen Muſik das We t vers 
ſchaffte. Sein Sohn, Louis P., ebenfalls 
Mufiter und Komponift, 1762 zu Neapel ges 
boren, vollendete 1784 feine erfte Oper: „Les 
amours de Cherubin“, und erbielt 179% einen 
Ruf als Gefanglehrer nah Stodbolm, wo er noch 
1802 wirkte, nebenbei mit Kompofitionen,mament- 
(ih von Operetten, für das Theater Keybeau in 
Paris befhäftigt. Später ging er wieder nad 
Paris und endlich nad Italien. 

Piceolo (ital.), lein, 3. ®. Flauto piccola 
(Piecoloflöte), die Oftavflöte, f. $löte; Violine 
piccola, die Beine Geige ꝛc. 

Piccolomini, altes italienifches Geſchlecht, 
ftammte aus Rom, ließ fich dann in Siena nieder 
und Bant in den Befig bes Herzogthums Amalſi. 
Merkwürdig »ift außer dem Papft Aeneas Syl⸗ 
vius BartbolomäusP. (f. Pius Il.) befons 
ders Dctavio, Herzogvon Amalfi, 1599 ges 
boren, biente von früher Jugend an, anfangs uns 
ter ben fpanifchen Truppen in Mailand, ging dann 
mit bem Regimente, weldyes der Großherzog von 
Florenz dem Kaifer Ferdinand II. gegen dieBöh- 
menzu Bülfe fendete, als Rittmeifter nach Deutſch⸗ 
land. In der Schlacht bei Lügen foll er das Res 
iment, gegen welches Guftav Adolf perfönlic 
ocht und blieb, kommandirt baben. Im Jahre 
1634 wurbe er von Wallenftein zum Oberbefehls⸗ 
baber im ande ob der Eng ernannt und vertbeis 
digte als folder die nach Italien führenden falz 
burger Pälfe. Er trug viel zum Sturze Wallen- 
fteins bei und erhielt bafür einen Theil von 
Gütern. Nad ber Schlacht bei Nördlingen focht 
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er mit Iſolani in Würtemberg u. am Main, vers |an der Küfte: Ancona, Firmum, Caſtrum novum, 
trieb 1635 die Franzofen aus den Niederlanden, | im Asculum, Urbs Salvia u. mum. 
erlitt aber gegen die Holländer Verluſte. Glüd= ichegrn, Charles, franzöfifher General, 
licher kämpfte er 1640 gegen die Schweden unter | ben 16, Nov. 1761 Fi Arbots in der Frances 
Banner, eroberte Hörter und entfegte Freiberg, | Comte geboren, ftubirte, von feinem Vater, einem 
machte dann in Weſtphalen den Feſtungskrieg Schullehrer, für den gelehrten Beruf beftimmt, 
.. befebligte unter dem Erzberzog Leopold in | bei den Minoriten und trug als Lehrer der Ma⸗ 
hren und Schlefien gegen Xorftenfohn, trat | tbematif an dem großen Kollegium zu Brienne das 
aber nad der Schlacht bei Keipaig 1643 in fbanis Ordenskleid, empfing aber nie. die ben. Er 
ſche Dienfte. - Nachdem er nun in den Niederlan⸗ gab aud an der Milttärfchule zu Brienne Unters 
ben abermals. gegen die Schweden und Holländer | richt, und hier war Napoleon fein Schüler. Spä- 
efochten, rief Ibn ber Kaifer 1648 zurüd, ertbeilte | ter trat er als Soldat in das Artillerieregiment 
Ihm den Oberbefebl und ernannte ihn zum Felde von Aurerre, avancirte, feiner mathematifchen 
marfchall, Bei dem Konvent zu Nürnberg 1649 | Kenntniffe wegen, baldzum Sergeanten, machte als 
trat er als Baiferliher Generalbevollmädtigter | folder die legten Feldzuge bes norbamerlfanifchen 
auf, um für bie Vollftredung bes Friedens zu ſor⸗ | Freibeitsfrieges mit und ward nad) feiner Rüd- 
gen, ward dann vom Kaifer in den Reichsfürften= | Behr Sergeantmajor, dann Kompagnieadjutant. 
ftand erhoben und erbielt vom König von Spas | Beim Ausbruch der fr öfifhen Revolution ſtand 
nten das von feinen Vorfahren: befeflene Herzogs 


Amalfi zurüd. Er F zu Wien den 10. Aus 
Dt 1656, Hi Sohn ar in Schillers „Wal⸗ 





er in Befangon und erhielt ald Präfident eines 
politifhen Klubs das Kommando des Bataillons 
Nationalgarde von Garbd, das er zur Rheinarmee 
führte, Hier zeichnete er fich fo aus, daß er 1792 
in ben Generalftab kam, zum Oberften und Bris 

abegeneral und 1793 zum Divifionsgeneral bes 
Örbert wurde. Noch im Oktober biefes Jahres 
erbielt er das Kommando über die Rheinarmee, 
ftellte die Disciplin in derfelben wieder ber, warf 
am 23. Dec. bie Defterreihher zurüd, bemächtigte 
ſich der Linien von Hagenau, entfeste Landau und 
nahm Pauterburg ein. Zwar erhielt Hoche durch 
St. Juſts Protektion das Kommando. über bie 
Rhein⸗ und Mofelarmee ; als_fich aber St. Juſt 
mit Hoche überwarf, befam P. im Februar 1794 
ben Oberbefehl über fämmtliche Streitkräfte in 
ben Niederlanden. Der vom Moblfabrtsauss 
ſchuß befohlene Angriff auf das feindliche Centrum 
bei Landrecy mißlangz dagegen ließ P. auf eigene 
Gefahr eine Abtheilung feines Heeres nach Weft- 
flandern rüden, gewann dadurch die Flanke des 
Feindes, erfocht vom 26.—29. April die glänzenden 
Siege von Eourtray, Montcaftel und Menin, 
zwang Clairfayt zum eiligen Rückzuge, ſchlug dann 
die Defterreicher unter Koburg und Vork am 18. 
Mai bei Courtray, im Juni bei Rouſelaer und 
Hoogleede und brachte ſo ganz, Meftflandern in 
die Hände ber Kranzofen. Nachdem Jourdan 
bald darauf den Sieg bei Fleurus erfochten hatte, 
überfchritt P. die Schelde, woburd er bie Verbin 
bung — Elairfayt und der engliſchen Ars 
mee abſchnitt, nahm Brügge, Oſtende, Gent und 
Oudenarde, rüdte gegen Mecelnver, fchlug den 
16. und 17. Juli die vereinigte Armee der Eng⸗ 
länder und Hollinder, nahm Antwerpen, brängte 
im September die Engländer über-die Maas zus 
rüd und befegte Herzogenbufh. In Folge feines 
Sieges bei Puhlbach den 29. Oktober befetite er 
Hulft, Arel, Sas be Grand und Nimmegen und 
fhloß Grave ein. Am 2. Juni 1795 überfhritt 
er die zugefrorene Waal und Maas, nahm Grave, 
die Bommelinfel und das Fort St. Andreas mit 
Sturm und blofirte Breba. Unterdeffen waren 
die Safobiner in Paris geftürzt worden, und P., 
ber fich der neuen Partei zumendete, wurde im 
Kommando der Rhbein= und Mofelarmee und im 
Dberbefebl über die Nord», Sambres und Maas: 
armee beftätigt. Doch warb er im März ale 
Stadtkommandant nach Paris berufen, wo er ben 


on, da P. keine Kinder hatte. 
Pic de Teyde, ſ. v. a. Pic von Teneriffa, ſ. 
Teneriffa 
Picentia, Küftenftadt im alten Kampanien, 
am innerften Winkel des Sinus Päftanus gelen. 
gen, beren Einwohner, bie Picentini, ein Zweig 
ber fabinifhen Picentes, wegen ihres Abfalls zu 
annibal genötbigt wurden, die Stabt zu verlafs 
en und ſich in ben benachbarten Dörfern nieber= 
zulaffen. Die Stabt felbft erhielt ſich und ift jetzt 
noch unter bem Namen Vicenza am Flüßchen Bi: 
centino vorhanden. 
Picenum, Landſchaft des alten Mittelitalieng, 
bildete unter Auguſtus die 5. Region Stalieng, 
grenzte im Norden, wo ber Fluß Aefis die Grenze 
machte, an Umbrien, im Süden, wo bie Apenni- 
nen und ber Fluß Matrinus die Scheidung mars 
kirten, an das Gebiet ber Marfer und Veſtiner, u. 
im Often an das abriatifhe Meer, Die Länge 
an ber Küfte berab betrug 800 Stadien, die Breite 
fandeinwärts natürlidy viel weniger. Niedrige 
Hügelfetten, die öftlihen Ausläufer bes Apenni= 
nus, durchzogen fie u. gabenvielen Pleinen Küſten⸗ 
flüflen, dem Miscus, Teffuinus, Eruentus, Matris 
nus, Albula u. a,den Urfprung. Das Land war 
fruchtbar, befonders reich an Obſt u. Baumfrüchten, 
weniger an Getreide. Die Hauptbeihäftigung 
ber Einwohner war aber die Vieh-, befonders die 
Schweinezucht. Die Einwohner, Piceni, Pi: 
centes, auch Picentini genannt, gehörten zu 
dem fabinifchen Volksſtamme. Siefchloffenzwar 
299 v. Ehr. ein Bündniß mit Rom, fielen aber 
ſchon 269 wieder ab, wurben in bem Kampfe, ber 
fih daraus entfpann, von bem Konful P. Sem— 
pronius gefchlagen und nad Eroberung ihrer 
Hauptftadbt Asculum ber römifhen Herrſchaft un⸗ 
terworfen, bei welcher Gelegenheit ein Theil des 
befiegten, bamals 360,000 Seelen zählenden Vol- 
kes an ben Sinus Päftanus in Kampanten ver- 
pflanzt wurde (f. Picentia). Um fi ben Be⸗ 
ſitz des Landes zu fichern, gründeten die Mömer 
265 die Kolonien Kirmum und Gaftrum novum. 
Der Bundesgenofientrieg, an welchem ſich aud 
bie Picentes betheiligten, verfchaffte dieſen bas 
römifche Bürgerrecht, Die bedeutendften Städte 
bes Landes waren zur Zeit der römifchen Herrſchaft 
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718 Pichincha — Pichler. 
von von En hoöchſte 14,988 (nach Andern 15,086) 


oc ift. 

ichler, 1) Joſeph Anton, berühmter 
Steinfchneider, ben 12. April 1697 zu Briren ge= 
boren, war für bie Kaufmannfchaft beftimmt, 
verließ aber feine Kondition in Nizza und begab 
fi nad Neapel, wo er fidy felbft die zum Steins 
ſchneiden nötbigen Inftrumente fertigte und ſich 
nad und nad ohne Lehrmeiſter zum ausgezeichnes 
ten Künftler in biefem Face ausbilbete. Im 
Sabre 1750 309 er nah Rom und F bafelbft 1779, 
Seine vorzüglichften Werke belaufen fi unges 
fähr auf40 Stüde, barunter find nach eigener 
findung: Antigonus und Jomene vor bem Tem⸗ 
pel ber Furien, wie fie bem Vater rathen, nad 
Theben zurückzukehren, ein großer Onyr, unb 
Priamus zu den Füßen bes Achilles; ferner find 
zu nennen: bie große Büfte von Homer; der Kopf 
bes Julius Eäfar ; Meleager, nah ber Statue im 
Vatikan; das Bachanal bes Michel Angelo, befs 
fen Siegelring genannt, genau Popirt. 

2) Johann von P., ebenfalls berühmter 
Steinfchneiber, Sohn des Vorigen,. ben 1. Ian. 
1734 zu Neapel geboren, warb vom Bater in ber 
Kunft unterrichtet und fubirte beſonders eifrig 
bie Antike. Kaum 14 Jahre alt, fchnitt er einen 
Hercules im Rampfe mit bem nemäifchen Löwen, 
der allgemeine Bewunderung erregte. Seine Ars 
beiten wurden oft als Antiten von ben Gemmen⸗ 
haͤndlern verkauft, bis fich P. eines eigenen Zeis 
chens bebiente. Sein Ruf war ein europätfcher, 
und bie Italiener nannten-ihn häufig Artefice di 

























Bolksaufftand ber Vorftädte unterbrüdte und fo 
bie legte Anftrengung ber Xerroriftenpartet, ſich 
ber Herrfchaft wieber zu bemeiftern, vereitelte. 
Auffeinen Antrag Pehrte er indeß bald wieder zur 
Mheinarmee zurüd. Hier trat er mit Fauche⸗ 
Borel, bem Agenten ber Bourbons, in Unterhand⸗ 
lungen und erbielt im Namen bes Prinzen Eonbe 
roße Berfprehungen (das Gouvernement Elſaß, 
das Schloß Chambord, 1,000,000 Fr. baar, 300,000 
Fr. Renten, Arbois, das ben Namen P. anneh⸗ 
men follte, als Eigentbum, 12 Kanonen und bas 
rothe Band), wenn er bieBourbons auf ben fran⸗ 
öfifhen Thron zurückführe. Während biefer 
Tinterbandlungrn mwurbe P. burch Befehl feiner 
Regterung gendthigt, bei Mannheim über ben 
Rhein zu geben, verfuhr aber babei fo auffallend 
um Bortheil bes Feindes, baß er bie Liebe ber 
rmee verlor; zubem warb ber Regierung ber bes 
abfichtigte Verrath P.'6 burdy einen Emigrirten 
entdbedt. Das neue Direktorium fand es jebod 
nicht geratben, offen gegen ihn zu verfahren, fon= 
dern fuchte ihn nur vorläufig baburch zu entfernen, 
daß es ihm einen Gefanbdefchaftspoften nad 
Schweden übertrug, P. nahm biefen Poften 
nicht an und lebte nun im ehemaligen Klofter 
Bellevaur bei Urbois. Im März 1797 wählte 
ihn fein Departement zum Repräfentanten beim 
Rathe ber Künfhundert, in beffen erfter Sitzung 
er zum Präfidenten ernannt wurde, P. trat an 
die Spige ber royaliftifhen Partei Elihy, war 
aber nicht im Stande, Einheit in biefelbe zu brin= 
gen und fie zu bem erften Angriff auf bie Gegner 
zu vermögen. &o gefchab es, baß er am 4. Gep=| sempre gloriosa memoria, Er N zu Rom ben 
tember verhaftet und mit 20 Mitfchuldigen zur | 25. Jan. 1791. Seine Gemmen, ſowohl vertieft 
Deportation nach Eayenne verurtheilt wurde. P.| als erhaben geſchnitten, * von ausgezeichneter 
rettete ſich von ba mit 7 Gefährten auf einerBarke | Reinheit und Schärfe. Auch in ber Paftellmales 
— Paramaribo, von wo er ſich nach England | rei leiſtete er Gutes, 
einſchiffte. Er ſchloß ſich dann dem öfterreihifche | ! 13) Johann Peter, Kupferſtecher, geboren zu 
ruffifhen Heere unter Korſakow an, lebte nad | Boten 1765, widmete fich zu Wien ber Kupfers 
bem Rückzuge ber Ruffen u. bem Friedensfchluffe | ftecherfunft mit fo großem Erfolg, baß er bald 
wifchen Aranfreih und Defterreih nod einige | ben Ruf eines über alle in biefem Kadıe arbeiten 
eit in Deutfhland, kehrte aber, um ben Nach⸗ den Deutfchen hervorragenden Künftlere er— 
ftellungen ber franzöfifhen Regierung zu entges|langte. Bon dem Fürften von Anhalt-Deſſau 
ben, nach England zurück. Nachdem er feinefrüs | beauftragt, für die zu Deffau neuerrichtete als 
beren Berbindungen mit ben Bourbon wieber ans | Pographifche Gefellfhaft mehre Platten nad be: 
enüpft, entwarf er mit Georges Eaboubal ben | rühmten Gemälden ber Gallerien zu Braun: 
Dia, ben erften Konful zu ermorden. Werkleidet | ſchweig, Dresden und Bafel zu verfertigen, bielt 
er fich längere Zeit zu Dresden auf, wo er unter 
andern bie Magdalena in ber Einöbe unb einen 
heiligen Johann Baptift, beide nach Battöni von 
Seidelmann gezeichnet, fowie bie Venus nad 
Tizian, Myrrha nah Pouffin, Omphale nad 
Dominichino zc. ſtach. Nach feiner Rückkehr nad 
Wien verſah er nad dem Tode feines Lehrers 
Jacobe proviſoriſch ſeine Profeſſorſtelle, die wirk⸗ 
liche Ernennung aber erlebte er nicht, da er ſchon 
1806 +. P. hat eine bedeutende Anzahl von ſchoͤ⸗ 
nen Blättern geliefert, von benen einige felten ges 
worben find, wie Magdalena und ber Johannes 
nad Battoni, die fliebende Myrrha nach Pouffin, 
Venus nad Zizian u. a. 

4) Johann Joſeph, Steinfchneider, Stief⸗ 
bruder von P. 2), zu Rom geboren und bafelbft 
herangebildet, fchnitt verfchiedene trefflihe Kas 
meen unb Intaglios. Ausgezeichnet find bie 
Bildniffe des Kaifers Franz und bes Papftes 
Pius VII, Seiner großen Gefhidlichkeit wegen 


egaben ſich Beide 1804 nad Paris, wo P. mit 
Moreau Verbindungen anknüpfte. Die Polizei 
Pam jedoch hinter bas Geheimniß; Cadoudal wurde 
lötzlich verhaftet, wenige Tage darauf P. eben⸗ 
alls und ber Prozeß gegen bie Verſchworenen 
eingeleitet. Ehe die Sache aber zur Entſcheidung 
kam, fand man P. eines Morgens, ben 8, April 
1805, in feinem Kerker erwürgt. Mitlnrecht bat 
man biefen Tob Napoleon zur Laft legen wollen; 
wahrfcheinlih bat P. ſich felbft mittelft feines 
Halstuches umgebradht. Nach ber Reftauration 
ließen bie Bourbons ihm an mehren Orten Sıu- 
tuen errichten, die aber wieber umgeftürzt worben 
find. Auffhlüffe über bie Verbindung P.'s 
mit ben Bourbons liefert Miontgalllarbe „„Me&- 
moire concernant la trabison de P, dans les an= 
nees 111, 1V, V“, 
Pichincha, Vulkan in ber fübamertfanifchen 
Republit Ecuador, weftlid von Quito, das an 
feinem Fuße liegt, in ben Anden, mit 5 Gipfeln, 


. Pichurimbohnen — Pico. 


— — —— — —— — — —— — 
—— ber Steinſchneidekunſt nah Wien 

n, erbielt er bier den Auftrag, von fäm 
122 aren Steinen bes k. k. Antikenkabinets 
sgüſſe zu machen, eine oftbare, aus mehren 
‚Suhberten von Paften beftebende Sammlung, 
welche für ben 

die D. felbft 1821 nad) Nom überbradhte. 

5) rolinevon®., geb. Greiner, beliebte 
deutiche Romanfchriftftellerin , den 7. Sept. 1769 
zu Wiengeboren, erhielt im Haufe ihres Vaters, 
bes Hofraths von Greiner, weldyes als Sammel- 
platz ber gebildeten Männer der Hauptftabt galt, 
eine ſehr "orafältige Erziebung , indem fie mit ih⸗ 
rem jüngeren Bruder felbft ben Unterricht im La⸗ 
teinifchen theilte. Sabre 1796 verbeirathete 
fie ſich mit dem geheimen Regierungsrathe Andr. 
ichler, mit dem fie in ſehr glücklicher Ehe lebte. 
er tägliche Umgang mit Haſchka, Alringer, Des 
nis und vielen andern Dichtern und Fiteraten 
batte fie ſchon in früher Jugend mit den vorzüg- 
lihften Erfheinungen ber ſchönen Literatur ver— 
traut —5 und ſie ſelbſt hatte ſich ſchon als 
Dichterin verſucht. Erſt auf Anrathen ihres 
Gatten aber trat fie mit ihren „Gleichniſſen“ 
(Wien 1800) öffentlih als Schriftftellerin auf, 
benen bie Romane — —— im öſter⸗ 
reichiſchen Taſchenkalender 1802), „Leonore“ 
(Wien ‚1804, 2Thle.), „Frauenwürde“ (daſ. 
1808, 4 Thie.), „Die Grafen von Hohenberg“ 
(2 Bbe., Leipzi 1: „Die Belagerung Wiens 
im Jahre 1683". (daf. 1824), „Die Schweden in 
Prag“ (daf. 1827, 3 Thle.), „Die Wiedererobes 
rung von Ofen‘ (daſ. 1829, 2 Thle.), „Friedrich 
der Streitbare” (daſ. 1831, 4 Thle,), „Seitbilder“ 
(daf. 1840, 2 Thle.) u. a. m, folgten. Ein tiefes, 
wohlmwollendes Gemüth und Gefühl für alles 
Edle und Gute zeichnen die meiften ihrer Leiſtun— 
en aus, benen jedoch Geſchwätzigkeit und nicht 
elten auch Rlachbeit zum Vorwurfe gemacht wer— 
den muß. Von geringerer Bedeutung find ihre 
dramatifhen Verſuche: „Germanitus” (1813), 
„Heinrich von Hohenftaufen‘ (1813), „Ferdi— 
nand I1., König von Ungarn u. Böhmen” (Mien 
1816) und ihre Gedichte: „Idyllen“ (Wien 1803), 
„Auth“ (daf. 1805), „Bibliſche Idyllen“ (Leipzig 
1812). Ihre „Sämmtlihen Werke‘ erfcienen 
Mien 1811—20, 24 Bde, neue Aufl,, daf. 1822 
bis 1845, 60 ®be. Ihre „Denkiwürbigkeiten” 
(Wien 1844, 4Bbe.) enthalten manches Interef= 
fante, leiden aber ebenfalls nur zu fehr an ges 
fhwäßiger Breite, Sie zu Wien den 9. Juli 


Pichnrimbohnen (Muskatbohnen, bräs 
fifianifbe Bohnen, Fabae Pichurim), die 
ewöhnlich in zwei Hälften getrennten Samen 
erne von Ocoten Puchury major Mart. Man 
unterfcheidet im Handel zwei Sorten: Die ächte, 
große P. wird von genanntem Baume geſam— 
melt, deſſen Frucht eine pflaumengroße Fleiſch— 
beere mit fehr dünner Kernfchale ift. Die India= 
ner am Rio Negro und Amazonas fammeln die 
P. in den erften Monaten bes Jahres. Die Sa— 
menlappen werben auf ber Frucht herausgenom⸗ 
men und über Feuer getrodnet, wobei ein Theil 
bes flüchtigen Oels verloren gebt. Sie find läng— 
lid, auf der einen Seite flad und etwas vertieft, 
auf der andern Ponver, über 1'/, Boll lang; ihre 
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zus elblichbraun, innen. röthlichbraun. 
icht und ſehr hart, riechen fie nach Muskaten u. 
chmecken gewürzhaft. Der Deſtillation mit Waſ⸗ 
fer unterworfen, geben fie das Pichurimöl. 
ePleine ober falfhe Pihurimbohne 
ſtammt von Ocotea Puchury minor Mart,, ift 
bi6.°/, Solllang, mehr rundlich und dicker als die 
ächte, riecht dem Perubalfam ähnlich, fommt bäus 
fg mit vereinigten Samenlappen vor und. ents 
halt ätherifches und fettes Del, Die P. finden 
als Arneimietl bei Durchfall, Ruhr und Wind⸗ 
kolik Anwendung. 
Picke (Bide, Biden), ein ſpitziges, eifernes 
Werkzeug mit hölgernem Stiel, wird zum Auss 
breden der Steine, bei abzutragenben Dauer, 
zur Loderung —— Erde u. dgl. vers 
wendet; auch eiwe Art Se zum Schärfen ber 
Steine, auf. der einen Seite mit einer Spige, auf 
der andern mit einer breiten Schneide verfeben, 
Pickelbeere, f. v. a, gemeine ‚Heibelbeere, 


Be 19, f. v. a. Hanswurſt. 

ickelhanbe, helmartige Kopfbededung von 
Leder mit Metallbefchlägen, aud von Eifen oder 
Stahl, gewöhnlich oben mit einer Spige und mit 
breitem Nadenfchirme verfeben, neuerlih in ber 
preufifhen und anderen Armeen für Infanterie 
und Kavallerie, mit Ausnahme der Hufaren und 
Ublanen, wieder eingeführt. 

Pickenick, gefelliger Verein, wozu jeder Gaft 
—— Antheil an Speiſen und Getränken mits 

ringt. 

Pickersgill, Henry William, berühmter 
engliſcher Bildnißmaler, malte Fürſten und Lords 
und andere Notabilitäten aller Art, in England 
wie in Frankreich, unter andern Lafayette, Cuvier 
und Alerander von Humboldt, lauter durch mei⸗ 
fterbafte Behandlung und harafteriftifchen Aus—⸗ 
drud ausgezeichnete Porträte. 

Pickling, f. v. a. Büdling. 

Pico, 1) afritanifche Infel, eine ber füblichften 
Azoreninfeln, norbdweftlih von Fayal, bavon 
durch einen Kanal getrennt, mit fegelförmiger 
Bodenerhebung, Weinbau u. 24,000 Einwohnern, 
— 2) (Puerto del P.), fpanifche Gebirgskette, 
im Süden ber Provinz Avila und im Nordweften 
der Provinz Toledo, ftößt im Weſten an bie 
Sierra de Grebos. 

Pico, Siovanni, GrafvonMiranbola, 
Fürft von Concordia, italtenifcher Gelehrter, 
den 24. Febr. 1463 geboren, mütterlier Seite 
aus bem Geſchlecht Bojardo ftammend, erregte 
ſchon in früber Jugend burd fein auferorbent= 
lies Gedächtniß und großen Scharffinn Bewun— 
derung, ftudirte feit feinem 14. Sabre zu Bologna 
bas Fanonifhe Recht, um fih dem geifllidhen 
Stande zu widmen, wandte fidy aber der fcholafti= 
fhen Philofophie und den Naturwifjenfchaften 
u, bie er dann auf ben berühmteften Schulen 
Keatiens und Frankreichs eifrig ftudirte. In Rom 
veröffentlichte er mit Genehmigung des Papftes 
900 Theſen (Conclusiones DECCE, Rom 1486, 
Köln 1619) phyſikaliſchen, metapbufifchen, meras 
lifchen, theologiſchen, mathematifchen und dialek— 
tifhen Inhalts, die er gegen Jedermann zu ver= 
tbeidigen ſich erbot; der Neid erflärte jedoch 13 
biefer Thefen für egerifch, und fo wurden fie ver— 
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boten, obwohl P. alle Angriffe durch feine „, ach des ſtrengen Style, einen fhönen Ausbrud 


logia‘‘, ein Werf voll gründlicher Gelehrſamkeit, 
wiberlegte. 
aber wieder in Rom erfcheinen, wo ſich der Papft | 
indeß mit ihm ausſoͤhnte. Er lebte von nun an 
auf einem Landgute bei Kerrara, führte ein fehr 
ftrenges Leben und F ben 17. Nov, 1494 zu Flo⸗ 
renz. In feinen Anſichten folgte er feinem Leh— 
rer Ficinus und fuchte platonifche und ariftoteli= 
ſche Philofophie, die er identificirte und vom 
Standpunkte bes alerandrinifhen Neuplatonis= 
mus auffaßte, mit pythagoräiſcher und orientali= 
ſcher, aus der Kabbala gef@öpfter Weisheit zu 
verfchmelzen. Er fchrieb noch: „Heptaplus‘ 
(Straßburg 1574), worin er bie platonifche Phi— 
loſophie auf Mofes zurüdführte, und „De Ente 
et Uno“ (Bologna 14%). Sein Neffe, Johann 
Kranz, Pabbaliftifcher Muftifer und Gegner ber 
fholaftifhen Philoſophie, F 1533. Beider Schrifs 
ten erfchienen zufammen fel 1573 und 1601, 


2 Bbe. 

Picolin, eine organifche Bafe, im Steinkoh⸗ 
fentbeer, von Anderſon entbedt, bilbet eine farb= 
Lofe, fehr niet che von durchdringen 
dem, etwas aromatifhem Geruch, im foncentrirs 
ten Zuftande ſcharf brennendem, im verbünnten 
Zuſtande ſtark bitterem Geſchmack, verbunftet raſch 
an der Luft, ſiedet bei 133°, verändert ober färbt 
fich nicht leicht an der Luft, bat ein fpecififches 
Gewicht von 0,955, mifcht ſich mit Waffer in je= 
dem Verhältniß, löſt fih auch leicht in Alkohol, 
Aether, Delen, nicht in Kalilauge, reagirt alka— 
liſch, Poagulirt das Eiweiß nicht wie das Anilin, 
wird von Ehlorfalflöfung und von Ehromfäure 
nicht gefärbt, färbt auch das Fichtenholz nicht. 
Salpeterfäure wirbt nicht zerſetzend. 

Picot, Krangois Edonuarbd, Hiftorienma= 
ler, 1786 zu Paris geboren, von Vincent unters 
richtet, gewann 1811 ben zweiten großen Preis 
ber Malerei und 2 Fahre fpäter den erften mit ei= 
nem Gemälde, welches bie Segnung Jakobs vor⸗ 
ftellt. In Rom, wohin fih P. nun begab, grün 
bete er feinen Ruf 1819 mit bem großen Gemälde 
Amor und Pſyche, das in ben Befig bes ba= 
maligen Herzogs von Orleans, nachmaligen Kö— 
nigs Ludwig Philipp Pam, nnd von Burdet ge= 
ftochen wurde. Ein anderes vorzügliches Werk, 
durch Garniers Stich befannt, kift das Gemälde 
mit Raphael und ber Fornarina, jetzt im Befige 
des Grafen von Schönborn. In St. Severin zu 
Paris ift fein 15 Fuß großes Bild des Todes ber 
Sapbira, 1819 gemalt; ben in ben Armen ber 
Electra fhlafenden Oreſt, 1822 ausgeftellt, findet 
man in ber Gallerie von Rurembourg. Zwei an= 
dere größere religiöfe Darftellungen P.8 find bie 
Berfündigung Mariä und bie heilige Genovefa, 
wie fie das Orbensgelübbe ablegt. 4. Saale 
des Mus6e de Charles X im Louvre malte er an 
der Dede bie allegorifche Darftellung bes Ueber: 
ganges ber ägyptiſchen zur griehifchen Eivilifa= 
tion; tm 6. Saale Enbele, wie fie bie Stäbte Sta= 
biä, Herculanum und Pompeji wider die Aus 
brüche des Veſuvs beſchützt; in der Lorettokirche 
zu Paris, an ber bintern Wand, die Madonna 
mit dem auf ihren Knieen ftebenden Kinde, zu 
ben Seiten arbetendbe Engel und die 4 Apoftel. 
Man rühmt an feinen Gemälden Abel und Eins 


er Köpfe und Figuren und ein blühendes, durch 


P. begab fi nad Frankreich, mußte | den Goldgrund trefflid gebobenes Kolerit. Er 


lieferte auch trefflihe Porträte merkwürbiger 
Perfonen. s 

Picpuses (fran;.), f. v. a. Barfüßer; dann 
von Abbe Eondrin geftiftete, vom Papft Pius 
VII. beftätigte Kongregation zur Verbreitung bes 
katholiſchen Glaubens in Frankreih, begann im 
Zuli 1814 ihre Thätigfeit und erbielt 1833 bie 
Infeln des öftlihen Dceans als Schauplag ihrer 
Wirkſamkeit *— Zu ihrer Unterhaltung 
zahlt jeder Katholik ihres Wirkungskreiſes wö— 
chentlich einen Sous. 

Picramnia (Bitterftraud), Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie ber Zerebintbaceen, weft 
indifhe Bäumden und Sträuder. Won P, An- 
tidesma Sw., langtraubiger Bitterftraud, 
auf ben Bergen von Jamaica und Hayti, werben 
bie Rinde ber Wurzel und bes Stammes, fowie 
bie Blätter von den Negern gegen fupbilitifche 
Leiden, bäufig aud gegen Kolifen und überhaupt 
als bitterstonifche Mittel angewendet, - Bon P. 
pentandra Sw., fünfmänniger Bitter: 
ſt rauch, auf ben Antillen, dient die bittere Rinde 
als tonifhes Arzneimittel, das Holz färbt wie 
Brafilienholz, aber brauner. 

Picria (Gallentraut), Pflangengattung 
aus ber Familie der Gesneriaceen (Perfonaten), 
von beren 2 Arten P. Felterrae Lour., eine aus: 
dauernde Prautartige Pflanze in Cochinchina und 
China, ihrer Arzneikraͤfte wegen bäufig gebaut 
wird. Die Blätter werben dort häufig als ein 
tonifches, eröffnendes, ſchweiß⸗ und barntreibens 
bes Mittel bei Leibfhmerzen und Kolik, bei 
Wechfelfiebern, anfangender Wafferfucht, fowie 
bei unterdrüdter Menftruation angewenbet. 

Pictet, 1) Marc Augufte, ſchweiz. Natur- 
forfcher, Sprößling einer alten, vornehmen Familie, 
war Schüler, Freund u. Reifebegleiter Sauffure's, 
bem er 1786 al& Profeffor und fpäter als Präfi: 
bent ber Akademie zu Genf folgte. In den poli- 
tifhen Stürmen feines Vaterlandes erhielt er fi 
in allgemeiner Achtung, verlor aber fein Vermö⸗ 
gen und wurbe badurd zu literarifcher Thätigkeit 

ngebrängt. Im Jahre 1796 begründete er mit 
feinem Bruder und Maurice bie „Bibliothèque 
britannique‘‘ (feit 1816 „Bibl, universelle‘), 
welche bie Bekanntmachung und Verbreitung als 
ler in England gemachten wichtigeren Entdedun: 
* und herausgekommenen Werke bezweckte. 

m Jahre 1798 unterhandelte er im Intereſſe ſei⸗ 
ner Vaterſtadt mit der franzoͤſiſchen Republik u. 
erhielt für Genf beſonders freie Uebung des Re— 
ligionskultus, ſowie eigene Verwaltung ber öf- 
fentlichen Anſtalten des ererbten Gemeinguts zu⸗ 
geſichert. Als Mitglied des Tribunats (1802) u. 
ale Sekretär dieſer Behörde (1803) fkimmte er 
für das lebenslänglihe Konfulat, dann für bie 
Erhebung des Konfuls zum Kaifer und ward ba- 
für von biefem 1807 zu einem der 5 Aufſeher ber 
Paiferlichen Univerfitit ernannt. Nach ber Ne 
ftauration ließ er fich zu Genf nieder und lebte 
ganz ben Wiffenfchaften, namentlich dem Studium 
ber Meteorologie. Er machte zur Errichtung 
eigener Obſervatorien auf den hödhften europäis 
[hen Gebirgen ben Anfang auf bem Hofpiz des 
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St. Bernhard, unternahm bedeutende Ber: | Patagonien lebend, gehört zu ben Molutfchen 


2* bes genfer Obſervatoriums u. Fy beit | und 


er 
18. April 1825. ein fehr bedeutendes Kabinet 
der Experimentalphyſik Paufte die Stadtverwals- 
tung von Genf für das dortige Mufeum. Er 
ſchrieb: „Essai sur le feu‘‘ (Paris 1798, deutſch 
von &. J. Kapf, Tübingen 1790) u. N. 

2) EharlesP.de Rohemont, Bruder bes 
Borigen, 1755 zu Genf geboren, biente von 1775 
bis 1785 in einem franzöfifhen Schweizerregi- 
ment, beiratbete nadı feiner Ruckkehr die Tochter 
des Staatsratbe de Rochemont, deſſen Familien⸗ 
namen er num führte, u. bereifte mit feinem Bru⸗ 
ber England. Im Jahre 1789 erhielt er den Aufs 
trag, die genfer Miliz zu reorganifiren, beBleidete 
1790 ein Polizeirichteramt, mußte aber 1794 mit 
feiner Familie nah dem Waabdtlande flüchten. 
Während der franzöfifhen Berrfhaft war er ohne 
Anftellung, befand fich jedoch 1813 als Abgeord⸗ 
neter Genfs mit bei den verbündeten Monarchen 
in Bafel und war ale foldyer 1814 auch in Paris 
und beim wiener Kongreß, Im Jahre 1815 ging 
er als Gefandter und bevollmäcdtigter Minifter 
der Eidgenoffenfchaft nach Paris und Sardinien, 
würde nad feiner Rückkehr Repräfentantenratb 
und Staatsrarh in Genf, zog ſich aber auf fein 
But Lancy zurüd, wo er fich ber Landwirthſchaft 
wibmete und die landwirtbfchaftliche Abtheilung 
der „Bibliotheque britannique* beforgte. Mit Fel⸗ 
lenberg errichtete er landwirtbfchaftliche Armen= 
ſchulen und beftimmte aud das ihm von Genf ges 
machte Gefchent zur Errichtung von Rancafters 
ſchulen. P. F den 27. Dec, 1824 zu Genf. Bon 
feinen Schriften ift hervorzuheben: „La Suisse 
dans l’interet de l’Europe“* (beutfh Tübin— 
pen 1821), anfangs dem General Jomini zuge— 

hrieben. Auch der unter Kapo b’Iftrias’ Nas 
—— erſchienene Bericht über Hofwyl iſt aus P.s 


eder. 

Picti, die celtiſchen Bewohner von Caledo— 
nia, meift in Verbindung mit ben Scoti ges 
nannt, mit benen fie häufige Einfälle in das rö= 
mifhe Britannien unternahmen; fpäter ließen 
fie fih im nördlichen Schottland nieder, wo 839 
ihr Reih von ben Skoten felbft zerftört wurbe, 
Seitdem verfhwinbdet ihr Name, der wie ber ber 
gallifhen Pictones celtifhen Urfprunge ift. 

Picton, Fluß in der u Provinz Hen⸗ 
Be weftlih von Charleroi in bie Sams 

re, : 

Pictones (Pictavii), anfehnliches Wolf an 
ber Weſtküſte von Gallia Aquitania, nördlich bie 
an ben Liger, öſtlich bis in die Gegend des Fluf- 
fes Erufe (im heutigen Pottou) u mit der 
Hauptftadt Limonum und Ratiatum, 

Pictor (lat.), Maler. 

Pictorum colica ((at.), Bleikolik. 

Pietura (lat.), das Malen, bie Malerei (f. 
d.);5 Gemälde, audy Stiderei. P. contumeliosa, 
famosa , infamans, f. v. a. Pasguill. 

Pictus (lat.), gemalt, geftidt. 

Picumnus (Pitumnus), Gefährte und 
Brubder bes Pilumnus (f. d.), Erfinder ber Ader: 
bungung, daher auch Sterquilinus oder Ster= 
cutus genannt. 

Picunches, fübameritanifcher freier India= 
nerſtamm, auf der Grenze von Ehili, Euyo und 


Meyers Konv.skeriton, Bd, XII, 


| Saturnus oder bes Stercutus, Water des 
ward als Feld: und Waldgottheit, daneben auch 


giit für ſehr tapfer. 
cus, römifcher Nationalgott, Sohn —* 
nus, 


* 


als Gott ber Weiſſagung verehrt, der in einem 
Haine am aventinifhen Berge feinen Sig hatte, 
Er wird auch ale ber erfte König in Latium und 
Gemabl ber Pomona oder ber Ganens — 
Circe ſoll ſich in ihn verliebt haben, aber ohne 
Gegenliebe zu finden, weshalb fie ihn in eine 
Elfter verwandelte. Dargeftellt ward er als 
Augur mit dem Augurftab, in roherer Geftalt 
aud als bloße hölzerne Säule mit einem Specht, 
bem Weiffagevogel des Mars, fpäter als Füngs 
ling mit einem Specht auf dem Haupte. 

Pidpai,f. Bidpat. 

Piece (fram.), ein Stüd, baher ein eingels 
nes Stüd aus einer Sammlung; Stube, Kams 
mer, Bleines Ka ar in einem Haufe; f. v. 
a. Kanone; f. v. a. Geldftüd, baber P. de quatre- 
eing sous 2c.; altfranzöflfhes Maß von 12 Fuß 
Länge, für Bimmerleute; auch ein Buch von nicht 
zu großem Umfange. x 

Piece & tiroir (franz.), Schubladenſtück, 
Feines Schauſpiel, gewoͤhnlich in 1 Akt, deren man 
gleihfam eines nach dem andern aus einer Schub⸗ 
labe jieben Pann. Man nennt auch die Verklei⸗ 
bunasftüde (f. d.) fo. 

Pied (fram.), Fuß. 

Piedeital (v. Kranz), Unters oder _ 
für Vafen, Säulen, Kandelaber, Bildfäulen. 
Befteht es aus einem einfahen Würfel oder Cy⸗ 
linder ohne Kranz und Fußgeſimſe, fo nennen es 
Mande P. oder Bilderftubl im engeren Sinne, 
im entgegengefegten Falle Poftament (f. d.). 
Bei dem edigen P. bildet meift jede Seite nur 
Ein Feld, das mit Infchriften oder Reliefs ver» 
ziert ift, die in Beziehung mit der auf dem P. befinds 
lichen Bildfäule fteben, aber: nicht die Aufmerks 
famteit von der Haupıfigur ablenken bürfen. 
Bei ftehenden Bildfäulen gibt man dem P. zur 
Höhe oder /;, von ber Höhe ber Blau bet 
gekuppelten oderliegenden Figuren u. bei Thieren 
muß aber die Höhe geringer feun, als bie Breite 
deffelben. Bei Bildfäulen auf freien Plägen ftellt 
— das P. auf eine Erhöhung von einigen 
Stufen. 

Piedimonte, Stadt in der neapolitaniſchen 
Provinz Terra⸗di⸗ Lavoro, am Berg Mateſe, noͤrd⸗ 
lich von Caſerte, bat ein Schloß, 9 Kirchen, ein 
Hofpital, Seminar, Baummwollenzeuhmanufaßtur, 
Weinbau (Piedimonte) und 5000 Einw. 

PiedrasBlanca, nordameritanifhe Inſel 
in Merito , an der Weftküfte, vor ber Mündung 
des Rio Grande, 

Piek, im Schiff der bintere enge Raum amı 
Hinterfteven, wmofelbft vorrräthiges Labezeug, 
Taljen, Taue ꝛc. vom Konftabler verwahrt wer: 
den. Pietftüden find die hier aufrecht geben> 
den Hölzer, welche das hintere Scherff bes Schif- 
fes bilden. i 

Piemont (Piedemonte), Fürftenthum tu 
Oberitalien, zum Königreich Sardinien gebörig 
und ben vorzüglichften Theil deſſelben bildend, 
Liegt zwifchen 44° 15'—46° 29° nördl. Br. und 
24° 5’—27° 7° öftl, &,, grenzt gegen Norden an bie 
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Schweiz, gem Dften an bas lombardiſch⸗vene⸗ 
tianifhe Königreihb und Parma, gegen Süden 
an Genua und Rizza und gegen Beftenan frank: 
reih und Savoyen und bat in feiner jedigen 
Bereinigung mit bem farbinifhen Antheile des 
ehemaligen Herzogthums Mailand (150 IM. 
mit 810,000 Einw.) und bem Herzogthum Mont⸗ 
ferrat (50 [IM. mit 180,000 Einw.) einen Eng 
ch enraum von 550 [IM. mit 2,970,000 Einw. 
Das Land bildet eime faft wagredte Ebene, 
melde ber Po in eine nörblihe und füblidhe 
Hälfte theilt, wovon bie erftere fih an bie Alpen, 
bie legtere, wentaftens zum Theil, an bie Apen= 
ninen anlehnt. Seinen Namen bat es von ber 
Lage am Fuße hoher Gebirge. Gegen Oſten ift 
das Land offen und frei, und es zieht ſich bas 
große Pothal in ebener Flaͤche bis zum abriati= 
Ihen Meer fort. Auf allen übrigen Seiten wird 
P. von vg pm umſchloſſen, welche fteilund ſchroff 
yegen das Land abfallen und ihre Zweige nicht 
weit vorfchieben. Von ben penninifhen Alpen 
im Norben, bie P. von Wallis trennen, führt bie 
ftar® befahrene Kunftftraße des Simplon berab. 
In biefer Gentralgebirgstette erheben fih ber 
mädtige Monte Nofa, ber große St. Bernhard, 
ber Montblanc u. andere Gebirgsfpigen zwifchen 
unermeßlihen Gletfcerfeldern auf der Grenz 
ſcheide. Diefüblich feil abfchießenden Vorberge 
bilden anmutbige Xhäler, welche mit bem roman= 
tifhen Eharafter ber Schweizerthäler die üppige 
Vegetation bes Südens verbinden. An das pen— 
ninifche Bochgebirg lagern ſich in einem ftumpfen 
Winkel die grajiihen Alpen an und bilden bis 
zum Mont Eenis bie Scheidewand zwiſchen P. 
und Savoyen. In fübliher Richtung zwifchen 
Frankreich und P. bis zu den Quellen ber Stura 
sieben ſich die cottifhen Alpen bin. AmUrfprung 
ber Stura wurzeln bie Meeralpen und trennen 
P. von Nizza, und bie Scheide zwiſchen P. und 
Genua bildet ber von ben Seealpen ausgehende 
waflerarme und Fable Apennin. Ueber bie Grenz⸗ 
gebirge laufen Gauptpäffe und Straßen von und 
nah P. Groß ift der Reihtbum an Gewaͤſ— 
fern, welche die umgrenzenden Gebirge in bie 
Ebenen P.s binabfenden, und bie Kunft der Ka= 
nalifirung und Bemwäfferung bat biefelben mit 
den fruchtbarften Erfolgen für bie Ergiebigkeit 
des Bodens faft ins Unendliche vertbeilt. Der 
Dauptfluß bes Landes ift ber Po, der alle biefe 
Waſſer dem abriatifchen Meere zuführt. Links er= 
hält erin P.: den Elufone, bie Dora Rivaria, 
den Orco, bie Dora Baltea, bie Sefia, die Agogna; 
rechts bie Braita, bie Maira, den Tanaro und bie 
Scrivia. Bon ber —— bes Kantons Teſ— 
fin bei Briffano bis zum Ausfluß bes Teſſin bei 
Sefto befpült der Lago Maggiore das pie— 
montefifhe Gebiet. Bur Seite bes Lago Miag- 
ziore, nur 2 Stunden entfernt, liegt der Ortafee, 
in einer ungemein malerifhen Umgebung und 
durch bie ausfließende Negoglia mit bem großen 
See verbunden. Aus feinem Wafferfpiegel er 
hebt fih die Infel St. Giulio, berühmt durch 
die Vertheidigung ber Gemahlin bes Königs Ber 
rengar im 10. Jahrhundert. Die übrigen Seen 
find unbedeutend. An Heilquellen ift P. reich; 
wir nennen: bie warmen Bäder zu Acqui, Vals 
dieri und Vinadio, bie Mineralquellen zu St. 


Piemont. 


Genefio, 
Bincent. 


€ ©t. Didier, Courmayeur und St. 

as Klima richtet fi nad ber Erbe= 
bung des Bandes. Die Gebirge haben GSletſcher, 
Eis- und Schneefelder und find kalt und raub. 
Je mehr man. fid von den Bergen entfernt, um 
jo milder wird die Luft, und im eigentlichen Po 
thale entwidelt ſich eine üppige Fülle fublicer 
Begetation. Die höheren Gebirasftrihe haben 
table Felfenmaflen und fteiniges, dürftiges Erb» 
reich, aus dem nur Gras für die Viehheerden ſproßt; 
um ſo fruchtbarer iſt das niedere Land, deſſen 
natürliche Fruchtbarkeit noch durch künſtliche Se⸗ 
wäflerung ungemein erböbt wird, Der Anbau 
in den Ebenen ift gleichförmig und fehr zweck⸗ 
mäßig. Die Felder find mit Gräben umgeben, 
an denen ganze Alleen von Maulbeers, Obft= und 
Nußbäumen, Pappeln zc. gepflanzt find. Das 
befte Kornland findet ſich in dem Lanbftric 
zwifhen Zurin und Euneo. Zwiſchen dem Gr 
treide ranken Heden und Lauben von Reben an 
Bäumen empor und bilden Gewinde und feſten⸗ 
artige Guirlanden. Die Provinzen Xortona, 
Vercelli und Mortara bauen viel Reis bieMeis- 
felder werben im Frübjahre fo reichlich bewällert, 
daß bie Ueberfhwemmungen großen Seen afli- 
hen und bie dadurch entitandenen Sümpfe Fie= 
ber erzeugen. Die Kultur des Weinftods ift 
zwar allgemein, allein die Behandlung des Weis 
nes felbit ſchlecht; ber beſſere wächſt bei Eafale, 
Acqui und Robiolo. Der Obſtbau wird ſtark 
betrieben, trefflich find die Pfirſiche und Apriko⸗ 
fen; bie beften Kaftanien wadien bei Eoni. 
Ein nidt unwicdhtiges Produkt bes Landes ift bie 
Trüffel, die mit Sunden aufgefucht wirb; bie 
ſchmackhafteſten, oft in ber Größe von 10 Pfund, 
findet man bei Eafale. Waldungen aibt es mir 
in ben Gebirgsgegenben, und nirgends find fie 
von großer Ausdehnung; fie befteben tbeils, und 
zwar in ben Höhen, aus Nabelbölzern, tbeils 
(auf den niederen Abbängen) aus Laubbolz (Bu= 
hen, Eichen, Kaftanien), Die Forfttultur ift 
gänzlich vernadpläffigt. Arm ift das Thierreich 
in biefem Lande. Die Eisſchluchten der boben 
Alpen, fowie das Thal von Aoſta enthalten noch 
Steinböde; in ben Hocgebirgen find auch Gem⸗ 
fen zc., Raubtbiere, 3. B. Luchſe und Wölfe, Ads 
ler, Geier; ſehr wohlfhmedend ift das Fleiſch 
ber DOrtolane. Auf bie Ninderzucht wird viel 
Fleiß verwendet; ber Ochſe ift ftark und musBus 
168, bie Kub Bein; bie beften Käfe Liefert das 
Thal von Aoſta. Die Pferdezucht liegt ganz dar— 
nieder. Für die Schafzucht fehlen in den Ebenen 
bie Braden, body zeichnet ſich die Schäferei von 
Mandria fehr aus. Die Alpentriften werben im 
Sommer von ben Heerden Bergamo's (gegen 
50,000 Stüd) gegen Ba beweibet. An 
fhwarzen Schweinen ift Ueberfluß; Efel und 
zahmes Geflügel, mit Ausnahme ber Gans, fine 
det man auf jedem Meierbof, Ziegen aber mehr 
in ben Gebirgen als in ber Ebene. Dem Ges 
beihen bes Seidenwurms find fowohP Boden’ 
als Klima und Kultur ungemein förderlich, und 
bie piemontefifhe Seide wirb für dievoryiglichfte 
in Europa gebalten,. Man ſchlägt den jährlichen 
Ertrag auf 200,000 Eentner Eocons md ben 
Werth der daraus gewonnenen Eeibe auf 30 
Millionen Livresan. Das Mineralreiih.liefert 
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4 ir ade Kupfer wird im Thale Pellina 


ausgebeutet. Groß ift der Reihthum an herr 
lichem Marmor bei Sufa (weißer und N 
Verd de Suze), am Lago Maggiore 
Bigie), m ae Rense god ) u, * ra 
chwarz). Auch gibt orphyr un 
et, fteine, Gyps, Kryſtalle, Sdiefer, 
Amianth, Magnefia, Bitriol, Steinfalz und eine 
Saljquelle (bei Aleffandria). „ Der Kunft= und 
‚Gewerbfleiß beichränkt ſich bauptfäcdhlich auf 
die Verarbeitung ber Seide zu Zeichen, Dama= 
ften, Strümpfen zc., wie z. B. in Zurin, Aleffan= 
bria, Bigevano, Lorenzo ꝛc. Unbebeutend find 
die Wollenmanufaßturen (für grobe Zeuche) in 
Turin, Monbovt, Eont, Bioglio, Pinerolo, Rivoli 
2c, Leinwand wird am meiften in Ormea, Biella, 
Mivoli, Conza ꝛc. gewebt. Die Gerbereien find 
zwar zahlreich, aber die Leberfabrikation ift man⸗ 
n aft. Papier wird in etwa 40 Mühlen ver= 
„ fertigt, Glas in 2 Hütten, Keſſelſchmiede und 
ngarbeiten in ben Thälern Locana, Be 
und Soana, Der Handel vertreibt die Fabri- 
kate und Sandeserzeugniffe; die bauptfächlichften 
Ausfuhrartikel find: Seide, Reis, Maftochfen 
(etiva 12,000 jährlih), Kupfer und reine 
waaren, Papier, Hanf, Häute, iqueure, Trüfs 
fein, Chokolade, Maronen ıc Die bebeu= 
tendften Banbdelspläge find: Zurin, Aleffan- 
dria, Safale, Ehiert, Vigevano und Garmagnola, 
Die Piemontefen find groß und wohlgebaut, 
freundlich und gefällig gegen Fremde, gute Sole 
baten und reden eine eigene Mundart, bie ein Ge⸗ 
mifh vom Franzöfifhen und Italieniſchen ift. 
„ Sie betennen fich zur Patholifchen Kirche, bis auf 
ungefähr 22,000 Waldenſer, weldhe (in 34 Ges 
menden raube Thäler am Fuße ber Alpen (Rus 
cerna, Perofa, Elufone und San Martino) bes 
wohnen, Biele Zaufend Piemontefen ziehen im 
übrigen Stalien, in Frankreich und Deutfchland, 
befonders als Kupferftich- und Galanteriehaͤndler 
herum und ehren dann mit ihrem Verbienft in 
ihr Vaterland zurüd, P. bat 40 Städte und 
über 1750 Marftfleden; in ben Pogegenden leben 
wenigſtens 6000 Menfhen auf einer Meile. 
P. zerfällt fett 1819 in 5 Provinzen oder Gene⸗ 
ralintendanzen (Dipiftionen): Turin, Eont, 
Aleflandria, Novara und Aoſta. Hauptftabt i 
Turin. P. umfaßt verfchiedbene alte Markgraf: 
haften und Graffhaften; während ber Derr- 
(eat ber Franzoſen war ed bem franzöfifchen 
eiche einverleibt, aber nach dem Sturze Napo= 
leons J. kam es zum Königreih Sardinien (f. b. 
und Savoyen). 

Pieno (ital,), f. dv. a. voll, ftarf; con suono 
p-, mit vollem und ftarfem Zone; coro p., in vols 
lem Ehor. 

Pienza, Stadt in Toskana, Hauptfkadt eines 
Kapitanats, nordweftlich von Ehiufi, iſt Biſchofs⸗ 
fig mit Lyceum, geiftlihem Seminar, Viehhan— 
bei 1,1500 Einwohnern ‚Geburtsort von Aeneas 
Sylvius, der ihm 1463 Stadtrecht und den Na= 
* P. gab, ſowie auch ein Bisthum hierher ver= 

eate. 

Piephacke, Gefhmwulft auf der Spitze des 
Sprungbeins ber Pferde, eigentlich eine unvolltoms 
mene Balggeſchwulſt, beftehbt aus einem Erguß 


armo | der Pferde unter 


er Beuchtigkeit unter der Hautu. hindert, 
wenn ſie verbärtet, bie Bewe bes Ä 
Sie entſteht am häufigften dur. en ber Füße 
egen einander, ine dur Stoßen u. Schlagen 
. Entzünbet ſich die Gefhmwulft, 

ſcht man fie öfters mit Bleiweiß und Kams 
pferfpiritus; iſt fie Balt und unempfindlich, fo 
wendet man reizende Einrelbungen an. t 
fie einen gefüllten Sad, fo durchſticht man die 
Haut und reibt fie mit Kampberfpiritus und Kans 
tbaridentinktur ein. Weraltete Pın werben aus⸗ 


gebrannt, 

Pierce, Franklin, Präfident der Vereini 
u ** er er ß — ne * 

ovember n sborough in Newhamp⸗ 
ſhire geboren, Sein Vater, Benjamin P. aus 
—— ſtammend, hatte im Unabhängig⸗ 
keits kampfe mitgefochten u. erhtelt nad) dem Frie⸗ 
den —— — Miliz von RNewhampſhire. 
Obwohl ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung, ward 
er body feines geraden Sinnes und feiner Recht⸗ 
fhaffenheit wegen zum Oberfheriff der Grafſchaft 
Hilleborougb und 1827 zum Gouverneur von 
Newhampſhire erwählt. Die Vortheile geiftiger 
Kultur anertennend, wollte Benjamin » trog 
feiner Armuth feine Kinder bie literarifhe Aus 
bildung, beren er felbft hatte entbehren müffen, 
genießen laſſen. Demnach fehidte er Franklin, 
nachdem bie vorbereitenden Studien erledigt wor⸗ 
ben, in das Bomwboincollege zu. Brunswid im 
Staate Maine, Franklin am bier in feinen 
Studien nur langfam und mit Mühe vorwärts, 
und nur feine Ausdauer machte es ihm möglich, 
feine begabteren Altersgenofien am Ende doch 
einzubolen. Doch fand er bei feinen Kommilis 
tonen in hoher Achtung und ward von ihnen zum 

räfidbenten eines Bereing, ber athenienſiſchen Ge⸗ 
ellfhaft, erwählt, Nachdem er das Kollegium 
verlaffen hatte, entfchied er fich, troß feiner Neis 
gung für eine Priegerifhhe Laufbahn, für den Ad⸗ 
vofatenftand. Er widmete noch ein Paar Jahre 
ben vorbereitendben Stubien und wurbe 1827 in 
Hillsborough unter bie Zahl ber bortigen Advoka⸗ 
ten aufgenommen. Der erfte Prozeß aber, in 
dem er öffentlich auftrat, 309 ihm bievollftänbtafte 
Niederlage zu, Als ihn einer feiner Amtsgenoſ⸗ 
fen zu tröften und zu ermuntern fuchte, äußerteer: 
„Ich brauche Beine Ermuthigung, ich werde mein 
Glück noch neunhundertneunundneungismal vers 
ka u, glüdt es mir dann nody immer nicht, fo ' 
ange ich zum taufendften Male von vorn an.‘ 
In ber That ließen feine gerichtlihen Erfolge 
lange auf ſich warten, aber endlich famen fie, und 
als die Volfswahl ibm die erfte Stelle ber Vers 
einigten Staaten übertrug, war P. ber be 
rühmtefte Abvofat von Newbampfhire. Uebrigens 
war bas Vertrauen feiner Landsleute feinem 
Rufe vorausgeeilt und hatte ihn aus der jurifti= 
fchen in die politifche Laufbahn geführt. Bereits 
ber bemofratifchen Partei angehörig, unterftügte 
er auf das Lebhaftefte bie Kandidatur bes Gene⸗ 
rals Sadfon und wurde 18%9 in bie Legislatur 
von Newhampfhire gewählt, deren Präfident er 
zwei Jahre lang war, Bei dem Ablaufe feines 
Mandats 1833 wählten ihn feine Mitbürger, bes 
ren Vertrauen fortwährend gewadfen war, in 
ben Kongreß. Gier zeigte er ſich fo, wie er in 
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fein 
nen geweſen war, be 
als Mann von wenigen Worten, das Sprechen 
berühmten Rebnern überlaffend und ſich mit nuͤtz⸗ 
lichen Dienftleiftungen begnügend. Am beften 
paßte er zu Ausfhüflen, wo er glänzte und 
manche Berathung burd feine praktiſchen Bes 
merkungen und Einwürfe leitete. Im Jahre 1837 
wurde er zum Mitgliede des Senats erwäblt und 
machte ſich hier befonders durch ben Nachdruck bes 
merflich, womit er 1840, als bie Whigs ihren 
MWahlfieg benugt hatten, um alle Demofraten aus 
ben Uemtern zu entfernen, biefes Syſtem tabelte. 
Im Jahre 1842 reihteer feine Entlaffung alg Se⸗ 
nator ein u. 309 ſich an feinen häuslichen Herd sr 
rüd. Er war während feiner politifhen Thä⸗ 
tigkeit arm geblieben. Berbeiratbet und Fami- 
lienvater, mußte er ſich Hülfsquellen für die Zus 
kunft ſchaffen. Er erneuerte baber feine Verſuche 
als Abvofat und gelangte diesmal durch feine 
Anftrengungen zum Biele, Bon biefer Epoche, 
von 1842 an, batirt feine eigentlihe Advokaten⸗ 
(aufbahn. Bon bem ebelften Rechtsgefühle ge= 
leitet, zeigte er fich jederzeit bereit, felbft auf Ko— 
ften feines Privatvortbeils die Sadye ber Unter 
brüdten zu führen. Während er aber als Abvo= 
Pat arbeitete, bezeichnete ihn eine bemofratifche 
Berfammlung ald Kandidaten für die Statthal- 
terftelle von Newhampſhire. Er wäre gewählt 
worden, flug aber die Bewerbung aus. Im 
Jahre 1846 ernannte ihn der Präfident Polk zum 
Staatsanwalt in feinem Kabinet, aber auch Vept 
lehnte er wieder ab, Bei bem Ausbruch bes 
Krieges mit Mexiko aber trat er als ——— 
in die Reihen ein, erhielt den Oberbefehl über 
ein Regiment und bald darauf den Rang eines 
Brigadegenerals. Seine Brigade hatte ſich aus 
dem fernften Norden, Welten und Süben refru= 
tirt und glich einer regelmäßigen Truppe fo wes 
nig als möglid. Die Soldaten waren, wie ihr 
General, einfache Bürger: Kaufleute, Rechtsge— 
lehrte, Landwirtbe, mit einem Worte eine Bürger 
arbe, die fi aber dur Muth und Begeifterung 
urchtbar machen konnte. P. fchiffte fih im Mai 
1847 zu Newyork auf dem „„Kepler” ein und lan 
bete etwa einen Monat nach feiner Abfahrt in 
Beracruz, ohne genau zu wiſſen, wohin ſich das 
Hauptbeer gewendet u. wo er fich mit bemfelben 
zu vereinigen habe, De unbeftimmt erfubr 
er, baß General Scott in Puebla ftebe, und rich= 
tete dorthin feinen Marſch. Es gelang ibm, ſich 
am 7. Auguft bei Puebla mit dem Hauptbeere zu 
vereinigen. In der Schlacht bei Eontreras (19. 
Auguft) verwundet, weigerte er ſich troß aller 
Borftellungen feiner Offiziere, fein Kommando 
abzugeben, Als Santa Anna einen Baffenftille 
ftand vorgefhlagen hatte, wurde P. zu einem ber 
Bevollmächtigten ernannt, weldhe über bie Be— 
dingungen unterbanbeln follten. Als der Krieg 
aufs Neue begonnen, zeichnete fih P. in ben 
Schlachten von Molinosdel-Rey und Chepultepec 
abermals aus, Ohne weitere für das Waffen: 
haudwerk nötbige Kenntniffe, befchränkte er 
fih während feiner Priegerifchen Laufbahn dar— 
auf, die ihm zutommenden Befehle raſch und 
mutbig auszuführen. Nah Beendigung bes 
Krieges nahm er feine Thätigkeit als Abvokat 


Vierer. 


er Jugend wg bisherigen Funktio⸗ wieder auf und betheiligte, fi nur in fo weit 
cheiden und zurüdhaltend, | an ben WUngelegenbeiten ber Union, als bie 


| innere Politit von Newbampfhire die großen 
Interelien des Bundes berührt Ws ſich 
1850 in Concord ein bemofratifcher Konvent ver: 
fanımelte, um über bie Revifion der Berfaflung 
von Newbampfhtre zu beratben, warb General 
P. zum Präfidenten ernannt. P. fuchte hier, je 
doc ohne Erfolg, eine Klaufel der Berfaffung in 
Megfall zu bringen, welche gewiſſe Aemter und 
Würden ausfchließlihd Proteftanten vorbehält. 
Der alte puritanifche Geift, ber in ben Staaten 
von Neuengland nod fo mädhtig ift, verwarf bie 
fen Antrag zweimal und wollte, allen Grund— 
fägen von Duldung und Gewiflensfreibeit zum 
Trotz, bie alte Vertheidigungs⸗ und Kriegswaffe 
nicht fahren laffen. Im Januar 1852 bradten 
ihn mebre Demokraten von Newbampibire für 
die Präfidentenwürbe in Vorſchlag, doch lehnte 
er entfchieden ab. Daber wurde fein Name nit 
auf die Lifte der Kandidaten gefegt, und erſt nach⸗ 
dem man auf bem — fünfundbreißigmal 
abgeftimmt hatte, ohne zu einem Reſultate zu ges 
langen, nannte man P. Bei der 36, Abftimfmung 
erflärten fich die Abgeordneten von Virginien ju 
feinen Gunften, und bei. der 49, vereinigten 
232 Stimmen auf feinen Namen, während den 
Mitbewerbern nur 11 blieben. Unter ben Wor— 
ten, bie Franklin P. nach feiner Wahl gefprocdh 
befindet ſich eines, das außerorbentlihes Glü 
gemacht bat. Nach feinem Wappen gefragt, ants 
mwortete er: „Ich Benne feines, es müßten benn 
die Hemdärmel feyn, in benen mein ®ater bei 
Bunkershill aefodhten hat.” Am 4. März 1853 
erfolgte feine feierliche Inauguration in Waſhing⸗ 
ton. Ueber feine Amtsführung f. Vereinigte 
Staaten von Nordamerika. Beral 
Hawthorne, Life of Franklin P,, Bofton 1852, 
Pierer, 1) Iobann Friedrich, medict- 
nifcher Schriftfteller, ben 22. Januar 1767 zu Als 
tenburg geboren, ftubirte feit 1783 erft die Rechte, 
dann die Heilkunde in Jena, Erlangen, Berlin, 
Mien, Straßburg und Göttingen, ließ fi 1790 
als praßtifcher Arzt in feiner Vaterftabt nieder 
und wurde 1792 Landphyſikus und Lehrer am 
anatomifhen Inftitute. Im Jahre 1799 Paufte 
er bie richterfhe Hofbuchbruderei und begründete 
1801 ein buchhaͤndleriſches Geſchäft als literari- 
ſches Komtor, das er 1816 an Brockhaus abtrat, 
183 als Literatur= Komtor aber wieder auf 
nahm. Im Jahre 1814 vertauffchte er bag Lande 
phyſikat gegen das Stadt: und AUmtsphnfilat, 
wurde Hofrath, 1823 Vorftand der Mebicinals 
fommiffion, 1826 Obermebicinalratb und fonfuls 
tirender Leibarzt des Herzogs und den 22. De 
cember 1832. Er fchrieb: Taſchen⸗ und Abreß⸗ 
buch für praßtifche Arzte und Wundärzte” (Mften- 
burg 1813) und gab heraus: „Mebicinifche Natios 
nalzeitung für Deutfchland“ (feit 1798), als Kort- 
fegung: „Allgemeine mebicinifhe Annalen bes 
19. Jahrhunderts” ee, feit 1821 als An⸗ 
nalen ber Mebicin‘ (mit Eboulant);aud unter dem 
Titel „Kritifhe Annalen ber Medicin“ u. „Allge 
meine mebicinifhe Zeitung” von 1831—32, feit 
1833 von Papft fortgefedt ; ferner „Bibliotheca ia- 
trica‘ (enthaltend den Hippocrates, lat., Ultenb. 
| 1806, 3 Bbe.) u, „Medicinifches Realwörterbuch“ 


D 


Pieria 


(1. Abt. Anatomie u. Phyſiologie, daſ. 18316 29 
8 Bbe., feit bem 4. Band mit Choulant). 
2) Heinrih Auguft, Sohn bes Vorigen, 
eboren 1794 zu Altenburg, ftubirte 1813 in Jena 
Predicin, als ber Aufruf zum Kreibeitsfampfe ihn 
um Eintritt in das lützowſche Freicorps bemog. 
ach feiner Rückkehr warb er Hauptmann ber 
altenburgifhen freiwilligen Jäger, fpäter alten 
burgifcher Major außer Dienft. Er führte das 
väterliche Gefhäft fort und gab das „Encyklo⸗ 
pädifche Wörterbuch‘ (26 Bde., Altenb. 1824-36), 
welches in ber zweiten, völlig umgearbeiteten Aufe 
lage (34 Bbe., baf. 1840—46) ben Zitel „Univer⸗ 
fals@eriton“ erbielt, heraus. Er F den 12. Mai 
1850. Seitdemwird basbuchbändlerifche Geſchaft, 
das er zugleich mit der Bofbuchdruderei 1835 unter 
eigner a übernommen, von feinen Erben 
unter 2eitung feiner Söhne, Victor und Eu⸗ 
gen P., fortgefegt. Neue Ausgaben des „Unis 
verfal = Lerifons“ erſchienen (34 Bde.) 1851 
bis 1854 mit „Supplementen” (6 Bbe., Alten 
burg 1851—54) und 1857 ff. 
Vierin, ſchmaler macebonifcher Küftenftrich, 
der fi vom Peneus bis zum Haliacmon, etwa 9 
eograpbifhe Meilen weit, erftredte, ſich im 
FR an das Olympusgebirge anlehnte u. höch⸗ 
ftens 2geograpbifche Meilen breitwar. Ein nörd⸗ 
licher Zweig bes genannten Gebirge, ber bie 
Lanbſchaft im Norden begrenzte, führte den Nas 
men pterifher Wald ober pierifhes Ge— 
birg. Hier am Fuße bes Götterberges war ber 
Mittelpunkt des thracifhen Muſen⸗ und Dionys 
fusbienftes, bier auch das Grab bes Orpheus. 
Als das macebonifche Reich in Emathia gegrüns 
bet warb, fiel ihm das benachbarte P. als erfte 
Eroberung zu. In ſtrategiſcher Hinſicht war bie 
Landſchaft als der Schlüffel zu Theſſalien und 
Hellas von großer Bedeutung, Den Namen P. 
führten noch zwei andere Landſchaften, eine in 
Macebonien, öftlih vom Strumon, mit den feften 
Städten Phagrus und Pergamus, und eine an= 
bere in Syrien, auf ber rechten Seite bes Orons 
tes, mit einem bie Landſchaft beherrſchenden Berge 
Pieria und ber Hauptſtadt Seleucia, beide Nies 
berlaffurgen der von ben Maceboniern vertriebes 


nen Pierter. 

Aslerides ‚ 1) Beiname der Mufen, entweber 
von Pieria am Olnmpus abzuleiten, wo frühzei⸗ 
tig der Mufenbienft im Schwunge war, ober von 
Pierus, dem Macebonier, ber benfelben in Thes— 
pid eingeführt haben foll. — 2) Benennung ber 9 
Töchter des Pierus, Könige von Ematbia, und ber 
Euippe od. Antiope, bie fich mit den Mufen in et= 
nen Wettſtreit imGefangeeinließen, aber von biefen 
befiegt u. in Vögel verwandelt wurden ; nach bem 
Orte ihrer Geburt auh Emathides genannt, 

Pierre, St. (St. Pietro), 1) Intel im mit» 
telländifchen Meer, an der Sübmweftfüfte ber In— 
fel Sardinien, zur Generalintendbanz Capo bi 
Eagliari ‚gehörig; ift 8 italtenifhe Meilen lang 
und 5 Meilen breit, bergig und fteinig, aber 
ftellenweife gut angebaut, mit beträchtlichen Salz⸗ 
werfen an ber Kufte, lebbafter Korallen⸗ und 
Thunfifcherei, welche dem Befiser ber Inſel 
(Herzog von St. Pietro) 60,000 Seudi ſaͤhr⸗ 
lid einträgt, Handel u. 2500 Einw. Der Haupt⸗ 
ort iſt Sarlo forte (Fort San Carlo) auf 


ber Oſtkuͤſte — P.(St.⸗P.⸗i ort), Daup 
ort auf * —— — ey, = 


Kanal, mit tiefem u. ſicherem Hafen mit Molo u, 
13,000 Einwohnern. — 3) Kleine franzöfifhe In⸗ 
fel im nördlichen atlantifhen Ocean, nörblid von 
Neufoundland, mit 1200 Einwohnern, die meift 
von Fiſcherei leben, und einer gleichnamigen 
Stadt auf der Sübdofkfüfte, mit fchöner Rhede 
und ort. — 4) Stadt auf ber franzöfifch=weits 
indifhen Infel Martinique, auf der Weſtküſte in 
einer Bucht, mit vorzügliher Rhede, ift durch 
mehre Forts gefhügt, Meittelpuntt bes Handels 
ber Infel und Waarenniederlage und bat 30,000 
Einwohner; Geburtsort ber Kaiferin Joſephine, 
ber Gemahlin Napoleons 1. 
| Pierre pertuis, ſchweizeriſches Felſenthor 
im Kanton Bern, unweit Tavannes, im Jurages 
birge, eine weite Gewölbsöffnung, die ein Wer? 
ber Natur, nidt der Kunft ift und von ben Rö—⸗ 
mern als Straße in das Raurakers'und Sequa⸗ 
nerland benugt warb, 30—40 Kae 24 Fuß 


breit und 12 Fuß tief, auf der Norbfeite mit einer 
römifhen Inſchrift. Durch dieſe Felfenöffnung 
ift die Anſicht bes Thales von Tavannes befons 
bers anziehend. Dem P. p. zur Seite entfpringt 
bie Birs. Im den Sriegszügen ber Defters 
reicher 1813—14 erhielt dieſes uralte Felfenthor 
einige Befeftigungen vermittelft Graben und 
Pallifaden. 
Pierres (franz.), Steine oder Gefteine, 
P. precieuses, Ebelfteine; P. pr. artiticielles, 
künſtliche Edelfteine oder Glasflüffe. 
Pierrier (fr.), Steinmörfer, Gefhüg, wo— 
mit fteinerne Kugeln gefhoflen werben. 
Pierrot (d.i. Peterhen), eigentlich Kinders 
name; dann Name der ftebenden Maske der ita— 
lienifhen Pantomime, 1684 von Biufeppe Gia⸗ 
raton erfunden. Der Charakter des P. tft aus bem 
bes Harlekin und bem bes Polichinell zufammen= 
gefegt und ihnen in fofern äbnlih, als audy er 
leichtgläubig, dumm und fchwerfällig erfcheint 
und von Allen Prügel befommt. Sein Koftüm 
ift ganz weiß, fehr weit, mit ungeheuren Knöpfen 
befegt und bie freie Bewegung bes Körpers bins 
bernd; auf dem Kopfe trägt er unter einem unge⸗ 
beuer großen weißen Hut ein ſchwarzes Käppchen. 
Sein Geſicht ift weiß gefärbt, mit brennend ro= 
then Baden und fehr großem Munde, fein Gang 
terlih trippelnd, mit ben Knieen eingefnidt, 
reitbeinig ober latfchend. Noch jetzt erhält ſich 
ber P. in italtenifchen Balletten,, beſonders aber 
in dem Theätre bes Kunambules zu Paris, wo 
'Debureau ihn in neuerer Zeit wieder zu einer uns 
‚gewöhnlichen Bedeutung erhoben bat. 
| Pieta (ital.), Srömmigteit, Milde, Ber: 
mwandtenltebe, in der bildenden Kunft die Dar— 
ftelluna des vom Kreuz abgenommenen Reich 
nams Öbrifti im Schooße ber weinenden Mutter, 
als Gegenfag der Mabonna mit dem Chriſtus— 
finde auf dem Arme. Eine berühmte P. ift bie 
von Michel Angelo in ber Peterskirche in Rom, 
in Marmor ausgeführt. 
Pietät (v.Lat.), Frömmigkeit ; ebrfurdtsvolle 
Liebe gegen eltern, Wohltbäter ıc. 
' Pietas (Llat.), Perfonifitation ber Liebe ge= 
gen Götter und Menfchen, hatte zu Rom erft ein 
eines Heiligtbum, befam aber 151 v. Ehr, einen 
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Pietin — Pietiömus, R 


orbentlichen Tempel, und zwar zum Andenken an] So entftanb ber P. u. bie Partei ber Dietiten 
bie Pietät einer Tochter, welche ihren er Hun⸗ Spener brang in einer Rebe von & 


ertobe verurtbeilten Vater mit der Milch ihrer 
Brüfte nährte. Auf römifhen Münzen ift fie 
bargeftellt ald Matrone, Weihraud auf einen 
Altar ftreuend, mit Storch und Kindern als Ats 


tributen. 
Pietin, f.v. a. ——. baber pieti= 
niren, bie Füße abwedhfelnd und taftmäßig 
heben, ohne weiter zu kommen, befonders bei ber 
Klauenſeuche. 
ietismus (v. Lat.), eine abnorme, krank⸗ 
hafte Form der Frömmigkeit (pietas), die, nach 
Umſtänden und Perſönlichkeiten zu verſchiedenen 
Zeiten verſchieden geftaltet, bald in einſeitigen, 
überfpannten unb ereentrifchen Anfihten und 
Meinungen mit Verleugnung alles Wiſſenſchaft— 
lichen, bald in aufgeregten, Fr he den Ge 
fühlen, ohne @infiht und Klarheit des Bewußts 
ſeyns, bald in ferupulöfer Uengftlichkeit in Sa= 
chen ber Moral und bes Bekenntniffes ohne feften 
Anhaltspunkt, bald endlich in einemfeßlirerifchen 
und feparatiftifchen Treiben ohne Maß und Biel 
fih Bund gibt. Eine epochemachende hiftorifche 
Bedeutung bat ber P. erft im Ehriftenthum, "und 
war in ber evangelifhen Kirche, erhalten. 
der römifchetatholifhen Kirche ift allerdings 
ber P. in ben Katharern, Beghinen, Begharben, 
in ben Brüdern bes gemeinfamen Lebens, fpäter 
in den Janfeniften, in der Gefellihaft von Port- 
royal u, U. repräfentirt; aber alle biefe religiöfen 
rakttonen find gewiffermaßen nur Borläufer der 
eit dem Anfange bes 18. Jahrhunderts in ber 
evangelifchen Kirche auftretenden Pietiften, in 
denen der Begriff bes P. geſchichtlich realifirt 
worben if. Im Laufe bes 17. Jahrhunderts 
war ber frifche, lebendige und belebende Hauch 
ber Reformation aus der evangelifchen Kirche ent» 
wichen und an feine Stelle eine totale Stodung 
und Lähmung des wahren religiöfen Bewußtſeyns 
etreten. Seit der Einführung der Konkorbien= 
ormel (1577—80) war das Ehriftenthbum über 
dem Lutherthum, die Bibel über den ſymboliſchen 
Büchern vergeſſen worden; an bie Stelle ber ab= 
efhafften katholiſchen Gebräuche war ber todte 
Bucftabe bes Dogma’s getreten. Rechtgläubig— 
Peit, und zwar lutheriſche oder calvinifche Rechts 
gläubigkeit, aber fern von aller Gefinnung, von 
allem Leben, war bie ganze hriftliche Virtuofität 
biefes Gefhlehts. Gegen folde Stagnation 
mußte eine Reaßtion eintreten, und fie trat ein, 
Wie im Schooße ber anglitanifchen Kirche unter 
ähnlicher Verderbtheit der kirchlichen Zuftänbe 
fi durd die Gebrüder John und Karl Wesley 
die Gefellfhaft der Metbodiften mit ber aus— 
ſchließlichen Tendenz auf praßtifches Chriſtenthum 
bildete, ſo trat inmitten der lutheriſchen Kirche 
DeutfchlandeSpener(f.d.) jenem ſtumpfſinnigen 
u. erftorbenen Orthodoxismus ohne Leben und 
Wärme mit einem vom evangelifhen Geifte tief 
erfüllten Herzen entgegen u. kaͤmpfte burd Schrift 
und That gegen ein in Kormeln erftarrtes Chris 
ſtenthum, deſſen Fefleln er zu löſen trachtete. 
Was er mit dem redlichſten Eifer und hoher 
Mäßigung begann und einleitete, das ergriffen 
zahlreiche Schuler mit Haft und Beidenfhakt und 
bildeterr es bald zu einem andern Ertrem aus, 


ten: „Pia desideria, oder: Berzliches Verlangen 
nad gottgefälliger Beflerung ber wahren evangeli⸗ 
fchen Kirche” (1675 4,1678), „Das geiftliche Pries 
ſterthum“ (1677) u. a, auf eine totale Erneues 
rung bes kirchlichen und häuslichen Ehriftentbums 
und legte felbft Hand an, um eine Gemeinde nad 
—— Sinn rn Die gewöhnliche 

mtsthätigfeit des Beiftlihen erfcdhien ibm zur 
Erreichung diefes Zweckes ungenügend; er 
bie Gemeinde enger verbinden, auf fie unmittels 
barer und von feiner äußern Formalität 
einwirken zu müffen. Zu diefem Ende | 
tete er feit 1670 in feinem Haufe befonbere 
fammlungen (collegia pietatis), zu welchen es 
bermann Zutritt hatte. Er begann mit einem Ges 
bet, dann folgte bie Erflärung eines bib 
Abfchnitts oder einer andern erbaulidhen & 
und bieran Pnüpften fich gefprädhsweife g 
Diskuffionen und Herzensergießungen, an benen 
eder Anmwefende ſich betheiligen durfte,. Diefe 

erfammlungen, welche bald auch anberiwärts 
Nachahmung fanden, find als —* — 
Pflanzſtaͤtte des P. zu betrachten; er von 
ihnen nicht bloß den Namen bekommen, ſondern 
fein ganzer Charakter wurde bier wefentlich bes 
ftfimmt, fowie bier audy bie Hauptquelle feiner 
rafchen Entartung zu fuchen if. Nachdem Spe 
ner in Frankfurt 16 Jahre bindurd feine Col- 
legia pietatis gehalten, und in Augsburg, Gießen, 
Eifen, Hamburg und vielen andern en aͤhn⸗ 
lihe Berfammlungen, meift von weniger befähbig« 
ten und weniger umfichtigen Anhängern ber ſpe⸗ 
nerſchen Richtung, eingeführt worden waren, era 
bielten biefelben feit Speners Berfegung nad 
Dresden baburd eine höhere Bedeutung, daß fie 
jetzt, unter Proteftion des legtern und von feinen 
unmittelbaren Schülern geleitet, in etwas andes 
rer Form auch an ber Univerfität — — 
fanden und ſo von dem Gebiet des praktiſchen 
kirchlichen Lebens in jenes der gg 7 Wiſ⸗ 
ſenſchaft überzugreifen anfingen. ehre junge 
Docenten: Schade, Anton und vorzuͤglich 
Aug. Herm. Francke, veranſtalteten ſeit 1689 
in Leipzig ſogenannte Collegia philobiblica, deh. 
exegetiſch⸗praktiſche Vorleſungen über das Neue 
Teſtament für Bürger und Studirende, in wel⸗ 
chen ſie — auf das Unfruchtbare der zeither 
üblichen Behandlung der Bibel hinwieſen. 
Leipzig kam nun auch der Parteiname der 
Pietiſten auf, um bie Beſucher der Collegia philo- 
biblica, welche fich auch durch eine beſonders ans 
bächtige und eingezogene Lebensweiſe hervortbas 
ten, zu —— Die orthodoxen Zionswächter 
der leipziger theologiſchen Fakultaͤt, beſonders 
Joh. Bened. Carpzov, erhoben alsbald ein ge 
waltiges Geſchrei und brachten es dahin, daß 
nach Speners Weggange von Dresden auch bie 
obengenannten Magiftri Leipzig verlaſſen mußten. 
Frande ging zunädft nadı Erfurt. Aber auch bier 
nicht lange geduldet, traf er mit feinen Freunben 
in Halle zufammen, wo auf bes Philofophen 
Thomafius Vorſchlag und unter des inzwi⸗— 
fhen nad Berlin verfegten Spener Einfluffe 
eine neue Univerfität gegründet worden war. 

Die Reibungenber orthodoxen Partei mit Spes 


hrte 





Pietismus, 


ners Schülern in Leipzig waren ber erfte äußer- 
Lich bervortretende Hauptpunkt in den eine lange 
Reihe von Jahren ſich hindurch ziehenden 
nannten pietiftifhben Streitigkeiten. 
Speners Grundgedanke einer Umgeftaltuug ber 
damaligen Theologie ſprach fich befonders in einer 
en Anregung zum Bibelftubium aus. Er 
elbft dachte babeinicht daran, die übrigen theologi⸗ 
chen Riffenfchaften zu verwerfen, wohl aber thas 
ten dies manche feinerUnbänger, befonders in Leip⸗ 
zig, die fo weit gingen, baß fie das ganje theolo⸗ 
giſche Studium auf die heilige Schrift beſchränk⸗ 
ten und die dogmatiſchen Lehrbücher und ‚Hefte 
in das Feuer warfen. Carpzov u. U. mad 
ten es daher aud ben Pietiften zum befonderen 
Vorwurfe, daß fie die tbeologifchen Sufteme abs 
fhaffen und an deren Stelle eine myſtiſche Theo⸗ 
logie einführen wollten. Ferner fprad ſich Spe— 
ners Grundanficht von einer innern Umgeftaltung 
der Kirche in der Lehre von der Heiligung abwei⸗ 
chend von ber geltenden Orthodorie aus; man 
warf. der fpenerfhen Richtung im Allgemeinen 
vor, daß fie die Leute ohne Ruͤckſicht auf Rechte 
läubigfeit oder Heterodorie der Gottfeligkeit zus 
hren wolle, Löfcher erflärte geradezu als erften 
—————— bes P. den frommſcheinenden In 
differentismus. Dieſer Vorwurf war nicht ganz 
ungegründet, zumal von dem Standpunfte der 
damaligen Orthodoxie aus. Indem der P. eins 
zig und allein bie iger ig anftrebte, ließ er 
die Lieblingsdbogmen ‚ber Zeit bei Seite liegen, 
legte dagegen auf gewilfe praßtifche ——— 
ein Gewicht, welche nur von einer übertriebenen 
Asceſe als weſentliche Momente des chriſtlichen 
Lebens angeſehen werden können. So erklärten 
die Pietiſten den Tanz, das Spiel, den Beſuch 
des Theaters, das Tragen koſtbarer Kleider, ſo— 
gar das Lachen, den Scherz, das Spazierengehen 
zc. für unerlaubt, Mit diefer Selbftafteiung 
hing die Anficht der Pietiften genaw zufammen, 
daß durch geiftliche Uebungen allein Wiederge— 
burt und Erleuchtung zu erreichen fey,. Speners 
richtige Behauptung, daß die wahre Erfenntniß 
in chriſtlichen Dingen mit ber Belehrung bes 
Millens anfange und fortgebe, wurde von einen 
Anhängern bald babin umgewandelt, daß nur fie, 
die Pietiften, als die Bekehrten auch die Erleudh- 
teten ſeyen. Hieraus entfprang eben fowohl 
ein ganz unfittlicher geiftliher Hochmuth, als ein 
myſtiſches Schwärmen in unklaren Stimmungen 
und Gefühlen. Die übrigen fogenannten pieti= 
ftifhen Streitpunfte von der Buße, dem Glaus 
ben, ber Rechtfertigung, dem taufendjährigen 
Reiche drebten ſich hauptſächlich um Diftinktios 
nen ber Schultbeologie. - Im Allgemeinen biel= 
ten die Pieriften an dem Pirchlichen Lehrbegriff 
feft, bildeten darum auch Peine befonbere Sekte, 
fondern blieben in ber Kirche, hoben aber bie 
Dogmen von der Erbfünde, von ber Erlöfung 
durch Chriſti Blut und von der Buße, Wiederge— 
burt und Erleuchtung mit befonderem Nahdrud 
bervor, Es Herrfchte bei ihnen das ftärkfte Ges 
fühl von ber fittlihen Verborbenbeit des menfch- 
lichen Wefens und ber gänzlichen Kraftlofigkeit 
des Menfchen zu allem Guten, und diefes Gefühl 
pin fie immer lebendig zu erhalten. Ehe der 
tenfch wiebergeboren werden könne, müſſe erft 


diefes Gefühl ihn zu einer „beilfamen ® 
lung“ treiben, worauf dann die „Gnade in fei- 
ner Seele zum Durchbruch komme“. er 
teme dem Menfhen Ernft und Traurigkeit, Im 
h —— = euden = se meiden, durch 

e ohne er e Herzen zu bethören 
und zu fangen ſuche. Nur in dem Extöfer, ber 
dur ut den Zorn Gottes gefühnt habe, 
müfle der wahre Ehrift leben. Indem aber die 
Pieriften ohne Unterlaß ihr religiöfes Gefühl an 
dem Bilde des. Heilands nährten, auch nicht felten 
in ein füßliches Spiel mit feinem Blute und feis 
nen Wunden verfielen, ward ber Erlöfer gleich= 
fam ihr Abgott, 

Die von Spener angeregte Belebung bes prak⸗ 
tifchen Chriſtenthums iſt nicht ohne heilfame 

chte geblieben ; basıevangelifch=deutfhe Mif- 
—— en, zahlloſe Anftalten der Wohlthaͤtigkeit 
itten ber Kirche, obenan bie großarti 

frande’fhen Stiftungen in Halle, 4 durch 
P. ins Leben gerufen worden. ch die im 
1722 durch Graf Zinſendorf entſtandene Bruͤ— 
dergemeinde (ſ d ift eine Tochter des P,, 
und die ———— namentlich bie praßtifche, 
bat unter den Händen Speners und der beſſern 
feiner Schüler mande Mobdififationen erfahren: 
Halle wurde, wie einft Genf, das Herz} deſſen 
Schläge man dur alle evangelifhen Länder 
fühlte. Inden erften30 Jahren der neuen Univer- 
fität ſtudirten dafelbft 6034 Theologen, und Tau⸗ 
fende wurden außerdem in ben Schulen des durch 
Francke geftifteten Waiſenhauſes erzogen, wäh 
rend zu gleicher Zeit in der vom Baron Eanſtein 
bafelbft gegründeten Bibelanftalt Millionen von 
Bibeln, Neuen Teftamenten, Pfalmen: und Er- 
bauungsbüchern gedrudt und nad allen Seiten 
bin verfandt wurden. Nach allen Lähbern 
Deutfchlands berief man Prediger und Schulleh- 
rer von Dalle In die Fußtapfen Speners und 
feiner nächften Schüler (Aug. Herm. Francke, Anz 
ton Borbius 26) traten fpäter als Häupter des 

K. B. Michaelis, ber 7 Francke, 
Freylinghauſen, ber ältere Knapp, Cal— 
lenberg, Lange, Rambad u. A. Aber fo 
gut und ehrlich es bie meiften diefer Männer 
meinten, fo fehlte ihnen body die Tiefe Speners 


en 
en 


und ber richtige Takt Francke's; die Einfeitigkeit 


und das Schiefe ihr Richtung trat immer mehr 
hervor, und bald war ber P. wirklid, das, was 
die Gegner lange fhon ibm Schuld gegeben, ein 
Dedmantel ber Heuchelei, ein Beförderungsmit: 
tel fchnöder Leidenfhaften. Am ftärkften araf- 
firte die pietiftifche Heuchelei an den Höfen mehrer 
Pleinen Fürften, 3. B. am Hofe des Grafen Hein 
rich 11. von Reuß, des Grafen von Stolberg Wer: 
nigerode, bes Herzogs Job. Ernft zu Saalfeld, 
des Herzogs Auguft von Medlenburg. Auch am 
dänifchen Hofe Ponnte man fi durch P. empfeh: 
len, An einigen Höfen erleichterte der Gebraud 
pietiftifcher Medensarten die Beförderung nicht 
nur zu geiftlihen, fondern auch zu Staatsäm- 
tern, Mit diefer praftifhen Werwirrung Hand 
in Hand ging die Gerinafhägung gründlicher 
wiſſenſchaftlicher SKenntniffe. Wenn Spener 
und Frande nur gemeint hatten, die Theologie 
mehr mit dem Leben in Verbindung fegen zu 
müflen, fo artete biefe Richtung bei den [pd= 





Pietiftten im PBeraditung ber Beratung ber wiſſen⸗ 
faftlihen, insbefonbere der dbogmatifchen Theo⸗ 
logie aus, und . lub neben bem Bor: 
wurf, der Scheinheiligkeit und Krömmelei bald 
auch den der Oberflädslichfeit und Ignoranz auf 
fib, wodurch ber oft zur Schau getragene geiſt⸗ 
lie Hochmuth mur noch widerwärtiger erfcheinen 
mußte. Durd dieſe Berirrungen machte ſich der 
P. auch ganz unfäbig, dem feit ber Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts im die Kirche einbringenden 
——— und dem in deſſen Begleitung 

iehenden Indifferentismus einen wirkſa⸗ 

—2 entgegenzufegen; ja er rief beide 
Richtungen gewilfermaßen hervor, in fofern fie 
— 53 nur eine Reaktion gegen den P. waren. 
äbrend der Herrſchaft bes Rationalismus und 
des Indifferentismus zog fih der P., beengt von 
ber fogenannten reltgiofen Aufklärung, in engere 
Kreife zurüd u. ſchien ganz erftorben zu feyn, als 
er in unferem Jahrhundert, durch bie gewaltigen 
Zeitbewegungen geförbert, fi nochmals als mo= 
derner P. erhob. 

Durch den napoleonifhen Drud, fowie ben 
darauf folgenden patriotifdhen, von Sieg gekrön⸗ 
ten Aufſchwung ber unterjochten Nationen war 
mit dem Gefühle für Vaterland und vaterländis 
ſches Wefen auch das religtöfe Gefühl gewedt 
und in fein autes, lange verfümmertes Recht ein= 
gefeht worden. Ein Umfhwung im religiöfen 
Leben, eine Reaktion gegen ben flahen Rationa= 
lismus, war bie Folge biefer Stimmung, und 
bas dreihundertjährige Jubeljahr der Reformas 
tion (1817) wurde der Wendepunkt der alten und 
neuen Richtung. Ein fchöner, freier und tief- 
chriſtlicher Geift fing nad langer, öber Stille 
wieber an, bie Gemuͤther zu durchwehen. Aber 
bald "war auch er wieder auf die Irrwege bes als 
ten P. geratben. Diefelben überfpannten Anfor= 
derungen, biefelben feßtenarti —— ungen und 
abgefonderten ®ereine, biefeiben Ant Anfeindungen 
und Berfolgungen waren bald wieder im Gange. 
Auch jest fand der P. wieder feine hohen Pro= 
teftoren und feine fanatifhen Apoſtel unter 
Männern und Frauen. Es entftanden bie from= 
men Theegefellfhaften, neue Konventifel, fromme 
Kaffen zur — 53 von Beitfchriften und 
Zraftäthen. In Preußen, in Bayern und fonft 
fab man wieder, daß auf ben Univerfitäten bie 
Studirenden von ben pietiftifhen Profefloren 


Pietiften und Pietiftifipe 


| 


Streitigkeiten — Pieve. 


dem ſich zugleich zugleich alle andern, Vernunft und 
Märung baffenden Elemente mifhten, erhob { 
aber aud ber Rationalismus (f. d.) — 
als jemals, um mit den Waffen der Wiſſenſchaft 
jene krankhaften Tendenzen zu bekämpfen. Bis 
gegen 1835 bin ſtanden ſich die Deren am (drei 
ften gegenüber ; bamals aber gewann eine vernün 
tigere Religiofität in der öffentlichen Meinung ei» 
nen ——— Bien ‚zu welchem wiflenfhaftliche 
Forſchung nicht weniger, als widerwärtige, von 
Unbuldfamteit, 35 igkeit u. Heuchelei zeugende 
Erſcheinungen, welche in ber fogenannten from= 
— artei bervortraten,mitbalfen. Es vermiſch⸗ 
ich aber bald politiſche Reformbeſtrebungen 
it der kirchlichen und religiöfen Bewegung. 
Auf ber äußerften Linken, bem firdlichen und pos 
litiſchen Konfervatismus gegenüber, ftanden bie 
proteftantifhen Lichtfreunde und bie freien Ge 
meinden, deren Radikalismus während ber politi= 
ſchen und focialen Stürme der Jahre 1848 nnd 
1849 das entfchiedene Uebergewicht errang. Kaum 
war indeß die Revolution zurüdgebrängt, fo ers 
bob fich auch das andere Ertrem wieder, und bie 
Abfpannung der Gemüther, 55 Lebens⸗ 
anſchauungen, reaftionäre Beft n und noch 
mande andere Umftände wirkten zufammen, um 
der pietiftifhen Richtung u. den ibr verwandten 
Beftrebungen neue Sams, Ausdehnung und 
Kraft zu verleihen. l.Bretfhneider, Die 
Grundlage bes — den P., Lpz. 1833; Hüfs 
fell, Der P. gefhichtlih und irclich beleudhtet, 
Heidelb. 1846. 
Pietiften und Pietiftifche Streitigfeis 
ten, f. Dietismus 
Pietola (font Un be 6), Dorf im ——— 
venetianiſchen Königreich, Gubernium Mail 
Provinz Mantua, am Mincio, ſüdöſtlich von der 
Stadt Mantua, bat 950 Einw. P. ift Virgils Ge 
burtsort; nod ift bier das Vorwerk la Virgi— 
lianau. angeblich bie Pieblingsgrotte des Dichters. 
Dietra, Santa, Stadt in Toskana, norbe 
weftlih von Rucca, mit großherzoglichem Palaft, 
Dom, deſſen Hauptfeite von weißem Marmor ift, 
u. 3000 Einw. Die Ucqua bi P., auch unter dem 
Namen Asina lunga befannt, bat "einen fäuerliche 
re ge Gefhmad, ben Gerud ber 
uerlinge, ift vollfommen Bar unb von ber 
Temperatur von 1? R. Eie fol fih bei Krank 
heiten ber Harnwerkzeuge, Dyspepfie, Stodungen, 


bearbeitet wurden. Nur Männer, bie ſich —— namentlich der Milz, Koliken, Verſchleimungen 
Fromme“ darſtellten, wurden in biehöhern *9— und Blennorrhöen, als Douse u. in Klyſtierform 
lichen Aemter befördert, und bie jungen Theo=| angewendet gegen Leukorrhöe und Durchfall heü⸗ 


logen beftrebten fi, Strenggläubigkeit u. Fröm⸗ 
migkeit an den Tag zu legen. Berlin, Halle, Er⸗ 
langen, Altenburg, das Mulde: und das Wup— 
pertbal, dann Würtemberg waren bie Pläge, wo 
diefer moderne P.diezahlreichften Anhänger fand. 
Durch feine Vorliebe für die alten Formen bes 
Kirchenglaubens und feine Oppofition gegen ben 


fam erweifen. 

Pietramala, Fleden in Toskana, norböftlid 
von Prato, an der Grenze bes Kirchenftaats; in 
ber Näbe ift eine Quelle, welche brennbares Gas 
ausbünftet, und der Monte bi Zuoco, aus wels 
chem bisweilen entzundetes Gas ausftrömt. 

Pietraperzia, Flecken auf der Infel Eicilten, 


Rationalismus wurbe ber P. ein natürlidher Bere | fühoftlich von Galtanifetta, mit 3400 Einmw,, 
bünbeter der Ultlutberaner und machte namentlich | welche Schwefel, Gyps, Lapislazuli, Mandeln, 
in Preußen mit dieſen Kront gegen bie Union | Piftacien und Getreide in ben Handel bringen. 


der reformirten und lutberifchen 
er an andern Orten fib von diefer Partei fern 


bielt und mande fonft pieriftifh gefinnte Theo: | fleden im lombard.svenet. Königreich, 
Bei Venedig, Provinz Pabua, an einem Kanal ber 


logen fich bireft für die Union ausfpraden, 


Kirche, während Dabei die Ruinen der Stadt Caulania. 


Pieve (Drdi:Sacco, P.di-&affo), Markt⸗ 
uberntum 


den propagandiftifhen Beitrebungen des P., mit! Brenta, bat eine Stiftskirche, viele ausgezeichnete 


— — — — — — 


Pieve di Primiero — Pigalle. 


Gebäude reicher Venetianer und mit Einſchluß 
mehrer *— Dörfer 5700 Einw. 
Pieve di Primiero (Kiera), Stabt im 
öfterreih,.=tyroler Kreis Trient, am Eismone, 
—— der gleichnamigen Herrſchaft im Val 
ugana, ſonſt mit Grenzzollamt, Berggericht u. 
Waldamt, hat Eiſengruben, Bilderhandel und 


1200 Einw. 
Pieverna, Fluß in der Lombardei, fließt bei 
omofee u. bildet einen 200 Fuß 


Bellano in ben 
hohen Fall. 

Piezometer (v. Gr.), Drudmefler, eine Vor⸗ 
rihtung zur Meſſung der Zufammendrüdbarkeit 
von Fluffigkeiten. 

Pigafıtta, Antonio, berühmter Reifenber, 
gegen Ende bes 15. Jahrhunderts aus einer ans 
gejehenen Familie zu Vicenza geboren, ward ſchon 
in früher Jugend durch die Lektüre portugiefifcher 
und fpanifcher Reifeberichte von dem Gedanken 
befeelt, einft felbft auf Entdedungen neuer Länder 
auszugehen, und widmete fich beshalb eifrig dem 
Studium ber Mathematik, Geographie u. Schiff: 
fahrtskunde. Als ber Streit zwifchen ben Por 
tugiefen und Epaniern über ben Blfig der Mo— 
lukken durch den Papft entſchieden werden follte, 
befand ſich P. in Rom, begleitete bann ben fpa= 
nifhen Botſchafter nah Spanien und erhielt von 
Karl V. die Erlaubniß, 1519 der Erpebition unter 
Magellan nady den Molukken beimohnen Ir dür⸗ 
fen. Sein ſtarker Körperbau und ſeine Maͤßigkeit 
ſchützten ihn gegen bie Krankheiten, welche bie 
Reihen feiner Reifegefährten lichteren. In dem 
unglüdlichen Gefechte bei Zahu auf den Philippi- 
nen, in bem Diagellan feinen Tod fand, ward auch 
P. ſchwer verwundet. Nach vielen Fährlichkeiten 
langte er am 8. Sept. 1522 mit 17 Begleitern 
wieder in Sevilla an, von wo er fih nah Ballas 
bolid begab, um dem Kaifer Bericht von der Reife 
abzuftatten. Darauf ging er nad Frankreich und 
von da nad Italien, wo er beim Papft Klemens 
VII. ehrenvolle Aufnahme fand. Später warb 
er Ritter bes Johanniterordens auf Rhodus und 
Drdenstommanbeur zu Novifa, Sein Zodesjahr 
ift unbefannt. Seine auf Veranlaffung des Pap⸗ 
ftes Klemens VII, abgefaßte Reifebefchreibung 

It large für verloren und war nur in einzelnen 

ruchftuden befannt, bis Amoretti in ber ambro= 
fianifchen Bibliothek zu Mailand das vollftänbige, 
in verborbenem Italieniſch verfaßte Tagebuch ent⸗ 
dedte und, in reines Italienifh (Mailand 1800) 
und auch in das Franzöfifche überfegt (deutfch von 
K. W. Jacobs und F. Kries, Gotha 1801), mit 
Anmerkungen, Kopien eigenhändiger Seekarten 
B* und einem von biefem bearbeiteten Wörter: 

ud der auf ben Philippinen und Molukken 
berrfchenden Sprachen, herausgab. 

Pigalle, Sean Baptifte, franzöfifherBild- 
bauer, 1714 zu Paris geboren, war ber Sohn eines 
Tiſchlers und zeigte früh große Neigung zum Mo⸗ 
delliren. Nachdem er Lemoine's und Lemayne’s 
Unterricht genoffen, befuchte er-mit Unterftügung 
einiger Gönner Italien. Nach feiner Rückkehr 
grundete er in Lyon feinen Ruhm durch das Moe 
dell zu feiner Statue bes Merkur, von der femoine 
felbft fagte, er wünſche fie gebildet zu haben. Ob: 
wohl dies Wer? dem Künftler bie Pforte der Aka⸗ 
demie öffnete, fo mußte er doch noch lange ume 
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Brod arbeiten, bis er durch eine Mabonna für die 
Invalidenkirhe dem Minifter b’Urgenfon bekannt 
und von diefem mit einer Statue Ludwigs XV, 
beauftragt ward. Nun richtete auch die Frau von 
Pompadour ihr Augenmerk auf ihn, und von nun 
an hatte der mühevolle Erwerb ein Ende, Er 
festigte bie Bildfäule derfelben, dann die Statue 
des Gottes ber Berfchwiegenheit und eine Gruppe 
welche Liebe und Freundſchaft vorftellte, Au 
Befehl des Königs führte er feinen Merkur im 
Großen aus und als Pendant eine Venus, bie 
beide als Geſchenk an Friedrih II. nah, Berlin 
gefhidt wurden, An diefe beiden in Sansfouck 
aufgeftellten Werke, bie trog Winckelmanns ftren= 
gem Zabel zu ben beften Arbeiten des 18. Jahr⸗ 
hunderts gehören, reihen fidh zwei Statuen Lud⸗ 
wigs XV., von benen bie 1765 in Rheims aufge= 
ftellte neben dem Grabmal in Straßburg (f. unten) 
für ein Meifterftüd des Künftlers erklärt wurbe, 
Die zweite diefer Statuen kam in den Palaft von 
Bellevue ; eine dritte, welche bis zur Revolution 
auf bem Plage Ludwigs XV. in Paris zu ſehen 
jwar,ift von P. nah Bouchardons Modell auss 
geführt worden. Ein Kuriofum tft P.’E Statue 
des Voltaire, welche die Verehrer des letzteren be= 
ftellten, aber als ein anatomiſches Zerrbud erhiel⸗ 
ten, das man nicht öffentlich ausftellen durfte, 
Bon feinen Statuen rühmte man jene eines Kin 
bes, welchem ber Vogel aus bem Käfig entwifcht. 
Bon ben Bildniffen ftehen jene Ludwigs XV,, 
Diderots, Boltaire's, Naynals ze. obenan. Sein 
legtes, durch Schönheit und Bartheit ausgezeich- 
neted Werk war ein Mädchen, welches de ben“ 
Dorn aus bem Fuße zieht. Das Hauptwerk des 
Künftlere ift aber das Monument des Marfchalls 
Morig von Sachſen, in der St. Thomaskirche zu 
Straßburg, 1756 auf Befehl Ludwigs XV. begons 
nen und 1776 aufgeftell. Im Schooße bes Frie— 
bene öffnet fi dem Helden der Sarg; er fteigt 
| mit Unerfhrodenbeit in voHer Rüftung, ben Lors 
beer um bie Echläfe, den Feldherrnftab in ber 
Sand, bie zum Grabe führenden Stufen hinab. 
Ueber —— Standarten ſtehen und liegen 
fhon bie Wappenthiere der Feinde Frankreichs. 
Auf der andern Seite trauert Dankbarkeit und 
Liebe; Frankreich klagt um den Helden. Die al- 
legorifche Figur, welche das zweite Vaterland des 
Marfchalls darftellt, fircht mit der rechten Hand 
ihn vom Herabfteigen in ben Sara, mit der linken 
bie gefahrvollen Anmuthungen des Todes zurück— 
ubalten, ber feine Knochengeſtalt unter einem 
antel verbirgt. Der Genius Frankreichs fenkt 
mit Bekümmerniß die Kadel, Unten, zur rechten 
Seite bes Saraes, Hercules als Mepräfentant ber 
| Kraft, trauernd, zur Linken bie froblodende Ges 
ftalt des Todes. Allerdings treten auch an diefem 
Meifterwerke franzöfifher Skulptur diejenigen 
Mängel hervor, welde die vorcanova’fche Periode 
kennzeichnen, Es fehlt das Studium ber Natur 
und ber Untife, und bie Geftalten find mit ber 
unſichern Weichheit und Fülle behandelt, welche, 
das Ergebniß bdürftiger Kenntnif ber anatomi= 
fen Berbältniffe, die letteren entweder ganz 
übergebt, oder übermäßig bervorbebt. Die Ges 
wänder find in einer willfürlihen Fülle und mit 
geſuchten Kalten angebracht. Die Haltung bes 
Marſchalls ift am beften gelungen; dagegen tra=s 
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gen bie Figuren bes Hercules, des Genius und | ihr zu treten, und, je nachdem bet ihnen 
in Franfreich die Merkmale einer unnatürlihen? und Gummi, ober Leim, oder Dele, ober 


— — deutlich an ſich. C. Cochin und H. 
Dupuis haben das Grabmal gezeichnet und gefto= 
hen; Eh. von Medyel gab es in Bleinerem Maß 
ftabe. Micher ſtach aus demfelben Studien auf 
ws Blättern. P. F als Bildhauer des Königs, 

ektoratsadjunkt (feit 1770), Rektor (feit 1771) 
und Kanzler ber Akademie ben 20. Auguft 1785. 
A. de &. Aubin ſtach fein Bildnif nad Cochins 
Zeichnung. 

PiganltsLebrun, Guillaume Charles 
Antoine, franzöfifher Romanfcriftfteller, ben 
8, April 1753 zu Ealais geboren, erhielt während 
bes Kaiferreichs eine Anftellung bei der Mauth—⸗ 
verwaltung, verlor biefelbe aber nach ber Reftaus 
ration und *ᷣ ben 24. Zuli 1835 zu Lafelle in der 
Nähe von St.-Germainsensfaye. Wis, lebhafte 
Phantafie, Wahrheit in ber Schilderung der Cha—⸗ 
raßtere, gelungene Anlegung und Ausführung des 
gel unerfhöpflicheovialität und feiner Spott 

nd P. in hohem Grabe eigen; biefe Borzüge 
werben aber durch gefährliche Leichtfertigkeit und 
Sittenlofigkeit in den Schilderungen der Sitten 
und Perfonen verbunfelt, Bon feinen Romanen 
find befongers folgende hervorzuheben: „L’enfant 
du carneval‘ (Par. 1792, 1818, 3 Bbe., deutſch 
von Mylius, Berl. 1801, 23be.); „Lesbarons de 
Felsheim‘‘ (Paris 1798, 1818, 4 Bde., deutfch, 
Goslar 1810)5 „Mon oncle Thomas‘ (Paris 
1799, 1819, 4Bde., deutſch von Zink, Bafel 1801); 
„Adelaide de Meran‘ (Paris 1800, 1820, 4Bbe., 
beutfch, Berl. 1802); „Monsieur Botte‘‘ (Paris 
1802, 1818, 4 Bde. , beutfh, Stuttgart 1806, 4 
Bbe.) 5 „Le gargon sans souci“ (Paris 1818, 2 
Bde., beutfch, Leipzig 1826, 2 Bde.); „Jeröme‘* 
(Paris 1818, 4Bde., beutfch, Lpz. 1825, 4Bde.); die 
bebeutenderen Romane find in feinen „„Oeuvres“ 
(Paris 1821—24, 20 Bde.) vereinigt. Auch 
im Drama verfuchte ſich P.=2, nicht ohne Glüd ; 
mehre feiner Stüde, darunter „Les rivaux 
d’eux-memes‘* (deutſch von Kogebue unter bem 
Titel: „Das Pofthaus zu Treuenbriegen), „Le 
Pessimisme‘‘, „L’amour et la raison‘‘, werden 
noch immer gern geſehen. Sie erfchienen gefam= 
melt als „'Theätre‘* (Paris 1807, 6Bbe.). Einen 
Theil feiner Werke hat er felbft ins Spanifche 
überfegt. Unbedeutend ift feine „Histoire de 
France‘ (Paris 1823—30, 8 Bbe). Mit feis 
nem Schwiegerfohne, Victor Augier, gab er eine 
„Voyage dans le midi de la France“ ne 
1826) heraus, Wergl, Vie et aventures de P., 
Paris 1836, 

Pigmente (v. lat. pigmentum, Farbftoffe), 
Körper, welche an ſich farbig und geeignet find, 
anberen Körpern eine Farbe mitzutheilen. Nach 
ihrem optifhen Verhalten find fieentweder durch 
fihtige(Lafurfarben)od, undurdfichtige (D eds 
farben), entweder glänzende oder matte. Nach 
ihrem cdemifhen Verhalten gibt es feuerfefte 
P., welche eben wegen ihrer ep u. 
ihrer Fähigkeit, ſich mit Kieſelerde zu verbinden, 
zu Porzellanmalerei über oder unter ber Glafur, 
Glasmalerei 2c. geeignet find; Lad- und Applis 
tationsfarben, welche nur ale Ueberzüge me— 
chaniſch auf derinterlage haften, ohne fich mit ihr 
näher zu verbinden ober in Wechfelwirfung mit 


und Harze als Bindemittel angewendet werben, 
Aquarelle oder Waſſer⸗, Tufche, Leim⸗, Dels ober 
enfauftifche Farben genannt werben; chemiſche 
P., welde in Folge chemiſcher Verwandtfchaft 
fich mit ihrer Unterlage verbinden, wie bie in ber 
#ärberei und dem Beuchbrud verwendeten Farbs 
ftoffe; endlich Freskofarben, bie auf frifchen 
Kalk oder mit Wafferglas (f. Stereohromie) 
aufgetragen werben. Aecht beißen alle Farben, 
welche den Einwirkungen bes Lichts, der Luft, ber 
Seife, ſchwacher Säuren u, Alkallen wibderfteben, 
unächt ſolche, welche unter beraleihen Einwirkun⸗ 
gen verbleihen ober ganz zerftört werben, Im 
ückſicht auf ihren Urfprung find die P. anima⸗ 
liſche, vegetabilifche oder mineralifhe. Die ants 
malifhen, unter benen ber Purpur ber Alten, 
bie&ochenille, Kermes und Sepia hervorzuheben 
find, erhalten, an fich leicht zerftörbar und baber 
unächt, nur in Verbindung mit hemifchen Beizen 
größere Dauer, wie bie Cochenille. Weit zahl⸗ 
reicher find die vegetabiliihen Karbftoffe, u. 
— find hier zu unterſcheiden die allgemein vers 
reiteten, aber der Veränderung unterliegenden 
arben ber Blätter und Blüthen: bas wachsartige 
lattgrün, bie rotben und blauen, vergänglidhen, 
durch Säuren rotb, durch Alfalien grün werdenden 
— ber Blumenblätter, Beeren ıc.; bann bie 
ogenannten ertraßtiven, meift gelben Karben vies 
ler Wurzeln und Pflanzenfäfte, 3. B. des Rhabars 
berg, der Berberis u. a. m., bie, in Waſſer löslich 
und von faurer Befchaffenheit, ebenfalls Beine 
große Dauer befigenz ferner die beftänbigeren, 
meift rotben und gelben Farbftoffe mancher Höls 
zer, Wurzeln und Beeren, wie 5. B. Krapp, Quer⸗ 
citron, Saflor, DOrlean, Avignonbeeren, Gelb= u. 
Fuſtikholz, Wau, Kurkume 2c., die braunen gerbs 
ftoffhaltigen Karben des Katehu, Kino 2e., bie 
durch eigenthümliche chemifche Weränderlichkeit 
ich charakterifirenden Farben bes Campeche⸗ und 
rafiltenbolzes, bie rotben und blauen Karben der 
DOrfeille und bes Lackmus, bie unter Einwirkung 
von Luft und Ammoniakdämpfen mittelft eines 
Berfegungsprogeffes aus an fich wenig Farbe zeis 
enden Flechten bereitet werben, und enblich ber 
Binficptlich feines chemifchen Verhaltens von ben 
anbern ak ſich unterfcheidende Indigo, 
Alle biefe vegetabilifhen P.e befigen bie KRüs 
bigkeit, fich mit Alfalien zu verbinden und ihre 
altalifhen Eigenfchaften aufzuheben; ſehr ‚viele 
verbinden fih mit Säuren. An dem Lichte und 
namentlich bei Gegenwart von Keuchtigkeit ers 
leiden fie mehr oder weniger eine Veränderung, 
indem fte unter Sauerftoffaufnahme zerftört, ges 
bleiht werben. Werben fie in altalifchen Kluft: 
ſigkeiten gelöft, fo wird ihre Fäbigfeit, Sauerftoff 
aufzunehmen und bamit zerftört zu werben, ſehr 
befördert. Ihre Verbindungen mit Alkalien bes 
igen meift eine andere Karbe, als bie Subftany 
ür fich felbft, woher es kommt, daß fie bei Br 
rührung mit Alkalien augenblidiih ihre Farbe 
wechſeln; die gelben P. werden häufig braun, bie 
rotben violet, blau, grün. Einen äbnlidhen Far— 
benwechſel zeigen viele P., wenn fie mit Säuren 
zufammengebradht werben; bie dunkelrothen wer— 
ben bann meift heller roth, bie blauenrorh, Sehr 
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viele diefer Materien find ‚in dem Zuftande, in 
welchem fie aus Pflanzentbeilen bargeftellt wer⸗ 
ben, in ben lebenden Pflanzen nicht enthalten. &o 
ift die frifhe Krappwurzel gelb und wird erft 
durch eine Art von Gährung roth, das frifche 
— — gelb oder braungelb; beide werben 
erft an der Luft roth. Diefe Art von P.n vers 
dankt ihre Farbe der Aufnahme einer gewiffen 
Menge von Sauerftoff, der fich ihnen durch Res 
dußtionsmittel, durch Schwefelwaſſerſtoff u. Zink, 
häufig entziehen läßt, wodurch fie farblos werben. 
Setzt man bie auf dieſe Weiſe entfärbten P. ber 
Luft wieber aus, fo abforbiren fie ben entzogenen 
Sauerftoff wieder und nehmen ihre frühere Farbe 
wieder an. So gibt es eine Menge ungefärbter 
Subftanzen, welde in Berührung mit Luft u. Am⸗ 
moniak Sauerftoff aufnedmen, wodurch neue, meift 
ſtickſtoffhaltige P. entfteben, deren Bildung auf 
einer Orybation u, einer Aufnahme ber Beſtand⸗ 
theile des Ammoniaks berubt, wie 4. B. bas 
Lackmus. Anberefarblofe Materien, wie Gallus-u. 
Gerbfäure, färben ſich wenn fie in geringeren Men 
gen in alkalifchen Flüffigkeiten gelöft der Luft aus⸗ 
gefegtwerben, bunfelblau oder purpurroth. AlleP. 
werden durch Ehlor zerftört; mit ber fchwefligen 
Säure gehen die *5 ohne Zerſtorung der Farbe 
farbloſe Verbindungen ein, ſie werden gebleicht. 
Wird die ſchwefligeSaͤure —— ſtaärkere Saͤure 
ausgeſchieden, oder durch Aufnahme von Sauer⸗ 
ftoff in Schwefelſaͤure übergeführt, fo erſcheint 
die Farbe wieder. Alle animaliſchen u. vegetabili— 
ſchen P. laſſen ſich, fobald fie in Waſſer loslich oder 
mit Hülfe von Gummi oder Leim zertheilbar ſind, 
als Saft⸗, Aquarell⸗ u. Tuſchfarben benutzen; doch 
find es lauter Laſur⸗, Peine Deckfarben. Gehen 
fie mit Thonerde Verbindungen ein, fo laffen fie 
fih aus ihrer Auflöfung mittelft Alaun fällen und 
geben banıı in Waffer unlösliche, meift deckende, 
um Theil aber auch äußerſt feiner Zertheilung 
äbige Ladfarben, wie ben ächten Karmin, bie 
Krapplade, ben Kugellad ꝛc. Am zablreichften 
find die Mineralfarben, wozu alle Porzellan 
und Glasfarben gehören, die meift erft durch ben 
Prozeß der Verglafung die erzielte Farbe zeigen 
und vorber anders ausfehen. In der Zeuchdruk— 
Perei und ber Färberei wendet man vornehmlich 
ſolche Karben an, welche fih aus ihren Beſtand⸗ 
tbeilen auf dem Zeuche felbft bervorbringen und 
aus Löfungen niederfchlagen laffen, als Berliner: 
blau, Chromgelb, die verfchiedenen Eifens und 
Manganfarben. Als bloße Applitationsbrud- 
farbe, fowie in der Aquarell= und Delmalerei läßt 
fich jede Mineralfarbe anwenden, fobald fie nur 
bei fonft für den Zweck unfhäblicher Befchaffenheit 
bie gehörige Schönheit bes Tons an ber Luft bei⸗ 
bebält, ſich mittelt Waffer, Del ze. gut vertheilen 
läßt und durch die gewöhnlichen Gasarten nicht 
leidet. Je Ervftallinifcher die Mineralfarben find, 
befto weniger beden fie. Es gehören hierher Blei= 
weiß, Kreide, Tuſche, Ruß, brauner, gelber und 
rother Ocker, Dariferrotb, Berlinerblau, Berg: 
blatt, Mineralblan, blauer Karmin, Berggrün, 
Schweinfurtergrün, Chromgelb zc., ſowie die künſt⸗ 
Iihen Bronzen, Gold und &ilberfarben. Zum 
Färben der Konfitüren, Papiere und Spielwaas 
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Verbindung mit Lehm fchäbliches Pigment durch 
Verbindung mit Delfirniß fo unlöslih werben 
kann, baß es unfhädlic wird. Dal. Stöd- 
bardt, Ueber die Zufammenfegung, Erkennung 
und Benugung der Farben, 2. Aufl., 2py. 1844. 
Die Darftellung der Mineralfarben, Lade, Farb: 
ae age 2c, wirb jegt meift in befonbern Fa⸗ 
briten betrieben, von benen manche nur einen bes 
ftimmten Farbſtoff bereiten, wie die Blaufarben⸗ 
werte für Kobaltfarben, bie zeltnerfche Ultramas 
rinfabri® in Nürnberg u, a. 

Pignoration (v. Lat.), Verpfändung; val. 
Hypothek. 

Pignus (lat.), Pfand, Pfandkontrakt, Ver⸗ 
pfändung, Pfandrecht. 

Pigritia ((at.), Faulheit; ſ. Utopten. 

pi m mare (faules Meer), alter 
Name eines Theils des Nordoceans, jenfeits 
Skandinavien. 

Pit (Pic), türkiſches Laängenmaß, entſpricht 
ungefähr unſerer Elle, iſt aber in den einzelnen 
Sanbelsplägen und Provinzen verfchieden, in 
Here und Aleppo 677,32, in Alerandrien 680,7, 
in —— ber türkiſche P. 610 (623), der mauri⸗ 
(de (467) ; in Athen fürMollenwaaren 685,8, 

ür Seidenwaaren 635, auf ben jonifchen Infeln 
573 Millimeter. 
Pike, der Spieß des Fußvolks, der von einem 
Theile deifelben, ben fogenannten Pifenieren, 
noch geraume Seit nah Einführung der Feuers 
waffen getragen warb. Die P. beftand aus einem 
hölzernen Schaft mit eiferner Spige und war fürs 
zer als ber alte Spieß ber Schweizer und Landes 
knechte. Die Zahl der Pileniere, welche im Ge⸗ 
fecht ben gefchlofienen Kern der Schlachthaufen 
bildeten und daher eiferne Rüftungen trugen, be= 
trug noch im er Kriege bie Hälfte ber 
Kompagnien. Von Guftav Adolf von Schweben 
ward fie auf ein Dritttheil herabgefegt, und dies 
Verhaͤltniß beftand bis zum Schluffe des 17. Jahr⸗ 
bunderts, Zu Anfang des 18. Jahrhunderts Pas 
men fie in ben europäifchen Beeren ganz ab, bei 
ben Franzoſen fhon 1703, bei den Schweben erft 
nach dem Tode Karls XII. (1718). 
Piket (franz. piquet), XZruppenabtheilung 
eines Feldlagerd oder Bivouaks, welche bei ein 
bredhender Dunkelheit zur Unterftügung ber Feld⸗ 
wachen ober der ganzen Borpoftenlinie in geringer 
Entfernung binter ben Feldwachen aufgeftellt oder 
auch nur zum Ausrüden bereit gehalten wird, bes 
fteht aus Infanterie oder Kavallerie und dientzur 
momentanen Berftärfung eines angegriffenen 
Punktes, der Flügeldedung ꝛc. Solche P.s ers 
balten fi durch Zmwifchenpoften und Patrouillen 
(f. d.) in fteter Verbindung mit ben Feldwachen 
und kehren gewöhnlich des Morgens in ihre früs 
bere Stellung zurück. 
Piket (Rummelpiker), Kartenf: Be zwiſchen 
wei Perſonen, wird theils mit der franzöſiſchen 

iketkarte von 32Blättern, theils mit der deut: 
chen geſpielt. Das As gilt 11, dwE3 Bilder gel= 
ten 10, die andern Karten nach ber Benennung. 
Das As ſticht den König, ber König bie Dame, 
bie Dame ben Buben, und fo fort. Jeder Spies 
ler befommt 12 Karten. Die legten 8 Karten, 


ren dürfen Peine ſchädlichen Karbftoffe gebraucht | der Talon genannt, bleiben liegen, doch werben 
werben, wobei indeß zu bemerken ift, daß ein in |die 5 oberen von ben 3 unteren geſchieden. Jeder 
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ber Spieler legt hierauf foldye Karten, bie ihm ! hohen, freiftehenden Spigen, die von fern Thürs 
am wenigften nügen, weg. Die Vorhand nimmt men aͤhnlich find. RN 
(dauft) für Die weggelegten vom Talon, darf aber | Pikrolith, ein Amphiboltt oder prismatiſcher 
nicht mehr als die 5 erften und nicht weniger als | Serpentinfteatit, derb, dünnftängelig, von ſchwa⸗ 
3 nehmen. Hat ber Erfte weldhe von den 5 liegen | dem Perlmutterglanz, grüner, braunlicher, grauer 
laffen, fo muß ber Zweite zunaͤchſt biefe —— Farbe, 3,5—4,5 Härte, 3,5 ſpecifiſchem Gewicht, 
Auch er braucht nur 3 zu nehmen. Die Zuſam— | unterfcheidet fih vom Serpentin durch größere 
menftellungen ber Karten find: der Rummel, er und Spröbigkeit, flahmufcheligen, ins 
b. 5. eine Anzahl Karten von gleicher Farbe; die Ebene übergehenden Bruch und an ſich matte, 
Sequenzen, b. h. Karten von gleicher Farbe, | aber burd Berühren glänzend werbende Bruch— 
bie ohne Lücke aufeinanderfolgen; die Gevter: flähen. Er beſteht nah Lychnell aus 40,98 
ten, d. h. 4 Karten von gleihem Werthe, vom Aß Kiefelerdbe, 33,44 Talkerde, 12,86 Wafler, 8,72 
an gerechnet bis zur Zehn mit; die Gedritten, |Eifenorybul, 0,73 Thonerde and etwas Kalt 
d. h. folder Karten 3. Die Sequenzen beißen | und findet fich im Gneis auf Magneteifenerzlagern 
nach ber Zahl ihrer Karten Oktave (8 Karten), |von Taberg und Norbmarten in Schweden, im 
Septimel7Karten),Serte(6 Karten), Quinte Serpentin von Reichenſtein in Sclefien, Tre— 
(5 Karten), Quarte(d Karten) u. Terze (3 Kars bitſch in Mähren, Sachſen, Parma, Vermont und 
ten). Rummel, —— Gevierten u. Gedritten Connecticut. 
werben angeſagt. Die größeren Sequenzen geben| Pikromel, ſ. v. a. Gallenſüß, Gallenzucker; 
über die kleineren, die Oktave über die Septime, die vergl. Galle. — 
Septime über die Sexte und ſo fort. Die Oktave ikrosmin, ein Amphibolit, gehört dem rhom⸗ 
ilt 18, die Septime 17, die Sexte 16, bie Quinte | bifchen Kryftallfoftem an, erſcheint aber bloß derb 
5, bie Quarte 4, die Terze 3 Augen, bie Geviers | mit fehr volltommener Theilbarkeit nah ben Abs 
ten 14 (daber der Ausdrud 14 As, 14 Könige zc.), |ftumpfungsflächen ber fchärferen, weniger volls 
bie Gebritten 3. Nach gefchehener Zählung fpielt | Bommen nad den Abftumpfungsflädhen der ſtum⸗— 
bie Vorhand aus. Es muß ftets Farbe bekannt pfen Seitenfanten einer rhombifhen Säule von 
werben. Jedes einzelne Ausfpielen und jeber | 126°52, von unebenem, fplitterigem Bruch, 2,5— 
emachte Stich zählt 1. Doch wird, wenn ber |3,0.Härte u. bis 23,6 fpecififhem Gewicht, grünlich⸗ 
usfpieler auch den Stich macht, ihm für Beides | weiß, grünlidhgrau, Öl, auch bis [hwäÄrzlichgrün, 
zufammen nur 1 gerechnet. Für den legten Stich, | mit Perlmutterglanz auf den volllommenen Spals 
ber beim Ausfpielen ber 12 Karten gemacht wird, | tungsflächen, fonftmit Ölasglanz, kantendurchſchei⸗ 
zählt man meiftentbeils 3. Wer die größere Zahl | nend bis undurdfichtig, riecht bitterlidy beim Ans 
von Stichen gemacht hat , rechnet dafür 10. Hat hauchen ur, ift vor dem Löthrohre für ſich unſchmelz⸗ 
Jeder 6 Stidye, fo bleiben fie ftehen und werben |bar. Er befteht nah Magnus aus 54,886 Kies 
je nach Webereintunft Demjenigen zugefchries |felerdbe, 33,348 Talkerde, 0,792 Thonerbe, 1,399 
ben, ber im nädften Spiel bie meiften Stiche | Eifenornd, 0,420 Manganorybul, 7301 Waffer 
madt. Iſt der Gegner nidıt im Stande, etwas | und fommt auf Lagern mit Gerpentin im Gneis 
Gültiges anzufagen, und kann er Peinen eins | bei Priesnig im Erzgebirge vor. _ ar 
zigen Stich madhen, fo zählt die Vorband, wenn) Pilrotorin(Kokkolin), ein elgenthümlicer, 
fie eine Anzahl von Augen angefagt bat und mit | neutraler , Proftallinifcher Stoff, der fih in ben 
biefen durch das ununterbrochene Ausfpielen bis | Kokfelstörnern (Menispermum Coceulus) findet. 
auf 30 gefommen tft, ftatt 30 nun 60 (macht einen | Das,P. fchießt in weißen kryſtalliniſchen Rinden, 
Sechziger) und weiterhin 61, 62 2, Wenn einer | od. in einzelnenglänzenden Nadeln an, iftgeruchlos, 
von den Spielenden nichts Gültiges anzumelden ſchmeckt aber unerträglich bitter, verändert fich 
hat, ber andere aber burch fortgefegtes Anmelden |; nicht an ber Luft, ſchmilzt in der Hige und zerfegt 
bis auf 30 kommt, fo macht er einen Neunziger. | fi in höherer Xemperatur, Löft fich in 150 Theilen 
Bon %0 zählt er weiter: 91, 9220. Macht Einer | Paltem und 25 Theilen kochendem Waſſer, fowte 
alle Stiche (capot), fo zählt er dafür 40. Eben auch in Alfalien, in Säuren leichter, als in Waſ⸗ 
fo viel wird gezählt, wenn einer ber Spieler nach | fer, ohne ſich bamit zu verbinden. Bir; 
beendigtem Kauf lauter Bilder (Figuren) bat| Pikten, f. Picti. ur 
(cartes blanches),. Gemwöhnli wird hierbei Piktenmauer (Piktenwalh, Berfhanzüng, - 
auch die Zehn als Bild betradytet. Das P. wird weiche der römiſche Feldherr Agricola an ber 
entweder nah Partien, odbernadh Augen ges | Grenze zwiſchen England und Schottland auffüh— 
fpielt. Beim Partiefpiel wirb nicht weiter als |ren ließ, um bie Provinz Britannia gegen bie 
bis zu 100 Augen gefpielt. Wer fo viel zählt, bat | Einfälle der Piften zu fhugen. Sie war 12Fuß 
gewonnen. Kommt Keiner bis zu 100 Augen, fo hoch und 8 Fuß did, mit einzelnen, von Soldaten 
wird von Neuem gefpielt, bis bie Zahl erreicht ift. | befegten Thürmen verfehen und ging von bem 
Bekommt ber Verlierende nicht 50 Augen, fo muß | jegigen Neweaftle in Northbumberland quer durch 
er das Doppelte des ausgemachten Preifes zahlen. |dbas Land bis an die Weſtküſte (bei Earlisle). 
Bei den Spiel nach Augen werben nad jedem | Defters zerftört und wieder aufgebaut, wurbe fie 
Spiel die Augam bes Verlierenden von denen des |431 n. Chr. aufs Neue von ben Pikten zerftört N” 
Gewinners abgezogen und für den Reſt ber für | blieb feitdem Ruine. . 
jedes Auge feftgefente Preis bezahlt oder dies) Piktupöhnen, Dorf in der preußifchen Pros 
auch erft nach mehren Spielen, wo dann mitjebem | vinz Preußen (DOftpreußen), Regierungsbezirk 
Spiel bie Vorhand wecfelt. | Gumbinnen, Kreis Tilfit. Hier am . Dee. 1812 
Pifetberge, Bergreibe im afritanifchen Kaps | Gefecht zwiſchen dem franzöfifchen General Bas 
land, erftredt fi weit nach Norden, mit vielen chelu, weldyer ben Bortrab bes macdonaldſchen 
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Eorps führte, und dem ruffifhen General Wla⸗ 
ſtow, weldyer ben Rückzug verfperrte. Die Frans 
zofen fchlugen ſich durch. 

Pila (lat.), Dörfer; Pfeiler; Ball, f. Ball: 
fpiel. 

iladen (v. Franz.), hölzerne Pfeiler mitten 

ber Reitbahn, um welche man junge Pferde 
an ber Longe berumlaufen läßt. 

ilar, f.v. a. Piladez dann ber Pfeiler in 
Pferbeftällen, welcher 2 Pferbeftände voneinander 
trennt; auch in ben Niederlanden Name für ben 
ſpaniſchen Piafter. 

Pilafter, Wandpfeiler von fäulenartiger Pros 
portion, find mit einer Wand verbunden und tres 
ten aus berfelben mehr oder weniger bervor. Ste= 
ben fie fo weit heraus, als fie breit find, fo nennt 
man fie Anten, Ihr Zweck ift theils die Erbö- 

ung ber Feſtigkeit großer Wänbe, tbeils die aus⸗ 

üllende Berfhönerung berfelben, theils bie Uns 
terftügung ber Architrave. Sie haben wie bie 
Säulen drei Theile: die Bafis, welche in ber ko— 
rintbifhen und jonifhen Ordnung biefelbe ift 
wie bei ben Säulen, in ber dorifhen aber nur 
einen einfachen Fuß (aus Sodel und Ablauf) bils 
bet; den Schaft, weicher nicht verjüngt ift u. nur 
die Breite bes Mittleren Saͤulendurchmeſſers bes 
kommt, mandmal Pannelirt; das Kapital, wel- 
des in ber forinthifhen Ordnung faft baffelbe 
wie das ber Säule ift, in der doriſchen und jonis 
{den aber anders, nämlich nur aus Beinen Glie= 


dern gene wird, 

atrede Hozier, Jean Frangois, frans 
cher Phnfiter, 1756 zu — geboren, ward 
otbefer, entfloh aber bem väterliben Haufe 
um in der Bauptftabt fein Glüd zu fuchen, Bons 
bitionirte bier in einer Apotheke, hörte aber bane= 
ben Borlefungen über Mathematik, Phyfit und 
Naturgefchichte und hielt dann in einem Kreife 
von Frauen und jungen Leuten Vorträge, worin 
er befonders Franklins Entbedungen über bie 
Elektricitaͤt durch Erperimente erläuterte. Durd 
Sage's Verwendung ward er zu Rheims Profef- 
for der Ehemie, Pehrte aber bald als Auffeber ber 
Naturalienfammlung des Grafen von Provence 
(nahmals Ludwigs XVIII.) nad Paris zurüd, 
Mit Unterftügung des Prinzen gründete er 1781 
eine Anftalt, in der ben Schülern der verfchiebenen 
Kollegien das Studium der Phyſik und Chemie 
durch ®Erperimente erläutert werben follte. Als 
der Gebrüder Montgolfier Verſuche mif bem Luft: 
ballon befannt wurden, war P. ber Erfte, ber in 
ris diefe Verſuche wiederholte. Seine erften 
abrten 1783 und 1784 waren glücklich; als er 
aber am 15. Juni 1785 mit dem Phyſiker Romain 
u Boulogne aufftieg, um nad England überzus 
een, entzünbete fich der Ballon in einer Hoͤhe 
von ungefähr 300 Toiſen, und die beiden Unglück⸗ 
lichen fürzten zur Erbe. P. war fogleich todt; 
Romain verfchieb nach wenigen Minuten. Wal. 
Kournon be La Ebapvelle, Vie et mémoires 

de P. de R., Paris 1786. 

Pilatus, Pontius, ſechſter römifcher Pros 
kurator von Jubda, bekannt ale Zeuge des Wir: 
Pens, Leidens und SterbensEhrifti, war ber Nach⸗ 
folger des Balerius Gratus und beffeidete fein 
Amt 10 Fahre lang, u. zwar unter ber Re * 
des Kaiſers Tiberius, erregte aber durch ſein wi 


Pürliches Verfahren mehrmals Unruhen in Ieru= 
falem , die nur durdy biutiges Einfchreiten geftillt 
werben konnten. P. warb deshalb bei bem Präs 
ee von Syrien, Bitellius, verklagt, van diefem 
einer amtliben Funktionen entboben und, um 
vor bem Kaifer felbft Rechenſchaft abzulegen, nadı 
Rom gefhidt. Hier traf er jedoch erft nad) des 
Tiberius Tode ein. Später unter Kaifer Ealis 
er foll er 9 ſelbſt entleibt haben. Daß er 
efum für das ſchuldloſe Opfer bes jübiſchen Ka= 
natismus erfannte und ibn gern retten wollte, 
geht aus bem evangelifchen Berichte deutlich ber» 
vor; aber es fehlte ihm theils überhaupt an Fe—⸗ 
ftigkeit des Charakters, um das Gute ganz zu 
wollen, tbeils bei ber Drohung ber Juden an 
einem guten Gewiffen, um, was er wünfchte, mit 
Energie durchzuſetzen. Dod) darf man aud) nicht 
überfehen, daß P., da auch die Menge fich nicht 
für den Unfchuldigen erklärte, ben religiöfen Fa— 
natismus eines reijbaren Volkes fürdıten mußte, 
wenn er ihm biefes Opfer entriß, und baß er nadı 
ben befannten Grundfägen römifcher Politik ſicher⸗ 
lich nichtangewiefen war, jenem Fanatis mus eines 
unterjochten Volkes ein fonft gleichgültiges Opfer 
zu entreißen. Weil nadı feinem Dafürbalten von 
einer Berurtbeilung Jeſu nah römifhem Rechte 
gar nicht bie Mebe * konnte, ſo glaubte er alle 
römifchen Rechtsformen bei Seite ſetzen und das 
Urtbeil der verfammelten Menge anbeimftellen zu 
müffen, indem er vielleicht hoffte, baß deren Mit: 
leid die fanatifchen Abfichten des hoben Raths 
durchkreuzen werbe, und dann, als biefe Hoffnung 
zu nichte geworben, offen barlegte, daß er nicht 
das Urtheil gefprochen,, fondern bloß nad ben 
Grundfägen römiſcher Toleramy dem Kanatidmus 
eines abergläubifchen Volkes feinen Lauf aelaffen 
babe. Die kirchliche Tradition nennt des P, Frau 
—— ober Claudia Procula. Daß P, über bie 
ngelegenbeiten Jeſu, namentlih über deſſen 
Berurtbeilung, einen amtliben Beriht an den 
Kaifer gefandt babe, ift tbeils an ſich nicht ums 
wahrſcheinlich, tbeil® verfihern es Juſtinus Mars 
tor, Tertullianus, Eufebius, Orofius, und es cir= 
Pulirten noch lange unter ben Ehriften foldhe „Acta‘ 
ober „Commentarii Pilati‘‘, die vielleicht ächt 
gewefen ſeyn mögen. Bas aber jetzt noch in arie= 
chiſcher Sprade unter diefem Titel vorbanden, 
tft, fowie die zwei lateinifchen Briefe des P. an 
ben Kaifer, Machwerk einer fpäteren Zeit. Bal. 
#%. 4A. Bürger, De Pontio Pilato, Meißen 1782. . 
Pilatusberg (aub Frakmont, wegen feis 
nes in zwei Spigen getheilten höchſten Gipfels, 
Mons fractus, Mons pileatus, d. i. Berg mit einem 
Hute, wegen ber Wolkenhaube, mit welcher fich 
fein Gipfel bededt, bevor Regen und Ungewitter 
über die Gegend losbrechen), ſchwetzeriſcher Ges 
birgsftod an ber Grenze der Kantone Luzern und 
Unterwalden ob dem Walde, am weltlichen Ufer 
des Luzernerſee's, auf deſſen Südfeite ihm gegen 
über ber Rigi liegt, erftredt ſich von Norboften 
nab Südweſten in einer Pänge von beinahe 14 
Stunden bis zu bem nordwärts vom Briemerſee 
befindliben Gebirge. Bon feinen 7 böbern Gi— 
pfeln: dem Efel, dem Oberhaupt, ber Bande, bem 
Gememättli, dem ſchlefliegenden Widderfeld, dem 
Gnappftein und dem Tomlisborn, ift legteres das 
höchſte (7130 Fuß über ber Meeresfläche u. 576 8. 
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über bem Bierwalbftäbterfee). Obwohl bas Ges 
birg wegen feiner ifolirten Lage treffliche Ausfich- 
ten barbietet, fo wird es boch jegt nicht mehr fo 
oft befugt, wie 
bem Rigi vorziehbt. Auf dem P. liegt der Pila⸗ 
tusfee, angeblih Grab bes römifchen Landpfle—⸗ 
gers Pontius Pilatus, ber fi aus Verzweiflung 
uber die Berurtheilung Chriſti zum Tode barein 
eftürzt habe, feitdem feine Tücken auf dieſem 
— ausübe und für jeden Stein, der in den 
See geworfen würde, ſich durch Sturm und Don⸗ 
ner räche. Der P. zeichnet ſich durch treffliche 
Alpenweiden, auf welchen im Sommer über 4000 
ernährt werben, fowie durch viele Merk⸗ 
würbigteiten, Berghöhlen und Grotten, Selten 
beiten aus bem Minerals und Pflanzenreih, vie 
les Hochwild, Auerhähne, Gemfen ꝛc. aus, Sechs 
Wege führen auf benfelben, 4 von ber Norbe und 
2 von ber Gübfeite, Der bequemfte und gefahr- 
(ofefte Weg leitet von Alpnach in Unterwalden in 
5 Stunden auf feinen Gipfel. 

Pilau, weit verbreitetes Gericht im Drient, 
beftebt aus in Waffer ober Zleifhbrühe gekochtem 
und mit zerlaffener Butter übergofienem Reis, 
wirb übrigens in verfchiedenen Gegenden verſchie⸗ 
ben zubereitet. u 

Silcomapo (Pileo Mayu), Fluß im füb- 
ameritanifhen Staat Bolivia, entftebt am Oſtab⸗ 
bange ber Anden (Potofi) aus den Flüffen San 
Yuan und Dro, fließt anfangs norböftlid, wendet 
fi dann aber füblich und tbeilt fi in 2 Arme, 
von benen der nörblichfte Aracuaya beißt unb 
Affuncton gegenüber rechts in den Paraguay müns 
a. und ber andere weiter abwärts ebenbabin 
fließt. 

Pileus (lat.), runde, feft an den Schläfen ans 
liegende Filzkappe, Filzmüge, ber Hälfte eines 
Eies ähnlich, welche bie Römer bei der Mahlzeit, 
bei Schaufpielen, Feſten und Freubentagen zu 
tragen pflegten, fowie Sflaven, die zum Verkauf 
ausgeboten oder freigelaffen wurden. S. Hut, 

Vilger (Pilgrim, vom lat. peregrinus, 
Krember), Reifender zu gup, beſonders ber aus 
Andacht an ferne heilige Orte Wallfahrtenbe, bas 
ber Pilgerfahrt. Das Pilgerkleid beftand 
in einem braunen ober grauen Gewande; ber 
Pilgerbut hatte einen ſehr breiten Rand und 
war gewöhnlich mit Meermufcheln geziert. Der 
Pilgerftab beftanb aus einem langen, oben mit 
einem Knopfe, unten mit einer Spige, an ber 
Seite mit einer Kugel verfehenen Stabe; bie 
Pilgerflafche war ein ausgehöhlter Kürbis, 

Bi ram, Stadt im öfterreidh.sböhmifchen 
Kreis Budweis, an ber Iglawa, hat eine Dechantei⸗ 
fire, 2 andere Kirchen, eine Vorftabt, Salznies 
berlage, Tuchmanufakturen, Wollfpinnereten und 
3300 Einw, 

PBilgrim, f. v. a, Pilger. 

Pilica, Stadt im ruffifhepolnifhen Gouver⸗ 
nement Rabom, am gleihnamigen Fluß, einem 
Nebenfluß der Weichfel, mit Gerbereiu.3100 Einw. 

Pillau, befeftigte Hafenftadt In der preußis 
{hen Provinz Preußen (Dftpreußen), Regle— 
rungsbezirt Königsberg, Kreis Fiſchhauſen, 6'/, 
Meilen von Königsberg, zwifhen der Sſtſee 
und dem frifhen Haff, auf einer von Flug- 
fand gebildeten Landzunge, zwifchen welcher und 


früher, weil man die Ausfihten auf | Feftun 


ber Spige ber frifhen Nehrung bas 1510 ent- 
ftandene Gatt oder Tief, der Eingang zum 
Haft, liegt. Dit neben der Stadt liegt bie 
9, bie, ein ziemlidy regelmäßiges Künfed, 
den Eingang bes Saffs beberriht. P. iſt Hein, 
aber wohl gebaut, bildet ben Borbafen von Ks 
nigeberg, Elbing und Braunsberg, wo bie nad 
ben genannten Plägen beftimmten Seeſchiffe —* 
ben oder durch Leichterſchiffe gelöfcht werben 
fen, und gilt für bie zweite Seehafenftabt der 
ia Die Stadt bat einen Leuchtthurm, deſ⸗ 
en Licht 2'/, Meilen weit fidhtbar ift, eine Gars 
nifon, ein &tabtgeridht, eine Deputation des 
Kommercien: und Abmiralitätstollegiums zu Rös 
nigsberg, ein Hauptzollamt, eine Poft, eine evan⸗ 
gelifhe Kirche, Navigationsichule, höhere Bür 
erfhule, einen Packhof, zablreihe Magazine, 
Bilder, befonders Störfang, Kaviarbereitung, 
hiffsbau, Schifffahrt, Spebditionsbandel und 
4800 Einwohner. Im Jahre 1852 liefen 880 
Schiffe mit 49,729 Laften bafelbit ein unb 852 
Schiffe mit 48,000 Laften aus. Die Einfuhr bes 
fteht in Wein, Kolonialwaaren, Steintoblen, 
Steinen, Thran, Häringen, Salz und Eiſen, bie 
Ausfuhr bauptfählih in Roggen und 
dann in Hülſenfrüchten, Delfaat, Flachs u. Banf, 
Die Halbinfel, auf deren Spitze P. erbaut iſt, 
beißt wegen ber berrlihen Ausfiht und eines 
fhönen Buchenwaldes das Paradies, Morbs 
weſtlich von B: beginnt bie eigentlibe Bern: 
fteinfüfte. Die jegige Stadt D. wurbe an bem 
ſchon vom Kurfürften Friedric Wilbelm 5b . 
ten Orte vom König Friedric Wilbelm I. 
angelegt. &ie wehrte fid) 1807 ſehr tapfer 
bie Franzoſen. Im Sabre 1812 wurde fie 
Dauer bes a mit Rußland dem Kaifer Nas 
oleon I. durch Vertrag eingerdumt; 1813 ward 
ie von ben Ruffen belagert u. nach dem Ubzuge 
ber Kranzofen an Preußen zurüdigegeben. 
Pillen (lat. Pilulae), eine befondere Korm 
von Arzneimitteln, ftellen Peine Kügelchen von 
ber Größe eines Pfefferkorns bis zu ber einer 
Erbfe dar und werben im Allgemeinen auf bie 
Weiſe bereitet, daß man pulverige Subftangen 
mit Ertraßten u. dgl. zu einer fteifen Maſſe an« 
ſtößt, diefe in bünne, gleichförmige, lange Eylins 
berausrollt u. auf einer mit Meinen Kanälen vers 
febenen Maſchine (Pillenmafhine)in Kügels 
chen zerfchneidet. Um das Ankleben berfelben zu 
verbüten, beftreut man fie mit irgend einem Pflans 
zenpulver, ober fie werben verfilbert ober vergol⸗ 
bet. P. finden befonders Anwendung, wenn 
neimittel nur langfam unb — Nas fols 
len, ober wenn biefelben in anderer Geftalt Mas 
gen und Darmfanal angreifen würben, ober wenn 
fie aufbewahrt oder verfendet werben follen, 
Pillersdorf, Franz, Freiberr von, öfters 
reichifcher Staatsmann, 1786 zu Brünn geboren, 
ftüdirte 1802—5 in Wien Staats- und Rechtes 
wiffenfhaft, war dann 1805 —7 in Galizien bei 
ber innern Randesverwaltung befchäftigt, worauf 
er in Wien als Official an der Seite des Staates 
raths von Balbacci anaeftellt wurde, mit dem er 
1809 bem Heere folgte. Nach dem Kriege wurde 
P. bei der Hofkammer angeftellt und unterftügte ° 
bann 1813— 15 wieder ben Armeeminifter Bals 
bacci in ber Verforgung ber Urmee und ber Ber= 
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waltung ber befegten Gebietstbeile in Frankreich. 
— das er hierauf beſuchte, nach Oeſter⸗ 
r gekehrt, wurde er — wieder 
im Finanzfache beſchaͤftigt, bei einem Wechſel in 
ber Finanzverwaltung aber zum Kanzler ber vers 
einf — — ernannt, welche berufen war, 
Verbeflerungen der inneren Verwaltung herbei⸗ 
yuffinen, doch. mußte er fich bier auf bie Abhülfe 
vereinzelter Mängel befhränten, Bei dem Aus⸗ 
bruch der Revolution 1848. batte P. bie öffent- 
lihe Meinung für fich, da feine Oppofition gegen 
das berrfchende Syſtem befannt war, und diefer 
Stimmung verbantte er feine Ernennung am 20, 
März zum Minifter. des Innern, ſowie eine Er⸗ 
Seien yon Mintfterpräfidenten am 4. Mai. Die 
furreftion in Italien, die Aufftände zu Wien 
am 15. u. 26, Mai, die Pfingftereigniffe in Prag 
griffen ftörend im feine ruhige Thätigkeit ein, und 
die Geftaltung der Dinge in Deutſchland wid 
gänzlich von feinen Abfihten ab.- Schon nad 
bem 15. Mai hatte er mit dem -ganzen Kabinet 
eine —2 angeboten, wollte aber die Ge⸗ 
chäfte bis zur Bildung eines neuen Minifteriums 
übren. Die von ibm ausgearbeitete Berfaffung 
enügte ben maßlofen Anſprüchen nicht, und ein 
Befdluß der Bürger, Nationalgarden und Stu— 
denten in Wien bewirkte am 8, Jult feinen Sturz. 
Er wurde darauf zum Mitglied des am 18. Juli 
eröffneten öfterreichifhen Meichstags gewählt, 
Ponnte aber ben Gang ber Ereioniffe weder aufs 
halten, noch einen gebietenden Einfluß darauf ges 
winnen. Nach der Auflöfung des Reichstags in 
Kremfier blieb er ohne öffentliche Wirkfamkeit u, 
begnügte ich, feine Anfichten über die Lage Defter= 
reihe in Flugſchriften darzulegen. Seine Staats⸗ 
verwaltung, fein Entfchluß, in eine Abtretung 
ber Lombardei zu willigen, befonbers feine Hal⸗ 
tung in ben Oftobertagen 1848 wurden Gegen 
ftand einer Disciplinarunterfuhung, in Folge des 
ren er 1852 aus ber Reihe ber wirklichen gehei— 
men Rätbe und Stepbangritter geftrichen warb, 
Pilllallen, Kreisftadt in der preußifchen 
Provinz Preußen (Oftpreußen), Regierungsbezirk 
Gumbinnen, mit Land» und Stadtgericht, Unter- 
fteueramt, Poſt, Bierbrauerei, Verfertigung wol⸗ 
lener Handſchuhe und 1650 Einwohnern. _ 
illuitz, Kammergut und Schloß im könig— 
lich fähfifhen Kreisdireftionsbezirt und Amt 
Dresden, ber gewöhnliche Sommerfit des ſächſi— 
fchen Hofes, bei dem gleichnamigen Dorfe (dem 
1725 angelegten fogenannten franzöfifhen Dorfe, 
mit 450 Einwohnern), ungefähr 2"/, Stunden von 
Dresden, in einer reizenden Gegend, am Fuße bes 
Borsberges und am rechten Ufer ber Elbe, bat 
ſchöne Gebäude und Gartenanlagen, body gibt ber 
verfchiedenartige Styl der Gebäude, die Vermi⸗ 
(hung chineſiſcher, japanifcher und italieniſcher 
auart bemfelben ein auffallendes Anfeben. 
Vier einzeln ftehende Pavillons von pirnaifchem 
Sanbftein bilden die Klügel eines großen Qua— 
drats, welches nach Weiten ber Pönigliche Garten, 
nad Oſten bie alten Schloßgebäude einfchließen. 
Zwiſchen den füblihen Pavillons ftebt das Waſ— 
ferpalais, zwifhen den nörblihen das Berg— 
palais, Die Pavillons, von welchen der vierte 
1801 vollendet wurde, find nicht hoch, haben chi— 
nefifche Kupferbächer und Säulengänge nad) tos= 
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kanifcher Ordnung. Im neuen Palais wohnt die 
königliche Familie. Hinter bem Dorfe P, öffnet 
fih der pillniger Grund, in welcdem ber ro= 
mantifche ——— nach dem ee 
führt, ber ſich 933 Fuß über die Elbe erhebt. 
Waldpfad führt ben Scloßberg, wo 1788 
künſtliche —— angelegt wurden. Die 
Ausſicht ſowohl vom Borsberge, als vom Schloß⸗ 
berge iſt herrlich. Auf dem erftern befindet fi 
aud ein Waſſerfall und eine Eremitage. Im J. 
1693 kaufte der Kurfürft Johann Georg IV. das 
alte Schloß von Heinrich von Bünau und fchenkte 
es feiner Geliebten, der Gräfin von Rodlig 
(Br ulein von Neidfhüs). Nach bes Kurfürften 
ode kam es an die Familie von Einfiedel, wurde 
aber bald darauf Kammergut. Friedrih Aus 
guft l, (als König von Polen Auguft 11.) bes 
ebnte 1705 die Gräfin Eofel bamit, Später 
wurde es ber Sommeraufentbalt des Feldmar— 
ſchalls Rutowski. Bald aber bezog es mE. 
felbft und erweiterte es 1734 durd ben Anbau 
von zwei neuen Flügeln oder Paläften im chines 
fifhen Style (dem Wafferpalais auf dem Elbufer 
und bem davon ziemlich entfernten Bergpalais). 
Immer häufiger war P. nun der Aufenthalt ber 
"Regentenfamilie, und Friedrich Auguft beftimmte 
es endlich ein= für allemal zur Sommerrefidenz 
und fügte 1788—1800 bem Palais noch vier eles 
gante Pavillons mit Portiken an, woburd fich 
ber (norbweftwärts offene) neuere, meift mit 
Bowlingreends, Spielvorrihtungen und einer 
Orangerie bebedte, ſehr große Hof geſtaltete. Das 
alte Schloß, weldes den ehemaligen Venustem⸗ 
pel enthielt, mit den Bildniffen ſchöner Frauen 
aus der Zeit Augufts bes Starken, brannte 1818 
ab und wurde durch ein fchöneres Gebäude erfeht, 
bas einen großen, prächtigen Speifefaal- ums 
fchließt, der mit fchönen Freskogemälden vom 
—— Vogel geziert iſt. Auch die Kapelle hat 
eskogemälde von Vogels Hand, In P, wurde 
vom 25.—27. Aug. 1791 eine a nern ad 
ftenverfammlung, zunächft wegen ber polnifchen 
Angelegenbeiten, gebalten. Kaifer 2eopold Il., 
ber König von Preußen Friedrich Wilhelm IL, 
und der Graf von Artois, außer welchen noch ber 
nachmalige Kaifer Franz und der nachberige Kö— 
nig von Preußen, Friedrich Wilhelm IH; ſowie 
ber Prinz von Naſſau, ber franzöfifhe Erminifter 
Ealonne und ber Marquis von Bouille zugegen 
waren, unterrebeten fich bier über die Maßregeln, 
welche im Intereffe der. monardhifhen Regie— 
rungsform gegen bie an ben Thronen zum erften 
Male rüttelnde franzöſiſche Revolution zu ergreis 
fen feven. Der Zwed dieſer pillniger Kons 
vention war zwar Bein Offenfivbündniß gegen 
Kranfreich, aber es wurde doch befchloffen, jedem 
Angriffe von Seiten Franfreihs und ber Revo— 
[ution gemeinfcaftlich entgegeaziwirken. Das 
früber zu Wien (25. Juli) vorläufig gefchloffene 
und nachher zu Berlin (17. Febr. 1792) zwiſchen 
— und Seſterreich definitiv abgeſchloſ— 
ene Schutzbündniß ward hier nur beſprochen. 
Preußen und Oeſterreich gaben unterm 27. Aug, 
den Brüdern bes Königs jene Erklärung, welche, 
von den Franzofen als Beweis einer Koalition 
ber europäifchen Fürften genen Frankreich be= 
trachtet, diefe Republik zu den Waffen rief, Außer⸗ 
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dem follen in P. ſechs geheime Artikel unterzeich- 
net worden feyn. 

Pillows (engl.), halb leinenes, halb baum⸗ 
wollenss Zeuch, eine Art Barchent oder Biber, 
entweder aarig gefchoren (Shoren P.), oder 
langhaarig mit Karben geraubet, Beavers (Bea- 
verd P.), fommt von Mandhefter und Lancafhire. 

; Germain, franzöfifher Bildhauer 
und Architekt der Renaiffance, zu Loue geboren, 
PR Parts um 1605. P.s Meifterftüd, jegt im 

ufeum ber Kunftdentmäler, ift bie Gruppe ber 
ben brei Grayien gleihenden 3 theologifhen Tu⸗ 
genden, welche in ber Kirche ber @öleftiner zu Pa= 
ris fi befand und beftimmt war, eine Urme zu 
tragen, welche bas Herz. Heinrihell. und ber Ka⸗ 
tbarina von Medicis einſchloß. P.s Wert ift 
aud das prächtige Monument ber beiden genann= 
ten Böniglichen Gatten in ber Stiftsfirche zu St. 
Denis. Andere Werke von P. find: in ber hei— 
ligen Kapelle eine Schmerzensmutter, zu St. Ger⸗ 
vais ein Ecce homo, zu St. Geneviöve eine 
Grablegung und ein auferftandbener Heiland in 
brannter Erbe, au St. Etiennesdbu:Mont eine 
legung und eine Auferftehung, am Hauptals 
tar von &t. Germain=[’Aurerrois vier Engel in 
Erz, an ber Kanzel in ber Kirche ber Grande 
Auguftins zwei Basreliefs mit Johannes dem 
Käufer u. Ehriftus am Jakobsbrunnen, im Klofter 
bafelbft ein heil. Franz aufden Knieen, eine Gyps⸗ 
figur von 1588 u. a. m. P. ift nad Jean Gous 
jon ber größte Bildhauer Frankreichs. In feis 
nen Werfen vereinigt ſich Kraft und Stärke bes 
Ausdruds mit Grazie und Reinheit der Form; 
doch befißt er weniger Großartigfeit, als Goujon. 
Auch ift die Drapirung manchmal etwas troden 
u, befonders an ben frubern Werken gotbifirend, 
A f. v. a. Lootſe. 
ilot (oot ſenfiſch, Naucrates), Fiſchgat⸗ 
tung aus der Ordnung der Bruſtfloſſer und der 
Familie der Makrelen, charakteriſirt durch ben ab⸗ 
geſtumpften Kopf, feine einzige Rückenfloſſe, vor 
welcher mehre freie Strahlen fteben, und einen 
beiderfeits am Schwanze befindlichen Knorpel: 
fiel. Dergemeine ®P. (N, ductor L., Gaste- 
rosteus ductor L.), bläulichweiß, mit 3 breiten, 
bunfelbraunen Querbinden, 4 Rüdenftadheln, 6 
bis 12 Zoll groß, lebt im Mittelmeer... Da er 
bie Schiffe in Gefellfhaft ber Haififche zu beglet= 
ten pflegt, fo wird er von ben Schiffern als gib: 
rer ber Saie angefeben, von benen er in ber That 
nicht gefreffen wird, obgleich er ſich oft nahe ge— 
nug an fie wagt. Nah Meyens Vermuthung 
foll er von den Erfrementen der Haififche leben; 
doch bat Haffelquift in feinem Magen Fifche ges 
funden. Er ift fehr gefräßig, fehnell und liefert 
ein wohlfchmedendes Gericht, 

Pilotage (v. Fran.), Steuermannskunſt; 
Lootſengeld; Pfahlroft. 

Pilfen, öfterreih.eböhmifcher Kreis, grenzt 
im Norben an ben egerer, im Often an ben pra= 

er, tm Süben an ben bubmweifer Kreis und im 
eften an bas Königreih Bayern, wird von 
Berzweigungen bes Böhmermwaldes —— 
von ber Mies, nach Aufnahme der Klabawa Bes 
raun genannt, mit ber Bradlawka, Strzela ıc. 
durchſtrömt und bat zahlreihe Mineralquellen, 
befonders Saͤuerlinge. Produkte find; Getreide, 
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‚ Bopfen, Holz; die gewöhnlichen 
thiere, Haſen, Rebe, wildes Geflügel; J— 
triol, Blei, Steintchlen; Nahrun ge: Ak 
ferbau, Viehzucht, Bergbau, lebhafte inbuftrielle 
Betriebfamkeit (Eifenwerte, Glashütten, Steins 
gutfabriten), Handel. Man fpricht bier durch⸗ 
ehends Deutſch u. nurin einigen Gegenden zum 
heil Böhmiſch, das ſich aber nach ehesten 
Grenze zu ganz verliert. Die gleihnamige 
auptftabt bes Kreifes (Piſek, böhmiſch 

Izen, lat. Pilsna) ift nahe am Einfluffe der 

Brablamka in die Mies gelegen, mit Gräben um— 
eben, mit 4 Thoren, einem großen Plag in ber 
itte, 3 Vorftädten (Prager, Reiches u. Sach⸗ 
fenvorftadt), regelmäßig gebaut. Das Innere 
ber Stabt theilt fi in 4 Viertel: Sachſen⸗, Pra⸗ 
gers, Nonnen= und Reichsviertel. P. ift der Sig 
eines erzbifhöflichen Vikariats u. mehrer Staats 
ftellen und bat eine fchöne, im gothiſchen Styl er= 
baute Dechantei⸗ und 16andere Kirchen, ein Frans 
cisfanerklofter, ein Gymnafium, eine pbilofos 
phifhe Lehranftalt, Kleinfinderbewahranftalt, 
ein Erziehungsbaus, ein Militärhofpital, eine 
Kaferne, ein Schaufpielhaus, eine Poft, Lebhafte 
Tuch- u. Leberfabritation, in der Naͤhe ein großes 
Alaunwerf, lebhaften Handel mit Vieh, Leber, 
Federn, Potaſche, Eifen, Wollen: und Leinen 
mwaaren und 13,200 Einwohner. ®., bas feinen 
Namen von dem altflavifhen Wort Plya (d. i. 
— ——— wegen feiner Lage in fruchtbarer 
egenb) bat, beftand ſchon 976, wo es hier zwi⸗ 
hen Kaifer Otto HI, und dem Herzoge ‚Hein: 
rich II. von Bayern zu einer Schlacht fam, aus 
welcher legterer als Sieger hervorging. P. war 
im 30jährigen Kriege 1633 — 34 das Haupts 
quartier MWallenfteins und litt in ben meiften 
öfterreihifchen Kriegen. Im Jahre 1475 beftand 
fhon eine Buchdruderei in P. 

Pilum (lat), Stämpfel, womit man ftampft, 
Keule, Mörferfeule; dann ber Wurffpieß des rö= 
mifchen Fußvolks, ber bei Beginn der Schlacht 
auf den Feind geworfen ward, worauf man zum 
Schwert griff. 

Pilummus, Hausgottbeit besalten ländlichen 
Roms, Bruder bes Picumnus (f. d.), führt als 
Attribut eine Keule, womit er bas Korn zermal⸗ 
men lehrte und bie — beſchützte, worin ein 
Neugeborener lag. an pflegte für die Göts 
terbrüber ein Bett im Atrium bereit zu bals 
ten, bamit fie, bis die Gefunbheit und normale 
Beſchaffenheit des Kindes erforfcht und daſſelbe 
vom Vater aufgehoben und als das feinige aners 
kannt wäre, — 2 beſchutzen und vor Bebexung 
und Auswechslung behüten möchten. 

Pilus, Kompagnie der Triarier in der römi⸗ 
fhen Schladhtorbnung, baber Primipilus, bie 1. 
Kompagnie und der 1. Genturto derfelben. 

Pilus (lat.), bei den Saͤugethieren, bie zweierlei 
Haare haben, jedes über das Wollhaar oder die 
Grundwolle hervorragende Haar, wie Spitz⸗ 
— Grannenhaare, Borſtenhaare, Eontours 

aare. 

Pilze (Schwaämme, Fungi), zahlreiche Klaſſe 
der kryptogamiſchen Pflanzen, welche beſonders 
dadurch charakteriſirt find, daß fie, von ſehr ein⸗ 
fachem Baue und nur aus Zellgewebe beſtehend, 
ſowohl des Pflanzengrüng (Chlorophylls), ſowie 
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der Blüthen und Früchte e und ftatt der kein Licht dringt. Auch man die efbaren - 
rg Behufe der Fortpflans| bei trodener ammeln, und zwar 
zung mit Keimkörnern oder Sporen tulae) | die eben reif gewordenen, nicht bie alten. ei⸗ 
verſehen find, we entweder lofe en vor nere, 5. B. die Mordyeln, hebt man getrodnet auf, 
Bellgewebe ober in häutigen Vehältniffen (spot qröpene, 3. B. die Löhherpilge, ſchneidet man in 
dia) liegen. Sie find nah Geftalt, Struktur, | Scheiben, reiht fie an eine und hängt 
Konfiftenz, Farbe zc, unter einander fehr vers olen u. 


fhieben, leben aber meift als Parafiten auf ver- 
weſenden *388 Stoffen und erſcheinen am 
ufigſten in ber Zeit des Abfterbeng ber übrigen 
egetation, weshalb fie als die „Zraumgeftalten 
ber entfhlummerten ig Het bezeichnet 
wurden, Hinſichtlich ihrer chemiſchen Mifhung 
näbern fie fi den Thieren durch Borherrſchen des 
Stidftoffs. Ihre großentheils ephemere Eriftenz 
ftellt fie als auf einer niederen Lebensftufe ſtehende 
Organismen dar, wie fie auch zum Theil durch 
eine urfprüngliche Erzeugung aus organifirbarem 
Schleime (generatio originaria) zu entftehen 
ſcheinen, dem jedoch Ehrenberg und Andere wider- 
fprechen, indem fie überall, wo P. entftehen, das 
Dafeyn von Keimkörnern annehmen (vgl. Ehren 
berg, De mycetogenesi, Berlin 1821). Sie ent- 
ſtehen gewöhnlich bei warmem und feuchtem Wet 
ter und erreichen oft in einer Nacht ihre vollkom⸗ 
mene Größe, während nur wenige länger ale 14 
Tage leben. Viele find fehr Mein und erſcheinen 
nur als Staub oder Fäden, die größeren kugel-, 
walzens und butförmig, meift nur wenige Zoll, 
feiten über eine Spanne hoch fi über den Boden 
erhebend. Die Bleineren vertrodnen und jerfal= 
len, die mittleren zerfließen, und zwar oft in eine 
bläuliche oder bintenartige Flüſſigkeit; die größe: 
ren pflegen zu verholzen. bgleich die niedriges 
ren Pilsformen über die ganze Erde verbreitet 
find, fo ift doch bag eigentliche Vaterland ber aus 
ebildbeteren Formen nur die gemäßigte und Balte 
one, wo fie häufiger in den Ebenen, als auf Ge- 
birgen wacfen. In fofern die P. nur aus gerom 
nenem Pflanzenfaft u. Schleim beftehen, haben fie 
etwas Fleifhartiges, riechen aber, weil fie aus 
faulenden Stoffen entfteben und felbft gewiſſer— 
maßen eine Urt von lebendigem Fäulnißprozeß 
find, meift unangenehm oder müchelnd u. wirken, 
wenn fie genofjen werben, von ben eßbaren abge 
ſehen, Efel und Erbrechen erregend. Nicht wer 
nige unter ihnen find giftig und enthalten eine 
barzartige Materie, welche heftig purgirend wirkt 
und Darmentzündung bervorbringt. Obſchon es 
nicht leicht ift, bie giftigen P. von ben unſchäd⸗ 
lichen zu unterfcheiden, fo Pundigen ſich bie erftes 
ren boch meift durch ihr bleiches oder grelles Aus= 
fehen als verbäcdtig an, und nimmt man dazu 
noch Geruch und Gefhmad, fo kann man in vie— 
len $ällen die giftigen erkennen; wenigftens ift es 
rathfam, diejenigen nicht zu genießen, beren Ge— 
ru und Geſchmack etwas Wiberliches hat. Dies 
gen en, welche einen bumpfen Kellers ober ſchar— 
en Rettiggerudy haben ober bitter fchmeden, muß 
man nicht fammeln, wohl aber die gewürzbaft, 
pfefferartia, fäuerlich od. nad Knoblauch riechen 
ben. Die blaßgelben und die dunkelrothen find 
verbädtig; bie weißlihen, weingelben, feften, 
trodenen u, leicht zerbredhlichen meift gut. Auch 
wachſen diefe mehr in ber freien Luft, am Rande 
ber Wälder, in Schlägen, unter Heden und auf 
Weiden, jene dagegen in bidem Gebuͤſch, wohin 
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& in Schatten. In Böhmen, Ungarn, 
talien, auch in manchen Gegenden Deutſchlands 
find fie in gewiffen Jahreszeiten faft tägliheNab- 
rung, ein Beweis, daß fle wirklich Naben off 
enthalten und gefund find, Durch ihren 
thum an Stieitof näbern fie ſich der Fleiſchna 
rung. Immer aber iſt bei ihrem Genuß große 
Borfiht nöthig, indem im kälteren Gegenden 
manche fehr verbäcdhtige P. ohne Schaden genof= 
fen werben, welche bei ung giftig wirken, Wiels 
leicht mag auch dazu die verfchiedene Bereitungs⸗ 
art mit beitragen. Man bat viele Belfpiele 
von Vergiftungen, und es ift vorgefommen, baß 
anze Familien in Bol des Genuffes giftiger 
hwämmegeftorbenfind. Die Wirkung giftiger 
Schwämme fpürt man erft mehre Stunden nach 
ihrem Genuſſe es entſteht beftiges Grimmen, 
Erbrechen und Stublgang, Durft und Krämpfe; 
dann folgt Schwindel, Ohnmacht, Palter Schweiß, 
endlich wohl auch ber Tod, aber ftets bei vollem 
Bewußtſeyn. Als Gegenmittel dienen Brech— 
und Sarirmittel, dann Ricinusöl u. Syrup, aud 
Klyſtiere. Die Beftandtheile der P. find fehr 
mannichfach: Pilzftoff, Zuder, Gummi, Gallerte 
(Dsmazom), Eiweiß, Fert, Effigfäure und eine 
etgenthümliche, fogenannte Pilzfaure, auch Phos—⸗ 
phorfäure, Salzfäure u. Schwefelfäure mit Kalk, 
otaſche, Soda, Ammoniak und Eifen. Der 

Uzſtoffod. Fungin, der dieHauptmaſſe bilder, 
iſt ein Mittelding zwiſchen Kleber und Holz und 
das eigentliche Nahrhafte des Pilzes. Das Kochen 
oder Roͤſten zieht gewöhnlich dem giftigen Stoff 
aus und zerftört benfelben. Unter allen eigen 
der Botanik ift die Pilzfunde oder MyPolo= 
gie die jüngfte und wurde bisher nur von einer 
geringen Anzahl von Korfchern gepflegt, unter de— 
nen ſich namentlih €, Fries verdient gemadht 
bat. Die Unterfuchung der P. bietet auch mande 
Schwierigkeiten dar, weil fie Uebung im mikroſko⸗ 
pifhen Beobachten vorausfegt, viele Pilzarten 
fehr vergänglich find und fi nur ſehr wenige im 
fennbaren Suftande im Herbarium aufheben laſ⸗ 
fen. Sonft zeigen fie im Bau und in der äußeren 
Geftalt eine folheRegelmäßigkeit, daß ihre Klaſ⸗ 
fifffatton in Ordnungen, Gattungen und Arten 
nicht fehr ſchwierig zu bewerkftelligen ift. 

Die P. zerfallen in bie Familien ber Hauts, 
Kern, Bauch, Baden» und Staubpilze. Die 
Hautpilze (Hymenomycetes Fries) befteben 
aus einer füdigen, feltener häufigen oder fleifchi= 
gen (Enollenförmigen), oft wurzelähnlihen Maſſe 
(2ager), die meift vergänglich, feltener bleibend 
oder ausdauernd und wiederholt fruchttragend ift. 
Der gallertartige oder fleifchige oder korkige bis 
holzige $ruchtkörper, der meift die Hauptmaſſe ber 
Pflanze ausmacht, ift verſchieden geftaltet (hut⸗ 
oder ſcheiben⸗, napfz, feulenförmig zc.), figend od. 
geftielt (beftrunkt), ftets mit einer Schicht auf ber 
Oberfläche (Fruktififationsfhicht, Schlauch= oder 
Sporenhaut) überzogen. Sie wachſen auf oder 
unter der Erde, fowie auf lebenden, häufiger aber 


47 


738 


Pilze. 





auf abgeftorbenen und in Verweſung m en= 
den Organismen und verlangen zum Gebeihen 
vornehmlich Feuchtigkeit. Sie find ihrem Baue nach 
von ben übrigen Zellenpflanzenfehr verſchieden. Es 
find darunter viele giftige, aber auch eßbare Arten. 
Die erfte Gruppe bilden bie Hutpilze (Pi- 
leati),mit ausgebreitetem, meift zur Kreisform ſich 
hinneigendem (fheibensobd, hutförmigem), oft von 
einem Stiele (Strunße) getragenem $ruchtlörper. 
Hierber aebört bieartenreihe Gattung Blätter- 
pilz (Agaricus), aus derberfaiferlihe Blät= 
terpilz; (A. caesareus Schaeff, Kaifers 
ſchwamm, Kaiferling, Herrnpilz), mit an= 
fange halbkugeligem, dann ausgebreiteten Hute, 
pomerangen= od. bunfelgoldgelb, ins Rothe über 
gehend; ber Maifhwamm od. Mufferon (A. 
graaeolens Pers.), veränberlih nad Geftalt und 
Größe, leicht kenntlich an bemeigenthümlichen ans 
genehbmen Meblgeruhez; der Stodfhwamm 
(A, mutabilis Schaeff,, Pholiota mutabilis Fr.), 
braun, mit flahem Hute; u. ber Kelbblätter= 
pilz (A. campestris Z.) oder Champignon 
(ſ. b.), fi befannte und beliebte Speifepilze 
find,dber&liegenblätterpilz (A. muscarius L., 
f. Kliegenfdwamm) aber einer ber giftigften 
P. iſt; ferner die Gattung Faltenpil; (Can- 
tharellus) mit dem efbaren,etwas ſcharf ſchmecken⸗ 
den ek (C, cibarius Fries, 
Eierfhwamm, Pfifferling, Röthling), 
mit anfangs gewoͤlbtem, zulegt Preifel- bis faft 
trichterförmigem Hute, bottergelb, zumeilen ftarf 
ins Weiße fallend, gemein in Laube und Nabel- 
wälbdern; die Gattung Netzpilz (Merulius) mit 
bem Thränen= ober (zerftörenden) 5 a u8= 
ſchwamm (M. lacrymans Schum., M. destruens 
Pers., M.vastator Tode), auf faulendem oder ver= 
ftodtem Holze im Freien, wie in Gebäuden, wo 
er oft großen Schaden anrichtet (ſ. Schwamm); 
die Gattung Röhrenpilz (Boletus) mit dem 
eßbaren Röhren oder Steinpilz (B. edulis 
Bulliard), mit ſtark gewölbtem, polfterförmigem, 
dunkel⸗ oder hellbraunem, im feuchten Zuftande 
etwas Plebrigem Hut, einem beliebten Speifes 
pilz, bem ebenfalls efbaren königlichen Röh— 
renpilz (B. regius Krombh.) und bem giftigen 
Satanspilz; (B. Satanas Lenz); bie Gattung 
Löcherpilz (Polyporus) mit dem doldigen 
Löderpilz (P. umbellatus Fries, Eich haſe), 
ſehr äſtig, mit zahlreichen, kreisrunden, anfangs 
gemwölbten, zulegt oberfeits nablig eingebrüdten 
Hüten, oft mehre Pfund wiegend u. eine ſchmack⸗ 
hafte und gefunde Speife darbietend, einigen an= 
dern eßbaren Arten, dem in induftrieller Bezie— 
hung wichtigen Zunderlöcher pilz (P, fomen- 
tarius Fries, Zunberpilz, $euerfhwamm), 
woraus ber Zündſchwamm ober Zunder (f. d.) 
bereitet wird, unb bem purgirenden Löcher— 
pilz oder Lärchenſchwamm (D. officinalis 
Fr,, Boletus purgans Pers.), mit fIrunflofem, 
Humpenförmigem Hut, weiß ober gelbbräunlich, 
gürtelftreifig, mit gelblichen oder bräunlichen Lö— 
chern, innen weiß, ein purgirendes Harz enthal— 
tend und deshalb in der Medicin als Purgirmit- 
tel gebräuchlich, befonders in der Thierarznei— 
Punde; die Gattung Reberpilz (Fistulina) mit 
dem ädten Leberpilz (F, hepatica Fries, 
Sleifche, Lebers, Zungen, Blutfhwamm, 


Rindszunge, Boletus hepaticus Huds,), einen 
großen, bien, fleifhigsfaftigen Lappen von blut⸗ 
rotber ober rotbbrauner Karbe darftellend, ober⸗ 
feits feucht und klebrig, unterfeits flach, an ben 
Stämmen ber Laubholjbäume, namentlich ber 
Eichen, frifch rede riechend, jung eßbarz bie 
Gattung Stadelpilz; (Hydaum Z,), mit bem 
fhuppigen Stadelpil; (H. imbricatum, 
Habichtſchwamm, braune Hirfhzunge, 
H, cervinum Pers,), mit fleifhigem, freisrunbem, 
— gewölbtem Hut, bellsgraubraun, würflig⸗ 
chuppig, einem ſchmackhaften Speifepilz, u. dem 
$aelftahelpilz oder Ig elſchwamm (H. Eri- 
naceum Bull,), verſchieden aeftaltet, an alten 
Kaftantens, Buchens und Eichenſtämmen, efbar., 
Die zweite Gruppe bilden bie Keulenpilze 
(Clavati), fleifhig, äftig oder einfach, ftielrumd, 
obne deutlich gefonderte Fruchtkeule, oberwärts 
von der trodenen Schlauchhaut umgeben. Bu 
ihnen gehören die Gattungen eulenpily(Clava- 
ria) mit dem blumenfobläbnliben Keulenpilz 
(C, Botrytis Pers., Sirfh fh wanım, Bodsz, 
Geisbart, Habnenfamm zc.), mit mieberlie 
genbem, fehr äftigem, gelblichweißem Strunk 
mit rothen, zuletzt gelben, ftumpfen Gipfeln, und 
einigen andern eßbaren Arten, und Qappenpilz 
(Sparassis Fries) mit dem Praufentappenpils 
(S, crispa Fr,, Clavaria crispa Wulf,, 3tegen- 
bart), eine Pugelige, oft 1 Fuß bide, blaßgelbe 
oder weißlihe Mafle mit einem kurzen Strunke 
bildend, efbar und wohlfchmedend, Diebdritfe 
Gruppe bilden bie Scheibenpilze (Disco- 
phori),zu welchen gehören: die Gattung Mordel 
(Morchella) mit ber befannten en el 
(M.esculenta Pers,, Phallus esculentus Z.,Mau= 
rode), ftarf gerippt, mit grubigen Feldern von 
rundlidyer, quabratifcher oder rautenfürmiger Ge 
ftalt, blaßsgraugelb oder braungelb bis nufbraun 
und [hwärzlich, einem fehr beliebten Speifepälg, 
ber im ibjahr bei feuchter Witterung ſich bäus 
fig in Wäldern und auf Bergwieſen findet, und 
einigen ähnlichen Arten; die Gattung Lorchel 
(Helvella L.) mit ber Syeifelordel (H. escu- 
lenta Pers,, Laurich, Sto@mordel), mit aufs 
geblafenem, unregelmäßig geftaltetem, Preisfaltig= 
runzeligem Hute, beller oder dunkler braun, mie 
die Morchel eßbar; bie Gattung Becherpilz 
(Peziza) mit bem durch feine ſchöne Farbe in bie 
Augen fallenden orangenrotben erde 
(P.aurantia Pers.). Dievierte®ruppe begrei 
die Zitterpilze (Tremellini), worunter bie 
Gattung Sprühpilz (Excidia Fries) befonders 
dadurch merkwürdig ift, baß die bierber gehörigen 
P., welche meift gallertartige Maffen bilden, bie 
Sporen wie einen feinen Staub ausfprüben. 
Die Kernpilze(Pyrenomycetes Fries) haben 
ein fädiges, zuweilen Pörnigsfruftiges ober einem 
bloßen Flecken äbneindes Lager und einen aus an= 
fanas gefchloffenen, fpäter auffpringenden Ges 
bäufen (Kernbüllen) beftebenden Fruchtkörper 
Diefe Kernbüllen find trocken, meift derb u. ftarr, 
feltener weich oder bünnhäutig und von verfchies 
bener, am bäufigften ſchwarzer Färbung; fie ent— 
halten einen weicheren, bei der Reife auswittern 
ben oder zerfließenben Kern, welder bie Sporen 
einfchließt. Sie finden ſich allentbalben, wo Bes 
getation ift, auf abfterbenden Theilen anderer Ge⸗ 








Pilamehlthau — Bimelea. 


einem ſtrunk⸗ 
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wädhfe, feltener auf ber bloßen Erbe, find aber 
meift Hein und für das unbewaffnete Auge 
kaum erfennbar, &ie fließen fib durch bie 
Gruppe ber Phacidien zunädft an bie Klechten 
an. Die art (Gasteromyceteg Fries) 
baben ein flodiges, faferiges, bäutiges, ſchleimi⸗ 
es ober meblftaubartiges, zumeilen unbeutliches 
ager, während ber Fruchtkörper einen anfangs 
Gloſſenen, fpäter fich öffnenden Sad (Balg, 
Weribie) von meift runbliher Form barftellt, 
welcher die Sporen meift eingeſchloſſen enthält, 
feltener auf ber Außenflädhe eines beftrunkten, 
kopf⸗ ober hutförmigen Bodens ober Polſters 
trägt. Sie wachen, fo weit bie Vegetation reicht, 
war lebenden oder todbten Pflanzen, ſowie auf ant= 
malifchen Ueberreften, viele auch auf ber Erbe, 
mandye fogar mehr ober weniger tief unter ber 
Erbe vergraben. Bet wg ie Arten ift der Frucht⸗ 
körper von bedeutender Größe, bei ben meiften 
aber Fein und nur für das bewaffnete Auge er- 
kennbar. Es find einige eßbare, aber auch nicht 
wenige giftige Arten darunter. Unter ben erftes 
ren it befonbers die Trüffel (ſ. d.) zu erwähnen. 
Auch der Flockenſtäubling ober Boviſt (f. 
Bo viſt a) iſt in jungem Zuſtande eßbar. Unter 
der Gattung Wurzeltödter (Rhizoctonia Dee.) 
find mebre Arten manchen Kulturgewädfen fehr 
nachtheilig, während die auf ben Wurzeln vers 
ſchiedener Papilionaceen wuchernden Hartpil ze 
Sclerotium Tode) dieſen Gewädfen Beinen be— 
——— Schaden zu bringen ſcheinen. Die Fa— 
bdenpilze (Hyphomycetes Fries) haben ein 
flodiges, Telten Pruftiges oder auch gar Bein Las 
ger, einen aus einer einzigen ober aus mehren an 
einander gereibten Zellen gebildeten Fadenſtamm, 
welcher bie Sporen trägt, neben benen ſich häufig 
noch kleinere, ftaubförmige, freie Zellenbläshen 
(Bruttörner) eingeftreut finden, Das entweber 
bleibende oder verſchwindende Lager ift immer 
auf dem Mutterboben ausgebreitet, während bie 
fruchttragenben Faͤden aufgerichtet ober auch zu= 
fammenneigend find, uf organifchen Ueber— 
reften wachſend, fommen fie überall vor, wo fich 
olche finden. Ste find meift Fein, oft von mi⸗— 
oſkopiſcher Kleinheit, und werben für das unbes 
waffnete Auge nur dadurch bemerkbar, daß fid in 
dichten Maflen beifammen wachſen. Biele Ars 
ten, welche im gemeinen Leben unter bem gemein= 
fhaftlihen Namen Schimmel (f. d.) begriffen 
werben, überziehen bie an feuchten, bumpfigen 
Orten aufbewahrten Speifevorräthe und fonftige 
Gegenftände und find deshalb in der Hauswirth— 
ſchaft fehr ungern gefebene Schmaroger. Doch 
ift zu bemerken, baß die Schimmelbildung erft ald= 
bann einzutreten und um fich zu greifen pflent, 
wenn bie bavon befallenen Gegenftänbe bereits 
angefangen haben, in Verderbniß überzugeben, 
fo daß alfo biefe Kadenpilze als fichere Zeichen 
bereits begonnener Auflöfung zu betrachten find, 
Die Staubpilze (Coniomycetes Fries) beftes 
ben lediglich aus Sporenmaflen ohne Rager, bie 
unter ber Oberbaut der Pflanzen ober in ber ins 
nern Subftanz berfelben entftehen und zulegt an 
ihrer Oberflähe bervorbredhen, aus getrennten, 
(hnurförmig gereibten oder zu einer gallertartigen 
oder häutigen Maffe vereinigten Sporen beſte— 
ben, bald völlig nadt, bald von einem Gehäufe 
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(Balg, Peridie) umfhloffen, zuweilen auch von 
ober böderförmigen Polfter getra= 
gen werben, Gie leben ausschließlich auf Dflans 
jen und find mit diefen über die Erbe verbreitet, 
aber * von fo geringer Größe, daß ſie dem 
unbewaffneten Auge nur durch ibr haufenweiſes 

orfommen ober durch ihre oft lebhafte Kärbung 
bemerklich werben. Sie befallen oft in großer 
Menge bie Getreide- und fonftige un: rn Sa⸗ 
men und theilen dieſen giftige Eigenſchaften mit. 

arum und weil ſie ſich zum Theil auch auf den 
Halmen und Blättern ber Getreidearten einfin= 
ben, wodurch bie Gewaͤchſe in einen ſiechen Zus 
ſtand gerathen, Pönnen fie zu einer gefürdıteten 
Plage werben, Nur bas gewöhnlich bierber ges 
rehnete Mutterforn k d,) wirb als Arznei⸗ 
mittel benugt. Die Mehrzahl diefer Staubpilye 
wirb von ben Neuern nicht als felbftftändige Ge⸗ 
wächfe, fondern als bloße Krankheitsprodußte, 
den Dautausfchlägen vergleihbar, angefeben. 
Manche fcheinen fich auch als die Elementarzus 
ftände oder tiefften Glieder ben übrigen Familien 
der pilzartigen Gewächſe anzureihen, 

Vgl. Per o on, Synopsis methodica fungorum, 
Gött. 18015 Nees von Eſenbeck, Das Sy— 
ſtem ber Pilze und Schwämme, Würzburg 1817; 
Zrattinif, Deſterreichs Schwämme, Wien 
18305 Lenz, Die nüslihen und ſchaͤdlichen 
Shwänme, Gotha 1831, 2. Aufl. 1405 €. 





Hr Systema mycologieum, nette Aufl, Ups 
ala 18395 Krombholz, Abbildung u. Befchrei= 
bung ber efbaren, fhädlihen und verbädtigen 
Schwämme, neue Ausg., Halle 18455 Trog, 
Tabula analytica fungorum, Bern 1846; P. 
Hermann, Der Pilzjäger, Dresden 1854. Bes 
fonders tft auch zu — * Profeſſor Büch⸗ 
ners (in Hildburghauſen) „Schwammkunde“ (6 
Gruppen, Berlin 1858), ein Werk, das von 60 
ber wichtigften Pilyarten, Mora efbaren, wie 
ſchädlichen, naturgetreue Modelle in natürlicher 
Größe und Färbung, nebft Beichreibung enthält, 
bie Unterfcheidung der giftigen und der nüglidyen 
P. weientlich erleichtert und beshalb als höchſt 
swedmäßig und verdienftlidh von ben nambaftes 
ften Naturforfchern Deutfchlande, wie von ben 
Behörden allgemein empfohlen warb. 
Pilzmehlthau (Myc-Albigo), eine Pflangens 
krankheit, entſteht durch mikroſkopiſche Pilze, in 
Folge einer krankhaften Befhaffenbeit der Blätter, 
welche atmoſphaͤriſche Einflüffe zu begründen ver- 


gen. 
mas, Indianervol® in Merito, Departe- 

ment Sonora, ift zum Theil zum Patholifhen Kul⸗ 

tus übergegangen, Ihr Land (Pimerta) liegt 

nörblih und wird durch ben Fluß Afcenfion in 

Dune alta (außerorbentlih goldreih) und 
imeria bara getbeilt. 

Pimelen (Kreuzzeidel, Glanzftraud), 
Pflanzengattung aus ber Familie ber Thymela= 
ceen, charafterifirt durch die trichterförmige, vier= 
fpaltige Blütbenhülle, Sträucher in Auftralien, 
vorzüglich in Neubolland, meift mit Gegenbläts 
tern und Blüthen in Köpfchen, von denen fich 
als Zierpflanzen in deutfchen Gärten finden: P. 
arenaria Cunn,, ein Baum 1 Ruß hoher, gabel— 
äftiger Strauch mit fehönen, weißen, krugförmi— 
gen, wolligen Blüthen mit dunkel orangenfarbi= 


47* 


740 


gen Antheren; P. hispida R. Br,, mit ſehr zahl⸗ 
reich in dichten, anſehnlichen Endköpfäpen ſigen⸗ 
ben, auswendig lang⸗ und ſteifhaarigen Blůthen; 
P. rosea R, Br., mit roſenrothen, in dichten End⸗ 
köpfchen vereinigten Blüthen mit unten borſten⸗ 
baariger Möhre; P. spectabilis Zindl,, der P, 
hispida ähnlich, aber mit größeren Blumenköpfen, 
und P, aylvestris R, Br., mit röthlichweißen, tn 
reichen Endtöpfchen vereinigten Blüthen mit ges 
tiederter, glatter Nöhre. Man pflanzt bie 
imeleen im gleiche Theile pain Korf= und 
Heideerde, mit einer Unterlage fein zerſchlage⸗ 
ner Kopffcherben, in nicht zu große Töpfe, Durchs 
wintert fie tm bellen, Iuftigen und trodnen 
Glashauſe bei 5 —8° Wärme und gibt ihnen im 
Winter nur fehr mäßig Waffer. Im Sommer 
erhalten fie einen Standort im Freien und Schuß 
egen die Mittagsfonne. Ihre Vermehrung ge: 
chiebt durdy Samen und Stedlinge. . 

Pimelit, ein Talkthon oder Steatit, erſcheint 
derb, in Trümmern, als Ueberzug, mit flahmus 
ſcheligem Bruch, ift von 2,5 Härte, 2,2 Gewicht, 
apfelgrün, mwenigglänzend oder ftarf fhimmernd, 
wachsglängend, mit grünlichweißem Strid, faft 
matt, durdfcheinend, oder kantendurchſcheinend, 
fettig anzufühlen, nicht an der Zunge bängenb, 
im Haffer unverändert. Er enthält nadı Klaps 
roth 35,00 Kiefelerbe, 15,61 Nideloryd, 4,58 Eis 
fenoryb, 5,00 Thonerde, 1,25 Talkerde, 0,40. Ralf, 
37,91 Waffer und findet fich mit Ehryfopras und 


Opal bei Thomnig, Kofemig, Gläfendorf bei; 


Frantenftein in Schleften. 

Pimenow, Stepan Stepanowitſch, 
genialer ruſſiſcher Bildhauer, war Kollegienrath, 
Profeſſor der Skulptur an der Akademie der 
Künfte zu Petersburg und F dafelbft den 3. April 
1833. Seine legten Arbeiten find die koloſſalen 
Statuen des heiligen Wladimir und Alexander 
Newsky in der Kathedralkirche der kaſanſchen 
Mutter Gottes; bie ebenfalls Poloffalen Statuen 
Homers und Plato's in ber Baiferlichen Biblio- 
thek; Apollo im Wagen ftehend und die Roſſe 
lenkend über bem aleranbdrinifhen Theater; bie 
Polofjalen Statuen zweier Krieger in flavifcher 
Kleidung bei ber Triumphpforte an der narwas 
fhen Barriere; die emblematifhen Figuren ber 
Flüffe Newa und Dniepr. Die Statuen des Ge— 
feges und ber Gerechtigkeit auf dem Senatsge— 
bäude wurben erft von feinem Sohne, Nikolai 
Stepanowitfch P., vollendet. " 

Piment, f. v. a. fpanifcher Pfeffer, Capsicum 
annuum; f. d. a. Neltenpfeffer, Neugemlirz, f. 
Pimenta. 

Pimenta (Pimentbaum), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Myrtaceen, weftindifchsfüb- 
amerifanifche Bäume oder Sträuder mit gegen 
ftändigen, durchſichtig punktirten Blättern, von 
benen folgende als Gewürzpflanzen befannt find: 
P. acris Kostel,, Myrica acris Dee,, ſcharfer 
Piment, ift ein Baum von 30—40 
ben Antillen. Früher leitete man von biefem 
Baume fälfchlidh den Nelkenzimmet, Cassia 
caryophyllata, ber. Die ſtark und angenehm zini= 
met= und nelfenartig riehenben Blätter, fomwie bie 
gleichfalls fehr aromatifhen reifen Früchte wer— 
den auf den Antillen ſowohl als Arznei, wie auch 
als Gewürz angewendet, die unreifen Früchte 


Pimelit — Pimpinella. 


w inlich auch als Nelken 
ahrſcheinli ch pfeffer — 


Semen Amomi) benutzt. Von P, 

Kostel,, Myrtus P, L., Eugenia P. Bec. einem 20 
bis 30 Fuß hoben Baume auf Jamaica und ben 
karaibiſchen Infeln, werben alle Theile, porzüg- 
tich aber die Blätter und unreifen Früchte — 
Die unrelfen Früchte kommen als Neltenpfef: 
fer, Piment, Neu⸗ oder Engliſchgewürz, Bas 
maicapfeffer, Amomen, Amonſamen, B 


pfeffer, Relkenkõöpfe, Semen a, Baccae Amomi, 


menta, Baccae Pimentse, Fructus Pimenti, 
Piper jamaicense », jamaicum, Piper odo- 
ratum jamaicense, häufig im eg vor. 
Sie haben die Größe einer Erbfe, find aber bis« 
mweilen auch Feiner, oft noch mit einem & 
verfeben und durch ben bleibenden Theil 
Kelches genabelt, —— bis grau⸗ und 
ſchwärzlichbraun, fein⸗runzelig. Sie 
viel ſcharfes, ätherifhes Del, ein grünes, fettes 
Del, Extraktiv⸗ und Gerbftoff, Harz, Gummi und 
Zucker. Als Arznei gebraucht en nur felten, 
in England befonders bei Magenſchwäche u. an- 
baltenden Durdfällen, defto häufiger bagegen als 
Gewürz. Man unterfcheidet im Danbel zwei 
Sorten, engliſche und [nani{z Pimente. 
Der legtere ſcheint weniger forafältig behaubelt 
zu werden. In Jamaica wird der Pimentbaum, 
obgleich er haufig wild waͤchſt, ſchon fett 1668 an- 
ebaut. Enalands innerer Verbrauch beläuft ſich 
H lich auf350,000 Pfb., der Ueberſchuß wirb aus 
geführt. Bon P. citrifolia Kostel.,citrusblätte 
riger®P., Myrtus citrifolia Poir,, Myrtus pimen- 
toides Dec., einem Baum mit zahlreichen, aufrecht 
abftebenden Aeften unb einer glatten grauen ober 
braunen Rinde, liefern die unreifen Früchte bie 
Pimentforte, welde als Kronpimenta jegt 
nur noch felten im Handel vorfommt umb in ihren 
Eigenfhaften ı m mit voriger übereinftimmt, 
Pimpernell, f. v. a. Pimpinelle, 
Pimpernnß, — 
lea L.; ſ. v. a. gemeine Piftacie, Pistacia vera L. 
PBimpinella (Pimpinelle, Bibernelf), 
Pflamengattung aus ber Familie der Umbellife 
ren, ah brige od. ausbauernde Kräuter mit ein- 
facher Wurzel und fiederig-zerſchnittenen Wurzel⸗ 
blättern, meift in Europa u. Weſtaſien. P. magna 
L., große P., mit Bantigsgefurdhtem Stengel, 
fiederfchrittigen Blättern u, länglichseiförmiaen, 
kahlen Früdten, wächſt ausdauernd in ganz En 
ropa u. im Orient, auf Wiefen und Zriften. Die 
Wurzel biefer DPflange, Radix Pimpinellae nigrae 
s, albue mpjoris s. Tragoselini majoris s, Dauei 
eyanopi, ſchwarze Bibernell, Blaumurzel, wird 
gegenwärtig nur noch felten von ben Thierärzten 
als ein Präftiges Neijmittel gebraudt. P. Saxi- 
fragaL., gemeine Bibernell, Steinbiber 
nell, weiße Pimpinelle oder Bibernell, Bodspe- 
terfilie, ein ausdbauerndes Gewächs in Europa, 
auf trodenen Wiefen, fonnigen Rainen, Heiden, 


8. Höhe, auf| Hügeln, Triften und auf Bergen bis zu ben he— 


ben Alpen hinauffteigend, mit ſtielrundem, zart 
erilltem, oberwärts faft nacktem Stengel, fieber: 
chnittigen Blättern u. eiförmigen, Eablen Früch⸗ 
ten, kommt in mehren Abänderungen vor. Von 
diefer Pflanze tft jegt noch bie Wurzel in Ge 
brauch, früher waren es auch bas Kraut und 
die Samen, Die weiße ober Pleine Bibernell, 


* 





Pimpinelleſſenz — Pindarries. 


wurzel eter⸗ cette (volsella), kleine, innen mit Qu 
urzel, Radix Ri s Pi verfebene ftählerne Sange von —— 
albae minoris s. nostratiss, um- ner Größe, deren man ſich bedient, um kieine Ge⸗ 
s hircinae s, RadixSaxifragae s, Tra- 


weiße Pimpinelle, Steinbrechw 
feinwurzel , Pfefferw 

Pimp. albae s, 
belliferae 


oselini, ift fpindelförmig, felten äftig, 3—6 Zoll 
Ina ihen some t: Sol Mehr Bleine, 
längliche, gekruͤmmte, dicht beifammen ftehende 
— —— 

n. Der ur ) uns 
ter ber bünnen ‚eine fehr Iodere Rin- 

ubftanz, in welcher große, Ereisförmig 
Höhlungen ſich befinden, weldye bei ältern Wur⸗ 
ae pomeranzengelb ober bräunlich, bei jüngern 

elb gefärbt find, Der Marfftrang, w 

das Mittelfeld bildet, ift weiß; Ioderfaferig oder 
ſchwammig und zeigt an feinem Rande einen 
Kreis Meiner zerftreuter Höhlen. Der Geruch ift 
befonders im frifchen Zuftande ftarf und ange= 
nehm gewürzbaft, etwas bodsartig, der Geſchmack 
ſußlich, gewürzbaft, fpäter fı und brennend, 
ben Speichel zufammenziehbend, unangenehm. Die 
Wurzel enthält ein.leichtes, gelbes, ätherifches 
Del von ſtarkem und wibrigem Geruch und*bit= 
terlich krahendem Gefchmade, ferner Harz, Weich 
barz, barzigen und gummigen Ertraktivftoff, 
Stärfemehl, Gummi, Eiweiß, Eruftallinifchen 
Zuder, Schleimzuder, Pflanzenfett, Apfelfäure, 
Effigfäure, Benzoöfäure, Hafer, Salze, Mangan 
oxyd und Kiefelerde. Sie wirkt reizendzerregend 
auf die Brufte und Verbauungsorgane, beſonders 
bei Berfhleimungen berfelben, ferner die Haut: 
und Harnabfonderungen befördbernd. Man wen⸗ 
bet fie deshalb an bei Berfchleimungen und 
Schwäche der Verdauungs⸗, Brufts und Harn 
werkzeuge, bei *—— Kolik, gegen Huſten 
und Katarrhe, u. endlich auch zur Beförderung 
ber Menftruation, Auch bie Thierärzte bedtenen 
fih derfelben nod häufig. Zu der Gattung P. 
gehört auch der Anis (f. 6) Pimpinelle 
od, Wiefenpimpinelle beißt auch der Wiefen- 
Pnopf, Sanguisorba officinalis Z,, ſowie bie ge 
meine Becherblume, Poterium sanguisorba L, 

Pimpinelleffenz(P impimelltinftur, Es- 
sentia pimpinellae), mit MWeingeift bereiteter 
Auszug ber Pimpinellwurzel, wird gegen fchlei= 
miges HSalsweh und Heiſerkeit auf Zuder oder in 
Linctus (aà 5—10 Tropfen) eingenommen, 

Pinafothet (v. Gr.), bei den Mömern ber 
mit Statuen, Gemälden und anderen Kunftges 

enftänden gefhmüdte Ort am Eingange in das 
trium, jet f.v.a. Gemäldefammlung. Berühmt 
ift bie P, zu Münden (f. b.). 

Pinarello, Peine franzöſiſche Infel an ber 
Sübdoftfüfte der Infel Korſika, füdlich vom gleiche 
namigen Worgebirge, nörblihb vom Golf be 
Pe — luppe), das zweit = lei 

nafle aluppe), das zweit = Pleinere 
Fahrzeug bei einem Kriegsfchiffe, mit 8 Rudern, 
einem Maft und Segeln verfehen und bauptfäch 
lich für dem Gebrauch der Marineoffiziere bes 
; auch Pleines Fahrzeug, weldes neben 
ben Rubern bie Schoonertaßelage führt und zur 
Küftenfahrt benunt wird. . 
after, f. v. a. itafienifche Kiefer, Pinus 
Pinaster 4it, fangnabeliger P., ſ. v. a 
Strandki efer, Pinus maritima L, 
Pincerna (lat.), Mundfchent. 


ellte‘ 


der | verfehen Auch die Botaniker ben 
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ein Baar 
—* De —* kn 
er un fl von den Wunden abzunehmen, 


aus den Wunden oder Geſchwüren oder dem Ohr⸗ 
gang fremde Körper herauszunehmen, bie Anatos 
men, um: feine Theile, Nerven ze. emporzubeben 
— er ‚näher au fe ee 
rurgiſche natomiſche Pin; die je 

dem Zweck in Per Form von: einander abweichen, 
mitunter noch mit andern ——— 
kleineren P.n, um feine Pflanzentheile, wie Staubs 
gefäße 2c., auseinander zu legen. 

- Pinchina (Pindinat), darguetartig geweb⸗ 
tes, häufig zweifarbiges, theils wollenes, theils 
halb wollenes und halb leinenes Zeuch, kommt 


aus Franfreich und gebt viel nach der Levante u, 
Italien; auch ertes grobes Wollenzeuch, ein 
grober Serge aus 


Pincius mons (auch Collis hortorum ges 
nannt), einer der Bügel ber Stadt Rom, ben aber 
erft Honorius zur Stadt gezogen: Bol. Nom, 

Pinckneya, Pflanzengattung ausder Familie 
ber Einchonaceen, mit der einzigen Art: P. pubens 
Mich,, Cinuchona carolina Poir,, einem baumars 
tigen Strauch in Georgien und Sübcarolina, wos 
von man in ben füblidhen Provinzen von Nord⸗ 
amerifa Wurzel und Rinde als Erfagmittel der 
ächten China benugt. 

Pinczow, Stadt im ruffifchspolnifchhen Gous 
vernement Krakau, Kreis Stobnica, ander Nibor, 
bat ein Schloß mit englifhem Garten, 5 Kirchen, 
ein Gumnafium und 5000 @inw,, von welden 
mehr als die Hälfte Juben find, In ber Nähe 
wird viel Kalte und Sandſtein gebrochen, legterer 
auch zur Bildhauerei tauglid. P. wurde im 14. 
Sahrundert erbaut und gehörte ben Dlesnidi’s, 
von denen Stanislaus Dlesnici unter Sigis⸗ 
mund Auguſt einer ber eifriaften Beförberer 
ber Reformation war, Nach dem Augfterben der 
olesnidi’fhen Familie ging die Herrfchaft P. an 
das neyszkowski'ſche Haus über, welches ein Mas 
jorat errichtete. Diefes kam bald an bie wielo- 
polsfi’fche Familie und von diefer an Joh, Ulrich 
Staniedi, Diefer errichtete bier ein Gymnaſium, 
legte eine Bibliothet und eine Sammlung von 
Kupferftihen und Steindruden, ferner eine 
Volksſchule nad Lancafters und Bells Syſtem, 
eine Mäbchenfchule und eine Poftftation an und 
309, um ben Gemwerbfleiß zu heben, geſchickte Hand⸗ 
werfer herbei. .Bier 1702 Ge f echt zwiſchen 
ben (fiegenden) Schweden und ben Polen und 
Sachſen. 

Pinczowianer, im 16. Jahrhundert die Anti⸗ 
trinitarier, weil ſich viele derſelben in Pinczow, 
a auch eine Synode gehalten wurde, aufs 

elten, 

Pindarries (Pindarees), räuberifcher 
Volksſtamm in ber vorberindifchen Provinz Mal⸗ 
wa, an ber Nerbubba, in einem 20 Meilen langen 
und 8 Meilen breiten Gebiet, war früher ſehr 
mädtig. Sie find theils Mobammedaner,.tbeils 
Hindu's, nehmen unter ihre Horden au Ver: 
brecher auf und nationalifiren fie fogleih, Seit 
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der Berftörung ber Mahrattenmacht brangen fie 
als berittene Räuberhorden jährlih in bas 
fruchtbare Gebiet ber englifhen Kompagnie vor, 
machten reiche Beute und Pehrten, nachdem fie 
Alles verbeert, in ihre Gebirge zurüd. Ohne 
inneren Bufammenbang, bielt nur Beuteluft 
und das Gefchid der Führer fie verbunden. Ge 
wöhnlich ftreiften fie nad Rabfchputana, Berar, 
DOriffa 2e.5 felbft bis Mirzapur bei Benares wag⸗ 
ten fie fih. An Scindiah und Holkar, wie über- 
baupt an allen Mabrattenbäuptern hatten fie 
beimlihe Stügen. Im Intereſſe ber Kompagnie 
befchloß endlich der britifche Generalgouverneur, 
Warren Haftings, die Bernichtung bieferRäuber 
(1817). In weglofen, bilden Wildniffen der 
Vindhyagebirge ftellten fie fi, mit Holkar, dem 
Radſcha von Berar und andern Häuptlingen vers 
bunden, ben gegen fie anrüdenden Briten entge= 
en, wurben aber noch in bemfelben Sabre in ver= 
chiedenen Schlachten befiegt und zerftreut u. ihre 
Raubneſter zerftört, Die Briten legten Feſtun— 
gen, Feftungslinien und fihere Straßen durch das 
Hochland an und fredten die noch übrigen Horden 
unter ihr Militär, oder fiedelten fie an, ſo daß bie 
Macht der P. jetzt gänzlich gebrochen ift. 
Pindarus, berühmter Iyrifcher Dichter ber 
Griechen, geboren 521 v. Ehr., gehörte feiner Ab: 
ftammung nad bem reichen und weit verzweigten 
Geſchlechte der Aegiden an. Als feine Kehrerins 
nen in ber Poefie werben die böotifchen Dichte— 
rinnen Myrtis und Corinna genannt. Zu Delphi 
hatte er einen eigenen Stuhl im Tempel bes 
Apollo und warb babin zu dem Göttermahle 
der Theorenien regelmäßig eingeladen, eine Ehre, 
die felbft auf feine Nachkommen forterbte, P. 
gehörte nidyt allein in feinen Gefängen, ſondern 
auch in feinem äußerenkeben bem — helleni⸗ 
ſchen Volke an, denn allenthalben 302 er in 
Griehenland umber, theils um feine zahlreichen 
Freunde zu befuchen, theils um feine Gefänge uns 
ter feiner eigenen Leitung zur Aufführung zu brin⸗ 
en. Bor Allem waren es bie großen Feftver: 
ammlungen, wo das bellenifhe Wolf in feiner 
Einheit und Zufammengebörigkeit erfd,ien, bie 
ben gepriefenen Dichter als begeifterten Theilneh⸗ 
mer am öfteften in ihrer Mittefaben. Auf Hiero's 
Einladung ging er aud nach Eicilien binuber u. 
fcheint hier vier Jahreverweiltzu haben. Während 
im alorreichen Freibeitstampfe ber Hellenen durch 
die Verbindung feines engeren Baterlandes The— 
ben mit Perfien fein Arm gefeflelt war, weihete 
er feine begeifterten Gefänge dem gemeinfamen 
Paterlande und mußte ein nah der Schlacht bei 
Platäa gelegentlich gefprohenes Wort zum Preife 
Athens, weldıes bamals das freie Hellenenthum 
repräfentirte, dem gekränkten Sonberintereffe fei= 
nes engeren Baterlandes zu Gefallen mit einer 
Geldftrafe im Betrag von 1000 Drachmen büßen. 
Diefelbe ward ihm aber nidyt nur reichlich vergü— 
tet, fondern erwarb ibm auch die Ehre ber athe— 
niſchen Prorenie. Uebrigens finden fich in feinen 
Gefängen nur fehr felten direkte und beftimmte 
über das Gnomifche hinausgehende politifheAn= 
fptelungen; feine Muſe bewegt fih vorzugsweiſe 
auf folhen Gebieten, die für Haß und Zwietradht 
unzugänglich find, Er erreichte ein hohes Alter, 
denn nach ber wahrfcheinlihften Angabe F er 


Pindarus. 


441 v. Chr., 80 Jahre alt; zu Argos im er 5 
an feinen geliebten Theoxenus gelehnt, fanft und 
ſchmerzlos, wie er gelebt, Ein Bild von ihm ftanb 
zu Athen. Das Andenken bes großen 
ehrte noch Alexander der Große dadurch, e 
bei Thebens Berftörung fein Haus allein’ vers 
fhonte. P. Gefänge waren Hymnen, Päanen, 
Dithyramben, Profodien, Parthenien, Enkomien, 
Hyporchemata, Threnodien und —— 
bem tragiſche Dramen (für bie doriſche Dionyſus⸗ 
feier, daher wohl fhon unter ben Dithyramben 
mit inbegriffen), Epigramme und profatfche Pars 
änefen an bie Hellenen. Bon allen diefen find 
aber nur bie Epinikien vollftändig bis auf einige 
Lüden in den Iſthmien ung erhalten. Die Ans 
orbnung ber einzelnen Gefänge, von benen 14 auf 
olympiſche, 12 auf pythiſche, 11 auf nemeifche u. 8 
auf iſthmiſche Sieger gebdichtet find, rührt von 
Ariftopbanes ber und ift nicht nach ber Zeit ges 
macht, fondern nady ber Art der barin befu | 
Wettkämpfe. Gegenftanbd dieſer Epinitien ik aber 
vielmehr die Feier bes Sieges, ale deſſen ſchönſtes 
und ebrenvollftes Zeugniß, als der Sieg fe ber 
als vorauszufegende Thatſache kaum 

wird und deſſen befondere Befchaffenheit auf Ins 
halt und Form bes Liebes wenig oder gar nicht 
influirt. Das Lieb warb in ber Regel beftellt u. 
auch bezahlt. Befungen werben ntwebderbie. es 
roen, welche an ber Spige bes Seſchlechtes oder 
bes Staates fteben, welchem beı * 

oder welche die Spiele, in denen dieſer 
eingeführt haben, oder ſolche Begebenh der 
Heroenzeit, weldhe mir ben Lebensverbältniffen 
und Beftrebungen bes Eiegers Aehnlichkeit haben, 
ober in benen Lehren und Warnungen liegen, bie 
ber Sieger beberzigen fol, Die Erzählung ift 
aber nicht, wie im Epos, Zweck, fondern nur: 
Mittel der Darftellung eines Gedankens und 
wird daher freier gehandhabt, bald abgekürzt, bald 
weiter ausgeführt, manchmal für einen beftimms 
ten Zweck auch wohl etwas abgeändert. Neben 
dieſem mytbifchen Stoffe wirb auch rein gefchichte 
licher verarbeitet, nämlich Thatſachen, welche der 
Gegenwart ober ber nädften Vergangenheit ans 
gehören und daher ftreng ber Wahrbeit getreu 
vorgeführt werden. Eine Eigentbümlichkeit der 
pindarifhen Muſe ift die öftere Wiederkehr lehr⸗ 
bafter, gnomifcher Wendungen und Darftellungen, 
wozu bald bie Umftände des ‚Helden, bald des 
Sängers eigene 3uftände, bald auch die behandel⸗ 
ten Mythen Veranlaffung geben, und zwar treten 
biefe fententiöfen Anklänge bald in der Form von 
Sprüdmörtern, bald alsdirefte Mahnungen, bald 
auch als eigene Vorſatze des Dichters auf. Die 
Siegeshbymnen waren aber bazu beftimmt, von 
einem Ehor vorgetragen zu werben, welcher bem 
Sieger gegenüber die Gefammtheit des feiernden 
Volks vertritt. Was die Anlage der pinbarifchen 
Epinitien anlangt, fo ift fie aufs Künftlichfte bes 
rechnet, in ſich verfchlungen und verbedt, fo daß 
fie öfters zur Härte, Gefchraubtheit und Dunkel: 
beit führt. Nur die kürzeren Gedichte find leicht, 
durchfichtig und anmuthig. Die Sprade if 
durchgehende feierlich, voll Pathos und fucht alle 
Berührung mit dem Gewöhnlichen bis zur Ges 
fuchtheit, Unverftändlichkeit und Gefhmadlofige 
keit zu vermeiden. Der Wörterfchag, wie der 





PBindemonte — Bine Jolands. 


Dialekt, beruht auf homeriſcher Grundlage, iſt aber 
durch die Beimifchung doriſcher und Aolifcher For⸗ 
men bedeutend verändert. Der vorberrfchende 
Bau ber Chorgefänge ift die Trias; in der Strophe 
tritt der Chor ſymmetriſch auseinander, fammelt 
fh dann wieder in ber Antiſtrophe und fpricht 
ftilleftehend die Epobe. Als alifche Beglei⸗ 
tung wird meift die Lyra und Phorminz, zuweilen 
auch die Flöte, oder alle dieſe Inftrumente zuſam⸗ 
men genannt. Die erfte Ausgabe lieferte Aldus 
(Benebig 1513, cumschol., Rom 1515). Verdienſt⸗ 
Lich ift die Ausgabe von Er. Schmid (Wittenberg 
1616, mit Kommentar) ; epohemadyend aber find 
bie von Heyne (2Bbe., Göttingen 1773,neue Aus⸗ 
gabe, 3 Bbe., daf. 1797—99, Leipzig 1817, Lond. 
1824), Böckh (2 Bde. in 4 Abth, Leipzig 1811 
bis 1822), 5. Thierſch (mit deutfcher metrifcher 
Meberfegung, 2 ®be., daf, 1820), Ahlwardt (daf. 
1820), 2. Diffen (2 Bbe,, Gotha u. Erfurt 1830; 
2. Ausg. von F. W. Schneidewin, Thl. 1, Gos 
tha 1843, Thl. 2, 1848), Berg? (in „Corpus poe- 
tarum Iyricorum“, Leipzig 1843; 2, Aufl., Bd. 1, 
1853) und Schneibewin (daf. 1850). Die Frag 
mente find in den meiften der vorftehendben Aus— 
"gaben namentlih von Böckh und Bergk, gefam- 
melt u. erläutert worden. Deutfche Ueberſetzun— 
en lieferten außer Thierſch, deſſen Uebertragung 
chwer verſtändlich ift, Fähſe (2Bde., Penig 1804 
bis 1806 und Leipzig 1824), Ganter (Donaus 
efhingen 1824) u. Mommfen (2pz. 1846), vonden 
olympifchen und pythiſchen Hymnen Gebide (2 
Bde, Berlin 1777—79) und Gurlitt (2 Bbe,, 
Hamb. 1809—16), von einzelnen Oden Solger, 
J. H. Boß, Manfo, Conz und W. von Humboldt. 
Griehifchelateinifhe Lexika zu P. gaben Amil. 
ortus (Hanau 1606, neue Ausg. von Hunting⸗ 
orb, Lond. 1814 u. 1821), Damm (Berl. 1765; neu 
bearbeitet von Duncan, Lond. 1817) u. Roft (Epz. 
1831) heraus. Vgl. Raudhenftein, Zur Eins 
feitung in P.’ Siegeslieder, Aarau 18435 Mom m⸗ 
fen, P., zur Gefchichte des Dichters und ber Par 
teifämpfe feiner Beit, Kiel 1845. 

Pindemonte, 1) Giovanni, Mardefe, 
italienifcher Dramatiker, 1751 zu Berona geboren, 
erregte ſchon auf der Schule zu Modena, nament= 
lich durch feine improvifirten Verſe, Aufmerkſam⸗ 
Beit, bekleidete im Anfange der neunziger Jahre 
bes vorigen Jahrhunderts bas Amt eines Prätors 
der Republit Venedig, mußte jedoch fpäter fein 
Baterland verlaffen und Paris zu feinem Auf: 
entbaltsorte wählen, wo ihn der erfte Konful zum 
Mitglied des gefeggebenden Körpers für Stalien 
ernannte. Er 7 zu Mailand im Januar 1812. 
P. war einer der Erften, welche die Herrſchaft ber 
ariftotelifchen Regeln beſchränkten. Bühnenkennt= 
niß, ächtes Gefühl und glühender Patriotismus 
machten feine Dramen beider Menge beliebt, wenn 
aud mitunter Dunkelbeit, Unverſtändlichkeit, leere 
Deklamation und falfches Pathos zu tadeln find 
und feine Diktion nicht immer bie reinfte und 9. 
biegenfte ift. Zu einem ächten Kunftwerke ließ 
es feine reiche, aber zügellofe Phantafte nicht 
fommen, Seine dramatifhben Werke (darum 
ter „„Ginevra di Scozia“, „L. Quinzio Cincin- 
nato‘ und „Adelinda e Roberto") erſchienen un= 
ter dem Titel ‚„„Componimenti teatrali'* (Mail. 
1804, 4 Bbe., 1827, 2 Bde.). Unter bem Namen 
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Eſchilo Acanzio gab er eine metriſche Ueber⸗ 
fegumg von Dvids „Mitteln wider bie Liebe” 
(Vicenza 1791) heraus, 

2) Ippolito, italienifhher Dichter; Bruder des 
Borigen, 1753 zu Verona geboren, trat ſchon in 
feinem 16. Sabre als bramatifcher Dichter vor bie 
Deffentlichkeit und Durchreifte dann, nachdem er 
feinen Kunſtgeſchmack an den Haffifhen Muftern 
Griechenlands und Roms berangebilbet, Italien, 
——— England, Holland und Deutſchland. 

r war Mitgligb bes italienifchen Inftituts, lebte 
meift in Venedig und F zu Verona ben 13. Nov, 
183. Seine Reifeerfahrungen legte er in bem 
Gedichte „Viaggi u,indem Romane „Abaritte‘‘ 
nieder; Englands Landſchaften und Sitten pries 
er in bem „Saggio di poesie campestri‘ (Parma 
1788). Foscolo's an ihn gerichteted bekanntes 
Gedicht „Die Gräber” begeifterte. ibn zu einem 
ähnlichen Berfuche: „I sepolceri" (Brescia 1808), 
anziehend durch malerifhe Schilderungen. Zu 
feinen beften Arbeiten gehören feine Iyrifchen Ge— 
bichte, vorzüglich bie „„Sermoni“ (Berona 1819) 
und die „Epistole“ (daſ. 1805, $lorenz 1809), die 
Tiefe der Gedanken, Innigkeit der Gefühle und 
viel künſtleriſchen Takt offenbaren. Sein „Ar- 
minio‘* (Pifa 1804, Verona 1819) ift ein Trauer: 
fpiel mit Ehören, bie eine Zeit lang als Stylmu— 
fter galten. Seine legte bedeutende Arbeit war 
bie — ene Ueberfegung von Homers Odyſſee 
(1822). ußerbem nennen wir nod: „La Fata 
Morgana“ (®erona 1782), „Gibiltera salvata‘‘ 
(daf. 1783), „La Francia“ (Paris 1789), „Poe- 
sie‘ (Pifa 1798, Mailand 1830, 2 Bbe., u. öfter). 
Seine leberfegungen aus dem Griechiſchen u.Ratei= 
nifchen erfchienen —— als „Volgarizza- 
menti dal latino e dal greco” (Berona 1781). 

Pindus, Hauptgebirge des nördlichen Gries 
chenlande, füdlich ſich abzweigend von dem großen 
nördlichen Grenygebirge und die Grenze zwifchen 
Theifalten und Epirus bildend, in feinem nörb- 
lichen, höchſten Theile au Lingus u. facmon 

enannt, mit ben Quellen bes Peneus, Achelous, 

rachthus, Aous zc. Jetzt führt biefes Gebirge 
keinen allgemeinen Namen; bie bedbeutendften Hoͤ— 
ben feiner füblichen Kortfegung find der Katbarbifta 
u. Tzumerka auf dem rechten, der Karava, Agrafa, 
Itamo u. a. auf dem linden Ufer des Achelous, 

PBinealdrüfe, f. v. a. Zirbeldrüfe. 

Pinega, Fluß im europäifcheruffifhen Gou- 
vernement Wologda und Archangel, nimmt 
rechts die Biulaja und Tſchuja und linke die 
Pokſchenga und Jula (mit dem Juras) auf und 
mündet bei Uſt Vineasti in die Dwina, rechts. 

Pinehas, 1) Sohn des Hobenprieftere Elea— 
far, Aarons Enkel, durdftah einen Sfraelis 
ten, der mit einer Midianiterin Unzucht trieb, 
erfchlug dann auf einem Zuge gegen bie Midia— 
niter alle Männer nebft 5 Königen und Bileam 
und erhielt als Beuteantheil die Stabt Giben. 
Nach feines Vaters Tode warb er Hoberpriefter, 
und auf feinen Antrieb unternahmen bie Stämme 
den Rahezug gegen ben Stamm Benjamin. 

2) P., zweiter Sohn des Hohenpriefters Eli, 
Priefter zu Silo, fielim Kriege gegen die Philifter. 

Pine Telands, nordamerikan. Infelgrupne, 
an ber Spige ber Halbinſel Klorida, eine Riff: 
Bette bildend. 
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Pinel, Philippe, ausgezeichneter franzöfi- 
{her Irrenarzt, ben 11. April 1745 zu St. Paul 
Andre bei Lavour im Tarudepartement geboren, 
ftudirte in Touloufe und Montpellier, wo feine 
Mittellofigkeit ihn zwang, Unterricht in ber Mas 
tbematif zu geben, und ging 1778 3u feiner weitern 
Ausbildung nad Paris, Bier beihäftigte er fi 


befonbers mit ber Seelenbeilfunbe, warb 1791 bis 
rigirender Urzt an ber Irrenanftalt zu Bicktre u. 
1794 an ber Ealpetriere, fpäter —— der 


—* an der mediciniſchen Schule Er F zu 
arie ben 25. OB. 18%. Er Stang auerk auf 
eine menfchlichere Behandlung ber Irren und wies 
in feinem Werte „Sur l’aliönatiof mentale” (Dar. 
1791, neue Aufl. 1809, deutſch von Magner, Wien 
1801) auf die Nothwendigkeit einer pſychiſchen 
Bebandiung berfelben bin. Für bie Pathologie 
ftellte er im Geifte der condillacfhen Philoſophie 
bie unmittelbare ——— von Erſcheinun⸗ 
gen und Berüdfichtigun 95 aturheilkraft als 

rundlage auf u. verwarf tieferes Eindringen in 
das Wefen der Krankheiten. Cigentliche Lehrer— 
talente gingen ibm ab; body bat er eine Menge 
tüdtiger Schüler, darunter Esquirol, gezogen. 
Er war es, ber in der Schreckenszeit ben unglüd 
lichen Eondorcet in feinem Haufe verbarg. Von 
feinen Schriften nennen wir noch bie in der fran= 
zöſiſchen Medicin Epoche machende „Nosograpbie 
philosophique” (Paris 1798,6. Aufl. 1818, deutſch 
von Pfeiffer, Kaſſel 1829 f., 2 Bbde.), die „Mede- 
eine clinique” (Paris 1801, neue Aufl. 1815, 
deutfh von U. v. Krauß, daf. 1802) u. den „Dis- 
cours sur la necessit€ de rappeler l’enseigne- 
ment de la medecine aux principes de l’obser- 
vation‘ (baf. 1806), Er rebigirte eine Zeit lang 
die „Gazette de sante”, war Mitarbeiter an 
Fourcroy s „Medecine &clairee par les sciences 
physiques‘ und an bem großen „Dictionnaire 
des sciences m&dicales”, Auch beforate er eine 
franzöfifche Ueberfegung von Eulleng „First lines 
of the practice of physic” (Paris 1785) und eine 
neue Uusgabe von Baglivi’s Werken (daf. 1788). 
Sein Sohn, Scipion, ArztamPBicätre, ift eben= 
falls als mediciniſcher Schriftfteller — 
ſchrieb: Recherches sur les altérations de | 
cephale‘ (Paris 1821); „Sur les causes sine 
ques de l’aliönation mentale” (daf. 1826) ; —— 
siologie de Phomme alié né“ (daſ. 1833); „Du 
regime sanitaire des alié nés (daf. 1836). 

Pinelli, Bartolomeo, Zeichner, Maler u. 
Radirer, um 1790 zu Romgeboren, ein ausgezeidh= 
neter und geiftreicher Künftler, befonders trefflich 
in der Darftellung ländlicher Scenen und ber 
Sitten und Gebräuche feiner Nation, Im feinen 
Bildern berrfcht Leben und Bewegung, u. fie find 
dabei von einer Wahrheit u. Treue der Darftellung, 
daß man es gern vergißt, wenn ber Künftler 
mandmal ins Triviale verfällt. Noc bekannter 
aber, als durch feine Gemälde, ift P. durch feine 
rabirten Blätter; befonders berühmt machten ibn 
feine Kompofitionen, welche römifhe Sitten und 
Gebräuche vorftellen, Alles in volltommener 
Wahrheit bes Koftüms, zufammen über 100 Etüde, 
an bie fich viele andere, größtentbeils- zu Folgen 
vereinigt, reihen, fo baß eine andere * von 
100 Blättern bie ganze römifche Geſchichte bar: 
ftellt. P. F plöglic zu Rom 1835. 


Pinel — Pingre. 


intel, Philippe, ausgezeichneter franzöfiey Pinerolo(franz.Pigne rel), fonftProvingber 
Königreib&-Sardinien, Fürſtenthum Piemont, an 
—*** grenzend, SLIM. a mit 116,N00 

inw,, längs ber cottifchen Ulpen, jetzt Ar Gene 
ralintenban; Turin A chnamige 
&tabt daſelbſt, in herrlicher * J 
ber Alpen, von ber Limara durchſtrömt, 
ſchofsſiz, hat eine ſchöne Kathebrale, andere 
Kirchen, ein großes Hofpital, 9 Klöfter, en —— 
Te rag per 
Baumwolle, Wolle, Leder, Danier, he 
lebhaften Handel mit Tuch, Papier, Wein, Ge 
treide, Leber, Seide ꝛc. und 15,000 Einw. Die 
Umgegenbd, in welcher bie fleißigften Piemontefen 
wohnen, tft rrefflih angebaut. Weltlih von P. 
liegen bie von 20,000 Waldenſern bewohnten vier 
Thãler — ———— San Martins 
Elufone und bie Ruinen ber alten Befte Fen e— 
ftrelles. felbft war fonft Beftung. Im 

abre 1536 mwurbe P.von Franz 1., König von 
ranfreich, erobert und fam erft 1574 wieber an 
avoyen. Am 20. März 1630 nahmen ‘es bie 
—— räumten es jedoch am 3. Okt. deſſelben 
ahres wieder; indeſſen trat ed ber Herzog durch 
einen geheimen Bertraa 1631 den Kranzofen ab, 
von denen es als ber Schlüffel von Stalten fehr 
befeftigt wurde. Erft 1696 Bam es wieber von 
Frankreich an Eavoyen. Im Jahre 1704 wollten 
die Frarfzofen es wieber befeftigen, mußten es 
aber 1706 an ben Herzog zurückgeben, ehe die Ber 
feftigungsarbeiten vollendet waren. Ehemals 
—— 2 P. eine Linie ber Herzöge von Sa— 
voyen 

Pinetum (lat.),Sichtenwald, Nabelbolzwalb, 
überhaupt ein aus Koniferen (3apfenbäiumen) bes 
ftebender Walb, 

PBingre, Alerandre Guy, einer ber ausges 
zeichnerften und tbätiaften franzöfifchen Aftronos 
men, ben 4. —— 1711 zu Paris geboren, 
widmete —— — Stande und warb 
1735 or ber Fheolog ie, mußte aber wegen 
feiner 7 Bar an ben Anfeniftif&en Etreitigs 
Reiten der Theologie entfagen und erbielt 1745 die 
unterfte Lehrerftelle zu Rouen, Durd Lecats Berr 
mittlung wurde ibm 1745 bie Stelle eines Aftros 
nomen an der bortigen Akademie der Wiſſenſchaften 
übertragen, u. 1751 riefen ibn feine Orbensbrü- 
ber nach Paris zurüd und ließen ibm eine Sterns 
warte bauen, auf ber er nun 40 Jahre lang feine 
Beobachtungen fortfegte, Bon 1754—57 gab er 
ben erften er mh ES cifferfalenderberaus, 
von bem bie „Connaissances de temps” (f. Bas 
Lande) bie Kortfegung bilden. Er wurbe 1 mu. 
lied der Akademie, deren Memoiren er mit za 
reihen Abhandlungen bereiderte, —— te Y * 
feit 1757 beſonders mit ber Theorie erech⸗ 
nung ber Kometen, beſtimmte für bie 2. 2. Ausgabe 
ber „L'art de verifier les dates” alle Sonnen= u. 
Monbfinfterniffe auf 2000 Jahre und nahm als 
Geograph der Marine an verfchiebenen Eeereifen 
jur Prüfung von Seeuhren Theil, beobachtete auch 
1769 ben Durchgang ber Venus burdy die Sonne 
auf dem Gap frangais. rpben1. Mai 17%. 
Seine Hauptwerke find: „, ‚Cometographie‘ (2 
Bbe., Paris 1783) und bie „Histoire de l’astro- 
nomie du 17&me siecle” (daſ. 1790, unvoll« 
endet). 


Pinguedo 
Pinguedo(lat.), Fett. P.morbosa, f. v.a. 


Fettſucht. 

2212* Stadt —— ar 
re yriſchen Diftritt Capo d" ‚ nör 
lid von 0, auf einem 301 Fuß hoben Berge, 
über dem Quitofluſſe, bat alte —— Wein⸗ u, 
Delbau, Můhlſteinbrüche, Handel mit Getreide, 
Wein, Olivenöl und 1680 Einw. 

Pinanicnla (Ketttraut), Pflanjengattung 
aus ber Kamilie ber Perfonaten, meift ausbauernbe 
Kräuter in Europa und Mordbamerila. Bon P. 
vulgaris L, gemeines Fettkraut, Butter- 
—— Bergſanikel, Hutblume, Schmeerbraut, 
in Deutſchland, auf ſumpfigen Wieſen u. Triften, 
mit 4—630ll hohem, glattem, einblumigem Sten⸗ 
gel und überhaͤngender, zierlicher, violeter, mitun⸗ 
ter purpurrother, ſelten weißer Blůthe, gebrauchte 
man fruͤher die Blätter (Folia Pinguienlae) friſch 
als gelindes Abführungsmittel, — gegen 
Lungenſucht und äußerlich bei Wunden und Ge— 

würen, und in Nordeuropa ſoll man fie noch 

ufig benugen, um friſch gemolkene Milch mit⸗ 
telſt derſelben ſehr dick und wohlſchmeckender zu 
machen. Den Schafen ſoll bag Kraut ſchädlich 


ſeyn. 
inguin (Fettgans, Fetttaucher, Ap- 
—— Vögelgattung aus ber Orbnung ber 
Schwimmdögel und ber Familie der Alken, mit 
folgenden charakteriftifchen Merkmalen: Die Flü⸗ 
gel find mit äußerft Burgen, ſchuppenaͤhnlichen Fe⸗ 
dern bebedt, bie nur ba, wo fonft bie Schwung- 
federn erfter Ordnung ftehen, etwas größer find u, 
baber nur zum Rubern dienen. Der Schwanz be= 
fteht nur aus fpigen, fteifen $ebern und bient als 
Steuerruber im Waſſer ü. als Stütze auf dem Lande, 
indem bie P.e ſich auf bie fehr kurzen Fußwurzeln 
ihrer Füße ftügen, bie fo weit hinten ſtehen, baf 
der Gang aufredht wird. Die 3 vorwärts geriche 
teten Zehen find groß und flar und durch ganze 
Schwimmbäute verbunben ; bie rubimentäre Hin⸗ 
terzebe, nah vorn und innen ftebend, bat eine 
breite Hauteinfaſſung. Die P.e haben allein uns 
ter allen Bögeln 3 Xarfalbeine (Laufknochen). 
Sie finden ſich in dem füblichen Polargegenben 
bis zum Kap herauf, wo fie, ben größten Theil 
ihres Lebens in ber See zubringend, in ungebeu- 
ren Gefellfhaften von vielen Zaufenden auf ges 
wiffen Inſeln brüten. Das Männden füttert 
das brütende und babet fett werbende Weibchen, 
und die Jungen werben von beiben Aeltern mit 
größter —— geaͤtzt, wobei dieſe ſelbſt ſehr ab⸗ 
magern. uf dem Lande nehmen fie meift eine 
aufrechte Stellung an und ftehen gern tn langen, 
regelmäßigen Reiben an ben Ufern, fo baß fie bie 
Sage von 8wergvölkern (Pygmäen) veranlaßt has 
ben. Die Fettgans (A, patagonica L.), ſchie⸗ 
fergrau, unten weiß mit ſchwarzem Geficht und 
ſchwarzer, gelb eingefaßter Kehle, 3 Fuß groß, fin= 
det fich häufig an ber Magellanftraße ; das Weib» 
hen legt fein Et nicht in ein Neft, fondern trägt 
baffelbe beftänbig in einer Rängsfalte ber Bauch⸗ 
haut zwifchen ben Schenkeln, welche völlig ver= 
—— ſobald das Ei ehe Zeit daraus ent⸗ 
ernt it. Der Pleine ober Brillenpinguin 
(A. demersa L.), ſchwarz, unten weiß, ander Kehle 
mit er aus einander laufenden ſchwarzen Laͤngs⸗ 
reifen und mit (hwarzem, mit weißer Binde 


— Binfe. 
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verfehenem Schnabel, 20 Zell groß, lebt fehr haͤu⸗ 
fig am Kap und auf den Maluinen od. Faltlande- 
infeln atı der Südfpige Amerika's. Die Eier find 
fehr ſchmackhaft, das Fleiſch der altem Wögel ift 
aber hart und thranig, Der golbhaarige P, 
(A, chrysocoma Gm,), auf dem Gintetenk. jeder⸗ 
ſeits mit einem goldgelben Federbuſche, 20.Zoll 
groß, auf den Südſeeinſeln, ſpringt zuweilen über 
das Waſſer in die Höhe (daher Sprungtauder 
ober fpringeuder Hand genannt). Die dice 
ten Federpelze, befonders das Halsftüd ber P.e, 
bienen als Putz und ihre Haͤute werden zu Beu⸗ 
a —— F * 

naguwis (lat.), fett ober fettig, von Fettkon⸗ 
fiftenz, oder aud von fettigem Anfehen, wie mit 
Fett überftrichen. 

Pingnit, ein Talkthon oder Steatit, derb mit 
mufceligem, unebenem Bruce, von 1,0. Härte, 
zerbredhlich, milde, von 2,3 fpec. Gew, zeifiggrütt, 
ftellenweife ölgrün, wenig glänzend ober ſchim⸗ 
mernd, mit Kettglanz, nicht an der Zungehängenb, 
nicht abfärbend, im Waſſer unverändert, beim Ans 
bauden von ſchwachem Thongeruch, [hwärzt fich 
vor dem Löthrohr und ſchmilzt an ben Kanten, 
Er enthält nad Kerften 36,000 Kiefelerbe, 29,500 
Eifenoryd, 6,100 Eifenorydul, 1,800 Thonerbe, 
0,450 Talkerde, 0,148 Manganoxyd, 25,100 Waſ⸗ 
fer, kommt gangartig mit Schwerfpatb im Gneis 
bei Molkenftein u, Geilsdorf in Sachſen, Steins⸗ 
burg bei Suhl, Rothehütte am Harz vor. 

Bibel, Stadt in ber portugiefifchen Provinz 
Beira, norbweftlich von Almeida, tft Bilhofsfig, 
mit lateinifcher Schule, 2 Kirchen, Armenhaus, 
Hoſpital und 2500 Einw. 

inie (Piniennuß, Pinienkiefer), f. 
Kiefer. 

Piniolen, f. v. a, Piniennüffe, f. Kiefer. 

Pinit, rhomboẽdriſcher Terpentinfteatit, fonft 
auch Mikarelle und Mikanit, wird theils zu den 
Steatiten, tbeils zu den Margariten gerechnet, 
eruftallifirt in diberaedrifhen oder rhombiſchen 
6=, auch 12feitigen, felbft cylindrifhen Säulen 
mit vorberrfchender gerade angefegter Endflaͤche, 
ift fonft berb u. geradſchalig abgefondert, parallel 
ben Endflächen |paltbar, von unebenem Brud, 
2,9—3,0 Gewicht, milde od, wenig fpröbe, von 2,7 
bis 28 Härte, grünlidgrau, gelblidhgrau, durch 
Eifenoder braun, wenig glänzend od. ſchimmernd, 
fettglänzend bis matt, undurdfichtig, ſelten kan— 
tendurchſcheinend. Bor dem Löthrohr an bünnen 
Kanten ſchmelzbar, wird er von Säuren faft nidht 
angegriffen. Er enthält nach Gmelin 55,964 Kies 
felerbe, 25,480 Thonerde, 7,894 Kalt, 0,386 Nas 
trum, 5,512 Eifenoryd, 3,760 Talkerde u. Mangan, 
1,410 Waſſer und fommt eingewachſen in Granit 
oder Gneis Bei Schneeberg in Sachſen, bei Hei= 
beiberg, Menat, St. Parbour 2c. in der Auvergne, 
in Cornwall, Schottland, Connecticut, Maſſachu⸗ 
fette zc. vor, 

Pinka, ungarifcher Fluß, entfpringt in Steiers 
marf, norböftlid von Friedberg, u. münbet obers 
halb Kormonbd in bie Raab, links. 

Pinke, 1—3maftiges Laftfhiff mit einem 
langen Hintertheil, dient beſonders in Spanien 
und in Neapel zum Handel; in der Oſtſee ein drei⸗ 
maftiges, mit Raafegeln verfehenes Schiff, unten 
ziemlich {chief gebaut und binten body. 


— — — — — — 
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Pinna — Pinte. 


Pinna (lat.), Feder, Flügel, Floſſe; in ber |fpiedene bedeutende Werke ausführte Has Fur 


botaniſchen inologie f. v. a. Fieber, Fieber⸗ 
blatt, bei gefieberten Blättern ein Xheilblatt ber 
erften Verzweigung des gemeinſchaftlichen Blatt⸗ 
ſtiels oder der Hauptſpindel des Blattes, alſo bei 
dem einfach⸗gefiederten Blatt ein einfaches Theil⸗ 
blatt, bei bem boppeltsgefieberten ein geflebertes, 
bei dem breifach=gefiederten ein boppeltsgefleber: 
tes Theilblatt ꝛc. Auch verfteht man unter Pin- 
nae Seitenaustreibungen einiger Xheile bes 
menfchlichen Körpers, fo namentlich P. hepatis, 
2eberlappen, P. musculi, f. v. a. Dentationen, P. 
nasi, Nafenflügel, P. pulmonum, Sungenflügel, ıc. 
Pinnata (sc, Mammalia), $loffenfäugetbier, 
nad Burmelfter die dritte Hauptabtheilung ber 
Säugetbiere,umfaßt bie Ordnungen derSchwimm⸗ 
füßer (Pinnipedia) und Wale (Cetacen), 
Pinneberg , landesfürftlihe Herrfchaft im 
Herzogthum Holftein, bat mit Einfhluß ber 
ropftei Unterfen einen Flächenraum von 9°, 
Meilen mit 36,000 Einw., erhielt 1390 eine 
Linie der Grafen von Holftein, warb nad bem 
Erlöfchen des gräflihen Haufes Schaumburg ges 
theilt und fiel 1640 an das jet regierende Haus, 
Der gleihnamige Marktfleden und Haupts 
ort, nordweſtlich von Altona, an ber Pinnau 
(Pinnaue), ehemalige Refidenz der Grafen von 
Schaumburg, jegt Sit bes Landdroften, hat eine 
Propftet, ein Unterkonfiftorium, eine Forſtinſpek⸗ 
tion, Zolleinnahme, Amtsverwaltung , Poftz, 
Spar= und Leihkaſſe, Bürgerfchule, Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei und über 1000 Einw. 
PBinnipedia (Pinnipedba, Ruderfüßer, 
Shwimmfüßer, Mammalia quadripinnata), 
Säugerhierorbmung, cdharafterifirt durch einen 
langgeftredten Rumpf mit beutlid abgefegtem 
Halfe und Burzer, anliegenber Behaarung, bie ho— 
rizontal nad) hinten gerichteten und einander ges 
naberten ‚Binterfüße, welche, wie die Vorderfüße, 
Floffenfüße, d. h. folhe Füße, deren Beben 
durch eine über das Nagelglied binausreihende 
Schwimmhaut verbunden find, fo daß fie zum 
Schwimmen dienen, bagegen vermöge ihrer an den 


Vorderfüßen nach außen, an den genäberten Hinz | au 


terfüßen nach hinten gerichteten Stellung zum 
Gehen wenig brauchbar find, Es find zwar alle 
brei Arten Zähne vorhanden, aber fie zeigen eine 
abweihende Bildung Die Ordnung umfaßt 
friedliche, fanfte, gefellige, in allen Meeren, befons 
dere in den nörblichen, lebende, meift an ben Kü— 
ften ſich aufhaltende Thiere, welche faft nur von 
Fifhen, Mollusten und Seepflanzen fich nähren 
unb bes Thrans, ber Haut und des Spedis wegen 
häufig gefangen (barpunirt, gefchoffen oder er— 
fchlagen) werben. Es gehören bierber die Fami— 
lien der Wallroffe und der Robben. 

Pinnplanfen (Dammplanken), ftarke 
Breter, von denen, wenn durch einen unvorherges 
febenen Fall das Strommaffer die Deichkappe zu 
überfteigen droht, in ber Eile ein Damm gebildet 
wird , indem man zwifchen zwei Breterwänbe 
Mift, Lehm zc. füllt; diefe Methode nennt man 
Aufdeichen. 

Pino, Marcodt, Maler und Architekt von 


gerrecht erhielt und + um,1587. Eines ſei⸗ 
ner Hauptwerke ift die Befchnetdung, ehebem in 
der Kirche S. Paolo, jest im Pöniglichen Muſeum 
in Neapel. Auch eine Anbetung der Weifen und 
andere Bilder verbienen Lob, Er baute die Kirdye 
u. das Kollegium bel Giefü Vecchio zu Neapel u. 
fchrieb eine „Geſchichte der neapolitantfhen Ma⸗ 
lerei“ (von Domenici 1742 tbeilweife 5 ges 
ben) und ein anderes Werk über bie Bau 2 
bas verloren gegangen zu ſeyn fcheint. Corn. 
Eort ſtach nad ihm den Gruß der Elifabeth und 
die Anbetung der Hirten, Cherub. Alberti 1580 
die Beſchneidung Chriſti. 

Pinos (Jsle de P.), ſpaniſch⸗weſtindiſche Ins 
fel an ver Südküſte von Cuba, 9 Meilen lang, 7 
Meilen breit, bat 23 (Meilen, gute Biehweiden, 
viel große Bäume (vorzüglich Acajon) und tft nur 
von einigen 2a bewohnt. 

Pinſel, Werkzeug zum Auftragen von Karben, 
Lad, Firnif, Leim u. dgl. Es gibt feine u. grobe, 
große und Beine J Die kleinſten ſind die Haar⸗ 
oder Malerpinſel für Maler, aus Menſchen-, 
Biber⸗, Fiſchotter⸗, Zobel⸗, Fuchs⸗, Dachs⸗, Mar: 
der⸗, Eichhornchenhaaren, auch aus Seide und 
Straußfedern; aus Sobelhaaren find beſonders 
die ganz feinen Miniaturpinſel gefertigt, mit de 
nen man auf Pergament und Elfenbein malt. 
Nach dem Abfchneiden werben die Haare forgfäls 
tig fo gelegt, baß bie Spigen nad einer Seite 
kommen; hierauf macht man Heine Büfcheldavon, 
welche in ſtarkes Papier gewidelt und einige 
Zeit, um mehr Elafticttät zu gewinnen, in einen 
warmen Badofen gelegt werben, Dann madt 
man größere oder Pleinere Bündel, je nachdem ber 
P. groß werben foll, richtet fie gleich, probirt bei 
Spispinfeln, ob fie, wenn man fie durch den Mund 
zieht, eine gute Spige bilden, binbet fie mit Zwirn 

et zufammen, fehneibet mit einer Scheere bie 
Wurzeln ber. Haare ab und fchiebt das Bünbdeldhen 
mit einem eifernen Stift in eine oben und unten 
offene Feder oder Blechfpule, fo daß es feft in ber 
engern Deffnung fteden bleibt. Breite P. werden 

? gleiche Weitz in breite Blehfpulen eingefaßt. 
Die ftärfern Malers oder Vergolderpinſel 
find von Dadıshaaren, daber Dad spinfel. 
Größer finddie Borftenpinfel, von Schweine 
borften gefertigt. Verbältnißmäßig fteifere Haare 
oder Borften haben die Delpinfel, womit Del: 
farben aufgetragen werden. Man hat auch grös 
Bere P. von weichen Öaaren, welche bie Bergolder 
undRadirer (tadirerpinfel) verwenden. Die 
Saarpinfel theilen fich in weiche und in geſchlif⸗ 
fene, leydenfhe Spitz⸗, Stutz⸗ ober Staffir= und 
Ladirs, Geißpinfel u. a.; fie werden gefertigt in 
Augsburg, Münden, Nürnberg, Lyon, Lenden und 
an andern Orten. Im gewöhnliben Spradhge: 
brauch beißt P. ein einfältiger, dummer Menſch. 

Pinsk, Kreisftadt im europäifh=ruffifchen 
Gouvernement Minsk, an ber Pina, in einer gro: 
Ben Sumpfebene, ehemals Hauptftabt von Pole 
ften, bat mehre Kirchen, eine Synagoge, ein Gym⸗ 
naſium, Zuftenleberfabrifation, Handel und 4900 
(nadı Andern 7350) Einw., worunter viele Juden, 


Siena, daher aub Marco da Siena genannt, | Griechen und Armenier. 


um 1517 geboren, Schüler u. Nahahmer Michel 
Angelo’s, Bam um 1560 nad Neapel, wo er vers 


Pinte (enal. pint, ital, pinta), altfranzöfifches 
Map für Flüffigkeiten, bisweilen auch für trodene 


nenn — 
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—46,% par. Kubiksoll oder 0,981318 
Pitre; im Großhandel = 0,9512 Litre; im lom⸗ 
barbifch = venetianifchen Königreich f. v. a. Litre; 
in Großbritannien (Pint) = ', Gallon, nach dem 
jegigen gefeglihen Maße — 0,56793 Litre, nad 
bem alten Maße — 0,47315 Litre, 

Bintger, früber Flüffigkeitsmaßin ben Rhein⸗ 
gegenben, — 19 par, Kubikzoll. 

into, Fleden (Stadt) auf der Infel Malta, 
ſüdweſtlich von la Valetta, bat 3000 Einw.; nach 
dem Großmeifter Emanuel Pinto benannt, wel= 
cher ben Ort nach einem Erdbeben im 18, Jahrh. 
wieber berftellen ließ. \ 

Pinto⸗Delgado, Joao Mendez, portugies 
ſiſcher Dichter, im 16. Jahrhundert zu Tavira 
in Algerien geboren, bereifte Stalien und lan 
dern, + 15905 fehrieb ein Gedicht „Efther”, übers 
feste die Klagelieber bes Jeremias ins Spaniſche, 

interließ auch eine metrifche Ueberfegung bes 
etrarca. Seine Werke erfchienen gefammelt 

ouen 1627, 

Pinturichio, Bernarbino, — 
Betti, berühmter Maler der römiſchen Schule, 
1454 zu Perugia geboren, war Mitſchüler Peru⸗ 

ino’& bei einem ber älteren Meifter ber umbri= 
hen Schule unb malte mit Perugino gemein 
fchaftlich vermuthlich ſchon um 1484 inder Siftina 
zu Rom. Unter Anderem ſchmückte P. im Palafte 
bes Papftes mehre Zimmermit Darftellungen aus 
bem Leben der Mabonna unb verfchiedener Heili= 
gen, alle bis auf den heutigen Xag erhalten, ba fie 
Pius VII. reinigen u. wieder berftellenließ. Von 
feinen Malereien in ber Engelsburg ift nichts mehr 
vorhanden. In St. Eroce bi Gerufalemme find 
von ihm bie Fresken in ber Tribüne bes Haupt 
altare, darunter ber Heiland von Engeln umges 
ben, auf blauem Grund mit goldenen Sternen, 
und bie Gefchichte ber heiligen Helena; in St. 
Onufrio bie Fresken am Gewölbe ber Tribüne bes 
Hochaltar, Im Palazzo Braſchi befindet ſich 
eine Anbetung der Hirten und eine Kreuzigung 
von P.'s Hand. P. arbeitete audy in andern Ge— 
genben Italiens; fo in Neapel, wo er in ber Ka= 
pelle des Paolo Tolofa in Monte Dliveto eine 
noch wohl erhaltene Himmelfahrt Mariä malte, 
die mit Recht als eines feiner beften Werke ange— 
fehen wird. Ausgezeichnet find auch feine Males 
reten im Dome zu Spello, wo er in ber fogenann= 
ten fhönen Kapelle an ben Wänben bie Verfüns 
bigung, das Präfepe und Ehriftus als 10jährigen 
Knaben im Tempel (fein eigehes Porträt), und 
im Gewölbe die 4 Sibyllen darftelte. Bekannt 
find aud P.'s Arbeiten in ber Dombibliothef zu 
Siena, Darftellungen aus ber Zeitgefhichte, zum 
Theil nach Raphaels Beihnungen gemalt und alle 
noch wohl erhalten. P.F1513, und zwar, wie bie 
Sage erzählt, aus Aerger darüber, baß ihm ein 
Schatz aus ben Händen gegangen war. Mönche 
hatten nämlich dem Maler ein großes Zimmer ein= 
räumen müflen, aber einen alten ſchweren Kaften 
nicht weiter ſchleppen wollen, bis fie fich emblich 
durch Pys wiederholte Aufforberungen dazu beftim= 
men ließen. Bei dieſer Gelegenheit brach im Kaſten 
ein Bret, und bie Mönche fanden darin 500 Du— 
taten in Gold. Bon den Gallerien des Auslan= 
bes bat namentlid) jene bes königlichen Mufeums 
in Berlin Werke von P., unter benen eine große 


Anbetung der Könige bervorzubeben ift, ein aus⸗ 
drudsvolles Bild, in deſſen Ausführung jedoch 
eine gewiffe, mehr handwerksmaäßige Weife fich 
Pundgibt. Nocd befinden fich daſelbſt von ihm 
ein kindlich finniges Porträt eines zarten Jüng⸗ 
lings mit blondem, eig rear Saar, nad 
Kuglers Meinung Raphaels Bildniß, eine Heine 
Verkündigung, voll Grazie und lebendiger Bewe⸗ 
gung, u.a. Graf Cahlus und N, Pefueur ſtachen 
nach Pys Zeichnung die Kreuzerfindung im Dell 
dunkel für bas Kabinet Erozat; B. Pinelli radirte 
bie Fresken im Dome zu Spello im Umriſſe; 
—— ſtach 1760 die Bilder in der Bibliothek des 

omes zu Siena, beſſer C. Laſinio nach F. Pieruc⸗ 
ci's Zeichnung. Die Krönung Pius’ Il. baſelbſt 
ſtach Giuf. Roffi, ebenfalls nach Pierucci's Zeich⸗ 


nung. 

Pinzgan, öfterreihifches Thal, Land ob der 
Ens, tn den falzburger Alpen, ber obere Theil 
ber Thäler der Salzach und Saale oder bes ſoge— 
nannten Langenthals. Dafjelbe wird im Süden 
von ber hoben Tauernkette mit fteilen bewaldeten 

elswänben, im Norden dagegen von fanften, zum 

eil angebauten Gebirgsabhängen umgeben. 
Außer reihen Waldbeftänden enthält es trefflicdhe 
Biehweiden und einige Kupfer= und Bleiminen. 
Es zerfällt in Ober, Mittel- und Unterpinzgau, 
und zwar beftebt ber untere Theildes Thales, von 
Taxenbach an, faft nur aus einem fehr fhmalen 
Spalt. Bei St. Johann ändert die Salzach ihren 
öftlichen Lauf in einen nördlichen und tritt bier in 
das untere Quertbal, Pongau genannt, welches 
durch ein keſſelförmiges, bis 1200 Schritte breites 
Beden und mehre Klüfte gebildet wird. Das 
Thal berührt bie Orte Werfen, Golling, Hallein 
und Salzburg. Merkwürbig ift der enge Fels— 
paß Lueg, eine Stunde oberhalb Golling, an 
beifen enafter Stelle, in ben fogenannten Defen, 
ber braufende Strom bis auf 8 Fuß Breite zwi— 
fhen 3—4000 Fuß hoben Thalwänden eingeengt 
wird. In der Näbe ift ber malerifhe Waſſerfall 
des Schwarzenbadhe. Unter ben Bewohnern bes 
Pe's ift die Kropfkrankheit fehr verbreitet, und 
man findet felten ein Indivibuum, das nicht we 
nigftens einen Anfag dazu hätte. Auch findet 
man bier viele Eretins, Ueberhaupt find bie 
inzgauer ein ziemlich verwahrloftes, in Unwiſ— 
enbeit und Aberglauben befangenes Völkchen. 

PBinzon, zwei Brüder, Kaufleute zu Palos 
in Spanien, die zuerft mit bie Pläne des Welt: 
entdbeders Columbus unterfiugten und ibn 
felbft auf feiner erften Erpebition begleiteten, 
Einer ber Brüder, Martin Alonzo, fommans 
— ber Schiffe der Expedition. S. Co— 

ombo. 

Piolene, Stadt (Flecken) im franz. Departe⸗ 
ment Vaucluſe, Bezirk Orange, links an der 
Rhone, bat Fabriken für Fayence, Seidenfpinne: 
rei, Weinbau, eine Meſſe und über 1900 Einw. 

Piombi (d. i. Bleibächer), die ſchauderhaften 
Staatsgefängniffe Venedigs (f. b.). 

Piombino, italienifhes Fürftentbum unter 
der Hoheit bes — von Toskana, im 
Compartimento Piſa, ſtoͤßt ſüdweſtlich an das tyr⸗ 
rheniſche Meer u. den Kanal von P. (der es von 
ber Inſel Elba trennt) und nördlich an das mit— 
telländifhe Meer, befteht aus der Stadt P, mit 
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ihrer Flur unb dem größten Theil ber Infel Elba 
und bat einen Flähenraum von6'/, (nah Audern 
9) eilen mit 25,000 Einm., etwas Ackerbau, 
Viehzucht, aute Fifcherei und gegen 80,000 Gul⸗ 
ben Einkü Urfprünglic war diefes Fürſten⸗ 
thum ein Baiferliches ehn umb gehörte zu 
Piſa. Als Gerhard Appiano 1399 Pifa an Mais 
land verlaufte, behielt er P. nebft Elba als Für- 
ftentbum für fih. Nachdem bie Familie ber Ap⸗ 
piani 1603 mit Jakob VII, im männlicher Linie 
ausgeftorben war, überließ Kaifer Ferbinand HU, 
da 1631 dem König Pbilipp IV. von Spas 
nien. Diefer verkaufte es 1634 au Niceolo Lubos 
vift, den Gemabl ber Polyrene, einer Enkelin 
bes legten Uppiano, behielt ſich aber vor, bie ſchon 
fett 1549 in ber Eitabelle von P. gehaltene ſpa⸗ 
nifche Befayung auch ferner zu halten. Als bes 
Vorigen Sohn, Johann Baptift, 1699 ohne 
Erben }, kam bas Fürftentbum an feine Schwes 
fter Hippolyte, bie feit 1681 mit Gregor II. 
Buoncompagnt, Herjog von Sora und Us 
cara, vermählt war. Diefer folgte, als fein Bru= 
ber Georg 1707 +, ihm als Fürft von P. Seine 
Tochter Marta beirathete 1702 ihren Obeim, 
Anton Buoncompagnti. Da biefer im fpani- 
fhen Erbfolgekriege auf Seiten Franfreiche ftand, 
fo wurde das Lehn 1708 vom Kaifer eingezogen, 
nachher aber .unter farbinifher Hoheit an bag 
Haus Buoncompagni zurüdgegeben. Anton } 
1738, und feine 2 Söhne flifteten die beiden noch 
blühenden Linien P. Eajetan, berältere Sohn 
Antons, ſetzte die Linie ald Buoncompagni» 
Ludoviſi fort; ihm folgte 1777 fein Sohn Ans 
ton. Unter diefem trat ber König beider Sici⸗ 
lien, Ferdinand IV,, 1801 den Stato degli Presi- 
dii nebft P., über welches er aber nur bie Lehns⸗ 
bobeit befaß, an Franfreih ab. Der Kaifer Nas 
poleon 1, entzog der Familie Buoncompagni ihr 
ganzes Beſitzthum und ertheilte am 18. März 1805 
das Kürftentbum P. als ein franzöſiſches Reichs⸗ 
lehn feiner Schweiter Elifa Baͤcciochi. Die 
wiener Kongreßatte gab dem Haufe Buoncom⸗ 
—— 1816 das Fürſtenthum P. nebſt dem 

ntheil an Elba, unter der Lehns⸗ und Landes—⸗ 
hoheit bes Großherzogs von Toskana, zurüd, mit 
ber Bedingung, baf der Großherzog ben Fürften 
Ludwig Maria, Sohn des am 26. April 1805 
geftorbenen Fürften Anton, für ben Berluft feiner 
Hoheitsrechte entfchädige. Ludwig Maria F den 
9, Mai 1841, u. ihm fuccedirte fein älterer Sohn 
Anton, geboren ben 11. Aug. 1808; er refidirt in 


Rom, ift Grand von Spanien erfter Klaffe und Bös | Fi 


niglich ficilianifher Kammerherr und vermählte 
fi am 4. Oktober 18%9 mit Wilhelmine, 
Schwefter bes Herzogs Marius Maffimo, gebo= 
ren ben 25. November 1811. Peter Georg, ber 
jüngere Sohn Antons, ftiftete bie Linie Buon= 
compagnistudovifi=sDttobont, mit wels 
dem legtern Zuſatz er fih nach feiner Gemahlin, 
Marta Franciska Dttobont, Erbtochter bes 
Marco Ottobont, Zürften von Fiano, nannte; 
auch ben Titel Fürft von Flano nahm er 
an. Jetziges Haupt biefer Linie ift Marco, 
Herzog von Fiano, geboren ben 21. September 
1832, Sohn bes Herzogs Alexander (F ben 29. 
Auguft 1837) und ber Konftanze, Tochter bes 
Fürften Ludwig Maria von P. Die gleihnamige 


Piombo. 


Haupetſtadit bes 
eines Vorgebirgs am 
g amigen Kanal, tft Sitz ber Eentraibehörben 
bes Fürftenthums, mit Kaftell, Palaft, unbebeus 
tendem · Hafen, lebhafter Fifcherei u, 4000 Einw. 
Dabei bie Ruinen von Populonia. ar 
Piombo, Fra Sebafttiano bel, berüßmmter 
Maler der venetianifchen Schule, 1485 Bene 
big geboren, ey mit feinem Geſchl 
Luciani. In feiner früheren Jugend betrieb ex 
mit Vorliebe Muſik, widmete ſich aber dann umter 
Giovanni Bellini und Giorgione ber Malerei und 


abmte namentlich bem legteren glüdlich im 
benton und im Duftigen nad. @inr . 
mann von Siena, Agoſtino Ehig ih 


i 

Rom, um zur Ausſchmückung feines 
(Farneſina) beizutragen. P. malte bier 
logifche Darftellungen, bie tn Hinficht ber 
bung bas größte Lob ernteten, in ber Beide 
nung aber bie Werke ber neben ibm arbeitenden 
Meifter Raphael und Peruzzi nicht erreichten. 
Michel —* ber auf ben wachſenden Ruhm 
Raphaels Aferfüchtig zu werben a 
nun, fi P.'s bei ber Ausführung mehrer feiner 
Kompofitionen zu bebienen, um te bie eigene ges 
biegene Zeichnung mit bem fchönen Kolorit ber 
venetianifden Schule zu vereinigen. Michel Ans 
elo's Beibülfe förderte aber auch P. beider Aus⸗ 

hrung ber Dialereien zu St. Pietro in Montos 
rio zu Rom, wo er in einem Beitraume von 6 Jah⸗ 
ren nach ben Kartons deſſelben einige Bilder 
malte. Durch Michel Angelo unterftüst, beftand 
er auch den Wettkampf mit Raphael, neben befien 
Xransfiguration er bie Auferwedung bed Laza⸗ 
rus für den Erzbifhof von Narbonne 1519 zu 
malen hatte, ein Werk, das deutlich die Spuren 
von Michel Angelo's Mitwirkung trägt und für 
bie befte Schöpfung P.'s gebalten wird. Bon 
feinen übrigen Bildern baben viele durch die Beit 
elitten. @rbalten find die Wandgemälbe zu St, 

etro in Montorio; die Geißelung da= 

elbft aber, bie er in Del auf Stein iſt 
pen geworben. Er twieberbolte biefes 

ir bie Sſſervanti zu Viterbo, und ein ähnliches 
malte er in ber Karthaufe zu Reapel in Del, bas 
man aber in ber Ausführung aud bem Buonas 
rotti zufchreibt. Ein großes Bild P.'s ift das 
Sauptaltarblatt ber Kirche St. Niccolo in Xres 
pifo, bie Mabonna u. mehre Heiligevorftellend. In 
ber Kirche bes heil. Bartholomäus im Venedig ift 
ein beiliger Sebafftan und Bartholomäus, nadte 
guren, von ibm. Am meiften gelangen ihm 
einzelne Figuren und Porträte, in benen er es zu 
bober Meifterfhaft brachte. Unter biefen tft das 
Porträt bes Papftes Klemens VII, jegt im ber 
Pöniglihen Akademie zu Neapel, — —— 
Den Werken der erſten Meiſter an die fe 
ftellen ift fein Märtyrertod ber heiligen Agatha tı 
ber Gallerie des Palazzo Pitti zu Florenz, angeb- 
lich nach Michel Angelo’s Zeichnung, mit lebens⸗ 
großen Figuren. Außer mehren Bildniffen von 
ihm befigt bie föniglihde Sammlung zu Neapel 
noch eine Mabonna, welde das fchlafende Kind 
mit einem Schleier bebedit, unvollenbet, aber von 
mwunbderfamer Färbung. Auch bas Ausland bes 
wahrt Werke von biefem Künftler. So befigt 
bie Nationalgallerie zu London außer ber oben ers 
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biete, bie den nahfolgenden Cinwanderern gewife 


Ermwedung bes das angebliche |ften Anfiedler in einem noch unkultivirten Ges 
en i 
Rünftler; 


arbinals mit bem die Bridgewaters 
— Ei Grablegung nad einer Kompoſition 
Sir Thomas Baring befist ein Meifterwerk des 
Künftlers, worin ber Geift Michel elo’8 mit 
einer eigenen ah er aufbas Glüd: 
ichfte gepaart ift. aria, das lebhaft bewegte 
Kind von Ri. eblen Formen auf dem Schooße, 
welches auf den als Süngling bargeftellten 3os 
bannes zur Linken deutet, legt die Band auf 
die Schulter des verehrenden Donators, eines 
vortrefflichen männlihen Bildniffes von inbrüns 
Ba Ausdrude. Auf der rechten Seite ift der 
Ichlafende Joſeph. Graf Radnor in Longfort⸗ 


* e beſitzt ein Bild des heiligen Sebaftian, eben⸗ T 


8 nad) einer Kompofition bes Michel Angelo, 
in fehr Marer Farbe höchſt fleißig durchgebidet; 
im Hintergrunde find Felſen und Ruinen von bis 

en Formen, der Gallerie des Louvre in 

aris tft die Heimſuchung Mariä, Knieftüd, ein 
treffliches Werk, in dem der Einfluß des Michel 
Angelo unverfennbar it. Auch das unter bem 
Namen „Raphael und fein Fechtmeiſter“ bekannte 
Bild gilt für ein Werk des P.aus den erften Jah⸗ 
ren feines Aufenthalts in Rom. In der Samms 
lung des Marfchalls Soult war ein Preuztragender 
Ehriftus. Im der Paiferlihen Eremitagezu St. 
etersburg findet ſich das Bildniß des Kardinals 
olus, mweldyes früher für Naphaels Werk galt. 
ud ein Gemälde mit Sufanna, von den Alten 
überfallen, dafelbft wird für P.’s Werk gehalten. 
In der Pöntglihen Pinakothek zu Münden fiebt 
man das herrliche Bild des heiligen Nikolaus im 
Kirchenornate, zur Linken St. Andreas und rechts 
&t. Johannes den Täufer, sur lebensgroße Fi⸗ 
guren. In ber Gallerie bes Herzogs von Leuch⸗ 
tenberg ift eine heilige Familie mit dem Pleinen 
Johannes, Zacharias und Jacobus, Iebensgroße 
Knieſtücke. Die königliche Gallerie des Muſeums 
zu Berlin bewahrt das vortreffliche Bildchen eines 
edreuzigten Heilandes, auf eine bunte Marmor: 
heibe gemalt. Auch fchreibt man ihm dafelbft 
die Kopie eines Gemäldes von Giorgione zu, das 
& in der Ambrofiana zu Mailand befindet u. ben 
an die Säule gefellelten heiligen Sebaftian vor— 
ftellt. In der kik. Gallerie zu Wien ift das Bruſt⸗ 
bild eines bärtigen Mannes. Gebaftian del P. 
verlebte die größere Zeit feines Lebens in Rom, 
und es tragen auch bie meiften feiner Gemälde 
den Charakter der florentinifh=römifchen Schule. 
Nie aber erloſch feine venetianifhe Farbengluth, 


die er als Erbtheil feiner erften mit ſich in feine ſi 


weite Vaterftabt brachte. Sein Kolorit zeichnet 
ich indeß vor bem anderer ®enetianer burch breite 
Lichter und eine mehr ins Oderfarbige als Rothe 
fallende Mifhung aus, In der letzteren Beit ſei⸗ 
nes Lebens malte er wenig mebr, benn- Klemens 
vll. gab ihm die einträgliche Stelle eines päpft- 
lichen Siegelbewahrers (Frate del Piombo), wor= 
auf fein Beiname anfpielt. Seitdem beſchäftigte 
er fich mrit der Dichtkunſt. Er + 1547 und warb 
in Sta. Maria del Popolo beigeſetzt. N. della 
Gafa, Hollar, R, de Lauay, Larmeffin, Thomaffin, 
Vendramini ftahen nad ihm. 
Pionneers (engl.), in Norbamerifa bie er: 


* 


‚Angelo aus ber Gallerie Orleans, 


ſermaßen ben Weg bahnen, 
Pionniers (Pionn tere), ein Theil des In⸗ 
genteurcorps, ber vorzugsweiſe dazu verwendet 
wird, entweder den Boden und bie Lokalität übers 
haupt zur re Tr geſchickter zu machen, 
od. um bie in gleicher Abſicht vom Feinde gemach⸗ 
ten Arbeiten zu zerftören. Sie haben baber be= 
bie Feldſchanzen aufzumerfen, die Ueber⸗ 
chwemmungen auszuführen, Verbaue, Barrika— 
ben zu Dämme, welde 
eine Ueberſchwemmung bilden, auffeindlicher Seite 
zerftören, Brüden zu fprengen ober zu vers 
rennen, bie Kolonnenwege einzurichten, gewöhn= 
lihe Wege auszubeffern, im Feftungskriege |die 
randheearbeiten zu leiten. Beſonders we 
bet find die P. bei den Preußen, wo jede Roms 
pagnie aus 3 Abtheilungen, P. Minirern und 
Pontonierern, befteht, und bei den Ruſſen. 
ipa (Wabentröte, Pipa), Reptiliengats 
tung aus ber Orbnung der Batradhier und der 
Familie der Froſchlurche od. fhwanzlofen Batras 
hier, harakterifirtdurd den Mangel der Zunge 
und ber Zähne, bie Eleinen, am Kieferranbe lies 
genden Augen ohne Lider und Nidbaut, das uns 
ter ber Haut verborgene Trommelfell, ben platt= 
— Leib, bie kleinen, mit 4 an der Spitze 
fpaltigen Beben ohne Schwimmhaut verfehenen 
Vorderfüße und die ftarfen, 5zebigen, mit fehr 
entwidelter Shwimmbaut verfehenen Hinterfüße. 
Der untere Keblfopf ift beim Männden fehr 
groß, breiedig, knöchern. Die Lippen fehlen, und 
vom Kinn und der oberen Mundwinkelfeite hän— 
gen beim Männdyen freie Hautlappen herunter. 
ie Kortpflanzung geſchieht, indem das Männz 
chen dem Weibchen den eben abgefegten Laich auf 
ben Rüden ſtreicht und daſelbſt mit feinem Gas 
men ‚befeuchtet, worauf das Weibchen ins Waffer 
gebt und bier fo lange bleibt, bis bie Jungen 
ausgekrochen find und in eigenen, oben mit einem 
Dedel verfhloffenen Zellen der Rüdenbaut, 
welche zu dieſer Seit Eruftenartig aufſchwillt, ihre 
anze Verwandlung (nach 82Xagen) überftanden 
aben. Die furinamfhbe Wabenfröte (P. 
dorsigera, Rana P, L,, P.Curururu Spix, Aste- 
rodactylus P. Wagl.), ſchwarzbraun, unten bels 
ler, mit fehr plattem, Eleinem, breiedigem Kopf, 
8—10 Zoll groß, lebt in Surinam und Cayenne, 
in Sümpfen, aber auch an dunkeln Orten ber 
Häufer. 
Pipa (Pipe), urfprünglich fpanifhes und 
portugiefiihes Weins und Delmaß, das bei Meſ⸗ 


bauen und wegjüuräumen, 


ung portugiefifcher und fpanifcher Weine auch in 
andern Rändern gebraucht wird, DieP. in Spas 
nien und Liſſabon hält cirka 6'%, in Porto 7%, 
preuß. Eimer, Für Del ift die P. in Liffabon 
— 1”, Weinpipen. Auch ift in Liffabon die P. 
ein Steinfohlenmaß von 58”, franz. Hectolitres. 

iper, Karl, Graf von, ſchwediſcher 
Staatsmann, 1645 geboren,von dunkler Herkunft, 
ftieg durch Talente Schnell empor und war unter 
Karl XI., deffen volles Vertrauen er befaß, bes 
reits Staatsratb, Karls XII, Gunft erwarb er 
ſich dadurch, daß er 1692 mit Arel Sparre auf 
des Königs Andeutung, daß ibm die Vormunds 
fchaft feiner Großmutter läftig fey, bei ben Stäns 
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den es zu bewirken wußte, daß er von berfelben 
losgefprochen wırrde. Er ward barauf ſchwedi⸗ 
fher Reichsrath und Oberhofmarſchall, 1698 
erfter Miniſter Karls XIL, den er auf allen Feld⸗ 
zügen begleitete. Er war es, ber ihm 1708 rieth, 
Sachſen zu verlaffen und nad Moskau zu geben. 
Bei Pultawa gerieth er in harte Gefangenſchaft 
und F zu Schlüffelburg 1716. 

Piperin, ein Eruftallinifcher, ftidftoffhaltiger 
Beftandtbeil des ſchwarzen und weißen Pfeffers 
(der Früchte von Piper longum und P. nigrum), 
Iryftallifirt in anſehnlichen farblofen und blaß— 

elblihen Säulen, iſt geruch= und gefhmadlos, 
mi t in ber Hitze (bei 100°), zerfegt ſich in hö⸗ 
berer eratur, Löft fi nicht in faltem Waſſer, 
in kochendem nur in fehr geringer Menge; die Lör 
fungen reagiren neutral u. ſchmecken pfefferartig. 
Auch in Effigfäure ift es löslich. 

. Piperno, Stadt im Kirchenftaat, Delegation 
Frofinone, auf ben Ruinen der alten Stadt Pris 
vernum, in den pontinifhen Sümpfen, am Ama= 
feno, Bifhofsfig mit 3500 Einw. 

ipette, ein Inftrument von Glas, mittelft 
beflen man Ftüffigkeiten aus einem Gefäße in ein 
anderes bringt, ohne bas Gefäß von ber Stelle zu 
nehmen, ganz bem fogenannten Stechheber ent⸗ 
rechend, 8 befteht aus einer unten in eine 
eine Spige ausgezogenen Röhre, an ber, etwa in 
ber Mitte, eine Kugel ausgeblafen ift; beim Ge= 
brauch wird die feine Spige in die Flüffigfeit ges 
fenkt, und an dem obern Ende mit bem Munde 
die Luft ausgezogen, woburd bie Flüſſigkeit in 
bie Kugel fteigt. 

Pipin (vom plattbeutfchen Pipe, Pfeife), 1) 
gern e Majores domus: a) P. J. von 

anden, Sohn eines fränkiſchen Edlen Karl— 
mann, trug mit dem Biſchof Arnulf von Meg am 
meiften bazu bei, baß es Ehlotar 11. 613 gelang, 
die fränfifchen Reiche zu vereinigen. Unter ihm 
und feinen Nachfolgern Dagobert 1. und Siegbert 
verwaltete er das Amt eines Majorbomus in 
Auftrafien, in ber That aber führte er bie Herr— 
{haft über bas Land, Er regierte mit Kraft und 
Weisheit bis an feinen Tod, 639, Sein Sohn 
Grimoald behauptete bie Stelle eines Majordo— 
mus, Aus ber Ehe feiner Tochter Begga mit 
Anfegifll ftammte das Parolingifhe Königshaus. 
— b)P. U. von Heriftall, Sohn Anfegifils u. 
ber cgos, Entel des Vorigen, trat nadı Dagos 
berts Il, Tode 678 mit feinem Vetter Martin an 
bie Spitze ber Auftrafier, die fich weigerten, Theo= 
berich III, von Neuftrien u. Burgunbdu, feinem ges 
waltthätigen Majorbomus Ebroin zu geboren, 
u. wurbe zum Herzog von Auftrafien u. unter bie= 
Is Titel zum NRegenten biefes Landes ernannt. 

m Felde gefchlagen, behauptete fih P. dennoch, 
bis nach Ebroins Ermordung 682 der neue neu= 
ftrifhe Majorbomus Waratto Frieden mit ihm 
ſchloß. Doch fam es abermals zum Krieg, in dem 
P. 687 die Neuftrier bei Teſtri an der Somme, 
unweit Peronne, aufs Haupt fohlug und ſich ber 
Stadt Paris, der königlichen Schäge und ber 
Perfon des Königs felbft bemächtigte, worauf er 
von Theoderich als Majordbomus tn allen drei 
Reichen anerfannt wurde, Unter dem Titel eines 
Dux et princeps Francorumregterte er nun unter 
ben Königen Theoberich, Chlodwig, Ebildebert III. 
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und Dagöbert III., unb zwar wußte er 
allgemeines Zutrauen zu erwerben. Er bie 
unter Ebroin in Verfall gekommene Sitte ber 
Bolksverfammlungen auf bem Märzfelbe wieber 
ein, fämpfte 689 und 697 ſiegreich gegen bie Fries 
fen, ebenfo gegen bie Alemannen und Bayern und 
T kurz nach dem Tode feines Sohnes Grimoald, 
den er als Majorbomus in Neuftrien eingefeht 
batte, im December 714. Seine Gemahlin war 
Plectrube, fein berühmtefter Sohn Karl Martell. 
2)P.der Kurze oder ber Kleine, König 
ber Franken, berühmt durch eng rise 
u. Geiftestraft, war ber zweite Sohn Karl Mars 
tells und erhielt in ber Theilung mit feinem ältes 
ren Bruder Karlmann 741 Neuftrien und Burs 
gund. Der jüngere Bruder Griphofollte einzelne 
Landſchaften erhalten; doch nahmen ihn Karlmann 
und Pipin zu Laon gefangen, unterdrüdten ben 
Aufftand Hunolds von Aquitanien und fegten auf 
ben feit 737 erlebigten fränkiſchen Thron Ebildes 
rich 111. als legten merovingifhen Schattenfönig. 
Den Herzog Odilo von Bayern, ber wider ihren 
Willen ihre Schweſter Chiltrud gebeirathet hatte, 
und ben mit ihm verbünbeten Deriog Theobebald 
von Schwaben ſchlugen fie 743 am Lech u. zwan⸗ 
gen auch die Alemannen und Sachſen und 745 
ben Kr Hunold von Aquitanien zum Frieden. 
Im Jahre 747 trat Karlmann in ben —— 
Stand, übertrug P. feine Länder und lebte, nach⸗ 
bem er zu Rom bie Weihen empfangen, in Montes 
cafino ale Mönch. Gripho, der feine Freibeit 
wieber erhalten, hatte bie Sachſen gegen P. unter 
bie Waffen gerufen; doch unterwarfen fie fi, als 
P. mit Heeresmacht gegen fie 309; ebenfo bie Ales 
mannen und bie Bayern, zu denen Gripho geflos 
ben war. Bei ben Alemannen hob P. bie Her⸗ 
zogswürde auf, in Bayern fegte er Odilo's uns 
müunbigen Sohn Thaffilo als Herzog, aber unter 
fränfifcher Oberhobeit ein, dem Gripho verzich 
er. Als P. fo feine Macht befeftigt hatte, befihloß 
er, bie merovingifhe Königspuppe vom Throne 
* ſtoßen und ihn ſelbſt zu beſteigen. Auf einer 
erfammlung ber Franken 751 brachte er es da⸗ 
bin, daß ein Bote nad Rom gefandt wurbe, mit 
ber Frage: ob Derjenige mit Redyt König beiße, 
ber ſorglos baheim fige, ober Derjenige, welcher 
bie Laft bes Reiches und aller Staatsgefchäfte 
tragen habe. Papft Zacharias antwortete, es fey 
beiler, daß Derjenige König heiße, auf dem bie 
Regierung beruhe. In Folge diefer Antwort 
wurbe P. auf einem Reichstage zu Soiffons 752 
auf ben Schild erhoben und mit — Gemahlin 
Bertrade vom heiligen Bonifacius zum König ge 
falbt, der abgefegte Ehilderih III. aber in ein 
Klofter bei St.:DOmer und fein Sohn Theoderich 
in das Klofter Fontenelle in ber Normandie ges 
fperrt. Als der von Aiftulf, bem König der Lon⸗ 
gobarben, heftig bedränate Papſt Stephan II. 
P. um Hülfe anrtef, ließ diefer ihn 753 nach Pon⸗ 
tyon zu ſich kommen und ſich nebft feinen Söhnen 
Karlmann und Karl zu St. Denvs von ihm 9 
einfhal krönen. P. zog darauf im Frühjahre 7 
nach Italien. Aiſtulf, in Pavia belagert, verſtand 
ſich zu Allem, brach aber nach P.s Abzug feine 
Zuſagen und belagerte den Papſt in Rom. P. 
kehrte num 755 zuruͤck, zwang Alſtulf zur Aufhe— 
bung ber Belagerung u. Abtretung bes Exarchats, 
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+ das P. dem Papſte ſchenkte (pipinifhe Schen= 
tung), und übernahm das Patriciat über bie 
Stadt Rom, In den Jahren 753 und 757 führte 
er glüdlihe Kriege gegen die Sadfen, trieb 
durch die Eroberung Narbonne’s die Saracenen 
über bie Porenden und machte 760—68 wieder: 
holte Feldzüge gegen den unrubigen Herzog Hu⸗ 
nold von Aquitanien. Er F den 24. Sept. 768 zu 
ER“ feinen Söhnen Karl und Karlmann ben 

ron binterlaffend. 

3) P., König von Italien, Karls des Giro: 
Ben und der Hildegard zweiter Sohn, um 777 ge— 
boren, bieß früber Karlmann und erbielt ben 
Namen P. erft, als er 781 vom Papft Hadrian zu 
Rom getauft und zum König von Italien gekrönt 
ward. Im Kriege gegen ben Herzog Thaffilo 
von Bayern 787 drang P. mit feinen italienifchen 
Truppen in Tyrol ein, während fein Water auf 
das Lechfeld 309. Im 3. 791 309 er gegen bie 
Avaren und gegen Benevent, das er größtentheils 

verheerte, 792 (793) jedoch abermals mit feinem 
Bruder heimfuchen mußte. In ben Ring, ben 
Herrfcherfig ber Avaren, drang er 796 ein und 
bradıte die unermeßlihen Schäge berfelben zu feis 
nem Vater nah Aachen. Mit den Bayern und 
Longobarden verwüftete er 797 bas Land ber 
Slaven, 309 799 mit feinem Vater gegen die Sadı= 
fen und wurde 800 abermals gegen, die Beneven= 
tiner gefandt. Bei Karls bes Großen Theilung 
feines Reiches unter feine Söhne 806 zu Thions 
ville erhielt P. Bayern und Italien. Nachdem 
er die Mauren aus Korfila vertrieben, eroberte 
er 810 Venedig und unterwarf bie Herzöge Wil⸗ 

eran und Beatus, unse ben 3. Juli 810 an ber 
eft. Sein Sohn Bernhard erhielt Italien. 

4) Könige von Aquitanien: a)P. L, zweis 
ter Sohn Kaifer er bes Frommen und ber 
Ermengard, wurde 814 von feinem Vater nad 
Aquitanien geſchickt und in der Theilung 817 in 

en Beſitz beftätigt. Zwei Jahre darauf drang 
er auf Befehl des Vaters in Waskonien ein und 
fäuberte es von Rebellen; dann befehligte er 824 
eine Heerabtheilung gegen bie Bretonen. Ein 
Beate gegen bie Saracenen enbete unglüdlic. 

it feinem Bruder Lothar empörte er ſich 830 
gegen ben Vater, ließ viele Anhänger beffelben 
einderkern, nahm ihn felbft gefangen und überlie= 
ferte ibn feinem Bruder. Indeſſen wurde der Kai— 
fer auf dem NReichstage zu Nymwegen wieder frei 
und P. nah Aquitanien entlaffen. Auf dem 
Neichötage zu Thionville im Herbſt 831 _erfchien 
er nicht und flob, als er deshalb vom Rater zu 
Aachen kalt empfangen wurbe, aus der kaiſerlichen 
Pfalz in fein Reich zurück. Auf der Berfammlung 

u Pimoges abgefeht und mit feiner Gemahlin und 
einen Kindern in bie Haft des Waters gegeben, 
entkam er auf dem Wege nad Trier und Bebrte 
nad Aquitanien zurüd, two unterdeſſen Karl dem 
Kablen gehuldigt worden war. Im Jahre 833 
vereinigte er fich mit feinen Brüdern Lothar und 
Ludwig gegen den Vater, der auf dem Rotbfelde 
in bie Gewalt der Söhne fiel. Won Ludwig 


von Bayern aber umgeftimmt, verfammelte P. 
im Frühling 834 feine Getreuen an der Foire, um 


den unglüdliden Water zu befreien, der indeß 
bald darauf durch Unterhandlungen frei wurbe. 
In einem neuen Streite mit Lothar ftand P. auf 
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des Vaters Seite und ließ ſich auch von dieſem 
bewegen, alles den Kirchen Entzogene zurückzuge— 
ben. Er F den 13. Dec. 838, Bon feiner Ges 
mablin Ingeltrudb binterließ er zwei unmündige 
Söhne, P. und Karl. 

b)P.1l,, des Vorigen Sohn, wurde nad feis 
nes Vaters Tode 838 von einem Theile der Äqui⸗ 
tanier zum König erwäblt, während die andern 
in Folge Paiferlichen Befehls Karl den Kablen als 
König anerkannten. Nach des Kaifers Tode 840 
überzog P. beffen Gemahlin, Judith von Aqui— 
tanten, mit Heeresmacht, ward aber gefchlagen 
und verlor auch feinen Bundesgenoffen, den Her= 
309 Bernhard von Septimanien, den Karl ber 
Kable auf feine Seite zog. Mit feinem Obeim 
Lothar ſchlug er 841 die große Schlacht bei Fon— 
tenai gegen Karl, ward aber bier, fowiein mehren 
andern Seldzügen gefchlagen,, bis er am 7. Junt 
844 bem Heere Karls tm ecolefimer Gau eine 
große Niederlage beibradıte. Doc leiftete er, da 
bie vereinigten Brüder Lothar, Ludwig und Karl 
ihm mit Krieg drobten, 845 zu Fleury Karl den 
Lehnseid. Als P. ſich bei den Einfällen der Däs 
nen 848 zu untbätig bewies, wählten die Aquitas 
nier Karl zum Könige, nahmen aber P. wieder an, 
als Karl im Kebruar 850 das Land verließ, Im 
Jahre 852. wurde P. vom Grafen Lancius von 
Waskonien gefangen, von Karl nach Francien ges 
bracht und im Klofter des heiligen Medardus zu 
Soiffons zum Mönch gefhoren. Als er aber 
854 nad Aquitanien zurüdtehrte, ftrömte ber 
größte Theil feines Volkes ihm zu, verließ ihn 
aber 856 wieder, um Karl zum König zu wählen. 
Der Berlaffene verband fih nun mit den bänis 
fhen Seerdubern, erbielt zwar Aquitanien zurüd, 
verlor es aber auch wieder an Karl ben Jüngern, 
fhloß fih darauf bem Grafen Rodbert und den 
Bretonen an umb vereinigte ſich 864 mit ben Nor— 
mannen. Durd Liſt von dem Herzog Ramnulf 
von Aquitanien gefangen, ward er auf ber Reiches 
verfammlung zu Piftres im Juli 865 als Verräs 
tber des Baterlandes und abtrünniger Ehrift zum 
Tode verurtheilt, aber nach Senlis in lebensläng= 
liche Haft gebracht, wo er F. 

Pippel (Neftflücter), zweite Hauptabtbei- 
fung der Vögel, alle diejenigen umfaffend, deren 
Junge febend und beftedert aus bem Eie fommen, 
nicht geägt werben, fonbern bald berumlaufen und 
ihr Rutter felbft fuchen. Füßeund Schnabel find 
verfchieden geftaltet, leßterer meift ſtumpf, mit 
fihtbaren, von der Wurzel entfernten Naſenlö— 
bern. Diefe Vögelfliegen wenig, fondern ſchwim— 
men oder geben mebr, und zwar fchreitend, ſchla— 
fen meift ſtehend oder figend auf der Erbe oder 
einem diden Aft, nicht auf Zweigen, die ums 
Plammert werden müflen. Es gehören bierber bie 
Hühners, Laufs, Sumpf: und Schwimmvögel. 

Pips, Krankheit der Hühnervögel, ſ. Hubn; 
bei den Menfhen ein Patarrbalifcher, mit Anz 
ſchwellung der Halsdrüfen verbundener Zuftanbd. 

Piqnant (v. Frany.), ftechend, fcharf, beißend ; 
anzuglich, ftarf, reizend, in förperlicher ſowohl, 
als geiftiger Beziehung, z. B. eine piquante Sprache 
und ein piquanter Witz. Eich piquiren, auf 
etwas erpicht ſeyn; piquirt, ſ. v. a. gereijt, em= 
pfindlich ꝛc. 

Pique, Fluß im franzöſiſchen Departement 
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Piquẽ — Birithons. 





Obergaronne, entſpringt in ben Pyrenaͤen, fließt 
von Süden nach Oſten und mündet nach 6 Lieues 
langem Lauf bei St. Beat in die Garonne. 

ique , ſtarkes Gewebe von Baumwolle, 
bei welchem bie Figuren bes Mufters etwas ers 
haben find, fo daß es faſt das Ausſehen hat, als 
wäre das Zeuch durchnäht. Dies wird burdh bie 
doppelte Kette bewirkt, wovon bie untere aus 

robem, die obere aus feinem Garne beftebt. Man 
Int aber auch platt gearbeiteten P. Der P. wirb 
auch oft gefärbt und bunt gedruckt; aud gibt esſ 
feidenen und balbfeidenen P. 
Biel? iket. 

iqueur, ſ. Parforcejagb. 

irdens, Hafen von Athen (f. b.). 

iranefi, 1) Giambattifta, Zeichner, Archi⸗ 
teft und Kupferftecher, 1707 zu Rom geboren, 
lernte zu Mailand Beinen und bie Anfanges 
gründe der Baukunſt, wibmete fi dann in feis 
ner Baterftabt der Archäologie und F 1778. 
Unter feinen zablreihen Werken ift fein großes 
Prachtwerk: „Le Antichita Romane‘ (4 Bbe,, 
mit 218 Blättern, Nom 1756, neue Aufl. 1786), 
ausgezeichnet durch treffliche malerifche Darftel- 
lungen, aber hinſichtlich der darin enthaltenenan= 
tiqnarifchen Angaben —— 

— —————— Sohn bes Vorigen, 1756 
zu geboren, ſetzte bie von feinem Vater bes 
— Kunſthanblung fort und vermehrte bie 

ahl der von bemfelben begonnenen Werke, Er 
war ſchwediſcher Gefhäftsträger, 1798 Minifter 
ber Republica Romana in Paris, kehrte noch eins 
mal nach Rom zurüd, wurde dann in Neapel auf 
ber Reife nach Frankreich verhaftet, auf Napos 
leons Fürſprache aber freigegeben. Er ging nun 
a Kunftfhägen nah Paris, wo er 


3) Peter und Laura, Bruber und Schwefter 
bes Vorigen, ftahen ebenfalls in Kupfer und vers 
einigten ihre Kräfte mit denen bes Brubers, 
Peter Behrte fpäter von Paris nad Rom zurüd, 
wo er unter Anderem T. Piroli's Abbildungen 
von Basreliefs berausgab. Laura radirte in 
einer gefälligen Manier Anſichten römifcher Mo= 
numente. 

Pirano, Stadt auf der öfterreichifcheillyrifchen 
Halbinfel Iftrien, am Meerbufen von Trieſt, auf 
einer Halbinfel am Meerbufen Largone, bat eine 
im mittelalterliben Styl erbaute geräumige 
Hauptfirche mit einer alten, ein Oktogon bilden 
ben Taufkapelle, in welcher eine römifche Urne zum 
Taufbecken bient, ein Minoritenklofter und ein 
Rathhaus, beide mit fehenswerthen Gemälden, 
einen Hafen Della Rofa (Porto Gloriofo), einen 
ber fiherften Landungsplaͤtze in Iſtrien, ein Kas 
ftell, eine Hauptfchule, Weins u. Delbau, Schiffe= 
bau, Seeſchifffahrt, Fifcherei, Salzbereitung, Han⸗ 
bei mit Salz, Wein, Oliven ıc. und 9000 Einw. 
Das Seefalz, welches bier im Balle de Sicciole 
gewonnen wirb (jährlicd an 300,000 Eentner), ift 
das befte des ganzen Küftenlanbdes, Die Salinen, 
meift Privateigentbum, waren fchon im 13. Jahre 
hundert befannt, werben aber erft feit 1814 mit 
— Sorgfalt kultivirt. P. iſt ſehr alt und 

ehauptete ſich nach dem Untergange des rö— 
miſchen Reichs als eine der anſehnlichſten Ge) 
meinden Iftriend, Won ben Venetianern 1283! 


- 


erobert, blieb es Wenebig treu und Pänpfte mit 
feiner $lotte 1380 für Capo d’Ifkria. Am 20. Ian, 
1810 wurbe es von den Briten offen. Unter 
ber öfterreihifhen Re ng bat fi bie Stadt 
fehr gehoben. A bie Baterftabt bes berühms 
ten Bioliniften Tartini. TR 
Piraten, f. v.a. Seeräuber; 9 ira. (BR 
&eeräuberei. GER a 
Pirates, binterindifhe Infelgruppe, zum 
Reihe Anam — ‚im Meerbuſen von Tunkin, 
—— gewoͤhnlich der Aufenthalt von Ger: 
rdubern. . REES 
Piremedi (Pramtiti), Stadt in ber eiirep.: 
türkifchen Provinz Albanien, Sandfhat Avlona, 
an ber Bojusza oder Bontza, ift fhön und mos 
bern gebaut, mit einem feften, mit Baftionen und 
Kafematten verfehenen, von Ali Pafcha gebauten 
Schloſſe, einem Palaft für den Weffir, 2 Moſcheen 
und 2 Kirchen, lebhaftem Handel und 4000 Einw. 
Piriac, Fleden (Dorf) im franzöfifhen Des 
partementLoireinferieure, Bezirk Savenay, ander 
gleihnamigen Lanbfpige, hat Seebäber, eine Zinns 
mine und 1140 Einw. —*— 
Piriatin (Pũrätin), Kreisſtadt im europ.s 
ruſſiſchen Gouvernement Pultawa, nordweſtlich 
von — —— rechts am Udai, mit 1500 Einw. 
Piriſtina (Priftina), Stadt und Feſtun 
in der europ.stürifhen Provinz Serbien, au 
einem Berge an ber foffower Ebene, Sig eines 
griehifchen Bifhofs und ber Auffichte ebörbe 
uber bie Bergwerke von Uskub und Koftenbil, 
treibt lebhaften Handel und bat 10,000 Einw. 
Zwiſchen P., Koſſowa und Veldſchterin liegt das 
in ber ferbifhen Gefhichte durch mehre Schlach⸗ 
ten berühmte Boffower oder Amfelfeld. 
Pirithous, Sohn bes Zeus und ber Dia, ber 
Gemahlin des Srion, auch Sohn bes Letzteren ge: 
nannt, — ber Lapithen in Theſſalien, ver— 
mäblte ſich mit Hippodamia, einer Tochter des 
Lapithen Atrax. Bei dem Vermaͤhlungsfeſte ent⸗ 
ſpann ſich der berühmte Kampf zwiſchen den 
Centauren und Lapithen. Von Wein berauſcht, 
gab Eurytion (oder Eurytus) dazu Veranlaſſung, 
indem er der Hippodamia Gewalt anthun wollte, 
oder nach Virgil Mars, weil er allein von den 
Göttern nicht zum Feſte eingeladen worden. Der 
Schauplatz des blutigen Kampfes war am Fuße 
bes Pelion. Die Centauren kaͤmpften mit Baum: 
ftämmen, während die Lapithen ordentliche Waffen 
führten. Erftere zogen ben Kürzeren u. wurben 
vom Pelton herab in bag wüfte Gebietder Aetbi- 
Per verjagt. Der Kampf warb öfters von Künfts 
lern zum Gegenftand ber Darftellung gewählt; fo 
je man benfelben im Xempel des olumpifchen 
eus zu Elea u. an ben Metopen bes Parthenons 
zu Arben abgebildet. Späteren Urfprungs, als 
diefer Mythus, fcheint die Sage von bes ® und 
Thefens Freundſchaft zu feyn. P. hatte öfters der 
Thefeus Thaten preifen hören und wünfchte ihn 
Pennen zu lernen. Er ging baber nad Attica und 
trieb bem Thefeus einige Rinder hinweg, ward 
aber von Legterem, wie er gewünfcht hatte, pers 
folgt, ging ihm entaegen und gab ibm die Rinder 
unter Eröffnung feiner Abſſcht wieder zurüd. 
Nachdem Einer des Andern Geſchicklichkeit und 
Stärke erprobt hatte, ſchloſſen fie eim enges 
Freundfchaftsbündniß mit einander. Theſeus 


Piritu — Pirmafens, 
focht bei des P. Bermäptungefene mit gegen bie 


Eentauren, unb zum dafür war ihm ber 
zum bei der Entführung der Helena aus 
parta behülflich, wogegen Thefeus ihm wieder 
fprac, ihm zur Erlangung einer eben fo aus⸗ 
gezeichneten Schönheit je beifen. Ex begleitete 
daher ben P. in die Unterwelt, um ihm bei ber 
brung der Perfepbone beizufteben. Als fie 
fih aber auf dieſem gefährlihen Gange ermüber 
nieberfegten, vermochten fie nicht wieder aufzuftes 
ben und blieben auf ewig figen. Nah Anderen 
warb Tihefeus durch Hercules wieder befreit, als 
biefer den Cerberus aus der Unterwelt heraufholte. 
Hercules wollte aud ben P. befreien, als er aber 
deſſen Bande löſen wollte, erbebte die Erde, wor 
auf er von feinem Beginnen abftand, Nach Ans 
bern gelang zwar bes P. Befreiung, doch war ber= 
felbe fo feft an den Felfen angewadfen, oder mit 
300 Ketten angefeilelt, daß, als er losgeriffen warb, 
feine Hinterbaden auf dem Felfen figen blieben, 
wovon er fortan Apygos hieß. P. battemit The⸗ 
feus zu Athen ein Heroon. 

Piritn, 1) weitind. Gruppe Heiner Infeln im 
Antillenmeer. ) P. Moſtra Senhoradela 
Eoncepcionbe P.), Flecken im ſübamerikani— 
fhen Staat Benezuela, Provinz Barcelona, mit 
1600 Einmw., ift Hauptmiffionsanftalt der Frans 
eisfaner in diefer Provinz, wurbe 1656 angelegt 
und zählt 40 davon abhängige Miffionsorte mit 
12,000 bekehrten Indianern. 

Pirfheimer (Pirkhaimer), Wilibald, 
berühmter nürnberger Rathsherr, aus einem alten, 
reichen Patriciergeſchlechte Nürnbergs, war ben 
5. Dec. 1470 zu Eichftädt geboren. Der Bater, 
Johann P., feit 1467 Konfulent ber Stadt 

ürnberg , zugleih aber auch von Eichſtädt, 
Bayern und Defterreich, ftand eben ſowohl als 
gewandter Staatsmann, wie als Freund u. Ken 
ner ber Plaffifchen Literatur in großem Anſehen. 
Er nahm ben Sohn, ber von Anfang an viel 
Geift und Verftand zeigte, frühzeitig mit auf feine 
Gefcäftsreifen, um ihn mit der Welt befannt zu 
machen. Der mwiflenfchaftlihe Unterricht wurde 
dabei nicht verfäumt und mit befonderem Eifer 
auch Muſik getrieben. Im 18. Lebensjahre trat 
ber junge P. in bie Dienfte des Biſchofs von Eich⸗ 
ftädt und verlebte bier zwei Jahre in faft unun= 
terbrodhenem Kriegsbienfte. Gern wäre er auch 
biefer Befhäftigung auf einem größeren Schau⸗ 
Plage unter ben Fahnen Marimilians von Defter- 
reich treu geblieben, wenn ihn nicht ber Vater, 
ber ihn zum Staatsmann bilden wollte, dem Kriegs⸗ 
getümmel entzogen hätte, um ihn feine wiſſenſchaft⸗ 
iche Bildung in Italien vollenden zu laffen. P. 
a in Padua und Pavia 7 Jahre lang den juris 

ben Studien ob und leate bier zugleich. den 
Grund zu der vielfeitigen Bildung, wodurd er 
fl ter unter feinen beutfchen Zeitgenoifen 
Auszeichnete. Nach feiner Ruͤckkehr nah Nürnberg 
wurde er in ben Rath gewählt u. bald mit mehren 
wichtigen Gefandtfchaften betraut. Im J. 1499 er⸗ 
nannte ihn der Senat zum Anführer der Truppen, 
welche die Stadt Nürnberg dem Kaifer zu dem 
Kriege gegen bie Schweizer zu fenden hatte. Dies 
fen für die Paiferlichen Waffen unglüclichen Krie, 
bat uns p, felbft befchrieben in der „Historia bell 
Suitensis“, einer der bedeutendften biftorifchen 
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Schriften aus dem Anfangedes 16. Jahrhunderts. 
Der Kaifer war aber mit den Dienften P.8 in dem 
Maße zufrieden, daß er ihn bald nachher zum Pais 
ferlihen Rath ernannte. Im Jahre 1501 trat 
P., um völlig ungeftört fih den Wiffenfhaften 
widmen zu fönnen, aus bem Rathe und lebte num 
3 Jahre ale Privarmann.. Trog feines Miders 
ftrebens wurde er 1504 wieder in den Rath gezo= 
gen und abermals mit wichtigen Geſandtſchaften 
etraut, da ibn fein feiner Takt, fein ſcharfer Blic 
fowie feine bedeutende Rednergabe hierzu aan 
vorzüglich geeignet erfcheinen ließen. Neue Bes 
ſchuldigungen neidifher Gegner, gegen welde 
er fi in einem eigenen Schriften „(1511) zu 
vertheibigen für nötbig fand, beftimmten ihn 
wieder zu dem Entſchluß, aus dem Rathe zu tre= 
ten; allein fein Entlaffungsgefuch wurde nit ans 
genommen, vielmehr wurben ibm noch 1311und 
1512 zwei wichtige Gefandefchaftenaufdie Reiches - 
tage zu Trier und Köln anvertraut. Wir finden 
ihn dann von biefereit an bis 1522 ununterbro= 
en im Rathe; nur bie legten 8 Jahre feines Les 
bens verlebte er wieder als Privatmann. Er + 
ben 22. Dec. 1530. P. bildete einen jener literari= 
[hen Mittelpunkte, welche zu Ende des 15. u. zu 
Anfang des 16. Jahrh. die Kräfte der jüngern Ges 
neration um ſich fammelten, theils ermunternd, 
theils Unterftügung gewährend. Im Nürnberg 
felbft erwarb er ſich großes Werbienft ım bas 
Schulwefen, indem er als Infpeftor der Schulen 
auf eine beſſere Geftaltung bes ganzen Unterrichts 
wefens hinwirkte. Unter feiner Proteftion nahm 
aber auch bie nürnberger Topographie ihren bo= 
ben Aufſchwung. Die Reformation fand an ibm 
einen rüftigen Beförderer. &ein Haus war ber 
Verfammlungsort der Gelehrten, und er ftand 
mit ben bebeutendften feiner Zeitaenoffen, Albrecht 
Dürer, Konr. Eeltes, Reuchlin, Hutten, Spalatin, 
Erasmus u. U., in lebhaften und engem Rerkehr. 
P.s Wirkfamkeit war weniger die des Schrifte 
ftellere, als eine unmittelbare, praftifche, darıım 
nicht minder einflußreihe. Won P.s Schriften 
nennen wir bier, außer ber fhon erwähnten „Ge= 
ſchichte des Schweizerfrieges” von 1499 (von €, 
Münd überfegt und mit P.s Biographie bealeitet, 
Bafel 1826) u. bem „Briefwechfel”, feine Arbeit 
über bie „Krübere Gefchichte Deutfehlande“, eine 
Reftftellung der MWohnfige der alten beutfchen 
Völker, dann fein „Lob des Podagra” (1521), ende 
lid) feine „Apologie Reuchlins genen die Kölner“ 
(1517). Die ältefte Biographie P.8 ift von Im⸗ 
hof; feine_gefammelten Schriften aab Goldaft 
heraus (Kinkfurt 1610). DWeral. Maver, P.s 
Aufenthalt zuMeunbof, von ihm felbft geſchildert, 
nebſt Beiträgen zu dem Reben feiner Schweftern 
und Töchter, Nürnberg 1838, und: Zum Anden— 
Pen P.8, daf. 1828; Hagen, Deutichlande lite- 
rarifche und religiöfe Werbältniife im Reforma= 
tionszeitalter, mit befonderer Ruͤckſicht auf Milis 
bald P., Bd. 1, Erlangen 1841. Ueber Cha= 
ritas P., Schweſter P.s, geboren 1464, 7 1532, 
fhrieb Münd (Nürnberg 1826). 

Pirmafens, Stadt in der bayeriſchen Rheins 
pfalz, bat ein Schloß, 3 Kirchen, eine Synagoge, 
lateiniſche Schule, ein Landkommiſſariat, Frie⸗ 
densgericht, Forſte und Rentamt, eine Steuer- 
kontrole, Poſt, 2 evangeliſche und eine Pathos 
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liſche Pfarrei, eine Salzfaktorei und 5700 Einw., 
welche mufifalifche Inftrumente, Tabak, Stroh: 
hüte und Schuhwerk fabriciren. P.gebörte fonft 
zur Graffhaft Hanausfichtenberg und war Reſi⸗ 
benz bes Landgrafen Ludwig IX. von Heſſen⸗ 
Darmftadt. Hier auf ber nabeliegenden Hufter- 
böbe am 14. Sept. 17% Schlaht zwiſchen ben 
Preußen unter bem Herzog von Braunfchweig u. 
ben Franzofen unter Moreau. Letztere wurben 
bis an die Saar zurüdgemworfen und hierauf fogar 
die weiffenburger Pinien, eine für unübermwinblich 
ehaltene Berfhanyung ber Franzofen zwifchen 
eiffenburg und Pauterburg, he bie vereinten 
Kräfte ber Defterreicher und Preußen am 13. Oft. 
erftürmt. 

Pirna, Amtsftabt im Pöniglidh ſaͤch ſiſchen 
Kreisdirektionsbezirk Dresden, 2'/, Meilen füb- 
öftlich von Dresden, am linfen Ufer der Elbe, in 
bie bier die Gottleube mündet, hart am Rande ber 
fähfifhen Schweiz, in einer herrlichen Gegend, 
ift meift regelmäßig und maffiv, aber eng u. ziem= 
lich altertbumlich gebaut u. hat nur noch 2 Thore, 
fowie Refte ber hoben Mauern,‘ anftatt ber Fe— 
ſtungswerke aber Alleen und Gärten. Unter ben 
öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: das Rath 
haus, bie f[höne Hauptkirche, 1502—46 erbaut, 
mit buntgemalten Fenfterfcheiben und 2 Orgeln, 
und bie Klofters oder Spitalkirche, welche zu dem 
bafelbft 1301 geftifteten Dominikanerkloſter (def- 
fen reihe Bibliotbefan bie Univerfität Leipzig fam) 

ebörte und 1686 in befferen Stand gefegt wurbe. 
Die füdliche Vorſtadt enthält die Nikolaikirche auf 
bem Kriebhofe, bas große Poftgebäube, ein Sand— 
fteinröhrenbobrwer? an ber Gottleube, eine Stein= 
guts ober vielmehr ie ellanfabrif, welche befon= 
ders Apotheferbüchlen liefert und viele Menfchen 
befchäftigt, und ein Waiſenhaus, 1814 errichtet u. 
für 80 Waiſen aus dem gefammten meißnifchen 
Kreife/unterbalten, mit einer Freifhule.. Un bie 
Stelle bes ehemaligen Lyceums find eine Knabens 
und Mäbchenfhule, eine Armen= u. Fabriffchule 
aetreten; auch bat die Stadt ein gut fondirtes 
Hofpital und andere wohlthätige Anftalten. Sie 
ift ferner der Sitz eines Juſtiz⸗, Rents, Unterfteuer- 
und Poftamts und bat eine Buchbruderet (mit 
Wochenblatt), 2 Buchhandlungen, Schiffsbaus 
werfte, eine Runkelrübenzuderfabrif, 2 Kattun 
fabrifen, beträchtliche Gerbereien, Strumpfmwebes 
reien, Zöpfereien, ftarfe Bierbrauerei, geringen 
Meine, dagegen bebeutenben Obft= und Sppfen= 
bau, Schifffahrt, lebhaften Materiale, Kalk: und 
Sandfteinz, Getreibes, — und andern Elb⸗ 
handel und 7000 Einw. uf eines vorliegen⸗ 
den Ecke des Elbſandſteingebirgs baute Kurfürſt 
Auguſt 1573 an der Stelle ber uralten Bur 
Pirna, bie fhon in Urkunden von 1292 und 1 
als eine Grenzvefte ber meißnifhen Markgrafen 
vorkommt, bas große und fefte Schloß Sonnen= 
ft ein, welches lange für wichtiger als ber benadı= 
barte Königftein galt und zum Staatsgefängniffe 
biente, wo unter Anbern Patkul (f. d.) faB. Im 
30jährigen Kriege wurbe es von ben Schweden 
vergebene belagert, während P. felbft erftürmt 
ward. Im Tjährigen Kriege warb es von ben 
Preußen 1758 erobert und geſchleift. Als Tor: 
gau zu einer Feftung umgeſchaffen wurbe und ben 
dort feit 1730 beftandenen Gtrafs und Berfors 


gungsanftalten andere Gige an werben 
mußten, warb ber damit verbundenen Ärrenans 
ftalt das Schloß Sonnenftein eingeräumt; am 
8. Juli 1811 ward die Anftalt unter ber ärztlichen 
Leitung bes Dr, Pienis eröffnet, Die Krieadun: 
ruben von 1813 brachten fie ber Auflöfung nabe, 
ba bie auge a en das Schloß neu befi und 
bis in ben November gegen bie Verbündeten be 
baupteten. Nad ber liebergabe wurbe es aber 
wieber in Stand geſetzt, und ſchon im Kebruar 
1814 konnten viele Kranke zurückkehren. Die An: 
ftalt gehört zu den umfaflendften und u 
ften Irrenanftalten Deutſchlands und tft haupt: 
fädhlid für beilbare Irre beftimmt; diejenigen, 
bie für unheilbar befunden werben, erhält das 
renhaus Kolbig, ehemals Waldheim. Die Zahl 
ber Kranken in ber öffentlichen Anftalt beträgt ge: 
wöhnlich über 200, und bie Einrichtung bes Hau: 
fes und phyſiſche und pſychiſche Behandlung ber 
Kranken find mufterbaft. Am Fuße des Schlof- 
bergs liegt die Mineralquelle Erlenpeter. P. 
war früher von ben Slaven befeßt und wurbe bie- 
fen von ben Deutfchen abgenommen. Kaifer Gein- 
rich I. trat es 933 dem Bisthum Meißen ab, Im 
ber Kolge kam es an Böhmen und 1249 als Hei: 
rathsgut ber — Agnes an Heinrich ben 
Erlaudten, Markgrafen von Meißen; aber Al: 
bert berlinartige verkaufte es wieber an das Big: 
thum Meißen, und biefes ließ es wieber an Böh- 
men ab. Indeß verfegte es König Wenzel an den 
Markgrafen Wilhelm den Einäugigen (1404), unt 
da es nicht wieber eingelöft wurbe, verblieb.es feit- 
bem bei Kurſachſen, bas 1459 im egerſchen Ber: 
trag das wirkliche Beſitzrecht baruber erhielt. 
Schon in fehr früher Zeit hatte P, Stapelaere- 
tigkeit erlangt, was bazu beitrug, baf es im 
Mittelalter zu einer der anfehnlihften Städte 
Sachſens erbob. Durch Krieg und Veit fan es 
in ber Folge von feiner Blüthe herab, Im Fahre 
1634 wurbe bier ber Vertrag zwiſchen Sachſen 
und bem Kaifer gefchloffen, der den prager Frie⸗ 
ben einleitete. Entſetzliche Leiden hatte die Stadt 
burdh bie Schweden unter Banner 1639 zu erbul: 
ben, ber fie am 23. April einnahm. Auich im 7: 
jährigen Kriege litt fie bedeutend, wo tm ihrer 
Nähe bie ſaͤchſiſche Armee von den Preußen ges 
fangen, fowie im Kriege von.1813, wo die Stadt 
von ben Kranzofen befest wurde. 

irmasa, Fluß in Morea, entfpringat auf den 
mainotifhen Gebirgen, am Helleniga, fließt ae 
gen Süden, mündet in ben Meerbufen von Kos 
ron; ber alte Pamifus. 

Pirnig (Brtnice, Brtnica), Marktfleden 
im öfterreich.mährifhen Kreis Iglau, Hauptort 
ber gleichnamigen Herrſchaft, hatein altes [o$, 
eine Pfarrfirhe, Synagoge, Kattuns unb% 
fabriten und 3460 Einw., darunter 420 Suben, 

A rn = größeren, ern nur mit Rus 

ern verfehenen Kabrzeuge ber Wilden, melde 
bisweilen 50 Menſchen fallen können, befteben 
aus einem einzelnen, durch Feuer ausgehöhlten 
Baumftamme, oder find aus einem hölzernen 
Gerippe zufammengefebt und mit rauben Thier⸗ 
fellen ober mit Baumrinde überzogen. Die Hei: 
nen Fahrzeuge beißen Kanots, in Guinea Pi» 
pris, Die malayifche Proc ift eine eigent huͤm⸗ 
lie Gattung ber P. Ihre eine Seite ift näms 
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lich rund, und dicht am Borde ſteht der Maft; | einmal Akademiker.) „Die beſte Ausgabe feiner 
die andere Seite ift dagegen volltommien gerade | Werke beforgte aa de Juvigny ( 1776, 
und bleibt ftets vom Winde abgekehrt, fo daß 7Bbe.u.9 Bde). Die Bigen Gedichte finden 
man nur durch Umwenden bes els bin und | fih in ben „Po6sies diverses d’Alexis P.“ 
wieber fährt. Die Proa Tegel ſehr (Neufchatel 1775, London 1793) gefammelt. 
Pirol (Oriolus L.), Wögelgattung aus der) Pirou franz.), eigentlid ein Pleiner 
Ordnung der Sperlingsnögel, der Kamilie der| Kreifel, daher in der Tanzkunſt das ſchnelle Umdre⸗ 
fchnäbler oder eigentlichen Sänger u.ber | ben auf einem Fuße; in der Reitkunft das fchnelle 
ruppe ber Drofleln , harakterifirt durch ben ſtar⸗ — des Pferdes, ſo daß es mit dem 
ken, kaum merklich gebogenen, hochrückigen Schna= | Kopfe auf derfelben Stelle ftebt, wo es zuvor mit 
bel mit etwas überhängender, gezaͤhnter Spige,den | dem Schweife ftand. Daher pirouettiren, im 
abgeftugten Schwanz unddie kurzen, arken Füße, | Kreife dreben. * 
woran die äußere und mittlere Zehe bis zum erſten/ Pirſch, ſ. Bürſchen. 
Gelen? verwachfen ifk, ungefellige Bügel, die fih| _NWifa, Hauptftadt einer gleichnamigen Provinz 
von Beeren und Inſte ‚näbren. Der P. oder (Eompartimento Pifano) im Großherzog— 
die Boldbamfel (O.galbula L., Goldbroffel, 
a RN ift ein ame 
ogel, der in Sübfrankreih, Italten und Gries 
chenland fehr häufig ift, bei ung über als Zugvo⸗ 
gel erft im Mat ankommt und im Auguft wieder 
abziebt. Das Mänucen ift am Körper und an 
der Schwanzfpige hochgelb, nur bie Flügel, ber 
Schwanz und ein Hleden unter bem Auge find 
ſchwarz; das Weibchen ift gelbgrünlich, unterfeits 
weißlich und ſchwarz geſtrichelt. Das erftere 
läßt einen ftarken, bellen, flötenden Gefang er- 
tönen und ann als Stubenvogel gehalten wer: 
ben. Der P. baut zwifchen ben äußerften Gabel: 
enben bünner Zweige ein künſtliches Neft aus 
Halmen, Pflanzenfafern zc., ift lebhaft, ſehr ſcheu 
und fchiwer zu ſchießen und zu fangen. Er frißt 
Inſekten und deren Larven, fehr gern aber Kir- 
fhen, Weinbeeren und Feigen, woran er zumeis 
len nicht unbebeutenden Schaden anrichtet. Im 
Sommer wird erfett u. giltdänn in Südeuropa für 
ein ſchmackhaftes Gericht. Eine der europäifchen 
fehr ähnliche Art lebt in Indien, andere in Amerifa. 
Piron, Alerts, franzöfifcher Dichter, ben 9. 
Juli 1689 zu 35* geboren, war der Sohn des 
als Dichter im burgundiſchen Dialekt bekannten 
AÄpothekers Aimoͤ P. Nachdem er zu Beſangon 
die Rechte ſtudirt, ward er in feiner Vaterſtadt 
Sahmwalter, gab aber biefen Beruf wieder auf, 
gina nad Paris und erwarb ſich als Kopiſt einen 
bürftigenlnterhalt. Seine treffenden Epigramme 
machten ibn allmählig befannt, u,er wurde wegen 
feines Geiftes und feiner Heiterfeit ein gefuchtes 
Glied der guten Gefellfchaft, namentlich gehörte 
er mit Eräbillon, Eoll&, Gallet und Greflet zu 
den beliebteften Mitgliedern ber Zufammenkünfte 
des Caveau. Als Bühnendichter arbeitete er 
lange Beit für Francisque, ben Unternehmer der ko⸗ 
mifchen Oper, ber nur Melodramen fpielen durfte. 
Seine größeren Stüde, L'école des pres“ 
(1728), feine Zrauerfpiele „„Callisthöne“ (1730), 
„Gustave Wasa“ (1735) und „Fernand Cortös“ 
(1741) fanden Beinen Beifall; erft feine „Metro- 
manie‘‘ (1738) wurde mit Enthuſiasmus aufges 
nommen und wird noch jegt als P.s Meifterwert 
betrachtet. Sein beißender Wis gegen bie frans 
zöftfhe Akademie, deren Mitglieder er „Les In- 
valides du Bel-Esprit“ nannte, verfperrte ihm 
ben Eingang in diefelbe, um ben er fich 1753 be= 
mworben Er F ben 21. Januar 1771. Seine 
Grabfchrift hatte er fich ſelbſt verfaßt; fie lautet: 
„Ci-git Piron, que ne fut rien, Pas m&me Aca- 
demicien.‘“ (Hier liegt P. derfnichts war, nicht 


















thum Toskana, am Arno, eine der älteſten u. pracht⸗ 
vollſten Städte Italiens, einft die maͤchtige Neben⸗ 
buhlerin Venedigs und Genua's, zählt jet aber 
ftatt ber 150,000 (nad Andern 200,000) inw,, 
welche es im 13. Jahrhundert gezählt haben foll, 
kaum 22,000. Es ift der Sit etnes Erzbiſchofs. 
Der Arno bildet bier einen weiten Bogen nadı 
DOften, in welchem bie größere Hälfte der Stadt, 
die Domfeite oder ber fübweftliche Theil, liegt. 
Bier Bruden, worunter der marmorne Ponte a 
Mare, verbinden beide Stabttbeile Innerhalb 
ber Stabtmauern find große Streden mit Krauts 
und Obftgärten bedeckt, und felbft Getreidefelder 
finden ſich in .derfelben. Mit Livorno iſt bie 
Stadt durch einen frequenten Kanal verbunden. 
Die ehemaligen Wälle u, Gräben find in Promes 
naben u. Gärten umgewandelt; doch ftehen noch 3 
fefte Schlöffer neben benalten Mauern, von denen 
bas Kaftell an der Porta San Marco das ans 
fehnlichfte tft. Die Stadt bat 6 Thore u. breite, 

ut gepflafterte Straßen, mehre Vorſtädte und 
chöne, große Pläge, unter benen ber Marktplatz 
mit der Bildfäule der Göttin des Ueberflufles, 
ber Domplat, einer ber fchönften Pläße Italiens, 
bie Piazza be Eapallieri, Piazza be Sta, Eates 
rina mit der Statue bes Großberzog6 Kerbinand 
zu nennen find. Das Ufer des Arno ift mit ſchö— 
nen Kaien eingefaßt. Von hervorragenden Ges 
bäuden find außer dem aroßberzoglihen Palaft 
am Arno ber bes einft bier refidirenden Ritter» 
ordens bes heiligen Stephan mit Kirche, Gemäl» 
den, Büften und ber Statue Cosmos 1., die Pas 
fäfte der Sanfrandt (wo Lord Byron eine Zeit 
lang wohnte), ber Lanfreducci ꝛc., bie aus Mar⸗ 
mor erbante und mit borifchen Pilaftern verfebene 
Börfe, das Hofpital, das Findelhaus am Doms 
plate, das Zeughaus ꝛc. zu erwähnen. Aud - 
etgt man noch ben Hungerthurm, in weldem 

golino Gherardesca 1288 mit feinen Söhnen 
umkam. Unter ben 80 Kirchen zeichnet fich der 
im 11. Jahrhundert von einem griechiſchen Archi⸗ 
teften im byzantinifchen Stylerbauten. mit Mars 
mor beffeidete D o m aus. Das Schiff deffelben rubt 
auf 74 Säulen von orientalifchem Granit; bas 
Innere ift reih an alten Denkmälern, Gemäl- 
den und Kunftfhägen, ber Fußboden muſiviſch 
mit Marmor ausgelegt. Unter den Gemälden 
zeichnen fich die heilige Genovefa von Andrea del 
Sarto und eine Madonna von Rapbael aus; 
auch das Marmorbentmal des Karbinals Jlei 
und die Mofaiten des Ehors find treffliche Ar⸗ 
beiten, Dem Dome gegenüber ftebt das 1152 
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von Dioti Salvi erbaute Battifterio (Tauflapelle) 
ober bie Kirche bes heiligen Johannes, eine ſchoͤne 
Rotunda mit einer Kuppel, bie von mächtigen 
Granitfäulen getragen wirb und ein ungemein 
ftarfes, vielfältiges Echo bildet. Der Kaufftein 
ift eines ber erften Meifterwerde Niccolo Pis 
fano’s, ftügt fib auf Säulen von Jaspis, Por⸗ 
phyr und Granit und hat vortrefflide Basres 
liefs. Hinter dem Dome ftebt der berühmte, 
im 12, Jabrbundert von einem Deutfchen, Na= 
mens Wilhelm, erbaute f[hiefe Thurm (Cams 
panile Zorro), beffen bödfter Punkt an ber 
Grunbmauer eine Abweichung von 15 Fuß er 
gibt. Er if rund, ganz von Marmor, bes 
ftebt bei einer Höhe von 168 Fuß aus 7 Stock⸗ 
werfen und ift oben platt unb mit einer Gallerie 
umgeben. Nah ber Meinung @iniger tft ber 
Thurm abſichtlich [chief gebaut; nad benneueften 
Unterfuchungen fheint er jedoch, wie andere Ge 
bäube in P., nach berMeeresfeite bin fich geſenkt 
zu haben. Daß er beflen ungeachtet Beine Riſſe 
befommen, rührt von ber außerorbentlidh guten 
Berbindung feiner Diaterialien ber.” Eine Mar: 
mortreppe von 290 Stufen führt auf feine Platt- 
form, von wo man eine herrliche Ausficht hat. 
Am fübweftliden Ende bes Domplages liegt eine 
ber größten Merkwürdigkeiten P.’s, nämlich das 
Campo Santo, ein alter, feit früber Zeit zum 
Begräbniffe großer und verbienter Bürger ber 
Republik beftimmter Kirchhof, ber indeß feit 
langer Zeit nicht mehr als Begräbnißortgebraudt 
wird. Ein Erzbilhof von P., ber gegen das 
Enbe bes 12. Kahrhunderts an einem Kreuzzuge 
Theil nahm, führte von bem Kalvarienberge bei 
Jeruſalem eine ungeheure Menge beiliger Erbe auf 
50 Schiffen mit zurüd u. kaufte nad feiner Rüdkehr 
nah P. einen Play zu einem Kirdhhofe, wohin 
man bie heilige Erde brachte, weshalb biefe Stätte 
Campo Santo genannt wurde. Im Jahre 1283 
mwurbe ber Bau bes Campo Santo von bem Baus 
meifter Giovanni Pifano vollendet. Es bilder 
ein längliches Biere, das bei einer Ränge von 
450 Fuß etwa 150 Fuß Breite bat und ringe 
mit überwölbten, von Säulen getragenen Arfaben 
umgeben ift. Unter ben legtern liegt eine Menge 
alter und neuer Sarfopbage, Urnen und Monus 
mente, und bie Wänbe find mit Frestogemälben 
von Giotto, Buffalmaco, Laurati, Antonio Bes 
neziano, Spinello, Memmti, Orgagna und andern 
Meiftern ber in Italien damals neuerwedten 
Kunft gefhmüdt, bie aber alle durch bie unüber- 
trefflihen Scildereien Benozso Gozzoli's vers 
bunkelt werben. Ihr Anblid entzünbete ben 
Funken des Kunftgenie’s Leonarbo’s, Raphaels 
und Michel Angelo's. Vergl. Earlo Lafinio, 
Pitture al fresco del Campo, Pifa 1812; Paolo 
8afinto, Pitture al fresco del Campo santo, 
Florenz 1832. Außerbem verdienen Erwähnung, 
eben ſowohl wegen ibres Baues, als wegen ihrer 
Funftfhäge: die Kirchen ber Mabonna bella 
Spina (in zierlich gotbifhem Gefhmad erbaut), 
San Girolamo, San Krancesco, Sarı Domenico, 
San Stefano, San Michaele de Borala, Sta. 
Caterina und San Matteo. In dem Nonnenklo- 
fter Sarı Matteo werben fünftlide Blumen aus 
allen möalihen Materialien, aus &eibenftoff, 
Moos, Steinen und verfihiebenen Pünftlichen 


Kompofitionen, gemacht, bie wegen ihrer Farben⸗ 
pradt in ganz Italien bewundert werden. Die 
Univerfität zu P., angeblid 1309 geftiftet, 
wurbe durch Eosmo 1. von Mebict erneuert, ftand 
in frübern Zeiten in hohem Rufe und gehört no 
immer zu ben beften berartigen Anftalten Stallens, 
Sie bat eine Bibliothet von 60,000 Bänden, eine 
Sammlung aftronomifdher Inftrumente, ein ſchö— 
nes naturbiftorifches Kabinet, eine Sternwarte, 
bie eine herrliche Ausficht über das Meer, bie 
Stadt und die Ebene bietet, einen botanifchen 
Garten und ungefähr 400 Studenten. Mit ber 
Univerfität find vier Kollegien (Putaneum, Fer⸗ 
binandeum, bella Sapienza unb be Miszie del 
Popi). ferner ein Seminarium, ein pbufitalifä- 
mebicinifches Kollegium, bie Accademia Sadet- 
tiana und bie Accademia Italiana verbunden. 
Berühmt ift bie Buchbruderei von Mollini. 
Der Kai am rechten Arnoufer und dieſes felbft 
vor dem Thore di Spiagia bilden anmuth 
Promenaben; am Kat ftebt die Statue Fer 
nands 1., wo bas Karneval und alle 3 Fahre (am 
17. Juni) der Mittelpunkt einer feftlihen Er⸗ 
leuchtung ber Stabt (la Luminada) iſt. Das Thea⸗ 
ter ift gut gebaut. Die Luft ift, bis auf einige 
Monate, ſehr gefund, doch brüdt bisweilen ber 
Scirocco. Gutes Trinkwaſſer kommt vermittelft 
einer vortreffliben Wafferleitung vom Berge 
Asciano in die Stadt. Die Pifaner leben meift 
von ben Fremden, welde durch das ſchoͤne Klima 
und bie weltberühmten Bäder (f. unten) bierber 
gezogen werben, fowie aud von ber Univerfität 
unb ben reichen, ihre Einkünfte bier verzehrenden 
Grunbeigenthümern ber Umgegend. Das weib- 
lihe Geflecht von P. zeichnet ſich vor allen Ita⸗ 
lienerinnen durch ſchöne Gefihtszüge und eble 
Formen aus, Induſtrie und Hanbel find, 
obwohl burd eine nad Livorno geführte Eifen- 
bahn unterftügt, jet nicht mehr bedeutend. Fa⸗ 
bricirt werben —— Baumwollen⸗ und Sei⸗ 
denſtoffe, Tuch, berühmte Kunſtblumen, Glas, 
Korallen⸗ und Alabaſterwaaren, ®itriol ıc. Der 
ebemals fo blühende Handel P,’s tft meift auf 
Livorno übergegangen. Der Hauptverkehr bes 
ftebt jegt im Handel mit Del, bas in ber Umge— 
gend gewonnen wird. Der Hafen ber Gtabt 
unb bie Mündung bes Arno find fo verfanbet, 
daß nur Barken und Meine Küftenfabrer in ben 
[uß gelangen Pönnen. In ber Geſchichte des 
anbels fpielt P. eine bebeutende Rolle. ®s 
nahm, wie Genua, einen fehr wichtigen Antbeil 
an bem ehemaligen Welthandel Italiens umb 
war urfprünglid mächtiger, ale Genua. Die 
erfte beftimmte Nachricht von P.'s Seemacht fins 
bet fih 980, wo Dttoll. Schiffe von P. zu feinem 
Zuge nah Unteritalien nabm. Damals Batte 
bie Republik in ber Mündung bes Werne 
einen, wenn aud nicht aroßen, doch fidhern 
Hafen. P.'s Seemacht verfuchte fich zuerft 
gegen !die feeräuberifchen Araber von Gars 
dinien, welde 1005 P. überfielen. Später be⸗ 
kaͤmpfte es biefelben in Verbindung mit Genua, 
vertrieb fie von Sarbinien, griff fie 1035 fogar in 
Afrika felbft an, bedrohte Karthago und bierauf 
fogar Borna. Am Ende bes 11. Jahrhunderts 
Priegten bie Pifaner mit bem Fürften bes Raub» 
ftaate Tunis, bemädhtigten fi mehrer Städte 
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und en beſonders durch die Einnahme der 
—— außer einer Geldentfchädte 


gung bie Befreiung der Chriſtenſklaven. Diefe 
ernehbmungen gar das Unfeben bes reis 
ſtaats P. und breiteten zugleich deſſen Handels⸗ 
verkehr aus. - Pifanifhe Kaufleute bandelten zu 
Palermo auf Sicilien, fuhren nad Afrika und 
mußten fih aud zu Konftantinopel bdiefelben 
elsprivilegien zu verfhaffen, welde andere 
beisftaaten daſelbſt genoffen. In diefer Zeit 
ffnete P. feinen Hafen den Schiffen aller Völker, 
mochten fie Ehriften, Mohammedaner oder Juden 
feyn, und gewann durch biefejflug berechnete Han⸗ 
delsfreibeit bald einen Reichthum, ber Kran ben 
legten Decennien bes 11. Jahrhunderts fprüdmört- 
lih war und fortwährend wuchs. Bei biefem 
günftigen Stande feiner Zuftände fonnte P. mit 
um fo nachbrüdlichern Kräften an den Kreuzzügen 
Theil nehmen. Diefe thätige Theilnahme war 
die Urfache, daß P. in den ſyriſchen, von ben 
Kreuzfahrern eroberten Städten bedeutende Hans 
beisfreibeiten erbielt, die ihnen durch befondere 
Urkunden beftätigt wurden. Joppe, Ucre, Tri— 
poli, Antiohia, befonders Tyrus wurden ihre 
vorzüglichften Sandelspläge in Syrien, wo fie 
Grundbefig, Bazars, Waarenmagazine, eigene 
Badöfen, Zollfreiheit und eigene Gerichtsbarkeit 
batten. Bor allen ſcheint jedoch Tyrus ihr. Haupt⸗ 
tapelplad, gewefen zu ſeyn, denn dort hatte die 
+ religtöfe Gewerbe» und Handelsgeſellſchaft (So- 
cietas Humiliorum) ihren Sitz, bie ſchon in ben 
letzten Decennien des 12. Jahrhunderts erwähnt 
wird, ſich ausfhließlich mit der Wollenweberei 
befhäftigte und darin fo Vorzügliches Leiftete, 
daß ihre Tuche fehr gefucht wurden. Da P. aber 
von Süden und Meften immer noch von arabi- 
fhen Seeräubern beunrubigt ward, fo prebigte 
1113 der pifanifhe Erzbifchof einen Kreunaug ges 
gen die Araber auf den Balearen. äbrend 
biefes Unternehmens, das erft 1115 beenbigt 
wurde und durch weldes Iviza und ag er ers 
obert wurden, Pnüpften die Pifaner friedliche 
Verbindungen mit den Grafen von Montpellier, 
Narbonne, Barcelona und andern franzöfifchen 
und fpanifhen Großen an. Kaum hatte P. einige 
Jahre Frieden genoffen, fo wurden kirchliche 
Angelegenheiten die Veranlaffung zum Ausbruch 
der RivAlitätsfeindfhaft Genua's. Im Jahre 
1119 griff eine ſtarke genuefiihe Seemacht P. an 
und fügte deffen Befisungen in einem 14jährigen 
Kampfe großen Schaden zu, bis endlich derPapft 
1133 ben Frieden vermittelte, woburd aber der 
Rivalität zwiſchen beiden Städten fein Ende ge 
macht ward. Im Jahre 1150 wurbezwifchen ihnen 
ein Vertrag gefchloffen, worin Genua verfprad, 
die Pifaner nirgend, weder zu Wafler, noch zu 
Lande, zu beleidigen, vielmehr zu vertheidigen. 
Damals verkehrten bie Pifaner auch in den afri= 
Panifchen und aragonifhen Sechäfen. Im Jahre 
1192 wurben ihnen aud bie frübern Handelspri⸗ 
vilegien zu Konftantinopel beftätigt; fie verloren 
diefelben jedoch fpäter durch das llebergemwicht ber 
Wenetianer wieder. Im Jahre 1225 fhloffen die 
Diane mit dem Sultan von Aegypten für ben 
erfebr zu Alerandrien und Kairo einen Hans 
dels vertrag, und 12330 einen ähnlichen mit bem 
Sultanvon Bugia. In Spanien gabihnen König 
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Alfons X. von Kaftilien 1256 Zollfreiheit neb 
a een 266 Snoif Sahrefpee 
ter erbielten fie auf Sicilien durch Konrad 11. bes 
fonders für Meffina und Palermo wichtige Han 
delsrechte. Im Jahre 1265 geftattete ihnen ber 
Sultan von Tunis, zu Bona und in ben —** 
Städten feines Reiches Waarenmagazine zu 


ben. Indeſſen war bies Alles nicht im Stande, 


ben drohenden Verfall P.’s abzuwenden. - Die 
Saracenen hatten bie Eroberungen ber Kreuz- 
fahrer in Syrien wieder gewonnen, und dadurch 
verloren bie Pifaner ihre dortigen Märkte. Die 
Handelsrechte, welde ihnen der König von Cy— 
pern 1291 gab, Bonnten ———— Erfag 
für jenen Verluftfeyn. SP. verlor gegen Endebes 
13. Jahrhunderts auch die Infel Korfita, fo= 
wie Sardinien durch die Genuefen. Im den 
Kämpfen barum ſank P., beflen Gebiet fi 
am Meer entlang von Lerici bis Piombino er= 
ftredte, immer tiefer. Nachdem enblich feine 
Flotte vernichtet und der Hafen durd die Ge= 
nuefen zerftört worden war, hörte es im Ans 
fang bes 15. Jahrhunderts auf, Handelsſtadt 
* eyn, und an feine Stelle trat Florenz (ſ. ). 
ter italienifhe Meilen von P. entfernt, am 
Fuße bes Berges San Giuliano, liegen bie be= 
rühmten, ſchon zu Plintus’ Zeit bekannten und 
benusten, von ber Gräfin Mathilde wieder bers 
geftellten zirentinen Bäder (il Bagni 
dBiSanGiuliano), bie in 36 Quellen von 
34°—36° natürlicher Wärrhe bervorfprubdeln, reich 
an Pohlenfaurem Gas und vitriol⸗ wie auch ſalz⸗ 
faurem Natrum find, befondere in rheumatifchen 
und gichtifchen Krankheiten und gegen Leberleiden 
und Nervenſchwäche innerli und äußerlich an= 
gewendet werben, eine wunderfame Heilkraft ge= 
gen biefe Uebel bewähren und jedes Jahr zahl» 
reich befucht werben, body in ber Mitte des vori= 
gen Jahrhunderts mehr in ber Mode waren, ale 
egenwärtig. Die Bäder befinden fi in einem 
Geböft und tbeilen fi indas Bagno di Marte 
und Bagno bella Regina. Jedes Bad bat 
wei große, mit Marmor ausgelegte Baſſins. 
n ber Näbe von P, ift auch die landwirthſchaft⸗ 
liche Anftalt San Roffori mit großen Stute- 
reien und mit Kameelzudt. Ungefähr 200 Ka 
meele, bie noch aus ben Zeiten ber Kreuzzüge 
berftammen follen, irren bier auf weit ausgedehn= 
ten magern Weiden mit fandigem Boden in voll⸗ 
fommener Freiheit umber. Bon ba fommen bie 
Kameele, die in Europa zur Schau berumgeführt 
werben. Außerdem find in ber Nähe von P.: 
das Bab PVicaccio, die Höhlen von Aquano und 
Noce, der Sauerbrunnen von Asciano, bie ver: 
fallene Veſte Verruculo, das großberzogliche Land⸗ 
baus Eaprona, das Klofter la Eortafa, die Kirche 
San Piedra la Grabo ꝛc. P. ift der Geburtsort 
von Galilei. 

P. hieß im Altertbum Pifä und war eine ber 
älteften und wichtigften Städte Etruriens, ber 
Sage nad entweber von Pelops oder von einem 
Theile ber bei ihrer Rückkehr von Troja dahin 
verfchlagenen Begleiter des Neftor gegründet. 
Im Jahre 182 v. Ehr. ward fie römifhe Kolonie 
und mit Lateinern bevölkert, baber Colonia Julia 
Pisana genannt. Eine Stunde nördlich von ber 
Stadt waren bie Aquae Pisanae, heiße Minerals 
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Piſa. 


quellen, die indeß im Alterthum noch nicht fo be= Signoria, der 1309 bie Guelfen bei incona falle. 


rühmt waren, wie in ber Neuzeit. Auch * örte 
ein guter Hafen zu der Stadt, Portus Pisanus 
genannt, mit einem baran gelegenen Flecken Zurs 
rita, ach dem Untergang des weſtrömiſchen 
Reiches gehörte P. zum longobarbifchen und ſpä⸗ 
ter zum italienifchen und fränkifhen Reiche und 
ftand in ber Folge unter ben ſächſiſchen Kaifern. 
Durd ben Präftigen Freibeitsfinn und ben thäti- 
gen Hanbelsgeift feiner Bürger hob fidy feine 
Macht fo fehr, daß es in der Mitte des 12. Jahre 
—— unter ben Hohenſtaufen ein mächtiger, 
aft ganz unabhängiger Freiftaat war, beffen Ges 
biet damals die ganze fehr angebaute und frucht⸗ 
bare Maremma von Lerici bis Piombino am ir 
rhenifchen Meer umfaßte. Jenſeits der See be 
faß es Sardinien und einen Theil von Korfika, 
überbases mit Genua fortwährend im Streitelag 
(f. oben). Im Jahre 1184 warb bier ein Kon= 
cil gehalten. Zu den Konfuln, welde damals 
an ber Spige ber Republik P. ftanden, Bam 1190 
noh ein Pobdefta. Zu biefen aber kamen 1254 
noch Capitani bes Volks und zuweilen auch 
Capttani bei Maſſade GFeldhauptleute ber 
Republik). Als eifrige Ghibellinen dem Kaiſer 
treu ergeben, geriethen die Piſaner mit den guel⸗ 
fiſch geſinnten Städten Florenz und Lucca in blu⸗ 
tige Fehden. Aber dieſe Staͤdte und das mit 
— Bieten Stena wurben — * — N 
und zum Frieden gezwungen, welcher Friebe fi 
auch auf Genua bezog. "Die Ruhe dauerte jedoch 
nicht lange, indem bald ber Krieg geaen Benebig 
und dann gegen Florenz unb bie Guelfen wieber 
ausbrach. Nachdem biefe 1260 aus —— ver⸗ 
trieben worden waren, behaupteten bie Ghibelli⸗ 
nen bie Oberhand bis 1267, wo fie Florenz wie⸗ 
ber räumen mußten. Die Nebenbublerfchaft auf 
Korfita und Sardinien veranlaßte 1282 einen 
neuen Krieg zwiſchen Genua und P., der vorzüg⸗ 
lich zur See geführt wurde; in der Seefchlacht bei 
ber Infel Molara 1288 wurden bie Pifaner völs 
Lig beftegt, bie Stanbarte von P. genommen und 
Galeeren ber pifanifchen Flotte in Grund ges 
bohrt oder erobert, ein Schlag, von welchem fa 
P. nte wieder erholte und in beffen Folge es in 
den folgenden Kämpfen alle feine überfeeifchen 
Befigungen nah und nad) verlor. Seine uͤbri— 
gen Feinde, bie bereits früher von ihm gereizten bes 
nachbarten Staͤdte Lucca, Piftoja, $lorenz, Siena, 
Prato, Volterra ꝛc., verbanden ſich mit Genua, 
und während biefes es —— See ange bekaͤmpf⸗ 
ten ſie es zu Lande. an hatte bereits die Ab⸗ 
ſicht, P. Pr einem bloßen Flecken zurüdyuführen, 
ba ergriff P. 1285 die auelfifhe Partei und ents 
waffnete dadurch feine Feinde. Das Haupt bies 
fer Guelfen war Ugolino Gherarbesca (f. b.), 
ber am Ende (1288) mit zweien feiner Söhne im 
fogenannten Hungerthurm den Hungertod ſtarb. 
Nah ihm war ſeit 1288 Guido, Graf von 
Montefelbro, ein Ghibelltne, der ſchon früher 
der Republik mwefentliche Dienfte gegen Bologna 
geleiftet hatte, Herr von.P. In den Jahren 
1290—92 beftandP. einen neuen Krieg mit Lucca, 
Florenz und Genua und litt dadurch, fowie dur 
innere Parteiungen viel. Nachdem Guido von. 
Montefeldro 1296 in ben gan en Stand getres 
ten war, folgte ihm fein Sohn Friedrich in ber 


m trug P. vergebens bie Signoria bem 


Nach i 
rag ebrid von Sicilien und andern Fürften 
an, bis ſich endlich der Gbibelline Ugoccione 


um Herrn von P. aufwarf. Unter ibm gewann 
». neue Kräfte. Er eroberte 1314 auch Lucca, 
verband biefes mit P. zu einem Staate und bes 
fiegte 1315 die Florentiner und ben fie führenden 
Pietro, Roberts von Gicilien Bruder. Aber 
Ugoccione’8 Bebrüdungen erregten bald ben Uns 
willen der pifanifhen Bürger; 1316 brach ein 
Aufruhr gegen ihn aus, und er wurde fowohl aus 
Lucca, ald aus P. verjagt. Die Pifaner wählten 
nun ben Grafen Gabdbo Gherardesca von Dos 
naratico zum Signore, und beibe Stäbte trenns- 
ten fich wieder, doch ſtand P. 1320 Eaftruccio, 
dem Herrn von Lucca, gegen bie $lorentiner bei. 
Nah langem, blutigem Kampfe run fi 
1322 Neri ber Herrfhaft in P. Nah feinem 
Tode (1325) und beim Herannahen Ludwigs bed 
Bayern als beutfchen Könige (1338) unt 

ſich P. dem legtern. Ludwig feste anfangs Ca⸗ 
ſtruccio zum Signore ein, nahm ihm aber auf 
die Bitten ber Bürger dieſe Würde wieder, gab 
die Signoria feiner Gemahlin und blieb felbft 
einen Winter bindurh in P. Graf Fazie 
(Bontfazio) Gherarbesca erlangte 13% 
großen Einfluß auf die Republik und riß 1335, 
als er eine Berfhwörung bes Adels unterbrüdt 
hatte, unter dem Xitel eines Eapitano bel Maſ⸗ 
fabe faft die Rechte eines Stgnore an ſich. 
regierte mit Klugheit und Milde und ftarb 1340, 
Im folgenden Jahre brach ein Kern zwiſchen 
Florenz und P. um bie Oberherrſchaft über Lucca 
aus, aus welchem P. fiegreich hervorging. Bald 
Pam es jedoch wieber zu Innern Zwiftigkeiten, in⸗ 
bem bie Stabt fid in 2 Parteien theilte: die ghi⸗ 
bellinifh gefinnten Bergolint (die volksthuͤm⸗ 
lich Gefinnten) und die guelfifch gefinnten Ra= 
fpantt, fpäter Maltraverfi (die Ariftofraten). 
Der Führer ber erftern, bie für den Augenblid im 
Beſitz ber Herrfchaft waren, war feit 1348 Ans 
drea Gambacorti unter bem Titel eines ®es 
neralfapitäns. Als er 1354 ftarb, folgte ibm 
Franz Gambacorti. Diefen ließ 1355 Kaifer 
Karl IV., welchem beide Parteien die Signoria 
übertrugen, unter dem Vorwand einer Verſchwoͤ⸗ 
rung mit feiner ganzen Familie hinrichten, wor: 
auf er den Bifhof von Augsburg zum 
einfegte. Die Pifaner waren jedoch mit ber kai⸗ 
ferlihen Regierung fo unzufrieden, baß fie 1369 
ben Pietro Gambacorti nad 14jähriger Ver: 
— nach P. — und ihm die Ober⸗ 
herrſchaft über die Stabt übergaben. Die Re 
publik P. blühte nun von Neuem auf und bes 
bauptete ihre Selbititändigfeit auch gegen den 
Kaiferr. Giacomo Appiano ermorbete 1392 
feinen Freund Pietro und beffen Söhne und 
machte fich felbft zum Oberberrn von P. Ihm 
folgte 1398 fein Sohn Gerbarb, welder bie 
Signoria u. P. 139 an Giovanni Galeazzo 
Bisconti, Herzog von Mailand, verfau 
Diefer überließ die Stabt feinem natürlichen 


HiSohne Gerhard, der fie 1406 ben Florentis 


nern, ben gefhworenen Reinden P.’s, abtrat. Als 
die Pifaner fi erhoben und den Giovanni 
Gambacortt, einen Neffen Pietro’s, zurüds 
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Pifa — Piſang. 


JJ A wu * Stadt nahe Florentinern 
lagert, dur iger zur Uebergabe gezwun 
* durch Gewalt in Gehorſam erhalten; aber 
bie Hälfte der Bürger wanderte aus. Im Jahre 
1409 wurde bier ein zweites Koncil gehalten, 
auf 5— wider die Gegenpäpfte Gregor XU. 
und Diet KIM. ein dritter u Alexander 
V., erwäblt wurde. Als 14 art VIll. von 
Fr Stalten überzog, erhob fih auch P. uns 
ter Simon Drlandi gegen bie Florentiner, 
nahm ben König von Franfreich um —5* 
berrn an und erkämpfte ſich mit deſſen Hülfe 
einem blutigen Kriege feine Selbftftändigkeit 
und fein früheres Gebiet, fowie eine neue Ber- 
faffung, bie ibm Karl vin. gab, Die Franzos 
fen mußten ‚war abziehen, aber P. ſchwur, ihnen 
treu zu bleiben. Über es reiste fortwährend, 
als ein wichtiger Stügpunkt der Macht in Ita= 
lien, die Eiferfucht umb Herrfchbegierbe der bes 
nahbarten Staaten. Die Rlorentiner bemäd- 
tigten fich von Neuem bes Gebietes von P. und 
begannen am 31. Juli 1499 die Stadt zu bela= 
gern. Ihre Anftrengungen fcheiterten jedod an 
dem Mutbe und der Tapferkeit der pifanifchen 
Männer und Frauen, fo daß die Florentiner im 
September bie Belagerung aufheben und in eine 
Blofade verwandeln mußten, Eben fo Eräftig 
wiberftand die neubefeftigte Stadt dem Erobe= 
rungsverfuche Ludwigs XI. von Frankreich und 
zwei neuen Belagerungen ber Florentiner 1504 
(mo ein ae den Arno oberhalb P. abzulei= 
ten, mißlang) und 1505, Erft am 8. Junt 1509 
gelang es den Klorentinern, bie Stadt durch Hun⸗ 
er zur Uebergabe zu zwingen, und zwar unter ber 
edingung völliger Amneftie. eitdem blieb 
$:; bei Toskanaz aber ber Großherzog von 
osfana bemühte fih ohne Erfolg, die veröbete 
Stadt wäeber gehörigzubevölfern. Vergl. Mor⸗ 
rona, P. illustrata nelle arti del disegno, Li— 
vorno 1812, 3 Bde,; Derfelbe, Pregi di P., 
baf. 1816. 
ifä, Stadt, f. Piſa. 
ifander, 1) aus Adharnd, Demagog zu Athen, 
in der zweiten Hälfte des peloponnefiihen Kriegs, 
wird in der Komödie als ein eben fo habgieriger 
als feiger Menfch geſchildert, fptelte aber in ben 
von Alcibiades angeftifteten hen Hãn⸗ 
bein eine nicht unbedeutende Rolle. Als er neb 
Andern vom Hauptquartier zu Samos nad) Athen 
gefommen war und Vorfchläge ae Rüdrufung 
des Aleibiades und zur Umgeftaltung ber Ber: 
faffung im oligardifhen Sinne machte, fand er 
anfangs wenig Gehör beim Volke, wußte aber 
durch Hinweifung auf die nur fo zu erlangende 
perfifche Bülfe baffelbe für feine Pläne zu gewinz 
nen. Werfifhe Hülfe warb nun zwar den Athe⸗ 
nern nicht zu Theil, aber P.s Helfershelfer wuß⸗ 
ten bie ihnen unbequemen Volksmaͤnner zu bes 
feitigen und fo reine Bahn zu machen, daß P. 
bei feiner Ruͤckkunft zur Umgeftaltung ber athe⸗ 
Afchen Staatsverfaffung Alles vorbereitet fand. 
Bon ihm ging namentlich der Antrag auf Ein- 
fegung ber Regierung ber Bierbundert aus, und 
er felbſt ftand nebft Phrynichus, Ariftarhus und 
Antipbon an ber Spige berfelben, entwich aber 
bei ber bald berbeigeführten Auflöfung derſelben 
nebft andern Häuptern der oligardifhen Partei 


ft Ibis 20blütbigen Büfcheln fruchtbarer 
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ben Lacedämoniern nad Decelea. In ber 
Folge ward fein Vermögen fonfiseirt. % 

2) P., Schwager des Ageſilaus, lacedãmoniſcher 
Naugarch, warb von Eonon (f. d.) bei Cnidus bes 


ſiegt. 

Ip,eif cher Dichter, aus Camirus auf Rhodus, 
von en bis in die Beiten des Eumolpus hin⸗ 
aufgerückt, von ben meiſten Neuern um Ol 38 
angeſetzt, nach Suidas Verfaſſer eines Gedichts 
Serakleia“ in 2 Büchern, wovon aber nur noch 
drei Verfe erhalten er * 

Piſaug (Musa, Paradiesfeige, Banane), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Mufaceen, 
&barakterifirt durch die polygamen Blüthen mit 
lippige2tbeiligem Perigonfaum, woran die eine 
Lippe aufrecht, 5zäbnig, die andere fürzere vertieft 
ift, am Grunde Honigfaft ausfheidend, 6 Staub⸗ 
gefäße, wovon oft 1 oder 5 verfümmert, ben uns 
terftändigen, 3fächerigen Eierftod, dicken Griffel, 
die eng Wann Pur; 6lappige Narbe und 
kantige, Zfächerige, vielfamige Beere, In ben 
männlichen Blüthen find alle 6 Staubgefäße volls 
tommen ausgebildet, in ben unfrudhtbaren Zwit⸗ 
terblüthen ift 1 Staubgefäß antherenlos, und im 
den fruchtbaren Zwitterblüthen find 5 Staubges 
fäße unfruchtbar, Die Gattung begreift baumar« 
tige Gewächfe, die eigentlich in Oftindien und auf 
den Sübfeeinfeln einheimiſch, durch Verpflanzung 
aber in allen heißen Länderır verbreitet find, mit 
fehr großen Blättern am Ende und ſchmack— 
haften, gurfenartigen Beeren, Der gemeine P. 
(N paradisiaca L.) bat einen Enollenförmigen, 
mitzablreichen, bilden Wurzelzafern befegten Wur⸗ 
zelftod, einen ftraffsaufredhten, 8-15 Fuß hoben, 
am Grundebis1 Fuß dicken, nurausbenlangen, unr 
einander gerollten Blattſcheiden gebilderen, auf 
dem Gipfel eine mächtige Blätterfrone tragenden 
Stamm,über ihrer Blattfcheide geftielte, 6— 12 Fuß 
lange, 1'/,— 2 $uß breite, längliche, an beiden Enden 
zugerundete, Radeifpinige, — dünne, 
bellgrüne, unterfeits blaͤſſere Blätter mit einer 
fehr dien, unterfeits fkark vorfpringenden Mit⸗ 
telrippe und fehrgenäberten, parallelen, einfachen 
Seitennerven, und eine überhängende, 34 Fuß 
(ange, kolbenartige Blüthenähre , bie unterwäarts 
mit 12—16, von eben fo vielen laͤnglichen, fpiglichen, 
beiderfeits violeten Blüthenſcheiden geftü —* 
lüthen, 
oberwärts aber mit unfruchtbaren Blüthen befegt 
ift und über dieſen noch eine eiförmigsfegelige, 
purpurblaue, ftets unentwidelteBlüthen einfchlies 
Bende Knospe trägt. Sämmtliche Blüthen find 
ftebenbleibend, weißlichgelb, an ber Spige ſchmu⸗ 
zigeröthlich ; bie Deere ift walzigsbreifeitig, abs 
wärts ficheligegefrümmt, von verfchiedener Größe 
und Farbe; die Samen find niedergebrüdtsfuges 
fig , mit einem ſtark vertieften Nabel, bei dem Puls 
tivirten Pflanzen meift fehlſchlagend. Dies Ges 
wäches ift in Oftindien und auf ben Infeln bes ins 
difhen Meeres einheimifch und wird dort, fowie 
in ben übrigen Zropenlänbern ber Erbe, in uns 
gar, Spielarten fultivirt. Der Bananenpi- 

ang (M.-Sapientum L.) ift bem vorigen in ber 
Tract ganz Ähnlich, aber ber Stamm purpurroth 
geftreift und gefledt, bie Blätter am Grunde uns 
gleich berzförmig, bie unfruchtbaren Blütben im 
obern Theile der Aehre abfällig, die länglichen 
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man ſie gleich den übrigen Arten in eine lodere, 
felten fette Erde (Miftbeet= und Lauberbe ‚gleis 
hen Theilen, mit ’,, Sand und ein wenig Moor 
erde gemifdyt) mit einer ftarken (im Kübel 6-9 
Boll hoben) Unterlage oßener 3 
und gibt ihr reichlich er, welches im 
bisweilen mit Schafmift oder rn, 
werden ann.-Musa coccinea Andr,, iſt 
eine ſehr fhöne, 4—5 Fuß hohe Pflanze mir 1' 
bie 2'/, Fuß langen, 6—10 ZoU ’ 
mit langen, rinnenförmigen Stielen, aufredhten, 
kurzen, mit prächtigen, ſcharlachrochen Scheiben 
verfehenen Blüthenkolben und gelben ımen 
Ihre Kultur ift wie bei voriger Art; fie 
einen 12—14 Zoll weiten Topf und, wenn 
Blüthen fi volltommen fhön entwideln ollen, 
die Wärme einestohbeetes, Pommt aber obne 
untere Wärme im Topfe oder im Erdbeete oft zur 
Blütbe, body muß man bie überflüffigen Wurzel: 
fhößlinge aeftig wegfhneiden, damit ber Haupts - 
ftamm befte Präftiger werde, Der Affenpifang 
(M. troglodytarum L.), aufbden Molukken, hat eis 
nen aufrechten Kolben u. twächft in Wäldern, Aus 
den Scheidenblättern der Kolben gewinnt man 
fehr feine Faͤden, woraus man Seuche macht, bes 
ſonders zu Seffelüberzügen. 

Pifano, 1) Niccolo, Baumeifter und Bild 
bauer, um 1200 zu Pifa geboren, lebte u. wirkte 
meift in feiner Vaterftadt u, + nad 1270. In 
feinen frühern Werken zeigt fi ein 
rer Einfluß deutſcher Künfkler, fo namentlich in 
der Kanzel der Taufkirche zu ſowie in ber 
Kanzel im Dome zu Siena, wo fi neben gothis 
fhen Verzierungen mande, obwohl berte 
Eigenthümlichkeit des deutſchen Reliefs und Ges 
—— findet. Aber auch für die Antike begte er 
große erehrungs daher die vollendete Au 
rung derjenigen Vorwürfe, die in berAntiße Bers 
wandtes finden, und bie Schülerbaftigkeit berer, 
bei denen der Künftler fich felbft überlaffen blieb, 
wie in Kreuzigungen, jüngften Gerichten ꝛc. Eis 
cognara beginnt mit ibm die wahre Kunſtgeſchichte. 
Für fein fhönftes, finnreichftes und wunberbars 
ftes Bauwerk bält Bafari den Thurm von St. 
Niccola zu Pifa. Bon wunderbarer- 
ift befonders Die Wendeltreppe, beren $orm fpäter 
von Bramante im Belvedere für Julius IL, u. von 
Bernini im paͤpſtlichen Palaft mit Verbefferun 
angewandt wurde. Bon Bildwerken Bar 
fart bie in Marmor ausgeführte Kreu nahme 
an San Martino ‚u Lucca. Xrefflihe Merke 
von ihm find auch bie achteckige Kanzel im Dome 
*| von Siena, zwar größtentheile eine iederholung 
n ber pifaner Kanzel, aber reicher, und ber pr 
der vereinigt und bei riner geringen Böbe von 31 yolle Sarkophag des heiligen Dominicus in Bo: 
bis 4 #. in einem Alter bon 18—20 Monaten fhom|(ogna. Außerdem wird er als Architekt mehrer 
an einem Kolben 50—80 unb mehr Srücte trägt, Kirchen in Pifa, Piftoja, Volterra ıc, genannt, 
welche bei vollfommener Reife ben efhmad der| 2) Giovanni, Bildhauer und Baumelfter, 
Ananas, Birnen u. Melonen in fih vereinen. Die| Sohn und Schüler des Borigen, um 1240 zu Pifa 
Blätter find laͤnglich an3 Fuß lang, an beiden &eiz| geboren, einer ber wicdtigften Repräfentanten bes 
ten ber Bafis abgerundet, mit Burzem diden, am beit dem Ende des 13. Sabrbundertg in Italien 
Grunde ſcheidigem Stiele, die Blumen in berab- überwiegend gewordenen germanifchen Styls, 
hangender Rispe (Kolben), mit braunrorben und fertigte in Perugia die Grabmäler Urbans IV,, 
weißen Scheiben (Braßteen) u. gelb, die) Martins IV. und Venebitts IX, und ben großen 
Srüchte bis 10 Zoll lang, in der Reife geld, Im Springbrunnen in Perugia, Bon ihm wurde 
2. Jahre verlangt dies Gewäds einen 2—3 Fuß | das berühmte Campo Santozu Pifa angelegt, Ein 
weiten und eben fo tiefen Kübel ; übrigens Pflanzt| Punftreiches Wert P.'s ift aud ber Hauptaltar 





































Blüthenfcheiden ſtumpflich die untern nur außen 
violet und innen grün, die Früchte ellipfoidifh, 
Bürzer, weniger gefrümmt. Dies find die beiden 
Arten, he in der beißen Zone unter dem ge= 

ſchaftlichen Namen 2 oder Banane als 
zwel ber Aemöb nik ken Iturpflanzen gejogen 
werben, Doc iſt die Kultur des nanenpifangs 
weiter verbreitet, indem derfelbe noch über ben 
nördlichen Wendekreis hinaus, bis su 30—35° ber 
Breite, nd zwiſchen den Tropen bis zıreiner Höhe 
don 5000 Fuß über demMeeregedeiht, während der 
gemeine P. außerhalb der heißen Zone und felbft 
unter bem Aequator in einer Höhe von mebr als 
3000 %. keine reifen Fruchte mehr bringt. Durd 
die (wenigftens in Indien) fdyon feit Jahrtaufen⸗ 
ben fortgefegte Kultur diefer Pflanzen find eine 
große Menge von Spielarten, befonders hinſicht⸗ 
lich ber Früchte entftanden, welche gewöhnlich völ- 
(ig famenlos, aber eben darum als Nabrungsmit- 
tel höher geſchaͤtzt find, Diefe Früchte, die bei den 
meiften Varietäten füß, etwas mebli ‚ bei einigen 
aber auch fäuerlich. oder etwas berb —* werden 
halb und völlig‘ reif, roh oder auf mannichfadhe 
Weife zubereitet (gekocht, geröftet, in Butter ge: 
braten 2c.) als eine fehr allgemeine und in man: 
den Tropengegenden als Hauptnahrung genoffen. 
Eine Abkochung derfelben mit Waſſer ift ein ge⸗ 


und Fliegenwedel, zum Cinpaden von Waaren ı 
Aus den feften, langen Kafern ber Blattfceitel 
werben nicht nur dauerhafte Kane und Angel: 
fhnüre, fondern auch verfchiedenartige Zeuche zur 
Kleidung verfertigt. Die Früchte, der Wurzel: 
fto@ und der Saft des Stammes find als Arzneis 
mittel mebrfältig im Gebraucde, Bei diefer viel- 
fältigen Benugungsweife erfordern die Pifang- 
pflanzen nur wenig Mübe bei ihrer Kultur, da 
man nad der Fruchtreife nur den alten Stamm 
abzubauen braucht, um die rafchere Entwidelung 
ber Stockknospen zu bewirken, die nach 3 Mona: 
ten ſchon wieder Früchte tragen. Im Durchſchnitt 
gibt ein Pifanaftamm 3040 Pfd., nicht felten 
aber auch 60—80 Pfp. Früchte, und da nadı dem 
Ab hauen des alten Stammes der Burzelftod noch 
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des Domes zu Arezzo. Außer andern 77* 
Werken — in Dosen für bie Kirche 
Sta. Maria bel e bie Bildfäule der Madonna 
mit bem Kinde, zu Bologna für bie le des 
beiligen Dominicus einen Altar von Marmor u. 
eine Marmortafel mit der Madonna und 8 Figu⸗ 
ren, für die Kirhe St. Andrea zu Piftoja eine 
Kanzel in Marmor, die ganz in berfelben Art ans 
—— iſt, wie die ſeines Vaters zu Piſa und 
iena, und in fünf Feldern bie Geburt Chriſti, 
bie drei Könige, ben Kindermorbd, bie Kreuzigung 
und das jüngfte Gericht darftellt, u. für die Kirche 
&t. Johannes bafelbft einen Weihkeſſel in 
armor, von 3 allegorifhen Figuren getragen, 
ein Werk von feltener Schönheit. Im Dome zu 
Pifa begann er den Bau der großen Kanzel, bie 
mit vielen, 3 Ellen ei Figuren als Trägern 
und mit Säulen, bie auf Löwen ruben, geziert ift, 
‚Erfindung und Anmuth aber vermiflen läßt. Zu 
Prato baute er im Dome bie Kapelle ber Eingola 
als Aufbewahrungsort des Gürtels der heiligen 
—*8 auch wurde nach ſeiner Angabe der 
om um Vieles vergrößert und von außen mit 
weißem und [hwarzem Marmor befleide. Er r 
1320 und wurbe im Campo Santo neben feinem 
Bater begraben. 

3) Andrea, eigentlih Ugolino, Bildhauer u. 
Baumeifter, 1280 zu Pifa geboren, Schüler des 
Borigen, galt befonders im Erzguffe für den erften 
Meifter Toskana's und warb nad Florenz berus 
fen, um beim Bau von Sta. Maria bel Fiore mit- 
zuwirken. Seiner Hülfe bediente fih auch Gual- 
tieri, Herzog von Athen und Tyrann von Florenz, 
bei feinen Bauunternehmungen; er ließ durch ihn 
feinen Palaft zur Feftung einrichten, an den Maus 
ern ber Stadt viele Thürme aufführen und bas 
Modell zu einer neuen Feftung anfertigen, welches 
aber nicht zur Ausführung fam, dba Gualtieri 1343 
vertrieben wurde. P. 1345. An den Werken 
feines Sohnes Nino, der um 1340—60 arbei⸗ 
tete, vermißt man fchon bie edlere Einfachheit u. 
Größe ber früheren Meifter ber Bildhauerſchule 
von Pifa. 

4) Bittore, aud Pifanello genannt, Mas 
ler und Mebailleur, 1368 zu San Bigilio ful ago 
im Beronefifhen geboren, ftand am päpftlichen 

ofe in großem Anfehen. ehre feiner Werte 
ind zu Erunde gegangen. Außer einigen fehr 
befchadigten Fresken zeigt man in Verona von 
ibm eine Mabonna mit dem Kinde von großer 
Bartbeit der Ausführung, in ber Pinakothek des 
Rartbhspalaftes die heilige Jungfrau im Blumen 
garten mit Engeln und ber heiligen Katharina, 
in ber Gallerie San Bonifacio eine Madonna mit 
dem Kinde, Anderes im Palafte Canoſſa; in der 
Pinakothek zu Münden eine heilige Jungfrau, 
wie fie, auf dem Kiffen figend, das Kind auf bem 
Schooße hält. Berühmter wurde aber ber Künft- 
fer baburd, baß er zuerft oder als einer ber Erften 
Schaumünzen, Bildniffe von Fürften und andern 

erfonen feiner Zeit vorftellend , mobellirte, in 
ormen abdrudte und in Metall goß, bie, was 
uffaflung des Bildniffes, zung ber Figu⸗ 
ren und ſchöne Behandlung des Neliefftyls be= 
trifft zu denvortrefflichften Kunftdenkmälern jener 


Beit gehören. 
35 lfatis (Pifdc), mittlere Landſchaft der Pro- 
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Elea im Peloponnes, nördlich an Eöleelis, 
ſüdlich mit dem Alpheus an Triphylia und öſtlich 
an bie arfadifchen Gebiete —— nd Thel⸗ 
puſa angrenzend, in. der lt Beit Sig bes 
Denomaus und ber Pelopiden und ein Berein von 
acht Städten, von benen außer ber var 
—— noch Salmone, Heraclea, Harpinna, Cyce⸗ 
um und Dyspontium bekannt ſind. Die ältere 
Geſchichte dieſer Landſchaft dreht ſich meiſt um die 
Vorſtandſchaft bei der Feier der mpifcen 
Spiele, weldye ben Eleern gegenüber brend. 
von ben Pifaten in Anſpruch genommen u. einige 
Male wirklich errungen warb. 

Pis back, Raum unterhalb der Kluven (Deff- 
nungen für die Ankertaue) des Schiffs, mit Planken 
waflerdicht eingefaßt, in welchem fich bas durch 
jene hereinkommende Sprigwafler fammelt und 
durch die zu beiden Seiten des P.8 befindlichen 
Abzü Be (Speigaten) wieder abfließt. 

Ssscatagua (Portsmoutbhbafen), ß 
im nordamerikaniſchen Staat Newhampfhire, 
entſpringt auf der —* zwiſchen Maine und 
Newhampfhire aus dem Eaſt⸗ er vergrö⸗ 
Bert ſich durch mehre Flüſſe, beſonders durch ben 
Swamſcott, mündet unterhalb Portsmouth in den 
atlantiſchen Ocean und bildet bei feiner Mündung 
eine große Bai (Piscataquabai), von ber aus 
man 4 Meilen weit aufwärts fahren Pann, bis zu 
einem großen Falle des reißenden Fluffes. 

Piscatorii ludi, jährlid im Juni zu Rom 
vom GStadtprätor für die Tiberfiſcher gegebene 
Mkele , bei welchen die gefangenen Heinen Fiſche 
dem Vulkan für Menfchenfeelen lebendig barges 
bradıt wurben. 

Pisces (lat.), Fiſche. 

Pifchaur (Deihauer, Pefbawer), Pros 
es des Königreichs Labore oder des Staats ber 
Sikhs, ift in geographiſcher Hinficht eigentlich. zu 


Afabaniftan zu rechnen, zu dem es auch in po= - 


litifher Hinficht gehörte, bis Rundſchit Singh, 
König von Labore, es eroberte und mit, dem 
Staate der Sikhs vereinigte. Die Provinz P. 
liegt auf dem rechten Ufer des obern Indus am 
Oftrande des Tafellandes von Iran, zwifchen Ka— 
bul und Labore u. zwifhen Kanbabar u. Badak⸗ 
(han, im Weſten von der Solimanskette, im Often 
vom Indus begrenzt, und begreift das untere 
Thal des Kabulfluffes von den a an 
bis zu deſſen Mundung In den Indus, 

enüber. Diefes Thal ift eine der ergiebigften u. 
hönften Landfchaften des öftlihen Afgbaniftan; 
bier verfchmilzt fib europäifhe Natur mit indi⸗ 
fcher, u. obwohl e# 3000 Fuß über dem Meere er⸗ 
baben ift, gebeiben in ber Thalebene bod das 
Zuderrobr u. andere Tropengewädhfe. Die Bevöl- 
Berung beftebt meift aus mohammedaniſchen Tad⸗ 
[hits und Hindu's; die Zahl der Sikhs, der Be= 
herrſcher bes Landes, und ber zurüdgebliebenen 
Afgbanen ift weit geringer. Die gleichnamige 
Hauptftabt, mitten in der Ebene von P., ſüb⸗ 
lih von Kabul, bat außer dem Bala⸗Hiſſar oder 
bem Schloß, einem großen Gebäude mit ſchönen 
Gärten, in welchem fonft die Könige von Kabul 
häufig ihren Aufenthalt nahmen, und bem Kara 
wanferai mehre Mofcheen, Wallfabrtstempel, eine 
berühmte mobammebanifhe Akademie und ift 
Hauptniederlage für oftindifche Waaren. Vor den 


ttock ge⸗ 
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innern Unruhen und den Kriegen, welche das 
Land in der neueſten Zeit zerrütteten, war P. 
durch Handel und Ackerbau blühend und zählte 
100,000 Einw., während e8 gegenwärtig faum noch 
70,000 zäblt, die aus Afgbanen, Tadſchiks, Pers 
fern, Dindu’s, Juden und andern Völkerſchaften 
befteben, P. wurde im 16. Jahrhundert vom 
Sultan Afbar erbaut. 

Pifchtyan (Pöfteny), Marktflecken in der 
neutraer Gefpannfchaft in Ungarn, mit Schloß, ver: 
fallener Templerkirche und 3200 Einw.; im nas 
ben Teplig oder KleinPifhtyan berühmte 
warme Bäder mit einer Kemperatur von 48 —50°R. 

Piscidia (FAifhfänger), Pflanzengattung 
aus der Kamilie der Reguminofen, ume in 
Meftindien und Mittelamerita. Von P, Ery- 
thrina Jaeg., Erythrina piscipula L., gemeiner 
Rifhfänger, jamatitanifdher Kornel— 
firfhbaum, HBundbsbeerbaum, einem gegen 
25 Fuß hohen mannsdiden Baum in den Niebde- 
rungen Weftindiens, werben Blätter, Zweige und 
Wurzelrinde zur Zeit des April-Vollmonds ges 
fammelt, mit dem Rüdftande von ber Deftillation 
des Rums oder mit Kalkwaſſer macerirt und zum 
Beten e angewendet, indem man damit ange: 

Ute Körbe im Waſſer bin= und berzieht, bie ihr 
wirkfamer Stoff berausgefpült und dem Waſſer 
mitgeteilt worben ift, woburd dann die Fiſche 
betäubt auf der Oberfläche des Waſſers umber: 
ſchwimmen. 

Piscina (lat.), bei ben Römern ein Waſſer⸗ 
baffin zur Aufbewahrung von Fifhen. Anfa 
waren folde Fiſchbehaͤlter fehr einfach und ent: 
hielten nur füßes Waſſer; bald aber ward damit 
der größte Luxus getrieben. Auf den Villen ber 
Reihen entftanden ungeheure Waflerbeden, bie 
an mehren Stellen mit bem Meere zufammenbin= 
gen. Namentlid werben bie Piscinae bes Hor— 
tenfius, kLucullus, Hirrus u. A. gerühmt. Sie wa- 
ren in verfchiedene Abtheilungen — je nach 
ben Fiſcharten, hatten trefflich eingerichtete Ab⸗ 
züge, fchöne ſteinerne Kaien und ſonſtige Zierden 
(Säulenhallen, Gartenanlagen und dergl.) am 
Ufer. Die niederen Dienſte dabei verrichteten bie 
Piscatores, meift Sklaven, unter Aufficht ber 
Piscinarii, welche bloß für bie Wartung ber Fiſche 
Sorge trugen. Im uneigentlidhen Sinn beißt auch 
ein großes, zum Baden und Schwimmen beftimm= 
tes zaſſin P, 

Pisciotta, Fleden in der len 
Provinz Principato citeriore, am tyrrbenifchen 
Meer, bat 3100 Einw., welde ſtarke Fifcherei 
(Zhunfifhen. Sarbellen), Wein, Obſt⸗ u. Oliven 
bau treiben. 

Piscopi (Kilo, X elos), Infel im afiat.stürk. 
Ejalet Anatolten, Sandſchak Rhodus, im ägäi- 
{ben Meer, mit gutem Hafen, ift von Griechen 
bewohnt, die Aderbau unb Viehzucht treiben. 
Dabet bie Klippe Madonna, bie ihren Namen 
von einer ber Maria gewibmeten Kapelle bat. 

PBifeban (Pife, franz, Stampfban), eine 
eigenthümliche Bauart aus Lehm ober Erbe, welche 
fih von dem gewöhnlichen Lehmbau befonders 
dadurch unterfcheibet, daß ber Lehm nicht bloß 
aufgenetet, ſondern —— wird (woher der 
Name), und die ſowohl bei einzelnen Mauern, als 
bei ganzen Gebäuben ihre Anwendung findet. Als 


Material zum P, find alle Erb» und Lehmarien 
geeignet, mit Ausnahme bes zu bürren Sandes u. 
zu fetten Thones; am gerigneifien ift in der Regel 
der Feuchtigkeitsgrad der Erde, wie man benfelben 
einige Fuß unter der Erboberfläche antrifft. Das 
Fundament eines aus geftampfter Erde zu erbauen⸗ 
den Haufes wird am zweckmäßigſten aus Stei⸗ 
nen errichtet, was namentlich bei feuchtem Boden 
unerläßlich tft, während man in trodener, bober 
Lage und wenn bie Dadıtraufe völlig unfhäblt 
emacht wird, den P. aud von Grund aus 
ihren kann. Die Aufführung der Pifemauern 
felbft wird entweber ziwifchen zwei dünnen Lehme 
fteinmauern, in beren Zwiſchenraum ber Pife ein= 
geftampft wird, oder zwifchen einer re 
ftüdweife bewerkftelligt. An den Eben die 
Form abwechſelnd auf den beiden Mauern, welde 
die Ede bilden, aufgelegt werben, damit nicht 
Fuge auf Fuge zu ſtehen Fomme, fondern ein Ver⸗ 
band entftebe. Im Allgemeinen gibt man einer 
Pifemaner niemals unter 1'/, Fuß Stärke; bei 
9—12 Fuß hoben Stodwerken find 2Fuß Stärke, 
bei 12—16 Fuß Höhe 2\/,—3 Fus erforderlich 5 
bie untern Stodwerfe mülfen je ’/, Fuß fhärker 
gehalten werden. Ein befonderes Verfahren beim 
P. befteht darin, ben Pife in Fleinern Kormen, nas 
mentlich in hölzernen Kaften zu fertigen und mit 
ben fo erhaltenen Stüden (Pifefteinen) bie 
Mauern aufzuführen, was jedoch außer dem arör 
ern Zeitaufwand no den Nacdıtbeil bat, daß bie 
erbindung diefer Steine nienrals bie Keftigkeit 
einer im Ganzen geftampften Dauer bietet, Der 
P. hat alle Vortheile des gewöhnlichen Lehmbaues 
und außerdem ben Vorzug der größeren Feſtigkelt 
und Nettigkeit, vor Allem aber der Wohlfeilbeit. 
Eine neuere Art P. berubt auf bem erfahrungs⸗ 
mäßig richtigen Princip, daß richtig gemengter. u. 
bearbeiteter Kalfmörtel mit der Zeit fteinbart wird. 
Bei dieſem P. aus Kalk und Sand mit bem nöthi- 
gen Waflerzufag (Kalffandpifeban) werben 
die einzelnen Sandkörner, welche durch Stampfen 
an einander getrieben find, durch bie Abhäfiondkraft 
bes Kalkes mit einander verbunden, und es ent» 
fteht auf diefe Meife eine in fih durchaus feite, 
ja faft Iuftdichte Pünftliche Steinmaffe, beren 
Austrocknen durch die Abfonderung bes Waflers 
beim Stampfen ſehr befchleunigt wird, Diefe Urt 
iſt eine Erfindung des ſchwediſchen Baumeliterd 
ydin und bat in Deutfchland, namentlich in 
reußen, Freunde und vielfahe Anwendung ges 
unden. Man macht bag Fundament wie zu einem 
gewöhnlichen maffiven Haufe, und auf dieſes ftellt 
man Dfoften von ber Höhe ber aufzuführenden 
Wand, in einer Entfernung von ?—3 El 
ten, in einer Stärke von 5 Zoll imGeviert, welde 
bas Dad, ſowie die Balfenlage, wäbrendb bie 
Wände noch nicht vollfommen troden find, tragen 
follen. Zum Guß der Mauern verwendet man 
Sand (4 Theile), Kalk (1 Th.) und Waſſer 
Th.), auch Steine, wie man fie in ber Näbe bes 
Baues findet. Ye nachdem ber Sand mehr ober 
weniger troden ift, muß man das Quantum Wafs 
fer vergrößern, wobei zum Anbalt bient, baß ber 
Mörtel die Die eines Kleiftere ober büngen 
Breies habe. Brauchbar iſt jede Sandforte, welche 
mit großen Feldſteinen untermengt ift, wogegen 
Sandarten mit Lehm, Erbpartiteln und 4 
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nicht anwendbar find, weil der damit gefertigte 
Kaltmörtel nie die nötbige Feftigkeit bekommt. 
Der Guß der Mauern erfolgt zwifchen Bretern, 
die auf die Hohe Kante geftellt und, genau an ein= 
ander angepaßt, von Pfoften zu Pfoften reichen. 
Die Stärke der Wand muß bei einem einftöß- 
Bigen Haufe 9, zu einem zweiftödigen Haufe 12 
Soll feygn. Um Kaltmörtel zu fparen, ohne bie 
Feſtigkeit berMauer zu beeinträchtigen, padtman 
Meine Steine, Biegelftüde ꝛc. hinzu. So wird 
eine Schicht nach der andern, jede von einigen Zoll 
Höbe, aufgefüllt, bis die ganze Manerausgegoflen 
tft, wonach fie mit den feitfigenden Seitenbretern 
3—4 Moden bindurh des Trocknens we 
gen in Ruhe aelaflen wird. 
erhärtete und vorm den Bretern befreite Maffe wird 
tt mit einer bünnen Berappung abgepugt. Solche 
auten find von außerorbentlicher Feftigkeit und 
Dauer, Denn ba ber Kalkfand von Jahr zu Jahr 
mehr erhärtet, fo nehmen bie Mauern nad und 
nad) jene Härte an, wie wir fie an dem Mörtel 
alter Bauten wahrnehmen. Auch die Wohlfeilheit 
eines ſolchen P.sift hervorzuheben. Eine preußifche 
Tonne gelöfchter Kalk ift hinreichend, um 10 
Quabratellen Mauer von 9Zoll Stärke aufzufüh- 
ren, unb ein nach dieſem Syſtem aufgeführtes Ge- 
bäube tft minbeftens dreimal fo wohlfeil, als ein 
aus Ziegeln bergeftellter Bau. Auch eignet fich 
biefe Piſémaſſe zum Bau von Wölbungen über 
Thüren und Fenſter; ob fie aber auf Keller und 
andere aroße Wölbungen anwendbar fey, bürfte 
zu bezweifeln ſeyn. Der P. war ſchon ben Alten 
bekannt, namentlich finden fih in Spanien nod 
Pifemauern an alten Thürmen aus ben Zeiten 
Hannibals. In neuerer Zeit fand diefe Bauart 
befonders in frankreich, vorzüglich in der Dau— 
pbine, Anwendung und erreichte bafelbft, nament⸗ 
Lich durch den Urchiteften Eointereaur, einenhoben 
Grad der Vollkommenheit. Vgl. Wölfer, Der 
verbefferte P., Weimar 18355 Lehmann, Der 
P. Lelpzig 1837; Engel, Der Kaik⸗Sand⸗Piſe⸗ 
au, Wriezen 1851. 
Piſe k, Stadt im öfterreichifchsbdhmifhen Kreis 
Budweis, am rechten Ufer ber Wottawa, über 
welche eine der größten fteinernen Brüden in 
Böhmen führt, bat 3 Vorftäbte, 3 Thore, ein 
Kreisamt, Kriminalgericht, eine Kameralbezirke: 
verwaltung, ein Gefällbezirksgeriht, 4 Kirchen 
(darunter Stiftsfirhe), ein Gymnafium, eine 
Hauptſchule, ein Militärfnaben-Erziehungshaus, 
eine Schwimmſchule, ein Spital, eine Kaferne, 
Refte eines alten Schloffes, Salpeterfiederet, einen 
Eifenhammer, Fabriten für türfifhe Kappen, 
Zud, Eifendrabt, in der Umgegend böhmifche 
Diamanten und Flußperlen und 6000 Einw, Die 
Stadt verdankt Goldwäfchereien ihren Urfprung, 
erbielt frühzeitig ein Klofter und war ehemals be= 
feftigt. Sie wurde im Dec. 1741 von den Frans 
zoſen befest, die am 8, Juni 1742 bier gefchlagen 
mwurben, 
Pifidien, Landſchaft im Südenvon Kleinafien, 
weldye früher als ein Theil von Papblagonten 
* und erſt ſeit ber neuen Eintheilung bes römi⸗ 

Her Reiches unter Konftantin eine eigene Pro- 
vinz bildete, Gegen Often grenzte das Laͤndchen 
an Iſaurien und Eilicien, gegen Süden an Pam: 
Pbylien, gegen Welten an ®ycien, Karten und 
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Phrygien ; im Norden find bie Grenzen ſchwer zu 
beftimmen, weil ber nördliche Theil der Landſchaft 
bald zu Phrygien, bald zu P. gerechnet ward. Die 
Sandräaft war größtenthbeils raub und gebirgtg, 
umfchloß indeß auch mehre fruchtbare, felbft Del= 
bäume tragende Ebenen. Als Produkte bes Lan 
bes werben hervorgehoben Salz, Sturargummii, 
bie zu Salben —— wohlriechende Wurzel Fris 
und der Wein von Amblada. Von dem die Land⸗ 
ſchaft durchziehenden Gebirge, einem hohen und 
rauhen Hauptzweige des Taurus, ſtromten bie 
Flüſſe Catarrhactes und Ceſtrus durch Piſidien 
und Pamphylien in den pamphyliſchen Meerbu— 
ſen. Im nordweſtlichen Theile der Landſchaft 
war ein großer —7* Ascania genannt. Die 
Einwohner, Pifidä, waren ein tapferes, freiheit⸗ 
liebendes Bergvolk, das nie von fremden Erobe— 
rern unterworfen ward, benn wenn bas fand auch 
fpäter eine römtfhe Provinz hieß, fo fand body 
in das innere Gebirgsland nie eine römifche Bes 
fagung oder Kolonie Zutritt, und auch bie Stäbte 
des flachen Landes fanden in weiter Peiner Ab⸗ 
bängigfeit von Rom, als daß fie von Zeit zu Zeit 
eine Abgabe dahin zahlten. 33 wird dieſer ge⸗ 
birgige Landſtrich, der ſelten von Reiſenden beſucht 
wird, von ben räuberifhen Karamanen bewohnt. 
Die nambafteften Städte bafelbft waren Antio= 
ia, Pifidiä, Sagalaffus; Termeſſus, Selge, Peb- 
neliffus, Eybira, Denanda, Balbura, 

Piſino, Stadt auf der öfterreidh.sillyrifchen 
MAbinſel Sftrien, fübweftlih von Fiume, in ſchö— 
Gegend, am Flüßchen Fluva, mit Kreisbes 
hörde, Vropftei, Poft, Hauptſchule, Spital, Fel— 
ſenſchloß des Grafen Montecuculi, Handel und 
uber 2200 Einw. Bis 1809 gehörte P. zum adels⸗ 
berger Kreife. 

Piſiſtratus, berühmter Machthaber (Tyrann) 
von Athen, Sprößling des angeſehenen attifchen 
Geſchlechts der Philaiden, das feinen Urfprung 
von Neleus ableitete, Sohn bes Hippocrateg, 
Verwandter bes Solon, verdankte bie Er: 
folge, welche er bei feinen ehrgeizigen Beftrebuns= 
gen hatte, eben fowohlder bamaligen Lage Athens, 
als feiner ausgezeihneten Individualität, Voll 
Schlaubeit und Unternebmungsgeift, gegen feines 
Gleichen nadıgiebig und gefhmeidig, gegen bie 
ärmere Volksklaſſe leutfelig und berablaffend, 
wußte er ſich nicht nur in ben niederen Regionen 
beliebt zu maden, fondern auch in den höheren ſich 
Freunde und Anhänger zu verfchaffen und, durch 
die ausgezeihnetiten Gaben bes Körpers unb 
Geiftes unterftüst, bier wie dort die Meinung zu 
erwecken, er und fein Anderer fey im Stande, ben 
drohenden Sturm zu befhwören und die Verfafs 
fungsfrage zu einem für ben Staat gebeihlichen 
Abſchluß zu bringen. Durd eine auf die Sym— 
patbie ber verblendeten zung: berechnete Lift fol 
er zum Ziele gelangt feyn. &inft Pam er, wie auf 
ber Flucht begriffen, mit Staub und Wunden, bie 
feine eigene Sand gefchlagen, bedeckt auf ben 
Markt gefahren und bat um Schuß gegen feine 
mächtigen Feinde, bie ihn überfallen und ibm nach 
dem Leben geftrebt hätten, weil er fich der Armen 
und Niedrigen gegen die Anmaßungen ber Reichen 
und Bornehmen immer fo nahbrüdlih angenoms 
men. Das leichtgläubige Volk ließ fi bethören; 
es ward fofort eine Verfammlung veranftaltet und 
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beantragt, daß dem P. eine Leibwache von 60 
Keulenträgern zu Gebote geſtellt werde. Vergeb⸗ 
lich widerfprad; der hellſehende Solon; das vers 
blendete Bolt gewährte feinem Lieblinge fogar, 
fich mit einer beliebigen Zahl Bewaffneter zu ums 
geben. Durd eine andere Lift entwaffnete P. 
darauf das Volk felbft. Er berief nämlich eine 
Berfammlung, wobei das Volk bewaffnet erfcheis 
nen follte, und hielt darin eine Rede, aber fo, daß 
er von Keinem verftanden warb. Als ihm dies 
zu erkennen gegeben warb, erklärte er, daß das 
Waffengeklirr daran Schuld wäre, und bat, man 
möge die Waffen in dem bebediten Gange eines 
Tempels niederlegen, fo lange er fprede. Dies 
geſchah, aber während er nun das arglofe Volt 
von der Rednerbübne herab haranguirte, bemaͤch⸗ 
tigte fich feine vorher inftruirte Leibwache ber 
Waffen. So ward das Volk entwaffnet. Aber 
auch jest erfannte es den ihm gefpielten Betrug 
noch nicht oder wollte ihn nicht erfennen, * 
ſtens blieb es bei Solons Aufforderung zum thaͤ—⸗ 
tigen Widerſtande gegen bie nun offenbar gewor⸗ 
denen Abfichten des Eyrannen paffiv und ließ den 
verdienten Gefeggeber feig im Stich. P. bemäd;- 
tigte ſich nun mit Hülfe feiner feibwache ber Akro⸗ 
polis und machte fi dadurd auch faktiſch zum 
Herrfcher Athens. Die Altmäoniden entwichen 
aus ber Stadt und —* zog ſich vom öffentlichen 
Leben zurück (560 v Seine Herrſchaft 
ward zweimal auf längere Zeit unterbrochen. 
Nicht lange nad feiner Erhebung a" 
fih nämlich die Anhänger bes Lycurgus und 
acles zu feinem Sturze und vertrieben ibn aus 
Athen. Aber nach feiner Entfernung geriethen 
Megacles und Lycurgus felbft an einander, und 
nachdem die Reibungen 5 Jahre gedauert, föhnte 
ſich Megacles, in Gefahr zu unterliegen, mit P. 
aus und rief diefen unter ber Bedingung, daß ber= 
felbe feine Tochter heirathen folle, nad Athen zus 
rüd. P. ging diefe Bedingung ein und wurde 
darauf unter Anwendung einer groben Liſt in 
Athen feierlih eingeführt. Eine Ichöne Athene- 
rin von majeftätifhem Wuchſe, Namens Phya, 
wurde mit der Rüftung und ben Attributen ber 
Athene verfeben und fuhr mit P. auf dbemfelben 
Wagen in Athen ein; voran gingen Herolde, weldye 
dem Volke verfündigten, daß die Göttin felbft 
erfchienen fey, um ben P. in die Stadt — u⸗ 
führen, und das Volk aufforderten, den Günſtling 
der Unſterblichen liebreich aufzunehmen. Aus 
Erkenntlichkeit gab P. dieſe Phya nachher feinem 
Sohne Hipparchus zur Gemahlin. Uber dieſe 
zweite Regierungsperiode des P. war von kurzer 
Dauer. Er behandelte feine Gemahlin, des Me— 
gacles Tochter, nicht mit ber gehörigen Achtung 
und reiste baburdy deren Vater fo, baß biefer ſich 
mit feinen Gegnern vertrug, worauf ber Eyrann, 
um dem Ausbruche ber Kontrerevolution zu ent= 
geben, die Stadt verließ und fi mit feinen Söh⸗ 
nen erfter Ehe, die bereits erwachfen waren, nadı 
Eretria begab. Hier fand er, nach einem Aufent⸗ 
halte von 11 Jahren, Mittel und Wege, fidh mit 
Gewalt wieder in Befig der Tyrannis uber Athen, 
und zwar unter Mitwirkung ber Thebaner, Ars 
giver und des Aygbamis ron Naros, zu fegen, Er 
landete bei Marathon, wo feine Anhänger aus 
Arhen und anderes Volk, bas von ihm Befreiung 
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von dem unleidlichen Drucke des oligarchiſchen 
Regiments hoffte, in berrächtlicher Anzahl zu ibm 
ftrömte. Zwar boten die atbenifhen Gewalthaber 
bedeutende Streitkräfte gegen ibn auf und zogen 
mit anfehnliher Macht gegen ibn aus, aber fie 
wurden auf halbem Wege bei Pallene überfallen 
und in bie Flucht gefhlagen. &o gelangte P. 
zum dritten Male zur Herriäaft, die er fortan be⸗ 
bauptete (527 v. Ehr.). Die Verkündigung einer 
allgemeinen Amneftie gewann ihm bie ——— 
Neuem. Nur an feinen Gegnern, ben Akmneni⸗ 
ben, nahm er Rache, indem er ihre Häufer 5 

ren unb felbft ihre Gräber öffnen und vermülten 
ließ. Auch fcheint er jegt in der That die Zügel 
etwas ftraffer angezogen zu haben, benn er ver 
wendete ben Ertrag ber attifhen und thracifchen 
Bergwerke zur Anwerbung von &oldtruppen, 
bob aus den in Athen zurüdgebliebenen vorneh— 
men Gefchledhtern Geißeln aus und fandte dieſel⸗ 
ben nad Naros. Im Uebrigen Bann er wirklich 
als das Mufter eines guten Regenten aufgeftellt 
werden. Nur bie Leitung ber Staatsangelegens 
beiten und die Befegung der höchſten und wichtige 
ften Staatsämter bebielt er fi vor; im Uebrigen 
ließ er bie Gefege Solons in voller, ungefchmälers 
ter Geltung und unterwarf fih vorfommenben 
—* ſelbſt denſelben, wie er denn einſt auf die 
Anklage bes Mordes ſich freiwillig vor bem Areo⸗ 
pag geftellt haben foll. Auch Künfte und Wiffen- 
ſchaften fanden an ihm einen eifrigen Veförberer; 
er gründete bas Olympicum, legte bas Pythium 
und das Lyceum an und rief andere Bauten zur 
Verſchönerung ber Stadt ins Dafeym. Auch eine 
anfehnlihe Buͤcherſammlung bat er zuſammenge⸗ 
bracht. Für die poetifche Literatur der Griechen 
ift aber vor Allem die dburd ihn veranfkaltete 
Sammlung und Recenfion ber bomerlfchen Ge= 
fänge von hoher Bedeutung. Als er ftarb (627 
v. Ehr.), konnte er die — ſcheinende Herr⸗ 
ſchaft ſeinen Söhnen Gippias, Hipparchus und 
Theſſalus, die man gewöhnlich mit dem gemein- 
ſchaftlichen Namen der Piſtſtratiden (Rachkom⸗ 
men bes P.) bezeichnete, binterlaffen. 

Pifo, Name einer römifhen, zum Gefchlechte 
ber Ealpurnier (f. Calpurnia gens) gehörigen Fa⸗ 
milie, welche zuerft im zweiten punifchen Kriege 
genannt wird. Cajus P., Prätor 61 d. Ebr, 
verbheirathete feine Tochter Calpurnia 59 an Ju⸗ 
(tus —* und erhielt durch deſſen Einfluß 58 mit 
Aulus Gabinius das Konfulat, begünftigte bes 
Elodius Berfahren gegen Eicero, weshalb er ſich 
mit diefem verfeindete und 55 von ihm in einer 
noch erhaltenen Rede megen ſchlechter Verwal⸗ 
tung ber Provinz Macebonien im Senat beftig 
angegriffen ward. Im Jabre 49 ſuchte er als 
Cenſor die ariftoßratiiche Partei vergeblich zu eis 
nem frieblihen Vergleiche mit Eäfar zu bewegen, 
wie auch feine Bemühung, nad Cäſars Ermor: 
dung den Frieden zu erhalten, fruchtlos war. 
Sein Sohn, Lucius EalpurniusP, Edfo- 
nius, Konful 159. Chr., Günftling bes Auguftus 
und Xiberius, der ihm bie Prätur ber Stadt über: 
trug, F 80 Jahre alt 32 n. Ehr. und ift vermuth⸗ 
lich ber P., an ben und beilen Söhne Horatluıs 
feine „Epiftel über bie Dichtkunſt“ richtete, Zus 
etus Calpurnius P., mit bem Beinamen 
Frugi (d.t. der Brave, Biedere), bradte als 
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— 
ungen purnia repetundarum) in 
Borfehlag, Bämpfte 133 gegen bie Sflaven in Si⸗ 
eilien und gehört als Verf 
vorhandenen Geſchichte Roms zu den römifchen 
Annaliften. Demfelben Zweig der Kamilie ge= 
durch Adoption an Lucius Ealpurnius 
B.Prusieucinianus, ben Galba zu feinem 
folger erfor und aboptirte und ber mit ihm 
durch Dtbo 69 u. Ehr. ermordet ward. Andern 
Zweigen gehörten an: Eajus Ealpurnius P., 
der fi v. Chr. als Konful und Haupt ber arifto= 
kratiſchen Partei fi dem Geſetz, durch das Ga⸗ 
binius dem Pompejus für den Seeraͤuberkrieg 
ungemeſſene Macht übertrug, vergeblich entgegen⸗ 
heilte; Enejus Ealpurnius P., ber 65 an ber 
erften, nicht zum Ausbruch gefommenen Verſchwö⸗ 
rung des Catilina Theil nahm und im folgenden 
Jahre als Qudftor in Spanien erfhlagen ward; 
Enejus EalpurniusP., der 7 v. Ehr. mit Ti⸗ 
berius Konful war und von biefem dann Syrien 
zur Verwaltung erhielt. Er vergiftete, vermuth⸗ 
lich von Ziberius dazu veranlaft, den mit der Lei⸗ 
tung ber orientalifhen Angelegenheiten betrauten 
Germanicus zu Antiochia 19 n. Ehr,, mußte aber 
darauf dem Eajus Sentius, weldhem des Germa- 
nicus Gefolge die Provinz übertrug, weichen und 
begab ſich nach Rom, wo er fich felbft töbtete (20 
n. Ehr.), als er fi von Tiberius dem Ingrimm 
des feinen Tod verlangenden Volks preisgegeben 
und mit einer Unterfuchung bedroht fab. Cajus 
Calpurnius P verfuchte 65 n. Ehr, eine Ver- 
fhmwörung gegen Nero zu Stande zu bringen, ent= 
leibte fich aber felbft, als er ſich entbedt fab. 

Pifogne, Flecken in ber öſterreichiſch⸗italieni⸗ 
{hen Provinz Bergamo, am Iſeoſee, im Thale 
Sammonica, bat einen Hafen, eine Eifengrube, 
Eifenwerke, Fifcherei, Handel mit Getreide, Ei— 
fen ze. und 2800 Einwohner. 

PBifolith, f. v. a. Erbfenftein, ein großförni= 

er Rog genftein oder Doolith, meift Varietät bes 
ragonäts. 

Biſſcaa, Fluß in der preuß. Provinz Preußen 
(Dftpremißen), Negierungsbezir® Gumbinnen, in 
den Kreifen Goldap und Stallupöhnen, ift der 
weitlihe Ausfluß des Sees von Wysztyden auf 
der polnifchen Grenze, nimmt bei Gumbinnen die 
Rominte auf und bildet dur den Zufammenfluf 
mit bem Ungerap ben Pregel. . 

Piſſevache, einer ber fchönften Wafferfälle 
der Schweiz, im Kanton Wallis (Unter-Wallis), 
an der von St. Morig nad Martina führenden 
Landſtraße, durch die aus den Gletfchern bes Dent 
du Midt entftebende Salance (Salende) ob. 
Eau noire (Schwarzwafler) gebildet. Weiß 
wie Scähnee rollt ber Bad an einem ſchwaͤrzlichen 
ausgewölbten Helfen 380 (ſenkrecht nur 120) Fuß 
hoch herab und ſtrömt geradezu im die bier breite 
Rhone ; in der ihn umgebenden Waflerftaubmolte 
bildet ſich bei Sonnenfhein ein herrliches Re— 
genbogenfpiel. 

Biſſophan, zu den opaloidifhen Ceramiten 
geböriges Mineral, erfcheint nierenförmig, ſtalak⸗ 
tieifeb, mit glatter Oberflähe und mufcheligem 
Brude. Bon 1,5—2,5 Härte, ifb ed wenig milbe, 
friſch felbft etwas zäbe, ſonſt leicht zerbrechlich, 
von 1,9 Gewicht, piſtacien⸗ Iſpargel⸗, olivengrün 
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mit grünlihweißem Strich, auch leberbraun mit 
blaßgelbem Strich, glasglängend, durchſichtig bis 
durchſcheinend, ganz friſch etwas Plebrig wie 
Baumdarz, im Waller rubig in ſcharfkantige 
Stüde zerfallend, Vor dem Lörbrohre fhwärzt 
es fich, ebenfo im Kolben, und gibt Waller aus, 
Nach Erdmann beftebt es aus 35,155 Thonerde, 
12,700 Schwefelfäure, 9,738 Eifenoryb, 41,690 
Waſſer, 0,717 Berluft. Es fommt vor als Gubrin 
Alaunfchieferbrüden u. Gruben in Garnsdorf bet 
Saalfeld, bei Reichenbach im fähf. Voigtlande. 
Piftacie (Piftacta, Terpentinbaum), 
Pflanzengattung aus der Familie der Terebintbas 
ceen, charakteriſirt durch Bäschenbildende Blus 
men mit getrennten Gefchledhtern, obne Korolle 
(maͤnnliche Blüthe mit fünf-, weibliche mit drei= 
bis vierfpaltigem Kelche), 5 Staubgefäße, 3 did 
liche Narben u, bie einfamige Steinfrucdt, Bäume 
oder Bäumchen ums Mittelmeer, in Amerika, 
Dftindien und China, mit gefieberten Blättern, 
Blüthen in Rispen und mandelartigen, ölreichen 
men. Die Maftirpiftacie (P. Lentiscus 
L., Maftirbaum, ewiges Holz), ein Baum in 
Sübeuropa, Weftafien und Nordafrika, mit abs 
gebrochen⸗gefiederten, dunkelgrünen, woblriechen= 
den, ſteifen Blättern, geflügelten Blattftielen und 
Fleinen purpurrotben Blumen in wintelftändigen 
Trauben, ift die Stammpflanze des Maftir oder 
Maftirbarzes (Resina mastix, Resina Lentis- 
eina, Gummi mastix, Gummi Lentisci, Gluten 
romanum). Obgleih der Baum fib auf allen 
Küften des Mittelmeeres findet, fo wirb doch nur 
in Kleinafien und in Kurbdiftan, befonbders aber 
auf der Infel Chios (türk. Safi) im griechiſchen 
Archipel das Harz beffelben gefammelt. Vom 
15.—19. Juni alten Style madt man zahlreiche, 
aber nicht tiefe Quereinfchnitte in die Stämme u. 
bien Uefte, aus denen ber Saft fehr langfam 
berausbringt und Tropfen bildet, die nad und 
nach erftarren und entweder an ber Rinde hängen 
bleiben und abgefragt werden, oder berunterfals 
fen und aufgelefen werben. Die Haupternte darf 
nicht vor bem 24. Aug. vorgenommen werben und 
bauert 8 Tage. Später werben nod 2 Naderns 
ten gehalten, die aber weniger liefern. Auf Chios 
tbeilt man ben Maftir in 3 Sorten: den Serail⸗ 
maftir, ber am forgfältigften ausgelefen ift und 
aus weißen Körnern beftebt, den auserlefenen 
Maftir oder Maftir in Körnern (Mastix selecta 
s. in granis s. in lacrymis), von berfelben 
Farbe und Güte wie der vorige, nur mit grüns 
lihen und anders gefärbten Stücken untermifcht, 
und ben orbinären Maftir (Mastix in sortis), mit 
Holz= u. Rindenftühchen vermengt. Die Stüden 
find bei allen Sorten tropfenförmig, meift platt= 
gebrüdt, gewöhnlich erbfengroß, höchſtens hafel- 
nußgroß, wenig durchſcheinend und beftäubt. Die 
reinen Körner find bart, leicht zerreiblich, von ebe= 
nem glasalänzenden Bruce und fehr ſchwachem 
Geruche, der aber ſehr ſtark und balfamifch ange- 
nehm wird, wenn man fie auf Koblen ftreut. 
Beim Kauen werben fie weich, vereinigen fich, 
ohne Mebrig zu werben, find dann undburdfichtig, 
laſſen fi in Fäben ziehen und ſchmecken ſchwach 
gewürzbaft und ſehr wenig zufammenziebenb. 
Der Maftir wiegt fpecififch 1,04 — 1,075, wirb 
vom Wafler gar nicht, von Waller haltendem 
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Delen ganz aufgelöft. Verfälfcht wird der Maftir 
mit Sanbaraß, der aber beim Kauen fid nicht 
ver t und im Terpentinöle fid auch nicht aufs 
loͤſt. Der Maftin wird gebraucht zum Räuchern, 
u Lackſtrniſſen, zu Kitt, in ber dicin unter 
flafter, Salben und Zabnpulver, In der Fürs 
ei faut man ibn, um das Zahnfleiſch zu konſervi⸗ 
ren, bie Zähne weiß zu erhalten u, dem Athem einen 
angenehmen Geruch zu geben. Das Maftir- 
bo! (Lignum Lentisei) ift nicht mehr in medici⸗ 
nifhen Gebraud, eignet ſich aber ſehr gut zu 
Zifchlerarbeit und wird befonders zu Moſaik vers 
wendet. KXrieft, Venedig, Livorno, Marfeille bes 
ziehen den Maftir faft bloß von Smyrna. Die 
atlantifhe P. (P. etlantica Desf.), ein ſchoͤner, 
oft 60 Fuß bober Baum im Orient und in Nord» 
afrifa, liefert ein wohlriehendes und angenehm 
ſchmeckendes, dem ächten Maftir fehr ähnliches 
Harz, den amerifanifhen Maftir, welder 
wie ber ächte benußt wird, u. trägt eßbare fäuers 
lihe Früchte. Die Terpentinpiftacie (P. 
Terebinthus L), ein mittelmäßiger Baum in ben 
Ländern am Mittelmeere, mit dicker, zerriffener, 
an ben Aeſten glatter Rinde, gibt durch Ein— 
ſchnitte in bie legtere bie feinfte Sorte des Ter— 
pentins, nämlich den cyprifhen XTerpentin ober 
den Terpentin von Chio. in völlig ausgewach— 
fener Baum foll jährlich nur 8—10 Unzen liefern. 
An den Enden ber Aeſte entfteben häufig durch 
die Stiche von Inſekten ſehr barzreibe Aus— 
wüchfe, welche Aebnlichfeit mit dem Johannis 
brode haben und bei aftbmatifhen Zuftänden wie 
Tabak geraucht werben. Früher wurden aud bie 
Rinde und die Blätter gegen paffive Blutflüffe, 
Durchfälle u. dergl. angewendet. Die ächte P. 
(P. vera L.), ein 20—30 Fuß bober Baum, ur: 
fprünglich in Perfien und Syrien einheimiſch, jetzt 
in allen Ländern um das mittelländifhe Meer 
Pultivirt, bat eine alatte, aſchgraue Rinde, lange, 
ausgebreitetelefte, unpaarigsgefteberte,abfallende 
Blätter mit zu 3—5 ſtehenden, eiförmtgen, faft 
ftadhelfpigigen, am Grunde etwas verfhmälerten 
Blättchen und ovdle oder rundliche, gegen 1 Zoll 
roße Früchte mit bünnem, grünem und röthlichem 
leiſche. Die in den legteren enthaltenen Kerne 
(P.n, Piftaciennüffe, Pimpernüffe, forifche, wäl- 
ſche, ttalienifche, levantifche, grüne Pimpernüffe, 
Pistacine, Nuces s, Fructus s. Semina s. Nucu- 
lae s, Nuclei Pistacine, Amygdalae virides) find 
bafelnußgroß und haben eine ziemlich feſte, bolzige 
Schale, die auf beiden Seiten in eine ſchwache 
Spitze ausläuft und leicht in zwei Hälften tbeil- 
bar ift. Diefe umfchließt den länalichen, ſchwach 
oder unregelmäßig dreiedigen, in ein braunröth= 
lihes Häutchen eingefchloffenen Samen. Der— 
felbe ift von dunkel-zeiſiggrüner Karbe und anges 
nebm manbdelartigem Gefhmad und enthält ein 
füßes, fettes Del. Die P.n wurden früber als 
Arzneimittel gebraucht, jetzt werben fie befon= 
ders zu Konfttüren verwendet, in ben füblichen 
Ländern häufig genoffen. Sie kommen entweder 
in ber Schale (in cortice), ober ohne biefelbe 
(ex cortice) in ben Handel. Die von Aleppo 
find die vollften und öligften, bie ficilianifchen gel— 
ten ein Drittel weniger, und die neapolitanifchen, 
fowie die toskaniſchen werben, weil fie zu bürr 


Piftacit — 
Weingeiſte zu ”/,, und von fetten und ätherifchen 


Piftoja. 


find, nicht verſandt. Als Bierpflangen 
Me Piftaeienarten — 5 fette 
Miſtbeeterde, geraͤumige Be und 
terumg an froftfreien Orten mit mäßiger 
tung. Im freien Boden eines Winterhaufes'ges 
deihen ſie befonders gut, Die g ge 
fchieht durch Ableger, Stedlinge und FX 
Piſtacit (Eiſenepibot, ebler € 
Thallid, Arendalid Delpbinit, Di 
Akantiken), zu ben Amphiboliten ober 
fpatben geböriges Mineral, beftebt nach 
aus 60,9 Kiefelerbe, 3,9 Xhonerbde, 16,2 Kalk 
erde, 14,0 Eifenoryd, bat zur: Grundform Er 
gerade rbombifche Säule von 115° 24°, de 
Seitenflächen parallele Spaltbarteit, 708 
3,1—3,4 fpec. Gewicht, ift piftacienz, i 


ven= oder ölgrün, auch bräunlich und fi 
glasglänzend, durchſichtig bis und } 
chmilzt vor bem Löthrohre erft nur an den 
ohlarti⸗ 


ſchwillt zu einer dunkelbraunen, 


gen Schiacke an, die ſich endlich ſ u. run⸗ 
bet, aber nicht völlig in Fluß komnt = 
tbeils in einzelnen, großen, tbeils immabel 


gen, zu Bündeln und Büſcheln verbundenen ober 
vertworren gruppirten Kryſtallen ber 
mit ein= bisdreifacher Abftumpfung ber fcharfeı 
Scitenfanten und verſchiedener Endzufchärfung, 
in hemitropiſchen Iwillingen, auch inberben, ftün- 
aeligen, faferigen, förnigen, ſandartigen u. dichten 
Maffen vor und findet ſich als Gemengtheill ober 
auf Lagern und Gängen ber Ty⸗ 
rol, Salzburg, Sachſen, Schleſien die 
ſchönſten Kryſtalle bei Arendal in 7 
lemont und Bourg dOiſans in ber 16, 
Piftin (Mufhelblume, Wafferfalat), 
Pflanzengattung aus der Familie der Aroideen, mit 
fheidenartigem, röhrig = Fappenförmigem, außer- 
halb zottigem Keld ohne Korolle und ein 
rigem Samenbebälter und ber ı-P. 
StratiotesL.,[hwimmenbeMufhelblume, 
einer einjährigen Pflanze, bie in ben „ber 
beißen Zone fhwimmend in Teichen vegetirt. 
Gewöhnlich werden die Pflanzen vom Winbebin- 
und bergetrieben und bebedien bald bie‘ 
Oberfläche. Auf Neisfeldern, welche unter 
fer fteben, wächſt fie fo plöglich und daß 
man fie auswerfen muß, ehe man den 
Ste wird von ben Enten gefreffen ı., mit 
Feien gekocht, auch von ben Schweinen, 
bringt man fie in Fifchteiche, weil fib unter ihren 
breiten, falatartigen Blättern germ Waſſ 
aufhalten. In Oftindien gebraudt man bi 
ter als demuleirendes und Büblendes Wilttel bei 
Ruhren, Blutfpuden und andern Serankbeiten, 
in Aegypten bei ftarken Blutungen und aud 
äußerlich bet Wunden. u 
Piftill(pistillum),f.v.a. Stempehf.Pflanze. 
Piſtoja, Stadt in Toskana, nord von 
Florenz, in einer ſehr fruchtbaren, vom 
durchſtrömten Ebene, ift ber Sig eined Bilariats 
und des Biſchofs von P. und Prato, fhön‘ \ 
hat außerordentlich breite und gerade . 
einige Befeftigung, eine Eitabelle, anfehnliche 
Kirchen und einige Ihöne Paläfte. Die febens- 
wertheften Gebäude find: der Dom ober bie Ka- 
thedrale St. Jacopo, aus bem 12. Jahrhundert, 
Grabmälern 







mit vielen Reliquien, merfwürbigen 
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——— die Kirchen dello Santo Spi⸗ 
0, mit chen Orgel, Sta. Maria dell’ 


rito 
milita, von fehr ſchöner Bauart, St. —— 
rl, vor von Leonardo da Ninci, St. Bart 
meo und bei Carmine, werthvollen Gemäl- 
; ferner das biſe Schloß, das Stadt: 
das Prätorium, das Vibliothetgebäube 


2. X. Außerdem bat D. ein Gymnaſium, 
höflihesSeminar, ZöffentliheBibliorhe: 


inen botanifchen Garten, eine Akademie der 

® haften und Künfte, und 13,400 Einwoh- 
ner, weldhe Quincaillerie⸗ und Eiſenmanufaktu— 
es bie namentlich gute Flintenläufe liefern, (in 
J—— bie Piftolen erfunden u. dieſe danach be= 
nannt worben ſeyn), Fabriken für wollene und 


gr Beuche, Gerbereien ꝛc. betreiben. Auch 
ie 




















Gärtnerei in P. auf bober Stufe, und 
entlich gelte die biefigen Waffermelonen für 
ers wohlſchmeckend. In ber Umgegend 
an Kupfer und ſchöne Bergkryſtalle bie 
hliffen als Diamanti bi P. in den Handel 

m. Der bortige Dialeft des Italienifchen 
gilt mit bem von Siena für ben reinften. Im 
Alterthum hieß P. Piftoria und warb befonders 
durch die Niederlage Catilina's und feiner Genof- 
„fen berübmt. Bon dem Longobardenkönig Defi- 


ade 


bem es ſich im Mittelalter zu ziemlichem Anfeben 
erhoben hatte, wurbe es 1250 von Klorenz und 
Lucca erobert, gefchleift und fein Gebiet getheilt. 
er? ge errang es zwar feine Unabbängig- 
pieber, aber bie bürgerlichen Unruben brach⸗ 
ber Stadt: adhtheil. Im der Folge 


Stadt an na, ö 
Biftoja, Leonardo da, italienifcher Maler, 
auch Guelfo bal Eelano, Grazia u. Mala: 
teftagehanht, worunter Grazla der Geſchlechts⸗ 
2 me feyn ürfte, lebte um 1540, ſchloß ſich in 
Roman Krancesco Penni (Fattore) ‚an u. ſetzte 
fps ter fo mwasibiefer in Neapel begonnen. In 
ber Kirch —— Petrus zu Caſal Guidi im 
Dptengel von Piſtoja malte er ben Schutzheiligen 
mb drei andere um ben Thron ber Madonna; 
3 liche Kompofitton tft im Dome zu Vol— 
Ausge; ne * — ee ——— 
ine Zeichnung. zu Neapel um i 
J iftol , Banbfeuerwaffe, welche aus denſel⸗ 
—5 iſt wie die Flinte, 
Fibr meiſt mit Meſſing beſchlagener Kol⸗ 
a (Griff) keine Baden hat umd gekruͤmmt und 
bike iſt am beim Ubfeuern feſt in der Hand ges 
e halter eiverden, Der Lauf ift entweder glatt 
oder gezogen; nicht felten werben zwei, auch drei 
bie Bien Läufe in Eine Waffe (f. Mevolvere) 
‚er inigt. olbenpiftolen find folche, an bie 
in ger Höhnlicher Kolben mit Anfchlag ange 
hraubt wird. Yu der Megel wiegt die P. 2'/, 
bie 3. pfu u hr e 8 16. und * 
Jahrhundert g “a iſt gegenwaͤrtig 
 wefentlich ver at Am meiften gefchägt find 
n ie Puchenreu en 
Razarino. XTerzerole nennt man fehr 


.n, fowie bie bon rn 
p in der aſche bei fich tr —* 
). man e agen 

TR S oft kaum 9— Zoll lang u gan; 


Eiſen. Unbezweifelt find die erſten P.n in 
Dr}? ——— 8 waren fie mit 
j weile es nachher, an= 
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berius wurde e8 mit Mauern umgeben. Nach⸗ 





geblich zu Piftoja (daber der Name, der aber auch 
von pistallo, einem Beichlagknopfe, abgeleitet 
wird), verbefjert und zur einem Rabſchloß, endlich 
zu Ende bes 17. —— in ein ſogenann⸗ 
tes oͤſiſches Schloß und neuerdings meiſt in 
ein a onsſchloß —— wurde. 
iftole (fpan. Piastole, d.i. Stüdchen, Platt⸗ 
gen) urfprünglid fpanifhe Goldmünze, in ber 
röße eines Louisb’or, ward etwa feit 1537, ans 
fangs ſehr unförmlich, erft feit 1730 rund und res 
gelmä geprägt. Anfangs war das dazu ver= 
wendete Golb 22 Karat, fpäter nur 21 Karat 8 
Grän fein, wobei 34'/, Loth auf die rauhe Mark 
gingen baber das Stück 5 Thlr.4gGr. werth war. 
ach biefen P.n wurden feit 1 bie franzöfis 
ſchen Louisd'or eingerichtet. Gegenwärtig ver⸗ 
ſteht man unter P.n alle goldenen Fünfthaler— 
ftüde, die, verſchieden benannt, aud in ihrem 
Werthverhaͤltniſſe nicht völlig gleih find (f. 
Lonisb'or), Das’ 21—22 Karat feine Gold 
wird nad ihnen Piftolengold genannt, » 

Piston (franz), Pumpenfto®, Ziebftange ; 
* Piſtill, Stempel; auch Stift für Zündb⸗ 

ütchen. 

Pistor (lat.), Müller, dann, als Baden und 
Mahlen gewerbsmäßtg verbunden ward, Bäder. 

Piftoria, f. Piſto ja. 

Piftorins, Eduard, Genremaler, 1796 zu 
Berlingeboren; befuchte die Akademie ber Künfte 
bafelbft, ging aber fpäter zur Fortfegung feiner 
Studien nad Düffelborf, wo er in kurzer Zeit feis 
nen Ruf begründete. Viele feiner Werke find 
Meifterftüde ihrer Art, ſowohl in Hinſicht auf 
Intenfität der Darftellung,; als auf Meifterfchaft 
und Präcifion ber Behandlung Wir nennen 
darunter ben Fiedler, weldyer die Geige ftimmt, 
die Kegelbahn mit verfchiedenen Gruppen Kegel⸗ 
fpteler, ben betrunfenen Küfer und den alten Po- 
litiker, den kranken Efel, deſſen Gefundheitszus 
ſtand ber Kurſchmied unterſucht, eines der bedeus 
tendften Genrebilder ber neueren Zeit u. das Gegen⸗ 
ſtück dazu, unter dem Namen bes kranken Stie- 
fels bekannt, eben fo launig gedacht, als meifters 
haft durchgeführt. Im Jahre 1883 wurde P. 
— der Akademie in Berlin. 

Pistrinum (lat.), Stampfmühle, ober Ort, 
wo vor Erfindung der etgentlihen Mühlen das 
Getreide geftampft ward, Wal. Muͤhle. 

Pifteuccei, Mebailleur ber Gegenwart zu Bon: 
bon, verewigte in feinen Medaillen berühmte Perſo⸗ 
nenod. merfwürbige Ereigniffe der entglifchen Ges 
ſchichte. Berühmt tft feine trefflihe Medaille auf 
die Krönung der Königin Victoria, fowie fein 
Medaillon auf die Schlaht von Waterloo, P. 
iſt erfter Münzmebailleur der Königin Victoria 
von England. 

Pifuerga, Fluß in Altkaftilten, entfpringt in 
Santander auf dem Pantabrifchen Gebirge, fließt 
von Norden nah Süden an der Weftarenze von 
Burgos, durch Palencia und Valladolid, nimmt 
mebre Klüffe (Arlanzon u. a.) auf, fpeift den Has 
nal von Caſtilla und mündet bei Simancas in ben 
Duero nad einem Laufe von 31'/, Meilen. 

Pitaval, Krangois Ganot be, berühmter 
franzöfifher Rechtsgelehrter, 1673 zu Lyon gebos 
ren, biente erft als Soldat, ſtudirte dann bie 
Rechte, wurde 1713 Advokat u. F 1743, Dauerns 


sd. All. Ve WE. 
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deren Auf, als durch feine fonftigen Schriften, er= 
warb er ſich durch bie Derausgabe feiner „„Cau- 
ses celöbres et interessants‘‘ (Paris 1734 ff., 20 
Bde... beuirfdh, Leipzig 1747—68, 9 Bbe.), einer 
Sammlung der berubmteften Rechtsfälle nebft bes 
ren Entfdreidung, die vom Parlamentsabvofaten 
Richer (Amſterdam 1768—70, deutſch von Franz, 
Jena 1782 ff.) fortgefegt wurde. ine ähnliche 
Sammlung unter dem Titel „Neuer Pitanal” 
(1. Folge, 12 Bde, Leipz. 1842—47; 2. Folge, 
daſ. 1848 ff.) haben in neuefter Zeit Higig und 
Häring erfcheinen laffen. 

Pitcairn, auſtraliſche Infelgruppe, zu dem 
Archipel der niedrigen Infeln —* von Ko⸗ 
rallenriffen umgeben, befteht aus einer bergigen 

rößern (Pitcairninfel)u. mehren kleinern Ins 
ein, bringt Kokosnüſſe, Bananen, Brodfrüchte u. 
andere tropifdhe Gewädhfe hervor und ift reih an 
Schweinen und Ziegen. In den Gehölzen findet 
man eine Art wilder Schweine u. an den Küften 
gute Fifhe. Die Pitcairninfel würde bei ihrem 
Umfange von nicht mehr als 2'/, Stunden an ſich 
obne alle Bedeutung ſeyn, wenn fie nicht durch die 
Art ihrer Bevölkerung und Kolonifation berühmt 
geworben wäre. Im Jahre 1790 landeten näm= 
lich 8 Matrofen von ber Mannfhaft des englis 
fen Schiffs Bounty, bie ſich 1788 in der Südſee 
gegen ihren Kapitän empört und nad Dtabeiti 
begeben hatte, nebft 6 Männern und mehren 
Meibern von Dtabeiti unter Anführung des 
Steuermann Ehriftian auf P. und fiedelten ſich 
dafelbft an. Die farbigen Gefährten, bie ale 
Sklaven für die Weißen den Boben anbauen 
mußten, ertrugenin ben erften Jahren ihr Loos ge- 
buldig; als aber Einer von ihnen gezwungen 
ward, einem Europäer fein Weib zu uberlaffen, 
brach ein blutiger Zwift aus, in welchem bie ota= 
beitifhen Männer nah u, nach aufgerieben wur— 
den unb bie Engländer bis auf vier umkamen. 
Unter biefen waren Uler. Smitb und Ebuarb 
Doung Diejenigen, welde für die Bildung dee 
aufwachfenden Geſchlechts zu forgen unternah- 
men. &o waren 20 Fahre verflofien, als burd 
den amerifanifhen Kapitän Folger, der 1808 auf 
einer Reife nah Ehina die InfelP. berührt hatte, 
bie erfte Nachricht von jener Anfledelung nad 
England fam. Sechs Jahre fpäter landeten auf 
der Inſel 2 britifhe Schiffe, deren Befehle> 
haber Staines u. Pipon 1815 bie erften umftänd- 
lichen Berichte von den Anfieblern gaben. Smith, 
der ben Namen John Adams angenommen 
hatte, war ber einzige überlebenbe Seemann, und 
feit Young 1801 geftorben war, batte er die Sorge 
für die Anfiedelung allein übernommen und warb 
als Bater der ganzen Kamilie geehrt. * Die aus 
ber Verbindung der Engländer mit ben otabeiti= 
fhen Weibern bervorgegangene Generation war 
ſchön gebaut, von etwas bräunlidher Hautfarbe, 
und beſonders zeichneten fi die jungen Weiber 
durch einen ſchlanken, Präftigen Wuchs und eine 
ungemeine Schönheit aus. In der Meinen Kolos 
nie herrſchte Eintracht und in dem Handelsver— 
Behr, ber in dem Austaufche ber Bebürfniffe be= 
ftand, Aufrichtigfeit. Als Becchey bie Infel 1825 
befuchte, beftand die Bevölkerung aus 66 Perſo⸗ 
nen, unter welden zwei neue Anfiebler waren, 
deren einer, John Buſhes, mit einem fremben 
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Geiftliben und Schullehrers vertrat unb 
durch feine Kenntniffe mechauiſcher 
nüglid wurbe. Adams farb im 1829, 
Beechey's Bericht hatte die engliſche 
bewogen, ben Anfiedlern verſchledene 
u fenden, mit welden — Waldegrave 
aͤrz 1830 dort landete. a man in bes 
forgte, daß der beſchränkte Umfang der Infel für 
die wachſende Volksmenge nicht mehr 
und ber berrfhende Wa angel fi immer 
brüdenber zeigen werbe, ſo dachte bie 
Regierung daran, bie Bewohner nad ben 
fhaftsinfeln zu verfegen, und die ameri 
Miffiondre in Dtabeiti beförberten eifrig 
Abſichten. &o wurden 1830 alle Bewohner 
Pitcairninfel nah Dtabeiti gebradt. Das 
tenverberbniß der Diaheitier aber empörte 
fhuldlofen Infelbewohner, und fie fehnten ſic 
nad) ihrer Heimath zurüd; aber nur einige von 
ihnen wurden durch die Vermittlung eines wohl: 
wollenden Engländers wieder nad der Pitcairn: 
infel gebradit. Als der britifche Seefahrer 
fell 1837 auf ber Pitcairninfel war, beftanb 
Kolonie aus 92 Perfonen, unter welchen er nod 
u irn Sitteneinfalt herrſchend fand: 
Im 3. 1841 hatte fich die Bevölkerung auf 114 Per- 
fonen vermehrt. Bergl. Beechey, Narratire of 
a voyage to the Pacific and Beerings atraits, 
Lond. 1832, 

Pitcairnia (Pitcairnie), Pflanzengatting 
aus ber Familie ber Bromeliaceen, an 
ausdauernde Pflanzen mit zierlichen, traubenftän- 
digen Blumen auf mehr ober minder bobem 
Scafte, meift in Amerifa einheimifh. WUls Zier: 
pflanzen fommen vor: P. bracteata 4it. und P. 
bromeliaefolia L’Her., mit fdarladprorben; P., 
farfuracea Lodd,, mit über 280ll langen Blütben, 
beren innere Theile purpurrotb, bie —— gelb 
und rothbunt find; P. latifolia 4ie,, mit innen 
purpurrotben, außen gelben Blüthen in gebräng* 
ter a P. Arme: —* ie 
midaliſcher, 1—1'/ Fuß langer Traube fehr fchds 
ner, faft 3 Zoll langer Blumen; P, suareolens 
Lindl,, mit weißen, wohlriechenden, über 1%, 30? 
langen Blumen, deren innere Einfänitte 
wellenförmig und mitder Spige einwärts 
find. Die Pitcairnien verlangen einen Stand ir 
Warmbaufe bei 10—15° Wärme, wo fieam beiten 
im Lobbeete gedeihen, nahrhafte, mit Flußfand 
vermifchte Lauberde, im Sommer ziemlich häufige, 
im Winter geringe Befeuchtung. 

Piten (P.=ELf), ſchwediſcher Fluß, 
aus mehren Randfeen an ben Kiölen in 
botten, an ber Grenze von Norwegen, gebt nad 
Norrbotten und fließt in füböftlidher Sichtung in 
den bottnifchen Meerbufen. Die gleichn 
Stadt bafelbft, Provinz, Morrbotten, auf einer 
Landzunge, am Ausfluffe des P.⸗Elf, fübmwertti 
von Lulea, bat einen guten und fidheren Hafen u. 
1200 Einw., welche Ser: und Landbandel, beſon⸗ 
ders mit Theer, Bretern, Deimert, Fiſchen und 
Vögeln und bedeutenden Fiſchfang treiben. Die 
gleichnamige Inſel iſt mittelft einer Brüde mit 
der Stadt verbunden. 

Pitefcht (Pirefti), Stadt in ber großen Wax 
ladet, Bezirk Arbfifh, Bauptftabt beffelben, norbs 


j 
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Pithiviers — Pitt, 


öftlib von Krajova, rechts am Ardſiſch, in fehr 
ge Lage, Sig eines Jsbravniks, mit Klofter, 

Kirchen, ar, Handel und 3000 Einw. P. 
war einft ziemlich anfehnlih. In ber Nähe das 
trajanifhe Thor (Puerta Romantlow) aus 
ber Römerzeit. 

Bithiviers, Stadt im franzöfifhen Departe⸗ 
ment Loiret, norböftlich von Orleans, auf ber. Höhe 
“und am Abbange eines Hügels, der ſich auf einer 
Seite zu einer tiefen Schlucht berabfentt, durch 
welche bas Flüßchen Deuf ftrrömt. Diefer Abz 
ſturz ift mit den Trümmern: ungeheurer Mauern 
und umgeftürzter Thürme bedeckt. Die Stabt, 
—— eine ſtarke Feſtung, iſt Sig einer Unterprä= 
eftur und eines Eiviltribunals, bat Wein= und 
Safranbau, Korbflechterei und Serberei, Handel 
mit Safran (Gatinais), Wolle, Honig, Wade, 
Mein, Lerchenpafteten und Mandeltuchen u, 4000 
(nad Anbdern 9000) Einw, 

Pitho (Peith o), Göttin derUeberredung, Ueber⸗ 

Wzug welche zu Athen u. Argos verehrt wurde, 

eren Name aber auch als bloßerBeiname anderer 
Gottheiten, 3.B. derArtemis, vorfommt. Beiden 
Römern bieß fie Suaba oder Suabela (f. b.). 

Pithometrie (v. Gr.), Beltimmung des In= 
halts eines Faſſes ; das dazu angewenbdete Inſtru⸗ 
ment beißt Pitbometer. 

Pithon (lat. Pirböus), Pierre, berühmter 
franzöfifher Rechtsgelehrter und für die Beförbes 
rung bes Stubiums ber alten Literatur fehr thä= 
tiger Staatsmann, 1539 zu Troyes geboren, war 
eine Zeit lang Generalproßurator von Paris und 
ee zu Nogent fur Seine in ber Champagne, 

r machte fih beſonders durch bie Herausgabe 
bes Phädrus (Troyes 1596) aus einer von feinem 
Bruder Frangois (F 1607) aufgefundenen Hands 
fchrift verdient und fchrieb außerdem: „Adversa- 
riorum subcesivorum libri 11“ (Par. 1565), „Les 
libertös de l’öglise gallicane‘* (daf. 1594, mit 
Kommentar von Dupuy, baf. 1715, 2Bbe.) u. U., 
gab heraus die „Annalium et historiae Franco- 
rum scriptores coaetanei XIl“ (Frankf. 159) u. 
die „Historiae Francorum scriptores veteres 
XI (daf. 15%). Seine „Opera sacra, juridica, 
historica et miscellanea'* gab Labbe heraus 
(Daris 1609). Bal. Botvin be Villeneuve, 
Vita, elogia, opera et bibliotheca Pithoei, Par. 
1711 und 17155 Grosley, ViedeP., 2Bbe, 


aa Hr 
ithyuſiſche Inſeln, f. v. a. Pityufen, 
Pitiscns, Bartholomäus, Mathematis 
fer und Theolog, 1651 zu Schlauen in Sclefien 
eboren, war Lehrer, dann Kapellan des Kurfürs 
Sch Heinrich IV. von ber Pfalz, + u Heidelberg 
1613, fchrieb: ‚„„Trigonometriae libri V* (3. Aus⸗ 
gabe 1612). Sein Hauptwerk aber ift ber „The- 
saurus mathematicus"* (Frankfurt 1613), worin 
u. A. die Sinus aller Winkel bis 90 Grad von 2 
u 2 Sefunden, und zwar bis auf 15 Deeimalftels 
en, beredynet find, 

Pitfchen (poln. Przin, auch Butfchtn oder 
Byzina), Stadt in der preuß, Provinz Schlefien, 
Regierungsbezirk Oppeln, mit Mauern, Kirche, 2 
Kapellen, Ratbbaus, Spital, Stabtgericht, Neben 

ollamt, Poft, Tuch- und Leinweberei, Kärberei, 
tegelei und 2100 Einw, Hier am 24. Jan. 1588 
Sſch lacht zwiſchen den beiden Bewerbern um die 
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polnifhe Krone, dem König Sigismund von 

weben und dem Erzherzog Marimilian von 

efterreich, welcher legtere gefchlagen und gefan= 
gen wurde, 

Pitt, 1) Thomas, der Gründer des Haufes 
Chatham, 1653 geboren, wurde gegen das En 
bes Jahrhunderts Gouverneur von Mabras, in 
welcher Stellung er zu einem betraͤchtlichen Ber: 
mögen gelangte, Er brachte den großen Diamant, 
ber unter bemNamen Pitts-Diamant bekannt 
ift, für 20,400 Pfund Sterling an fi und vers 
faufte ihn dem König von Frankreich für 135,000 
Pfund. Er faß in vier Parlamenten und + 1726, 

2) Willtam, Grafvon Chatham, Enkel 
bes Vorigen, einer ber berühmteften engl. Staats⸗ 
männer, ben 15. November 1708 zu Boconnod in 
Cornwall geboren, wollte fidy erft dem Kriegswe⸗ 
fen widmen und trat in ein Dragonerregiment. 
Die H in von Marlborough eröffnete ihm aber 
die Laufbahn des Staatsmannes, indem ſie ihm 
einen Sitz im Parlament verſchaffte, womit ſie 
bezweckte, dem Sir Robert Walpole ein bedeuten⸗ 
des Talent entgegenzuſtellen. Im J. 1746 wurde 

Viceſchatzmeiſter von Irland und bald darauf 

eneralzahlmeiſter der Armee. Indem er dieſes 
wichtige Amt mit unbeugſamer Rechtſchaffenheit 
verwaltete und alle ſogenannte Nebeneinkünfte 
verſchmaͤhte, wurde er bald der Liebling bes Volks. 
Als er 1755 aus biefer Stellung fcheiden mußte, 
dba ihm For vorgezogen wurde, fprach fich bie 
Stimme des Volks fo nachdrücklich zu feinen 
Gunften aus, daß fich der König Georg II, genö= 
tbigt fab, P. zum Staatsſekretär zu ernennen. 
Hatte P. bereitsim Parlament —“ die Rechte 
ber Nation gewahrt, fo behielt er auch in dieſem 
Amte ihr Intereffe und ihre Ehre feft im Auge; 
doch fah er ſich ſchon nah 2 Monaten entlaflen, 
ba er zu einem in Deutfchland zu führenden Kriege, 
ber bloß der Sache des Königs zu dienen ſchien, 
feine Zuſtimmung verweigerte. Wieder war das 
Gewicht der öffentlihen Meinung fo entfchieben 
auf feiner Seite, baß ſchon nach einigen Monaten 
feine Wiederanftellung erfolgte. Er führte nun 
das Staatsruder fo —— und kraftvoll, daß 
Alles, namentlich aber die auswärtigen Angele— 
genheiten, ein ganz anderes Anſehen befam. Uns 
ter P.s Oberleitung errang England in Purzer 
Beit, befonders über Frankreich, in vier Welttbeis 
len die größten Vortheile. Die ungebeuren Er— 
folge feiner Politik bewirften, daß ber grofe 
Staatsmann vom Volke faft vergöttert wurbe. 
Man prägte ihm zu Ehren Medaillen und fette 
ibm Denfmale, da er bas Vaterland gerettet habe. 
Ein Bildniß von ibm war faft in jedem Haufe zu 
finden; Öffentlihe Pläge, Straßen und Käufer 
mwurben nad ihmgenannt. Alsernad George lll. 
Throubefteigung von einem Kamiliehtraftat zwi 
ſchen Frankreich und Spanien, burd welchen beide 
zu einem feften Bund gegen England vereint wer= 

en follten, Kunde befam, drang er im geheimen 
Rathe des Königs mit aller Macht auf unver: 
weilte Kriegserflärung. Aber der Einfluß bes 
Grafen Bute, ber die Erziehung des neuen Kü= 
nigs aeleitet hatte, war fohon zu ftarf; P. wurde 
überftimmt und legte das Negierungsfiegel nieder. 
Seitdem trat er nie wieder in die Verwaltung 
ein, Die auswärtigen Unternehmungen wurden 
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ſuchte ihn zum Eintritt in die Adminiſtration zu | eine beträchtlich 
bewegen. Dod wollte er mit Leuten, die er ver=| fortr 


** 5 4 thun * und wies alle Ans 
träge Le eek ung.bes eu beimepntr: 
war bie vom 2, April 1778, wo eine wichtige Frage 
auf der Zagesorbnung ftand, nämlich der Antrag 
bes Herzogs von Rihmond, ben König zu erſuchen, 
baß er mit den Amerikanern den ſchließe. 
Der greife Staatsmann bielt eine lange Rebe, 
fonnte aber zulegt vor Entkräftung nicht weiter, 
Als er nad einigen Minuten nochmals zu ſprechen 
verfuchte, ſchloß ihm einetonvulfivifche Ohnmacht 
den Mund. Er überlebte den Unfall nicht lange 
und F ſchon am 11. Mai 1778, Sein Tod wurde 
als ein Nationalunglüd beklagt. Obſchon er 
mehre Jahre hindurch England, fo a fagen, ganz 
Fam — hatte er —* doch keine Schaͤtze ge⸗ 
ammelt. 

3) William, ber Jüngere, dritter Sohn bes 
Vorigen, wurbe ben 28, Mai 1750 geboren und 
erbielt unter — feines Vaters eine forgfäls 
tige Erziehung. Die Zalente des Knaben berech⸗ 
tigten zu ben Mgönten Hoffnungen. In feinem 
15. Jahre bezog er die Univerfitit Cambridge, wo 
er Haffifche, matbematifche und juriftifche Studien 
machte. Im 3. 1780 trat er in London als Sadı= 
walter auf, hatte aber als folder wenig Glüd. 
Er richtete deshalb feinen Blick auf die Laufbahn, 
zu ber ihn fein Vater beftimmt hatte. Durd ben 
Einfluß bes Herzogs von Rutland erlangte er 
fhon im folgenden Jahre einen Sig im Unters 
baus. — fein erſtes Auftreten war glänzend. 
Nach dem Vorgang feines Vaters bielt er es mit 
den Whigs, ſprach gegen benameritantfchen Krieg 
und trug mefentlich zu bem Sturze bes Miniftes 
riums North bei, der 1782 erfolgte. Zu diefer 
Zeit vertheidigte P. die Principien, bie feinen 
Pater beim Volke fo beliebt — hatten; er 
forderte bie Abſchaffung der Teſtakte, die Eman⸗ 
cipation ber Katholiken, bie Reform des Parla⸗ 
ments. Seine Kreifinnigfeit verfchaffte au ihm 
große Popularität. Die neuen Minifter Roding- 
bam, Kor und Shelburne boten ihm die Stelle des 
Viceſchatzmeiſters von Irland an, aber D. nahm 
fie nicht an; wohl aber trat er, als Kor nadı 
Rockinghams Tode wegen Amerika mit Shelburne 
jerfie" uub refignirte, als Schatzkanzler in das 
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nennen babe. Mit großer Energie und Umficht 
ordnete P. ferner das ittete weſen 
ſicherte namentlich durch die E von 
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nach und nach immer konſervativer g und 
die franzöſiſche Revolution mit be⸗ 

ärfte ihn nur in dieſer Stabilit 

ox die aufgehende Sonne der —— 
alle Länder erleuchten ſollte, jubelnd er⸗ 
Färte P. vom ſpecifiſch britiſchen Stan 
aus das von Frankreich ausgehende Licht —— 
Brandfadel des Verderbens, und um die 
Verbreitung der demokratiſchen Ideen zu hindern, 

riff er fogar zu folchen Mitteln, wie bie Fremben⸗ 
Bill, bie zeitweilige Suspenjion ber Habeaskor⸗ 

usaßte, die Beſchränkung bes Vereindsund Ber- 
endend on unb troß ber Pro 
von For und feinem Anhange wußteber 

ehrbeit des Parla= 

ments für feine Mafregeln einzunehmen. Der 
Konvent antivortete auf P.s feindfeliges Verfah⸗ 
ren bamit, daß erihn „für den Feind des Men— 
ſchengeſchlechts“ erklärte, Aber P. brachten auch 
bie Erfolge der franzöfifchen Waffen auf bem 
lande nicht von dem Wege ab, ben er ei ‚be -» 
treten, Der Aufftand der Irländer wurde mit 
blutiger Strenge unterbrüdt. Als 1797bie Bank 
ihre Baarzahlungen einftellte, bot er Alles auf, um 
bas Parlament zu bewegen, eine ſolche jeitweilige 
Zablungseinftellung für gefegmäß erflären. 
Kaum war es ihm gelungen, auf diefe Weife bie 
Vernichrung des öffentlichen Krebits, zu ' 
dern, fo nahm er feine Operationen gegen & 
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reich mit frifcher Energie wieder auf, DemKons 
ul Bonaparte, ber nad dem Staateftreicdh bes 18, 
maire einen Föhgeerues = aa ——— durfte 

ber König gar nicht antworten, ch ein koloſ⸗ 
ſales Beſtech ungsſyſtem und rag Borfpies 
gelungen wurde wen Fre m ax fel 7 
dige Bewegung unm zu machen, ganz mit 
England vereinigt. ie —— Verhaͤlt⸗ 
— nahmen jedoch eine immer ungünftigere Ges 
ftalt an. Mehre Mächte, denen die anmaßende 
—* der Schifffahrt von Seiten Engiands 
ur totalen Abſperrung Frankreichs zur See im 
chſten Grade mißfiel, ſchloſſen ein bewaffnetes 
Neutralitätsbündniß. Ueberdies war die Nation 
ber ungeheuren Anftrengungen, bie ber Minifter 
ihr auferlegte, bereits mübe, zumal bie beabfich- 
tigte Demutbigung Frankreichs noch im weiten 
Be war, P. refignirte baber im März 1801. 
as ihm fuccedirende Miniftertiim Addington 
fhloß den Frieden von Amiens. Während ber 
18 Jahre, in denen P. bie Angelegenheiten des 
Staats verwaltet hatte, waren die Staatsfchuls 
den von 230 bis zu 490 Millionen Pfund Sterling 
angewachſen; die jährlihen Abgaben betrugen 
ftatt der früheren 12 nun 383 Millionen Pfund. 
Allein die dafür erlangte Oberberrfchaft zur See 
erfhien dem Parlament als eine reichliche Ents 
ſchaͤdignng; es votirte bem ſcheidenden Minifter 
ben Dan der Nation. Man konnte P. nicht lange 
entbebren. DieRiefenpläne Napoleons. kollidir= 
ten zu ſehr mit bem Intereffe Englands; ihnen 
mußte um jeden Preis Einhalt gethan werben, 
benn es handelte fi für England um Seyn oder 
Nichtſeyn. Als 1803 der Krieg wieder entbrannte, 
übte P. felbft eine kleine Freifhaar dazu ein. Er 
u. Fox, weldeburd bie Ereigniffe mit einander aus 
geföhnt worden waren, ſtürzten bag Praftlofe Minis 
ſterium Addington. Da ber König auf P.s Vor⸗ 
flag, For ins Minifterium mit eintreten zu laf- 
fen, nicht einging, fo übernahm er am 15. Mai 
1804 wieder fein früberes Amt. Er ordnete nun 
bie großartigften Rüftungen an u. bildete diebritte 
Koalition gegen Frankreich. Nelfon fiegte bet 
Zrafalgar, aber Oefterreich unterlag in Purzer Zeit 
ben manzöfifgen Waffen, Aber auf P.s ohnehin 
ſchwaͤchliche Konftitution wirkten bie ungeheuren 
Gefhäftsanftrengungen höchſt nadtbeilig ein. 
Die Nachricht von dem Ausgange der Schlacht 
bei Aufterlig gab ihm ben Tobesſtoß. Er F ben 
23. Jan. 1806. Seufzend fprady er feine legten 
Worte: „Oh mycountry!“ (DO mein Baterland!) 
Ein Monument in der Weftminfterabtei follte den 
großen Staatsmann ehren, u. durch Parlaments- 
befchluß übernahm die Nation die Bezahlung von 
40,000 Pfd. Sterling Schulden, die P. binterlaffen. 
Freundu. Feind gaben ihm das Zeugniß, daß nicht 
Verfhwendung fie verurfacht habe, denn P. lebte 
nicht ſich, fondern dem Baterlande; nur mit feinem 
Dienfte befchäftigt, ſetzte er feine eigenen Angeles 
genheiten ganz hintan. Einfachheit und Liebend- 
würdigkeit zeichneten fein Privatleben aus. An P. 
als Redner rühmte man die klare Verſtändigkeit, 
bie vortreffliche Dialektik, die vollendete innere ır, 
dußere Abrundung. Ein beftiger Ausdrud vers 
widelte ihn noch 1798 mit einem Mitgliede des 
Parlaments in ein Duell, welches jedoch unfchäde 
lich ablief. Seine bedeutenderen Reben find in 
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mebren Ausgaben gefammelt. Wergl, Giffor d, 
Life of P., 3 Bde, Lond. 1809; Francis X bals 
Pery, History of P., 2Bbe., baf. 18095 Tome 
line, Life of P,, baf. 1821. 

Pittacus, einer der fieben Weifen Griechen⸗ 
lands, aus Miytilene auf Lesbos gebürtig, Sohn 
bes Thraciers Caicus 651 v. Chr. geboren, befreite 
in Gemeinfchaft mit Aicäus feine Waterftadt vom 
ber Herrſchaft bes Xyrannen Melanchrus u. ward 
dann, dba andere Bewerber um die Tyrannis bald 
neue Unruhen und Wirren erregten, mit der hödı« 
ften Gewalt bekleidet. In diefer Stellung benahm 
er ſich mit der rübmlichften Uneigennigigkeit und 
Mäfigung, und es gelang ihm durch Revifion der 
Gefeggebung, einen geordneten Zuftand des ges 
meinen Weſens wieder u — Sehe 
Herrſchaft dauerte 10 Jahre. Als Miytilene we⸗ 
gen der Eroberung der Stadt Sigeum Seitens 
ber Athener mit biefen in Streit gerteth, erwarb 
er fih als Anführer auch Eriegerifhen Ruhm. 
Nach —* Gefechten vertrugen ſich der atbeni⸗ 
ſche Heerführer Phrynon und P, dahin, baß fie 
ben Streit durch einen 3weitampf ſchlichten wolls 
ten. P. aber überwand darin feinen Geaner 
durch Lift, indem er hinter feinem Schilde ein Netz 
verftedt hielt, weldyes er jenem unverfebens über 
das Geficht warf, worauf er ihn tödtete, Zuletzt 
legte er feine Würde freiwillig nieder und vers 
brachte den Reſt feiner Tage in philoſophiſcher 
Ruhe. Er 7569 v. Ehr. Sein Wahlſpruch war: 
„Erkenne den rechten Zeitpunkt“. Won feinen 
Elegien und einer profaifhen Schrift über die Ge= 
ſetze bat ſich nichts erhalten, wohl aber findet fich 
von ihm bei Diogenes Paörtius ein Brief an Erde 
ſus und außerbem ein kurzes Gedicht (berausgeges 
ben von Schneidbewin in dem „‚Delectus poesis 
Graecorum elegiacae‘‘, Bött. 1839), 

Pittafall, Zemiſcher Stoff, von Reichenbach 
entdedt, findet fich in bem legten ſchweren Deftil= 
late des Theers, erfcheint, aus feinen Auflöfungen 
gefällt, in fpröden, abfärbenden bdunkelblauen 
Maſſen mit Kupferftrih und Glanz, ift geruch⸗ 
und geſchmacklos, nicht unzerfegt deftillirbar, gibt 
in der Hitze ammontafalifhe Produkte, löſt fich 
nicht in Waller, dagegen in Säuren, Pann aber 
nur aus Effigfäure unverändert niedergefchlagen 
werben. Es verbindet fih mit Tihonerbe und 
Binnoryd und Fann auf Zeuche niedergeſchlagen 
werben, wobei es ein Blau gibt, weldhes durch 
Licht, Waffer, Seife, Ummoniat, Wein und Urin 
nicht verändert wirb. 

Pittenweem, Stadt in ber fhottifchen Graf- 
Schaft Fife, nördblih am Forthgolf, hat Stein= 
Pohlenminen, einen Hafen, Handel, Fiſcherei und 
1220 Einw. 

Pitterlar, Vorwerk im europätfcheruffifchen 
Großfürftenthum Finnland, Wiborgs-Län, unweit 
des finnifchen Meerbufens, mit einem berühmten 
Granitfteinbruch, welcher Petersburg mit Granit= 
blöden von ungewöhnlicher Größe verfieht und 
woraus aud der Granitblo® zur Alerandere= 
fäule genommen wurde, 

Pitticit(Eifenpedhery,Eifenfinter, Kos 
[opboneifenerz, budrofiderifher Oxydo— 
lit h), Mineral von barzäbnlihem Anſehen, berb, 
als Ueberzug, nierenförmig, traubig, ſtalaktitiſch, 
von muſcheligem Bruch, 3,5—4,5 Härte und 2,4 
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Gew., braun bis gelb, mit blaßgelbem Strich, fett⸗ 
länzend, durchſcheinend bis kantendurchſcheinend, 
Bei fionelter Ihe etwas befrepitirend,, lang= 
fam erwärmtu, auf Koble mit einigem Auftreiben 
zur fhwarzen magnetifhen Kugel ſchmelzend und 
Dabei arfenifhe Dämpfe entwidelnd, beftebt nad) 
Stromeier aus 26,059 Arfenfäure, 10,038 Schwe⸗ 
felfäure, 33,096 Eiſenoxyd, 0,641 Manganoryb, 
29,255 Wafler. Er entftehbt aus Berfegung bes 
Arfenkiefes als Guhr und erzeugt ſich rob in 
eiberg, Schwarzenberg, Niederlazis? in Ober: 
chleſien. ze wirb a:ıch gerechnet ber Dias 
boch it, fpäter auh Delvarit genannt, in nies 
renförmigen, getropften Geftalten mit nach außen 
efrümmter Phatiger Bufammenfegung, braun 
i6 gelb mit gelblihgrauem Strich vorkommend, 
von 3,5—4,5 Härte und 1,9—2,0 Gew., lebhaft 
länzend, burchfcheinend, vor dem Löthrohre 
Batı er ausgebend, zufammenfinternd und verblei⸗ 
hend. Er befteht nach Plattner aus 14,366 
Schwefelfäure, 14,050 Phosphorfäure, 37,650 
Eiſenoxyd, 33,300 Wafler und findet fih in 
Alaunſchieferbauen und Brüchen zu Berneau bei 
Bifs in Frankreich, ausgezeichnet in Arnsbadh 
bei Gräfentbal und Garnsborf bei Saalfeld vor. 
Vittoresk (v. ital. pittore, Maler), male 
ih, im Gegenfag zum Poetifhen und Pla= 


en. 

Pittoſporum (Kleb ſame), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Violaceen, charakteriſirt 
durch den fünfblätterigen, binfälligen Kelch, fünf 
mit ben Nägeln in eine Röhre zufammengeneigte 
Blumenblätter, bie 2—3Mappige Kapfel unb den 
mit einem breiig⸗ harzigen Saft umgebenen Sa⸗ 
men, Sträucher und Pleine Bäume in Neubols 
land, beiden Indien und Afrita. Von P, ferru- 
gineum 4it,, in Guinea, mit gelblichen, auf bols 
benförmig gehäuften Stielen figenden Blüthen, 
wirb ber Baft abgezogen und in feine Fäden ges 
palten, welche, verfchieben gefärbt, mit Sagos 
äben zu Zeuch ** werben. Andere Arten, 
wie P. angustifolium Lodd,, mit blaßgelben, P. 
coriaceum Ait,, mit weißen, fehr wohlriechenben, 
P. resolutum Ait,, mit gelben Blüthen zc., werben 
als each per un Pultivirt und find wegen ber 
fhönen, Iorbeerartigen, immergrünen Blätter 
und zierlihen wohlriehenden Blumen fehr em⸗ 
— Man pflanzt ſie in ſandgemiſchte 
aub⸗ und Miſtbeeterde, überwintert fie im Zim= 
mer ober Glashaufe bei 1—5 Grad Wärme und 

gießt im Winter mäßig, im Sommer reichlich. 
Pittsburg (Pittsburgh), Stadt im norb= 
ameritanifhen Staat Pennfylvanien, Haupt⸗ 
ftabt ber Graffhaft Allesbany, in eier ſchönen 
Ebene, auf einer Landfpige zwifchen dem Alle 
ghany und Monongabela, bie bier zufammens 
fließen und ben Ohio bilden, tft die erfte Fabrik⸗ 
en ber Vereinigten Staaten und durd ihre 
age — —— dem Norden und 
Süben ber Union. ie eigentlihe Stabt, 
in ber Gabel beider Flüffe, ift nicht bedeu— 
tend, doch werben bie Pleinen, nahe liegenden 
Stäbte Mancefter, Ulleabanytown und 
Lawrenceville als Borftädte von P. betradhe 
tet, deſſen eigentliche VBorftädte Northern- und 
MWeftern=Liberty find. Die Stadt iſt regels 
mäßig gebaut, hat mehre fhöne Brüden über bie 


beiden genannten $lüffe, über ben ge gerne 
eine große Drabtbrüde unb wird durch eine 
Dampfmafhine mit Waller aus dem Alles 

bany reichlich verſehen. Die ausgezeichnetften 

ebäube find bas WefternsPenitentiary, die We⸗ 
fternsliniverfity von Pennfylvanien (1819 ges 
gründet, mit 5 Lehrern), ein presbyterianiſches 
und reformirtes theologifhes Seminar (1828 ge 
gründet), 40 Kirchen (die St.-Pauls=Kathebrale 
ber bifchöflichen Proteftanten wurbe 1829 im go⸗ 
tbifhen Styl erbaut) und Beihäufer, das Rath⸗ 
baue, bas große Arfenal ber Union (nit Waffen 
für 80,000 Diann) und das Theater, Außerbem 
bat P. eine öffentliche Bibliothek, ein Muſeum, 
eine Akademie, einen mufitalifhen Verein, 4 
Buchdrudereien, zahlreiche Sonntags=, Freis u. 
Privatfchulen. Da ganz in berRähe unerfhöpfe 
liche Maflen von Eifenerz liegen, fo wird beſon⸗ 
bers bie Eifenfabrifation ſchwunghaft betrieben, 
welche audh eine Menge —— verar⸗ 
beitet. P. liefert Eifen= und Stahlfabrikate aller 
Art, Nägel, Dampfmaſchinen, auch für die Zuders 
pflanzungen im Süden, Baummollenprefien, 
Pflüge und alles andere Adergeräth von Eifen, 
Kanonen; feine Glasfabriten find bie bedeutende 
ften in der Union; es bat ferner Hut⸗, Müsenz, 
Wachstuch⸗, Baummollens und Wollenfabriten, 
liefert Papier, Seilerwaaren, Buchdruckertypen 
und Preflen, Lederwaaren und feine Xifchlers 
arbeiten. Alle dieſe Artikel verfendet es nad 
allen vier Himmelsgegenden und empfängt bafür 
große Maffen von Agrikulturprobußten; es iſt ein 
Hauptabfasmarft fürSchinken aus Ohio, fürSpeck, 
Butter, Käfe, Mehl, Hanf, Tabak, Baummolle, 
Zuder, Syrup u. fürfaffee u. andere Kolonialwaas 
ren, bie als Rückfracht Miſſiſſippi u. Obio aufwärts 
eingehen. Vom Alleghany, ber für Feine Dampf⸗ 
boote fahrbarift, kommt viel Holz herab, das jaͤhr⸗ 
lich für mehr als 400 Archen u. Flatboote fabung 
gibt; in biefen Fahrzeugen geben dann von P. 
Koblen nad Eincinnatt und weiter bis Louisville 
und Natchez. Auch ber Handel mit Pot⸗ und 
Perlafhe, Branntwein, Bolzwaaren, Hopfen⸗ 
ftangen, Borke, Salz und Roheiſen ift beträdt- 
lid. Der Gefammtmwertb des Manufakturbe— 
trieb6 und bes Kohlenhandels von P. warb für 
1850 auf 50 Millionen Dollars —— 1847 
wurben 60 Dampfer auf den bortigen Werften 
gebaut. P. ift eine Hauptftation für bie Eins 
wanberer, welche nadı bem Welten ziebenz bie 
Zahl der Einwohner betrug 1800: 1570, 1820: 
7250, 1840: 21,120, 1854: 58,500, mit ben dazu 
gerechneten Nadbarorten 107,569, morunter 
in ber eigentlihen Stabt 16,000, in ihrem weites 
ren Umfange etwa 40,000 Deutfche. P. entftand 
aus einer Vefte, weldhe 1753 derbamalige franyds 
fifde Gouverneur von Canada, Duquesne, 
anlegte und nad feinem Namen nannte. 
bie Befte in dem bald nachher ausgebrodenen 
Kriege von ben Engländern erobert warb, erbielt 
fie ben Namen Fort Pitt (daberber jegigeName 
ber Stadt). Die jegige Stabt wurbe erft 1765 
gegründet. Die Kriege mit ben Indianern und 
die Unruben im weftlichen Landeſtörten ihr Wachs⸗ 
thum bis 1793, feitbem aber bat fie fidh fort unb 
fort gehoben. 

Pitnitös (v, Lat.), fchleimig, verfchleimt. 





Pityriaſis — Pins. 


8 (Furforstio, Kletengrind, 
Hautkleie), Hautausſchlag, bei dem bie öfters 
verfchiebenartig gefärbte Oberhaut in Beftalt von 
Heinen, bünnen Schuppen fidy losftößt. Die 
Haut ift zuweilen unverändert, zuweilen ges 
röthet, auch wohl bunt und fehedig, auch ſondert 
fie oft eine mehr oder weniger ſcharfe Flüffigkeit 
ab, Nicht ſellen befällt die P. ben bebaarten 
Theil des Kopfes, wo bie Abftoßung ber Epiber= 
mis- öfters. Ausfallen der Haare zur Folge (P. 

eäpitis) Hat, Die Urfachen find meift bunkel; 
woft ift aber das Uebel von ſchwer zu befeitigenber 
igfeit, Am meiften ſcheint gegen baflelbe 
eine gehörige Hautkultur, namentlich bei Kopf⸗ 
Ä durch Bürften, Waſchen zc., zu leiften. 
euerbings bat man eine Auflöfung bes Job= 
Bali’s mit Zufag von etwas Jodtinktur zum Was 
‘fen empfohlen. 
Pityus, anfehnlihe Stabt im aſiatiſchen 
Sarmatien, am innerften norböftlihen Winkel 
bes Pontus Eurinus, in ber Nähe bes Fluſſes Eo= 
rar, warb von Griechen gegrünbet, fpäter von ben 
Seniohern geplündert und zerftört, aber wies 
der auferbaut, blieb lange unter ber römifchen 
Herrfhaft neben Dioscurias wichtige Grenzfes 
ftung u. ward als ſolche zuletzt von Juſtinian befeßt 5 
in der Gegend des heutigen Drandar der Pitzunda. 
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unter *— Namen ſich in Hallands „Biblioth, 
patr. 1‘ finden, find wahrfcheinlid unaͤcht. 

b) P.1l., eigentlih Aeneas Sylvius Bar⸗ 
tbolomäus Piccolomini, Papft von 1458 
bis 1464, wurbe ben 18. Oktober 1405 zu Eorfintin 
Siena geboren. Er erhielt eine forgfältige Er— 
ziehung, doch überließ er ſich in feiner Jugend 
gr Ausfhweifungen. Nachdem er feine 

tubier zu Siena vollendet hatte, ging er als 
Sebretär bes Karbinald Capranica 1431 mit 
zum Koncil in Bafel, wo er fih als eifriger 
und gefchidter Vertheidiger ber Rechte der Kirs 
chenverfammlungen gegen bie prätenbirte Allein 
berrfchaft ber Papfteauszeichnete. Später wurbe 
er Sebretär des Karbinals Albergati und 1442 
Geheimfchreiber bes beutfchen Kaifers Friedrich 
lL, von dem er wegen feiner poetifchen Bega= 
bung bie Dichterfrone empfing und zu wichtigen 
biplomatifchen Gefchäften gebraucht wurde. Der 
Papft Nikolaus V. ernannte ihn zum Bifchof von 
Siena. Nacbent er ſich als päpftliher Nuntius 
mehrfach bervorgetban, wurbe er 1456 vom Papft 
Ealirtus 111, zum Kardinal ernannt. Ihm folgte 


\er als Papft am 27. Auguft 1458. Als folder 


war er entichloffen, von ber päpftlihen Autorität 
nicht bas Geringfte preiszugeben. Im Jahre 
1460 erließ er eine Bulle, in der er bie Appella= 


Pityuſen (Pithyuſen, d. i. Kichteninfeln), |tion vom Papft an ein Koncilium für „null und 
fpanifche Infelgruppe, zum Königreih Mallorka | nichtig, irrig, verabfcheuenswerth u. den heiligen 


von der fpanifchen Küfte 10—15 geo⸗ 


gehört 
Meilen entfernt, mit einem Flächen: 


grapbifche 


raum von 8'/, [Meilen und 17,000 Einwoh⸗ 


nern, befteht aus 2 Hauptinfeln (Iviza [Ibiza] 


und Formentera) und fehr vielen Pleinen, faft 
gänzlich unbewohnten Eilanden, bie um bie bei— 
Bon ben Meines ter dem 26. April 1463 publicirte er eineneue Bulle, 
yon Jviza und Kormentera in ber er feine eigenen Schriften verbammte, bie 

spartell, bie Pleine Gruppe |er während bes Koncils zu Bafel ale Sekretär 


den Öauptinfeln berumliegen. 
ren nennen wir: 
®@spalmabor, 


der Aharcados, an ber Weſtküſte von Iviza |beffelben 
Bebro,&sparto,Bledba,biegrößere@ones 





Satungen zuwider‘ erklärte, Als beffen ungeach⸗ 
tetbasParlament von Pariszur Aufrechterhaltung 
ber pragmatifhen Santtion, die vom Papft nicht 
anerkannt wurbe, an ein Koncil appellirte, fegte 
es P. bei Ludwig XI. 1462 durch, daß bie prag⸗ 
matifheSanftion bedeutend befhränkt wurbe. Un= 


ur Vertheidigung ber Freiheit ber 
Kirche gefchrieben hatte, „weil fie die Autorität 
des apoftolifhen Stuhls zu vermindern beabfich- 


jora (SKanindeninfel), Margarita, an ber 
Dſtküſte Tagomago, St. Eulaliazc. Iviza hieß | tigten“. Auch die Beftimmungen bes wiener Konz, 
im Altertbum Ebufus, Formentera Ophiuſa. kordats wurden von ihm vielfah mißachtet. 
Piu (ital.), f. v.a. mehr, wird zurnäberen Be Er Fben 16. Auguft 1464 zu Ancona, Er bins‘ 
nung ber Ab= oder Zunahme bes Zeitmaßes | terließmehre biftorifche, geographifche, rhetorifche 
ober der Stärke des Tons gebraucht, z. B. p. alle- und poetifhe Werke, darunter eine Geſchichte 


"gro, gefhwinder, p. lento, langfamer, p. tosto, 
"gielmehr,lieber,3.8. Andantep, tostoallegretto, 
langfam, lieber ein wenig geſchwind. 


ium desiderium (Llat.), frommer 


Wunfd. 

Piura, Stadt im fübamerikanifhen Staat 

eru, Departement Libertad, am gleichnamigen 

luß, berühmt wegen ihrer Maulthierzucht, mit 
9000 Einw., welde viele Seife und Korbuan 
verfertigen. 

Plus (lat.), fromm, gottesfürdtig; pflichtge⸗ 
mÄäß handelnd gegen Gott, Baterland, eltern, 
Gatten, Kinder, Wohltbäter zc.; zu wohlthaͤtigen 
ober gottesdienſtlichen Zwecken 

ia causa, pium corpus, milde Stiftung, pia ſraus, 





a. IL, eine Befchreibung des Koncils zu 
afel, eine Geſchichte von Böhmen, eine Abhand⸗ 
lung über Kindererziehung, eine Kosmograpbie, 
432 Briefe u. U. Sie find in mehren Samm— 
lungen vorhanden, 3.38. „Opera“ (Bafel 1571 
und Helmftäbt 1700), Sein Leben tft von 
usa: Campani und von ibm felbft be= 
chrieben in feines Gcheimfchreibere Gobeltnt 
„Commentar. rer. memor, tempore Pii 11“ 
(Rom 1584, Frankfurt 1614), " 

ec) P.I. rer Franz (Anton) Kobes= 
hint,aud Piccolomint, Neffe des Vorigen, 
folgte 1503 Alerander Vi., Faber fhon nad 27 


eftimmt, 3. B. Tagen, ben 18. Oft. 1503. 


d)P.IV,, eigentlih Angelo von Medici, 


ommer Betrug ıc, nicht aus ber florentinifchen Familie diefes Na= 
Pins, Name von neun römifhen Päpften : mens ftammend, 1499 zu Mailand geboren, warb 
a) P. 1, der Heilige, aus Aquiteja, Nadfol- von ben Päpften Klemens VII; Paul UI. u, Ju⸗ 
ger bes Öyginus von 142—157,nady anderer Ans lius III. zu wichtigen Geſchaͤften und Legationen 
abe von 156—165, befimpfte die Ketereien bes — und von Letzterem 1549 zum Kardi⸗ 
Batentintanus und Marcian, Die Briefe, die nal ernannt. Nah Pauls 1V, Tod 1559 wurbe 


ILL 
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erzum Papftgewählt. Als 
va Koneil von Krient, beftätigte ben 
1564 die Dekrete beffelben und promulgirte zus 
aleich einen Index librorum prohibitorum s, ex- 
purgandorum, Er f 1565, von benRömern we⸗ 
en feiner Strenge gehaßt, obgleich er viel zur 
Berfihönerung ber Stabt irre 

e) 9. V., eigentlih S. Michael Ghisleri 
des Vorigen Nachfolger, 1504 zu Bosca bei Alef- 
fandria von armen eltern geboren, trat in ben 
Domtnitanerordben, warb von Paul IV. zum Bis 
fhof von Sultri u. 1557 zum Karbinal und Ge⸗ 
neralinquifitor in der Lombardei ernannt. Durd 
feine Härte machte er ſich hier, wie fpäter in Ve⸗ 
nedig, fehr verhaßt. Mehre freidentende Män- 
ner, wie j. B. Palearius, mußten auf feine Ber: 
anlafjung ben Scheiterhaufen befteigen. Nach⸗ 
dem er 1566 Papft geworden, fuchte er bie Bes 
fchlüffe des trienter Koncils möglichft durchzufüh⸗ 
ren, verbot bie Stiergefechte, verwies bie feilen 
Dirnen aus Rom und geftattete, daß bie Karbi- 
näle Schulden halber verfolgt werben burften. 
Er verbammte bie Lehren bes Bajus, bob ben 
Orden ber Humiliaten auf, reformirte ben ber 
Eiftercienfer, ſprach über bie Königin Elifabeth 
von England ben Bann aus und drohte, Maris 
milian IL, abzufegen, wenn er ben Proteftanten 
freie Religionsübung Buy Die berücdtigte 
Bulle „In coena Domini“ befahl er burd bie 
ganze Kirche zu verbreiten, Dann brachte er eine 
Rigue mit ben Benetianern und bem König Phi⸗— 
lipp IL, von Spanien gegen bie Türken zu Stande, 
weldhe ben ner Seefieg von Lepanto am 7. 
Sktober 1574 Herbeiführte. Sechs Monate barauf 

er. Im Jahre 1712 wurde er von Klemens 

1. Panonifirt. 

) P. VI, eigentlih Angelo Brashtu.murbe 
1717 zu Eefena in der Romagna aus einem vor⸗ 
nehmen, aber ag ge Geſchlecht gebo= 
ren. Er ſtudirte bie Rechte und bann von 1740 
an Theologie in Rom, wurde barauf Auditor 
bei ber paäpftliden . und 1753 Gebeim: 
ſchreiber Benebifts XIV. Als Generalfchag- 
meifter ber päpftlihen Kammer, welches Amt er 
feit 1766 beBleidete, machte er ſich beim Volke fehr 
unbeliebt. Klemens XIV, entfernte ihn aus bie= 
fer Stellung, indem er ihn zum Kardinalernannte. 
Ein Anhänger bes Sefuitismus, allen Verbeſſe— 
rungen gram, ftand er im Karbinaltollegtum auf 
der Seite ber reaktionären Oppofitton, Nadı Kle⸗ 
mens’ VI, Tode 1775 zum Papſt gewählt, machte 
er ben Verſuch, das geſunkene Unfehen ber Kirche 
wieder berzuftellen, war aber barin ebenfo wenig 
glücklich, als in feinen rein weltlichspolitifchen 
Plänen. Der Verſchleuderung ber Pfründen 
machte er ein Enbe, behielt aber dafür ben viel- 
eintragenden Aemterhandel bei und begünftigte 
das ben Wohlftand des Volkes ruinirenbe Lotto= 
fpiel. 3war baute er einen Hafen für Ancona 
und fchaffte — ——— ſeinem Staate 
ab, doch die andern Hinderniſſe des Handels, die 
nicht hinweggeräumt wurden, machten dieſe Bors 
theile illuſoriſch. Auf die Austrocknung ber pon⸗ 
tiniſchen Sümpfe verwendete er ungeheure Sum⸗ 
men, obgleich der in Ausſicht ſtehende Gewinn 
lange nicht ſo bedeutend war. Ueberhaupt war 
perſönliche Eitelkeit die Haupttriebfeder feiner 


— — — —— — — — — — — — 
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Pius. 


olcher ſchloß er 1660 Handlungen. Das Volt brachte & durch feinen 
‚Ianuar | Mepotismus 


N fi auf, beſonders als er 
einem feiner en, dem Luigi Braschi, ben er 
879 ernannt hatte, ben Alleinhandel mit 

el und Korn überließ, Es fam fo weit, daß 
man 1777 das Leben bes Dapftes bebrobte, Auf 
bem Gebiete ber äußeren Politik fammelte er auch 
Beine Lorbeeren. Die katholiſchen Fürſten ſelbſt 
fragten wenig nad feinen Anfprüden, Neapel 
erkannte fett 1777 bie Lehnsherrlichkeit des päpft- 
lihen Stuhls nicht mehr an; Leopold Il, von 
Toskana und Kaifer Joſeph IL, dem er im Wien 
u. um Schonung ber Kirche und ihrer 

echte anging, ließen fi durch ihn in ber Aus 


führung ihrer Reformen nicht ftören. Nur der 


Egoismus mehrer beutfchen Bifchöfe hinderte, baf 
bie emfer Punktation in Ausführung kam, wos 
durch die päpftlide Nuntiatur in Deutfiland 
befeitigt und ber transalpinifche Einfluß ber rös 
mifhen Kurie gebroden worden wäre, 
eine lange Reibe ber fchwerften Reiben 
in Folge ber franzöfifhen Revolution über ®, 
herein (f. Kirhenftaat, Geſch). DaP,, nad: 
bem ber Kirchenftaat ben 18, Febr. 1798 zur Re 
publi® erflärt worden, fich bebarrlich weigerte, 
bie Regierung niederzulegen, beſchloß die a 


Aber 
brachen, 


fifche Regterung, ihn als Staatsgefangenen zu be _ 


handeln, Der kranke Greis wurbe von einem 
Ort zum andern transportirt, wobei er manchen 
Unbilden von Seiten der rohen Soldatesta ausge 
fest war, und befchloß endlich in der @itabelle von 
Valence fein Leben, den 29, Auguft 1798, eine 
mwürbige Haltung bis ans Ende bewahrenb, 
Bergl, Ben oing, M&moires histor. et phi- 
los. sur Pie VI, Paris 1799, 3 Bbe., deutſch von 
Meyer, Hamburg 1800, 2 Bbe. 

ge) P. VII., eigentlih Gregor Barnabas, 
Graf Chtaramonte, wurbe 1742 zu Eefena 
geboren, trat 1758in ben Benediktinerorden, hatte 
dann ale Lehrer ber Philofophie und Theologie 
viele Zuhörer u. wurde von Pius Vi. zum Bifchof 
und Kardinal ernannt. Durch ben Frieben 
von Tolentino Bürger ber cisalpinifhen Repu: 
bli® geworben, wußte er ſich mit ſchlauer Schmieg⸗ 
ſamkeit in bie Umftände zu fügen und fi Napor 
leon 1, geneigt zu machen. Des Letztern Einfluß 
wirkte nicht wenig mit, als P. den 14. Mär, 1800 
zu Venedig von 35 Karbinälen zum Papft ge 
wählt wurbe. Aber mit der breifadhen Krone 
übernahm er auch die alten bierarifcben Grund⸗ 
fäge in ihrer vollften Strenge, Ein Hirtenbrief 
von ibm verbammte ſogleich unumwunden bie 
Philofophie als bie Urbeberin aller Drangfale 
ber Beit. Mehre feiner Bullen brachen über jebe 
freie Geiftesbewegung den Stab. Nachdem er 
am 3, Juli 1800, von öfterreihifhen Truppen be: 
ſchützt, feierlid in Rom eingezogen war, Tieß eı 
es feine erfte Sorge feyn, den zerrütteten Staats⸗ 
haushalt wieder zu ordnen, und er war barin 
weit glüdlicher, als fein Vorgänger, ba er Hug 
und vorfihtig zu Werke ging. Er führte bie 
höchſte Sparfamkeit in der Verwaltung ein, be 
förderte ben Handelsverkehr dur Verminderung 
ber Zölle, bob die Induftrie durch ein Ausfuhr⸗ 
verbot für bie Robftoffe und fchaffte die fo nad 
tbeiligen Monopole ab, Durch Anorbnung ven 
neuen Ausgrabungen befdäftigte er bie römi= 
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atten. 


en Stuhls mit ber franzöfifchen Regierung. 
urch ben Frieden zu Luneville befam P. den 
! ei Theil des Kirchenftaats wieber, und den 
15, Juli 1801 ſchloß er ein —— mit Frank⸗ 
—* welches ihm das Supremat über die fran⸗ 
zöſi he Kirche, wenn andy in mandher ea 
ab, Dod würde 
feine Autorität wieder durch den Reichsdbeputa= 
tionsreceß von 1803 gefhwädht, indem durch den⸗ 
* die geiſtlichen nthümer und Stifter 
Deutſchland fäknlarifirt wurden. Im folgen- 
den a gelang ion zwar die Wiedereinführun 
ber Jefuiten in Sieilien, aber als er fie in Fran 
reich ale Väter des Glaubens unterbringen wollte, 
fie er auf entſchiedenen Widerftand. Auch die 
ieberherftellung des Malteferordens glückte 
ihm nicht, und die ſpaniſche Regierung drang ihm 
die Zuftimmung zum Verkauf von Kirchengütern 


ab, VonNapoleon eingeladen, zur Salbung und 


” 


Er 


A gegen biefe Reife erklärt, allein 
perfönlicdhe Unterbandlun 


„"biefer Mißadtung mußte der P 


Kaiferfrönung nad Paris zu fommen, bielt er 
dafelbft am 28. November 1804 einen glänzen 
ben Einzug. Das Karbdinaltollegium batte fich 
. boffte durch 
mit Napoleon bedeu⸗ 


tende Vortheile für die Kirche zu erlangen. Er 


wurde indeß bald enttäufcht. Napoleon ließ zwar 


ſich und feine Gemahlin von ihm falben, aber bie 
Krone feste er fich felbft aufs Haupt. Außer 
apft noch bie 
— erleiden, daß der Kaiſer auf Verhand⸗ 
lungen über Kirchenfragen garnicht einging. Na⸗ 
türlich weigerte ſich P. nun auch, zur Krönung 
nah Mailand zu kommen, und bie Weigerung 
trennte bie beiden Herrfcher noch mehr. Am 4. 
Aprit 1805 Eehrte P. in tiefem Mißmuth nad 
Rom zurüd, wo das Volt feinen Unmillen über 
bie Erniedrigung bes Papftes laut fund gab. 
Die Bücherverbote und Heiligfprechungen, mit 
denen er die Zeit von 1806—7 ausfüllte, konnten 
den verlorenen Einfluß auf Deutfchland nicht 
wiebderbringen ; ebenfo wenig wurbe dadurd feine 
Stellung zu dem Hofe von St. Cloud verbeffert. 
Nachdem es mit legterem zum völligen Bruch ges 
fommen (f. Kirbenftaat), erklärte Napoleon 
am 17. Mat 1809 zu Wien, daß ber Papft als 
weltlicher Herrſcher aufgehört babe zu regieren. 
Der ganze Kirchenftaat wurde dem Kaiferreich 
einverleibt, und Nom follte eine freie kaiſerliche 
Stadt werben. Nur bie geiftlihe Macht wurde 
beim Papſte gelaffen. Auch wurde ihm ein jähr— 
lihes Einkommen von zwei Millionen Franken 
beftimmt, ſowie ber Befig mehrer Paläfte garan— 
tirt, ferner Eremtion von allen Abgaben und 
eigene Jurisdiktion für feine Befisungen. Mit 
der tiefften Entrüftung wies P. dies Alles zurück 
und ſprach über ben Urheber diefer Befchlüfle und 
über Jeden, der zu ihrer Ausführung mitwirken 
würbe, ben Bann aus, In der Nacht des 6. Juli 
drang ber franzöfifhe General Radel, von einer 
Abtheilung Militär unterftügt, gewaltfam in den 
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fie aber P, entſchleden verweigerte, 
verhaftet nnd mit feinem ats ‚ dem 
Kardinal Pacca, erft nach Grenoble, dann nad 
Savona beportirt. Seine Haltungwährend feiner 
Gefangenfhaft war eine burdhaus würdige; er 
wies ben * einer Hofhaltung und die ihm 
von Napoleon beſtimmten großen Einkünfte zus 
rüd, und weder Bitten noch Drohungen konnten 
ihn bewegen, den Anordnungen des Kaifers in 
Kirchenfachen feine Zuftimmung zu geben. Den 
wish ler die Napoleoh ernannte, ertheilte er 
die kanoniſche Beftätigung nicht; auch ſprach er 
ſich mumwunden gegen des Kaiſers Scheidung 
von Jofephine aus. Der Vorwand, daß an der 
Küfte von Savona engliſche Schiffe renzten, um 
den Papft zu entführen, diente dazu, P. um die 
Mitte des Jahres 1812 nad Fontainebleau zu brin= 
gen, Als Napoleon ans Rußland zurüdtam, nö- 
thigte erP. zur Abfchliefung eines Konkordats, in 
dem fich der Papſt zur Beftätigung jener Bifchöfe 
verpflichtete. Da Napoleon baffelbeaber früher, als 
verabredet war, publicirte, fo zog P. aufden Rath 
feiner Kardinäle feine Zuſtimmung zurüd. Här- 
tere Behandlung war die Folge davon, bie erft 
mit dem Sturze bes Kalfers ein Ende nahm 
Am 24. Mat 1814 zog P. unter dem Jubel des 
Volks wieder in Rom ein. Die auf bem wiener 
Kongreß vertretenen Mächte garantirten ihm ben 
Befis des - Kirchenftaats, mit Ausnahme von 
Avignon und Venaiſſin und eines Fleinen Land» 
ſtrichs jenfeit des Po. In ber innern Politik der 
Kirche ging P. feitdem von firen bierardhifchen 
Grundfägen aus; er ftellte den Fefuitenorden und 
die Inquifition wieder her, verbammte1816 die 
Bibelgefellfhaften, verbot bie nicht approbirten 
Bibelüberfegungen und erließ ſcharfe Gefege ge= 
gen die Kreimaurer und Garbonart, Wie fehr er 
gegen reformatorifche Beftrebungen innerhalb ber 
Kirche war, ergab fih aus feinem Verfahren ge= 
gen Weflenberg, ben Inſtruktionen, die er feinem 
Nuntius für die Schweiz gab, und Anderem beut- 
lih genug. Da der mwiener Kongreß nidyt bar= 
auf einging, Beſtimmungen über bie rechtliche 
Stellung des Papftes zu den Souveränen, beren 
Untertbanen in kirchlichem Verbande mit Rom 
fteben, zır geben, fo fuchte P. diefem Mangel 
durch Abfchliefung befonderer Konkorbate mit 
ben einzelnen Regierungen abzubelfen und ers 
(angte dabei meift fehr günftige Relultate: fo für 
Neapel, Polen, Bayern, Hannover, Preußen n. 
A. Dem Kirhenftaat verlied P. am 6. Juli 
1816 eine neue Berfaffung, biefretlich die Wünfche 
ber liberalen Partei nicht erfüllte. Doch vers 
befferte P. das Verwaltungswefen, that viel für 
mildthätige Zwecke, unterftügte die Künfte (das 
Mufeum Chiaramonti im Vatikan hat daher ſei— 
nen Namen), verminderte ben Hoflurus und ließ 
Beine Klage über Nepotismus aufkommen, da 
feine Berwanbdten eben fo einfach leben mußten, 
wie er felbft. Ia, er geftattete, baß Rom ein Zus 
fluchtsort politifch mißliebiger Perfonen wurde; 
felbft ben Verwandten Napoleons gewährte er 


fo wurde er 


u 1 eu 
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ßherzige Duldung. Seine legten Tage wur 
— ihm noch durch den Brand der Paulskirche 
und durch die drohenden Bewegungen der revo= 
lutionaͤren Partei verbittert. Ein Ausgleiten 
auf dem Marmorboden feines Zimmers verur⸗ 
ſachte einen Schenkelbruch, der ſeinen Tod den 
20. Auguſt 18235 herbeiführte. Durch feine ge⸗ 
lehrten Kenntniſſe, feine Staatsklugheit, beſon— 
ders aber durch die großartige Charakterfeftigkeit, 
die er in einer Zeit, wo faft alle Fürften fi vor 
Napoleon. erniedrigten, dieſem gegenüber an ben 
Tag legte, bat fih P. auch bei feinen Gegnern 
Achtung zu verfchaften gewußt. Wal. Storia del 
pontificato di Pio Vll, Venedig 1815, 2 Bbe.; 
Simon, Vie politique et privee de Pie vi, 
Paris 1523; Gaubet, Esquisses historiques et 

litiques sur la ‚gap Pie VII, baf. 1824; 

äger, Leben P.' VIl., mit Urkunden, Frank⸗ 
furt 1824; Pacca, Relazione del viaggio di 
papa Pio VII, Rom 136. 

) P.Vıll., bieß urfprünglih Franz Zaver, 
Grafvon Gaftiglione, wurde ben 20. Nov. 
1761 zu Eingoli in der Mark Ancona geboren 
und trat früb in ben geil ftlihen Stand. Seine 
Gelehrſamkeit, feine Frömmigkeit und bie Gleich- 
beit der Anfichten erwarben ibm bie Freunde 
fhaft P.’ Vll,, der in ihm eine Stuge ber 
Kirche erblidte.. Er wurde 1R00 Bifhof von 
Miontalto, mußte ſich aber 1708 ins Eril nad 
Südfranfreih begeben. Dafür machte ibn P. 
VII. nad feiner Rüdkehr 1814 zum Bifchof von 
Ceſena, 1816 zum Kardinal, dann zum Großpö= 
nitentiar und Borftand der Kongregation für den 
Xnder ber verbotenen Bücher und 1821 zum Bis 
fchof von Frascati. Seine Erwählungzum Papft 
erfolgte den 31. März 1829. Seinen Untertbas 
nen gewährte er mehre materielle Erleichteruns 

en und unterftüßte die Kunft. Mit Holland 
10 er ein Konfordbat ab und einigte fich mit 


gen nicht zum Priefter geweiht werben, In 
nem frommen Sinn pilgerte er nad N etto, 
von ber Mutter Gottes et. 
Uebels zu erflehen, und 5.9 bemf: 
wandte er ſich an ben im 
ftebenben Ben Strambi, * a 
auflegte. 

Epepf ie r2 und trat nun Bun Der als 

Rom ein. Im Jahre 1823begleitete er ben Erz: 
—— nach Ebili, wohin ft berfelbe ipft: 
licher Stellvertreter gefendet wurde. Ein St 
warf am 10. Oktober das Schiff an 
von Katalonien, und mit größter Gefahr 
man bie Rhede von Palma. Die fi 












































börben verbafteten ben Erzbifchof und Fine 7 


gleiter, denen nur durch die Konfuln von Sark 


34— wurde. Auf ihrer weitern F 


ie in der Nähe ber kanariſchen — * 


Kaper angehalten, wobei ſich Maſtai du 
Muth auszeichnete, welchen er ben Dr 
und Beſchimpfungen der *— 
neten Schaar entgegenſetzte. 

ſchon ben Küften Sübamerifa’s n 
fih ber furdtbarfte Sturm, ber Maftai beräu 
zu Boden warf. Kaum hatte'er IK 
rafft, als er aufs Eifrigfte anden Rei 
ten zu Gunften eines in Eee geftürzten 
fen Theil nabm. In Chili fo (hlesten 
daß fie faft genöthigt waren, von Alm 
ben, fchifften fie ſich am 29, Oftoberm 
und landeten am 5. Juli 1825 in — 
Rom zurückgekehrt, wurde Maſtai Ve 
Micaelbofpitals, der größten und vo 
Gewerbfchule Roms, die er Kane * 


un 


gemäß umgeftaltete. Zum Lohn für 
feit ernannteibn Leo X. am?21. Mai 1 


biſchof von Spoleto. Yucyin biefer Gtelwnn — 


er ſegensreich. Als in Folge der franzöſiſchen? 


— 


rretti blieb feit biefer Zeit von ber 
Priefter 3 


lee a 2 


* 
a 


den Armeniern. Uebrigens war feine Politif | revolution auch im Kirchenftaat ein ba 

aller Neuerung feind. Die Inquifition lebte brach, blieb nur der Sprengel von Epoleto — 
unter ibm neu auf, und von feinem Staatsſekre- dennoch wollten die Oeſterreicher dieſe — 
Der Erzbiſchof widerſetzte ſich — 


tär Albani unterſtützt, regierte er fo, daß die Un— (eben; 


zufriedenbeit der Kreifinnigen immer größer wer— 
ben mußte. Der Ausbruch ber Jultrevolution 
erfchütterte feine ohnehin ſchwächliche Konftitution 
und er ſchon am 30, November 1830. 

i) P. X., der jegt regierende Papft, bieß ur— 
fprüngli JSobann Maria Maftai Ferretti 
und wurbe am 17. Mai 1792 zu Einigaglia im 
Kirchenftaate aus einer gräfliben, aber ar— 
men &amilie geboren, Seine Schulbildung ge— 
noß er in dem Piariſtenkollegium zu Nolterra in 
Zosfana und entwidelte bier bedeutende Fähig— 
keiten. Für den Militärftand beftimmt, begab 
er ſich nah Rom, um von dem damaligen Papft | 1 
Pius VII. Aufnahme in die adelige Leibwache zu 
erbitten. Da er aber an epileptifhen Zufällen 
litt, mußte ibm fein Wunfch verfagt werden, und 
er befhloß nun, fich dem geiftliben Stande zu 
widmen. Mit großem Eifer ftubdirte er in ber 
geiftlihen Akademie zu Nom unter ber Leitung 
des gelebrten Abbate Graziofi Xheologie, wäh— 
rend er zugleich mit innigfter Liebe dem Unterricht 
der Kinder in dem Maifenbaufe Tata Giovanni 
oblag, deſſen Oberaufficht ihm der Papft übertrug. 
Doc fonnte er feines körperlichen Zuftandes wer 


ein Wort legten die Aufrübrer, ehr 
leto geworfen hatten, die Waffen zu fı 

nieder. Noch wollte man bie Berbähtigen ı 
träglich verbaften, und ein Polizeibeamter 
Rom überreichte dem Erzbifchof eine Liſte de 
ben. Maſtai ergriff das Blatt mit yittern ) 
Hand und warf es in den brennenden - 
Als ibn Gregor XVI., der inzwifchen ben pi 


7 


lihen Stuhl beftiegen hatte, deshalb zur B 
wortung zog, rechtfertigte ſich Maftat, das Evans, » 


gelium in der Hand, voll edlen Keuers, fo daß J 
der Hochachtung des Papſtes ſtieg, der ibn am 
December 1832 auf-den Erybi hofe fig von 
Imola berief. Auch bier rief er einen beflem 
Geift in der Priefterfhaft hervor, nahm ſich vers 
wahrlofter Kinderan, verbefferte bie Arm ege, 
öffnete fein Haus Männern aller politifch eis 
nungen und fuchte fie in der Liebe zu Italien zu 
vereinigen. Im Jahre 1836 befand"er ſich als 
päpftlicher Nuntius in Neapel, als, die Cholera 
dort ausbrach. Die Notb war entfeglidy, denn 
es fehlte nicht nur an Arzneien und Kr nanz 
ftalten, fondern auch an ersten. Da ward 
ber rettende Engel der Stadt. Er verk e 


1 


; 'nien und Defterreich aus diefer ——— 
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Equipagen, fein Poftbares Geräth, fein Silber- 
geihirru.vertheilte ben Erlös unter bie Nermften ; 
9 mehr aber wirkte er durch bie Unerfchroden= 
eit, mit welcher er bie Cholerakranken befuchte, 
er 1841 zum Kardinal erhoben warb, feierte 
Imola ein Freudenfeſt. Als Gregor XVI. vom 
Tode ereilt wurde, war bie Lage Italiens eine be— 
denkliche. Die große Mehrzahl der Bevölkerung 
Roms wünſchte ben Kardinal Micara auf dem 
päpftlihen Stuble zu feben, während man im 
entgegengefesten Lager ben Kardinal Lambrus= 
int wünfcte,. Bei der Papftwahl am 16. Juni 
1846 gelang es aber dem Kardinal Pignatello, 
dem Dater Ventura den Erzbifchof von Imola 
empfoblen hatte, die Stimmen auf diefen zu len= 
ten, Maftai nahm die Wahl nah langem Wis 
derftreben an und beftieg als P. IX, ben papſt⸗ 
lichen Thron. Ueber feinean tiefeingreifenden Be⸗ 
ebenbeiten reihe Megierung ſ. Kirhenftaat 
Geſchichte); vgl. Papſt. ſeiner Stellung 
als Oberhaupt der Kirche hat P. von ben An= 
ſprüchen ber bierarchifchen Ueberlieferung Beinen 
einzigen aufgegeben, wenn er audy mildere Maß- 
regeln zu deren Geltendmachung ergreift, und bie 
in diefer Richtung von ihm gebegten Erwartuns 
gen haben fic noch weniger erfüllt, ale die Hoff- 
nung politifcher Reformen. Vgl. Elave, La 
vie et pontificat de Pie IX, Par. 1848; 
Balmes, Pie IX, daf. 1848; Elerc, PielX, 
Rome et Italie, daſ. 1849, 

Pinsprden, von Papft Pius IV. 1559 ge 
ftifteter Orden für 325 Ritter, bie dafür eine 
beftimmte Steuer von 187,500 Scubi entrichteten 
und Pfalzgrafen vom Lateran und Ebelleute 
wurden, as Orbenszeihen war an goldener 
Halskette eine goldene Medaille mit bem Bilde 
des heiligen Ambrofius und dem päpftlicdhen 
Wappen. Die Zahl der Ritter wurbe gegen 
meue Gebühren bald bedeutend vermehrt; Pius V. 
u. Gregor.V ill, ſchmälerten aber ihre ag fo 
fehr, daß der Orden endlich zu einem bloßen 
Amtsacceffit berabfanf, 

Piunsverein, Name einer im April 1848 zu 
Mainz; entitandenen und über bas ganze katho— 
Uſche Deutfchland verzweigten Verbindung, welche 
auf die unbefchräntte Autonontie des römifch=ta= 
tholifhen Kirhenwefens binarbeitet und zu bie= 
fem Behufe auch mit den feit 1849 beftehenden 
Vereinen für innere Miffion in der römiſch-ka— 
tholifchen Kirhe in engen Verkehr getreten ift. 
Zu diefen Vereinen gehört vornehmlich ber auf 
Propaganda gerichtete Bonifaciusverein, 
welcher auf einer —— katholiſcher Geiſt⸗ 
lichen zu Regensburg im Herbſt 1849 beſonders 
durch bie Thätigkeit des Grafen Stolberg geftif- 
tet wurde, fowie ber im Mai beilelben Jahres 
auf, einer äbnlihen Verſammlung in Breslau ins 
Leben gerufene Bincentiusverein. Beide 
Vereine dienen als Bweigvereine ben Iweden 
bes großen P.s. Lehterer erhielt, 1848 von zu 
Mürsburg verfammelten deutſchen Bifhöfen dem 
Papfte empfohlen, im Februar 1849 deflen Sank⸗ 
tion und iſt feitdem mit Erfolg thätig, beſonders 
in Bayern, am Rhein, in Weftphalen und im 
nördlichen Deutichland, Er bezwedt aud Wie- 
bererwerbung ber eingezogenen Kloftergüter für 
die Kirche, Herftellung von Klöftern u, Plöfterlichen 


Vereinen und gefchloffene —2 gegen die 
Staatsregierungen, wo dieſe ſolchem Streben 
hindernd entgegentreten. Auch nimmt der Ver⸗ 
ein dann und wann eine aggreſſive Stellung der 
proteſtantiſchen Kirche gegenüber ein. Noch ges 
genwärtig verfolgt er mit Konſequenz ſtreng rö⸗ 
miſch⸗hierarchiſche Tendenzen, und es ſtehen ihm 
zur Realifirung derſelben bedeutende Geldmittel 
zu Gebote. ' 

Pixette (franz), eine, in ber Mitte Zu einer 
Kugel ausgeblafene, an einem Ende zu einer 
Spitze mit freier Deffnung ausgezogene Glasröhre, 
welche bazu dient, um Fluida, die auf anderen 
Klüffigkeiten ſchwimmen, durch Saugen am wei— 
—* ar in die feinere Deffnung einzuziehen 

eber). iR 

Pizarro, Francisco, ber Entdeder u. Er: 

oberer von Peru, zu Trurillo in Spanien 1478 ges 
boren, war ber Baftard eines Edelmanns und ges 
noß faft gar Beine Erziehung. Eine Zeit lang 
war er Schweinehbirt, lief dann in Folge harter 
Behandlung davon und ging unter. das Milttär. 
Er kämpfte in Italien mit und fchiffte fich ſpäter 
in Berbindung mit einer Anzahl beutegieriger 
Mbenteurer zu Sevilla nach ber neuen Welt ein, 
Die Kämpfe auf Euba und Hispaniola (1510) 
machte er fämmtlid mit; auch folgte er Djeda 
auf feiner Entdbedungsfahrt nah bemMeerbufen 
von Darten, fowie Balboa auf feiner Expedition 
durch ben Iſthmus der Südfee, Dann ſchloß er 
1524 mit Hernando Luque u. Almagroeinen Bund 
zur Entdedung ber Sübfeeküften und des Gold— 
landes binter den Korbilleren, welcher bie wirk⸗— 
lihe Eroberung von Peru (f. d.) zur Folge hatte, 
Was ihm an Schultenntnifien abging, er- 
* P. durch reiche praktiſche Erfahrung, und 
eine ungemeine Thatkraft ſchreckte vor keiner 
Schwierigkeit zurüd, Er warb ben 26. Juni 
1541 ermordet. Bol, Prescott, Gefhichte ber, 
Eroberung Peru’s deutſch, 2 Bbde., Leipz. 1848. 

Pizzicato (ital), Manier beim Biolin= 
fpiel, wo bie Saiten nicht mit bem Bogen ge— 
— ſondern mit dem Finger angeſchlagen 
werben. 

Pizzighettone, befeftigte Stadt im lombard.⸗ 
venetianiſchen Königreich, Lombardei, Delegation 
Cremona, am Einfluß des Serio in die Adda, die 
bier ſchiffbar iſt, in ungeſunder Lage, mit der Bor: 
ſtadt Gera und 4200 Einw. In der dortigen, 
von dem Herzog von Mailand, Philipp Maria 
Visconti, erbauten. Citadelle wurde Franz 1. 
König von Frankreich, eine Zeit lang gefangen 
gehalten. Im fpanifhen Erbfolgekriege erober- 
ten bie KaiferlihenP. am 27. Oktober 1706 durch 
Kapitulation, 1733 nahmen es bie Franzofen 
und farbdinifchen Truppen und 1746 bie Franjo 
fen und Spanier ein. Auch in ben Revolutions— 
Priegen 1796.und 1799 eroberten es die Franzofen. 

izzo, il, Stabt in ber neapolitanifdhen 
Provinz Galabria ulteriore Il, norböftlih von 
Monteleone, am St.-Eufemiagolf, bat ein fe- 
ftes Schloß, einen nicht ficheren Hafen, lebhaften 
Handel, Thunfifchfang und Korallenfifherei und 
5100 Einwohner ; wurbe durch bas Erdbeben von 
1783 faft ganz zerftört. In ber Nähe wurde 
1815 ber biergelandete Murat, Erfönig von Nea= 
del, gefangen und erfchoffen. Seitdem führt bie 
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Stadt, weil ihre Einwohner den Exkönig ergrifs 
fen, den Titel Fidelissima (allergetrenefte Stadt) 
und bat Abgubenfreibeit. 

Pl. (Plür,, lat.), Abkürzung von Piuralis, 

P. L. (lat.), ——— für Pastor loci, 
Poeta laureatus , Professor logices. 

PH laarer, bie Derfon, welche in Eiſenſchmelz⸗ 
bütten die ganze Urbeit bes Schmelzens leitet, 
Hüttenmeifter. 

Placage (franz), f. v. a. Fournierplatten, 
fournirte Arbeit, eingelegte Holyarbeit. 

Placard (franz.), Anfhlag, Plakat; im 
Baumefen das über einer Thür oder über einem 
Fenſter befindliche Verdachungsgeſims; in der 
Kupferftecherei eine Schlußverzierung. las 
carbdiren beißt beim Kattundruden bie Form 
ganz mit einem Beizmittel überziehen und 
dann Mufter mit einem Aehmittel aufdrüden, 
welches bie Beize zerfegt und auflöft, wonach 
beim Ausfärben weiße Mufter farbigem 


Grund erfeheinen. 

Placeneia, 1) Fleden (Villa) in der ſpani⸗ 
fhen Provinz Buipujcon, an ber Deva, bat eine 
nautifhe Schule, Ubrmacherei, Waffen: und Ge- 
wehrfabrifation, ergiebige Forellen und Aal⸗ 
fifcheret und 1840 Einw. — 2) ee), 
Stadt auf ber britifchenorbameritanifchen Infel 
Neufoundland, auf der Südküſte, an ber gleich- 
namigen Bucht, nad St.⸗Johns bie größte Stadt 
der Infel, Sitz eines Patholifhen Bifhofs und 
eines Lientenant-Gouverneurs, nat Fort, gutem 
Hafen und 3000 Einw. Die gleichnamige Bat 
dafelbft nimmt den Salomonsfluß auf und hat 
eine Infelgruppe. 

Placenta (lat.), Kuchen; Mutterkuchen; 
Samenträger, 

Placentia, Stadt, f. Piacenza. 

Placet (lat., es gefällt, beliebt, wirb zu— 

» geftanden), Zuffimmungsformel ber Bifchöfe bei 
Koneilien, baber Placetinerf,v. a. Jaherren. 
Wichtig und viel bebattirt ift das fogenannte 
Placetum regium, b. i. das bem Regenten eines 
Landes zuftehbende Recht, von allen in ber Kirche 
zu treffenden Maßnahmen Kenntnif zu nehmen 
und bie Genehmigung dazu zu geben oder zu ver= 
fügen. Das P. kommt als nothwenbiger Aus— 
flüß ber Staatsgewalt einem jeden Staatsober- 

aupte, zu welhem Glauben ſich baffelbe auch 

efenne „zu, räumt ihm aber nicht eine Pirchliche, 
fondern nur eine weltliche Aufiicht (inspectio se- 
eularis) ein. Vom Standpunkte der Doftrin find 
bier folgende Unterfheidungen zu machen. Bes 
trifft ber Erlaß eines geiftlichen Obern lebiglich 
die Glaubenslehre oder bie reineReligionsübung, 
fo bat bie Staatsgewalt davon Einficht zu neh— 
men, nicht, um über die Richtigfeit und Unrich- 
tigkeit des Inhalts felbft abzuurtheilen, ſondern 
nur, um fich zuüberzeugen, obnichtBerorbnungen 
anderer Art beigemifcht feyen. Neue Disciplinar⸗ 
gefeße dagegen, welche auch das bürgerliche Leben 
berühren, oder ber Mitwirkung ber weltlichen Ge= 
walt bedürfen, bürfen auf Grund bes P. nicht pro= 
mulgirt werben, ohne in Rüdfpracdhe mit ber 
Staatsregierung abgefaßt oder bohvon ihr aner= 
fannt u. genehmigt worben zu feyn. Ausgenommen 

iervon find folhe Verordnungen u. Rundfchreis 

en, welche bie gewöhnliche Gefhäftsführung mit 





Pl. — Plänterwirthihaft. 


— in ſofern der Kirche in Gemaßhelt 
eception von @eiten der Staatsgewalt 
ſchweigend die zu ihrer intern Beriwa 
thige Freiheit zugeftanden ift. Diefe Um 

mehr ober weniger a 


dung liegt 

Sanbeöndietoehungen zu Grunde. ber 

{hen Kirche ſteht die Gefepgebung bem 

und der heiligen Synode zu. Die Bebehntniß- 
fhriften der proteftantifhen Kirche ftatnirenzin 
ein Geſetzgebungsrecht ber Kirche, aber Die the 
va usübung deſſelben tft in Seuſſchlant 
Dänemark und Schweden gany in bie Hänbebe 
Landesherrn gefommen. Auch in England Wer: 
ben die Kirdhenangelegenheiten betr ven &e 
te lediglich von König und Parlanient befalof: — 
en, und felbft in Holland müffen bie Gefegent: 
mwürfe der Generalfunode dem König ©o 
werden. In den Kontordaten, melde 
und andere Regierungen mit Rom a 
ift das P. ftets feftgehalten worben, 


— 
Plache (fram.), grobes Tu ober Selma. * 
lachmal Brake aus Gold und 1 2 




























ht; das burchfchwefelte Silber, w 
ber trodnen Scheibung bes Goldes von 
durch Schwefel gewonnen wird. er. 

—— (placido, ital.), behagſi 
zufrieden. 

Placidia Galla, Tochter des Kaiſers Theo: 
bofius des Großen und ber Galla, ei bei ber 
Eroberung Roms in die —— —— 
Seit 414 mit dem Gothenkönig Athaulf 
wurde fie nach deſſen Tode 415 vom König Si— 
gerich ſchimpflich behandelt und nach deſſen Tode 
nah Konftantinopel zurückgeſchickt. Im Jahre 
417 beirathete fie ben Konful Eonftantius, von 
dem fie Mutter ber Honoria und Valentinians 
HI. wurde. Von 425—50 regierte fie für ihren 
minderjährigen Sohn ben Dccidbent und F zu 
Rom 450. Bu Ravenna warb ihr in einem 
Stuhle von Cypreſſenholz figender Körper lange 
Zeit aufbewahrt. 

— , St., Römer aus rer mu 
Geſchlecht, feit feinem 7. Jahre Schüler Be 
nebifts von Nurfia, thätiger Werbreiter bes 
Ehriftentbums in Stalien, erlitt um 560 ben 
Märtyrertod, Ihm zu Ehren ftiftete Nicolas 
de Denjer 1618 die Kongregation ber 
Benebdiftiner bes heiligen P. die 17% auf- 
gehoben wurbe. Fe, 

Plaecitum (Lat.), Billensmeimung, beſon⸗ 
ders Gutachten; P. imperii, Reihsgutchten. 

Plackwerk, Belleidungsart der Bruftwehr 
u. der Erbwälle mit von Kies u. Steinen gerei- 
nigter guter Thon= oder Gartenerde (Plackerd 
bie man nach Berhältniß ber Höhe in 6—30 
breiten Sagen an ben Böfhungen feftftampft und 
mit Gras bewachſen läßt. 

Placoides, Plakoiden oder Körnerfchurpper 
nach Agaffiz, Knorpelfiſche nah Euvier, ſ. Fi ſche. 

Pladaroma (Pladarofis), Balggeſchwulſt, 
befonders der Augenlider. 

Pläner, Plänerkalt, Plänermergei, 
Plänerfandftein, Plänerthon, f. Kreis: 
bearuppe, 

‚Plänfern, ſ. v. a. Blaͤnkern. 

Plänterwirthſchaft (Femelwirth— 
ſchaft), der Wirthſchaftsbetrieb, nach welchem 
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——— — —————— * Ian Bent 
niſſe (namentlich er en) ben kah⸗ 
len Abtrieb verbieten; man —— unter forgfä 

Bermeidung von Blößen und 5* Nach⸗ 
nur — en und bereits im Abfterben 
t — EEE 7 
 Pläswig "in ber preußifchen Provinz 
eslau, bat 





"fand zwiſchen den Franzofen und den vereinig- 
„ten Preußen unb en gefchloffen. Bon bier 
wird auch zuweilen der Waffenftillftand von 


:; loß, das, wenn man Fluß⸗ 
von ber in ben Fluß oder Kanal 
‚ am bas entgegengefegte Ufer angelegt 


vb 
befürchten ift, daß das hinabzulaſ⸗ 


wird, iv 
fende Flupfoif an das gegenüberliegende ans 


a Ko könnte. 

-  Blafond (richtiger Platfond), die Dede 
eines inneren Gebäuberaumes; befonders eine 
durch Stukfatur oder Malerei verzierte Dede. 
Zur Verzierung der Dede eines Raumes führte 
wohl zunächft Die einfache oder gefreuzte Balken⸗ 

lage, indem fchon dadurd Fächer entftehen, die 

ur Ausfüllung mit Kaffetten, Roſetten 2c, ein⸗ 
den. Beſonders zu berüdfichtigen bei der Or- 
namentirung einer Dede ift, daß der P. bei mög⸗ 
Lichfter architektoniſcher Harmonie mit den Wän- 
den doch nicht ſchwer und drüdend erfcheine, wes⸗ 
a. man meift belle Farben zu wählen und beim 

— der Vergoldung ſparſam zu Werke zu 
geben bat, 

Plafondmalerei (Dedenmalerei), bie 
Verzierung eines Plafonds mit Gemälden. Die 
gewöhnlichite und einfachfte Art der P. befteht 
darin, daf von den Enden und dem Gefimfe der 
Seitenwände bis zur Dede hinan eine Hohlkehle 
gemacht und, wo biefe aufhört, bie Dede mit 
einigen Gliedern eingefaßt wird. Soll ber in- 

nere Raum der Dede ebenfalls verziert werben, 

fo wird er entweder in Felder abgetheilt, oder, 
und dies gewöhnlicher, mit Laubwerk, Blumen 
gewinden und Arabesken aus; eſchmückt. Biel 
weiter und vielleicht in Berüdfichtigung der Ges 
fee naturgemäßer Betrachtung zu weitgingman, 
indem man den Plafond mit wirklichen Gemälden 

(Dedenftüden oder Dedengemälden im 

„ eigentlihen Sinn) verzierte. Michel Angelo, 

» Raphael und die älteren Maler behandelten diefe 

" Dedengemälde gleih an der Dede befeitigten 
Teppichen, fo bad die Figuren darauf wie in einem 
gewöhnlichen Gemälde erfchienen u. die Gemälde 
im eigentlihen Sinne nur Nusfhmüdungen ber 
Dedenfelder waren. Späteraber behandelteman 
die Dedengemälde als Vorgänge an ber Dede, 


1 


1 


wobei die Figuren in der wunderbarften Verfürs 


zung erfcheinen mußten, um bie Jllufton nur 
einigermaßen zu bewirken. Den Anfang damit 


machten Eorreggio, der in feinen KRuppelgemälz | 


den die Kuppel geöffnet zeigte und dag Auge im 
freien Himmel fchwebende, aufwärts gerichtete 
Geftalten erbliden ließ, und Giulio Romano im 
Palozzo bel Te zu Mantua. Diefe Behandlung 


Pläswig — 


man den Wald mit Holz von jedem Alter in Be⸗ we 


ag | Lebrun 


ein | teren Künftler zurüdgekehrt, 
.| Dedenverzierung bleibt irnmer die mit Ornamen= 


| 
| 
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von fpäteren Künftlern auch auf flache 


Deden angewendet, und man fogar fo weit, 
Gegenftin ‚jur Darfket zu bringen, die in 
der Wirklichkeit gar nicht vorhanden feyn können, 
wie Landfchaften, oder die Flotte. des Aeneas nnd 
die Thaten des Hercules von Pietro Eortona und 

e in neueſter Zeit iſt man, u ®B. 
Eornelius in der mündener Glyptothek und Lud⸗ 
wigsfirche, zu ber Weife Raphaels und der äls 


Die natürlichite 


ten, Arabesten; zu eigentlichen Deckenſtücken 
find, abgefehen von der Aaffrengung, die eine ru⸗ 
ige Anſchauung von Seite des Beſchauers er- 
ert, nur Deden von bedeutender Höhe, am 
meiften bie —— 
er (lat.), Geſchwulſt, Beule; Fled von 
Stoß, 


ag ober 
lage, befatverlices, dauerndes Uebel; fo 
Landplage, ehemals aı einigen Orten bie} ; 
(Plagegeift) ein plagendes Individuum 


Plagiarius (lat.), Einer, de die Leute 
drüdt, un das Ihrige bringt; Brenfenstuber; 
Schriftfteller, der ein Pagiat (f. d.) caeht., 


Plagiat (v. Pat.). Literarifcher Diebſtahl, 
wenn ein Schriftfteller sie Gedanken, Phrafen 2c. 
eines andern (gleichfamdeflen Kinder) entwendet 
und. für die feinigen ausgibt. Ein P. wird mur 
dann nachzuweiſen ſeyn wenn der Plagiarius mit 
dem Gedanken auch zugeich die Worte entwendet, 
in die der Gedanke gekridet iſt. Der Begriff des 
Diebftahls fällt weg, nenn die Quelle angegeben 
wird, aus weldher der Gebanke:c, entnommen tft; _ 
doch wird "auch die Qudlenangabe nicht genügen, 
wenn das Entlehnte ein abgeſchloſſenes ſchrift⸗ 
—— Ganzes iſt, deſſen unbefu f⸗ 

entlichung dem urfprünglihen Eigenthumer Nach⸗ 
theil bringt. Im dieſem dalle fallt das P. unter 
den Beariff bes Nahdrufs (f. d.). 

Plagiäder, Kryftallbrm, die, von 6 Trape⸗ 
zoiden begrenzt, 6 gleiche Ixen⸗ (Scheitel=) Kau⸗ 
ten und 6 abwechfelnd lägere und fürzere Sei— 
ten⸗ (Rande) Kanten bat, Bon biefen liegen bie 
rechten oder die linken Endpunkte tiefer. Die 

Eden find 2 bdreifläcig: gleichkantige Scheitel 
| und 6 dreiflächige ungleihantigeRandeden. „Sie 
ı find ſtumpfer oder ſchaͤrfe, je nach ben Skalenoẽ⸗ 

dern, deren bemiedrifh Formen fie ſind. Die 
| rHomboßbrifche‘ Hauptase geht Durch. bie gleich- 
fantigen Scheitel. 

Plagionit, bemiprsmatifher Diftomglarız 
nah Haidinger,, antinonifcher Lambrochalcit 
nach Gloder, bat zur Gundform ein klinorhom⸗ 
| bifches Oktaẽder, iſt oftgeftreift, die Kryſtalle 

aufgewachſen, in Drufen, fonft derb, von ziemlich 
deutlicher Strußtur, umelenem Brudy, 2,5 Härte, 
5,4 Gewicht, fhwärzlig bleigrau ins Eifen- | 
fhwarze. Bor dem $öthrohre befrepitirend, 
fhmilzt er fehr leicht urd enthält nach H. Nofe 
40,52 Blei, 37,93 Antimun, 21,53 Schwefel, Er 
' fommt mit Bournonit bei Bolfsberg m Harz vor. 

Plagioftomi, nah Brrmeiſter Fiſche mit que⸗ 
rer Mundöffnung, zerfallen in Fiſche nit knorpeli⸗ 
gem Stelet, Chondracanthi, Knorpelfikbe, u. ſolche 
mit Enöchernem Skelet, Ostacanthiz auch ſ. v. a. 
Auermäuler, Ordnung der Knorpelfiſche aus 
der Abtheilung der Haftklemer (?ectobran- 
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ehii), auch Selacier genannt und die Familien 
der Haie und Rochen — vol. Fiſche. 

Plagium (lat), Menfhenraub, P. lite- 
rarium, . v. a. Plagiat: P, militare, bie 
—— —— Werbung zum Krieges 
d 


en ® & 
Plagoſkop (v. lat, plaga, Himmelsgegend), 
Bindfahne, oder auch ein Windzeiger innerhalb 
eines Gebäudes, von der Windfahne gedreht. 
Plaid (Tartan), Mantel der Bergfchotten, 
aus einem einzigen Stüde groben , je nach ben 
Elans auf verſchiedene Art gewürfelten oder bunt⸗ 


karrirten Tuches beſteſendz; wird bei gutem Wet⸗ | nung u. Wiedervereini 


ter Manmiengelihlagen wie ein Mantel getragen; 
2 (Plaiding) Umfchlagtud für Damen , dem 
Miantel’der Bergſchotten ähnlich. 

Plaidiren (v. Franz), bei mündlichem Ge: 
rihtsverfahren vor Geriht Einen mündlich vers 
theidigen; Plaidboyer, die Vertheidigungsrebe 
bes Anwalts, 

Plain-pied (franz), das Erdgeſchoß eines 
Gebäudes. : 

Plaisant (franz.), kırzweilig, Iuftig, hübſch; 
baher Plaisanterie, ein Scherz, eine Schnurre, 


ein Spaß, 

Blau, im fubjeftivn Sinne die bewußtvoll 
überlegende Vorftellung ter Zwecke, die der Menſch 
in feinem Handeln verfegt, vereint mit der Vor⸗ 
ftellung der Mittel, die zır Erreichung bes Zwecks 
angewendet werben folla; im objektiven Sinn 
das Syſtem ber Regeln , weldhe man zur Errei= 
dung eines Zwecks verfdät, daher f.v. a. Ent: 
wurf, Dispofition. So Price man von einem 
Schulplan, Kriegsplan dem P, eines Kunfts 
werds ıc. Endlich iſt P. auch bie fichtbare Dar: 
ftellung, wie fich ein Ganzes aus feinen Theilen | 
zufammenftellt, namentlich wenn dies Ganze ein 
räumliches, in verjungem Maßftabe darftellbares 
ift; f. Planzeichnen 

lan, Stadt im öferreidy. «=böhmifchen Kreis 
Pilfen, am Mies, mit2Borftädten, Schloß, Pfarr— 
Fire, Wallfahrtskircht, Spital, Pot, Kommer— 
cialwaarenftempelamt, Fabriken in Maid, Vitriol 
2c., Bab und 2950 Ein. 
Plana „ſpaniſche Infelgruppe, zur Provinz 
Alicante gehörig, nabean ber Küfte, öſtlich vom 
Kap San Pola, Aufter gleihnamigen Haupt- 
infel befindet fich eine 171 angelegte Kolonie log= 
gefaufter Sklaven, bie ſich mit Espartoflechten 
beſchäftigen. Hauptftot: Nueva Tabarca, mit 
1500 Einm. 

Planafia, 1) Infeloor der etrurifchen Küfte, 
Aufenthaltsort vieler widen Pfauen, von Augu— 
ftus zum Verbannungsate feines Enkels Agrippa 
beftimmt, jegt Pianofa.—2) Infelvor der Suͤdküſte 
von Gallien , öſtlich vm den Stöchaden, wahr: 
ſcheinlich jegt St. Homrat. 

Pland, 1) Gottli!b Jakob, gelehrter Theo- 
log, den 15.November 1751 zu Nürtingen in Wür: 
temberg geboren, ftubirte zu Tübingen, ward da— 
felbft Repetent ber thologiſchen Fakultät, 1780 | 
Prediger bei der Karlsakadente zu Stuttgart und 
1781 Profeffor dafelbf. Im 3. 1784 ging er als 
ordentliche: Profeffor ter Theologie nadı Göttin 

en, wurd 1791 Konfiftorialrath und erfter Pro— 
eilor der Theologie, 1805 Generalfuperintendent 
des Fürftnthbums Göttingen, 1828 Abt zu Burs— 








Plagium — 


Planeten. 


rungen und ber Bildung unſeres 
Lebrbegriffs , vom ng ber 
zur Einführung der Komkorbienformel” (£ 
„Meuefte Religionsgefchichte” (Lemgo 
3 Bbe.); „Anecdota quaedam ad h jaı 
eilii tridentini pertinentia“ (Göttingen 
1801); „Darftellung ber bögmatifcher 
unferer verſchiedenen chriſtlichen Religion 
teien” (daf. 1797, 3. Aufl. 1822); ‚Ueber bie 
er der getrennten ch 
lichen Hauptparteien“ (Tüb.1803)5 „Gelhict 
Entfte und und Ausbildung der chrifflich-Eircht 
hen Geſellſchaftsverfaſſung (Bannover 18 
1809, 5 Bbde.); „Ueber Spittier als Hiftorik 
(Göttingen 1810); „Geſchichte bes 2: 
in der Periode feiner erften Einfüß Bu in 


Welt” (daf. 1819, 2Bde.) „Ueber 
(daf. 1821); „Geſchichte ber proteftantifcher 


elde, F ben 31. Auguft 1833 ner 
a re er Enrtebung, ber Kerände 















Beweis für die Göttlichkeit bes 


logie von der Konkorbienformel an # - bie 


Mitte des 18. Jahrhunderts’ (daf. 183 
Auch beforgte er die 5. Auflage von Spi 


„Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen 


(Göttingen 1812). Kara 
2)Heinrih Eubwig, bekannter Ereget, 
bes Vorigen, ben 19. Juli 1785 geboren, 
1806 Repetent der tbeologifhen Fakultät. 
außerordentlicher Profeffor der Theologie u@ 
tingen, mußte aber wegen Epilepfie diefen 
kungskreis aufgeben und. F den 23, 


Sohn 






1831. Er fchrieb: „Bemerkungen über'den erften - 


paulinifhen Brief an den Zimorheus" (Göttine 
en 1808); „Kurzer Ubriß ber 
Peligionelehre‘ (daf. 1821) u. A. 
Zum Andenken an 5.2. P., Göttingen 1831. 
Plan du Bourg, Infel, zum franz. Departes 
ment Rhonemündungen gebörig, am Ausfluß.der 
Rhone ins Mittelmeer, gebildet von ber großen 
und ber alten Rhone und bem Meere, ° be, 
Plane, Fluß in der preußifchen Provinz Bran⸗ 
benburg, Regierungsbezir® Potsdam, en 
im Kreis Beljig und fließt nach einem ® 
8 Meilen unweit Brandenburg im die Hayel, 77 
Planetarium (Planetenmafcine), eisen 
gewöhnlich mit Räderwerf verfehene Mafhine 
durch welde die Bewegung ber Planeten ne 


Eonne, oft auch die gegenfeitige Diffanz, F 


Größenverhältniß, die Erleuchtung jener Bimmelse 


körper und Aehnliches im Kleinen dargeftellt wird, 
ſolche Mafhine,, 


Schon Archimedes erbaute eine 
welche die Bewegungen der Sonne, bed Monde 
und der Planeten verfinnlichte; diner "ähnlichen 
Vorrichtung bediente fih Pofidonius, um bie Bes 


wegungen der Himmelskoörper darzuftellen ; fpäter „ 


war Boẽthius im Befis eines Ps. In neuerer 
Zeit hat fih die Zahl folder Mafchinen ſehr ver⸗ 
mehrt. Eines ber vorzüglidyeren Platietarien iſt 
bas von Jones, Im Allgemeinen befchräntt fi 
die Zweckmäßigkeit diefer Maſchinen nur auf den 
Elementarunterricht. Bol. Tellurium, Luna 
rium 

Planeten (v. Gried., Stellae errantes, Was 
belfterne), diejenigen ſphäroidiſchen Himmels» 
körper, welche fib im freisähnlihen Bahnen um 
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bie Sonne bewegen und babei von ber Sonne er⸗ Mars, er, Saturn) in ber was von 
leuchtet» werben. Auch die Erbe gehört. in die Welten nad Oſten bewegen, während zugleich die 
Reihe diefer Weltkörper, nicht.aber bie Kometen, | Erde in berfelben —5 ſich Bali um ihre 
welche fi ſchon durch ihre Geftalt von den P.| gegen die Ebene der jährlichen Bahn ( eliptif) 
unterfcheiben und deren Bahnen im Allgemeinen fit geftellte Are brebt und dadurch die ech⸗ 
nicht kreisähnlich genannt werden können. Die ſeiung des Tages und der Nacht ſowohl, als auch 
. verändern in Folge ihres. Umlaufs um die] die ber Jahreszeiten » Durd das koper⸗ 
Sonne beftändig, mit wenigen Unterbredhungen, | nitanifhe Syſtem warb aber nicht bloß bie 
ren Standort unter den übrigen Sternen (Fix⸗ liche Rotation,der Himmelskugel und aller an ihr 
ernen) des Himmels, im Allgemeinen aber ent⸗ fichtbar werdenden Körper um die Erde auf ine 
en fie fich nicht, oder bach nicht ſehrweit über | binnen 24 Stunden erfolgende Arendrehung der 
bie Grenzen des Thierkreifes hinaus. Sie haben | legtern zurüdgeführt und höchſt einfach rt, 
nicht den funkelnden Glanz der Firfterne, ſondern fondern es fanden aud in der Annahnte, daß alle 
‚ein milderes, weniger ftechendes Licht, das füch bet Ei bie Erbe nicht ausgenommen, fi um bie 
häberer, Unterfuchung als ein polarifirtes, alfo res | Sonne bewegten, die auffallendften Erfcheinungen 
flektirtes, zu erkennen gibt. Im Fernrohre ftellen | in der Bewegung der P, namentlich ihr VBor= und 
ſie fi, ——— biegrößeren, nicht, wie bie Fix⸗ Ruckwärtsgehen, a ihr zeitweiliger ſcheinba⸗ 
Be feurige Punkte, auch nicht, wie | rer Stilleftand Au Fred und indem —* noch 
„bie Kometen, mit unbeſtimmter Begrenzung und | die Vorausſetzung gefügt wurde, daß bie Bahnen 
ſchweifartiger Berlängerung deskichtglanges, ſon⸗ der übrigen P. gegen die Erdbahn (Efliptit) uns 


„bern als ſcharf abgerundete Scheiben mit meßba⸗ | ter verhaͤltnißmaͤßig Meinen Winkeln geneigt feyen, 


vr” 
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ren Durchmeſſern dar, an deren einigen man fphäs | fo hatte man auch den Erflärungsgrund für bie 


3 roidiſche ee — Ab: beobachtete, aber nicht ſehr beträchtliche Deklina⸗ 


attung an ben Polen, ferner regelmäßigen | tion der P. vom Aequator. Da jedoch bes Ko⸗ 
twechfel, ähnlich wie bei dem Monde, u. ande= | pernitus Weltfyftem wegen bes wen, dr m 
ren rotirenden Sphäroiden zutommende Eigen= | mit dem es nicht nur mit eingewurzelten Vorur— 
{haften wahrnehmen fann, Der Aftronom. bes | theilen, fondern auch, wenigftens ſcheinbar, mit 
pet ri ri u P. m. * an. de en ee ae N er —— 
ren en Umgebungen ausüben, ber fi n| An rreg e Brabee 
‚Seiten ber größeren gegen bie Heineren durch eine | drittes auf, mwonad die Erde ruhen u. ber Mond 
[eugpenelrende Anziehung fühlbar macht und die | u. die Sonne ſich umdiefelbe bewegen follten, wäh 
— eis | bie Gonnt und war Hafer um BEER pueriäre 
er auch die P. den Kometen gegenüber, we onne un rde zu 
"ihrer Attraktion gleichfalls ſehr ausgefeßt find, als | ben warb. Doc widerfprad dieſes Syitem ben 
* ig —— > —— Körper | beobachteten Erſcheinungen zu fehr, um Eingang 
erkennen läßt. Die größeren 
fen ihren Maffenbetrag fogar Inden Stand geſetzt, allgemeiner als des richtige anerkannt warb, 
vermöge ihrer Anziehungskraft einen oder mehre Gleichwohl ſtimme auch diefes noch nicht volle 
Kleinere Himmelsförper (Mebenplaneten) bes | ftändig zu ben Eriheinungen der Planetenwelt, 
urn — * urn 2 nhere —— gi. Rad na = — 
endſte Erſcheinung an den P. ür den Beobach⸗ | mit welcher ſichen em ep. bewegen 
ter der Wechfel ihrer Stellung am Himmel, der | föllten, nicht durchzängig mit der wirklich beobach⸗ 
dl rn fo ine * —— iſt, * ein on ER ie a bis ir er 
emeines Geſetz ſich darin gar nicht verfennen | bringen. epler wurde bierburd auf bie wich- 
läßt, ahbererfeiis‘ üble wieder fo fomplicirf und tige Verbefferung des kopernikaniſchen Syſtems 
ſcheinbar in fich felbft widerfprechend, saßman | geleitet, welche ihn zum wahren Begründer. ber 
Jahrtauſende lang binterden wahren Grund jenes | neueren Aftronomie, gemacht dat. Er fand bie 
Free nicht ——* konnte. Schon die er mapren ei x verg = 5 * a er= 
onomen haben fih viele Mühe gegeben, | kannte, daß ſich die P nicht in Kreiſen, fondern 
um diefe unregelmäßigen Erfheinungen im Lauf | in Ellipfen bewegen, in deren einem Brennpunkte 
der P.: ihr Vor⸗ und Rüdwärts, eben, ihr fchein= | die Sonne ftebt, daß eine vom Mittelpunkt ber 
—— ı Fe Foren —* — au — Ser — —— ge —* 
eiden Seiten bes Aequators ꝛc., zu erklären und gerade Linie (Radius vector) in gleichen Zeiten 
auf ein gemeinfchaftliches Princip zurückzuführen. | gleibe Flächenräume befchreibt, und daß bie 
Ptolemäus nahm an, die Erde befinde ſich rue Quadrate der fiderifchen Umlaufszeiten zweier P. 
bend im Mittelpunkte und um fie bewege ſich zu⸗ fih wie bie Kubikzahlen ihrer mittleren Entfer= 
erft ber Mond, dann Merkur und Venus, weis nungen von der Sonne verbalten, Erft 100 Jahre 
lin aan tn * a en 1 | Inte re en * —— —* 9 e⸗ 
m n Kreifen. efes ptolemäifche Welt: meinen ere (Gravitation) und ber Schöpfer 
Inftem galt en —— * Eu det N are ne 
ge,. wiewohl es fih nur mit Hülfe der eben ſo für die Richtigfeit und Nothwendigkeit diefer Ge— 
finnreichen als vermidelten Hypotheſe der Cpicnkel, fege, bie Kepler nur auf Empiriichem Wege ale 
ee) a en ed — — Arge ei —— 
npaſſen ließ, ere opernifug stellte Da eſe eſetze Keplers nicht nderes a 
die Sonne in die Mitte bes N lanetehfoftems, ließ Bruchftüde 9— ebene Modififationen bes 
bie P. ſich um diefelbe in Poncentrifhen Kreifen allgemeinen Gravitationsgefeges find, welches 
(zunächſt ber Sonne Merkur, bann Benus, Erbe, durchs ganze Weltall geht. Seitdem wurben bie 





‚ werben durch dies | zu finden, wogegen bas Fopernifanifche immer - 
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Bahnen der 9, in allen ihren Einzelnheiten näher 
beftimmt und mehre berfelben genau berechnet, 
daß wenig mehr zu wünſchen übrig bleibt. 
Um ben Ort eines Planeten für eine gegebene 
Zeit zu berechnen, müſſen ſechs Beſtimmungs⸗ 
früde, die fogenannten Elemente ber P., befannt 
feyn. Unter biefen find befondere zwei von Wich⸗ 
tigkeit, bie Ercentricität und bie Neigung ber 
Planetenbabn gegen bie Efliptif, Je größer bie 
® exftere ift, befto mehr weicht Die Bahn vom Kreife 
ab. Am bebeutendften tft biefelbe bei den klei— 
nen P. Phocda, Juno, Pallas, Thalia, Iris, 
bei denen fie ungefähr *’;, beträgt; bann folgen 
Elio, Melpomene, Merkır und Hebe, bei benen 
fie '/, etwas — haft betraͤgt fie bei 
Aftria, Eunomia u. Euterve; etwa "/, bei Irene, 
Fortuna und Flora; "/, bei Themis ’/, bei Mes 
tis und Thetisz "/, bei Pſyche, Maflalia und Lus 
tetiaz bei Hygiea u, Ealliope; bei Mars, 
Parthenope und Bella; , bei Egeria; "/,, bei 
Eeres; nicht ganz ,,, bed Proferpinaz !/; bei 
Saturn; bei Jupiter mid Uranus; nicht ganz 
1/g0 bei ber Erde; bei Neptun; bei Bes 
nus. Die Neigungen ber Bahnen ber ältern P. 
gegen bie Ekliptik find gering: bei Supiter 1° 19, 
bei Mars 1° 51’, bei Satum 2° 30°, bei Venus 
3° 23°, bei Merkur 7°, am Meinften bei Uranus, 
46, Demgemäß erfcheinen elle dieſe P. ftets fehr 
nabe bei der Ekliptik, innerhalb eines fchmalen 
Streifens, bes fogenannten Xbierfreifes. Weit 
beträchtlichere Neigungen zeigen die übrigen Pla⸗ 
netenbabnen ; fie betragen bei Melpomene, Tha⸗ 
lia und Geres 10—11°, bei Eunomia 11”/,°, bei 
$uno 13°, bei Ealliope 13°/,°, bei Hebe 14°/,°, bei 
Egeria 16'/°, bei Phocãa 21—22° u. bei Pallas 
34° 35‘, weshalb biefer Planet, von ber Erbe aus 
efeben, 50° 49’ von ber Eklptik entfernt feyn 
ann. Aus bem britten ber ıben angegebenen 
keplerſchen Geſetze folgt, daß bei ben ». rück⸗ 
ſichtlich ihrer Umflaufszeit die elbe Reihenfolge 
Statt findet, wie rückſichtlich ihies Abſtands von 
der Sonne; je weiter fie alfo vor legterer entfernt 
find, befto arößer muß auch ihre ſideriſche Um— 
laufszeit, d. b. der Zeitraum feyn, innerbalb deſſen 
fie ihren Umlauf um die Sonne vollenden. Der 
größte Planet ift Jupiter, der dieErbe feinem kör— 
perlichen Inhaltenad über 1414mal übertrifft; ihm 
ſteht Saturn am nädften. Die Heinften P. find 
die zwifchen Mars und Jupiter befindlichen, beren 
Größe nod nicht genau beftimmt tft. Die fchein= 
bare Größe der P. ift nicht nur von ihrer wirflis 
chen Größe, fondern auch von ihrem Abftande von 
ber Erbe abhängig. Der Erde am nächſten kommt 
Benus, zu —2 Beiten nämlich bis auf 5"), 
Millionen Meilen, wo ſie uns bann größer erfcheint, 
als irgend ein anderer Planet, nämlich von einem 
fheinbaren Durchmeſſer von 62 Sekunden, ber 
fih zur Zeit ihres arößten Abitandes von ber 
Erde auf 10 Sekunden vermindert. Hinfichtlich 
ihrer Stellung zur Sonne theilt man dieP. (ohne 
die Erbe) in untere: diejenigen , welche zwifchen 
der Erde und Sonne ſiehen, Merkur und Venus, 
und obere: bie übrigen. Merkur und Venus 
entfernen fich fcheinbar nie weit von der Sonne 
und können gleibfam als Begleiter berfelben be= 
trachtet werben, während bie übrigen im jeder 
Entfernung von der Sonne und baber auch der— 


felben biametral gegenüber erſch 


felbe mit dem ber Sonne i 
diefer u. der Erde ziemlich in gerader kinie ſtehen; 


Planeten. 


einen Bönnen, 
Die Breite (Polhöhe) eines Planeten ift entweder 
beliocentrifch oder geocentrifch ; die heliocentriſche 


ift feine Diftanz von ber Efliptif von ber Sonne 


aus, bie geocentrifche diefelbe von ber Erbe aus 
efeben. ie aber bie Kreife der P. fih in vers 
hiebenen Winkeln zur @Pliptif neigen, fo tft auch 
bie beliocentrifhe Breite eines Planeten faft im= 
mer verfchiedben von deſſen geocentrifher. Alle 


P. find ebenfo wie ber Mond bald in Konjunktion, 


bald in Oppofition mit der Sonne, und zwar im 
Koniunkttion, wenn ihr geocentrifcher Ort ders 
R, ober wenn fie mit 


in Oppofition aber, wenn fie, was nur bei ben 
obern P. vorkommen kann, ber Sonne gerade ge- 
—— ſtehen und alſo am beſten geſehen werben. 

enn ber — Ort eines Planeten 


oder einen Viertelkreis vom Ort ber Sonne bes 


trägt, fo fagt man: ber Planet ftebt in Quadratur 


ober im Geviertfhein von der Sonne. Außer 
biefen notirten die Alten noch befonders zmei 
Stellungen, ben Gebritt= und ben Gefechitichein, 
ben erfteren, wenn bie Entfernung ber Geftirme 
120° und den andern, wenn fie halb fo viel b 
(vgl. Afpekten). Die unteren P. haben zw 
Arten von Konjunktion mit der Sonne, bie eine 
in dem unteren, bie andere in bem obern Theile 
ihrer Bahnen; in ber erfteren befindet ſich ber 
Planet zwifhen ber Erbe und der Sonne; in ber 
legteren die Sonne zwifchen der Erbe und bem 
4 aneten. Die unteren P. können nie in Oppes 
ition mit ber Sonne fommen, noch felbft, wie bes 
merkt, in einer großen Entfernung von ihr erft 
nen. Die P. fcheinen bald vorwärts, bald rüds 
wärte zu geben, bald ftille zu ftehen, ober fie find, 
nad ber Ausbrudisweife der Aftronomen bald in 
direkter, bald in retrograber Bewegung, bald fta= 
tiondr. Bon ber Sonne aus efeben würben fie 
immer vorwärts zu geben fcheinen, aber von ber 
Erde aus gefehen fcheinen die unteren P. fi 
vorwärts zu bewegen, wenn fie in ihrem obern 
Halbkreife, retrograd aber, wenn fie in ihrem uns 
teren Halbkreiſe fich befinden, Beim lleberg 
aus ber einen Bewegung in bie andere [einen 
eine Zeitlang ftille zu fteben. Wenn fih nun bie 
Erbe in ber Knotenlinie (ſ. d.) eines unteren Plane» 
ten befindet, fo.ift Die fheinbare Bewegung besleh« 
teren eine gergbe Linie, weil die Ebene berfelben 
durch das Auge gehtz wenn aber bie unteren ®. 
in Konjunktion in ihrem oberen Balbkreife fteben, 
fo geben fie hinter, im unteren. Halbkreiſe aber vor 
ber Sonne vorbei, fo daß man fie bie Sonnen 
fcheibe als dunkle Flede paffiren fiebt. Dies beißt 
—— g. Wären die Ebenen ber Paneten⸗ 
bahnen Poincident mit ber Efliptif, fo würbe man 
dieſe Erfcheinung jedes Jahr beobachten fönnenz 
wegen ber fchrägen Lage ber Planetenbahnen 
zur Ekliptik ift es aber felten ber Fall. Ein Durch⸗ 
gang bes Merkur wurde am 12, November 1782 
um 3 Uhr 44 Minuten Nachmittags, dann wieder 
ben 4, Mai 1786 um 6 Uhr 57 Minuten Morgens 
und am 6. December 1789 um 3 Uhr 55 Minuten 
Nachmittags, feitdem aber nicht eher wieder als 
1799 am 7. Mai um 2 Uhr 34 Minuten Nachmit⸗ 
tags beobachtet. Zum legten Male ereignete ſich 
ein Durchgang bes Merkur 1848 ben 9. Nov. 7 





Ubr 49 Minuten eg erft 1861 den 11. Nov, 
ri br Minuten Abends wirb ein folcher wieder 
beobachtet werben Pönnen. Die Benus erfcheint 


feltener auf der Sonnenſcheibe; bies war nur in 
ben Jahren 1739, 1761, 1769 ber Fall und wirb 
erft 1874 fich wieber ereignen. Da bie oberen P. 
fich in weiteren Kreifen um bie Sonne bewegen, 
als bie Erbe, fo können fie nur bann in Konjunfs 
tion mit ber Sonne treten, wenn fie auf ber ber 
Erde entgegengefesten Sonnenfeite in: in Op⸗ 
pofition dagegen, wenn die Erbe zwilchen ihnen 
und ber Sonne fteht. Die direkte Bewegung eines 
oberen Planeten ift, je näber er einer Konjunktion 
ift, deſto gefhwinder, und je näher er in Quabra= 
tur mit ber Sonne fommt, befto langſamer. Die 
retrograbe Bewegung eines oberen Planeten ift, 


je näher einer Quadratur mit der Sonne, befto 
langfamer. Konjunttionen, Oppofitionen, direkte 
und retrograbe Bewegungen ber oberen P. hängen 


je näber einer DOppofition, defto geſchwinder, und | 


ihrer Bewegungen, tbeils von ber Bewegung ber 
Erbe ab und find häufiger beim Saturn, als 
beim Jupiter, bei diefem aber häufiger ale beim 
Mars, am bäufigften aber beim Uranus, weil bie 
Erbe befto eber ben Planeten einbolt und mit ihm 
in eine ber bezeichneten Stellungen kommt, je 
langfamer feine Bewegung tft. Die oberen P. 
find zur Zeit ihrer Konjunßtion wie bie unteren 
unfichtbar. Der Zeitraum, welcher zwifchen zwei 
auf einander folgenden Oppofitionen oder zwiſchen 
zwei entfprehenden Konjunktionen beffelben Pla= 
— heißt die ſynodiſche Umlaufszeit 
deſſelben. 

Hinſicht auf die Beſchaffenheit und Größe 
der P. werben drei Klaſſen berſelben unterſchieden: 
bie kleinen, deren bis Januar 1854 27 bekannt 
waren, die vier mittleren: Merkur, Ve— 
nus, Erde und Mars, und bie vier großen: 
Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun. 
Die mittleren fteben der Sonne am nächſten, bie 
großen am entfernteften von berfelben; ywifchen 
jenen und biefen ftehen die kleinen. Die großen 
werben auch von mehren Xrabanten umfreift; 
von den mittleren bat nur bie Erbe einen ſolchen. 
Auch zeichnen ſich jene durch ihre fchnelle Arens 
brehung vor ben übrigen aus. Weber bie großen 
und mittleren P. f. die betreffenden Artikel. Die 
Pleinen find erft in biefem Jahrhundert entbedit 
worden. Herſchel nannte fie wegen ihrer Klein 
beit Afteroibden, ihr gewöhnlicher Name ift Pla= 
netoiden. Sie ſtehen alle in ziemlich gleichem 
Abſtande von der Sonne, Ceres (EG) warb ben 
1. Januar 1801 von Piazzi in Palermo, —— 
(2) ben 38. März 1802 von Stbers in Bremen, 
uno (#) ben 1. Sept. 1804 von Harbing in £is 
lienthal bei Bremen, Weſta (5) den-29, März 
1807 von Olbers in Bremen, Aftrda und Hebe 
den 8. Dec, 1805 und 1. Zuli 1847 von Hencke 
entbedt. Im Jahre 1847 wurden Iris u. Flora, 
1848 Metis, 1849 Hygiea, 1850 Parthe— 
nope, Bictoria oder @lio und Egeria, 1851 
Irene und Eunomia, 1852 Pine, Thetis, 
Melpomene, Fortuna, Maffalta, Lutes 
tia, @alliope und Thalia, 1853 Phocda, 
Themäs, Proferpina und Euterpe entbedt. 
Iris, Flora, Victoria oder Elio, Irene, Melpo— 


Planeten. 


übrigens theils von der gegenfeitigen Kombination 
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mene, Fortuna, Ealliope, Thalia u. Euterpe find 
von Bind in London, Öygiea, DPartbenope, Egeria, 
Eunomia, Pſyche, Maffalia und Themis von be 
Gasparis in Neapel, Thetis und Proferpina von 
Luther in Bild bet Düffelborf, Metis von Gras 
in Irland, Lutetia von Goldſchmidt in —— 
hocãa von Ehacornac in Marſeille aufgefunden 
worben, Geit 1854 find noch folgende Planetoi⸗ 
ben entbedt worben: Bellona, Ampbitrite, | 
Urania, Eupbrofyne, Pomona,Polyhyms 
nia, @irce, Leucothea, Atalante, Fides, 
Leda, Lätitia, Harmonia, Daphne, Iſis, 
Ariadne, Nyſa, Eugenia, Heſtia, Aglaia, 
Doris, Pales, Virginia, Nemaufa und 
Ealypfo. Man bat zwar auch für biefe neu ent= 
deckten Planetoiden befondere Zeichen in Vorfchlag 
gebracht; meift bezeichnet man fie aber durch einen 
Kreis, worin eine bie Reihenfolge der Entbedung 
anzeigenbde Zahl fteht, fo daß z. B. Euterpe bas 
chen (97) erhält. In Bezug auf ihren mittlern 
Abftand von der Sonne ftehen bie bis 1854 aufs 
gefundenen nad den bis jest gegebenen Beftim= 
mungen in biefer Reihenfolge: Flora (45'/, Mill. 
Meilen von .dver Sonne entfernt), Melpomene, 
Elio, Maffalia, Befta, Iris und Metis, Dhocia, 
Hebe, Euterpe, Parthenope, Kortuna, Thetis, 
Aſträa und Egeria, Irene, Proferpina, Lutetia, 
Thalia, Eunomia, Juno, Geres, Dallas, Ealliope, 
Pfyhe, Themis, Öuygiea (über 65 Mill. Meilen 
von ber Sonne entfernt). Die Größe diefer klei— 
nen P. ift nicht mit Sicherheit anzugeben; nad 
erfcheld Angabe bat Feiner berfelben. einen 
urchmeffer von viel über 30 Meilen; nad Schrös 
ter beträgt berfelbe bei Veſta 59, bei Juno 308, 
bei Ceres 350, bei Dallas 452 Meilen, Manche 
berfelben, namentlich Eeres u. Pallas, werben zu 
manchen Zeiten von einem Nebel ’umgeben, ber 
ihren eigentliden Kern gany unfichtbar macht, 
während fie zuandern Zeiten mit fcharfbegrenytem 
Licht erfcheinen. Veſta hat ein fo lebhaftes Licht, 
baß man fie zuweilen mit unbewaffnetem Auge 
erfennen kann. Geres, bei der lesteres auch zu 
gewiffen Zeiten der Fall ift, erfheint bald in einem 
hellen röthlichen, bald in einen: fchwachen weißli= 
chen Lichte. Alle — find nur durch das Te⸗ 
leſtop zu erkennen. Die Bahnen dieſer kleinen 
P. find meiſt ſtark excentriſch; fo ift z. B. die Ex⸗ 
centricitãt der Iris 0,227, der Juno 0,255, ber 
Pallas 0,242, der Eeres nur 0,077. Weil die 
Neigung ihrer Bahn gegen die Ekliptik meift febr 
beträchtlich, 3. B. für Flora 5° 53’, für Eeres 10° 
37‘, für Juno 13° 2°, für Pallas 34° 35 ift, fo 
entfernen fi ihre fcheinbaren Babnen oft fehr 
weit von der Efliptif. Olbers und Andere haben 
die Bermuthung ausgeſprochen, daß diefe Meinen 
B. Zrümmer eines untergegangenen großen ſeyen. 
ei ber fehr bedeutenden Vermehrung der Zahl 
ber P. ift bie ältere Eintheilung in untere (ridh= 
tiger: innere) und obere (richtiger: äußere) P. 
nicht mehr ausreichend, um bie nöthige Ueber— 
fichtlichkeit des Suftems zu gewähren ; noch weni= 
er kann daraus eine wahre Eharakteriftiß ber 
raglihen Himmelskörper entnommen werben, 
Daber bat Mädler bereits 1842 eine neue, bezeich— 
nendere Eintheilung in drei Gruppen: innere, 
mittlere und äußere, empfoblen. Hiernach würben 
fih die 17 jegt bekannten P. folgendermaßen 
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Planetoiden — Planfe. 





ordnen: Zurinneren Öruppegehören: Merkur, 
Benus, Erde, Mars,allemittelgroß, von beträcht- 
licher Dichtigeit , wenig abgeplattet, in beiläufig 
24 Stunden um eine ſtark geneigte Are rotirend, 
mondlos mit einer einzigen Ausnahme; zur mitte 
leren oder Planetoidengruppe bie genann= 
tenBleinen P., alleBlein, maflearm, gänzlich mond⸗ 
[08, bie Bahnen durch einander ge —— ſehr 
verãnderlich, mit großem Neigungswinkel gegen 
die Ekliptik und meift fehr ercentrifch, für unfern 
Anbli@ von Kirfternen fchwer zu unterfcheiben; 
zur äußeren Öruppe enblid Jupiter, Saturn, 
Uranus und Neptun, alle fehr groß, wenig dicht, 
ſtark abgeplattet, raſch rotirend (10—11 Stunden), 
monbreich, die Aequatoren bezeichnet durch bie 
Ebenen der Mondbahnen, fowie durch Streifen 
und Ringe, dieBabnen wenig gegen einanber ge= 
neigt und von Kreifen nur mäßig abweichend. 
ie Alten Pannten von ben Himmelskörpern, 

bie wir jegt P. nennen, nur fehs: Merkur, Ve— 
nus, Mars, Jupiter, Saturn und Erbe, ie 
leßtere jedoch wurbe, ale Hauptlörper bes Welt- 
alle, in dem Mittelpunßte beffelben rubend gedacht 
und mit jenen durchaus nicht in eine Kategorie 
geftellt, baber von den Alten felbft auch niemals 
zu den P: gerechnet, Dagegen gehörten Sonne 
und Mond unter bie wandelnden Geftirne bes 
Himmels, und indem biefe beiden zu ben fün 
wirklichen P. hinzugezählt wurden, erhielt man 7 
P. Jeder dieferP. war ſchon bei den alten Aegyp⸗ 
tiern Regent eines ber 7 Tage der Woche, und bie 
Römer benannten ibre Wocentage nah ben P.: 
Dies Solis, Lunae, Martis, Mercurii, Jovis, Ve- 
neris, Saturni, Den Ehaldiern und Aegyptiern 
galten die P. von jeber als Gottheiten erften Ran= 
ges; von ihnen entlehnten die Griechen und weiter 
die Römer diefelbe Vorftellung und fegten fiemit 
ben Nationalgottbeiten in Verbindung. Gewiſſe 
wirklich vorbanbene, ober fingirte Eigenthümlich⸗ 
feiten ber P. bezüglich ihres Glanzes und ihrer 
Stellung wurden mit dem Charakter ber Natio— 
nalgötter oft höchſt fonderbar Pombinir. So 
wurbe das glänzendfte Geftirn des Himmels ber 
Göttin der Schönheit, Venus, vinbieirt, ber blut= 
rothe Mars dagegen dem Kriegsgotte identificirt 
ꝛc. Diefhon im Alterthum gebraudten Pla 
netenyeihen bält Saumaife für Schriftzüge; 
richtiger könnte man fie als Hieroglyphen bes 
zeichnen, da fie offenbar fumbolifhe Darftelluns 
en gewifler, ben D. beigelegter Thätigfeiten und 
Embleme find, Nach Scaliger ftellt h (Saturn) 
eine Hippe vor, 9 (Supiter) Blig oder ein Z 
(Zeug), J (Mars) Lanze und Schild, ©) (Sonne) 
Sonnenfheibe, E(Mond) Mondfichel, 2 (Benus) 
Spiegel, 8 (Merkur) Heroldsftab. Die neuen 
Zeichen find zum Theil ber Symbolik ihrer Na= 
men entfprechend gewählt, 3. B. C (Eeres) Sichel, 
5 (Befta) brennender Herd, & (Neptun) Dreis 
zack 2c.; zum Theil haben fie biftorifche Bedeu— 
tung, wie (Erbe) eine Hindeutung auf bie Herr— 
fchaft des Kreuzes auf dem Erbrunb ift. 
Planetoiden (v. Grieb., Afteroiben), bie 
Gruppe ber Meinen Planeten zwifhen Mars u, 
Supiter, f. Planeten. 
Planier, Eleine Infel im franzöfifchen Depar— 
tement Rhonemündungen, an der Küfte, ſüdweſt— 
ih von Marfeille, mit Leuchtthum. 


Planiglobium (v. Lat.), Darftellung einer 
—— z. B. der Erb= ober Himmelshalbku⸗ 
gel, auf einer ebenen Fläche, 
Planimetrie (v. Griech.), ber Theil ber Geo= 
metrie (f. d), welcher bie Lehre von denjenigen 
Raumgrößen bebanbelt, die in Einer Ebene lies 
en, zum Unterfcbieb von ber Stereometrie, berem 
rößen in mehr alseiner Ebene fich ausdehnen. 
lanina (Ober= und Unter=®P.), Stadt im 
öfterreichifch = ilyrifhen Kreis Adelsberg, Bes 
zirk Haasberg, zwifhen hohen Alpen und Wäls 
bern, an ber Un; und unterhalb bes Schloffes 
aasberg, an ber Straße von Wien nad) Trieſt, 
mit Poft, 3 Kirchen, Handel und Gewerbe und 
1200 Einwohnern. 
en f. Buchbinderkunſt. 
lanifphbärium (v. Griech.), f. v. a. Plani⸗ 
globium; f. v. a. Aftrolabium, 

Planis, 1) Stadt im öfterreichifcheböhmifchhen 
Kreis Pilfen, an der Bratamwa, mit Schloß, Wols 
—— u. 1430 Einwohnern. — 2) Dorf 
im königlich — Zwik⸗ 


kau, liegt zerſtreut/ Meile füblich von Zwickau, 


4 


an ber voigtlägdifchen Kohlenſtraße, mit Schloß, 


anfehnliher Kirhe mit cranachſchen Bildern, 
Schäferei u. Brauerei, Kalköfen, Ziegelei, Hopfen 
bau, Sandftein= u. Porpbyrbrüden, Papiermühle, 
Bergbau und gegen 1000 Einwohnern. P. bat 
(mit Bodmwa und Oberbobnsborf) am linken 
Muldeufer große Steintohlengruben, welde 
trefflihes Material liefern. in Floͤtz dieſes 
Kohlenlagers brennt an einer Stelle bes Muls 
bethales ſchon feit 3—4 Jahrhunderten, wo es 


wahrfcheinlich durch Nachläffigkeit beim Abbauen 


in Brand gerathen ift (1479 durch ben Schuß eines 
Jägers in einen Kohlenbau, wie bie Sage ers 
zählt) und feitdem aller Löfchverfuche gefpottet 
bat. Im Jahre 1841 hatte fi das pi fhon 
auf eine Fläche von 350 — 400 Ellen Ränge’ und 
150 Ellen Breite ausgedehnt, welche Strede man 
im Innern bes Bobens endlich ummauerte, um 
dem weitern Umfichgreifen bes Brandes vorzus 
beugen. Geitner in Schneeberg benußte bie uns 
terirdifch entwidelte Hige zur Gründung eines 
Gemüfegartens und erzielte bamit frühreife Gur- 
Ben, Melonen zc. in einer Größe und Güte, bie zu 
weiteren Verfuchen ermunterten und bie Bildung 
eines Aktiensvereind zur Ausbeutung (1834) ver 
anlaßten. Nah Auflöfung beffelben übernahm 
1845 Guſtav Geitner, ber Sohn des Grünberg, 
bie Anftalt auf eigene — Die unterirdi⸗ 
ſche Brandſtelle ruͤckt von Jahr zu Jahr ber Erd⸗ 
oberfläche näher zu; 1848 war fie gegen 200 Fuß 
unter derfelben. &8 bleibt im Winter fein Schnee 
auf ber Stelle liegen, und ein Thermometer am 
Gewächshauſe finkt im Freien tro der fchneiden- 
ben Bergwinde im ftrengen Winter nicht unter 
+4 R. Beigeringer Tiefe fteigt bie Wärme bes 
trächtlich, und es genügt an manchen Stellen ein 
leichtes Einftehen mit einem Stode in ben Bo= 
ben, um baraud einen bituminög riechenden Waf- 
ferbampf, ber eine Xemperatur von 60—70° (bei 
trübem Wetter höher als bei heiterem) bat, her— 
vorzuloden, 

lanke, ftarkes Bret; befonders ein foldyes 
zum Befchlagen ber äußeren Seiten, bes Bodens 
und bes Verdeckes der Schiffe. 





Planquette — Plantagenet. 
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Planquette, Scheidemünze in Belgien, im 
Werth von etwa 6"/, Batzen. 
Planta ((at.), ber Hinterfuß ber Säugethiere; 
— 3 — — fawch, ab 
anta, ärtin von, ſchw agog, 
Mathematiker und Naturforfcher, 1927 zu 863 
im Kanton Graubündten als Sprößling einer als 
ten Familie geboren, ftubdirte in London unter ber 
2eitung feines Oheims, bes föniglichen Le 
lans Andreas von P., Theologie u. Philofopbie, 
‚Jowie Phyſik und Mathematik. Nädbem er eine 
eitlang Hauslehrerin ber Schweizgewefen, kehrte 
er 1750 nach London — wo er Prediger der 
deutſch⸗reformirten Kirche wurde. Da aber die 
londoner Luft feiner Geſundheit ſchadete, fo bes 
pi er fih nad wenigen Jahren in fein Vater: 
and zurüd und widmete ſich dafelbft ber Verbeſ⸗ 
kruns bes Jugendunterrichts. Mit Hülfe bes 
rofeffors Nefemann aus Magdeburg gründete 
er eine Erziehungsanftalt in Zizers und erwei— 
terte fie dann in Haldenſtein yam Seminarium, 
welches am 1. Mai 1761 eröffnet wurbe und 
bald einen weit verbreiteten Auf erlangte. Da 


bald das Schloß nicht mehr Raum genug bot, fo| P. + 1828. 


verlegte P. die Anftalt auf Anerbieten bes Mi⸗ 
nifters von Salie-Marfchlins nah dem Schloß 
Marfhlins, wo biefelbe die höchſte Blüthe ers 
reihte. Die Mußeftunden, bie ihm feine päba= 
ogiſchen Arbeiten übrig ließen, verwandte P. auf 
orfchungen im Gebiete der Mathematif u. Phy= 
k. Bon feinen Arbeiten auf diefem Felde ift 
efonders die Erfindung der Scheibenelektrifir- 
maſchine zu nennen, beren er ſich bereits 1755 bes 
diente. Hauptfädhlich aber ift hervorzuheben, daß 
er wohl der Erfte gewefen ift, der bie Idee, ben 
Waſſerdampf als bewegende Kraft bei Fahrzeugen 
u benugen, gefaßt undzur Ausführung empfohlen 


at, J ging nämlich - Paris, um ben Mi— 
nifter Ehoifeul mit feiner — bekannt zu 
machen. Man verwies dieſelbe zur Unterſuchung 


an ben General Gribauval, ben Chef der Artilles 
rie, welcher die Sache ber Akademie ber Wiſſen⸗ 
[haften zur Prüfung mittbeilte. Diefe fällte je 
doch das Urtheil, daß P.'s Erfindung zwar außer: 
ordentlich geiftreich, aber unanwenbbar ſey. P. 
mwurbe im März 1772 plöglih vom Tode über- 
raſcht. Sein Seminarium ging nun bem Berfall 
entgegen; doch führte das Intereffe andem Volke 
unterricht, das durch P.'s Wirken hervorgerufen 
worden war, nad einigen Jahren zur Gründung 
einer öffentlichen Landesſchule. P. veröffentlichte 
nur einige kleine Bolfsfchriften, ba er gegen 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Abneigung begte. 

2) 3ofepbvon P., Oberbibliothefar u. erfter 
Vorſteher des britifhen Mufeums in London, 
Sohn des Pöniglihen Hoflaplans Andreas von 
PD wurbe 1744 geboren, genoß feine Erziehung 
n London und bezog dann biellniverfität Utrecht, 
100 er unter ber forgfamen Leitung bes berühmten 
Sarius die Rechtswiſſenſchaft ftudirte. Doch bes 
ſchränkte er fich nicht auf die Jurisprudenz, fon= 


bern erftrebte eine möglichft vielfeitige Blldung. 


Nach zwei Jahren befuchte er die Univerfität Göt⸗ 
tingen, ging dann nach Frankreich, wo er ſich laͤn⸗ 
gene Zeit aufhielt, und machte -fchließlich eine 


Er wurde ſchnell Sekretaͤr bei ber britifchen Ge= 
ſandtſchaft in Brüffel; doch der Tod feines Bas 
ters bewog ihn, nach London zurückzukehren. Sum 
Mitglied ber föniglihen Geſellſchaft der Wiffen- 
[haften ernannt, befam er 1775 eine Anft g 
als Gehülfe an ber Bibliothek des britifchen Mus 
feums, wurde im nädften Jahre Sehretär ber 
Royal society und bald barauf Direktor des 
Münze: und Mebatllenfabinets. Nach dem Tode 
bes gelehrten Morton wurde P. vom Köntg zum 
Oberbibliothekar und erften Vorſteher bes briti= 
[hen Mufeums ernannt, melde Stelleer 0 Jahre 
lang verwaltete, Dabeientfaltete er eine große li⸗ 
terarifche Thätigkeit, indem er viele treffliche Auf- 
fax für gelehrte Zeitfchriften lieferte. Seine Ge⸗ 
chichte berromanifhen Sprache tn Graubündten“, 
bie in bie „Philosophical transactions“ von 
1775 aufgenommen wurde, fand vielen Beifall, 
nod mehr aber feine „Gelchichte der ſchweizeri— 
fhen Eidgenofienfhaft” (London 1820, 2 Bde., 
nebft Supplement, 1821). Sein Banbfchriften- 
Patalog ber berühmten cottonifchen Bibliothek in 
London ift ein Mufter für alle Werke dieſer Art. 

+1 Sein Sohn, Joſeph P., wurbe ale . 
Staatsmann unter bem Minifterium Caſtlereagh 
und fpäter bekannt. 

3) Friedrich, Freiberrvon P., Kirgener 
ober Kirchner genannt, Divifionsgeneral bes 
Geniecorps unter Napoleon I., wurde 1761 zu 
Paris geboren. Während fein Vater, erft Oberſt⸗ 
lieutenant bei ber Schweigergarbe, dann Flügels 
adjutant bes Königs beim Ausbruch ber Revolus 
tion, mit bem Herzog von Rohan-Guemine Frank: 
reich verließ, trat ber Sohn unter bem Ramilien= 
namen feiner Mutter, Sirgener, in bie Armee 
ber Republik ein. Sein militärifches Talent, bes 
fonders feine bedeutenden mathematifchen Kennt= 
niffe erwarben ihm ſchon 1792 den Grab eines 
—— beim Genie. Bei Napoleon in ho— 
ber Gunft ftebend, warb er bald zum Divifiond- 

eneral ernannt. Seine gefhidte Leitung ber 

elagerung von Danzig 1807 verfchaffte ibm 
großen militärifhen Ruf, Nachdem er fei- 
nen väterlichen Kamiliennamen wieder angenoms 
men, vermählte er fich mit ber Gräfin von Kö: 
nigsmark, der Schwägerin bes Marfchalls Lan 
nes. Im Begriff, die höchſten militärifchen Eh— 
renftellen zu erlangen, fand er ben 22. Mat 1813 
bei Hochkirch den Tod. Als er nämlich mit Na= 
poleon und bem Marfchall Duroe eine Heine Anz 
höhe erftiegen hatte, um au refognosciren, tödtete 


eine Kanonenkugel zugleih Duroc und P. Sein 
Andenken wurde durch Eingrabung feines Na= 
mens auf dem Triumphbogen zu Paris ver— 


berrlicht. 

Plantage (v. Bram), Pflanzung, befonders 
von Nuspflanzen aus fernen Gegenden, nament= 
lich in ben beiben Indien, wo folhe P.n Befisuns 
gen reicher Eingeborenen oder Koloniften find. 

ach ben Produkten, die auf folhen Pflanzungen 
erzeugt werben, nennt man biefelben 
Kaffees, Baumwollen⸗, Indigos zc. Pın. 

Plantagenet, der Beiname bes franzöfifhen 
Haufes Anjou, der davon abgeleitet wird, daß 
Fulco, der erfte Graf von Anjou, ber dieſen Na= 


uderz, 


eife nach Italien. Dann kehrte er nach London men führte, zur Abbüßung feiner Sünden nad 
urüd, um bie biplomatifche Laufbahn anzutreten. | Ierufalem gepilgert ſey und ſich unterwegs mit 


Meyer's Konv.-Lerifon, Be, XII, 
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Ginſterzweigen gegeißelt habe. Das Haus Anjou 
oder P. gelangte 1164 auf ben Thron von Eng» 
fand und aab bemfelben 14 Könige, bis es 1485 
dem Haufe Tudor Play machen mußte. S. Eng⸗ 
land, Geſchichte. 
Plantage (Wegerich, Wegbreit, Weg: 
tritt), Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Plantagineen, —— durch die radförmige, 
vierfpaltige u. umgeſchlagene Blumenkrone mit 
langen Staubfäden, die zweifächerige, ein= und 
mehrſamige Kapfel mit haarförmigem Griffel und 
bie auf breitem Kuchen liegenden Samen, meift 
Meine, einjährige oder ausdauernde Kräuter mit 
rofenartigen Wurzelblättern, welche etwas herb 
unb bitter find und gegen Wunden angewenbet 
den. Bon P. arenaria Waldst, et Kit, 
anbwegerih, Sandflobfraut, einer ein— 
jährigen Pflanze an fandigen Stellen durch ganz 
Mitteleuropa, enthalten bie Samen (Semen Pryl- 
li s. Pulicarlae, Flohſamen, Flohkrautſamen) 
in ihrer Samenſchale ſehr vielen Schleim, fodaß i 
Theil berfelben 40 Theile Wafler fo fchleimig 
macht, baß es bie Konfiftenz des Eiweißes erhält. 
Früher brauchte man fie beshalb häufig innerlich 
"und äußerlich als einhüllendes Mittel bei Bruſt— 
entzündungen, Ruhren, Gallenfiebern, aber auch 
vorzüglich zu Augenwaflern bei Augenentzünduns 
gen. Gegenwärtig find fie als Arzneimittel faft 
außer Gebrauch, dagegen werden fie zur Muffe 
linwäfcherei, Rärberei und Kattundruderei und 
um ben Geweben Steifgeit und Glanz zu ertheis 
len, in Menge verbraudt. An Franfreih baut 
man biefe Art daher im Großen an und führt bie 
Samen als einen bebeutenben Handelsartikel aus. 
P. Coronopus L., fieberfpaltiger Weges 
rich, Hirfhhorn, Rabenfuß, Kräbenfuß, 
eine einjährige Pflanze am Meeresftrante von 
ganz Europa, Nordafrika und ‚Kleinafien, war 
früher al Herba Coronopi vel Cornu cervini 
officinell und wird in Griehenland nod jest in 
Abkochung als harntreibendes Mittel bei Waſſer— 
fucht gebraucht. Bon P, Cynops L., ftrauds 
artiger Wegerih, immergrünes Floh— 
fraut, Hundsauge, einem halbftraudartigen 
Gewähs in ben Ländern um das Mittelmeer, 
find die Samen als Semen Payllii s. Pulicariae, 
Flohſamen, wie die von P. arenaria in Gebraud. 
Don P. lanceolata L,, lanzettblätteriger 
Megerih, Hundsrippe, fowie von P, major 
L, großer Wegerid, Schafzunge, 
unb von P. media L,, mittlerer ege⸗ 
rid, ausdauernden Pflanzen in Europa, Aſien 
und Amerika, an Wegen und auf Graspläßen, 
waren Wurzel, Kraut und Samen früher offici— 
nell, und noch jest ift die Wurzel ein Volksmittel 
gegen Zahnſchmerzen, indem man aus ihr Pleine 
Kegel fchneidet, welche man, an einen Faden ge= 
bunden, ins Ohr ftedt. Sonft wurde fie nebft 
ben bitterlichen, zufammenziebenden Blättern bei 
Alurflüffen, Durchfällen und Lungenkrankheiten 
aebraudt. Die Vlätter find noch ziemlich bäufig 
äußerlih und frifh bei Gefhwüren in Anwen— 
dung. Von P. maritima L, Meerftrande= 
wegerich, einer ausbauernden Pflanze in den 
PBinnenländern Europa’s am Meeresufer u. auf 
falziaem Boden um Salinen, werben bie fleifchi= 
sen Blätter in ben nörblichen Rändern gegeffen u. 


von ben Landleuten gegen Steinkrankheiten an 


gewenbet. 
Plantain, äfritanifhe Infeln im atlantiſchen 
Ocean, en an ber Gierras-feoneküfte, 
zwifchen ber Küfte und der &t.-Annenbant, 
Plantigrada (Plantigradä, Plattfuß- 
gäng er od. Soblengänger), bie erfte Gruppe 
ber eigentlihen Raubthiere, die diefen Namen das 
von haben, baß fie mit ber ganzennadten, ſchwie⸗ 
ligen Sohle ihrer fünfzgehigen Füße auftreten. 
Die Gruppe enthält nur eine Familie, die ber 
Bären (Ursina), mit den Gattungen: Bär, Ursus 
L., Waſchbär, Procyon Storr, Widelbär, Cer- 
culeptes Ill,, Bärenmarber, Arctitis Tem,, Nafen= 
thier, Nasua Storr, Katenbär, Ailurus C, 
Plantin,Ehriftopb, berühmter Buchbruder, 
geboren 1514 zu Montlouis bei Tours, errichtete 
um 1555 in Antwerpen eine Druderei, bie bald 
bie ausgezeichnerfte ihrer Zeit ward. Eie be 
ſchaͤftigte oft 20 und mehr Preffen, zahlte in ih⸗ 
rer blubendften Zeit täglich über 100 Dufaten 
Lohn und drudte in allen Spracen. Ihre Drude 
zeichnen ſich ebenfo durdy elegante Ausführung, 
als durch Korrektheit aus. ins ihrer Haupt⸗ 
werte ift-die unter ber Aufficht des Hofkaplans 
bilippe Tl. von Spanien, Arias Montano, bes 
orgte „‚Biblia polyglotta‘* (8 Bbe., 1569 —72). 
. wendete fich fpäter mit einem Xbeil feiner 
ruderei nach Leyden, Behrte jedoch fpäter nad 
Antwerpen zurüd und F bier ben 1. Juli 1589. 
Das Beichen feiner Drude ift eine Hand, welde 
einen audgefpannten Zirkel hält, mit ber Im 


fehrift: Labore et constantia, . 
Plantula (lat.), f. v. a. Feine Pflanze ; bes 
fonders ber fchon etwas im Keimen begriffene 
Embryo. 
Planudes, Marimus, griehifher Gram— 
matifer und Mönd aus Nicomedia, lebte meift in 
Konftantinopel und warb 1327 vom Kaifer An: 
bronicus Paläologus ale Gefandter nad Benebig 
efhidt. Er lebte noch 1353 und erwarb fich be= 
onders durch griehifche Ueberfegungen lateini- 
ſcher Echriftfteller, bie zum Theil noch in Biblio- 
theken verborgen liegen, ſowie burdh feine, wenn 
auch nicht fehr gewählte Sammlung der Gedichte 
ber griehifchen Anthologie (f. d.) um bie alte Li⸗ 
teratur anerfennenswerthe Verbienfte. Bon feis 
nen eignen Schriften find ſchon früber außer einer 
mähbrchenbaften Biographie bes Aefopus einige 
Epigramme, Briefe u. Reden im Drude befannt 
gemacht worben u. einiges auf griechiſche Gram= 
matik Bezüglihe hat Bachmann in ben „Anec- 
dota Graecna‘‘ (Bd. 2, Leipzig 1828) herausgege⸗ 
ben. Bon feinen griedifchen Ueberfegungen las 
teinifcher Klaffiter find die bes durch Macrobius 
erhaltenen ‚‚Somniom Scipionis‘‘ ans Cicero's 
er ‚.De republica* (herausgegeben von Heß 
Halle 1833), ber 7 Bücher Eäfars „Nom galliſchen 
Krieg” (herausgegeben von Baumftarf, Freiburg 
1834), ber „Metamorphofen” bes Dvid (berausges 
geben von 3. F. Boiffonade, Paris 1822), der 
„Diftichen” bee Gato (herausgegeben von DO. Arne 
Ben, Utrecht 1735 und 1754, und von Dumoulin, 
Paris 1802), eines&tüdes aus bem 3. Buche ber 
„Rhetorica ad Herennium‘ (Kap. 16—24) über 
die Gedächtnißkunſt (herausgegeben ven Mat 
thät, Moskau 1810, und von Heß a. a. DO.) u. der 
“-T —2* 
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Cousultatio“‘ bes Boöthius (bie poetifchen 
Stüde bavon herausgegeben von K. F. Weber, 
Darmftabt 1832) dur den Druck befannt gewors 
ben. Andere Schriften bes P., 3. B. eine eine 
Grammatif, Predigten, Briefe ꝛc., follen noch in 
Handſchriften vorhanden feyn. 

Planum (lat.), ebene Flaͤche, geebneter Pla, 
auf dem eine Bauanlage gemacht werben foll. 

Planurie (v. Griech.), Harnabgang burdy un⸗ 

gewöhnliche Wege. .. 

PB lanzeichnen, das Niederlegen einer Gegend 

oder einer Zerrainftredie in berfelben in einen ihr 
mathematifh äbnlihen Grundriß. Betrifft bie 

fer Plan Baulichkeiten, fo wird berfelbe Baurtß, 

Bauplan genannt, wozu aud bie Feſtungs— 

läne gehören, in fofern fie nicht zugleich ben 
lan ber umliegenden Gegend umfaflen ; erftrrdt 
er fi über eine g Gegend, fo heißt er Si⸗ 

“tuationsplan, und zwar theilen "fi die Si—⸗ 
tuationspläne wieder in dfonomifhe Pläne, 
die neben bem Umfang auch die Güte ber vers 

‚zeichneten Grundftüde, ben Beſtand ber Holz 
ö Be ꝛc. anzugeben haben, militärifche 
5 Dläne und Specialtarten. 

- auge (Ectropium, Ausftülpung, Aus⸗ 
wärtsfehrung ber Augenlider), Pranfhafter Zus 
ftand in ber Stellung ber Augenlider, wobei eins 
ober beide in ber Art umgeftülpt find, baß bie 
Augenlidbindehaut fihtbar wird, welche ſich ent» 
zündet und verfdhiebenartig begenerirt, entfteht 
nad Wunden mit Narbenbildung, bei Krankhei⸗ 
ten ber Konjunftiva, bei geftörter Funktion bes 
Orbitularmustels ꝛc. 

Plarre, Durdfall des Rindviehs ; Blafen 
an ber Zunge bei bemfelben; Zungenkrebs. 

larrer, f. v. a. Plaarer. 
lafencia, befeftigte Stadt in der ſpaniſchen 

Landſchaft Eftremabura, Provinz Caceres, in eis 
ner fruchtbaren Ebene, am rechten Ufer bes Xerte, 
freundlich und gutgebaut, mit 7 betbürmten Tho— 
ren, 7 Plägen, 7 Kirchen (mworunter bie im Laufe 
mebrer Jahrhunderte aus Granit erbaute Katbes 
drale), 7 Klöftern, 7 Armenbäufern, 5 Se 
lern, 2 Kollegien, ift Sitz eines Suffraganbifchofs 
von San Jago, hat 7000 Einwohner, weldhe Gers 
beret, Töpferei, Moll», Flachs⸗ und Hanflein⸗ 
wanbweberet, Hutfabrifation, ftarfe Bienenzudht 
und einigen Handel treiben. Fünf Meilen nord⸗ 
öftlih von der Stadt liegt das dee verfallene ehe⸗ 
malige Sieronnmitenflofter San Geronimo 
be Juſti, in welchem Kaiſer Karl V. feine legten 
Lebensjahre verlebte. 

Plasma (griech.), bie Blutflüffigfeit (mit bem 
barin aufgelöften Kaferftoff), weil fie bie ganze 
plaſtiſ⸗ tigkeit des Blutes vermittelt, bildet 
eine farblofe Flüffigkeit, deren Gerinnbarkeit von 
ber Lebensenergie des Blutes abhängt. 

Plaſſeuburg, ehemalige Berafeftung im bayes 
rifhen Megierungsbezir® Oberfranken, bei ber 
Stadt Kulmbach, wurde 1806 von ben Franzoſen 
belagert und bald darauf durch Kapitulation ben 
— übergeben. Im Jahre 1808 wurben bie 

eftungswerkegefchleift. Jetzt ift P. ein Zwangs⸗ 
arbeitsbaus mit Teppich“ und Wollenmanufattur 
und Mafchinenfpinnereit und 380 Einwohnern. 

Auch befindet ſich bier das Archiv für bas Fürs 
ſtenthum Baireuth. P. gehörte anfangs ben aus 


bem Haufe Meran ftammenden Grafen von P,, 
kam im 14. Jahrhundert an die Grafen von DOrla= 
münbde unb im 15. Jahrhundert an bie Burggra⸗ 
fen von Nürnberg. Es war lange bie Haupt: 
feftung ber legtern und Refibenz ber Markgrafen 
von Baireuth⸗Kulmbach. 

Plaſſey, Stadt in der britifch=oftindifchen 
Präfidentfhaft und Provinz Bengalen, füblich 
von Murfchebabad, lints am Koffimbazar, ift 
biftorifch merkwürdig durch ben Sieg ber Eng⸗ 
länder unter 2. Elive am 23. Juni 1757 über ben 
Nabob von Bengalen, durch welchen jene in ben 
Befig von Bengalen Pamen. Elive erbielt von 
ber Schlacht den Titel Baron von P. 

Plaſticismus (v.Gr.), f.v. a. Bildungstrieb. 

Plafticität (v. Gr.), Bildung durch eigene 
Kraft, fowie die Befähigung dazu. 

Plastik (v. Gr, Bildformkunſt, Ars plasti- 
ca), derjenige Theil der bildenden Kunft, welcher 
die organiſchen Formen felbft förperlich hinftellt u. 
nicht nur durch Karbe ober —— ihren 
Schein hervorbringt. Die P. verſchmäht die 
ee und mit ihr das Hellduntel und die Pers 
peftive und behält mır die reine Form, am lieb= 
ften bie nadte, für fi, die aber um fo mehr bie 
Aufmerkfamteit bes Künftlers in Anſpruch nimmt. 
Sie umfaßt in diefem weiteren Sinne bie Form⸗ 
funft, Schnitzkunſt, Bildhauerkunſt und Bildes 
gießerfunft; auc haben wir gewillermaßen bie 
ES chaufpiellunft und PDantomimit (b ——— 
mit zur P. zu rechnen, in fofern jene Künſte näms 
ih Schönheit der Form mit harakteriftifchem 
Ausdrud in Stellung und Bewegung zu ihrer 
Aufgabe haben. Amengeren Sinne verfteht 
man unter P. die Kunft, Figuren aus weichen 
Maflen, wie Thon, Gyps, Wachs ıc., zu fertigen 
(Formkunſt). Aus Thon foll zuerft Dibutades 
aus Sicyen Bilder gefertigt baben, die, wie urs 
alte griedhiiche und danptifche Ueberreſte eigen, 
meift bemalt gewefen zu feyn feinen. es 
Gypſes bediente man ſich zu Stukkaturarbeiten 
ſehr früh; Erfinder der Kunft, Bildniſſe in Gyps 
abzugießen, foll Pufiftratus, ein Seit enoffe 
Aleranders bes Großen, geweſen feyn. Auf den 
höchſten Gipfel wurde die Kunft ber Abgüſſe in 
Gyps durd Menge gebracht. Wachs foll eben 
falls zuerft von Lyſiſtratus zum Guß von Bildern 
angewendet worben feyn; bei ben Römern war es 
fehr gewöhnlich, Büften, Spielgeug zc. baraus zu 
verfertigen.. Auch die Kunft, aus Papiermade 
Figuren plaftifch darzuftellen, gehört bierber, und 
zwar bat es biefelbe zu einer fo großen Volltom= 
menbeit gebradıt, daß fie felbft lebensgroße Sta= 
turen bervorbringt. In neuefterBeit bedient man 
fih aud der Gutta Percha — Darſtellung plaſti⸗ 
ſcher Flguren. Häufig gebraucht man das Wort 
P. auch als gleichbedeutend mit Bildhauerkunſt 
ober Skulptur (f. d.). 

Plaſtiſcher Thon (Töpferthon, Let— 
ten), Thon mit beigemengtem Gyps, Glimmer, 
Quarz, Eiſenkies mit Kohle und Retinit im In— 
nern, beſteht aus etwa 35 Proc. Thonerde und 
60 Proc. Kiefelerde, ift von 1,8—2,0 Gewicht, ers 
dig, mit Wafler fich erweichend u. formbar, weiß, 
grau, bläulich, gelblich und geht über in bitumi= 
nöfen Thon oder in Lehm. Er erfcheint zwar 
fhon in älteren Sedimentgefteinen, vorzugsweiſe 
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rifer Beden (f. db.) eim beftinmtes Glied ber 
Schichtenfolge. S. Thon. 
iaftsgrapı (vd. Griech.), — —— 
(franz.), balber Harniſch, B 
ſtück, der nur die vorbere Seite bes Mannes bedit, 
zuweilen aud) einen vollftänbigen Küraß bezeich⸗ 
nend; in der Fechtkunſt ein ſtarkes Stud Leber, 
welches der Fechtmeiſter beim Unterricht im Stoßs 
fechten auf die Bruſt binbet. 
lata, la (Rio de la P., d. t. Silberftrom), 
einer ber größten Ströme Südamerika's. Der: 
elbe bildet eines ber brei großen, öſtlich von ben 
—— gelegenen Ping iete Südamerika's und 
er auf, die auf bem füblidhen 
ge bes brafilianifchen —— * 
ſchen nd füdlihen Zuflüffen des Amazonen 
mes und bem Rio Negro Patagoniens aus ben 
Andes entfpringen und lange vor ber Erreichung 
bes la P. felbft zu großen Strömen geworben 
find. Der Rio de la P. befteht, abgelehen von 
einer Menge ftattlicher, aber nadı ameritanifchem 
Maßftabe Pleiner Flüffe, aus den Strömen Pa—⸗ 
raguapy (f. d.), Parana (f. db) und Uruguay 
(f. d.); doch gehört ber Name Rio be la P. ftreng 
genommen mur ben großen Strome, welcher durch 
Bie Bereinigung bes Uruguay mit bem Parana 
entftebt, etwa 15 Meilen nordweftlih von ber 
Stadt Buenos-Ayres, die an feinem rechten Ufer 
liegt, Der eigentliche Rio de la P. gleiht mehr 
einem tief ins Land einfchneidenden Mteerbufen, 
als einem Fluſſe, denn zwifchen ben Worgebirgen 
Santa Maria im Norden und San Antonio im 
Süben, wo gewöhnlich die Mündung bes Stros 
mes angenommen wird, weil man bis bahin ben 
Einfluß der Fluth nicht verfpürt und feine ber 
Eigenthümlichkeiten bes Meeres bemerkt, beträgt 
bie Breite über 40 Meilen; bie Mündung nimmt 
noch ben San Joſeph auf und hat bie Infel Ra= 
toneds, Die Lootſen geben dem Strome feine 
Mündung zwifhen ben Spigen von Santa Bus 
cia und be los Piadros, weil von bier an bas 
Waſſer des Stroms aufhört, trinkbar zu feyn, u. 
bie Gefahren ber Schifffahrt beginnen. Der 7 
e ftrömt mit foldyer Gewalt in ben atlantifhen 
cean hinaus, daß ra hin Waffer bis auf 45 
Meilen nicht mit bem Meerwaſſer vermifht. Die 
Gefammtlänge des Laufe bes Ia P. beträgt 
480, die Größe ber Stromkrümmen 2233, der bi- 
refte Abftand ber Quellen von der Mündung 257 
geographifche Meilen; bie Ränge bes Laufs des 
Paraguay ſchätzt man auf 185, bie bed Parana 
bis zur Vereinigung mit dem Paraguay auf 290 
und von da bie zur Mündung ins atlantifche 
Meer auf 170 geogr. Meilen. Der Flächenraum 
feines Stromgebiets beträgt 71,700 (nach Berg 
haus nur 55,400) geogr. Meilen. Die Tiefe 
des Stromes ift an ber Mündung gering und ber 
Breite nicht entfprehend. Es gibt nur 2 abe 
bare Kanäle, wo Schiffe, die über 8 Fuß im Bafı 
fer geben, einlaufen fönnen: einen an der Norbs| 
Püfte, einen anderen längs ber füblichen, Der 
Strom bietet in feinem untern Theile nıtr eis 
nen fihern Hafen, Montevideo, außerdem bloß 
offene, durch bie berüchtigten Südweſtwinde 
(Pamperos) unſicher gemachte Rheden, wie Bue⸗ 
nos⸗Ayres, und Ufer, an welchen der vielen Sand⸗ 
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aber in der Molaſſe und bildet namentlich im pa⸗ aber in ber — — — — wegen kein größeres 


gen barf. Das nach bem — 


lige ſpan. —— Ban zucker 
bas atlantifche Meer, ——— Ehiti u. Peru 


rufts | und hatte mit ben Faltlandsinfeln einen Flächen 


raum von 52,077 [Meilen mit 1,400,000 Einw. 

Es trug für Spanien gegen 4'/, Millionen Dol⸗ 

lars jaͤhrlicher Eintünfte € Eingetheilt wurbe es 

in die Provinzen Sübperu, Tucuman, Ofkdpili 

(Euyo) und Paraguay oder bie 

Bei la Plata, Paraguay, St. Eruz de Sierra ꝛc. 
auptſtadt war Buenos⸗Ayres. 

Die Vereinigten Staaten bes (a Plata 
laPlataslinion, RepublitArgentina, find 
——* neuen Staaten, welche ſich aus 

lichen Theil des Deren ſpani⸗ 
ſchen ri bier bes Rio be la P. gebil⸗ 
bet haben und einen Bunbesitaat ausmachen. 
Das Gebiet berfelben grenzt im Norden am 
Bolivia und Paraguay, im Oſten an Paras 
guay, Montevideo und ben atlantifchen Ocean, 
im Süden an bie patagonifche Ebene und im 
Welten an Chili und erftredt fi (mit Einſchlu 
der Pampas im Süden, wo unabhängige 
ner haufen) von 21°—40° 30' füdl.Br. wi 90n307° 
40'—324° öftl.2. Die Größe der Vereinigten 
Staaten bes Rio be la P. beträgt etwa 31,000 - 
40,000 Meilen. Der weftliche Theil der la Pla⸗ 
taftaaten ift gebirgig, indem bier bie Eorbilleras 
ober Anbes bie Grenze gegen Ehili bilden u. auf 
ihren höhern Pils ewigen Schnee tragen, Pen 
ter ber Tupungato, ein erlofchener Vulkan, über. 
alle andern emporragt unb ber höchſte Punkt der 
füblichen Andes ſeyn foll (angeblich. 20,000. Fuß 
hoch). Sie theilen fih bier in & von wels 
hen bie weitlihfte Sierra be los Bunguenss 
heißt. Mehre befchwerliche Päffe yum 
Theil auf einer Höhe von 12,000 Fuß über bie 
Eordillerasaus benla Plataftaaten nad Chili, wie 


ber ste Paß von Uspallata, Mendoza 
auf deſſen hoͤchſten Stellen ſteinerne 
fer (Eaſuchas) für die Reiſenden ) 


von welchen bie Caſucha las Euevas 

über der Meeresfläche liegt. Südlicher iſt 
Daß Portillo und noch füblicher der el Plau⸗ 
con, ber nach Eoncepcion in Ehili 

lich von ben Andes gibt es auch noch einige 
Betten, bie fich mehr in das Innere erftreden, a 

bie Sierra be —— (im Staate —— 
die Sierra be San Luis und bie Sierra be Cor— 
bova, von welden bie leßtere, etwa 3000 Fu 
hoch, als das Öftlichite Vorgebirge ber Anbes ans 
gefeben werben fann. Der öftlihe Theil diefer 
Staaten beftehbt aus unermeßlichen Nieberungen 
und zum Theil faft ganz wagrechten Ebenen, bie 
fih nach dem atlantifhen Ocean bin immer mebr 
verflahen. Dieſe weit ausgebehnten Flächen 
(Pampas), wahre Steppen mit Mangel an Waſ⸗ 
fer, trodenem Sandboden und vielen Salz und 
Salpeterftrihen, erftreden fich zwifchen bem at= 
lantifhen Ocean, bem Rio Dolce und bem Eolos 
rabo und noch jenfeits bis nach Patagonien hin— 
ein, in einer Ausdehnung von 300 Stunden in 
bie Länge und 180 Stunden in bie Breite. Zum 
Theil find fie mit Klee und Difteln bewachfen, 
bie eine Höhe von 10 — 11 Fuß erreihen und im 
Sommer eine undurdbringlide Wand bilden; 
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Theil bringen fie bloß Gras hervor, nur ber 
in Fuße der Eorbdilleras ſich erftreden 
tft mit niedrigen Bäumen und Sträuchern 
b Doch gibt es in den la Plataftaaten auch 
fehr fruchtbare Gegenden, nämlich auf ber Oft: 
feite des Parana und in ben Gebirgsftrichen des 
norbweftlichen Theils, wo eine reiche, üppige Bes 
getation berrfcht. Flüffe find: Parana, Para⸗ 
guay u. Uruguay, welche den la P. bilden (f. oben), 
mit ihren Nebenflüffen. Der Defaguabero oder 
&olorabo, welcher die Grenze zwifchen ben Staa= 
ten San Luis und Mendoza madıt und den Salz- 
fee Berberero durchfließt, nimmt eine fübdöftliche 
ichtung durch die füdlichen 8 u. münbet 
in den atlantifhen Dcean, Der Rio Negro oder 
Eufusteuton, der füblichfte große Fluß, macht die 
Grenze gegen Patagonien, Viele Fluffe, die au 
den &orbdilleras oder in den öftlich von benfelben 
elegenen Sierras entfpringen, erreichen bas 
eer nicht, fondern breiten fich in Seen aus, ob. 
werben von der Hitze ausgefogen, 3. B. der Rio 
Dolce (Rio Dulce), welcher von einer Andeskette 
kommt und fich in den Salzfümpfen (Porongos) 
verliert, die während ber Regenzeit mit dem Pa= 
rana in Verbindung fteben. Auch der Rio Pri⸗ 
mero, Rio Segundo und Rio Tercero verlieren 
fih in Salzfeen, und ber Rio Quarto und Rio 
Quinto erreichen ————— ben Salabillo. 
Ein anderer Salzfee ift der Berberero, an deſſen 
Ufer das fchönfte weiße er in Würfeln an= 
ſchießt. Bemerkenswerth tft öftlich von Eorrien= 
tes bie 60 [Meilen große Lagune Hbera (Ipuzu) 
in ber Nähe bes Parana, ein fumpfiger See, aus 
welhem der Mirinay in ben Uruguay fließt und 
3 andere Flüffe in den Parana geben. Das 
Klima ift in diefem fo weit von Norden nad 
Süden ausgedehnten Landftricd natürlich fehr 
verfhieben. In den nördlichſten Theilen herrſcht 
das Tropenklima; bie Regenzeit bauert bier vom 
November bis April oder Mai. Im Welten 
berrfcht große Trockenheit und fällt kein Thau; 
im Oſten, indber Gegend von Buenos=Ayres, reg= 
net es im Juli, Auguſt und September am mei= 
ften, und bier unterfheidet man fhon 4 Jahres 
zeiten, body ift Schnee fehr felten, und wenn es 3 
ober 4 Tage nad einander gefriert, fo heißt ber 
Winter ftreng. Die Winde find heftiger, ale in 
ben nördlichen Gegenden, bie Weftwinde häufi— 
ger; bie Sübdoftwinde bringen im Winter immer 
Regen, im Sommer find ſie trodener, aber an= 
baltender und heftiger, und jagen nicht felten 
Staubwolfen auf, welde bie Sonne verbunteln. 
Die von ben Andes über die Pampas ftreichenden 
Weftwinde (Pamperos) find zwar oft fehr heftig 
und nicht felten furchtbare Orkane, fühlen aber 
die Luft ab, baben einen wohltbätigen Einfluß 
auf die Gefundbeit u. vertreiben die große Feuch⸗ 
tigkeit, welche in manchen Gegenden ein großes 
Uebel.ift. Die nah Süden gerichteten Wände 
ber Gebäube find mit Gras und Moos bebedt, u. 
bie Sübfeite ber Dächer ift mit einer fat 3 Fuß 
hoben Pflanzendede bewachſen, von welcher fie, 
wenn. das Gebäude nicht zu Grunde geben foll, 
alle 2—3 Jahre gereinigt werben muß. Glelch⸗ 
wohl hat biefe große Keuchtigfeit feinen nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die Gefundheit der Bewohner, 
im Gegentheil iſt das Klima, fehr gefund, Die 





Gewitter find befonders befti 


9, und ber Blig 
de ges mg Auszehrung und Unterleibs= 
anf en find bier die gewöhnt Krant- 


rmen. Die Temperaturwechfel, durch die 
von den Andes beommenden kalten 
ftröme bewirkt, find häufig’ und oft fehr lokal. 
Die Pampas haben ein fehr warmes Klima. Das 
Khierreich liefert außer einer ungeheuren Menge 
von Rindvieh und Pferden, welche die Pampas 
auf ihren unermeßlihen Grasflädhen ernähren, 
Maulthiere, mit deren Zucht fi vornehmlich die 
— — Mendoza, Cordova und Tucuman be— 
chäftigen, andere —— Haugthiere, Raub⸗ 
und Speiſewild, Tapirs, Biscacho's (welche wie 
Kaninchen Löcher in den Erdboden graben und 
dadurch mande Stellen gan, unterminiren), Ar—⸗ 
mabdille, Guanaco's, Vicugna’s, Lama’s, man= 
cherlei Geflügel, als einegroße Mengevon Schwäs 
nen und Rebhühnern (ſehr häufig in den Pam⸗ 
pas), fübamerifantfhe *5* 20., Wallfiſche an 
den Küften, Fiſche, Bienen, Eochenille, Ameifen, 
Schlangen ꝛc. Aus dem Pflanzenreich find als 
Hauptprodukte hervorzuheben: europäifche Ges 
treide= und Gemüfearten, Kartoffeln, Melonen u. 
Kürbiffe, Flachs, Hanf, Bataten, Obit, Pfirfiche, 
edle Südfrüchte, Oliven, Wein in den Thälern 
ber —— wilder Indigo, Tabak, 
Baumwolle, Mimoſen, Cactusarten ꝛc. In einis 
gen Gegenden finden ſich große Waldungen, in 
andern iſt Mangel an Baumwuchs; fo gibt es in 
ben Pampas füdlich vom la P. nach Patagonien, 
mit Ausnahme von Pfirfihbaumen, weder Baum 
noh Strauch. Aus dem Mtineralreiche findet 
man etwas Gold und Silber, Kupfer, Blei, Sal 
peter, Salz in Menge, indem fowohl viele Ge— 
wäller und Seen ein falziges Waſſer enthalten, 
als auch das Erdreich in den Pampas faft über 
all damit gefchwängert ift; auch ift eine falzige 
Thonerbe, Barrero genannt, ſehr häufig, die von 
ben verwilderten Pferden und Rindern häufig ge= 
noffen wird und ihr Wohlſeyn befördert. 

Die Zahl der Einwohner wird fehr verſchie— 
ben angegeben ; fie ſchwankt zwifchen 450,000 und 
2 Mil. Die meifte Wahrfcheinlichkeit hat die 
Annahme einer Volkszahl von 1,235,000, die un= 
abhängigen Indianer nicht mitgerechnet. Die 
Bevölkerung befteht aus Weißen, meift von fpa= 
nifher Abkunft, Kreolen, Meftizen, Mulatten, 
wenigen Megern und ſowohl civilifirten und zum 
Chriſtenthume bekehrten, als auch freien, in Uns 
abbängigfeit und ihrem religtöfen Glauben getreu 
lebenden Indianern (vorzüglich in den Pampas), 
bie öfters feindliche Einfälle in bie angrenzenden 
Diftritte mahen. Als Kreolen und zugleich als 
Meftizen muß man bie Gauchos (f.d.) betrachten, 
bie aus der Bermifchung der Spanier mit India 
nerinnen entftanden find und als Biebbirten bes 
ftändig in den Pampas leben. Bon Indianer 
ftämmen find zu nennen: die Sanquelches, gave: 
guas, Nalicungas, Pitilagas, Mahicuys, Guens 
ture, Guaranier, bis nah Patagonien fidy aus— 
dehnend (zum Theil Ehriften), Tobas, Guanas, 
mit den Ethelenas und Equiniquinas, am Para= 
guay ꝛc. Der Feldbau wird in den la Plataftaas 
ten noch bei weitem nicht fo ſtark getrieben, als 
es bei befierer Benusung des vielen bazu tauge 
lihen Bodens möglich,wäre; ein Hauptgewerbe 
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bildet er mit bem Gartenbau nur in ber Gegend | Zunahme berfelben, bie ſich eine Zeit lang nad 
von Buenos: Ayres u. in den Provinzen Mendoza ber Revolution bemerklich machte, iſt durch bie 
und San Juan. Die Saaten leiden oft durch enblofen Unruhen wieder in Abnahme übergegans 
Inſekten u. Regengüffe. Am meiften wird Weis gen, In Eorbova wirb Kalk gebrannt und Soda 
zen und Gerfte gebaut, Mais weniger; Reisbaut | fabricirt; man verfertigt bier auch bie beften 
man in einzelnen Gegenden, Gemüfe nur um Bue⸗ Pondos, außerdem auch anderwärts grobe Baumes 
nos⸗Ayres; ftärker ift der Anbau bes fpanifchen | wollen und Wollenzeuche. Die ftärkfte Gerberei 
Dfeffers. Der Obftbau bat feinen Hauptfig in | wird in Eorrientes getrieben, die ftärkfte Brannt⸗ 
den Provinzen Mendoza, San Juan und Rioja; meinbrennerei aus Trauben in Men San 
bier gedeihen befonders Feigen und Dliven, in) Juan und Rioja. Auch bereitet man etwas Tas 


Tucuru, Salta und Santiago vornehmlich Süd: 
früchte; Quitten und Granatäpfel gibt es, außer 
inden Pampas, überall ; bei BuenossAyres pflanzt 
man auch europäifches Obft, bad aber nur mittels 
mäßig gedeiht. Weinbau wird befonders in Men 
doza, Sarı Juan und Rioja getrieben; man vers 
ftand jedoch bisher den Wein nicht gut zu warten, 
In Catamarca, Salta und Eorrientes baut man 
Baumwolle, in Zucuman und Eorrientes Tabak, 
in Gorrientes Kaffee und Zuder, in Tucuman 


Bataten und Maniof; Indigo u. Maulbeerbäume | 


wachfen bier wild. Die Viehzucht erftredt ſich 
vorzüglich auf Rindvieh und Pferde. Es gibt 
Grundbefiger(Eftancieros, ihre Befisungen Eftans 
cias), welde ihren Biehftand nach Tauſenden 
zählen. Die Heerden bringen bas ganze Jahr 
unter freiem Himmel auf den Dampas zu. Die 
Pferde find nicht fhön, aber fehr dauerhaft; bei 
ihrer übergroßen Zahl (mander Gutsbefiger bat 
deren gegen 6000) werben fie allgemein gebraudht, 
felbft Bettler fieht man zu Pferde, und Wohlha— 
bendere haben immer eins ober mehre vor ber 
Hausthüre gefattelt fteben, um fie jeben Augen 
blick gebraudhen zu Pönnen. Auch zu manden 
Arbeiten, bie anderswo von Menſchen verrichtet 
werben, wie zum Ausbrefchen bes Getreibes und 
zum Durchkneten bed Lehms in den Btegelhütten, 
gebraudyt man Pferde. Die Maulthierzucht ift 
bauptfädhlich in den bergigen Gegenden ſehr bes 
deutend, wo fie einen Gaupterwerbszweig aus— 
macht; in Tucuman und Salta fommen zahlreiche 
Heerden zufammen, überwintern bier und werben 
dann nah Chili und Peru geführt. Man ges 
braucht die Efel nur zu diefer Zucht, wendet fie 
aberfonft nicht an, Bunt: treibt man nur in 
den Norbprovinzen, die Wolle ift aber gering. 
Auch Geflügel wird häufig gezogen. Der Berg- 
bau, welder nur in dem gebirgigen Theile bes 
Landes getrieben wird, tft durch die Revolution 
fehr in Verfall gerathen, und feinem Aufblüben 
ftehen mancherlei Hinderniffe entgegen. Die Berg⸗ 
werte find von einander unb von ben nächſten 
Orten zu fehr entfernt und liegen zwiſchen fehr 
hoben, bie tief in ben Sommer mit Schnee be= 
beten Gebirgen; auch leiden viele an Waſſerman⸗ 
gel, und es fuhren nur ganz fchlechte Wege zu ih= 
nen. Die Eingeborenen find zum Bergbau zu 
träg, und fremde Bergleute gewöhnen fidy ſchwer 
an Klima und Lebensart, Auch ift der politifche 
Zuftand bes Landes zu unruhig und ungeorbnet, 
um bie nöthige Sicherheit für dergleichen Ge= 
fhäfte zu gewähren. Weſtlich von Rioja liegt ein 
berühmtes Gold- und Silberbergwerf, Famatina; 
auch die Silberminen von Uspallata und bie Gold⸗ 
minen von Jacfa find ergiebig. Salz gewinnt 
man viel in bei Ebenen, auch Salpeter, Alaun u, 
Glauberſalz. Die Induftrie ift gering, und bie 
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bak und Zucker. Der Handel war zur Zeit ber 
ſpaniſchen Herrſchaft ſehr beſchränkt, und ſelbſt 
ber mit Peru war durch ſchwere Zölle belaftetzu 
erft 1778 wurde ber Banbel mit bem Mutterlande 
freigegeben. Seit ber Unabhängigkeit ber Ia 
Plataftaaten von der fpanifchen Herrfchaft bürfen 
alle Völfer am Handel Theil nehmen, und feitbem 
bat ſich derfelbe, befondees ber ———— 
är alle 
rovinzen bes laP. Am bebeutendften ift ber 
Seehandel mit Großbritannien; am 2, Febr. 1835 
wurde durch einer Vertrag völlige Handelsfrei⸗ 
beit feftgefegt. Die Einfuhr aus England beftebt 
in Zwift, Wohenwaaren, Seidenwaaren, Strüms 
pfen, Stiefeln und Schuhen, Leinen, Stahl⸗ und 
Eifenwaaren, Porter, irdenen und Glasgefäßenz; 
ausgeführt wurden nah England: Rinds= und 
Pferdehäute, Dörr: und Salzfifche, Chinchilla- 
Faguar-, Wolfe, Stegen und andere u. 
und Fett, Daare, Hörner, Straußfedern, 
wolle ꝛc. Näcdftdem treiben die Norbamerilaner 
und die Franzoſen ben ftärkften Handel mit bem 
Lande. Jene führen Mehl, Baummwoll che, 
Leder, Stiefelnund Schuhe, Kutfchen und Wagen, 
Kriegsbebürfniffe und Schiffe, diefe vorzüglich 
ihre Manufakturs und Fabrikwaaren ein, 
Brafilien werden Zuder, Kaffee und Rum einges 
führt. Bu Lande gebt ber Hanbel nad Ehilt, 
Bolivia und Peru; die Waaren werben über bie 
Andes theils in mit Ochfen befpannten Karren, 
theils auf Maulthieren, Efeln und Lama's ges 
bracht. Die Hauptwege nad Ehili find der Paß 
von Uspallata und ber Pafo del Portillo, der aber 
nur Sommers benubt werben kann. Was ben 
Binnenbandel betrifft, fo führen ———— 
gen, Catamarca und Tucuman Baumwolle, 
dova Ponchos, Tucuman und Corrientes Tabak, 
Zueuman Käfe, erg San Juan, Rioja und 
Salta Bicugnas und Guanacofelle, Eorrientes 
gegerbte Wildhäute und Schaffelle, die Nordpro⸗ 
vinzen au Holz aus, 
ie la Plataprovinzen, welche ſich 1816 für ans 
abhängig von ber fpanifchen Herrfchaft erklärten, 
nahmen 1825 ben Namen ber Vereinigten 
Staaten am la Plataftrome an. war 
wurden alle Theile, bie das vormalige Vicekönig⸗ 
reich la P. ausmachen, zu dieſer Union aufgefor⸗ 
dert, aber Oberperu (jest Bolivia) fonftituirte ſich 
zu einer befonderen Republif, Paraguay „bildet 
ebenfalls einen befonderen Staat, und bie da 
Oriental madıt jest, nach bem 1828 mit Brafilien 
abgefchloffenen Frieden, einen unter bem Namen 
ber Republif Montevideo oder Uruguay für ſich 
beftehenden Staat aus, fo daß 14 Provinzen bie 
Republif ausmachten, welche ben Namen Repus 
blik der vereinigten Provinzen des Rio be la P. 
und eine föberative Repräfentativverfaffung ans 
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nahm, die durch Zuftimmung von ”, ber Provin⸗ 
zen 1827 zum Staatögefege erflärt ward, Die 
efeggebendbe Gewalt rubte in den Händen einer 
Deputirtentammer und eines Senats, bie vollyie= 
hende Gewalt war einem Präfidenten anvertraut, 
und ein hoher Gerichtshof ftand an ber Spige der 
Gerichte. Uebrigens befand ſich die Union in ei= 
nem Zuſtande großer Uneinigkeit und Verwirrung, 
und befonders waren m. in einer trau= 
rigen Lage. Nah dem Bubget von 1837 follten 
die Einnahmen 12 Miuiionen, dagegen bie Aus- 
aben 18,854,124 Dollars betragen; das Defleit 
etrug alfo mehr als 6 Millionen, Alle Jahre 
wuchs bie Schulbenlaft, und 1842 betrug diefelbe 
bereits 64,583,700 Dollar. Das Wappen zeigte 
wei einander faffende, einen Stab mit einer Kreis 
Vetemüte baltende Hände, umfchlungenvon einem 
Zorbeerfrany, darüber eine Sonne mit ber Um— 
fchrift: Provincias unidas del Rio de la Plata 
1813. Die Nationalflagge enthielt 3 horizontale 
Streifen, der untere und obere weiß, der mittlere 
blau mit einem Stern. Zu derla Plataslinion ges 
Örten folgende 14 Staaten: 1) Buenos= 
pres, ber öftlichfte, am füblichften Ufer bes la 
P., mit 2000 [Meilen u. (1854) 500,000 Einw., mit 
der Haupt= und Bunbesftabt der Union, Buenos» 
Ayres; 2) Santa Fe, nörblid von Buenos— 
Ayres, an ber Weftfeite bes Parana, 1950 [JMei= 
len und 30,000 Finmw., mit der Bauptftadt Santa 
Fé3 3) Entre Rios, öftlih von Santa #4 und 
nörblih von Buenos⸗Ayres, zwifchen ben Klüffen 
Parana und Uruguay, 1500 (2050) [Meilen und 
70,000 Einw., mit ber Hauptſtadt Baxada; 4) 
Eorrientes, nörblid von Entre Rios und ſüd— 
Tih von Paraguay, 2200 [Meilen und 60,000 
Einw., mit ber Hauptftadbt Eorrientes; 5) Cor⸗ 
dova, weftlich von Santa #6, 2100 LjMeilen ı. 
90,000 Einw., mit der Bauptftadt Eorbova; 6) 
San Luis de la Punta, ſüdweſtlich von Cor— 
dova, 700 [Meilen und 30,000 Einw., mit ber 
Hauptftabt San Luis de la Punta; 7) Men= 
doza, weftli vom vorigen u. am öftlichen Fuße 
der Andes, 2200 [Meilen und 45,000 Einmw., mit 
der Hauptſtadt Mendoza; 8) San Juanbdela 
Frontera, nördlich von Mendoza und am öft- 
Tihen Fuße der Anbes, 1800 [Meilen u. 45,000 
Einw., mit ber Hauptftadt San Juan be la Fron⸗ 
tera; 9) 2a Rioja, nördlich vom vorigen und 
am öftlihen Fuße der Andes, 600 [JMeilen und 
30,000 Einw., mit ber Hauptftadt Rioja ; 10) Ca⸗ 
tamarca, öftlid vom vorigen, ein Gebirgslanbd, 
1800 [JMeiten und 65,000 Einw., mitder Haupt- 
abt Gatamarca; 11) Santiago bel Eftero, 
ftlih vom vorigen und nörblid von Eorbova, 
3200 [Meilen u. 60,000 @inw., mit ber Haupt: 
ftadrSantidgodel Eftero; 12) Eucuman (San 
Migueldbe Zucuman), nörblid vom vorigen, 
öftlih von Catamarca und weftlidy von Paraguay, 
2000 [Meilen und 45,000 Einmw., mitder Haupt⸗ 
ftadbt Zucumanz; 13) und 14) Saltau. Jujup, 
wovon letzteres bis 1835 eine Provinz von Salta 
war, bann aber ſich davon getrennt und zu einem 
befonderen &taat erhoben bat, nördlich vom vori⸗ 
gen und ſüdlich von Bolivia, 2600 [Meilen und 
70,000 Einw., mit ben Hauptſtaͤdten Salta und 
San Yujuy, 
Der Spanier Juan Diaz de Solis entdeckte 
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1515 den la Plataftrom. Diego Garcia, Seba⸗ 
ftian Eaboto und Petro de Mendoza festen feine 
Entdeckungen fort. Caboto gab dem Strom, in 
der Meinung, baß das Land reih an Silber fen, 
ben Namen Rio be la P. ober Silber— 
firom. Bor ber Bildung des Bicekönigreiche 
BuenossAyres waren in ber frübeften Zeit nad 
ber Entbedung und Eroberung des Landes bie 
Gegenden am Parana und Rio de la P. unter 
dem allgemeinen Namen Paraguay, die Provins 
en im Norbweften unter bem allgemeinen Namen 
ucuman und die brei Provinyen Mendoza, San 
Yuan und San Luis de la Punta unter bem alls 
emeinen Namen Cuyo oder Ehili tramontano be= 
annt, indem lestere in ber frübeften Zeit zur 
Statthalterfhaft Ehili gehörten. Im Jahre 1777 
wurde bas Bicefönigreih Buenos⸗Ayres ober 
Rio de la P. aus der füblichen Hälfte bes Vicekö⸗ 
nigreich8 Peru gebildet; es beftand außer ben 
—— der jetzigen argentiniſchen Republik, 
araguay und Montevideo, noch aus dem ſoge— 
nannten Oberperu oder dem jegigen Bolivia, deſ⸗ 
fen Provinzen damals unter dem Namen ber Ges 
birgsprovinzen (Provincias de la Sierra) unters 
fhieden wurden. Die ganze Zeit, bis zum An⸗ 
fange des 19. Jahrhunderts, verftrich biefen Ges 
enden ſehr ruhig. Als 1806 die Engländer, in 
olge bes zwiſchen Spanien und England ausges 
brodhenen Krieges, Bnenos⸗Ayres einnahmen, 
machten fie den @ingeborenen das Anerbieten, 
diefelben zu unterftügen, wenn fie2uft haben ſoll⸗ 
ten, fih von Spaniens Herrſchaft unabhängig zu 
machen. Diefes UAnerbieten fand zwar bamals 
wenig Eingang, aber esregte doch bie erften Ideen 
von politifcher Unabhängigkeit an, welche fich, be= 
fördert von englifhen Kaufleuten, die unter dem 
fpanifchen Monopol litten, immer mehr ausbrei= 
teten, bis die Beſetzung Spaniens durch bie fran= 
zöfifhen Truppen die Ereigniffe, die über das 
Schidfal der fübamerifanifhen Staaten entichie= 
ben, berbeiführten. Der Kampf gegen bas Mut 
terland entfpann fich zuerft in Buenos-Ayres und 
verbreitete fich von ba über bas ganze Land. Nach⸗ 
bem am 25. Mai 1810 in Buenos-Ayres ber durch 
die liberale Partei vorbereitete Aufftand zum 
Ausbruch gefommen und ber Bicetönig abgefest 
worben war, übernahm eine aus 7 Delegaten und 
2 Sefretären beftebende Regierungsjunta (Junta 
bernativa) die Staatsverwaltung. Sie löfte 
ch aber am 25. September 1811 wieder auf, und 
nun erbielt ein Triumvirat, beſtehend aus Ehi- 
elana, Paflo und Saratea, bie oberfte Gewalt. 
Bald aber mifchte ſich bie Soldatesfa in bie Re— 
ierungsangelegenbeiten und feßte ein neues 
Fri umvirat,aus Pena, Ionteu.Paffo beftebend, 
ein, bis am 31. Ian. 1813 einefonftituirende Ver⸗ 
ſammlung zufammentrat, um mehr Regelmäßig- 
keit und Nahdrud in die Staatsverwaltung zu 
bringen. Man ernannte Don Gervafio Pofadas 
zum Diktator; diefer aber dankte fhon nach eini= 
gen Monaten zu Gunften feines Neffen Alvear 
ab, der aber ebenfalls rafch befeitigt wurde. Es 
folgte in der Diktatur der General Rondeau, der 
fih durch militärifchen Despotismus verhaßt 
machte und gleich feinem Nachfolger Balcarce 
bald wieder geftürgt warb. Dann leitete eine 
Kommiffion bie Öffentlichen Angelegenheiten, bie 
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der Kongreß zu T nt ⸗ Grundſaͤtze deſſelbe — — 
— die Ani re Nas —— enkinen mon nad innenz 


2 Jahren der Berrätherei befhuldigt, entwich auch 
er, u, General Ramirez zog als „Befreier‘ ein. 
Anfangs hatte man ben Schein bewahrt, ale wolle 
man bem Könige von Spanien die Treue bewah- 
ren, und bie Unabbängigfeitserflärung ber verei⸗ 
nigten Provinzen bes Rio dela P. erfolgte erft 
am 9. Juli 1816, wo fie von dem zu Tucuman 
verfammelten Kongrefle ausgefprocden. wurbe. 
Am 3. September 1817 ward ein proviforifches 
Grundgeſetz für Dievereinigten Provinzen befannt 
gemacht ; ein nachfolgender Kongreß aber gab ber 
Konföberation am 30. April 1819 eine Verfaſſung 
nach dem Mufter der norbamerifanifhen, was 
aber alsbald zu ber ärgften Zerrüttung führte. 
Die Bevölkerung ber argentinifchen Republiklöfte 
fi in Parteien auf, und es brachen Bürgerkriege 
aus, genäbrt durch ehrgeizige Generäle, bie in der 
roben Bevölkerung. bereitwillige Werkzeuge zur 
——— Pläne fanden. Regierungen 
folgten auf Regierungen in ſchnellem Wechfel, fo 
daß man von 1816--29 beren 20 zählte. In bie 
ſem Gewirr traten 2 Parteien bervor, bie Unita= 
rier oder Unioniften, bie eine ftarte Eentralges 
walt einführen wollten, und bie Köberaliften, 
die für die Aufrechterhaltung ber Unabhängigkeit 
ber einzelnen Provinzen waren und nur für ges 
nreinfchaftlihe Intereffen und für auswärtige 
Verhaͤltniſſe eine Verbindung wollten. n ben 
Kriegen zwiſchen beiden bekaͤmpften fich zugleich 
die Elemente der Bildung und ber Rohheit, erfte= 
res durch bie Unitarier, leßteres durch die Köderas 
liften vertreten. ea äuptlinge, Bernarbino 
Rivadavia, Martin Rodriguez, Krancesco Eruz 
und Manuel Garcia, vereinigten fich auf folgen- 
der Grundlage: eine Zöbderativverfaffung foll ein= 
geführt und jede Theorie fern gehalten werben, 
das alleinige — um Aufbau einer neuen 
Konſtitution aber die Erfahrung ſeyn. Darauf 
bin ſchloſſen die Provinzen BuenossAyres, Cor⸗ 
rientes, Entre Rios und Santa Foͤ bereits 1822 
ben ſogenannten „vierfachen Vertrag”. Die Lei⸗ 
tung ber auswärtigen Angelegenheiten warb 1825 
Buenos-Ayresübertragen. Rivadania, 1826 auf 


den Präfidentenftubl erhoben, fuchte dies allzu | fi 


lodere Bündniß feiter zu Enüpfen und ber Repus 
blik ein Haupt zu geben. In biefem Sinne be= 
ſchloß der Kongreß 1826 eine neue Konftitution, 
welche aber in den Provinzen auf foldhen Wider⸗ 
ftand ftieß, daß Rivabavia nach kurzer Regierung 
am 7. $uli 1827 —— ſich veranlaßt fand. 
Doch hatte er viele Verbeſſerungen gemacht und 
au anderen ben Grund gelegt, jo baß feine Nach⸗ 
olger ftets darauf zurüdtommen mußten. Nach 
dem Rüdtritt Rivadavia's trat zunächft ein Zu⸗ 
ftand Außerfter Verwirrung ein. Es fehlte an 
einem Haupte der Regierung, daher der Name 
Akephalia (Rumpfftaat) für dieſe Periode. An 
bie Stelle der verworfenen Verfaflung von 1826 
traten 1829, 1830 und 1831 neue Bünbdniffe in ber 
Art des „vierfachen Vertrags” zwifchen Buenos⸗ 
Ayres, Eorrientes, Entre Rios, Santa Fé, Eor= 
bova und Ean Juan, welchen die übrigen Pros 
vinzen ftillfchweigend beitraten. Auf diefen Buͤnd⸗ 


niffen beruht heutigen Tags noch das Staatsrecht | Diefe ward ihm durch Dekret vom 7. 


ber argentinifchen Konföberation. 


ede Provinz bat ihren Stattbalter, ihre 
entanten, ihre befondere Verwaltung und ihren 
befonderen Staatshaushaltz die Leitung ber aͤuße⸗ 
ren Angelegenheiten unb des Kriegsweſens wird 
bem Statthalter und Felboberften von Buenos⸗ 
Ayres übertragen ; gegen jede fremde Macht find 
die Provinzen offenfiv und befenfiv verbunden; _ 
der Verkehr ift im allen Ländern der Konföberas 
tion frei; zur geeigneten Seit foll ein Kongreß 
zufammentreten, welchem die Aufgabe geftellt ift, 
bie Republik auf diefer Grundlage der Konföbes 
ration zu befeftigen und die noch ſchwebenden Fra⸗ 
gen über bie Schifffahrt auf den Klüffen, ben Dans 
dei mit dem Auslande, die Beiftener ber Mitglies 
der ber Konföberation 2c. zu löfen, in folder 
Kongreß ift aber bis jetzt noch nicht zu Stande 

efommen, Rivadavia's Nachfolger, Bincen 
Bones behauptete ſich kurze Zeit und wurbe von 
Manuel Dorrego erfegt, weldyer der Partei der 
Föbderaliften angehörte. Am 1, December 15% 
erbob fich der Unitarier General Lavalle an der 
Spige einer Truppenfhaar aus Uraguay gegen 
Dorrego, ber in der Schladht bei Navarra befiegt; 
gefangen genommen und erhoffen ward. Damit 
ward ber Bruch zwifchen beiden Parteien unheil⸗ 
bar. Lavalle behauptete fich kaum ein Jahr lang, 
nach ihm ward Manuel Ortiz de Rofas auf den 
Präfidentenftubl erhoben. Diefer, ein Gaudo 
nach Gewohnheiten und Sitten, begriff, daß er 
nicht auf ben Beiftand bergebilbeten Klaſſen rech⸗ 
nen dürfe, und 309 es fhon aus biefem Grunbe 
vor, fih auf die Gauchos zu ftügen, mit beren 
Hülfe er 20 Jahre lang bie grau 
nei ausübte. Nachdem er bie lofen Glieder, welche 
auseinander zu fallen droheten, mitfräftiger Fauſt 
wieder zufammengebradt und zufi 
zog er fih nach Ablauf feiner 3jährigen 
in das Privatleben zurüd. Bald kehrte bie 
wirrung wieder, was feinen berrfchfüchtigen Plaͤ⸗ 
nen nur förderlich war. Während ein Präfident 
ben andern drängte und bie Anarchie immer weis 
ter um ſich griff, wartete Roſas rubig ab, bis der 
YAugenblid zur feften Begründung feiner 
haft fommen werde. Die Indianer im Süden 
und Welten hatten während ber inneren Zerrüt⸗ 
tung freie Hand gewonnen, burchftreiften weit u. 
breit bas Land und plünderten die Provinzen, 
ohne daß ihnen gewehrt ward, Rofas aber ſam⸗ 
melte eine Schaar berittener Gauchos um fid, 
durchzog bie Pampas bis zum Rio de Colorado 
und Mio Nearo, ſchlug bie Indianer, wo er fie 
traf, u. ſchloß dann, nachdem er ihnen feine Webers - 
legenheit gezeigt, mit ihnen Friedensvertraͤge 
Darauf zog er ſich auf ein Landgut zurück und 
fpielte fheinbar den ruhigen Zuſchauer. 
weniger als fünfmal ward ihm die Präfib 
angeboten, und ſtets lehnte er fie ab, weil er ſich, 
wie er vorgab, außer Stand fehe, unter ben ob⸗ 
waltenden Verhaͤltniſſen mit ber beftebenden Ver⸗ 
faffung Ruhe und Ordnung zu fchaffen. 
1835 erflärte er fich bereit zur Uebernahme ber 
Präfidentihaft, aber unter der Bedingung, daß 
ihm unumfchränfkte Vollmacht übertragen — 
ärz e 


Die weſent— | geräumt, indem er zum unabhängigen Regenten 
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— vn bie Aelleden nie ynuiafen 
on n nicht anz 
—* ward Roſas Diktator und damit begann eine 
Zeit greuelvoller Gewaltherrſchaft. e feine 
Gegner richtete Rofas nach und nach zu Grunde, 
und dann wußte er fich auch feiner Parteigenoffen 
u entledigen, fobald fie feinen Abfichten in den 
egtraten, oder zu Macht und Anſehn gelangten. 
Die Hauptbebel feiner Regierung waren Kerker, 
Vermögenstonfisfationen, Todesurtheil u. Meus 
chelmord. Im Jahre 1840 organifirte er die bes 
tigte Majortagefellfchaft, die ſich die Aufgabe 
ftellte, den argentinifhen Boden von ben Unita= 
riern zu fäubern und vom Diktator allemal losge⸗ 
laffen ward, um zu plündern undzumorben, wenn 
es galt, den Gegnern Furcht und 
jagen. Ueber jedem Argentiner, ber ſich nicht un⸗ 
bedingt zum Werkzeug des Diftators hergeben 
wollte und fchon deshalb verbädtig warb, bing 
das Schwert des Damocles. Insbefondere aber 
hatte es Roſas auf alle höher Gebildeten abgefe- 
ben, die Unitarier waren, Bis zu Ende 1843 was 
ren nicht weniger als 22,030 Opfer theils im 
Kampfe, theils durch des Diktators Mörderban— 
den gefallen und nahe an 10,000 Argentiner wa 
ren gefloben. Während fo die Unitarier völlig 
zu Boden geworfen wurben, führte ber Häuptling 
der Köderaliften ein ftraffes unitarifchesRegiment, 
denn alle Provinzen mußten fich unter feine Ge— 
walt beugen. Aber gerade fein vollftändiger Sieg 
bereitete ihm eine Reihe von Verlegenbeiten, bes 
nen er zulegt unterlag. Er gerierh nämlich mit 
allen Nachbarſtaaten und zwei europäifhen Sees 
mächten in Zerwürfniffe, weil er für fich, als den 
Beherrfcher von Buenos=Ayres, eine hegemoni— 
ſche Stellung und für diefe Handelsftadt ein kom⸗ 
mercielles Monopol in Anfpruh nahm. Mit 
Ehili gerieth er in Streit wegen der Magellan 
ftraße, indem er nicht dulden wollte, baß jene Re= 
publik dort Niederlaffungen gründe, weil nämlich 
jene Küfte zur Zeit ber ———— Herrfchaft zum 
Gebiete des Vicekönigreichs Buenos=-Ayres gehört 
babe. Ebenfo proteftirte er gegen bie Belegung 


- der Maluinen= oder Falklandsinſeln durch bie 


Engländer. ‚Bolivia gegenüber erhob er Auſprüche 
—7 die Provinz Tarija und drohte mit Krieg. 
Dann wollte er Paraguay nicht für einen unab= 
bängigen Staat, fondern nur für eine Provinz der 
argentinifchen Konföderation gelten laffen, weil 
es ebenfalls früher zum Vicekönigreich Buenos 
Ayres gehört babe. Auch mit Brafilien ftand er 
auf geipanntem Fuße, weil hier flůchtig gewordene 
Unitarier Aufnahme gefunden hatten; den Haupt⸗ 
gegenſtand des Zwiſtes bildete aber Uruguay, die 
vormalige Banda Oriental, mit deren Unabhäu— 
gigkeit es weder Braſilien, noch Roſas ehrlich 
meint: Hierin liegt der Schwerpunkt der ſoge— 
nannten la Platafrage, welche ein Vierteljahrhuns 
dert hindurch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
fich gezogen hat und für Europa allerdings von 
großer Bedeutung geworben ift, weil es ſich dabei 
namentlich um freie Schifffahrt u. umungehinder- 
ten Zugang in das Herzvon Südamerika handelt. 
Aber England und Frankreich haben in diefer An= 

elegenheit eine armfelige Rolle gefpielt. Das 
FG erwürfuiß bes Diktators Nofas mit Frankreich 
rührte daher, daß er Franzoſen, welche fich in 


reden einzu⸗ Orib 
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Buenos-Ayresdes Handels aufbielten,tbe= 
fteuert und zum Dienfte in der Willis end 
en und ihnen fonftige Nach zugefügt hatte. 
ie franzöfifche Regierung forderte auf die Bes 
chwerdeführung der Beihäbigten in unfanfter 
eife Recht für ihre Staatsangehörigen; Rofas 
aber bielt durch diefe Einmifchung einer europaͤi⸗ 
[hen Macht die Souveränetät der argentinifchen 
Staaten für beeinträchtigt und verweigerte bie 
verlangte Genugthuung. Daber erklärte Frank 
reih am 23. März 1833 Buenos = Uyres in Blo⸗ 
kadezuſtand, ber Jahre hindurch dauerte. Won 
nun an fpielt aber auch Montevideo eine Haupt⸗ 
rolle in diefen Händeln. In Uruguay war näms 
lih ber gefeslih gewählte Präfident, Manuel 
e, ein Freund Rofas’, von dem Unitarier 
Bructuofo Rivera geftürzt_worden. Frankreich 
nahm für dieſen Letzteren offen ee gewährte 
ihm Unterftügung. So wurde Montevideo Sams 
melplag für alle *2 Se: Argentiner, an 
beren Epige Lavalle trat. Die Franzoſen unter⸗ 
ftügten ibn, als er bie Provinzen Eorrientes und 
Entre Rios gegen Roſas aufregen wollte, und 
bewaffneten ihre in Montevideo anfäffigen Lands⸗ 
leute. Aber gerade diefe Einmiſchung Frank 
reichs war ber Partei der Unitarier nachtbeilig u. 
ab dem Diftatorwillfommenen Borwand zu Aus⸗ 
ubung von Graufamkeiten, die ſich damals eben 
in der oben angedeuteten Weife häuften. Frank: 
reich fuchte aus feiner falfchen Lage herauszukom⸗ 
men und ſchloß am 29. Okt. 1839 einen Vertrag 
mit Rofas, wonach biefer die Unabhängigkeit 
Uruguay's anerfannte, eine Amneftie gewährte u. 
franzöfiihen Bürgern, welde begründete Ans 
ſprüche hatten, Schabenerfaß verbieß. Damit was 
renaber bie Berwidelungen noch nicht gelöft, Ri— 
vera, Frankreichs WVerbündeter, welden biefe 
Macht batte fallen laffen, bielt noch Eorrientes u. 
EntreRios befeßt, und Lavalle wies die Amneftie 
—*— weil er ſeinem Feinde Roſas nicht traute. 
iefer bot von 1840- 45 Alles auf, um ſich feiner 
unitarifchen Gegner zu entledigenz er fchlug fie 
aus dem Felde und unterftügte Oribe in Uruguan, 
wo bie in Montevideo anfäffigen Franzofen fets 
nem Einfluffe nah Kräften zu wehren fuchten. 
Nun glaubte fih auch England in diefe Händel 
einmifcben zu müffen, und zwar vorgeblih, um 
zwifchen Rofas und Uruguay zu vermitteln, da— 
ber es auch ſcheinbar mit Frankreich gemeinfchaft- 
lihe Sache machte. Beide Mächte hatten allers 
dings auch ein Interefle daran, Uruguay nicht in 
die Gewalt des Diktators fallen zu laffen. Im 
3,1845 trat die engliſch⸗ Framöfitche Diplomatie 
geradezu feindlicdh gegen Oribe und Roſas auf, 
erklärte die Blofade gegen Buenos-Ayres und bes 
gann ihre Wermittelung mit Feindfeligkeiten. 
Montevideo, der einzige Ort in ber ganzen Banda 
Oriental, ber noch ben Gegnern bes Diktators ges 
börte, ward damals zu Lande vom General Oribe 
belagert und zu Wafler burd ein kleines argen= 
tiniſches Gefhwader unter Kommando des Ad— 
mirals Brown blofirt. Gegen die Mitte Juli 
1845 befahl General Rofas feinem Admiral, bie 
Blofade von Montevideo aufjzubeben und das 
argentinifhe Sciffsgefhwader nah Buenos— 
Ayres zurüdzuführen. Als derfelbe aber abfah- 
ren wollte, eröffnete eine franzöfiihe Brigg das 
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Feuer auf ihn, und er mußte ber Uebermacht weis 
hen und fich ergeben. as auf diefe Weife ges 
nommene Gefchwader wurbe zwifhen den Eng— 
Ländern und —5** — getheilt, welche die Fahr 
zeuge gleich darauf gegen ihre früheren Befiger 

ebraudten. Man wollte nämlich den Eingang 
in den Parana erzwingen, u. Franzofen u. —— 
der beſetzten gemeinſchaftlich die Inſel San Mar⸗ 
tin Garcia, welche die Mündungen des Parana u. 
Uruguay beberrfcht. Won dort aus ließen fie, ber 
Einfprache des Präfidenten Rofas zum Trotz, uns 
ter riegerifcher Bedeckung eine aus 110. Handels⸗ 
fhiffen beftebende Flotte den Parana binauffes 

ein. Am 20. November 1845 Bam es zu einer 
Hußfclacht. 113 englifche und franzöſiſche Ka— 
nonen gegen 25 argentinifche erzwangen nach acht⸗ 
ftündigem Kampfe die Durchfahrt bei ber Vuelta 
de Obligado unter großem Berluft. Weiter aufs 
wärts litten aber die Kauffahrteifchiffe viel Scha= 
den, big fie nach mehrmonatlicher Fahrt nad) Eors 
rientes, an der Mündung des Paraguay in ben 
Parana, gelangten, ohne erhebliche Vortheile zu 
realifiren. Auf der Rüdfabrt mußten fie aber- 
mals bie argentinifhen Batterien paffiren, und 
nach mancherlei Mißgefhid langten fie endlich im 
uni 1846 wieder in Montevideo an. Die Erpe= 
bition war in fommercieller Hinfiht volltommen 
efcheitert, denn man erfannte, daß bie reichen 
Märkte, welche man an den Ufern des Parana u. 
des Paraguay zu finden hoffte, eine Ehimäre was 
ren, baß die Langſamkeit des Taufches und die 
Schwierigkeiten der Schifffahrt die direkten Han— 
belsoperationen über Buenos=Ayres hinaus frucht= 
{08 oder verluftbringend machten. Jet bedauerte 
man, fih auf eine fo ungefchidte Weife in diefe 
Angelegenheiten eingelaffen zu haben, und fuchte 
Mittel und Wege, um ſich fo gut wie möglich wies 
der herauszuziehen. Daher die Sendung eines 
befonderen Agenten, um eine Annäherung an Ge— 
neral Rofas zu verfuhen. Diefer Agent, der 
Engländer Hood, ftellte im Auftrag beider 
Mächte Punkte auf, weldhe al8 Grundlage ber 
fpäteren Verhandlungen bienten, bievon England 
und $ranfreich wieder getrennt gepflogen wurden. 
Der englifhe Vertrag wurbe zuerft abgefchloflen, 
faft unter denfelben Bedingungen, wie fpäter der 
franzöfifhe. Am 27. Febr. 1850 gab England 
denjenigen Xheil der argentinifhen Kriegsichiffe 
zuruͤck, welcher in feinen Befig gefommen war, 
wobei bie argentinifche Flagge mit 21 Kanonen 
fhüffen falutirt wurde. Frankreich fchidte 1847 
den Grafen Walewski nad) Buenos-Ayres, bie 
Unterhbandlung fcheiterte jedoch, und bald darauf 
brach die Kebruarrevolution aus, Nachdem bie 
erfte Unrube dieſer Revolution vorüber war, be= 
— die republikaniſche Regierung den Ad= 
miral Lepredour, die Unterbandlungen auf der 
Pafis Hood wieder anzufnüpfen, und es wurbe 
ber erfte Traftat Lepredour abgefchloffen, ber je= 
doch bie Genehmigung der franzöfifchen National= 
verfammlung nicht erhielt, da einzelne Bedin— 
gungen darin für die franyöfifche Ehre verlegend 
erachtet wurden. Der Unterhändler erhielt daher 
Auftrag zu neuen Negociationen, wobei ihm eine 
ftärkere Kriegs macht zur Verfügung geftellt wurbe. 
Wie wenig diefe in jeber Beziehung unzureichende 
Macht Rofas imponirte, zeigt ber zweite Vertrag 


Leprebour, abgefchloffen in Buenos-Ayres am30. 
Auguft 1850. Der brennendfte Streitpuntt, ber 
ielfache Beihädigungen und felbft Ermorbungen 
von Franzoſen betraf, wurde bier unberüdfichtigt 
elaffen, weil der Zweck des Bertrags darin be 
ehe, die völkerrechtlihen Differenzen zu fchl 
ten. Wie in diefem Punkte, fo gab Frankreich 
allen anderen nach, faum den äußeren Schein ber 
Ehre wahrend. Frankreich verpflichtete fich, für 
die — —— der Fremdenlegion in nte 
video und aller Ausländer, die auf irgend einem 
Punkte des Staats Uruguay in Waffen ſtänden. 
Sorge zu tragen, die Blokade der Häfen aufzuges 
ben, die Infel San Martin Garcia zu räumen, die 
argentinifchen Kriegsſchiffe zurüdzugeben und bie 
argentinifche Flagge mit 21 Kanonenfhüflen zu 
faluttiren. Auch erkannte es an, daß die Schi 
fahrt auf dem Fluſſe Parang eine innere Schiff 
fahrt des argentinifhen Bundesitaats und nım 
beifen Gefegen und Beftimmungen unterworfen 
fey. Diefes klägliche Ende nahm die franzöſiſch— 
englifhe Intervention, nachdem fie beiden Staa» 
ten bie beträdtlichften Summen — batte, 
ohne daß Mofas ein verhältnißmäßiger Schaden 
ugefügt worden wäre. Hatten aber ——— u, 
ngland die Zeit der Feindfeligkeiten gegen Ro— 
fas auf das Uebelfte gewählt, indem fie den Diktar 
tor befriegten, als berfelbe in feinen Staaten mit 
unumfchräntter Gewalt gebot, fo wählten fie nidyt 
minder unglüdlih die Zeit für ihre Berföhnung 
mit ihm. Seine Macht war erfchüttert, feine 
eifrigften Anhänger befanden fih in einem Zu— 
ftande beimlicher Empörung gegen ibn, unter der 
Bevölterung begann eine dbumpfe Gährung zu 
berrfchen, in Folge deren Rofas feine bespotifche 
Strenge verdoppelte. Dazu waren neue Ber: 
widelungen entitanden, und zwar mit Staaten, 
bie Nofas mehr zu fürchten hatte, als das franzö« 
fifchzenglifche Bündniß. Die Vereinigten Staaten 
hatten einen Bevollmächtigten und zwei Kregatten 
geſchickt, um für Nechtswidrigkeiten und Beleibi- . 
gungen Rechenſchaft zu fordern. Ein noch ernft= 
liherer Zwift beftand mit Brafilien. Schon 1850 
batte der Kaifer diefes Landes bem argentinifchen 
Bevollmädhtigten in Rio Janeiro -feine Dr 
zugefhidt und im Mai 1851 auch feinen Gefanb» 
ten von Buenos-Ayres abgerufen. Dies war bie 
Kündigung des 18238 zwiſchen Prafilien und ber 
argentinifhen Republik abaefchloffenen Vertrags, 
bem beide Theile ausdrüdlich nur ben Charakter 
eines Waffenſtillſtandes beigelegt batten. 
Ende 1850 ſchloß der montenideanifhe Bevoll⸗ 
mächtigte, Don Andres Lamas, in Rio Ja— 
neiro ein Schuß= und Trugbündniß ab, dem aud 
bie Republik Paraguay beitrat. Als oftenfiblen 
Zweck [hob man bie Ufurpation des Generals 
Don Manuel Oribe vor, beffen Rechtstitel aller: 
dinge verjährt war, indem er, 1835 zum Präfiben- 
ten der Republif Uruguay auf 4 Jahre gewählt, 
4 Monate vor Ablauf der gefeßlihen Friſt feines 
Amtes entfegt worden, aber als Flüchtling mit 
argentinifhen Truppen zurückgekehrt warundfich 
feitdem nur mit diefer fremden Hülfe behauptet 
hatte. Paraguay ſchloß fih an jenes Bünbniß, 
weil es von Rofas bedroht war und die Anerken⸗ 
nung feiner Unabhängigkeit durch Anſchluß an bie 
beiden anderen Staaten am ficherften zu erlangen 
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hoffte. Braſilien, bem bie Laft biefes Krieges 
vorzugsweife anbeim fallen mußte, machte ernft= 
liche Rüftungen und ließ bei der IIntauglichkeit ber 
einheimifhen Truppen in Deutichland Werbuns 
gen anftellen, wo der unfelige Ausgang bes Kries 
ges gegen Dänemarf die Refte bes ſchleswigſchen 
Heeres verfügbar gemacht hatte. «Bu Anfang 1852 
waren einbheimifhe und geworbene Truppen in 
einer Stärke von 20,000 Mann in der füblichften 
Provinz Rio Grande do Sul unter dem Koms 
manbo des Örafen Carias, eines ehrgeizigen, aber 
unfäbigen DOffiziers, vereinigt. Roſas ſah dem 
An rife mit ſchlecht verbeblter Unruhe entgegen. 
Waͤhrend er öffentlih das Gerücht von einer 
Kriegsgefahr als eine Albernheit behandelte, for- 
derte er insgeheim ben englifchen Gefandten So u- 
thern auf, den Brafilianern mit der Macht feines 
Landes zu broben, was biefer verweigerte, lm 
der Welt zu zeigen, wie feſt die Macht bes Dikta⸗ 
tors in ber Anbänglichkeit des Volks gegründet 
fey, wurde ein Schaufpiel in Scene geſetzt, bas 
am la P. ſchon mehrmals gefpieltbat. Rofas ftellte 
an bie Berfammlung feiner Kreaturen, bie unter 
dem Namen einer Provinzialjunta von Buenos 
Ayres figurirte, die dringende Bitte, ibm die Bürbe 
feiner Stellung als Haupt der verbünbeten argens 
tinifchen Provinzen u. Vertreter ber gemeinfchaft« 
fichen Intereflen gegen das Ausland endlich 
nehmen. Er hatte gehofft, daß man ibn, wie frü— 
er jedesmal, flehentlich bitten werde, fih noch 
er für die ameritanifche Freiheit aufzuopfern. 

Es follte ihm aber nicht fo gut werben, wie Aus 
uftus, feine Rolle ungeftört bis zum Ende zu 
pielen. Urguiza, ein tücdhtiger General, auf 
den Haß vertrauend, welchen der Drud des Dik⸗ 
tators und die beftändige Bevorzugung von Bue= 
nos-Ayres unter feinen Landsleuten erregt hatten, 
nahm Rofas beim Wort und erklärte bie Polls 
machten, welche berfelbe feit 20 Jahren beſeſſen, 
nach deflen eigenem Wunfche für erlofhen. Mit 
Urquiza fiel die wichtige Provinz Entre Rios ab, 
der bald barauf die Provinz Eorrientes unter dem 
dort befebligenben General Biraforo und San 
Juan unter Benavides folgten. Auch in 
Buenos = Ayres fehlte es nicht an Unzufriedenen, 
namentlidy unter den wohlhabenden und gebilbes 
ten @inwohnern, aber öffentlich durfte ſich nichts 
jeigen, = die wildefte Begeifterung für ben er= 
auchten Rofas.. Die alte ®ohın : „Tod ben Unis 
tariern!” erfchallte mit einem Zu as auf Urquiza 
überall, v den mit ben finnlofeiten und aus⸗ 
fchweifendften Demonftrationen gegen ben „Ber: 
räther”. Die Unthätigkeitdes Diftators ließ aber 
feinen Gegnern Zeit, ihre Operationen auszufüh⸗ 
ren. Am 21. Juli ging Urguiza bei Payfandu 
über ben Uruguay, von wo er ohne Öinberniß bis 
an ben Rio Negro vorrüdte. Ziemlich gleichzeitig 
überfchritt General Garzon, ber Oberbefehlsha— 
ber ber Truppen ber Banda Oriental, den Fluß 
bei Salto, und eine Abtheilung Eorrentiner bes 
werfftelligte etwas höher hinauf ihren llebergang, 
während Entre Rios nah der Paranafeite hin 
von 7000 Dann unter Generai Biraforo ge 
ſchützt blieb. Beide Generäle, Urquiza u. Garzon, 
vereinigten fi an bem füblichen Ufer des Negro 
u. erwarteten bort ben General Earias, zu dem 
jet die deutſche Legion geftoßen war, Die Thä= 
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|tigteit Roſas' hatte fich bis dahin nur darin ges 
zeigt, daß er ein Schiffsgefhwader unter feinem 
‚Admiral Eve ausgerüftet hatte, bas in zu 
ſchwach ob. zu unbereitwilligwar, um die brafiliant« 
ſchen Schiffe abzuhalten, bie unter Abmiral@ren= 
fell in den la P. einliefen, am 23. Aug. 1851 eine 
Berftärtung von 32 Offizieren u. 402 Mann beuts 
| fher Truppen in Montevideo ausfchifften u. dann 
ben Parana aufwärts fegelten. Alle diefe Maß—⸗ 
regeln waren gegen Oribe gerichtet, ber, während 
man ibn angriff, zugleich von den Unterftügungen 
feines argentinifhen Verbündeten abgefchnitten 
wurde. er uſurpatoriſche Präfident von Mon⸗ 
tevibeo war völlig rathlos. Mofas fchidte ihm 
feine Truppen und wenig Geld, feine eigenen 
Dffiziere verließen ihn, fein ältefter General, 
Servando Gomez, war ber erfte, ber mit 
1000 Reitern zu ben Feinden überging. Ein 
mal unterbanbelte er mit Montevideo, Indem er 
fih nach Buenos=Ayres zurückzuziehen verfprach, 
hong:mollse ex wieber Das ‚Sriiepgihä verfoden, 
fonnte aber weber rüdwärts noch vorwärts, ba 
jpine Zruppen fich weigerten zu marfchiren. Als 

rquiza aber beranrüdte, gingen feine argentini⸗ 
ſchen Truppen zu diefemüber, und er mußte Papi= 
tuliren. an geftattete ibm, an Borb ber eng= 
lifhen Korvette Tweed zu geben, und feine legten 
Truppen vereinigten ſich mit Urquiza, ber am 8, 
Okt. 1851 feinen Einzug in Montevideo bielt, 
das feit 1843 belagert gewefen war. Der Krieg 
in ber Bandba Oriental war damit beenbigt, 
ohne baß Sieger u. Befiegte einen Tropfen Blut 
verloren hatten. Am 22. Dec. 1851 begann bas 
Heer Urquiza’s, 28,000 Mann mit 5000 Pferben 
und 40 Gefchüsen ftarf, den Uebergang über ben 
Parana u. vollendete dbenfelben am 8. Jan. 1852. 
&Sogleich „pronuneciirte” die Provinz Santa %6, bie 
in fofern von militärifher Wichtigkeit ift, als fie 
das Berbindungsglied zwifchen Buenos= Ayres 
und ber übrigen argentinifhen Konföberation 
bildet. Der argentinifhe General Mancilla, der 
ben Strom batte decken follen, verlor durch Ueber— 
gang zum Feinde 4000 Mann und Ponnte bie 
Hauptitabt mit nur 100 Reitern erreihen, Das 
moralifche Anſehen der Regierung war zerftört. 
Der Diktator, ber fich von feiner Provinzialjunta 
mit unumfchränkter Vollmacht hatte befleiden laſ⸗ 
fen, ſchien feinen Fall vorausgefehen zu haben; 
benn feine Thaͤtigkeit in ben legten Wochen fei- 
ner Megierung war vielmehr darauf gerichtet, 
Subfiftenzmittel für feine bevorftehende Verban—⸗ 
nung zu fammeln, als Präftige Anftalten zur Vers 
theidigung bes argentinifchen Gebiets zu treffen. 
Er nahm eine vortheilhafte Stellung bei Moron 
auf der Anhöhe von Monte Eaceres, wenige Mei- 
len von der Hauptftabt entfernt, wo er 20,000 
Mann zu Fuß, Leute von jedem Alter und von 
jeder Abftammung, um fich verfammelte, mit 100 
Geſchützen, jedoch ohne einen einzigen kundigen 
Artilleriften zur Bedienung. Die einzigen fampf- 
fähigen Truppen waren 6000 Reiter unter Pa= 
checo, lofe verbundene Gauchoshorben, welche 
nicht im Stande waren, ben Angriff regelmäßiger 
Truppen auszuhalten. Am 31. Ian. 1852 ges 
riethen biefe Vortruppen, indem fie das Vordrin⸗ 
gen ber verbündeten Armee aufhalten wollten, 
mit ber fchleswigeholfteinifchen Reiterei in Kampf. 
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Mitdbemerften Anprall war Alles entfchieben: bie 
Schleswig⸗Holſteiner ritten biefe in gamy S 
ameritavielgerühmte Gauchogreiterei nieder. Die 
Nachricht von biefer Niederlage zerftörte im ar- 
entinifhen Lager bie geringe Ordnung, bie dort 
i8 dahin noch geberrfcht hatte. Am 3. Febr. 
bot Urquiza die Schlaht an unter ben Lager- 
fhanzen, bie einen Raum von 1'/, deutſche Mei⸗ 
len Länge bedeckten. Beide Heere waren fih an 
Bahl gleih und beſtanden nach ben fpeciellen Li= 
ften zufammen aus 50,000 Mann. Bald wichen 
bie argentinifhen Truppen auf allen Seiten, 
außer im @entrum, wo General Ehilavert mit 
dem Kernfußvol® und dem Artilleriepark eine 
Beit lang tapfer Stand bielt, bis er, von allen 
Seiten umyingelt, gezwungen war, fich zu erge- 
en. er ein Deferteur war, ließ ihn Urquiza 
rüdlings erfhießen. Der Berluft foll auf beiden 
Seiten 350 Diann nicht überftiegen haben. Ro⸗ 
fas gab gleich anfangs feine Sache verloren. 
Auf die erfte Kunde von bem mißlihen Stande 
bes Treffens ven er nach Buenos-Ayres u. ging 
von ba als englifcher Matroſe verkleidet auf eine 
englifche Brigg, von der er fpäter auf ein anderes 
Schiff kam, das ihn und feine Tochter nah Eu= 
ropa führte. Seine Flucht entſchied über Buenos 
Ayres: GeneralMancillaübergab die Hauptitadt, 
u, alle Staaten fügten fich darauf der proviforifchen 
Regierung, welche bie Sieger eingefegt hatten. 
er Sturz bes Diktators im Februar 1852 
batte für bie weiten Länder ber argentini= 
fhen Konföderation zunächſt einen Zuftand 
ber Anarchie zur Folge. General Urqui R a 
ſchien eine —— ber Erbe und Nachfol— 
ger bes geftürzten Despoten werben zu follen. 
ie Bewohner der befreiten Hauptſtadt begrüße 
ten ben Sieger von Monte Caceres als Fibertas 
bor, unb unter Zuſtimmung einer Kongregation 
von Deputirten der verfchiedenen Staaten nahm 
berfelbe, mit dem Titel eines proviforifhen Di- 
rektors ber argentinifhen Konföberation, bie Leis 
tung ber äußeren und inneren politifchen Ange— 
legenheiten der Republit in die Hand. Ein nad 
Santa Fé berufenet Generaltongreß aller Pro= 
vinzen follte ben Beſitz dieſer Macht beftätigen u. 
bie Bundesakte befinitiv feftftellen. Weberall 
aber hatten bereits bie alten Parteien ihr Haupt 
wieber erhoben, und bas ganze and bot bald das 
Bild ber größten Berriflenheit dar. Bor allen 
war e8 bie reihe Hauptftabt Buenos⸗Ayres felbft, 
welche nicht bloß ben Herrn zu wechfeln, fondern 
ihre eignen freien Inftitutionen in Wahrheit zu 
genießen wünfhte. Die Graufamkeit, mit wels 
her Urquiza feinen leichten Sieg verfolgt hatte, 
bie-zahlreihen Erekutionen und Erilirungen, 
welche er angeordnet, bie Befegung der Stadt 
felbft durch eine Truppendiviſion aus EntreRios, 
bie rüdfichtlofe Befhlagnahme bes vorgefunbes 
nen Staate= u. des erpreßten Privateigenthums, 
bies Alles erwedte in ben Bewohnern ber Stadt 
die Furcht, Urquiza beabfichtige eben nichts Ande⸗ 
res, als in Roſas' Fußftapfen zu treten. Seine 
Popularität ging baber eben fo raſch wieder vers 
Ioren, ale er fie gewonnen hatte. Die in ber 
Hauptftadt zufammengetretene Deputirtenfam= 
mer ber Provinz Buenos=-Ayres nahm baber fo= 
fort eine. feindfelige Haltung gegen ben provifo= 


rifchen Direktor ber Konföberation an, fo daß 


üd⸗ | biefer veranlaßt fand, fie bereits am 24. Juni 


ulöfen. Kaum aber hatte Urquiza bie 
Habt verlaflen, um ſich zu bemnac Santa 
fammenberufenen Generaltongreß aller 
zen zu begeben, als am 12. te Bevölke⸗ 
rung berfelben füch faft einftimmig erhob, bie auf- 
gelöfte Provinztallammer wieber einfegte und 
eine eigene Regierung Preirte, an beren Spige ber 
General Pinto, ber Kobfeind bes Direktors, u. 
ein Dr. Alfina traten. Die liberale Partei hatte 
jegt die Gewalt in ben Händen und erklärte, daß 
die Stabt, mübe einer Wjährigen Tyrannei, nicht 
bloß ben Herrn wechfeln wolle, fonbern bie Her⸗ 
ftellung bürgerlicher und republifanifcher Freiheit 
beabfichtige. Die Unabhängigkeitserklärung vom 
25. Mai 1810 follte als Grundlage bei der Neu⸗ 

eftaltung der Dinge angenommen werben, Un 
Fang glaubte zwar Urquiza, bie Bebeutung dies 
fer unerwarteten Erhebung vertennend, fie raſch 
mit Waffengewalt unterbrüden zu fönnen, und 
dirigirte baber fofort die ihm zu Gebote ftehenden 
Kontingente ber Provinzen Santa Féͤ u. Entre 
Rios gegen bie Hauptſtadt. Als er aber am 7. 
Sept. in Santo Nicoläo dos Arroyos mit etwa 
2000 Mann anlangte, mußte er fi übergeugen, 
baf feine Macht zur Unterwerfung von Buenos 
Ayres nicht binreichen werbe. ließ ſich da⸗ 
her zu Unterhandlungen herbei, verhieß die Haupt⸗ 
ſtadt in der Konſtituirung ihrer Verfaſſung fer⸗ 
ner nicht zu ſtören und ſich mit feinen Truppen 
nah Santa Fe und Entre Rios zurückziehen zu 
wollen. Wirklih 309 er fich in letztere Provinz 
zurüd, behielt aber ben Titel eines Direktors ber 
argentinifhen Konföberation bei. Auch in ben 
Provinzen regte fihtroß des Aushängefhilde der 
allgemeinen nationalen Reorganifation ber Son⸗ 
bergeift allenthalben. So ſchloſſen die 3 nörd⸗ 
lichen Provinzen Santiago, Tucuman und Eata= 
marca zu Huarra einen Sonberbund, um fi von 
ber tyrannifhen Herrfchaft ihres Gouverneurs 
Guiterricy zu befreien. Unter biefen Umſtänden 
glaubte Urguiza eine abwartende Rolle fpielen zu 
müffen. irklich fand die Erhebung der Haupt⸗ 
ftadt troß ihrer liberalen Tendenz in ben Provin- 
zen eine Sympathien und ward fehr bald auf 
das Weichbild ber Stadt eingeſchraͤnkt. Am 1. 
Dec. 1852 erhob ſich der General Lagos, bie Fahne 
Rofas’ erbebend, gegen bie Regierung von Bue⸗ 
nos-Ayres, und bie Hauptftadbt ward von zahl: 
reichen wilben Banden eingeſchloſſen. Da fie 
von ben übrigen Provinzen Beine Hülfe erwarten 
durfte, fo fchien fie um fo mehr unterliegen zu müſ⸗ 
fen, als auch Don Luiz Rofas, ein Verwandter, 
aber Gegner bes geftürzten Diktators, welcher mit 
einem in ben füdlihen Pampas gefammelten Haus 
fen von Gauchos und- Indianern zum Entfage 
nn von ben Belagerern gefchlagen u. ges 
angen worben war. Seht trat auch «Jene 
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ben günftigen Moment benugend, aus feiner 
fcheinbaren Neutralität wieder heraus und fchloß 
fi mit Truppen ber Provinzen Entre Rios und 
Santa $e im Febr. 1853 den Belagerern an. Un 
ter dieſen Wirren war ber befdhloffene Kongreß 
in Santa $& am 20. Nov. 1852 zufammengetre: 
ten. Alle Provinzen ber argentinifhen Republit 
waren vertreten, nur Buenos=-Ayres nicht. Die 
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Ausgaben betrugen nach der Botſchaft des Präfi- 
benten vom 1. Mai 1855 an den Kongreß 61 Mil: 
lionen, und es konnte ein Ueberfchuß der Einnah⸗ 
men erzielt werben. Bol. v, Reben, Die Staus 
ten im Stromgebiet bes La=Plata in ihrer Be 
beutung für Europa, Darmftabt 1852, 

Blatää Rena): Stadt in Böotien, am 
nörblihen A —— bes Cithaͤron, unmwelt ber 
Quellen bes Afopus, an ber Grenze von Xttica, 
der Sage nadı eine Gründung ber Thebaner und 
nad Platda, einer Tochter des Afopus, genannt. 
Die Stadt muß nur von mittelmäßiger Größe 
gewefen feyn, da fie zur Schladht bei Marathon 
nur 1000 und zu ber unter ihren eigenen Mauern 

efchlagenen gar nur 600. Bewaffnete ftellte, Als 
Bunbesgenoffin ber Athener warb fie zuerft in 
den Perferkriegen auf Anftiften ber Spebaner 
von Zerres zerftört, dann nach bem unter ihren 
Mauern von Paufanias und Ariſtides erfochtes 
nen Siege über bie Perfer (479 v. Ehr.) wieder 
auferbaut und wahrfcheinlich zum Theil mit Athe⸗ 
nern bevölkert. Im peloponnefifchen Kriege (427) 
warb fie von ben Lacedämoniern zerftört und ein 
Theil der Einwohner nady Scione auf der maces 
befonderen 2egislaturen und Erekutivgewalten. | bonifhen Halbinſel Pallene verpflanzt. Nach 
Der Kongreß befteht aus zwei Kanmern, aus dem antalcidifchen Frieden von Neuem aufge 
den von ber Nation gewählten Deputirten u. ben | baut, warb P. (374). zum dritten Male von ben 
von den Provinziallegislaturen ernannten Sena= | Thebanern zerftört, erhob fi aber unter ber 
toren. Der Kongreß bat befonders folgende Bes | macebonifhen Herrfchaft nochmals aus ben 
fugniffe: Ordnung ber Zölle und ber direften | Trümmern und erbielt fi bis in bie fpätelten 
Steuern; Aufnahme von Anlehen und Feft: | Zeiten, fo daß fie noch inter Juftintan der Her— 
(eaung bes jähbrlihen Budgets; Annahme und | ftellung ihrer verfallenen Mauern bedurfte. Der 
erwerfung aller Staatsverträge und ber päpft= | Haupttempel ber Stabt war ber Hera geweiht, 

lichen Bullen; Ertbeilung der Vollmachten an die | nach dem entfcheibenden Siege bei P. erhielt aber 
Exekutivgewalt, um Krieg zu erklären u. Frieden | auch Zeus Eleutherios einen Tempel, bei welchem 
zu fchließen. Die ausübende Gewalt wird durch | die Eleutherien mit Wettlämpfen zum Andenken 
mittelbare Wahl einem Präfidenten auf 6 Jahre | jener fiegreihen Schlacht gefeiert wurden. Val. 
übertragen. Nach vielen Kämpfen und wieder: | %. Münſcher, De rebus Plataeensium, Berlin 
holten Wahlverfuhen ward endlih Urqui ee 18415 Friebrich, Rerum Plataicarum speci- 
mäß diefer Verfaſſung auf 6 Jahre zum Präfls | men, daf. 1841. 

benten gewählt und trat am 5. März 1854 fein] Platamona (Platamina), Stadt in ber 
Amtan. Die Konftitution von Santa Fé ger | europ.stürk. Provinz Theffalien, Sandſchak Tri—⸗ 
währt allen Bürgern des Staatenbundes folgende | ala, an ber Weftfeite bes Bufens von Salo⸗ 
NRechte: Die Kreibeit jedes Geſchäft zu betreiben; | nichi, unweit der Mündung bes Salambria,ift be= 
bas Petitionsrecht, Preßfreibeit, Eingang u. Aus⸗ | feftigt, mit Eitadelle und Hafen und bat 1500 
gang aus der Nepublit ohne Paßz Verfügung | (nah Andern 2000) Einw. Dabei die Mündung 
über das Beſitzthum in jeder Weile und Form; | des gleichnamigen Fluffes. 

Bereinigungsreht zu erlaubten Sweden; die Wlatane (Platınus L.), Pflanzengattung 
Freiheit zu lehren und zu lernen nach Belteben; | aus der Kamilie der Amentaceen, große Bdume 
unentgeltlihen Unterricht für alle Infalfen auf | mit wäfferigem Safte und lappigen Wechfelblät- 
Staatstoften. Das Gefeh kennt Beine Verfchies | tern, obne Nebenblätter, in wärmern Ländern, 
denbeit ber Stände und Perfonen; es gibt feine) Die abendländiſche P. (Wafferbude, 
Titel, Peine Sonderrechte der Karbe, des Blutes| Kleidberbaum, Platanus occidentalis L., P. 
und ber Geburt. Alle find befähigt zu allen | lobata Moench) erreicht 70—80 Fuß Höhe und 
Aemtern; Alle find verpflichtet zu gleiben An⸗ 8—10 Fuß im Durchmeſſer u. waͤchſt o fchnell, baß 
theilen an den Abgaben. Das bürgerliche Gefeß | fie in 24 Jahren 60-70 Fuß Höhe und 1/,—2 
Pennt Beinen Unterſchied zwifchen Einheimischen | Fuß im Durdmeffer erlangt. Ste breitet ihre 
and Fremden. Die freie Beihiffung ber Flüffe| Aefte und Zweige weit aus und macht eine hobe, 
and Die Befeitigung aller Binnen- und Durch- | Pegelförmige, fchattenreihe und dichte Krone. 
zangszölle ift nochmals garantirt, Fremden Ans | Die alte Rinde ift hell aſchgrau oder olivenbraumn, 
teblern find Erleichterungen gewährt. Ungeach- | blättert fich aber f@uppenförmig ab, worauf eine 
‚et wiederholter Einfälle der Indianer von Sü— neue gelbbraune erzeugt wird; bie Rinde an 
sen ber war die argentinifche Konföderation wäbs | jungen Zweigen tft aſchgrau ober olivengrün, 
end der leuten Jahre, unter dem Schutze dieſer mit vielen weißlihen, warzigen Querpunßten bes 
iberalen Verfaffung, in gedelhlichem Fortſchritt fest. Die Wurzeln laufen weit und flab, ohne 
egriffen. Selbft die früher fo verwirrten finanz | eigentliche Pfablwurzel, in dem Boden bin. Das 
iellen Buftände konnten geordnet werben, Die | Holz ift weißgelb, feinskurzfaferig, ziemlich feft, 


wieberholten Berfuiche bes Direktors Urguiza und 
bes Kongreſſes, ſich mit Buenos⸗Ayres zu vers 
—— und bie Stadt zu vermögen, ber Kons 
beration beizutreten, waren fruchtlos. Der 
Bürgerkrieg bauerte daher noch geraume Zeit fort, 
und erft am 8. Jan. 1855 kam durch einen zu Pas 
rana unterzeichneten Vertrag eine Ausgleichung 
zu Stande, Dieargentinifche Konföderation un= 
ter dem Präfidenten Urguiza erfannte darin bie 
rn sie bes Staates Buenos⸗Ayres an. 
Beide verpflichteten fich jedoch, jeder Entfremdung 
eines nationalen Landes entgegenzutreten und ſich 
bersgemeinfchaftlichen Flagge zu bedienen. reis 
handel und Freizügigkeit follten zwiſchen beiben 
Staaten auf der breiteften Grundlage offen gelafs 
fen feun, Bereits am 1. Mai1853 war ber Konz 
greß ber konftituirenden Berfammlung ber argens 
tinifhen Konföberation zu Santa Fé über eine 
neue Konftitution übereingefommen. Die ar: 
gentinifhe Republif warb darnach als ein Köbes 
rativftaat geordnet, welcher in mehre Provinzen 
—— denen alle Souveränetätsrechte verbleis 
en, welche nicht ausbrüdlich der Centralgew 

vorbehalten find. Die Provinzen erhalten ihre 
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ſchwer und fehr zähe. Die ſchönen, wechſelweiſe 


auf langen, rötblihen Stielen ſtehenden Blätter 
find groß, meift oft 10 Zoll lang und breit, 
oben dunkelgrün, unten mattgrün unb mit einem 
weißlichen Filz überzogen, ber ſich aud über bie 
Blattftiele und jungen Triebe ausbreitet. Sie 
ändern in ber Geftalt bisweilen ab, gleichen aber 
am meiften denen bes Spisahornsz; gewöhnlich 
find fe fünflappig, nicht tief eingefchnitten, doch 
mit fharfen —— und Zähnen. Die Blüthen 
erſcheinen im Mai und Juni; nach der Befruch— 
tung ſchwellen die an langen Stielen hängenden 
Köpfe an und werden bei der Reife im Spaͤtherbſt 
braun. Die länglichen, oben ſtumpf zugeſpitzten 
Samen, welche am Grunde lange Haare baben, 
fallen erft in der Mitte bes folgenden Uprils ab 
u. verbreiten fi bis 200 Ruß um den Mutterftamm 
herum. Das eigentliche Vaterland biefes Baus 
mes tft Norbamerifa, body findet ſich berfelbe 
häufig in Europa, bejonders in englifhen Gär— 
ten, angepflanzt, ba er bas beutfche Klima ohne 
Nachtbeil verträgt. Er liebt vorgüglih einen 
frifhen, etwas feuchten Boden und treibt baber 
in ebenen Gegenden und an ben Ufern der Flüſſe, 
Bäche, Seen und Teiche außerorbentlih in bie 
Höhe. Die Fortpflanzung gefchieht durd ben 
Samen, welder eingeweiht und im KRrübjahr 
auf feuchte und fchattige Beete in Rinnen gelegt 
wird, Er erhält wenig Bedeckung und bleibt 
zuweilen ein Jahr liegen, ehe er mit feinen zwei 
rundblihen Eamenlappeh Peimt. Leichter ift die 
Vermehrung durch Ableger, ober durch Schnitt= 
linge und Sesftangen, Diefe fdılagen in einem 
milden und feuchten Boden fehr aut an und 
wachſen fo fhnell, daß vierjährige Stecklinge 20 
Bu Höhe und 5 Zoll Stärke erreihen. In 30 

is 40 Jahren Bann die P. als Baum zu Baus, 
Nutz⸗, Brenns und Kohlholz abgetrieben werben; 
in 12—16 Jahren gibt fie ſtarkes Stangenholz, 
das auf ſchlechtem Boden beim Abtrieb im erften 
Zahre 8-9 Ruß hohe Schüffe treibt; als Kopf 
baum liefert fie alle 3—4 Jahre ein ſtarkes Reifig. 
Das Holz eignet fi gut zum Bauen im Trocknen, 
und Schreiner und Dredysler können es ale Werk: 
und Nutzholz fo gut wie weißes Ahornholz vers 
arbeiten. Auch als Brenn= und Kohlholz iſt es 
zu empfehlen, weil es eine fchnelle und ſtarke 
Hitze gibt. Vorzüglich gut ſchickt fid die P. zu 
Alleen, Gruppen in Parkanlagen, ba ihre reidy= 
beblätterte Krone ſich vortrefflich ausnimmt. 
Auch leidet fie wenig ober nicht von Inſekten und 
verbreitet einen balfamifchen Gerucd. Die Ur: 
einwohner von Nordamerika madıen aus ber 
Rinde leichte Nahen, Eimer, Schaditeln und 
andere Gefäße. Die morgenländifhe P. 
P. orientalis L., P. palmata Moench), ein in 
Griechenland und im Oriente einheimifcher Baum 
von 80—100 Fuß Höhe, kommt faft in jeder Pul= 
tivirten Bobdenart, wenn biefelbe nicht feucht, 
thonig ober zu ſandig ift, fort, verlangt aber einen 
etwas geihüsten Standort und gebeiht beffer in 
ber Ebene, ald an Pergabbängen. Etwas em= 
pfindlich gegen die Kälte, gedeiht fieim nördlichen 
Deutfcdland weniger gut ale die vorige Art, mit 
berfie übriaens ale Nuss und Zierbaum überein= 
ſtimmt. Die Wlätter und Fruchtköpfchen braucht 
man bier und ba mit Effig bei Blurflüffen und 


— Platen. 


ECHT ET STE EEE" m €. 
äußerlih bei Gefhwüren, aud bie Rinde umb 
Blätter bei entzündliden Gefhmwülften. Die 
abornblätterige P. (P.acerifolia Willd.) er: 
reicht etne Höhe von 60 Fuß, wirft, wie bie abend⸗ 
ländifhe P., jährlich ihre Rinde ab und wächſt 
im Orient, in Süd⸗ und Mitteleuropa bier und 
ba in Alleen. o 
Platanthera (Breitbeutel, Breitkölb— 
hen), Pflanzengattung aus ber Familie der Or⸗ 
chideen, bie in allen Ländern, beſonders aber in 
Norbamerißa vertreten ift. Bon P. bifolia Rich, 
Orchis bifolia L., weißblütbhiger Breit— 
beutel, mit weißen, Abends wohlriechenden 
Blütben in einer lodern, 3 — 6 Boll lam 
gen Aehre, in Wäldern, auf Wiefen und Berge 
triften durch ganz Deutſchland, wurben ehedem 
die Wurzelfnollen, Radix Satyrii s, Satirionias, 
Radix Cynorchidis, Stenbelwurzel, Fuchs— 
hödchen, Hundshöbchen, Nachtſchatten— 
wurzel, als harntreibendes Mittel angemwenbet, 
aud für ein Apbrodifiacum gehalten. ug 

Plat de menage (fran;z.), Zierpiaiieen 
Porzellan, Spiegelglas ꝛc. mit Auffägen, Sig 
ren, Blumentöpfen 2c., auf die Mitte der Tafel zu 
ftellen ; dann Geftell von Eilber, Blech oder Holy 
mit Gefäßen für Del und Effig, Gewürzs, 


Ealz= und Senfbüchſen ꝛc. er 
late, ber fpanifche Silberpiafter in & 
raltar, er 


Plateau (franz), Platte; dann 
Hochebene, |. Gebirge. u 
Platen, altes pommerfches Graf: 

bas fhen 1308 in Urkunden erwähnt mirb 
und 1630 in ben beutfchen Reichsfreiherren— 
ftand erhoben wurbe. Die ältere Linie ift in 
Schweden reihsfäffig, die jüngere nennt fih Pe⸗ 
Hallermünde Franz Ernft, Graf von 
2. Hallermünbdbe, 1631 aus bem ‚Haufe 
Granskowitz auf Rügen geboren, nahm fehr 
jung bannöverfche Dienfte, warb 1670 Kammer— 
berr u, geheimer Rath, 1674 Premierminifter, 1689 
beutfcher Reichsrath und Erblandpoftmeifter in 
Hannover, 1704 Graf zu Hallermünde; F 1709, 
Balzer Bogislaug, Freiherr, fpäter Graf 
von P., ſchwediſcher Etaatsmann, 1766 aufRügen 
geboren, wurbe 1779 Seefabet, 1782 Oberfteuers 
mann in ber ſchwediſchen Marine und begleitete 
1786 eine Gefandtfhaft nad Marokko, In der 
Seeſchlacht bei Hoglaes 1788 verwundet und von 
ben Ruſſen gefangen, warb er nady feiner Freis 
laffung 1790 Kapitän, machte mehre Expeditio⸗ 
nen mit und nahm 1799 feinen Abſchied. Nadıe 
bem er bereits feit 1801 die Direktion des Troll⸗ 
bättafanals geführt hatte, legte er 1809 den 
Reichöftänden den Plan zur Verbindung der Oſt⸗ 
fee mit ber Norbfee durch ben Wenerfee vor, ber 
enthuftiaftifch aufgenommen und mit deſſen Aus 
führung P. beauftragt wurde. Im 3. 1810 wurde 
er Staatsrath und Kontreabmiral, 1817 Graf, 
1827 Statthalter von Norwegen und F 188. Er’ 
ift der Begründer bes Götafanald, Auguſt, 
Grafvon P.Hallermünde, einer ber ausge 
zeichnetften neuern beutfchen Dichter, wurbe am 
24. Oft. 1796 zu Ansbach geboren. Zur militis 
rifhen Karriere beftimmt, beſuchte er das Ka— 
betenhaus und fpäter das Pageninftitut in Miüns 
chen und madıte als Lieutenant ben zweiten Feld⸗ 





zug gegen Frankreich mit. Später widmete er 
ſich dem Studium ber alten u. neuen Literatur u. 
befuchte feit 1818 die Univerfitäten — J— und 


Erlangen, wo ihn namentlich Schellings Lehre 
und perſönlicher Umgang feſſelten. Die Beichäfs 
tigung mit der perfifhen Sprade und Literatur 
begeifterte ihn zu ben „Ghaſelen“ (Erlangen 
1821), denen er „Lyrifche Blätter“ (Reipz. 1821), 
„Bermifhte Schriften“ (Erlangen 1822) und 
„Neue Ghaſelen“ (daf. 1823) folgen ließ. Waͤh— 
rend biefer Zeit machte er mehre Reifen durch 
Deutfhland und die Schweiz und 1824 einen 
Ausflug nah Venedig, wo er Bine „Sonette aus 
Venedig" (Erlangen 1825) dichtete. Da er je— 
doch noch immer in einem gewilfen Militärver- 
bande ftand, fo wurbe er nad feiner Rückkehr 
wegen Weberfchreitung bed Urlaubs mit einem 
langwierigen Arreft zu Nürnberg beftraft, ber 
ihm Muße gab, bie Dramen „Der Schat bes 
Rhampfinit”, „Der Thurm mit fieben Pforten“ 
und „Treue um Treue“ (gefammelt unter bem 
Titel „Schaufpiele” Stuttg. und Tüb. 1828) zu 
dichten. Nach ber Bekanntmachung feines ſaty— 
rifhen Drama’s im ariftophbanifhen Gefhmad: 
„Dieverbängnißvolle Gabel“ (Stutta. 18236), ging 
er nach Italien. Hier entftanden bag Seitenftüd zu 
dem zulegt genannten Drama: „Der romantifche 
Debipus” (Stuttg. 1829), worin er vorzüglich 
deutfche Fiteraturzuftände geißelte, was den heftig 
angegriffenen K. Immermann zur Herausgabe 
feines „Im Irrgarten der Metrit berumtaumelnden 
Kavaliers“ (Hamb, 1829) veranlaßte; ferner bas 
Feine Drama „Die Liga von Cambrai“ (Franff. 
1833) ; das biftorifche Werk „Geſchichten des Kö— 
nigreichs Neapel von 1814—43" (daf. 1833) und 
die größere Dichtung „Die Abaſſiden“ (Stuttg. 
1835). Auch beforate er von Italien aus eine 
vollftindige Sammlung feiner Gedichte (neue 
Aufl., Erlangen 1834). Er kehrte feit 1836 nur 
mweimal auf kurze Zeit nady Deutfchland zurüd. 
Aus Furdt vor ber Cholera ging er im Sept. 
1835 nadı Sieilien; in Syrafus von einem hef— 
tigen Fieber erariffen, 7 er bafelbft am 5. Dec. 
1835. Er ward im Garten der Billa Landolina 
zu Syrakus beerdigt. P. ift bei weitem nidht 
nach Verdienſt gewürdigt worben, und während 
ihm Peine Stimme bie. vollendete Meifterfchaft in 
der Form ftreitig macht, ift es gleihfam Trabi- 
tion geworden, von feinen Dichtungen zu fagen, 
fie ſeyen eben fo marmorfalt als marmorglatt. 
Die Wenigften nahmen fih die Mühe, in bie 
Ziefen feiner Dichterfeele binabzufteigenz; geban= 
kenlos betete man die Phrafe nah, P. fen ein 
Dichter des Verftandes, nicht des Gemütbes, 
weil er mit den fchärfften Maffen des Witzes 
gegen bie Ausgeburten der Romantik zu Felde 
z0g. Man konnte vor Bewunderung der voll⸗ 
endeten Form, welde die Gedanken und Bilder 
wahrhaft plaftifh der Anſchauung des Lefers 
entgegentreten läßt, nicht zur unbefangenen Prü— 
fung ihres Inhalts kommen, und doch bat faft 
fein Didster Korm und Inhalt in fo fchöner Harz 
monie zu vereinigen gewußt, als gerade P., in 
deflen großem Herzen auch der Schmerz unter— 


Aufſchwung ber Welt und alle Melodien ihrer 
großen Dichter, alle Gedanken ihrer freien Denker 
nicht befreit haben, Bann nur dem feuriaften 
— ————— entſprungen ſeyn. Nach ſeinem 
ode erſchienen ſeine „Geſammelten Werke” in 
Einem Bande, Stuttg. 1839, in 5 Bänden 1843 
und 1847. Eine Anzahl von Gedichten, bie in 
Deutfchland cenfurwidrig befunden würden, ers 
fhienen aus feinem Nachlaſſe (Straßburg- 1839, 
neue Auflage 1841). Vgl. Mintwis, Graf P. 
als Menſch und Dichter, Leipz. 1838, und: Briefe 
wechfel zwifchen B und Minfwis, daf. 1836, 
Plater, polniſche familie, dtemitden Schwert= 
rittern im 13, Jahrhundert aus Weftphalen, Liv 
land u. Polen kam. Ludwik, Graf P.,polnifcher 
Patriot, zu Kraslam in Livland geboren, trat 
1794 als Freiwilliger in das polnifche National= 
beer und ward Adjutant des Generale Siera— 
kowski. In der Schlaht bei Maciejomwice ver— 
wundet, lebte er eine Beit lang auf feinen Gütern 
unb bekleidete dann die Stelle eines Provinzials 
forftmeiftere, Im Zahre 1812 wurde er als 
Geißel in das Innere von Rußland gefchleppt, 
trat 1815 nad) Bildung des neuen Königreichs in 
ben polnifhen Staatsrath, wo er bag Domänens 
und Forftwefen leitete, Während der Revolus 
tion von 1830 aing er mit Knigziewicz nad 
Paris, um bei der franzöfifchen Regierung für 
eine Nation zu wirken. Nach ber Unterdrüdung 
bes Aufftandes wurben feine Güter Ponfigeirt, 
und er blieb in Paris, wo er Vicepräſident ber 
polnifchen literarifchen Gefellfhaft ward. Im 3. 
1840 nahm er mit Erlaubniß des Könige von 
Preußen feinen Mohnfig im Vofenfhen und + 
bier den 6. Dft. 1846. Sein Bruder, Sta nis— 
law, GrafP., aeb. 1782 zu Dawgielißki in 
Litthauen, ftand 1806—15 als Offizier in polnis 
fhen Dienften, lebte dann längere Zeit in Pofen 
und Parts und F den 8, Mai 1851 zu Wroniewz 
im Pofenfben. Er bat ſich als Hiftorifer und 
Altertbumsfggicher einen geachteten Namen er— 
mworben, insbefondere durch feinen „Atlas histori- 
que de la Pologne“ (Pofen 1827), feinen „Plan 
de sitges et batailles en Pologne pendant le 
17ieme et 18idme siöcle“ (baf. 18238) und feine 
„Mata Encyklopedya polska‘‘ (Liſſa 1841—47, 
2 Bbe.). Emilie, Gräfin P., wegen ihrer hel— 
denmüthigen Theilnahme an dem Befreiungs— 
Pampfe von 1830 aefeiert, den 13. Nov, 1806 j" 
Milna geboren, lebte feit 1815 mit ihrer geſchie— 
denen Mutter zu Ligna in Livland, wo fie eine 
faft männliche Erziebung genof, Auf die Nadıe 
richt von dem Ausbruch der Revolution in War: 
ſchau wiegelte fie mit ihrem Retter Cäſar bad 
Landvolk bei Düneburg auf, trat felbft unter bie 
freiwilligen Säger von Wifomir, dann zu Pare= 
zewski's Corps und wurde Kapitän und Kom— 
manbant ber erften Kompagnie bes 35. Rinien= 
regiments. Sie focht bei Przyſtowiany, Kowno, 
Schawle und Schawlany und folgte bei der Thei— 
lung des polniſchen HGeers dem Corps bes Gene— 
rals Chlapowsky, bis derſelbe das preußiſche 
Gebiet betrat. Sie ſuchte nun mit ihrem Vetter 
nach Warſchau zu gelangen, wurde aber unter— 


drückter Völker einen ſtarken Wiederklang fand, | wegs von einem heftigen Fieber ergriffen und *F 


wie feine „Polenlieder“ beweiſen. Sein Grimm 
zeaen bie Deutfchen, die, wie er meinte, Pein 


| im Haufe eines Gutsbefiners in den Wäldern 
* Auguſtowo den 33, Dec. 1831. Bol. Joh. 
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et Emilie P., sa vie et sa mort, 
Dar. 1833. Edfar, Graf P. Vetter ber Boris 
gen, 1810 zu Wilna geboren, Sohn bes Staroften 
von Sambor, Kafimir P,, tbeilte anfangs bas 
Schickſal feiner Eoufine, gelangte aber glücklich 
nah Warfhau, wo er als Landbote in ben 
Reichstag trat. Nah dem Falle Warfhau’s 
ginger nad) Paris, wo er Präfident der polnifchen 
tterarifhen Gefellfhaft ward, Wladislaw, 
Graf P., Bruder bes Vorigen, nahm an bem 
Aufftande im Littbauen als Rozicks Adjutant 
Theil, war dann Landbote von Wileifa und 
rünbete fpäter zu Paris bas Journal „Le Po- 
onais"* —— Er veranlaßte die Adreſſe 
des engliſchen Volkes zu Gunſten Polens, die 1832 
dem Parlament überreicht ward. Michael, 
Graf P., Urenkel Kosciuszkoſs, ſchrieb 1823 
als 12jähriger Gymnaſiaſt zu Wilna die Worte 
„Es lebe die Konftitution vom 3. Mai!" an eine 
Tafel, woburd er bie dortigen Unterfuchungen 
gegen politifh Verdaͤchtige veranlafßte. felbft 
— bis 1830 als Gemeiner im ruſſiſchen Heere 

enen. 

Plath, Stadt in der preuß. Provinz Pom⸗ 
mern, Regierungsbezirk Stettin, an ber Rega, 
mit Stadtgericht, Poft, Tuch» und Rafchweberet, 
Handel und 1770 Einw,. . 

Platin (Platina), eigenthümlihes Mes 
tall, welches dem tefferalen Kryftallfuftem ange 
bört und zuweilen in fehr Bleinen Heraäbern und 
Dftaödern, gewöhnlich in platteır oder edigen 
Körnern (Platinfanbd), in ftumpfedigen oder 
runbliden Stüden, mandmal mit fphärifchen 
ober nierenförmigen Auswüchſen (Brafilien), 
nierenförmig eingefprengt erfcheint. &8 ift theils 
wenigglängend , theils rein metallglängend , von 

arbe ar Se bis ſchwaͤrzlich mit metallifchem 

triche. as feinen Aggregatlonszuſtand ans 
langt, fo ift e8 gefchmeidig und feine Streckbar⸗ 
Peit die 3, nach dem Golde, feine Sämmerbarkett 
bie 5.5 ein Platinbrabt von 3 Millimeter 
Durcdmeffer trägt 124,000 Kilogramm. Bor 
dem Löthrohr ſchmilzt es nicht, bei ftarker Rothe 
glühhige Läßt es ſich ſchweißen, ſchmilzt aber nur 
vor dem Knallgasgebläfe, und zwar unter Fun⸗ 
Benfprühen. Swiſchen 0° und 100° beträgt feine 
Ausdehnung nad Saplace und Lavoifier 0,00086, 
nad Dalton und Davy 0,00087. Auch die ftärk- 
ften Säuren greifen es nicht an, nur in Königs⸗ 
waſſer löft es fich zu einer orangegelben oder 
braunrothen Slüffigkeit. Eben fo wenig wird es 
von aͤtzenden alkalifhen Laugen afficirt, aber 
beim Glüben mit Kalibydrat wird eine Heine 
Menge aufgenommen, Die Härte ift 4,0—4,5, 
das fpecififche Gewicht nach Berzelius 21,5, nach 
Tloud 23,5, in Gefchieben 17,332, gemünzt 22,100, 
gewalzt 22,069, gefchmolzen 20,857, als Draht 
19,267. Obgleich das P. fi in der Natur nur 
gebtegen findet, fo ift es body nie rein, fondern 
ftets (ald Platinerz) verunreinigt mit Eifen, 
Kupfer und jenen Metallen, die bis jetzt nur als 
Beäleiter bes P.s bekannt find, nämlich Iridium, 
Rhodium, Palladium und Osmium, Das von 
Breitbaupt unterfhiedene Eifenplatin, von 
ftablgrauer Farbe und 14,6—15,7 Gewicht, ift 


noch wenig bekannt. Das P. ift 1741 durch aber auch einzelne größere Sfüde - 


ben Spaniern für eine Art Silber (Platifia, 
Kleinfilber) —— Scheffer nannte es Aurum 
album, Weißgold. Es findet ſich, gleich dem 
Golde, in der Natur bloß in metalliſchem Zus 
ftande, und zwar nur an einem Punfte (Santa 
Rofa) auf Auarzgängen in ben fogenannten Pacos, 
außerdem ausſchließlich im Schuttlande, aus dem 
es auf Seifenwerten (Platinfeifen) gewäs 
on wird. Bis 1819 kam alles P. aus Amerika, 
nämlich am früheften von Ehoco und Barbacpas 
in ber columbifchen Provinz Anttoquia, am weft: 
lihen Abhange ber Andeskette zwifchen bem 
2. und 6. Grab n. Br., wo es beſonders bei Eres 
boto, Santa Rita und Santa Lucia, in ben 
Schluchten des Iro und bei Apote zwifchen ben 
Dörfern Norita und Taddo mit gebiegenem 
Golde in einem eifenhaltigen braunen Sande, 
aud Pacos genannt, vorfommt. Diefes platins 
führende Sanbdlager liegt im Allgemeinen in einer’ 
Tiefe von 20 Fuß unter ber Bobenoberfläde,. 
Beim Verwaſchen wirb das P. mit bem Golde 
zugleich erhalten und hernach durch Auslefen von 
bemfelben getrennt. Bon geringerer 


Bede J 
iſt das Vorkommen bes P.s in Braſilien a R. 


befondere in ben Golbwäfdhen ber Prosim 
Matto-Groffo und bei Rillarica in inass 


Geraäs gefunden wird. Es unterfcheiber 
von ben plattgebrudten rundlichen Blättchen 
Choco durch feine unregelmäßig 
Geftalt mit vielen Pleinen runbli 
wüchfen. Die Körnchen ſchließen häufig Heine 
Goldtheildhen ein, nie aber Magneteifenftein ober. 
Birkon, bie mit dem P. von —— 
Zwiſchen den Platinkörnden finden fi, bier _ 
auch Körner von gebiegenem Pallabium. En 
britte amerifanifche Sunset bes P.8 ift ber Fluß ji 
Jocky in ber Nähe bes Bergs Sibao auf Hayti, 

in beffen goldführendem Sande es 1809 von dem 
franzöfifhden Wundarzte Dubizt entbedit 

Es hat äußerlich große Aehnlichkeit ei 
Am Ural wurbe es 1822 entbi 

in ben am öftlihen Abhange des Ge n 
nen werchifegtifchen, newjänsfifhen und birime: 
bajewetifhen Goldfeifen. Später wurbe es 
noch an vielen andern Punkten gefunden, fo zu 
Slatouſt, Bogoslawsk, Niſchne-Turinsk, Jeka⸗— 
therinenburg, Niſchne-Tagilsk und Goroblago⸗ 
bat. Die beiden legten Punkte find gegenmäi 
für die Platingewinnung die widhtigfte 
reihen tagilfhen Gruben (den Erben EEE 
Polai Nikititſch Demiboff gehörig), von. melden 
jährlih der Krone 15 Proc. bes gewonnenen 
roben P.8 als Grundfleuer entrichtet 
liegen am höchſten Kamme bes uralifchen Berg 
rüdens, wo bas platinführende Sandlager 
geringer Tiefe unter einer Schidht Ackererde 
ftreidht. Der Sand befteht aus feinem Gerölle, 
gemifcht mit thonbaltigem grünlicdhen Sande, der 
durch Verwitterung von Hornblendegeſteinen, 
Grünftein und Serpentin entſtanden zu ſeyn 
ſcheint, die in der Nähe anſtehen. Der Gehalt 
dieſes Sandes an rohem P. iſt bis ®/ 
Das tagilſche Platinerz erſcheint ale oiige 
niger ſchwarzer Sand, meiſt aus eckigen Kör— 
nern ober bünnen Flittern beſtehend, in welchem 
fih finden. 
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Proe., der t an Iribium 3—5'Proc. Rei⸗ |zutreten, bie, obfhon von verſchlebenartigem 
er it das Matinerz, welches im Bezirke ber der nfehen, dennoch nichts Anderes als P. im * 
Krone gehörigen Werke von Goroblagobat ge⸗talliſchen Zuſtande find. Es find dies Platins 
wonnen wird (bis 88 Proc.). Es hat bas An⸗ſchwamm und Platinfhwarz ; erer befindet 

fehen eines gleichartigen grauen Sandes, in|fic vielleicht fein zertheilt im kryſtalliniſchen, 

weichem nur bie und da abgelchliffene, metallifh | Platinfhwarz dagegen im amorphen Zuftande, 
glänende Klittern wahrzunehmen find. Die [Unter Platin ſch wamm verfteht man im Alle 
ruffifhen Wälchen produciren, obaleich ihr Bes | gemeinen jene graue, poröfe Maffe, als welche 
trieb noch ein befchränkter ift, hrlich 3800 | das P. metallifch zurüdbleibt, wenn ber bei beſſen 

Hund, während bie ſaͤmmtlichen ameritantfchen | Ausſcheidung erhaltene Platinfalmiat geglüht 

huretwa 850 Pfundbausgeben. Noch erſcheint P. wird. Insbefondere aber nennt man Platins 

in Brauneifenftein eingewachſen im Departement |fhwamm jene mit diefem poröfen P. überzoges 

Eharente in Frankreih, nah v. MWrebe auch nen Ringe, welche bei ben böbereinerfchen Keuers 
im Golde d Selenbleiglanyes von Tilkerode zeugen in Anwendung fommen. Der Platin 
an dark — Were a ſchwamm erf&heint als graue, matte, poröfe‘ 

Die Darftelliitig bon einem bämmerbaren Maſſez je heftiger er gegluht wurde, befto dichter 

* 9, aus bem Erze, früher eine ſchwierige Aufgabe, | vereinigt er fi; durd ben Strich mit einem 

_ifk jeßt eine ber einfachften hemifchemehanifchen |barten Körper verbichtet er ſich zu metallglängens 

Operationen, bie barin befteht, baß bas Platinerz | ben Blättchen. Er beſitzt die merfwürbige Eigen» 

"in Köntaswaffer aufgelöft, das P. burd Sal ſchaft, die Entzündung des Waflerftoffgafes in 

mia® gefällt, der Niederfchlag geglüht und ber fo | Sauerftoffaas unb-atmofphärifcher Luft felbft bet 

> erhaltene Platinfhwamm durch ſtarkes Preffen |niedriger Temperatur zu veranlaffen. Döbe» 
„und nadıberiges Glühen und Hämmern ver reiner benugte bdiefe Rigenthirmlichfeit und | 

pichtet wird. Die Platinreinigung im größten | gründete hierauf bie Einrichtung feiner Platins 

Maßftabe dürfte wohl im Laboratorium bes |feuerzeuge (vgl. Feuerzeuge). lm für dieſen 

Bergeorps in Petersburg ausgeführt werben, wo | Iwed das P. tauglih zn maden, fol man nad 
faft alles uralifhe Platinerz verarbeitet wird. Döbereiner reinen (befombers - von Iridium 
Der Preisvon 1 Loth P. tft jegt ungefähr4Xhlr. | freien) Platinfalmiat mit Poncentrirtem Weps, 
A Rußland wird das P. feit 1828 zu Münzen ammoniaf befeuchten und bie teigige Maffe, feſt 

(a 3 Silberrubel, neuerlih au von 6 und 12 im einen Ziegel geftampft, bis zur Zerlegung 

&ilberrubel) verprägt, von befonderer Wichtige | glühen. Um das P. zu befeftigen , verbreitet 

fett aber tft es für einige Zweige ber Technik, |man bie teinige Maſſe auf ein aus Platindraht 

welche ein den ftärkften Säuren und bem Berz | gefertintes Netz, welches an einem Heinen Elſen⸗ 
fpringen widerftehenbes Material erfordern, wie | drahtring befeftigt ift, läßt abtrocknen, erhitzt 
au Abdampfkeſſeln und Hebern für bie Schwefel: über der Spiritusflamme und führt bie vollkom⸗ 
' fäurefabrifation, zu Auflöfungsgefäßen für Golde | mene Zerfegung mit Hülfe des Löthrohrs aus: 
und Silberfheidung, zu Tiegeln, Abdampfihas! Das Verhalten bes Ihwammigen PB, Die Vers 
fen ıc., die aber mit Behutſamkeit behanbelt feyn Jeiniaung von Sauerftoffe und Waflerftoffgas zu 
wollen, da bei aller Gefchmeibigkeit die bünnen | bewirken, hat biefem auch Benutzung in ber 
Mänder ber Platingefäße leicht Riffe erhalten, | Eubiometrie , verfhafft; Döbereiner gründete 
die fich fehnell weiter fortfegen, und außerbem | bierauf fein @ubiometer. Er Pnetete Platine 
folche Gefäße bei Berührung mit gefchmolzenen fhdwammpulver mit Thon au einer Maffe, formte 
feichtflüffigen Metallen in Gefahr aeratben, da kleine Kugeln (Platinafugeln) daraus und 
das P. mit jenen Metallen leichtflüffige Legtruns | alühte diefe nah dem Trocknen. Werben dieſe 
gen bildet und fobann Peine Gluͤhung mehr! Kugeln über Duedfilber in ein Gemenge von 
ausbält. Auch Bligabletterfpigen, Normalmaße, Luft und Waſſerſtoffgas gelaſſen, fo geht bie 
ZTeleftopfpiegel, Gewehr⸗ und Gefhüszündlös | Vereinigung bes letztern mit bem Sauerftoffaas 
cher, Blech, Draht ıc. werben aus P. verfertigt. |langfam und ohne Feuerentwidelung vor ſich. 
Zur Darftellung eines reinen P.s, wie bies| Das Platinfhwar; (Platinmohr, Plas 
für bemifche Swede erforderlich ift, find viele |tinfuboryb) mit feinen auffallenden Wirkun⸗ 
Bereitungsarten vorgeſchlagen, welche aber alle | gen auf Sauerftoff und brennbare Körper wurbe 
immer barauf binauslaufen , Platinfalmtat zu | zuerft von Ebm. Davh entbedit, welder ed aber 
erzeuaen, weil durch Hülfe diefer Berbindbung | wegen zufälliger geringer Beimenaungen für 
das Metall am leichteften zu iſoliren ift. Won | falpetrigfaures Platinornbul bielt, bis Liebig 
Ser das Platinerz begleitenden Metallen ift das | zeigte, daß das reine Platinſchwarz höchſt fein 
Fridium die unangenehmfte Beimengung, weil | vertheiltes reines P. if. Es ift ein ſchweres, 
+8 am fchwierigften davon zu ſchelden und dann fammerfhwarzes Pulver, welches durch Drud 
fir manche Imede, zu melden das P. verwendet | Metallglanı annimmt und P. im höchſt fein zer= 
wird, fehr ftörend tft. Die Reinheit des P.s theilten Zuſtande darftellt, und befist die Eigen ’ 
erPennt man baran, daß es in Peiner Kemperatur | ſchaft, Waflerftoffgas zu entzünden, in nod 
peränbert wird und in allen Säuren (Salpeter= | höherem Grabe als Platinſchwamm. Mermöge 
fäure ausgenommen, welche nicht als Säure, | bes aufgefaugten Sauerftoffgafes hat es auch bie 
rondern als lorhaltige Flüffigkeit darauf wirft) | Eigenſchaft, Ameifenfäure und Kleefäure in 
„pllfommen unlöslich wirkt. Koblenfäure und Wafler zu verwandeln unb, 

Mußer ben oben angeführten @igenfhaften | wenn es mit Ultohol befeuchtet oder mit ben 
eichrret fi das D. burd bie Cigentbümlichkeit | Daͤmpfen beffelben bei Gegenwart von atmo⸗ 
ns, fin zwei Zuftänden feiner Bertheilung aufs I ſphaͤriſcher Luft in Berührung kommt, fi bis 


Deeger’s Komo.seriton, Bi. XIL 51 
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zum Glühen zu erbigen, wobei ber Weingeift ſich 
in Effigfäure ummandelt. Auch zur Bereitung 
von reiner Effigfäure im Großen ift Platine 
ſchwarz empfohlen worben. 

Platinarimetalle, nad Döbereiner bie 
bas Platin regelmäßig begleitenden Iridium, 
Palladium, Rhodium und Osmium, 

Platinftahl, eine Legirung von Stahl mit 
1 —3Procent ——— gibt einen zu ſchneidenden 
Inſtrumenten ſehr brauchbaren Stahl, der dem 
Roſten ſehr wenig unterworfen iſt. Das beſte 
Verhaͤltniß iſt nach Prechtl; 1,5 Procent Platin. 

Platitude (franz.), Gemeinheit, gemeiner 
niedriger Ausdruck. 

Plaͤtner, 1) Johann Sacharias, berühmter 
Chirurg, den 16. Auguſt 1694 zu Meißen geboren, 
ſtudirte zu Leipzig und Halle Medicin, ging dann 
nad Paris und wurde nach feiner Rückkehr 1721 
Profeffor der Anatomie und Chirurgie, fpäter 
auch der Therapie zu Leipzig, wo er ben 19. Des 
cember 1747 +. Seine „‚Institutiones chirurgiae 
rationalis*‘ (Xeipzig 1745, lette Ausgabe 1783, 
beutfch, von Kraufe, 1786) find klaſſiſch. Nach 
feinem Tode erfchienen „Opuscula chirurgica 
et anatomica‘‘ (Leipzig 1749, 2 Bbe.). 

2) Ernft, Arzt und Anthropolog, Sohn bes 
Vorigen, den 11. Juni 1744 zu Leipzig geboren, 
befuchte die Schulen in Altenburg und Gera, ftus 
dirte dann zu Leipzig und machte 1768 eine Reife 
nad Frankreich und den Niederlanden. Nach feis 
ner Rüdtehr erhielt er zu Leipzig 1770 eine außer⸗ 
orbentlihe Profeffur der Mebicin, 1780 die ors 
dentliche ber Phyfiologie, 1801 eine außerordent⸗ 
liche und 1811 eine ordentliche Profeffur der Phi- 
lofophie. Er Fin Geiftesgerrüttung ben 27. Des 
cember 1818. Seine Borlelungen, in benen er bie 
philofopbifche Darftellung in ei gefälliges äfthes 
tifches Gewand zu Meiden wußte, wurden fehr 
beſucht. Befonders machte er fih um Anregung 
und Verbreitung bes Studiums ber Pfychofogie 
und deren innigere Verbindung mit der Mebicin 
verdient. Unter feinen Schriften find hervorzubes 
ben: „Anthropologie für Aerzte und Weltweife‘ 
(Leipzig 1772— 73, 2 Bbde., neu bearbeitet, bafelbft 
1790); „Pbilofopbifdhe Aphorismen” (daf. 1776 
— 1782, 2Bbde,,u.öfter); „Quaestionesphysiolo- 
gicae“* (daf. 1794); „@Quaestiones medicinae 
forensis"* (daf, 1797 — 1817, deutfd von K. 
F. Hederich, daf. 1820, neu herausgegeben von 
Ehoulant, baf. 1824). 

3) Ernft3adharias, Maler und Kunftfchrift- 
fteller, Sohn des Vorigen, ben 1. Oktober 1773 
zu Leipzig geboren, bejuchte die dortige Zeichen— 
atademie unter Defer, fegte feine Studien feit 
1790 zu Dresden, feit 1797 in Wien fort und ging 
1800 nad Rom, wo er 1823 königlich ſächſiſcher 
Agent ward, Bon feinen Kompofitionen rühmt 
man befonbers feine „Berftoßung ber Hagar“ 
und „Hagars Noth in der Wüfte”. Durch Nie= 
buhr wurde er als einer ber thätigften Mitarbeis 
ter an der „Befchreibung der Stadt Rom” (Stutt- 
gart 1829 ff.) gewonnen. Er F ben 14, Oftober 
1855 in Rom. 

4) Eduard, Rechtsgelehrter, Bruber bes Vo— 
rigen, den 30. Auguft 1786 zu Leipzig geboren, 
ftudirte feit 1800 zu Leipzig, feit 1805 in Göt— 
tingen, warb 1811 außerorbentlicher, 1814 or= 
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dentlicher Profeſſor der Rechte zu Mar Von 
feinen Schriften ‚find hervorzuheben? Seitraͤge 
zur Kenntniß bes attifhen Rechts“ (Marburg 
1820) ; „Der Prozeß und die Klagen bei ben Atti⸗ 
fern‘ (Darmftadt 1824— 25, 2 Bde); „Quaestio- 
nes de jure criminum Romano“ (Marb. 1842). 
Auch bat er mehre Abhandlungen in Fichte's 
„Zeitfhrift für Philofopbie”, die „Ballefchen 
Jahrbücher“ und die „Zeitfchrift für Alterthumss 
wiflenfchaft” geliefert. Te, 
Plato, naͤchſt Ariftoteles ber bebeut öfte und 
tieffte aller guanen Philofopben, warb gebos 
ren 429 v. Ehr. zu Athen, Sohn des Arifto, eines 
Arbeners aus einem vornehmen Gefchlecht, das- _ 
Eodrus feinen Ahnherrn nannte, und ber Peris 
etione (oder Potone), beren Familie (br Bers 
wandtfhaft mit Solon rühmte. PS e 
erſt nach feinem Großvater väterlicher Selte Ari⸗ 
ſtocles geweſen ſeyn, bis er wegen der Breite 
feiner Bruft oder auch ſeiner Stirne von Ri, 


= 











einem - 
Lehrer in der Gymnaſtik die Benennung P. ers 
bielt. Bon feinem Jugendleben wiffen wir wea! 
nig. Es wird erzählt, er babe in ben ifthmifchen 
oder olympifchen, pythiſchen ober nemei 
Spielen einen Sieg beim Ringen davongetragen, 
auch fey er mit zu Felde gezogen und babe ſich | 
längere Zeit mit poetifhen Verfuchen befchäftiat, | 
Nach Uriftoteles foll er, ehe er mit Socrates bes 
kannt wurbe, ben Unterricht bes Philofopben 
Cratylus, eines Anhaͤngers Heraflits, pas 
haben. In einem Alter von 20 Jahren warb er 
ein Schüler bes Socrates und widmete fich ſeit⸗ 
bem ausschließlich der Philofopbie. Ueber feine 
perfönlihen Beziehungen zu feinem Lehrer liegen 
aber wenig Data vor. Als Socrates angeklagt 
wurde, erbot fih P., ber in aünftigen Vermös 
gensverbältniffen ftand, bie Geldftrate für ihn zu 
erlegen, wenn er zu einer folchen verurtbeilt wer— 
ben follte. Der Tod bes Socrates, bei dem er 
wegen Krankheit nicht zugegen war, machte ben 
tiefften Eindruck auf ihn; dieſer tragifhe Kons 
flikt der freien Biotonne mit ber an ben alten 
überlieferten Glaubensvorftellungen baftenden 
Demotratie war es, ber ibn zur — der 
Maſſenherrſchaft, zu dem Grundfag führte, daß 
die Intelligenz berrfhen müſſe. Um etwaigen 


Berfolgungen ſich zu entziehen, begab er fich nad 


Megara zu Euklid, wo er ſich vorzüglich mit dem | 
Studium der eleatifhen Philofopbie befbäftit 
haben fol. Dann trat er eine größere Reife an, * 

um feine Kenntniffe zu erweitern, Er ging nad — 
Eyrene, wo ber Mathematiker Theobor lehrte, =. 
nad Aegypten, Sicilien und Großgriehenland, 
In Italien war es hauptſächlich die pythagoräi⸗ 
fhe Schule, die feine Aufmerkſamkeit feſſelte. 
Gerechte Zweifel erregt die Behauptung, daß P._ 
in Aegypten bie geheime Priefterweisheit, oder 
gar, wie mehre Kirchenväter aufftellen, die Rebren | 
und Schriften des Alten Xeftaments Pennen ges 
lernt habe, Eben fo wenig glaubwürdig ift die 
Erzählung, baß er ins Innere von Afien vorge 
dbrungen fey, um ben Unterricht der Magier zu 
genießen. Auf diefer Reife re P.'s Hauptzwed 

und Hauptgewinn wohl bie Erweiterung feines 
mathematifchen und aftronomifchen Wiflens, ſo⸗ 

wie vermehrte Länderkunde gewefen feyn. Auf 
Dio's Veranlaffung kam P. au an bei Hof bes 








bifchen Unterricht heilfam zu wirken ſtrebte. Aber 
‚feine Kreimürbigkeit brachte den Eyrannen gegen 
‚ihn auf. SP. entging zwar dem ihm zugebachten 
"ur _Xode, wurde aber an Pollis, den Gejandten der 
F Spartaner, die zu diefer Zeit mit Athen Krieg 
> führten, ausgeliefert, damit er ihn zu Yegina als 
ESelaven verkaufe, _Diefer verftand ſich auch dazu. 
Doch wurde P: wieder losgefauft, nach einer Rach⸗ 

richt dur den Philoſophen Anniceris aus Ey: 

rene um den Preis von 30 Minen. Rach feiner 
Rückkehr nah Athen begann er 389 dv. Ehr. in 

+ ber Akademie, einem in der Nähe der Stadt gele- 

s een Gymnaſium, welches dem attiſchen ‚Heros 
" Heademus geweiht war, philoſophiſche Vortraͤge 
zu halten. Die Nachricht, daß er nadı dem Tode 
“ des Älteren Dionys-368 v. Ehr,, von deſſen Nach⸗ 
bdolger dazu eingeladen, eine zweite Keife nach 
v u ©prakus gemacht babe, verdient feinen unbedings 
7 ten Glauben, Wenigſtens wäre der Zweck diefer 
2 zweiten Reife, zu welcher P. wieder durch Dio 
beftimmt worden fey, eben fd verfehlt worden, 
wie bei der erften, da Dio vom Hofe verbannt 
und P. wieder nah Haufe gefchidt ward. Trotz⸗ 
dem ſoll Legterer 360 v. Chr, eine dritte Reiſe 
nah Sieilien unternommen haben, da er ben 
Bitten Dio's und der Pyrbagorder, der wieder: 
holten Einladung des Tyrannen zu folgen und 
naoch einen Verſuch zur Bellerung deſſelben zu 
machen, nicht babe widerfteyen Pönnen. Aber 
auch diefer Verſuch foll gefcheitert feyn und P. 
nur durch bie Bemühungen des Archytas eine 
Be Heimkehr erlangt haben. Durch Elis reis 
end, wo eben die olympifhen Spiele abgehalten 
wurden, foll er die allgemeine Aufmertfamteit der 
" verfammelten Hellenen auf ſich gezogen haben. 
Alles dies ift fehr zweifelhaft, wie auch die Be: 
uptung, daß Ariftoteles, die Abweſenheit feines 


F ehrers ſchlau benutzend, durch Gruͤndung einer 
eigenen Schule P. aus der Akademie zu verdrän⸗— 









gen geſucht habe, Es wird ferner berichtet, daß 

P. von den Eyrenern beauftragt worben fey, für 
igren Staat neue Gefege zu machen; ein Glei— 

ches habe man von ihm für Megalopolis erbeten. 
Beides foll er abgelehnt haben, wie er ſich übers 
haupt von aller praktiſchen politifhen Thaͤtigkeit 
abſichtlich fern gehalten zu baben ſcheint. Er F 

Bl Zahre alt 348 v. Chr., bei einem Gaftmahl, 
oder, nach Cicero, mit Schreiben befchäftigt. Es 

find uns aus dem Alterehum 41 philoſophiſche 
Dialoge, eine Sammlung „Philoſophiſcher Defi- 
nitiomen‘ und 13 „Briefe“ als von P. verfaßt 
überliefert worden. Die „Definitionen“ find aber 
jedenfalls das Werk eines Spätern, Eben fo 
laaſſen fib gegründete Zweifel über die Aechtheit 
ß; ber 13 „Briefe“ erheben, deren Autorfchaft Neus 
latonitern zuzufchreiben feyn dürfte. Die Kunft: 
orm,in der die „Dialoge“ verfaßt find, ift faft 
durchaus von folder Schönheit und Vollendung, 

baß fie für alle Zeiten als klaſſiſches Mufter zu 
betrachten ift. Die ſokratiſche Begriffsentwides 
lung durch perſonliches Zwiegeſpräch diente P. 
zum Vorbild, wie Socrates auch die Hauptperſon 

in den meiſten Dialogen iſt. Man hat mehrfach 


verſucht, bie platonifhen Schriften in eine Reis 
benfolge zu bringen, wobei man aber von verſchie⸗ 
benen Geſichtspunkten ausging. Bereits im Als 
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Altern Dionys in Syrakus, wo er burch philoſo⸗ J terthum theilte man fie nad -ihrer Form in 


dramatifche, erzählende und gemifchte, nady ihrem 
Inhalt in unterrichtende und unterſuchende ein. 
Diefe formatiftifchen Eintheilungen find aber ‚ofs 
fenbar gan; ungenügend. 
die Dialoge in drei Hauptreihen: die elementas 
rifchen oder vorbereitenden, die bialeftifhen und 
die fonftruftiven. Die erfteren läßter aus dem 


„Phädrus‘, „Protagoras” und „Parmenibes“, 


dem Eyſis“ als Zugabe zum „Phädrus”, und aus 
„Laches“, „Eyarmides“ und Euthyphron“ als 


Supplementen des „Protagoras“ beftehen.- Die 


„Apologie“ und den „Erito” erklärt er für Geles 
genyeitsichriften, in. denen P. nicht eigene Ideen⸗ 
entwidelungen, fondern nur geſchichtliche Erin⸗ 
nerungen wredergebe,. Die zweite Reihe befteht 


aus „Borgias" und „Theätet‘, „Meno“, „Euthy⸗ 


dem“ und „Eratylus“, dem „Sopbiften‘, bem 


„Politieus”, dem „Gaftmahl“, Phaͤdon und 


„Philebus“. Die dritte Reihe bilden Die „es 
publik“, der „Timãus“ und Critias, die „es 
fege” und die „„Dialogi nothi", K. F. Hermann 
Nimmt eine ſtufenweiſe Ausbildung von P.'s Phis 
lofophie an, deren Fortgang aus dem einzelnen 
Scriften zu erkennen fey, gelangt zu der Uns 
nahme von ebenfalls dret@htwidelungsperioden: 
Zeit von Socrates' Tod; Aufenthalt Pr’s in Me⸗ 
yaraz feine Lehrrhärigkeit in der Alademie, und 
ftellt dvemgemäß drei Reihen von Dialogen, näms 
lich ſokratiſche oder elementariſche, dialeftifche 
oder vermittelnde, und darftellense oder konſtruk⸗ 
tive auf. Die erſte Periode, wo fih P. mehr an 
Socrates anſchließt und auf die Grundprincipien 
der Philoſophie noch nicht To tief eingeht? wird 
dargeftellt Durch „Eylis“, den kleinern „Dippias“, 
„30, „Nleibiades 4.“ , „Eyarmides“, „Ladyes“, 
„Protagoras‘ und „Euthydem“. Den Uebers 
gang zur zweiten Periode bilden bie „Apologie“, 
der „Erito” und „Gorgias“, nod deutlicher der 
„Euthyphron“, „Meno“u. dergrößere „Hippias. 
Die Periode ſelbſt wird unverkennbar dyarafteris 
firt durch das fpeciele Eingehen auf die megas 
rifchseleatifche Phitofophie, zu der ſich die hierher 
gehörenden Schriften theils bejahend, theils vers 
neinend verhalten; fo erſtlich der „Theätet“ und 
„Sratylus”, dann der „Sophiſt“ und der „Polis 
ticus“, Den Schluß bilder der „Parmenides”, 
Die hierauf gewonnene nähere Betanntichaft mit 
ben ——— vermittelt die dritte Periode, 
deren Anfang mit P.’s Ruckkehr von feinen Keis 
fen und. mit feinem Auftreten in der Akademie 
zufammenfält, Bon Hermann und Stallbaum 
wird der, Phädrus”, fo zu fagen, als Eroffnungs= 
programm zu dem Unterridyt in ber Atademie 
betrachtet. Zu dem „Phaͤdrus“ gehört als Neben» 
arbeit der „Menexenus“. Der Charakter diefer 
Periode erfcheint ganzausgeprägt im „Gaſtmahl 

und „Phäbrus“, fowie im „Philebus“, weldyer 
die Werke der gereiften Zeit, die „Republik“, den 
„Zimdus” und „Eritias“, vorbereiter. P.s legte 
Schrift, die „Geſetze“, ſchließt die Periode. Es 
ift nicht möglich, die Zeitfolge der platoniſchen 
Schriften mit abſoluter Genauigkeit zu beſtim⸗ 
men, Die meifte Wahrfcheinlichteit hat die Ans 
nahme für ſich, daß die „Apologie” u. der „Erito', 
deſſen Aechtheit jedoch von Manden in Zweifel 
gezogen ift, gleich in der nächften Zeit nach So⸗ 


51* 


Schleiermacher theilt 


Dim 


u ie a ee en u — Ki. — 





erates’ Tod gefchrieben worden find. Bon ben 
größern Schriften haben Branbis, Schleiermadher 
und Zeller den „Phädrus” und „Protagoras” ge= 
wiß mit Recht vorangeftellt. Nach dem „Prota= 
goras" kommt ber,‚Borgtas“, mit bem ber „XTheä= 
tet” und „Meno“ zu verbinden tft, mit bem „Xhed= 
tet“ der „Sopbift” und „Politicus“, welchen Bei⸗ 
ben ber „Parmenibes” folgt. Nach „Parmenibes‘ 
tommt das „Gaſtmahl“ u. der „Phäbon“, benen 
nah Schleiermacher ber „Pbilebus“ anzureiben 
ift. Die „MRepublik”, der „Timäus“, der „Erts 
tias“ und bie „Gefeße” folgen ohne Imeifel fo auf 
einander und find bie fpäteften Schriften. Die 
„Geſetze“, die von Einigen wegen bes auffallenden 
Gegenfages, in dem fie zu ber „Republik“ fteben, 
troß des Zeugniſſes bed Ariftoteles für unädt 
erflärt worben find, mögen wohl nicht durchaus 
von P. felbft fenn, fondern viel Rrembartiges 
von einem feiner Schüler beigemifcht befommen 
baben. ebenfalls ein fpäteres Machwerk tft 
. bie den „Belegen“ angehängte „Epimomis”. Die 
Dialoge „Eharmibes”, „Laches“, „Erito”, noch 
mehr „Futbuphron”, der kleinere „Hippias“, „Ro“, 
„Alcibiades J.“, ber arößere „Hippias“ und „Mes 
nerenus” haben theils durch ihre Korm, theils 
durch ihren Inhalt vielfachen Verdacht gegen ibre 
Aechtheit erweckt. „Minos” unb „Hipparch“, 
„Alcibtades II.“, die „Anteraſten“, „Theages“ 
und „Clitophon“ werden jegt faſt allgemein für 
unächt gebalten. Daſſelbe widerfuhr ſchon im 
Altertbum dem „Ernrias”, „Demobocus“, „Artos 
Aus”, „Siſyphus“, den „Unterredungen über bie 
Tugeyb und das Gerechte” und dem „Eisvogel“ 
(Aleyon, ber jett dem Lucian angehängt wird). 
Da». felbit fein philoſophiſches Syſtem nir= 
gende im Zufammenbange dargeftellt hat, viels 
mehr in feinen Schriften nur bie Gefchichte feines 
Dentens, die Darftellung feiner philofopbifchen 
Entwidelung gegeben und auch biefe Darftelluna 
in eine Form — bie bialogifche — gekleidet bat, 
melche vieles Unbeſtimmte mit ſich führt: fo ift 
eine wiſſenſchaftlich zuſammenhängende Ueberficht 
der platonifhen Philofopbie eine nicht 
leichte Aufaabe. Hinſichtlich der Eintheilung 
ber platontfchen Philoſovhie war es alte Anficht, 
daß P. zuerft bie bei ben früberen Philofopben zer⸗ 
fireuten Glieder ber Philoſophie in ein Ganzes 
vereinigt und fo drei Theile ber Dhilofopbte er= 
halten babe: Loaif, Phyſik, Ethik. Dabei 
wird bie Dialektik die erfte Stelle einzunehmen 
haben, dba P. biefelbe als Grundlage alles Phi— 
fofophirens anfieht. Unter ben beiden übrigen 
Theilen wird die Phyſik der Ethik vorauszuaeben 
haben, ba fie in biefer fulminirt und bie Ethik 
umgefehrt bie ohufifchen Unterfirhungen über bie 
befeelende Kraft in ber Natur zur Grundlage bat. 
Die Dialektik befinirt P. nadı der aewöhnlichen 
Bedeutung des Worte, al bie Kunſt, geſprächs— 
mweife in Fragen und Antworten Ertenntniffe zu 
entwideln. Da jedoch die Kunft ber richtigen 
Mirtheilung im Geſpräch nah P. auch zugleich 
bie Kunſt bes richtiaen Denkens ift, fo kann er bie 
Dialektif näher beftimmen als die Wiſſenſchaft, 
bie Rede richtig burdzuführen und bie Gattung 
ber Dinge, d. h. bie Beariffe, richtig mit einander 
zu verbinden und zu unterfcheiden. Die Dialektik 
tft ihm demnach zweierlei: zu wiffen, was vers 
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knüpft werben Bann und was nicht, und zu wiffen, 
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wie getbeilt ober ee werben kann. 
Nimmt man zır biefer Definition binzu, daß für 
P. diefe zufammengefaßten Gattungsbeariffe oder 
Feen das allein Wirflihe und wahrhaft Eriftis 
rende find, fo wird man eine britte Definition, 
bie ebenfalls nicht felten bei P. vorfommt, ganz, 
übereinftimmenb finden: die Dialektik fen bie 
Wiflenfhaft vom Senenben, vom Wahrbaften 
und immer in aleicher Art Beftänbigen, die Wifs 
fenfchaft von allen übrigen Wiffenfchaften. Man 
ann fie hiernach kurz bezeichnen als bie Wiſſen⸗ 
fchaft des fchlechtbin Seyenben ober ber Ideen; 
fie tft für P,, was für Hegel bie Logik. Die erfte 
Unterſuchung ber platonifhen Dialektik ift bie 
Rrage nad ber Art, wie wir zur Erfenntniß ber 
Dinae aelangen, oder bie Frage nah dem Wefen 
ber Miffenfhaft. Der Erörterung diefer Krage 
hat P. einen eigenen Dialoa, ben „Xheätet”, ges 
widmet. Diejenige Thätigkeit der Seele, vers 
mittelft welcher fie das Allgemeine durch fich felbft 
erforfcht und das Wefen der Dinge bearetft, tft 
das Denfen. Das Empfinden unb Borftellen 
ift eine Quelle der Erkenntniß, das vernünftige 
Denken bie andere. Jenes, bas Empfinden unb 
das daraus entfprungene Vorftellen, beztebt ſich 
auf Das, was im beftändiaen Werden, in bes 
ftändiger Veränderung begriffen ift, auf das rein 
Augenblidliche, welches in einem beftänbigen 
Ueberaehen aus bem War durch bas Jetzt in bas 
Wirde⸗ſeyn iſt; die Empfindung ift folglich eine 
Quelle trüber, verunreinigter unb ungewiffer Er⸗ 
fenntniß; das Denken dagegen bezieht fih auf 
bas Beharrliche, welches weder wirb, noch vers 
gebt, fondern immer auf gleiche Weife ſich ver- 
hält. Die wahre Wiſſenſchaft fließt folalih nur 
aus der reinen, vom KRörperlichen, von allen ſinn⸗ 
lihen Trübungen und Störungen abaewandten, 
durchaus innerlichen Xhätiafeit ber Seele. In 
biefem Zuftand erblidt die Seele bie Dinge, wie 
fie find, in ihrem ewigen Wefen und ihrer unvers 
änderlihen Belchaffenbeit. Die Wiffenfcbaft tft 
alfo nichts Anberes, als das Denken bes Wahr: 
haftfenenben ober ber Ideen, und das Mittel, 
biefe Ideen zu finden und zu erkennen, ift bie Dias 
lektik, als die Kunft ber Sonderung unb Berel- 
nigung ber Begriffe, und umgekehrt, der wahre 
Gegenftand der Dialektif find bie Ideen. Die 
vlatonifche Lehre von ber Idee tft das gemein» 
fame Produkt der fofratifhen Methode der Be 
ariffsbilbung, ber beraftitifchen Lehre vom abfos 
Iuten Werben und ber eleatifhen Lehre vom abs 
folnten Senn. Der erftern verdankt P. die Idee 
bes begrifflihen Willens, der zweiten bie Aners 
Pennung bes Werbens im Gebiete bes Sinnlichen, 
ber dritten bie Setzung eines Gebiets ber abfolus 
ten Realität. Die Idee ift bei P. ber abſtrakte 
Begriff ber Dinge als ein felbftftändiges Wefen, 
eine Hypoſtaſe aufgefaßt. Das Verhältniß ber 
Erſcheinungswelt, bes Sinnlihen zu ben Ibeen, 
bat D. von verfchiebenen Seiten beleuchtet, obne 
es irgendwo aan; erfchöpfend darzulegen. Ges 
woͤhnlich bezeihnet er bie Ideen als Urbilder, 
bie Dinge ber Sinnenwelt als Abbilber und Abe 
fhattungen ber Ibeen. Beltimmter ift bas frag⸗ 
Ihe? Berbältniß bezeichnet, wenn bie Welt ber 
finnlihen Empfindung und Wahrnehmung nur 


als Produkt des ſubjektiven Vorftellens, einer 
verworrenen Borftellung von den Ideen, aufs 

- gefaßt wird. Durch diefe-Anficht, Die P. bier 
und da äußert, würde, wenn fie feftgebalten wäre, 
en, ber volltommenfte Idealismus begründet worden 
a7 ‚ wobei den Erſcheinungen ben Ideen gegen 
Pr er alle Selbftftändigkeit genommen wäre. Allein 
indem P. doch wieder das Sinnliheeine Mifhung 

des Selbfteigenen mit dem Andern oder Nicht- 
feyenden, indem er die Ideen als Selbftlauter bes 
zeichnet, welche wie eine Kette durch Alles hin= 
durchgeben, indem er ſich die Möglichkeit denkt, 

daß die Materie fich gegen die bildende Kraft der 
Ideen widerfeplich zeige; indem er von einer böfen 
MWeltfeele und einem widergöttlichen Naturprincip 

„» Amder-Welt Andeutungen gibt, indem er endlich 
im „Phädon‘ das Verhättniß zwifchen Leib und 
Seele als ein ganz heterogenes und feindfeltges 

” ® 77 faßt: fo gibt er deutlich zu erkennen; daß ihm die 
Erſcheinungswelt allerdings noch eine felbitftäns 
F dige Eriftenz bat, und baß er eine Organifche Ver⸗ 
"3 mittelung zwiſchen Idee und Sinnending noch 
— nicht gefunden, Hier iſt bie Achillesferſe bes pla= 





tonifhen Syftems; P. fühlt den Dualismus 

feiner Weltanficht, ringt aber vergeblich, ihn zu 

befeitigen. Die platonifhen Ideen fteben gegen 

einander in einer beftimmten Stufenfolge und 

® bilden zufammen einen gegliederten Organismus, 

- ‚in welchem je die niedrigere als Grundlage und 

Borausfegung ſich zu einer höheren verhält. Die 

Die Idee, die legte „im Erkennbaren“, ift für 

4 ‚bie Idee des Guten, db. b. nicht bes mora= 

: üſch Guten, fondern bes metaphyſiſch Guten, 

> Das Gute ift von foldyer Kraft und Schönheit, 

+ baß es nicht nur für die Seele die Urfache ber 

Wiſſenſchaft wird, fondern auch Allem, was Ges 

* genſtand ber Wiſſenſchaft ift, Wahrheit und We⸗ 

fe gewäbrt; es ift nicht die Wilfenfchaft und bie 

hrheit, fondern über beiden, und beide find 

2 nicht das Gute, fondern nur gutartig. Die Idee 

des Guten ſchließt alle Borausfegungen aus, 

fofern das Gute unbedingten Werth bat und 

allem Andern erft Werth verleiht. Ste tft ber 

legte Grund sinn bes Erkennens und bes 

Seyns, der Vernunft und des Bernommenen, 

bes va Fe und Objektiven, Idealen und 

Nealen, felbft aber über diefe Sonderung erha— 

ben. Was die Gottheit betrifft, fo tft fie für 

P, mit der Idee des Guten identifch. Konfequent 

durchgeführt, würde daraus folgen, daß P. bie 

Gottheit nicht als perfönlihes Wefen gedacht 

—* habe; denn iſt nur das Allgemeine (die Idee) 

das wahrhaft Seyende, fo kann auch die abfolute 

’ Idee oder die Gottheit nur das abfolut Allge— 

meine feyn. Daß aber P. ſich diefe Konfequenz 

zum Bewußtfeyn gebracht babe, kann eben fo 

wenig behauptet werben, als bas — ‚er 

83 mit beſtimmtem philoſophiſchen Bewußtſeyn 

heiſt geweſen. Er folgte für fein eigenes reli= 

rang Bedurfniß dem geläuterteren Glauben 

einer Zeit, fpricht in populärer Darftellung von 

Gott und den Göttern als von perfönlichen We— 

fen, rechtfertigt auch den allgemein verbreiteten 

Gottesglauben aus der Naturzwedmäßigkeit, 

macht aber in ftreng wiſſenſchaftlichen Auseinans 
berfegungen bavon weiter feinen Gebrauch. 

en phyſiſchen Unterfuchungen hat ſich P. 






















rende Maſſe, welche bie 
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mit geringerer Vorliebe zugewandt, als den ethi⸗ 
—* und dialektiſchen/ und zwar erſt in feinen 


"wie Jahren. Er bat ihnen nur ein einziges 
efpräch gewidmet, ben „Zimdus”, in weldem 
er überdies durchaus pytbagoräifirend zu Werke 
geht. Hiernach 
Welt ein Schöpfer als bewegendes und überles 

ndes Princip dba, ihm zur Seite einestbeils bie 

beenwelt, bie, immer 


eine chaotifche, fopmisfer unregelmäßig fluktui⸗ 

Keime der materiellen 
Welt in ſich enthält, aber ohne noch eine beſtimmte 
Geftalt und Wefenbeit zu haben, Aus biefen 
beiden Elementen mifcht. nun der Schöpfer bie 
Meltfeele, die er, nad Bablenverhättmiffen eins 


gie: in harmoniſche Kreife mit beftimmter 


ewegung ausjpanntz;. in biefes Gerüfte wird 
dann die materielle Welt, welche durch Gliederung 
der haotifhen Maſſe in die vier Elemente zur 
Wirklichkeit gefommen ift, eingebauet und durch 

ildung der organifchen en ihr innerer Aus⸗ 
bau vollendet. Die platoniſche Naturauffaſſung 
felbſt ift im Gegenfaß gegen bie mechaniſchen Er⸗ 
Härungsverfuche ber feäbern bilofopben durch⸗ 
aus teleologifh und auf den Begriff des Guten, 
der fittlichen Idee, gebaut. P. faßt die Welt als 
Abbild des Guten, als Werk der göttlichen Neib- 
loſigkeit. Nach dem Bilde des Volllommenen 
gemacht, ift fie nur eine ber bee bes einigen, 
allumfaffenden Welens entfpredhende; aus bem 
leihen Grunde ift fie Pugelrund, was die ‚volls 
ommenfte und glethförmigfte Geftalt ift, welde 
alle übrigen Formen in ſich begreift; ihre. Bes 
wegung ift bie Kreisbewegung, weil diefe, als 
die Ruͤckkehr in fich felbft, ber Bewegung ber 
Vernunft am meiften gleicht. Die nähern phyſi⸗ 
fhen Beftimmungen des „Timäus“, welde im 
Altertbum und im Mittelalter fo viel Anklang 
fanden, die Ableitung der 4 Elemente, bie Ab— 
tbeilung der 7 Planeten nad Maßgabe ber mu= 
ſikaliſchen Oktave, die Anfiht von ben Geftir- 
nen als unfterbliden bimmlifhen Wefen, bie 
Behauptung, baß die Erde eine ruhende Stel— 
lung in der Mitte der Welt einnehme, die Su— 
rüdführung aller ftofflihen Geftaltungen auf 
das Dreied als bie einfachſte Flächenfigur, bie 
Eintheilung der lebenden Wefen in Erb=, Wafs 
fer= und Lufttbiere zc. haben nicht fowohl wegen 
ihres ftoffliben Gehaltes Werth, denn es kommt 
in ihnen die ganze Mangelbaftigkeit des nature 
wiffenfchaftlihen Standpunftes jener. Zeit zu 
Tage, als vielmehr wegen ihrer Grundidee, bie 
Melt als Merk und Abbild der Vernunft, als 
einen Oxganismus der Ordnung, Harmonie und 
Schönheit, als ing pr ag bes Guten 
u begreifen. An der menfchlihen Seele unters 
—* P. zwei Beſtandtheile, das Göttliche und 
das Sterbliche in ihr, das Vernünftige und das 
Vernunftloſe, zwiſchen welche beide als vermit— 
teindes Glied der Muth (das Gemüth) tritt, 
der jedoch, weil er auch in ben Kindern und felbft 
in den Thieren ſich zeigt und ſich oft ohne Nach— 
denken blindlings fortreißen läßt, auf Naturs 
anlage berubt und nidyt mit ber Vernunft felbft 
verwechfelt werden darf. An biefe Dreitheis 
fung ber Seele, welche in verfhiedenen Wan⸗ 


war vor der Erſchaffung ber» 


ch felbft glei, als bas- 
ewige Urbild unbeweglich bafteht, anderutheils 
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derungen burch bie ganze letzte Periode bes pla⸗ 
tontfhen Philoſophirens hindurch geht, fchlies 
Ben ſich bie berühmten Unſterblichkeitsbeweiſe 
im „Phaͤdon“ an. Daß bie Seele, als ein den⸗ 
kendes Wefen, an ber Bernunft Theil babe 
und als ein bem Körperlichen Entgegengeſetztes, 
von ihm Unabbänaiges felbftftändia forteri- 
ftire, ift ber gemeinfame Gedanke biefer Argus 
mente. Slie baben fämmtlich Peine zwingende 
Beweiskraft, wie fie benn ihr Urheber felbft nur 
für Beweiſe ber Wahrfcheinlichkeit erklärt und 
hoͤchſtens als praftifhe Poftulate angefeben 
wiffen will, Darum bat er auch an den Schluß 
berfelben, gleichfam als biftorifche Beſiegelung 
bes Spelulativen, ben Mythus vom Todtenreich 
und der Unterwelt geftellt, um burch Anfnüpfung 
an ben Volksglauben, durch Benutzung ber res 
liglöſen Tradition bem Unfterblichfeitsglauben 
eine pofitive, biftorifch gegebene Autorität zu 
gewinnen. Ganzen finden auch wir in P.'s 
Unfterblichfeitsbeweifen, wie in feiner Pſycho⸗ 
Iogte überhaupt ben Dualismus mwieber, ber fi 
bier als Haß aegen das Körperliche ausfpricht 
und mit der Tendenz, ben beiten Grund bes 
Böſen in ber Natur des „Andern“ unb ber 
ſinnlichen Welt zu fuchen, zufammenhbängt. 
Die Grunbidbee bes Guten erhält in ber 
Ethik eine breifahe Entwidelung, als (höch- 
ftes) Gut, als individuelle Tugend und ale 
ethifhe Welt im Staate. Das Pflichtgefühl 
tritt bei P., wie bei ben alten Philofophen über- 
haupt, zurüd. Daß bas hädhfte Gut fein an= 
beres fenn kann, als bie Idee bes Guten felbft, 
hat ſchon die Dialektik gereigt, indem fie biefe 
Idee als Inbegriff alles Erftrebenswerthen bars 
ftellt. Allein ba bite vollfommenfte aller Ideen 
an fih der menfhlihen Vernunft unerreihbar 
ift, fo fönnen nur bie verfehtebenen Erſcheinungs⸗ 
meifen bes höchften Gutes. welche nicht bas Gute 
ſelbſt, fonbern mur das Werben bes Guten bar 
ftellen, alfo Wiffenfhaft, Wahrheit, Schönheit, 
Tugend, unter ben Gefichtspunft bes menfch= 
lichen &trebens fallen. Wir follen nicht Gott 
aleih, fondern ihm ähnlich werben (Xhedtet). 
Pet ber Auffaſſung bes höchſten Gutes wird auch 
ber Begriff der Luſt (des Vergnügens) in Bes 
tracht gerogen. P. verfucht (im Philebus) eine 
Husaleihung zwifchen bem Hebonismus ber Cy⸗ 
renaifer und bem Ennismus. Während er einer= 
feits nicht mit Ariftivo bie Luft als das wahre 
Gut gelten läßt, will er boch auch anbererfeits 
nicht, wie die Cyniker, leugnen, baf bie Luſt zu 
den Gütern bes menfchlichen Lebens gehöre. Der 
Hauptfahe nach fommt bie platonifhe Erörte- 
rıma barauf hinaus, baf die wahre Luſt von ber 
falfchen, bie reine von ber unreinen uinterfchieben 
werben müffe, daß bie letztere allerdings in noth= 
mwenbiarr Verbinbuna mit ber Tugend ftehe und 
mit diefer aualrich erftrebt werben bürfe und folle, 
baf dagegen Der, welcher bie Luſt ohne Unter- 
fhribung wählt, ıualeih die mit ben unreinen 
Kürten vergefellfchaftete Unluft in die Mifchuna 
feines Rebens mit aufnehme. Die Tuaenb felbft 
it nach P., wie bei Socrates, eine Wiffenfchaft 
(Brotaaoras), bdarum Lehrbar (Mens) und in fo= 
fern nur eine, als jebe einzelne Tugend die Ge— 
fammtheit aller · Tugenden in fich begreift. Im 


« 
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ber Eintheilung der Tugend folgt P. aundchft 
ber vorgefundenen Biertheilung in Weisheit, 
Zapferkeit, Mäßigkeit und Gerechtigkeit. Indem . 
er aber in ber „Republif”' biefe vier Tugenden 
pſychologiſch zu begründen fucht, gelangt er zu 
einer Dreitheilung. Die Tugenb der Vernunft * 
ift die Weisheit, die leitende und maßgebenbe: + 
Tugend, ohne deren Wirkfamkeit bie Tapferkeit 
zum thierifhen Triebe, die Mäßigkeit zum 
Stumpffinn berabfintt; die Tugend bes Murhes 
(Bemütbs) tft die Tapferkeit, bie Helferin ber 
Bernunft, die im Kampfe gegen Luft und Uns 
luft, Begterbe und Furcht, als bie richtige ® 
ftellung und Saltung gegenüber dem Furdtbaren 
und Nichtfurdtbaren fi bewährt; die Tugenb 
ber finnlihen Begehrungen, welche biefelben auf 
ihr beftimmtes Maß zurüdzuführen hat, if bie 
Mäßigkeit; diejenige Tugend endlich, welcher bie 
ſchickliche Anordnung und Ausbildung ber eingels 
nen Seelenfräfte unter einander zufommt, bie 
Ordnerin ber Seele und darum bas Band unb 
bie Einheit ber drei andern Tugenden tft, ift bie 
Gerechtigkeit. Lebtere iſt es nun auch, melde 
über den Kreis bes fittlihen Einzellebens hin⸗ 
ausführt und bas Ganze einer fittlichen Welt bes 
aründet. Die rg „in großen Buchs 
ftaben‘‘, das fittliche Leben als ſich eraänzende 
Kotalität, ift der Staat. Der Darftellung der” 
Idee bes Staats bat P. feine Bücher von ber 
„Republik und von ben „Geſetzen“ gewibmet. 
Der platonifche Staat ift das indie Xbee erhobene 
griehtfhe Etaatsleben. Seine Inftitutionen find 
nur Kolgerungen, bie, mit unerbittlicher Strenge 
gezogen, aus der Idee bes hellenifchen Staats ſich 
ergeben. Der allgemeine Grunbcharaßter ift die 
ausfchließlihe Hingebung bes Individuums an. 
bie Gefammtheit, des Einzelnen an das Allge⸗ 
meine, an bas Staatsleben, die Zurüdführung 
ber moralifhen auf bie politifche Tugend. Weil 
der Menfch nicht im vereinzelten Dafenn, fondern 
nur in organifch geglieberter Geſellſchaft, b. b. tm 
Staate, fein Seelenleben vollftänbig zu entwickeln 
vermag, fo muß, ſchloß P., Zweck und Gliederung 
bes Einzellebens dem Zwecke und ber Gliederung 
bes Gemeinlebens völlig entfprecdhen ; es muß aller 
Eigenwille u.aller Eigenzweck im Gefannntwillen 
u. Geſammtzweck aufgehen, ber Staat muß eine 
vollendete harmonifche Einheit, ein durchgängiges 
Gegenbild des fittlihen Einzellebens barftellen, 
Am volllommenen Staate foll Allen Alles gemein 
ſeyn, Breube und Leid, felbft Hugen, Ohren und 
Hänbe, alle Beſonderheit und Partifularität muß 
wegfallen. Daher bie Härten bes platoniſchen 
Staats. Privateigentbum und Familienleben 
muß aufhören und an ihre &telle Gütergemein— 
fhaft und Weibergemeinfchaft treten; Erziehung 
und Unterricht, bie Wahl des Standes und Le: 
bensberufs, felbft alle übrigen T’hätiafeiten bes 
Einzelnen in Kunft u. Miffenfhaft — Alles muß 
bem Staatszweck geopfert und ber Lenkung und 
Leitung ber oberften Staatebehörbe anheim geftellt 
werben. Der Einzelne muß fich beſcheiden, nur 
auf diejenige Glückſeligkeit Anſpruch zu machen, 
die ihm als Beſtandtheil bes Staats zukommt. 
Am Uebriarn find bie politifchen Inſtitutionen 
bes platonifchen Staats entſchleden ariſtokratiſch. 
Im Widermwillen gegen bie Ausſchweifungen ber 


« 


— — — — — — 


Platoniſche Liebe — Platow. 


— — — — — — —— 

atheniſchen Demokratie aufgewachſen, zieht P. 
in ben Büchern von ber Republik“ das unum— 
ſchraͤnkte Königthum allen andern Berfaffungen 
vor; aber der König foll ein volllommener Herr⸗ 
ſcher, ein vollendeter Philoſoph feyn. In ber 
Schrift von ben „Gefegen‘, wo überhaupt von 
ber Konfequeny ber gern Mehres fallen 
gelaffen wird, verzichtet P. auf diefes Ideal eines 
abfoluten Herrfchers und entſcheidet fich bier für 
die gemifchte Staatsverfaffung, welche etwas vom 
Monarhifchen, etwas vom Demokratiſchen an ſich 
tragen foll. Aecht artftoßratifch aber ift die pla= 
tonifhe Eintheilung der Stände, Zuerſt zwei 
Stände: Obrigkeit und Untertbanen, als Grunb= 
eintbeilung in jedem Staate, bann, analog ber 
Dreitheilung ber Seelenvermögen, brei Stände: 
ber Vernunft entſprechend ber Stand der Herr⸗ 
(her, dem Muth entfprehend der Stand ber 
Wächter ober Krieger, dem finulichen Begehren 
entſprechend ber, Stand ber Gewerbtreibenden. 
Dem erften Stande kommt zu bie Funktion der 


* Gefeggebung, ber Tätigkeit und Vorſorge fürs 


Allgemeine; bem zweiten die Funktion der Ber: 
tbeidigung bes Gemeinwefens nach außen gegen 
ben Feind; dem dritten bie Sorge für das Ein— 
zelne, das Bebürfniß, wie Aderbau, Viehzucht, 
Häuferbau. Jeder Stand bringt bem Staate eine 
befondere Tugend als fein vorzugsweifes Eigen= 
thum zu. Durch ben Stand der Herrfcher kommt 
dem Staate bie Tugend der Weisheit, durch den 
ber Wächter und Krieger bie Tugend der Tapfer⸗ 
Beit, durch ben der Gewerbtreibenden endlich, in= 
dem biefe ben Herrſchern gehorſam find, bie 
Maͤßigkeit; aus der richtigen Verbindung biefer 


+ drei Tugenden im gefammten Staatsleben geht 


dann bie Gerechtigkeit des Staats hervor, eine 
Tugend, bie fomit bie Gliederung ber Totalität, 
bie organifhe Theilung bes Ganzen in feine Mo= 
mente repräfentirt. 

Die Schriften und Lehren P.'s find Gegenſtand 
einer reichen Literatur — Unter den Aus⸗ 
gaben find' hervorzuheben: bie aldiniſche (Vened. 
1513, 2 Bbe.), die von H. Stephanus (1578, 
3 Bde. ; mit ber lat. Meberf. bes Ficinus, Frankf. 
1602), bie zweibrüder (1781 —87, 12 Bbe.), 
J. Bekker (nah Schleiermachers Ueberfegung ge- 
ordnet, Berlin 1816—233, 10 Bbe., und London 
18%), Stallbaum (Leipzig 1821—25, 11 Bde.), 
Aft (daf. 1819-32, 11 Bde), Baiter, Orelli 
und Windelmann (Zürih 1839—42, 2 Bbe.), 
Schneider (Paris 1851—54, 2 Bde.) und Her: 
mann (Reipzig 1851 —53, Bd. 1—4). Sehr ver: 
breitet ift bie zu ber gothaer „Bibliotheca graeca“ 
gehörige Ausg. Stallbaums (Gotha 1833). Ein- 
Jeine Dialoge find neuerlich von Heindorf, Butt⸗ 
mann, F. A. Wolf, Alt, Stallbaum, Schneider, 
Nisfh u. U. herausgegeben worden. Nad ber 
trefflichen, doch nicht ganz vollendeten Ueberſetzung 
Schleiermachers (Berl.1804, neueAufl,, 1817— 3, 
6 Bde.) lieferte neuerdings 3. Müller eine foldhe 
von Pos fämmtlihen Werken (mit Einleitungen 
von Steinhart, Bb.1—4,293.1850—54). Werth 
voll ift.auch Schneiders Ueberf. der „Bücher vom 
Staate“ (Brest. 1842). Eine franz. Weberf. lieferte 
Eoufin (Par. 1839, 12Bbe.). Bal.Zennemann, 
Syſtem ber platon. Philofophie, Leipz. 1792—9, 
4 Bbe.; Tiedbemann, Argumenta diologorum 
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Platonis (im 12. Bde. ber zweibrüder Ausgabe) ; 
Fr. Aſt, P.'s Leben und Schriften, Leipz. 1816; 
deffen Lexicon Platonicum,2p3.1834—39,33be. ; 
Socder, Ueber P.'s Schriften, Muͤnchen 1820; 
Ph. W. van Heusde, Initia philosophiae Pla- 
tonicae, ltr. 1827—36, 3 Bbde.; K. F. Her— 
mann, Gefhichte und Syftem der platon. Phis 
loſophie, Bb. 1, Heibelb. 1839. 

latonifche Liebe, die von Plato geforderte 
Liebe zur Idee bed Guten, als bem Inbegriff aller 
Bolkommenbeit, insbefondere der Zugend, ber, 
Wahrheit und Schönheit; ‚baber überhaupt bie 
von finnlihem Intereffe freie Liebe und insbe— 
fonbere bie geiftige Verbindung zwifchen zwei Per: 
fonen verſchiedenen Gefchlechte, ber lediglich dieſe 
Gefinnung zum Grunde liegt. 

PB latonifche Philoſophie, f. Plato. 

Platonifches Jahre (auch großes Jahr), 
bie Periode, in welcher bie Firfterne, bie, in Folge 
bes beftändigen Rüdganges der Nachtgleichen auf 
ber Ekliptik, um bie Pole ber Ekliptik nach Often 
bin jährlich um eirka 50Y, Sekunden ſcheinbar vor⸗ 
rüdend, einen vollen Umlauf an dem Himmel (pas 
rallel der Efliptif) vollenden, vorausgefeßt, daß 
biefes Vorrücken ein gleihmäßig fortfhreitendes 
ift. Diefe Periode beträgt 25,740 (nach Lalande 
52,972, alfo inrunder 3ahl 25,200 Jahre) und wird 
nach Plato benannt, weil diefer eine ähnliche Pe— 
riobe für den Umlauf ber Firfterneaufgeftellt haben 
foll, die aber nur 12,000 Jahre betrug und nicht 
auf das Vorrücken ber Nachtgleihen bezogen 
werben konnte, ba dieſes Hipparchus (1509. Chr.) 
zuerft erkannte. 

Platow, Matwei Jwanowitſch, Graf, 
berühmter Koſakenhetman, ben 6. Auguſt 1757 
aus einer urfprünglich griechifchen, aber in Ruß: 
land eingewanberten Familie geboren, nahm früh 
Dienfte im ruffifh=bonifhen Heere und begann 
feine militärifche Laufbahn mit dem türfifhen 
Feldzuge von 1770 und 1771. In ben Jahren 
1782—83 diente er unter Suwarow am Kuban 
und in ber Krimm, zeichnete fich 1788 bei der Ein= 
nabme von Oczakow, 1789 vor Akjerman und 
Bender und 1790 vor Fsmail aus und ftieg 1801 

um Hetman bes ganzen bonifchen Heeres empor. 

(8 folder foht er von 1%05—7 aegen bie 
Franzofen, nahm 1809 die Stadt Hirfowa-und 
hatte großen Antheil an ben Siegen bei Raffewat 
und Tatariza. Im Feldzuge von 1812 befehligte 
er 20 bonifhe Kofafenregimenter, 2 Fägerregt- 
menter und 2 reitende Batterien, bie ftets bie 
Avant= und Arrieregarde der Ruſſen bildeten. 
Am 23. Juni warf er mit dbenfelben den König 
von Weftphalen bei ben Fleden Mir und Roma— 
nowo zurüd und verfolate den Feind ununter— 
brochen von Mosfau bis über bie ruffifche Grenze, 
worauf er ſich ber Städte Marienwerder, Marien- 
burg, Dirfchau und Elbing bemächtigte, ben Ge— 
neral Lefebvre bei Altenburg fchlug u. nach ber 
Schlacht bei pig die Franzoſen bis an den 
Rhein verfolgte. In Frankreich ſelbſt ſiegte er 
bei Laon, nahm Nemours mit Sturm, beſetzte 
Arcis und Verſailles und rückte mit den Alliirten 
in Paris ein. Am 29. Oft. 1812 in ben Grafen⸗ 
ftand.erhoben, ᷣ er ben 3. Jan. 1818 am Don in 
ber elantfchizkifhen Slobode und wurde in ber 
unter feiner Reitung erbauten Kofafenhauptftabt 
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Smirnowj(Peters 


Platt — 


urg 1822), 


Platt, eben, niedri im äfthetifchen Sinne, 
was in das Gemeine fällt, durch niedrige Dar⸗ 

ellung .oder das Herabziehen des Großen und 
Edlen zum Gemeinen das Gefühl beleidigt, Die 
Plattbeit Je ihren Urfprung meift in dem 
Mangel an Kraft und Sinn für Schicklichkeit, 
Erbabenbeit und Schönpeit, Äuch ift platt ſ. v. 


Nowotſcherkaot begraben. Sein eben befchrieb| ein fladjes Polfker, ober auch auf ein langes; n 
der einen Seite fdmales und mit- es 
9 


— Plachbenigeh 


(Platt, Niederbdeut 6), 


im — **2 Hochdeutſchen u. Oberdeut hen, 


die deutfche Mund 


art, weldhe im Norden Deutfche 


lands, von den niederländifchen bis an di⸗ litthaui⸗ 
enzen, vom * bis zur Oſtſee ge 


* rd; ſ. Deut 
prochen wird; f. Deu 
» f 


che Sprache. 


atte, flacher Körper, im Verhaͤltniß zur 
Lange von betraͤchtlicher Breite, dagegen von —* 


geringer Staͤrke, 


meiſt von Metall oder Stein, 


auch von gebranntem Lehm; flache Schüffel; flacher 
Berggipfel ober größere flache Stellen ander Seite 


eines Berges (Plateau) ; auch ſ. v. a. Glatze. 
Platte, 1) Sandbant vor der Weichfel in der 
preuß. Provinz Preußen (Weitpreußen), Regies 
rungsbezirf u. Kreis anzig, Durch welche ein Ka⸗ 
nal aus derBeichfel in die Oftfee 7* Dieſelbe 

GWeſterfahrtoͤber Neufabrma 

eine chleuße gegen den Andrang des Sandes ge: 
fügt und für größere Schiffe fahrbar, während 
durch die verfandete alte Weichfel (Nordfah rt) 
nur Fiſcherkaͤhne fahren können. — 2) (Platter 
luß), Fluß im nordbamerifanifhen Staate 
iffourf, “ige in mehren Armen, der füb- 


liche (Padouca) au 
lihe in ber Nähe 
anfehbnlihe Neben 


in einer®reitevon 


eur in den Miffouri, 
latten, unregelmäßige Mineralformen, die 
fih in einer offenen Kluft 

eines einfachen oder gemen 
haben und dabei ihren Bufammenpann behalten, 


wenn fie auch vom 


macht werden. Sie erfcheinen beſonders bei den 


gediegenen dehnba 
Kupfer ꝛc. Ganz 


yige der Kluftflächen gelten fönnen, find Ans 
Luge, bie bei den wichtigeren metallifhen Mi- 
neralien beobachtet werden. 


Platten, das 


(Plattwälche), 


teift der Platte, während man die übrige Wäfche 
unter der Rolle glättet. Die Platte ift entweder f 
‚ von Meffing, oft auch von Eifen, mit einem hoh⸗ 
len, plattenförmigen Theile, deſſen untere Seite 


anz glatt ift; ber 


ölgernen, zwifchen zwei Ständern befindlichen D 
Griff; der hohle Theil wird dadurch heiß gemacht, 


daß man einen hin 
(Plattftapl, B 


man fehr tiefe Platten, die mit glübenden Kohlen 


gefüllt werben. Bo 


das Einfprengen etwas angefeuchtet und bei 


der Manipulation 


fogenannte Platrtu ch (Plattquele), ein wollenes 


ober leinenes Tuch 
— 


fer) iſt durch 


dem Schneegebirge, der nord⸗ 
des Bighorn, nimmt mehre 


flüſſe (Eaip, Elkhorn = aufl fi 
und mündet nach einem Laufe von 40VengL.P. 


600 Ellen unterhalb des Forts 
‚, einem Sprunge ꝛc. 
ten Minerals gebildet 
beiderfeitigen Geftein frei ge: 


ren Mineralien, wie ©ilber, 
dünne P., die nur als Ueber= 


Glätten der feineren Wilde 
in der Hauswirthfhaft mit: 


obere Theil befteht aus einem 
einpaffenden gluͤhenden Stahl 
olzen) hineinftedt. Auch bat 
r dem P. wird die Wäfche durch 
des Glättens felbjt auf das 


‚ oder auf ein Plattkiffen, 






























Plattenfee. 





ogeneds Plattbret aeleat. i 
ae man bie größere ae, { 
Schneider zum Glätten der Kleider 

fie get Bett bes hölzernen geſchloſſenen € 













einen offenen. 

fer Abfonderung, aus 
felförmige Ab onderung, bie ni 
Schichtung verwechſelt werden darf, biej 
welche durch horizontale und vertikale Klüft nad 
zwei fih fchneidenden Ebenen das Gefte nd 
platten= oder tafelförmige Stüde (Platten) theilı 
wie bei Bafalten, Phonolithen und Porphi rei 


fie Schalen. Sie Pommen’ in Verb 
der Säulenform vor bei manden Pa 
Verbindung mit der Kugelform bei t 
(Vogelsberg ıc.), —2 
Plattenfee lungartſch Bal at on) de ch 
und größte See Ungarns, von den e nl 
riftftellern älterer Zeit poetife 
rifhe Meer genannt, breitet ich 3 
veljprimer, fjalader und fchün egher Gefpann 
(geft von Rordoften nad Südmwelten in 
Länge von 8 deutfchen Meilen aus; gi 
Meilungen zufolge find die früheren Anm 
bon 10— 13 Meilen Länge unrichtie > 
Breite wechfelt zwifchen Y— 41V, Meile 
bedeutendften ift ge en dem Dorf | 
f) 











und dem Poftorte Siofof, 
am geringften bei —— wiener 
e > 





















Die Tiefe . —— a r en n, bleibt 
jedoch zu verfhiedenen Zeiten e näı 
liche; am beträdhtlichften foll fe unweit Kihespı 
eyn, wo fie auf 40 — 60 wiener Fuß ang } 


eben wird, minder beträchtlich im weftli 
Theilepes See's, wo man in fehr trode en \ 
bier ud da Sandbänke gefehen baben will 
der Nähe der Ufer ift fie meift 8 bede 
der nur an der ſüdoͤſtlichen Seite n 
die Ufer zugleich hoch und fkeil find. Den Klä 
heninhalt des See's kann man, feine Moräfte 1 
gerechnet, zwifhen 16 und 17 [)M. 
mit biefen aber auf Kerr . Die ben See 
umgebenden Ufer erheben fih an ben i , 
Stellen nur wenig über feine Oberfläche und 
gen nur öftlic und füdöftlich zumeilen Fi ei 
Höhe von 6 — 8 wiener Klaftern * —— 
waͤhrend ſie ſich an den üdweſtlichen 
vielen Stellen fo tief fenken, daß dadurch 
ich 
ften 


das 
Seewaffer austritt und aus edehnte M bil⸗ 
owie ſüdlich 
”. 
(enlinien; nur zwifchen Füreb und ae 


of. Die Ufer verlaufen meift in fan 
fie faft eine deutfhe Meile in den _binein, 
ragen fteil empor und bilden die Halbinfel Tibany. 
er See —— außer u a (Kie ap € 
digung einmündenden Szalafluffe, ber 
trächtlicher Zufluß —— iſt, noch — 
und kleinere Bäche und 8 an feinem er ent⸗ 
fpringende Quellen auf ‚ welche aber 
eine im Verhaͤltnig zum See geringe M 
fer demfelben zuführen. Diefe ade ie 
Barbieter, ae merk ae ne 
arbietet, ohne m ‚geben 
Auf, Daß auf dem 







bet; fo unweit Kerefztur, 







von Alters ber gebegten ht, daß 


* 





Grunde feines Wafferbedens noch mehre Quellen 
aufgeben, große Wahrfcheinlichkeit. Den Abfluß 
bes See's gibt man gewöhnlich als durch ben 
Stofluß geſchehend anz dies beruht jedoch auf 
einer irrigen Annahme, denn zum Abfluß bes 
See's ift der Sio zu Hein ıind die-Neigung bes 
Seebedens zu gering. Die Römer follen Ver— 
fuche gemacht haben, den P. mittelft dieſes Fluſſes 
“in bie Donau zu leiten. Norde und Norboft- 
winde rühren bie Flutben des See's am ftärkften 
auf und machen den Aufenthalt auf ihm ungemein 
gefährlih. An den P. knüpfen fi viele roman 
tifhe Sagen der Magyaren, theils aus ber buns 
kein Vorzeit, in der bie deutſchen Ritter in’ ben 
Gauen und auf den Höhen ringsum hauſten, 
theils aus den fturmbewegten Jahrzehnten, wäh- 
rend welcher die Türken die Burgveften und 
Schlöffer weithin inne hatten, und nur das Bleine 
Tihanh den Anfehtungen und der zweimaligen 
Belagerung berfelben fortwährend glüdlicytroßte. 
iſtoriſch erwiefen ift indeffen nur fo vieh, daß 
ſchon die Römer an den Geftaden bes P.'s zahl» 
reihe und bedeutende Niederlaffungen gehabt 
Fan In ber neuern Zeit find Regulirungen 
einer Ufer und Zrodenlegungen daraus fi ab— 
ſehender Sümpfe wiederholt und mit günftigem 
Erfolge unternommen worden. Eine üppige Bes 
getation ſchmückt die Umgebungen, und viele Mei— 
len weit nehmen bie Weingärten alle Höhen ein; 
auf den Niederungen wechfeln fette Wiefengründe 
mit reihen Mais⸗ und Weizenfeldern, und nur 
bie und da ragen bie grauen Bafaltmaffen über 
bie Waldungen der Berge hinaus, manche berfel= 
ben mit Burgruinen gekrönt. Die Gegend ift 
reih an oryktognoftifhen und mineralogifdhen 
ben. er See nährt eine große Menge 
ſchmackhafter Fifche, deren gang einen bedeuten 
ben Ertrag abwirft. Die Anwohner bes See's 
ind großentbeils Ungarn und befchäftigen fich mit 
eldbau und Viehzucht; do finden fih aud 
viele Deutfche und Stavonier unter ihnen. Die 
Schifffahrt auf dem See, von geringer Bedeu— 
tüng, wirb mittelft Heiner, einfaher Kähne und 
weniger mit Ruderſchiffen, feit 1847 auch mit 
einem Dampfboot betrieben. friert während des 
Winters ber See zu, fo bient bie Eisdede zur 
Brüde, Die interejfanteften Partien am See end 
das Stäbthen Keßthely, am weftliden Ende 
beffelben, am nörblihen Geftade aber bie Abtei 
Tihany und der Babeort Füred. Während 
bes ungarifchen Freiheitskampfs 1848 und 1849 
waren bie Gegenden um ben P. mehrmals der 
Schauplatz der Kriegsereigniffe, f. Ungarn. 
Plattform, ein hoher, oben flacher Gegen⸗ 
ftandz; namentlih nennt man fo bie platten Dä— 
her, deren Neigung fo gering ift, baß man auf 
benfelben bequem berumgeben fann, zu welchem 
Zweck Geländer angebradt find; dieſe platten 
Dächer werben mit Aſphalt oder Metall gededt, 
in der neueren Zeit viel nady der dornſchen Me— 
thobde. Außerdem bedeutet P. ſ. v. a. Plateau. 
Plattfuß, der Theil des Fußes, der beim 
Gehen den Boden berührt; dann eine eigenthüms 
liche Deformität des Fußes, welche in zu geringer 
Wölbung vefjelben ihren Grund bat und bem 
Klumpfuß gewiffermaßen entgegengefeßt ift. Die 
natürliche Wölbung bes Fußes fehlt, ebenfo bie 


Plattform — Plattiten. 


Aushöhlung der Fußfohle und des inneren Fuß⸗ 
randes; fo baf ber mit feiner ganzen ums 
teren Fläche den Boden berührt. Findet der Feh⸗ 
ler in der Richtung von vorn nach Hinten Statt, 
fo ift Längenplattfuß, gebt ber Fehler von 
rechts nach linfe, Duerplattfuß vorhanden. Es 
findet bei dieſer Deformität ftets Abweichung bes 

Bes nach außen Statt; ber innere Knöchel ragt 
ehr hervor, ftebt tiefer und berührt faſt die Erde, 

brend unter bem äußeren Knöchel eine mehr 
ober weniger bedeutende Vertiefung ift; die größte 
Breite bes Fußes ift in der Fußwurzel: Der Fuß 
ift meift alt, dunkelroth ober blau: und zum 
Transfpiriren geneigt, feucht, die Haut der Fuß⸗ 
fohle weih und ohne Schwielen. Der Gang 
Plattfüßiger gefchieht mit gebogenen, einwaͤrts 
gerichteten Knieen; fie den leicht beim Ge⸗ 
—* die Füße ſchwellen an, die Weichtheile der⸗ 
elben werben beim Auftreten gereizt, es ſtellt 
ſich Schmerzbaftigfeit und hrontihe ntzündung 
derfelben, fowie der Gelentbänder und Gyno 
vialhäute ein und man bat felbfb Uebergang in 
Beinfraß beobachtet. Der P. ift angeboren ober 
erworben. Man findet ihn häufig bei Individuen, 
welche ſchon in früher Jugend viel ftehen und 
geben und größere Laften tragen mußten. Skro⸗ 

bulöfe Kinder find dazu disponirt. In manden 
Familien bat man Erblicheit des Uebels beobach⸗ 
tet. Als Urſachen hat man Sublurationen eins 
jelner Fußknochen, Schlaffheit und. Nadıgiebigkeit 
der Bänder des Fußrüdens und der Fußſohle, 
Umdrehung bes Ferſenbeines ꝛc. angegeben. Zur 
Heilung bes P.es bat man fpirituöfe Einrei— 
bungen, Einwidelung bes Fußes vermittelft einer 
mit Weingeift befeuchteten Binde, kalte Fußbaͤ⸗ 
der und lederne Schnürftrümpfe empfohlen, Das 
Tragen erhöhter Abfäge batwfich zuweilen als 
bülfreich bewährt. Bei älterem Individuen bat 
man Blutegel, Auffchläge von Bleiwaſſer, fpani= 
[che Fliegenpflafter und das Glüheiſen mit längere 
Zeit unterbaltener Eiterung angewandt. 

MP LAELEEEN DET A FI ES ‚englifhe Erfindung, 
ein unedles etall ( Kupfer ꝛc.) mit einer 
dünnen Lage eines edlen Metalle (Gold, Silber, 
Platin) auf die Weife überziehen, daß man das 
erftere zuvor auf naffem Wege verfilbert, vergols 
bet, oder verplatinirt, dann eine Platte des re— 
fpeftiven edlen Metalles auflegt u. unter öfterem 
Ausglühen auswalzt, wodurd beide Metalle fo 
innig an einander haften bleiben, daß fie nicht 
mebr mechaniſch von einander. getrennt werben 
fönnen. Die daraus gefertigten Geräthe heißen 
plattirte Waaren. Diefe wurden zuerft in 
England gefertigt, fpäter in Franfreih und jegt 
aud in Deutfchland. Anfänglich löthete man mit 
Silberlorh das Silber:, mit Goldloth das Golds 
blech auf die Kupferplatte, indem man das mit 
Borar gemengte Loth zwilchen beiden Metallen 
auftrug. Seit geraumer Zeit aber bedient man 
fih des folgenden, weit zwedmäßigeren Verfah— 
rende, Man walzt aus reinem weichen Kupfer 
eine quadratifhe Platte von ungefähr Y, Zoll 
Stärkeu. 20 Pfund Gewicht, reinigt die Oberfläche 
und macht fie volltommen metallifch ; darauf wird 
von Feinfilber ‚gleichfalls eine entweder eben fo 

roße Platte gewalzt, oder eine etwas größere, 
o baß fie, wenn man fie auf erftere legt, nad 
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allen Seiten eine Linie überfteht, im Gewicht ’/. 
der Kupferplatte, alfo in unferem Kall von 1 Pfund, 
Auch bie Seite bes Silberblechs, mit welder 
baffelbe auf das Kupfer zu liegen fommt, muß 
gang rein und völlig metallifch feyn. Goll num 
das Aufwalzen beginnen, fo wirb erft bie Ober⸗ 
fläche bes Kupfers Palt verfilbert, in Waſſer gut 
abgefpült und über euer getrodnet; bann legt 
man das Silberbledh auf, und wenn es größer ale 
„ bie Platte von Kupfer ift, fo biegt man bie vors 
ſtehenden Ränder herum, damit biefelben feft auf 
bem Sam: ohne fich verſchieben zu Pönnen, 
liegen. Das mit Silberblech belegte Kupfer wirb 
nun in eine aus Kupferblech gefertigte Kapfel ges 
fhoben, deren umgebogene Ränder bie Platten 

egen einander andrüden und jedes Verſchieben 

indern. Darauf wird bas Stüd über Kobe 
lenfeuer rothglübend gemadt und unter Walzen 
gewalzt, wodurch bie beiden Metalle in innige 
Berührung mit einander fommen. Bel fortge- 
fegtem Walzen dehnen ſich beide Metalle gleich⸗ 
förmig , fo baß ein immer bünner werbenbes, mit 
Silber überzogenes Kupferbleh entfteht; wäh- 
rend bes Walzens muß aber öfters ausgeglüht 
werben. Beim P. bes Kupfere mit Golb 
wird ganz eben fo verfahren; das Kupfer wird 
vorher verfilbert (ober vergoldet), fobann bas 
Golbbleh aufgelegt, welches nach der beabfidh- 
tigten Stärke ber Bergoldung ungleih ſchwer 
it. Soll Platin aufplattirt werden, fo ver— 
platinirt man auf naffem Weg ——— das 
Kupfer und verfaͤhrt dann im Üebrigen eben fo. 
Die auf ſolche Weife mit Silber oder Gold plat— 
tirten Kupferbleche werben entweder von Knopf: 
madern, von Fabrikanten, welche Verzierungen 
arbeiten, bauptfädhlih aber von ben fogenann= 
ten Doublefabrifahten felbft zu den verfchieben- 
artigften Gegenftänden verarbeitet, bie, wenn 
fie Hohl find, tbeild durchs Biehen über ben 
Dorn gefertigt, theils auf der Drebbanf über 
hölzerne Futter getrieben werben, indem man 
ein Stück Bleh von ber gehörigen Größe und 
Geftalt über eine hölzerne Form, bie als Futter 
an ber Spindel ber Drehbank befeftigt tft, mit 

Hülfe eines Polirſtahls anbrüdt (Aufziehen). 
: 3 andern Fällen arbeitet man gewiffermaßen 
auf entgegengefegte Weife, indem man ein Blech 
an der Peripherie auf einem vertieften Futter be= 
feftigt und es in die Höhlung bes legtern mittelft 
eines Polirſtahls bineinpreßt (Eindruden). Man 
bedient fib auch ber Stangen und eines Falls 
werks, Prägewerks, gravirter Walzen ıc. Gegen 
wärtig find bie plattirten Waaren durch bie auf 
galvanifhem Wege vergolbeten oder verfilberten 
ziemlich verdrängt. 

Plattkövfe, Volk, f. v. a. Flachköpfe. 

Plattlack (Kolumbinlad), hochrothe Lad: 
farbe, welche aus ber Scherwolle des Scharlachs 
dadurch bereitet wird, baß man bie Farbe mit 
ſcharfer Lauge aus berfelben zieht; wird in viers 
ediaen Stüden verfauft. 

Plattlaus, f. v. a. Filzlaus, Pediculus pu- 
bis L.,f., Laus. 

Biattiing (Plattling), Marftfleden imbanes 
rifhen Regierunasbezir® Niederbayern , Lands 
gericht Deggenborf, an ber Ifar, über bie eine 
Brüde führt, mit Schloß, 3 Kirchen, Schiffmühs 


len, Getreidbebau, Viehzucht und 1220 Einwoh- 


nern. 

Plattmönch, Vogel, f. Grasmücke. 

Plattnagel, ber Nagel’an ben Zeben ber 
Säugetbiere , wenn er platt und vorn abgerundet 
ift, wie bei den Affen. 

lattner, Künftler, welche Skulpturen in 
Eifen ausführten. Das reichſte und geſchmack— 
vollfte Werk diefer Art ift der 1571 von Thomas - 
Rüder in Augsburg grrertigte Lehuſeſſel, wel⸗ 
chen dieſe Stadt dem Kaiſer Rudolf Il, zum Ges 
ſchenk machte u. der in Heinen Rundwerken u. Res 
liefgviele Begebeubeiten barftellte —— wurde 
fpäter Eigenthum bes engliſchen Grafen Radnor. 

Platts burg, Stadt im nordamerikaniſchen 
Staat Newyork, Hauptſtadt der Grafſchaft 
Clinton, auf beiden Ufern des Saranac River, 
an deſſen Mündung in die Cumberlandsbai, 1815 
intorporirt, mit Poft, 4 Kirchen (1 presbyterias 
nifhe, 1 episkopaliſche, 1 methodiſtiſche, 1 rös 
miſch⸗katholiſche), Bank, Lyceum, Akademie, Ge: 
richtshaus, Notariat, Baummollen= u. Wollenzeuch⸗ 
fabrikation, Säges, Marmor⸗, Walkmühlen, Ger: 
bereien, Maſchinenwerkſtaͤtten u. (1850) 5590 ®ins 
wohnern. Hier am 11. September 1814 Gefecht 
zwifchen 2500 Nordamerikanern und 14,000 Engs 
ländern; gleichzeitig fand ein unglüdliher Kampf 
einer englifchen Flottille in der Cumberlandsbai 
gegen eine nordamerikaniſche Statt. 

lattjeide , ungebrehte ober ungezwirnte 
Seide, zum Stiden und Weben verwenbbar. 

Platycodon, Pflanzengattung aus ber Fas 
milie ber Campanulaceen, mit fünflpaltigem Kelch 
und fünflappiger, fehr großer, trichterförmiger 
Korolle, ausbauernbe, Prautartige Pflanzen in 
Sibirien in ? Arten, weldye als 3ierpflanzen in 
unfern Gärten vorfommen: P. grandiflorum 
Dec,, Campanula grandiflora L. fil., mit weni» 
gen einblumigen Aeſtchen und glatten, blauen, 
an 2 Zoll weiten, geaderten, ſchönen Blüthen 
mit fpigen, ausgebreiteten Enbfpigen, und P. 
homallanthium Deo., Campenüla‘Redowskiana 
Cham, Beide Arten verlangen gegen beftigen 
Froft rn Bebedung. 

Platylobinm (Breitlappen), Pflanzens 
gattung aus ber —— ber Eaffieen (Eegumi⸗ 
nofen), niedrige Sträuder in Neubolland und 
VBandiemensland, mit einfachen, entgegenge 
festen, mit zwei Afterblättchen verfebenen Blaͤt⸗ 
tern und fhönen, wintelftändigen, gelben ober 
orangegelben, am Grunde bed Faähnchens rotb: 
gezeichneten Blumen, von benen in Deutfchland 
als Zierpflanzen vorfommen: P. formosum Sm,, 
Cheilococca apocynifolia Salisb., mit zahlrei⸗ 
chen, goldgelben, P. Murrayanum Fook., mit 
bunfelgoldgelben, P. obtusangulum Hook,, mit 
pomeranzenfarbigen Blütbhen, u. a. 

Platyftemum (Breitfaben), Pflanzen: 

attung aus ber Familie ber Papaveraceen, 

ommergewädfe in Kalifornien in 2 Arten, 
fhönen ierpflanzen: P. californicam Benth,, 
mit blaßgelben, am Grunde dunkelgelben, und 
P. leiocarpum Fisch,, mit oderweißen Blütben. 

Plasmajor, ber Offizier in ‘einer Feftung 
ober einer großen Stabt, ber ben täglichen Dienft 
ber Truppen zu regeln und zu beauffichtigen, 
auch die Staatsgefangenen, ſowie bie arretirten 


* 
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Plau — Plauen. 
Solbaten unter feiner Oberaufſicht bat. Er ift 


gewöhnlich Hauptmann, nur in großen Städten 
zuweilen ein Stabsoffizier. 
Plan, Stadt und Amtsfig im Großherzog« 
thum Medienburg- Schwerin, wenbifcher Kreis, 
am Plauerfee, aus welchem bie Elbe entfteht, 
bat Mauern, 3 Thore und Vorftäbte, ein Amts= 
gericht, eine Poft, ein Schloß, eine gotbifche Mas 
rienkirche, eine Augenbeilanftalt, ein Armenhaus 
und 2650 Einw., welche Feldbau, Tuch- und 
Boymacherei, Leinweberei, Brauerei, Brannt—⸗ 
weinbrennerei, Grügmühlen, beträchtliche Fiſche⸗ 
rei, Prabms und Kahnfahrt u. Handel betrei⸗ 
ben. P. ift fehr alt und erhielt 1218 das lübiſche 


Recht. _ 
. PIANDEEHAftIgEnNE, ſ. Shwaphaftigs 
t 


eit. 
Plaudite (lat.), klatſchet Betfall! fo rief 
auf dem röm. Theater ber Schaufpieler, ber zu= 
letzt zu fprehen hatte, am Schluß feiner Rebe; 
baher auch f. v. a. Ende eines Schaufpiels. 
Plaue, 1) Marktfleden in ber preuß. Provinz 
Brandenburg, Regterungsbezir Potsbam, Kreis 
MWeltzHavelland, an einem See (Plauerfee), 
durch welchen bie Havel fließt und in welchen bie 
Plaue mündet. Hier beginnt auch der plque= 
fhe Kanal, der, nach Welten gerichtet, 1743— 
1745 zur Abkürzung ber Schifffahrt zwifchen 
Berlin und Magdeburg angelegt warb, 4, 
Meilen lang, von ber Ihle gefpeift und von ber 
Stremme burdfchnitten wird und bie Havel mit 
ber Elbe verbindet, bie er bei Parey verläßt. P. 
bat eine Mutterfirhe, Schifferei, Fifcherei, Zie— 
gelei, Jahrmarkt und 730 Einw. ‚Hier 1546 Ge⸗ 
fech t zwiſchen den Brandenburgern unter bem Kur 
fürſten Johann Friedrich und dem Kurfürſten 
Moritz von Sachſen im ſchmalkalbiſchen Kriege 
(für erftere ſieareich). — 2) Stadt in ber ſchwarz⸗ 
burgsfondershäufifhen Oberherrſchaft, Amt Arn⸗ 
ftadt, am füblichen Anfange des fhönen plants 
ſchen Grundes, an der Gera und Spring, in ber 
Nähe der gothaiſchen und weimariſchen Grenze, 
bat ein verfallenes Schloß, eine Kocgefchirrfas 
brit, Paptermühle, Bleicherei, eine fehr ſtarke 
Salzquelle, die früher als Saline benußt, aber 
Frankenhauſen zu Gunften aufgegeben mwurbe, 
und 810 @inw. P. wurde 1824 unter Denen 
von Witleben (als Belisern ber Ehrenburg, 
beren Ruine auf ber nördlichen Höhe über ber 
Stabt fteht) zur Stadt erhoben, war bis 1459 
böhmifches und dann mweimarifches Lehn. 
Blauen, 1) P. (urfprünglib Plamin, b. t. 
Schwemmort), Amtsftabt im Böntal. fähfifchen 
Kreisdireftiondbezir® Zwickau, ebemals Haupt: 
ſtadt des votatländifchen Kreifes, eine ber wichtig= 
ften Fabrikſtädte Sachſens, in einem ſchönen Thale 
am linken Ufer ber weißen Elſter, über bie eineftei= 
nerne Brüde führt, hat ein Schloß (Rathfchauer), 
worin jest das Juſtiz⸗ und Rentamt ihren Sitz 
haben, ein‘ Hauptfteueramt, Poft:, Forfts und 
Floßamt, eine Salzverwaltung, eine alte ‚große 
Hauptklrche, ein Gymnaſium, das 1835 neu orga= 
nifirt und 1843 zur Staatsanftalt erhoben wurde, 
feit 1811 ein Schullebrerfeminar, bas 1845 ein 
neues Gebdube erhielt, eine Bürgerſchule, eine 
öntal. Gewerbſchule feit 1836, . eine Sonntags: 
f&ule fett 1831, ein Waifenhaus (im ehemaligen 
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Elifabethhofpital) , eine Kleinkinderbewahran⸗ 
ftalt, 2 Hofpitdler, ein Zeughaus, Leichenbaus 
und andere wohltbätige Anftalten. Die Stabt 
tft der Hauptort für Muffelin-, Mulls, Battift- 
und Saconetfabrifation, ſowie für geftidte und 
brochirte Waaren und bat fehr großartige Baum⸗ 
wollenmanufaßturetabliffemente._ Die Muffe: 
linweberei wurbe fchon vor länger als 2SJahr⸗ 
hunderten durch emigrirte ſchweiz. Proteftanten 
bier begründet. Die große Kattundruckerei von 
Facilides bat eine bedeutende Kammmollfpin= 
nerei. Außerdem gibt es noch mehre Maſchinen⸗ 
ſpinnereien, ſowie Fabriken für Mafchinen, Web⸗ 
ftüble, Uhren, Inſtrumente, ferner Paptermüblen, 
Gerbereien, Kärbereien, Bleiben, Branntwein= 
brennereien, Bierbrauereien, 2 Buchhandlungen 
ıc. Die Einwohner, 13,000 an ber Zahl, treiben 
außerbem lebhaften Fabrikaten- und Materlalz, 
fowie Pech: und Rußhandel. P:; wurde wahrs 
fcheinlich von ben Sorben gegründet und gebörte 
zu Anfang bes 12. Jahrhunderts ben Grafen 
von Eberftein auf Dobenau, bann aber ben 
Grafen von Reuß. Im Sabre 1306 ftiftete ber 
mittlere Sohn Heinrichs bes Meihen, Heinrich 
1., bie Linie Reuß-Plauen. Diefe trennte ſich 
im Anfange bes 14. Jahrhunderts in bie ältere ° 
(ftarb 1572 mit Heinrich VII. aus) und jüngere 
plauenſche Linie, welde ſich 1532 wieder in 
bie Linien Untergreiz, Obergreiz und Gera fpals 
tete, von deren erfter und letzter bie jegigen Fürs 
ften von Reuß abftammen (f. Reuf). Zu Ans 
fang bes 13. Jahrhunderts beaaben fih deut— 
ſche Ritter nad P., ftifteten 1214 das Hofpital 
St. Elifabetb und errichteten nachher einen 
eigenen Komthurhof, ber unter bem thüringifchen 
Landkomthur ſtand und bald fehr bereichert: 
wurde. Am Sabre 1418 verkaufte ber Graf 
Heinrih Stabt und Herrfhaft P. an ben Burg» 
grafen von Nürnberg auf’ Wieberfauf. In ben 
huſſitiſchen Unruhen hatte 9. viel zu leiden. Im 
Sabre 1466 brachte bes Vogts Heinrich II. (als 
Burggraf von Meißen Heinrich III.) Starrfinn 
es zum prager Vertrage, woburd er das Burg⸗ 
grafenthum Meißenu, ben nachmaligen (1485 vom 
Kurfürften Ernft gebildeten) votgtlänbifchen Kreis 
an Kurfachfen verlor. Seine Nachkommen bes 
trachteten jedoch diefen Vertrag als nichtia, und 
Kaifer Karl V. beftätiate Heinrih V. 1540 bie 
burggräflich meißnifche Würde, erklärte ihn 1547 
für einen burdlauchtigen Reichsfürften, fo daß 
fich derfelbe nun Herzog zu P. fchrieb, unb 
übergab ihm das ſaͤchſ. Bolatland als böhmifches 
Lehn. Heinrich orbnnete 1551 eine Regierung zu 
P. an, und 1554 folgten ihm feine beiden Söhne, 
von benen jedoch ber verfchulbete Heinrih VI, 
feinen Landestheil an Kurſachſen verpfänbete. 
Sein Bruber Heinrich VII. verfaufte endlich das 
Ganzean Sachſen. Unterbem Kurfürften Auauft 
ließen ſich in P. mehre, wegen Relintonsverfol- 
gung ausgewanberte ſchweiz. Proteftanten nie— 
ber, welde bie Kabrifation mwollener Schleier 
bierber brachten. Am 13. Oft. 1813 fiel bier ein 
Gefecht zwifchen ben Franzoſen und Ruſſen vor. 
Im Jahre 1834 wurde ber untere Theil der Etabt 
von einem Wolkenbruch zerftört, und am 10, 
Sept. 1844 wurben durch eine Feuersbrunſt über 
150 Gebäude in Afche gelegt: — 2) Dorfim Pönigl. 
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ſaͤch ſiſchen Kreisdirektionsbezirt und Amt Dress‘ 


den, '/, Meile von ber Hauprftäbt, am rechten 
Ufer ber Weißerig, bat 2 fhöne Brüden, einen 
Park, einige Billen, ftarten Obftbau, Syenit- 
und Plänerbrüdhe und 580 Einw. Es gibt dem 
babinter fih öffnenden plauifhen Grunde 
(f. d.) den Namen. 

Planifcher Grund, das im Königreich 
Sachfen hinter dem Dorfe Plaue beginnende 
und bis XTharand ſich binziehendt, faſt 3 
Stunden lange, reizende Felfenthal der Weißes 
rig. Es ift merkwürdig durch feine minera= 
logifhe Beſchaffenheit, wichtig durch die bier la= 
gernden Steintohlenflöge. Der tiefe Thalgrund, 
der fih in phantaſtiſchen Krümmungen von 
Norboften nah Südweſten binzieht, verbankt 
ohne Zweifel feine Geftaltung diefen gemwalt- 
famen, furdtbaren Zerftörungen durch diluviani⸗ 
{he Waſſerfluthen. Gteinkohlenflöge wecfeln 
mit Porpbyrgebirgen und Gneis ab, während 
das Urgebirg des Thals auf beiden Seiten aus 
Syenit beftebt. In biefem Syenit fommen 
Pleine Kryftalle (Kitanit) von der Größe einer 
Viertellinie bis zu einem Viertelzoll vor, in benen 
Klaproth ein bisher unbekanntes Metall, das 
Titanium, entbedte. Außerdem finden fich darin 
auch kleine Granitkryftalle. Ueber bem Syenit= 
gebirge finden ſich 3 fehr merfwürbige Lagen von 
Hlößgebirgsarten. Die erfte ift ein bobes Sand= 
fteinflög, welches gegen 40 Ellen auffteigt und 
ohne Zweifel von Meergewällern bier abgefegt 
worden ift, wie dies bie unzählige Menge ver: 
fteinerter Diufcheln der verfchiedenften Gattuns 
gen beweifen. Ueber diefem Sanpdfteinflöge liegt 
ein 2—4 Ellen hohes Syenitgefchiebe, das aus 
lauter zertrümmerten, mit vielem fandigen Thon 
verbundenen Syenitftüden befteht, deren Ber: 
witterung unb abgerundete Form beweift, wie 
lange fie vom Waſſer berumgetrieben wurben. 
Auf diefem Konglomerate endlich liegt ein Stein- 
mergelflög, in der Gegend felbft Pläner genannt, 
das aus ber Tiefe des Elbthals zu beiden Seiten 
bes Grundes in horizontalen Schichten ſich hin⸗ 
aufzieht, deren jede 2 Ellen Did und wieder in 3 
— 4 Büänte abgelöft ift. Die ungeheuren Koblen= 
flöge ziehen fih von Burg am Winbberge herab 
bis nah Zauferode und über Kleinhermedorf 
hinauf, und liegen oft boppelt und breifach über 
einander. Der Abbau derfelben = jährlich eine 
Ausbeute von ungefähr 2 Mill, Scheffel Kohlen. 
Die Hauptwerke find in Burgk, Zaußerobe, Döh— 
len u, Porfchappel, welche gegen 3400 Bergleute 
befchäftigen; die zu Zaukerode u. Döhlen gehören 
bem Staate, die zu Großburgk und Kleinburge 
bem Kreiberrn Dathe von Burg und die zu Pot⸗ 
—— und Güterſee einer Aktiengeſeilſchaft. 

em Botaniker bietet der plauiſche Grund die 
mannichfaltigſten Kräuter, 

Plaunich, Telßge Halbinfel im öfterreichifch- 
illyriſchen Iſtrien, Bezirk —— Veglia 
und Cherſo, am adriatiſchen Meer, an der Küfte; 
Aufenthalt von Viehhirten, 

Plaufibel (v. Lat.), beifallewürbdig; wahr: 
heinlidh oder annehmungswürbig;5 fo plau= 
tbler Grunb, ber aber au ein Scheingrund 
feyn Bann. 


um Mift, Holz und bergl. zu fahren, gewöhnlid 
mit Ochfen befpannt. Auf einem folden wurbe 
am Feſte der Eered zu Athen und Rom das Bilb 
der Böttin herumgeführt. 

Plausus (lat.), Beifalltlatfchen, 

laute, Burzer, breiter, oder unförmlich großer 
Degen; Bruftfdild ber Rüftung. 

Plautus, Titus Maccius, berühmter 
römifcher Komöbdiendichter, warb um 254 v. Ehr. 
zu Sarfina in Umbrien geboren, Pam jung 
nah Rom und verbrachte bie erfte Zeit, bie er 
bier verlebte, als Aufwärter (operarius) bei 
einer Schaufpielertruppe, fing dann mit bem 
hierbei erworbenen Gelbe ein Handelsg ft 
an unb machte Reifen, verlor aber babei fein 
ganzes Kapital und ſah ſich bei feiner r 
nah Rom gezwungen, ſich zur Sriftung feiner 
Subfiftenz bei einem Stampfmüller zu ver 
dingen. ‚Bier Pam er auf ben Gedanken, Luſt⸗ 
fpiele zu fchreiben, um ſich badurd eine etwas 
erträglichere Rage zu fhaffen, und bie Büh— 
nentenntnifjfe, die er fih in feiner früberen 
Stellung erworben, famen ihm Hierbei trefflich zu 
Statten. Noch als Mühlknecht fchrieb er 3 
Luftfpiele. Bon feinen ferneren Lebensu 
den ift weiter nichts bekannt, als daß fein 
Tod nah Cicero um 18% v. Chr. erfolgte. 
Des P. Stüde erhielten fih anfangs bloß in ben 
Händen der Schaufpielunternehmer fort. Als 
aber um bie Mitte des 7. Jahrhunderte ber Stadt 
die literarifche Thätigkeit erwachte, fanımelten bie 
Grammatiter die fogenannten plautinifhen Stüde 
und nahmen in die Indices, bie fie davon anfer- 
tigten, nur die Stüde auf, welche fie für aͤcht hiel⸗ 
ten, wobei fie freilich eine ganz ſubjektive Kritif 
handhabten. Als nun Varro an daſſelbe Gefhäft 
ging, fand er ungefähr 10 Stücke vor, bie für 
plautinifche galten, worunter aber gewiß manche 
erft von den Schaufpielunternehmern aus Rüd: 
fiht auf das nach plautinifhen Stüden begierige 
Publitum dem berühmten Komiker zugefchrieben 
worden waren, Warro fonderte zuvorderſt bie 
Stüde als ächt aus, die nach dem einftimmigen 
Urteile der früheren Grammatifer dem P. als 
Verfaſſer angehörten, und dies find. die 21 Stücke, 
die wir, mit Ausnahme ber „„Vidularia“, noch bes 
figen. Es find lauter der Fabula palliata ange 
börige Stüde, alſo Nachbildungen griechiſcher 
Originale, und zwar meiſt ſolcher der neuen Ko: 
mödie. Rüdfichtiich der Art und Weife, wie P. 
fih an feine Vorbilder anfchloß, zerfallen feine 
Stüde in zwel verfhiebene Klaffen, von benen 
die eine die freier gearbeiteten, die andere bie 
treuer ben griehifchen Originalen nadhgebilbeten 
befaßt. In den legteren folgteP. ganz dem Gange 
des griehifhen Stüds, nur baß er manche Scenen 
beffelben bedeutend abkürzte und andere erwei⸗ 
terte; in jenen aber erfegte er längere Abfchnitte 
bes griehifchen Vorbilds durch eigene Zuthaten 
und nahm aud in ben beibehaltenen Scenen be: 
deutendere Abänderungenvor, wozu er theils durch 
feinen eigenen ſchöpferiſchen Trieb, theils durch 
die Rückſicht auf ſein Publikum, dem mauche 
Partien der griechiſchen Originale ungenießbar 
waren, bewogen ward. Daneben war es auch die 
Verſchmelzung zweier griechiſchen Stüde zu einem 


Plaustrum (lat.), unbebedter Laſtwagen, |, römifchen, welche bei jenen Abänberungen maßs 
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Stüde find bie bes „Rudens” von Reiz (Epz. 
1789) u. Schneider (Brest. 1824), bes „Trinum- 
mus‘ von Hermann (Rp3. 1800; 2. Aufl. 1853), 
ber „Bacchides‘ von Ritfhl (Halle 1835) u. von 
Hermann (8pz. 1845) -bervorzubeben. Epoche 
machend in ber Piteratur über P. find Ritfchls 
theils in ber erwähnten Ausgabe, theils in ben 
„Parerga Plautina‘ (Th. 1, pz. 1852) nieberae= 
legte Forſchungen. ine treffliche Charakteriſtik 
bes Dichters gaben Leſſing in der „Abhandlung 
von dem Leben und dem Wirken bes P.“ (Werke, 
Bd. 22) und ein Ungenannter im „Rheinifhen 
Mufeum für Philologie“ (Jahrg. 1859. Deutſche 
Weberfesungen lieferten Köpfe (2 Bde., Berl. 
1819— 20), Rapp (6 Bde., Stuttg. 1838—44) und 
Roft (Neue Luftfpiele des P., berausgeg. von Lip— 
fius , Ppy. 1836). 

Play (engl.), Schau= oder Luftfptel, im älte» 
ren englifchen Theater weltlihes Poflenfpiel, das 
ftatt ber Miracles von Laien in Wirtbehäufern 
und an anderen öffentlichen Orten gegeben wurbe; 
feit dem 13. Jahrhundert üblich. 

P.L. C., Abkürzung für Poeta laureatus 
caesareus, 

Pleaur, Stadt (Fleden) im franzöfifhen Des 
partement Santal, Berirf Mauriac, mit Leinwand: 
fabrif, Handel und 30%0 Einw. 

Plebanus (neulat.), Patholifher Priefter 
ER der von feinem Stifte abhän= 
gia iſt. 

Plebejer, Mitglied derrömifchen Plebs; dann 
Menſch von niedriger Gefinnung; daher plebes _ 
jiſch, niedrig, pöbelhaft. 

Plebeji ludi, bei den Römern 3tägige 
Spiele, vom 15. bis 17. Nov., von plebejifchen 
Nebilen im Circus angeftellt, zum Andenken an 
die Vertreibung ber Könige, nah Anbern an bie 
Rüdkehr ber Plebejer vom heiligen Berge; famen 
bald ab, wurden abervon Sulla wieder eingeführt. 

Plebiscitum, bei ben Römern ein Volks— 
beſchluß, welcher in ben von ben Plebejern aus 


gebend war. Des P. Stüde genügen den ſtren⸗ 
geren Anforderungen, bie an bas Ruftfpiel zu ftel- 
len find, nur felten, imbem er bie Grenzen ber 
Wahrſcheinlichkeit oft überfchreitet, das feinere 
Gefühl durch viele feiner Wide und Obfeönitäten 
verleßt, überhaupt bie Karbe zu arell aufträgt, 
manche Charaktere ins Karritaturmäflige verierrt, 
gar bäufia in das Poſſenhafte verfällt und über- 
haupt mehr in eine phantaftifche, als in die wirk⸗ 
liche griechiſche Welt einführt. Uebrigens werben 
biefe Mängel durch die Zeit, in ber P. bichtete, 
entf&hulbigt, in fofern fein Publikum im Theater 
Beinesweas reinen Kunftaenuß, fondern nur auaen= 
blickliche Befriedigung ber Lachluſt ſuchte. Und 
in dieſer Beziehung laſſen die Stücke des P. wirk⸗ 
lich nichts au wünſchen übrig, indem bie drolligſten 
Verwechſelungen, die komiſchſten Situationen, 
bie urplößliche Bezugnahme aufrömiſche Zuſtände, 
Sitten und Verhältniſſe, bie unerſchöpflich ſtrö— 
mende Witzader, die große Menge von Parodien, 
der ſprungweis fortgehende Dialog, endlich der 
liebliche Wechſel der Rhythmen die Zuſchauer fort⸗ 
während in ber heiterſten Laune erhalten mußten. 
Die vorhandenen Stüde bes P. find: bie „Cap- 
tivi, ber „Miles gloriosus’’, ber „Pseudolus‘', 
ber „Trinummas’, ber, Trucnlentus’, ber ,,„Epi- 
dicus’’, die,‚Bacchides”, ber „„Stichus‘’, der „am- 
phitruo’, die „Asinaria“, 'bie „Aulularia‘’, bie 
„Casinn”, bie „Cistellaria’, der „Curculio“, die 
„Menaechmi‘, der „„Mercator”, die ‚„Mostella- 
ria“, ber „Persa“, ber „Poenulus“, mit punifchen 
Sprachſtücken, beren Erklärung mehrfach verfucht 
worben ft, u.der ‚Rudens’'. Bon ber .„Vidularia“ 
find ung nur einzelne Berfe, von ben übrigen 
Stüden kaum die Titel erbalten. Auch die erhal: 
tenen find, wie fchon oben bin und wieder bemerft 
wurbe, fehr lüdenhaft; von der ‚Hälfte derfelben 
find ganze Scenen, ja Akte verloren geaangen, 
und auch in ber anderen Hälfte gibt es nicht ein 
einziges Stüd, in welchem nicht durch ben Aus— 
fall einzelner Verfe der Sinn und Zuſammenhang 
"mehrfach geſtört wäre. Die Luſtſpiele des P., als | fchließlich beberrfchten Tributkomitien (f. Kom i⸗ 
fo getreue Schilderungen bes Volkslebens, erhielz |tien und Tribus) gefaßt wurde. Die Plebis 
ten fich bie in bie foätere Kaiferzeit berab auf ber |feite hatten urfprünglich einen fehr befchränkten 
Bühne. Das umfaffendfte und gründlichſte Stu= | Kreis, gewannen aber mit ber wachſenden Bedeu⸗ 
dium widmete dem P. ber Polnhiftor Varro, von [tung der Tribusgemeinbe u. ber fteigenden Macht 
deffen dramaturaifhen Schriften bier beſonders der Volfstribunen einen weiteren Umfang unb 
Me „Qnaestiones Plautinae“ zu nennen, aber ver= |ariffen nah und nah tn das gefammte innere 
loren find. Zuerſt waren nur bie erften F&tüde | Staatsleben ein. Zur GültigPeit berielben war 
des P. befannt; die 12 anderen wurden 1428 oder |die Einwilligung bes Senats, fowie bie Beobach⸗ 
1429 in Deutfhland aufgefunden. Alle dieſe |tung der Aufpicien nicht erforderlih. Wie ben 
Handſchriften gaben ben Text nach ber Recenfion | eigentlichen, von ben höhern Magiftraten beantrag⸗ 
bes Calliovius; einen älteren Text als dieſe aber |ten Geſetzen (leges) bie Volkstribunen in ber 
entbedte Angelo Maio 1815 auf ber ambrofiani= |Megel zu widerfprechen pflegten, fo ben Plebifeiten 
fhen Bibliothek in Mailand in einem Palimpfefte | binwiederum eben jene Magiftrate, und auf beren 
des P., der, obwehl 7 Stüde gar nicht und auch | Seite ftand gewöhnlich das Patriciat. Die Ples 
die anderen zum Theil fehr Tüdenhaft enthaltend, |bifeite wurden auf Tafeln niebergefchrieben und 
für die Kritik des Dichters von hoher Wichtigkeit | den plebejifchen Aebilen zur Aufbewahrung übers 
tft, Gefammtausgaben find: Ed. princeps von |geben. Anfangs waren fie nur für die Plebejer 
Georg Merula (Venedig 1472), von Gamerarius | verbindlich, in der Folge aber erhielten fie für das 
(Bafel 1552), Lambinus (Maris 1576 u. öft.), |ganze römifhe Wolf gefehliche Geltung. Dies 
Zaubmann (Wittenberg 1605, 1612, 16?1), Paz | gefhab zuerft burch die Lex Horatia (4481. Chr.) 
reus (Frankfurt 1610, 1641), Gronov (Renden |und noch nahbrüdlicher durch die Lex Publilia 
16°%4, 2 ®be., c. praefat. Ernesti, Leipaiq 1750), |und Hortensia (340 v. Ehr.). Die Plebifeite bes 
Bothe (Berlin 1809-11, 4 Bbe.), Ritſchl (Wb. |trafen verfchtebene Gegenftänbe, 4. B. Friedens» 
1—11, Bonn 1849—52) u. Fledeifen (Bd. 1—11, | fehlüffe, die Ertheilung des Bürgerrechts bie Zus 
%p. 1850-51). Unter den Ausgaben einzelner | erfennung eines Triumphs, wenn der Senat bie 
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Ehre eines ſolchen verweigert hatte, bie Anver- 
trauung bes Oberbefehls, die Rosfprehung von 
gefeglihen Strafen ıc. Im neueften franzöfifchen 


Staatsrecht heißt Plebiscite bei Wahlbandlungen 
ein durch allgemeine Abftimmung erzielter Volks— 


— 
1ebs (Plebeji), Bezeichnung eines Theiles 
bes römifchen Populus (f, d.), nämlich der römi- 
fhen Gemeinde im Gegenfag zu den Patriciern 
(f. Patricier) oder adeligen Gefhlechtern. Was 
die Entftehung der Plebejer anlangt, fo ſteht fo 
viel feft, daß der eigentlihe Kern der P, durch bie 
nah Rom vegler beſiegten Latiner gebildet 
worden iſt. Der — —— freien plebejiſchen 
Gemeinde datirt alfo von Tullus Hoſtilius, wel- 
cher die Albaner nah Rom brachte und ihnen ben 
Mons Coelius ald Wohnplag anwies. Ancus 
Martius erweiterte diefelbe, indem er wiederum 
latinifhe Städte Rom einverleibte und ben Bes 
wohnern berfelben ben Aventinus einräumte, 
Tarquinius Priscus war fehr geneigt, den bisher 
als unberechtigte Frembdlinge in Rom wohnenden 
Batinern mit den Altbürgern gleiheRechte zu ver— 
chaffen, Ponnte aber nur einem Theil der fremden 
ufnahme in die engere Bürgerfchaft der Patri= 
cier erwirken ; die größere Mehrzahl jener blieben 
wie feitber freie, aber rechtlofe Grundbeſitzer. Erft 
Servius Tullius gelang es, diefe fremden Anſied⸗ 
ler aus ihrem rechtlofen Zuftande zu befreien und 
bes Tarquinius Priscus Plan in einem noch weis 
teren Umfange, als dieſer beabfichtigt hatte, zu 
verwirflihen. Er erhob alle in dem noch Bleinen 
römifchen Staate lebende Freie, die Klienten fo= 
wohl als bie neubinzugefommenen Patiner, zu 
Bürgern, vertheilte unter die Aermeren Land und 
fuchte diefe Neubürger oder Plebejer mittelft der 
Klaffen: oder Eenturieneintheilung (f. Centu— 
rien) mit den Altbürgern völlig zu verfchmelyen. 
Die Angefeheneren und Begüterten unter biefen 
Neubürgern trieben vorzugsweife Aderbau und 
bildeten die Tribus rusticae (f. Tribus). Die 
ftädtifchen Plebejer (P. urbana) aber, welche zum 
Theil aus alten Klienten und Freigelaffenen be= 
ftanden, wanbten fih nad und nad audy ben 
früher in einer gewilfen Mißachtung ftehenben 
Handwerken und bem Kleinhandel zu (f. Tri- 
bu 8). Ungeachtet jener Verfchmelzung ber Neu— 
bürger mit den Altbürgern blieb der von plebeji= 
fhen Aeltern Geborne immer Plebejer, auch wenn 
er bie größten Reichthümer befaß, oder zu ben 
höchſten Staatsämtern und Ehrenftellen gelangte. 
Nie erwarb er dadurch das Patriciat, fondern 
war immer nur Nobilis (f, d.)) Nur durch Koop= 
tation und Allektion Ponnte die Patricierwürde 
erworben werben (f. Patricier). Nach dem Um: 
ſturze bes — begannen jene langdauern⸗ 
den Kämpfe zwiſchen Plebejern und Patriciern, 
welche letzteren noch viele rechtliche und faktiſche 
Vorrechte zu behaupten ſuchten, aber zuletzt wenig⸗ 
ſtens in allen weſentlichen Dingen den erſteren 
völlige Gleichberechtigung zugeſtehen mußten. In 
den letzten Jahrhunderten der römiſchen Republik 
iſt an die Stelle des Patriciats (der Geburtsari— 
ftofratie) dieNobilitas, ber Adel der hohen Staats⸗ 
ämter und bes Geldes, getreten, und biefer neue, 
aus einem Theil der alten Patricier und ben reis 
chen und angefebenen Plebejern gebildete Adel ift 


Plebs — Plectrum, 


es, welcher nun als Partei bem unter materiellem 
Drud feufzenden und auch moralifch immer tiefer 
ſinkenden großen. Haufen derProletarier gegenüber: 
ftebt (fe Rom). Die Rechte, der Plebejer 
waren ſtaatsrechtlich: das Stimmrecht in den Een- 
turiat= und Tributfomitien, in denen fie faft allein 
den Ausfchlag gaben, während ſie des Stimmrechts 
in den Kuriatfomitien entbehrten; das Jus hono- 
rum, welches ben Plebejern anfangs, mit Aus: 
nahme bes ihnen allein angehörigen Bolkstribu: 
nats, ganz vorenthalten war, das fie fidy aber in 
der Folge ganz zu erfämpfen wußten, mit Aus: 
nahme des Amtes bes Interrer; dag Jus prore- 
cationis, welches von Servius Zullius quf 
Neubürger ausgebehntward (f. Provocat 
waren bie Plebejer von ben 
und Lebensftrafen befreit, und das R 
ten anzunehmen, hatten bie angefehen | 
fen 6 ie patrici(@en„ifoi 
auch beide Stände binfichtlih des Steuermeiens 
einander gleidy ftanden, Privatrechtlich ftander 
den Plebejern zu das Commercium, das Recht 
des Faufmännifchen Verkehrs, weldhes fie von 
Servius Zullius erhalten hatten, und das Connu- 
bium mit den Patriciern oder das Recht, mit dies 
fen Heirathen einzugeben (dur die Lex Cann- 
leja), Safralrehtlihd aber ftanden bie Piebeje 
ftets den Patriciern nad ; fie waren ausgeichlofe: 
von den patricifhen Sacris, wihrend fi e 
ftaatlichen Sacris mit den Patriciern gemeinſchaft 
lich Antheil hatten; außerdem hatten fie aber @ie 
befondere plebejifhe Sacra , 3. B. in dem plebeji= 
[hen Sacellum Pudicitiae, welche indeß nur Pris 
vatfacra waren, Im Spradgebraucd ber Autoren 
aus der Kaiferzeit bedeutet F. immer nur das ge 
meine Volt, den großen Haufen. In der Sprade 
des Mittelalters wird das unfreie und fteuerbart 
Bolt ale misera contribuensque plebs bezeichnet. 
Plectrauthus (Habnenfporn), Pflan: 
jengattung aus ber Familie der Pabiaten, aus: 
dauernde aromatifche Kräuter oder Sträucher in 
Südafrita, China, Neuholland und Oftindien, 
von benen wenige als Bierpflangen in beutjchen 
Gärten vortommen, foP. Forscalei Fahl, P.ma- 
dagascariensis Benth,, ein Strauchauf den Bergen 
des glüdlihen Arabiens, mit violetblauen oder 
weißen Blüthen in langen Endtrauben; P.fructi- 
cosus L,, Germanea urticifolia Lam., ein Straub 
auf dem Kap, mit blauen Blüthen u. Endtrauben; 
P, monachorum Spr., ein Sommergewäds in 
Oſtindien, mit Eleinen, weißen Blütben in ſechs blu⸗ 
migen, traubenffändigen Quirlen und mit purpur⸗ 
röthlicher Unterlippe u. purpurrothen Staubfäden. 
Plectrude, Tochter des Bayernberzogs Gri⸗ 
moald, Gemahlin Pipins von Heriſtall, führte 
nad) beflen Zobe für ihren minderjährigen Enkel 
Zheubobald die Regierung des Reichs und nahm 
ihren von ihr gefürdteten Stieflohbn, Karl 
Martell, gefangen. ie Sranten aber, bie 
fich Peiner Frau unterwerfen wollten, ernannten 
Rainfred zum Majorbomus und befriegten P. 
mit Hülfe bes Frieſenherzogs Radbod. Auch 
Karl Martell enttam und zwang nun P., ibm bie 
Stadt Koln und die Schäge eines Vaters zu 
überlaffen. Ihr Todesjahr ift unbekannt. Sie 
liegt in Köln begraben. 
lectrum (lat.,v. ®r.), Stäbchenvon feinem 
















Seantuens von Elfenbein, womit beiden Alten, 
ebe Spiel mit den Fingern aufkam, Cithara 
unb Lyra gefpielt wurden ; dann Werkzeug zum 
Salagen, Peifäe Ruberftange ıc. 

ein 


ouvoir (franz.), VBollmadıt. 
nee Pleißa), Fabrikdorf im Lönigl. fäch- 
Kreisdireftionsbezirt Zwidau, Amt Chem⸗ 
‚ander walbenburger Straße und am Anfange 
ber Pleiße, Liefert unter Anderem viel Segeltud 
> für nörblihe Europa, Beltleinwand, feidene 
20, bat eine Baumwellfpinnmühle, 










d er Krämerberg, Todtenſtein ac. 
Fluß in der preuß. Proin Branden⸗ 
erungsbezirk Frankfurt, entſpringt aus 
bei Lagow im Kreife Landsberg u. mün⸗ 
ırith im Kreife Sternberg indie Ober. 
Pleiße, Fluß im Königreih Sach ſen u. Her⸗ 
zogthum Sad —— entſteht bei Stein⸗ 
Bin der Nähe von Zwickau durch die Ver— 

| * tentannerbaches mit dem 
eumärkerwaſſer. Der erſtere, 
ſelbſt ſchon die P. genannt, entquillt dem 
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nr : , ungen —— er pa 
Enz an ber voigtlan en Örenze in großer 
; er; über dem Meere, fammelt fich im Fleden 
u bvereinigt fich mit dem Lichtentantrer- 


; - Das Klüßchen gebt nun nordwaͤrts in ben 
— ehmen Pleißegrund und tritt bei Goſel 
* ins Alt giſche über. Nachdem ſie unterhalb 
wieder in Sachſen eingetreten iſt, fließt fie 
in-ber Ebene nordwärts nad Leipzig, wo fie 
‚mit ber weißen Eifter veräftet. Fulept be= 
" fie das Rofentbal, Gohlis und Mödern und 
— bie Elſter bei Wahren, 305 F. über dem 
Meere. Bom Lindenborn auf, der etwa 1150 8. 
Ep liegt, bat fie gegen 850 F. Gefälle bei 11°/, 
| eilen 1 wovon 3'/, Meilen auf das Als 
raifche fommen. Ihre wichtigeren Zuflüffe 
‘. Mörichen, Sprotta, Gerften- 
j Eyla, Göfel, Parde ꝛc. ⸗ 2) Fluß da⸗ 
. in großer Höhe am Langenberge, 
ner rand, durchläuft in einem Bogen, 
im en in öftliher Richtung, das Fabrik⸗ 
u. a. und mündet beim chemnißer 
che in bie Chemnitz. 
nd, im Mittelalter der zu beiden 
Pleiße in der Pflege Altenburg ges 
ene Landſtrich, welcher — das gegen⸗ 
Amt rg und bie Städte Leisnig, 
Waldenburg, Krimmigfhau und Werdau 
Schlöffern und Pflegen umfaßte. 
dazu bie freien Reichsftädte Alten» 
i8 und Zwickau, welche als folche ihre 
Berfaffungen und Rechte hatten. Das 
. War eine Reihsdomäne, deren Verwaltung 
Kaifer eigenen Statthaltern mit dem Xitel 
Ridter Br is (Judices terrae plisnensis) 
F ach der Eroberung durch Hein⸗ 
Hl biefer Gau befondere Grafen; in 
ben Chroniken heißen die Grafen von Schmölln 
"Grafen in Pleißen. Nad der Auflöfung ber 
beutfhen Gauverfaflung trat an»bie Stelle der 
ein oberftes Paiferliches. Landgericht, 
das aus bem vornehmften Abel bes P.es zuſam⸗ 
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| ehre Sägemühlen, einige Bleiyen, anfehnliche 
| er = und Steinbrücde und 1300 Einw. H 
| 54 Nähe erhebt ſich das rabenfteiner Gebirge 
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mengefeßt war und an beflen Spige ein vom Kai⸗ 
er erwäblter Richter des P.es ftand. Kaiſer 
iedrich IL, welcher feine Tochter Margaretha 
mit dem älteften Sobne des meißnifhen Mark⸗ 
afen Heinrichs des Erlauchten, Albrecht, ver- 
obte, verfprach ihr eine Mitgift von 10,000 Mark 
Silber und verpfändete dafür das P. und bie drei 
Reiheftädte Altenburg, —— und Zwickau; 
da aber der Kaiſer vor der Vermaͤhlung ſtarb und 
bei dem nun folgenden verworrenen Zuſtande des 
Reichs an eine Auszahlung ber verſprochenen 
Mitgift nicht zu denken war, fo nahm Markgraf 
einrich der Erlauchte das P. und die genannten 
Reichsſtaͤdte 1254 für feinen Sohn in Beſih. 
Später ftand das P. mit den Städten Altenburg, 
Chemnitz und Zwidau 18 Jabre lang wieder uns 
ter dem Meiche und litt ſehr in ben Kämpfen der 
meißnifchen Markgrafen mit dem Kaifer Adolf 
von Naflau und beffen Nachfolger, Albrecht 1. von 
Defterreih. Friedrich der Gebiffene unterwarf 
ſich, nachdem durch die Schlacht bei Lucka 1307 
die kaiſerliche Macht in Meißen gebrochen war, 
das P., von dem er ſich nun den Titel eines.Herrn 
bes P.es beilegte. Die Markgrafen von Meißen 
blieben feitdem im Befig des Landes, indem Kaifer 
Heinrich VII, am 1. April 1311 einen Vergleich 
einging, nad weldyem Markgraf Friedrich das P. 
und die drei Reichsſtaͤdte auf 10 Jahre in vollen 
Befig mit allen Hoheitsrechten erhalten follte. 
Nah Ablauf diefer Frift follte * der Kaiſer 
gegen eine Zahlung von 2000 Mark Silber bie 
abgetretenen Befigungen wieder zurüdbefommen ; 
aber in Folge der Verbeirathung des Landgrafen 
Friedrich mit des Kaifers Tochter Marbilde 1323 
trat fein Paiferliher Schwiegervater ibm zunächft 
das Wiedereinlöfungsrecht auf die drei mebrge= 
nannten Reichsftäbte ab und verfchrieb ibm auf 
das eigentlihe P. nah und nah die Summe 
von 13,000 Mark Silber. Die Markgrafen 
von Meißen verleibten letzteres fpäter theils 
bem Ofterlanbe (f. d.), theils der Markgrafichaft 
Meißen ein, Bol. Limmer, Entwurf einer Ges 
ſchichte des gefammten roh Gera 1830—31,2 Bde. 
Pleiftocene Gebilde, Schichten mit neuen 
Meeresmufcheln, gehören theils als oberfte Glie⸗ 
ber ber —— theils als tiefſte Glieder 
den Diluvialgebilden an. Sie werben deshalb 
auhpoftpliocene Gebilde genannt; ſ. Plio⸗ 
cenes Syftem, Molaffe und Dilupium. 
Plejaden (Pleiades, Pliades), Töchter des 
Atlas und ber Dceanide Pleione, Schweftern ber 
Gyaden, ber Zahl nach fieben, nämlich: Electra, 
Maja, Taygete, Alcyone, Eeläno, Sterope, Mes 
rope, oder Eoccymo, Plaucia, Protis; Partbemia, 
Maja, Tonychia, Lampatho. Sie gaben ſich aus 
Schmerz entweder über den Tod ihrer Schweſtern, 
der Hyaden, oder über das Geſchick ihres Vaters 
Atlas felbft den Tod und wurden als Sternbild 
(Stebengeftirn) an ben Himmel verfegt. Nach 
Andern find die P. Jungfrauen und Gefährtinnen 
der Artemis. Ihre Mutter Pleione ging einft mit 
ihnen nad Böotien; bier fab fie Orion, verliebte 
fi in fie und folgte ihnen mehre Jahre lang, bie 
fie Zeus endlich in Tauben und dann in Sterne 
verwandelte, Götter und Menfchen bewarben 
fi um ihre Liebe, Da von dem Sternbilbe der 
P. nur ſechs Sterne ſichtbar und einer unfichtbar 


816 Plempe — Pletafalfftein. 


Der Unterkiefer ift vorn verdickt und hinten wei— 
hen feine Aeſte weit aus einander. Die Zähne, 
bie bis unter bie Augen reihen, ftehen in beſon⸗ 
bern Alveolen, wie beim Krofobil, etwa 27 jeber= 
feits, find ſchlank (6—Imal fo lang als did), mit 
Schmelz überzogen und fein längsgeftreift, wäh- 
rend die Wurzel hohl ift. Es finden fih bier 41 
Halswirbel, von benen 35 Heine artförmige u. 6 
etwas verlängerte Halsrippen tragen. Rumpf 
lempe, f.v.a. Plaute, kurzer, breiter Degen. | wirbel find es 23 und Schwanzmwirbel 26. - Die 
PHlenarfigung, Sigung einer Verfammlung, | Rippen bilden aefhloffene Reife, bie aus 2 
an veicher alle Mitalieder derfelben Theil nehmen. | Wirbelftüden, 2 Bauchftüden und einem unteren 
Blenterwirtbichaft, f. v. a. Plänterwirth= | unpaarigen Querftüd beftehen. Die Füße find 
fhaft. länger und fpiger als die ber Ichthyofauren, die 
Plenum (flat,), eine vollzählige Verſammlung. | Oberfchenkelfnohen walenförmig, am untern 
Plenus (lat.), gefüllt, von Blumen. Ende platt und breit, bie Unterſchenkelknochen faft 
Plenus venter non studet liben- | fo breit als lang, darauf folgen zwei Reiben (vorn 
ter (lat.), Sprühwort: Ein voller Bauch ftubirt| 7, hinten 6) platter, rundlicher Wurzelfnochen und 
nicht gern. | endlich die Länglihen Mittelfußtnohen und Pha⸗ 
Wleochroismms, die Eigenſchaft eines voll=| Langen, die denen der Wale fehr ähnlich find. Nach 
fommen homogenen Kruftalls, nad welcher er| Eonybeare ift die Zahl berfelben vom Daumen an 
bei burchfallendem Lichte in mehren beftimmten| 4, 7,7, 6, 7 an ven Borberfüßen, 4, 8, 10, 9,7 
Richtungen verſchiedene Karbentinten zeigt. Derl an ben Hinterfüßen. Dafi die P. Meerbemohner 
dafür oft gebrauchte Ausdrud Dihroismus| waren, ergibt fih aus allen ihren foffilen Beglei⸗ 
berieht fih nur auf einarige, ber auch gebräuc=| tern. Sie finden fi überall nur mit ben Ichthyo⸗ 
liche Ausdrud Trihroismusauf optiſch zweis| fauren, alfo im Lias, am bäufigften in England 
ariae Kruftalle. (Lume, Street, Bath 2c.), auch bier und ba in 
Mleonasmms (v. Gr.), Weberfluß, ber übers | Deutfchland. BonP. dolichodeirus Conyb. fand fi 
flüffine Gebrauch gleihbedeutender oder dem Sinne | ein ganzes Skelet von5 Fuß 8 Boll Lange ʒ nach rin: 
nach fchon in andern enthaltener Wörter, wodurd | zelnen Reiten aber aab es beren bis 27 Fuß Länge. 
bernämtiche Begriffoder Gedanke wiederholt wird,]| Wlestom, f. Pfkow. . 
4. B. rother Purpur, fhwarzerRapve, Eidſchwur. Pleß, Standesherrfhaft in ber preußiſchen 
Der P. unterſcheidet fih von ber Zautoloate dba=s| Provim Schlefien, Regierungsberirt Oppeln, 
durch, daß diefe den vollftändigen Begriff oder| wurde 1827 vom König von Preußen zu einem 
Gedanken wiederholt, während ber P. nur Mies] Fürftenthum erhoben, umfaßt beinahe ben gan⸗ 
berbolung eines Unterbegriffe ift. Als rbetorifche| zen pleffer und einen Theil dee bruthener Kreifes 
Figur dient der P. zu Vermehrung bes Nahdruds. | und zählt auf 0 Meilen Flähenraum gegen 
Mleonaftifhe Wortverbindungen ber alltäglichen | 73,000 Einwohner. Die Standesherrfchaft, deren 
Sprabefind: „zum guten Glüde''; „Ich habe es | Befiger einen Antheil an ben 3 Kuriatitimmen 





ne 
iſt, fo erzählt ber Mythus, Sterope habe ſich aus 
Scham unſichtbar gemacht, weil ſie allein von 
ihren Schweſtern einem Sterblichen ſich hinge⸗ 
geben. Da mit dem Aufgang bes Siebengeftirns 
die Schifffahrt begann, mit feinem Untergang en= 
dete, fo ſcheint esnatürlich, das Wort P.vonleiv, 
f&hiffen, abzuleiten. Die Alten legten bem Geftirn 
eine befondere Wichtigfeit bei, weil es bie Saat- 
und Erntezeit ankündigte. 


Mugen geſehen“ ıc. auf dem ehemaligen fchlefifben Provinzialland⸗ 
— 8* Sr), Habfuct. tage batte, kam 1548 an die Grafen von Promnik 
VBleorama (gr.), f. Panorama. und 1765 als eine Schenkung berfelben an bas 


ar.), Ausfüllung, Fülle; das Licht] Haus Anhalt Köthen, von welchem eine Linie ſich 
ee en ber —— die Wohnung | danach Anhalt⸗Köthen⸗Pleß nannte, indem P. zur 
Gottes. 6 eg Fer a — Be en im 
a), Stadt im europ.srufl. Gou=] Februar verfaufte. Herzog e Stan: 
———— an der Rolga, die bier die | desherrſchaft an den naͤchſten Fideikommißerben, 
Pleffa aufnimmt, hat viel Induſtrie u. 1750 Einw. | Grafen Hans Heinrih X. von Hocdberg, gegen 
Vlefchen (Pleszemw), Kreisſtadt in der preu=| eine Jabresrente von 30,000 Thlr. Die aleichnas 
Sifchen Provinz Pofen, mit Kreisbehörde, Stabt= | mige (Pozgzua) Kreisftabt daſelbſt ift Sit der 
amt, Poft, Garnifon, 2 Kirchen, Tabaks- und fürftlihen Verwaltungs und Gerichtsbehörden 
Mollenwaarenfabritation, Motafcheftederei, Lein=| und hat ein ſchönes fürftliches Reſidenzſchloß (von 
weberei, Pferdehandel und 5550 Einw. ben Piaften erbaut), eine evangelifhe und katho— 
Plefiofanurus (Meerdrache), ein foffiles | liſche Pfarrkirche, katholiſche Tochterfirche, Syna⸗ 
Sauriergefchleht aus ber Familie der Enaliofau=| goge, 2 Spitäler, ein Armenhaus, eine Zuckerfa⸗ 
rier, das erft feit 1821 durch Conybeare befannt| briß, ftarke Tuchmach erei, Wollfpinneret, Gerbe: 
aeworben ift. Diefe Thiere vereinigen mit bem| rei, eine Bleiweißfabrik, Wachsbleihe, Handel 
Kopfe einer Eidechfe die Zähne des Krofodils, | und 3620 Einw. 
mit einem ungeheuren, dem Körper einer Schlange Bleſfſis⸗Nichelien, ſ. Richelieu. 
ähnlichen Halle den Rumpf und Schwanz eines] Pleſſur, Bergſtrom im ſchweizeriſchen Kanton 
Gäugetbiers, die Rippen des Chamäleons u. die] Graubündten, entiteht aus mehren Seen ber hoben 
Floffenfüße der Wale. Der Kovf ift verbäftniß= | Gebirge bes Schalfikthales, durchſtroͤmt bas Schals 
mäßig Mein, Gaumen und Nafenlöcher wie bei] fifthal, nimmt die wilde Arafchfa auf und mündet 
Ahtbnofaurus, ebenfo die von einem Knochenring | nabe unterhalb Ehur in den Rhein. 
umgebenen Augen. Der Zwifchentiefer it fehr) Pletatalfftein, nah Murchiſon provinziels 
entwidelt und bie Kieferfnocen bilden nur Jeinen | ler Name bes Ortboceratitenfalts in ben Umge⸗ 


{malen Außenrand der mittellangen Schnauze. | bungen von Petersburg. 


Pletho — Plinius. 


let iloſoph, ſ. Gemiſtus. 
— —— — Uebergabl'der Rörpers 


theile, 3 


eit), normwibrige Vermehrung ber Blutma 
a enfag zum Blutmangel (defectussanguinis, 
Anämie, Oligämie). Die Urſachen von Bollblüs 
tigßeit find einerfeits foldye, welche eine vermehrte 
PBlutbereitung zur es, ‚ als reichlidhe 
Nahrung, ber geiftiger Getränke in mäßis 
Grabe, anberntheils bie verminderte Kon⸗ 
fumtion bes erzeugten Blutes durch ruhige, wenig 
anftrengenbe Lebensweife, Abweſenheit aller bie 
animalen Funktionen in Anſpruch nehmenben 
Borgänge, 4. B. ſtarker Muskelbewegungen, er: 
fchöpfenber Sefretionen, ber Dil, des Sperma's. 
Bollblütiokeit manifeftirt fi nicht immer burdy 
äußere Zeichen; fie fommt felbft mit blafler Ges 
ſichts farbe verbunden vor. Aus ber P. —— 
aen eine Menge verſchiedener Krankheitszuftände. 
Bei allgemeiner Vollblütigteit (Plethora uni- 
versalis) leiben bie Individuen leicht an Beängfti« 
ng, Herzklopfen, bie Gefäße werben übermäßig 
urch bieabnorm vermehrte Blutmaffe ausgedehnt, 
u. es können Rupturen berfelben Statt finden. Die 
Örtliche Vollblütigkeit, welche entweder in über: 
mäßiger Zufuhr von arteriellem Blut (Kon 16 
ftton), oder in verminbertem Abfluß bes venöfen 
Blutes (dendferKongeftion) ihren Grunb hat, 
disponirt zu Blutungen aus bem betreffenden Or⸗ 
aane, zu hidigen ob. ſchleichenden Entzündungen mit 
Kerturveränderungen, zu Öypertropbien, Funk⸗ 
tioneftörungen ꝛc. Am leichteften wird biefelbe 
in Körpertbeilen Statt haben, in welchen ſchon 
nach mechantfhen Gefegen ber Blutlauf verlang⸗ 
famt ift, alfo in ben unterhalb bes Herzens geles 
genen Partien. Die Anlage 8 örtlicher wie zu 
allgemeiner P. iſt oft ererbt. Den üblen Folgen 
der P. vorzubeugen, gelingt meift durch ein gehö⸗ 
riges biätetifhes Verhalten, Vollblũtige Sub- 
jeßte follen wenig ſchlafen, da namentlich hierdurch 
die Bereitung venöfen, zu Kongeſtionen disponir⸗ 
ten Blutes begünſtigt wird; ihre Nahrung beſtehe 
mehr in vegetabiliſchen, als animaliſchen Stoffen. 
Aktive Bewegung iſt ihnen ſehr zu empfehlen. 
Bon Getränken müffen fie alle ernaͤhrenden unb 
erhigenben, 3. B. ſtark gehopfte Biere, ſchwere 
Weine, vermeiden; am zuträglichften ift Ihnen ber 
reichliche Genuß von Wafler. Zunt medikamen⸗ 
töfen Gebraud eignen fich zeitweilig kühlende, auf 
ben Stuhl wirkende Abführfalze, Glauber⸗, Bit: 
terfals, ſchwefelſaures Kali, Cremor tartari, Bits 
terwafler. Gewohnte Ausleerungen berüdfichtige 
man; doch ift vor ben fogenannten Gewohnheits⸗ 
aberläffen nachdrücklich zu warnen. 

Blethrum, griebifhes Längenmaß, 100 grie⸗ 
Kifche oder 104 römifche Fuß, der ſechſte Theil 
bes Stadion; Flaͤchenmaß von 10,000 Fuß ine 
Bevtert, bei ben Römern aber f. v. a. Jugerum, 
240 Ruß in bie Länge und 120 in bie Breite, 
alfo 38,800 ins Gevierte. 

Plettenberg, Stadt in ber preußifhen Pro⸗ 
vinz Weſtphalen, Regierungsbezirt Arnsberg, 
Kreis Altena, an ber Elfeund Grünne, mit Schloß 
(Stammfchloß der Grafen von P.), Land» und 
Stadtgericht, 2 Kirchen, Tuch⸗, Wollftrümpfes, 
Nähnabels, Kupfer: und Lederwaarenfabriten, 
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Dfemunbs, u. Senfenhämmern, Stein« 
brüden und 1700 . 
Bleura (gr.), Bruftfell (f. b.). 


B. 6 Finger. 
®r., Dolydmie, Vollblüti Plenralgie (v. ©r.), Seitens oder Rippens 
Plethora (Gr., Polyämie, Bo |. alg r. 


Pleureuse (fr.), Zrauerzeichen; Trauerbe⸗ 

ſatz ꝛc. an Kleidern; bie ſchwarzen Ränder am 
aptere, beren ſich während ber Landestrauer alle 
ehörben ze. bedienen müffen. 

Plenritis (v. ©r.), f. v. a. Pleurefie, Brufts 
fellentzünbung (f. b.). 

Plenrorrhöe (v. Gr.), Lungenfchleimfluß, 
Anfammlung krankhafter Beuchtigkeiten in ben 
vom Bruftfell gebildeten Swifchenräumen. 

Plevle (Plewglie, Taſchlidſcha), Stabt 
in ber europ.stürf, Provinz Bosnien, Sandſchak 
Bosna, einft Reſidenz ber Herzöge von Herjegos 
wina, jetzt Sitz eines griechiſchen (katholiſchen) 
Biſchofs, mit 3000 Einw. In der Nähe find bie 
Quellen ber Drina, 

Plexus (Lat.), Geflecht, von @efäßen, befons 
ders venöfen und Iymphatifhen, und von Nerven. 

Pleyl, Sanaz, feiner Zeit berühmter Kompo⸗ 
nift, 1756 zu Ruppersthal bei Wien geboren, 
Schüler Haydns, befuchte Italien und Frankreich 
und wurbe 1787 Kapellmeifter am Münfter zu 
Straßburg. Durch bie Revolution verlor er feine 
Stelle, Fomponirte zwar eine Freiheitshumne, 
blieb jeboch unbeachtet und ging nach London, wo 
er als Nebenbuhler feines Lehrers auftrat. Nach 
feiner Rückkehr nad Paris ward 1796 fein Nanie 
unter ben Komponiften zweiten Ranaes feierlich 
mit ausgerufen. Er etablirte eine Muſikalien⸗ 
banblung, begründete 1801 bie „Bibliotheque 
musicale‘‘, worin bie ausgezeichnetften Werke ber 
berühmteften italienifchen, beutfchen und franzöſi⸗ 
fhen Meifter aufgenommen werben follten, u. + 
ben 14. November 1831. Seine eigenen Werke, 
meift Inftrumentalftüde verfchiedener Gattung, 
find melobdtös und gefällig und waren fonft fehr 
beliebt. Er ſchrieb aud eine Oper: „Ipbigenia‘', 
und eine Pianofortefchule, 

PU (frany.), eigentlich Kalte, daher Briefums 
ſchlag 2c.; aefällige dußere Haltung, leichter Ans 
ftandıc. Davon plitren, in Falten legen, biegen, 
befonbers von Karten; in ber Kriegskunft f. v. a. 
fih zurückziehen. 

Plica (lat.), Beichfelzopf (f. d.). 

Plinins, 1) E.P. Secundbus Major, b.t. 
ber Aeltere , römifcher Gelehrter von fehr vielfet= 
tiger literarifcher Thätigfeit, warb geboren 3 n. 
Ehr. zu Comum (demjesigen Eomo) aus beaüterter, 
doch nicht mit Sicherheit zu ermittelnder Kamilte. 
Ueber feinen Bildungsgang fehlen ung alle Nach⸗ 
richten, Fahre 45 n. Chr fand er bei bem 
römifchen Heere in Germanien, und zwar bei ber 
Reiterei, und befuchte bei biefer Gelegenheit bas 
Land ber Ehaufen und bie Donaugegenden. Im 
3.52 finden wir ihn nad beendigtem Dienft in 
Germanien wieber inRom, wo er ſich wiſſenſchaft⸗ 
lihen Studien gewidmet zu haben fcheint. 

J. 67 aber war erProfurator von Hispanten, von 
wo aus er aud Afrika beſuchte. Später warb 
er vom Kaifer Bespafian zu Staatsgelhäften bins 
jugegogen. Zulest finden wir ihn als Befehlsha⸗ 

er ber bet Mifenum ftationirten Flotte, und als 
folder kam er 79 bei bem befannten Ausbruche 
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des Veſuv ums Leben. Auf bie Runbe von bie 
fem Phänomene ließ er nämlich mehre Schiffe in 
See gehen und beftieg ——* um bedraͤng⸗ 
ten Freunden zur ich zu ſeyn, theils 
aus Wißbegierde eines derſelben. Unerſchrocken 
machte er unter einem ſteten Regen heißer Aſche 


und glühender Steine feine Beobachtungen und | Di 


zeichnete fie auf. Zu &tabid von dem immer hef⸗ 
tiger werbenben Erdbeben und bem heißen Aſchen⸗ 
regen aus feiner Behauſung vertrieben, Ponnte er 
wegen bes tobenben Meeres nicht abfe In unb 
erftidte cheinlich in dem dicken wefel⸗ 
dampfe. Als am britten Tage darauf die Sonne 
bie Gegend wieder beleuchtete, fand man feinen 
Körper noch unverfehrt. Umftändlich erzählt ber 
—* ere Plinius (Ep. VI, 16) die Kataftrophe. 
ger, feinen Tod vorausfehendb, durch einen 
Sklaven fi babe töbten laffen, wie die „Vita“ 
des Sueton berichtet, ift unwahrfcheinlich. Weber 
bes P. eben gibt bie bem &ueton beigelegte 
„Vita Plinii'* nichts Bedeutendes; eine andere 
kurze Biographie, welche fih in den Ausgaben 
des P. vorfindet, ift ein Probuft bes 14. Jahr⸗ 
hunderte. P. galt unter feinen Beitgenoffen als 
einer der aelehrteften Männer. Seine außer: 
ordentliche Thaͤtigkeit ift von bem Neffen (Ep.111. 
5) auf anziehende Weiſe gefchildert worben. Alle 
feine Mußeſtunden widmete er ben Wiſſenſchaften. 
- An berXafel, im abe, aufReifen, in der Sänfte, 
kurz zu jeder Zeit las er entweber felbft , ober ließ 
ch vorlefen, ober ercerpirte, ober diktirte. Sein 
effe atbt uns auch Nachricht von feinen verlornen 
Echriften. Das einzige uns erhaltene Werk des 
P. iſt die „Historia naturalis“ in 37 Büchern, 
eine Art von Encyklopäbdie, deren Inhalt nach bes 
Verfaſſers eigener eiserne aus mehr als 
2000 Bänden gefhöpft it. Es beginnt mit Phy⸗ 
fit u. Aftronomie, bann folgt vom 3. bie 6. Buche 
eine ins Specielle eingebhenbe, aber zum Theil auf 
bloße Nomenklatur ſich befchräntende Erbbefchrei= 
bung, weiter bis zum 19. Buch eine Raturgefchichte, 
bie mit bem Menfhen und beffen Körper anhebt, 
dann bie Rande und Seethiere, bie Vögel und In⸗ 
ſekten u. zuleßt bie Pflanzenwelt behandelt, wor⸗ 
an ſich bid aum 32. Buch bie Auseinanderfebung 
der Heilkraͤfte, welche bie Pflanzen⸗ wie bie Thier⸗ 
welt bietet, anfchließt. Den Beſchluß mat das 
Mineralreih und bie Betrachtung ber daraus zu 
gewinnenden Heilmittel. Endlich folgt in ben 
legten 5 Büchern noch eine überfichtlihe Darftels 
fung der Kunft unb ihrer einzelnen Werke, fomwie 
ber einzelnen Künfkler bes Altertbums. Da ber 
Berfafler auf ben meiften Gebieten nur ein gebil⸗ 
beter Laie, Bein Mann von Fach war, fo darf man 
fih nicht barüber wunbern, baß fich Berftöße aller 
Art barin vorfinden , abgefehen von bem Mangel 
planmäßiger Anordnung bes Materials und von 
ber oft fehr fühlbaren @ile beim Excerpiren. Uebris 
gens iſt der Xert vielfach Porrumpirt, mwoburd 
bie Lektüre des Werks ſehr erſchwert wird. Außer 
ber Editio princeps (Venedig 1469) find von Aus⸗ 
aben zu erwähnen die von Beroaldus (Parma 
476), Erasmus (Bafel 1535), Dale & 
(2enden 1587), Harbouin (Paris 16%5, 5 Vbe., 
1741, 3Bde.), Miller (Berl. 1766, 5 Bbe.), Fran 
2p3. 1788— 91, 10 Bbe.), Pemaire (Par. 1 
ie 1833, 10 Bbe.). Eine Revifion bes Xertes gab 
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Sillig ( 1831-5, 5 ), eine 
Ausgabe Derfelbe (Bamb. u. \ 
gute Dantandgale hat von (Bb. 1 


ch (Prenzl . 
Stuttg. 1840-47, 7 Bbe.), eine franzöfifche 
von Grandfagne, mit lateinifhem Text u. Roten 


(Par. 1820). ' 
2)E.P. Eäctlius ———— zur Unter⸗ 


ſcheidung vom Vorigen gewöhnt ber Jũn⸗ 
gere genannt, Sohn bes €. Eäcilius und einer 
Schweſter bes Borigen, warb geboren 62 n. Ehr. 
au Comum. Nach dem frübzeitigen Tode feines 
Baters von feinem Oheim aboptirt, erhielt er eine 
forgfältige Erziehung, und zwar zu Rom,.we ufs 
ter Andern auch Quinctilian fein Lehrer war. Im 
feinem 19. Lebensjahre betrat er die juridiſche 
Laufbahn, ging dann in ben Militärbienft über 
und befand fih als Kriegstribun bei dem römis 
fhen Heere in Syrien, wo er mit ben Philofophen 
Eupbrates und Artemidorus Bekanntſchaft ans 
Pnüpfte. Nachbem er in den Etaatsbienft twieber 
eingetreten, ward er Quaͤſtor, Bolßestribun u. Praͤ⸗ 
tor. Aber Domitians Gewaltherrſchaft verleitete 
ihm den Staatsdienſt dermaßen , baß er in ben 
—— zurücktrat, aus dem ihn erſt die Thron⸗ 
etelgung Nerva's und Trajans wieber bervors 
fodte. bekleidete fofort die Praefectura aera- 
rii und 2 Jahre darnach (100 n. Ehr.) das Konfus 
fat, während beffen er den „Panegyricus‘‘ hielt, 
und nah weiteren 2 Jahren bas Profonfulat in 
Bithynien und Pontus. Maſſon jeht feinen Tod 
110 n. Ehr., Andere um 107 oder 117. P. ftanb 
mit ben gebildetiten Männern feiner Zeit in Bers 
ehr, fomit Auinctilian, Eornelius Tacitus, Sue⸗ 
ton, Silius Italicus, Martialis. In feiner Bas 
terftabt Comum gründete er eine Bibliothek und 
machte auch fonft von feinem bedeutenden Reich⸗ 
thum ben edelften Gebraud. befaß mehre 
Billen. Bon zweiberfelben, beren einean ber See⸗ 
füfte, die andere im Tuskerlande gelegen war, gr 
er felbft eine Beſchreibung, welche neuerlich zu 
ftaurationsverfuchen veranlaßt hat 5 bie fogenannte 
Villa Pliniena am Eomerfee tft erft in ber neueren 
Zeit errichtet worben. Leber feineRebensverbältnifie 
eben feine Briefe u. Infchriften einigen Aufſchluß. 
on feinen Schriften tft nur der an Trajan gerich⸗ 
tete „Panegyricus” u, eine von ihm felbft verans 
ftaltete Sammlungvon „Briefen erhalten. Erſte⸗ 
rer, eine feierliche Dankrebe für Verleihung des 
Konfulats, enthält eine prunkvolle Schilderung 
bes Kaifers und feiner Berbienfte in zierlicher, 
ſchwungvoller und glänzender Sprache und bildet 
eine für die Geſchichte bder R g Trajans ſehr 
wichtige, doch ihrer panegyriſchen Tendenz halber 
nicht ganz reine Quelle. 2eßtere, bie Briefſamm⸗ 
fung, ift jest in 10 Bücher abgetbeilt; das 10. 
Bud, ein befonderes Ganzes enthaltend, enthält 
officielle Korrefpondenzen. Die Briefform tft bier 
nicht bloß Außere Einfleibung, ſondern es find 
wirklich Briefe im eigentlichen Sinne des Boris, 


TEE ET 
Plinthe — Plod. 819 

Sie ſind von hohem Intereſſe, indem ſie ein treues 
ild des ſocialen und literariſchen Treibens jener 
it geben. Die Sprache darin iſt fließend und 
elegant, aber auch kunſtvoll berechnet, daher bie 
efe in ber ne sung Zeit als Mufter des Brief⸗ 
ftyls gegolten haben. Was P. fonft noch geſchrie⸗ 
ben, die poetifchen Verſuche aus feiner Jugendzeit, 
eine griechiſche Tragödie und Anderes, ift verloren 
gegangen, und aud von 16 feiner Reben find nur 
noch unbebeutende Fragmente vorhanden. Die 
beften Gefammtausgaben beider Werke des * 
ben außer ber Kditio er (Beneb. 1485) 
earne (Oxford 17038), Gesner (Epz. 1739, 1770), 
Käfer (daf. 1805), mit berichtigtem Text und 
Noten Gierig (bdaf. 1806, 2 Bbe.). Der „Pane⸗ 
gyricus“ allein erfchien zuerft in der Sammlung 
der „Panegyrici veteres‘’ von Puteolanus a 
mit Noten von Lipfius (Antiverp. 1600, 1604), 
Arngen (Amſterd. 1738), Schwarz (Nürnberg 
1746), Gesner (2. Aufl., Gött. 1749) und Gierig 
(mit Kommentar, Lpz. 1796); die Briefe allein 
don Corte und Longolius (Amfterd. 1734), Gierig 
Epz. 1800, 2 Bbe.), Dönning (2 Bde., Freiburg 
1843) u. Keil (Epz. 1853). Deutfche Leberfegungen 
Ber, Briefe’ lieferten Schmidt (2Bbe., 3. Aufl. von 
Start, Lpz. 1819) und Schäfer (2 Bde., Ansb. 
1801— 2; 2. Aufl. 1824), des ,„Panegyricus‘ Wie⸗ 
and (2p3. 1796) und Hoffa (Marb. 1837), von 
Beiden Schriften Schott (Stuttg. 1835, 5 Bbe.). 
Bol. Gierig, Ueber das Leben, den moralifchen 
Charakter und den fchriftftellerifchen Werth des 
füngeren P., Dortm. 17985 Held, Ueber den Werth 
ber Brieffanmnfung bes jüngeren P., Brest. 1833. 
3) €. P. Valerianug, Name des Verfaffers 
einer vornehmlich aus Plinius dem Aeltern und 
aus Dioscorides gefhöpften Kompilation medici⸗ 
nifchen Inhalts, betitelt: „De re medica libri V* 
(suerft gedrudt Rom 1509, dann in ber Sammlung 
bes Au. Torinus „De re medica", Bafel 1528, 
und ber „Medici antiqui' von Aldus, Venedig 


1547). 

Plinthe (v. Gr.), eigentlich Ziegel ober Fließ 

von gebrannter Erde als ey für Säulen; 
est platter Unterfaß, Sohle oder Sodel für Säu- 
en, Füße, Pilafter und Poftamente. 

PB liocen (v. Gr., f. v. a. am neueften), Name, 
mit welchem Lyell bie obere Abtheilung des Mo⸗ 
laſſegebirgs belegt. Zu dieſen pliocenen Gebilden 
werben von oben nach unten gerechnet der Süß- 
waſſerquarz von Paris, Falkenau ıc., bie Sub: 
apenninenformation, ber Süßwaflertall von Böh- 
men (Bilin, Eger), von Würtemberg, Mainz und 
Wien, ber Crag und Ba ee in Sübenglanb, 
ein Theil ber ſchweizer Molaſſe, ber öninger Kalk: 
fhiefer und bie obere Braunkohle (Rabobdoj).! minal= und Polizeigerihts. Die Stadt bat eine 
Bol Molaffegrup ? e. Kreisfhule, ein bifhöflihes Seminar, Kollegiats 

Plieir fr.), Balzbein, Briefftreicher. ftift, Piariftenfollegium, viele Kirchen, darunter 

Pliſtarchus, König von Lacebämon, aus dem] die alterthümliche Kathebralkirhe mit dem Grab- 
Haufe ber Agiden, Sohn bes Leonidas, ward, erft| mal der bier beigefesten polnifhen Herzöge Wla- 
wenige Jahre alt, nach bes Cleombrotus Tode (479] dislam, Hermann und Boleslaw III., und eine 
v.Chr.) König; an feiner Statt führte Paufanias, | Synagoge. Andere anfehnlihe Gebäude find: 
fein Bormund, die Regierung; er felbft regierte| das Re — — der biſchöfliche Palaſt, 
nur Purze Zeit und F 458 v. Ehr. das aroße Gefängniß, das Waifen= u. Irrenbaus, 

Wliftoanag , Önig von Sparta, aus bem| bas Theater ꝛc. Auch bat bie Stadt öffentliche 

aufe ber Agiden, Sohn bes Paufanias, warb | Bäder und einen f[hönen Marktplatz. Die 10,000 

önig 458 v. Ehr. und ſtand anfangs unter ber| Einwohner, faft die Hälfte Juden, betreiben Ger- 

rmunbfchaft feines Sheims Nicomedes. Bei] berei und einigen Handel auf der Weichfel. P. 
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dem Einfalle der Peloponnefier in Attica (445 v. 
Ehr.) ar er bereits in eigener Perfonz der 
—5—— g aber, welchen jener Zug brachte, 
309 ihm den Verdacht zit, daß er fih vom Feinde 
be beftechen laffen, und er ward in eine Geld» 
uße von 15 Talenten verurtbeilt, gingaber, außer 
Stande, biefe Summe au ——— freiwillig 
ins Eril. Er lebte 19 Jahre in Arkadien auf dem 
Berge Lycãum, während fein Sohn Paufanias 
regierte, bie er (426 ». Chr.) auf Geheiß der del⸗ 
phifhen Pythia zurüdgerufen ward. Er vor: 
nehmlich betrieb den Abſchluß des Friedens bes 
Nicias (421.9. Ehr.), war darauf Führer der Las 
cedämonier im Kriege gegen bie Arkadier, ſowie 
gegen die Argiver (418 v. Ehr.) und F, ftets mit 
rawohn betrachtet, 408 v. Ehr. 
lock, europ.sruff. Gouvernement im ehemali⸗ 
en Königreih Polen, gehörte zur Zeit der preu⸗ 
Bilden errfchaft zur Provinz Oftpreußen uno 
bildete, als diefe einen Theil des Herzogthums 
Warfchau ausmachte, das Departement Plod. Es - 
grenzt nördlih an Preußen, öftlih an das Gous . 
vernement Auguftowo, füdlich und weſtlich an 
Mafovien (Gouvernement Warſchau). Der Flä- 
chenraum beträgt 313 [Meilen mit 547,455 Einw. 
in 45 Städten und 3921 Dörfern. Das Gouvers 
nement beftehbt aus einer Ebene mit wenigen uns 
bedeutenden Erhöhungen. Außer ber Weichfel, 
dem Bug und bem Narew verdienen von Rlüffen 
erwähnt zu werben: Diana, Omulek, Wera, 
Pelta, Skrwa und Kofoga, Nebenflüffe der Na— 
reiw, und Drweca, welde bie Grenze gegen 
—— bildet und in die Weichſel mündet, Ber 
oben tft burchfchnittlich mittelmäßig, im ploder 
und im pultusßer Kreife am fruchtbarften, dagegen 
im oſtrolenker Kreife meift fandig unb moraftig. 
Die Haupterzeugniffe find : Roggen, Weizen, Ho: 
fen, Flache, Hanf, Holz, Eifenerz, Porzellanerde, 
Beferanps, Braunfohlen, Bernftein und Torf, 
erner Pferde, Bornvieh und Hausgeflügel, Die 
ferbe= und Schafzucht macht bedeutende Fort— 
chritte. Bon induftriellen Gewerbszweigen ift 
namentlich die Tuch und geberfabrifation in ftar- 
kem Betriebe. Gegenftände bes Handels find 
bauptfächlich Getreide, Holz, Wolle u. Bernſtein. 
DasGouvernement zerfällt in6 Kreife: Plod, Lip: 
no, Pultusk, Mlawa, Praasinysz u. Oftrolenfa. 
Die gleihnamige Hauptftadt, auf dem 190 Fuß 
hohen und fteilen rechten Weichfelufer gelegen, ift 
gut gebaut, befteht aus der Alt: und Neuftadt, 
von welchen die leßtere erft am Ende bes vorigen 
Jahrhunderts erbaut worden ift, und ift Sitz eines 
Biſchofs, eines Domkapitels, der Gubernialtom- 
miffion, ber Kreistommiffion, eines Eivil-, Kri- 
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gehört zu ben älteften Stäbten Polens und war 
ehemals bie Hauptftabt von Mafovien und bie 

eſidenz der oben genannten polniſchen Herzöge. 
Auch das biefige Bisthum ift eines ber älteften in 
Polen, indem es fchon im 10. Jahrhundert gegrün⸗ 
det wurde. Die Stadt war aber feit ben älteften 
Seiten feindlichen Einfällen Preis gegeben und 
wurde ſchon von ben beidnifhen Preußen verwüs 
ftet, fpäter von ben Litthauern, bann von ben 
B— und mehrmals von ben Schweden. 

Plön, Stadt und Amtsſitz im Herzogthum 
Hoiſtein, in einer höchſt romantiſchen Gegend, auf 
einer Erdzunge zwiſchen dem großen u. Meinen Plö- 
nerfee, bat ein Schloß, Landgericht u. eine Prop⸗ 
ftei, 2 Pfarrkirchen, ein Waifenbaus, Kranken 
haus, eine Epar= und Leihkaſſe, Gelebrtenfchule, 
(früher breitenauifche Etiftung) und 3370 €inw., 
welche Felbbau und Gewerbe treiben. P. war 
bereits im 11. Jahrhundert (1067) ein b a 
Ort und erhielt 1236 das lübifhe Recht. Im 
Jahre 1564 kam es an ben Herzog Johann ben 
Füngern von Holftein-Sonderburg, u. bei feinem 
Tode 1622 wurde es die Reſidenz ber bergoglichen 
Linie HolfteinsPlön, die mit dem Herzog Fried⸗ 
rich Karl 1761 im Mannsftamme erlofh. Vgl. 
a de (Geſch.). 

Plöne, Fluß in ber preußiſchen Provinz Bran⸗ 
denburg, Regierungsbezirk Frankfurt, entſpringt 
bafelbft bei Berlinchen, bildet, bald nad) feinem 
Eintritt in bie Provinz Pommern, im Regierungs: 
bezirk Stettin ben großen und Pleinen Plö— 
nerfee, durchfließt ben Madüeſee, geht durch ben 
Brentenhofsfanal in einige andere Seen u. müns 
det in mehren Armen in ben dammſchen See. 

SP lönerfee (großer P.), holſteiniſcher 
See, ber größte des Herzogtbums, bat einen Um⸗ 
fang von 5'/, Meilen, wirb durd eine Landzunge 
in 2Xheile geteilt, ift ſehr fiſchreich u. wird durch 

en Mühlenſtrom (Schwentine) verbunden 
mit dem kleinen P., ber nur ?2',;, Meilen 
Umfang bat. 

PB loermel, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Morbihan, Hauptftabt einesArrondiffements, 
am Zufammenfluß ber Duft und Maleſtroit, ift 
Sitz einer Unterpräfeftur mit Eiviltribunal, bat 
—— für grobe Tuchwaaren, Handel mit Vieh, 

etreide, Wolle, Hanf, Honig, Leinwand, Woll⸗ 
zeuchen, Hanfzwirn, Eiſen und 5000 Einw. 

Plötzkau, Marktflecken und Amtsſitz im Her: 
zogthum Anhalt-Bernburg, am linken Ufer der 
Saale, mit altem Schloß, Korrektionsanſtalt, 
Hofpitalu. 350 @inw.;bilbetefrüher eine Grafſchaft. 

Ploke (ar.), rbetorifhe, in der mehrmaligen 
Miederholung ber nämlihen Wörter beftehende 
Figur, 3. B. Fürften find Fürſten, Simia est si- 
mia eto,, wodurch fowohl der Gegenftand, als 
feine Befchaffenbeit bezeichnet wird. 

Plombe (v. at. f. Plombiren. 

Plombiedres, Stabt im franzöſiſchen Departe⸗ 
ment Vogeſen, in der Tiefe eines maleriſchen Thals, 
an ber Argonne, hat eine ſchöne Kirche, ein Hoſpi⸗ 
tal, Fabriken für Meſſer, ige ‚ Ketten, feine Ei— 
fens u. Stahls, Broderie⸗ u. Quincailleriewaaren, 
Eifenwerke, Baumwollfpinnerei, Papierfabri⸗ 
kation u. 1500 Einwohner, ift aber vorzüglich we⸗ 
gen feiner Mineralguellen berühmt, bie ſchon 
über ein Jahrtaufend benugt werden, Die meiften 





Plön — Blotinus, 


Ele Fanclen — 
e Quellen gehören, mit 
quelle, zu ben en — 
fern mit Esewenigfeften Belt " er 
von ſtarker, —— Wirkung. Sie 
ſowohl innerlich als aͤußerlich gebraucht, vor 
lich bei chroniſchen Sautausfälägen, 
krankheit, gichtifehen und rbeumatifchen Leiben 
und Unterleibsfranfheiten. — 
Plombiren (v. Franz.), ein Bleiſiegel 
(Dlombe) an Waarenballen oder Kiſten anlegen. 
Dies geſchieht beſonders dann, wenn die betref⸗ 
fenden Güter nicht für ben Gebrauch eines Lan⸗ 


des beſtimmt ſind, ſondern bloß hindurchgehen, 
um in ein anderes geführt zu werden, in 
ge⸗ 












Falle entweder keine, oder doch nur eine 
Abgabe (Tranſitozoll) bezahlt wird. Das 
fhiebt beim Eingange ber Waaren, unb zwar 
werben die zu plombirenden Gegenftänbe mit 
einer Schnur ummwunben, beren Enden burdh einen 
durchlöcherten Schieber von Blei gezogen werben, 
ber bann mit einer Stegelzange zufammengebrüdt 
wird. An ber entgegengelesten Grenze wirb 
bann von ber Bollbebörbe nachgeſehen, ob bie 
Plomben unverlegt geblieben find, bie —— 
nommen werden. In den meiſten Staaten wird 
beim P. der volle Zollſatz deponirt und bei Ab⸗ 
nahme ber Plombe nah Abzug bes Tranſitozolls 
zurüderftattet., Huch Reifende laffen ihre Effek⸗ 
ten plombiren, wenn fie biefelben nicht viſitiren 
laffen wollen. In ber Zahnbeilfunde verfteht 
man unter P. das Auslegen eines hohlen Zahns 
mit einem bünnen Metallplättchen (meift Golb, 
Eilber oder Platina), oder mit Zahnkitt, um den » 
frei liegenden Nerv zu ſchützen. AR 
Plommnit, Dorf in ber preußifchen Provinz 
Sclefien, Regierungsbezirt Breslau, Kreis Has 
belſchwerd, mit Schloß und 650 Einw. Hier 
am 14. Februar 1745 Sieg ber Preußen unter 
Lehwald über bie Defterreiher unter Wallis. 
Ploos van Amftel, Eornelig, berühmter 
niederländifcher Zeichner und Kupferftecber, 1726 
zu Amfterbam geboren, abmte Delmalereien und 
Beihnungen bis zur Täuſchung nad. Sein 
—— und Prachtwerk: „Collectlon d’imitations 
e dessins d'après les principaux maitres hol- 
landois et flamands‘“ (neue Ausgabe von €, 
Joſi, London 1821) eriftirt nur in 100 Eremplas 
ren, von benen 77, jebesgegen bie Summe von 40 
Guineen, in bie Hände ber Subftribenten übers 
gingen. P. T zu Amfterdbam 1793. 
lotina, Pompeja, Gemahlin bed Kaifers 


Trajanus. TR ; 

Plotinns ‚ ber originellfte und teffinnigie 
Denker ber neuplatonifhben Schule, geboren zu 
Lycopolis in Aegypten 205 n. Ebr., * ſich 
früh zu kontemplativer Verſenkung in bie Tiefe 
ber göttlichen Dinge bin und war daher jeder öfs 
fentliben Wirkſamkeit abgeneigt, wiewohl feine 
ascetifhe Strenge und Refignation durch die milbe 
Heiterkeit bes griechifchen Geiftes gemäßigt war 
und weniger in boffäbrtige Schwärmerei und trüs 
ben Xberglauben ausartete. Niemand erfuhr 
ben Namen feiner Yeltern ober feines Geſchlech⸗ 
tes von ihm; nie — er die Feier ſeines 
ge: auch ließ er.fih nievon einem Ma⸗ 
ler oder Bildhauer abbilden, weil es feinem Sinne 





Plotinus. 


widerſtrebte, das Bild eines Bildes — benn der 


Körper ‚ihm nur ein nichtiges Bild bes 
Seyns — zu epalten. Auch fonft 
achtete er fü Leibes nicht ; in Krankheiten ver: 


Hmähte er ärztliche Hülfe, nur frottiren ließ er 
ch; ber Fleifchfpeifen enthielt er ſich ganz, ja 

ters aß er nicht einmal Brod. Der Trieb zur 
gie ophie erwachte erft in ihm, als er ſchon 28 
abre alt war. Zuerſt hörte er die Vorträge ber 
berühmteften alerandrinifchen Philofophen, fand 
aber erft bei Ummontus Saccas, ben er 10 Jahre 
lang hörte, Befriedigung. Im Jahre 242 fchloß er 
5 ber Expedition des Kaifers Gordianus gegen 
erfien an, nicht in Priegerifcher Abficht, fondern 
um im tiefern Orient, in Perfienu. Indien aus ben 
Urquellen der Weisheit zu ſchöpfen. Aber fhon 
in Diefopotamien ward der Kaifer ermorbet, und 
mit Mühe rettete fih P., ohne das Ziel feiner 
Wünſche erreicht zu haben, nad Antiohia, von 
wo er 24 nah Rom ging. Hier eröffnete ſich 
ihm ein bedeutender Wirkungskreis, indem aus 
ber Nähe und Ferne Jünglinge und Minner zu 
feinen geiftvollen Vorträgen fich einfanden und 
von ihm nicht nur für platonifhe Weisheit, fon= 
bern auch für ascetifhhe Zurückgezogenheit und 
Kontemplation gewonnen wurden. ie hervor⸗ 
ragendften ımter bes P. Schülern waren Ame- 
lius, Euſtochius, vornehmlih aber Porphyrius 
von Tyrus. Die Heiligkeit feines Lebenswans 
dels bradıte ihn in den Geruch eines Wunder: 
thäters und Götterfreundes, daher bie Fabeln 
von feiner Verbindung mit Dämonen u. von feinen 
Wunderthaten! Noh in feinem 60. Jahre er- 
wachte in ihm ein ge Trieb, einen ari= 
ftofratifehstommuniftifhen Mufterftaat zu grün 
ben und in bemfelben feine $reunde um ftch zu 
verfammeln. Er hatte fih dazu eine wüft lie 
gende Stadt in Kampanien auserfeherr und ſchon 
den Namen Platonopolis für feine ideale Schö- 
pfung erfunden; aber bie Ungunft einiger Höf- 
linge wußte bie Ausführung bes vom Kaifer Gal⸗ 
lienug freundli aufgenommenen Planes zu bin 
tertreiben. Viermal in feinem Leben fol P. in 
dem Zuftande bes begeifterten Schauens bes 
Böttlichen, der Extaſe gewefen feyn, welchen Zus 
ftand er felbft mit den lebenbdigften Farben fchil- 
dert. Bon einer peftartigen Krankheit, die ihn 
262 befiel, warb er zwar wieder hergeftellt, aber 
eine bösartige Bräune untergrub feine Geſund— 
heit auf immer. Bon Kampaniens milbem Him⸗ 
mel Genefung boffend, fand er (269) bei feinem 
Schüler, bem Arzte Zethus, auf deſſen —— 
bei Minturnaͤ udliche Aufnahme. ber 
chon im folgenden Jahre (270) F er im 66. Jahre 
eines Lebens. Wir baben von ihm noch Bücher 
verfhiedenen Umfanges und Gehaltes. Sein 
Schüler Porphyrius hat biefelben gefammelt, mit 
Titeln verfehen, von Sprachfehlern gereinigt und 
fie nach der Verwandtfchaft des Inhalts in 6 
Hauptabſchnitte "geordnet, deren jeder wieber 
9 Bücher entHält (daher der Name „Enneaden‘). 
Marfilius Fieinus machte durch eine weitſchwei⸗ 
fig paraphrafirende lateiniſche Ueberfegung iFlo⸗ 
* 1492, Bafel 1559) zuerſt wieder auf des P. 
Schriften aufmerffam. Die Afte Ausgabe bes 
griechiſchen Textes erſchien zu Bafel 1580 mit den 
Kommentaren und ber Weberfegung des Ficinus 
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( wieder abgebrudt 1615), fehr inkorrekt; ihr 
olgte in britthalb Jahrhunderten Peine zweite, bis 
Ereuzer eine Pritifhe, mit Variantenſammlung 
und erflärenden Roten verfehene Ausgabe ſämmt⸗ 
liher Enneaben unternahm (3 Bbe., Orforb 1835). 
a8 Buch gegen bie Gnoftiter hat Heigl (Res 
gensburg 1832) befonders herausgegeben, En= 
elhardts Ueberfegung ſämmtlicher Enneaden 
(Erlangen 1820— 33, 2. Abth.) ift unvollendet ges 
blieben. Die Lehre des P. ift im Allgemeinen 
Plato’s Ideenlehre, aber zum Emanatismus ums 
eftaltet; benn er faßte bas nach Plato durch die 
Ideen ‚vermittelte Verhältniß ber Welt zu ihrem 
Urgrunde als eine ewige Ausftrömung bes Ab⸗ 
bängigen aus dem Selbitftändigen auf. Der 
Urgrund oder Gott ift als das ſchlechthin Voll 
kommene Peiner Beränberung in irgend einer Hin⸗ 
ficht, —— auch keines Strebens, Beabſichti⸗ 
gens oder Wollens bedürftig und fähig und als 
Ürquell des Denkens, des Lebens und bes Seyns 
über das Denken, das Leben und das Seyn erha⸗ 
ben. Aus ihm geht zunaͤchſt Dasjenige hervor, 
was nach bem unbedingt Erften das Zweite, bas 
Nächſtvollkommene tft, nämlich bie ** 
(d. i. der Verſtand "oder die Vernunft im allge⸗ 
meinften Sinne), welche die Ideenwelt, bie un 
und erfte Welt, das AU bes unveränberlicdhen 
wahrbaften Seyns, das ewige Leben und bie 
allumfaffende Erkenntniß enthält, Die Art, 
wie bie Bernunft aus dem ——— Gott 
hervorgeht, muß man ſich gleichſam als eine Aus⸗ 
ſtrahlung denken, wie von der Sonne ohne eine 
Veränderung derſelben das Licht ausgeftrahlt 
wird. Die Vernunft iſt der unmittelbare Abs 
glanz, das Urbilb bes Ureinen, und blidt beftäns 
dig auf das Eine hin, beffen fie wohl bedarf, das 
aber ihrer auf Peine Weife bebürftig if. Aus 
ihr, der Vernunft oder bem Berftanbe, ftrömt aber 
ewig bie Weltfeele aus, welde das Abbild des 
Berftandes in derfelben Weife ift, wie das von 
uns ausgefprodhene Wort eine Darftellung bes 
in uns vorhandenen Gedankens if. Wie nun 
der Berftand auf das Eine fich hinrichtet, von 
bem er ausgegangen, fo richtet fich die Weltfeele 
wieder auf ihn bin und empfängt von ihm bad 
Vermögen bes verftändigen Erkennens. Wäh— 
rend aber bie unmittelbare Wirkfamkeit des Ber: 
anbes in einer intranfitiven, nicht nach außen, 
onbern bloß nach innen gerichteten Thätigkeit bes 
fteht, fo nimmt die Weltfeele nicht nur die Ver— 
ftandesformen in fi auf, fondern ftellt fie auch 
dußerlih dar an ber Materie des Sinnenfällis 
gen, welche als bas durchaus Unbeftimmte, Quas 
itätlofe und Quantitätlofe, das Nichtfeyende 
und in ber Reihenfolge der Emanationen bas 
Leste und Unterfte Fir Daber ift bie Weltfeele 
bie Bildnerin des fihtbaren Weltalls. Won ber 
intelletuellen Welt, wo die individuellen Seelen 
ihre urfprüngliche und eigentliche Heimath haben, 
fteigen biefe, einejede zu derihr angewiefenen Zeit, 
unfreiwillig und einer inneren Nöthigung folgend, 
in bie Körpermwelt herab, ohne jedoch bie Ideen 
welt gänzlich zu verlaffen, fondern, wie ein Sons 
nenftrahl_zugleih bie Sonne und die Erbe be= 
rührt, befinden fie ſich ſowohl in ber einen wie in 
ber andern. Aber ber ung gewordene Beruf be= 
fteht darin, auf bem Wege der Erhebung unfereg 
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| Plougaftel — Blumbago. 





Selbftes von dem untergeordneten Seyn zu dem | gen Patarrhalifchen Affektionen im beißen Aufs 
—* Prineip bie innigfte Theilnahme = bem |guffe als ein fchweißtreibendes und die Erpektos 
chlechthin Guten und damit bie wahre Glüdfelig: | ration beförberndes, fowiealsreizendes, Brampfe 


Peit zu erlangen. Die Uebung ber bürgerlichen 
Tugenden, ber vernünftigen Einficht, Zapferkeit, 
Mapigkeit und Gerechtigkeit ift nur ber Anfang 
dieſer Erhebung; wir jollen weiter fortfchreiten 
unb burd bie reinigenden Tugenden, zu benen 
wir mit Hülfe der Mathematik und insbefondere 
der Dialektik gelangen, unſer befleres Selbft ganz 
von ber Theilnahme an dem Körperlihen und an 
den finnlihen Intereffen befreien und der tntel= 
lektuellen Weit —— unſere Betrachtung 
zuwenden. Iſt aber unſere Seele mit ihrer ganz 
zen Kraft in bie intelleftuelle Welt emporgeftie= 
gen und in biefem Aufenthalt bes unmittelbar 
von dem Urquell ausftrömenden Guten und Schö= 
nen heimiſch geworben, fo gelangt fie von da aus 
u dem legten Ziele alles Wünſchens und Stres 
ens durch bie unmittelbare Vereinigung mit 
Gott, in welder fie ganz in bas Anſchauen des 
urfprünglid Einen fich verſenkt und verliert, aus 
dem Zuftande des Denkens heraustritt und in ei= 
nen unausfprechlichen Zuftand bes Außerfichfeyng, 
ber Entzüdung, ber Begeifterung, ber Verein— 
fahung, des Einsfeyns mit dem über das Seyn 
und Wefen Erhabenen — wird, ein Zuſtand, 
welcher indeß während unferes irbifhen Lebens 
nur für einzelne Momente gewonnen werben kann. 
Mit P.’ Lehre verknüpfen ficb übrigens mande 
bloß pbantaftifhe und unphilofophifche Vorftel- 
lungen, fo die Annahme einer Seelenwanbderung, 
Bötter- und Dämonenlehre. Auch ber Mantik 
und Aftrologie redete er das Wort, indem er ihre 
Gültigkeit daraus ableitete, baß in ber intellef= 
tuellen Welt Alles auf das Innigfte zu einem 
volltommenen Ganzen verbunden fey und demzu⸗ 
folge auh in ber Reihe ber finnenfälligen 
Dinge ein genauer Zufammenbang der fimmtli= 
hen Begebenheiten Statt finden müffe, fo daß 
der —— aus der Beobachtung einiger 
auf das Bepvorſtehen anderer zu ſchließen vermöge. 
* Philoſophie war ber letzte und kühnſte Ber: 
uch des griehifhen Geiſtes, das Räthſel ber 
Welt und bes Daſeyns zu löfen. Sie eröffnete 
eine bis dahin in der abenblänbifhen Welt noch 
nicht betretene Bahn und beutete auf bie fpätere 
chriſtliche Philofophie prophetifh bin, beren 
Bragen fie anticipirte und in ihrer Weife, zuwei— 
(en pbantaftifh, aber nicht ohne Tiefe und Dri- 
ginalttät zu beantworten verfuchte. Nah P. war 
auf dem vordriftliden Standpunkte wohl noch 
eine feinere Zufpigung und formelle Erweiterung, 
aber feine tiefere Ausbildung biefer Rehre möglich. 
Bol. Neuplatonismus, 
. Plougaftel (P.:Douglas), Fleden im 
franzöfifhen Departement Finiftere, Bezirk Breft, 
an der Rhede von Breft, mitBruch von ſchwaͤrzem 
Marmor, Leinwandfabrikation und 5730 Einw. 
Pluchen, Pflanzengattung aus ber Familie 
der Kompofiten, einjährige, ausdauernde, krautar⸗ 
tige und flrauchartige Gewädhfe in Weftindien, 
DOftindien und Südamerika, worunter einige 
Arzneipflanzen. Bon P. balsamifera Less., Co- 
ayza balsamifera L., einem 5—8 Fuß hoben 
Strauch im füblihen Afien, wirb auf Java das 
ſtark aromatifh riechende Kraut bei langwieris 


ftillendes Mittel innerlich und ich angewen» 
bet. Auch das Kraut von P. indica Less, Co 
nyza indica Klum,, einem Strauch in O 
wird als gewuͤrzhaftes und fehr nbes 
befonders äußerlich zu Bäbungen, Bädern, Um⸗ 
kaldgen und Salben gebraudt. 2 
Pinderhofen, ſehr weite, bis an bie Knöchel 
reichende Hofen, mit benen oft folde Verſchwen⸗ 
dung getrieben warb, daß 14 und mehr Ellen 
m zu einem Paare gehörten, Umfonft eiferte 
die Geiſtlichkeit auf den Kanzeln gegen ben „gott⸗ 
loſen Hofenteufel” ; er bebauptetefeine derrichaft, 
bie ve der wechſelnde Zeitgefch biejelbe 
entriß. 
Plünderung, Beraubung der Landesbewoh: 
ner, befonders burd offenes Ausräumen ber 
Wohnungen, was namentlih im Kriege und art 
bäufigften durch marodirende Soldaten bei Hee⸗ 
ren von ſchlechter Mannszucht geſchieht. Die 
P. iſt nur dann zu entfchuldigen, wenn bei lang« 
wierigen Kriegen bem Heere die Lebensmittel 
ausgegangen find; doch ift fie auch dann noch ein 
Zeichen ſchon vorhandener Demoralifation. Auf 
ber eigenmäcdtigen P. fteht eigentlich ber Tod 
ober mehrjährige Feftungsftrafe, dieaber in ber 
Praris nie in Anwendung kommen. 
Ylüfch (franz. Peluche), fammetartiges Zend 
von Kameel= oder Biegenhaaren od. levantiniſchem 
Ziegenhaar zur Poilkette, feingezwirntem Wollen» 
garn oder Banfgarn zur Unterfettems. Leinengarn 
zum Einfhuß, oder auch aus einem Aufzug von 
ebrebter Seide u. einem Einfhuß von gekochter 
eide(Piüfhfammet); esgibt glatten, geftreife 
ten, geblümten u. verzierten P.; ben feidenen P., 
beflen Flor (die vorftehenden Haare) fehr lang ift, 
ober auf ber rechten Seite ge und auf ber linken 
— nennt man Doppelpluͤſch. 

luie (franz.), Art Droguet, brillantirt aus⸗ 
fehend, von feidenem oder Bameelhaarenem Auf⸗ 
ug und einem mit Silber oder Goldflimmerchen 
durchwirkten Einfchlag. 

Plukenetia, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Rutaceen (Eupborbiaceen), Sträucher 
in Oft und Weftindien. Bon P. corniculata 
Smith, in den Wäldern von Amboina ſich mit 
bünnen Stengeln an den Bäumen hinaufwindend, 
find die Blätter, mit Kokosmilch zubereitet, als 
wohlfhmedendes Gemüfe fehr beliebt. 

lumage (fran;.), Federn, weide yumı 
Kopf: unb D 
Federbuſch. 


utputz ber Damen verwendet wer⸗ 
en 
—S (Bleiwurz), Pfl 


amengattung 
aus ber Familie ber Plumbagineen, charakteriſirt 
durch ben gefalteten, fünfzähnigen Keld und bie 
präfentirte rmige, am Rande fünffpaltige 
Korolle, ausdauernde Kräuter ober ſchwach 
Sträucher mit abwechfelnden Blättern und Blü- 
tben in Aehren, meift in ben Tropen ber alten 
und neuen Welt. Bon P. europaea L., euro⸗ 
päifhe Bleiwurz, Zahnwurz, Antonss 
Praut, in Südeuropa u. Kaulafien, waren früs 
ber Wurzel und Kraut, Radix et Herba Dents- 
rine s, Dentariae majoris s. Plumbsginis euro- 
paeae, officinell. Die Wurzel war insbefonbere 





Plumbaria — Pluralis majestaticus, 


Bar, Esunpen Zahn⸗ Bleis, &t. —— 
tenb 


enthält wie bie 


befonbers bie —— beförbernd 

werden daher innerlich und lich vor⸗ 

bei range giftiger Thiere und bei 

olg angewendet. Auf 

e wird hie Burzel von P. zeylanica 
ien, mit weißen, Ukinkinbiers 


ewenbet 
baria (Enofis), Heine Iufelan derfar- 
Küfte, weſtlich vom Borgebirg Sulcenfe, | mer 
ich | t &t. Antioco, 
ee 
e D 
ve ng 1 e Infel, n 


— Fir Deflnäufetie nt F a 
Hi nahe an der Küfte, durch eine B 
bem e verbunden, mit 22 
Plumeau (frany.) , leichtes fen —* 
mit Eiderdunen oder anderen ſehr leich⸗ 
gefüttert und mit Seide üb * 
einen Theil des Körpers zu bed 
gene ttung aus ber Kun 
1 dar firt durch den Br 
Kelch, die trichterförmige, vor bem 
ammengebrebte Korolle mit langer, 
und Stheiligem Rande, bie zus 
Antheren und bie unterhalb 
eiten Samen, Bäume ber beißen 
sin Merito und Peru, voll ſchar⸗ 
’ — großen zerftreuten Blättern und 
woblriehenden Blumen nen: 
’, acuminata Ait., P, acutifolia 
inchina, mit in —— Dol⸗ 
—* —— ———— 


— 
* und —— in — 
eye —— en ee 


oldentraub ; P, aurantiaca 
Don, P. lutex A, — ? ni 


Saal zen 






— 






ia bicolor R, et Pav,, 
änbigen 


Büren; ?. wenn Meder wie at 


Südamerika, ibn be Stie⸗ 


anbals | gelbem Kreiſe 


Bar ägend=fharfe Milch 
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len en Enbboldentrauben fteben» 
ben In zispenfürmigen Em A, et Pav.. in Deru, 
mit 22 en, am Schlunde mit 
hneten, auch am Rande oft 
etwas ins Bel fhimmernden, ſehr wohlrie⸗ 
Bluͤthen. Bon P. drastica Mart., in 
Brafilien, braucht man ben fadıfen Milhfaft als 


zieht, | dra Abführmittel bei Stodungen in ben 


ganen, fowie bei Gelb: und Waf- 
gegen Mechfelfieber. Bon P. 
Arie pen wendet man 
ilchſaft zum Megbei und 
—* Reinigen bösartiger pre, forie ins» 
nerlich als draftifches Purgirmittel gegen Würmer 
an; P. rubra L, indianifher IJasmin« 
baum, in Weſtindien, iſt einfhönes ** 
mit baumartigem Stamm, großen, rothen u. hell⸗ 
rofenzotben, ſehr wohlriechenden, zablreih in 


draſtiſches —— bei Unterleibs ſtockun — 
Waſſerſucht, iſchen Hautkrankheiten, 
philis und andern Kachexien gebraucht und pad 
den Blauͤthen ein Syrup bereitet, welcher ſehr 
häufig bei Bruſtkrankheiten in Anwendung fommt, 
Man unterhält diefe Gewächle bei 12—17 Grab 
Wärme im Warmbaufe oder während der Wege: 
tationgzeit am beften im Lohbeete.. Im Som⸗ 
verlangen fie an warmen Tagen viel u 
—— Atmoſphaͤre und reichlich Baifer 
Winter, befondere wenn fie die Blätter m 
* überhaupt bei trübem, kaltem Wetter begießt 


weni 

—— (Federerz, Sit befed erer, 

baarförmiaes —— — B— 
peritomer man 4 oder antimonifcher Lam⸗ 
prochaleit, erfcheint in baarförmigen .. ‚büfchelförmig 
ober filyartig gruppirten daher ausein⸗ 
anber= u. untereinanbderlau — yartfaferi ‚weich, 
mild, Bader ‚rm ‚ buntel bleigrau, wenig g inzend. 
Bor öthrohredefrepitirt er u.fhmilzt leicht. 
Er enthält nad Rofe 46,87 Blei, al we timon, 
19,72 efel, 1,30. @ifen, 0, ne und findet 
ſich auf Gängen bei Wolfsberg * —*— 


am Harz, bei Freiberg, Braͤunsdorf, Schemnig ıc. 
Plump von einem Menſchen, bei dem die 
Uebergemict über bie u, bie freie 


Die Plumpbeit bat ihren 
{ätel eig im — En 
wicke ’ 8 vern er Erzie 
und Miebilbung un 1a fowohl au 
* einzelne Theile 
> eiftigen Leben 
änger: | bezeich Grob: 
d= | materiellen "Unfeinen) über bas gend 
re > B. plumper Gefhmad, — 


—— (lat.), das Blattfederchen, das 
chen den Samenlappen verftedte Keimknösp⸗ 







‚ mit Bm, Pflanze, 


uraletantum ((at.), ein bloß im Plural 
— Subftantivum 
uralis (lat.), die Mehrzabiform, ſ. Nus 
— 
majestaticus (lat.), wenn ein 
und | Bodhgeftellter im der Mehrheitsform von fich res 
det, 3. B. Bir, König von ıc, 





824 Plurima vota valent. — Plutarchus. 


Plurima vota valent ((at.), bie meiiten 


Stimmen gelten, 


Pius (lat.), mehr, Ausdruck, weldyer anzeigt, |3 
baß zu einer et > noch eine anbere gg ser 
b . Das 


werben foll, alfo eutung einer Abbition 


Beihen dafür it +. Es wurde, wie das Sub- 
trattionszeihen(—), von Rudolf u. Stiefel in bie 
matbhematifche Zeichenſprache eingeführt. In Rech⸗ 
nungen bedeutet P. das Mehr der Einnahme oder 
Ausgabe; daher Plusmadherei, die ungeſetz⸗ 
„Bine unreblihe Vermehrung ber ——— 


Inseleftricität, f. v. a. poſitive 
eität, f. Eleftricität. 


Plusquamperfectum ((at.), lãngſtver⸗ 
angene Zeit, Tempus, welches anzeigt, baß eine 
andlung einer andern, ebenfalls vergangenen 
—— vorangegangen ſey, z. B. ich hatte ge⸗ 


chrieben. 

Plutarchus, 1) griechiſcher Schriftſteller der 
fpäteren Zeit, geboren um 50 n. Chr. zu Ehäros 
nea in Böotien, ſcheint in Athen eine Zeitlang 
ftubirt, babei aber auch bie politifche Laufbahn be= 
treten unb ſich dann Längere Zeit in Italien, na⸗ 
mentlih in Rom aufgehalten zu haben. Trajan 
verlieh ihm die Bonfularifhe Würde und ertheilte 


allen Behörden Illyriens bie Weifung, feinen An= 


ordnungen Folge zu leiften. Bon Dabdrian aber If. 


warb er bereits in vorgerüdtem Alter zum Pro⸗ 
Burator von Griehenland ernannt, " I feiner 
Vaterſtadt verwaltete er bas Amt eines Archon. 
Sein Tod fällt in bie erften ug rg Has 
drians, nah Sare um 120 n. Ehr,, nad Eorfini 
um 134 m Ehr. Bon den Schriften des P. 
nennen wir vor allen bie unter Trajan niederge⸗ 
ſchriebenen, wohl zu Ehäronea gefammelten oder 
erausgegebenen „Biographien“ ausgezeichneter 
änner Griehenlands und Roms, von benen 
meift zwei, bie eines Griehen und eines Römers, 
in der Weife mit einander verbunden werben, daß 
eine vergleihende Betrachtung beider (syncrisis) 
am Scluffe beigefügt wird. Erhalten find ung 
bie Biographien des Theſeus (mit der an Soffius 
Senecio gerichteten, das Ganze eröffnenden De— 
bifation) und Romulus, des Lycurgus u. Numa 
Pompilius, bes Solon und Balerius Publicola, 
bes Themiſtocles und Gamillus, des Pericles 
und Babius Marimus, des —— — 
rlolanus, bes Timoleon und Paullus En. 
bes Pelopidas und Marcellus, des Ariftides und 
bes ältern Eato, bed Philopömen und ng 
nus, bes Pyrrhus Mariug, des Lyſander u. 
Bulla, bes Cimon Rucullug> des Nicias und 
Eraflus, des Cum⸗ nd Sertorius, bes Age⸗ 
fit an jus, bes Alerander von Maces 
bo u äfar, bes Phocion und bes jüngern 
Eato, bes Agis und Cleomenes und ber beiden 
Grachen, bes Demofthenes und Eicero, bes De: 
metrius Poliorcetes und bes Triumvir Antonius, 
bes Dio und Brutus, wozu noch bie gefonderten 
und für fih ausgearbeiteten Biographien des Ar: 
tarerres Mnemon, des Aratus, des Galba u. bes 
Dtbo hinzukommen. Andere biographiſche Schrif= 
ten find verloren. Was bie Würbigung jener 
Biographien anlangt, fo muß man wohl im Auge 
behalten, baß P. Beine Gefhichte, ſondern Schil- 
berungen von Charakteren geben wollte. Geine 
umfaffenbe Belefenheit laͤßt ihm Beinen irgend wie 
























—* anregenden 
pricht ſich in ihnen doch 
Ernſt und eine reine Moral 
menfchenfreuhblider Sinn, ein 
eine ächt religtöfe Gefinnung aus. 
fer ift begeiftert für das Alterthum, 
halb ftets von ber ebleren Seite — 
ein bebeutender —— Werth ift dieſen 
bien nicht abzufprechen, denn wenn 
® affer Beine Geſchichte fhreiben wollte, fo 
es ihm boch fehr darum zu thun, treu und 
zu berichten, weshalb er, zwar einem 
rer vorzugsmweife folgend, immer 
mweichenden Angaben anderer Quellen 
und befpriht. Ginſichtlich der S 
12 P. des reinen Atticismus, ohne jebor 
in feiner Zeit fhon allgemein herrſchende 
mäßigfeiten vermeiden zu Pönnen. Gein 
benbau tft etwas [hwerfällig, indem ei 


- 


dehnte Säge, gehäufte Bilder ze. bie 

ung hindern, Die übrigen, zum 

fopbifhen Schriften Plutarchs werben 
lich als eine befondere Sammlung unter bem 
„Moralia‘‘ zufammengefaßt, find fehr maı 
faltig nah Inhalt und 
wohl Mandes in fih, was 5 


Aechtheit gerechtem Zweifel unterliegt, wie. ®. 
bie den Anfang ber ganzen Samm 

Schrift über bie a *, ferm 
„Apophthegmata“ (Sammlung cher 


fälle, Denkſprüche von Feldherren und KB 
bie „Biographien ber zehn Redner” bie 


„Ueber die Lehrmeinungen der Phi "u.a 
I von mehr als 70 Abe 


Unter ber großen An ehr 
andlungen unb Schlähen ungleihen 
den wir eine Reihe geſchich | 
und literarifchebiftorifcher, wie bie 
gen über einzelne bemerkens Gebr b 
römifchen u. griehifchen Welt”, die „® / 
gen aus gr iſchen mn den G r 
melde v tzenswerthe 
Auch die Sammlungen ber „Apophthegmata 
laſſen ſich hierher rechnen, weniger 

















ie in j 
Weiſe fopbiftifher Reden gehaltenen oa 
ala Ne 8 Glück der Römer", P di 


Glück und Berbienft Mleranders bes Großen”, 
fowie die unvollftändig uns erhal Beantwore 
tung ber Frage, „Ob Athens 

ober in den Wiflenfchaften höher 
Bet weiten bie Mehrzahl ber einzelmen 


[ungen bat aber einen po a n i Pr}; 
u. Lafter‘ 


fo 3. ®. bie Schriften: „Ueber 
‚Weber bie Beherrfhung bes Zornes“ 
innere Rube”, „Ueber Xelternliebe‘, „A 
berliebe”, „Ueber Liebe zum Reichthum⸗ 
Apollontus 
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Pluteus 


werben, ıt. a.5 die „Biebesergäblungen” 
in diefe Klaffe, fowie mehre Aufjäge politi= 
Inhalts. Mehr in das Gebiet muss 
und bes Kultus fhlagen die Schriften eih: „Bon 
ber vr u. dem Berfhwinden der Orakel“, 
„Weber = und Oſiris“, „Ueber das Schickſal“, 
ze bie.oft langfam und fpät erft eintretende 
der Gottheit” u.a. Bon Bedeutung für 
die Geſchichte ber alten Philofopbie ift die freilich 
in t auf ihre Wechtheit fehr ——— 
„De placitis philosophorum“, ichs 
tiger als einige in die Naturphiloſophie hinüber⸗ 
Schriften find die „Unterfuchungen über 
und die Schrift „Ueber die Bildung ber 
tele im platonifhen Timääus“. Auch die 
er bas Dämonium des Socrates“ 
einen verwandten Gegenftand, Andere 
Auffäge find gegen die Stoiter u. Epikureer ges 
Bon Intereffe, weil fait die eimige 
Inhalts aus dem Alterthum, iſt endlich 
„De musica“, Auf wilfenfcaftliche 
ginalität machen alle diefe Schriften 
Anſpruch. Sie find in populärem Tone ges 
und-ihr Vortrag ift wohl anziehend und 
auch oft weitfhiweifig und breit, 
bern od. mit gelehrten Notizen und 
en, bann wieder ind Triviale u, 
allend und auf Gemeinplägen ſich 
leiden diefe Schriften nicht mins 
iographien an fhwerfälligem Satz⸗ 
erborbenheit des Textes. Was bie 
e Richtung des P. anlangt, fo ift er 
, aber mit einer gewillen Borliebe 
Akademie; er beftreitet Epikurs u. 
ren und neigt ſich mitunter felbft der 
abemie zu, ohne indeß, wie fie, die 
das Gebiet des praftifhen Lebens 
das bes religiöfen Glaubens überzutras 
und Hauptſache ift ihm bie 
indung mit ben Fragen über. bie 
en aller Dinge, und eine Kolge diefer 
sreligiöfen Richtung tft feine innige 
von bem Walten ber Borfehung. 
von der Materie ale bem Grunde 
Böfen und in anderen verwandten Punkten 
tonifhen Anfichten zu; auch zei⸗ 
bei ihm bier und da Spuren pythagorät= 
en, fowie auch bin und wieder bei ihm 
g inneigun 
en burdichimmert. 


zu orientalifhen Ans 
In diefem 

er bie alten Mythen und Kulte zu 

deuten, ohne jedoch das Gebiet des von ihm felbit 
Ben, Mei dem Übieberaufieben ber Mffenfigafe 
- e enfcha 
‚ten im 15. Ja 
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x undert wurben einzelne Bio 
äge zuerft in lateinifchen Ueber: 
in Italien befanntz die erfte Sammlung 
von Mebren (Philelphus, Kortelli, Barinus 
ins Sateinifhe üb enten Biographien ner» 
tete 3. U. Campanıs (Rom 1470, 1473, 
5 1478 u. 6). Die erfte abe bes 
hen Xertes der Biographien erſchien zu 
my 1517 (abgebrudt Venedig 1519). Die 
* erfchienen zu Venedig 1509, zu Bafel 
1574 Vita € oa fel 1530, 1560, 
Alles in inkorreßter alt. Nambaft verbeffert ift 
berXert in ber erften Gefammtausgabe ber Werke 





Plutarchs von H.Stephanus (Benf1573, 13 Bbe.). 
Neuere gr ee Plutarchs find die von 
Meiste (Beipnig 1774 — 82, 12 Bde.) u. Hutten 
——— 1791 — 1805, 14 Bbe.). Eine Revis 

n bes Xertes ber „Vitae gab Coraes, 
(Paris 1809—15, 6 Bde); an fie fhließen fich die 
von Schäfer beforgten Ausgaben an (Peipy. 1812 

‚9 Bbe., 1820 —* 9 Bbe., 1826 —30, 6 Bbe.). 
en Borreßteften Text bieten die Ausgaben von 
Sintenis (Beip. 1539—47, 4 Bbde., Handaus 
daf. 1853, 2 Vbe.) und Döhner (Paris 1346 bis 
1848, 2 Bbe,) dar, Eine Auswahl gab Sintenis 
(Leipy. 1843 — 51,3 Bde). Für die „Moralia“ 
brah D. Wottenbah eine neue Bahn durch 
feine Ausgabe (DOrford 1795 — 1800, 6 Bbe,, 
auch 12 Boe,, 334 1796 ff.), wozu fpäter 
„Animadversiones in Plutarchi Moralia* (Or. 
1810—21, 2Bbe. in 3 Thin. 5 verbeflerter Ubdrud 
von Schäfer, Leipzig 1821, 2 Bde.) und ein 
„Index Graeeitatis* (Orf. 1836, 2 Bde.; abgedr. 
Leipzig 1835) kamen. ine neuere Tertrecen- 
ion gab Dübner (Paris 1839 — 42, 2 Bbe.), 
on befonderen Ausgaben einzelner Schriften find 
u erwähnen: „De placitisphilosophorum‘‘ von 
eck — 1787), „De sera numinis vindieta“ 
von D. Wyttenbach (Leyden 1772), „Consolatio 
ad Apollonium* von Ufteri (Zürich 1830), „Opera 
moralia selecta‘‘ von Windelmann (daf. 1336). 
Die Schrift „De Iside et Osiri* ward am beften 
von Partbey (Berlin 1850), die „De Auviis* von 
Hercher (daf. 1851) herausgegeben, Bearbeituns 
gen einzelner Biograpbien lieferten Bähr, Held, 
fomon, Sintenis, Gottfhid, Bögelin, Schö⸗ 
mann, Franer, Weftermann und Ekker. ie mos 
ralifhen Schriften * von Kaltwaſſer (Frankf. 
1783—1800, 9 Bde) und von Bähr nn 
1828 f.), die „Biographien von Schirach (Berl. 
1776—80, 8 Bbe.), Kaltwaller (Magdeburg 1799 
bis 1806, 10 Bde.) und Klaiber (Stuttg. 1327 f.) 
überfegt worben. 

2) P.,neuplatonifherPbilofopb, lehrte um 420 n. 
* zu Athen den Neuplatonismus im ſchwaͤrme⸗ 
ri Ey nr Geifte des IJamblichus u. fol 
nah Suidas Vieles gefchrieben haben, wovon 
aber nichts auf uns gefommen ift. 

Pluteus (Pluteum), beiden Römern Schutz⸗ 
dach von Bretern, welches bei Belagerungen ges 
braucht zu werben pflegte, um bie Belagerer bei 
ihrer Arbeit vor ben —8 der Feinde zu 
ſichern; bei Gebäuden die Zwiſchenwand zwiſchen 
zwei Säulen, die Bruſtlehne, das Geländer. 

Pluto, Gott ber Unterwelt, Sohn bes Kro⸗ 
nos und der Rhea, Bruder bes Zeus, warb bei 
den Griehen gewöhnlih Hades, fpäter erft Plus 
ton, bei ben Römern audy Orcus, Jupiter infer- 
nus, Jupiter Stygius, Dis, Summanus genannt, 
Gleich den übrigen Kindern ber Rhea verfchlang 
ibn Kronos, aber durch das Brechmittel ber Mes 
tis gegwungen, mußte er ihn wieder von fich ge⸗ 
ben, Nach bes Kronos Sturz theilte er fich mit 
Zeus und Pofeidon in deſſen Reih und erbielt 
durch bas Loos bie Unterwelt, bie er fortan als 
König beberrfchte. Als der unterirdbifhe Zeus 
figt er auf einem Throne, Er ift der Unerbitts 
liche und Unverföhnliche und als Derjenige, wels 
her die Sterblihen durch den Tod in fein Reich 
binabyieht, Göttern u. Menfchen verhaßt. Seine 


. Als 


Piutonifche Periode — Plutus. 


Wohnung ift öbe und ſchauervoll z vor feinem Pas | der Zeitraum ber Urgeſchichte ber Erde, Innere 


lafte liegt ber furchtbare Cerberus. Er fährt auf 
einem Wagen, ber von ben 4ſchwarzen Roſſen ges 
zogen wird, Wenn er nad einer - iſchen 

ymne als Zeus ber Unterwelt die Schlüſſel ber 

rde in ber Hand hält und das Jahr mit ch⸗ 
ten ſegnet, ſo iſt er hiernach Urheber der Frucht⸗ 
barkeit, im ſofern nämlich jeglicher Same eine 
Beit lang unter der Erde liegen muß, um fich zur. 
Bünftigen Pflanze entwideln zu können. Einft 
warb er von Hercules am Eingange zum Schat⸗ 
tenreihe burch einen Pfeil in der Schulter vers 
mwunbet, abervon Paon im Olymp wieber geheilt. 
Auch kämpfte derfelbe Heros mit ibm, um bie 
Alceftis der Unterwelt zu entreißen. Kampfe 
bes Zeus mit ben Titanen focht auch P. mit und 
erbielt von ben Eyklopen ben unfihtbar machen⸗ 
ben Helm, Auch gegen bie Giganten ftand er 
bem Bruder bei und lieb feinen wunderbaren 
Helm beim Hermes, Bei den ältern Dichtern 
treibt er felbft mit feinem Stabe die Schatten in 
bie Unterwelt hinab; aber ſchon bei Homer er= 
ſcheint er in diefer Beziehung mehr in Böniglicher 
Würde; Hermes ift bier fein Herold und vernich⸗ 
tet jenes Geihäft für ihn. P.'s Gemahlin ift 
Droferpina, welche er einft, als fieauf einerWiefe 
bei Eleuſis Blumen pflüdte, raubte und auf feis 
ner QDuadriga durch die Höhle der Atthis im fein 
Meich führte. Mit ihr bem unterweltlichen 
Throne figend, ftraft er die Gottlofen, indem er 
die Erinnyen gegen fie ausfendet, und entſcheidet 
über jede befannte unb verborgene böfe That. 
önig der Unterwelt ift er von einem Hof—⸗ 
ftaat umgeben, zu welchem audy bie brei Richter 
Aeacus, Minos und Rhabamanthus, fowie ber 
Fibhrmann Eharon und bie Erinnyen gehören. 
P. 6 Verehrung war bei ben Griechen u. Römern 
meit verbreitet; insbefondere hatte er uralte Tem⸗ 

el zu Eoronea inBöotien und zu Pylus in Meſ⸗ 
enien, einen heiligen Hain aber bei Nyfa. In 
Rom hatte er einen Zempel in der achten Region 
unter bem Namen ®ejovis und als Dis pater 
noch einen in ber elften Region. Heilig waren 
ihm die Eyprefle, ber Buchsbaum, bie Narciffe u. 
bie Pflanze Adiantum, Bon uralter Zeit her war 
in Latium die Zahl 2 dem P. heilig; deshalb hiel⸗ 
ten fie die Pythagorder für eine unglüdliche Zahl, 
u,bie Römer weiheten aus bemfelben Grunbe ben 
2. Monat, ben Kebruar, bem P. und beftimmten 
ben 2. Xag biefes Monats namentlich zu feinen 
Opfern. Ubgebildet wird P. als ein Mann mit 
dickem Barte und finfterer Miene; öfters trägt er 
auf dem Haupte den ibm von den Eyklopen ge= 
ſchenkten unfihtbar machenden Helm, oder eine 
Krone von Ebenholz, oder einen Kranz von ber 
Pflanze Adiantum oder von Narciffen. In ber 
Hand hält er benzweizadigen Scepter, ober einen 
Stab, oder einen Schlüffel; neben ihm rubet ber 
Höllenhund @erberus, Er figt entweber auf ei- 
nem Throne von Ebenholz, ober fährt auf einem 
mit ben oben genannten Rofien befpannten Was 

en. Wenn er ftatt ber Krone mit einem Schef- 
Fri auf dem Haupte abgebildet ift, fo ift bies eine 
ägyptifhe Borftellung u. von ber Abbildung des 
Serapis, der gewöhnlich einen Scheffel od. einen 
Fruchtkorb auf dem Haupte trägt, hergenommen. 


Plutoniſche Periode (Plutoniihedeit), 


halb deſſen das Emporbringen der älteſten 
apa. nero (plutonifgen Gefteine) 
Statt g en bat, Sie beginnt mit den Durchs 
bredungen ber frübeft gebildeten Erbrinde durch 
bie granitifchen Gefteine und reicht durch Die Pes 
rioben ber Sebimentgebilde bis zu ben legten 
Aus brüchen der Örünfteine während ober fogleich 
nach ber Kreibeperiode, mit welchem Beitpunßte 
die bis in die Gegenwart reihende vultanifche 
Periode ihren Anfang nimmt. Der Ausdrud 
plutonifc fol ganzallgemein nur bas von uns 
ten Emporgedrungene bezeichnen, während vul⸗ 
kanifhe Gebilde diejenigen find, beren u 
tion an eine beitimmte Stelle (Krater) gewieſen 
ift. Unter plutonifhen Gefteinen werben baber 
ewöhnlich nur die granitifchen Geſteine, bie 

rünfteine und bie Porphyre verftanden, aljo bie 
Urgebirge Werners und bie Urgebildbe ober 

rimitivgefteine Anderer. Dieſe plutoni= 
chen Geſteine find burch die fort und fort bie 
Erbrinde verbidenden Schichten ber Eryftallinis 
fhen Schiefergefteine und ber Sebimentgebilbe 
überall obne Krater und ohne begleitende Lava 
ftröme aufgeftiegen. Ein —5 zwiſchen 
plutoniſchen und ächt vulkaniſchen Gebilden De 
nen bie fogenannten erlofhenen Bulfane mans 
cher Gegenden darzuftellen, Petrographti das 
raßterifiren ſich namentlich bie älteren plutoni« 
fen Gefteine dadurch, daß fie (Granite und 
Quarzporphyre) Verbindungen von Bilitaten 
(Zelfit, Phengitglimmer, Hornblende ꝛc.) mit 
Quarz find. Insgefammt aber unterfcheiden fi 
die plutonifhen Geiteine von ben vulkaniſchen 
burh den Mangel an Augit. Sie erfdheinen 
überall mafjiv in Maffivs, Lagern, Stöden, 


rg 


Keilen, Gängen ıc., nie gefchichtet, pas mad 
Die Struktur ift ' 


plattenförmiger Abſonderung. 


immer eine Eryftallinifche ober — und 


namentlich die alten plutoniichen Gefteine werben 
nie von blafigen oder verglaften Gefteinen ober 
von Zuffbildungen (plutonifcheneptunifhen ober 
amphoteren Bildungen) begleitet, während Wal 
ten und Manbelfteine faft regelmäßige BSeglei⸗ 
ter der quarzfreien neueren plutonifchen Gefteine 
find. iefe laffen auch meift mehr ober weniger 
ftarte Hitzeinwirkungen auf bas Nebengeitein 
wahrnehmen, welche bei jenen gänzlich fehlen. 
Die plutonifchen Gefteine enthalten, wie die vuls 
tanitz en, feine Spuren organifhen Lebens, wes⸗ 
alb fie Murchiſon azoiſche oder prozoiſche, 
billipe bypozoifche, Glocker petrefaßten- 
leere Gefteine nennen. Nur in ben Zuffen u. 
Wacken, bei deren Bildung bie Gewäfler mitge 
wirkt haben, finden ſich bie und da bie Petrefak⸗ 
= * zerſtörten benachbarten Sedimentgeſteine 
erhalten, 
Plutonifches Gebirg, bie Gefammtheit der 
plutonifhen Gefteine. 
lutonismus, f. Geologie. 
lutus, berReichthum, perfonificirt ald Bon 
bes Reichthums, Sohn bes Jaſion und ber Des 
meter, Bruder des Philomelus, war anfangs fe 
hend, warb aber, weil er mit feinen Gaben nur 
bie Guten beglüdte, von Zeus geblenbet, damit 
er fortan nicht bloß zu den gerechten, mweifen und 
befheibenen Menſchen geben, fonbern blind feine 


— — — — — — — 


Pluviale — 


Gaben Jedermann zu Theil werben laffen follte, 
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Anftalten wird durch verſchiedene ſtarke Feſtungs⸗ 
mehre Bat⸗ 


Er war ſchwach, umvermögend und hinkend, wenn 
er zu Jemandem fommen wollte; aber jchnells 
füßig und auf leichten Fittigen eilte er von dan⸗ 
nen, wenn er Iemanben verlaffen follte. Darges 
ftellt ward er als Knabe mit einem Yüllborn. 
Pluviale (lat.), Regenmantel; im Batholi= 
den SKirchenweien großes Meßgewand ber 
er, welches den gamen Leib bebedit und 
vorn durch 2 Haken gefchloffen wird, 
Pilnviometer (Öyetometer), f. v. a. Re⸗ 


genmejfer. 

Piuviose (franz.), Regenmonat, ber 6.Mo= 
nat im franzöfiihen republitanifhen Kalender, 
vom 20. Januar bis 18. Februarz f. Jahr. 

Pluvius (lat.), Regenfpender, römifcher Beis 
name bes Jupiter. 

Plymouth, 1) Seeſtadt u. Feſtung in ber eng⸗ 
liſchhen Grafſchaft Devon, am Kanal, zwiſchen 
dem Plym und dem Tamar, da, wo beide ſich in 
eine von hohen Kalkfelſen umgebene große Bai 
BarBaten PS o und) ergießen, welche bie bes 

eftigte Infel St. Nicolas enthält, eigentlich 
einen befeftigten Felfen. %P;, eine ber bebeutend= 
ften Seeftädte des britifchen Reichs, befteht aus 
3 vor nicht gar langer Zeit noch von einander ge= 
trennten, jegt aber dvurdy Anbau mit einander ver⸗ 
einigten Städten, nämlich aus ber eigentlihen 
Stadt P., Devonport ES 1824 plymouther Dod 
genannt) u. Stonehoufe. Die eigentlihe Stadt, 
mit mehr als 40,000 Einw.,iftengu. unregelmäßig 
ebaut u. fchlecht gepflaftert. Devonport, mit 
aft 40,000 Einw., einem königl. Seehofpital, ben 
Schiffswerften, dem fhönen Seearjenal u. nicht 
unbedeutendem Handel, entftand erft feit 1760, über- 
trifft aber gegenwärtig bie eigentlihe Stadt weit 
an Zierlichkeit der Häufer und Straßen. Befon- 
bers fchön ift die große Verbindungsftraße zwi⸗ 
[hen Devonport und P. Stonehoufe, 
eigentlich ein vo. Dorf zwifhen P. und Des 
vonport, enthält die Kaferne für 6000 Seefolda= 
ten. Dazu kommen noch Sutton⸗Pool und die 
neue St. Moricetown. Im Ganzen bat P. 
102,380 Einwohner, Die merkwürdigften Ges 
bäube find: das RoyalsHotel, das faft ganz aus 
Eifen erbaute Theater, das 1818 nad dem Mus 
fter des Parthenons erbaute Athendum, eine Art 
Univenfität, wo, mit Ausnahme der Theologie, 
alle Wiffenfchaften gelehrt werden, bas Lyceum, 
das Stadthaus, das große, ganz aus Granit auf- 
gebaute Seehofpital, die beiden großen Kafernen, 
das Arfenal der Böniglichen Marine mit Dods u. 
Werften, auf welchen ftets 4000 Arbeiter mit dem 
Bau von Kriegsichiffen —55 — find, die Boörſe, 
bie neue Halle, mehre Hofpitäler, Urbeitshäufer, 
die Induftriefchule, Schifffahrtsfchule, die kauf⸗ 
männifchen Magazine, die Sternwarte, bas Werk⸗ 
aus, Zollbaus, Gefängniß, zahlreihe Kirchen 
Independenten, Baptiften, Methobdiften, Unis 
tarier, Katholiten, Anglikaner, eine Synagoge ıc. 

- {ft vor Allem wichtig als Kriegshafen, in 
welchem fortwährend ein Theil der englifchen 
Kriegsflotte liegt und durch die damit verbundes 
nen ungeheuren Anftalten zum Bau und zur Aus⸗ 
rüftung der Schiffe, wie Dods, Werften, Schmie- 
ben, Maſchinenbauanſtalten, Seilereien, Maga 
ine und Arfenale. Die Stadt mit allen diefen 


‚expebirt von 


werke vertheidigt, namentlich durch 

terien u. ein Kaftell, welches unter Karl U. 1670 
erbaut wurbe. Der große. Hafen, in welchem 100 
Schiffe in einer Reihe ankern fönnen, ift in mehre 
Abtheilungen (Eatwater und Hamoaze) 

ben und durch bie Berge, welche die Stadt umges 
ben, vollftändig gegen Stürme und durch einem 
Molo (Breatwater, Wellenbrecher) von 4600 Br 
Länge, einer ven a mager Höhe von 60 Fuß, 
am Grunde einer Breite von 300 Fuß und an ber 
Dammerone einer Breite von 36 Fuß gegen bie 
vom Meere ber furchtbar andringenden Bogen 
gefhüst. Letzteres Werk wurde 1812— 20 mit 
einem Koftenaufwanb von mehr als 9 Millionen 
unge ausgeführt. Bei den Einfahreen im 

olo befinden fich zwei Leuchtthürme. 
Trinkwaſſer erhält P. durch eine Wailerleitung. 
Tuch hat die Stadt ausgedehnte Seebäder, Mit. 
London, Ereter ıc. ftebt P. durch die Suͤdweſt⸗ 
bahn in Verbindung. Der Fabrik» und Handelss 
verkehr ift verhälmißmäßig nicht fehr bedeutend, 
Am lebhafteften ift legterer mit Nordamerita und 
dem baltifchen Meer (Getreide, Wein, Holz, Koh⸗ 
(en), fowie mit Weftindien. Die Küftenfahrt ift 
bedeutend. Seit dem 15. Dec. 1850 geben bie 
(ondoner Brieffelleifen nah Sierrasteone, bem 
Kap der guten Hoffnung und Auftralien monat» 
li von ». durch die Bampfſchiffe der General« 
Seraw⸗Steam⸗ Shipping⸗ Co y, und ebenſo 
. aus eine neue Dampfſchifffahrts⸗ 
gefellihaft (aftern = Steam-Navigation= Comes 
pany) am 5. jedes Monats nad Alerandria und 
von Suez nad Kalkutta, Singapore und China. 
P. hieß bei den Angelfahfen Tamerworth 
u. war ſchon unter Heinrich Il, ein Fifcherfleden, 
welcher der Abtei Plympton gehörte. Unter 
Eduard Ill, wurde bie Stadt von ben —* 
in Brand geſteckt, die unter Heinrich IV. wieder⸗ 
ehrten und abermals 600 Haͤuſer verbrannten, 
ohne daß ein ernftliher Widerftand geleiftet wer⸗ 
den konnte. Im Jahre 1577 trat Franz Drake 
von bier aus feine Reife um die Welt an. Im 
den Jahren 1579 und 1581 wüthete die Peft bier; 
Karl 1. belagerte die Stabt 1625 mit 120 Segeln 
und 6000 Mann 14 Tage lang ohne Erfolg; 1626 
raffte die Pet abermals: 2000 Menſchen weg. 
Während ber bürgerlichen Kriege wurde die Stadt 
mebre Monate lang von den Königlichgefinnten 
eingefchloffen. Xrog biefer Widerwärtigkeiten 
bob fie ſich, durch ihre treffliche Lage begünftigt, 
dennoch fort und fort. Hier am 26. Aug. 1652 
Seefhla htzwifchender holländifchen Flotte un⸗ 
ter Ruyter und der englifchen unter Ayscul. Dies 
fer wurde nah dem Hafen und hinter. die Werke 
von P. gejagt, u. ber Kanal war fomit frei für bie 
bollandifhe Schifffahrt. Die Eitadelle von P. 
wurde 1670 unter Karl IL gebaut, welcher feinen 
natürlichen Sohn Charles Fig Eharles zum rar 
fen von. ernannte, 

2)P., Hauptitabt ber —— Grafſchaft 
im nordamerikaniſchen Staat aſſachuſetts, 
an der Bai von Cape-Cod, hat 4 Kirchen, 
eine Bank, Eiſenhaͤmmer, Wollen⸗ und Baum⸗ 
wollenmanufakturen, Salzſchlaͤmmereien, Na⸗ 

elſchmieden, Aneerfhᷣmebe Schifffahrt, Stock⸗ 
ſchfang, anſehnlichen Seehandel und 1820: 
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4350, 1850: 6024 Einwohner. P. ift die erfte 
europätfche Kolonie, welche 1620 die aus Vork⸗ 
fhire vertriebenen und bier gelandeten Indepen⸗ 
benten gründeten. Zum Andenken baran wurbe 
bier bie Pilgrim⸗Hall erbaut. 

Plynlymmongeſtein, filurifhe Schieferge- 

eine, weldhe, am ige im Flußge⸗ 

iet des Severn bejonders entwidelt, bas oberfte 
Glied bes fogenannten Killas, der unterften Ab⸗ 
pelung ber filurifhen Gebilde, ausmachen, 

P. (p. m), Abkürzung für: pro memoria 
Gur Erinnerung); piae memoriae (feligen An⸗ 
bentens) ;pondus medicinale ers ewicht) ; 
pagina mea, pag. mihi (auf meiner Blattjeite, 
d. 5. auf ber Blatrfeite ber Ausgabe eines Konto= 
buche); pro mense uf den Monat); pro, per, 
pour mille (für Tauſend). 

Pueuma (gr.), eat des 2% Körper: 
lichen; Hauch, Luft, ätherifcher Stoff ; Athem, Les 
benshauch, Leben ;imreinen Gegenfag von Körper, 
f. v.a. Seele, Geift(P. hagion, ber heil. Geift) ; 
in ber Rhetorik Periode, die fo lang ift, daß fie 
möglicher Weife noch in einem Athem gefprochen 
werben kann. 

neumacität, die Eigenfhaft ber Bögel, 
daß fie in ihre marfleeren Knochen Luft aufnebs 
men Bönnen. Bol. Bögel, 

Pnreumatif, die Lehre von der Bewegung 
—— Br erpanfibelsflüffiger Körper, ſ. As ro⸗ 

ynamik. 

Pneumatiker (pneumatiſche Schule), 
alte, im 1. Jahrhunderten. Chr. entſtandene me= 
bicinifhe Schule, welche eine Art von Luftgeift 
als Triebfeder im lebenden, gefunden oder kranken 
menfchlihen Körper annahm. Hauptvertreter 
oder Stifter derfelben war Athenäus aus Attalia. 
Bol. Ofterbaufen, Historia sectae medicorum 
pneumaticorum, Altona 1792. | 

Pneumatiſch (v. Gr.),das Athmen betreffend, 
baber pneumatifhe Organe, ‚die Reipira- 
tionsorganez; auch auf Gafe und auf die Seele 


fich beziebend. 
nenmatifches Bett, f. v. a. Luftbett. 
neumatismus (Spiritualismus, v. 
®r.), die bogmatifhe Annahme, daß nur unför= 
erliche, denkende Subftanzen eriftiren unb bie 
aterie nur Erfcheinung oder Schein fey. Die 
Anbänger biefer Lehre heißen Pneumatiften. 
Pnenmatologie (v. Gr.), überhaupt Lehre 
von dem Geifte; in ber älteren Metaphyſik, 3. B. 
der wolfihen Schule, gleihbebeutend mit Pfy- 
chologie; in ber theologifigen Dogmatik die Engels 
und Dämonenlehre (Angelo= und Dämonologie). 
Pueumatomachie (v. Gr.), Berleugnung bes 
eil. Geiftes als beſonderer Perfon in der göttlichen 
reieinigkeitz Sünde wider ben heiligen Geift. 
- Pneumonica (sc. remedia, [at., v. Gr.), 
Mittel gegen Lungenkrankheiten befonders zur 
Beförderung des Auswurfs. j 
Bneumonitis (gr.), Lungenentzündung. 
— ————— (v. Gr.), Lungenbruch. 
neumonometer (v. Gr.), Lungenmeiler, 
Vorrichtung, um bie Athmungsfäbigkeit ber fun 
gen zu beftimmen. 
WPreumonorrhagie (v. Gr.), Lungenbluts 
fluß, Bluthuften. 
Pueumothorax (gr.), Anfammlung von Luft 





Plynlymmongeſtein — Po. 


in ber Brufthöhle, eine weniger an und für ſich, 
als durch das fie —— Leiden, in den 
meiften Fällen Tuberkuloſe, gefaͤhrliche Krankheit. 

Puyx, Play oder eigentlich Hügel in Athen, 
nördlich vom Mufeum und fübweltlih vom Cera⸗ 
— Pr us bes Volkes; ſ. Athen 

as alte). 

Po (beiden Alten Eridanus, auch Padus), 
der größte Fluß in Italien und einer der wenigen 
Ströme Europa's, welche nad Often fließen, ent- 
fpringt im Königreih Sardinien, Intendanz Eont, 
am öftlihen Abfalle des Monte Bifo in dem cot⸗ 
tifhen Alpen, aus einer Quelle, die Bifenba 

eißt, in einer Höhe von 6000 F., bei dem Dorfe 
ian bei Re, auf ber Grenze von Piemont und 
anPreich, wird fchon oberhalb Turin fchiffbar 
und durchfließt Piemont, das Lombarbdifch = vene⸗ 
tianifhe Königreich, wo er auf einer Strede von 
41 Meilen die Grenze gegen bie ſardiniſchen 
Staaten, Parma, Modena und ben Kirchenftaat 
bildet, fließt anfangs von Südweſten nach Nord⸗ 
often, dann nörblich, wenbet fi dann öftlih und 
behält diefe Richtung im Allgemeinen bis zu ſei⸗ 
nem Einfluß in das adriatifche Meer burch mebre 
Mündungen. Nachdem ſich nämlich ber Po bi 
Bolano, das alte Flußbett des Po, von ihm ge: 
trennt bat, tbeilt fi der Ha uß bei Ariane, 
an ber Grenze von Ferrara und Polefina, wieder 
in 2 Arme, Po bt Goro und Po di Maeftro 
oder Po Grande. Der erftere, fübliche, bat 5 
Mündungen, bi Goro, bella Tolle, bella 
@ammello, bella Donzella unb bella 
Onocca; ber zweite, nördliche (Bauptarm) bat, 
4 Mündungen, bella Maeftra, di Porto: 
viro, bella Scoetta und di Levante, von 
benen einige wieder fi theilen, fo daß nur bie 
Mündungen bella Maeſtra, di Goro unb bella 
Gnocca ben Schiffen zugänglich find. Die Neben⸗ 
flüffe bes Po find ungemein zablreih und zum 
Theil ſchiffbar; bie wichtigften find: links in Sar⸗ 
dinien: Elufone, Sangone, Dora Ripera, Stura, 
Orco, Dora Baltea, Sefia, Ticino; in ber Lom⸗ 
barbet: Dlona, Adda, Oglio, Mincio; in Venedig: 
Bianco; rechts in Sardinien: Braita, Grana, 
Zanaro, Scrivia, Eurone, Stafforaz; in Parma: 
Zrebbia, Nura, Taro, Parma; in Modena: Eros 
ftolo, Sechio; in Ferrara: Panaro. Die vor 
üelihften Städte, bie er berührt, find: Aurin, 
afale, Piacenza, Cremona und Guaft In 
feiner Länge von 150 Stunden ift er 140, von Sta⸗ 
farda an, ſchiffbar und von Placencia an in Dünen 
von 10 Metres Höhe eingefchloffen, bie man den 
Etruskern zufchreibt. Er trägt Laſten bis zu 2300 
Etnr. und wird auch mit Dampfbooten befahren. 
Der Verkehr auf ihm ift fehr lebhaft und hat durch 
die von Defterreich neuerlich mit Modena, Parma 
und dem Kirhenftaat -in Betreff freier Schiff: 
fahrt getroffene Webereindunft an Ausdehnung 
fehr gewonnen. Da er viel Sand mitführt, 
fo ift fein Waſſer trübe. In feinem unteren 
Lauf richtet er troß der ihm einengenden koſt⸗ 
baren Dimme durch Ueberſchwemmungen großen 
Scaben an, ba bas umliegende Land flach tft und 
das Bett bes Fluſſes fih fort und fort erhöht. 
Der Kanal Gran Napviglio verbindet ibm in 
—— Linie mit dem Ticinofluſſe. Er iſt im 
erhaͤltniß zu feinem kurzen Laufe ſehr waſſerreich 
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und fließt meiſt fehr fchnell. Das & ebiet um⸗ 
faßt einen Flaͤchenraum von 1468 Meilen. 

Boa (Rispengras, Biehgras), Pflan- 
yengattung aus ber Familie ber Gramineen, meift 
ausdauernde Gräfer in allen Welttheilen, woruns 
ter mehre als Wiefen= und Futtergräfer Gegen 
ftand der dfonomifchen Botanif find. P, alpina L., 
Alpenrispengrag, miti Fuß hoben Halmen, 
auf den Alpen und Voralpen in Defterreih und 
in ber Schweiz, ausbauernd, tft jung ein vortreff⸗ 
liches Schaffutter; P. annua L., jähriges Ris— 
pengraß, treibt mehre vereinigte, oft 2%. hohe 
HBalme, auf Wiefen und an Wegen in ganz Deutſch⸗ 
land, einjährig, wird vor und während ber Blüthe 
vom Vieh fehr gern gefreffen; P. bulbosa L,, 
wiebeltragenbesRispengras, am Gruns 
beder 1%. hohen Halme mit Zwiebeln, ausbauernd, 
anf fandigen, fonnigen Pläten, ift jung ein gutes 
Schaffutter; P. nemoralis 5., Sainrispen= 
gras, treibt mehre, bicht vereinigte, an 2%. hohe 
bünne Balme, in Laubwaͤldern, in gam Deutſch⸗ 
land, wird vor und während ber Bluͤthe vom Vieh 
fehr gern gefrefien; P. pratensis L., P, glabra 
Khrh,, P.angustifolia Poll. -Witefenrispen= 
gras, glattes Viehgras, Wiefenvieh- 
gras, aroßes Viehgras, eines ber vorzüg- 
lichſten Auttergräfer Mitteleuropa’s, mit Pries 
chender, Ausläufer treibender Wurzel mit breitern 
und fhmälern Wurzelblättern vartirend, aus 
dauernd, auf Wiefen, Triften und an Aderrainen 
dur ganz Mitteleuropa, bildet auf Präftigem, 
feuchtem, warmem Boden einen bihtenRafen und 
leidet felbft bei großer Trodenheit nicht, weshalb 
es ein gutes Untergras ift, das zwar nicht viel, 
aber fräftiges $utter abwirft; P. trivialis Z., P. 
dubia Leers, P.scabra Ehrh,, gemeine Ris— 
‘ pengras, mit 1—3%. hohem Halm, auf Wiefen, 
Graspläsen, Rainen, befonders.anniebern, feuch⸗ 
ten Stellen durch gan; Mitteleuropa, eianet fich 
befonbers für feuchte, thonige, fowie zur Ausfaat 
auf neuamulegende Wiefen. 
)'Boatello di Primaro (P. bi Mara= 
ra, P. bel Eragbetto), Kanal im Kirchen 
ftaat, Legation Ferrara, ift bei Kerrara aus bem 
Po di Volano abgeleitet, gesen Süben gerichtet 
und bei Xragbetto mit dem Reno verbunden, wor⸗ 
auf er den Namen Po dt Primaro erhält und 
als ſolcher in das adriatifche Meer fließt. 

P.oce. (franz.), Abkürzung vonpar occasion 
(durch Gelegenheit), auf Briefen. 

Poccetta (ital.), Heine Geige, die man in 
der Taſche tragen kann und ber ſich gewöhnlich 
bie Kanzmeifter beim Unterricht bedienen. Sie 
bildet die Oktave der Bioline und hat bie nämliche 
Tabulatur. 

Vocci, Franz, Sraf von, trefflicher Zeichner, 
Dichter und Muſiker, warb ben 7. März 1807 zu 
Münden geboren, Sohn bes Grafen Fabri— 
eins P., welcher, einem alten röm. Patriciers 
geſchlecht entftammend, 1781 als Edelknabe an 
ben Bof bes Kurfürften Karl Theodor von ber 
Pfalz kam und als bayerifcher Generallieutenant 
und Oberfthofmeifter Idver Königin Therefe von 
Bayern ben 1. Februar 1844 zu Münden ftarb. 
Franz P. befuchte das Byceum zu Münden, wib⸗ 
metei fih bann au Landshut und Münden von 
1825—28 ij hen und abminiftrativen Stus 
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bien, warb aber durch das Beifpiel feiner Mutter, 
der Gräfin Franciska Xaverie, geb. Frelin von 
Poſch (geb. zu Dresden 1776, F ben 11. Mä 
1849), welche mit Erfolg Radirkunſt und Maler 
trieb, frühzeitig für die Zeichenkunſt gewonnen. 
Beweife feines glüdlichen Talents lieferte er zuerft 
burch feine „Sangweifen mit Randzeichnungen”, 
beren nach und nach mehre erfchtenen, wie: Blu⸗ 
menlieber für Knaben und Mäbchen‘‘, „Sechs alte 
beutfche Minnelieber als Krüblingsgruß‘‘ (1836), 
„Bilbertöne fürd Klavier‘ (1835), Volkslieder und 
A. im „Feſtkalender in Bildern und Liedern, geifk« 
lich und weltlich“, den P., Guibo Görres u. A. 
ſeit 1834 in München heftweiſe herausgaben. Bes 
reits 1830 zum Geremonienmeifter ernannt, hatte 
er Muße genug, feiner Neigung zu folgen. Auch 
begleitete er ben König Ludwig und den bamaligen 
Kronprinzen Marimilian auf mehrmaligen Rei⸗ 
fen nach Italien. &eit 1847 ift erals Hofmuſik⸗ 
intenbant thätig. Außer mehren Meinen Sing⸗ 
fpielen für Privattheater Bomponirte ereine Oper, 
„Der Alchymiſt“, außerdem Sonaten, Gefangs 
ftüde ıc. Am befannteften tft er aber burch feine 
literarifch=artiftifhen Produkte für die Kinder⸗ 
welt, von melden folgende hervorzuheben find: 
„Legende von St. Hubertus‘ (1840); „Blaubart“ 
(1845); „Ein Büchlein für Kinder” (Schaffh. 
1843) ; „Studentenlieder“ (Randeh. 1845); „Ges 
fhichten und Lieber in Bildern‘ (3 Bde., Muͤnch. 
1840-45) ; „Schattenfpiel” (daf. 1R47); „Der 
Dfterhas‘' (Nörbl. 1850); „Dramatifche Spiele 
für Kinder‘ (Münden 1850); „Allerneueftes 
Spruchbüchlein“ (daf. 151); „‚Luftiges Bilber⸗ 
buch‘ (baf. 1852) ; „Alte und neue Kinberlieber" 
(Leipz. 1862); „Die Nacht im Walde (Mündh, 
1852); „RBrüblingslaube für aut» Kinder” (3. 
Aufl., Frankf. 1853); „Was bu willft‘ (Münch. 
1854) u. a,» Seine „Dichtungen‘ gab er gefams 
melt (Schaffb. 1843) heraus. Auch lieferte er 
Rabdirungen zu Grimme „Deutfchen Volksmaͤr⸗ 
hen‘ und Schreibere „Maͤrchen“, Illuſtrationen 
zu Kobells „Schnabahüpfln‘‘, Anderſens ‚Tales 
from Denmark“ ‚Gülle „Kinderheimath“ꝛc. Seine 
Zeihnungen find durch ben reinften Pinblichen 
Ausbrud charafterifirt. 

Pocher (Wafcherz), geringhaltiges Ery, 
bas vor bem Schmelzen IR durch Pochen unb 
Waſchen von ber meiften Unart gefchieben werben 


muß. 

Pochfäfer (Nages oder Pohbohrfäfer, 
Anobinm Fabr., Ptinus L.), Käfergattung aus 
ber Kamilie der Säaehörner (Serricornia), charak⸗ 
terifirt durch bie fadenförmigen Fühler, woran bie 
brei leßten Glieder lang find, ben länglichen, cy⸗ 
linderifchen Leib u. ben breiten quergebenben, breit 
geranbeten Bruftfchild. Die augenlofen Larven 
freſſen im frifchen und trodnen Holze, beſonders 
im Paubholze. Der Klopffäfer (Xobtenubr, 
&tarrfopf,A.pertinax L., A.striatum Fabr., 
Ptinus pertinax Z.), mit punftirt=geftreiften, bun= 
kel⸗ſchwarzbraunen Flügeldecken, 2'/, Linien lang, 
ift häufig inalten Weiden u. in hölgernen Geräthen, 
welche eroft ganz in Wurmmehlverwanbelt. Das 
Männden brinat bu eftiges Klopfen mit bem 
Kopfe, wobei es fich"auf die 4 Hintern Beine ftellt, 
einen ben Taſchenuhrſchlaͤgen ähnlichen Ton her⸗ 
vor, welchen das Weibchen beantwortet, wie man 
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leicht im Frühjahr beobachten kann, wenn man 
einige in eine Holzſchachtel mit aläfernem Dedel 

t. Der Aberglaube hält biefes Klopfen für 

ie Ankündigung eines im Haufe bevorftehenben 
Kobesfalls. Starrkopf heißt der Käfer, weil er 
bei ber leifeften Berührung die Beine anzieht, 
ſich tobt ſtellt und fi nicht rührt, wenn man ihn 
auch anfpießt. Der Merthelne efäfer 
(A. stristum Oliv., A. pertinax Fabr. Breter= 
bobrer) ift dem vorigen fehr ähnlich, aber meift 
nur halb fo groß und findet ſich vom Frühling bis 
zum Herbſt häufig in Käufern, wo er ber Urheber 
der vielen Heinen Löcher in alten Geräthen, Mö⸗ 
bein ıc. it. Der buntwürflige Nagefäfer 
(A. tesselatum Fabr., Ptinus pulsator L.), mit 
unregelmäßig punktirten bunfelbraunen Flügel⸗ 
beden, mit aelblihen Saarfleden,3 Linien lang, bie 
größte deuiſche Art, findet ſich häufig in Laubholz, 
vorzüglich in Eichen, auch in Nusholy und Ges 
räthfchaften, welche er oft ganz in &taubmehl vers 
mwanbelt. Ueber ben ebenfalls hierher gehörigen 
Brodkäfer ſ. d. 

Pochmann, Traugott Leberecht, Ge— 
ſchichts⸗ und Bildnißmaler, 1762 zu Dresden ge⸗ 
boren, Schüler Graffs und Caſanova's, warb 
1796 Penfionär und fpäter Profeflor der Akade⸗ 
mie zu Dresben, - F bafelbft 1830. Bon ben frü= 
bern Bildern bes Künftlere rühmt man beſonders 
bie drei Grazien, benen Amor bie®ewänber raubt. 
An Rom malte er 1704 eine lebensgroße Sappho, 
der Amor ein Gebicht einflüftert, dann einen les 
bensgroßen Narciß, an ber Quelle liegend, und 
Venus und Amor. Bon feinen profangefchicdht- 
lichen Bildern ift feine Eleopatra, von ben bibli= 
ſchen Darftellungen die von Abraham verftoßene 
Dagar zu nennen. Beſonders gepriefen wurbe 
fein Johannes auf Patmos (1819). Ausaszeichnet 
ift P. binfichtlich der Zeichnung und der Wahrheit 
ber Kärbung, ſowie durd Einfachheit und Klar- 
beit der Kompofition. 

Pochwerk, bergmännifches Betriebswerf, wo⸗ 
durch bie Erze zerkleinert werben, um fie leichter 
ſchmelzbar zu machen, oder auch um fie durch das 
Zerpochen in Mare Stücke von ben erdigen Be— 
ſtandtheilen beſſer trennen und ſie ſomit reiner 
herſtellen zu Pönnen. Seiner Einrichtung nad 
gleicht das P. einer Delftampfmühle. Die Poch⸗ 
welle, eine Daumenwelle, hebt die Pochftempel, 
bie Etampfen, in bie. Höhe, welche dann durch bie 
Wucht des Nieberfallens das Ery in dem Poch⸗ 
trog, einem trogaͤhnlichen Behältniß von Stein 
ober Eifen, Har ftoßen. Je nach ber Größe 
ber z zerſtampfenden Erzbrocken muß der Po = 
bub, bie Höhe, aus welcher bie Pochſtempel nie⸗ 
berfallen, verſchieden ſeyn. Die Stempel find 
unten mit bem Pocdeifen, einem 50 — 100 

fund ſchweren Gußeifenttüd, beſetzt. Beim 

ochen ber Binnerze wird ftatt bes Pocheiſens ein 
efter Stein an dem Etempel befeftigt, ba das 
Klarpochen burd ben eifernen Schub bem Zinn 
erze f[häblich feyn würbe. An ben Stempeln find 
bie Hebebaumen fo eingelodit, baf fie höher oder 
niedriger gekielt werben fönnen, bamit bem Stem⸗ 
pel für zäberes Erz ein höherer Hub gegeben wer⸗ 
benfann. Dem Poch rad, dem Waſſerrad, welches 
bie Daumenwelle brebt, wird ein Durchmeſſer von 
hoöchſtens 16 Fuß gegeben, bamit das Geben ber 
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Stempel nicht allzu langſam erfolgt. Wird im 
P. nur die Zerfleinerung bes Erzes bezweckt, fo 
ift es ein Trockenpoch werkz meift wirb aber 
bas klar gepochte Erz ober das Pochmehl auf Seh: 
und Waflerberben zugleich gewafchen, b. b. es wer: 
ben bie Beſtandtheile ber Gangart je nach ihrer ih⸗ 
ren Metallgehalt anzeigenden —— Schwere 
mit Hülfe bes Waſſers ſortirt, indem ſich nämlich 
die leichten, alfo erzarmen Gangarten am längften 
im Wafler fhwebend erhalten, bie ſchweren, me= 
— aber ſich zuerſt abfegen; ſ. Waſch⸗ 
werk. 

Pocillator (lat.), ber ben Wein einſchenkt, 
Mundſchenk, meift ein Sflave, zuweilen auch 
ein fchöner Knabe ober ein ſchönes Mäbchen. 

Vockels, Karl Friedrich, beutfcher Schrift: 
fteller, wurbe am 15. Nov. 1757 zu Wörmlit bei 
Halle geboren, ftudirte in Halle Theologie, warb, 
durch Rochow empfohlen, 1780 Erzieher ber Prin⸗ 
zen von Braunfchweig und 1800 zum Hofrath 
und Kanontfus in Braunfchmweig ernannt. Jo⸗ 
bann von Müller bot ihm eine Stelle im König 
reich Weftphalen an, bie P. aber ausfhlug. Als 
ber Herzog 1813 nach Braunfchmweig zurückkehrte, 
übertrug er ihm das Genforamt, doch fhon am 
28. Okt. 1814 + P. in Folge eines Schlaafluffes. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: „Verſuch 
einer Charakteriſtik des weiblichen Geſchlechts“ 
(7 ®be., Hannover 1797—1802, neue Aufl. 1806, 
5 R®be.); „Der Mann, ein —— es Cha⸗ 
raktergemaälde feines Geſchlechts““ (4 Bde., daſ. 
1805 28); „Ueber Geſellſchaft, Geſelligkeit und 
Umgang“ (3 Bbe., daſ. 1813—16) ; „Karl Bil: 
beim Ferdinand, Herzog von Braunfchweig“ 
(XZübinaen 1809). 

Pocken (Blattern, Urſchlechten, Kin: 
ber=, Menſchen-, natürlide Poden, Va- 
riola, Variola vera), anftedenbe, feit ber Erfin= 
bung bes Impfens feltener geworbene Hautkrank⸗ 
beit, bie während der Zeit ihrer 12hundertjährigen 
Herrfchaft mehr Menfchen als bie Pet dahin ge: 
rafft bat. Der gewöhnlich regelmäßige Verlauf 
berfelben ift folaenber. Das erfte Stabium ift das 
ber fieberhaften Erregung. Es treten bie 
gewöhnlichen Fiebererfheinungen ein, Abgeſchla⸗ 
aenheit, Mattigkeit, Störung bes Gemeingefübls, 
Appetitlofigkeit, Unluft, Webelkeit, Erbrechen, 
Leibweh, namentlich laͤſtiger Kreuz- und Lenden⸗ 
ſchmerz, ber oft ben ganzen Rüden einnimmt; 
babet rother, brennender Harn, zumweilen Patars 
rhalifhe Symptome, Thränen u. Empfindlichkeit 
ber Augen. Später tritt meift heftiger Froſt ein, 
ber in Hitze übergeht; ber Puls ift voll, bart, ge 
fpannt; bas Fieber bat ben Charakter bes ent: 
zünblichen. Athem, Harn und Schweiß befommen 
den eigentbümlichen Blatterngerudh, welcher dem 
von ſchimmlichtem Brod aleihlommen u. am beut- 
lihften unter ben Adhfelhöhlen wahrgenommen 
werben fol. Es folgt das Stadium bes Aus⸗ 
bruchs der P. Nachdem bie Fiebereracerbationam 
Abend bes 3. Kages fich zur einer bedeutenden Höhe 
gefteigert hat und bieoben angegebenen Sumptomt 
einen hohen Grab erreicht haben, tritt mit bem Her⸗ 
vorbrechen bes Ausſchlages Erleichterung ein. Es 
erfcheinen Peine rothe Flecken und I zuerft 
im Geſicht, um Nafe und Mund, oben am Halle, 
an ben Bänden, amffeibe, zulcht an den Füßen; 
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Boden. 


boch iſt diefe Reihenfolge nicht Ponftant; bie eis 
nen rothen Pünktchen (stigmata variolarum) find 
in ber Mitte ein wenig erboben unb laſſen ein 
Meines bärtliches Rnötchen fühlen. Sie nehmen 


ſehr raſch zu, fo daß fie nad 24 Stunden ſchon 


Heine Pufteln bilden ; ihre Spise gebt in ein herz⸗ 
—— Bläschen über, in beflen Mitte ſich eine 

ertiefung (Delle) befindet. Es ftellen ſich jest 
erleihternde Echweiße, Niederfchläge im Urin und 
mwohlthätiger Speihelfluß ein. Nun beginnt bas 
Stabium dber@iterung. Nah 3 Tagen näm⸗ 
lich ftellen fih neue Fieberbewegungen ein mit 
vollem, gefpanntem Puls, bis zu Deltrien, das 
fogenannte Eiterungsfieber (Febris maturatoria, 
secundaria) ; die mit eymphe halbgefüllten Knöt⸗ 
en befommen einen Entzündungsrand (halo), 
die Flüffigkeit in denfelben wirb eiterartig, bie 
Delle auf ber Spitze verſchwindet, bie Puftel ift 
zulest ganz mit @iter gefüllt. Dies Eiterungs= 
ftabium dauert 3 Tage, bie durch baflelbe be= 
wirkte Spannung ber Haut ift oft fo bebeutend, 
baß ſich Bonfenfuelles Fieber einftellt, welches mit 
Entleerung ber Pufteln aufhört. Das Juden 
und ®pannen ber Baut quält die Kranken außer 
orbentlih. Aehnliche Prozeſſe, wie auf ber äußern 
Haut, gehen aufder Ehleimhaut bes Darmlanals 
vor ſich, mit Erbreden, Durchfall, Schlingbe— 
ſchwerden, Meinen fhmerzhaften Geſchwürchen, ba= 
bei Anfhwellen der Ohr⸗Speichel⸗ u. Halsbrüfen. 
Dft ftellt fich jetzt erſt Speichelfluß ein; der abge⸗ 
fonderte Speichel tft oft fharf und wirkt auf die 


von ihm berührten Theile irritirend; dennoch ift |D 


er eine willtommene Erfcheimung und muß ale 
Pritifch betrachtet werben. Bei Beginn bes Eta= 
biums ber Abtrodnung ober ber Krifen 
brechen bie Blattern auf und entleeren ben Eiter 
nad außen, zum Theil vertrod'nen fie auch; fie 
werben Hein, ihre Flüffigkeit wirb aufgefauat, es 
bleiben zuletzt nur Borken zurück, welche abfallen, 
und unter unbedeutenden Fiebererfheinungen 
ftellen ſich buftende Echweiße ein; ber Urin bat 
einen dicken Bobenfag, zumeilen brechen viele 
Furunteln hervor, zumeilen findet fi auch jetzt 
erft Speichelfluß ein. Mit bem Aufhören diefer 
kritiſchen Bewegungen beginnt die Rekonvales⸗ 
cenz. Die Kriſen ſelbſt dauern 3—5 Tage. Ein 
unregelmäßiger Berlauf ber Krankheit fin= 
bet bei folgenden Mobififationen ber P. Statt. 
Bei den entzünblihen P. (Variola inflamma- 
toria, synochalis) tft das Fieber von Anfang an 
außerorbentlich heftig, mit vollem, bartem, ge= 
fpanntem Puls, geröthetem Urin, trodner Zunge 
verbunden. Es ftellen fih Entzündungen bes 
Gehirns und feiner Haͤute, ber Lunge, der Pleura 
ein. Der Ausbruch des Hautausfchlages erfolgt 
frühzeitig und ſtürmiſch; bie Hautreizung ift fehr 
Bebeutend, bie Puſteln fteben fehr gedrängt, find 
ſtark gefüllt; der Eiter unterwühlt die Oberhaut, 
es bilden fi zuſammenfſießende Blattern; bie 
dicken Borken laſſen ven Eiter nicht gehörig ab- 
fließen. Die Krifen find hier fehr reichlich durch 
Schweiße und Nieberfchläge von Urin, durch Fu⸗ 
runkel⸗ und Abfceßbildung, welche letztere wieber 
durch zu ſtarke und tief gehende Eiterung das 
Leben bes Kranken bebroht. Blutungen aus ber 
Nafe, den Sexualorganen bei, en erleichtern 
fehr. Ein ner v õfe rCharakter (Variolanervosa, 





typhosa) dann ſich gleich don Anfang an zeigen ob. 
erft im Berlauf ber Krankheit eintreten. Der 
Ausbrud bes Eranthems erfolgt unregelmäßig; 
ed ift wenig entwidelt und hat eine ſtarke Delle 
(eingebrüdte Blattern), e Reigung zurüdyus 
treten, worauf bie gefährlichften einun 
eintreten; zuweilen hat ber Organismus 
Kraft genug, bas Eiterungsfieber und bie 

füllung zu Stande zu bringen, fhatt wäfferiger 
Flüffigkeit enthalten fie nur Gas (Winbpoden). 
Dabei finden unmwilltürlihe Entleerungen, A 
Liegen bes Kranten u. außerorbentlide Schwäche 
Statt. Diefaulihten®P. ((dwarzyenob.bös- 
artig en P., Variola septica, putrida, pete- 
chialis) find bie gefährlichfte . Die Symptome 
find bier wie bei den nervöfen P., außerbem noch 
Zeichen ber Bl etzung; bie Pufteln füllen fi 
mit jauchiger Flüffigkeit (blutige Blattern), 
fie gehen gem in Brand über (brandige Blats 
tern) u. bilden branbige Gefhwüre. Weitere Er⸗ 
ſcheinungen find: aashafte, u iche Durch» 
fälle, riffige Zunge, erfhöpfende Blutungen aus 
Nafe, Darm ıc., Blutergießungen unter bie Haut, 
übelriehende Echweiße, zerfester ammoniafalifch 
riechender Urin, größte Erfhöpfung, paffive Bluts 
überfüllung ber Zungen, langfames u. reichliches 
Hervorbreden bes Erantbems, zwifchen ben 
Purteln Petechien ober Friefel. Die ber äußern 
Purftelbildung analogen Borgänge auf ber Darm⸗ 
fhleimhaut find ebenfalls perniciöfen Charakters, 
es bilben ſich auf derfelben bösartige Gefchwüre. 
er Grab ber Erfhöpfung fteigt während bes 
Eiterungsftabiums aufs Höchfte, im biefen Zeit⸗ 
raum fallen btemeiften töbtlichen Ausgänge; über» 
lebt ihn ber Kranke, fo geht er einer lange bauern= 
den Refonvalesceny entgegen u. es bleiben große 
Narben und Entftellungen zurück. Die gaftri= 
ſchen P. (Variola gastrica) treten mit Zeichen 
geftörter Digeftion auf; drückender Kopfſchmerz 
in ber Etirngegendb, bider Zungenbeleg, Gefühl 
von Vollfeyn in ben Präßorbien, Angft, Unruhe 
find die gewöhnlichen Symptome. Der Ausbrud 
erfolgt langfam, ber Ausſchlag ift blaß und zeigt 
Neigung zurüdyzutreten. Die Krifen find zum 
Theil oaftrifh, mit Durcfällen und fehr trüben 
Urin. Die P. fließen leicht zufammen und hinter⸗ 
Laffen entitellende Narben. Die mobificirten, 
durch bie Rubpodenimpfung gemilber⸗ 
ten P. oder Barioloiben (Variola modificata, 
mitigata, Varicella varioloida) zeichnen ſich durch 
Fehlen bes Eiterungsfiebers und baburch aus, daß 
das Exanthem auf einer niebern Entwidelungss 
ftufe ftehen bleibt. Die erften Erfcheimungen find 
wie bei ben wahren P., jedoch weniger heftig, 
namentlich fehlen ber harafteriftifche Kreuz⸗ und 
Pendenfchmerz und ber Pockengeruch. Es treten 
dann rothe linfen= bis erbfengroße Flecken hervor, 
benen das Etigma ber wahren P. fehlt. Auf ben 
Kleden erheben ſich Feine Bläschen mit einem 
Entzünbungsrand, eiterartigem, alkaliſch reaais 
renbem Inhalt und fächerigem Bau. Sie trock⸗ 
nen am 5. ober 6. Tage ber Krankheit ab, felten 
plagen fie und entleeren ihren Inhalt nad außen. 
Zuweilen bleiben noch lanae ſichtbare rothe Flecken 
zurüd, felten Narben. Meift ftellen ſich auch im 
biefer Bett Krifen durch Haut und Nieren ein; 
bie bösartigen obenerwähnten Komplikationen 
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finden mur fehr felten Sfatt. Die Krankheit vers 
läuft oft außerorbentlich gelind, mit Baum bemerk⸗ 
baren Fleberbewegungen und wenigen Pufteln. 
Der Tod erfolgt bei ber Pockenkrankheit entwe⸗ 
der durch Schwäche, namentlich bet ber nervöſen 
und faulichten Form, unter ben oben angegebenen 
Erfcheinungen, aud durch Hektik, welche durch 
übermäßige Eiterung und Geſchwürbildung vers 
urfacht wird, ober er geht von einem Organ aus, 
vom Hirn, durch biutigen Schlagfluß, von ber 
Lunge, indem ſich durch paffive Blutüberfüllung 
Sungenentzündung bildet, leßteres namentlich 
bei ben entzündlichen Blattern und im Eiterungs⸗ 
ftadium. Die Nachkrankheiten beftehen beſonders 
in Gefhwüren, welche oft fehr tief geben und felbft 
die Knochen ergreifen, bie kariös werben, auch in 
@iterablagerungen in bie Gelenke mit geftörter 
Kunftion berfelben. Sehr häufig bleiben Augen 
franfheiten zurüd, ferner Bereiterung bes Trom⸗ 
melfells, langwieriger Eiterausfluß aus bem Obr, 
Reinfraß der Nafenknochen mit feinen entftellen= 
den Folgen; Krankheiten der Reſpirationsorgane, 
Schleimflüſſe der Lunge mit Uebergang in Aus 
zehrung, Aſthma; Reiben bes Gehirns, Laͤhmun⸗ 
en, aeiftiae Störungen, Blödſinn, Amaurofe. 
Die Genefung erfolgt unter reichlichen Krifen. 
Die P. befallen in der Regel daſſelbe Individuum 
nur einmal. Sie find Probuft eines Konta= 
iums. Die vornehbmften Eigenfchaften beffelben 
nd bie folgenden: Das Podengift ftedit gewöhn= 
lich nur durch unmittelbare Berührung an. 
Heinen, abgefchloffenen Räumen erfolgt die An⸗ 
ſteckung am leichteften. Mit ber Puft verbünnt, 
verliert das Pockengift feine Eigenſchaften; bier- 
auf gründet fich ber Nuten ber Sperrmaßreneln. 
Die Empfänalichkeit des Organismus für baflelbe 
mirb durch Ueberſtehen ber Krankheit getilgt. 
Einzelne Podenpufteln entftehen bei Individuen, 
welche bie wirflihen P. gehabt, zumeilen nad 
Perührung folder Kranken, wirfliches Pockenfie⸗ 
ber auferorbentlich felten. Um bie Wirkungen 
bes Podengiftes bervorzubringen, ift nädft ber 
Einwirkung beffelben eine gewiſſe Empfänglich⸗ 
keit bes Organismus nöthbig. Diefe fcheint zur 
weilen zu fehlen; wenigſtens find Individuen mit 
Pockenkranken oft in die innigfte Berührung ge- 
tommen, obne je angeftedit zu werben, eine Beob⸗ 
achtung, bie man auch bei anderen Kontagien ge— 
macht hat. Doch bat man auch wieder Inbint- 
duen aefehen, die, nachdem fie ſich ungeftraft ber 
Anftedung ausgefebt hatten, noch im hohen Le— 
bensalter von ben P. befallen wurden. Das 
Pockenkontagium ſcheint ſich auf bem natürlichen 
Wege ber Anftedung nur bem menſchlichen Or- 
ganismus mitzutheilen. Wielangees Zeit braucht, 
um feine Wirkung zu entfalten, läßt ſich mit Bes 
ſtimmtheit nicht angeben ; bei ber Impfuna dauert 
es gewöhnlich 7 Kage bis zum Ausbruch des Fie⸗ 
berg, bei auf anderem Wege erfolgter Anftedung 
bie zu 14. Am leichteften wirb das Kontaatum 
durch die äußere Haut bem Organismus zugeführt, 
weniger leicht durch die Schleimhaut ber Refpira= 
tionsoraane. Es erzeuat fi nur in dem Pocken⸗ 
eiter, behält aber feine Wirkſamkeit lange Zeit u. 
ift nach dem Peſtgift bas firefte aller fieberhaften 
Kontagien. Haron, ein Arzt zu Aleranbdrien, um 
640 n. Ehr., ift bererfte mebicinifhe Schriftfteller, 
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ber ber P. erwähnt. Im 3. 541 ſcheinen fie in 
Stalien gewüthetzubaben, 569 in Frankreich, 950 
in St. Gallen; beri weiter nad Rorben zu liegen⸗ 
ben Rändern find fie erft ſpaͤt mitgetbeilt worden; 
nad Island kamen fie 1707, nach Grönland 1717, 
nad Kamtſchatka 1767; in Lappland find fie not 
ar nicht gewefen; nad Amerika drangen fie zu 
nfang bes 16. Jahrhunderts. Seit der allge 
meinen @inführung ber Kubpodenimpfung Boms 
men fie in ben Rändern, wo biefe Statt bat, nur 
vereinzelt vorn. auch dann meiftnurunter ber 
artigen Form ber Varioloiden. Bor berf: 
unterlagen den P. allein in Europa jährlich gegen 
eine halbe Million Menfchen. Allein in Frankreich 
ftarben jährlih an benfelben 64,000 Menfchen. 
Man hat Epibemien gefehen, bei denen ber britte 
Kranke eine Beute ber Seuche wurbe. Man bat60 
bie 70 Procentfterbenfehen. Nach einer bOjaͤhrigen 
Berechnung in einem lonboner Goſpital war bie 
durchſchnittliche Sterblichkeit 30 — 33 Procent. 
Epidemien, bei benen nur ber Zehnte ftarb, gals 
ten für qutartig. Bei Stellung ber Proganofe 
im individuellen Fall tft zu berüdfihtigen aunächft 
der Charakter bes Fiebers. Septiſches Fieber tft 
am gefährlichften, naͤchſt ihm nervöſes ; gelind ent⸗ 
xündlicher Charakter gibt bie beſte Vorherſage. 
Dann die Form u. Menge der P. Mißfarbiges, 
mit Gas —— brandig werdendes Exanthem 
iſt höchſt bedenklich, auch die zufammenfließenben 
Blattern wegen der Gefahr profuſer Eiterung; 


In] einzeln ſtehende, gehörig erhobene, mit gelblichem 


Eiter gefüllte Puſteln ſind gut. Kinder, mit Aus⸗ 
nahme der im erſten Lebensalter ſtehenden, über⸗ 

winden bie Krankheit leichter, als Erwachſene, 
namentlich blonde Kinder mit weicher, ſchlaffer 
Haut; ſolche mit dunklem Saar und ſtraffer 
Haut find mehr gefäͤhrdet. Erwaͤhnung verbient, 
baß die Krankheit felbft Kinder im Murtterleibe 
befällt. Der Sits der Krankheit ift bas oberflädhs 
liche Gefäßneb ber Leberhaut. Früh badıte man 
auf Mittel, um ſich zu fhüsen. Mebitamente u. 
Abfperrung halfen nicht, ebenfo wenig Mesmers 
Vorſchlag, die Nabelfchnur nicht zu unterbinden, 
fondern auszubrüdten, weil durch bas mütterliche 
Blut dem Kinde bie Krankheitsanlage mitgetbeilt 
werbe. Ein entſchieden aünftiges Reſultat erzielte 
man aber durch bie fünftlihe Impfung ber P. (f. 
Kubpoden). Die Behandlung der Krank 
heit felbft wirb bauptfächlich burd ben Charakter 
und bie Heftigkeit bes Fiebers beftimmt. Bei 
ben einfachen, ohne Komplifationen auftretenden 
P. genügt forgfältigelleberwachung bes Kranken, 
kühles Verhalten, reizlofe Diät, Entziebung bes 
Rleifches u. aller erhihenden &peifen u. Getränke, 
Genuß von fänerlichen, fühlenden Stoffen, Obſt ꝛc. 
Bei beftigerem Grabe bes Fiebers find gelinb 
antipbloaiftifhe Mittel, Salpeter mit Salmiak, 
mäßige Anwenbung kühlender Rarirfalze mit Bes 
rüdfihtigung bes etwa gereizten Darmlanals ans 
aezeiat. Bei ber entzünblihen Form ber Krank: 
beit find wiederholte Blutentleerungen durch Aber: 
läffe, Blutegel an Kopf und Bruft, je nad bem 
ergriffenen Xbeil,angezeigt. Innerlich reiht man 
bie Präftiaer wirfenben antiphlogiſtiſchen Mittel, 
ben Brechweinftein, bas Kalomel, Die Tempera⸗ 
tur bes Zimmers fen fühl, man forge fr aebörige 
Luftreinigung. Hat ber Kranke bas Stadium 
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ber Krifen erreicht, fo * man zur Beförderung in denen Geimpfte von ben P. befallen wurben. 


berfelben reichliches a 
bes Betränf:c. Die nervöfen P. erfordern ein bem 
Berfahren bei ben entzündlichen entgegengefehtes 
Verhalten. Die Diät fey bier reichlicher, um ber 
drohenden Erfhöpfung zuvorzukommen; ber 
Kranfe nehme leichte Fleiſchbrühen, Gallerte, 
felbft Wein; bei geringeren Graben nervöfer 
Symptome gebe man leichtere Reizmittel, Bale= 
riana, Ungelica, Serpentaria; bet 'bebeutenderen 
flärkere Ercitantien, Rampber, Opium in Pleinen 
Gaben. Aeußerlich find Hautreizeam Platz, * 
niſche Fliegen, Senfteige auf den Waden, Aufle- 
gen von Bamphorirten Tuͤchern, oder von Tüchern, 
bie in weinige aromatifhe Abkochungen getaucht 
find, Waſchungen mit warmen Bein, warme Bä- 
ber mit Zufägen von Bein, Branntwein, aroma= 
tifhen Kriutern, Senf, Lauge. Faulichte P. er⸗ 
fordern biefelbe Behandlung wie bienernöfen, nur 
in verftärftem Grabe; man gebe mifhungän- 
bernde Gaben Kalomel, Ehina mit Säuren ıc. 
Die gaftrifhen P. erfordern ben frübzeitigen ®e- 
brauch ausleerender Mittel; man gebe bald ein 
Brehmittel u. dann fühlende Abführfalze, fchwes 
felfaures Kali, Bitterfalz, oder ein Tamarinden⸗ 
befoft. Zum Schuß ber Augen gegen Pockenpu⸗ 
ſteln hat man Augenwaſſer von Spium mit Blei⸗ 
extrakt empfohlen; am beſten iſt es, den Trieb des 
Exanthems nach anderen, weniger leicht verletzba⸗ 
ren Stellen der Körperoberfläche zu leiten. Man 
wende deshalb Hautreize auf die Waden an, 
warme Kußbäber, auf das Auge ſelbſt bringe man 
abftringirende Füſſigkeiten, oft genügt fhon Wa⸗ 
Gen berfelben mit kaltem Waffermehre Male bes 
Tages. Bei bebeutender Eruption in ber Nähe 
‚berfelben fege man Blutegel, Man trage durch 
Öfteres Abwifchen Sorge, daß Fein Eiter von ber 
Stirn ins Auge träufele. Wenn bie Borken fehr 
feft figen, fo ſuche man ihre Losftoßung durch ein 
warmes Bad, durch Bähungen mit Flüffigkeiten, 
warmer Milch ꝛc. zu befördern. Die verfchiebes 
nen gegen bie P. empfohlenen Specifica, wie 
Dpium, Schwefelfäure, Kalomel, Brech⸗ und Ab- 
führmittel, haben ſich nicht bewährt und Pönnen 
ſelbſt, fo nüplich fie im einzelnen Fall feyn kön— 
nen, obne Unterfchieb angewendet, fchaben, find 
beshalb auch länaft — Daſſelbe gilt von 
dem bei den Arabern gebräuchlichen Incidiren der 
Blattern und vom Kauteriſiren derſelben. Letz— 
teres bat, wahrſcheinlich durch Unterdrückung ber 
Hautkriſe, ſehr ungünftige Reſultate geliefert. 
Die Behandlung der Varioloiden iſt dieſelbe wie 
bei den wirklichen P. In den meiſten unciviliſir— 
ten Staaten iſt zur Verhütung ihrer Weiterver— 
breitung beim Ausbruch ber P. die Einrichtung 
sten, daß ber Kranke ifolirt wird, bet wirkli= 
hen Blattern 6Wochen lana, bei modificirten bie 
sum Abfall der Schorfe. Das Kontagium fucht 
man zu zerftören durch gehöriges Lüften des Kranz 
Penzimmers, ber Genefene wird mit Chlor durch⸗ 
rduchert, Wäfche, Kleider, Betten ıc, gelüftet und 
mit Ehlorwafjergemafchen, besäleichen die Stube, 
in der ber Kranke adegen bat, ihre Wände wer= 
ben frifch gemeißt. Frage, ob die Impfung 
unbedingt gegen die Blattern ſchutze, muß vers 
neint werben, benn feit dem 3. Jahrzehnt biefes 
Jahrhunderts find viele Fälle beobachtet morben, 


Meyers Ronvkeriten, 3%, XII, 


Haut und Nieren wirken | Der Grund bavon ift wahrfcheinlich darin zu ſu⸗ 


chen, baß mit der Zeit bie &mpfänglichkeit für das 
Podentontagkum wieder erwacht. Hierfür fpricht 
das erneute Auftreten der P., wenn bie Wirkung 
ber Baccination durch die Dauer ber Zeit als er= 
loſchen betrachtet werben muß. ebenfalls [hüst 
bie Impfung auf eine Reihe von Jahren, und in 
ber Revaccination bat man ein Dlittel, ihre Wirk⸗ 
ſamkeit zu verlängern. Auch wird unzweifelhaft 
bie Podenanlage im Allgemeinen dadurch vermin= 
bert und ber Berlauf ber Krankheit ein milberer, 
indem es in ben meiften Fällen nicht zu wirklichen 
2. fondern nur zu Vartoloidenbildung fommt. 
uch haben nicht alle Baccinirte Empfänglichfeit 
für die Anſteckung; beider Epidbemie zu Marfeille 
18233 wurben von 30,000 Geimpften nur 2000 ans 
eftedt, von 15 alfo einer. Man bat ben Grund 
dir bie Anftedung Geimpfter in unächter Vacci⸗ 
nation fuchen wollen, oder auch bie neuerdings 
auftretenden P. für eine gany neue Krankheit ers 
Plärt und bie een aufgeftellt, der Impf⸗ 
ftoff babe bei feinem urhgang durch fo viele 
Körper an Wirkfamkeit eingebüßt; doch erklärt 
fi die Sache am naturgemäßeften durch Wiebere 
erwachen ber Empfänglichkeit für das Kontagtum. 
Die falfhen Blattern (Wafferblafen, 
wilbe Blattern, Varicellae, Variolae spuriae, 
volatigae, Iymphaticae, Pseudorariolae) find ein 
fieberhafter anſteckender Hautausfchlag, welcher 
ben wahren Blattern ähnlich tft, jeboch bei weitem 
milder verläuft und das Charakteriftifche hat, daß 
bie einzelnen P. nicht alle zugleich, fondern in ber 
Weiſe bervorbreben, daß viele erft entſtehen, 
während andere ſchon abtrodnen. Die Krankheit 
beginnt mit Fieber, welches meift nur unbebeu= 
tenb und felten von bedeutender Hirn= und Ner⸗ 
venreizung begleitet if. Am 1. ober 2. Tag 
breden ohne beftimmte Ordnung an verfchies 
benen Körpertheilen Knötchen hervor, meift unter 
Schweiß, worauf bas Fieber für bie Dauer ber 
Krankheit verfchwindet. DerAusfchlag füllt fi 
raſch mit lymphe⸗ oder eiterartiger Fluͤfſigkeit, 
wird puftulös, bat ih ber Mitte eine Delle 
und geht am 3. oder 4. Tag in eine Borke über. 
Zwiſchendurch erfiheinen am 2., 3. und ben 
folgenden Tagen neue Knötchen, ohne baß Fie= 
ber vorbergeht, welche benfelben Berlauf neb= 
men. Mit dem Abfallen ber leuten Borken ift bie 
Krankheit zu Ende. Mean theilt bie Baricellen 
nah ber Form bes Ausfchlages in Wafferr 
poden (Varicellae aquosae), mit heller Fluͤſſig⸗ 
Beit gefüllt; Schweine= oder Schafpoden 
(Varicellae ovales), oval, dunkelroth, hart, mit 
rothen Ringen, oft größer, als wahre P., ſich mit 
Eiter füllend, ſchwarze Kruften bildend, oft Ges 
ſchwüre verurfachend und leicht Narben binterlafs 
fend; Spitz-⸗, Stein= oder Hundspocken 
(Varicellas acuminatae s, verrucosae), fih gar 
nicht ober nur an ber Spige mit zäber Flüffigfeit 
füllend, ohne Grübchen, vertrod'nendund warzen⸗ 
artige Erhabenheiten zurüdlaffend, die nach eini= 
gen Tagen verfhwinden, Die Borberfage ber 
Krankheit tft durchaus günftig. Sie verläuft oft 
fo gelind, baß ber Arzt gar nicht zu Rathe gezo⸗ 
gen wird. Die bösartigen Formen gehören zu 
ben größten Seltenheiten. Varicellen befallen 
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meift Kinder, nach bem 25. Jahre find fie felten. 
Daffelbe Individuum wird nicht felten zweimal 
von benfelben ergriffen; Impfung fhüßt nicht ges 

en biefelben. Ueber bas Wefen ver Baricellen 
bat lange Zeit Streit geherrfcht. _ Für bie Iden= 
tität oder wenigſtens Verwanbtfchaft ber Vari— 
cellen und der Varioloiden fpricht aber, daß bei 
Platternepidemien gewöhnlich auch Baricellen ſich 
einftellen und daß das Entftehen leßterer in Folge 
von Anftedung durch erftere in vielen Fällen ganz 
unzweifelhaft fheint. Schönlein hält die Vari⸗ 
celle für die europäifche, Variola dagegen für die 
im Orient, namentlih in Mittelafien und Oft: 
afrika heimifche Form ber P. Zur Heilung ber 
Krankheit genügt in den meiften Källen Aufent= 
balt in gleihmäßiger Temperatur mit gelind auf 
die Haut wirkenden Getränken, bei heftigeren 
nervöfen Symptomen ableitende Mittel, Sina= 
pismen auf die Waden, Eſſigklyſtiere, im Noth— 
fall nab Schönlein Meine Gaben Mofhus und 
etwas Efſigammoniak, auch Blutegel an ben Kopf 
und Mittelfalze. Die bösartigen Formen werben 
eben fo behandelt wie bei ben wahren DBlattern. 
Bergi. Hufeland, Bemerkung über natürliche 
und neimpfte Blattern, 3. Aufl., Berlin 179; 8. 
FM. Robert, Blattern, Warloloiden, Kuh— 
poden und ihr Verhältniß zu einander. Nah dem 
Franzöfiihen von Günb, Leipzig 1830; Heffe, 
Ueber Baricellen zc., daf. 1829. 

Pockenholz, Pflamengattung, f. v. a. Gua⸗ 
jacum; f. dv. a. ceylonifhe Saffaparille, Smilax 
ceylanica L, 

Poeco (ital.), wenig ; in Zufammenfegungen, 
um den Grab ber Stärke und das Zeitmaß im 
mufitalifben Vortrag näher zu beftimmen; fo p- 
allegro, etwas gefhwind; p. andante, ein wenig 
fangfam; p. a p., allmählig; p-a p. accelerando, 
allmählig fteigend; p. a p. iltempo va crescendo, 
f. v. a. accelerando ; p. forte, etwas ftart; p. 
largo, weniger langſam; p. lento, nicht zu lang= 
ſam; p. piano, etwas ſchwach, ꝛc. 

Pococke, 1) Edward, berühmter Orienta= 
(ift, am 8, Nov. 1604 in Orford geboren, ftubirte 
auf der Univerfität bafelbft orientalifhe Spra= 
hen, wurbe 1630 Kaplan ber englifhen Faktorei 
in Aleppo, wo er fi eine gründliche Kenntnif 
des Nrabifchen erwarb, und erhielt 1636 in Oxford 
die Profeffur der arabifhen Sprache. Da er nach 
dem Ausbruch ber Revolution als Anhänger bes 
Köntas in Orforb nicht ficher war, fo zog er ſich 
nad Ehildrey in Berkſhire zurück. Erſt 1647 
nahm er feine Stelle wieder ein und wurde 1648 

rofeffor der hebräifhben Sprache u. Kanonikus. 

8 er den Independenzeid verweigerte, wurden ihm 
1650 alle feine Aemter wieder genommen. Erſt 
1660 wurde er in Folge ber Reftauration wieber 
eingefest. Er Fden 12. September 1691. Bon 
feinen Arbeiten find, außer feiner Ausgabe einer 
forifchen Ueberſetzung ber neuteftamentlichen Epi- 
ftein des Petrus, Johannes und Judas (Leyden 
1630) zu nennen: „Specimen historiae Arabum” 
(Orf.1649, neue Aufl., daf. 1806) ; „Porta Mosis‘' 
(daf. 1655) ; „Carmen Abu lsmaelis Tograi“ (arab, 
und latein.) und „Gregorii Abul Farajli historia 
dynastarum“. Auch hatte er bedeutenden Antheil 
an ber waltonfchen Polnglotte. Seine theologi- 
ſchen Werke erfchienen London 1740, 2 Bbe. 































2) Richard, Verwandter bes Vorigen, wurbe 
1704 in Southampton geboren, burdhmwanberte 
von 1737—42 Aegupten, Arabien und Griechen» 
fand, wurde nad feiner Rüdfehr Arhidiafonus 
von Dublin, 1765 Biſchof von Oſſory in Irland, 
barauf Bifchof von Meath und F noch in bems 
felben Jahre. Außer einer Sammlung griechiſcher 
u. lateinifcher Infchriften hat man vonihm die treff⸗ 
liche „Description of the East and some other 
countries” (Pond, 1743 45, 2Bbe., 2. Aufl. 1774; 
beutfch von Berger, Erlangen 1771—73, 3 Bde.). 
. Poculum (lat.), Trinkgeſchirr, Becher; ba= 
von pofuliren, f. v. a. bechern, zechen. 

Poculum vomitorium (lat.), ®red= 
becher, Brechwein, ber eine Nacht über Spießglanz⸗ 
könig geſtanden hat. 

Podagra (griech, Fußgicht), örtliche, bie 
Gelenke des Fußes, beſonders die große Fußzehe 
oder auch die Ferſe befallende Gicht. Der Ver— 
lauf der Krankheit iſt folgender. Das erſte 
Stadium iſt das des Pfortaderleibens, welches 
oft lange Zeit den entzündlichen Gelenkerſcheinun⸗ 
gen vorhergeht. Es ſind Zeichen von Säure im 
Darmkanal vorhanden, die Verdauung liegt bar: 
nieder, es ſtellen ſich Anfälle von Magenkrampf 
ein, die Magengegend iſt empfindlich u. gefpannt, 
die Efluft vermindert, bie Zunge did mit Schleim 
überzogen, ber Stuhlgang angehalten ober ver— 
mehrt; ber Harn reagirt auffallend fauer und ift 
fehr reich an Harnſäure, er ift geröthet, nicht felten 
ift ihm Blut beigemifcht ; feine Entleerung ift oft 
von unangenehmen Empfindungen und Schmer— 
zen in den Nieren, ben Harnleitern und ber Blafe 
begleitet. Das zweite Stadium ift das bes 
Ausbruches. Der Kranke wird Nachts, nachdem 
eine Gelegenheitsurfahe vorbergegangen, wie 
eine reichlich eingenommene Mahlzeit, eine Ber- 
Fältung, ober auch ohne daß fich eine ſolche nach⸗ 
weifen ließe, von heftigen Echmerzenin bergroßen 
Zehe ergriffen.” Das ergriffene Gelenk ift außer- 
ordentlich empfindlich, es verträgt nicht bieleifefte 
Rerühruna, es ſchwillt an, die Venen deffelben 
find mit Blut überfüllt, feine Haut gerötbet, im 
verfchiedenem Grabe von einfacher ernfipelatöfer 
Röthe bis zum Dumkelvioleten. Der Gefammt: 
organiemus nimmt ftets an biefen örtlichen Er— 
fheinungen Theil, es ftellt ſich Fieber ein, ber 
Puls ift meift hart, voll, frequent, die Reaktion 
zeigt ben ſynochalen Charakter, babei fühlt fich bie 
Haut heiß an, ber Urin ift feurig, ber Durft groß. 
Das Fieber macht in den Morgenftunden Remifs 
fionen, während welcher bie Haut feucht wirb und 
der Harn anfängt, Nieberfchläge zu zeigen. 
Bildung diefer Örtlihen Erfheinungen genügt 
meift die Zeit von 12—24 Stunden. Das dritte 
Stadium ift das ber Blüthe. Die örtli u. 
allgemeinen Symptome dauern verfchieden Täge 
Zeit, im Allgemeinen etwa 14 Tage, in ziemlich 
aleich bleibendem Grabe an, das Fieber und bie 
Schmerzhaftigkeit des ergriffenen Gelenkes tft 
weniger bedeutend, als in vorhergehenden Zeit 
räumen. Zuweilen ſchreitet bie Affeftion weiter 
fort und ergreift die nächften Gelenke unter weni: 
er heftigen Erfcheinungen. Gegen das Ende bie 
er Periode machen ſich reihlihe Schweiße und 
dichter Bobenfat im Urin bemerkbar und es bes 
ginnt bas vierte Stadium, bas ber Krifen. 








Die Schweiße binterlaffen —— ein glänzen⸗ 
des Pulver, welches phosphorſauren Kalkenthält. 
edimentum rosaceum arns enthalt 

Das Sedi t bes Barnes enthäl 
fäure (welche während bes Anfalles in dem⸗ 

Aben fehlte), phospborfaure u. harnfaure Kalk: 

. erde, apfelfauren und Pleefauren Kalk zc. Die 
Entzündungsröthe ber‘ ergriffenen Bautpartie 
verſchwindet, die Schmerzbaftigfeit nimmt ab, 
die Epidermis wird kleienartig abgefhuppt. Mit 
dem Eintritt der Kriſen verſchwinden aud bie 

* dem Anfall vorangehenden Störungen im Pfort⸗ 
- aberfuftem, die Verdauung ift ausgezeichnet, ber 
Kranke zu einem neuen Leben erwacht, feine trübe 
hypochondre Gemüthsftimmung macht einer. hei⸗ 

.. ‚teren febensanfhanung Pla, der ade Organis= 
mus ift nach Ausftoßung des pathiſchen Produk⸗ 
"tes nen geftärkt u. belebt. Diefer Zuftand des Wohl: 
befindens bält verfchieben lange Zeit an, bis von 
Neuem bieSymptome des Unterleibleibene ſich ein⸗ 
ftellen, "um in neue Gelenkaffektion überzugeben. 
Anfangs tritt ber Anfall alle 2—3 Iahreein, nach u. 
nach kommen bie Parorysmen häufiger, alle Jahre, 
bann jährlich Zmal, im Frühling und im ‚Herbft, 
und nah und nad werben bie freien Zwifchen- 
räume noch Bürzer, bis zu 6 oder8 Wochen, zuletzt 
verfhmwinden fie ganz und ber Kranke ift ftets von 
gichtiſchen Schmerzen u. Anfhwellungen geplagt 
"* (Arthritis chronica s. frigida), Während das er⸗ 
griffene Gelen?, welches der Organismus als Eli⸗ 

„ minationsftelle krankhafter Produkte benußte, an⸗ 
2 fange nur in geringem Grabe erhöhte Senfibili= 
tät nad dem Ausftoßungsakfte surüdbebielt, bil- 
ben fich bei wiederkehrenden Gichtanfällen blei= 

= —5* VBeränderungen in demſelben. Es ſtellen 
ſich die ſogenannten Gichtkonkremente (Tophi ar- 
‚thritici) ein, auch arthritiſche Tuffſteine genannt. 

+ © Sie find gelblich, erdig oder kryſtalliniſch, füh⸗ 
fen fich oft weich oder fettig an und befteben 
"raus harnfaurem Natron ober phosphorfaurem 
I Kalb; ihre Abl eranp erfolgt oft außerordentlich 
4 fähnell, innerhalb weniger Stunden unter heftigen 
Entzündungserfheinungen, meift erft in wieber- 

u. holten podagriſchen Parorysmen. Die Tophi 
ftören die Beweglichkeit ber Gelenke und bewirken 
Anchyloſe, Kontrakturen zc., in feltenen Fällen 
tritt Verfehtwärung ein u. fie werben ausgeftoßen. 

- Eine anbere, nicht feltene Kolge von wiederholten 






das arterielle Gefäßfuftem vorberrfcht, als Frauen 
mit vorwiegender Venofität, welche mehr zu Hä⸗ 
morrboibden geneigt find. Die meilten Pobagras 
fälle fommen zur Zeit der Rüdbildungsperiode 
vor; vor ber Pubertät ift es außerordentlich fel= 
ten, fommt vielleicht nie vor. Auch beimP. liegt 
oft, wie bei allen Dyskraſien, erbliche Anlage zu 
Grunde. Zuweilen überfpringt die Anlage eine 
Generafion. und zeigt fich erft in der folgenden 
wieder. Exceſſe in ben Freuden der Tafel u. ber 
finnlihen Liebe begünftigen das Entftehen ber 
Krankheit; „„Bacchus pater, Venus mater arthri- 
titis” fagt das alte Sprühmwort. Daher fommt 
es, daß P. eine Krankheit der höheren Stänbe tft. 


Individuen, welche an hronifhen Rheumatismen 


getien haben, find in Folge einer eigentbümlichen 
efchaffenbeit ber Haut befonders zu P. dispo⸗ 
nirt, Anſteckend iſt das P. nicht, wie von älteren 
Yerzten bebauptet worben iſt. Der Grund bes 
pobagrifhen Krankheitsprozeſſes ift im Pfortader« 
ſyſtem zu. fuchen (Vena portarum, porta malo- 
rum). Hierfür fpricht, daß P. bei Individuen 
vorkommt, welche vermöge ihrer Lebensweiſe zur 
Abdominalleiden bisponirt find, bie einen reich» 
lihen, gutbefegten Tiſch führen, dem Genuß des 
Weines und anderer Alkohol enthaltenden Ges 
tränfe ergeben find ꝛc. Hierdurch fcheint eine 
Ueberlabung bes Leberfuftems mit Blut Statt zu 
finden, bie Sekretionen der Abbominaloraane wers 
ben verändert, es bildet fich im Blute ber Pfortaber 
eine Säure; hat diefe Bildung bes patbifchen Pro 
duktes einen gewillen Grab erreicht, fo findet ein 
Ausſtoßungs prozeß Statt, und zwar geſchieht nach 
Schönlein dieſe Elimination auf doppelte Weiſe, 
entweder durch das arterielle Gefäßſyſtem: es ent⸗ 
ſteht dann P., mit heftigem Fieber, ober durch 
ben nervöſen Theil des Gefäßdpparates: es ent» 
ftehen Hämorrhoiden. „Beide, Hämorrhoiden u. 
P.“, ſagt Schönlein, „ſind alfo urfprünglich ders 
felbe KRrankheitsprozeß, und erft im Augenblick 
ber Elimination des patbifchen Probuktes tritt 
eine Differemitrung beffelben durch die Verſchie— 
benheit der Ausftoßungsweife ein.” Das Fieber 
bei P. ift deshalb, weil durch baffelbe ein dem Or⸗ 
ganismus fremb geworbener Stoff ausgeftoßen 
wird, als ein Reinigungsfieber zu betrachten, und 


ler Berfuch, daffelbe zu befimpfen, ann nur 


kn P. it das gichtifhe Fußgeſchwür. Es entiteht auf| ſchädlich werben. Die Vorberfage ift unter allen 


> verſchiedene Weife. Zuweilen bilden ſich auf der 
Saut des ergriffenen Gelenkes Blafen, welche auf: 
", plagen, oder ber Gichtſtoff korrodirt bie Epiber- 
5 mis, ‚oder zufällige Verlezungen derfelben gehen 
© in Erulceration über. Diefe Geſchwüre find ober: 
© Aädlich, ihr Grund ift breit, braunroth, glatt, 
eundesogen und fcheint fehrvertieft, der Rand der⸗ 
felben ift unregelmäßig, blaß, bart, zuweilen ro= 
„ fenartig geröthet und empfindlich. Sie fondern 
- Scharfe, feröfe Flüffigkeit ab, welche bie berübrten 
Theile wund macht und die Leinwand ſchwarz 
färbt. Diefes Sekret enthält barnfaure Salze. 
Der Sitz diefer Gefhwüre ift in derNähe der Ge⸗ 
lenkte, in den Beben, Knöcheln, Händen. Sie ſind 
ſehr hartnädig, ihr plößliches Verihmwinden kann 
bie gefäbrlichften Zufälle hervorrufen. Eine bei 
weitem feltener im Gefolge des P.'s eintretende 
Krankheit ift bie gichtifche Knochenerweichung. 


Formen ber Arthritis bei P. die günftiafte. 
Was bie Behandlung bes podagrifhen Ans 
falles anlanat, fo barf berfelbe, weil während des⸗ 
felben dem Organismus fremde Sidffe ausgeftoßen 
werben, als ein beilender Akt ber Natur nicht ger 
hemmt ober unterbrüdtt werben. Der Arzt bat 
nur bie Aufgabe, ihn in den gebörigen Schranken 
zu halten und die denfelben begleitenden befchwer= 
lihen Zufälle zu mäßigen. Man fen beshalb vor= 
fibtig mit Blutentziehbungen ; höchſtens fee man 
bei beftiaen Schmerzen und bedeutender Ges 
ſchwulſt Blutegel. Linderung bringen aud warme 
Ueberfhläge von narkotifhen Mitteln, einer 
Cicutabkochung, Anwendung einer Opiumfalbe, 
Dampfbäder. Bon entſchiedenem Nugen ift oft 
beim erften Eintritt bes Parorusmus ober wo 
möglich noch vor bemfelben ein Brehmittel, man 
gebe bier ben Tartarus emeticus mit Ipecacuanba, 


Das P. befällt weit mehr Männer, bei denen um zugleich Ausleerungen durch ben Darm hers 
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vorzurufen und die Hautthaͤtigkeit * erregen. 
Die Diät iſt ſtreng antiphlogiſtiſch. Der Patient 


genieße wenig vegetabilifhe, leicht verbauliche 
Koft, mit Vermeidung von Allem, was ben Ber: 
lauf der Krankheit ftören könnte, namentlich ber 
„äußeren Anwendung ber Kälte, welche durch Un= 
terdrüdtung bes Eliminationsprogeffes im böchften 
Grabe fhädlich werben fann. Zur Zeit, wo die 
Krifen eintreten, begünftige man fie durch reich= 
liches Zrinten von fchweißtreibendem Thee und 
überwache fie forgfältig; beibebeutender Shwäde 
wird zuweilen ber vorſichtige Gebrauch erregenber 
. Mittel nothwendig werben. Gegen keine Krank: 
beit find fo viele Specifica empfohlen worben, 
wie gegen P. Namentlich fteben gewiffe Mittel, 
melde bie Sekretionen anregen und fo einen rück⸗ 
wirkenden Einfluß auf die Blutkraſe haben, im 
Ruf. So die Antimonialien und ber Schwefel 
mit ihren verfchtedenen Präparaten, bem Subli- 
mat, bem Guajaf, Vinum sem, Colchici, nament= 
li in Verbindung mit Opiumtinktur, die Dul- 
camara, ber Akonit, der Fingerhut, bie fibirifche 
Schneerofe, das Kerpentinöl. Neuerdings bat 
man auch ben Leberthran, namentlich gegen chro= 
nifhe Gicht, mit Erfolg gegeben. Um auf bie 
Leber zu wirken und Stodungen im Pfortader- 
foften zu befeitigen, dient der Rhabarber, bie 
auflöfenben Ertraßte, bag Extractum tarax. mar- 
rub. Sapon. fumar. ıc. @ines mwohlbegrünbeten 
Rufes beim P, genießen aber bie Bäder, nament⸗ 
ih bie Seebaͤder und Soolenbäder. Auch 
Schlammbäbder, Dampfbäber, das Thierbad kön— 
nen von Nugen fenn, ebenfo Zropfbäber. Doc 
erbeifchen ſolche Babefuren große Borfiht und 
bie genauefte Berüdfichtigung des individuellen 
Ralles. Auch die Kaltwaflerturen können bei 
Bi wie bei fo vielen Krankheiten, vom beften Er⸗ 
olg feyn. Vgl. Wendt, Die Gicht, ihre Zufälle, 
Brest. 18415 Gairdon, On gout, Lond. 1850; 
Hebert, De la goutte, Par. 1851. 
Vodalgie (v. Gr.), f. v. a. Pobagra. 
Podaliria(Podalirie),Pflanzengattung aus 
ber Kamilie der Leguminofen, meift Sträucher auf 
bem Borgebirge ber auten Hoffnung, von denen 
mebre, wie P. argentea Salisb., Sophora biflora 
Retz., mit feidenhaarigen filberweißen Blättern 
u. weißen, am Rande bes Fähnchens gerötheten 
Blüthen ; P. buxifolia Willd,, Sophora buxifolia 
Retz., mit großen, bellvioleten Blüthen; P.hirsuta 
Willd., Sophora hirsuta 4it,, mit purpurrotben 
Blütben; P. myrtifolia Willd., Sophora rotun- 
difolia Thunb., mit blaßrotben Blütben; P. aty- 
racifolia Sims,, P. calyptrata Willd., mit gro= 
Ben, wohlriehenbden, purpurlillafarbenen Blüthen 
u. a., als Zierpflanzen Bultivirt werben. Sie ver: 
langen fandige Laub- und Heibeerbe mit einer 
Unterlage zerftoßener Scherben, im Sommer reich⸗ 
liche, im Winter fehr mäßige Befeuhtungu. Durchs 
winterung bei 4—8° Wärme, nahe am Fenfter. 
Podalirins, Sohn des Aesculapius und ber 
Epione od. Arfinoe, Bruder des Machaon und 
wie biefer in ber Heilkunde fehr erfahren, führte 
gemeinfhaftlih mit bem Bruder die Theffalier 
aus Ithome, Tricca und Dechalia gegen Troja 
und hatte bier öfters Gelegenheit, feine ärztliche 
Tüchtigkeit zu beweifen. &o beilte er unter Ans 





Podalgie — Podiebrad und Kunftat. 


ber Rückkehr von Troja warb er nah Karien 
verfchlagen und irrte lange an ber Küfte umber, 
bis fih ein Hirt feiner annahm unb ihn zum 
König von Damäthus führte. Er heilte ſogleich 
beffen Toter Syrna, welde an ben Kolgen eines 
Falles litt, durch Aderlaß, worauf der Bater fie 
ihm zur Gattin gab und ihn mit ber Barifchen 
Halbinfelbelebnte, 

odeft, Rubeplag auf einer Treppe. 

odefta, in Italien bie höchſte obrigkeitlide 
Perſon einer Stadtgemeinde, welche ber bürger- 
lihen Redts= und Berwaltungspflege vorfteht. 
Zur 3eit ber italienifhen Republilen des Mittels 
alters batten bie P.'s biefelbe Gewalt wie bie 
Schultheißen oder Bürgermeifter ber Schweizer: 
ftäbte. Gewöhnlich wurben Redhtegelebrte, und 
war $rembe, zu biefer Würbe erhoben, bamit ber 
* völlig unabhaͤngig und frei von verwandt⸗ 
ſchaftlichen Einflüſſen ſeiner Pflicht unparteiiſch 
genügen konnte. 

Podgorze, Stadt in Galizien, an einem 
Arm ber Weichfel, Krakau gegenüber, mit Haupt» 
ſchule, Eiſenwerken, Flintenftein= und Kreide 
brücden u. 2000 Einw.; fpielte in ber Gefchichte bes 
Polenaufitandes von 1846 eine nicht unbebens 
tende Rolle. 

Podiebrad, Stadt im öfterreih.=böhm. Kreis 
Giiſchin, am rechten Ufer ber Elbe, über bie eine 
1842 eröffnete Kettenbrüde führt, mit 2 Bor: 
ftäbten, altem Schloß ROSE nn) mit 
Kapelle, Dechanteikirche mit Gemälden, Ratb: 
haus, Poft, Garnifon u. 2900 Einw., welche Land» 
wirtbfchaft, Gewerbe, Brauerei u. Handel treiben. 
P. iſt Stammort Georg Pobiebrabe, Königs 
von Böhmen, 

Podiebrad und Kunftat, Georg Boczko 
von, ber Sohn Herants von Kunftat und Pobie= 
brad, König von Böhmen 1458—71, wurbe am 
6. April 1420 zu Horfiwig geboren. In religtöfer 
und politifcher Beziehung einer gemäßigten huſ⸗ 
ſitiſchen Denkweiſe folgend, wie fein Bater, trat 
er als Gegner ber Taboriten und ber beiden Pro⸗ 
cope auf. Sein Einfluß trug weſentlich dazu 
bei, daß bie Kompaktaten angenommen wurden. 
Eben fo feft zeigte er ſich aber auch der katho— 
liſchen Partei gegenüber. Als diefe 1438 es durch⸗ 
feßte, baß Albrecht II. von Defterreicdy zum König 
von Böhmen gewählt wurbe, verband fi P. mit 
den utraquiftifhen Ständen in Tabor unb ver- 
kündigte, baß Kaflmir von Polen als rechtmäßiger 
König von Böhmen zu betrachten fey. Albrecht 
erflärte nun feinen Gegnern ben Krieg und 
zwang in Burzer Zeit bie Utraquiften, bie von 
Lipa geführt wurden, ſich in das feſte Tabor zus 
rüdzuzieben. Um Tabor zu entfegen, machte P. 
einen fühnen, unvermutbeten Angriff auf bas 
Heer Albredhts, ber in Folge deſſelben bis nad 
Prag zurüdmweihen mußte. Dies vermehrte ben 
Einfluß P.s außerorbentlih; neben Lipa ſtand 
er an ber Spite ber Utraquiſten. Während jener 
bie Megentfchaft führte, fungirte P. als Landes⸗ 
bauptmann, dann, als Lipa 1444 ftarb, ale Reiches 
verwefer. P. agitirte nun aufs Eifrigfte bei ber 
utraquiſtiſchen Partei, überfiel 1449 zur Nachtzeit 
unverfebene bie Hauptftabt, verjagte alle katbo⸗ 
lifchen Beamten und Abeligen unb brachte Mein⸗ 


bern ben Philoctetes von feiner Wunde. Aufl hardt von Neuhaus, feinen Bauptgegner, tm feine 
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. Polen ein Bündniß ein und wußte ſich die 


Podium — Podolien. 


Gewalt, ben er jedoch nad einem Kriege mit Ul⸗ 
rich von Neubaus 1450 wieder frei ließ, Durch 
einen glüdlichen Zug gegen Meißen vermehrte er 


fein Anfehen, wußte geſchickt die Reichsſtände auf 


feine Seite zu bringen, fo daß fie ihn nach Ladis— 
laws Tode (1457) einftimmig zum König wähl- 
ten, Am 7. Mai 1458 empfing P. die fo a 
lich erftrebte Krone von Böhmen. Er gin t 
ner= 
kennung ber deutſchen Kurfürften und des Kaiſers 

tedrich ILL. zu verfchaffen. Letzterem brachte er 

ülfe, als bie wg = von Wien die Paiferliche 
Burg belagerten. äbren, Schlefien und bie 
— nöthigte er in kurzer Zeit zur Unterwerfung. 
Dann widmete er den inneren Angelegenheiten 
des Staats feine Sorgfalt, ordnete das zerrüttete 
Finanz⸗ und Dünpnele, veranftaltete eine neue 
DOrganifation des Kirchen und Schulwefens und 


bemühte fib, die religiöfen Bwiftigkeiten auf 


friedblihem Wege zu [chlichten. Als er aber beim 
Papft um erneute Beitätigung der Kompaktaten 
nachſuchte, wollte derfelbe ben Huffiten den Ge— 
brauch des Kelchs beim heiligen Abendmahl, ber 
ihnen auf der Kirhenverfammlung zu Bafel be— 
willigt worden war, wieder entzogen willen. P. 
weigerte ſich deffen entſchieden und wurde dafür 
vom Papft Pius Il. im Dec. 1463 in den Bann 

Bergeblich verfuhte P. den friedlichen 


gethan 
is der Bermittelung. Der päpftliche Legat Rus 


bolf f[hürte unter feinen a 2 Untertbanen 
das Feuer der Empörung an. P. wurde ber kö— 
niglihen Würde für verluftig erklärt und ein 
Kreuzzug gegen ihn, den Keger, geprebigt. Der 
undankbare Kaifer, den P. zweimal aus harter 
Bedrängniß gerettet, bemühte fich, im Verein mit 
dem päpftlihen Nuntius, ein Reichsheer gegen 
ihn aufzubieten, bas aber im Sept. 1446 bei Rie- 
enberg eine fchwere Niederlage erlitt. Als ber 

apft nochmals den Bannftrahl auf P. fchleu: 
derte und felbft den König Matthias Corvinus 
von Ungarn zu einem Einfall in Mähren bewog, 
—— P. wegen ber ibm ſchuld gegebenen 

ergeben gegen die Kirche an ein allgemeines 
Koncit, rief die von ihm vertriebenen Taboriten 
nad Böhmen zurüd, befiegte die aufftändifchen 
Katholiken und flug ein aus Schlefien vor— 
ebrungenes Kreuzheer bei Münfterberg und 
Srantenein und ein anderes bei Neuern. Das 

ahr darauf brach fein Sohn Victorin in Defter- 
reich ein, um es mit Feuer und Schwert zu ver— 
wüften, Die Ungarn, welde in Böhmen einges 
rüdt waren, wurden bei Wilemov- umzingelt und 
ya rieden — Deſſen ungeachtet ließ 
ih Matthias Corvinus 1469 zu Olmutz von dem 
päpftlichen Regaten zum König von Böhmen krö⸗ 
nen. Da bielt P. einen Landtag in Prag und 
machte den verfammelten Ständen bes Reichs 
ben Borfchlag, den Erben der polnifhen Krone 
auch zu feinem Nachfolger auf dem böhmifchen 

hron zu ernennen. Als die Stände nad eini= 
gem Widerftreben darauf eingingen, befam Bob: 
men fogleih Hülfe von Polen. Auh Kaifer 
Friedrich zeigte jeßt friedliche Gefinnungen, und 


Ungarn wurde leicht zur Ruhe gebracht. Wenige 
Monate barauf,am 22. März 1471, F P. Seine 
Söhne, Bietor ımb Heinrich (Kino), nann= 
ten fih Herzöge von Münfterberg und Grafen 
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son Glatz. Hinko J. tauſchte gegen die Herrſchaft 
P. Oels und Wohlau ein. Im 3, 1647 ftarb 
das Haus aus, 

Podium (lat., v. ®r.), Anhöhe; Erker; 
Pas im Ampbitbeater (f. d.)5 im heutigen Thea⸗ 
ter ber fichrbare Theil der Bühne, fo weit er vom 
Vorhan — wird. 

Podlachien (Podleſten), europeruſſiſches 
Gouvernement im ehemaligen Königreih Po— 
len, grenzt nörblid an das Gouvernement Plod, 


öftlih an Rußland, füblich an das Gouvernement 


Lublin und weitlih an Mafovien und Sandomir 


und hat einen Flädhenraum von 258,47 (nad Anz’ 
bern 228 oder 252) IM. mit 384,650 Einwoh⸗ 


. 


nern. Die Provinz beſteht aus flachem Land und 
wird von der Weidhfel, dem Bug, Wieprz und eis 
nigen Bleineren Flüſſen bewällerte, Weil P. viel 
Sandboben hat, fo wird bier viel Roggen und 
Buchweizen, weniger Weizen gebaut. Viele 
Wälder, in denen bie — gedeiht, und 
weite, zum Theil entwaſſerte Bruͤche durchziehen 
den Landſtrich. Man treibt ſtarke Pferde⸗ und 
Schafzucht. Die großen Waldungen enthalten 
viel Wild, In den fumpfigen Gegenden gibt es 
unzählige Maffen von Sumpfvögeln, und bie 
Stufle und einige Seen find reih an Fiſchen. 
Bon Foffitien wird bloß Kalk in großer Menge 
ewonnen. » Die Induftrie beſchränkt ſich auf 
uchfabrikation. Bedeutender iſt ber Handel 
mit Getreide, Holz, Tuch, Hüten, Wolle, beſon⸗ 
dere auch mit Schweinen und Ochſen. P. zer: 
fälle in 4 Kreife: Siedlce, Lufow, Biala und 
Radzyn mit 45 Städten, 1698 Dörfern, 466 Ges 
meinden und 237 Kirchſpielen. Hauptitadt ift 
Siedlce (Siedlec). P. war ehemals Herzogtbum 
und Wolwodſchaft im Königreich Polen, gehörte 
bis 1569 zu Litthauen, kam fpäter wieder zu Po= 
(en und wurde bei der neuen Eintheilung des Ks 
nigreichs. 1844 mit dem Gouvernement Lublin 
vereinigt. 

Podobna (Podubnie), Dorf im europ.⸗ 
ruf). Gouvernement Grodno, berühmt durch bie 
Schlacht am 12. Auguft 1812 zwifchen dem Ges 
neral Grafen Reynier mit Sachſen und Franzoſen 
und den Defterreihern unter bem Fürften Schwar: 
zenberg gegen. bie Ruffen unter General Xors 
maſſow. Legterer mußte fi in Folge der Schlacht 
binter den Styr zurüdziehen. s 

Podolatrie(v.Gr.), Bußanbetung, FZußlederei. 

Podolien, europ.sruff.Gouvernement, begreift 
die ehemalige poln. Woimodfchaft Pobolien u. ei» 
nen Theil der Woimodfchaft Braczlam, grenzt im 
Norden an Bolbynien, im Nordoften an bas 
Gouvernement Kiew, im Often u, Sübdoften an das 
Gouv. Eherfon, im Süden an den Dnieftr, ber 
es von der ara Beſſarabien trennt, und im 
MWeften an das Königreich Galizien. Der $lis 


chenraum beträgt nad Arffeniew 730, nah An⸗ 


dern 774, 780 LM. mit (1846) 1,703,000 Einw, 
Das Land ift eine gegen den Dnieftr von Nor— 
den nach Süden ſich fanft neigende Hochfläche, 
welche die Stromgebiete bes Bug und Dnieftr 
ſcheibdet. Hinter dem Dorfe Dumanow, an dem 
Sſmotritſch, erhebt fi ein zweigipfliger Berg 
plöglich 550 Fuß über bie Ebene, mit einem äußerft 
fteilen Abhang. Erläuft wie eine Mauer durch 
die Eben? und feßt fidı mit zerriſſenem, ſcamalem 








u 
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Kamm bis zur Tarnama fort. Bor biefer Felſen⸗ 
mauer erheben fi gegen Süden, mitten in bet 
Ebene, vier tfolirte Felfenpyramiben. Die Berg: 
und Hügelreiben, bie P. durchziehen unb viele 
Thäler bilden, machen es ungeadhtet feiner im 
Ganzen ebenen Beſchaffenheit zu einer der rei= 
zendften, mit mahnichfaltigen malerifhen Par: 
tien ausgeftatteten Landſchaften Rußlands. Zus 
gleih ift P. eines der geſeguetſten Länder voll 
fruchtbarer Ebenen und noch frudhtbarer Thaͤler. 
Es wird der Länge nach burchftrömt vom Bug im 
Dften und dem Dnieftr im Süden, ber P. von 
‚der Doidau nt; ber Bug nimmt bier bie 
er — der Dnieftr den Sbrutſch, Sſmo⸗ 
> Murafa und an ber Südgrenze ben 
Jagoslũt᷑ auf. Klima tft gefund und mild. 
"Die Jahreszeiten geben parallel mit benen im 
"mittleren und Sübbdeutfchland. Rebe und Maul: 
beerbaum gedeihen. Das Mineralreih liefert 
Eifenerz, Mühl⸗ und Feuerfteine, Kreide, Gyps, 
Porzellanerbe, Thon, Salpeter zc.5 bas Pflanzen 
reich: Getreide, Danfund Flachs, Hopfen, Tabak, 
Gemüfe, Melönen, Arbufen, ben, Linden, 
Ahorn, Akacien, Buchen, italtenifche Pappeln ze. ; 
bas Thierreich; Rindvieh, Pferde, Schafe, 
Schweine, Füchſe, Dachſe, Murmelthiere, Hafen, 
Mehe, wilde Ziegen, viel Geflügel, Fiſche, Bienen, 
Cochenille ꝛc. Die Einwohner find Kleinruſſen, 
Rußniaken, Polen und Juden; in geringer Ans 
abl fommen vor: beutfche Koloniften, Moldauer, 
rmenier, Griehen und Zigeuner. Auch haben 
bier viele von ber Sekte der Raßkolniken, 
beſonders Pbilipponen, niebergelafien. Der 
Aderbau iſt ohne große Mühe fehr lohnend. Alle 
Getreidearten, befonders Weizen, wachſen in bem 
fhweren und fetten Boden mit unglaublicher Er=- 
und geben, ohne Dünger, 0—40fachen 
rtrag. Der Gartenbau ift vernadläffigt. Auch 
bie Forſtkultur ift in fehlehtem Stande; bie 
Waldungen nebmen ungefähr '/, ber Oberfläche 
ein und geben Baus und Brennbolz. Die Vieh: 
zucht ift fehr bedeutend, Biel Hornvieh geht in 
das Ausland. Die Schafzucht blüht beſonders 
im Gebiete von Szawranka. Der Reihthum von 
aromatifhen Kräutern auf ben Bergen und Wie⸗ 
en macht die Bienenzucdt fehr ergiebig. Der 
iſchfang bringt mehr ein, als die Jagd. Kermes 
oder polnifche Cochenille wird häufig eingeſam⸗ 
melt. Die Induftrie ſteht noch J niebrigem 
Standpunkte. Der Handel iſt in ben Händen 
ber Juden. Die Hauptbandelspläge find Kames 
ne) = — Mogilew, Felſchtin und Balta. 
Die Hauptſtadt iſt Kamenez⸗Podolsk. In alten 
Zeiten gehörte die Woiwodſchaft P. zu den alte 
ruffifhen Fürftenthümern Kiew und Wladimir 
(in Volbynien), wurde aber fpäter, nachdem fie 
eine Zeitlang im Befig ber Tataren gewefen, von 
ben Litthauern und Polen erobert und mit Kleine 
polen vereinigt. atbarina Il, verleibte 179% 
einen Theil von P, und 1795 die ganze Provinz 
dem ruffifhen Reihe ein, und bierauf wurbe 
1796 bas Gouvernement gebildet. 
Podol Kreisſtadt im europ.⸗ruſſ. Gou⸗ 
vernement Moskau, an ber Pachra, mit kaiſerli⸗ 
dem Schloß, Kreisihule, Magazinen, Manus 
red von gewürfelten Seibentuͤchern und 1100 
nw, 


Vodolst — Pötelfleifh. 


Podonipten (v. Gr.), Fußwaſcher, Sebte 
Wiedertä im 16. Jabrb., welche Fuß⸗ 
er ger Sakrament enipfahl. = un 


Podophyllum (Entenfuß, Bufsiat), 


Pflanzengattung aus ber Familie ber 
ceen, enthält wenige Arten, worunterP.peltatumZ&,, 
napodophylium peltatum Moench, eine dauernde 
autartige Pflanze in fhattigen bern Norbe 
amerika's von Neuengländ bis Earolina, beren , 
fharfe Wurzel als Purgirmittel dient, in größerer 
Gabe auch brechenerregend wirkt. E28 
Poe, Edgar Allan, amerikaniſcher Schrift: 
fteller, geb. zu Baltimore 1811, begleitete feine 
Aeltern 1816 nad Schottland, kehrte 1822 nad 
Rihmond in Virginien zurüd und bezog 1825 
bie Univerfität, wo er fih Maffifhen und naturs 
wiffenfhaftlihen Studien widmete. Entſchloſſen, 
an bem Freiheitstampfe ber Griechen gegen bie 
Türken Theil zu nehmen, verließ er erika, 
kehrte jedoch, ohne fein Ziel erreicht zu haben, 
über Petersburg in feine Heimath zurüd, Er 
befucdhte darauf bie Milttäradademie zu Weftpoint, 
wurbe aber wegen feiner biffoluten Lebensweife 
relegirt und trat, nachdem er ſich eine Zeit lang 
literarifhen Arbeiten gewibmet, ald Gemeiner in 
die Armee. Gegen Ende 1834 warb er nomis 
neller Herausgeber ber ‚Southern Literary Mes- 
senger‘' in Baltimore, wo er bis 1835 blieb, begab. 
fih dann nah Baltimore und Newyork unb 
von ba 1838 nad Philadelphia, wo er Mlitarbeir 
ter an mehren Beitfchriften warb, Seit 1849 
bielt er zu Richmond fehr befuchte Vorlefungen 
unb F den 7. Oft. 1849, auf einer Reife begriffen, 
in Baltimore. Er fohrieb: „Tales of the Folio 
Club“ und „Manuscript found in a Battle‘ 
(1834) 5 8 Tales of the Grotesque and Ara- 


— 1800) „The Gold Bay‘ (1843); „The 
ystery of Mary Roget‘‘, lauter gen; 
ferner „The Literati of —— 27* eine 


Reihe von Auffägen verſchiedenen Inhalts; 
„Bureka or the Universe‘, Gedichte in Profa 
vu. 4. m. Seine Werke erfchienen in News 
york 1851, 3 Bbe. 3 
Poͤbel (v. lat. populus), gewöhnlich bie nie 
drigfte Klaffe ber Staatsbürger, in fofern fie fi 
durch Mangel an Bildung und an Achtung für 
diefelbe, befonbers für das Schickliche und Gefegs 
liche, und durch Niedrigkeit der Denkungsart 
charakteriſirt. Armuth ift daher nicht das Merk 
mal des P.s, ber eben fowohl unter ben höchſten 
wie unter ben niebrigften Klaflen gefunden wirb 
(vornehmer und gelehrter P.). Jebe Ges 
meinbeit, von wen fe aud ausgehen mag, wird 
deshalb pöbelhaft genannt. — 
Böcile (Poikile), näml. Stoa (Säulen 
halie), eine auf Säulen ruhende und mit Gemäls 
ben verzierte Halle, die alten griehifhen Städten 
ur Zierde diente, Berühmt war befonders bie 
. Stoa en (f. * rt 
Pokelfleiſch, Fleiſch, welches mit Salz und 
Salpeter behandelt und in Fäffer feft eingebrüdt 
wird, meift Rind= und Schweinefleifh. Liebig 
fand, daß bie in bem Pökelfaffe ſich ſammelnde 
Salzlake bie Hauptbeſtandtheile Boncentrirter 
Fleiſchbrühe enthält, woraus hervorgeht, daß P. 
um bie in Lake übergegangenen Beftanbtbeile an 
Nahrungsftoff verliert. Gierausläßt ſich erflären, 


& = = > u 
Pöl — Pöllnig. 839 


zogthums — (daſ. 1808—10, 3 Bbe.); 
„Dandbuch der Gefchichte der fouveränen Stans 
ten bes deutfchen Bundes” (Bd. 1 in 2 Abth., 
daſ. 1817—18);5 Seſchichte des Königreichs 
Sachſen“ (daf. 1817)5 „Geſchichte Friedrich Au⸗ 
gute Könige von Sachſen“ (daf. 1830, 2 Bbe.). 

——— Inhalts find: ie 
Staatswiſſenſchaften im Lichte unferer Zeit” 
(Epz. 1823, 5 Bde; neue Aufl. 1827); Grund⸗ 
riß für encyklopädifhe Vorträge über bie ge 
fanmten Staatswiffenfchaften” (Meißen 1825); 
„Staatswiffenfhaftlihe Vorlefungeu für den ger 
bildeten Lehrer in Ponftitistionellen Staaten“ (Epz. 
1831—33, 3 Bbe.). Sehr verbienftlih war bie 
Herausgabe des Werkes: „Die europ. Staats: 
verfaffungen feit 1789" (Epz 1817—25, 4 Bde; 
2, Aufl. 1833—34, 3 Bde; Bd. 4 in 3 Abth., von 
Bülau, 1847). Seine die deutfche Sprache be= 
treffenden Arbeiten find veraltet, fo au „Das 
Gefammtgebiet der dbeutfchen Sprache nad) Profa, 
Poefie und Beredſamkeit“ EEpz. 1825, 4 Bde.) 
und das „Praktifhe Handbuch zur ftatarifchen 
und kurſoriſchen Erklärung der deutſchen Klaſſiker“ 
(2. Aufl., daf. 1828, 4 Bde). Außerdem gab er 
gefhichtlihe Werke anderer Verfaffer beraus, 
wie die Poflelts, Schröfhe, Heinrichs ıc. Im 
Jahre 1838 begann er die Berausgabe von „Jahrs 
büchern der Gefhichte und Staatsfunft”, die von 
Bülan fortgefegt warb, 

Pöllnik, Karl Ludwig, Freiberrvon, 
bekannter Memoirenfchriftfteller und Abenteurer, 
geboren am 25. Febr. 1692 zu Iſſomin im Kölnifchen 
als ber zweite Sohn bes Furbrandenburgiichen 
Minifters und Generalmajors Bernhard von P., 
machte 1708 als preußifcher Offizier dem Feldzug 
in $landern mit und wurde hierauf zum Kammer⸗ 
junfer ernannt. Als er wegen Nadläffigkeit im 
Dienft einen ftrengen Zabel erbielt, verließ er 
Berlin und begann nun ein unftetes Wander: 
leben, indem ihm feine weltmännifchen Zalentean - 
verfchtedenen europ. Höfen Eingang verfhafften. 
Von dem Kurfürften von Hannover empfohlen, 
warb er in Paris Kammerjunter ber Herzoginvon 
Orleans; da aber fein Einfommen für feine gro= 
Ben Bedürfniffe nicht ausreichte, begab er fich 
wieder nadı Berlin. Gier Pehrte er wieder zur 
reformirten Kirche zurüd, denn in Paris war er 
zur Patholifchen übergetreten. Als er am preus 
ßiſchen Hofe nicht den gewünſchten Succeß hatte, 
ging er abermals nad) Paris und von ba, nach⸗ 
dem er wieder katholiſch geworben war, nach Po= 
len, wo er faum dem Schuldgefängniffe entging. 
Mieder nah Paris zurüdgefehrt, mußte er, um 
Logis und Koft zu befommen, Liebe zu einer alten 
bäßlihen Dame heucheln. Als fie ftarb, entzog 
er ſich feinen Gläubigern durd die Flucht nad 
Berlin. Doch auch bier war feines Bleibens 
nicht, da fein abermaliger Uebertritt zur katholi— 
fhen Kirche ruchbar geworben war. Er fuchte 
deshalb erft an mehren Pleinen beutfchen Höfen 
fein Heil, dann in Wien, wo ihm Eugen von 
Savoyen eine Offiziersftelle verſchaffte. Um ſich 
zu feinem Regiment, welches in Sicilien fand, 
zu begeben, reifte er über Paris und büßte bier 
das Geld, welches er in Wien gefchentt befom» 
men, durch ben lawſchen Aktienſchwindel ein. 
Ju Rom ftellte er fih dem Papfte vor, aber feine 


warum P., lange Zeit als Hauptnahrung genoflen, 
der Gefundbeit nicht zuträglich ift. Vaol. Bökel. 

Böl (Pöel, Pobl), medlenburgsfhwerin. 
Infet, Herrfihaft Wismar, in der Oft ee, dor dem 
wismarfchen Meerbufen, bat einen $lädhenraum 
von */, Meilen mit 16 Ortſchaften, Kirche, 
4 Schulen und 1700 Einw., war früher eine 

albinfel und ift mit dem Feftlande durch mehre 

rüden verbunden. Hauptort ift Kirchdorf, mit 
ber einzigen Kirche der Infel und mit Märkten. 

Poelemburg, Eornelis, genannt Brusco 
oder Satyro, niederländifher Maler, 1586 zu 
Utrecht geboren, Schüler U. Bloemaerts, fubirte 
in Ron und Florenz Raphaels Werke, warb von 
Karl I. von England 1637 nach Sonden berufen, 
Behrte aber bald in feine Vaterſtadt zurüd, wo er 
nad 1666 F. Er malte meift Heinere landſchaft⸗ 
liche Darftellungen aus der Gegend von Rom, 
mit mythiſchen Figuren, Satyrn, Nympben ıc. 
ftaffirt, auch biblifhe und andere hiſtoriſche 
Stücke. Obwohl manchmal an inkorrekter Zeich⸗ 
nung leidend, wurden ſeine Bilder doch wegen 
ihres Farbenglanzes und ihrer dekorativen Zier⸗ 
lichkeit tbeuer bezahlt. Auch gibt es einige gute 
es Blätter von ibm. 

ölitz, Stadt in der preuß. Provinz Pom— 
mern, Regierungsbezirf Stettin, Kreis Random, 
an der aus ber Oder entſtehenden Larpe, welche ſich 
bier mit dem Oberarm, der pöliger Fahrt, vers 
einigt, bat ein Armenhaus, Hopfenbau, Schiff: 
fahrt und 3000 Einw. 

Pölik, Karl Heinrich Ludwig, deutſcher 
Schriftſteller im Fach der Geſchichte, Politik und 
beutfchen Sprache, geboren am 17. Auguſt 1772 zu 
Ernſtthal im Schönburgifhen, ftudirte feit 1791 
in Leipzig Philofopbie und Gefchichte, dann 
auch Theologie, babilitirte fih 1794 als Privat 
bocent der Pbilofopbie und wurde im folgen 
ben Jahre als Profeffor derMoral und Geſchichte 
an bie furfürftliche Kabettenanftalt in Dresden 
berufen. Im Jahre 1803 kehrte er als außerors 
bentlicher Profeflor der Philoſophie nach Leipzig 
yure, erbielt aber noch in demfelben Jahre einen 

uf als Profeflor des Naturs und Wölkerrechts 
an bie Univerfität Wittenberg, wo er nad 
Schrökhs Tode 1808 ordentliher Profeflor ber 
Geſchichte und Direktor des akademiſchen Semi- 
nars ward. Nach Aufhebung diefer Univerfität 

ing er 1815 als Profeflor der fächfifchen Ge— 
Fichte und Statiſtik wieder nach Leipzig und 
wurde bafelbft 1820 Profeffor der Politit und 
Staatswillenfhaften. Er F am 27. Februar 
1838. Seine faft 30,000 Bände zäblende Biblio: 
thek vermadhte er unter der Bedingung gefonders 
ter Aufftellung und Verwaltung, wozu er bie nös 
thigen Fonds legirte, dem Magiftrat ber Stabt 
Leipzig. Sein Vermögen beftimmte er größten= 
theils zu Stipendien und Freitifchen für Stubdi- 
rende. Als Schriftfteller war P. ungemein frucht⸗ 
bar; obne asia neue u. tiefe Gedanken, haben 
eine willenichaftlihen Werke vornehmlid, das 

erbienft überfichtlicher Anordnung und Plarer 
Darftellung,. Unter feinen gefhichtlihen Werken 
fr bervorzubeben: „Bandbbuh der Weltges 
dichte” (Bpz. 1805, 3 Bde. ; 7. Aufl, von Bülau 
und Zimmer, 1851 —53, 4 Bbe.); „Geſchichte und 
Statiſtik bes Königreihe Sahfen und des Her⸗ 
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Eröffnung, baß er geionnen jey, ſich dem geift= 
liden Stande zu widmen, machte nicht ben- ges 
ringften Eindruck. Er quittirte nun bei öfters 
reichifchen Dienft und begab fih nah Spanien, 
wurde eine Zeit lang zu Bayonne in Haft gebals 
ten, befam in Madrid bloß den Oberftlieutenants= 
titel ohne Gehalt, verließ beshalb Spanien wieder 
und wandte fih nad England. Hier vom Hofe 
mit einer Pleinen Summe Geldes unterftügt, 
ſchiffte er fih nah Holland ein. Bald mußte er 
Ba obcı 005 feinen®läubigern durch die Flucht nach 
eutſchland retten, wurde in Deſſau des Landes 
verwieſen, erhielt aber enblich als Vorleſer Fried⸗ 
richs des Großen eine Anſtellung. Da er ſich 
in dieſer Stellung viel gefallen laffen —* und 
oft wie eine Urt Hofnarr behandelt ward, fo nahm 
er endlich feinen Abſchied. Um eine reihe Nürn= 
bergerin zur frau zu befommen, trat er, ba er 
inzwiſchen wieder reformirt geworben war, zum 
dritten Mate zur Patholifhen Kirche über. Sein 
Heirathsplan ſchlug jedoch fehl, fo daß er ſich ges 
nötbigt fah, Friedrich den Großen um Wiederan= 
ftellung zu bitten. Er Pam 23. Juni 1775 als 
Theaterbireftor in Berlin. Er verfaßte bie witzi⸗ 
gen und zu ihrer Zeit viel gelefenen „Lettres et 
memoires‘‘ (Lüttich 1734, 3 Bde.; beutfch, 
ankf. 1735, 4 Bbe.); „Nouveaux m&moires 
e sa vie et la relation de ses premiers voya- 
ges*‘ (Amfterb. 1737, 3. Bbde.); „Etat abrege de 
la cour de Saxe sous la r&gne d’Auguste III“ 
(Frankf. 17345 deutſch, Brest. 1736). Auch hat 
P. wahrſcheinlich bie „Histoire secräte de la du- 
chesse d’Hannovre, epouse de George I, roi de 
Bretagne‘ (2ond. 1732) verfaßt. Mande fchreis 
ben ihm auch das berüdhtigte Bud „„La Saxe ga- 
lante‘“ zu. Nach feinem Tode edirte und über 
fegte Brunn feine „M&moires pour servir a l’bi- 
stoire de quatres derniers sourerains de la 
maison de Brandenbourg‘‘- (Berl. 1791, 2 Bbe.; 
deutſch daf.) 

Pölten, Stabt im öfterreich. Land unter der 
Ens, Biertel ob bem Wienerwalde, Hauptftabt 
bes Kreifes, weftlih von Wien, am Traſenfluſſe, 
war ehemals eine Feftung und ift mit boppelten 
Mauern umgeben, Die Stabt bat 3 Thore, 
mehre fchöne Pläge, breite Straßen, eine bifchöf- 
liche Refidenz, eine Domkirche, ein bifhöfliches 
Alumnat, eine tbeologifhe Lehranftalt, eine 
Hauptſchule, ein engl. Fräuleinftift mit Mäbchen- 
fonvift, ein Megimentserziehungsbaus, ein 
Bürgerfpital, Siechenhaus, Theater unb über 
5000 Einw., welche Baummollenfpinnerei, Baum= 
wollenmanufaßtur, Papiers, Zündhölzchen= und 
Rayencefabrifation, Btegelbrennerei betreiben. 
Im Jahre 823 erhielt der Drt ben Namen 
Sreisma und vertaufchte benfelben erft im 10. 
Fahrhunderte mit dem Namen St. Ypoliti 
(von einem Klofter), der mit ber Zeit fi in &t. 
P. verwandelte. ö 

Poema (lat.), Gebidht. 

Pön (v. Lat.), Strafe, beſonders Gelbftrafe; 
baber verpönen, unterfagen, befonbers mit 
Strafandrobung. 

Poena (lat.), Strafe; dann perfontficirte 
Gottheit der Strafe, dargeftellt wie bie @rinnyen, 
aber von ihnen unterfchieben. 

Hönalcoder (v. Lat.), f. v. a. Strafgeſetzbuch. 


Pölten — Pöppig. 


Pönalinbibition (Pönalmandat,v.2ar), 
Strafauflage, Verbot unter Strafandrobun 

Poena tallonis (Lat.), tn Wiederverg 
** Strafen. 

ovenitentes (Pönitenzbrüber), f.v.a. 
Reuerer, Reuerinnen. 

Poenitentiale (lat, Dönitenab ud), fas 
tholifches Lehrbuch, enthält die Regelnberreuigen 
Sündern aufzulegenden Bußen, 

Pönitentiarius (v. Bat, Großpöniten» 
tier), der Vorſteher ber Penitenziaria; eines 
geiftlihen Gerichts zu Rom, weldes darüber zu 
entfcheiben bat, ob, wenn ein ſehr ſchw er 
Kollifionsfall der Umftände mit dem Gebot 
Kirche vorkommt, Dispenfation zu ertbeilen fey. 
Der P. muß Kardinal feyn und fommt in .. 
auf ben Rang gleich nach dem Generalvikar. 3 
auch ein Prieſter, der von einem Biſchof die Voll⸗ 
macht erhalten hat, in Fällen, bie fonft dem Biſchof 
vorbehalten find, Abfolutionzuertheilen. Man hat 
für einen ſolchen Priefter aud die Benennung 
„Bilhofs Ohr” und „„Piacularis sacerdos‘‘, 

Pönitenz (v. Lat.), bie Reue eines Gum 
bers, in der römifchsfatbolifhen Kirche als Sa⸗ 
frament geltend, weldes bie Ausföhnung ber 
Gläubigen mit Gott, wenn fie gefündigt haben, 
bewirkt, fo baß mit der Schuld auch die Strafe 
ber Sünde im Jenſeits aufgehoben wird, wobei 
aber vorausgefegt wird, daß ber Sünder einem 
—— feine Sünde beichtet, ber ibm dann bie 

bfolution dafür ertheiltz dann Sfrafe, welde 
das kanoniſche Recht für Vergeben und Verbre⸗ 
hen beftimmt, oder eine Buße, melde ber Pries 
fter feinem Beichtkinde, weil es eine fogenannte Bas 
nonifche Sünde begangen bat, aufzuerlegen pflegt, 
3 B. Wachen, Falten, Wallfahrten, Gebete und 
anbere dergleichen Bußwerke (f. Kirhenbuße); 
enblih Strafe, bie über Geiſtliche wegen leide 
terer Vergeben —— wird, z. B. Berfegung 
auf eine ſogenannte Poͤnitenzpfarre, mit ber 
entweder geringeres Einkommen, ober ſchwererer 
Dienftswerbunben iſt. 

Poenus est (lat.), er tft ein Karthager, 
d. 5. join treulos. 

Pöpel, in der Bulgärfpradhe f. v. a. Gefpenft. 

Pöppia, Eduard, bekannter Reifenber und 
Naturforſcher, geboren 1797 zu Plauen im Voigt⸗ 
lande, befuchte die Thomasſchule zu Leipzig, bann 
die Fürftenfhule zu Grimma und wibmete fid 
feit 1815 — S— Studien auf der 
Untverfität zu Leipzig. Nachdem er ſchon mehre 
Reifen in Deutfchland, Defterreih, der Schweiz 
und Frankreich gemacht, fhiffte er fi 1822 im 
Hamburg nad Euba ein und beſchaͤftigte ſich bier 
zwei Fahre lang mit wiſſenſchaftlichen Stubien, 
bie er bann in Pennfylvanien fortfegte. Am 
27. Nov. 1826 trat er von Baltimore aus eine 
Reife nah Südamerika an, landete nad Um— 
fchiffung des Kaps Horn in Balparaifo, bereifte 
die mittleren unb füblichen Provinzen von Chili, 
erftieg im Febr. 1829 den Vulkan von Antuco, 
ging bann zur See nad Lima und von ba über 
die Korbilleren nach ber Provinz Maynos, wo er 
in einfamen Indianerbörfern zwei Jahre verlebte. 
In Begleitung von @ingeborenen fuhr er dem 
Amazonenftrom hinab und Behrte dann über Park 
mit reihen botanifhen und zoologifhen Samme 


— —— — — ——— — en —— . 


-— Boefie. 
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lungen gegen Erde 1832 in bie Heimat zurüd. 
Einen ausführlichen Bericht von feiner Reife ers 
ftattete er in dem Werke: „Reife in Ehile, Peru 
und auf dem Amazonenftrom‘ (Epz. 1835, 2 Bde, 
mit Atlas). Eine Anzahl neu entdedter Pflan- 
zen befchrieb er in „Nova genera ac species 
plantarum, quas in regno Chilensi, Peruviano 
et in terra Ahazonica annis 1827 —32 legit etc.‘ 
Epz. 1835—45, 3 Bbe., mit 300 Kupf). Die 
zoologtichen u. fonftigen Ergebniffe fi ——6 
gen legte er in verſchiedenen gelehrten Zeitſchrif⸗ 
ten, fowie in Erſch' u. Grubers „Encyflopädie‘ 
nieder. Im 3. 1833 wurde er außerorbentlicher, 
1845 ordentlicher Profeffor der Zoologie an dA 
Univerfität Leipzig. 

Poerio, Carlo, neapolitanifcher liberdler 
Staatsmann, Sohn Giuſeppe P.'s, ber fi 
in den Parlamenten von 1799 und 1820 als Red⸗ 
ner hervorthat und 1843 ftarb, ſtudirte Rechts 
wiſſenſchaften, warb dann Advokat und trat in 
die Fußtapfen feines Vaters. Wegen feiner frei« 
finnigen Beftrebungen in Neapel — er⸗ 
hielt er burdy die Amneſtie vom 24. Jan. 1848 
feine Freiheit wieder u. wurde Anfangs März 1848 
unter bem Minifterium Eariati mit bem Porte⸗ 
feuille bes öffentlichen Unterrichts betraut. Dem 
König als verföhnender Ratbgeber zur Geite 
ftebend, warb er ber lImfturzpartei fo verhaßt, 
baß er ſich bewogen fand, feine ———— zu 
nehmen. Er ward barauf in das nach dem Auf⸗ 
ftand vom 15. Mat 1848 eröffnete und bis Febr. 
1849 oft unterbrocdhene Parlament gewählt und 
nahm dann Theil an ber Grande Societä della 
Unitä Italiana, einem Geheimbund, welcher auf 
Ftaliens Unabhaͤngigkeit von jeder fremben Ges 
malt abzweckte. Deshalb im Sept. 1849 ver- 


baftet, wurbe er zu 24 Jahren Kettenftrafe ver: | 50 


urtbeilt und zuerft im Kebr. 1851 nad Nifiba ge⸗ 
bracht, wo feine barbarifhe Behandlung den 
viel befprochenen Brief Gladftone's (f. d.) an Lorb 
Mberbeen veranlaßte. Bon ba warb er nad 
Jschla und auledt nah Montefachio gebracht, 
von wo er 1858 nad Südamerika in bie von 
Pr aequirirten Kolonien gebradt werben 
ollte, 
Döfchel, Thomas, Schwärmer und Sek 
tirer, geb. 1769 zu Horiz in Böhmen, warb in 
Binz zum katholliſchen Weltpriefter gebildet und 
dann als WBeneficiattorporator und Worfteber 
ber Stadtfhule zu Braunau angeftellt. Hier 
hatte er 1806 den zum Tode verurtheilten Buch⸗ 
händler Palm (f. d.) zu feinem legten Gange vor⸗ 
ubereiten. * Schon früher zum Myſticismus 
inneigend, verfiel er balb darauf in religiöfe 
Ueberfpanntheit, warb beshalb von feinem Amte 
entfernt, fpäter aber wieder als Landkaplan zu 
felmang in Oberöfterreih angeftellt. Sich 
übernatürliher Erleuchtung von Gott rühmenbd, 
predigte er ben in bas Herz ber Gläubigen eins 
—— Chriſtus und erregte als Viſionaͤr Auf⸗ 
ehen, —— —* den —— hei re 
er wegen er avaganzen n z⸗ 
burg in Daft gebracht worden, geriethen feine 
Anhänger in große Eraltation, die fie bis zu bem 
Wahne fortrif, daß der Herr die Ermordung ber 
Unreinen gebiete. Im März 1817 wurben brei 
Perfonen von ihnen töbtlich mißhandelt und eine 


Magd, bie fi freiwillig zum Sühnopfer binge- 
geben, wirklich umgebracht, fo daß bie Behörde 
bem Unmwefen mit Gewalt fteuern mußte, P. 
warb nad Wien gebracht, wo er im Berbör 
Symptome von Geifteszerrüttung zeigte. Eine 
Zeit lang unter geiftliche Aufficht geftellt, warb er 
fpäter wieder entlaffen und F vergeffen zu Linz 
ben 15. Nov. 1837. Seine Anbänger, die Pös 
fheltaner, waren ſchon bei bem Einfchreiten ber 
Staatsgewalt verfhwunden, 

Poeſie (v. Gr.), urfprünglic jede Bünfklerifch 
fhaffende Thätigkeit, das Vermögen ber freien, 
indivldualiſirenden Darftellung eines nad ben 
Elementen der Wirklichkeit gebildeten deals, 
wonach ber Begriff das gefammte Kunſtgebiet 
umfaßt; dann aud die Eigenfchaft eines Gegen» 
ftandes, das Gemüth in eine gefteigerte Stim- 
mung zu verfegen und zum Idealen zu erheben; 
in engerer Bedeutung ale Dichtkunſt aber bie 
Kunft, menfhlihde Gedanken, Empfindungen, 
Gefühle, Affekte, Leidenfhaften, Handlungen zc, 
durch die Sprade auszubrüden und durch bie 
ſprachliche Darftellung gleiche oder doch ähnliche 
Empfindungen im Leſer oder Hörer zu erregen, 
wie ber Dichter fie hatte, ale er das Gedicht ſchuf. 
Andere Aeſthetiker nennen P, das freie Spiel ber 
fhöpferifhen Phantafie und bes Gemütbe in 
allgemeinfter Bebeutung obne beftimmt ausges 
fprodenen 3wed, in fofern diefes Spiel vermöge 
ber Rebe und der fümmtlihen Formen berfelben 
ein Ideal barftellte oder ber Darftellung eines 
ſolchen nachſtrebte. Die P., ale der Ausdrud ber 
Phantafie und der Empfindung, ift bie ältefte 
Sprade aller Völker; fie war daher anfänglich 
nur ein natürlicher Ausdruck des Gefühls und 
eine zwar Bunftlofe, aber doch in verfchönerter 
rm vorgetragene Mittbeilung von Gedanken 
und Gefinnungen ober merfwürdigen @reigniffen 
und Begebenheiten, deren dußere Geftaltung 
durch die Weile des Vortrags beftimmt mwurbe, 
welcher entweder immirklichen Gefange, oder body 
in einer ge bem Gefange und feierlihen 
Rebe bie Mitte baltenden Art münblicher Mit⸗ 
theilung beftand. Es lag in ber Natur bes 
Menfhen, für Alles, was feinen Geift und fein 
Gemüth tiefer und nachhaltiger ergriff, als bie 
täglichen Ereigniffe des gewöhnlichen Lebens, 
einen feinen Empfindungen und Gefühlen anges 
meſſenen Ausdrud zu fuhen und fo, was ihn 
bewegte, erfreute ober betrübte, begeifterte oder 
nieberbrüdhte, durch bie Nebe zur finnlichen Er: 
fheinung zu bringen, ſich felbit und feinen Mit⸗ 
menfchen zur Erhebung, zur Freude, zum Troſte. 
So kleidete ſich die Religion, die Sitrenlehre, ja 
felbft die Philofophie und Gefeggebung in das 
Gewand der P. Diefe anfinglihe P. aus bem 
Welen und der Eigenthümlichkeit der Aufs 
faffungsweife einer Nation hervorgegangen und 
ben innerften Geiſt berfelben wieberfpiegelnd, 
wird Boldspoefte genannt, im Gegenfage zur 
fpäteren, beftimmten Regeln untertworfenen, mit 
Bewußtſeyn fhaffenden Kunftpoefte, bie fi 
wiederum gewilfermaßen von ben Leiftungen ei= 
nes mit ber willenfchaftlichen Theorie der Dicht⸗ 
Punft unvertrauten Dichters, ber fogenannten Nas 
turpoefie, unterfheiden läßt. Die Volkspoeſie, 
ber reine urfprünglicde Ausdrud bes Geiftes ber 
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Pöfing — 


Pößneck. 


Denfchen, wie er fi in dem eigenthümlichen | der Berfnüpfung beider Formen als Sanbtumg, 
Weſen eines Volkes unb von ihm ausge: |bramatifhe P. Die gewöhnliche 


fondern einer ganzen Nation, bie fich das 
von einem Inen Gegebene als Allen gehörig 
aneignet, unbefümmert um ben Einzelnen, ber es 
zuerft aus ſprach unb von bem es ein Zweiter em= 
pfing, der binzufegte, ein Dritter, der Einzelnes 
weiter ausführte ober Anderes wegließ, ein 
Vierter, ber es mit fhon Vorhandenem vers 
ſchmolz, bis es zulegt Allen finn» und mundges 
recht wurbe und fih von Geſchlecht zu Geſchlecht 
bis auf die fpäteften-Beiten vererbte. Aus ſolcher 
Boltspoefie beftehen bie Anfänge aller Literatus 
ren; bie Jliad, bie Nibelungen, bie Edda find 
nichts welter als Wolßslieder, bie ein fpäterer 
Kunftdichter fammelte und zu einem Ganzen 
mebr ober — künſtlich verſchmolz. ie 
erſte P. aller Völker war epiſch (Kindheit der P.), 
dann wurde fie vorherrſchend lyriſch (Jünglings⸗ 
alter) und erreichte endlich ihren Höhepunkt in 
ber dramatifchen P. (Meannesalter); die abnebs 
menbe fhöpferifhe Mannestraft beffäftigte fi 
dann mit Vorliebe mit ber didaktiſchen P. (Grei⸗ 
fenalter). Diefer natürlihe Gang ift in der Li- 
teratur ber einzelnen Völker wie in ber Gefammts 
geſchichte der P. zu erkennen. 

Ihrer mannihfahen Anwendung und Behand 
lung wegen zerfällt die P. in verſchiedene 
Battungen oder Dihtungsarten, Stellt man 
biefe Eintheilung feft, je nachdem ber Dichter 
Kr rebet, ober anbere Perfonen reden läßt, 
o kann man zwei Hauptklaſſen annehmen, bie 
epifhe und bie dramatifhe. Dagegen ftellt 

lebrandt die Behauptung auf, daß es nur fo 
viel Hauptllaffen von Dichtungsarten geben 
Pönne, als es poetifche Kunftfchopfungen gebe, 
bie einen eigenthümliher weſentlich verfchiebe- 
nen Charakter an fidy tragen. Diefer Charakter 
aber werbe bebingt durch die in ben bichterifchen 
Erzeugniffen vorwaltende, ben Grundton bils 


nen, 


bende innere Anfhauungsmweife ber barzuftellens | brücde, 


den Beziehungen, welche Anfhauungsweife vers 
ſchieden fey nad dem Standpunkt bes Gefühle 
(P. des Gemüths, Inrifhe P.), oder na 


ch der Kotſchau und am Siechbach, 


ei 
ſprochen wird, iſt nit Geoemitum eines Einzels |lung ber ug ren tft aber die in bie ly⸗ 


rifche (Lied, Ode, Elegie, Kanzone, Heroide, So⸗ 
nett), die didaktiſche (dDidaftiihe Epiftel, didakti⸗ 
[he Satyre, Lehrgedicht), bie dramatifche (Xras 
ödbie, Drama, Scaufpiel, Luftfpiel, Poſſe, 
per) und die epifhe P. —— Epopöe, 
Romanze, Ballade). Da aber diefe ng 
nicht ausreichend erf&hien, fo nahm man 
Bouterwek eine fünfte, gemifchte oder Er 
zungsklaſſe (Idylle, befhreibendes Gedicht, 
gramm, Kabel, Roman, Novelle, Mährchen) zur 
Hülfe Eine neue Anordnung und —— 
der Dichtungsarten ſtellte Hellm. Winter auf, 
indem er auf die pſychologiſchen Quellen aller 
Dichtkunſt zurückging und aus den verſchiedenen 
Seelenkräften die einzelnen Dichtungsarten ab 
leitete, wie aus dem Gefühl bie Iyrifhe P., 
aus ber Einbildungskraft bie plaftifhe, aus bem 
Berftande bie didaktiſche, aus ber Bernunft bie 
allegorifhe, aus der Willenskraft die pragma= 
tifhe P. (Zragöbie, Epopöe ıc.). emein 
tbeilt man die P. auch in ernfthafte und ko— 
mifhe ein. ine Eintheilung der Dichtkunſt 
nah Tendenzen erfheint uns als unftattbaft; 
man Bann im Grunde eben fo wenig von einer 
politifhen P. fpreben, als von einer theo⸗ 
logifhen, aftronomifchen ꝛc. * Roſenkranz, 
Handbuch einer allgemeinen Geſchichte ber P. 
Halle 1832, 3 Bde.; Bouterwek, Geſchichte 
der neuern P. und Beredſamkeit, Göttingen 
1801—19, 12 Bde; Zimmermann, Geſchichte 
der P. aller Völker, Stuttg. 1847. 

Pöfing (ungar. Bazin, flavifch Pezynk), kö— 
nigl. Freiſtadt in der ungarifhen Geſpannſchaft 
Preßburg, an ber preßburgstyrnauer Eifenbahn, 
bat ein furftlich palffy ſches Schloß, eine katholi⸗ 
ſche und lutheriſche Kirche, ein. Klofter, eine Sy= 
nagoge, Hauptſchule, ein Paltes Mineralbad (Ei- 
fenquelle), Gold: und Schwefelbergwerte, Granit- 
Weinbau u. 4650 Einw, 

Pößneck (Pösned), Stadt im ſachſen⸗ 
meiningifhen Amt Saalfeld, im Ofterlande, an 
&ig einer 


bem Standpunkte ber Erkenntniß (didaktifche | Kreisgerichtsbeputation, bat meift 3 Stodwerf 


P.), 
delns (P. bes Lebens, dramatiſche P. im weis 


ober nah bem Standpunkte bes Han |bohe und N Theil anſehnliche Käufer, 3 Kir 


hen (Moritz⸗, Gottesaders und ehemalige Ho⸗ 


ten Sinn, einfchließlih der epifchen), welche |fpitalfirce), ein altes Ratbbaus (1460 erbaut, mit 
brei Hauptrihtungen dann mehr ober weniger Jalten Rüftungen und Kriegsgerätbfchaften), ein 
rein und gemifcht in einer poetifhen Kunfts |fhönes und geräumiges Schulhaus, Hoſpital und 


ſchöpfung zur Darftellung kommen könnten; 
body fey die Klaffififation und Eharakterifirung 


ftets von bem burdhgreifenden Borwalten ber eis | Etwa 


nen oder ber andern Hauptrihtung abhängig. 
Da aber bie P. (nad Hegel) als: Kotalität 
der Kunft die unterfchiebenen Weifen ber Kunft: 


4200 Einw., welche fehr gewerbtbätig find unb 
in —— Handelsverbindungen ſtehen. 

Tuchmacher verarbeiten für ungefähr 
450,000 Gulden Wolle u. laffen für etwa 320,000 
Gulden Zuche und tuchene Waaren ins Ausland 
aeben; etwa 120 Gerbermeifter liefern allerlei 


produktion überhaupt zu ihrer baftimmten Korm Leder, von bem für mehr als 200,000 Gulden ins 
made, fo hätte fie deshalb den Eintheilungss | Ausland geht. Eine Porzellanfabrit befchäftigt 
grund für bie Gliederung ber Dichtarten audy nur |über 70 Menfchen. Außerdem machen Geifens 
aus dem allgemeinen Begriffe der Lünftlerifchen | fieder und Wagenfabrifanten Gefchäfte ins Ass 
Darftellung Fi entnehmen, unb zwar in ber |land, und auch unter ben übrigen Gewerben 
Form ber dußeren Realität als epifhe P., |berricht reger Fleiß. Der Ort wechſelte häufig 
bie Darftellung einer außer dem Subjefte ſtehen⸗ feine Befiger; 1011 Fam er als Reichsbomäne 
ben und für fih abgefchloffenen Begebenhbeit; in !an den Pfalggrafen Ego zu Aachen, 1057 an den 
ber Form ber Innern Welt, bes betradhtenden und KErsifäef anno von Köln, und biefer ſchenkte 
empfindenden Gemüths, lyriſche P., und in ſihn 1100 dem Grafen Wipredht von Groitfc, 
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welcher dem Orte bas Stadtrecht ertheilt haben 
* De. über der Stadt die Altenburg ers 
ute. Nach dem Erlöfchen diefer Familie fam 

, an bie. Grafen von Arnshaugk, dann durch 

eirash 1303 an den Sandgrafen Friedrich den 

ebiffenen, der 1324 die Grafen von Schwa 
burg wegen geleifteter Dienfte bamit belehnte, die 
en bier refidirten, Graf Günther von 
warzburg erweiterte bie Grenzen ber Stadt, 
worauf über bas ——— zwiſchen den Bür— 
ers von P. und von Rahnis ein Streit (von 
476—88) entftand, und feine Gemahlin, Mars 
garetbe von Henneberg, nahm bier ihren Mitt: 
mwenfig. Nah Güntbers Tode fam bie Stadt 
Schulden balder an das Haus Meißen, bei 
dem fie verblieb, Früher warb bier Bergbau 
auf Kupfer, Eifen und &ilber betrieben; 
bie Bergwerke gingen jedoch wegen häufigen 
Waſſers ein. Bis 1826 koburgiſch, Bam die Stadt 
durch den gotbasaltenburgifhen Theilungsvertrag 
von 1826 an Sadfen-Meiningen. . 
vet, Poetin, f. v. a. Dichter, Dichterin, 
oeta laureatus (lat.), ein mit dem Lor⸗ 
beer gefrönter Dichter. 

Poetafter (v. Gr.), ein ſchlechter Dichter, 
Verfefchmied. { 

Poeitbeny (Pöryen, Klein-Pölyen 
oder Pieftjän, gewöhnlib Piſchtſchan ge— 
fproden), Kurort im neutraer Komitat in Un— 

arn, am rechten Ufer ber Waag, bat vielbefuchte 
ermalquellen, deren Hauptbeſtandtheile Bohlen 
faures Natron und Eifenoryd find. Das Waſſer 
ift, friſch geſchöpft, farblos und durchfichtig, ohne 
befondern Geſchmack und Geruch, wird nah Ein— 
wirkung ber Luft etwas trüb und bildet dann 
einen feinen, anfangs weißlichen, zulest ſchwärz⸗ 
lihen lodern Bodenfay. Es hat einen brenzlich⸗ 
fhwefligen Geruh nah Wafferftoffgas, der fich 
mit dem allmäbligen Erkalten des Waffers vers 
liert, bei deſſen künſtlicher Erwärmung aber in 
—— Grade wieder hervortritt, und bebält 
eine eigentbümlihe Wärme ziemlidy lange. Als 
Geträn? angewendet, unterftüßt es die Wirkung 
ber Bäder und befördert Appetit, Verdauung, 
Darmausleerung, Urinabfonderung und Edlat ; 
äußerlih in Geftalt von Gemein», Wannens, 
Schlamm= und Gasbädern angewendet, wird es 
empfohlen gegen veraltete rheumatiſche und gich⸗ 
eſchwuͤlſte, 
Skropheln, Rhachitis, chroniſche Hautausfchläge, 
fehlerhafte Verdauung, Stockungen im Unterleibe, 
ämorrhoidalleiden, Verſchleimungen u. Schleim⸗ 
ſſe, veraltete Bruſtkatarrhe, weißen Fluß, Gries— 
und Steinbeſchwerden ꝛc. 

Poetik (v. Gr.), die Theorie der Dichtkunſt 
ober ber Inbegriff der Regeln der Dichtkunft im 
Allgemeinen und ber einzelnen Dichtungsarten 
im sen, fowie der Regeln der er 
eines Gebichts, ein Theil der Aeſthetik. enn 
bie Poeſie fehr bezeichnend die Vermittlerin aller 
Zeiten, Völker und Menfhen, die Dolmetfcherin 
aller * und Beſtrebungen genannt worden 
tft, fo mußte man ſchon früh darauf fommen, ihre 
Theorie auszubilden, wobei man vom Befondern 
zum Allgemeinen, von dem Kunftwerf zur Regel 
aufftieg. Die ältefte P,, bie ung bekannt ift, war 
bie von Ariftoteles, wovon aber nur Bruchftüde 


— die namentlich das Heldengedicht und 
die Tragödie betreffen. Auch Boa 1 eb in 
poetifcher$orm eine „Ars poetica“. Den Grund 
zur deutfchen P, und Metrif legte Martin Opitz 
durch fein Buch „Won ber Poeterei‘’ (1634), bas 
bis 1668 in Deutfchland 10 Auflagen "erlebte. 
Bon neueren Werken über P. nennen wir nur: 
©caliger, Poetices libri VII, Leyden 1681; 
Bo, De artis poeticae natura ac constitutione, 
Amft. 16475 Breitinger, Kritifche Dichtkunft, 
Zürich 1740, 2 Bde.; Gottſched, Verfuche einer 
Eritifchen Dichtkunft für Deutfche, Leipzig 17515 
Boileau, L’art postique; Marmontel, Poe- 
tique frangaise, Paris 1763, 2 Bde. ; Vida, Poe- 
ticorum libri 111, ae 1766; Blair, Le- 
etures or rhetoric and belles letters, daſ. 1783, 
2 Bbde., Bafel 1788, 3 Bde. beutfch, Liegnig 1785, 
4 Bde.; Sulzer, Allgemeine Theorie der Ihönen 
Künfte; Engel, Anfangsgründe einer Theorie 
ber Dihtungsarten, Berl. 1783, neue Aufl. 1804; 
Efhenburg, Entwurf einer Theorie u. Piteratur 
der ſchönen Redekünfte, daf. 1805; Ph. Mayer, 
Theorie u, Piteratur der deutſchen Dichtungs— 
arten, Wien 1824, 3 Bbe. ; Hellm. Winter, Dicht= 
lehre, Kafan 1840; Hartung, Lehre der Alten über 
die Dichtkunft zc., Gotha 1845; Euvier, Wefen 
und Formen ber Poefie, sp 106° Val. aud 
die Werke über Aeſthetik von Bolger, Hegel unb 
Fiſcher u. Jean Pauls „Vorſchule der Aeſthetik“. 
Einzelne Gegenſtände der P. behandelten befon= 
ders Sturz, Leſſing, Klopftod, Delbrüd, W. v. 
Humboldt, Herder, Schiller, Göthe, die Gebrüder 
Schlegel, Tieck, Fald, Viehoff u. A. 

Poetiſch, ſ. v. a. dichterifch, ſowohl in Auffaſ⸗ 
fung als Darftellung ; in erſterer Beziehung ſpricht 
man von einem poetifhen Gemüth, in legterer 
fagt man, ein Gedicht fen p., wenn es einen bidh= 
terifchen Gedanken nah den Regeln ber Dicht: 
kunſt zur Darftellung bringt. 

Poetifche ——— ſ. Epiſtel. 

Poetiſche Licenzen (dichteriſche Frei— 
heiten), Abweichungen von der Sprachregel, des 
Versmaßes oder des Reims wegen. Sie dürfen 
nur mäßig benugt werden, wenn nicht das Kunft= 
werf darunter leiden foll. 

Yongendorf,JobannEhriftian, deutfcher 
Chemiker u, Phyſiker, am %9. Dec. 17% in Ham⸗ 
burg geboren, widmete ſich erft ber Pharmacie, 
begann aber 1820 auf ber Univerfität zu Berlin 
das willenfhaftlide Studium der Chemie und 
Dong Im folgenden Jahre ſchon gab er in der 

eitfchrift „His eine Abhandlung über ben 
Magnetismus ber voltaifhen Säule heraus, wors 
in er zuerft bie Eigenfhaften des Multiplikators 
mittbeilte und erläuterte. Doch bat Schweigger 
in Halle gleichzeitig mit P. die Gefege bdeffelben 
aufgefunden. Im Jahre 1824 wurbe ibm bie 
Redaktion der „Annalen ber Phyſik u. Chemie“ 
übertragen, Mit Liebig vereinigte ſich P. zur 
Herausgabe des „Wörterbuch der Chemie”. P. 
bat fich befonders durch feine Unterfuhungen über 
den Galvanismus um die Willenfchaft verdient 

emacht. Im Jahre 1834 wurde ihm eine Pros 
effur an der berliner Univerfität übertragen und 
1838 nahm ihn die Afademie als Mitglied auf. 
Er ſchrieb noch „Lebenslinien zu einer Gefchichte 
der exakten Wiſſenſchaften“ (Berl,1853) ald Bor: 


läufereines biograpbifchen Lexikons ber Mathema⸗ 
titer und Naturforfcher. 

Pogohy⸗ (Poggy= oder Naffau=) In⸗ 
feln, zwei gleihnamige oftindifche Infeln an der 
Ssüdivefltüfe von Sumatra, burd einen ſchmalen 
Meeresarm (die Straße Seekokcup) getrennt, 
beide gebirgig, voll hoher Waldberge und ſchroffer 
Abhänge, raub, aber fruchtbar, bewachſen mit 
Sagopalmen, Kotospalmen, Manguftan, Pifang, 
Ananas, Bambusrohr und bewohnt von Affen, 
Schweinen, Hirfhen. Die Bewohner (Drang- 
Matawis) find klein, aber wohlgebaut, braun u. 
Pupferfarbig und tätowiren fih. Sie ftehen auf 
einer niedern Kulturftufe u. find Gögenbiener. 

Poglisza, Landſchaft (Diftrikt) im öfterreich.= 
dalmatifhen Kreis Spalato, zwiſchen ber Cliſſa 
und Duara, ben Mündungen ber @ettina und 
Scharnovicya, mit einem Flächenraum von 9 [J- 
Meilen, ift gebirgig, bringt viel Holy, Getreide, 
Wein, Vieh hervor und bat gegen 20,000 Ein= 
wohner, die früher befondere Freiheiten genoffen 
und eigenthümliche Sitten u. Gebräuche hatten, 
aber feineswegs einen beſondern Kreiftaat bil- 
beten, wie gewöhnlich behauptet wird. Haupt⸗ 
ort ift Pirun⸗Dubrava. Die Landſchaft P. welche 
ehemals freiwillig unter venetianiſche Hoheit ge⸗ 
treten war, kam 1797 unter den Schutz Oeſter⸗ 
reihe und tbeilte feitdem Dalmatiens Schidjale. 

Pogoda, bei den Rufen und Polen Gott des 
Frühlings, des blauen Himmels, Geliebter der 
Simzerla, der Göttin des Frühlings. Er wird 
beichrieben als jung u. fhön, befränzt mit blauen 
Blumen, gefhmüdt mit blauen Flügeln, mit 
einem blauen, ſilberdurchwirkten Gewanbde, auf 
Blumen bingeftredt, in ftiller beiterer Luft ru= 


benb. 

Poblenz, Ehriftian Auguft, bekannter 
Liederfomponift, im Juli 1793 zu Saalgaft ges 
boren, bejuchte die Kreuzfhule zu Dresden und 
ftubirte feit 1814 zu Leipzig die Rechte, bann aber 
ausfchließlich Duft, Er wurde Organift an ber 
Univerfitätstirhe zu Leipzig und 1821 an ber 
Thomaskirche, 1827 Mufikdireftor ber leipziger 
Abonnementstoncerte und der Gefangatademie, 
1543 zugleich Gefanglehrer an dem neu errichteten 
Konfervatortum der Muſik. Er F den 10. März 
1343. P. glänzte im einfachen, voltsthümlichen 
Liebe; bekannt u. beliebt find fein „Kleiner Tam⸗ 
bour Veit“ und fein „Matrofenlied‘. 

Poids — Gewicht, daher P. de fer, 
Schwergewicht; P. de mare, Markgewicht. 

Euisnae (franz.), zweifchneidiger Dolch. 

Poil (franz.), Haar. 

Poinfinet, Antoine Alerandbre Henri, 
franzöfifcher Fuftfpieldichter, 1735 zu Fontaine 
bleau geboren, fchrieb befonders für die komiſche 
Oper, durchreifte Frankreich, Italien u. Spanien 
und ertran? 1769 in dem Guabalquivir. Als ein 
eitler und leichtgläubiger Menfch, diente er als 
Bielfheibe bes Witzes, ber Perfiflage und bes 
Myſtificirens (welches Wort eigens für ihn in 
Gebrauch Pam) feiner Bekannten. Zahlreiche 
Scherze, bie mit ihm getrieben wurben, finden ſich 
in Monnets „M&moires‘‘ (2. Bo.). Bon feinen 
Stüden erhielt fih „Le cercle ou la soirde A 
la mode“, 

Point (franz.), Punkt; Landfpige, Vorge- 


Pogghy-Injeln — Poiſſy. 


birg ;_der zwölfte Theil einer Linie; Auge auf dem 
Wurfel; im Hazardſpiel ber geringfte Ausſatz, 
f. Pharao; bei andern Kartenfpielen f. v. a. 


Stich. 

Point-A: Pitre, la, Stadt auf der weſtin⸗ 
bifhen Infel Guadeloupe, auf ber Sübweftküfte 
von Grand=Xerre, am füblihen Eingange bes 
Salzfluffes, in ungefunder Lage, von Sümpfen 
umgeben und ohne Süßwaffer, bat ein Tribunal 
erfter Inftanz, eine Börfe, ein Fort, bequemen 
Hafen mit gutem Antergrunde unb mit ben Um 
gebungen 15,000 Einwohner. Dabei bie gleich 
namige Landfpige. . 

Pointsde:Galle, Stabt auf der Südküſte 
ber Infel Eeylon, etwas fuböftlih von ber Mün—⸗ 
dung des Ghinderi, fübötlih von Eolombo, in 
ungefunder Lage, mit geräumigem und ficherem 
re Eitabelle, Zimmtwäldernu. beträchtlichem 

andel. 


l 
Point d’honneur (franz.), Ehrenpunkt, 
Punkt der Ehre, Ehrgefuͤhl. 

Pointe (fran;.), Spige; Borgebirg; Boll: 
— (Pünte); Spige eines Witzwortes, 
eines Epigramms ꝛc. 

Pointeur (fr.), im Hazarbfpiel der Gegner 
bes Bankhalters; im Kriegsweſen ber Artillerift, 
ber bie Kanone richtet, 

Poiſchwitz, Dorf in ber preußifhen Provinz 
Sclefien, im Regierungsbezir® Liegnig, mit 
Schloß und 630 Einwohnern. Bier am 4. Junt 
Waffenftillftand zwifhen den Preußen und 
Ruſſen einer= und den Franzoſen andererfeits. 

Poi segue (poi seguente, ital.), bierauf 
folgt, bierauf folgend, muſikaliſche Andeutung, 
wie ber Vortrag fortzufchreiten babe. 

Poiffarden (v. Franz.), Fiſchhändlerinnen, 
befonders in Paris, fpielten in der erften frans 
zöfifhen Revolution eine bervorftehende Rolle, 
indem fie fih bei ben verfchiedenen Aufftänden 
durh Gemeinbeit und Grauſamkeit auszeich- 
neten. 

Poiffon, Dionys Simeon, ausgezeich— 
neter franzöfifcher Mathematiter, wurde am 21. 
Juni 1781 geboren und fam 1798 in die polytech⸗ 
nifhe Schule. Nachdem er feine Studien voll: 
endet, wurbe er im Längenbureau angeitellt, 
dann als Profeffor an der Fakultät der Willen: 
[haften zu Paris. Im Sabre 1812 wurde er 
Mitglied des Inftituts. Napoleon I. ſchätzte ihn 
ſehr und erhob ihn in ben Adelsſtand. Der Kö: 
nig Ludwig Philipp ernannte ihn 1837 zum Mit: 
gliedder Pairstammer. P. Fam 25. April 1540, 
Sein Hauptwerk ift der Epoche machende, Traité 
de mecanique“ (Paris 1811, 2. fehr vermehrte 
Ausgabe, daſ. 1833, 2 Bbe.). Außer biefem ver: 
faßte P. eine große Anzahl meift vortrefflicher 
Abbandlungen über mathematifhe und phyſi— 
Palifche-Gegenftände, die in den „Me&moires“‘ der 
u... u. in verfchiedenen Beitfchriften zu fin- 

en find. 

Poifiy, Stadt im franzöfifhen Departement 
Seine und Dife, Bezirk Verfailles, links an der 
Seine, über bie eine Brücke mit reizender Aus: 
ficht führt, hat ein Gentralbetentionsbaus, Mel: 
fer= und Leinwandfabriken, beträchtlichen Vieb— 
u. Getreidehandel nach Paris u. 4500 Einwohner. 
Hier vom 9. September bis 19 Okt. 1561 erfolg- 


Poitiers — Poitou. 


— ———————— efpräc zwiſchen katholiſchen 
und reformirten Üheoiogen über die fragen, ob 
die Kirche über ber heiligen Schrift ftebe, Tomte 
über bie Abendmahlslehre und über die Safra= 
mente, von Katharina von Mebicis veranlaßt. 
P. ift Geburtsort Ludwigs bes Heiligen. 
Poitiers, Hanptftadt des franz. Departes 
ments Bienne und bes Bezirks Poitiers, ſübweſt⸗ 
lih von Tours, am Zufammenfluffe des Elain 
und ber Boivre, auf dem Gipfel eines fteilen Ber⸗ 
es und ringsum von fhroffen Helfen eingefchlof- 
en, von alten Mauern mit Thürmen umgeben, 
durch weldge 6 Thore führen. Die Straßen find 
fehr eng, büfter, uneben gepflaftert und in ber 
Stadt Anden fich große Gärten und Felder. Die 
öffentlihen Pläge find ungemein ausgebehnt, 
aber von meift verfallenen Häufern umgeben. 
Merkwürdig find befonders bie ebenfalls meift 
verfallen ausfehenden Kirchen von P., nament= 
lich bie Notredamelirhe, ein großes Gebäude 
mit einer Menge von vermwitterten Figuren, Bogen, 
Nifhen, Thüren mit zahllofen Säulen, Zierra- 
—* Heiligenbildern, Medaillons ıc. Im ber 
irche ber heiligen Rabegunde, ber Schutzpatro⸗ 
nin ber Stabt, befindet fich in einer unterirbifchen 
Kapelle das aus fhwarzem Marmor gebaute 
Grab ber Heiligen, bas Biel vieler Pilgerfahrten. 
Die Kathedrale zu St. Peter, von Beinric; II. 
von England im großartigften Styl erbaut, 
ift mit reich verzierten Öauptportalen und ele= 
ganten Thürmen verfehen. tereffant ift auch 
die Peine Johanniskirche aus bem 6. Jahr: 
Bon dem alten Palaft der Grafen von 
oitou (jeßt Gerichtsgebäube) fteht nur noch ein 
prädtiger, von runden Bogen und zierlichen 
Pfeilern umgebener Saal mit fhönem Schnig- 
er? und einem altertbümlichen Plafondb von Ka= 
anienholz. Stadt und Umgebung find reih an 
römifchen, celtifchen und mittelalterlihen Alter: 
thüntern, unter denen fich namentlich die Refte 
eines römifhen Amphitheaters (jest ein Gafthof) 
auszeichnen, befien Gründung dem Kaifer Gallie= 
nus» (im 3. Jahrhundert) zugefchrieben wird. 
Eines der intereffanteften Dentmäler in P. ift 


ferner das Mufeum, ein fehr wohl erhaltener rö=- 


mifher Bau (mahrfcheinlih Tempel), der jetzt 
zu Aufbewahrung ber in der Umgegend aufges 
undenen römifhen und celtifhen Alterthümer 
dient. Inter Anderem zeigt man einen Stein= 
blod, welder der Jungfrau von Orleans als 
Stufe gedient haben foll, als fie in voller Rü— 
ng zu Pferde flieg, um Karl VII, auf feinem 
Krönungszuge zu begleiten. Jenſeits des Elain 
findet ſich ein fogenannter Pierre levde, ein Dol: 
men aus ber Druibenzeit, an ben fich allerlei Sa= 
gen knüpfen, ein länglichrunder, 20 Fuß langer 
und 17 Fuß breiter Stein, ber 3'/, $uß von ber 
Erde auf fünf Pfeilern ruht. P. hat ein Bis- 
thum, eine Präfektur, einen Gerichtshof, ein Civil⸗ 
und Sanbelstribunal, eine Berathungstammer 
Manufakturen, eine afabemifche 
@erbau, ſchöne Künfte und 
Biffenfhaften, landwirtbfhaftliche verfamm⸗ 
— — ıc. Die von 
geftiftete Univerfität ging waͤh⸗ 

rend der erften Revolution, two fich auch die über: 
große Zahl ber dortigen Kirchen, Kapellen und 
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Klöfter bedeutend verminderte, ein, und ftatt der⸗ 
elben wurben nachmals eine Akademie mit 2 
afultäten und ein Pyceum gegründet; auch bes 
ftehen bier ein geiftlihes Seminar, ein Eollöge, 
eine Normalprimärs und Faubftummenfchule, 
Zeichen-⸗ und Architekturfchule, öffentliche Bibltos 
the? von 12,000 Bänden, ein naturhbiftorifches 
nebft Münz= und Antitentabinet (das erwähnte 
Mufeum) und ein botanifher Garten. Die Eins 
mwohner, 31,600 an ber Zahl, treiben Flachs⸗ und 
Hanfipinnerei, Papiers, Nägels, Draht: und 
Zweckenfabrikation, beträdtlihde Gerberei und 
Lederbereitung, Färberei, iqueurfabritation, 
Brauereien, Fabriken für wollene Mützen und 
Strümpfe und Handel. P., im Altertbum Pi= 
ctapium oder fimonum, war fhon unter rö= 
mifcher Herrfhaft eine anfehnliche und wichtige 
Stadt. Später war es die Hauptſtadt der Pro= 
vinz Poitou. Hiſtoriſch merfwürbig iſt bie 
Stadt beſonders durch zwei inihrerNübe geſchla⸗ 
gene Schlachten. Der bier 732 von Karl Mars 
tell über bie Araber erfochtene Sieg rettete bas 
Abendland vor ber Unterjohung durch ben Js— 
lam. Dann erfochten auf bem nahe gelegenen 
Felde Maupertuis ben 19, September 1356 
die Engländer einen Sieg über bie Franzofen, 
welcher Frankreich mit bem Untergang feiner 
Selbftftändigkeit bebrobte. Das von bem ſchwar⸗ 
zen Prinzen Eduard geführte englifche Heer war 
faum 12,000 Mann ftarf, während das franzö⸗ 
fifhe unter Anführung bes Könige Johann von 
ankreich gegen 60,000 Mann gezählt haben 
ol; aber das englifhe Heer war in — 
Ordnung und mehr an Gehorſam gewoͤhnt als 
das franzöſiſche, u. ſo kam es, daß gleich anfangs 
bie Vorhut ber Kranzofen geſchlagen u. faſt beim 
erften Bufammentreffen. der Mittelpunkt der— 
felben gefprengt wurde. Da bie franzöfifchen 
Großen nur für ihre eigene Sicherheit forgten, fo 
enbigte ber Xag ber Schlacht damit, daß ber König 
Fohann nad tapferem Kampfe einem verbannten 
franzöfifchen Ritter fich ergeben mußte. Der ge- 
fangene König wurde zwar von bem Sieger pers 
fönlich ächt ritterlich behandelt, ja biefer wartete 
ihm felbft bei der Abendtafel auf und vertrat bie 
Stelle des Stallmeifters, als er ihn in London 
einbrachte; aber um feine Freiheit wieber zu ers 
halten, mußte ber franzöfifhe König dem König 
Eduard 111., dem Vater bes ſchwarzen Prinzen, 
nah Berlauf von vier Jahren mehre Provinzen 
re abtreten und ſich mit einer großen 
eldſumme Lostaufen. 

Poitiers, Diane be, Herzogin von Ba= 
fentinois, bie Geliebte König Heinrihs 11. 
von Frankreich, f. Diane 1). 

PBoiton, ehemalige Provinz in Frankreich, 
zwifchen Bretagne, Anjou, Touraine, Marche, 
Angoumois, Eaintonge und dem Meere, theilte 
fih in Oberpoitou und Nieberpoitou, mit 
der Hauptftabt —— Jetzt ſind daraus die 
Departements Vienne (Oberpoitou), Deux— 
Sèvres und bie Vendée (Niederpoitou) gebildet, 
und einzelne Stücke find mit ben Departements 
Eharentesinferieure, Charente, Haute-Vienne, 
Indre-Loire und Maine-Loire vereinigt. Das 
Land P. war im Alterthum von den Pictones 
bewohnt und wurde nad ber Eroberung burdh 
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die Römer mit Aquitania secunda vereinigt. 
Später befegten es bie Weſtgothen unb im 6, 
Yahrhundert eroberten es bie Franken unter 
Ehlodwig. Nachdem P. vom Ende bes 7. Jahr: 
hunderts bis in die Mitte des 8. Jahrhunderts 
im Befig bes Herzogs Eubes von Aquitanien 
und ber Nachfolger deffelben gewefen war, ver: 
einigte Pipin es mit feinen Befigungen. Gegen 
das Ende bes 9. Jahrh. machten fi die Grafen 
von P., bie von ben fränfifhen Königen einges 
fest wurben, erblich und legten fi den Titel als 
Herzöge von Aquitanien bei. An die Könige von 
England fam P. im 12. Jahrhundert? aber Kö 
nig Philipp Auguſt von Frankreich nahm esihnen 
unter Johann ohne Land zu Anfang bes 13. 
Jahrhunderts wieder ab, und 1259 mwurbe es 
förmlih an $ranfreid abgetreten. Ein Jahr- 
hundert fpäter (1360) Fam es durch den Frieden 
von Bretigny abermals an bie Engländer, benen 
ed König Karl V. gegen Ende bes 14. Jahrhun⸗ 
derts wieder abnahm. Karl gab es feinem Bru= 
ber Iobann, Herzog von Berry, und nad beffen 
Mbleben verlieh Karl VI, esfeinem Sohn Johann. 
Da biefer Beine Erben binterließ, fo fiel P. an 
die Krone Franfreih zurüd und blieb ſeitdem 
bei berfelben. 

Pokrow, Kreisftadt im europäifch=ruffifchen 
Gouvernement Wladimir, in waldiger und ſum— 
pfiger Gegend, an ber Shitka, mit 1100 Einw. 
Dabei liegt bad reihe PofromPlofter. 

ofutien, fonft die Woiwodſchaft Halicy oder 
derjenige Theil bes weftlihen Galizien, welcher 
zwiſchen dem Dnieftr, dem Pruth u. ben Karpatben 
liegt und an die Bukowina grenzt. Die Bewoh- 
ner biefes fhönen gebirgigen Landſtrichs, nament= 
lich die Rußniaken, haben viele eigenthümliche 
Volkslieder bewahrt. Ihr Hauptort ift Kolompi. 


Bol (v. Grieh.), f. v. a. Drehpunkt, auf 


einer Kugel bie beiden Enbpunfte eines Durch— 
meflers (Are), in Beziehung auf einen größten 
Kreis und bie biefem parallelen Fleineren Kreife, 
deren Ebene auf dem bezüglichen Durchmeffer ſenk⸗ 
recht if. In ber Aftronomie verfteht man bar= 
unter bie beiden Punfte am Himmelsgewölbe 
(Weltpole), welche während ber täglichen Ro= 
tation deſſelben unbeweglich bleiben, alfo bie 
Endpunkte ber Weltare und zugleich die P.e für 
ben Öimmelsäquator, von bem fie 90° abfteben, 
fowie für alle Parallelkreife derfelben. Die P.e 
ber Efliptif aber find die beiden Punkte ber 
Himmelskugel, welche bie Endpunkte ber Are ber 
Efliptit bezeichnen und von ber Ekliptik felbft 
90° entfernt find. Bon ben Weltpolen haben fie 
eine Diſtanz, welche der Sciefe ber Ekliptik 
gleihtommt, alfo 23'/,%. Sie befchreiben bei 
ihrer täglichen Bewegung um bie Weltpole bie 
Polarfreife. Wie Aequator und Ekliptik, fo 
haben auch alle andern größten Kreife ber Him= 
melstugel, fowie die Parallelkreife derfelben zwei 
P.: Zentth und Nabir find die P.e des Hori- 
zonts; Morgen= und Abendpunkt bie P.e 
bes Mittagskreifes; Mittags: und Mit: 
ternahtspunft bie P.e bes erften Scheitel- 
freifes. Entſprechend ben P.en an ber Himmels— 
Pugel, unterfcheidet man auf ber Erbfugel: 
die beiden Erbpole, Nord- und Sübpol, 
db, b. die Endpunkte ber Erbare, welche, in einem 





Pokrow — Bola. 


Abftande von M° vor Erbäguator und von 23%/,° 
von ben Polarfreifen gel ‚während ber 
hen Rotation ber Erbfugel in beftändiger 
verbarren. Magnetifhe P.e der Erbe 
man bie beiden, 90° nörblich und füblich vom mag⸗ 
netifhen Aequator gelegenen Punkte, in welchen 
eine „frei fhwebende Magnetnabel eine vollkom⸗ 
men vertifale Neigung annimmt, bie Inflination 
der Nabel alfo ihr Marimum erreicht, während 
biefelbe auf dem magnetifhen Aequator = Gift 
(f. Magnetismus). P.e beißen audy bie 
beiden entgegengefegten, Enden eines Magnets, 
in welchen fs bie Anziehungskraft auf Eifen 
am ftärfften zeigt und zwifchen benen,. fie 
gefähr in der Mitte des Magnete, — 
Linie oder Mittellinie, deren Punkte gar 
Anziehung auf das Eifen ausüben, befindlic ift. 
Endlih verfteht man unter P.en auch bie beiden 
entgegengefegten Enben ber voltaifhen Säule 
und unterfcheibet, je nachdem bie bort aufgehääfte 
Eleftricität pofitiv oder negativ ift, ben pofitis 
ven und negativen P. Beral. Polarität. 
Pol, St. (P.-de-Léon), Stadt im framzöſi⸗ 
fhen Departement Finiftere, Bezirk Morlair, auf 
einem Hügel am Dcean, mit Fleinem, aber ftarf 
befuhtem Hafen, Fabriken für Leinwand, Gers 
berei, Handel und 6650 @inwohnern. er 
Pola, Stabt in ber öſterreichiſch-illyriſchen 
Markgrafſchaft Sftrien, Bezirk Dignano, an ber 
gleihnamigen Bucht bes abriatifhen Meeres 
(Golf delle Rofe), mit einem weiten u. ſichern Hafen, 
einem ber fhönften Europa’s, der neuerlich burd 
Forts u. andere Befeftigungen, Werfte, Magazine 
aufs Trefflichfte bergerichtet, durch Stranbbattes 
rien — und 1850 zu einem Kriegshafen und 
als ſolcher zum Stationsort des zweiten Marine⸗ 
diviſionskommando's beſtimmt worden iſt. Im 
ber Bucht liegen bie kleinen Inſeln San Andrea 
San Pietro, Santa Caterina und Olive. P. ift 
Bifhofsfig mit Domkapitel, hat eine Katbebrals 
kirche, eine griechifche Kirche, 3.Klöfter, eine Eita? 
belle und 1600 Einwohner, welche Feldbau, Holz⸗ 
handel und Thunfifcherei treiben. Die 5— 
der Stadt ſind halb verfallen, die Na ce 
Pläge mit Schutt bebedit und mit Gras 
Ten, viele Bäufer unbewohnt, weil das ungeſunde 
Klima viele Leute hinwegtreibt. P. entbält aber 
bie großartigften Dentmäler aus feiner Glan 
riode unter ben Römern. Die Porta aurea, 
ein Stadtthor, ift ein Poloffaler, prachtvoller 
Zriumphbogen, ben die Römerin Salvia Pofts 
huma ihrem Gemahl, dem Tribun Sergius Les 
pibus, errichten ließ, als er fiegreih aus Illyrien 
zurückkehrte; er ift im Innern reich mit Basres 
ltefs, über dem Bogen mit zwei Biltorienumb: 
neben biefem mit Porinthifhen Säulen Ti 
Unweit bavon ftebt bas berühmte Amph : 
im Munde des Volkes Orlandina genannt, 
oval, 366 Fuß lang, 272 Fuß breit und 75 Fuß 
hoch, in 2 Ordnungen 244 Bogen enthaltend, mit 
Thoren, Sitzen u. bal, von weißen Marmor. 
Der große Plab von P. gibt bie Stelle des alten 
Forums an. Am däußerften Ende bes Forums 
ftanden 2 Meinegleihgeformte Tempel vonebler 
Bauart. Der eine, ber nad der U tft BRo- 
mae et Augusto“ dem glänzenbften. Jet ber 
römifhen Kunft angehört, tft 42 Fußlang mb 


und ift noch yi ftändig erbalten. Der 


Pola, Sta. — Polarifation des Lichts. 
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ten bin auf «gleiche Weife zurüdwerfen 


22 Fuß breit, ftüßt.: —* korinthifche ee befigen und fich namentlich nicht nach ellen Ei 
& 


andere Tempel, von welchem noch mehre Bru 
ftüde vorhanden find, war, der Sage nad, ber 
Diana geweiht. Auf den Trümmern eines drit— 
ten Tempels ſteht die Domkirche. Die gefällig- 
ften Anfichten dieſer u. anderer Denkmäler von P. 
bat Eaffas in ber „Voyage pittoresque de 
lIstrie et de la Dalmatie‘ und die architeftonifch 
enaueften Stuart und Revet aeaeben. Bal. 
Branzönie, Dell’ amfiteatro diPola, Venedig 
1822. Die Stadt bieß fhon im Alterthum P. 
u. lag am Polsticum promontorium (jegt Pro= 
montore, Ponta bi Promontorio) und bem 
Polaticus sinus, an ber Mündung der Xrfia. 
Die Römer befchenkten die Einwohner von P. 
mit dem Bürgerrecht. Auguftus ließ die Stadt, 
weil fie im Bürgerfriege die Partei des Pompe— 
jus erariff, zerftören, ftellte fie aber aufdie Bitten 
einer Tochter Julia wieder ber, gab ihr den Na= 
men Julia Pietas, machte fie zur Hauptitadt 
von Fftrien und bevölkerte fie mit römifchen Ko— 
loniften. Die Polenfer errichteten deshalb ben 
oben befchriebenen Tempel bes —— Be⸗ 
ſonders begünſtigt wurde P. vom Kaiſer Septi- 
mius Severus, ber früher Statthalter von Illy— 
rien gewefen. Zu feiner Zeit führte P. ben ftol= 
zen Namen einer-Respublica Polensis, erreichte 
damals feine höchſte Blüthe und zählte nad 
@inigen 50,000 Einwohner. Im Mittelalter 
mwurbe es 1148 von ben Venetianern, 1192 von 
ben Pifanern und dann wieber von ben Vene— 
tianern erobert. In Folge einer Empörung der 
Etabt 1267 wurde fie abermals verwüftet. Die 
Genuefen trugen in ber Folge viel zum Sinten 
des Mohlftandes und ber Bluͤthe der Stadt bei. 

Pola, Sta. (Plana, Nueva-Tabarca), 
Inſel in der fpanifchen Provinz Alicante im mit- 
telländifchen Meer, füböftlih von dem gleichna= 
migen Kap, eben, holz- und waflerlos; auf der 
Weſtküſte mit ber Pleinen Veſte San=- Pablo. 

Polacca (alla p., ital.), im mufitalifchen 
Bortrage nad Art ber Polonaife (f. b.). 

Polacera (ital,), eine Art großer 3maftiger 
Laſtſchiffe. 

Polänen, ſlaviſcher Volksſtamm, zog im 5. 
Jahrhundert, von ben Walagchen verdrängt, unter 
Kij nach bem Dniepr und foll bort Kiew gegrüns 
bet haben. 

Polaken, Pferberace, polnifhe Pferde, f. 


ferb. 
nn enlangen, Fleden (Stadt) im europäifch 
ruffiſchen Gouvernement Wilna, Kreis Telſch, an 
der Ditfee, mit Zollamt, Fifcherei, Handel und 
700 Einwohnern. Im polnifhen Revolutions⸗ 
Priege von 1831 war P. der Hauptangriffspuntt 
ber infurgirten Litthauer gegen Rußland. Der 
Ort ging dabei in Feuer auf. 

Polar.s., bie Pole betreffend; an ben Polen 
wohnend; auch ſ. v. a. gerabe,entgegengefeßt. 

Polardiſtanz, f. vo. a. Poldiſtanz. 

Polareis, Eismaflen, welche ſich in den Po= 
farzonen anbäufen und von ba theilmeife auch 
nach geringeren we — werden. 

Polarifation des Lichts, die Eigenthũm⸗ 
lichkeit gewifler Lichtftrahlen, vermöge welcher fie 
nicht nach allen Seiten hin biefelben Beziehungen 


a 
‚ wir an 3 0 en; 
bat aber der Lichtſtrahl ſchon eine Zurü 

ober„eine einfache oder doppelte Brechung ers 
litten, fo findet die Zurückwerfung nur bei ges 
wiflen Lagen ber Spiegelflähe Statt, während 
fie bei andern Lagen nicht beobachtet wird. Der 
Lichtftrahl zeigt an verfchiedenen Seiten verfchies 
bene Eigenfchaften, gleihfam verfchiedene Pole; 
baber ber Name. 

Erftlih findet P. db. 2. durch Reflerion 
Statt. Fällt ein gewöhnlicher Lichtftrabl ab auf 
eine ebene Glastafel fg hi (Fig. 1) in einem Wins 
kel von 35° 25’ auf, fo wird er zum großen Theil 
nah ben gewöhnlihen Gefegen der Strahlen 

Big. 1. 


Ye D 





bredung in ber Richtung be reflektirt, fo daß 
Einfallee und Reflerionswinkel einander gleich 
find. Der in ber Richtung be gefpiegelte Strahl 
ift — * Fällt nun derſelbe auf eine zweite, 
auf ber Rüdfeite geſchwaͤrzte Glastafel, fo fommt 
es barauf an, in welcher Lage ſich diefe gegen bie 
erftere —— befindet; iſt ſie mit ——— pa⸗ 
rallel, fo wird der Strahl bc, wie jeder gewöhns 
liche Lichtftrabl, refleftirt; dreht manbagegen ben 
obern Spiegel fo, baß bie Richtung des Etrahle 
be die Umbrehungsarebilbet, und bringt man ihn 
ſo aus der Lage bes Parallelismus mit bem uns 
tern heraus, fo nimmt die-Intenfität bes zum 
zweiten Male reflektirten Strahls um fo mehr 
ab, je mehr der Winkel wächſt, ben bie Mefleriongs 
ebene bes obern Spiegel mit ber bes untern 
macht, bis bdiefer Winkel 90° erreicht bat, ober 
bis die Reflerionsebenen beider Spiegel ſich uns 
ter einem rechten Winkel Preuzen. Bei biefer 
Stellung wirb der Strahl be von dem obern 
Spiegel gar nicht mehr refleftirt, was doch ber 
Fall ſeyn müßte, wenn be ein gewöhnlicher Lichts 
ſtrahl wäre. Bei weiter fortgefeßter Drehung 
des obern Spiegeld nimmt bie Intenfität bes res 


1 flektirten Strahls allmählig zu, bis fie wieder ihr 


Marimum erreicht, wenn bie ganze Drehung 180° 
beträgt. In biefer Stellung fallen die Refleriongs 
ebenen beiber Spiegelabermals zufammen. Drebt 
man noch weiter, fo wirb ber vom obern Spiegel 
refleftirte Strahl wieder ſchwaͤcher und verſchwin⸗ 
bet ganz, wenn bieReflerionsebenen beiber Spies 
gel wieder geßreuzt find, alfo bei einer Drehung 


DT ——:,:,————— ed 
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von 270° ꝛc. Eine Vorrichtung, an welcher beibe 


Polartfationsfpiegel fo angebracht find, daß man 
damit ben eben beſchriebenen Verſuch anftellen 
kann, beißt Polarifationsapparat. Der 
mwedmäßigfte ift ber von Nörremberg angegebene. 
n einem runden Fußgeſtell (Fig. 2) befinden fich 
am Ranbe, biametral einander gegenüberftehenbd, 


Big. 2. 





zwei Stäbe, zwifchen benen ein Rähmchen AB 


angebracht ift, welches eine Platte von gefchliffe: | Strahlen, 


nem Spiegelglafe einfchließt. Diefes Raͤhmchen, 
und mit {hm ber Spiegel, ift mittelft zweier Za= 
pfen um eine horizontale Are brehbar, fo daß 
man bem Spiegel Ich beliebige Lage gegen bie 
Richtung des Bleiloths geben kann. Gewöhnlich 
wird jedoch ber —— in einer ſolchen Rage feſt⸗ 

eftellt, daß feine Ebene einen Winfel von 35° 
35. (Polarifationswinfel bes Glafes) 


Polarifation des Lichte. 


A — — — — 
den mittleren Theil des Apparats, mo eine burch⸗ 
chtige runde Glasplatte in einem Ringe a 
&loften liegt, bei d hindurch zum obern 
bes Apparats. Hier befindet fih ein in Grabe 
getheilter Ring, worin ber Nullpunkt fo Liegt, 
daß, wenn man ſich durch bie Theilftriche O und 
180° eine Bertitalebene gelegt bentt, biefe Ebene 
mit ber Reflerionsebene bes untern Spiegels, 
alfo mit ber Polarifationsebene ber burd „ben 
Spiegel polarifirten Strahlen zufammenfällt. 
biefem — Ringe iſt ein anderer drehbar, 
auf welhem diametral gegenüberſtehend zwei 
Saͤulchen angebracht ſind, zwiſchen welchen ein 
Spiegel von ſchwarzem Glaſe ober ein auf ber 
Ruͤckſeite geſchwaͤrzter Spiegel eben fo befeſtigt iſt, 
wie ber untere Polarifationsfpiegel zwiſchen ben 
Stäben; wie ber untere um eine Axe brebbar, 
fann ber ſchwarze Optegel leicht fo geftellt wer⸗ 
ben, baß er einen Winkel von 35° 25’ mit ber 
Vertikale macht. Der breibare Ring, auf wels 
chem die Säulchen ftehen, ift am Rande etwas 
zugefhärft, und gerabe in ber Mitte ber vorbern 
Hälfte bes Ringes ift eine Linie, ein Inder, auf 
die Zufhärfung gezogen. Eine durch biefen Ins 
ber auf ben Mittelpunkt bes Ringes gelegte Ver⸗ 
titalebene fällt mit ber Reflerionsebene bes 
—— Spiegels zuſammen. Dreht man den 
ing, welcher den obern Spiegel trägt, ſo, daß 
ber Inder mit dem Rullpunkte ber Theilung zus 
fammenfällt, fo fallen bie Reflerionsebenen bes 
obern und bes untern Spiegels zufammen. Das: 
felbe ift ber Kall, wenn ber Inder bei 180° 
Wenn ber Inder bei 90° (wie in Fig. 2) ober bei 
270° ftebt, fo macht bie Reflerionsebene bes obern 
Spiegels einen rechten Winkel mitderReflerionss 
ebene bes untern Polarifationsfpiegels. Die Er- 
fheinungen ber gewöhnlichen Polarifation, welche 
man an biefem Apparate beobadhten kann, finb 
folgenbe: enn beide &piegel parallel, fteben, 
wenn alfo ber Inder bes ben ſchwarzen Spiegel 
tragenden Ringes bei 0° ftebt, fo reflektirt der 
obere —— bie von unten ber ihn treffenden 
as Geſichtsfeld ift alfo bel. Drebt 
man aber ben 3erlegungefpiegel, b. b. ben obern 
(ſchwarzen) Spiegel, aus biefer Lage heraus, fo 
nimmt bie Intenfität des durch ihn reflektirten 
Lichts mehr und mehr ab und wird Null, wenn 
ber Inder bei 90° fteht. In dieſer Stellung re 
flektirt der ſchwarze Spiegel bie von unten ber ibn 
treffenden Strahlen nicht mehr; bas Geſichts—⸗ 
feld erfcheint dunkel. Drebt man noch weiter, fo 


mit der vertifalen macht. Fällt bet diefer Stel= |wirb es allmäblig wieder beller, und wenn ber 


lung bes Spiegels ein Lichtftrahl ab in einem 
Winkel von 34° auf ben Spiegel, fo gebt er zum 
Theil durch bag Glas hindurch, und dieſen Theil 
haben wir weiter nicht zu betradhten; zum Theil 
aber wirb er in ber —— be vertikal nach un⸗ 
ten reflektirt. Dieſer reflektirte Strahl iſt nun 
polariſirt; eine durch bie Linie ab und bc gelegte 
(vertifale) Ebene ift feine Polarifationg- 
ebene, Auf dem Fußgeftell befindet fi in wag⸗ 
rechter Rage ein gewöhnlicher, auf ber Rüdfeite 
belegter Spiegel, ben ber refleftirte Strahl be 
—— trifft; er wird alfo in derſelben Rich⸗ 
tung zurüdgeworfen, in welcher er gekommen ift, 
geht durch den Polarifationsfpiegel, bei b, bin 
durch und gelangt in vertifaler Richtung burdh 


Index bei180° fteht, ift bie Lichtſtärke wieber ber» 
jenigen gleich, die bei 0° beobachtet wurbe. Das 
Licht nimmt jebochmwieberab, wenn mannod über 
180° hinausdreht; das Gefichtsfelb wirb zum 
zweiten Male dunkel, wenn ber Index bei 270° 
ftebt. Der obere Spiegel bleibtübrigens bei bie 
fen Drebungen gegen bie Vertikale unverändert 
und bildet mit ihr einen Winkel von 35° 25°. Der 
in ber Mitte ber Stäbe über bem untern 

fationsfpiegel angebrachte Ring um d fü 
nen —— drehbaren ein (das Tiſchch 
fen Oeffnung mit einer Glasplatte ve 
iſt, auf welche man durchſichtige Gegen 
gen kann, deren Verhalten im polariffi 
man unterfucdhen will, Der Ranb bi 


ei⸗ 








1 
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Balarijation des Lichts, 


ren Ringes ift ebenfalls etwas — u. mit 
einem Inder verſehen; auf dem aͤußerſten Ringe 
iſt eine Kreistheilung angebracht, welche ber obern 
entſpricht. Iſt der Winkel, unter welchem ein 
Strahl auf ben untern Spiegel einfällt, nicht 35° 
25', fo wird das von bem obern Spiegel —— 
worfene Licht nie ganz Null, ſondern es wird waͤh⸗ 
rend ber ganzen Drehung wenigſtens ein Theil 
der von unten kommenden Strablenreflektirt, d. h. 
einige Strahlen find nicht polarifirt; die Polarifa= 
tion der vom unternÖpiegelrefleftirten Strahlenift 
unvolltommen, und zwar ift bie Zahl ber reflek⸗ 
tirten, d. b. unpolarifirten Strahlen um fo grö= 
Ber, je mehr der Winkel, welchen bie auf ben un= 
tern Glasſpiegel fallenden Strahlen mit ber 
Ebene biefes Spiegel machen, von 35° 25' ab= 
weicht. Der Winkel, für welchen bie vollftän= 
digfte Polarifation Statt findet, heißt Polari= 
fationswinkel; er ift für Glas, wie aus Obi— 

em hervorgeht, 35° 35’, für andere Subftanzen 
Bat er andere Größen, für Obfidian 3. B. iſt 
berfelbe 33°, Brewſter entbedte, daß ber Pos 
larifationswinfel immer berjenige ift, für wel⸗ 
chen ber refleftirte Strahl Er bem gebroches 
nen rechtwinklig ſteht. Die Ebene, mit welcher 
die Reflerionsebene eines Spiegels zufammen= 
fallen muß, wenn er einen polarifirten Strahl 
möglichftvollftänbigrefleftiren foll, heißt bie Po⸗ 
larifationgsebene bes Strahle. ine burdh 
ben Mittelpunkt des obern Ringe am nörrem= 
berofhen Apparate und durch den Nullpunkt ber 
Xheilung gehende Bertikalebene ift 3. B. die Po= 
farifationsebene ber burch den untern Spiegel po= 
larifirten Strahlen; benn fie werben durch den 
Berlegungsfpiegel nur dann möglichft reflektirt, 
wenn bie Refleriongebene deſſelben mit ber be= 

eichneten Ebene zufammenfällt, wenn alfo ber 

nber bei O ober 180° fteht. Die Polariſations⸗ 
ebene dieſer Strahlen fällt aber auch mit ber Re= 
flerionsebene bes untern Spiegels zufammen, 
woraus man fchließen kann, baß, wenn ein Licht= 
ftrabl dur Spiegelung polarifirt wird, feine 
Einfallsebene zugleich auch feine Polarifations= 
ebene ift. Steht ber Inder am obern Ringe bei 
90° ober bei 270°, fo fteht bie Refleriongebene bes 
Zerlegungsfpiegels rechtwinklig auf ber Polari= 
fationsebene ber von unten ber ihn treffenden 
Strahlen. Eine andere Art ber Polarifation ift 
bie durch gewöhnliche Brehung. Wenn 
Lichtftrahlen unter einem Winkel von 35° auf eine 
durchfichtige Glastafel fallen, fo werben fie zum 
Theil refleftirt und durch diefe Meflerion polari= 
firt, zum Theil aber gehen fieauch burch bie Glanz⸗ 
tafel hindurch. Die hindurchgehenden Strahlen 
zeigen num ebenfalls Spuren von Polarifation, u. 


er ftehtihre Polarifationsebene rechtwinklig auf 


er Polarifationsebeneber an ber Borberfläche re= 
flektirten Strahlen. Läßt man dieburchgegangenen 
Strahlen, beren Polarifation übrigeng fehr ſchwach 
ift, auf eine aweite, ber eriten parallele Glastafel 
fallen, fo find ſie nach ihrem Durchgange durch biefe 
zweite ſchon vollftändiger polariſirt. Durch eine 
britte, vierte, fünfte ꝛc. Glastafel wird bie Polari⸗ 
fation immer vollſtãndiger z durch 8 ⸗ 10 Glastafeln 
erhalten die Strahlen ſchon eine ziemlich vollſtän— 
bige Polarifation. Ein ſolches Suftem von Ölas: 
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bes Polarifationsapparats gebraucht werben. Zu 
dieſem Zwecke fest man ftatt des Ringes, welcher 
ben 3erlegungsipiegel trägt, einen Ring mit ei« 
nem hohlen Eylinder auf den Apparat, u. in bie= 
fen hohlen Eylinder kann man dann bie Röhre 
mit ben Glasplatten bineinfteden. Wenn man 
nun die Säule von Glasplatten ftatt bes Zerle— 
gungsfpiegels auf den Apparat aufgefegt hat, fo 
wird beim Durchfehen durch bie Glasplatten das 
Gefihtsfeld dunkel erfcheinen, wenn bie Re— 
flerionsebene ber Platten mit ber Polariſations⸗ 
ebene ber einfallenden Strahlen zufammenfillt, 
bell dbagegen, wenn bie Reflerionsebene ber Glas⸗ 
platten auf ber Polarifationsebene ber von unten 
kommenden Strahlen rechtwinklig ftehbt. Nimmt 
man von bem Polarifationsapparat ben Zerles 
gungsfpiegel weg, und läßt mar ftatt auf diefen 
die ihr) ae trahlen auf eine Zurmalinplatte 
fallen , deren Oberflächen ber Eryftallograpbiichen 
Hauptare biefes Minerals parallel find, fo ges 
wahrt man an bem durch bie Platte hindurchge⸗ 
gangenen Lichte ganz ähnliche Erfheinungen wie 
diejenigen, welche man ah bem vom Zerlegungs» 
fpiegel rejleftirten Lichte beobachtet. Endlich fin= 
det Polarifation durch doppelte Brechung 
Statt. Die Lichtftrahlen, welche burdh einen 
boppeltbrehenben Körper gegangen find, find 
ftets polarifirt. Am leichteften überzeugt man 
fi hiervon auf folgende Weife: Man halte ein 
boppeltbrechendes Prisma vor das Auge, fo wird 
man von einem und bemfelben Gegenftande zwei 
Bilder ſehen; hält man num zwifchen das Auge 
und das Prisma eine polarifirende XZurmalins 
platte, fo wird man leicht eine beftimmte Stel⸗ 
(ung berfelben ausmitteln önnen, bei welcher nur 
eines ber beiden Bilder im Prisma fichtbar iftz 
dreht man alsdann die Zurmalihplatte in ihrer 
Ebene langfam um, fo wird alsbald das zweite 
Bild fihtbar werben; je weiter man dreht, befto 
lihtfhwächer wird das erfte Bild, während das 
weite ftärfer wird, und wenn man um 90° ges 

rebt hat, fo verfchwindet das erfte Bild und nur 
das zweite iſt fichtbar, Daraus geht nun nicht 
allein hervor, daß die Lichtſtrahlen beider Bilder 
polarifirt find, fondern auch, daß bie Polarifas 
tionsebene bes einen Bildes rechtwinklig auf der 
Polgrifationsebene desandern ftebt oder, mit ans 
dern Worten, daß die beiden Strahlenarten, weldhe 
fih durch einen doppeltbrechenden Kryſtall fort— 
pflanzen, rechtwinklig auf einander polariſirt find, 
Hat man ein Kalkfpatbprisma, deſſen brechende 
Kante mit ber optifhen Are, d. b. derjenigen 
Durchſichtslinie, in welcher gar feine Brechung 
Statt findet, parallel ift, fo liegen die beiden Bil- 
der eines Gegenftandes, etwa einer Kerzen 
flamme, welche man durch bas Prisma flieht, nes 
ben einander, wenn man bie Kante bes Prisma’s 
vertifal hält. Bringt man nun bie Turmalins 
platte zwifchen bas Prisma und das Auge, fo 
verfchwindet das eine Bild, wenn man bie kry⸗ 
ftallograpbifhe Hauptare der Turmalinplatte 
vertifal, alfo parallel mit der Kante bes Mis— 
ma’s, hält, dad andere, wenn bie Are ber Zurmas 
linplatte wagrecht ſteht. Die P. d. 2. iſt 1808 
Bon dem Framoſen Malus entdeckt worden. Das 
verfchiedene Verhalten der beiden im Doppels 


platten kann ftatt des Zerlegungsfpiegelgials Kopf | fpathe durch Doppelbrehung entitehenden Strah⸗ 


Meyer's Konv.teriton, Br. XII. 
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ten kannte ſchon Huyghens. Nach der Wibras 
lionshypotheſe unterfcheibet fidy ein polarifirter 
Lichtftrahl von einem — dadurch, daß 
bei bem erſteren die Aethertheilchen nur in einer 
Ebene, welche auf der Polaritätsebene ſenk— 
recht ift, bei leuteren aber in verfchiedenen Ebenen 
fhwingen. Hieraus erflärt fih auch bie Erſchei⸗ 
nung, daß zwei polarifirte Etrablen, beren Po= 
larifationsebenen aufeinander ſenkrecht fteben,fich 
nichtinterferiren(f. Interferenz dbeskichts). 
Polarität (polares Verhaͤltniß), Gegen 
fat von Eigenfhaften und Kräften eines Kör— 
pers, 3.2. bes Magnete, dervoltaifchen Säulerc., 
— bei ihrer Vereinigung ſich gegenfeitig neu⸗ 
tralifiren und in einem höhern Dritten aufgeben. 
Analog biefer rein phyfifalifhen Beziehung, warb 
das ort P. in ber Naturpbilofophie zur Bezeich- 
nung eines Gegenfages gebraudt, den man oft 
als die wahre Urfache alles Lebens und Strebens 
in der körperlichen wie in ber geiftigen und fitt= 
lichen Welt anfehen zu müffen geglaubt hat; doch 
berubt biefe ganze Annahme auf unklarer Auf: 
faffung, und es fann nur in fehr uneigentlichem 
oder befchränftem Einne von einem polaren, 
durch die ganze Ehöpfung gehenden Gegenfage 
— werden. Vgl. Neumann, Kritiſche 
nterſuchung bes allgemeinen Polaritätsgefeges, 


Lei sig 1322, 

®: artreife (circuli polares), an der Him— 
melskugel zwei Kreife, die in allen ihren Theilen 
um das Maß der Echiefe der Ekliptik, alfo um 
23',,®rad, von ben Polen dieſer Kugel (den Welt: 
polen) abftehen. Man unterfcheidet einen nörd⸗— 
lichen (circulus arcticus) und einen füblichen (cir- 
eulus antarcticus) Polarkreis. Dem Yequator 
parallel, gehören fie zu ben Tagekreiſen und find 
diejenigen, welche die Pole der Ekliptik bei ber 
täglichen Rotation ber Himmelskugel befchreiben. 
Ihr Abftand vom Aequator beträgt 66'/, Grad. 
Mit der Schiefe ber Ekliptik ändert ſich fort- 
während um ein Weniges ihre Lage und Größe. 
Auf der Erdfugel find P. ebenfalls zwei, ben vo= 
rigen entfprechenbe Kreife, die von ben Erdpolen 
um 23'/, Grab, vom Erbäquator 66'/, Grad ab 
ftehen und mit letzterem parallel laufen, alfo zu 
ben $arallelfreifen gehören. Auch bier unter 
ſcheidet man einen nördlichen und einen füdlihen 
Polarkreis. Eie fließen die nördliche und füd- 
libe Polarıone (arktifhe und antarktiſche 
Zone) ein. Die Sonne geht für jeden diefer Kreife 
einmal des Jahres nicht auf und einmal nicht un= 
ter; für jeden gibt es alfo (abgefehen von ber 
Etrablenbrehung) einen faft zweimal 24ftündigen 
Tag und eine eben fo lange Nacht. 

Polarläuder, im Allgemeinen die um ben 
Nord: und Eüdpol bis zu den Polarkreifen gele— 
he Fänber, bie alfo entweder Norbpolar= oder 

üdpolarländer find; im engeren Einne verfteht 
man aber nur erftere barunter. 

Volarlicht, f. v. a. Nerblicht. 

Polarmeer, f. v. a. nördliches und füdliches 
Eigmeer. 

Polarftern (Nordftern, Nordpolar— 
ftern), derjenige Etern bes nördlichen Himmels, 
welcher dem Nordpole am nächſten ſteht. Gegen— 


wärtig iſt dies ein Etern 2 Größe am Ende de 


Schwanzes vom Keinen Yären, Cyno ſu ra ge— 


Polemarchos. 


nannt. Derſelbe ſteht gegenwärtig nur 1'/,° (ges 
nauer 1°33) vom wirklichen Pole en ernt,befchreibt 
alfo bet ber täglichen Rotation um diefen einen fehr 
Meinen Kreis und fcheint, während alle andern 
Sterne ben Pol — allein ſtill zu ſtehen. 
Für die Schifffahrt wie für die Orientirung am 
naͤchtlichen Himmel iſt er von großer Wichtigkeit. 
Seine Entfernung vom Pole iſt aber nicht kon— 
ftant, fondern er — ſich dem Pole jaͤhrlich um 
19,6. Seine größte Annaäherung an ben Pol 
wird 2102 erfolgen, wo ber Abftand nur noch 29 
[en wird. Bon da an wird leßterer wieder wachs 
en, und Eynofura wird endlich aufhören, P. zu 
feyn. Vom Jahre 4547 an wird ber Stern 3. Größe 
y am Knie bes Cephus P, werben und nur 56° 
vom P. entfernt feyn. Wie die Periode des Bor: 
rüdens der Nadıtgleichen, fo beträgt auch die kreis⸗ 
förmige Wanderung bes P.s cirka 26,000 Jahre. 
Der Sübpolaritern, der dem Südpole zunächſt 
ſtehende Stern, iſt ein Stern 5. Größe im Stern⸗ 
bild des Seeoktanten, wegen deſſen Kleinheit aber _ 
ewöhnlich ein Stern 3. Größe (P) in ber Eleinen 
Waſſerſchlange als füdlicher P. angenommen wird, 
obwohl er über 11" vom Südpol entfernt ift. Uebris 
gene ift die Lage des Südpols dbemfelben Wech— 
jel unterworfen wie bie bes Norbpols, nur in 
umgekehrter Richtung. 
olarftrömung, f. Antarttifhe Merr— 
firömung. 
3 Polarzonen, bie beiden Palten Zonen; f. 
onen. 

Polder (Kooge), in Holland und ben flachen 
Küftenniederungen Deutfchlands an der Norbfee 
Etreden des Marfchlandes, weldhe ringsum mit 
Dämmen in Form unregelmäßiger Bierede einges 
faßt u. fo gegen die andringenden Meeresflutben 
gefhüst find. Ein foldher » umfaßt in der Re= 

el eine Gemeinde, bie aber mehr durch gemein 
ame Gefahr, als durch gemeinfamen Befig verbun= 
den ift. Die Wohnungen liegen zerftreut u. find, 
wie die Felder, von tiefen Waffergräben umgeben. 

Poldermühle, eine in Holland übliche Waſ— 
ferhebungsmafchine, welche dur den Wind in 
Bewegung gefest wird, befteht auseiner Spindel, 
an welcher ein hölzerner Xrichter oder ein umge- 
kehrter Kegel befeftigt ift. An dem untern Rande 
bes hölzernen Trichters ober umgekehrten Kegels 
find Edaufeln angebradht, in der innern Flaͤche 
defjelben aber fhraubenförmig gewunbene Rinnen. 
Die Echaufeln faſſen das Mafler, u. die — 
Umdrehung des Trichters bewirkt, daß daſſelbe in 
ben Rinnen emporgetrieben wird und oben her— 
aueflieft. Will man einen Moraft vermittelit 
einer ſolchen P. entwäflern, fo muß man vorber 
einen Brunnen graben, in weldem ſich das Wal: 
fer anfammeln Bann; über benfelben ftellt man 
dann bie Mafchine auf. Das Waſſer, weldes 
oben berausfließt, wird in Rinnen weiter geführt. 

Poldiftauz, ber Abftand eines Geftirns vom: 
Pole. Die P. ift gleich dem Komplement ber Ab: 
weihung, wenn fie auf die Weltpole (Pole des 
Aequators) bezogen wird, bem Komplement ber 
Preite aber, wenn man fie auf diePole der Eklip⸗ 
tif bericht. j 

Polci, Pflanzengattung, f. Mentba. 

Polemarchos (ariech.), in Athen ber dritte Ar- 


| chon, in ben älteften Zeiten bisaufdie Perferkriege 








Polemarhus — Polen. 


militärifche Behörde, als welche er zuletzt in ber 
acht "bei rathon erfcheint, kommandirte 
er im &r ben rechten Flügel und hatte 
im Kriegsrath mit bem Strategen gleiches St 
recht. er lag ihm bie 
feier zu Ehren der im Kriege Gefallenen ob. Der 
Mittelpunkt feiner Xhätigkett aber war in ber Zeit 
nad den —— die Jurisdiktion in Sachen 
der Fremden ober Nichtbürger, In a war 
P. der Anführer einer Mora, ber. als foldyer auch 
die Suffitien zu beauffichtigen hatte. 
Polemarchus, Bruder bes Rebners Lyſias, 
begab fich mit diefem nah Thurit, kehrte aber mit 
ibm nah Athen zurück, wo er fidy mit feinem 
Bruder durch den Betrieb einer Schildfabrit ein 
bedeutendes Bermögen erwarb, aber eben baburdh 
die Habfucht ber breißig Tyrannen reizte, ale de— 
ren Opfer er fiel, indem er ohne pvorausgegangene 
Anklage und Unterfucdhung ben Giftbecher trinken 


mußte, x 

Polemik (v. Griech.), 5 v. a. Streitfunft, be= 
fonders biejenige theologiſche Disciplin, welche 
Anweifung gibt, alles Fehlerhafte u. Krankhafte, 
was auf dem Gebiete bes kirchlichen Lebens oder 
ber theologiſchen Wiſſenſchaft zum Vorſchein tonmt, 
zu bekaͤmpfen; im engeren proteſtantiſchen Sinne 
diejenige theologiſche Disciplin, welche den evan⸗ 
geliſch⸗proteſtantiſchen Lehrbegriff in feiner relati⸗ 
ven Wahrheit, nämlich im Verhältniß zu den Lehr⸗ 
begriffen anderer geſchichtlich beſtehenden chriſtli⸗ 
hen Kirchengemeinſchaften, namentlich der rõmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche und ſeparatiſtiſcheſektireriſchen 
Tendenzen u. Beſtrebungen gegenüber, darzulegen 
und ind Licht zu ſetzen fucht. 

Polempo, 1) P. der Philoſoph, von Athen, 
Schüler bes Kenocrates und nach biefem Borfteber 
der Afabemie. Bon vornehmer Geburt und allen 
Lüften ergeben, hörte er in feiner Jugend die Vor⸗ 
träge bes Xenocrates nur in ber Abficht, fie zu 
verfpotten; nad und nad aber machten diefelben 
einen folhen Eindrud aufihn, daß er feine bie= 





berige Lebensart aufgab und aus einem Wollüft- 
ling ber tüchtigfte Schüler des würdigen Lehrers 
ward. Diefellmmwandlung erlangte eine paradig⸗ 
matifche Bedeutung und warb ftehende Tradition 
ber philoſophiſchen Schule. 

2) P.ber Perieget, aus Troas gebürtig, aber 
zu Athen eingebürgert, Schüler des Stoikers Pan= 
atius, lebte im 3, Jahrhundert v. Ehr., Zeitges 
noffe des Ptolemäus Epiphanes, hinterließ viele 
Schriften periegetifchen, hiftorifchenu. ardhäologi= 
Ihen Inhalts, beren $ragmente Preller in „Pole- 
monis Periegetae Fragmenta‘‘ (2pz. 1834) zu= 
Vammengejtellt bat. 

3) P. J., König von Pontus (f. d.), aus 
Laodicea in Phrygien gebürtig, Sohn bes 
Rhetors Zeno, leiftete dem Triumvir Antonius 
weſentliche Dienſte und erhielt dafür von dieſem 
ein kleines Reich am Pontus Euxinus (Pontus 
Polemoniacus) angewieſen, welches ſich durch das 
Wohlwollen der römifchen Herrſcher allmählig be⸗ 
deutendb erweiterte. 

N Antonius P., Sophiſt u. Rhetor von Lao⸗ 
dicea, lebte ößtentbeile zu Smyrna und ſtand 


unter den Kalſern Zrajan, Hadrian und Antoni | das Rand Hali 


Rhetor und 











reihe Schüler um fi und’ warb in? 
ten Smyrna’s wiederholt nad Rom 
mentlich genpe er durch fein improvifate 
Zalent, Erhalten von ihm find zwei Löbreben auf 
ben Eynägirus und Eallimahus (am beften ber= 
ausgegeben von 3. K. Orelli, Lpz. 1819). 

olemonium, Stadt in Pontus, von bem 
Könige Polemo erbaut, Hauptſtadt des nad ihr 
benannten mittleren Theile von Pontus (Pontus 
Polemoniacus), lag weftlich neben bem Promon- 
torium Jasonium, an ber Stelle ber alten Stabt 
Side an einem nad biefer genannten Flüßchen, u. 
hatte einen Hafen. 

Polemonium (Sperrfraut), Pflanzengat= 
tung aus ber Samilie der Eonvolvulaceen, auss 
bauernde Kräuter in Sibirien, Nordamerika und 
Mitteleuropa, worunter mehre 3ierpflanzen, fo P. 
pulchellum Aunge, mit wohlriehenden weißen oder 
blauen Blütben; P. pulcherrimum /look., mit 
blauen Blüthen in faft doldentraubigen Rispen;P. 
reptans L., mit überbängenben blauen Blüthen in 
lockeren Endrispen, und andere meift in Amerika 
einheimifhe. Won P. coeruleum L., gemeines 
Sperrfraut, griebifher Baldrian, Him— 
mels= ober JaPobsleiter, mit zahlreichen, in 
aufrehten Enditräußern gefammelten, nach Honig 
riechenben, blauen oder weißen Blüthen, auf Wald⸗ 
wiefen und in ben Boralpen von Mitteleuropa, 
war ebedbem bad Kraut als Herba Valerianae 
— in Anwendung und gehört zu ben vielen 

tteln, welhe in Rußland gegen Waſſerſcheu 
empfohlen u, angewendet werben. Diefe Gewächfe 
gedeihen in jedem Gartenboben und laffen fich 
leicht dburh Samen u. Wurzeltheilung vermehren. 

Polemos (grieh.), Krieg. 

Polen, ehemaliges europäifches Reich, beffen 
Umfang zu verfchiedenen Zeiten fehr verfchiedben 
war. Ende bes 10. und am Anfang des 11. 
Jahrhunderts begriff P. 4020 Meilen, in ber 
Mitte des 15. Jahrhunderts 17,370 Meilen, 2 
Jahrhunderte fpäter, um die Zeit bes 30jährigen 


ft= | Kriegs, 18,50 [Meilen und vor der erften Theis 


lung 1772 noch an 13,500 [Meilen mit 12—14 
Millionen Einw. Es beftand aus bem eigent= 
lihen Königreich P., dem Großberzogthum 
Littbauen unb dem Lehns- oder Vaſallen— 
berzogtbum Kurland und tbeilte fih in 3 
oße Provinzen: Groß und Kleinpolen und 
ittbauen. Großpolen begriff mehr ben weſt— 
lichen Theil bes Reihe, mit den Woiwodſchaften 
ofen, Kaliſch, Sieracz, Lenczyc (Lentſchitz), 
rzesk, Inowraclaw, Plock, Mafovien, Rawa, 
Gneſen (erft 1767 errichtet) und ben Freiländern 


Wielun und Dobrezyn. Zu Großpolen gehörte 
auch (jedoch mit eigener Verfaflung) das Herzog= 


thum Preußen (Polnifch=Preußen, größtentheils 
das jegige Weltpreußen) mit ben Wotwodfchaften 
Kleinpommern oder Pomerellen, Kulm u. Ma: 
rienburg, Ermeland, fowie ben freien Städten 
Danzig und Thorn. Kleinpolen bildete mehr 
ben öftlichen und tbeilweife den ſüdlichen Theil. 
Dabin "gehörten die Woiwodfchaften Krakau, 
Sandomir, Lublin, Podlahien, Podolien, Bracz⸗ 
law, Kiew, Rothrußland (Rothreußen), Belcz, 
und das Freiland Chelm. Zu 


ner Zeit ſammelte er zahl⸗ Troki, Brzesk-Litewski, Nowogrodekoder Schwarz⸗ 


54* 
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rußland, Dinge, Mſcislaw, Witepsk, Smolensk, 
Polozk — 5 letzteren Woiwodfchaften hießen das 
litthauifche Weißrußland), Polniſch⸗Livland und 
das Herzogthum Kurland und Samogitien. Die 
Bewohner des we tr vor ber erften Theilung 
beftanden aus 6—7 Millionen eigentlihen Polen, 
1'/, Millionen Deutfhen, */, Million (nach der 
ewöhnlihen Annahme, richtiger wohl 2—2'/, 
illionen) Juden, 2 Millionen Litthauern und 2 
bis 3 Millionen Rothe und Weißruffen. Die 
eigentlihen Polen find flavifcher Abftammung, 
gleich den Ruffen (wahrfcheinlih aus dem Orient 
eingewanbert), von fräftigem Körperbau, meiften= 
tbeils hager, aber Bernfeft, von mittlerer Statur, 
mit flavifher Gefihtsbildbung, vorftehenden Bak⸗ 
kenknochen, etwas eingebrüdter Nafe, fchönen 
blauen ober ſchwarzen Augen und weißen Zähnen. 
Die Polinnen find in ber Regel [hön, anmuthe= 
voll und durch ihre Manieren bezaubernd. Die 
bauptfächlichften Nationalzüge find: Gaftfreiheit, 
Offenheit, Anbänglichteit an das Vaterland, Auf 
opferung für das gemeine Wohl, andererfeits 
Leichtſinn, Mangel an Bebarrlichkeit, ſowohl bei 
unbebeutenben, als auch bei wichtigen Unterneh= 
mungen, Mißtrauen und Argwohn, erzeugt durch 
viele Unglüdsfälle und oft getäufchte Hoffnun— 
gen- Faſt fprühmwörtlich geworben ift der Polen 
alent, fremde Sprachen zu erlernen, unb ihre 
Gewandtheit in bengefelligen Formen, welche ihnen 
ben Namen ber „Franzoſen bes Nordens’ verfchafft 
bat. Alles bies gilt vorzugsweise von ben höhes 
ren Ständen. Das im Allgemeinen Präftige Volt 
war und ift in Unwiſſenheit verfunten, unb bie 
allgemeinen Zugenben ber Gaftfreibeit, Arbeit- 
famteit, Mildthätigkeit u. Vaterlandsliebe, welche 
bie Kleinftäbter und Bauern mit ihren bevorzug— 
ten Mitbürgern theilen, werben verdunkelt "durch 
bie natürlihen Folgen bes Drudes, unter bem 
diefe DMienfchenklaffe feit Jahrhunderten feufzt. 
Jeder Pole ift gleihfam geborner Eoldatz denn 
wenn auch ber Bauer ungern aus feinen Berbält- 
niffen tritt, fo fchlägt er fich doch dann tapfer und 
ift befonders als Kavallerift unübertrefflih. Die 
olen theilten und theilen fih in Bauern, Bürger, 
belleute, Geiftliche und Juden. Unter ber alten 
polnifhen Regierung befand fih der Bauern 
fand in P. im elendeften Zuftande. Der Bauer 
hatte im MWefentlihen weder Eigentbum, noch 
Rechte und fühlte daher Peine Neigung , feine 
Wirthſchaft zu verbeflern, fondern überließ fich 
ber Trägheit. Am beften waren noch die Zins— 
bauern u. bie Böniglichen Bauern (aufden Staats⸗ 
gütern) daran, benen bie Könige perfönliche Frei— 
eit ſchenkten und die fie gewifiermaßen zu einges 
chränkten Eigentbümern durd Gewährung eines 
Erbfolgerechts in ben Höfen machten. Auch das 
20086 ber Bauern bes Klerus war noch erträglich. 
Deſto trauxiger war die Lage der Bauern der 
Edelleute. Diefe waren völlige Leibeigene, wahre 
Sflaven, bie nichts Eigenes beſaßen, beren Höfe 
fammt dem Inventartum ihren Herren, den Edel⸗ 
leuten, gehörten. Die Bürger beftanden ehemals 
aus ben chriftlihen Wewohnern ber Städte, ben 


Polen. 


Grund davon liegt zum großen Theil in ber biftos 
rifhen Thatfache, daß bie polnifchen Könige zu⸗ 
weilen nah glüdlichen Keldzügen ganze Militärs 
corps in ben Abelsftand erhoben, fo 3.8. Johann 
Sobiesfi nah dem Entſatz von Wien 1683 feine 
ganze Reiterei. Man rechnet baber, daß es im 
ehemaligen P. 120,000 adelige Familien gab. Ein 
Adeliger bieß Szlache ic und die adelige Würde 
S;laheftwo. Alle höheren Titel waren eigent= 
lih unerlaubt u, gaben feinen höhern Rang. Der 
Adel bildete ben Kern ber Nation und war im 
Befig ungemein großer Vorrechte. Jeder Abe: 
lige war unumfchränßter Herr auf feinen Gütern, 
und ber König fonnte weber Abgaben von benfel= 
ıben fordern, noch bem Edelmann Soldaten ins 
Quartier legen. Geiftlihe und weltliche Ehren: 
ftelleh fonnten nur durch Adelige beſetzt werben, 
und auch die Landgüter waren in ausfchließlichem 
Beſitz des Adels. Diefe Privilegien find aber feit 
dem Untergange bes polniſchen Reihe bedeutend 
geſchmaͤlert, ja zum Theil gany aufgehoben wor: 
ben. Auch ber Patholifche Klerus, welcher unter 
polnifcher Regierung große 5** enoß, iſt ge⸗ 
genwärtig fehr beſchraͤnkt. ar bis zur drit⸗ 
ten Xheilung 179 eine von einem Wahlfönig re 
gierte Republif, Anfangs war es jebodh ein 
rbreich, und die Piaften regierten unumfchräntt. 
Erft nach dem Erlöfchen ber Piaften mit Kafimir 
dem Großen 1370 und bei ber Ernennung von 
Nachfolgern machten ſich die Reichsſtände bemerk: 
lich, namentlich nöthigten fie Ludwig, König von 
Ungarn, bie erften Pacta conventa anzunehmen. 
Unter ben Sagellonen wurben guet Bilchöfe und 
Große ald Senatoren zu Rathe gepogen und 
ihrem Ratbe Kolge geleiftet, und nun berief man 
ben vornehmften Adel auch zu Reihsverfammluns 
gen, die befonders Steuern zu bewilligen hatten 
und immer mehr Einfluß auf die Befebung des 
Xhrones (aber ftets mit Gliebern bes jagellenifchen 
Stammes) erlangten. Die olnifhen Reiches 
ftände, welche auf dieſe Weile allmählig entftan= 
ben, waren aus Senatoren unb Abel zufams 
mengefegt und theilten fich in fünf Klaffen: bie 
erfte bildeten ber Erzbiſchof von Gnefen und 
die Bifchöfez bie zweite die 34 Woiwoben (b. 
i. Feldherren) oder Statthalter ber einzelnen Land» 
{haften (Woiwodſchaften), welche in biefen bie 
Regierung, Juſtiz und Polizei verwalteten u. bei 
einem Aufgebot bes Heeres bie Mannfchaft ihres 
Bezirks ins Feld führten (baber ihr Name); bie 
dritte bie Kaftellane, die urfprünglich Kom: 
manbanten in einer polnifhen Feftung waren und 
diefelben Rechte wie bie Woiwoden battenz bie 
vierte die Landboten (Nuntii terrestres), bie 
Repräfentanten bes Adels, bie von jeder Woiwod⸗ 
{haft und jedem freien fand in einer gewiffen An: 
zabl gefendet wurden; bie fünfte bie & tädte, von 
denen aber nur einige ber bebeutenbften während 
eines Interregnums Abgeordnete zu einer&onfö- 
beration und zur Koͤnigswahl zu fenden pflegten. 
Der Reichs tag wurde durch bie vereinigten Se 
natoren und Landboten gebildet und war entweber 
ein orbentliher ober außerorbentlider, 


Handwerkern und Kaufleuten; jett gehören auch oder auch ein folder, ber während eines Inter 


bie Juden dazu. Der polnifche Adel ift äußerft 
zahlreich: faft jeder freie Gutsbefiger ift adelig u. 
vererbt den Abel auf alle Nachkommen. 


Der | 


re gnums wegen ber Königswahl und Krönung 


gehalten wurbe. Die orbentlihen Reichstage wur: 
ben vom König ausgeſchrieben, und zwar burd 





Bolen. 


853 





Rundfchreiben (Univerfalien), bie er an bie Von höchſt nachtbeiligem Einfluß auf P. waren 


Wotwodfhaften und Freilänbder erließ; fiewurden | bie Konföberationen, weldye bur 


alle 2 Jahre zweimal binter einander in Barfhau 
und dann bas dritte Mal in Grobno gebalten. 
Während bei Geldfachen die Mehrheit ber Stim⸗ 


ertheidi⸗ 
gung ihrer Meinungen oft bie blutigiten Bürgers 
iege bervorriefen. Wenn nämlich eine Partei in 


einer einzelnen Provinz anderer Meinung als bie 


men entichied, war bei Staatsſachen Einhelligkeit | Mebrbeit war, fo konnte fie fich gefeglich zu einer 
berfelben erforderlich, fo daß ein einiger Landbote | Konföderation vereinigen, bie ihre eigenen Konfös 


burch die Worte: Nie masz zgoda (b. t. nicht zu⸗ 
frieden) ober: Nie poz walam (®. i. ich erlaube 
es nicht) ben ganzen Beſchluß ungültig machen 
Ponnte. Diefes Recht (Liberum veto) warb 
1718 völlig gefeglich. Jeder ordentliche Reichstag 
enbete ver Vehewörhentlicher Dauer ; verlegt oder 
verlängert konnte ein ſolcher nur durch einftimmige 
Einwilligung werden, burfte aber auch dann ge= 
Se nicht die Dauer von 2Iahren überfchreiten. 
durch —— Beſtimmungen die Unord⸗ 
nung und das Zerwürfniß unter ben Ständen-bes 
fördert werden mußte, fiebt man leicht ein, und 
p fam es, daß ein „polnifher Reichstag‘ 
ne vet zur Bezeichnung von Streit und 
norbnung wurbe, ie außerorbentliden 
MReichstage, bie ebenfalls vom König ausgefchries 
ben wurden, unterfchieben fich von den ordentlichen 
dadurch, baß fie nur 2 Wochen dauern follten, glis 
chen aber in allen andern ea en ben ordent⸗ 
lihen. Uber 1774 feste der Abel einen aus 18 
Senatoren und 18 2andboten beftebenden beftän= 
digen Ratb (Reihsrath) ein, welcher Hüter 
der Geſetze feyn follte, dabei aber den König fehr 
befhräntte. Eine förmlihe Königswahl kam 
erften Male nach dem Tode bes legten Jagel⸗ 
nen, Sigmund Auguſt, zu Stande, indem 
1573 Heinrich, Herzog von Anjou, zum König ges 
wählt wurde. Als er fhon 4 Monate nach Elan 
Krönung P. in heimlicher Flucht verließ, kam bie 
Berwandtichaft mit den Jagellonen wieder in Bes 
tracht, und erft als Johann Kafimir 1672 die pols 
nifhe Krone nieberlegte, wurde die Wahlfrei— 
beit unbedingt ausgeübt, und feitbem war P. ein 
—— Wahlreich. Das Verfahren bei ber 
Kön ana beftand in Folgendem: Nah dem 
Ableben bes Königs trat eine Zwifchenregierung 
(Interregnum) ein. Der Primas von P. u. Lit- 
tbauen (Erzbifchof von Gnefen, oder im Fall einer 
Sedisvakanz der Bilhof von Kujavien) wurbe 
Reichs verweſer, führte auf dem Wahltage ben 
BVorfig und beforgte alle Pöniglichen Obliegenheis 
ten. Det gewöhnlihe Wahlort war auf einem 
freien, mit Graben und Wall umgebenen Felde 
bei dem Dorfe Wola, unweit Warfhau, wo für 
ben Reichsrath ein hölyernes Haus (Schoppa) er: 
richtet war, während bie Lanbboten fih außerhalb 
des Baufes verfammelten (ihr Berfammlungsort 
bieß Kolo, d. i. Kreis). An ber Wahl felbft nab= 
men fowobl bie Senatoren und Lanbboten, als 
auch bie Abgeordneten ber Städte Krakau, Pofen, 
Wiina, Lemberg, Warfhau, Danzig und Thorn 
Theil, doch mußten legtere Abgeordnete ftets der 
Wahl des Adels beitreten. Auch konnte jeder 
Adelige felbft erfheinen. Seit der Wahl Seins 
ride von Anjou mußte der gewählte König felbft 
ober durch Geſandte bie Pacta conventa beſchwö⸗ 
ren, welche von ben Reichsſtänden in polnifcher 
Sprache vorgelegt wurden. Hierauf wurde er aus⸗ 
erufen und in ber Katbebrale zu Krakau vom 
Ersbifchof von Gnefen bie Krönung vorgenommen, 


derationsmarfchälle hatte und ihren Namen meift 
von ber Stadt führte, wo fie erfihtet war, Die 
u einer Konföderation Gehörigen hießen Kon» 
Fäperirte und die Zuſammenkuͤnfte zur Abfchlies 
Bung ſolcher Konföbderationen Konföderationde 
Pongreffie. Das Wappen bes polnifchen 
Reihe war ein quadrirter Schild, das 1. und 4. 
Quartier mit bem weißen gefrönten polnifchen 
Adler imrotben Felde, das 2.u.3. mit einem filbers 
nen gebarnifchten Reiter mit blauem Schilde 
goldenem Patriarchenkreuz u, bloßem Säbel auf 
einem rennenben filbernen Pferde mit goldenen 
Hufeifen und blauem Reitzeug im rotben Felde 
wegen Litthauen. Das Herzſchild enthielt das 
Familienwappen bes Könige. Die Einkünfte 
ber ganzen Republit wurden 1767 auf 14,495,000 
polnische Fl. (2,617,000 Thlr.), bie Ausgaben aber 
über 23,500,000 polnifhe Fl. (3,916,666 Thlr.) 
berechnet, was ein das! iches Deficit von 7,000,000 
polniſchen Fl. (1,166,666 Thlr.) ergab. Nach der 
Theilung von 1772 war es noch fchlimmer,, indem 
die Einnahmen Paum 16,000,000 polniſche Fl. 
(2,666,666 Thlr.), die Ausgaben aber 35,000,000 
rag. . (5,833,333 Thlr.) betrugen, alfo mit 
einem Defteit von ungefähr 20,000,000 polniſchen 
51. (3,333,333 Thlr.). Gefhichtef. unten. 
Das iedige Königreih P., der Krone 
Rußland gehörig , grenzt gegen Norden an Weſt⸗ 
und Oſtpreußen, gegen Often an die ruffifchen 
Gouvernements Wilna, Grodno und Bolbynien 
(insgefammt ehemals zu P. gehörig), wo ber Bug 
u. der Niemen größtentheils die Grenze bezeichnen, 
gegen Süden an das öfterreihifche Galizien, wo 
die Weichfel zum Theil die Grenze bildet, und an 
bas Gebiet ber ehemals freien, feit 1846 aber zu 
Galizien gehörigen Stabt Krafau, und gegen Wes 
ften an die preußifchen Provinzen Schleften und 
Pofen, wo die Prosna zum Theil die Grenye macht, 
und bat einen $lähenraum von 2331 !/ eilen 
mit 453 Städten, 22,607 (22,360) Dörfern und 
1818:3,345,000, 1847 :4,857,700 u. 1851 :4,852,100 
Einw. Die einzelnen Gouvernements haben an 
Klähenraum u. Einwohnern: Warſchau 927,302, 
Lublin 1,018,701, Plock 547,455, Auguſtowo 
622,1%, Stadt Warfchau 163,597 Einw, Die 
größte Länge des Landes von Norben nach Süben, 
vom Niemen biszur Weichfel, beträgt 120 Meilen, 
feine größte Breite von Often nad) Werften tft zwi⸗ 
{chen dem Bug und ber Prosna. Der gefammte 
Grenzzug wird auf 311 Meilen angefchlagen, wo= 
von auf die ruffifche und preußifche Grenze je 124 
Meilen fommen dürften. Mehre Flüſſe bilden, 
wie b’reitsangebeutet, zum Theil natürliche Gren= 
en: ber Niemen auf 45, der Narew auf 11, ber 
obr auf 17 und ber Bug auf 45 Meilen gegen 
Rußland, die Piffa und Drewenz auf 10 und die 
— auf 21 Meilen gegen Preußen, bie Weich⸗ 
| el auf 20 und der San auf 2 Meilen gegen Gali— 
zien, Faſt das ganze Land bildet eine weite, flache, 
Imitunter wellenförmige Ebene, wo man Feine 
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Berge, fonbern nur Anhöhen und Hügel, leßtere 
befonders an ber Weichfel, dem Niemen u. Bug 
wahrnimmt. Größere ober kleinere Granit= und 
Schieferblöde find eine Seltenheit in diefer Ebene. 
Am Sübdweften, d. b. in ben ehemaligen Woiwod⸗ 
fhaften Krakau, Lublin und Sandomir, verzwei⸗ 
gen fich die nördlihen Vorberge ber Karpatben ; 
die bier fich entwidelnde Mifhung von Bergen u. 
Thälern bildet He fhönften Gegenden P.s. Diefe 
Borberge find nicht ſtark bewaldet und begleiten 
norböftlich die obere Weichfel und Pilica bis gegen 
Radom und Drawnica, Einer ber höchſten Punkte 
des krakauer Gebirge ift ber Kreuzberg (Gora 
Swietokryska, imebemaligen Gouvernement Kras 
Pau, Meile von der Stabt Stupia), der fich 
2000 Fuß über das Meeresniveau erhebt. Der 
Landruͤcken £yfagora, welder eine Fortfegung 
bes krakauer Gebirge iſt, läuft an Gzenftochau u. 
etrifau vorbei und bildet die Wafferfcheide zwis 
chen ber Weichfel und Ober. Andere bemerkens= 
werthe Höhen find: ber St. Katharinenberg, nicht 
weit vom Kreuzberg, im ehemaligen weftliden 
Sanbdomir, der Chelm, im Gouvernement Lub— 
lin, und der Nido im Gouvernement Plod. Der 
Boden beſteht theils aus [hwarzer Dammerbde, mit 
Thon und Lehm gemifcht, tbeils austiefem Sande. 
An der Pilica, zwifchen der Weichfel u. der preus 
Bifhen Grenze, ift der Boden meift fanbdig, 
mager und unfruchtbar, viel Mühe und Anftren= 
gung erforbernd. Dagegen haben bie Landſtriche 
um Lublin, Sandomir und Krakau eine fo üppige 
Bodenproduftion, baß man bie Fruchtbarkeit P.s 
mit der Aegyptens verglichen hat und es noch im 
18. Jahrhundert die Korntammer Europa's war. 
Den meiften Sandboben bat Podlachien u. Plock; 
eine fruchtbare Thonftrede bietet das nördliche 
Auguftowo bar. Dagegen findet man aber auch 
roße Moräfte und Brüche in Kalifh, an ben 
fern der Wartbe und Prosna und in Mafovien, 
fowie in Plod und Podladien ꝛc. und an ben 
Ufern bes Niemen. Faſt überall im Lande findet 
man Ueberbleibfel von Foffilien und Pflanzen, bie 
andern Erdftrichen angehören und deren Gattuns 
en man gar nicht mehr kennt. Der Haupt- 
us P.s iſt die Weihfel (Wisla), die inP. 
10 größere und 45 Heinere Flüffe aufnimmt, auf 
der rechten Seite: die Spla, die Raba, den Du— 
anei, die Wislofa, die Laka und den Sarı, lauter 
renzflüffe gegen EN, ferner bie Sanna, ben 
MWieprz, die Okrzeia, die Wilga, den Seviber, ben 
Narew (mit Bobr, Nettic, Lyk, Nurzec, Pysz, 
Rofoga, Omulew, OrzycH, Hadya, Gatna, Wira, 
Bug) und den Skrwa; auf der linken Seite: bie 
Ezarna Przemſc, die Shiffbare Nida, die Radomka, 
die ſchiffbare Pilica, die Jeciora, Brzura, Bachorze 
2c. Andere bebeutendere Flüffe find: die Wartbe 
(mit Cleſznika, Telefjina, Nar und Prosna), der 
Memel oder Niemen (mit Czarna Bancza, Je— 
fie). An fifchreihen Seen und Zeichen it P. 
reich, beſonders im norböftliden Theile, doch tft 
Peiner von fehr bebeutendem Umfange; zu nennen 
find: in Mafovien die Seen von Chodecz, Lubin, 
Bedow ꝛc.; in Kalifch der Goploſee; in Lublin die 
Seen von Zamosk; in Auguftowo die Seen Du— 
zia, Metele, Obelia, Sadrio; die Seen bei Stepft, 
Diehwianyg Raygrod ꝛc. Die bebdeutendften 


Pultusk, der Pulmy Bloto (d. i. S 
len lang, und ber Karaſka Bloto; in Au 0 
ber Warez Netta und Lyk Bloto, Auch Mine- 
ralquellen gibt es, 3.38. das fchwefels u. eifen- 
altige Mineralwafler in Busko im ehemaligen 
;ouvernement Krakau, unmeit Pinczow u, Rop⸗ 
nica, bie Eifenquellen in Natecroij, unfern Lublin, 
in Gozdzikow in Sandomir, in Mysliwezow und 
Kobiala im ehemaligen Gouvernement Kaliſch. 
Das Klima ift rauber und unveränderlicher, als 
in andern Ländern, bie unter der gleichen Breite 
liegen, was von ben ftürmifhen Nord- und Oft 
winben berrührt, benen das flache Land ausgefegt 
ift. Die mittlere Temperatur ift 7° R., bie größte 
Kälte 26°, die größte Hide im Schatten etwa 
+ 28°, in der Sonne + 38°. Der Sommer bauert 
ungefähr vom 5. Juni bie 5. Oft. Im März u. 
November fällt der meifte Regen. Manche Ge 
enben haben eine neblige und feuchte Luft, 3. B. 
arfchau, woran der Nordwind ſchuld ift. Die vie 
len Wälder u. Sümpfe erzeugen allerleiatmofphäs 
rifche Erfcheinungen: Nebenfonnen, Nebenmonde, 
—— ternſchnuppen, Nordlichter ꝛc. 
ie Naturprodukte anlangend, liefert das 
Pflanzenreich außer ben gewöhnlichen Wald: 
bäumen Mitteleuropa's, namentlid Tannen und 
Kiefern, Obftbäume und Strauchgewächſe aller 
Art, bie u. da auch Weinreben. Groß ift die Mans 
nichfaltigkeit u.Menge der Feldfrüchte u. Garten- 
gewäche, 3. B. Weizen, in vorzüglicher Güte und 
auf ausländifhen Getreidemärkten fehr geſucht, 
Roggen, Gerfte, Hafer, Hirfe, Erbfen, Buchweis 
en, Kukuruz, Linfen, Bohnen, Flachs, Hanf, 
iden, Rüben, Meerrettig, Tabak, Hopfen, 
Zwiebeln, Artifhoden.zc., mehre Apotheker: und 
rede und treffliche Zutterfräuter. Das 
bierreic ift in den dichten m, Sue durch 
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Baren, Wölfe, Dachſe, Fiſchottern, Iltiſſe, Elenn— 
thiere, Eber, Hirſche, Rebe, Biber, Hafen, Adler, 
Geier, Schnepfen, wilde Gänfe und Enten, Auer— 
hühner, Haſelhühner, Wachteln, Rebhühner, Drof: 
feln, Kibitze ꝛc. vertreten. Die Flüſſe, Seen und 
Teiche enthalten viele Fiſche, 3. B. Störe, Lachſe, 
Hechte, Karpfen, Flußbarben, Yale, Welfe, Braf: 
fen, Scleiben, Neunaugen, Forellen 2c.;5. die 
Warthe ift ſehr reich an Krebfen. Bon Infekten 
find die fpanifhen Fliegen, polnifhen Kermes u. 
Bienen zu bemerken. as Mineralreicd lie 
fert Eifen, Zink (in Sandomir), Blei (Krakau u. 
Santomir), Kupfer (Krakau), Sandfteine, Mar: 
mor (Krakau), Kreide (Chelm), Galmei, Töpfer: 
tbon, Fayenceerde, Ulabafter, Quarz, Granit, 
Steinkohlen, Schwefel, Alaun, Gyps, Salz. 
Der Nationalität nah befteht die große 
Mehrzahl der Bewohner aus Polen; außerdem 
wohnen im Lande Litthauer (Auguſtowo), 
Deutfhe und Juden, Großruffen, Ruß 
niaßen ober Rothruffen und Zataren. Die 
polnische Sprache ift bie herrſchende, doch wird 
auch die franzöfifche, beutfche und ruffifche gefpros 
hen. Im Jahre 1847 zählte man Roͤmiſch⸗ 
Katholifche 3,781,297, Ruffip-Briecifche 4305, 
Griehifh=Unirte 239,101, Lutheraner und Refors 
mirte 266,517, Mennoniten 1037, mäbrifche Brit: 
ber 4355, vom —— Ritus 394, griechiſche 
Seftirer 3843, Suben 560,363, Mohammedaner 


Sümpfe find: am linken Ufer des Narew, bei! 280, Zigeuner 128. Der katholiſche Klerus ift 


nach den Gouvernements und Didcefen eingetheilt 
und 8 unter den Bifhöfen, diefe aber unter 
dem Erzbifchof von Warfhau. Für bie Bildung 
des Patholifhen Klerus gibt es außer der theolo= 
ifchen Akademie zu Warfhau noch 12 Eparchials 
eminare im Sande. Die griechifcheunirten Geift- 
tichen haben ihren befondern Bifchof. Die Pro- 
teftanten ftehen unter einem Konfiftorium in Wars 
haus; die Lutheraner bildeten 1840 51 und bie 
Meformirten 10 Pfarrgemeinden.+ Die Engländer 
befigen in Warfchau ein eigenes Bethaus. Die 
Juden haben gegen 300 ae und bie mo= 
Sammedanifchen Tataren einige Mofcheen. Das 
heutige RöntgreihP. befigt Beine Univerfität ; die 
alerandrinifche (1816 geftiftet) wurde 1831 aufges 
hoben. ine theologifhe Fakultät wurde 1836 
in Warfchau, einemedicinifche in Wilna u. eine ju⸗ 
ridifche in Warfchau errichtet. Was das übrige Uns 
terrihtsmwefenanlangt, fo beftehen gegenwärtig 
14 Woiwodſchafts⸗, 3 Vorbereitungss, 762 Volks⸗ 
ſchulen und zwei Schullehrerfeminarien, eine po= 
(vtechnifche Anftalt zu Warfchau und eine päda= 
ogifchzagrarifhe zu Marimont. In Bolge der 
ewegungen von 1846, bie ihren Herd in ben 
Schulen hatte, wird der Unterricht noch ſtrenger 
als früher überwacht. Der Befuh der Gymna— 
fialanftalten ift nur ben Söhnen der höheren 
Stände geftattet. 2 in den Staatsbienft tre= 
ten will, muß feine dtademifche Bildung auf einer 
ruffifchen Univerfität erwerben. Die, ruffifche 
Sprache muß als Gerichts= und Geſchäftsſprache 
in allen Schulen gelehrt werben. Nicht minder 
Läßt fich die Regierung die Ausbreitung der grie= 
chiſchen Religion angelsgen ſeyn. DieBauptbefchäf: 
tigung der Polenit Acker bau. P.war fchonin als 
ten Zeiten eine Korntammer Europa’s. Das meifte 
u ergiebigfte Ackerland findet fich in den ehemaligen 
MWoiwodichaften Mafovien (*/, der Oberfläde), 
Kalifh und Sandomir, das wenigfte in Pobla= 
on (taum ’/, der Oberfläche). Die eigentlichen 
utsbefiger bedienen fidy aller Mittel der ra= 
tionellen Landwirtbfchaft, um den Landbau zu bes 
ben, 3.3. der Pflüge und Drefhmafcinen und 
anderer zeiterfparender Inftrumente neuer Er— 
findung, und in vielen Gegenden hat man auch 
das fogenannte Fruchtwech elwirthſchafts ſyſtem 
eingeführt. Aber der eigentliche Bauer hängt aus 
ewurzeltem Vorurtheil noch an dem alten 

em und läßt von der Dreifelderwirthfchaft 
feiner Vorfahren nicht ab. Die Gärtnerei ift mehr 
Sache des Adels und der größern Gutsbefißger, als 
des Bauern, und blüht befonders um Warfchau. 
In der neueiten Zeit ift aych der Bau der Maul— 
beerbäume für die Seidenkultur —— 
Für die geregelte forſtwiſſenſchaftliche Benutzung 
der Waldungen, welche ungefähr '/, der ganz 
zen Bodenfläche einnehmen, bat die ruffifhe Re— 
gierung viel gethan und durch ihr Beifpiel auch 
auf die adeligen Waldbefiger mwohlthätig einges 
wirkt. Das Nadelholz, befonders Fichten und 
Kiefern, berrfcht mehr als das Laubholz vor, doc) 
gibt es auch fhöne Eichen=, aber wenig Buchen= 
wälder. Im Norden von Auguſtowo gibt es lin= 
denreiche Bruchwälder, die fich in einer Länge von 
10 Meilen und in einer Breite von 5 Meilen von 
Prenn zwifchen Marienpol und Kauen bis an bie 
preußifche Grenze erftreden. Die Viehzucht 
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ift in allen ihren Zweigen wichtig und wird durch 
den Reihthbum an Wiefen in mehren Gegenden, 
namentlich in den von der Weichfel durchſtrö 
Woimodfhaften Podlachien und Maſovien, fehr 
befördert. Das Rindvieh wird veredelt durch Ein= 
führung ausländifcher Racen aus Schlefien, dem 
banziger Werber, Tyrol, der Schweiz zc., und die 
Pferdezucht wird verbeflert durch Pönigliche Stu⸗ 
tereien, wo fich Zuchtbengfte aus England, Per: 
fien, Arabien, der Ukraine und der Türkei befin= 
den. Die Pferde find von mittlerer Größe, ftarf 
in ben Knochen und laufen leicht. Das neue 
Aderbaufyftem und das Verbot ausländifcher 
Tücher hat einen wohlthätigen Einfluß auf bie 
Schafzucht ausgeübt, zu deren Veredlung fchlefi= 
(ge, böhmifche und rn, Widder und Mutter> 
chafe dienen, Aut chtlich der Rindvieh-, 
Pferde: und Schafzucht iſt der Bauer gleichgültig 
gegen alle Verbefferung ; es bleibt bei ihm Alles 
im althergebrachten Zuftagde. Die einträglichften 
Gefchäfte macht er noh mit ben Schweinen, bie 
in den waldigen Gegenden einer leichten Unterhalt 
finden. Federvieh wird in großer Menge gehalten, 
befonders viele wälfhe Hübner. Auch die Bie— 
nenzucht ift bedeutend und liefert Wachs und Ho⸗ 
nig zur Ausfuhr. In den großen Wäldern, 3. B. 
in Plod, Podlachien und Auguftowo, wird noch 
wilde Bienenzucht getrieben, daher der Pöftliche 
Lindenhonig und das Honigwaſſer. Fifcherei und 
Jagd find Regalien. Bergbau, auf Kupfer, Eis 
fen, Zinf u. Steinkohlen beſchränkt, findet nur im 
Süden, und zwar in den beiden Woiwodſchaften 
Krakau und Sandomir Statt. Die ergiebigften 
Bergwerke find in Niewki, Starahomwice, Micha 
fowice, Brody, Nietuliska und Sielpia. Das pol= 
nifche Eifen, das an Güte dem fchwedifchen wenig 
nachgibt, wird befonders zu Wirthfchaftsgeräth- 
ſchaften verarbeitet. Große Steinkohlenwerke find 
in der neueiten Zeit bei Dabrowa angelegt worden. 
Huch bat P. 2 Salzwerke, wovon das zu Giechocin 
(Sochoein) im Gouvernement Plod 1341 83,000 
Etr. Salz probueirte. An Steinfohlen gewann 
x 1842 1,118,707 KRorzec a2'/, preuß. Scheffel. 
as alte. kannte die Induftrie fo gut als gar 
nicht. Die meiften Fabrikate, felbit diejenigen, 
zu welchen das Land die rohen Materialien er— 
zeugte, wurden vom Ausland eingefühtt. Die 
preußifche und die ruffifche Regierung boten Alles 
auf, um den Kunftfleiß und die Kabritation zu 
heben. Dies geſchah theilsdurdh die Einwanderung 
ausländifcher Gewerbsleute u. Fabrikanten, durch 
Befreiungmander Künftler u. Fabrikanten von der 
Konftription, durch Herabfegung der Eingangs— 
zölle von rohen Materialien und durh Erhöhung 
der Zölle von fremden Fabrikaten, theils durch 
die Entftehung mehrer Gewerbsgefellfhaften und 
Kunft und Gewerbsausitellungen, durch Inter: 
ſtützung von Seiten ber Nationalbanf, durch Er— 
tbeilung von — für Verbeſſerungen und 
Entdeckungen im Fabrik- u. Manufakturweſen zc. 
Bereits vermag P. viele Fabrikate in das Ausland 
abzuſetzen. Am wichtigſten und blühendſten ſind 
die Fabriken in Wolle, Baumwolle, Leinwand 
und Seide, namentlich Tuch, Teppichen, Merino's, 
lanell, Fries, Molton ꝛc. Die meiſt von Deuts 
chen betriebenen Fabriken lieferten 1850 an ver— 
fhiedenen Sorten Tuch 1,351,734, an andern 
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Wollengeweben 880,108 Arfchinen, 38,146 Stüd 
Xeppiche, 111,587 Shawls ıc, 16,374,976 Ars 
chinen and 868,805 Stüd nebft 151,233 Paar 

aumwollenwaaaren, 4,369,252 Arfchinen ver: 
fhiebener Leinwandbwaaren, 74,034 Seidenwaa⸗ 
ren. Glas=, Fayence⸗, Tabaks⸗, Leder: und Pa⸗ 
pierfabrifen gibt es überall im Lande. Auch find 
est Seidenwaarenfabriten und Zuderraffinerien 
In ftarfem Betrieb. Ferner werben Stahl: und 
Eifenwaaren in Menge fabricirt. Außerdem gibt 
es Bierbrauereien und Brammtweinbrennereien 
in Menge, ſowie Ziegeleien, Potafchefiebereien, 
Theerſchwelereien, Wachsbleihen ꝛc. Diegroße 
——— in Solez fabricirt alle Arten von 
Maſchinen, auch Dampfmaſchinen. Auch der 
polniſche Handel hat unter der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung fehr en Da jedoch das jeßige 
Königreih P. nicht and Meer ftößt und fomit 
feinen Seehafen bat, fo müffen alle Waaren auf 
ber Weichfel und dem Niemen (welchen der 1839 
vollendete Auguftowofanal mit dem Narew 
und daburdh auch mit der Weichfel verbindet) oder 
auf ber Are aus⸗ und eingeführt werben. Gegen= 
ftände ber Ausfuhr find: Getreide, NRübfamen, 
Mehl, Vieh, Holz, Wolle, Häute, Schweinsbor: 
ften, Honig, Wachs, Potafche, Pech, Theer, Talg, 
Sin, Eiſen ꝛc.; ber Einfuhr: Seidenwaaren, 
Ben Mein, Porter, Arat, Salz, Zucker, arben, 

ewürze, Apothekerwaaren ꝛc. Die Geſammt— 
einfuhr betrug 1850 10,161,991 Silberrubel (wo⸗ 
von 5,87,502 auf Preußen, 2,773,590 auf Ruß: 
fand, 1,450,899 auf Defterreicdh kamen) ; bie Ge⸗ 
fammtausfuhr: 5,249,804 Silberrubel (wovon 
3,858,183 auf Preußen, 960,620 auf Rußland, 
431,001 auf DOefterreich famen). Gegen 1849 war 
bie Einfuhr um 1,858,429 Silberrubel geftiegen, 
bie Ausfuhr dagegen um 2,434,413 Silberrubel 
efunten. Der Waarenumfag auf ben inländi= 
chen Märkten betrug 6,602,681 &Silberrubel, 
während er fi 1849 auf 6,862,877 und 1848 auf 
706,154 belaufen hatte. Die Zollrevenüen be— 
trugen 1851 1,407,039 Eilberrubel; die ruffifche 
Ausfuhr über P. wirb für baffelbe Jahr zu 
4,852,226, bie Einfuhr zu 9,015,372 Silberrubel 
angegeben. Die ruffifhen Handelsartikel find 
bauptfächlich Vieh, Baummwollenwaaren und Ge 
treide, die polniihen, nad Rußland gebenben: 
Wollentüher, Wolle, Häute, Holz, Wachs, Ho⸗ 
nig und Schweine. Die Weftgrenzen bes König 
reichs P. find faft bermetifch verfchloffen. DieBant 
in Warfchau, welche Bergbau und Landwirth⸗ 
ſchaft unterftügt, befaß 1850 ein Vermögen von 
8,400,340 Silberrubel. Die bedeutendften Hau⸗ 
belsftädte find Warfhau und Lublin, wo aud 
Mefien gehalten werben. Der Klein= und innere 
Handel ift größtentheils in den Bänden ber Ju= 
ben, welche ſelbſt in Deutfchland und andern Län⸗ 
bern ihre Gefchäfte betreiben. Sehr förderlich 
für den Handelsverkehr ift die durch eine Aktien⸗ 
geſellſchaft ins Leben gerufene Dampfſchifffahrt 
auf der Weichſel. Dazu kommen die neuerlich 
vervielfachten Straßenbauten, ber Auguſtowo⸗ 
kanal, die Anlegung einer Waſſerverbindung mit 
Kiew am Dniepr, die Erbauung einer Eiſenbahn 
von Warfhau nah Krafau und einer andern 
nach Petersburg. 
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reichs 1815 vom Kaifer Alerander eine befondere 
Konftitution, deren Grundzüge folgende wa= 
ren: Das Königreich P. ift auf ewig dem ruſſi⸗ 
[hen Kaiferreich einverleibt und bie Krone erb= 
lich nach der in Rußland eingeführten Erbfolge 
— doch bildet es eine beſondere konſtitu—⸗ 
tionelle Monarchie, in welcher die geſetzgebende u. 
bie vollziehende Gewalt völlig von einander ges 
trennt find. Die vollziehende befindet fih in den, 
Hänben bes Kaifers ale Königs von P., ber eine 
Eivillifte von 7 Millionen poln. Fl. erbält und 
einen Statthalter ernennt, ber feine Stelle 
vertritt und ein im Königreihe Eingeborener ob. 
Naturalifirter feyn muß, wenn ber Kaifer nicht 
einen Baiferlihen Prinzen bazu ernennt. Die ges 
ſetzgebende Gewalt a ber Kaifer und König 
mit den Ständen, bie folche durch Repräfentanten 
auf bem Reihstage ausüben laſſen. Diefer 
Neihe= oder Landtag befteht aus 2 Kammern. 
Die erfte Kammer wirb vom Senate, die zweite 
von ben Landboten ober Deputirten gebildet. Der 
Senat befteht aus ben Prinzen von kaiſerlichem 
und Böniglichem Geblüte, den Biſchöfen, Palatinen 
ober Moimoben und den Kaftellanen, die der Kö— 
nig ernennt, doch darf die Zahl der Senatoren 
nicht die Hälfte der Landboten überfteigen. * Die 
Kammer ber Lanbboten beſteht aus 77 Landboten, 
bie von ben Provinzialverfammlungen ber Abdeli= 
gen ernannt werben, und Mıs 51 Abgeorbneten 
der Gemeindbeverfammlungen., Derfandtag ver: 
fammelt fi alle 2 Jahre zu Warfchau. In Folge ° 
biefer Konftitution genoß P. bis zur Infurrektion 
von 1830 einen Schein von Unabhängigkeit, ben 
es aber nach ber Unterbrüdung ber polnifchen Re= 
volution 1831 verlor. Es ward einem Ukas zus 
folge dem ruffifhen Reiche förmlich einverleibt, 
die Konftitution aufgehoben und dem Lande nur 
eine abgefonderte Verwaltung und Gefepgebung 
elaffen. An die Stelle der Konftitution trat ale 
Stantegrundgefet bas organifhe&Statut vom 
14.—%. Febr. 1832, Daſſelbe enthält in drei 
Abichnitten folgende wefentlichen Beftimmungen: 
Das Königreih P. wird auf ewige Zeiten mit 
bem ruffifhen Reiche unyertrennlich vereinigt und 
macht einen Theil deffelben aus. Es wird eine 
befonbere, ben Lofalbebürfniffen angemeffene Res 
ierung haben, besgleichen eigene Gefegbucher für 
toil= und Kriminalgerihte. Die N 
wird dem Abminiftrationgratbe ü in 
welhem ber königliche Statthalter den Borfig 
führt. Der Abminiftrationsrath beitebt aus bem 
Statthalter, den Sauptbdireftoren, welche in ben 
Kommiffionen präfidigen, dem Generaltontroleur 
und andern Individuen. Der Abminiftrationd= 
rath wählt Erzbifchöfe, Biſchöfe, Hauptdireftoren, 
Stadträthe ꝛc. und ftellt fie bem König zur Bes 
ftätigung vor. Alle wichtigeren Angelegenbeiten, 
bie das Königreich P. betreffen, werben in St. 
—— von dem Departement der polniſchen 
ngelegenheiten geprüft und bedürfen einer Bes 
ftätigung beffelben. In jedem Gubernium wacht 
eine aus einem Präfidenten u. Rätbeh beftehende 
Kommiffion über die Ausübung ber Gefege und 
Verordnungen unb bie Orbnung und Thätigfeit 
im öffentlichen Dienfte in allen Berwaltungszweis 
gen ꝛc. Zur Entſcheidung der Rechtsfachen find 
in jedem Gubernium Landgerichte (Tribunale) er⸗ 
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er Inſtanz und in jedem Bezirke Kriebensge- 
te Außerdem a es Gerichte Fir Korrek⸗ 
tions⸗ und Kriminalſachen, Handelsgerichte und 
2Appellationstribunale. Der Staatsrath zu 
Warſchau und das Obertribunal daſelbſt wurden 
1841 aufgehoben und ſtatt derſelben 2 Departe⸗ 
ments bes dirigirendben Senats, fowie eine Genes 
ralverfammlung berwarfchauer Departements bes 
birigirenden Senats zu St. Peteröburg angeord⸗ 
net. Das Militär ift mit der ruffifhen Armee 
verſchmolzen. Feftungen find: Zamosk, Moblin, 
Warfhau. Die gefammte Einnahme betrug 1844 
14,773,736 Rubel; biervon famen: auf direkte 
Steuern 2,560,904, auf indirekte Steuern 7,370,706 
Rubel (3ölle 1,35 ‚ Getränke: und Schlacht= 
fteuer 1,914,476, Salz 3,090,665 Rubel), auf Do⸗ 
mänen und #orfte 1,168,742, auf verfchiedene an= 
bere Einnahmen 3,173,384Rubel. Ueber ven Bes 
trag ber © en bes Königreichs fehlen be= 
ftimmte Nachtichten; 1832 betrugen fie 200 Mils 
lionen polnifche Fl. oder etwa 30 Millionen Tha= 
ler. Das Wappen bes jegigen Königreihs P. 
ift ein gefrönter weißer Adler im rothen Felde auf 
ber Bruft eines ruſſiſchen Adlers. Die Natios 
nalfarben find weiß und roth, jetzt find fie aber 
mit den ruffiihen Nationalfarben (gelb, ſchwarz 
und weiß) vertaufht. Die Orden bes König 
reiche find; ber weiße Adler=, der St. Stanie- 
laus⸗ und ber Militärverbienftorden. Seit 1844 
ift das Königreich in bie obengenannten 5 Gou= 
vernements (ftätt ber frühern 8) eingetheilt; 
Hauptſtadt ift Warfchau. In Eivilfachen gilt der 
unter bem Großherzogthum Warfchau eingeführte 
und mit geringen Abänderungen noch beftehende 
franz. Eoder; ein neuer Strafcodber wurbe 1818, 
eine Öypothefenorbnung in bemfelben Jahre, ein 
Ehegefeß 1837 eingeführt. Das Handelsgeſetz⸗ 
buch von 1811 — 12 ift faft wörtlich dem franzöſi⸗ 
fen Code de commerce nadgebildet. Bergl. 
2. Chodzko, Tableau de la Pologne ancienne 
et moderne, Paris 1831; K. Andree, P. in 
geographifcher, gefchichtlicher u. Pulturhiftorifcher 
Hinficht, Lpz. 18315 Poffart, Lukaſzewicz 
und Mulkowski, Das Königreih P. und ber 
Freiftaat Krakau, Stuttgart 1840. 

Geſchichte. Als der erfte polnifcheFürft wird 
Led genannt. Diefer, ein Bruder Czechs, der 
in Böhmen feine Herrfchaft gegründet, fol aus 
Ehrobatien in die Gegend von Önefen gefommen 
feyn, welche Stadt er an ber Stelle, wo er bas 
Neft eines weißen Adlers fand, 550 n. Ehr, ange: 
legt babe. Andere ſetzen einen —— Polläch 
an ben Anfang der polnifhen Geſchichte, die in 
ben erften Jahrhunderten ganz fagenhaft ift. Im 
J. 842 fam Piaft auf den Thron. Mit ihm be= 
rg bie Zeit ber Piaften von842— 1386. Piaft 
oll wegen feiner Verbienfte um die Stabt Gne— 
fen zur Zeit einer Hungersnot vom Wolfe zum 
Herrſcher erhoben worden feyn. Im 3.892 folgte 
ifm fein Sohn, Ziemomwit, in der Regierung 
nad, biefem 924 Lesze® VIII., dieſem 952 Zie⸗— 
mompsl L. dann 960 Mieczislam I,(Miesko), 
mit bem eigentlich erſt die geichichtliche Zeit be= 
gr Mieczislam vermählte fich 962 mit der 

chter des Herzogs Boleslam von Böhmen und 
wurde durch fie bewogen, 966 das Ehriftenthum 
anzunehmen. Er foll fpäter bie Bisthümer 
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Gnefen, Krakau, Poſen, Ehelm, Ka u, Le⸗ 
bus geftiftet Haben. Das Volk müßte aber zum 
Theil erft durch harte Strafen zur Annahme bes 
Evangeliums genöthigt werden. Kaifer Otto l, 
mifchte fich vielfach in die firchlichen Angelegen- 
beiten P.s, welches nah einem unglatichen” 
Kriege gegen ben MarPgrafen Gero von ber aus 
fig 967 die Lehnsherrlichkeit des deutſchen Kaiſers 
anerkennen mußte. Im 3. 992 folgte auf Mies 
czislaw fein Sohn, Boleslaw L, Ehrobry, 
ber Große, aud Tragbier (Biertrinker) ges 
nannt, ber bis 1025 mit Gefhid u, Kraftregierte. 
Er ift als der eigentliche Begründer ber B- 
P.8 zu betrachten, da er fein Reich durch glüdtiche 
Kriege im Welten bis Glogau und Kroſſen, im 
Norden bis an bie pommerfhe und preußifche 
Küfte und im Often bis Kiew erweiterte. Den 
Böhmen entriß er Krakau und eroberte Mähren. 
Der Lehnsherrlichkeit des deutſchen Kaifers ſuchte 
er fich erft zu entziehen, mußte_aber ſpaͤter Hee⸗ 
resfolge gegen die Obotriten leiften. Won ihm 
unterftüst, prebigte Biſchof Adalbert den heibnis 
fchen Preußen das Evangelium, _Gnefen wurde 
zum Erzbisthbum erhoben, dem bie drei Bisthüs 
mer zu Krakau, Breslau und Kolberg unterges 
ordnet wurden. Nah dem Tode Otto's III. er= 
oberte Boleslam bie Laufig und Meißen, machte 
1003 Böhmen von fich abhängig und kämpfte mit 
Glück gegen die Deutſchen bis 1009. Mit Hein 
rich I. fchloß er endlich Krieden und trugibm 1013 
als Lehnsmann zu Magdeburg das Reichs ſchwert 
vor. Als aber die Böhmen feinen Sohn Mies 
czislaw hinterliftiger Weife gefangen nahmen u. 
an Heinrich II. auslieferten, erneuerte er bie Feind⸗ 
feligkeiten gegen biefen. Nach mehrfahen Käm— 
pfen wurde 1018 zu Budiſſin (Baugen) Friede 
efchloffen und ein Theil der Laufig, mit Schles 
den vereinigt, P. einverleibt. Als Kaifer, 
Heinrich IT, ftarb, ließ ſich Boleslam zum König 
von P. Prönen und erfannte Konrad IE. nicht als 
Lehnsherrn an, ftarb aber kurze Zeit darauf. Sein 
Sohn, Mieczislamwil, ber Träge genannt 
(1025—34), war ein untüdhtiger, ausichweifenbder 
Fürft, Er verlor Mähren an die Böhmen, bie 
Laufig an Konrad II, und Rothrußland an ben 
ruffifhen Großfürften Jaroslaw, ben fein Bruder 
herbeirief, um mit Hülfe beffelben ſich der Krone 
u bemächtigen. Mieczislam rettete fich durch die 
lucht nah Böhmen und kam erft, nachdem fein 
Bruder ermordet worden war, nah P. zurüd. 
Hier gründete er für Mafovien und Kujavten die 
Bisthümer Plod und Krufgwica, Er wurde end= 
lich wahnfinnig, fo baß feine Gemahlin Rira bie 
Regierung übernnahm. Sie mußte aber mit ih— 
rem Sohne Kafimir aus P. entfliehen. Nun trat 
bie größte Anarchie ein; bie Ruffen machten ver= 
heerende EinfällenahP., die Böhmen plünderten 
Krakau, und felbft das Chriftentbum begann 
2 und ba wieder zu wanken. Da mwurbe 
ira’s Sohn zurüdgerufen. Er regierte bis 
1058 ale Kafimir I, mit bem Beinamen ber 
Mönch, weil er mehre Jahre im Klofter Elugny 
gewefen war, oder ber Wiederhberfteller, we⸗ 
gen feiner Berdienfte um das zerrüttete P. Ka— 
Amir erfannte die Rehnsherrlichfeit des deutfchen 
Kaifere Heinrich IH, an, weshalb ihm biefer 
Sclefien gegen eine jährlide Abgabe von 500 
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Mark Silber überließ. Jetzt konnte Kaſimir die Kafimir Il., mit dem Beinamen ber Gerechte, 
Ordnung im Innern wieder herſtellen, die aufs |von 1177—9%4. Er verminderte die Steuerlaſt 
rührerifchen Großen unterwerfen und die Landes⸗ des Volks und führte manche Verbeſſerung ein. 
geſetze verbeffern. Auch ftiftete er mehre Klöfter | Doch war er nicht im Stande, ben trogigen Adel 


und erbaute das Schloß yu Breslau. Ihm folgte 
fein Sohn, Boles law II. ver Kühne genannt. 
Nachdem er die Aufftändifchen in feinem eigenen 
Lande zur Rube gebracht hatte, zog er 1078 nach 
Ungarn u. gewann ben dritten Theil dieſes Reiche. 
Dann entriß er den Ruffen Volbynien und er— 
oberte 1077 Kiew. Seine Tyrannei wurde aber 
immer ärger. Daber fprah der Papit Gregor 
VII. über ihn und über Alle, die ibm ferner Ges 
borfam leiften würden, den Bann aus. Boles— 
law mußte fih nah Ungarn flüchten. Um ber 
dur den Bann berbeigeführten Verwirrung ein 
Ende zu machen, wurde 1081 ber Bruder Boles⸗ 
laws, Hermann Wlabdislaw J., König. Der 
Papſt erkannte ihn nicht als folden an, und ber 
Kaifer Heinrich IV. verlieh P. dem Herzog Wra= 
tislaw von Böhmen. Wladislaw einigte fih aber 
mit dem Kaifer und beiratbete 1083 deſſen Schwe⸗ 
fter Judith. Er + 1102. Sein Sohn, Bo— 
leslaw\ll, Kryroufti, db. b. £rummmaul, 
— leiſtete 1134 zu Merſeburg dem Kaiſer 
othar den Lehnseid und entrichtete ihm den ſeit 
12 Jahren ſchuldig gebliebenen Zins von 6000 
Mark Silber. In dem Streite Bori’s und Be— 
la's des Blinden um die ungarifche Krone trat er 
auf die Seite bes Erfteren, wurbe aber, da ihn 
fein Bunbdesgenoffe im Stiche ließ, von den über 
mächtigen Ruflen und Ungarn 1137 — ge⸗ 
ſchlagen. Dagegen züchtigte er die Böhmen, die 
unterdeſſen in P. eingefallen waren. Der Friede 
u Glatz (1137) machte dieſen Feindſeligkeiten ein 
Ende. Kurz vor feinem Tode vertheilte Boleslam 
fein Reich unter feine vier Söhne. Der ältefte, 
Wladislaw ILII., erhielt Pommern, Schlefien, 
Sieracz, Lenczyc und Krakau mit ber Oberberr: 
fchaft über feine Brüder; Boleslamw befam Ma— 
fovien, Kujavien, Dobrczyn u, Kulm, Mieczis- 
law — ——— und Heinrich Sandomir und 
Lublin. ladislaw wurde von feiner Gemaͤhlin 
Agnes, der Stiefſchweſter des Kaiſers Konrad III., 
dazu beredet, auch die Beſitzungen feiner Brüder 
an ſich zu ziehen. Er verband fich Ir biefem 
Zwecke mit den Ruffen und Deutichen und 
wurbe 1140 vom Kaifer mit gan, P. belehnt; 
aber ber Papft — * III. ſprach den Bann 
über ihn aus. Seine Brüder beſiegten ihn 1148 bei 
Pofen u. vertrieben ihn mit feiner Gemahlin nad 
Deutfchland. Diefer Wladislam ift der Stamm= 
vater ber piaftifchen Herzöge von Schlefien, welche 
1675 ausftarben. Seine Befinungen kamen nun 
mit ber Oberberrfchaft an Boleslam IV., ber 
Kraustopf genannt, unter welhem Kaifer 
Friedrich Barbaroffa 1157 mit Heeresmacht in P. 
eindrang u. bie Entrichtung eines bebeutenden Tri⸗ 
buts und die Angelobung der Lehnsfolge er: 
wang. Die Preußen vertbeidigten ſich gegen 
oleslam mit der größten Tapferkeit, lodten ibn 
1165 in einen Hinterhalt und brachten ihm eine 
—— Niederlage bei. Boleslaw 7 1173. 
Ihm folgte MiecziglamIV., der aber fchon 1177 
durch eine pri engen Ka ward, Darauf 
folgte ber jüngfte ber Brüder, welcher bei ber 
Theilung leer ausgegangen war. Er regierte als 


die Tataren ihren verheerenden Einfall 


zur Rube zu bringen. Mieczislaw, unterftüßt 
von bem Herzog von Böhmen und —— von 
Sachſen, überzog ibn mit Krieg, worauf er 1179 
Großpolen an Otto, ben Sohn Mieczislawe, ab⸗ 
trat. Im Jahre 1187 gewann Kafimir das Für: 
ſtenthum Halicz, welches die Ungarn eine Zeit lang 
befeflen hatten. Auf Kafimir folgte fein Sohn, 
Leszek, der Weiße oder ber Weißhaarige 
genannt, in der Regierung. Da berfelbe aber 
noch minderjäbrig war (er zählte erft 6 Jahre), e 
führte feine Mutter Hella die MRegentichaft. 
Diefer Umftand bewog Mieczislam, von Neuem 
nad dem Throne zu ftreben. Es fam zum offe= 
nen Kampfe, und wiewohl Mieczislaw in einer 
Schlaht an ber Mozgawa ww gefchlagen 
wurde, fo wußte er ben Thron bie zu feinem 
Tode (1202) zu behaupten. Sein Sobn, Wla— 
dislaw Schhalfuß, wurde aber durch Leszek 
nach vierjähbrigem Kampfe fo in die Enge getrie= 
ben, daß ervom Schauplage zurüdtrat. Wäh— 
rend biefer Verwirrung war die öniglihe Macht 
bedeutend geſchwächt worben und eriffirte fo gut 
wie gar nicht mehr. Leszek führte Krieg mit den 
Rufen und den Ungarn und befiegte die erftern 
1207 bei Zawichoft, war aber in den Kämpfen 
gegen bie legtern nicht fo glüdlich, fondern mußte 
ihnen endlich 1217 ein Stück ſeines Gebietes ab= 
geben. Um den beidnifchen Preußen einen Damm 
entgegenzufegen, rief er 1210 den Ritterorden 
der Brüder bes Heeres Ehrifti zu Dobrezyn ing Les 
ben, ber aber nicht genug erftarkte, ummit Erfolg 
ben Heiden bie Spige zu bieten. Leszek wandte 
fih deshalb 1226 an die deutſchen Ordensritter. 
Er fiel 1227 dur die Hand Swentopolfs, Für— 
ften von Danzig. Auf ihn folgte jein Sohn, Bo= 
leslamw V., ber Keuſche, der aber erft 1239 
felbftitändiger Regent ward. Unter ir machten 

1240 - 41). 
Bald darauf drangen die Litthauer in Maſovien 
ein und’ zwangen Boleslaw V., nach Ungarn zu 
flieben. in zweiter Einfall der Tataren (1258), 
welcher fih auf Sandomir und Krakau eritredte, 
hatte eine zweite Flucht Boleslaws nach Ungarn 
zur Folge. Boleslaw F 1279 ohne Kinder. Sein 
Nacfolgerwar Les zeẽ Vl. (X), der Schwarze, 
der Sohn des Herzogs Kaſimir von Kujavien, 
der ſchon 1265 zum Nachfolger Boleslaws V. be⸗ 
ſtimmt worden war. Die Zataren, welche 1237 
wieder einen Einfall machten, nötbigtenaud ibn, 
nach Ungarn zu fliehen. Da aud er 1289 ohne 
Kinder F, fanden fich zwei Thronbemwerber, Herz 
zog Boleslaw von Mafovien u. Heinrich VI, von 
Breslau, bie ſich Beide deshalb befriegten. Heinz 
rich VI, von Breslau wurde zwar anertannt, aber 
ibn fuchte der Stiefbruder Leszeks Vl., Wladis⸗ 
law, mit dem Beinamen ber Ellenlange, ber als 
Gegenbewerber auftrat und den Adel auf feiner 
Seite hatte, wieber zu vertreiben. Indeß be— 
hauptete ſich Heinrich auf bem Thron bis zu feinem 
bald erfolgten Tode (1290). Jetzt befämpften ſich 
wieder der Regierung wegen Przemislaw IL, 
Herzog von Pofen, und der König Wenceslaw 
von Böhmen, Nach langem Kampfe wurbe ends 
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lich 1295 Pryemislaw zum Könige gekrönt und 
war der Erfte, welcher den Königstitel wieber in 
. führte, Seine Regierung endete ſchon nad 
Monaten, da er vom brandenburger Marks 
en getöbtet wurde. Wlabislam-IV., ber 
&llenlange, gelangtenun zur Herrſchaft, mußte 
aber dem König Wenzel von Böhmen Play 
machen, ber von ben Großpolen zum Könige ge= 
wählt wurbe. Diefer konnte aber trog feiner Milde 
* die Liebe der Polen nicht erwerben. Nach 
einem Tode gelangte Wladislaw IV, zum drit— 
ten Diale Fri ben Thron und ließ fih 1306 zu 
Krakau krönen. Im Jahre 1309 ward er auch in 
Großpofen anerkannt u. 1311 verfchaffte er fi in 
Krakau Geltung und Anerkennung. Bon 1325 
bis 1331 führte er mit wechfelndem Erfolg Krieg 
mit bem —— Orden. Das ſchon durch den 
Krieg hart mitgenommene P. wurde noch durch 
Peſt und Hungersnoth an den Rand des Ver— 
derbens geführt. Wladislaw IV. * 1333. Die 
Herzöge von Mafovien ftrebten zwar nach ber 
Krone, aber Kafimir Hl, der Große, wurde 
der Nachfolger Wladislawms. Er ſchloß mit bem 
deutfchen Orden 1334 einen Waffenitillitand unter 
der Bedingung, baß er feinerfeits Pomerellen 
abtrat, dagegen vom Orden Dobrezyn und Kuz 
javien erhielt, einen Waffenftillftand, der 1343 in 
den Krieden von Kaliſch überging. Ebenfo 
machte Kafimir mit dem Könige von Böhmen 
Frieden, indem er auf die Oberhobeit über Schle- 
fienu. einen Theil Maſoviens verzichtete. Mit Un— 
garn ſchloß er ein Bündniß, und da er felbft feine 
männlichen Nachkommen batte, fo fuchte er fchon 
bei feinen Lebzeiten die Nachfolge dem Kronprin= 
zen Ludwig von Anjou u. damit dem ungarijchen 
Königsftamme zu verfchaffen. Ludwig von An= 
jou mußte daher 1339 verfprechen, dem Adel feine 
neuen Saften aufzubürben und Peine $remben in 
J anzuſtellen. Dieſes Verſprechen bildet die 
rundlage ber Pacta conventa, welche dem ab— 
foluten Königthume einen Zaum anlegten und zu= 
legt den Ruin P.s herbeiführten. Im Jahre 1347 
hielt Kafimir eine große Reihsverfammlung, u. 
ier war ed, wo bie erfte geichriebene Gefeges= 
ammlung für P. abgefaßt wurde, Halicz wurde 
1349 der Krone hinzugefügt. Wieder brachen 
Hungersnoth und pet aus. Dod Bat verdiente 
fih Kafimir den Beinamen eines Großen. Der 
Hungersnoth wirkte er durch feine wohlgefüllten 
Getreidefammern, ber Entvölterung des Landes 
durch bie Peft mittelft Herbeiziehung von. Koloniften 
aus dem Yuslande entgegen, Er hob ben Ader: 
bau und nahm die Bauern gegen die Tyrannei 
des Adels in Schug, weshalb er von dem Adel 
mit bem Spottnamen Bauerntönig belegt wurbe, 
Nachdem er 1365 Kujavien auf die Dauer mit der 
Krone verbunden und 1366 und 1368 fiegreiche 
Kämpfe gegen bie Littbauer in Volhynien und 
Mafovien beftanden hatte, verunglüdte er 1370 
auf ber Jagd. In Gemäßheit bes obenerwähnten 
Bertrags folgte Kafimirs nächfter Verwandter, 
Ludwig, nig von Ungarn und Sohn Karls 
von Anjou und Eliſabeths, der Schwefter Kafi= 
mirs, als König von P. Da berfelbe aber bie 
Regierung vernadhläffigte und fie größtentheils 
feiner Mutter überließ, auch das polnifche Ter— 
ritorium durch Dotationen an Verwandte zer: 


ftüdelte, fo entftand eine Empörung. Nach Un= 
terbrüdung berfelben wandte er fich gegen bie 
Litthauer und entriß ihnen Rothrußland;n Da 
er aber dies Land zu Ungarn fchlug und daburch 
ber mit ben Polen ge enen Uebereinkunft ent⸗ 
gegenhandelte, ſo * er die Mißſtimmung 
der Polen zu dem höchſten Grade der Unzufrieden⸗ 
heit, die er nur dadurch beſchwichtigte, daß er drei 
olniſche Magnaten zu Statthaltern von P. ein⸗ 
etzte. Da Ludwig ohne männliche Nachkömmen 
war, fo ernannte er feine Tochter Katharina zur 
Königin von P.; da dieſe aber ftarb, fa verfügte 
er, um bie Regierung feiner andern Tochter 
Marie zu verfchaffen, baf der Markgraf Sig- 
mund von Brandenburg, Sohn bes Kaifers 
Karl IV, u. Berlobter feiner Tochter; König von 
P. werben folle. Ludwig F 1332. Doch noch 
bei feinem Leben wurbe Sigmund von ber Ma- 
— ——— ⸗ 
olger Ludwigs verworfen ſtatt ſeiner der 
Herzog Ziemo wit von Maſovien — König ers 
wählt. Es bildeten fidy nun brei Parteien; wo⸗ 
von die eine auf VBorfchlag der Königin Wittwe 
Elifaberh, der geweſenen Gemahlin “Ludwigs, 
beren eg Tochter Hedwig auf dem Reichs— 
tage zu Wislica die Krone Peos zuſprach; eine 
andere Partei erfannte Ziemowit, eine dritte end⸗ 
lih Sigmund und Marien an. Hedwig trug 
den Sieg aus diefen Wirren bavon und empfing 
die Krone 1384 zu Krakau, mußte aber verfprechen, 
fih mit dem heidniſchen Großfürften Jagello 
von Litthauen, der fich um ihre Band bewarb und 
Ehrift werden wollte, zu vermählen, 

Hiermit beginnt die Herrſchaft der Jagel— 
Lonen, von 1336— 1572. Jagello fam ben 12. Febr. 
1386 nach Krakau und ließ fi am 14. Febr. als 
WiadislawV,(I.)Iagellotaufen. Durdihn 
wurde ganz Litthauen bem Ehriftenthume zuges 
wandt und P, trat in bie Reihe ber Hauptmächte 
des öftlichen Europa's. Jagello’s Regierung war 
rubmreich für P. Als 1399 die Königin Hedwig 
ftarb, wollte Jagello auf die polnifche Krone ver= 
sichten, body ward er gu: Heirath mit Anna von 
Eilly, einer Enkelin Kafimirs bes Großen, be= 
wogen, in beren Folge er bie Krone behielt. Ein 
Krieg mit dem beutfchen Orden endete durch Ab⸗— 
tretung Samogitiens an ben Orden, wogegen 
Dobresyn an P. zurüdfiel. Die gegenfeitige Ei— 
ferfitcht ließ aber ben Frieden nicht lange bauern; 
fhon 1409 begann der Krieg wieder mit einem 
Einfall des Ordens in Kujavien. Bei Tannen 
berg kam es zwifchen Jagello und bem Groß— 
meifter Ulrich von Jungingen am 13. Juli 1410 
zur Schlacht, die günftig für P. ausfiel. Ins 
beffen verlor der König durch Zögern feine Vor— 
theile wieder, nahm bie ihm gebotenen großen 
Abtretungen (Pomerellen, Ehelm und Michalow) 
nicht an und mußte fih am Ende, als der König 
Sigmund von Ungarn zu Gunften bes Ordens 
einzufchreitendrohte, mit Dobrezyn, das ihm ohne⸗ 
bin gehörte, 60,000 Schod böhmifhen Grofchen 
und mit Samogitien begnügen. Durd die Be— 
ftimmung, daß die Könige von P. und die Groß- 
fürften von Litthauen nur mit Beiftimmung beider 
Völker gewählt werden follten, ward bie Ver— 
einigung beider Staaten gefihert. Im Süden 
verſchaffte fih Wladislam die Anerfennung pol⸗ 
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nifcher Hoheit über die Fürften ber Moldau und 
Walachei. Den Reit von Wladislaws Regierung 
füllten ig ae mit feinem Bruder Witold, 
ber nach der Koͤnigswürde ftrebte, Mißbelligfeiten 
mit ben Ruffen, die abfallen wollten, weil ber 
König die katholiſche Kirche begünftigte, und ber 
nimmer raftende Krieg mit bem beutichen Orben 
aus. Sein älterer Sohn feiner vierten Ehe mit 
Elifabeth von Pilecza, Wladislaw VI. (III.) von 
Barna, bei feines Vaters Tod, 1434, 10 Jahre 
alt, folgte ihm auf dem Throne. Obwohl aber 
dieſem nur unter fehr befchwerlichen Bedingungen 
die Nachfolge zugeftanden worben war, fo konnte 
berfelbe doch nur durch die WVermittelung bes 
Bifchofs Zbigniew von Krakau die Anerkennung 
unter Bormunbdfchaft feiner Mutter erhalten, und 
auch dann noch zerrütteten Parteiungen das 
Land. Der beutfche Orden und ber Großfürft 
Swidrygailo drohten mit Krieg, und auch Kaifer 
Sigmund verlangte die Rüdgabe der verpfän— 
deten Grafichaft Zips. Endlih kam 1435 der 
age zu Brzesk zu Stande, durch ben ber 
rben bie Neumark gegen bas Verſprechen er⸗ 
hielt, ſich nicht mehr in die litthauiſchen Händel 
u miſchen. Im folgenden Jahre ward ber Land— 
Friebe feftgefegt. Wladislam übernahm 1439 felbft 
bie Regierung u. warb 1440 aud zum König von 
Ungarn gewählt, fiel aber am 11. November 1444 
in der Schlacht bei Barna gegen die Türken. Da 
man-über feinen Tod in Zweifel war, fo gelangte 
ein Bruder, Kafimir IV., erft 1446 zum fichern 
efig der Krone. Der preußifche Bund, der fich 
1440 gegen ben beutfchen Orden gebildet batte, 
bot 1455 feine Unterwerfung unter polnifche Ober⸗ 
errlichbeitan, ber Orben felbft aber wurbe durch bie 
roberung Marienburgs 1457 faft vernichtet und, 
als P. auch die Oberherrlichkeit über die weitliche 
älfte von Preußen gewann, auf Oftpreußen be= 
chränkt. Dur den Frieden zu Thorn er: 
bielt P. Kulm, Michalomw, rg erg Ma⸗ 
rienburg, Stuhm, Chriſtburg, Elbing u. Tolkemit 
mit ihren Gebieten; dem Orden verblieb alles 
Uebrige in Preußen, doch nur als polnifches Lehn. 
Geber Hochmeifter follte verpflichtet feun, 6 Mo= 
nate nad feiner Wahl in eigner Perfon für fich 
und feinen Orden dem Könige ben Eid ber 
Treue zu ſchwören. Als bald darauf Kaſimir, in 
Kämpfe mit Ungarn wegen ber Berufung feines 
—— Sohnes Kaſimir auf ben Thron dieſes 
andes verwidelt und von ber Schuldenlaft aus 
dem preußifchen Kriege gebrüdt, einen Landtag 
der Kleinpolen berief, beichloß man 1468 zum Be⸗ 
auf leichterer Einigung, daß auf dem fünftigen 
eichstage zu Petrifau nicht ber ganze Adel er= 
feinen, fondern jede Woiwodſchaft zwei Bevoll⸗ 
mädhtigte (Landboten) ſchicken follte, eine Ge= 
wohnbheit, bie feitbem beibehalten wurde. Noch 
verlor Kafimir nach einem jährigen Kampfe 1485 
Weißrußland an den Großfürften von Moskau, 
Iwan J., wogegen fein Sohn Johann Albrecht 
1489 einen großen Sieg über die Tataren er— 
foht. Seinem älteften Sohn Wladislaw ver— 
fhaffte Kafimir die Kronen von Böhmen und 
Ungarn; ben polnifhen Thron hinterließ er 
1492 feinem zweiten Sohn, Johann I Als 
brecht, ber aber Praftlos und unglüdlich re= 
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Alex an der bas Reich binterlaflend. Auch dies 
fer war ein ſchwacher Fürft, der ben das Land 
verwüftenden Berrüttungen und Raubfehben fein 
Biel zu fegen vermochte. Er überlebte ben Sieg 
Glinsti’s 1506 über bie Zataren bei Klezk nicht 
lange. Sein jüngerer Bruder, Sigmund I, 
der Alte, wurde darauf von ben Polen u. Lit⸗ 
tbauern einftimmig zum Könige gewählt. Aber 
auch diefer Fürft Ponnte wegen ber Anmaßungen 
des Adels und der Geiftlichkeit nur mit ben größ- 
ten Opfern bie äußere Sicherheit des Reiche aufs 
recht erhalten. Zuerſt — Michel Glinski ges 
fährliche Unruhen, wurde aber vertrieben, und der 
ihn unterftügende Czar mußte um Frieden bitten. 
Auch ber Hospodar ber Walachei, Bogban, ber 
fi 1509 empörte, wurde 1510 zum Gehorfam ges 
zwungen, Die Zataren erlitten 1512 bei Wis— 
niowiec, die Ruffen 1514 bei Borifow eine Nies 
derlage. Als aber die Polen 1519 eine Schlacht 

egen bie Tataren verloren und bem Khan einen 
Fribut bewilligten (ber inbeß nie bezahlt wurbe), 
drangen bie Ruffen aufs Neue ins Land, und 
auch der beutfche Orben Behrte wieder die Waffen 
gegen P. Doch wurde mit Preußen ber burch 
Sigmunds Mäfigung Er Friebe 
zu Krakau (1525) geichloffen, durch welchen 
der letzte Hochmeifter des deutſchen Orbens in 
Preußen, Albreht von Brandenburg, als Lehns⸗ 
träger P.s erfter Herzog von Preußen mwurbe. 
Auch mit den Rufen ward ein Waffenftillftand 
gefhloffen, und ein Bündniß mit der Pforte hielt 
die Tataren im Zaume. Als Sigmund 1546 
+, erfannte das polnifche Volk die Verbienfte, 
welhe er fih um bie Hebung bes Reichs, 
namentlih durch Beförberung ber Agribultur, 
der Induſtrie und der Wiflenfchaften erwor— 
ben, dankbar an. Auf ihn folgte fein Sohn, 
Sigmund II. Auguft, der aud unter bem 
Namen Auguftl. bekannt ift. batte viele 
Kämpfe zu beftehen und mandherlei Hinderniſſe 
zu überwinden, aus benen er aber fiegreich hers 
vorging. Der wiberfpenftige Hospobar ber Was 
lachei war bereits 1551 wieder in Abhängigkeit ge⸗ 
bracht worden; ebenfo,wurbe ber Orbensmeis 
fter in Livland, als er einen Empörungsverfuch 
machte, bald in die Schranken feiner Pflicht zu= 
rückgeführt. Nicht fo fchnell endete ber Krieg 
mit Rußland, welcher fich entfpann, ale ber Eyar 
von Moskau 1558 in Livland einfiel und einen 
Theil diefes Landes wegnahm. Der Orbensmei- 
fter Gottbarb Kettler trat deshalb Livland an P. 
ab und führte von nun an den Titel eines Her— 

ogs von Kurland. Im Iahre 1560 wurden die 
Brüffen durch eine Erhebung des Adels aus Fio- 
land verjagt; allein dadurch war ber Krieg mit 
Rußland noch nicht beendigt, ſondern wurbe nur 
um fo fomplicirter, als fih auch Schweden bar= 
ein mifchte, indem es vorfhügte, Rechtsanfprüde 
auf Livland zu haben. Die Ruflen wurden in= 
deffen mehrmals gefchlagen und 1567 zu einem 
Waffenftillftande genötbigt, Im Jahre 1570 
kam auch der Friede mit Schweden zu Stande. 
Während biefer Zeit hatte ber Proteftantismus 
in P. einen Boden gefunden, ber um fo günftiger 
für ibn war, als ihm weber Kegergerichte und 
Berfolgungen, wie dies in andern Pändern da— 


gierte und 1501 zu Xhorn F, feinem Bruber |mals gefhah, noch überhaupt ein Glaubenshaf 
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emmenb in ben Weg trat. Auf biefe Weife 

am es, daß binnen Kurzem zwei Drittel bes pol⸗ 
nifhen Senats aus Proteftanten beftand. Selbft 
die Sekte ber Socinianer Bonnte bier fich unge— 
ftört fetfegen, 

Erft mit Sigmunds II. Auguft Xobe (1572) 
warb P. ein eigentlihes Wahlre ich. Da näm- 
lich mit jenem das Gefchleht der Jagellonen 
erloſch, fo bewarben ſich Fremde um bie polnifche 
Krone, nämlich ber Herzog Heinrich von Valois, 
der Czar von Rußland, Iwan Wafiljewitfh, ber 
Erzherzog Ernft von Defterreih und ber König 
Johann von Schweden. Nachdem bie polnifchen 
Großen faft ein ganzes Jahr zwifchen ben ver= 
ſchiedenen Kronbewerbern hin⸗ und hergeſchwankt 
hatten, erklärte ſich endlich die Mehrheit für 
HeinrichvonValois, welcher 1574 feier⸗ 
lich zum Könige gekrönt wurde. Doch machte 
ſich der neue König ſchon nach 4 Monaten im 
Geheimen auf und davon. Die Urſache dieſer 
Flucht war, daß er ſich durch feine Intoleranz 
den Haß ber proteftantifhen und burdh feine 
ſchwelgeriſche, üppige Lebensweife die Beradhtung 
ber Patholifhen Stande zugezogen hatte. Zudem 
waren ihm die Privilegien bes polnifhen Adels 
unerträglich, und der Schwur auf bie Pacta con- 
venta hatte ihm das Herrſcheramt verleidet, Er 
ergriff daher, als fein Bruber, Karl IX,, König 
- von Frankreich, geftorben war, bie günftige Ge= 

legenheit, gegen bie Krone von —— bie von 
PD. aufzugeben. Da er ber Aufforderung, inner⸗ 
alb einer beftimmten Frift zurüdzußehren, Bein 
enüge leiftete, wurbe eine neue Königemwahl 
nothweridig. Es gab num zwei Parteien, wovon 
bie eine dem Kaifer Marimilian II., bie an 
dere dem Moimoben ar Bathorivon 
Siebenbürgen bie polnifhe Krone übertra= 
en wollte. Leßterem wurde bie Bedingung ge= 
ellt, daß er fich mit ber fhon bejahrten Tochter 
Sigmunds 1. und Schwefter bes Königs Eig- 
munb 11., Anna, vermäble, und nachdem er 
dies gethan, warb er als König anerkannt. Den 
— gegen Rußland führte ermit Glück. Indem 
nämlich Toban Zamoyski bie Feinde anderwärts 
zu Paaren trieb, nahm er felbft 1579 Polozk mit 
"Sturm und eroberte vonRußland bie ganze Woi⸗ 
wobfchaft. Ja, er brachte ganz Livland mit Riga 
in feine Gewalt und ſchüchterte dadurch ben Eza= 
ren fo ein, daß biefer ihn um Frieden anflehte, 
ber auch 1582 auf 10 Jahre gefchloffen warb. 
Wie gegen die äußern Feinde, trat nun Stephan 
auch energifch gegen bie innern Feinde auf und 
beugte ben ſtolzen Abel. Aber fein Tod (1586) 
verbinberteihn, dem ee a feine volle Autos 
rität mwieber zu geben. Der General Zamoyski 
beabfichtigte, dem Haufe Bathori die Krone zu 
verfchaffen, traf aber zu geringe Sympathien für 
baffelbe, fo daß er fich bewogen fand, für Sig= 
mundb 11, Prinzen von Schwe— 
ben, ben Sohn ber jüngern Tochter Sigmund 
Augufts, Partei zu ergreifen. Ihm traten bie 
Zborowskns · entgegen, welche zu Gunften bes 
Erzherzogs Ernft von Defterreih eine 20,000 
Mann ſtarke Armee ins Feld führten. Diefe 
Armee wurbe De von Zamoyski bei Krafau 
befiegt und ber Prinz Sigmund in Folge biefes 
Stege daſelbſt gefrönt. Zwar verfuchte ber Erz⸗ 


berzog nody einmal den Kampf, war aber nicht 
—— als er, ſondern erlitt 1588 bet Bits 
cheneine Niederlage u. gerietb in Gefangenfhaft. 
Sigmund benahm ſich gegen ZSamoyski, ber fo 
Bieles für ihn gethan, undankbar und verwandte 
benfelben, um ihn aus feiner Näbe zu entfernen, 
zu einer Unternehmung gegen bie Türken, wobei 
er ihm aber fo wenig freien Spielraum ließ, baß 
die ganze Unternehmung ohne allen Erfolg blet= 
ben mußte. Aus ben Bortheilen, welche über bie 
Ruffen errungen worben waren, verftand er nicht 
Nugen zu ziehen, vielmehr machte er mit ihnen 
einen 1ijäbrigen Waffenftillftand. Gegen bie 
———— wurde er eibbrücdig, indem er gegen 
ie Berfolgungen begann. Da ihm nad dem Abs 
leben feines Vaters 1595 das Königreih Schwes 
ben zufiel, fo begab er fich 1596 in dieſes Land, 
um fich dort Prönen zu laffen. Nach feiner Rüd: 
Behr nach P. bemädhtigte fi aber fein Oheim, 
Karl von Südermanland, der Herrfchaft in 
Schweden und febte fich 1604 unter dem Namen 
Karl IX. förmlich die Königstrone auf. Wäh— 
rend bie Schweben in Livland eindrangen, gerieth 
Sigismund durch Unterftügung bes falfchen Des 
metrius in einen Krieg mit bem Ezaren. Ans 
fänglih ging biefer Krieg glücklich von Statten; 
die Polen fhlugen bie Ruffen und nahmen 1606 
Moskau ein; doch mußten fie biefes wieder räu= 
men und von ber Unterwerfung ber Ruſſen abftes 
ben, ba bie Moldau fih als felbftftändiger 
Staat Ponftituirte, Siebenbürgen Kriegsrüftuns 
gen machte, bie Zataren Pobdolien verheerten und 
ber Reichstag da Fortfegung bes Kriegs gegen 
Rußland Bein Geld bewilligte. Prinz, Wlabislam, 
welcher unterbeffen ben Kampf aegen die Ruffen 
fortführte, bewirkte durch den Erfolg feiner Waf⸗ 
fen, daß 1616 in dem Waffenftillftande die von 
ihm weggenommenen Provinzen Severien, Ger⸗ 
niczew und Smolens® bei P. verblieben. Der 
Krieg gegen Schweben führte aber zu feinem güns 
ftigen Refultate, Im Jahre 1620 büßten bie 
Polen Riga ein, und bald nachher wurbe eine 
polnifche Armee durch bie Tataren faft völlig aufs 
gerieben. Die Pforte kündigte ebenfalls ben Po> 
len ben Krieg an, ſchloß aber fhon nah Kurzem 
wieber Frieden, da ihr ber General Ehotfiewicz 
Reſpekt einzuflößen wußte. Um mit Schweben 
fih zu verftändigen, mußte Sigmund auf bie 
Krone von Schweden zu Gunften feines Neffen 
Guſtav Adolf verzichten. Doc dauerte der Wafz 
fenftillftand nicht Iange, denn Guſtav Adolf 
machte 1625 einen Einfall in Samogitien, nahm 
Kurland und im folgenden Jahre Polnifch- 
Preußen weg: mwurbe aber durch Koniecpolski 
am weitern Vorfchreiten verhindert. Ein Wafs: 
fenftillftanbd, der 1630 unter franzdfifcher und 
englifcher Mebiation zu Stuhm zu&tande Fam, 
ſprach Schweden alle feine Eroberungen zu. 
Nah Sigmunds III. Tode 1632 gelangte fein 
Sohn, Wlabislam VII. zurfRegierung. Dies 
fer mußte alsbald mit den Türken und Ruffen 
Krieg führen. Ein ruſſiſches Heer, welches Smo= 
lensk belagerte, mußte vor Wladislaw die Waffen 
ftreden, und der Czar Michael fah fich genöthigt, 
Frieden mit P. zu machen. Wegen biefes uner- 
warteten Kriegeglüds Wladislaws wurde bie 
Pforte fo eingeihüchtert, daß auch fie einen Waf⸗ 
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fenftillftand mit ihm — Im Jahre 1635: Michael Wisnowiczki zum König erwählt. 
€ e 


kam es zu einem neuen Mäffenftillftande mit 
Schweden, ber 26 Jahre bauern follte und Pol⸗ 
nifchePreußen wieder an P. gab. Gern hätte 
Wiadislaw während des Friedens Verbeflerungen 
im Sande bewerkftelligt, fcheiterte aber damit an 
ber Hartnäckigkeit des Adels. Eben fo wenig ver- 
mochte er es, durch bie Religionsgefpräde 
u Thorn 1644 den religiöfen Zwieſpalt zu 
lichten, Sein Tod (1648) brachte einen bis 
berigen Kardinal und Iefuiten auf den Thron, 
nämlich feinen Bruder, Jo hann II. Kafimir V., 
ber an * Statt zum König gewählt wurde. 
Die Kofaten, welche zwei Jahre bindurd das 
anliegende polnifche Gebiet verwüfteten, wurben 
1652 vermittelft eines allgemeinen Aufgebote be= 
fiegt. Der Umftand aber, daß ber Kofafenhet= 
man Chmielnidi P. untertbänig gemacht wor⸗ 
ben war, bewirkte, daß P. in neue Händel mit 
Rußland gerieth, die damit endigten, daß Rußland 
Smolensk an ſich riß. Karl Guſtav von Schwe⸗ 
ben machte 1655 über Pommern einen Einfall in 
Großpolen, befiegte die Polen auf allen Punkten, 
gelangte fiegreih bis nah Krakau und brachte 
mebr als bie Hälfte von P. unter feine Bot— 
mäßigteit. Obwohl Johann Kafimir zaghaft 
fein Geil in ber Flucht fuchte und nahe daran 
war, auf ben polniſchen Thron freiwillig zu ver⸗ 
zichten, fhaarten fich doch die ihm Treugebliebe— 
nen um ihn und bradten Warſchau wieder in 
feine Hände, und ber Kofatenhetman Ehmielnidi 
vereinigte den polnifchen Abel unter feine Fah— 
nen und trat ben Echweben entgegen. Karl 
Guſtav, der fich allein zu ſchwach fuhlte, um jeßt 
den Polen erfolgreich die Spise zu bieten, ver— 
band fich mit bem Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, unb beide vereinigt ſchlugen 
die Polen am 18., 19. und 20. Juni 1656 bei 
Warſchau, das fie einnabmen. Der König er: 
ff die Flucht und begab fih nah Aublin. 
ein Eiferfucht auf Schweden und Sorge ber 
Selbfterhaltung beftimmten den Kurfürften von 
Brandenburg, von der fernern gemeinfhaftlichen 
Dperation mit Schweben abzuftehben und P. 
zu unterfügen. Rußland machte aus gleichem 
Grunde — mit P. und griff dagegen Schwe⸗ 
ben in Ingermanland an. Auch erſtarkte P. 
ſelbſt bald wieder und fühlte ſich ſchon 1658, als 
ber Kofatenhetman abgefallen war, gefräftigt ge= 
nug, um mit Rußland den Kampf wieder aufzus 
nehmen. Im Jahre 1660 kam zu Dliva ein 
Friede mit Schweden zu Stande, in weldhem P. 
Eftbland und Livland an Schweden abgab und 
auf die Oberhoheit über Preußen verzichtete. 
Die Kämpfe aegen bie Ruffen dauerten bis 
1667 fort, und zwar zum großen Nachtheil der 
Ruſſen. In dem darauf erfolgenden Frieden 
trat P. Smolensk, Ezernigow, Eeverien und bie 
Ukraine bis zum Dniepr an Rußland ab. Jo— 
hann Kafimir trat 1663 von der Regierung zu= 
rüd, um einem feiner Berwandten, bem Prinzen 
Eonde, Plas zu machen. Diefen erfannten aber 
die Reichsftände nicht an, u. es erhoben ſich hitzige 
Mahltimpfe. Derniedere Adel wollte einen einhei⸗ 
mifchen Könia haben; ber höhere Adel war meift 
von fremden Fürften, bie als Kronbewerber auf: 
traten, beſtochen. 


Da berfelbe armu. einflußloswar, Beinebefonderen 
Geiftesgaben befaß und dem Adel nicht energiſch 
genug entgegentreten Ponnte, fo trat wieder eine 
arge Verwirrung im Innern bes Landes ein. Weil 
Michael eine Tochter des Kaifers Leopold, Leo— 
nore, zur Gemahlin nahm, wollte ihn die dar— 
über aufgebracdhte franzöſiſche Partei abdanken. 
Ein 1672 mit den Kürten —— Krieg 
fiel zum Nachtheile P.8 aus. Denn da der Krons 
feldherr Sobieski nicht gehörig mit Mitteln ver- 
feben wurde, blieben feine Anftrengungen ohne 
Erfolg; P. wurbe daher genöthigt, in dem Ver— 
trage zu Buczacz fich dazu zu verſtehen, an bie 
Türken Pobdolien abzugeben und ihnen jährlich 
eine Abgabe von 20,000 Dukaten zu zahlen. 
aber die Türken die Feindfeligkeitenvon Neuem bes 
annen und mit einer 80,000 Mann ftarten Armee 
ich bei Ehoczim verfchanzt hatten, erfocht So— 
biesfi am 12. Nov. 1673 einen glänzenden Sieg. 
Michael hatte biefen Sieg nicht erlebt, fonbern 
war Tage vorher geftorben. Bei ber nun wieder 
eintretenden Königswahl gelang es Johann Il. 
Sobieski, durch bie Geldfpenbung ber mit ibm 
vermählten Maria Caſimire be la Grange 
d'Ar quien, ber früheren Gemahlin bes Fürften 
Rabziwil, über zablreihe Mitbewerber ben Sieg 
bavonzutragen. Als fih bie Türken eines 
Studes von Pobolien bemädtigten, rückte Johann 
gegen fie, fchlug fie 1675 und reinigte Pobolien 
von ben Feinden. Bis jest hatte er immer für 
Frankreich Partei genommen, weil feine Gemah—⸗ 
lin, die eine Franzöfin war, ihn für ben franzöfts 
ſchen Hof —— hattez ba dieſelbe aber von 
Ludwig XV. eine Beleidigung erfuhr, ftimmte fie 
ibn für das Intereſſe des Hauſes Defterreid. 
Deshalb unterftügte er auch den Kaifer von 
Defterreih, als die Kürten 1683 bis vor Wien 
vordrangen. Durch einen Vertrag hatten fih P. u. 
Defterreich gegenfeitige Hülfe zugefagt, aber letz⸗ 
teres bielt nicht Wort, als bie Türken P. mit 
Krieg überzogen. Auch konnte Johann allein we= 
gen Gelbmangels nichts gegen bie Türken aus” 
richten, fondern mußte denjelben bie weggemeim- 
menen Gebietsftüde überlaffen. Er F 16%. Un: 
ter ben zahlreichen Bewerbern um die polniſche 
Krone war auch ein Prinz von Eonde, ber feines 
Sieges fo gewiß war, daß er mit franzöflihen 
Schiffen fi in Danzig einfand. Doch triumpbhirte 
über ihn Kurfürft Auguft U. von Sachſen. Dies 
fer hatte das Verſprechen geben müflen, bie von 
den Türken weggenommenen polniſchen Landes⸗ 
theile wieder an P. zurüddzubringen. Dies Ber: 
fprechen Ponnte er jedohnicht burch Waffengemwalt 
erfüllen. Denn obfchon er mit einem aus Polen 
und Sachſen zufammengefegten Heere einen Ans 
griff auf Podolien, das im Befige der Türken 
war, machte, fo war boch die Uneinigkeit in feiner 
Armee zu groß, ale daß er einen entfcheidenden 
Schlag damit hätte ausführen Pönnen. Beſſern 
Erfolg fand er auf dem Wege ber Unterhandlun— 
gen. Da nämlich die Türken zu diefer Zeit von 
den Defterreichern bedeutende Nachtbeile erlitten 
batten, fo verftanden fie fih im Frieden zu 
Karlomwis 1699 dazu, Pobdolien nebft ber Veſte 
Kaminiec an P. zurüdzugeben. Auguſt wollte 


Sonderbarer Weife wurbe ; auch Livland wieder zu P. ſchlagen und hatte ſich 





dem Zwecke mit den Dänen und Ruſſen gegen 
mweben verbünbet, jebocd verweigerte ibm ber 


Reichstag jede Unterftügung, und Karl XII, von 
Schweden nahm, nahdem er Dänemark einen 
ie biktirt, den Czar Peter ben Großen bei 

arwa gefchlagen und das fächfifche Heer 1701 
von Riga zurüdgetrieben hatte, nicht bloß Wars 
ſchau ein, — ließ auch vermittelſt eines pol⸗ 
niſchen Reichstages 1704 Auguſt Al, ber polni⸗ 
ſchen Krone für verluftig und an ſeiner Stelle ben 
Woiwoden vonPoſen, StanislawLeſzczynſki 
zum König von P. erklären. Auch trieb er die 
Konföderation zu Sandomir, welche bie 
Erhaltung Auguſts auf dem polniſchen Throne 
bezweckte, aus einander, ſchlug Auguſt nad Sach⸗ 
fen zurück, drang in feine Staaten ein und zwang 
ihn im Frieden zu Altranftäbt 1706, auf den 
polnifhen Thron Verzicht zu leiften. Erft ale 
die Schweden von ben Ruffen bei Poltawa 1709 
aufs Haupt aefchlagen worden waren, fonnteAu= 
guft an die Rückkehr auf ben polnifhen Thron 
denken, u. Stanislaw ?efjcaunfki ergriff vor ibm bie 
Flucht. Aber die gegenfeitige Befebdung ber Abele= 
arteien ging beshalb noch nicht zu Ende, und bie 
ächſiſche und polnifche Armee wurden fogar mit 
einarider handgemein. Auguſt Il. hatte vorzüg- 
lic die Vergrößerung ber Böniglichen Macht im 
Auge und beabfichtigte, fi zum erblichen Könige 
von P. zu mahen. Doc erreichte er weder bad 
Eine, noch das Andere. Damit bie Katholiken 
überzeugt würben, daß er von Derzenihrer Kirche 
ugethan fey, ließ er den Jeſuiten und ihren Hel⸗ 
ershelfern bei der Beeinträchtigung ber Diffiden- 
ten freien Spielraum. Nah feinem Tode 1733 
fuchte Frankreich Stanislaw Leſzezynſti wieder auf 
ben Thron zu bringen und leiftete ihm großen 
Vorfhub , allein feine Anftrengungen wurben 
durch Defterreih und Rußland paralyfirt, weldye 
ben franzöfifchen Einfluß in P. fürdhteten und des⸗ 
halb Auguft 11. von Sachſen begünftigten. 
Diefer wurbe auch von einem Reihstage am 3, 
Oktober 1733 gewählt und im Januar 1734 zu 
Krakau gekrönt. Die Ruffen vertrieben Stanis- 
law uach Danzig, von wo er verkleidet nach Frank⸗ 
reich flüchtete. Auguſt III. verfolgte ebenfalls 
die Nichtkatholiten und veranlaßte dadurch nicht 
bloß Ruheftörungen im Schooße bes Landes, fon= 
bern bot au Rußland eine willtommene Gele 
genheit bar, fih in P.s innere Angelegenheiten 
einzumifhen, Der1736 abgehaltene Pacifita- 
ttonsreihstag bezweckte vergebens bie Her 
ftellung ber innern Rube und Ordnung. Die 
Verwirrung und badurd erzeugte Machtlofigkeit 
P.8 ging fo weit, daß bie Ruffen im Kriege gegen 
die Türken 1738 und 1739 ohnevorberige Anfrage 
ihre Truppen burd bie Ukraine und Podolien, 
im Tjährigen Kriege durch das ganze Land führen 
onnten. Ja, die Kaiferin Elifabetb von Ruf: 
land fette willfürlich den Herzog Karl von Kur— 
land, welder der Sohn eines polnifhen Königs 
und ein polnifcher Lehnsmann war, ab u. theilte 
ein Sand dem Eohne des vor ihm abgefeßten 
Derzogs Biron zu. Won jest an beginnt P.s 
Verfall. Die Ereigniffe unmittelbar nach dem 
Tode Auaufts II. zeigten, wie gering der Werth 
der polnifhen Krone bereits angefchlagen wurde. 


y 


Ben ausländiihen Fürften bewarb fich keiner 





darum, als Augufts Sohn, Ehriftian Friedrich. 
Die ehrgeinigen eftrebungen einiger polnifchen 


Familien, der Oginskis, Rranidi’s u. Radziwils, 


ührten blutige Wirren berbei, worauf mit Zus 
ftfimmung Preußens ruffifche Truppen in P. eins 
rüdten, unter dem Vorwand, die Freiheit ber 
Wahlen zu befhügen. Auch war zwiichen Ruß 
land u. Preußen am 11. April 1764 ein Bünbnif 
abgeſchloſſen worden, welches unter Anderem bie 
—— entbielt, daß P. fein Erbreich wer: 
den dürfe; Unternehmungen, bie eine Veränderung 
der Grundlagen ber polnifchen Verfaffung beab⸗ 
fihtigten, follten mit aller Macht niedergehalten 
werden. Die Kaiferin Katbarina II. von Ruß— 
land beſchloß, ihren Liebling, den Grafen Stanis— 
law Poniatowsli, mit der polnifhen Krone zu 
ſchmuͤcken. Da König Friedrich IL, von Preußen 
ihr beiftimmte, fo mußte Defterreich, welches den 
Kurfürften von Sachen begünftigte, nachgeben. 
Bon der Einmifhung Rußlands in die Wablan 
elegenheiten bebt bie eigentliche Leidensgeſchichte 
De an u, eröffnet fich eines —— —* Schau⸗ 
piele in ber neuen Geſchichte. Um 7. Mai 1764 
begannen bie Sitzungen bes Reichstags. Da ruf- 
fifhe Soldaten die Freibeit der Verhandlungen 
bedrohten, fo verließen über ”, der Landboten die 
Berfammlung ; die übrigen, etwa 80 an der Zahl, 
an deren Spite bie Gartoryisküs, die Obeime 
Poniatoweli’s, fih befanden, barrten aus und 
verfuchten zunächft die Umgeftaltung der Berfaf: 
fung, namentlih wollten fie das nachtbeilige Ge= 
feg, welches Finftimmigkeit ber fandbotenfanmer 
forderte, das Liberum veto (f. oben) aufheben. _ 
Allein dem festen die Gefandten von Rußland u, 
—— ihren entſchiedenen Proteſt entgegen. So 
am nichts zu Stande als die Wahl des Grafen 
Poniatowski, der am 7. September als König 
Stanislaw 1. Auguſt ausgerufen wurde. 
Der ruffifhe und te Gefandte verlangten 
jest bie vollkommene Gleichftellung ber Diffiden= 
ten mit ben Katholiken binfichtlicy der politifchen 
Rechte und wurden in dieſer Forderung von Eng: 
land, Schweden und Dänemark unterftüst. Der 
Bifchof Cajetan Soltyk von Krakau u. Maſſalski 
von Wilna, mit denen fich ber päpftliche Nuntius 
Visconti verband, wußte aber die eifrigen Katbo= 
liken fo zu bearbeiten, baß fie durchaus nicht dar= 
auf eingingen. Ihre Weigerung, ben Diffiden- 
ten Rechtsgleichheit zu gewähren, wurbe zum 
Borwand genommen, um die ruffifhen Truppen 
noch Länger in P. zu laffen. Die Erledigung der 
Diffidentenfrage wurde auf ben fünftigen Reiche= 
tag verfhoben. Unterbeflen hatte ber Einfluß der 
patriotifhen Czartoryiski's auf ben König immer 
mebr zugenommen. Ihn ſuchte ber ruffiiche Ge— 
fandte, Fürft Repnin, zu breden. Im J. 1766 
zeigte fih auf dem Reichsſstage eine große Geneigt= 
beit, das Liberum veto wenigiteng für die Land— 
tage abzufhaffen. Die Aufhebung beffelben für 
die Reichstagsbefhlüffe in Finanz= und Krieges 
fragen ftand nahe bevor. Preußen und Rußland 
aber erflärten, daß fie Beides als einen Akt ber 
Seindfeligkeit betrachten würden. Der Antrag 
des Biſchofs Soltyk, daß Jeder, der für die Diffi- 
denten ſprechen würde, des Vaterlandsverrathes 
ſchuldig erachtet werden ſollte, und der Beſchluß 
des Reichstags vom 24. Nov., daß bie Diffiden- 
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ten nach ben —— von 1717, 1733 und 
1736 behandelt werben follten, gab nachſt ben be= 
abfichtigten Berfaffungsreformen ben Grund dazu 
ab, bad wieder 40,000 Ruſſen in P. einrüdten. 
Repnin forberte gebieterifh, daß das Liberum 
veto unbefchränft aelaffen werde, Die Diffiden- 
ten bauten auf ben Schub ber fremden Mächte u. 
bildeten zu Thorn eine Konföberation für P., zu 
Sluck eine für Litthbauen. Nachdem fi bie 
Städte Danzig, Thorn und Elbing ihnen — 
ſchloſſen, vereinigten fie ſich am 21. Juni 1767. 
Andere Konföderationen von Mißvergnügten, 
178 an der Zahl, verbanden ſich mit jenen und 
bildeten eine Generalkonföderation, an de— 
ren Spige fi ber Fürft Radziwil ſtellte. Sie 
brohten, ben König vom Throne zu ftoßen, wenn 
er fich nicht ihnen und den Ruffen ganz anfchließe. 
Der ſchwache Poniatowski füg fa. Radziwil 
präfidirte nun dem außerorbenflihen Reichstage, 
der am 5. Oktober eröffnet wurde, und trug dar— 
auf an, baß eine Kommiffion von Senatoren und 
Landboten gewählt werde, um eine neue Verfaſ— 
fung ausjuarbeiten, welche von Rußland garans 
tirt werben ſollte. Soltyk erflärte ſich dagegen. 
Da erfchien Repnin mit einer Abtheilung ruffifcher 
Truppen im Reichstage, verlangte auch noch die 
Gleichſtellung der Diffidenten und ließ bie bebeu= 
tenditen Männer ber Oppofition, SoltyP, ben Bi- 
fhof von Kiew und Andere, verbaften und dann 
nach Sibirien abführen, „weil ſie die Reinheit ber 
Abfichten Katbarinens verbächtig zu machen ge= 
fucht u. fi gegen ihre Würde vergangen hätten‘. 
Ein Ausfhuß von 8 Perfonen entwarf hierauf 
ein neues Staatsarundgefeß, wie es Rußland ge= 
nehm war. Dafür garantirte auch diefe Macht 
im Verein mit Preußen am 24. Februar 1768 ben 
Beltand bes Machwerks. iferfüchtig auf ben 
ruffifhen Einfluß, bearbeiteten aber Öefterreich, 
Frankreich und bie ur insgeheim ben aufge: 
regten Patholifchen Adel von P., und fehr bald 
bildete fich die Konföderation von Bar für 
bie ——— der katholiſchen Religion und der 
Freiheit. n ihrer Spitze ftand der Marſchall 
Kraſinski. Mit ihr verbanden fich die Kon: 
föderationen zu Lublin und Halicz unter Pu— 
laws ki und Potodi, fowie bie von Krakau, u. 
es warb befchloffen, die neue Berfaffungmit Waf- 
fengewalt umzuftürgen. Repnin zwang ben Se: 
nat, an bie Kaiferin Katharina bie Bitte zu rich- 
ten, daß fie ihre Truppen nicht aus P. entfernen 
möge, u, brobte ben Konföbertrten ben Tod durch 
Henkershand. Ein ruffifches Corps von 12,000 
Mann rüdte in die Ukraine ein und überfiel, ob= 

leich ber kurz vorher abgefhloffene Maffenftill= 

and noch nicht abgelaufen war, die Konföberir= 
ten, welche troß ihrer Tapferkeit auf dem Schlacht= 
felde feine Erfolge errangen. Bar, Berdyczew 
und Krakau fielen in die Gewalt ber Ruſſen; 
kaum bielt fih Branidi in Pobolien. Als aber 
bie ruffifchen Truppen bei Verfolgung der Polen 
bie türfifche Grenze nicht achteten und das Städt- 
chen Balta plünderten und zerftörten, erklärte die 
Pforte am 4. Okt. 1763 an Rußland ben Krieg. 
Diefe für die Konföderirten günftfige Wendung 
ber Dinge bewog Katharina, ben Fürften Repnin 
durch ben milderen Fürften Wolkowski zu erſetzen. 


Moldau * som bie Türken; auch erobers 
ten fie allmäblig faft alle feften Plätze in P. 
während bie Konföberirten auf bas platte Lanb 
befchränkt wurben, Die Kaiferin Maria There⸗ 
fia von Defterreich erlaubte ben Polen, 1770 zu 
Eperies in Ungarn eine Berfammlung abzuhalten, 
ber felbft Joſeph 11, beiwohnte, ohne je 
ffimmte Berfprehungen zu machen. Bon Frank 
reich aber erhielt fie Sa, Ingenieure und Dffe 
iere, an beren Spitze ber umouri 
nd. Mit dieſen wurde in Eperies ber Dpe 
tionsplan verabrebet. Faſt wäre nun ben Kon- 
föberirten die Ueberrumpelung von Warfchau 
(ungen, welde in ber Nacht des 12. Febr. 
von 3000 Mann verfucht wurde. Pulamefi b 
im Auguft unvermuthet in Praga ein, wo € 
Theil der polnifhen Garde zu ihm übertrat, ent« 
feste bas von den Ruſſen eingefchloffene Ezenftor 
hau, bemächtigte fich diefes feften Punktes d 
Lift und drang hierauf nach Pofen vor, mußte fid 
aber wieder nad Ezenftohau zurüdzieben, 
wo er ben ihn belagernden Ruffen glüdlich ent» 
kam. Die Konföderirten fuchten num aud Lit⸗ 
tbauen in Aufftand zu bringerf und erklärten 
9, April 1771 den König Stanislaw Tl. Po 
towski für abgefett, ba er ſich nicht für % erklã⸗ 
ren wollte. rei ber Ihrigen überbra ibm 
bie Abſetzungsurkunde in feinen Palaft und rettes 
ten fich dann durch die Flucht. Der Parteigängers 
—— Litthauen, in ber Näbe ber Karpathen u. 
in Kurland Poftete den Rufen viele Opfer, mess 
halb Wolkowski ber Oberbefehl abgenommen und 
dem General Saldern übertragen wurbe, 
bemühte fih, ben patriotifhen Verein zu Wars 
ſchau, der aus ben gemäßigten verfchtebenen 
teien beftand und eine Einigung Aller 5 
ren wollte, zu fprengen und wanbte zu biefem 
Zweck Beltehung und Gewalt an. &o ließ er 
3. B. Potozki, den Primas von P.,verbhaften 
tyrannifirteden König. Die Konföberirten 
er für Räuber und Mörder angefehen wifen. 
Sein Verfuch, eine Anzahl derfelben, bie zu Biala 
bei Krakau verfammelt waren, aufzuheben, 
fie auf die Idee, den König durch Lift u. Brtvalt 
aus feiner Hauptftadt zu entführen. Der päpfts 
liche Nuntius fol die Waffen der vierzig Wer: 
fhworenen, welche den König in die Gewalt ber 
Konföderirten bringen wollten, mit feinem Segen 
geweiht haben. Die Berfhworenen überfielen in 
der Nacht des 3, Nov: 1771 den Pöniglihen War 
gen, riffen den König heraus und bradıten ihn bis 
/, Stunde vor Warfchau, ergriffen aber beim 
Annähernruffiicher Patrouillen die Klucht, fo daß 
Poniatowski wieder frei wurde. Endlich kam es 
zur erften Theilung P.s, wozu ber Plan 
im Stillen allfeitig erwogen u. zur Reife gebradt 
worden war. Es bauerte freilich eine rileroen 
Zeit, ehe diefe Mächte unter einander felbft eini 
wurben, denn es fuchte immer eine bie andere b 
diefem unfauberen Geſchäft zu übervortbeilen. 
Es ift viel darüber geftritten worben, wem eigent- 
lich die Priorität dieſer bdiplomatifchen 
dung zukomme, ob Friedrich der Große ober Ka: 
tharina oder Kaunitz zuerſt an bie Theilung P.8 
ebadıt haben. Jedenfalls aber trägt das ruſſi⸗ 
che Kabinet die meifte Schuld, baß dieſes Ber 















Die Paiferlihen Truppen fochten indeß in der | breden gegen bas Mölkerrecht zur Ausführung 
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kam, dba es durch fein Verfahren in P., deſſen 
Aufftreben in allen Beziehungen gehemmt wurde, 
foftematifh auf den Ruin bes Landes binarbei- 
tete, jo daß ihm jeder Präftige Widerftand unmögs 
lih gemadt ward. Auch Friedrich der Große 
mag mit Gedanken über die Theilung P.s umge- 
gangen feyn. Als er mitFofepb Il. 1769 in Neiße 
jufammentam, bearbeitete er JJ gegen P. Bei 
einer andern Zuſammenkunft beider Monarchen 
am 3. September 1770 im Lager bei Neuſtadt in 
Oberſchleſien wurde ſchon deutlicher von der Noth⸗ 
wendigkeit der Einmiſchung in die Angelegenhei— 
ten des Nachbarſtaates geſprochen. Im Juli 1770 
* Defterreich die 1402 von Ungarn an P. ver⸗ 
pfänbdete Grafſchaft Zips an fi. Unter dem Bor: 
geben, daß in P. bie Peſt herrfche, und um fi 
wegen Grenzverlegungen, welche die Polen ver- 
übt haben follten, zu revanchiren, ließ Friedrich Il. 
Kruppen auf polnifhem Gebiet vorrüden, welche 
reichlichen Unterhalt erpreßten und nur in fchlech= 
tem, ausbrüdlih zu diefem Zweck geprägtem 
Gelde bezahlten. Belonders wurde Danzig aus 
gefaugt. Nachdem fo Gewaltthätigkeiten aller Art 
von Defterreih, Preußen und Rußland verübt 
worben waren, fchloffen die beiden legteren Mächte 
am 17. Februar 1772 einen förmlihen Xraftat 
über bie Theilung P.s. Am 4. März trat bem= 
felben auch Maria Therefia bei, und nachdem 
Defterreich bie Stadt Lemberg und die Salzwerke 
von Bochnia und Wieliczka zugeftanden waren, 
kam ben 5. Aug. 1772 in Petersburg der Defi- 
nitivtraftat über bie erfte Theilung P.s 
u Stande. Am 18. Sept. 1772 erklärten die 3 
ächte, fie feyen entfchloflen, die zweckmäßigſten 
Mittel anzuwenden, damit ihr eigenes Recht ge= 
wahrt, bie Ruhe und Ordnung in P. wieder ber- 
— und bie Verfaſſung mit den Freiheiten u. 
echten bes Volks auf fiheren Grundlagen befe- 
ftigt werde. Ihre Einigkeit bürge für die Errei— 
chung biefes Ziels. Daher follten bie Polen alle 
Streitigkeiten u. Illuſionen bei Seitefegen u. nach 
Kräften zu bem eblen Unternehmen ber 3 Mächte 
mitwirfen. Dazu wurbe die Abtretung von 3925 
EMkeilen, %/, von ganz P., —— Das war 
ber weſentliche Inhalt des Manifeftes vom 13. 
Yan. 1773. Ohne die Antwort oder die Abtre- 
tung abzuwarten, nahmen die Verbündeten mit 
Heeresmacht die Landſchaften in Beſitz. Stanis⸗ 
law Ponlatowski mußte einen Reichstag berufen, 
und bie Berrfcher, welche früherdie Einftimmig- 
Beit der Beichluffe vorgeichrieben hatten, befahlen 
jet, die Mehrheit der Stimmen folle entfcheiben, 
aus ben in Anfpruch genommenen Ländern aber 
Niemand zum Reichstage erwählt werben. Als 
bie Polen gegen diefes ganze Verfahren Proteft 
einlegten, erklärten die Verbündeten auf den Vor⸗ 
ſchlag bes wiener Hofs, daß fie, wenn bis zu einem 
feftgefesten Sage Alles bewilligt fey, ihre Deere 
urudziehen, im entgegengefegten Falle aber ganz 
. tbeilen würden. &o aufs Aeußerfte bebrängt, 
willigten endlich die meiften Landboten auf dem 
nur fehr ſchwach befuchten Reihetage in die ge= 
forderten Panbdabtretungen. Wenn aber die Pos 
len hofften, daß die Grenzen ihres verkleinerten 
Baterlandes nunmehr gefichert feyen, weil bie 
theilenden Mächte in feierlichfter Korm für bie 
Zukunft allen Anfprücen entfagten, die fie aus 
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irgenb einem Grunde an P. gehabt hätten ober 
haben Bönnten, fo täufchten fie fich fehr. Preußen 
„B., deſſen Grenze ber Nee entlang ging les 
batte die Woimodfchaften Marienburg, Pomerels 
len u, Ermeland, 630 DMeilen mit 416,000 Einw, 
befommen), verlangte auch das Land, dag diefer 
Fluß auf der polnifchen Seite überſchwemme, wos 
bei man annahm, daß die Ueberſchwemmung ſich 
an einer Stelle 12 Meilen weit über die Berge 
eritreden Pönne. Auf Bitten der Generalin 
Skorzewska ſchloß ihr Freund, ber preußifche Ges 
beimratb von Brenkenhof, willkürlich ihre Güter, 
einige [Meilen Land mit 2000 Einw., in das 
preußiihe Gebiet ein. Ja der König befahl ibm, 
die Grenzen unvermerkt zu erweitern, und es wurs 
den noch 46,000, gleihwie 1774 noch 18,000 Einw. 
mit ihren Städten und Dörfern binzugenommen, 
In ähnliher Weife verfuhr Defterreicdh, welches 
die Grafſchaft Zips, bie Hälfte der Wolwodſchaft 
Krakau, einen Theil der Woiwodſchaft Sandomir, 
Rothrußland und Stüde von Belcz, Pokutien u. 
u. im Ganzen 12-0 Meilen mit2,700,000 

inw. erhalten hatte. Die Katferin Katharina, 
der bie Woimodfchaften Witepst und Miecislaw, 
die Hälfte der Woiwodſchaft Polozk u. das polni⸗ 
ſche Livland, im Ganzen 1975 KIM. mit 1,800,000 
Einw. zugefallen waren, gedachte nach wie vor von 
— — aus das vg, ya P. zu beherrs 
chen. m 13. Sept. 1773 überreichten die Ge— 
ſandten der drei Mächte den polniſchen Deputirten 
eine Denkſchrift folgenden Inhalts: Die Höfe 
nehmen fo viel Antbeil an ber Herftellung der Rube 
in P., daß ihre Minifter, um nichts von ber jo 
oftbaren Zeit zu verlieren, der Deputation einen 
Theil der Grundgefege mittbeilen, deren Ratifis 
Bation ihre Höfe ohne allen Widerſpruch verlanz 
gen: Das Königreih P. fol für immer ein Wahl⸗ 
reich bleiben und alle Erbfolge foll daraus ver— 
bannt feyn. In Zukunft fol Niemand zum Kö⸗— 
nig von P. erwählt werben Bönnen, als ein gebo= 
rener Pole von edler Geburt, welcher liegende 
Güter im Königreiche bat. Der Sohn oder En= 
Bel eines Königs von P. foll aber nicht unmittels 
bar nach dem Tode feines Vaters oder Großva= 
ters erwählt werben, fondern erft nach einem Zwi⸗ 
fhenraume von zwei Regierungen wählbar feyn 
Pönnen. Die Regierungsform von P. Toll für 
immer frei, unabhängig und republikaniſch feyn, 
Damit war die Hoffnung, durd die Mahl eines 
mächtigen auswärtigen Fürften dem polnifchen 
Reiche aufzuhelfen, ganz aßgefchnitten, ebenfo die 
Erkräftigung durch —— der Herrſchaft in 
Einer Familie, und durch die Wahrung des Libe- 
rum veto wurbe auch für die Zutunft dem Eigen⸗ 
finn oder ber Böswilligkeit jedes einzelnen Adelis 
gen, der auf bem Reihhstage Stimme hatte, ber 
weitefte Spielraum —— Von ſeinem Gebiete 
hatte P. 10,000 DMeilen mit 8 Millionen Eins 
wohnern behalten; bie Zahl der Krontruppen 
wurde auf 16,000 Dann und das Einkommen des 
Königs auf 1,266,000 Thlr. firirt. Mit den wich⸗ 
tigften Befugniffen in Verwaltung und Gejegges 
bung wurde nach dem Gebot ber brei Mächte ein 
immerwähbrender Rath betraut, ber aus 36 
Mitgliedern befteben follte, nämlich aus einem 
Minifter, 3 Bifchöfen, 11 Senatoren, 18 Räthen 
aus dem Adel und dem Landbotenmarfchall bes 
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refp. leäten Reichstages. Er entſchied nah Stim⸗ 
menmebrbeit, fo daß, wenn 19 Stimmen für das 
ruffifhe Kabinet gewonnen waren, diefes eigent- 
us über P. regierte. Das Bündniß, welches der 
König Friedrich Wilhelm IL. von Preußenim Juni 
1788 mit England und Holland einging, erfchien 
als günftiger Wendepunkt für das Geſchick P.s, 
da es ein Zeichen ber geftörten Einigkeit feiner 
iger war, Rußland und Deſterreich fuchten P, 
ür eine Allianz gegen die Türkei zu gewinnen, 
Preußen aber mahnte davon ab und fagte P. ſei⸗ 
nen Schuß zu. Der preußifhe Gefandte Lucche⸗ 
fini erflärte in Warfhau, Preußen denke durch⸗ 
aus nicht an eine neue Theilung P.s, fondern es 
in nach dem edlen Ruhme, Europa gegen bie 
arbaren bes Nordens zu befhügen u. P. Macht 
und Freiheit wieder zu geben. ie am 7. Oft, 
17:8 eröffnete Reihsverfammlung benugte dieſe 
ünftige Stimmung bes preußifchen Kabinets für 
». zur Vollendung eines neuen Verfaſſungsent⸗ 
wurfs, gegen bdeilen Ausführung bie Kaiferin 
Katharina aber proteftirte. Sie ließ die drohende 
Yeußerung fallen, daß es ja in ihrer Macht liege, 
den Namen P. auf der Karte von Europa weg: 
uftreihen. Der Königvon Preußen erfuchte die 
olen, ſich nicht dadurch einfhüchtern zu laffen, 
ondern vielmehr ihre Verfaffung, zu verbeſſern, 
wie fie wollten. Weberdies wurde ein preußifches 
Armeecorps von 30,000 Mann an bie polnifche 
Grenze beorbert ; jedoch beitand Friedrich Wilhelm 
darauf, daß ihm die beiden Städte Danzig und 
Thorn überlaffen würden. Der polnifhe Reiches 
tag, ermutbigt durch das freundliche Entgegen 
tommen des weftlihen Nachbars, bob am 19. 
San, 1759 den immerwährenden Ratb wieder auf, 
beihlof die Vermehrung des Heeres auf 100,000 
Mann und ernannte einen Ausſchuß zur Beſor— 
ung ber auswärtigen Angelegenbeiten, in den nur 
Folche Männer aufgenommen wurden, welde be= 
fhwören konnten, daß fieniemals von einem frem: 
den Staate Beloldung empfangen, Die Verfaf: 
fungsarbeiten wurden nun. eifrig fortgefeßt, und 
der Reichstag verdoppelte, tröß der ruffiichen Dro⸗ 
bungen, die Zahl feiner Mitglieder und gelanate 
zu immer größerer Einigkeit. Am 5. April 1790 
fam ein förmlihes Bundniß mit Preußen zu 
Stande. Stanislaw Poniatoweli wurde von 
der allgemeinen Begeitterung für die Wiederge— 
burt des Baterlandes mit ergriffen, und fo wurde 
endlich am 3. Mai 1791 die neue Verfaffung P.s 
vom König und dem Reichstag feierlich beſchwo— 
ren. Der Inhalt derfelben war im Wefentlichen 
folgender: Die Staatsreligion ift die katholiſche; 
der Uebertritt von ihr in eine andere Konfeffion 
ift verboten, Allen Ehriften wird aber Schuß u. 
freie Religionsübung, fowie die Zulaffung zu al— 
len Würden und Aemtern des Staats gavantirt. 
Die Rechte und Befisungen des Udels werben be= 
ſtätigt. Die Gewalt der EStaroften über die 
Städte ift aufgehoben. Die Bürger wählen ihre 
Obrigkeit ſelbſt, können Grunditüde erwerben, 
find zu allen Würden des Staats fübig u. ſchicken 
Abgeordnete zum Reichstage. Der Staatsgewals 
ten find drei: die vollziehbende des Königs und 
Staatsrathes, die gefeßgebende der verfammelten 
Stände u. die richterlihbe, Der Reichstag beftebt 


aus ber Landbotenſtube und ber Stube der Se= | dringen zu hemmen, 
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natoren. Die erftere beſteht aus ben 
ten der Landeigenthümer, bie le&tere 
Bifhöfe, Woiwobden, Kaftellane und 
Der König präfidirt und entfcheibet bei 
beit der Stimmen, Wenn ein Gefeß in der 
botenftube berathen ift,. fo gebt es an ben € 
ber es entweder annimmt, ober verwirft 
im letzteren Fall das Geſetz vor ge an i 


Reichstag nochmals gebilligt, fo 
nicht mehr annülliren, er Reichstag 
melt fi alle 2 Jahre, doch ns bentli 
Die Verfaffung felbft wird alle 25 Jahre bin 


einen Reichstag revibirt. Das Liberum veto u. 
die Konföberationen finden fernerbin 
Statt, Ohne den Reichstag darf ber König 
Geſetze geben, Peine Steuern ausfchreiben 
Anleihen machen; fonft ift er we 
führt den Oberbefehl über bie Armee 
ogoutelge geſchieht nah Erbredt in männli 
Linie. ie 5 Mintfter, welche mit bem 9 
den Etaatsrath bilden, werben vom n 
nannt und find verantwortlid. Zur & 
einer Böniglihen Verordnung ift bie Unte 
eines Minifters unerläßlid. Der preußif 


babe. Preußen verband fi fogar zu Pillui 
Defterreich zum B 
Unabhängigkeit und Untheilbarteit P.s. Die 
ferin Katharina befam aber durch bem. 
von Jaſſy, den fie am 9. Jan. 1792 mit ber 
abfchloß, wieder völlig freie Hand gegen 
fen Konftitution ibr ein Dorn im Auge war, 
fand bald ein ergiebiges Feld für ihre Machines 
tionen. Felix Potodi, der gern König werben 
wollte, Rzewuski, den Sjährige —— 
Sibirien geſchmeidig gemacht, und ‚ber 
— — Nichte geheirathet hatte, wurben zu 
Verräthern an ihrem Vaterlande. Sie bilbeten 
genen die neue Verfaſſung, die fie nicht anerkann⸗ 
ten, die Konföberation zu Kargowice. 
Katharina begann die Feindfeligfeiten, =. 
Truppen in P. einrüden ließ, —— 
rechterhaltung des Rechts und ber Freiheit. Die 
Polen hatten es leider verabfäumt, har 
rüften, und die polnifhe Armee unter Joſeph 
niatowsti, dem Neffen bes Königs, war. ber ruf 
fiihen nicht gewachſen. Der ruffifde 
Kachowski hatte nämlih.am 19. Mai mit 40,000 
Mann bei Mobilew den Dnieftr überfhritten, u. 
ein zweites Cor®® drang in Litthauen ein. Rad 
dem die Generäle Wilohorski und Lubomirsli 
zwifchen Zaslaw und Szegetowka am 17. i 
eine Nicderlage erlitten hatten, wurbe 
niatowsfi von dem Könia, dem es bereite E 
wurde, genötbigt, einen Haffenftillftand anzubie: 
ten, ben die Ruffen jedod nihtannabmen. Ber 
an. 
daß 


gebens riefen die Polen jetzt preußiſche 
Der Königvon Preußen, aufgebrach 

man ibm Dansig nicht überlaffen wollte, antwor- 
tete: „Die Republik hat fich eine Verf: ges 
geben ohne mein Wiffen und —— 

nie daran gedacht, fie zu ſchüßen.“ aller 
Hülfe verlaffen, mußten fie den Ruffen immer 
mehr Terrain einräumen. - Kosciusz,to made 
vergeblich den Verfuh, bei Drobobust ihr Bor- 
Er mußte fi mit feinem 
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Korps an ben —— ter aber lle⸗ werden. P. mußte ſich die zweite Theilung 
ferte er bei Dubienta am 17. Juli mit 4000 | gefallen laffen, Preußen a: die Woiwodſchaften 


Mann und 8 Kanonen gegen 18,000 Ruffen mit 
40 Kanonen eine glänzende Schlaht. Dreimal 
mußten fich die übermäctigen Ruffen zurückzle⸗ 
ben; fie verloren an 4000 Mann, viermal mehr 
ale die Polen, und Kosciuszko wurbe nur dadurch 
endlich zum Rückzug genötbigt, weil fein rechter 
Flügel durch die ruffiihe Kavallerie, bie das neu= 
trale öfterreichifhe Gebiet ohne Weiteres ver: 
legte, umgangen wurde. Das ruffifhe Eorps 
in Litthauen, welches 22,000 Mann zäblte 
und von Koſſakowski fommanbdirt wurbe, ope= 
rirte auch mit * gegen die Polen, welche 
am 10. Juni bei Nyswig geſchlagen wur— 
den. Bierauf nahmen die Ruffen Grodno und 
Wilna. Die Kaiferin Katharina forderte jeät 
den König von P., ber fie um Frieden und 
Anerkennung der Konftitution bat und dafür ih— 
ren Enkel Konftantin zum Erben der polgiſchen 
Krone einzufegen verbieß, auf, ber Konföderation 
von Targowice fich —— und ſich von der 
Verfaſſung loszuſagen. Der charakterloſe König 
that fogleich, was Katharina verlangte, u. unter⸗ 
eichnete fogar ein Manifeft der targowicer Konfö— 

erirten, worin bie Konftitution ein Erzeugniß des 
Wahnwiges genannt ward. Darauf wurde ein 
Waffenttilltand abgeſchloſſen. Der Oberbefehl 
über das ufrainifche Beer ging vom Fürften Jos 
ſeph Poniatowski auf Branidi über, Um 4. Aus 
guft rüdten 10,000 Ruffen in Praga, ber Vorſtadt 
von Warfhau, im November 3000 Mann in die 
Hauptſtadt felbft ein. Der Reichstag Löfte fich 
auf. Damals fchieb Kosciuszko mit vielen ber 
edelften Männer vom unglüdlihen Vaterland. 
Im Januar 1793 befegten auch preußifche Trup— 
pen polnifches Gebiet. Dies, erklärte ber Könia 
von Preußen, geſchehe beshalb, weil der Geiſt u. 
die verberblihen Grundfäbe ber framzöfifchen 
Revolution aud in P. um fich ariffen, welchem 
Unweſen nicht fchleunig genug Einhalt gethan 
werben Pönne. Auch muffe man fich während 
des Kriegs mit Kranfreich dvenRüdendeden. Am 
8. Eept. 1792 hatte fich die reaftionäre General: 
tonföderation zu Brzesk-Litewski gebildet, u. auf 
das Verlangen der Kaiferin von Rußland wurde 
im November ein neuer Reichstag nach Grodno 
einberufen, an welchem fpäter auch ftädtifche Ab⸗ 
geordnete Theil nehmen durften. Nun begann 
die Reftauration; man fteuerte mit allen Kraften 
nad ben Zuftänden vor 1789 zurück. Die politi: 
ſchen Vereine wurden verboten, bie Preßfreibeit 
fehr befchränßt, die Polizei äußerft verfhärft. Der 
franzöfifhe Gefandte mußte Warfchau verlaffen, 
wo ber ruffiihe Kommandant Igelſtröm und der 
ruffifche Gefandte Sievers nah Belieben ſchalte— 
ten und walteten. Am 9, April 1793 erließen die 
Gefandten von Rußland und Preußen zwei Pro= 
Flamationen, in denen fie fi über die Undanfbar= 
Peit der Polen befchwerten, die mit fieilianifchen 
Vespern die Wohlthaten der Kaiferin und des 
Königs zu vergelten gedächten. Um P. ganz 
von dem Jaobinismus zu reinigen, der aud die 
Nachbarländer mit Werderben bedrohe, würden 
einige neue Pandabtretungen nöthig feyn. So 
nur fönne ber Republik eine dauerhafte Verfaſ⸗ 
fung und ein unerfchütterlicher Friede verfchafft 


ofen, Gnefen, Kaliſch, Sieracz, Lenczyc, halb 
Rawa, Danzig, Thorm Ezenftohau, die Hälfte 
ber Woiwobſchaft Brzesk und die Landfchaft 
Dobrezyn, im Ganzen 1060 [JDteilen mit 1,100,000 
Einwohnern an fih; Rußland nahm bie Ukraine, 
Pobolien, bie öftlihe Hälfte von Volhynien, die 
Hälfte der Woiwodſchaften Nowogrodek u. Brzesk 
und ben Reft von Polozk und Minsk, im Ganzen 
4553 [Meilen mit 3 Millionen Einw. So bes 
bielt P. nur 4000 [Meilen mit 3', Millionen 
Einw., denen nur der Schein von Selbftitändig- 
Peit blieb. Gedemüthigt durch fo viele Schmad, 
wollte Stanislaw Poniatowski bie Krone nieder- 
legen, allein Katharina gab ed nicht zu, Er 
mußte ſich zum Reichstage nad Grodno begeben, 
um benfelben für die Annahme ber preußiſch-ruſ⸗ 
fifhen Propofitionen zu ftimmen. Das Gefühl 
der Ehre hielt den größeren Theil der Landboten 
ab, in bie Forderungen ber Gewalt zu willigen. 
Sie festen ihnen, von ruffiihen Truppen umla= 
gert, ein beharrlihes Schweigen entgegen, weiches 
endlich ale Zuftimmung ausgelegt wurbe, Auf 
diefe Art erlangte Rußland am 22. Juli u. Preus 
Ben am 3. Sept. ben Abfchluß eines fogenannten 
Vertrags. Dabei erlaubten fi insbefondere die 
Rufen die äraften Brutalitäten. Die Zahl der 
peiniipen Truppen wurde auf 16,000 reducirt. 

nvermögend, den Gewaltthätigkeiten aller Art, 
welche fremde Willtür über P. verhängte, ers 
folgreihen Widerftand zu leiften, beendigte ber 
Reihstag am 24. November feine Eisungen. 
Das Ihonungslofe Verfahren der Ruflen unter 
Xgelftröm fteigerte aber bie —— unter den 
Polen von Tag zu Tag. Sie wurde eifrig geſchürt 
durch die ins Ausland geflüchteten Führer, 
Kosciuszko, Kolontai, Malachowski, Ignaz Po— 
tocki u. A. Es bildeten ſich zahlreiche geheime 
Verbindungen zur Befreiung des Vaterlandes. 
Igelftröm befhloß. um fi ganz ficher zu ftellen, 
den Reft der polnifhen Armee zu entwaffnen. 
Ein derartiger Befehl an den Privadier Mada— 
linski führte den Ausbruch der Verſchwörung her— 
bei. Mitte März 1% brach Madalinsfi mit 
1800 Mann zu Pferd und mehren Abtheilungen 
Fußvolk, denen fich Verſchworene beigefellten, von 
feinem Garnifonsort Pultusf auf, überrumpelte ein 
ruſſiſches Infanterieregiment, wobei er 30,000 Rus 
bel wegnahm, überfiel eine preuß. Huſarenſchwa⸗ 
dron zu Szrenk und rückte nach Krafauvor. Dorts 
bin begab fich fchnell Kosciuszko und organifirte 
den Aufftand. Nachdem man eine Proflamation 
an das polnifche Volk erlaffen, warb Thaddäus 
Kosciuszko zum Oberbefehlshaber der ganıen bes 
waffneten Macht (Naczelin?) ernannt. Mit ihm 
vereiniate fih Madalinski, deffen Corps bereits 
3000 Dann zählte. Es wurde num bie Konftitus 
tion vom 3. Mai 1791 für rehtsbeftändig erflärt, 
eine allgemeine Erbebung gegen P.s Unterdrüder 
angeordnet und zur Sicherung gegen bie volks⸗ 
feindliche Partei ein Nevolutionstribunal errich⸗ 
tet. Die Ruffen waren gegen 22,000 Mann ſtark, 
von denen aber 6—8000 allein zur Niederhaltung 
von Barfhau gebraucht wurden. Andere Punfte 
mußten auch moͤglichſt ftarf beſetzt bleiben, fo daß 
General Denifow in Berbindung mit General 
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Kormaffow dem an ber Weichfel operirenden Mas | bis zum 50. Lebensjahr auf, für — ep 


dalinskt kaum 7000 Mann entgegenftellen konnte. 
Doch verftärkte er fiy durch 2000 Mann ber Gar= 
nifon von Lublin und Wurde durch 2 preußifche 
Armeecorps unterftügt, von denen bas eine bis 
in die Nähe von Warfchau, das andere unter bem 
General Schwerin gegen Krafau und Sandomir 
vordrang. Schnell führte nun Kosciuszko feine 
Mannfchaft, die zum Theil nur mit Piken und 
Senfen ausgerüftet war, gegen die Ruffen und 
fhlug fie am 4. April 1794 bei Raclamice, 4 
Meilen von Krakau. Diefer Sieg vermehrte bie 
Begeifterung der Patrioten, befonders in War- 
fhau. Bier war die polnifhe Beſatzung bereit, 
zu den Bürgern, bie ſich erheben wollten, überzus 
eben. Ein zufälliger Schuß wurde für das 
Signal zum Aufftand gehalten. Sogleich ertönte 
der Klang der Trommeln und bas Geheul. ber 
Sturmgloden. Die nn der polnifchen 
Regimenter wurben arretirt, viele Rufen, ehe fie 
ihre er erreichen konnten, getöbtet. 
Die polnifhe Gardezu Pferde machte einen glüd'- 
lichen Angriff auf die Ruffen, welche fi hinter 
dem fähfifhen Palais aufgeftellt hatten, und er= 
oberte eine Kanone. An mehren anderen Punk⸗ 
ten wurden bie Ruffen gleichfalls gefchlagen. Die 
Polen erftürmten das Zeugbaug; welches 213 
Kanonen und andere Waffen in Menge enthielt. 
Igelſtröms Palais in der Methftraße wurde von 
einem Bataillon mit 4 Kanonen 2 Tage lang ver: 
theidigt, dann von ben Polen geplündert, worauf 
jedoch die vorgefundenen Geldfummen ben polni= 
chen Behörden ausgehändigt wurden. Das ſäch— 
fifche Be wurde in Brand geſetzt und bie ruf- 
fiihe Befagung darin zufammengehauen. Igei⸗ 
ftröm felbft flüchtete fi, als der Kampf begann, 
in das Brafinsfi'fhe Palais und von da zu den 
—55 bie 2000 Mann ſtark in der Nähe von 
arſchau ftanden und zur Unterftügung der Ruſ⸗ 
fen bis an die Barrieren ber Hauptftadt vorrüd: 
ten, aber wieder zurüdgingen, als fie fahen, daß 
fie nichts ausrichten wurden. Während des 18. 
und 19, Aprils hatten die Ruſſen 4 Generäle, dar: 
unter ben Fürften Gagarin, und 2265 Mann vers 
Ioren. Ueberdies waren 400 Ruſſen verwunbet 
und 2000 gefangen worden; nur gegen 3300 hat⸗ 
ten fih aus Warfchau gerettet. on Warſchau 
aus wurde nun bie Konftitution von 1791 von 
Neuem verfündigt. In Wilna brad fhon am 
19. April der Aufftand los, u. der Oberft Jazinski 
überrumpelte die ruffifhe Garnifon. Hierauf 
fhloffen ſich auch die Diftrifte von Ehelm und 
Lublin der Infurreftion an. Warſchau wurde 
fhnell in Vertheidigungsftand gefest. Unter dem 
Klang der Mufit arbeitete Jedermann an ben 
Befeftigungen mit. Selbſt bie vornehmften Da— 
men und der König nahmen daran Theil. &ta= 
nislam Poniatowski zeigte ſich mit Allem einver— 
handen In einer Predigt hatte er fich fagen lafs 
en müffen, jeßt fey die legte Gelegenheit gefom= 
men, wo er ſich als tüchtig erweifen und bewirken 
Pönne, daß man alles Unheil feiner Regierung 
vergeffe. Da erhob er ſich und gelobte feierlich, 
mit dem Volke zu leben oder unterzugehen. Er 
mußte aber bie Leitung ber Angelegenheiten ganz 
bem Oberfeldherrn und Diktator Kosciuszko über: 
laffen. Diefer forderte num alle Polen vom 15. 


bie Waffen zu —— Das Nationalheer, 
welches vor ber Erhebung Warſchau's ſchon aus 
ie Mann übergetretener Linientruppen, 5000 
eligen zu Pferde und 14,000 Senfenträgern be= 
ftand, wurde hierauf 70,000 Mann ftarf und bils 
bete 5 Corps. Um benlinterhalt deffelben zu bes 
ftreiten, wurde rn alles Silberzeug abzu⸗ 
liefern und die Abgaben auf 3 Jahre voraus zu 
bezahlen. Auch wurbe eine Miethsfteuer von '/, 
ber Miethe auferlegt. Ein oberfter Nationalrath, 
ber 8 Mitglieder zählte, beforgte die auswärtigen 
Angelegenheiten, bie Berwaltung, bie finanzen ıc. 
Leider gelang es aber nicht, auch bie große Maſſe 
ber Bauern für bie Erhebung zu begeiftern, bafie 
fih von ber Nationalfreiheit, wie fieder Abel ver⸗ 
ftand, wenig oder gar Beinen Bortheilverfpracen. 
Und doch verlangte die Macht ber Feinde P.s 
eine großartige Betheiligung des ganzen Volks an 
dem Kampfe gegen fie; denn außer den 60,000 
Ruffen, welche ſchon gegen bie Polen beorbert 
waren, follte auh noch Suwarow mit feinem 
Heere kommen, welches gegen bie Türken gefämpft 
batte; ferner bewegtefich ein öfterreichifches Corps 
von 18,000 Mann und ein preußifches Heer von 
54,000 Mann, von Friedrid Wilhelm 11. felbft 
befebligt, gegen P. Kosciuszko operirte mit fei= 
ner Bauptmacht zwiſchen Polanize und Opatow 
im Eandomirfchen, um bie Rufen unter Denifow 
aufzuheben, was ihm jedoch nicht gelans, da fie 
fih auf die Preußen, die in ber Näbe von Kras 
Fau fanden, zurückzogen. Hierauf aber wurde 
Kosciuszko von 33,000 Mann Preußen und Ruf: 
fen am 6. Juni bei Szezekocin angegriffen und 
gefchlagen. In biefer blutigen Schlacht fielen 
2000 Polen, darunter bie Generäle Grochowski 
und Wazefi, 200 wurben gefangen genommen. 
Auch verloren bie Polen 17 Kanonen. Kosciuszko 
führte nun feine Armee nah Radom zurück; Kra⸗ 
fau aber wurde von feinem Kommandanten Wis 
niawski dem Feinde — nach der erſten Auffor⸗ 
derung übergeben. Von Radom brach Kosciuszko 
mit 25,000 Mann nah Warſchau auf. Die 
Preußen folgten ihm auf dem Fuße nach u. ſchrit⸗ 
ten zur Belagerung der Hauptitabt, während von 
Süden und Fitthauen ber die Ruſſen unter Der: 
felden und Repnin ſich derfelben nähberten. Am 
Abend bes 27. Juni erhoben fi in Warfchau die 
unteren —— und übten, von dem Demagogen 
Kanofka aufgeregt, an 8 Perfonen, die bes Vater: 
landsverraths —2 t waren, ſchrecklich Volks⸗ 
juſtiz. Die Gefaͤngniſſe wurden erbrochen, Gal⸗ 
gen errichtet, und jene 8, unter denen ſich ber ge= 
beime Rath von Bosfamp, ber Fürft Czetwertynski, 
ber Kroninftigator Roguski und ber Bifchof Maſ⸗ 
falsti von Wilna- befanden, daran aufgehängt, 
Maſſalski, nachdem er durch die Straßen geſchleift 
worden, in feinem bifhöflihen Ornate, 
eneraifhe Maßregeln wurbe biefem gefe 
Zreiben Einhalt gethban,. Die tb 
Warſchau's gegen Preilfen unb 
nach den Anordnungen Kosctuszßo’s mit Geſch 
und Ausdauer fortgefegt. Die Ruſſen bildeten 
den rechten Flügel, die Preußen ben nken 
base Centrum. Nachdem bie preußiichen ⸗ 
tionen am 26. Juli bis gegen Wola vor 
worben, mußten bie Polen am 27. die ige 
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Kreuzſchanze bei Wola räumen, Nun wurde ein 
beftiges Bombarbement gegen die polnifchen Ver: 
fhanzungen eröffnet und bis in den Monat Aus 
guft fortgefegt. Aber vergeblich wurde ber Kom⸗ 
manbdant von Warſchau, Orkfowsti, aufgefordert, 
bie Stabtzu übergeben; er erwieberte,baß er nicht 
entfernt daran denke, fo lange Kosciuszfo noch 
das offene an zu behauptenim Stanbefey. Die 
Berufen fheuten ben Menfhenverluft, den der 
erſuch einer Erftürmung gefoftet haben würde, 
und entfchloffen fih zu einer age Bela 
erung. - Allein ba bie erfte Darall 
orfe Wola in Au grober Entfernung angelegt 
war, fo war bie Wirkung ber. preußifgpen Batte⸗ 
rien gering. Weberbies wurde Belngerungs- 
beer durch Krankheiten, ungenägende Nahrung 
und Defertionen fehr —* t, 10. daß. es nur 
noch 35,000 Mann zählte. Die Polen nahmen 
enblich mehre Göhen, von wo fie bie preußifchen 
Parallelen in der Flanke befhießen Ponnten, vers 
loren fie aber anı 26, Auguft wieder, was die Abs 
fegung Joſeph Poniatoweli’s, ber dort komman⸗ 
birt hatte, und bie Uebertragung feines Komman= 
d0’8 an Dombroweti zur Folge hatte, Obgleich die 
Preußen am 28. gr noch 3 Schanzen bei Po: 
wonst eroberten, fo faben fie ſich doch —35 
genöthigt, die Belagerung in eine bloße Blokade 
- zu verwandeln. Am 6, Sept. ſchon mußten fie 
den Rüdzug antreten, wobei fie viel Gepäd und 
Gelhüs verloren; auch mußten fie viele Kranke 
—— Sie zogen ſich nach Petrikau, Za⸗ 
oczyn und Genſtochau zuruck, während die Ruſ⸗ 
ſen an der Weichſel binaufzogen._ Zur Unter 
ftüsung bes Aufftandes in Preußiſch⸗Polen aing 
Mabalinsti am 24, Aug. mit einem Reiterregis 
ment babin ab, wurbe aber von bem preußifchen 
‚General Schönfeld gefchlagen. Hierauf kam ihm 
Dombrowski mit 4000 Mann zu Hülfe, ſchlug bie 
eußen und nahm am 11. Oktober die Stadt 
romberg. Nun war für P.s Hauptſtadt von 
den Preußen zunäcft nichts mehr zu befürchten, 
Die Ruffen wurden anfangs durch bie Inſurrek⸗ 
tion in Litthauen beichäftigt, drangen,aber bald 
vor. Am12. Aug. fielWilna in ihre Gewalt, und 
eine Gegenfonföbderation für Litthauen und Kur— 
Land, die von Branidi u. Poninsti geleitet wurde, 
arbeitete ben Ruſſen bei der Paclficirung dlefer, 
Provinzen wirffam in die Bände. - Geheral Fer- 
fen war mit feinem 8000 Dann ftarfen Corps über 
die Weichfel gezogen, um bie Verbindung mit dem 
General Derfelden herzuftellen, der mit 12,000 
Dann bei Slonym ftand. Zu ihrer Unterſtüßung 
rüdte Suwaromw mit 20,000 Mann aus der Mol 
bau heran, trieb bie Polen,. welche 25,000 Mann. 
ftarf waren und von Sierakowski befehliät wur⸗ 
ben, bei Brzesk am 18. Sept. über ben 3 zu⸗ 
rüd und ſchlug fie am 19. fo vollſtaͤndig, daß fie 
ihre fämmtlichen 25 Kanonen und 6000 Todte u. 
efangene einbüßten. Vergeblich ‚gab fich aber 
Kosciussko alle Mühe, dem polniihen Wolke 
arößere Öingebung für das Vaterland einzuflößen. 
Leider war das Mißtrauen des fo lange gefnech- 
teten Bauernftanbes gegen ben Abel zu groß, und 
diefer that auch. jest zumenig für die Erleichte⸗ 
rung der Paften feiner lntergebenen. So kam 
es, daß auch Kosciusczko's legter Aufruf vom 24. 
Sept. Beine allgemeine Betheiligung des Volks 




























am Kampfe zur Folge hatte. Um die Vereini⸗ 
gung bes Generals en Suwarow zu hin⸗ 
dern, ſetzte Kosciuszko ſeine Truppen bei 
über die Weichſel. Er gedachte, die ruſſiſchen 
Eorps, die zuſammen 40—50,000 Mann ſtark wa⸗ 
ren, eins nach bem andern anzugreifen. Am 10. 
Oktober traf er mit feinen 21,000 Mann bei 
Mactejowice, 12 Meilen von Warſchau 
entfernt, auf das bedeutend verftärfte Corps von 
Ferſen umd erlitt eine Niederlage. Kosciuszko 
wurde ſchwer verwundet, Zur Erde finkenb, 
fprach er rufen bie berühmten Worte: „Finis 
Poloniae“, Die Ruffen nahmen außer ihm noch 
vier Generäle und mehre taufend Mann gefangen 
und eroberten 16 Kanonen, Keinen Pardon ges 
während, machten fie an 3000 Polen nieder. 
Der Reſt eilte mit dem General Poninski, ber 
nicht zur rechten Zeit auf dem Kampfplage ein= 
getroffen war, im wilder Flucht nah Warſchau, 
wo ber Verluft des Oberfeldberrn und fo vieler 
Mannſchaft den größten Schreden hervorrief. 
Die entſchledenen Datrioten, unterftüst burch bie 
niederen Volfeflaffen, ferfen jedoch die Kortfühs 
ring des Krieges und die Ernennung bes Ge⸗ 
nerals Wawrzewki * vor dem Aufltande als 
Lieutenant in preußifchem Dienft —— um 
Sberbefehlshaber durch. Praga wurde befeſtigt 
Auch wurden Dombrowski, Madalinski und Joſ. 
ge aus Prenßiſch⸗ Polen nah Warſchau 
eordert. Mit 10,000 Mann und 27 Kanonen 
Lieferte Pomatowei am 22. Oktober dem preußi⸗ 
ſchen Corps, welches die Straße nach Warfhau 
ertte, bei Shaczew ein Treffen, in Folge deſ⸗ 
en. Dombrowsfi und Mabdalinsft nad ber 
Hauptſtadt gelangten, wohin fih auch ⸗ 
nowski aus Litthauen zuruckzog Schon am 29. 
Sktober ſtand das vereinigte ruſſiſche Heer vor 
Praga, welches durch eine Reihe von Erdwerken 
‚und eine Armee von 30,000 Mann mit 104 Ka⸗ 
nonen vertbeibigt wurde. Der Reichstag nötbigte 
den König, bie Aufforderung zur Uebergabe ab⸗ 
zuwelfen, Nachdem Suwarow drei Batterten 
Date, errichten laffen, _ Fommandirte er am 
4. November. Morgens 3 Uhr 23000 Mann 
Bun Sturm auf Praga, Um 9 Uhr hatten bie 
{fen alle drei. befeftigten Pinten genommen. 
Non dert polnifhen Truppen wurben 13,000 ge= 
föbtet, darunter wier Generäfe, 200 ertranten in 
der MWeichfet, 14,000 wurden gefangen genommen 
und nicht viel über 800 retteten fich über bie 
BR nach Marfchau. Die Muth der Ruffen 
verfhonte au die Unbewaffneten nicht; über 
6000 Wehrloſe jedes Alters u. Geſchlechts wur⸗ 
deu niebergemacht. in Theil der Stadt ging 
in Flammen auf. Suwarow berichtete feinen 
Sieg mit den drei Morten: BHurrah, Praga, 
Suwarow!“ nach Petersburg und erhielt bie 
Antwort: .,Brabo, Herr Keldmarfhall!' Als 
nun Warſchau von det tuffifchen Batterien be= 
(hoffen ward, gab der Nationalrath dem Ver— 
langen ber Bürger nach und legte fein Amt nie= 
der. Dierauf fapitnfirte der ſtaͤdtiſche Rath und 
Suwarow zog am 8, in Warſchau ein. Vorher 
verließ der Reſt des polniſchen Heeres mit dem 
Sberfeldherrn die Hauptſtadt und marſchirte nach 
dem Sandomirfhen, um dann in Galizien ein— 
zurüden; allein ein preußifches Eorps unter bem 
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General don Kleift und et ruffifches unter Des 
nifow folgte ihm auf bem Sur nah. Wei 
Opoczno ging die polnifhe Infanterie auseins 
ander u. 80 Kanonen wurden bem Feinde Preis 

egeben. Die Kavallerie, die noch 6000 Mann 

art war, zog mit den Führern weiter, ſah ſich 
aber am 18.Nov. bei Radaczyn zur Uebergabe ges 
nöthigt. Ein Theil, worunter ſich Madalinski u. 
Kolontaibefanden, rettete fich Durch die Flucht nach 
Galizien, wo fieaber den Defterreichern in die Bände 
fielen. In Preußifch=Polen hatten die preußifchen 
Truppen, nachdem Poniatoweli, Dombrowsti und 
Madalinski gegen die Ruffen abgegangen waren, 
mehre Erfolge errungen. Am 15. Nov. mußten 
fih die leuten 7000 Polen mit 50 Kanonen ers 
geben. Auch Defterreich betheiligte fid nun wies 
der an ben Unterbandlungen über bie britte 
Theilung P.s. Die drei Mächte fchloffen den 


mwiener Träktat vom 3. Januar 1795 und verfüns | wo 


bdigten: „Durch Erfahrung von ber völligen Uns 
fähigfeit ber — überzeugt, ſich eine feſte und 
fihere Verfaflung zu geben und ruhig und unab= 
hängig unter Geſeten zu leben, haben die Mächte 
aus Liebe zum Frieden und für das Mohl ihrer 
Untertbanen beichleffen, die polnifche Republik 
ganz zu theilen.” In Kolge diefes Beſchluſſes 
wurde P. aus der Meibe der europdifhen Staa— 
ten geftrichen. Preußen riß 997 „Meilen (Ma⸗ 
fovien und Podlachien bis zum rechten Bugufer) 
mit 940,000 Einwohnern an fich, Oeſterreich 834 
LMeilen mit 1,037,7*2 Einwohnern, Rußland 
aber 2185 L Meilen mit 1,176,000 Einwohnern. 
Der König Etanislaw Auguſt Poniatowski ſchied 
am 9. Januar aus feiner Hauptſtadt und legte 
am 25. November, am Jahrestage feiner Krönung, 
feine Herrſcherwürde nieder. 

Die polnifhen Soldaten, welde nah Krank: 
reich entfamen, vereinigten ſich auf ug 
des Generals Dombrowseti am 9. Januar 1797 
zu der polnifhen Legion, diefortan einen Bes 
ftandtheil von Napoleong I, Urmeebildete. Nach 
ber Schlacht bei Jena erging unter dem Namen 
Kosciuszko's, der aber die Autorfchaft fpäter leug« 
nete, ein Aufruf an die Polen, fich zur Befreiung 
ihres Baterlandes zu erheben, und Dombrowefi 
und Wybizki forderten am 1. November 1806 von 
Berlin aus die der preußifchen Herrſchaft unter= 
worfenen Polen auf, diefelbe abzufhütteln. Der 
Adel in Pofen vereinigte ſich wirklich zu eis 
ner Konföderation, und Preußen mußte in Burzer 
Zeit feine polnifhen Landestheile aufgeben. Die 
polnifhe Legion rüdte in Marfchau ein, wo 
fich bereits am 14. December eine proviforifche Re⸗ 
gierung Ponftituirte, Aus Preußiſch-Polen wurde 
das Herzogthum Marfhau gebildet, deſſen 
Umfang der Sriehenstrattat von Tilſit auf 1766 
[Meilen mit mehr ale 2 Millionen Einwoh— 
nern feftfegte. Rußland ließ fich bei diefer Ge— 
legenbeit ben Kreis Bialyftod und Auguftowo 
abtreten. Am 21. Juli 1807 beftätigte Napoleon 
in Dresden die Berfaffung des Herzogthums, 
deſſen Oberhaupt der König von Sachſen wurde. 
Der neue Staat nahm das franzöſiſche Geſetzbuch 
an, wurde in ſechs Departements getheilt und bes 


kam eine Repräfentativverfaffung mit zwei Kam⸗ 


mern. Die Leibeigenfchaft ber Yauern wurde auf: 
gehoben. Dagegen mußten Napoleons Generäle 
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mit Nationalgütern im Werth von A 
Franken botirt werben und einige polm 
gimenter Kriegsdbienfte in Spanien leiften. Mu 
machten bie Branzofen Danzig zu ihrem Waffen: 
* Im Kriege von 1809 mußten bie polnt 
ruppen unter dem Fürften u atom 
ben Defterreihern zurüdweichen, und % 
wurbe eine Zeit lang. von biefen befept.. Späte 
aber nöthigten die Kortfchritte Napoleons auf bem 
Hauptfriegefhauplag bie Defterreicher zum Ri 
zug; bie Polen rüden in Galizien ein und offu 
pirten Lemberg. Der Friede von Schönbrunn am 
14. Oktober verfchaffte dem Herzogthum Wars 
fhau eines Zuwachs von 900 [Meilen mit mehr 
als 1 Million Einwohnern, nämlich Weftgalizten, 
den zamos ker Kreis in Oftgalizien u. einen Diftrikt 
bei Krakau. Napoleon befaß die Macht, das 
ganze P. wiebderhersuftellen, wenn er nur ernſtlich 
te. Daß er es nicht that, war ein großer 
politifher Fehler. Er begnügte fih mit dem 
60,000 Mann Hülfstruppen, bie ibm das ver- 
größerte Herzogthum Warfchau ftellte. Erft als 
er ben Vernichtungskrieg gesen Rußland begann, 
fhidte er De Prabdt, den Erzbifhof von Mecheln, 
nah Warfhau und regte die Hoffnungen der 
Polen von Neuem an. Am ?*, Juni verwanbelte 
fi der Reichstag in Warfchau in eine allgemeine 
olnifhe Konföderation. Der König von Eade 
en trat derfelben am 12. Juli bei, allein Napoleon 
dämpfte die Vegeifterung für das wieder zu ges 
winnende ganze P. durch bie Erklärung, baß er 
Peftrebungen, bie ben Kaifer von ch in 
dem ruhigen Befig feiner polnifhen Landestheile 
ftören könnten, nicht dulden werbe, Die Infure 
reftion von Litthauen hatte auch Beinen rechten 
Bortgans. Doch rüftete das Herzogthum War 
hau noch 80,000 Mann Hülfstruppen für 
poleon aus. Das Land wurde aber durch ben Durch⸗ 
zug der Sranzofen und ihrer Alliirten und dann 
durch den der Ruſſen furdtbar mitgenommen. 
Die Ruſſen bielten es fo lange befent, bis ber 
wiener Kongreß im Mai 1215 feſte B 
über fein fünftiges Ehidfal gab. Da Preu 
die Hälfte von Sachſen befam, fo mußte es auf 
den größeren Theil feiner früheren polniſchen Ber 
figungen verzichten. Es erhielt ben Pulmifchen 
und michelaufhen Kreis, die Etädte Thorn und 
Danzig mit ihrem Gebiete, das Departement Pos 
fen, mit Ausnabme eines Theils des powisfchen 
und bes peifernfhen Kreifes, und ben Theil bed 
Departements Kalifch bis an bie Prosna, Stadt 
und Kreis diefes Namens ausgenommen. Alle 
biefe Fanbestheile wurden unter dem Namen 
Großbergogtbum Pofen zu einem Ganzen 
verbunden. er tarnopoler Kreis, welcher in 
Folge bes wiener Friedens an Rußland gefommen 
war, und ber Diftrift auf dem rechten Weichfels 
ufer wurden an Defterreich zurüdigegeben. 
Peine Einigung über bie Frage, wem bie Etabt 
Krakau zugetheilt werben follte, zu Stande fa, 
fo wurbe fie mit einem Gebiet von 23"/, 
len für einen Freiftaat erflärt (f. Krafan), 
deffen Beltand Preußen, DOefterreih u. Rußland 
arantirten. Aus dem Uebrigen bildete ber Kals 
er Nlerander das —— (er) P. 
welches zwar als ein Beſtandtheil bes ſchen 
Reichs betrachtet wurde, aber eine geſonderte Ber⸗ 










Polen. 





und am 27. November 1815 eine eigene 


Berfafe erbielt, welche ben Abel bevorzugte, 
während fie ben Bürger= u. Bauernftand wieder 
in bie alten Schranken bannte (f. oben). 
Als erfter Vicekönig regierte im en bes 
Kaifers von Rußland der alte polnifche General 
—— Ihm wurde der ruſſiſche Kommiſ⸗ 
fär Nowoſſilzow (f. d.) beigegeben. Das Kö- 
eich, welches auf 229 Meilen 3'/, Millionen 
enfchen zählte, ftellte ein eigenes Beer, welches 
50,000 Mann ſtark war und von bem Großfürften 
Konftantin als Generaliffimus befebligt. wurde. 
Daneben aber blieb fortwährend eine ruffifche 
Befagung in Warſchau. Der Kaifer Alerander 
bemühte fih anfangs, die Zuneigung bes pol= 
nifhen Volks zu gewinnen, Als aber die Polen 
mit den verliehenen Eonftitutionellen Freiheiten 
Ernft machen wollten, aeigte er fich diefem Streben 
fehr abgeneigt. Die Veröffentlichung der Pro- 
toßolle des am 27. März 1818 eröffneten erften 
Reichstags durch den Drud wurde nicht geftattet, 
und im folgenden Jahre fogar die Eenfur für alle 
Schriften wieder eingeführt. Mehre Blätter der 
Dppofition durften nicht mehr erfheinen. Eine 
ebeime Polizei mußte alle freieren Regungen 
ka berbaupt bewies die Baltung bes 
Kaifers, daß ihn die Zugeftändniffe von 1815 
reuten. Ale ber zweite Reichstag, im September 
1820 eröffnet, mehren Vorfchlägen der Regierung 
entgegentrat, warb die Volksvertretung von ber 
Paiferlihen Ungnade getroffen. Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden ward die Mißftimmung immer größer, 
und es bildeten fich ſchon feit 1819 geheime Verbin⸗ 
Bungen, welche auf Befreiung P.s von der ruffifchen 
Herrfhaft abzwedten. So gründete in Wilna ber 
Etudent Zahn einen akademiſchen Bund, die 
Etrablenben (Promienisci) genannt, ber angeblich 
bloß Belebung des wiflenfchaftlichen Eifers u. Uns 
terffügung armer Stubenten bezweckte. Ihm trat 
auch ber Dichter Mickiewicz bei, und ber Pro⸗ 
feffor Lelewel übernahm bie * deſſelben. 
Die Promienisei wurden 1823 aufgelöft, thaten 
fih aber wieder als Philareten auf, deren Leis 
tung ein Ausfhuß von 20 Philomathen beforgte. 
In Bolbynien ftiftete Majewski ben Bund der 
Templer. Alle diefe Vereine traten mit ein= 
ander in Verbindung und wurden durch Pro= 
pinyialvereine verftärft. Die argwöhniihe Res 
ierung verbot am 6. December 1821 alle biefe 
— ſowie auch den Freimaurerorden, 
und verordnete am 9. April 1822, daß zum Stu⸗ 
diren auf ausländifchen Univerfitäten vorher be= 
fondere Erlaubnißeingeholt werden müſſe. Ueber: 
haupt ward das Schulweſen mit militärifcdher 
Strenge geregelt und beauffichtigt. Der Fürft 
Adam Ezartoryisfi wurde feines Amtes als Ku—⸗ 
rator ber Univerfität Wilna entboben und No= 
woſſilzow damit bekleidet. Durch ein Baiferliches 
Dekret vom 18. December wurde der Statthalter 
Großfürft Konftantin ermächtigt, den Reichstag 
beliebig zu vertagen u. zu verlegen. Auch wurde 
bie Deffentlichkeit der Verhandlungen aufgehoben. 
Ueber alle ruffifhepolnifhen Provinzen wurde 
ber Kriegszuftand verhängt und Konftantin zum 


durch große Erbitterung, befonders bei ben jün 
ern Offizieren. Es bildete ſich daher unter ber 
eitung bes Oberftlieutenants Krzyzanowski eine 
Verfhwörung unter dem Militär, welde direkt 
auf den Sturz der ruffifhen Regierung abyielte 
und mit einigen ber erwähnten geheimen Ver— 
bindungen zu biefem Zweck orrefpondirte. Auch 
mit den Häuptern ruffifcher Verfchwornen wurbe 
eine Beſprechung in Kiew veranftaltet, die jedoch 
nicht zu der gehörigen ——* führte. Als das 
ber nah dem Tode bes aifers Alerander im 
December 1825 der Aufftand in Petersburg und 
Südrußland ausbrach, wurde er von den Yolen 
nicht unterftügt. Die nach feinem Mißlingen 
eingeleitete Unterfuhung führte aber auf ben, 
wenn auch lodern Zufammenhang mit ben ger 
beimen Gefellihaften in P. Das Urtheil der 
Militärköinmiffion, vor welche auch die betheilige 
ten polnifhen Eivilperfonen gehelt wurben, et 
fehr hart aus, Der Kaifer Nikolaus ließ jedoch 
der Konftitution gemäß das Urtheil über die ans 
geflagten Eiviliften durch ben Senat repidiren, 
welcher fie fimmtlich freifprad. Im höchſten 
Grabe darüber aufgebracht, gab Nikolaus dem 
Senat offen feine Mißbilligung zu erkennen. 
Eine Anzabl junger Polen hatte unterdeſſen wieder 
einen patriotifchen Verein gegründet, deſſen Kern 
die Unterfäbnriche ber Milttärfchule bildeten, mit 
dem Pieutenant Peter Wyfodi ander Spitze. 
Der Haß gegen bie ruffifche ‚Öerrfchaft wurde ins 
zwifchen immer mehr angefhürt, befonders als 
der im Mai 1830 eröffnete Reichstag fhon nad 
fünf Wochen feine Sigungen beendigen mußte, 
weil er es mit ber Berantwortlichkeit der Minifter 
genau nehmen wollte, Als nun plöglich aus Pe- 
tersburg ein Werbaftsbefehl gegen eine Menge 
Studenten und Fähnriche eintraf, brach bie lange 
verfchloffene Infurrektion log. Am 29, Novem= 
ber Abends 6 Uhr drangen 14 ber®erfchworenen, 
den Lieutenant Wyfodi an der Spige, ins Bel- 
vebere, wo Konftantin refidirte, tödteten ben Ges 
neral Gendre, der ihnen entgegentam, verfesten 
demWPolizeipräfidenten Lubowiczki Bayonnetftiche, 
durchfuchten aber die Gemäcer vergebens nad 
dem Großfürften. Wyſocki war inzwifchen in bie 
Kriegsfchule geeilt und hatte bier 160 Kähnriche 
auf Feine Seite gebracht, die er nach der in ber 
Näbe liegenden Kaferne ber litthauiſchen Ublanen 
führte. Bor berfelben hatten fich die Ublanen, 
durch Schüffe alarmirt, zu Fuß aufgeftellt, wurben 
aber durch einen Bayonnetangriff zum Weichen 
gebracht und zerftreut. Während dieſes gefchab, 
war es dem Großfürften Konftantin gelungen, 
ſechs Infanteriefolonnen nah Belvedere zuzieben, 
wo auch die Garbefavalleriebrigade bereits ange⸗ 
langt war. Die Aufftändifchen, die fait überall 
u Kavallerieabtheilungen fließen, fanden an— 
fangs nur geringen Zulauf. Erft nachdem ber 
Lieutenant Nyko mit Hülfe einer Anzahl Männer 
aus ben niedern Klaffen die Wache am Kar: 
meliterklofter, worin die Staatsgefangenen faßen, 
überwältigt und letztere befreit hatte, geftaltete 
ſich die Sache günftiger. Nah 7 Uhr ging das 
vierte Infanterieregiment, das Gardefappeurba= 


Kriegsgouverneur ernannt, Miteiferner Strenge | talllon und ein Theil der Artillerie zu den Auf- 
ahndete biefer bie unbedeutendften Disciplinarz | ftändifhen über. Diefe bemächtigten ſich darauf 
vergehen ber polnifhen Truppen und erregte da= | des Arfenals und der darin enthaltenen 30,000 
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Gewehre. Mebre Generäle und Oberoffiziere, 
melde bie Truppen zum Geborfam ermahnten, 
wurden niebergemadt, andere gefangen, Als 
Konftantih fab, daß die Truppenabtheilungen, 
welche er von Belvedere aus in bie Stadt fandte, 
nichts ausrichteten, a08 er fih nah dem Dorfe 
Kolifarnia zurück. ie polnifhe Ariſtokratie 
nahm nun die Zügel ber Rewegung in die Band, 
damit fie nicht zu weitgreife. Der Finanzminifter 

ürft Aubedi hielt mit mehren Etaatsräthen und 

enerälen in der Nadıt eine Berathung, ber auch 
die Fürften Czartoryiski und Radaiwil und ber 
Dichter Niemcewicz beimohnten. &ie befchleffen, 
den Meg ber Bermittelung u. Berföhnung einzu⸗ 
fhlagen. Am andern Morgen wurde eine Pro= 
Hamation erlaffen, worin bas Gefchebene bedauert 
wurde. Nachdem Konftantin in ber Brühe Wars 
ſchau noch zweimal durch das Garbejägerregiment 
ohne Erfolg hatte anareifen laſſen, jog er mit ſei⸗ 
nen Trupven ab. Hierauf warb General Chlo— 
picki auf ben Wunſch bes Volkes zum Ober: 
befehlshaber der Armee ernannt, Da aber bie 
Mitglieder des Verwaltungsratbes, der bie Reis 
tung ber öffentlihen Angelegenheiten übernom= 
men hatte, als Ariftofraten nicht bas volle Ver— 
trauen bes Volkes befaßen, fo wurde auch Lelewel, 
ber ben früher geheimen patriotifchen Verein in 
einen öffentlichen Klub verwandelt hatte, als 
Mitglied in den erefutiven Ausſchuß aufgenom= 
men. Als General Szembek mit feinem Re— 
aiment von Sochaczew nah Warfchau zog und 
fib bem Oberbefehlshaber zur Verfügung ftellte, 
fielen auch diejenigen polnifhen Truppen, welche 
feither dem Groffürften noch treu geblieben waren, 
vonbiefemab, fo daß ihm nur noh5—6000 Mann, 
bie ohne Gepäd und ohne genügende Munition 
waren, zu Gebote ftanden. Diefe mifiliche Lage 
bewog ihn, am 2. December Parlamentäre nad 
Marfhau zu fhiden. Der Verwaltungsrath er: 
tbeilte bie Antwort, baß, wenn bie Konſtitution 
genau eingehalten und bie von P. abgeriffenen 
Provinzen wieder bamit vereinigt würben, die Auf: 
rechterhaltung berRubegarantirtwerbe. Konftans 
tin ftellte darauf fich u. feine Truppen während des 
Rückzugs unter ben großmüthigen Schuß ber pol= 
nifhen Nation und verſprach allen feinen Eins 
fluß auf feinen Bruder Nikolaus aufzubieten, da— 
mit ben gerechten Korberungen ber Polen Genüge 
geſchehe. Am 3. December wurbe an ber Etelle 
bes erefutiven Ausfchufles eine proviforifche 
Regierung eingefeut, beren Mitglieder Ejarto= 
ryiski, Kochanowski, Dar, Dembowski, Oftrows= 
fi, Niemcewicz und Lelewel waren. Schon am 
4. December wurbe der bemofratifche lelewelſche 
Klub mit Anwendung von Maffengewalt aufge: 
löft. Der befonders beim Militär beltebte Chlo— 
pidi, den bie Ariftofraten gewonnen hatten, wurbe 
nun zum Diftator ernannt; er entfernte Lelewel 
aus ber Regierung und erfente ihn durch den 
Fürften Radziwil. Während dies in ber Haupt: 
ftabt geſchah, verbreitete die Nachricht von ber 
Befreiung Warfhau’s den Aufftand auch in die 
Provinzen. In Radom, Kaliſch, Publin und an— 
dern Orten mußte der ruſſiſche Adler dem pol— 
niſchen Platz machen, und ale das Schuggeſuch 
bes Statthalters bekannt wurde, fielen auch bie 
Feſtungen Modlin u. Zamosk in polntfche. Hände. 


Polen. 


Mährend aber Konſtantin feinen Rüdıus wm 
fährdet bewerkftelligte, that Ehl pt Hm n 
um das Land in gehörigen Vertheibigunge 
zu fegen ; ftatt bie angeordnete allgemeine Bo 
ewaffnung in brung zu bringen 

er die Armee nur auf die in ber Berfalfung 
ftimmten 50,000 Mann. Rage en fanbtı 

10, December den Fürften ee it ben 

boten, Grafen Xeriersti, nad Det 

kolaus bielt diefe fo lange bin, 
bereit waren, in P. einzurüden. 
bielten die Panbboten, eig; 
deſſen Eröffnung auf den 18, 
worben war, in Warſchau 
vorläufige Zufammenfünfte 
Deputation an den Diktator ab, 


um 
Unterbandlungen mit Rußland um 18 sn dan 


N von 
ſetzen. Ehlopidi theilte ihnen bas 
felben nicht mit; auch wies er bie 
der Landboten, die Iurüdaabe von u. 
Litthauen ale edens bedingung ellen, 
entſchieden ab. Als aber nicht einmal der | 
tag am 18. December, wie beftimmt ivar, 
wurbe, begaben fih am Abend bie fan 
felbft in den Sisungsfaal und 
Reichstag für eröffnet. 
Wladislaw DOftromsli zum Mar 
Reihstags und verfünbigte, daß ber 
ale Nationalfahe zu betrachten fey. Weber das 
Verfahren der Landboten erzürnt, legte 
um Mitternacht bie Diktatur und ben Ob 
über das Heer nieder. Aber dur bie Drobuns 
aen ber Garden Ehlopidi's, die Jeben, der nit. 
für ihn ffimmen würde, aufhängen zu wollen ers 
Plärten, wurde !ber Reichstag am 20. 
zu dem Entſchluß gebracht, Ehlopidi zum D 
tator mit unbefchränkter Gewalt zu ernennen, 
Nahdem noch in einem Manifefte bie Recht: 
mäßtgfeit ber Korberungen ber polnifhen Nation 
dargetban worden, ging ber Reichstag auseins 
ander. Dod blieb eine von ibm g Koms 
miffion, aus Senatoren und Randboten beftebenb, 
in Warſchau zurüd, um bie öffentlichen 
beiten zu überwadhen. Der Diktator feßte num 
an bie Stelle ber proviforifhen Regierung einen 
Nationalrath ein, zu beffen Mitaliebern ex Erarz 
—*—* RUN, — reg ii und 

arzykowski ernannte, ald zeigte 
jeder Vermittelungsverfuch dem Kalfer lan 
gegenüber vergeblih war. Die Nadırichten, bie 
Jezierski von Petersburg endlich — 
lauteten nicht ſehr tröftlih. Der Kaiſer ——— 
der Revolution nicht die geringſte Konceffion, fonz 
dern verlangte, daß Alles wieder in ben 
Stand aefent werde, Eine Depefhean 
gebot biefem, die Armee bei Plod zu fammeln 
und dort weiterer Befehle ——— Auch 
follten die alten Abminiftrationsbebörben wieber 
eingefegt werden. Um feinen Forderungen Nadıe 
druck zu geben, ließ der Kaifer gegen PD, eine ber 
deutende Truppenmacht mobil machen, erfter 
Linie ftanden bald 85,000 Mann 
26,000 Mann Kavallerie u, 6500 Mann Artillerie 
mit 396 Gefhüsen zum Kampf gegen bie Infur: 
aenten bereit. Die zweite Linie unb bie Meferbe 
bildete ein Theil des zweiten Urmeecorps unter 
Pablen II., deſſen Sammelpuntt Mohllew war, 
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das dritte unter Rüdiger rückte in Volhynien, 
| aaa und bie Ukraine ein, das vierte ftand in 
ifrußland mit der Garde unter dem Groß: 
fürften Michael. Chlopicki tbeilte die Depeſche 
dem Nationalrath mit und rieth zu weiteren Uns 
terhanblungen mit bem Kaifer. Als fich aber ber 
Nationalratb für die Entſcheidung durch bie 
Maffen erflärte, legte ber Diktator am 16. Jar 
nuar 1831 feine Würde in die Hände der Auf: 
fihtstommiffion nieder. Der Reihstag wurde 
am 19. Januar wieder eröffnet und am 21. ber 
Fürft Michael Radziwil zum Oberbefehlshaber 
ernannt, Am 29. Januar wurde eine Regierung 
eingefest, deren Mitglieder ber Präfident Gar— 
torpiskt, Bincenz Niemojowsti, Morawskl, Bar: 
zykowski und Lelewel waren. Bon biefer Regie 
rung wurde Bonaventura Nikmojowski zum Mi⸗ 
nifter des Innern, Biernadi zum Finanz-, Kra= 
ſinski zum Krieas=, Membielinsfi zum Juſtiz-, 
Bninsfi zum Kultusminifter und Guſtav Mala- 
chowski zum Minifter bes Aeußern ernannt. Am 
22. Januar hatte ber Landbote von Sandomir, 
Roman Soltyk, im Reihstage einen Antrag auf 
Ausichließung des Haufes Romanow vom pol= 
nifhen Throne geftellt. Die befte Unterftüsung 
fand er aber an den Proflamationen bes ruffifchen 
Feldmarfchalls Diebitſch, welche die Polen zu 
unbebinater Unterwerfung aufforderten. In der 
Eitung vom 35. Januar ftimmten faft alle Mit- 
lieder bes Reihstans für die Abfesung bes 
Baufes Romanow. 3. Februar befchloß ber 
Reichstaa die Beibehaltung ber Fonftitutionells 
monarcifchen Staatsform, doch follte der König 
erft nad ber Beendigung des Krieges mit Ruf 
land gewählt werben. Durd ben Reichstage- 
befhluß vom 25. Januar waren die Würfel ge⸗ 
fallen, Am 5. und 6. Februar rücte die ruffifche 
Armee in P. ein. Sie zählte 94,300 Mann mit 
336 Kanonen. Bedeutende Berftärfungen folgten 
nah. Gegen biefe aewaltige Macht mußten die 
Polen alle Kräfte aufbieten. Es waren aber nur 
52,000 Mann geübte Truppen vorhanden ; 60,000 
neue waren nur unvolldommen erercirt und bes 
waffnet. Es fehlte an Gewehren für bie Infan= 
terie, an Munition und befonders an Kanonen, 
deren man nur 136 Stüd hatte, Von fremden 
° Mächten hatte P. feine Hülfe zu erwarten. Die 
franyöfifhe Regierung that weiter nichts, als daß 
fie in Petersburg vergebliche Vermittelungsver- 
uche machte und den Kabinetten von Preußen u. 
Defterreich erklärte, daß Frankreich jede bewaffnete 
Einmifhung in die Angelegenbeiten P.s als eine 
Kriegserklärung betrachten werde. Die beiden 
Mächte hielten ſich nun zwar neutral, ftellten 
aber Beobachtungscorps an ber Grenze auf, Die 
preußifche Reaierung nahm fogar Gelber, Mus 
nition und Maffen weg, bie für P. beffimmt 
waren, und eine Kabinetsorbre vom 6. Februar 
bedrohte alle polnifchen Unterthanen des Königs 
mit Feſtungsſtrafe und Güterkonfisfation, wenn 
fie fih an dem Kampfe gegen Rußland betheilige 
ten. Nachdem ein Aufruf an das polnifche Heer 
erlaffen worden war, beaann der Kampf. Der 
General Dwernidilfhlug am 14. Februar mit 
3800 Mann bei Stoczet die 3200 Mann ftarke 
ruffifhe Avantgarde unter dem General Geis: 
mar und am 19, bie Avantgarde bes Ge: 
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nerals Kreutz bei Nowi Miaſto. &o verhinderte 
er Geismar u. Kreuß, ben Polen in den Rüden 
zu Bommen, Die Hauptmacht der Ruffen ging in 
drei Corps unter Schachowski, Rofen u. Pahlen 
direft auf Warfchau zu. Das Corps des Ge— 
nerals Rofen wurde von ber Divifion Skrzy—⸗ 
necki's bei Dobre lange aufgehalten, obgleich es 
mehr als noch einmal fo ftarf ale biefe war, 
Nachdem das 4. polnifhe Infanteriereniment, 
um den Rückzug ber Divifion bes Generals Zy⸗ 
mirski zu decken, vier heftige Attaken zurüdges 
ſchlagen batte, führte Skrzynecki feine Divifion 
nach Dfencizna binter Stanislowow und vers 
einigte fih am 18. mit der Divifion von Szembek. 
Nah einer Kanonade bei Ofuniew zogen fi 
beide nah Grochow zurüd, und nachdem bie Dis 
vifion des Generals Krulowiedi von Radzinim, 
die bes Generals Zymirski von Milosna anmars 
ſchirt war, wagten die Polen, nunmehr 60,000 

ann ftar, bei Wamwre, einem von Warfchau 
wei Stunden entfernten Dorfe, eine Schlacht. 
Es blieben gegen 3000 Polen und eben fo viel 
Ruſſen. Lestere erbielten aber zuletzt beträdht- 
(ihe Berftärfungen, fo daß die Polen ſich hinter 
Wawre zurüdsieben mußten. Diebitſch fchloß 
am 20,, um fich zu verftärken, einen Waffenftills 
ftand. Schon am 24. wurbe der Kampf wieber 
eröffnet. Am bigigften wurde um das Dorf Bialos 
lenka geftritten, welches bie Polen erft verloren, 
dann aber wieber nahmen. Am Morgen bes 25. 
(teß Diebitſch feine Hauptmaht geaen Grochow 
vorrüden, wo es zu einer aroßen Schlacht kam, 
Die Polen Pimpfen beldenmütbig, zogen ſich aber 
gegen 6 Uhr bes Abends nah Praga zurück, wels 
ches nun von ber ruffifchen Artillerie beſchoſſen 
wurde. In den letzten Tagen waren auf jeber 
Seite über A000 Mann gefallen. Am 26. wurde 
in Warſchau Kriegsrath gehalten. In bemfelben 
behauptete Skrzynecki, daß bei befferer Kührung 
die Polen hätten fiegen müffen. Radziwil dankte 
deshalb ab, worauf der Oberbefehl feinem Anklä= 
aer übertragen wurbe, Skrzynecki erließ num eine 
Proflamation, um die Armee und die Einwohner 
von Warſchau wieder zu ermuthigen. Denn 
von dieſen wünfchten bereits viele, daß ka— 
pitulirt würbe, und in ber Reihstagsfißung am 
27. fanden fich fogar nur 27 Mitglieder ein. Dies 
bitſch wagte jedoch feinen Sturm und verleate 
fein Hauptquartier aus Praga zurüd. nah Mies 
losna, um Verftärkungen abzuwarten. Nur ber 
General Geismar blieb bis zum 9. März mit 
10,000 Mann und 20 Kanonen in Praga, ging 
aber! banır nah Grochow zurück. Unterdeſſen 
batte der General Dwernidi bei Kurow ben Ge- 
neral Kreuß zurüdgedrängt und Lublin u. Krase 
notaw beſetzt. "Hierauf ſchlug Diebitſch fein 
Hauptquartier in Sienica, welches ſuͤdlicher liegt, 
auf und ſchickte eine Grenabierbivifion von 13 
Bataillonen gegen Dwernidi ab. Dadurch wurde 
bitfer genöthigt,, fih nach Zamosk zurückzuziehen, 
wo er am 14. März eintraf. Ende März ver: 
änberte Diebitfch feine Stellung und verlegte das 
Hauptquartier nah Ryki. krzynecki madhte 
num mit 30,600 Mann einen Verfuch, bas ruffifche 
Eentrum ‘an ber untern Meichfel zu fprengen, 
Nachdem er mit diefen Truppen unbemerkt über 
die Weichfel gegangen war, ließ er ben einen 
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Polen. 





Theil unter bem General Kidi auf der grochower 
Straße vorgeben. Die Nacht begünitigte das 
Unternehmen. Die polniihe Kavallerie fam bem 
Corps bes Generals Geismar, welches 5— 6000 
Mann ftar® war, bei Wawre in den Rüden; 
Kidi griff am 31. * früh 3 Uhr daſſelbe von 
vorn an, eroberte 4 Kanonen unb nabm 2000 
Mann gefangen. Die Uebrigen retteten ſich zu 
dem Corps des Generale Roſen, weldes, 20,000 
Mann ftark, in einer feften Stellung bei Dembe 
Wilkie ftand, Sie wurde von Skrzynecki ge— 
nommen und das Corps auseinander getrieben. 
Diebitſch wandte fih nun nad Lukow und von dba 
mit der Hauptmacht nah Sieblce, worauf ſich 
Skrzyneckt in die fefte Stellung von Dembe zu= 
rüd;og. Pängere Zeit hindurch wurden nun Peine 
größeren Operationen vorgenommen. Die Rufen 
waren durch Volkserhebungen im Rüden bedroht, 
die aber von ben polnifhen Generälen nicht genug 
unterftüst wurden. Mit wechſelndem Glüd fampf: 


ten feit Mitte März die littbauifchen Infurgenten, 


an beren Spise die Grafen Plater u.Ronider, ber 
General Kalinowski, Staniewicz u. Przezdziecki 
ftanden. Der Aufftand warb jedoch endlih von 
den Ruffen durch Anwendung ber äußerften Mite 
tel um die Mitte des Maimonats ziemlich unter= 
drüdt. In Volbynien rüdte Diwernidi von Ba= 
most aus mit 5000 Mann und 12 Kanonen ein, 
nachdem Diebitih nah Siedlce gezogen war. 
Allein er fand nicht den geringften — 
ward nad einigem Hin-⸗ und Herziehen am 27, 
April von ben 27,000 Dann ftarten Ruffen unter 
den Generälen Rudiger und Roth auf der Höhe 
von Ciulce Wilkie angegriffen und auf das öfter: 
reichifhe Gebiet binubergedrängt, wo das Corps 
entwaffnet und nad Steiermark gebraht ward. 
Der General Steramsti ward mit 10,000 Mann 
und 6 Kanonen von dem General Kreug am 17. 
April bei Wronow geidlagen. Dann verlor er 
bei Kazimierz mehr als die Hälfte feiner Truppen 
und wurbe deshalb abgelegt. As Skrzynecki 
vernahm, wie es Dwernidi ergangen, befchloß er, 
die Infurrektion von Litthauen beſſer zu unters 
ftüßen. Trotz der Cholera, welche ruffifche Krieges 
—— auch unter den Polen verbreitet hatten, 

rachte er fein Heer auf 68,000 Mann Infanterie, 
13,500 Mann Kavallerie mit 145 Kanonen. Dazu 
tamen noch 5000 Mann Freicorps. Der General 
Uminski mußte mit 16,000 Mann u. 20 Kanonen 
Diebitfch gegenüber ftehen bleiben. Skrzynecki 
aber ging am 14. Mai mit 46,000 Mann und 
100 Kanonen über ben Narew, um bie ruffifchen 
Garden zu überrafhen. Als Diebitich merkte, 
daß ihm nur Uminski entgegenftebe, folgte er mit 
feiner Hauptmacht dem Gros der polniihen Ar⸗ 
mee, unb nad einigen Bleineren Gefechten kam 
es am 26. Mai zu der mörbderifchen Schlacht bei 
Dftrolenta (f.d.). Die Ruflen verloren 8&—10,000 
Mann; die Polen, weldye nur 6—8000 verloren 
hatten, begaben ſich auf den Rüdzug über Pultusk 
nah Praga. Dem General Uminski wurde, weil 
er den Keldmarfchall Diebitfh nicht genug be— 
{häftigt, das Kommando genommen. In Puls 
tusk flug Diebitfh am 6. Juni fein Haupt= 
quartier auf. Hier traf der Graf Orlow aus 
Petersburg ein, um dem Feldherrn bas Mißfallen 
bes Kaifers zu erfennen zu geben, well er ben 





Rüdzug ber polnifhen Armee von Oſtrolenka fo 
menig gehindert babe. Als Diebitfh fchon am 
10. an der Eholera ftarb, trat an feine Stelle ber 
General Zoll. Am 14. führte Sfryynedi feine 
Armee in Eilmärfhen von Warſchau nad) Siebice, 
um ben General Kreutz, der nach Pitthauen wollte, 
zu faffen. Auch wurde zu gleicher Zeit ber im 
füdlichen P. ftebende General Rüdiger von 
kowski, Bukowski und Ramorino angegriffen und 
umzingelt. Allein das reusfche Corps ent 
durch eine geſchickte Wendung bem ibm zug 
Ueberfall, und als auf die falfıhe Nachricht, daß 
Koll mit bem Gros feiner Armee gegen Warfhau 
vordringe und Skrzynecki am 19. nach ber Daupts 
ftabt zurüdeile, zog auch Jantowsti fchleumnig 
dorthin, obgleich er weit ftärfer war, als Rü N 
Er und Bukowski wurden deshalb in Wer 
enommen. Am 25. langte der Kelbmarfchall 
Paste in Pultus® an und übernahm bie 
übhrung ber ruffifchen Armee. Unterbeffen 
der General Chlapowski feine Sendung 
Auf Veranlaffung Skrzynecki's war er n 
mit 500 Mann Kavallerie, 100 Jägern und 1 
Inftruftionsoffizieren und Inftruttionsunteroffie 
teren am 19. Mai in Litthauen eingedrungen, 
atte mehre Meine Erfolge errungen und fi am 
6. Juni durch 1000 Infurgenten verftärßt, bie ber 
ürft Gab. Oginski befehligte. Der in Kolge ber 
chlacht bei Oſtrolenka von der polniſchen Haupt⸗ 
armee abgeſchnittene General Gielgud zog fich mit 
feinen 8000 Mann u.22 Kanonen ebenfalls nach Bits 
tbauen. Nachdem das dembinskl'ſche Corps und 
Zaliwski's Kreifchaar du ihm geftoßen war, griff 
er, 13,500 Mann ſtark, ben ruffifhen General 
Saden bei Raygrod an und fchlug ibn. bla: 
powski feste fih nun mit Gielaub und Dem: 
binski in Verbindung ; allein die blutige Strenge, 
mit ber bie Ruſſen zuvor bie littbauifche Infurs 
reftion niebergehalten hatten, hatte bewirkt, daß 
ſich jegt mit Ausnahme der Studenten von Wilna 
nur Wenige betbeiligten. &o war bie@infegung 
einer Gentralregierung von Litthauen mit bem 
Kaftellan Tyskiewicz als Präfidenten u. Oginski 
als Vicepräfidenten an der Spite von gar feinem 
Nutzen. ne befhloß nun, nadbem fein 
Eorps 16,000 Mann ftarf geworben, Wilna in 
feine Gewalt zu bringen, wo nur 9000 Ruſſen 
unter dem Fürften Ehiltotw und ben Generälen 
Sadan und Malinoweti ftanden. Uber unbe 
greifliher Weife verzögerte Gielgud feinen Marſch 
mehre Tage lang, fo daß Dembinsti, ber nördlich 
auf Wilna vorgerüdt war, am 17. Juni bei Kals 
waria in die höchſte Gefahr gerietb, mit feinem 
anzen Eorps der ruffiihen llebermadht im bie 
Bände zu fallen. Nur der fdıleunigfte Rüdzug 
nad Poribofi, 8 Stunden von Wilna, rettete ibn. 
Am 18. griff Gielgud bei Ponary die Ruflen am, 
die durch eine Garbebrigade auf 18,000 Mann 
verftärkt waren. Er wurde gefchlagen und vers 
(or über 2000 Dann. Nachdem noch das vierte 
ruffifhe Infanteriecorps unter Tolfton einge 
—* war, wurde der Stand der Dinge für die 
Inſurgenten immer mißlicher. Viele deſertirten, 
und die Disciplin hörte faſt ganz auf. Die Ins 
ſurgenten erlitten durch die Ruſſen immer größere 
Verluſte, befonders als auch noch Kreuß mit ſei⸗ 
nem Corps in Litthauen einrüdte, Chlapowsk 


Polen. 
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und Gtelgud mußten fich endlich, überall verfolgt, | ernannt worden war, bas Kommando, Dem⸗ 


am 13. Yuli auf das preußifche Gebiet bei Schw 9 
ften u. Sangallen zurückziehen. Das chlapowski— 
gielgudſche Corps zählte noch 2000 Mann Infan= 
terie, 500 Mann Kavallerie und 6 Kanonen. Ein 
zweites unter Rohland, 3000 Mann mit 19 Ka— 
nonen, ergab. fih am 15. bei Coadjuthen gleich- 
falls den Preußen. Dembinsfi aber führte fein 
Corps mit außerorbentliher Geſchicklichkeit nach 
Warſchau zurud, wo er am 4. Auguſt mit noch 
3000 Mann eintraf, ein Rũckzug, der ben berühme 
teften aller Zeiten an bie Seite geftellt werben kann. 
Am 8. Juli rüdte das ruſſiſche Heer, welches jet 
aus 60,000 Mann Infanterie u. 15,000 Mann Ka⸗ 
vallerie mit 300 Kanonen beftand, nad Plod vor. 
askewitſch batte fich entichloffen, feine Truppen 
über die untere Weichſel zu ſeßen, um Warſchau 
von ber eg = geſchützten Weſtſeite angreifen 
zu können. r konnte bei dieſem Plane bie 
preußifhe Feltung Thorn als Operationsbafis 
mit benußgen; überhaupt mwurbe er von ben 
Preußen auf jede Meife unterftüst, eine des— 
halb von Skrzynecki erhobene Beſchwerde aber 
urüdgewiefen, weil fie „nicht vom Kaifer 
Bitotaus affirmirt fen". Warſchau wurde fchnell 
befeftigt.. Männer und Frauen aus allen Stän: 
ben, felbft die Regierungsmitglieder, waren das 
bet tbätig. Skrzynecki baute auf die Beſchlüſſe, 
die in der londoner Konferenz zu Gunften P.e 
gefaßt werden würden und auf die ihn der fran« 
öfifhe Miniſter Sebaftiani vertröftet hatte. 
Miefe wollte er abwarten und unterdeflen die 
Ruſſen auf dem linfen Weihfelufer befchäftigen. 
Bei dem Dorfe Oſſiek, in der Nähe der preußis 
ſchen Grenze, ging das ruffifhe Heer vom 17.— 19. 
Juli auf einer Schiffbrücke ungehindert über die 
Weichſel und rüdte von da vor, ohne daß ſich der 
Sebi in eine Schlacht einließ. 
ies erregte große ———— bei einem Theil 
der Bevölkerung von Warſchau. Hier ſtanden ſchon 
längft zwei Parteien einander ſchroff gegenüber, 
bie ariftofrarifche und die demofrarifche oder Plus 
biftifhe. Der hohe Adel, welcher ber Aufrechters 
baltuna feiner Privilegien wegen fi gern mit 
dem ruffifben Kaifer verföhnt bärte, bildete die 
ariftofrarifche Partei, zu der Chlopicki, Radziwil, 
Ezartoryisfi, Eryunedi und fehr viele Mitglieder 
der Regierung und des Reichstags gehörten. 
Demofraten waren bie jungen Männer aus bem 
niederen Adel, die meiften jungen Offijtere und 
Beamten und eine große Anzahl von Bürgern. 
Das Miftrauen der SKlubiftenpartei erbielt 
durch die beharrliche Weigerung Skrzynecki's, 
ben Ruſſen eine Schlacht zu liefern, neue Nabe 
rung. Am 10. Auguft, als Paskewitſch nur 
noch vier Stunden von Warſchau entfernt war, 
ging aud dem Meichstage die Geduld aus. Er 
ernannte eine Kommiffion, welche bie höheren 
Aa ar zu einem Kriegsrath berief, damit das 
Verfahren bes DOberfeldberrn gehörig geprüft 
werde. Man erkannte, daß es zwar nunmehr 
unwelmäßig fey, eine Schladyt zu wagen, daß 
aber SPfraunedi, der dieſe Lage der Dinge ver— 
ſchuldet, Tadel verbiene. Die Kommiſſion fegte 
bierauf den Oberfeldberrn ab und übertrug dem 
General Dembinsfi, der nach feinem Rüdzug 
aus Lirrhauen zum Gouverneur von Barfbau 


binski, der auch auf ber Seite ber Arfftofratie 
ftand, nahm die Stelle nur proviforifch an; ber 
Argwohn ber Demofraten führte endlich die bius 
tigen Ecenen in der Nacht des 15. Auguft herbei. 
Aufgeregte Volkshaufen ermordeten mehre bes 
Finverftändnifies mit ben Ruſſen beſchuldigte 

erfonen, darunter die Generäle Jankowski und 

ukowoki, den Major Petrikowski, den Staates 
rath Hankiewicz. Auch die Privatrache fuchte ſich 
ihre Opfer aus. So wurden gegen 35 Menſchen 
meiſt auf eine greuliche Weiſe ums Leben ges 
bradt. Der Fuͤrſt Czartoryiski entging dem 
Tode nur durch fchleunige Flucht zu der Armee. 
In Warſchau trat nun Anarchie ein, weldye ber 
in der Schredensnadht von Volkshaufen als 
Präfident ausgerufene General Krukowieckt 
nicht bändigen Bonnte, Da erfhien am 17. Aus 
guſt Dembinsti mit einer Truppenabtbetlung 
und ließ die Anftifter der Scenen vom 15. Auguft 
verbaften und vor ein Kriegsgericht ftellen. 
Krukowiecki wußte es nun dahin zu bringen, daß 
er vom Reichstag zum Präfidenten ber neuen 
Reglerung ernannt mwurbe, als welder er, um 
alle Parteien für ſich zu haben, zu feinen vier 
Miniftern Männer von verfchiedener politifcher 
Ueberzeugung wählte. Chranowoki wurde Gous 
verneur von Warſchau und hob mit Krukowiecki's 
Zuftimmung den patriotifhben Klub auf. Dems 
binski bebielt den DOberbefehl über die Armee, 
aber nur bis zum 20, Auguft, wo durch ben Er 
fidenten ber alte General Maladiowsti an feine 
Stelle fam. Da Warſchau bereits Mangel an 
Lebensmitteln zu leiden anfing, fo brach Namos 
rino mit 20,000 Mann und 40 Kanonen aus Praga 
auf, trieb das Corps des Generals Roſen, wels 
ches auf dem rechten Weichfelufer ftand, zurück 
und verproviantirte die Hauptſtadt auf 2Monate. 
Da aber bie ruffifche Armee inzwifdıen durd das 
freugtiche und geismarſche Corps auf&4,000 Mann 
angewadfen war, fo entſchloß fib Paskewitſch 
zum Angriff auf Rarfhau. Vorher aber ließ er 
die Polen noch einmal auffordern, ſich dem KRais 
fer Nikolaus als ihrem Herrn zu unterwerfen, 
und verbieß ihnen Amneſtie und Kortbeftand P.E 
als eines befondern Staats, Krukowieckt wollte 
ſich damit zufrieden geben, nicht aber der Reichs— 
tag. Außer 60,000 Mann Nationalgarden, mit 
denen aber nicht viel anzufangen war, befanden ſich 
nur 34,000 Mann reauläres Militär in Warſchau. 
Da aud die Dörfer um Warſchau verfhanzt 
waren, fo wären zur gehörigen Vertbeidigung 
aller Werke über 80,000 Mann erforderlich ges 
wefen. Gefhüg hatten die Polen 120 Erüd. 
Da Ramorino mit feinem Eorps nicht eintraf, fo 
war ber Ausgang bes Kampfes, der am 7. Sept. 
früh 5 Ubr begann, leicht vorauszufeben. Gegen 
bie ruffifche Uebermacht Ponnten ſich die Polen uns 
möglich lange halten. Nachdem die Polen 4000— 
5000 Mann verloren, Papitulirte bie Hauptſtadt, 
und am 8. September Mittags zog der Großfürft 
Michael an der Spige der Garden in Warfhau 
ein. Die polnifdre Regierung, an deren Spige 
nach Krukowiecki's Abdantung am 7. September 
derOberft Zielins ki ftand, die Armeeunter Mas 
lachowski und viele Privarperfonen, beſonders 
aus den hoͤhern Ständen, begaben fid, nach Mod⸗ 
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lin, dann nad Plod, wo Rybinsfi ben Ober⸗ 
befehl über die Truppen erbielt. Ramorino aeg 
ſich, als er Beine andere Rettung mehr fab, 

10,000 Mann und 40 Kanonen auf bas öfterreis 
chiſche Gebiet zurüd, wo er am 18. Auguft bei 
Ehalowice die Waffen fireden mußte. Der 
Reichstag wurbe am 11. September in Zakroczyn 
wieder eröffnet, allein (bon am 27. September 
kamen bie Mitglieder beffelben, fammt ben radi⸗ 
Balen Beitungsichreibern und allen Kompromittir= 
ten aus dem Eivilftande, auf preußifchem Gebiete 
an. Ihnen folgte am 5. Oftober ber Reſt ber 
Hauptarmee, 20,000 Mann mit vielem Geſchütz, 
die bei Straßburg bie Waffen nieberlegten. So 
endete bie große Revolution. An. ihrem Miß⸗ 
lingen trägt ber polnifche Adel felbft nicht geringe 
Schuld; in engberziger Beforgniß für feine Pri⸗ 
vilegten fcheute er bie freie Eintwidelung der 
Volfskraft. Am 16. Oktober bielten bie Ruflen 
in Warſchau ein Siegesfeft und Tießen bas Te 
deum erfchallen. Ihm antworteten bald in ganz 
P. die Schmerzenslaute ber Verzweiflung. Die 
bervorragenden Männer ber Revolution, melde 
ben Ruffen in bie Hände fielen, wurben in das 
Annere von Rußland oder nah Sibirien bepor= 
tirt. Litthauiſche, pobolifhe ober volhyniſche 
Snfurgenten verloren den Abeldtitel und wurden 
zu Zwanagsarbeiten ober zum Dienft in ben fibi- 
rifhen Pinienbataillonen verurtbeilt. Häufig 
war bamit auchnoc die Konfiskation ihres Eigen⸗ 
thums verbunden. Die Univerfitäten von Wars 
fhau und Wilna wurden aufgeboben und ihre 
wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel, Bibliotheken und 
Sammlungen nad Petersburg geſchickt. P 
batte in Zukunft Peine eigene Armee. Die pol: 
nifhen Soldaten, welde nicht darthun Ponnten, 
daß fie genügenden Lebensunterhalt oder Erwerb 
hatten, wurben ben ruffifchen NRegimentern ein= 
verleibt, um 15—% Jahre lang dem Kaifer zu 
dienen. Da, ed wurden fogar bie Kinder aller 
tobten, geflüchteten oder eingekerkerten polnifchen 
Adeligen und aud bie ber niederen Volksklaſſen 
von Kofafen eingefangen und auf Wagen nad 
Rußland gefhafft, um fie zu ruffifchen Soldaten 
zu etzieben. Alles, was auf eine befondere pol= 
nifche Nationalität bindeutete, wurde mit Bann 
und Interdikt belegt. P. bebielt nur den Namen. 
Die Berfaffung von 1815 wurde befeitigt und 
bafür bas oraanifche Statut (f. oben) gegeben (26. 
Februar 1832). An die Stelle bes Reichstags 
trat ein Staatsratb, deſſen Mitglieder nicht ein= 
mal geborene Polen zu ſeyn braudten und vom 
Kaifer felbft ernannt wurden. Der Gebanten 
austaufh in Rebe und Schrift wurde fortan mit 
ber peinlihften Strenae durch Genfur und Poli: 
zeifpione überwadht. Kofalen befesten bie Gren= 
zen bes Landes, damit nichts Gefährliches fich 
einfchleihe. Dennoch machte Arthur Zawisza 


im April 1833 einen Aufſtandsverſuch, wurde 


aber mit feiner Schaar nadı tapferer Gegenwehr 
gefangen genommen und ftarb zu Warfhau am 
GBalgen. Die Vorfihtsmaßregeln wurden nun 
verboppelt. In der verftärkten Keftung Moblin, 
welche den Namen Nowo-Georgiewsk befam, er: 
bob ſich eine furchtbare Zwinabura für das ums 
glückliche V. Die Befisungen der flüdıtigen Re— 
volutionäre, welche der mit einer Menge 
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Aus nahme Paiferlichen Amneſtie nicht 
5* ig ren. lieben, wurben 
als Fideikommiſſe an bobe ruffifhe & 1 


vergeben, mit ber Bebingung, nur @ 
zungehärige ber griechiſchen tde 
dürften, Auf dleſem Wege ſollte aaö 
pollkommene ruſſiſche Ariftofratie in PD, Wurze 
faffen und mit ihr ruffifches Weſen und ruf ber 


Geift. Auf die Verbreitung biefes 
überhaupt mit allen Mitteln bingemwirkt. & 
einem Befuche in Warfhau gab der Kalfer NIE 
laus ben Deputirten bes Stadtratbe unverboh 
zu erkennen, wie bie Polen nur die Wahl 
völliger Berfhmelzung mit Rußland und zwi 
(hen Vernichtung bättem Ein Ukas v 
September 1841 räumte aud bie lepten (hwadıı 
Trümmer der Selbftftändigkeit D.8 Hin: 
dem er ben Staatsrath und das Öbertri 
bie fi bisher in Warfchau befanden, a 
bafür zwei neue Departements in bem birka 
Senat des Kaiferreihs für bie Angelegenbeite 
errichtete, die feither vor bas Forum jener Wei hör: 
den gebradht worden waren. Die 
ten wurden in Gubernien verwandelt, und 184. 
verordnete der Kaifer, baß nicht mebr na pı 
nifchen Gulden, fondern rad ruffiihen @ 
rubeln gerechnet werben follte; alle 
Münzen müßten nah und.nah in 
geprägt werben. Schon früher war 
worben, baß fein Pole ein öffentliches 
Beiden dürfe, wenn er nicht der ruffifchen € 
volltommen mädtig fey. Won berfeiben 8 
bingung wurde bie Zulaffung zu den ruffifche 
Univerfitäten und für bie Adeligen ber Eintritt 
in bie Armee abhängig gemadt. Bon ber Bas 
tholiſchen Geiftlichkeit verlangte Nikolaus bie 
völlige Unterordnung unter ben it. Der 
polnifhe Abel wurde zu feinen Bauern in eine 
üble Stellung gebradt, indem man 
hie —— I bie Steuer 
einen Gütern zu beforgen und en a ) 
Durch ſolche macdhiavelliftifhe BDol er 
man das Syftem ber Ruffificirung mit unermübs 
lihem Eifer. Dabei wurde durch bas 


Spionir⸗ 
und Denunciationsweſen bie Demoralifation im» 
mer weiter verbreitet. Damit aber eine neue 
Revolution rein unmöglich werde, wurbe das 
polnifhe Volk waffen: und wehrlos 4 1 
80,000 Mann ruffifche Truppen, bie lets in 
aarnifonirten, mußten jeden Gebanfen ak 
*8 — F 
Indeſſen war die polniſche 
wohl ſie auch in der Berbannun Be alte poll 
{che Uneinigkeit darftellte, unermüdlich — eine 
neue Infurreßtion in P. vorzubereiten ‚ und ama 
nabm bie bemoßratifche Partei, melde jr as 
Uebergewicht befaß, die Leitung in bie 
Zum Behuf der Mevolutionirung warb das Fand 
in 5 Regionen (Pofen, Krakau, Galizien, #3 
reih P. und Litthauen) getbeilt unb Bur 
reiche Emiffäre bearbeitet. Auch lieh ‚ein 
‚Theil des Adels herbei, durch fi An 
'näberung an das niedere Volt und durch Ber: 
‚breitung foctalfiftifher Doßtrinen die Mia in 
Bewegung zu fegen. Der ya pn © vor: 


ı bereiteten Infurreftion warb auf bie 
‚dem 17. und 21. Februar 1846 feftgefeßt. 








Polen. 


gleich anfangs ſcheiterte eine der wichtigſten Un— 
ternehmungen, die a eg der Bern en 
Dofen und Thorn. Ludwig Mieroflawfti, 
einer ber Hauptleiter der Bewegung, warb bei 
Gnefen gefangen genommen, und viele angefehene 
olen in Pofen und Weftpreußen wurden ver- 
et und am 2. Auguft 1847 gegen fie ber 
„Miefenprozeß” , der erfte öffentliche ide 
Be eß dieſſeits bes Rheins, eröffnet. Auch 
uffifch-Polen warb ber zu Siedlee unternom= 
mene Revolutionsverfuch vereitelt, 
— —— traf ſchwere Strafe. Ebenſo ward 
Erhebung anfangs mehr Erfolg zu haben ſchien, 
berfelben durch Befegun 
chen, preußifhen und öfterreihifchen Truppen 
nfangs März ein Ende gemadt. Einen blutis 
gen Verlauf nahm aber ber Aufftand in Galizien, 
wo fich, befonbers im tarnower Kreife, bie unter 
Frohndienſten (Roboten) erliegenden Bauern 
egen bie Edelleute erhoben und unter Scela’s 
übrung bie ärgften Exceſſe begingen. Während 
nad ber Unterdbrüdung dieſes Inſurrektionsver— 
fuhs im Königreih P. die Ruffificirung fort: 
ſchritt, zeigten ſich n den öfterreihifchen und 
preußifben Antbeilen Ps noch fortwährend 
Symptome ber Gährung, melde durch bie revor 
Iutionären Bewegungen des Jahres 1848 neuen 
Anftoß erbielt. Insbefondere war bie polnifche 
Emigration bei den Aufftinden in Frankreich, 
Deutſchland und Italien mit Eifer thätig, gleich- 
fam eineh Rachekrieg gegen bie beftehende Orb» 
nung in Europa führend. Sogar in Ruffifch- 
Polen, wo durch Anhäufung großer Truppen 
maffen jedem Aufftandsverfud, vorgebeugt war, 
zegten ſich bie alten Wünſche wieder, und eine 
Polnifhe Deputation fuchte in Petersburg um 
Herftellung des Zuftandes von 1815 nad, Nach⸗ 
dem in Krakau fofort nach dem Ausbruch ber 
wiener Märzrevolution von 1848 eine Amneftie 
verfündigt worden, frömten Emiffäre und Emi— 
grirte in Menge ins öfterreihifhe P., wo am 
26. April die Bewegung losbrah und nur nad 
blutigem Kampfe unterbrüdt werben konnte, 
worauf die Regierung durch Ablöfung der Ro— 
boten auf Staatsfoften und Verkündigung einer 
abermaligen Amneftie bie Gemüther zu verföhnen 
fuhte. In Preußen gab ber Aufftand vom 18. 
März ben gefangenen Führern ber Polenvers 
fhwörung von 1846 bie Freiheit wieder, und 
einer polnifchen Deputation, welche um Pie natios 
nalgReorganifation Pofens petitionirte, wurden 
bei günftige Zufagen gemacht. Gleihmwohl 
ammelten fi im öftlichen Theile des Großher— 
zogthums bewaffnete Haufen und verfuchten bei 
Keſchew, Schroda und andern Orten bewaffneten 
MWiderftand gegen bie preußiſchen Behörden und 
Truppen. Auch ber Vergleich (Konvention von 
Jaroslamiec), welcher von dem als Kommiffar 
nad Pofen gefandten General Willifen mit den 
Aufftändifhen geſchloſſen ward und gegen Nie 
berlegung der Waffen ber polnifchen Nationalität 
nicht unbedeutende Zugeftändniffe machte, genügte 
weiter gehenden Wünfchen nicht mehr. Während 
aber bie Polen fortfuhren, fich zu bewaffnen, ver: 
theidigte auch bie beutfche Bevölkerung mit allen 
gefeglichen Mitteln ihre Sache gegemüber dem 


und feine| M 


ber Stadt mit ruffis|. Kempen bem beutf‘ 
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orbre vom 26. April ward nämlih vom Großs 
berzogthum ein Gebiet abgetrennt, welches als 
von vorwiegend polnifcher Bevölkerung bewohnt 
eine befondere Eonftitutionelle Verfafiung, pols 
pilsen Schulunterricht, polnifhe Gerichtsver⸗ 
fafjung und Abminiftration erhalten follte, wäh 
rend der andere Theil, beftebend aus bem ehe— 
maltgen Negebiftrikt, den Kreifen Birnbaum, 
eferig, Bomft, Frauftadt, Samter, Buß, ben 
weſtlichen Theilen der Kreife Obornik und Pofen 


rafau, wo unter Tyſſowski's Diktatur die ſammt der Feftung Pofen, ben füblichen Theilen 


ber Kreife Kröben und Krotofhin und ber Stadt 
en Bunbesgebiet einverleibt 
werben follte. Deifen ungeachtet dauerten bie 
Snfurreftionsverfuhe unter der Polnifhen Bes 
völferung fort, indem mafjenweife herbeiftrömenbde 
Emigranten das Feuer fortwährend ſchürten. 
Bei Gortyn und Kozwin wurden preußifce 
Zruppenabtbeilungen überfallen und in Boraf, 
Gräg und andern Orten Gefechte geliefert, dies 
Alles von Haufen, welche ohne Organifation und 
beftimmten Plan felbft bei augenblicklichem Stege 
feinen bauernben Erfolg hätten erringen können. 
In Wreſchen und andern Orten ließen fi bie 

olen zu Plünderungen und Mifhandlungen, 
a felbft zu einzelnen Ermorbungen von Deuts 
hen binreißen, und es waren fogar Gerüchte 
von einer Art fieilianifcher Wesper verbreitet, 
die Oftern gegen Deutfhe und Juden losbrechen 
follte, Die Folge biefer Aufftandsverfuhe war 
die faßtifche Aufhebung der Konvention Willifens 
durch bie Polen ſelbſt. Am 29. April fam es 
bei Ziras zu einem Treffen zwifchen 16,000 Ins 
furgenten unter Mieroflawfti's Anführung und 
einem preußifchen, vom General Brandt fommans 
dirten Truppencorps. Erftere wurden zwar ges 
ſchlagen, aber am folgenden Tage gelang es Mies 
roflawffi, bie Preußen bei Miloslaw zurückzu⸗ 
werfen, und in Buk warb (4. Mai) eine Koms 
pagnie Preußen während ber Nadır überfallen 
und größtentheils niedergemacht. Schon [hwärm= 
ten bie Infprgenten bis an bie Vorftädte von 
gie und allenthalben befand ſich die polnifche 

enölferung wieder in großer Aufregung. Ends 
lich warb zur Berftellung der Orbnung General 
fuel mit unbefchränkter Vollmacht bekleidet. 

erfelbe erklärte die ganze Provinz in Kriegs: 
uftand, beugte durch Zerſpreugung einzelner 
Kuıfur entenhaufen bem drohenden Meinen Krieg 
vor, ſchlug eine größere Abtheilung berfelben bet 
Obornik und Wrefhen und drängte die Haupt- 
corps gegen bie ruffifche Grenze bin, fo baß ihnen 
jest nichts übrig blieb,"als Kapitulation. Ehe 
biefelbe aber zu Stande Pam, zerftreuten fich die 
Aufftändifhen größtentheil® nah allen Rich— 
tımgen. Die preußifhen Truppen nahmen den 
einzelnen Schaaren die Waffen ab und fhafften 
fie in ihre Heimath oder nad Pofen; nur ein? 
zelne Führer wurden zurüdbehalten, aber aud 
egen fie mit Milde verfahren. &o erreichte ber 

ufftand gegen Mitte Mai fein Ende. Die 
nationale Reoraanifation des Großherzogthums 
ward aber nicht —— Eine vom General 
Schaäffer als Reichskommiſſär ſpäter feſtgeſetzte 
Demarkationslinie ſchied den zum deutſchen Bun⸗ 
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besgebiet geſchlagenen Theil Pofens von bem= 
jenigen? welder unter eine nationale Selbftre= 
terung geftellt werben follte und in Kro— 
Kemehi den Chef einer polnifhen Verwaltung 
erbielt. Zugleich warb eine allgemeine Amneftie 
verkündigt. Die Demarkationslinie warb im 
Februar 1849 von dem frankfurter Parlament, 
unter dem Widerfpruch der Demofraten und Uls 
tramontanen, aber mit großer Mehrheit gut ges 
beißen. Aber erft in ber he ber zweiten 
preußifhen Kammer vom 14. Februar 1850 fam 
es in diefer Hinficht zu einer Entfcheidung, indem 
die Kammer bie Einverleibung Pofens in’ d 
Bundesgebiet beſchloß, aber die Anträge au 
Berftülelung der Provinz verwarf. Seitdem 
war von der nationalen Organifation bes Groß: 
berzogtbums „nicht mehr die Mebe, Ruſſiſch⸗ 
Polen warb in Folge ber Verfügung, daß bie 
Zolllinie zwifhen Polen und Rußland fallen 
follte, dem legtern immer mehr einverleibt. Auch 
Galizien ward in Gemäßheit ber öfterreihifchen 
Gefammtftaatspofitif mit diefer Monarcie inf 
mer mehr verfehmolzen, ganz auf öſterreichiſchem 
Fuß organifirt, und zwar dur große Unternebs 
mungen, namentlich Eifenbahnbauten, gefördert, 
aber mit Unterdrüdung alles nationalspolnifchen 
Weſens. 

Val. Rulhidre, Histoire de l’anarchie de 
P. et du d&ömembrement de cette republigqne, 
Par. 1807, 4 Bde.; Oginsfi, M&moires sur la 
P. »t les Polonais depuis 1788— 1815, baf. 1826, 
4 Bde; Derfelbe, Observations sur la P, et 
les Polonais pour servir d’introduction aux Mé- 
moires etc., baf. 1827; Ronvell, Gefhichte 
von P. Hamb. u. Gorba, Bd.1,1840;5 Spazier, 
Geſch. des Aufftandes des polnifhen Volks in 
ben Jahren 1830-31, Altenb. 1832, 3 Bbe.; 
SoltyP, Lu Pologne, precis historique, poli- 
tique et militaire de sa r&volution eic,, Par. 
1833, 2 ®de.; Brzozowski, La guerre de P 
en 1831, £py. 1833; ferner die Originalwerte von 
Naruszewicz, Niemcemwicy, Bandtke und 
Midiemwicz. 

Polenta, in Stalien gewöhnliche Speife, be= 
ftebend in einem Brei von Maiegrüße, wozu ges 
fottene Mi ch gegoflen wird. Nach dem Erkalten 
wird der Brei fteif und fann in Stüde geſchnit⸗ 
ten und in Butter gebaden werden. Jetzt wird 
bie P. häufig aud aus geriebenen und gedörrten 
Kartoffeln bereitet. 

Polenz, Fluß im Pöntgl. fächfifhen Kreis: 
bireftionsbezir® Dresden, entfpringt auf dem 
Hohberg, vereinigt fi mit der Sebnih und müns 
bet unter dem Namen Lasbad unterhalb Echans 
bau in die Eibe. > R 

Polewoi, Nikolai Alexejewitſch, ruffis 
fher Schrififteller, geb. 1796 in Sibirien, Bam 
1811 in Handelsgefhäften nad Moskau, wo er 
wiſſenſchaftliche WBorlefungen hörte, lebte von 
4812—15 abwechſelnd im Petersburg, Kurst und 
am Don und Pebrte 1815 nad Irkütsk in Sibi— 
rien zurüd. Uber im Paufmännifchen Geſchäfte 
Peine PRefriebiaung mehr findend, widmete er fi 
mit Eifer wiſſenſchaftlichen Studien und fiedelte 
1820 nah Moskau über, wo er von 1835—34 
den „Moskauer Telegraphen“ herausgab, ein 
8 , das ihm ben Namen eines Begründers 
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der neuern ruſſiſchen Journaliſtik erwarb, 
1838 lebte er in Petersburg, wo er das Journal 
„Der Sohn bes Vaterlandes” rebigirte und 1846 
. 9.6 dramatiſche Stücke fanden zu ihrer 
eit viel Beifall; einige berfelben, wie „ 
ſcha“, „Großväterdhen der ruffifhen Flotte” u.a, 
haben ſich bi® jetzt auf dem Mepertoire erbalten. 
Bon feinen biftorifhen Arbeiten ift die unvollen- 
dete „Geſchichte bes ruffifchen Volks" 
heben; eine einzelne Epifode berfelben behandelte 
er im „Hall und Ende Menfhitowes”. Wu ver 
faßte er eine Biographie Sumarom’s (beusfä 
von be la Erotr, Riga 1850). Auch fein 
Aler * itſch P., der eine Zeit lang Buch haͤnd⸗ 
ler in Moskau war, hat ſich als Schriftſteller be⸗ 


kannt 2. 

Polhöhe (Elevatio poli), ber Bogen eines 
Meridianfreifes, um welhen für einen beſtimm⸗ 
ten Ort der Weltpol über ben Horizont erbaben 
ift. Die P. und bie Aequatorshöhe madhen zus 
fammen immer 90°, d. b. die eine ift das Kom 
plement der andern. SftdieP.= 0, feift die 
Aequatorshöhe = 90°, und umgekehrt. 

Polias (gr.), Befhügerin der Stadt, Behr 
name der Athene. 

Policandro (fonft Pßlegandros), grier 
chiſche Infel im Archipel, zum Departement der 
mittlern Eyfladen gehörig, bat einen Klächens 
raum von 1 [Meile mit 1500 Einw. und bringt 
Getreide, Wein, Del und Baumwolle bervor. 
Die gleihnamige Stadt liegt auf der Norbfeite 
der Safe, mit ben Ruinen bes alten Phole 
gandros. 

Policaſtro, Stadt in der neapolitan. Pror 
vinz Principatosciteriore, füdweftlidh von Bonati, 
unweit ber Kufte, it Biſchofsſitz mit Kathedrale, 
bat ein Seminar, einen fihern Hafen, 
mer, lebhafte Kifcherei und 430 Einw. ' 

Police (v. Zranz.), die Urkunde übereinen Ber 
fiberungsvertrag, weldhe ber Verſicherer bem 
Affefuraten ausftellt, enthält die Klaufeln und 
Bedingungen, unter denen ber Berficherer den 
Werth des verfiberten Gegenftandes erfegen 
will; f. Affefuran;. 

Polich, f. v. a. gemeiner Polel, Mentha Ps- 
legium I, 

Policinell, f. Dulcinella. 

PH olidoro da Caravaggio, f. Ealbara, 

Polignac, alte Adelsfamilie Frankreicht 
ftfammt vom gleihnamigen Schloſſe im Depar⸗ 
tement Oberloire, in der Wähe vom Punsens 
Velay. Als 1385 die männliben RNachkommen 
diefes Geſchlechts ausftarben, fubftituirte d 
mitie Guillaume’ de Ehalengon, welcher fich mit 
einer P. verbetrather hatte und bie Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft der erlofhenen Familie ererbte, den Ras 
men P. dem ibrigen. Geraume Zeit bindurd 
blieben die P.8 unbekannt, bie ein Eobn Aus 
mands XVi., aus deſſen Bermäiblung mir Jac— 
queline de Grimoard bervorgegangen, das Ger 
ſchlecht P. aus der Dunkelbeit bervorzog, Merk 
wordig find: Melchtor de P., der erwähnte 
Cohn Armands, den 11. Oktober 1661 zu Pubs 
en-®elay geboren, ward Geiftiiher und lenfte 
zuerft die Aufmerkſamkeit Ludwigs XIV, auf fi, 
als er in der Eigenſchaft eines Abbe mit dem 
Kardinal Bouillon auf eine geſchickie Weife dir 
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en betrieb, welche damals zwiſchen 
anzöfiihen Hofe und dem Papſt Alexander 
VIII. gepfiogen wurden, Ludwig XIV. ſchickte 
ibn baber 1 als Gefandten nad Polen, wo 
er durch feine Gewandtbeit und durch ehung 
zuerft ben polnifhen König Sobiesti von Defter- 
reih abwenden und auf bie Seite Frankreichs 
yeben, ſodann nad dem Ableben jenes Köntgs 
em franzöfifhen Prinzen Eonde bie Krone Po⸗ 
lens verſchaffen ſollte. Da ihm weder das Eine, 
noch das Andere gelang, fo fiel er bei Lud⸗ 
wig XIV. in Ungnade und wurde bei feiner Rüd- 
Behr nach Frankreich 1698 in feine Abtei Bonport 
verbannt. Nachdem der König wieder günftiger 
gegen ihn geftimmt worden war, wurbe er 1706 
von ibm nah Rom und dann zu den Friedensuns 
terbandlungen nad Utrecht gefandt. Er war 
bies Mal glücklicher und wurde zur Anerkennun 
feiner Berbienfte zum Kardinal erhoben und mit 
mehren ig beſchenkt. Während ber Re 
gentfchaft bes Herzogs von Orleans als Anhäns 
er des alten Hofe in bie VBerfhwörung bes Fürs 
fen Eellamare verwidelt, ward er von Neuem in 
eine Abtei verwiefen, erbielt aber die Bewillis 
gung, 1725 al franzöfifcher Borfchafter ſich nad 
om zu begeben. er that er ſich durd feine 
Kunftliebe und durch bie Sorgfalt hervor, 
welche er auf Erhaltung und Sammlung Yon Ans 
tiquitäten verwandte. J. 1726 wurde er mit 
einem Erjbisthbum ausgeftattet, wobin er von 
Rom 1732 zurüdging. Er F den 20. November 
1741. Großen Rubm erlangte fein Gedicht: 
„Anti-Lucretius, sive de Deo et natura“ (Par. 
1747 u. d., 2 Bde.), das die Widerlegung ber al⸗ 
ten Philofophie bezweckte. Jules de P. Enkel 
des Vorigen, wurde in den Grafen⸗ und ſpäter 
1780 in den Herzogsſtand erhoben. Seine Ges 
mablin, Gabriele Dolande Martine be 
Polaftron, welche 1750 geboren war und bie 
er 1767 ebelihte, war 1775 von P.s älterer 
Schwefter, Diane, an ben Hof gebradt worden, 
wurde die Bufenfreundin der Königin und Er- 
ieherin ihrer Kinder. Dadurch bereicherte fie 
bre Kamilie, die vorber nicht eben in glänzenden 
Umftänden gelebt harte, und verfchaffte ihr ein 
bedeutendes Gewicht. Die P.s waren es vor- 
züglich, welche im Einverftändniffe mit den Prin⸗ 
gen des Pöniglihen Haufes und mamentlich mit 
em Grafen Artois bie Königin fortwährend ums 
lagerten, Intriguen gegen volksfreundliche Mi⸗ 
nifter ſchmiedeten und den ſchwachen Ludwig XV. 
lenkten. Daber traf fie mir Recht ber Haß des 
Volks. Als die Revolution ihren Anfang nahm, 
entflob die Familie P. bereits im Juli 1789 mit 
dem Prinzen Eonde und dem Grafen Artois aus 
dem Rande. Die Herzogin F aus Gram über die 
weitere Entwidelung der Revolution am 9. Des 
cember 1793 zu Wien, und Jules de P. wanberte 
nun mit feinen Söhnen Armand, Camille und 
Jules und der Herzogin von Guide, feiner 
Tochter, zum Ezjaren nach Petersburg, ber fie mit 
dem Heimathsrechte und mit reihen Gütern in 
Litthauen und der Ufraine befchentte. Später 
ingen bie Söhne Jules’ de P. mit ihrer Schwer 
der nah England zu den Bourbonen. Im J. 
1803 begab fi leßtere nad Frankreich zur Ges 
mablin Napoleons 1., um durch biefe bie Ruckkehr 
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der Bourbonen zu erwirken, wurde aber alsbald 
wieber aus Franfreidy verwieſen. Nady ber Res 
ftauration zum Pair von Frankreich ernannt, 

Jules P, am 21. September 1817 in Rußland, 

on feinen Söhnen wurbe ber erfte, Armand 
Jules Marie Heraclius, Grafvon P,, den 
17. Januar 1771 geboren, wie fein Bruber Jules, 
im Februar 1804 in Paris gefangen genommen, 
weil er in bie Verfhwörung Pichegru's (f. d.) 
und Cadoudals (f. d.) verwidelt war. „Die zur 
Unterfuchung ber Verſchwörung befonbers nieder⸗ 
gefegte Kommiffion erkannte ihn als einen ber 
Hauptfhuldigen und ſprach ben 9. Juni die To⸗ 
besftrafe über ihn aus, Indeß wurde fie nicht 
an ihm vollzogen, da feine aus Batavia gebür« 
tige Gemahlin, bie bedeutenden Vermoͤgensver⸗ 
luſt durch die Revolution erlitten batte, durch 
Vermittelung der Kaiferin Joſephine erlangte, 
daß das Todesurtheil in Verurtbeilung zum Ges 
fängniß bis zum Eintritt des Friedens verwan⸗ 
beit wurde, Nachdem ſich Napoleon mit Marie 
Luiſe vermahlt hatte, wurden die beiden P.8, 
die erft in Ham und bann, troß bes eingetre- 
tenen * im Temple, fpäter zu Vincen⸗ 
nes ſich in Haft befunden hatten, in einem Des 
tentionshaufe von Paris gefangen gebalten. 
Da in demfelben Haufe der Revolutionsverſuch 
Mallets (f. d.) entworfen wurde, fo ift es nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie auch an biefer Kon 
fpiration Xheil nahmen. ie gelangten erft 
1814 dur die Flucht in Freiheit, gingen nad 
Veſoul zum Grafen Artois und waren die Er— 
ften, weldhe zu Paris, wohin fie von Wefoul 
aus mit geheimen org wo gereift waren, die 
weiße Kofarbe trugen. Armand und feine Brüs 
der waren nad Vertreibung Napoleong 1. bie eifs 
rigften Anhänger des Abfolutismus, Erfterer 
erfannte die Konftitution nicht an und befand 
fi unter den Berfhwornen bes Pavillon Eaints 
Marfan, welche es auf die Freiheit des Volks 
abgefehen hatten. Armand wurde 1815 als Ab⸗ 
geordneter vom Departement ber Oberloire in 
die Kammer gewählt, wurde Abdjutant und Feld⸗ 
marfchall des Grafen Artois und, nachdem bies 
fer König geworden war, Großftallmeifter. Da 
fein Bater zum erbliben Pair von Frankreich 
ernannt worden war, fo erbte er als erftgebors 
ner Sobn 1817 diefe Würde. Mit Karl X. reifte 
er nach der zweiten franzöfifhben Revolution ins 
Eril, wurde dburd eine Verfügung Ludwig Phi— 
(tipps am 20. Auauft 1830 feiner Adjutantens 
und Feldmarfcallsftelle entfegt, dagegen aber 
1838 vom König von Bayern mit dem Fürſten⸗ 
titel beſchenkt. Er den 2. März 1847. Sein 
Bruder, Jules Augufte Armand Marie, 
zuerft Graf, hernach Fürft von P., geboren 
am 14. Mai 1780, batte al Knabe feinem Bas 
ter im feierliben Eid Haß ber Revolution vers 
fprehen müffen und faß wegen feiner Tbeilnahme 
an der Konfpiration Cadoudals, obfhon ihm nur 
eine zweijährige Haft zugefproden worden war, 
bis 1814 gefangen, wo es ihm gelang, mit feinem 
Bruder aus dem Gefängniffe zu entkommen. Uns 
ter Ludwig XVII. wurde er fogleih zum Feld⸗ 
marfchall gemaht und 1814 nad Rom gefandt, 
wo er fib als Anhänger des äufierften Abfolus 
tismus zeigte. Won Ludwig XVIII. zum Pair 
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von Frankreich erhoben, wollte er angeblich wegen 
vorgebliher Gewifiensferupel bie Konftitution 
nicht befhwören, bis ihm der DPapft feine religiö⸗ 
fen Bedenken befeitigte. Im J. 1820 erhob ihn 
der Papft wegen feines Eifers für die katholiſche 
Kirche zum römifchen Fürften. Gern wollte ihm 
ber Graf Artois, der in fehr vertrauter Freund: 
{haft mit der Mutter Jules’, der. Herzogin von P., 
geftanden hatte und nun feine Liebe auf deren 
zweiten Sohn übertrug, ein Minifterportefeuille 
verfhaffen; aber der König Ludwig XVIIL, vers 
ftand ſich bloß dazu, denfelben 1823 mit einer 
Geſandtſchaftsſtelle am Hofe zu London zu bes 
trauen. Auch befaß P. weder die erforderlichen 
Kalente, no die unentbehrlihen Kenntniffe, um 
einen Minifterpoften Bu beBleiden, und felbft 
Karl X. getraute fich nicht, feinen ale ausgemach⸗ 
ten Jeſuiten in Frankreich verſchrieenen Favori—⸗ 
ten ins Miniſterium zu bringen. Nur als (1829) 
der Minifter des Auswärtigen, 2aferronay, wes 
en Krankheit feine Funktionen nicht mehr ver: 
eben Bonnte, verfuchte ihn der König an deſſen 
Statt mit der vakant gewordenen Wlinifterftelle 
zu betrauen, ftieß aber bei den übrigen Mitglies 
bern bes Minifteriums, wie bei der öffentlichen 
Stimmung, auf ſolche Schwierigkeiten, daß er 
davon abftand, P. ging darauf wieder nad 
London, Pehrte im Juli nad Paris zurüd und 
ward endlihd am 8. Auguſt zum Meinifter des 
— und zum Miniſterpräſidenten ers 
nannt, Auf diefem Poſten war er ber eigents 
liche Urheber der berüchtigten Orbonnanzen vom 
25. Juli 1830, welde den Sturz Karls X, zur 
Folge hatten. P. ging zwar als Begleiter 
Karls X. mit nadı Cherbourg, verließ ihn jedoch 
wieder und wurde den 15. Auguft 1830 zu Saints 
86, wo er, obfhon er als Lakai verkleidet war, 
erfannt wurde, unter großem Tumult arretirt und 
in bas Gefänanid von Vincennes gebradt. 
Während der Prozefverbanblungen über ibn und 
feine Mitangeihuldigten mußte er im Gefängs 
niß des Lurembourg verweilen. Sein Bertbei: 
biger war fein früherer Gegner Martignac, ber 
Alles aufbot, um feine Freilaffung oder eine ge= 
linde Strafe zu erwirten; indeſſen wurbe er am 
21. December aller feiner bürgerlichen Redhte be= 
raubt und mit lebenslänglicher Haft belegt. Bis 
um 29. November 1836, an weldhem ihn eine 
mneftie befreite, faß er mit feinen Mitfchuldigen 
Guernon de Ranville, Ehantelauze und Peyrons 
net im Gefängniffe zu Sam, wo er ſich eifrig den 
Studien widmete. Nad feiner Freilaffung be= 
geb er fih nad England. Ein Erzeugniß feines 
efängnißlebens find bie „Considerations po- 
litiques‘* (Par. 1832). Der jüngfte Sohn ber 
Familie P., Camille Henri Meldhior, ben 
24. December 1781 geboren, tbeilte während 
der Revolutionszeit und unter ber Kaiferberr: 
fhaft im Allgemeinen das Loos ber übrigen 
Glieder feiner Kamilie, wurde in ber Reftaura= 
tionsperiodbe Oberſt, bierauf Feldmarfchall und 
zulegt Gouverneur von Fontainebleau und Kam— 
merberr bes Dauphins. Er begleitete nach ber 
Fulirevolution Karl X. ins Eril und wurbe des⸗ 
halb feiner militärifhen Würden entfegt. 
Polignano, Stadt im ber ncapolitanifchen 
Provinz XerrasdisBari, am adriatifhen Meer, 


fuböftlih von Bari, ift Sis eines Biſchofe 
fi aber gewöhnlich zu Mola aufbält, bat ki 
fang, Seehandel u. 7100 Einw. 

Volienn, Bezirkshauptſtadt im frangöſiſchen 
Departement Jura, an der Giantine, mit Unters 
präfeftur, Eollege, Gefellibaft für den Aders 
bau, Weinbau, Kabriten für Kayence, Del, Les 
der, Salpeter, Kärberei, Handel und 6500 Einw. 
——— (ambulatoriſche Klinikh, f. 

linik. 

Poliment, eine Maffe aus rothem Bolus, 
etwas Rötbel, Wafferblei und Baumöl, worauf 
die Vergoldung gelegt wird. 

Polin (Rutbenium), neues, von G. Dfanz 
in Würzburg und Claus in Kafan in den Rüd- 
ftinden des Platins entdedres Metall. Bis 
jegt ift es nur gelungen, es als ein ſchwarzgraues 
Pulver darzuftellen, das bedeutend leichter ald 
das Iridium if. Es gibt, je nachdem es mit 
Säuren ꝛc. verbunden wird, bie verſchiedenſten 
Farben, als prachtvoll lafurblau, inbigoblau, * 
meranzenroth, ſammetſchwarz, dunkelbraun, kirſch⸗ 
roth, gelb, grün. Zerſetzt, find ein Paar Milll⸗ 
ramme im Stande, Y, Pfb. Waſſer faft undurch⸗ 
ichtig zu machen. Ax 

Polino, kleine, vulkaniſche, waſſerloſe u. men⸗ 
ſchenleere griechiſche Inſel im Archipelagus, zum 
Departement der mittlern Cykladen —55 er⸗ 
näbrt nur einige wilde Ziegen (Polyagus). 

Poliorcetes, d.i. Städtebezwinger, Beiname 
Demetrius’ 1,, Königs von Macebonien (f. d.). 

Poliren, die Kunft, einen von Natur harten 
und rauhen Gegenftand, vorzüglich Stein, Glas, 
Holz, Horn und Metall, glatt und glängend zu 
maden. Das P. geſchieht auf fehr verſchiedene 
Art. Bei Blehen und Metallmaaren gefhiebt 
das P. zum Theil daburd, daß fie mit einem 
Hammer (Polirbammer) bearbeitet werben, 
der auf feiner Bahn bauchig und fehr glatt if. 
Eifen und Stahl wird mit Schmirgel und 
Baumöl, mit zerftoßenem Blutſtein und Brannts 
wein oder mit Zinnafche und Waſſer polirt, Gold 
mit gebranntem Hirſchhorn ober Blurftein, 
ber zuerft mit Bimsftein, dann mit Tripel und 
Kohle von weichem Holze und zuletzt mit in Re 
genwaffer aufgelöfter venetianifcher Seife; Ku⸗ 
pfer wird vorher mit Effig und Salz gebeizt, da⸗ 
mit es bie Politur unter dem Hammer gut ans 
nehme; Meffing wird mit feinem Kormfand und 
Baumöl, oder mit Tripel und WBaumöl polirt, 
Marmor mit Schmirgel, Glas mit Zinnaſche, 
Horn mit gepulvertem Bimsftein und Tripel, oder 
nur mit Kreide und gelöfhtem Kalt und dann 
mit Baumöl. Die feinen Holzarten werden, 
nachdem fie geglättet find, mit Polirwachs ge 
rieben, weldyes aus gelbem Wachs, braunem Kor 
lophonium bei einem gelinden Feuer zuſammen⸗ 
gefhmolzen ift und wozu noch etwas Kienöl ge 
offen wird. Das Auftragen biefes Wachſes ger 
Phieht mit einem wollenen Polirlappen. Außer 
dem Bann man bierzu auch Politur, eine A 
löſung von Schella@ in ſtarkem Weingeift, ver 
wenden; man erzielt dirch dieſe Politur mebr 
Stätte und Glanz, aber fie fordert bedeutend 
mehr Arbeit. Holz und Horn reibt man vor dem 
P. mit Schachthalm ab. 

Polirer, derjenige Gefelle bei den Maurerii 
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und Simmerleuten, welcher bei der Ausführung 
der Bauten bie übrigen Gefellen und Hanblanger 
u beauffichtigen bat und der nicht allein befähigt 

‚ einen Bau dem Riß und der Borfchrift ges 
‚mäß, fondern auch einen Riß und Anfchlag felbft 
auszuführen; gewöhnlich find es junge Leute, 
bie ji zum Meiftereramen vorbereiten. 

Bolirerde (Polirrorth), eine erbige Maffe, 
(caput mortuum, Todtenkopf, Kalkothar), 
welche nad der Deftillation des Scheidewaflers 
in der Retorte zurüdbleibt, wenn Bitriol zu dem 
Salpeter genommen ift, wird zum Poliren bes 
Glaſes und des Stable verwandt. 

Polirmafchine, Mafhine, durch welche bas 
Poliren verfchiedener Gegenftände mittelft ei⸗ 
be: ——— Bewegung bewirkt und erleichtert 
wird. 

Polirpapier, ein mit Bimsfteinpulver (oder 
Knoblaud und Weingeift) und Leinöl gefirnißtes, 
wohl auch mit gepulvertem Glas, gepulvertem 
Schmirgel oder abgelöſchtem Feuerftein ober 
Quarz überzogenes Padpapier, das zum Polis 
zen verrofteter Waaren benugt wird. 

Polirrothb, auszeglühtes Eifenoryb, wirb 

um Poliren von Metallen, Steinen, beim Glas: 
chleifen ıc. verwenbet. 

Holirfchiefer, derbes, bünnfcieferiges Mi: 
neral mit feinerbigem Bruce, von 1,5 —2,0.Bärte, 
iſt fehr zerbredylich und leicht in dünne, fcheiben= 
förmige Stüdetheilbar, von wenig über 1 Gewicht, 
gelblihweiß oder gelblichgrau, matt, undurchſich⸗ 
tig, etwas abfärbend, nicht oder nur wenig an 
der Zunge hängend. Nah Buchholz enthält es 
79,0 Kiefelerde, 1,0 Thonerde, 1,0 Kalt, 4,0 Eis 

enoxyd und 14,0 Waller und befteht aus mifro= 
kopifchen Infuforienpanzern. Es findet fich in 
agern unter ber Dammerbe, bei Bilin in Boͤh⸗ 
men, Planig in Sachſen, am Habichtswald in 
Helfen, bei Menat in der Auvergne zc. und ge= 
hört zu ben tertiären Gebilden. Es wirb zum 
Poliren des Metalle gebraucht. 

Polirftabl, ein keilförmiger oder auch vier- 
ediger Stab von Achat ober Eifen und Stahl, 
zum Poliren von Metallarbeiten zc., entweber ges 
rabe oder gebogen; bann ein frählernes Werk: 
zeug in Geftalt einer ovalen Bogelzunge, womit 
der Kupferiteher feblerhafte Strihe in ber 
Kupferplatte wieder ebnet, 

Polirftein, runder oder halbrunder, in einen 
hölzernen Griff eingefaßter Kieſel⸗ oder Feuerſtein, 
dient zum Poliren yinnerner Waaren, 

Politesse (franz), @tätte, blankes An= 
Teben; Gefchmeidigkeit, Höflichkeit. 

Politik (v. Gr., Staatstunft), ein Haupt⸗ 
theilder Staatswillenfhaft, welcher von ben Mit⸗ 
teln handelt, mit deren Hülfe ber Staat feine Auf: 

abe ai Löfen ſucht. Da die Wahl unter bie 
Ten titteln ſtets von gegebenen Umſtänden 
abhängt, fo läßt fih Bein allgemein gültiges 
Schema berfeiben aufftellen, wie aber auch ans 
dererſeits die D. nicht lediglich als Klugheitslehre 
aufgefaßt werben darf, welche nur darüber Aufs 
Ihluß zu geben hätte, wie die Staatsgemwalt ihre 
Iwede am leichteften und fiherften realifiren 
könne. Die wahre P. fegt nie außer Augen, baß 
fih die wahren Zwecke bes Staard nur in Ueber⸗ 
einftimmung mit bem im Volke berrfchenden 
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Rechtsgefühl erreichen lafien, und nur folde 
Zwecke, die mit biefem im Einklang ftehen,' ers 
ftrebt werben dürfen. Aber fie zieht die Natur 
bes Staats, bie Bedingungen feiner Subfiftenz, 
bie in ibm wirkfamen Kräfte, ben Charakter ber 
Staatsinftitutioneg, überhaupt alle feine Lebens» 
äußerungen forgfam in Betracht, um baraus bie 
Normen für feine Verwaltung nah innen und 
außen abzuleiten. Sie fußt auf dem bdurch Nach⸗ 
denken und Erfahrung zu ergründenden Geſetz 
bes KRaufalzufammenhangs und firebt, das wirk⸗ 
lihe Dafeyn des Staats und bas Wefen ber in 
ihm wirkenden Momente zu erkennen und zu be> 
greifen, und ftellt fi demnad als eine weſent⸗ 
lih unterfuchende, analytifche Wiſſenſchaft bar, 
erbebt fih aber auch zur praktiſchen Syntheſe, 
indem fie ben Wi zu Erkenntniß des Möglichen, 
No nbigen und 3mweddienlichen und ber dem zu 
den Zwecke adäquaten Mittel fhärft und 

alfo ein wefentliher Beftanbtbeil ãchter ftaatsmäns 
nifher Bildung ift. In diefem Sinne ift die P. in 
Schriften felten behandelt tvorben, noch feltener 
in foftematifher Durchführung. Das erfte bers 
artige Werk, die „Politik des Urifkoteles, ift 
noch jegt eine reiche —— politiſcher Lehren, 
ſowie auch von den Geſchichtſchreibern der Alten, 
die in politiſchem Geiſte geſchrieben haben, nas 
mentlich einen: Thuchdides, Volybius, Tacitus, 
und von den Rednern Vieles für P. zu lernen 
iſt. Nicht zu überſehen ſind dabei die in gleichem 
Geiſte verfaßten Werke neuerer Hiſtoriographen, 
unter weldhen wir nur Bibbon, Hume, Bolingbroße, 
Robertfon, Joh. von Müller, Schlözer, Spittler, 
Scloffer, Ranke ꝛc. nennen. Berühmt, aber auch 
berüchtigt ift Macchiavelli's P. welche alle im 
Staatsleben wirkſamen Kräfte, namentlich aud bie 
menfchliche Natur mit ihren Schwächen in Falte 
Berehnung nimmt, um gewiffermaßen bie Theorie 
der Begründung unumfchränfter Herrſchaft barauf 
— iren. Ein würdigeres Ziel der P. und den 
eg zu deſſen Erreichung bat Montesquieu ges 
zeigt. In feinem Geifte bebanbelte auch Zahas 
rid biefen Zweig der Staatswiſſenſchaft. Treffs 
lich ift Dabimanns Darftellung der Verfaſſungs— 
politik des Konftitutionalismug, neben ber bes 
fonders noch Türkheims Vetrabtungen auf dem 
Gebiete ber Verfaſſungs⸗ und Staatenpolitit 
auszugeichnen find. Bei Anderen wiegt bald 
eine rein juriftifche, bald eine ſchulphiloſophiſche 
Anfiht der Staatsverhältniffe zu fehr vor, als 
daß fie zu einer wahrhaft praktifch-politifchen 
Auffaffungsweife derfelben durchgedrungen wäs 
ren. Uebrigens bat man zuvörberft zwifchen 
innerer und äußerer P. oder der P. bes inne— 
ren und bes äußeren Staatslcheng zu unterfcheis 
den. Die erftere betradhtet ben Organismus bes 
Staats und bie in biefem und im Volke gemeins 
fhaftlich enthaltenen Bedingungen ber rechtlichen 
Fortbildung bes inneren Staatslebens; bie letz⸗ 
tere handelt von ben Grundfägen für die Wechfel⸗ 
wirkung und Verbindung bes einzelnen Staats 
mit den übrigen neben ihm beftebenden Staaten, 
fowie von ben Grundfägen für Anwendung des 
Zwanges bei zu befürdhtenden und ſchon geſchehe⸗ 
nen Redhtsverlegungen, Die innere P. zerfällt 
in Verfaffungs: und Verwaltungspolitit. Auf 
erftere beſchränken fich die meiften neueren Bcars 
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Fe —— 
* auf ‘ ten: 
politik theils eine all 
— iſch und in einiger Bell 8 
pe —— der inneren Staats⸗ 
Beideib. 1823, 3 Bde.) und Bulau 
Die —* in Staat und Gemeinde”, 2p3. 
u) wen worden ifi, theils eine befondere 
Verwaltungszweige. Letztere bat 
16 ‚zum — beſonderen Wiſſenſchaften ent⸗ 
tes eine P. der e,; um 


era ſic unter Andern Beccaria angiert, 


Baharid, Mitter malter Verdienſte * 


Bentham, 

worben haben, eine Pi der Polizei (Pol 

f&aft), die namtentliidy von K. Mohl 

worden iſt/ eine "bisher im felbftftändiger Weile 

eigentlich noch garnicht bearbeitete Kulturpofitif, 
eineBirthfcaftspofitif(Moitstoirtbfaaftspflege); 






——— (Rinanzwiffenfdaft), eine Hans 


delspoltiit imd eine Militärverwaltungspolitit, 
„Poli fche Arithmetif, f. Bevölkerung, 
tifche® ——————— ein derartiges 
tverhaͤltniß einer Mehrheit neben einander 
er ender Staaten, vermöge und im Folge 
deſſen Bein eingelner von ihnen die Selbſtſtändig⸗ 
Peit oder die wefentlichen Rechte des andern, ohne 
wirkfamen Widerftand zu finden und mithin Ge⸗ 
fahr fürfich ſelbſt befürchte zu müffen, auf die 
Dauer zu: beeinträdytigen im Kalbe it. Der Ge 
danke eines politifchen Gleichgewichts kam in ben 
italienifhen Händen am Ende des 15. Jahr r 
berts, wo das komplicirtere und fombinirende 
fahren der nenerem Politik ſich zuerſt fund gibt, auf 
und bahnte ſich von da bald in dieweiteren Kreife 
der europdifchen- internationalen Staatsverhält⸗ 
niffe Bahn, Gegen Karl VHI, von Rranfr 
ber als Erbe der Unfprüde des Haufes An 
auf ben Thron von Neapel feine Pühnen Erode- 
rungspläne zuerft in Italien ausjuiführen ge— 
dachte, trat damals die erfte große Koalition, 
bas Werk feiner früheren itafterifchen Bunbees 
aenoffen, in die Schranken, und zwar mit folchem 
Erfolg, daß fortan nicht allein das vielgefpal- 
tene Italien feine Selbftftändigkeit durch Errich- 
tung von Koalitionen zu retten: ſuchte, fondern 
aud die Grofimächte felbft, ihrer völkerrechtlichen 


Stellung mit Recht mißtrauend, ſich gegen einau⸗ 


ber auf demfelben Wege ficher ftellen wollten. 
Das bei ber anfchwellenden Macht des habebur: 
—— — zum erſten Male drohende 

Geſpenſt einer Univerſalmonarchie war ganz ge— 
elanet, jener Idee des politiſchen Gleichgewichts 
bei ben für ihre Selbſtſtãndigkeit beſorgten Kabi⸗— 
netten Eingang zu verſchaffen. Während dieſe 
und andere Koalitionen nur den Zweck verfolgten, 
keine einzelne Macht zu einem entſchiedenen 
Uebergewichte kommen zu laſſen, brach ſich auf 
Seiten der Großmächte alimählig die Anficht | t 
Bahn, daß man auf dem Wege der Uebereinkunft 
eben fowohl vereinzelte und minder mädhtige 
Staaten unterbrüden und fib dann durd Theis 
luna der gemeinfamen Beute vergrößern, ale An— 
griffe von außen abmwehren könne und bürfe, 








auch dert ’ 
— durch A na und die n eit 
—— — 
vor der J en | 
f6 drängte — 
ride I; ae ‚sie Die we 
welche 


—* el Basis 
ale — Opfer, Fre 
nad) der franzöſiſchen Nevolus 
bisherigen Rombiugtionen über den & 
bie Diplomatie erflärte bader & 6 bisher! 
Syſtem des politifchen Gleichaelvichte be 
für eine Ebimäre und das Date 9m 
genden Staats für bie einzig mö 
eines dauernden Friedens; Napole 
aber bie Leitung der Angeleg 
die Haͤnde derfelben fünf Großmäc ae ur 
vor ber großen eg Art 
Stimme geführt hatten, u. das Prime 
gewichts mußte von Neuen bie®ru 
plematifchen ei den m abgeben: € 
——— Be rn 
ruben, aldau 
genfeitige Eiferfucht nd item kon Ride 
ift, um —— terdrückun 
nen auflommenigu —— 
ſyſteme —— Ani 
der Unabhängigkeit. und der 
jedes ie Staates gerichtet _ 
müſſen dieſem Willen bie — 
Mittel und Kräfte zu Gebote ſte 
derum durch bie materielle, geiftige nd fit 
Organifation ber Staaten bebingt weh: — * 
deren Bemeſſung im verſchiedenen sen 
unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
bene Momente in Betracht — 
fen. Aber auch mittelſt ee 
gung ber Staatsträfte wird fi nie fan! 
verwirklichen laffen, den man —— 
politiſchen Gleichgewicht als die vo ‚dv 
mehr ift es die wefentliche Beb gung; fü: —* her: 
ftellung eines ſolchen, daß der inje 
Staat ——— ‚le inner 
ihm zugewiefenen Grenzen ber A m 
Rechts fi befriedigt fühle und Saßı bir \ 
zen eben fo wenig zw überfchreiten g ige] eyn 
ne, als etwa ein Individuum b im, trebr 
fi in eine fremde Perfönlichkeit u nizufete 
als im organifch gegliederten KRörker bes 
elnen ſich das Haupt in ben Rh rt © 
Küße in Hände zu berwanbelm fit 
ſolche Befriediguma wird aber nur 
feyn, we die politifchen Grenzen mit der 
grenzen zufammenfallen, wo: aud. ü 
tung > Staaten ber Bei der inje 1 beſon⸗ 
beren Staatskörper waltet, base — 
türlich begrenztes met a —* 
feelende Princip begreift und —— a 
PBolitichfa (Doltcye — 
chiſch⸗ boͤhmiſchen Kreis Paz ubit weſtl 
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Polltur — Polizei. 
‚mit 2 Borflädten, 4 Thoren, einiger 


— 5— 
’ ’ a nnerei, 
* ge Bleiben, Jahr und Mödenmärften 
’ : w, ‚ 

. Bolitur, der Glanz oder. bie Glätte,. weldye 
—J Gegenftand auf feiner Oberfläche durch das 











Hliren (f. db.) annimmt; Firniß für feinere 
lerarb AR #irniß); bildlich die Abges 
eh 5 — en, welche 
* den tmann zu — ren pflegt. =. 
« Bolis,. Stadt im. öfterreihifch= böhmifchen 
Kreis. Gitihin,; Hauptort der ‚gelänem! n 
mit Kirche und Kapelle, Spi⸗ 
ten, Garn⸗ und Leinwandhandel 
einwe.-" a: 
Miſchung von Kreide, Tripel und 
‚ oder auch. von Alaun, Weinftein und 
8, bie mit gleichen Thellen Urin und 
efodht ift und mit welcher die Silber und 
be gehoben wird. Daher. Politzen, 
und Goldiwaaren vor dem Poliren mit 


„arbeiten, 
>. -Wolizei, die Gefantmtheit aller jener verſchie⸗ 
‚berfartigen Anftalten und richtungen ‚ weldre 
bei 7 r ie | Verwendung ber Etaatsgewwalt 
—— niſſe der allfeitigen Entwick lung 
„ber en Kräfte zu entfernen, welche durch 
die Kraft der Einzelnen gar nicht, oder nur unvoll= 
Mandig, wohl aber durch die Anwendung ber Ge⸗ 
fammftraft ber Staatsbürger befeitigt werben 
 Weönnen (Mohl) Während der Rehtsfhug und 
„die Strafgewalt ausfhlieplih Befugniſſe der Ju⸗ 
ftig find, bat bie Pi vorbereitend, unterftügend, 
⸗ — nur in ſo weit Handlungen vorzu⸗ 
nehmen, die der Juſtiz zuſtãndig find, als fie von 
4... Teterer Auftrag und Befehl erhaͤlt. Haus ſuchun⸗ 
— * en, Könfiskationen, Verhaftungen, ſteckbriefliche 
S— ngen, PO ——— find daher 
in-der Regel nur auf richterlichen Befehl vorzu⸗ 
> nebmen. Ungleich ſchwieriger, als die Trennung 
Ss. der Juftiz.von der P. ift die Feſtſtellung des Ver⸗ 
7 Hältniffes zwiſchen ber eigentlihen Verwaltung 
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o- und der P. Hier greift fo viel in einander über, 
= und bie aus ber oberften Regierungsgewalt abge- 
teiteten Befugniffe find fo unbeftimmt auf Ber- 
waltung und’. vertheilt, daß das unterfcheidende 
Merkmal oft unter der Band verfhwindet, Seit: 

k dem man aber die Xrennung der Staatsgewalt in 
3 Gewalten, Gefeggebung, Rechtspflege, Regie⸗ 

, Zrung, annahm, bildete die P. eine Unterabtheilung 
K der legtern. Es verftand ſich babei von felbit, 
daß bas für die P. vordem insbefondere, fo weit 

‚® zes thre Khätigkeit betraf, Beanfpruchte Hecht der 
Arßefengebung Rai iseigeiehgekung) gany als 
ein der geſetzgebenden Gewalt zufiel, ber es nun⸗ 

9 mehr zıtkant, die ——— der P. aus ber bis⸗ 
— ders übten Willfür in beftimmte. und faßliche 


In ” bringen, XZrennt man nun von dem 
gro mfang der P., wie man ihn früher anzus 
nehmeit Beliebte, das eigentlihe Strafrecht, die 


ofizeiftrafgewalt, und die Polizeigefegge- 
ung ab,. fo bleibt die aus der ausübenden ober 
Meaterun: —— abfließende Verwaltungs⸗ und 
Au ſichts befugniß allein übrig. Gebt man daher 
auf obigen Begriff der P. zurud, fo wird derer: 
waltung nur die Sorge für das Gefammtintereffe 






eilen zufte der P. 
| fürdas Eimelwobl durch) ee 
aris aber 


wanderungsliften zu 


d aates u. bie Regelung der Ve 
ung bes. Staates —— zu 
en die Dt 
e der Gef, 
— —— Bi ee 
ngn o er U 
fligen Funktionen der Verwaltung, —— 
——— drei H gen an, in welchen 
ve ewegt: einmal in Bezug 
Perſonlichkeit des Staatsbürgers 
Ih nu ie Kl 
‚dann in Bezug au 
(Zittenpolizei) und endlich in® auf base 
bältniß. zur Güterwelt ( bez, Dandelspo 
2c.). Die Bevölferungspolizei legt i 
Maßnahmen Volkszählungen,. Geburtss ın 
beregifter, Trauunge-, Auswanderunge= u. Ein⸗ 
Grunde. DieAnfalten, die 
hieher gehören und den Zuwachs der Bevölkerung 
erleichtern follen, ſind Wittwen- u. Waifen 
Berforgungsanftalten, Findelhäufer zu, Der. 
ſundheits⸗ 
















—— re * —* undheit er. 8 
ze einlichkeit im gemeinen, Erhaltung 
reiner, gefunder Luft, Herſtellung gefunder Wobs 
nungen, Befhaffung-gefunder Lebensmittel, Bors 
Pehrungen gegen Ihädliche Thiere und Pflanzen, 
Verhütung anftedender Krankheiten zc. und bat 
Berrdigungsanftalten, Leichenhäufer, Rettungs⸗ 
anftalten für Scheintodte, Krantenhäufer,, Ents 
bindungsanftalten, Debammenfhulen, Irrenhäu⸗ 
fer und Alles, was fonft bier einſchlãgt, unter ih⸗ 
rer Obhut. Die Gewerbepoliyei befchäftigt 
fi mit.den Mitteln zur Beförderung: u, Erleich⸗ 
terung bes. inbuftriellen Verkehrs, beauffichtigt 
Zünfte und Innungen, den öffentlihen Verkehr, 
Affociationen ꝛtc. und bat alles. Das vorzukehren, 
was bem Gewerbebetrieb förderlich ift. Hierher 
— auch die Handels⸗ und Fabrikpolizei. 
ie Armenpolizei hat es eben ſowohl mit 
Verhütungsmaßregeln gegen Ueberhandnahme der 
Armuth, als mit ber Sorge für die beſtehende Ar⸗ 
muth zutbun und überwadt daher Armen= und 
Arbeitshäufer, Deferinptenkalten, öffentliche 
Almofenanftalten, Armentaffen, Armentaren und 
fonftige Einrichtungen für die gemeine Noth. In 
Bezug auf Gemeinfhäden ift vornehmlich die 
Keuerpolizei von Wichtigkeit, in ſofern fie 
Maßregeln zur Verhütung und Löſchung bes 
Feuers, zur Rettung der Perfonen und Sachen zu 
treffen bat, fowie die Wafferpolizei, in ſofern 
fie für Abwendung und Vefeitigung der Waifer: 
gefahr durch Ufer= und Waſſerbauten, Ueberbrük⸗ 
kungen und bierber gehörige Rettungsanftalten 
Sorge zu tragen bat. Die Landwirthſchafte— 
pallze bat bie ——* der Landwirthſchaft 
zur Aufgabe. Hut-⸗ und Triftgerechtſame, Urs 
barmadhungen aller Art, Bodenkultur, Güterzer- 
fhlagung, Benugung und Gebrauch neuer Erfin= 
dungen und Iuftrumente, Anlegung von Flurbüs 
ern, Vermeflungen der Feldmarken find ‚die 
bauptfählichften Gegenftände ihrer Fürforge. Auch 
die Rindvlehzucht, die Urt der Fütterung, bie 
Viehmärfte, die Vorkehrungen gegen Viehkrank⸗ 
beiten, Vieharzneiſchulen, Viehaſſekuranzen, die 
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ferdezucht, Schafzucht, Bienenzucht, Jagd unb 
ifcherei find Hieher zu beziehen, namentlich aber 
die Forftpoliyet, bie fich mit ber Holzkultur, 
der Holzabihä en dem Holzſchlag und bem 
Holgvertrieb beichäftigt, und bie Bergpolizei, 
die ihre Thätigkeit auf den Berg⸗ u. Hüttendienft, 
auf den Betrieb bed Bergbaues, bie Anlage ber 
Gewerkihaften, die Obforge für bie Bergarbeiter 
und die Erhaltung der Bergregalten richtet. Die 
Sittenpolizei, welcher die Fürforge “für bie 
zur Geiitesausbildung notbiwendigen Anftalten 
und Anordnungen obliegt, überwacht alle Schuls 
und fonjtigen Bildungsanftalten, Bibltotheken, 
Kunftfammlungen , öffentlibe Schauftellungen, 
Theater, Koncerte, Preffe ꝛc. Eine Abart u. ein 
Mißbrauch der P. ift die geheime (bobe) P., 
bie es fich zur Aufgabe macht , durch ein geordne⸗ 
tes Spienirfuftem die Staatsangehörigen, fowie 
Auswärtige in ihrem Treiben zu beobadıten, bes 
ſonders um: die politifhe Stimmung berfelben 
kennen zu lernen, etwaige Berfhwörungen zu eut⸗ 
beden und zur Anzeige zu bringen. Um ihren 
Zweck zu erreichen, bedarf die geheime P. vieler 
Pluger, gewanbdter Köpfe, bie fie aber, da Spio= 
nerie und Angeberei bei allen Rechtſchaffenen vers 
haßt und veradhtet find, unter notorifch ehrlofen 
und anrühigen Perfonen fuchen muß. Indem aber 
der Staat dergleichen Individuen in feinen Sold 
tebt, verliert er in ben Augen bes Publikums an 
ürbe und macht auch En öffentlihen Polizei= 
beamten ale, abge ar davon, baf er. ba= 
du efahr kommt, alle Gefelligkeit, ja felbft 
die Heiligkeit bes Familienlebens zu untergraben 
und Piißtrauen und verbiffenen Groll rall 
auszufien, Gewinnfucht und eine ſchlechte Art 
Ehrgeizes verlodt überdies Polizeifpione, bie ſo⸗ 
genannten Agents provocateurs, oft, Verbrechen 
zu veranlaflen, Verfhwörungen erft zu ftiften, 
um fie bemunctiren und das Blutgeld beziehen 
zu Bönnen. Molizeigefebe finden fih ſchon in 
Aegypten und bei den Gebräern, ſowie fpäter bei 
den Griechen und Römern. Im Mittelalter ver- 
ſchwand die P. faſt aan, oder beſtand nur theil- 
weife und norhdürftig im reichen Handels⸗ und 
Geeftädten, oder in befonders Präftig gebildeten 
monarchiſchen Staaten, 3. B. unter den Franken⸗ 
fönigen, deren Kapitularien Spuren von Polizei- 
gefegen enthalten. In Deutfchland erfchienen 1548 
und 1577 Reichspolizeiordnungen, und ähnliche 
Erlaſſe tauchten in Frankreich unter $rany I. und 
Katharina von Medieis auf, die von Richelieu u. 
Mazarin weiter ausgebildet wurden. Eine mwif- 
fenichaftlihere Behandlung erfuhr die Polizelwiſ⸗ 
fenichaft erft ſpäter; die praßtifähe P. befchräntte 
ſich noch Tange Zeit darauf, Bettler und Gauner 
von einem Ort zum andern zu fchaffen, ben lär= 
menden Gaffenbuben nachzujagen, die Straßen u. 
Wirthshäuſer von Betrunfenen zu fäubern , dann 
und warın fchlechtes Bier oder zu leichtes Brod zu 
Eonfisciren und bei öffentlichen Feſtlichkeiten das 
Bolt im Zaume zu halten. Die gebeimeP. tft fo 
alt als die Gewaltherrfchaft. Val. Mohl, Die 
Polizeimiffenfchaft nah den Grundfägen bes 
Rechtsſtaats, 2. Aufl., Tüb. 1844—45, 3 Bde.; 
Zimmermann, Die deutſche P. im 19. Jahrhun— 
dert, Hannov. 1845, 2 Bbde.; Funke, Das Wefen 
der P., Lpz. 1844, 


— Bolijiano. 


Polizeibeamte, die bei der Polizei, namenttic 
ben niederen Zweigen berfelben, arigeftellten Perſo⸗ 
nen. An der Spige berfelben ſteht gewöhnlich in 

rößeren Staaten einPolizeiminifter, während 
n andern beflen Gefchäfte mit dem Minifterium 
der Juſtiz ober des Innern vereinigt find. In klei⸗ 
neren Staaten ftebt ein Polizeidireftor (Pos 
Itzeipräfident) ber Polizei vor; auch führt 
der erfte Polizeibeamte zuweilen diefen Titel— 
Diefer Poliyeidirektor, berin Eleineren Orten Po⸗ 
lizeiinſpektor od. Polizeitommiffär Heißt, 


ſteht in größeren Städten. an ber Spite des Po. 


liyeibureau’s, auf dem bie Funktienen der nie⸗ 
deren Polizei vereinigt find. Dem Titel 
——— (ober auch Polizelinfpektor und 
ommiffär) führen bie und da auch bie 
ften Gehülfen des Vorfigenden. Demo 
reau ift auch meift ein Polizetfetretär: 
geben. Zur Ausführung ber vom Burenu aus 
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ner Befehle bientein militärisch organifirteg 


olizeicorps, deſſen Unteroffiziere Polizei- 
wachtmeifter, Polizeifergeanten, bie Ge— 


meinen Poltizeifoldaten beißen uw. eine eigne, - 


ausgezeichnete Uniform haben. Diefe niederen 
Beamten heißen in manchen Städten auch Poli 
etbiener, worunter man aber auch nur bie 
ufrwärter des Bureau's verftehbto Die Ausübun 
ber Lanbespolizei ift gemöhnlih einem Felbj 
ger: oder Gensbarmeriecorps übertragen, 
Polizeiftaat, im Gegenfag zum Rechtsſtaat 
derjenige Staat, in welchem bie Freiheit der 
Staatsbürger durch polizeiliche Ueberwadhung u. 
räventigmaßregeln in ber Ausũbung ihrer Rechte 
eſchränkt wird; f. Polizei. u inte 
Poliziano, Angelo (lat. Angeln® 
ttanne), einer berWiebderberfteller der la 
Literatur im 15. Jahrhundert, wurde 1454 in 
Monte Pulctano, einer Heinen-Stabt Italiens, 
geboren. Schon als Füngling beganır er bie zwar 
unvollendet gebliebenen, aber dur Anmuth, 
Bilderreichthum und Erfindungsgabe glänzenden 


„Stanze per la giostra di Giuliano de’ Medici" _ 


(Pad, 1728), ein Gebicht, welches imDttaven ben 
von Giuliano Medici in einem Ritterfptel davon⸗ 
getragenen Rampfpreis feiert. P. fam ale Er 
zieher der Kinder Lorenzo's Medici in deſſen Baus, 
wo er fich ganz dem Stubium der alten Klaffiter 
bingeben durfte. Im Fahre 1480 wurde er Do 
cent der griechtfcehen und römifhen Literatur auff 
bem Lyceum von Florenz und 309 bier ans allen 


fchen 


Ländern, wo die griechiſche und römifche Literatur, 


wieber Eingang fand, mwißbegierige Schüler bers 
bei, Doc wurbe P. wegen feines Ruhmes viel⸗ 
fach beneidet, angefeindet und verleumdet, was 
ihn fo trübfinnig und Iebensfatt machte, baf, 


nachbem fein Freund und einftiger Lehrer, Pic | 


von Mirandola, und Lorenzo von Medici geftors 
ben waren, 1494 der Gram auch feinem Leben ein 
Ziel ſteckte Unter feinen lateiniſchen Ueberfeguns 
en griechifcher Klaffiker find befonders die Ueber⸗ 
esung bes Hiftorifers Herodian (Rom 148) u. 
die des Gallimahus bemerfenswerth. Letztere 
gelangte durch Bandini’s Ausgabe (Flor. 1764) zur 
Oeffentlichkeit. Wichtig für, Erklärung alter 
Schriftfteller find feine ‚„‚Miscellanea” (#lor. 
1489) und feine auf ben Grund ber Quellen ge: 
| ftügten „Scriptores rei rusticae!/, Seine latels 





Polizza — Bollad. 


nifhen Epigramme, Oben und Elegien zeichnen 
ſich durch Fluß ber Rebe und Zierlichkeit der Dar= 
Rellung aus. Ebenfo hat er in lateinifcher 
Sprache eine furze Schilderung der Verſchwörung 
der Pazzi (‚„„Pactianae conjurationis commenta- 
riolam’, $lor. 1478, Neap. 1769, Pifa 1800) ges 
liefert, welche zwar nicht vorurtheilsfrei, aber in 
mufterbafter Satinität gefchrieben ift. —— 
Ifch verfaßte er auch Beine Poeſien in italienifcher 
Sprache, bie unter feinen poetifchen Leiftungen 
am höchſten fteben. Sie famen gefammelt heraus 
(For. 1513, Mailand 1808, Flor. 1814, 2Bde., 
and 1816, 2 Bde.). Sein Drama „Orfeo‘' (Siena 
1512, Beneb. 1776 , befte Ausg: Pabua 1749), 
welches er in zwei Tagen verfertigte, ift ohne poe= 
tifchen Werth und nur deshalb bemerkenswerth, 
weil es für Stalten das. erfte dichterifche Produkt 
diefer Gattung ift. Großen Nutzen hat er durch 
" feine gefchichtlichen und antiquarifchen Forſchun⸗ 
gen und neuen Beleuchtungen desrömifchen Rechts 
und durch den befonderen Fleiß, ben er auf bie 
einzelnen Geſetze deſſelben verwandte, geftiftet. 

‚sfämmtlihe Schriften erfchienen zu Bafı 1653. 

gl. Bonafus, De Ang. P, vita et operibus, 
Par. 1845. 

Polizza (ital.), gedbrudter Wechſelkurszet⸗ 
tel; Wechſelbrief; Schein eines Rotars über Pro= 
teftirung eines Wechſels; Auff: 3 über einen Kon⸗ 
txakt; Frachtbrief über eine Schiffswaarenladung; 


f, v. a. Police. > 

Poliszi, Stadt auf ber Infel Sicilien, Juten⸗ 
danz Palermo, füblid von Eefalu, mit 5800 
Einw., Dauptitadt eines Diftrikts. 

Polf, James Knox, Präfident der Verei— 
nigten Staaten von-Nordbamerita von 1845 —49, 
wurde am 2. November 17% in ber Graffchaft 
Mecklenburg «in Sübdcarolina geboren. Sein 
Bater, der aus einer urfprünglich irländifchen Fa⸗ 
milte ftammte, 309 1800 nach Zenneflee u. erwarb 

ier eine große Farm. Für feinen Beruf wurde 

. auf ber Univerfität von Norbcarolina gebildet, 
wo er fich durch feinen Fleiß u. feine Fortfchritte 
befonders im Studium der Mathematik auszeich- 
nete. Im Jahre 1820 wurde er bei ben Gerichten 
des Staats Teuneffee als Advokat zugelaffen und 
erwarb fih bald eine ausgebehnte Praris. Im 
Fahre 1829 wurde er zum Vertreter der Graf- 
jean Maury in die gefeugebende Berfanmlung 

eines Staats gewählt und that fih ale folder 
durch Rebnertalent und Gefchäftstüchtigkeit her— 
vor. Sein Einfluß trug fehr viel bazu bet, daß 
ber General Jackſon aus bem Privatleben in bie 
politifche Laufbahn überging. Im Auguſt 1830 
wurde P. Mitglied des Kongreffes und verfocht 
bier bie Principien ber Demokratie mit Konfe= 
uenz. Im Jahre 1832 wurde er in das Finanz⸗ 
omit& gewählt und verfaßte hier ben Minoritäts⸗ 
bericht gegen die Bereinigteftaatenbant. In Folge 
ag Berichte bildete fich eine heftige DOppofition 
in feinem Wahlbezirk gegen ihn. Als er jedoch 
an feine Wähler appellirte, ging feine Wieder: 
wahl mit großer Mehrheit burd. Im folgenden 
Jahre wurde P, Vorſitzender des genannten Kos 
mite’s und wirkte bauptfählih zum Sturze ber 
Banf mit. Im Jahre 1835 wurde er mit N Ger 
Mehrheit zum Sprecher des Haufes ber Reprä- 
fentanten gewählt. Dit ausgezeichneter Geſchick⸗ 
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lichkeit leitete er- bier bie Berhandlungen, wofür 
ibm am Schluß ber Seffion von 1837 einſtimmi⸗ 

er Dan votirt wurde. Im Mär; 1839 zum 

ouwerneur von Zenneflee gewählt, trater ale Ber 
werde um die Vicepräfidentenftelle auf, unterlag 
aber den Whigs und ging in Folge bes Unterlies 
gens ber bemofratifhen Partei auch feines Amtes 
als Gouverneur verluffig. Aber im Mai 1844 
ftellte ihn ber in Baltimore verfammelte bemofra= 
tifhe Konvent als Kandidaten für die Präfident- 
fhaft auf. Da bie Partei, weldye bisher zwifchen 
van Buren und Cass geſchwankt hatte, auf feine 
Seite trat, fo Ihlug er feinen Mitbewerber Clay 
mit 170 gegen 105 Stimmen aus bem Felde, Uns 
ter feiner Prafidentfchaft warb ber Krieg mit 
Mexiko energifch fortgefegt und im darauffolgen= 
ben Frieden Neumerito und Kalifornien ber 
Union gewonnen. Die feit langer Zeit mit Eng= 
land ſchwebenden Differenzen über das DOregons 
gebiet wurben burd einen ehrenvollen Vergleich 
erledigt: Als P. am 4. März 1849 das Staates 
ruber feinem Nachfolger Kaylor übergab, waren 
bie öffentlihen Angelegenheiten der Union im 
günftigften Stande. Nah Tenneſſee ins Privat 
leben a P. ſchon ben 15. Juni 
1849 zu Nafboille. hne hervorragende Geis 
fteseigenfhaften, zeichnete fih P, eben ſowohl durch 

efunden praßtifchen Verftand, als durch Recht— 
affendeit bes Charakters aus. Sein Privatles 
ben wurde in jeder Beziehung als mufterhaft an= 
erkannt. 

Polka, Modetany der neueften Beit, ftammt, 
wie der Walzer, aus Böhmen , und zwar aus ber 
Umgegend von Gitihin, und hat den Namen von 
bem in ihm waltenden Halbſchritte (Pulka, böh⸗ 
miſch, ſ. v. a. Hälfte). Nachdem diefer Tanz 1835 
in Prag Eingang gefunden, wurbe er 1839 us 
eine Abtheilung des Muſikcorps des prager . = 
ſchützencorps unter Leitung Perglers nah Wien 
verpflanyt, Im Jahre 1840 tanzteRaab, ftändi- 
ſcher Zanzlehrer in Prag, die P. auf bem Obeon= 
theater zu Paris mit großem Erfolg, und ſeitdem 
verbreitete fich diefelbe rafch über die Länder ber 
eivilifirten Welt. Sie wird nad fehr einfacher 
Muſik im Jweivierteltaft getanzt und gleicht dem 
Ecoffaifenwalzer, nur daß die Pas mehr markirt 
werben und der Tänzer ben Fuß in die. Höhe zieht 
und ihn hörbar wieder niederfegt. Durch Ballet= 
meilter Bamen unter Aufnahme —** Pas aus 
anderen ſlaviſchen Tänzen mehre Abarten der P. 
auf, fo die Polka hongroise, P, bohemienne, P. 
masurka ıc, 

Polkwitz, Stadt in ber preußifchen Provinz 
Sclefien, Regierungsbezirk Liegnig, mit Mauern 
und Pallifaden, katholiſcher und evangelifcher 
Pfarrei, Stadtgericht, Unterfteueramt, Garnifon, 
Spital, Tuchmanufakturen und 2700 Einw. P. 
ftebt, wie Schilda, Schöppenftädt, Krähwintelxc.? 
in dem Ruf thörichter Streiche. 

Polla, la, Fleden in ber neapolitanifchen 
Provinz Principatosciteriore, am Negro, ber bier 
unter die Erde geht, mit 3600 Einw, 

Pollack, Leopold, tüchtiger Genremaler, 
1806 zu Lodenitz in Böhmen geboren, bildete ſich 
auf der Afademie zu Prag, bann feit 1831 zu 
München und feit 1833 zu Rom, wo er bald neben 
ben vorzüglichften Malern feines Faches genannt 


€. 


* 
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wurde, Seine Bilder find von poetiſcher Auf: 
faffung, auf das Gefälligfte geordnet, vollfommen 
in Zeihnung uud malerifher Behandlung. Die 
vorzüglichften unter feinen Bildern find der junge 
Ataliener, der einem Mädchen gegenüber bas 
Kambourin fchlägt, ber Dirtentnabe aus de am⸗ 
pagna di Roma, u. ber Schiffer, wie er fein über 
dem Erwarten am Brunnen entſchlummertes 
Maͤdchen mit Lautenfpiel wedt. 

PBollajuole, Antonio und Pietro bel, 
zwei Künftler von Zlorenz,"jener Bildhauer, Ma⸗ 
ler, Mebailleur und Kupferſtecher, diefer Bild⸗ 
bauer unb Maler, beide — Alter verſchie⸗ 
den. Pietro erlernte um 1443 bei Andrea del 
Saftagno die Malerei. Antonio eröffnete in Flo⸗ 
renz eine glänzende und reihe Goldarbeiterbude 
und galt bald für ben erften Meifter diefes Kunft- 
zweiges, Der Umftand aber, daß viele feiner 
Funftreihften Arbeiten eingefhmolzen wurden, 
bewog ibn, ſich nicht weiter mehr mit biefer Kunft 

u beihäftigen. Er vereinigte ſich nun mit feinem 
uber und arbeitete mit diefem gemeinfchaftlich 
für verfhbiedene Kirhen. Die berühmtefte von 
Antonio’s Arbeiten tft die neuerlich reftaurirte 
Altartafel der Kamilte Pucei in der Servitenkirche 
zu Kloreny mit der Marter des heiligen Sebaftian, 
1475 gemalt, abgebildet in der „Etruria pittrice”, 
von ©, Lafinio geftohen. Trefflich find auch zwei 
Heine Bilder in der florgntiner Gallerie, die Erle= 
gung des Antäus und ber Hydra barftellend, ab⸗ 
gebildet in der „Galleria di Firenza”, Im Aus⸗ 
Iande find die Gemälde ber P. felten. Die Pina= 
Potbeh zu München befigt deren brei: bie Ver: 
mäblung bes heiligen $rany mit ber Armuth, den= 
felben Deiligen, wie er einem jungen Mönde bas 
Joch des Ordens aufleat, und bie Heiligen Georg 
und Sebaftian u. Maria mit dem Kinde auf dem 
Throne. Im Mufeum zu Berlin ift das lebens 
roße Temperabild bes heiligen Sebaftian ; in ber 
Biverpoolinftitution zu London eine Pieta, ber 
todte Heiland auf dem Schooße ber auf bem 
Grabe fipenden Maria, mit ber reustoung in 
ber Kerne. Antonio's plaftifhe Werke befinden 
fib in Rom, wohin er 1484 von Innocenz VAIII. 
berufen wurde. Erfertigte bierbas Grabmal des 
apftes Sirtus IV, in der Petersfirdhe. Antonio 

„tft aud einer ber älteften Kupferftecher und 
Nielleure Italiens, Bekannt find fein Hercules 
im Kampfe mit Antäus , die Gladiatoren und 
die Marter des heiligen Porenz. Die Brüder 
P. ftarben kurz nad einander 1498 zu Rom, Ans 
tonio im 72. Wietro im 65. Jahre. 

Volle, Marktflecken im hannöveriſchen Fürften: 
thum Kalenberg, an der Wefer, Hauptort u. Sitz 
eines Amtes (mit 4470 @inm.), hat eine-Bauptzoll= 
und Öteuerreceptur, Papiermühle, Roblenhandel, 
Schifffahrt, Strumpfitriderei und 1330 Einw. 

Pollen, f. v. a. Blüthenftaub, f. Pflanze. 

Pollentia, Stadt der Statielli in Ligurien, am 
Zufammenfluffe der Sturia mit dem Xanarus, 
fpäter römifche Municipalftadt, deren Dekurionen 
und angefebenfte Einwohner von Xiberius mit 
lebenslänglidem Kerker beftraft wurben und bei 
welcher Stilicho einen Sieg über ben Weftgothen 
Alarich erfocht, Jet Polenza. 

Pollenza, Stadt im Norben ber fpanifchen 
Infel Mallorca, mit Tuchweberei, Korbflechterei, 


Bollajuolo — PBollur. 
Bein: und Delhanbel und 7300 Einw, Die gleich“ 


namige Bucht ift weit und fiber, audgencmmen 
im Norboften. - 
‚Bollersfirchen, Marktfleten im oͤſterreich⸗ 
böbmifhen Kreis Parbubig, mit Schloß, Pfarrei, 
3 Ölasfchleifmühlen, Glasfabrik und 960 Ein, 
P ollex(lat.), berDaumen, {piterf. .v.a. Uncia 
des tängenfußes, f.Uncia ; in der botanifchen Ter⸗ 
minologie dieDaumenbreite,die®reite od. beiierbie 
Länge des vordern Gliedes am Daumen, — 
Pollex pedis ((at.), die. große N 
Pollieitation (v, Lat.), Beripre } 
Rechtswiſſenſchaft das einem ©. 
eigener Perion (nicht ſchriftlich) gema 
ſprechen, das der daſſelbe Leiſtſende 
tor) zu erfüllen verbunden ift, ‚Balle 
Verarmung kann er fi jedoch durch Hingabe 
ı/, feines Bermögens davon befreien. . 
Pollinttur (v, Lat), Die Leichenwä 
E@inölung todter Körper. 
Pollio, römischer Feldherr und 
f. Afinius, 
Polluow , Stadt in der preußifchen Pr 
Pommern, Regierungsbezirk Köslin, Kr 
Schlamwe, an der Grabow, bat ein Stadtgeri 
Unterfteueramt, Zuchweberei und 1450 Einw 
Pollok, Robert, engliſcher Dichter, den 19. _ 
Dktober 1798 zu Nortb-Moorhoufe bei Eagles» 
bam in der ſchottiſchen Grafſchaft Renfrew gebos 
ren als der Sohn eines Heinen Pächters, genoß 
ben bürftigen Unterricht einer Do 
ſchloß fich erfi im 17. Jahre, Theolo 
trat 1815 in die Schule zu Fenwick ein u. bezog " 
1817 bie Univerfität zu Glasgow. Sein Dichters 
rubm gründete fi auf bas Gedicht „The course 
of time‘, ein religiöfes Lehrgedicht, das von dem 
gi en Leben und der geiftigen Beftimmung bed 
enſchen handelt. Es erfcdhien 1827 und erlebte. 
bis 1843 die 16. Auflage. Der Dichter felbft ger 
noß aber biefe Erfolge nicht ; ſchon yo. krãnklich 
ſuchte er Geneſung im Süden von England, # . 
aber ben 18. November 1827 zu Shirley-Commor | 
bei Southampton. Sein Bruder, Dapib P. bes ° 
fchrieb fein Leben (Edinb. 1843), : 
Polltax (engl.), Kopfiteuer, bezeichnet“ 
England jest, ba bei ben Parlamentswahlen bie 
Zahl der Stimmenden (ber Köpfe) entſcheidet, 
das Wahlregifter, fowie aud ben Wahlakt. 
Pollutionen (v. Lat), unwilltürlihe Gar 
menentleerungen, erfolgen bei Diännern u. Jüng⸗ 
lingen, weldye fih des Beifchlafs enthalten, von 
Beit zu Zeit im Schlafe und find dann als nors 
maler und woblthätiger Erfag bes Beifchlafs zu 
betrachten. Verſchieden bavon und krankhafte 
Erſcheinungen ſind die P., welche bei Tage erfol⸗ 
gen und zivar in Folge bedeutender Schwäche ber 
enitalien und bes Gefammtorganiemus. Her⸗ 
beigeführt wird ein folder durch eine befonberr 
Relzbarkeit des Nervenfoftems. und ſchwächlicht 
Konftiftution, am bäufigften aber durch Onanie 
(f. d.). Die Prognofe richtet ſich nad dem Stande 
ber Kräfte und ift bei fehr herabgefommenen Ins 
bividuen entfcbieden ungünftig. 
Vollux, ſ. Diosturen. 
Pollur, 1) Julius, aus Waueratis, griedis 
ſcher Soppift und Grammatifer um 180 n. Ebr., 
war Lehrer bes Kaifers Commobus und erbielt 
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Polra-— Polniſche Literatur. 


durch deſſen Gunſt ein öffentliches Lehramt zu 
Athen, wo er F. Er verfaßte ein lexikographi⸗ 
Tches Wert 
für ung von Wichtie keit ift, ba eseineMenge von 
Notizen, die fih auf das gefammte griechiſche und 


römische Altertum beziehen, fowie aud rag: 


mente aus verlorenen Schriften u. dal. enthält. 
Ausgaben find: Venedig 1502, mit berichtigtem 
Tert und lateinifcher Weberfegung von Seber 


Erankf. 1608), mit reichhaltigem Kommentar von 


‘ Rederlin und Hemfterbuis (Mmiterbam‘ 1706), 


bon Dindorf (Leipz. 1325, 5Bbe,), und mit neuer 


 Xertrecenfion von 3. Bekker (Berl. 1846). 


- 72) Julius, chriſtlicher Schriftfteller, Ver— 


ſchaffung ber 


faifer einer Ehronit, welche beſonders mit der Er= 
elt u. fpäter mit den kirchlichen Er⸗ 
eigniffen ſich beſchaͤftigt m. in dem, was davon bis 
jegt gebrudt vorliegt Tamm J. B.Bianconi, Bonn 

779, vollftändiger von I. Hardt, München 1792), 


bis auf die Zeiten des Valens reicht, in einer zu 


ya 


er befindlichen dfchrift aber bis 963 nn. 


br. fortgefegt feyn foll. 


PBolna, Stadt im öſterreichiſch-böhmiſchen 
re Parbubig, norböftlih von Iglau, mit 2 
irben, Kapelle, bedeutender Tuchmacherei, 


Hut- und Leinwandfabritation und 4920 Einw, 
Polnifche Hummel, f. v. a. Bala 
Polnifche Literatur. Die Anfänge derfel- 

ben reihen bis in die vorcdhriftliche Zeit hinauf 

und beſtehen in ben dcht flavifchen Elementen, 
welche in Volksliedern, Volksfagen und Sprüch— 
wörtern von dem gemeinen polnifchen Landvolke 
mündlich fortgepflanzt wurben. Erft in ber neues 
ften Zeit ift man auf die Bedeutung biefer Ueber: 
refte ber volksthümlichen Geiftestinitigkeit -auf- 
merkſam geworden. Sammlungen ber poln. Volks⸗ 
lieder wurben mit großer Sorgfalt veranſtaltet 


von MWojtidt in „Piesni Bialo-Crowatöw“ 


Barfchau 1836, 2 Bde.), von Waclaw in „Pi- 
esni polskie i ruskie Iuda galicyjeskiego“* 
(2emb. 1833), von Bincenz Poll in „Volkslieder 
der Polen’ (deutſch, Apr. 1323). Wojcicki ſam⸗ 
melte auch bie Bolßsfagenin „„Klechdy“ (Mari. 
1837, 2Bbe., deutlich von Leveftam, Berlin 1339). 
Als eines ber älteften Denkmäler der p.n L. be= 
trachtet man das dem heil. Adelbert zugefchries 
bene Loblied aufdieMaria, „Boga rodzica'‘, das 
jedoch in der jegigen Faſſung jedenfalls erſt aus 
dem 14. ober 15. Jahrhundert berrührt. Dieje 
wirflih auf polnifhem Grund und Boden ent⸗ 
foroffenen Keime, die fhon frühzeitig eine felbft= 


» ftändige Lebens» und Entwidelungs e.. zu 


> 


bethätigen begannen, hatten jedoch nicht Zeit, fich 
auf naturgemißem Wege zu einer eigentlichen 
Literatur zu entfalten, da der eindringende rö- 
mifche Katholicismus und ber burd ihn vor 
berr[hende Gebrauch des Lateinifchen bins 
dernd baywifchentraten, Die lateinifhe Sprache 
warb bald öffentliche Gefhäfts- und Urkunden= 
fprade; in ihr unterhandelte man mit fremben 
Mächten, verfaßte Gelege und Privilegien, 
ſchlichtete Prozeſſe, wogegen die Landes ſprache, der 
ſogenannte Sermo vulgaris, in Polen, wie an= 
derwärts, bloß im gemeinen Leben zum Austaufche 
der Gedanken aebrauct wurde. Die natürliche 
Folge diefer Lage der Dinge war, baß bie erften 
Schriftftelleer Polens in lateiniſcher Sprache 


‚Onomasticon* in 10 Büchern, das! 1? 
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reiben mußten. Die erften Produkte dieſer las 
teinifhepolnifhen Literatur waren die aus dem 
. und 13. Jahrhundert herrührenden Chroni⸗ 
ken des Martin Gallus (eigentlich Kurek, d, i. 
Hahn, um 1410—35), Vincenz Kadlubeks 
und Boguphals, Biſchofs von Polen ( 1253), 
färhmtlih abgedruckt in Mizlers Sammlung 
Warſchau 1761)5 ferner Marcin Stryeb- 
fti’8 ober Polonws’ CH 1279), des Beicht⸗ 
vaterd des Papſtes Nikolaus Ill., „Chro- 
nicon -summeorum pontificam et imperato- 
rum Romanornm“ (Bafel 1559). #örberung 
verbankteaber diefetiteratur namentlich dem Rös 
nig Kafimir IH., ber 1347 die Uniserfität Krakau 
ftiftete, die, nachdem fie von Wladislaw Jagello 
1400 vollftändiger eingerichtet worden, ſich raſch 
zu bober Blüthe erbob und geraume Beit den 
Eentralpuntt alles willenfhaftlichen Lebens in Po⸗ 
ten bildete. "Namentlich wurden bafelbft früh bie 
matbematifhen Wiſſenſchaften angebaut, worin 
beionders Jobannes Glogovienfis.(F1507) 
und Wojcieh Brudjemwffi (F 1497), des Kto- 
pernitus Lehrer und Verfaffer mehrer aftrenos 
mifchen Werke, glänyten. lm 1490 entitand bie 
erite polnifhe Druderei in Krakau, und ans bie= 
fer Zeit ſtammt das ältefte noch vorhandene Do— 
kument polnifhen Schriftentbums, das in dem 
@t.:Kloriansfofter bei Linz im Manujffript bes 
findliche Pialterium der Königin Margaretbe, der 
erften Gemahlin Ludwigs l., Königs von Polen 
and Ungarn (herausgegeben vom Grafen Dus 


‚nin Borkowski, Wien 1834), fowie die in Auftrag 


bes Königs Alerander von Polen von Jan Lafti, 
Erzbiſchof von Gnefen, veranftaltete Sammlung 
polnifcher Geſetze. 

Erft jest brach fih allmählig die polnifce 
Sprade als Schriftfprahe Bahn und erreichte 
bald einen verbältnißmäßig hoben Grab von Aus» 
bildung. Es geſchah dies im 16. Jahrhundert 
unter den Königen Sigmund 1. (1507-42) und 
Sigmund I. Auguſt (1542—72), welche Beit 
man baber wohl als das goldene Beitalter der 
p.n 2, bezeichnet. Dem Beifpiele der wiſſenſchaſt⸗ 
fiche Thätigkeit ungemein bealinitigenben Derr= 
fcher folgten Magnaten, wie Jan Zamoysti , ber 
1594 in Zamosk eine Akademie ftiftete. Auch 
die Reformation, bie, von der Regierung ftills 
fhmweigend begünftigt, raſchen Eingang fand, trug 
viel zum Aufihwung geiftiger Bildung in Polen 
bei. Insbefondere war es die Poeſie, die ſchnell 
eine hohe Stufe der Vollendung erreichte. An ber 
Spige fteht Nitolaus Res, der Vater ber polni= 
fhen Dichtkunſt, der, geboren 1515 zu Zoramno 
in Kleinrußland und in Lemberg und Krakau ges 
bildet, als Adeliger und Anhänger der Reforma= 
tion am Hofe ber genannten beiden Könige lebte 
und um 1568 ftarb. Seine ſatyriſchen Gedichte 
„Wizerunek zywota czlowieka poczciwego" - 
(Krak. 1560) und „Apoththiegmata“ (daf. 1568) 
find zwar in derber, rauber Sprache abgefaßt, 
aber voll beiterer Poeſie. Nah ibm find die 
Brüder Ian u. PiotrKohanomwetiu. unter 
deren Nachfolgern Ian Ry bins ki, der ſich aud 
in lateiniſchen Berjen verfuhte, Sep Szar— 
zynski( 1581), deſſen treffliche Gedichte von 
Muczhowsti ( Pofen 1827) berausgegeben 
wurden, Kaspar Milacskoweki (um 1610) und 
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emũthvoller geiſtlicher Lieder, hervorzuheben. 
—* ſind zu nennen Szymon Szymonowicz, 


genannt Simonides (p 1629) der durch feine las 


teinifhen Oben ſich den Namen bes polniſchen 
bar erwarb und beflen polnifhe Idyllen 
‚Sielanki*‘, neue Ausg., Lpz. 1837), in Theokrits 
eiſe gehalten, noch jetzt gefallen, und ſein 


reund Szymon Zimorowicz (1629), der Ver⸗ 


Be von noch originelleren Idyllen („Sielanki“, 
neue Ausg., Lpz. 1836), fowie Sebaftian Klono⸗ 
wicz, genannt Xcernus, Rathsherr in Lublin von 
1551— 1608, Berfaffer zweier polnifchen Gebichte: 
„Flis" u, „Worek Judaczöw‘ (Krafau 1829, £p3. 


1836) u. eines lateinifchen Lehrgedichts voller Sar⸗ 


kasmen auf die atholifche Geiftlichkeit, betitelt,, Vi- 
ctorin Deorum‘“ (1600). In Folge der Verbreitung 


ber Reformation regte ſich basBebürfniß kirchlicher 


Geſänge in polniſcher Sprache, welchem zuerft 
Malenty Bryaozomekti (F 1570 als Konfenior 
ber frafauer Diöces) abzuhelfen fuchte (Königsb. 
1554). Eine andere Sammlung ber Art rührt 
von Urtomius ber. Schon 1551 erfchien zu 
Königsberg bie erfte polnische Ueberſetzung bes 
Neuen Teſtaments für Proteftanten von Ian 
Geflucyan, ber von Herzog Albrecht als Pres 
biger von Pofen nad Königsberg berufen wor— 
ben war. Dann erfchienzu Brest 1563 eine andere 
für focinianifh erklärte Heberfegung des Neuen 
Zeftaments, woran auch Jan Laſti Antheil hatte, 
Die ganze Bibel für Katboliten ward zuerft von 
Santeopolita (Krak. 1661), dann von Jak. W us 
zek, einem der tüchtigften Bekämpfer ber Reforma= 
tion (F1597)„überfegt. Letztere Arbeit (Krat.1593u. 
öfter) erinnert binfichtlich ihrer Pernhaften Sprache 
an Luthers Bibelüberſetzung. Ein bervorragen- 
derPolemiker für den Katholicismus war auh Piotr 
Staraa (F 1612), deflen Predigten in Rüdficht 


auf die Sprache als Mufter geiftliher Beredfamteit 
gelten, Unter ben evangelifchen Theologen mach⸗ 
ten fich als Schriftfteller einen Namen Fat, Nie⸗ 


mojewski, Xheophil Turnomwsfi (F 1608 als 
Sekretär der böhmischen Brüder in Polen) u. Andr. 
Wolan (F 1610), reformirter Prediger in Wilna. 


Die Geſchichte warb in polnifher Sprache 


‚Kronika‘‘) bearbeitet, Ihnen folgten Lukas; 
ornidi, Sekretär bes Könige Sigmund 
Auguft, welcher in feiner „Dzieje w- koronie 
polskiej‘‘ (Geſchichte ber Krone Polen, Krakau 
1637, zulegt Warfhau 1804), welche die Zeit 
von 1538— 72 behandelt, ſchon die Mängel der 
polnifhen Berfaffung freimütdig aufzudeden 
wagte, Maciej Strys kowski (1547—82), Ar⸗ 
&idiafonus in Livland, der eine „Chronik von 
Litthauen“ (Königeb, 1582) fchrieb, und Barthoi. 
aprodi (F1614), welcher außer mehren um: 
affenden genealogifchen und beraldifhen Wer: 
Ben als Hauptwerk eine „Herby rycerstwa pols- 
kiego‘‘ (Krafau 1584) binterließ. Andere, wie 
Marein Eromer, Stanislaw Orzehomsti, 
fchrieben die Geſchichte Polens in lateinifcher 
Sprache, legterer „Annales Poloniae* (Dobro= 
mil 1611), welde die Zeit von 1548—52 mit 
—— Freimüthigkeit behandeln. Als Naturfors 
her erwarb fih Eimon Syrenius, um 1590 
Profeflor der Medicin zu Krakau und Verfaffer 


Li von Marcin und Joachim Bielsti 


Stanislaw Grochowski(F 1612), ber Berfaffer 
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einer Botanif, einen geachteten Namen. Gebas 
ftian Petryey aber ift wegen feiner polnifchen _ 
Ueberſetzung ariftotelifher Schriften zu nennen, 

In Folge der aud in Polen eindringenden Je 
fuitenderrichaft (etwa von 1621—1750) begann 
aud in Polen ber Berfall des wiſſenſchaftlichen 
und literarifchen Lebens, Zur Unterbrüdung 
ber Reformation ftiftete der Kardinal Hofius 
1566 das erfte Jefuitenfollegium in Braundberg, 
und bald bemädhtigte fich ber Orden der Bildungs⸗ 
anftalten, woburd nicht nur alles freiere wiſſen⸗ 
fhaftlide Streben aufgehalten, fondern durd 
Bevorzugung bes Pateins und Vermiſchung des⸗ 
felben mit der polnifhen Sprache letzterer Eins 
trag an ihrer Reinheit getban wurbe, Die Ges 
ſchichtſchreibung entartete zu ſchwuͤlſtiger Lobreb⸗ 
nerei, bie Poeſie zu gehaltloſem Wortſchwall aus, 
und nachdem es den Jeſuiten gelungen war, das 
Anſehen und die Wirkſamkeit der krakauer Aa 
bemie, ber einzigen Pflegerin ber Wiſſenſchaft in 
diefer Zeit, zu lähmen, war jeder Aufſchwung, 
zumal bei ber eindringenben inneren Zerrüttung. 
lange Zeit zurüdgehalten. Unter ben Dichtern 
dieſer Zeit fteht der Jeſuit Kazimierz Gar: 
biewsti (F 1640) obenan, ber jedoch nur inlas 
teinifher Sprade Ddichtete. espafian Ko: 
hbomsti (F um 1700), der als Hiftoriograpb des 
Königs Johann Sobiesfi ſich 168 mit vor 
Wien befand, zeigt wohl poetifche Wärme, aber 
auch ſchon Verberbnißder Sprache und geihmad- 
(ofen Bombaſt. Neben ibm find zu nennen: 
Sam, Twardbowsti (F um 1600), ber eine 
Sendung in bie Türkei, woran er Theil nabm, 
in Verſen befchrieb ( Wilna 1706); Krzyſtof 
Dpalinsti, Woiwode von Pofen (F1655), Ber 
faffer von „Satyry‘‘ (1652) voll» ſcharfer Charak⸗ 
teriftif, aber binfichtlich des ſprachlichen Auss 
drucks verderbt; Alan Bardzinsti, Ehros* 
cinski, der Ueberſetzer des Rucanus, Uſtrzycki, 
Morsztyn, ber Ueberſetzer des Corneille, und 
Eizbieta Druzbada (F 1760), die ſich durch 
einfache und natürliche Poeſie im Gegenſatz zur 
herrſchenden Zeitrichtung (neue Ausgabe Leipp. 
1837) bemerklich machte. Der Jeſuit Nagurs 
zewski (1719—1811) überfegte Homers,,Iliad 
und Virgils „Eklogen““. Unter den Hiſtoriogra⸗ 
phen verdienen Erwähnung Pawel Piafedi, 
Szymon Starowolsti (F 1656), ber mebrt 
wichtige literarbiftorifhe Werke und eine aus: 
gezeichnete Statiftit „Polonia, s, status rega 

oloniae descriptio‘* (befteYusg. Wolfenb. 1656) 
ſchriebz Wijuk Kojalomwicy, Jeſuit (F 1677) 
Berfafler einer Geihichte von Litthauen („Hi- 
storia Lituania“, Bd. 1, Danzig 1650; Bd. 2, 
Antw, 1669), wovon fich eine Ueberſetzung in der 
„Allgemeinen Welthiftorie‘' (88.50) findet; Pal? 
fe®, deffen Memoiren Raczynski herausgegeben 
bat; Jedrzey Wegierski (F 1649), Verfaſſert 
einer „Slavonia reformata‘‘ (Amft. 1679), einer 
ausführlihen Geſchichte der Diſſidentenkirche; 
Lubienidi, Verfafler einer „Historiareforma- 
tionis Poloniae* (Freiſt. 1685), ber, von ben pro⸗ 
teftantifhen Theologen überall verfolgt, 1675 in 
Hamburg an Gift ftarb; Kasp. Niefiedi, It 
fuit (£ 1743), Verfafler eines wichtigen Werkes 
über polniſche Heraidik: „Koroma polska‘* (Lemb.. 
1723—43, + Bde.). ö 


werben ließen. 
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Erſt ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts nahm 
die p. 8, einen neuen Auffhwung, theils in Folge 
bes Einfluffes ber franzöfifhen Literatur aus 
Ludwigs XIV. Zeit, deren Kenntniß durch mehre 
Königinnen aus dem biMbonifhen Haufe, fowie 
durch Stanislaw LefzezunfPfi's lothringifchen Hof, 
wo fich viele Polen fammelten, vermittelt warb, 
tbeild durch die Begünftigung, bie der König 
Stanislaus Auguſt und mehre Magnaten ges 
fhmadvollerer literarifcher Thätigke 
Namentlich half aber Stanie= 
law Konarski zur Reform mit. Diefer (1700 
bis 1773), Mitglied bes Ptariftenorbeng, verfuchte 
durch Reformation dieſer Gefellfhaft eine beffere 
„ Erztehungsmetbode amzubahnen und ftiftete für 
bie Bildung bes Adels ein Collegium nobilium 
in Warfchau, welches insbefondere die Folge 
hatte, daß die Erziehung nicht mehr ben Moͤnchs⸗ 
orben überlaffen, fondern als Sache bes Staats 
betrachtet wurbeu. unter Stanislaus Auguft eine 
Edutationstommiffion aus gebildeten und ge— 
iehrten Männern zufammentrat. Auch fuchte 
Konarsli das Studium der Haffifhen und 
alten p.n L. zu beleben, veranftaltete die Her= 
ausgabe älterer Schriftfteller, fammelte ſelbſt bie 
polnifhen Konftitutionen und Statuten (Warſch. 
1739, 6 Bbe.) und fchrieb-eine große Anzahl pä= 
dagogifcher, religiöfer und oratorifcher Werke. 
In dem Theater ein Mittel zur Hebung des ge= 
funtenen Gefhmads erblidend, überfegte er 
Trangöfifee Dramen ins Polnifche und trug viel 
zur Errichtung eines ftehenden polniſchen Thea⸗ 
ters in Warſchau bei (1765). Gleichgefinnte 
Männer förberten nad ihm bas begonnene Bert. 
Unter biefen find zu nennen: Onufry Kop= 
czynski (1735—1817), Verfaſſer einer „Gram- 
matyka norodowa‘‘, worin juerft eine grammas 
tifche Behandlung der polnifhen Sprache ver- 
fucht ward; Grzegorz Piramomwicy (F 1801), 
Berfaffer vieler Schulſchriften; Franc. Bob o⸗ 
molec, Iefuit und Ueberfeger franzöfifcher 
Theaterftüde (Warfhau 1775, 5 Bde); Adam 
Stanislaw Naruszewicy, der Ueberfeger bes 
Tacitus; Ignaz Krafidi, ber Hauptrepräs 
fentant ber p.n &,. jener Zeit. Als Dichter find 
noch anzuführen; Stanislaw Trembedi (F 
1812), Berfaffer eine „Zofiöwka“, einer poeti= 
fhen Beſchreibung eines Gartens der Gräfin 
Sophia Potoda und Inrifcher Gedichte („Poe- 
zye*, Warſchau 1819, 2 Bde; neue Ausg., Ppr. 
1836); Rranc. Kniaynin, Berfaffer von Dra- 
men, Idyllen und Oben; Kajetan Wegierski 
(r 1787 zu Mearfeille), deffen Hauptwerk „Or- 
gany“* (Warfchau 1803) Boileau’s Bomifchem Ge⸗ 
dichte „Le lutrin“ nachgebildet ift und deſſen 
„Poezye“ (2pz. 1837) ein anertennenswerthes 
Talent verratben; Cyprian Godebski (F1809), 
ein wigiger und geihmadvoller Poet; Franc. 
Wezyk, Berfaffer einer poetifchen Beſchreibung 
ber Umgegend von Krakau („OkoliceKrakowa“, 
Krakau 1833) und einiger Romane und Dra— 
men, Als bramatifhe Dichter find insbefondere 
noch nambaft zu mahen: Aloyzy Felinski 
(F 1820), Berfaffer einer Xragödie „Barbara 
Radcziwillowna‘; der General Ludwig Kro= 
pinsfi (F 1844), Berfaffer der „Ludgarda‘' ; 
Ludwig OfinsPi CF 1838), Ueberfeger des Eor- 
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neille; ber vollsthümliche Bogusl awski, ber 
Verfaſſer des beliebten Drama’s „Die Krafauer 
und bie Choralen“. 

Als die Stürme über Polen bereinbradhen, bie 
ben Untergang der Selbftftändigkeit bes Staats 
ur Folge hatten, fuchten Viele Troft in ben Wiſ⸗ 
enſchaften. Noch 1801 ftifteten bie Hiſtoriker 
Thaddäus Ezadi, Francisged Dmochowski 
und ber Bilhof Jan Albertrandy bie „Geſell— 
ber Freunde der Wiſſenſchaften“ im 
Warfhau, welche 1832 aufgehoben ward. Auch 
Joſeph Marimilian DOffolinsti, Hugo Ko— 
lontat und Stanislaw Potodi wirkten durch 
Schrift und Wort fräftig mit zur Erhaltung und 
—— polniſcher Nationalität. Gerade zur 

eitbes ſchwerſten Drucks erhob ſich dieſe in ber Li⸗ 
teratur zu europäifcher Bedeutung. Den Ueber— 
gang zu dieſer Zeit der höchſten Blüthe der pen 
L. madhen Karpinski, Woronicz, Niemces 
nu und Kafimir Brodzinski, welde in ber 

oeſie zuerft wieder dem nationalen Elemente 

echnung trugen: Wilna, wo ſich junge Talente, 
Midiewig an der Spige und gebildet durd die. 
engliſche und neuere deutfche Piteratur, fammels 
ten, warb feit 1315 Eentralpunkt ber Regeneras 
tion berp.n®., die fihjegtgerade, als Polen aus der 
Reihe der felbftitändigen Staaten gany ausge 
ftriden warb, von ben Fefleln ber bisher als 
Norm geltenden Klaffieität ber franzöſiſchen 
Regelrichtigkeit befreite und eine nationale Rich= 
tung einfchlug. Diefe warb von ihren Vertretern 
mit Recht als eine romantifche bezeichnet, in .fo= 
fern fie Stoff und Bor nicht aus der Frembe, 
fondern aus ber Tiefe des menfchliben Gemüths 
und insbefondere ber polnifhen Volksthümlich— 
Peit ſchöpfte. Diefe romantifhe Schule ging 
aus bem ſich entfpinnenden Streit mit ber Haffi= 
[ben als Siegerin hervor. Als Genoffen und 
Nachfolger Mickiewicz' find zuvörderſt zu nennen 
Anton Malczeski, Seweryn Goſczynski, 
Bohdan Zaleski und Thomasz adura 
(„Pienia‘‘, Lemb, 1842); ferner Anton Edward 
Odyniec, Verfaſſer mehrer Balladen und eines 
Drama's „Izora“ (geſammelt in „Poezye““, 
Poſen 1833) und Ueberſetzer von Byrons „Braut 
von Abydos““ und Walter Scotts „Jungfrau 
vom See“ (Eæpz. 1835, 2Bde); Julian Kor— 
ſak, Verfaſſer iyriſcher und elegiſcher „Poezye““ 
(Pofen 1833); Aler, Ehodzko, Ueberſetzer vier 
ler orientaliſchen Gedichte und von „Poezye‘* 
(Petersb. 1829); Aler. Groza („Poezye“, 
Wilna 1836) ; Lucyan Siemienski, Berfaffer 
trefflicher Novellen und Ueberfeger ber königin— 
bofer Handfchrift ; Auguſtin Bielowski, lyriſcher 
Dichter u. Ueberfeger von „Igors Bug gegen die Pos 
lowzer“ (Lemb. 1838); Antoni ®ore di, Berfaffer 
farkaftifher Fabeln (Par. 1839); Stephan Gar: 
ezynski, Verfafferfeuriger Kriegslieber („Poe- 
zye'*, daſ. 1833, 2 B®be.); Julius, Slowadi, 
ber frucdhtbarfte unter den neuern polnifchen Dich= 
tern. Am freieften bat fich diefe Dichterfchule 
unter der polnifhen Emigration in Frankreich 
entwidelt, wober auch die anonymen Probufte 
„Iridion in Rom“ (deutfch, Berlin 1845) und die 
„Ungöttlihe Komödie‘ (Paris 1837) rühren. 
Im Eril zu Paris lebt auh Michael Eyaj- 
kowski, einer ber beiten polnifhen Romans 








fhreiber, neben bem in biefer Branche noch Graf) Thle.), Pifulewstt, welcher die Pflanzenphy⸗ 


Friedrich Skarbek u. F. — ———————— („Na- 

lencz**, beutfh von Schnaafe, Lpz. 1834; „Po- 

jata**, deutfch, %py. 1834) zu nennen find. Der 
neueften Zeit gehört an Joſeph Ignaz KAra= 
ſzewski, Verfaſſer größerer epiſcher Gedichte 
und vieler Dramen, Erzählungen, Romane und 

iſtoriſcher Werke. Als dramatiſche Dichter 

ind noch hervorzuheben Jan Nepomuchn Ka-— 
minsti, Ueberſetzer ſchillerſcher Dramen, Graf 

Aler. Fredro, Verfaſſer trefflicher Luſtſpiele 
Komedye““, 2. Aufl., Lemb. 1839, 5 Bbe.), 

ofepb Korzeniowski, Berfafler guter Dra= 
men, und ber früh verftorbene Dominik Mag: 
nuf — Eine ſelbſtſtändige Ueberſetzung 
er efpeare’s lieferte Bolowinstfi (MWilna 

1844). 

Auch in der wiſſenſchaftlichen Fiteratur machte 
ſich ein erfreulicher Auffchwung bemerklidy. Uns 
ter den Gefhihtfhreibern ift Lelewel 
der hervorragendſte, nebendem G. S. Bandtke, 
Maciejowsti, Graf Eduard Raczynski und 
Graf Piater auf dieſem und verwandten Ge— 
bieten zu nennen find. Narbutt verfaßte eine 
umfangreihe Geſchichte von Litthauen (Wilna 

1837) und Lukaſzewicz gab intereffante, aus 
ben Quellen hin eiträge zur MReformas 
tionsgeſchichte Polens. Suromwiedi (F 1827) 
verfaßte gute ſtatiſtiſche Schriften; Gole— 
biomweti lieferte wichtige Beiträge zur Gitten= 
geſchichte Polens; Franc. Siarcz ynskl bear- 
beitete in zwei Werten (Lemb. 1628 und Pofen 
1845) die Gefhichte Sigmunds Ill.; Boryan 
Chodbatomsefi (F 1835) machte fih um Erfor= 
hung der flavifchen Vorzeit verdient. Ueber 
die Revolution gaben außer andern Emigranten 
Mohoadi, rotnowsPfi und Karl ler. 
Hoffmann intereffante Auffchlüffe. - Geringe 
Leitungen bat bie p.®. in der Pphiloſophie auf: 

uweiſen; zu nennen find bier nur Sniabedi, 
Goluhowett, Schellingianer u. Berfaffer bes 
Werks: „Die Philofophie im Verhältniß zum 
Leben ganzer Völker und einzelner Menſchen“ 
(Erlangen 1838), Karl Libelt, Joſeph Kre— 
mer, ——— und Cieſzkowski, Verfaſſer 
von „Prolegomena zur Hiſtoriographie“ (Berlin 
1838) und von „Ojeze nasz“* (Paris 1848). 
Selbftftändig ſuchte Trentowokl in mehren 
deutfhen Werken bie neuefte deutfhe Philos 
fophie zu bearbeiten; auch lieferte er eine Er= 
jiangsiepe „Chowanna‘ (2, Aufl., Pof. 1846). 
uf bem pädagogiſchen Gebiete erwarb fidy noch 
Klementine Hoffmann einen geadhteten Namen. 
Für philologifhe Studien fehlte es in Polen 
an ben dazu nöthigen befonderen Rebranftalten ; 
bob haben Grodek, Trojanski, Wan— 
nowski u. A. auch bei deutſchen Philologen 
Anerkennung gefunden. Die theologiſchen 
Wiſſenſchaften werden in Polen ausſchließlich 
vom ſtreng katholiſchen Standpunkte aus bear— 
beitet. Als Kanzelredner werben Trynkowski 
u. Gawinski gerühmt. In ber Naturwiſ— 
ſenſchaft ſind Jarocki, Verfaſſer eines großen 
——— Werks, Felix Zochowski, Ber: 
aſſer einer Phyſik (Warſchau 1842, 2Thle.), 
IR. Czerwiakowski, Verfaſſer einer Bo— 
tanik ber Phanerogamen (Krakau 1840 -41, 2 
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ſiologie, Konſt. Trigenhbaus, welcher bie Or⸗ 
nithologie (Wilna 1843) bearbeitete, fowie Wal⸗ 
ter in Paris und Zeifyner in Krakau zu nens 
nen. Bon den ’Beitf: n, gegen 50, finb der 
pofener „Jygodnik littefarki‘ und „Rok“, ber 
Prafauer „Vesartalnik'‘ und das wilnaer „Athe- 
naeum‘* die bebeutendften. Die polnifche Piteras 
turgefchichte bearbeitete Muczko waki. Unter 
ben ältern Werten über biefelbe find zu erwäh- 
den: Bentkowski, Historya litteratury pels- 
kisj (Warſchau 1814, 2 Bde); Dffolinsti, 
Wiadomosei historyczno-kritiezue do dziejow 
litteratury polskiej (Rrakau 1819—21, 4 Bbei) ; 
Juſzynéki, Dykcyonarz poetow polskich ; 
Ehodynicki, Dykceyonarz uezonych Polakow 
(Lemb. 1833, 3 Bde.). Das neuefte hierber ge 
börige Wert it Wiſzniewki's weitläuſige 
„Historya litteratury polskiéj“ (Krakau 1 
bis 1846, Tee) 

olnifcher Reichstag, bildlih jebe für: 
miſche Verfammlung, in der es zu keinem 
ſchluſſe fommt. 

olnifche Sprache, einer der ausgebrei: 
tetften Zweige bes flavifhen Sprachſtammes 
wirb von Dobrowehy nebft ber böhmiſchen 
Sprache als ber weſtlich-ſlaviſche ee 
betradhtet. Diep. &. übertrifft faft alle andern 
flavifhen Sprachen an Wohllaut und Biegfam- 
feit und wirb an treffender Kürze ſchwerlich von 
einer andern Sprache übertroffen. Ihre Tren- 
nung vom gemeinfhaftliben Stamme verliert 
fih in das Dunkel der Vergangenheit. Schon 
im 12, Jahrhundert erfcheint fie als eine felbfte 
ſtändig ſich ausbilbenbe, von ben übrigen flavi⸗ 
fhen Mundarten abweichende Sprache, Boch 
fo, daß fie mit der böhmifhen am meiften Mehn: 
lichkeit bat. Sie wird in ganz Polen, dann in 
Meftpreußen, Pofen und den an Polen grenzen- 
ben Gegenden von Schleſien, bier aber größten= 
theils nur auf bem Lande mehr oder minder ver⸗ 
derbt (Wafferpolnifd) ** Das 
polnifhe Alphabet ift: a,a, b, b, c,c,d, & 
8%, 6b, i,k,l,i,m, n,n, 0, 6,p, 7,8, 8, t,0, 
w‚x,y,2,2,2. Die Buchftaben q und’ v kom⸗ 
men im Polnifchen nicht vor; q wirb durch kw, 
v.aber durch f oder w auggebrüdt. Weihe Kon: 
fonanten beißen alle diejenigen, welcde acc: 
tuirt oder geftrichen find, als €, #, u, £, äc, äb, 
zc, zn und 4. Doppelfonfonanten find cz, dz, 
52, 82C2, rz, at, sch, zc, zu. Harte Konfonanten ° 
beißen bie, welche keinen Strich ober feinen Ac- 
cent haben, als: b,c,d,f,g,h,k,l,r, t, w, x, 
z, 2, cz, dz, sz, szcz, rz, st, sch. @infacdhe 
Vokale find: a,n,e,g,i,0,6,u,y; Doppel 
laute: ay, ey, iy, oy, 6y, uy, yy, ia, ia, ie, jo, i6, 
iu, iy; Dreilaute : iay, iey. Die p. S. bat, ohne 
fi eines Artikels zu bedienen, eine ganz ausge: 
bildete Deklination in 7 Gafus, nämlich außer 
ben 5 ſchon aus ber lateinifhen Sprache befann= 
ten noch einen befonbern Caſus Inftrumentalis 
und einen Localis; für — und lebloſe Gegen⸗ 
ſtände find in mehren Caſus noch befondere Kor: 
men vorhanden. Es gibt 3 Deflinationen nad 
ber Zahl der Geſchlechter. Diefe Eigentbüms 
lichkeiten finden nicht bloß beim Eubftantivum, 
fondern auch beim Adjeftivum Statt, für wels 
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einwirkte. 


gehalten wurde. 
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es sußesdem &es außerdem eine befondere Form befteht, wenn | Flosteln emtitellt, glich fie mehr einem Tamüliki- befteht, wenn 
es als Prädikat — wird. Eben ſo aus⸗ 
—— wie bie Deklination tft au Die Konju= 
ation, bie viele der beutfhen Sprache fremde 
ebergänge und feine Nuancen in den Beit= und 
 Gefälehteverhiltniffen , Sowie in ben Modis 
dur befondere Formen ausjubrüden vermag. 
Ungemein reich iſt aud bie Wertbildung. Die Wort⸗ 
-ftellung ift ziemlich frei. Einem Nichtgeübten 
fcheint die p. &. ‚wegen ber zu großen Häufung 
der Konfonanten, beſonders eines rz, s2, 4202 
"und ähnlicher, fowie ber Nafenlaute ai (gefpro= 
chen wie das franzöfifche on), i(geſprochen wie bas 
„franzöfifche in), hart und raub; aber diefe Härte 
„. verfhwindet in dem Munde eines Eingebore— 
nen, indem fie durch die bazwifchen angebrachten 
Selbftlaute gemildert wird. In Hinſicht bes 
grammatifhen Baues kommt fie der lateiniſchen 
am nädften, deren Einführung durch das Ehris 
ftentbum nad bem abendländiſchen Ritus auf fie 
Auch die Nahbarfchaft ber Deut 
sfhen, bie fortwährenden Kriege mit den Türken 
> Zataren, fowie bie nahen Verhältniſſe mit 
n und Franzofen, führten in.die p. S. 


viele ee Worte und Redeweiſen ein. 


Unter diefem Drud ſeufzte fie bis ins 15. Jahr: 
hundert, wo fie unter ber Regierung der Jagel- 
Ionen ihre urfprünglichen Rechte wieder zu er- 
fangen anfing. Die Huffiten, welche aud in Po= 
len einbdrangen, ſuchten für ihre Lehre Anhänger 
aus allen Stänben En gewinnen und erachteten 
es für das befte Mittel zur Erreihung bes 
Bwedes,; wenn fie fih in ber Sprache bes Landes 
vernehmen ließen. - Sie waren baber die Erften, 
die ſich derp.n S. in ihren Schriften bedienten, u. 
legten daher zu ihrer Ausbildung ben erften 
Grund. Die Reformation that das liebrige. 
Die Unbänger bes neuen Ölaubene bedienten fich, 
um deſto ficherer auf das Volk einzuwirken, bei 
ihrer Liturgie ausfchließlid ber p.n &., in wels 
cher fie Katehismen, Poftillen, Gefangbüder, 
Ueberfegungen der heiligen Schrift, fowie ihre 
polemifhen und apologetifhen Bücher heraus- 
gaben und fo ihren Gegnern die —— 
auflegten, ſich gegen fie derſelben Waffen zu be 
dienen. Nicht wenig Ban: n endlich zum Anbau 
der p.n®. die von den Diffidenten errichteten 
Schulen bei, wo polnifh gelehrt —— Alle 
diefe Umſtände bewirkten, daß die Sprache der 
Polen ſich immer mehr verbreitete, bereicherte 
und ſo ſchnell ausbildete, daß ſie noch bei Leb⸗ 
zeiten Des legten Megenten aus bem jagellonifchen 
Stamme (F 1572) den höchſten Grad ber Boll 
kommenheit erreichte und nächft der italienifchen 
und fpanifhen für bie ausgebildetite in Europa 
Seit biefer Zeit warb fie in 
ganz Polen bie herrſchende. Aber mit Erlöfhen 
des jagellonifhen Stammes trat eine ungünftige 
Epode für fie ein, Die — aus frem⸗ 
- Häufern, welde die Sprache ihres Volkes 
ht verftanden, die von den Jefuiten, in beren 
—J bie Erziehung und ber Unterricht der Ju= 
enb fam, errichteten Schulen, das verberblicdhe 
Beifpiel ber nahbarlihen Deutſchen und andere 
Umftänbe bradıten die Landesſprache immer mehr 
in Berfall und felbft dem Untergang fehr nabe. 
Durd panegyrifhen Bombalt und Lateinifche 
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Floskeln entftellt, glich fie mehr — 
— Kaudermälfh, denn einergebilbet ** 
in dem Munde des Volks 
in ihrer alten Form und Rei 
bie redlichen Bemühungen edeldenkender F 
ten, von denen wir bloß den Piariſten Rconareki 
(1773) und den Biſchof Zalusfi CF 1774) er⸗ 
wihnen, retteten fie von ihrem Unter 
Das Zeitalter des Könige einer uf 
Poniatowski, welches die polnifche Piteratur mit 
ben geiftigen Schägen des Auslandes bereicherte, 
reinigte auch bie Sprache von ben Makaronis⸗ 
men, bebrobte fie aber mit einer genen Gefahr. 
Eine befondere Vorliebe für Ni franzöſiſche 
Sprache, welche durch ausgewanderte Kranzofen 
nach Polen verpflanzt und, durch die A ie 
geworbenen Reifen nad Paris nody mehr Lieb 
gewonnen,.bald zur Umgangsſprache der gebilde- 
ten Klaffeniwurbe, erzeugte unter denfelben einen 
Kaltfinn gegen bie polnifche, welcher balb in eine 
Art von Verachtung ausartete. Die Stelle der 
verdrängten Makaronismen nahmen jest franzö— 
fifhe, mit dem Geifte der p.n ©. ſich nicht ver> 
tragende formen ein, von weldem Fehler viele 
Scriftfteller jener Zeit nicht frei find und wel— 
cher ſich auch auf, fpätere Zeit verpflanzte. Defto 
rößeren * verdienen ausgezeichnete Schrift⸗ 
eller, wie Konarski, Krafidi (F 1801), 
Naruszewicz (F 17%), Niemcemwicz, Kar— 
pinsti (F 18%), KRniaynin, Bablodi, ber 
—— Kopczyns kiu. A., welche durch 
das fleißige Studium der Werke aus dem golde— 
nen Zeitalter fih die Sprache jener glänzenden 
bie anzueignen wußten und burd ihr Bei: 
piel einen eblen Eifer unter ben Literaten her— 
vorriefen, dex. für die Erhaltung der Sprache in 
ihrer Reinheit und für ihre noch größere Ausbil— 
dung ſehr beilfam wirfte. Die p. S. ift im gans 
zen Bande eine und biefelbe. Einzelne hie und 
da vorfommende Varietäten petrelfen meiſten⸗ 
theils die Ausſprache oder einzelne Worte und 
deren Beugungen, werben aber in ber Schrifts 
ſprache forgfältig vermieden. Die noch am merk⸗ 
lihften bervortretenden Dialekte find ber 
roßpolnifche in Pofen, ber mafurifchein 
afovien, der Pleinpolnifche, ber wohlflin- 
genbfte von allen, in Galizien, ber litthauiſche, 
ber von neuern Didtern, 3. B. Midie- 
wich, auch in der Schriftſprache angewendet 
wurde, und ber durch Germanismen entftellte 
prenßlide und fhlefifhe. Unter ben pols 
nifhen Grammatifen find nädft ber bes 
Piariften a pezynski (FiS1T)dievonMron= 
ovius ( Aufl, D Danzig 1527) und Bater 
Halle —** vorzüglich aber bie von Bandtke 
(Brest. 1809, neue Aufl. 1824), Mrozinski 
(Warſch. 1822), Poplinsti (Riffa 1329) und 
Muczkows ki(Krak. 1345) F erwähnen. Tiefer 
ins Weſen der p.n S. ſuchte Szreniawa in feis 
ner „Wortforfchungslehre ber p.n S.“ (deutfch, 
Lemb. 1842, 2 Bne} einjubringen. Das umfaſ⸗ 
fendfte polnifhe Wörterbuch ift bag von S. G. 
Linde (Warſchau 1307—H, 6 Bbde.). Unter ben 
ältern polnifch=deutfhen Wörterbüchern ift das von 
Trog (poln.sfrany.sdeutfch, Leipz. 1742—64, 3 
Bde; neue Aufl., Bresl. 1331) und unter ben 
neuern bas von Bandtke (Bresl. 1806, 2Bde.) 
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und bas von Mrongovius (neue Aufl., Kö— 
nigeb. 1835) zu nennen. Am brauchbarften find 
die polnifchedeutfhen und beutfchspolnifchen 
Wörterbücher von Trojanski (Pof. 1Xx35—46, 
Bde). Bol. Kaulfuß, Ueber ben Geift ber 
p. n S. Halle 1804. | 
Polo, Marco, der Entdeder ber öftlichen 
Welt, der Vorläufer des Eolumbus, von feinen 
Beitgenofien verfannt und verfpottet, wie biefer, 
bis ihm eine fpätere Zeit gerechte Anerkennung 
wiberfahren ließ, war ein Venetianer von Geburt. 
Zwei Brüder, Niccolo und Maffeo P., Kauf: 
leute von Benebig, machten um 1254 nach glüdli= 
hen Handelsgeſchaͤften in Konftantinopelmit einer 
Ladung Edelfteine eine Reiſe an ben Hof bes 
"Mongolenfürften BerefesKhan von Sarai, wo fie 
freundliche Aufnahme fanden und die Gunft bes 
Herrſchers fih erwarben. Sie wandten ſich 
von da nad Buchara u. nach ber Reſidenz Kub— 
lai⸗Khans, der ben beiden Benetianern den Bor: 
ſchlag machte, als feine Abgefandten in Begleitung 
eines mongolifchen ———— nach Rom ab⸗ 
zugehen, um den Papſt um Zuſendung 100 ge⸗ 
lehrter Männer zu bitten, die den Gelehrten bes 
Mongolenreihs mit Berweisgründen darthun folls 
ten, baß ber driftlide Glaube auf mehr Wahr⸗ 
beit berube, als irgend ein anderer. Die Vene— 
tianer gingen darauf ein, erreichten aber erft 3 
Sabre nad) ihrem Nuspug aus ber Xatarenrefibeny 
den Seehafen Giazza in Kleinarmenien. Bon da 
gingen fie zu Schiff nad Acre, wo fie glüdlich, 
aber ohne den mongolifhen Würbenträger, der 
unterwegs geftorben war, im April 1269 eintrafen 
und ſich beim Legaten des unterdeſſen verftorbenen 
Papſtes Klemens IV, vorläufig ihres Auftrags 
entlebigten. Bon Acre gingen fie nah Benebig, 
wo fie wegen verzögerter Papftwahl über 2 Jahre 
blieben. Marco P., Riccolo’s Sohn, während 
bes Vaters Abwefenheit zum 19jährigen Jüngling 
berangereift, warb barauf als Neifegefährte mit 
auf die ſyriſche Küfte genommen, von wo fie, des 
fangen Zögerne mübe, endlich wieder nach Hoch 
afien abreiften, ohne die Papftwahl abzuwarten. 
Nacyeilende Boten brachten fie wieder nach Ucre 
um endlich erwählten Gregor X. zurüd, der ihnen 
eglaubigungsfchreiben, zwei Dominitanermönde 
und werthvolle Gefchente für ben vermeintlichen 
kaiſerlichen Neophyten mitgab. Der Einfall ber 
ägyptifhen Mamluden in Kleinarmenien ent= 
muthigte aber bie beiben Dominitaner fo, baß 
fie Briefe u. Geſchenke den mutbigen Venefianern 
übergaben und zurüdfebrten. Die brei P. mit 
ihrem zahlreichen Gefolge erreichten erft nach viert⸗ 
halb Jahren die Paiferliche Nefidenz Chemen-Fu, 
36 Stunden nördlich von Peking. Hier erwarb 
fih ber junge Marco P. ſchon in ber erften 
Audienz das Wohlgefallen bes alten Großkhans 
und ward zu einem feiner Ehrenbegleiter ernannt. 
Er fügte fi bald in bie Sitten und Gebräuche 
ber Xataren, lernte bie verfihiebenen Sprachen 
des Weltreise (Türkiſch, Mongolifch und Ehine- 
ſiſch) und entwidelte dabei fo viel Geſchick und 
Fähigkeit, daß der Großkhan ihn aud zu Staats⸗ 
efchaften zu benugen ben Verſuch machte. Man 
anbte ihn bei einer wichtigen Beranlaflung nad 
Karazan, und Marco vollzog bie Aufträge bes 
Kaifers mit fo viel Umficht und Erfolg, daß ibn 
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Kublais Khan mit biplomatifhen Sendungen 
vertrautefter Art in die verfchiedenften Gegenden 
bes unermeßlichen Reiche betraute. Wohin er 
kam, bemühte er fi, genaue Kunde über bie Eit- 
ten und Gebräuche der Völker, über die befondern 
Verbältniffe, über Produkte, Handel und Nah— 
rungsftand entfernter Landſchaften zu erlangen, 
und machte fich ſchriftliche Bemerfüngen über Als 
led, was er ſah und hörte, um befto leichter und 
vollftändiger die Wißbegierbe des Großkhans zu 
befriedigen. Als praktifhe Männer benusten 
aber bie drei P. ihre Stellung am Gofe des Mions 
—— zugleich zu gewinnreichen Handelsſſ 

ulationen im ausgedehnteſten Sinne und —* 
bald außerordentliche Schäße an Gold und Ju— 
welen auf, Die Sehnſucht nad ber Heimath be= 
wog fie endlich, um ihre Entlaffung zu bitten; 
lange aber wies ber Großkhan ihre Bitten ent= 
ſchieden zurüd und bewilligte ihnen endlich nur 
Urlaub, um ben perfifchen Gefandten, die fürihren 
Gebieter eine Braut aus ber Berwandtfchaft 
Kublai= Khans abbolten, als Führer auf Dem 
Seewege nad Perfien zu dienen. Nah Stillung 
bes Heimwehs durch einigen Aufenthalt in Vene—⸗ 
big follten fie zum dritten Male nadı dem Oſten 
ziehen mit Aufträgen vom Papfte und den Könis 
gen von Spanien und Gallien, mit-denen fie in 
der Eigenſchaft großmongolifher Gefandten zu 
unterbandeln Bollmadıt hatten. Auf Java, das 
fie nach monatlicher Seefahrt erreichten, hielt fie 
ungünftiges Wetter 5 Monate feit, und 18 Mio: 
nate brauchten fie, um von dort über Eeylon nad 
Ormus im perfifhen Mieerbufen zu gelangen, wo 
fie landeten und bie — Prinzeſſin mitten 
durch Perſien an das Hoflager des Schahs beglei⸗ 
teten. Zu Tebris blieben die drei Venetianer 9 
Mionate und Pehrten von ba auf bie Kunde von 
bem Tode ihres Beichüßere, KublatsKhans, über 
Zrebifonde, Konftantinopel und Negroponte nach 
Benedig zurüd (1295). Als die Benetianer bald 
darauf mit Genua in Krieg gerietben, wurbe 
Marco mit der Leitung einer Galeere von ber 
Flotte beauftragt, gerieth aber in Gefangenfchaft, 
während welcher er feine Reifeabenteuer befchrieb. 
Er F nad wiedererlangter Freiheit zu Venedig 
1324 5 fein Bater Niccolo war fchon 1316 geftorben. 
Ob Marco feine Reife in lateinifcher, italienifcher 
ober franzöfifcher Sprache geſchrieben babe , iſt 
nicht mehr zu ermitteln. Die ältefte, aber unvoll⸗ 
frändige italienifche Ausgabe erſchien zu Venedig 
1496 und wurbe fpäter von Rainufio in feinen 
„Navigszioni e vioggi“ (Vened. 1559, 2 Bbe.) 
herausgegeben; beflerwar die zu Venedig 16%6 er⸗ 
fchienene Ausgabe, bie vollftändigfte aber bie von 
G. B. Baldelli Boni: „Vieggi di Marco P.“ 
(Florenz 1827, 4 Bbde.). Eine lateinifche Ausgabe 
beforgte Andr. Müller (Berlin 1671) mit gelehr⸗ 
ten Zugaben. Deutfche Ueberfegungen lieferten 
Peregrini (Zwickau 1802) u, Bürck (mit Zufüigen 
von Neumann, Leipzig 1845). Vgl. Plac. Zurla, 
Di Marco P, e degli altri viaggiatori veneziani 
etc., Benebd. 1818—19, 2 Bde, 

— „Stadt, ſ. v. a. Polozk. 
olonaiſe (ital. Polacca), polniſcher Natio⸗ 

naltanz, dann auch die Melodie, wonach dieſer 
Tanz getanzt wird. Dieſe bewegt ſich ſtets im 
Dreivierteltakte, aus 2 Repriſen von 6, 8, 10 oder 
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‘ noch mehren Takten beftehend und jebes Mal 
mit dem Niederfhhlag anfangend. Die Taktzahl 
ift eben fo unbeftimmt wie die Figur des Tanzes. 
Man hängt ihr oft noch ein Trio von eben fo viel 
Takten, als die Hauptmelodie enthält, ja zwei 
Trio's und ein Coda an. Dabei liebt die Melodie 

eich im Anfange die Accentuirung des ſchlechten 

akttheils u. im zweiten Takte ſchon einen merk 
lichen Einſchnitt. Das Wefentlichfte aber, wos 
durch die P. fih von allen übrigen Tonſtücken 


unterſcheidet, befteht darin, daß alle Eäfuren ihrer 


Einſchnitte, Abfäge n. Kadenzen ohne Ausnahme 
auf den ſchlechten Takttheil fallen. Die Bewegung 
der P. ift eine langfame und ——— das 
Tempo zwiſchen Andante und ro. Iſt ein 
Trio der P. u fo fteht daſſelbe meiſt in 
der Zonart ber Dominante ber Örundtonart, oder 
in einer berwandten Molltonart, worauf dann bie 
beiden erften Theile wiederholt werben. Außer⸗ 
dem gibt es noch in Dentichland und Italien foges 
nannte brillante P.n, welche nicht für ben Tanz 
beſtimmt, fonbern entweder Tonftüde(allapolacca 
, überfchrieben) für fich find, oder als Zwifchenfäge 
in.Sonaten, Koncerten; Opern u, anderen größes 


” zen Konftüden eingefügt werden u. ſich daher noch 


weniger ftreng an die berfömmliche Form binden. 
Unterdemeigentlihen P.n find beſonders bie Kom⸗ 
pofitionen bes Grafen Oginski u. bie fogenannte 
Kosciuszko⸗Polonaiſe (Auf, zur Rach ihr Brüs 
der“) berühmt, 

Polos, kleine Tpanifche Lieder, ohne fehr aufs 
fallende Strophenabfäge, bie in einem gezogenen 
und ſchmachtenden Tone gefungen werben; ſtam⸗ 
men aus, Anbalufien. Zr 

Polowsker, afiatifcher Volksſtamm, weſtlich 
vom kaspiſchen Meere wohnend, nomadiſch, aber 
ig, wi den Kirgiſen ähnlich, fielen im 11. und 
12. Jahrhundert öfters verheerend in Rußland ein. 
Polozk (Polod, PoloyP), Kreisitadt im 
europ,=ruffifhen: Gouvernement Witepsk, am 
Einfluffe verPolota in die Dwina, in uralter Beit 
die Reſidenz ruffifher Woiwoden, welche außer 
Dem Fürſtenthum P. auch den fühlichen Theil 
von Livland beherrfchten, und fpäter (fett 1778) 
Hauptitabt eines neu gebildeten Gouvernements 
- 9, Sitz eines Erzbiihofs, hat eine Eitabelle 

Kremf), mehre Kirchen und Klöfter, ein Iutheris 

ches Bethaus, eine Synagoge, eine Kreis ſchule 

ür Adelige, ein Hofpital, Gerbereien, Handel mit 
Getreide, Honig, Flachs, Hanf ıc. und 11,900 
Einw. P., bas fon zu Ruriks Zeiten exiftirte, 
Pant 1219 an Litthauen, ward bann von ben Ka: 
taren und 1564 von den Ruffen erobert; benen es 
1579 Stephan Bathori entriß. Später gebörte 
es als Hauptitabt einer litthauiſchen Woiwodſchaft 
zu Polen, und 1772 Bam es wieder unter ruſſiſche 
errfhaft. Hier am 30. und 31. Juli 1912 Ge⸗ 
echte zwiſchen ben Ruffen unter Wittgenitein u. 
ben Franzoſen unter Oudindt (leätere wurden zus 
rüdßgeworfen) u. am 1. Aug. (auch das Gefecht 
bei Obojarzina genannt), wo die Ruſſen ge= 
fhlagen wurden; am 17. und 13. Auguft 1812 
Schlacht zwifchen bdenfelben, wo bie Kranyofen 
fiegten; am 13.—%0. Oktober Schlacht zwiſchen 
Wittgenftein und St. Chr, wo leßterer geſchlagen 


wurbe. 
„ Bolpotinnif, ruf. Silbermünze, mit Bruſt⸗ 


bild u. Adler, aus 12löthigem Silber, 25 Kopeken 
ober !/, Rubel ober 7 ®r. Komp. 

Polfter, Kiffen, mit Stablfedern und mit 
Haaren ausgeftopft, oder auch nur mit Haaren 
gefüttert; an Stühlen und Kanapee's, fowie in 
Kutfchen, bie mit einem dünnen Ueberzug verfehes 
nen unb mit Haaren und ähnlichen weichen Stofs 
fen bekleideten Theile, meift mit gefräufelten Roß⸗ 
baaren, häufig aber auch mit baaren, Seegras 
u. Moos, welches vorher im Schatten getrodnet 
wird, ze. gefüllt. i 

Poltawa (unrihtig Pultamwa), europ.sruff. 
Goupernement, umfaßt einen Theil bes alten 
Großfürftenthums Kiew, nämlich das Fürftenthum 
Perejaslawl, gehört zu ber altsruffifchen Ukraine, 
grenzt im Norden an das Gouvernement Tſcher⸗ 
nigow, tm Often an bas Gouvernement Kurs? u. 
Eharkow, im Süden an das Gouvernement Jehas 
terinoslaw und zum Theil an Eherfon u. im Wes 
ften an das Gouvernement Kiew und bat nady 
Einigen 875, nad Bulgarin 1015, nah Andern 
fogar 1062 [JMeilen Flähenraum.. Das: Land 
bildet eine große fruchtbare Ebene mit erhabenen 
Flußufern und ſchwarzem]fetten Boden. Uner— 
meßliche —— wechſeln mit üppigen 
Wieſen ab. Alle Gewäller gehören zum Stroms 
gebiete bes Dniepr, ber weſtlich die Grenze gegen 
Kiew, Eherfon und Jekaterinoslaw bildet. Er 
nimmt bier die Flüffe Trubeſch, Sula mit ber 
Udaia und ber Ortfhiga, ben durch den Khorol 
verftärkten Pfiol und bie Worskla, bie aus Eher: 
fon kommen, und ben Steppenfluß Orel auf, ber 
auf eine Strecke bie Grenze gegen Jekaterinoslaw 
bildet. Das Klima iſt ſehr mild. und gefundz 
Melonen und Arbufen wachen im Freien. Der 
Sommer ift heiß; Zugheuſchrecken find bieeinzige 
Panbplage. Der Adııbau ift äußert lohnend; 
der Ertrag beträgt das Behns bis Fuͤnfzehnfache 
der Ausfaat. an ſchaͤtzt die jährliche Getreibes 
ernte. auf 7 Millionen Xfchetwerts und baut 
außer ®etreide Mais, Buchweizen, Hirfe, Hülfens 
früdhte, Delgewäidhie, Flachs, Hanf, Tabak, Ho⸗ 
pfen und fpanifchen Pfeffer. Auch Obftkultur u. 
Gartenbau find ungemein ergiebig; aber an Holz 
ift Mangel, befonders im Suͤdoſten. Das manns⸗ 
hohe Gras der Weiden nährt fehr viel Hornvieh, 
—— und Schafe. Die Bienenzucht ift ebenfalls 

ehr ergiebig: Auch gibt es ziemlich viel zahmes 
und wilbes Geflügel, befonders Wachteln, Trap⸗ 
pen, Steppenhühner, am Geſtade des Dniepr 
Schwäne, Pelitane, wilde Enten, Waſſerhühner, 
Schnepfen. Die Filcheret liefert Wolfe, Sterle- 
ten, Hechte, Karpfen, Brachſen, Flußbarben, 
Schleiben, Schildbfröten und große Krebfe. In 
Menge wird bie polnifche Cochenille gezogen. Das 
Meinerafreich liefert Kalk, Kreide, Thon u. Sals 
peter. Die Induftrie beſchränkt fih auf Brannts 
weinbrennerei, Wollen, Salpeterz, Leder⸗, Li⸗ 
queurs und Konfitürenfabritation. Der Handel, 
theils zu Waſſer auf dem Dniepr, theils zu Lande 
auf ber Are betrieben, betrifft Getreide , Brannt= 
wein; Hanf, Lein, Vieh und Häute. Die bebeus 
tendften Handelspläge find: Krementihug und 
Romny. Die Einwohner, deren Zahl 1851 fich 
auf .1,663,694 belief, find hauptſächlich Klein 
rufen, dann Großruſſen, deutfhe Kolontften, 
Griechen, Armenier und Iuben. P. ift ein mit 
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Privilegien verſehenes Gouvernement uw. bat meis 


ftens benfelben Generalgouvernenr mit Kiew und 
Tſchernlgew Es zählt 2% Eridte und 3 Kirch 
fpiele und yerfällt .in 15 Kreife: Poltawa, Kons 
ftantinegrod, Mirgorod, Gadütfh, Khorol, Kre⸗ 
mentfänug , Pubım, Perejaslam!, Pyrjätin, Pri⸗ 
[ußt, Nomen (MRommy), Solotonefha, Kobiljäßi, 
Eiäntow umd Lokhwiga. Das Sonvernement P. 
eriffirt erft fett 1802. Früher gehörte biefes Ge⸗ 
biet zum Gouvernement Tſchernigow (in Klein⸗ 
rußlanb), das in älterer Zeit einen Theil bes 
Gouvernements Kiew ausmachte. Während ber 
polniſchen Herrſchaft bildete es einen Theil bes 
Palatinats Tſchernigow. DiegleihnamigeDaupts 
ſtadt des Gouvernements, am Einfluß der Pol⸗ 
tawka indie Worsfla, am rechten Ufer der letztern, 
it Siz eines Biſchofs n. der Provinzialbehörben, 
bat gerade und breite Straßen, eine Eitabelle, 10 
Kirchen, darunter eine Kathedrale, in welcher eine 
Kupferplatte aufbewahrtwirb, welche bie Schlacht 
von P. darftellt, mehre Arongebäude, ein Kranz 
Penbaus, Findelhaus, Gymnaſium, ———— 
nar, feit 1841 eine Kadettenſchule für 400 Zög⸗ 
linge, ein Inftitut füradelige Fräulein, eine Kreis 
ſchule, Branntweinbrennereien, Gerbereien, Sals 
peterfiedereien , ftarten Kirſchen⸗ und Obftbau, 
Dandel mit Rindvieh, Getreide, Hanf, Flache, 
Wachs ıc. und 15,500 @inwohner, Kleinruffen 
und @rofruflen, Juden, Deutſche, Framofen, 
Tataren, Kalmücken und Zigeuner. Die meiften 
Deutfchen wohnen in einer Vorftadt P.'s, der ſo⸗ 
genannten beutfhen Kolonie. P. war ches 
mals Bauptort eines ruffifhen Fürftenthums u. 
fhon unter Rurik reich und: mädtig; nad ber 
Theilung Rußlande unter Wladimir Söhne um 
1012 erbielt es einer von diefen. Bier fiel 1076 
eine Schlacht zwiſchen ben Preußen und Polen 
vor, in welcher leutere Steger blieben. Nachdem 
Karl XII. von Schweden feit dem 1. Mat 1709 
P. belagert hatte, wurde er bei P. am 27. Juni 
1700: von Peter dem Großen geſchlagen. Zum 
Andenken an dieſen Sieg ift auf dem Alerander« 
platze eine Pupferne Säule errichtet worben. 

Polterabend, ber Abend vor ber Hochzeit, 
der gewöhnlich mit Schmaufereien, Scherzen und 
Tanz, wohl auch mit Pleinen dramatifchen Spielen 
begangen wird. Seinen Namen hat er von ber 
Sitte, daß man Köpfe an der Thür der Braut ge 
räuſchvoll yerfchligt. Diefe Sitte ift fehr alt, je— 
denfalls flavifchen Urfprungs und war urfprüng- 
lid wahrfcheinlich eine religiöfe Handlung, da 
man alıch an alten ſlaviſchen Opferplägen und ges 
heiltgten Orten ganze Berge von zerfchlagenen 
thönernen Gefäßen finbet. 

Poltergeift, f. v. a. Kobold. 

Poltermetie, die Meſſe, die am Gründonners- 
taq und Eharfreitag gelefen wirb. 

olteenonnen, verberbt aus Sepulturnon: 
nen, Beguinen, bie vorzüglich Leichenbegängniſſe 
übernehmen. 

Poltin (Poltina, Poltinnif), ruffifches 
Dalbrubelftüd ; bie unter Anna geprägten ®.s = 18 
Sgr.; neue von 1802 nur —8 Sgr. Der Golbe 
poltin= 14',, Ear., 20'/, auf die Mark, 50 
Kopeken oder '/, Rubel oder 14 Gr. 

i ‚polting, Beine ruffifhe Silbermuͤnze, 200— 

NAube 


Polterabend — 


Polyanthes. 


Poltron« vi Fat); elgentlich Soldart, der ſich 
felbſt verſtümmelt, um dem Militärdienſt zu ent⸗ 
gehen; daher feiger Prahler; davon Poltrones 
rie, feige Prableref. 

Boltrotde Merd, Team, Mörder des Her⸗ 
je von Quife, aus Angeumois, war Page bes 

arons'von Aubeterre, diente fpäter unter &ous 
bife für die Proteftanten ımb erſchoß als fanati= 
fdyer Anhänger ber proteffantifchen Kirche dem er= 
bittertfterr Feind derfelben, ben Herzog von Guiſe, 
wihrend ber Belagerung von Orleans. Erwurbe _ 
1564 vom Parlament zum Tode verurtheitt, mit 
glühenden Jangen gezwickt und dann gewiertheilt. 

Poltura (Polturaw, Palgros), ungaris 
fee Kupfermuͤme, 1 Loth ſchwer, 5 Pfand werth, 
— 1 Qutden; polnifche Silbermüme; 3 Grofcen. 

Poluſzke (Poluſchke), ſche „Kupfer: 
münze,Kop oder Y, Pf.Kur., vu5bel. 

Polyaͤdelphia, ſ. Polyadelplius, 

Polyadelpnhus ((at,, v. Gr.), vielbrüberig, 
wenn die Staubfäben einer Blüthe in mehr als zwei 
Partien verwachſen ſind; davon Polyadelpbia, 
18. Klaſſe des linné'ſchen Pflanzenſyſtems, Ges 
wächſe mit ſolchen Blüthen enthaltend. 

Polyämie (v. Gr.), Vollblütigkett, im Gegen⸗ 
ſatz zur Anämie oder Dligämie, dem Mangel an 
Blur, ß lethora. 

Bolyänus, aus Macedonien, Rhetor u. Sach⸗ 
walter zu Rom in der Mitte bes 2. Jahrhun⸗ 
dert, fchrieb ein Werk in 8 Büchern; „Stratege- 
matica‘ ober „Strategemata’’ betitelt, welches er 
den Kaifern Marcus Aurelius und Lucius Berus 
widmete. Dajlelbe enthält kleine Erzählungen 
aus der Geſchichte faft aller damals befannten 
Bölker, ein buntes Gemifch von Lehrreichem und 
Albernem, weiches aber mit vielem Fleiße aus 
zablreihen Schriften älterer und neuerer Zeit zu⸗ 


fannmengetragen und als Geſchichts e nid 
ohne Bebentung iſt. Das 6. und 8, find 
unvollſtäͤndig. Auch iſt der Styl fließend u. Ie= 


bendig, mır manchmal burch zu große Gebrängt= 
beit und Abgeriffenheit unllar. Ausgaben Lie 
ferten Caſaubonus (Leyden 1589), Maaswicius 
(daf. 16% u. 1691), Murfinna (Berlin 1756), Eos 
raes (Paris 1809), eine beutfche Ueberfegung 
Kind (Leipz. 1750), Seybold (Frankfurt a. M. 
17% u. 1794, 2 Vbe.), Blume (fortgef. von Haft, 
Stuttg. 1834, 2 Bochn.). Bol. Blume, DeP. 
observationes eriticne, Stratfund 1824, 

Polyandria, f. Polyandrus. 

Polyandrie (v. Griech.), Bielmätmeret, f. 
Polygamie. 

Polyandrus (lat., v. ®r.), vielminnig, 
mit zablreihen Staubfäben verfehen; davon 
Polyandria, 13. Klaffe des linné'ſchen Pflans 
zenſyſtems. 

Polyanthes (Tuberoſe), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Coronarien, charakteriſirt 
durch die trichterförmige, gekrümmte Korolle mit 
6 gleichen Einſchnitten, Zwiebelgewaͤchſe in Oft: 
indien, Brafilien und Meftindien, von denen als 
3ierpflanzen berühmt find: P. tuberosa Z,, 
gemeine Tuberoſe, gemeine Nachthya— 
cintbe, Amica nocturna, Rumph, in Java, auf 
Eeylon, mit linienförmigen, fpigen, 2—2'/, Zoll 
langen, alatten, fchlaffen Blättern und 4—7 Fuß 
hohem Etengel, welcher in eine lange Aehre von 
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pPphilopõmens aus Meſſene in —— — 
ückzub ö⸗ 


* 


— 


korne und findet ſich auf Gängen bei 


ins warme 

nige Zimmer. An i r 
sei aber, wenn bie ae Im vll Mache: 
thum ſteht, reichlich, Die tpflanzung: gefchiebt 


& 


eilbar parallel’ der gerade 
Bruch, 35 Därte, 
ſchmilzt vor dem Lothrohr unter Entwidelung von 
Antimon⸗ und Arſenikdãmpfen zu einem Silber: 
Guanaruato 
und Guarifamen in Mexiko, Schemnig in Ungam, 
Bräungborf iind Brand bei Freiberg. 
Holybius, berühmter griechiſcher Hiſtorio⸗ 


‚ ger, aus Megalopolis, Sohn des achaͤlſchen 
.&t 


rategen Lyeortas, bes Freundes Philopömens, 
eboren wahr ſcheinlich zwiſchen 212 u. 2040. Chr., 
Pildere ſich imder Schule ber genannten Mäns 


ner zum Staatsmann und Kelbherrn: und nahm | ft 


baldı dem. thätigften: Antheil: am ben. Ungele- 
enbeiten des achäiſchen Bundes, ftets ein 
Be eifterter Bertheidiger ber. Freiheit und Selbftr 

digkeit: ben, Er. erhielt: 183 v. Ehr. 
den ehrenvollen Auftrag, mit, den Edelſten 
der Acher den feſtlich geſchmückten Aſchenkrug 


rũchzubringen. Als der Krieg zwiſchen dem 
mern und dem macedoniſchen Kris Perfeus: bes 
gann ‚.rieth er zu ſtrenger Neutralität und. ward 


ann zum Hipparchen beförbert,. ber mächften 


un“ 


Würde nad der Strategie, welche: Archon über- 
tragen warb, Um ben: Verdacht eines: Einver⸗ 
duiſſes mit Perfeus von ſich abzuwenden, bes 
chloffen die Achder, auf die Seite der Römer 
tretem, und P. ward dazu auserfehen, dem Konful 


 Marcius die nörbigen Cröffnungen zu machen. 


Mare ius kam ihm freundlidyentgegen, bebielt aber 
den Gefandten im Lager zurück und fehidte ihn 
nachber, als Appius Cento die Achäer um 1000 


-; Mann Hülfstruppen gegen rus gebeten hatte, 
“san biefe 


ab mit ber orberung, daß fie bem 
Gefuche des Appius nicht Folge leiften möchten, 
Nach dem Eturze des Perfeus kam dasRegiment 
im achäifchen Bunde gany in die Hände ber rö- 
mifch gefinnten Partei, und die Patrioten, an be 
ren Spide P. und U, ftanden, mußten ihr das 
#etd überlatfen. P. war fogar unter Denen, welche 
als Geißeln nah Rom wandern mußten. Hier 
mit begann aber eine neue Epoche in feinem Le⸗ 
ben. & lernte bie. römische Berfaflung kennen 
underfannte deren Vorzüge vor dem umubevollen 

arteigetriebe in feinem Baterlande, und dies, 
owte der Umgang mit den ausgezeichnetften Rö— 
mern jener Zeit, (önteiipn bald mit dem Römer: 


pie nach Ufrita. 


durch Wurzelbrut, 
Ybafit, rhomboädri Mel 
E —— a | a ——— 





rend dieſer Karthago be⸗ 
lagerte, unter ſuchte er mit; einer Flotte die Nord⸗ 
und Weſtküſte Afrika's, ſegelte durch die Säulen 
des wre op — — 
ras. vor der Ero s 
er von dieſer Expedition 
ge ci zur fe mn En 
por bem völligen Untergang der ifchen Frei⸗ 
beit eilte er aus Afrika herbei und fam vor Kos 
rinth kurz nach deſſen Zerftörung an. Er bewies 
fofort die * Thätigkeit,-um das ärgfte Mife 
geſchick von jeinem Baterlande abzuwenden, bes 
wog den Mummiud , die bereits nach Akarnanien 


fehrte 
ck und nüßte dem 


gefchleppten Bildfäulen des Aratus und Phtlopds 


men herauszugeben, ſchlug bei ben vom den Rör 
mern verfügten Güterfonftsfationen nicht allein 
ben ihm: angebotenen Anutheil aus, fondern be= 
wirkte audy, daß Niemand davon Paufen mochte; 
und brachte es durch feine Bemühungen. dbabin, 
daß: manche Städte mit Plünderung und viele 
Griechen mit Sklaverei verfchont blieben, Dabei. 
ftand er bei den Römern fortwährendb-in ber höch⸗ 
em Achtung und: bereifte in deren Auftrag. die 
achãiſchen Städte, um deren Streitigbeiten zw uns 
terfuchen und zu fchlichten und deren Bewohner 
mit dem neuen Zuſtand der * auszuföhnen, 
Er erwarb fi dabei bie allgemeinfte: Zufrieden 
beit und warb mit Ehrenbezeugungen überbäuft. 
Seitdem fcheint er ſich aber aus‘ dem politifchen' 
Leber zurüdgezogen und ſich faſt ausichließlich 


ber Ausarbeitung feines Geſchichtswerkes gewid⸗ 
met zır haben. Er unternahm Mr biefem Zwecke 
mehre Reifen» nach Rhodus, Kleinaften, Aegyp⸗ 


ten, Oberitalien, dem füdlihen Gallien, Spanien 
u. der europäifchen Seite des atlantifcben Oceans 
bis zu den britifhen Infeln, Nach Vollen— 
dung feines Geſchichtswerkes kehrte er nach Gries 
chenland zurüd und F bier 121 v. Ehr; in einem 
Alter vom®2 Jahren an den Folgen eines Stumes 
vom Pferbe. Sein Geſchichtswerk in 40 Büchern, 
wovon mir bie 5 erften vollitänbig , die übrigen 
nur in fehr fragmentariſcher Geftalt erbalten find, 
foll darftellen, wie alle befannten Theile der Erbe 
unter bie römifche Oberberrfchaft gekommen find, 
und ift eigentlih eine Gefhichte des Wachsſsthums 
ber römifhen Madıt von 220—168 v. Ehr. . Das 
game Werk zerfällt in 3 Theile: Anfänge der rö- 
mischen Weltberrichaft (Buch 1 u. 2); Gründung 
berfelben,. von 220-168 (Buh3—30); Reaktions⸗ 
verfuche genen biefelbe und Beſeitigung folder 
Beſtrebungen (Bud 31— 40). Des P. Weltan- 
fhauung ift im Allgemeinen die ftoifhe; die Ges 
ſchichte erfcheint ihm als ein wunderbarer Prozeß, 
in welchem er eine höhere, über dem menſchlichen 
Treiben waltende Macht erkennt, eine Tyche, bie 
ihre Pläne durch Diejenigen zur Ausführung brin= 
gen läßt, welche ihrer Gunft würdig find, durch 
Männer von Geift und Einficht, Er verführt bei 
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— 
der ung fonchroniftifch, ſtellt die Exeigniſſe 


Darſtell 
eben einander und überläßt es dem Leſer, das An 


(ten der Tuche darin aufjufuchen und zu bes 
wundern, Er nennt feine Geſchichte felbft eine 
’ agmatifche, fie foll eine Vorbereitung zu ſtaat⸗ 

idher Thätigkeit geben, alfo Nusen ſchaffen, nicht 
bloß das Willen vermehren, oder gar nur unter= 
ten. Daber läßt er nicht bloß die Thatſachen 
rechen, fondern freut viele Reflerionen ein, räs 
onnirt über Schlachtenpläne u. gibt ben Staute- 
männern und Feldberren allerlei Belehrungen. 
Auch fuchte er wohl durch fein Werk feine Lands⸗ 


teute mit ber römifchen Oberberrfchaft zu verſöh⸗ 
‚men. Schon bie 


rımbidee des Buche, daß bie 
römifhe Weltherrfchaft das fchönfte Werk der 
Tyche ſey führt darauf hin, und es fkimmt dan 
zu jener arme, ‚ wenn er mit bem adhäildhen 
rlegt Griehenlands Unglüd fi endigen läßt, 
went er die römiſche Verfaffung lobt und das, 
was die Griechen durch die römifhe Herrſchaft 

ewonnen, Gleichheit der Verfaſſung, bes Maßes, 

eiwichts, der Mürtze, der Verwaltung u. Rechts⸗ 
ꝓflege rühmend aufzãhlt. Mit diefer praktiſch⸗ver⸗ 
ftindigen Behandlung des geſchichtlichen Stoffes 
ges: die kötfhetrodene Sprache, der es an Wohl⸗ 

ang und Darmonie, an Gefälligkeit und Reich» 
ti bes Ausdruds gebricht-, gany in Einklang. 

8 gibt ſich darin eine ſtarke Nelgung zu Wort: 
ſchwall ein Hafhen nad gewichtigen Worten, 
eine Liebhaberei an nichts’ 6er enden Zufammen= 
—33 an mißklingenden Verbalformen, an 


manismen u. Alerandrinismen u. dergl. fund. ſch 


Nimmt man hierzu noch die Breite feiher Erfld- 
rungen, bie vielfachen Abfhweifungen von dem 
Gang ber Erzaͤhlung, die öftere Wiederholung 
berfelben Gedanken, die ewigen Reflerionen über 
den Nusen feiner Pragmatiß, ben oft pedantifchen 
Lehrton und Aehnliches, fo wird man bie harten 
Urtbeite, welche ſchon Die Aiten / namentlich Dio⸗ 
nyfius von Halikarnaß über P.fällten, nicht ganz 
sinbegründet finden, Was endlich die Glaubwür⸗ 
—* des P betrifft, fo zeigt er eine große Bes 
tejembeit in der gefchichtlichen Literatur, berichtet, 
was er theils ſelbſt erlebt, theils durch Augenzeu⸗ 
gen in Erfahrung gebracht hat, und benuht das 

et Denkmäler, Senats beſchluͤſſe und fonftige Urs 
finden. Allein trobdem ift fein Werk Beine in 
allen Stüden zuverläffige Gefhichtsquelle u. als 
die Schrift eines Mannes, ber ein fo entfchiebener 
Berfechter des römifchen Staatsintereife's und ber 
Politik der Scipionen war und eine fo eigentbüms 
lich vermittelnde Stellung zwiſchen Römern und 
Griechen einnahm, nicht ohne ſcharfe Kritik zur ge⸗ 
brauchen. Eine Fortfegung der Gefhichte des P. 
fchrieben die Stoiter Poſidonius und Strabo. 
Zuerft erfchtenen im Drude bie 5 erften Bücher 
in der lateinifhen Ueberfegung des Nic, Perotti 
(Rom.1473 u. öft:), der griechiſche Tert derſelben 
von Obfopdus (Hagenau 1530), mit den Excerp⸗ 
teh aus ben Büchern 6 —17 bereichert (Bafel 1549). 
Die Grundlage ber fpätern Ausgaben bildet die 
von Safaubonus (Par, 1609), derem Tert Jakob 
Gronov in feiner Ausaabe (Amfterdam 1670, 3 
Bbe) einer neuen Revifion unterwarf. Faſt nur 
ein Abdruck letzterer it die. von Ernefti (Reipyig 
176364, 3 Bde). Cine durchaus neue Tertres 
cenfion gibt die Ausgabe von Schweighäufer (3 


Polgcarpus — Polychromie 
































































Thle. tn 9 Bbn., ‘ * 5) A { ww. ‘ 
9. Mai gel! te ‚cerpt ü \ 

aus Geel (P, Historiorum exe. vat, iatitalo de 

sententiis, Leyden 1829) u. (P, et Appimi 

Historiarum exc, vat, ex collectaneis 

Porphyrog. inventa atque editä ab Ang. Majo, _ 

Altona 1830). Auch find die Vat, exe, ar 

nommen in bie parifer on Dibor ia. in 

er (Berlin 184#, 


die meuefte von Imm. 
Bde.). Won Ueberfe m i ; 
Felart (Par. 1727-805 6 be, mil IIRRE 
a ar. ⸗30 e.; amp 17 e 4 
€.) ju ermwäßnen. Deutfäpe leberfepungen’ j 
ferten Delsnig u. Xroffel, mit den ;oten Folarbe 
Pe 
ey ‚m t 4 2: 4 
bie 1783, 4 Bbe.), Beniden, mit merkun 1 
bildlihen Darftellungen(Weim. 1820) u. Se 
(Prenzt. 1823f.). Vgl, Brandftät merfih- . 
en über das Geſchichts bes P. ig 
18434 Derfelbe, Gefhichte des ätol. Pandes, 
kes und Bundes, nebit ee r 
Abhandlung über P., Berl. 1 Er an 
De school van P., Amſt. 18415 Ri ; 


1842, n 2% 
Polycarpus, nad ber Se ein 
Apsftels Johannes und Biſchof 
ward, als 167 die hriftlichen Gem 
tige Verfolgung erlitten, 
den Märtyrertod auf dem Scheite 
von bem Glauben nicht abfallen 
on 86 Jahre lang treu ergeben warı 
berichtet, baß ſich die Flamme des Scheite 
wie ein geblädtes Segel um ihn-gebreii 
und als ein Kriegetnecht ihm’ mod mie & 
Schwerte durchftieß , fen eine weiße Danube y 
Himmel aufgeflogen, Bon feinen Schrift 
nur ein Brief an die Gemeinde zu Ppilipp 
auch diefer nicht volltindig erhaten 
der Weite der erften johanneiſchen verfaßt, - 
Veral. Woher, Die Briefe de® ws 
—— Tübingen 1833. — 
Polycholie (v. Gr.), krankhaft Her > 
Gallenabfonderung. RB 
Polychromie (v. Gr.), Bielfarbigkeit, BE 
Bemalung der Bau⸗ und Bildiwerde'niit' bunt 
Karben. Lange Zeit wurden bie Spuren 
Malerei, die man in der Architektur 1 Sf 
ber Alten gefunden, mur ben unwollBömtmene 
Anfängen und Ausgängen ber hellen! den Kı 
zugefchrieben, weil man einen‘ Daupev: zu 
edelſten mittlern Pexjode darin erkannte, d PB die 
plaftifhe Naturnahahntung der Form, mit. 
ber Farbe gegolten ——— rſch Kr - 
baben jedoch ergeben, ® en be 
Marmorftatuen, Meliefs ze. au zur Bar 
höchften Wlüthe der griechiſchen 
Anwendung gefunden bat, und F ir 
Gebrauch nicht vom Beſtreben aus 
fette nachzuahmen, fondern vie mehr Mollte 
Grieche feinen Kumftwerken duch ben Meig fahre 


—— 
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Farben an ſich beifugen und’elmeh eitern 

nifhen Eindruck erwirken indem er Die WE 

Zufammenftellung der Farben von der 56 j 

einer höheren, über die bloße Natarm 

binausgebenden Eharafteriftti —* 

ohne dabel die Grenzen bes & nr 5 
— 
ERS! 

> an 





en Künfte zu überfchreiten.. Die erſten 

echifchen Bildwerke, wie der amyklaͤiſche Apollo, 

‚waren mit Farbenfhmud überlaben, die ter 
sogar vergoldet. In_fpäterer Bei 


t -man 
weder Farben, noch Gold und Elfenbein, um die 


Schönheit der Kunftwerke zu erböben, wie wir 
‚felbft von ven Statuen eines Phidias willen. So 
findet man an einer trefflih ausgeführten Mars 
-morftatue. des Apollo im Mufeo -borbonico zu 
Neapel gelbes Haar und am untern 
rothe Streifen mit weißen Blümchen, und eine 
Statue der Leucothea in der Glypothek zu Mün- 
hen zeigt unvertennbare Spuren von Bergoldung 
der Haare und von grünem und rothem Anſtrich 
des Gewandes. Beiſpiele architektoniſcher P. 
bietet die blühenbfte Kunſtperiode 
von 580 —460 0. Chr. dar, und zwar theils an dem 
Minervatempel zu Aegina, theils an den ältern 
Tempelgebäuden von Selinus auf Sicilien, an 


welchen auch zur Ausfhmüdung der Säulen, ber. 


Metopen umd Krontong, ja. felbft der Dadıyiegel 
und Fußböden farbige Verzierungen angewendet 


wurden. Wichtiger noch find bie. polydhremen 


Ueberrefte des Panthbeons zu Athen, fowie ber 
Zempel zu Olympia, Rbamnus und Phigalia. 
Bei den Römern find in den verfchütteten Städten 
am Veſuv Säulen und Außenwände der Gebäube 
polychromifch verziert; in Rom felbft prangte die 
Zrajansfäule in leuchtendem Karbenfhmud; Die 
jest im Louvre befindliche Büfte des: Antinoug 
warvormals fanft bemaltu, hatte eingeſetzte Augen 
aus Edelftein, Inneuerer Beitcharatterifirt bie be⸗ 
malte Bildhauerei befonders die ſpaniſche Schule. 
Das Bemalen u. Bergolden ber größtentheils aus 
Holz gearbeiteten Statuen u. die Behandlung: der 
Draperie bildetein Spanien während des 17. u. 18. 
Jahrhunderts eine Kunft für fich, was jedoch in Be⸗ 
zjtebung auf die deutſche Blloſchnitzerei ſchon früher 
während des 15, u 16. Jahrhunderts der Fall war. 
Auch die architektoniſche P. kam bei der gothiſchen 
Baukunſt ſehr in Aufnahme Anden Kapitälen war 
das Blattwerk vergoldet, der Grund roth bemalt, 
die Gewölberippen und Gefimfe wurden gold und 
rotb oder gold und blau verziert; auch Altäre, 
Baluftraden, Kanzeln, Satramentsbäuschen ac. 
erbielten Vergoldung am Stabwerf und dazu fars 
bigen Grund, Im der Renaillancezeit hörte die 
Bemalungn. Bergoldungallmäblig auf, kamjedoch 
in neuefter Zeit wieder in Anwendung; fo im 
Dom zu St. Denis bei Paris, in der Kirche St. 
Vincent de Paul in Paris, im Pölner. Dom, im 
Theater und in der Baſilika in München, in der 
MWalballa bei Regensburg: Bal. Hitterf, De 
l’architecture polychröme chezles Grees ſin den 
„Annalidel Institutodi eorrespondenza archeo- 
logica‘‘, Bd. 2, Rom 18303 Semper, Vorkäus 
fige Bemerkungen über bemalte Architeftur und 
Plaftit bei den Alten, Altona 1834; Kugler, 
lleber bie P. der griechiſchen Architektur und 
Stfulptur, Berlin 18355 Wiegmann, Die Ma- 
Lerei der Alten in ihrer Anwendung und Technik, 
insbefonderesal® Dekorationsmalerei, Hannover 
1836 5 3,0 bn, Die Malerei der Alten, Berlin 18365 
Knirim, Ueber die Harzmalerei der Alten, Leip—⸗ 

iq 1839, und: Die endlich entdedte wahre Maler: 
techni? des klaſſiſchen Alterthums und des Mittel- 
alters, Leipzig 1845. Hittorfs Behauptung, daß 
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die Griechen aud biftorifhe Ge 
— anf. Hie Wiener anmalk alen 


An. e - 
RaoulsRodette einen Gegner, der 1833 u. dann 
in feinen — archfeinglanek sur. —— 


ture des Grecs‘‘ (Paris 1840) die Anwendung der 
MWandmalerei als Hülfsmittel der ig a 
in der griehifhen Architektur zwar zugab, aber 
die Mauermalerei in ihrer Anwendung als Deko⸗ 
ration leugnete, welche Anficht zuerft von G. Ders 
mann in der Abhandlung „De veterum Graeco- 
rum pictura parietum’‘ (Leipzia 1834) und von 
Letronne in den „Lettres sur l’emploi de pein-, 
ture historique murale etc,‘ (Paris 1835, Ap-- 
pendice, 1837) befämpft wurbe, 


| ie (v. Gr.), Ueb us, 
Griehenlands Pr Kr * * —————— 


Polyeletus, aus Argos, einer der berühm⸗ 
teſten griechiſchen Bildhauer, auch Architekt, 
Schüler des Agelades, übertraf faſt feinen Zeits 
genoſſen Phidias, namentlich in der zarteren Form. 
Sein Lanzenträger (Doryphorus) wurde "ein 
Kanon der Proportionen des menſchlichen Körs 
pers, weldhen die Künftler ftudirten, und feine 
Knöcelfpieler wurden, für das, volltommenfte 
Merk der ganzen Plaftit gehalten: Auch der Dias 
dumenus, ein Süngling von weiblichen Formen, 
der ſich die Binde um den Kopf legt, ift hochbe⸗ 
rübmt, Von zwei anderen berühmten Werten ftellte 
das eine einen Burplins vor, der ſich in der Pa⸗ 
lLäftra mit dem Schabeiſen reinigt (Aporiomenus), 
das andere einen Nackten, der zum Würfelſpiel 
auffordert. Ein ebenfalls bodberühmtes Meifters 
ſtück P. war die Boloffale Juno von Gold und 
Elfenbein zu Argos, auf dem Throne figend vor— 
geftellt, mit der Krone auf dem Haupte, bie mit 
den Grazien und. Horen geziert war. «Der Kopf 
derfelben.ift auf ſpaͤtern Miüngen von Argos abges 
bildet: Dann fertigte P. auch einen Merkur für Lyſi⸗ 
madhia, einen Hercules; der zu. den Waffen greift, 
u. einen Zeus, als Beſchützer der Freundfchaft. Um 
DI. 9: baute er das Theater zu Epidbaurus, von 
dem jeßt noch bedeutende Mefte vorhanden find, 

Polycrates, Sohn des Aeacus aus Samos; 
ſchwang ſich (532 v. Chr.) zur Tyrannis empor, 
die er erft gemeinfchaftlid mit feinen Brüdern 

Pantagnotus und Syloſon, dann nah Ermors 
dung des erftern und Vertreibung des andern 
allein ausübte, und zwar mit folder Energie und. 
folhem Glüde, daß Samos in kurzer Zeit zu einer 
bedeutenden Macht emporwuchs, die in ganz Jos 
nien und Griechenland in großem Anſehen ftanb, 
Im Befis einer Flotte von 150 Fünfzigruderern, 
eroberte D. viele Städte-auf dem Feftlande und 
Infeln, unter jenen Milet, unter diefen Lesbos 
und Rhenea, welche legtere Infel er mit’ einer 
Kerte mit Delos verband. Bekannt iftfein uners 
börtes Glüd, welches ihm bei allen feinen Unter« 
nehmungen zu Theil ward und feinen Gaftfreund;, 
den König Amafis von Aegnpten, zu dem Rathe 
bewog, P. möge zur Sühnung des neidifchen 
Schickſals das Theuerfte, was er befäße, von ſich 
werfen. Diefem Rathe Gehör gebend, warf P, 
einen koſtbaren Siegelring, ein Werk des Theo 
derus von Samos; ins Meer. Aber wenige Tage 
darnach brachte ein Fifcher einen ungebeuren 
Fiſch, den er gefangen, bem Herrſcher zum Ges 
ſchenk, und als man den Fiſch öffnete, fand man 
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in feinem Innern ben Ring. Amaſis glaubte, 
dem Ueberglüdtichen hierauf feine Freundfchaft 
auftündigen ju müffen, damit er nicht, wenn das 
nad ſolchem Uebermaß des Glückes unvermeids 
Ude Unglück hereinbräche, den Freund zu beflagen 
babe. In der That entging P. feinem Schickſale 
nicht. Als er eben im Begriffe ftand, ſich zum 
Herrn Joniens und der benachbarten Infeln zu 
machen, lodte ibn Orcetas, Eatrap von Earbeg, 
ber ſich von ihm beleidigt glaubte und ſich an ihm 
rächen wollte, bihterliftig nadı Magnefia und Iteß 
ihn dort ans Kreuz ſchlagen. Echiller bat diefen 
Gegenftand in dem Gedicht „Der Ring des P.“ 
poetiſch behandelt. 

Polndipfie (v. Gr.), franfhaft vermebrter 
Durft, bat in verſchiedenen Prankhaften Zuftinden 
—— Grund, zunächſt in Trockenheit der Mund-u. 

achenſchleimhaut bei Katarrh, nach bedeutender 
Anſtrengung dieſer Theile durch Vorleſen, Spre— 
chen, Singen, Spielen von Blasinſtrumenten. 
Entfernter liegende Urſachen der P. ſind Verluſte 
bes Organismus, bie er an flüffigen Beſtand— 
theilen erlitten hat, z. B. bei übermäßig gefteigerter 
Urinabfonderung während ber HSarnrühr, bei 
erfhöpfenden Durcfällen, Blutflüſſen, bei Epeis 
chelfluß, bei vermehrter Thätigkeit der Hautdecken 
nadı flarfen Körperbewegungen, oder bei aroßer 
Hitze. Zuweilen it P. mit vollfommenem Mob: 
befinden verbunden ; ſo trank ein 30jähriger Mann 
td; Sr 24 Quart Maffer und war volllommen 
geſund. 

Polydorus, 1) jüũngſter Sohn des Priamus u. 
ber Laothoe (oder der Hecabe), Liebling des Pria— 
mus, miſchte ſich unberufen in den Kampf vor 
Troja und ward von Achilles getödtet. Nadı der 
Apäteren Sage fhidten ibn feine Aeltern noch 
vor Troja's KHataftrophe nebft einer aroßen 
Eumme Goldes zu Polnmeftor, König von Thras 
cien. Nadı Troja's Fall tödtere aber Polymeſtor 
den P., um fid des Goldes zu bemädtigen, und 
warf den Reidınam ins Meer. 
Hecabe, fand ben Leichnam bes Eohnes am 
Mieercsufer, töbtete aus Rache mit Hülfe anderer 
trojanifhen Arauen Polymeſtors beide Kinder 
und blenbete ibn felbft. 


Des PD. Mutter, | 


Polydipſie — Polygala. 


mit einander gemein haben, ftelle auf jede Kante 
bes erften 2, auf jede bes zweiten 3 Punkte ıc., 


üble dann die einem Polyeder zukommenden 
Yunkte zufummen, fo beißt die Anzahl fämmt= 
licher Punkte, melde ein foldes Polyeder ent= 


hält, eine Polyẽdralzahl, und die Jablen aller in 
einander gelegten Polyeder bilden eine Reihe von 
bergleichen Zadlen. Solche Reiben der P. find 
Glieder von arithmetifhen Reiben dritter Ord— 
hung, deren Anfangsglied 1 if. Die P. find, 
wie die Poramibalzahlen, mit ben Polygonafs 
zablen verwandt. 

Polngala (Kreuzblume, Ramfen), 
Pflanzengartung aus der Kamilie der Polyga— 
laceen, diarakterifirt durch 5 bleidende Keldıs 
blätter, von benen die beiden innern flügelartig 
find, 3—5 verwachſene Kronenblätter, von denen 
das untere nadhenförmig, bei mehren Arten auch 
mit einem vielfpaltigen Kamme verfeben ift, meift 
Heine Kräuter oder Sträucher, mit ganzen Weds 
felblättern und Blüthen in Endrispen, in allen 
Ländern und mit zablreiben Arten, worunter 
einige Arznei= u. Zierpflanzen. Von P.amara L., 
bittere Kreuzblume, Bitterramfel, in 
Europa, auf Bergwiefen, ausdauernd, mit nie 
drigem Stengel u. zierlichen, blauen oder weißen 
traubenftindigen Blumen, wird Kraut u. Wurzel, 
Herba (cum Radice) Polygralae amarae, als 
toniſch und oft zugleich eröffnend wirkend bei 
Berdauungsihwäche, Unterleibsſtockungen, Gielb: 
und Waſſerſucht, mehren Brufttrankbeiten, Lun— 
genfaweindfudt, Bintfpeienzc. angewendet. Von 

. major Jarg ,„ große Kreuzblume, in 
Defterreich, Griechenland, im Orient, auf Wieſen, 
ausdauernd, erhält man die ungarifhe Polygala— 
wurzel, Radix Polygalae hungaricae s, vu'garis 
bhungaricae s. Mmn»joris, weldie wie die von P. 
amara L. oder von P. vulgaris L. angewendet 
wird. on P. Senega L,, Genegafreujs 
blume, Senegapflanze,klapper= 
fdlangenwurzel, in Ganada, Georgien, im 
Allegbanygebirge, leitet man die Senega- oder 
Klapperfhlangenmwurzel, Radix Scuegre 
s. Polygalae Senegae s. Polygalae virginianae, 
Radix Senecae a. Senekae, ab. Diefe beitebt 


2) P., König von Eparta, ans bem Haufe der aus 3- 6Rinien dicken Murzelftöden, welche cben 


Agiden, Sohn des Alcamenes, trat die Regierunain 
der Zeit des erſten meſſeniſchen Krieges, ungefähr 
740 v. Ehr.,an u. brachte nach deſſen Beendigung die 
Zahl ber fpartanifchen Aderloofe auf 9000, war 
beim Volke feiner Rechtlichkeit u. Mäßiaung wegen 
fehr beliebt, daher fein Andenken noch fpäter, nach⸗ 
dem er durch bes Polemarchus Hand aefallen war, 
hoch in Ehren gehalten ward (Pauf. Kl, 1ff., 11,10). 

3) P. berũhmter griechiſcher Bildhauer von Rho⸗— 
dus, führte mit Ageſander u. deſſen Sobn Arbeno: 
dor unter ber Regierung bes Titus bie Gruppe bes 
Laocoon (T. db.) aus. 

Polyeder (v. Gr.), vielediger, von ebenen 
Flächen eingefchleffener Körper, 

Poln@dralzahlen, diejenigen Zahlen, melde 


etwas unregelmäßig getbeilt uud mit Reiten der 
Stengel befest find, nach unten aber zu einer eins 
fachen oder gewöhnlicher fi verzmeigenden, 4— 5 
Zoll Langen, ziemlid; ftielrunden Hauptwurzel ſich 
verbünnen. Ihr Geruch ift etwas fcharf,nicht unge 
nehm, beim Pulvern ſtarkes Nieſen erregend, der 
Geſchmack vorzüglid in der Rindenfubflany ans 
fange meblartig, dann ſäuerlich, ſcharf, reizend u. 
widerlich, fpeichelzuflußerregend, Bragend u. lange 
anhaltend. Ueber ihre Beftandtbeile ift man tros 
mehrfacher Analyſen noch nicht im Klaren. Sie 
wirftreizend,auflöfend, barntreibend, in zu ſtarken 
Gabenbrechenerregend u. ftarflarirend u. wirdbes 
fonders bei Kranfbeiten der Lunge, Luft- und 
Epeiferöhre, der Harnwerkzeuge, überbaupr der 


man erbält, wenn man die Punkte, welche auf! Lymphgefäße und feröfen Häute, bei Waſſerſucht 


den Eden, Eeitenlinien und Seitenflächen regu— 
lürer Polneder in gleichen Entfernungen von ein— 
ander fich ftellen laffen, fummire. Man lege eine 
Kolae reauldrer Polvẽder von gleicher Eeiten: 
vor Eckemabl fo in einauder, daß alle Cine Ecke 


und Augenleiden angewendet, Won P. serpen- 
taria Kckl. et Zeyh., ausdauernd in Eübdafrita, 
wird die Wurzel von den Kaffern gegen die Wir: 
funzen des Biſſes aiftiger Schlangen gebraudt, 
Von P, vulgaris Z., gemeine Kreuzblume, 
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* — ßAû—— Simmele ſunter Reitung des par ; edit. 
KO Ümdn, cum ausdauetnden Kraut | Xrins Diontanus herausgegeben workem und ent 
ch zauz Europa, auf tr enen Wiefen, Triften hält vom Alten eftament ben hebr Tert, 
BE BE RE N Nee ea 

untern . e ’ ’ 
* mim mit Iatelnifcher Weberfegungs — 


dem ganzen blühenden Kraute als gemeine 
ad a Ueberfeg 5 — 

origa) PFolyga evuigar ‚ne ung u. 

herſchiedene fungenfrankheiten, beſonders tuphöfe | Kettern nebft deren lateinifcher Leberfegun ‚BBde,, 
Fler arg Blutfpeien, — 1569 —72, Fol. die parifer Sr —* von 


Teſtament den griechiſchen Tert, die Bulsat ‚bie 
mit debräifigen 


fucht, Schleimfhmwindfucht, veraltete Käatarrhe ut, dem Parlamentsadvofaten Guy Michel le Jay auf 
feucdhtes Altbma empfohlen. Schöne Zie Pflanzen | eigne K beforgt u. enthält vom Alten Tefta= 
EA ga ray hin, Ne, Lo ment baffelbe, was die antiwerpener, und außer⸗ 
arteten, endtraubigen,bohpurpurrotbenBlüthen ; | dem noch eine fyrifche und eine arabifche Ueber⸗ 
Sa mit wörtlider lateiniſcher Verfion, den 
amaritanifhen Pentateuch mit lateinifcher Ver⸗ 
fion, u. vom Neuen Teſtament ebenfalls Alles, was 
die antwerpener bat, mit einer arabifchen üeber⸗ 
MARIAN One Day n ——— lateiniſchen Verſion, 


P. myrtifolia Z,, mit traubenftändigen, auswen⸗ 
dig weißgrünlihen, purpurrotb geaderten, inwen⸗ 
big purpurrotben Blüthen mit grünfichweißem 
Kamme ; P.oppositifoliaHort.‚mit boldentraubig= 
endftändigen Blüthen mit grünlichen, 0 eh putz 
Epige Rht a Br vr ea 
pige purpnrrothen n und blaßrofens |tonfde el beſorgt den iſchof von 
rothen Kronblättern, u. a. Die kapſchen Arten | Ehefter, Bryan Balten, ber he ein Eroms 
werben in einem trodenen hellen Glashaufe oder | well unterftügt ward, gibt die Bein 2 volls 
Zimmer bei 4—6° Wärme durchwintert und bes | fkändig wieder und ———— noch chiedene 
ſonders im Winter nur ſehr mäßig begoffen, Sie | Grundterte dtbiopifcher Ueberfegungen mit lateis 
gedeihen am beften in milder, ſandiger Laub⸗ und |nifcher Verfion u. eine perfilhe U erfegung des 
Heibeerbe und laffen ſich dur Samen u. Sted= | Pentateuch, Bde, Kol, 164 — 87... Außerdem 
linge vermehren, „gibt. es noch reine Heinere P. über einzelne 

Polygamia, f. Polygamus, a Lt, iblifhe Bücher, befonders. über die Palmen, 

Peolygamie (v. Gr.), eigentlich Wielbeirath, | Eine Polyglottenbibel für den Handgebrauch (des 
gewöhnlich aber für Vielweiberei (Poly: — —— lateiniſch u. deutſch) gaben S er 
gymie), b. b. cheliche Verbindung eines Mannes |u, Fe— ielefe 1846—54, 5 Bbe.) heraus, 
mit mehren rauen, gebraudt. In der Form 
ber Bielmännerei (Polyandrie) war und ift 
bie P. weit feltener, Sie widerſpricht dem 
fitelihen Wefen der Ehe, befonders it der Teb= 
teren Form, geradezu, ebenfo dem Wohle ber 
Gefellfhaft. Je nach der Zahl der Individuen, 
welche mit einer Perfon des andern Geſchlechts 
chelich vereinigt find, beißt die P. wieder Bi- 
gamie oder Erigamiex, 

Polygamus ([ar.,v.Gr.)‚vielebig, wenn neben 
Zwirterblüthen auch noch eingeſchlechtige (mãnn⸗ 
liche oder weibliche) vorkommen; davon Polh= 
gamta, 3. Klafle des Iinnefhen GHftemd;, 

"aud a der linne’fchen Klaſſe 
—— ta (f. d.). 
galstte (v, Gr.), MWörterbudg, welches 
mebre Sprachen umfaßt; Ausgabe eines Werks, 
im welcher dem Urterte Ueberfegungen ober Para: 
phrafen in mehren Sprachen beigegeben. find; 
daber befondere Polyglottenbibel, eine 
derartige Bibelausgabe, in welcher die bedeutend: 
ften der alten Ueberſetzungen einander gegenüber: 
geftellt find. Die befannteften folder Wibel- 
ausgaben find folgende: die complutenfifhe 
Bibel, fo genannt von Complutum, dem alten 
Namen von Alcala be Henares in Spanien, dem 
Drudotte biefes Bibelwerks, enthält den hebrai⸗ 
then Text des Alten Teftaments, die Wulgata, die 
Septuaginta, eine neue wörtlicdhe — 
t 


Polygnotus, der ausgezeichnerfte Maler 
riedienlande, aus. Thaſus gebürtig, Eczüler 
eines Vaters Uglaophon, lebte, um, 450410 v. 

x, it Athen, ivo er. das Bürgerrecht, erhalten 
atte und eine Malerſchule gründete. Er war 

Cimons Hausfreund u. der begunftigte Liebhaber 
von deſſen ‚Schöner Schweſter Elpinice,, Ju der 
Pöcile zu Athen fah man von ibm neben Micons 
Gemälden das Gericht der griechſchen Helden 
über die Gewaltthat des Ajar ‚an Eaflandra.und 
die gefan enen trojanifhen Frauen, Im pel 
ber Diosfuren malte er bie Thaten ber fpartani= 
ſchen Heroen u. ihre Vermaͤhlung mit den Leucip⸗ 
piden. Am umfaſſendſten [deinen aber feine. Ge⸗ 
mälde in ber. Leſche der Enidier zu Delphi gewefen 
zu ſeyn. Rechts an. der Wand fah man, die ‚Erz 
oberung Ilions und die Abfahrt. der Dellenen, 
Links Odyſſeus Beſuch in der Unterwelt. Alles in 
mehren Übtheilungen und einzelnen Gruppen, bie 
theils neben, theils über einander gemalt waren. 
Die Gebrüder Riepenhaufen haben. diefe Bilder 
nad. bes Paujaniasgenauer Befchreibung zu foms 
poniren verſucht. P, verbannte bie alte Eteifheit 
und Unbeweglichkeit in. den Geftalten und führte 
bie Malerei auf das Naturgemäße zurüd. Genaue 
Zeichnung u. eine edle u. ſcharfe Charafterifirung 
ber Geſtalten war fein.Hauptverbienft, Auch waren 
feine, großen, Tafelgemälde mit großer  Keumts 
niß der Sagen. und. in .ernftem. veligiöfen Geifte 
gedacht und nah. ardıiteftonifc = fummetrifchen 
Prinetpien angeordnet: Im Ganzen gebrauchte 
er zum Malen nunvier Karben; 

Volygon (v. Gr.), Bieled; in der Befeſti⸗ 

aungsfunft cin Vieleck, das bei einer.zeaulären 
Feſtung bem Umriß der Mitte u, bem der Außen⸗ 
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Ueberfegting und eine haldäifche Darapbrafe m 

Lateinifdjer Meberfegung und it auf Veranftaltuna 
des Kardinals Fimenes von einer großen Anzahl 
Gelehrter zu Stande gebradht worden, 6 Binde, 
Kot., 1514-175 bie antwerpener (fönig-- 
liche) Bibel iff zum Theil auf Philippe IL, Koften 
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werke zu Grunde liegt und auf das die verfchiede: 
nen auss und einfpringenden Winkel der baftio= 
nirten Syſteme errichtet find; daher Polygo= 
i — —— (l’enceinte polygonale) 
alle diejenigen Befeftigungen beißen, wo ber 
Hauptwall nur aus geraden Linien befteht, bie, 
unter ausfpringenden Winkeln aneinander ftoßend, 
ben inneren Feſtungsraum begrenzen. Als Bor: 
theile einer ſolchen Ummallung nimmt man an, 
baß fie nächft der Eirkularbefeftigung den größten 
innern Raum mit der geringft möglihen Wall: 
ausdehnung umfaßt, deshalb weniger Poftfpielig 
ift und fih jedem Terrain leicht anpaſſen läßt. 
Dagegen haben ihre langen Linien die Ricochettis 
rung fehr zu fürchten, und bei nicht ſehr ftumpfen 
Polygonwinkeln kann der in der Kapitale liegende 
unbeftrihene Raum nur durch zweckmaͤßig ange: 
orbnete Außenwerke eine fräftige Vertheidigung 
erhalten. Die Polygonalbefeftigungen wur— 
ben zuerft 1746 von Filey vorbereitet, 1776 von 
Montalembert weiter ausgebildet und bei einigen 
Neubauten (4. B. in Koblenz und Mainz) 
angewendet. 
olygonalzahlen, Art ber fogenannten 
figurirten Zahlen (f. b.), welche man erhält, 
wenn man mehre reguläre Bielede (Polygone) 
von einerlei Seitenzahl fo auf einander legt, daß 
alle Einen Mintel gemeinfchaftlich haben, und nun 
mit einer Seite des erften (Pleinften) diefer Poly⸗ 
an als Einheit genommen, auf allen Seiten 


Polygonalzahlen 


unkte in gleicher Entfernung beftimmt. Die 
nzahl fämmtlicher in jedem ſolchen Polygon ent= 
baltenen Punkte gibt eine Polygonalzahl, die 
nad der Eeitenzahl des Polygons benannt wird, 


Für das Dreied heißen ſolche P. Trigonals obder| fi 


Zriangularzablen und find: 1,3, 6, 10, 15, 21, 
28,36 ..... Auf ähnliche Meife findet man für 
Bierede die Tetragonal- oder Quadratzablen: 1, 
4, 9, 16, 35, 35, 49, 64...5 für Fünfede bie 
ee een 1,5, 12,22, 35, 51, 70,92. ..5 
ür Sechsecke bie Hexagonalzahlen: 1,6,15, 28, 45, 
66, 91, 120... In arithmetifcher Beziehung find 
bieP. Glieder arithmetiſcher Reihen zweiter Ord⸗ 
nung, deren erftes Glied 1 und deren zweite bes 
ftändige Differenz eine aanze Zahl ift. Ze nade 
bem die Differenz einer ſolchen Neihe 1,2, 3, 4,5, 
6, 7 ꝛc. ift, beißen die Glieder derfelben Tri— 
gonals, Tetragonal⸗, Pentagonals, Hexagonal-, 
Heptagonalzahlen 2c., ober auch 3=, &=, 5=, 6=, 
Tedige. und allgemein m=edige Zablen, wenn 
bie beftändige Differenz m—2ift. Ausführlich 
behandelt die D. Marpurg (im „Progreffionals 
Palful“, Berlin 1774). 

Polygonatum (Weißwurz), Pflunjengats 
jung aus der Familie der Sarmentaceen, charak— 
terifirt durch die röhrigetrichterförmige Korolle 
mit Purzem, aufrechtem, Gyähnigem Rande, aus— 
dauernde Gewähfe in Mitteleuropa und Nord— 
amerifa. P. latifolium Desf., breitblätterige 
Weißwurz, in Mitteleuropa, auch in Nordame: 
rifa, mit edigem, 11/,—2 Fuß hohem Stengel, eis 
rundelänglichen, Ianggefpisten, glatten Blättern 
und weißgrünfihen Blumen, ward früher als 
Arzneipflanze wie P. vulgare Desf. angewendet. 
Von P. multilorum Desf., vielblüthige 
Weißwurz, mit weißen, grünlichen Blüthen, 
ift eine Barietät mit großen Blüthen in den Gär— 


— Bolygonum. 


ten unter bem Namen ber italienifhen Mais 
blume befannt. Bon P, vulgare Desf., P. of- 
ficinale All., Convallaria polygonatum L., ges 
meine Weißwurz, Salomonsfiegel, 
Schminkwurz, in lichten und trodenen 
bern, auf Hügeln und Bergen in Mitteleuropa u, 
Norbdafien, mit 2 Fuß hohem, edigem Stengel, 
ovalsfänglidhen, unten blajlen, glatten Blättern 
und wintelftändigen, hängenden, glodenförmigen, 
weißen, an ber Spige grünen Blüthen, ift die 
fchleimige, etwas ſcharf ſchmeckende Wurzel als 
Radix Polygonati, s. Polygonati majoris s, Po- 
een vulgaris, Radix Sigilli Salomonis, Ra- 
ix Geniculatae s, Genicellae, Schmink⸗ 
wurzel, Weißwurzel, Salomongfiegel (wegen ber 
Narben, welche Perfhafteindrüden gleichen), als 
ein linderndes und zertheilendes Mittel äußerlich 
bei Wunden, Quetfhungen und Entzündungen, 
oberflächlichen Eitergefhmwülften, u. das daruber 
beftillirte Waſſer bei Flechten im Geſicht gebräud: 
lih. Auch foll man in nörbliden Ländern das 
Pulver der Wurzel mit Roſenwaſſer gemifcht als 
Schminkmittel benugen, wobeidie Schärfe, welche 
die Wurzel befigt, wirffam feyn mag. Die Beeren 
bewirfen Erbrechen und Purgiren. 
Polygondach, ein vielediges, ſpitz zulaufen⸗ 
des Dach, beſonders auf Thürmen. 
Polygonum (Knöterig), Pflanzengattung 
aus der —8 ber Portulacaceen, ohne Korolle, 
aber mit blumenfronartigem, 5», felten Atbeiligemn, 
gefürbtem Kelch, einjährige oder ausdauernde 
Kräuter, auch einige Halbfträucher, in allen Lüns 
bern ber Erde in zahlreichen Arten, worunter einige 
technifche, officinelle, Nahrungs= und Zierpflanzen 
ind. Von P. alpinum Alt, Alpenfnötes 
rig, ausdauernd, auffruchtbaren Wiefen der höch— 
ften Aipenthäler Südeuropa’s und der Schweiz, 
wirb dag Kraut, welches berb und fauer fchmedt, 
von den Alpenbewohnern bei Durchfall u. Rubr 
gebraucht. Won P. amphibium L,, Wedfel= 
fnöterig, Waſſerknöterig, Sommerladtraut, 
ausdauernd, in ganz Europa, Nordafien u. Norb= 
amerifa, im Maffer und auf trodenen Stellen, 
waren-Murzel und Kraut, Radix et Herba Per- 
sicariae acidae s, Polygoni amphibii s, Poly- 
goni aquatiei, gebräuchlich, das fäuerlich ſchmek⸗ 
Bende Kraut bei Eteinbefchwerben, die gelind 
adftringirende Wurzel bei Hautkrankheiten. P, 
avichlare Z,, Bogelfnöterig, Vogelwegtritt, 
Blutkraut, Tauſendknoten, Augentraut, Weg: 
gras, Sommergewädhs an Wegen, auf bebauten 
und unbebauten Stellen, oft febr aefellig, faft 
durch ganz Europa, wurde als Herba Centum- 
nodiae s. Polygoni s. Sanguinarıae s. Graminis 
orcini, Centinodii minoris, gegen Durcfälle und 
Biurflülfe, fowie bei Wunden und Geſchwüren 
angewendet. Kraut u. Samen ift Schwein= und 
Mogelfutter, Von P. Bistorta L,, Wiefens 
Inoterig, Natter=, Dtters, Schlangen=, Dra: 
dhen= oder Krebswurz, Gänfeampfer, Gift: oder 
Sclippenwurzel, ausdanernd auf feuchten, frucht⸗ 
baren MWiefen ber Ebenen und niedrigen Berge 
in Europa, Nordafien und Amerika, gemein, 
wirkt die ftarf und anhaltend zuſammenzichend 
fhmedende Murzel, Radix Bistortae s, Colu- 
brinae, Radix Serpentariae rubrae a. vulga- 
ris, Radix Rumicis anserini, welche viel Eifen 
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gaben Gerbftoff, Gallusfäure, Kleefäure und 
Stärkemehl enthält, in Verbindung mit ſchleimi⸗ 
en Mitteln als Adftringens vortheilhaft bei 
urdfällen und Ruhren, Blut= und Schleim: 
flüffen und in a! mit aromatifchen 
Stoffen auch gegen Wechfelieber, während das 
junge Kraut in mehren Gegenden Deutichlands 
und noch häufiger in den nördlichern Ländern als 
Gemüfe gegeflen wird, P. convolvulus Z,, 
winbenartiger Knöterig, Buchwind, Som 
erg; Pre auf Feldern und in Heden, häufig 
als Unkraut, durch ganz Europa und Norbameri- 
fa, ift ein gutes © tter; auch laflen fich die 
Samen im Notbfall als Grüge verwenden. Le 
teres gilt aud von P, dumetorum L., 3auns 
Enöterig, ausbauernd, an Zäunen in Gebüſch, 
faft allentbalben, Ueber P, Fagopyrum L,, Fa- 
gopyrum esculentum Moench, Heidetorn, ges 
meiner Buchweizen, f.d. Ron.P, Hydro- 
biper L., ſcharfer Knöterig, al 
üdenfraut, brennendes Floͤhkraut, Pfeffer: 
knöterig, Flobpfefferkraut, Pfauenkraut, einjäb- 
zig. an feuchten. fhattigen Orten, an Gräben, 
umpfen und Teichen durch gan; Europa, Nord 
aften und Nordamerika, war das brennend pfeffer 
artig fhmedende Kraut, Herba Hydropiperis, 
Herba Persicarise, innerlich als barntreibenbdes 
und antifforbutifches Mittel, beſonders bei Stok⸗ 
tungen im Unterleibe, bei Gelb= und Waſſerſucht, 
Äußerlic bei Gefhwüren in Gebraud, uhd noch 
jest wenden bie Pandleute das zerquetfchte friſche 
Kraut zur Reinigung von Geſchwuͤren bei Haus⸗ 
tbieren an. P, maritimum Z., Seeftrandsfnös 
terig, ausbauernd, an ben Seeküſten Suͤdeuropas 
und Norbafrifa's, wurde fonft wie P. aviculare L, 
angewendet. P. orientale Z., orientalifcher 
Knöterig, eine im Driente, jetzt auch in Netız 
holland und Südafrika wachſende, einjährige 
Biene, wird jest häufig zur Zierde in deutſchen 
ärten Pultivirt, wo fie fich leicht ſelbſt ausfäet. 
Bon P. Persicaria L., Flöbfnöteria, Flöb: 
Fraut, NRötbig, einer auf feuchten Stellen in 
Dörfern, an Schuttbaufen, an Gräben, Zeichen 
und, ftebendben Gewäflern durd ganz, Europa, 
Norbdafien und Nordamerika gemeinen einjährigen 
Pflanze, war das Kraut, Herba Persicariae mitis 
s. Pers, minoris, als Wundmittel und. bei Ge⸗ 
ſchwüren in Gebrauch. und follte au innerlich 
barntreibenb wirken. Ueber P. tataricum L,, ta⸗ 
tarifher Buchweizen, f.d. P. tinctorium 
Lgur., Särberfnöterig, eine einjährige Pflanze 
in China, wird bier häufig kultivirt und liefert eine 
IR f&höne indigoblaue Bande, weshalb man au 
eit 1840 Berfuche ihrer Kultur in Deutfchland. ges 
macht bat, bie ald gelungen betrachtet werben fon 
nen. Bam Behuf der Karbebereitung werben die 
Blätter von ben Stengeln, biefeine Farbe befigen, 
getrennt und in Kufen gebracht, wo man fie mit 
reinem Waſſer übergießt und fo beſchwert. Wei 
warmer Witterung: fommen fie innerhalb 5—6 
Tagen in Gährung, was man durch dag Aufftelgen 
von Blafen in dem MWaffer wahrnehmen Fann. 
Darauf wird das Wafler rein in eine_andere 
Kufe abgelaffen und dafelbft eine Stunde lang ges 
peitfht oder mit Schöpfkübeln ausgehoben und 
wieder in. die Kufe fallen gelaffen, fo daß baffelbe 
mit dem Sauerſtoff der Luft in Berührung 


901 
kommt, woburd es eine bunfelblaue Farbe bes 
kommt. Diefe blaue auge bringt man nun in 
eine hohe Buͤtte, wofelbft ſich die Karbe am Bes 
ben ablagert. Sie ift im er ſehr leicht löe⸗ 
lich und meift ſchon aus den Blättern ausgezogen, 
wenn biefelben gleihwohl noch ein frifches, grü 
nes Anſehen haben. Bon 100 Pfund Blättern 
werben bei forgfältiger Behandlung gegen 3 
Pfund Farbe gewonnen. Won P. viviparum L., 
awiebeltragenber Knöterig, kleine Nat— 
terwitrz, ausdauernd, auf Gebirgen in Europa, 
Nordafien und Nordamerika, kann die Wurzel 
im-Notbfall zu Mehl benugt werden. 


E 


8]. ee b (v. Gried.), Vielfhreiber, Vers 
fa 


er vieler Werke, meift in tadelndem Sinne; 
auch f.v. a. Ropirmafdine. 

Bolbapnis, f. Polygynus, 

olygynus (lat. vd. Gr., polygunifd) 
bieliveibig, mit zahlreiden Piftillen oder Grifs 
feln verfehen; baber Polygynia, Ordnungs⸗ 
bezeihnung im linne ſchen Manz ſtem. 

—— ins rhonbiſche Kryſtallſyſtem 
ehöriges Mineral, erſcheint derb oder in mikro⸗ 
kopifchen breitsfechsfeitigen Säulen, tbeilbar 
parallel den Seitenflächen der rbombifchen Säule, 
parallellaufendb Rradiie und faferig, von fplit= 
terigem,, unebenem Bruch, 2,5 Bürte, 2,7—2,8 
Gewicht, ziegelroth bis. rötblihgrau, glänzend 
bis fhimmernd, — end, durchſcheinend, 
ſalzig ſchmeckend, in ae mit Ausfcheidbung 
von Tihwefelfaurem Kalk Löslih, vor bem Loöth⸗ 
rohr fehr leicht ſamelzbar, enthält nad Stro- 
* 20 ſchwefelſauren Kalt, 27,6347 ſchwe⸗ 

elſaures Kali, 20,0347 fchmefelfaure Talkerde, 
0,1910 falgfaures Natron, 0,01 falzfaure Talkerde, 
0,2927. ſchwefelſaures Eifenorud, 0,192 Eiſen⸗ 
orbd, 5,9335. Waller und fomme im Steinfalz- 
geOILBrUBR Iſchl, Berchtesgaden, bei Salzburg, 
uffee in Steiermarf, Vic in Lothringen vor. 

Polyhiſtor (v. Grieb.), Vielwiſſer, Gelehrter 
bon fehr a? irn Kenntniffen_im ben vers 
fhiedenften Gebieten ber Wiffenfchaften, nament= 
lich der Geſchichte und Literatur. Im. beiten 
Sinne führten dieſen Namen Sof. Juft. Scaliger, 
FL. Caſaubonus, Salmafius, Miorhof , befondere 
auch Leibnitz u, U. 

Polyhymnia —— db, 1.die Gym⸗ 
nenreicdhe), eine der 9 Mufen(f.d.), die Erfinderin 
der Lyra, von Deagris Mutter des Orpheus, 
in einen Mantel gebüllt und nachdenkend bar 
geftellt; in "der Literatur Titel von Samm⸗ 
lungen, befonders mebrftimmiger Zonftüde, wie 
Duartette ic. 

Polyhymnia, Dlanetoid, f. Planeten. 

Polykotyledonen (v. Grieh.), vielfamen- 
lappige Pflanzen, Gefammtname derjenigen 
Pflanzen, deren Keimling mehr als zwei Samen> 
lappen ‚oder Kotnledonen (f. d) trägt. Sterber 
gehören ‚namentlich viele Koniferen (Pinus) mit 
3—12&Samenlappen, weldequirlförmig ſtehen und 
in der Mitte das Köpfchen des Keimlings haben. 

Polylemma (gricd,, lat. Syllogismus multi- 
eornis), vielgebörnter Schluß, ein Schluß in Form 
eines Dilemma, ‚aber mit mehr als zwei Gegen 
fügen im Hinteraliedbe; f. Dilemma. 

Polymathie (vw. Griech), gelehrte Viel— 
wiſſerei. 
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land, ältere nung Auſtraliens (ſ. d). 
Polnnices, hn des Dedipus und der Jo⸗ 
cafte, Bruder: des Eteocles (f. b.), sone mit 
diefem wegen des Thrones von Theben in Streit, 
mußte —— und ne ſich zu b zum Adraftus nad 
}- Argos, der ihm feine Eochter Argta zur Gemah⸗ 
lin gab w., um feine Rechte gegen den Bruder zu 
vertbeidigen, den berühmten Bund ber Sieben 
gegen Theben zu Stande brachte, Im Kampfe 
vor Theben traf er mit feinem Bruder zufammen, 
und Beide fanten, durchbohrt von * Lanzen 
todt —— Creon, der darauf den Thron 
von ben beſtieg, wollte des P. Leichnam un⸗ 
begraben liegen laſſen, aber Antigone x d.), des 
Getödteten Schweiter, wagte es, denfelben zu 
beftatten, wofür fie mit dem Leben büßte. 
Polynom (v. Gried.), vieltheilige, d. 5. eine 
ſolche Größe, die aus mehr als 2 durd die Zeir 
chen + oder — verbundenen heilen zuſammen⸗ 
geſetzt it, . B. Pb — cd. ‚Daher poly= 
nomifcher tebrfag (theorema polynominle ». 
infiaitimorum) , die analytifche Formel, welche 
das Geſetz der Zufammenfegung oder Eintwides 
lung einer Potenz einer foldhen Größe darftellt. 
Die, vieltheilige Größe, iſt entweder durch bloße 
Addition und Subtraktion gebildet, ohne ein be= 
ſtimmtes Gefeg der Folge, B.atb+e: 
+dte+f 20.5. ,oder. bie Theile find nad 
den Potenzen einer in ihnen als Faktor. ent= 
baltenen gemeinſchaftlichen Größe geordnet, wie 
B. die, natürliche Zahlenreihe des dekadi— 
chem 3ahlenfuftems, dem 10 als gemeinfchaft- 
lihe Größe zum Grunde liegt, z. B azu + 
bzutr + c20+?r 4 dantöege Der Erfinder 
bes polynomiſchen Lehrſatzes ift Leibnitz, der 
bereit# 1695 darüber an Johann Bernoulli 
einige: Andeutungen gab: ‚Dann. haben. fi 
Moivre (1697) und Eolfon (1703), fpäter. Euler 
und befonders Hindenburg um dieſen Theil der 
höhern Mathematik verdient gemacht, 
Polyopie (v, Gried.), Gefichtsfehler, bei 
bem ein Gegenftand vielfach erfcheint. 
Polypen, Pflanentbiere, . 3oopbpyten. 
Polypen, auf den Schleimbäuten vorkom— 
menbe, in Bezug auf Geftalt, Größe und Bes 
fhaffenbeit fehr verfchiedene Auswüchſe. Die 
| weichen D. beftehben aus einer ſchleimartigen 
| Haut und baben in ihrem Innern Zellen, in 
benen eine ſchleimige Klüffigkeit, geronnener Eis 
weißftoff, enthalten iſt; werden fie verlegt, fo 







twachfend, verurfachen fie durch 
—— auf die —— — —* 
Entzün ; aum en‘ 
mit nei Docachören feet A utart 
Neubildungen des Organismus; nur 
—— 
ebergang derſelben er | 
generation, Verſchwärung ıc. beok 
deshalb wohl auch in Büben fie ihr 
artige P. eingerheilt. Saben 
einem dys kraſiſchen Körper, fo be 
Prafie zumweilen den Polypen zur Ab! 
Produfte, und er nimmt in. Folge 
bedenklicheren Charakter an. 
tionskraft ift nicht a 
tbeilweife erftirpirt, fo wachſe 
Selten nehmen fie, nachdem fie —* 
erlangt haben, von ſelbſt wieder. 
Ihwinden; zuweilen geben fie nach Au 
leßungen in Entzündung uber und 5b 
diefe Weife. Auch finder eine Art 3 
zuweilen Statt, indem ein in einer € ) 
wurzeinder Polyp im Ausführungsgang be 
felben eingefhnürt wird und in? ige rt mai 
geinden Blutzufuhr abſtirbt. Alle P. kom en 
nur auf Schleimhäuten vor und verbanfen 
Eriftenzeiner auf eigentbümlicheWeife verä 
ten Vitalität derfelben. Man finder | ſie 
jekten aus jedem Lebensalter, * Kindern 
wadfenen und Bejahrten, bei 
nern aller Stände, bei & unden ı 
Dyskraſien leidenden Indlvo er 
anofe ift im Allgemeinen bei > ne 
Schleimpolypen beſſer als bei ben t 
Behandlung ber P. durch 
meift ‚erfolglos, baber man der ſie 
kenden chiruraifchen Hülfe feine 3 
men bat. Diefe beftebt, abgeſe 
früber gebräuchlichen Zerreißung, Zorfion 
fifation und Zerquetſchung, im 
Abdreben der P., einem wenig fchmerz 2* 
meiſt raſch und fiher zum Ziele fi 
fahren; in ber Unterbindbung derfelt 
Bafis derfelben, Neigung zu Ylut 
folhen Organen anzüwenben, Die wegen 
Widerftandsfähigkeit erftere — 
fen; im Abſchneiden derſelben, einem 















— ge 




































































ſicheren Verfahren; in der Zerftörung des Po 
Igpen dur ittef, entweder mit foneentrirten 
Säuren, Spießalanzbutter, Höllenftein, Lapis 
erusticas zc,, welche aber langſam wirken 9 
— FRE das Ras ſErhum des Paraflti 
efördern, deshalb auch faft gänzlich verlaſſen 
find, oder mit dem Glüheifen, wodurd der Pi 
np in Eiterung verfegt und zerftört wird; end» 
Lich in der Anwendung des Haarfeils , einem fehr 
unficher wirkenden und deshalb fehr felten ange 
wendeten Mittel. Nah dem Ort find die P. 
Nafen= (Polypi nsrium), Obren= (P. auris), 


Rachen (P. faucium), Magens (P. ventri- fr —— gen nl 
ein n Mabrfager propbezeit te, Dödnffeus 
werde ihn Hehben. In —— — ſtieß 


euli) und Maſtbarmpolypen (P. anij. Auch 
rommen fie, wiewohl ſeltener, in der Stirnhöhle, 
in der Oberkieferhoͤhle, in der Luftröbre, in der 
Harnblafe, in ber Mutterfheide, in der Ge 
bärmutter und im MUST. vor. Die ſogenann⸗ 
je poly pen (Polypi 
ewöhnlihen P. ganz, verfähiebenes Uebel, ent: 
oder entweder durch Stagnation und zung 
des Blutes im Herzen während des Todeskampfes, 
oder Purz nach dem Tode, ober in Folge plaſtiſcher 
Ausfhwigung bei Entzündung der das Herz 
ausfleidenden Membran. | 
Polypetalus (fat., 9. @r.), vielbfätterig, 
von Blumen, deren Korolle aus vielen Blättern 


beiteht. 

Polyphagie (v. Gr.), Freßſucht, auch Pan: 
pbagie od. Allotriophagie (f. d.), werm das 
mit derfelben behaftete Individuum auch ungenieß⸗ 
bare Dinge verzehrt, 3. ®. Steine, Glas, metals 
fene Gegenftände, Holz, lebende Thiere ze, zus 
weilen Symptom Pranfhafter Zuftände, 3. B. 
bei Diigleiden, Magenfäure, oft aber Folge übler 
Angewohnheit. 

Volnphemus, Sohn des Pofeidon und der 
Nymphe Thoofa, riefenhafter Eyflop, "der von 
feinen Brüdern abgefondert auf der ſüdweſtlichen 
Spige Eiciliens in einer Höhle haufte und große 
Heerden von Schafen und Ziegen hatte, von 
deren Milch er fich nährte. Den Eingang zu 
feiner Höhle verfhloß er mit einem großen Mies 
gel, den 22 Verfonen nicht bewegen konnten 
Dnyffeus, an diefe Küfte verſchlagen, kam beim 
Suchen nad Lebensmitteln in die Höhle des 
Niefen und verlor darin einige von feiner Ge: 
fährten, die derfelbe verfpeifte. Er felbft aber 
rettete fich mit dem übrigen durch eine Lift. Er 
machte nämlich den P. mit Wein trunfen und 
bohrte ibm, als er feft fchlief, das Auge mit einem 

lübenden Pfahl aus. Der Eyklop ſchrie zwar 
ürchterlih, aber es kam ibm Niemand zu Hülfe, 
da er auf die Frage ber Außenitehenden: wer 
ihm etwas zu Felde thue, antwortete: Udeis (d. i. 
Niemand). Dduffeus hatte ihm nämlich gefagt, 
dies fen fein Name, Darauf band Odyſſeus je 
drei Widder von der Heerde bes P. mit Seilen 
zufammen und an ben Bauch des mittleren alles 
mal einen feiner Gefährten. Er felbit bing ſich 
an ben ftärkften Widder, und fo entgingen Alle 
den Händen des Rieſen, der an dem Eingang 
feiner Höhle ſaß und feine Schafe betaftete, das 
mit nicht Odyſſeus mit feinen Peuten hinaus⸗ 
ſchlüpfen möge. Diefer trieb ihm, als er aus der 
Höhle entfommen war, audy noch feine Heerde 
„ weg auf fein Schiff und fegelte ſchnell ab, Als 








die Geretteten weit genug in die 


‚fteuert waren ‚ange | 
eyfenen su fa * 
fies — Pe 
Kalorien une Mehr Bei 
Wogen das eat an das Ufer zurüdtriebe 
Mir Mübe gewann Odyſſeus bie hohe See wie⸗ 
der und ri » Gen 


flehete feinen _ Vater Pofe 
ogen Sdyffeus Reife durch Stürme ‚gefährden möge 
eordis), ein von den | Ein sel Echiffe 
noch nachſchleuderte, hätte faſt das Steuerruber 
| deflelben zerfchmett | 2 
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Eh uud ad 
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d föleuberte © m 






dann dem P. feinen wahren Na 
u, —— Air —* all Hin * 
ng anzug €, wenn. T 

age. ent erinnerte fih der Cyklop, vaB ibm. 


er. num ſchreckliche Flüche g en —9* dem Por; 
n an, er de 


Felsſtück, das er dem forteilenden. 


Polyphoniſch G. Gried.), vlelſtimmig; 
poryphoniſche Schreibart, vielſtimmige 
Ba polypbonifher Say, mehrftims 
miger Satz. 

olypodium (Züpfelfarren, Engels 
füß), Rarrengattuhg mit rundlichen, yerftreuten 
oder gehäuft fehenden, aus den Enden ber 
Adern oder aus deren Mitte entipringenden 
Fruchtbäufchen ohne Hülle, begreift zablreide 
Arten, worunter P, vulgare Z., gemeiner Ti- 
pfelfarren,  Engelfüß; Süßfarrren, wildes Süfe 
bolz, Kropfiwurzel, Tropftraut, Steinlakriger, 


Korallenwurzel, in Wäldern, an Kelfen, Mauern, 


und Paumftimnten durch ganz Europa, Norte 
aſien und Nordamerika, hervorzuheben ift, in ſo⸗ 
fern’ der von den Spreublättchen und —— 
fafern gereinigte Stod, Radix Polypodii s. Po- 
Ispodii vnlgaris, Radix Filiculae s. Filiculae 
duleis, Radix Polyrhizi,»Engelfüßwurzel, 
Korallenwurzef, offieinell if. Sie ſchmeckt 
anfangs füß, faft wie Süßholz, fpäter aber un» 
angenehm reizendsbitterlich, enthält einen eigen» 
thumlichen Zuder, Glycin oder Engelfuß- 
zuder, Meichhars, etwas fettes Del und Vogels 
[ein und wirkt einhüllend, gelind reigend und 
auflöfend, die Abfonderungen, befonders in den 
Schleimbäuten, befördernd u. wird zumeilen noch, 
gleich andern fußen Mitteln, bei Bruftaffeftionen 
in Aufguß oder Abkochung angewendet. 
Polnporus A(Löherpilz), Pilsgattung, 
welche ftiellofe und geftielte Pilze von verſchie⸗ 
dener, meift fefter Subſtanz begreift, in zahl⸗ 
reihen Arten, worunter P. fomentarius; L., 
Zunderlöcderpilz;, Zunderpilz, Bucenpilz, 
technifch wichtig ift, weil daraus ber Feuers oder 
Zunderfhwamm bereitet wird; P. officinalis Fr., 
Rirchenfhwamm, als Agaricus albus, Fungüs #, 
Boletus Laricis, Boletus purgans, wegen jeiner 
reizenden; draftifch = purgirenden und dußerlich 
blutſtillenden Wirkung officinelle Anwendung 
findet; F. destructor Fr., yerftörenber 
Löcherpilz, Hausfhwamm, als Dielen u. 
Balten feuchter, dumpfer Wohnungen yerftörend 
(f. Shwamm) im üblen Rufe ftebt; P. umbel- 
Intus Pers,,Doldenlöcherpilz, Gaſelſchwamm, 
Eichhaſe, mehre Pfund fhwer wird, und eine 
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Polyptoton — Polytechnik. 





eſunde und nahrhafte Speiſe abgibt. Vgl. 


il ze. 

Peivptoton (griech.), rhetoriſche Figur, durch 
welche ein Wort in verfchiedenen Endungen, Zei⸗ 
len ıc. wieberholt wird, z. B. Ait quis, aioj negat 
quis, nego (Xerent.). 

Polyptychon (griech.), eine aus mehren Blät- 
tern beftebende Schrift. Polyptychum eccle- 
siasticum bieß in ber alten Kirche ein Verzeich= 
niß der Kirchengüter, Schentungs=, Kaufbriefe 
und anderer Dofumente. 

Polyſpaſt (v. Grich.), Flafchenzug. 

Polnfperchon, Feldberr Aleranders bes 
Großen, von Geburt ein Aetolier, wirb unter den 
Phalangenführern in der Schlacht bei Gaugamela 

enannt und kehrte 324 mit Craterus und den 

eteranen nah Macebonien zurüd. Als fich 
Antipater durch Antigonus zu feinem Zuge nad) 
Afien beftimmen ließ, blieb P. als Etrateg in 
Macebonien zurüd, unterbrüdte den von ben 
Aetoliern bervorgerufenen Aufftand in Theflalien 
und unterwarf dies Land aufs Neue bem maces 
bonifhen Scepter. Antipater ernannte ihn fter= 
bend zum Reichsverwefer und zu feinem Nach— 
folger in Macebonien (319). Doch war er der 
fhweren Aufgabe, unter zunehmenden Wirren 
bas Anfehen des Reichs zu behaupten, wenig ge= 
wadhfen. Im Weiten trat ibm Gaflander ent= 
gegen, ber mit Antigonus und Ptolemäus ein 

undniß fhloß und in ben vornehmften bel 
leniſchen Staaten bie Dligarchen für fich gewann. 
P. begünftigte dagegen die unterbrüdten demo— 
Bratifhen Parteien. Auch lud er die Königin 
Dlympias, bie Feindin Caſſanders, zur Rückkehr 
nah Macedonten ein und gab die Vertheidigung 
ber Eöniglihen Sache in Afıen dem Eumenes (f,d.) 
anheim. Ibn felbft rief der. in Folge jenes Be— 
fchluffes entftandene Parteikampf nach Griechen: 
land. In Athen gab er zwar den Phocion und 
beiten Genoflen der Erbitterung der demokra— 
tifchen Partei Preis, aber bes Pirdeus konnte er 
fich gleichwohl nicht bemächtigen. Er ließ unter 
bem Kommando feines Sohnes Alerander den 
Pleineren Theil feines Heeres in Attica zurüd und 
309 mit bem größern nach bem Peloponnes, wo 
zwar in ben meiften Städten die Dligarchen un— 
terlagen, Megalopolis aber von ben Partei— 
genoſſen Caſſanders fo tapfer vertbeidigt ward, 
daß P., nachdem er bedeutende Verluſte erlitten, 
unverrichteter Sache abziehen mußte. Hierdurch 
fant fein Anfeben fo fehr, daß die meiften grie— 
chiſchen Städte mit Caſſander unterbandelten unb 
bejien Partei ergriffen. P.s Flotte, die unter 
bem Oberbefehle des Elitus ftand, ward in der 
Propontis von Antigonus vernichtet. Daher 
fonnte er, obwohl Antigonus feinen Sieg nicht 
fogleih benuste, nicht nah Macebonien zurüd= 
kehren, ſondern wandtefid anden König Aeacides 
von Epirus um Hülfe und Pehrte erft im folgen= 
ben Sabre (317), als Gaffander wieder nad 
Griechenland abgegangen war, mit Olympias 
nach Macebonien zurud. Nachdem Caffander 
316 die Olympias in feine Gewalt befommen 
hatte, fab ſich P. zur Flucht nach Xetolien ge= 
nötbigt. Nachdem fich aber Antigonus mit P. 
ausgeföhnt, ernannte er denfelben zum Strategen 
des Peloponnes, Als folder behauptete P. feine 


Stellung in Meflenien, Eaffander gegenüber, ber 
nah Macedonien zurüdtehren mußte. Er faßte 
daher ben Plan, fih im Peloponnes eine ſelbſt⸗ 
ftänbige Herrihaft zu gründen. Gegen Ende 
310 oder zu Anfang 309 rüdte er gegen Mace- 
bonien vor, und Caſſander fürdhtete feine Ueber— 
macht fo fehr, daß er Unterhandlungen eröffnete. 
P. war ſchwach genug, fih von Caſſander über 
reben zu laffen, ben Derculeg, ben letzten männli= 
chen Sprößling des macedbonifchen Königshauſes, 
aus dem Wege zu räumen. ber diefe Schand= 
that brachte ibn aub um ben legten Meft bes 
Anſehens. Ueberdies geitattete ibm Caſſander 
nie Theilnahme an ber Regierung in Macedonien. 
Als P. aber in den Peloponnes zurückkehrte, ges 
horchten ihm nur die Städte, bie fich feiner Be— 
faßungen nicht erwehren fonnten, Sein Todes— 
jahr ift unbefannt, body lebte er noch 303. 

Polyspermus (lat.), vielfamig, viele Sa= 
menförner in einem Fruchiknoten enthaltend. 

Polysyllabum (sc, verbum, v. Gr.), viel⸗ 
ſylbiges Wort. 

Polyſyndeton (gr.), im Gegenfaß von Aſyn⸗ 
beton, die Häufung des Bindeworts, theils um 
ben rafhen Gang der Vorftellungen in der Rede 
zu hemmen, tbeils zu beichleunigen, z. B. „Und es 
wallet und fiedet und braufet und zifcht" (Schiller). 

Polyſynthetismus (v. Gr.), die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit mancher Sprachſtämme, in vielfach zuſam— 
mengeſetzten Wörtern theils oft ganze Sätze 
wiederzugeben, theils die verſchiedenſten Rüan— 
cen des Verbalbegriffs und verſchiedene Pro— 
nominalobjekte auszudrücken, z. B. bei den nord⸗ 
amerikaniſchen Sprachen. 

Polytechnik (v. Gr.), Theorie der Gewerbe 
oder Inbegriff der Kenntniſſe, welche zur gehö— 
rigen, Betreibung derſelben nothwendig find. 
Der außerordentliche Aufſchwung, den die In— 
duſtrie zu Ende bes vorigen Jahrhunderts in 
England und von da ſich fortpflangend in andern 
Ländern nabm, machte es wenigftens für Die— 
jenigen, welche fich einem höheren Gewerbe wid 
meten, zur Nothwendigkeit, fich eine tüchtige wif- 
fenichaftlide Vorbildung, welcher Mathematik 
und Naturwiflenfchaften zur Bafis dienten, an= 
zueiguen, da fie fonft unvermeidlich hinter den 

ortichritten ber Zeit zurüdbleiben mußten. In 
England, ‚wo man zuerft den Einfluß der foge 
nannten eraßten Wiſſenſchaften auf die Befor- 
berung und Veredlung ber Gewerbthätigkeit ge— 
nügend würbigte, bildeten fih bald durch den 
energiichen Ajlociationsgeift vermögender Privat 
leute ausgezeichnete Anftalten für den Gewerber 
unterricht, ſo die Mechanics Institutions in Lon— 
don, Mancefter u. anderen Städten des König 
reiche. - In mehr foftematifcher Weife wurde die 
erfte, ben damaligen Anforderungen entiprechende 
Anftalt diefer Urt in Frankreich eingerichtet. 
Ehen 17% gründete bie revolutionäre Regie— 
rung, zum Behuf einer zwedmäßigen wiſſen— 
fhaftlihen und techniſchen Vorbildung für die 
höheren Gewerbe und die einfhlagenden Bran= 
chen bes Staatsdienftes, befonders aber für das 
Geniewefen, die Artillerie, das Seewelen, den 
Straßen= u. Brüdenbau, bie Ecole centrale des 
travaux publiques, zu deren Organifation der 
Matbematiter Monge ben Plan entwarf, Im 
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fo . —* wurde ihr der Name Ecole poly- 
en Unter Napoleon I. wurbe eine | 
nee ® lin für die Schüler ders 
brt. Diefem Inftitute wurden dann 
die — —— auf dem Kon⸗ 
tinente hg ‚ber —* 
— ae ide * der Ritter 
von Gerſtner das techniſche Inſtitut —* 
welches von dem —— * u 
Wien weit übertroffen wurde. Letzteres wurde 
1815 eröffnet und zählte ſchon nach wenigen Jah⸗ 
ren gegen 800 Schüler, mehr als Sen —— 
ber parifer Ecole 'politechnique. 
das Gewerbeinftitut in Berlin —S— — Exite Ihr 
getreten, Nach dem Worgang ber genannten 
wurden im faft allen eu iiſchen Ländern bers 
Leichen zenihute errichtet. Erfreuliche Fort⸗ 
chritte und Verbeſſerungen — u 53— 
in Deutſchland von Jahr zu Jahr io u 
liefern den Beweis, daß jich ea 
tfofirte Wiſſenſchaft immer mehr u 
tifchen Leben in Verbindung fest. Die Sl 
zweige des Unterrichts, der auf den polytedimifchen 
Schulen ertheilt wird, find: Mathematik, reine 
und angewandte, befonders Mechanik und Ma— 
ſchinenkunde; Zeichnen, freies Handzeichnen, * 
metriſches und architektoniſches Zeichnen, 
ſchinenzeichnen/ Situations⸗ u, Kartenzeichnen ec 
Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie, vornehm⸗ 
lich nach ihrer Benutzung für tee Zwecke; 
Geographie, befonders Gewerbeftatiftif, u Ge— 
ſchichte der Erfindungen; Technologie, Volks⸗ 
wirthſchaftslehre, beſonders Induſtrie⸗ u. Hans 
delspolitik; Engliſch, Franzöfifh und‘ Deutſch 
mit vorzüglicher Rüdficht auf —— Yen 
liſtik; Buchführung, Eine möglichff vollffindige 
Modellfammlung von Mafhinen und Werkzeu⸗ 
gen, phyſikaliſchen Apparaten, ein chemiſches Ras 
boratorium und eine Sammlung von Naturpro⸗ 
buften und Induftrieerzeugniffen find zur Erlaͤu⸗ 
terung der Vorträge unentbehrlich. Ofters ſtehen 
mit ben polgtechhihhen Schulen polytehnifdhe 
Gejellfhaften im Verbindung, Hin Wien, 
wo unter ber Leitung von Prec tl eine folche die 
„Jahrbücher des polytechnifchen Inftitute” her— 
ausgibt, welche die in demfelben gemaditen Fort⸗ 
ſchritte dem größern Publikum mittheilt. Für 
gleichen Zwed wirft au Dinglers Polytech⸗ 
niſches Journal”; 

Polytheismus (v. Gr., —— rei),ber 
Glaube an mehre Götter und die Verehrung ber> 
felben, als unterfchtedener, für ſich beitehender 
Weſen. Der P, iſt die Religion ſinnlicher, im 
Naturleben verfunkener Völker, denen das Gött⸗ 
Liche in eben fo viel Geftaltungen zerfällt, als bie 
Welt Erfheinungen darbietet, welche die Auf- 
merkſamkeit und die Bewunderung erregen. Er 
ift aber hiſtoriſch in fehr verfchiedenen Formen 
aufgetreten. Seine Hauptarten nach den Gegen- 
ftänden der Verehrung find: Ketifhismus, 
welcher bas Göttliche in ein äußerliches Ding legt 
und dies ale Zaubermittel benuätz Verehrung 
der Elemente und Maturkräfte, 3. B. bie Feuer— 
anbetung (Pyrolatrie), der Sterndienſt (Sa= 
bäismus ober Aftrolattie), der Thierkultus 
(3oolatrie), die Verehrung vergötterter Mert- 
chen Anthropolatrie)zc. Höher fteben ſchon 





bie —— welche auf —— der ſi 
u einer ſpekulativen Au £ 
ur niber Ancten.der Dualismus oder 
bie Ann r göttlichen Grundwefen. Bei. 
feiner w al. — eht = A naturs 
* in Monotheismus (1. d.) über 
Polytrophie (v. Gr.), zu ftarke Ernährung; 


—— 

Polyxena, Tochter bes Priamus und der He⸗ 
cabe, wurde von Achilles 5 der dem Pria⸗ 
mus verſprach, ibm * Frieden mit den Griechen 
auszuwirken, wenn er fie ihm zur Gemahlin gebe. 
eher au 8 man darüber im el des ** 

en Apollo unterhandelte, brachte Paris 
nen illes binterliftiger Weife bie tödtliche 
Wunde in bie, erfe bei. Vor feinem Tode: — 


langte dieſer aber noch, daß man nach Tro 


— ih — Grabe ae le, 
w 8 dann emus that, N dern 
— — en * an ? 
On an un er thraciſchen Külte - 

Bi ah die. „ale den ih m gebührenden An= 


en | theil an der Beute zum Opfer. . Des Sophocles 
„Molsrena” iſt noch in einzelnen Fragmenten erhal⸗ 


ten, die des Euripides aber ganz verloren gegan p 


— (vd. —3— das viele unnuͤtze 

gen; im Art verfänglicher ragen, 

3. 8 De * Calvus (j.b.). 
Volzin, Stadt. in der preußifchen Pro iny: 


Ponmern, Regierungsbezirk — Kreis Bel⸗ 
ard, an ber Wugger, mit Stadtgericht, Unter— 
eueramt, Poft, Schloß, Spital, Tuch-⸗ u. Raſch⸗ 


weberei, Tabafs und Wagenfabrikation, Loh⸗ 
gerberet und 3000 Einwohnern... Unweit davon 
52 ee el Luifen Eich * — 
er Friedrichs Luiſen- u. Stablquelle, welche 
Gran —2 Ka jlaures ‚und pflanzenfaures 
Altal, ROHR, Ertraftivffoff u. azotifirtes Er= 
traft, 1 Gran @ifenorydul, 2 Gran Eoblenfaure 
Magnefia, 16 Gran, Fohlenfaure Kalferde und 2 
Gran Kiefelerde in, 16 Pfund Waffer enthalten 
und dußerlih und innerlich gebraucht werben: 
Pomade (lat. Pomatüm ——— weil 
früher Aepfel dazu genommen wurben), Salbe 
zum Cinftreichen ins Dauptbaar, um, demfelben 
mehr Glanz, Geſchmeidigkeit und A algerun zu 
ertheilen. Nach den verſchiedenen Zufäsen, 
welche man den Pın gibt, bezeichnet, man fie,auf 
verſchledene Weile und nennt,eine Pi, in welcher 
ber Rofengeruch vorherrſchend ift, Nofenpemade ; 
enthält die P, China, welche den Haarwuchs bes 
förbern foll, beißt fie Chinapomabe, ꝛc. 
Pomare, Königin von Dtabeitt (f, d.). 


Ppombal, Stadt (Fleden) in der portugieſiſchen 


Bene Eſtremadura, mit Schloß, altem Kaftell, 
nabenbild u. 4000 Einwohnern, 

Pombal, Sebaftian Joſeph Carvalho 
Mello, Grafvon Deyras, Marguisvon, 
portu tefi fher Staatsmann, wurde 1699 auf dem 
Schlöffe Soure bei Coimbra geboren... Sein Va— 
ter, Emanuel Carvalbo, war Kapitän und 
gehörte zum niederen Adel, feine Mutter aber 
war aus der fehr angefebenen Kamilie Mendoza. 
Nachdem P, auf der Univerfität, von Coimbra 
Furisprudenz ſtudirt hatte, ließ er ſich im die 
königliche Garde aufnehmen, ‚wurde aber wegen 
feiner Streitfuht aus Liſſabon verwiefen und 


ri 
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brachte darauf in feiner Heimath mebre Jahre mit 
wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen zu. Nachdem 
er eine reiche Wittwe, Donna Terefa da Noronha= 
Almada gebeiratbet, begab. er fi in feinem 40. 
Fahre wieder an ben Hof nad Liſſabon und er— 
langte ſchon 1739 den Poften eines außerordent= 
lihen Gefandten in London. Hier erwachte der 
Entſchluß in ihm, fein Vaterland von den Fefleln 
des englifchen Handelsſyſtems zu befreien. Der 
Minifter Peter von Motta, P.s Gegner, feste 
es zwar burch, daß P. 1745 wieder von London 
abberufen wurde, allein die Gunft der Königin 
verfchaffte diefem den Gejandtichaftspoften am 
wiener Hofe. Bier machte er den Bermittler jwis 
{hen ber Kaiferin Maria Therefia u. dem Papſte 
Benedikt XIV. Auch vermäblte er fich, da feine 
erite Frau inzwifchen geftorben war, mit einer 
Gräfin von Daun. ber der Einfluß des hohen 
Adels auf den König Johann V. bewirkte, daß 
P. auch von Wien wieder abberufen wurde. Die 
Notbwenbigteit, fih eine mächtige Stüge zu ver— 
ſchaffen, befreundete diefen nun mit den Sefuiten. 
Er fpielte am ‚Hofe den Frommen und erreichte 
auf diefem Wege, daß er, als Johann V. 1750 
geftorben war, von beifen Nachfolger, Jofepb 1., 
um Staatsſekretär ernannt wurde. In Burzer 
eit brachte er es dbabin, daß er ben ſchwachen 
König ganz und gar beberrfchte. In diefer Stel— 
{ung aber bot er alle Mittel auf, Portugal aus 
feinem tiefen Verfall wieder emporzubeben. 
Beim Erdbeben vom 1. November 1755 mußte 
er durch eine außerordentliche Thätigkeit bag bei— 
fpiellofe Elend, bas über die Hauptſtadt gekom— 
men, einigermaßen zu mindern und ward dafür 
vom König zum Grafen Oeyras ernannt. Nach— 
dem er im folgenden Sabre erjter Minifter ge— 
worben war, trat er den Nänfen des hohen Adele 
und ber Jejuiten mit Energie entgegen u. brachte 
es dahin, daß nadı dem Attentat auf des Königs 
Leben (3. Sept. 1755) ber Orben durch ein Bönigl. 
Dekret vom 3. Sept. 1759 aus Portugal verbannt 
ward. Hierüber und über P.s fonftige mis 
nifterielle Thätigkeit ſ. Portugal, Geſchichte. In 
Anerkennung ſeiner Verdienſte wurde der Miniſter 
vom König zum Marquis von P. ernannt. Er 
ftand eben auf dem Höhenpunkte feiner Thä— 
tigPeit, als 1777 der König Joſeph I. ftarb und 
feine Tochter und Nachfolgerin auf dem Throne, 
Maria Krancisfa, welche ben hohen Adel und bie 
Geiſtlichkeit begünftigte, P. aus feinem Amte ent= 
ließ. Der Prozeß über die Verſchwörung, welche 
dus Leben des Königs Joſeph bedrohte, wurde 
revidirt, allein P. rechtfertigte fein ſtrenges Ber: 
fabren durch Aftenftüde, die bisher nicht befannt 
geworben waren; boch wurden die Verwandten 
der Öingerichteten wieder in ihre Güter eingefeßt. 
P. mußte die Hauptftadt verlaffen u.fich 20 Stunden 
weit von berfelben entfernt halten. Seine Einrich= 
tungen wurben fait alle aufgeboben. Er Fam 
5. Mai 1782. Erft vom Kaiſer Dom Pedro wur: 
den feine Werbienfte wieder anerkannt. Bol. 
L’administration du Marquis de P,, 4 Bbe., 
Amft. 1788, und Smitb, Memeirs of P., 
London 1843, 2 Bde. In Dobme „Materialien 
zur Statiſtik“ ift nachgewieſen, daß P. als Mi— 
nifter fich nicht bereichert bat. 
Bomegne, Kleine, zum franzöſiſchen Departe- 


Pomegne — Pommern. 


ment Rhonemündungen gehörige Infel im mittel: 
Lindifhen Meer, vor dem Hafen von Marfeille, 
'/, Lieue lang, "/, Lieue breit, unfruchtbar, mit 
Quarantäneanftalt und Thurm, ift mit der be 
feitigten Infel Ratoneau durch einen Damm 
verbunden. 

Pomeranze und Pomeranzenbaum, f. 
Eitrus, 

Pomerellen (Kleinpommern), Landſchaft 
zwifchen der Weichfel, Nege, Pommern und der 
Dftfee, gebörte früber zum polnifchen Preußen od, 
Herzogtum Preußen, fam 1772, mit Ausnahme 
Danzigs, das erft 1703 preußifb wurde, an 
Preußen u. bildet einen Theil der Provinz Weft: 
preußen, wo es unter bie beiden Regierungsbe— 
zirke Danzig und Marienwerber vertheilt if. S. 
Pommern. 

PBomeridian (v. Lat.), nahmittägig; baber 
Hora pomeridiana, Nachmittagsſtunde. 

PBommer, Jobann, aub Pomeranus, 
ſ. v. a. Bugenbagen. 

Pommern, jonft Herzogthum, gegenwärtig 
preußiſche Provinz im nördlichen Theile der Mo: 
narcbie, grenzt gegen Weften an Medlenburg, ge: 
gen Süden an Brandenburg, gegen Oſten an 
MWeftpreußen und gegen Norden an die Oftfee, wo 
fih auf der nördlichiten Spike Rixhooft, ein 220 
Fuß bober Leuchtthurm, befindet. P. bildet eine 
fange, große Ebene von 576,72 Meilen und ift 
unftreitig eines der am niedrigften gelegenen Fin: 
der Deutſchlands, jedoch nicht gany ohne Epur von 
Bergen, legteres aber nur auf der Infel Rügen, 
vorzüglidh auf der Halbinfel Jasmund. Der 
Hauptfluß der Provinz, die Oder, tbeilt dies 
felbe in Vor- und Dinterpommern und müns 
det mit feinen Nebenflüffen, der Welfe, Uder und 
Peene links und der Leba, Lupow, Stolpe, Rip: | 
per, Verfante und Rega rechts im die Oſtſee, 
welche die Nordſeite der Provinz beſpült, an der 
Küfte jedoch fo feicht ift, daß größere Schiffe nur 
felten anfabren fönnen, und die bloß in Vorpom— 
mern einige Infeln, darunter Rügen, jowie 3 
Meerbufen, nämlich den rügenſchen Yodden (neues 
Tief) und das prorer und tromper Wut, bildet. 
An Strandfeen befigt P. das ftettiner Haff u. 
den Leba⸗-, den garbeichen, vinzziger, vitter, budo- 
ver, jasmunder, campichen und eineberger See, 
fowie es nebft dem reihb an Landfeen it, von 
welchen der Kummerow-, der neuwarpſche und 
Plönerfee, die Madüe ꝛc. die bedeutenditen find. 

ie binterpommerfchen Seeküſten find ibrer gan: 
zen Länge nad mit Eandhügeln oder Dünen bes 
fegt. Längs des ganzen Etrandes trifft man in 
einer Breite von !/,—1 Meile einen fetten, lebmis 
gen, übrigens ſchwarzen, fruchtbaren Boden, 
unmittelbar landeinwärts aber in größerer Breite 
entweder ganz ſandiges, oder durch den Fleiß der 
Bewohner erft urbar gemachtes Pand. Die fürs 
lihen Gegenden P.8 haben ebenfalls einen meiſt 
fandigen, häufig auch kalfigen Boden, ber jedoch 
in der Regel nicht undankbar ift, aber eine tüch— 
tige Beaderung erfordert. Der fchlechteite Ader 
findet ſich ba, wo unter einer bünnen Sandſchicht 
ein rötblicher Eand fich zeigt, ben man bier Aude: 
erde (Ur) nennt; wo biete Erdart die oberite Lage 
bildet, wäcdhft weder Gras, noch Heidefraut. Mit 
Ausnahme des fogenannten Weizenlandes im 
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‚pprißer, leatiger und faahiger Kreife und einiger (am Meere) genannt, woraus fpäter P. entitand. <H 
Striche in Vorpommern werden übrigens rüd: Daß hier ——— Volk zu Karls des Großen * 
ſichtlich der Ergiebigkeit alle dãndereien von jenen | Zeit waren die Wilzen, ein wenbdifher Stamm 

ber Strandgegenden übertroffen. Produßtefind: | unter dem Fürſten Draofeio, ben zu unterwer= 9 


Getreide, Fiachs Hanf, Gemüfe, Hopfen, Obft, |fen Karl der Große wiederholte, aber fruchtlofe N 
Hülfenfrüchte, Futterräuter, — Tabak, Vieh | Verfuche machte. Obwohl durch Theilung zer⸗ — 
ie al Gänfe), Fifche (be onders Aale), Torf, | ftüdelt und. in Folge innerer Kriege bedeutend - ? 
Salz, Bernftein sc. Der Einwohner find es geihwächt, bewahrte ber Bilzenftaat doch feine 
. über 1,253,900, meift Evangelifche (etwa 11,100 Unabhängigkeit bis ins 12. Jahrhundert. Der erite BL 712% 
Katholifen und gegen 9700 Juden u. 100 Mennos | Fürft von D. foll Meftibod (Miftivoi) gewe: 8 
niten) und außer einem Heinen Reft Kaffuben en feyn, der um 960 lebte. Sambor (Suanz.. Ze 
Deutihe, Die Induftrie fteht bier zwar auf Bee erweiterte fein Gebiet, bis an das rechte Se 
einer niedrigeren Stufe, als in den übrigen deut⸗ Oderufer, unterwarf ſich aber dem Obotriten- * 
— 1 — 































ſchen Provinzen des Königreiches, doch find eine Pönige Heinrich. Nah Sambors Tode (1107) 
betrãchtliche Anzahl von Fabrifen und Manufak- | fand eine Theilung des Landes unter feine 4 

turen für Zabaf, Leder, Zuder, teinwand, | Söhne Statt, die bereits zum Chriſtenthum über= a 
Zuch_2ıc. in Betrieb; der Hammerbetrieb und getreten waren, und zwar erhielten Wratislam . F 
Schiffbau ftehen in Blüthe. Bebement ift aud |und Ratibor den weltlichen, Bogislam und 


der Handel, befonders zur See. Der Ders Swantopolk den ce Landestheil (Pome⸗ J 
des ꝓommerſchen Seehandeis ift Stettin (1. d.) |rellen und Kailubien). Unter den Fürften dee 4 
mit dem neuen Hafen zu, Swinemünde; indefien legteren ragt Swantopolß, Meitwins I, Sohn, - ER; 


find auch Stralfund, reifswalde, Kolberg, An: 
Bam 2c. wefentlich bei demfelben betbeiligt. Die 
Haupteinfuhrartifel find: Aſche und Potafche, ge: 
trodnete Früchte, Baummolle, Gyps, Brannt- 
wein, Häringe, Eifen und Eifenblech, Kohlen, 
Barbehölzer, Kupfer, Kreide, Schwefel, Syrup, 
Thran, Wein, Kolonialwaaren 2.5; ausgeführt 
werden: Borke, Blaufteine, Brucheifen, Glas, 


hervor. Erft Pimpfte er 1234 auf Seiten des 

deutſchen Ordens gegen bie heidnifhen Preußen ; 

ſpãter (1240) trat er jedoch aus Mißtrauen gegen die 

wachſende Macht des Ordens auf Seiten ber | 
Preußen, brachte dem Orden 1242 und 1243 zwei Fe 
Niederlagen bei und bedrängte fett 1244 denfelben — 
ſo ſehr, daß ſich der Papft veranlaßt fand, dag ’ 
Kreuz gegen ihm zu predigen. Erft. 1248 warb 

Getreide, Kartoffeln, Bauholz, Knochen, Lein— durch ben päpftlichen Legaten ein dauernder Friede 

wand, Tuch, Wolle, Töpferwaaren ıc. Mas den vermittelt, Ihm folgte (1268) fein älterer Cohn, 2) 
Binnenhandel beſonders begünftigt, it bie Schiff: | Meftwin IL, während der jüngere, Wratislaw, 

fahrt (auch Dampfihifffahrt) auf er- Oder und | mit einem Gebiet um Danzig abgefunden ward. 

einigen Nebenflüflen, fowie bie ifenbahn von | Festerer, hiermit unzufrieden, juchte u. fand Unters 

Stertin nach Berlin, P. bat feit 1523 Propin- ftügung bei dem deutfchen Orden, was Meitwin 

jialftände. Bon den 49 Ständemitgliedern gehö- bewog, 1269 bei dem Markgrafen von Brandens 

ren 25 der Ritterfchaft, 16 den Etäbtern und 8 | burg zu Lehn zu geben, um ſich hierdurch einen 

ben Gutsbefigern und Bauern an, und die fkändis | mächtigen Beſchuͤtzer zu verfchaffen. Mirklich 

[hen Verhandlungen finden in Stettin Statt, An | befreite ibn aud der Markgraf, als ihn 1271 fein 

öffentlichen Unterrichte= und wiſſenſchaftlichen An⸗ Rruder gefangen genommen hatte; indeß mußte 

ftalten befigt P. einelniverfität (zu Greifswalde), | er bierfür nach Wratislams Tode das Schloß zu 

8 Öymnafien (zu Greifswalde, Anklam, Greifen: Danzig an Brandenburg überlaffen, was ibn in 

berg, Stettin, Stargard, Neuftettin, Köslin, Stral= einen Krieg mit. legterem verwidelte, in welchen | 
fund), ein —— — zu Putbus, ein Pro= | er vom deutſchen Orden unter der Bedingung uns * 
gymnaſium zu Demmin, 4 Real: und ? bo= | terftüßt ward, daß er die von feinem Obeim Sams | 
here Bürgerfchulen, 7 böbere Töchterfhulen und | bor dem Orden gemachte Schenkung beftätigte, | 
7 Schultehrerfeminarien; ferner eine Hebammen= | zufolge welher Samibors Landestheil nach feinem 

ſchule (zu Stettin), 2 Scifffahrtsfchulen (dafetäft | Tode dem Orden zufallen follte. Als er 1296 

und zu Greifswalde) und andere —5— Anſtalten. unbeerbt * fiel Pomerellen an den beutfchen | 
In Stettin beſteht eine Gefellihaft für pommer= | Orden, Wratislaw, Stifter der po mmerſchen | 
fche Geſchichte und Alterthumskunde. Das alt: Linie, dehnte fein Gebiet durch Dinzunahme von 
preußifcdheP. zerfiel ehedem in Bor- u. Hinz | Theilen des obotritifhen Reichs bis über die Uders 
terpommern; das ſchwedifche P. aber be⸗ mark aus u, ließ fi, nachdem er felbft zum Chri⸗ | 
ftand aus der Infel und dem Fürſtenthum Rügen | tenthum übergetreten war, die Belehrung feines | 
noch heidniſchen Volkes angelegen feyn, zu welchem 

Zwecke er 1123 den Bifchof Dtto von Bamberg 

in fein fand einlud. Seine &5 ne, Kafimiri,n, 

Bogislam I., die ihm 11: folgten, erft unter 

Vorm andſchaft ihres Sheim⸗ Ratibor, nahmen = 
1170 den Herzogstitel an und wurden fo die | 
Stammväter ber pommerfchen Derzöge; um 1182 

ward biefer Titel und ihre Reichsunmittelbarkfeit 

von Kaifer Friedrich I. anerkannt. Doch ſchon 

in bemfelben Jahre fiel Kafimir I, in einem Tref⸗ 

fen gegen die Dänen; Bogislaw I. F_ 1187. 

Des Letzteren Sopn, Barnim I, gründete Prenz= 

lau und andere Städte, förderte Aderbau und 


und aus einem Theil Vorpommern, zu welchem 
das Land Stralfund, das Fürftentbum Barth, 
bie Graffhaft Güsfom und die Herrſchaft Wol⸗ 
gaſt gehörten; auch Pomerellen (f. d) war noch 
Früher ein Theil beffelben. est theilt fich die 
Provinz in bie 3 Regierungsbezirke Etettin, 
Köslin und Stralfund, 

Gefhihte. Die Küften ber Dftfee wurden 
nad) dem Abzug der germanifchen Volkerſtãmme, 
Rugier, Heruler, Burgunder, Longobarden Sem: 
nonen ıc., gegen Ende des 5. Jahrb. von flavi- 
fhen Bölfern, namentlich den Wenden, Anten 
und Benetern in Beſih genommen und Po-Moste 
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bel, befreit b ber Gef, daft |d 
— chen 9 Ra, von Ele r 8 
Lehnshoheit und erfannte dafür jene des De 


rafen von Brandenburg an, dem er fpäter 
das Schloß Danzig überließ, nachdem er fon 
1240 Stargard an den Biſchof von —— ver⸗ 
kauft hatte. Er 1278. Seine Söhne, Bo: 
islamw IV. Barnim I. und Ottol,,regierten 
is 1295 gemeinfhaftlich, worauf fie fich in die 
BEER: Linien Stettin und Molgaft fpalteten, 
nr Linie Stettin warb von den beiden letz⸗ 
egründet, welden der ftettiner Antheil ges 


Per haftlich auf Beim Erlöfhemder Linie | 1 


omerellen erhielten fie 1321. das Aürftentbum 
—— nachdem ihnen in Folge des Todes des 
tfürften Waldemar von — ſchon 

bie Uckermark zugefallen war. 133 
* bie Herzöge von P. ihre Lande * Papft 
bn an und zwangen Brandenburg 1333 

ar bem Reichstade zu Kranffurt, der Lehnsho— 
gu über P. zu entſagen. Noch in bemfelben 
abre F Barnim ohne männlihe Nachkommen; 
Dtto 1. 1345. und hatte feinen Cohn, Bar= 
nim UI. den Großen, zum Nachfolger. Diefer 
unterftüßte zu Gunſten des Kaiſers Karl IV. den 
falfben Waldemar gegen ben Kurfürften von 
Brandenburg und gerieth deshalb mit Letzterem 
1348 in Krieg, in welchem er fich vieler braͤnden⸗ 
burgifhen Stãdte bemichtigte, die er jedoch nach 
erfolgter Verſohnung zwiſchen dem Kaifer und 
Brandenburg wieber herauszugeben genöthigt 
warb, Indeſſen blieb er im Beſitze eines nicht un⸗ 
bedeutenden ——— fowie ibm in Folge 
eines neuen Kriegs mit Medlenburg auch bie rus> 
genſchen Länder gegen eine beftimmte Geldfumme 
ufelen.. Nach feinem Tode (1365) tbeilten ſich 
eine Söhne, Kafimir IV,., Bogislaw VII, u, 
Sambor (Suantipor) IL, unter Öberleitung 
bes älteften in bie Regierung. Im Sabre 1370 
— ſich ein Krieg mit, Otto von Branden⸗ 
wegen mehrer Städte der Uckermark, die ſich 

eſitze Po befanden. Kaſimir IV. wurbe in 
Bieten Kriege verwundet und F in Folge biefer 
Verwundung 1373, Einem bald hierauf geſchloſ⸗ 
fenen Frieden folgten. neue Feindfeligkeiten, Die 
— von. dem übermäditigen. maͤrkiſchen und pom⸗ 
merfchen Adel geſchürt — einen Zeitraum von faft 
30 Fahren ausfullten.. Im 3.1404 7 Boaislaw 
VH,., u. Sambor 111. war nun alleiniger Regent 
Er wıtrbe 1409 vom Markarafen Jodocus aucd 
zum Statthalter ber Marf Brandenburg ernannt; 
body endete dieſe Statthalterichaft ſchon 1411, ale 
Sigmund, der inzwiſchen wieder in Branden— 
burgs Befiß gekommen mar, baffelbe an den Burg⸗ 
grafen von Nürnberg, Friedrich von Bollern, vers 
pfändete. , Hiermit unzufrieden, verbündete ſich 
* Theil des brandenburgiſchen Adels mit Sam: 
bors Eöhnen gegen Friedrich, , und es kam 1412 
bei Kremmen zu einem Treffen, bas übrigens 
nichts entſchied. Auch nah Sambors wu (1413) 
warb biefer Krieg von feinen Söhnen, Kafimir 
VJ, und Otto.1L., welde nun gemeinfhaftlich re= 
gierten, fortaefeht, und obgleich fie dieferbalb 1415 
in die Reichsacht verfielen, brachen fie dennoch 
1418 und 1421. wiederholt. in die Mark ein und 
nabmen 1425 Prenzlau, wurben aber bald wieder 
daraus vertrieben. Endlich erfolgte ein Frie— 
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Kurfürften Waldemar von Bran 
ward Wratislaw Vormund über Bi 
zen Heinrich, und da Med d 
mart aneignen wollte, ‚ie ‚gerierh * 
demſelben. Er ſchloß jedoch n 
Kolge des Ausfterbene Bes * 
burgiſchen Stammes die Witt in 

ſitz der Mark gelangt waren. 9 
des rügenſchen Stammes durch d 
IV, (1325) von ber Etabt Stralfanb 
zu Rügen gehörigen Städten u * 
wählt und von König Ehriftopb I 
mit Rügen felbft belebnt, —— 


auf die Seite von Chriſtophs Ge ie 3: — 


bemar. Er 1326 und — 
mundſchaft ber ‚Herzöge von & 
Bogislaw V!(IV, )u. — 
folger. Nachdem der Kurf — 
Brandenburg bei Prenzlau von Bart 
Stettin befiegt worden, entlagte Braun 
einem 13353 geihloffenen Vertrag der & 
über P., wogegen ibm die eventiellet E 
dem Erlöfchen des pommerfchen Stamm 
fihert ward. In demfelben Jahre fa 
law und Barnim die Regierung Kerr tft: 
meinfhaftlih an. Im Sabre 1348 wo art 
vom Kaifer Karl IV. mit der 3* 4 
jägermeifters bes Reichs belehnt. 
gonnener Krieg mit Medlenburg me 
endete 1354 mit dem Krieden zu eü übe 
aber entftand eine andere Fehde zivife he 
Ländern wegen der Stadt Pafewalf, 
von Medlenburg erobert hatte, F 
P. nicht nur diefe Stadt, fondern aud it 
Neu-Torgelow, u. zwar als Unterpfandfi 119,00 „000 
Marf Eilber; desgleichen erhielt e8 1357 nachdem 
Erlöfchen des gräflihen Stammes re 
diefe Grafihaft. Mit Barnime Tod (i d 
eine Theilung Pommern-Molgafte Stk * es 
entſtanden nun die Linien Hinterpom „Bor: 
Pommern. 

Die Binterpommterfhe Linie Riftete 
aislaw V., Barnims Bruder. 5 
fein ältefter Sohn, Kafimir IV,, weld 
Kafimir dem Großen von Polen bedeutende Kür 
dereien erbte, aber fchon 1377 ohne man be 
Nachkommen F, weshalb feine Befigungen in Pbs 
[en wieder an letzteres zurüdfiefen. nl dh: 
folger in P. war fein Bruder, Bogislam vr 1, 
(VII), vorberBifchof zu Kammin. Derfe 


ei 
een 
77 F 


seht 

















































» Gebiet zugeftanden. Er F 1448 


ol: 
ſchen Sande erbielt. Nach vielen Kämpfen Bei- 


Be ee 7 —— 7, 


Pommern. 


rößerte fein Land durch polnifches Gebiet, ba 
im sie —— die Kriegskoſten ci! 
gen der bem Polenfönig Wladislaw Yagello g 
gen den beutjchen Orden in ber Schlacht bei Tan 
nenberg 1410 zugeführten Hülfsvöl abaereien 
worden war, u, 7 1417. Sein Sohn u. Nachfolz 
ger, Bog is ia w IX. (VIII) wurde wegen Streis 


tigßeiten mit bem Stifte Kammin u. ben BE Hof, 


— in den Bann gethan; 1436 warb ihm je⸗ 
hin dem Vergleih von Kolberg einiges 
* und es fol te 
ihm der Sohn ſeines jüngſten Bruders Wratis- 
law VIL, Erihl. i RE A 
Die vorpommerfchefinie hatte Barnims 
Söhne zu Stiftern, denen bei der Teilung Bor: 
pommern oder das Gebiet zwifchen der Swing 
und dem Medlenburgifchen, fammt Molgaft und 
Rügen, zugefallen war, das fie 1375 fo unter ſich 
tbeilten, daß Bogislam VI. (V.), der ältefte, 
aft, Wratislaw VI, aber bie rügen: 


der mit empörten Städten und Raubrittern 
Bogislam VI. 1393 fohn!os, fo daß ganz, VBorpom: 
mern noch unter Wratislaw wieder vereinigt 
ward, ber 1394 ebenfalls F. Barnim VL, des 
Vorigen Sohn und Nachfolger, lag in fortwäh- 
rendem Streit mit den Hanſeſtädten und den Wis 
talienbrüdern (f. d.) und + 1405. Seine beiden 
Söhne, Wratislam IX, und Barnim VII., 
theilten das Sand; da letzterer aber 1449 ohne 
miännlihe Nachkommen 7, fo. vereinigte erftes 
rer gan; Vorpommern iviedber. Wratislaw be= 
ftätigte und vermehrte die Freiheiten ber Städte 
Mismar, Noftod, Greifswalde und Demmin, die 
ihn in einem Ro mit Medlenburg kräftig un⸗ 
terſtüht hatten... Nachdem er 1457 noch die Uni> 
verfitäit Greifswalde geftiftet hatte, F er 1457, 
zwei Söhne, Erich I, und WratislawX,, hin— 
terlaffend, die nun abermals theilten,. und zivar 
fo, dad Wolgaft an Erih, Nügen an Wratislaw 
fiel. _ Kurz nachher (1459) F Erich I. von Hinter⸗ 
pommern, woburd Erich Il, nach einem mit ben 
Sanditinden geſchloſſenen Vertrag zu Nügen* 
walbdbe Hinterpommern befam, Mit dem Erlös 
fchen ter Linie Stettin durch den Tod Dtto’s TIN, 
(F 1464) gerietb P. in langwierige Streitigkeiten 
mit Kurbrandenburg, das als Lehnsherr Anfpruch 
auf diefe Erbfchaft machte. Im Sabre 1469 wil⸗ 
liste e8 aber. in einen Maffenftillftand ein, ber 
durch Vermittelung des Kaifers 1472 zum Frie- 
den von Prenzlau führte, dem zufolge Erich IN, 
rückſichtlich Stettins die Lehnshoheit Brauden— 
burgs anerkannte. Nah Erichs Todec1479 
kam Bogislaw X. der Große zur Reglerung, 
der ſich gleich feinem Oheim Wratislaw X. an ben 
Vertrag von Prenzlau nicht gebunden hielt, weg 
balb ein neuer Krieg mit Brandenburg ausbradh, 
welcher erft 1491 ‚durch einen neuen Frieden 
feine Eudſchaft erreichte, der 1493 durch den 
Vertragzu Pnrig beftätigt ward, _ Nach dem 
Tode BogislaiwsX. zrundeten feinebeiden Söhne 
zwei neue Tinten, und zwar Georg 1, die wol- 
aafter, BarnimXI,aber bie ftettiner Pine, 
Beide, in vielen Punkten, namentlich binfichtlich 
ber auswärtigen Angelegenheiten gemeinſchaftlich 
tegierend, wiberfeßten ſich der Reformation ernit- 
ih. Im Jahre 1529 ſchloſſen fie mit Branden- 





burg wegen Lehnsherrlichkeit und Erbfolge, welche 
erftere von Brandenburg gemildert ward, wäh 
rend es bie leßtere ſich verfichern ließ, den Ber= 
) as ‚Grimnig und empfingen 1530 die 
haften —— und Bütom von Bolcn ya 
Lehen, worauf 1531 Georg 1. F und einen 
Sohn, Philipp 1,, hinterließ, der am pfälzifchen 
Hofe der Reformation geneigt geworden war. 
Letzteres war jetzt auch bei Barnim XI. der Fall, 
er.1532 mit feinem Neffen tbeilte, wobei Barnim 
l,,Hinterpommern und Stettin bebielt, 
während —2 Vorpommern, Wolgaſt und 
ana: vw 
Gr Tapas bekam, das Patronatsrecht über das 
Stift Kammin, die Univerfität Greifswalbe, bie 
Zölle zu Wolgaft, Garz, Greifenhagen u. Potter 
u. U. aber gemeinfhaftlich blieben, Anfangs 
follte diefe Theilung nur 8 Jahre lang Gültigkeit 
haben, fpäter wurde fie jedoch für immer geltend 
erflärt, Kaum waren biefe Angelegenheiten ges 
ordnet, ald man (1534) zur Einführung ber 
Reformation fhritt, in Kolge deren 1535 
hann Bugenbagen (Pomeranus) den Auftrag ers 
bielt , eine neue Kirchenorbnung berzuftellen. 
Philtpp.gründete 1541 das lutberifche Gymnaſium 
zu Stettin und zog die Einkünfte ein, welche bis⸗ 
ber der Bifhof von Rotſchild aus Rügen bekom⸗ 
men hatte. Letzteres hatte die Beſchlagnahme 
pommerfcher Schiffe und Güter von Seiten Da⸗ 
nemarks zur Kolge, wogegen fich die Herzöge von 
P.vergeblih an den ſchmalkaldiſchen Bund wand⸗ 
ten u. fich deshalb von letzterem trennten. - Trotz⸗ 
dem unteritügten fie. den Bund auf fein Anſuchen 
1546 mit 300 Pferden. Dies 309 ihnen die Un⸗ 
nade des Kaifers zur, bie jedoch fpäter, nachbem 
Philipp aus Furcht vor einem ernftlichen Angriff 
feine Städte hatte befeftigen laſſen und fein Hofs 
fager von Wolgaft nach Greifswalbe verlegt hatte, 
dur die Summe von 126,000 Thalern abgekauft 
warb (1549). Philipp * 1560 und hinterließ 5 
Söhne: Johann Kriedrih,Bogislaw XLL, 
Eruft?uswig, Barnim XU. und Kafimir 
IX., von deiten die minderjährigen unter bie Vor⸗ 
mundfchaft ihres fohnlofen Großvaters Bruber, 
Barnims XI, von Stettin, geftellt wurden, deifen 
Erben fie waren, Nachdem. derfelbe 1569 feine 
Regierung niedergelegt hatte, tbeilten fich feine 
Erben auf feinen Wunſch in der Art in’ bie pom= 
tmerfchen Lande, "daß mur zwei Megierungen be 
ftanden, nämlih Stettin mit Sinterpom⸗ 
mern und Fobann Friedrich als Meaenten, 
und Wolgaſt mit Vorpommern und Ernft 
Ludwig ale Landesherrn ; die jüngeren 3Brüder 
wurben mit Meineren Gebieten ohne Landeshoheit 
abgefiımden, und Barnim XI refervirte fih bie 
Operleitung bis. an feinen Tod, Die nächte Pe⸗ 
riode bis zum Tode Barnims XI. (F 1575) war 
eine in jeder Beziehung glüdlihe für Br deſſen 
Bewohner fi trotz dieſes dreifachen Regiments 
wohl befanden. Im 3. 1571 erfolgte die Erb⸗ 
verbrüderung mit Brandenburg, der zıt- 
folge beim. Ausfterben des brandenburgifchen 
Hauſes die Neumark und bas Land Sternberg an 
P. fallen ſollte. Da Johann Friedrich 1600 und 
fein Bruder m. Nachfolger, Barırim XU., 1603 
ohne männlihe Nahlommen F, fo war ber 
naͤchſte Thronfolger nach dem geſchloſſenen Erbver⸗ 
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Bruder, Bogislam XIV, der mit 
php Molgaft, Philipp Fulins, den ge⸗ 
en Landftänden 1622 einen großen 
Freibrief ausfellte, worin die beiden Herzöge 
aller Willtürberrfhaft entfagten u. alle Gerecht⸗ 
fame der Stände beftätigten. Nah Ulrichs Tod 
zum Bilchof von Kammin gewählt u. 1625 durch 
den Tod Philipps Julius auch in ben Beſitz von 
Wolgaſt langt, war Bogislaw XIV. nun der 
alleinige egent inP., 1 ugleidraber auch ber Letzte 

es Geſchlechts. Ohne fih am 30jährigen 

ge betbeiligt zu haben, mußte er denn 
Band — Schauplatz deſſel ben w 
verwuſtet ſehen. Trotz feiner Proteſtatlon war He 
lich 1627 eine Abtheilung Schweden durch P. nad 
Preußen marfdirt, was der Herzog Friedrich 
von Holftein ale Vorwand benuste, um ebenfalls 
mit einem Kriegshaufen aus Polen durch P. den 
Kaiferliben zu Hülfe zu zieben. Dies war jedoch 






ein 


Rptoß der Ahıfangz denn bald griff ein Baiferliches 


Heer in’ P: Piap, deffen Verpflegung monatlich 
den Lande 38,000 Thfr: koſtete; nebſtdem follte 
Stralſund noch 150,000 Thlr. Kontribution zah⸗ 
tem oder eine Paiferlicie, Befanung einnehmen. 
Die Verweiserung von Beidem Eeitensber Stadt 
hatte für diefelbe eine Tanae, aber fruchrlofe Bela: | T 
erumg zur Folge. Der Friede zu Pübed 1629 
— dem Lande Beine Linderung. Zwar wur⸗ 
den, nachdem Guſtav Adolf 1630 mit einem 
Heer an D.s Küfte gelandet war, die Kaiferlichen 
aus dent Lande vertrieben, doch mußte der Herzog 
mit den Echweden ein Bundniß fließen, dem zu⸗ 
folge er denſelben Iutritt in alle feine Städte 
und Feſtungen geftatten und 200,000 Thlr. zahlen 
mußte, Spüter hatte das Lund non ſchwediſchen 
Durchzügen u. Etreifereien der Kalſerlichen fehr 
viel zu leiden, bis es 1636 abermals ber Schau⸗ 
vlas des Kriens ward. Xır diefen Wirren Bogis⸗ 
law XIV. 1637 ur, mit ihm erloſch das pommerfche 
Derrfcheraefchledt, nachdem die Linie Pommern 
Molgaft fhon 1625 mit Philipp Yuline, dem 
Sohne ı: Nachfolger des gerechten ut. milden Stif⸗ 
tere derfelben, Ernſteud wig, ausarftorben war. 
Obgleich dem Haufe Brandenburg nad den 
gefchloſſenen Erbverträgen die Erbfolae in P. uns 
beyweifelt zuſtand fo machten dech die Schweden, 
die baſſelbe beſetzt hielten, nicht Miene es zu ränmen. 
Als der Friede bonDenabrüdverhandeltwurde,bes 
ftand der arofe Kurfürft Friedrich MWilbelm zwar 
feſt auf feinen Anfprücen auf ganz P., ward aber 
genörbiat, gegen eineEntibädinung durch die Stif⸗ 
terHalberftadt, Magdeburg u.Kammrin einen Theil 
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Br; Bon, das 
Damm und Golnow, > 
Diwenam und Emwine erhielt. 
an Schweden 2 — 
600,000 Thaler pommerfche 
nehmen. Edmeben, em { 
Samenifä- Pommern, Hi 
biteb,. ſuchte zwar im Tjä 
formen Befisungen in 
allein obne Erfolg es fe [er 
den Friedenzu Hambur 
fein beutfches Gebiet vergr 
diſch⸗ Pommern blieb bis ar ei 
bundes in feinem frübern 
land ; damals aber erklärte es Guſte 
Schweden als vom deutfchen Meid 
mit Schweden unmittelbar perbunde 
Eturze Napoleons l. wurbeder ſchwediſe 
von P. gegen Norwegen von ber Schr 
Dänemark abgetreten, bas denfel 
Herzogthum Pauenbura, weldes £ 
ten mußte , u. die Summe von 360 
an Preußen überließ, das’an 
3,500,000 Thaler zablte und ben 
natarien jährlih 43,000: Ehlr. "ver 
H. Gadebuſch, Echwebifd 
Era Greifew. 1787 — ade. 5 
Muftrad, Kurze biftorifehe geogrä shi = 
ftifche Befchreibung des preußifchen £ 
Bor: ımd Hinterpommern, Berlin 179 
Pe; Kankow, Pomerania, ö ausg 
von 6. GEKoſegarten, Greifswaldet 
be; von W. Böhmer, Stettin 18355 ° 
Gefchichte bes Herzogthums P., Verl 
Phe,; KRofeaarten, ie — 
fchichtsdenfmäler, Bd. 1, } 5 
Bartbold, Geſchichte von — 
1339. Die Herausgabe eines Code Po mer 
diplomaticashat ae 
dem (3b: 1, Greifen. 1K43=51) be 
Vommeresfelden, Partdorf im 
Regierungsbezirk Oberfranten; Pan 
ftadt, hat Vierbrauerei, @ffigfiederei, Branm 
weinbrenneret und 600 Einwohner ri Dar | 
fchöne Schloß Weißenſtein afe > 4 
born⸗Wieſenſcheid mit aus ergal 
ferie, Naturalien= u, Min abinet, — 4 
Pomoerium, bet den? t be —— n die 
Stadtmauer herum "befindliche, a ter | h 
Pembüng entzogene Raum, I 
aufern € eite bin, zwiſchen dem 
weibten Plane und der Stadn 
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von Pe an Schweberabzutreten; namentlich erbielt | Grenze des P. war burch man, Bi Di) Be 
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net. Es bildete ſakralrechtlich die Schranke | Erdbeeren, in Eumma 2781: verfchiedene Obſt⸗ 
hen era und Be * — — Um ——— von Obſtarten ge⸗ 


[dmarf. 
rung des P. Roms mehrmals, zuerft uns 
ter —— — —— re 


Feldherren, welche große Eroberungen gemacht, 
das Recht, das P, zu erweitern. -Bon den Kais 
ern haben es Auguftus, Claudius, Nero, Tra⸗ 
an, Aurelian erwe Bir 


Pomologie (v. Gr.), Obſtlehre, ‚Obfkkunde, 


Lehre u. Wilfenfchaft vom Obſte, deſſen Beband- 
lung und Zucht, Theil ber angewanbten, und 
zwar der öfonomifben und induftriellen ‚Bo: 
tanif, Die Obftpflangen ‚find. meift Bäume 
und Sträucher, doch auch Kräuter, wie die Erd» 
beere, die Früchte der feguminofen und ber Eu= 
curbitaceen dagegen werben, obgleich fie auch ‚num 
Theil roh genoſſen werden, ‚wie 3. B. die Melo- 
nen, nichtzum Obfte gerechnet. Die P. zerfällt in eis 
nentbeoretifhen u, praßtifchen Theil. Iener 
beicäftigt fih mit der genaueren Beftimmung der 
verichiedenen Abarten der Obftfrüchte, welche in 
ber Botanik nur als Varietäten weniger Speries 

elten, in der P. aber nach Geſtalt, Geſchmack, Karbe, 

Jeruch und Konſiſtenz von einander unterſchieden 
werben. Die Obſtfrüchte zerfallen in Kernobſt— 
pflanzen, welche —— ———— kleine 
Samenkerne bei der Reife mit einer ſchwärzlichen 
ober braunen Haut umgeben find. und in einem, 
ganz von efibarem, mehr od, weniger feitem u. fafz 
tigem Fleiſche überzogenen engen Gehäufe, deſſen 
Mände mit durchſichtigen, — 5— Schalen 
bekleidet find, eingeſchloſſen liegen: Aepfel, Bir⸗ 
nen und Quitten; Steinobſtpflanzen, bei der 
nen. ber Same von einem, harten, fkeinartigen 
Gebäufe (Stein) eingeſchloſſen it, um welches ſich 
ein ebbares, faftiges Fleiſch befindet, wãhrend der 
Eame aus einem weißen, öligen, ‚mit ‚einem 
braunen Öäuthen umgebenen Kerne befteht: 


Kirfchen, Pflaumen, Apritofen, Pfirfihen, Miss | g 


peln, Kornelkirfchen und Traubenfirfhen; Sch a⸗ 
lenobftpflanzen, bei denen ‚ber ‚genießbare 
Same, welcher nod mit einer zaͤhen, ungenieß ba⸗ 
ren Haut überzogen ift, von einer harten Schale 
(Nuffchale) umſchloſſen iſt: Walls und Haſel⸗ 
nüffe, Kaftanien, Mandeln; Beerenobftpflan- 
sen, deren Früchte unter einem gemeinſchaftlich en 
Ueberzuge ein mehr oder weniger faftiges Fleiſch 
ober einen verdbidten Eaft enthalten , in welchem 
ber nadte Same, aleihfam f[hwimmend, einge⸗ 
ſchloſſen tft: Maulbeeren, Feigen, Johannis- 
Etadıel-, Himbeeren, Erdbeeren, Weintrauben: 





— und die a e⸗ 
dem Jahre neuen Zuwachs erhalten, be en 
können, haben ſeit der zweiten — n 

rhunderts die Pomologen befondere Klafi= 
ikationen oder pomologiſche Syſteme 
aufgeſtellt, von denen die wichtigſten in den die 
einzelnen Obſtarten betreffenden Artikeln gege— 
—— Der Pen nad) theilt man das 
Obſt ein in Tafelobit, bei dem es auf ein an= 
genchmed Ausfeben, feinen Geſchmack und Saft⸗ 
fülle ankommt, Wirtbfchafts- und Handels 
‚obft. ——6 Theil der Py die Obſt⸗ 
baumzucht, greift in das Gebiet der Oekono— 


t| mieein und —— über die Vermeh⸗ 


ume und D 


‚rung der Obft aucher durch Sa= 
‚men, Wurzelausläufer, Schnittlinge/ die Anpflan⸗ 
‚yuna von Baumſchulen, die VBeredlung der Obſt⸗ 
baãume durch Ablaftiren, Pfropfen, Okuliren u Ko⸗ 
puliren, ſowie die Pflege der Stämme. In legterer 
Beziehung tommt befonders die Auswahl, Vermi⸗ 


fchung und Verbeflerung des Bodens , fowie die 


Yuswabl u. Bertheilung ber verſchiedenen Obſt⸗ 
forten, Schuß der Bäume vor Feinden und fonfti= 
gen ſchädlichen Einflüffen, Verwahrung gegen 
Krankheiten und ‚Deilung der leßteren, Ausheben 
der Bäume, Beſchneiden der Wurzeln u;der Kronr, 
spfählen u. Anbinden. der Stämme ze. in Berradht. 

Das Obſt wurde früh den Menfchen ein 
Gegenftand der Beachtung, zumal in den Ges 
genden, die des ewigen Sruhlingg und Sommers 
entbebrten.. » Deshalb- wurden Baume Bultivirt, 
die fih durch ſchmackhafte und nüpliche Früchte 


empfablen. Durd die Züge,der Römer indie am 


mohlfchmedenden Obfte reihen Gegenden, wor 
züglich Aliens, wurden Bãume nach Griehenland 
und Italien gebracht, «von, wo aus fie dann Ein⸗ 
ang in.bie andern europäiichen Länder gewan— 
nen,. Einige Obitiorten waren auch wohl ſchon vor 


3’ 


der Römerberrichaft nad Griehenland gebracht ' 


worden. So kamen die Pfirfichen aus Perfien, die 
, Kirfchen (Cerasus) aus Eerafug, die Pflaumen aus 
Syrien, dieAprifofen aus Urmenien; Anweiſung 
———— chon Virgil. In kreich 
(übere ſie früher als in Deutſchland, wo ſie an Karl 
dem Großen einen eifrigen Beforderer fand. Befons 


ders kamen in Folge der Kreuzzüge neue Obſt— 


ſorten ins Abendland mehre Monchsorden, vor⸗ 
zuüͤalich aber. die Benediktiner, nahmen ſie in 
Pflege und. der immer mehr aufblübende Handel 


Durch die hen feit Jahrhunderten fortges; Supdeutichlandsibeförderte die Verbreitung edler 


feste Kultur. der eben angegebenen Obftpflan= 
en find eine große Amabl Obftartenvober 
bftforten entftanden. In Dittrihs „Syſte⸗ 


matifhem Handbuche der Obftfunde‘ (Jena 1839) berausgab. 


bis 1841, 3. Bde.) werben befchriebem ober we⸗ 
nigftens, namentlich angeführt: 800 Eorten 
Aepfel, 614 Sorten Birnen, 8 Sorten Quit⸗ 
ten, 325 Sorten Kirſchen, 213 Sorten Prlaumen, 
36. Sorten Aprikofen,. 114 Sorten Pfirfichen, 15 
Eorten Mispeln, 15 Sorten Wallnüffe, 31. Sor⸗ 
ten. Hafelnüffe , 14 Sorten Kaftanien, 18. Sorten 
Mandeln, 7 Sorten Maulbeeren, 43 Sorten Fei⸗ 
gen, 138 Eorten MWeinbeeren, 15 Sorten Iobans 
nisbeeren, 167 Sorten &tadjelbeeren, 20 Sorten 
Himbeeren, 7 Sorten Berberisbeeren, 91 Sorten 


Sbſtarten. Im 16. Jahrhundert gab: es ſchon 
große Obikgärten in Augsburg, Ulm und Nürn⸗ 
berg; wo 1621 Knabe feine „Hortipomologin‘* 
Auch, einzelne deutſche Kür/ten nabs 
men die Obſtbaumzucht in ihrembefenderen Schutz. 
Unter Andern pflegte Kurfürft Auguft von Sache 
fen auf ſeinen Reifen. Obſtkerne mit ſich zu fuh⸗ 
ren, um ſie auszutheilen; auch verfaßte er ſelbſt 
ein Künſtlich Obſtgartenbüchlein“ (2. Aufl. 
Berlin 1636) und erließ ein Geſetz, wonach jedes 
ſunge Ehepaar im erſten Jahre nach ſeiner Ver— 
heirathung ein Paar Obftbäume anpflanzen und 
für deren Gedeihen Sorge tragen follte. - Doch. 
blieb die Obftbaumzucht in Deutſchland noch auf 
einer niedrigen Stufe fteden und bob ſich erft, ala 
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Pomona — Pompadour. 





die feineren Sorten aus ben Baumfchulen ber 
Karthaufe zu Paris als Franzobft Eingang fans 
den. Berbienft um wiſſenſchaftliche Bearbeitung 
der P. erwarben ſich in Frankreich zuerft Quin⸗ 
tiny, Gärtner Ludwigs XIV, und Duhamel bu 
Monceau, jener durch Aufftellung einer fyftes 
matifchen Ueberſicht, biefer burc feinen „Traite 
des arbres fraitiers" (Par. 1768, 2 Bde). Auch 
in ben Niederlanden warb bie praktiſche P., unters 
fügt durch das mildfeudhte Klima und die außers 
ordentliche Fruchtbarkeit des Bobens, früh mit 
* betrieben. In Deutſchland, wo neuerlich 
die Obſtbaumzucht unter Aufwendung anfehnlicher 
Kapitalien in ausgebehntefter Meife unb nad 
. rationellen Grundfägen betrieben wird, machten 
ſich praktiſch wie in Schriften namentlih Henn, 
Dtto von Mündhaufen, Ehrift zu Kronenberg, 
Diel, Eprift, Sickler, Fritfh u, Hempel fehr vers 
dient. Auch traten pomologifhe Gefellfchaften 
ufammen, weldye ſich bie Verbreitung guter Obſt⸗ 
orten u, Hebung u. Verbeflerung ber Obſtkultur 
zu ihrem Imede festen. Aus ber reichen pomo⸗ 
logifhen Literatur möchten folgende neuere 
Werke hervorzuheben feyn; Raſchig, Die Obſt⸗ 
baumzucht im Kleinen und Großen, Berlin 1827; 
Dittrich, Syſtematiſches Handbuch ber Obſt⸗ 
kunde, 2. Auflage, Jena 18395 Rubens, Voll⸗ 
ſtaͤndige Anleitung zur Obſtbaumzucht, Eſſen 1843, 
2Bderz Chriſt, Handbuch der Obſtbaumzucht u. 
Obſtlehre, 4. Auflage, Frankfurt 18163 Diel, 
Syſtematiſches Verzeichniß der vorzüglichſten in 
Deutſchland vorhandenen Obſtſorten, daſ. 1818. 
Pomona, bei ben Römern Göttin der Baum⸗ 
frücte, war von allen Feldgöttern geliebt, aber nur 
dem Vertumnus, ber bie verichiebenften Geftalten 
annahm, um fich ihr zu nähern, gelang es, ihre 
Gegenliebe zu gewinnen. Einſt verwandelte er 
fih in eine alte Frau und erzählte ihr in biefer 
Geftalt mebre traurige Geſchichten von Perfonen, 
welche, wie fie, die Macht der Liebe nicht aner= 
kannt bätten und bafür geftraft worben feyen. 
Da fie dadurch gerührt ward, fo nahm er plöge 
fich die Geftalt eines ſchönen Sünglings an und 
gewann als folder die Liebe ber Neubekehrten. 
Sie warb in Latium als Beſchützerin bes Garten: 
baues und der Baumfrüchte verehrt und hatte 
in Rom ihren befondern Flamen pomonalis, 
doch galt fie nur als eine untergeordnete Gottheit, 
Darzeftellt wurbe fie mit einem Fruchtkörbchen 
oder mit Früchten auf dem Schoofe, mit einem 
Fruchtkranze in ben Haaren und mit dem Gars 
tenmeffer in ber rechten Danb. i 
Pomona (Mainland), bie größte ber 
Orkneyinſeln, mitten in der Gruppe berfelben, 
mit 18 geographifhen Meilen Flächenraum 
und (mit einigen benachbarten Pleinen Infeln) 
15,100 Einwohnern. Die Küfte ift fehr zer— 
riffen, voll Buchten und Vorgebirge. Die bes 
traͤchtiichſten Baien find ber Loh-Stenhoufe, ber 
Scalpa, der Stromneß ; bie beiden letztern bilden 
zwei vorzügliche Häfen. Webrigens ift die In— 
fel voll Bleiner Berge, Sümpfe und Seen, bietet 
aber treffliche Weidepläge für zahlreiche Heerden 
von Schafen, Hornvieh und Pferden dar, Außer— 
dem hat P. Eifenminen, Schiefer und Wetzſtein⸗ 
vrüche, etwas Aderbau, Fifcherei u. Druidenrefte. 
Pomona, Planetoid, |. Planeten. 


PBomoranen (b. i. Seeanwohner, fo genannt, 
weil bie Sekte an ben Ufern bes weißen Meeres 
entftanb), Sekte ber ruffifhen Kirche, zu ben 
Raßkolniks oder Kegern (wie bie Ruſſen fie nen= 
nen), ober Starowertfy, d. h. Altgläubigen (mie 
fie ſich felbft nennen), gehörig. Sie heißen auch 
MWiedertäufer, weil fie alle Diejenigen, bie zu 
ihnen übertreten, von Neuem taufen, Ihrer 
Anſicht nad find alle Priefter der Staatslirche, 
melde feit ber Zeit bes Patriarchen Nikon ges 
weiht wurben, falfche Priefter, und bie Taufen 
und Trauungen, bie fie verridten, haben Beine 
Gültigkeit, weil fie von unaͤchten Prieftern volls 
zogen werben. Sie beichten fi unter einander, 
theilen felbft bad Sakrament aus und gebrauchen 
babei Brod, welches von einigen heiligen Broben 
berrühren foll, die aus dem Klofter Solowez ges 
rettet wurben, als daffelbe 1673 von ben Zruppen 
bes Czars Febor Hleriewirfch eingenommen wurbe, 
Diefes heilige Brod wird vervielfältigt, in= 
bem man Eleine Stückchen bavon mit neuem 
Zeige verbindet, und bie fo erhaltenen Brose 
gelten für fo heilig als bie urſprünglichen. Nach 
ihrer Anfiht ſtammt biefes geweihte Brod in 
ununterbrochener Reihenfolge von ben vor. der 
nitontanifhen Keßerei, d. 5. vor der Revifion 
ber liturgifhen Bücher, — Broden ab. 
Sie haben Kirchen, wo ſie ſich zum Gebet ver⸗ 
fammeln und wo eines ihrer Miiglieder, jedoch 
ohne Einweihung, als Priefter fungirt. Uebris 
gend find fie wilde Fanatiker, bie namentlich 
bie Neigung, fich felbft zu verbrennen, charakte⸗ 
riſirt. Auch vom Hungertobe werben in officiellen 
Berichten haarfträubenbe Fälle aufgeführt. Die 
Mitglieder diefer Sekte find in großer Anzahl 
über Rußland verbreitet, und viele bauen haben 
fih in Livland, Preußen, Defterreich, ber Türkei 
und Polen angefiebelt. In lesterem Lande biels 
ten fie 1751 eine Synode, beren in 46 Artikeln 
sufammengefaßten Entfcheibungen ber Stempel 
bes wilbeften Fanatis mus und bes gröbften Aber⸗ 
glaubens aufgeprägt ift. 

Pomp (lat.), bei ben Römern feierlicher 
Aufzug bei Götterfeften, öffentlichen Spielen, 
Zriumpben und Beftattungen. 

Pompadour, Seanne Antoinette Poiſ⸗ 
fon, $rau von Etoiles, Marquiſe von, 
bie berüchtigte Miätreffe des Könige Ludwig XV. 
von Franfreic, wurbe 1721 geboren und war die 
uneheliche Tochter eines gewiſſen Poiffen, Fleiſch⸗ 
lieferanten für die Föniglichen Truppen zu Paris. 
Ihr Vater mußte ſich wegen Unterfchleifs durch 
die Flucht retten, ihre Muͤtter aber, bie ein Lies 
besverhältniß mit dem Generalpädter Lenors 
manb de Zournehem unterhielt, ließ ihr eine 
vornehme Erziehung geben. Schön und talent 
voll, machte ſie befonders in ber Mufit und Mas 
ferei gute Fortſchritte. Auch in gefelliger Ber 
jiehung vortheilhaft ausgebildet, fand fie einen 
Gatten in bem Unterfinangpädter Lenormand 
d’Eroiles, dem Neffen des genannten Generals 
pächters. In ihrem Chraeiz aber, der von ihrer 
Mutter unabläffig angefpornt wurbe, richtete 
fie ihre Blicke bald nach dem König Ludwig XV. 
Sie 309 beifen Kammerbiener Binet in ihren 
Plan und erregte bie Aufmerkſamkeit des Königs 
dadurch, baß fie eines Tags, als Ludwig in dem 
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werden — Vielen dem jüngeren Erebillon zus 
e 
‚ ber Sage nach von Hercules 


Gehölze von Senar i reizend gefleidet an 

ihm vorüberfuhr. gewann fie die Zus | gefchri 

nei bes Königs, ber jedoch, von feiner bis⸗ 
Mätreifi Ebateauro 


noch Beherrfäht, crit Tpdter ein näheres Berbält 
no ; ter eres Ber 
niß mit ihr g. Um die neue Mätrefje vor 
der Eiferfucht ihres Gatten, dem fie bereits eine 
Tochter geboren hatte, ſicher zu ftellen, wurde biefer 
mit Verhaftung bedroht, wenn er Paris ni 
verließe. Er begab fih auf bie Flucht, kehrte 
jedoch, da feine r fi für ihn verwandte, bald 
wurde zum G pächter 


bei Hof erſcheinen. Zur Marquiſe von P. er⸗ 
nannt, miſchte fie ſich anfangs nicht in bie Nes 
Be ‚, fondern bemühte ſich 
nur, 
die fie ihnen gewährte, für fich einzunehmen, 
Als fie merkte, daß fie dem König gleichgültig 
zu werben anfing, wußte fie ſich ihm dadurch uns 
entbehrlich zu machen, daß fie eifrig für feine 
Unterhaltung forgte, indem fie feine Sinnlichkeit 
durch Zuführumg nener Mätreffen und Erzählun— 
gen von parifer Piebesabenteuern ftets genügend 
zu befriedigen verftand. Sie felbft miſchte ſich 
num auch in die Regierungsgefchäfte und gelangte 
fehr bald zu einem entfcheidenden Einfluß auf 
diefelben. Der König, welcher bloß feinen Ver: 
gnügungen nachhing, ließ fie fhalten und walten, 
wie es ehr beliebte. In ibrer pradtvollen Woh⸗ 
nung verſammelten ſich die Miniſter, um über 
die öffentlichen Angelegenheiten zu berathen, two: 
bei ihr Wort ftets den Ausſchlag gab. Sie 
vergab bie einträglichften und bie wichtigſten 
Aemter an ihre oft fehr unfähigen Günftlinge. 
Zum größten Nachtbeil der Framzöfifhen Waffen 
nahm fie dem tüchtigen Marfchall d'Eſtrées das 
Kommando und erfette ihn durch untaugliche 
Subjefte. Ihren Bruder machte fie zum Mar: 
quis von Mariany und zum Surintendbanten 
der Öffentlihen Bauten. Daß Rranfreidh gegen 
Friedrich ben Großen Partei nahm, war dem 
Eindrud zuzuſchreiben, ben ein fchmeichelhaftes 
eigenbändiges Schreiben der Katferin Maria 
Therefla von Defterreih auf die Marquiſe von 
P. gemacht hatte. Auch bradıte "fie es dahin, 
daß der Kardinal Bernis, welcher den König 
um Abſchluß des Friedens zu bewegen firchte, 
ein Minifteramt an Choifenl abgeben mußte. 
Die unbeilvollen MRefultate des gegen Preußen 
geführten Kriegs, welche man ber P. ſchuld aab, 
und die maßloße Verfhmwenbung, zu ber fie Lud⸗ 
wig XV. verleitete, zogen ihr den Haß des Vol- 
Bes zu. Auch war der Dauphin ihr erflärter 
eind, und als er während ber Krankheit des 
önigs nad dem Attentate Damiens’ die Re— 
aterung übernahm, mußte fie fi vom ‚Hofe ent- 
ernen, Nach ber Wiederherftellung des Königs 
nahm fie jebod ihre alte Stellung wieder ein. 
Am 15. April 1765 + fie zu Werfailles ar ber 
Fr A Ludiwig XV,, deflen Sinne und 
Gefühle für Alles abgeftumpft waren, blieb 
ganz Balt bei der Nacricht von ihrem. Tode. 
Snögepeim ging foger das Gerüht, er babe 
die Marquiſe vergiften laſſen. Die „Lettres“ 
und „M&moires“, welche ihren Namen tragen, 
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elebrte und Künfkler durch die Proteftton, Lavaſ 


Pompeji, alte 
egründete Stadt in Kampanien, erft den Os— 
ern, dann den Tyrrhenern gehörig, auf einer 
iſt Anhöhe an der Mündung des ſchiffbaren 
Sarnus im Hintergrunde einer als Ha⸗ 
en 


dienenden Meeresbucdt gelegen, war ein 


ht |blühender und reicher Ort mit mehr als 40,000 


Einwohnern. Nahdem P. im Bundesgenoſſen⸗ 
frieg mit Herceulanıum Rom feindlich gegenübers 
eftanden, warb es durch Sulla Sig einer römis 
hen Kolonie und zuletzt römifche Municipals 
ftadt. Nachbem ſchon 63 nm. Ehr. ein Theil ber 
Stadt dur ein Erdbeben zerftört worben war, 
warb fie 79 in Kolge des bekannten furdhtbaren 
Ausbruches des Veſuvs durch einen Regen von 
and, Bimsftein und Aſche verfchüttet. 
Schon 1689 entdeckte man die erften Spuren von 
Ruinen, und feit 1721 bat man durch planmäßig 
angeftellte Nachgrabungen etwa bie Hälfte der 
alten Stadt wieder ans Tageslicht gefördert. 
Die wieder erftandene Stadt mit ihren Markt— 
plägen, Straßen, Tempeln, öffentlihen und Pri- 
vatgebäuben 2c, bietet den Blicken bes Wanderers 
das treueſte und überrafchendfte Bild einer alten 
artechifch= ttalifhen Stadt dar, Die Mauern 
find meift doppelt, die äußere etwa 20, Bte innere 
etwa 25 Fuß body und dur einen 14 Fuß breis 
ten Erbiwall verbunden, und beftehben aus fehr 
gut ohne Mörtel verbundenen Quadern/ find 
aber, wie bie Thürme, fehr zerfallen und wahr 
fcheinlich entweder fhon von Sulla zerftört, oder 
burd das Erbbeben von 63 bart aa we 
und nicht wieder bergeftellt worden. Die Stadt 
bat vier Marftpläge: das Forum eivile, am ſüd⸗ 
weſtlichen Ende der Stadt mit vertieftem, 170 
Ellen langem und faft 40 Ellen breiten, mit 
Marmorplatten beleatem Impluvium, das an 
ber Norbfeite offen, fonft mit einer an der Süd⸗ 
und dem anftoßenden Theile der Oftfeite doppel⸗ 
ten doriſchen Säulenkolonnabe umgeben ift, des 
ren Sänlen ? Ruß 3”, Zoll Durchmeſſer und 12 
Fuß Höbe haben und in Zwiſchenräumen von 
6 Ruß 10 Zoll angebradt find; das Forum 
triangulare, auf ber Dftfeite etwa 450, auf 
ben beiden andern etwa 250—300 Fuß lang, 
mit 3 von doriſchen Säulen getragenen Portiten 
umgeben, an ber Südſeite durch die Stadt: 
mauer gefhloffen und von der Norbfeite ber durch 
einen Portikus von 6 Tuffſaͤulen zugänglich; 
bas fogenannte Forum mundinarium, neben 
bem vorigen, nur durch eine Häuferreibe von ihm 
getrennt; das Forum bonrium im füdöftlichen 

heile ber&tadt, ein mit einer Matter umgebener, 
ein gleichfeitiges Viereck von 80 Ellen Länge und 
Breite bildender Raum mit einem Eingange auf 
ber Sühfeite dem Amphitheater gegenüber. Die 
Straßen ber Stadt, beren 13—% ausgegraben 
find, find zwar gerade, aber größtentbeils ſehr 
fhmal, fo- daß in ben meilten nur Ein 
Wagen fahren kann, mit Lava gepflaftert, und 
haben am beiden Seiten erhöhte Trottoird don 
Puzzuolona. Wo Straßen ſich kreuzen, ift ge= 
wohnlich ein Brunnen mir Reliefs und anderen 
Verzierungen angebradt ober aud Altäre ber 
Lares compitales, Unter ben ®ebäuben ber 
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Stadt zeichnen ſich bie öffentlihen durch ihre 
Größe und Ehönhelt aus und bilden dadurch, 
wie faft in allen alten Städten, einen auffallenden 
Ge —*9 u den meift Heinen u. unanſehnlichen 
Privat A Bon Tempeln find zu nennen: 
der Xupiterstempel (von And. für das Eenaculum 
oder Nerarium gebalten), am Norbenbe bes Fo- 
rum civile, etwa 60 Buß hoch, 100 Fuß lang und 
43. Fuß breit, aus Stein u, Lava auf einer erha⸗ 
benen Bafis (Podium) erbaut und aus einem von 
12 Borintbifhen Säufen umgebenen Portikus und 
der eigentlichen, 42 Ruß langen u. 28 Fuß breiten 
Cella beftebend; das fogenannte Pantheon, auf ber 
Dftfeite deffelben Forums, ein großes, von Meften 
nad Oſten gerichtete Gebäude, deffen von Saͤu⸗ 
Ien umgebene Area eine Länge von 120 und eine 
Breite von 90 Fuf bat u. in der Mitte einen von 
12 Piedeftalen für die Statuen ber 12. Hauptgott= 
beiten umgebenen Altar zeigt; der Tempel des 
Mereurius (nab Andern des Romulus), auf der: 
felben Eeite bes Forums, ein fehr Bleiner, nur 
15 Ruß 6 Zoll langer und 13 Fuß 8 Zoll breiter 
Tenpel,ausBadfteinen erbautu.mit Pilaftern vers 
febenz der durch eine Infchrift als folcher bezeichnete 
Tempel ber Venus auf der Meftfeite des Forums, 
ein großes, aber keineswegs durch Echönheit aus— 
gezeichnetes Gebäube mit einem Portifus von 48, 
—33 3 doriſchen, aber ziemlich plump in ko— 
rinthiſche umgewandelten Säulen umgeben u. auf 
einem Pobium von 150 Fuß Länge u. 70 Fuß 
Breite fih erbebend; der Tempel der Fortuna, 
norböftlib vom Aorum, ein Pleiner, an eine 
Etraßenede angebauter Tempel, mit einem von 
8 Eäulen getranenen Portikus; der Tempel des 
Hercules, auf dem Forum triangulare und dem 
höchſten Punfte der Etadt, in ſehr verfallenem 
Zuftande, ein von Südoſten nad Norbweften 
erichtetes Parallelogramm bildend und mit Ein= 
chluß des 5 Stufen über den Boden ſich erbeben= 
ben Podiums ungefähr 120 Fuß lang umd 70 Auf 
breit, einft auf allen Seiten mit altdorifchen, 17 
Fuß 6 Zoll hoben, im Durchmeſſer unten 3, oben 
1Fuß 4 Zoll baltenden Säulen umgeben; ber 
Tempel ber Iſis, einer der am beften erhaltenen, in 
der Mitte eines von einem Portikus mit roh ge— 
arbeiteten w. bemalten Porintbifhen Eäulen von 
1 Ruß 9 Zoll Durchmeſſer umgebenen Hofes auf 
einem Podium fi erbebend und ganz mit Stuk— 
faturarbeit auf feltfame Weife verziert u. bemalt; 
der Tempel des Aesculapius, aleich öftlich nebeu 
dem vorigen, auf einem hoben Podium; das große 
Theater am Abhange eines fanft abfallenden 
Hügels, aus Fuffftein erbaut und ziemlich aut 
erbalten, mit marmorner Scene u, Orcheftra, etwa 
70 Fllen breit u. tief, etwa 5000 Zufchauer faffend; 
das Odeum oder Pleinere Theater, öftlidh an die 
Ecene bed großen Theaters anftoßend, bloß durch 
einen Gang davon aetrennt, vieredig, 235 Ellen 
breit u. etwas über 30 Ellen tief, für etwa 1580 
Sufhaner Raum bietend, ebenfalls mit einer mar: 
mornen Ecene; das Amphitheater, eins ber befl= 
erhaltenen Gebäude biefer Urt aus dem Alter: 
thum, an ber öftlihen Ede der Stadt, ovalrund, 
aufen 430 Fuß lana u. 335 Ruf breit, aus rohem 
Mauerwerf mit Eden von Quaberfteinen befte- 
bend, 24 Eißreiben enthaltend und an 20,000 
Menſchen faffend. Die übrigen öffentlihen Ge: 
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bäubde find: das angeblihe Senaculum, auf ber 
DOftfeite bed Forums, ein nad dem ‚bin 
offenes, hinten in eine kreisförmige ung 
endigenbdes Gebäude, welches eine 83, Fuß lange 
u. 60 Fuß breite Area umfchließt und mit einem 
von 6 Fannelirten joniſchen en getragenen 
Portikus verfeben ift; das Chalcidicum 
Kryptoportikus ber Eumachia, auf ber 
Seite des Forums, ein großer, auf allen 4 &e 
von Straßen umgebener Bau von 45 Ellen Br 
und 70 Ellen Fänge, der mwahrfheinlih ale 
Hanbeisbörfe, Kaufz u. Lagerhaus diente u. von 
einer Kolonnade trefflich gearbeiteter Po 
Marmorfäulen umgeben war; bie fogenannte 
lica am füdbweftliben Ende bes Forums, — 
Gebäude in P. 220 Fuß lang und 80 breit, 
diente offenbar als Gerichtshof u. bat eine große 
Area,deren Dach aufeinem Periftyl von 28. großen 
fannelirten Säulen jonifher Ordnung rubte und 
an deren norbweftlihem Ende fi an der Haupt⸗ 
mauer das vorn mit 4 Heinen Eäulen ver: 
zierte u, an beiden Geiten mit Meinen Kabinetten 
verfebene Tribunal und unter biefem ein Eou= 
terrain, vermutblich das einftweilige Gefänanif 
der Angelagten, befindet. Die er, 1824 ausge 
grabenen öffentliben Bäder nehmen einen Raum 
von etwa 100 Fuß ins Geviert ein und enthalten 
eine Reihe an einander ftoßender Badezimmer, 
welche, alle mittelft eines Afens geheizt, aus einem 
und bemfelben Behälter mit Waſſer verfeben wur: 
den u, mit Stuffaturarbeit, Basreliefs u, ah 
malereien aufs Geſchmackvollſte verziert, ens 
theils auch mit weißem Marmor mufivifh aus⸗ 
elegt und gepflaftert find. Die Privatbäufer von 
ÿ find größtentheils klein und manſehnlich aus 
Lava und Tuff erbaut, gewoͤhnlich nur fin eı 
werk bob und mit nur wenigen Meinen, 3 
hohen und 2 Fuß breiten Fenftern verfe } 
auffallend Feine Zimmer enthaltend, bie aber an 
ben Mänden mit Stud überzogen und bunt bes 
malt find und bie funftvolle Mofaitfußböden 
haben. Die meiften Häufer der Hauptftraßen 
enthalten in ihren Parterregefhoffen Fäden ober 
Kaufmannsgewölbe, die gewöhnlich in ihrer 
zen Fronte offen find u. binter ſich no ein Paar 
Gemächer haben. Ueber ihnen find noch bier und 
ba Kirmen mit Angabe bes Namens u. Etandes 
ber Inhaber, über mehren auch finnbildlihe Aug: 
bängefchilde bemerklich. Man bat ben meiſten, 
in irgend einer Beziehung merkwürdigen Häufern 
entweder nad) ihren einftigen Befigern, oder na& 
darin enthaltenen Kunftwerten, ob. nadı gefrönten 
Häuptern, in deren Gegenwart fie — 
wurden, beſondere Namen gegeben. Die ausge 
jeichnerften find: das Haus des €. Salluftius, mit ' 
über 30, meift im eleganteften Gefhmade mit 
@äulen, Pilaftern, Reliefs, Krestfomalereien und 
reicher Stuffaturarbeit verzierten Diecen J 
Aedilen Panſa, 200 Fuß lang und 100 Fuß Brı 
und nicht minder reich verziert, ald ba vorige, u. 
eine noch weit arößere Anzabl von | 
enthaltend; das Haug des tragiſchen Dichters, fo 
benannt nad einem Gemälde, weldes einen feine 





Werke vorlefenden Dichter barftellt, von en 
unanfehnlid, aber innen mit den berrlic 
Aresfomalereien ausgeftattet;3 bas Baus Ber 


Geres, das höchſte in ber ganzen &tabt, eb “ 


\ 


nn nn nn mn nn __ 
Pompejus. 





durch ungen und Gemälde ausgezeichnet; 
bas Haus ber Dioskuren, bas reichfte u. ſchönſte 
von allen, mit 2 aus den fhönften korinthiſchen 
Säulen beftehenden len u.trefflichen Fresko⸗ 
Iben u. u.a. m. Unter ben befon- 
eren, indu 
meten & uben find hervorzuheben: bie grde 
Tuchmanufaktur (Fullonica), ein umfangreiches 
Gebäube, worin faft alle einzelnen Akte bes Pro 
zeſſes ber Tuchfabrikatlon abgebildet find, und bie 
aroße Bäderei mit4fteinernen Mühlen von 6 Fuß 
Höbe, bie einer auf cylindriſcher Bafis rubenden 
Sanduhr ähneln. Die Triumpbbogen, bie ſich in 
P. finden,zeigen nichts befonders Aus 
bemertenswertber find eine Anzah 
prãchtiger Sepulfralmonumente. Die inP. auf: 
gefundenen häuslichen Geräthſchaften aller Art, 
Schmudfahen, Münzen ıc., bie ein belles Licht 
über bas häusliche Leben der Alten verbreiten, be— 
finden fid jest größtentbeils im Mufeo Borbonico 
zu Neapel, Bal. Gellu. Gaudy, Pompejana 
or topography, edifices and ornaments of P,, 
London 1817—30, neue Kolge in 12 Lieferungen 
1832; Cooke, Delineation: of P,, daſ. 1818— 
1827, 2 Bbe.; Zahn, Die fhönften Ornamente 
u, merfwürblaften Gemälde von P., Herculanum 
und &tabiä, Berlin 188 ff.; Derfelbe, Neu 
entdedte Wandgemälbe in P., Etuttzart 1838 ff.; 
KT ernite, Wandgemälde aus P. u. Herculanum, 
mit Tertvon 8.D. Müller, fortgefegt von Melder, 
Berlin 18341 ff.; H.Roure und 2. Barre, Her: 
culanum und P,, vollftändige Sammlung der da⸗ 
felbft entdeckten Malereien, Mofaiten u. Bronzen, 
deutſch von A. Kaifer, Hamburg 1838 ff., 6 Bde. 
Pompejus (Gens Pompeja), römifches plebe⸗ 
jiſches Geſchlecht, weldes in zwei Hauptzweige 
erfällt, ber eine zum Theil mit bem Beinamen 
Huf us, ber andere von feinem berühmteften 
Gliebe mit dem Beinamen Magnus, u. erft in 
ben zwei legten Jahrhunderten v. Chr. eine Rolle 
fpielt. Bemerkenswerth find: DuintusP., ges 
langte trotz des Widerſtandes ber Notabilität zu 
Burulifhen Mürben, führte als Prätor ben Krieg 
aegen Viriathus, als Konful gegen Numantia, 
f&hloß mit biefem einen unwürbigen Vertrag und 
follte unter Werwerfung beffelben den Numanti— 
nern ausaeliefert werben, was aber bas ihm ges 
mwogene Wolf verbinberte, begleitete 131 bie Cen⸗ 
fur. D.P. Rufus war Volkstribun 100 v. 
Ehr., Praetor urbanus 91 u.mit Sulla Konful88, 
dem er im Kampfe gegen Marius und bie Mas 
rianer treulich Beiſtand leiftete, follte, während 
Sulla aegen Mithridates Pämpfte, Italien bes 
wachen und zu dem Ende bie Truppen bes En, 
Dompejus Strabo übernehmen, warb jedoch im 
Lager auf Anftiften des leßteren von ben Solda⸗ 
ten ermordet. En. P. Errtus&trabo, 
Vater des Friumpir, war 104 Qudftor in Gars 
binten, 94 Prätor und verwaltete B Sicilien, 
Nachdem er mit 2, Porcius Cato das Konfulat 
erhalten, Pämpfte er im marfifhen Kriege mit 
Erfolg u. erbielt deshalb ben Triumph jugeftanden. 
Im Jahre 88 follte er fein Heer, mit dem er bie 
Völker an ber Oftfüfte Italiens im Zaume bielt, 
an ben Konful DO. Don he pi hi 
——— 
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ten, warb er von ber Notabilität eilends zur 
Stadt entboten, lieferte zwar vor bem kolliniſchen 
Thor ein bigiges, aber mentſchiedenes Treffen u. 
warb bald darauf vom Blitz erfchlagen. En. P. 
Magnus, Sohn bes Worigen, der berühmte 
riumvir, war geboren 106 dv. Ehr., 6 Jahre vor 
feinem glüdliceren Gegner Cäfar, Pämpfte mit 
in der Schlacht vor dem Pollinifchen Thore und 
rettete fein und feines Vaters Leben durch Ent: 
dedung u. Beſchwichtigung einer von Einna ans 
geftifreten Meuterei unter den Soldaten. Ale 
671 Sulla in Italien erſchlen, ſchloß fih P., der 
bisher zogen auf feinen Beſi sungen im 
Picenifchen gelebt hatte, fogleih an ihn an, und 
zwar an ber Spitze von 3 ohne amtlichen Auftrag 
von ihm felbft mittelft feines perfönlihen Ein» 
fluſſes im Picenifchen geworbenen Regionen. Er 
erfocht bamals einen Steg über M. Brutus und 
warb deshalb, ein 23jähriger Jüngling, von Sulla 
bei deſſen erftem — mit ihm als 
Imperator begrüßt. Fortan war er dem Eulla 
unbebingt ergeben. Im Jahre 82 v. Chr. ſchlug 
er bes Konfuls En. Papirius Carbo Heer bei 
Elnfium und ward zur Belohnung folder Wer: 
bienfte gewürdigt, in Sulla's Verwandtfchaft ger 
zogen zu werben, indem ibm biefer bie Hand feiner 
Stieftochter Aemilia antrug. P. verftieß, um bie 
Ehe mit des Allgewaltigen Tochter eingehen zu 
fönnen, bie Antiftia, erniebrigte ſich aber noch 
mehr, als er Bl auf Sulla's Geheiß an den Ma- 
rianern in Sicilien, Afrifa u. Spanien Henkers— 
bienfte ausübte u. in Sicilien an dem gefangenen 
Garbo, bem er zu Dank verpflichtet war, bas 
Tobedurtbeil vollziehen ließ. Nachdem er bie 
Infel ımterworfen, ging er nad Afrifa und be— 
endigte ben Feldzug gegen En. Domitius Aheno- 
barbus binnen wenigen Monaten, worauf er von 
feinen Soldaten als Imperator begrüßt ward. 
Dem Sieggefrönten ftrömte in Rom das Rolf 
inbelnd entgeaen, und ber Diktator felbft begrüßte 
ihn mit bem Ehrennamen Magnus, Von num an 
warb fein Einfluß immer größer. Schon 79 v. 
Ehr. fegte er es durch, baß ber von ihm trotz 
gänzlicher a 3 begünftigte Bewerber, um 
das Konfulat, M. Aemilius Lepidus, als ber 
Erfte gewählt ward, während ber von Sulla unter- 
früste D. Lutatius Catulus bie zweite Etelle er: 
bielt. Denfelben Lepidus balf er aber auch wie- 
ber ftürgen, als bies das Intereſſe der Nobilität 
und bie Erhaltung ber fullanifchen Inftitutionen 
erbeifchte. Nachdem ibm darauf der Oberbefeht 
gegen Sertorius übertragen worben, ging er 76 
nah Spanien ab, wobei er die Alpen überfcritt 
und unterwegs mandıen gefährlihen Kampf zu 
befteben hatte. Obwohl er dem Sertorius gegen- 
über mande empfindliche Nieberlane erlitt, fc 
eignete er ſich doch durch feinen ſchließlichen Sieg 
über Perperna und deſſen Tödtung das Merbienft 
an, den Krieg völlig beendigt zu haben. Nachdem 
er noch unter Zuziehung von Geſandten des Se— 
nats bie Provinzialverwaltung &paniens neu 
aeorbnet hatte, Pehrte er 71 nah Stalten zurüd 

Sein Glück führte ihm damals 5000 dem Echmerte 
bes Graffus entronnene Sklaven in ben Wen, 
durch deren * Vernichtung P. den Ruhm 
hinwegnahm, den Sklavenaufſtand bid auf feine 
ur umterbrüdt zıı haben. An der Epise 
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eines ihm ergebenen Heeres konnte er es darauf 
wagen, nicht nur die Ehre des Triumphs für ſich 
in Anſpruch zu nehmen, ſondern ſich auch ab— 
weſend, vor dem geſetzlichen Alter und mit Ueber⸗ 
ſpringung der niedern Nemter, zugleich mit Craſſus, 
der ihn noch um ſeine Verwendung angehen mußte, 
um das Konſulat zu bewerben. Wirklich wurden 
Beide für das Jahr 70 zu Konſuln gewählt. Am 
31. December 69 bielt er feinen Triumphzug jur 
Feier feiner Siege in Spanien. Als Konful aber 
legte er, ber bisherige entſchiedene Anhänger ber 
fullanifhen und Optimatenpartei, um bie Gunft 
des Volks zu gewinnen, zum Bebuf ber Aufhebung 
bes letzten Reftes ber fullanifchen Einrichtungen, 
bas Gewicht feines Namens in bie Wagſchale, 
denn auf feinen Antrag bin wurden bie burd 
Sulla ins Werk gefegten Beſchränkungen ber 
tribunicifhen Gewalt, deren Zurüdnahme man 
bisher öfters vergebene gefordert hatte, wirklich 
aufgehoben, fo wie unter feinem Schuge aud der 
Prätor 2. Aurelius Cotta dem Senate bie aus— 
ſchließliche Rechtspflege abnahm. Spiele, mit 
weldhen er 15 Tage lang das Volk beluftigte, 
follten ihn vollends zum Manne bes Volks 
maden. Nachdem fein Konſulatsjahr abgelaufen, 
nahm er feine Konfularprovinz an, ſondern blieb 
bas Jahr 67 bindurd in Rom und lebte als Pri⸗ 
vatmann, bi665 die Theuerung in Kolge ber Herr= 
fhaft der Seeräuber auf allen Meeren unb bie 
Schmach bes römifhen Namens einen fo boben 
Grab erreicht hatte, baß ungefäumtes und energi= 
ſches Einfchreiten höchſte Nothwendigkeit war. 
Damals trat der von P. beſtochene Volkstribun 
A. Gabinius mit dem Vorſchlag hervor, man ſolle 
bie Führung bes Kriegs gegen bie Seeräuber einem 
einzigen Konfular mit ber ausgebebnteften Voll⸗ 
macht und ben reichften Mitteln übertragen. Das 
aenugfam bearbeitete Volk bezeichnete fofort den 
P. als diefen einzigen Konfular, obwohl biefer 
den Schein annahm, als wünſche er gar nicht bie 
Dberbefebhlshaberftelle im Seeräuberfriege zu er⸗ 
halten. Die Vernichtung ber Seeräuber war 
jedenfalls bes P. rubmvollftes Werk. Mit bem 
Beginn bes Frübjahres warb ber Angriff gemacht 
und binnen 40 Tagen ber weſtliche Theil bes 
Mittelmeeres von Spanien bis Italien bermaßen 
von ben Seeräubern gereinigt, baß bie Getreide⸗ 
zufuhr hier nicht mehr unterbroden war. Nachdem 
ber fieggefrönte P. darauf in Rom bie ibm von 
ben Optimaten in ben Weg geleaten Hinderniſſe 
befeitigt hatte,ging er von Brunduſium aus wieder 
in See und beenbete ben Krieg in Kurzem, inbem 
feine den Gefangenen bewielfene Milde bewirkte, 
baß ber größte Theil der Feinde freimillia bie 
Waffen ftredte. P.ließ die Schiffe der Seeräuber 
verbrennen und biefe felbft in Soloe, Abana, 
Mallus u. Epipbania fi anfiedeln. Dieferganze 
alorreiche Feldzug batte nicht länger al 3 Mo⸗— 
nate gebauert. Während P. an ber Südküſte von 
Kleinafien übermwinterte, ftellte ber ebenfalls in 
feinem Solde ftehende Volkstribun C. Maniltus 
zu Anfang 66 den Antrag, auch bie Führung bes 
Kriege gegen Mithribates und Tigranes dem P. 
mit unumfchränkter Vollmacht in den Ländern 
Aſiens bis nad Armenien bin zu übertragen. 
Der Antrag warb troß bes Wiberfpruces einiger 
Optimaten genehmigt. Aber P. 309 fofort an 


ben Taurus und befriebigte feine Eitelkeit durch 
rüdfichtslofe Aufhebung aller von feinem Bors 
gänger getroffenen Einrichtungen u, Verfügungen, 
indem er fich dadurch das Anſehen zu geben fuchte, 
als fey er es erft,der ben Krieg eigentlich anfange, 
während boch bie völlige Beficaung bes von Lu⸗ 
cullus ſchon fehr gefhwädhten Mithridates Bein 
ſchweres Wert —* war. P. vertrieb dieſen nach 
einem ſiegreichen Treffen aus Pontus u. ging dann 
dem armeniſchen Könige Tigranes zu Leibe, der, 
ohne eine Schlacht au wagen, ihn um Frieden bat 
und benfelben unter harten Bedingungen aud ers 
bielt. Nachdem P. in Armenien ein ſtarkes Corps 
zurüdgelaflen hatte, feste er feinen Marſch fort, 
um den Mitbridates felbft aufzufuchen, welder 
zu ben am cimmeriſchen Bosporus u. bem maͤo⸗ 
tifhen See mwohnenden Völkern feine Zuflucht 
genommen hatte. In zwei bintigen Schlachten 
uberwanb er bie Albaner u. Iberer und verwan= 
belte Pontus, bas zum größten Theil in feine Ge⸗ 
walt fiel, in eine roͤmiſche Provinz. Dann wanbte 
er ſich nad Syrien, um feine Eroberungszüge bis 
and rotbe Meer fortzufegen. In Syrien ſedte er 
ben König Antiohus ab und machte bas Land 
ebenfalls zur römifhen Provinz. Damals fam 
auch Paldftina unter römifhe Herrſchaft. P. 
übte auf biefem Zuge das Schiedsrichteramt zwi⸗ 
fhen Städten und beren Beberrſchern, zwiſchen 
Kronprätenbenten:c. aus u. gründete u. benannte 
wenigftens mehre Stäbte in biefen Gegenden. 
Mäbrend er ſich in Arabia petraea aufhbielt,defien 
König ſich ibm freiwillig unterwarf, fam aus 
Pontus die Kunde, daß Mitbridbates fi felbft 
entleibt babe u. fein Sohn Pharnaces bereit fen, 
fih der römifchen Oberberrfchaft zu fügen. P. 
ing fofort nad Pontus zjurüd, nahm bier bes 
Dbarnaces Unterwerfung an u. überließ ihm das 
bosporanifche Reih. Mit Beainn bes Frübjahres 
62 trat P. ben Rüdwen an, 309 über Lesbos, 
Epbefus und Athen lanafam ber Heimatb zu und 
lanbete zu Ende des Jahres zu Brunduſium. ‚Bier 
entließ er, um das Mißtrauen und bie Eiferſucht 
ber Optimaten zu verfühnen, feine Truppen rei 
lich beſchenkt und bezeg bann feine Gartenmwo 
nung vor Rom, um bie nöthigen Vorbereitungen 
zu feinem Triumphe zu treffen. Da er aber feine 
in Afien getroffenen Mafnabmen balbigft burd 
ben Senat beftätigt zu feben wünſchte, fo ſchleß 
er fi jest an Eicero, den Mortführer im Senate, 
an und feste mit großem Koftenaufwand bie Ers 
nennung feines Legaten 2. Afranius zum Konful 
für das Jahr 60 durch, währenber bas ſchauluſtige 
Volk dur einen ausnehmend glänzenden Triumph 
vollends binzureißen und zu betäuben fuchte. 
Aber in Afranius batte er ſich getäuſcht, bemm 
berfelbe bezeiate ſich ganz unfäbie, ben lebhaften 
Miderftand, ben der Senat vornehmlich auf Ans 
trieb des Lucullus u. A. jener Beftätigung entge⸗ 
genfegte, zu brechen. Unter ſolchen U 
mußte es ibm fchr willfommen ſeyn, als Cäfar 
ihm bie Hand zu dem verbängnißvollen Friummis 
rate reichte, in welchem der unbebeutenbe Eraffus 
der Dritte ſeyn follte. Der verſchlagene Eäfar 
bebung ſich bloß bes P. Unterftühumg bei feiner 
Bewerbung um das Konfulat aus und verbie 
jenem dafür, bie gewünſchte Beftätigung im &es 
nate burdhzufegen. Damals warb P. durch feine 
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g dazu mit, Daß bas von Caͤ⸗ 
far beantragte fogenannte juliſche Adergefes, 
wonad das fampanifche Geftlde an 20,000 Bürs 

mit 3 ober 4 Kindern vertbeilt werden follte, 

n Bollzug gefegt ward, wofür er endlich feine 
Berfügungen in Afien beftätigt fab, zum Dank 
aber wiederum den Antrag des Volkstribunen 
PD. Batinius, daß Eäfar Gallien und Illyrien als 
rovimzen auf 5 Jahre mit 4 Legionen erhalten 
ollte, unterftügte. Schon war P, ein Werkzeug 
in ben Bänden bes an Geift ihm überlegenen 
Mebenbublere, Diefer wußte, um fih während 
feiner Abweſenheit in Gallien ben Rüden x 
beden, die Däupter ber Nobilität, Cato und @is 
cero, aus Rom zu entfernen, ben Letztern mittelft 
der Berbannung, bie P. nicht zu verhindern ver⸗ 
mochte. Als aber ber übermütbhige Elodius ihn 
felbft bedrohete, erwirkte er endlich Eäfars Ein- 
mwilligung zu Cicero's Zurüdberufung. Diefer 
bewies dem P. feine Erkenntlichkeit Für deilen 
Verwendung zu feinen Gunften dadurch, daß er 
ihm auf 5 Jahre die Auffiht über das Getreide⸗ 
wefen verfchaffte, worauf P. nah Gicilien und 
Afrika abging, freilich ohne bie von ihm begehrte 
Kriegsmadt erhalten zu haben. Als er 56 wies 
ber nah Rom zurüdgetehrt war, ke: er ſich bald 
in neue Händel mit @lodius, zu dem felbit Eraffus 
ubertrat, vermwidelt unb erntete davon nur 
Schmach. In folder Bedrängniß fuchte P. Hülfe 
bei feinem Rivalen: in Luca fand eine Zufams 
menkunft der Eriumvirn Statt, und es gelang 
dem Eäfar, feine beiden Kollegen wieber mit eins 
ander zu verföhnen, indem er beiden das Konſu⸗ 
lat für das Jahr 55 anbot. P. machte fein Kons 
fulat dentwurdig dur Erbauung des nad ihm 
benannten Theaters; aber durch glänzende Spiele 
aller Art verwöhnte er bie genußſüchtige Menge. 
Während Eäfar fih aber die Berwaltung Gals 
liens noch um weitere 5 Jahre verlängern ließ, 
ließ fih P. Spanien auf eben fo lange als kon— 
fularifhe Provinz anweifen und bob zu beren 
Verwaltung Truppen aus, die er burdh bie Lega⸗ 
ten ®, Afranius und M. Perrejus nah Spanien 
führen ließ. Er felbft blieb aber fortwährend in 
Rom, auh nachdem fein Kollege Erafius nad 
Syrien abgegangen war, hielt bie Konfularfomis 
tien und benuste bie Beforgung bes Getreides 
wefens als Vorwand, auch ferner noch inder Nähe 
der Hauptſtadt zu bleiben und feine Provinz durch 
Legaten verwalten zu laffen. Noch war dem Ans 
fchein nad fein Berbältniß zu @äfar das bisherige, 
freundliche; allein die Umſtände nad Möglichkeit 
benugend, wollte er in ber Diktatur bie höchſte 
Gewalt erlangen, obne die republifanifdhe Ver- 
faffung geradezu umzuftoßen. Da vorausjufehen 
war, daß dieNobilität ihm die gewünfchte Macht: 
vollfommenbeit nur in ber äußerften Noth ein= 
räumen werbe, fo gab er fi alle Mübe, die in der 
Republik herrfhende Verwirrung noch ärger zu 
machen und bie Konfulwabl zu verhindern, ba= 
mit die durch Zwiſchenregierungen berbeigeführte 
Unordnung die öffentlihe Meinung für feine 
Diktatur günftig ſtimmen ſolle. Während er 
felbft abwefend war, beantragte der Tribun Rucs 
cejus Dirrus feine Ernennung zum Diktator. 
Uber mit Abfcbeu ward diefe felt Sulla’s Ge: 


ng mit Julia aud Caͤſars Schwieger- 
foHn und wirkte eifri 


waltherrſchaft verhaßte Regierungsform abge⸗ 
lehnt, und P. fah ſich gemöthiat, nad feiner Rüd= 
kehr die von feinen Unbängern gegebene Ber: 
fiherung, daß er an bem Borfchlage des Hirrus 
Beinen Theil habe, zu beftätigen. Seine Mäßis 
gung bewog aber ben beftigften Gegner ber Dis 
tatur, M. Eato, zu dem trage, ber Senat 
möge den P. auffordern, für Ruhe und Orbnung 
im Staate zu forgen. Im 7. Monate des Jahres 
53 Pam endlich die Konfulwahl zu Stande, und 
P. trat ben Optimaten wieber näber. Das Ber: 
wandtfhaftsband zwifchen ibm und Eäfar war 
durch den Tod ber Julia gelodert worden, und in 
eine neue von Eäfar gewünfchte Familienverbin⸗ 
dung ging P. nicht ein. Auch raubte ihnen ber 
Tod bes Eraffus Denjenigen, ber fie in Berfols 
ung ihrer berrfhfüchtigen Abfichten noch ges 

emmt und ihnen mande NRüdficht auferlegt 
batte, Neue Ausfihten auf die Diktatur ſchienen 
aber dem P. die Wirren zu eröffnen, welche durch 
die Händel zwifhen Milo und Clodius entftan= 
den und von ihm felbft beförbert worden waren. 
Der Senat erklärte das Baterland in Gefahr 
und beauftragte außer dem nterrer und ben 
Bolkstribunen auch ben P., über bie Sicherheit 
der Stadt zu wadhen und in Italien Truppen 
auszuheben. Allein deſſen ungeadhtet dauer: 
ten die blutigen Auftritte fort, und P., ber 
fhon eine anfehnlide Truppenmadt vor Rom 
verfammelt hatte, warb endlich we nicht zum 
Diktator, aber doch zum alleinigen Konful ers 
nannt. In biefer Stellung bewies er indeß we— 
der Maͤßigung, noch Gerechtigkeit und ließ fich zu 
Mißgriffen verleiten, welche dem Eäfar Grund zu 
gerechten Klagen gaben und ihm den offenen 
Bruch mit ben bermaligen Machthabern erleich- 
terten (ſ. Cãſar). Bon dem Treiben und ben 
Abfichten feines Rivalen nicht gehörig unters 
richtet und durch maßlofe Ehrenbezeigungen fei= 
ner Anhänger gefhmeichelt und verblendet, ſah 
P. die Gefahr nicht, die ibm bald von Eäfar 
drohete, und upterließ im Wahne feiner Ueber: 
legenheit über ben Nebenbubler jeglihe Rüftung. 
Denjenigen von feiner Partei, weldye zum Krieg 
drängten, gab er lähelnd zur Antwort, überall 
in Italien Pönne er Schaaren von Fußvolk und 
Reiterei aus ber Erbe ftampfen. Als aber Eäs 
far den Rubicon überfchritten hatte und nun im 
unaufhaltfamen Siegesmarfc ſich der Hauptſtadt 
näherte, verlor P. alle Befonnenheit. Er gab 
vorfhnell Rom und Italien dem Gegner Preis, 
ing nah Brunbdbufium und entflob, während 
Säfar ſchon vor ber Stadt ftandb, über das Meer 
nah Dyrrhachium, wohin er fhon ben größeren 
Theil feines Heeres unter ben Konfuln &, Lentu— 
[us und C. Marcellus vorausgefchidt.batte (49). 
Es half ihm nichts, daß er mit feinen Anhängern 
im DOften eine auswärtige Republif mit einem 
Senat errichtete; es balfen ihm aud feine Rüs 
ftungen und die dadurch zu Land und zur See 
zufammengebradhten Streitkräfte nichts. Cäfar 
unterwarf Spanien, ließ fih in Rom erft zum 
Diktator, dann zum Konful ernennen und eilte, 
nachdem er ſich fo ben Weften gefichert, nach dem 
Dften, um feinen Gegner vollends zu vernichten, 
Diefer war durch einen Sieg bei Dyrrhachium 
erft im Vortheil, erlitt dann in ber Entfcei- 
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dungsſchlacht bei Pharſalus (48) eine völlige 
Niederlage, verlor darüber von Neuem ben Kopf 
und gab vorfhnell feine Sache auf (f. Eäfar). 
Mit wentgen Begleitern verließ P. das Schlacht⸗ 
feld und begab ſich über Lariffa und das theflas 
liſche Thal Tempe an die Seeküſte, wo er in eis 
nem eben vorbeifegelnden Laftfchiffe Aufnahme 
fand; in Mytilene nahm er feine Gemahlin Eor= 
nelia und feinen Sohn zu fib und fegte mit bie 
fen feinen Weg längs der Küfte von Kleinafien 
ohne Aufenthalt fort. Obwohl er bei Attalea 
von feiner Flotte und von dem Stand feiner 
Sache in Afrika günftige Nachrichten erbielt, fo 
beſchloß er doch, fich nicht dorthin, fondern nad 
Aegypten zu wenden, wo er bei dem jungen Pto= 
lemäus um fo mehr eine freundliche Aufnahme 
u finden hoffte, als er befien Bater viele Freund» 
‘haftsdienfte geleiftet hatte. Uber er fam bier, 
wo während der Minderjährigkeit des Könige 
Prolemäus Dionyfius der Verſchnittene Pothieus 
und ber Heerführer Achillas berrfchten und bie 
Königin Eleopatra auf die Seite geſchoben hats 
ten, fehr ungelegen. Da man ibm die Aufnahme 
weder bemilligen, noch verweigern mochte, fo 
ſchlug man einen Mittelweg ein und beſchloß, ihn 
u ermorden, um dadurch zugleich ben Dank Eä= 
8 und bie Fortdauer der eigenen Unabhängigkeit 
u erlangen. Demgemäß fuhr bem Flüchtigen 
ei Pelufium Adillas mit Dienern und zwei ges 
bungenen Römern, bem ehemaligen Kriegstri— 
bun 8, Septimius und dem Eenturio Salvius, 
auf einem Fiſcherboote entgegen, um ibn ans 
Band zu bringen. Nur feinen Rreigelaffenen, 
Philippus, und einen Sklaven konnte P. in dem 
engen Nahen mitnehmen. Als man fi nun bem 
Bande näherte, ſtach Septimius von hinten nad 
ihm und Ealvius und Achillas durchbohrten ihn 
von vorn (29. Sept. 48). Seine Gattin fah bie 
Unthat vom Ufer mit an und ergriff jammernd 
die Flucht. Die Mörder bieben dem P. den 
Kopf ab und ließen feinen Leichnam nadt am 
Ufer liegen. Aber fein treuer Freigelaffener, 
Philippus, wuſch benfelben und errichtete einen 
Sceiterbaufen, worauf er ben Leichnam ver— 
brannte. Die Afche ward fpäter ber Cornelia 
überbradt und in ber pompejanifchen Billa bei 
Alba beigefegt. Des P. Bild finder fich auf den 
Münzen von Pompejopolis. Vermaͤhlt war P. 
fünfmal, mit Untiftia, Aemilia, Mucta, Julia 
und Cornelia, Won feinen Kindern überlebte 
ihn drei: Enejus, Sertus und Pompeja. En. P. 
Magnus, älterer Sohn bes Bortgen von Mus 
eia, geboren zwifchen 80 und 75 v. Chr., warb 49 
von feinem Vater nach Alerandria abgefandt unb 
ftand dann bei der Flotte im abdriatifhen Meere. 
Als nah der Schlacht bei Pharfalus Eicero zur 
Unterwerfung rieth, wollte der leidenfchaftliche 
P. ihn erftehen. Er war eben auf dem Wege 
nach Afrika begriffen, als er den Tod feines Ba 
ters erfuhr, kaͤmpfte aber in Afrika mit ben an= 
dern dortigen Pompejanern nicht glüdlich (f. Cä— 
(ar) und wandte fich 47 nadı ben balearifchen In= 
(eln und im folgenden Jahre nah &panien. Im 
Berein mit den übrigen Pompejanern bradte er 
hier ein beträcdhtliches Heer zufammen, ward aber 
45 bei Munda von @äfar befiegt und bald darauf 
ın ben iberifhen Gebirgen, wohin er geflohen, 



























wie ben 


38 griffen die Triumvirn, unter dem 


vian rüftete ſich nun ernftiich 


mit feinen Beglettern erfchlagen. Seine Heftig⸗ 
keit, Härte und Grauſamkeit machten ihn allents 
—* verhaßt. Sextus P. Magnus, gleiche 
alls Sohn der Mucia, ——— 5 v. Ehr., be⸗ 
gt mit feiner Mutter Cornelia ben Bater nach 
egupten, wo er Augenzeuge von deſſen Ermors 
dung war und nur durch eilige Klucht nad Euprus 
fich felbft rettete. Nach der Niederlage der Pom— 
pejaner bei Thapfus (f. Cäſar) begab er fi 
nah Spanien, bielt fih in Eorbuba bis nach der 
Schlacht bei Munda, fammelte dann die Trüms 
mer bes Heeres der Pompejaner und führte einen 
Guerillastrieg gegen Cäſars Legaten. Nach bes 
letztern Tod unterwarf er ſich einen beträchtlichen 
Theil Spaniens und nahm ben Titel Imperator 
an. Da fi die &enatorenpartet an ihn, in bem 
fie ein taugliches —— gegen Antonius und 
Octavian gefunden zu haben glaubte, anlehnen 
wollte, fo ward er nach einem mit Antonius ge— 
ſchloſſenen Vergleich zurüdgerufen und zum Ober⸗ 
befehlehaber zur See ernannt. Aber Sertus traute 
nicht recht und blieb in Maffilia. Die Triumrirn 
aber erklärten ibn bald darauf indie Acht. Defien 
ungeachtet wuchs feine Macht durch den Zulauf 
von Proffribirten und Sflaven, fo daß er ſich auf 
der Infel Sicilien feftfegen konnte (43). Immer 
mehr Etreitfräfte an fich zichend, warb er bald 
ein gefährlicher Gegner der Triumvirn, und fos 
wohl Octavian, als Antonius fuchten ihn zum 
Bunbdesgenoffen zu gewinnen. Nahbem fi 
Antonius und Octavian verglichen hatten, Üperrte 
. alle Häfen Italiens und erregte dadurch eine 
euerung, in Folge beffen das Boif in bie 
Zriumvirn drang, mit ihm Frieden zu fhließen. 
Endlich Fam zwiſchen ben Triumvirn und P. eine 


perföntihe Unterredung auf der Bampanifchen 
Kufte bei Miifenum und in Kolge bderfelben ein 


Vergleich zu Stande, wonach P. Sicilien, Sar—⸗ 
binien, Korfita und die benadhbarten Infeln, for 
eloponnes erhalten, auch abweſend fi 
um das Konfulat bewerben dürfen und von dem 
fonfiscirten Vermögen einen bedeutenden Theil 


wieder erhalten follte, wogegen er ſich verbindlich 
machte, Rom mit Vorräthen zu verforgen und 


das Meer von ben Eeeräubern ju reinigen, Uber 
ber Friede war nur von Purzer Dauer. Im Jahre 
3 grif Vorwande 
rückſtändiger Steuern, ben Peloponnes an, und 
P. fperrte von Neuem bie Häfen Italiens, Detas 

Er Kampfe ge 
gen ihn, und ſchon ſchien ſich Alles zu einem 
glüdlihen Ausgange beifelben zu vereinigen, da 
bes P. Alottenbefehlshaber Menodorus zu Seta⸗ 
vian überging und dieſem brei Regionen, eine 
Flotte von 60 Schiffen und die Inſeln Korſtta 
und Sardinien überlieferte. Aber gleichwehl 
war dem Dctavian das Glück im Anfanhe des 
En nicht günftig, denn feine von Menoborus 
und Salvifius befehligte Alotte warb von Mene 
erates und Demochares, ben Klottenbefeblebabern 
bes P., bei Cumaͤ gefchlagen und der größte Theil 
berfelben ging burdh Sturm zu Grunde, Dectas 
vian felbft warb in der Meerenae von Meffina 
von P. und Demodares angegriffen, gefchlagen 
und verlor ben größten Theil feiner Flotte, Nur 
des P. Saumfeligteit, welcher die errungenen Bor: 
theile gebörtg zu benugen verſäumte, rettete Detas 
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vian. M. Vipſanius Agrippa brachte darauf 
zwar in kurzer Zeit eine anſehnliche Flotte zuſam⸗ 
men; allein der Umftand, daß Menodorus wieder 
zu P, überging und die neue Flotte durd einen 
Sturm —— ward, vereitelte den Angriffs⸗ 
plan. Endlich (36) glüdte es Octavians Flotten⸗ 

efehlshaber, Meſſala Eorvinus, mit 3 Legio⸗ 
nen bei Taurominium zu landen, und Menodorus 
verließ zum zweiten Male des P, Partei, weil 
diefer den Oberbefehl über die Flotte nicht ihm, 


h pre dem Papias übertragen hatte. Nachdem 


rippa, ‚der jegt Octavians Flotte befehligte, 
den größten Theil der Flotte des Papias bei der 
dolifhen Infel Hiera vernichtet hatte, landete 
Octavian felbft mit dem Kern feines Heeres bei 
Taurominium; als aber P. unvermutbet an der 
Küfte erfchien, gerieth der unfriegerifche Trium⸗ 
vir in Schreden, ergriff die Flucht und ließ feinen 
Unterbefeblshaber Cornificius in fehr mißlicher 
Lage zurüd, Darauf felbit von P. angegriffen 
und gefchlagen, mußte er fih auf — 
retten. Bon Agrippa unterſtützt, konnte Corni⸗ 
ficius, der, in einem Thale eingeſchloſſen, auf dem 
Punkte ftand, ſich zu ergeben, feinen Rückzug uns 
geftört bewerkitelligen. Dctavian und Agrippa 
rüdten darauf mit anſehnlicher Streitmadt vor 
Meffana, wo P. feine Magazine hatte, und da 
auch Lepidus mit feiner ganzen Land» und Sees 
macht zu ihnen ftieß, fo konnten fie diefen wid 
tigen Plag zu Land und See einfließen, P., 
dadurd in große Bedrängniß gebracht, wagte ein 
Treffen bei Raulochus (36), in welchem beiderfeits 
mit äußerfter Erbitterung gefämpft, aber durch 
Agrippa's überlegene Taktik der Sieg endlich 
für Octavian errungen wurde, Mit 17 Schiffen 
nabm P. feine Zuflucht zu Antonius, der ihm 
auh Schuß verbieß. Da P. abervon dem unglück⸗ 
lichen Kriegönuge bes Triumvirgegen die Partbher 
Nachricht erhielt, fo glaubte er hieraus Vortheil 
zieben zu können und trat zu dieſem Behufe mit 
den Fürften Afiens in Unterbandlung. Antonius 
aber erfuhr feine Treuloſigkeit und ließ ihn, der in= 
wiſchen ſchon mehre Heinafiatifbe Städte erobert 
batre, von feinem Legaten Furnius mit überleges 
ner Macht angreifen. P., geſchlagen und von 
feinen Anhängern —* entfloh zwar nach 
Bithynien, ward aber gefangen und in Milet ges 
tödtet.- Pompeja, ebenfalls Tochter der Mus 
cta, ward mit Sulla's Sohne Kauftus, dann mit 
e. Cornelius Cinna vermählt und verweilte dann 
eine Zeit lang bei ihrem Bruder Sertus in Sict: 
lien , ftarb aber vor diefem. P. Trogus, Ber: 
faffer des von Juftinus (f. d.) ercerpirten Ges 
ſchichtswerks, ſtammte aus einer gallifchen Fami⸗ 
lie, welche durch P. den Großen bas römifdhe 
Bürgerredht erhalten und baber > Namen 
angenommen hatte. In neuefter Zeit foll zu 
Lemberg ein Fragment jenes Gefchichtswerks 
aufgefunden worden feyn. 
Yompeimus, f. Eitrus. 
ompiers (franz.), eigentlih Sprigenleute, 
vorzugsweife bie Rettungstompagnien in größes 
ren Städten, denen bie Rettung von Menſchen⸗ 
leben und Habfeligeiten bei Feuersbrünften obs 
liegt. Die beftorganifirte Kompagnte ift die ber 
P, oderSappeur-Pompiers in Paris, bie als Bris 
gabe volltommen militärifch eingerichtet und unis 
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formtrt ift. Sie befegen ihre Wachtpoften, je mit 
3 Mann, welche bei einem in ihrem Bezirke dus» 
brechenden Brande augenblidlid mit ihrer Sprige 
berbeieilen, während die übrigen Rettungsgerätbe 
durch befondere Leute nachgefügrt werden. Nächſt 
dem möglichft feuer: und waſſerdichten und höchſt 
bequemen Urbeitsanzuge haben die P, Hakenlel⸗ 
tern, die aus einem Gefhoß in das andere rei⸗ 
den, Rettungsfäde aus Leder, diebisin die oberfte 
Etage reihen und, dort am Fenfter befeftigt, dazu 
dienen, Menfhen und Saden darin hinabgleiten 
zu laſſen. in Hauptapparat aber ift der vom 
Oberſt Paulin erfundene: eine lederne Blouſe, 
bie bis über den Kopf reicht, vor dem Grficht eine 
dicke Olasplatte hat und dur Riemen über ben 
Hüften und um die Arme 'möglichft luftdicht an 
den Körper angeſchloſſen wird, Durch einen mit 
einem Schraubenanfaß binten befeftigten Schlau) 
wird ber innere Raum der Bloufe mit athembarer 
Luft gefüllt, fo daß die fo Angethanen in Keller 
und fonftige mit Rauch und Stickluft an 
füllte Räume ungefährdet gehen können. Di 
parifer P. werden nur aus den zuverläffigiten 
Leuten des ftebenden Heeres vollzäblig gemacht 
und fehr gut befolder, Aehnliche Einrichtungen 
* man auch in anderen Städten, in Brüſſel, 

etersburg, Moskau, kondon, Hamburg, Lübeck, 
Berlin 2c., getroffen. 

Br ns, Numa,f. Numa, 

omponatins, eigentlih Pietro Pompo⸗ 

nazzi, italienifher Philofoph, wurde 1462 zu 
Mantua geboren, lehrte mit großem Beifall vor 
vielen Zubörern erft zu Padua, dann zu Bos 
logna Philofophie, die er von der Autorität der 
Kirche u befreien fuchte, Erft Periparetiter, 
wich er fpäter in vielen Punkten von dem Sys 
ftem des Wriftoreles ab. Im Jahre 1516 ver> 
Öffentlichte er feine Schrift: „De immortalitate 
»nimae‘* (herausgegeben von Barbili, Tübing. 
1791), worin er zeigt, daß die Unfterblichkeit des 
individuellen Geiftes -philofophifch nicht bewiefen 
werden könne, Bon den Möndyen, die er durch 
fatyrifche Schriften gegen ſich aufgebracht hatte, 
des Atheismus und der Ketzerei befchuldigt, ward 
er von dem Kardinal Pietro Bembo geſchützt. 
Mit Scharffinn unterfuhte P. aud das philo: 
fopbifche Problem von der Freiheit des menſchli⸗ 
hen Willens, und in feinem Werke „De incauta- 
tionibus'* befämpfte er den Aberglauben feiner 
Zeit, befonders in Bezug auf Zauberei und dergl. 
Er 15%. Beine „Opera‘ erſchienen zu Bafel 
1525, 1556 und 1567, Schüler von ihm waren 
Eäfar Scaliger, Vanini u. U. 

Pompons (franz.), feidene, mit Gold oder Sil⸗ 
ber burdywirfte Blumen, Zierrath am Kopfpusg 
der Damen; auch wollene, bei den Offizieren gol⸗ 
bene od. filberne, eiförmige Zierrathen am Tfchaßto, 
an ber Stelle, wo der Federbuſch eingeftedt wird. 

Pomposo (ital.), prädtig, pradtvoll, be— 

eichnet in der Muſik einen hart accentuirten, 
ußerft volltönigen Vortrag, befonders beim Feft: 
ober Triumphmarſch. 

Pomum (lat.), Apfel, Apfelfrudt. 

Pomus (lat.), Obftbaum. 

Ponceau (man) hochrothe, ſcharlachaͤhn⸗ 
liche Farbe, wird auf Seide durch Saflor her— 
geftellt, nachdem das Zeuch mit Rocou gegilbt ift. 
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Ponce de Leon, Fray Luis, einerbertreff- 
lihften Igrifchen Dichter Spaniens, wurde 1527 
in Granada geboren, flubdirte in Salamanca 
Theologie, trat bafelbft 1544 in den Auguftiner- 
orden und wurbe dann Doktor und Vrofeflor der 
Theologie an ber bortigen Ilniverfität. Seine 
Ueberfegung bes hoben Liebes ins Spanifhe und 
feine Erklärung defjelben wurde von feinen Fein— 
den benußt, ion bei dem Inguifitionstribunal 
von Balladolid anzuflagen. Die Inquifition, 
welche bie Ueberfegung der Bibel in die Landes— 
ſprache verpönt * ließ ibn ins Gefängniß 
werfen, wo er fünf Jahre lang ſchmachtete, ohne 
verhört zu werden, Endlich wurde er für nichts 
ſchuldig erklärt, in alle feine Würden wieber ein= 
gefegt und Purz vor feinem Tode jogar zum Ges 
neralvitar feines Orbens in ber Provinz Sala 
manca ernannt. Er + am 23. Auguſt 1591 zu 
Madrigal. Seine Gedichte wurden 40 Jahre 
nah feinem Tode zuerft von Quevedo (Madrid 
1631) herausgegeben. Sie zeichnen ſich durch 
Korrektheit der Sprache und wohllautende Ber- 
fifitation aus und athmen einen ascetifh=myfti= 
fchen, aber wahrhaft poetifhen Geift. Vortreff⸗ 
lih gelang ihm auch die Uebertragung altklaffi= 
fher Dichtungen von Virgil, Horay und Pindar 
in die modernen BWeifen feiner Mutterfprache. 
Seine Predigten (Oraciones) und feine morali= 
fhen Abhandlungen „De los nombres de Cri- 
sto* und „La perfecta Casada‘' find in mufter= 
bafter Proſa gefchrieben. Seine Werke erfchies 
nen gefammelt Madrid 1804—16, 6 Bde; bie 
Gedichte fpanifh und deutſch von Schlüter und 
Stort, Münft. 1853. j 

Boncin, Stadt (Fleden) im franzöfifchen 
Departement Yin, BezirtNantua, am Fuße eines 
Berges, worauf die Ruinen eines gotbifchen 
Schlofles ſich befinden, mit Kartonfabrif für 
Jacquardweberei und über 2100 Einw. 

Poneiren (v. Franz.), durchſtaͤuben, bie Mu— 
ſter durch Kohlenftäubchen vervielfältigen, indem 
man biefe burd Stiche im Mufter hindurchtreibt ; 
auch mit Bimsftein abreiben, 

Ponderabilien (v. Lat.), ſolche Naturftoffe, 
bie fih wägen laffen, im Gegenfage zu ben Im— 
ponbderabilien. 

Ponderation (v. Lat.), Abwägen; Ausgleis 
hen beim Wägen; in ber Malerei das in ber 
Darftellung der Figuren zu beobadhtende Gleich⸗ 


gewicht. 

Ponderös (v. Lat.), ins Gewicht fallend, 
ſchwer. 

Ponderoso (ital.), in muſikaliſcher Be— 
jiehung f. v. a. gewichtvoll, mit Nachdruck. 

ondichery (Pubdutf ser), franzöfifches 

Gouvernement aufder vorberindilhen Kufte Ko= 
romanbel, wozu außer ber Stadt Pondichery noch 
Karital (mit 15,000 Einw.), die Nieberlaffung 

anaon im Mündungsgebiet des Godbavery, bie 
Sonst Mahe (mit 6000 Einw.) auf ber Küfte 
Malabar und bie Handelstontore zu Chander⸗ 
nagor, Koffimbazar, Balafore, fa, Surate 
und Siyotbia in Siam gehören. Der Fläden- 
raum bes Gebiet ward 1841 zu 24'/, UM. ans 
gegeben, bie Einwohnerzahl 1846 zu 183,097 ohne 
die Sflaven, welche 148 frei gegeben worden 
find. Die gleichnamige Hauptſtadt, an ber 
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Mündung bes Fluſſes Gingo in ben bengalifhen 


Meerbufen, auf einer Sanbebene rift 
groß und fchön gebaut, hat eine fehr Rhede 
und wird durch einen Kai in 2 + bie 
weiße und ſchwarze Stadt ober Pettab, 


getheilt. Die Stadt, fonft eine wichtige Feftung, 
ift Sig eines Gouverneurs, ‚unb 
Tribunals erfter Inftanz und bat anfehnlihe, 
nach europäifhher Art erbaute Häufer, mehre rd 
miſch⸗katholiſche Kirchen, unter denen ſich die Je⸗ 
ſuitenkirche auszeichnet, einige Hindutempel und 
Moſcheen, europäifhe Lebhranftalten, einen bo= 
tanifhen Garten, eine Münze, einen Bazar 
und 55,000 Einwohner, welche Anbau von Reis, 
Indigo, Baumwolle, Zuderrohr, Maulbeerbäus 
men ꝛc., Baummwollenweberei, Opiumbereitung. 
und Handel treiben. Die Ausfuhr nah Frank= 
reich beträgt etwas über 3 Mill, die Einfuhr 
(Wein, Modewaaren ꝛc.) nicht ganz '/, Mill. 
ancd. P. wurde 1672 vom König von Beb= 
hapur an die Franzoſen abgetreten und von die— 
en befeftigt und erwuchs nad und nach zu einer 
anfehnlihen Stadt, die 1761 über 70,000 Ein= 
wohner zählte. Im Jahre 1761 wurde fie von 
den Briten erobert und zerftört, 1763 zurüdiges 
eben, 1778 abermals erobert, im Frieden von 
erfailles 1783 den $ranzofen aufs Neue zurück⸗ 
gegeben, aber fchon 1793 vom Nabob von Kars 
nati® in Verbindung mit den Briten wieber in 
Befis genommen, worauf man die Feſtungswerke 
fchleifte. Im Frieden von Amiens 1802 wurben 
zwar Stadt und Gebiet wieder an Frankreich. ab⸗ 
getreten, ba aber biefer Friede von kurzer Dauer 
war, fo nahmen die Engländer Beides 
in Befig, bie Frankreich durch den p 
den 1814P. zurüderbielt, unter bem V 
keine neuen Feſtungswerke bafelbit anzulegen 
und nur bie zur Dandbbabung der Polizei er= 
forberlihe Anzahl von Truppen dort zu unters 


balten. 

Pondiko⸗Niſi, Beine Infel in ber griechi⸗ 
{hen Eparchie Ehalcis, an der Norboftfpige der 
Infel Negroponte, vor dem Golf von Beitun, war 
unbewohnt und verfan® 1758 bis auf die Fel- 
fenfpigen, die noch — ſichtbar ſind. 

Pondus (lat.) Gewicht. 

Ponent (v. Lat.), der eine Ausſage über Et⸗ 
was thut, befonders vor Gericht. 

Ponewefch, Kreisftadt im europätfcheruffi= 
fhen Gouvernement Wilna, ander Neweſcha, 
mit Piariftenkollegium, Gymnaſium, Kreis ſchule 
für Adelige und Einw. Hier Gefecht im 
Juli 1831 zwiſchen Ruſſen und Polen. 

Pongamia (Mondbohne), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber Familie der Papilionaceen, mit be 
cherförmigem, fchief fünfzabnigem Kelch und 5 
nagelförmigen Blumenblättern, Bäume mit uns 
gerabgefiederten Blättern in Oftindien, woruns 
ter P, glabra Vent,, Dalbergia arborea Willd,, 
Robinia mitis L., ein 40—50 Fuß hoher Baum 
mit weißem, weichem Holz, wohlriehenderRinde 
und Blättern u. weißen u, rothen Blüthen. Das 
Holz dient zur Feuerung, die ſtark riechende 
Wurzel gegen Gefhwüre, die Blätter in Bädern 
gegen Gicht, das Del der Sanıen zum Brennen. 

oniatowski, adeliges Geflecht in Polen, 
welches feine Abftammung von dem polnifchen 
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Geſchlecht —— und dem italieniſchen Ge⸗ 
ſchlechte der Torelli herleitete. Den Glanz des 
Geſchlechts begründete Stanislaw P., 1677 ge⸗ 
boren, ſchloß ſich im nordiſchen Kriege an Sta⸗ 
nislaw Leßezynſti und Karl XII. an, deſſen Ret- 
tung bei Poltawa hauptſächlich fein Werk war. 
Er begab fi im Auftrag des ſchwediſchen Kö- 
nigs von Bender nach Konftantinopel und bewog 
ben Sultan zur Kriegserflärung gegen Rußland. 
Nach dem Tode Karls XII. nahm er Partei für 
Auguſt IL und wurde von ihm zum Woiwoden 
ernannt, trat jedoch auf die Seite Leſzezynſki's, als 
biefer na Augufts Tode die polnifde Krone be= 
anfpruchte. Er geriethb aber bei Danzig in bie 
Gefangenfchaft der Ruſſen, wurde wieder freige- 
laſſen und ſchloß fich dann dem König Auguft IL. 
an, der ihm fpäter fehr begünftigte und auszeich⸗ 
nete, Als Stanislaw P. 1762 F, hinterließ er 
aus feiner zweiten Ehe mit der Fürftin Ezarto= 
toryiska ae Söhne, nämlich den nachherigen 
König von Polen, Stanislaw Auguft 
(f. Stanislaus Auguft); Kazimierz P., 
geb. 1731, welcder, in den Kürftenftand erhoben, 
unter ber Regierung feines Bruders Großkäm— 
merer wurde und 1800 5 Andrzej P., welcher 
1756 zum beutichen Reihsfürften erhoben wurbe 
und 1773 als öfterreihifher Generalfeldyeug- 
meifter in Wien 5; Michael P., welcher ſich 
dem Dienfte ber Kirche widmete, Erzbifchof 
von Gnefen und Primas von Polen wurde 
und 17% 7. Jozef Antoni, Fürft P., Sohn 
Andrzejs P. und der Gräfin Kinsta, am 7. Mai 
1762 in Warfchau geboren, trat als Lieutenant 
in öfterreichifche Dienfte und wurde 1787, ale der 
Krieg mit den Türken begann, Oberft bei ben 
Dragonern und Flügeladbjutant des Kaiferd Jo⸗ 
fepb Un der ihm ſehr geneigt war. Der Aus 
bruch ber franzöfifchen Revolution rief ihn in fein 
Baterland zurüd, wo er ale Generalmajor bedeu⸗ 
tend bei ber neuen Organifation ber Armee mit= 
wirkte. Als 1792 der Krieg mit Rußland be= 
gann, wurbe ihm ber Oberbefehl über das pol= 
nifche Beer übertragen. Unter ihm fommanbdir- 
ten Kosciuszko und Wielhorski. Als ber ſchwache 
König, P.'s Obeim, zur Konföderation von Tar⸗ 
gowice übertrat, legte dieſer den Oberbefehl nie= 
der und ging ins Ausland. Beim Ausbruch des 
Yufftandes von 1794 aber trat erals Freiwilliger 
wieder in das Beer und erbielt von Kosciuszko 
bas Kommando über eine Divifion übertragen, 
mit welcher er die nördliche Seite von Warfchau 
gegen bie Preußen vertheidigte. Nachdem bie 
Bauptftadbt an ben Feind übergeben war, bes 
gab er fih nah Wien. Katharina und Paul 
i, fuchten ihn durch die Ernennung zum ruffiichen 
Generallieutenant und Ehef des Bafanfchen Ka= 
vallerieregiments für fich zu gewinnen; er 309 es 
aber vor, als Privatınann zu leben, und kehrte 
erft 1798 nah Warfhau zurüd, wo ibm die 
preußifche Regierung einen Theil feiner konfis⸗ 
eirten Güter wieder herausgab. Erft die Er: 
u bes Jahres 1806 führten ihn wieder der 
öffentlihen Wirkfamkeit zu, indem er vom König 
von Preußen ben Auftrag erbielt, eine polnifche 
Nationalgardbe für Warfchau zu errichten. Nadı- 
dem aber die Franzoſen unter Murat am 23.Nov. 
in die polnifche Hauptſtadt eingerüdt waren, 


wurde P. von ber proviforifhen Regierung in 
Warfhan zum Kriegsminifter ernannt, in welcher 
Stellung ihn der von Napoleonl, nach dem Fries 
ben von Zilfit zum Herrn bes Großherzogthums 
Warſchau ernannte König von Sachfen beftätigte. 
P. brachte es in Burzer Zeit dabin, baß eine pol- 
nifhe Armee von 12 Infanteriesund 6 Ravallerie- 
regimentern vollftindig gerüftet bereit fand. 
Als 1809 der franzöfifcheöfterreichtifche Krieg aus⸗ 
brach, mußte fih P., der ben Oberbefebi über 
die polnifchen Truppen führte, vor der Uebermacht 
bes Erzberzogs Ferdinand zurüdziehen. Wäh— 
rend aber bie Defterreicher bis Thorn vordrangen, 
rüdte P. in Galizien ein und nahm am 38. Mai 
in Lemberg im Namen Napoleons Befig bavon. 
Auf dem Zuge nach Rußland befehligte P. das 
polnifhe Armeecorps, welches bei der Metirade 
noch bie meifte Ordnung bewahrte und 6000 
Mann ftark mit der gefammten Artillerie zurüd: 
Pehrte. Als die Rufen zu Anfang des Jahres 


P.|1813 gegen die Weichjel vordrangen, führte P. 


12,000 Mann polnifhe Infanterie und 300 Mann 
Kavallerie nah Sachen. In der Schlacht bei 
Leipzig — a als Divifionsgeneral und 
Kommandant des 8. Armeecorps ben rechten Flügel 
bes franzöfifchen Heeres u. vertbeidigte feine Stel- 
(ung bei dem Dorfe Konnewig gegen bie Defter: 
reicher fo —— ‚ baß er am 14. Okt. von 
Napoleon zum Marfchall ernannt wurde. Nadı: 
dem er noch am 18. das Vorbringen des Feindes 
auf diefer Seite gehindert, zog er ſich in der 
Naht nad Leipzig zurüd, wo er am 19. die ab⸗ 
ziehende franzöftfhe Armee zu deden hatte, P. 
hielt mit feinen Truppen Stand, fo lange es 
ging, und wurde durch eine-Kugel am linken 
Arm verwundet. Erft als der Feind fchon in die 
BVorftädte von Leipzig eingedrungen war, begab 
fih auch P. auf die Flucht, fand aber die Brude 
über die Eifter bereits durch Pulver zerftört, fo 
daß ihm nichts Anderes übrig blieb, als von den 
fteilen Ufern in ben angefhwollenen Fluß zu 
fprengen. Unglüdliher Weife aber überfchlug 
fich fein Pferd, u.P. fand fo den Tod inden Wel— 
len. Am 24. Okt. ward fein eichnam aufgefunden 
und am 26. mit allen bem Rang bes Todten an= 
gemeffenen Ehrenbezeigungen beftattet, 1816 
aber in ber Gruft der polnifchen Könige zu Krakau 
beigefegt. Ein Denkmal an der Elfterim reichen= 
baden, jegt gerhardſchen Garten in Leipzig be: 
zeichnet die Stelle, wo P. ums Leben kam. P. bin: 
terließ einen natürlihen Sohn, Jozef P. Ders: 
felbe, geboren 17%, diente als franzöfiicher Oberit 
in Algier u.warb von der Schweiter feines Baters, 
ber Fuͤrſtin Tyszkiewicz, adoptirt, trat 1848 in tos⸗ 
kaniſche Dienfte, ward Oberſt der Eivica zu Flo: 
ren, und im April 1849 bevollmädhtigter Mini: 
fter des Großherzogs von Toskana zu London, 
Paris und Brüffel. Er fchrieb und Fomponirte 
die Oper „Giovanni da Procida“, Stanis— 
law P., Sohn Kazimierz' P., geboren den 23. 
Nov. 1757, war während der Regierung feines 
Oheims Großfhagmeifter von Litthauen, Staroft 
von Pobolien u.Generalder polnifchen Kronarmee, 
warb bann vom Kaifer Paul I, zum wirklichen 
Geheimrath ernannt und lebte feit 1804 in Wien, 
fpäter in Rom, wo er eine reihe Sammlung al: 
ter Werke der bildenden Kunft anlegte, Er 
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in Florenz 1831 und mit ibm erlofh bas Ge— 
ſchlecht in männlicher legitimer Linie. 

Boniatowsti’fcher Stier, Sternbild des 
nörblihen Himmels, beitebt aus 10 Sternen 4. 
und 5. Größe und ift von der Schlange, dem Ger 
berus und —— begrenzt. 

Poninski, eine in Galizien als Fürſten, in 
Schlefien und RuffifchPolen als Grafen blü— 
bende Familie, erlangte erft unter Sobieski eine 
höhere Geltung, Antoni P.( 1791) war in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts Woimode 
von Pofen und hat fih ald Dichter und Etaate- 
mann ausgezeichnet; fein Sohn, Joſeph P., 
(7 1770), war Gefandter an mehren Höfen und 
ein jüngerer, Antoni ®P., unterzeichnete als 
Reihsmarfhall die erfte Theilung Polens. 
Adam P., General unter Kosciuszko, führte 
burh fein Ausbleiben den Berluft der Schlacht 
von Maciejowice und badurd ben Untergang Po= 
lens berbei, warb als Landesverräther verurtbeilt 
und ftarb im Elend. Wladislaw P. kümpfte 
für die letzte ungarifche Infurreftion, ſchied als 
Oberft aus und lebt im Großherzogthum Pofen. 
.. der fürftlichen Linie ift gegenwärtig Füuͤrſt 

alirtBalentinP.,geboren den 14. Febr.1816 ; 
ber gräflihen Graf Eduard P., geboren 1810, 
Befiger ber Herrfchaft Wreſchen im Pofenfchen. 

Pons (lat.), Brüde, Steg über einen Fluß, 
Moraft und dergl. ; auch Brüde an Belagerungs: 
mafchinen, die man auf die Mauer fallen ließ, 
um auf die Mauer zu fommen; dann Name bie: 
ler Stationsorte an römifchen Straßen bei Fluß— 
übergängen, die aber wohl nur zum Theil und an 
fehr frequenten Straßen ſich zu wirklichen Städ— 
ten erhoben haben mögen. 

Pong, 1) Stadt im franzöfifchen Departement 
Untercharante, links an ber Seugne, über welche 
3 Brüden führen, mit Schloß, mehren Kirchen, 
3 Hofpitälern, Mineralquelle, beträchtlichen 
Branntweinhandel u. 5000 Einw. — 2) P. ( St.⸗ 
P.de⸗-Thomié res), Bezirkshauptſtadt im franz 
zöfifhen Departement Hérault, rechts am Jaur, 
mit fhöner Kathedrale, tbeologifhem Seminar, 
Zuche u. Wolldedenfabrikation, mehanifher Boll: 
fpinnerei, ne: Lederfabrifation, Marmor⸗ 
brüchen, Eifenminen und 7400 Einwohnern. 

Bone, Louis, berühmter Aftronom, geboren 
am 25. December 1761 zu Peyre im Departement 
Hochalpen, ftudirte Mathematif, wurde 1759 
Auffeher der Sternwarte zu Marfeille und 
fpäter Adjunft des Direktors Gambart. Seine 
außerordentliche Sehfraft und fein vortrefflicdhes 
Ortsgebädhtniß erleichterten ihm bie Auffindung 
von Erfheinungen am Simmel, welche ben Blik- 
ten Anderer entgingen. Im Jahre 1819 erbielt 
er bie Leitung ber Sternwarte bei Parma, welche 
die Erzberzogin Maria Luife errichten ließ. Da 
es ihm bier aber an ber gehörigen Unterftügung 
fehlte, fo nahm er 1825 die Stelle eines Direktors 
der Sternwarte bed Mufeums zu Florenz an, 
wurde jeboh nah 2 Jahren burh zunehmende 
Gefihtsfhwäce verhindert, feine Entbedungen 
fortzufegen.. Er entbedte von 1801—27 nicht 
weniger als 37 Kometen, von denen er viele auch 
berechnet bat. Er Fam 14. Oftober 1831. 

Ponfard, A., ber befanntefte unter den jüns 
gern bramatifhen-Dichtern Frankreichs, 1814 zu 


Poniatowski'ſcher Stier — Ponjard. 


Bienne im Departement Ifere geboren, wibmete 
fih in Paris dem Stubium der Rechte und be 

fhäftigte fi in feinen Mußeitunden mit ber 
Dichtkunſt. Eine Ueberfegung des „Manfred‘ 
von Lord Byron batte er ſchon vollendet und ei= 
nem Buchbändler übergeben; aber faum waren 
die erften Exemplare verfauft, fo erfaßten den 
jungen Dichter ſolche Bedenklichkeiten, daß er die 
abgefegten Bücher fo weit als möglich zurüdfaufte 
und die ganze Auflage vernichten ließ. Nachdem 
er feinen akademiſchen Kurfus vollendet hatte, 
kehrte er nad feiner Baterftadbt Vienne zurück 
und fchien fich dort ganz einem rubigen Berufs 
(eben widmen zu wollen ; doch beribm inwohnende 
Drang behauptete fein Recht, u. der Advokat ließ 
fih durch feinen Freund Charles Reinaub bes 
wegen, feine inzwifchen verfafte .,Lucrece‘ dem 
parifer Publikum vorzulegen. Die Tragödie fam 
am 22, April 18243 im Odeon zur Auffährun u, 
batte einen glänzenden Erfolg. Aeußere 
bältniffe hatten an diefer Aufnahme ungleich grös 
Bern Anteil, als der Werth des Stücks. Jahre 
lang war die franzöfifhe Bühne durch junge Ro: 
mantiter tyrannifirt worden, die, auf den Beifall 
des Publitums pochend, die klaſſiſche Schule ver: 
böhnten, weil fie mit feinen ebenbürtigen Pro 
duftionen in bie Schranken treten könne. Diefer 
Vorwurf batte etwas Wahres, dba alle neuern 
Stüde der Klaffiter an dem fchlimmften aller 
Fehler, einer unbeilbaren Langweiligkeit, litten, 
fo daß das Theätre frangais aufalte, hundertmal 
gefebene Tragödien angewiefen war, denen bas 
Spiel ber beiten franzöfifhen Schaufpieler feinen 
neuen Reiz zu geben vermochte. Der öfifche 
Gefhmad fühlte ſich durch die Unfruch des 
alten Styls gedemüthigt, darum wurde das klaſſi⸗ 
Ihe Drama P.s mit offenen Armen aufgenommen. 
König Ludwig Philipp beglüdwünfchte den Dich⸗ 
ter, bie Kritik begrüßte ibn ale zweiten Eorneille, 
felbft Lamartine verfündete, endlich fey der Na= 
tion ein dramatifcher Dichter geboren. Im ber 
That brachte P. wenigitens wieder Menfchen auf 
das Theater, wo man lange nur Grotestfiguren 
von einer abenteuerlihen Scenerie umgeben zu 
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feben gewohnt war. Die Diktion des Stüdes ift 
Ihön, die Verſe zeichnen fih durch Wohlklang 
und eine in Frankreich Ay Pr egelmäßig- 


Peit aus, aber Danblung ift nur in ben drei eriten 
Alten ; bie beiden legten enthalten nichts als Des 
Elamation. Aus biefen Gründen bat „Lucrece”* 
in Deutfhland troß aller Vorliebe für das 
Ausländifhe wenig Glück gemacht, bie deut- 
fhe Bearbeitung von 9. ©. Seidl ift in Wien, 
Prag und wo fonit fie zur Aufführung ge— 
langte, Palt und gleichgültig aufgenommen: wor- 
ben. In Frankreich aber batte fih P. durch fein 
Stüd einen Namen gemadt und fuchte bie ges 
mwonnene Stelle durch eine neue Iren zu 
behaupten. Aber fein zweites Stud, „Agndse 
Meranie‘“, gewiflermaßen ein dramatiſcher Pro- 
zeß, worin die auftretenden zebem Sache 
wie Advokaten vor einem —22* 
machte trotz trefflicher Zeitſchilderung und 
Fiasko. P. führte ſeine Vertheidigung dadurch, daß 
er im Feuilleton des „Conſtitutionnel“ einelange, 
gemäßigt und verftändig gefchriebene Abhandiun 
uber fein Stück abdruden ließ, die feinen Au 
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als Advokat erhöhte, aber feinen Ruhm als Dich⸗ 
ter nicht vermehrte. Der Dichter 309 ſich darauf 
in feine Provinz zurüd, und erft die Februar 
revolution lodte ihn aus feinem Schlupfwinkel 
wieder bervor. Wieder und naiv, wie wenig 
Zeangbüide Dichter, glaubte er der Republiß feine 
aufrichtige Huldigung darbringen zu müffen, und 
‘bot 1850 dem Theätre frangais das von res 
ublitanifhem Geift durchwehte Drama „„Char- 
otte Corday‘ an. Die Kritik verurtheilte aber 
daffelbe ziemlich einftimmig, denn es ift Peine 
eigentlihe Tragödie, fondern ber Verſuch eines 
bialogifirten Heldengedichts, und es bildet weniger 
eine fortlaufende, von Stadium zu Stadium ftreng 
ich vertnüpfende Handlung, als eine Reihe von 
emälben, in ber die Hauptfiguren bes Konvents 
in Lebensgröße erfcheinen. Die Ereigniffe ent= 
wideln ſich ohne Widerftreit und Steigerung der 
Gefühle, die Perfonen ſchlagen gegenfeitig ihre 
politifche Farbe auf, laſſen fich aber in Bein eigents 
liches Spiel ein, und ihre eifige Polemik ift nichts 
als eine Art politifchen Berhörs, eine Parade von 
Glaubensbetenntniflen, die der Franzoſe damals 
in feinem politifhen Klub alle Tage wahrer und 
lebendiger ges konnte. Auch P.s fpätere 
Stüde, die Tragödie „Ulysse‘“ und bie Komödien 
„Horace et Lydie‘ (1850) und „L’honneur et 
largent‘‘ (1853) fanden Peine glänzende Auf— 
nahme. Gorneille u. U. Ehenier nachahmend, 
entbehrt P.s Poefie eben fowohl des ächt antiken, 
als bes ächt modernen Charaktere. Ohne Origi— 
nalität bes Styles, des Gedankens und ber & = 
findung, auch ohne höheren dichterifchen Schwung, 
beſitzt 43. keine von den Eigenſchaften, welche zum 
Haupte einer Schule gehoͤren, als welcher man 
ihn nah Erſcheinen feiner „Lucrece“ zu betrach⸗ 
ten geneigt ſchien. Als Privatmann ift P. von 
würbevoller Haltung und wahrhaft edler Geſin— 
nung. @ine Gefammtausgabe feiner Bühnenftüde 
erfchien als „Theätre complet‘“ (Paris 1851, 2. 
Ausg. 1852). 

Bonionby, John, Lord, englifher Diplo= 
mat, geboren 1770, wurbe 1800 im diplomatifchen 
Eorps angeftellt, aing 1826 nach ben LasPlata= 
ftaaten, um ben Frieden zwifchen Brafilien und 
Buenos-Ayres zu vermitteln und fungirte bis 
1829 als englifher Gefandter am brafilianifchen 
Hofe. In derfelben Eigenfhaft war er 1830 
kurze Zeit zu Vrüffel, dann feit Ende 1835 in 
Konftantinopel thätig, wo er 1838 einen Schiff: 
fahrts- u. Handelsvertrag zwifchen Großbritan= 
nien und ber Pforte zu Stande brachte. Im 
April 1839 zum Biscount erhoben, entwidelte er 
1840 u, 1841 bei ben Streitigkeiten zwifchen ber 
Pforte und Mebemed Ali von Aegypten viel 
diplomatifhe Gewandtheit. Nach feiner Rüd: 
kehr nah England war er einer ber bebeutenbften 

brer der Whigs. Im Sommer 1846 zum Ge⸗ 
andten am wiener Hofe ernannt, erhob er Proteft 
go die Aufhebung des Freiftaats Krakau. Im 

at 1848 begleitete er den Kaifer Ferdinand auf 
een Ren — *— 
von ſeinem Geſan tspoſten zurück und F ben 
23. Februar Fire righton. 

Pont, 1) P. Mouſſon, Stadt im frans 
söfıfhen Departement Meurthe, Bezirk Nancy, 
an der Mofel, hat 5 Kirchen, darunter eine fhöne 
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gotbifhe aus dem 11. Jahrhundert, ein ſchönes 
Stadthaus, eine große Abtei Ste. Marie, worin 
fi jest ein Seminar befindet, große Kavallerie- 
Bafernen, ein Bürgerfpital, ſchöne Boulevards, 
ein Kommunalcollege und zwei Mineralquellen, 
welche ziemlich ſtark frequentirte Bäder find, und 
die Ueberrefte einer römifchen Wafferleitung. Die 
Einwehner, &Q00 an der Zahl, betreiben Fayence⸗ 
u. Thonpfeifenfabrikation, Tuchweberei, Gerberei, 
—— Zuckerraffinerie u. Handel mit Getreide, 

ein, Vranntwein, Bauholz und Bretern. Die 
Stadt iſt ſehr alt und hat ihren Namen von einer 
alten Burgveſte, welche ſich an der Oſtſeite erhob. 
Im Jahre 1354 zum Marquifat erhoben, erbielt 
der Ort 1444 Stadtredhte, warb 1571 Sig einer 
Univerfität, was fie 2 Jahrhunderte blieb. P. 
ift Baterftadt des Marfchalle Duroc. — 2) P. Aus 
demer, — ine im kann hen De: 
partement Meurtbe, lints an ber Rille, bie von 
bier bis zur Mündung in die Seine fhiffbar tft, 
Sitz einer Unterpräfektur, eines Eivil= und Hans 
delstribunals, bat einige Befeftigung, gute Baus 
art, mehre öffentliche Pläge, ein Krankenhaus u. 
5500 Einwohner, welche Fabriken für gedrudte 
Leinwand, Leim, Strumpfiwaaren, Leder, Papier, 
Mügen, Baumwoll- u. Flahesfpinnereien, Gers 
bereien, Uhrmacherei u. Handel mit Flache, Vieh, 
Eider 2c. betreiben. — 3)P.Eroir, Stadt imfran= 
zöfifhen Departement Finiftere, Bezirk Quimper, 
am Goyen, mit Flußhafen, Pleinem geiftlichen 
Seminar, Tuch- u. Zeuchweberei u. 2170 Einw. — 
2 P. de Beauvoifin, Stadt im franzöfifchen 

epartement Ifere, Bezirk la Tour du Pin, links 
am Guiers, über den eine®rüde führt, auf beren 
Mitte die Grenze zwiſchen Frankreich u. dem far= 
dinifchen Savoyen fich befindet, mit 2270 Ein 
wohnern. Gegenüber im fardinifchen Gebiet liegt 
ein gleichnamiger Flecken. — 5) P. de Baur, 
Stadt im franzöfifhen Departement Yin, Bezirk 
Bourg, rechts an der Reyſſouge, durch einen ſchiff⸗ 
baren Kanal mit der Saöne verbunden, mit Ger 
berei und Rederbereitung, Fabriken für baummwol= 
lene Zeuche, beträchtlihem Handel mit Getreide, 
Hanf, Mais, Wein ıc. und 3130 Einwohnern. — 
6)P.du Chateau, Stadt im franzöfifchen Des 
partement Puy be Döme, Bezirk Elermontsfer: 
rand, in pittoresfer Lage, links am Allier, über 
ben eine ſchöne Brüde führt, Hafen von Elermont- 
Kerrand, hat Wälle mit Alleen, ein Schloß, 
Schifffahrt, Lahsfang, Fabrikation von Quin= 
caillerien u. 3570 Einwohner. — T) P.l'Abbé, 
Stadt im franzöfifhen Departement Finiftöre, 
Ber. Quimper, an ber Küfte in einer Bucht, bat 
einen befuchten Hafen, Bienenzucht, Stärke- und 
Nudel-, fowie Hanfleinwandfabritation, Rhe— 
berei, Handel mit Getreide und Honig und 3320 
Einwohner. — 8) P. l Evé que, Bezirtshaupt: 
ſtadt im franzöfifhen Departement Calvados, an 
ber Toucques, ift Sig einer Unterpräfektur u. eines 
Civiltribunals, bat Handel mit Vieh, Holz, Eider, 
Käfe, Butter, Fabriken für Spigen, Seife ıc. u. 
2240 Einwohner, — I) P.St. Efprit, Stabtim 
franzöfifhen Departement Gard, Bezirk Uses, 
rehts an der Rhöne, über bie eine 1265 - 1309 
erbaute fteinerne ®rüde von 26 Bogen und 
einer Länge von 2520 Fuß führt, mit Hafen, Ei: 
tabelle, Hofpital, Seidenmühlen, Seidenbau, 
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» Banbdel mit Getreide, Wein, Del, Seide ıc. und 
5240 Einw.— 10) P, Ste. Marence, Stadt 
im franzöfifhen Departement Dife, Bezirk Senlis, 
an einem fteilen Bergabbang, links an der Dife, 
mit Fabriken für wollene Zeuche, Leder, Kämme, 
Baummwollmügen und Gyps, Getreides, Weinz, 
Woll⸗, Lederbandel, Wepfteinbrühen u.2500 Ein⸗ 
— ——— ‚le Roi), Stadt 
im franzöfifhen Departement Aube, Bezirk No— 
gent fur Seine, an der Seine, an der Mündung 
der Andruſſon in die Seine, mit Schloß mit Park, 
den Trümmern ber von Ubälard geftifteten Abtei 
Paraclet und 1140 Einwohnern. — 12) P. fur 
Donne, Stadt im franzöfifhen Departement 
Yonne, Bezirk Sens, an der Yonne, mit Tuch-— 
und Leberfabrifation, 3iegeleien und 1870 Ein= 
mwohnern. 

Poutac (Pontaca), Stadt im franzöfifchen 
Departement Nieberpyrenden, Bezirk Pau, mit 
Schloß, Leder: u. Wollzeuchfabritation, Wein 
bau und 4000 Einwohnern. In der Umgegend 
auf einer Beinen Flaͤche wächſt ber nad ber 
Stadt genannte rothe Wein von etwas berbem, 
zufammenziehendem Gefhmad., 

PontasDelgada, Stadt auf der Ayoreninfel 
San Miguel, unweit der Delgadafpige, mit 
16,000 Einwohnern, In der Nähe eine große 
Lavahöhle. 

Pontafell, Dorf im öfterreidy. = illyrifchen 
Kreife Villach, Bezirk Tarvis, an der Fella, 
durch diefelbe von dem Fleden Ponteba in der 
Lombardei gefhieden, aber durch eine fteinerne 
Brüde damit verbunden. Dabei der Paß P., 
welcher die Grenze zwifhen Deutfchland und 
Italien bildet. Während man diefleits Deutſch 
fpridyt, wird jenfeits Italienifh geſprochen. 

Pontanus, 1) Job. Jovianus, eigentlich 
Giovanni Gioviano Pontano, neapolis 
tanifher Staatsmann, Dichter und Geſchicht⸗ 
fchreiber, geboren 1426 zu Eereto bei Spoleto, 
widmete fih in Perugia wiflenfhaftliden Stu— 
dien, wurbe dann Sekretaͤr des Königs Fer: 
dinand I, in Neapel, als folcher mit den wichtig= 
ften diplomatifhen Gefhäften betraut und ftieg 
1456 zum Premierminifter empor. Als Karl VIII. 
gegen Neapel vordrang, übergab P. dem Feinde 
die Schlüflel der Hauptitadt und ward dafür mit 
AUmtsentfegung beftraft. Er F 1503. Seine 
Schriften zeichnen ſich durch Maffifche lateinische 
Diktion aus und verratbhen einen ſcharfen Denker, 
Bortreffli find feine „Belli quod Ferdinandus 
cum loanne Andegavense gessit historiae libri 
vil“ (Neapel 1518). Auch als lateinifcher 
Dichter in Iyrifcher und didaktiſcher Gattung that 
fid P. bervor. Eine Gefammtausgabe feiner 
Werke erfchien 1556 in 4 Quartbänden zu Bafel, 
Bergl. Sarno, Vita Pontani, Neapel 1761. 

2) Joh. Iſaak, hollaͤndiſcher Philolog und 
Hiſtoriker, zu —— in Dänemark geboren, 
half Tycho de Brahe bei ſeinen aſtronomiſchen 
Forſchungen, ward Profeſſor der Mathematik 
und Phyſik in Amſterdam, dann in Harder— 
wijt und F dafelbft am 6. Okt. 1639. Außer einer 
Ausgabe bes Macrobius (Leyden 1597) ſchrieb 
er „Analectorum libri III“ (Roft. 1600), welche 
den Plautus, Appulejus u. Seneca Pommentiren ; 
ferner die in Bezug auf Inhalt u. Form vortreff: 
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lihen „Rerum danicarum libri IX (Amfterbam 
1631), Historiae geldricaelibri XIV (Harberw. 
1639); „Discussionum historicaram libri 1‘ 
baf. 1637) und „Historia urbis et rerum am- 
stelodam.‘‘ (Amfterdam 1611). Bergl. „Vita et 
obitus 1. J, Pontani“, Harderw. 1640, 

Pontarlier (früher Ariolica), Bezirkes 
bauptftabt im franzöfifhen Departement Doubs, 
amDoubs, ift Sig einer Unterpräfeßtur und eines 
Eiviltribunals, bat Eifenwerte, Stablwaarenz, 
Abſinth⸗, Kirfhwafler = und Liqueur, Papiers 
und 2ederfabrifation, Uhrmacherei, Handel mit 
jenen Fabrikaten, fowie mit Bauholz, Käfe, 
Bieh und Pferden, und’an 5300 Einw. Unweit 
davon der Paß und das Schloß Four, in wels 
chem ber Negergeneral Touſſaint "’Duverture als 
Gefangener ftarb, einvon Julius Eäfar gehauener 
Felfenweg nad der Schweiz und der Bad Fon⸗ 
taineronde, welder im Lauf von einer Stunde 
fünfmal unter ber Erde verſchwindet und wieder 
zum Borfchein fommt. P. warb, ba die Haupt⸗ 
ftraße von ber Schweiz bier durdyführte, ber ° 
Schlüffel von Frankreich genannt. Häufig durch 
Kriegszüge verbeert, wurbe ber Ort immer wieder 
von Neuem erbaut. 

Pontchartrain, großer Küftenfee im nord» 
amerifaniihen Staat Louifiana, nörblih von 
Neworleans, hängt weitlich mit dem Maurepasfee 
und öftlich mit dem Borgenfee zufammen u. nimmt 
die Flüffe Tangipor, Chifuncti zc. auf, 

Ponte, 1) Flecken in ber piemontefifhen Pro: 
vinz Jvrea, am Zufammenfluß der Orca und 
Saona, mit@ifenwaarenfabritation, Seidenfpin= 
nereien, Brüchen von vorzüglichem weißen Mars 
mor u. 3600 Einw. — 2) P.=&orvo, Stadt im Kir- 
chenſtaat, Delegation Frofinone, bilbet ein Enklave 
ber neapolitanijchen Provinz Xerrasbisfavoro, links 
am Garigliano, ift Bifchofsfig, mit Katbebrale, 5 
anderen Kirchen, Kaftell u. 5300 Einw. Das Gebiet 
von P.⸗C., auch alseigene Delegation betrachtet, 2 
LiMeilen groß mit 7000 Einw., wurbe unter 
Papft Julius I, mit dem Kirchenftaat vereinigt 
und von Napoleon I, dem Marfchall Bernadotte 
(nadhmaligen König von Schweden) gefchentt, 
welcher davon ben Titel Prinz von P.=E, erbielt, 
28 aber 1810 abgab. P.=E. iitdasalte Interamna.— 
3) P.di Lagofcuro, Fleden im Kirchenftaat, 
Delegation Ferrara, rechts am Po-di⸗Maeſtra; 
mit Kreibafen, Tranfitobandel u. 6000 Eirfiv. — 4) 
P.de Lima (Forum Limicorum), Stadt in 
der portugiefiihen Provinz, Minho, mit Brüde 
von 24 Bogen, Stiftskirche, 3 Hofpitälern, Ars 
menbaus, patriotifher Gefellfchaft, Reinwebereiu. 
1710 (nad Anbern 3000) Einw. 

Ponte, 1) Jacopo dba, genannt Baffano, 
Hauptmeifter der Malerfhule von Baffano, ging, 
von — Vater in den Anfangsgründen der Male⸗ 
rei unterrichtet, nach Venedig, um ſich in Bonifacio's 
Schule auszubilden, und F 1592, im 82. Jahre. 
Er hatte für die Thiermalerei eine ſolche Vorliebe 
gefaßt, daß er felbft in heiligen Darftellungen 
Katzen, Hühner zc. nicht wegließ. Unter feinen 
Hauptwerken nennt man: bie Geburt Ehrifti zu 
&. Iofepb in Baflano, das Begräbniß Ehrifti im 
Seminarium zu Padua, und Noabs Opfer zu 
S. M. Maggiore in Venedig. Gemälde von ihm 
finden ſich in allen italieniſchen Kabinerten, fowie 








Ponte-Eorvo — Ponthien. 


925 





- in vielen bes Auslandes, namentlih Englands. 
Eines ber Hauptbilder des Meifters, die Reife 
Jakobs mit feiner Kamilie, bewahrte die Gallerie 
bes Ehen. Erard; es warb 1832 verfteigert. 
Die Pönigliche Gallerie zu Dresden befist das ne= 
ben andern Merten P.'s eigenhändig emalte 
Bildniß des Künftlers. Auch in der Föniglichen 
Pinakothek zu Münden find einige dur Kraft 
u. Klarheit der Karbe ausar inet: Bilder, dar⸗ 
unter Maria mit bem Jeſuskinde auf dem Throne, 
zur Seite St. Anton der Einfiedler und ein Bis 
fchof. Auch bie Gallerie des E, Mufeums zu Ber- 
lin u. die k.k. Gallerie zu Wien befigen Werke P.'s. 

2) Krancesco ba P., genannt Baffano, 
Sohn u. Schüler des Vorigen, arbeitete anfangs 
im Haufe feines Vaters und ließ fih dann in 
Venedig nieder, wo er fich felbft neben Paolo 
Meronefe und Zintoretto bielt. Ein Dedenge- 
mälbe im Dogenpalafte bafelbft, die Einnahme 
von Pabua zur Nachtzeit vorftellend,, gehört zu 
feinen beften Werken. Sehr gerübmt wird auch 
der heilige Apollonius in der &t. Afrafirche zu 
Brescia. P. ftürzte fib in einem Anfall düſte— 
rer Schwermutb aus bem Fenfter, 1591. — 

3) Leandro da P,., genannt Baffano, Bru— 
der bes Vorigen, vollendete die von feinem Bru= 
der im berzoglichen Palafte zu Venedig und an= 
berwärts unvollendet gelaffenen Werke u. führte 
dann felbft einige Kompofitionen in Del aus, Ge- 
rühmt wird bie Krönung ber heiligen Jungfrau in 
&. Francesco zu Baſſano. Seine Erwedung bes 
Lazarus in ‚der Kirche alla Earita zu Venedig 
wurde unterNapoleon J. nad Paris gebracht, fam 
aber 1815 wieder an Ort und Stelle. Bilbniffe, 
Genreftüde und biftorifche Darftellungen von ihm 
finden ſich in mehren Gallerien. Am berühmteften 
aber war er als Bildnißmaler. Rudolf II. berief 
ihn an feinen Hof nah Prag, bie längfte Zeit 
verlebte er aber in Venedig, wo ihn ber Doge 
Grimani, deſſen Bildniß er malte, zum Ritter 
flug. Er F bier 163. Einige feiner Werke 
mwurben geftochen, die Auferftehbung bes Pazarııs 
von Jackſon in Holz gefchnitten. Th. von Keflel 
ſtach die Auferftehung und die Himmelfahrt in 
der wiener Gallerie, E. Gregori fein Bildniß. 

4) Lorenzo da P., italieniſcher Operndichter, 
den 10. März 1749 zu Ceneda im Venetianiſchen 
geboren, wurde in Treviſo als Lehrer der Litera⸗ 
tur angeftellt, aber feiner freieren philoſophiſchen 
Anfihten wegen entlaffen und endlib aus bem 
Gebiet ber Republit Venedig verwiefen. In 
Wien, wohin er ſich wandte, erbielt er auf bes 
Kapellmeifters Salieri Empfehlung die Stelle 
eines Theaterdichters an ber Paiferliben Hof— 
bühne, Nachdem er einige Opernterte gefchrieben, 
trat er 17%5 mit Mozart in eine fehr freundſchaft⸗ 
liche Verbindung und fchrieb „Kigaro” und,„Don 

an’ für benfelben. Gleichzeitig bichtete er für 

altert ben „Arur” und ben „Baum der Diana’'. 
Bon Kaifer Joſeph II. glänzend honorirt, warb 
er von Kaifer Peopold II. entlaffen und ging 
nun nad Trieſt, wo er bie Tochter eines wer 
nig bemittelten englifden Kaufmanns beiratbete. 
Nah manden vergeblichen Berfuchen, wiebereine 
Anftellung zu erhalten, wurbeer an die italieniſche 
DO per nad London berufen, verlor aber auch biefe 
Stelle wieber u. legte num einen Buchhandel an, 


womit er aber auch nicht reüffirte. Von feinen 
Gläubigern gedrängt, fchiffte er ſich endlich mit 
* und Kindern nah Newyork ein, wo er an⸗ 
ange Unterricht in der italienifhen Sprache er= 
tbeilte, bis er fih von Neuem zu andern Unterneh 
mungen verleiten ließ, die meift zu feinem Nach⸗ 
theil ausfielen. Vergebens arbeitete er, um feine 
Lage zu verbeflern , einige Jahre bald als Deftil- 
lateur, bald als Kaufmann, Zuletzt gründete er 
eine italienifhe Oper, die er bis zu feinem Tode 
(17. Aug. 1838) leitete. P. bat felbft feine Les 
bensſchickſale ber Welt auf eine anziehende Weife 
sie in den „Memorie di Lorenzo da Ponte“ 
(Newyork 1523— 77, 4 Bbe.). 
Ponte⸗Corvo, Prinz von, ſ. v. a. Bernas 


dotte. 

Pontederia (Waſſergemüſe), Pflanzen— 

attung aus der Familie der Commelinaceen, mit 
echsſpaltiger, zweilippiger, rachenförmiger Ko— 
rolle, meiſt freiſchwimmende Waſſerpflanzen mit 
baarförmigen urzeln, breiten Blättern u. Blü— 
thbenäbren oder Trauben in Blattſcheiden, in bei» 
fen Ländern, worunter mebre Gemüfepflanyen ; 
fo P. vaginalis L., Water-Moes Rumph, eine 
ausdauernde oftindifhe Waflerpflanze, deren 
Kraut in ber trodenen Jahreszeit vergeht, aber 
in der Regenzeit von Neuem auffchießt , etwas 
ſcharf ſchmeckt und daher gekocht genteßbarer ift, 
als rob; P. hastata Z,, mit fpießformigen WBlät- 
tern und büſchelig⸗ doldigen Blütben, in Oftinbien. 
Als Zierpflanzen fommen vor: P. cordata Z,, in 
Virginien, mit ſchön bimmelbauen Blütben; P. 
erassipes, in Brafilien, mit ebenfo gefärbten, 
aber größeren Blütben, u. a. 

Pontefract, Stadt im Weftriding der engl. 
Graffchaft York, rechts am Air, auf einer Ans 
böbe, gut gebaut, mit Stadthaus, Theater, meh— 
ren Unterrichts= und Armenanftalten, Gartenbau, 
Handel und über 4900 Einw. Dabei die Ruinen 
von Pomfrets@aftle und ein Monument zum 
Andenken an bie Schladht von Waterloo. 

Pontevedra, Hauptort der gleichnamigen 
Provinz im fpanifhen Königreih Galicien,, in 
fhöner age am gleihnamigen Meerbufenu. 
am Ausfluffe der Lerez und Vebra, bat 2 Kirs 
chen, ein Sofpital, einen Heinen Hafen, Sarbel= 
lenfifcheret, Scheidbewaffer:, Tuch⸗, Hut⸗ und Le⸗ 
berfabrifation, Viehhandel nah Portugal und 
5500 Einw. “ 
Ponthien, ehemalige franzöſiſche Graffchaft 
im Departement Somme, mit ber Hauptftabt Ab⸗ 
beville, fiel 1369 an König Karl V. von Frankreich, 
warb von Karl VII. an Burgund abgetreten und 
kam erft 1477 wieder an bie Krone zurüd. 
Heinri II, gab bie Graffchaft 1583 feiner na= 
türliben Schwefter Diana, Ludwig XIIL, 1619 
nebft Angouleme Karl von Valois, dem natür= 
lihen Sohne Karls IX. Diefer vererbte fie 1650 
an feinen Sohn Ludwig von Balois, und biefer 
1653 an feine Tochter Maria Franciska, die mit 
Ludwig von Lothringen, Herzog von Joyeuſe, ver= 
mäblt war, aber nad beffen Tode 1654 geiftes= 
ſchwach wurde. P. kam nun an ihren Sohn Lud⸗ 
wig Joſeph von Lothringen, Herzog von Guife u. 
Fürften von Joinville, warb erft 1686 nad Ma⸗ 
ria Franciska's Tode mit ber Krone von Frank: 
rei wieder vereinigt unb blieb feitbem bei 
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derfelben. König Karl X. lebte nad der Julis 
revolution unter bem Titel eined Grafen von P. 
in Holyrood und Böhmen. 

Pontia, felfiae Infel vor der Küfte von Pas 
ttum, Formiä gegenüber, warb von ben Römern 


den Volskern abgenommen und mit einer Kos | 


lonie bevölkert, unter ben Kaifern aber als Ber: 
bannunasort benußt. Nah ihr beißt zuweilen 
die ganze Gruppe Meiner Infeln um fie ber, un= 
ter benen fie bie größte ift, Insulae Pontiae, 

ontiana, Etabt auf der Norbweftküfte ber 
Anfel Borneo, Hauptitadt bes aleihnamigen 
Staats, Mittelpunkt des niedberlänbifchen Ge— 
biets auf biefer Küfte, Sitz des Refidenten, mit 
Kort, Hafen, Handel mit Goldftaub, Vogelne— 
ftern 2c. und über 19,000 Einw. 

Ponticello (ital.), der Steg auf den Bo⸗ 
aeninftrumenten. 

Ponticum mare, f. v. a. Pontus Eu- 
xinus, 

Peutife in Rom ein Priefter, welcher, frei 
von liturgifben Funktionen, mit Anderen feines 
Bleiben eine geiftliche Aufſichts- und Verwal— 
tungsbehörbe bildete (gewöhnlich von pons und 
facere abacleitet, d. b. von bem pons aublicius, 
welchen die Vontificet erbaut und erbalten ba= 
ben follen, um an beiden Ufern ber Tiber zu opfern 
und auf bem Pond felbft heilige Handlungen 
vollziehen zu können). Die Eriftung bes Pontifis 
kats wird aufNuma zurüdgeführt, unter welchem 
vier Pontifices aus ben beiden erften Stämmen ber 
Ramnes und Fities ernannt wurben, zu benen 
als, fünfter ber P. maximus (f. unten) kam. 
Durd das ogulifhe Geſetz kamen 300 v. Ehr. 
noch vier plebejifche Pontifices hinzu, und biefe 
Zabl 9 erhielt fib bis auf Sulla. Unter ben 
Kaifern war bie Zahl der Glieder des Kolles 
giums unbeftimmt, ba die Kaifer in ihrer Eigen= 
[haft als Pontificen maximi fie nah Willfür 
vermehrten ober verminderten, was fihon Eäfar 
fib erlaubt batte und wozu Auguftus förmlich be= 
rechtigt wurde. Die Wahl der Pontifices ftand 
urfprünglih dem Kollegium berfelben zu, doch 
wurde, weilbabei perfönliche Rüdfichten obzuwal⸗ 
ten pfleaten, von ber Volfspartei bas Wahlrecht 
ben Prieftern (1040. Ehr.) entzogen u. auf bie Tri⸗ 
butfomitien übertragen und biefe übten es feitbem 
aus, bis bie Kaifer bas Ernennungsredt erbicl= 
ten. Erforberniß zu Bekleidung bes Pontifikats 
war anfanas patricifche Geburt; dann nureinrei= 
feres Pebensalter, welche Regel fpäter aber 
nicht mehr genau eingehalten zu werben pflegte; 
ferner Gefundbbeit und Mabellofigkeit des Kör— 
perd und Kreiheit von andern Aemtern. Auch 
von bem letztern Grundſatze wich man fpäter 
ab, ba die Priefter in ihrer geiftlihen Würbe kei— 
nen Erſatz mehr für die verfagten weltlichen Aem⸗ 
ter finden wollten, Die Amtsgefchäfte der Pon= 
tifices beſtanden in ber Aufficht über bie richtige 
und reaelmäßige Vornahme ber vorgefchriebenen 
MRitwalbandlungen und über die Priefter und be- 
ren Diener, in der Führung des Kalenderweſens 
und in Entfcheidungen und Gutachten über alle 
ſakralrechtlichen WVerbältnife. Auch war bei 
manden Berrichtungen bes &taated= und Pris 
vatlebens, weldhe auf bas Sakralrecht bafirt wa⸗ 
ren, eine perlönliche Aſſiſtenz ber Pontifices er= 
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\forberlid, fo bei allen Weihungen ıc. Endlich 
verrichteten die Vontificed auch Kultusbanbluns 
gen, DOpfer und bergleihen, wenn ber bazu be— 
ftimmte Flamen durch Krankheit ober burd ein 
öffentliches Amt abgehalten war. Der Präfibent 
bes Kollegiums war berP. maximus, beffen Amt 
von Numa's Zeit an bie zu der ber fpäteren Kaiz 
fer, und war feit Auguſtus ftets als Attribut ber 
Kaiferwürbde, das jedoch gewöhnlih burd ein 
Senatustonfult übertragen wurde, fortbeftanben 
hat und beffen Titel fogar mehre hrittliche Kai— 
fer geführt haben. Die Wahl beflelben geſchah 
burh das Volk in ben Tributlomitien. Etarb 
berfelbe , fo warb zuerft ein anderer P. in 
das Kollenium und dann erſt aus biefem ein 
P. maximus gewählt. Die Mahl aalt allemal 
auf Pebenszeit, wie bei allen Pontificed. Ger 
wöhnlih wurden Männer zu diefem Amte aus: 
erfeben, welche ſchon die höchſten kuruliſchen 
Würden bekleidet hatten; ſpaͤter nahm man aber 
auch jüngere Männer dazu. Auch geftattete man 
fpäter bem P. maximus, zugleich weltliche Aem— 
ter zu befleidben, wie z. B. Licinius Craſſus P. 
maximus und Konful war und in ben Krieg nad 
Afien 28; Der P. max'mus durfte fich nicht 
durch Berührung eines Leichnams verunreinigen. 
Er batte bie von feinem Kolleaium gefaßten Bes 
fhlüffe zu vollziehen und die Annales maximi zu 
rebigiren, wozu bie andern Vontifices Beiträge 
lieferten. Val. K. D. Hüllmann, Jus pont 
ficium ber Römer, Bonn 137. In ber eifl: 
lichen Zeit ift P. maximus f. v. a. Papft. 

Pontifßicalia (lat.), was zur Wuͤrde eines 

riefters gehört, daher befonder& bie prieiterliche 

mtstracht: in pontificalibus; aud feftlice 
Tracht, befonders vorgeſchriebene. 

Pontificii libri (aud Pontificam ober 
Pontificaleslibri), Büder, welche die Hauptauelle 
des römifhen Sakralrechts und für die älteſte 
Zeit audy des Privatrechts ausmachten unb deren 
Urfprung auf Numa zurüdgefübrt ward. Der 
Inhalt diefer Bücher, der geraume Zeit nur den 
Prieftern befannt war, umfaßte das ganze Reli⸗ 
giond= und Kultuswefen ber Römer, 

Pontififat (v. Lat.), die Würde eines Drie 
fters, befonders des Papſtes. 

Pontinifche Sümpfe (eigentlih Pomptis 
nifhe Sümpfe, Pomptinae paludes), berüde 
tigte Cümpfe im Kirchenftaat, im Südweſten ⸗der 
Delegation Rrofinone. Sie haben ihren Namen 
von der alten Stadt Suessa Pometia und ums 
faffen den Theil des Kirchenftaates, ber ſüdöſtlich 
von Rom, von Cifterna bis Terracina an ber 
Grenze von Neapel fi hinzieht. Sie erftreden 
fih 5'/, Meilen weit von Süboften nah Norbs 
weften, in der Richtung ber appifchen Straße, 
von welder fie durdfchnitten werben. Höher 
als bas Meer liegend, find fie von dieſem durch 
Dünen getrennt, auf ber Oftfeite aber durch eine 
Kette von Kalkbergen (Pepine) begrenzt, Die 
Rlüffe, die fih von den Bergen in Me p.n S. ers 
oteßen und deren Waffer burd Kanäle bem Meere 
vızeführt wird, find die Pedicata, Scaravazza, 
ber Amazeno, ber bebeutenbfte unter allen, ber 
Ufente und bie Tepia. Um bie Sümpfe zu ent 
wäillern, bat man mehre Kanäle gegraben, bie 
aber bis jeßt Bein befriebigendes Nefultat gegeben 
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haben. Die beiden Hauptkanäle und Ausflüſſe 
aller Gewaͤſſer ſind der Kanal von Terracina 
und ber Portatore. Wenn man von Rom kommt, 
fo ift Velletri die legte Stadt, weldhe man vor 
Eintritt in die p.n S. zu paffiren bat und von 
deren Höhen man die weiten Einöden der Sümpfe 
überfiebt, die aber erft hinter Torre tre Ponti ib 
ren eigentlichen Anfang haben, In dem gamen Ums 
fange biefer Sumpffläde war vor Pius VI, nichtein 
einst es Dorf, ja nicht einmal ein einziges Haus 
um Dienfte ber Poften oder für die Bequemliche 
eit der Neifenden zu finden. - Diefer Papft aber 
ließ im gleichen Entfernungen vom einander folche 
Gebäude mit fehr geräumigen Stallungen ans 
legen. Die p.n S. fo weit fie zu beiden Sei⸗ 
ten an bie Heerſtraße grenzen, find zwar ausge: 
trodnet, allein die dortige Luft ift nach wie vor 
efunbbeitsaefährlid. In den ausgetrodneten 
z eilen biefer Sumpfgegend ift daſſelbe Wirth⸗ 
ſchafts ſyſtem eingeführt, welches von allen großen 
Gutsbefigern in den Maremmen befolgt wird. 
Bon einer gemeinſchaftlichen Behauſung aus 
wartet man nämlid die großen, aus Sornvieh, 
Pferden und Büffelochſen beftehenden Heerden, 
während bie trodenften Grundftüde für ben Ge 
treidebau aufbebalten werden, Neuferft üppig 
ift die Begetation in bdiefen Gegenden. Man 
ſieht Maisftengel von 16 Fuß Höhe und überall 
ift die Erde mit bichtem Grün und dem fchönften 
Blumenflor bededt. Die Ufer des Kanals find 
mit Feigenbäumen befegt, zwifchen benen orien- 
talifhbe Aloen und Weinreben wudhern Zum 
längeren Aufenthalt dienen die Sümpfe nur ein= 
einen Hirten und Räubern. In ben älteften 
Beiten der römiſchen Republiffollenbier33 Städte 
geftanden haben, welde ſämmtlich durch Kriege, 
vielleicht auch durch den fchädlichen Einfluß der 
zunehmenden Sumpfluft fhon früb verfchwan- 
ben. „Der erfte Austrocknungsverſuch wurde 
wahrfcheinlid von Appius Claudius (312 v. Ehr.) 
gemacht, als biefer die nad ihm benannte Heer— 
ftraße durch die Sümpfe leitete, In biefem Bes 
ſtreben folgte ihm der Konful Getbegus. Julius 
&äfar hatte den großartigen Plan, die Tiber 


durch die Sümpfe zu leiten, aber fein Tod ver: | € 


binderte die Ausführung bdeffelben, Auguftus 
begnügte ſich mit dem zweckmäßigen Unterneb- 
men, mebre Kanäle anzulegen. Unter ben fols 
genden Kaiſern gerietben die Sicherungsanftalten 
in Verfall und die Gewäſſer traten aus; erft 
Nero arlff das Werk wieder an, und Zrajan ſetzte 
baffelbe ein Jahrzehnt hindurch mit fo vielem 
Eifer fort, daß bie ganze Etrede von Treponti 
bis Terracina ausgetrodnet wurde. Während 
der Stürme, welche dem römiſchen Reich den 
Untergang bereiteten, kamen auch bie Sümpfe 


wieder in ben alten traurigen Zuſtand. Zu ihrer 


Austrodnung wurde abermals unter bem oft 
gotbifhen Könige Theoderich und, wie es fcheint, 
nicht ohne Glück gefchritten ; bie getroffenen Nor: 
Pehrungen beftanden jedoch nicht lange. Unter 
ben Päpften war Bonifaz VII. (+ 1303) der erfte, 
ber ſich mit der Austrofnung der Sümpfe be: 
fhäftigte und einen großen Kanal ziehen ließ, 
durch melden die Gegenden um Seyja und Ser— 
monetta troden gelcat mwurben. Dapft Martin V. 
tieß 1417 ebenfalls einen anfehnlichen Kanal, ben 


927 


Rio Martino,' graben, dem etwa noch 1 Meile 
bis zum Meere fehlte, als durch ben Tod diefes 
Papftes die treffliche Anftalt, bie allen Klüffen 
einen allgemeinen Abzug gewähren follte, ins 
Stoden gerierh. Papft Leo X, ſchenkte die ganze 
Gegend dem Julian von Medici, mit der Be 
dingung, fie austrodnen zu laffen, aber in den 69 
Jahren, während welder das mediceiſche Haus 
im Befig der Gegend war, geſchah wenig oder 
nichts für die Verbefjerung derfelben. Erft Papft 
Sixtus V. (7 1590) griff das Werk wieder mit 
Eifer an und begab ſich felbft in die Gegend. Er 
Iteß ebenfalls einen großen Kanal, den Fiume 
Siſto, graben und mit Dämmen einfaffen, die in⸗ 
defi zu ſchwach angelegt waren und bald nadı 
feinem Tode wieder einfielen, ſo daß die ganze 
Gegend bald wieder fo fumpfig wie vorher war. 
Seitdem batte lange Bein Papft ben Muth, das 
Werk mit Ernft anzugreifen; erft Pius Vi. rich: 
tete feine Aufmerkſamkeit wieder auf die p.n &. 
Im Jahre 1778 ward das Merk der Austrodnung 
begonnen, ein Jahrzehnt bindurd mit großem 
Koftenaufwande fortgefegt und 1788 zu Stande 
gebracht. Obgleich man es bei aller Anftrengung 
nicht dahin bringen Eonnte, den niedrigen Sand: 
ftrih zu erhöhen und ihm eine für feine zahl: 
reihen Slüffe angemeffene Abdachung zu geben, 
fo ward doch durch ——— geleitete Kanäle, 
Reinigung der Flußbetten und Anlegung einer 
trefflidhen Heerftrafie, der Linea Pia, dem Uebel 
wenigftens zum Theil abgebolfen. Die Arbeiten 
wurden aud während der franzöſiſchen Herrſchaft 
fortgefeßt; aber es fcheint faft, als ſträube fich 
der alte Sumpfboden-gegen den Zwang ber Nutz⸗ 
barmadıung. Noch jegt ift die Luft, befonders 
zu manchen Zeiten des Jahres, der Gefundheit 
ſehr nachtheilig. Vgl. Prony, Deseription hy- 
drographique et historique des marais Pontins, 
Par. 1823. 

Pontipool, Stadt in der englifhen Grafs 
(haft Monmouth, nordweſtlich von Newport, 
zwifchen dem Avon und Monmouthſhirekanai, 
mit Ladirwaarens (Pontipoolwaaren)fabri- 
fation, Eifen= und Steinfohlengruben und 4100 


inw, 
Pontins Pilatus, Profurator von Yudda, 
. Pilatus. 

Pontivy, Hauptftadt eines Arrondiffements 
im franzöfifhen Departement Morbiban, lin?s 
am ſchiffbaren Blavet, war fonft Hauptftadt des 
Kürftentbums Rohan und ſtark befeftigt, theilt 
ſich in die ältere und neuere Stadt, von denen bie 
(egtere, unter Napoleon 1. angelegt, mebre ſchöne, 
gerade Straßen und eine ber ſchönſten Kavallerie: 
fafernen Frankreichs, den Juftizpalaft, die Präfek- 
tur, fowie ben ſchönen Napoleonsplas enthält. Die 
Umgebungen ber Stabt find freundlich und bieten 
ſehr ſchöne Spaziergänge dar. P. hat eine Unterpräs 
fektur, ein Civiltribunal, College, eine Gefellfhaft 
für ben Aderbau, Leinwandweberei (Bretagne), 
Handel mit Leinwand, Garn, Getreide, Pferden, 
Vieh, Butter 2c. und über 8000 Einw. Die Stadt 
führte wäbrend bes Kaifertbums den Namen 
Napoleonville, welden fie nach der Reſtaura— 
tion wieder ablegte, aber durd Dekret vom 22. 
April 1852 wieder erbielt. 

Pontoife (fonft Briva Carae), Hauptftadt 


WE 
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. eines Arronbiffements im franzöfifchen Departe- 
ment Seine-Dife, am Zufammenfluß der Viosne 
und Dife, über welche bier eine fhöne Brüde 
führt, bat eine fchöne Kirche, ein Schloß mit 
Park bes Prinzen von Eonti, eine Unterpräfeßtur, 
ein Eiviltribunal, eine öffentliche Bibliothek und 
5500 Einw., weldhe Uhrmacherei, Fabriken für 
chemiſche Produkte, Kupferwaaren, Weineffig und 
lebhaften Handel, namentlih mit Kälbern treiben. 

Ponten (franz), großes flaches Fahrzeug, 
das beim Einfhiffen der Waaren in den Häfen 
gebraucht wird, wenn die geringe Tiefe bie großen 
Schiffeverbindert, andenKaten anzulegen ;in®ng= 
land altes abaetafeltes Kriegsſchiff, das zur Aufbe⸗ 
wahrung der Kriegsgefangenen dient ;1.Pontons, 

Sontoniere (v. $ranz.), die zum Brüden- 
fchlagen und zur Vorbereitung ber $lufübergänge 
beitimmten XZruppen, werben aus Sciffern, 
Fifhern und Holzarbeitern refrutirt; find in 
Preußen und Sahfen mit ben Sappeurs und 
Mineurs zu Pioniertompagnien verbunden und 
gehören zum Ingenieurcorps. , 

Vontons, Brüdenfchiffe, gewöhnlich fchiff 
artig geftaltete, hölzerne ober metallene Körper, 
von 16-37 Fuß Ränge, 3—6 Fuß Breite u. 2'/, 
3%, Fuß Tiefe, beftimmt, den Armeen bei Feld⸗ 

ügen auf befonberen dazu erbauten Magen, den 
Bernennten Pontonmwagen, fammt dem erfor: 
berlihen Brüdengerätbe zu folgen, um zum Bau 
fliegender Brüden über Flüſſe zc. zu dienen. Die 
hölzernen P. haben im Ganzen die Geftalt der 
gewöhnlichen kleinen Kähne oder Ankernachen, 
nur find fie meift breiter und von größerer Borb= 
höhe. Sie find jebt die gebräudhlichften u. haben 
den Vorzug, daß fie nicht allein zum Brüdenbau 
geeignet find, fondern daß man fich ihrer auch zum 
Ueberfegen Peiner Detachements bedienen Bann, 
da fie geräumig genug find, um 30 Mann zu 
faffen. Die metallenen P. befteben aus einem 
hölzernen Gerippe, welches äußerlich mit Meſ— 
fing=, Kupfer= oder Eiſenblech waſſerdicht über- 
zogen ift. Ihr innerer Hohlraum tft entmweber 
leer, wie beiden ſpaniſchen und franzöfifchen, oder 
fie haben einen hohlen, mit Kammern verfehenen 
Bord, wie die englifchen, bolländifchen und preus 
ßiſchen, ober das ganze Innere hat durchgängig 
dergleichen abgefchloffene Fächer oder Kammern 


u. ift oben völlig bedeckt, wie beiden ſächſiſchen u. |fı 


beiden 1824 vom Oberften Pasley (Direktor der In⸗ 
genieurfchule zu Ehatham) Ponftruirten englifchen 
Kupferpontonds. Die Ruffen haben auch Segel: 
tucch = u. Korkholzpontons. Erftere beftehen aus 
hölzernen Gerippen, welchemit gefirnißtemober ge= 
theertem Segeltuch überzogen find; leßtere aus 
14 Fuß langen hölzernen, mit Korkholz ftarf 
ausgefütterten Kaften und find für die reitenben 
toniere beftimmt. Um Pontonbrüden zu 
chlagen, werben bie P. in den Fluß gelaffen und 
mit einem ihrer Größe angemeffenen Abſtand 
von 6—14 Fuß im Fichten aufgeftellt und durch 
eine Dede (Belege) überbedit, bie aus 5 Bals 
ken (22— 38 Fuß lang) befteht, welche mit Leinen 
auf dem Bord ber P. feftgefhnürt und mit Bre- 
tern’ belegt werben, auf denen zu beiden Seiten, 
über den äußerften Balfen, zwei andere mit ftar= 
Ben Strängen befeftigte Balten liegen. Außer: 
bem find die P. durch Spanntaue von Bord zu 


Ponton — Bont-Orfon. 


Bord zufammengehängt und abwechſelnd ober— 
wärts gegen ben Strom, unterwärtd gegen ben 
Wind mit Pontonantern verankert. Wenn 
bas Ufer flach abläuft, hängen fie vermittelft der 
auf hölzernen Brüdenböden ober Breterunter: 
lagen rubenden Lanbbrüde zufammen, ober bie 
lehte Baltenlage geht unmittelbar von dem Ponton 
auf das hohe Ufer. Damit die Schiffe die Brücke 
paffiren können, verbindet man drei Schiffe fo, 
baß fie befonders abgenommen werben fönnen 
und ein Durchlaß bergeftellt werben fann. Im 
Nothfall kann die ganze Brüde nah aufgewun⸗ 
denen Ankern auf das bieffeitige Ufer abſchwenken, 
indem fie fih um ben noch geankerten letzten 
biefleitigen Ponton dreht. 

Pontoppidan, 1) Erik, ber Aeltere, bäs 
nifcher&chriftfteller, geboren 1616 auf berInfel Für 
nen, ſtudirte Theologie, warb erft Pfarrerin Kopen= 
bagen und F als Biſchof von Drontheim 1678. Er 
fchrieb eine „Grammatica danica“ (Kopenhagen 
1666), bie für biftorifche Sprachenktunde von Be⸗ 
beutung ift, und einiges Andere. 

2) Erif, der Jüngere, berühmter bäs 
nifher Gelehrter, wurde am 24. Auguft 1698 
zu Aarhuus in Jütland geboren, ftubirte Theo— 
logie, war feit 1724 Pfarrer in Schleswig, 
dann auf Seeland, mwurbe 1735 Hofprebdiger, 
1738 Profeffor der Theologie in Kopenhagen, 
1747 Bifhof von Bergen und 1755 Kanzler ber 
Univerfität Kopenhagen, wo er am 20. December 
1764 *. Er war ein Anhänger bes fpenerfchen 
Pietismus. Sein ‚Heller Glaubensſpiegel“ 
(1727) wird noch heute vom Volke gelefen. In 
bem theologifhen Roman „Menoza’'(1742,3 Bde.) 
bat P. intereffante Eharakterfchild von 
hervorragenden Glaubensmännern t 
geneben. Bon Wichtigkeit find auch feine kirchen⸗ 
gefhichtlihen Werke, befonders die „Annales 
ale En naar 1741—52, 4 B®be.). 

enfo hat er ſich durch biftorifche i 
Schriften verdient gemacht; bier Fa ia 
heben: „„Marmora Danica selectiora‘ (Kopenb. 
1739—41, 2.®be.), „Gesta et vestigia Dano- 
rum extra Daniam‘‘ (Leipzig und Kopenhagen 
(1740—41, 3 Bbe.), „„Origines hafniensis“ (Kos 
penhagen 1740), „Danffe Atlas‘ (daf. 1763 
—1781, 7 Bbe.). Für Sprachkunbe wichtig tft 
ein „Glossarium norvagicum“ 1749), in 
feiner „Forſög til Norges naturlige Hiftorie‘ 
(Kopenb. 1752—54, 2 Bbe.) hat er Manches für 
die Naturbefchreibung geleiftet. 

Pontormo, florentinifcher Maler, eigentlich 
Giacomo Carrucci, geboren 14% zu Pontormo, 
hatte Andrea bel Sarto zum Lehrer, ber ihn aber, 
auf ben wachſenden Ruhm bes Schülers eifer— 
füchtig, übel behandelte. Er malte nur wenige 
biftorifche Bilder, darunter bie großartige Heim 
fuhung Maria in der Vorhalle der Annunziata. 
Weit berühmt war er als Porträtmaler; feine 
bierber gehöriaen Bilder find fehr lebendig ges 
halten, von trefflihem Kolorit und gelten für bie 
beften ber florentinifhen Schule. Er + 1556. 

Pont:Orfon, Stabt im franzöfiihen Des 
partement Manche, Bezirk Abranches, an ber 
Mündung bes Couesmon in eine B ber Bat 
von Mont⸗St.⸗Michel, mit Hofpital für Geiſtes⸗ 
kranke, Blonden= und Broberiefabriten und 2000 





Einwohnern. Hier Schlaht am 18. Nov. 178 
im Vende 


i, befeftigte Hauptſtadt der bis] hatt 


1847 zu Toskana, feitdem aber zu Parma ges 
börigen Pe ———— Bal bi 
Meagra), zum Theil am ge bes Gebirgs, 
Theil im Thal am Fluß Magra, 9 Meilen 
ftlich von Parma gelegen, ift Bifchofsfig u. 
bat eine Kathedrale, 5 andere Kirchen, 3 Klöfter, 
ein Gymnaſium, Hoſpital, Gerbereien, Wein- 
und Seidenbau und 5500 Einwohner. Die Stadt 
fitt 1834 dur ein Erdbeben. Das Fort Bon= 
nette beberrfchtden Paß von P. auf der aus dem 
Parmeſaniſchen nah Toskana und Liguria fühs 
renden Hauptſtraße, Via Francesca oder Romea 
im Mittelalter. 
Ponts de Cé, les, Stadt im framöfifchen 
Departement Maine-Loire, Bezirk Angers, rechts 
an der Loire und auf mehren Infeln derfelben, wo 


- der Autbion einfließt, befteht aus einer fortlaus 


fenden Reibe von Brüden und Chauffeen, neben 
denen bie Häufer ſtehen, und bat Kabrifen für 
Leder, Handel mit Wein und 3880 Einwohner. 

Pontus (gr.), das Meer, als Gottheit Sohn 
der Gäa und von diefer wieder Vater des Nereus, 
Thaumas, Phorcys, der Ceto und Eurybia, 
wird auch Sohn bes Aether und der Erbe 
genannt. dihs 

Vontus, Name des norböftlihen Landes von 
Kleinafien, 309 fi als ein langer, fchmaler Strei⸗ 
fen an ber Küfte des Pontus Euxinus bin 
und aremite, als es als römifhe Provinz bie 
größte Ausdehnung hatte, im Weften, wo ber 
Halye die Grenze bildete, an Paphlagonien und 
Galatien, im Süden, wo ber Antitaurus und 
Partabres ſich erhoben, an Galatien, Kappados 
cien und Kleinarmenien, im Often, wo es bis 
zum Phafis reichte, an Colchis u. Großarmenien, 
monadı es alfo etwa die heutigen türfifchen Paſcha⸗ 
its Trebifonde und Simas umfaßte. XTroß ber 
hoben Gebirge, welhe die Landſchaft einfchlofs 
fen und auch in deren Inneres mehre Züge aus— 
fendeten, war fie befonders in ben ebeneren Küftens 
ſtrichen und im Welten ungemein fruchtbar und 
lieferte namentlich trefflides Obft in Menge 
(Kirfehen, Aepfel, Birnen); ferner Getreide, bes 
fonders auten Weizen, Hirfe, Oliven, viele Holz- 
arten, Buchsbaum, Wermuth, Aconitum 20.5 
aus bem Thierreich befondere Seeottern, Biber 
und Honig,auc viel Wild ; aus dem Mineralreich 
namentlich eine reiche Ausbeute an Stahl und 
Eifen. Die Hauptaebirge des Landes waren ber 
Parhadresu.öftlich davon der Scödifes (Scordis⸗ 
eus), ein Paar zufammenhängendbedweige des Ans 
fitanrıra im Sübdoften des Landes, welche biefes 
Gebirge mit dem Kaufafus. verbanden und von 
welchen der erftere die Nebenzweige Lithrus und 
Ophlimus gegen Norden fendet. Auf ben ſüd⸗ 
lichen Grenzaebirgen entfprangen zahlreiche Strö- 
me und Klüffe, der Halns, Pncaftus, Iris, Ther⸗ 
mobon, Melantbins, Hyſſus und viele andere. 
Bewohnt war das Land von einer Menge fehr 
verfchiedenartiger größerer und Pleinerer Völker: 
fchaften, worunter bie bebeutendften bie Leucoſyri, 
Tibarent, Ehalnbes’(fpäter Ebaldät), Voſynöci, 
Drilä, Bechires, Byzeres, Colchi, Macrones, 
Mares, Taochti und Phaſiani waren. Alle dieſe 


Meyer’s Ronv.=teriton, Bd. XII. 


Pontremoli — Pontus Euxinus. 
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Völkerfhaften, zu denen feit der Mitte bes 


7. Jahrh. v. Ehr. griechiſche Koloniften ‚gefellt 
en, erkannten wenigſtens dem Namen nach die 
perſiſche Oberherrſchaft an, waren aber ſchon zu 
Xenophons Zeit fo gut als ganz unabhängig und 
lebten unter eignen Fürften in häufigen * 
mit den griechiſchen Koloniſten. Erſt ſpäter, 
unter Artarerres Il., gelang es dem Satrapen 
von Phrygien, Ariobarzanes, mehre berfelben 
zu unterjohen und ein felbftftändiges Reich in 
jenen Gegenden zu gründen (363 v. Chr), welches 
fein Sohn Mirhridates 11., ein  Zeitgenoffe 
Aleranders des Großen (feit 337 Reaent), durch 
kluge Ausbeutung der günftigen Zeitumftände 
während ber Kämpfe der Diadochen von Eimiata 
in Papblagonien aus anſehnlich vergrößerte. 
Ihm folgten Mitbridates III. (302), Mitbris 
dates IV. (265), Pharnaces I. (184), Mitbris 
bates V. (157) und endlich Mitbridates VI. (133); 
unter welchem das pontifche Reich feine höchſte 
Blüthe, aber auch fein Ende erreichte (f. die be— 
treffenden biograpbifchen Art.). Pompejus ſchlug 
65 ben mittlern Theil von D., auf der Weftfeite 
bes Iris bis nad Ifchiopolis und im Innern bie 
zur Pappabocifhen Grenze bin, als einen Theil 
der Provinz Bithynien zum römifhen Reiche, 
während er andere Stüde afiatifchen Fürften ver⸗ 
lieb. Den weftlichiten Theil, zwiſchen dem Halys 
und Iris, erbielt Dejotarus, und diefer Landftrich 
bieß feitbem Pontus Galatiens, Den Colchiern 
und andern benadhbarten Völkern am, füböftlichen 
Ende des Pontus Eurinus warb in ber Perfon 
des Ariftarchus ein eigner König gegeben ; bie 
taurifhe Halbinfel aber nächſt dem unmittelbar 
daran ftoßenden Pandftrihe bebielt Pharna— 
ces Il. (f. d.), der Sohn Mithridates’ VL,, unter 
dem Namen eines bosporanifhen Königreichs. 
Der mittlere Theil bes Landes vom Iris an bie 
Pharnacia ward fpäter von Antonius dem Sohne 
des Pharnaces, Polemo, zuertbeilt und erbielt von 
ihm ben Namen Pontus Polemoniacus, der auch 
nach ber Bereinigung dieſes Landſtrichs mit 
dem römifhen Reiche noch fortbeftand ; ber öft- 
liche Theil aber, welchen bderfelbe Polemo be= 
herrſcht batte, fam mit der Hand feiner Wittwe 
Pythodoris in den Beſitz des Königs Ares 
laus von Kappabdocien und bieß ſeitdem Pontus 
——— Im Pontus Polemoniacus folgte 
auf Pythodoris ihr Sohn, Polemo IL, ber fein 
Reich aus freien Stüden an Nero abtrat, worauf 
P. eine römifche Provinz ward, bie fpäter unter 
Konftantin dem Großen wieder in 2 Theile zer⸗ 
fiel, wovon der weftliche (der ebemalige Pontus Ga- 
laticus) zu Ebren ber Kaiferin Mutter Helena den 
Namen Helenopontus erbielt, der öftliche aber, zu 
bemauchberPontus Cappadociusgefchlagen warb, 
ben Namen Pontus Polemoniacusfortführte. Die 
wichtigſten Städte inP. waren: an ber Küfte von 
Meften nad DOften: Amifus, Polemontum mit 
dem Kaftell Phatifane, Cotyora und Pharnacia, 
Eerafus, Trapezus und Apfarus; im Innern: 
Amafia, bie Hauptftabt bes Pontus Galaticus u. 
fpäter des Helenopontus, Cabira (auch Diospolis 
und Sebafte), Gaziura, Zela und Comana Pon- 
tica, Neocäfarea und Sebaftia, Themifchra, Pha— 
fis, Phazemon. 
Pontus Euxinus (lat., v. Gr., d. i. das 
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Pony — Bope. 





aftliche ober wirtblihe Meer), alter Name bes 
chwarzen Meeres (f.b.). i 

Pony (engl.), Dferd von fehr Meinem Wuchfe, 

oft mir 12 Hände hoch, alfo zwergbaft. Die 
R welche auf 
ben Shetlandinfeln, Island, in Norwegen, auf 
Deland,, auch auf Korfita in den Meinften Exem⸗ 
Es find lebhafte un. gelebrige 
ere, welche leichte Reiter fiber tragen und auch 

aut am Wagen geben. 

Ponzainfeln (Pontise insulae, pontints 
ſche Infeln), zur neapolitanifhen Provinz 
Kerra = bi= Lavoro gehörige Infelgruppe im 
tyrrheniſchen Meer, am Meerbufen von Gaeta, 
dem Worgebirge Eircello gegenüber, vulkaniſchen 
Urſprungs, aus Pava, Schladen, Zuff, Bafalt, 
Bimsftein und Aſche beſtehend, wenig bewohnt, 
bilden eine Böniglihe Domäne. Die bedeutendften 
find: Ponya, die Bauptinfel, ift 4 italienifche 
Meilen lang, aber nur 600 Schritte breit, mit 
einem durch Fort und Batterie gefhüsten Hafen, 
einem Flecken u. 1000 Einw,, bie größtentbeils in 
Felſenhöhlen wohnen und Aderbau, Fifcherei 
und Banbel treiben. Auch bie Pilatusbäder 
find Kelfengrotten. Produkte find Wein, Feigen, 
Salz. Hier 1300 Seefiegber neapolitanifchen 
Klotte unter Lauriat über die Gicilianer unter 
Doria. Palmarola ift wild und abſchreckend 
u. wird vom Aberglauben für ben Sitz bes Teu— 
fel® gehalten; Benbutena (Banbdbutaria, 
das alte Pantabaria), zwiſchen Ponza und 
Jochia, ift ganz baumlos, jedoch zu Gemüfes, Wein: 
und Kornbau bemust, mit ftarfem Wachtelfang 
und Fifcherei auf Muränen, von 500 Menfhen 
bewohnt. In der Nähe lieat das Felfeneiland 
San Stefano, ein aus dbem Meere hervor: 
ragender Felskegel mit 2 Kratern, ber durch 
Baftionen, die in den Felfen gehauen find, und 
durch eine Meine Befagung vertheibigt wird u. zu 
einem fihern Aufbewahrungsort für fchwere Ver⸗ 
brecher bient. 

Ponzinen, Abart ber Eitronen, ben Lumien 
ähnlich, aber vorn verlängerter und fpißiger, da—⸗ 
gegen dicker und größer als Eitronen. Man bat 
wohlriehende und rothe P. Ste werden zum 
Einmachen benugt. 

Bool(Poole), Stadt in ber engliſchen Graf- 
ſchaft Dorfet, auf einer Heinen Halbinfel, nörd⸗ 
lich an der Bucht Pooles darbour im Kanal, 
hat ein Stadthaus, mehre Kirchen, Gefängniffe, 
Magazine, ſchöne Kaien, einen trefflihen Safen 
und 7000 @inwohner, welde einen lebbaften 
Handel mit Vieh, bänfenen Waaren, Qua— 
berfteinen und Pfeifentbon, fowie ſtarke Fiſcherei 
(Auftern) treiben. 

Pooleshöhle, Höhle in ber englifhen Grafs 
[haft Derby, mit fhönen Tropffteingebilben, faft 
2300 Fuß lang, bat ibren Namen von einem 
Räuber Poole, der barin feinen Zufluctsort 
batte. 

Popanz (Pöpel), Schredbild, Kobold. 

Popanan (Popagan), Gauptftadt_ ber 
aleihnamigen Provinz in der ſüdamerikaniſchen 
Republik Neugranada, Departement Cauca, in 
einem Thale des Saucafluffes, von ben 2 Heinen 
Alüffen Molino und Egido, bie in den Cauca 


fläche erbaben und am Fuße der Vulkane 
und Sotara, in milder angenehmer ı, 
Gegend, ift Bife und bat fchöne 
hübſche Häufer, eine drale, ein 
Gymnafium, eine Münge, war früher durch 
bei und Bergwerke ſehr reich, iſt aber 
Krieg fehr berabgefommen und bat 
26,000 Einwohner. Die Städte V. und 
wurden 1834 durch ein Erdbeben zerftört. -  . 
* — (v. lat. papa), VPrieſter ber 
rat, din. 64 
Pope,Alerander, berühmteren Die 
ter, wurde am 22, Mai (nach Andern den 8, 
1688 in London aus einer adhtbaren 
gen geboren. Sein Vater war durch einen 
einwandbbanbel in London zur 


elangt und gab fein Gefchäft kurz nad. * 
urt Alexanders auf, um ſich nad 
Windſor zurüdzuziehen, Bon feinem 8, 

an erlernte P. unter ber Leitung eines t 


Priefters, des Veichtvaters feiner eltern, bie 
fateinifche u. griechiſche Sprache; dann fam-er in 
das kathol. Seminar zu Twyford bei 
mußte aber diefe Anftalt bald wieder 
da er ben Direktor berfelben burd ein 
Gedicht gegen ſich aufgebradht hatte, MN 
er bis zum Alter von 12 Jahren no 
Schule befucht hatte, wurbe er bem 
überlaffen. In erwünfcter Muße 
ſich nun zu Binfield in die Dichtungen von. 
ben, Spencer u. A. lernte Franzoſiſch 
lieniſch und veröffentlichte eine 
metrifch —*— Ode auf die 
Erſt 14 Jahre alt, überfegte er das 1. 
Thebais des Statius u. Ovids Heroide 
an Phaon“. In feinem 16, Jabre 
feine Hirtengedichte, die „„Pastorals** 
ber ausgezeichneten Reinheit und 
Styls und der fhönen wohlflingenben 
großen Beifall fanden. Bald darauf 

ir den „Brutus‘ bes Herzogs von 
bie Ehöre u. fchrieb die „Ode for St, 
Day“, m Jahre 1710 erfhien fein „ Windse 
Forest‘, eine Nachahmung von Denbams „Co 
per's Hill“, doc weit beſſer als das. ® ; 
1711 veröffentlichteer feinen „Essay on criticiam'", 
ra * rag nod beute von den Eng 
ändern für eines ber beften in ihrer Piteratur er- 
Blärt wird. Die heftige Polemik, w 
gegen den renommirten Kritifer John 
gegen ben Dichter Ambrofe Philips 
wurde von ben Angegriffenen mit .der 
Erbitterung erwiebert und zog ibm 
Haß derfelben zu. Im Sabre 1712 ließ 
„Temple of Fame‘, ein allegorifdhes 
dem Genre Petrarca’s und Chaucers, 
„Blegy to the memory of an unfortuna 
erfcheinen. Noch in demfelben Jahre ve 
lichte er das fatyrifhefomifhe Epos vom- 
raub, „Therapeof the lock* (beutfchnen 
hofer, Pforzb. 1841), worin er d eſchickte Bes 
nutzung eines an fich unbebeutenden Motios feinen 
Reichthum an geiftreihem Wis u, feiner. | 
glänzend darlegte, auch mehr lebendige u. fü 
riſche Einbildungstraft zeigte, ald in 
übrigen Werken. Er wurbe-feitbem ala 
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münben, eingefchloffen, 6000 Fuß über ber Meeres⸗ | dige Nachfolger Drybens und ale beg 
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hen Hegemonte allgemein ans 
re 1713 eröffnete PD. eine Subs 
eier auf feine Weberfegung ber Ilias, von ber 
er fchon früher einige Bruchftüde herausgegeben 
‚ welche erit 1720 vo 2% 


ih . 
ein, vermehrte aber feinen Dichterrubm eben nicht, 
ba fie hinter dem Original weit Eftand. Er 
Baufte fi von dem Ertrage ein Haus zu Twicken⸗ 
* welches er 1715 bezog und wohln dann bie 

erehrer des Dichters zu Pilgern pflegten, Im 
Jahre 1716 veröffentlichte ». die „Epistie from 
Eloisa to Abelard“, melde von Vielen für das 
vortrefflicfte feiner Gedichte erflärt worden ift. 
Des Gewinnes wegen unternahm er 1721 eine 

erausgabe des Shakefpeare, bie aber bes großen 
ichters nicht würbig war und P, in ärgerliche 
Streitigkeiten mit mebren Gegnern verwidelte. 
Er e fi hierauf in Verbindung mit Broome 
und Fenton an die Uebertragung der Odyſſee, 
wovon er bie erften 12 Gefänge lieferte, während 
bie andern von feinen Mitarbeitern geliefert n.von 
ihm nur bie u. da verbeflert wurben. Diefe Arbeit 
wurbe 1725 vollendet und brachte P. wieder viel 
Geld ein. Gemeinfhaftlih mit Swift und Ar- 
buthnot gab er bie „Miscellanies‘ (1727—32, 
4 Bbe.) heraus, eine bumoriftifchsfatyrifche Zeit⸗ 
ſchrift, in der viele Schriftfteller der damaligen 
Zeit (honungstos mitgenommen wurben. ie 
Angriffe, welche P. deshalb erfuhr, veranlaßten 
ihn zur Abfaffung feiner „Dunciade“, von wel⸗ 
cher bie 3 erften Bücher 1728 mit Anmerkungen 
von Scriblerus, d.i. Swift, erſchienen. Unbarm= 
berzig geißelte er in diefer trefflihen Satvre feine 
Gegner und fuchte fie vollftändig zu vernichten ; 
aber aus jeder Fehde erwuchfen ibm neue Feinde. 
Der erfte Minifter, Sir Robert Walpole, wirkte 
dem Dichter eine Penfion aus, allein diefer ſchlug 
fie aus, indem er vorzog, unabb,ingig zu bleiben. 
„Unplaced, unpensioned, no man’s heir or 
slave‘ (ohne Amt, obne Penfion, feines Men— 
fhen Erbe oder Sklave) war fein Wahlfprud. 
Nachdem König Georg 1, geftorben war, trat P. 
auchmit feiner politifhen Gefinnung entf&hiedener 
hervor. Längft in feinem Innern der Ariftofratte 
ugetban, erflärte er jetzt offen, daß er zu ben 
ries geböre. Durd Lord Bolingbroofe ermun⸗ 
tert, verfaßite er bamals das berühmte didaktiſche 
Gedicht „Essay on Man“, weldyes 1733 anonym 
veröffentlicht wurde. Die barin ausgeſprochenen 
Anfichten über Moral zogen dem Berfafjer heftige 
br zu; er befam aber einen eifrigen Ver— 
theidiger in Warburton, bem nachmaligen Bifchof 
foucefter.. Vor bem „Essay on Man“ 

hatte P. mebre ſatyriſche Epifteln herausgegeben, 
von benen bie vierte, „Upon Taste‘ (Ueber ben 
Geſchmack), faft allgemeine Mißbilligung fand, 
da man bie Satyre auf ben wegen feiner Men 
fhenfreunblichkeit u. großen Milbthätigkeit ſehr 
beliebten Herzog von Chandos bezog. Auch die 
„Imitationsof Horace“, welche nach bem „Essay 
onMan“ u ie find in fatyrifhem Geifte ge⸗ 
ſchrieben. P. verfolgte darin befonders ben Lord 
Harvey und bie Lady Montague mit bem bei- 
Bendften Spott, obgleich früher eine freundfchaft- 
liche Verbindung zwifchen ihm und ben genannten 
Perfonen beftanden hatte. Eine überaus boss 
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bafte Schilderung ber Lady Montague gab P. 
auch in feiner „Sappho“, Im Jahre 1737 wurbe 
ber Briefwechfel des Dichters mit feinen Freunden 
veröffentlit, dem der intereffante It und 
die fhöne Form viele Pefer verfhaften. Nac 
einiger Zeit ließ P. wieder zwei Satyren erſchei⸗ 
nen, beren Titel „Seventeen hundred and thirty 
eight‘ die Zeit ihrer Entftehung angibt, und zu 
deren Abfaffung ihn der Prinz von Wales bes 
wogen batte. Sein Freund Warburton drängte 
ihn zur Abfaffung des 4. Buchs der „Dunciande‘“, 
weldyes 1742 erfchien und worin P. beſonders über 
ben gefrönten Dichter Eolley Eibber die Geißel 
feines Witzes ſchwingt. Da man um biefe Zeit 
eine Landung des Kronprätendenten Karl Eduarb 
Stuart befürchtete, fo erging an alle Katholiken 
der Befehl, fi 10 Meilen weit von London ent⸗ 
fernt zu balten. P. wurde dadurch ſchwer ge- 
am 30, Mai 1744 auf feinem 
Landgute zu Twidenham, nachdem er erft 2 Tage 
vorher im Kreife feiner Freunde zu Tiſch geſeſſen 
hatte, an der Wafferfuht. Auf feinem Grabe 
ließ Warburton ein Denkmal errichten. Ihm 
hatte P. das Eigenthum an feinen Schriften ver- 
macht; alles llebrige befam Miß Blount, bie feine 
innige Zuneigung erworben batte, Warburton 
beforgte eine vollftändige Ausgabe von den Wer- 
Pen feines Freundes (London 1751, —* dann 
Warton (aſ. 1797,9 vi Bowles (baf. 1806, 
10 Bde.) und Johnſon (daf. 1812, 10 Bde.). Mit 
Ausfcheidung der profaifhen Schriften wurde P. 
edirt London 1804 u. 1815 in 3 Bänden. Webers 
fegungen ins Deutſche lieferten Duſch (Altona 
1758-—64, 5 De Delders und Böttger (Eeipats 
1842, 4 Bde). Bal. I. Warton, Essay on the, 
writings and genius of P. London 1756, 2. Aufl. 
1782, 2Bde. Die moralifhen Mängel, die man 
an P. als Menfhen bervorgeboben bat, finb 
großentheils feiner Erziehung und feiner Kränt- 
lichkeit zuzufchreiben. Sein Gauptfehler war 
feine arenzenlofe Eitelfeit, welche ihn in feinen 
literarifben Gegnern leicht Todfeinde erbliden 
ließ. Was feine poetifchen Talente betrifft, ſo 
nimmt er unter ben englifhen Dichtern des zwei⸗ 
ten Ranges unftreitig eine hervorragende Etelle 
ein. Seine Dichtungen erinnern an ben fran- 
zöſiſchen Klaffieismus; mit Boileau, der ihm je- 
doch nachftebt, hat er die meifte Aehnlichkeit. P. 
ift wefentlich Kunftdichter. In Bezug auf Schön⸗ 
heit der Form übertrifft ibn Bein englifcher Dich⸗ 
ter, und nur wenige fommen ihm barin aleich. 

Poperingen (Poperingben), Stadt in 
ber belgifhen Provinz MWeftflandern, Bezirk 
VYpern, an ber Schipvaerf, hat ein fchönes Stadt⸗ 
baus,2.Kirchen, 2.Hofpitäler, Tabaks-, Wollzeuch⸗ 
Leinwand= und Spitenfabrifation, bedeutenden 
Hopfenbau und Hopfenbandel, Salzfiedereien u. 
11,160 Einwohner. 

Poplar und Blacdwal, 2 öftlih an fondon 


| toßende und eine Borftabt bildende Ortfchaften, 


mit Wittwenbofpital ber oftinbifhen Kompagnie, 
Schiffswerfte und 16,000 Einwohnern. 

Popo, oftindifhe Infelgruppe im Moluffen- 
ardhipel, von Malahen bewohnt, 2 Infel- 
haufen umfaflend. Die eigentlide Popogruppe 
beftebt aus 3 Infeln, von welchen die arößte, 
1° 17° 55" fübl, Br. und 147° 30° öftl. &. von 
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Ferro, 20 Stunden Umfan 
Sago, Kokos und Salz iſt. 
heißt Bo. 

Popocatepetl, Vulkan im nordamerikani⸗ 
ſchen Bundesſtaat Puebla, ſüdöſtlich von der 
Stadt Mexiko, an dem Rande ber großen Hoch— 
ebene der Kordilleren, nach Humboldt 16,626 pa⸗ 
rifer Fuß, nah Glennie u. Taylor, bie ihn 1827 
zuerft erftiegen, 17,884 enal. Fuß = 16,781 
par. Fuß hoch. 

Poppe, Johann Heinrich Mori, aus 
gezeichneter Kechnolog, geboren ben 16. Januar 
1776 in Göttinger, genoß ben Unterricht feines 
Baters, welcher Mechanikus bafelbft war, unb 
ftubdirte dann auf ber Univerfität feiner Vater: 
ſtadt Mathematik und Phyſik. Im Jahre 1804 
babilitirte er fih als Privarbocent, Pam aberfhon 
im folgenden Jahre als Profeſſor der Mathematik 
u. FAN an das Gymmafium zu Frankfurt a. M., 
ftiftete dafelbft 1816 die „Gefellfhaft zur Beför— 
berung nüßlicher Künfte‘ und ging 1818 als Pro= 
feffor der Technologie nach Tübingen, wo er bie 
1843 als Lehrer tbätig war. Er ſchrieb gegen 
100 Bände meift phyſikaliſchen, mathematiſchen 
und befonders technologiſchen Inhalts, weniger 
für den Mann von Fach, als für das große 
Publikum beftimmt ; darunter: „Encyklopaädie bes 
gefammten Maſchinenweſens“ (2. Aufl., Leipzig 
1820— 236, 8 Bbe.); „Banbbucd ber Technologie” 
(Heidelberg 1806—10, 4 Abtb.); „Geſchichte der 
Technologie“ (Göttingen 1#07 — 11, 3 Bbe.); 
„Zechnologifches Lexikon“ (Stuttgart 1815—20, 
5 Bbe.); Neueſte Fabrik⸗ u. Handwerksſchule“ 
(Tübingen 18%6 — 33, 10 Bbe.); „Populäres 
Handbuch der Mechanik” (daf. 1829); „Geſchichte 
' der Erfindungen” (Dresden 1829, 4 Bohn.) ; 

„Die Technologie in ihrem ganzen Umfang“ 
(Stuttgart 1829); „Volksnaturlehre“ (3. Aufl, 
Tübingen 1837—38, 2 Bbe.); „Kechnologifches 
Univerfalbandbucdh‘ (Leipzig 1837—38, 2 Bbe.); 
„Lehrbuch der fpeciellen Technologie“ (2. Aufl., 
Stuttg. 1838); „Volksgewerbslehre“ (daf. 1842); 
„Der beutiche Hausfreund“ (baf. 1844 ff.), eine 
populäre oökonomiſch⸗techniſche Zeitfhrift. 

PBoppelsdorf, Dorf inder preußifhen Rhein⸗ 
provinz, Regierungsbezirt Köln, Kreis Bonn, 
am Mublbahe und am Fuße des Kreuz⸗ und 
Benusbergs, mit landwirthſchaftlichem Inftitut, 
Bayence= und Steingutfabrit und 920 Einwoh⸗ 
nern. In der Nähe das vom Kurfürften Kle— 
mens Auguft erbaute Schloß Klemensrube, 
welches mit bem naturbiftorifhen Muſeum, 
bem technifch= hemifchen Raboratorium und dem 
botanifben Garten ber Univerſität Bonn über: 
laſſen ift. 

Voppo, Ernft Friedrich, verbienter Philo- 
log und Schulmann, geboren ben 13. Aug. 1794 
= Guben in ber Niederlaufig, warb auf bem 

ymnaſium feiner Baterftabt und dann zu Leip⸗ 
zig, befonders unter Hermanns Leitung, gebildet, 
ging dann nach Berlin, wo er das pbilologifche 
Seminar unter Böckhs Leitung befuchte, und ba= 
bilitirte fib 1815 als Privatdocent in Leipzig. 
Seine „„Observationes criticae in Thucydidem“* 
(Leipzig 1816) verfchafften ihm das Konrektorat 
an dem Gymnaftum feiner Baterftabt, von wo er 
Ende 1816 als Drorektor an das Friebrichsgymna⸗ 


bat und reih an 
ie andere Gruppe 
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fium zu Frankfurt a.d. DO. kam, beflen Direktor er 


1818 wurde. Bon feinen vielen päbagoaifhen u. 
pbilologifhen Schriften find zu nennen: 
Pungen über die Art bes Unterichts in ben ver- 
fhiedenen Pebrgegenftänden ber Gumnafien“ 
(Frankfurt 1819); „Bemerkungen über bie 

men und ben Dialekt der griechiſchen — — 
(1821); „Beiträge zur Kunde ber Inſel Ehios” 
(1822) ; „Syracusarum obsidionis bello pelopon- 
nesiaco factae pars I* (1837). Auch ebirte 9. 
XRenophons „Cyri disciplina‘‘ (Peipyig 1821) und 
arbeitete Bremers Ausgabe von kucians „Götter: 
gefprädhen” um (baf. 1816 und 1823), Sein 
Hauptwerk ift feine Ausgabe des Thuchbibes 
(eips. 1821—40, 11 Bde, Schulausgabe, Go 
tba 1543 ff.). 

Poprad, 1) (Popper), Fluß in Ungarn, 
entfpringt in ber zipfer Gefpannfdhaft, in bem 
Karpatbengebirge Krivan, in mebren Bächen, gebt 
in der farofer Geſpannſch. nad Galizien über, 
nimmt bier bei Noyy⸗Scandetz ben Dunajeg auf 
und mündet unter bem Namen ber Pleinen Donau 
(Dunajeg) bei Opatow in die Weichſel. 2) Ser 
dafelbft, von den Zipfern RiebesPlefo genannt, 
auf der Südweſtſeite ber Tatra, in bem hochro⸗ 
mantifchen mengsbdorfer Thale, am Fuße ber Wy⸗ 
fofa, inmitten einer ungebeuren, ben Gonnens 
ftrablen beinabe — 2 Felsſchlucht, hat 
zwar nur einen Umfang von 400 Schritten, aber 
eine Tiefe von mehr als 40 Klaftern. 

Populär (v. Lat.), dem Volke verftändlic, 
für das Volk beſtimmt, wie eine populäre Schrift; 
leutfelia, berablaflend, in bie Volksſitte eingebend, 
baber popularifiren, dem Volk verftänblid 
machen, 

Popularität (v. Lat.), bei ben Römern das 
auf Erlangung der Volksgunſt beredhnete Beneh⸗ 
men, welches ſich namentlich in auffallender Her: 
ablaſſung und Freigebigkeit zeigte und befondere 
von Solchen, bie ſich um ein Staatsamt bewar: 
ben, ſowie zur Zeit des Verfalls berRepublif von 
einzelnen Parteibäuptern als Mittel zur Erreis 
hung berrihfüdtiger Zwecke benußt zu werben 
pflegte. Eine andere P. tft diejenige, deren ſich 
ſolche Schriftfteller und Mebner zu befleißigen 
haben, welche fid an bas große Publikum wenden 
wollen. Diefe beiteht in der Faͤhigkeit, Beariffe, 
welche der gefunde, aber im ftreng wiflenfdaft- 
lien Denken nidt geübte Verſtand fich anzu- 
eignen vermag, in verſtändlicher Sprache und 
Marer Anordnung darzulegen. Wiewohl biefe 
P eine einfache und deutliche Ausdrucksweiſe ers 
orbert und insbefonbere alle der philoſophiſchen 
Schulſprache entlehnten Ausbrüde zu vermeiden 
bat, fo darf fie doch nicht zur Xrivialitdt und 
Seichtigkeit herabſinken, da fie fonft ihren Zweck 
das Volk emporzubeben, verfeblen würde. 

Popnlarpbilofopbie, eine der 
(hen Form entkleidete, ber alltäglichen Betradı- 
tungs= und Rebeweife angepaßte Behandlung 
philofopbifcher Kragen, mit befonberer Bervor: 
bebung ibrer praftifhen, namentlid moralifchen 
Elemente. Plutard unter ben Öriechen, Ei: 
cero unter ben Römern find Öauptrepräfentanten 
biefer Richtung in ber Geſchichte der alten Pbilo« 

opbie. In Deutfchland Fam biefelbe um. bie 
titte des 18. Jahrhunderts fehr in Anfeben unb 
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behauptete ſich bis auf Kant. Dieſer populären 
Behandlun Tee Probleme man= 

elt es meift an wahrer Originalität des Denkens ; 
fe iſt nicht ſchöpferiſch und probuftiv und fördert 
baber die Wiſſenſchaft nicht. Aber für das praßs 
tifche Leben kann fie vortbeilhaft wirken, fo lange 
fie ſich innerhalb ihrer richtigen Schranken bes 
2 und ſich nicht in bas Gebiet der ftrengen 
Wiſſenſchaft verfteigt. Unter den Vertretern ber 
deutfchen P. find befondere Mendelsſohn, 
Garve, Engel, Abbt, Sulzer, Feder, 
Reimarus u. U. zu nennen. Auch Bafebow 
und bie fogenannten Philantbropiften ge 
börten biefer — * Val.Philoſophie. 

Population (v. Lat.), Bevölkerung. 

Populationiſtik (v. Lat.), der Theil der Nas 
tionalöfonomie und Statiftif, welcher fich mit ben 
Bevölkerungsverbältniffen befchäftigt und aud 
politifhe Arithmetik genannt wird; f. Bes 
völferung. 

Populus (lat.), Bezeihnung der Geſammt⸗ 
beit der römifhen Bürger, die aus Patriciern und 
Plebejern, in der älteften Zeit aber ausſchließlich 
aus erfteren beftand; baber auch ſ. v. a. Patricier; 
dann bie Gefammtheit der Mitglieder einer Kor— 
poration oder Kommune. 

Porbus, Franz, der Aeltere, niederlän— 
difher Hiftorien= und Porträtmaler, 1540 zu 
Brügge geboren, Schüler feines Vaters, Pie— 
ter P., und Floris'; F 1580. Seine Bildniffe 


eichnen ſich durch treue und lebensvolle Auffaf=] fi 


ung aus u. werden noch jeßt fehr gefhägt. Für 
die Kathedrale zu Gent malte er Chriſtus unter 
den Schriftgelehrten, mit 40 faſt lebensgroßen 
Figuren, von denen die meiften Porträte find, 
nah Kompofition und Kolorit ein trefflihes Ges 
mälbe. Auch fein Sohn, Franz, der Jüngere, 
1570 geboren, + zu Paris 1622, ftand in dem Rufe 
eines ber beften Porträtmaler feiner Zeit, lieferte 
aber auch gediegene biftorifhe Darftellungen und 
Altarbilber, 

Porcellan, f. Porzellan. 

Porchow, Kreisftadt im europäifcheruffifchen 
Gouvernement Pſtow, am Schelonz, hat? Kirchen, 
einen Marktplatz u, einen Goftinoi:Dwor, Handel 
mit Garn und Flachs und 3050 Einwohner. P. 
wurbe von den Nowgorobern erbaut und 1387 
von benfelben mit einer Mauer umgeben. 

Porcia, Tochter des M. P. Eato Uticenfis, 
nahm an ber Verfchmwörung gegen Eäfar Theil 
und töbdtete ſich felbft nah ber Schlacht bei 
Philippi. 

Porcius (Gens Porcia), plebejiſches Ge— 
ſchiecht zu Rom, welches erſt in den letzten 3 Jahr⸗ 
hunderten der Republik emporkam u. in die er 
milien der Picinit, Läcä und Catones zerfiel. 
Außer den Catonen (ſ. Cato) find von deſſen 
Mitgliedern bemerkenswertb: 2. P. Licinius, 
Legat im * eiten puniſchen Kriege (211 v. Chr.), 
er 207, erbielt zur Provinz das cisalpinifche 

allien und wirkte in der Schlacht bei Sena zu 
Hasbrubals Untergang mit; P.P. Läca, Volkes 
tribun (199 v. Chr.), gewöhnlich als Urheber der 
pereiig er e, welche ben Magiftraten ver= 
boten, römifhe Bürger geißeln und binrichten zu 
laffen und die Provofation ficherten, betrachtet; 
M.P. Läca, Senatsmitglied und Mitverfchwore- 
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ner Gatilina’s, gab feine Wohnung zu ben naͤcht⸗ 
lihen Berfammlungen der Berfhworenen ber. 

Pordenone (Portenau), Stadt in dem 
bombarbifchen Gouvernement Venedig, ſudweſt⸗ 
lih von Udine, am Ronzello, bat ein Theater, 
mancherlei Gewerbe, befonders eine große Pa= 
pierfabrit, Handel mit Wein und Getreide und 
4100 Einwohner; ift Geburtsort des Malers 
Pordenone. 


Pordenone, venetianiſcher Maler, ſ. Res 


gillo, 

Poren (Pori), die Zwifchenräume zwifchen 
ben zufammenbängenbden Theilchen eines Körpers, 
erfcheinen an ber Oberfläche eines Körpers als 
Löcher oder Deffnungen, welche entweder, wie 
— beim Waſchſchwamm, beim Bimsſtein, ſchon 

ür das unbewaffnete Auge ſichtbar find, oder erſt 
vermittelft des Mikroflops wahrgenommen wer: 
den, Porös beißt ein Körper, der dieſe Eigen 
fchaft, bie Porofität, befigt. Der Durchgang 
von Flüffigkeiten und des Lichts durch fefte Kör— 
per beweift beutlihb die Porofität bderfelben. 
Durch Anwendung von Drud wird Quedfilber 
durch Holz oder Haut bindurdgetrieben, fo daß 
es auf der andern Seite in feinen Strablen ber= 
vorftrömt. Mikroſkopiſche Beobachtungen haben 

ezeigt, daß die Haut des Menfchen allein in der 
D usdehnung von einem Zoll nicht weniger als 
1000 Beine Deffnungen bat. Nehmen wir nun 
die ganze Oberflähe bes Körpers von einem Men— 
chen mittlerer Größe zu 16 [Fuß an, fo muß 
diefe Oberfläche 2,304,000 P. — Nach der 
gewöhnlichen Annahme find dieſe P. der menfch= 
lichen Haut bie Mündungen von aushauchenden 
und einſaugenden Gefäßen, durch welche die Aus— 
dünſtungsſtoffe aus dem Körper ausſtrömen und 
Fluida in denſelben eindringen. Daher die Be— 
nennung Schweißlöcher. Da jedoch in der 
Epidermis keine P. wahrzunehmen ſind, ſo ge— 
nuͤgt dieſe Erklärung für die Perſpiration nicht. 
Die an der Naſenſpitze, an den Bruftwarzen, der 
Afteröffnung und am Eingang des äußern Ge— 
börgangs erfheinenden P. find die Mündungen 
ber Talgdrüschen. Auch werben bie Pleinen 
Löcher auf der Oberfläche von Pflanzen P. ges 
nannt. Am Morgen find fie meift offen, ſchließen 
ſich aber zur beißen Mittagszeit. Die Pinus— 
arten, die Wafferalgen, die Mooſe, Flechten, 
Pilze ıc. haben biefelben nicht. Während das 
Durchgehen eines Fluidums durch einen feften 
Körper deffen Porofität beweift, fo Läßt fich doch, 
wenn biefes Durchgeben nicht Statt findet, nicht 
das Gegentbeil, das Nichtvorbandenfeyn der Po— 
rofität, annehmen. Aus der Porofität erflärt ſich 
bie Zufammendrüdbarkeit der Körper und bie 
Verminderung ihres Volumens, Manche Phys 
ſiker haben aus der Erfheinung, daß die dichteften 
und fchwerften Körper meift die kleinſten P. 
baben, gefolgert, die Porofität ftehe genau in um= 
gefehrtem Verbältniß zu der Dichtigkeit und fpe= 
eifiſchen Schwere ber Körper. Dieſes könnte je— 
doch nur dann der Fall ſeyn, wenn alle Atome 

leiche Größe und gleiches ſpecifiſches Gewicht 
hätten, für weldhe Behauptung der Beweis feblt. 

Poretfchje (Poriecze), Kreisittadt im 
europäifch = ruffifchen Gouvernement Smolensk, 
am Zufammenfluß der Gozba und Kafplia, nord 
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weftlih von Smolenst, mit 3 Kirchen, Tranfitos 
handel mit Getreide, Hanf, Hanföl, Eifen ıc. 
wiſchen Smolens® und Riga und 6000 Einw. 
5. war früher ein Dorf und wurbe 1776 zu einer 

tabt erhoben, \ 

Porfido (ital.), f. v. a. Porphyr ober por⸗ 
phyraͤhnliches Geftein. 

orisma (gr.), Folgeſatz, daher poris ma⸗ 
tiſch, ſ. v. a. gefolgert, ‚aus einem andern Satze 
abgeleitet; in ber Mathematik eine Aufgabe, 
worin gefordert wird, etwas Beftimmtes, das mit 
einem Unbeftimmten nad einem gewiſſen Geſetze 
verfnüpft ift, zu finden. Euklid bat 3 Bücher 
Porismata gelärieon, die Rob. Simfon (Opera 
posthuma, Glasg. 1776) aus Ben einzelnen er= 
baltenen Notizen berzuftellen verfuchte. 

Pornic, Stadt im ——** Departement 
Niederloire, Bezirk Paimboeuf, nördlich an ber 
Bai von Bourgneuf, bat eiſenhaltige Minerals 
quellen, Eee= u. warme Sandbäbder, einen Hafen, 
Handel mit Getreide und Rarecafche und 1350 
Einwohner. 

Pornofratie (v. Gr.), Hurenberrfhaft, Hus 
renregiment; f. Papft. 

Words (v. Lat.), f. Poren. 

Poromufchir, eine der Kurileninfeln, zur 
nördliben Gruppe berfelben gebörig, gebirgig, 
mit mehren Seen, reich an Pelztbieren, mit etwa 
80 Einwohnern. Im Süftwelten ber Infel befin- 
bet fi ein noch thätiger Vulkan, 

Poros (im Altertbum Sphäria), griecht— 
fche, zu ben weftlihen Sporaden gehörige Infel, 
am Eingange des Meerbufens von Aegina, durch 
einen fhmalen Kanal von Morea getrennt, etwa 
PMeile groß, felfig, mit 3000 Einwohnern. 
Auf der Südſpitze liegt die gleihnamige Stadt, 
bie einen guten Hafen mit boppelter Einfahrt hat, 
zum Hauptetabliſſement der griebifhen Marine 

eftimmt ift, eine Zeit lang Sig der griechiſchen 
Regierung war und 800 Einwohner bat, bie in 
der Levante als gute Schiffer befannt find. Nabe 
bei P. liegt das Meine Eiland Calauria. Hier 
bie Trümmer eines Pofeidontempels. 

Porofis (gr.), Verbärtung, Verwachfung ge: 
brodener Knochen. 

orofität (v. Gr.), f. Poren, 

orphyr (v. Gr.), Eryftallinifhes Maflenge: 
ftein, deſſen Charakter im Allgemeinen darin bes 
ftebt, daß bie einzelnen Kryſtalle in einer dichten 
oder überhaupt nur gleibmäßigen (förnigen, gla= 
figen oder deutlich gemengten) Grundmafle (Teig) 
burd Größe und Geftalt auffallend hervortreten; 
im engeren Sinne aber foldhes Pryftallinifches 
Maflengeftein, weldyes in einer dichten Felſit— 
—— Kryſtalle von Feldſpath, Quarz und 
limmer enthält. Je nad dem Vorwalten oder 
Zurüdtreten biefer Gemengtbeile unterfcheidet 
B. Cotta vorzüglih den quarzfreien Glimmer: 
porpbyr und den quarzführenden Quarzporphyr, 
wozu er nod ben fogenannten Mühlſteinporphyr 
BR: Diefe Geſteine erfcheinen felten ſchieferig, 
aft immer maffig, mandmal mit platten= oder 
ſelbſt fäulenförmiger Abfonderung und mit ſehr 
verfchiedenen Färbungen. Der Glimmerpor: 
phyr, zu bem auch Meanbelfteine und Maden 
gehören, von Credner Melaphyr genannt, ift 
barakterifirt durch den faft gänzliben Mangel an 


Porfido — Borphyr. 


Quarz und bildet oft ſehr große ber ‚bie 
ser Bali —— zig ae 
rm en en Sciefergeftei: 
im Granit, in der Graumade, in ber Kohl 
ppe und im unteren Rothli au 
uarzporpdyr (Eivan, Feidſtein 


(fifels, Feifitporpbur, Gangporpbyr, Dell 
inta, Hor einer Do, Quanfahrebe quar 
ziger Feldſpathporphyr, rother P. Thonpor 


thonſteinartiger Feldſpathporphyr, The 1 
phyr, Thonfſiein oder ———— 
bungsprodukten, der Porphyrbreccie und de 
— ift, abgeſehen von ei 
Gefteinen (Eurit, Beate und ) 
der eigentliche P. Erbeftehtaus Be 
Has, Quarz und Magn mmer, 
dichten Grundmaſſe eingewachſen fin 
biefe Grundmaffe beftebe, ift noch nicht 
ausgemacht; Roſe ift der Meinun 
fehr feines, inniges Gemenge berfel 
theile Sr die auch in größeren Kr 
ausgeſchieden find. Sie tft von ro 

und grauen (felbft grünen) Karben, dicht mit f 
fplitterigem, zuweilen etwas unebenem Brude 
und vor dem Löthrohre in feinen Splittern an 
ben Kanten ſchwer, doch deutlich und unter Ent- 
färbung des ungefchmolzenen Theile ber 
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ſchmelzbar. Der Keldfparh ift a roth 
und meiſt von lichterer Farbe, als die 

ar che —— var — * —* —* eier er 
einfachen oder Zwillingskryſtallen, 

bem Zeige auf das Feftefte verwadfen find. Der 
—— m ſich en — 

von ge ſchnee⸗ un u ißer 

nicht felten in regelmäßiger Verwachfung mit bem 
Feldſpath. Der Quarz erfcheint in rn oder 


mebr oder weniger regelmäßigen K + bie 
beim Zerſchlagen des Gefteins zum 
berausfpringen und glatte, glänzende 
binterlaffen. Der Magnefiaglimmer ft im- 
mer von fehr dunfelgrüner Farbe, meift nurlinie 
groß, aber regelmäßig begrenzt. Das 

niß der eingewachſenen Kryftalle F 

fr ——— opt * F d 9 Hui 
n großer Anzahl und in großen N 
fonders ber Feldſpath, im Teige vorhanden, bald 
ebenfalls zahlreich, aber in kleinen Kryſtallen, bald 
wieder in Meinen Kryftallen und fo fparfam, 
fie auf gen Streden ganz fehlen, wie bei Kreis 
berg. Das Verbältniß der Gemengt unters 
einander ift der Urt, daß der Feibſpath 
überall in der größten Menge vorhanden 
Dligoflas und Quarz in geringerer und Glimmer 
in der geringften oder gan fehlen. Demnach 
laſſen ſich die P.e in 3 Abtheilungen bringen, 
nämlich in ſolche, die alle 4 Gemengtbeile in 
fen und häufigen Kroftallen enthalten (alle 

die im Granit auffegen); in foldhe, die 
alle 4 Gemengtbeile, aber er höch 
oder gar nicht und alle Gemengtbeile in 


y 
Kryftallen zeigen (Wettin, Lobejün), und in 
die nur aus Feldſpath u. Quarz * 8 


J 


& 







Montevideo). Das Gefüge biefes Ps wird auch 
zuweilen fugelig, wie beim fhen Kugel⸗ 
porpbur oder Pyromerib (P. Napoleon), wo 


fugelig abgefonderten Stücke über 30 j “ 
bei dem an Gemengtbeilen ſehr armen D. von 


—— EEE ERBE ER | 


- allen 
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Rupferberg eg Waldenburg, wo die Kugeln nur 


Der P, tritt in ziemlich mächtigen Gebieten 
doch nicht in fo großen wie die Granite, in Mafz 
five, Stöden u, weit erftredten Gängen zwiſchen 
anderen Gefteinen auf. So findet er ſich fait in 
Gegenden ber Erde, 5.3. in Kanton: in 
Ehina, mit vielenund großen Kruftallen von 


Dligoflas, Quarz und fhwärzlicdhgrunem 
Limmer, Im. Altai in hoben R [ee 
von Kamenogorst am Irtifch, in Norwegen, aber 


nur felten, wie in einem Gange im Uebergangs⸗ 
fandftein bei Holmeftrand, in frankreich ſehr aus⸗ 
8* in den * — zu hi * 
hulich dem P, von Teplitz, am n im El⸗ 
aß ıc., zwiſchen Saone und Loire, nörblih von 
utun, fowie im Forez weſtlich von ber Loire, in 
England zu Earn Brea bei Redruth, ähnlich dem 
3 vom Auersberg bei Harzgerode, in Tyrol von 
otzen bis Trient am 
waldes (Baden, Handſchuhheim), bei 
und —— Ferry in den deutſchen Gebirgen 
(thüringer Id, Harz, Erzgebirge, Riefenge- 
birge). Im biefer geograpbifchen Verbreitung 
durchfegt er die kryſtalliniſchen Schiefergefteine 
ang= und maffenweife bei Kreiberg, Tharand, 
ebftadt, Schwarzenberg, Dberbrand bei Joa- 
chimsthal, aus dem Xertiärgebirge hervorragend 
bei Teplitz, norbwärts in noch größerer Verbrei⸗ 
tung bei Rochlitz, Peißnig und Grimma, ferner 
bei Rubla im thüringer Walde; Granit und 
Syenit bei Suhl, Meißen, Morigburg, Schwar= 
yenberg, Aubenig, füdweftlic von Dre ‚bei Sey⸗ 
borf, Arnsdorf, Steinfeiffen im —5— 
Glimmerporphyr bei Schleuſingen, Zella ıc.5 
Uebergangsgefteine und — Rothliegen des 
bei Schönau, Goldberg, Bolkenheim und Alten⸗ 
berg im Riefengebirge, bei Daragerobe (der Auers⸗ 
berg), bei Brilan (die brudhbhäufer Steine) und 
namentlich im thüringer Walde, deſſen höchſte 
Spitzen (Schneekopf, Snfeeberg) er bildet; das 
Steintohlengebirg, wobei die Steinkohle theils 
weile verBoaßt ift, bei Waldenburg, Wettin und 
Lobejün; das Rothliegende im Riefengebirge, im 
tbüringer Walde bei Friedrichrode (die Schauen 
burg) und Kleinfchmaltalden ꝛc. Früher bezeich- 
nete man die P.e, welche kryſtalliniſche Gefteine 
durchbrechen, als Urporpbyr, dagegen als 
Uebergangsporpbhyre jene, welche burd das 
Uebergangsgebirg, als Floͤhporphyre jene, 
welche durch jüngere Gefteine emporgeftiegen find. 
An der Oberflache erfcheint der P. meift in fteilen 
Bergen und zadigen Felspartien mit meift engen 
und tiefen, fpaltenäbnlichen Thaͤlern. Der Boden, 
ber fih aus dem äußerft ſchwierig verwitternden 
Gefteine bildet, ift fteinig, und nur erit, nachbem 
er lange der Einwirkung der Atmofphärilien auss 
geſetzt gewefen ift, gewinnt er Fruchtbarkeit, ba= 
ber viele Borpbyrpartien nicht bloß durd ihre 
Schroffheit, ſondern auch durch ihre Kahlheit ſchon 
in der e ſich kenntlich machen. In Bezug auf 
Erzführung find die P,e an u. für ſich von geringerer 
Bebeutung, als andere Eruftallinifhe Maſſenge— 
eine. Allerdings enthalten auch fie zahlreiche Eis 
rag arg 7 Ara wi ya aber unglei 
bäufiger find ſolche in ben von bem P. burchfegten 
Mebengefteinen. Die Benutzung bes P.s feibft 


‚und Bafen (im Batitan), 


‚wabrt wirb. 


eftabfalle des Schwarz: | Sch 
bl fen, Reibfchalen, Leuchter zc. gefertigt werben 


ch feldfpathreihen Abäns 
in; am meiften aber biemt ber 
und Kunftmaterial, welche Verwen⸗ 

dun lich auf feine Beftigkeit (= 2 ber 
K ich beta ri = eine Härte (6 > 
u un un 
orphur—3, Feldfteinp —=B ber Sale) u, 
oliturfähigkeit gründet. n bie Alten ge⸗ 

auchten den P., namentlich ben rotben 

ſchen (den ächten Porfido antico), zu Sarfo 


MWanbvertäfelungen 

(Porphyra im KRaiferpalaft von — — 
zu Säulen (Marcuskirche in Venedig). on 
antitem P. ift die Urne, in welcher in der Aka⸗ 
demie zu — Eanova's rechte Hand aufbe⸗ 
benſo werden jetzt noch viele 

P.e zu Kunſtarbeiten benutzt, wie ber korſiſche 
Kugelporphyr zu Kifchplatten, der Eivan in Corn⸗ 
wallis und mamentlih der P. von Eifdalen in 
weden, aus dem Tifchplatten, Konfolen, Bas 


ji) 


Porphyrius, neuplatoniicher Pbilofopb, ger 
boren um 333 n. Ebr. in Syrien, nah Andern zu 
Tyrus, bieß eigentlich Malchos (König); Nach⸗ 
dem er zu Athen bei Longinus Grammatit, Rhe⸗ 
torik und Philofopbie gehört hatte, ging er, von 
des Plotinus Rufangezogen, (263) nad Rom, wo 
er 6 Jahre hindurch den tieffinnigiten aller Neu» 
platoniter hörte. Da er aber in eine ſchwer⸗ 
mütbige Stimmung verfiel, die ſich bie zu Selbſt⸗ 
a fteigerte, fo ſchickte ihn * Lehrer 
nad Sicilien, wo er geiſtig wieder geſundete, ſo 
daß er nach 5 Jahren mit völlig bergeftellter I 
licher und geiftiger Kraft nah Rom zurüdtehren 
konnte, Nach Plotins Tode lehrte er in deſſen 
Geiſte platonifche Philofopbie u, erläutertePlato’s 
und Ariftoteles’ Schriften, wie ex auch bes Plo⸗ 
tinus Biographie fchrieb und deſſen literarifchen 
Nachlaß berausgab, In fhon vorgerüdtem Alter 
verbeiratbete er fich mit Marcella, einer unbes 

üterten Witte, deren Liebe zu philoſophiſchen 
Studien ihn anzog. Sein berühmtefter Schuler war 
Jamblichus. In einem Alter vonetwa 70 Jahren 
gr um 304 in Rom. Selbſt feine Gegner er- 

ennen feine vielfeitige und umfaflende Gelebr: 
famfeit, die Korrektheit und Klarbeit feines 
Styls, fowie die Reinheit feines Strebens und 
die Tiefe feiner philoſophiſchen Forfhung an, 
Bon feinen Schriften find und nur wenige und 
gerade nicht die bedeutendften erhalten. Bon ſei⸗ 
ner Gefchichte der Philoſophie ift vielleicht feine , 
„‚Vita Pythagorae‘ (herausgegeben von Holften, 
Rom 1630, Küfter, zufammen mit bes Jamblichus 

(eichnamigem Werke, Amfterd. 1707, und Kießs 
Seipy. 1816, 2 Bde.) ein Ueberreft, Bon 
feinen 15 Büchern gegen die Ehriften, die auf Bes 
fehl Theodofius’ 11. 435 öffentlich verbrannt wur: 
den, haben wir nur bei den Kirchenfchriftftellern 
zerftreute Fragmente. Seine ascetifhe Ethit 
lernen wir aus feiner Schrift „De abstinentia ab 
esu animalium‘* (beampaspehen von MRboer, 
Utrebt 1767), worim die Enthaltung von Fleiſch⸗ 
fpeifen aus diätetifchen, ascetifhen und humanen 
Gründen gerechtfertigt wird, kennen. Bon feiner 


ch | tief eingehenden Befhäftigung mit Homer zeugen 


noch, außer in den Scholienfammlungen yerftreus 
ten einzelnen Bemerkungen, die „Quaestiones he- 





mericae‘ in 
he Schrift „De antro nympharum“, eine 


allegorifhe Auslegung von Odyss. XIII, 102—12 
( egeben von Göns, Utrecht 1765). Im 
einem Briefe an ben dguptifchen Priefter Anebon 


k er gegen Magie und Theurgie an (abge⸗ 
druckt in der Ausgabe der dem Jamblichus 
zugeſchriebenen Schrift „Ueber die ägyptiſchen 
erien“ von Gale, DOrf. 1678). Seine fen= 
tentidfe Schrift paränetifhen Inhalts an feine 
Gattin Marcella, wiewohl nidt ganz vollftäns 
dig, mit einem poetifchen ent aus feiner 
Schrift über die „Logia“, hat Angelo Mai (Mai⸗ 
land 1816) aufgefunden und herausgegeben. Des 
P. Philofophie verfolgt im Allgemeinen die ethiſche 
Richtung der plotinifchyen, bildet aber, indem 
fie von dimonologifhen und magiſch⸗theurgiſchen 
Beimifhungen nicht ganz frei ift, fchon den Ueber⸗ 
ang von ber reineren Lehre des Ammonius und 
Dlotinns zu ber getrübteren bes Jamblihus und 
beilen Schule. 
orpbyrfonglomerat, ein Reibungspro= 
dukt bes Porphyrs, weldes aus Tr tr mern 
maffen mit Kragmenten und Geſchieben diterer 
Gefteine, felbft auch älterer Porphyre beftebt. 
Diefes breccien= oder Ponglomeratartige Geftein 
erfcheint maffig im Ebergrund bei Tharand, zu 
Deberan bei Freiberg und bei Erod unweit Eis— 
feld und gebt bie u. da in wahren Porphyr über. 

Porphyrkugeln(geif itfugeln), bin u. wie⸗ 
ber im Pechſteinporphyr u. im Pechſtein vorkom⸗ 
menbe Bugelige Gebilde von 1 Linie bis 10 Fuß 
Durchmeller. Aehnlich finden fie fi im Kugelpor⸗ 
phyr, wo fie aber für Abfonderungsftüde gelten. 
Auch feinen bieber die fogenannten Schnee— 
kopfskugeln des Thüringerwaldes von der gol- 
benen Brüde am Schneekopf, wo fiel— 2 Fuß tief 
unter dberÖberfläche in einem umbrabraunen Eifens 
thon liegen, zu gehören. Allediefe fugeligen Gebilde 
entbalten meift Drufen von verfhiedenen Quarz⸗ 
varietäten, oder fie find innerlich wieder kugelig 
abgefondert. i 

orphuyrogenitus (v. grieb. Porphyroge— 
netes), der im Purpur Geborene, Beiname meb: 
rer byzantiniſchen Kaifer. 

Porpora, Niccolo, einer ber größten Sing 
meifter, daher Patriarh der Melodie ge— 
nannt, 1685 zu Neapel geboren, ward in ber 
neapolitanifhen Schule gebildet und brachte feit 
1717 verſchiedene feiner Opern, bie ſich befon= 
ber durch ihre melodiöfe Anmutb Eingang ver= 
fhafften, zu Venedig, Rom u. Wien zur Auffüh— 
rung. Im Sabre 1729 ging P. nady Dresden, 
wo ihn der bamalige König der Polen zu feinem 
Kapellmeifter ernannt batte, Werbrießlichkeiten, 
die ihm die Eiferfucht feiner Nebenbubler berei= 
tete, bewogen ihn aber, ſchon 1731 in fein Vater: 
land zurückzukehren, wo er jene weltberühmte 
Singſchule in Neapel gründete, aus welcher die 
berühmteften Sänger des 18. Jahrhunderts, ein 

arinelli, Saffarelli, Salimbeni, Uberti (welchen 

tedrih II. nad feinem Meifter nur den „Por: 
porino” nannte), Gabrieli u. U. hervorgegangen 
find. Im Jahre 1732 begab er ſich in Gefellfchaft 
feines Lieblingsſchülers Karinelli nah London, 
wohin er während der Zwiſtigkeiten Händels 
mit dem Direftorium ber Oper eingeladen worden 


Borphyrfonglomerat — Porſena. 
Kapiteln (Venedig 1521) u. eine | 





war. Seine 12 Kantaten für eine &t 
ibm diefen Ruf verfchafft hatten, find ei 
werk ihrer Artu. hinſichtlich der Be 
Recitativs noch jegt mufterg Seins 
London aber erbielt fib nur fo * alı 
inde tbätig waren, u. — — 
de. Er kehrte darauf nach an 
feine Schule fortzufegen. Um 1754 fam er 
zweiten Male nach Deutfchland und war in Wien 
als Gefanglehrer thätig. Dann warb er Lehr 
am Eonfervatorio degli Incurabili in Venedig. 
Die legte Zeit feines Lebens brachte er 1 
Neapel, und zwar mit Unterrichtgeben zu 
auch 1767 — — Die Zahl ſei 
Opern beläuft ſich auf 50. Unter feinen üb 
Werken erbeben ſich die erwähnten Kantat 
12 Sonaten für die Violine zu Kompofitionen 
erften Ranges. Im Allgemeinen letftete er 
für Inftrumentalmufit ungleidh weniger, r 
Gefang. Selvaggi bat eine Sammlung von 
zu Rom von P. vorhandenen Werken veranfk 
tet; noch viele andere befinden ſich in den Ar 
nn. : ans — 
orporino (ital.), farbige, 
purfarbige Pünftlihe Steinmaffen, die in Stalien 
vorzüglich zum Ausfhmüden der Kirchen 
wurden. Die Kunft, P. zu verfertigen, iſt 
loren gegangen; Lampadius will jedoch bu 
miſche Analyfe die Beftandrbeile: * 
Mennig, Potaſche, Arſenik Salz 
peter u. ſehr feine Kupferfeilfpäne —— 
haben. Vor dem Erkalten iſt die Maife theildar 
ger 8* rn geformt — gan 
orre (Porri, Porrey, v. | 
oder porreau), f.v.a. Allium porrum Lak Lauch. 


Porfanger Fiord, Meerbuſen re we 


füfte von Norwegen, Finnmarten * 
Südſüdweſten gerichtet, mit den 
Weſt- u. Oſtbotten und mehren J : Renöe, 


Askholm, Hammerbolm, Tamfde u. Lille Kamföe; 
weſtlich am Cingange liegt die Infel Magerde) 
Porfch, in der indiſchen Mythologie ber Alles 
durchdringende göttliche Hauch, der Urquell alles 
Goͤttlichen, Geiftigen und Irbifchen, — B 
der Zeugung, der Bildungstrieb, der durch 1; 
guerbeha, den Inbegriff aller Urkeime des Mates 
riellen u. Geiftigen, gefhaffen wurde 9° 
Porfena(Porfenna), gehen 
Elufium, madıte, von den von Rom 
Tarquiniern in ihr Intereffe gezogen, dem römi= 
[hen Senate gütliche Bergleihsvorfhlägeu.rüdte, 
nachdem bdiefe zurüdgewiefen worben, au⸗ 
ſehnlichen Streitkräften vor Rom. Er 
ſich ſogleich des Janiculums u. trieb die Ri 
über die Tiber zurück, wobei er, ben 
auf der Ferfe folgend, beinahe über die 
Brüde indie Stadt eingedrungen wäre, wenn mi 
Horatius Cocles im Verein mit Spurius Lartins 
u. X. Herminius mit der bewunderusw 
Tapferkeit die Brüde folange vertheid tte, bis 
fie hinter ihm abgebrochen war, Die Di 
daraufvon P. belagert u.gerieth — ‚an 
Zufuhr in große Notb. Gleichwohl en die Eine 
wohner alle Anträge des P, zu Gunften der Kars 
quinier mit ihm zu Papituliren, 


und es gelang ihnen fogar, mittelft einer Kr 
liſt eine beträchtliche Abtbeilung von 
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der Stadt mit um ſo größerem Eifer 
er endlich durch den von ben Römern bei 
mebren eiten bewiefenen u. durch 
ihre in Scävola’s (f. d.) That fich fund 
ebende Liebe zur Freiheit bewogen ward, ihre 
aus einem günftigern Gefihtspunfte anzu⸗ 
feben, Erbegann jegt von Neuem Unterbandlungen 
mit den Römern, im Folge deren ein Waffen- 
ftillftand zu Stande kam, zu deſſen Einhaltung 
die Römer 10 Jünglinge und eben fo viel une 
frauen aus den edelften Familien als Geifeln in 
das etruskiſche Lager fendeten. Als die Jungs 
frauen eigenmädtig nah Rom hr Fin und 
zu diefem Behufe über die Tiber geſchwommen 
waren, die Konfuln fie aber an P. zurüdfandten, 
erbielt diefer dadurch aufs Neue er. rn) den 
Muth und die Treue feiner Gegner zu bewundern. 
Als nun die römifhen Geifeln von dem Konful 
Poplicola felbft unter einer Bedeckung nad dem 
etrusfifchen Lager zurüdgebracht wurden, madıten 
die Karquinter auf dies Geleit, trotz des abgeſchloſ⸗ 
enen Waffenftillftandes, einen verrätberifhen 
ngriff. Diefe Heimtüde brachte den P. vollends 
von dem Bündniffe mit den Tarquiniern ab und 
bewog ihn, mit den Römern Frieden zu ſchließen. 
Auch gab er den Römern noch dadurd einen efla= 
tanten Beweis feiner Achtung und Freundfchaft, 
daß er ihnen feinganzestager mit allen Vorräthen 
überließ. Der Senat aber ließ zum Zeichen feiner 
Dankbarkeit dem P. eine Ehrenfäule nahe bei dem 
Gomitium errihten. Nach den Berichten Anderer 
(Dionyfius von Halitarnaß, Tacitus, Plinius) 
aber fcheint die Stadt vorübergebend des P. Herr⸗ 
ſchaft anerfannt u. ihre Unabhängigkeit entweder 
durch des Königs Großmuth zurüderbalten, oder 
ſich dieſelbe, nachdem des P. Macht dur eine 
Niederlage bei Aricia einen empfindlichen Stoß 
erlitten, wieder errungen zu haben. Auch fol P. 
fpäter nochmals Gefandte nah Rom geſchickt 
haben, um die Wiedereinfegung der Tarquinier 
zu verlangen, aber durch die Gegenvorftellungen 
der Mömer endlih bewogen worden fenn, dem 
Bündniß mit Targquinius zu entfagen. Seitdem 
ward das freundliche Einvernehmen zwiſchen ber 
jungen Republif und dem Könige nicht mehr ge= 
ftört, und diefer gab fogar den Römern das im 
Friedensfchluffe von ihnen abgetretene Gebiet 
ber — ** wieder zurück. Von den ſonſtigen 
Lebensſchickſalen des P. iſt nichts bekannt. 
Porſon, Richard, nah Bentley ber bebeu- 
tendfte englifhe Philolog, geb. 1759 zu Eaft- 
Rufton in Norfolk, ward auf der Schule zu Eron 
gebildet u. ftudirte feit 1777 in Cambridge Mathe⸗ 
matit und klaſſiſche Literatur und warb bier 
Fellow. Da er jedoch zu freifinnig war, als daß 
er die 39 Artikel, das Symbolum ber englifchen 
Hochkirche, hätte unterfchreiben mögen, u. ibm ber 
geiftliche Stand überhaupt nicht behagte, fo ver= 
zichtete er auf jene Pfründe, wurbe aber bald 
darauf effor der griechiſchen Sprache an ber 
Univerfität zu@ambdridge. Später wurde er erfter 
Bibliotbefar an der London Institution, Leider 
verhinderte feine mit den Jahren wachſende 
Trunkſucht den begabten Mann an der vollen 


u überfallen w. niederzubauen. Aber P. fegte die 
fort, bis 


937 


außerorbdentliches Gedaͤchtniß, kritiſcher Scharf⸗ 
ſinn und eine Kine Gelehrſamkeit verfhafften 
feinen eg den Arbeiten großen Werth. P.s 
auptwerfe find feine Ausgaben des Aeſchylus 
Glasgow 17%, Fondon 1806, 2 Bde.), der „Des 
cuba”, bes „Dreftes”, ber Ro alien Hr der „Dies 
dea“ des Euripides (Eondon 1797— 1801 ; 3. Aufl., 
—— u, London 1825, 4Bb 
birte Xert von Photius’ Lerifon 
2 Bbe.). Auch lieferte er Tertberichtigungen zu ber 
gene Eſhen Pradtausgabe des Homer (Orf. 
800, 4 Bbde.). P.s Meine Schriften wurben von 
Kidd herausgegeben unter dem Xitel „Tracts 
and miscellaneous criticismes of R, P.“ (Rondon 
1815) ; feine Anmerkungen zu griebifhen Dichtern 
aus ben binterlaffenen Papieren edirten Mont 
und Blomfield als „Adversaria‘‘ (London 1812, 
2p3. 1814). Seine „„Notae in Aristophanem“ gab 
Dobree heraus (Cambridge 1820); feine „Anno- 
tota ad Pausaniam“* Gaisford (Orforb 1820). 

Porſt, Pflanzengattung, ſ. v. a. Ledum. 

Wort (v. Lat. ſpan. puerto, ital, porto), Hafen. 

Porta (lat.), Thor. 

Porta, 1) Baccio della P., bekannter uns 
ter dem Namen Fra Bartolomeo bi San 
Marco, aud el Frate genannt, berühmter ita= 
lienifher Maler, 1469 zu Sapignano geboren, 
(ernte die Kunft erft unter Roſelll's, dann unter ' 
Peonardo da Vinci's Leitung und ging fpäter im 
Schmerz über die Hinrihtung feines Freundes 
Savonarola in ein Klofter. Erft als Raphael 
1504 nad Florenz kam, warb er für die Kunft 
wieder gewonnen. Er F zu Florenz 1517. Seine 
Kompofitionen, häufig Madonnen, von Heiligen 
u. Engeln umgeben, darftellend, tragen ftets das 
Gepräge bewußter religiöfer Erhebung und ſchlich⸗ 
ter Wuͤrde und Anmuth an ſich. Berühmt we— 
gen ſeiner Erhabenheit iſt ein heiliger Marcus in 
der Gallerie bes Palaſtes Pitti zu Florenz; ähn— 
lich, obwohl nicht fo bedeutend, find 2Propbeten= 

eftalten in der Tribune der Uffizien; ungleich 
chöner aber ift das Bild eines heiligen Vincen— 
tius, welches aus dem Klofter ©. Marco in bie 
Gallerie der Akademie gebradt wurde, uch 
eine Madonna mit dem Kinde in der Eapella 
Savonarola deſſelben Klofters von feiner Hand 
iſt von vortreffliher Ausführung. Ein anderes aus⸗ 
— Gemälde, Chriſtus mit den beiden 
x ngern in Emmaus, malte erüber einer Thür des 
Kreuzganges dafelbft. Als ausgezeidhnet rühmt 
man auch eine Pietä ber Gallerie Pitti. Die 
trefflihften Altarbilder P.s find in Lucca; 
namentlich zeichnet fich die Madonna della Mise- 
ricordia in San Romano aus, in boldfeliger Ge= 
berbe unter einer Schaar Andächtiger figend und 
fie unter ihrem Mantel vor dem Zorn des Him— 
mels ſchutzend. Im Dome zu Lucca ift eine Mas 
donna mit Johannes und Stephanus, ebenfalls 
ein berübmtes Werk; im SKreuzgange von ©. 
Spirito zu Siena ein ſchönes, hoͤchſt ausdrude- 
volles Frestobild: Chriftus am Kreuze, unten 
Maria und Johannes, Magdalena den Stamm 
des Kreuzes umfaſſend. ußerbalb Toskana 
find die Werke des Fra Bartolomeo ziemlich fel- 
ten; doch findet man deren auch in berühmten 


e.) u. der emen⸗ 
London 1822, 


Entfaltung feiner ungewöhnlichen Fähigkeiten. | Gallerien des Auslandes. Die kaiferlihe Gals 
Er + in London am 5. September 1808. Ein | ferie bes Louvre zu Paris befigt eine Maria mit 
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dem Kinde auf dem Throne, weldyes ſich mit der 
heiligen Katharina vermäßlt, umgeben von 5 
männlichen Beiligen, und eine Maria auf dem 
Thron figend und von dem berabfchwebenden 
Engel die Verkündigung empfangend. Im bris 
tifhen Mufeum find 9 Zeichnungen, darunter ber 
Entwurf zu einem Altarblatte des heiligen Bern 
hard, dem Maria mit dem Kinde erfcheint, u. ein 
Studium mit der Feder zum beil. Marcus im Pas 
laft Pitti. Eines der fhönften Bilder P.'s bewahrt 
aber bie Gallerie zu Panfanger, bem andfige des 
Grafen Eowper, Maria mit dem Chriſtuskind auf 
dem Schooße ‚das foeben bem Heinen Johannes 
das Kreuz gegeben bat. In der Baiferl. Gallerie 
zu &t. Petersburg ift ein Bild aus der ſpä— 
tern Zeit des Künftlers, eine Madonna mit bem 
—* auf dem Schooße, von 4 muſicirenden 
ein umgeben. In ber königlichen Pinako⸗ 
ie gen Münden find 3 Gemälde von P., die zu 
ben fchönften ihrer Urt gehören: eine heilige 
Familie aus der fpätern Zeit des Meifters, aus: 
gezeihnet durch ungemein zarten Karbenfchmels, 
HH heilige Jungfrau mit dem auf ihrem Schooße 
ſtehenden Kinde, Knieftüd, und die knieende Ma- 
donna, das Jeſuskind anbetend, In der BE. 
Gallerie zu Wien ift eine Darftellung im Tempel, 
eines ber bebeutendften Werke Bartolomeo’s, und 
‚ ein Bild der Maria mit dem Kinde; in ber Gals 
lerie Efterbazy dafelbft eine Maria mit dem 
Kinde, ein Bild voll Grazie und Zartheit; in der 
gräflih thurnſchen Sammlung eine heilige Fa— 
milie. Die Gallerie des königlichen Mufeums in 
Berlin befist eine große Tafel mit der Himmels 
fahrt ber Maria, an welcher aber nur die obere 
Hälfte von P. herrührt. Mehre Werke P.'s find 
geftodhen und lithograpbirt. 
2) Giufeppe »., Maler von Eaftelnuovo 
bella Grafagnana, um 1520 geboren, Schüler des 
Salviati , weshalb er felbft den Beinamen Giu— 
feppe del Salviati erbielt, begleitete ben 
Meifter von Rom nad Venedig, wo er fich nie= 
berließ und feinen Ruf neben ben berühmte 
ften Malern damaliger Zeit gründete. In Rom, 
wohin ihn der Papft einlud, malte er in der Sala 
regia Kaifer Friedrich ben "Rotbbart, wie ihm 
Papſt Alerander III. auf dem St. Marcusplage 
die Abfolution ertheilt. Von Rom begab er ſich 
wieder nad Benebig, wo er um 1579 F. Man 
bat mehre Altarbilder von ibm, unter andern eine 
fhöne Himmelfahrt Mariens in ber Serviten— 
kirche, und eine Kreuzabnabme auf Murano, voll 
Ausdrud und einer in diefer Schule ungewöhn- 
lihen Großbeit. ine Wiederholung diefes Ge— 
genftandes befigt die Pönigliche Gallerie in Dres: 
ben. Im Paiferliben Mufeum zu Paris ift die 
Bertreibung des erften Menſchenpaares aus dem 
Paradieſe von ihm. Viele feiner Bilder find auch 
in Kupfer geftohen. P. war aud Formſchnei— 
der, u. es eriftiren DOriginalformfchnitte von ihm. 
3) Guglielmo bella P., — u Por⸗ 
lez im Mailandiſchen geboren, lernte in Mailand 
bei Leonardo da Binct, dann in Genua bei Perino 
del Baga, wo er 6 Fahre blieb und unter andern 
die 16 Propheten in balberbabener Arbeit, in &. 
Giovanni Battifta bie Statuen der heiligen Bar- 
bara unb Katharina ve y ben ungläubigen Tho— 
mas, ber bie Seite bed Herrn berührt, über ber 


| 


Thomaspforte ausführte, 
fih nah Rom zu Michel An 
Kunftweife großen Einfluß. 

mebre Statuen J Bene in 
Sein twerf aber 
Pauls ILL. in der St. Seterebirde 
er 
esten Be es 8 eer 
und Modelle in Stukko. 

ropbeten in Stukko in ben —— 

ilaſtern der erſten Arkadenreihe von 

*1679 in Rom. 

4) Giacomo bella P., Architekt, 
Borigen, 1539 geboren, widmete 
unter Gobbo der Bildhauerei 
unter Vignola's Leitung die 
die Kirche al Gtefü, die — — A peil 
die Kirhe Madonna de Monte, St barir 
die Kapelle Scala bel Cielo und vollende 
Kuppel der Petersfirhe nad Michel Uı 
Plan. Bon Gregor Xlil, 1573 zum 
von St. Peter ernannt, vollendete er den. 
des Kapitols und baute bier insbefondere die mar 
jeftätifche Stiege, fowie die Baluftrabe, m 
die Bildfäulen von Eafter und Pollur 
Seinen Namen verkünden ferner ber innere 

(Sortile) des Eollegio della Sapienza, “ 
laft Niccolini am Plage —— * 
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Gottofredi am venetianifchen Plage, ber 

Marefcoti, der Palaft 7 die Villa Bo⸗ 

lendero zu Frascati u. A. Er 1604. 
orta di voce (ital.), ſ. v. a. Porta- 


mento, 


Portage (franz.), XTrägerlobn; 
befonders ges, niß ber Matrofen — 
offiziere, ein — es Gewicht an 

aufs Schiff zu nehmen. 


Portal E Lat.), ber ——— * 
er ** eine beſondere 

t und insbeſondere vor * 
Gebäudes hervorſpringt. a 23% 
Anlage, Ausſchmuͤckung und 25 
ſam den Charakter des ganzen 


ſprechen, ſo daß ſich daraus in Coll a 
Beftimmung des legtern machen lä 
zeichnet find neben den Rempeipertten de 
tertbums die P.e der Kirchen des Mittelalters 
In der Gartenfunft nennt man P. einen 
von Lattenwerk mit Rankengewaͤchſen * 
oder von beſchnittenem lebendigen Holze 
Portalegre, 1) Stadt in.ber 
Provinz Alemtejo, jüböftlicd von Erato, 
fis, befeftigt mit Forts und verfallenem 
Katbebrale, 4 anderen Kirchen, 5 Klöftern, einem 
bifhöflihen Seminar, Hofpital, Armenbaus: 
6000 —— ** ——— 
an a « — ———— 
im ſpaniſchen Erbfo eg 1704 von —J 
zöfifhen Hülfsheere Philip 6 befchoflen und ge: 
nommen. — 2) (PortosAllegre), Hauptort 
ber brafilianifhen Provinz Rio Rio Grande do 
links am Jacuy, am Fuße, am Abbange —* 
dem Gipfel eines Hügels und daher fehr unre⸗ 
gelmaͤßig erbaut, iſt &ip eines Präfibenten und 
eines Gouverneurs, bat 5 Kirchen —— 
Kathedrale auf dem Gipfel des Sügele, einen 
frequenten Hafen mit Molo, 


’ 


— — 


lung jur Deportation nach Guyana herbei. 
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mehre Lehranftalten, lebhaften Handel und 
15,000 — ig hen un 
werter. In mgegen deutfche 
5 mit Ackerbau, Weinbau, Gartenkultur 
e. 

Po is, 1) Jean Etienne Marie, be— 
— *—— franzöfifher Juriſt, wurde am 1. April 
1746 zu Beauſſet im Departement Var geboren, 
trat 1766 in als Abvofat auf und rb ſich 
bald durch feine Kenntniffe u. feine Beredſamkeit 
eine bedeutende Praris. Durd die Schrift „Sur 
la distinction des deux puissances “, welche ge= 
gen ben Klerus gerichtet war, und die „Consul- 
tation sur la validit& des mariages des prote- 
stants en France“ (Par, u machte er feinen 
Namen aud in weitern Krei ne — Als 
in Folge ber Revolution von lichen Fein⸗ 


den feiner Sicherheit Gefahr drohte, ur Aa! Fr 
a 


aufs Land zurüd, Später begab er 

on und 1793 nad Paris, wo er aber als ver⸗ 
bäachtige Perfon verhaftet und bis zum Sturze 
rang 2 Sach gefangen gehalten wurde. Nach 
feiner Befreiung ergriff er in der Hauptftadt wie⸗ 
der bie Advokatur und wurde 1795 Mitglied des 
Ratbes ber Alten und im folgenden Jahre Präs 
fident deffelben. Mit feinem Rebnertalent un= 
terftügte er die gemäßigte Partet und befämpfte 
das Verfahren des Direftoriums. Die Revo- 
Iution vom 18, Fructidor führte feine Berurtheis 


rettete fi aber durch die Flucht nach Deutfchland, 
wo er bei dem Grafen Reventlow in Holftein 
lebte. Nad dem 18. Brumaire nad Frankreich 
zurückgekehrt, ward er von Napoleon 1. zum Gous 
vernementstommiffar des Prifengerichts ernannt. 
Aıs Mitglied des Staatsratbes, in welchem er 
1801 &ig und Stimme erhielt, machte er fich durch 
feine Einwirkung auf die Redaktion des neuen 
eng die er in Verbindung mit Tron⸗ 
het, Bigot de Preamenen und Maleville beforgte, 
ehr verdient um fein Vaterland. Nachdem er 
ür die Orbnung der kirchlichen Angelegenbeiten 
und den Abfchluß des Konkordats mit dem Papfte 
thätig gewefen, wurde er 1803 von Napoleon zum 
Senator und 1304 zum Kultusminifter ernannt. 
Als foldher ließ er ſich die Befeltigung der mo= 
nardifhen Staatsform fehr angelegen feyn. 
Die legten Lebensjahre wurben P. durch eine 
Augenkrankheit, die ihn faft völlig blind machte, 
verbittert. Er Fam 25. Auguft 1807. Seinen 
Leichnam ließ ein im Pantheon feierlich 
beifegen. Außer feinen intereffanten Memoiren 
hinterließ P. das Werk: „De l’usage etdel’abus 
de l’esprit philosophigue au dixhuitiöme si&ele*“ 
(Paris 1820, 3. Aufl, 1833, 2 Bbe.). 

DIofepb Marie, GrafP., franzöfifcher 
Staatsmann, Sohn des Borigen, wurde am 19. 
Kebruar 1778 in Air geboren, begleitete feinen 
Bater von Lyon nad Paris und von da nad) 
Deutſchland. Nachdem er mit feinem Vater nad 
Frankreich ———— war, betrat er die di⸗ 
zum. he Laufbahn und ging mit dem General 

adréoſſy als Legationsfekretär nah Berlin, 
fpäter nad London, Im Jahre 1804 wurde er 
als bevollmächtigter Minifter nah Regensburg 
gefandt, 1805 zum Generalfeßretär im Kultus 
minifterium, dann zum Staatsrath und Generals 


direßtor der kai Druderei ernannt. Weil 
er jedoch 1811 die Ernennung des Abbe Maury 
zum ifchof von Paris getabelt und vertrau= 
*4 eilungen, welche ihm über ein p 
es Breve t worden waren, dem er 
vorenthalten hatte, ſo ſchalt ihn Napoleon l. im ver⸗ 
ſammelten Staatsrath einen Verräther und ver: 
wies ihn aus Paris. Erſt nach 2 Jahren durfte 
er auf Verwenden des Grafen Mole nach Paris 
zurückkehren und wurde bann Präfident des Ge- 
richtsbofs von Angers. In Folge der Reftauras 
tion erklärte er fh für —* XVill., wurde 
aber von Napoleon während der hundert Tage 
in feinem Amte gelaffen. Nach ber abermaligen 
Rückkehr der Bourbons wurde P. zum Staats⸗ 
— zum Mitglied des Kaflationshofes und ber 
Gefengebungstommiffion und zum Pair von 
eih ernannt. Im Jahre 1824 avancirte 
er zum Präfidenten bes Ka nshofes, und 
nah dem Sturze des Minifteriums Villele im 
Januar 1828 übergab ihm der König das Mi— 
nifterium der Furt, Die jefuitiihe Partei 
brachte es jedoch dabin, daß er daffelbe mit dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenbeiten 
vertaufchte. Nachdem 1829 Polignac ans Ruder 
gefommen, wirkte P. fortan nur noch als Präfi- 
dent bes Kaffationshofes und als Mitglied ber 
Pairstammer. Bon Ludwig Philipp 1832 mit 
dem Großfreuz der Ebrenlegion gefhmüdt, warb 


Pier 1834 zum Bicepräfidenten ber Pairstammer 


ernannt. Auch nad MWiederberftellung bes Kai 
fertbums blieb er in Thätigkeit und erhielt durch 
Baiferliches Dekret vom 26. Januar 1852 die Vi⸗ 
cepräfidentichaft im Senate. Alters halber mußte 
er fein Amt als erfter Präfident am Kaſſations⸗ 
bofe nieberlegen. Obſchon gelebrter Jurift, be= 
fhäftigte ſich P. auch mit Erfolg mit andern 
Wiſſenſchaften, namentlich aucd mit Belletrifti. 
Er gab das von feinem Bater binterlafjene Wert 
„Essai sur l’origine, l'histoire et les progrös de 
la littörature frangaise et de la philosophie‘ 
mit einer einleitenden Abhandlung beraus. 

3) Augufte, Baron P., Neffe des Borigen, 
geboren 1801, vertrat feit 1837 den Wahlbezirk 
von Meaur in der Deputirtenfammer, warb aber 
1842 nicht wieder gewählt. Beim Ausbruch der 

ebruarrevolution von 1548 Rath am Böniglichen 

erichtsbofe, wurde er zum Oberſtaatsprokura⸗ 
tor ber Republik ernannt und als folder mit der 
erichtlihen Unterfuchung der Borgänge vom 15. 
ai 1848 beauftragt. Nachdem er diefelbe mit 
Energie und Kraft geführt, war er in ber konfti= 
tuirenden Nationalverfammlung einer der Präfi- 
benten bes Seine: und Marnedepartements, gab 
aber in Kolge bes Botums der Berfammlung und 
des vom Juftizminifter bei dem Klageantrag ger 
gen Louis Blanc beobachteten Berbaltens feine 
: —— ein. Er F den 28. Jan. 1855 zu Plom⸗ 
ieres. 

Portamento (Porta di voce, ital.), das 
Verfchmelzen eines Kones in ben andern, fo baf 
jeder Ton in völliger Gleichheit der Stärke, Fülle 
und Rundung in den andern gleihfam überfließt 
und mit ibm auf bas Genaufte verbunden wirb, 
bie größte Kunft des Geſanges. Nur ber menſch⸗ 
lihen Stimme tft es möglid, ein P. volltommen 
auszuführen, doch fucht man es neuerbings auch 
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auf Saiten und Blasinftrumenten bervorzubrins 
gen. Man muß aber vom P. das wibderlich dis⸗ 
tonirende Unterzieben eines Tones in ben andern 
unterfcheidben, das Aehnlichkeit mit dem Klange 
bat, der auf Streihinftrumenten durch Fortglei⸗ 
ten bes Fingers auf den Saiten erzeugt wird. 
Zum P. gehört nothwendig ein langer Athem und 
ein —* Athemholen. 

Portarliugton, Stadt in ber irländiſchen 
Provinz Leinfter, Königin-Graffbaft, am Bars 
rad, gut gebaut, mit Kaufhaus, 2 Kirchen, 2 Ka⸗ 
pellen und 2900 Einw. 

Portaten (v. Lat.), Verzeichniß der täglich in 
einem Hafen oder auf einem Handelsplage anges 
fommenen Waaren mit Angabe ber Empfänger. 

Portativ (v.Lat.), ein Pleines Orgelwerk, das 
leicht von einem Orte zum andern getragen werben 
kann; vergl. Pofitiv. 

Bortzaus Prince (Port⸗Henri, Ports 
Republicain), Hauptftadt der Infel Hayti, 
im Weften berfelben, Hauptftabt bes bortigen 
Negerftaats und Sig ber Regierung unb eines 
Biſchofs, an einer großen Bai, bie einen treffs 
lihen Hafen bildet, wird durch viele Forts ge= 
fhügt, ift feit den Bränden von 1820 und 1822 
eine der fhönften Städte Weftindiens, hat breite 
Straßen, öffentliche, mit Bäumen befegte Pläße, 
eine Kathedrale, einen Regierungs= und einen 
Senatspalaft, eine Zeihen- und Militärfchule, 
ein Seminar und mehre andere Unterrichtsanftals 
ten, lebhaften Handel und 28,000 (nah Andern 
15,000) Einwohner. 

Porta Westphalica, f. v. a. Weſtphä⸗ 
liſche Pforte; auch f. v. a. Mindenfche Bergkette. 

Port⸗Caſtries, Hauptort der Antilleninfel 
St. Lucie, mit gutem Hafen, Fort u. 4300 Einw. 

Port: Eros, eine der hyeriſchen Infeln, f. 
Hneres 2). 

Port D’Efpagne, Hauptort der Antillen= 
infel Trinidad, am Golf Paria, mit geräumigem 
und ficherem Hafen u. 7000 Einw. 

Portechaise (franz.), Tragſeſſel, beftebend 
aus einem mannshohen Kaften, an beffen ihmwen= 
diger Dinterfeite ein Sig angebracht iſt. Die Vor⸗ 
derfeite bildet eine Thür mit Fenſtern und Bor: 
bängen, beren auch an ben Seitenwänben anges 
bracht find. Auswendig auf beiden Seiten be= 
finden fich ftarke eiferne Ringe, durch weldye ftarfe 
Stangen geftedt werden, fo daß zwei Männer 
(Portehaifenträger) bie P. bequem tragen 
fönnen. , 

Porte d’epee (franz.), filberne oder gols 
dene Degenquafte ber Offiziere, mit ben bei ber 
Armee eingeführten oder Nationalfarben, wird 
neuerlih aud von Eivilbeamten, doch meift von 
anderer Farbe, als beim Militär, getragen. 

Portefeuille (franz.), Brieftafche; tag 
und verfchließbares Behältniß von Leder zur Auf⸗ 
bewabrung von Brieffhaften und andern Papies 
ren; in Pändern mit fonftitutioneller Verfaſſung 
f. v..a. Minifterpoften, weil die Minifter mit der⸗ 
gleichen Behältnifien vor dem Souverän, fowie 
in den Kammern zu erfcheinen pflegen, dort ihre 
dem Monarchen zu haltenden Vorträge, bier ihre 
der Volfsrepräfentation zu machenden Borlagen 
darin mit ſich tragend; im Geldverkehr Bezeich- 
zung des Bebältniffes, worin öffentliche Geld- 
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und Krebitinftitute ihre Werthpapiere (Wechfel, 
Staatspapiere 2c.) aufbewahren. . 
Portentum (lat.), f. Prodigium, * 
Porter (vom engl. porter, d. i. Paftträger, 
weil ed anfangs vorzüglich bie londoner Laftträ= 
ger tranfen), ftarfes englifches Bier, welches zus 
erft in Pondbon, fpäter auch in andern Tbeilen 
Englands gebraut wurde. Seine Ingrebienzien 
find wie bei andern Bieren Hopfen und Malz, 
und bie Angaben über andere, zum Theil gefund« 
beitswidrige Beimiſchungen find ungegrünbet. 
Porteur (franz.), in Wechſelſachen ober bet 
Schuldfcheinen f. v. a. Inhaber oder Präfentant. 
Ein Schulbfchein ift aup., wenn ernicht auf einen 
ewiflen Namen ausgeftellt ift, fondern an ben 
Inhaber ausgezahlt werben kann, wie ed meift 
bei ben Staatspapieren ber Fall ift. 
Portfolio (ital., f. v. a. Portefeuille) , eine 
Sammlung wichtiger biplomatifher Dokumente, 
weldhe 1835—37 der Buchhändler Fe unb 
die Gebrüder Shoberl in London in Nums 
mern publicirten. Die erften 26 Nummern wurs 
ben, nachdem fie die ſächſiſche Eenfur paffirt, une 
ter bem Xitel „Le P. ou collection de doc#- 
ments politiques relatifs à l’histoire contempo- 
raine‘‘ in 2 Bänden zu Hamburg (1836) nachge⸗ 
drudt. Auch erſchien eine beutiche Ueberfegung 
von biefer Ausgabe. Die bedbeutungsvollften 
darunter waren bie ruffifhen Depeſchen, meift 
aus ber Zeit von 1826—29, welche über bie eigent- 
liche Politik des Kabinets von Petersburg bie 
überrafchendften Auffchlüffe gaben. Beigefügte 
Anmerkungen von eindringender Schärfe dienten 
dazu, ben Xert in noch helleres Licht zur ftellen. 
Die ruffifhe Regierung verfuchte nicht einmal 
eine Widerlegung, die auch von vorn herein ver- 
eblich erfcheinen mußte, ba bie Dofumente den 
Stempel ber Aechtheit zu deutlich an ſich trugen. 
Diefe Staatsfchriften follen im Befig bes Groß: 
fürften Konftantin gewefen, nad feiner Flucht aus 
Warfhau 1831 im Belvedere aufgefunden u. von 
dem polnifhen Staatsreferendar Hube dem Fürs 
ften Czartoryiski ausgehändigt worben feyn. Die 
Vermuthung ber Theilnahme ber britifhen Ne 
gierung an ber Veröffentlihung der Dokumente 
des P. ftüßte ſich hauptfächlich darauf, daß Eng« 
land ein wefentliches Intereffe bat, der Politik 
des ruffifhen Kabinets überall — per 
u. das P. ale die befte Barnungstafel für das nicht⸗ 
ruffifhe Europa bienen konnte. Vornehmlich 
fheint Urqubart (f. d.) die Hand mit im Spiele 
gehabt zu haben. Bergeblih haben fpäter er— 
Faufte Organe das Unternehmen als bloße ge 
winnfühtige Spekulation auf ben guten Glauben 
der Menge zu verbäctigen gefudht. 
Port:Glasgow (Nemport:-Glasgem), 
Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft ’ 
am Clyde, mit trefflibem Flußhafen (Hafen vom 
Glasgow), Handel, Schifffahrt, großen Seile⸗ 
reien, Zuderraffinerien 2c. und 5500 N 
Portici, Marktflecken in der neapolitaniſchen 
eg Terra⸗di⸗Lavoro, in herrlicher Bage, am 
olf von Neapel und am Veſuv, gut gebaut, mit 
fhönem Pöniglihen Palaft mit Park und yabls 
reihen Frestogemälden aus Herculatum, über 
welchem P. theilweife ftebt, ergiebiger Fiſcherei u. 
6200 Einw. In P. bielt fi lange ber 1849 vor 
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der Revolution aus Rom geflüchtete Papft 
Pius IX. auf. 
a 

us ag en, er welchem bie 
Solbaten vor 8 feindlichen Geſchoſſen geſichert 
waren, fonft Vinea (ſ. d.); auch Schuhdach gegen 
das Wetter, Wetterbach; endlich die oberfte Reihe 
Sitze im Amphitheater, welche bedeckt und für bie 
ärmeren Bürger beftimmt waren. 

Portier (franz.), Tbürbüter, in großen Gaft- 
höfen Perfon, welche bie Fremden ne 
ihnen die Zimmer anmweift und bie Schlüffel zu 
denfelben wieder in Empfang nimmt. 

Portio gratialis (lat.), Gnadengehalt. 

Portio legitima (lat,), ttbeil (f. d.). 

Portion (v. Lat.), abgemeflener Theil, bes 
fonders von Speifen und Getränken. Kano- 
nifhe P. tft das Einkommen eines Kanonifus 
aus den Finfünften bes Stifts, fowie ber Antheil 
von binterlaffenen Einkünften eines Geiftlichen, 
den der Prälat oder Bifchof empfängt. 

F ortio statutaria (lat.), berjenige Theil 
einer Erbfhaft, welcher dem überlebenden Ehe⸗ 
gatten geſetzlich zufommt, gewöhnlich 1 Drittel 
ober ? Drittel, in den neueren Gefeggebungen 
meift aufgehoben. S. Erbredt. 

Portitor (lat.), im alten Rom Pächter des 
Hafenzolls; dann insbefondere ber Diener deſſel⸗ 
ben, ber eigentliche Hafendouanier, welcher bie 
Abgaben zu erheben hatte und zu diefem Bebufe 
fpioniren und vifitiren mußte. Dergleichen Leute 
pflegten beim Publikum verhaßt zu feyn. 

Portinncula (v. Lat., d. 1. Theilhen), Feld 
im Kirdenftaat, Delegation Perugia, bei Aſſiſi, 
mit einer beruhmten Wallfahrtskirche des Frau⸗ 
ceiefus von Aſſiſi, welcher bier wohnte und bier 
den Rrancisfanerorben ftiftete; fo genannt, weil 
es der kleinſte Theil der Erbſchaft bes heiligen 


anciskus war. 
ertinneulaablaß —55 
am 2. Auguft gefeiertes Ablaßfeſt bes Fran— 
ciefanerordens, das ſich auf folgenden Ans 
{aß gründet. Als ber beilige Franciskus nod 
zu Portiuncula wohnte, rief ibn im Dftober 1221 
ein Engel in das nahe Kirchlein, wo Ehriftus, 
Maria und ein Engelchor verfammelt fenen. 
Der Heilige folgte umb wurde durch Chriſtus 
veranlafßt, zum Heil bes Menſchengeſchlechts 
fi eine Gnade auszubitten. Franciskus bat, 
daß Alle, die im biefer Kirche beichten würden, 
Vergebung der Sünden und Abla$ aller Strafen 
haben möchten, was Ehriftus auch gewährte, 
doch mit ber Bebingung, daß Franciskus ben 
Papft davon unterrichten ſolle. Der Heilige 
ging nun nah Rom, und Papft Sonorius III. 
verlieh jener Kirche für bie vom 1. Auguft Abende 
bis eben dahin am 2. Auguft Beichtenden ewigen 
Ablaß, der fpäter auf alle Francisfanerklöfter 
ausaqebebnt ward. j 

Portland, 1) zur engl. Grafſchaft Dorſet 
gehörige Halbinſel, an der Sübküfte, im Kanal, 
bängt durch die Ehefilbanf, einen 17 engl. Meilen 
langen Biefigen Sandrüden, mit bem feften Lande 
zufammen und ift felbft 4'/, engl. M. lang und 
2 engl. M. breit. Zwiſchen ihr und dem Lande ift 
ein Seearm, the Fleet genannt. Obwohl bie 
Halbinfel ein Sandfteinfelfen ift, der in mehren 





























Brücen benußt wird, fo trägt der Boden dennoch 
Getreide, Hülfenfrüchte näbrt eine kleine 
Art Schafe. Auf dem höchſten füblichen Theile, 
—* ortlandhill, ſtehen 2 Leuchtthürme. Die 


An den * iſt die Schifffahrt ſehr — 
P. wurde don König Karl 1. 1632 zur Grafſchaft 
erboben und von Wilhelm Ill. dem Niederländer 
Bentind gegeben. — 2) Hauptſtadt des norbames 
ritanifhen Staats Maine, auf ber Weſtküſte 
ber Gascobai, regelmäßig angelegt, mit vorzügs 
lihem, durch Forts und andere Befeftigungsmwerte 

efhüstem Hafen und 1820: 8580, 1850: 26,820 

in. , Obfervatorium und Leuchtthurm, ift Sitz 
des Gouverneurs und ber gefeßgebenden Vers 
fammlung, bat 16 Kirhen, eine Afabemie, ein 
Staatsgefängnif, eine Aſſekuranzgeſellſchaft, 
ein Armenbaus, 2 Buchbdrudereien, bebeutende 
Fifcherei, Schifffahrt u. lebhaften Handel, welcher 
durch mehre Banken, ben Orforbfanal und bie 
Eifenbabn nad Bofton begünftiat wird. Haupt 
ausfubrartißel find Bauholz, Fifche, Rindfleiſch, 
Butter 2. P. war urfprünglib ein Theil von 
Falmouth und wurbe 1775 von ben Englänbern 
größtentbeils eingeäfchert, unter dem jeßigen 
Namen 1786 intorporirt u. 1832 als Eity chartirt. 

Port⸗JIslanuds, ausftralifhe Peine Inſel⸗ 
aruppe im Archipel in Neubritannien , aus 9 Ins 
feln beftebend, von Korallen und Sandbänken 
umaeben, 1767 von Garteret entbedt. 

Portlandia (Portlandie), Pflanzengattung 
aus der Ramilie der Rubiaceen, cdarakterifirt 
durch den fünfblätterigen, bleibenden Kelch, bie 
keulenstrichterförmige Korolle mit abftebenbem, 
niedergebogenem, fünftbeiligem Rande und bie 
fünfedige, zweillappige, mit bem bleibenden Kelch 
aefrönte Kapfel, Fable Bäumchen im füblicdhen 
Amerita, mit Burzgeftielten glänzenden Blättern, 
von denen P. coccinea Sw,, in Jamaica auf 
Bergen, mit ſcharlachrothen Blüthen, als eine 
fhöne Bierpflanze, und P. grandiflora Z., auf 
Kelfen in Weftindien, mit weißen, rotbaeftreiften 
PBlütben, außerdem wegen ber bitter und zufams 
menztebend ſchmeckenden und als magenftärkenbes 
und fieberwibriges Mittel dienenden Rinde zu 
nennen tft. 

Portlandspulver (Duke of Portland’s 
Powder), früber ein berübmtes Arkanum gegen 
Pobagra, befteht aus bittern und fcharfftoffigen 
Arzneimitteln, wird aber jetzt wenig mehr ges 
braudt und ift nur mit Borfidht anzumenben, 
ba es, in aroßen Dofen und am ungeeigneten 
Plate gegeben, narkotifhe und andere Gefahr 
drobende Erfcheinungen bervorrufen Bann. 

Portlandftein, f. Oolitbformation. 

Portlandvafe, früber Barberinivafe, bie 
fhönfte aus bem Haffifhen Altertbum erbaltene 
Bafe, ward mit Aſche aefüllt in einem Sarkophag 
von ausgezeichneter Arbeit in einem untertrdifchen 
römiſchen Grabgewölbe zur Zeit Urbans VIII. aus 
dem Haufe Barberini (1633—44) aufgefunden. 
Ohne daß eine Infchrift barauf führte, vermutbete 
man, ®Bafe und Sarkophag ſeyen für ben Kaifer 
Alerander Severus und feine Mutter Julta Mam⸗ 
maͤa beftimmt gewefen. Der Sarfophag wurbe im 
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Mufeum des tag aufgeftellt, wo er fi 
noch jegt befinder; bie Bafe aber fam im bie 
barberini ſche Bibliothek zu Rom, wo fie fpäter 
der Engländer Willlam Hamilton Päuflih an 
ih brachte. Bon ihm erwarb fie ber Herzog 
don Portland für 1000 Guineen. Später wurbe 
im britifhen Mufeum aufgeftell. Sie ift 
aus einem dunkelblauen, durchſichtigen Glasfluß, 
über welchem ein weißer, opafer. Ihre Höhe 
t „gegen 10 3oll, ihr Durchmefler, wo fie 
am breiteften ift, 6. Die Zeit ihrer Ent 
ung wird von ben Alterthumsforfchern ver= 
eden angegeben; mande gehen bamit mehre 
ahrhunderte vor bie dhriftlihe Aera zurüd. 
Reliefs auf derfelben find meifterhaft, haben 
über ebenfalls verſchiedene Deutungen gefunden. 
Nah Bindelmann ftellen fie die Kabel von ber 
Thetis dar, welche ſich unter Anderm aud in 
eine Schlange verwandelte, um ben Nadhftels 
Iungen bes Peleus auszuweichen; Beltheim fieht 
in ihnen ben Mythus dargeftellt, wie Hercules 
dem Abmet bie Alceftid aus dem Scyattenreiche 
zurückbringt; Wedgwood erflärt das Ganze für 
eine Allegorie, melde das Abfcheiben eines 
wackern Familienbauptes aus dieſem Leben zur 
Anfbauung bringen folle.. Getreue Abbildungen 
ber Reliefs find enthalten in Piranefi’s „Anti- 
chita romana‘ (Bb. 2) und in Millingens „An- 
eient imedited monuments“ (Bd. 1, London 
1833). 3. Webgweod formte fie auf ſchwarzem 
Bafaltgrunde vortrefflih nad. Bergl. Belt- 
beim, Ueber bie Barberiniz ober P.“, Helm= 
ftäbt 1791. Im Jahre 1845 wurde die P. von 
einem englifhen Narren, Namens William Lloyd, 
der ſich dadurch berühmt machen wollte, von 
ihrem Poftament herabgeworfen. Die baburdy 
bewirkten Beichäbigungen find aber fo gut aus 
gebeflert worden, daß man faft nichts mehr davon 
wahrnimmt. 

Port:Lonis, 1) (GPort⸗Livre), befeftigte 
Seeftadt imfranzöfifhen Departement Morbiban, 
Bezirk POrient, an ber Mündung bes Blavet, 
hängt nur durch eine ſchmale Landzunge mit bem 
—— zuſammen, hat eine Citadelle, ein See⸗ 

oſpital, eine Börfe, einen Hafen, Seebäber, 
Sarbellenfifcheret, Handel und 300 Einwohner. 
Iſt von Ludwig XIV.erbautworben. — 2) Haupt 
ftabt der Infel Mauritius (f. b). 
ort:Mahon, Hauptſtadt ber fpanifchen 
Inſel Minorca, gut gebaut, mit Arſenal, Marines 
bofpital, trefflichem ‚Hafen und 16,000 (nad Ans 
dern 6000) Einwohnern. 

PBort:Natal, Hafen nebft Kolonie, f.Natal. 

Bort: Nord: Dueft, Hauptftabt ber Infel 
Jole be Krance, regelmäßig gebaut, mit Gouver- 
nementsgebäude, KRanonengießerei, Metallmaas 
renfabrifation, Leuchtthurm, Hafen, anſehnlichem 
Handel mit Zuder, Kaffee, Baumwolle, Gewürs 
zen, Indigo zc. und 30,000 Einwohnern. 

Porto (v. Ital.), Brieffradt, f. Poſt. 

Vorto, Stadt, f. v. a. Oporto. 

Vortobello (San Felipe de Puerto 
Belo), mittelamerifantfhe Stadt auf ber Land» 
enge von Panama, in dem ehemaligen Generals 
Papttanat Guatemala, jeßt in ber columbifchen 
Republit Neugranaba, zum Departement Iſthmo 
gehörig, am fen Meere, im ungefunder 


Port⸗Louis = Portorico. 


Gegend, bat einen guten Hafen (1502 von Es 
lumbus entbedit), welcher durch mehre Fo 
deckt wird, mehre Kirchen unb 15,000 
meift Mulatten und Neger. Die Stabt 
1584 angelegt, 1595 in den Kriegen mit England 
mehrmals erobert und geplündert unb endlich 
die Keftung 1739 von den Engländern geſchleift. 
Als Niederlage ber ebeln Metalle, die aus Peru 
über bie Landenge von Panama gingen, um nach 
Europa gebradt zu werben, hatte fie nach ber 
Ankunft der Gallionen eine viel befuchte Silber 
mefle, bie aber in Folge ber unaufhörlichen 
Kriege endlich einging. 2 
Porto⸗Calvo, Stadt in der brafilianifhen 
— dos Alagoas, am Manguaba, mit 
en, Schiffswerfte und 6000 Einwohnern, die 
ſtarken Rothholz⸗ und Bauholzhandel nach Per⸗ 
nambuco treiben. * 
— — Hauptſtadt ber toskaniſchen 
Inſel Elba, auf einer Landzunge, mit einem eins 
zigen Landzugange, ift bef ig und durch mebre 
Forts vertbeidigt, bat ein Schloß, 2 Kirchen, 
ein Hofpital, Lazareth, Gefängniß, einen ſchönen 
Hafen, eine Rhede, einen Leuchtthurm, meift in 
den Felfen gehauene Straßen, Weinbau (Porto 
errajo, ein leichter weißer Wein), Salinen, 
ifengruben, Thunfiſchfang, Handel und 3500 
Einwohner. P.eF. wurde 1537 von Cosmo. 
gebaut. In dem bortigen Schloß wohnte Nas 
—— I. vom 4. Mai 1814 bis zum 26. Februar 
Porto-Gruaro (Porto-Gruer), Stadt im 
lombarbifch = venetianifhen Königreich, Gubers 
nium und Provinz Venedig, an der Regbena und 
Lemone, ift Bifhofsfig mit 3 Kirchen, Priefters 
jeminar, Hafen und 3700 (nad Andern 4000) 
Einwohnern. ’ 
PortosRongone, Stadt auf ber Oſtküſte 
ber tosfanifchen Infel Elba, auf einem faft ums 
ugänglihen, gut xbefeftigten, 47 Toiſen hoben 
elfen, mit gutem Hafen (Porto-Marinc), Hofpt: 
tal und 1700 Einwohnern, bie Maftirs und Aloes 
bau treiben. 
Porto⸗Maurizio, Stabt in der ſardiniſchen 
Provinz Genua, Riviera bi Ponente, am Meer: 
bufen von Genua, mit Meinem, aber beſuchtem 
Hafen, bedeutendem Banbel mit Dlivenöl und 
10,000 Einwohnern. 
Porto:NE, Stadt (Marktfleden) im öfter 
reichiſch⸗ ungariſchen Littorale, Kreis Flume, am 
abriatifhen Meere, am Abbang eines Berges, 
mit von 2 Kaftellen befhüstem Hafen, meits 
Läufigem Lazareth, Kontumazhaus, Schifföwerfte, 
Fiſchfang (Thunfifche, Mabrelen), Seidenfabriten 
und 1200 (860) Einwohnern. ’ 
Portorico (PuertosRico, b. i. reicher Ha⸗ 
fen, auch Borrigal), die kleinſte unter ben 4 
Ben Antillen, zwiſchen ben$ungferninfeln u 
ti, das weſtlich bavon liegt und durch eine 
enge bavon getrennt wird, mit einem Flädhenraum 
von 182 (nad Andern 188) Meilen, auf welchem 
1842 400,000 Menfchen lebten, darunter 150,000 
freie Farbige, 60,000 Sklaven und 190,000 Weiße, 
die man bier Xivaros nennt. Die Infel Hat 
bie Geftalt eines Parallelogramme, r norb» 
weftlichfter Punkt ift Eabo Puerto⸗Rico, ihr 
norböftlichfter Eabo San Juan, ber füböfklichfte 


— — — —— 


— — — —— m m — —— — 


Portorium — 


Porto⸗Santo. 943 





Punta be las Earretas, der ſuͤdweſtlichſte Cabo 
Moxo unb ber weſtlichſte Eabo Aguado. Im 
— iſt ſie gebirgig durch eine Bergkette, die 
von Weſten nach Oſten durchſchneidet, ſich 
mannichfach verzweigt und in zahlreichen Vor⸗ 
ebirgen enbigt; im Oſten find bie Gebirge von 
aquillo, im Süden bie von Layvonito, über 
2000 Fuß hoch und biswellen mit Schnee bebedt, 
mit ihren Gipfeln in weiter Entfernung auf bem 
Meere fihtbar, mit ſchönen Waldungen bebedt, 
mit berrlihen Maiferfällen gefbmüdt ; dazwiſchen 
reichlich bewäflerte, fruchtbare Ebenen, an ber 
Norbküfte große Savannen. Die Gebirge geben 
mehr als 50 Gewäflern mit Marem Waffer ben 
Urfprung, von denen 4 mit Piroguen befahren 
werben Pönnen unb Golbfand führen. Auf ber 
Nordküfte liegt der ſalz⸗ und filhreiche See Con⸗ 
—5 An ber Küfte, an ber im Süden viele 
iffe und Klippen, im Often Meine Inſeln lieaen, 
find viele Meerbufen, am ber Norbfeite bie Bai 
San Yuan, an ber Weftfeite Bai Aguada, an 
der Sübfeite Bai Guanica, ein ſehr ficherer 
Ankerplatz, Bat Guayanilla und Bat Ponce. 
Der Boden ift gut und fruchtbar, etwas ſandig 
an ber Küfte, tbonig im Innern. Das Klima 
iſt im Ganzen gefund. Der bier herrſchende 
Dftwind fühlt die Hige, ber Süd⸗ und Weltwind 
bringen Regen, am meiften vom Auguft bis Ja—⸗ 
nuar, wo fi bann eine oft ſchaͤbliche Feuchtigkeit 
verbreitet. Orkane find fehr felten, und obne 
meiteres Beifpiel ift ber furdhtbare Orkan, ber 
am 20. Jult 1825 bie Infel verwüftete.. Den 
Eingeborenen befommt bas Klima gut; Euros 
pder [hüde Vorficht und Mäßiaunga in finnlihen 
Genüffen vor Krankheiten, Erkältung führt 
öfters ben Tetanus berbei; anbere berrfchende 
Krankheiten find Wechſel⸗- und Katarrbfieber, 
Lungenentzündungen, AugenPranfheiten und 
Kräbte. Ein großer Theil der Infel ift noch 
unangebautz;z aud wird bier weniger Plantagen 
bau (bauptfählih Kaffee, Tabak und Zucker, 
auch Piment und Baumwolle), ald Landbau ges 
trieben; ber leötere erzeugt Reis, Mais, MantoP, 
Bananen, Bataten, Bohnen, Gemüfe, auch Obſt. 
Die Probußte bes Pflanzenreihs find durch euros 
päifhe Gartengewächfe und Getreidearten ver: 
mebrf worden. In ber neueſten Zeit haben ſich 
viele Europäer, von ber Megierung begünftigt, 
hier niebergelaffen, die für die Pflanzer arbeiten, 
und fo bat fi eine neue Klaſſe weißer Arbeiter 
mebildet, woburd bie Pflanzger in ben Stand ges 
feat werben find, die Zahl ihrer Negerfllaven 
zu bern. Im Jahre 1830 erzjemate P. 
414,000 Eentner Zuder, 250,000 Etr. Kaffee und 
35,000 Etr. fabricirten Tabak. Auch bie Vieh⸗ 
zucht (Rindvieh, Pferde, Maulefel, Biegen, 
Schafe, Schweine) ift anfehnlih und Wild und 
Geflügel (Pfauen, Perlhühner, Hübner, Kropf: 
aänfeze,) finden fi in Menae; außerbem Ratten, 
fliegende Hunde, Eibechſen (?eguane), Schlangen, 
boch Peine aiftigen, Bufhfpinnen, leuchtende Sko⸗ 
Iopender, Termiten, Muskiten, Sandflöhe, pracht⸗ 
volle Schmetterlinge, viel Fiſche und andere Waſ⸗ 
fertbiere. : Anzeigen von edeln Metallen, Kupfer, 
Eifen, Seefalz find vorhanden; Gold, das fonft 
bäufig war , ba auch mehre Flüffe Goldfand 
führen, iſt jet feltener. Auch einige Mineral: 


quellen gibt es, Die Inbuftrie ift noch gering. 
Schlechte Straßen und Mangel an Brüden ers 
fhweren den Binnenhandel; dagegen iſt ber 
Handel mit bem Auslande jegt bebeutenber, = 
bie läftigen Beſchraͤnkungen deſſelben aufgehoben 
find, indem die fpanifche Regierung zuerft 1815 
ben Spaniern ben Handel gegen eine Abgabe 
von 3 °/,, hierauf 1824 audy andern Völkern freis 
gab. Doc wird immer nod ein bedeutender, 
ewwinnreiher Schleichhandel getrieben. Die 
usfubrartißel find bauptfächlih Tabak, Zuder, 
Kaffee, Baumwolle, Reis, Mais, Piment, Maul⸗ 
efelhäute 2c.; eingeführt werben: Mehl, Fiſche 
und andere Artikel des Pebensbebarfs, Stabholz 
zc. aus den norbamerifanifchen vereinigten Staas 
ten; Mollenwaaren, Baaren, Maſchinen— 
theile ıc. aus England; Weine, Seidenfabrikate, 
Jumelierarbeiten, Parfümerien ıc. aus Spanien 
und Frankreichz Leinen aus den Hanfeftäbtenz 
Eifen aus Schweben. Der durchſchnittliche Werth 
ber jährlichen Einfuhr ward 1842 zu 4,542,540, ber 
ber Ausfuhr zu 5,054,900 angegeben. Der erfte 
Handelsplatz der Infelift die Hauptftabt Sarı Juan 
be Puerto-Rico ; andere Hanbelspläge find: Agna⸗ 
billa, an ber Rorbküfte, German, an ber Güb- 
füfte, nah San Juan die wichtiafte&tabt ber Infel, 
und Moyaguer, an ber Weſtküſte. Der Ausfuhrs 
banbel der Infel wirb meift von &t. Thomas aus 
birigirt. Die Infel P. bildet mit ben Junaferns 
infeln ein fpanifches Generalfapitanat und tft in 2 
Verwaltungsbezirte getheilt. Die Einkünfte 
ſchlägt Rlinter auf 800,000, die Ausgaben auf 
630,000 Piafter an. Die Hauptftabt, San Juan 
de PuertosRico, Sit ber oberften Behörbe 
und eines Bifchofs, auf einer burd eine Brüde 
ober einen Steindamm mit ber Hauptinfel zuſam⸗ 
menbängenden Nebeninfel, mitten in ver weiten 
— Bai an ber Nordküſte, iſt ſtark 
efeſtigt und ziemlich regelmäßig gebaut, hat 
eine Domkirche, 3 Klöfter, ein Zeughaus, ein 
Milttärfpital, einen fiheren und geräumigen Has 
fen, eine Rhede, bedeutenden Handel und 33,000 
Einw. P. wurbe 148 von@olumbus entbedit und 
1511 nad einem harten Kampfe von ben Spaniern 
erobert, in beren Befig bie Inſel feitbem aeblieben 
ift. Sie war anfangs hauptſächlich ein Werbans 
nungsort für Verbredher und erbielt, da fie bie 
Berwaltungsfoften bei weitem nicht bedite, von 
Mexiko jährlich 1%/, MIT. Livres Zuſchuß. Als 
Merifo fih vom Mutterlande losriß und dieſe Uns 
terftügungen ausblieben, entſtand baber aroße 
Notb auf P., und fhon am 10. Auguft 1813 er⸗ 
fchien einefpanifche Verordnung, durch welche jeder 
Katholik, welcher fih auf P. niederlieh, Ländereien, 
bie mit feinem Vermögen im Verhaͤltniß ftanden, 
unentgeltlid; erbielt, zugleich mit ber Befreiung von 
ber Alcavala und andern Grundſteuern für immer, 
vom Behnten auf 15 Jahre. Jeber erhielt nad 5 
Jahren alle Rechte eines ſpaniſch en Bürgers, durfte, 
wie bie frübern Gutsbefiger, Handelsſchiffe hal⸗ 
ten zc. Seitbem hoben fi Bevölferung und Wohl⸗ 
ftand fortbauernd. Im J. 1765 zaͤhlte man 44,883, 
1794: 136,000, 1830: 334,828 Einw. (f. oben). 
Portorium (lat.), Hafenzoll. 
Porto-Santo, afrifanifcheportugiefifche In⸗ 
fel, norböftlih von Mabelra, mit einem Umfang 
von 15 englifhen Meilen, gebirgtg, aber frucht⸗ 
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bar, bringt Getreide, Mais, Gerſte, Rindvieh, 
Schweine, viele Rebhühner, Kaninchen hervor 
und hat 1200 (nach Andern 6000) Einwohner. 
Der gleichnamige Hauptort an der Oſtküſte iſt 
Sit des Gouverneurs, mit vorzüglibem Hafen, 
lebbaftem Handel u. 600 Einwohnern, 

Porto⸗Vecchio, Stadt auf der Infel Kors 
fita, Bezirk Sartenc, faft am füblihften Ende 
der Infel, an bergleihnamigen Bat, in unges 
funder Lage, mit bem beften Hafen der Infel, ber 
eine beträchtliche Kriegsflotte fallen kann, und 
2000 (nach Andern 1300) Einwohnern. In ber 
Näbe die einzige Saline der Infel. 

Vort- Phi ipp, 8 Meilen lange und 9, Meis 
len breite Bucht ber Governor= Kingsbai in 
Auftralia Felir, um melde 1835 von Vandie⸗ 
mensland und Neufübwales aus Nieberlaffungen 
gegründet mwurben, woraus bie jegige Provinz 
Victoria (feit 1850) erwachſen ift. 

Porträt (v. Franz), Abbildung eines wirk⸗ 
lich lebenden Menfhen, ſowohl in plaftifchen 
Merken (Porträtftatuen, Porträtbüften), 
als in Gemälden. - Bon einem guten P. verlangt 
man, daß es nicht nur die äußeren Züge der ab⸗ 
gebildeten Perfon aufs Trenefte wiedergebe, ſon⸗ 
dern in ihnen und durch fie aud ben geiftigen 
Ausdrud, den innern Charakter zur Erſcheinung 
bringe. Der Maler, weldyer das Porträtiren 
zum Hauptgegenftand feiner Kunft macht, beißt 
Porträtmaler (Porträtift, Porträteur). 
Bon den italienifhen Malern waren befonders 
die Benetianer (Tizian), von ben norbifchen bie 
Niederländer (Vandyck) und von den fpanifchen 
die Schule von Madrid (Velasquez) im Porträ⸗ 
tiren ausgezeichnet. An der Gegenwart werben 
P.e, welche Treue mit Kunftwertb vereinigen, im⸗ 
mer feltener. Zu den P.en gebören auch die foges 
nannten Konverfationsftüde, welde aber 
in der Regel ohne befonderen Kunftwertb find. 
Werden P.e in biftorifhen Darftellungen anges 
bracht, fo werben lestere oft fteif. 

Porträtmafchine, eine von Gamwfing er- 
fundene, dem Storhfchnabel ähnliche Mafchine, 
um die äußeren Umriſſe des Gefichts auf mecha— 
nifchem Wege abzubilden. Man fährt mit einem 
Stifte ben Hauptumriffen nah um das Geſicht, 
während das andere Ende bes Stifts vermöge 
einer Borribtung das Gefiht auf einem, im 
Innern ber Mafchine befindlichen Blatte nach— 

chnet. 

Portrieur, Flecken im franzöſiſchen Depar⸗ 
tement Cotes⸗du⸗ Nord, Bezirk St. Brieuc, an 
der Küſte bes atlantiſchen Oceans, mit gutem 
Hafen mit Rhede, Auſternbänken und ſehr be— 
ſuchten Seebäbern. 

Port⸗Noyal, vormalige Hauptſtadt der In⸗ 
ſel Jamaica, an ber gleibnamigen Bat, auf der 
äußerften Spitze einer Landzunge, mit Schiffe- 
werfte, Hofpital, dur ein ſtarkes Kort geſchütz⸗ 
tem Hafen, früber blühendem Handel und 15,000 
Einwohnern, war ebedem wichtiger, als jeßt, nach⸗ 
bem es 16% durch Erdbeben, 1704 durch Feuer, 
1722 dur einen Orkan und Mafferflutben ver: 
müftet worben ift; in Folge bavon zog ſich ber 
Sanbel und ein aroßer Theil ber Einwohner nad 


Kingſton. 
Pletroval des Champs, ein 1223 ge⸗ 


zen Eiftercienfernonnenklofter bei ® 

es, 6 Stunbenvon Parisentfernt, bas in den jan⸗ 
feniftifhen Streitigfeiten eine Rolle fpielt. Im 3. 
1626 legte die Hebtiffin diefes Kloftere, Anges 
lica, die Schwefter von Anton Arnauld, in ber 
parifer Vorſtadt St. Jacques ein neues Klofter 
an, welches zur Unterſcheidung von dem Stamm 
Mofter den Namen Portroyal be Paris erbielt 
und bald mit den partfer Theologen in nähere 
Verbindung trat. Die Nonnen von P. hatten in 
ihrem Beſchützer Jean du Vergier be Hauranne, 
dem Benebiftinerabt von Eyran, einen antijeſui⸗ 
tifhen Gewiſſensrath gefunden, ber, auf bem 
ftrengen Auauftinismus fußend, ftatt ber bloß 
äußerlihen, gottesdienſtlichen Uebungen bie Re 
ligion in das innerfte Gemütbsleben —— 
ſtrebte. Seit 1640 ſiedelten ſich, die alten 
Anachoreten nachahmend, die bedeutendſten An⸗ 
hänger des Janſenismus, wie Nicole, die beiden 
Arnauld, Lemaitre und Pascal, in der Nähe bes 
Klofters an, nahmen Theil an ben Büßungen u. 
Arbeiten ber Nonnen und arünbdeten eine antis 
jefuitifhe Klofterfhule. Dies unb bie ganze 
myftifchsascetifhe Wirkſamkeit bradte P. bald 
in ben Ruf befonderer Heiligkeit. In Boileau 
fanden die Nonnen von P. einen treuen Freund 
und in Racine einen bantbaren Schüler. Pete 
rer verfaßte auch eine Gefchichte von P. End⸗ 
lih aber brad ein unbeilvoller Sturm über fie 
berein. Es wurbe ihnen eine Bulle des Papftes 
Innoceny X. vorgelegt, welde 5 Säge von Jans 
fen als Beterifch verbammte; bie Nonnen von P. 
follten ſich durd ihre Unterſchrift davon losfagen. 
Als fie die Unterzeihnung verweigerten, wurde 
eine Unterfuchung über P. verhängt, das nur bas 

durch, daß es ſich dem Erzbifchof von Paris unter: 

orbnete, feine Eriftenz rettete. Allein 1709 be: 
wirfte ber Beidhtvater Ludwigs XIV., Letellier, 
baß P., als von den Nonnen bie Unterfchrift zur 
Verdammung jener 5 Saͤtze nochmals verweigert 
wurbe, aufgehoben u. zerſtört wurde. Ja, es wurben 
fogar bie Leichname ber verftorbenen Nonnen aus 
den Gräbern geriffen u. ben Hunden vorgeworfen. 
Doc lange Zeit noch wallfahrteten Fromme @ins 
wohner von Paris zu ben Ruinen von P. Bal. 
@regoire, Ler ruines de P., Paris 1801, 2 
Aufl. 18095 Reudlin, Geſchichte von P. 


1841 ff. 

Bort:Sainte-Marie, Stabt im franzoͤſi⸗ 
{hen Departement Lot-Garonne, Bezirk Agen, 
rechts an ber Garonne, über bie reine ſchöne 
Hängebrüde führt, bat Hanfbau und 3000 Einw. 

Bortfea, zurenglifchen Grafſchaft Southamp⸗ 
ton gebörige Anfel, von der Küfte durch einen 
fhmalen Kanal getrennt, über melden eine 
Brüde führt, ift eben und fruchtbar, ſtark befeftigt 
durch Wälle und Kaftelle auf ben Küften und bat 
außer den Städten P. und Portsmouth einige 
—— zahlreiche Landſitze. Vergl. Ports 
mouth. 

Portsmouth, 1) Seeſtadt in der engliſchen 
Grafſchaft Southampton, auf der Weftfüfte ber 
durch einen Kanal vom feſten Lande getrennten 
Inſel Portſea, am britiſchen Kanal, ber größte u. 
fiherfte Kriegshafen unb eine ber ftärfften 
Feſtungen Europa’s, am Eingange eines tiefen 
Meerbufens (P.=Harbour), worin 1500 Schiffe 
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Porti * — Portugal. 


ſicher vor Anker liegen rönnen, beſteht eigentlich 


aus 2 Städten, P. und Portfea (Portfen), 
von weldhen letzteres, das erft feit 1792 feinen 
Namen erhalten bat, gegenwärtig ungleich größer 
und volfreicher als P, tft. Beide zufammen ba= 
ben 72,676 Einwohner. ®. bat feine Hauptbes 
deutung als Kriegshafen, als Vorraths- u. Ban 
plas für die Pöniglihe Marine, Gewöhnlich lies 
gen aber im Hafen nur wenige noch dienftfäbige 
Kriegsſchiffe, dagegen eine Menge abgetafelter, 
mworunter die Victoria, auf welcher Nelfon bet 
Trafalgar fiel. Zu Portfea befindet fih das 
große Sciffswerft und das Geſchützmagazin, 
welche Alles enthalten, was zum Bau und jur 
Ausrüſtung der Krieasfchiffe erforderlich ift. Die 
Feſtungswerke ziehen fi befonders um ben äußern 
Theil ber Infel, auf welchem das eigentliche P. 
liegt; das ftärffte Kort ift Soutbfeas@aftle. Die 
Stadt bat neben vielen alten auch neue, Tchöne u. 
großartige Gebäude (namentlich in Portfen) und 
wirb burh bie Hauptſtraße Higbftreet in 2 
Theile getbeilt, von welchen die andern Straßen 
ausgeben. Hauptgebäude find: das Gouverne— 
mentshaus, ber Palaft bes Lieutenant=Gouver- 
neurs, bie Kirche &t. Thomas, die &t. George 
firdhe, bie &t. Paulskirche und zahlreiche andere 
Gotteshäufer für Katholiken, Unitarier, Bap- 
tiften 20.5 mehre Schulen, die fönigliche Marines 
fhule (Royal⸗Naval⸗College), 1720 gegründet, 
bie Schule für Schiffsbautunft und 2 Sternwar— 
ten. Auch einige Thore ber Stadt find als Baus 
merke ausgezeichnet. P. iſt Sitz der Civil⸗ und 
Milttärbebörben, bes Bafenabmirals und bat ein 
Stadthaus, Zollamt, eine Kaferne, Magazine am 
Bafen, ein aroßes Hofpital an der Spithead— 
rbebe, einen Artillerievarf, ein Marinebofpital, 
ein Baffin von 33,000 DEllen (zum Schiffstan), 
verbunden mit trodenen Dods, Ankerſchmieden, 
Seilereien, lebhaften Handel, regelmäßige Dampf: 
ſchifffahrten nach Plymonth und Havre de Grace. 
Zwiſchen P. und Portſea iſt ein großes Arſenal 
mit Waffen und Zubehör für mehr als 25,000 
Mann. Nabe bei P. liegen ber fchöne Babeort 
Soutbfea und die berühmten Kingsrooms, 
eines ber vorzüglichiten Seebäder Englands. 
Zwiſchen P. und Gospert, das an der gegenüber: 
liegenden Spitze bes Hafens liegt, und ber bavor 
liegenden Inſel Wight tft die berühmte Rhede 
von Spitheab (eigentlich der Name einer ſpitz 
auslaufenben Sandbanf), wo gewöhnlich die Ka— 
nalflotte vor Anfer gebt. — 2) Stadt im nord⸗ 
amerifanifhen Staat Newhampfhire, Grafſchaft 
Rockingham, redits am Piscataqua, oberhalb ber 
Mündung deflelben in ben atlantifchen Ocean, tft 
faft aam von Waffer umgeben, unregelmäßig ge⸗ 
baut, bat 8 Kirchen, ein Gerichtshaus, 7 Banken 
und mehre Affefranzgefellfchaften, eine Akade⸗ 
mie, ein Athendum, ein Armenbaus, Staats: 
irrenhaus, einen ficheren und tiefen Safen, wel= 
cher durch 5 Forts vertbeibiat wird, einen Leucht⸗ 
tburm, ein Seearfenal, Schiffebau, Rhederei, 
Sechanbel, Fiſcherei, eine große Gießeret und 
(1850) 9740 Einwohner. Die Stadt ward 16% 
gegründet u. 1633 dhartirt. — 3) Stabt im nord⸗ 
amerifanifchen Staat Ohio, Hauptort ber Graf⸗ 
haft Scioto, an ber Mündung bes Scioto in 
ben Ohio und dem Ende des Ohiokanals, mit 
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Poft, Gexichts⸗ und Markthaus, Gefängniß, 5 
Kirchen, Walzwerk, Nagelfabrikation, Eifenaießes 
rei, Druderei und 3700 Einwohnern. — 4) Stabt 
im norbamerifanifhen Staat Birginien, Haupt⸗ 
ort der Grafſchaft Norfolf, an der Mündung des 
Elizabeth River, mit einem ber beften Häfen ber 
Vereinigten Staaten, Poft, Gerichtshaus, Ges 
fänaniß, 6 Kirchen und 7000 Einwohnern. 

Portfon,, Stadt in der ſchottiſchen Graffchaft 
Banff, mit Seehafen, Garnfpinnerei, Leinwebe⸗ 
ret, Schifferüftung zur Fifcherei, Serpentinbrüchen 
und 1100 Einwohnern. 

Portugal, europäifches Königreich, das weft: 
lihfte Land Europa's, bildet mit dem öftlich das 
von liegenden Spanien die pyrenaͤiſche oder ibes 
riſche Halbinfel, breitet ſich zwiſchen 37° — 42° 7° 
nördl. Br. und zwiſchen 8° 15°— 11° 20° öftt, 8, 
aus und bildet, von einigen Krümmungen an ben 
Küften und Grenzen abaefeben, ein längliches 
Biered von 75"), geograpbifchen Meilen Länge u. 
zwifchen 32 und 25 Meilen Breite, einer Küftene 
ausdehnung von 108 Meilen und einem Flächen— 
inhalt von 1722 (1659,37) OMeilen. Gegen 
Norden und Often grenzt es an Spanien, und 
war an bie Provinzen Galicien, Valladolid, 
Zamora, Salamanca, Eftremabura und Eevilla, 
aegen Süden und Weſten aber an ben atlantis 
[hen Dcean. Die Beftandtheile des Königreichs 
bilden das eigentlihe P., das ſüdlich lies 
gende Algarvien und bie Öruppe ber Azoren, 
die man fonft zu Afrika rechnet. Die Küften P.s 
bieten auch mebre kleine In ſeln bar, unter benen 
die bemerfenswertheften find: die Gruppe ber 
Berlengas, Peniche in Eftremabırra geaenüber, 
und die Gruppe von Karo, der Stadt Karo in 
Algarvien gegenüber. Bon Spanien ift P. mehr 
durch politifhe, als natürliche Grenzen geſchie⸗ 
ben. Sein Gebirgs- und Flußſyſtem gebört 
in feinen Sauptäften und Adern dem fpanifchen 
an, deſſen Fortfegung esift. Es ift ein ziemlich 
hodhgelegenes Gebirasland. Am Norden, in ber 
gebirgigen Provinz Tras-os⸗Montes, finden wir 
das Hoch- und Bergland von Galicien und Leon 
wieder, auch in Algarvien drängt fih Berg an 
Bera, und bie Niederung erftredt fich faum 2 - 
Meilen von ber Küfte ins Land. Die meiften 
Gebirge find nadt und felfia, einige im Süden 
bieten die üppiafte Vegetation bar, aber keines 
erreicht bie Schneearenze. Am Innern bes Bans 
dee gibt es weite u. enge Thäler, aber mm Aleu⸗ 
tejo und Beira ftellen ausgebreitete Ebenen bar. 
In Algarvien erbebt ſich die Foya, melde zur 
Südaruppe der Berge aebört, bie zu 4098 uf, 
die Serra b’Eftrella aber in ber Gentralaruppe 
zwifchen Douro und Xejo bis zu 6462 Ruß und 
ber Gavtara in ber nörblichen Gruppe, in Minbo, 
bis zu 7380 Ruß. Im Norden ſenkt fich von 
Afturten ber die Serra Suago bis zum Beden 
bes Douro. Auch zwiſchen dem Tejo und ber 
Guadiana ziehen fich mehre Bergkettenalieder des 
im Xolebogebirge Poncentrirten Syſtems bin. 
Einen eigenthümlichen phyſikaliſchen Charakter 
bat das zwifchen Algarvien und Alentejo befinde 
liche, von Weften nad Often gegen das Kap Bin 
cent bin laufende Gebirg, Cuneus bei den Rö⸗ 
mern. Es ift fchmal, nicht ſehr bodh, aus Sande 
ftein gebildet. Es finden fi bier, wie aud ans 
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berwärts, viele ausgebrannte Vulkane, nament⸗ 
lich bei St. Vincent, und das unterirdbifche Feuer 
bat fich zuweilen durch furdtbare Erdbeben fund 
etban (Erdbeben von Liffabon 1755). Während 

ch über */, des Landes nad Welten abbadıen, 
wohin auch die 3 Hauptflüffe, Minho, Douro u. 
Tejo abfließen, dacht ſich nur "/,, nämlich ber öſt⸗ 
lihe Theil von Alentejo und Ulgarvien, nad 
Süden ab. P.s Boden ift im Ganzen leicht und 
fanbig und, wo bie Bewäflerung nicht fehlt, uns 

emein fruchtbar. An den Kuüften zeigen ſich 

{ugfand, Moore und Marfchen, in einigen Ge⸗ 

enden Thon⸗ und Lehmboben und ba unb bort 
chieferiger Sanbdftein. Bor der Mündung bes 
Mondego liegt das Kap Monbego, auf ber Lands 
fpige von Peniche das Kap Earvoeiro; die Mün= 
dungen bes Tejo befcließen auf 2 Seiten bie 
Kaps Roca und Espichel, in Alentejo bas Kap 
Sines; an ben Küften von Algarvien find bie 
Borgebirge St. Vincent (der fübweltlichfte Punkt 
Europas) und S. Maria. P. ift waſſer⸗ 
reicher, als Spanien. Seine aus Spanien 
fommenden Hauptflüffe find fhon zu 
einer bedeutenden Größe angewadfen, wo fie 
in das Sand treten. Der reißende Douro (fpa= 
nifh Duero) fcheidet die Provinzen Entres 
Dourose-Minho und Tras⸗os⸗ Montes vom übri⸗ 
gen P. und mündet unterhalb Oporto ins Meer, 
nachdem er ben Gabor, bie Tua, bie Kamega u. 
die Eoa aufgenommen. Der Xejo (fpanifch 
Tajo) tritt ſchiffbar in P. ein, burdftrömt, Beira 
von Alentejo ſcheidend, bas Uferland Eftrema= 
dura und mündet nach einem Laufe von 23 Mei 
fen, nadbem er fih bei Salvaterra in zwei 
Hauptarme getbeilt hat, bie aber unter ber Infel 
Villafranca ſich wieder vereinigen, in bebentenber 
Breite unterhalb Liffabon in bie See. Seine bes 
beutendften Nebenflüffe find die Zegere, Sorava u. 
Canha. Die unterhalb Babajoy befindliche vers 
tiefte Ebene fcheint urfprünglich ein See gewe— 
fen zu ſeyn; biefelbe durchfließt jebt bie Gua= 
biana, nachdem bei Serpa die Wafler durchge⸗ 
brochen. Selbftftändige Küftenfluffe find in 
Eftremabura bie Lena und ber Sabo oder Sabao, 
in Beira ber Monbdego und Bouga, in Minho bie 
aus Galicien fommenbe Lima und in Algarvien 
ber Cavado, ber Segua, Silves ıc. Mitten im 
höchſten Theile der Serra b’Eftrella finden ſich 
mehre merfwürbige Seen, bie lauwarm find, 
Blaſen werfen und body Pruftallhelles Mailer ba= 
ben. Am Geftade von Beira behnen fi Mo— 
räfte aus, und ſchädliche Sümpfe entbält Alen⸗ 
tejo. Die Pagune von Albufeira aber tft ein 
ſchmales Binnenwaffer, fifchreic und ſchwach ges 
falzen. Heilquellen bat P. in Menge, aber fie 
mwerben fchlecht benußt. Die befuchteften haben 
nur ein Babbaus oder Hofpital. P.s Klima ift 
nach ber Lage und Geftalt des Landes verſchie⸗ 
den. Das fübliche Algarvien hat die Natur afri= 
Panifcher Zropenlänber. In ben übrigen Provin— 


zen machen tbeils bie Seewinde von Weſten, tbeils | M 


die Norbwinde vom Gebirge ber bas Klima ges 
mäßigt und angenehm. In ben Thaͤlern u. Ebes 
nen gedeihen alle Südfrüchte und an ben Abhäns 
gen ber Berge reift bie Dlive. Keine Wolke trübt 
ben azurnen Himmel; ber Megen fehlt im Som: 
mer ganz. Der Winter ift wie ein norbifcher 
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Frühling und befteht bloß in anhaltenden Regen: 
güffen. Im Juni ift die Ernte, im Auguft bie 
Weinlefe. Die Luft tft gefund in ben Gegenden, 
bie frei find von Moräften und Sümpfen. Ges 
witter find im Sommer eine große Seltenheit, 
häufiger im Herbfte und Winter. Das Pflans 
zenreidh bringt bervor: Getreibe, Sübfrüchte 
aller Art, Wein, Dliven, Kaftanien; als Walb- 
bäume im Norden Eichen, Ulmen zc., in ben mitt= 
lern und füdlihen Ebenen Eiften, Kermes⸗ und 
Korkeihen, Eichen mit eßbarer Frucht, Eypreffen, 
Maftirbäume ıc. Das Thierreic liefert wenig 
Pferde u. Rinder, um fo mehr Schafe, Efel, Maul— 
efel u. Schweine mit breitem Borftenfamm, Fe 
bervieb, beſonders Kalekuten 2c., im Norben auch 
wilde Biegen. Die Seidben- und Bienenzucht 
Pönnten allgemeiner verbreitet feyn. Als Wilb- 
pret gibt es einige Dambirfche u. wilde Schweine, 
häufiger Hafen, Kanindhen und rothe Rebhüh⸗ 
ner. @rgiebig ift bie Fifcherei an ben Küften 
(Thunfiſche, Sarbinhas, Störe, Meeraale, Mus 
ränen, Roden, Schollen) und in ben Flüffen 
(Lachfe, Neunaugen, Yale, Karpfen, Forellen u. 
Flußkrebſe). Der Aderbau unb bie Land⸗ 
wirthſchaft befinden ſich troh bes ergiebigen 
Bodens in P., mit Ausnahme des Weinbaues, 
auf einer noch niedrigern Stufe, als in Spanien. 
Der Getreibebau ift von Peiner Bedeutung. Bes 
rechnungen zufolge wird jaͤhrlich zu 10,500,000 
Thaler preußifch Kurant fremdes Getreide in P. 
eingeführt. Der wichtigſte Zweig ber Boden⸗ 
kultur ift ber Weinbau. Die Weinernte bloß im 
Diftrikt Alto-Douro, welder ben Portwein her⸗ 
vorbringt, belief fi 1844 auf 66,566 Pipen. 
Bon biefen gingen nah England allein 25,4% 
ipen, nad andern Ländern 8453 Pipenz ber 
eft warb im Lande fonfumirt. Die Shchadı 
wird in P. wie in Spanien betrieben. Die fein: 
ften Schafe werben in Beira gehalten und wan⸗ 
bern als Trashumantes für die Winterszeit nad 
Alentejo. Die Zahl der Schafe und das Quan⸗ 
tum bes Wollertrage find unbekannt. Siegen⸗ 
und Schweinezucht find bebeutend, Pferde⸗ und 
Rindviehzucht dagegen unbedeutend, Letzteres 
gilt auch von der Zucht ber Seibenraupen. Die 
Forfkfultur ift kaum dem Namen nad in P. bes 
fannt, und bas Land flieht gegenwärtig bem em⸗ 
pfindlichften Holzmangel entgegen. Die Jagd iſt 
fehr unbedeutend unb wird wenig bemußt, bie 
Fiſcherei dagegen fehr bedeutend. Der Bergbau 
befindet ſich auf einer fehr niebern Stufe ber 
Ausbildung und ohne gehörige Auffiht. Die 
meiften ber nicht zablreihen im Gange befinb» 
lihen Gruben bauen auf Kupfer und Eifen. Bon 
größerer Wichtigkeit für bie Staatsölonomie find 
die Marinhas ober Salinen ber Meeresiagus 
nen von Alaarvien, Setuval, Alben Gallega und 
Aveiro. Es aibt 2863 Salzgruben, welche 5410 
Arbeiter beſchaͤftigen. Die Zotalausfuhr an 
Seeſalz beträgt alljährlich im Durchſchnitt 180,000 
0908 (1 Mono — 14”, berliner Scheffel) zu 
einem’Wertbe von 1,200,000 Thalern preußifch 
Kurant. Die Inbuftrie ftebt im Allgemeinen 
auf einer niedrigen Stufe und Manufakturen u. 
—— haben fi’ unter Anderm deswegen 
em Flor erhoben ‚" weil die Krone für geiffe 
Erzeugniffe des Kunftfleißes ben Alleinbetrieb an 
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fich geriffen und durd Zölle ben Abſatz erſchwert 
—* Semerkenswerth find nur — uud 
ollemzeuchfabriken zu Eovilha, Guimaraẽs, 
EN Eaftello de Vide; die Seidenmanus 
akturen in2iffabon, Braganza, Oporto u. Beja ; 
die Fayencefabriken von Liffabon, Oporto, Coim⸗ 
bra, Beja ıc.; die Gold⸗ und Silberarbeiten von 
Braga; die Baummwollenfpinnerei von Thomar; 
bie | Arsen; Steine von Piffabon ; die großen 
Zuderfiebereien zu Liffabon und Oporto; bie 
Leinwandfabriten von Minho, Beira und Tras⸗ 
06:Montes; die Kärbereien und Gerbereien in 
Liffaben, Setuval, Oporto, Coimbra, Beja, 
Evora ze. ; bie Hutmacherei an denſelben Orten u. 
in Elvas; bie Seidenfabriken von Liffabon, 
Oporto, Braganza, P. ift durch feine geogra= 
phiſche Lage auf ben Handel bingemwiefen. Doc 
ift ber portugiefifehe Handel, einft ein Weltban= 
bel, gegenw * tief geſunken. Die Haupturſa⸗ 
chen dieſes Verfalls waren die Lostrennung Bra= 
filtens vom Mutterlande und ber Berluft ber 
übrigen ultramarinen Befigungen. Schon vor- 
ber war es England gelungen, ben portugiefifchen 
Handel zu beberrfihen; feit jener Zeit aber bes 
gann es fich benfelben anzueignen. Der Import- 
banbel, faft lediglih von Englänbern betrieben, 
überftieg ben Erportbandel immer mehr, und ber 
BVerluft in der Handelsbilanz warb immer größer. 
P.8 eigener Handel rebucirt fi auf ben Küften- 
und Gechandel. Bon einem inneren Handel 
Pann faft nicht die Rede feyn, da ein foldyer wer 
gen bes völligen Mangels an guten Kommunika⸗— 
tionsmitteln zwiſchen Liſſabon und den Provinzen 
eine Unmöglichkeit ift. Der Seehandel beſchränkt 
fich faft auf die Häfen von Liſſabon, Oporto und 
Setuval, benn bie andern Häfen find, mit Aus— 
nahme etwa von Apeiro, Villanova de Portimao 
u. Faro, vonPeinerBebeutung. Zieht man ben Ge= 
fammtbanbdel P.s in Betracht, fo ergibt fi, daß 
ber Import ben Erport ungeheuer überſteigt. 
Was ben europäifchen Handelsverkehr betrifft, fo 
werben faft alle Gefchäfte in auslaͤndiſchen Schif- 
fen gemadht, fo daß durchſchnittlich unter 50 nörd⸗ 
lich von Piffabon und Oporto verfandten Schiffs- 
ladungen kaum mehr als eine unter portugiefi= 
ſcher Flagge ausläuft. Die Häfen befinden ſich 
in traurigem Zuſtande. Es fehlt überall an 
Schusanftalten zur Sicherung der ein= und aus⸗ 
laufenden Schiffe. In einem eben fo traurigen 
Zuftande befindet ſich die 1822 zu Liffabon mit 
einem Stammkapital von 5000 Millionen Reis 
egründete Nationalbanf, beren Aktien u. Noten 
Fat alles Vertrauen verloren haben. Im Jahre 
1854 beftandb bie portugiefifhe Bandelsmarine 
aus 591 Schiffen mit 82,402 Fonnen. Im Jahre 
1854 betrugber Werth ber Einfuhr 18,201,902,315, 
ber der Ausfuhr 14,164,037,971 Reis. Es liefen 
9541 Schiffe zufammen von 779,815 Tonnen ein 
und 10,029 zufammen von 830,613 Tonnen aus, 
P. rechnet nad Meis oder Milreis (Xaufenden 
von ran: 8,61559 Milreis oder 8614°”%/, .. Reis 
geben auf die Pölnifche Mark fein Silber. Für das 
Pängenmaß ift die Einheit der Palmo de Craveiro 
(Spanne = 0,22 Meter) = 8 Pollegabas (Daus 
men ober Zoll) ä 12 Linhas (inten) A 12 Pontos 
(Punkte). Der Pe oder Fuß bat 12 Pollegadbas 
zu 12 Linhas & 12 Pontos, enthält alfo 1'/, Pal 
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mos (= 9,33 Meter). Die Milha (Beine Meile 
a = 
er; bie oa (große e \ 
Getreidemaß ift der Moyo zu 15 * as à 4 Al⸗ 
queires (A 13,841 Liter). Fl —— iſt 
bie Almuda oder Amelde — 16,74 Liter. Vom 
Weinmaß bat die Tonelada (Konne) 2 Pipas zu 
3 Almudas und der Barril 18 Almubas, 
delsgewicht ift der Quintal —— zu 4 
robas A 32 Arratels (Pfund), & 459 franzöfifche 
Gramm; der Quintal alfo ungefähr 58”, h 
Die bedeutendften Pläge für den inneren el 
find Braga, Coimbra, Abrantes, Elvas u, Portas 
legre. Das Handelswefen überhaupt fteht unter ber 
Leitung der Real Junta bo Eommercio zu Liſſabon. 
Außer einigen 50,000 ® allego8 oder Spa= 
niern aus dem Königreih Galicien, bie fi in 
P. zur Dienftleiftung bei allen Gewerben niebers 
gelaffen haben, und aufer etwa 12,000 Englän- 
dern, Franzofen, Deutfchen und Italienern, die in 
ben aroßen Städten als Handelsleute leben, tft 
das Königreich P., fowie das Königreich ae 
vien, fammt den Provinzen der Azoren und Mas 
deira ausfchließlih von Portugiefen (früher 
Portugalen und OS ortugelen) bevölfert; 
Diefe bilden ihrer Abftammung nad ein Ges 
miſch vonRömern, Alanen, Sueven, Weftgothen, 
Saracenen, —— Kaſtilianern, Juden ꝛc. 
Der Portugieſe gehört im Allgemeinen nicht 
ſchönen Menſchenſchlag. Sein Körper iſt dein 
und bi, übrigens feft und ausdauernd. Er bat 
fhwarze Haare, ftarten Bart und fehr dunkle 
Gefichtsfarbe. Das weiblihe Geſchlecht hat mit⸗ 
unter eine ſehr angenehme Gefichtsbildung, jedoch 
Mangel anLebenu. Bewegung barin u. meift eine 
Bläffe, die in fpätern Jahren ins Dlivengelbe 
übergeht. Der Portugiefe ift gebuldia, patrios 
tif, hochmüthig und prahleriſch, zur Nachfucht 
und Eiferfucht geneigt, dabei fehr finnlich, eitel 
und abergläubifh. Die römiſch-katholiſche Ne: 
ligion ift in P. bie berrfchende, und das Bolt 
ift ihr mit blinder Anbänglichkeit zugetban ; doch 
ift auch den Fremden aller Religionen, ſowie ben 
bier fih aufbaltenden Juden die Ausübung ihres 
Gottesdienftes verftattet. Däs Oberbaupt ber 
portugiefifhen Kirche ift nah Bewilligung bes 
Papftes Klemens X1.1716der Kardinal: Patriarch 
von Piffabon, der zugleich eine erzbiſchöfliche Diö- 
cefe bat und beflen Generalvifar gleichfalls ben 
erzbifchöflihen Titel führt. Unter ihm fteben 11 
Bifchöfe, 5 in P. felbft (die von Eaftello-Branco 
Guarda, Lamego, Leiria und Portalegre), 2 au 
Madeira und den Azoren und 4 in ben Kos 
lonien Gap verde, Sarı Thomé⸗, Angola u. Macao 
(Soa bat feinen einenen Erzbifhof). Bon’ 
ben übrigen 9 Bifchöfen bes Keftlandes fteben 
6 (die von Oporto, Bifen, Coimbra, Braganza 
mit Miranda, Aveiro und Pinbeli) unter bem 
bifhof von Braga und 3 (bie von Elvas, 
Beja und Algarve) unter bem Erzbifhof von” 
Evora, Außerdem aibt es noch 10 von ber bis 
ſchöflichen Aufficht befreite Stifter. Gleichen 
Rang mit benBifchöfen haben bie 13 Principales 
und 13 Monfenhores mitrabos (Prälaten mit ber 
Biſchofsmütze) an der Kathedrale zu Liffabon. 
Die Zabl der in fämmtlihen Kirchfpielen fungi= 
renden Weltgeiftlichen beträgt 18,000. Dur 
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Fönigliches Dekret vom 28. Mai 1884 wurden alle | 1291 durch König Denys und nach € 


Möncdsklöfter oben und deren Einkünfte 
ung ber Nationalſchuld beftimmt Es 

haste bis dabin in P. 360 Möonchsklöſter (dar⸗ 
unter 167 der Bettelorden) mit 5760 Mönden 
und 126 Nonmenklöfter mir 2725 Nonnen geges 
ber. Das Inquiſitionsgericht wurde 1822 gänz« 
lich aufgehoben. Die Sitten der Portugiefenhas 
ben mandes Orientalifhe. Ihre Wohnungen 
unreinli und unbequem. Die Koft ift ein⸗ 

und mäßig; Fleifd, Fiſche, Brod, Sardel⸗ 
len, Bobnen, Feigen, Kaftanien u. andere Baumes 
früchte find die gewöhnlichften Nahrungsmittel. 
oͤflichkeit in Worten und Geberden zeichnet den 
orturgiefen aus. Die Standesverhältniffe des 
portugiefifhen Volkes ftimmen mit denen ber 
Spanier ziemlich überein; wie bei diefen gibt es 
boden (Titulados) und niedern Adel (Fidalgos). 
Unter dem erftern gibt es Herzöge, Marquis, 
Grafen, Bisconden u. Barone, weldhe für Gran- 
den bes Reiche gelten, ebenfo wie die Erzbiſchöfe 
und Bifchöfe, welche ben Rang von Marquis und 
Grafen haben. Der Bürgerftand, welcher unges 
fähr "/, ber en Volkszahl ausmadıt, bat mit 
ben Fidalgos gleiche politifhe Rechte; dagegen 
tebt der Bauernftand zur größern Hälfte als Paͤch⸗ 
ter der Güter des boben Adels und der Kirche in 
drückenden Verhältniffen, und groß ift auch bier 
bie Zahl der Proletarier überhaupt, was zur folge 
bat, daß P. naͤchſt dem Kirdenftaat dasjenige 
Sand in Europa ift, welches verhälmißmäßig bie 
meiften Bettler bat. Die verfchiedenen Stunde 
find gegen einander abftoßend, und der gefellige 
Ton ift fteif und kalt; läftige und Heinliche Eti= 
Bette foll die Lücke erfegen, welche Mangel an Ers 
ziehung und Unmiffenbeit bervorbringen. Stier— 
efechte find die Bauptbeluftigungen. Außerdem 
teben bie Portugiefen Gefang und Muſik, Tanz 
und Schaufpiel. Der Nationaltanz ift die Foffa, 
Nationalinftrument die Guitarre, zu der man Pies 
bestieder (Modinhas) fingt. Die wiſſenſchaftliche 
Bildung der Portugtefen wurde durch den nach⸗ 
tbeiligen Einfluß einer fanatifhen und reichen 
Geiſtlichkeit, die Scheu ber Regierung vor Auf: 
Märung und verkehrte Finrihtung der Schulen, 
beſonders der niedern, fehr gehemmt. Erſt unter 
Pombals Verwaltung hr begann man in P. 
Elementar⸗ oder Volksſchulen (Escolas menores 
oder de primeiras letras) zu errichten. Bis 1820 
waren 873 folder Schulen geftiftet worben. Seit⸗ 
dem foll ſich ihre Zahl bis auf 900 vermehrt ha— 
ben. Am meiften liegt das Volksſchulweſen in 
Algarvien banieder. Dafelbft gab es noch 1840 
erft 24 Elementarfhulen. Eine zweite Kaffe 
son Unterrichtsanftalten find die Iateinifhen 
Schulen (Escolas majores), deren es im Ganzen 
300 aibt. Als Vorbereitungsfchulen für die Unis 
verfitätsftubien wurden durch Pombal die rheto— 
riſchen Schulen (Escolas de rhetorica), ferner die 
"Schulen ber griehifhen Sprache (Escolns de 
lingua grega) und bie pbilofophifhen Schulen 
(Escolas de filosofia racional e moral) gegrün— 
bet, deren Zahl im Ganzen 56 beträat. Diefe 
böbern Unterrihtsanftalten befinden fih in den 


Eidades und größern Billas, die meiften in Lif-| € 


fabon und Oporto. P. befigt bloß eine Univerſi— 
tät, nämlich die zu Coimbra, geftiftet zu Liſſabon 






legt 1308. Für das Militär, für bie 
Handel und 


Städten noch befondere Specialfchulen, 
Unterridtsanftals 


hen in Liſſabon Pöni 
für Duft Seichenfunf, Bautunf, Water, 


Bilderbauers und Kupferſtecherkunſt. 
Behörde für das geſammte Unt } 
bie unter dem Yuftizminifterium 
Junta da directoria geral dos esta e escolas 


—* —— ge —* > nn aa 
licher Linie des Hauſes Braganza T 
bet gleicher Näbe des Grades das männliche 
weiblichen Geſchlechte vorgeht) erbliche kon 
tionelle Monarchie, an deren Spige jegt ein Kös 
nig ftebt, gegenwärtig Dom Pedro V, be Als 
cantara, geboren den 16, Sept. 1837, folgte feis 
ner Mutter, der Königin Donna Maria ba 
Gloria, am 15. Nov. 1853 ımter der Vormunb⸗ 
ſchaft feines Vaters, bes Königs Dom Ferdinand, 
Prinzen von Sahfen=Koburg-Gorba, ** 
ſelbſtſtandig feit dem 16. Sept, 1855, 
ben 29. April 1858 mit Stephanie, von 
HohenzollerneSigmaringen. Seit 1749 ift ber 
König vom Papfte mit dem Prädikat; Rex fide- 
lissimus (Allergetreuefte Majeftät) n. Er 
gebraucht die Signatur el —* ſtatt des 
Grundgeſetz iſt die den 19. April 1826 von Dom 
Pedro eingeführte, zuletzt am 11. Febr. 1842 wies 
berbergeftellte Eharte. Die Vertretung 
durch bie Eortes, melde in 2 Kammern 
bie Pairsfammer, welche aus 123 tbeilserblichen, 
theils iebenslänglihen Mitgliedern beftebt 
Karbinälen, 3 Erzbifhöfen, 7 Bifhöfen, 3 Herz 
ögen, 8 Marquis, 41 Grafen, 21 Bi 12 
eiberren u. 26 Unbetitelten) u. bie Depu 
kammer von 150 gewählten Abgeorbneten (133 
aus den 36 Wahldiſtrikten des Feftlandes, 4 von 
Madeira und den Azoreninfeln und 13 von ben 
überfeeifhen Befisungen, je 1 Deputirter auf 
6500— 7000 Wirthſchaften). Präfident ber \ 
fammer ift der Kardinal⸗Patriarch von Pi 
ber ber Deputirtenfammer wird vom König ers 
nannt. Die Kammern üben unter Sanftion ber 
Krone das Steuerbewilligungsreht und ges 
feggebende Gewalt, der König bie er u 
fogenannte mäßigende Gewalt aus. Der Kron- 
prinz, mit bem Titel Herzog von Braganıa, 
und beffen ältefter Sohn, mit bem 


von Beira, führen bas Präbifat königliche. Hobi 
die übrigen föntglichen Prinzen und Pri 
beißen Infanten und Infantin Die 


Eivillifte warb 1834 auf 405 Millionen Reis 
(675,000 Thlr.preuß.)feftgefeut. Das Staates 
minifterium, neben weldem ein s 
der Staatsrath befteht, vereinigt bie 5 
partementsminifter des Aeußern, des —— 
Innern, ber Finanzen, der Marine und} 
Landesbehörden ſind; die mit dem 

rath feit 1790 vereinigte Schatzkammtr und bie 
Kollegien des Handels, der Seefahrt, bes Land» 
baues und der Fabriken, Jeder Provinz ſteht uns 
ter Beirarh erwählter Junten ein Generalgouver⸗ 
neur, jedem Diftrift ein @ivilftatthalter, jeber 
omarca ein von ben Gemeinden gewählter Abs 
miniftrator vor. Es gibt Gerichte erfter und 
zweiter Inftanz; ein Gericht erſter Inftanz ber 
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fteht in jeder Comarca, ein Gericht zweiter Ins | Helme ift ein wachſender oldener Dradıe. Das 
—2 Provinzialhauptftadt. Ueber allen | Wappen iſt mit den Snfig n des Ehriftuss und 
feht als legte Inftanz das böcfte Juftizgericht | des Avizordens geid Scildhalter find 2 
(Tribunal supremo da Justica) zu on, wels | Drachen mit Fahnen; der rechte (fülberne) hat die 
ches zugleich die Befugnifle eines K —— 5 blauen Schildchen von P., der linke (rothe) bie 

er 


De und allein in Sachen ftreitig 
eit und Kompetenz der Provinzialgerichte ent⸗ 
ſcheidet. Für Preßvergeben beftehen Geſchwornen⸗ 
te. Außer den portugiefiihen Landesge⸗ 
* gilt auch das römifche und kanoniſche ; 
1835 wurde die Abfaffung neuer hg bes 
fdyloffen. Die Kriegsmacht befteht im Frieden 
aus 1 Grenabier-, 17 Linieninfanterieregimen- 
tern, 9 Sägerbataillons,, 8 Regimentern u, einem 
Depot Kavallerie, 3 Urtillerieregimentern, einem 
Geniecorps, zufammen mit den Generalftäben 
1857: 050Mann u. 1678 Pferden, mit dem Se⸗ 
bentärcorps u. der Municipalgarde aber 26,84 
Mann und 1897 Pferden; auf dem Kriegsfufi 
foll es 40,776 Mann und 5197 Pferde, oder, mit 
den zwei legtgenannten Corps, 53,182 Mann u. 
5423 Pferde zählen. Die zweite Linie ober 
Referve beftebt aus 1 Regiment Artillerie, 1 
Schwadron Kavallerie und 11 Jägerbataillonen 
zu 4996 Mann mit 34 Pferden. ie Armee in 
den überfeeifhen Befigungen zäblt 831 Mann 
in erfter und 9122 Mann in zweiter Linie, Die 
Kriegsflotte, einft auf allen Meeren gefürd- 
tet, zäbtte 1857: 1 Linienfhiff mit 80 Kanonen, 
1 Fregatte mit 50, 3 Korvetten je mit 18 Kano- 
nen, 2 Briggs je mit 18, 3 Briggs je mit 16 und 
1 Brigg mit 14 Kanonen, 11 Schooner zc., zufams 
men mit 45 Kanonen, 9 Feine Fahrzeuge zufams 
men mit 9 und 6 Dampffciffe au ammen mit 26 
Kanonen, im Ganzen 37 (32 fegelfertige) Schiffe mit 
362 Kanonen. Als Keftungen erften Range gelten 
Elvas (in Alentejo), Sao⸗Juliao bei Liffabon, Cas⸗ 
caes u. Peniche (in Eftremadura,, Almeida (in Bei- 
ra)u. Valencia (in Minbo). Die portugiefifchen 
Finanzen find feitder fpanifchen Herrſchaft fort» 
während in einem Mägliden Zuftande gewefen. 
Am 3, 1822 wurden die Einnahmen bes Staats 
auf 7232,000,000 Reis (12,053,333 Thaler), bie 
Ausgaben dagegen auf 8839,000,000 Reis 
(14,731,667 Xbaler) veranfchlagt ; in dem Budget 
von 1834 beliefen ſich die Staatsausgaben auf 
12,549,270,912 Reis, die Staatseinnabmen auf 
9578,108,553 Reis, Späterhoben ſich die Kinanzen 
etwas, aliein die Wirren in Folge der Wiederberftels 
lung ber Eharte (1842) u. noch mehr die Revolution 
von 147, welde bie ſpaniſch⸗engliſche Interven⸗ 
tion nötbig machte, haben die Finanzen abermals 
tief zerrüttet. Das Bubget auf 1857—58 fchlägt 
die Einnahme zu 12,624,354,663, die Ausgabe zu 
1,3537,091,227 Reis an u. ergibt fomit ein Deficit 
von 912,736,564 Reis; für die auswärtigen Be⸗ 
figungen die Einnahme zu 792,581,820, bie Aus⸗ 
—— — eit 182,513 334 Reis. Die 
nnere Staatsfchuld betrug am 30. Juni 1856: 
50,483,077,664, die äußere 47,146,290,503, im 
Ganzen 97,629,368,467 Reis. Das Wappen 
tft filberner Schild mit 5 blauen Schildchen 
Preuzmeife belegt, auf jedem 5 füberne, in Form 
eines Andreas zufammengeftellte Pfen⸗ 
nige. Der rotbe Rand des Schildes enthält bas 
Wappen von Algarvien, 7 goldene Kaftelle mit 
blauen Thürmen, Auf dem köoniglichen gefrönten 


7 Kaftelle von Algarvien. Die Flagge ift weiß 
mit dem porrugieftigen 5 

u, Ehrenzeich en find: der Thurme u. Sch 
orben, ber Ifabellene, Ehriftugs, en 
od. Orden vom Schwert, der Militärverdienftorden 
de Sao Bento (des heiligen Benedikt) von Aotz 
und der Militärorden der heiligen Jungfrau von 
Villa Viciofa, das Kreuz für vn Ba auf ber 
Halbinfel. Die Orden find v I. indem 
ein Orbdensbefiger fie an einen andern überlaflen 
kann. In adminiftrativer Beziehung zerfällt P. 
gegenwärtig in 8 Provinzen und dieſe in 17 Ber» 


9 | waltungsdiftrifte. Die erfteren find: Minbo 


mit den Diftriften Vianna und Braga; Dours 
mit ben Diftritten Oporto, Aveiro und Coimbra; 
Tras⸗o s⸗Mont es mit den Diftrikten — 
und Villarealz Ober⸗-Beira mit dem D 
Biſen; UntersBeira mit den Diſtrikten Guarda 
und Gaftello Branco; Eftremabura mit den 
Diftritten 2eiria, Santarem und Liſſabon; Alen⸗ 
tejo mit den Diſtrikten Portalegre, Evora und 
Bea; Algarve mit dem Diſtrikt Karo, Die 
Diitrikte erfallen in Comarcas ober Gerichtsbe⸗ 
zirke (im Ganzen 111), diefe wieder in Conceihos 
oder Gemeinden (1379), biefein Kirchfpiele (3774), 
diefe endlich in Wirtbfchaften (879,590). Städte 
oder Eidades gibt es 22, Villas 709, Die Volks⸗ 
zäblung von 1841 ergab 3,4123,500, bie von 1864 
3,499,121 Einwohner. Die bevölkerrfte * 
ift Douro; ihr zunaͤchſt ſteht Minho; am ſch = 
ften ift Alentejo bevölkert. Die beiden Haupt 
foncentrationspunßte der Bevölkerung find Life 
* die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, und Oporto. 
on ben überfeeifhen Beſitzungen find die 
Feftlande am nädften liegenden Infeln bes ats 
lantifhen Dceans: Madeira und Portor 
Santo, welde ben Diftritt Fundal (17,68 
Meilen mit 107,088 Einwohnern) bilden, unb 
die Azoren mit den Diftriften Angra (auf Ter⸗ 
ceira), Borta lauf Fayal) u. Ponta⸗ Delgada (auf 
San Miguel, zuſammen 44,20 LM. mit 237,910 
Einw.), feit 1835 inbiepolitifche Verwaltung bes 
eigentlichen P.s mit hineingezogen und biefem 
leichgeftellt, fo daß ihre Bewohner, welde ber 
Mehrzahl nad) mit den Portugiefen von gleicher 
Abftammung find, mit diefen gleiche Rechte ha⸗ 
ben. Die übrigen überfeeifhen Befigungen find 
erft feit 1838 zurvollftändigen Theilnahme an ben 
politifchen Rechten gelangt (f.roben), baben aber 
troß ihres Umfangs und ihrer günftigen Lage nur 
eringe Bedeutung. Sie find gegenwärtig in 4 
Generalgounernements eingetheilt: 1) bie cap⸗ 
verdiſchenFuſelu (f.Grünen®orgebirgs, 
Anfeln bes), 78,5 Meilen und 86,738 Einmw., 
denen das fogenannte Öouvernement Guinea, d. I, 
diefenegambifchen Hanbelsfaftoreien und Nieder 
laffungen theils auf dem Feftlande, mie Cadıeo 
und Karim am Rio grande, Zinguichor am Eafa> 
manfa, Goba am Meere, tbeils auf ben B 
infeln, wie ber Bauptort Biffao (bödftens 70,5 
(Meilen mit 4720 Einw.) und das Gouvernes 
ment der Guineainfeln San Thome und Prin: 





öchftens 32,10 [JMeilen mit 12,253 Einw,) 
pain win find; en (f. 5.) in Süb- 
gu mit bem orte San Paolo de 
vanda und ben Gouvernements von ne 


Einw. im unmittelbaren Beſitz P.s ſeyn follen); 
3) Mozambique (f.d.) mit ben Untergouvers 
nements Guilimanca, Inbambena, Sofala, Lo⸗ 
renjo Marquez; und Kap Delgado , angeblich 
12,817 (13,500) [Meilen mit:etwa‘300,000 Ein 
mwohnern, wovon jedoch auf ben unmittelbaren 
Beiig nur 50 [Meilen mit 50,000 Einw. kom⸗ 
men mögen; 4) Zubien, d.i. Goa (f. d,) mit Da⸗ 
mao „und Din, 1095,75 [Meilen mit 408,596 









dinand I, König von Leon, Ur 
lien, 1008 den größten —* 
von nun an nach der 








Einw, und mit den. Untergouvernements Macao | An ſeinem Hofe 


in China (11,80 Meilen mit 29,587. Einw,) und 
Dilli oder dem. nordweſtlichen Theile der. im 
Uebrigen niederlãndiſchen Sundainfel Eimor, 137 
Meilen mit 913,300 Einwohnern, wiewohl P. 
auf ganz Timor, fowie auf Solor und andere be- 
u Infeln Anfprüde macht und feinen dor⸗ 
tigen Befig zu 1232 [Meilen mit947,887 Einw,, 
bie aber nur P.s Obergewalt anerkennen, obne 
Tribut zu zahlen, veranfdlagt. Saͤmmtliche aus⸗ 
wärtige Befigungen P.s werben zu 19624,63 
Meilen und 2,757,319 Einw, geſchaͤtzt. 
Geſchichte. DEN On} CR ee anfangs 
die Schickſale der gefammten pyrenäifchen Halbin⸗ 
fel. Die ältefte Gefchichte des Landes ift dun— 
Bel, Kunetaner, Tarteffer u. Iberer werden als die 
älteften Bewohner genannt, die900 v. Chr. von den 
Eelten überwältigt worden feyn follen. Phoͤni⸗ 
cier, bie um 600 v. Ehr. die Iufitanifhen Küften 
betraten, Bnüpften mit den Bewohnern einen Ver: 
kehr an, ber 2 Jahrhunderte fpäter von den Kar— 
tbagern weiter ausgebeutet wurde, Die Luſi— 
tanier waren damals ein Eriegerifches, auf feine 
Unabhängigkeit eiferfühtiges Volk, das aber ben: 
noch eine auf Bündniffe,, Bandelsniederlaffungen 
und geiffige Ueberlegenheit bafirte Herrfchaft der 
Mugen Karthager unter ſich aufkommen ließ. Un: 
ter ihrem Feldherrn Viriathus nahmen fie Partei 
für Hannibal, fochten mit in der Schlacht bei Cannaͤ 
egen die Römer und wurden mit in Karthago's 
all verwickelt. Uber erft nah 14jährigem 
Kampfe erlangten die Römer eine Art Ober: 
herrſchaft über die Aufitanier, die dann erft zn 
Wirklichkeit gedieh, als der Bevölkerung, durch 
die langen Kriege gef hwächt, die Kraft zum län— 
geren Wibderftande gebrach. Lufitanien wurde 15 
v. Ehr. mit den römifchen Provinzen Hispania 
ulterior und eiterior vereinigt, von Auguftus je⸗ 
body zur eigenen Provinz erhoben. Bon nun an 
verdrängte das Römerthum ben alten Nationals 
charakter der Luſitanier völlig. Die Völferwans 
derung führte aber auch bier eine Umwälzung her⸗ 
bei, Alanen, Sueven und Weſtgothen brachen zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts in die purendifche 
Balbinfel ein. Denerfteren fiel bei der Theilung 
Lufitanien zu; fie wurden aber bald von den 
Sueven verdrängt, bie in Lufitanien ein Reich 
gründeten, in dem nad einander berrfchten bie 
Könige Rechilla (bis 448), Rechiar (bis 450), 
————— (bis 464). Nach bes letzteren Tobe 
el das Land völliger Berrüttung anbeim, bis 
nad einem Jahrhundert daſſelbe dem weftgotbie 








von Burgund, der ſich du 
fine Anjeben erwarb, daß 





einer Tochter, ber reizenden, — 


antin Donna Tereſa, und zur Dr 
weit e8 bis jegt erobert war, gab, 
un. noch bie u 8 
chwiegervaters an; auch war 
die Dauer ſeines Lebens befhräntt unb Beinehe 
wege in der Familie erblih. Nachdem er aber in 
17 Feldſchlachten die Mauren befiegt, bie 
fige Braga, Oporto, Lamego, Vifen und Eoimbra 
gegründet und felbft 2iffabon, wenn auch nur vor 
übergebend, fi unterworfen hatte, gab ' 
fons 1109 das nördliche P. als eine erbliche 
4 3 wodurch P. in die Meibe ber 
elbftftändigen Staaten trat. Ws 
Birch war —* en —2* —— 
oberer, er re alt 5 
unter Vormundfchaft feiner Mutter‘ Terefa, bie 
mldtigen Gefsiecte Yacı vermähleer au Bien 
mächtigen echte Paez v zu 
Gunften fie fogar dem Sohne die —— 
wollte, Erwachſen, entriß Alfons 1128 der un⸗ 
würdigen Mutter die Herrfchaft und flug bem 
König Alfons Ramon von Kaftilien, zu fie 
fih geflüchtet, auf der Ebene von Baldevas, 
Tereſa's Tode berrfchte er zusle über 9. 
em —— an ven ee Diadt na 
außen benfen, ad) einem großen, Durique 
1139 über die vereinten Mauren erfo | 
nahm er 1142 den Königstitel an, gab bem 
Reiche eine Verfaffung, entzog ſich der&eh 
von Kaftilien und erflärte 1144 P, für ein Leb 
bes römifhen Stuhls. Mit dem Beiltande beut« 


ſcher und niederländifdher Kreuzfahrer 
1147 Liffabon, führte 1158 einen ea u | 
gegen Leon, nahm den Mauren 11 | 


und vernichtete ihre ganze Streitmadht in der gros 
Ben Schlacht bei Santarem-(1176). 58 
großen Reihstage zu Lamego. 1181 wurden 
die inneren Angelegenbeiten georbnet, bie Rechte 
und —* bes Königs: und 

bas * ren EHE en 
unter ftch, endlich bie €, etzgeb 
Gerichtsbarkeit feſtgeſtellt. Die Cortes, 
von dem hoben Klerus, ben Großen bes‘ 
und ben Profuratoren ber Städte, und ber. 
beſchworen wechfelfeitig bie bier 

faſſung. Beweint von feinem dankbaren 
hinterließ Alfons 1185 das Reich feinem Gohme, 
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SandoL, dem Bevölkerer (el Poplador),]Woltes. —— m 
—38 ſich durch fortwä Er en FR en — 5. ber 


ur 

‚mit der Geiftlicheit, deren aßun 

Wit Hülfe 
ber eroberte er 1188 Silvas von ben 
Mauren und zog in das durch Gun 
Krieg entvölferte Land neue edler, Sein 
Sohn, Alfons Il, der Die, der ihm 1211 
auf dem Throne folgte, focht das Te re 
Vaters eini nen 


an, ge Ge chwe⸗ 

ſtern —— und wurde deshalb vom Papſt in 
ben n gethan. Der Monardy jedody behaup⸗ 
tete fein Recht, trieb einige der Widerfpenftigen, 
darumter den Erzbiſchof Eftevan, aus dem Lande 
und troßte dem ne und ber Empörung ebenfo 
muthvoll, als er im Kampfe gegen die Mauren u. 
bei der Erftürmung von Alcapar da Sol 1217 fich 
geseigt hatte. Auch fein Sohn und Nachfolger, 
ando Il, ber KRuttenträger, feit 123, 
hatte während ber ganzen Zeit feiner Regierung 
mit der Geiftlichkeit zu Fämpfen und ward endlich 
1248 vom Papfte abgefegt, worauf fein Bruder, 
Alfonsill,derWiederberfteller(el Restau- 
rador), fich des Thrones bemächtigte. Durch ihn 
wurde bie maurifche Herrfchaft auch in Algarvien 
gänzlich geftürzt u. ihre Hauptftadt Faro (1251) Ei 
nommen. Seitdem bat P. fein europälfches Ges 
biet ohne wefentlihe Veränderung behauptet. 
Auch Sancho 11, F in tiefem Unfrieden mit der 
Kirche und feinen Bifhöfen 1279, Sein Sohn 
und Nachfolger, Dionyfius der Gerechte, 
ber Anbauer, der Vater des Baterlandes, war 
einer der weifeften, tbätigften und größten Kö— 
nige P.6, raſtlos beftrebt, das GLüd feiner Unter: 
thanen zu fördern. Mit angeftrengter Sorgfalt 
widmete er ſich den inneren Angelegenheiten, ver: 
befferte bie mi u. Rechtspflege, ſchützte 
die Armen gegen Bedrüdung und Wucher, beförs 
berte den Aderbau, legte Häfen an, begründete 
eine Seemacht, erließ eine Handelsordnung und 
ſchloß den erften Handelsvertrag mit England 
(1308). Dabei verfocht er die Nechte der Krone 
wiber priefterlidhe Anmaßung mit Energie und 
wagte es fogar, ber GeiftlichPeit den Zehnten zu 
verweigern u. ihr das Recht, Grumdbefig zu erwer⸗ 
ben, zu beſchränken. Dies führte zu heftigen 
Streitigkeiten mit ber Kirche, wozu noch die Em: 
pörung feines Bruders Alfons 1299 und die des 
eigenen Sohnes und Thronfolgere Alfons fan. 
Zwar wurde der dadurch entftandene Bürgerkrieg 
durch einen Vergleich zwifhen Vater und Sohn 
1323 beigelegt, der erftere ftarb aber 1325. Sein 
Sohn und Nachfolger, Alfons V. der Kühne, 
zeichnete ſich durch Priegerifche Tapferkeit aus und 
vernichtete 1340 in der berühmten Schlacht bei 
Tariffa die Kriegsmacht der Mauren von Gra— 
nada und Maroffo. Der Frevel aber, ben eran 
bem Herzen bes Vaters begangen, warb durch 
feinen eigenen Sohn gerät, der fich gegen ihn 
erhob, um das Blut feiner auf des Königs Befehl 
ermordeten Gattin Ineybe Eaftro zu fühnen. 
Zwar warb der Friede durch die Königin und die 
Geiftlichfeit vermittelt, aber nach des Könige Tode 
1357 nahm Pererder Strenge bintige Race 
un den Mördern der Inez. Allen Freuden des 
Lebens verfhloffen, widmete er ſich ausfchließlich 
feinen Herrfcherpflichten und der Wohlfahrt feines 


die gewiffenhafte Mi 
machte er mit unerbittlicher Strenge. Kraftvoll 
wies er die Anmaßungen ber Gei eit und des 
Adels zurüd, die ihn darum den ‚‚Graufamen“ 
nannten, während ihn das Volk fegnete. Nicht 
im Geifte des Vaters regierte Ferbimand ber 
Sierliche, feit 1367. leid bie erften Jahre 
Regierung verfloffen ſchmachvol durch die 
unfinnigen Berluße, Kaftilten zu nen, und 
die deshalb zu er und zu Bande erlittenen 
Niederlagen, Ferdinand mußte endlich auf eine 
demüthigende Weife um Gnade bitten. Ein ers 
neuerter Krieg 1381—82 fiel nicht beffer aus; die 
englifhen Hülfstruppen erfochten zwar Peine 
Siege, fogen aber das unglüdlidye Band aus, 
Nicht beffer ſtand es mit den inneren elegen= 
beiten. Des Königs Gemahlin, die b che 
und ränkefüchtige Leonore Tellez de Menefes, die 
er ihrem früheren Ehemann entriffen, übte den 
nachtheiligſten Einfluß auf die Regierung aus. 
Mit Ferdinand erioſch 1383 die ſtreng legitime 
Defcendenz des burgundifchen Baufes in®P. Jos 
ann 1, ber Unädte, ein unebelicher Sohn 
eter& 1,, bisher Großmeifter bes Avizordens, 
wurde durch eine Volksbewegung erſt zum Defen⸗ 
for und Regenten des Reichs, dann nach Vertreis 
bung der unwürbigen Königin 1385 von den Eor- 
tes zum Könige ausgerufen. Unter ihm begann 
die blühendfte Periode des portugiefifchen Reiche. 
Ein langwieriger Krieg mit Kaſtilien, deifen Rö- 
nig auf die portugiefifhe Krone Anfprüche erhob, 
endete 1411 mit einem Frieden, der die jüngere 
burgundifche Negentenfamilie anerkannte, Um 
die Streitluft der Portugiefen aber auch ferner zu 
befriedigen, unternahm Johann 1415 einen Kriegs- 
zug gegen bie Mauren in Afrika und eroberte 
Geuta. —8* aber noch wurde feine Regie⸗ 
rung durch die Entdeckung neuer Ränder, 
bie unter der Leitung ſeines Sohnes, des Prin—⸗ 
zen Heinrichs des Seefahrers, gemacht und 
bie Quelle einer unermeßlichen Handelsthaͤtigkeit 
für P. wurde. Schon 1418 wurde durch Gonzas _ 
lez Barco Puerto-Santo, 1419 Madeira entdedt, 
und bald barauf fanden die fühnen Seefahrer auch 
bie übrigen Pte und 1433 bie Küfte von 
Guinea auf. as neue Geſetzbuch, welches der 
König zufammentragen ließ, ift bisauf die neueſte 
Zeit als bie Hauptqmelle des portigtefifchen 
Rechts in Geltung geblieben, Die Peft raffte 
1433 den Monarden dahin. Sein Nachfolger, 
Eduard, unternahm , um die Eroberungen in 
Afrika zir erweitern, 1437 einen Feldzug babin u. 
befagerte Zanger. Galas-Benzola, der Sultan 
von Fey, rückte jedoch mit überlegener Truppen⸗ 
zahl wiber die Ehriften an, und de, welche kurʒ 
vorber noch die Bedränger gewefen, wurden nun— 
mehr von vorn und im Müden bebrängt. Der 
bereinbredende Mangelan Lebensmitteln nöthigte 
den König und feine Feldbauptleute E ſchimpf⸗ 
lichem Vertrage, demgemaß bie Ehriſten alles an 
der afrikaniſchen Küſte Eroberte herausgeben und 
den Rüuckzug nad Ceuta ſelbſt mit Abtretung bie- 
fer Stadt erfaufen mußten. Zehn der vornehm- 
ften Portugiefen, worunter bes Königs eigener 
Bruder, Dom Kernando, Großmeifter von Aviz 
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(Ealderons ſtandhafter Prinz), blieben als Geifeln 
in Händen or zurüd. Die 
en 
tbeile der Krone gelchloſſen, und erk 
fonders binfichtlih Ceuta's, gegen jede Schmäles 
rung des Staatsgebietes; fomit ſchmachtete Fer— 
nando 6 Jahre lang in ber —— — der 
Mauren, bis der Tod ibn erlöfte. och vor ibm 

438) war König Eduard an ber Peit — 

äbrend, der Minberjäbrigkeit feines Sohnes u. 
Nacht: , Alfons’ V., des Afritaners, 
führte eim, von Eoimbra, 
aufgeſtachelt, faßte er junge König Arg⸗ 
n gegen. den Bormund, ber zugleich Sein 
—*— war, fo daß es zuletzt zum förm⸗ 
lichen Kriege kam, in dene der Regent zu Liſſabon 
erfchlagen wurde: Nach diefer bäusliben Kata= 


- ftrophe wandte fich ber König gegen die Mauren 


in Afrita, an welchen Dom Kernando und die 
Schmach feines Vaters noch zu rähen waren. In 
wei Heerfahrten fiegreich,. gewann er die Städte 
cagar Quivir, Arzila und Tanger von ben Uns 
(äubigen wieder, und P. feierte mit Jubel den 
ubm des Maurenbeswingers, welder dem Nas 
men, den er trug, bie alte Bedeutung aufs Neue 
gegeben. Weniger glüdlich war er im Kriegemit 
Kaſtilien wegen der Thronfolge dieſes Reichs, auf 
welche er durd feine Verlobung mit Johanna, ber 
einzigen Tochter bes Könige Heinrich IV. von Ka= 
Ritien, Anſpruch batte, Anfangs fiegreich, focht 
er feit der Schlacht bei Taro 1476 unglüdlich, u. 
da er auch die aus Äranfreich. erwartete. Hülfe nicht 
erbielt, fo leate er aus Verdruß die Krone nieder, 
ward jedoch durch die Großen des Reiche bewo- 
en, die Regierung wieder zu übernehmen. Den 
n{prücen auf Kaftilien entfaate er und ſchloß 
1459 —— Unter ſeiner Regierung wurden 
Cabo Blanco (1440), der Gambia (1444), der Se⸗ 
negal (1445), bie Infeln des grünen Borgebirgs 
(1449), die Infeln Arauin (1452), zum zweiten 
Male die Küften von Guinea (1426), Annabon 
(1471) entdedt und 1480 die Inſel Kanaria er: 
obert, wodurd der portugiefifche Handel bedeutend 
in Aufnabme fam. Schon 1469 wurde eine Dans 
dels geſell ſhaft für Guinca geſtiftet. Alfons + 
1481 an der Peſt und fein Sohn, Johannu lI,, 
beftieg den Thron, Deſſen Hauptbeſtreben ging 
babin, ein König des Volkes in feiner Gefammt: 
beit und nicht das Oberhaupt einiger bevorrehte: 
ten Kaſten zu werden. Die Mectstitel aller an: 


geſprochenen Prärogativen und Befigungen muf- 


ten vorgezeigt, die Geſetze wie die Gerichtehöfe 
verallaemeinert und bie Rechte und Befugniſſe 
ber Untertbanen gleichförmiger gemacht werben. 
Solche Keformen erreaten von Seiten des beein 
twächtioten Adels den heftigften Widerfpruc. 
Mit gewaltiger Hand brach jedoch der König den 
Uebermuth feiner Großen. Mit kluger Toleranz 
ben aus Spanien vertriebenen Juden freie Nies 
berlaflung in P. geftattend, gewann er dadurd 
feinem Schatz eine reihe Cinnabme, dem Lande 
eine Menge gewerbfleißiger Bürger. Bor Allem 
aber ſuchte er fein Reich zu einer bedeutenden 
Sermacht zu erbeben und durch Entdedung neuer 
Lindergebiete den Rubm und Reichthum der por— 
tugiefiihen Nation zu vermehren. Noch 1481 fe 
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d erklärten fich, bes | 3. 
































ch Ormus und ſchickte genauen Berid 
alle —— D 
nadı Dftindien 


—————— n 


indiſche Königreich Congo entdeckt 
herrſcher und Einwohner mit Pin 
Verkehr traten. Zur Vermeidung von‘ | 
in Bezug auf bie gemachten und noch en 
den Entdbedungen wirkteder König jene 

Bulle des Papftes Ulerander Vi.vom 4. Mat 

aus, welche die neue Welt zwiſchen P. und 

nien tbeilte und jenem alle Länder zumies, wel: 
öftlih von en 2” Seemeilen 
des grumen Vorgebirgs gezogenen i 
deckt werben würden. 8 Gram über 
feines einzigen legitimen Sohnes, des 
Dom XAlfonfo, F Gohann 1494. Ihm 
Bruder der Königin, ber Enkel des 


Eduard, Emanuel, der Große ober be 

Glüͤckliche, deffen Regierung P,s 

alter genannt wird, obwohl er fie burd blut 
ter ihm wurd 


Verfolgung der Juden befledte, Un 
der Seeweg nad Oftindien durd Vasco de Game 
vollftändig entdedt und dem portugiefifchen 
dei dort Eingang verſchafft. Eine zweite 


unter Pebro Alvarez Cabral entdeckte 
Wege nad Dftindien 1501 VBrafilien, das 
von Amerigo Vefpucci für P. in 

men wurbe, während Vasco be Gama ben 
giefifhen Namen in den oftindifchen 
gefürchtet madıte. Noch ehe : ner 
kehrte, gingen die Brüber Franz und Alfons Ai= 
buquerque mit einer neuen Flotte A 
dien, wo ber legtere bie portugieſiſche L. 
rn um —* —— * 
Jedes Jahr brachte bier neue tbedlungen, 
neuen Erwerb, und als Spanien 1529 bie lan 
beftrittenen Molukken den Portugiefen 
barten fie das Monopol des Gewürzbanbels, 1 
errichteten Nieberlaflungen auf Eeylon, 
in Diu und Cambodſcha feft, verbreiteten 
Handel über Sumatra, Java, Eelebes, Borneo m, 
eröffueten ſich Verbindungen mit Chinau. F 
Aber der Geiſt des Monopols half ihren 
bereiten. Der oſtindiſche Handel der 
war wenigſtense in ſoweit Monopol 
als er den Kaufleuten nur gegen Konceffion von 
Seiten ber Regierung verftattet wurbe, - 
Hauptzweige deſſelben ihr allein vorbebalten 

ben und die Verſchiffung nur auf Schiffender 
oterung erfolgen durfte. Dies läbmte ben Unter- 
nebmungsgeift ber Privaten, und ba man 
gleich auf ein Verſchiffen ber oſtindiſchen 
dukte an bie Orte bes Abfages nicht 

bern, um Liſſabon zum Stapelplag zu maden, ben 





Portugal. 






r ‚d 
verfihrteb, fe fi Dort zu holen, enting 


man. der Schifffahrt den 


ſchw Den fo vorbereiteten ® befchleus 

Ereigniffe. Johann Ill, deri521 

em Vater in ber Regierung foigte, befaß keis 

neswegs deſſen Herrſchertugenden. Um bie Jus 
den zum Bekenntniß des Ehriftenthums zu 

— — ‚führte er 15386 bie Ins 


erbinand 
amkeit feinem Vaterlande entfrembet, entdeckte 
ür Spanien die Fahrt um das ſüdliche Amerika, 
und P. mußte Spanien, das, eben durch Magels 
baens veranlaft, Anfprühe auf die Molukken 
machte, 1529 mit: 360,000 Dukaten en. 
In Dftindien machte dagegen der trefflihe Nuno 
da Eunba neue Eroberungen unb legte 1536 bie 
Veſte Din an, und die Helden Eilveira de Men e⸗ 
fe8 und Juan Mascarenbas behaupteten 
durch ihre Tapferkeit die gemachten Eroberungen. 
Mit Johann ging 1557 die Größe P.s zu Grabe 
unb die Zeit bes Unglücks, der Schmad und ber 
Erniedrigung brach herein. Da der Kronprinz 
bereitö 1554 geftorben war, fo folate Johanns 
3jäbriger Enkel, Sebaftian, auf dem Throne. 
Anfangs führte die Königin Katbarina die Vor— 
mundicaft, trat fie aber fchon 1561 an den Kars 
binal Heinrich ab. est begannen die Umtriebe 
der Jefuiten und ihre Einmiſchung in die Regie— 
rungsgefhäfte. Ihre Argliſt ließ es zu, daß ber 
junge König, alder, dem Namen nad, dad Scepter 
fon jur Band genommen, eine nicht genug= 
am vorbereitete Heerfabrt nadı Afrifa gegen ben 
Sultan von Marokko, Mulet Mohammed, unter: 
nahm, in ber Abficht, ben vertriebenen Mulei Mo— 
lukko wieder auf den Thron zu fegen. Am 24. 
Febr. 1578 lichtete die Klotte die Anker in dem 
Tejo und landete bei Tanger. Der Sultan barrte 

erüftet feines Gegners, und auf ber Ebene von 
— Quivir, beim Flüßchen Elmahaſſan, kam 
es am 4. Auguſt zur entſcheidenden Schlacht, in 
ber Sebaftian im Getümmel verſchwand. Der 
altersihwache Karbinal Heinrih übernahm num 
das Ruder der Regierung über P Er ließ fi 
von Prieftern leiten und zunächſt an einer Feſt⸗ 
fegung über die Thronfolge hindern. Als er 1580 
vom Tode überrafcht wurde, berrfchte die unbes 
ſchreiblichſte Verwirrung im Lande. Als Bewer: 
ber um den Thron traten die an ben Herzog von 
Braganza vermählte Donna Katharina, Philipp 
11. von Spanien, der Herzog Emanuel Philibert 
von Savoyen, ber Prinz von Parma als Gemahl 
der Donna Marta von P. und ber Malteferprior 
u Grato, Dom Antonio, auf. Der dritte Etand 
bien entfchloffen, bas freie Wahlrecht der Nation 
bet dieſem Anlafle zu behaupten. Es geſchah 
demnach ber nicht unzweckmäßige Vorfchlag, den 
Prior Dom Antonio zum Könige auszurufen, und 
burd eine Heirath mit Donna Katbarina jene 
zwei er, welche bie meifte Rückſicht zu 
verdienen fchienen, auf ſolche Weife zu verföhnen. 
Allein die Abgeordneten ber Städte wurden durch 
bie ber beiben anderen Stände überftimmt und, 
da unter ihnen felbft nicht genug Eintracht und 
Energie war, burd bie mädıtigere Beredſamkeit 


Ma B nien 





ber Anwälte Philipps II. u. die Drohungen dieſes 
Monarchen fo ziemlich engefeüctert. Der.der 
309 von Braganza felbft, dem es mehr um fi 

es Er der Nation zu 
———— voll Ver über die Vor⸗ 
s zu Don Antonio, in 


einer 
zwins | Doilipp übernachten Urfunde auf feine Anfprüche. 


ewegungen in verfhiedenen Städten uns 
terftügten die Ausrufung Antonio’s zum Könige 
dem Abel Viele 





rchfüh : 

fih anfhidte. Während aber ber ——— 
Liſſabon, Georgio Almeida, Dom Joao Mascaren⸗ 
bas, Diego Lopez de Meneſes, welche die von Kö⸗ 
—— eſetzte einſtweilige Regentſchaft 

eten, ebenfalls den katholiſchen König für den 
reditmäßtgen Beberrfcher der Lufitanier, Dom An⸗ 
tonio aber für einen Rebellen erklärten, gaben bie 
fpanifchen Waffen unter dem Herzog von Alba 
die Entfcheidung. P. wurde mit Spanien vereis 
nigt, ber ſchwache Herzog von a durch 
äußere&bren arg rn ar che Staats⸗ 
rath aufgehoben und die Herrſchaft Spaniens bes 
gründet. Die Kolonien in Afien, Afrika u. Weſt⸗ 
indien folgten dem Beifpiele des Mutterlandes, 
geſchreckt durch den Anblic der furchtbaren Macht, 
über die der fpanifche König verfügte. 

Das Joh Philipps 1, laftete bald [ümerder 
nug auf dem unglüdlichen Sande. Der König bee 
handelte P. als eroberte Provinz. Das portugies 
fifche Interefie ward überall dem fpanifhen nach⸗ 
gelent. Alle höheren Staatsämter famen in den 

efis von Spaniern; bie — ——— wurden 
ihrer Flotte beraubt und zur Theilnahme an Spa= 
niens Kriegen gezwungen. Um fo mehr lebte im 
Volke die Sehnſucht nad dem enfchwundenen 
Ganze fort und fprady fi in dem Glauben, daß 
Sebaftian lebe und als Miederberfteller bes 
Neiches zurückkehren werbe, aus, Mebre Pfeu- 
dofebaftiane (f. Sebaftian) machten fid dies 
zu Nude, endeten aber in ſchmachvollem Tode. 
Den empfindlihften Schaden erlitt bamals P. 
dur die Gründung der niederländifhen Madıt 
in Oftindien. In nod größere Schwäche verfan? 
die unterbrüdte Nation unter Pbilipp 11. (in 
P. 11.) feit 158, unter dem bie Molukken an bie 
bolländifcheoftindifche Kompagnie verloren gin⸗ 
gen, wodurd der Handel der Portugiefen einen 
tödtlichen en: erbielt. Diefe Verlufte dauer: 
ten unter Pbilipp IV, (111,), feit 1661, fort. 
Ormus fiel in die Gewalt bes Schade von Per- 
fienz die bolländifche Kompagnie bemädtigte fich 
ber Hälfte von Brafilien. An ber Küfte von 
Guinea nahmen bie Holländer das Fort Et. Gi⸗ 
orgta bel Mina. Ein Friede vom 20. November 
1641 madte dem Kampfe In dieſen Welttheilen 
ein Ende. Außer diefen Einbußen verlor P. auch 
feine Hanbelsnieberlaffungen auf Sapan und bas 
wichtige und reihe Malakka. An erfterem trus 
gen chriſtliche Miffionäre, welche außer der Aus⸗ 
breitung des Glaubens auch verſchiedene weltlidhe 
Zwecke verfolgten und Aufrubr im Lande erreg= 
ten, fowie das natürliche Mißtrauen der Einger 
borenen unb bie Intriauen der Holländer Schuld, 
Malakka war fchon 1607 von ben Niederlänbern 
vergebens angegriffen worben; 1640 wurbe ber 
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Verfud erneuert, und nad; faftanderthalbjähriger 
—— erlag bie blühende Handelsſtadt. 

brend auf ſolche Weife das Natioralgebiet u. 
die Nationalehre nad außen verloren gingen, war 
ber Zuftand der Dinge im Inneren noch erbars 
menewertbher. Die Flotte, die Zeugbäufer und 
die Kaffen wurden mit gleiher Berfchwendung 
zerftreufund fittert ; das Volk durch Abgaben, 
ber Adel durch Kriegsdienſte arm gemadyt. Selbft 
die Geiftlichbeit wurde mit digungen mans 
nichfacher Art und Verlegungen altbewwahrter 
Rechte nicht verfhont. Darum berrfähte bei als 
len Ständen gleihe Erbitterung, darum ein und 
berfelbe Entfhtuß des Widerftandes u. die große 
Eintracht in deffen Bollführung. Die Wittwe des 
Herzogs Francesco von Mantua, Margaretha 
von Savoyen, mit König Philipp IV. nabe 
verwandt, führte das Steuer der Regierung in 
P., war aber in Allem durch das Anfeben bes 
Marquis de Purebla gebunden, welcher von dem 
Minifter ihr als Rathgeber zugefhidt worben 
war. Uebrigens leiteten, was bas Detail ber 
Berwaltung betraf, zwei andere Männer, unter 
bem Titel als Staatsfeßretäre, der eine zu Liffa- 
bon, der andere 3 Madrid, die ganze Staatsma⸗ 
fhine: Miguel Basconcelos und Pedro Suarez, 
beibe als gefhmworene Feinde bes portugiefifchen 
Adels nur zu fehr bekannt, in welchem legteren 
man bie alleinige nationale Stüge und ben mög⸗ 
lihen Urheber fünftiger Voltsbewegungen erfab. 
Der Gedanke, fi des Joches zu entledigen, reifte 
unter dem fpanifhen Drud in den Köpfen vieler 
Patrioten, zumal aus dem Adel, täglich mebr, und 
man wagte es zulegt, mit bem Herzoge Johann 
von Braganza, als dem redhtmäßigften Throner= 
ben, Unterbandlungen anzufnüpfen. Der Erzbi— 
ſchof von iffabon, der greife Almeida, Antonio 
d'Almada, Luiz da Eunba, Pedro de Mendoza, 
die Gebrüder Francisco und Georgio de Mello 
und Rodrigo de Saa ftanden an ber Spitze der 
Verſchworenen, und an fie fhloffen fib an der 
Marquis Francisco de Pereira und Alfonfo de 
Portugal, Graf von Bimtofo, beide von der Sei⸗ 
tenlinie des berzoglihen Haufes. Obgleich der 
Herzog anfangs Bedenklichkeiten gegen das Un— 
ternehmen beate, fo wurde er doch durch feine un= 
ternebmende Gemahlin Sibonia endlich zur Eins 
willigung bewogen. Am 1. December 1640 warb 
der königliche Palaft geftürmt, wobei Basconcelos 
fiel. Vergebens mahnte die Regentin von weites 
ren Gemwaltfchritten ab, vergebens ſprach fie von 
ihrer, durch den König ibr eingeräumten Gewalt: 
man wollte feinen anderen König, als ben Herzog 
von Braganza anerkennen. Die Verſchworenen 
fprengten die Pforten bes Regierungsgebändes, 
während der Marquis Alvaro d'Abrantes mit der 
Reichsfahne den König Jobann IV. inden Strafen 
der Hauptftabt ausrief. Der höchſte Juſtizrath 
erflärte fich für die Revolution. Die Gefängniffe, 
mit Ausnabme der Kerker für die groben 
Verbrecher, wurben geöffnet, bie im Hafen vor= 
findlihen Schiffe in Befchlag genommen; darauf 
nötbigte man die Herzogin, einen Befehl an bie 
Befasung des Forts &t. Georg, von weldhem aus 
die Stadt befchoffen werben fonnte, zu deſſen 
Uebergabe zu unterzeihnen. Ein Reichsrath, un— 
ter dem Vorſitze des Erzbifhofs von Lilfabon 


. Bortugal. ' 


noch an bemfelben e ein t, ı 
des — Uneinfe tie — der 
Alle Städte, Flecken und Kaſtelle 






bem Ereigniß in Kenn est und 
rufung des redytmäßigen ‚na 

fpiete der ——— faefordert. 

u Setup o re 

eh; fpdter Por zu Gantaren 2 
Eoimbra, Oporto und a. An 






twichen die Spanier freiwillig; an anderen wur 
e durch bie bewaffneten Bürger gezwunge 
uch die afrikaniſchen Pläge, m 1önal 
Eeuta’s, Madeira, die Azoren, Brafilien uhb 
oftindifihen -Städte wurden von der großen 
wegung fortgeriffen. Nirgenbs waffnete jich ı 
Arm für Bertbeidigung der Mechte eines Monar 
hen, der durd feine Minifter und Statthalter 
fhonungslos die alten Volksfreiheiten 
und bie heiligften Privatrechte gefräntt batte, 
Am 6. December fchon traf Johann in der 
ſtadt ein; am 15. verfündete er feierlich 
fignahme des Thrones von P,, arvien und 
Indien und berief ben Gefeßen gemäß bie Stell 
Vertreter ber Nation zu einem 


Reichstage zufammen. Die Eortes ıme ’ 
fi gegen Ende des Januar 1641 und en den 
neuen Monarchen, die Wahl befkätigend, 


—— er - Straßen —J Liſſabon a 
ämmtlihen Städten bes Königreiches ausrufen. 
Sein und der Nation unbeftreirbares RedE 
ward in einer öffentlichen Erflärung 

entwidelt und durch den Drud befannt 

Der neue König Jobann IV, wurbe von den 
Sauptmädten Europa's fogleich anerkannt; Mur 


DOefterreih u. der Papft verlangtenlin | 
u. Beftrafung der Gründer ber neuen Ger 
Eine Verfhwörung gegen das Leben des 


an deren Spige der Erzbifchof von Braga ı. 

Großinquifitor ftanden, ward noch — von 
d'Ayamonte 1641 entdedt und unt ‚ Mit 
Sranfreih ward am 1. Juni 1641, mit ben Nie 
derlanden am 22, Juni d. J. mit den 


29, Jan. 1642 Friede gefchloffen, "Die 
ſchen Provinzen warfen aber den ‚von 
Neuem zwiſchen P. und die Holländer, ge 


meinfame Beſitz von Braſuien erregte 
den blutigen Zwiſt. In einem Yähriger 
wurden bie ‚Holländer aus Brafilien 


m. — ** — 5 — bar durch Erobe⸗ 
rung von Ceylon, durch Erweiterung ihrer Mat 
auf der Hüfte | — Ne⸗ 
gapatnams und des Kaps. ald ſahen ſich die 
Portugiefen in Oftindien auf bie — * 
Goa und Div und auf den chineſiſchen 
Macao befhräntt. Durd den Vertrag 
Yuguft 1661 ward ber geftörte Friede niit 
land wieder bergeftellt. Nach 
beftieg fein zweiter Sohn, Alfons VI, den Thron. 
Die Geſchichte ſeiner Regierung han hen nn 4 
und Erniedrigung. Geiftig und | 
Ihwädht, war er das Werkzeug feier 
und Erzieher, denem er fich nur entriß, um in Die 
Aefletn eines Günflings u fallen. Diefer, 

raf Eaftel Melbor, führte bie i 
Landes mit großer Umſicht. Im J 


. 1659 
Spanien mit Frankreich den Ft Dh 
gefhloffen und fuchte num mit deffen' » 








zwungen war, P. s Unabhängi 


bei welcher enbeit vr 
wurde. Des Königs Bermäblung mit der ſavoyi⸗ 
fgen Veran lifabetb von 
er bas in neue Faͤhrlichkeiten. Die: 
mablin bes —* und der Infant Dom Pebro, 
beibe Bere üchtig und in ehebrecheriſchen Ein⸗ 
verſtãndniß lebend, verbanden ſich mit den Jeſui⸗ 
ten zum Sturz des Könige; Er warb gezwun⸗ 
en, feine treuen Ratbgeber Gaftel Melhor und 
om Antonio Souſa de Macedo zu entfernen, u. 
war nun ratblos den Intriguen feiner Feinde 
preisgegeben. Die Königin trennte fih von dem 
Gemahl und bewog den Staatsrathb durch Bes 
ftehung, vom König bie —— om Pebro's 
zum Mitregenten zu verlangen. 8 Alfons dies 
verweigerte, erſchien ber 5 an der Spitze 
eines zahlreichen Volkshaufens, u, der geängftete 
Monarh war genötbigt, feinen Bruder zum 
NReichsverwefer und. Oberfeldherrn zu ernennen. 
In der Nacht unterfchrieb. der König die Abdan⸗ 
kungsurkunde u. empfing dafür das Herzogthum 
Braganza u. bas Verfprechen eines, Jahrgehaltes 
von 100,000 Thalern, Obwohl er-aber die Er- 
klaͤrung der Nichtigkeit feiner Ehe ftandhaft ver⸗ 
weigerte, fo Behrte ſich der Infant nicht hieran, 
er nahm von dem Bette wievondem Throne 
eines Bruders zu gleicher Zeit Beſitz. Im allen 
Städten und Flecken wurde ihm als. Herrn gehul⸗ 
biat, und bie Eortes beftätigten, ihrer Stellung 
völlig uneingebent, den Ufurpator in feiner Würde, 
Alfons wurbe bem empfangenen Berfprechen ent= 
ge en nah der Infel Terceira gebracht, wo er 
Fr, worauf der Regent ald Peter Il, den 
Königstitel annahm. Peter regierte mehr Hug 
als weife. Die mehr und mehr bervortretende 
Ergiebigkeit Brafiliens, wo 1698 reiche Goldberg 
werte entdeckt wurden, Eaebete mebr, als fie 
nügte, ba 5* monopoliſchen Gewinn zu bequem 
machte. Trotz der ernſtlichſten Abſicht Peters, 
mit allen europäifhen Maͤchten in Frieden zu les 
ben, geriet er dennoch in Weſtindien mit Spas 
nien ſowohl als mit Frankreich in Fehde, die 
durch einen Frieden zulegt ausgeglichen wurde, 
In dem Streit über bie fpanifche Erbfolge ers 
Plärte er ſich, nad einigem Schwanten, für ben 
—— age nachmals ſchloß ermit Philipp 
von Anjou ein Schutz⸗ und Trutzbündniß, was 
ihm bei neuen Wirren, die über die Kolontalanz 
gelegenbeit mit Frankreich entftanden, zu nicht 
go“ em Vorthelle gereichte. Ploͤtzlich ſchlug er 
er zur großen Koalition, wodurch er im 
utrechter eden bie OberberrlichPeit über ben 
Amazone und bie Kolonie St. Sagramento 
ewann. König Johann V,, der 1706 den Thron 
eftieg, war ein friedliebender Fürft , der die 
Künfte und Wiflenfchaften, fowie die Religion zu 


n ebungen im Allgemeinen geweiht, 
en einen vorzügli S 
— ee ——— 


des Kapuziners Kaspar von Geova, brachte bie 


anzen in noch größere Verwirrung. Während 
hanns Regierung wurden die Regentenbäufer 
von Spanien und P. dur Wechſelheirathen nis 
ber verbunden und die —— in Braſi⸗ 
lien entdeckt. Von wichtigen Folgen war ein 
Zwiſt des —— Geſandten Belmonte zu 
Madrid über das Aſylrecht, welcher ebenſo durch 
eigenmächtige. Einmifhungen jenes Diplomaten 
in die fandesgerichtsbarkeit, als durch willkürliche 
—— die der ſpaniſche Premierminiſter u. 
ber König Johann gegenſeitig auf Koſten des 
Geſandtenrechts nahmen, veranlaßt wurde, Der 
Zwiſt verwandelte ſich bald in förmliche Feindſe⸗ 
ligkeitz P. machte das alte Buͤndniß mit Großbri⸗ 
tannien geltend und begehrte deſſen Beiſtand. In 
ber That erſchien eine englifche Flotte im Xejo, 
beftehend in 25 Kriegsfahrzeugen, zum Schuge 
Liſſabons. Dod wurde durch Großbritannien 
felbft und durch Frankreich am 16. März 1737 zu 
—* der Friede vermittelt. Die Strenge der 
nquifition milderte Johann durch zeitgemäße 
Reformen. Ihm folgte 1750 Joſeph Ema— 
nuel in ber Regierung, mit dem eineneue Epoche 
in der Geſchichte P.8 beginnt, Gleich beim Ans 
tritte feiner Regierung übertrug ber König die 
Staatsgefhäfte dem Marquis von Pombal, der 
fih bald den unbeſchränkteſten Einfluß erwarb. 
Seezüge wider bie Korfaren verfhafften ber por⸗ 
tugiefiihen Flagge Achtung, während felbft bes 
beutendere Mächte Angriffe derBarbaresten durch 
Geſchenke und Tribute abwehrten. Das Abga— 
benfoftem wurde frifch geregelt, der Aderbau auf 
mannichfache Weife ermuntert ; geniale Fremdlinge 
braten in bie Truppen bie neue europäiſche 
Kriegskunſt und die alte portugiefiihe Tapferkeit 
urüd, Durch Handelsgefellihaften ward ber 
erkehr neu belebt und auf Abtretung der wichti= 
en Kolonie am St. Sagramento gedrungen. 
iefer legtere Punkt eröffnete den Vernichtungs⸗ 
kampf wider die Jefuiten, welche ein Opfer ihrer 
eigenen Künfte, fowie ber in den Kabinetten wie 
in der öffentlichen Meinung der Bölker gegen fie 
angeregten Leidenſchaften, zuerft in P. untergin= 
gen. Pombal blieb aber nicht auf halbem Wege 
fteben. Während er die Vernichtung der Jefuiten 
als vornehmftes Biel feines Lebens ſich ſetzte, ars 
beitete er auch dem Fanatismus und der Unwiſſen⸗ 
beit mit aller Kraft entgegen. Schon 1751 ver: 
befferte er das Gerichtsverfabren der Inquifition 
und fchaffte die Autos da Fe ab. Das JInſtitut 
felbft fhon zu vernichten, lag außerhalb ber 
Grenze der Möglichkeit bei einer Nation, wie das 
mals bie portugiefiiche, und in einer Zeit, welche 
an einige Duldung Baum erft fih gewöhnt hatte, 
Viele widerrechtlich, oder doch verſchwenderiſch u. 
bem Königtbume zu großem Nachtheile an Pri⸗ 

vatperfonen gefhentte Reben in Afrika und 
rifa wurden zu Gunften ber Krone wieber einges 
n. Auf das furdtbare Erdbeben, weldes 


zoge 
ben größten Theil der Hauptſtadt zerftörte, folg— 
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ten aber mannichfache Nachwehen, denen zu bes 
egnen außer dem Kreife menſchlichen Vermögens 
ag, bie jedoch —— der Haß erbitterter 
einde fämmtlih auf Rechnung des Miniſters 
chob, ſo ſehr derſelbe ſich auch um Milderung des 
allgemeinen Elendes und um — Da öf⸗ 
fentlichen Wohlſtandes bemühte. Der König be— 
lohnte die Anſtrengungen feines Staats ſekretaͤrs 
mit deſſen Erhebung zum Premierminiſter, in 
welcher Stellung Pombal wo möglich noch größere 
Energie zeigte. Die Partei bes Infanten Dom 
Pedro, bie hohe Ariftofratie, weldhe burd den Em⸗ 
portömmling fi beſchimpft fühlte, die Aufrübrer 
zu Oporto, welche die Weinmonopole und bie 
Banbelsfompagnien zum MWiberftande angereist 
batteir, endlich bie Jefuiten erlitten hinter ein= 
ander Demütbigungen und Niederlagen mans 
nihfahber Art. Vergebens unterftugten bie 
Großen des Reiche, mit Einſchluß der königlichen 
Drinzen, und der eigene Beichtvater des Königs, 
Moreira, ben wankenden Orden. Der Kredit der— 
felben am Hofe, zumal nad dem Sturze Moreis 
ra's, fan? gaͤnzlich. Durd eine Fluth von Schrif- 
ten, arößeren und Pleineren Umfanges, batten fie 
den Minister in der öffentliben Meinung, zumal 
ber großen Volksmaſſe, zu verderben —* er 
begegnete ihnen auf dem gleichen Wege und gab 
in gedrudten und aus Archtven bearbeiteten 
Dentfchriften von ben Grundfägen, Zwecken, Ber: 
brechen und Thorbeiten der Jefuiten umftändlidhe 
Nachricht. Wiebr aber als alles Andere trug das 
Artentat, weldyes in der Nacht auf den 4. Sept. 
1758 auf des Königs Leben gemacht ward, zum 
Sturz bes Ordens bei. Die Beweggründe zu dies 
fer That werden von den verfhiedenen Parteien 
verfchteden angegeben. Während Einige darin 
eine von der Familie Tavora’s an dem Könige 
genommene Rache für das unerlaubte Verbältniß 
mit der jungen und fhönen Gräfin von Tavora 
erblidten, behaupteten Andere, das Attentat fen 
dem verbaßten Minifter zugedacht geweſen. Tie— 
fer Blidende faben in dem Freignilfe eine tief an— 
gelegte Staatsintrigue, deren Haupturbeber unter 
den vorwaltenden Verhältniſſen unfchwer zu ers 
ratben feyen. Der Minifter fäumte nicht, die 
ftrengfte Unterfuchung über das Geſchehene anzu: 
ftellen. Am 20. Dec, begann der peinlidhe Pro: 
zeß gegen zablreihe Verhaftere; [bon am 9. Jan. 
waren bie Verböre geſchloſſen, und am13. madıte 
man das Urtbeil, welches, auf Befehl der Regie— 
rung fofort ausfubrlich motivirt und alle Einzelns 
heiten der Verſchwörung und des Prozefjes ent: 
baltend, im Drude erſchien, öffentlid befannt. 
Aus dem Zufammenbange von Selbftaeftändnif- 
fen, Ausfagen und Verbältniffen der Thatſachen 
u einander erbellte der Haß des Herzogs von 
veiro gegen den König und feine Regierung we— 
gen Vereitelung mebrer ebrfüdtigen Pläne zur 
Bereicherung feines Haufes ; die Verfuͤhrung einer 
Anzahl mißvergnügter Perfonen zu einem Ans 
flag wider den König und das Minifterium; 
die innige Verbindung diefes Herzogs mit den 
Jeſuiten alsbald nad der Wendung ber Dinge in 
ben Miffionsprovinzen und die zablreihen gehei— 
men Zufammentünfte mit den lesteren in feinem 
alafte, wo die Ermordung bes Königs befchlof- 
en wurde. Die Straferkenntniffe zeichneten ſich 


durd blutige Strenge aus. Die Bäupter 
Verfhwörung, ber og von Aveiro 
—— * — 8 — wurden sl 
durch das Schwert hingerichtet. 
Voraus erwarten, daß die Jefuiten P,s mit in d 
Kataftropbe verwidelt würden. Schon 
Tage vor Vollziehbung ber Blut Zi 

mehre Mitglieder des Orbens verbafte 

fagen von einzelnen Verſchworenen, freilic 
der Qual ber Kolter, wider fie zeugten. Da 
auch überdies in Spanien unter Ferdinand 
Orden neuen Einfluß erbielt und bie Edrif 
des portugiefifhen Miniſteriums gegen & 
ten öffentlich verbrennen ließ, fo 
nicht länger und verorbnete bie 
Güter bes Ordens im ganzen ange 
Außerdem wurde, um den kühnen Schritt zu redb 
fertigen, Alles angewendet, um bie öffentlic 
Meinung über die Gefahren zu belehren, we 
von ber Gefellfihaft_Iefu den Völkern und ben 
Fürften brobten. Die bobe Geiftlichkeit bes 
Meiches unterftügte Präftig die Maßregeln des 
Miniftertums. Der Papft wurde von dem 
Spfteme der portugiefifhen Regierung al in 
Kenntniß gefegt und fogar von Pombal 
men des Königs aufgefordert, mittelft eines Bre- 
ve's bemfelben die Befugnif gu Beftrafung ber be: 
Hochverraths angeflagten Jeſuiten zu 

Allein Klemens XIII. nahm fie 

Schutz, und dadurch ward zwiſchen dem 
Stuhle und dem Hofe von Liſſabon ein f 
Bruch veranlaßt. Der Minifter beſchloß, 
3oll breit zu weichenz er bewirkte j 
Verbannung des päpftliden Nuntius 
Hauptſtadt, nabm im ganzen Reiche ben 
die Schulen ab und fuhrte eine zeitgemäße 
ziehungsmethode ein, Bald aber a —— 
und völlig vernichtende Sälag, näimlid das ben 
würdige Edift vom 3. Sept. 1759, durdh ielches 
die Jeſuiten, als unfähig jeder Neform, Die m 
auf jede Weiſe gütlich unter ihnen beisirten pirker 
gefucht habe, und als offenbare Eimporer, Dod- 
verrätber, Feinde und Rubeftörer aus allen pı 
tugieftfhen Staaten verbannt wurden. 

Edit wurde mit außerorbentlicher Rafchbeit voll- 
zogen. Sämmtliche Glieder des Orbens, bis auf 
die wegen angebliher Theilmabme an ber ? 
ſchwörungsgeſchichte Eingekerkerten, wurben ein 
gefhifft und an ber Küfte von Italien ai 
wofelbft man fie den gaftlihen Anord bes 
heiligen Vaters überließ. Aus dem ; 
Jefuiten ward ein Kollegium ber Adeligen errich« 
tet, deffen Beltimmung war, durch grünbl 
zeitgemäßere Erziehung ben höheren 
alte Bedeutung und die geſellſchaftliche 
barfeit wieder zu verſchaffen. Den 
Hanbelsftand erfüllte mit allgemeinen‘ 
bergeftellte Freibeit ber ifffahrt — 
Waaren und nad allen Stellen, wo nicht 
Monopole befhräntend entgegentraten; leßterer 
Schritt gab Pombal mehr Popularität, ale alle 
bisherigen Verbefferungen, bie der S 

eines eigennüsigen Volkes durchaus nicht aner- 
kannt hatte. Die Feinde ber Aufflä 

fteten auch jegt noch nit. Die 
„Apostolicum pascendi munus“. wurbe einge 
Ihwärzt und mit ihr neuer Same ber Bwietradit 












Li 












Portugal. 


von ber jefnitifch = ariftoßratifchen Partei allent⸗ 
Va wine, weht Dis an ARE 
1, 
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jene Bulle für erſchlichen u. 

chrift des Miniſteriums wis 

ber die Jeſuiten erſchien im Drucke. Der Prälat an 
der Patriarchaltirche, Sampayo, wurde verhaftet, 
dem Patriarhen wegen ſchlimmer Gefinnung 
der Hof verboten; man fchaffte ferner die päpft- 
liche Dispens in Eheſachen ab und unterbrüdte 
die Bulle „In Coena Domini‘. Auch in den Klö⸗ 
ftern wurden bedeutende Reformen vorgenommen. 
unter Klemens XIV, mit dem päpfklichen 
Stuble die Verſöhnung zu Stande gefommen 
war, mwährte das gute Einverftändniß mit ber 
Kurie feitdem ohne Unterbrechung fort, ſelbſt nach⸗ 
dem der Minifter fehr bedeutende Einfhräntungen 
der Wear a nern fich erlaubt und ein newes 
Tribunal, die Menfa Genforia genannt, errichtet 
hatte, beiten Beltimmung war, alle Bullen, Bres 
ven und Verordnungen der römifchen Kirche vor 
ihrer Bekanntmachung genau zu prüfen und ihre 
Veröffentlichung vor erbaltenem Pönigl. Placet 
nicht zu geftatten. Unterbeflen hatte ſich P. auch 
kriegeriſche Lorbeeren erworben. Die vielen Un 
fälle und die große Schmach, welche Frankreichs 
Heere während ihrer Theilnahme am fiebenjäh- 
rigen Kriege in Deutfchland erlitten hatten, ſoll⸗ 
ten durch einen Angriff auf P. wiederum gefühnt 
werben. Als völkerrechtlichen Vorwand zu einem 
Bruce hatte das franzöſiſche Kabinet die allzu 
enge Berbindung mit England geltend gemacht ; 
es müſſe P., bieß es, aus dem Joche der 
britifhen Herrfchaft erlöft und aus der großen 
Berblendung geriffen werben, in welcher ibm ſolch 
unwürbige Abhängigkeit als vortheilbaftes Bünd- 
niß erfcheine. Nach verfchiebenen gereizten Er: 
flärungen von Seiten Frankreichs und Drohungen 
von Seiten Spaniens fam es zu völligem Bruce 
mit dieſen beiden Mächten. Eine fpanifche Ars 
mee, von franzöfifchen Kriegsvolk unterftügt, 
rüdte gegen P. an, Diefes blidte angftvoll auf 
England, feinen bisherigen Bundesgenoffen,, das 
auf feine Hülfe denn auch nicht warten ließ. In 
aller Eile wurden Hülfstruppen eingefchifft, und 
ber Graf Milbelm von rege ga einer 
ber trefflichften Kriegsmeifter jener Beit, ging, von 
bem britifhen Minifterium angeworben, als Ober⸗ 
feldberr der verbündeten englifch=Iufitanifchen 
—— nach P. Obwohl dieſer ein portugieſiſches 
eer eigentlich erſt ſchaffen mußte, ſo ward doch 
Spanien durch wiederholte Niederlagen zen Maf: 
fenftillftand genötbigt, dem bald ein allgemeiner 
—5* folgte, der am 10. Febr. 1763 von den krieg⸗ 
ührenden Mäcıten unterzeichnet ward. est 
aber, als die Geſundheit des Monarchen zufehends 
abnahm, erhob ſich die Adelspartei wieder gegen 
ben Minifter, unterftüßt durch die Königin, welche 
jenen ftets gehaßt, aber auf die Ueberzeugung 
ihres Gemahls bisher nicht den geringften Ein— 
fluß ausgeübt hatte. Alle Anftrengungen Pom⸗ 
bals, ben jungen Prinzen von Beira auf den 
Thron zu bringen, fcheiterten an ber Wachfamteit 
Donna Maria Franciska’s, die zur Regentin bes 
Reiches ernannt warb. Im Beige biefer Würde, 
beeilte fie ſich, fich durch zahlreiche Anftellungen 
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Anhang unter der Armee und ben Behörden zu 
en. Als nun der König Anfang Februare 
etroffen wurde, 
erwirkte fie unfchwer von dem Könige die Ver: 
mählung des Prinzen von Beira mit ihrer gemein- 
ſchaftlichen Tochter, Donna Maria Benedikta, 
Am 233. Februar verſchied Jofeph, und Paum hatte 
Pombal davon die Kunde erhalten, als er an feis 
nen Fall nicht mehr zweifelte. Er bat daher for 
fort um feine Entlaffung, aber er follte zuvor die 
für ihn bereiteten Scenen der Demüthigung no 
erleiden. Alle Tribunale, deren Befugniffe er ges 
fhmälert, erhielten foldye in ihrem ganzen Um= 
fange wieder; andere, welche feine &4 Pfungen 
geweſen, wurden wieder aufgehoben. Man zwang 
ibn, feine eigenen Freunde und Vertrauten wegen 
angedichteter Wergeben zu beftrafen,, entfernte 
Eine Schwefter und die übrigen Glieder feiner 
amilie ſchimpflich von allen Hofdienften und 
Staatsämtern, geftattete den Miffionären freien 
Spielraum für ihre Wirffamfeit und gab den 
verdrängten Jeſuitenheiligen ihre alte Stelle im 
Kalender wieder. Alle Verwiefenen wurden zus 
rüdberufen, die befreiten Staatsgefangenen durch 
enter entfhädigt und bie erbauten Gefängniffe 
zerftört. Dem Marquis felbft nahm man feine 
Würden allmählig, eine nad der andern, ab; 
man arbeitete auh an einer Ausföhnung mit 
Spanien, mit welcher Macht Pombal in Süds 
amerita wieder angebunden hatte, und fchob alle 
Schuld der langjährigen Wirren auf das willfürs 
liche Walten des bisherigen Minifters. Als er 
endlich feine Entlaffung erhalten hatte, entzog 
ihn die bewaffnete Macht nur mit Mühe der Muth 
bes Pöbels auf der Neife nah feinen Gütern, 
Die fernere Regierung der Donna Maria 
Franciska Ifabella war durch mannichfache 
Mißgriffe eben nicht die glanzvollſte, und die pos 
(itifhe Bedeutung P.s ging mit dem Abtritte 
Pombals wieder unter. Der noch unter Joſeph I. 
mit Spanien begonnene Krieg in Amerifa wurde 
durch einen Frieden beendigt, in Folge deſſen P. 
bie verlorene Infel St. Katharina wieder erhielt, 
dagegen bie lange beftrittene Kolonie San Sa— 
gramento und die Infel Gabriel an Spanien zus 
rückgab. Darauf fam mit derfelben Macht ein 
Neutralitätse, Garantie und Handelsvertrag zu 
Stande, dur dben-Spanien abermals — 
ſche Befigungen, nämlich die Inſeln Anno Bono 
und Kernando del Po in der Nähe von Guinea 
erhielt. Die Königin, ftatt das theuer Errungene 
zu behaupten, wendete vielmehr Alles auf, bie 
Schöpfungen diefer beiden Borfabren zu jerftören, 
Abermals ſah man die Keßergerichte in Thätig- 
feit und Scheiterbaufen zur Ehre der Religion 
angezündet. Die Iefuiten erhielten, obgleich der 
Orden nicht förmlich wieder bergeftellt wurbe, 
feinen geringen Einfluß aufdie Staatsverwaltung, 
und das baare Geld ftrömte von Neuem für ums 
nüße Dinge nah Rom, Volksthümlicher und 
verftändiger war Maria Franciska's Politik bei 
Gelegenheit des Seekrieges zwiſchen England, 
Frankreich, Spanien und den empörten Kolonien 
in Norbamerifa. P. beobachtete ftrenge Neutras 
lität, trat 1782 der fogenannten bewaffneten Neus 
tralität förmlich bei und erreichte fo den Zweck: 
unmittelbaren Handel aus den portugiefifchen 
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Häfen nah dem Norden. Bald aber ftellte ſich 
das alte Familienunglück am königl. Hofe wieder 
ein, Maria Franciska's Gemahl Peter II, 
welchen fie zum Mitregenten angenommen, ftarb 
1786, und ba zwei Jahre darauf ihm auch ber 
Drinz von Brafilien folgte, fo übernahm Jobann 

aria Iofepb Luis am 10, Februar 1792 die 
Regentfchaft, als feine Mutter plöslich in Wahn 
finn fiel. Diefer Staatsakt —* ohne die ge⸗ 
ſetzmäßige Theilnahme und Beſtätigung ber Cor— 
tes. England hatte ſich außer Stande gefühlt, 
während bes Kampfes mit Frankreich 1793 feinem 
bisher Verbündeten beizufteben, ber in feinem u. 
aller Könige Intereffe daran Theil genommen 
batte. Der Graf von Walde, welcher jetzt bie 
Rolle Shaumburgs?ippe’s, dem er aber an Geift 
und Tapferkeit weitnadhftand, übernehmen follte, 
fcheiterte in vielen feiner Bemühungen, fowohl an 
der Nationaleiferfuht im Allgemeinen, als auch 
und befonders an dem Einfluffe des Herzogs von 
Lafoes und einiger andern eingeborenen Großen. 
P. fonnte deshalb noch von Glüd reden, als ibm 
ein leiblicher Friede geboten ward. Es follte aller 
Xheilnabme an ben Unternehmungen der Koalition 
wiber bie frangöfifhe Republif entfagen u. einen 
Botſchafter an das Direktorium abfenden. Die 
mit ber Unterbandlung unzufriedene englifche 
Partei zu Liſſabon hintertrieb aber die Beftätigung 
bes Vertrages; und als nach einiger Zeit diefelbe 
befhmwichtiat worden war, zeigte ſich auf einmal 
das franzöfifhe Direktorium foröde. Die neuen 
Unterbandlungen zerfchlugen fib; das Mißge— 
ſchick, welches bald darauf die Framzoſen eine Zeit 
lang an verfchiedenen Punkten traf, erhöhte das 
Selbftvertrauen der Portugiefen auf ihre Kräfte 
wieder. Sie vereinigten ihre Flagge mit der bri⸗ 
tifhen und kreuzten gemeinfam mit den Englän= 
bern vor Malta und Alerandrien. Mit Rußland 
wurde ebenfalls ein Schuß und Trusbündnif 
gefhloffen. Aber der Krieg hatte, bie ungewöhn— 
liben Opfer abaerechnet, dem Hanbelsitande 
allein fhon durch die franzöfifchen Freibeuter zur 
See unendlich geſchadet. Der Verkehr mit Bra- 
filien war fo qut ale aufgehoben. Mehre Anlet- 
hen vergrößerten bie Staatsfhuld ; das Papier: 
geld, zu welchem man ſich endlich bequemen mußte, 
untergrub den öffentlichen Krebitz bie Furcht vor 
Ausbreitung revolutionärer Grundfäge nab einer 
geheimen Polizei das Dafenn und ertöbtete das 
wechfelfeitige Zutrauen. Mit der Polizeiplage 
aing Hand in Hand die Millfür der Miniſter, u. 
bie Inquifition, deren Wirkſamkeit längere Zeit 
geruht hatte, erbielt aufs Menue vollauf Arbeit. 
Außer dem Vertrage mit Tripolis, wodurch P. 
mit Getreide verforgt wurde, und außer der Er: 
Plärung Liſſabons zum Freihafen auf die Dauer 
von zwei Jahren gefhah in diefer Zeit nichts für 
die Nation Erſprießliches. Ein von Bonaparte 
angeftifteter Krieg mit Spanien wurde am 6. 
Juni 1801 durch den Frieden von Babajoz geen- 
bigt, durch ben Dlivenza mit feinen Umgebungen 
an Spanien abgetreten, die Guabiana zwiſchen 
beiden Rändern als Grenze anerkannt unb ben 
englifhen Schiffen ber Zutritt in die Häfen von 
P. verfchloffen warb. Der Kriede zu Madrid am 
24. September enthielt für Kranfreih noch vor: 
theilhaftere Bebingungen auf Koften des ſchwaͤ— 
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cheren Sandes. Exit ber allgemeine Arie 
Amiens am 27. März 1007 rlibente ei 


hãrteſten Punkte und —— in den Kolonien 
Entriffene ben Po —— — €. ni Je 
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Drang ber Umftänbe von außen warb doc 
mer mächtiger u. bie Stellung bes portugiefifche 
Kabinets zu den Prie erifchen auptmäcdten im= 
mer prefärer. —— eon 1., welcher bie alte, nie: 
mals ganz aufgegebene ® dung P.s mit Eng: 
land dauernd vernichten zu müflenglaubte, befahlo 
fhon 1807 den ge ve des Haufes Braga 
Mit Spanien war bereits das Nöthige in bei 
berüchtigten Vertrage von Rontainebleau ver: 
redet worden. Als aber bie —— 
Kaiſers Entſchluſſe u. der Th ne Spa; er 
an der beabſichtigten nach iſſabon ge⸗ 
langte, ſiegte die engliſche Partei im @ ib 


wieder, und der alte Vorſchlag [che 
unter 
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berfelbe bei Anlaß des 1762 von 
nommenen Krieges gemacht hatte, nd 


bem Schutze ei ifchen mit. 
Gastein uch Brafitier fi zu * jeben und. 
bier aus durch Eroberun Ser haufen. ur 
lonien für die Verlufte in Europa — ni 


digen, gewann täglich mehr Ein 
—— des Monarchen und Tee 
Man bereitete fich heimlich für ben ve 
Schritt vor, und während der G 
Königs zu Paris, Graf Lima, ei ſeu 
litãt, über die Verſchließung der Ö des Reis 
ches zum Nachteile der Briten und über mon. 
liche Hülfsgelder zum Scheine fortunterbanbelte, 
fuchte die Krone alles nicht leicht Transportab 
in Geld zu verwandeln. Zu Paris hatte ı an de 
geheimen Plan der Flucht früh genug Yeah 
doch war, weil die Engländer bie See beherrie 
ten, beffen Ausführung nicht wohl z Verbinder: 
Der PrinzRegent fuchte, da bereits ein ra mpöf 
fches Heer unter Anführung des Marfhalle Su 
im Anzuge gegen P.6 Grenzen war, bloß mod 
eit zu gewinnen; darum befretirte er am 2 
Oktober den förmlichen Beitritt P.s zum Kont 
nentalfufteme und die Ausfchließung ber enafii 
Schiffe aus allen portugiefifhen Häfen, 
ſetzte Junot, weil feine Aufträge beftimmt la 
ten und bie Abfichten bes Kabinets von Bill, 
auf ber Hand lagen, feinen Marib fort 
dringenden Borftellungen des englifchen Wlinifters 
Lord Strangfort und bes Abmirals Sir Gibnen 
Smith, welcher die Station im Tejo befebligt 
machten endlich jeder fernern Bebenklichke auf 
Seiten bes portugiefifchen Hofs ein Ende, & 
Peniche wurbe eine Abtbeilung von 7000 MM 
Lintentruppen aufgeftellt, um bie Einfhim 
ber föntglihen Familie zu decken, w nd am 
November erfchien die Abfchiedsproffamation, in 
welcher ber Prinz den Portugieſen 
er, weil alle Mittel, bie Neutralität des Mei 
und den Ärieben mit Franfreih zu erhalten 
folglos angewenbet worden feyen, fi veram 
febe, bis zum allgemeinen Frieden in ber &tab 
Rio Janeiro die Hofftatt aufzufchlagen Bu 
Aufrechterhbaltung ber Einheit ber? ng fu. 
ber Rube und Orbnung in P. wurbe ein 
ſchaft niebergefeßt, beftehenb aus bem 
von Abrantes, D. Francisco be Eurrba be Mener 
fee, D. Pedro de Mello-Breyner, D. Franeisee 
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de Moranha, ben Grafen Monteiro und Sams 
payo oder an feiner Stelle D. Antonio Saltier 
de Mendonce, welcher eine ziemlich unumfchränkte 
Vollmacht in Bezug auf ihre Pünftige Wirkfambeit 
im Reiche ertheilt ward. Tags darauf fchiffte fich 
ber Prinz mit feiner Familie, den Großen des 
Hofes und ben Staatsfeßretären ein, und am 
29, November lichtete die Pönigl, Flottille die Anz 
fer. Noh an demfelben Tage bielt Marfchall 
Junot an der einige des Bortrabes feinen Einzug 
in Liſſabon und befegte die feften Schlöffer, weldye 
bie Stadt und den Tejo beberrfchen. Wergebens 
erhob ſich das über diefe Gewaltmaßiregeln erbits 
terte Bol? in wilden Aufruhr gegen die Eindring- 
linge, Die Taktik entſchied über die Mehrzahl, 
benn bie Briten ber Seeftation wagten es nicht, 
an dem Tumulte Theil zu nehmen, welchen fie 
burch Aufreizung des Volkes mit veranlaft bat 
ten. Die Mafßregeln Junots wurden in Folge 
biefer Volfsbewegung aber täglich ffrenger und 
alle Anftrengungen ber ergrimmten Patrioten 
an he Fuge Wachſamkeit deſſelben durchfreuzt. 
Am Xejo ftand bereits die Hauptmacht des Rein 
bes gelagert; Eftremadura, Beira u. Ober-Alen- 
tejo , nebft den Keftungen EIvas, Guarda und 
Date waren in feiner Gewalt. Anderer: 
eits bemächtigten ſich die zu gleicher Zeit ver= 
rätherifhen und verratbenen Spanier, 4000 
Mann ftarf, aller feften Pläte in der Provinz 
Entre-Dourose-Minbo, während eine andere 
Abtheilung von 20,000 Mann aus Gadir zum 
Schuße der Küften Algarviens und Unter-Alen- 
tejo’s, im Intereſſe des Kaifers Napoleon 1, u. des 
Könige Don Carlos IV. fich in Bewegung feßen 
follte, Die Eroberung des Landes 8: war beis 
nahe vollendet und bie Phrafe: „Die Dynaftie 
Braganza hat aufgehört zu regieren, und P. if 
unter ben allmächtigen Schuß bes Kaifers ber 
* ofen geſtellt! volle Wahrbeu geworden. 
er Großinquiſitor und der Karbinal-Patriarch 
mußten wortreiche Aufrufe im Style der franzöfi- 
fhen Bulletins an die Nation erlaffen, worin 
biefelbe zu willigem Gehorfam gegen die Befehle 
des DObergenerals im 
mahnt und an bas ungewöhnliche Glüd in Folge 
bes vor ſich gegangenen Herrfherwecfels erin: 
nert wurde. Die Gewalt machte ben Widerftand 
bes Volke verftummen; bie Eitelkeit, weldhe man 
ehörig zu firren verftand, entwaffnete jenen ber 
roßen ober wenigſtens eines Theile berfelben, 
und der Moniteur verfündete mit vieler Naivetät 
bie innige Uebereinftimmung der portugtefifchen 
Nation mit dem, was für fie durch bie Sorgfalt 
bes Kalſers foeben geſcheben fen. Junot Löfte 
im Februar 1808 die Regentſchaft auf und febte 
eine proviforifche Regierung ein, die aus Anbaͤn⸗ 
gern ber franzöfifhen Partei oder aus‘ folden 
itgliedern ber bisherigen Regentfchaft beftand, 
welde man durch eine foldhe Auszeichnung zu ges 
winnen hoffte. Die neue Regierung erließ bald 
eine Menge von Verordnungen, in welden von 
Eröffnung neuer Kanäle, von Anlegung regelmä- 
Pigerer Landftraßen, von Erhebung der Bandesin- 
buftrie und Vernichtung alter Worurtbeile und 
Mißbräude, zumak in der Religion, die Rede war. 
Allein alles das vermehrte nur ben Haß der Ein- 
geborenen wiber bie eingebrungenen fremblinge. 
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Kultur, Aufklärung, Induftrie und eit was 
ren ber Maffe bes Boites verbaßte f ze 


fie die Anftrengung phyſiſcher u, geiftiger Kr 
predigten. Ueberdies erfhien das Dekret von 
Mailand (33. December), welches dem Lande eine 
Kriegsfteuer von 100 Millionen Franken aufer- 
legte und biefelbe von allem Privartperfonen zus 
gehörigen Eigenthume zu erheben befahl. Klöfter, 
Kongregationen und Domkapitel wurden mit zur 
Theilnahme gezogen und dadurd die Feinde des 
neuen Syftems beträchtlich vermehrt. Die Privis 
legirten und der dritte Stand vereinigten fich j 
auf das Innigfte zu Plänen der Race, indem 
auf Großbritanniens mächtigen ‚Beiftand zuvers 
ſichtlich rechneten. Durd das Beifpiel der Spa= 
nier und bie Thaͤtigkeit englifher und fpanifcher 
Sendlinge wurde ber Ausbruch des Aufftands bes 
fchleunigt. In der Provinz Entre⸗ Douro= e-Minho 
entftanden die erften Bolfsbewegungen. Die Spa= 
nier, welche zu Oporto mit me Sa en zugleich 
bie Befaßung gebildet hatten, entwaffneten biefe 
und halfen die alte Ordnung der Dinge wieder 
berftellen. In derfelben Stadt, als dem nunmeh⸗ 
rigen Mittelpunkte ber Revolution, wurbe fofort 
eine Junta errichtet, welche die Leitung der Erbes 
bung in bie Sand nahm. Die Engländer, welche 
längs der Küfte kreuzten, verfaben bie. Haufen von 
Infurgenten, welde täglich zahlreicher wurden, 
mit Geld und Kriegsbedarf. Bald ergriff bie 
Klamme ber Empörung aud die benachbarten 
Provinzen Eftremabura und Alentejo; am wil- 
|Beften aber loderte fie in bem von Franzofen ent= 
blößten und bloß von Spaniern bewachien Algar⸗ 
vien auf. Junot nahm energifhe Maßregeln, 
wie feine Eritifche Lage ihm gebot. Alle ſpaniſchen 
Truppenabtbeilungen in der Umgegend von Liſſa⸗ 
bon wurden eingeſchifft, damit durch ſie zunächſt 
in den Provinzen die Rebellen bekämpft werden 
könnten. Zu Villa Vicioſa kam es am 20. Juni 
zu blutigen Scenen zwiſchen Portugieſen und 
Franzoſen, wobei erftere, aus Fort und Stadt ver= 
trieben, zuletzt den Kürzern zogen. Noch blutiger 
aing es in Beja zu, worelbfl eine Abtbeilung von 
Infurgenten einem franzöfifchen Corps ben 
Durchgang ftreitig gemacht hatte. Auch hier war 
das Glüd auf Seiten ber Fremden, jedoch nicht 
obne daß lestere ſchwere Einbuße an Getöbteten 
erlitten. Inzwiſchen fubren die Infurgenten ber 
Provinzen Beira, Entres Douro= e: Minho u. nun⸗ 
mebr auch Tras⸗os⸗Montes in ihren Anftrenguns 
gen fort, und’ein Heer von 7000 Mann, darunter 
viele Linienfoldaten, angeführt von fanatifirenden 
Mönchen, feste fich gegen bie Hauptſtadt felbft in 
Bewegung. Junot verfuchte den Weg ber Unter 
handlung, aber vergebene. Schon wurde bas 
wichtige Deniche bedroht. Da sogen Margaron 
und Themiers mit 6 Bataillonen bis Leiria den 
Aufftändifchen entgegen und zerftreuten fie nad 
bartnädigem Gefehte. Dur bie überlegene 
Macht der Portugiefen jedoch von allen Seiten 
bedroht, faben fich die Franzofen bald auf ein ſehr 
Feines Zerrain zwifchen dem ZTejo und ber von 
englifhen&Sciffen beberrfhten&eefüftebefchränkt, 
worin Santarem, Peniche und Liffabon mit feinen 
feften Schlöffern und feinem Hafen. bie äußerften 
Vertheidigungspunfte bildeten. Die Hauptftabt 
felbft aber bot ben Kranzofen wegen ber feind- 
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lichen Stimmung der Einwohner Beinen ſicheren 
Halt, und die Umgegend, welche von ben Infurs 
genten abfichtlich verwüftet worden war, wenig 
ober gar Beine Pebensmittel. Alle Zufuhren von 
der Seefeite waren durch bie Engländer, alle Ber: 
bindungen mit dem Binnenlande durch Infurgen= 
tenfhwärme abgefchnitten. Inzwiſchen war auch 
der größte Theil der unter Sir Dalrymple's Ober 
befehl geftellten englifchen Heerabtbeilung ober= 
halb Peniche und in der Bucht von Mondego ges 
(ande. Arthur Wellesley lagerte mit diefem 
Truppencorps zu Peiria und z09 ungefähr 6000 
Portugiefen unter Gomez Freyre d'Andrade an 
fih. Sodann brad er auf, zerftreute bei Brilos 
eine Abtheilung Feinde und erfocht dann bei Ro: 
leja und Oebidos einen hedeutenderen Sieg über 
biefelben. Als Junot felbft mit feiner Haupt: 
macht ihm die Spige bot, um, bevor die Nachhut 
der englifhen Armee gelandet feun würde, einen 
entfcheidenden Schlag auszuführen, verlor er die 
Schlacht bei Vimeira, und nur bie an Zahl ber 
englifhen überlegene Meiterei wendete eine gäny 
liche Niederlage ab. Junot aber war badurd fo 
fehr geſchwächt, daß er durch Kellermann einen 
Waffer tillftand unterbandeln ließ, welder am 
22. Auguft unterzeichnet wurbe. Diefem Waffen 
ſtillſtande folgte, ba allentbalben die Angelegen= 
beiten der Franzofen die fchlimmfte Wenbung ge 
nommen, zu Eintra ein Vertrag über bie gänzliche 
Rädumung P.s durch bie framöfifhen Truppen, 
am 30, Auguft unterzeichnet. Die Eruppen Na— 
poleons erbielten freien und ehrenvollen Abzug, 
nachdem fie alle Feſtungen, Schlöffer und Stabte 
P.s geräumt hatten. Der geheime Grund, wels 
her ben britifchen Oberbefeblsbaber Dalrumple 
vermochte, ben Abſchluß des Kriedens zu beſchleu⸗ 
nigen und ben Franzoſen fo aunftige Bedingungen 
urngefteben, war, baf zwei Armeen portuatefifcher 
Infurgenten in Wlentejo und EntresDouroses 
Mindo felbitftändig zu operiren begannen und in 
Aufrufen davon redbeten, daß Peiner andern Re— 
aterung und Gewalt, ale ber vom Prinzen von 
Brafilten bei feiner Abreiſe eingefesten Regent 
ſchaft, Geborfam geleiftet werben folle.. England 
betrachtete P. als ein erobertes Land, welches bis 
zum Abfchluffe bes Friedens mit Frankreich von 
einer aus Engländern gebildeten Regentſchaft ver⸗ 
waltet werben müffe, und fuchte bie gegenwärtige 
Lage der Dinge beftens zu benusen und fo lange 
als möglicdy fi im Befige von P. zu behaupten. 
Darum die Eile und die Milde bei Abfchluß bes 
Räumunasvertranes von Eintra, welcher bei dem 
größten Theile der Engländer , als ſchimpflich für 
die Nationalehre und bloß ben Intereſſen des 
eindes bienlich, die bitterften Rügen erfuhr und 
aft eine Prieasgerichtliche Unterfuchung berbeige- 
führt hätte. Als Dalrumple bie bedenflihe Stim=- 
mung bes portugiefiichen Volkes, zumal aber feis 
ner Haͤupter durchſchaut hatte, ſuchte er fich thres 
Gehorſams zu verſichern u. ließ baber die ftrenafte 
Polizei im Inneren bes eroberten Landes handha⸗ 
ben. Doch reftituirte erdie ehemalige Regentſchaft, 
in die jest an ber Etelle einiger ausgefchloffenen 
Mitalieder das Haupt derRevolution von Oporto, 
ber Bifhof Don Antonio Eaftro, trat. Nachdem 
fo alle vom Augenblick erforberten Maßregeln 
getroffen waren, gingen Dalrymple und Welles⸗ 
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ley nach England zurüd. Der größte Theil ber 
Hülfsarmee aber erbielt als Aufgabe bie Unters 
ftügung der Spanier, und Sir John Moore wurbr 
an ihre Spige geftellt. Da ein Tbeil der Provin⸗ 
zen P. durch ben Abzug fo vieler Truppen 
entblößt wurde, gelang es zu Anfange bes Jahres 
1809 dem Marſchall Soult ſehr leicht, nach Ueber: 
wältigımg der fpanifchen Infurgentenbeere unter 
Euefta und Urbino im Norden bes Landes wieder 
einzubringen. Bmwanziataufend Portugiefen bat- 
ten ihm vergebens bei Braga den Weg verfperrt; 
ihre Reiben wurden durchbrochen, ihre geſammte 
Artillerie erbeutet und bie Geworfenen vorwärts 
gegen Dporto gedrängt. Bier erfocht Soult einen 
blutigen Steg über die portugiefifhe Hauptmacht, 
welche einen Berluft von 10,000 Todten u. Ge 
fangenen und über 00 Gefhüsen erlitt. Dod 
war biefer Sieg der leute bei dieſem zweiten fran= 
zöfifhen Einbruch. Allzu fehr entblößt von Kriegs— 
und Lebensmitteln, von Galicien u. der Hauptar= 
mee Napoleons abgefchnitten und von bedeuten 
ben britifhen Streitfräften bebrobt, welche plötz⸗ 
lich wieder gelandet waren, ſah Soult Peine Mög: 
lichkeit voraus, in die Länge fib in P. behaupten 
zu fönnen. Schon am 10. Mai wurde fein Bors 
trab geworfen u. über ben Douro zurüdgebrängt, 
während bei Amarante Loiſon aegen die Anglo— 
Portugiefen den Kürzern zog. 1eberall erwadhte 
ber Kriegsmuth der Eingeborenen von Neuem, 
und wider fie und der Briten vereinigte Kräfte 
konnte der Marfchall nicht auflommen. Deshalb 
trat er alebald ben Rückmarſch nadı Gnlicien an, 
und zwar durch die gefährlichen Gebirgspäſſe von 
Salamonbe,, die ibn die gefammte Beute von 
Oporto Pofteten. Napoleon aber beſchloß, ale 
zwei Dritttheile Spaniens nebit ber Sauptſtadt 
in feiner Gewalt waren, eine dritte Heerfahrt nad 
P., über welche Marfhall Maffena den Oberbes 
febl erhielt. Wellesley, nunmehr Lord Wellinas 
ton und Oberbefehlshaber der. zufammen etwa 
48,000 Dann ftarfen anglo=portugiefiidhen Streits 
macht, 309 auf bie Kunde von dem Anzuge Mafs 
föna’s alle bei Elvas u. Babajoy ſtehenden Trup⸗ 

en an fi und gedachte durch eine raſch ausges 
ührte Bewenung von Ciudad-Rodrigo genen Sa— 
lamanca bie Feinde zu überrumpeln. Da er aber 
wider Erwarten eine Uebermacht der Felnde ſich 
aegenüber ſah und in Gefahr war, auf beiden 
Rlügeln umgangen zu werben, zog er fih in bas 
Innere von P. zurüd, Alles hinter fib auf bas 
Schrecklichſte verwüftend, um den Feind ber notb= 
wendigen Subfiftenzmittel zu berauben, welde 
nunmehr, ba in Spanien das gleidhe Syſtem bes 
folgt und Alles zur Einöbe gemacht wurbe, mit 
ben größten Scwierigfeiten aus Frankreich felbft 
berbeigefhafft werden mußten. Troßbem brana 
Maffena Anfangs September bis zum Monbego 
ins Innere von P. ein, zerftreute bier in Eingels 
treffen feine Feinde und bemädtiate ſich Coim⸗ 
bra’s. Bon benfelben Punkten aus, von welden 
Wellington zwei Jahre früber gegen Junot aus 
gezogen, rüdte dieſer an der Spitze bes Bortrabes 
nun gegen feinen Befieger an, und Wellington 
mußte in den nämlidhen Stellungen ſich u be 
baupten fuchen, aus welchen er ehemal® Yumot zu 
verbrängen fich anaeftrengt hatte; feine Öeermadıt 
dehnte fich vor Liffabon in einer Länge von 10 
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Stunden aus. Der rechte Flügel war an bie 


Mündungen des Tejo, der linke an den Ausfluß 
des Sicandro ind Meer gelehnt. Maffena, die 
Unüberwindlichkeit der Stellu Gegners 


ung feines & 
erfennend, ftand lange Zeit tbatlos vor derfelben, 


ward aber endlich burch die Noth gezwungen, feis 
nen Feind um jeden Preis aus ben Belfenlagern 
berauszuloden. Allein Wellington ging bei allen 


wider die $ranzofen unternommenen egungen 
mit der größten Borficht zu Werke, und wie bei 
feiner Annäherung —* na ſtets in feine Linien 
vor Santarem ſich zurüdyog, fo wich er bei dem 
Andrang der Franzofen jederzeit in die feinigen 
vor Liffabon. So verftrihen Monate, ohne daß 
von N einer Seite dem franzöfifchen Feld- 
berrn Berftärfung aus Spanien und Franfreich, 
ober Hoffnung, ben Gegner bier zu ermüden, warb. 
So ſchien diefem, als ihm bei fteigendem Mangel 
nur die —2—— verzweifeltem Sturme und 
anſtändigem Rückzuge gelaſſen war, letzterer bei 
weitem zeitgemaͤßer. Unter fteten Gefranen mit 
den raſtlos verfolgenden I wurbe 
derfelbe in 18 Tagen ausgeführt, und die Kranzo= 
fen rüdten bei Almeida, Rodrigo und Salamanca 
wieder ins fpanifhe Gebiet. Auch Breyer brachte 
glücklich feine Beſatzung aus Almeida u. der Ge— 
walt der Briten unmittelbar nah dem blutigen 
Treffen bei Fuentes d'Onnoro (5.—10, Mat 
1811). Die diplomatifhen Unterbandlungen wa 
ren inzwifchen ununterbrochen fortgefegt worben. 
Noch zu Anfange des Jahres 1810 hatte das Ka— 
binet von St. James die Dynaftie Braganza für 
die einzig rehtmäßige auf dem Throne von P. ans 
erkannt, u. in einem Vertrage, ber aber fpäter wies 
der durchgefehen u. geprüft werben follte, wurben 
den Englandern bedeutende Begünftigungen in Be⸗ 
zug auf ihren Bandel zugeftanden. Palmella, in bis 

lomatiſchen Gefchäften bei weitem ber gewandtefte 
Portugie e, vertrat feinen Souverän beim Kon 
greife der europälfhen Mächte zu Wien und half 
die Alte des allgemeinen Friedens unterzeichnen. 
P. bielt zu Großbritannien, obgleich es 1815 bie 
außerordentlihen Begünftigungen von 1810, uns 
ter Beibehaltung der früheren Verträge, zurüd- 
nahm. Im Jahre 1813 erflärte der Par egent 
von Rio Janeiro aus P. Brafilien und Algarvien 
für ein vereinigtes Königreich und, ba feine Mut 
ter kurz barauf ſtarb, ſich felbft als Johann VI. 
zum König. Durch die fortdauernde Abweſenheit 
des Hofes vom Mutterlande, auch nach Wieder: 
berftellung des allgemeinen Friedens, war biefes 
letztere in äußerft Pritifhe Verbältniffe gerathen. 
Aus dem berrfhenden Staate war P. eine Kolonie 
in zweifacher Beziehung geworden, zuerft von 
Brafilien und fodann von England. Die Ver— 
bältniffe mit dem benadhbarten 2 welches 
im Befreiungskampfe mit P. gemeinfame Sache 
gemacht hatte, waren allmählig wieder unfreund⸗— 
lid geworben, Handel und Gewerbe lagen dar— 
nieder. Die Regentſchaft, ein bloßes Werkzeug 
in ben Händen bes Lord Beresforb, welcher als 
Generaliffimus und Kriegsminifter beftellt wor— 
den, brachte Beine beffere Verwaltung bes Landes 
zu Wege. Diefe Lage der Dinge mußte in ben 
Herzen ber Portugiefen Sehnfucht nach Befreiung 
von bem neuen auslänbifchen Joche erregen. Go— 
mez Freyre d'Andrade, ein Nahkomme Pombals, 
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ausgezeichnet durch feine Dienſte als General der 
Infitanifhen Hülfsarmee im Frei e ſei⸗ 
ner Nation ' und perfönlidh von den 
mißbanbelt, ftellte ſich an bie eines gehei⸗ 
men Bundes, welcher zum Zweck ,P. vom 
britifchen Einfluffe zu befreien und bem Lande 
eine nationale ® ung zu geben, Der 

wurbe zwar Burz vor der Ausführung entdedt, u. 
Freyre mit mehren feiner nde ftarb 1817 auf 
dem Blutgerüfte; aberdrei Jahre nach diefer Kata= 
— vereinigten ſich zu Oporto unter ben da⸗ 


elbſt kaſernirenden Regimentern mehre O 
zu einem ähnlichen eiungsplane. Die H 
ter biefer Verfhwörung ber Oberft Sepuls 


veda und der Graf Antonio Silveira, zwei Abvo⸗ 
faten von bervorragendem Talente; unter den 
übrigen Mitgliedern berfelben waren Ferreira= 
—— ernandez nu fowie der Oberft 
Eabreira bie einflirßreichften. Nach vorbergegan= 
re nächtlicher Befprehung wurden am 24. 

uguft 1820 die Truppen zu Oporto unter bie 
Waffen gerufen und mit dem Plane bekannt ge= 
macht; fte willigten jubelnd ein, und man rief 
nunmehr eine — vorerft noch zu entw e— 
Nationalverfaſſung, ſowie die portugieſiſchen Cor⸗ 
tes aus. Eine Junta wurde gebildet, welche den 
Aufſtand zu leiten und die Regierung einſtweilen, 
bis zum Zuſammentritte des Nationalkongreſſes, 
zu übernehmen hatte. Den Engländern geſchah 
nicht das gerihgfte Leid, wie überhaupt bei biefer 
Revolution Pein Tropfen Blutes vergoffen wurbe. 
Die aufgefchredite Regentſchaft verlor bald das 
Zutrauen aller Parteien und zu fich felbft.- Die 
Einwohner und Truppen zu Liffabon zeigten ſich 
täglich fchwieriger, und außer bem Grafen Ama⸗ 
rante in Tras:08:Montes blieb Bein Befehlshaber 
treu. Die wider Oporto ausgefandte Heermacht 
ſchlug fih zu den Infurgenten, und bie Streit- 
Präfte dberfelben mehrten ſich bei jedem Schritte 
vorwärts. Die Regentſchaft felbit erfannte, daß 
fie bem Strome ber öffentlihen Meinung in bie 
Länge nicht zu widerfteben vermöge. Eine pro> 
viforifche Junta, welche aud in der Hauptftabt 
fich bildete, machte das Gefchebene bem Könige 
und ben fremden Gefandten bekannt, Darauf 
vereinigte fie fich mit der fchon beftehenden ober: 
ften Junta, welche mit ber Staatsverwaltung und 
Leitung der Gefchäfte im Allgemeinen auch ferner 
fich befaßte, während bie jüngere eine provifori= 
fhe und für bie Eortes vorbereitende Junta feyn 
follte. Am 1. Oktober bielt erftere mit dem Na= 
tionalbeere ihren feierlichen Einzug in die Haupt⸗ 
ftadt, und es wurde eine neue gemeinfchaftlicdhe 
Regierung gebildet, beſtehend aus Dom Freyrr, 
Bilhof von Oporto, Antonio Silveira Fernandez 
Thomaz ( Minifter bes Auswärtigen), fer: 
reirasMoura (des Innern und der Finanzen), 
Dom Joſé Germano be Bramcamp (des Kriegs 
und der Marine). Lord Beresford, mit ver— 
fchiedenen Aufträgen des Königs aus PBrafilien 
zurüdgefommen, fand alle Bande bes Gehorfams 
gelöft; man verweigerte fogar dem Generaliffimus 
die Fandung, und troß feiner Drohungen mußte 
er fich zur Heimkehr entfchließen. Unter ben 
Häuptern ber Revolution felbft aber offenbarte 
fih, bald nach dem Siege derfelben, Spannung 
und Zwiefpalt. Die demofratifchen und arifto= 
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Aß Elemente berührten ſich feindſelig. Der | filien war darauf bie Bewegung aus 


Adel, wiewohl 


einer & 
rohaliſti 
ber & 
vom General Texeira, Oberbefehlshaber von Lif- 
fabon, mit bewaffneter Macht unterftügt. Man 
wollte die oberfte Junta von verbächtigen, b. b. 
ber Ariſtokratie feindfeligen Mitgliedern reini 
und ber entwerfenben Berfaffung einen Zus 
fhnitt geben, wie man ihn- brauchen zu fönnen 
glaubte. So brach ber zum Ausbruch ber Gegen⸗ 
revolution feitgefeste 11. November an; aber 
nah anfänglihem Gelingen fcheiterte ber Plan 
an Sepulveba’s Feftigkeit, an dem Unwillen eines 
Theils ber Kruppen und an ber vorberrfhenden 
Stimmung ber Hauptftadt. Die fogenannte „Miz 
Iitärkonferenz‘ enbigte damit, daß Silveira und 
Texeira von den Geihäften fich zurüdzogen, Die 
anze Kataftropbe lief ohne Blutvergießen ab. 
Nachdem der innere Sturm wieber beichwidhtigt 
worben, befhwor man fo viel wie möglid; die Un⸗ 
gewitter am äußern politifchen Horizonte. Das 
Kabinet von St. James wurde in freundlicher 
Stimmung, ober weniaftens in Neutralität ur 
ten, Ale Schuld bes Gefhehenen warb auf Bes 
resford gefhoben. Europa erhielt in einem Manis 
feft der oberften Junta — ende Aufſchlüſſe über 
alle Beweggründe und Vorfälle ber vollbrachten 
Revolution. Bon Rio Janeiro felbft famen bes 
rubigende Berichte über die Gefinnung des Mo— 
nardhen, welcher gleich anfangs mit der Inſurrek⸗ 
tion einen Vergleih einging. Am 26. Ian. 1821 
fand bie feierliche Eröffnung ber konſtituirenden 
Gortes Statt. Eine neue Vollziebungsbebörbe 
bildete man aus bem Benebiktiner St. Luiz, dem 
Grafen Sampayo, D. Joſé de Silva Carvalho, 
bem Marquis von Eaftello-Melbor u. D. Santo 
Mayor. Einige Tage barauf warb auch das 
Minifterium frifch geregelt, und es erhielt Bar- 
radas das Departement bes Innern, Durantes 
Eohelbo das ber Finanzen, XereirasRebello bas 
des Kriegsweſens, Marimilian be Souza das ber 
Marine, Bramcamp ber Jüngere aber bas bes 
Auswärtigen. Auch ordnete man bie Wahl ber 
Abgeordneten für bie überfeeifhen wie für bie 
europäifchen Provinzen. . Preßfreibeit, Abfchaf- 
fung ber Inquifition, Beſchränkung ber Polizeis 
oewalt, Befeitigung des Feudalweſens, Vernich— 
tung ber geiftlihen Privilegien und Errichtung 
eines Staatsratbes fanden obenan unter ben 
Gegenftänden ‚ mit welchen bie Cortes ſich befaß— 
ten. Am 9. März wurden einftweilen bie in 37 
Artikeln beftehenden Grundlagen ber künftigen 
Verfaflung befannt gemacht. Bierauf befhäftigte 
beſonders die Wiederherſtellung —— u. des 
ſo tief geſunkenen Staatskredits die Verſammlung. 
Am 27. März traf die amtliche Nachricht von der 
Annahme der Verfaſſung durch den König ein. 
Trotz der Gegenbemühungen einer von ber Köni— 
ain geleiteten Hoffamarilla hatte er ſich ent- 
ſchloſſen, durch Einberufung ber alten Cortes mit 
zeitgemäßen Berbefferungen u. durch Ertbeilung 


Beförberer der großen als zulegt aud Rio Janeiro bie 
te ihr eine feinem Intereile zus | lution ergriff, eilte ber gefchredte Monarch, bie Ver⸗ 
tung‘ zu geben und arbeitete an | fafjung feierlich durch feinen Sohn, Dom Pebro, 
trepolution in dieſem, nicht aber in beſchwören zu laſſen. 
hen Sinne, Gilveira felbft ftand an — daß ſeine Anweſenheit in Europa 
edes neuen Unternehmens und warb nothwendig ſey 


gebrochen, u. 
Sache ber Revos 


Später gewann er bie 
‚und traf deshalb Anſtalten zur 
Rüdkehr. Der Kronprinz wurde zum RMeichs— 
verwefer von Brafilien mit großen Bollmadıten 
ernannt, unb kurz darauf, nachdem ein Berfud 
ber Eralteros zu Rio Janeiro, bie Berfaflung ber 
fpanifhen Eortes einzuführen, mit: 
vereitelt worben, ſchiffte Johann mit feiner 
fih nad Europa ein. In P. in ben erften Tagen 
bes Juli angelangt, ergab fi ber König, in ber 
Erwartung beflerer Dinge, in manche Beichräns 
fung. In allen Zweigen bes Staatshaushaltes 
wurbe bie größte Sparſamkeit eingeführt und bie 
Civillifte des Monarchen und ber föniglichen Fa= 
milie feftgefest. Die Einziehung einer großen 
Zahl von Pfründen und Denfionen, bie VBermins 
derung der Klöfter von 420 auf60 u. die Verniche 
tung der Privilegien bes Adels erregten ber neuen 
Ordnung ber Dinge zahlreihe Gegner. Die Ins 
trigue von innen fäumte nicht, mit manden Bors 
urtbeilen des Auslandes gegen bie —— 
Verfaſſung ſich zu verbinden. Die Cortes fuhren 
inzwiſchen mitraftlofer Thaͤtigkeit inihren Arbeiten 
fort und richteten befonders auf Berbefferung 
Finanzen und ber Gefeggebung ihr h 
Die privilegirten und die Specialgerihhte wurben 
abgeſchafft, die Stellen der Richter für lebenes 
länglich erflärt, und mit bem Inftitute ber Ge 
fhworenen, weldhes man auch nad P. zu vers 
pflanzen gebadhte, hing die Abfaffung eines neuen 
bürgerlihen Gefegbudes u, einer regelmäßigeren 
Gerichtsordnung zufammen. Am 23. September 
warb ber Berfafungsentwurf von ben Gortes 
unterfchrieben. Brafilien trennte ſich bald nach⸗ 
ber tbatfählih vom Mutterlande und ernannte 
Dom Pebro zum Kaifer (f. Brafilien, Gefd.)-. 
Mährend aber die Revolution jenfeit bes Meeres 
einen neuen Triumpb gefeiert, wurde ibr Wert 
in P. von fihtbaren und unfihtbaren Gegnern 
immer mehr untergraben. Man gewann unter 
ben Cortes u. ihren Anhängern felbft eine Partei, 
welche burdy das Borgeben, Ermäßigungen in ber 
Konftitution erwirken zu wollen, in bie Unternebs 
mungen ber Abfolutiften mit bineingezogen wurbe. 
Der Sturz aller freien Inftitutionen war jedoch 
das einzige Biel, welches in ben Böniglichen Ges 
mädern von Queluz mit unerfehütterlicher Be— 
barrlichkeit verfolgt wurde. Man wollte die mos 
ralifche Kraft ber Bonftitutionellen Partei vorerft 
laͤhmen u. tbeilen, um ſodann mit leichtem Siege 
bie neue Ordnung ber Dinge zu flürzen. Bald 
nad Eröffnung der ordentlichen Eortes zeigte ſich 
biefe Gefinnung ber Abfolutiftenpartet ziemlich 
unverbüllt; die Königin Donna Eurlotta verwei⸗ 
erte ben Eib auf bie Verfaflung, was gewaltfame 
aßregeln von Seite der Konftitutionellen ber- 
vorrief, fo daß fich der König genötbigt ſah, in 
Gemäßbeit eines Artikels der Berfaffung bie 
eigene Gemahlin aus bem Reiche zu verbannen. 
Bloß die vorgeſchützte Krankheit und ein ärzte 


einer Amneftie für die Urheber ber Revolution | lies Zeugniß verhinderten bie buchſtäbliche Volle 
ben Sturm zu befchwören. Allein aud in Bras firedung diefes Beichluffes. Man bielt fie aber 
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im einer Art von Möfterlicher Haft. Trog dem fuhr Jan die Stelle einer unvolksthümlich en ® 


bie ftolze Frau in ihrem Widerſtande 
faſſungsweſen und in geheimen Anſchlägen gegen 
die Cortes eifrig fort. Mehre Verſchwörungen, 
deren Triebfeder ſie geweſen, wurden hinter ein⸗ 
ander entdeckt, / jedoch niemals ſtreng beſtraft. 
Dieſer Mangel an 
in der Folge ins Verderben. Durch die Vorgänge 
in Neapel und Piemont über bie ihnen drohende 
Gefahr nicht belehrt, unterließen fie es, durch ein 
ftandhaftes Schutz⸗ und Trugbündniß mit Spa= 
nien fid zu befeftigen. Unb ‚als ob gar 
feine Gefahr im Anzuge wäre, fuhren fie fort, 
mit Gefeggebung, Serichtspflege u. Verwaltung 
des Innern fi zu beradftigen ‚ während bie 
Feinde deſto thätiger waren. Die weitverzweigte 
Junta des Abfolutismus verſchwendete, wie in 
Spanien, Millionen zu Aufreizung der Gemütber 
und zu Erregung eines BürgerPrieges, welcher 
bei den apatbiihen Portugiefen fonft wohl 
nimmermebhr ausgebrodhen ſeyn würde. Als ber 

erzog von Angouleme 1833 den verbängnißveollen 

* wider Spanien unternahm, war in P. 
die Gegenrevolution ſchon völlig vorbereitet und 
organifirt. Der Graf Amarante ftellte ſich, der 
Verabredung gemäß, an die Spitze der Mißver- 

nügten und bradıte in ben Provinzen Entres 
Dourose-Mindo u. Tras⸗os⸗Montes eine Anzahl 
Einwohner unter bie Waffen ; zu Valladolid aber 
bildete ſich eine „Regentſchaft des Königreichs P. 
waͤhrend der Gefangenſchaft Johanns“an deren 
Spitze der ausgewieſene Kardinal⸗Patriarch ftand. 
Die Königin ſpendete die nöthigen Summen und 
MWaffenvorrätbe. Der Anfang der Priegerifchen 
AUnftrengungen bes royaliftifhen Anbanges er- 
regte aber nicht bie günftigften Erwartungen. 
Graf Amarante, ein beiferer Intriguant als Feld» 
berr, wurde von bem General der Konftitutionellen, 
Dom Luiz do Rego, nad ber fpanifhen Grenze 
zurüdgetrieben, und von ben enttäufchten Trans 
montanern zulegt im Stiche gelaffen, mußte er mit 
dem Refte feiner Truppen in bas galicifhe Gebiet 
flüchten. Die Eortes verfäumten aber, den ges 
wonnenen Sieg und ihre günftige Rage gebörig zu 
benutzen; während fie ben Mißvergnügten Zeit 
fießen, fich wieder zu fammeln und zu verftärken, 
entfremdeten fie fidy durch unverbiente Behand: 
fung den einzigen General von Talenten, welcher 
ibre Truppen angeführt, Rego, beflen langſamer 
Operationsplan wider Umarante freilich bei Vielen 
Verdacht erregt hatte, In Mitte der Eortes felbft 
babderten bie beiden Hauptparteien unter ben Pi- 
beralen, bie ber Exaltados u. die der Mobderadog, 
um die Herrfhaft. Diefer Streit wurde von den 
Abfolutiften mit vieler Gewandtheit benugt, um 
eine Trennung u. dadurch ben Sturz ihrer Gegner 
zu bewirken, Der Infant Dom Miguel ftellte 
fih, von feiner Mutter zum Haupte ber Gegen 
revolution auserfeben, an die Spige der gewonne⸗ 
nen Offiziere ber-Pinientruppen und 309 amt 27, 
Mai nad Billafranca, wo noch mehre Regimenter 
und eine Anzahl Edler waren, bie ſich mit ihm 
vereinigten. Bon bier aus machte ber Prinz bie 
Nation mit feinem Vorhaben befannt, fie forte 
den König aus ben Händen ber Corte zu retten 
und bem anardifchen Treiben derfelben ein Ende 
zu machen. Da überdies davon die Rede war, 


Energie ftürzte die Liberalen | G 


en das Ver⸗ |eine beffere, fomit alfo immerbin eine 


beſe 

welche in —— —— 
egenrevolution t gen, ſondern ſel 
Parteihaͤupter, wie Sepulveda, dur ihre ar 
haͤnglichkeit an Ponftitutionelles Wefen ausges 
zeichnet, Ließen fich zur Unterftügung des Unters 
nehmens verleiten. Der diplomatiſche ß 
britiſcher Agenten war auch in dieſer Sache ſicht⸗ 
bar; bie allzu demokratiſche Konftitution konnte 
dem Syſteme des britiſchen Kabinets durchaus 
nicht —5 Sepulveda, gerade damals Ober⸗ 
befehls haber von Liſſabon, glaubte für das Syſtem 
ber zwei Kammern und andere Ermäßigungen in 
der Konftitution fi erheben zu müffen u. erflärte 
ſich daher für den Infanten, Der König verwarf 
anfangs die Unerbieten feines Sohnes, nannte 
ihn in öffentlihem Aufrufe einen Empörer und 
erklärte ben Eortes feine Bereitwilligteit, gegebe> 
nem enworte treu für bie Berfaffung ein 
fteben zu wollen, an ber er freilich wefentliche Ver» 
befferungen wünſchte. Allein der Nationaltons 
reß, von Verrätbern umgeben u. von dem beften 
eile der verführten Truppen verlaffen, löfte 
fih, indem er ber Nothwendigkeit weichen mußte, 
auf, mit feierliher Verwahrung gegen bie Ge⸗ 
walttbat, welche ihn hierzu gezwungen. Der König 
ging ins Lager des Infanten zu Villafranca, und 
auch Donna Carlotta mit ben übrigen Gliedern 
ber Kamilte verließ Queluz und verfügte ſich da⸗ 
bin. Nachdem der König der brüdenden Aufficht 
ber Cortes ledig geworben, fam er unter die noch 
ftrengere feiner Gemahlin und der abfolutiftifchen 
aktion. Statt der Erfüllung des gegebenen Bers 
prechens, eine Konftitution aus freier Machtvoll⸗ 
fommenbeit zu geben, wurde die unumfchränfte 
Gewalt in ihrem ganzen Umfange wieder herge— 
ftellt. Das neue Minifterium beftand aus ge= 
mäßigten und erfahrenen Männern, wie Pa ls 
mella, Pamplona, Dliveira und dos 
Arcos; aber die Königin und der Infant riffen 
bie Zügel der Regierung an ſich und ließen dem 
Minifterium wenig mehr, als den Namen. Dom 
Miguel wurde zum Obergeneral der portugiefifchen 
Armee mit Sig und Stimme im Kriegsratbe er= 
nannt, Nationalgarbe und Miliz zu Liffabon wie 
in den Provinzen entwaffnet, den Stiftungen und 
Klöftern ihr Befigtbum zurüdgegeben u. burd eine 
proviforifhe Genfur die Preßfreibeit befchränkt. 
Die meiften Mitglieder ber aufgelöften Eortes, 
welche nit nab England ausgewandert waren, 
traf Berbaftung oder fonftige Verfolgung. Das 
Heerweſen, unter ber Leitung des merfahrenen 
Prinzen Dom Miguel, der ſich bloß mit antifon= 
ftituttonellen Edlen umgab, zerfiel in kurzer Zeit 
auf das Kläglichfte. Auch die diplomatiſchen Ver⸗ 
bältniffe P.s zum Auslande erbielteneinen andern 
Eharafter. — Mächte buhlten vor allen übri— 
gen um entſcheidenden Einfluß in dem von der 
Demokratie jetzt gereinigten Lande: England und 
Frankreich, und neben ihnen bezeigte namentlich 
auch Rußland dem ‚Hofe zu Belem ungewöhnliche 
Aufmerkſamkeit. Das Kabine ſchwankte längere 
Zeit, unentf&hloffen über das fünftig zu befolgende 
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Suftem: Im der politiſchen Armuth 1. Erniedri⸗ 
gung, worin es gegenwärtig ſich id, that ihm 
der großen zuroparſchen Mächte gemeinfhaftlice 
Kreundfehaft vor Allem noth. Aus der dringend« 
ften Geldverlegenheit rettete kaum für eine Zeit 
lang’ die mit England abgefchloflene Anleihe von 
1,500,000’ Pfund Sterling, die unter ben Händen 

eich ungeſchickter ald-gewaittbätiger und ver⸗ 
hwenderifiher Machthaber ohne Nutzen für bie 
Meglerung verloren ging. Obwohl bie Konftitu= 
tionellen fäsısiegen, fo wurden fle doch von ben 
fiegbafren Abſolutiſten auf allerlei Weife fort und 
fort verföfgt.: Dreimal hatte der Minifter Sub- 
ſerra den Entwurf zu einer Amneftie vorgelegt u. 
Johann ihn gebilligt; aber die Königin, ihre Ans 
bänger und fpantfcher Einfluß verbinderten bie 
Belrätiaung.: Die Verfuche zu Einführung eines 
Schretensfoftems wurden mit erhöhtem Muthe 
fortäefegt, als aus Spanien nun auch ein.eigener 
Wotichafter in ber Perfon des Herzogs von Billas 
Hermofa erfchien und das Band zwifchen ben drei 
Hauptabrbeilungen der apoftoliihen Junta in 
Frankreich, Spanten und Portugalinniger Pnüpfte. 
Bald: wurden die Spuren diefer Berbrüberung 
fichtbar, Einer berwaderften Großen zu Liſſabon, 
der Marquis von 2oule, mit dem befonderen Ber: 
trauen'm, ber perföntichen Freundfchaft bes Mo⸗ 
narchen beehrt, wurbe im Innern des Palaftes 
meudelmörberifch getöbter, u. bald zeigte ein ans 
derer Staatöftreich, der von Queluz u. Ramalbao 
aus einneleiter morben war, bie Kühnheit der 
reaftlonären Ramarilla, Der Infant Dom Diiguel 
verfammelte am 30 April1824 im ber Eigenſchaft 
als‘ SGeneraliffinus bie zu Liſſabon ftebenben Res 
gimenter, erhob die aͤrgſten Befchuldigungen gegen 
bie derinaligen Minifter und Pünbigte die Gegen 
revolution an zum Behuf der Wiederherftellung 
von Thron und Altar. Diefes Borbaben tbeilte 
der Prinz in einem offenen Schreiben feinem 
Mater mit und erfucdhte ihn ınm Genehmigung bes 
etbanen Schrittes wider feine und ber höchſten 
taatsbehörben geſetzliche Gewalt. Zu gleicher 
Beit wurden auf Befehl bes Infanten ber Mar— 
quis von Palmella u. mehre andere Miniſter ver⸗ 
haftet 3 die übrigen, wie Subferra, entgingen bies 
ſem Looſe nur duch fchnelle Flucht auf ein eng= 
liſches Schiff. Wiewohl der Zutritt zum föntglichen 
Kabinet $edermann, felbft dem biplomatifchen 
Körber, verwehrt war, fo erzwang ſich boch ber 
franzöfiiche Botſchafter, Öybe de Heunille, ben 
Zutritt zur Perfon des Monarchen u. erfuhr bier 
von demfelben unmittelbar, welche Gewalt ibm 
zugefügt worben. Dom Miguel, der aleich darauf 
fih ebenfalls in das Innere bes Palaftes begab, 
erflärte das Gefchehene für eine Handlung der 
Nothwehr, veranlaßt durch bie Entdedung eines 
ſchändlichen Komplots gegen die Perfon feines 
Baters und Herrn, erhielt aber ben Befehl, bie 
Truppen zu entlaffen u. die Gefangenen in reis 
beit zu fegen. Trotzdem fuhr ber Prinz in feinen 
Unternehmungen fort u. nöthbigte,da es um nichte 
Geringeres fid handelte, als um förmliche Ent— 
ſetzung feines Vaters und um Ausrufung einer 
Regentichaft in feiner Perfon, ben Könta zu ent= 
ſcheidenden Maßregeln. Mit Hülfe der Geſandten 
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Reue amd gänzlicher Unterwerfung unter-bie Ger 
walt feines Baters geywungen wurbe. Er nannte 
die Verführer, gab obne Widerſtand die Stelle 
eines Generaliſſimus ab und trat ungefäumt 
feine große Meife durd einen Theil Europa's 
an, Die verhafteten Minifter erbielten ihre Frei⸗ 
beit und ihre Stellen wieder; die Köntgin wurbe 
nad Eftrella in ein Klofter, ber Patriardh aber 
nah Bufaco verbannt. Dann wurde, unterm 
5. Juni allen Anhängern ber Revolution von 
1820 volllommene Amneftie ertbeilt, mit alleiniger 
Ausnahme derneun vorzüglichften Urheber, welche 
übrigens bloß das Schidfal ber Berbannung traf. 
Gegen die Verſchwörer vom30. April aber wurbe 
bie Unterfuchung fortaefest und ein außerorbent- 
licher Ausfhuß damit beauftragt, An demfelben 
Tage erBlärte ber König bie Eortes wieder in 
Kraft und rief eine Junta zufammen, welche ben 
Auftrag hatte, bie nöthigen Vorarbeiten zur Ber: 
fammlung des Reihstages nad dem alten Grund» 
gefene von Ramego einzuleiten u. zugleich die vom 

eifte des Jahrhunderts aeforberten Ermäßis 
gungen des legtern zu beftimmen. In bem Mir 
nifterium zeigte ſich aber noch aroße Verſchieden⸗ 
beit der Meinungen, fowohl in Bezug auf bie 
Weile der Verwaltung des Landes, als auf bie 
auswärtige Polttit, ganz befonders aber binficht- 
lich ber noch immer nicht erledigten brafilianifchen 
Angelegenheit, bis unter bem am 15. Januar 183 
neugebildeten Minifterium Barbacena, Cor⸗ 
rea bella Eerba, Antonio Mello, Perreira 
be Sougas-Barrabaa und Salbanba Dli: 
veira el Daun durch ben Bertrag vom 29, Aug. 
1825 die ewige Trennung Brafiliensvon P. feierlich 
ausaefproden wurde. 

König Johann überlebte nicht lange bie Schmaͤ⸗ 
ferung feiner Herrſchaft. Er + 18236, nachdem er 
noch kurz zuvor, mit Uebergebung feiner Gemablin, 
bieältefte Tochter, Donna fabella, zur Regentin 
mit Beiziehung eines Etaatsrarhes ernannt hatte, 
wodurch die ſchwer zu löfende Frage entftand, wer 
über P. ——— babe und in welcher Verbin⸗ 
bung es fortan mit Brafilien ftehe. Dom Pebro, 
weit entfernt, nad einer Krone zu geizen, beren 
Inhaber ein beftändiger Epielball erbitterter Par: 
teien fenn mußte und melde unter ben Beberr- 
fern Europa's nur geringen Glan, ibm dbarbot, 
309 ed vor, ein mächtiger Kaifer in Amerika zu 
bleiben und Brafilien dadurd feiner Dynaftie zu 
erhalten, ımb trat ben Thron P.s feiner Tochter, 
Donna Mariada Gloria, ab. Er erklärte fie 
zur Köntgin ber Portugiefen, beftimmte ihr feinen 
jüngeren Bruder, Dom Miguel, zum Gemabl, 
und beftätigte feine Schwelter, Donna Sfabella, 
in ber von bemverftorbenen Bater ihr verliebenen 
Würde als Negentin bis zur erreichten Grof- 
jaͤhrigkeit Donna Marta’s II. Um diefelbe Zeitgab 
er P. auch eine Konftitution, in welcher die Ins 
tereffen des Königthums mit jenen ber verſchie⸗ 
benen Stände bes Volkes nah ſehr freifinnigen 
u. gerechten Grundfäsen verſchmolzen ſchienen; 
eine bedeutende Anzabl Pair wurde von ibm 
aleib zum Boraus ernannt und bie ſchleunige 
Einberufung der beiden Kammern zu ben Cortes 
anbefoblen. Die fonftitutionelle Partet fam ba- 


flob letzterer auf eine englifche Fregatte im Tejo, durch wieder zu Ehren u. Einfluß, Die Apofto- 
wo der babin befchiebene Infant zu bemütbiger ; lifhen, anfangs wie betäubt durch diefen uner- 


warteten Wechfel der Dinge, erbolten fich jedoch 
bald von ihrer B ung, und während, mit 
Ausnahme des katholiſchen Königs, alle großen 
Mächte die Verfügungen Dom Pedro's ehren, 
bewirkte eine Anzahl unzufriedener Edlen, die zu 
den Häuptern der Kamarilla gehörten, zahlreiche 
Defertionen unter dem Kriegsvolke nach ien, 
wo man fie mit offenen en empfing. Der 
Marquis von Ehaves, früher Silveiro Pinto, 
Graf von Amarante, fein Obeim, Antonio Sil⸗ 
veira, einft Miturbeber der Revolution von 1820, 
der Marquis von Montalegre, der Visconde de 
Eanellas u. der Brigadier Mageffi ftanden ander 
Spige diefer Verſchwörung, deren Seele die Mars 
fin von Ehaves war. Schon im Juli 1826, 
Aobato nur die Anftalten getroffen worden, das 
Grundagefeg zu befhwören, hatte das Intri— 
enwefen von Seite Spaniens und die Des 
ertion aus P, begonnen, Ausgezeichnete Portus 
tefen erniedrigten fih zu Sendlingen bes ſpani⸗ 
Öhen Regiments und besten das Wolf gegen 
Die neue Verfaffung auf, welche fie in ——— 
ten u. Aufrufen als gefährlich für Thron u. Altar, 
als Werk der *2* Liberalen u. derfegerifchen 
Engländer und Dom Pedro mit Gewalt entriffen 
zu Schildern ſich bemühten. Der damalige Minifter 
des Auswärtigen, Francisco d'Almeida, gab als— 
bald dem portugiefiihen Gefhäftsträger am 
madrider Hofe Befehl, von Ferdinand VII. die 
genaue Erfüllung der zwifhen P. und Spanien 
beftebenden Verträge zu verlangen, Da ber Ges 
fchäftsträger, der felbft zu den Uebelgefinnten ges 
hörte, offen den Geborfam gegen die Verfaffung 
verweigerte, fo beſchloß die Regentin, den Grafen 
von Villareal als außerordentlihen Gefandten 
u, bevollmädtigten Minifter nad; Madrid abyu: 
ordnen; allein der madrider Hof weigerte ſich 
geradezu, den Grafen im diefer Eigenfchaft anyu= 
nehmen. Nun erbielt ber bevollmädtiate Minifter 
die Weifung, beim fpanifhen Hofe auf die Erfüls 
ung der beftebenden Verträge ober wenigftens 
auf die Auslieferung der von den vortuaiefifchen 
Weberläufern nach Spanien gefchleppten Effekten, 
fowie auf Entfernung ber Empörer von der Grenze 
udringen. Trogder Vorftellung des britifhen Ge⸗ 
— u. der Geſandten mehrer anderer Mächte 
entſprach aber der madrider Hof nicht ſofort dieſen 
billigen Forderungen der Regentſchaft, und es 
dauerte geraume Zeit, bis man fpanifcher Seite 
erflärte, daß die nöthigen Weifungen zur Aus— 
lteferung der fraglihen Effekten und Emtfernung 
der Ueberläufer in entlegene Kantonnements er= 
gangen feyen. Aber foldye Weifungen waren den 
Generalfapitänen ber Greniprovinzen gar nicht 
gegeben oder durch geheime Vollmachten geradezu 
ralnfirt worden. Die Empörer, von fpanifchen 
ebördenöffentlich unterftügt u. vom franzöfifchen 
Borfchafter zu Madrid, Marquis de Mouftiers, 
gegen die Befehle des Minifteriums Billdle be 
günftigt, hatten mittlerweile ihre Rüftungen an 
ber Grenze beendigt u. erhielten zu derſelben Zeit, 
als die fpanifche Regierung die Auslieferung jener 
Effekten und die Entwaffnung der Ueberläufer 
angeorbriet hatte, wiederum neue aus fpanifchen 
Zeugbäufern und alle notbwendigen Kriegsbes 
dürfniffe. Die Hauptpuntte, wo ein Einbrudy zu 
vollführen war, wurdenvonden Generalfapitänen, 
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e, 
ten von zwei Seiten 
ber Oporto. Die Eortes, welche noch im Som⸗ 
mer 1826 eröffnet worden waren, offen ‚in 


langwierigen Verhandlungen über Gegenft 


e 
der Gefeggebung und Abminiftratiom ſich verlie⸗ 
rend, eine Gemütblichfeit, welche mit der dringens 
den Gefahr einen ſehr mertwürdigen  Kontraft 
bildete. Weder die Minifter, noch die Feldherren 
entwidelten Talente und Kraft, mit: all 
Ausnahme des Grafen Villaflor, welcher den 
Saal der gefengebenden Berfammlung verließ, 
um für die Konftitution zu freiten, ftatt zu 
fprechen. Enblid, als die Nachrichten von bem 
Fortgange des Aufftandes immer bedenklicher 
wınden, und man felbft eine VBerfhwörung: zu 
Gunften der Infurreftion inmitten. der Hauptſtadt 
felbft befürchten mußte, wurden von der Regentin 

t Buftimmung beider Kammern Eilboten nad 
England abgefertigt, um die ſchleunigſte Hülfe Kö⸗ 
nig George IV, gegen fremden Angriff gemäß-den 
beftebenden Berträgen anzurufen. Mir-großer Bes 
reitwilligßeit verftand man fihim Kabiner von St. 
James zur Hülfeleiftung ;aber ehe noch am 25. Der. 
die britiſchen Truppen in Liſſabon landeten, waren 
die Inſurgenten in P. geſchlagen, worauf, bie 
Engländer die wichtigſten Punkte beſetzten, ohne 
ſich vorläufig in die inneren Angelegenheiten zu 
miſchen. Nun war auch Spanien zum Nachgeben 
gezwungen. Die von der Regentin am 13. Okt. 
1826 eröffneten Cortes fehloffen am. 31..März 
1827 ihre Sigung. Die Krankheit der Regentin 
veranlaßte jedoch neue Umtriebe der Parteien, und 
die Minifterien wechfelten fhnell, Uls Dom Mis 
quel in Wien, die Verlobung mit feiner: Nichte 
durch Proßuration vollzogen hatte, ernannte ihn 
Dom Pedro unterm 3. Juli 1827 zum Regenten 
von P. mit allem Rechten, welche durch die Charte 
beftimmt waren. Er traf am 22, Februar 1828 in 
Liſſabon ein, wo er vor der am 3, Januar eröffneten 
dritten Berfammilung der @ortes die Konftitution 
nochmals beſchwor, alsbald nach der Einfchiffung 
der englifhen Truppen aber die Kammern auflöfte, 
die Minifter entließ und die fogenannten alten 
Gortes von Lamego berief, die ihn am 25. Juni 
zum abfoluten König erflärten, worauf er 
am 30, Juni die Krone übernahm und die Charte 
aufbob. Sofort begann er eine blutige Gewalts 
herrſchaft. Dom Pedro proteftirte durd feine 
Bevollmäctigten in London am 8. Auquft 1829 
gegen feines Bruders Ufurpation, und Donna 
Maria wurde am 23. December von Georg1V. als 
Königin von P. empfargen. Ein Angriff der 
Migueliften ward vom Grafen von Billaflor zus 
rüdgefdhlagen. Aud der Gouverneur von Goa 
blieb treu, Madeira dagegen mußte fich ben Mi— 

neliften unterwerfen. Dom Miguel, zuerft von 
arokko, im Oktober 1829 vom Spanien u, dann 




















als faktiſcher Befiger) von den Vereinigten Staas 
- nnt, chte P. durch den Schreden. 
In Oporto allein — ſich 181 11,000 Ver⸗ 
daͤchtige in Haft 
che Mur die Specialtommiffion ſprach Hinrich⸗ 
in Menge aus, fondern aud ber König 
feibft; 1600 Verdächtige wurden nad Afrika 
transportirt und über 13,000 mußten Berfols 
gungen balber auswandern. Berfhmwörungen, 
die nun wirklich ausbrachen, wie in Lifjabon am 
21. Auguft, in Oporto Ende September, wurben 
unterbrüdt u, ftreng beftraft ; ja felbft an britifche 
und franzöfifhe Untertbanen wurde Hand gelegt. 
iſchen trat aber Dom Pedro für die Rechte 
einer Tochter auf ben Kampfplag. Die Eortes 
erklärten ſich für diefelbe, Frankreich u. England 
leifteten ihrer Sache VBorfhub. Im September 
1831 trat ber Marquis Palmella an die Spige der 
Regierung der Königin und wußte es bald babin 
— en, daß England und Frankreich fi offen 
gen Spanien wegen P.s ertlärten, Dom Pedro 
ammelte im Februar 1832 eine Erpebditionsflotte, 
landete am&. Juli bei Oporto, nahm die Stabt u. 
vertbeidigte ſich 11 Monate lang gegen bie Ans 
riffe ber Migueliften, während der Admiral 
barles Napier fi Algarviens bemädhtigte. Die 
Niederlage der miqueliftifchen Flotte in der Schlacht 
beim Kap St. Vincent am 5. Juli 1833 gab ber 
Sache ber Königin ein Uebergewicdt, zu beren 
Gunften fih nun aud die ſuͤdlichen Provinzen ers 
hoben, Selbft in Lilfabon, bas Villaflor nad 
mebren glüdlien Verſuchen am 24. Zuli befegte, 
wurde Donna Maria durch Akklamation als fon= 
ftitutionelle Königin anerfannt. Dom Pedro 
übernahm bie Begentihafts Dom Miguel Ans 
griffe, die er von Coimbra aus am 5. u. 14, Sep⸗ 
tember gegen Liſſabon unternahm, wurden abges 
ſchlagen. Doch erft nach dem Treffen bei Thomar 
am 15. Mai 1834 und nachdem in Folge der am 
22. Auguftzwifchen England, Frankreich, Spanien 
u. P. zu London gefchlojfenen Quadrupelallianz 
ein fpanifches Hülfscorps unter General Robdil 
* Villaflor geſtoßen war, wurde ber Ufurpator 
om Miguel volftänbig gefkürzt, der am24. Mai 
bie Kapitulation von Evora unterzeichnete, in 
welcher er ſich verpflichtete, P. zu verlaffen, und 
gegen rin Jahrgehalt von 60 Contos Reis (etwa 
100,000 Thlr.) allen Anfprühen auf P. entfagte, 
was er jebod von Genua aus widerrief. Dom 
Pedro führte nun wieder die Charte (Carta de ley) 
vom 23, April 1826 ein, bob die Möndsklöfter 
auf, berief die Eortes, die feine Regenſchaft beftd= 
tigten und, als er lebensgefährlich krank wurde, 
feine Tochter Donna Maria für volljährig erkläre 
ten, Nach feinem Tode (24, September 1834) 
beftieg die noch nicht 16jährige Donna Mariall. 
ba Gloria den Thron. Sie vermäblte ſich am 
26. Januar 1835 mit dem Herzog von Reuchten= 
berg ; ba biefer aber ſchon am 28. Maͤrz ftarb, fo 
reichte fie bem Prinzen Ferdinand von Sachfen— 
Koburg= Kobary ihre Hand, Diefer ward aber, 
als er am 9. April 1836 im Tejo einlief, vom 
Volke alt empfangen, und aud bie Deputirten- 
kammer verweigerte ihm faft einftimmig die im 
Heirathspakt zugeſagte Oberbefehlshaberftelle. 
Die darüber erzürnte Königin ſchloß die Sihung 
nod vor Bewilligung des Budgets und entließ 


in gan, P. über 26,000, |n 


das Minifterium, das ebenfalls —* 

entgegen geweſen war. Als die Cortes am 

1836 auf ihrer Weigerung bebarrten, 
fünftägiger — abermals entlaffen. % 


diefen Spaltungen faßten die M * 
Neuem Hoffnungen für ihre Pläne, | 
brüdende Finamznoth das Mißbehagen im B 
fteigerte. Die Nevolution von La € 


Spanien befchleunigte —* —— 
Derſelbe erfolgte am 9. September 
liberalen Abgeordneten des Nordens im 
eintrafen u. von ben Demofraten, die man 
deshalb Septembriften nannte, mit bem 
„&8 lebe die Konftitution von 18201 
wurden. Die Truppen, mit benen man zu 
niren dachte, gingen bei einbredhender Nacht me 
zum Bolte über, das am 10. —— 2 
durch eine Deputation an bie K n bie 
nahme der Konftitution und den fel des 
nifteriums verlangte, Legteres gefhab fi 
Daffos, Sa da Banbeira und be 
bildeten in dem neuen Kabinet ein 
deſſen Macht jedoch durch den Ei der Klubs 
ſehr befhränkt war. Die Königin befhwor mit 
ihrem Gemabl bie neue Werte 
Dekret vom 8. Oktober 1836 wurden bie 

zu ben allgemeinen außerorbentlichen Eortes unb 
deren Berfammlung am 18. Januar 1837 

net. Uber ber Hof hatte nur gezwungen 
gegeben, Der Patriarch von Liſſabon verweigerte 
die Eidesleiftung, und 20 Pairs, Dalmella an ber 
Spige, proteftirten gegen bie ihrer 
Vorrechte. Eine Proflamation der gin be= 
willigte zwar eine Amneftie, entließ aberbas neue 
Minifterium u, orbnete bie Herftellung 

Dom Pedro’s an. DieNationalgarde griffbarauf 
am 4. Nov. zu den Waffen; der als Abfolueift 
befannte frühere Kriegsminifter Jofe Kreyre warb 
auf dem Wege nad Belem ermordet, Da fih 
nun bald aud unter ben Pinientruppen en 
bes Abfalls Pund gaben, verbieß ber am 
5. November die Beibehaltung ber Cortesver- 
fajfung von 1820 oder vielmehr von 1822 ben 
von den Eortes für raͤthlich — 
rungen, während zugleich das fruͤhere Miniſterium 
erneuert wurde. Die Nationalgarde, welche den 
Palaft der Königin bewachte, ſtand zum heil 
unter dem Einflufje ber Klubs und erwedite burch 
ihr Uebergewicht die Eiferfucht des ſtehenden 
Heeres, an das bie fontrerevolutionäre Partei ihre 
Hebel feste. Am 26. Januar 1837 die 
Sigung der Ponftituirenden Eortes, bie in ber 
Mehrheit ziemlich gemäßigter Gefinnung waren. 
Die Hauptpuntte ber Diskuffion waren bie in ber 
Konftitution von 1822 ifeftgefente Eine Kammer 
und das Suspenfivveto bes Megenten, Mit 
großer Mebrheit entfchieden ſich jedod.bie Kam 
mern am 6. Mai für das Zweikam en, und 
auch; die Genebmigung des abfoluten Vero ließ 
ſich erwarten, Diefe Befchlüffeerregten nicht nur 
bei den Demoßraten, fondern auch bei ben Ebar- 
tiften, welde bie völlige Herftellung der Eharte 
Dom Pedro's wünfdhten, große Unzufriebenbeit. 
Lentere erhoben fich unter Leitung ber Marfchälle 
Saldanba u. Zerceira, mußten fi aber im Sep 
tember unterwerfen. Am 4. April 1838 wurde 
die neue Verfaffung von der Königin beſchworen 
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Mehrfache Differenzen mit Großbritannien vers 
anlaßten die Ernennung eines neuen Miniftes 
ri das meift aus Pedriften zufammengefegt 
war, in Folge deifen die meiften Wahlen e ben 
am. Januar 1840 eröffneten Eortes auf Demos 
traten fielen. Schon am 3%. Januar warb bie 
Berfammlung aufgelöft u, eine neue Wahl fürden 
25. Mai angeordnet. Die Differenzen mit Spanien 
wurden beigelegt; aud föhnte der Hof ſich mit 
dem er und ben nordifhen Mächten aus, 
Das and war fortwährend in fieberhafter Bewer 
gung. Am 19. Januar 1842 fam es in Oporto 
u einem Aufftand der Ehartiften, indem Eofta 
abrat(f. d) an der Spige von Soldaten und 
Bürgern die Eharte Dom Pedro's proklamirte; 
am 11, Februar wurde bie Eharte Dom Pedro's 
von 1826 wieder bergeftellt, worauf der Herzog 
von Terceira an bie Spigedes Minifteriums trat, 
aber die Präfidentfchaft bald nachher freiwillig 
aufgab und nur den Oberbefehl über die Truppen 
in Liffabon behielt. Erft im Sommer 1842, als 
der Vertrag mit England wegen Aufhebung ber 
Sklaverei zu Stande gefommen und durch eng» 
tifche Vermittlung die Differenzen mit Spanien 
ausgeglichen waren, nahm der. Derzog wieder feine 
Stelle im Minifterratbe ein. Der Erfolg bes ges 
wagten Unternehmens war bauptfächlich fein Vers 
dienft. Raſtlos thätig, gewann er nichtnur Oporto, 
fondern auch das wichtige Coimbra und die ganze 
Umgegend für feine Sache, während in Liſſabon 
Palmella’s UnentfchloffenheitAlles verdarb, Schon 
am 11. Februar ward die Eharte Dom Pebdro’s 
von 1826 bergeftellt, worauf der Herzog von Ter⸗ 
ceira an bie Spite bes Minifteriums trat, lm 
aber Bomfim, der nod in der Provinz unter 
Waffen ftand, zu gewinnen, ließ Eofta Eabral ers 
klären, daß die neuen Eortes die Eharte durchs 
ſehen und der Verfaffung vom September annäs 
bern würden. Bomfim ließ fi täuſchen und legte 
die Waffen nieder. Darauf trat Eofta Cabral, 
der fich bis dahin abfeits gehalten harte, felbft in 
das Minifterium und ———— ſeine Gewalt da⸗ 
mit, daß er die Stellen im Heer wie in der Ber: 
waltung mit Ehartiften befeste und die Eortes 
nach den Beftimmungen ber Ehartezufammenrief. 
Die Siyung war eine ftürmifhe; aber Eofta 
Cabral entfchied ſich raſch und Löfte die widerfpen- 
ftigen Kammern auf. Auch ward ein Aufftand 
in Oporto, der im Januar 1843 wegen Erhöhung 
ber Steuern entftanden war, bald unterbrüdt. 
Cabrals Maßregeln wurden aber jest fo brüdend, 
daß feine Gegner einen neuen Aufftand vorberei⸗ 
teten. Die Verfhwörung war, wie in P. gewöhn⸗ 
Lich, gleich fertig. An die Spige trat Graf Bom⸗ 
fim, der am 29. Januar 1844 Pifjabon verließ, um 
die Truppen in Ulentejo unter die Waffen zu 
rufen, während andere Häupter ber Verſchwörung 
die Hauptftadt und die wichtigften Landſchaften 
auf ſich nahmen, aber bier wenig ausrichteten, 
Bomfiminfurgirte bie Truppen von Torres:Novas 
und warf fich mit ihnen, da das Unternehmen ein 
vereinzeltes blieb, in die halbverfallene Grenzvefte 
Almeida, mußte aber ben Pla, durch Mangel an 
Lebensmitteln genöthigt, übergeben. Dod ward 
ihm freier Abzug mit Priegerifhen Ehren geftattet 
(28. April 1844). Mit Blur befleckte Eofta Cabral 
feinen Sieg nicht, doch füllten ſich die Gefängniffe 


mit Gefangenen, deren politiſche Gefinnung der 
einzige Beweis isrer Sand war, und von den 
Theil — Rede mac den afetlanifchen Küften 
un t 
beportirt. Inzwiſchen bauerte aber bie 
Oppofition der Kammern fort a ar 
einen drohenden Charakter. Um die Belagerung 
von Almeida führen zu Pönnen, war Cabral zu 
Anleihen gezwungen gewefen, deren Bedingiimgen 
für den at ft ungünftig waren; Kaum 


hatte Almeida Papitulirt, fo war die Geldnoth 
wieder da, und wieder en fchlimme Anleihen 
ausbelfen, Gegen diefe Maßregeln Pä bie 
Oppofition mit allen Waffen, u. eine Krifis ftand 
bevor, wenn der Minifter nicht zuvorfam. Er 
that es durch MWillfürmaßregeln, durch die bes 

arten Gefege vom 1. ft 1844, welde 
dem Minifterium die Befugniß einräumten, jeden 
nicht feit drei Jahren angeftellten richterlichen Be= 
amten abzuberufen, Offiziere aller Grabe zu pens 
fioniren oder abzufegen, ohne daß änges 
ee zu werden brauchen, ſowie auch jeden Pro= 
effor der Hochſchulen von Liffabon, Coimbra umd 
DOporto ohne Weiteres zu removiren. Coſta Cabral 
erreichte feinen Zweck, die Gegner einzuſchüchtern, 
ziemlich vollkommen. Die Oppofition lebte nur 
noch in der Preſſe fort, in den Kammern ward ſie 
unfhädlih. Unter allen Maßregeln, die Coſta 
Cabral während ber Zeit feiner fo gut wie unum⸗ 
ſchränkten Macht unternahm, verbient bloß eine 
einzige Lob: das Konforbat mit bem päpftlichen 
Stuble, wodurd das bis in die Meinfte Gemeinde 
ſich erftredende Schisma zwifchen ben vom Papfte 
ernannten Bifhöfen und Prieftern und ben von 
ber Regierung eingefegten Vikaren, welches in 
Folge der von Dom Pedro bekretirten Aufhebung 
der Möndhsorden entitanden war, beenbigt warb, 
Dagegen vernadhläffigte Cabral das gefammte Ers 
ziehungsweſen auf das Schmäbhltchfte, und Die ges 
ringfügigen Erfparungen, welche die Finanznoth 
zumeilen erzivungen, traten ftets in dieſem Fache 
ein. lm aber ben wantenden Kredit nicht völlig 
zu erfhöpfen, mußte Cabral bedacht feyn, den 
jährlichen Mangel in den Finanzen durch neue 
Auflagen zu decken, wobei er nicht fragte, ob ber 
Wohlſtand bes Landes von dieſer oder jener Steuer 
hart getroffen würde, weshalb wiederholte Aufs 
ftände ber fonft fotheilnahmlofen Bauernin mehren 
Bezirken entftanden. Dazu kamen noch die Erhö⸗ 
bung des Tonnengeldes, bes Zolls auf fremdes Roh⸗ 
eifen, eine mit Strenge durchgeführte und auf alle 
möglihen Arten von Verträgen ausgedehnte 
Stempeltare, was Alles ein fehr unerfreuliches 
Bild von Eofta Cabrals finanzieller Thätigkeit 
gibt. An Plänen zu einer befferen Ordnung des 
Staats haus haltes fehlte es nicht, defto mehr aber 
an ber fo nötbigen Ausdauer und Stetigfeit. War 
für einen gewilfen Zweck eine neue Auflage ges 
ſchaffen, Pi wurde biefer Zwed plöglich wieder 
aus den Augen —— aber die Auflage nebſt ber 
dazu errichteten Poftfpieligen Abminiftration blieb, 
fo daß zuletzt die direkten Steuern unter vierzehn 
verfhhiebenen Namen erhoben wurden. rz 
1846 legte die Regierung ben Eortes plöglich eine 
Reihe von Gefegentwürfen vor, die über P. eine 
neue Aera des Wohlftandes berbeiführen follte, 
Es wurbe verfprochen, bie vierzehn verſchiedenen 
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fteuer) zurüdzuführen und bie —— dem 
entſprechend zu vereinfachen. Die auswärtige 
konſolidirte Gprocentige Schuld follte in eine Mro⸗ 
centige verwandelt werden und mit Hülfe ‚einer 
Gefellfchaft follten großartige Straßen=, Eifen- 
babn= und Hafenbauten, fowie Flußforrektionen 
in — enommen werben. Aber alles dies u. 
was Cofta Eabral zum Wohle feines Vaterlandes 
noch fonft erdacht hatte, trat vollftändig in den 
Sintergrund, fobald die Wahlen au den Gortes 
vorbereitet wurden. Wie immer, fanden hierbei 
bie ärgften Gefegmwib 
Einfhüchterungen, felbft Mordverfudhe. gegen 
Parteiführer Stattz aber den @ice trug die mini⸗ 
fterielle Pariei davon. Bloß in Alentejo gewann 
bie Oppofition die Oberhand und fegte ihre Kan- 
didaten, Paſſos, Manoel Gurret, guiar Julio 
Gomez, Mouſinho d'Albaquerque, durch, während 
gerade in den wichtigſten Städten, wie in Oporto 
und Liffabon, Anhänger von Eofta Cabral gewählt 
wurden. DieMajorität in den Eortes friftete das 
Dafeyn des Minifteriums dennoch nicht auf lange 
Seit. Der Drud, der auf dem Landelaftete, war 
zu groß, als daß er auf bie Dauer hätte ertragen 
werben fönnen,. Am meiften litt die Ländliche Bes 
völferung, die feit dem Sturje Dom Miguels 
gänzlich paffiv geblieben war und nun auf einmal 
wieder auf dem Schauplageerfchien. Unzufriedene 
zogen von Drt zu Ort, ihr Anhang wurde im- 
mer größer, der Unfug ausgebebnter, und mehr: 
mals erlagen die gegen fie ausgefandten Truppen= 
abtheilungen, Das Minifterium goß felbft immer- 
während Del in das Feuer, indem es die Bonftitu= 
tionellen Garantien für das ganze Land aufhob 
und das Kriegsrecht proffamirte. Die Abfegung 
aller Beamten, die nicht mit der vorgefchriebenen 
Energieverfuhren, u. die Bereinigung derfelben in 
Bataillong, die gegen die Infurgenten operirenfoll- 
ten, erbitterte feish bie Anhänger ber Regierung; 
aber am ſchlimmſten von Allem wirkte, daß Eilva 
Cabral, der Bruder bes Miniſters, von feinen 
Vollmachten den ausgedehnteſten Gebrauch machte, 
Abſetzungen und Verhaftungen in Maſſe befahl, 
ohne übrigens gegen die Inſurgenten andere ais mit 
Proffamationen u, Lügenberidhten thätig zu feyn. 
Der Aufftand verbreitete ſich rafh von Minbo 
über XZrass08- Montes, Beira und Alentejo. 
Auh Coimbra und Oporto wurden mit jedem 
Taze unrubiger. In Eoimbra hatten die Pro: 
fefloren einem Bataillon ſich anſchließen follen, 
und auf ihre Weigerung war bie Hochſchule ges 
fhloffen worden. Am 14. Mai 1846 rüdte das 
Landvolk der Umgegend an, und nah mebren 
Plänkeleien wurbe am 16. Abends die untere 
Stadt von den Aufftändifchen beſetzt. In ber 
Nacht entfernte ſich der Militärbefehlshaber mit 
ben wenigen Leuten, bie ihm nod treu geblieben 
waren, und Coimbra, wo bereits am olgenden 
Zage 8000 bewaffnete Bauern verfammelt waren, 
wurde nun zu einem Hauptherd des Aufftandes, 
In Oporto war es zwar gelungen, wiederholte 
Angriffe der Septembriften zurüdzumweifen, aber 
die Vertriebenen festen fich in der Nähe der Etabt 
feft, und es zeigte ſich eine foldhe Sumpatbie für 
fie, daß Eilva Cabral für gerarhen fand, am 
17. Mai fi einzuſchiffen und nad Liſſabon per- 
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u bringen, daß Alles ver 
loren fey, Die beiben Peer Eabral nun 
endlich ein, daß ihre Zeit vorüber fey. 


fie die ‚Municipalgarbe mine zu 
Schutze aufgefordert hatten, flüchteten fie - 
Cadix. An die Stelle der von ihnen 
Berwaltung trat ein Minifterium, in dem ber 
Herzog von Palmella, der von Sal⸗ 
danba, ber Herzog von Terceira, ıber'@raf 
Zojal und Soma Azevedo —— — 
8* dieſem Miniſterium waren —S 
arteien repräfentirt, denn w x 
und Azevedo damals entſchiedene Septembriften 
waren, gehörte Palmella zu ber — 
chartiſtiſchen Oppoſition, und Terceira und 
waren Mitglieder des gefküngten Kabinets * 
weſen, Tojal ſogar Miniſter der Finanzen, 
eben desjenigen Berwaltungszweiges, deſſen 
Mißbraͤuche die ganze Bewegung g war. 
Bei der Mißftimmung des Volkes gelang e8 bald 
ben äußerften Parteien, den Migueliften, Rabi- 
Palen und Republitanern, fih immer mehr 
tend zu maden. Die Unruhen: dauerten baber 
aud nad) ber Vertreibung der Coſta's noch fort; 
die Juntas der Provinzen hielten nad wie vor 
ihre Verfammlungen ; Infurgent mn ftreifs 
ten bie dicht vor die Thore von Liffabon, und in 
der Hauptſtadt felbft, wie in Oporto und Eoimbra 
brobeten neue Aufftinde, Den 
es nur mit Müde, ihre widerfpenftigen 
im Zaume zu halten. Die Auflöfung‘ber mit 
Bayonnetten zufammengetriebenen Eortes, Die 
Zurüdnabme der Ausnahmegefege den 
Wenigſten. -Erft als die Minifter unter: 
fung durdgreifender finanzieller Reformen ben 
lauteften Forderungen der Maffen na en, bie 
auf Entfernung aller Cabraliften aus dem höhe 
ren und Militärftellen gerichtet waren, nn 
fih die Bewegung. Die Juntas fhidten 
nad der andern ihre Unterwerfung eim, Indem 
ihre Leiter einfaben, daß das — ——— 
des Volkes ihnen über den Kopf a 
brobe, Nur in Einem Punkte fegte bie revolutios 
näre Partei ihre Korderungen durch, indem die 
Minifter in die Errichtung von Nationalgarben 
willigen mußten. Diefes Stehenbleiben ber 
Bewegung noch fern von. dem —— 
Ziele ermuthigte die Cabraliften wieder, ebre 
Regimenter weigerten fi, ihre neuen Befeble- 
baber anzunehmen, in Liffabon und allen andern 
Srädten entftanden Aufläufe gegen die Minifter, 
und man fpradh bereits von einem ba der 
gegen die Macıtbaber geführt werben ‚von 
einer Kontrerevolution, Den Ränten ber Cabras 
liften will man auch zufchreiben, daß die Geb 
Prifis nach Herftellung der Ruhe nicht aufbören 
wollte, und daß die Minifter durch die 
der Bank, Gelder vorzufdteßen, im eine 
Noth gerietben, daß fie die Bezahlung ber Ge- 
balte fiftiren und ben Truppen iören Sold (etwa 
eine halbe Million Thaler) ſchuldig bleiben muß: 
ten. Die fpanifche Gefandtfchaft foll bie Morres 
fpondenz Gabrals mit dem Böniglichen Kabineis: 
fetretär Diez und der Königin vermittelt, 
aud häufige Unterredungen mit bem fen 
Geidyäftsträger und bei Saldanha mebre geheime 
Yudienzen gehabt, inzwifchen aber der Eykome 
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manbant der Mumicipalgarde, Dom Carlos Mas: 
carina, ein leidenfchaftlidher Cabralift, bei den 
gen Oberften und Kommandanten 'der 

enter intriguirt und fie im Namen der Kös 

nigin geworben haben. Am 4. Oktober war Alles 
vorbereitet, aber erft in der Nacht zum 6. wurde 
der Schlag geführt. Um Mitternacht Tieß bie 
Königin Palmella und Bomfim, den Chef des 
Kabinets und den Kommandanten der Divifion 
und einige bedeutende Staatsbeamte rufen, um 
ihnen ihren Entfhluß anzuzeigen, das Kabinet 
zu wecfeln und dem ‚Herzog von Palmella zus 
leich das Ernennungsbetret in Betreff der neuen 
tinifter mitzutbeilem, Unter wiederholten Wer- 
fiherungen, daß es fi nicht um eine Gegenre⸗ 
volution handle, wurde endlih Bomfim vermodht, 
einen Befehl zu unterzeichnen, wodurd mit Ans 
bruch bes Tages alle Truppen ber Garnifon nad 
bem Play Xerreiro in der Nähe des Schloſſes 
berufen wurden. Am Morgen, beim Erwachen, 
ſahen die Einwohner von Liſſabon die Stadt wie 
im Belagerungsftande: bie Straßen mit Trup⸗ 
pen bebedt, von Patrouillen nach allen Mich: 
tungen durchzogen, alle Poften verdoppelt, alle 
Gewehre geladen, die Artillerie unter Bededung 
eines ſtarken Bataillons Infanterie auf dem 
Plage Terreiro, im Diario die neuen Minifter 
und die Proflamation der Königin. Die Natio- 
nalgarde wurde aufgelöft, alle konftitutionellen 
Garantien auf 30 Tage außer Wirkſamkeit ges 
fegt, das neue Minifterium, Saldanha an der 
Spige, mit der Diktatur bekleidet. Die Königin 
rechtfertigte ihr Verfahren in einer weitläufigen 
Proflamation, worin fie das bisherige Miniftes 
rium bes Herzogs von Palmella mit Borwürfen 
überfchüttere, aber ohne fie näher zu begründen. 
Die Hauptftadt felbft verhielt ſich ruhig und theil⸗ 
weife zuftimmend. Defto unrubiger ging ee in 
den Provinzen ber; Coimbra und Oporto wur: 
den twieber die Mittelpunßte der Bewegung, und 
bie alten Häupter traten abermals an die Spitze. 
Ein Verſuch der Regierung, Oporto burdy den 
Herzog von Terceira zu gewinnen, fiel unglücklich 
aus; ber Derzog hatte kaum ben Fuß an das Land 
gefegt, als er umringt und gefangen genommen 
wurde. Eine Proflamation der oberften Junta 
verkündete den Entſchluß des „Volkes“, den äu— 
Berften Widerftand zw leiften, In diefem vom 
8. Dec. 1846 batirten Dokument warb Saldanba 
als der eigentlihe Sünbenbod dargeftellt, der die 
Königin gezwungen babe, ihr gegebenes Wort 
— brechen. Die Feindſeligkelten begannen im 
Nov., nachdem Seitens ber Regierung ein Kriege: 
gefeg erlaflen worben war, laut deſſen Inhalt 
jeber mit ben Waffen in der Hand Gefangene auf 
der Stelle erfhoflen werben follte. Der erfte 
Bufammenftoß fand bei Eintra Statt, wo eine 
Guerrilla der Aufftändifhen, die nad Liſſabon 
vorzudringen fuchte, von den Böniglichen Trup— 
pen zurüdaefchlagen wurde. Ernfter war das 
zweite Gefeht beit Chaves (16. Nov. 1846). 
Kaum waren bier bie erften Schüffe gewechſelt, 
als das 7. und 15. Regiment ber Auffkindifchen 
in bie Reiben der Pöntgliben Truppen überging, 
wodurd die Niederlage Sa da Bandeira's ent- 
fhieden wurde. Auch an der fpanifchen Grenze 
erlitten die Aufftändifchen einen Verluft, indem 
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bie Eruppen der Königin die Feftung | Balenza 
am Minho, wo große Vorrärbe von Hafen und 
Kriegemunition aufgehäuft waren, durch einen 
Handftreih einnahmen, Andererfeits ſchlugen 
die Infurgenten ein Pönigliches Corps bei Ourem 
in der Provinz Beira, und dem Grafen Bomfim 
gelang es, bei Marcella ein Truppencorps in eis 
nen Hinterhalt zu locken und gänzlich zu vers 

rengen. Am 22. Dec, fließen Saldanha und 

omfm bei Torres⸗Vedras auf einander, Auch 
bier wurde die Niederlage der Anfurgenten durch 
einen Abfall regulärer Truppen entfchleden, ins 
dem im Anfange das 6. Infanterieregiment zu 
ben Königlichen überging. Die Iufurgenten 
führen fort, ir mit großer Erbitterung au ſchla⸗ 
gen, wurden aber aus den Häufern und Straßen 
von Torres⸗Vedras vertrieben und in ein vers 
fallenes Schloß eingefchloffen, wo Bomfim mit 
150 feiner Anhänger fi ergeben mußte. Bier 
Tage fpäter (26. Dec.) ffürmte Baron Caſal mit 
königlihen Truppen Braga, wo eine migueliftis 
fhe Guerrilla unter dem Schotten Macdonald 
eine verſchanzte Stellung genommen batte, Glelch⸗ 
jeitie fiel au Coimbra, diefer zweite Herb des 

ufftandes, in die Hand der Pöntglichen Truppen, 
die jegt überall im Vortheil waren. Aber sroß 
diefer Erfolge bradite das fcheidende Fahr 1846 
feine Entfheidung. Die Infurgenten hatten 
ihre Kräfte (11,000 Mann) in Oporto koncen⸗ 
trirt, welches wohl verproviantirt war und wo 
ber Herzog von Zerceira noch immer gefangen 
faß. Einen Auffhwung ſchien ihre Sache zu 
befommen, einmal durch die Verbindung ber 
Septembriften und ber Migqueliften, um ihre 
gemeinfame Gegnerin, bie Königin, vereint zu 
bekaͤmpfen, wobei beide Parteien fid dahin einig= 
ten, daß nady erlangtem Siege die Cortes ent= 
fcheiden follten, ob der Sohn bed Marquis von 
Loule als Pedro V. oder Dom Miguel die Krone 
erhalten folle, und dann durch den Umftand, daß 
gleichzeitig auch die agorifchen Infeln, zuerft San 
Miguel und bald darauf Madeira, jih gegen 
die Königin erklärten. Obgleih es aber nun 
burdh verdoppelte Anftrengung von &eiten der 
—— gelang, bie Juſurgenten wenigſtens 
in Schach zu halten, ſo wurde doch die Lage der 
Regierung immer bedenklicher. Es kam dazu, 
daß in Liſſabon ſelbſt Theuerung und Elend 
herrſchten, daß die Finanznoth ſo hoch ſtieg, daß 
die Beamten Monate lang vergeblich auf ihre 
Gehalte warten mußten, daß die Aufbringung 
einer Anleihe fowohl im In= als Auslande ſchei⸗ 
terte, baß durch die jegt maffenmweife vorfommen= 
den Defertionen in ber königlichen Armee diefe 
ſehr geſchwächt wurde, dagegen die der Inſurgen— 
ten ſich verftärkte, fo baß Saldanha wochenlang 
untbätig in feiner alten Stellung fteben bleiben 
mußte, während Sa da Banbdeira am 30. März mit 
3 Schiffen und 1250 Mann an Bord die Bönigliche 
Blofade von Oporto durdbrad und glücklich das 
Weite erreichte. Unter diefen Umftänden rief die 
Königin am 12. April auf Grund bes Quadrupels 
vertrags vom 22. April 1834 die Intervention 
Englands, Frankreichs und Spantensan, worauf, 
während die Königin ben Aufftänbifhen eine 
Amneftie, die Herftellung ber Verfaſſung, die 
Einberufung ber Eortes und die Berufung eines 
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gemiſchten Minifteriums in Ausficht ftellte, die 


drei Mächte fich beeilten, ben Wünfchen der Köniz 
gin zu entfpreden. Sofort wurden die Mannſchaf⸗ 
ten zweier englifhen Fahrzeuge, einer franzöfle 
{hen Brigg und einer fpanifhen Korvette zum 
Schu der Königin und der Pöniglihen Familie, 
fowie zur Erhaltung der ſchwer bedrohten Sicher⸗ 
beit ber Hauptſtadt ans Sand gefegt, während 
gleichzeitig 4000 Mann fpanifhe Truppen ſich 
an die Grenzen Po begaben. Die Verwirrung 
ftieg jest in P. auf den höchſten Grad, und ehe 
nod eine definitive Regelung der Verhältniife 
ermöglicht werben fonnte, nahm erft der Aufftand 
nochmals eine furdhtbare Ausdehnung, fo daß die 
Königin faft nur noch in Liffabon und der Um— 
gegend anerkannt war, wo bie fremden Truppen 
das Bolt von Empörung zurüdhielten. Deſſen 
ungeadhtet zögerre die Königin nod einige Zeit, 
fi den englifhen Vorfchlägen in Betreff einer 
Amneftie zu fügen, und erft Ende April ließ fie 
ſich durch die immer wachſende Ausdehnung des 
Hufftandes zum Nachgeben bewegen, und ber 
Thätigkeit und Energie des britifhen Gefandten, 
Sir H. Seymour, gelang es, fie nicht nur zu einer 
allgemeinen Amneftie und zur Bildung eines 
neuen gemäßigt liberalen Miniſteriums, ſondern 
auch zu Unterbandlungen mit den Infurgenten 
zu beftimmen, Das neue Minifterium, welches 
am 27. April 1847 in Thätigteit trat, beftand aus 
Layard für das Auswärtige, Leitao für Ju— 
fig, Proenga für Inneres, Tojal für Finans 
zen und Marine, Baron ba Panteba Barca 
für den Krieg. Die von dem englifhen Oberften 
Wylde geleiteten Unterhandlungen mit den Ins 
furgenten hatten anfangs einen wenig befriedi= 
genden Fortgang. Zwar wurde mit Sa dba Bans 
deira, der bamals in Setural ftand, auf Wylde's 
Borfchlag ein Waffenftillftand abgefchloffen, das 
gegen weigerte fih die Revolutionsjunta von 
Dporto entfchieden, auf die Vermittlungsbedin= 
gungen ber Engländer einzugeben. Während näm- 
lich die Königin jetzt ſich verpflichtete, alle von ihr 
feit dem 6. Oktober erlaffenen Dekrete zurückzu— 
nehmen, eine allgemeine Amneftie zu ansagr Yon 
Die nah Angola deportirten politifhen Ver— 
breder GBomfim und feine Gefährten) zurüdzus 
rufen und zu entfchäidigen, bie Cortes zu verfams 
meln und ein Minifterium zu ernennen, weldes 
mit der bamaligen Lage des Landes in Harmonie 
ftände, wurde an die Infurgenten das Begehren 
geftellt, daß auch die von der Junta von Oporto 
gegebenen Dekrete nichtig feyn und diefelbe ihre 
Truppen auflöfen follte, fobald die Cortes und 
das geeignete Minifterium in Funktion feyn würs 
den. Sogar trog ber Drohungen Wylde's, daß, 
wofern die Infurgenten ſich diefen Bedingungen 
nicht fügen würden, England unvermweilt zu einer 
bewaffneten Intervention fchreiten würde, um 
die Prärogativen der Königin zu unterftügen, 
teiftere die Junta von Oporto nicht nur weiteren 
Miderftand, fondern fendete fogar auch an Sa 
ba Banbeira den Befehl, den abgeſchloſſenen 
Maffenftillftand aufjubeben. In Folge weiterer 
Verbandlungen zwifhen ben Bevollmächtigten 
ber intervenirenden Mädte ward am 21. Mai 
im auswärtigen Amte zu Pondon das Protofoll 
über die Konferenz ber Bevollmädtigten Spas 
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niens (Lord Palmerfton) unterzeihnet und 
nach der Königin nachbrückliche Hülfe — 5 
chen. Aber ungeachtet dieſer energiſchen 
der verbündeten Mächte verſuchten bie 
difhen immer noch Widerftand, und am 31, 
gingen die 3 Dampffchiffe der Junta zu 
nebft 1 Korvette u. 4 — dem 
Grafen Das Antas und etwa Mann in 
See, um Sa da Bandeira in Setuval bie 
Verftärkung 325 Allein kaum an 
—* e die Barre paſſirt, als ſie von ee 
chenGeſchwader unter Sir Th. Maitland 
dert wurden, ſich zu ergeben. Das Antas fügte 
ber Nothwendigkeit, Iris die Segel und 
fi, doch waren Waffen und Munition von 
Soldaten bereits über Borb gew worden, 
Gleichzeitig ftellte Sa da Bandeira in Setuval, 
in Folge der Aufforderung des englifchen 
adbmirals W. Parker und beffen U von Das 
Antas’ Ergebung, am 2: Juni die Feindfelig- 
Peiten bis zur Ankunft neuer In en ber 
Junta ein, Als nun am 3. Juni ſche 
pen unter Santjago Mendez Vigo nad 
kurzen Gefecht mit den Truppen der Junta 
Oporto bie von dieſen belagerte Stadt 
bo Minho entſetzten, erklarte endlich bie 
Oporto dem britiſchen Konſul Johnſton, 
am 6. Mai durch den Oberſten Wylde und ben 
Marquis de Espagna angebotenen Be 
annehmen zu wollen. In Folge biefer 
erfchien unter dem 9, Juni eine neue, ben 
beendigende fönigliche Proflamation, worin alle 
gemeine Amneftie und rn der Cortes 
verfündigt ward. So warb bie Bermittelung 
wohl mit Waffengewalt, aber ohne großes Blut: 
vergießen bewerkitelligt, aber zum wirklichen 
Endrefultat die Sache immer noch nicht gebracht; 
denn als die am 10. Juni in Liſſabon veröffent⸗ 
lichte Amneftie der Königin eine große Aufregung 
bervorrief, erflärte diefe in einem Na zu 
jenem Amneftiedeßret, befagte Amneftie folle erft 
in Kraft treten, wenn bie Junta und alle 
Präfte im ganzen Lande fih unterworfen haben 
würden, eine Klaufulirung, in Folge deren fi 
die Junta in Oporto wieder anders befann und 
fich ferner zu vertbeidigen beſchloß. Indeß dauerte 
dieſer Widerftand nur noch bis gegen Ende Juni, 
Bon 10—12,000 Mann ſpaniſchen Kerntruppen 
unter dem Öeneral Manoel de la Eonga 
Engfte eingefchloffen, Papitulirte Oporto bereits 
am 27. Juni unter der Bedingung vollfkinbiger 
Erfüllung der 4 von den alliirten Mächten vor» 
gefchlagenen Artikel. Abgefeben von bem Getreibe 
einzelner verfprengter Guerrillasbanden kehrte 
nunmebr äußerlich die Ruhe überall zurück wenn 
aud die wahre Ordnung noch gänplich fehlte, und 
befonderg die großen Kinanzverlegenbeiten der Re⸗ 
gierung einem alsbaldigen Wiederauflommen des 
Staates und einer Konfolidirung ber öffen 
Verbältniffe bindernd in dem en ftanben. 
Laufe des Monats Juli unterwarfen fich auch bie 
Azoren, als das Geſchwader ber verbünbeten 
Mächte erfchien, ber Autorität der Köni Bei 
der fortdauernden Bögerung der Königin, bie 
Stipulation ber Verbündeten zu nas 
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eine liberale Regierung einzuführen, 

fi an mehren Orten ſchon wieder Uns 
ordnungen zeigten, übergaben die Gefandten ber 
drei n Mächte, Englands, Frankreichs und 
Spaniens, am 5. Auguſt eine Kollektivnote, in 
welcher auf das Berlimmtefte eine Aenderung 
des beftehenden Minifteriums verlangt wurde. 
Am 33. Auguft leiftete endlich die Königin Selm 
Begehr Folge und berief folgendes neue Minis 
nifterium: Auswärtiges Brigadier Baron da Luz, 
Krieg Brigadier Almofatta, Finanzen Oberft 
—— Marine Ivao de Fontes Pereira, 
nneres Antonio Azevedo Mello e Carvalho, 
Juſtiz u. Kultus Antonio Fernandes de Silva 
Ferrao. Das *— dieſes neuen Kabinets, 
in welchem das ſoldatiſche Element vorwiegend 
vertreten war, lautete auf Verſohnung der Par⸗ 
teien, Beobachtung der Eharte, Erfüllung ber 
eingegangenen biplomatifhen Verbindlichkeiten 
ıc. Unbefriedigt in ihren — hielten 
bie Liberalen einen Theil der Bevölkerung bes 
Landes in Aufregung und gaben dem alten nie 
——— arteigetreibe neue Nahrung. 
thätigften und geſchickteſten nühten diefe Um⸗ 
ftände die Ehartiften. Noh im Auguſt Behrte 
Eofta Eabral von Cadix nah Liffabon zurüd, 
und bei den Eorteswahlen im November trugen 
die Ehartiften über die Septembriften den Sieg 
davon. Das Land Ponnte fi unter diefen Um— 
ftänden das ganze legte Viertel des Jahres 1847 
weber von den Stürmen bes Jahres erholen, 
noch aus der Finanznoth und den Minifterkrifen 
beraustommen, Noch in den erften Tagen des 
November machte ber britifhe Gefandte, Sir 
amilton Seymour, der Königin dringende 
orftellungen, die Bedingungen ber legten Inter⸗ 
vention (befonders bie eines gemäßigt liberalen 
Minifteriums) zu erfüllen, worauf zwar fofort bie 
nötbigen Schritte zur Bildung eines liberalen Mi⸗ 
nifteriums getban wurben, aber fchließlidh das 
Kabinet dennod in feiner bisherigen Zufammen= 
fegung blieb. Erft am 24. December trat bas 
bisherige Minifterium zurüd und an deffen Stelle 
das Minifterium Saldanba. Saldanha ſelbſt 
behielt neben dem Präfidium noch das Auswärs 
tige und (interimiftifh) den Krieg, Bernardo 
Gorgao Henriqgues erhielt bas Innere; Joa⸗ 
quim Jofe Falcao bie Finanzen; N. Albano 
de Silveira Pinto die Marine; Joaquim 
Joſé be Queiros bie Juftiz; als Kriegs— 
minifter trat Anfangs Januar 1848 definitiv 
Baron de Francos ein. Nachdem am 1. Januar 
1848 die Eortes von ber Königin in Perfon ers 
öffnet worden waren, erlitt das Kabinet am 29, 
März abermals eine Mobdifitation, wonach bas 
Barden bes Auswärtigen Jofe Ioaquim 
omez de Eaftro, das der Juftiz Joao Elias 
und das ber Marine Baron d'Ourem (früher 
Dberft Lapa) erhielt. Im Lande zeigte ſich 
Peine erfreuliche Aenderung, Handel und Gewerbe 
ftodten, weil alles Vertrauen verloren gegangen 
war, bie Kapitaliften verfchloffen ihr Geld, bie 
Arbeiter hatten Beinen Verdienſt; bie Regierung 
blieb ohne Mittel, die Laufenden Ausgaben zu 
beftreiten und nod weniger bie Binfen ihrer 
Schulden zu bezahlen; bie Staatspapiere vers 
Ioren mehr und mehr an ihrem Kredit, und 
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Yanten, Siefen Uebeln ri 
. Auguft wurden die Eortes 


von ber Königin wieder in Perfon gef 
ohne aud nur etwas für das Wohl des 
— 5258* beſchloſſen zu haben. Das Volk 
blieb bei Allem theilnahmios und ließ ſich felbſt 
durch die große europäifche Kriſis von 1848 nicht 
aus feiner Gleichgültigkeit berausbringen, 
oa der durch einen abermaligen Miniſterwech⸗ 
el vom 30. Januar 1849 ans Ruder gefommene 
neue Sinanzminifter Antonio Roberto d’Dliveira 
Lopez Branco unverfennbar guten Willen und 
große Energie, allein wie wenig auch er zur Des 
ung bes öffentlichen Kredits hatte beitragen 
Pönnen, zeigte fih im Herbſte 1849, als die Re= 
gierung in ihrer großen —— —— bei 
dem Bankhauſe Baring in London ein Ant 
von 45,000 Pfd. Steri. nachfuchte, mit dieſem 
Geſuche aber von dem Handelshaufe abgewiefen 
wurde, indem baffelbe erklärte, daß ein Staat, 
ber um einer fo geringen Summe willen fih an 
das Ausland zu wenden genöthigt fey, gu wie 
bankerott feyn müffe, Diefe bittere Erfahrung 
wurbe indeß nicht dem thätigen Branco, ſondern 
feinem er wi Avila zu Theil, denn am 19. 
Juli 1849 Hatte bereits ein Minifterwechfel Statt ges 
funden, wonach Minifterpräfident Cofta@abral, 
Graf von Thomar, wurde, Minifter des Innern 
Derfelbe, Minifter der Finanzen Avila, bes Nuss 
wärtigen Graf von Eojal, der Juftiz Felix P. 
Magelhaes, des Kriegs Oberſt Ferreri und 
ber Marine Floribo. «Etwas bejier geftalteten 
fich die Verbältniffe 1850, als eine nicht unbes 
trächtliche Anzahl Ausländer, befonders Englän= 
ber, die Ruhe des Landes benugend, diefen und 
jenen Gewerbsjweig in größerem Maßftabe 
u rw begann. Dies galt namentlid von 
ber Fabrikation von Teppichen, Tüchern, Seiden= 
zeuchen und chemiſchen Produkten, Am 19. Juni 
erfchienen 2 norbameritanifche Fregatten im Zee, 
welde zur Befriedigung norbameritanifcher Bürs 
ger die Summe von 350,000 Doll. verlangten; 
das Minifterium rief alle fremden Gefanbdten 
| zufammen, allein der ameritanifhe Gefandte 
lay lehnte jede Vermittelung ab und ftellte eis 
nen Termin von nur 20 Tagen (bis 11. Juli) 
zur Bablung. Da bie portugiefifche Regierung 
einen Theil der Forderung als ungerecht ver= 
weigerte und der Gefandte erflärte, über Beine 
Forderung von ben übrigen getrennt verhandeln 
u Bönnen, fo forderte er, nachdem bie legte 
ift verftrihen war, feine Päffe und ging 
einftweilen nah Gibraltar. Die Sache wurde 
fpäter ausgeglihen. Ein noch bedenflicherer 
Streit endlich entfpann ſich mit Ehina, wo ber 
portugiefifhe Statthalter von Macao, do Amas 
ral, in einem Aufftande ermordet worben war, 
weswegen bie portugiefifhe Regierung gegen 
Ende des Jahres 1850 ein Gefhwabder dahin abs 
gehen ließ, um den Tod ihres Agenten zu räden 
und Macao zu fhügen. Diefe Erpebition traf 
aber ein großes Unglud, indem kaum nad ihrer 
Ankunft in ben indifcheh Gewäflern bei Gelegen= 
beit, als der Namenstag der Königin feftlicy mit 
Kanonenfhüflen gefeiert wurbe, bie ſchönſte por⸗ 
tugiefifche Dasmpffresatte Donna Maria mit 200 


en, 
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Mann Befagung tn die Luft flog. Alle diefe Dinge 
aber traten zurüd vor einer neuen Revolution. 
Die eigentlihe Seele ber Etaatsverwaltun 
war der Minifterpräfident Eofta Cabral, Gra 
von Thomar, ein Mann, der allgemein verhaßt 
war und von ber Oppofitionspartei fowohl in 
zahlreichen vg ee als sent in beiden 
Kammern ber Beſtechlichkeit, Betrügerei ıc, ans 
geklagt wurbe, ſich aber gegen alle biefe Dinge 
durch nichts Anderes vertheidigte, als daß er bie 
Beweife dafür forderte, die man jedoch nicht ge= 
ben wollte, vielleicht auch nicht vollftändig geben 
konnte. Um bie Oppofition zum Schweigen zu 
bringen, wurde von ben Anhängern der Regies 
rung eim Gefegvorfchlag zur Beſchränkung der 
Preſſe eingebracht, der im März aud in ber De 
putirtenfammer durchging, obgleih zahlreiche 
Protefte bagegen bei den Kammern eingegangen 
waren. Zu anderweitiger Mipftimmung der 
Beamten und Militärs trug noch der Umſtand 
bei, daß biefelben fehr unregelmäßig ihre Befols 
dung erhielten. Was aber ben Ausbruch der 
. Revolution befdleunigte, war bie verftärkte 
Feindſchaft bes Herjogs von Saldanha gegen 
€, Eabral, als der Herzog, weil er mit der Oppeo= 
fitton geſtimmt hatte, im Febr. 1850 feines Am= 
tes ale Oberhaushofmeifter der Königin entfegt 
worden war. Als Saldanha feine Zeit gefom= 
men glaubte, erhob er, nachdem er ſich am 7. 
April heimlich aus Liffabon entfernt hatte, am 
8. April —* Cintra an der Spitze ber dor— 
tigen kleinen Befagung bie Fahne der Empörung, 
ftieß darauf auf das ibm ebenfalls zufallende 7. 
Snfanterieregiment in Mafra und marſchirte fo= 
fort auf Santarem, um dort noch Truppenabtheis 
lungen, bie von den von Saldanha gewonnenen 
Oberften Miranda, Malbonado, Joaquim 
Beuto, Cabreira und Barros befehligt wur⸗ 
ben, an ſich zu ziehen. Von Leiria aus erließ 
er am 11. April eine Aufforderung an ben Ser: 
309 von Xerceira, feinen Einfluß bei der Köni— 
gin zur Entfernung Eofta Cabrals zu verwenden, 
dann würbe bie von ibm gemachte militärifche 
Demonftration der Königin ohne Nachtheil feyn, 
im entgegengefesten Falle würden alle Provin— 
zen aufftehen. Uber fofort brachen ber König, 
ber das Kommando über die Truppen übernom- 
men batte, und der Herzog von Xerceira, ber die 
1. Armeedivifion in Liſſabon kommandirte, eben: 
falle nah Santarem auf, um bdiefe feftefte Stadt 
des Königreichs mit den bebdeutenbften Nieder: 
lagen von Waffen und Kriegemunition ſich zu 
erhalten, und hatten bag Glüd, ihren Geaner 
zu überholen. In der That gewann bie Uns 
elegenbeit in wenigen Tagen ein fir Saldanha 
o unaunftiges Unfeben, daß die Revolte wohl 
als gefcheitert angefeben werden durfte. In San 
tarem von ben Dperationen bes Königs Ferdi— 
nand überholt, ſah fib Saldanha im Norden 
von ben Truppen abgefhnitten, die fib im Sü— 
ben bes Tejo für ihn erhoben hatten. Saldanha 
trat nun in geheimen Verkehr mit einigen Freun— 
ben in Oporto. Mber Graf Eafal, der Mili— 
tärgouverneur diefer Etadt, hatte feine Maßre- 
geln ergriffen, um Etadt und Befasung in Treue 
gegen bie Regierung zu erhalten. Ealdanba, der 
unter dieſen Umftänden fein Unternehmen für 
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vereitelt hielt, war bereits auf ber Flucht 
Spanien begriffen, als einige Ber & Dr 
Soldaten in Oporto, welde auf des 
lagtommandanten erfolgten, am 24. April ben 
laß und das Zeichen zum Abfall von ber Ne: 
glerung gaben. Graf Eafal felbft blieb 
ide treu, ward aber überwältigt und verließ 
Stadt am 25. April, nur von einem Adjutanten 
begleitet. Der DOberft Jofe Maria ba Konfers 
Moniz, Chef des ne nr 
lteß darauf eine Proflamation die Königin 
und die Charte und gegen bas Mintfterium Cabral. 
Saldanha aber ward von der fpanifchen Grenze 
zurüdgerufen und zog im Triumph in er 
Stadt Oporto ein, welde ihm nur 4 Page 
nicht einmal ein Verfted oder bie 
zum Entweidhen hatte darbieten wollen. 
diefem Momente an war Marfhall Saldanba 
fattifh der Gebierer von P. Kaum hatie bie 
Nachricht hiervon am 26, April burdy ben Teie⸗ 
rapben Liffabon erreicht, als das Minifterium 
ofta Cabral der Königin feine Entlaffung ans 
Erpremier fich — 
xpremier ſich na go in en 
König Ferdinand fchrieb von Coimbra, aus 
dringend an die Königin, ein Kabinet nady ben 
Münfchen einer Partei zu ernennen, gegen welche 
fein Widerftand mehr möglich ſey. —* 
die Königin, welche Terceira mit dem Pr 
des Mintfteriums betrauen wollte, "mody eine 
Meine Meile, ebe fie dem Rathe ihres Gemabls 
Botgd leiRete, 2 er und 3, Mai felbft 
in Liffabon aufrührerifhe Beweg aueges 
brochen waren, ernannte fie amd. Mai Sal: 
danha zum Konfeilspräfidenten. Sugleidyentbob 
fie durd Dekret vom 7. Mat den | 
DOberbefehls der Armee und erklärte am IM 
das Dekret vom 13. März, welches den Senzeg 
von Ealdanba als Mitglied des Mil 
richtshofs entfegt hatte, für nichtig. u 
ſchaltete und maltete Saldanha ale r 
ganz eigenmächtig, ſetzte Beamte von Civil und 
tilitär ab und eın, bot Mannfhaft auf, erlieh 
Rinanzdefrete ꝛc. Erft nachdem ein‘ Pönigliches 
Dekret vom 13. Mat alle von Saldanbe s 
vorgenommenen Eivil⸗- und Miliräranftellungen 
beftätigt hatte, hielt er am 15. Mai im Begleitung 
von 2500 Mann Truppen, die er von 
mitgenommen batte (denen dann noch ein 
ment folgte), feinen @inzug in Biffaben, der 
Alles, was man bisher von thufiasmus in ». 
gefehen harte, weit binter fich zurückließ 
war feine Lage nicht fo glänzend, als fie fcien. 
Der klägliche Zuftand der Staatskaſſe, deren Sin⸗ 
fünfte vorweg genommen und während bes legten 
Aufftandes vollends erfhöpft worben waren; und 
die Schwierigkeiten der neuen Cortesberufung 
binbderten ibn vorerft nad feiner Ankunft in der 
Hauptftadt, ein Kabinet zu bilden, das eini 
fen Dauer verfproden hätte, daher ver ’ 
nötbigt fab, am 17. Mat an die Epige bes 
beftebenden Interimsminifteriums 


treten, 
wobei er felbft, außer der Konfeilspr A 
die Portefeuilles des Innern und bes 
‚übernahm, wäbrend Baron ba Luz das 


tige und die Marine, ber Rath Franz ini bie 
Finanzen und die Juftiz verwaltete, Doch fehte 


i 
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Saldanha ſein diktatoriſches ment ungehin⸗ 
dert fort, ob auch die maſſenhaften Abſetzungen 
von Eivilbeamten im ganyen —— um 
Semptembriſten einzuſchieben, in ber Beamtenwelt 
eben fo böfes Blut ten, wie bem Offiziercorps 
der Armee bie häufige Anftellung oder B erung 
nase a era ann 
von Oporto gedient hatten, Nachdem das Miniſte⸗ 
rium am 23. Mai das Dekret vom 3, Aug. 1850 
zur Unterdrüdung des Mißbrauchs ber Preſſe 
aufgehoben batte, wurden am 25. Mat bie ders 
maligen Eortes aufgelöft und die neuen auf den 
15. September einberufen, und zugleich die Mes 
form des Grundgefeges in Ausficht geftellt. Bei 
alledem wurde die Lage Saldanha's von e 
zu Tage fehwieriger, denn es wollte ihm eben fo 
* wie feinem Vorgänger gelingen, bie an 
erfchöpfte Staatsfaffe zu füllen. Anfang & 
unterbhandelte er mit ber liffaboner Bank über 
eine Anleide von 300 Eontos (65,000. Pfund. 
Sterl.). Aber die Bank nahm Anftand, felbft 
diefen Heinen Vorſchuß zu leiften. Nicht ges 
ringere Schwierigkeiten verurſachte zu der⸗ 
ſelben Zeit der Entwurf eines neuen Wahl⸗ 
ſetzes. Daſſelbe ordnete zwar indirekte, aber 
ſt ausnahmsloſe Wahlen an und wurde daher 
auch von der Königin am 20, Juni nur mit gro⸗ 
ßem MWiderftreben unterzeichnet; bie Eortes wur⸗ 
den nun auf ben 18. November einberufen. Diefe 
Dinge und befonders das neue Wahlgefes führ- 
ten ſchon im Mai zu einer und bann am 7. Juli 
zu einer abermaligen Minifterveränberung, fo 
daß, nachdem der Marquis von Lould und ba 
Souce und Peftana ihre Entlaffung genom— 
men, das Kabinet nadı feiner Rekonftruirung 
unter fortdauernder Präfidentfchaft Saldanha's, 
der zugleich Kriegsminifter war, aus de Konfeca 
Magelbaes für das Innere, Fontes Pereira 
de Mello für Marine, dem Bifhof von Als 
arvien für die Juſtiz, Ierpis be Atouguia 
fir bas Auswärtige beftand; dazu trat am 9. 
Auguſt noh an Franzini's Etelle Kerrao da 
Silva für die Kinanzen. Den Ausſchlag aber 
zu diefem legten Minifterwechfel gab die Erflä- 
rung Saldanha’s, daß Sumptome des Abfalls 
in den Reihen der Truppen es fernerbin unmög- 
lich machten, das regenerirende Prinecip der legten 
Revolution (Toleranz, Detonomie und. Gerede 
tigßeit) ohne Aenderung des Wahlgefeges oder 
des Kabinets durchzuführen, worauf ſofort bie 
genannten Männer ihre Entlaffung einreichten, 
und dann audh eine Aenderung bes neuen 
Wahlgeſehes in gemäßigtem Sinne zur Freude 
ber gemäßigtften Ebartiften und zum großen 
Verdruß ber Sabraliften und Ultraprogreffiften 
durchgeſetzt (publicirt am 20. Juli), die Einber 
rufung der Eortes aber bis zum 15. Dec, vertagt 
wurde, Die neue Eortesfigung bot ans 
fänglih nur dadurch ein größeres Intereſſe, 
daß das Minifterium Saldanha in der Deputir= 
tenfammer fortwährend in entfchiedener Minoris 
rät blieb, weshalb am 4. März 1852 ein tbeils 
weifer Miniſterwechſel Statt fand, wobei F. Pe⸗ 
reira de Mello die Marine an Jervis be 
Atouguta abtrat und die Finanzen übernahm, 


während Visconde d'Almeida Garett das Auge ſich P. für neutral. 
wärtige und Ant. Putz de Seabra die Jufkiz | 
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erhielten, Am 8, Juli 1852 Ieiftete der 14 Jahre 
alte Kronprinz Dom Pedro in der Pairskam⸗ 
mer den Eid auf die sefeffung, Nah dieſem 
Akte war die Lebensthätigkeit diefer Verſamm⸗ 
fung nur nod eine fehr Pu Als am 23, Juli 
die Deputirtenfammer die n des könig⸗ 
lichen Defrets vom 3..Dec. 1851 in Daiis auf 
Kapitalifirung der öffentlichen Fonds mit 81 ges 
gen 57 Stimmen verweigerte, kam es nicht nur 
abermals 2 einer Minifterkrifis, fondern nad 
wenigen auen (am 26. Juli) dahin, daß bie 
Kammer aufgelöft und eine neue auf den 1. Dec. 
einberufen wurde, Das Minifterium blieb im 
Amt. Indeß Garett mußte im Auguft aus dem 
Mtinifterium treten, wegen der Eigenmächtigkeit 
bei dem Abſchluß eines Vertrags mit Frankreich. 
Im September wurde ein neues Miniſterdepar⸗ 
tement, bas bed Handels und der Induftrie, ges 
ſchaffen, beffen aa Bi Finanzminifter mit 
übertragen wurde. ine neue Werlegenheit 
wurde 1852 der Königin Maria in dem miguelis 
ftifhen Lager bereitet, indem Dom Miguel, wels 
der fib am 24. Sept. 1851 mit ber Prinyeffin 
Adelheid von Löwenftein = Wertheim Rochefort 
vermählt batte, am 18. Juni 1852, in Er 
wartung von deren Entbindung, feinen Proteft 
vom 20. Juni 1834 gegen feine Enttbronung und 
Verbannung aus P. erneuerte. Diefe Prokla⸗ 
mation brachte. wohl unter dem Abel eine bie. 
Regierung mit Beforgniß erfüllende Bewegung 
hervor, machte aber auf bas Volk felbft keinen 
Eindrud, Eine neue Unzufriedenheit erregte bie 
Herabfegung ber Zölle, indem die Oppofition Dies 
jenigen, welche bei ber Verzögerung der Publika⸗ 
tion bes Weinerporttarifd durch die Stodung 
des Handels, beſonders in Oporto, verloren, ges 
gen die Regierung aufreizten, anberntheils bie 
von englifhem Einfluß influirte Freihandelspar⸗ 
tet auch eine Tarifreduktion für Wollen: und 
Baumwollenwaaren verlangte. Dagegen wurbe 
bas Anfangs Oktober erfchienene oftrovirte Wahl 
gefeg, welches bie birefte Wahl begünftiate und 
bie Cortes auf, ben 2. San, 1853 einberief, mit 
Befriedigung aufgenommen. Das aktive Wahl⸗ 
recht baben danach alle Portugiefen, welche 1000 
Nealen haben und 25 Jahre alt, ober-bei einem 
Alter von 21 Jahren verbeirathet find, ferner 
Offiziere, Geiftlihe, Baccalaureen ohne Cenſus 
2c.5 das paflive Wahlrecht haben ohne Bedingung 
des Mohnorts alle Wähler, welde ein Einkom— 
men von 8000 Realen haben oder in bie Kategorie 
der Kapacitäten nebören; befoldete Beamte find 
nicht wählbar. m 15. Nov. 1853 ftarb die Kö⸗ 
nigin. Donna Maria da Gloria an den Folgen 
einer f[hweren Entbindung. Nach dem feit 1846 
für einen foldyen Fall erlaffenen Regentſchafts— 
gefed übernahm für ben erft 16 Jahre alten Kron— 
primgen Dom Pedro V. da Ulcantara deſſen 
Bater, König Dom Fernando, Prinz von 
Sadhfen-KoburgsKobary, die Regierung und leis 
ftete ben 19, Dec, 1853 vor den Eortes ben Eid 
auf die Verfaffung. Die Partelumtriebe [dienen 
jetzt au ruhen, wiewohl eine zügellofe Preſſe das 
Minifterium mit Shmähungen überbäufte. Bei 
bem Ausbruch bes orientalifhen Kriegs erflärte 
Mit Spanten aber bätten 
ernftere Berwidelungen eintreten Pönnen, wenn 
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um Berfuch einer fpanifchen Partei, in beiden geprägt, 20 Karat 11 Gran fein, 21/, Sorb fdhioer 


dern eine neue Revolution —* um 
beide unter ber Regleruug bes Hauſes Braganza 
u vereinigen, in P. Anklang gefunden hätte. 
Der Staatskredit bob fich etwas, in Folge eines 
wifchen bem Finanzminifter und ber portugiefis 
—* Bank geſchloſſenen Vergleichs vom 16. Maͤrz 
1854, wiewohl ſich im Staatshaushalte immer 
noch ein bedeutendes Deficit Beine: Am 3, Au 
wurden bie Kammern geſchloſſen, nachdem fie 
fih noch mit der damals in ganz, Europa fid 
aufbrängenden Nabrungsfrage befchäftigt hatten. 
Wirklich brachen in Kolge der ungenügenben 
Ernte auch in P. Unruben aus, welche bie Re— 
ierung veranlaßte, die Einfuhr von Getreide 
für 1855 auf eigne Hand freizugeben. Unter ben 
Gegenftänden, weldye die am 2. Ian. 1855 wieber 
zufammengetretenen Kammern befchäftiaten, war 
der bebeutenbfte ein neues Kriegsdienſtgeſetz, 
wonach bie franzöfifhe Konftrivtion eingeführt 
ward. ine franzöfifche Geſellſchaft erbielt die 
Genehmigung zum Bau einer Eifenbahn von 
Liffabon nach Eintra. Am 16. Sept. 1855, ſei⸗ 
nem 18. Geburtstage, übernahm ber junge König 
die Regierung felbft und leiftete ben Eid anf die 
Verfaſſung. Auch er eröffnete die am 2. Yan. 1856 
zufammentretenben Kammern felbft. Die zweite 
Kammer ftimmte mit broder Majorität für bie 
Regierung, bie erfte aber gegen fie, und ale ber 
König den Vorſchlag machte, von Neuem eine Ans 
zahl lebenslänglicher Mitglieder der erften Kam= 
mer zur Gewinnung einer Majorität zu ernennen, 
reichte ber Herzog von Saldanha feine Entlaffung 
ein. Das neue Minifterium vom 6. Juni 1856 
bildeten der Marquis von Loul& als Präfident 
und Minifter bes Ueußern, ba Silva Sanches 
für das Innere, der Felbmarfhall Georg Cu⸗ 
reiro für ben Krieg und einftweilen für bie Fi— 
nanzen, ba Eunba Peſſoa für die Juſtiz und 
ben Kultus, und &a da Bandeira für bas Sees 
wefen und bie Kolonien. Mißwachs und Ehos 
lera fuchten das Lanb heim und veranlaßten an 
verfchiedenen Orten Unruben, welche aber feinen 
revolutionären Charakter hatten. Die Regierung 
fuchte durch Begünftigung der Getreideeinfuhr 
dem Mangel abzubelfen und durch Eiſenbahn⸗ 
bauten bie Arbeitende Bevölkerung zu befchäftigen, 
wobei fie von ben politifhen Parteien, mit Aus⸗ 
nahme ber bes Grafen Thomar, unterftügt warb. 
Neuerlid mußte auch bie portugiefifhe Regie— 
rung Frankreichs Uebergewicht empfinden, indem 


fie mehre Sflavenfchiffe mit franzöfiicher Flagge, 


welche nach dem Durchſuchungsrechte aufgebracht 
worben waren, auf —— Napoleons III. 
herausgeben mußte, ohne daß Großbritannien ſich 
feines ehemaligen Schützlings annahm, 

Vgl. Rabbé, Histoire abrégée de P., Paris 
1823, 2 Bbe., deutſch, Dresden 18285 Marquis 
de Kortia d'Orbay und H. Mielle, Histoire 
de P. depuis l’origine des Lusitaniens jusqu’ à 
la regence de Dom Miguel, Paris 18283—29, 
10 Bde; Echäfer, Gefhichte von P., Hamb. u, 
Gotha 1836-50, 3 Vbe.;5 Alexander, Skiz—⸗ 
zen aus P. während des Bürgerkriegs im‘. 1834, 
deutſch von Unaewitter, Meißen 1836. 

Portugalöfer, Ältere portugiefifche Gold 


| 


’ 
im Werth von 6400 (7500) Reis oder 20 Thaler; 
dann im 16. und 17. Jahrhundert zu Lüneburg, 
Hamburg und Lübed, befonbers zu Bamburg ges 
prägte goldene Shaumünze; auch Benennung jes 
ber größeren Goldbmünzein den genannten Städten. 

Portugiefifche Literatur, Die p. 2. weicht 
ihrem Grundcharakter nah von ber ſpaniſchen 
Literatur eben fo ſehr ab, als der Charakter 
ber beiden Bölfer zufolge ihrer geographiſchen 
und ihrer Mifhungsverbältniffe mit fremden 
Völkern verſchieden if. Was zunädft bie 
fhöne Literatur betrifft, fo find die charak⸗ 
teriftifchen Grundzüge ber portugiefifchen Poefie 
füßlihe Weichheit, melandolifche 
elegifhe Eentimentalität, Ihre Geſchichte tft faſt 
ausfchließend die einer funftmäßigen, unb zwar 
fann man ibre Entiwi@lungsperloben vorzunds 
weife nad den fie beftimmenden fremden Ein⸗ 
flüſſen eintheilen. So bildete fie fich in ber 1. 
Periode bis zum 14. Jahrhundert unter bem Ein⸗ 
fluſſe der provengalifhen Kunftpoefie, in der 2., 
bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts unter dem 
ber ſpaniſchen, in ber 3., bis in bie Hälfte des 18, 
Jahrhunderts, nach Haffifchzitaltenifchen und fpas 
nifhen Muftern, und in der 4., von ber Mitte bes » 
18. Jahrh. bis auf die Gegenwart, nad bem Vor⸗ 
bilde der Haffiich=frangöfiichen, ber englifchen und 
der mobern=europätifchen Literatur überhaupt. 

Wieüberall, iftaudy in Portugal in der erften 
Periodedie Volkspoefie ber Kunftpoefie vorauss 
gegangen ; aber ee haben ſich bavon nur viel fpätere 
Umbildungen und Nachklänge erhalten, als welche 
man bie „ Urovas dos Figueiredos‘* unb bas Lieb 
von Gonpalo Hermiguez und Durvana ans 
ſehen ann. Schon unter Heinrih von Burgund,ber 
mit feinem Gefolge ſüdfranzöſiſcher Ritter eine fer⸗ 
tige höfiſche Kunftpoefie, Die provengalifche, mite 
brachte, fan? die urfprüngliche volfsmäßige 

um Bänfelgefang berab und räumte ber fremben 
reibhauspflanze bas Feld. Die älteften Achten 
Dentmale portugiefifher Poefie, bie Liederbücher 
(Cancioneiros, db. t. ammlungen höſſiſcher 
Minnelieber), bie bis ins 13. Jahrhundert hinauf⸗ 
reihen und in galiciſcher oder altportugiefifcher 
Sprache abgefaßt find, find in Ton und Form nad 
den Muftern ber altprovengalifchen oder Trouba⸗ 
bourpoefie gebildet. Das ältefte biefer Lieber 
bücer ift das bes Könige Diniz (1279—13%, 
— — unter dem Titel „Cancioneiro 
d'el Rei Dom Diniz“, Paris und Liſſabon 1847), 
ben bie Portugiefen baber als ihren erften Kunfte 
bichter anfeben. Ebenfalls dem 13. Jahrhundert 
angebhörig ift das Liederbuch eines Ungenannten 
(vielleicht Joao Coello's), deſſen —— 
Reſte zuerſt Lord Stuart in wenigen aren 
abdruden ließ (Paris 1823). Selbſt König Als 
fons der Weife von Kaftilten dichtete in galiciſcher 
Mundart und gehört baber mehr ber portugiefifhen 
als ber fpanifchen Piteratur an. 

Auch in der zweiten Periode bebielt die por⸗ 
tugiefifhe Poefie den Eharakter einer höfiſchen 
Kunſtlyrik, wurbe aber eben burd bie galicif& 
dichtenden Spanier weniaftens in formeller Sins 
fit mobificirt unb mebr nationalifirt , indem 
diefelben burch ihre heimifchen volksmaäßigen For⸗ 


münze in der Größe eines Thalers, zuerft um 1500! men die künſtlichen provengalifchen mehrund mebr 


! 





Vortugieſiſche Literatur. 





975 





verbrängten. Durd fie wurben nicht nur bie 
nationalen trohäifchen fürzern Rhythmen (Re- 
dondilhas) und leichteren volfsmäßigen Formen 
(Cäntigas, Vilhanecicos zc.) auch in ber portus 
ifchen Poefie berrfchend, fondern die Portugiefen 
elbft begannen feit dem 14. Jahrhundert ebenfalls 
in beiden Mundarten zu dichten. Die zahlreichen 
Liebesgefänge der portugiefifhen Dichter aus dieſer 
Beit, unter denen ber galicifhe Ritter Macias 
ber berübmtefte ift, find am beften in dem von 
Garcia de Refende herausgegebenen Liederbuche 
(Liffabon 1516) gefammelt. Der königliche Hof 
warnoc fortwährend ber eigentliche Sig poetifcher 
Bildung in Portugul, indem fi nicht nur faft 
alle Dichter demfelben anfchloffen, fondern bie 
Mitglieder der Böniglihen Familie felbft als 
Dichter auftraten. So wilfen wir von den im 14. 
Jahrhundert lebenden Söhnen des Königs Diniz, 
Alfons IV, und feinen Halbbrüdern, Alfonfo San⸗ 
cher, Grafen von Albuquerque, und Pebro, Grafen 
von Barcellos (Merfafler eines genealogifchen 
Werks, des älteften portugiefifichen Nobiliario), 
baß fie gebichtet haben, obwohl ſich Peine von ihren 
2> erhalten bat. Bom König Peter, dem 
emabl ber Inez de Eaftro, baben fich 5 Lieber 
erhalten, von denen eines in fpanifher Sprade 
abgefaßt ift. Im 15. Jahrhundert, wo fich ber 
Nationalharakter am großartigften entwidelte, 
hob fich auch die portugiefifche Poefie fchnell zur ; 
Plütbe. König Eduard (1433—38) war nicht 
nur Kunftfreund , fondern felbft Dichter und 
Scriftiteller (Verfafler eines „Lealconselheiro‘*, 
d. i. ber treue Rathgeber, einer Sammlung pbilos 
fopbifch = meralifher Abhandlungen, berausges 
eben von Roquete, Paris 1843), und fein jüngerer 
ruber, ber Infant Dom Pedro, fowie feine Kin 
ber, ber Eonnetable Dom Pebro und Donna Filipa 
be Lancafter, dichteten in portugiefifcher und 
fpanifher Sprache. Auch die Könige Johann 11. 
und Emanuel waren große Freunde und Gönner 
der Dichtlunft. Unter ibre Regierung fällt bie 
Glanyperiode ber eigentlichen portuaiefifchen Hof- 
und Konverfationspoefie, die an Garcia be Re 
fende, ber felbft Dichter war, einen fleißigen 
Sammler gefunden bat und in welcher vorzüglich 
zwei Namen alänzen: Bernardbin Ribeiro, 
ber durch feine —— und durch ſeinen ſenti⸗ 
mentalen, halb Schäfer=, halb Ritterroman in 
Proſa („Menina e moga““, Liſſab. 1559, neue Aus⸗ 
gabe 1785) der Begründer dieſer beiden Dich— 
tungsarten geworben ift, und Sä be Miranba, 
ber als ber Repräfentant bes Uebergangs von ber 
mittelalterlihen in die modern=Mlaffifhe Kunſt⸗ 
poefie der Portugieſen anzufeben it. Vergl. 
Bellermann, Die alten Liederbücher der Por 
tugiefen, Berlin 1840. Mebre Chroniken aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert in Profa, unter 
denen ſich auch im ſtyliſtiſcher Hinfiht die von 
Fernan Lopez, Gomez, Eannez de Azurara und 
Ruy be Pina auszeichnen, find in Gorrea ba 
Serra’s „Collegno de livros ineditos da historia 
portugueza‘ (2iffab, 1790) u. Azurara's „„Chro- 
nica do descobrimentoe conquisto deGuine“‘ von 
Visconde de Earreira (Par. 1841) herausgegeben. 
Als zu Anfang des 16. Jahrhunderts durch 
bas Wiederaufleben der altklaffifchen Literaturen 


hielten, als beſonders die Spanier durch ihre Er= 
oberung in Italien mit diefer Wiege des modernen 
Klafficlomus in engere dung traten, fanden 
die Elaffifheitalienifchen Formen auch auf der pyre⸗ 
näifhen Dalbinfel Eingang. Der fchon genannte 
Sa de Miranda war zunäcft der Hauptleiter diefer 
Bewegung, mit welcher bie britte Periode ber 
p.n 2, beginnt. Ihm folgte Antonio Ferreira, 
der in feiner „Inezde Castro‘ den Portugiefen die 
erfte Tragödie in klaſſiſchem Geihmade gab. Um 
Beide bildete fich eine Schule von gelehrtshöfifchen 
Dichtern auf der Univerfität Coimbra und in ber 
Refidenz, worunter Pero d'Andrade Caminha 
(„Poezias“, Liffabon 1791), Diogo Bernardes 
(„O Lima‘, daf. 1596 und 1761) und Jero⸗ 
nymo Eortereal („Successo do segundo Cerco 
deDiu, poema“, daf. 1574 u, 1784; „Naufra- 

io de Sepulveda, pvema“, daſ. 1594 und 1783, 


anzöfifh von Ortaire —5* Paris 1644) zu 
nennen find. Diefe Haffifhe Schule fand jedoch 


im Volke feinen Anklang, fondern blieb auf die 
Sculftuben befhräntt. Es bedurfte erft Dichter 
wie Gil Vicente und Luis Camoens, um in 
ber portugiefifchen Poefie volfstbümliches Leben 
zu entwideln. In des Erftern Dramen und im 
bes Andern herrlicher „Luſiade“ fpiegelte fich der 
Helbengeift ber Nation wieder, der unter ben 
Königen Emanuel und Iobann Hl. eben zur höch⸗ 
ften Stufe feiner Blüthe gelangt war. Doc ſchon 
mit der Niederlage ber Dortu iefen bei Alcagar 
erblich der Glanz des portugiefifhen Heroentbums, 
und nun welkte auch bie Blütbe der portugiefiichen 
Poeſie. Der Schubflider Bongalo Annes Bans 
darra gab in feinen „‚Trovas em ar de profe- 
cias‘* (Nantes 1644) Propbezeiungen von dem 
MWiederaufleben nationaler Größe, die ſich aber 
nicht erfüllten. Die Heldengedichte, die noch aufs 
tauchten, waren entweder mebr elegiihe Klaages 
fünge, wie fhon König Sebaftiang Kampf und 
Unglüdsgenoife, Luis Dereira Brandam, fein 
Epos mit richtigem Gefühl „Elegiada‘ (Liffabon 
1588 und 1785) nannte, oder gemachte Epopöen 
gewöhnlichen Schlages, obne epifche Begeifterung, 
wie Vasco Mouzinbo de Auevedo e Eaftello- 
branco’& „Alfonso Africano‘‘ (daſ. 1611 
und 1787) und bie noch tiefer ftebenden Epopöen 
von Gabriel Pereira de Eaftro („‚Ulyssea*,, daſ. 
1636, 1745 und 1827), Francisco be EA e 
Menezes („Malacea conquistada‘, daf, 1634 u, 
1779) und Rodriguez Lobo („O contestabre de 
Portugal“, daf. 1785). Unter der fpanifchen 
Herrſchaft ſank die p. 2. immer tiefer, fo daß fie 
nichts als ein matter Abklatſch der fpanifchen 
wurde, ja bie meiften Dichter und Schriftiteller 
jener Zeit gaben die Mutterfprache ganz auf und 
bedienten fich der Sprache ihrer Unterdrüder. Nur 
in der Schäferpoefie bewahrten einige Dichter die 
nationelle Eigenthümlichkeit in Sprache und Färs 
bung, wie Kernäo Alves de Oriente („‚Lusitania 
transformada“, Liffabon 1607 u. 1781) und Fran— 
cisco Rodriguez Lobo, deſſen Schäferromane 
„Primavera‘', „Pastor peregrino“ und „O de- 
senganado'* durch Naturwahrbeit, Einfachheit 
und eine ungemeine Zartheit ſich auszeichnen, und 
der durch ſeine dialogiſirten Abhandlungen über 
höfiſche Bildung („Corte na aldea e Noites de 


die moderneeuropäifchen einen neuen Impuls er: + inverno“) Begrunder und Mufter der rhetoriſchen 
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Pro fa in ber nn * ” 
verdienen und nöch Hinter Sem Titel „Laura 
de Amphriso“ (Evora 1 se mann fers 


Erwähnung 


gedichte des unglüdlihen Schwärmers Manvel 
da Beiga T Die lyriſche e war ſchon 
leich nach s durch alle Ausartungen des 


arinismus und Gongorismus in Gefhmad: 
Lofigfeit verfunker, Unter den Sonetfiften jener 
Beit, deren 
zu werben ber bis ind Abenteierliche excentriſche 
und fhwülffige Mandel de ee 
(„‚Fuente de Aganippe“, Madrid 1644, 4 Bhe.) 
der bunrlesfe, aber nicht felten platte Thomas be 
Norondbe, der feine und geiftreihe Antonio 
Barbofa Batellar, Selen elegifche Liebesge⸗ 
dichte („Laudades‘‘) als Mufter gelten, Yacinto 
Freire de Undrade, ber mit grofem Mit und 
bitterer Satyre dem verdorbenen Geſchmacke ent- 
egentrat, die Nonne Violante do Ce o („„Parnazo 
uzitano de divinos e humanos versos“‘, Liſſa⸗ 
‚bon 1733, 2 ®be.), Auf den Weg der Vernunft 
kehrte zuerft wieder Francisco de Masconcelos 
zurüd, Eine unüberſehbare Menge von Sonetten 
haben Pereira da Silva („Fenix renaseida‘‘, 
Liffabon 1746, 5 Bbe.) iind ein Ungenannter unter 
dem Titel ‚„„Betos que 6 clerim de Fama dä, 
Postilliäo de Apollo‘ (baf. 1761) gefammelt; eine 
geſchmackvolle Auswahl portugieſiſcher Sonette 
gab dagegen John Abamfon im 1. Theile feiner 
„Litsitania illustrata® (Mewcaftle upon Thne 
1842) heraus. ine nationale dbramatifche 
Literatur gab es faft gar nicht. Die portugies 
fifhen dramafifchen Dichter, wie Diamante, Mas 
tos Fragozo, Melo, ſchrieben in Tpanifcher Sprache, 
und höchſtens die eigentlichen Volksſchauſpiele, die 
Autos, Farsasu. Entremeses, wurden auch in ber 
Nationalſprache abgefaßt. Die einzige nennens- 
werthe dramatifche Probuffion bes 17, Jahrhun⸗ 
dert in portugieſiſcher Sprache ift die Sammlung 
der „Entremeses‘ yon Manvel Coelho Nebello, 
betitelt: „A Musa entretenida de varios entre- 
meses“ (Coimbra 1658 und Fiffabon 16%). Eine 
Art von portugiefifchen komiſchen Opern, bie viel 
Beifall fand, wird einem Juden Antonio Joſé ba 
Silva zugefchrieben, und man bat mehre Samm⸗ 
{ungen davon, fo eine unter bem Titel: „Operas 
portuguezas“ (1747, in 4. Auflage: ‚Tentro 
comico portnuguez“, 1787). Der Roman bes 
mwegte fib anfangs ebenfalls ganz in ritterlichehö+ 
fiiben Kormen, fo bie Ritterromane in der Manier 
des Amadis von Krancisco de Moraes („Pal- 
meirim de Inglaterra*, Evora 1567, 3 Mbe., ur. 
Liffabon 1786), von Korge Kerreira be Vascon— 
celos („Triumfos de Sagramor*, Coimbra 1554, 
und „Memorial dos cavalleiros de segunda ta- 
voia rotonda‘“, Pilfabon 1567), von dem auch drei 
berühmt gewordene bramatifhe Novellen nad 
Art der „Celestina‘‘ (.‚Comedia Euphrozina‘“, 
?iffabon 1616; „Comedian Olyssipo**, daf. 1618, 
und „Comedia Aulegrafin“, daf. 1619; alle drei 
in neuer Aufl., baf. 1787, 3®be.) berrühren ; von 
Gaspar Pires Rebello („‚Constante Florinda“, 
Liffabon 1625 und 1684), der auch „Novelas exem- 
plares‘* (daf. 1650 und 1700) fchrieb. 
Pannten Gefchichtfchreibers Rcdo de Barros 
MRitterroman „‚Chronien do Emperndor Claris- 
mundo‘“* (Coimbra 15%, Liffabon 1742) wurde zu 
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diger Narürlichfeit und Einfachheit dem im 

mehr um fid, greifenden fdledhten Gefchmiadk 
entgegenärbeitere. Die biftorifche Kun 
wurde durch das Fefthalten an dem alten Epros 
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vorzüglichften Geſch her dieſer Zeit i 
—— Indiens. An der Spitze tebt I Tz 
de®arro#' „Asia' (Fiffabon 1552— 1602, 4Mbe. 


neue Auflage 1778—83, 17 Bbe.), audg 
burch Wärme und Gediegenbeit ber Dar 
Denfelben Gegenftand behandelt er 
be Caſtanheba in feiner „Hist 
brimento e da conguistada Ind mbr: 
1551, Liſſabon 1833) mit gleicher Wahrbeitstteb: 
aber weit geringerem Schönheitsgefühl. Mlfoh 
Albugwergie erzählte im feinen „„Ooms ent 
rlos“ (Piffabon 1557 und 1774,42 BE) & 
‚Helbenthaten feines gleihnamigen Waters, um 
Damian de Goes beichrieb das Leben € 
* Tun N; 8 und das Jot 
Gaſ. tvoller Ordnung und 
Sprache fihrieb Bernardo de Brite bie Alte} 
Geſchichte feines Waterlandes in feiner „Monar- 
chia Lusitana‘‘ (Piffabon 1597—1609, 2 de.), 
ben Reigen ls ken Hiſtoriker von Bed 
tung ſchloß Iacinto Freire de Aridrade, ber bie 
Thaten des Vicekönigs von ten, Jodo be 
Eaftro, in Maffifch «fhöner,, oft Thmmdreiher 
Sprache verherrlichte. Fernan Mendez Pint 
befchrieb in den „‚„Peregrinagam‘* (Liffabon 16 
und 1725) feine Reifen in Afrifa und U ten. 
Jeſuit Antonio Vietravertheidigtebie Mienfe 
rechte ber unterjochten Indianer und der 3 
mit bent Feuer edler Begeiftering in fei —* 
moens“ Liſſabon 1748, 5 Bbe 
Die p. ®., welche ſchon im der zweiten 
des 17. Jahrhunderts tief gefunfen war, 
in ber vierten Periode, dem 15. 
gänzlich, und felbft der Einfluß der 
klaſſiſchen Schule, den fie wiberftandefos, 
nur äußerlih aufnabm, vermochte‘ 
Schwung, noch irgend eine beftimmte Ri 
zit geben. Die wiebererrungene Unab 
Panne (1668) hatte nicht diejenige 
ung des Nationalgefühls zur Folge, bie man 
hätte erwarten follen. Die portug A 
mie, welche Johann 1V. 1714 ftiftete, that 
Förderung der Nationalliteratur und verſch 
ſpurlos. Mehr wirkte eine arkadiſche 
aefellfhaft , die mit der Haffifh=fra 
Eleganz und Korrektheit bie Nahabmı 
einheimifchen Mufter dee 16. Jabrbunderts 
binden fuchte. Uber erſt Pombal förberter i 
er die Nation wieder zu einigem —— 
porrũttelte, mittelbar die Literatur. Die Verbin 
dung mit England wirkte günftiger auf die Geiftet- 
bildung, als der franzoͤſiſche Einfluß a 
‚allmählig ganz zurüdgedrängt würde, Die. 
geftiftete Afademie der Wiffenfhaften (Academia 
Renl das sciencins de Lisbon) äußerte eine 
ſegensreiche Thätigkeit, doch warb biefelbe leider 
durch die wiederholten Vürgerfriege num zu fehr 
gebemmt. In ber lyriſchen Poefie bauerte bie 
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aßte, befi 


ermeibung alles Schwulſtes 
große Innigkeit des Gefühle in einer — 
prunkloſen Sprache —— („Obras’’, Eoimbra 
ig Pedro Antonio 
mit feinem Takt bie Alten, beſonders den Horaz, 
nad und wirb feiner Glätte und Gefeilt- 


* — 
beit ber „portugieſiſche Horay’’ genannt, während 


er durch feine Luftfpiele in der Manier bes Terenz 
—— poeticas, Liſſabon 1770) zugleich das 
eater zu reformiren fuchte. Antonio Diniz ba 


Cruz e Silva („Obras”, Liſſabon 179), 


feuriger und ſchwungvoller, obwohl weniger kor⸗ 
reft, gilt für den beften anafreonfithen Dichter 
der Portugiefen; feine Nachahmung von Bois 
Leau’8 „Lutrin‘‘,,‚O hyssope‘’ (Der&prengwebel), 
wird für das befte heroifch=tomifhe Gedicht der 
Portugiefen — Domingos dos Reis 
Quita, ein Friſeur, kultivirte vorzugsmeife bie 
bukolifhe Dichtungsgattung („Obras’’, Liffabon 
1781), in ber er den ausgezeichnetiten unter 
ben Neuern. gilt. Nicht über die Mittelmäßigkeit 
erheben fich die Gedichte bes Francisco Diaz Go = 
me; („Obras’, Liffabon 1799), ber dagegen durch 
feintritifhes Studium der portugieſiſchen Klaſſiker 
bes 16. Jahrhunderts merfwürbia ift. Thomas 
Antonio Gonzaga da Eofta befang unter bem 
Namen Dircen feine unglüdliche Liebe zu Mari- 
fia in elegiſchen Idyllen voll anakreontiſcher Anz 
muth (3. Aufl, Liffabon 1819). Aecht national 
ift Paulino Eabral de WBasconcellog („Poe- 
sine‘, Oporto 1786, 2Bbe.), ber bie alte Sonetten 
poefie wieber zu Ehren brachte und Klarheit, Leich⸗ 
tigkeit und Eleganz mit euer und Gefühl zu 
vereinigen wußte. Ausgezeichnet durch Sprach⸗ 
reinheit und elegante Korrektheit, ber Mepräfen- 
tant bes ftrengen Maffifhen Style ift Francisco 
Manoel do Nascimento (,„Obras completas”, 


2. Aufl., Dar. 1817—19, 11 Bbe.), neben welchem | & 


Manvel Maria Barbofa da Bocage vornehmlich 
durch feine Sonette, die zu ben ſchönſten in por⸗ 
tugiefifher Sprache gehören, alänzte (,Obras‘, 
3. Aufl., Liffabon 1806—14, 5 Bbe,), der es nur 
feinen geiftlofen Nachahmern zu verbaufen hatte, 
wenn er in der Geſchichte der portugiefifchen Poefie 
als der Einführer eines neuen Gongorismus figu⸗ 
rirte, ben man nad feinem poetifchen Namen 
(Eimano) ben ‚„Elmanismo‘ nannte. Unter feinen 
Nachfolgern verdienen genannt zu werden der Tra= 
giker JoAo t. Gomes und J. M. da Coſta 
e Silva, ber Verfaſſer bes anmuthigen Gedichtes 
„O passeio”, Der Maffifchen Schule des Manoel 
bagegen folgten Domingos Marimiano Torres, 
ausgezeichneter Idyllen⸗ und Kamonendichter, 
Antonto Ribeiro dos Santos, ber Satyriker 


Meyers Konv.⸗Lerikon, Vd. XII. 






orrea GBargao abmtelp 


ıbe bei den Stalienern und iern geborgt. 
In. ber Are Zeit wurden beſonders Mou⸗ 
A Fereig („Georgicas portugue- 
233‘), 3. ©. de Magelbaens („Suspiros 
poeticos e saudades‘‘), Antonio Feliciano de 
Eaftilbo, Alexandre Derculano de Carvalho 
—— — Gebihte: „A voz de pro- 
“ und „A harpa do erente‘‘), J. B. Leitao 
d’Almeida Garrett („Camöes, poema em X 
cantos“, „Adozinda, romance”, London 158, und 
„Obras‘, Liſſabon 1840), die Brafilianer Antonio 
Iofe Dforio.de Pina Leitao („A Affonsiada‘'), 
6 — dAndrada („Poesins avulsas 

e Americo Elysio“, Borbeaur 1825), ber Vis⸗ 
eonde be Pebrabanca (,„Poesias offrecidas as 


‚senhoras brasileiras‘', Paris 1825) und ber ano= 
nyme 


Verfaſſer der „Romanceshistoricos’’ (baf. 
1843)befannt. Die dramat iſch e Po eſie der Por⸗ 
tugiefen nahm in der erſten Hälfte bes 18. Jahr: 
bunberts eine feltfame, durch bie italienifche 
Oper veranlaßte Richtung. Es entſtand eine 
balbmufitalifhe Art von Zwitterkomödien, ein 
Gemifh von Abenteuern, Poflen und gemeinem 
Wise ohne Kunftwerth. Unter ben zahlreichen 
Stüden biefer Art (aefammelt: „Operas portu- 
guezas’, Liffabon 1746, 2 Bbe., u. ‚Teatro co- 
mico portuguez”, baf. 1787, 2 Bbe,) werden 
beſonders bie Stüde eines anonymen Dichters, 
den man fchlechtweg ben „Suben“nannte,gerühmt. 
Zwar arbeitete Correa Gargao durch feine regel: 
mãßigeren Luftfpiele (‚‚Teatro nova” und „As- 
semblea ou Partida”) diefem Gefhmade entge- 
gen; body vermochte er das durch Spektabelftüde 
verwöhnte Dublifum nicht zu befriedigen, was 
aud der Gräfin Bimteiro, deren Xrauerfbiel 
„Osmia” (Liffabon 1795, beutfh, Halberftabt 
1824) von ber Afabemie gekrönt wurde, Beines- 
vor gelang. . Ueberfeßungen beherrſchten fort⸗ 
während das portugieſiſche Theater, während bie 
wenigen Oriainalbichter, wie Manoel Gaetano 
Pimenta be Aauiar, Pedro Nolafco und felbft 
arrett, allerdinas bem franzöſiſch⸗klaſſiſchen 
Gefhmade der Gräfin Bimieiro folgten. Die 
Profa und Beredfamkeit wurde in biefem Zeit: 
raume beſonders von mehren Mitgliedern ber 
Akademie durch ihre Pritifchsäftbetifhen Abhand⸗ 
(ungen in ben „Memorias de literatura portu- 
gueza” geförbert. Gerühmt wird bes Vaters 
Theobors d' Alme tb amoralifcher Roman „Ofeliz 
independente‘ (Liffabon 1786). Als ausgezeich- 
nete Profaiften find auch die Dichter Eaftilbo, 
Carvalho und Garrett zu erwähnen. Des Letzteren 
„Parnaso" wird durch eine brauchbare Ueberſicht 
ber Geſchichte ber portugieſiſchen Poeſie eingeleis 
tet. Das Feld ber Sefchichte wurde im meuefter 
Beit von France. Solano Eonftancto („Histo- 
ria do Brasil”, Paris 1838), Fib. Ant. Era= 
veiro, bem Visconde be Santarem u. A. an 
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du theätre portug., baf. 1823. 

Was bie wiffenfhaftlihe Literatur dber|4 ratur ine 
Dortugiefen hetzift; Io Dlichen biefelben weit ine bee so da Geige „Mi Bibl — 
ter den Leiſtungen anderer Nationen ——— * —* le © 
moͤnchiſcher Geifl jedes freiere Streben hiu⸗ 
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atbematitu. Aftronomie zu feinem ernft-| nur burd eine no 8 
hafteſten Gefchäft und bildete eine ausgezeichnete —A von ihr ur t 
Schule der ————— aus welcher Maͤn⸗freillich mit großen Umge en ber W 
ner wie Bart. Diaz, Vasco de Gama und Mas| und Zufammenfegungen, viele late ii e 

gelhaens berborgingen. Als Mathematiker glänze | allein, no aufbewahrt, wie. fie von. 
fen Rufies und da Eunba die Naturwils | neuern Spracen . 5 Plusquamperfeet 
ſenſchaften und die orientalifhen & rabenbatten| halten bat. Dur b ebu 
un. —— Gelehrte aufzuweiſen. Der Adel Burgund auf ben fifet 
förderte gelehrte Studien, wie bie Hel⸗ viele frangöfı Ne er f 
ben ee de Almeida und Affonfo be Albu=] was. bi me. viel 
querque beweifen. Der Gefhmad an bem Stus| in biep. ©. zur Folge — 
bium ber alten Literatur drang aus Italien | Santo-Luiz, Glosario das palayras 
nad Portugal und wurde beſonders durch bdie Be⸗ lingu: francesa que se —— ro 
mühungen Henrique Cayabo’s (Ermiatns) cugao portugueza mod kiſſa 
immer mehr verbreitet; doch beſchränkte man ſich] gen dieſe viel weniger —— Be 
faft nur auf Fertigung lateinifher Verſe. Die] das Kaftilianifhe bat, (vgl, So 
Lanbdesgefege wurden von Emanuel gefam:| Vestigios da lingun arabica emp gue 
melt, und Alvarez — 22 (15%), ‚galt Aufl. Liſſab. 1330). So hat das Pı * 
auch im Auslande als ein großer Rechtsgelehrter. bem Kaſtilianiſchen ganz —— fall, au 
Die Einführung der Inquifition und. die Aufs | mentlih in fleriven ——— 
nahme der Jeſuiten waren dem Gedeihen der en die kaſtilianiſchen Kehllan 
Wiffenfchaften höchſt gefährlich und die Vereini⸗ Yen laute und. bat noch grö 
gun ung Portugals mit Spanten führte ihren völligen | Vokalismus durch Bredung ber 
in berbei, fo daß aud nad der wiebergewons | und o in ei und ou und. bur 
nenen Selbftftändbigkeit des Landes lange Beit ver: | Ausftoßung ber Konfonanten 8* 
ging, ehe man einzelne Fächer der Wiſſenſchaften fo daß Sismonde be Stemondi.s 
wieder mit Glüd zu bearbeiten anfing. Auch bier | ein ausgebeintes Kaftil 
erwachte durch Pombal ein regerer Geiſt; doch er⸗ wur dem fpanifchen dolor ( N us 
hielten die Wiffenfchaften erft durch die 1779 geftif= | los (‚Bimmel) ceos, aus —— * *3 
iete Akademie einen freieren Aufſchwung, unter aus faft überall herausgew 
beren tbätigfte Mitglieder ber Mathematiker | (ſpaniſch ge portu tet (4 
Gargäo:Gtodler, ber Natur- u, Gefhichtes | jet (ſpaniſch plata, Sil 
forſcher Eorrea de Serra, bie NRedtegelebrten | das fpanife wird in ch are ch 
Mello, #ig ueiredo u, Ribeiro, bie kiterar- | dalgo, fi dalgo), die ſpaniſt Gen 
hiftorißer d'Arragao Morato, Alerandre 2obolion in aö (nation, nagao) u 
und Trig ozo u. derAftronom Ferreirab’Arango | Zufammenziehbungen find oftfobe 
ehören. Gut eingerichtete Sternwarten finden | harakteriftif (den %& öne ganz aus den 
ch zu Liffabon und Coimbra; Naturalienkabinette | ſchwinden, was biefen — 
und botaniſche Gärten faſt in allen größeren | aber auch Unmännliches und 8 
Städten. Bodero zeichnete fi als Botaniker, | Das portugiefifhe Alphabet 
da Eamara als Dineralog, Lobral als Ehes| Der Anfang des Vaterun ers 
mifer aus. Für bie Defonomie find die von|nosso que estäs nos ceos, sante 
ber Akademie herausgegebenen „„Memorias eco- | teu nome (Vater unfer, weiher bifk üende no i 
nomicas‘‘ wichtig; mehre geflüchtete Portugiefen | meln, geheiligt fey der bein Name). .-D ie p.d 
in Parisgaben bie „Annaes dassciencias eartes’ |ift noch jest eine ber ausgebre n. - Portu 
heraus. Die Theologie und Philofopbie| gieſiſche Juden bradten fie n m — 
bat ſich nie über ſcholaſtifche Schulweisheit ers | Hamburg und Tyrol. Sie wi ing afilien, au 
—— Aus dem Gebiete der Philologie find | den Azoren, auf den afrikaniſchen Aral * 
—— 3.4. Gongalves’ „Arte China“)] dien und in China geſprochen. Di f 
Macao 1829) und deſſen „Diccionario portug.- ſchen Spradproben find faft fo alt ale i bi 
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Bürgeltraut, Burzeltraut, Grenfel, P. 
oleracea L., ein i "auf bes 
bauten und unbebauten Stellen, de 


fer und am Seeſtrande in Mittels und 
Afien, Afrifa und Amerifa, wirb in Gaͤr⸗ 
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gueza“, Liſſabon 178. europa, 
—— — ibt Santa⸗Roſa de V —* en Varietäten human, Pultivirt u. ver⸗ 
fangt in e en fonni 


liche ‚, dario das palavras, termos & frases, 

que em Portugal antiguamente se usäräo e que 

——“ seignoräo“ (Piffabon 1798 90, 
SWe. 





Stand⸗ 
ort, leichten nahrhaften Boden und es Be 
i bei trodenem Wetter. Man fäet ihn im 
ar in ein Miftbeet, oder im April bis Juli 
auf eine warm gelegene Rabatte und bedeckt den 
immer | Samen nur fehr dünn mit Erde. Die Pflanzen 
werben zum Gebrauche abgefehnitten, wenn fie 
gun | einige Zoll erwachſen find, worauf fie dann ge 
wöhnlich wieder ausfchlagen und frifche St 
— a u sand er —— * 2 
u at benußt, oder au emacht; 
iltere Blätter kocht man als Gemüte. Sie find 
ſehr faftig, kuͤhlend und außerordentlich erquickend 
Ehedem war das Kraut, Herba Portulacae, 

gen | che Krankheiten, Nieren und Bla⸗ 
— eiben, enentzündungen, Storbut in Ans 
wendung. Die Samen, Semina Portulacae s. 
Porcellanae, 'madten einen Beftanbtbeil ber 
vier Heineren Pühlenden Samen, Quatuor se- 
mina frigida minora, aus. Als [höne rar 
werben in den Gewächsbäufern kultivirt: P. Gil- 
liesii Hook., Halbſtrauch in Ehilt, mit glänzend 
purpur⸗ oder Parmoifinrotben Blůthen; P. gran- 
difora Hook., einjäbrig, in Ehili, mit bellpurpur- 
rotben Blüthen mit gelben Antberen; P. Thellu- 
sonii Lindl,, einjährig, in Chili, mit zinnober- 
farbenen Blüthen. 

Portummms (Portunus, Portunnus), 
römiſcher Hafengott, welcher glüdliche Rückkehr 
von ber Seefahrt verlieh, wird dargeſtellt mit 
einem Schlüffel in der Hand und hatte am Ti⸗ 
berhafen bei der Pfahlbrüde, von wo aus a 
nady der Bafenftadt binabführte, einen Tempel, 
wo ihm zu Ehren alljährlih am 17. Auguft 
die Portummalia gefeiert wurden. 

Portus (lat.), Hafen. 

Port⸗Vendres, befeftigte Küftenftadt im 
franzöfifhen Departement Oftpyrenden, Bezirk 
&eöret, am mittelländifchen Meer, mit Fort (&t.- 
Elmo), Leuchtthurm, gutem Hafen, Handel mit 
Getreide, Wolle, Bein, Früchten, Del, Da 
fhifffabrtsverbindung mit Marfeille und Bar: 
celona und 1300 Einw. 

Portwein, rother und weißer portugiefifcher 
Mein, der von der Stadt Oporto (Porto) aus⸗ 
geführt wird und daher feinen Namen bat. Er 
wächft 13—14 Meilen aufwärts von Oporto am 
Douro in einer gebirgigen Landſchaft, Eima de 
Douro genannt, meift an fteilen, der Wirkung 
der Sonnenftrablen recht ausgefedten Kelswän- 
den, und bebarf der — 2 wenn er 
eine gute Ernte geben foll. Letztere fällt von An- 
fang September bis Mitte ber. Die Farbe 
bes P.s ſchwankt zwiſchen blaß Rofa und tief 
Purpur und ändert ſich mit zunehmendem Alter, 
wo das Roſa ins Pohfarbene, das Purpur ine 
Granatfarbene übergeht. Rein und unverfälfcht 










a2 



































bon 1793), den Buchſtaben —— Das 


fabon 1789, 4. Aufl. 1831, 2 Bbe,); ein kritiſch⸗ 
etymologifhes Wörterbuch lieferte Kranc. So: 
fano Eonftancto (Par. 1836), der auch eine 
2 Spradlehre berausgab (daf. 1831). Die 
efte Grammatik ift jebocdh bie von Jeronymo 
SoaresBarboy ——— philosophica da 
ling, portug.‘‘, 2. Aufl. , Liffabon 1830). Einen 
„Ensnio sobre alguns synonymos da ling. por- 
tugueza“ (Liffabon 1824— 3, 2 3 — 
Franc. de Santo⸗kutz. Eine wiſſenſchaftli 
hiſtoriſche Grammatik findet ſich in Diez’ tr 
licher „Srammatif ber romanifhen Sprachen“. 
Portugiefifhe Sprachlehren für Deutfche ven ⸗ 
ten 3. A. von Junk (Frankfurt ad. D.1 s, 
A. Melbola (eeipu 1789) und Wagener 
Sambitrg 1802); die brauchbarften find die von 
[dont (Leipzig 1813) und von F. Pindheiro 
de Soufa (daf. 1851). Ein portugieſiſch⸗ 
deutfches Wörterbuch gab Wagener (Leipy. 1811), 
eine Ehreftomatbie nebft Wörterbuch K. W. 
Almwardt (daf, 1808) beraus; auch bie „Pe- 
na chrestomathia portugueza“ von Mafe 
—— (Gamburg 1809) ift nicht ohne Vers 
dienft. Die eigenthümlichften Mundarten des 
Portugiefifchen find die von Beira und Minh. 
Portugiefifche Weine, Weine von Portus 
gr die meift über Oporto ausgeführt werben. 
8 gibt rotbe (f. Portwein) und weiße, 
von denen faft nur ber Wein von Garcavellos 
(in England Liffaboner, in Deutfhland vor» 
zugsweife portugiefifher Wein), ein geiſti— 
ger, füßer, angenehm riechender Wein, ausgeführt 
wird. AndereSorten find der Setuval (füßer 
und tro@ener) und der Bucellos, der meift 
mitt Branntwein verfeht ift. 
ortulaf (Portulaca), Pflanzengattung aus 
bet Familie der Portulacaceen, harakterifirt durch 
den zweifpaltigen abfälltgen Kelch, 4-6 dem 
R eingeft: 


e ‚ freie ober an ber Bafis zu⸗ 
fammengewadfene Blumenblätter und die rings⸗ 
um ende Al ſchwache, meift krie⸗ 


chende, einjährige er in wärmern Laͤndern, 
mit fleiſch gen, oben gehäuften Blättern und 
einzelnen, faſt ftiellofen Bluͤthen, welche nur) erhält dieſer Wein bas ihm eigenthümliche Heuer 
Bormitttags offen find und Nachmittags wie erft nad einigen Jahren; doch darf er nicht zu 
* Gallerte zerflieden. Der gemeine P.,, alt werden, & Drittel der zur Ausfuhr fom- 

ohfportulaf, Bugel⸗ ober ügelfraut.| menden P.e werben vor ber Gährung und wäh- 


62* 


"En 


980 


rend derfelben ſtark mit Branntwein verfeßt, da⸗ 
mit fie einem Schein von Reife und Feuer anneh⸗ 
men, und mittelft: Blieberbeeren, oder Jeropiga 
(einem Präparat: von getrodneten Flieberbeeren, 


Porus — 


Melaffe, Kraubenfaft und Sprit).gefärbt. ‚Dar 


her der nicht angenehme Arzneigeruch der 
gertiigeren Sorten. Der P. wirb gewöhnlich 
w ben. ſchweren Weinen gerechnet, hat aber 
ie Eigenſchaft ber Schwere erft durch beir 
gemifchten Branntwein bekommen. Nachdem 
der Weinhandel von Oporto ſchon vor Pombal 
in den Händen englifher Kaufleute gewefen, 
ftellte fich 1765 eine englifche Handelsgeſellſchaft 
an bie Spibe des Gefchäfts und übte dies Mo- 
nopol bis 1826 aus. Bon 1801— 26 betrug bie 
Ausfuhr. im Durchſchnitt jährlih 38,459 Pipen, 
zu einem buchfähnittlihen Werth. von 7,650,000 


Thlr. 3.1837 war fieauf 25,762 Pipen herabgeſun⸗ 


ten. Im J. 1850erreichte ſie wie der eine Höhe von 
37,487. Pipen, von berien allein 25,400 nach Groß⸗ 
britannien, 2085- in andere europäiſche Länder, 
4898 nach den Vereinigten Staaten, 2755 nad 
Brafilien u. 2349 in andere Länderder Erde gingen. 

Porus, indifher Fürſt in ben Ebenen zwi⸗ 
{hen dem Hydaspes und Ucefines, ausgezeichnet 
durch perfönliche Tüchtigfeit und mannbafte Ge⸗ 
finnung, rüdte bem Alerander mit einem beträcht⸗ 
lichen Heere entgegen, unterlag aber ber über= 
legenen Kriegsfunft des macebonifhen Erobes 
vers, ber indeß, bie Tapferkeit audy an bem Feinde 
ehrend, ibn nicht mur im Befise feines Reichs 
ließ, fondern ihm daffelbe auch noch vergrößerte. 
Huch bei den nah Aleranders Tode erfolgenben 
Theilungen feiner Eroberungen. behielt P. alles 
am Hubaspes bis zur Indusmündung binab lies 
gende Fand, ‘ward aber burd bem von Alerander 
in Indien” zurüdgelaflenen Befehlshaber Eude— 
mus noch vor 317 v. Ehr, auf eine binterliftige 
Meife aetöbtet. i 

Porzellan. Die Thonwaaren diefes Na: 
mens, bie in allen seutopäifcben Ländern, in 
Ehinarc. gemadit werben, enthalten inihrer Maſſe 
zwei wefentlich verfchiedene Gemengtheile, von 
denen ber eine ein umfchmelzbarer, bildfamer, 
weißer Thon, nämlih Kaolin (f. Porzellan: 
erde), der andere ein zu einem Glaſe fhmelzbarer, 
unbildfamer Zufaß,* fogenannter Fluß, ift.: Das 
zu dient fat immer Feldfpath mit oder ohne Zus 
fat von Quarz, Kreide, Gyps ıc. Der Kaolin 
allein würde fich zu. einer poröfen, undurchſichti— 
gen Maffe brennen; da ber Fluß aber bei dem 
heftigen Brande der Porzellanöfen ermeicht, fo 
durchdringt er als alafige Maffe die Thontheile 
allenthalben, füllt die Poren deffelben vollftänbig 
aus, verbindet ſich mit der Oberfläche derfelben 
und Pittet eben dadurch diefe Theile zu einer un= 
durchdringlichen, dichten Maffe zufammen. Die 
Durchſcheinenheit diefer Maſſe rührt alfo daber, 
daß ihre fhonige Grundlage gleichſam mit Glas⸗ 
maffe geträntt ift, wie das durdhfichtige Papier 
mit Del. Die Glaſur Befteht aus Feldſpath, zus 
weilen mit etwas Gyps, und ift deshalb ganz von 
berfelben Beſchaffenheit wie der Fluß, worin ber 
innige und fefte Zuſammenhang berfelben mit 
ber Maſſe, bie wichtigfte Eigenſchaft der Porzel= 
fangefchirre, berubt. Auch befigt die Glafur 
als bleifreied Thonerdeglas eine hinreichende 


das größere fpecifiihe Gewicht bes Ke 


Porzellan. 



































































Härte, um durch ben Gebraud) von 
Gabel nicht geriät zu werben. Der 
ift aber in dem Zuftanbe, in bem 
wird, nicht rein genug, fonbern beſtel 
Gemenge von wahrem Kaolin, un Fel 
ſpath und Quarztheilchen, die vorber gi enn 
oder durch Mablen fein gemacht und gleihmäß 
emiſcht werden müffen. Naddem man aus 
orzellanerbe Steine und Beimengfe 
ausgelefen bat, ſchlaͤmmt man fiein großen bö 
zernen Bottichen, was aber mit großer Soraf 
gefheben muß, weil bie Güte des P.s vornehm: 
li durd die möglichft gleihförmige Mich 
ber Beftandtheile ber Maffe»bebingt ik De 
Feldfpatb muß böchftens einefleifchrotbefarbebe 
figen u, darfnicht zu eifenhaltigfeyn, we 
ſonſt leicht. gelblich, wird. Er wird in‘ 
—— er mem gußeife 
zen in kleinere Stüde gebrochen, welde 
Müble zum feinften Pulver yerrieben umb de 
Feinfhlämmen unterworfen werden, Was bür 


NG: 
vr De 


F 


—— 


erleichtert wird. Die zur Glafur € 
Materialien, Gyps, Kiefelftein, Porze 
ben, werben vorber geglüht, in 
zerkleinert und Mein gemahlen, > 
zur Porzellanmaffe muß man 
ftalt eines zarten Schlammes 
diefelbe gemifcht wird, und 
jeden Ort üblihen Gewichtsberh 
Sevres gilt als die befte Mifhung zu 
eine folche, die in 100 Ebel 000 Sie: 
34,5 Xhonerde, 4,5 Kalt und 3,0 mtbält. 
Aber nicht jede Poryellanmafle Holm Derfeibe: 
Elementarmifchung wird besbalb auch biefelber 
Eigenfhaften zeigen wie bie von Säyres; we 
felbft bei gleicher procentiger 
ber Mafle die. Verſchiedenhelt Zufammen: 
fegung der Beftanbdtheile von zu großem Cinfl 
ift. Die Mengung der Maffe, ‘den obiger 
Grundfägen, gefchiebt in großen’ unt 
fortwãhrendem Umrüßren, und bank“ 
Abtrocknen, was gewöhnlich Bird’ 
bewirkt wird, Der Schlamm wirb' 
Behufe in Kaften gejapft, deren 
dien Gypsfuß bildet, deſſen Po \ 
fhüffige Waſſer an fich zieht. sflegt r 
bei günftigem Wetter bie Abforption 
trodnende Mirfung ber Buft au umterfküber 
Neuerdings ift das Trodnen auf Byp « 
ren Orten durch bas von Honore 
Preifen verdrängt worden, woburch 
einen höhern Grab von Bildfe f 
Auch Batman den Schlamm auf 
here ei —* — * des Waſſe 
eiwillig ſehr langſam vor ſi Mitt 
drucks zu beſchleunigen KT Rie man 
auch verfahren mag, fo erhält man bie Mai 
ſtets von ungleicher Weidibeit; fo z.B. it 
Inhalt der Säcke nah außen ie fefter at y 
wendig, ein Mangel, ben man burch Xreten ı 
üßen und befonbders durch Schlagen ausalei: 
ewöhnlich wirft man. bie Ballen (bie mumber 
Stüde, in weldje manbleaufjuber« eM 
theilt) mit Gewalt unb iwieberbolt e 
harte Steinplatte auf, oder bringt fie am 
Metallplatten mit einem Stempel. Da ber 


m nie] 


Borzellan. 


fi und Kalkgebalt ber Porzellanmaffe ein 
unbildfamer Stoff iſt, fo mengt man 

—— Abfällen der Formen, bearbeitet ihn mitt 
en und Treten und läßt ihn im feuchten Zus 
ftand in’ eine Art von Bäulniß gerathen. Dat» 


nad 

ber Farbe im Innern bemertich macht / welches 
allmählig. vom Grauen ind Schwarze —**— 
fo lange anhält, als die Umſtaände dieſelben blei⸗ 
ben. Die ſchw 
Zerſetzungsprodukt organiſcher Materien durch 
eine Faäulniß, welche, wie immer, ſauerſtoffentzie⸗ 
bend wirkt: und: bie vor en fchwefelfatiren 
Salze (Gyps) zu allen rebuscirt, wo⸗ 
er ber Schwefelwailerftoffgeruh ftammt. Wo 
uft mit den gib en heilen zuſammen⸗ 
kommt, verſchwindet die ſchwarze Materie, indem 
ber Sau jener in Koblenfäure verwandelt 
wird. Es ift ſchwer geben, warum: burdh 
biefen Vorgang bie Bildfamkeit der Maffe bes 
fördert wird, während boch alle Sachverftändigen 
darin fo ſehr einverftanden find, daß man hin 
und wieder verfucht hat, bie Gaͤhrung künſtlich 
durch Zufag von Honig, Syrup re. hervorzubrin⸗ 

gen und zu unterflügen. f 
Die Waaren einer Porzellanmaffe erhalten ihre 
gehörige Form entweder in Formen, oder durch 
ießen, oder aufder Köpferfcheibe. Gefchirre, Bier: 
rathenze,werbenin Gypsformen gefertigt/ wo⸗ 
durch es allein möglich wird, gleiche Kormu, Größe 
zu erhalten, was beim Aufdrehen aus freier Hand 
nicht fo vollftändig erreicht werden kann. Sind es 
runde flahe Gegenftäinde, wie z. B. Schüffeln, 
Zeller, Zaffen, fo dreht fie der Arbeiter vor, und 
nachdem. er fich eine hinlängliche Anzahl vor: 
edreht, bringt er fie in die Gypsformen, drüdt 
de mit einem Schwamm feft an und nimmt fie 
nad) einiger Zeit, während der Gyps das Wafler 
‚ angezogen bat und die Maſſe fteifer geworben iſt, 
vorfichtig heraus und brebt num die innere Fläche 
bis zur hinlänglihen Stärke mit einen meſſinge⸗ 
nen Schablone aus. Sind es flache Gegenftände 
und folde, die vermöge ihrer Form nicht gebreht 
werben fönnen, als ovale, vier- und, dreiedige 
flache Waaren, fo bildet der Arbeiter eine Platte, 
indem er auf einer Marmorplatte, oder einem 
mit einer Bleiplatte belegten Tiſch «über, einem 
Stüd feuchter Leinwand zwiſchen zwei hölzernen 
Linealen bie Maife mittelt eines Mangelbolzes 
ausgleicht, um ein überall gleich dies und ebe- 
nes Stüd von binlänglicher Größe zu erhalten. 
Diefes wird dann mit-aller Borficht in die Gyps— 
form eingetragen, damit die Luft entweiche, die 
fonft Blafen bervorbringt, die Leinwand abgejo- 
gen.u, bie Thonplatte mit einemnaffen Shwamm 
angebrüdt, die vorftehendben Ränder aber, mit 
einer fdjarfen Klinge abgefchnitten. Die runden 
e werben. aus. freier Hand gefertigt und an= 
geieht. - Simmtlihe Gefchirre werden dann 
nod glatt gemaht und mit Schlider gleihfam 
polirt.. Runde und hohle Gegenftände, als 
Kaffee und Theefannen, Bafen ıc., werden von 
innen bearbeitet und bann garnirt, d.h. mit Hen⸗ 
Bein, Züllen 2c. verfehen. Figuren werden aus 
fehr vielen einzelnen Xheilen zufammengefegt, 







ein | Eingußs; die untere bie Abflußöffnum 


e Farbe it das kohlenſtoffreiche 
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Ge 
fen, bis fie die ge 
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Zu dem Bebuf des Gleßens muß die Maffe 
zw einer dicklichen, aber volllommen 
Schlempe angerührt und dieſe durch Siebe ge⸗ 
en werben, damit alle Körnchen und Luftbla⸗ 
fen zurüdbleiben. Die Kormen  beftehen 


Bei 
Gebrauch werben beide Hälften — die un⸗ 


tere Oeffnung geſchloſſen, dann gänzlicy mit Flüfs 


angefullt,; worauf man nad Umftänden 2 


ſigkeit 
bie 5 Minuten wartet und dann rafdı unten ab⸗ 
zapft, worauf ſich eine Schicht von 1—2 Linien 
verdichtet. vorfinbet. 
Xheile werben, nachdem bie 
ng: 
’ n er an ti as 
Gießen von Porzellan win 


Die gegoffener einzelnen 
ingüffe abgeſchnit⸗ 
d vers 


aaren wird nur im ge⸗ 

gen Umfange ausgeführt, da die gegoſſenen 
genftänbe: lange in der Form verbleiben müfe 
Böri eFeftigkeit befigen, und alfo 

viel Zeit und viele u in Anſpruch nehmen, 
abgefeben davon, daß viele Gegenftände ihrer 
Geftalt nadı ſchwierig zu gießen find, Werben 
die Porzellanmwaaren auf ber. Zöpferfcheibeig e= 


dreht, fo werden fie oft in einer größern Wand: 


dicke geformt, als das Stück bei feiner Vollen⸗ 
bung haben foll, indem der lleberſchuß dazu dient, 
durch Abdrehen bie Reinheit des Umriffes und die 
richtige Dice zuverzielen. Zudem Ende muß die 
Maſſe fo weit getrodnet feyn, daß fih ein zuſam⸗ 
menbängender Span bavon abfchneiben FE der 
weber brödelt, noch anklebt. Statt der Mei- 
fel bienen hierbei gewöhnlich flache, ſcharfe Klin⸗ 

en. Hervorragende Theile, wie ftark erbabene 

erzierungen, Dentel, Knöpfe, Füße, Uusgüflezc., 
werben ftets für fidy geformt und dann, angefet, 
indem man beide Öberfläben durch Ritzen oder 
Einfchneiden rauh madıt , mit Thonfchlider be- 
ftreicht und fie bannn mit äußerft gelindem Drude 
aneinanderfügt; : Ganz dbaffelbe gilt für das An⸗ 
einanberfügen ber ftüdweife geformten Waaren, 
wobei man bie Berbindungsflächen am beften ab= 


ſchrägt. Die geformten Gegenftände werben bei 


gewöhnlicher Temperatur im Schatten getrodnet, 
ba bie Erfahrung gezeigt bat, daß raſch getrock⸗ 
nete Gefäße nur äußerlich trodnen und im innern 
Kern der Wandung noch Feuchtigkeit zurüdhal- 
ten, wodurd fie im Dfen oft mit Erplofion ge— 
fprengt werden. Sind die Gefhirre Iufttroden, fo 
werben fie im Verglühofen, in der zweiten Etage 
des Porzellanbrennofens, verglüht; dies geſchieht 
in Rapfeln, aber fo, daß mehre eg rg auf 
einander geftellt werden; für hohe Gefäße (ſoge⸗ 
nannte Ringtvaare) werden zwiſchen bie-beiben 
Kapfelftüde Ringe von Kapfelmaffe gelegt, um die 
nöthige Höhe  berauszubringen. Die verglübte 
Waare (Biscuit) wird bierauf glafirt. Die Gla— 
fur ift an einigen Orten (Berlin, Nympbenburg, 
Meißen) aus Kaolin, Gyps und Porzellanfcher: 
ben zufammengemifcht, allo ein Thonerbefalfglas, 
weldyes Bein anderes Kalt entbält, als das we— 
nige, welches ber dem Kaolin anbängende Feld: 
fpath u. die Scherben mit fihbringen. In Sevres 
beftebt die Glaſur einzig und allein aus bem 
egmatit von St. Yrieir, alfo aus Quarz u, Feld⸗ 
path. Hauptſache ift die richtige Schmelzbarfeit 
ber Glaſurz iſt diefe zu gering, fo wird ſie nicht flüfs 


Porzellan. 
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fur, welche darin zertheilt war, fich auf der Ober⸗ 
ie verdichtet. Stellen, die frei bleiben follen, 
en mit einer Mifhung von Wachs und Talg 

en werben; aud nimmt man oft einen |fhä 

der Glaſur durch Bürften, oder alle durch 


Sie net wie vom Fuß der Geſchirre, damit ſetzt wer 


nicht auf dem Boden der Kapfeln beim Gut⸗ 
brennen anfleben. Das Gahrbreumen ber 
eigentlichen Maffe der Porgellanwaaren, wobei 
diefe dicht, glafig und durdfcheinend wird, ges 
ſchieht zu gleicher Zeit mir dem Aufbrennen der 
Slafur in einer und derfelben Operation, wes— 
halb die Glaſur genau fo gemifcht feyn muß, daß 
ihr Schmelzpunkt mit dem H — zuſammen⸗ 
fallt, welchen die Maſſe bedarf, um gahr zu wer⸗ 
den. Der Erfparniß halber benupt man bie von 
biefem fogenannten Glattbrennen abfallende Hide 
zum fogenannten ®erglüben, Es bedarf zum 
Glattbrennen bes P.6, vermöge feiner chemiſchen 
Natur, ber höchſten Higegrade, die technisch erzeugt 
werben. Auch werben die Porzellanwaaren, wie alle 
Thonwaaren, nurin Flammenfeuer gahrgebrannt, 
welches in einem befonderen getrennten —* 
erzeugt wird, womit die Waare nicht in Berüh— 
rung fommt, Der Porzellanofen ift ein ftebene 
ber, cylinderförmiger Etageofen, an deifen Ums 
fang die Feuerungen, 4 oder 5 an der Zahl, ans 
gebracht find; er hat meift 3 durch Feuertanäle 
mit einander in Verbindung ftehende Brenn: 
rdume, von denen ber unterfteder Gutofen, Glatt⸗ 
brennofen, ber obere ber Berglübofen beißt; über 
bem legtern ift noch ein dritter gewölbter Raum, 
weldyer in einen langen Schornftein ausmünder 
und nur zum Brennen ber Kapfeln dient, Ein |® 
ſolcher o% n gleicht einem runden Zimmer, auf 
deſſen ebenem Boden die Waaren, in Kapfeln eins 
geſchloſſen, zu Säulen aufgefchichter find ; von uns 
ten, und zwar rings am Umfange bes Bobens, 
f&hlagen Flammen durd eine Anzahl weiter Ka⸗ 
näle, bie mit eben fo vielen außen angebrachten 
Kandlen in Verbindung ſtehen. Diefe Flammen 
füllen den ganzen Raum aus, indem fie zwifchen 
den aufgefhichteten Kapfeln fich aufıwinden, um 
durch verfchiedene Abzugslöcher in der Dede zu 
entweichen. Die Kapfeln und beren Zubehör 
müffen jedenfalls ftrengflüffiger und fchwerer er: 
weichbar ſeyn, als bas., welches fie einfließen; 
auch müflen fie der Ausdehnung der Hitze nadı= 
geben, ohne zu breden oder zu reißen. Man 
ftellt fie aus feuerfeftem Thon ber, der von dem 
VPorzellanthon fi nur durch minder weiße Farbe 
unterſcheidet. Er wird nicht geſchlaͤmmt, aber 
mit einem Cäment von gemablenen Porzellan 
Papfelfcherben (Charmotte) verfegt. Zu dem Ende 
werden von den untauglidh gewordenen Kapfeln 
bie nicht durch Aſche verglaften ausgewählt, zer⸗ 
ftampft ober zerquetfcht, bann zwifchen eifernen 
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erft burch Poliren mit Achat glänzend, Gerade 
fo wie das Gold kann man aud) Platinfhwa 
ober Platinſchwamm verarbeiten. InMeißen iR 
ein Präparat in Gebraud, welches Gold in einer 
terpentinölartigen Flüffigkeit vollftändig gelöft 
enthält; ein Anſtrich diefer Röfung auf P. hinter⸗ 
Läßt nach bem Abbrennen (fon über der Spiri⸗ 
tuslampe) eine blanfe, glänzende Vergoldung, bie 
jedoch weniger haltbar ift, als bie gewöhnliche. 
Das Präparat ift ein Fabrikgeheimniß. Das 
Einbrennen ber Muffelfarben und Bergoldungen 
geſchleht in Muffelöfen, deren Zemperatur aber 
genau geregelt feyn muß. 

Das Wort P. kommt wahrſcheinlich von bem por⸗ 
tugieſiſchen porcella, d.i. Schale, ber, ba bie Por⸗ 
tugtefen tm 15. Jahrhundert bag FA aus China u. 
Japan, wo man bafjelbe bereits feit 
ten Pannte, zuerft nach Europa bradıten. 
eingeführte * ſtand ſeiner Seltenheit wegen in 
bobem Preiſe. Erſt zu Anfang bes 18. Jahrh. 
lernte man aud in Europa P. anfertigen, u. zwar 
ftellte zuerft Böttger (f.b.) in Sadfen 1706 aus 
einem braunen, in der Nähe von Meißen u. Nof- 
fen gegrabenen Thone mit einem Zufag von Gyps⸗ 
fpatb ein P. von braunrother jaspisartiger Farbe 
ber. Schon 1709 warb das weiße P. erfunden u. 
1710 die meißener Porzellanfabrit gegründet. 
Obwohl man in Sachſen auf die Geheimhaltung 
der Erdbmifhung und des Verfahrens bei der Be— 
reitung bes P.8 ängftlich bedacht war, fo wurden 
doch theils in Folge eigener Verſuche, theils burdy 
liſtige Erfchleihung aud) bald andere Länder bamit 
befannt. Zwanzig Jahre fpäter ward in Wien eine 
Porzellanfabrit angelegt, weldye noch —— 
reffliche Waare liefert. Im Jahre 1740 entftan= 
den die Fabriken zu Höhft und Ilmenau; 1743 
die zu Fürftenberg im Braunfgweigifhen; 1751 
die berliner, welche 1763 von ber Regierung über 
nommen warb unb binfichtlih der Güte ihrer 
Probußte ber meißener minbeftens gleichkommt; 


Diefes 


1754 bie zu Frankenthal in Bayern, welche 1799 | Trefl 


wieber einging; 1756 die zu Nymphenburg bei 
Münden; 1758 bie zu Ludwigsburg bei Stutt- 
gart, bie 1824 eingingz; 1766 bie zu Sitzendorf im 
Kürftentbum Schwarzburg = Rubolftadt, welche 
1782 nadı Volkſtedt verlegt warb; 1767 bie zu 
Brudberg im Ansbachiſchen; 1765 die zu Klofter- 
veilsborf, 1770 die zu Limbach, 1785 bie zu Rauen= 
ftein, alle im Herzogthum Sadhfen-Meiningen: 
Hildburabaufen; 17 bie zu Blankenhain im 
Großherzogthum Sadhfen- Weimar ꝛc. Bon aus: 
Ländifchen wurbe bie Popenhagener 1750, bie pe= 
tersburger 1756 gegründet. In Frankreich berei= 
tete man ſchon 16% aus einer Maffe, bie man P. 
nannte, Gefäße; doch war bies bloß das erwähnte 
Äritteporzellan, Seht gibt es bafelbft Fabriken 
in St. Eloud, EChantilly, Villeroi, Orleans, Binz 
cennes und Severs, in welchem legteren Orte bie 
Fabrikation ächten P.s ſchon 1774 in vollem Gange 
war. Das fränzöfifche P. ift zwar fehr weiß, 
fpringt aber leicht und bält die Vergoldung nicht, 
England hat Kabriten zu Liverpool, Worcefter, 
Derby und Chelſea; doch iſt das bort fabricirte 
P. nicht von befonderer Güte. In Stalien find 
Fabriken zu Florenz, Venedig, Mailand, Neapel, 
Savona und Docciaz in Holland zu Weesp, Am: 
fterdam und Tournay; in Schweden zu Stods 


Sahrhunders | f 


Porzellanerde — Pojaune. 


bolm ; in Rußland außerPetersburgau Omitrowet 
Sewsk, Riga und Slemsk. Doc ftebenbieDros 
dukte aller biefer t ben beutfchen nad. 
Das hinefifhe P. ift minder weiß, als bas euros 
pälſche, und bie Glafur zeigt — ob, grüns 
lihen Schimmer; aud befindet fi die Malerei 
über berfelben. Bei großer Dünne find bie bars 
aus, wie aus japanifhem P, gefertigten Geſchirre 
fehr leicht und doch Sehr haltbar. 
Porzellanerde (Kaolin), Mineral, gebört 
unter bie Araillite (erdartige Keramite) u. erſcheint 
derb, eingefprengt, in Pfeuboßrpftallen nach Felb⸗ 
fpath= und Porzellanfpatbformen, ift feinerdig im 
Bruch, zerreiblih, mild, von 2,2 Gewicht, röthe 
lich⸗, ſchnee⸗, grauliche und gelblichweiß, matt, 
undurdfichtig, fein, aber mager anzufühlen, abs 
ärbend, wenig der Zunge anbhängend, vor bem 
Löthrohr unfhmelzbar, enthält nah Kühn 47,645 
Kiefelerbe, 35,972 Thonerbe, 13,181 Waſſer, 1,570 
Kalt, 1,632 Kali, Talkerde, Schwefelfäure. Sie 
findet fi auf Lagern und eingemengt in Granit, 
felten gangartig, und dient zur Porzellanbereitung. 
Porzellanjaspis (Feuerthon, Jaspoid), 
—— zu den pyrogenen Opalen gerechnetes 
ineral, iſt derb, zerborſten, von unvollkommen 
muſcheligem Bruch, 5,5—6,0 Härte, ,4—2,5 Ges 
wicht, lavendelblau, grau, ftrobgelb, auf Klüften 
oft ziegelroth, auch gefledt, tvenig glänzend, uns 
durchſichtig. Es ift durch Erbbrände umgewans 
delter Schieferthon und kommt daher in der Nähe 
von Steintohlenflögen, am böhmiſchen Mittelge 
birge, bei Planig und Zittau, am Meißner, am 
Habichtswald, bei Duttweiler, in Island vor. 
Porzellaumalerei, f. Porzellan. 
Posada (ipan.), in Spanien Wirthshaus, 
wo man nur Wachtlager erhält, nach Urt ber 
— des Orients eingerichtet. 
Poſamentier (v. Franz.), Bortenwirker, ur 
fprünglih Bezeichnung derjenigen Handwerker, 
welche die zu Beſätzen beſtimmten Borten und 
reſſen wirkten oder webten und jest zünftige 
Handwerker find, die außer jenen Gegenftänben 
auch alle ArtenBand, Schnuren, Schärpen, Frans 
fen, Quaften, Eorbons, Chenille, Eicheln ꝛc. (Por 
famentirarbeit) verfertigen und verkaufen, 
einen großen Theil diefer Artikel auch aus Fabri⸗ 
Ben beziehen und außerdem noch mit offener Nähe 
und Stridfeide, Spihen, Blonden und Ähnlichen 
kurzen Waaren handeln. Das Meifterftüd ber 
E: beftebt in einer Bandtreffe und einer polniſchen 
ichel, einem breiten boblen Bande, das zu De— 
gengehängen gebraucht wird. Die Arbeit der P. 
eftebt zum Theil in Handarbeit, im Flechten und 
Klöppeln ber Schnüre und Befäge, größtentbeils 
aber in ber Weberei auf bem Bortenwirkftubloder 
— f. Bortenweberei. Bgl. 
acquard, Handbuch der Poſamentierkunſt. 
Poſaune (wahrfheinlih vom Tat. buceina, 
ital. trombone) , mufitalifhes Blechinftrument, 
deſſen Gebrauch fich bis in das grauefte Alterthum 
verliert. Bei Griehen und Römern war baflelbe 
frumm und bildete faft einen Zirkel, fo daß ber 
Schalltrichter hinter dem Naden ſtand, wenn das 
Mundftüt an den Mund gefeht wurbe. Die 
Meder bagegen verfertigten ihre P.n in geraber 
Form aus ftarfem Riedbolze, und zwar 6 daß 
das Rohr nadı Belieben, durch Anja eines wei⸗ 
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teren Stüdes, verlängert ober umgekehrt verkürzt 
werben Bonnte, Die Hebräer, Griechen u. Römer 
bebienten ſich berfelben bei ihren Kriumpbzügen 
und religiöfen Keitlichkeiten. Unfere heutigen 
P.n gleichen in ber Korm ben alten midht u. ſchei⸗ 
nen erft in neuerer Zeit erfunden worben zu feyn. 
Auch wurben fie lange Zeit nur bet kirchlichen 
Feierlichkeiten gebraucht, weil man ſich höchſtens 
einen einfahen Choral darauf bervorzubringen 
getraute. Erft feitdem Moyart damit in feiner 
„Zauberflöte und feinem „Don Juan‘ eine mas 
sifhe Wirkung hervorbrachte, ift dieſes Inftrus 
ment in allgemeinen Gebrauch gefommen, unb in 
neuefter Zeit haben ſich felbit Birtuofen darauf 
gebilbet. Die heutige P. beftebt aus dem Haupt 
ftüde, 2 gleih langen Röhren (Scheiben), 
welche durch einen Querfteg von Meffing feft aus⸗ 
einander gehalten werben; aus dem Mun dſtücke, 
welches in einer ber beiden Röhren ftedt u. dem 
ber Trompete gleicht, nur daß es größer tft, weil 
es mehr Luft aufnehmen muß; aus dem Schall⸗ 
trihter (Stürye), der entweber vor= ober rüd: 
wärts gebogen feyn kann und auf bie zweite jener 
beiden Röhren geftedt wird; aus ben foges 
nannten Stangen, zwei Röhren, welche unten 
durch einen Bogen mit einander verbunden find, 
und in welche jene erften beiden Röhren fo genau 
paſſen, baß fie vermittelft eines Hanbgriffes mit 
der rechten Hand zwar leicht auf⸗ und abgefchoben 
werben fönnen, aber doch auch volltlommen wind⸗ 
dicht anfchließen. Die Verſchiebbarkeit dieſer letz⸗ 
ten beiden Röhren ift nothwendig, um den ganzen 
Inſtrumentkörper nad Belieben verlängern ober 
verkürzen zu Pönnen, je nachdem man einen tiefen 
oder hoben Kon darauf bervorbringen will. Neue: 
rer Zeit verfertigte man bie P.n in verfchiebener 
Konhöhe und benannte biefelben nach der Abftu= 
fung der menſchlichen Stimme: Dis kant⸗ (Zu g⸗ 
trompete), Alts, Tenor: und Baßpoſaune. 
Die Diskantpofaune wird gewöhnlich durch bie 
Bentiltrompete fupplirt; bagegen zerfällt bieBaß- 
pofaune im zwei verfhiebene Gattungen, deren 
eine bie Quart⸗ unb bie andere bie Quints 
pofaune beißt. Jede Art hat drei Hauptzüge: 
den erften oben am Munde, d. b. wenn die Stans 
gen ganz bereingefhoben find, den zweiten in ber 
itte ber Röhre und ben britten, wenn die Stans 
gen ganz hinausgeſchoben find, fo daß das Inſtru⸗ 
ment feine ganze Ränge erreicht hat. Mit jedem 
der drei Hauptzüge Bönnen gewiſſe Töne aus ber 
Leiter hervorgebracht werben, bie gewiffermaßen 
ben Charakter diefer beftimmen, Die baywifchen 
ltegenden Töne erzielen dann größere oder gerin= 
— Modifikationen jener drei Hauptzüge, fo daß 
Ganzen ſechs bis ſieben verſchiedene Rüduns 
rs für jedeP. daraus werben, deren jede 4 bis 
Töne angibt. Eigentlihes Koncertinftrument 
iſt die Baßpofaune. Schulen für die P. fchrieben 
raununb Fröhl ich. Birtuofen darauf was 
ren und find: Ahlsdorf, Belke, Braun, Dueller, 
Fröhlich, Hörbeder, Mide, Aueifer u. A. 
ofega (Poſchega, P. Barmegpye), 
Öfterreih.=flavonifhe Gefpannfchaft, wird im 
Norden und Oſten durch Gebirge von ber veröczer 
Geſpannſchaft geſchieben, tößt ſublich andas bro= 
ber und grabiöfaer ‚ ‚bie Preuger Ges 
fpannfhaft und das warasbdiner Generalat, wo 
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ber Jllovafluß größtentheils die Grenze madht, 
und bat einen Flaͤchenraum von 43 (nah Andern 
45'/,) IM. mit 1 Stadt, 6 Marktflecken, 254 
Dörfern uub 112,300 Einw., barunter viel Mor: 
laden. Das Land ift von Gebirgen umgeben und 
auch felbit gebirgig, mit ſchönen und fruchtbaren 
Thälern, nur der weſtliche Theil leibet an Un» 
fruchtbarkeit. Probußte find Getreide, Kukuruz, 
Hirfe, Zwetſchen, Maulbeerbäume, Wein, Kas 
bat, Krapp, Schweine, Rinbvieb. Die gleichna= 
mige (fonft Bafiana) Pönigliche are das 
felbft, zn ber Geſpannſchaft, rechts ander 
in die Save mündenden Orlyava, am nörblichen 
Fuß eines rebenreihen Berges, ift mit weitläufi« 

en Obftgärten umgeben, bat einen geräumigen 
Dias mit einer Dreifaltigfeitsftatue, ein Komitat⸗ 
En eine fhöne katholiſche Kirche, eine griechi= 

che Kirche, ein — es Kloſter, 4 Kapellen, 
ein katholiſches und eine Hauptſchule u. 
ein Poftamt; auch bat das agramer bifhöfliche 
Subalterntonfiftorium bier feinen Sig. Vor— 
mals war P. auch der Sit ber pakrazer Bifchöfe, 
welche fich pofeganer Metropoliten nannten. Die 
Einwohner, an ber 3abl an 5000, befchäftigen ſich 
mit Obft:, Wein⸗ und Tabaksbau, Seidenkultur, 
Handel mit Tabak u. Vieh. Umber liegen viele Ruiz 
nen von Kaſtellen u. Burgen, inmitten der Stadt 
“aber höchſt maleriſch auf einem Hügel die Veſt e P., 
welche ber Stadt und dem Lande den Namen gab. 

Poſeideon (grieh.), der 6. Monat bes atti- 
fchen Felsen vom 10. December bis 8. Januar, 

Poſeidon, f. Reptunus. 

Poſen, Großherzogthum und Provinz 
im Königreich Preußen, nach Auflöſung bes Groß⸗ 
berzogtbums Warfchau aus dem größten Theile 
des vormaligen Departements Pofen und Theilen 
der vormaligen Departements Bromberg u. Ka⸗ 
lifch gebildet, grenzt gegen Norden an Weftpreus 
Ben (Regierungsbezir? Marienwerder), gegen 
Dften an das Königreich Polen, gegen Süden an 
Sclefien (Regierungsbezirt Breslau u. Liegnig) 
und gegen Welten an Brandenburg (Regierungs= 
bezir® Frankfurt) und bat einen Flächenraum von 
536,51 LIM. mir 145 Städten, 7 Marttfleden, 
3660 Dörfern und 1855: 1,392,636 Einw., dar⸗ 
unter 447,986 Evangelifche, 870,574 Katholiken, 
34 Griehen, 11 Mennoniten und 74,031 Juden. 
Das Land ift bis auf geringe Hügelketten 
eben: am bemerkbarften macht fih die Waſ— 
ſerſcheide zwifchen der Nege und Warthe; eine 
noch unbedeutendere trennt an ber Oſtgrenze 
das Gebiet der Weichfel von bem der Ober. Das 
Land gehört theils zum Gebiete ber Ober, theils 
zu dem ber Weichfel; diefe ftrömt an ber nordöſt⸗ 
lichen, jene unfern ber fübweftlihen Grenze. Der 
Fall fämmtlicher Flüſſe ift gering, fie ſchleichen 
langſam durch die weiten Ebenen babin. Nur 
dte Ichiffbare, von Nordweften und aus Weftpreus 
Ben kommende Brabe (Braa) vereinigt ſich mit 
ber Weichſel, die übrigen Klüffe geben zur Ober. 
Der wichtigfte unter benfelben tft bie fchiffbare 
Warthe (Wartha), ber bedeutendfteNebenfluß des 

enannten Stromes unb ber eigentlihe Haupt: 
uß ber Provinz, welcher diefe innordweitlicher u. 
mweftlicher Ri durchſtrömt und dann nach 
Brandenburg hinübergeht. Die Prosna u. die 
Obra Rat ſich auf der linken Seite mit der 
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Warthe, waͤhrend dieſe auf der rechten die Welna 
und bie beträchtliche aufnimmt. Die leßtere, 
welche den nörblichen Theil bes Landes in einem 
weiten Bogen burdhzieht, ängt von Norden 
die Lobfonfa, Kübdow oder Kübde und an ber 
Grenze die Drage und gebt ebenfalls nad Bran⸗ 
denburg hinüber. Im füdfichen P. entfpringt die 
Bartſch, welche burch das norböftlihe Schlefien 
zur Ober fließt. Landfeen find in großer Menge 
vorhanden, die meiften jedoch von geringer Aus⸗ 
dehnung; ber öftliche Theil des Landes und bie 
Gegenden der Warthe und Obra find befonders 
reich an benfelben. Der größte ift der Goplofee, 
aus welchem bie Retze kommt und ber tbeilmeife 
bem Königreiä Polen angehört; Hleinere find: 
der Soinker=, Pturkan-, Bialafee ıc. Unter den 
zablreihen Kanälen, meiſt a miasgräben, ift 
der Brombergers oder Netzekanal, zur®erbindung 
ber Weichfel mit der Oder mittelft ber ſchiffbaren 
lüſſe Brabe und Nee, der wichtigſte. Das 
lima ift gefund, dod raub; inbeß überfteigt bie 
Winterfälte felten 23°—24°,. Der Sommer t 
fehr warm ,. fängt zwar erft im Juni an, verlän: 
gert fih aber big in. den Herbſt, und biefer 
reicht bis in den December binein. Der Winter 
ift anhaltend und bringt viel Schuee, welcher ben 
Boden erwärmt und die Saaten vor ben in ale 
Zeit ig eye rauhen Nordftürmen ſchühzt. 
Was die Bodenbeſchaffenhelt betrifft, fo 
find viele Streden von Sand bededt, und ſum— 
pfige und moraftige Landſtriche breiten fich weit⸗ 
bin aus, Fetter, ergiebiger Boben findet ſich in 
ben Nieberungen längs der Flüſſe, beſonders an 
ben Ufern der Nee, Warthe und Weichfel, welche 
die fruchtbarften Marfchen bilden. Wor Allem 
aber gehört hieher der nördliche Theil, deſſen ge 
fegnete Stride bie Warthe durchfließt. Schöne 
Baldungen befchatten große Diftrikte, und felbft 
bie fumpfigen Landftriche verſchwinden immer 
mehr. o unter ber polnifchen Regierung un⸗ 
wirthbare Moräfte und niedriges Buͤſchwerk fich 
ausbreiteten, ba erfreuen jeßt bie berrlichften 
Wiefen, ergiebige Aeder, blühende Höfe u. Dör- 
fer das Auge. Noch kann indeß bier viel nutzba⸗ 
rer Boden gewonnen werben, befonders an Wie- 
fen unb eibeplägen. Die Bobdenflähe ber 
a | ** 11,700,000 preußiſche Mor⸗ 
gen. avon fommen auf Aderlandb 4,700,000 
torgen, auf Wälder 2,400,000, auf Xriften 
2,350,000, auf Wiefen 1,650,000, auf Unfand 
145,000, auf Gärten 150,000, auf Gewäfler 
100,000 Morgen. Das Pflanzenreid 
bietet an Getreibearten (Weizen und Roggen), 
Gemüfen, Del:, Farbe= und fonftigen an: 
belspflanzen, fowie an Holz einen großen Ueber: 
fluß. Obſt gedeiht in feltener Vollkommen— 
beit. Am Spalier zieht man viel Wein, dagegen 
bebaut man Weinberge behufs der Kelterung nur 
wenig und nur in fehr hr ten Lagen. Auch 
Flachs, Hanf, Tabak und Hopfen werden gewons 
nen, Schlachtvieh wird als guter Handelsartikel 
nad ben benachbarten Rändern ausgeführt. Die 
Pferdezacht wird nicht fo ſtark wie im eigentlichen 
Polen betrieben, Doc ſieht man viele Pferde 
von einer ſehr Präftigen, dauerbaften, aber Pleinen 
Race. Auch Schafe gibt es fehr viele, doch bat 
man bier weniger, als in ben benachbarten preußis 


Pofen. 


die fich fogar mit ber ae en und nieberländte 
ft I fchen meflen kann, Rus Die Reber, Papier, 









[gen Provinzen, für deren Veredlun 
ie Schweinezucht ift au b 
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ba die Lieblingsfpeife bes polnifdyen Bauern Epe® 
if. An Wildpret fehlt es nicht; felbfl die MWölf 
find noch fehr zahlreich. Zur Wintersyeit £ 

ie zumellen in Schaaren von 30 —40 in 


er und ſuchen nach Beute, Die Biene 
in vielen Gegenden ergiebig, und die ©; säff 
dfifchreich. Die Produkte des Mineralreiche 


in 
ehr geringfügig, etwas Bohnens oder 
ker Sa ein, Granits u, Syenitblödeh 
ben fich in allen Dimenfionen auf der £ Ace 
Me fchöne 
te ISnduftrie tft in neuern Zeiten geikte 
hat aber, durch Ruplands Sperrung bebeuten! 
gelitten. Am meiften zeichnen ſich bierk 
enden aus, Pe burg und Schle 
ten grenzen, indem bier wichtige Tüi- und 
Leinwandweberei getrieben wird. Beſe lie 
fern die Kuchmannfaßturen eine fehr gi aare, 




















Glas, Tabak, Eichorien, rihnerarbeiten, 
Branntwein ic. gehören zu ben Crzeugniffen d 




















Gewerbfleißes von P. Doch findet jid biefe- 
—— nur in ben Städten, iv: jrer as 
platte Land, außer ber Gartfpinnerer und Pi 
wandweberei, wenig Antheil daran nimmt. De 
Handel ift die Lage der Provinz gunftig, Beun 
durch die MWeichfel fteht fie mit dent E iti 
Meere, burd die Warthe und ı er m 
Oder in ſchi er Verb . Auch der Brom 


bergerfanal trägt viel zur Beförderung Deu dar 
deis bei. Uber bie ‚ch mange 
haft, doch hat man in neueren Zeiten angel gen, 
fie zu verbeffern und Ehauffeen 3 m. S⸗ 
Mr eugniffen ——— vorzüg orn, Mi 
vieb, Haute, Talg, Wolle, W Boni 
geführt Bon den oben — Fabnea 
rn befonders Tuch und wichtige Au 
hrartikel. Die Städte gofen, R 19,1 rau 
ftadt, Affe, Rawitfch, Krotofepin ze. treiben b 
meiften Handel. Die Einwohner ber dt , 
welhe in die 2 Regierungsbezirte Polen un 
Bromberg zerfällt, find der um 
ffammung nad ee a ſprech 
das Polnifche in einer fehr r gemei 
als vorzugsmweife ſchön anerkannten Ir 
Doch ift auch das deutfche Element fkarkwertreten, 
und bie fortfchreitende Entividelung 
Bildung ift von ber preußifchen Regie N: 
legentlich gefördert worben. Weber bie ationa 
Gegenbeftrebungen f. Polen, Seſſ An ii 
terrihtsanftalten hat P. 6 Gymnafien (25% ofe 















dann je 1 zu Liſſa, Ofttow, Bromberg u. m 
ſzno) ; 2 Progymnafien (zu Ratwirfch u. Wrefhen); 
chi 1852 eröffnetes Privatinfkitut ehrte Bil: 


dung zu Oſtrow bei Filebne; ferner 38 
2 Re a + ag ar 8 tert 
auſtadt, Krotofchin u. ; 8 böbere: 
terfhulen; ein theoretifches Priefterfeminur 
gel, ein praßtifdhes weltgeiftli Seminar ; 
nefen und 6 Schullehrerfeminare, a 
Spige ber katholifchen — ſteht der © 
bifhof von Gnefen und Pofen, unter welchen b 
Metropolitankapitel zu u.Pofen, die Er 

prieftereten, die Kollegia und bie Ko 
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Poſen. 
P. war früher ein Theil] dem Fort St. Rod. 


danturabteien ft 
bes Kön ine Polen, Bei ber 
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1772 d bi Ma 
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chluß Mafoviens an Preußen 

(unter der Benennung Sübpreußen);, 1806 
und 1807 wurde es mit bem Großberzogthunt 
BWarfhau vereinigt, bis es 1815 in etwas ges 
Umfange, als früher, an Preußen zu⸗ 


el. 
Die gleichnamige (poln. Poznan) Haupt 
— ——— 
eſtung, liegt andiger Degen 

an beiden Ufern der Warthe ‚ über weldhe eine 
hölzerne (und unterhalb berfelben eine ſteluerne 
Scleußen:) Brüde führt, und an ber Mündung 
ber Lowna in die Warthe, ift Sitz des Oberpräfie 
denten, eines Erzbifhofs mit Metropolitanfapi= 
tel, eines Kollegiatitifts, der Regierung, des 
Dberappellationsgerichts, bes — ts 
ber Generalſteuerdirektion, derGeneralla o⸗ 
und Generalfeuerſocietaͤtsdirektion, eines Ober⸗ 
poſtamts, Hauptſteueramts mit Packhof, eines 
Land» und Stadigerichts, erzbiſchöflichen Genes 
ralofficialats, Metropolitangerichts, Profynodals 
erichts, Kreisraths, Provinyialaihungstommif* 
ärs , einer Salzfaktorei und anderer zahlreichen 
Behörden. Die Garnifon ift in der neueften Zeit 
bedeutend verftärft worden. Die eigentlidhe 
Stadt P. (Alt ſtadth ift ziemlich gut gebaut u. 
liegt am linten Ufer der Warthe. Auf dem linken 
Ufer ber Warthe liegen auch bie Borftäbte: 
Graben, Eolumbia, Fifherei, Halbborf, 
St. Martin, Kubndorf und St. Adalbert; 
auf bem rechten außer ben Pleinen Borftädten 
DOftromed, Schrobfa und Zawada bie 
Borftadtt St. Rod. Seit 1828 ward P, 
zu einer Feſtung erften Ranges umgeſchaffen, u, 
in ber That ift es feiner Lage nad von großer 
ftrategifcher Wichtigkeit, da es die von Often kom⸗ 
menden Straßen nad Berlin und Breslau deckt, 
die Herifchaft über die Provinz fichert und ein 
doppelter Brückenkopf ift, Die Erace um bie 
eigentliche Stadt befteht aus 6 regelmäßigen Ba⸗ 
ftions und 6 Kavalieren. Das Fort Winiary 
bildet gleihfam bie Eitabdelle und beftebt 
aus einem Kronwerk mit montalembertichen 
Thürmen in den Eden und einer Enceinte von 3 
Baftions, 2 ganzen und 2 halben Ravelind und 4 
Rebouten in ben gebrohenen Anfdylußlinien von 
der Enceinte nad dem Kronwerk. Durch das 
weiter nach der Stadt zu liegende Fort Abal- 
bert, weldyes die Form einer abgerüllten Baftion 
bat und in ber Kehle durch eine Erenellirte Mauer 
gefchloffen ift, wird bie Kehle des Korts Winiary 
gebedt, u. diefes deckt wieder die große Schleuße, 
welche bie Warthe nötbigenfalls zu Ueberſchwem⸗ 
mungen anſpannen ſoll. Zu ſolchen kann auch 
durch 2 Schieußen der Winiarybach zwiſchen den 
Doms Winiary und Adalbert benugt werben. Ein 
efhenartiges Werk dedt zugleih als Brüden- 
Popf bie grade Scleuße, bie audy eine fteinerne 
Warthebrüde unterhalb der bölyernen bildet. Die 
Dombefeftigung auf dem rechten Ufer ber 
Warthe bildet eine noch unregelmäßigere Befefti- 
gung, als auf dem linfen Wartbeufer, und benußt 
das jumpfige Terrain um die Enceinte, um, nad) 
bem neuen Polygonaltracde geführt , von der mit 
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hloffenen adt St. 
Roch nach der Gegend des Doms zu laufen. Dier 
ee 
eformatenfort, 
Werk mit Kavalier, und ben —— — 
weg, umſchließt die Vorſtadt Schrodka und geht 
en ber Schleuße, welche beftimmt ift, den Sybis 
nabach behufs der Ueberſchwemmung anzuſpan⸗ 
nen, und hinter der Sybina weg nad ber oben 
erwähnten großen Schleuße. Die Domflefhe 
dedt leätere, die Sybinafleſche erftere 
zwiſchen Dom ER usfort. Die Reduits 
aller dieſer Werte kaſemattirt. Vor der brei- 
ten Stabtfeite wollte man noch betachirte, kaſe⸗ 
mattirte Forts errichten. P. bat. fehöne, breite 
Straßen, worunter ſich die mit einer Lindenallee 
be te Wilhelmeftraße, ferner die Gerber- 
&u —286 ‚neue Straße, Mühlen- 
ftraße , berliner Straße ıc. befonders aus en, 
unb viele freie, große Pläge. Unter biejen } 
nen fich der. geräumige Marktplag (Ring), mit 
dem Rathhaus in der Mitte und mit der Haupt⸗ 
wache, der Wilbelmsplag , auf dem das er 
ftebt, der Kanonenplak , der Sapiehaplag u. der 
Neuftäbtermarft aus. Ueberhaupt tft ber Stabt- 
tbeil, welcher ald Neuftadr weftlich ber eigentli= 
hen Stabt ober ber ten angebaut 2 ber 
fhönfte Theil von P. Die Stadt enthält viele 
55 Paläfte und großartige öffentliche Ge⸗ 
bäude. Die bemerfenswertbeften Gebäude find: 
das Schloß auf einem Hügel, fonft Sin der Sta- 
roften, jeht des Oberappellations= und des Ober: 
(anbesgerichts , das Oberpräfidiale und Regie 
rungsgebäude (vormaliges Iefuitenkollegium), ber 
erzbifchöflihe Palaft, das Provinziallandfcafte- 
haus, das Land- und Stadtgericdht, der neue 
ar mit einer. [hönen — ein großartiges 
—— das auf Aktien gegründet wurde, 
mit polnifhem Kaſino und unten mit eleganten 
Berfaufsläden, der prächtige, an feiner Fagade 
mit 24 korintbifchen Säulen aus Gußeifen gezterte 
Palaft, weldhen, fowie die darin befindliche. Bis 
bliotbef von 20,000 Bänden, der frühere Befiger, 
Graf von Rarjynsfi, 1832 der Stabt gefchenkt 
bat, die merkwürdige, von demfelben Grafen mit 
bedeutenden Koſten gefchaffeie Warlerleitung, 
das ſchoͤne Schaufpielhaus ꝛc. P. bat 16 zum 
öffentlichen Gottesdienft verwendete Kirchen und 
außerdem mehre ältere, Die merkwürdigſte Kirche 
ift der einfache, Schöne und große Dom mit der 
prachtvollen neuerbauten fogenannten goldenen 
Kapelle und mit dem durch Beiträge des polni= 
fchen Adels errichfeten Dentmale der polnifchen 
Könige Boleslaw u. Miezislaw 1. von Rauch; 
außerdem find zu nennen bie St. Stanislaustirche 
mit ihrer f[hönen italienifhen Bauart, die Pfarr: 
fire (vormalige Jeſuitenkirche), 3 evangelifche 
Kirchen, die eine als Garnifonstirhe am Kano⸗ 
nenplaß, ein griedhifches Bethaus, 2 Synagogen, 
3 Klöfter ıc. Bon Bildungs und Wohlthä⸗— 
tigteitsanftalten befigt die Stadt 2 Oymna= 
fien ‚ein Priefterfeminar,, ein Kollegiatftift , ein 
Patbolifches Schullebrerfeminar, eine Realſchule, 
eine Hebammenlehranftalt, eine Xaubftummenans 
ftalt, eine Blindenanftalt, eine Gewerbichufe, eine 
Erziehungsanftalt für verwahrlofte Knaben und 
für Waifenmädchen, ein Krankenhaus ber grauen 
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—7* 
— 
wre ER, treiben, a 


ürgerlichen © ew 
en ‚dag — 
* — aa 
Leinwand — eber — 
ren, Uhren, Siegellad, Kirnip MB Wachslein 
—— en Bram 
Del, Bier-und Branntwein — en Handel 
mit. — BR ui hen, L Nee 
Getreide, Rule? el⸗ Bra 
lem; in, San "Beifeem n eine Reife an, bie ihn 
Senf en, Von den brei Bi anbern Ländern führ 
jährlich * abgehalten — 2. bie * ü . 
— die bebeutendfle. ., Sr ber von Pandtius — gegri 
ber Wollmarkt Statt, wel Pr *8 AR aus welcher als 
Phanias Wsclepiobotus ı 


Einen nad ß auf den — 
* in — eit aus, mit welcher bier en fonbern betheiligte ſich 
—5 ften und warb von, 


trieben zu werden pflegten. 
at * * Inſtitut unter dem Nas = —— Würde eines Prytaniser 
5 eröffnet, eine Art Borſe u. ins⸗ auch 86. ale. Gefandter. na * on r 
mc dan Getreidebörfe, die es ſich zur Hauptauf⸗ In Rhobus ſah und hörte hm: 4 
gabe ftellte „.bem allgemeinen Mangel an Kredit | der mit ihm in Briefiwechfel trat. 
abzuhelfen. P. iſt nebſt Gnefen eine der älteften | aber fuuchte Pompejus feinen Umge 
polnifchen. Stãdte. Es war ein Hauptort. des (51) kam V. noch einmal-nad Mo 
polnifchen Heidenthums und, gilt für den. älteften | darauf in bobem Alter, Die — pn 

Sit: und-Begräbnißort der polnifhen Könige. | nen, aber verloren egangenen zahl N 
ten waren theile »oiofopoi ben, le * 


Nach der Annahme des Chriſtenthums gründete 
8* Miezislaw 1 in P, ein Biden das an⸗ hit biftorifchen In 
je, bat Babe (Tend, 1815 — — 
ſcheint er Peine beſo 


ng6 unter Magdeburg ſtand ‚und, de 
8 996. der Italiener. Jordan Ur 
Du Stabt blühte durch den Dandel mit Baer baben: obwohl Stoiken 26 er fi 
land bald auf und war der gr! einer, Woiwobs| dem Plato, den er Eommentirte, bald. dem 
teles zu * befoͤrderte dadurc * m 
um ſich greif enden Syn F ya 
o 


ſchaft. Anfangs lag ſie nur auf bem rechten Ufer 
ber. Warthe, aber 
auf beim linken Ufer bes Fluffes angelegt, —5 Posid, dii reliquiae doet 
jest, ber ſchöuere iſt. Hier wurde ber Friede]. Poſition (v.Lat.), im Krie 
wifchen Kaifer Heinrich U. und Boleslai 1, ‚ge Kellung der Truppen zu irg 
chloſſen. Im Jahre 1038 wurde bie Stadt. vom] Zwecke nad ber Belhaffenbeit 
Herzog Bryetislam I; von Böhmen. erobert und] zum Unterſchiede von —— 
perbrannt. Die Verbrennung der Kirche der Re⸗ welder nur auf gegenfeitige. 
formirten 1606 war. Miturfache_ des Aufftandes | bequeme Verwendung der Bea 
bes polnifchen Adels gegen König Sigmund IL. | gattungen gefeben wird, dann g 
Die Schweden nahmen P. 1655, brannten. die abfchnitt felbft, wo eine folde 2 
Vorftädte ab und vertrieben bie Jefuiten. Dage=]| größeren Truppenabtheilung mit 
gen wurde in, ber, Verfolgung der Proteftanten Anden kann. Die beite P, währt 1 m 
unter König Auguſt Il, 1710 die evangelifhe] ein leicht hügeliges, mit Bäden 
Kirche wieder zerftört und nad. P. fähliihe Be⸗ Sümpfen durdzogenes rg rer ı ber: 
fagung gelegt. Die konföderirten Polen ftürmten| giges die Kommunikation — ben. eig 
P. 1716, nahmen die Beſatzung gefangen und be= —* pen meiſt zu ſehr — ad 
gannen die Feſtungswerke zu ſchleifen. In der] gewoͤhnlich dem Feinde bie 
zweiten Theilung Polens Bam P., welches früher | bietet, P.en mit ein einen 9 
* Hauptſtadt von Großpolen war, am 25. März | pflegt man mit Feld hanzen zu ir 
1793 an Preußen., Gier im December 1806| wie man auch bäufig binter ber fen ein 
ni T 
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1250 wurde auch der Stadttheil 













































Briede zwifhen Napoleon I. u. dem Kurfürften P.(Arrierepofition) fo 
—— Auguſt von Sachſen, welcher nach dem⸗ 
elben ben Königstitel annahm. Durch den Frie— 
ben von Zilfit kam P. 1807 zum Großberzogthum 
Warfchau; 1815 fiel es jedoh an Preußen zurüd, 
unb ber Fürft Radziwil refidirte bier bie 1830 
als föniglicher Statthalter. Vgl, Lukaſzewicz, 





kunſt ift P. eine der allen - * 
liegenden 5 Stellungen ber n 
funft die regelrechte Stellung 7 
Angriff und zur Vertheidigung; € n 
f.v. a. Setzung, *2 aud 
ftellen eines pofitiven ef, 











Bofitionswintel:- Pofjefforiihe Rechtsmittel. 
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Se — 35 


sbach bei R fast der 

—— Sa 

| ten Schriften al 

ber franz Revoluti 
BE olution —— vg er fich 


oder Vernun 
9* poſitiver —** ion eine folche, ' 

äußere Offenbarun I 3 In ber 
matik ift Pofitinus die einfache Form bes A 
ur oder Adverbs im Gegenſatze NZ —* 
rungen des Komparativs und Sinetmefungen don Seiten 
der Philofophie iſt P. Alles, was an 5 Be fe & en- Ebenfo wurden dem 
*5 der —— 5 m es Berftanbes- | Er einen ei ef ben, — fpäter die 
rch das Poſitive und |, A ing" enftanb, Nabre 170 yab 

eine Aufhebung, das Negative, ie ch das Berr — 
e Verhaͤliniß von Satz und G er 6 — um eitdem. ———— 

arlsruhe, Tübingen, had und 


if 
Wiane kleine Orgel (f. d. ), gew nlich ohn 
Pedal. ’ f ig 4; } — — eh Freunde, d ı berüßnten 
—— Größe, ſ. Entgegengefegte General bern, er 1801 nad Straßburg. 
Ueberniäßtge Ar atten P. ——— uns 

Posito, — non concenso (tat.), ge 


tergraben, und als W 38 4 in den bekannten 
fest, a eingerd tm feine mg ch 55 bzeß verwicke wurbe, machte dies 
zu fa en Pa den a: X ganz it 
Ben 1, daß Sa Statt 


— ubruck a ha Er reifte voll Un» 
), Stellung bes Körpers, be- 


(. ie a iR I Mae Ra aaa tn Pe 
eit in run ei⸗ 
— em; ; ur le — — * 
ern S "ren * — ebene 


er oberen — auf 
je. idfam bie Poefie des —— bie. 7 





er on Fer am 
T eft —* Ye ilator, wußte ». 
I ur gfän eine arftellung einen 


allen Nationen zu einem — nicht‘ etz zu non affen. Er ſchrieb noch: 
volksthumlicher und berbefpaf —5 eit] „Beichichte ber dentſchen Deu „Kertpaie 
net bat, ber * Ko ach Un fins,l 4 7); , Be * SD 77900, 
raciofo, A are —— 26. — en⸗ 2 Bbe,, — —— 
tritt. - Obgle Bean ja ia Hl te Ka * je t. 1791)5' „®e= 
Pot enreiberet mehr im — — ne Mi — ; „Bellum po- 
gebrau ne (6 erfi 0 erforbert bie Hetvorbri allici adversus —2 ee 


er Gulli ndy socios | ug ai (Böttingen 
beuiſch unter ben Xitel,, Luke er ranken®, 
Leip ie —* ed —— für die 
Meets na 3,98be. \ 
— — hingen —32 

0 Beh — 


— ———— ‚Cine Samm⸗ 
Pu von ur a ften gab M. Meid heraus 
Sau art 1828 ff, 6 Bde). Vergl Gebres, 

ebend et P.8, Mannbeim 1827, 28de 
ojjenbaft, im. ——— Sinne jede 
Mebertreibimg „des Scherzes in bas Gemeine, 
nd Niedrige, Platte, Kabde, Kaertidhe und überhaupt 
Unſchickliche und ——— 
——— —36 
Poſſeſſoriſ⸗ h htömitttet, Klagen, bie 
ben Schuh bes Befiges bezweden und entweder 


wahrhaft mwigiger Pu doch ben 
Mutterwig, verbunden mit Leb Ki hd 
Beiftes, örperficher —— und Scharf- 
inn, wie wir a bei Naturmenfchen aus 
ben niederen Ständen antreffen. . In be 
hen Poefie nennt man P. warfen afe1r5] 1 

. berbsfomifcher Art, bag, ohne 

ren Regeln bes höhern Luftfpiels zu befolgen, 1 
Begeg und Situationen bes gemeinen Lebens 
durch Gegenüberftellung lächerliher Individna- 
Litäten f&hildert und ‘ohne tiefere Abficht das Un- 
aewännlide, Sat A he in ‚zit — ana 
— Fr P.n 
franzd Ein —* 
—— ne t. Bofalvoffe wird _bie 
einer DR; eigenthbümliche P, genannt, welche 
entweber allgemeine Borfälle und Situationen, 





0 Poſſevini — Poft. 
einen beanfpruchten Befig verfaffen, oder einen ee Gelee [2 


t 
a 
an ollen, enſah zu bi n f f 
Kla 8 — nn ve und nebftdem h 

evini, Antonio, päpftlider Shi: ohne Beiwagen, 
1534 in Mantua geborem, ließ ſich in den Jefui⸗ fonenpoften vorherrſchend | 
tenorben aufnehmen und ward von Papft Gres| Paflagieren in weiß bie 
gor XMI, 1578 zum König Johann von Schwe=| nen, denen nad ein oder mebre Bei 
ben gefehlt, um ihn zum Uebertritt zur ka⸗ wagen ER ben. @ 
tholifdjen Kirche zur bewegen. Johann tahm| gemwärtig find indeß bie und Perfoite 
auch insgeheim Beichte und Abendmahl nach rö- De el vereinigt, fo daß mittelft der 
mifch=Patholifcher Weife, beftand aber, che er] ſelben eben fomohl Pa fonen, a Padete, Tei 
völlig und offen zum re Glauben ficy| tere jedoch in einem befondern Ram lpat 
befenne, darauf, daß der Papft für Schweden die] raum, Padetmagazin), transpertirf zu we 
Verebelihung der Priefter, das Abendmahl mit| den pflegen. Noch unterfceide am en 
dem Kelche auch für die Laten und die Abhaltung | cen, ebenfalls vorzugsweife Perfone yen 
der Mefle in der Fandesfprache zugebe. Da der| von eleganter Form, durch welche übrige * 
s Priva 
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ft dieſe Konceffionen verweigerte, fo mußte Briefe und — befördert 3 
das Land v en, und auch eine zweite Reiſe anfangs In England und i 
8 blieb ohne weiteren —* ad diefer | unternehmungen beſtanden, in Deum 
eit begab fi P. zweimal nadı Rußland, wo er geaen Ende des vorigen Jahrhunderts 

1581 zwifhen dem polnifhen König Stephan | Rhein in Anwendung kamen, Sie Tegen bi 

Bathort und dem Eyaren Iwan 11. Wafitjervtrfh | Meile in Y, —1 Stunde zurüd ınıd heißen 

einen Frieden zu Stande brachte, aber eigentlich | fofern ſie täglich von einem Orte“ um ander 

die Bereinigung der ruffifchen und der römifchen | geben, Jourtalieren. Stelle vertrei 

Er zu Stande bringen follte. Allein alle diplo=| an ſchiffbaren Flüffen oder bie Waf 
hatifche GefchieflichPeit des päpftlihen Pegaten| fe — zu welchen fi  vorgü lid 

nüstefo wenig, als bie öffentliche theologiſche Di⸗⸗ Dampf hiffe eignen und mit "ben em bi 

putation, in welche er fich mit bem Ezaren, dem Paderbootegleide Beftimmung aufden Meer 

Oberhaupt der griechiſchen Kirche, einließ. Diefer | baben. Befondere Erwähnung verbienen A 

geftattete nicht einmal, daß in Rußland katholiſche)] die Eilpoſten (Eilwagen), beren Einfübru 

Kirchen gebaut würden. Am ſpaniſchen Hofe, wo=| in Deutſchland 1805 durd das thurn umbi arte 

bin er fpäter gefandt wurbe, hatte P. eben fo we<| ſche Oberpoftamt zu Frankfurt a. Miam Dbe 

nig Gtü@. Er wurde hierauf entlaffen und | rbein erfolgte. Nachdem fie mit ber Murkenm * 


* 


1611 in der Birüd'gezogenbeit zu Ferrara. Sein| der Reichspoſt wieder eingeg ‚waren, lebte 
Merk „Moscovin (MWilna 1586, Köln 1595) tft | fie 1817 in Frankreich‘ in den Velociferes (Gele 
eine wichtige Quelle für die Kirdengefchichte.| riferes) wieder auf, worauf fie auch In Deutfc 
Val. La vie de P,, Paris 1712. land wieder ing Leben gerufen ; und ya 

Woffirlich, das Poffenhafte im edlerer Bes| zunächſt durch die thurn= und tariefche We }be: 
deutting, im fofern 6 mehr ein Erzeugniß der] börde und bald darauf (1821) zwifdhen Fran 
Natur, ale menſchlicher Willkür und Abſicht iſt, Furt aM. und Koblenz durch den 
fo die poffirlichen Bewegungen der Kinder und Oberpoſtmelſter von Nagler. Dieſe — 

ere. 4 gehen pünktlich ab, fahren bie Meile gewöhnt 

oft (v. Lat.), eine in der Regel’ vom Staate,| in Y, Stunde und treffen an beim Beft * q 
andre 















feltener von durch diefen Hierzu beauftragten] orte immer ziemlich zur feftgefegten Zeit: 
Privatperfonen unternommene und dann jeben=| Falle des Bedarfs wird ihnen bie m K 
falle der Auffiht der Staatsbehörben unterges gest von Beidyaifen beigegeben; auch Baı 
bene Anftalt zur regelmäßigen, möglichft fehnellen | Reifende 20-40 Pfund Gerd (Pa 
und fihern Beförderung von Nadhrichten (Bries| gut) frei mit fi führen, während er 
fen), Sachen und Perfonen, deren Benuyung| Mehrgewicht bie übliche Ueberfradht zu zabl 
gegen eine fefte Taxe (Porto) Jedermann zu=| bat. Außer ben Paflagieren ımb bem Pa; agie 
ftebt. Die P.en zerfallen in verfchtebene Arten | gut befördern die Eilpoften nım Briefe, in man 
und Unterabtbeilungen. Rückſichtlich der Art| den Staaten jedod aud Geld, und ywar'®i 
bes Transports gibt e# Fußpoften, bdenen| bis zu 100 Thalern, Silber bis zur 50 Thaler 
bloß die Beforgung von Briefen und Meinen | ohne erhöhtes, Padete bis zu 6 Pfu 
Packeten nad minder bedeutenden Nebenpoften | um '/, erhöhtes Porto, Zur | 
oder nah Orten von einiger Wedeutung, die aber| Briefen innerhalb großer Städte bef 
Beine P. haben, mittelft eigener Boten (Poft=| hen noch befondere Anftalten umt m 
boten) obliegt; Briefpoften (reitendeP.en),| Stabtpoften. Es find ich im dieſ 
welche in leichten Kabriolets (früher reitende| an beftimmten Plägen — angebrat 
Poftillone) in einem Felleifen verpackte Briefe in weiche die zu beſorgenden Stieſe eworfe 
und Meine Padete (meift nicht über 1 Pfund| werden. Bon Zeit zu werben b 

ſchwer) befördern; fahrende (orbinäre) P.en,| des Tags über geleert, worauf 1 
die ſowohl zur Beförderung von Briefen und| eigens bierzu beftellten Boten jeger 
(nicht über 120 Pfund fehweren) Padeten, als] Vergütung an ihre Adreſſe seförber 
au von Perfonen in eigens hierzu eingerichteten] Unter dem Namen ber al in 
Magen (Moftwagen) dienen und hinſichtlichſ man diejenige Einrichtiing , wor 
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Pott. 


t ihönen Gebäub 
noch eine Minute En * Y 
geworfen werben Pönnen. Wäb- | Ben 


Poftwagen auf den Eifenbahnen ein Briefkaſten 
in ben bie 


erwähnten P.en 


ch transpo werben. Es find 
dies die Eftaferten(Stafetten), d. b. rei 
tenbe Poftillons, welde die Briefe von Station 
4 Station beforgen und die Meile in '/,—1 

unbe aurüdlegen, und für Perfonen bie &r- 
trapoften, welchen bie Reifenden entweder 
in ihren eigenen Wagen mittelft Poftpferben, 
ober in Pofthaifen zu beliebiger Zeit weiter 
befördert werden, und die in der Regel bie Meile 
in Y%—1 Stunde zurüdlegen. Bei befonbers 
großer Eile des Reifenden Bann fich berfelbe auch 
der Kurierpferde bedienen, welde die Meile 
in s—)Y, Stunde zurüdlegen müſſen. Die 
Kuriere fahren gegenwärtig in ber Regel in eigenen 
feichten oder Ertrapoftchaifen (Kurierdhaifen), 
werben — ſeit Anwendung der Eiſen⸗ 
—— und Telegraphen weit ſeltener als früher 

enutzt. 

Allgemein werben bie P.en als Regal (Poſſt⸗ 
regal) betrachtet, worauf ſich zunaͤchſt das Recht 
ber Oberaufficht und Leitung von Seiten des 
Staats gründet. Die Gelhähsführung bei dem 

Be en (ber Poftdienft) einerfeits und das 
 Berbältnif des Publikums gegenüber diefen An 
ftalten andererfeits ift durch beſondere Poftges 


ſehe und Poſtordnungen geregelt, welche in 
den verfchiebenen Staaten mehr ober weniger von 


einander abweichen. Die Anfähe der P,en, näm⸗ 
lich bie Paflagiertransportpreife, fowie die Ver: 
ütung für den Verſandt der Briefe und Padete 
(Perte). find in den einyelpen Staaten vers 
chieden. Während ehemals Briefe ꝛc. an ges 
wifle Orte vom Abfender franfirt werben mußten 
Frankaturzwang), beftebt aegenmwärtig zur 
Erleichterung des Verkehrs dieſer Zwang nur 
noch nach den überfeeifchen Ländern, und ift es 
außerbem faft in allen Beziebungen dem Willen 
des Abfenders überlaffen, feine Briefe frei zu 
maden ober nicht. In allen Poftaebieten find 
Dienftfahen portofrei, was in ber Regel neben 
der Adreſſe durch H. D. &. (Herrfchaftliche Dienft- 
fahen) und bas Amtsfiegel bezeichnet wird. 
Diefe Portofreibeit befigen auch Fürften und 
höhere Staatsbeamte, zumeilen audy milde Stif- 
tungen u. dgl. Die Haftpflicht der P. rüdficht- 
fih der ihr anvertrauten Güter erftredt ſich in 
ber el nur auf Verlufte, welche durch Ver: 
ſehen oder Untreue ihrer Beamten entftanden find, 
alfo nicht auf Raubanfälle, Diebftahl ꝛc. 

Die erften Spuren von Poftwefen finden fich in 
Perfien, wo ſchon unter Cyrus od. Darius Hyſtas⸗ 
pis berittene Eilboten auf eine Tagereiſe weit von 
einander entfernten Stationen vertheilt waren 
und bie koniglichen —— I 
zuzutragen hatten. Vom ägälfhen Meere bis 
nach ber Hauptftabt Sufa waren 111 Stationen 


Etwas Ae 
den von 


en. 
gens gewöhnliche lllä 
we bey Aero —* 
tatt fand. Die ier hatten 200 


erſt bei den Römern unter 
Auguftus finden wir die alte perſiſche Einrichtung 
in den Cursus publici u. den Cursus vehiculares 
(Res veredaria) nachgeahmt/ und zwar fon in 
einemmeit höheren Grade organifcher Ausbildung. 

nämlich ſtations⸗ 


nr der en wurben ich 
weile Boten, fowie Pferde und Wagen bereit ge: 
halten, fo daß nicht nur Nachrichten von Rom 
aus nach den wichtigften Punkten des Reiche und 
umgekehrt fehr fchnell „gelangen fonnten 
guftus erbielt auf diefe Weife 
aus Afien in 20, aus onien in 5 Xagen), 
fondern auch eine rafche ber Res 
gierungsbeamten auf ihren Berufsreifen ermög« 
licht war, Unter Konftantin nahmen biefe P.en 
mehr den Charakter von Ertrapeften an, beren 
fih auch Privatperfonen bedienen Bonnten, doch 
mußten leßtere bierzu durch einen Erlaubnißfchet: 
ber Behörben 7 evectio) aus ih 
autorifirt feyn. Später bieß der ũüber die D,en 
gefente Paiferlihe Oberbeamte Präfentalis und 
befand ſich in der Nihe des Kaifers. Theobe⸗ 
rich der Gothe behielt die in Italien vorgefuns 
dene Einrichtung bei, verpönte aber den Miß— 
brauch derfelben für Privatintereffen. Unter 
Karl dem Großen beftand ebenfalls eine regel- 
mäßige Verbindung zwiſchen den einzelnen Theile 
len feines Reichs mittelſt berittener Boten, ſowie 
auch behufs des Transports feinem Befehle ges 
mäß außer Pferden Wagen zur Fortſchaffung in 
kürzeſter Friſt bereit gehalten werben mußten; 
indeſſen zielte auch dieſe Veranftaltung zunächft 
und meift auf bie. Förderung von Regierungs- 
zweden, und durch die Theilung feines Reiche un: 
ter feine Söhne und die darauf folgenden Un— 
ruben Ling fie fpurlos wieder verloren, Neben 
ben PVeranftaltungen ber parifer lUniverfität, 
welche bald nach ihrer Gründung (im Anfange dee 
13. Sahrbunderts) durch eigene Voten den Ber: 
ehr der Lehrer und ber Studirenden mit ihren 
fern wohnenden Angehörigen vermittelte, waren 
befonders die die Erleichterung bes Handelsver⸗ 
kehrs bezwedenden Einrichtungen von Seiten bes 
Hanfabundes auf die Entwidelung des Poft: 
wefens von wichtigem Einfluß. Reitende Boten 
verbanden die Städte von Riga bis Amfterbam, 
auf welhem Kurs Königsberg, Danzig, Stettin 
und Hamburg die Öauptftationen waren. Vom 
Süden aus fehte fi zuerft Nürnberg mit Ham⸗ 
burg in Verbindung, in welche bald auch Salz: 
burg; Venedig und andere wichtige Pläge hinein⸗ 
gezogen wurden. Auch gingen, befonders zur 
Meßzeit, Landkutſchen von einem Orte zum ans 
bern, beren Abgang freilich auf ſtrenge Präcifion 
feinen Anfpruch machte. Dergleihen fahrende 
er fanden fi ſchon im 13. Jahrhundert zwiſchen 
an und Köln, Lindau und Augsburg, letz⸗ 
terem u, Nürnberg, dieſem u. Schweinfurt, Bam⸗ 
berg; Salzburg, Wien, Ulm, Stuttgart, Leipzig, 





992 Poſt. 
























Braunfhweig, Br Hamburg etc. In Deutſch⸗ 
(and wurde bie erfte P. unter dieſer Benennung 
von —** I. 5 und Rare Ar 
I organifırt. ohn, Kranz von ‚ 
rief bierauf (1516), vo Rule Marimilian I, |in Deu 
. zwifchen ae 


hierzu veranlaft, eine reitende 2 


und Brüffel ins Leben und ward zum nieb 
diſchen Generalpoftmeifter ernannt. In Rückſicht 
auf..ben damaligen Kürkenkrieg richtete er 1572 
eine zweite P. über berg nach Wien ein, bie | 168 Nürnberg u, 6 
mit Beendigung diefes Krieges indeß wieder ein= | mas bald fo allgemeine Nahabmung fa 
ging, _ Bernhard von Karies organifirte unter | gegen 1705 bergleihen“@inrihtungen | 
Karl V, eine reitende P. von Brüffel über Lüttich, | allen Hauptffraßen angetroffen i en. 
Trier, Speer, Nheinhaufen, Augsburg durch | gemein von Seiten ber beutfchen eiert 
Tyrol nah. Italien und warb dafür 1545 zum nie= cht auch beftritten wurde, "als * 
derländifben u. Neichsoberftpoftmeifter ernannt. angfchließliches Megal des Kaifers, Ä 
Mehre Reichsfürften utıd namentlich foldye, deren 


[ ben vielen neben einander befteben 
Gebiet von den tarisfhen P.en nicht berührt ward, 













Pofteinrichtungen doch bald bie Erfe 


® 
' N 4 * 
















wie Defterreich, Böhmen, Brandenburg, Sachſen, | eine emeinfame® 19 nmtlihen Pen 
Medienburg, Braunfhweig,. Heften, Kurpfalz, | im Heiche in bobem Grade im Intere Te bei | 
Mürtemberg 2c., erriteten von 1574 am eigene |tiom fee, Durch den Reichsdeputationgfa 


Sandpoften, während diejenigen, burch deren Ge⸗ 
biet die tarisfchen P.en gingen, anfangs gegen entf ; ) 
biefen Durdgana nicht® einwenbdeten, um fo we⸗ chsſtand von feinem? gale binfichelich 
niger, als bei biefer Einrichtung ihre Regierungs= P. auf irgend eine Weife Gebrauch gemacht, | 
Porrefpondenz foftenfrei beforgt ward. Als aber| mar bied gültig; diejenigen aber es bi 
nad Karls V. Abbankung die nieberländifche P. dahin verfäumt hatten, follten’ ee auch Terme 
yon Spanien unterhalten wurbe und durch manche |unterlaffen. Wie weng aber biefe Seftigemm 
Eigenmãchtigkeit — wohl auch durch | refpektirt wurbe, beweiſt der mſ d, 5 

den reiben Gewinn. Mißgunft geweckt wurde, oben | 
gaben bie Fürften deutlich zu erfennen, daß fie 
ferner nicht geneigt ſeyen, ben Beamten eines 
fremden Könige in ihren Landen fein Mefen 244 
ben zu laffen. Inzwiſchen ernannte Rudolf II. 
1595 eonbard-von Tarid zu feinem Generals 
oberftpoftmeifter im heiligen römiſchen Reich, 
und 1597 fprad er von. der P. als von, einem 
„bodhbefreiten Paiferlihen Regal, Dies wedte 
bie Oppofition der Fürften, „von denen mehre 
neben der tarisfchen eigeme P.en anlegten, oder 
erftere ganz aus ſchloſſen. Auf -diefe Weife war 
bas tarisiche Poſtweſen gesen Enbe des 16. Jahr⸗ 
bunderts bedeutend in Verfall gerathen und bob 
ſich erft wieder, nachdem 1615. Lamstal_ von 
Faris und feine männlichen Erben vom Katfer 
Matthias mit dem Generalpoftmeifteramt im 
Reihe als mit einem neuen Reichslehen belehnt 
und zum Meichsfreiherrn ernannt morben war. 
Neue Proteftationen von Seiten der oben genann= 
ten Reihsfürften. waren die Folge dieſer Beleb= 
nung und führten zu einem Streit um bas Poſt⸗ 
regal, der zwar während bes nun folgenden 30jäh* 
rigen Krieges ziemlih ruhte, nad Beendigung 
beifelben aber von Neuem begann, wobei bad Kur: 
fürftenfollegium Partei gegen Taxis nahm. Letz⸗ 
teres war aud der Fall, als fpäter fi biefe 
Streitigkeiten mehrmals erneuerten, namentlich 
1659, als Taxis mehren — das Landpoſt⸗ 
weſen verbieten wollte, ſowie bei Leopolds 1 
Mahl, wo Seſterreich die Hofpoſten von Taxis 
verwehrt werben ſollten. Imzwiſchen waren in 
Deutſchland verſchiedene P,en angelegt worden, 
wobei diejenigen Reichsſtände, auf deren Gebiet 
Poftitationen fich befanden, rüdfichtlich aller ihrer 
Briefe Portofreithbum genoffen,, Für Bayern, 
bie Pfalz, Würtemberg, Baden 2c. wurben foges 
nannte Kanyleipadete portofrei beförbert, wo— 




















von 1R03, ber den Status quo garan 
die Principienfrage nicht entſe nn," 






Enbe des Jahres 1R10 auf bem 2 1 
maligen deutſchen Reichs nicht ie 
Poſtauſtalten fi vorfanden, indem Die 
‚der neuen Souveränetäten fofort’ eigene 
gründeten, ober body bad Regal fi oo: 
und. den Kürften von Taria tür, nadı Bent 
fptel des Kaifers, damit | beiehnten: 











der D.en in den verfähtebenen Bun) 
fange beftätigte, als nicht etwa bin 
ei anberweitige®erträge abge 
den follten. In Folge — 
Haufe Taxis von mehren Bundet 
verwaltiing gänzlich überfragen ! 
andere (j.B. Preußen und Dar pi 
verglichen, wieder andere (Meimar,” op 
Gotha, beide Heilen, Neußr Greiz und 
Schleiz) mit ihm in Lehnsverband get 
noch andere ibm bie P,en paditweijen 
baben. Die Idee eines deut ſchen vere 
ging von Defterreih aus, und nicht nur Pre 
ing auf bdiefelbe-..berettwillig ein, Tomb 
die übrigen beutfchen Regierungen erklar 
Geneiafbeit, Am 18. ber 1847 1 

fich in Dresden eine beutihe% 

die nad langen Debatten fich Mir 
bis zum 1. Juni 1848 verfagte, um b 
zeit bie Nefultate ber bisherigen lung 
den refp. Regierungen zur Gehebmigting Borgu 
I A nenne 
enden Beſchlüſſe bes be Parlaments wur 
ben nicht realifirt ; faum ab: Sattenbie polit 2 
Stürme ſich gelegt, ald bie Arbeiten ber bresbne 
Konferenz von Defterreidh und Preußen wie 
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geſſsloſen wer: 
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Bu 


den. Schon am 19, November red 


kam ein Uebereinkommen zuStanbe, 
——— ber im Umfange der. 
desſtaaten erfi Zei — 


—* erhebenden — — 
Men hr + dem 6. Up 


———— ni 

—2 si 

—* — fl beten * 
traga Loffen, der am 1. Ju 

eye y ee 


bit S "lite bu * 
——— a nungen aber 3 fee anne: ii | Bere 
Saumbır"t —— 


206 ale a 
— joe | 


N (BL zu Berl 
tem den Bent m —— 
pe wege —— Frl 


svertrags verſammel 
sr —— welcher am l. 





bie Routen zu —— welche die fi 
förderung darbi 


ambkeit trat. Jede zum Verein Poſt⸗ 
verwaltung iſt —— für ihre Er BERN 
Die Portotaren die 


ber Entfernung. in gerader. Linie Sr eogra⸗ 
phiſchen Meile —528 —“ und betra t.den 
einfahen Brief bei einer, Entfernung. ‚10 
Meilen inl.4 Sr. ober 3.Kr., bis zu eilen 
inkl. 2 * wa 6 Kr,, und über 

&gr..oder 9 Als, einfache, Briefe w 


den or: a 34 welche, bei Sin — 
——— in 30 Loth, wen 
r Selber Eintheiln in 32 Loth a Pa * 
nel, — —52* th und für jeden T 406 
es Lothes — wird das, Porto f 
einen enfaden Ben oben, Unfrankirte Brie 
jedoch een | ortozuſ⸗ von —— 
* wi pro Loth. Für Kreuzband 
bie zu 16 Loth, wenn foldhe. außer di — [2 
bem Datum und ‚ber Namensunterfch {4 
Geſchriebenes enthalten, wird ohne a ed 
ber Entfernung nur der gleichmäßige | 
1 Kr, (in Preußen wegen ber Abrundung. F —J— 
in Sachſen 3 Be pro Loth in alle der 
een, % = aber das at —* 
porto erhoben. Die Bereins —* efpondenz 
bem Auslande unterliegt derfelben Behandlu 
tie bie internationale Bereinsforrefponden;. ‘ 
ortozufch 2 e für nichtfrankirte Briefe Hi 
edoch bierbel —— Anwendung. Seit bem Sa 
ehen bes beutfchsäfterretchifchen Poftvereins find 
biefem Sinne Verträge abaefchloffen worden 
mit Belgten, Dänemarf, Griechenland, Großbri⸗ 
tannien, bem Kirchenftaate, Modena, den Nieber⸗ 
en, Parma, Rußland mit Polen, 


en, No 
Be der Schweiz und Toskana, fo daß für 


e, 1 Both ſchwere Briefe, außer bem ver⸗ 
änbifhen Porto von 1,2 oder 3 Sar., das 
fremde Porto beträ : für Bel ien * — 
1 und 2 Sar., für änemart. 3 
—** 5 Sgr. * ee 
ranfitporto, 
ol Ba 


—— und Parma 3 Kr,, für Toskana und ben 
Kirchenſtaat 6.Rr., für Griechenland 15. Kr. RM, 


Dieyer's Konv⸗Lerikon, Ob. XII. 


für Rußland und 





— 
—* es geleiſtet, mit 
—— unabwendbare Folgen von Naturer⸗ 
—— 


e|fir jedes se Dun der Aa, 
Delkan * ge nei 


‚dom —* der U 
‚terbden, Bei —66 — — (mit Aus⸗ 
vu, 


aß Bi — 
zul e Mi 


‚jogen. 


—— 


(für die Grenzorte nur 1 Sar.), für) 3 Rr., 


393 


„En DR die Schweiz 3 refp. 6 Kr. 
— spe 
—— und 


dent b 

. — ale Kin 

für pe gen ' 
ofi ai rg ke Son we 
—— Be, ei au —* 
— — rd, ale — der eins 
— eben, der gegenfeitigen 
vfenbun en wird das 


— zwiſchen den poſta⸗ 
Ka —* d 8= refp. Beſtim⸗ 
I bein, r jede eg 
— a ein Werthsporto 
Ar IE ehe hun u it 5 Metlen 
\ nd; e en 
wird a Du =M. bder 2 © Die * —— 
ſprechende Betrag in — 


** —— jede ig 40 OBelens 

— ee Bee bis zu 20 Meis 
vet: r Ser, DE he er 20 Meilen 9 Kr. 
oder 8 ar —5 Für Werthſendungen wird 


außer dem eg erhoben: bis zur Ent⸗ 
internationale 1 er ee Ru de werben nach | 


fernung von 50 —** für ins 100 &1, 2 Kr. u. 
für. jede, = hfr.. 1 a über 50 Meit en für 
r, und kur 100 Zhlr. 2 &ar. 


digungs⸗ und. ® ällen wird die 
sung nach aba des beflarirten 
usnahme des durch 


berb Re —55 Schadens. dRerth Sen: 

welche ein mmter Werth nicht 

an ae ift, edt Pi die Gemährleiftung 
um Belaufe don 10 Sr. oder ind Kr. 
eder den Theil eis 
ann —— der 
alb eines halben Jahres 
gerechnet, beanfprucht 


a) fönnen Poſtvorſchuß be⸗ 
he Do 50. Thlrn, oder 75 Ht. 
877, $L. rbein. nachgenommen, 
er x“ — 5 aus der Poſt⸗ 
hlungen gew —* werden. Dieſe 
Beträge werden durch die Poftanftalt des We- 
ftimmungsorted dom Adreffaten wieder einge 
Für dergleichen Nahnabmefendungen 
wird, außer dem gewöhnlichen abhrpoftporto, eine 
hr. von 1 . oder 3 Kr, als Minimum, 

onft Ber von. ber nachgenommenen Summe für 
er '/, Sar, und für jeden Gulden 1 Ser. 
Kerner Pönnen, nach dem revidirten 
TE bet jeder ®ereinsvoftanftalt baare 
Einzahlungen im Betrane bis zur Höhe von 10 
Thlen. oder 15 Kl. R.-M. oder 17Y/, Fl. rbein. 
zur Wieberauszahlung an einen beftimmten,. in= 
nerhalb des WVereinsgebiets wohnenden Embfan⸗ 
ger gemacht werben. Jeder Einzahlung muß ein 
rief ober eine Abreffe an den Empfänger beige= 
e=| geben feyn, Außer bem —52*— ahrpoſt⸗ 
porto wird für dergleichen Baarzahlungen an 
Gebühren erhoben: als Minimum 1 Sar. ober 
fonft aber von der ein SHablten Summe 
für jeden Thaler Sgr. und für jeden Gulden 
Kr. Diefe den kleinen Geldverkehr fehr erleich= 
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ternde —— iſt dem engl. 
eglt von den Frantko marken ob, 


oftftempel 


ohne Weiteres gleich einem unbezahl 


burch Niederlegung in ben ihm zunaͤchſt befind- 


lichen Brieflaften zur Beförderung zu bringen. 
Der Verkauf der Stempel geſchieht gewöhnlich 


nur durch die Poftanftalten. Zur Frankirung der 
mehrfachen, ſchwereren Briefe werden, foweit nicht 
Vorſorge durch Ausgabe von Marken von höhe: 


rem Betrage getroffen ift, fo viel Marken aufgeklebt, 
als zur Erfüllung bes Porto’s nothwendig find. 
Nab Benuhung der Eifenbahnen zum Poſt⸗ 
transporte mußte man barauf benten, ben Briefen 
wentaftens eine eben fo fchnelle Beförderung Ei 
geben, wie fe ben Reifenden von einer Eiſenbahn 
zur andern zu Gebote ftehen. Dies war nur zit 
ermöglichen durch Einrichtung von fahrenden 
Poftbureaur auf Eifenbabnen, In denen 
während ber Fahrt von 1 oder 2Poftbeamten mit 
Hülfe eines Kondukteurs ober auch eines Paders 
die übliche poftalifche Behandlung der Korrefpon= 
benzen vorgenommen unb von denen bie Abgabe 
und Uebernahme ber en nach unb von 
den an der Bahn ober feitwärts berfelben ges 
fegenen Poftorten, fowie nach und von den ab= 
aweigenden Seitenfurfen beforgt wird. Die fabs 
renden Bureaur wurden juerft in England einges 
führt, dann in Frankreich, Belgten, Baden (April 
1848), — —— (Mat 1849), Bayern (Januar 
1850), Defterreih (Auguſt 1850), Medlenburgs 
Schwerin (1850), Sachſen Ge 1851), Würtem⸗ 
berg und im thurn⸗ und tarisfchen Gebiete. Die 
übrigen von Eifenbahnen durchzogenen beutfchen 
Poftgebiete werben von Bureaur anderer Staaten 
durchzogen. Das Verbältnif der P. zu ben Eifen- 
bahnen tft durch bie Laudesgeſetzgebungen in ber 
Regel dergeſtalt georbnet, daß ber Staat auf das 
aus dem Poftregale entfpringende Vorrecht ber 
regelmäßigen Beförberung ber Perfonen an feft- 
gefegten Tagen und zwifchen beftimmten Orten 
gu Gunften der Eifenbahnen verzichtet, ben Eiſen⸗ 
abnunternehmungen aber zur Entfchäbdigung ber 
oftfaffe für den Verluft, welchen biefe durch bie 
fenbahnen in ihren Einnahmen erleidet, vers 
ſchiedene unentgeltliche Leitungen ob. bie Zahlung 
einer jährlichen Gelbſumme auferlegt. Gegen— 
waͤrtig beftehen in Deutſchland 16 deutſche Poſt⸗ 
verwaltungen, nämlich: die öſterreichiſche (mit 
2269 Poftämtern u. Pofterpebitionen), die preu⸗ 
Bifche (1765) , bayerifdye (497), fähftiche (147), 
bannoverfche(224), würtemberaifche (179), badiſche 
(163), medlenburg= ſchweriniſche (60), mecklen⸗ 
burgsftrelisifche (10), oldenburgifche (60), luxem⸗ 
burgifche (13), braunſchweigiſche (49) und bie 3 
fretftäbttfchen zu Hamburg, Lübed u. Bremen (7). 
Das Herzogthum Limburg bat nieberlänbifhe, 
Holftein (38) u. Rauenburg (6), forte das olden⸗ 
burgifhe Fürftentbum Lübed (2) daͤniſche Poft- 
verwaltung. Richtenftein hat oͤſterreichlſche, Sach⸗ 
fen-Altenburg Pöntgl. fähfifhe Poftverwaltung. 
Die Staatenu. Landestheile, in benen Preußen bas 
Moftrenal verwaltet, find Anhalt⸗Bernburg, Def: 
fa, Köthen, Walde u. Pyrmont, die ſchwarzbur⸗ 
giſchen Unterberrfchaften mit ben Poftanftalten in 








als Zahlungsmittel, weldhe 
auf ben Brief gelebt werben u. durch welche der 


ber in ben Stanb t wird, b oftämter in Hamburg und — 
Abfen en Stand gefegt wir — Def — ⸗ —— 





Poſt. 
oſtweſen ent⸗ 


* 







e beleben, € 
en, Keula und Gchlotheim), das eimarifc 
mt Allftede u. bas oldenburgifhe Fürftenthun 
Birkenfeld. Außerdem befinden fi preußifc 








denz nah und aus Rußland. Der Fü 
Thurn und Taxis hat im’ folgenden 2äi ı bi 
2 erwaltung: Kurbeflen, Großberzogtbn 
effen, Sachſen⸗Weimar, Naſſau, Sachſen 
= Gotha, Sadhfen-Meiningen= Hilt 



























































bur 

fen, Schwarzburg-Sondershanfen u. Schwargbur; 
Rubolftabt in den Oberherrfdaften, Hohenzollern 
Reufälterer —æ————— aumburgs@ip: 
Pippe= Detmold, effensBomburg, Lübee 

men u. Hamburg ‚u. Frankfu 

Die fürftlich thurn⸗ ıt. tarisfhe Verwal 
P,en in Würtemberg bat mit bem 1, Jalk 185 
im fhweizerifhen Kanton Schaffhanfen mit bem 


Hu DENE 
1. September 1849 getnber. Yu 0 umover hat 
naͤchſt Preußen und Thurn und Zaris, in Dat 
burg, Lübeck und Bremen Poftämter, In Dam 
bıtrg beftehen außerdem medlenburglide Bahr: 
pofts, bäntfche Reit + und Brachtpoft und fater 
diſche Reitpoſtaͤmter. na 


Die erften Anfänge bes ng ae { 
land finden ſich um bie er % Iadı 






hunderte in Verordnungen des Königs Eh 
Zur Zeit ber Königin Elifaberb (1558160 
es Then reitende Boten, Jakob T. fi 
ließ eine eigene Briefpoft bie Korkef 
nach dem Auslanbe einrichten, und felr 

ger, Karll., befahl die überfeeifchen 1 
dem Kontinente gehenden Briefe nur’ 


Briefpoft zu verfenden u. (1685) 6 onb erre Brief 
vofterpeditionen in England imd Schottland u 
errichten, Die Privarpoften wiurben aufgebobe: 
und. bie P, für ein Böntaliches Mecht erklar 
Karl I. kann daher als ber eigentlige 


der enalifhen Poftverfaffung achtet 
Er verpachtete das Poſtweſen für 7000 Pb. St 
welche Summe unter Erommwell auf 10,0 
erhöht wurde. Nach ber Revolution m 
ein Komit& unter bem Vorfig bes Generalproks 
rators Edmund Priedaur ein vollffändiger L oft: 
foftem entiworfen, das Karl II. mit gerittafüntgen 
Modifikationen beibehielt. 8 verpachtete 
bie P. für 21,000 Dfb. St. jd „ Unter der 
en, der Köntgin Anna iedes ber 
drei Könfgreiche, England, Schottland . Irlamı 
eine eigene Oberbriefpoftdtrettion mb jebe Graf 
ſchaft eine Poftdireftion, Auch w * befon⸗ 
berer Oberpoftdireftor ernannt, welder mr t ©e 
nehmigung bes Schatzrathes bie Portötaren: 
orbnien hatte, bie Beamten Ite u. überbaupt 
bas ganze Poftwefen Teitete. damals feſtge 
ftellten Zaren haben mir werde bänbe 

bis auf die neuefte Zeit ihre Gültigkeit beba 
Inder zweiten Hälfte des 18, Tabräunderteien 
bie Briefpofttutfchen eing deren erß 
2. Auguſt 1784 von London 
Ein burdygreifender Neformplan 
von bem Theaterbireftor Palmer 
welcher beſonders ſchnellere w. regelmd 
förderung ber Briefpadete und einen neuen 
ins Auge faßte. Pitt verfchaffte nach Leber 
bung vieler Hinderntffe biefen Verbefferungst 
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Poſt. 


ſchlaͤgen Ein und erzielte dadurch eine bedeu⸗ 
tende Pina min der Korrefponden,. Die Eins 
nahmen aus ber P. welche 1783 3 Mill, Thaler 
betrugen, waren 1797 auf 6 Mill., 1801 auf 7'/, 
Dill. und 1811 auf 12 Mill. Thlr. aeftiegen, Die 
päbe bes Tarifs veranlaßte aber vielfache Miß⸗ 
räuche und Portobinterziehungen, fo daß bie 
Nothwendigkeit einer abermaligen Reform des 
Poftwefens allgemein anerkannt warb, Uber erft 
1839 kam Rowland Hills bieraufbezügliher Plan 
zur parlamentarifhen Verhandlung, Während 
man nämlich über ben Grab ber Portoermäßigung 
noch eben fo wie über bie wirklichen Koften ber 
Briefbeförberung im Unflaren war, tbat Hilldurd 
eine auf officielle Materialien geftügte genaue 
Berehnung bar, baß bie wirklichen Transports 
koſten von London nah Ebinburg bei der durch⸗ 
ſchnittlichen Anzahl von Briefen für den einzelnen 
Brief nicht mehr als den 36, Theil eined Penny 
ee Mit diefem Nachweis war bad Prin: 
eip eines gleichförmigen es für alle, Briefe 
innerhalb des vereinigten Kön re ohne Rüd- 
fiht auf Entfernungen, gerechtfertigt. Die Par: 
iamentsakte vom 17, Auguft 1839 entſchled für bie 
@inführung bes Penuyporto’s; um aber vom alten 
Syſtem zum neuen einen Uebergang anzubabnen, 
warb am 5. Dec. 1839 das Porto für alle Inländis 
ſchen Briefe, die vorher mehr entrichtet hatten, 
gleichförmig auf 4 Pence gefegt, ſofern fie nicht 
über —*2* wogen. Mit dem 10, Januar 1B40 trat 
das neue Syftem ing Reben: für alle Briefe von 
einem Punkt des vereinigten Königreidhs bie zum 
andern, bis auf ',, Unze ſchwer, gleihförmiges 
Porto von 1 Penny, bis aufi Unze ſchwer ? Pence 
und für jebe fernere Unge Gewicht 1 Penny mehr. 
Dies gilt für den Fall, daf das Porto voraus be⸗ 
zahlt wird; gefchieht die Zahlung erft bei Ahltefe- 
rung des Briefes an ben Empfänger, fo muß bag 
boppelte Porto nad berfelben Gewichteflala ent⸗ 
richtet werden. Seit bem 6. Mai 1840 ibiirben 
dem Publitum, zur VBorentrichtung dei Worto’s, 
geftempelte Briefcouverte, geſtempeltes Brief 
papter und Fleine Stempel zum Aufkleben ange: 
boten, und feitbem ift das neue Syſtem in vollem 
Gang. In Folge davon fand eineungebeure Ver: 
mebrung des Briefwechlels Statt. Im aanzen 
Köntgreih Großbritannien belief fih die Anzahl 
ber von 1839 —49 beförderten Briefe ſteigend 
in folgenden Sägen: 76, 169, 196, 208, 720,242, 
271,299, 322 u. 337 Millionen. In dem Pennh⸗ 
porto ift nicht bloß das Briefträgerlohn mit ent= 
halten, fondern bie Briefe werben bafür auch in 
den taufend Expeditionen Londons ſtündlich durch 
Boten abgeholt. Neben ber P. befteht in Eng—⸗ 
fand noch bie fogenannte Mail-coach, ein bem 
beutfchen Eilpoſtweſen nicht unähnliches Institut, 
das zwar Privatunternehmung, aber von ber Mes 
gierung gegen Vergütung zur Beförderung ber 
Brieffelleifen benust wird, Neuerlich iſt derfelben 
durch bie Eiſenbahn fehr Eintrag getban worben. 
Das franzöſiſche Poſtweſen erbielt erft unter 
Ludwig XII. eine regelmäßigere Geftalt, und 
ee zunächft durch Anftellung von Generalpoft: 
ntroleurs, bie gleich den 16%0 ernannten Poft: 
meiftern bie Poftrevenüen bezogen, bis unter 
Subwig XIV. 1668 Lounois zum Poftchef ernannt 
tourbe, ber eine Verpachtung ber D. für ergiebiger 
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bielt und demgemäß 1676 einem gewiflen Lazare 
Patin das gefammte Poftwefen mit ber Be 
mung des Porto's gegen einen Pacht von 1,200,000 
Livres (320,000 Zhlr.) auf 11 Jahre überließ. 
Bis 1733 waren biefe Pachtgelder auf die Summe 
von 3 Millionen Franc geftiegen. Im Sabre 
1738 nahm man bie Briefpoft wieder unter koͤnig⸗ 
liche Regie, was eine bedeutende Vermehrun 
bes Pachtgeldes zur ee batte, bas 1786 au 
10,800,000 Franes geftiegen war. Als beim Ab⸗ 
laufen bes legten Pachts im December 1791 bie 
P.en dem Gtaate anbeimfielen , betrugen bie 
reinen Einfünfte über 11 Mill. Frances. Wäh: 
renb ber nun folgenden Schredensperiobe u. bes 
Kaiferreihs war man aber zu fehr mit anbern 
Dingen beihäftigt, ald daß man der P. befondere 
Uufmerkfamkeit hätte wibmen mögen. Nad ber 
Müdkehr Ludwigs XVII, wurde 1815 das Volt: 
wefen in Frankreich durchgehends für eine koͤnig⸗ 
liche Anftalt und als unter dem befonderen Schuge 
bes Monarchen ſtehend erflärt. Es wurde unter 
eine Oberbebörbe von 3 Poftabminiftratoren ges 
ftellt, unter beren Peitung es bis zur Julirevo— 
[ution 1830 blieb. Bon 1814—?22 betena_ bie 
jährliche Pofteinnahmeim Durdhfchnitt 21,890,000 
Francs. Rad der Sulirevolution wurde bie bis— 
berige Oberbehörde aufgehoben und an beren 
Stelle ein Oberpoftbireftor mit 2 Unterdirek— 
toren als oberfte Verwaltungsbehörde angeftellt 
u, biefedem Kinanyminifter untergeordnet. Neuer- 
lich befteht das Direktorium aus bem OÖberpoft: 
bireftor und 4 Poftabminiftratoren. Die Poft: 
anftalten des Landes ftehen wieber unter 86 Poſt⸗ 
Infpeftoren und 48 Unterinfpeftoren, melde bie 
in ihrem Bezirk befindlichen Poftämter, Exrpebi- 
tionen, Voftbaltereien ꝛc. zu beauffidhtigen haben. 
Die franzöftfche P. befaßt fich, wie die P. in Eng- 
land und ben Niederlanden, im Wefentlien nur 
mit der Beförderung von Briefen und Zeitungen. 
Kür Derfonen=- und Padereitransport forgen 
Meifagerien, Eifenbabnen, Dampfſchifffahrts ge⸗ 
fellfhaften zc.,. während für Uebermadung von 
Geld durd ein bollftändia organifirtes Bankweſen 
und Wechfelbäufer hinlaͤnglich geforgt iſt. Zur 
Ausgleichung Meinerer Beträge dienen audy in 
Frankreich, wie in England, Belgien und ben 
Staaten. bes beutfch-Öfterreihifhen Poftvereind 
poftamiliche Geldanmwelfungen (articles d’argent, 
money-ordres). Wriefe u. Sournale müffen bis 
zu 2 Pfund ausſchließlich der Pöniglichen P. zur 
WVefördberung übergeben werden. Auch gibt es auf 
ben franzöfiihen Eifenbahnen fahren be Poft: 
bureaur, Durch Gefes vom 1. Fan, 1849 wurbe 
bad Porto des einfachen Briefes auf 0 Eentimes 
feſtgeſetzt, aber fhon nad andertbalb Jahren 
wegen bes dadurch entftanbenen Deficits von 
12 MU. Franes jährlich auf 25 Eent.erböbt. Das 
einfache Briefgewicht gebt bi87 '/, Grammen inkl 
Die Briefe und Padete mit Schriften, melde 
mehr als bad doppelte Gewiht (15 Grammen) 
baben, aber nidt über 100 Grammen wiegen, 
werben mit I Franc austarirt. Seit 1820 tft 
die Zahl der Poftanftalten von 1775 auf 3695 
geftiegen, von denen 37 in Algerien und ben Ge- 
genden bes Mittelmeeres, wo franzöfifche Poft: 
dampfboote anlegen, befinblicd find; von ihnen 
find 2679 Bureaux de poste, 1016 Bureaux de 


63 * 




























996 Volt. 
distribution, lehtere mit gerin Befugniffen. *9 —— in M land erma 
Die Anzahl ber * u. Poſtexpeditionen in €, Reuerlich 6 ne Ba vefen in, dei 
— * "re Boa Au km de verfhlsbenen * — ir od 
altereien 2056, Die Einnahmen em Er⸗ weniger zu wuͤnſchen ‚ unter Deften 
tag ber Den brief fi 1821 auf 28.892.008 Ar.; |reihd Ci Aflß eine Seitommengge‘ Geftalt an 
1830 auf 33,727 a auf — in ne Sauptfählich 3eranlaffung 
Br 1840. au Ari Fr eformen ber öſterre — 
50,036,168 Br. ; 1848 N; 150 ; De aa Rene re vom 5. November 
Das belgiſche und bollänbi he Pofts|der auf Orunbfägen it dem deutſch 
wefen ging von ben —— Reichspoſten aus, öſterreich — und welchem nd nad, 


beren eine, wie erkt, Jvon Thurn „> 
Zaris zwiſchen Brüffel und Bien 1516 5* 
Später ahmte man in Holland bie engliſchen 
richtungen beim Poſtweſen nad, waͤhrend In 
Beige der franzöfifchen Revolution —* da an die 
anzöfifhen Poſteinxichtungen zum Muſter ae 
nommen „wurden. n Belgien ift, nad. bem 
Poftzefeg vom 22. prit 1849. bie Taxe für 
franfirte Briefe auf. 10 Eent. für ben einfachen, 
d. b. das Gewicht von 10 Grammen nicht über: 
fchreitenden Brief bei einer Entfernung. unter 
30 Kilometres 4'/, geograpbifche Meilen) und auf 
20 Eent. für jede "größere Entfernung im Konig⸗ 
reiche ing mine Die unverändert gebliebene 
Zare für Journale, periodbifhe Werke, Bücher ıc. 
beträat, ohne Rückſicht aufı die Entfernung im 
Köntgreiche, für den Bogen 1 Eent. und 5 Cent. 
für die aus dem Auslande Eommenden. Der Erz 1g 
trag der P.en war 1843 3,212,568 Fr., 1847 
3,764,274 Br; im Budget von 1848 wurde der⸗ 
felbe auf 3,635,000 Fr. veranfchlagt.. Für bie 
Verwaltung der Eifenbabnen und P.en beftebt 
eine Generalbireftion der Eifenbahnen u. Poften, 
bie eine Abtbeilung im Minifterium ber öffent: 
lichen Arbeiten bildet. Außerdem befteben 4 Pro= 
vinzialdireftionen.. Poftanftalten gibt es 
An ben Niederlanden ift bem Staate bie aus— 
ſchließliche Befugniß vorbehalten, verfhloffene 
ober nicdhtverfchloffene Briefe oder Padete, 
welche Papiere enthalten, gegen den Genuß einer 
Zransportgebühr mit gewiffen Bebingungen und 
Ausnahmen zu befördern. Das Porto für den 
einfachen, bis zu 15 Grammen wiegendben Brief 
auf bie Entfernung in gerader Linie bis zu 30 
nteberlänbifben Meilen enge 5 Cents, bis mit 
100 Meilen 10 Eents und über 100 Meilen 15 
Cents; für Tageblätter, Kurante oder Zeitungen 
(Gente für jedes befondere Blatt ; für alle gedruck⸗ 
ten Sachen 2 Gent, für ben Bogen. Zur Berfen= | 46 
dung von baarem Geld oder Geldwertben find bei 
jedem Poftfontor auch Poftanweifungen zu bes 
Fommen, bie bei einem andern Poftkontor zahlbar 
find. Als Provifion wird. für ben Staat ? 
Procent bes Betrages, wentgftens aber 2 Eents, 
bei der Abgabe der Anweiſung eingeforbert. 
Die Abdminiftration der P.en ift eine Abtbei- 
(ung in bem Departement ber Finanzen. Mit 
Ausnabme ber Poftanftalten in den Kolonien 
(in Oſtindien zu Batavia, Buitenzorg, Samas 
rang, Sourabaija und in Weltindien zu Suri- 
nam und Etragao) aibt es 93 Voftämter, 254 
Vofterpebditionen, 17 Brieffammlungen und 77 
Poftbaltereien. Die Vofteinkünfte betrugen 1848 
1,367,437 RL. ; der Unfchlag für 1850 1,130,000 Fl. 
Italien erbielt feine erften eigentlichen Pen 
durch Simon von Taxis, ber 1579 dergleichen in 
Mailand u. Rom auf beutfche Weife organifirte 
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außer Oeſterreich mit feinen ge 
. Igebiete, Tostana, Mobena, 
in⸗ | Kirdhenftaat beigetreten Ha 
dbinien trat am 1. ar 1851 
feg in —— na 
fir den einfachen, nicht v ale 7 
eh Brief ohne Rüdficht 
nung mit 20 Gente feftgefept ift. D 
mu —— — Mi 
vorausbezahlt werben. "BRertbfenb 
befondere Verfiherungsgebühr, 


ee 
— 
. en { 
N "has Don 
—⸗ 
Bee ip 
Beten + 
Franco-Bolli 


— 
gen mittelſt Poſtanweiſungen eine 
von 5 Cents u. 1 Procent Provifion osifion zu en trichten 
In der Schweiz trat in dert — 
* Er * ve ine Kanton poftwei 
ein Bunbespoftwefen; zufolge 
ber — Huifanat Ser Gib CHOR ar r 
en an er genoſſenſe 9 ft de nt n 
übenoief efen. Das fchweizerifche Pe ftregal befte | 
in dem ausfchließlichen Medite ded Zransport 
von verfchloffenen Briefen u. andı rfe 
nen Gegenftäuben aller Art ( 2 
wenn fie nicht über 10Pfb. fchwer find, & 7 
mäßigen pertobifchen Transports von Perſon 
und der Beförderung von —— 6 Extra 
Für Padere u. Geltfen ie Di 
je 5 Weagftunden und von jebem X \e6 Ge 
wichts oder bei Geldſendungen w. « | 
ſtuͤcken von je 40 Franken des Wertbsel * 
portgebühr von 1 Rappen berechnet, * 
vollztehende und leitenbe Behörbe ini Do 
{ft ber Burnbesratb. Die u 
fit über das aefanmte Doftiefen fe 
Poftdepartement zu, welches für * 
der in dieſem Verwaltungszweige er 
fege und Verfügungen forgt. 2* )t 
in 11 Poftkreife —— Past 
gu Poftdireftor vor. Zahl ber hai 
Im erften Poftbudget — poſtei 
ee auf 3,320,000 $r., bie Summe'be 
gaben auf 2,570,000 $r. veranf: —* 
einertrag von 750,000 Fr. zur Be 
die Kantone übrig bleiben follte, ' 
In Spanien, wo feit Anfang 6 


hunberts umfaflende und zw 

rihtungen beftanden, wurbe burd ein 
vom 17. Auguft 1845 ein 

porto zır 1 Real feftgefent u. zugleich dir 


rung ber Briefe mittelft 
Mird ein Vrief auf diefe Weile frankirt, 
trägt das Porto des einfachen Briefes 

ravedis (etwa 1 Gar. BP) Der 

von Neifenden u. von Beide 
vorzunsweife Sache von Privatunternebmern, 
welche bie wichtigften Straßen bes Bandes mit 
Eilwagen befahren und in allen wo 
Beine Poftwagenkurfe beftehen, ben 
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dienft verfeben.. Die Fabrpreife find, wie auf 
den Dampficiffen, ſehr hoch. Die Einnahme 
von der Poftverwaltung betrug 1848 26,800,000 
Realen (1,959,750 4 Im Budget 1821 war 
biefelbe auf nur 10 Mill, Realen veranihlagt. Das 
gefammte Poſtweſen ſteht unter einem Generals 
peftdireftor (corre major). 
Dänemarf erbielt feine erfte P. durch 
Ehriftian IV. 1624, Die Pen werben bier vor= 
zugsweife als eine Finanzquelle angefehen und 
—— fo daß der nächſte und Hauptzweck 
der P.en, dem Gemeinwohl fordernd zu dienen, 
bier eine untergeordnete Rolle fpielt. In Sch we⸗ 
ben erfolgte die Einführung der P.en 1636 
durh die Königin Chriftine; fahrende P.en 
wurden dafelbft aber erftvon Karl XII. gegründet. 
Manreifer in Schweden meiftmittelft Extrapoſten 
(Skjuts), für melde von 2 zu 2 Meilen, bis- 
weiten auch in geringeren oder größeren Abſtaͤn⸗ 
den, eine Station (Hall) mit einem Pofthaus an: 
gelegt ift, das zugleih ein Gaſthaus (Gästgif- 
varegard) ift. Norwegen bat ein felbftftändis 
ges Landespoftwefen, weldhes dem Departement 
des Innern, einer Abtheilung des norwegifchen 
Staatsrathes, zur Verwaltung zugetheilt ift. Den 
erften Urfprung nahm das normwegifche Poſtweſen 
durch eine 1611 zwischen Cbriftiania u. Kopenhagen 
eingerichtete Briefpoft. Seit 1526 find alle an der 
Seeküfte liegende Handelsftädte von Frederikshall 
und Ehriftiania bis Hammerfeft dur ineinander= 
greifende Dampfſchifffahrten in Verbindung geſetzt. 
Einnahme vom Poſtweſen 1846: 202,451 Species⸗ 
thaler, Ausgabe: 194,738 Speciesthaler, mithin 
Ueberfchuß 7713 Speciestbaler. Nach dem neuen 
Briefportogefege vom 12. Auguft 1848 ift für den 
‚einfachen, nicht mehr als Loth wiegenden Brief 
auf die Wegesftrede bis zu 20 Meilen 4 Schilling, 
darüber 8 Schilling zu bezahlen ; über /,—1 Fotb 
1'/,fadres und dann für jedes ',, Loth Mehrge- 
wicht halbfaches Briefporto mehr. 
In Rußland finden fich die erften Spuren von 
Beiverhianung unter Swan Waftljewitich (in ber 
itte des 16. Nabrhunderts). Die erften regels 
mäßigen P.en wurden 1630 unter Michael Feo— 
dorowitich eingerichtet. Unter Peter dem Großen 
ward 1711 das Poftamt zu Moskau, 1717 das zu 
Petersburg gegründet, legteres aud 1721 durd) 
Briefpoften mit Riga in Verbindung gefegt. Im 
Jahre 1720 wurden aud aufanbern bedeutenderen 
Straßen, namentlid zwiſchen Moskau u. Peters= 
burg regelmäßige P.en errichtet, und. 1775 waren 
bereits alle bedeutenden Städte des Reichs mit 
Poftanftalten verfehen, welde 1782 unter eine 
neuorganifirte Oberbehörbe geftellt wurden. Seitz 
dem erft wurden auch Gelder u. Gepäd befördert. 
Ein weiterer Fortſchritt war 1820 die Einrich— 
tung von Diligencefahrten zwiſchen Moskau, 
ehe Riga und Mitau, Gegenwärtig bes 
abren Eilwagen, zu 4 Perfonen eingerichtet, die 
frequenteften Kurfe. Das Briefporto beträgt 
innerhalb des ganzen Reichs nur 10 Kopeken 
etwa 3), Sar.). Die Gefammteinnahme vom 


zurüd, während bie Beförderung des Poftfelleifens 
durch reitende Tataren erfolgt. 

In den Vereinigten StaatenvonWorb= 
amerifa betrug indemam30. Junt 1850 endigen= 
den Sabre die Lãnge ber Poftftraßen (Mail routes) 
178,672 engl. Meilen, die Zahl der Poftämter 18,417 
(1790: 75, 1800: 903, 1810: 2300, 1820: 4500, 
1840: 13,468), der Robertrag der P. 3,552,971, 
der Reinertrag 340,018 Doll. Im Jahre 1845, dem 
legten bes alten Zarifs, war der Gefammtertrag 
4,289,841 Doll., die Gefammtausgabe 4,320,732 
Doll, Für einen Brief, deſſen Gewicht nicht 
mebr ale '), Unze beträgt, wird auf eine Weges 
entfernung bis zu 300 Miles 5 Eents (—2,,, Sar.), 
von über t. 10Gents bezahlt, Briefe, welche 
bei einer Poftanftalt aufgegeben und durch dies 
felbe beftellt werben, bezahlen 2 Cents. Für jede 
\/, Unze wird daſſelbe bezahlt. Seit dem 13. Sep⸗ 
tember 1852 Bann jede Zeitung oder Druckſchrift 
im Gewichte von 3 Umyen ut. darımter für 1 Gent 
von einem Endpunkte der Republik zum andern 
derſchickt werben. Wird franfirt it. gefchteht dies 
bei Zeitfchriften vegeimäßtg quartaliter auf dem 
Poftamte, fo wird die Hälfte des angegebenen 
Portofages berechnet. Padere jeder Art von 
mehr als 3 Pfund find von der Poftbeförderung 
ausgefhloffen. Wal. Hüttner, Beiträge zur 
Kenntniß des Poftwefens, Leipzig 1847 — 50, 
4 Bde; Derfelbe, Die Gentraltfation ber 
deurfhen P.en, daſ. 18485 Gammius, Die 
deutfche Poftreformfrage, Parchim 18465 Herz, 
Die VPoftreform im deutfchzöfterreichifchen Poſt— 
vereine, Wien 1851. 

Poſtament (v. Ital.), Fußgeftell, Säulen— 
ſtuhl, f. Säule; auch Fußgeſtell für Standbilder, 
Vaſen ꝛtc., beſteht aus der Baſis nebſt der Plinthe, 
dem mittlern Körper (Würfel) und dem Kranz 
(Dedei); val. Piedeftat. 

Post coenam stabis aut passus 
mille meabis (lat.), Sprüchwort: Nach der 
Mahlzeit follft du ftehn oder 1000 Schritte gehn. 

Poſte, Sup in der preufifchen Provinz Bran— 
denburg, Megierungsbezir® Frankfurt, Kreis 
Sternberg, mündet in bie Wartbe. 

doftel, Chriftian Heinrich, deutſcher 
Dichter des 17. Jahrhunderts, wurde 1658 zu 
Freiburg im Rande Hadeln geboren, ftudirte in 
Leipzig und Roſtock Jurisprudeny und trat dann 
als NbooPat in Hamburg auf. Kür das Theater 
dafelbft lieferte er eine Anzahl von Opern in 
fdmütftiger ttalienifcher Manier. Er fand einen 
Bampffertigen Gegner in dem Epigrammatifer 
Merniß, der ihn ſchönungslos angriff. P. + 1705. 
Seine 5 „Sinafpiele”, worunter „Hercules“, 
„Bajazer“, „Mriadne” und „Iphigenia den 
meiften Beifall fanden, find nur für ihre Zeit 
von Intereffe geweſen. Wegen feines unvollen= 
deren Epos „Der große Wittekind“ (Hamburg 
1724) wurde er von vielen feiner Zeitgenoſſen febr 
mit Unrecht für einen zweiten Taffo ausgegeben. 

Poſten (v. ital. posto), diejenige Stellung, 
welche Jemand zu einer beftimmten Verrichtung 

oftwefen betrug 1849 4,197,514, die Neineinz | einnimmt ; daher f.v.a. Amt; im Mititärwefen im 
nahme 1,379,331 Silberrubel. In der Türkei |enyern Sinne der Punft, wo eine Schildwache 
gebt jet die Port von Konftantinopel wöchentlich | aufgeftellt ift, zumeilen auch diefe Schildwache 
zweimal nad allen Richtungen bis in die entfernz | felbft; im weitern Sinne jede zur Sicherheit aufs 
teften Provinzen des türfifchen Neichs u. von dort | geftellte Mannfchaft bie zu ganzen Bataillenen 
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und Regimentern. Man bat einfache u. dop⸗ 


pelte P. (Schildwaden oder Beberten), Beob⸗ 
achtungs-, Benachrichtigungs-, deta— 
Hirte P. (zur Flankendeckung oder Verbindung), 


Unterftügungss, Hauptpoftenzc Indeß 
machte bie ältere Kriegsfprade einen Unterfchied 
zwifhen Wachen und P. und verftand unter 
legteren nur ſolche Wachtpoſten, welche zugleich zu 
nachdruͤcklicher oͤrtlicher Vertheidigung verpflich⸗ 
tet waren. Poſtenkette (Ehaine) nennt man 
jede Reihe einer Wachtpoſten, die unter ficb in 
direfter Verbindung ftehen, während eine Anzahl 
ges und auf Vertheidigung angewiefener P. 

oftirung (Cordon) heißt. eit vollftäns 
diger erfüllen ihre Beftimmung die Vorpoften 
(f. d.) ber Neuern, obgleich fie weniger Kräfte in 
Anfprud nehmen. Im Jagdweſen find P. Heine, 
nicht Palibermäßige Kugeln von Erbfengröße, 
beren 4—6 in ein Gewehr geladen werben, um 
— Wild (z.B. Rebe, Rehpoſten) zu 

en. 

Poste restante (fran;.), Bezeihnung auf 
Briefen und Effekten, die ein Poftamt fo lange 
innebehalten foll, bis ber angegebene Empfänger 
fie abholt; das bei manchen Poftämtern ausge: 
bängte a von dergleichen Briefen zc. 

Post festum (lat.), nad der Feier bes 
Keftes, d. b. zu fpät (Bommen). 

ost hoc, ergo propter hoe ((at.), 
„nach dieſem, alfo durd dieſes“, Bezeichnung 
einer fehlerhaften Art, wenn man aus ber bloßen 
Aufeinanderfolge (post hoe) zweter Erfheinungen 
* — Zuſammenhang folgert (pro- 
p oc), 

Postica (lat.), f. Aversa. 

Posticum (lat.), der Säulengang ober ber 
bededte Raum an ber ‚Hinterfeite eines Tem: 
—— der vordere Säulengang eine Por— 

Poftille, Predigtbuch, welches zur häuslichen 
Erbauung und zum Borlefen in der Kirche bes 
ftimmt ift und vornehmlich von den Schulmeiftern 
in Dörfern, wenn fie ftatt des Pfarrers den Bottes- 
bienft halten, benugt wird. Der Name kommt 
von einer Verordnung Karls des Großen ber, 
wonad aus dbervon Paul Marnefried veranftals 
teten Sammlung von Predigten der Kirchenväter 
(P. Karls des Großen) post illa, nämlich 
verba Evangelil, in ben Kirchen vorgelefen 
werben follte. Später ſoll Luther, der felbft 
während feines Aufenthalts auf der Wartburg 
eine P. zum gottesdienftlihen Gebrauch fehrieb, 
diefen Namen zuerft wieder gebraudt haben. 

Poftillon (v. Franz.), Poſtknecht, auch kleines 
Schiff, das im Hafen zum Rekognosciren, oder 
um Briefe ꝛc. einzubringen, gebraucht wird. 

_ Postillon d’amour (franz.), Liebesbote, 
Swifchenträger in Piebesangelegenbeiten. 

Poftillonsinfeln, aflatifhe Kette Meiner 
Infeln und Klippen im Sundameer, füblich von 
Celebes, unbewohnt. 

Poſtkarte, Landkarte, auf welcher vorzüg⸗ 
on Ten und bie Poftftationen angeges 

en find. 

‚Postliminium, das Redt, wonad ein 
römifcher Bürger, ber in die Gewalt des Feindes 
gefallen war und dem zufolge die Copitis demi- 


nutio maxima erlitten hatte, bei feiner Rüdtebr 
nad Rom in alle feine früheren, während feiner 
Gefangenſchaft fuspendirten Redyte wieber einge⸗ 
8 eine leihfam als wenn ernie in Gefangen- 
ewefen. 

Post nubila Phoebus (lat.), Sprüe 
wort: Auf Regen folgt Sonnenfdein. 

Poſto fafjen, fih irgendwo aufftellen, bes 


— — 
v neliſegeindes, zur r 
von Briefen und Dadeen —— —— 


v. a. Packetboot. i 

Po (v. Lat.), Nachſchrift, abgekürzt: 
P. S. od. P.Scr. Daher poftffribiren, einem 
Schreiben nachträglich noch etwas beifügen. 

ost trinitatis (eigentlih post festom 
trinitatis), nad dem Xrinitatisfefte. Nad bie 
fem, weldhes auf ben Sonntag nah P en 
fällt, werben ndämlih in ber proteftantiidhen 
Kirche alle Sonntage bis zum 1. Abventsfonntage 
gezählt. Ihre Zahl richtet ſich danach, ob Oſtern 
und alfo aud Pfingften fruber oder fpäter fällt ; 
die höchſte ift 27, die niedrigfte 33. ie römifcdhe 
katholiſche Kirche zählt bie Sonntage von Pfing- 
ften an und es ift demnach ber Zrinitatisfonnutag 
der erftep.t. Bal. Kirchenjahr. 

Poftulat (v. Lat.), Forderung, Heifchefag, in 
der Mathematik ein Sag, ber eine Aufgabe enthält, 
die gelöft werben kann, ohne daß es dazu einer 
befonderen Anweifung bedarf, weil ſich das Ber: 
fahren aus der Sache felbft ergibt. Für bie Geo 
metrie hat Euclides drei Poftulate aufgeftellt: 
von jedem Punkte nad irgend einem andern 
Punkt eine gerabe Linie zu ziehen; eine begrenzte 
gerade Linie ftetig gerade fort zu verlängern; 
von jedem Punkte als Mittelpunft aus in jedem 
Abftande einen Kreis zu befchreiben. Bon ben 
—— getan Mathematitern wird P. bins 

mit Ariom (f. db.) verwedfelt. In der Phi⸗ 
loſophie ift P. nad Kant ein Satz oder eine Idee, 
welder auf einer Forderung ber praktiſchen 
Bernunft (f. d.) beruht und nicht eigentlich bes 
wiefen werden Bann, aber aud eines Beweiſes 
nicht bedarf, 3.3. die Idee der Tugend, ber 
Freiheit ıc. 

Postulatio (lat.), Forderung, erlangen, 
es gefchehe bittweife, rechtlich, oder gebieterifä ; 
insbefondere in Rom bag von Seiten des Klägers 
an den Prätor geftellte Verlangen, baß er die 
bringung der Klage geftatten möge; daher bie 
Klage felbft. 

Postulatitii, f. Gladiatoren. 

Poftuliren (v. Lat.), verlangen, fordern, 
mabnen, wird befonders gebraucht, wenn ein 
Kapitel Einen zum Prälaten verlangt, der rechte 
lich nicht wählbar iſtz die Erlaubniß dazu wird 
Papft durch ein Breve Eligibilitatis ger 
geben. 

Poſtumus, einer der 30 Tyrannen bes römi⸗ 
fhen Kaiferreihe, batte von 260—267 n. Chr 
Gallien inne. 

Postumus (lat.), nad bes Waters Tode 
geboren. 

Post urbem conditam (lat.), f. v. a. 
Ab urbe condita, nad Erbauung der Stadt 
(Rom). 

Potage (franz.), gekochte Speife, daher kraͤf⸗ 
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aber ehe fie am der Luft feucht wird, in dichte 
| Die rohe P. fol im Ofen 15 bis 


20%, an erwicht verlieren. & ie Palcinirte P. ift 
eine harte, aber leichte, eig Pörnige Salzmaile, 


eren w e P 
oder Blaͤulich ne Einzelne e zeigen o 
| 2 Bruch. Di 


* 
















Kre 
vᷣotage, Jean, ber Spaßmacher auf der 
—— Bühne, Hanswurſt. 
otampgeton (a heramt),- Pr 
gattung AT der Familie der Potamog oneen, 
ge — —— mit breiten und rippigen 
ttern, Zwwitterblüthen in Aehren aus 
achfein. P, natans Z., gemeines Laichkraut, 
mit einem mehre Fuß langen Stengel mit abwech⸗ 
feinden, geftielten lättern, von denen bie unter- 
getauchten la ‚ die oben ſchwimmenden eil: neutralsfohlenfaures Kalt, ſchwefelſaures 
onalsherzförmig, harfch find, und rothen Blütgen, | Kali, Chlorkalium, Piefelfaures Kali, welche ftets 
findet ſich allenthalben in Europa, fien, Afrika pi ER en werden ; dazu kommen zuweilen : neus 
& 


Einw 
auf das Manganoryd manganfaures Kali in ge 
ringerer Menge gebildet bat. Die bis jet beobs 
ahteten Beftandtheile der D. find im löslichen 


und Amerifa in Teihen und langfamen Flüffen, toblenfaures Natron, phosphorfaures Kalt, 
meift in folder Menge, daß die Blätterdas affer 
gan bededen. In alten Zeiten war es als 
üblendes u. zufammen iehendes Mittel officinell. 
Potaſche (Porta he), ein im Handel vor⸗ 
fommendes Gemenge, welches dadurch gewonnen 
wird, daß man bie dslichen Theile von Holzaſche 
(neuerlich auch aus der Runfelrübenzudermelalle 
gewonnene Aſche, worin alles fohlenfaure Kali 
und Natron) durch Waſſer abfcheidet, die ebil⸗ 
dae Lauge eindampft und die übrig bleibende 
Salzmafle ausglüht. Das Auslaugen ber forg® 
fältig von Kohlen befreiten Aſche geſchieht in 
Bottihen, welche mit einem Siebboden verfehen 
find, der mit einer Schicht Stroh bebedt tft 
(Uefäher). Das Abdampfen gefhteht in außeifer- 
nen, flachen, pfannenförmigen Keſſeln unter fort- 
währendbem Erfegen des verbunfteten Waller 
durch ſiedewürdige tauge o lange, bis zulegt der 
ge Pfanne dickfluſſig forupartiggeworden | es bie chemifch gewerblichen Zwecke porausjehent 
Ind eine herausgenommene Probe biefer — der alſo gleichſam dafür disponibel iſt. Bis au 
„garen’' Lauge raſch zu einer Eroftallinifgen Maife | wenige vereinzelte Fälle ift diefes der am Kohlen» 
erftarrt. Alsdann pen man allen Zufluß ab | fäure gebundene Theil des Alkali’ s. Der Werth 
und trodnet die gare Tauge unter mäßigem $euer | der P. hängt darnach von der Menge des barin 
vollends ein. Es bleibt auf dieſe Art eine fhwarze | entpaltenen Kali's ab (ogt Altalimetrie). 
braune Salzmaffe von etwa 6 Procent Waſſerge⸗ Die P. wird befonders zum eifenfieden, Bleichen, 
—* zurüc, welche feſt auf den Boden aufbrennt. Färben, SGlaemachen, zur Darftellung von Farbe⸗ 
iefe „rohe P.“ oder ber „Buß“ wird mit Hade | waaren, in der Kattundruderei, Töpferei, au Bes 
od. Meifel aus der Pfanne herausgefhtanmn; Um jreitung vieler hemifchen Präparate und in ber 
fegtere Operation zu umgeben, bewerkft {gt man Mediein gebraucht. Zu gewiffen, beſonders che⸗ 


und zuweilen Piefelfaurer und p osphorfaurer 
Kalt, kohlenfaurer Kalt, phosphorjaure und koh⸗ 
(enfaure Bittererde, Eifenoryd, Manganorydul, 
Thonerde und endlich Sand und von Am 
Handel werben die verfchiedenen Pota heforten 
meift entweder nach ber Gegend ihres Urfprungs, 
oder nach dem Weg ihrer erfendung unterſchie⸗ 
ben; fi ameridanifche, ruffifche, deut che, Moſel-, 
illyriſche fähfifche, bo mifche, damiger, heidel⸗ 
berger P.; felten nach Farbe und Anfehen, wie 


> and wohl das Eintrodnen der garen Lange unter mifchen und pharmaceutiſchen Zwecken muß die 
mMausgefehtem Umrüdren, woburd die Salze ver⸗ | P. gereinigt werben, bevor fie re. 
* 


hindert werden, an ben Boden oder Pfannenbord | ann, und man erhält alsdann bie gerein 
anzubaden. Der nad dem Auslaugen ber Afche | das einfache oder neutrale, fohlenfaure Kali, 
bleibende Rüdftand ift, außer feiner Anwendung vegetabilifches gaugenfalz, Kali carbonicum de- 
in den Hütten zu grünem Bouteillenglas, auch | puratum, einfteinfalz, Sal Tartari, Das Ber: 
durch feinen Gehalt an phosphorfauren Salzen als Fahren zur Reinigung, wie es häufig angemwenbet 
Düngmittel von Bedeutung. Wenn derfelbe eine | wird, befteht darin, daß man bie rohe P. mit 
Zeit lang der Fuft ausgefegt wird, fo zerfegt die | ihrem gleichen Gewicht ober noch weniger Waſſer 
Koblenfäure derfelben das Biefelfaure Kalt und anrübrt, die Miſchun ohne Erwärmen unter 
man erbäft durch Auslaugen ein zweites Mal, | öfterem Umrübren 24 Stunden lang fteben Läßt, 
aber viel weniger, kohlen aures Kali. Die robe dann die Löfung yon dem Ungelöften abfiltrirt 
pP. enthält aber noch Waller und brenzliche Stoffe, und zur Trockene verdampft. Das in der P. ent⸗ 
welche durch Ausglũhen, bas fogenannte Kalcı- haltene fohlenfaure Kali wird nämlich, da daſſelbe 
niren, in beſonderen Slammöfen befeitigt wer= | bei 12°,5 nur 0,9 feines Gewichts Waller zur 
den müffen. Die P. fängt in diefen Feuer, brennt eöfung erfordert, von der angemwenbeten Xballer” 
mit einer ſchwachen Flamme und färbt fich durch | menge vollftändig aufgelöft, während ber größte 
Koblung jener Theile ſchwarz, wird aber allmäh« | Theil bes fmefelfauren Kali’8 und ein Theil des 
fig beller, bis zufegt eine gezogene Probe weiß Ehlorkaliums von dem kalten Wafler nicht mit 
und foblenfrei erfcheint. Die weiß daleinirte Aſche ar werben. 

wird alsbald ausgezogen und nach dem Erkalten, | otemfin, Gregor Alerandrowitid, 
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Fürft von, ber berühmtefte von ben Günftlingen 
der Kaiferin Katbarina 11. von Rußland, ſtammte 
aus einer alten polnifchen Adelsfamilie, bie fich 
auf einem Gute in ber Nähe von Smolensk nieder⸗ 
gelaffen hatte, und wurde im September 1736 
bier geboren. Nah dem Willen feines Waters 
ftubirte er auf der Univerfität zu Moskau Theo 
logie, ging jedoch nad dem Tode beifelben unter 
das Militär. Als Katharina I, ihren — 
Peter Ik: vom Throne ſtürzte (9. Juli 1762), 
war P. Fahnenjunker in der Garde zu Pferd. 
Als damals die Kaiferin, in Uniform zu Pferde 
figend, die Gardetruppen in Petersburg mufterte, 
wurde P. gewahr, daß fie an ihrem Degen Peine 
Quaſte babe, und bot ihr die feinige an. Der 
feine. Anftand und die Schönheit des jungen 
Mannes machte auf die leicht entzündliche Herr= 
ſcherin einen nicht geringen Findrud. Schon am 
nächſten Morgen wurde P. zum Oberften und 
Kammerjunter ernannt und gleich nadıber an den 
ſchwediſchen Hof gefandt, um die Nachricht von 
der in Petersburg vor fih gegangenen Verinde- 
rung ber oberften Staatsgewalt zu überbringen. 
Nah feiner Rückkehr erſchien -er öfters in dem 
engeren Geſellſchaftskreiſe der Kaiferin; doch ſtand 
der Fürſt Gregor Orlow noch zu feit in der Gunft 
derfelben, als daß es P. hätte gelingen Pönnen, 
feinen Nebenbubler ſchon jegt ganz zu verbringen. 
Diefer bewog fogar die Kaiferin, P. als General: 
major zu dem gegen die Türken operirenben Heere 
zu ſchicken. P. zeichnete fid im Felde aus, Pehrte 
aber, zum Generallieutenant erhoben, balb wieder 
nach Petersburg zurüd, um die Nachricht von 
einem über die Türken errungenen Sieg zu über: 
bringen. Zum Grafen ernannt, feßte er fih durch 
einen Zweifampf mit Alerei Orlew, wobei er ein 
Auge verlor, bei der Kaiferin fo fehr in Gunft, 
baß er fortan der erklärte Liebling derfelben war. 
Seit 1776 beherrfchte er fievollfkindig ; eine wich- 
tigellnternehmung geſchah ohne feinen Rath oder 
gar gegen feinen Willen. In kurzer Zeitfolge 
wurde er Miniſter, Oberbefehlshaber der Armee, 
Generalgouverneur der füdlihen Provinzen und 
Großadmiral vom fhwarzen Meere. Der Kaifer 
Joſeph 14. von Deiterreich verlieh ihm fchon 1776 
die Würde eines Fürften des heiligen römifchen 
Reihs. in gebeimer Gang verband die Ge— 
mãcher der Kaiferinmit der Wohnung ihres Günft- 
lings. Manche haben fogar behauptet, Katharina 
habe fih mit P. ehelich durch die Trauung vers 
bunden. Alle Paiferlihen Ukaſe waren eigentlich 
fein Werf, und oft beugte fich die Kaiferin vor 
dem Trotz ihres Günftlinge. Micht felten that 
er gerade das Gegentheil von Dem, was Katba= 
rina wollte; ja, es ging das Gerüdt, dafi er fie 
mandhmal mit Schlagen traftirt babe, Sie dul— 
dere Ulles, denn fie hielt ihn für unentbehrlich, und 
in der That brauchte fie einen Mann, der fie ftünte 
und die nötbige Entfchloffenheit beſaß, gegen ihre 
Feinde, bie aud bie feinigen waren, energifch 
Stand zu halten. P. war ein gewandter, fchlauer 
Hofmann, der mit der Verfchlagenbeit die altruf: 
ſiſche Brutalität verband, allen edleren fittlichen 
Ideen aber ganz fremd war, wie ihm auch alle ftaate= 
minnifhen Xalente und Kenntniffe abaingen. 
Doch ift der Einfluß, den er auf die oberfte Lei— 
tung eines fo ausgedehnten Reichs gehabt bat, 


Botemfin, 


































darum nicht weniger beachtenswerth 
lenkte P. BI Dal Rußlands ———— 
welcher Rüdfichtslofigkeit er N, 


Voͤlkerrecht mit Füßen trat, zeigte er: ‚bei 
ber Unterjohungbder Krimm, wo er 
wohner, welche ſich weigerten, der 


Rußland zu huldigen, [honungslost 
ließ, Als Katharina 1787 Taurien 
P. den Weg entlang, wo.die Kaiferin 
mußte, fünftliche Städte und Dorfer aus 
Pappe errihten und Tauſende von 
aufbieten, welche in der Umgebung: 
ortfchaften ſcheinbar eine ** 
wickeln mußten. Die Kaiſerin nahm ben & 
für Wirklichkeit und dankte voll 

fih als ein fo f[höpferifher Staatsmann 
Die Kaiferin überhäufte ihn mit Schägen, und 
fremde Michte ließen es fih mandhmal nicht wenig 
often, um fih den allmächtigen 2 
neigt zu machen oder zu erhalten. Much bra 
diefer die großen Hinterlaffenfhaften der 
Lubomirefi und Sapieba in. Podolien 
tbauen durh Kauf an fi, ohne bie. 
zu erlegen. Daber ift es wohl, f 
bei feinem Tode ein Vermögen hinterließ, 
auf 50 Millionen Xhaler ang * 
Nachdem ibm Katharina ben 
Tawritſcheskij“ (der Taurier) hatte, 
verlangte ſeine Eitelkeit auch die de eines 
Ritters vom Georgenorden. Da aber biefe nur. 
einem Oberfeldherrn zuerfannt ward, weldhereinen 
großen Sieg davon getragen hatte, fo- en 
die Kaiferin für einen Krieg mit der. 
auf feinen Wunſch fam Katharina mit 
in Mobilew zufammen, wo bez; 
Türken befhloffen warb. —— — 
kommandirte P. als Oberfeldherr ein 

— ———————— und ihm a 
tigften Generäle, wie Sumwarow, } 
Kutufow, Oftermann=Zolftoi, Platon, —— 
andere. Nach derErftürmung vonDe 7 
1788) verlieb ihm die Kaiferin das große des 
Georgenerdens, den Titel eines Kofı 
mans, einen mit Diamanten beießten und 
Forbeerziveigen umwundenen Kom um 
eine Gratiftfation von 100,000 Rubeln. - } 
jedoch gerietb P. mit, Katbarina in Zmilk,; 
hatte ihre Neigung einem gewiſſen 
zugewandt, den P.s Empfeblung exit in 
nächſte Umgebung gebracht batte. 

ftigte Mamanow zeigte aber P. gegenüber- 
nicht mehr die ebrerbietige Unterw 4 welche 
dieſer zu beanſpruchen gewohnt war... 
aufgebracht, verlangte P. von der Kaiferin, di 
fie Mamanow entlaffe ; allein im gins 


aß er 
welches 
wurde. 


y 


2 






nicht darauf ein. Voll Unmu 

num wieder zur Armee und wohnte ber 
von Bender am 15. November 1789 bei, 
aber überließ er Sumwarow das Oberfommande 
und brachte feine Zeit mit wüften Ausfhweifungen 
bin. Doc erfchien er auf dem Arie 

zu Galacz. Die Unterbandlungen 3 ſich 
hinaus, und es entwickelten ſich darüber 
Katharina und P, mehrfache Differenzen. 

hatte die Kaiferin unter ihre Bevorzügten Pla— 
tow Zubow aufgenommen, zum großen Diihfallen 
Pes, welhem er fehr verbaßt war. Nachdem P, 
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am 11. Auguft 1791 die Prältniinarien des Frie⸗ 
bene iin Rußland und der Pforte abge— 
ſchloſſen, er ſich in Jaſſy auf, wo ihm aber das 
Klima nicht zuſagte. Um feine geſchwaͤchte Ge⸗ 
fundheit wieder berzuftellen, wollte er fih nach 
Nitolajew begeben. Unterwegs fühlte er fih aber 
plöglicy fehr unwoHl; er mußte aus bem Wagen 
fteigen und fih unter einem Baume niederlaſſen. 
— hauchte er in den Armen ſeiner Nichte, der 
äfin Branicka, einer gebornen von Engelhardt, 
fein Leben aus (16. Oktober 1791). Trotz feiner 
nzenlofen Selbitfucht bat er manche nügliche 
nternehmungen ins eben gerufen. Er veran⸗ 
laßte bie Grundung vieler Stäbte, 3. B. von 
Eherfon, Kertih, Rifolajew, Sebaftopol. In 
Taurien führte er mehre Arten von Fruchtbäumen 
ein und ließ beit Sudak große Fabriken anlegen, 
In Petersburg gründete er eine Glasmanufaktur, 
die den vorzuglihften an die Seite geftellt zu 
werben verdient. Huch beförderte er bie ruffiiche 
Schifffahrt auf den Ihwarzen Meere. Katharina 
befahl, daß P.8 Leichnam in der Stadt Eherfon 
beigefegt werde und verwilligte 100,000 Rubel 
ur Erbauung eines Maufoleums für denfelben. 
Die Errichtung diefes Denkmals wurde jedoch 
immer verfhoben, und als der Großfürft Paul 
1796 auf ben Thron Fam, ließ er die Gebeine P.s 
aus dem Sarge nehmen und in den Feſtungs— 
raben werfen. Erft der Kaiſer Alerander I. forgte 
ür ihre Wiederbeftattund, und der Kaifer Nito- 
laus geftattete, daß die Stabt Eherfon zu Ehren 
ihres Gründers P. deflen Bildfänle von Bronze 


ssanfftellen durfte. Die Gräfin Branida, in deren 
— Armen 


verſchied, ließ am Wege von Skulani 
nah Kiſchinew in Beilarabien auf dem Plage, wo 
ihr Obeim ftarb, einen Obelisk von Stein errichten. 

Botentat(v.Lat.),T.v.a.Souverän, gewöhnlich 
nur von Herrfchern großer unabhängiger Staaten 

ebraucht. 

PBotentilla (Fingertraut), Pflanzengat- 
tung aus der Kamilie der Rofaceen (Potentilleen), 
charakterifirt durch den zehnfpaltigen Kelch, fünf 
meift gelbe Kronenblätter und rundliche, nadte, 


„auf einem Beinen trodnen Fruchtboden befeftigte 


"Samen, meift ausdauernde Kräuter in Europa 
und Norbamerita. Bon P. Anserina L., Gänſe— 
fingerfraut, Gänierih, Gänfetraut, Silber: 
fraut, mit rantenartig kriechendem Stengel und 
fiederfhnittigen Blättern, ausdauernd, durd ganz 
Europa, Norbafien und Nordamerika, auf Triften 
und Angern, ward früber die Wurzel und das 
Kraut, Radix et Herba Anserinae 3. Argentinae 
s. Argentariae s. Potentillae Anserinae, gegen 
Wechſelfieber, Diarrhöen u. Blutflüſſe angewendet. 
Bon P. argenten I, filberweißes Finger 
fraut, mit aufftrebendem, filzigem Stengel, an 
fonnigen, trodenen Stellen auf Mauern und an 
Felſen durch ganz Europa, war bas Kraut als 
Herba Argentinae s. Argentarine als gering ad= 
ftringirendes Mittel im Gebrauch. Daffelbe gilt 
von Wurzel und Kraut von P. reptans L,, Pries 
chendes Kingerfraut, Fünffingertraut, 
BARTOLeLIEr Ent (Herba et Radix Potentil- 
ae s. Pentaphylli s. Quinquefolii), mit ranken— 
förmig geftredtem Stengel und fünfzäbligen Blät- 
tern, an feuchten Stellen durch ganz Europa und 


Felfenfingerfraut (Radix Quinquefolii fra- 
giferi), mit aufrecdhtem, 1 Fuß bobem Stengel, 
auf Bergen in Europa. Als Zierpflanzen find 
zu erwähnen: P. atrosanguinea „in Nepal, 
mit [hwärzlicheblutrotben Blüthen ; P. aurea L,, 
auf ben Schweizeralpen, mit großen, goldgelben 
Blüten; P. formosa Don, in Nepal, mit buns 
felrothen Blütben; P.fruticosa L., ein 2—4 
hoher Straudy in England und auf ben Pprenden, 
mit zahlreichen, gelben Blütben; P. granditiora 
l.., in ber Schweiz und in Sibirien, mit großen, 
bellgelben Blüthen ; P. speciosa W., ftrauchartig, 
auf Kreta, mit zierlichen, weißen Blüthen. 
Potenz (v. Lat.), Mächtigkeit; in der Diathes 
matik ein Produkt aus lauter gleichen Faktoren. 
Jede Zahl pflegt in diefer Beziehung als erfte P, 
betrachtet zu werben, und man erbält bie zweite 
P. (Duadratzahl) derfelben, wenn man fie 
mit fi felbit multiplicirt, fowie die dritte P, 
(Kubikzahl) durch Wiederholung der Multi« 
plitation der zweiten durch die erfte. So it 4 
die zweite, 8 bie britte, 16 die vierte P. von 2, 
ober I bie zweite, 27 die dritte, 81 die vierte P. 
von 3, 2c. Die mit fich felbit multiplieirte Zahl 
beißt in Beziehung auf die P. die Grundzahl 
ober ber Dignand (Wurzel), die Zahl aber, 
welche den Grab ber P. angibt oder zählt, wie viels 
mal die Wurzel als Faktor in der P. liegt, der ® r= 
ponent(Inder)derP. Das Verhältniß zwiſchen 
Grundzabl, Erponent u. P. pflegt man fo anzudeu= 
ten, daß manden Erponenten in Bleiner Schrift dem 
Dignanden oben zur Rechten fest, 3. B. at — 
a.a.2a.a, oder baß man, umy®. ausjudrüden, 
daß 1024 die fünfte P. von 4 ift, fchreibt: 1024 — 
+. Inder Mechanik verftebt man unter mecha⸗ 
nifhen P.en (einfahen Mafchinen) diejenigen 
VBorrihtungen, aus denen ‚alle eigentlichen Mas 
ſchinen zufammengefegt find, nimlich den Hebel, 
als eigentlichen Debel, als Rolle und als Rad an 
der Welle, und die ſchiefe Ebene, als feſtlie— 
gende ſchiefe Ebene, als Keil und als Schraube. 
ine wichtige Rolle fpielt die Potenzenlehre 
in Schellings (f. d.) Naturpbilofepbie. In ber 
Mebdiein it P. ſ. v. a. Zeugungstraft. Poten= 
jirende und depotenzirende Wirkung auf den Or— 
ganismus und feine Syſteme äußern alle dieje— 
nigen Einflüffe, Arzneimittel zc., welche eine Stel 
gerung oder Minderung der vitalen Funktionen 
hervorrufen. So wirken die Narkotika depotenzis 
rend, die Ercitentia potenyirend auf das Nerven= 
foftem. Der Ausdruck P. ward durch Brown in bie 
Medicin eingeführt und namentlidy vonbernaturs 
pbilofopbifhen Schule häufig gebraucht. 
Potenza, 1) Alu im Kirchenitaar, entipringt 
am Montes Pennino in der Delegation Perugia, 
nimmt mebre Bleine Alufle auf und mündet nad 
einem Laufe von 40 italienifchen Meilen, von 
Südweſten nad Norboften fließend, ſudöſtlich von 
Loretto ins adbriatiihe Meer. — 2) P. (font Poten⸗ 
tia), Stadt in der neapolitanijchen Provinz, Bas 
filicata, Dauptftadt derfelben, auf einem Hügel 
der Apenninen, ift Bilchofsfig, mit Civiltribunal, 
Kriminalbof, Kathedrale, 8 anderen Kirchen, 
geiftlibem Seminar, Pönigl. Kollegium, Lyceum 
und 9000 Einw. ; litt 1694 durch ein Erdbeben. 
Poterium (Beherblume, Bibernell), 


Norbafien, u. von der Wurzel von P, rupestris L,, | Pflanzengattung aus der Familie der Sangui= 
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aceen) De ausdauernde 
im Europa j Bon P. San- 
—— —— Na⸗ 
—8 ernell, Großſorbenkraut, 


traut, an gebirgigen Orten, 


J 
getraut 
tut, wi 
e Wieſen und Feldrainen im mittlern und fü 
lichen Europa, waren ir "pie u. Stengel, Herba 
Pimpinellae s. na isorbne s, Sorba® 
strellae, gegen ® ebrauch. ai wird 
bie An er der kaarfegemät 
Benden Blätter häufig als Oertenbibernelte 
ar impernelle in Gärten gezogen und als 
⸗ Ba Salatpflanze benutzt. Much ift fie 
Zr gutes Futt und wird deshalb in En 
fand. im Großen gebaut. P, spinosum L. tft ein 
borniger Salsftrand in Dalmatien und Griechen⸗ 
Land, der bei den alten griechiſchen Aerzten als ad⸗ 
ftringirendes Mittel angewendet wurbe. 
Poterne (fran;z.), ——— Sp 
jeder gemanerte Durchgang unter dem 
eftung, durch ben man in ben Graben und in bie 
ußenwerke kommen kann. Da neben ihmen it 
der Regel das Ausfallthor fich befindet, fo müffen 
K gegen außen gebedt feyn und laufen deshalb 
e 


fthor, 
einer 


Iten ganz gerade, fondern gewöhnlich von außen 
nad innen chief. Sie find,entweber gemauert, 
oder gewölbt, oder von Hol immerung hergeftellt ; 
im erfteren Kalle werden fie namentlich zur 
ftreihung des Grabens mit Eremailleren , db 
— as Sig für das Meine Gewehr, verfehen. 

otesta (ital, — Landvogt, Ord⸗ 
nungsrichter, beſonders der kaiſerliche Statthalter 
in ben Nieberlanden. 

P otestas (lat.), beiden Römern bie geſetzliche 
Gewalt, welche der Magiftratus als Ausfluß der 
böchften Volksgewalt ausübte, daher oftmit Impe- 
rium verbunden; bann die Gewalt, welche dem 
* DRM zufteht, namentlich feiner Kindern 


gegen 

ih, Pottfiſch. 
ot ter, Robert Jofepb, ausgezeichneter 
franzöfifcher Yurift, wurde am 9. Januar 1699 in 
. Drleans geboren, Bon ben Jeſuiten erzogen, 
wollte er f ch erft bem ne Stande widmen, 
ergriff aber fpäter die Rechtswiſſenſchaft u. ward 
ſchon in feinem 22. Jahre Rath bei dem Prifidial= 
gericht zu Orleans. Durch fein Werk „Pande- 
etae Justinianeae in novum ordinem digestae“ 
(Paris 1748—52, 3 Bde. ; neue Aufl., daf. 1818 
bie 18213 franzöfifch mit gegenüberftehendem Tert 
von Breard de Neuville, daſ. 1806 ff., 18 Bbe.), 
welches bie zerftreuten Gefege des Corpus Just. 
ſyſtematiſch ordnete und mit trefflihen Einleitun: 
gen verfehen war, empfahl fih P. dem Kanzler 
d'Agueſſeau, welcher dem Verfafle er die Profelfur 
des anyöfifchen Rechts an der Univerfität zu Or⸗ 
leans verfhaffte. Seit 1749 war er in bieler 
Stellung thätig; doch wirkte er auch noch daneben 

als Rath bei der Chambre du domaine, Er 
am 2. März 1772 in Orleans, wo ibm 1823 ein 
Denkmal errichtet wurde. P. 8 Schriften zeichnen 
fih weniger durch antiquarifchepbilologifhe Ge⸗ 
iebrſamkeit, als durch bie ftrengonfequente Durch⸗ 
führung der Redtsgrundfäge auf die einzelnen 
Verbältniffe und Gelchäfte aus. Außer der Bes 
arbeitung der „Coutumes d'Orléans“ verfaßte 
P. noch die „Traites sur differentes matieres de 


n 


aus hi Familie der 
zeichnen, größtentheile in den w 
von Afien und Amerika 
* 
„Fin Oftindien, Flettert ho 


ner Werte erfı 
von Siffrein (ar Aus 


abr 
Domitian geboren, Bifi 
unter Antonin und Marc it 
in Gallien, * wi TR 7 R 2 
tod. Tag: der? 


Perfontfifatton, deren Statue neben ber 
und Himeros im Tempel ber Aphrodite 
gara, von Scopas gearbeitet, ftand. 


droit eivil“ (Par. —74 88 u. FF 
des obligations“ (daf. 1781 als ein 
Meifterwerk anerkannt tft. den 

1810 8; 


erfchienen: Korte, 


1821—3, 17 Bbe.), — 
10 Bde. 


1. 





von —— 
Märtyrer, 
hs unter ber 


Juni 
Pothbo (ar. ), das Verlangen, bie Seinfut, 


rangwurz), 
roideen, 


Pothos ( 


Blumenſcheide, chlindrifhem, von 
dicht mit Blathen bededtem Kolben * mit 


Schuppen umgebenen Staubgefä 5— 
aus⸗ 


——— kin. 
ch dur ne Blattformen 

Ländern 

Als Arznei⸗ und Bier 

flanzen find befannt: P, officinalis E,, mit berj= 

rmigslängliden Blättern in®en alen; P. scan- 

ten Blättern, 


dens L,, mit lanzettlichen , 


an Baumefed 
immen 
an, fich durch die Wurzelfafern, bie —* den 
lenken hervorkommen, befeſtigend, und BAER Me 
heilfames Mittel bei hitzigen und b 
bern; P. tener Wall., ein Pletternder 
auf Amboina, mit Länglichelanyettlichen 
Diefe Gewächſe dienen befonders zur 
e van Be. 


ung der Warmbäufer, wofelbft } 
tigften Plaͤtzen des Hintergrundes gut 

Potichomanie —— ——— — 

v, Griech), eine in neueſter Zeit erfundene 
Gtasgefäße mit Malerei auszufchnrüden, beftebt 
darin, daß man buntes Papier, — => 
Art, Blumen ꝛc. in das Innere von A 
Kruftallgefißen aufflebt, woburd erben Vas 
täufchende Anfeben des gemalten Kinefifchen ur 
bes mobernen 







japanifchen, wie au 


erhalten. Nach der Form bes Gefäßes und ber 
aufzuflebenden Gegenftände, bie durch das Glas 
durchſcheinen, richtet man fi mitber 

die man dem Glafe geben wi Ai fie ns 
in Harmonie feyn, um dem Ganzen ein antikes 
oder modernes Anfeben zu geben. 

Potidäa, feſter Ort auf dem fchmalen Halfe 
ber Balbinfel Pallene in Macedonien, che 
Kolonie, ward von Artabazus vergebens 
mußte fich aber im peloponneflfhen Kriege ı En 


Athener ergeben, welche die —— 

wanderung zwangen und darauf —— 
aus Athen berbeizogen. Spater we bie a 
von Ben von Macedonien erobert, 

ihr Gebiet den Olyntbiern geſchenkt 

errichtete auf ihren Trümmern eine neue 
Caffandria, welhe mit ben Reſten der alten 
Bevoͤlkerung und andern Koloniften bevölkert u. 
bald die bedeutendfte Stadt in Macebonien ward, 
Bon den Öunnen erobert und geplündert, warb 
fie von Iuftinian aufs Neue mit feften Mauern 





umgeben, verjchwindet aber fpäter aus der Ge= 
m Zest liegt der Dirt Pinata an der Gitelle 


Potio (lat. ———————— 
Trankchen flüffige Arznei, die loͤffelweiſe oder in 
— —— enommen wird. 

otio Riveri (lat., riverifher Tran 
nach einem franzöfifchen Arzt des 1 

I sjanberig, 2. Riveriöre, * 
aus carbonieum, welchem Succus ceitri b 


—— 86 wird; wird bei Erbrechen, 
genframpf, olik 2c. gegeben, R 

otior tempore, potior jure er 

e, 


Sprüchwort: Früher in der Zeit, früher im Re 
dem —— „Wer zuerſt kommt, mahlt zuerft‘ 
rechend. 
otocki, polniſches Adelsgeſchlecht, deſſen 
Stammfchloß in der Woiwosfaft ale 
und das noch jetzt große Güter in Galizien u. in 
der Ufraine befigt, auch feit dem 16. Jahrhundert 
oft bie Ren Staats⸗ und Kirhenämter mit 
feinen Mitgliedern beſetzt. Die berühmteften find: 
Stanislaus Felir, Graf P. Oberbefehlsha: 
ber der polnifhen Artillerie, wurde 1750 geboren. 
Früher ein Gegner der ruffifhen Partei, welche 
ihn zur Flucht nach Galizien nöthigte und ihn ſei⸗ 
ner Befigungen beraubte, föhnte er fich fpäter wie- 
der mit derfelben aus und befam dafür feine Güs 
ter u. Wuͤrden zurück. Alseifriger Ariftofrat ftiftete 
er, als bie freifinnige Verfaffung vom 3, Mai 
1791 von bem Reichstag und dem König ange: 
nommen wurde, bagegen mit Rewuski die berüch- 
tigte —— Konfsderation und ergriff ſelbſt 
in Verbindung mit den Ruſſen gegen ſein Vater⸗ 
land die Waffen. Seiner verderblichen Wirkſam⸗ 
2 ift es hauptſãchlich zuzufchreiben,, daß bie 
nfkitution von 1791 wieder umgeftoßen wurbe. 
Als 1794 Polen unter Kosciuszto ſich erhob 
mußte P, nah Rußland fliehen; der oberfte 
Gerichtshof der Republik verurtbeilte ihn als 
Baterlandsverräther zum Tode, ließ fein Bildniß 
an ben Galgen hängen und feine Güter Bonfisci 
ren. Suwarows Sieg mahte jedoch diefe Be— 
(ar e zu nichte. Das drüdende Bewußtſeyn, 
ein Vaterland in fo großes Unglüd geftürzt zu 
haben, verurſachte ihm unter ben ruffifchen Gun: 
bezeugungen die beftigften Gewillensbiffe. Er 56 
fi auf feine Güter in der Ukraine zurück ı. B 
fummers und reuevoll 1803. MWiadimir P,, 
Sohn des Vorigen, diente feit 1809 in der polnis 
fhen Armee mit rühmlicher ra „% 
aber [bon 1811 als Oberft. Seine ib 
ein Werk von Thorwaldfen, wurde in der krakauer 
—— et. Ignaz, Graf P. Groß: 
marihall von Litthauen, Vetter von Felix P., 
wurde 1751 geboren, Zum Mitglied der Meiche= 
tagstommiffion für den öffentlichen Unterricht er= 
nannt, zeigte er ſich ſehr thätig für die Verbeſſe— 
rung deffelben und bewies ſich ftets als eifrigen 
Patrioten. Als Mitglied des mit ber — 
eines Konftitutionsentwurfs beauftragten Aug 
fhuffes wußte er den fhwankenden König Sta— 
nislaus Auguſt für die Verfaffung vom 3. Mai 
1791 zu gewinnen, und als bie ſchen eg ia 
gegen Polen vorrüdten, ſtimmte er für die Ver— 
theidigung des WVaterlandes bis zum Aeußerften. 
Auch wurde er nach Berlin gefandt, um bier um 


Potio — 






| 
bitten, welche Send od 
Bar (Pier, Befan- armiie 1% ash 
en w Süte 
eirt wurden. Im Jahre 1 
be Wiinifter er Aufn en 

wurde J 

6 ie vote Sa 3 unglietiice 

gang nahm, er ‚ da er fich durch 
— die Kapitulation. geſichert glaubte, wurde aber 

— 

LE Der 

‚er 2 
Als Die Annäherung der en Urmiee 16 


eine neue Erhebung der Polen befürchten ließ, 

wurde er ——— A Krakau ab * 

ne —— 
n 


a nal 
roßherzogthums zu RK nl 
Wien, Faber daſelbſt am 30. Auguſt 1809, Sta nis⸗ 
laus Koftfa,Graf®., General ber e 
und Kuftusminifter, des Worigen Bruder, wirrde 
1759 geboren. Auch er wirkte für die Verfaffung 
vom 3. Mai 1791, begab fih dann nach Seſter⸗ 
reich und widmete fich bier wiſſenſchaftlichen Stus 
bien. en Errichtung des PER ei er 
Warſchau (1807) wurde er Präfident. der Obere 
ſchul⸗ u. Erziehungsdireftion u. machte ſich in dies 
fer Stellung fehr verdient um fein Vaterland. Der 
Kaifer Alerander ernannte ihn 1815 zum Minifter 
des Kultus und bes öffentlichen Unterrichts. Seine 
geifreiße Gemahlin, eine geborene Prinzeffin 
ubomirska, machte fein Haus zum Sammelpl 
der feinften Gefellfhaft, Er F am 14, Augu 
1821. "Seiner großen Beredfamkeit wegen wurde 
er gewöhnlich Princeps eloquentiae genannt, Er 
verfaßte u. U. eine Gebächtnißrede auf Joſeph 
Poniatowski und das vortreffliche Werk „Ueber 
Beredfamkeit und Styl” (Warfchau 1815, 4Bde.). 
Seine polnifche Ueberfegung von Windelmanns 
Werk ‚Ueber bie Kunft der Alten” (MWarfhaul815) 
bat er leider nicht vollendet. Jobann, Graf P., 
einer der beften flavifchen Gef ichteforfcher wurbe 
1761 geboren. Nachdem er fich eine, gründliche 
Kenntniß der orientalifhen Spradhen erworben, 
bereifte er alledieänder, wo ſich flavifhe Stämme 
niebergelaffen — Klaproth begleitete ihn 
mehrmals auf ſeinen Reiſen und gab einem 
chipelagus im gelben Meere feinen Namen. Bis 
1812 lebte P. in Petersburg, dann in Podolien u. 
Volhynien und F 1816 zu Sladowka. Er verfaßte 
„Voyage en Turquie et en Egypte fait en 1784 
(Barfchau 1788), „Eassai sur l’histoire univer- 
selle et recherches sur la Sarmatie"* (daf. 
1789, 4 Bbe.), „Histoire primitive des peuples 
de la Russie‘‘ (Peteröburg 1802), „Fragmens 
bistoriques et g&ographiques sur la Scythie, la 
Sarmatie et les Slaves“ (Braunſchw. 17%, 4 
Bde.) u. U. Claudine P,, geborene Gräfin 
Dyialynsfa, geboren 1802 zu Konarzew bei Pofen, 
wurbe 1824 mit bem Grafen Bernhard P. vers 
mäblt, eilte 1830 nach bem Ausbruch der polni= 
[hen Revolution nah Warfhau und pflegte die 
Berwundeten und Kranken in den Militärfpitd- 
(ern mit bewunderungswürbdiger Öingebung. Nach 


1004 


Warſchau's Fall ging fie nach Dresden und bil» 
bete bafelbft einen Huͤlfsverein für ihre lüchtigen 


Landsleute. Später lebte fie in Genf, wo fie am 
8, Junt 1836 & Ihre Lundslenite haben ihr Grab 
mit einem fchöhen Denditein gelbimüde. 


Potomaf (Dotowmat), Fluß in den nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten, entfpringt aus? Quelle 
flüffen auf der Oftfette der blauen Berge des Als 
legbanygebirges im Staate Birginten unterhalb 
Oldtown, fließt anfanas öftlih, dann ſüdöſtlich, 
bildet die Südgrenze zwiſchen den Staaten Mas 
ryland und Wirginien bis zu feiner Mundung 
nad einem Pauf von 550 enaltfben Meilen in die 
Chefapeatebai, zwiſchen ben Kap Lookout im 
Norden imb dem Kap Smith ini Süden. Er ift 
oberhalb Waſhington fhiffbar, we Katarakten 
bie Eıhifffabrt hindern; indeffen find dieſe Hin— 
berniffe durch Kanäle umgangen. Bedeutende 
Nebenflüfe find: Great-Cacapon und Schenan— 
boah rechts, Anttetam, Monscocy, Rod:Ereek, 
Eaſtern⸗Branch, Piscataway, Mattawoman und 
Micomico links. 

Potofi, Devartement ber fübamerikanifchen 
Mepublif Bolivia, der ſüdweſtlichſte Theil des 
Landes, grenzt im Norben an die Departements 
la Paz de Unacndbe und Cochabamba, im Oſten 
an das Departement Charcas oder Chuquiſaca, 
im Süden an Ehili und bie La=-Plataftanten 
Rioja und Juguy und im Weiten an Peru u. die 
Provinz Pitoral und hat einen Klächenratim- von 
1500 (nach Andern 3-00) [IWE. mit 225,000 Inadı 
Andern 250,000) Einwe, pur Hälfte Indianern. 
Das Fand ift Hochgebirgsland durch die Anden, 
mit ſehr hoben Kuppen, An ber Küſte befindet 
fih das wüſte Sanbland Atacama. Außer dem 
Log, der auf der Norbgrenze der Küfte in den gro⸗ 
fen Ocean fließt, ſtrömen bie übrigen Klüffe füp- 
öftlih dem Paraguay zu, der Deſaguadero im den 
Panfafer und der Auca in ben Ehipangſee, eben 
falls in füböftliher Richtung. Das Deparrement 
it berühmt wegen feines Metallreichtbums. Die 
gleichnamige Hauptſtadt des Departenients, 
dich ihre Silberbergwerke berühmt, die einſt 
einen ungeheitren Ertrag gaben und noch immer 
bearbeitet werben, liegt anf einer Hochebene, am 
Fuße des Certo be P., auf einen ungleichen Bo— 
den, unweit ber Qitellen des Pilcomayo, und ge= 
hört unter die höchſten Städte der Erde, indem 


der grofie Platz der Stadt 12,520 Fuß ur. der höchſte 


Thell noch 3308, höber, alſo 12,850%. über die Mee⸗ 
resflide, mithin fo hoch ale der Gipfel der Jung— 


frau in den fhmeizer Alpen’ fih erhebt. Wegen’ 


birfer hoben Lage iſt die Luft außerordentlich dünn, 
ſo daft der Europier nicht 30 Schritte weit geben 
Fann, ohne daß ihm der Athem ſtockt. P., deſſen 
Haͤuptnahrungszweig Bergbau auf: Silber it, 
zahlte 1826 nur noch WOO (nad einer neueren 
Zaͤhlung 13,650) Einwohner, während zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts; wo der Bergbau aufderhöcd- 
ften Stufe feiner Plütheftand, die Voltemengeauf 
160,000 Seelen geſchätzt warb. Die Silberberg: 
werte, denen P. feine Berühmtheit verdankt, Lies 
gen in dem 15,150 Fuß hohen Cerro de P. Die 
Stadt iſt ziemlich gut und regelmäßig gebaut, bat 
mehre breite und gerabe Straßen, prüchtige Kir— 
ben und Klöfter und 2 Stunden im Umfange. 
Die Umgegend ift durchaus nicht zur Kultur ge= 


e 
Potomaf — Potsdam. 


eignet und faft ohne alle Vegetation. Die Berg> 
werte zu P. find einem befondern Reglement uns 
terworfen unb ben Banken. von P. und: Drure 
anbein gegeben, die bas ausschließliche Recht har 
ben, Gold und Silber anzukaufen und damit 
Handel zu treiben. Im Jahre 1849 kaufte die 
Bank von P. 147,493 Mark Silber im Wertb von 
1,283,883 Piafter. 
Potpourri (fram.), in. ber ‚ein 
Gericht, das aus verſchiedenen El nitten 
und jufammengebämpften Fleiſcharten beftebt; 
Gefhirr oder Topf mit verſchiedenen wohlriechen⸗ 
ben Kräutern und Blumen; in berMufit ein aus 
mehren, und zwar größtentbeils befannten Themen 
—— etztes Tonſtück, gewöhnlich einer 
per entnommen. en 
Potſchajew, Kiofter im europaiſch⸗ruſſiſchen 
Gouvernement Volhynien, 3'/, Meilen von ber 
Kretsftadt Krzemeniec, dicht an der öfterreichifchen 
Grenze, auf dem Berg P. (Potſchajewskaje 
Gora), einem Ausläufer der Karpathen, eins 
der drei Lauraklöſter des ruffifchen Reiche, ward 
1771 erbaut, 1831 Mönden der griechifcheruffi 
fhen Kirche übergeben und erbielt den Namen 
des Dimmelfahrtstlofterse. Es bat reiche 
Fonds und ift eim wegen feines wunderthätigen 
Marienbildes berühmter Wallfahrtsort. 8 
Innern des Kloſterbergs finden ſich große Tropf⸗ 
ſtein hoͤhlen. BEP 
Potsdam, Gauptſtadt des gleichnamigen 
Regierungsbezirds der preußischen Provinz Bran- 
benburg und zweite Böntglihe Mefidenz, im Kreis 
Oſthavelland, liegt 4 Meilen von Berlin-in ber 
angenehmften Gegend ber Provinz Brandenburg, 
ame rechten Ufer der Havel, ‚mit weicher fich auf 
dem linken Ufer die Nuthe verbindet, auf einer 
Inſel, ber potsbamer Werder genannt, melde 
durch die Havel, einen Kanal und verſchiedene 
Seen gebilder wird und mit ihrem trefflich ange: 
bauten Boden einer Onfe im den fie rings um: 
zebenden Sandflähen gleicht. P. iſt ſehr regel⸗ 
mäßig und ſymmetriſch gebaut, bat breite Stra— 
sen, große Pläge und fchöne, maffive Häufer und 
viele Paläfte. Es beſteht aus der Alt» unb 
Neuftadt, zu ber auch der Kiez, die Fried— 
rich sftadt und das holländiſche Revier ge 
hören, und aus ber berliner;nauener,brans 
befiburger und ber teltower Vorſtadt, 
welche lehtere, auf dem linken Havelufer gelegen, 
mit der übrigen Stabt durch bie teltower Brude 


verbunden ift, die eine Ränge von 600 Fuß, eine 


Breite von 30 Fuß und. 8 eijerne, zufammen 
33,m0- Gentner ſchwere Bogen bat, ein Meifter- 
werk der neuern Baukunſt und eine Zierde für 
Pie Hauptpläge find: der Wilhelms— 
play mit dem von Kif entworfenen: Denkmal 

iedrich Wilbelms All., der — 2* mit 
einem nad; hollaͤndiſcher Urt rings von Waſſer 
umgebenen Luſthaus, worin Friedrich Wilbelm 1. 
feine Tabakskollegien zu halten pflegte, und der 
alte Markt mit einem 74 Fuß hoben Obelisk von 
weißen und rotbem Marmor. Der Luitgarten, 
aus Paradeplag und Park beftehend, ift mit 9 
Büſten berühmter. preußifcher Felbberren aus 
dem WBefreiungstriese, 12 Marmorftatuen und 
6 Kanonen aus verfhiedenem Zeitalter geyiert. 
Unter den Gebäuden P.s find beamer 














ubeben: das iche Schloß, ein Längliches } außerdem Fabriken in Tuch, Baumwolle, Seide, 
Biered von 3: Gefhoffen mit einer auf konifen Strün gie, d ee € 

Säulen rubenden Kuppel, Säulentolonnaden | Blei 1, Dradt= und Darmfaiten, 
und fchönem Pat; bas Rathhaus, 1754 nad | pfeln, Fayence Elfenbein, Näbnadeln, Knöpfen, 
dem Modell des amfterbamer Rathhauſes er- muftfa iſchen Suftzumenten, gen, Blonben, 
baut, mit einer Kuppel, welche einen Auen Potafche g,, Banfjiwirn ze, Unter den Ges 
und vergoldeten Boloffalen Atlas mit der Welte| werbsanftalten nimmt bie Fönigliche Gewehr: 
kugel trägt; das 660 Fuß Bar und 72: Fuß ein. wer 


fabrik (feit 1723) den erſten Ratz ein. ‚Hier wer⸗ 

breite Erereithbaus, mit dönen DR e;|den.bie in Spandau geſchmiedeten Klintenläufe 
das Militärwaifenbaus, ein großes Viered, deilen —S und equipirt, bie Gewehre mit Schloſ⸗ 
längfte Seite 400 Fuß lang tft, in der Mitte mit fern verfeben und in fertigen Stand gefegt. Die 
einem ee ge Ordnung mit Fronton | Fabrik Bann wöchentlich fo viele Flinten liefern, 
und einem 148 Fuß hohen Thurm mit Kuppel, | als ein ganzes Bataillon braucht, und verfieht 
baber {s die ganze preuß. Armee mit Geweh⸗ 

ren. Außerdem gewähren ‚den Bewohnern 
4. bedeutende Bierbrauerti und Branntivein- 
rennexei, Fiſcherei und. Schiffbau Nahrung, 
Auch find. (bier 6 Buchhandlungen mit Leibbiblios 
tbefen und 2 Buchhrudereien. . Sehr beacht ens⸗ 
werth iſt ber namentlich in den —— Gãr⸗ 
ten von Sans ſonei betriebene Gartenbau, Der 
Handel der Stadt ift unbedeutend, Cine Stunde 
vom P. liegt in der Havel, bie ſich daſelbſt 
zu einem Sanbfee erweitert, die gegen 2000 
Schritte lange und 500 Schritte breite Pfauen⸗ 
infel (fonft Kaninchenwerber), mit fhönen Gars 
ten» und Blumenanlagen, einem konialichen Lands 
haus und Meiner Menagerie. Näher bei P. 
liegt das Pönigliche Luſtſchloß Sansfouci (f. b.), 
Friedrichs des Großen Pieblingsanfentbalt, Uns 
weit davon liegt das. 1763—69 . aufgeführte 
neue Palais, Das Hauptgebäude ift 2 — 
hoch und hat einen mit einem Fronton gezierten 
Vorſprung, worüber ſich eine antike Kuppel mit 
3 tolofjalen Grazien die auf ihren Köpfen ein 
Kiffen mit der Pöniglihen Krone tragen, erbebt. 
Das Gebäude, deſſen ganze Länge mit feinen 
Klügeln 680 Fuß beträgt, während bie größte 
Tiefe anf 108 Fuß fkeigt, ift mit vielen korinthi⸗ 
ſchen Pilaftern, Statuen und Gruppen gesiert 
mb enthält 72 ſehr reich möblirte und Foftbar 


welche auf & freiftehenden Säulen rubt und eine 
kupferne, vergolbete, 12 Fuß hohe, die Liebe vor⸗ 
ftellende Statue trägt ; das nach dem Mufter bes 
trajanifcben Triumphbogens zu Mom erbaute 
brandenburger Thor mit 8 korinthiſchen Säulen 
und reichem Bildwerkz das neue Kafinogebäude, 
ein in griechiſchem Styl aufgeführtes großes Ge⸗ 
bäude mit berbortretenden Alügeln, und. das 
Schaufpielhaus, Andere hervorragende Ge- 
bäude find das arofe Armenhaus, das Civil⸗ 
waifenhaus, bie Hauptwace mit ben. Statuen 
des Mars und der Bellona, das Poftgebäude, 
mebre Kafernen, namentlich bie ber Gardehuſaren 
und Gardeublanen, das Schühenbaus ꝛc. Unter 
ben Kirchen zeichnen fich befonders aus: bie Gar: 
niſonkirche, mit fhönem, 365 Fuß hohem Thurme 
mit Glocdenfpiel, einer marmornen Kanzel und 
einer Gruft, worin die Leichname Friedrich Wil 
beims 1. und Friedrichs II. ruben; die nah Schin⸗ 
Pels Riß 1830—37 erbaute Stadtkirche zuSt.⸗Niko⸗ 
lat, die, nachdem ein Umbau nöthig geworben, zum 
Theil abgetragen und nach dem Mufter des Pan⸗ 
theons zu Paris prächtig wieder bergefbellt ward, 
die Heiligengeiſtkirche mit bobem, f[hönem Thurm, 
bie franzöfifchereformirte Kirche, die nah dem 
Mufter des Pantheons zu Rom erbaut ift, und 
bie feit 1845 erbaute Friedenskirche in Korm einer 
byzantiniſchen Baſilika. Auch hat die Stadt eine 
Synagoge und ein Herrnhuterbethaus. P. ift| verzierte Gemäcer, worunter der große Mars 
ber Sit des Dberpräfidiums der Provinz Bran= | morfaal 100 Fuß lang , 60 Fuß breit und 50 Ruß 
benburg, der Regierung, ber Oberrehnungs | hoc ift, Hinter dem neuen Palais Lieat der 2 
kammer, der Staatsbuchbalterei, des lanbrätl=| Meilen im — haltende Wildpark, vor dem 
lichen Anits für den Kreis, eines Stadtgerichts, | neuen Palais ein Gebäude mit dem zweiten Crem⸗ 
Hofmarfhallamtsgerichte, Jufkizamts, Poftamts, | plar der rauhfchen Statue ber Königin Puife; Y, 
Sauptfteneramts mit Packhof, einer Korftinfpets| Stunde von beiden entfernt liegt, jedoch durch 
tion und einer märfifch=-öfonomifchen Gefellfichaft | parfähnliche Anlagen mit bem Garten von Sans 
- ar Beförderung ber ftäbtifchen und Ländlichen! ſouci und dem bes neuen Palais verbunden, das 

Gewerbe, mit Bibliothe und Mobelltammer, An| Schloß Eharlottenhof, das Friebrich Wilhelm IV. 
Sehranftalten und wohlthätigen Stiftungen bat ſich als Kronprinz einrichtete , mit einer Billa im 
fie: ein Gomnaſium, ein evangelifches Landſchul⸗ römifchen Styl nah Modellen aus Pompejt. 
Lebrerfeminar, eine böbere Buͤrgerſchule, eine] Aus bem nauener Thore P.s gelangt man 
Kunfte, Bau= und Gewerbfehule, eine Garnifon= | zu einem andern Schloffe, dem Marmorpalais 
fhule, ein Kadettenbaus, eine Unteroffigierfchule, | im neuen Garten, am heiligen See, deſſen 
eine Gärtnerlehranftalt mit beträchtlicher fandes=| Bau 1787 begonnen ward, einem Viereck, wovon 
baumfehule, ein Militärtvaifenbaus für 600 Zög=] jede Seite 70 Fuß lang ift, mit plattem, kupfer⸗ 
linge und ein Eivilwaifenbaus für die Söhne uns| nem und mit einer Gruppe von Kindern gejters 
bemittelt verftorbener Staats und Gemeindes| tem Dache und fhönem Park mit Orangerie, 
biener, 2 Erwerbfehulen, ein Luifendentmal| maurifhem Tempel, Eremitage, Grotten ıc. Der 
(eine von Bifchof Eylert 1811 gegründete Stifs| Pfaueninfel gegenüber Liegt das ruffifche Block⸗ 
funa sur Ausſtattung tugendbafter Mädchen) ıc.| haus Nifolstoe mit ber neuen, geſchmackvoll in 
Die Einwohner, deren Zahl 1855 fich auf32,359| aotbifch= buzantinifhem Styl erbauten Peters 
(ohne Militär) belief, unterhalten eine Zuderfiede: | Paulskirche und dem Schulhaufe, ebenfalls in 
rei (nach berftettiner biegrößte in der Monarchie), | gotbifhem Style, und biefem gegenüber, jenfetts 
eine Ehokolabe⸗ Tapeten= und Wachstuchfabriß, | der Havel, das Dorf Sacrow mit einer von dem 
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jest regierenden Köntg ebrih Wilhelm IV, 
ji ner fhönen Kirche. % ber teltomwer Vor⸗ 


ftabt bei P. liegt ber rg gene mit 
Spaziergängen und einer Burg in wendiſch⸗ go⸗ 
tbifhem Gefhmad, eine Eifenquelle und ber 
Stern, ein Bönigliches Jagd- und Luftfchloß; 
, Meile von P. bei dem Dorfe Klein: 
Slienicke auf dem WBabertsberge ein 1834 
in romantifchzaltbeutfhem Styl erbautes Schloß 
des Prinzen von Preußen, nebft Park mit [hönen 
Anlagen und einer großartigen Fontaine; im 
Dorfe Kleine Glienede das Palais des Prinzen 
Karl von Preußen und babei bie neu erbaute 
prächtige Havelbrüde. Dort ift auch ber Bahn 
bof der berlinepotsdamer Eifenbahn, die nad 
Brandenburg , deburg, Leipzig ꝛc. führt. 
Vor der nauener Vorſtadt Bu noch die 1826 
angelegte ruffifhe Kolonie Alexandrovka, die 
eine ariediifhe Kapelle und 13 auf ruffifche Art 
erbaute Wohnbäufer enthält und von Militärs 
fängern bewohnt wird, P. ift der Geburtsort 
Aleranders von Humboldt. P. bieß früher Pop: 
dubini und Pozdamp, ift eine alte flavifhe An⸗ 
lage und kommt ſchon ımter den ſaͤchſiſchen Kai⸗ 
fern vor, Nah bem Ausfterben der askaniſchen 
Fürften in Brandenburg 13%0 kam P., das bie 
ins 15, Iabrbumbdert ein geringer Ort blieb, an 
das Stift zu ——— unb bann an bie Her⸗ 
ren vom Rochau, bie es 1416 an ben Kurfürften 
—— I. abtraten. Erſt durch den großen 

rſten Friedrich Wilhelm, welcher 1660 —73 
das Schloß anlegte, hob ſich die Stadt. Am 
meiſten machten ſich um die Verſchönerung der 
Stabt die Könige Friebrih Wilhelm J. und 
Kriedrich II. verdient. ‚Hier wurde am 3. Novems 
ber 1805 der geheime Allianzvertrag zwifchen Rußs 
land und Preußen gefchlofien, ber Te och durch die 
Schlacht von Auſterlitz vereitelt wurde. Vergl. 
Schmidt, Geſchichte und Topographie der 
koniglichen Reſidenzſtadt P., Potsdam 18355 
Eosmar, Wegweiſer durch Berlin und P., 12. 
Auflage, Bert. 1850. 

Pott, 1) Percival, berühmter. englifcher 
Chirurg, 1713 in London geboren, erlernte am 
&t. Bartbolomäushofpital in kondon die Ehirurgie 
und wurbe 1749 zum Direktor diefer Anftalt ers 
nannt. Er 71788. In ber Praris wie: im ber 
Theorie gleich ausgezeichnet, hat er fih um bie 
Chirurgie durch zweckmãßige Verbeflerungen an 
den Inftrumenten und in der Handhabung derfels 
ben vielfach. verdient gemacht. Nach ihm wird bie 
durch Erweichung und Anochenfraf der Rücken⸗ 
wirbel  herbeigeführte befondere Art von Ber: 
krümmung ber Rüdenmwirbelfänle das pottiche 
Lebe en. da er diefe Krankheit zuerft genau 
befchr bat. Viele feiner Schriften find ges 
fammelt in „Chirargical works’ (2. Auflage; 
London 179; 3 Wbe., deutfch, Berlin 17R7—H8, 


2 Sde. ‘ 

2) David Julius, mambafter deutſchepro⸗ 
teftantifcher  Xheoloa, wurde 1760 zu Nettels 
rebe im Hannöverſchen geboren, ftudirte in Göts 
tingen und erhielt 1787 eine Profeflur der Theo- 
logie an der Univerfität zu Helmftädt. Im 
Jahre 1798 wurbe er zum Abt bes Kloftere Mas 
rienthal- ernannt und nad Aufhebung ber Uni» 
verfität Helmftädt nad Göttingen berufen, wo er 


Pott — Potter. 


befonders für bad homiletifhe Seminar a 
war. Er Fals Oberkonfiftorialrath 18, 
tober 1838. Er verfaßte Iateinifche en⸗ 
tare über den Brief Jacobi (3, Auflage, Söttingen 
1816) und über die Briefe bes Petrus (2. Auflage, 
daf. 1810); ferner: „Moſes und David, Peine 
en: en’ Ya 179). Pr 

g vgu riedrich, ausgezeichneter 
Sprachforfher, wurde 1802 zu Nettelrebe ge: 
boren, ein Verwandter des Vorigen, ftudirte in 
Göttingen Theologie und Philologie, wurbe bann 
Lehrer am Gymnafium zu Eelle, babilitirte ſich 
aber fpäter an ber Univerfität zu Berlin, von we 
er 1833 als Profeffor der allgemeinen Sprach⸗ 
wiflfenfhaft nad Halle berufen wurde. 
fchrieb: „Etymologifhe Forſchungen“ (Lemgo 
1833—36), 2 Bbe,); „De Borussico Lithua- 
nicae tam in Slavicis quam Lettieis linguis prin- 
Kr (Balle 18374, 2 Abhandlungen) ; 
„Die Zigeuner in Europa und Aſien“ (baf. 
1844—45, 2Bde. ward von ber parifer Akademie 
mit ben volney’fchen Preifegefrönt) ; „Diequinare 
und vigefimale Zählmethode bei Völkern aller 
Welttheile“ (daf. 1847); „Die Perfonennamen, 
insbefondere die Familiennamen und ihre Ent= 
ftehungsarten” (Leipzig 1853). Außerdem lieferte 
er zahlreiche, die ne Spradforfhung 
betreffende — ene Auffäge in Zeitſchriften. 

el 6,1. Potafce. 

otteudorf, Marktfleden im öfterreichifchen 
Land unter ber Ens, Viertel unter dem Wiener: 
walde, zwifchen der großen Fiſcha und am Reis 
enbache, mit Landgericht, Pfarrei, Schloß, großer 
aummwollfpinnerei (2000 Arbeiter), Fabriken 
—— Rhabarberpflanzung und 1100 
nd. 

Bottenftein, 1) (Botbenftein), Stadt im 
bayerifchen RegierungsbezirtÖberfranten, Haupt: 
ort bes gleihnamigen Pandgerichts, mit Schloß, 
2 Kirchen, lateinifcher Schule, Spital, Fro 
vefte u. MO Einw.; in ber Nähe 2 merkwürbige 
Höhlen (Zeufelsloh). — 2) Marktflecken im 
Öfterreihifhen Land unter ber Eng, Viertel unter 
dem Wienerwalde, Landgericht Mierkenftein, an 
der —— mit Eiſen⸗ und Kupferhammer, 
Klingenfabrik und 2000 Einw. 

Potter, 1) Paul, berühmter nieberlänbifcher 
Maler und Rabirer, 1625 M Enkhuyſen geboren, 
warb von feinen Bater, Pieter P., in der Kunfl 
unterrichtet, übertraf aber feinen Lehrer bald, in⸗ 
dem er bereits in feinem 15. Jahre Werke lieferte, 
die denen ber berübmteften Meifter an bie Seite 
geftellt werben konnten. In feinen em 

dern herrſcht eine gewiſſe Trockenheit und 
Härte in. ben Formen, auch ber Kon tft. Balt. 
Später aber verband: er plaftifche Beſtimmthei 
ber Formen mit Weiche, folides Impafto mit 
großer Wärme und Klarheit der Färbımg. Sein 

bergrößer Fleiß (er malte felbft bei Radıtzeit) 
führte ſchon 1654 feinen frühen Tod herbei. P 
beſaß befonders als Thiermaler großen Ruf. 
Bon feinen Gemälben, welche meift , befon: 
ders Kühe, Schafe und Ziegen in landſchaftlicher 
IImgebung barftellen, find folgenbe bervorzu: 
heben: im Böniglichen eum im Haag iſt ber 
lebensgroße junge Stier, ftebenb bei alten Wet: 
ben, unter welchen eine Kub und brei Schafe 


— 


— — — — — — 
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ruhen, ein berühmtes Bild, auch der 5* ges | mehrer heftlgen Artikel im Courier des Pays- 
nannt, ber unter Napoleon]. mit der ganzen Samm⸗ | Bas‘ gegen das Meiniſterlum zu einer Gefängnißs 





lung Wilhelms V. 1795 nad Paris gebracht, aber 
fpäter wieder reflamirt wurbe. Andere Meifterftüdle 


P.8 findet man vornehmlich in ber Aigner 


Petersburg, namentlich bie berühmte ,, 
Kuh“, eine Landfhaft miteiner Viehheerde unter 
hoben Bäumen vor einem alten Bauernbaufe, 
1646 im Auftrage ber Prinzeffin Emilievon Solms 
g äber von dieſer als unſchicklich zurückge⸗ 
geben, fpäter aus ber Baffeler Gallerie nach Paris 
entführt und dort 1814 vom Kaifer Alerander 
für 6000 Zhlr. gem, und das Gericht der 
äger. In England find mehre 
fterhafte Bilder von P. Bilder erften Ranges 
befinden ſich ferner in ber Privatſammlung 
Georgs IV, von England, in der Gallerie dee 
Louvre zu Paris, im ber Pöniglichen Gallerie zu 
Kopenhagen, in ber königlichen Pinakothek zu 
Münden, in der Pöniglichen Gallerie zu Dresden 
und in der &, £. Gallerie zu Wien. Das Kolorit 
‚6 ift ungemein glänyend, und tie fein auch 
lles bis ins Einzelne ausgeführt ift, fo findet 
fi doch Beine Spur von Zwang, Steifheit oder 
Manier. Meift find aber feine Stüde von 
Heinerem Umfang. Mebre von diefen Gemaͤl⸗ 
ben und einige andere find durch Kupferſtich be— 
kannt. Gute Abdrüde von Ps eignen radirten 
Blättern, die ebenfalls Meifterwerke find, | finden 
fich felten und ftehen hoch im Preife: Daffelbe 
gilt von feinen Handzeichnungen. Berühmt‘ iff 
die Folge von 8 Blättern mit Ochfen und Kühen, 
mit den Bullen auf dem erften Blatte, in Hol⸗ 


fand Het bullenboeckje“ genannt; 


2) John, Primas von England, ausgezeichttes 
ter Phildog, wurde 1672 zu Wafefield geb., ftubirte 
In Orford u. wurde dann Profeffor der griechiſchen 
Sprache daſelbſt. Später wurde er Profeflor 
ber Theologie und erlangte endlidy die hoͤchſten 
Würden ber englifchen Öterardhie, indem er 1837 
Erzbifhof von Canterbury und Primas: des 
Meiches ward. Als folder und als geheimer 
Rath bes Könias wußte er ſich bie Achtung der 
Nation zu bewahren; Er F dem 21. Okt 1747, 
Seinen Ruf als Gelehrter bearündeten haupt⸗ 
fählth feine Ausgaben des Lycophron (Def: 
16975 2. Aufl. 170%) und des Clemens Alerans 
drinus (baf. 1715, und Venedig 1747, 2 Bbe.)) 
ſowie feine no jest vielgebraudhte „Archneo- 
logia graeen 'or the antiguities of Greece‘ 
(DOrf. 16995 9. Aufl, Lond: 1776, 2 Bde.5 deutſch 
von Rambach, Halle 1775-78, 3 Bbe.). 

3) Louis de P., Mitglied der proviforifchen 
belgtigen Regierung von 1830, wurbe 1786 zw 
Brügge in Flandern geb. u. widmete fidh, reich u. 
unabdängtg, während eines langen Aufenthalts 
in Stalten Pirdenbiftoriihen Stubten. Nachdem 
er 1817 in fein Vaterland zurüdigelehrt war, er⸗ 
öffnete er die heftigſte Polemik aegen bie katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit und die Ariftoßratie. In dies 
fem &inne fchrieb er „L’eaprit de l’öglise* (Par. 
1821, 8 ®be.), ;,Vie de Scipion de Ricei“ 
(Brüffel 1825, 3 Bbez deutlich, Stutta: 1827) 
u. A. Erft fpäter richtete er feine Angriffe auch 

egen bie Regierung, wobet er Hauptfählic von 
vathaß aegen den Miinifter van Maanen ges 
leitet ward, Im Jahre 1828 wurde er wegen 


mit ber Batholifhen, wobei er feine früberen 
Grundfäge vielfach verleugnete. Nady feiner 
Rrellaffung wegen revolutionärer Pampblete 
abermals in einen Hochverrathsprozeß verwidelt, 
ward er ungeachtet der geſchickten ng 
durch Gendebien und van be Weyer am 30. April 
1830 zu adtjäbriger Verbannung verurtbeilt. 
In Folge derfelben begab ſich P. in die Schweiz. 
Nah dem Ausbruch der Jultrevolution eilte er 
nach Paris und auf bie erfte Kunde von den Vor⸗ 
gängen zu Brüffel wieder in fein Baterland. Hier 
wurde ‚er fofort Mitglled ber prosiforifhen Mes 
gierung und mit bem Entwurf des neuen Staats» 
grundgefeges beauftragt. Auf dem am 10, Nov. 
durch ihm eröffneten Mationaltongreß ſprach er 
ſich offen für die republifanifche Staatsform aus, 
aber bie katholiſche Partei trat. ihm einmüthig 
entgegen. P. fiel daber mit feinen Anträgen 
durch, und als bie Mehrzahl der Mitglieder ber 
proviforifhen Regierung den Beſchluß faßte, ihr 
übernommenes Amt an ben Nattonalfongreß zu 
übertragen, fo dankte P., der bamit nicht einver⸗ 
ftanden war, am: 13, Nov. ab und lebte ſeitbem 
surüdgezonen theils im Paris, tbeils in feinem 
Raterlande, Seine „Histoire du christianiame‘‘ 


lihem Geifte feiner früheren Schriften verfaßt. 
Im Jahre 1838 Tieß er ſich über die Angelegens 
heit des Erzbifchofs von Kölm vernehmen, und 
fpäter verfaßte er die Flugſchrift: X aura-t-il 
une Belgique?“ X 

Potteries (d. i Toͤpferelen) reiche Fabrik: 
gegend An- ber. engliſchen Graffdaft Stafford, 
untfaßt eine Strede von etwa 2'/, beutfchen Mei: 
len mit einer Bevölkerung von über 84,000 
Seelen tn 14 Heinen Städten: und Dörfern, 
bie nach und nach fo an einander er find, daf 
fie jet faſt eine einige Stadt bilden. Die P., 
welche das englifche Steingut liefern, beftehen aus 
einem verworrenen Haufen Bunftlofer Gebäude, 
bie, durch bloße Feldwege verbunden, mitten uns 
ter Meiereien und Aeckern liegen, und find ftets 
mit einer dichten Rauchwolke bedeckt. Man findet 
bafelbft Kirchen und Berfäle für alle hriftlichen 
Bekenntniffe, und wiſſenſchaftliche Kabinette und 
Schulen verbreiten nuͤtzliche Kenntniſſe ; Beiſpiel 
und Nacheiferung erhalten den Erſindungsgeiſt und 
Vervollkommnungstrieb in ſteter Spannung, Die 
P. verdanken ihr Auffonmendem Unternehmüunde- 
get Wedamonb®ff.d.). Der Umſtand aber, dafl 
fich dafelbft bie ergtebiaften Stetnfohlenminen be⸗ 
finden, bat bie Vermehrung ber Fabriken begün⸗ 
ftiat. Im Anfang des 18. Jahrhunderts war Die 
Gegend nur von wenigen Landleuten bewohnt, die 
grobe Köpferwaaren verfertigten. Ieht verforgen 
die P. Enaland und das Ausland mit dem ge⸗ 
ſchmackvollſten Gefchirr, deſſen Ausfuhr 1834—50 
von 450,000 auf 999,354 Pfb. St: ſtieg. 

Potus (lat.), Getränk. 

Pouance, Stadt im franzöſiſchen Departes 
ment Maine⸗Loire, Bezirk Segre, mit beſuch⸗ 





ten Märkten, Hochöfen, Eifenbämmern, Eifen- 
gießereien und 5820 Einw. 

Poudrette (franz.), — fabricir⸗ 
tesDüngmittel, wird aus getrocknetem und pulveri⸗ 
ſirtem Menſchenkoth, Kalt, Gyps, Mergel, Aſche, 

ebrannter Erbe ꝛc. bereitet und ſtark ausgeführt, 

efonders nad England und felbft nach Amerika. 
&8 wird entweber lofe, ober in Säden verkauft 
und häufig durch Zufag von Erbe oder Torf ver⸗ 
fätfht. Beſſer noch büngt das 1831 von Salmon 
angegebene Noir animalise, von welchem 8—16 
Hektoliter für eine Hektare hinreichend find. Es 
enthält nody mehr organifche Theile, und durch 
die Art feiner Bereitung und Berfegung mit 
tbierifher Kohle und Eifenvitriol ift auch ber 
Geftan? vernidhtet. Man verkauft diefen neuen 
Dünger ebenfalls pr. Hektoliter lofe, ober in 
Binfentörben, auch in Fäffern von verfchiebener 
Größe, und es geben Sendungen bavon in mehre 
Kolonien für die Zuderplantagen. 

Pougens, Marie Charles Joſeph be, 
franzöfiicher Dichter und Linguiſt, wurbe ben 15. 
Aug. 1755 in Paris geboren als ber natürliche 
Sohn des Prinzen von Eonti und einer hochge— 
ftellten Dame. Die Diadame Bange, welcher er 
anvertraut wurbe, ließ ihm ben beften Unterricht 
ertbeilen. Erft 12 Fahre alt, verfaßte er in ber 
Dianier von Geßners Idyllen ein Gedicht, „Aus 
rora”, in beutfcher Sprade. Da er bie biploma= 
tifhe Laufbahn betreten follte, x mwurbe er in 
feinem 20. Jahre nad Rom geſchickt, um bier 
unter der Leitung des Karbinals Bernis feine 
erften Stubien für diefen Beruf zu machen. Da= 
neben aber betrieb er mit Eifer rein wiflenfchaft- 
liche Korfhungen. Er fammelte für feinen „Tre- 
sor des origines des langues et dictionnaire 
grammatical raisonne de la langue fraugaise“, 
wovon ein „Specimen‘“ Paris 1819 erſchien. 
Die Erusca ernannte den Benntnißreichen Jüng= 
ling zu ihrem Mitgliebe, Einige Jahre darauf 
von den Blattern befallen, verlor er in Folge da⸗ 
von und durch verkehrte ärztliche Behandlung das 
YAugenlicht. Bernis bewirkte feine Anftellung ale 
Legationsrath bei dem maltefifhen Gefanbten 
Bailly de la Brillane Mit der Würbe eines 
ächten Philofopben ertrug P. fein Schickſal. Mit 
unermüblichem Eifer feste er feine Studien in 

aris fort. Auch vertraute ihm bie franzöfifche 

egierung bie biplomatifchen Unterhandblungen 
zur Abſchließung eines Handelsvertrags mit 
England an, weldher 1786 ratificirt wurde. Der 
König hatte ihm eine jährliche Rente von 10,000 
Livres ausgefest, und auch als Malteferritter 
hatte P. Ausſicht auf betraͤchtliche Einkünfte. 
Alles dies verlor er in Folge der Revolution, und 
die Noth ——— ſich durch Ueberſetzung von 
G. Forſters „Anſichten vom Niederrhein“ und 
anderen Reiſebeſchreibungen ſeinen Unterhalt zu 
erwerben. Dann fing er einen Bücherhandel an 
und erwarb ſich durch Intelligenz und Fleiß auf 
dieſem Wege in einigen Jahren ein bedeutendes 
Vermögen. Nachdem er durch mehre Bankerotte 
120,000 Franes verloren, brachte er es in kurzer 
Zeit wieder fo weit, daß er Napoleon I. 40,000 
France, bie Hälfte bes von ihm gemachten Dar 
lehns, zurüdzahlen konnte, wofür ihm ber Kaifer 
auch bie andere Hälfte quittirte. Im Jahre 1805 
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verheirathete ſich P. mit Sayer, ber Nichte 
bes britiſchen Abmirals Boscawen, und legte 
nach einiger Zeit fein Geſchaͤft gg sirhen, um 
auf einem Landgute in bem Thale Baurbuin bei 
Soiffons ſich feinen Lieblingsneigungen zu wibs 
—— —— — atmen 
a e Thaͤtigkeit. e meiften gelehrten Ge 
ſellſchaften von Europe ernannten hr zu ihrem 
Ehrenmitgliede, aber wertber als bies war ihm 
ber Name „Bonhomme“, den ihm bie dankbaren 
Armen wegen feiner großen Wohlthätigkeit gas 
ben. Er Fam 19. December 1833, Bet feinem 
Tobe war fein „ Tresor‘ faft vollendet. Außer 
dem verfaßte er „Essai sur les antiquitös du 
nord etc.‘ (2, Aufl, Par. 1799); „Archeologie 
frangaise etc.‘ (daſ. 1823, 2 Bde.); „Contes du 
vieil ermite de la vallde de Vauxbuin“ (2. Aufl, 
daf. 1821, 2 Bde; deutfch von L,Norben, Merfes 
burg 1825); „Les quatre äges etc.“ (2, Aufl, 
Par. 18205 deutfh von 2, Schleswig 1820); 
„La religiense de Nismes“ (2, Aufl., daf. 1824) ze. 
Dougbfeepfie, Stabt imnorbamerißa 
Staat Newyork, Grafſchaft Dutheß, am 
fon, mit Gerichtshaus, Gefängniß, Kollegiat⸗ 
ſchulen, Lyceum, 3 Banken, Armenbaus,. 14 Kirs 
chen verfchiedener Konfeffionen, Brau 
piche, Seifens, Lichtes, Stedinabels, Gewehr= und 
Wagenfabriten, Mabl:, Säge: und Gypsmühlen, 
——— Töpfereien ꝛc. und (1850) 11,080 
nm, 
Poujoulat, Baptifte, franzöſiſcher 
ſteller, geboren 1802 zu Marſeille, widmete ſich 
hiſtoriſchen Studien und ward Schüler und Freund 
Michauds, den er auf feinen Reifen durch ben 
Orient und Griechenland begleitete. Vor ber 
Kebruarrevolution Mitarbeiter an der legitimis 
ftifhen „Quotidienne“*, wurde er bei den Nach—⸗ 
wablen im Junt 1848 vom Departement Rhone⸗ 
münbdungen in bie EConftituante gewählt und aud 
wieder zur gefeggebenben Nationalverfammlung 
abgeorbnet, wo er fi an bie Rue be Moitiers 
anfchloß und regelmäßig mit der Rechten ftimmte. 
Im Jahre 1851 betheiligte er fich an ber legiti= 
miftifhen Wallfahrt nach Wiesbaden und vers 
faßte bei biefer Gelegenheit jenen vielbeſprochenen 
Brief in ber „Union“, worin er ſich für bevolls 
mädtigt ausgab, zu erflären, baß der Graf Cham⸗ 
bord den Aufruf an das franzöfifche Wolf aus⸗ 
drücklich ablebne. Er fchrieb: „Histoire de J&- 
rusalem‘‘ (Par. 1843, beutfh von Reithmeier, 
Augsb. 1844); „Histoire de St,- Augustin‘ (Par, 
1844, 3 Bbe., beutfch von Hurter, Schaffh. 1846 
—1847, 2 Bbe.); „‚Etudes africaines“* (2eipz. 
1847, 2 Bbe.); Recits et souvenirs d'un voyage 
en Orient‘ (Tours 1848); „Histoire de Con- 
stantinople* (Par. 1853, 2 Bde; deutſch 
u dr 
onilly (P.⸗ſur⸗o ire), Stabt im frans 
öfifhen Departement Nièevre, Bezirk Eosne, am 
Fuß von Weinbergen, die einen vorzüglichen blans 
Ben Wein geben, mit Weinhandel und 3170 Einw. 
Poularden (v. Branz.), gekappte (verſchnit⸗ 
tene) junge Hennen; f. Hubn. 
‚Poularderie (fran;.), Anftalt, wo Hübner 
und anberes Geflügel gemäftet werben. 
PBouqueville, Frangois Ebarles Hu⸗ 
gues Laͤurent, franzöfifcher Reifender, wurde 
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| 1770 zu Merleraut im Ornebepartement geboren, 


ftudirte Mebdicin u. wurde 1798 Mitglied der wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Kommiffion, welche Napoleons 1. 
Erpebition nad Aegypten begleitete. Rränklich- 


Beit nötbigte ihn bald, fidy auf den Rückweg nad 
Frankr begeben. Un der Küfte von Ka 
labrien er aber Seeräubern von Tripolis in 


die Hände und wurde von ihnen als Sklave nach 


Navarino verkauft. Bon da kam er nadı Kon 
ftantinopel, wo ihm feine mebicinifchen Kennt- 
niſſe die beit verfehafften. Nach feiner Rüd- 
kehr in fein Vaterland ernannte ibn Napoleon 
1805 zum Generaltonful bei Ali Paſcha von Ia- 
nina. Er verwaltete biefes Amt bis 1812, wo 
Im Jahre 


Er ſchrieb: „Voyage en Morde, & Con- 
stantinople, en Albanie” (Paris 1805, 3 Bbe,, 
mit Karten von Barbie du Bocage, deutſch von 
Müller, Beipz. 1805); „Voyage dans la Gröce” 
(Dar. 1820—22, 5 Bbe., mit Karten und Anſich⸗ 
J 2. Aufl. 182627, 6 Bde., beutfch, Frankf. 
1838); „Histoire de la rögeneration de laGröce 
1740—1824' (Dar, 1824, 4 Bde); „la Gröce, 
histoire et description” (bdaf, 1835). Als Mit- 
glied der Afademie der Inſchriften verfaßte er 
unter Undberem das „Memoire historique et di- 
plomatique sur le commerce et les #tablisse- 
ments frangais au Levant‘ (im 10. Bd. der Me— 
moiren der Akademie, Par. 1833) und das „Me- 
moire sur Ali Pascha de Janina’ (daf. 1820). 
Auch bat er eine gute Abhandlung über die orten- 
talifche Peſt geliefert, welche er in Aegypten und 
Syrien zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Pourgain, St, Stadt im franzöſiſchen De- 
partement Allier, Bezir? Sannat, am Zuſammen⸗ 
Fluß des Limon und der Sioufe, mit rothem und 
weißem vorzüglichen Wein, gutem Kalt, Oelfa- 
britation, Gerberei und 4640 Einw. 
PBourtaies, angefeberie ſchweizeriſche Adels⸗ 
familie, in Nenenburg anſäſſig und außerdem in 
Böhmen, in der Laufis, in Schlefien und Poſen 
begütert, machte ſich newerlich bekannt durch die 
entſchieden royaliſtiſche Geſinnung ihrer Mit⸗ 
alteder. Urſprünglich bürgerlich, ſtammt fie aus 
dem ſüdlichen Frankreich, von wo fie nach Auf- 
bebuna des Edikts von Nantes nad Neuenburg 
auswanderte. Jeremias P. lenkte durch feine 
Thätigkeit und Geſinnung die Blicke Friedrichs 
des Großen auf ſich und erhielt von dieſem am 
14. Febr. 1750 den Adelsbrief. Sein Sohn, Ja= 
fobLudwigpon®., war der eigentliche Schöpfer 
des großen Vermoͤgens, welchem die P. Rang 
und Stellung vornehmlich verbanten. Geboren 
ben 9. Aug. 1722 zu Neuenburg, eröffnete er mit 
einem Erbe von etwa 40,000 Fr. 1753 fein Han⸗ 
deishaus in Neuenburg und erhob baffelbe durch 
ßartigen Unternehmungsgeiſt binnen kurzer 
eit zu einem der geachtetſten in der Handelswelt. 
Er begrimbete in feinem Heimathlande, wie an- 
derwaͤrts, induftrielle Etablifiements aller Art 
und binterließ bet feinem Tode (20. März 1814) 
ein Vermögen von 40 Millionen Francs. Zur 
Anerkennung feiner Verdienfte wurden feine drei 
Söhne am 21, März 1815 vom König Friedrid 
Wilhelm III. in den preußifhen Grafenftand er⸗ 
hoben. Der ältefte berfelben, Lubwig, Graf 
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von P., gebören den 14. Mai 1773, war Praäfident 
des Staatsratbs im Fürſtenthum und Kanton 
Neuenburg, fowie Oberinſpektor der fchweizerifchen 
Artillerie und F den 8. Mai 1848. Sein ältefter 
Sohn, Ludwi ** Graf von P. gebo: 
ren ben 17. März 1796, koniglich preußiſcher au⸗ 
ßerordentlicher Staatsrath und Oberſtlieutenant 
der Artillerie im Fürſtenthum Neuenburg, über- 
rumpelte mit Meuronam 3. Sept. 1856 bas Schloß 
in Neuenburg, um bie königliche Regierung wies 
derberzuftellen, und war dann in derfelben Nacht 
bei den Unterhandlungen mit den eidgenöffifchen 
KRommiffären berbeiligt. Als fich diefelben jedoch 
am 4: Sept. um 4 Uhr Morgens zerfchlugen, ent: 
flob er mit feinen Genoffen über den See, ward 
aber auf freiburger Gebiet Durch einen Genbdar- 
men verhaftet und erſt, nachdem Preußen auf 
feine Souveränetätsrechte in Neuenburg verzich⸗ 
tet, wieder freigelaffen: Nah dem Geſchlechts⸗ 
namen feiner Gattin nennt fich feine Linie V,- 
Sandoz. Sein: Bruder, Rarl Friedrich, 
Grafvon P., geboren am 10, Juni 1799, Ober: 
infpeftor der Milizen im Fürftenthum Neuenburg, 
führte am 3. Sept: Royaliftenfbaaren nad Bocle 
und Rachaursdesfonds, ward aber zum Rückzug 
nad Nenenburg genöthigt, bier vom Oberſten 
Danzier mit Mübe aus den Bänden des Volks 
errettet und gerieth verwundet in Gefangenfchaft, 
ward aber fpiter ebenfalls amneftirt. Der zweite 
Cohn Jakob Ludwigs, James Alerander, 
GrafvonP., geboren den 8, Nov, 1776, F am 
24. März 1855, nannte fib nadı feinem Beſitz⸗ 
thum, der Herrfchaft Gorgier im Neuenburgis 
ſchen, BG orgier Der dritte Sohn Jakob 
Ludwigs, Julius Heinrich Karl Friedrich, 
Grafvon P. geboren den 23, Febr 1779, be⸗ 
kleidete bis 1853 den Poften eines Oberceremo- 
nienmeifters am preußifchen Hofe. Die Familie 
hat ihr großes Vermögen durd reiche Heirathen 
noc bedeutend vermehrt. 

Bouffin, 1) Nicolas, berühmter franzöſi⸗ 
ſcher Hiſtorlen⸗ und Landſchaftsmaler, geboren zu 
Andelvs in der Normandie 1594 als Sprößling 
einer adeligen, aber verarmten Familie, machte 
vom 18. Jahre an in Parts: nadı der Reibe bie 
Schwien N. Iouvenets, F. Elle's, eines Flamän⸗ 
ders, amd 2. Allemands durch , gelangte aber erft 
durch das Studium der Bilder-Napbaels und G. 
Romano’s zu einigem Kunſtverſtändniß. Mit 
einer Beinen, Pärglich zufammengefparten Summe 
kam er nach Rom, wo er fih feinen-Unterbalt 
durch Malerei eriverben mußte, dabei aber fleißia 
Geometrie, Plaſtik, Optik und Perſpektive ſtu⸗ 
dirfe, mit H. Quesnoy (Fiamingho) bie lleber- 
bleibſel griechiſcher Skulptur zeichnete und durch 
feine Gemälde ſowohl wie durch dieſe Studien 
bald die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich 309. 
Als der Gefandte und Kardinal Francesco Bar: 
berini aus Frankreich und Spanien zurüdgefebrt 
war, erbielt D. ſogleich Aufträge und Empfeh⸗— 
lungen von ihm, in deren Folge feine Lage raſch 
eine beſſere Geftalt annahm. Nachdem er eine 
Reihe guter Gemälde für italienifche und englifche 
Große gemalt hatte, ward man auch in Frankreich 
ee auf ibn, und 1639 erbielt er eine Ein⸗ 
(adung Richelteu’s zur Rüdtehr nad Paris, wo 
er 1640 als Hofmaler mit 3000 Livres jährlichen 
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aber bennod; bas allgemeine Gepräge ber organi⸗ 
ſchen Natur an fich tragen und fehr wohl wirklich 
eriftiren fönnten. Mit außerorbentliher Gewandt⸗ 
beit ftellt er die Gebirge in ihrem Zuſammenhange 
und in ihren verfchiedenen Entfernungen bin. 
Nur in Ton und Farbe bleibt manchmal noch et: 
was zu wünfhen. Sein Baumfchlag ift erft in 
ben fpätern Bildern freier und lichter und bat bie 
wollige Geftalt verloren. Xrefflibe Werke P.e 
befinden fih zu Rom im Palaft Doria, in &t. 
Martin at Monte, imPalafte Eorfini (Landſchaft 
mit hohem Berg und Wafferfall, P.s beftes Wert, 
geftohen von Gmelin), zu Petereburg, London 
und in beutfchen Gallerien. Kaspar P. bat 10 
Blatt Landfchaften felbft geist und nah ihm 
bat F. Bigares trefflich geſtochen. 

Pontroye,la, Flecken im franzöſiſchen Depar⸗ 
tement Haut-Rhin, Bezirk Kolmar, ander Weiß, 
mit Baumwollzeuch⸗ u. Siamoifenweberei, Wein⸗ 
bau u. 2630 Einw. 

Pouzage-⸗la⸗Ville, Stadt im franzöfifchen 
Departement Bendee, Bezirk Kontenaysle=-@omte, 
mit Gerberei, Färberei u. 2280 Einw. Dabei bas 
Dorf Pouzage-la Vieux. 

Povarara, Inſel in der italieniſch-ſardiniſchen 
Provinz Genua, an der Küſte, Levano gegenüber. 

Povoa (P.⸗de-Var zim), Flecken in der portu⸗ 
gieſiſchen Provinz Minho, nordweſtlich von Oporto 
an einer Fiſcherbucht, mit Fiſcherei u. 5600 Einw. 

Powell, Fluß im norbamerifanifhen Staat 
Virginien, entfpringt in den Powelle-Mountaing, 
einem Zweig des Allegbanygebirgs, und mündet 
in ben Clinch, rechts. Die Powellse-Mountains 
ftoßen norböftlih an die Cumberland- Mountains, 
ftreihen in füdweltliher Richtung als Scheide 
der Flüffe Elinh und P. und endigen bei bem 
Zufammenfluffe derfelben. 

Powenetz, Kreisitadt im europäiſch-ruſſiſchen 
Gouvernement Olonetz, nörblih von Petrofas 
wodsk, am Nordende bes Onegafee’s, wo ber 
Fluß Powietſchanka in bdenfelben mündet, mit 
Stahlfabrif, Handel mit Flachs von —— 
Güte u. 600 Einw.; wurde 1782 zur Stadt erhoben. 

Dont (Puika), Fluß im öfterreihifchetllyris 
[chen Kreis Abelsberg, entfpringt an ber Grenze 
bes Guberniums Zrieft, nördlich von Klana, fli 
norbmweftlich, tritt bei Adelsberg in eine tiefe 
Höhle, die er 2'/, Stunden weit burdhfließt, 
bis Planina, wo er abermals unter ber Erbe 
verfehwinbet, um erft nad 1'/, Stunden unter 
bem Namen Laibach wieder bervorzufommen. 

Pozo, el(P.:Blanco), Stadt in der fpa= 
nifhen Provinz Jaen, in der Sierra Morena, 
mit MWollzeuchweberei, Färberei, Viehhandel 
und 6720 Einw. 

Pozzo, Andrea, Maler und Architekt, 1642 
zu Trient geboren, trat 1665 in ben Jeſuiten⸗ 
orben und hielt ſich mehre Jahre in Rom auf, wo 
er feinen Ruhm begründete. Seine Kompofitios 
nen feſſeln burch eine gewiſſe Lebendigkeit, durch 
mwohlgefällige Formen und Friſche der Färbung, 
zeigen aber zu fehr ben Schnellmaler, ber fein 
großes Talent nur dazu benutte, durch eine unge: 
mwöhnliche Bravour bed Malens in Staunen zu 
fegen. Als Perfpektivmaler hat er öfters ben 
hoͤchſten Punkt der künſtlichen Taͤuſchung erreicht, 
wie feine Kuppeln in mehren Kirchen feines Or⸗ 





















































Gehalt und Auffeber über alle artiftifchen Unter⸗ 
nehbmungen angeftellt wurbe und nun zahllofe 
Aufträge erbielt. Im Jahre 1643 Pehrte er je 
doch nad Italien zurüd und zu Rom 1665. 
J iſt der Erſte, der ſich beſtrebte, Form und 

eußerlichkeit von ben Denkmälern ber alten 
Kunſt zu entnehmen; er fand aber keine Nadı= 
folger, weil der zunehmend Ponventionelle und 
ausgeartete Gefhmad felbft das Anfehen jener 
ervigen Kunſtwerke mehr und mehr verbrängte. 
In feinen meiften Werfen findet man Landſchaft 
und Hiftorifches zu einem Ganzen ber Kunft im 
vollen Umfang vereinigt, und wenn auch in eint= 
gen Bildern bie Hauptwirkung auf die Staffage, 
bie meift ber alten Mythe oder der Geſchichte ent= 
nommen, in anderen auf bie Landſchaft berech= 
net ift, fo ſtehen doch beide immer in dem ſchön⸗ 
ften Einflang. In Betreff der Landfchaft fommt 
ihm fogar eine eigene Stelle zu, indem er bem 
beroifhen Styl in dieſem Fach, wozu der Same 
in Raphaels Loggien ausgeftreut lag, melden 
Annibale Sarracci und Domenichino mit Rüdficht 
auf bas tizianiſche Kolorit zum Keim gebracht 
hatten, durch eine gelebrtere Behandlung bes Ko— 
ftüms und bes Klima’, befonbers in Rüdficht 
auf Architektur, Plaffifhen Ernft ertbeilte; ba= 
burdh wurbe er der Vater bes Style in ber Land⸗ 
ſchaft, den wir in ben Werken feines Schwagers 
und Schülers Kaspar bewundern. Mit Domes 
nichino, ben P. am meiften f[häste, hatte er bie 
meifte Berwanbtfchaft, nur befaß er bei feinem 
arößeren Reichthum ber Erfindung weniger Ge 
fühl, als jener, und baber find feine Bilder meift 
wohl gut gebacht, aber felten lebendig und ergreis 
fend dargeftellt; ebenfo ift feine Seichnung ſtets 
richtig, aber es fehlt auch ihr an Leben, feine Fi⸗ 
auren erinnern gewöhnlich mehr an Bolorirte 
Statuen, als an lebende Geftalten. Dagegen 
bewies er in ber Landfchaft wirklich poetifchen 
Einn und übertraf darin alle Künſtler der carracs 
ci'ſchen Schule. Bon P.s Werken, bie in Italien 
fogleih, in Frankreich erft fpäter (feit David) 
anerfannt wurben, find folgende hervorzuheben: 
bie fieben Saframente, ein Meifterftüd, in ber 
bridgewater Gallerie in London; bie Peft zu 
Arhen, in der Sammlung zu Leight-Court; das 
Teftament bes Eudamides, in der gräflich moltke— 
fhen Sammlung in Kopenhagen, geftochen von 
Desne; ber Kindermord, berühmtes Bild, in ber 

allerte in Florenz; eine heilige Kamtlie, aus 
Houahtonball, in der Eremitage zu Petersburg, 
durch Poilln’s Stich befannt. Werthvolle Gemälde 
von. befigen auch bie Gallerien zu Wien, Müns 
hen, Dresben u. Berlin. Nah P. ſtachen Chateau, 
PMoilly, ©. Aubran, 3. Pesne und Claudine 
Stella. 

2) Rasvar P., eigentlih Dughet, ebenfalls 
trefflicher Landſchaftsmaler, des Vorigen Schwa⸗ 
aer und Schüler, nannte ſich beshalb ebenfalls 
P., 1613 zu Rom geborem, lebte mit dem Vo— 
rigen und feinem Bruder Jobann in inntafter 
Eintracht. Er fuchte in ber Natur ba? Bebeu⸗ 
tungsvolle, Großartige, Erhabene und vernach⸗ 
läffigte daher nicht felten Alles, was mit ber in 
ihm lebenden Idee ber Gegend nicht in Beziehung 
ftand. Daber findet man auf feinen Landſchaf⸗ 
ten oft Bäume, die fein Naturkundiger kennt, bie 





bens zu Modena, Genua, Arezzo, Turin, Rom 
ıc. beweifen. Sein Hauptwerk ift das Deden- 
air der prächtigen Ignatiuskapelle zu Rom. 
eine befferen Bilder in Del find die vier Bege- 
benbeiten aus dem Leben Jeſu, die er für die 
Börfe zu Turin malte, im Gefhmade des P. P. 
Rubens, ben er öfters nachzuahmen ftrebte, 
der Architeftur war P. in bobem Grabe aus— 
fhweifend und phantaftifih. Er F 1709. 
Pozzo di Borgo, Carlo Andrea, Graf 
von, einer ber bebeutendften Diplomaten ber 
Neuzeit, wurde am 8. März 1768 in Ulala, einer 
kleinen Stabt auf der Infel Korſika, — 
Sprößling eines alten, aber verarmten Adelsge— 
— igieas. Nah Vollendung feiner juriftifchen 
Studien erhielt er in Korfika eine einflußreiche 
Stellung als Advofat, dann als Generalprofus 
rator. Als die Revolution ausbrach, gehörte er 
berfelben politifhen Partei, wie die Kamilie 
onaparte, und ward infolge feiner freifinnigen 
— 1791 in Mijaccio zum Deputirten 
ür bie gefeugebende Verſammlung Frankreichs 
ae Als Mitglied des biplomatifchen Aus 
chuſſes beantragte er am 16. Juli 1792 den Krieg 
geden Defterreich und Preußen. Da er burch die 
ffindung gebeimer Papiere, welche die Machi— 
nationen des ‚Hofes entbüllten,, in eine mißliche 
Stellung gerieth, fo kehrte er im September nad) 
Korſika zurüd u. verband fich feitbem mit ber Par⸗ 
tei Paoli's. Won diefer Zeit datirt die Todfeind⸗ 
fhaft zwiſchen P. und den Bonaparte's. P. 
wurde 1793 vor den Konvent eitirt, aber die ena= 
liſche Herrſchaft auf Korfita verfchaffte ihm 1794 
die Präfidentfhaft des Staatsraths, fpäter bie 
Stelle eines Staatsfekretärd. Da er fich aber 
den Haß ber franzöſiſchen Partei zugezogen batte, 
mußte er ſich auf ein englifches &hir zurüdyies 
ben. Hierauf brachte er 18 Monate in London 
zu, wo er Berbindungen mit franzöfifhen Emi— 
gen einging. Auch führte er insgeheim einige 
iffionen für die Bourbons aus. Er zeigte ſich 
fortan als unermübdlicher und unverföhnlicher 
Gegner der Revolution und der Pläne Napo— 
leons I. Am Jahre 1798 ging er nach Wien, um 
bie Koalition gegen Frankreich zu befeftigen, und 
begleitete Suwarow nad Italien, trat 1802 als 
Etaatsrath in ruffifche Dienfte und war feitdem 
einer der Bauptbeförberer der Politik des Kabi⸗ 
nets von St. Petersburg. Es wurden ihm bie 
wichtigften biplomatifchen Gefchäfte anvertraut; 
1803 wurde er als Kommiffär zur enalifchenea= 
politanifhen Armee gefhidt. Nachdem er 1805 
Dberft im Gefolge des Kaifers geworben war, 
ging er als Kommiſſär ins preußifhe Hauptquar⸗ 
tier. Nah der Schlacht bei Jena wirfte er in 
- Wien für eine neue Koalition gegen Napoleon, 
war dann in Konftantinopel diplomatifch thätig, 
nabm aber nah dem Krieden von Tilfit feinen 
Abſchied aus dem ruffifhen Dienft. Im Jahre 
1808 begab er fih nah Wien. Seine Wirkſam⸗ 
feit für den Krieg von 1809 veranlafite ben flieg: 
reihen franzöfifhen Kaifer, feine Auslieferung 
zu verlangen. Das öfterreichiiche Kabinet ging 
jebod nicht auf biefe Forderung ein. P. reifte 
hierauf nah Konftantinopel, von da nach Syrien 
und über Malta nach London, wo er im Oftober 
1810 anfam. Hier trat er in nähere Verbindung 


mit ber englifchen Ariftofratie, namentlich mit 
Wellington, und fhürte ihren ‚Haß gegen den 
nun hen Kaifer. Als Napoleon 1812 gegen 

Bl vorrüdte, bemühte fih P., ein Sind- 
niß zwifchen England und Rußland zu Stande 


zu bringen. Der Kaifer berief ihn num wieder 


In Ina Petersburg. Unterwegs wirkte er in Stöck⸗ 


bolm bei Bernabdotte gegen Napoleon und trieb 
dann im ruffifhen Hauptquartier unermüdlich zur 
Deere des Kampfes gegen Napoleon an. 

hm bauptfächlich wird es zugefchrieben, daß der 
Kaifer Alerander nicht feiner Neigung zum Frie- 
den nachgab, fondern ſich zur Kortiegung des 
Krieges entſchloß. Nah der Schlacht bei 
Bausen begab ſich P, zu Bernadotte nah Stral= 
fund und bewog ihn, fich auf bem Kriegskongreß 
zu Trachenberg einzufinden, wo er fi mit ihm 
und Moreau über das gegen den gemeinfchafts 
lihen Feind einzufhlagende Verfahren berietb. 
Nachdem auch Defterreich den verbündeten Mäch— 
ten beigetreten war, erbielt P., zum Generalmas 
jor ernannt, den Auftrag, als Kommiffür bei der 
Ihwebifhen Armee zu fungiren. Nach der Schlacht 
bei Leipzig begab er fih nah Frankfurt a. M.n. 
von dba nad Pondon, um die Bedenken ber britis 
{hen Regierung in Bezug auf die Vergrößerungs— 
pläne des ruffifchen Kabinets zu befeitigen.. Es 
gelang ibm, den Lord Eaitlereagb zu bewegen, 
daß er fih in das Bauptgqitartier der Alliirten in 
Baben verfügte und an den Beratbungen Theil 
nabm, 9. blieb darauf in der nächſten Umge— 
bung bes Kaifers Alerander und bewirkte, daß 
bie peter ggg 7 zu Chatillon abge⸗ 
brochen wurden. Er arbeitete darauf für den 
Vertrag zu Chaumont und bemühte ſich auf die 
Nachrichten bin, welche ihm Zalleyrand aus Pa- 
ris zutommen ließ, die Alltirten zum direkten 
Marſch nah Paris zu beftimmen. Nah bem 
Einzug in Franfreihs Hauptftadt wurde er als 
KRommilfär der proviforifchen Regierung beigege= 
ben. Er bot in diefer Stellung Alles auf, um 
den Kaifer Alerander zu verbindern, ſich für eine 
napoleonifche Regentſchaft zu erflären. Alsdanu 
wurde er nach London gefandt, um Ludwig XVIII. 
nach Frankreich zu geleiten und ihn von der Noth⸗ 
wenbigfeit zu überzeugen, daß er feinen Unter: 
tbanen eine liberale Verfaſſung ertheile. P. 
fungirte nun als ruffifher Gefandter in Paris 
und aing dann aufden Kongreß nad Wien, wo 
er dafür fprach, daß Napoleon auf einen entferne 
teren Pas, als die Infel Elba, verwiefen werbe. 
Als die Kunde von Napoleons Landung an 
der franzöſiſchen Küfte nah Wien Pam, feuerte 
er bie verbündeten Mächte zur Ergreifung eners 
aifher Mafregeln an. Als Kommiffär begab 
er fich zur englifcherufftfhen Armee nah Bel: 
gien, wurde bei Waterloo leicht verwunder 
und bewirkte dann eine rafchere Bewegung des 
ruffifchen Heeres. Nach dem zweiten Einzug ber 
Alliirten in Paris fuchte ibn Talleyrand zu bes 
reden, in Frankreichs Dienfte zu treten. Dod 
ging er nicht darauf ein, fondern behielt den ruf= 
fifhen Gefandtfchaftspoften in Paris bei, um bie 
Regierung der Bourbons zu ftügen. In richtiger 
Erbenntniß der Bolksſtimmung in Frankreich 
rieth er dem Königi von ertremen Maßregeln ab. 
Im Jahre 1817 wurde er zum Generallieutenant 
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ernannt. Bei allen bebeutenden Verhandlungen 
der europäifhen Diplomatie wußte er mit außer- 
örbentliher Geſchicklichkeit das Intereſſe Ruß- 
(ande zu wahren. Im Jahre 1822 nahm er an 
dem Kongreß zu Verona Theil, bewirkte bie bes 
mwaffnete Intervention Franfreihs in Spanien 
und begab fich im Dftober 1823 felbft nah Mas 
drid, um ben König über ben Gefichtspunft aufs 
zuflären, von dem aus ber Kongreß von Berona 
bie revolutionären Bewegungen in Spanien be: 
trachtet hatte, Kaiſer Nikolaus ernannteibn zum 
Grafen, ſowie zum General der Infanterie u. zum 
Paiferlihen Generaladjutanten und beftätigte ihn 
auf feinem Gefandtfchaftspoften zu Paris. Ber: 
geblih ermahnte er bier Karl X. zur Mäßigung 
und verfündigte im Voraus bie Folgen ber reaf- 
tionären Politik ber Bourbone. Nach der Julis 
revolution von 1830 erklärte er fib bem Kabinet 
von &t. Petersburg gegenüber für die Anerken= 
nung der Dynaftie Orleans und warb als Bot- 
fhafter am Hofe bes „Bürgerkönigs“ Ludwig 
Philipp akkreditirt. Als auf bie Nachricht von 
dem Falle Warfchau’s aufgeregte Volksmaſſen vor 
feinem ‚Hotel feindliche Demonftrationen gemadht 
hatten, wurde er im März 1832 abberufen. Nac 
einer Purzen Anmwefenbeit in London verfügte er 
fih wieder auf feinen Gefandtfchaftspoften zu 
aris, wo er ben polnifchen Emigrirten gegen 
ber eine ſchwierige Stellung hatte. Als zu 
Ende des Jahres 1834 das toryſtiſche Miniſte⸗ 
rium Peel-Wellington bie Feitung der Geſchäfte 
übernahm, wurde P. vom Kaifer nadı London 
beorbert, um als tuffifher Gefandter bie Tories 
egen die Whigs zu ftügen. Als das Torymini⸗ 
erium wieder abtrat, nahm er feiner geſchwäch⸗ 
ten Gefundheit wegen feine Verabfhiebung aus 
dem Staatsdienfte und lebte feitbem als Privat- 
mann zu Paris. Er lief eine neue Ausgabe der 
feltenen „„Storia di Corsica* (Pifa 1822—32, 5 
Bbe.) erfcheinen und vermehrte fie mit einer ge= 
fhichtlihen Einlettuna über die Revolutionen in 
Korfita bis 1769. Trotz ber unverföhnlichen, 
ächt Porfifchen Feindſchaft, welche er gegen Na= 
poleon kundgab, bezeugte er boch ber Geiſtes— 
größe feines Landsmannes durch Beiſteuer einer 
eträchtlihen Summe zu Errichtung eines Denk⸗ 
mals für ihn feine Hochachtung. Das „Portfo- 
io“ (f. d.) enthüllt Par und deutlich bie Politik, 
bie er verfolgte. Er ben 15. Febr. 1842. 
Pozzolan . . + Puzzolan... 
Pozzuoli (Puzzuolo, fontt Puteoli), 
Stadt in ber neapolitanifhen Provinz Neapel, 
in ber fifchreichen — Bucht, ſüdweſt⸗ 
lich von Neapel, Biſchofsſitz, mit Kathedrale, 10 
anderen Kirchen, &eifefabritation, Weinbau 
und gegen 11,000 Einwohnern, Fundort ber bes 
rühmten Puzzolanerde. Hierher verlegte bie 
Mythe ber Alten ben Kampf des Hercules mit 
ben Giganten. P. war einft eine ber reichften 
u. blühenbften Handelsſtädte u. ein Lieblingsauf⸗— 
enthalt bervornehmern Römer, bie bier viele Land⸗ 
bäufer hatten. Noch fieht man bieRuinen eines Am⸗ 
phitheaters, bes Eolofeo, welches faft eben fo groß 
wie jenes von Rom ift, fowie die Refte eines Tem⸗ 
pels. Die Umgebungen ber Stabt bieten eine Menge 
merfwürdiger Naturerfcheinungen bar, 3. B. ben 
Nvernerfee v. den Rußrinerfee, den Flußfiheron, 








Pozzolan — Pradier. 


die Hundsgrotte, den See von Agnano, die Solfa⸗ 
tara, endlich den Monte nuovo, einen hohen Berg, 
ber 1538 in einer einzigen Nacht entſtand, u. zwar 
an jener Stelle, welche früher ber burch biefe Kata 
ftropbe verfchüttete Flecken Triper go le einnahm. 

P.P., Abkürzung für Praemissis praemit- 
tendis; Per procura, 

P. Pp., f. v. a. und fo weiter. 

Pp. PPp- ſ. v. a. Pianissimo. 

P.R., Ubtürzung für Populus Romanus, 
römifches Volt. 

Pr.,f.v.a. per, pour, für. £ 

Prachatitz (Prahbaticye), Stabt im öfter: 
‚reichifchsböhmifhen Kreis Bubmweis, am Fuße 
bes Berges Libin, mit Vorftabt, Schloß, Amts» 
haus, Dedanteifirhe, Echule, Epital, Bade 
baus (Mineralbad), Aderbau, Viehzucht und 
23600 Einwohnern, darunter viele Branntweins 
brenner (gegen 140), welche ibr Fabrikat, ſoge⸗ 
nannten Perlbranntwein, weit u. breit verführen: 

Pracher, in Nieberfahfen f.v. a. Bettler; 
baber Pracherei, Bettelei;s praderbaft, 
armfelig; Praherberberge, niedere Kneipe; 
Praherftaat, Bettelitaat, Flitterftaat; Pra= 
hervogt, Bettelvogt. 

Brachtftücke, in der Heraldif die bem Wap⸗ 
pen als äußere Zierrath beigegebenen Neben 
ftüde: Schildhalter, Wappenzelte, Wappenmän⸗ 
tel, Lofungsworte , waren früber nur bem boben 
Adel eigen, wurben aber fpäter allgemeiner und 
werben oft willfürlich angewenbet. 

Practica (lat.‚v.Grieh.), ausübende Kunft, 
f. Praftif und Praris. 

Pradelles, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Haute⸗Loire, Bezirk Puy, auf einem Felfen, 
mit Mollfpinneret, vorzüglibem Käfe (Sau— 
gues) und 1560 Einw. 

Prades, Bezirkshauptſtadt im franzöfifchen 
Departement Oftpyrenden, rechts am Tet in 
einem tiefen Thal, mit Unterpräfektur, Civiltri— 
bunal, Seminar, Fabrifen für wollene Kappen, 
Papier, Weinhandel und 3300 Einw. 

Pradier, James, franzöfifher Bildhauer, 
ben 27. Mat 1792 zu Genf geboren, in Lemots 
Schule zu Paris gebildet, gewann 1813 mit fei= 
nem Basrelief Philoctet und Ulyffes den großen 
Preig, der ihm eine Freiſtelle in ber franzöfifchen 
Akademie zu Rom verfchaffte. Hier bildete er 
fein Zalent durch eifriges Stubium ber Antike 
aus und lieferte feitbem eine Reihe von Werken, 
die in Schönheit der Form und in Meiſterſchaft 
der Behandlung bes Stoffs zu ben trefflichften 
Werken diefes Faches gehören. Im Muſeum zu 
Rouen ift eines feiner früheren Werke, die Mar: 
morgruppe bes Gentaurs mit ber Rackhantin, 
1819 ausgeführt, in ber Gallerie Purembourg 
fein als Meifterftüd gepriefener Sohn der Niobe, 
eine Pſyche und eine Venus, alle in Marmor 
ausgeführt. In einer Kapelle von &t. Louis zu 
Verfailles ft das Grabmonument des Herzogs 
von Berry von P.s Hand, eine überlebensgroße 
Gruppe, ber Herzog in den Armen ber Religion 
fterbend. Nachdem er 1827 in — ee auf 

enommen worben, trat erno t eichen 
Merten vor bie Deffentlichkeit. ———— 
bogen bes Carouſſel iſt ein Basrelief von ihm, und 
in ben @iebelbildern bes Triumphbogens be 
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An der Börfe ift die Statue der Fortune publi- 
que fein 
ein großer Blußgot: in eg 
Bronzewert, die Statue 3.3. Rouſſeau's, ift feit 
1837 in Genf aufgeftellt. Eine anmutbige 
Gruppe von außerorbentlider Weichheit ber 
Form, 1830 vollendet, ftellt die drei Grazien bar, 
in natürlicher Größe. Im Garten der Tuilerien 
ift von ibm eine Statue des Prometheus, und 
in ber dritten Kuppel der St. Madeleine zu Pa⸗ 
ris ftellte er vier Apoftel dar. Bon ihm find auch 
die Basreliefs am Fronton der Deputirtenkam⸗ 
mer, bie allegorifhen Figuren um bas Zifferblatt 
„ber Uhr im Giebelfelde des neuen Zlügels am 
Rurembourg, bie beiden Muſen am Poftament 
des Molierebrunnens, eine Flora, welche er felbft 
für eines feiner beiten Werke erklärte, die 12 ko— 
loſſalen Biktorien am Grabdentmal Napoleons l. 
im Invalidenhotel, die Atalante in ber Ausftel- 
lung von 1851 u. A. P. weiß das Nadte mit 
außerorbentliher Weichheit zu behandeln und ift 
auch in ber Draperie trefflich, weniger gelingt ihm 
ber Ausdruck der Köpfe. Er hat eine bedeutende An⸗ 
Sr Schüler gebildet. P. führte auch verfchiebene 
üften in Marmor aus, bie fidy eben fo fehr durch 
Aehnlichkeit, als durch meifterhafte Behandlung 
auszeihnen. Er F ben 14. Juni 1852 zu Paris. 

Vrado, Bleden in der portugiefifhen Provinz 
Minho, norbweftlic von Braga, mit Lachs- und 
Korellenfifcherei und 6500 Einwohnern. 

Prado, Blas de, fpanifcher Maler, aus To— 
ledo, einer der tüchtigften Künfkler des 16, Jahr 
bunderts, ging als Hofmaler Philipps Il, an ben 
u bes Kailers von Marokko, ber durch ibn 

eine Zimmer ausfhmüden ließ, und kehrte mit 
Reichthümern beladen nad Spanien zurüd, wo 
er nach 1591 F._ Ruhm erwarb er fich durch eine 
heilige $amilie für das Kloiter della Guadeloupe 
und eine Kreuzabnahme in der St. Peterskirche 
zu Madrid. Das Pöniglihe Mufeum zu Madrid 
figt von ihm das trefflihe Bild einer heiligen 
Familie von drei Heiligen verehrt, die Eremitage 
u St. Petersburg das Bruftbild einer betenden 
— und Chriſtus mit der Weltkugel. 

Pradon, Jean Nicolas, framſiſcher 
Trauerſpieldichter, wurde 1632 in Rouen gebo⸗ 
ren und trat 1674 mit ſeiner Tragödie „Pirame 
et Thisbe“ in Paris auf, Racine's Gegner ers 
theilten bem mittelmäßigen Produkte ungemeſſe⸗ 
nen Beifall. Das folgende „Tamerlan ou la 
mort de Bajazet‘‘ (1675) reuffirte jedoch nicht. 
Der Berfaffer fuchte den Grund davon in dem 
Meide feiner Keinde. Als aber feine „Phödre 
et Hippolyte*‘ 1677 ohne alles Verdienft der vor⸗ 
trefflihen gleihnamigen Kragödie Racine’s vor⸗ 
gezogen wurde, ſo hatte dies die Folge, baß ber tief⸗ 

ch nete Racine zwölf Jahre lang ber bramati=- 
chen Mufe entfagte, während der von Stolz aufs 
gebläbte P. eine große Fruchtbarkeit entwidelte, 
welder durch bie Beißende Satyre Boileau’s nur 
wenig Einhalt getban wurbe. Unter ben vielen uns 
bedeutenden Stüden, welhe P. noch verfaßt bat, ift 
nur ber „Regulus‘‘ wegen feines-glänzenden Er⸗ 
folge zu nennen. Er erſchien 1688, wurde in kurzer 
Zeit Nmal aufgeführt u. behauptete ſich lange 
auf der framzöfifhen Bühne. P. F 1698 in Pas 


Ein anderes 


Werk und an ber Fontaine ber Baftille | 


de P.“ (Dar. 1744, 2 Bbe.). 

Brad at, in ber indifchen Mythologie 
eines ber die Welt erſchaffenden Principe, das pers 
fonifieirte Schöpfungsverlangen des Urweſens, 
ber Grund aller Abſonderung des Urſtoffs in eins 
zelne formen, Borläufer bes Brahma, der geiftige 
Ordner ber großen Materie. Durd ihn entitan- 
den alle Weſen im Reiche des Scheing, bie Des 
weta’s, Dicenians u. die Menfchen, weshalb das 
von Brabma Geſchaffene auch Same von P. heißt. 
Die nächte niedere Potenz des P. ift Praßrat. 

Pradt, Dominique Dufour be, franzö⸗ 
fifher Staatsmann und Publiciit, wurde am 23. 
April 1759 zu Ullanches in ber Auvergne gebo⸗ 
ren, trat in ben geiftlihen Stand und war, als 
die Revolution von 1759 ausbrach, Generalvikar 
bes Erzbifhofs von Rouen, des Karbinals Las 
rocdefoucauld. Die Gunſt biefes Mannes und 
ber Ruf von feinen eigenen Talenten verfchafften 
ibm bie Stimmen der Geiftlichkeit der Normanbie 
zur Wahl in die Berfammlung der Etats gene- 
raux, .«Dier ggiete er fich als Ultraroyalift und 
entſchiedener Gegner aller Reformen. Er unter: 
zeichnete alle Proteitationen ber Deputirten von 
der Rechten und hielt es deshalb nah Auflöfung 
ber Bonftituirenden Berfammlung für gerathen, 
nah Deutfchland zu emigriren. In Münfter 
—* er bie Bekanntſchaft der Fürſtin Galiczin. 
Später lebte er — und verfaßte daſelbſt 
antirevolutionãre Flugſchriften. In feinem „An- 
tidote au congres de Rastadt‘ (1798) eiferte er 

egen bie Unterbandlungen der Bonfervativen 
Dichte mit ber Frannöftiihen Republit. Im 
Fahre 1800 veröffentlihte er „La e et sa 
neutralit&‘“‘, worin er zu einem Kreuzzug gegen 
fein Baterland aufforbeite. Nachdem ihn fein 
Berwandter, ber General Duroc, nah dem 18. 
Brumaire die Erlaubniß zur Rückkehr nah Paris 
verfchafft hatte, wußteerfich bei bem erften Konful‘ 
fo einzufhmeicheln, baßer zum Almofenier ernannt 
wurde. Eraffiftirte 1504 bei der Krönung Napor 
leons 1. zum Kaifer, befam dann ben Baronstitel u, 
eine Gratifitationvon 40,000 Franken. Zum Bifhof 
von Poitiers ernannt, begleitete er Napoleon nad 
Mailand, um dafelbft bei feiner Krönung puma Ko⸗ 
nig von Italien mitzuwirken. Später begab er 
fih mit dem Kaiſer nah Bayonne und arbeitete 
bei ben Unterbandlungen, welche die Thronent⸗ 
fagung der ſpaniſchen Bourbons zur Folge hats 
ten, fo eifrig für das Intereffe Napoleons, daß 
ihm biefer 1809 das Erzbisthum Mecheln verlieh. 
Im Jahre 1811 unterbhanbelte er im Auftrage bes 
Kaifers mit dem Papfte zu Savona; doch fiel 
das Nefultat nicht zu Napoleons Zufriedenheit 
aus. P. begab ſich beshalb in fein Erzbisthum, 
wo ibm aber die Geiitlichfeit die Anerkennung 
verweigerte, weil er fein Einfegungsbreve vom 
Papfte aufweifen konnte. Im Bertrauen auf 
feine diplomatifhen Fäbigkeiten fandte ibn Nas 
poleon, um fein Unternehmen gegen Rußland zu 
befördern, nah Warfhau. MD. erregte aber bier 
dur fein zweibeutiges Benehmen die Unzufrie⸗ 
denheit ber Polen, unb als er nad bem unglüd: 
lichen Ausgang des Feldzugs von 1812 nad En 
ris zurüdfebhrte, wurbe er von Napoleon, ber fehr 
über ihn aufgebradht war, in feine Didcefe ver: 
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wieſen. Als die Bourbong wieber in Paris ein= 
gezogen waren, begab fih auch P. dahin und 
trat ale Anhänger berfelben auf. In feinem 
„Beecit historique sur la restauration de la 
royauté en France“ (Paris 1814) ftellte er bie 
Behauptung auf, daß feine Darftellung ber Sach⸗ 
lage in $ranfrei die Alliirten zu dem entfchie= 
benen Verfahren gegen Napoleon und zur Wie— 
bereinfeßung der Bourbong bewogen babe. Die 
Bunft Talleyrands bewirkte, daß P. von ber pro⸗ 
viforifchen Regierung zum eg ber Ehren= 
legion ernannt wurbe. Ludwig XVII. beftätigte 
ibn in dieſer Würde, welche er jedoch bald wieder 
verlor, ba er fich durch fein Benehmen das Miß- 
fallen des Könige zuzog. Er lebte alsdann auf 
feinen Gütern in der Auvergne, wo er auch wäh 
rend ber hundert Tage blieb. Da ihm die zweite 
Reftauration nicht die gewünfchte Stellung am 
Hofe verfchaffte, fo gab er fein Anrecht auf das 
Erzbisthum Mecheln für eine Leibrente von 
10,000 $ranten auf und widmete ſich fortan der 
Publiciftif. Seine „Histoire de l’ambassade 
dans le grand-duch€ de Varsovie en 1812“ 
(Paris 1815, deutfch, Wien 1816) machte außer- 
orbentlihes Auffeben und wurde in neun Aufs 
lagen verbreitet. Im Jahre 1820 zog ibm bie 
Schrift „De l’affaire de la loi des dlections“ 
eine Anklage zu, aber nad Präftiger Vertheidi— 
gung ee. feine Sreifprechung. Als Depu⸗ 
tirter von Clermont ftand er 1827 auf der Seite 
der Oppofition; ba er jedoch nicht nah Wunſch 
reuffirte, fo trat er am 14. April 1823 aus ber 
Kammer aus. Nach der Julirevolution zeigte 
er fi als Anhänger ber Dynaftie Orleans. In 
Vergeſſenheit gerathen F er den 18. März 1844 
auf dem Schloffe Vedrine. Bon feinen yahlreis 
chen Schriften find noc anzuführen: „Du con- 
grös de Vienne‘ (Paris 1815—16, 2 Bbe., 
beutfch, Leipz. 1816, 2 Bde.) ; „Me&moires histo- 
riques sur la revolution d’Espagne a Bayonne‘* 
(Paris 1816, deutfch, Karlsruhe 1816); „Des 
colonies et de la revolution actuelle de l'Amé- 
rique‘‘ (Paris 1817, 2 Bbde., beutih, Hamburg 


1818); „Des progres du gouvernement repre- | Fall 


sentatif en France‘ (Par. 1817); „Ises quatre 
concordats“ (daf. 1819 -- 20,4 ®be.); „L’Europe 
aprös le congres d’Aix-la-Chapelle“ (daf. 1819) ; 
„Le congrös deCarlsbad‘‘(daf.1819—%, Bde.) ; 
„Dela Belgique depuis 1759 jusqu’en 1794*' (daf. 
1820, deutſch, Altenb. 1821); „Parallöles de la 
puissance anglais et russe relativementä l’Eu- 
rope“ (Par. 1822, deutſch, Schmalfalden 1824) ; 
„Du jesuitisme anrien etmoderne* (Par. 1825). 
Prae (lat.), vor, voraus; daher das P. ba= 
ben, ben Borzug, ben Borrang haben. 
Präadamiten (v. Lat.), im Allgemeinen alle 
Organismen berirzeit, deren Refte ſich als Petre= 
faßten erhalten haben; im engern Sinne ar 
nung des vermeintlich vor Adam ob. vor ber Allu⸗ 
vialgeit vorhanden gewefenen Menſchengeſchlechts. 
Bol. Anthropolithen. 
Praeambulum (lat.), Borredbe; in ber 
Muſik f. v. a. Praͤludium; langes Reben ober 
Schreiben über einen Gegenftand, ehe dieſer felbft 
ur Sprache fommt, unnötbiges Geſchwaͤtz; davon 
präambultiren, mit Umſchweifen fpredyen od. 
reiben, Mangel an Präcifion. 


Prae — Praecordia. 


Praeantecessor (lat.), ber Borgänger 
bes Vorgängers im Amt. 

Präbende (v. Lat.), f. v. a. Pfründe; dann 
von einer öffentlichen Anftalt, aud in ber pro⸗ 
teftantifchen Kirche, gewährte jährliche Einkünfte; 
auch f. v. a. Leibrente; baber Praebendarius, der 
eine Leibrente genießt. 

Praecautio (lat.), f. v. a. Prophylaxis. 

-PBräcedenz (v.Lat.), eigentlid Vorgehen, bös 
bererRang; baber Präcedenzftreit, Streit um 
benfelben. 

Präcedenzien (v.at., Praecedentia judicia), 
vorausgegangene Fälle oder Urtheile, bie andern zur 
Norm bienen. 


Praecentor (lat.), Borfänger, Muſikmei- 


fter ; in Stiftern Titel desjenigen Domberrn, wels 
der das Borfingen im Ehore verrichtet. 
Praecepta juris (lat.), die drei allgemei- 
nen Regeln, auf welche die römifhen Rechtsge— 
lehrten alle Gefege zurüdführen. &ie find: Ho- 
neste vive (beobachte die Pflichten gegen Gott, 
egen dich und gegen Andere), Neminem laede 
entziehe Andern nidts von ihrem Befigtbum) u. 
Suum cuique tribue (gib und tbue Jedem das, 
was du ihm zu geben oder zu thun ſchuldig bift). 
Praeceptor (lat.), Schul= oder Sprach⸗ 
lehrer; .Hofmeifter eines Zoͤglings; (Kinder: 
lehrer) Xitel ber niebern Elementarlehrer auf 
Meinern Dorffchulen. 
PBräceffion (v. Lat.), Vorrüden der Nacht: 
gleichen (f.b.). 
Praecessor (lat.), Borgänger im Amt. 
Praeecinctus (lat.), das Zwerchfell. 
Praeeipitantia (se. media, lat.), Fäl⸗ 
(ungsmittel, f. $ällung; in der Medicin nieder: 
fchlagende, Säure tilgende Mittel. 
Präcipitat (v. Lat.), Niederfchlag; dann 
fpecieller Name füreinige durch Niederfchlag oder 
ällung erhaltene Quedfilberpräparate; gelber 
+ f. v. a. fhwefelfaures, bafifhes QLeudfilber: 
oxydz weißer P.,f.v. a. Quedfilberchloridams 


moniaf. 

Praecipitatio ((at.), Eile, Uebereilung; 
ung. 

Praecipuum (lat), bei einer Theilung 
ber vornehmfte oder auch ber voraus wegzuneh⸗ 
mende Theil, befonbers das Recht bes überleben= 
ben Ehegatten, gewiffe Fabrnifftüde ohne weis 
tere &inrehnung aus der Erbmaffe wegzunehmen. 
— * ebeutung bes Wortes im Jollver⸗ 
ein f. b. 

Präcifion (v. Lat.), die Genauigkeit, Bündig- 
Peit und rt im Spreden und Schreiben; auch 
Genauigkeit im mufitalifhen Vortrag. 

Praͤciſismus (v. Lat.), der Grundfag, in ber 
Maͤßigkeit nie weit genug geben zu können, 3. ®. 
nie zu ladyen, Eſſen und Trinken abzumägen, wie 
es die Präcififten in Holland im 17. Jahrhun⸗ 
dert verlangten, 

Praeclavium (lat.), bei ben Römern bas 
u an ber Zunica neben dem Purpurs 

eifen. 

Praeco (lat.), im alten Rom öffentlicher 
Ausrufer oder Herold (f.b.); baber Praeconium, 
das Amt eines folden, auch münblihe Bekannt⸗ 
madung; Lobeserhebung, Auspofaunung. 

Praecerdia (lat.), bie Gegend um bas 


— UL nn 


Praecox — Praefectura, 


Herz; insbeſondere bie Magengegenb ober Herz⸗ 
grube, feitwärts bis zu ben Burgen Rippen. 

Praecox (lat.), frühzeitig; fo Ingenium p., 
ein frühzeitig fih entwidelndes Genie oder Ta⸗ 
lent; in der botanifhen Terminologie, früh im 
Jahre bervorfommend und ſich entfaltend. 

Praecursor (lat.), Borläufer; f. v. a. 
Spion; Johannes ber Täufer, als Vorgänger Jefu. 

raeda ((at.), Beute. 

PBrädammation (v. Lat.), Vorherverdam⸗ 
mung, nach der Präbeftinationslehre bie Vorher⸗ 
verurtbeilung derjenigen Menfchen, von benen 
Gott vorausſah, daß fe böfe feyn würden. 

Prädeftinatianer, die Anhänger der Präs 
deftinationslehre, f. Präbeftination. 

Prädeftination (v. Pat.), Borausbeftims 
mung, befonders im bogmatiihen Sinne bie 
Lehre von einem abfoluten Dekret Gottes, wo⸗ 
nadı er Einige zum ewigen Heil, Andere zur 
ewigen Berbammniß beftimmt haben foll. Diele 
P. ward von Auguftinus als nächfte Konfequenz 
ber Erbfündenlehre aufgeftellt, in der lateiniichen 
Kirche durch den auffommenden Semipelagianie- 
mug zurüdgebrängt und verwerfen, aber von ben 
Reformatoren im Widerfpruch gegen bie katho— 
Iifche Werkheiligkeit wieder bervorgezogen und 
durch Salvin, fo weit deſſen Einfluß reichte, in ber 
reformirten Kirche in ihrer ganzen Strenge zur 
Gültigkeit erhoben. Die Ealviniften theilen ſich 
in Supralapsarii (Antelapsarii), weldye ben &üns 
benfall felbft von Gott angeorbnet feyn laffen, um 
durb Gnaden⸗ ze Zornwahl feine unbebdingte 
Mactvolltommenbeit zu beweifen, und Infrala- 
psarii (Sublapsaril), welche erft in Bezug auf den 
vorausgefehenen Sünbdenfall u. befien Folgen die 
Abwendung eben diefer Folgen für Einige, ihre 
Zulaffung für Andere in Gott beſchloſſen feyn 
laffen. Die Infralapfarier drangen auf ber Sy— 
node von Dortrecht 1618 gegen bie Univerfaliften 
durch, vondenen Einige in Uebereinftimmung nicht 
allein mit den Armintanern, fondern auch mit ben 
(utherifhen Symbolen eine Gnabe, die Allen obne 
Ausnahme beftimmt und angeboten fen (gratia 
absolute universalis), Andere aber behaupteten, 
Gott Laffe, obwohl er wünfche, daß Alle felig würs 
den, doch feine Gnade Denjenigen gar nicht ans 
bieten, von denen er vorausſehe, daß fie biefelbe 
verfhmähben würben (gratia hypothetice univer- 
salis). Wiewohl aber auch Luther u. Melanch⸗ 
thon, Erfterer gegen Erasmus in ber Schrift „De 
servo arbitrio‘‘, Letzterer in der erften Ausgabe 
der „Loei“, die ftrenge auguftinifche Präbeftina= 
tionslehre vertheibdigten, deren Stärke in ihrer 
foftematifhen Konfequenz liegt,’ fo hat fich doch 
in der lutheriſchen Kirche die öffentlihe Meinung 
gegen bie unbebingte P.entfchieden ausgeſprochen, 
und in ber Konkordienformel Artitel XI warb 
gegen Calvin bie Lehre von einer allgemeinen, ob⸗ 
wohl bedingten P. zur Seligkeit, welde nur durch 
das eigene Wider eben des Menſchen ſich zur 
Verwerfung od, Reprobation verkehre, angenom | 
men und damit die Meinung ausgelproden, daß 
ideal jeder Menſch von Gott zur Seligkeit be⸗ 
ftimmt ſey und nur real ſich durch feine eigene | 
Schuld die Verdammniß zuziehe. Obwohl in der 
römifchfatholifhen Kirche durch die Beſchlüſſe 
des tridentiner Koncils bie dltere Kirchenlehre 
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wieber aufgenommen warb, indem die Lehre durch⸗ 
ging, daß ber Menfch zwar durch bie Gnabe zur 

ekehrung gerufen, doch fowohl bei dem Anfange 
feiner Beilerung, wie bei deren Fortfegung aus 
eigener Kraft mitwirken fönne und müfle (gratia 
cooperans), um felig zu werben, fo fam es doch 
auch hier über bie Prabeftinationslehre zu Strei⸗ 
tigkeiten, nämlich zu ben janfeniftifchen (f. Jan⸗ 
en) und moliniftifhen (f. Molina). Berg. 
Gnade, Erbfünde, Arminianer, Refors 
mirte Kirche. 

Prädeterminismns, ß Determinismus. 
Prädikabilien (v. Lat.), Eigenheiten, welche 
an einem ** unterſchieden und von ihm aus⸗ 
geſagt (präbdicirt) werden können; daher f.v.a. 
Kategorien zweiter Gattung ober abgeleitete Ka⸗ 
tegorien \ oftpräbilamente). 
Prädifant (v. Lat.), überhaupt f. v. a. Pres 
diger, beſonders bei ben Holländern, Mennoniten; 
katholiſche geringfchägende Bezeichnung ber evanz 
elifhen Pfarrer, weil fie nicht bie eigentliche 
: riefterweibe, fondern nur bie Gabe zu predigen 
ätten. 
Prädikantenorden, ſ. v. a. Dominifaner, 
Prädikat (v.Lat.), Das, was von einem Sub⸗ 
jekte ausgeſagt wird, ſ. Urtheil und Schluß; 
ſ. v. a. Titel. 

Praedium (lat.), Landgut. 

Praäemtion (v. Lat.), Vorkauf. 

Präexiſtentianismus (v. Lat.), die Lehre, 
wonad die Seelen, gleich bei der Weltfhöpfung 
von Gott erfchaffen, fich je mit einem Fötus bes 
menfhlichen Körpers vereinigen follen. Nach 
Plato und mehren Kirchenvätern balten ſich bie 
präeriftirenden Seelen in dem Aether des Him⸗ 
mels auf und fteigen theils freiwillig, theils zur 
Strafe in menſchliche Körper herab. Entgegen⸗ 
gefegt ift dem P. der Kreatianismus und Tra⸗ 
ducianismus, Wal. Seele. 

Präeriftenz (v. Lat.), das Seyn vor dem Seyn: 
Gottes vor ber Weltz der Seele vor den Kör⸗ 
pernz; f. Präeriftentianiemus, 

Präfabulation (v. Lat.), eine ber Fabel 
vorausgebende Erklärung oder Nutzanwendung. 

Praefatio (lat.), Borrebde ; im Kirchenwefen 
die Kollekte der katholiſchen Meile. 

Praefectus est N. X. (lat.), auf Bücher⸗ 
titeln: Die Vorrede ſchrieb N. N. 

Praefectura, Bezeichnung derjenigen zum 
römiſchen Staatsverbande gehörigen Städte, 
welche Beine eigenen Magiſtraten, namentlich kei— 
nen Oberrichter hatten, jondern einen Präfekten 
zum Rechtſprecher von Rom empfingen; bann feit 
Konftantin dem Großen Name der Generalftatts 
halterſchaften bes römifhen Reichs, deren es vier 
gab: Illyricum, Orient, Italien u. Gals 
lien, deren jede untereinem Praefectus praetorio 
ftand und die zufammen 14 Diöcefen oder Bis 
Pariate, welde von Unterſtatthaltern (vicari), 
und 120 Provinzen zählten, welde von Prokous 
fuln, Korreftoren, Konfularen und Präfuln vers 
waltet wurben. Unter bem Praefectus praetorio 
Galliarum ftanden als Diöcefen bas römifce 
Britannien mit 5, Gallien mit 17, Spanien und 
ein Theil von Afrika mit 7 Provinzen; unter dem 
Praef. praet. Italiae die Diöcefen Italien (d. h. der 
oberhalb Rom gelegene Theil der Kalbinfel) mit 


’ 





7, Rom (mit Einfluß des übrigen Ftaliens) mit 
10 und Afrika mit 6Provinzen; unter dem Praef, 
praet. Illyrici die Diöcefen Ilyrien mit 7, Dacien 
mit 5 und Macedonien mit 7 Provinzen; endlich 
unter bem Praeſ. praet, Orientis die Diöcefen 
Thracien mit 6, Pontus mit 11, Kleinafien mit 
11, der übrige Orient mit 15 und Aegypten mit 
6 Provinzen. Bol. Rom (Gefc.) 
rnefectus, imalten Rom allgemeine Be: 
zeichnung eines Vorftehers, Auffehersim Allgemel- 
nen, welche durch Dinzufügung des Gegenftandes 
feiner amtlichen Thaͤtigkeit näber beftimmt wird. 
Die wichtigfte diefer Chargen waren: ber P, ſchlecht⸗ 
bin oder vollftändig P. jura dicundo, ein Beamter, 
welcher von Rom aus in die Präfekturen (f. Prae- 
fectura) gefandt wurbe, um Recht zufprechen, auch 
Stellvertreter bes Kaifers, wennderfelbe ber Ehre 
balberin einem Municipium ale Magiftratus ges 
wählt worden war, welde Stelle er natürlich 
felbft nicht befleiden Bonnte; der P. aerarli, feit 
Trajan Staatsbeamter, weldyer nicht bloß bie 
Berwaltung des Aerars, fondern auc die Beitreis 
bung ber dem Schage verfallenen Gelder und bie 
Yurisdiftion in allen Aerarſachen beforgte; ber 
P. annonae, außerorbentlidher Getreidbefommife 
für, welder in Zeiten der Theuerung und Hun— 
ersnoth eingefegt war und nicht bloß für bie 
Yafabr zu forgen, fondern auch über die Getreides 
fpenden und den ganzen Getreidehanbel die Auf 
ficht zu führen hatte und beſonders dem Getreide: 
mwucher ——— ſollte; der P. classis, jur 
Zeit der Republif der Klottenbefehlshaber, Ab: 
miral, welcher in der Kalſerzeit zugleich die Auf= 
ſicht über die in den großen Krtegshäfen von Ra= 
venna und Mifenum ftationirte Flotte führte und 
bier auch die Werften, Magazine ꝛc. zu kontroliren 
hatte. Proefectimilitaresgab esin araper Anzahl; 
die wichtigften find: der P.alae ober alarum, aud) 
P. equitun, Reiteranführer der Bundeshülfs— 
truppen, weldyer an die Flügel poftirt zu werden 
pflegte; der P. castrorum, Regiensoffizier, welcher 
die Aufſicht über die Lagerverfchanzungen, das ges 
fammte Lagergeräthe, Feldgepäck und Fuhrweſen, 
auch über die Kriegsmaſchinen und Feldärzte zu 
führen hatte ber P. cohortium, der oberfte Kos 
bortenanführer der bunbesgenöffifhen Hülfstrup⸗ 
pen; ber P. fabrorum oder opificum, Legions— 
offizier, welcher im Range dem P, castrorun 
folgte und die Schanzgräber, Arbeitsleute und 
Kundfcafter, vornehmlich auch den Waarenver— 
auf der Marketender und die Troßknechte zu bee 
auffichtigen hatte; der P. legionis, in den fpätern 
Zeiten Stellvertreter bes Pegaten, der die Loſun 
im täglichen Dienfte, die Befehle zum Auf— 
bruch gab, die Kriegszucht handhabte und Waffen 
und Rüſtzeug, Pferde, Proviant und Soldwefen 
beauffichtigte; wichtig war aber vor allen der P. 
praetoriv, —— der von Auguſtus einge⸗ 
ſetzte Befehlshaber der prätorianiſchen Kohorten, 
welcher unter den folgenden Kalſern als Oberbe— 
fehlshaber der zu einem ſtehenden Corps ver— 
einigten Prätorianer und als ber & einer ſehr 
bedeutenden Macht gelangte erfte Würdenträger 
des Reichs oft bie Rolle eines Großweſſirs fpielte, 
Der urfprünglichen Beftimmung nad follten ſtets 
zwei ſolche Präfekten neben einander da feyn, da— 
mit nicht einer zu viel Macht an fich reiße. 


Praefectus, 


Tiberius aber gebot nur einer, nach dieſem Katfeı 
wieder zwei, feit Commobus zuwellen drei und 
feit Konftantin regelmäßig vier, zwei im öftlichen, 
u. im weftlihen Reihe. Was die Gewalt und 
mtöbefugniß bes P. —— anlangt, fo ſtand 
berfelbe anfangs den P. urbis nad, ba er nur bie 
Leibwache befebligt . in biefer Stellung zunädfi 
für die Sicherheit bes Kaifers zu wacen hatte. 
Dann erbielt er die oberfte Leitung des gan 
Militärweſens mit ber oberften militärifchen Jus 
rısbdiftion; fpäter übte er aud bie Civiljuris⸗ 
biftion und die Kriminaljuftiz aus, und feit Kon» 
ftantin erfcheint er in beider Beziehung ale Stell: 
vertreter bes Kaifers, indem er wie biefer bas 
Recht über Feben und Tod hatte und mit feinem 
Konfilium das oberfte Gericht des Reiche bildete, 
deſſen Entfcheidung Peiner weitern Appellation 
unterftellt werden durfte. Weil aber fpäter 
die Juftiz der Bauptgegenftand ber amtlichen 
Thätigkeit des P, praetorio war, fo wurden nicht 
mehr Männer bes Kriegs, fondern des Rechts zu 
diefer hohen Stelle befördert, z. B. Ulpianus, Pae 
pintanus, Paullus u. A. Antheil an der Legis—⸗ 
lation hatte der P. in fofern, als er diePaiferlichen 
Gefege promulgirte und Reffripte erließ, welche 
beinahe Geſeſeskraft hatten. Unter Konftantin 
verloren dieſe Würbdenträger zwar die Militär- 
gewalt, erbielten aber die ausgebreitetfte Eivilge- 
walt, indem fie in ben großen Präfekturen (f. Prae- 
tectura) als Stellvertreter ber Kaiſer ſchalteten 
und walteten. Die Ernennung des P, hing von 
Anfang an nur von dem Kaifer ab, edoch bes 
achtete er zuweilen die Wünſche des Senats und 
befondere der Prätortaner, Cigentlich follte das 
Amt eines P. lebenslänglid dauern, aber bie 
Kaifer wichen von diefem Grundfase ftets ab und 
wecfelten mit der Verleihung deflelben faft von 
Jahr zu Jahr. Der P. praetorio gehörte zur 
erften RangPlaffe der Illustres und hatte Ehren 
präbdifate, wie auctoritas, celsitudo, excellentia, 
sublimitas, magnitudo u, vergl. Der P, urbis, 
zur 3eit der Könige und der Republik &tellver- 
treter des Königs oder des Konfuls während 
beifen Abwefenbeit, warb durch Auguſtus eine 
gan; neu gefchaffene Würde, Nach Verlegung 
der Mefideny nad Konftantinopel warb auch bier 
ein P, urbis eingefegt. Anfangs böber ſtehend, 
ale der P. praetorio, warb er bald von biefem 
überflügelt. Dod hatte er auch dba noch einen ber 
deutenden Wirfungstreis, nämlich die höchſte Eis 
vilgewalt in der Hauptftadt und die Aufficht über 
alle ftädtifchen Behörden, alfo ungefähr bie Stel 
lung eines heutigen Juſtiz⸗ und Volizeiminiftärs. 
Er hatte die oberfte Sinn ber Polizei, nament- 
lich die Aufſicht über die Marftpolizei, über bie 
Wechsler, die Zufuhr, die öffentlichen Werke und 
Gebäude, wie Kloaken, Wafferleitungen, Bäber 
u. dergl., auch über die Spiele, Zünfte und Schu⸗ 
fen, wobei ihn feit Nierander Severus 14 Cura- 
tores urbis unterftüßten. eine Jurisbißtion er⸗ 
ftredte fih über bie Stabt u. über beren Umkreis 
bis 100 Meilen, welder in 4 Regiones suburbi- 
cariae jerfiel. Er konnte alle Strafen verbängen, 
auch die Papitalen, wie Tod, Deportation ic, Aus 
Appellationsrichter nahm er bie Berufungen von 
dem Prätor, Präfekten bes Getreibes u. anberen 


Unter Behörden der Stadt an; doch war nad feiner 








geftattet. eine Ernennung geſchah ebenfalls 
unmittelbar durch den Kaifer, und jwar wurden 
nur Senatoren, in der Regel Konlularen dazu 
— Auch mit der Verleihung dieſes dem 

rundfage. nach auf Lebensdauer übertragenen 
Amts wechfelten despotifche Kaifer nah Willkür, 
und es am fo dahin, daß fpäter jährlich neue Prae- 
fecti urbia ernannt wurden. Auch fie gehörten zur 
RangPlaffe der Illustres und führten die Ehren 
präbdifate amicus principis, auctoritas, magnifi- 
centia, eminentiau.dgl. DerP.vigilum war eine 
von Auguftus geftiftete militärifche Charge, Ber 
fehlshaber der zur Bewachung der Stadt geftell 
ten Soldaten, welde aus 7 Koborten, meift 
freigelaffener Sklaven, beftanden,. Mit der Er: 
haltung der nächtlichen Ruhe in ber Stadt, Ver: 
bütung von Feuersgefahr u. derg!. beauftragt, 
übte er über Diebe, Brandftifter und Alle, welche 
die Ruhe ftörten, eine Art von Jurisdiktion aus. 

Präfekt (v. Lat.), in Frankreich der einem De— 
partement vorftehende oberfte Beamte, dem die Ver⸗ 
waltung und Polizei obliegt, nicht aber bie er 
tion einesRichters (f. Frankreich); daber Prä— 
feftur, die Stelle des Präfeßten, ber Bezirk, über 
ben er gefest ift, das Gebäude, in dem er wohnt, 
und das Bureau, wo er arbeitet. 

Praefixa (lat), Buchftaben, die als Prä— 
pofitionen, Konjunftionen oder Pronomina be= 
bräifhen Wörtern vorn angefett werben, im 
Gegenfage der Suffixa, die am Ende angehängt 
werden. 

Praefoliatio (lat.), die Blattlage in ber 
Knospe, die Urt, wie die Blätter in der Knospe 
vor ibrem Ausfchlagen geftellt und zuſammen— 
gefaltet find. 

Präformation (v. Lat.), Borausbildung 
noch im Keime, befonders das von @inigen hy— 
potbetifh angenommene Entwideltfeyn eines 
künftigen Wefens im weiblihen Körper, das durch 
die ——— Entwickelung angeregt werde; 
ſ. Zeugung Gefruchtung). 

Praeformativa (lat.), Buchſtaben, welche 
zur Beſtimmung der Zeit- und Perſonalformen 
hebräiſchen Zeitwörtern vorgeſetzt werben; bie 
am Ende angebingten heißen Afflormativa, 

Prägen, f. —— n. 

Prägeſchatz, ſ. Münzweſen. 

Praͤgnaut (v. Lat.), ſchwanger, ſtrotzend, 
fruchtbar; daher prägnante Rede, ſolche, 
welche mehr Gedanken im Hintergrunde enthüllt, 
als fie unmittelbar ausbrüdt. 

Prägnation (v. Aat.), 
Schwangerfchaft. 

Praegustator (lat), bei ben Römern 
Diener, welder bie aufgetragenen Speifen und 
Getränke vorher koſten mußte, theils um ſich von 
deren Wohlgefhmad zu überzeugen, theild um zu 
beweifen, daß fie nicht vergiftet ſeyen. 

Praejudicium (lat.), im Allgemeinen 
Urtheil, welches einer nachfolgenden Entſcheidung 
als Norm bienen Pann, und zwar in dreifacher 
Beziehung: ald Exemplum vonfrüberen Entfchei= 
dungen in ähnlichen Rechtsfällen, als Entfcheis 
dung in einer Sache, von welder andere Urtheile 
im berfelben Sache abhängig find, ale Sentenz 
über eine Sache, welche nochmals zur Beur— 


Schwängerung, 


Präfekt — Praeludium. 
Entſcheidung eine Wppeietion an ben Kaifer felbit | teilung kommt. 








Das davon gebildete Wort 
Präjudtiz, eigentlich Vorurtbeil, vorgefaßte Mei: 
nung, bedeutet außerdem einen Redtsnactbeil, 
welcher aus der Nichtbefolgung eines richterlichen 
Dekrets u. der Nichteinhaltung einer vorgelchrie- 
benen Friſt erwächſt, daber auch Nachtheil einer 
Handlung überhaupt. 

Präkluſion (v. Lat.), der Ausſchluß einer 
Partei in Rechts ſachen von gewiſſen Rechten und 
Bandlungen, die ihr innerhalb beftimmter Friften 
vorzunehmen vom Gericht auferlegt war, Die 
Prozeſſe würden niemals beendigtwerben Pönnen, 
bliebe es den Parteien überlaffen, ihren Ob: 
liegenbeiten nah Willkür nachzukommen. Des 
halb werden ihnen vom Gericht beftimmte Friften 
(prißtufivifche Friften) gefeßt und aualeich 
ber Rechtsnachtheil angedrobt, in dem dann 
wirklich verfallen, wenn fie die Frifteh os 
verſtreichen laſſen (sub poena praeciusi #, prae- 
elusionis), Im Konkurſe ift das Prakluſions— 
defret dasjenige, welches nach dem Liquidations⸗ 
termine vom Konfursgerichte ertbeilt wird und 
alle diejenigen Gläubiger, welde ſich in dem Pi- 
quidationstermin nicht angemeldet haben, von ber 
Konkursmaffe ausfchließt. 

Präfonifation (v. Lat.), die Erklärung des 
Papftes, daß ein zum Biſchof Vorgefchlagener 
diefes Amtes würdig fey. 

Yprälat (v. lat. praeferre), in der katholiſchen 
Kirche hoher Geiftlicher, der zugleich eine Juris 
diktien übt, alfo Papft, Patriarch. Erzbifchof, Bis 
ſchof, Kardinal, Legat, Orbensgeneral, Abt und 
Prior eines Klofters. Affiftirende P.eu find 
diejenigen Geiftlichen, die, ohne Karbdinäle zu feyn, 
dem Papfte beim Meifelefen miniftriren. In der 
proteftantifhen Kirche führen diefen Titel geift: 
liche Würdenträger in England, Schweden und 
Daͤnemark; in Deutſchland die oberften Stifte- 
berren und mitunter, wie in Sacfen, die ftäne 
diſchen Abgeordneten der Univerfitäten, fowie in 
— Hochſtiftern der Propſt, Dechant 
und Senlor. 

Präliminar (v. Lat.), vorläufig, vorgängig, 
dbaber Präliminarien, dievorläufigen erat 
ſchlagungen und Verhandlungen, bie eine fpätere 
Definitivverbanblung einlerten. Präliminas 
tionspunfte ———— ſind 
die einzelnen, in dieſen Vorverhandlungen nam— 
haft gemachten Gegenſtände, bie in der Schlußver⸗ 
handlung entſchieden werben ſollen; Frie dens⸗ 
präliminarien find bie vorläufigen Haupt— 
punßte des fünftigen Friedensvertrags, nidyt zu 
verwecfeln mit dem Vräliminarfrieden, 
einem vorläufigen rieden, der nod ber Zuftim= 
mung dritter dabei intereffirter Mächte bebarf. 
Präliminartonvention ift ein vorläufiges 
Uebereintommen über eine befonbere Korberung, 
von welchem der eine hell die Ariedensprälimis 
narien abbängig madıt. 

Praeloquium (lat), Borrebe, Einleitung. 

Praeludium (lat.), Borgeld, ——3 
v. a. Lehngeld, kaudemium. Inder Muſik bezeichnet 
manmitP,,Vorfpiel,im Allgemeinen jede Ein⸗ 
leitung zu irgend einem Xonftüde, fpecielljene lãn⸗ 

eren oderfürzeren Orgelfäge, womit während bes 
Bottesdienftes die verfchiebenen kirchlichen Funk 
tionen vorbereitet werben. Bei bem proteftantifchen 
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Kultus gehört es zu ben erften Pflichten eines wohl⸗ 
bewanderten Organiften, ber Gemeinde burd ein 
zweckmaͤßig entfpredhendes Vorſpiel die Melodie 
des jedesmaligen Ehorals anzugeben, weldes ſo⸗ 
fort auch immer analog dem Charakter des Liedes, 
alfo gemäß ber vorberrfhenden Empfindung, 
bald feierlich, bald klagend, bald Präftig erhebend, 
bald demüthig fromm, jedenfalls aber in einem 
ernften, mwürbevollen, von allem weltliden 
Schmucke entkleideten Style gehalten ſeyn foll. 
In der katholiſchen Kirche wird eben fowohl zum 
$ntroitus der gefungenen Meffe, als vor jedem 
einzelnen Hauptfage berfelben, auch zwifchen ber 
Mandlung und ber Kommunion prälubirtz ein 

eſchickter Orgelfpieler nimmt gewöhnlich bas 
ES hlupthema auf und führt daffelbe kontrapunk⸗ 
tiſch, zur nächſtfolgenden Tonart mobulirend, fo 
lange durch, bis der Priefter am Altare die vor— 
gefchriebenen Eeremonien beendigt hat. Mufter 
brauchbarer Bor: und Nachfpiele jeder Art haben 
bie beften Meifter, namentlich Kittel, Umbreit, 
Vierling, Rink, Schneider, Heffe, Köbler u. A. 
in reichlicher Anzahl geliefert. 

Prämaturität (v. Pat.), vorzeitige Reife, 
Nothreife; Voreiligkeit. 

Pprämeliren (v. Franz.), wenn mit 2 Karten 
efpielt wird, das Bormilhen ber einen für das 
olgende Spiel. 

rämie (v. lat. praemium), Belohnung, be: 
fonders in wiflenfchaftlihen u. Kunftwettftreiten 
und in Schulen für fleißige Schüler ; in Lotterien 
f. v. a. Nebengewinn, ber einem Roofe wegen der 
Ordnung, in der feine Nummer gezogen wird, 
Lr- vor oder nah einem großen Gewinn, zu 

nfang oder zu Ende ber Ziehung, zufällt. Im 
Handel kommen P.n vorzüglih beim Affe: 
kuranz⸗ und Bodmereiweſen vor. Unter Affe: 
furanzprämien verftehbt man biejenige Ber: 

ütung, welche der Berficherte an den Aſſekuradeur 
ür bie Uebernahme ber Aſſekuranz entrichtet 
und bie deshalb zu den wefentlichften Beſtand— 
theilen bes Aſſekuranzkontrakts gehört. Der Be: 
trag berfelben hängt einzig und allein von der 
Uebereinfunft der Kontrahenten ab, denn felbit 
wo ſich ein Marktpreis bafür gebildet bat (lau= 
fende P.), ift dieſer nicht bindend. Bodmerei— 
prämien find die Zinfen, welde ſich ein Dar: 
leiber auf Bodmerei (f. b.) ftipulirt und die mehr 
oder weniger ben in andern Berbältniffen erlaub⸗ 
ten Zingfuß überfteigen, je nad ber Größe ber 
Gefahr, welche ber Darleiber übernimmt. Auch 
ihre Größe it an Peine Grenze gebunden und 
en t lediglich von den Beltimmungen bes bes= 
allfigen Vertrags ab. Am Buchhandel ift P. 
eine den Subffribenten auf ein, beſonders fort= 
laufendes Wert zu Theil werbende Gratiszu— 
gabe, gewöhnlih aus einem artiftifhen Werke 
beftebend. 

Prämienhandel, Handel, wobei man fich 
vorbehält, ben Kauf wieder zurüdgehen laffen zu 
Bönnen, bafür aber gewiflfe Procente bes Kauf- 
preifes fogleich als Unterpfand (Prämie) bezahlt. 

PBrämienfcheine, die Obligationen einiger 
Anleiben, womit Berloofungen von Gemwinnften 

verbunden find,f. Staatsanleihen. 

Prämiſſe (v. Lat.), Vorderſatz eines Echluf- 
fee (f. Schuß). 


Prämaturität — Pränefte, 


Praemissis praemittendis (lat.), 
vorausgefhidt, was vorausgefhidt werben muß, 
in Briefen ıc. ftatt ber Anrede; abgefürzt P. P. 

Praemisse titule (lat,), mit Borauss 
fegung bes Titels. 

PBramonftratenferorden, geiftliher Orben, 
welcher 1120 im Bisthum Laon in Frankreich ges 
gründet wurbe. Der Stifter beffelben war Nors 
bert, ein Ehorberr aus Kanten am Nieder: 
rbein, welcher 1127 Erzbifchof von Magbeburg 
und beilig ‚gefproden warb. —— als Kaplan 
Heinrichs V. in angenehmen Verhaͤltniſſen lebend, 
beſchloß er plöglich, als — ——— aufzutreten. 
Auf einer Wiefe im Walde von Eoucy, die ihm, 
wie er vorgab, vom Himmel bezeichnet worden 
war (pre montre, pratum monstratum, b, i. ges 
zeigte Wiefe, woraus fich ber Name des Orbens 
erklärt), unterwies Norbert feine erften Anbänger 
in ber verfchärften Regel bes beiligen Auguftin. 
Die Orbenstradht beftand in einem weißen Rod 
mit Sfapulier und einem weißen Gute. Balb 
zäblte der neue Orden fehr viele Mitglieder, und 
es wurden auch Nonnenklöfter nad feinem Ritus 
errichtet. Das Klofter Premontre bei Eoucy 
war bas Stammflofter und ber Abt beffelben war 
DOrbensgeneral. Aus ibm und noch drei andern 
Aebten von franzöfifhen Primonftratenferflöftern 
beftand ber hohe Rath der Orbensväter. Ehe bie 
Reformation aufräumte, gab es beinabe 2000 
Prämonftratenferflöfter, worunter fih 500 Nons 
nentlöfter befanden. Außer Frankreich hatte fi 
ber Orden beſonders in den germanifchen Rändern 
ausgebreitet. Die Reformation verringerte aber 
die Zahl feiner Klöfter um mehr als die Hälfte, 
Um den Orden, deſſen Disciplin fehr geſunken 
war, wieder zu beben, vereinbarten fich bie fpa= 
nifhen Mitglieder deffelben 1573 zu einer noch 
fchärferen Hegel, ohne fich jedoch von den Klö— 
ftern, welche der früberen ——— treu blieben, 
loszutrennen. Im Jahre 1630 ſtellten neue Sta⸗ 
tuten für alle Klöfter des Ordens bie volle Ge— 
meinfchaft wieder ber. Im Laufe bes 18. Jahre 
bunderts gingen in Frankreich die weiblichen 
Prämonftratenferklöfter gan, ein, mwäbrenb bie 
Zahl der männlihen auf 42 herabfant, Gegen: 
wärtig bat ber Orden nur noch in Polen und 
Defterreich einige Klöfter. Eines der am beiten 
ausgeftatteten befindet fi in Prag, das Klofter 
Strabof, welches eine reiche Bibliothek und ein 
Mufeum bat. 

Präuefte, eine der älteften Stäbte Latiums, 
früher Polyftepbane oder Stepbane ge 
nannt, lag 20 Millien füdöftlih von Rom, von wo 
aus eine eigene Straße, bie Via Praenestina, nach 
ibr hinführte, auf und an einem fchroffen Felfen 
(Praenestini montes), und war latinifche Bun 
desſtadt, auch Freiftätte für entflohbene und ver— 
triebene Römer, mit einem anfehnliden Gebiete. 
Durch ihre natürliche Lage und fefte Mauern war 
fie eine Hauptfeftung und erfuhr als foldhe wie 
berholte Belagerungen. Bei ben inneren Zwiſtig⸗ 
keiten in Rom zog fi öfters bie unterliegenbe Par- 
tei bierber zurüd, fo ber jüngere Marius vor 
Sulla. Diefer aber erobertedie Stadt, gab fie der 
Plünderung Preis und ließ den größten Theil 
ihrer Bewohner niedermachen. Sie war römifche 
Kolonie, hatte einen berühmten unb reichen 
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Praenomen — Praͤſentiren. 


Tempel ber Fortuna mit einem Orakel, Sortes 
Praenestinae genannt, einen andern ber Juno, 
baber beide Göttinnen ben Beinamen Prä⸗ 
neftina führen, u. einen britten, bas fogenannte 
&erapeum, ein Heiligthum bes Pluto Serapis, 
Ihre Umgegend lieferte treffliche Nüffe, Mandeln 
und fhöne Rofen. Jeht Paleftrina mit Mauer: 
überreften und andern Altertyümern. 

Praenomen (lat.), f. Name. 
Pränotation (v. Lat.), eine vor ber zu er= 

wartenden Unterfuhung gemachte Anmerkung, 
3.2. ein Verzeichniß der Gläubiger vor dem 
Konkursprozeß. 

Pränumeration (v. Lat.), Vorausbezah— 
lung, Vertragsbedingung, nach welcher für eine zu 
erhaltende Leiſtung eine Verbindlichkeit zum Vor⸗ 
aus erfüllt wird, Bann bei verſchiedenen Geſchäf—⸗ 
ten vorfommen, 3. B. bei Miethsverträgen, beim 
Handel, ift aber beim Buchhandel am gebraͤuch⸗ 
lichten, um bei Unternehmungen fich binfichtlich 
ber Dedung ber Koften ficher zu ftellen. In ber 
Megel genießen bie — ———— den Vorzug 
eines geringeren Preiſes vor den ſpätern Käufern. 
Verſchieden von ber P. ift die Subſkription. 

Präparand (v. Lat.), Borbereitungsihüler. 
Präparandenanftaltenfind ſolche Anftalten, 
in denen Individuen, welbeSchullehrerfeminarien 
befuchen wollen, bie hierzu nöthige Borbildung em= 
pfangen. Dergleichen Anftalten find entweder mit 
ben Seminarien verbunden, oder Privatanftalten. 

Präparation (v. Lat.), Vorbereitung für 
einen beitimmten Zweck, befonbers auf eine Lehr: 
ftunde; auch Vorbereitung der Konfirmanden. 

Präpariren (v. Lat.), anatomifche Präparate 
barftellen; dann chemifche ob. pharmaceutifche Zu⸗ 
bereitungen anfertigen; baber Präparat, bas 
Probußt diefer Anfertigung. 

Prnaepetes (sc, aves, lat.), bie durch ihren 
(ug Glück oder Unglück weiſſagenden Bögel. 
ie ſehr hoch fliegenden (befonders Adler, Habicht, 

Geier, Kraͤhe, Rabe, Eule, Schwalbe) hießen P. su- 
periores, bie fehr niedrig fliegenden P.inferiores. 

PBräponderanz (v.Lat.), Uebergewicht, burdy 
Schwere, geiftige oder Börperliche Kraftzc. Daher 
präponderirende Mächte, biejenigen Staa— 
ten, die vermöge ihrer Macht in politifchen Ange= 
legenheiten durch ihre Entfheibung ben Aus- 
ſchlag geben. 

Praͤpoſition (v. Lat.), beutfh Vorwort 
(weil dergleihen Wörter in ber Regel vor dem 
von ihmen regierten Worte zu ftehen pflegen) oder 
Berbältnißwort, infleriblerRedetheil, welcher 
bas Raumverhältniß, in welchem eine Thätigkeit 

u einem Seyn ſteht, nämlidy den Ort und bie 
Richtung bezeichnet, nicht felten aber auch nichts 
räumliche Berbältniffe auf räumliche Weiſe aus- 
brüdt, nämlich das Zeitverhältniß, 3.8. im Som⸗ 
mer, auf dem Wege; das kauſale Verhältniß, 
4. B. vor Furcht, durch Hide; die Weife, z. B. 
mit Begierde, in Geduld; das Berhältniß eines 
ben Begriff bes Präbdikats ergänzenden Objekts, 
3. B. vertraue auf Gott, um eine Gabe bitten; 
die attributive Beziehung eined Seyns zu einem 
andern Seyn, z. B. ber v; von England, ber 
Garten an bem Haufe. Alle P.en regieren be= 
ftimmte Eafus von Subftantiven od. Subftantiv- 
pronomen, und zwar wirb im Deutfchen die Rich⸗ 
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tung‘ woher und ber Ort (wo) im Allgemeinen 
durch ben Dativ, die Richtung wohin aber durch 
den Akkuſativ bezeichnet; manche P.en regieren 
aber, je nachdem fie den Ort allein, oder zugleich 
die Richtung wohin bezeihnen, bald den Dativ, 
bald den Akkufativ, fo: an, auf, hinter, in, neben, 
über, unter, vor u. zwifchen. Nur nad und zu 
regieren, auch wenn fie die Richtung wohin bes 
zeichnen, ben Dativ. Diejenigen P.en, welde 
eigentlich und urfprünglih Subitantiven und Ad⸗ 
verbien find, aber nur noch Orts=, Zeitz od. Paufale 
Beziehungen ausbrüden, Bann man von ben 
übrigen ald uneigentlidhe P.en unterfcheiben. 
Es gehören zu biefen im Deutfchen die zu P.en 
gewordenen Subftantiven: ftatt, halben, ober= 
balb, unterhalb, innerhalb, außerbalb, dies— 
feits, jenfeits, kraft, vermöge, längs, laut, troß, 
wegen, umswillen, zufolge, alle ben Genitiv regie= 
rend, troß u. längs auch mit dem Dativ, wie zus 
folge, wenn es dem Subftantiv nachfolgt ; bie zu 
Pen gewordenen Abverbien: binnen, neben, 
nebit, ſammt, entlang, nächit, zwijchen, unweit, 
während, ungeachtet, vermittelft, feit, gemäß, fon 
ber, ohne. Nur ein Theil diefer uneigentlichen 
P.en brüden räumliche Verbältniffe aus, die an= 
deren meift Beziehbungsverbältniffe, und zwar 
beitimmen fiediefe näher, als die eigentlihenP.en. 

Praepositus (lat.), in Rom orfteber, 
Auffeber u. dergl. im öffentliben wie im häus— 
lihen Leben, fpäter officieller Titel mancher Bes 
bienfteten und Beamten des Faiferlihen Hofe. 

Präpoſterität (v. Lat.), verkehrte Ordnung, 
befonders wenn man burdy Berkehren der Buche 
ftaben aus einem Worte ein anderes madıt, 3. B. 
aus Amor Roma, 

Präpotenz (v. Lat.), Uebermadht. 

Praeputium (lat), ®orbaut: P. clitori- 
dis, bes Kiglers; P. penis, der Ruthe. 

Prärpgativ (v. Lat.), Vorzug. 

Praes ((lat.), öffentliher Bürge im Gegen 
fage zu Vas (f. d.). 
ium (lat.), Borberfagung, beſon⸗ 


Praesa 
bers f. v. a. Prognofe. 

Präfcienz (v. Lat.), Vorherwiſſen, f. All: 
wiffenbett. 


Praescriptio (lat.), Verjährung. 
Praesens (lat.), bie gegenwärtige Zeitform 
in der Konjugation der Zeitwörter, f. Tempus. 
Praesentalis (lat), in Rom kaiſerlicher 
Beamter, der bie Aufficht über die Poften hatte, 
befonders darüber wadhte, baß Niemand ohne fair 
ferliche Erlaubniß die Poftpferde gebrauchte. 
Präfentationsrecht, Berehtigung einer 
Gemeinde, einer Korporation oder eines Guts—⸗ 
berrn, zur Befegung eines Amtes (5. B. einer 
—— einen ober mehre Kandidaten der betref⸗ 
enden Behörde zur Beſtätigung, refp. zur Aus⸗ 
wahl vorzuſchlagen; daſſelbe geſchieht durch Praä⸗ 
ſentatiönsſchreiben. 
Praesentatum (lat.), der Tag bes Ein— 
laufens eines Schreibens, den man nach der Ab⸗ 
breviatur Praes. darauf zu bemerken pflegt. 
Praesentes (lat.), in Stiftern die Kanos 
niter, die im Stifte find, im Gegenfag zu ben 
Absvutes. 
Präſentiren (v. Lat.), im Allgemeinen bars 
ftellen, zeigen, barreichen, anbieten, befonders 
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einen Wechſel (f.d.); das Gewehr p., es 


ſenkrecht mit beiben Händen vor fid halten, ale | 

wenn man ed Demjenigen, bem zu Ehren es ge: | 

ſchieht, übergeben wollte. 

Präfenz (Präfenzgeld, v. Lat.), Gelb, 
weldhes nur die bei einem Gottesbienfte wirklich 
mitwirkenden Geiftlihen erhalten; Kirchenſchatz. 

SPräfepien (v. Lat.), in Patholifchen Ländern 
die Darftellungen der Geburt Eprifti zur Abvents= 

eit. 

Praeservatio (lat), ®erbütung, Bor: 
bauung, propbylaktifches, ſchützendes Verfahren; 
f. Propbylarie. 

räfervativmittel, Arzneimittel, welche zur 

Berbütung einer Krankheit dienen. 

Praeses (lat.),inRomim Allgemeinen f. v. a. 
Provinzialftattbalter, imengern Sinne aber amtli= 
her Titel der niedrigften Klaffe der Statthalter, 
welche nad den Profonfuln, Konfularen u. Korrek⸗ 
toren genannt werden; bei Studententommerfen 
der Borfigende, der den Kommers leitet und zus 
gleich vorfingt. 

Präfident (v. Lat.), Vorfigender einer kolle— 

ialifh eingerichteten Behörde, welcher deren Ge— 

Enäfte zu leiten bat und bei ftark beſetzten Kolles 

sten einen Vicepräſidenten zu feiner Unter: 

ftügung neben fidy bat; dann Vorfigender einer 
ftändifhen Kammer, welcher die Leitung ber Ge— 
fhäfte bat und bie Kammer nady außen vertritt, 
meift von der Kammer gewählt, bisweilen jedoch 
auch vom Monarden, gewöhnlich aus einer ihn 
von ber Kammer vorgelegten, Kandidatenlifte, ers 
nannt wird; in republitanifcden Staaten gewöhn= 

(ih das auf eine beftimmte Zeit gewählte u. ver= 

antwortliche Staatsoberhaupt. 

Präfidialgefandter, in der deutfhen Bun= 
desverfammlung der den Borfig über biefelbe 
führende Gefandte, gefeglih immer der öfter- 
reichtiche. 

Praesidium (lat.), Borfig in Kollegien 
ober auch bei Disputationen; Hülfsmittel, Schuß; 
mit Truppen bejegter Ort, Garnifon. , 

Präftabilirte Harmonie (Präftabilis- 
mus, Harmonia —— bei Leibnitz die 
Hypotheſe, daß Gott als die unendliche Monas 
alle endlichen Monaden, aus denen die Erſchei— 
nungswelt zufammengefegt i ‚ ju einer burdaus 
barmonifhen Reihe von Veränderungen von 
Ewigkeit her voraus beftimmt habe, worauf ing 
befondere aud bie Verbindung von Geift und 
Körper zurüdgeführt werben mufje. Vgl. Sig= 
wart, Die leibnitziſche Lehre von berp.n S. in ih: 
rem Bufammenbange mit ben früheren Philofe- 
pbemen, Zübingen 1822, 

Praestanda (lat.), was überhaupt zu 
Leiften ift, baber P. präftiren, eine Obliegenbeit, 
befonders aud die eheliche Pflicht erfüllen. 

i Praestatie ((at.), Leiſtung einer Obliegen= 
eit. 
Praestigiater (lat.), Gaukler, Taſchen⸗ 

fpieler, Seiltänger u. bergl.; baber Präftigien, 

Gaufeleien, Blendwerk. 

Präfumtion (v. Lat.), Vorausfegung, An 
nahme von etwas Unbefanntem ober Zufünftigem 
aus bloßen Gründen der Wahrfcheinlichkeit. Da= 
ber präfumtip, was wahrfcheinlich oder unter 
gewiffen, vorausaefegten Bedingungen eintreten 


Praͤſenz — Praetor. 


wird, wie ein präfumtiver Thronerbe. P. von 
ſich felbft, f. v. a. Eigendünel, 

Prätendent (v. Lat.), Feder, der auf Eiwas 
Anſpruch erhebt; insbefondere ein Prinz, welder 
Erbanfprüdhe auf einen vorenthaltenen Thron 


geltend zu machen fucht; namentlih Bezeihnun 
des älteften Mitglieds aus bem Haufe Ga [iA 
d.), von ber Entfegung Jakobs Il. bis Er: 


Löfdhhen des Mannsftammes biefes Daules (ber 
legte P. war ber Kardinal Dort, + 1788). 

rätenjion (v.Lat.), Anfprud, beſonders ein 
widerrechtlicher ober übertriebener; daher prä= 
tentiös, anmaßend, 

Praetentursae (lat.), unter ben römijegen 
Kaifern Grenzwacden der Provinzen, zum Schutz 
gegen plötzliche feindliche Einfälle. 

raeteritio (lat.), rhetoriſche Kigur, wo 
man fagt, man wolle Etwas nicht erwähnen, ba= 
bei aber eben, und zwar nadbrüdlih davon 
ſpricht; im Rechtsweſen f. v. a. Enterbuna. 

Praeteritum (lat), bei den 3eitwörtern 
— für die Vergangenheit (Imperfectum, 
Perfectum [oft auch vorzugsweiſe P.] und Plus: 
quamperfectum, im Griedifchen no der Zfade 
Aoriftus), [. Tempus. 

Prätert (v. Lat.), Vorwand, Beſchönigung 
Ausrede. 

rätexta, f. Toga. 

raetextata Fabula, hiſtoriſch⸗dialogi⸗ 
firtes Gedicht ohne Einheit der Zeit u. des Orts, 
nah Andern Zragöbie, beren Hauptperfon an ib» 
remKleidedie Präterta, ben Ehrenftreifals Zeichen 
amtliher Würde, trug. Won ben Prätertaten 
des Pacuvius, Attius Balbus, Eaffius Parmen: 
fis Maternus ift außer fehr fpärlihen Fragmen- 
tenhichts auf ung gefommen, und aus ber allein 
übrigen „Octavia‘, angeblich von Seneca, kön: 
nen wir uns binfichtlich der verlornen fein rich⸗ 
tiges Bild machen. 

Praetor (lat.), in Rom anfangs allgemeiner 
Titel höherer Miagiftratsperfonen, beſonders ber 
KRonfuln und Diktatoren, dann feit 367 v. Chr. fpe 
cieller Titel des Oberrichters. Urfprünglich gab 
es nur einen P,, bis im erften punifchen Kriege 
(247 v. Ehr.) ein zweiter. hinzukam, weil fidy die 
richterlihen Gefchafte bedeutend vermehrt und der 
Zufammenfluß der Fremden in Rom fehr zuges 
nommen batte. Der erfte P,, welder die Juris— 
diktion über die römifhen Bürger (jurisdictio ie-_ 
ter cives oder urbana) hatte, hieß P. urbanus ob. 
urbis, ber andere, welder in Streitigkeiten der 
Dramen unter einander und Fremder mit römis 

hen Bürgern entfchied, hatte früher Beine befons 
bere Bezeichnung und ward erft in ber ya 
ſchlechthin P.peregrinus genannt. Nach ber 
oberung Siciliens und Sardiniens (etwa 227 d. 
Ehr.) ward die Zahl der Prätoren auf 4 vermehrt, 
wovon 2 Statthalter berbeiben Provinzen wurben. 
Die weiteren Eroberungen führten eine nochma⸗ 
lige Vermehrung ber Prätoren auf 6herbei (197 v. 
Ehr.), und in Folge der Lex Baebia warb eine 
alternirende Wahlvon 4u.6Prätorenangeorbnet, 
bamit zwei berfelben allemal 2 Jahre lang Statts 
halter Bleiben konnten. Nad Einführung ber für 
gewifle Vergehen ftändigen Gerichtshöfe (Quae- 
stiones perpetuae) erbieltenbie®rätoren ben Bors 
fig dabei u. fonnten mun erft nach einjähriger amt: 


Prätorianer — 


licher Funktion in Rom eitte "in Rom eine Statthalterfchaft | feiner Wohnung 
verwalten. Sulla vermehrte mit ben genannten 
Quaestiones aucd die Prätoren auf 8, und noch 
weiter ging Caͤſar, indem er nach Gutdünken 10, 14 
u. fogar 16 Prätoren wählen ließ. Unter Auguftus 
dauerte dieſe Ungleichheit fort; Tiberius ernannte 
15 Prätoren, u. feine Nachfolger ſtiegen bie 18, bei 
welcher Zahl es dann geraume Zeit geblieben zu 
feyn ſcheint. Später warb die Zahl der Prätoren 
wieber bedeutend vermindert; wenigftens gab es 
unter Konftantin nur 2 derfelben, unter Eonftan= 
tius aber wieder 3 und 5, unter Valens 4, unter 
Theobofius 8. Später waren ed wieber nur 3, 
welche Zabl auch Juftinian beibebielt.: In Rom 
hörte bie Prätur mit dem Sturz des weſtrömi— 
ſchen Reiche auf, in Konftantinopel beftand_fie 
noch längere Zeit fort. Die urfprünglihe Bes 
ftimmung beider Prätoren war bie Civiljurisdik⸗ 
tion, vermöge beren fie die vor ihr Korum ge— 
brachten Sachen entweber felbft entſchieden, oder 
Richter dazu ernannten, welche nach der ihnen ge= 
gebenen Jnftrußtion entfhieden. Nur in ber 
höchſten Noth zogen beide Prätoren in ben Krieg; 
fonft aber durfte der ftädtifche P. nicht länger als 
10 Tage von Rom abwefend feyn und übernahm 
in Abwefenbeit des zweiten deffen Funktionen. 
Sodann war ber P., und zwar der Stabtprätor 
und in beffen Behinderung der Frembenprätor, 
Stellvertreter der Konfuln und forgte als ſolcher 
für das Wohl der Stadt, berief den Senat und 
trug darin vor, unterbandelte mit Gefandten und 
führte diefelben in den Senat. Ferner hob er im 
Auftrag der Konfuln Truppen aus, berief bie 
Genturiatfomitien und führte wohl aud den Vor— 
fig dabei, fowie bet den Tributkomitien, jedoch 
alles dies nur nach ihm durch den Konſul oder 
durch ein Plebifeit gewordenem Auftrag. End— 
lich lag ihm noch die Beier der Ludi Apollinares 
und votivi zur Beforgung ob. In ber Kaiferzeit 
beftand die Präturzwarfort, aber, wie die meiften 
altrepublitanifhen Aemter, nur ale Schatten ih= 
rer frühern Bedeutfameit. Die Prätoren wurden 
jegt mit befondern Zweigen ber Juftiz betraut. 
Auch börten fie auf, Stellvertreter der Konfuln 
zu feyn, und mit ben Auäftionen erloſch endlich 
auch ihre Kriminaljurisdiftion, fo daß ihre vor— 
nebmfte amtlibe Funktion zulegt nur nody bie 
Beforgung ber Spiele war. Anfangs war zur Be— 
Feidung ber Prätur patricifhe Geburt unerläß- 
ih. Allein fhon 337 v. Ehr. gelangte ein Ple= 
beier, D. Publilius Philo, zu diefem Amte. Das 
gefenliche Alter war 40 Jahre, Die Wahl der Prä- 
toren erfolgte in den Eenturiatfomitien unmittel- 
bar nach der Wahl der Konfuln, entweder nod an 
demfelben Tage, oder wenige Tage nachher. Seit 
Tiberius aber wählte ber Senat unter den vom 
Kaifer dazu vorgefchlagenen Kandidaten fenatori= 
fhen Standes, u. der Wahlakt ſank baldzurleeren 
Zormalität herab. Ihr Amt traten die Prätoren 
zugleidh mit den Konfuln an, fpäter alfo regel- 

mäßig an ben Kalenden des Januar, und dankten 
= Ende des Jahres ab. Die Infignien des 
gg waren die 'Toga praetexta, Likto— 


ren und %« 


— be 


er (Praetoriani, sc. milites), Be- 
ei n Soldaten, denen zu znählt ber 
eldB: und bie Bewachung 


Praevaricatio, 


feiner Wohnung anvertraut war, alfo insbeſon⸗ 
dere der kaiſerlichen Leibwache. Scipio —— 
nus hatte zuerſt eine Anzahl gedienter Leute aus 
feinem Heere ſich ausgewählt, die, von andern 
militärifhen 2eiftungen frei und überdies mit 
einem höheren Solde bedacht, zunächſt den Dienft 
um feine Perfon zu verfehen hatten und bie fo 
nannte Arktsriiäe Koborte (cohors prae 
ria) bildeten. —— Beiſpiele folgend, bildete 
auch Auguſtus zum Dienſt um ſeine kaiſerliche 
Perſon eine Leibwache, welche 10 Kohorten, jebe 
von 1000 Mann, ftark war, wovon aber nie mehr 
als 3 Koborten in der Stadt, bie übrigen in nabe 
gelegenen Ortſchaften gelegen haben follen. Ti—⸗ 
berius vereinigte die bisher zerftreut in ber Stabt 
umberliegenden u dieſer Baiferlichen 
Leibwache in einer großen Kaferne (castra prae- 
toria), welche zwifchen dem viminalifchen und tie 
burtinifhen Thore lag. Bon biefer Zeit an ba= 
tirt ber immer mehr überhand nehmende Einfluß 
diefer Soldateska auf die politifhen Angelegen- 
beiten des Reiche, namentlich auf die Perfon bes 
Herrſchers. Diefer mußte, um ſich in feiner Stel- 
lung zu behaupten, vor Allem biefe prätoriant- 
fhen Koborten auf feiner Seite haben und ihre 
Gunft auf jede Weife fich zu erbalten fuchen, was 
den anmaßenden und übermütbigen Geift biefes 
Corps bald in dem Grabe fteigerte, daß deſſen 
Führer fich als die eigentlichen Herren bes Thro⸗ 
nes, über ben fie nad Willkür verfügten, gerirs 
ten. ine Vermehrung des Eorps fand unter 
Vitellius Statt, indem dieſer 16 Koborten, jede 
u 1000 Mann, hielt. Unter den Kaifern Trajan, 
Hadrian und befonbers ben beiden Antoninen ver: 
mindertefich — der Einfluß der Prätoren etwas, 
ſtieg aber dafür deſto mehr wieder unter dem des— 
potiſchen Commodus und deſſen gleichgeſinnten 
Nachfolgern. Unter Septimius Severus wurde 
ihre Zahl von Neuem anſehnlich vermehrt, und ſo 
erreichte in den nächſtfolgenden ſtürmiſchen Zet= 
ten ber Uebermuth dieſer zu R ellofen Banden einen 
ſolchen Grad, daß fie nadı Belieben bie Herrſcher 
bes römifchen Weltreichs ein= und abſetzten, ben 
Thron verfteigerten 2c. (vgl. Rom, Geſch.). Erft 
die von Konftantin dem Großen vorgenommene 
Umgeftaltung ber ganzen Eivil- und Militärvers 
waltung machte diefem Unweſen ein Ende. 
Praetorium (sc. tabernaculum, [at.), das 
in der Mitte des römifchen Lagers gelegene Zelt 
des Oberfeldherrn; Bezeichnung bes bier verſam⸗ 
melten Kriegsraths; auch jeder amtliche Aufente 
haltsort eines römifchen Befehlshaber ober hö— 
heren Beamten, 3. B. eines Provinzialftatthals 
ters; auch jedes palaftähnlihe Gebäude. 
— (v. Lat.), Ueberlegenheit, Webers 


———— (v. Lat.), ſich bezahlt machen, 
ſchadlos halten; Auslagen nachnehmen. Davon 
Prävalition, Schabloshaltung, Nachnahme. 
Praevaricatio (lat.), eigentlich das Ab⸗ 
weichen vom geraden Wege, Bezeichnung derjeni⸗ 
gen Handlungsweiſe des Anklägers, zufolge deren 
er dem Angeklagten durch unerlaubte Mittel be— 
hülflich iſt, der verdienten Strafe zu e — 
im weiteren Sinne pflichtwidriges Verfahren 
eines Nechtsanwaltes, welcher ſich zum ae 
feines Klienten mit der Gegenpartei einläßt 








auch beide zugleich hintergeht. Bol. Amtsver⸗ 


brechen. 

Prävention (v. Lat.), das Zuvorkommen; 
warnende Benachrichtigung; Beantwortung vor— 
auszuſehender Einwürfe in einer Rede oder 
Schrift; im Kirchenweſen das Recht, eine geiſt— 
liche Stelle unter gewiſſen Umſtänden ſtatt des 
wahren Kollators zu vergeben, beſonders wenn 
der Papft es ausübt; im Rechtsweſen das Zuvor⸗ 
kommen mit einer Rechtshandlung, wodurd man 
das ausfchliehliche Recht erwirbt, auf dem einges 
fchlagenen Wege fortzufahren. Die P. eines 
Gerichte beftebt barin, daß unter mehren kom⸗ 
petenten Gerichten eins früher einſchreitet und 
fih dadurch den Anſpruch auf alleinige Berfols 
aung der Sache erwirbt. Diefe Art der P. wird 
daduͤrch Ponftatirt, daß nach Einreichung ber Klage 
von Seiten bes Klägers der Beklagte citirt wor— 
den ift. Bei Kriminalfahen wird die P. Ponftas 
tirt durch die nad ber Citation vorgenommene 
fpecielle Unterfuhung, zuweilen burd die Vor: 
nahme ber allgemeinen Unterfuhung, Erlaffung 
von Stedbriefen, Nadheile ıc. 

Präventivjuftiz, f. v. a. Polizei. 

Jräventionstheorie, f. Kriminalredt. 

Praevigilla (lat.), der Tag vor dem Vor⸗ 
abend eines hoben Feſtes. 

Prag, Haupt: und vormalige Reſidenzſtadt 
des Köntgreiche Böhmen, genenmwärtig Sit bes 
böhmifchen Guberniums, ſowie des Oberftburg= 
grafen, eines Erzbiſchofs, des Appellationse und 
Kriminalobergerichts für das gefammte Königs 
reih, Verfammlungsort der böhmifhen Land— 
ftände ıc., liegt faft in der Mitte des Landes, auf 
5 Hügeln (Schloß, Lorenz, Strahöfers, Wiſche⸗ 
rader= und Miedbera), an beiden Ufern ber Mol— 
bau, bie in anfehnlicher Breite durch die Stabt 
fließt und innerhalb berfelben 4 feine Inſeln (die 
Sophien= oder Rärberz, bie Schügen=, Malteſer⸗ 
und Maffertburminfel), beim Austritt aus ber 
Stadt aber 2 größere (Groß-Venedig [Hesinfel] 
und Keplifcheinfel) und 3 Eleinere bildet. Ueber 
diefelbe führt eine maffive fteinerne Brüde, zu 
welcher Kaifer Karl IV. 1358 den Grundftein le- 
gen ließ und deren Bau durch Peter Arler begon= 
nen, in Folge ber Saywifchenaefommenen Kriegs: 
unruben aber erft unter Wladislaw II. 1507 voll= 
endet warb. &ie ift, wie die beiden an ihren En— 
ben erbauten und ihr zum Widerhalte dienenden 
Thürme, ganz aus Quaberfteinen erbaut, beftebt 
aus 16 doppelten Bogen, tft 362 Klafter lang, 
3'/, Klafter breit und 40 Buß über bem mittlern 
Mafferftand erhoben und bat zu beiden Seiten 
außeiferne Trottoirs. Unter den 29 Bilbfäu- 
(fen von Heiligen, womit fie gestert ift, tft bie 
des heiligen Johann von Nepomuk, Schußpas 
trons von Böhmen, bie vorzüalichfte. Sie tft aus 
Erz gegoflen, und auf ihrem Piedeftal find einige 
Scenen aus ſeinem Leben in Rasrelief bargeftellt. 
Dberhalb diefer Brüde ift 1833 —41 noch eine 
Fettenbrücke über die Moldau geführt, die auf? 
Seiten: und 2 Mittelpfeilern rubt, 1455 F. lana, 
29 Ruß breit ift und von ben Pleinfeitener aubez= 
ber Stabtthore burch eine neue, elenant gebaute 
Däuferreihe über die reizende Schützeninſel nad ber 
Neuftadt führt. Der Bau berfelben Boftete 340,000 
Gulden. Der gleichzeitig mit biefer Brüde ers 





Prävention — Prag. 


baute fhöne Kat an ber Moldau 


bat eine 
von 05 Klaftern und eine Breite von 12 At 
tern und ift mit ber — Reiterftatue Malfer 


Franz’ I. (von Joſeph Mar) geziert, bie in einem 
75 Fuß boben gotbifhen Brunnenauffag von 
Sanbftein ftebt, ben 17 andere Statuen, allenori- 
fhe Figuren P.8 und der ehemaligen 16 #anb- 
reife Böhmens, umgeben, ine dritte Brüde 
bildet ber riefige Viadukt ber prag = bresbener 
E@ifenbabn, welcher beim Austritt-aus dem Bahn⸗ 
hofe über die Vorftadt Karolinenthal und über 
die Moldau führt, 700 Klafter lang ift und auf 
87 Sfeilern mit Bogenfpannmweite von 18 ki 
80 Fuß ruht. Ehemals beftand P. aus 4 befon- 
dern Städten, beren jede ihren eigenen Magiſtrat 
hatte; gegenwärtig find biefelben zu einem Gan- 
sen vereinigt und beißen Bauptviertel. Sie 
find die Altitadt, ber norbweftlihe Theil P.8, 
amrehten Moldbauuferz die Neuftabt, im Dften, 
Sübdoften und Süben der Altftabt und von ber: 
felben durch bie neue Allee, die Kolowratftraße 
und Röhrgaffe getrennt 5; die Kleinfeite, am 
linken Moldauufer, der ältefte Stabttbeil; ber 
Hradſchin, ebenfalls am linken Ufer der Mol: 
bau, zwar ber Pleinfte, aber fhönfte Theil ber 
Stadt. Vorftädte P.8 find: Karolinentbal 
im Norboften, Wifherab im Süben der Neu: 
ftadbt und Shmihom im Süden ber Kleinfeite; 
bie fogenannte Judenſtadt gehört zum Weid: 
bilde der Altftabt. Bon den I Thoren find bas 
Roß-, Sande und Strahöfertbor bie ſchönſten. 
Die vornebmften Pläte P.s, beren es im Gan- 
zen 54 bat, find: in ber Altftabt: ber große 
Ring, faſt ein Viereck mit einer hohen, von Fer: 
dinand III, 1623 zum Dante für die Befreiung 
von ben Schweben errichteten Martenfäule in ber 
Mitte und einem verfallenen Marmorbaffin; ber 
Pag an der Moldbaubrüde mit bem 
Standbilde Kaifer Karls IV., von Hähnel, bei 
Gelegenheit bes 500jährigen Jubiläums ber pras 
aer Univerfität 18483 aufaeftellt; ber kleine 
Ring mit einem fhönen Brummen; ber Kobl: 
markt 2c.; in der Neuftabt: ber Viehmarkt, der 
arößte Play von ganz P.; der Roßmarkt, von 
ſehr bedeutender Länge, eiaentlich mehr eine breite, 
fhöne Straße, mit einem Waſſerbaſſin, fomte ber 
Reiterftatue bes heiligen Königs Wenzel und ei— 
nem Stanbbilb bes heiligen Johannes aeyiert; 
auf ber Kleinfeite: ber Ring, mit fhönem Springs 
brunnen in ber Mitte; ber wälfche Plas, am Fuße 
bes Schloßbergs, ber renelmäßiafte umter allen 
Plaͤtzen D.s, von großartiaen Gebäuden umgeben, 
mit präctigem, hohem Obelisk aus Sanbftein, 
ber mit rotbem und ſchwarzem Marmor ausge⸗ 
legt ift. Hier ftebt das am 13. Nov. 1858 nt 
büllte Monument des Keldbmarfhalle Nabean, 
von Mar mobellirt; 8 Rriegergeftalten, bie ver 
fhiedenen Waffengattungen ber Armee repräfen- 
tirend, tragen ben Feldmarſchall, der in Ram 
uniform, in berRechten den Kelbmarfchallftab, in 
ber Linken bie Meichsfahne haltend, bargeftellt itt, 
auf einem Schilde. Noch verdient Erwähnmg der 
Hrabfchinplas vor dem Schloß, mit hoher Marmor» 
ſäule in der Mitte u. hübſchen Alleen. trafen 
und Gaſſen bat P. im Ganzen über 200, Sie find 
nur zum Theil, namentlich in ber Neuſtadt und auf 
ber Kleinfeite, fhön u. breit, außerbem mellt win» 





Pelig u. eng. Die fhönften find bie neue Allee, 


bie Kolowratftraße ober der Graben und bie Cho— 
tekſtraße. P. bat alte BePkigkagn bie aber 
rtig nur von geringer Wichtigkeit find. Sie 


eben dus 28 Baftionen, von weldyen fi 10. 


auf dem rechten und 18 auf bem linfen Moldau 
ufer befinden. Die Mauern find zwar noch in 
gutem Stande, bier aber verfallen. Außen 
werke find nicht vorhanden. Die Eitabelle (ber 
Wiſcherad) liegt hoch am Südende der Stadt 
u. foll die Reſidenz der erften Herzöge von Böh— 
men geweſen ſeyn. P. bat 55 Patholifche Kirchen 
u. Kapellen, eine beutfch=proteftantifche (Michaels⸗ 
Pirche in der Reuſtadt) u. einen Berfaal der böhmifch- 
evangelifhen Gemeinde vorhanden, ſowie 9 Sy⸗ 
nagogen (in ber Jubenftabt), worunter eine uralte 
mit merfwürbigem Begräbnißplad. Die bemer- 
Penswertbeften Batbolifchen Kirchen ſind: auf dem 
Hradſchin: die Domkirche (Schloß⸗ oder Metro⸗ 
politankirche) zu St. Veit, eins der herrlichſten 
Denkmale der gothiſchen Baukunſt. Urſprünglich 
von Wenzel dem Heiligen gegründet, rührt dieſer 
koloſſale Bau von Georg Johann von Luxemburg 
her, welcher 1344 denſelben durch Matthias von 
Arras beginnen ließ, worauf ihn unter Karl IV. 
eter Urler bis 1386 fo weit vollendete, als er 
est noch ftebt. Wenzel IV. und Leopold I. beaan= 
nen bie Berarößerung deſſelben, welche indeſſen 
durch einen Brand ins Stoden gerietb. In Folge 
deſſen ift eigentlich nur das Chor ausgebaut, wäh 
rend bas Schiff nur einige Ruß über die Erde ge— 
langt und aud deu Thurm unvollendet geblieben 
und nach dem Brand und ber Belchiefung von 
1757 höchſt mangelhaft eraänzt worden ift. Das 
Annere der Kirche bat 157 Ruß Fänge und 144 
Fuß Breite; das mittlere Schiff aber ift 48 Ruf 
breit und rubt auf 36 Säulen, und bie Höhe bes 
Gemwölbes, das von aufßen nicht fidhtbar ift und 
von innen betrachtet gleichſam im Rreien zu 
ſchweben fcheint, beträat 116 Auf. Das Schiff 
ber Kirche umgeben 12 Seitentapellen, unter 
denen bie St. Wenzelsfapelle bie prächtigfte 
it. Ihre Wände find mit Ehrufoprafen, Ame— 
tbuften, Karneolen und anbern Ebelfteinen von 
zum Theil außerorbdentliber Größe faſt aan 
bebedt. &ie warb von Karl IV. 1367 erbaut 
u. zur Aufbewahrung von Reliquien des beiligen 
Menzel und beffen Panzerbembs, Helms und 
E chwerts beftimmt, mit weld Teßterem ber Kö⸗— 
nig von Böhmen bei ber jebesmaligen Krönung 
die neuen Mitalteder des St. Wenzelsordens zu 
Rittern zu ſchlagen pfleat. Inter ben zahlreichen 
Dentmälern biefer Kirche ift beſonders bag fil- 
berne Grabmal St. Johann von Nepomuf (1736 
vollendet) merkwürdig. Auf einem Altare von 
Marmor tragen nämlich 4 Engel einen Sarg, 
in einem aus Spiegelfcheiben zuſammenge⸗ 
feßten Behälter die Gebeine des Heiligen ruben 
(feine Zunge wird befonbers aufbewahrt); 4 an⸗ 
bere Enael Enieen an bem Sarge und 4 andere 
tragen einen rotbfeidenen Baldahin. Das an 
biefem Grabmal befindliche Silber wieat 36 (nad 
Anderen 37) Sentner. Die Pönialiche Grabftätte, 
welche bier Rubolf II. 1589 aus Alabafter anlegen 
ließ, umfchlteßt die Gebeine von Ladislaw, Georg 
von Pobiebrab, Karl IV. und deſſen 4 Gemahlin 
nen, ferner von Anna, Kaifer Herbinande I. Ger 


* 


mablin, von König Wenzel, Kaifer Marimiltan II,, 
Kaifer Ferdinand 1. und Rudolf Il, Außer diefen 
find bier noch viele Grabmäler anderer berühmter 
Berftorbenen vorhanden. In einer ber erwähnten 
Kapellen befindet ſich ein großer Leuchter, en 
ich Tempel Salomo’s ftammen foll, 


owie ſch im Dome auch die Schatzkammer 
befindet, in welcher Böhmens Krone und In— 
fignien aufbewahrt werben. Unter ben vorhan⸗ 
denen und zum Theil guten Gemälden verdienen 
insbefondere das Hauptgemälde am Hochal⸗ 
tar, von Bernd. von Orlen, und die von feinem 
Schüler Mid. Eorcie gemalten Flügelbilder er⸗ 
wähnt zu werben. Andere auf dem Hradſchin bes 
findfihe Kirchen find: die Strahöfer-Stifts— 
u. Pfarrkirche (Prämonſtratenſerkirche, Marlä— 
Himmelfahrtskirche), mit den Grabmälern bes 
Stifter des Prämonftratenferorbens, Norbert, 
Erzbifhofs von Magdeburg, und des Herzogs 
Wladislaw 11., fowie mit einer vortrefflichen, 1683 
erbauten und erft 1786 vollendeten rag Orgel, 
die 50 Regiſter und 3177 tönende Pfeifen bat, und 
verſchiedenen guten Gemälden; die Mar iä⸗ Ge⸗ 
burtskirche, mit trefflichen Freskomalereien, 
ſchönem Glockenſpiel und einem reiben Schat 
von Kirchengeräthſchaften (unter Anderem 2 gols 
denen und 6 filbernen und vergoldeten Monftrans 
zen, bie fämmtlid mit Diamanten, Perlen, Rubis 
nen ꝛc. reich verziert find); die Kirche zu St. Geora, 
mit den Grabftätten ber beiligenfubmilla und der 
Deradpe Porzewoj 1., Wratislaw I. und Boles— 
law 11, (jest aefperrt) ; die Lorettofirche, mit nach 
jenem von Poretto erbauten beiligen Haus und 
reihen Schäßen, unter anderen einer Monftranz 
mit 6666 Ebelfteinen ; die Kollegiatkirche und Et. 
Benediktkirche. Aufder Kleinfeite find von Kirchen 
bervorzubeben: die St. Nikolatfirde, ein 
aroßartiges Denkmal der Practliebe des Jeſui⸗ 
tenordeng, ber fie bauen ließ. Sie ift im Innern 
aanz mit Kunftmarmor überbedit und mit Gold 
faft überladben; viele Altäre find ganı ron Mars 
mor, und befonders zeichnen ſich 4 Säulen von 
arünem Marmor und 2 gewundene Säulen aus. 
Unter dem Schiffe befinden ſich 8 Kapellen und 
unter ber Kuppel 35 auch finder ſich in dieſer Kirche 
ein Reihtbum von ſchönen Gemälden, berrlichen 
Statuen und anderen Schägen. Andere Kirchen 
find bier: die Malteferfircdhe, mit dem Archiv bes 
Malteferorbeng, foweit es Böhmen, Mäbren unb 
Schleſien betrifft, und einer großen Anzabl mili= 
tärifher Trophäen; bie Pfarrkirche zu Maria be 
Victoria, mit altem Marienbildniß und wunbers 
thätiaem wächfernen Bildniß des Kindleins Jeſu; 
die Et. Joſephékirche, die St. Thomaskirche, bie 
Theatinerfirde. In der Altftabt find zu nennen: 
bie altertbümlihe Theinkirche mit zwei hoben, 
in Pyramiden auslaufenden Thürmen und ben 
neuerlich dafelbft aufaeftellten, vom Kaifer Ferdi⸗ 
nand geſchenkten Marmorftatuen der beiden Ela= 
venapoftel Eyrill und Metbobius von Emanuel 
Mar und dem Grabmal Tycho be Brahe's; bie 
Klemensfirche, mit ſchönen Dedengemälben; bie 
Salvatorkirche, mit prächtiaem Portal und vielen 
trefflihen Statuen; bie wälſche Kapelle, ber itas 
ftenifeben Kolonie in D. aeböria; bie Kirdbe ber 
Kreuzherren, bie f[hönfte in P., in Kreugform 
erbaut, mit ovaler, hoher Kuppel, ſchönem Portal, 





guten Statuen, prächtigen Säulen und unterirbi» 
her Kapelle; die St. Nifolaikirche, ein Meifter- 
ftüd der Baukunſt, mit merkwürdiger, ſehr bober, 
runder Treppe; bie St. Gallusfirche, im welder 
Huf prebdigte, mit trefflichem Altargemälde und 
dem Grabmal Sfreta’s; die St. Jakobskirche, die 
laͤngſte in P. fehr hoch, aber büfter, mit dem mei= 
fterhaft gearbeiteten Grabmal bes Maltefergroß: 
priors Wratislam von Mitromwig, aus weißem 
Marmor, und mehren trefflihen Altarblättern, ꝛtc. 
Die vorzüglichften Kirchen in der Neuftadt find: 
die Hauptpfarrfirche zu St. Heinrih,von Karl IV. 
1339 erbaut, mit ſehr hohem, ganz freiftehendem 
Thurme von Quaderfteinen, die bellfte Kirche 
Pes; die Stephanskirche, ebenfalls von Karl IV. 
in aotbifhem Styl erbaut; bie St. Hieronymus⸗ 
kirche, mit bem Stifte Emmaus verbunden; bie 
Kirche bes heiligen Johann von Nepomuf, eine 
der (hönften P.s, in neuerem Gefhmad, mit 2 
mit Blech bedeckten Thürmen; die Kirche zu Mas 
ria Schnee, bie höchſte in P., in gotbifhem Styl 
erbaut ; die UrfulinerinnenPirche, mit ſchönem Por⸗ 
tal, jedoch in ſchlechter Rage; die Kirche zur Him⸗— 
melfabrt Marid, mit berübmtem Muttergottes= 
bild und Grab Eprifti; die Kirche zu St. Peter 
und Paul; bie &t. Katbarinenfirde, mit treff- 
licher Malerei,u.a. Noch erwähnen wir die Et. 
Peters und Paulskirhe im Wifherad, bie nad 
dem Mufter der gleihnamigen Kirche inRom er— 
baut feynfoll. Die Zahl ber Klöfter u. Stifter 
beträgt 17 (darunter 5 NonnenPlöfter), und fie 
wirken meift als Unterrichts und milde Anftals 
ten; außerdem find noch 2 adelige Damenftifter 
vorbanden. Unter den weltliben Gebäuben ra= 
gen hervor: die Pöniglihe Burg, 1333 
von Karl IV. nad dem Mufter des alten Louvre 
erbaut, erhielt aber ibre jezige Geftalt unter Ma= 
ria Therefia durch den Baumeifter Boratfhlom, 
nad Zeichnungen von Banasty. Diefelbe ift 3 
Stockwerk hoch, bat 600 Fuß Ränge und enthält 
außer 440 (nady Anderen 450) Zimmern verfchie= 
dene großartige Säle, darunter den 212 Fuß lan 
gen, 60 Fuß breiten und 42 Fuß hohen wlabis- 
lawſchen Huldigungsfaal mit einer einzigen füh- 
nen Wölbung ohne Säulen; ferner ben gleichlan= 
en und 64 Ruß breiten beutfchen und fpanifchen 
anzfaal, fowie den neuen ſtändiſchen Sitzungs— 
faal und den alten Pleineren, aus weldem 1618 
die drei Bailerlihen. Bevollmächtigten geftürzt 
wurben, zu beren Andenken 2 Pyramiden auf dem 
Burggraben unter dieſem Saal errichtet find. Das 
Schloß befist 3 Höfe, wovon ber innere 380 

Fänge und 165 Fuß Breite bat. Noch find auf 
dem Hradſchin ber erzbifchöfltche, 2fürftlich ſchwar⸗ 
zenbergifche und der gräflich czerninfche Palaft 
bemerfenswertb, von benen ber erftere 2 treffliche 
Bibliotheken einfchließt. Von fonftigen öffentlichen 
Gebäuden find noch bervorzubeben: das Rath— 
baus in ber Altftadt, feit Kurzem in gotbifhem 
Styl neu erbaut; das Karolinum (Univerſitätsge— 
bäubde) dafelbft (f. unten); das neuſtädter Rath 
baus; das Hauptzollamt, ebenfalls in der Neuftabt, 
fowie das Landhaus, das gräflich waldfteinfche 
Palais auf der Kleinfeite. Uebrigens ziert eine 
Menge anderer pradhtvoller Bauten, die theils 
Poniglich find, theils dem hoben Abel und reichen | 
Privaten gehören, alle Theile der Stadt. Inter! 
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ben Unterridhts= und Bildbungdanftalten 
ebtobenan die Parl-ferbinandifhe Univer— 
ität, 1348 von Karl IV. gegründet unb fange 


















Zeit die einzige Dentfhlande. Wus I 
Grunde und in Folge ber ihr verliebenen 
eiheiten warb fie von Stubirenden fo fHa 
ucht, daß 1409 deren Zahl mehr als 20,000 Bes 
trug. Die fpäter entftandenen Streitigkeiten 
zwiſchen den Einheimifhen und Rrembden zur Zeit 
des Reformators Huß (f. b.), denen. die 
fremden Lehrer, weldye die meiften Leh e 
hatten, einbeimifcben weichen mırften, führten fi 
den gänzlichen Verfall der Sochſchule herbet ins 
dem auch bie meiften Stubitenden P. verlie 
und fpäter die Univerfitäten Leipzig, Ing 
Roftod und Krakau bezogen, deren E 
durch diefen Vorgang veranlafit worbeh n 
nad ihrer Verbindung mit bem von Kerbinane L 
geftifteten Jeſuitenkollegium durch Ferdinand I 
(1654) Pam die prager Sochſchuie wieder zu ei 
gem Flor, ber noch erhöht warb durch Zofepbe IL 
und Franz’ Il, günftige Einwirkung auf diefelbe, 
Sie bat 4 Fakultäten, einige 50 Profefforen und 
etwa 1500 Studenten. In Verbindung mit ber 
felben fteht dieim Kollegium Elementinum befind 
liche Univerfitätsbibliothet, welche über 1 } 
Bände und 4000 Sandfchriften zäblt, eine 
warte und ein botanifcher Garten, ber über 10 
Pflanzen faßt, ein zooloaifch-phufifalifhbes und 
ein afologifhes Kabinet, eine Öebammen- und 
—— eine 5—— —5 
vil⸗ und Landwundärzte. Noch t PD. ein 
Alumnat od. Priefterfeminar für 130-130 3* 
nen, 1783 organifirt und im ehemaligen 
Pollegium befindlich; ferner ein wendifhes Semi- 
nar für die oberlauſitziſchen Zdalinge; ein Komik 
für adelige Jünglinge; eine Seichens und Maler 
akademie, welche jährlih Kunftaiteftellungen ver 
anlaßt (1800 aeftiftet); ein Konfervatorium für 
Mufit, 1810 gegründet; eine techniſche Kebran- 
ftalt, die altefte diefer Art in Deutichland; 3 Gum 
nafien, wovon eins in ber Altftabt, eins im ber 
Neuftadt und dag dritte auf der Mleinfeite fi bes 
findet; eine Haupfmufterfhule, nach weler alle 
deutfchen Schulen Böhmens fi zu verhalten ba= 
ben und wo die Schullehrer gebildet und geprüft 
werben; 4 Sauptichulen (wovon eine für die Aus 
ben), 17 Pfarrfchulen und eine proteftantifche 
Schule; eine Militärfchule, mebre Mädchenpen- 
fionate ꝛc. Außer 3 bedeutenden öffentlichen 
Bibliothefen, nämlich der Univerfitätsbibliothet 
(f. oben), jener des Mufeums (f. unten) und der 
ftrahöfer Stiftsbibliothet (50,000 Bände u. 1000 
Manuftripte), befinden fi in VD. noch verfi 
bene werthvolle Privatbibliothefen, namen 
bie fürftlid) fürftenbergifche, collorebo-man 
fche und lobkowitzſche, die aräflich Baunißfche, 
ftigfche zc., ferner mebre anfehnliche 
einige Leihbibliotbefen. Unter den 
Sammlungen ſteht obenan bas 1818 a e 
dete böhmtſche ation aaa Zu mit 
Bibliothek (15,000 Bände und 600 
Archiv, erbncgraphifher Sammlung, ıı ot‘ 
fenfhaftliben Sammlungen, Münztabinet und 
Sammlung vaterländifcher Probufte; ferner find 
hier zu erwähnen bie a a 










königlichen Burg (1200 Stüd, tbeild von 
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Werth), der böbmifhen Stände, bes Kunftver- 
eins, die Sammlungen ber Univerfität (f. oben) 
vaten. An — u. Kunſt⸗ 


und mehrer 
geſellſchaften befinden 
liche Geſellſchaft der Willen gene die k. k. Lan 
wirthfchaftsgefellfaft, die Gefeliaft patrioti- 
ſcher Kunftfreunde, der Verein —— —— 
ber Tonkunſt, der Verein ber ftfreunde für 
Kirchenmuſik, der Verein zur Ermunterung bes 
Gewerbgeifted. Wohltbätigkeitsanftalten 
find: ein Zaubftummen= und ein Privatblinden⸗ 
inftitut, 2 Kleinkinderbewahranftalten, verſchie⸗ 
dene Wittwen= und Waifenverforgungsanftalten, 
die Rettungsanftalt für Scheintodte, der Berein 
uglinterftugung der Armen, das neue Armen 
“en bie allgemeine Berforgungsanftalt für ohne 
ihr Verfhulden verunglüdte Männer und deren 
Wittwen und Watfen, das italienifhe Waifenins 
feitut, die ftändifhe Augenbeilanftalt, das allges 
meine Krankenhaus mit Gebär= und Irrenanftalt, 
ba8 Sichenhaus, das Kurhaus fürvenerifche Per: 
er 6 andere Hofpitäler, darunter bie ber Eli⸗ 
abethinerinnen u. der barmberzigen Brüder ; fer= 
ner bas Findelhaus, das freiwillige Arbeitshaus, 
ein Leibhaus ꝛc, woran ſich noch verfchiebene ge⸗ 
meinnüsige Unftalten, als: eine Brandverficdes 
rungsanftalt, eine Sparkaffe und verfchiederte 
Babdeanftalten, 3. B. die Sopbienbäber auf ber 
Färberinfel, das neue Badhaus, das St. Wenzels- 
bad, mebre Flußbäder in der Moldau, Schwimm⸗ 
ſchulen zc., reiben. Für Beleuchtung, Straßen 
flafter und Straßenreinigung ift in neuerer Zeit 
Fehr Vieles geſchehen. Um die Stadt allenthalben 
mit Waffer zu verfeben, wird das Flußwaſſer burch 
zwei fünftlihe Wafferleitungen von der Moldau 
aus in fämmtlihe Straßen bis zu den bödhften 
Gegenden geführt. Für Sträflinge, Verbrecher ıc. 
befteben ein Zucht» oder Spinnhaus, ein Arbeits- 
baus, ein Provinzialftrafhaus, ein Militärftabe- 
ſtockhaus. P. ift Hauptfig des böhmischen Fa— 
brifwefens und Handels, welch leßterer, in fofern 
P. als die Niederlage von allen Erzeugniffen bes 
Landes gilt, ziemlich bedeutend ift. PP. bat felbft 
eine nicht geringe Anzahl Fabriken, und unter 
biefen find die ausgezeihnetften: die Kattunmwes 
bereien, ſowie die Kattun⸗ und Leinwanddrucke⸗ 
reien in großem Mafßftabe, die Seidenzeudhz, 
Swirn: und Spisenmanufafturen und feit Kurs 
em auch die Bobbinetweberet, ferner die Papier“, 
apeten=, Leder⸗ und ausgezeichneten Handſchuße 
die vielen Gold⸗, Silber:, Galanteries und 
waaren=, befonders Mefler: und Stednadllfabri- 
gen, fowie die Fabriken für mufitalifche Inſtru— 
mente (über 100 Werfftätten), Ubren, Kutſchen, 
Strohhüte nad florentiner Art, viele gute Kärbes 
reiten und Zuderraffinerien, mehre chemiſche Fa⸗ 
brifen, eine berühmte Zundhütchenfabrik (von 
Sellier und Bellot, ', Stunde von ber Stabt) 
und Mafchinenbauetabliffements. Bon wichti⸗ 
em Einfluß auf die Fabrikinduftrie waren bie 
keit 18238 bier Statt findenden Ausftellungen böh⸗ 
mifcher Erwerbserzeugniffe, fowie bie — 
vertheilungen, welche 1831 zum erften Male vor⸗ 
enommen wurben. Beſonders wichtig find bie 
tier vorhandenen 15 Drudfabriten, welche meift 
mittelft Mafchinen, ſowohl für den einfachen, als 
and für den mehrfachen Walzendrud, jährlich ges 
Mener's Konv.:eriton, Bd, XTI. 





hin P.: bie könig⸗ 












en 800,000 Stück Kattune aller Urt liefern. 
auptfählihe Erwähnung. unter ben 


en 
biefer Etabliffements verdient namentlich, ſowohl 


ihres großen Umfangs, als ihrer mufterbaften 
Einrichtung wegen, bie Po 
Gebrüder Porges, melde bei 150 Drudtifchen 
und mehren großen Färbereien über 550 und 


außerdem an 2000 Stühlen nod) gegen 4000 Pers 
befchäftigt, 


fonen mit Weben ber feineren Stoffe 
zur theilweifen Dedung des Bed von 
100,000 
mit Hülfe mehrer Dampf= und anderer 

nen liefert. P. bat viele Großbandlungen, bie 


bedeutende Spebitiong= u, rg 


in böbmifchen, befonders inden um u, in P. verfer⸗ 
tigten Manufafturwaaren nah Wien, Mähren 
(Brünn, Olmüpß), —6— (Zrops 
pau, Teſchen), Galizien (Lemberg, Brody) und 
Polen, nad der Laufig, nad Dresden, Leipzig u. 
ganz Sachſen, fowie die Elbe hinab bis Magde— 
burg und Bamburg madhen. Der Handel wird 
bier befonders durch 10 große Hanbelsftraßen, bie 
nach und durd Böhmen geben, fowie feit neuefter 
Zeit durch mehre Eiſenbaͤhnen und mehre bedeu— 
tende Jahrmärkte belebt und nsbeſondere durch 
ü er noch 12 Mei⸗ 













ft und auf wels 
ie Schiff 
















cher durch k. k. 
fahrt von dem P 
wird, bis zum Au Ste Eix 
Jedem geſtattet iſt, der mit en 


euge verſehen ift 
ubernium erb bat; 
re gr Sch d ebenfalls dazu berechtigt. 
ib b findet feit 
jaͤhgi d 
welche 





€ olle umag 

werden, In finder fib aud ein Merkauti 
und Wechfelgeriöht, und die bier vou mehren Ban 
Biere betriebenen Wechfelgefchäfte find bei bem 
lebhaften Verkehr nicht unbedeutend. Es beite- 
ben bier 10 Buchbrudereten, Slithographiſche An⸗ 
ftalten, 9 Kupferbrudereien, 18 Kunftz und Buch⸗ 
bandlungen, eine mufifalifche Leihanſtalt, forwie 9 
deutfche und 7 böhmifche Zeitfchriften. Unter 
ben Öffentlichen Anftalten zu gefelligem 
Bergnügen find, befonders das ftändifhe Na= 
tionaltbeater, chem bie Vorftellungen in 
b Spradegegeben werben, 
de treffliche Koncerte u. 
Redouten zu erwähnen, während zu den beliebtes 
ften Mpatlerack en und Luſtörtern in P. 
und ber Nähe deſſelben der Schloß⸗ und der Bolts⸗ 
arten, ſowie der Baumgarten bei Bubeutſch (’/, 
tunde von P. entfernt), die Schüßen= und Hetz⸗ 
infel (Große Venedig), vor Allem die Sopbien= od. 
Färberinfel mit reizenden Anlagen, Gefellfhafts- 
und Babehäufern, is die Wallalleen, bie wim⸗ 
merfhen Anlagen und der zdefauerifhe Garten 
gehören. Die von P. aus am häufigften befuch- 
ten entfernteren Partien find bas Scharkathal, 
in romantifcher Lage an der Moldau, etwa 1. 
Stunden unter P. beainnend; ber Sternwald, an 
der fächfifben Straße und am weißen Berge 
(Schlachtfeld 1620), mit dem ehemaligen Jagd: 
f&hloß Stern (jegt Artilleriemagazin) und fhönen 
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mbinirte Anſtalt der 


Stud Kattun, welde bie Anftalt Korli 
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Bahrzeuge von 200 » 
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hoben Schule dafelbft, welche ſowohl bie 
zeichnerften Lehrer, als auch eine fehr große 
jahl Stubirender herbeiführte. Weit mehr noch 
wuchs bie Zahl der Einwohner P.8 unter Karls 
IV, Nachfolger, Wenzel, der bie Univerfität durch 
neue und größere Bergünftigungen noch in größes 
ren Ruf brachte, nebſtdem aber auch durch reis 
beiten und Gelegenheit zum Berbienft ftets mehr 
Künftler und Handwerker herbeizog. In biefen 
Zuftand ber Blüthe fielen wie ein zerftörender 
roft die von Huß veranlaften Streitigkeiten, in 
olge beren die fremben Lehrer an der Hochſchule 
entfernt wurben und die Mehrzahl ber Etudiren= 
ben bie Stabt verließ, bie bierdburd in hohem 
Grade zurückkam. Bwar hatte fie ſich unter Ru⸗ 
bolfs Il, Regierung wieder bebeutenb ex nb 
glänzte faft in ihrem alten Flor; da be - ber 
30jährige Krieg mit feinen harten * ae 
bradhte, wie die fpäter erfolgte maffenbafte Aue= 
mwanderung aus P. und ganz Böhmen, die 
fo herunter, daß fie ſich bis heute noch nicht ve 
kommen wieber hat erholen können. P. wurde 
bereits 928 von König Heinrich 1., dem Boaler, 
eingenommen. Nachdem die Stadt in den fol= 
genden Jahrhunderten mehre Diale-erobert wor⸗ 
den, erfuhr fie während des Huffitenfrieges ver- 
heerende Etürme. ZSiska eroberte bie Etadt, trieb 
bie Paiferlihe Befatung in das Schloß und ward 
von Sigmund 1420 vergeblich belagert. ..Diers 
auf bemächtiaten fich die Zaboriten der Stadt, fo= 
wie des Mifcherads, mußten ‚aber beides 1424 
Ziska abermals überlaffen. Endlich machte die 
Schlacht bei Böhmiſchbrod (30. Mai 1434) diefen 
22jährigen Verheerungen ein Ende und P. unters 
warf ſich 1435 dem Kaifer. Noch größere Drang- 
fale brachte der 30jährige Krieg, der bekanntlich 
in P. feine erfte Veranlaflung fand, über P 
wie uber ganz Böhmen, Im Jahre 1620 ver— 
lor Friedrich von der Pfalz die Schlacht auf dem 
weißen Berge und hiermit die Stadt; 1631 warb 
lestere durch die Sachſen befegt, 1632 aber wieber 
von Wallenftein eingenommen. Im Sabre 1635 
kam bier ber Friede zwifhen dem Kaifer u. zwi 
fhen Sachſen zu Stande, und 1648 überrumpelte 
ber fchwedifche General Königsmark bie Klein 
ſeite von P. und räumte diefelbe erft nah bem 
Frieden. Während bes öfterreichiichen Erbfolge- 
krieges wurbe P. 1741 durch die Bayern, Fran: 
sofen und Sachſen überrumpelt und 1744 durch 
pitulation von Friedrich 11, genommen, ber es 
er im November deſſelben Jahres wieder räumte. 
Im Jahre 1757 lieferte Friedrich U, dem Prinyen 
Karl von Lothringen die Schlacht von D., mußte 
aber die Belagerung in Kolge ber Schlacht bei 
Kollin aufgeben. Am Juli und Auguſt 1813 
fanden bier Verhandlungen Statt, um wiſchen 
Defterreich, Preußen und England einerfeits und 
Frankreich anbererfeits den Krieben zu vermitteln 
(. Reich en bach). Im Jahre 1844 brachen bier 
zu wiederholten Malen Arbeiterunruhen aus, bie 
übrigens fchnell aedämpft wurden. - Die Mevo: 
Iution von 1848 fand in P, einen ergiebigen Bor 
ben; befondere war es dag flavifche @lement, das 
fi bier zur Geltendmachung feiner Nationalität 
ben Deutfchen gegenüber erliob: Ende Mai 1848 
trat bier ein Slavenkongreß zufammen,. ber aber 
bei Dampfung des am il. Juni ausgebrocdenen 



































Waldalleen ꝛc. Was das Gefammtbild — 
in weichem P. dem Beſchauer ſich darſtellt, fo iſt 
es ein faft gleich vortheilhaftes, fo verſchieden auch 
der Standpunkt bes legteren feyn mag. Der Um— 
fang P.6 beträgt etwa 4 Etunden, Fein längfter 
Durdimeffer (vom Wiener: bis zum Etrahöfer- 
tbor) über eine Stunde. Einwohner zählt P. 
(mit Ausnahme von 8—10,000 Mann Garnifon) 
124,200, woruntergegen 7000 Juden; Bäufer 3337. 
Die Bevölkerung ift vorzugsweife tbeils böhmi— 
ſcher (flavifcher), theils beutfcher Abftammung, 
doch haben fi auch viele Italiener (Mälfche) und 
Raizen in P. niebergelafien. Als herrſchende 
Sprachen gelten die boͤhmiſche und deutfche. 
Der Urfprung P.8 verliert ſich in die Zeit der 
Mährchen u. Eagen. Schon im 5. Jahre n. Ehr. 
ollen ſich die Markomannen, nadhbem fie bie 
ojer theils aus dem Lande getrieben, theils mit 
ſich vereinigt hatten, in der Gegend ber heutigen 
Judenſtadt angeflebelt und den Ort nadı ihrem 
Anführer Marobod Marobubum (Marobu= 
dium) genannt haben. Später drangen bie 
Czechen ein und legten ben Grunb zu P.s Größe 
am Fuße des beysigen Schloßberges (damals 
Schweinsbergs), Babrfdeinlicdh 611. Hierauf foll 
bie berühmte Liu ffa 723 dis Stadt bedeutend 
vergrößert und ihre Mutigen Namen (vom 
böhmifchen Prak, b. b. Schwellz gegeben haben. 
Anfebnlicer moch ermweite Libuffa’s Sohn, 
Nezamtil » aut chutz gegen feind⸗ 
liche fälle; mit eine auer umgab, bie bis 
1242 en # wo König Wenzel die Klein- 
ſeit Neo e "bopeh u. ftarfen Mauer 
umgebeß Tief. NadPder 
Heinrich II, lieh B 
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fer faſt die ganze Stadt umaeft Unter 
König Johann wurden fhatt hölzernen Ge⸗ 
bäube fteinerne ze und bie Etraßen gepflas 
ftert. Kaifer Karl IV. (ale König von Böh- 
men 11.) legte enblich die jegige Neuftadt (anfangs 
Karlomw oder Karlsſtadt aenannt) an, und es 
wurbe fpäter bie ältere Neuſtadt Kleinfeite ge= 
nannt; auch ließ er eine feite Mauer mit Xboren 
und Thürmen beim Wifcheradb aufführen, deren 
Spuren noch heute vorhanden find. Kaifer 
Karl IV. ließ eine feite Maugg un pen Lorenzberg, 
zum — 3 und ſo be⸗ 
eſtigt blie . bie na jahr 
Diefer, befonders ber Ei We 
Schweden in die Etabt, am 26. Juli 1648, be: 
wog enblid Kerbinand III. fie nach den Regeln 
der neuen Befeftigungsfunft in Vertheidigungs— 
ſtand zu fegen, zu welchem Zwecke er 1658 den er= 
ften Grunbftein zum Bollwerk zwifchen bem Por⸗ 
zitze und dem Neuthore legte, welches Bauwerk 
Inbeß erft 1727 vollendet ward. Karl IV. hatte 
P. nicht nur erweitert und verfchönert, er hatte es 
auch zum Sammelplat des Handels und Berkehre 
gemacht, Meſſen angeordnet, bie Kaufleute mit 
vielen Freiheiten begünftigt, die Induſtrie durch 
reihe Geſchenke ermuntert und dadurch, wie durch 
feine beftändige Hofhaltung in P. eine Menge 
Frembe, beſonders Deutfche und Wälfche, babin 
gezogen, woburd der Flor der Etabt raſch geför— 
dert warb. Hierzu fam noch die Stiftung der 
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daviſ⸗ demotratiſchen Aufftandes durch die be⸗ |benugend, wo dur Echwerins Angriff ein Imis 
waffnete Macht zerftob. Bei biefer Gelegenheit Kreml in ber feindlichen ———— entſtan⸗ 
ward bie Alt: und Neuſtadt von dem Sürften ‚ben war, erftürmte er eine vorwärts Holtorges 
Windifhgräg zwei Tage lang beſchoſſen und dann 


/ 


ber Belagerungszuftand über bie &tabt verhängt. 
Große 
Schaden erlitt 


—— Redoute, durchbrach bei dem genannten 
Dorfe die feindlichen Reihen und verfolgte nun in 


aſſergefahr und daraus entſtandenen Verbindung mit feinem linken Flügel die Oeſter⸗ 
. 1784 und beſonders am 28. u. reicher, welche, von Berg zu Berg ziehend und von 


29. Diärz 1845 in Folge des Eisgangs auf der der Moldau abgeſchnitten, fihauf P. warfen, wos 


Moldau. 


Die Schladt bei P. ben 6. Mai 1757 war | Mann ein 


bie zweite Schlacht im 7jährigen Krieg. 
——— im Tjährigen Krieg hatte Maria 
Therefia in Böhmen 4 große Armeecorps unter 
dem Feldmarfhall Browne aufgeftellt, deren völ= 
lige Ausrüftung fie nur abzuwarten gebadhte, um 
dann ben Feind mit vwereinter Kraft zu unters 
drüden. Friedrich 11. aber ließ unverzüglidy 5 


Für ben 





felbft ſich En Karl von Lorhringen mit 50,000 
bloß, Legterer hatte an biefem Tage 


5000 Gefangene, ben größten Theil feiner Bagage, 


60 Kanonen und 19,000 Mann an Todten und 


Verwundeten verloren. Der Verluſt auf preußi⸗ 
ſcher Seite wird auf 16,000 Mann angegeben. 
Unter ben Todten befanden fich ber Feldmarſchall 
Schwerin, derPrinz von Holftein, Golg u. mehre 
andere Generäle. DOefterreih verlor ben Feld— 


feiner Armeecorps in Böhmen einrüden, u. [bon marſchall Browne, welcher einige Tage nad der 


Anfangs Mai ftanden bie Heeresabtheilungen des 


‚Chladıt in P. an feinen Wunden ftarb. Fried⸗ 


rih 11, bielt mit feinem 60,000 Mann ftarken 


Feldmarſchalls Ediwerin, bes Herzogs von Be 
vern, bee —— Morig von Anhalt⸗Deſſau, des | Heer P. von allen Eeiten eingefchloffen, bas er 
Prinzen Heinrih von Preußen und eine vom Kö⸗ durch Hunger bald zu bezwingen hoffen durfte. 
nig felbft angeführte im feindlihen ande. Die |Ueberbaupt fonnte er ſich von biefem Sieg bie 
überrafchten Defterreicher, unter bem Oberbefehl größten Vortheile verfprechen ; er erntete biefelben 
bes Prinzen Karl von Lothringen, nabmen 76,000 ſedoch nicht, indem die Schlacht von Kollin (f. d.) 
Mann ſtark bei P. eine für unüberwindlich gels |ben Ereigniffen und Verhältniſſen plötzlich eine 


tende Etellung. Friedrich ging bereits am 5. 
Mat bei Posdaba über die Moldau, während 
Schwerin fhon am 4. bei Alt= Bunzlau die Elbe 
paffirt batte und im Lager bei Praffın ftand. Am 
6. ftieß der — zu ſeinem General und formirte 
eine Schlachtlinſe, die den feindlichen Defiléen 
ge enüber von Stritzkow bis Unter-Potchernig 
iet. In Folge des von ben Preußen gemachten 
Angriffs begann der Kampf bald auf allen Seiten, 
und bie preußifchen Bataillone, von dem zurück— 
gelegten Marfch ermübdet, mußten, um bie feinb= 
lihen ®atterien zu erftürmen, unter bem heftig- 
ften Kartätfchenfeuer über fumpfige Wieſen, 
fchmale Dämme und tiefe Gräben fegen, ebe fie 
ſich nur zum Angriffformiren fonnten. Das Blut: 
bad war fürdterlih; ganze Rataillene wurden 
von den Ratterien zu Boden geftredt, und eben 
als die dadurch entftandenen Lüden nicht fehnell 
genug wieder ausgefüllt werben konnten, rüdten 
bie DeRerreider aus ihren Verfhanzungen und 
warfen bie erfchöpften Preußen zurüd, In biefem 
kritiſchen Dioment ergriff Echwerin, deſſen Reois 
ment fhon im Weiden begriffen war, bie Fahne, 
und, feinem Peifpiele folgend, ftellten auch bie 
zu fi an die Episen ber Angriffskolonnen. 

in neuer Impuls durdizudt die Relhen ber 
Preußen, die nun unaufbaltfam vorwärts drin⸗ 
en und ſchnell die Kanonen bes rechten feind⸗ 
ichen Flügels zum Schweigen bringen. Dies 
war bes großen Ediwerin legte große That; er 
fiel bier, die Fahne in der Sand, an ber Spitze 
feines Negimente. Inzwifhen und nod vor dies 
fem errumgenen ®ortheile hatte ber Prinz von 
Schöneich die öſterreichiſche Kavallerie auf dem 
äußerften rechten Flügel nah heftiaem Kampf 
auseinanbdergefprengt und über Eabielit zurück⸗ 
geworfen, fo daß, da auf diefe Meife ber ganze 
rechte Klügel ber Defterreiher im Retiriren war 
und ihre Rlanfe ſchon von ber Kavallerie bebroht 
wurbe, Friedrich 11. jest alle feine Kräfte auf ben 
Mnken Flügel verwenden konnte, Den Fria’nblid 


ganz andere Wendung gab. Any 

raga, Etabt im ruffifch=polnifhen Gouver⸗ 

| nement Marfhau, auf dem redhten Weichfelufer, 
Warſchau gegenüber, als deſſen Vorſtadt P. zus 

| weilen angefeben wird, iſt mit Warfhau durch 
eine Schiffbrüde verbunden unb bat gegen 8000 
Einwohner. An ben Namen P. knüpft fid bie 
Erinnerung an Polens blutigen Untergang. Nach 
der Schlacht bei Maciegowice (10, Oft. 1794) 308 
Suwarow gegen P., bas legte Bollwerk der Po— 
fen, wo Makranowski, der nah Kosciuszko’s 
Gefangennehmung den Oberbefehl über bas pols 
nifche Heer erhalten hatte, in einem verfchanzten 
Lager vor ber Stadt gegen 30,000 Mann, woruns 
ter 5000 Mann Reiterei und einige taufend Een= 
fenträger, gefammelt hatte. Suwarew ließ fein 
Heer am 2, Nov. vorrüden und am Morgen bes 
4. den Sturm in 7 Kolonnen beainnen. Obgleich 
die Kolonnen 1 und 2 in ihrem Vorrücken durch 
bas Kreuzfeuer mehrer polnifhen Batterien bes 
deutend litten, fo erftiegen fie dennoch die Schan⸗ 
zen und warfen bie babinter aufgeftellten Polen. 
Einige Schwabronen drangen burdy bie von ben 
Arbeitern geöffneteg Eingänge und warfen bie 
bier aufgeſtellte polnische Reiterei, und die Infan= 
terie beider Kolonnen drang mit dem Feinde zus 
glei in P. ein und erreichte bald bie Brüde, wo 
2000 Polen nie dergemacht, über 1000 in bie Weich⸗ 
fel aefprengt und 2000 gefangen wurden. Die 
Kolonnen 3u.4 überfliegen mit aroßen Beſchwer— 
ben bie vor ihnen liegenden Eandhügel, u. wäb= 
renb bie erftere in den inneren Raum ber ver= 
ſchamten Linie brang und durch einen Rayonnet= 
anariff die gegen fie anrüdende polnifche Reiteret 
surüdtrieb, nahm die Kolonne 4 mehre Außen= 
werke u. Batterien. Die bier aufgeftellten feind⸗ 
lihen Truppen wurden überwältigt, 2000 Mann 
niebergemadht und Viele gefangen. Am ſchnell⸗ 
ften übertvand die Kolonne 5 die ihr entgegenfte= 
benden Hinderniſſe; fle überftieg die äußeren und 
inneren Berfehanyungen, drang durch die Haupt: 
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ſtraße bie zur Brücke und half der erſten Kolonne | 
ur Erreihung ber ſchon erwähnten Refultate. 
Die Kolonne 6 drang erft fpäter in P. ein; bie 
Kolonne 7 aber griff die ihrem Marſch fich entges 
genwerfende polnifde Reiterei mit dem Bayonnet 
an und fprengte fie größtentheils in die Weichfel; 
nun drangen bie Kolonnen von allen Seiten in 
P. ein, wo ein fürdterlihes Gemehel begann. 
Da bie Polen bis an die Weichfel zurüdwicden, 
die Brüde über diefelbe aber bereits von ben Ruf 
fen befegt war, fo wurden bier viele taufend ber 
erfteren niedergemacht oder ins Waſſer geſprengt 
und 3400 gefangen. Der Brand vieler Gebäude 
erhöhte das Graufenbafte diefer Scenen, und in 
Warſchau verbreitete fih Entjegen, weilman bes 
fürdhtete, die fiegenden Ruffen würben über bie 
Brüde in die Stadt eindringen. Suwarow hatte 
jedoch Befehl gegeben, daß Niemand bie Brüde 
betreten folle, bie er jest, um Warfchau vor ben 
Drangfalen der Erftürmung zu bewahren, in 
Brand fteden ließ. Auch wurde auf feinen Bes 
fehl das Feuer auf bie Stadt nur ſchwach unter= 
halten und gegen Mittag gänzlich eingeftellt. 
Schon um 9 Uhr Vormittags war der Kampf in 
P. beendet. Ueber 13,000 Polen waren tobt oder 
verwundet, 15,000 gefangen und allein über 2000 
in ber Weichfel ertrunten, während nur etwa 800 
Mann über die Brüde entfommen waren. Den 
Berluft auf ruffifher Seite gab man auf 580 
Todte und 960 Verwundete an, Am nädften 
age wurde bie Kapitulation wegen Uebergabe 
ber Stadt abgefchloffen, worauf die polniſchen 
Truppen abjogen. Suwarow gewährte einen 

weitägigen Baffenftillftand und zog am 9. Nov. 
—— mit der Armee in Warſchau ein. Mit die— 
ſem Sturme auf P. war Polens Schickſal entſchie⸗ 
ben; f. Polen. 

Pragel, bobes fchweizerifches Gebirg, bils 
det das Grenzgebirg zwifhen ben Kantonen 
Schwyz und Glarus u. ift oft bis zum Juni mit 
Schnee bedeckt. Darüber führt ein Alpenweg 
aus bem Muottatbal ins glarner Klöntbal, beffen 
äußerfte Höhe 4997 Fuß uber dem Mittelmeere 
liegt und den vom 29, Sept. bis 1. Okt. 1799 der 
ruflifche Keldberr Suwarow mit feiner aus Itas 
lienfommenden Urmee unter fortwäbrenben Käm— 
pfen mit ben Framoſen überfchritt. 

Prager Kompaftaten, Prager Konfor: 
Dat, ſ. Kompaktat. 

Pragmatiſch (v. Griech.), Im Allgemeinen 
das zu er | von Geſchäften Gebörige. Die 
pragmatifche Gefhidhtfhreibung(Prags 
matismus ber Gefhichte) entwidelt die Bes 
gebenheiten nad ihrem urfachlihen Zufammen= 
bange, um fie auf diefe Weife für das Leben lehr⸗ 
reicher zu machen. Auch bedeutet p. f. v. a. ug, 
erfahren, gefchäftsgewandt; daher praagmatis 
fhe Regeln, f. v. a. Klugbeitsregeln. Dienft- 
pragmatif ift die bie Regeln für Betreis 
bung ber öffentlichen Geichäfte enthaltende Dienft- 
ordnung. 

Pragmatifche Sanktion (Sanctio prag- 
matica), ein Edikt bes Landesherrn, welches eine 
wichtige Staatsangelegenbeit burch ein Grundges 
fe ordnet, welches unverleslich feyn und fürewige 
Zeiten in Geltung bleiben foll. Wichtig find: Die 
9. S. Ludwigs bes Heiligen, Könige von 


Pragel — Prafrat. 


Franfreich, welche berfelbe 1%68 zur Feftftellun 
der Rechte ber franzöſiſchen Geiftlidykeit erließ (ſ. 
Gallitanifhe Kirche und Frankreich, Ges 
dichte); die p.&. Karls Vil., Königs von 

rankreich, burch welche er 1438 zu Bourges nad 
ben Befchlüffen bes bafeler Koncils bie eis 
ten ber gallitanifchen — beſtätigte, auf 
Verlangen des Papſtes Leo X, von Franz J. wies 
ber aufgehoben; bie p. S. bes deütſchen 
Reihstags zuMainz 1439, welde die bafe- 
ler Beſchlüſſe annahm, aber vom römifhen Stuhl 
fpäter wieber durch Konkordate befeitigt warb; 
die p. S. Kaifer Karls VI. durch die beftimmt 
ward, baß alle öfterreichifchen Lande ſtets unge⸗ 
theilt beifammen bleiben und in Ermangelung 
männlicher Nachkommen auf bie weiblihen Nach⸗ 
kommen bes Kaifers vererben follten, nad wel⸗ 
chen erft bie Töchter feines Bruders Joſeph und 
deren Nachkommenſchaft ftets dem Rechte ber Erſt⸗ 
geburt gemäß erben follten; die p.&. Karls III., 
Königs von Spanien, woburd berfelbe, als er 
1759 bie ficilianifhe Krone feinem dritten Sohn 
überließ, die Erbfolge beftimmte. Mande haben 
auch das Edikt von Nantes, ben augsburger Res 
ligionsfrieden von 1555 u. ben weftpbälifchen Fries 
ben von 1643 p. S. genannt. 

Prablerei, Kundgebung gefteigerter Eitels 
Peit, bie ben eigenen Borzügen, mögen biefelben 
nun wirklich vorhanden, oder bloß eingebilbet feyn, 
einen übertriebenen Werth beilegt, bie Vorzüge 
Anderer aber überfieht, gering ſchätzt, oder auch 

efliffentlich berabfegt. Die ». äußert ſich eben 
owohl dburd Handlungen, als burdh Reben, in 
welchem legteren Falle fie ald Großfprederei 
bezeichnet zu werben pflegt. Ihren A bat 
fie meift in Eitelfeit und Selbftüberfhägung, bie 
fi gewöhnlich mit unwahrem Weſen und Bang 
zu Lügenbaftigfeit verbindet. Wenn ber Prah⸗ 
ler Beine wirklichen Vorzüge an ſich findet, mit 
benen er prunken Bönnte, od. wenn ihm bie, welche 
er in ber That befigt, nicht genügen, fo hilft er ſich 
damit, baß er Vorzüge fingirt, ober bie vorban= 
denen vergrößert und übertreibt, und ſinkt alfo in 
jenem wie in biefem Falle zum Lügner berab. 
Meift erntet er auch nicht bas, was er anftrebt, 
Anerkennung und Bewunderung, fonbern im Ges 
gentheil, wenn er fich durch alberne P. lächerlich 
macht, Spott und Hohn. Bergl. Stolz. 

Prahmen, platte, breite —— vorzũg⸗ 
lich zum Transport ſchwerer Laſten auf Flüſſen 
und in Seehaͤfen und daher häufig mit Maft und 
Segel verfeben. 

Prairial(fran;.), im franzöſiſchen republika⸗ 
nifhen Kalender ber 9, Monat, vom 21. Mai bie 
20. Juni, wo die Wiefen gemäbt werben; baber 
fein Name, 

rairien (v. Engl.), f. v. a. Savannen, 

rafrat, in der altindifhen Religion eine der 
DOffenbarungen bes höchſten Urwefens, ber Urs 
grund bes Wechfels in den Erfcheinungen, ſowohl 
der intelleftuellen, als ber phyſiſchen Welt, ber 
Urquell ber drei ald Götter perfonificirten Welt 
kräfte, ber ſchaffenden (Brabma), erbaltenden 
(Wiſchnu) und zerftörenden (Schiwa), und daber 
breifarbig, roth als Wefen des Brahma, weiß als 
Weſen bes Wifhnu, ſchwarz als Weſen bes 
Schiwa. P. iſt daher auch das verbindende und 





trennende Wefen diefer drei Götter, weil burd 
daffelbe immer Leben und Tod, Vergehen und 
Entfteben wechſelt. In ibm ift das geiftige Licht» 
ey — tma eingewebt. 

atrit, ſ. Sansfrit. 

Praktik (v. Grieh.), Thätigkeit, Ausübung, 
Anwendung; (waͤlſche P.) Inbegriff von Regeln 
u. Bortbeilen beim Rechnen, deren fich befonders 
die Kaufleute bedienen; im Kalenderweſen bas 
dem gewöhnlichen Kalender angehängte Progno= 
ftiton von ber Ritterung, dem Planetenlauf, Ein= 
Aüffen der Planeten 2c.; baber auch f. v. a. Aſtro⸗ 


logie. 

Praktikant (v. Gried.), Einer, der prakticirt, 
beſonders ein bei einer Bebörbe zur Beihülfe An— 
geftellter, ber baburch den Geichäftsgang erlernen 
will; auch ein bie mebicinifche Praris Treibender, 
ber noch nicht als wirklicher Arzt angeftellt ift. 

Praftifen (v. Griech.), liftige Streiche, Ränke; 
daher Praktikenmacher, ein Ränkefchmied, 


Rabulift. 
Praktiker (v. Grieh.), ein erfahrener Ge— 
fhäaftsmann, namentlih Rechtsanwalt, Arzt ꝛc. 
Praktiſch (v. Griech.), anwendbar, zweckdien⸗ 
lihz; ausübend, ſich mit der Praris beſchäftigend 
3.8. praßtifcher Arzt); im Gegenfage von theo= 
retifch, für das Handeln (die Praris) brauchbar. 
Praktiſche Philoſophie, feit Ariftoteles 
derjenige Theil ber gefammten pbilofophifchen 
Wi ——— welche ſich auf das Wollen und 
Handeln beziehen. Ariſtoteles rechnete dahin 
bie Ethik und bie Politik nebſt der Oekonomik. 
In neueren Syſtemen pflegt die 2» in Rechts⸗ 
lebre und Politif, Tugendlehre (Mioral) und Re= 
ligionslebre eingetheilt zu werden. Vergl. Her= 
bart, Allgemeine p.P., Göttingen 1508; Fries, 
andbuch ber p.n P. ober ber philofophifchen 
lehre, Heidelb. 18185 Michelet, Syftem 
der Er Königsberg 1817—19. 
Praktiſche Vernunft, f. Kant. 
Prallftein, ihrägftebender Stein, um bie Ge⸗ 
bäude und Kußfteige vor nahe an ihnen vorbei= 
fahrenden Wagen zu ſchützen. R 
Bram, EhriftenHenrikfen,bänifher Dich— 
ter, geboren 1756 zu Lefia in Guldbrandsbalen 
in Norwegen, ftudirte in Kopenhagen Staates 
wirtbfchaft und Rechtswiſſenſchaft und wurbe 1781 
beim Detonomie= und Kommerzkollegium daſelbſt 
angeftellt. Später erbielt er ben Staatsrathe= 
titel und bereifte von 1&04—6 Norwegen, um bes 
ſonders bie Fifchereien bafelbft Bennen zu lernen. 
Bon 1782—#7 rebiairte er eine Hanbelszeitu 
und von 1785— 1807 in Verbindung mit Rabbe 
die „Minerva”, welche eine große Verbreitung 
fand. Als 1815 das Kollegium, bei dem er an= 
eftellt war, aufgehoben ward, wurbe P. auf 
artegelb gefent. Da er in Folge bavon bebeu= 
tend in Schulden gerietb, fo nahm er 1819 eine 
einträglidye Bollverwaltersftelle auf ber weitindi= 
ſchen el St. Thomas an, wo er jedoch ſchon 
den %. Nov. 1821 dem Klima erlag. Außer den 
beiden Preisfchriften „Ueber die Nationaltradht‘ 
(1798). und „Leber die Gründung einer Univerfis 
tät.in Norwegen‘ (1796) verfaßte er ein romanti= 
ſches Epos „Staerkodder” (Kopenhagen 1785), 
weidyes ihn als Dichter berühmt machte, die mit 
„ einemPreife gefrämte Heroide „Pbilippa an Erich‘ 
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1779) und fomifchsfatyrifhe Erzählungen in der 


eife Boltaire’s (deutſch von Sander, Kopenb. 
1802—3, 2 Bbe.), welche noch jegt viel on. 
werden. Weniger gelungen find feine —— 
ſpielez „Damon und Pythlas“ (1789), „Erode 
und Fingal‘ (1790) u, „Dlinde und Eophronta”. 
Seine poetifchen Werke find gegmeit von Rah⸗ 
bed (Kopenhagen 1824—29, 6 Bbe.). 
— Terra (lat.), Vormahlzeit, Frühftüd, 

. Mahlzeit. 

‚Pranger (Schanbpfahl), der (meift ers 
böhte) Ort, wo Verbrecher wegen geringerer Vers 
geben, Fr Felddiebſtähle, durd ein Halseifen 
an die Mauer feitgehalten, öffentlich ausgeftellt 
werden. DiePrangerftrafe geht öfters auch haͤr⸗ 
teren Strafen, ja Lebensftrafen, zur Schärfung 
voraus, ift aber, zur Ehre ber Öutmanität, in den 
meiften Ländern abgeſchafft. Val. Strafe. 

Praſem, Quarjvarietät, Pryitallifirt und derb, 

oft ftängelig abgefondert, unvelllommen mufcdes 
lig im Bruch, lauchgrün bis fhwärzlichgrün, 
durchſcheinend oder Fantendurdhfcheinend , zum 
Theil innig gemengt mit asbeftartigem Strabb 
fteim, findet fich bei Breitenbrunn in Sadılen, 
—— in Schleſien, Liſens in Tyrol, in 
Steiermark, auf Elba, am Kap und wird zu 
Bijouteriewaaren verwendet. 
Vraſii (Prafii), mächtiges Volk in India 
intra Gangem, im norböftlichen Theile bes Landes 
am Ganges wohnhaft, das bie Reihe feiner Kös 
nige durch 6 Jahrhunderte aufführte und ein Heer 
von 200,000 Mann zu Fuß, 20,000 Mann zu 
Pferd u. 3000 Elepbanten ins Feld jtellen konnte, 
mit der Haupt- und Refidenzftadt Palibotbra 
(f. d.), zu Seleucus’ Zeit von bem Könige 
Sandrocottus beherrfht, der an ber Spise 
von 400,000 Mann ins Feld rückte, ſpäter zu 
des Ptolemaͤus Zeit auf einen kleinen — im 
Norden ihres ehemaligen Gebietes um den Fluß 
Soa ber, Prafiaca genannt, beſchränkt. 

Praslin, Name eines franzöfiihen Marquis 
fats, welches tim Befig einer der Hauptlinien bes 

aufes Ehoifeul war, aber 1690 nach dem Erlös 
chen ber Marquis von P. an bie Grafen von 
Ehevigny, einen anderen Zweig jenes Geſchlechts, 
fiel u. 1762 zu einem Herzogthum erhoben warb. 
Antoine Eefar Felix Ehoifeul, Herzog 
von P., geboren 1776, ward, alseifriger Anhänger 
Napoleonsl., Kammerherr der Kaiferin und 1814 
Ehef der eriten Legion der parifer Nationalgarbe, 
mit der er am 30, März gegen die Verbündeten 
kämpfte. Während der hundert Tage warb er 
Pair, nad der Reftauration aber wieder von ber 
Pairslifte geftrihen. Im Jahre 1817 trat er wies 
der in bie Kammer und ſtimmte bier fortan mit 
ben fiberalen. Er F zu Paris den 28. Juni 1839, 
Sein Sohn, Theobald von Ehboifeul, Her— 
zog von P., geboren 1804, vermählte fih 18235 
mit der Tochter des Marfchalle Sebaftiani, die 
ibm ein bedeutendes Vermögen zubradte und 
9 Kinder, 3 Söhne und 6 Töchter, gebar. Als 
diefelbe am 18. Auguft 1847 in ihrem Haufe im 
Kaubourg St. = Honore in Paris ermordet ges 
funden ward, fiel der Verdacht ber Thäterfchaft 
bald auf den Herzog felbft, weldher deshalb ben 
11. Auguft nad dem Lurembourg abgeführt warb, 
bier aber den 28. Aug. in Kolge genommenen Gif⸗ 
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es}. Seine Schuld war außer es}. eine Schuld war außer Sweifel ges| ges 
3 Dieſer Vorfall, in Verbindung mit einigen 
anderen, ward von der Oppoſitionspreſſe ya 
bie in ben höheren Kreifen ber Ge en haft herr⸗ 
ſchende Eittenverberbtbeit anzullagen. 

Pratas, zur hinefiihen Provinz Kuang⸗ 
tung gehörige Gruppe von Infeln und Klippen 
im hinefifhen Meere, norbweftlich von den Phi⸗ 
—— — in einiger Entfernung von der 


Mraktika, f. 
Quarantäne. 

Pratinas, aus Phlius, einer der älteften tras 

ifchen Dichter Athens, der um Olymp. 70 mit 
Hefeopfus und Chörylus um ben Ehrenpreis ftritt 
und, weil bei ber Aufführung eines feiner Stüde 
bie Gerüfte, auf denen bie —— ſaßen, zu⸗ 
ſammenbrachen, die Veranlaſſung zum Bau eines 
ordentlichen Theaters gab. Er ſchrieb nach Suidas 
50 Dramen, worunter 32 Satyrſpiele, deren er 
zuerſt geſchrieben, geweſen ſeyn ſollen. Auch wird 
er unter ben — und Dithyramben⸗ 
dichtern aufgeführt. 

ato, dauptſtadt eines Vikariats im Groß⸗ 
herzogthum Toskana, 3 Stunden nordweſtlich von 
lorenz, rechts am gl in ſehr ſchöner und 
uchtbarer Gegend, ift Bilchofsfig, bat 20 öffent- 
liche Pläge, eine alte Eitadelle, ein Theater, eine 
Kathedrale, in welcher ber Gürtel ber Jungfrau 
Marla (Eintola bella Madonna) aufbewahrt 
wird, 29 andere Kirchen, 10 Klöfter, 4 Ho— 
fpitäler, ein Findelhaus, einen Lombarb, eine 
Accademia Petrarchesca, ein biichöfliches Seminar, 
Gymnafium, berühmte Bäckerei (bier wirb bas 
befte Brod in ganz Italien gebaden), Woll⸗ 
weberei, &eibenfpinnerei, Fabriken für feidene, 
baummollene und leinene Zeuche, Stro hüte, Pa⸗ 
pier, Seife, Kupfergießereien und Kupferhämmer 
ꝛc. und 12,000 Einwohner. 

Prats (P.-de⸗Molle, P⸗de⸗-Mouilloin), 
befeſtigte Stadt im franzoöſiſchen Departement 
Dftpyrenden, Bezirk Eeret, an einem Bergab= 
bang am Tech, mit Fort, Tuch⸗ und Baummwoll- 
mügenfabrifarton u. 3710 Einwohnern, Sn der 
Nähe das warme Bab von lasPrefte. 

Praunheim, Marktfleden in ber Purbef- 
fifhen Provinz und Kreis Hanau, Amt Bergen, 
an ber Nidda, mit Auftizamt, Pfarrkirche, Burg- 
rulnen und 660 Einwohnern ; gebört bem Grafen 
von Solms⸗Rödelheim unter kurheſſiſcher Hobeit. 
Zwiſchen P. und bem naffauifchen Heddernheim 
liegen bie Mefte einer römifhen Kolonie mit 2 
Mitbrastempeln. 

eg Stabt in ber ———— Provinz 
Schlefien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis 
Militſch, zum Fürftentyum Trachenburg gebörig, 
am nördlichen Fuße der trebniter Berge, bat ein 


Practique), 


Pratas — Prariteles. 


Praxis (gr.), jedes auf einen einen beftimmten 
Zweck — Sanein, ins beſondere aber die 
durch Uebung erlangte Fertigkeit in der Anwen: 
bung ber von der Erfahrung ober ber 
dargebotenen Mittel zur Erreihung eines ber 
ftimmten Zwecks, die Anwendung ber Whesrie 
auf das wirkliche Leben, namentlih bie Aus 
übung einer Kunft oder MWiffenfchaft. Cinen 
eigentlihen Gegenſatz zwifchen Theorie f 
gibt ed nicht, denn was in ber Theorie richt 
ift, muß auch durd bie P. ausgeführt 
Bönnen, und von einem Gegenfag * 
rie und P. kann nur dann die Rebe fi 
entweber nicht geli nat, die zur Henn. 
Zwedes nöthbigen Mittel zur Werfü 
kommen, oder wo das Verhältnif all j 
und Zweck, die Urfachen und —— = 
gewiſſe Erfolge, die man wünſcht oder beabfich- 
tigt, noch nicht befannt find. "In diefer Beziehun 






wenn es 
—* 


wird ſich namentlich die P. in der Seilkndee 
mit der bloßen Erfahrung von dem Erfolg ger 
wiffer Mittel begnügen müffen, fo lange der urs 
lihe Zufammenbang nicht befannt ift. Ueber 
bie ärztlihe P. f. Arzt. Die — oder 
NRechtspraris begreift die Anwendun 
licher und poſitiver Rechtsgeſetze auf that ieplice 
Be ältniffe und Ereignifie (Mechtsfälle); dann 
—* ber Grundfäge und Regeln, welche 
7 jener Anwendung der Geſetze und Rechtsprin⸗ 
cipien auf eine vorliegende Thathandlung zu beob⸗ 
achten find; ferner die Kenntniß ber äußern und 
innern Formen ‚ in welhen das Mefultat ber 
praftifchen Reflexion ale Rechtsgeſchäft, ale prak⸗ 
tifhes Produkt fich darftellen foll(Formpraris), 
und endlih bie durch Erklärung dunkler ober 
lũckenhafter Gefege, oder bei deren Mangel über: 
haupt, wohl auch gegen ben Buchſtaben und Sinn 
bes pofitiven Gefeges, in den öffentlichen Gerichten 
und Epruchlollegien üblich neworbenen Berhand— 
lungen und — das Recht und die 
Rechtspflege betreffender Verhaltniſſe. 
Praxiteles, wahrſcheinlich aus Athen, einer der 
berühmteſten Bildhauer und Erzgießer Griechen= 
lands und bes gefammten Alterthums, deſſen 
Blüthezeit 364-340 v. Ehr. fällt. Bon feinen 
Lebensumftänden ift wenig befannt. Er liebte 
bie Phryne, bie es fih zur Ehre ſchätzte, von 
einem fo großen Künftler geliebt zu werben. Bon 
feinen zwei Söhnen, Timarbus und Eephiſſo⸗ 
botus, machte fich befonders der [eßtere auch als 
Bildhauer berühmt. P.' Werke athmeten Grayie, 
weiche Schwärmerei und zarte Sinnlichfeit, waren 
aber in der Auffaflung immer edel und großartig. 
Seinen Statuen in Marmor pflegte er einen eiges 
nen Ueberzug von geſchmolzenem Wachs mit einem 
Farbentone zu geben. Er tbat fich am meiften 
als Götterbildner, und zwar in Geftalten aus ber 


Schloß, eine evangelifhe Kirche, 2 Barholifche | Diytbe des Dionyfus, des Eros und ber Aphro⸗ 
Kirchen, eine Synagoge, 2.Hofpitäler, ein Stadt: | Hite hervor; felten bildete er Heroen und Atbleten. 
gericht, eine Poft, ein Unterfteueramt, erg In feinen zahlreichen Figuren aus bem Kreife bes 
rei, Barchent= u. Leinweberei, Tuchwalkerei 8 Dionyſus war der Ausdruck bacchiſcher Schwär⸗ 


2500 Einwohner. 
Pravadi, Fluß in der europäiſch⸗türkiſchen Pro⸗ 
vinz Bulgarien, entſpringt bei Schumla, fließt 


gegen Diften in das ſchwarze Meer, bei der aleich= | 


namigen &tabdt, die zwifchen hohen Felfen, weit: 
lid von Barna, liegt. 
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merei und ſchalkhaften Muthwillens mit höchſter 
Anmuth und Lieblichkeit verſchmolzen. Im ſei⸗ 
nem Eros ſtellte P. die vollendete Schönheit und 
Liebenswürdigkeit des Knabenalters dar und bil⸗ 
dete das Ideal deſſelben. Zu ben ausgezeichnetſten 
Erosſtatuen gehören jene zu ——* und in Pa⸗ 


Praya — Prediger Salomo, 


rion an ber Propontis. Die berühmtefte Statue 
des P. war aber die cnidifhe Aphrodite, zum 
erften Male unverhüllt, inihrer höchſten finnlichen 
Neizfülle, mit dem Ausdrud der Liebe und bes 
ſchmachtenden Verlangens, als das von innerer 
Sehnſucht erfüllte, der Liebe bedürftige Weib dar⸗ 
geſtellt. Vor ihm hatte es kein Künſtler gewagt, 
bie Aphrodite nackt darzuſtellen, wie auch feine 
von den Evern beftellte Aphrodite noch be— 
Heidet war. As Mobell hatte dem Künftler bei 
feiner nadten Aphrodite Eratina oder Phryne ges 
dient. Selbft Apollo geftaltete fih unter feinem 
Meifel zum Apollino, d. 6. zu einem fchönen, 
ügendlihen Genius, der ben edleren Satyrge⸗ 
n näher ftebt, als dem höheren Göttertypus. 
Borzüglich berühmt ift fein Apollo Sauroktonos 
(Eidechfentöbter), von welchem ſich häufige Nach⸗ 
bildungen in Bronze und Marmor finden, von 
naiver Anmuth und Lieblichkeit, dem Satyr auch 
in ber Stellung der Füße fehr ähnlich. Berühmt 
waren auhP.' Stätuen der Artemis, fowohl die der 
Artemis Brauronia, die auf der Burg in Athen 
ftand, als die Poloffale zu Anticyra, mit der Fackel 
in der Rechten, dem Köcher über der Schulter und 
dem Bund zur linken Seite. Hauptwerke bes 
Künftlers waren ferner die Statuen der Eeres und 
ber Proferpina, deren Ideale vermuthlich erft in 
der praritelifchen Schule vollfommen ausgebildet 
wurden. Bildniffe werden ibm außer einigen 
Bildnißftatuen der Phryne wenige zugefchrieben. 
Praya, 1) Stadt auf der Azoreninfel Terceira, 
aneiner Bai, mit einem Hafen u.4000 Einwohnern, 
wurde am 24. Mat 1614 dur ein Erbbeben zer⸗— 
Hört. —2) Stadtmit Hafen dafelbft, auf der Süd⸗ 
oftküfte dercapverbifhen Infel Santiago, Haupt⸗ 
ort derfelben, auf einem boben Plateau, an einer 
tiefen Bucht mit gutem Ankergrunde, ift Sitz des 
Gouverneurs und bes Biſchofs bes Archipels. 
Prayen oder Preien, ein Schiff (heler 
un navire), ein Schiff, dem man auf ber See be— 
gegnet, anrufen. Daffelbe gefhieht zuweilen 
durch einen Kanonenſchuß (Prayfhuß). 
Prebiichthor, ſ. Sahli ſche Schwein. 
Precarium (lat.), rechtliches Verhältniß, 
welches entfteht, wenn Jemand eine ihm angehö⸗ 
rige Sache einem Andern auf deffen Bitte auf 
Widerruf zum Gebrauch überläßt. 
Precativus (lat.), in einigen Spracen, 
3. B. bem Hinboftanifchen, ber Mobus bes Vers 
bums, wodurch man die Bitte ausbrüdt. 
Preces (lat), Bitten, Gebet (f. d.). P. 
publicae, Kirchengebet; P. primariae (precum 
prim, jus), das Recht der erften Bitte, das Vor⸗ 
röcht des Monarchen, ehemals nur bes Kaifers, 
diejenigen geiftlihen Stellen nah Willtür zu 
befegen, die beim Antritt feiner Regierung ledig 


waren. 

Brechtl, Joh. Joſeph, Ritter von, ausge- 
eichneter deutſcher Techniker, geboren den 16. 
tovember 1778 zu Biſchofsheim vor der Rhön, 

wo fein Vater fürftlih würzburgifher Kommer⸗ 
zienrath und Vorfteher eines Eifenhüttenwerts 


war, ftudirte in er die Rechtswiſſenſchaft |ftehen. 
ien, um beim Reichshof: |fag, nämlich: „Alles ift 


und ging 1F01 nad 


rathe in Thätigfeit zu treten, wendete fich aber durch. 
bald ausschließlich phyfitalifchemathematifchen u. | Plane durchgeführt, 
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die Phyſik des Feuers oder Syftem der Brennitoffs 
fparfunft” wurde 1805 mit Preife gekrönt, 
Im. Fahre 1809 erbielt er von der Bailerlichen 
Regierung ben Auftrag, in Trieſt eine Real und 
Navigationsatademie ‚u errichten; ber Krieg 
führte ihn aber nah Wien zurüd, wo er 1810 als 
Lehrer der Naturgefchichte, Phyſik und Ehemie 
an ber Realfchule angeftellt wurde. Im Jahre 
1815 wurde er Direktor des bauptfächlich von ibm 
organifirten polytechnifhen Inftituts, welches 
unter feiner Leitung bald zu einemausgezeichneten 
Ruf gelangte. Seit 1818 mit Titel und Rang 
eines wirklichen k. k. Regierungsraths bekleidet, 
führte er die Direktion der polytehnifhen Schule 
bis 1849, wo er auf fein Anfuchen in Rubeitand 
verfegt wurbe, Mit dem Leopoldsorden gefhmüdt, 
warb er bald darauf in den öfterreicher Ritters 
ftand erhoben. Unter feinen fchriftitelleriichen 
Arbeiten ift vornehmlich die „Kehnifhe Ency— 
klopãdie“ (Bd. 1—19, Stuttgart 1830—52 7 
nennen, für die er eine große Anzahl Artikel ſelbſt 
bearbeitete. Viele Abhandlungen enthalten auch 
die von ie herausgegebenen „Jahrbücher bes 
polytechniſchen Inſtituts“ (Wien 1819—39, 20 
Bde.), fowie andere Zeitſchriften. Außerdem 
ſchrieb er unter Anderm: „Grundlehren ber Che⸗ 
mie in technifher Beziehung‘ (Wien 1813—15, 
2 Bbde., 2. Aufl. 1817 —18); „Anleitung zur 
imwedmäßigen Einrichtung der Apparate zur Bes 
leuchtung mit Steinkohlengas“ (daf. 1817); 
„Praktiſche Dioptrik“ (daſ. 1339); „Unters 
ſuchungen über den Flug der Vögel‘ (daf. 1846). 

Precigne, Fleden im franzöflfhen Depars 

tement Sartbe, Bezirk la Flöhe, mit Minerals 
uellen, Tuch⸗ und Delfabrifen, Heinem geiftlichen 
Seminat und 2550 Einwohnern. 

Preeipitando (precipitamente ober pre- 
eipitosamente, ital.), fchnell, gewaltfam, treis 
bend, faft gleichbedeutend mit Accelerando, nur 
einen noch höhern Grab von Eile andeutend. 

Prediger, Name eines Geiſtlichen, in fofern 
das Predigen fein Hauptgefhäft ift. 

Prediger in der Wüſte, urfprünglich der 
Täufer Johannes; bildlih Einer, der tauben 
are prebigt, deifen Ermahnungen unbeachtet 
bleiben. 

Predigermönche, ſ. v. a. Dominikaner. 

Prediger Salomo, Titel eines altteftament- 
lichen Buchs, vollftindig Neben des Kohe— 
letb, bes Sohnes Davids, Königs von 
$erufalem, in der Septuaginta Ecclesiastes, 
dem bie von Luther recipirte Benennung „Predi⸗ 

er’ entfpricht. Den Inhalt diefes Buchs bildet.bie 

etradjtung der wunderbaren Wege der Vor: 
fehung, die bier allein in den alten biblifchen 
Schriften in pbilofophifch =reflektirender Weife, 
und zwar vornehmlich vom *35 Stand⸗ 
punkte aus, beleuchtet wird. in- beſtimmtes 
beruhigendes Reſultat gewinnt der Verfaſſer aber 
nicht, ſondern er bleibt bei der Unbegreiflichkeit 
der Weltregierung und bei ber Eitelfeit und 
—— ei alles irdifchen Treibens und Thuns 
urch das ganze Buch geht ein Haupt⸗ 

eitel und nichtig!’ bin 
Derfelbe iſt aber nicht nach einem feiten 
fondern tritt nur in fragmens 


hemifhen Stubienzu, Seine Abhandlung „Ueber |tarifchen Gebankenreihen immer wieder hervor, 
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Predigerfeminar. 





öfters mit Mobififationen, die durch verfchiebene 
Gemütheftimmungen ug zu ſeyn fcheinen. 
Daber der ungleihe Ton in ben einzelnen Ab—⸗ 
fhnitten. Manche zu ſtarke Aeußerung wirb 
fpäter gemäßigt und berichtigt, manche auch 
fpäter ausführliher behandelt und von einer 
neuen Eeite aufgefaßt. Un biefer Stelle habert 
der Berfaffer mit ber göttlichen Vorfehung und 
trauert über bie ungleihe Vertheilung von Glück 
und Unglüd, während er an jener zur Gottes 
furcht und zum Gehorſam ermahnt ; bier empfiehlt 
er ben forglofen Genuß irbither Freuden, dort ift 
ibm auch biefer eitel und thöricht. Aus bem 
Ganzen fpricht ein durch Spekulation in fich zer— 
fallenes, troftlofes Gemütb, welches abertrogdbem 
im Praktifhen ben richtigen Meg einbielt. Der 
Vortrag, oft fehr nachlaͤſſig gebalten, fteht in der 
Mitte zwifchen Profa und * bewegt fi 
jedoch vorberrfhenb in jener. egen bes anftö= 
figen Efepticismus bes Buchs war bie Lektüre 
beifelben erft im30. ae erlaubt. Hinfichtlich der 
Beftimmung ber Abfaffungszeit biefes Buchs kann 
es nicht in Betracht fommen, daß Salomo barin 
redend eingeführt wird, da biefes bloße Fiktion ift. 
Die Sprade darin chaldaifirt fo ftark und nähert 
ſich fhon fo fehr dem talmubdifch=rabbinifchen 
Epracdgebrauce, daß man es erft in das perfifche 
ober in das macebonifhe Zeitalter fegen kann. 
Der Berfaffer ift ein fonft unbekannter jübifcher 
Philoſoph, welcher bie Unfterblichkeitsidee noch 
nicht hatte und nur das althebräifhe Echeol und 
ben ewigen Seelenfchlaf fannte und darum in 
allem weltlichen Trachten Zweckloſigkeit und Eitel⸗ 
feit ſah. Er legte feine Reflerionen aber bem 
Könige Salomo in ben Mund, weil die Lehre 
von ber rege! aller Dinge aus bes weifen, 
vom Glüd fo ſehr beaünftigten Könige Munde 
bes tiefften Eindrucks nicht verfehlen konnte. 
Das Buch ift ein Reſultat jener Zweifelſucht und 
grübelnden Spekulation, welche die Entftehung 
ber Sekten ber Pharifier und Eadbducder verans 
(aßte, und bie Nichtannahme der Unfterblichkeite= 
lehre fcheint ben WVerfafler als einen Vorläufer 
der Eabbucder zu harakterifiren. Bal. Schmidt, 
Sal. Pred. oder Koheleths Lehren, Bießen 17945 
Umbreit, Kobeletbs Seelenfampf oder philo— 
fopbifche Betrachtungen über das höchfte Gut, 
Gotha 18195 Derfelbe, Koheleth scepticus 
de summo bone, Göttingen 1820. 
Predigerfeminar, Anftalt, in welcher junge 
Männer, bie ſich dem geiftlihen Stande widmen 
wollen, in ben Paſtoralwiſſenſchaften unterrich- 
tet und in beren praftifher Anwendung geübt 
werden. Während die proteftantifhe Kirche 
fih eng an bie feit der Reformation allenthals 
ben aufblübenben Univerfitäten anfchloß und von 
ihren Dienern eine vorwiegend afabemifche Bil— 
dung verlangte, lenkte die katholiſche Kirche, eines= 
theils bie vornehmlich auf ben Univerfitäten fich 
regenden ®mancipationggelüfte fürchtend und 
anberntheils ernftlich bemüht, den Geiftlichen eine 
swedmäßigere Erziehung angebeihen zu laſſen, 
im 16, Jahrhundert zu befondern geiftlihen Bils 
dungsanftalten mitdurdgeführtererund ftrengerer 
firhliher Beauffihtigung, zu Kollegien und 
Seminarien zurüd. Echon ber Etifter des Jeſui— 
tenordens ſchlug biefe Richtung ein, woher fich 


die Gründung des Collegium 


An 

Rom 1552 ſchreibt. Aber au Männer von 
einer andern Dentweife, 3. ®. ber Harbinal 
Polus, erkannten in ber Regeneration ber geilt: 
lihen Erziehungsanftalten ein. unabmweiel 
Bebürfniß, und fo ift durch bie trib 
Synode in ber Batholifchen Kirche bie ⸗ 
bung der Geiſtlichen durch ſolche Semnarien die 
vorherrfchende geworben. Man bat bie Benukung 
des akademiſchen Unterrichts neben dieſen 
narien öfters fogar ungern gefeben und bie dort 
aufgenommenen Eindrüde, welche man 
lih fand, durch die ftrengere Seminarbigeiplin 
wieder zu verwifchen gefucht, ja überall offen bie 
Univerfitäten perborrescirt, wenn biefe ſich nicht 
— unter die Autorität ber Kirche beugen 
wollten. &o weit ift man in ber proteftantifche 
Kirhe nun freilich nicht gegangen, benm faft 
allenthalben, wo man evangelifche Preb emis 
narien geforbertund gegründet bat, ift manbarüber 
einig, daß das akademiſche Studium ber Theologie 
unverfürjt und unverfümmert bem Eintrittindas 
Seminar vorbergehen müffe. Allein man wollte 
gefunden haben, daß das von ber Univerfität und 
vor diefer von ber Schule und felbft von ber Fa⸗— 
milie Geleiftete und Gewirkte nicht genügend fen, 
junge Männer für den geiftlihen Beruf vorube⸗ 
reiten, indem es babet noch auf Mancherlei ans 
komme, was durch jene Inftitute weniger und 
durch die Batholifhen Eeminarien mehr, wenn 
auch nicht auf bie richtige Weife, geleiftet und ge» 
wirkt werde. Die bebeutendften der jegt in 
Deutfchland beftehenben derartigen Anftalten find 
folgende: ®on ben auf Univerfitäten beftes 
henden, bie eigentlid nur Borlefungen mit praß- 
tifhen Uebungen einer zu biefem Zwede beiteben= 
ben Gefellihaft bezwecken und ſich mur bie und 
da durch eine beftimmte ftatutarifche Einrichtung 
ber Abgeſchloſſenheit den eigentlichen Prebigerfe= 
minariennäbern, find befonders bas ‚‚bomiletifbe 
Seminar" zu Jena, 1815 von dem Profeſſor 
Schott geftiftet, das „theoloaifchspraftifche Anfti= 
tut“ zu Greifswalde, geftiftet von Kinelius und 
1824 durch ein „Reglement‘ des Aultusminiftes 
riums neworganifirt 5 das „bomiletifchsfatecherilche 
Seminar“ zu Bonn, geleitet von Nitſch und Sack; 
ferner aͤhnliche Anftalten zu Göttingen, Berlin, 
Erlangen, Dalle, Kiel und anderwärts zu nennen. 

redigerfeminarien, welche nur freiere Vereinefind, 
0 daß die Kandidaten, welde Mitgliederberfelben 
find, auch in anderweiten Verbältniffen fteben fön- 
nen und als Eeminariften nur zur Thellnahme an 
einzelnen Zufammenfünften und Uebungen Ber- 
——— find, beſtehen feit 1835 zu Gotha und zu 

Itenburg, auch im Königreib Sahfen, Die 
eigentlihen Prebigerfeminarien, inbenen 
bie Mitglieder nach abſo virtem akademiſchen Stus 
dium noch weiter fortgebilbet werben, 1. zwar in der 
Art, daß fieihrerganzen Stellung u. ibren Pflichten 
nad nur Eeminariiten ur. in ihrer ganzen Lebens⸗ 
weife von ben Gelenen ber Unftalt abhängig find, 
nehmen entweder fo viel als möglich alle Kandi⸗ 
baten eines Landes, oder nur eine Auswahl von 
befonders befähigten Kandidaten auf, denen fie 
eine höhere Bildung geben wollen; ferner werben 
fie entiweber unmittelbar nach der Univerfitätszeit, 
vielleicht fogar unter Abkürzung der legteren und 


vw 


| Pete na Sander Prüfungen und unmittels 
dem Eintritt ins Predigtamt frequentirt. 


. 
5 


verſi 
bibaten beſtimmt, welche darin eine höhere, nicht 
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Kanbenen Prüfngen unb wumisteie | fe bacch üben Siefe Fimrskitunn wol Kan Wilken 
e die Glieder 
der Gemeinde ſowohl nach den all nen orato= 
rifchen, als nach den befonderen Gefegen, die aus 
ihrem eigentbümlichen Zwecke ſich ergeben, dieſel⸗ 
ben erbauen (f. her rg und fie fteht dem⸗ 
nach als eine befondere Art der allgemeinen redne= 
rifhen Darftellung neben der politifchen, gericht= 
lichen und feientivifchen Rede (geiftliche u. welt⸗ 
liche Beredfamkeit). Aus dem eben ange I 
Zwecke ber religiöfen Rede ergeben fich je 
allgemeine Eigenfdyaften derfelben, die ihr fſowohl 
in eiehung auf die Wahl des Stoffes, als auch 
rüdfichtlich ihrer Form einen beftimmten Charak- 
ter vindieiren. Diefe Eigenfchaften find: Popus 
larität, lebendige Anfhaulichkeit u. fchriftmäßige 
Kirchlichkeit. Die erftere wird durch die Bildungs- 
ftufe der Zuhörer, die andere durch, die vernünftig 
finnliche Natur bes Menfcen, bie dritte burch das 
Weſen ber ——— Gemeinſchaft, in 
welcher ſich der Geiſtliche befindet, gefordert. Po⸗ 
pulär iſt die Rebe, wenn fie ſich dem Bildunge⸗ 
ftande ber Zuhörer anbequemt,, alfo an Das ans 
knüpft, was in ihnen bereits vorhanden ift; leben= 
dig anfchaulih, wenn fie nur pass Wahrheiten 
behandelt, die einer konkreten Auffaffung u. Dars 
legung wirklich fähig find; ſchriftmäßig kirchlich 
endlich, wenn fie fich am bie Lehre der Schrift hält 
und mit der allgemeinen chriſtlichen Ueberzeugung 
im Einflange ftebt. Als Hauptarten ber religiö= 
fen Rebe ftellen fi bie eigentlibe P. und 
die Rede im engeren Sinne heraus, Die 
letztere ift ſtets an eine gewiſſe firchliche Handlung 
gernäpft (Zaufs, Konfirmationgs, Beicht-, 
raus, feihens, Einweihbungs u, Einfüh— 
rungsrebe), was bei ber P. nicht der Fall iſt. 
Jene foll erbauen wie diefe, aber fie ſoll dies be— 
wirken durch Erregung einer ber betreffenden 
Handlung — Gemuthsſtimmung, ſey 
es num, daß ſie für letztere empfänglich zu machen, 
oder die durch bdiefelbe bereits bervorgerufene 
Stimmung noch deutlicher zum Bewußtfenn zu 
bringen fucht. Ihre vorberrfchende Tendenz ift 
mehr die unmittelbare Erwedung bes Gefühle, 
und fie rn ae demgemäß auf eine ausführliche 
und gefchloffene Gedankenentwidelung, ftellt viel= 
mehr größere Gedantenmaflen neben einander 
mittelft individualifirender Anknüpfung an den zu 
veranfchaulichenden Gegenftand und gebt, da das 
Gefühl keine längere Anfpannung erträgt, in ra= 
ſcherem Kortichritte ihrem Schlußpunkte entgegen. 
Die eigentlihe P. bewegt ſich dagegen mehr auf 
dem bialektifchen Gebiete, und fie darf, auch wenn 
fie durch eine befondere Handlung ober Begeben= 
beit veranlaßt wäre, biefen ihren Charakter nie 
ganz verleugnen. Der Zubörer foll dur fie an 
eigentlicher Ueberzeugung gewinnen, er foll be= 
ffimmt werben für Realifirung der Zwecke bes 
göttlihen Reichs. Daher die Forderung eines 
efchloffeneren Fortfchreitens, einer firengeren 
Entwidelun und Aufeinanderfolge ber Gedan⸗ 
ken, einer ebenmäßigeren Verfnüpfung ber Er⸗ 
kenntniß mit der Anregung des Gemüths, einer 
allfeitigeren Erfhöpfung des Gegenftandes und 
mithin auch einer längeren Dauer bed Vortrags. 
Die übrigen verfchiedenen Arten der r ergeben 
fih aus ihrer Stellung im Kultus (gewöhne 






Die bebeutendften derartigen Unitalten in tich= 
land find: das ‚„„Bofpitium‘ zu Loccum im König 
reich Hannover, beftimmt zehn Kandidaten, 
welche, mit ihrem Stubienbdireftor uber us 
ger eben fowohl ———— en⸗ 
ichen, als praktiſchen Berufsſtudien obliegen, 
wobei ihnen eine reich ausgeſtattete Bibliothek 
von 10—12,000 Bänden ſehr förderlich iſt, bie 
Blanfäuie für fünftige Konſiſtorialräthe, Super 
identen und Stadtprediger ; das „Predigerſe⸗ 
minar’’ zu Hannover, geftiftet 1824 vom Abte Sal⸗ 
—* für drei ordentliche und ſechs außerordentliche 
itglieder beſtimmt, deren Hauptbeſchaftigung exe⸗ 
etifche Uebungen, dbogmatifche und »bilofop iſche 
isputationen, Ausarbeitung von Diſſertationen, 
Predigen u, Katechiſiren find: das „Predigerſemi⸗ 
nar’ zu Wittenberg, am Reformationsjubelfefte 
1817. u, an bie Stelle beraufgebobenen Unis 
gelest, für eine Auswahl von 35 Kan— 


bloß praßtifche, fondern auch gelehrte Ausbildung 
erhalten. Für alle Predigtamtsfandidaten ber 
betreffenden Landeskirchen find dagegen beftimmt: 
das naffauifhe P. zu Herborn, gegründet 1818 
und für.alle naffauifhen Kandidaten beftimmt, 
welche vorher zwei Jahre lang Theologie auf 
einer Univerfität ftubirt haben müffen und in der 
Anftalt nicht bloß praßtifchen Uebungen, fondern 
auch gelehrten theologifhen Studien obliegen; 
bas braunfhweigifhe P. zu Wolfenbüttel, ge— 
ftiftet 1836 und für alle braunfchweigifhen Kan 
didaten in der Urt beftimmt, daß fie erft nad 
beftandenen Prüfumgen, unmittelbar vor ihrem 
Eintritt ind Predigtamt, aufgenommen und mit 
theologiſchen Studien und praftifhen Uebungen 
befchäftigt werben; das — *— tiſche P. 
zu Friedberg, geſtiftet 1837 ebenfalls für alle 
Kandidaten bes Landes, die es ein Jahr hindurch 
freglientiren miſſen, und zwar nachdem fie auf 
einerliniverfitätbrei Jahre lang Theologie ftudirt 
und auf der Pandesuniverfität zu Gießen bei ber 
theolögifchen Fakultät das erfte Eramen beſtanden 
haben; das badiſche P. zu Heidelberg, geftiftet 
1838 für alle badifhen Predigtamtsfandidaten 
und, obgleich in Verbindung mit der Univerfität 
ftebend, doch eine felbitftändige Anftalt, beftimmt 
für ſolche Studirende, welche während eines britt- 
balbjährigen akademiſchen Studiums ſich bie 
nöthige theologiſch⸗wiſſenſchaftliche und praktifche 
Morbildung erworben und eine Prüfung beftanden 
haben. Bon allen den genannten Anftalten ganz 
verfchieden find diewürtembergifchen reich dotirten 
Stifterzur Ausbildung evangelifcher Geiftlichen, 
in fofern diefe nicht bloße Predigerfeminarien find, 
fondern außer der ganzen Univerfitätsbildung aud) 
ben bedeutendften Theil der Schulbildung fur. die 
evangelifchen Geiftlichen umfaſſen und beberrfchen, 

Predigt, bi u Mobififation der Rede, 
welche durch bie we e der kirchlichen Erbauung 
bedingt ift und demgemäß bie Erkenntniß der Zus 
hörer in religiöfen von erweitern, ergänzen u. 
berichtigen, das Herz mit den Gefühlen der Fröm⸗ 
migkeit und Andacht erfüllen und den Willen für 
das fittlich Gute beftimmen foll. Aus dem chriſt⸗ 
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liche, Kafuals und BUEPEERL GEN und aus 
bem — (Bahl⸗ oder Probe—, 
Antrittss und Abſchiedspredigten), ſowie 
aus ſonſtigen Veranlaſſungen (Gedächtniß-, 
Landtags-, Huldigungspredigtenzc.). Der 
eigentlichen P. pflegt in der Regel ein Text zu 
Grunde gelegt zu werben. Aeußerlich angefehen 
ift Dies nämlich eingrößerer oder Beinerer Abfchnitt 
aus einem fanonifhen Buche ber Bibel, von wel⸗ 
chem die Rede ausgeht. Die relative (nicht abfo= 
Inte) Nothwendigkeit eines ſolchen Textes ergibt 
fi für die eigentliheP. ſchon aus dem kirchlichen 
Gebrauhe, dann aus unferem Beariffe von bem 
Weſen ber &; bie auf der Bafis der heiligen 
Schrift zur Erbauung wirken foll, und endlich aus 
der Autorität, welche der Vortrag dadurch em= 
pfängt, daß er mit bem Texte an der Spige ſich 
als ein im Namen ber Kirche gehaltener Bund gibt. 
Die P. felbft beginnt mit dem Eingang, deſſen 
Zwed ift, Geneigtheit zur Aufmerkfamkeit aufden 
Gegenftand der Rede zu weden und dem Zuhörer 
begreiflich zu machen, daß der Redner zur Aufitels 
lung feines Thema's eine gewiſſe Berechtigung 
hatte. Der Eingang fann vor und nad dem Xert 
fteben. Im erfteren Falle ift er ausführlicher, 
denn man beginnt entweder mit freieren Gedan— 
Pen, bie nicht unmittelbar aus dem Texte heraus— 
gegriffen find, und leitet bann erft zu ben Geban= 
Pen des Tertes hinüber, aus welchen zulegt das 
Thema bervorfpringt, oder man beginnt ſogleich 
mit den Gedanken des Textes und fchreitet von 
diefen zu freteren Gedanken fort, bieman verfolgt, 
bis ſich ein paffender Uebergang zum Thema bar= 
bietet. Im anderen alle, der dann eintritt, wenn 
ein paffender Stoff zu einer freieren Einleitung 
nicht nabe liegt, oder wenn bie Zuhörer ben 
Hauptgedanten in feiner beftimmteren Kaffung 
ſchon erwarten, ober wenn bie ganze Rebe reine 
Tertentwidelung (Homilie, f. unten) ift, geftaltet 
er fih Pürzer und ift meift nichts weiter, ale 
Uebergang von bem Xerte zu bem Bauptgebanten, 


Entwidelung bes legteren aus dem erfteren. Auf 


den Eingang und den Uebergang, wenn ein fol 

vorhanden ift, folgt ber Hauptgedanke. In 
ber Rebe im engeren Sinne braucht derfelbe nicht 
ausbrüdlich hervorgehoben zu werben; bei ber 
eigentlihen P. dagegen ift dies ratbfam. Aber 
es ift bier ein doppelter Ball möglich: entweber 
wird ber Hauptgebanke wirklich zum Thema im 
ftrengften Sinne des Worts, fo daß derſelbe nicht 
bloß im Allgemeinen den —— angibt, über 
welchen geſprochen werben ſoll, ſondern eine Wahr⸗ 
heit, eine Behauptung in der Form des Urtheils 
binftellt; ober derſelbe enthält kein eigentliches 
Urtheil, ſondern iſt in der Form ber direkten oder 
indireßten Frage oder in der Form einer Ueber: 
ſchrift ausgebrudt. Immer aber muß das Thema 
Einheit haben und erfchopft werben fönnen, und 
ber Bauptfag präcis, beftimmt und Mar, bündig 
und Burz gegeben werben, auch einen gewiſſen 
eindringlichen Reiz befigen und durch feine aanze 
Faſſung den Zuhörer über bie vulgären Intereſſen 
bes Lebens erheben. Nach der Anaabe des Haupt— 
gedankens pflegt bei ber eigentlichen D. in der 
Regel bie Angabe der Theile (partitio) zu fol= 
gen; dieſe kann aber auch wegbleiben, beſonders 
wenn bie P. Spruchpredigt ift, d. b. den Text zum 


Thema bat und lesterer jchon die verichieber 
Momente für die Einteilung in fich fhließt, ober 
KHomilie, wobei man in ber — nd 
für Punkt dem Texte folgt (f. unten), e Ge= 
dankenreihen nun, welche in ber Gauptibee liegen 
müffen gehörig aus ihr entwideltu.aufeine lo * 
richtige Art unter jene ſubſumirt, alſo die 

fen gehörig vertheilt u. geordnet oder bisponirt 
werden. Nicht jeder Text wird aber alle diejeni= 
gen Momente barbieten, welche erforderlih find, 
um bas Thema gründlich und erfhöpfend durchzu⸗ 
führen, und beſonders wird er fie nicht in einer 
folhen Ordnung barbieten, daß ſich die Ausfüh- 
rung durchaus daran halten könnte. In dieſem 
Falle muß ſich demnad die Ausführung durch eine 
Anordnung bindurd bewegen, die nicht von einem 
Terte unmittelbar geboten, fondern freier aus ber 
Individualität des Redners gefchaffen ift. Sobald 
bagegen die Maſſe des Stoffs nach Ihren Haupt= 
momenten in einer fhidlichen Reibenfolge durch 
ben Text bargeboten wirb, fobald der & in 
— verſchiedenen Theilen zu einem 
enen Ganzen abrundet, fobald man 
Hauptgedanken unmittelbar aus bemfelben 
ausgreifen fann und die verfhiebenen Momente 
beflelben in dem Thema zufammengefaßt werben 
fönnen, dann wird man bei der Ausführumg bes 
Thema's fich der im Texte gegebenen rdnung 
anſchließen können, und es wirb DIEMEBE zur 
Homilie, b. 5. zur fortlaufenden, von 






Hauptgedanken ausgehenden und wi 
urüdführenden Entwidelung einer Eh 

ie Homilie entbehrt alfo fo wenig wie Die eigent* 
liche P. der Dispofition völlig, nur iſt legteregany 
burch ben Text an die Hand gegeben. Die Bes 
milie zerfällt wieder in verfchiedene Arten, deren 
harakteriftifhe Merkmale fib aus der Art und 
Weite, wie die Rede den burdy ben Tert gebotenen 
Momenten bei ber Ausführung folgt und wie fie 
diefeiben weiter verarbeitet, und aus der Beſchaf⸗ 
fenheit felbft ergeben. In der legteren Beziehung 
unterfheibet man biftorifche, dbidaftifche und pa= 
rabolifhe Homilien, in der erfteren aber gebuns 
bene und freie. Die gebundene Homille faßt 
alle Elemente des Xertes in ber Orbnung auf, 
wie fie derfelbe aibt, macht fie zu leitenden Punks 
ten bei der Ausführung und bewegt fich alfo ganz 
innerhalb der im Xerte gezogenen Schranken. Die 
freie Homilie hält fih zwar aud an den Xert, 
allein fie gebt über einzelne Momente beffelben, 
die für ben Zwed der Rebe von geringerer Beben: 
tung find, hinweg, zieht die verfchiebenen Partien 
ber Echriftftelle zu gedrängteren Mäffen zufams 
men und verfährt bei der Erklärung berfelben in 
ber Art, daß badurd ein beftimmter, füerf bes 

enzter Gedante als Thema bervortritt. Das 

efen der eigentliben P. in ihrem Unterfchiebe 
von der Homilie beftebt aber darin, baß fie, obne 
fi weiter im Einzelnen an den Text zu binden, 
die unter dem Hauptſatz zufammengefaßten Mas 
terialien frei erzeugt und frei mit einanber ver» 
bindet. Nüdfichtlich des Verhbältniffes ber Theile 
um Thema gilt bier die einfache Negel: es bürs 
en Beine Gedanten als leitende Momente unter 
den Hauptſatz gebracht werben, die nicht wirklich 
zu dem Inhalte deffelben gehören und zuſammen⸗ 
gefaßt den Hauptfag Bonftituiren. Gleichermweile 
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wird das Verhaältniß der Theile unter einander] ab icht it d 
dur den en nie — in — Be u, rn Fe — 


welchem ſie mit einander ſtehen. 2 ihrer ge⸗ 
nauen Verbindung unter einander, die durch den 
ſie alle beherrſchenden Hauptſatz vermittelt wird, 
müffen fie ſich doch gegenſeitig ausſchließen oder, 
enauer ausgebrüdt, auf einem und bemfelben 
eilungsgrunde beruben, alfo einander koordi⸗ 


fo wenig dürfen bie etwa n nötbigen Unterab⸗ 
tbeilungen ineinanderfallen, fondern müſſen eben= 
falls einander ausfchließen, benn jede Oberabthei⸗ 
lung bildet gewiffermaßen wieder ein Thema für 
die |pecielleren Theile. Was die Auffindung der 
Theile betrifft, fo wird der Hauptſatz entweder in 
der Weife bisponirt, daß man ihn nach den ver= 
fhiedenen Beziehungen, in welchen er gedacht 
werben kann, auffaßt, fo jedoch, daß mit biefen 
Beziehungen fein realer Inhalt noch nicht gegeben 
und wirklich konſtituirt ift, fondern vielmehr nur 
> die Seiten angedeutet werben, von welchen aus 
„eine Betrahtung bes Thema’s möglich ift, und es 
der weiteren Behandlung überlafien bleibt, ihn 
nah biefen Seiten ——— (formale 
Dispoſition); oder es wird der Hauptſatz als ein 
Ganzes nady ben in ihm liegenden Begriffen, und 
zwar nach dem.inneren Verbältniß diejer Begriffe 
zu einander; in feine Theile aufgelöft, fo daß in 
ben Bauptgedanken diefer Theile der ganze Stoff 
Boncentrirt wird und die Rede demnach aus eben 
fo vielen abgejonderten und doch wieder mit ein= 
ander verfnupften Urtheilen beſteht, als Abthei⸗ 
(ungen in ihr vorbanbden find (materielle Die- 
pofition). Hinfichtlih der ganzen Art u. Weife 
aber, wie ber Stoff entweber in ber ganzen Rebe, 
oder in ben einyelnen Untertbeilen der Haupttheile 
entwidelt wird, laffen fich noch zwei verfchledene 
Methoden denken, die man als eine analytifcdhe 
und fontbetifche, beffer ald regreffive und 
progreffive zu bezeichnen pflegt. Bei ber er: 
ften gebt man von bem im Heumtiahe angefünbig= 
ten Gedanken fofort aus, läßt die einzelnen Theile 
auf einander folgen, wie fie aus jenem bervor= 
fpringen, und entwidelt ben in ihnen enthaltenen 
Gedantenftoff mit fteter Nüdficht auf ben Haupt 
fag, fo daß, was im Ganzen ausgefagt ift, auch 
nach einer beftimmten Seite bin von deneinyelnen 
Teilen gilt. Bei ber andern Methode ftelltman 
zwar auch ben ‚peupeiat an bieSpige, allein man 
beginnt die Gedankenentwickelung in ber Weile, 
daß man den Hauptfaß anfangs mehr in ben 
Hintergrund fhiebt, dann zu einer andern, bem= 
felben näher liegenden Gedankenmaſſe fortfchrei- 
tet und fo fortfährt, bis am Ende die der gan= 
‚zen Rede zu Grunde liegende Wahrheit dem 
— in ihrem ganzen Umfang und in ihrer 
vollen Wichtigkeit vor die Seele tritt. Was 
die Sprache ber P. betrifft, fo muß ſich die— 
felbe im Allgemeinen in ber foe enannten mitt⸗ 
leren Schreibart halten und darf nur zumeilen 
in bie höhere und niedere binübergreifen. Gie 
wird demnach bie logifche Strenge und Nüchtern= 
beit des Gedanfenausbruds vermeiden und in 
das Bildliche binüberftreifen, aber dabei ftets ih— 
ren biblifch=firchlichen Charakter bewahren, vor= 
nehmlich in fofern fie fih das fprachliche Kolorit 
der neuteftamentlichen Schriften aneignet. Diefes 


nirt, nicht aber einander fubordinirt feyn. | 


Pe — — 


ern dadurch, 

daß auch das Gewöhnliche in ſteter Beziehung auf 
bie höheren chriſtlichen Ideen aufgefaßt und dar⸗ 
geftellt wird. Damit verträgt fi fehr wohl die 
größte Selbftftändigkeit der redbnerifchen Darftels 
lung, und Bar fih beides auf bie rechte 
Weife mit Finander verfchmilzt, empfängt die 
Rede jenes Gepräge, welches man Salbung 
nennt. Deräußere Vortrag ber P. foll nur 
ber Refler bes Gedankens und des vom Deiligen 
bewegten Gemüthes feyn, in welchem fich bie 
eigenthümliche Stimmung des Redners möglichft 
treu und ohne alle Verzerrung und Künfteler dar⸗ 
ftellt und Bund gibt. Aus dem ganzen Charakter 
ber religiöfen Rede ergibt fich eine gewiſſe Lang⸗ 
ſamkeit in dem Vortrage berfelben, und zwar find 
die rein didaktiſchen und Bontemplativen Theile 
derfelben langfamer und gemeffener, die bewegen 
ben und affeftvolleren fchneller zu fpreben, Bon 
ben leteren vertragen wieder bie, in welchen fi 
Hoffnung und Begeifterung ausfpricht, eine no 
rafchere, die, in welchen fich Entgegengeſetztes, 
wie Furcht, Mitleid 2c., ausfpricht, eine langfa= 
mere Pronuntiation, Der Eingang wird im Gans» 
zen gleichfalls gemeſſen u werben müſſen, 
Pre Text und Thema. Gegen ben Schluß bin 
bagegen, wo bie Gedanken fidy drängen und das 
Gemüth bes Redners gehobener, die Bewegung 
—— iſt, wird der lebendige Fortſchritt der 

edanken ſich von ſelbſt in einem ſchnelleren Vor: 
trage an den —J—— Die intenfive Kraft oder 
die Stärke und Schwäche der Stimme hängt ab 
von ber Wichtigkeit der in den Worten liegenden 
Gedanken, und der Zweck diefer Art des oratori= 
ſchen Accents ift ber, Deutlichfeit und Eindring- 
lichkeit der Rede zu bewirken. Auch die Modus 
lation der Stimme muß für den Vortrag ber reli= 
giöfen Rede in Anſpruch genommen werden, doch 
ift fie für den Eindrud derfelben weniger wichtig, 
als die Accentuation. Was die Aktion betrifft, 
fo fehließt der Zwed der P. alle leidenfchaftlichen 
Geften aus und verlangt im Allgemelnen eine ge= 
wiſſe feſte Ruhe. Der Redner muß auch bier feine 
individuelle, unverbildete Natürlichkeit möglichft 
beibehalten und biefelbe nur in ſoweit mobdifici= 
ren, als es die Würde des geiftlihen Berufs und 
bes Orts erforbert. Hinfiehtlich ber Geſchichte 
der geiftlichen Beredfamkeit verweifen wir auf den 
Artifel Kanzelberedfamkeit, binfichtlich der 
Etellung der P. im Kultus auf den Artikel 
Kultus. Bol. Ammon, Ben zur Kans 
zelberedfamkeit, Göttingen 1799, 3. Aufl, Nürns 
berg 1826; Schott, Theorie der Beredfamteit 
mit befonderer Anwendung auf die geiftliche Be— 
redſamkeit, Leipzig 1815—3, Bd. 35 Marbeir 
nede, le ber Homiletik, Hamburg 
18115 Theremin, Die Beredſamkeit eine Zus 
gend 2c. Berl. 1814; Steier, Kurzer Grunbdriß 
einer biblifchen Keryktik zc., 1830. 

Predigtamt, das Amt eines orbdinirten Geiſt⸗ 
lihen, insbefonbere eines evangeliſchen. 

Predil, Dorf im öfterreich.zillyr. Kreis Görz, 
Bezirk Fkitfch, am gleichnamigen Paſſe und an 
der Straße von Görz über Tarvis nah Villach. 
Das dortige Fort warb am 18. Mai 1809 von ben 
Franzofen erftürmt. 
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fön und Kiel, an der Schwentine umd 
dem von berfelben gebildeten Kirchſee, mit Zoll⸗ 
verwaltung, Poft, abeligem Kräuleinklofter mit 
einer reg von 8000 Binden, 2.Kir- 
chen, Bürgers, Induftries und Kleinkinderſchule, 
Armenbaus, Waifenbaus für weibliche Kinder, 
Sparkafle, Seifenfiederei, Waſſer⸗Wind⸗ und 
Lohmühle, Wagenfabrit, Zeuchdruckerei, Damaſt⸗ 
weberei, Tiſchlerei, Faͤrberei, beträchtlicher Schuh⸗ 
macherei, verbunden mit Gerberei, u. 460 Einw. 
Das preetzer Kloftergebiet umfaßt ein Areal 
von 3'/, Meilen mit 17,000 Einw., zubem auch 
bie fogenannte Propftei gehört, ein ungemein 
fruchtbarer und ſtark bewölßerter fandftrich an ber 
Dftfee, deſſen Einwohner, wahrfcheinlich hollän— 
difche Koloniften, fih durch eigene Sitten und 
eigene Tracht auszeichnen. 

Prefisso (ital., Präfir), diejenige Bablung, 
bei welcher Auffchub und Reipekttage nicht gelten. 

Pregel, fhiffbarer Fluß in ber preußifchen 
Provinz Preußen (Oftpreußen), bildet fih im 
Regierungsbezirk Gumbinnen öftlih von Inſter— 
burg durch den Zufammenfluß ber 3 Pleinen Quell= 
flüffe Angerap, Infter und Piſſa (Abfluß des 
See's von Wysztyden), wird bei Infterburg ſchiff⸗ 
bar, nimmt bei Wehlau links die Alle auf, i 
durch ben Deinefanal, von Tapiau aus, mit dem 
kuriſchen Haff und dadurch vermittelt des Kleinen 
und großen Friedrichsgrabens mit ber Gilge ver— 
bunden und mündet unterhalb Königsberg in das 
frifche Haff. Lauf 25 Meilen, wovon 10 Meis 
len fchiffbar find. 

Prehensio (Prensio,lat.), in Rom das Recht 
der Magiſtraten, Bürger verhaften zu laſſen, wel⸗ 
ches bie höheren Magiſtraten kraft ihres Imperium, 
bie Volfstribunen aber in Folge uralter Beftim= 
mung ausübten. 

Prehnit, Diineral bes rhombiſchen Kryftall= 
foftems, deffen Grundform eine rhombiſche, mei 
zur Tafel verfürzte Säule von 99° 56‘, oft 
mit fonveren Flächen, iſt. Die Kryftalle find 
meift fäherförmig gruppirt, fonft berb, kugelig, 
nierenförmig, Pörnig, ftangelig, fpaltbar nach ben 
gerabe angelegten Endbflähen, unvolltommen nad 
den Seitenflähen, auch ftrablig und faferig. Der 
Bruch ift uneben, bie. Härte 6,5—7,0, bas Gewicht 
3,9—3,0, bie Farbe graulich=, grünlichweiß, grün= 
lihgrau, grün in verfchiedenen Abftufungen, glas= 
glänzend mit Perlmutterglanz auf den Struktur— 
flächen, halbdurchſichtig bis Bantendurdfcheinend. 
Durch Erwärmung wirb bas Mineral polarifche 
eleftrifch ; vor bem Löthrohre ift es unter Aufblä— 
ben zu blafigem Glafe fhmelzbar. Es enthält 
nah Walmftedt 44,10 Kiefelerbe, 24,26 Thonerbe, 
236,43 Kalkerbe, 0,74 Eifenoryd, 4,18 Waſſer und 
findet fih auf Gängen im Granit, Gneis, Diorit, 
Manbdelftein ze. im füblihen Afrika, in ben Pyre= 
nien (Rupbolit), in ber Daupbine, in Piemont, 
am St. Gotthard, in Tyrol, Salzburg, Kärnthen 
(Saualpe), bei 3weibrüden (Oberftein), Ofterobe, 
auf Skye, Mull, in Schweden, Nordamerika zc. 

& (v. lat. pretium), ber Werth einer 
Baare, vorzüglich in Gelb beftimmt, wobei man 
ben natürlihen P. oder die Produktionskoſten 
einer Waare, wobei alfo Kapital (Boden) u. Urs 
beitslohn in Anfchlag kommen, und ben Markt 


Breet, Marktflecken im Herzogthum Bolftein, 
wiſchen 








preis, für welchen bie Waare wirklich verkauft 
wirb, unterfcheidet. Bei allen ohne Beichränkung 
probucirten Waaren hängt ber Marktpreis von 
ber Größe ihres natürlichen Preifes, oder ber grö⸗ 
Beren oder geringeren Leichtigkeit, mit welcher fie 
her beigeſchafft werden, u. von der Nachfrage nadı 
benfelben und von dem Werth bes Geldes ober 
bem Berhältniß bes lestern zu ben Waaren ab. 
Bei monopolifirten Waaren dagegen , deren Pros 
bucenten, oder Diejenigen, welche damit handeln, 
für folche entweder ein ganz oder doch zum Xbeil 
ausfchließliches Recht des Alleinhandels befigen, 
hängen bie Preife lediglich oder bo bauptfächlic 
von dem Berbältniffe ab, welches wiſchen ber 
Menge des Erzeugten und ber Nachfrage nad 
bemjelben beftebt, während fie von ben Beränbe- 
rungen in den Produktionskoſten wenig oder gar 
nicht berührt zu werben pflegen. Der Einfluß des 
Kriegs auf die Waarenpreife ift allgemein betannt, 
fomwie es ſich auch von felbft verfteht, baß, wenn 
auf eine Waare Abgaben gelegt werben, ber P. 
berfelben notbwendig verbältnifmäßig fteigen- 
muß, weil außerdem ber Handel mit foldy einer 
Waare ben gebührenden Gewinn nicht abwerfen 
würde. Was endlich noch vorzugsweife auf die 
Waarenpreife einwirkt, tft der Spekulationsgeiſt, 


ft] wobei nicht bie wirklichen Veränderungen in ber 


Zufuhr oder Nachfrage maßgebend find, fonbern 
die mehr oder weniger begründete Worausficht 
folder Veränderungen. Unter P. verfteht man 
auch eine für irgend eine Leiftung ausgefehte Bes 
lohnung, um ben Wetteifer anzufpornen, &o feßen 
Regierungen Preifefürneue Erfindungen, bie Liefes 
—— der beſten oder meiften Erzeugniſſe bes Ge 
werbesoder Kunftfleißes, gelebrte Geſell ſchaften, in 
neuerer Beit auch wohl Buchhändler u Medaktionen, 
für bie beften Schriften über einen Gegenftand oder 
aus einem Literaturfah (Preisfrage, Preise 
aufgabe) aus; alle Schriften, die ſich um ben 
5: bewerben, eigentlih aber nur die mit dem 
reife gefrönten beißen Preisihriften, bie 
Konkurrenten bei irgend einer Preisaufgabe 
Preisbewerber. Dft wird noch ein zweiter 
(geringerer) P. oder ein Acceffit ausgefent, 
den Zurnieren wurden Preife für die Sieger ausge⸗ 
fest, bie diefen, meift von einer Dame, auf dem 
Kampfplage felbft überreicht wurden. Noch jest 
ift dies bei verfchiedenen Volksſpielen, 3.8. Pfer⸗ 
berennen, gebräuchlich. 

Preisfurant, Waarenverzeichnißeiner Hand⸗ 
lung mit beigefegten Preifen. In Haupthan— 
belsftädten betrifft der P. nur ben Großban- 
bei bes ges Plages und wird unter öffent: 
liher Auftorität zu beftimmten Zeiten von ben 
Mäklern ausgetbeilt. 

Preismünzen, Medaillen, die als Preife für 
ausgezeichnete Leiſtungen geprägt werben, 

Preisrichter, diejenige Perfon , bie über bie 
Wuͤrdigkeit einer Leiſtung, ben ausgefegten Preie 
zu erhalten, zu entſcheiden berufen ift, 

Preißelbeere, f. Baccinium. 

Preißler, Künftlerfamilie, von deren Glie 
bern ſich mehre in ber Kunftgefchichte einen geach⸗ 
teten Namen erworben haben. Johann Das 
niel P., geboren zu Dresden 1665, F als Akade⸗ 
miebireftor zu Augsburg 1737, gab eine Anlei⸗ 
tung zum Beichnen, Zeichenakademie“ betitelt, 
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—— Sein ältefter Sohn, Johann Juftin |tber — in Bergwälbern, iſt 3-6 
Dr eboren » Nürnberg ben 4. Dec. 1698, + den | Fuß body, 9, bat lanzettförmige, geräbe 


ebr. 1771, als Direftor ber augsburger Afas | nelte Blätter und violete Blüthen. Bon P. alba 
demie feines Vaters Nachfolger, rabirte mit vie | Z. und serpentaria Pursk wirb bie Wurzel in 
lem Geſchmack und gab ein Werk über Statuen | Amerika gegen ben Biß ber SKlapperfchlangen 
(Nürnb. 1732) heraus. Seine Gattin, Sufanna | fehr empfohlen. 
Marta P., geborne Dörfch, geboren zu Nürnberg | Preun, Fe im ruſſiſch⸗polniſchen Gouver⸗ 
1701, * den 8. April 1761, zeichnete ſich im Stein⸗ nement Auguſtowo, am Niemen, mit 1980 (nach 
fhneiden aus. Der zweite Sohn, Georg Mar: | And. 2500) Einw., welhe Tuch, Boi, Flanell, 
tin 1er geboren zu Nürnberg ben 6. Nov, 1700, Leinwand, Hüte, Drillich, Zwillich u. Watte fabrici= 
+ dafelbft ven 29. Aug. 1754, war ein guter Zeich⸗ ren zinberlimgegend&lashütten u.Papierfabriken. 
ner und Kupferftecher und Mitarbeiter am „Flo: | Prenficulantia(Pfötler,Pfotentbtere), 
rentiner Muſeum“. Der dritte Sohn, Johann Inad Zlliger Ordnung der Säugetbiere, bie fonft 
Martin P., geboren zu Nürnberg ben 14. März Jauch Glires L. (Mäufe, —— Thiere, 
—— Kupferſtecher, ward lm es | Ratten) ober Rosores Cuv. (Rodentia) Nage- 
rem Aufenthalte zu Paris 1744 zum Bofkupfer- |thiere (f. d.) genannt wirb. 
fteher und Profeffor der Maleralabentie zu Ko] Prenzlau (Prenzlomw), SKreisftabt in ber 
penhagen ernannt, wo er ben 17. Nov, 1794 F. |preußifhen Provinz Brandenburg, Regierungs- 
Sein Blatt: Friedrich V. — nach der Bron⸗ bezirk Potsdam, Hauptſtadt ber UÜckermark, an 
zeftatue von Sailly, ift ein Meifterwert. Auch hat | ber Uder und dem Unteruderfee, wirb durch ben 
er Gellert nah Graff u. Klopftod nad Iuel gefto= | Fluß in bie Alt: und Neuftabt getbeilt, bat 5 
chen. Seinlestes Blatt war bie berühmte Madonna | Borftäbte, 4 Thore, 2 Pforten, 7 Kirchen, unter 
bella Sedianah Raphael, BalentinDanielP., |denen fi die in gothiſchem Styl gebaute und mit 
der jüngfte der vier Brüder, geb. ben 18. April 1717 |vielen Alterthümern verfehene Marienkirche 
a Nürnpderg, 4 baf. ben 8. April 1765, erwarb Jauszeichnet, eine Synagoge, ein Gymnafium, 5 
Ni als Kupferfteher in der Schwarztunft einen | Hofpitäler, ein Landarmenhaus, eine Pot, Gars 
Namen. Johann Georg P., Sohn u. Schüs |nifon, Mineralquellen mit Babeanftalt (Elifa= 
ler Johann Martin P.s, — 1757, vervoll⸗ bethenbad), 1825 errichtet, mit Dampf- und 
kommnete ſich unter Wille's —— Paris, | Schwigbädern, Tuch-⸗, Wollzeuch-⸗, Leinens 
ftach das ſchöne Blatt „Icarus“ nach Bien und Fund Baumwollmanufatturen, Tabaksbau und 
als Profeflor an der Malerafabemie zu Kopen= | Tabaksfabriten, Strobhutfabriten, Gerbereien, 
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hagen * Anfang des 19. Jahrhunderts. ärbereien, eine Papiermühle, Bierbrauerei und 
Ihre areigüter (Precariae, Prestariae ), |Branntweinbrennerei, 2 Buchhandlungen, eine 
Güter, deren Befiger nur Zeitpächter find. Auchdruderei, Handel mit Tabak, Getreide, 


Pretareihandel, derjenige Handel zwifchen | Vieh 2c., Fifcherei und 12,600 Einw. P. tommt 
zwei mit einander Krieg führenden Nationen, ber ſchon 1140 vor, war fehr feft und im 12.—15. 
unter der $lagge eine? dritten neutralen Nation | Jahrhundert der Gegenftand harter Kämpfe zwi⸗ 
betrieben wirb, fhen Brandenburgern, Wenden und Pommern. 

Preller, Friedrich, eg Landſchafts⸗ Hierl320 Gef ——— Branden⸗ 
maler der Gegenwart, 1804 zu Weimar geboren, | burger u. Barnim III. von Pommern (für erftern 
ging, vom Großherzog Karl Auguft unterftüßt, | unglüdlich). Hier wurde auch 1474 ber Friebe zwi⸗ 
nad Antwerpen, um fich unter van Bree weiter | fchen Brandenburg u. Pommern gefhloflen, in wels 
auszubilden, darauf nach Italien und warb nad) | dem Pommern die Lehnshoheit Brandenburgs 
feiner Ruͤckkehr Lehrer an der Kunſtſchule. Erjüber Stettin anerkannte, Am 28. Okt. 1806 er⸗ 
führte im großherzoglichen Schloffe zu Weimar | gab fih hier das von Jena her auf dem Rückzug 
Xemperamalereien ein; fo im Wielandszimmer | begriffene, 16,000 Mann ftarte preußifche Eorps 
fünf landfchaftlide Darftellungen aus Oberon, | unter dem Fürften von Hohenlohe nad einem un 
1838 vollendet. Als vermittelnde Glieder zwis | glüdlichen Gefecht an die Franzoſen unter Murat. 
fhen den einzelnen Bildern dienen Arabesten,| Prerau (Prerovia, Praerom), Stadt im 
welche ben ironifhen Humor der wielandfhen | gleichnamigen öfterreihifh=mährifhen Kreife, 
Mufe bervortreten laffen. üböftlih von Olmüs, links an ber Becswa 

Vrellſchuß, f. Ricochet. Betſchwa), mit Bergſchloß, 2 Kirchen, Synagoge, 

Preméry, Stadt im franzöfifhen Departe: | Spital, Tuhmanufattur und 4200 Einw. 
ment Niövre, Bezirk Eosne, mit Eifenhbämmern, | Presbyopie (v. Gr.), Fernfichtigkeit; daher 

ochöfen, bedeutenden Holz⸗ und Lederhandel und |Presbnops, ein Fernfichtiger. 

"über 2100 Einw. Presbys (gr.), alt, daher f. v. a. Gefandter, 

Bremontre, Orden ber regulirten|weil man urfprünglich zu Gefandten alte und ers 
EChorberren und Ehorfrauen von, |fahrene Männer wählte, 

f. Prämonftratenferorbden. Presbyter (v. Gr., f. v. a. Xeltefter), Bes 

Prenanthbes(Waldlattich, Bafenfalat), nennung gewiſſer Beamten in der chriſtlichen 
Pflanzengattung aus der Familie der Kompo= | Kirche, deren Wirkungskreis in den verfhiedenen 
fiten, ausdauernde Kräuter oder Halbfträucher | Zeiten und verfchiebenen Verzweigungen ber 
in allen 2ändern, von denen P. muralis L,, | Kirche ein verfchiedener war. Die ältefte chriſt⸗ 
Mauerwalblattih, überall auf Mauern liche Kirche entlehnte dies Amt von —— 
und in Wäldern, 3 Fuß hoch, ſchlank, ſperrig, mit Synagogalverfaffung., Es wurden n mlich in 
zackigen Blättern und gelben Blüthen in Rispen, ben einzelnen Gemeinden, anfangs durch bie 
ein gutes Schaffutter ift.. P. purpurea L., ro= |Apoftel felbft, Borfteher gewählt und als Aeltefte 
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mit einer gewiffen Autorität betraut, In ber 
urchriftlicden ober apoftolifchen Zeit hatten bie- 
felben bei den gottesdienftlichen Berfammlungen 
auf geziemende Orbnung zu fehen und für bie 
wede der Erbauung Sorge zu tragen, zu welchem 
Behufe fie entweber ſelbſt die Echrift erklärten u. 
lehrten, ober andere geeignete Individuen damit bes 
auftragten. Ferner verwalteten fie die ſonſt igen Ges 
meindeangelegenheiten, ſorgten mit den Dialonen 
für die Armen= und Krankenpflege, wachten über 
die Reinheit und Unverfälfchtheit der Lehre, fo= 
wie über bie firtliche Lebensführung der Ge— 
meinbealieder und fchlichteten Streitigfeiten, bie 
ſich zwifchen biefen entfpannen. Ihre Zahl war 
unbejtimmt unb richtete ſich nach ber Größe und 
dem Bebürfniffe ber Gemeinden. Sie hatten 
aber in biefen bleibende Sie, woburd fie fich 
befondere von ben Apofteln unterfchieden. In 
der erften Zeit fand zwifchen ihnen und ben Bi— 
ſchöfen (f. Bifchof) Fein Unterfchieb Statt; aber 
feit bem 2. Jahrhundert wurden fie nah unb 
nach zu Untergebenen ber Bifchöfe herabgebrüdt, 
indem ausbrechende Streitigkeiten und Anmaßun= 
gen, bie ſich Einzelne von ihnen zu Echulden kom⸗ 
men ließen, bie Notbwenbigfeit einer einheite= 
vollen Verwaltung und Leitung ber firdhlidhen 
Gemeindeangelegenbeiten mehr und mehr ber 
ausftellten und noch andere Urfachen babei mit= 
wirkten. Ihre Runftion beftand feitdem vor— 
nehmlich darin, daß fie öffentlich lehrten und pres 
digten, tauften, bie Katechumenen unterrichteten, 
das Abendmahl austheilten und in Abwefenheit 
bes Bifchofs Brod und Wein auch konſekrirten, 
die Hand bei der Ordination neuer Lehrer mit auf- 
legten, ben zeitweilig Erflubirten nad gethaner 
Buße ihre Wiederaufnahme in ben Gemeinbever- 
band anfünbigten und zuweilen auch die Konfir= 
mation vollzogen, Auch waren fie Mitglieder 
der kirchlichen Verwaltungsbehörbe, bielten bie 
kirchliche Diesciplin mit aufrecht, batten in ben 
Synoden Sid und Etimme und faßen, nachdem 
ber Gottesdienft fich mannichfaltiger und ceremo= 
nienreicher ausgebildet hatte, mit im Chor auf 
erhöhten Plägen. Uber feit bem 5. Jahrhundert 
gingen fie ihres vorwiegenden Anſehens mehr 
und mehr verluftig, behielten bloß die Liturgifchen 
Geſchäfte und das Lehramt und wurden Prie= 
ter im gewöhnlichen Sinne. Gleichwohl blieb 
bie Weihe zum P. immer eine ber vier höhern in 
ber katholiſchen Kirhe und wurbe nur folchen 
Individuen, bie fhon ein Diafonat erlangt hat= 
ten u. 24 Jahre alt waren, ertbeilt. Da, wo man 
feit der Reformation auf bie heilige Echrift als 
alleinige Norm ber Lehren. Verfaſſung der Kirche 
zurückging, —— man auch die Presbyterwürde wies 
ber aus der Vergeſſenheit hervor. Eo beſonders in 
der reformirten Kirche in der Schweiz, in Deutfch= 
(and, Holland, England und Schottland, wo bie 
Gemeinden neben ben Geiftlichen als eigentlichen 
Lehrern und Nerwaltern der Eaframente aug dem 
Etanbe ber Laien fromme und bewährte Männer 
wählten und ale P. mit der Beſorgung der kirch— 
lihen Angelegenheiten ber Gemeinde betrauten. 
Die Gefammtheit folcher Männer bie Presby: 
terium (f. Presbyterialverfafjung.). 
Presbyterialverfaſſung, in der proteftan= 
tiſchen Kirche diejenige Kirchenverfaffung, welche 


ber Geſammtheit ber Staatsbürger eine Betheis 
ligung an ber Kirchenverwaltung einräumt, wie 
bie Ponftitutionelle Staatsverfaflung dies >> 
fihtlih der Staatsangelegenheiten thut, im Ges 
genfat zur Konfiftorialverfaffung, welche ben 

taatebeamten bie ausichließliche Leitung ber 
firdhlihen Angelegenheiten in die Hand gibt. 
Die P. läßt drei Abftufungen zu, in fofern näms 
lih entweder die einzelne Gemeinde, oder ber 
Kreis (Provinz), oder endlich das ganze Land re= 
präfentirt werben kann. Die Wahl bes Geift- 
lichen ift babei ftets ber Gemeinde anbeimgegeben, 
fie wählt ihn etwa aus brei von ber Regierung 
oder dem Patron vorgefchlagenen Kanbibaten 
und ernennt Aelteſte (Vresbyter), welche in Ges 
meinfchaft mit dem Dfarrer das Kirchenvermös 
gen verwalten, die Aufficht über bie Schule füh— 
ren, bie Wünfche ber Gemeinde an die Behörde 
bringenzce. Masbie Presbyterien (f. Pres— 
byter) für bie einzelnen Gemeinden, bas find 
bie Kreisſynoden für ganze Kreife ober Pro: 
vinzen. Diefe werben aus ben oberften Geift- 
lichen bes Kreifes oder der Provinz u.aus einer 
Anzahl von Geiftlihen und Laien, bie von ben 
Presbyterien gewählt werben, gebilbet und haben 
ben ganzen Kreis ober die ganze Provinz zu be— 
aufichtigen und in kirchlichen Angelegenbeiten 
Beſchlüſſe zu faften. Den Abfchluß der P. eimes 
Landes bildet endlich die Landesſynode, zu welcher 
ein von ber Kirchengewalt ernannter Borftand, 
bie oberften Kirchendiener und bie von ben ein» 
zelnen Bezirken abgeorbneten Geiftlihen und 
Laien zufammentreten, Die Landesſynode hat 
die ganze Pirchliche Geſetzgebung zu beforgen, fie 
trifft mitbin bie nöthigen ————— über 
Kirchenlebre und Kirchenzucht, führt bie oberfte 
Aufficht über das Kirchenvermögen und deſſen 
Berwendung und bewilligt bie erforderlichen 
Gelder für kirchliche Zwede, für Erbauung von 
Gotteshäufern, für Befoldung von Kirchenbies 
nern u. dergl. Dem Etaate gegenüber bat fie 


das Recht, gegen Verfügungen, durch bie fie bie 
Kirche für benadhtheiligt halt, Verwahrung ein: 
zulegen. Aber bierbei bleibt dem Staate nad 


wie vor das Recht der Oberaufficdyt auch über bie 
Kirche. Er kann ben Beſchlüſſen der Landes— 
ſynode fein Veto entgegenſetzen, Bann diefe ſelbſt 
auflöfen und eine neue einberufen. @leichers 
weife übt er auch das Recht der Ernenmung zu 
Pfarrämtern aus, wobei nur die Mobifitation 
Etatt findet, daß er nicht direft einen Kan 

zu einem Pfarramte wählt, fondern mehre Kandida⸗ 
ten aufftellt, aus denen bann die Gemeinde einen 
wählt. Webrigens gehört bie Frage über die P. 
noch zu ben Zagesfragen, bie von ihrer Erledi⸗ 
gung noch weit entfernt find. In Würtemberg, 
Sachſen und Preußen fcheint die meifte Enm- 
pathie für Einführung der P. zu herrſchen, doc 
find die Anfichten barüber eben fo wenigüberein- 
ftimmend, wie bie über Glauben u, Einheit des 
Glauben in der proteftantifchen Kirche. Sicher: 
ftellung ber Kirche gegen die Eingriffe von Sei⸗ 
ten des Staats itreben Rationaliften wie Orthe- 
doxe an, aber hinfichtlich der innern Organifa 
tion geben bie Anfichten beider Parteien weit 
auseinander; benn während die Rationaliſten 
Kirchen wollen, d. b. ben einzelnen Semeinden 
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das Recht *8* ihr religiöſes Bewußt⸗folgungen ſteigerten nur den Trotz ber diſſenti⸗ 
e 


eyn auf ihre zubilden und darnach die 
ie zu modificiren, erſtreben die Orthodoxen 
eine Kirche, deren geiſtliche wie weltliche Mitglie— 
ber völlig übereinſtinmenden Glauben bekennen 
follen. [, Küfter, Neumannu, XZriebel, 
Grundlinien der künftigen Verfaflung ber 
teftantifhen Kirche im preußifchen Staate, Berl. 
18155 Die Repräfentation der proteftantifchen 
Kirhein Würtemberg, Stutgart 1945; Piſchon, 
Rückblicke auf beabfichtigte Einführung einer 
esbyterial⸗ und Synodalverfaflung im preußi= 
hen Staate, Magdeburg 18455 K. Rothe, Die 
wahren Grundlagen ber hriftlichen Kirchenver- 
faffung, Berlin 1%44. 
resbyterianer, ae ging men. der 
Belenner der reformirten Kirche im britifchen 
Neihe und in Norbamerifa, welche im Gegen 
fage zu der Epistopalverfaffung der anglikani— 
en Kirche ihr Kirhenwefen nach den Grund 
äßen ber Presbyterialverfaffung (ſ. d.) geordnet 
aben. Sogleih beim Beginn der reformatori= 
hen Bewegungen in England batten fich viele 
dabei Betheiligte, wegen der von Heinrich VL, 
und feiner Nadyfolgerin, der fatholifhen Maria, 
über fie verbängten Verfolgungen nach Deutfch= 
fand und in dieSchweiz geflüchtet, wo fie fich mit 
den Grundfäßgen ber presbyterianifchen Kirchen 
verfaffung vertraut gemacht und befreundet hat⸗ 
ten. Als dur Eliſabeths Thronbefteigungihnen 
die Rückkehr ins Vaterland erlaubt worden, 
nahmen fie an der Abhängigkeit der Kirche vom 
Staate, an den kirchlichen und weltlichen Privis 
legien und Prärogativen der Bifhöfe, an dem 
Patbolifirenden Kirchenmwefen und Kultus ber in= 
zwiihen ins Leben getretenen anglikaniſchen 
Kirche Anftoß, verlangten völlige Unabhängig— 
Peit der Kirche vom Staate und die Einführung 
ber fchweizerifchereformirten Kirchenverfaflung, 
drangen auf eine ftrengere Kirchenzucht und über⸗ 
haupt auf Reinigung des ganzen Kultuswefens 
von allen fpätern hierarchiſchen Zuthaten, daber 
fie aub Puritaner genannt wurden. Die Kö- 
nigin Elifabeth erließ gegen fie 1562 die Uni— 
formitätsafte, ein auf Gleichförmigkeit im 
Kirchenweſen abzwedendes Gefes, woburd allen 
ihren reformirten Untertbanen Betenntniß und 
Unterfchrift der 39 Artikel und Theilnahme an 
den Gebraͤuchen der Episkopalkirche anbefohlen 
ward. Diejenigen, welche ſich diefem Befehle 
fügten, wurden Konformiften, die Miderftre- 
benben aber Nonktonformiften, fpäter Dis— 
fenters genannt. ine Synode zu London 
S fanktionirte jenes Geſetz (1563), und da man, von 
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ausgehend, allen ber anglikaniſchen Kirchenorb= 
nung ſich MWiderfegenden zugleich politifchede= 
ftrußtive Tendenzen beimaf, in fofern fie die un= 
bedingte und göttliche Autorität ber föniglichen 
Regierung leugneten: fo wurben Diejenigen, 
welche aus Gewiſſensſkrupeln fih ber Hierarchie 
ber englifhen Episkopalkirche nicht unterwerfen 
wollten, als politiihe NRevolutionäre mit Ver- 
folgungen beimgefucht. Geld» und Gefängniß- 
ftrafe wurde gegen die Nonkonformiften, Ents 
fesung und Landesverweiſung gugen ibre Geiſt⸗ 
lichen in Anwendung gebracht. er ſolche Ver⸗ 


renden Partei, die, einer finftern Asceſe 
ben und von fanatifchem Mut 
ende Sielung einnabm, ibre re 
infälle für göttliche b und bie 
Staatsgewalt ihrer bemofsatihen Hierardie 
unterworfen wiffen wollte. Die Diffenters fuh⸗ 
ren nicht allein in ihren beftigen Kr egen 
bie Staatskirche fort, bis ihnen 1566 die Bece 
— ward, ſondern richteten auch ihr Kir⸗ 
chenweſen nah den Örundfägen der Presbyterial⸗ 
verfaffung ein und führten dadurch eine förmliche 
Spaltung innerhalb ber reformirten Kirche 
Englands herbei. Einer ihrer vornehmiten 
Lehrer war Thomas Cartwrigbt, ber feiner 
Ben eine Art von Duldung auswirkte. Ein 
rebiger Field zu Wandsworth bei London ers 
richtete dafelbft 1572 bie erfte presbyterianifche 
Kirhengemeinde mit 11 Presbytern, deren Pflich⸗ 
ten u. Befugniffe in einer befondern, „Werorbnun= 
gen von Wandsworth” betitelten Schrift aufge- 
* wurden. Aehnliche Gemeinden entſtanden 
nandern Gegenden Englands, u. noch unter Eli⸗ 
fabetbs Regierung wuchfen dieſe P. zu einer Zahl 
von 100,000 beran und bildeten ihre eigenthüm⸗ 
lichen Anfihten immer weiter und fonfequenter 
heraus. Diefe betrafen aber nicht fowohl den 
Lehrbegriff, denn fie ſchloſſen fich dem reformirten 
eng anu, hielten insbejondere bie ftreng calvintfche 
Prädeftinationslehre feft, fondern nur die äußere 
Kirchenverfaflung, und waren im Wefentlichen 
folgende: Die P. verwarfen die Macht der Bis 
Ichöfe, als nicht nach göttlichem Recht ertheilt, 
und erklärten alle Diener der Kirche für einander 
völlig gleich; fie wollten die Kirche aus. ihrer 
engen Verbindung mit dem Staate herausgeriffen 
haben und forderten, baß die einzelnen Kirchen» 
gemeinfchaften. durch Presbyterien, die ganze 
Kirche aber durch eine aus diefen Presbyterien 
ebildete Synode, deren Beſchlüſſe die weltliche 
brigkeit zu beftätigen babe, regiert werbe. 
&ie verwarten als papiftiihe Zutbaten jeglichen 
priefterlihen Ornat, das Kreuzeszeichen, das Nei⸗ 
en bes Dauptes bei Nennung des Namens 
Jeſu, das Knieen .. heiligen Abendmahle, das 
Inftitut der Zaufpatben, die feften Gebetsfors 
mulare (fie wollten nur frei aus dem Herzen be= 
ten) und Peritopen, auch die Gloden, Orgeln, 
Altäre und fogar die Konfirmation und die kirch⸗ 
lichen Feſte und Feftzeiten (nur den Sonntag 
feierten fie, aber mit fabbathlicher Strenge). 
Eine Braktion der P. ging noch weiter und ver⸗ 
warf jelbft die Presbyterien, indem fiefür jegliche 
Gemeinde eine ganz felbftftändige Regierung 
dur allgemeine Berfammlungen, alfo völlige 
ah von jeglihem Verfaffungszwange bean- 
pruchte. Dies bie Ultra's, die Bromniften 
[f. Brown 1)], fpäter Kongregationaliften 
oder Independenten (f. d.) genannt. Als 
man bie Berorbnungen der Uniformitätsakte mit 
aller Strenge gegen biefe Diffenters in Ausfub- 
rung brachte, 1 man dadurch nur die Er: 
bitterung ber Fanatiker, bie felbft die Königin 
und beren bifchöfliche Regierung mit beißenden 
Satyren angriffen, was bie — einiger 
ber ärgſten Zeloten zur Folge batte, Auch er- 
ging eine Berorbnnung, wonach Alle, welche einen 
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Monat lang die bifchöfliche Kirche nicht befuchen 
würden, dom Parlament mit 20 Pfund Sterling 
Strafe belegt, und 1592 eine andere, wonad bie 
den Kultus der Staatskirche verachtenden Die 
fenter6 mit Gefängniß und Landesverweifung 
beftraft werben ſollten. Außerbem wurben viele 
anglitanifche Geiftliche, die im Verdacht der Hin⸗ 
neigung zu presbyterianifchen Anfichten ſtanden, 
abgefeßt. Nachdem bie P. in ben legten Res 

terungsjahren ber Elifaberth etwas Ruhe ge- 
ja hatten, begannen unter Jakob I. wieber 
chlimme Zeiten für fie, weil bie Regierung ihren 
Unabhängigkeitsfinn fürdyten zu muflen glaubte. 
Vergebene verfammelten fi Abgeordnete beiber 
Parteien, ber epistopalen und presbyterianifchen, 
zu Bamptoncourt zu gütlicher Befprehung; man 
verbandelte nur uber das Kreuzmachen bei ber 
Taufe, über bie Krauringe und Ehorröde und 
kam gleichwohl zu Peiner Vereinigung. Den P.n 
warb baber Stillfhweigen und Verfolgung ber 
bifhöflihen Liturgie anbefohlen. Seit 1610 
kamen durch ben Erzbifchof von Ganterbury, 
Bancroft, ber fie begünftigte, wieber glüdlichere 
Zeiten für fie; dafür aber folgten unter Karl l. 
feit 1625 um fo bärtere Bedrüdungen. Karl l. 
bereicherte nämlich auf Anftiften des Erzbiſchofs 
Laud, ber an bes abgeſetzten Bancroft Stelle ge⸗ 
treten war, ben anglikaniſchen Kultus mit katho⸗ 
Lifirenden Geremonien, verböhnte bie puritanifche 
Sabbathefeier, indem er 1633 Erlaubniß zu raus 
fhenden Luftbarkeiten am Eonntag gab, unb 
verfolgte bie P. nicht nur in England, fondern 
auch in Schottland, wo er ihnen fogar anglifa= 
nifhe Bifhöfe aufdrang. Ernftliche innere Un= 
ruben waren bie nächfte Sets folder Maßregeln. 
Die fchottifhen P. fchloffen 1637 zur Vertheidi⸗ 
gung ihrer Kirhenfreiheit auf Grund eines Glau⸗ 
bensbetenntniffes, genannt Eovenant (baber 
ihr Name Eovenanter), ein Bündniß unter ein= 
ander; aber auch in England, wo man bie Wie- 
bereinführung bes Katholicismus fürchtete und 
bie Ermordung der Proteftanten in Irland, bas 
fogenannte leiſſche Blutbad (1641), bem Kö⸗— 
nige Schuld gab, entftanden bie fehlimmften Uns 
ruben, bie, nachdem ein größtentheils mit P.n be= 
festes Parlament zu Stande gefommen, zum wirk⸗ 
lichen Bürgerkriege gegen den König führten. Als 
Karls 1, Haupt 1649 auf dem Scaffot fiel, 
war ber vollitändige Sieg für die P. gewonnen. 
Darauf Befeitigung ber anglitanifhen Liturgie 
und SKirchenverfaflung. So lange Erommell 
am Ruder war, behaupteten die P. das entfchie= 
denſte Uebergewicht ; aber nach des Protektors 
Tode und Karls 11. Rüdkehr kam die episfopale 
Partei wieder zur Macht, und es warb bie Epis— 
Popalverfaffung nicht nur in England , fonbern 
auch in Schottland wieder bergeftellt. Eine neue 
Uniformitätsafte (1662) erfchien und 2000 non= 
Fonformiftifhe Prediger verloren an Einem Tage 
ihre Aemter. Ein Toleranzedikt, welches 1672 
erlaffen ward, hatte wenig Erfolg, zumal da durch 
bie Teſtakte des Parlaments von 1673 Jeder, ber 
nicht ben König als oberften Gewalthaber auch 
über bie Kirche anerfannte und bas Abendmahl 
nah anglifanifhem Ritus empfing, von allen 
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unter Karls Il, Regierung im 
ſende entzogen fich ſolchen 

Flucht und gründeten in ben 
Kolonien presbyterianifche 
bie in ber folgenben Zeit immer mehr 
wannen. Eine wirkfamere Toleranzakte 
in England erft 1689, und zwar verbieß biefelbe 
allen Diffenters Dulbung und Anerkennung, ins 
dem fie alle früber gegen biefe erlaffenen Gelege 
und Verordnungen aufbob, ihnen freie Religions 
übung in Kapellen erlaubte u, fie nurzur Fortent- - 
richtung der Zehnten an bießtaatsfirdhe verbindlich 
machte. In der neueren u, neueften Zeit find bie 
Freiheiten der P. noch vermehrt worben; bafür 
haben biefe aber auch viel von ihrer früheren 
ascetifhen Strenge nachgelaffen und fich zum 
Theil an bie Episkopalkirche angefhloffen; au 
neigen fich biefelben neuerlich mehr arminianis 
fhen u. focinianifhen, als calvinifhen Lehrmeis 
nungen zu. In Schottland dagegen warb unter 
Wilhelm III, — die Episkopalverfaſſung wie⸗ 
der gam abgeſchafft und durch eine Parlaments⸗ 
akte die presbyterianiſche wieder eingeführt, welche 
ſich hier in ihrer urſprünglichen Reinheit und 
Strenge erhalten bat (f. Schottiſche Kirche). 
Was die P. in anderen Ländern, namentlich in 
Nordamerika anlangt, fo haben fich biefelben in eine 
Menge Meinerer Parteien und Sekten gefpalten, 
welche fihöftere nur durch ganz unbedeutendeu.uns 
wefentliche Eigenthümlichkeiten in ber Berfaffung 
von einander unterſcheiden. Vgl. Bradſhaw, 
The english Puritan, Lond. 1605; Die Puritaner⸗ 
oder Weſtminſter⸗Konfeſſion vom Jahre 1648, la⸗ 
teiniſch herausgegeben von Niemeyer, Leipz. 1840. 

Presbyterinnen (Presbyterissae), Kirchen: 
bienerinnen, weibliche Kirchenbeamte in ber apo⸗ 
ftolifchen Zeitz bie Frauen ber Presbyter. 

Presbyterium (v. Gr.), Verfammlung ber 
Presbyterz f. Presbyterialverfaffung. 

Prescot (Prescott), Stadt (Marktfleden) 
in der englifhen Graffchaft Lancafter, öftlich von 
Liverpool, mit großen Steinfohlengruben, in bes 
nen an 2000 Menſchen befchäftigt werben, Baum: 
wollfpinnerei, Segeltuchfabrifation, Uhren⸗ und 
Hütefabrifation und 5200 Einw. 

Prescott, William Hidlind, amerika 
nifher Gefchichtfchreiber, geboren den 4. Mai 
1796 zu Salem im Staat Maffachufetts, fiedelte 
in feinem 12. Jahre mit feinen Yeltern nad Bo⸗ 
fton über und befuchte bier feit 1811 das Har⸗ 
vardcollege. Zum Juriſten beſtimmt, fab er 
ſich durch den Verluſt eines Auges und durch die 
Schwäche des andern genöthigt, dieſem Berufe 
zu entfagen, und brachte zwei Jahre in Europa,g 
zu, wo er bie berühmteften Augenärzte zu ——— 
und London konſultirte. Da aber auch dieſe ſein 
Hauptleiden nicht zu heben vermochten, fo bes 
ſchloß er nach feiner Rückkehr nah Amerika, fern 
von aller öffentlichen Thätigfeit, fich dem Stus 
dium der Gefchichte zu widmen, die ihn ſchon früs 
ber angezogen batte. Unter faft unüberwinblis 
hen Schwierigkeiten, die ihm fein leidendes 
Auge bereitete, fammelte er 10 Jahre lang bie 
Materialien zu feiner „History of Ferdinand 
and Isabella‘ (Bofton u. London 1838, 5. Aufl., 








öffentlihen Aemtern ausgefchloffen ward. Tau⸗ | London 1849, 3 Bbde.), welche auch in Europa 
fende von P.n und andern Diffenters ſchmachteten | mit Beifall aufgenommen und in mehre Spracden 
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überfegt warb (beutich, Leipzig 1842, 2 Bbe.). 
Unter geringeren Anftrengungen brachte er, meift 
nad handſchriftlichen Quellen, feine „„History of 
the conquest of Mexico‘ (Bofton 1843, 3 Bde. ; 
m. —— vie * — ‚die: —— 
u. Inhalt gleich ausgezeichnet, ben literariſchen 
Ruf des Berfaffers, der vom franzöfifchen Inftitut 
u. andern gelehrten Societäten Europa’s zum Mit⸗ 
lied erwaͤhlt ward, befeſtigte. Gleiche Vorzüge 
at feine „History ofthe conquest of Peru“ 
ofton 1847, 3 Bde.; deutſch, Leipzig 1848, 2 
de.). Später beichäftigte ſich P. mit Borar- 
beiten zu einer Geſchichte Dbilipps il, von Spa= 
nien. Seine Beiträge zum „North American 
review‘ wurden unter bem Titel „‚Biographical 
and critical miscellanies‘‘ (Kondon 1843), andere 
Heinere Arbeiten in ben ‚‚Criticalessays‘‘ (baf. 
1852) gefammelt. P. * plöslic in Folge eines 
Sclagfluffes zu Bofton ben 28, Januar 1859. 
Bresl, Ian Swatopluf, verbdienter Bota- 
niter, geboren 1791 zu Prag, widmete ſich natur= 
biftoriihen Studien und erbielt eine Anftellung 
als Profeſſor der Naturgefchichte und Direktor 
ber naturbiftorifhen Sammlungen in feiker Va— 
terftadt. Nachdem er nod 1848 zum Mitglied 
der Baiferliden Akademie der Wilfenfe% n zu 
Wien eınannt worden, Fer den 3, April 1850. 
Sein Hauptwerk ift fein Handbuch ber Botanik 
„Wseobecny Rostlinopis‘‘ (Prag 1846, 2 Bbe.), 
worin er zuerft eine czechiſche Nomenklaturz für 
die meiften Zweige feiner Wiſſenſchaft aufftellte. 
Bon feinen übrigen Schriften find die „„Deliciae 
Pragenses‘‘ (Bd. 1, Prag 1522) und die „Flora 
cechica‘ (daf. 1819), die er mit feinem Bruber, 
KarelBovimwog P., berausgab, zu erwähnen. 
Huch ber Lestere erwarb fich als Botaniker einen 
Namen. Seine Hauptwerke find die ‚Flora si- 
cula‘‘ (Bd. 1, Prag 1526), die „KReliquiae Haen- 
kennae* (1830-36, 2 Bbe,, mit 72 Xafeln in 
Folio), die „Symbola botanicae‘“ (Prag 1832 
bis 1833 , 2 Bode. , mit 70 Tafeln) und das „„Re- 
ertorium botanicae systematicae*‘ (daſ. 1834, 
d. 1). Mebre trefflihe Monograpbien von ihm 
find in den „Abhandlungen“ der böbmifchen Ges 
ſellſchaft der Willenfchaften enthalten, darunter 
bas „Tentamen pteridographiae‘ (Prag 1826), 
nebft „Supplemeytum“ (daf. 1845), die „Hyme- 
nophyllaceae‘‘ (daj. 1843) und die „Botanifchen 
— (daf. 1844). 
Presnig (Preßnitz), Löniglihe Bergitadt 
im öfterreihifcheböhmiihen Kreis Eger, im Erz: 
ebirge, mit 2 Kirdyen, Schloß, Hülfszollamt, 
gbau auf Eifen, Silber, Blei und Zinn, Fa⸗— 
briten für Tuch, Nadeln, Smalte, Gewehre, 
Epigen?löppelei, 23abrmärften und 3130 Einw. 
Presnogorfovsfoi (Presnogorkows— 
faja), Feltung im afiatifcheruffiihen Gouvernes 
ment Omsk, in der Ifchimlinie, an ber Nord— 
weftgrenge bes Gouvernements, mit 880 Einw. 
Preßburg (Dresburg, Pofonyi Bar: 
megye), ungarische Gefpannfchaft im Kreis dies⸗ 
feits der Donau, grenzt gegen Norden und Norb: 
often an die neutraer Geſpannſchaft (zum Theil 
durch die Blava und Waag davon geſchieden), 
— Südoſten an die komorner und graner Ge— 
pannfchaft, gegen Weiten und Nordwelten an bie 
wiefelburger Geſpannſchaft und an das Erzher- 
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zogthum Defterreich (zum heil durch die Donau 
und bie March bavon getrennt) und bat einen 
Flächenraum von 82"/,, eilen mit 5 Stäbten, 
23 Marktfleden, 292 Dörfern und 281,200 Einw. 
Das übrigens ebene Land wird durch bie bei ber 
Stadt Prefburg fi erbebenden und gegen Nord⸗ 
often ftreichenden Karpatben (1I—3 Meilen breit 
und 7 Meilen lang) in 2 Theile geichieden. Der 
nörbliche Theil bes Gebirges, der immer höher 
anfteigt, beißt Weißgebirg. Der Hauptfluß 
biefer reich bewällerten Geſpannſchaft iſt bie 
Donau, bie bier nur wenig Kall bat, deshalb 
durch bie Anhäufung der Waffermaffe fib in 
mebre Armee theilt und viele Infeln bildet. Der . 
bei der Stabt Prefburg aus und bei Komorn 
einfließende Arm bildet die 12 Meilen lange In= 
fe Schütt. Aus bdiefem Arm fließt oberhalb 
Lomſchitz einanderer, das Schwarzwailer, welches 
den Dudvag aufnimmt u. durch feine Einmündung 
wieder in denfelben Arm die Infel Wizköz bildet. 
In der Infel Schütt bildet der Donauarm Tſiliz 
—— Boj u. Tſitſo die kleinere Inſel Tſilizköz. 
uf der rechten Seite bildet ein Donauarm die Inſel 
Szigetköz. Kleinere Flüſſe find: die Blava, Po— 
lana, Truava, Gidra, Tſchade, Rudava, Malina, 
March ꝛc.; viele Sümpfe. Um die March beſteht 
der Boden aus unfruchtbarem Alugfand; das 
übrige Land ift fehr fruchtbar. In dem Gebirge 
gibt esmebre Höhlen, z.B. die blafenfteiner,roch= 
ftubener, ftampfer, pöfinger, fomolyaner 2c., mit 
merfwürdigen Tropfiteingebilden, Produkte 
find: Getreide, befonders Weizen, Wein, Hanf, 
viel Obft, Kaſtanien; Rindvieh, Pferde, Schafe, 
Wild, Fiſche, Geflügel; ſchwarzer und rotber 
Marmor, Gold (bei Pöfing), Mineralquellen. 
Die Einwohner find theils Ungarn, tbeils 
Deutfche, darunter viele Juden ; fie treiben Aders 
bau, Viehzucht und lebhaften Dandel und unters 
balten zahlreiche Fabriken und Manufakturen, 
Die gleihnamige (ungar. Pofony, flavon. 
Presbureh, lat. Pofonium) Hauptftadt 
der Gefpannfchaft, vormalige Hauptitadt Ungarns, 
Pöniglihe Freiſtadt, gewöhnliche Reſidenz bes 
Erzbiſchofs von Gran, Primas von Ungarn, liegt 
(300 Fuß hoch) an dem linken Ufer der bier 130 
Klafter breiten Donau, über welche jeßt eine 
Schiffbrüde gebt, ift unregelmäßig gebaut u. bat 
enge Straßen und fchlechtes Straßenpflafter, aber 
faft durchgängig fteinerne Häufer. Die Stadt 
befteht aus der Altftadt und den Worftäbten, 
die in die inneren, zum ſtaͤdtiſchen Gerichte gehö— 
rigen, und in die äußeren, von jenem unabhangi= 
en, zerfallen. Die äußeren Vorftädte find: das 
das fait einem Dorfe gleicht, ba 
es nur bin und wieder gepflaſtert iſt, übrigens 
aber die ſtädtiſche Obrigkeit anerkennen muß; 
ber Schloßgrund, b.i. der Schloßberg und 
ber Zudermandel, welde beide unter aräflich 
palffy’fcher Gerichtsbarkeit ftehen. Ungefabr500 
Scritteweftwärtsvon der Stadt, auf einem mebr 
als 400 Fuß über dem Niveau der Donau erha— 
benen Hügel, liegen die Trümmer des königlichen 
Scloffes, das 1645 erbaut, aberfeit 1762 beträchts 
(ich erweitert, 1811 durch Brand zerftört wurde, 
Dicht unter dem Schloffe Liegt die Schiffbrüde, 
welhe am entgegengefeßten Ufer durch den Aus 
garten begrenzt wird, und bie Schwimmfchule. 
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Auf der Stadrfeite läuft die Brüde in der Nähe 
des Königsberges aus. Lesterer ift ein burd eine 
fteinerne Baluftrade gefchügter breiter Wall, auf 
welchen ber König von Ungarn nach ber Krönung 
reiten und bas geweihte Schwert bes heiligen 
Stephan nad den vier Weltgegenden fhwingen 
mußte, zum Zeichen, daß er Ungarn gegen jeden 
Kur vertheidigen wolle. Das merfwürbdigfte 

ebäube ber Stadt ift die dem heiligen Martin 
—— Domkirche, die vom König Stephan 

egonnen und vom König Ladislaus 1090 vollen= 
bet worden ſeyn fol. In dieſer Kirche wurden 
feit 1563 die Könige von Ungarn gefröntz in ber= 
felben find merfwürbig: die Marmorkapelle bes 
St. Johann Eleemofynarius, die bleierne Statue 
bes heiligen Martin, die Grabmonumente ber 

alffy’s, die vielen Trophäen, welche aus ben 

ürkenfriegen berftammen, 2c. Außerbem zeichnet 
fi die 1272 erbaute Franciskanerkirche aus, Ur- 


alt ift auch das Rathhaus, das manche Kurtofis. 


täten entbält, welche Glauben und Sitten ber 
Vorzeit harakterifiren. eh at im Ganzen 12 
Patholifche und 2 evangelifche Kirchen, 7 Kapellen, 
4 Möonchs-, 3 Nonnenklöfter, eine Synagoge, ein 
Komitatshaus, Landhaus, worin bis 1848 der ums 
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garifhe Reichstag gehalten wurde, ein Primas 
tiafgebäude, ein Theater mit Redoutenfälen und 
Kaſino, eine Kaferne, ein großes Kornmagazin, 
Palärte bes Erzbifchofs, Kürften Graffaltowits, 
der Grafen Eſterhazy, Cſaky, Zichy, Szapary, 
Battbyanyi ꝛc.; 7größere Plätze: Ratbbausplag 
mit Bauptwache, Kohl-, Getreides, Geflügelmarkt 
mit Rloriansfäule, Fifchermarft mit Dreifaltigs 
feitsfäule, Barmherzigkeitsplag, Theaterplay mit 
Promenade. Ron ben 9 ehemaligen Thoren 
fteben noch 4: das Michaelers, Donau=s Vaital— 
und Gaisthbor. Außer den Militärbebörben ha— 
ben bier ihren Sig eine Diſtriktsbehörde, ein 
Diftriftsobergericht, eine Gewerbes und Handels⸗ 
fammer, eine Böniglihe Oberſtudienkommiſſion, 
ein Hauptbreißigitamt, Poftamt, Hauptfalzamt, 
Komitats= und Stabtmagiftrat ꝛc. In dem ehe: 
maligen Klariffenflofter. befindet fich die Fatholi» 
ſche Akademie, die an ber Spise ber katholiſchen 
Sculanftalten ſteht und 1785 von Kaifer Jofepb 
Il, aus Ofen bierbher verlegt wurde. Sie bat 2 
Studien (d. i. Fafultäten), ein philofophifches u. 
ein juriftifhes. Die Anzahl ber Studirenden 
betrug vor 1848 ungefähr 300. Aelter als bie 
Akademie ift das geiftliche Seminar, welches ber 
Erzbiſchof Loſſy im 17. Jahrhundert für 12 Jüngs 
linge ftiftete, die Koft, Wohnung und Unterricht 
reg genießen. Um zablreichften bes 
udt ift das Archigymnaſium, dem feit 1814 Bes 
nebiftiner als Lehrer vorfteben. Die proteftantis 
ſchen Unterrichtsanftalten beftehen aus? Mädchen 
fhulen, einer gemifchten Knaben= und Mädchen 
Schule und dem Lyceum, welches zur Hälfte ein 
Gymnaftum, zur Hälfte eine Akademie iſt. Außer: 
bem bat P. eine katholiſche Hauptfchule, eine 
Mufterfchule, 5 Patholifche und 2 evangelifche Tri— 
vialfhulen, 2 evangelifche Bürgerfhulen, ein Bil⸗ 
dungeinftitut für Erzieherinnen, 2 Mäbdchenfon- 
vikte, 3 katholiſche Mädchenſchulen, eine jüdifche 
Hauptſchule und jüdiſche Trivialſchule, eine gute 
Muſikſchule, techniſche Zeichenſchule, Schwimm⸗ 
ſchule, ein Militärknaben » Erziehungsinftitut, 





Preßburg. 


mehre öffentliche Bibliotheken (darunmer die Si⸗ 
bliothek desGrafen Apponyi von 50,000 

An Wohlthaͤtigkeitsanſtalten hat P. ein 
Irrenhaus, ein Bürgerfpital, Spital ber 

zigen Brüder, ein anderes der Elifaberhinerinnen, 
ein Krankenhaus für evangelifche Hand 

fhen und Dienftboten, ein evangelifches und j 
ſches Spital, ein Pönigliches Armeninftitut, eine 
Stiftung für evangelifche Hausarme, einen 
lerwittwenverein, ein Berfagamt, Arbeitshaus. 
Unter den vielen fhönen Gärten zeichnen fi 
der Primatial=, der fürftlich palffy'ſche, ber gr 
lih viczan’fhe und der Kaftaniengarten aus. 
Außerder Stadt gibt es viele [höne Spaziergänge 
u. Erbolungsorte; in bequemer Näbe liegen die 
Mühlau, Oberufer, die beiden Landmühlen, 
bie große apponyi’fhe Mühle an der MWiedretb, 
die neue Welt, das Batzenhaus, Sansſouci 
und bie friedlihe Hütte, alle durch berrlide, 
romantifhe An= u. Ausfichten reizend. Die Stadt 
zählt 1880 Häufer u. 43,50 Einwohner, bar 
unter 30,000 römifche Katboliten, 7000 Luthera⸗ 
ner, 4840 Juden, der Nationalität nad 22,520 
Deutſche, 7600 Slaven und 3200 Ungarn. Der 
Stadtrffigiftrat ift aus Katboliten und Protes 
ftantengufammengefest. Aderbau wird innerhalb 
bes Weichbildes der Stadt wenig getrieben, das 
gegen ift auf den benadhbarten Rebenbügeln ber 
Anbau edeln Weines, fowie in ben Gärten und 
auf dem naben Donauufer der Obft= md 
Gemüfebau bedeutend. Die Induftrie liefert 
Zabaf, Del, Zub, Geibenwaaren, Leber, 
Handſchuhe, Gold⸗ und Silberwaaren, Spie 
gel, Champagner, Branntwein, Effig, Kole 
nials und Muntelrübenzuder, und die Donau 
veranlaßt einen ziemlich bedeutenden Tranſit⸗ 
bandel mit Landesprodußten, befonders mit 
Mein und Getreide. Die Sage gibt als ben 
Gründer P.8 den Römer Pifo, einen Feld: 
herrn bes Kiberius, ber bier Krieg führte, an, 
nah welchem es Pifonium benannt wor« 
den fey, während es jebody lateinifd Pose 
nium nah bem ungarifhen Pofony beißt. 
Meift durch deutſche Anfiebler bevölkert, mie es 
noch jeßt vorwaltend eine beutfche Stadt ift, warb 
es ein bedeutender Grenzplag gean bie Deuts 
fhen und Böhmen, theilte das Schickſal ber ge 
gen dieſe von den ungarifchen KRönigen geführs 
ten Kriege, erbielt mancherlei Privilegien und 
war oft der Sig der Landtage. Der Burggraf 
von P. ſchloß die Reibe der großen beamteten 
Reichsbarone. Bei P.907 — der Bayern 
durch die Ungarn. Hier am 7. November 
1490 Friede zwiſchen König Ladislaus und 
Maximilian J. Als die Osmanen halb Ungarn 
fammt ber Reſidenz Ofen überwältigt hatten, 
wurde P., wohin fhon 1537 bie königl. Kam: 
mer von Ofen verlegt worden war, Landtages 
und Krönungsftadt, entralpuntt ber 5 
burger Könige, Sig aller Reihsbehörben und 
bes Reichsprimas und biieb es lange noch, als 
ſchon die Türken wieder aus Ungarn vertrieben 
waren, Im J. 1515 wurde bie Stadt von einer 
aroßen Feuersbrunſt beimgefucht, 1619 von 
Berblen Gabor genommen, aber 1621 von ben 
Kaiferliben unter Bucquoi wieder erobert. 
Im Jahre 1648 wurde P. vom Erzherzog keo⸗ 





- pold Wilhelm befeftigt, und feit 
eſidenz bes Vicetönigs von Ungarn. Noch 
bis zum legten Viertel bes 18, Sahrhunderte 
war P. die Hauptſtadt und die vornehmfte, 
fhönfte und volfreichfte Stadt des Landes; fpäter 
wurde fie von Peſth im jeder Hinficht weit, von 
Ofen an officieller Wichtigkeit und von Debre= 
an Bevölkerung übertroffen. Die Quellen 
ihres Woblftandes verlor fie, als Joſeph 11, 
1784 die Statthalterei und die andern Reichs— 
behörden nad Dfen verlegte; doch wurde 1785 
die Akademie von Dfen bierber verlegt. In 
dem nad ber Schladht und dem MWaffenftill 
ftande von Auſterlitz zwiſchen Napoleon I. und 
Franz U., Kaifer von Deutfchland und Deſter— 
reih, am 26. December 1805 abgefchloffenen 
Frieden von P. mußte Letzterer den im 
lüneviller Frieden erworbenen Theil von Venes 
big (730 Meilen und 2,130,000 Einw.) an 
das Königreih Italien abtreten; im deutfchen 
Staatenbunde den Kurfürften von Bayern und 
MWürtemberg die Pöniglihe Würde und Souves 
ränetät zugefteben, letztere au dem Kurfürs 
ften von Baden; Tyrol, Vorarlberg und einige 
Landſchaften, nebft Eichſtädt und Paffau an 
Bayern, ben größten Theil des Breisgaues 
nebft Konftanz an Baden, die Donauftädte und 
einige Strihe in Schwäbifcd; = Defterreih an 
Würtemberg überlaffen. Dafür wurde bad 
bisherige Flaute Salzburg der öfter 
reihifhen Monarchie einverleibt, der Kurfürft 
Erzherzog Ferdinand aber durch das ibm von 
Bayern abgetretene Würzburg (als Großher— 
zogthum) entfhädige. Dem Exjbene Anton 
wurde die Hochmeiſterwürde des deutichen Or— 
dens erblich zuerkannt. Der Verluft Defterreiche 
betrug über 1000 [Meilen mit 3 Millionen Einw. 
Sehr hart wurde P. im Kriege von 1809 mitges 
nommen, indem es Davouft vom 27. — 28, Juni 
befchießen ließ, woburd 123 Häufer zerftört und 
viele befhädigt wurden. Da er jedoch kurz darauf 
nach ber Lobau abrüden mußte, fo blieb P, mit 
feinem Brüdentopf bis zum Waffenftillftande in 
den Händen der Defferreiher. Im April 1848 
fand in P. eine brutale JZudenverfolgung Statt, 
die von Plünderung, Raub und den robeften 
Ueußerungen des Vandalismus begleitet war, 
Ueber bie Berbeiligung P.6 an der ungariſchen 
Revolution und dem ungarifch=öfterreichifch- 


ruffifhen Kriege 1848 und 1849 f. Ungarn. 


Am 5. Februar 1850 wurde P. von einer Uebers |. 


—— heimgeſucht, die großen Schaden an 
richtete, 

Preſſe, Mafchine, durch welche ein anhalten— 
ber Drud auf einen Gegenftand hervorgebracht 
wird, um entweder denfelben in einen engern 
Raum zu bringen, ober die flüffigen Theile ber: 
auszubrüden, oder die Oberfläche des Gegenſtan⸗ 
des zu glätten, ober endlich eine gefärbte oder er= 
sabene Kigur auf dem Gegenftande bervorzubrin= 
gen. ie meiften Pen beruben aber auf ber 
Theorie der Schraube, Bei biefen Schrauben: 
preffen ift eine hölgerne od. metallene Schraube 
in einem bölgernen ober etfernen Gerüfte fo bes 
fefttgt, daß fie nach oben nicht ausweichen kann, 
und gebt durch einen mit einer Echraubenmutter 
verfebenen Querriegel. Wird die Schraube in 


1732 war es diefer Mutter umgedreht, fodrüdt ſie nach umen auf 


einen beweglichen Riegel oder eine Platte (Pref- 
riegel, —— Preßbank, Prefbals 
ken, Preßdeckeh, unier der der zu preffende Ges 
genftand fich befindet. Aufdem unbeweglichen Preßs 
wänbetheil fteben 2 od. 4 Ständer, in die vierfan= 
tige fchmiedeeiferne und mit Schraubengewinden 
angefchnittene Stangen einfaflen, zwifchen denen 
die bewegliche Preßplatte läuft und welche bie 
Querriegel tragen. Starke Schrauben find mit 1 
oder 2 Löchern verfehen, durch weldye eine Stange 
Preßftange, Preßbaum) geſteckt wird, um 
mit deren Hülfe die bewegende Kraft au vers 
ftärfen; der ftärfere Abfag bei diefen Löchern 
eißt der Preßkopf, Beifhwahen Schraus 
en verfiehbt denfelben Dienft ein Stück Holz 
oder Eifen, das man auf das obere vierfantige 
Ende der Schraube ftedtz; auch mittelft eines 
Seiles oder Haspels (Preßhaspels) fann bie 
Schraube herumgedrebt werden, oder auch mits 
telſt Rad und Getriebe (Radpreffe). Beiden 
größern P.n der Art ift ander Schraube in der 

egel ein Sperrrad angebradıt, in welches ein 
Sperrfegel greift, um das Zurückgehen beflels 
ben zu verhindern. Bei manden P.n wird der 
Drud durd Walzen bewirkt, zwifchen denen 
der zu preffende Gegenftand hindurchgeht, wie 
bei der Eylindermafhine und ben verfchiedenen 
BWalzenpreffen, Schraubenprefien werden vors 
züglih in den Apotheken zum Auspreffen der 
Kräuterfäfte gebraucht, Wenigergebräuclich find 
bie Plattenpreffen, Bier ftehen auf einem 
Gerüfte oder einem Fuße ſenkrecht zwei hölzerne, 
auf der innern Seite mit Binntafeln belegte 
Platten, die durch Schrauben einander genähert 
werben können, indem die eine Platte von den 
Scraubenköpfen, die andere durch Flügels 
fhrauben gezogen wird. Zwifchen die Platten 
werben bie in einem Beutel (Preß ſack) befind- 
lihen Kräuter gethan. Curtis’ neue Schraus= 
benpreffe vereinigt die Vortheile gewöhnlicher 
Scraubenpreffen und der hydrauliſchen P. ohne 
deren Nachtbeile zu befisen. Die Hebel— 
preffe beruht auf der Theorie des einarmigen 
Hebels. Ein horizontaler, an dem einen Ende 
dur ein Widerlager geftüster Hebel oder Balz 
ken preßt mittelft einer dicht an diefen Stüg- 
punkt unter den Balken geftellten vertitalen 
Stüge, deren unteres Ende auf dem Preßdedel 
ruht, diefen ſchon durch das eigene Gewicht des 
ebels, mehr aber noch durch ein am andern 
Ende aufgehängtes Gewicht nieder. Eine Ab 
art bavon ift bie Kniebebelpreffe. Bei ber 
Keilpreffe wirkt bie Kraft in der Regel 
nicht burh Druck, fondern dburd Stoß; bierber 
gehören befonders die Delpreflen. Zu den Ey: 
linder= undercentrifhen P.n gehören bie 
Walz und Querfhmühlen, Streckwerke, Buch⸗ 
druders, Schnelle, Kupferdruders und Kopirprefz 
fen, auch die Kalander, Zudermühlen ꝛc. Bei den 
zufammengefeäten P,n find die einfachen 
Kräfte, wie Hebel, Keil und Schraube, auf 
mannichfache Weife mit einander verbunden. 
Die wirkfamften Verbindungen find bie ber 
Schraube mit dem Hebel, des Keils mit dem 
Hebel und des Keils mit der Echraube. Eine be— 
ſondere Art von P. ift bie hydra uliſche P. (ſ. b.). 
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Preſſe, bildliche, von der Buchbruderpreffe 
bergenommene Bezeichnung ber Gefammtbeit der 
durch den Druck vervielfältigten und verbreiteten 
Schriften, fowie wohl auch ber geiftigen Thätig⸗ 
Beit, ale beren Aeußerung jene Schriften zu betrach⸗ 
ten find, vorzugsweifejebocdh ber fogenannten Xa= 

esliteratur, welche ihrer burch rafche Verbreitung 
bingten Tendenz nach mehr als jeder andere Theil 
ber Literatur auf die Vortheile der Buchdrucker⸗ 
preffe bingewiefen it. Daber Preßfreibeit, 
die durch Genfurmaßregeln (f. Cenſur) nicht be= 
—— durch die Preſſe vermittelte Publicität, 
d Preßgeſetze, Geſetze, welche das Verfahren 
ara ſolche Vergeben, die durch die Preffe —* 
gen werben, regeln. Gegenwärtig iſt die P. faft 
in allen euro — Ländern, Rußland ausge⸗ 
nommen, etzlich frei, d. b. fie unterliegt nicht 
mebr, wiefrüber, einer präventiven, ber Veröffent= 
lihung vorausgebenden Eenfur, ſondern lediglich 
regrefliven Maßregeln, nämlich ber nachfolgenden 
Ahndung ber durch fie begangenen Gefegesüber- 
tretungen. Die öffentlibe Meinung und die Wif- 
Kuno haben fich längft entfchieden für bie in 
biefem Sinne zu faffende Preßfreiheit ausgefpro= 
den, und der Grundfaß, daß jeber Drenth bas 
Recht freier Gedankenäußerung habe und wegen 
berfelben nur zur Rechenſchaft gezogen werben 
bürfe, wenn er durch biefelbe ein beftimmtes Ges 
feg übertreten od. die Perfönlichfeit eines Andern 
verlegt babe, wirb wohl nur in folhen Kreifen 
noch beftritten, wo man ſich gegen die Korberuns 
gen ber Neuzeit ganz verfchlieft und ben Stanb= 
punkt vergangener Jahrhunderte feftbält. Schon 
der Umftand, daß die Genfur bei ihrem präventi= 
ven Geſchäft bes Streihens ganz nad willfürs 
lichem Ermeffen verfährt, läßt ihren gefeglichen 
Charakter in fehr zweifelhaften Lichte erfcheinen, 
da fie aus bem Dilemma, entweber das Vertrauen 
zu ihrer richterlichen — — zu verſcherzen, 
oder ihren Zweck zu verfehlen, ſchwerlich heraus— 
kommen wird. ollte nämlich die mit der Gen= 
fur beauftragte richterliche Behörde ihre Thätig- 
Peit der DeffentlichPeit entziehen, wie eg, R lange 
die Genfur beftand, meift der Fall war, fo würde 
bie öffentliche Meinung, unbefannt mit ihren Ent= 
fheidungsgrünben, in ihr eben nur das Werkzeug 
polizeiliher Willtür oder gewifler eben überwie= 
ender Parteitendenzen erbliden. Wollte eine 
Iche Behörde dagegen, wie das vormalige preu= 
Bifhe Obercenſurgericht wenigſtens anfangs that, 
bie BVeröffentlihung ihrer Entfheidungsgründe 
geftatten, fo würben eben diejenigen Schriftftüde, 
die als anftößig ber Veröffentlihung entzogen wer: 
ben follten, dennoch ins Publikum gelangen und 
alfo der Zweck der Eenfur vereitelt werben. Dann 
aber erfcheinen alle Genfurmaßregeln im Vergleich 
zu bem fonftigen Rechtsverfabren im Staate anz 
erceptionell, benn wenn man dem Staat bie 
pflihtung zutheilt, die Vollführung folder Rer- 
breden, welche durch bie Preffe begangen wer 
ben fönnen, zu hindern, und fih nicht Damit zu 
begnügen, bie wirflid vollführten Verbrechen zu 
beftrafen, fo müßte er Ponfequenter Weife auch 
allen anderen möglichen Verbrechen mit Präven= 
tivmaßregeln vorzubeugen fuchen und alfo alle 
feine Bürger auf Schritt und Tritt ing nd 


von Polizeibeamten überwachen und durch fie jes| — 


Preſſe — Preßipäne. 


den Verſuch einer — bülbtihe, von der Bubruderprefle| ben Berfud einer, gefegmitrigen Handlung ver Handlung ver: 
hindern laſſen. Macht man biergegen geltend, 
daß bie P., weil ihr eine ganz außerordentliche 
Wirkſamkeit eigen fey u. fie durch einen einzigen, 
von einem ein m. Individuum ausgehenden 
Art eine ganze Reihe folgenſchwerer Handlungen 
veranlaffen Pönne, ein foldyes außerorbentlides 
Verfahren nothwendig made, fo muß man, bie 
Konfequenzen ziehend, auch eine präventive Kon 
trole anderer ähnlicher Handlungen, 3. B. bes 
Brieffhreibens, wodurd aud zu Verbrechen an: 
eregt ober Beranlaffung gegeben werben kann, 
Getairen. Aber es liegt ja auch auf ber Sand, 
baß bie durch bie P. gegebenen Anregungen und 
Beranlaffungen zu Verbrechen, weil fie eben öffent: 
lich find, ungefäbrlicyer werben, in fofern fie auf 
demfelben Wege ber Deffentlichkeit fofort bekaͤmpft 
u. abgeſchwächt werben fönnen. Endlich ift durch 
lange Erfahrung bewiefen, daß felbft die Eenfur 
gemeinfhädlihen und entfittlidenden Einflüffen 
ber P., ja felbft bloß politifh anftößigen Aeuße⸗ 
rungen berfelben nicht immer vorzubeugen im 
Stande ift, während fie anbererfeits gerabe bie 
beften und ebelften Geiftesprobußte oft verftüme 
melt an bie DeffentlichPeit treten läßt und dadurch 
gerabe bie tüchtigften Kräfte von ber Betheiligung 
an ber P., namentlich der Tagespreſſe, zurüd: 
fhredt. Was nun die Dei ebung be 
trifft, fo hat man darauf bezügliche en Be 
ffimmungen neuerlidy für unnötbhig und bedenklich 
gefunden, ba fie in ber Regel nur dazu benußt 
werben, mit befonderer Härte gegen die P. zu ver 
fahren. Dffenbar find alle Rectsverle ungen, 
welche durch die Preſſe begangen werden Pönnen, 
Beine anderen, als bie durch die allgemeinen Straf 
gefee verbotenen, weshalb letztere zu Beſtrafung 
* — vollkommen ausreichend er⸗ 
cheinen 

Preſſen der Matroſen, in England, Hol: 
land, der Türkei und Nordamerika .gebräudlicdes 
Verfahren, bie Krtegsflotte mit Matrofen und 
Sciffsfoldaten zu verfehen, wenn bie freiwillige 
Anwerbung bem Bebürfniffenichtgenügt. Wird ein 
— vorgenommen, fo gehen 10—15 mit 

rügeln u, Meſſern bewaffnete Matrofen unter 
Anfuhrung eines Offiziere durch die Gaffen, in 
BWirthehäufer, Bordelle u. an andere öffentliche 
Orte und bemädytigen ſich aller — Pers 
fonen, die fie zum Seedienſt für tüchti ig halten, 
wobei es nidyt felten zu ben blutigften dmpfes 
kommt. In England wurbe feit 1799 durch 
Parlamentsafte auch bad Preffen ber Landſolda⸗ 
ten eingeführt. Neuerlich bat aber baffelbe faf- 
tifh aufgehört, da bie Werbung binreichende 
Manuſchaft liefert. 

— ——— ſ. Preſſe. 

Preßſpäne (Preßpappen, Tuchkarten), 
beſondere Art bünner, harter, geglätteter Pappen, 
die zum Glätten wollener Zeuche und von Pa: 
pier — werben (f. Pappe). Die P. find 
eine Erfindung ber Engländer, die durch fie ihren 
MWollzeuchen den damals unerreichten Glanz ver: 
lieben u. die Ausfuhr ber P. bei Todesſtrafe ver: 
boten. In der Mitte bes 18. Jahrh. fertigte der 
es KanterinTrautenau bei Könige? 

die ben englifchen gleich famen; jest 
2 an vielen Orten fabricirt. Nament⸗ 


 , 


Preſteigne — P 
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lich bat Gentil in Vienne bie Fabrikation ber 
P. verbeflert. 

Preſteigne (Blan-Andrew), britiſche 
Stadt in Südwales, Grafihaft Radnor, am 
Zur Lug, in fruchtbarer Gegend, mit einigem 

ndel u. 2020 Einwohnern, 

Preitel, Johann Theophilus, aud 
Gottlieb und Amadeus genannt, Maler und 
Kupferfteher, 1739 zu Grünbadh im ehemaligen 
Gebiete von Kempten geboren und zu Reute in 
Tyrol von den beiden 3eiller in ben Anfangs 

ründen ber Malerei unterrichtet, ging 1760 nach 

enebig, wo Nogari fich feiner annahm, von ba 
nad Rom, Neapel, Florenz und Bologna, von 
wo er nah Deutichland zurückkehrte. Anfangs 
arbeitete er in Augsburg, bielt fi dann eine Zeit 
lang in Nürnberg auf, wo er fich verheirathete, 
und begab fich 1775 nah Züri. Die Unbeſtän— 
digkeit feines Charakters trieb ihn aber wieder nach 
Nürnberg, wo er ben Pinfel mit dem Grabftichel 
vertaufhte. Er ahmte insbefondere Handzeich- 
nungen auf eigenthümliche Weife nad (preftels 
Is e Manier). Im Jahre 1783 ließ er fidy in 

rankfurt nieder u, brachte bier eine große Anzahl 
von Kupferftihen zu Stande, die burdy die tech= 
nifche Behandlung eben fo fehr befriedigten, als 
fie durch ihre Gegenftinde das Intereffe erreg— 
ten. Seine Nahbildungen ber Zeichnungen aus 
dem praunſchen Kabinet erfchienen von 1778 bis 
1780 in 48 Rovalfolioblättern, eine andere 
Folge 1779 in 30 Blättern, eine Auswahl aus 
— Kabinetten 1783 in 30 Blättern. 
Nachdem er 1805 eine Kunftyandlung errichtet, F 
er zu Frankfurt a. M. den 5. Okt. 1808, Seine 
Gattin, Maria Katharina, geborne Höll, 
nahm an feinen Arbeiten Theil, ging aber 1783 
mit ihrer Tochter nah England, wo fie mit ihren 
Blättern großen Beifall fand. 

Presto (ital.), geſchwind, fehnell, deutet in 
der Muſik dens. Grab der Bewegung an. Das P. 
zerfällt in mehre Grade und enthält im P. assai, 
prestissimo, fogar im P. piü que prestissimo 
die höchſte Steigerung. Wie Andante und Al- 
legro, wird P. häufig als Gattungsname für ge= 
wife Arten von Zonftüden gebraudt. 

Preſton, 1) Stadt (Borough) in der englis 
{hen Graffhaft Lancafter, füblih von ber Stadt 
gancafter, rechts unweit der Mündung bes Ribble 
u.am Rancafterfanal, ift gut gebaut, hat ein Stadt⸗ 
haus, eine Bank, ein Theater, Bäder, eine Kanz= 
lei der Grafihaft, eine literarifhe und philo— 
fopbifhe, eine naturbiftorifhe und eine bota= 
nifhe Gefellfhaft, Baummwollmanufakturen, Eis 
fengießereien, Mafchinenfabriten, lebhaften Han= 
del, der durch den bier fchiffbaren Fluß und 
ben Sancaftertanal befördert wird, und 36,000 
Einw. In der Näbe ein jährlihes Wettrennen. 
Hier am 17. Auguft 1648 Sieg ber Parlaments 
truppen über die Königlichen. — 2) (P.:Pans), 
Seeftadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Hadding— 
ton, an ber Südkuͤſte des Frith of Forth, nordöffe 
lich von Muffelburgb, beftebt aus einer langen 
Straße, bat einen fiheren Hafen (Moriſons- 
bafen), ber „Meile weſtlich von der Stadt ent⸗ 
fernt ift, Seefalzbereitung, Bitriolfiederei (die 
größte in Großbritannien), Fabriken für Steingut 
und Glauberfalz, Handel und 3000 Einw, ie 


Stadt ift auch berühmt wegen ihrer Auftern, be= 
ren befte man unter dem Namen Pandoors weit 
und breit verfhidt. Die Aufternbänte waren 
aber fonft weit reichhaltiger als jet. Hier am 
21. November 1745 Schladt, in welder ber 
Thronprätendent über den General Eope fiegte. 

Preti, Matteo, il Cavaliere Calabrese ges 
nannt, italienifher Maler, 1613 zu Taverna in 
Kalabrien geboren, erlernte die Anfangsgründe 
ber Kunft von feinem Bruder Gregorio und bil- 
bete fih dann in Rom durch das Stubium Ear- 
racci’8, Guido’s u. Domenichino's und befonbders 
Buercino’s weiter. Er führte ein unftetes, aben= 
teuerliches Reben u. befuchte auch die Niederlande 
und Spanien, überall Studien machend. Endlich 
wurde er von Fra Paolo Lascari, Großmeifter 
von Malta, auf diefe Infel berufen, um bie Kirche 
bes heiligen Johannes des Täufers dafelbft mit 
Gemälden zu ſchmücken. Hier brachte er die letzte 
Zeit feines Lebens in Malta zu, wurde Komthur 
und + 169. Seine Werke, die fehr häufig find, 
erfcheinen derb und roh und höchſt flüchtig gear 
beitet. Die Färbung ift nicht lieblich, ſtark auf⸗ 
getragen, häufig ins Öraue fallend. Unter feinen 

Itarbildern hält man die Predigt des heiligen 
Bernhard im Dome zu Siena für eines feiner 
fleißigſten. Manche Bilder von ihm find wahr 
baft Ihaubdererregend, wie die Marter des heiligen 
Bartholomäus in Dresden, weldhe ©. 3. Wüft 
geftohen bat. Nah P. flachen befonderse Mo— 
naco, — Beauvarlet, Schmuger, Desplas 
ces u. A. 

Pretium ((lat.), Preis, Belohnung, Gelb; 
daher: P, affectionis, Liebesgabe; P. emtionis, 
Kaufgeld. 

Pretſchinstinskaja, Feſtung im aſiat.-ruſſ. 
ouvernement Drenburg, an der Sakmara, 
1742 erbaut, wurde bei ihrer Gründung mit 5 
Rotten ſcheſchminskiſcher Dragoner befegt. Die 
game Befeftigung * aus einer einfachen 
dauer mit einzelnen Batterien und Schieß— 
ſcharten. 
Prettin, Stabt in ber preuß. Provinz Sach⸗ 
ſen, —— irk Merfeburg, Kreis Torgau, 
an ber Elbe, mit Woll: und Flachsmarkt u, 1600 
Einw. Dabei im Schloß Lichtenburg feit 
1812 die fonft zu Torgau befindliche große Straf- 
und Beflerungsanftalt mit fabritmäßigem Betrieb 
(Baummwollmafchinenfpinnerei, Kattuns, Piquez, 
Strumpf= und Handſchuhfabrik zc). In bie- 
fem Schloffe bielt am 12. Okt. 1520 Luther nebft 
Melanchthon mit dem päpftlihen Legaten Mil— 
tiz einen Konvent, und bier fand auch 1576 
eine (fpäter zu Torgau fortgefegte) Zufams 
mentunft ber 12 vornehmften proteftantifchen 
Theologen Statt. 

Prebfch, Stadt in ber preuß, Provinz Sach: 
fen, Regierungsbezirt Derfeburs, Kreis Witten 
berg, an der Elbe, mit 1100 @inw. und einem kö— 
niglichen Schloffe, worin fich eine Irrenanftalt u. 
ein Mäbchenwaifenhaus befinden. » Hier am 29. 
Okt. 1759 Gefecht zwifhen den Defterreihern 
unter dem ——— Aremberg u. den Preußen 
unter Fin? und Wedel, zum Vortheil ber letztern. 
Hier auch im Oktober 1760 Gefecht zwiligen ber 
Neichsarmee unter dem Fürften von Wieb u. ben 
(fiegenden) Preußen, 





» 
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Preuß, Johann David Erbmann, vers 
dienter Biftoriograpb, geboren ben 1. April 1785 
zu Landsberg an ber Warthe, befuchte das Gym⸗ 
nafium zu Frankfurt an der Ober und ftubirte feit 
1806 auf der bortigen Univerfität Theologie, wid 
mete ſich daneben mit Eifer gefhichtlihen Stu— 
dien und nahm nad Ablauf feiner akademiſchen 
Sabre eine Hauslehrerftelle bei dem BantierBen= 
nede in Berlin an. Cine Schrift über „Die ſchö— 
nen Rebetünfte in Deutſchland“ verfhaffte ibm 
1816 einen Ruf als Lehrer der Gefhichte u. beut= 
fhen Literatur an das Friedrich-Wilhelms-Inſti⸗ 
tut zu Berlin. Bald darauf zum Pöniglichen Pro= 
feffor der Gefchichte ernannt, widmete er ſich feit- 
dem vornehmlih dem Studium ber vaterlänbi= 
fhen Gefhichte. Er fhrieb: „Biographie Fried⸗ 
richs bes Großen (4 Bde., Berl. 1834; 2. Aufl. 
1837), „Kriedrih der Große als Schriftfteller‘' 
(daf. 1837), „Friedrich der Große mitfeinen Vers 
wandten und Freunden” (daſ. 1838) und „Fried⸗ 
rich6 bes Großen Jugend und Thronbeſteigung“ 
(daf. 1839), letztere Jubelfchrift und einige an= 
bere kleinere Biographien, fo 1840 bei ber Thron= 
jubelfeier „Der Großfurfürft und der Kurfürft 

iedrich Eiſenzahn“. Im J. 1841 zum Hiftorio= 

raphen des königl. Hauſes ernannt, widmete er 
Fine Thätigkeit vornehmlich ber Herausgabe ber 
Werke Friedrichs d. G., von benen feit 1846 bis 
Ende 1853 bie biftorifhen Werke (7 Bde.),diepbilo: 
[opstigen Werke (2 Bbe.), die poetifhen Werke (6 
be.) u. bie freundfchaftliche, vertrauliche und lites 
rarifche Korrefponbenz (9 Bde.) erfchienen. 
reußelbeere, f. v. a. Preißelbeere, ſ. Vac⸗ 
cinium. 

Preußen (Preufifher Staat), ber zweite 
Staat des beutfchen Bundes, zugleich eine euro= 
päiſche Großmadht, befteht, außer einigen Heinen, 
davon getrennten Stüden, aus zwei Hauptthei— 
Ien, wovon ber größere öftlihe gegen Oſten an 
das ruſſiſche Reich, Polen u. Galizien, gegen Süden 
an Defterreihifh-& chlefien, rer u. Böhmen, 
an das Königreich Sachſen u. bie fachfenzaltenbur= 

ifchen, reußiſchen, ſchwarzburg-ſondershaͤuſiſchen, 
achſen-koburg-gothaiſchen, meiningiſchen u. wei⸗ 
mariſchen — ——— Weſten an — Han⸗ 
nover, Anhalt-Bernburg und Braunſchweig und 
gegen Norden an Medlenburg und bie Öftfee 
grenytu.in feinem Umfange ben größten Theil 
der anbaltifhen und einen Theil der ſchwarz— 
burgifhen Lande einfchließt. Diefer Theil liegt 
vom 49,° 7’—55.° 52° nörbl. Br. und vom 27.° 
37' — 40.° 31° öftl. L. und enthält 4227,47 I 
Meilen. Der Heinere weftlide Haupttbeil 
wird gegen Norden von ben Niederlanden und 
Hannover, gegen Often von Bannover, ben bei— 
ben Lippe, Kurbeffen, Braunſchweig, Walded, 
bem Großherzogtbum Heffen und Naſſau, gegen 
Süboften von ber hbomburgifhen Herrichaft 
Meifenbeim, dem oldenburgifhen Fürftentbum 
Birkenfeld und dem bayerifhen Regierungsbezirk 
Dfalz, gegen Süben von Frankreich u. gegen We: 
ften von Holland, Belgien u. Luxemburg begrenzt, 
liegt vom 49.° 862.* 30' nörbl. Br. und vom 
23.° 35° — 27.° 4' öftl. 2. und enthält 875,5 L- 
Meilen. Der Fläheninbalt des ganzen 
Staates beträgt 5103,42 Meilen, die Einwoh: 


Meilen mit 2,636,766 Einw.; 
teilen mit 1,392,636 Ei 
Meilen mit 1,288,964 Einw.; Schlefien 741,74 
Meilen mit 3,182,496 Einw.; Brandenburg 
34,14 Meilen mit 2,254,305 @inw.; Sachſen 
460,63 [Meilen mit 1,861,535 Einw. ; Weftpba: 
Len 367,96 LJMeilen mit 1,527,352 Einmw. ; Rheins 
proviny 487,14 een mit ben durch Patent 
vom 12. März 1850 bem preußifchen Staate ein= 
verleibten hobenzollernfhen FürftentHümern(20,85 

Meilen mit 65,634 Einw.), zufammen 507,99 

eilen mit 3,046,621 Einw, Mit einbeg 
unter obiger Bevölkerungszahl ift das außerhalb 
bes Staats befindlihe Militär, 12,09 Mann, u. 
bie 227 Einw, bes neuerworbenen Jahdegebiets. 
Der öftliche Theil umfaßt die Provinzen Preußen 
(Oft: und Weftpreußen), Pommern, Pofen, Schle⸗ 
fien, Brandenburg und Sadfen; ber meftlide 
Weſtphalen und bie Rheinprovinz. 

Der Boden bildet in bem öftlichen Haupttbeile, 
mit Ausnahme des füblihen Saumes, eine aus: 
gedehnte Ebene, welche fich nach der Dftfee bin 
immer mehr ſenkt, wo der Mangel an Fall aus 
ben Gewälfern eine u von Landſeen bildet 
und die Küften ben Ueberfhwemmungen bes 
Meeres ri feyn würden, wenn fie nidt 
durch Pünftlihe Dämme und Dünen (längs ber 
Küfte aufgefhwemmte Sandhügel) dagegen ge 
fhüßt würden. Nur Fleine Hügel und Anböben 
erheben fih aus ber einförmigen Fläche, beren 
Boden theils mit fruchtbarem, theils mit Flug 
fande bedeckt ift und mit und Aid fumpfigen 


1835: 12, 46,7253 1840: 14,908,501;5 1846: 
16,112,948). Beides vertheilt fi end 
auf bie einzelnen Provinzen: 41 
ofen 536,21 
nw.; Pommern 576,12 


Gegenden, aud Brüchen und Kichten= und Tan: 
nenwälbern abwechſelt. Doc fehlt es auch bier 
nicht an fruchtbaren Niederungen mit einem 
fhweren lehmigen oder fhwarzen fetten Klay: 
boben; aber felbft die von Natur minder ergie 
bigen Strihe find fleißig angebaut, und burd 
die Trodenlegung und Urbarmahung vieler ſum⸗ 
pfigen Brüche länge der Nege, Warthe, Ober u. 
anderer Flüffe ih viel für die Werbefferung 
bes Bobens gefhehen. Der weltliche Haupttbeil, 
ber fih nah ber Nordſee zu ſenkt, gehört mehr 
zu den Gebirgs=, als Flachlaͤndern, mit Aus: 
nahme der nörbliben Theile ber Rheinprovin; 
und Weftphalens, bie zu ber großen Ebene von 
Norbdeutichland gehören, und wo bie foefter 
Börde, die warburger Börde ꝛc. fi durch e 
Fruchtbarkeit auszeihnen. Während der öftliche 
Haupttheil wegen feinerununterbrochenen Ebenen 
ein einförmiges Anſehen hat und bafelbft nur bie 
Gebirgsgegenden Schlefiens, bes Thüringer 
waldes, bes Barzes und die Infel Rügen Par: 
tien bilden, welde ben Reifenben feffeln, ift ber 
weftliche Haupttbeil weit reicher an Gegenden, 
die durch Naturfhönheiten ausgezeichnet find; 
befonders gehören bafelbft bie —— 
von Bingen bis Bonn und das Moſelthal zu den 
romantifhften und reizendften Stridhen 

lands. Das größte und böd on in P. 
find die Sudeten, an ber Oſtſeite Böhment 
und der Weftfeite Schlefiens, welche bie höchſten 
Erhebungen bes ganzen nördlichen Deu 6 


nerzahl Ende 1855: 17,202,831 (1816: 10,349,031; bilden und fih in das lanfiger Sebirg (wobli⸗ 
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ſcher Kamm), das Iſergebirg (mit der 3379 Fuß 
hohen Tafelfichte), das Niefengebirg, das Glaser: 
— und das ſchleſiſch⸗ maͤhr iſche Gebirg theilen. 
ie höchſten Spitzen dieſer Gebirge ſind: die 
Schnee⸗ oder Reſenkoppe ber —*8* Punkt des 
Riefengebirges, 49%3 Fuß (nach Madler 5056 #.) 
hoch; das große Rad, 4657 8. hoch; die große 
Sturmbaube, 4540 F. hoch; der Reifträger, 4230 
hoch; der große oder fpiegliger&chneeberg, 4380 F. 
yo; die hohe Eule, 3036 8. hoch ; die. Heufcheuer, 
393 5. hoch; und die hohe Menfe, 3242 F. hoch, 
in beren Nähe die merfwürdigen Seefelder find, 
ein 2858 %. hoch gelegenes, großes, fehr fumpfiges 
Moor, überall von hoben Bergen eingefhloffen. 
Einige Gegenden der Provinz Sachſen (die Kreife 
Wernigerode, Aſchersleben, Mansfeld, Sanger: 
baufen und Nordhaufen) werden von Zweigen 
bes Harzes durchzogen. Der 3500 F. hobe 
Broden (die böchfte Spitze des Harzes), fowie 
die Moßtrappe liegen auf preußtfchem Gebiete. 
Im füdligen Theil von Sachen finden fich auch 
mebre niedrige Bergketten, als die Finne, Schmüde, 
Dainleite, das Hainich, ber Dün, der Steiger ıc. 
Auch ein Theil des Thüringerwaldgebirges 
mit dem Finfterberge und dem Dolmar, einem 
Vorberge des Thüringerwaldes, gehört zu P. 
Der füdlihe Theil der weitphälifhen Provinz 
wird, außer dem Weſterwalde (der ſich jedoch 
aud noch in einige Striche ber Rheinprovinz ers 
firedt), von Oſten nad Meften von einem Ges 
birge durchſchnitten, deſſen äftlicher Theil die 
Baar ober der Öaarftrang, ber weitlihe Ars 
dey genannt wird. Diefes Gebirg theilt das 
Land in ben größtentheild ebenen Hellweg und 
in das durchaus gebirgige Sauerland, mit dußerft 
fteilen Bergen und engen Thälern, unter bem 
Namen bes fauerländifhen und Roth— 
lagergebirges befannt, wovon ber arnd 
berger Wald und das Lennegebirg mit bem Win 
terberge und bem 2635 F. hoben Aitenberge Haupts 
zweige find. Im berfelben Provinz Weftphalen, 
ander linken Seite ber Wefer, find: die Egge 
oder ber Teutoburgerwaldb (Dsning), eine 
nordöſtliche Kortienung des Motblagergebirgs, 
welche in der vormaligen Graffhaft Tedienburg 
in Hügeln enbigt, die Wefergebirge auf bei— 
ben Seiten ber Wefer, wovon nur bie Weftfeite 
zum preußifchen Staate gehört, und bie min— 
denſche Bergkette ober das Gebirg ber Porta 
Westphalica, welches von ber weitphälifchen 
forte, einem engen, von dem Durchbruche ber 
efer 1 Meile oberhalb Minden gebildeten Paſſe, 
ſich bis in das hannöverfche Fürſtenthum Osna⸗— 
brück erſtreckt, wo es ſich mit einer Hügelreihe 
an der Haſe endigt. In dem ſuͤdweſtlichen Theile 
ber Provinz Jülich⸗Kleve⸗Berg iſt das maleriſche 
Siebengebirg, eine nordweſtliche Fortſetzung 
des Weſterwaldes. In der Provinz Niederrhein 
erſtreckt ſich auf dem rechten Ufer ber Moſel eine 
Fortſetzung der Vogeſen, naͤmlich der rauhe, wal⸗ 
dige Hunds rücck mit dem 1567 F. hohen Soon= 
walde, dem 2221F. hoben Hoch wal de und dem 
2263 F. hohen Idarkopfe, und zwiſchen ber 
Maas, Moſel und dem Rhein eine Fortſetzung 
ber Ardennen, nämlich das hohe Veen und 
bie Eifel. In erfterem find bie höchſten Spigen 
die Steinlei und das hartlicher Veen, bis 3000 8. 
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Jod} in leßterer bie hohe Acht, 2260 F. über bem 
beinfpiegel , ber Kellberg, 2150 F. nad And 
1856 F. body, die alte Nürburg von gleicher. Höhe, 
ber Aremberg, 1971 F. hoch. einzelne Berg⸗ 
gramm und Höhenzüge erfcheinen die Seeberge 

ei Brandenburg, ber Wachbudenberg bei Klein= 
fuhren, ber Haufenberg bei Germau, der Rombin 


.| an dberMemel, berRinauberg bei Königsberg, ber 


Rewilohl ziwiihen dem Leba= und Garbefee, ber 
Gollenberg zwifhen Janow und Köslin, die 
Kammerberge bei Jerichow, ber Fadelberg bei 
Rhinow, der Landsberg bei Püterig, ber Dols 
chauerberg in ber Altmark, ber Mittelsberg in 
ber Mittelmarf, bie trebniger Höhenzüge auf dem 
rechten Oberufer, ber Spisberg und der Gröditz⸗ 
berg bei Probftbayn, die Dolfauerberge an ber 
Grenze des freiftädter Kreifes ze. 

Die Oſt ſee befpült in einer Ausdehnung von 
125 Meilen die Küften und bildet vermittelft ber 
Halbinfel Sela, in der Gegend ber weftpreußt- 
fhen Stabt Pautzke, ben 4 Meilen breiten und 
7 Meilen langen Meerbufen, das pautzker 
Wied genannt, ferner die Bleinern Meerbufen: 
ben rügenfhen Bodden ober das neue Tief, 
ser ber Süboftfeite von Rügen und dem 

eftlande Borpommerne, das prorer Wied, 
auf der Oftfette Rügens, u.bas tromper Wied, 
auf ber Norbfeite Rügens, Auch find mit ber 
Oſtſee folgende 3 Safle verbunden, welche eigent- 
lih Strandfeen find, bie füßes Waffer haben: 
das 15 Meilen lange Euei ſche Haff, von Labiau 
bis Memel (33 [Meilen groß), das durch die 15 
Meilen lange und !/, Meile breite kuriſche Neh— 
rung von der Oſtſee gefchieden wird und durch 
die Meerenge Tief mit berfelben in Verbindung 
ſteht; das 13 Meilen lange frifhe Haff, von 
Elbing bis in die Nähe Königsbergs (14 [Meis 
len groß), das gleichfalls durch eine ſchmale Lands 
unge, bie frifche Nebrung, von ber Oſtſee ges 
Kolben wird, mit weldyer es durch die Meerenge 
Gatt verbunden ift; das frifche oder ftettiner 
Haff in Pommern, welches in bas große und 
Feine Haff gerbeilt wird, eigentlih eine große 
Erweiterung der Ober an ihrem Ausflufie if, 
durh bie Infeln Wollin und Uſedom von ber 
Oſtſee getrennt wird, durch bie 3 Ausflüffe Peene, 
Swine und Divenow mit ber Dftfee verbunden 
ift und mit einigen andern damit verbundenen 
Gewällern 16 [Meilen enthält. Außerdem gibt 
es in Pommern noch mebre Fleinere Stranb= oder 
Binnenfeen, als ber 1'/, [Meile große Lebafee, 
der gardeſche See, noch Pleiner als ber vorher⸗ 
aehende, das in die Infel Rügen einbringenbe, 
2 Meilen große Binnenwaffer und das faft 3 
——— große Binnenwaſſer, das bie Inſel 

ingſt und die Halbinſel Dars von dem Feſtlande 
Vorpommerns ſcheidet. Folgende 6 Haupt⸗ 
ſtröme durchfließen den preußiſchen Staat: bie 
Memel, polniſch Riemen genannt, welche in 
Rußland entipringt, als ein ſchon fchiffbarer, 
1000 Fuß breiter Fluß bei Schmalleningten ins 
preußifche Gebiet gelangt, die Schefhuppe und 
Zura empfängt und fi, in 2 Hauptarme, Ruf 
und Gilge, getheilt, in das kuriſche Haff ergießt; 
die Weichfel, welche zuerft als Grenyfluß einen 
Beinen Theil von Preußifh-Oberfchlefien berührt 
und, nachdem fie hierauf ben ehemaligen Freiftaat 
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Krakau, Galizienn. Polen durchfloſſen bat, alsein 
fhiffbarer Strom aus dem Königreiche Polen, 2 
Meilen oberhalb Thorn, in basKönigreih Preußen 
tritt, 1000—2000 Fuß breit ift, dafelbft die Dre⸗ 
weny, Brabe, das Schwarzwaffer, bie Ferfe und 
die Mottlau aufnimmt, 2 öftlihe Arme, wovon 
der eine die Nogat beißt, dem frifchen Haff zu 
ſchickt und mit dem weftlichen Arme unter Danzig, 
bei Weichfelmünbe, in die Oftfee fällt; bie Ober, 
welche aus dem öfterreihifchen Schlefien, unter— 
halb Oberberg, in bas Preußifche tritt, bafelbft 
bei Ratibor ſchiffbar wird, die Oppa, Klobnit, 
bie fchlefifchhe Neiße, Ohlau, Katzbach, Bartſch, 
ben durch bie Queis verftärften Bober, die aus 
ber Laufig kommende Neiße, bei Küftrin bie 
durch bie Prosna, Obra und Nege (mit ber 
Küddow und Drage) verftärkte, im Königreich 
olen entfpringende und bei Konin in Polen 
hiffbar werdende Wartbe erhält, ungefähr 2 
Meilen unterhalb Stettin ihren Namen verliert 
und den dammſchen See (in weldben ſich bie 
Ihna ergießt und welder 3 Ausflüffe, die große 
und Eleine Strewe und bie jafenigfche oder pölitz⸗ 
ſche Fahrt bat) und das Papenwaſſer bildet, bei 
deſſen Ende das frifche Haff (f. oben) anfängt; 
bie Elbe, welde bei dem Dorfe Fichtenberg, 
oberhalb Müblberg aus dem Königreihe Sachſen 
in die preußifchen Rande tritt, bafelbft die ſchwarze 
Eifter, im Anbaltifchen die Mulde, die durch bie 
Unftrut, weiße Elfter und Bode verftärfte Saale, 
bie im Öannöverfchen entftehbende Obre, unweit 
Havelberg die anfebhnliche, aus Medlenburg tom: 
menbe Havel, welche durch die in der Oberlauſitz ent= 
fpringende, bei Koffenblatt fchiffbar werdende und 
beißSpandau einmündendbe&pree, die Stremme, ben 
Rhin und die Doffe vergrößert wird, außerhalb des 
Königreichs bie in demſelben entfprungenen Flüffe 
Aland und Jeege aufnimmt und, nachdem fie 
eine kurze Strede die Grenze zwifchen P. und 
Hannover gemacht bat, in das ietztere übergeht; 
die Wefer, weldhe nur auf einer Pleinen Strede 
den preußifhen Staat durchfließt und bafelbft 
die Diemel und Werra aufnimmt; der Rhein, 
weldyer zuerft bloß als Grenjfluß das preußifche 
Gebiet berührt, indem er von dem Einfluffe der 
Nabe an bis unterhalb der Mündung der Lahn 
die Grenzen zwiſchen Naffau und Ser preußifchen 
Rheinprovinz bildet und bieranf mit beiden Ufern 
bem preußifhen Staate angehört und‘ darin bie 
Nabe, auf naſſauiſchem Gebiete die im Preußiſchen 
auf dem Weſterwalde entſpringende Lahn, die aus 
Frankreich kommende anſehnliche, durch die Sure 
oder Sauer, bie aus Frankreich hierher gelangende 
Saat und Kyll verftärkte Mofel; ferner die Ahr, 
Sieg, Wupper oder Wipper, Erft; Nubr und 
Lippe aufnimmt und dann zinterhalb Emmerich 
in das Gebiet der Niederlande tritt. Außer 
biefen Gauptftrömen find noch folgende zu. be 
merken? ber fchiffbare Preigel, welcher in Oft: 
prenßen aus der Vereinigung ber Inſter und 
Angerap und ber Piſſa entſteht, die Ichiffbare 
Alle empfängt und’ I Meile unterhalb Königs: 
berg in das friſche Haff ſich ergießt; Die Paſſarge, 
weiche in: Oſtpreußen ent ſpringt und bei dem 
Dorfe gleichen Mamens ins friſche Haff fließt; 
bie Küftenflüfle Leba; Lupoww, Stolpe, Wippen 


titehenden Leba, in ents 

at ran gr pm kurzen Brig rag bie 
Dftfee ergießen. Bon benfelben en bie Re 
a und Perfante den längften Sauf, jene von 
und biefe —2 en re 
en ungerechnet). Ferner: er, welde 
ae Udermart entipringt, burd bie Uderfeen 


& 
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eht, die Randow mit ſich vereinigt 
866. Haff fließt; die Peene, —— 
lenburg kommt, die Triebel und 
nimmt, das Achterwaſſer, den Strummin 
und das rumminfhe Wied -b und bei Per 
nemünde in die Oftfee fällt; endlich bie Emt, 
welche im Fürftenthum Lippe, an. ber Weftfeite 
bes Osning oder Teutoburgerwalbes 
bierauf in die Provinz Weſtphalen i 
die Werfe und Aa empfängt, fi wird 
hernach in das Königreih Hannover fließt. 
dem Stromgebiet. ber Maas, welde jeboch 
preußifchen Staat nicht berührt, ** die 
demſelben entſpringenden Roer und 
entſpringt die er, ein H 
Weſer, in ber preußiſchen Provinz bie 
Unter den Kanälen find bie bebeutenderh: 
große und Beine Friedrichsgraben in 
wodurch die Deine, welche bei Tapiau 
Pregel abgeht, mit ber Nemonien unb bi 
ber Gige verbunden ift und die gefährliche 
fahrt auf dem Purifchen Haff vermieden 
u = Ben . e — ——— 
roßherzogthum Poſen, welcher Nege 
ber Brabe und dadurch mit der Weichfel verbin- 
bet; ber Klodnitzkanal in Schlefien, ber 
theils das fchiffbar gemachte Bett ber 
und 8 Meilen lang iftz ber Friebrich⸗ 
oder müblrofer Kanal in Brandenburg (3 
lang), wodurch die Spree und Ober 
werden; ber 5 Meilen lange Finowkanal, 
falls in Brandenburg, zur Bereinigung ber Ober 
und Havel; ber 4'/, Meilen lange plauefche Ka= 
nal in ber Provinz Sachſen, der 


—* 


eeet 
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Elbe und Havel und zur Ab der Schiff⸗ 
fahrt zwifchen Berlin und Magb ; der mün= 
fterfhe Kanal in Weftphalen, der, 5 lang, 


von Münfter bis Marbafen führt und von ba 
durch einen neuen Kanal mit ber Ems bei 

und auch mit ber Lippe verbunben werben 

was aber bis jetzt noch nicht gefcheben ift; ber 
UnftrutsSaales$loßgraben, zum aus 
der weißen Eifter in die leipziger Gegend; ber 
EilfterwerbaersFlofgraben, führt von der 

zen Elfter in die Elbe, ebenfalls zum 

beftimmtz; der große Bruce und 

im Kreife Halberftadt, zur Entwäfl: f ; 
ber Nutbefanal oberhalb Trebbin, & 

rung; der ftorfowiche Kanal, rad a, 

fee in, die Spree; ber Friefad- oder Heine Daupt- 


kanalz der große Bauptkanal (10 Meilen I 
zur, Entwällerung bes großen | 
Luchs, gebt von der Havel aus und führt wi 


in die Havel; ber templiner Kanal, vom 
Lebafee in die Havel und ift zum Getreide, der 


und KZorftransport nah Berlin 
ruppiner Kanal, gebt aus bem 
r Havel, um Zorf von Linum nad 
übren; ber werbeliner Kanal, gebt vom Bere 


Perfante und Rega, welche alle, außer der in |Iimerfee in den Kinowlanal;. der MNeuoderkanal, 
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zur Abkürzung der Oderfahrt; ber Timberkanal, 
zur Entwaflerung eines großen Moorbruchs ; der 
Kraffubltanal, welcher ben Elbing mit der Nogat 
verbindet; der Vorfluthkanal, zur Verbindung 
der Nogat mit ber Liebe; ber —— — 
kanal, der mehre Seen verbindet, zum Holzfl * 
beſtimmt ꝛc. An Landſeen iſt der preußiſche 
Staat ſehr reichz bie Strandſeen (ſ. oben) um⸗ 
faſſen einen Flaͤchenraum von 66 und die eigent⸗ 
lichen Landſeen 36 DMeilen. Bon den letztern 
— Oſtpreußen noch 115, Weſtpreußen 58, 
& en 27, Brandenburg 131, Pommern 52 und 
achſen 6, obgleih in neuern Zeiten viele ver— 
ſchwunden find. Die bemertenswertheften find: 
in Oftpreußen: ber Spirbingfee, ber größte in 
ber Monarchie, welcher fehr ſiſchreich ift, 12 Mei⸗ 
len im Umfange bat, vier kleine Infeln enthält 
und aus welchem der Piſſek oder ne abfließt; 
der 7 Meilen lange und 1 Meilen breite Maurs 
oder angerburgifche Kanal, aus welchem die Anges 
rap kommt und welcher durch einen Kanal mit 
dem großen Leventinerfee zufammenhängt; in 
Meftpreußen: der Geferich, zwiſchen Saalfeld und 
Deutſch-Eylau, und der Draufenfee, füdlih von 
Elbing; in Pofen: der Goflofee, aus welchem 
die Nege fließt; in Pommern: der nouwarpfche 
See, ein Ausfluß des Haffs, bat 3 Meilen im 
Umfange; ber Kummerowfee, der Madüe—, 
ber Papenziners, Vilmer-, Pieleborger=s und 
Drazigfee (von der Drage durdhfloffen) ; in Bran= 
benburg: der ruppinſche See, durch welchen ber 
Rhin fließt; der große, fiſchreiche Soldinerſee; 
die Templinerfeen, eine Kette von '&een bei 
Templin, bie ihren Abfluß in die Havel haben; 
die Spreefeen, von ber Spree burdhfloffen, und 
ber Uderfee, aus weldhem die Uder fließt. Alle 
biefe Seen find in dem öftlichen Theil der preußi— 
fhen Monarchie; ber weltliche Theil hat nur ein 
einziges ftehendes Gewäfler von Bedeutung, und 
zwar ben Laacherſee im Regierungsbezirk Ko— 
bienz, bei Mayen. An Mineralquellen ift 
befonders Schlefien und die ehemalige Provinz 
Niederrbein fehr reich; wir erwähnen z.B. bie 
Schwefelquellen bei Aachen und Lande, bie 
Scmwefelftablquellen bei Kalau, Berlin und 
Potsdam, die Schwefelfalzquellen bei Langenfalza, 
die Sauerbrunnen bei Beleten, Bonn, Kleve, 
Cudowa ꝛc., die Stablbrunnen bei Bibra, bie 
Eifenquellen zu Charkow, Quedlinburg, bie 
Sool- und Eifenbäder bei Halle, die Soolquellen 
bei Schönebed und Mayen ꝛc. Ausgedehnte 
Moore find im öftlichen Theile des Staats, wie 
der labiauer Moorbruh im Regierungsbezirk 
Königsberg, 3 Meilen lang und 1 Meile breit; 
ferner ber Lebamoor in Pommern, ber Oder— 
bruch in ber Mark, der Warthe- und Netzebruch 
in der Provinz Pofen, der Spreewald im Regie- 
rungsbezir® Frankfurt ꝛc. Uebrigens geichieht 
ungemein viel, fie allmäblig troden zu legen, 
ie große Ausdehnung P.s nah Dften und 
Meiten, Süden und Norden bewirkt einen bes 
beutenden Unterfchied der mittlern Jahreswärme; 
derfelbe ift in Königsberg 4,96, in Berlin 7,2, 
in Aachen 7,5, in Köln und Trier ER. Im 
Ganzen ift das Klima gemäßigt u. gefund, nur 
rauber in ben Gebirgsgegenden und veränder— 
licher und feuchter in den Küftenländern derÖftfee, 


1049 
bie auch im Herbft, Winter und j 
Stürmen un eht find. Im u 8* 
die weſtlichen Provinzen eine größere Wärme, als 


bie mittlern, und diefe wieber eine größere, als 
bie öftlichen, natürlich bei gleicher Bodenerböhung. 
Die Fruchtbarkeit ift ſehr verfchieden und “ 
einigen Gegenden nur mittelmäßig; im Ganzen 
erzeugt aber der Staat ben größten Theil ber 
Produkte, deren bie Bewohner bebürfen, Na— 
turprobdußte find: Getreide, Hülſenfrüchte, 
tterfräuter, Gartengewächfe, Kartoffeln, 
abs, Hanf, Obft, Wein, Tabak, Raps, Rübs 
amen, Mohn, Hopfen, Cichorien, Krapp, Waib, 
Saflor, Scharte, Wau; Karben, Unis, Kümmel, 
Koriander, Holy 20.5 Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Schweine, Biegen, Efel, Maulefel, Federvieh, 
wildes Geflügel, Wildpret, auch Elennthiere 
u noch im blubauer Borfie bes oſtpreußi⸗ 
hen Kreifes Fiſchhauſen), Wölfe, an den Küften 
Seehunde, Fluß= und Seekrebfe, viele Fifche an 
den Küften ber Oftfee, in ben Flüffen und Seen, 
Bienen, Seidenraupen, Kermes, —— Per⸗ 
lenmuſcheln ꝛc. Das Mineralreich liefert, außer 
ſehr wenigem Gold und Silber, Kupfer, Blei, 
Glätte, Glaſurerz oder Alquifour, Eiſen, Kobalt, 
Arſenik, Zink und Galmei, Spießglas, Nickel, 
Alaun, Vitriol, Salpeter, Alabaſter, Baſalt, 
Feuerſteine, Granit, Porphyr, edle Steine, Mar— 
mor, Schiefer, Serpentin, Wet: und Schleif⸗ 
ſteine, Flußſpath, Schwerſpath, vulkaniſchen 
Tuffſtein, der größtentheils zu Traß gemahlen 
wird, Kalk, Gyps, Sand-, Mühle und Qua— 
derſteine, Braun= und Steinkohlen, Schwefel, 
Torf, Mergel, Kreide, Siegels, Walker, Fa 
ences, Pfeifens, Porzellanerde, Farbenerben, 
öpfer= und Biegeltbon, XZripel, Bernftein, 
Salz, auch Dünges, ſchwarzes u. gelbes Salı ꝛc. 
Die herrſchende Religion ift im Allgemeinen 
bie proteftantifche. Rutheraner u. Reformirtebilden 
feit ber 1817 vollzogenen, aber neuerlich von ben 
Strenglutberifhen vielfady angefochtenen Union 
in ben meiften Theilen der Monarcie die unirte 
Kirhe. Ende 1855 zählte man 10,534,750 evan= 
gelifche, 6,418,312 römifchekatholifche, 1380 gries 
chiſch-katholiſche Ehriften, 14,139 Mennoniten, 
234,241 Juden und 9 Mobammedaner (Perfonal 
der türkifhen Geſandtſchaft).  Ueberwiegend 
proteftantifch find die Regierungsbezirte Gum⸗ 
binnen, Königsberg, Potsdam, Frankfurt, Stet⸗ 
tin, Köslin, Stralfund, Liegnig, Magdeburg, 
Merfeburg, Erfurt und Minden; ziemlich gleich 
gemtiiht anzig, Marienwerber, Breslau und 
rnsberg, letztere beiden jedoch mehr prote— 
ftantifch; überwiegend Eatholifch find Bromberg, 
Pofen, Oppeln und bie Rheinprovinz. Im Ulls 
emeinen ift aber Fein Regierungsbezirk aus— 
Plieptich von Katholifen oder Proteftanten be= 
wohnt, indem felbft in Aachen und Münfter noch 
über 3°/, und 9°/, Proteftanten find, während in 
Potsdam, Stettin, Stralfund und Merfeburg bie 
Katholiken no nicht 1%), ausmahen, Die dem 
preußifchenStaateuntertvorfenen ® o [fsftämme 
find: Deutſche, welde den bei weitem größten 
Theil der Bevölkerung ausmachen, ungefähr 14'/, 
Millionen; SIaven, gegen 2,200,000, wozu bie 
Polen in den Provinzen Preußen, Pofen und 
Sclefien, die Wenden in Brandenburg und in 
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Kafiuben in Pommern und bie@zehen aus Maͤh⸗ 
ren, bie 1732 der Religionsverfolgung wegen ihr 
Land verließen und fidy in und um Berlin und in 
Schlefien anbauten, gebören, alle diefe flavifchen 
Stämme mit fehr von einander abweichenden 
Dialekten; Letten od, Litthauer mit ben Ku— 
ren, erftere in ber Gegend von Infterburg, Gums 
binnen, Pillfallen und Zilfit, letztere längs bem 
Purifhen Haff im Regierungsbezirt Königsberg, 
zufammen ungefähr 170,000. Dazu fommen 
noch: Wallonen, etwa 10,000, im Regierungs= 
bezirt Aachen; Franzoſen, in geringer Zahl im 
Negierungsbezirf Trier (größer ift die Zahl ber 
Franzofen, die feit 16% als Koloniften, befonders 
in Brandenburg, eingewanbert find, ſich aber nad 
und nah in Sprache und Sitten ben Deutfchen 
affimilirt und bamit auf nationales Fortbefteben 
verzichtet haben); endlich cirka 220,000 Juben. 
Außer der deutſchen, als der herrſchendenS pradye, 
wird die polniſche, wendiſche, walloniſche und 
franzöfifche Sprache in einigen Gegenden geredet. 
Auch die Kaffuben, Littbauer, Kuren und Letten 
haben ihre eigenen Dialekte. Die preußifche Be— 
völferung beftebt aus ’/,, Abel, Bürger⸗ 
ftand, 4, Bauernftand und !'/,,, dienendbem 
Stand. Der Übel fpaltet ſich in hoben und nie= 
bern. Zum hohen Adel gehören die ehemals 
reihsunmittelbaren, jetzt mebiatifirten Fürften, 
Grafen und Herren, nämlich: die Herzöge von 
Aremberg, von Croy, von Looz⸗Cooswaaren, bie 
Fürften von Bentheim-Steinfurt, von Bentheim= 
Zedlenburg, von Kaunigsfüntberg, von Salm= 
Salm, von Salm=Kurburg, von Salm=Borftmar, 
von Sayns Wittgenfteins Berleburg, von Sayn⸗ 
Wittgenftein=Hobenftein, von Solms-Braunfels, 
von Solms-Lich und Hohen-Solms, von Wied, 
bie Grafen von Stolberg: Wernigerode, von Stol⸗ 
berg=-Stolberg, von Stolberg-Roßla; ferner bie 
Befiger der Fürftentbümer und freien Standes— 
berrfchaften in Schlefien, bie Standesherren in 
Brandenburg und Sachfen 2c. Der niebere Abel 
begreift bie Grafen, Freiberren und alle andern 
vom Abel, bie Beine Standesherrfchaft befigen. 
Zum Bürgerftandbe gehören bie Bewohner ber 
Stäbte und bie nichtabeligen Befiger von Ritter- 
gütern; zum Bauernftande bie Bewohner bes 
platten Landes, in fofern biefe nicht bem niedern 
Abel oder einem perfönlihen Stande angehören, 
ber ſich in Civil-, geiftlihen und Militärftand 
fpaltet. Im Jahre 1849 zählte der Staat (obne 
Hohenzollern) 0 Städte, 347 Fleden, 31,79% 
Dörfer, 11,466 Vorwerke, 9227 Kolonien u, 26,127 
Etabliffemente. Für die geiftige Bildung 
ber Bewohner P.s ift befonders unter dem Kö— 
nige Friedrich Wilhelm 111, verbältnißmäßig 
mehr, als in ben meiften übrigen europäifchen 
Staaten gefheben, obgleich ber Bolfsunterricht 
in einigen Theilen der Monarchie noch fehr zu= 
rück iſt. Für Pflege ber Willenfhaft überhaupt 
wirken zahlreiche Inftitute und Gelehrtenver— 
eine, an beren Spitze bie königliche Akademie ber 
Wiffenfhaften zu Berlin ſteht. Nächſtdem find 
zu erwähnen bie naturforfhenden Gefellfhaften 
zu Berlin und zu Breslau, die geographifche, po= 
Igtechnifche, ftenograpbifhe Gefellihaft zu Ber⸗ 
Iin, die deutſchen Gefellfchaften zu Königsberg, 
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dem preußifch geworbenen Theile der Laufis, die | Berlin und Potsbam, 


die Alademie —— 
er Wiſſenſchaften zu Erfurt, die ſchleſiſche Ge⸗ 


ellſchaft für vaterländiſche Kultur zu Breslau 
und die weſtphäliſche zu Minden, die oberlau⸗ 
ſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlig, 
die Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde zu Stettin u. a. m. Es gibt 6 
Univerfitäten, zu Greifswalde, Königsberg, Halle, 
Breslau, Berlin und Bonn, und zwei befonbers 
für Patholifhe Theologen beftimmte Special: 
akademien, das yceum Hofianum zu Braunsberg 
und die atademifche Lehranftalt zu Münfter, bie 
zufammen gegen 5600 Studirende zählen, (185) 
133 Sumnafien (14 in der Provinz Preußen, 7 
in Pofen, 17 in Brandenburg, 9 in Pommern, je 
21 in Schlefien und Sachſen, 13 in Weſtphalen, 
20 in der Rheinprovinz und 1 in Hobenzollern) 
zuſammen mit eirka 1700 Lehrern u. etwa 30,000 
Schülern; unter ihnen find die Fürftenfchule zu 
forta, die Ritterakademien zu Charlottenburg, 
—— und Bedburg, die Pädagogien zu Halle, 
Züllihau, Magdeburg, Niesky, Putbus, das Pris 
vatgymnaſium zu Gütersloh in Weftphalen und 
das Privatpädagogium zu Oftrowo in Pofen. 
Progymnafien atbt es 39, 16 allein in der Rhein: 
rovinz, mit 180 Lehrern und 2000 Schülern, 
ildungsanftalten für beftimmte Berufe finden 
fih in allen Theilen der Monarchie in großer 
Anzahl. Dabin gehören bie in dem einzelnen 
— vertheilten Schullehrerſeminarien, 
an ber Zahl, bie mit den Univerfitäten verbunde: 
nen tbeologifchen und pbilologifhen Seminarien, 
bie philoſophiſch⸗ theologiſche Lehranftalt zu Pa: 
berborn, die katholiſchen Priefterfeminarien zu 
Praunsberg, Pelplin, Gnefen, Pofen, Breslau, 
Münfter, 2 Mann Köln und Trier; bas pro⸗ 
teftantifche Predigerfeminar zu Wittenberg; bie 
Seminarien fürgelehrte Schulen zu Berlin, Bres⸗ 
lau und Stettin; das Gewerbeinftitut zu Berlin, 
womit eine Sonntagsfhule für die Muſterwebe⸗ 
rei verbunden ift; bie Bauakademie zu Berlin; 
die Bergwerkeinftitute zu®erlin, Bonn u. Halle; 
die Thierarzneifchule zu Berlin; die höhere Forſt⸗ 
lehranftalt zu Neuftadt-Eberswalde; bie ftaatd- 
und landwirtbfchaftliche Akademie zu Eldena bei 
Greifswalbe, die höheren landwirthſt ichen 
Anftalten zu Proskau bei Oppeln u, zu Poppels⸗ 
borf bei Bonn, die Afabemie bes Landbaues zu 
Möglin und 25 niedere landwirthſchaftliche An⸗ 
ftalten, Ackerbau⸗, Flachsbau⸗, Wiefenbaufchus 
len; bie Gärtnerlebranftalten zu Potsbam und 
Schöneberg bei Berlin; die Ehirurgenfchnlen zu 
Berlin, Breslau, Greifswalde, Magdeburg und 
Münſter; bie m Bildung von Militärärzten und 
Offizieren beftimmten Inftitute zu Berlin, 
ben Kabettenanftalten ; die Navigationefchulen 
Danzig, Pillau, Memel, Stralfund, 
Wolgaft und Grabomw bei Stettin; bie als Pri⸗ 
vatinftitute an mehren Hanbelsorten beſtehenden 
Handlungsſchulen u. die faft ftets mit Handwer⸗ 
Perfortbildungsanftalten verbundenen Provinyials 
ewerbfchulen (21), nebft 52 vollftändigen ⸗ 
chulen und 34 höheren — 5— Elemen⸗ 
tarſchulen gab es 1849 24,201 mit 30,865 Lehrern 
arg —— —— Groß iſt 
endl die zahl ber tt en, 
Töchterſchulen und Sonntagsſchulen. * 
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bie Kategorie ber milden Stiftungen gehören bte 


Kaubftummeninftitute zu Berlin und Breslau; 
die Waifenhäufer, die in mehren Städten von 
Privatvereinen gegründeten Kleinkinderbewahr⸗ 
anftalten;z der Hauptverein für chriftlihe Er— 
bauungsfchriften ; bie 95 Bibelgeſellſchaften in ben 
einzelnen Provinzen, fämmtlich unter bem Reffort 
der Bauptbibelgefellfchaft zu Berlin ftehend; bie 
berliner Miffionsgefellfhaft mit bem Seminar 
für Miffionäre, Für künſtleriſche Ausbildung im 
Allgemeinen wirken bie Bönigliche Akademie der 
Künfte zu Berlin und dieMalerafademte zu Düf: 
felborf, in fpeciellen Fächern bie der erfteren un= 
tergeordneten Kunfts und Baugewerkfchulen in 
ben Provinzen, zu Breslau, Danzig, Erfurt, 
Magdeburg und Königsberg; ferner bie felbft- 
ftändig zu — —— beſtehende geographiſche 
Kunſtſchule für wiſſenſchaftliche und techniſche 
Bildung geographiſcher Kupferſtecher; bie zahl⸗ 
reichen Singakademien, Theater ꝛc. Kunſt und 
Wiſſenſchaft finden endlich noch umfaſſende Hülfs⸗ 
mittel in den zahlreichen Gemaͤldegallerien, Samm⸗ 
lungen u, Mufeen aller Art, Bibliotheken, Stern⸗ 
warten, botanifhen Gärten ꝛc. 

Aderbauu. ———— den beiden .Hälf- 
ten der Monarchie bie Örundlage der Nahrungsver⸗ 
bältniffe. Der Stand u, ber Erfolg derfelben ift na= 
türlich je nach der Befchaffenheit des Bodens ver— 
fchteven. Während in manchen Gegenden, wie auf 
der kahlen Eifel, auf dem rauhen Hunderüd, in 
ber minbener und lippftädter Heide, wenig ober 

ar Peine win berg ſich befindet und in vielen 

andftriden Brandenburgs, Pommerns, Preußens 
u. Pofens nur harte und angeftrengte Arbeit dem 
bürren Boden Früchte abzugewinnen vermag, ift 
derfelbe in dem größern Theile der Monarchie 
fruchtbar, ja in einigen Sandfchaften ausgezeich- 
net. Dabin gehören bie tilfiter Niederung, ber 
marienburgifhe Werber, die Niederungen ber 
Warthe und Netze, bie Gegenden an der Plöne, 
am Mabüefee, der nördliche und der norböftlidye 
Theil von Pommern und bie Infel Rügen, bie 
Zieflänbdereien am linken Ufer ber Oder in Schles 
fien, die Börbe bei Magbeburg, bie Gegenden an 
der Saale und Unftrut (goldene Aue), die foefter 
Börde, die Gegenden um Jülich und an ber Wup— 
per, bie Thäler der Mofel, Saar und Nabe. Bon 
ber Bobenfläche bes Staats Bommen etwa 42 Pro= 
cent auf Uderland, 1'/, auf Gärten, Weinberge 
und Obftpflanzungen 7%, auf Wiefen, 7°, auf 
Weiden, 18'/, auf Waldungen, 33%, auf unkulti= 
virtes Land. Faſt alle Urten von®etreidbe werben, 
befonders in Preußen, Pofen, Schleſien u. Sach— 
fen, mit fo reihem Gewinne gebaut, baß fie fort- 
dauernd eine beträchtliche Zufuhr an Cerealien 
fowohl dem Auslande, als ben bebürftigen Pro= 
vinzen des Staates zu leiften fähig find, Die 
jährliche Produktion an Beigen fhlägt man bei 
guten Ernten zu 20, bie bes Roggens zu 67, ber 
Gerfte zu 19—W und des Hafers zu 64 Millionen 
Sceffelan. Außer den genannten Halm- und 
Brodfrüchten, denen nod viel Buchweizen ober 
Heidekorn in ben fandbigen Heidegegenden Oſt⸗ 
und Weftpreußens, Brandenburgs und Weſtpha⸗ 
Lens beizufügen ift, bat ber Anbau der Kartoffeln 
eine außerordentlich große Ausdehnung erhalten. 
Der Ertrag der Kartoffelernte wirb zu 280'/, 
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Millionen Scheffel berechnet. Die Runkelrübe 
ift in neuefter Zeit dadurch ein wichtiges Probußt 
eworben, baß man fie zur Zuderfabritation im 
roßen angewendet hat, an ber gegenwärtig alle 
Provinzen, mit Ausnahme von Polen, mehr oder 
minder lebhaften Antheil nehmen. Sachſen bat ſich 
darin zuerſt hervorgethan, namentlich bie Stadte 
Magdeburg und edlinburg, in deren Umge— 
bungen ganze, viele 100 Morgen große Felder mit 
Runkelruͤben bepflanzt ſind. Es bleibt vielleicht 
noch hinter der Wirklichkeit zurück, wenn man an— 
nimmt, daß im Umfange des ganzen preußiſchen 
Staates ein Quantum von 4 Millionen Eentner 
Runkelrüben gewonnen wird. Eidyorien werben 
befonders bei Maadeburg und Potsdam und in 
Schleſien bei Oblau und Breslau angepflanzt. 
Bon Delpflanzen finden fih Raps und Rübfa= 
men namentlidy in ber Provinz Sachſen, der Alt⸗ 
marf, —— u.Oftpreußen, Mohn bei Magde⸗ 
burg, Erfurt, in ber Niederlaufig u, in derRheinpro⸗ 
vinz, Senf bei Erfurt, Frankfurt a. d. O. und in der 
Rheinprovinz. Tabak, aber von geringer Qua— 
lität, liefern das nördliche Brandenburg ober die 
Udermark, um Vierraden, Straßburg, Prenzlau, 
Angermünde, Schwedt (Hauptmarkt) zc., naͤchſt⸗ 
dem Pommern um Stettin, Anklam, Greifswalbde, 
Stralfund ꝛc., auch Pofen, den geringften Schle= 
fien um Oblau, Weflau, Wanfee ꝛc. im Regie 
Hr Breslau, ferner das Magbeburgiiche, 
die Rheinlande, fowie Minden in Weitpbalen, u. 
auch in ber Provinz Preußen werben gegenwärtig 
2000 Morgen Landes zum Tabafsbau benugt. Die - 
Gefammtprobußtion auf 32,700 Morgen beträgt 
196,200 Eentner. Wiel Obftwein wird im Regie: 
rungsbezir® Xrier bereitet. Nüſſe liefern die 
Rheinprovinzen in Menge. Der Weinbau wirb 
auf einer Bodenfläche von 62,300 Morgen betries 
ben, wovon 48,960 Morgen auf die Rheinprovinz, 
die übrigen auf Sachſen, Brandenburg, Schlefien 
und Pofen fommen. Beinahe zwei Dritttheile der 
in der Rheinproviny mit Weinftöden bepflanzten 
Fläche fallen auf den Regierungsbezirt Koblenz ; 
das übrige Dritttheil vertheilt ſich auf bie Bezirke 
Trier, Köln, Aachen. Das burdfchnittliche 
Quantum bes — ——— war von 1819—45 
377,570 Eimer, 1850: 412,747 Eimer. Gefhägte 
MWeinforten liefern nur bie Rheine, Mofel- und 
Ahrgegenden; das naumburger und weißenfelfer 
Gewähs in der Provinz Sachſen, fowie ber 
Wein von Grünberg in Schlefien u, von ber Ha- 
vel u. Elbe find wegen geringer Qualität im Han⸗ 
bel wenig beachtet u. werden meift zu Effig, aber 
auch viel zu Fünftlihem Champagner vermwenbet. 
Der Klahsbau wird vorzüglich in Schleſien (Neiffe, 
Mänfterberg, Glas, Schweibnig, Löwenberg, Glos 
au,Xrebnig,Dels,Namslau), Weftphalen (Pader⸗ 
orn, Bielefeld, Minden), Nheinpreußen (an ber 
Moer, Niers, um Simmern), Preußen (Brauns⸗ 
berg, Heilsberg, Gumbinnen), Pommern (einige 
Kreife), Sahfen (Halberftadt, Eichsfeld) betrie- 
ben. Hanf bauen nur die Rheinlande und Welt: 
phalen (Minden, Bielefeld und Paderborn) aus: 
reihend für den Bedarf; in Echlefien wird um 
Ratibor viel gewonnen. Saͤmereien liefern zwar 
alle reichen Getreidegegenden, doch ift in diefem 
Zweige der Landwirthſchaft befonders Schlefien 
auszuzeihnen, wo namentlih der Kleefame 
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Preußen. 





einen ſehr wichtigen Artikel bildet, benn über Bres⸗ 
lau allein geben jährlich gegen 12,000 Etr. nach 
England, der größtentheils von Schlefien erzeugt 
wird. Ebenfo gebt aus dem Magdeburgifchen 
unb aus Weitphalen viel Kleefame nah Dans 
nover. Für leßteres Land ift Harſewinkel ein 
wichtiger Kleefamenmartt. Bon Bärbepflanzen 
wird Krapp bauptfädlih in Schleften angebaut, 
und zwar um Liegnig, Dels, Neumarkt, Streb- 
Ien, Oblau (jährlich über 15,000 Etr., Breslauer: 
Rötbe genannt), ebenfo in Thüringen bei Langen 
falza u. Weißenfee. Waid und Gafler erzeugen 
Thüringen um Erfurt, Langenfalza, Weißentee; 
Scarte und Wau Schlefien und Sachen. Ho— 
pfen wird nicht ausreihend gebaut, am ftärkften 
um Garbelegen, ——— Gräfenhainichen und 
Kemberg in Sachſen, bei Belzig in Brandenburg, 
bei Bomft in ber Provinz Pofen u, bei Münfters 
berg in Schlefien. _ Ausgezeichnet ift ber Anbau 
ber Gartengewächfe in ber Umgegend von Berlin, 
Breslau, Liegnig, Halle, Langenfalza, Nordhau— 
ftn, Schönebed und befonders von Erfurt, wo 
auch viel Anis, Kümmel, Bendel, Koriander, 
Puffbohnen, Brunnentreffe und viele Arzneikraͤu⸗ 
ter gebaut werben. Weberkarden fommen aus 
der Gegend von Halle und Burg in der Provinz 
Sachfen und von Breslau um Leobſchütz in Schle= 
fien. Holz zur en. liefern Oft: und Weit: 
preußen, — randenburg, Schleſien, 
Weſtphalen und Rheinland. Am aͤrmſten iſt die 
Provinz Sachſen, jedoch mit Ausnahme des An— 
tbeils von Öenneberg, wo ber Thüringerwald bes 
trächtliche Waldungen bat. Was die Viehzucht 
anlangt, fo war man in P. nadı dem allgemeinen 
franzöfifchen Kriege auf die Verbefferung ber 
Pferdezucht ernftlih bedacht, doch hat fich die 
preußifche Pferdezucht mehr der Güte, als ber 
Zahl nach gehoben. Man beredynete zu Ende 
1816 bie Gefammtzahl derfelben auf 1,243,000, 
1843 auf 1,544,100, 1856 auf 1,550,84, db. b. 
durchfchnittlich 1 auf 11 Menſchen od. 304 auf bie 
Meile. Den ftärkften Pferbebeftand hat die 
Provinz Preußen. Die größte Anzahl Pferde 
wird einerfeits im Weichfeldelta, in den Kreifen 
Danzig, Marienburg und Elbing bes dbanziger 
Regierungsbezirks, andererfeits in den nördlichen 
Landftrihen des Bezirks Arnsberg, nämlich in 
- den Kreifen Dortmund, Hamm und Eoeft gehal— 
ten; in beiden Randestheilen ift die [Meile mit 
700 Pferden befegt. Rüdfichtlih der Berechnung 
des Rindviehſtandes bat fih Die abfolute Zahl 
von 4,013,912 Stüd von 1816— 43 auf 5,124,500 
und bis 1856 auf 5,505,291 vermehrt, d. b. 1 auf 
3 Menſchen od. 1078 auf die Meile; auch bier 
fteht die Provinz Preußen obenan. Der Schaf: 
ftand betrug 1816 8,260,796, 1856: 15,071,425 
Stück, d. b. ungeführ fo viel als Menfchen oder 
2952 auf die DMeile. Die Hauptfige der Schaf: 
zucht find in der preußifchen Monarchie die Provin= 
zen Schlefien, Sachſen, Brandenburg, Pommern 
und Pofen. Die Zahl der Ziegen warb 1816 nur 
zu 143,433, 1843 zu 394,459 und 1856 zu 598,159 
Stück angegeben, d. b. 1 auf 28 Menfchen oder 
117 auf die Meile. Die meiften werden in den 
weftlihen Provinzen, in Weſtphalen u. am Rhein, 
gehalten. Der Echweineftand betrug 18235 
1,494,369, 1843 3,115,212 und 1856 2,106,113, 1 


auf 8 Menfchen oder 412 auf bie 3 Am 
anſehnlichſten iſt die Zucht * in den 
Regierungsbezirken Düſſeldorf, Minden, W 
und Erfurt. Maulthiere zählte man 37 
Stüd, Efel 7217 Stud, Died von 
dervieb wird aller Orten innerhalb ber arch 
betrieben, namentlich iſt die Gänfezucht ausge 
Kam in Pommern, Oft: und Weftpreußen und 
büringen, welche Länder einen nicht unbebeuten- 
ben Bandel mit Bettfedern und Feberfpufen treis 
ben. Vor Allem aber ift Pommern durch feine 
Gänfebrüfte oder Spidgänfe, die vorz 
um Rügenwalde bereitet werden, und durch fein 
ftettiner Federpofen berühmt. Bienehzudht wird 
befonders in den Provinzen Preußen, ofen, 
Schleſien, dem füdlichen Theil von Brandenburg, 
in der Niederlaufig, und dem füblichen Theil bes 
Regierungsbezirts Minden, fowie im ; 
ſchen Theil des a Dürffeldorf mit 
Erfolg betrieben. Bedeutende Fortfchritte machte 
in ber neueften Zeit die Seidenzucht, 
während ber legten 10 Regierungsjahre | 
richs II. wurden in der Kur: und Neumark, in 
—— dem Herzogthum Magdeburg und dem 
ürſtenthum Halberſtadt jährlich im Dürchſchnitt 
13,500 Pfund Seide gewonnen. Unter. 
Nachfolger Fam die Seidenzucht wieder in Ber 
fall und erbielt 1810 den Todesſtoß, als ber 
Zwang, wodurd die Induftrie auf Den Seidenbau 
elentt worden war, aufgehoben wurde, Erft 
eit 1825 hat man angefangen, an den Erfa des 
Berlorenen zu denken, u. es find in Preußen u. am 
Rhein, doch vornehmlich in ber Mark Branden⸗ 
burg, die erfreulichften Fortſchritte gemacht wer 
den, obwohl das jährlid erzeugte Quantum 
Seide noch kaum mehr als 3000 Dfund beträgt. 
In allen Provinzen wird zwar die Flußfifcerei 
betrieben, ganz befonders bedeutend ift aber bie 
Fifcherei in den feenreihen Provinzen Branden- 
burg, Pommern u. Preußen, wo Tauſende von 
milien ausfchließlid vom Kifhfang leben. 
fiſcherei wird an ber preußifchen und pommerfchen 
Küfte auf Schollen, Butten, Flundern, Seeale, 
fodann aud) auf den Häring betrieben, Der Hi- 
ringsfang betrug früber allein an den Küften von 
Pommern und Rügen jährlich 20,000 Tonnen, 
jet nur nod den 10. Theil. Urfache davon ift 
die geringe Qualität der Fiſche. 

Der Bergbau und Hüttenbetrieb ifkim 
preußifhen Staate von nicht geringer Bedeutung. 
Silber wird gewonnen in dem mangfeldi 
Gebirgskreife der Provinz Sachſen, im ſiegenſchen 
Kreife ber gem Meftphalen und in Ober: 
fchlefien bei Tarnowitz und Beuthen, auch etwas 
bei Rudelſtadt am Bober, Regierungsbezirk Lieg- 
nitz; Kupfer vorzugsweiſe im M diſchen, 
ſodann aud in kleineren Quantiräten im S 
fhen u. an einigen andern Punkten 
und in Rudelftadt und Kupferberg in Schleflen; 
Blei, u, zwar Kaufblei, am Rhein u. in Schlefien; 
Glätte in denfelben Provinzen; Eifenerz faft in 
allen Provinzen, in Preußen, Pommern, Branden- 
burg zwar nur als Rafeneifenftein, als eigentlicher 
Eifenftein in Menge in Schiefien, beſonders bei 
Tarnowis, in Sachſen bei Suhl und Kamederf, 
vorzüglich aber in Weftphalen, im Siegenfhen, 
und in der Rheinprovinz auf der Eifel, an ber 
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Saar und ber Ahr z Kobalt im Siegenfhen, in 
Sachſen und in Schlefien; Arfenit in Sclefien; 
Galmet und Zink in Schlefien, ber Rheinprov 
und Weſtphalen; Schwefel in Sclefien, im 
Schwefelties enthalten; Bernftein an ber Küfte 
der Provinz Preußen; Steinkohlen in Welt: 
phalen, in Schlefien, in der Rbeinprovinz und in 
Sachſen; Braunkohlen in Sadfen, ber Rhein 
provinz und in Brandenburg; Torf in allen Pros 
vinzen, am meiften und vorzüglichften aber in 
Brandenburg; einige Ebdelfteine, wie Chryſopras, 
Amethyſt, Achat zc., in Schlefien; Alabaſter da⸗ 
ſelbſt; Marmor in Weſtphalen, am Rhein, in 
Schlefien (bei Priborn), und von vorzüglicher 
Schönheit auf dem Hartenberg bei Wernigerode 
in Sachſen; vultanifher Tuff u. Zuffftein ( ap) 
auf der Eifel; Mühlſteine von Sandftein 

Schlefien, Sachſen und Weftpbalen, und von 
Lava in der Rheinprovinz ; Schleiffteine in Weſt⸗ 
phalen, Schlefien u. Sachſen; Kalkfteine allent- 
halben, außer in ben dem Diluvium angebörigen 
Provinzen; Gyps in ber NRheinprovinz, Welt: 
phalen, Sachſen, Brandenburg, Pofen und Schle 
ſien; Schiefer indem Schiefergebirge am Rhein u. 
in Weſtphalen; Salz, in ber Provinz Sachſen, auf 
ben Salinen zu Artern, Dürrenberg, Halle, Köfen, 
Kötfhau, Schönebeck⸗Salza, Staßfurth u. Teu- 
bis; in Weftphalen auf den Salinen Gottesgabe 
bei Rheina, Höppe bei Vierl, Königsborn bei 
Unna, Neufalzwerk bei Minden, Neuwerk, Salz. 
Sorten, Saflendorf und Weſterkotten; in ber 
Rheinprovinz auf der Saline Münfter am Stein 
(Theodor: und Karlshalle) und zu Milchingen, 
enblih in Pommern auf den Salinen zu Kolberg 
und Greifswalde; Alaun, in ber Provinz Weſt⸗ 
phalen, im Siegenfchen, fodannbei Schwemſal in 
ber Provinz Sachſen, bei Musfau im Regierungs- 
bezirk Liegnitz u. in Oberfchlefien, ferner bei Freien 
walde und Gleißen in Brandenburg und in ber 
Rheinprovinz in den Bergamtsbezirken Düren 
und Saarbrüd und auf dem Gebiete der Stans 
desherrſchaft Wildenburg. Die Mineralprobuf- 
tion in P. ift in einem bemerkenswertben Steigen 
begriffen. Steinkohlen wurden nad) officiellen 
Berichten 1855 in 453 Bergwerkten im Ganzen 
40,739,129 Tonnen zum Wertb von 19,167,327 
Thalern; Brauntoblen in 396 Bergwerken 
13,774,380 Eonnen im Wertb von 1,846, 881 Thlrn.; 
Eifenerze in 1437 Bergwerfen 2,228,317 Tonnen 
im Werth von 1,690,113 Thalern; Zinferze in 
95 Berawerken 4,287,293 Gentner im Werth von 
2,134,110 Thalern; Bleierze in 174 Bergwerken 
473,154 Eentner im Werth von 1,411,794 Thalern; 
Kupfererze in 74 Bergwerken 1,278,799 Eentnerim 
Werth von 713,054 Thalern; Kobalterzein 4 Berg⸗ 
werten 196 Eentner im Werth von 6046 Thalern; 
Nidelerze8758entnerim Wertb von 3964 Thalern ; 
Arfeniterze in 3 Bergwerken 13,763 Eentner im 
Werth von 1546 Thalern; Manganerze in 5 Berg⸗ 
werten 9298 Eentner im Werth von 7692 Thalern ; 
Bitriolerze in 9 Bergwerken 112,071 Eentner im 
Werth von 14,127 Thalern ; Grapbiterze in 1 Berg⸗ 
wer? 242 Gentnerim Werth von 145 Thalern; Fluß⸗ 
fpatb in2Bergmwerken 4583 Tonnen im Werth von 
3487 Thbalern; Dachſchiefer in 174 Bergwerken 
im Werthe von 91,337 Thlrn. gewonnen. Alfo er 
gaben 2835 Bergwerke (268 mehr als 1854) einen 


Ertrag von 27,112,033 Thalern (6,122,129 Thaler 
mehr ale 1854). Der Werth ber Steinkohlen be⸗ 


inz |trägt allein mehr als 70 Procent bes Gefammt- 


wertbes ber Mineralprobuftion; etwas über 7 
Procent fommen auf die Braunkohlen, fo daß für 
die übrigen Mineralprobufte nur etwas über 
22 Procent bleiben. Im Jahre 1855 wurden gegen 
1854 mehr gefördert an Steinkohlen: 5 
Tonnen, an Braunfohlen 1,258,710 Tonnen, an 
Eifenerzen 83,808 Tonnen, an Sinkerzen 708,716 
Tonnen, an Bleierzen 56,413 Zonnen, an Kupfer⸗ 

en 34,018 Tonnen. Noch bedeutender ift der 
Abftand gegen frühere Sabre. Im Jahre 1849 
waren in fämmtlichen Bergwerken P.s nur 52,254 
Arbeiter befhäftigt und betrug der Produßtiones 
wertb am Urfprungsorte nur 10,087,847 Thaler; 
1855 lieferten 98,421 Arbeiter einen Werth von 
27.112,03 Thalern. 

In Hinfiht auftehnifhe Kultur befigt P. 
Diftrikte, die zu den erftenin Europa gehören; die 
bemertenswertheften MRegierungsbezirke in diefer 

inficht find jegt bie von Düffeldborf, Aachen, 

öln, Minden, Arnsberg, Potsdam, Breslau, 
Liegnis und Oppeln, insbeſondere aber neben der 
Hauptſtadt Berlin die Gegend um Efberfeld und 
Barmen, wo auf einem Raume von wenigen 
DIN. an 1000 Fabrifanftalten verfchiedener Art 
ſich finden. Die durch Edikt vom 28, Oktober 
1810 eingeführte Gewerbefreibeit befreite ben 
Gewerböbetrieb von en Fefleln des Zunft= und 
Innungszwanges. »urch bie allgemeine Ge— 
werbsordnung vom 17. Jan. 1845 erlitt das In— 
duſtrieweſen in mehren Punkten Modifikationen, 
und abermalige durch die Verordnungen vom 
9, Februar 1849, durch die namentlich auch Ges 
werberäthe u. Gewerbsgerichte ins Reben traten. 
In der Leineninduftrie nimmt P. ben erften Rang 
im beutfchen Zollverein ein. Das meifte Ge— 
erg weldyes gearbeitet wird, ift Handgefpinnft, 
edoch ift mit fan Sa weniaftene ein 
Anfang gemacht worden. Der Fabrifationsftätten, 
weldye für ben Weltmarkt noch immer zu arbeiten 
ſich beftreben, find hauptſächlich 4 vorbanden, 
nämlich das Ermeland in Oftpreußen, bag fchlefi= 
ſche Gebirg, die Grafſchaft Ravensburg nebft ben 
münfterfhen Angrenzungen in Weftpbalen, fo= 
bann der Regierungsbezirk Düffeldorf, Ein be— 
trächtlicher Theil der Leinenwaaren ward früher 
an überfeeifhe Länder abgeſetzt; body find biefe 
Abzugswege neuerlich abgefchnitten worden, und 
biefer Verluft ift für P. durch ben in Folge bes 
beutfchen Zollvereins vermehrten Abſah nad 
Süpdbeutfchland keineswegs ausgeglichen worben. 
Zwar bat fich die Produktion von Leinenfabrikaten 
gefteigert, bie Reineninduftrie felbft aber bat noch 
eringe Hortfchritte gemacht, die Verbefferung ber 

lachsbereitung, die Mafchinenfpinnerei und 
Weberei 10 gut wie feinen Eingang gefunden. 
Die Konkurrenz mit bem Mafchinengarn bes 
Auslandes hat aber die Preife der Leinwand und 
bes Garns immer mehr berabgedrüdt. Die 
preußifchen Weber verboten daher unter ſich ben 
Verbraudy des Mafcinengarns, worin fie von 
ber Zollvereinsgefeggebung unterftüßt wurden, 
indem biefelbe einen Zoll auf jenes Garn legte. 
Ueberdies fuchten die Kabritanten Wohlfeilheit 
der Produktion durch niedrigen Arbeitslohn zu 
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bewerkftelligen, was bie klaͤglichſte Berarmung 
der Arbeiter, namentlich in Schlefien zur Folge 
batte. In Peiner günftigeren Rage befindet ſich die 
Baummollinduftrie. Zwar befchäftigte 1849 
die gewerbsmäßig betriebene Weberei 27,500 
Menſchen mehr als 1846, und 194,290 Baumes 
wollfpindeln waren auf 132 Anftalten vertheilt ; 
bei weiten bie meiften befaß die Rheinprovinz, 
namentlich im Regierungsbezirk Düffeldorf; allein 
die preußifche Spinnerei forbert zu berfelben Pro= 
duktlon bie Hälfte mehr Spindelanlagen, wiewohl 
9mal mehr Aufwand an Arbeitskräften, 15mal 
mehr Gewinn auf die Spindel als die engliſche 
Spinnerei, woraus ſich ergibt, daß biefer Ins 
duftriegweig nur Bünftlidh, durch Verhinderung 
frembdländifcher Konkurrenz, durch hohe Garn 
preife im Inlande und durch Derabbrüden bes 
Urbeitslohnes der Spinner und Weber aufrecht 
erhalten werden kann. rfreulicher ift der Zus 
ftand ber Wollen» und der Seideninduftrie. Die 
Tuchmanufaktur ift vorzugsweife in der Rhein 
proviny (Eupen, Aachen, Düren, Krefeld zc.), in 
Schleften (Börlig, Goldberg, Liegnitz, Breslau, 
Lüben, Bunzlau, Sagan zec.), Sachſen (Burg, Salze 
webel, Gardelegen, Wittenberg, Torgau, Queblins 
burg, Halberftadt 2c.), Brandenburg (Berlin, Potes 
bam, Brandenburg, Züllihau, Kottbus, Guben, 
Finfterwalde, Krofien zc.) zu Haufe. In Pofen, 

ommern und Preußen wird nur grobe Waare u. 
nicht für den eigenen Bedarf genugend fabricirt. 
MWollenzeuche liefern befonders Sachſen, Schlefien 
und die Mark. Die Seidenmanufaktur ift nur 
auf einige Landestheile befhränkt. Haupſitz bers 
fetben ift der Regierungsbezir® Düffeldorf, na— 
mentlich Eiberfeld und Krefeld; nächſtdem blüht 
diefelbe in Berlin, Potsdam und Köpenid. In 
Weſtphalen treiben Iferlobn, Solingen und 
Schwelm Seidenweberet, in Sachſen Rangenfalza, 
Erfurt, Merfeburg und Magdeburg, in Schleften 
namentlich Liegnig. An der Bandfabrifation 
haben alle Provinzen einigen Antheil, aber über 
'/, berfelben gebören ben weltlichen Provinzen an, 
namentlich ben Regierungsbezirfen Düffelborf u. 
Arnsberg, wo Elberfeld, Krefeld und ‚Hagen bie 
Mittelpunfte biefes Gewerbes find. Die Strumpf⸗ 
wirferei tft in neuerer Zeit durch das Strumpf: 
ftriden fehr beeinträchtigt worden. Die meiften 
Stühle find in der Rheinprovinz, und zwar in 
ben gewerbreichen Kreifen bes büffeldorfer Be— 
irks. Die Ledermanufaftur verarbeitet meift 

emden Robftoff. Als Loh= und Rothgerberei 
bat fie ihren Hauptſitz in der Rheinprovinz (Mal: 
meby, St. Vieth, Köln, Siegen Elberfeld zc.) 
und in Weltphalen aufgefhlagen. Die Weißger: 
berei fteht in ber Provinz Preußen (Königsberg u. 
Danzig) obenan, bann folgen Sahfen (Mugbes 
burg u. Halberftabt), Brandenburg u. bie Rbein= 
provinz. Korbduanleber und Saffian, fowie Per: 
gamentwerben vorzugsweife in Berlin, dann auch 
in Königsberg und Breslau aefertigt. Berühmte 
Bandſchuhfabriken find: zu Berlin, Magbeburg 
und Schweidnitz; bedeutende Hütefabriten zu 
Berlin, Breslau, Stettin und Wipperfurt in der 
Rbeinprovinz. Die Papierfabritation wird am 
ſchwunghafteſten im Regierungsbezirfe Arnsberg 
betrieben; dann folgen die rheiniſchen Fabriken, 
namentlich die im Kreife Düren, Regierungsbes 
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—— Aachen, ferner bie in Sächſen, Schleſien, 
randenburg (Berlin, Neuftabt = Eberswalde), 
Kartenfabriten find in Berlin, Breslau u. Strals 
fund; Papiertapeten werben vorzugsweife zu 
Aachen und Köln, Laffenburg in Weftphalen, 
Königsberg, Breslau, Potsdam, Berlin, Halle ıc, 
verfertigt;. bunte Papiere in Merfeburg, Halle, 
Berlin, Aachen, Ensheim, Breslau, in ben 
Brübdergemeinden ꝛc. Die Eeifefabriktation wirb 
vorzugsweife in Elbing und in Königsberg, 
Stettin, Breslau und andern Städten Echlefiens, 
in Derlin, Magdeburg, Halberftadt, Duisburg u, 
Krefeld betrieben. In Elbing find auch bebeus 
tende Richtziehereien. In Berlin befchäftigt man 
fih mit der Fabrikation von Walrath-, Stearinsu, 
Wadslihten, Ausgezeichneten Rufbatdie Wachs⸗ 
lichtefabrifation zu Sorau im frankfurter Regie 
rungsbezirt erworben. Wachsbleichen find an meh⸗ 
ren Orten ber mittlern Provinzen, auch ber weftlis 
chen,bie bebeutendften zu®erlin, Potsdam, Breds 
lau u. Stendal. DieTabaksfabrifation ift über ben 
anzen Staat verbreitet. Die wichtigften Tabaks⸗ 
abriten find zu Berlin, Magdeburg, Breslau, 
Pofen, Schwedt, Stettin, Minden, Köln u. Duis⸗ 
burg und fie verarbeiten fowohl das inländiſche 
Rohprobuft, als auch ausländifches, namentlid 
amerikaniſches. Biel Schnupftabaß wird zu Köln 
und zu Reichenftein im Regierungsbezirke Bress 
lau bereitet, Die Fabrikation des Zuckers ift.in 
einigen Gegenden ber Monarchie fehr alt und hat 
fih in neuefter Zeit außerordentlich vermehrt. 
Die bebeutendften Robrzuderraffinerien befinden 
fih zu Berlin, Breslau, Danzig, Elblng, Tilfit, 
Königsberg, Stettin, Pofen, Frankfurt, Hirſch⸗ 
berg, Schmiebeberg, Potsdam, Havelberg, Halle, 
Minden, Krefeld, Köln; die bedeutendften Runkel⸗ 
rübenzudeifabriten in der Nähe von Breslau, 
Magdeburg und Quedlinburg. Die Brannts 
weinbrennerei bat durd bie verbeflerte Technik 
einen großen Auffhwunggenommen, und zwar in 
allen Provinzen. Der meifte Branntwein wird 
aus Kartoffeln gebrannt, und zwar betrug 1843 
bie daraus gewonnene Quantität 75%, bes gans 
je —— Brauereien find ebenfalls in 
mungbe tem Betrieb in allen Provinzen. Auch 
bie Eſſigfabrikation liefert ein gutes Fabrikat, 
welches nicht allein ben Verbraud an Weineffig 
vermindert, fondern aud eine Ausfuhr zu Wege 
— hat. Die Chokoladefabrikation blüht 
eſonders in Potsdam, Halle und Berlin, wich⸗ 
tiger aber ift die Cichorienfabrikation, welche ihren 
Sit in Sadıfen, Brandenburg, Weftpbalen und 
polen bat und bedeutende Quantitäten ihres 

abrifats im Ausland abfest. Berühmt find 
bie berliner u, Pönigsberger Konfttüren u, thorner 
Pfefferkuchen. Bon Holzwaarenfabritation find 
die von Holzdrechſslern und Schnigern im fchlefis 
[hen Gebirge verfertigten Arbeiten, besaleichen 
die groben Holzſchnitzwaaren Weftpbalens(Löffel, 
Schuhe, Gefäße, Spinnräber), bie Böttcherars 
beiten, Schaufeln, Mulben, Tröge) des Harzes, 
Thüringerwaldes und ber bübener Heide zu ers 
waͤhnen. Xöpferei wird befonders in ben öftlichen 
Provinzen (Bunzlau in Schlefien), am wenigiten 
in ben weſtlichen betrieben, wo &teingut= und 
Rayencefabrifation an die Stelle ber gemeinen 
ZTöpferwaaren, u. das Kochgeſchirr aus Gußeifen, 





Eifen = und Kupferbled an bie Stelle des irde⸗ 
nen tritt. Vorzügliche Ofenfabriten gibt es na= 
mentlich in Berlin und Velten bei Oranienburg, 
deren Fabrikate mit der ausgezeichneten Qualität 
des Thons ardhiteftonifche Schönheit verbinden; 
für feines Steingut beftehen Fabriken in ber 
Rheinprovinz, die größten zu Mettlach u. Waller: 
fangen, Regierungsbezirt Trier, eine auch bei 
Köln, ſodann in Brandenburg zu Rheinsberg, 
Frankfurt u. Berlin, außerdem nod in Breslau, 
Prostau in Schlefien, zu Magdeburg und Neus 
baldensleben in Sachfen. Die bedeutendfte Porzels 
lanfabrif im preußifhen Staate tft die Bönigliche 
in Berlin, neben der fi in Berlin noch einige 
Privatanftalten etablirt baben. Außerdem find 
neben mebren Pleinen die Porzellanfabriten zu 
Altbaldensieben bei Magdeburg u. zu St. Mars 
tin bei) Trier bie anfebnlidften. Die Ziegels 
brennerei blübt vornebmlih in der Mark Bran- 
denburg. Kaltbrennereien gibt es im ganzen 
Staate, bie meiften im Megierungsbezirke Trier. 
Die Glasfabritation deckt nicht nur den eigenen 
Bedarf, fondern liefert auch bedeutende Quantis 
täten, namentlich grünes Hoblglas zur Ausfuhr, 
während es an feineren Glaswaaren ber Zufuhr 
vom Auslande bedarf. Die bedeutendften Spiegel- 
fabriten befinden ſich zu Neuftadt a. d. Doſſa in 
Brandenburg, zu Breslau und Schreibershau in 
Schlefien, zu Duffeldborf und Köln am Rhein und 
zu Stralfund in Pommern, Die berühmteften 
Glas- u. Steinfchleifereien find zu Warmbrunn, 
Screibershbau, Steinfeifen und Hermeborf in 
Schlefien, ferner zu Berlin und auch zu Etolpe in 
ommern, Was die Metallfabritation anlangt, 

o hat fich befonders die technifche Bearbeitung des 
Eifens faft in allen Provinzen großartig ent- 
widelt. Ausgezeichnet find namentlich bie Eifene 
—— in Berlin, von denen allein die große 
önigliche Gußwaaren aller Art, von koloſſalen 
Merken bis pe feinften Bijouterie, in vorzüglicher 
Schönheit liefert. Aehnliche Kunftlieferungen 
geben aus ber berühmten Gießerei Lauchhammer 
bei Müdenberg in Sadıfen, fowie aus den großen 
Werken zu Sterfrade im Regierungsbezirke Düſſel⸗ 
dorf, Malapane u. Gleiwig in Oberfchlefien, fowie 
aus dem Eifenbütten= u. Emaillirwerke zu Neus 
falya. d. O., Regterungsbezirf Liegnitz, bervor. 
Undere Eifengußwaaren liefern Ilfenburg und 
Schierke am Harz, Stromberg im Regterungsbe= 
zirk Trier, Düren im Regterungsbezirt Aachen, 
auh Danzig, Königsberg 2c. Blech liefert in 
Menge bie Rhbeinprovinz im MRegierungsbezirte 
Düffeldorf, Weſtphalen im Regierungsbezirke 
Arnsberg, Sachſen zu Sorge, Oberſchleſien um 
Kofel; Drabt die Hütten zu Eſchweiler u. Düren 
im Regierungsbezirte Aachen, zu Remfcheid im 
"Regierungsbezirte Düffeldorf, zu Altena, Iſer— 
lohn, Lüdenſcheid u. Plettenberg im Regierungsbes 
zirk Arnsberg, auch zu Saarbrüud im Regierungss 
bezir® Trier und mehre fchlefifbe und henne— 
beraifche Hütten, Strick-, Sted- u. Nähnadeln 
werben in großer Menge in den Regierungsbes 
zirfen Nahen u. Arnsberg zu Aachen, Burticheib, 
Köln, Xanten, Altena, Iſerlohn ꝛc., auch zu 
Breslau verfertigt. Sicheln und Senfen fabri- 
ciren Ennepe, Hagen, Plettenberg im Regierungs⸗ 
bezirke Arnsberg und Remſcheid u. die Umgegend 
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bezirke Düffeldorf; allerlei andere 


im Regterun 
Eifen:, Stab —— Meſſingwaaren dieblüs 
enden rikorte Solingen, Remſcheid, Rade, 
nsdorf, Eſſen ꝛc. im Regierungs bezirke Düſſel⸗ 
dorf, Iſerlohn, Altena, Ludenſcheid, Plettenberg, 
Hagen, Schwelm, Dortmund, Siegen ꝛc. im Regie⸗ 
rungsbezire Arnsberg und Suhl im Hennebergi⸗ 
ſchen. Dies find die lebhafteften Metallinduftries 
berbe, wo mehre 100,000 Etr. Eifen, Stahl u. Meſ⸗ 
fing zu taufenderlei Artikeln verarbeitet werben. 
Säbels, Degen: u.Rappierklingen liefern Eolingen, 
mebre Fabriken in derfogenannten Ennepers oder 
Enoperftraße, fowie Subl; Gewehre : Suhl, Effen, 
Solingen, Elberfeld, Klofter Saar, Malapane, 
Neiſſe, Potsdam, Spandau, Danzig, Sömmerda 
(Prov. Sachen), Magdeburg; phyſikaliſche und 
chirurgiſche Inftrumente: Berlin, Breslau, Köln, 
Düffeldorf, Bonn; Mafchinen : Berlin, Moabit 
(bei Berlin), Breslau, Malapane, Gleiwig, Mag- 
deburg, Lauchhammer und in den Rbeinlanden 
Ruhrort, Wetter, Mühlheim, Eſſen, Eichweiler, 
Aachen 20.53 Sciffsanker: Stettin. Bon chemi⸗ 
fhen Fabriken find die ausgezeichnetften bie zu 
Berlin, Breslau und Schönebed bei Magdeburg ; 
Pot: und MWaidafchefiedereien befinden fi am 
meiften in Weftpbhalen u. der Rheinprovinz; Dels 
müblen in den Kreifen Magdeburg, Nordbaufen, 
Minden, Düffeldorf, Koblenz, Trier und Stral⸗ 
fund; Lohmühlen in allen Provinzen P.s 
und am Rhein; Maltmühlen verhältnifmäßig 
am zablreichften in Schlefien; Sägemühlen aller 
Art bat ebenfalls Schlefien am meiften, bann 
Brandenburg und Sachfen. Die meiften Ges 
treidemüblen werben durch Wafferkraft getrieben; 
Windmühlen find am bäufigften in den Pro— 
vinzen Schlefien, Brandenburg, Pofen, auch in 
Sadıfen; au Dampfmühlen find in Betrieb. Die 
meiften Dampfmafchinen haben die Regierunges 
bezirfe Düffeldorf, Aachen, Magdeburg, Oppeln 
und die Stadt Berlin. 

Der innere Handel ift bei dem ftarfen Ge— 
fchäftsbetriebe ſehr lebhaft und wird durch treff= 
lihe Kunftitraßen (1755 Meilen) und Kanäle 
(von 94 Meilen Länge), Eifenbahnen —— 
1853 440 Meilen), ſowie durch muſterhaft ein— 
gerichtetes Poftwefen erleichtert. Außerdem ift 
die Stromfchifffahrt, befonders auf dem Rbein, 
der Wefer, Elbe, Weichſel, Mofel, Saale, 
Havel, Spree, Warthe, dem Pregel und dem Nie⸗ 
men äußerſt lebbaft, Die meiften Stromfchiffe 
befigen bie Regierungsbezirte Potsdam, Krank: 
furt und Xrier, außerdem Berlin. &eit 1843 
bat fich, vornehmlich in Folge der Vermehrung 
der Eifenbahnen, weldye ben Waflerftraßen bedeu— 
tende Konkurrenz machen, bie Unzabl der Stroms ' 
fchiffe vermindert, dagegen beren Tragfähigkeit 
gefteigert; jene fan? von 1843—49 von 12,186 
auf 10,621 herab; biefe flieg von 313,800 auf 
325,700 Laſt. Anfangs 1854 zäblte man 115 
Kauffabrteidtampffchiffe, ungerehnet 20 — 235 
Dampftähne für den Perſonenverkehr auf bem 


Rhein. Die Flußdampfſchifffahrt erweitert ſich 
mit jebem Jahre mehr, und großartig ift na= 
mentlih bie ſchon fett längerer Zeit auf bem 


Rhein eingerichtete Dampfſchifffahrt. Außerdem 
werden mit Dampf befahren die Mofel, Saar, 
Wefer, Elbe, Havel, Spree, Ober, Peene, der 
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egel, Elbing. Meilen, Jahr, Wolle, Garnz, 
etreide⸗ und Viehmaͤrkte geben dem Binnen 
handel Leben und Ridytung. Eigentliche Meſſen 
ibt es zwar nurjau Branffurt a,b. O. und zu 
Naumburg a. db. Saale, welche letztere aber von 
feinem Belang ift; dagegen find unter ben Jahre 
märften bie von Berlin, Magdeburg, Köln, Bres⸗ 
lau, Danzig u. Pofen wichtig. Die vornehmften 
Handelspläge im Innern find: Berlin, Breslau, 
Elberfeld⸗Barmen, Köln, Düffeldorf, Münfter, 
Koblenz, Diagbeburg, Frankfurt a, d.D., Aachen, 
Börlis, Bielefeld, Malmedy, Solingen, Remfcdeid 
und Iferlohn. Der auswärtige Landhandel wirb 
burd 5 große Ströme, burdy bie lange Begrenzung 
bes Landes mit großen Reihen, mit Rußland, 
Defterreih, Frankreich u. ben Niederlanden, fowie 
durch den beutfchen Zollverband mit ben meiften 
beutfchen Staaten begünftigt. Der Seehandel wird 
an ber 124 Meilen langen Küfte ber Dftfee haupt= 
fählih von folgenden Banbdelsplägen: in ber 
ee er von Stralfund, Barth, Greifs⸗ 
walde, Wolgaft, Swinemünbe, Stettin, Kolberg, 
Rügenwalde und Stolpe (Stolpemünde); in 
ber Provinz Preußen von Danzig (Weichſel⸗ 
münbe), Elbing, Königsberg, Pillau u. Memel 
getrieben. Doc unterliegt berfelbe bedeutenden 
Schwankungen; fo liefen 1851 6893 Schiffe von 
557,724 Laft ein und 6799 Schiffe von 558,939 
Laft aus, 1852 aber nur 5650 Schiffe von 
457,305 Laſt ein u, 5737 Schiffe von 481,672 Laft 
aus; überhaupt bat berfelbe namentlich in ber 
Provinz Preußen burd bie veränderten Welt: 
handelskonjunkturen im Vergleich mit früheren 
Zeiten fehr abgenommen. Weber Getreide, noch 
Holz werden von bort in fo großen Quantitäten 
wie früher mehr ausgeführt, u. ber Handel nad; 
Rußland, Polen und Schweben hat theils durch 
die ruffifche Zollverfaffung, theils burch das Em— 
portommen eigener Gewerbthätigkeit in jenen 
Ländern neuerlich fehr gelitten. Die Ausfuhr 
von Getreide und Mehl aus preußifchen Häfen 
nach Großbritannien betrug von 1836— 45 durch⸗ 
ſchnittlich 800,420 Quarter, feit Aufhebung ber 
dortigen Korngefege von 1846—51 durchſchnittlich 
938,935 Quarter. Doch hat feitbem wegen ber mi: 
andern Getreibeländern (Südrußland, Norbames 
amerifa) zu beſtehenden Konkurrenz bie Getreides 
ausfuhr im Ganzen an EinträglichPeit nicht zuges 
nommen. Im9Jahre1856 liefen in preußifchen Häfen 
7582 Schiffe von 668,874 Laſt einu. 7684 Schiffe von 
687,208 Laft aus. Die Hanbelsmarine zaͤhlte 1858: 
992 Seeſchiffe von 163,308 Laſt. Die Hauptauss 
fubrartitel P.8 find: Getreide und Hülfenfrüdhte 
aller Art, Lein⸗,Hanf⸗ und Rübfamen, Flache u. 
GHanf, Brenn= und Nusholz, Steintohlen, Salz, 
Galmei und Zink, Leinwand und Garn, Seiden 
und Baummwollenwaaren, Wolle und Wollen: 
waaren, befonbers Zuce, Eifen-, Kupfers und 
Meffingwaaren, Quincaillerie u. Nadeln, blanke 
Waffen und Gewehre, Porzellan u. Glaswaaren, 
Bernftein und Bernfteinwaaren, hemifche Fabris 
Fate, fabrieirter Tabak, Vieh, weftpbälifche 
Schinken, pommerfhe Gänfe, Branntwein, Köl: 
nerwaffer 2. Dagegen werben eingeführt: Ko— 
lonialz, Materials und Apothekerwaaren, Bein, 
Arad, Rum, Cognac, englifches und bayerifhes 
Bier, Hopfen, Baumöl, Südfrücte, Fifche, 
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Baumwolle, Twiſt, rohe Seide, Pelzwerk, ameris 
—— Häute, Gold, Silber, Quecdſilber, 
nn ꝛc. — ———— 
Die bedeutendſten Schiffswerfte ſind: in Preußen 
zu Memel, Elbing, Pillau, Danzig, Kolberg, Rü⸗ 
enwalde u. Smwinemünde, wo ur ner 
chiffsbauſchule ift, Greifswalde, Wolgaft und 
Stralfund, Im Durhfchnitte Bann man anneh⸗ 
men, daß jährlich etwa 50 Seefchiffe von nahe 
8000 Laft gebaut werben. In ber Regel find es 
Brigafchiffe mit 2 gleihen Maften u. gute — 
Ihre Größe ſchwankt zwiſchen 70—150 Laſt & 
4000 Pfund. Die Intereſſen des Handels ver⸗ 
treten beim Staate die Handelskammern zu Köln, 
Duisburg, Düffelborf, Krefeld, Elberfeld, Weiel, 
Mühlheim a.d. Ruhr, Trier, mit ber Beftimmung, 
ben Staatsbehörden ihre Wahrnehmungen über 
ben Bang bes Handels, ber Manufakturen und 
ber Schiffahrt u. ihre Anfichten über die Mittel 
zur Beförderung berfelben, aufgefordert ober uns. 
aufgefordert, mitzutbeilen. Aehnliche Geſchaͤfte 
haben bie Baufmännifchen Korporationen, Kaufe) 
mannsälteften 2c. ber öftlichen Provinyen, Für 
ftreitige ggg mer ing befteben Sans 
belsgerichte in Köln chen, Koblenz, Krefeld, 
Trier, Elberfeld, Düffeldorf und Kleve und follen 
nad Kabinetsorbre vom 3. April 1847 auch an 
andern Orten errichtet werben, fowie die Koms 
merz= und Abmiralitätsfollegien zu Königsberg _ 
und Danzig, fowie bie für Handelsſachen beftes 
benben Gerichtsdeputationen zu Stettin, Elbing 
und Memel auf Antrag ber bortigen Kaufmanns 
haften zu Hanbdelsgerichten umgeftaltet werben” 
ollen. Das Handelsgericht, welches über bie ibm 
überwiefenen Redhtsangelegenheiten Gericht erfter 
Inftanz und zunädhft dem Landesjuſtizkollegium 
untergeorbnet ift, beftebt aus einem rechtöverftäns 
digen Diredtor nebft 2 rechtsverftändigen Mit 
gliedern und mindeſtens 4 Mitgliedern, melde 
dem Sanbelsftande angehören. Seit 1844 be 
ftebt für die Monarchie ein Handelsrath und ein 
Sanbelsamt in Berlin. Im Banbelsrath werben 
bie wichtigern Angelegenheiten bes Handels und 
ber Gewerbe, mit Einfhluß ber Schifffahrt, nach⸗ 
bem foldhe in ben betreffenden Minifterien unter 
Mitwirkung bes Handelsamts vollftändig vorbe⸗ 
reitet worben find, berathen und zur Entfcheibung 
bes Könige —* — Das Handelsamt iſt be 
ſtimmt, zu fortwaͤhrender Erhaltung einer voll 
ftändigen Ueberficht über ben Zuſtand und Gang 
bes Handels und ber Gewerbe bie nöthigen Nach⸗ 
richten zu fammeln und mittelft derfelben die vor 
ben Handelsrath gehörenden Angelegenheitenvors 
zubereiten. Nach ber Märzrevolution wurbe am 
17. April 1848 (mit Beziehung auf die Orbre vom 
27. März) ein befonderes Miniftertum für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten errichtet. Die 
Eirkulation bes Gelbes erleichtert und befördert 
namentlich bie königliche Hauptbank in Berlin, 
mit Filiale und Zweigbanken in Breslau, Köln, 
Danzig , Königsberg, Magdeburg, Stettin, 
Münfter, Pofen. Eine Kabinetsorbre vom 17, 
April 1846 geftattete außerdem bie Errichtung 
von 12 neuen Privatbanten im Staate. Die 
eg ar Seehandlungsfocietät in Berlin bat 
die Aufgabe, fih mit Operationen zu befchäftigen, 
welche dahin abzwedten, ben Handel zu naͤhren u. 
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„ Rutbhen enthält Die preuß. Muthe 
144 DRuß a 144 BBoll & 144 [Pinien. 
Ruthe bat 134,4243 franz. Fuß. Der 
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Hält. Im Handel wird nach Gentnetn, Pfunden, 
ben und Quentchen gerehnet. Der Gentner 





bat 110 Pfund zu 32 Lothen von 4 Quentchen. 

Gentner oder 330 Pfund rechnet man bei Ver⸗ 

— 12* an Frachtfuhrleute auf 1 Schiffspfund. 

„Das Gewicht einer Preuß. Schiffslaft ift auf 4000 

fund feſtgeſetztz man u aber meift die 

Laft zu 36 Gentnern. Im Wollbandel ift noch 

der Stein von 32 Pfund üblih. Als Gold- und 
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Pfunde find = 256 nüraberger Medicinalpfunden. 

Europäifhe Großmacht erften Ranges, iſt P. 

L mit feinen beutfchen Provinzen Brandenburg, 

ommern, Sciefien, Sachſen, Weftpbalen und 

Rheinprovin;, zuſammen 3368,33, einſchließlich 
Meyer's Konn,Leriton, Bd, XII, 
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dannsſtammes. J * er U Fr 
fuccefftonsfähig, doch. nur völligem 2) 
ben des Mannsftammes. Hat ber re * 
König einen Sohn, fo heißt dieſer Kronprinz v 
P. und ift als folcher- Statthalter von Pommerft; 
bat er aber feinen Sohn, fo eur ber nädhfte ; aum .r 
Thron berechtigte Agnat den Zitel Pr . 
x Der König bekennt ſich zur u 
eligton, ift aber durch Fein Stantsgefi eich an die⸗ 
ſelbe gebunden. Das Wappen iſt ein großes 
Schild, beſtehend aus 4 Mittelſchildern und den 
48 Feldern des Hauptfihildes. Das. 





oberfte Mittelfchild iſt mit der Königskrone-ger 


tert und bat im filbernen Felde den preußifchen 
Elan Adler mit der Krone, mit goldenem 
Kleeftengeln auf * Flügeln, dem goldenen Na⸗ 
menszug F. R. auf der Bruſt, goldenem Schna⸗ 
bet, goldenen Klauen, rother —3 mit dem) 
oldenen Scepter (auf deſſen oberer Spitze ein 
ass Adler ift) in ber reiten und mit dem 
blanenu.goldenen Reidysapfel in der linken Klaue,- 
wegen bes KönigreihsPreußen. Das zweite 
Mittelfhild hat im filbernen Felde einen rohen 
Adler mit goldenen Kleeftengeln auf den Flügeln, 
goldenem Schnabel und goldenen Krallen, wegen 
der Mark Brandenburg. Das dritte Mittelſchild 
bat im goldenen Felde, das von abwedfelnd ro= 
then und filbernen Viereden eingefaßt ift, eineh " 
ſchwarzen, roth gefrönten Löwen, wegen bes 
Burgarafthbums Nürnberg. Das vierte Mittels 
ſchild tft filbern und ſchwarz geviertelt, fo daß das 
erfte Wiertel filbern ift, wegen Hobenzollern. 
Die 48 Felber des Hauptſchildes find die nefäte 
denen Wappen ber preußtichen Provinzen und 
Gebietstheile. Auf dem Schilde ruht ein golde= 
ner, offener, mit dem preußifchen Adler gezierter, 
roth ausgeſchlagener und mit der Krone bedeckter 
Helm mit ſchwarzer und ſilberner Helmdecke; 
auf der Krone ruht der Reichsapfel. Um das 
Schild hängt zunächſt Band und Kreu bes 
rothen Adlerordene und ‚im weiteren Umfange 
Kette und Kreuz bes ſchwarzen Alerordens. 
Schildhalter find zwei mit Eidyenlaub befränzte 
imd gegen einander gekehrte wilde Männer, bie 
den einen Arm auf das Schild lehnen und mit 
der andern Hand filberne Fahnen mit goldener 
Einfaſſung halten, deren rechte ben preußifchen 
fhwarzen, die linke den brandenburgifchen rothen 
Adler zeigte Das Wappen tft außen mit pur⸗ 
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purfarbenem Sammt, inwenbig mit Hermelin 
betieider. Den Gipfel des Wappenzeltes dedt 
eine goldene Königskrone; bas über daſſelbe her— 
porragende Neihspanier mit einem jchwarzen 
Adler im Felde faßt ein auffliegender ſchwarzer 
Adler. Der Fuß des Wappens bat goldene 
Adler im blauen Feld, mit der Infchrift „Gott 
mit uns!” Außer diefem großen Wappen gibt 
es auch ein mittleres und Meineres Wappen. 
Die königlichen Ritterorden, deren Angelegen— 
beiten von einer befonderen Generalordens— 
kommiſſion bearbeitet werden, find: der ſchwarze 
und der rothe Adlerorden (f. Adlerorden); 
der Orden pour le merite, von Friedrich dem 
Großen 1740 für ausgezeichnete militärifche 
Dienfte geftiftet und unter Hinzufügung einer 
Verzierung von Cichenlaub von Friedrich Wil— 
beim IV. 1842 durch eine Friedensklaſſe für Ver: 
bBienft um Wiſſenſchaft und Kunft, und zwar für 
30 Ritter aus der deutfchen Nation und eine uns 
beftimmte Zahl des Auslandes vermehrt; das 
eiferne Kreuz (f. d.), für das während des Bes 
freiungstampfes 1813—15 erworbene kriegerifche 
Verdienſt geitifter; der Jobanniterorden, ein 
Erandesorden feit dem 23. Mai 1812, nad) Auf: 
bebung der Iohanniterballei Brandenburg 1811 
preußifcher Hausorden, 1853 reorganifirt; der 
Bausorden von Öohenzollern, den 23. Aug., bem 
Tage der Duldigung der hobenzollerfchen Sande 
eftifter, in zwei gefonderte Abtheilungen zer: 
allend: den Orden des föniglichen Haufes, dem 
Andenken an ben Urfprung und die Ausbreitung 
des königlichen Haufes gewidmet, mit der Devife 
„Bom Feld zum Meer”, vom König, der das 
- Großmeifteramt führt, in zwei Klaffen verliehen, 
die erfte zur Belohnung befonderer Bingebung 
für das Foniglibe Haus, die zweite zur Beloh— 
nung befonderer Berdienfte um die Pflege gottes= 
fürdıtiger und treuer Gefinnung unter der Ju— 
gend; und den Orden des fürftlihen Hauſes 
Hohenzollern, von ben jeweiligen Häuptern der 
beiden fürftlihen Linien nad gemeinfamer Ver: 
abredung und nadı vorber eingeholter Genehmis 
gung des Könige verlieben, aus drei Klaffen, näms 
lid Ehrenkreuz und zwei Medaillen beftebend; 
ber Ruifenorden, am 3. Aug, 1814 für Srauen und 
Jungfrauen, weldye ſich durch Krankenpflege und 
Eorgfalt für die verwundeten und erfrantten 
Krieger oder fonft um die Sadye des Vaterlandes 
verdient gemacht, geftiftet, durd Patent vom 15. 
Juli 1850 erneuert und für folde frauen und 
Jungfrauen beftimmt, welche ſich 1848 und 1849 
um das Vaterland Verdienfte erworben haben. 
Die 1843 erfolgte Erneuerung des 1443 vom 
Kurfuriten Friedrich II. geftifteten Schwanenor: 
deng ift nicht über die Stiftungsurfunde hinaus 
gedieben. Die übrigen Ehrenzeiden find: 
das Dienftauszeihnungsfreu; für Militärperfos 
nen vom Offigierftande für treu geleiftete Dienfte 
während eines 2öjährigen Zeitraums, und die 
Dienftauszeihnung 1., 2. und 3. Klaffe für Sol: 
baten, abwärts vom eldwebel, für diefelben 
Dienfte während einer gewiſſen Reihe von Jah— 
ren. Das Miilitärebrenzeihen 1. und 2, Klaffe 
wird von Militärperfonen niedern Ranges und 
das allgemeine Ehrenzeihen von Eivilperfonen 
deſſelben Ranges burdy verdienftliche Handlungen 


Preußen. 


aller Art erworben. Die Rettungsmebatlle wird 
für Rettung aus Lebensgefahr verliehen. 
pflichttreue Dienfte in der Landwehr ift 4 
ebenfalls eine Auszeichnung geftiftet worden, 
die in einen fornblumenblauen Bande mit einge 
wirktem Namensjuge bes Königs (F. W,1V.) 
befteht und in einer eifernen Einfaſſung auf der 
linken Bruft getragen wird. Eine Dienftaus 
zeichnung ift aud) für Alle, melde 1848—50 un 
ter.den Fahnen geſtanden haben, kreirt werben. 
Die Flagge ift bei Kriegsſchiffen weiß, mit dem 
getrönten preußifchen Möler und dem eifernen 
Kreuz in der obern Ede; bei Kauffahrteiſchiffen 
weiß, mit 2 fhwarzen horizontalen Streifen oben 
und unten eingefaßt, in ber Mitte den preußiſchen 
Adler. Hauptſtädte find Berlin, Königsberg 
und Breslau; Refidenzen: Berlin, Potebam und 
Charlottenburg; die bedeutendften LKuſtſchloͤſſer: 
Eharlottenburg, Sansfouci, das neue Palais und 
das Marmorpalais, Der gegenwärtige König, 
Ärtedrih Wilhelm IV., geboren am 15, Dit, 
1795, fuccedirte feinem Vater, dem König Fried: 
rich Wilhelm IIl., am 7. Juni 1840, empfing die 
Huldigung am 10. Sept. 1840 zu Sönigsbergund 
am 15. Okt. 1840 zu Berlin; vermäble am 2). 
November 1823 mit Königin Eliſabeth Luife, 
geboren am 13. Nov, 1801, Tochter des Könige 
Maximilian Joſeph von Bayern, Prafu 
Thronerbe und keit 1858 Regent ift: Friedrich 
Wilhelm Ludwig, Prinz von P., nädhfkältefter 
Bruder des Königs, geboren am 22. März 1797, 
vermählt am 11. Juni 1829 mit Prinzeffin Marie 
Luiſe Augufte Katharina, Tochter des Groß: 
berzogs Karl Friedrid von Sachſen-Weimat, 
geb. am 30. Sept. 1811. Der ältejte Prinz beider 
ift der einftige Kronprinz Friedrich — 
Nikolaus Karl, geboren am 18. Oft. 1831, 

Die Staatsverfaffung P.s, früher unum: 
ſchränkt monardifh, ward in Folge der Bewe— 
gungen von 1848 onftitutionell=monardifh (. 
unten, Geſchichte). Die Verfaffungsurkunde vom 
31. Jan. 1850 räumt den Etaatsangehörigen uns 
ter anderen folgende, durch ſpätere Reviſionen 
zum Theil modincirte Rechte ein: Gleichbeit vor 
dem Gefeg und Aufhebung aller Standesvor⸗ 
rechte; Gemwährleiftung der perfönlichen Freibeit, 
Unverletlichkeit des Eigentbums, der Wohnung, 
des Briefgeheimniſſes; Unfkattbaftigkeit der 
Ausnahmegerichte und außerordentlidien Kom: 
miffionen, des bürgerlichen Todes und der Etraft 
ber Vermögenskonfiskation; Freiheit der Aut: 
wanderung, des religiöfen Bekenntniſſes, der 
Wiſſenſchaft, der Prefie; das Recht zu friedlichen 
unbewaffneten Verſammlungin in geſchloſſenen 
Räumen und der Bereinigung in niät ſtraffälli⸗ 
gen Gefellfhaften; allgemeine Wehrpflict ı. 
Der König, welder unverleglih und unverant: 
wortlich ift, aber für alle Regierungsatte der Ge⸗ 
genzeichnung der Minifter bedarf, ift im Belt 
der volljiebenden Gewalt, ernennt und entläßt 
die Wiinifter, beruft die Kammern und flieht 
beren Sitzungen, ordnet die Promulgation der 
Gefege an, erläßt die zu deren Ausführung nöthi⸗ 
gen Verordnungen, führt den Oberbefehl über das 
‚Beer, befcließt Krieg und Frieden, übt das Recht 
der Begnadigung und Strafmilderung aus, und 


verleiht Orden und andere Auszeichnungen, Der 
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8 Sur Das iertum des öniaic 
at ul or ’ eit 1848 t 
Be — ————— fonSern, 
ie bas geheime binet, des Böntglichen Hof: 


ans ift. Das Staatsminifterium begreift ges 
genwärtig 8 Portefeuilles; das der auswärtigen 
gelegenhei des Innern; ber geiſtlichen, 
richts⸗ und Miedicinalangelegenbeitenz; des 
Sandels, der Gewerbe und öffentlichen Arbeiten 
(gegründet den 27. März 1848) mit 5 Abthei⸗ 
lung en für die unter einem Generalpoftdireftor 
| Rebende Poft, die Eifenbahnangelegenheiten, das 
E 















d>, Waſſer⸗ und Ehaufjeebaumelen, das Berg⸗ 
pert ss, Hütten= und Salinenwefen und für Hans 
bel ı und Gewerbe; das der Juſtiz; ber Finanzen 
mit3Xbtbeilungen fürDomänen, Sen, Steuerz, 
Rallen= und Eratswefen; des Kriegs; der lands 
dirthfchaftlichen Angelegenheiten (gegründet den 
25. Zunt 1848, feit dem 19. Dee. 1850 unter Leis 
bes Miniftere des Innern). Unmittelbar 

dem Staatsminifterium ftehende Behörden 

d: ber Disciplinarbof für nicht richterliche 
amte und bie Obereraminationstommiffien, 
‚Eimelcde leßtere unten ber fpeciellen Leitung der 
> Minifter des Innern und ber Finanzen ſteht. 
Den einzelnen Miinifterien untergeordnete Een= 
- tralbehörden,. find: bie Generalordenstom: 
miffiom und die Verwaltung der Staatsardhive 
unter ber Oberleitung des Minifterpräfidenten; 
 BieSechandlung und die Hauptverwaltung ber 
F&taatsfhulden unter. dem Kinanzminifterium; 
bie höhere Sicherbeitspolizei, deren Ehef der Po= 
fizeipräfident zu Berlin ift, unter dem Miniſte⸗ 
des Innern; das Obertribunal zu Berlin 

und bie Immediatjuſtizexaminationskommiſſion. 
Bom Staatsminifterium reffortirt der Staats- 
Zxath, welder als höchſte beratbende Behörde 
_ pur bie Pöniglihen Berordnungen vom 20. 
rs 1817 und 6. Jan. 1848 organifirt, durch 

( irkullar vom 28. Uug. 1848 außer Thätigkeit 
gefest, aber durd Verordnung vom 17. Jan. 1852 

> zeaktivirt worden. ift. Derfelbe beftebt aus den 
volljäbrigen Prinzen bes Fönigliben Haufes, aus 

k den Staatsminiftern und dem Miniſter des fönig= 




























lichen Daufes, den Ehefpräfidenten des Obertribus 
nals umd der. Oberrehnungstfammer, den fom= 
mandirenden Generälen und den Oberpräfibenten 
er ber Provinzen, ſowie aus Staatsdienern, welche 
* Durch das befondere Vertrauen des Königs Sin 
"mb Stimme darin haben. Er begreift 7 Abthei— 
05 ungen von je 5 Mitgliedern „ welche die Gegen— 
- Stände für das Plenum in Vorberatyung ziehen. 
SGeſetz⸗ und Berordnnungsentwürfe werden ent= 
weder in einer Plenarz, oder in einer engeren Ver⸗ 
ammlung begutachtet. Letztere beſteht aus den 
en u, den Mitgliedern derjenigen Abthei— 
fung, melde nady der Gefhäftserdnung an der 
Borberathung der vorliegenden Angelegenbeit 
zum Bortrage im Plenum Theil zu nehmen haben 
würde. Die Prinzen find befugt, beiputreten. 
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Die gefehgebent 
von dem König 
D ig mmung ‚des Ke— 

nern L Erlaſſ no str] 
erforderlich. Das Recht, Gejegesvorfchli: 
machen, ftebt dem König und ben Kammiı 
gemeinſam zu. ie erfte Kammer beftebt: 
aus den großjährigen königlichen Prinzen, am 
den Bäuptern der ehemals unmittelbaren 
ſtãndiſchen er in P. und aus den 
tern derjenigen Familien, welchen durch 
liche Verordnung das nach a rg nd 
Linealfolge zu vererbende Recht auf.Sig und 
Stimme in ber erften Kammer beigelegt wirb, 
aus ſolchen Mitgliedern, welche d rig 
3 Lebenszeit ernennt, aus 90 Mit Ti, 
welche in Wahlbezirken, die das & ? 
durch bie ir: ee Sahl derjenigen Urwahler, 
weldye die höchſten direkten. Staatsfteuern bezah⸗ 


ainE 








gliedern aus den größeren Städten des Landes, 


Nadı einem im Dec. 1852 bei den Kammern vor⸗ 


gelegten, von denfelben am 7. Febr. und 10. März 
1853 angenommenen, am 7. Mai publicirren, aber 
noch nicht ausgeführten Gefeg über die Neubils 
dung ber -erften Kammer als einer. erbliden 
(Pairs⸗) Kammer foll diefelbe jedoch nur aus 
Mitgliedern zufannmenaefegt feyn, welche der Kö⸗ 
nig mit erblicher Berechtigung oder auf Lebens: 
zeit ernennt. Die Legislaturperiode der erften 


Kammer dauert ſechs Jahre. Die Mitglieder: 


der erften Kammer erhalten weder Neifekoften, 
noch Diäten. Die zweite Kammer beſteht aus 
352 Mitgliedern, von denen 2 den hohemollern⸗ 
fhen Landen angehören. Die Wablbezirfe wer: 
den durch das Geſetz feftaeftellt. Jeder Preuße, 
welcher das 25.ebensjabr vollendet bat und inder 
Gemeinde, in welcder er feinen Wohnfig bat, bie 
Befähbiaung zu den Gemeindemablen befist, ift 
ftimmberedhtigter Urwäbler. Auf je 250 Seelen ift 
1 Wablmann zw wählen. Die Urwäbler wer: 
den na Maßgabe ber von ihnen zu entrichtens 
hen direkten Staatsfteuern im drei Abtheilungen 
getheilt; die erfte befteht aus denjenigen Urwäh- 
lern, auf welche die höchſten Steuerbeträge bis 
zum Belaufe eines Dritttheils der Gefammtfteuer 
fallen; die zweite aus denjenigen Urwählern, auf 
welche die nächſt niedrigeren Steuerbeträge bis 
zur, Örenze bes zweiten Dristtheils fallen; bie 
dritte aus ben am niedrigften befteuerten Urwäh— 
lern, auf weldhe das dritte Dritttheil fällt. Die 
fegislaturperiode der zweiten Kamnter ift auf 
drei Sabre feftgefent. Zum Abgeordneten ber 
zweiten Kammer ift jeder Preuße wählbar, ber 
das 30. Lebensjahr vollendet, den Vollbefig der 
bürgerlichen Rechte in Folge rechtsfräftigen rich⸗ 
terlihen Erfenntniffes nicht verloren und bereits 
drei Jahre dem preußifhen Staatsverbande ans 
gehört bat. Die Kammern werden burd den 
König regelmäßig im Monat November jeden 
Fahres und außerdem, fo oft es die Umftände ers 
beifchen, einberufen. Jede Kammer regelt ihren 
Gefhäftsgang und ihre Disciplin burd eine Ges 
ſchaͤftsordnung und erwählt ihren Präfidenten, 
ihren Vicepräſidenten und Schriftführer. Be— 
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len, durch direkte Wahl nach Maßgabe des ger 
gewählt werden, und aus 30, nadı Maßgabe des“ 
Geſetzes von den Gemeinderätben gewählten Mit⸗ 
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ammte bebürfen Feines Urlaubs zum Eintritt 
Kammer. Die a gen beider Kammern 
© öffentlich. ammer dat für fi) das Red 
Adreffen an ten. Die Mit⸗ ni 


‚König zu 
glieder beider Kammern nd Vertreter des gan⸗ 
zen Volkes, ftimmen nad. ihrer freien Ueberzeus 
gung und find an Aufträge und Inſtruktionen 
nicht gebunden. Sie Pönnen für „ihre Abftim= 
ngen in der Kammer niemals, für ibre darin 
ausgefprodhenen Meinungen nur innerhalb ber 
Kammer auf den Grund ber Gefhäftsordnung 
zur Necdenfchaft gezogen werden, Kein Mitglied 
einer Kammer Fann ohne deren Genehmigung 
während ber Sigungsperiode megen einer mit 
afe bedrobten Handlung zur Unterfuchung ges 
jogen er verhaftet werben, außer wenn eg bei 
usübung der That oder im Laufe des nädhftfol= 
genden Tages nach derfelben erariffen wird. es 
». des Strafverfahren gegen ein Mitglied ber Kam— 
mer und eine jede Unterfuchungse oder Eivilbaft 
wird für bie Dauer der Sigungsperiode aufges 
oben, wenn die betreffende Kammer es verlangt. 
Die Mitglieder der zweiten Kammer erbalten aus 
ber Staatskaſſe Neifekoften und Diäten. nad) 
Maßgabe des Geſetzes. Ein Verzicht hierauf ift 
unftattbaft, Die Verfaffung kann auf dem ors 
bentlihen Wege ber Gefeßgebung abgeändert 
werden, wobei in jeder Hammer bie abfolute 
Stimmenmehrheit‘ bei Abftimmungen, zwiſchen 
benen ein Zeitraum von 2b Tagen liegen muß, 
genügt. Die Provinzialftande haben feit 
ihrer durch Minifterialverordnung von 1851 er— 
folgten. Wiederherftellung die Funktion, über 
Einführung oder Aufhebung von Provinzialges 
fegen ihr Gutachten abzugeben, wenn es von der 
Staatsregierung verlangt wird, und die nad 
Provinzen aufzubringenden Abaaben zu vertheis 
len. Bedingung der Mitaltedfchaft ift Befig von 
Grundeigenthum in der Provinz. Die Provin— 
zialftände befteben wie früher aus den Standes— 
berren-und Domfapiteln, aus Abgeordneten der 
Ritterſchaft (d. i. Beſitzern von Nittergütern, 
ohne Rückſicht auf adelige Geburt), aus Deputir⸗ 
ten ber Städte und ländlichen Gemeinden. 

An der Spige der Verwaltung in bei 
Provinzen fteben die Oberpräfidenten (in 
Königsberg, Pofen, Potsdam, Stettin, Breslau, 
Magdeburg, Münfter und Koblenz). Die boben= 
zollernfchen Lande, die einen Regierungsbezirk 
für fich bilden, verwaltet ein Regierungspräfiderrt 
zu Sigmaringen. Der Oberpräfident bat die 
Leitung des Konſiſtoriums, wenn diefe nicht, wie 
es gegenwärtig. nur in der Provinz Brandenburg 
der Fall ift, einem eigenen Präfidenten übertragen 
ift, des Provinzialfchulfollegiums, des Medicinals 
follegiums der Provinz, ferner die Kontrole über 
die Regierungen der einzelnen Regierungsbezirke, 
fowie eine mehr auf das Allgemeine als auf die 
fpeciellen Verbältniffe gerichtete Aufficht über die 
ihm anvertraute Provinz. Für die verfchiedenen 
Verwaltungsangelegenbeiten ift er den einzelnen 
Staatsminifterien verantwortlich. Jede Provinz 
erfüllt in Regierungsbezirke (deren es mit Eins 
Kolb der hobenzollernfhen Lande und der Stadt 
Berlin?27 gibt), u. zwar hat Preußen vier: Königs⸗ 
bera, Gumbinnen, Danzig und Marienwerber; 
Polen zwei: Pofen und Bromberg; Brandenburg 















enz, X 
1854 einen 'befondern Reg 
Regierung zerfällt in 2 







Arigelegenbeiten der Landeskultur, 
waltung u. des Schulwefens, fo 
Steuern, bie Domänen und For et 
Sachen bearbeitet we , es nd zu 
gefegt aus dem Präfidenten, bet 
enten und bem Kollegium ber Rü be 
Ken, Die Regierungen vs Je 
und reflortiren a von einen jeb 
Minifterien innerhalb des Geichäftelreifes 
ben. Jeder Regierungsbezirk zerfällt wid 
Kreife (der ganze Staat i > und in 2 
leich ſtehende Oberämter in ben pohenzel 
—* Landen). An der ade der Verwa 
eines Kreifes ſteht ein Landrat, ein Früher wen 
den Eingefeffenen des Kreifes gewählter, d 2 
König beftätigter, jest direft vom König ern 
ter Beamter, der bie Polizei anf dem Land 
Truppenaushebung und andere innere, We \ 
tungsangelegenheiten zu Ne bat, v n 
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Gewalt jedoh die größeren Städte erimir 
Die ea — a . * mm } 
Frankfurt, Diagdeburg, e, te i 
Aachen bilden —* für ſich, ohne —* yen ber 
nächften Umgebungen bes platten fand X J 
Kreis. Bor Einführung der Verfaffung som 
31. Januar 1850 ftanden den Bandräfbeni 
Kreisverwaltung die Kreisſtände zur 
welche bei allen Steuern, & gen und Na 
dienften des Kreifes ihr Gutachten ak gaben, 
unter ben Landräthen ftand an ber Spise, 
Landkammer ein Schulze oder Richter, welche 
zwei Gehülfen (Schöppen) die Staaten 
pe de ar > des Ortes beforgte. 
Art. 105 der Verfaffungsurtunde follte die 
tretung und Verwaltung der Gemeinden; 
Regierungsbejirke und Provinzen durch 
Gelege naber beftimmt werben, nd suirkl 
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die Gemeindes, Kreise, Bezirkd- und P 
ordnungvom 14. März1850 nähere Befkime 

über Kreisverfammlungen und Kr aus 
Bezirfsrätbe und 33 zialverſammnt 
über die Zuſammenſetzuͤng derſel die 
der Abgeordneten eꝛc. Allein die Einführung 
felben ward von der Regierung den 19. Sul 

fiftirt u. dann in Webereinftinnming mit ben 
mern am 24. Mai 1853 das Gefen felbft aan 
tigt (f. unten, Gefch.). Daber fi ! ie @ mei 
waltung noch immer einer gefı lich 
entgegen In den Testen Jahren waren 


verfhiedenen Gemeinden folgende Gefe 
tung: die Sräbteordntm 19. M 
und die revidirte Staͤbteorbdnung vom 


18315 die rg Eee wein som 31. Oft 
1341 und die Gemeindeordnung vom I 

1850. Außerbem beftand in ber Rheinprot 
mit Ausnahme der Städte, bie Gemeindeordn 


Er N ze 
& 


vom 33. Juli 1845. Endlich fand Bi 


esd kay 
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‚ - 1853 bie ha alten und neı 
Elementen gemifchten —— in ch 
- Öftlihen Provinzen der Monarchie 

| — ang wird unter der 

de M M bes. Innerh 


es 
4 
— ‚Liu 





) 
j 
. 





eftimmung, die Polizei⸗ 


ber D | Ben größeren Städten 
= fin über durch einen Polizeipräfidenten, dem eine. 
— irifch organifirte . er unter= 
geordnet und der zug) ef der höheren Sicher: 
izei für bie e Monarchie iſt. Die 
ori ndarnıı 


ehe 

n zu unterſtützen. 
sobl das Iuftizwefen in der neueſten 
ine Fu reifende Reorganifation erfahren, 
die erihtöutrfaffung doch noch nicht 
en Provinzen konform, Währendimgrößten 
e der Rheinlande noch der Code Napöleon 
- md in Vorpommern das gemeine deutfche Recht 
"gilt, ift in allen übrigen Provinzen das auf Fried⸗ 
8 11. Befehl entworfene und feit dem 1. Juni 
94 eingeführte Landrecht (f. d.) umd die foge- 
nte preußische Gerihtsordnung in Anwendung, 
oe jedoch bier und da auch noch provinziale 
und ftatutarifhe Rechte normgebend find.“ Mit 
dem 1. Juli 1851 aber trat ein neues Strafgefeh- 
buch (vom 14. April 1851) im ganzen Umfang ber 
Monarchie (in Hohenzollern erft am 1. Januar 
1852) in Kraft, wodurch alle entgegenftehenden 
Beſtimmungen, befonders die bezüglichen Titel 
‚bes Saudredhts, das rheinifhe Strafgeſetzbuch 
ode penal), die gemeinen deutſchen Kriminals 
eſetze und in Hohenzollern (mo durch Gefeg vom 
April 1851 auch eine neue Gerichtsordnung 
‚eingeführt ward) das bis dahin gültige badifche 
Strafgeſetzbuch außer Wirkfamkeit gejegt wurde. 
Berner ift —— 2 Sartuar 1849, 
. ergänzt durch Gefeg vom 20, April 1851, für, die 
FF ganze Monarchie, mit Ausschluß des Appellations= 
 ._gerichtehofs zu.Köln, die fFandesherrliche, ftädfifche 
und gear jeder Artin Civil⸗ 
* nd Strafſachen aufgehoben worden, ebenfo die 
„geiftliche Gerichtsbarkeit in allen weltlichen Ange⸗ 
ke enbeiten (auch in Prozeffen über biecivilredht= 
liebe Tennung, Ungültigkeit od. der ber 
Edhe) ſowie der erimirte und privilegirte Gerichts⸗ 


und bie&pecialgerichtsbarkeit für Bergwerks⸗ 
fachen, fo.daß als Ausnahmegerichte mur noch bie 
e 






















r= und Univerfitätsgerichte befteben. In 

‚Betr Bio Rechtsangelegenheiten der Mitglieder 
ber Föntglichen Kamilie gilt die Hausderfaflung, 
und d den Vertrag vom 7. December 1549 ift 
auch den een Fürftenhäufern ein 
F befonderer . Gerichtsftand vorbehalten worden. 
y op der neueren Gerichtsorgantfation gibt ed; 
2 4) Gerichte erfter Imftanz,. gebildet durch 
kollegialiſch eingerichtete Kreisgerichte (für Dis 
ſtrikte von 4070,00 Einwohnern) und Tollegia= 
liche Stadtgerichte (für Städte von wenigſtens 
50,000 Einwohnern), in Verbindung mit Einzel 
richtern (Bezirksrichtern, Bezirkskommiſſären 
wenn der Sprengel eines Kreifes zu groß ift (für 
ben Bezirk deskölner Appellationsgerichts beſtehen 
‚ Sandgerichte mit Zuchtpoligeifammern als Ab⸗ 


-—- er 


ie | 2 „ ® 


sen. ’ > 
en); J&erihtezweiter Inftanz, 
1 ber Zahl, nämlid: das Kan ericht in 
erlin (welches na r, 
’ x erh 












Rekursinftanz für 
fachen, die Auffichts= und Beſchwerdeinſtanz für 
alle Kreis: und Stabtgerihte ihres Sprengels 




























— ꝛc. 
Berlin, die dritte Inftanz fürden game 
Hang der Monarchie, nachdem Nur Beet, vom 
17. März 1852 der rbeinifheResifion d 
tionshof mit demfelben Br > worden ift 
sugleidh oberfter Gerichtshof im Straffachen für” 
Walded-Pyrmont burd Vertrag 
1851, fowie in Straf⸗ und Disciplinarſachen für 
rs Fr Vertragvom 22% Februar 
urfprünglich 
allgemeine Gerichtsordnung requlirt und auf bie 
Marine des Induifitionspro eh 

litt fhon eine Umgeftaltung dur das G 
vom 17. Juli 1846, wodurch ber Anklageprozeß 
unter Staatsanwälten und das mündliche Wer: 
fahren unter Zutritt aller Juftizbeamten vorläufig 
beidem Kammer=u. Kriminalgericht zu Berlin ein⸗ 
geführt, und durch das ——— uli 1846, wo⸗ 







aß vom 21. Mai 1850 aber w ielt), die ® 


n | Appellationggerichte zu Koͤnigsber erburg, 
Marienwerber, Pofen, Brom Stettin, ln 
Greifswalde, 
bor, ——— 


er, Arnsberg, Hamm, Paderborn, Köln und ber 
; ftizfenat zu Ehrenbreitftein, e Gerichte 






berg 
Frankfurt, Breslau, Glogau, Ratiz 
Halberftadt, Naumburg, 






nen bie Rechtsſachen ber Exi— 
bie Appellations= und 
— und Rekurs⸗ 


den, nachdem 
rten entzogen worden, 
alle App 









nd haben außerdem bie — über Lehns⸗, 
amilien=, Fideikommiß- und Familienſtiftungs⸗ 
achen, Juſtizviſitationen, Diseiplinar:, Anſtel⸗ 


3) Das — Abe Ad 
m= 













vom 1. Februar 


Das Prozef- und Strafverfahren, 
2 


die den 6, Jult 1793 publicirte 
gegründet, er⸗ 
e efes 


durch das Verfahren in Eivilprozeffen neu geordnet, 


dem fummarifchen Prozeffe eine weitere Ausdeh⸗ 
nung 


gegeben und auch bier die Mündlichkeit 
eingeführt wurde, Im Jahre 1848 ward O 
fichkeit und Mündlicheif im Kriminalverfahren, 
die auf dem linken Rheinufer ſchon Längft beftanb, 
auch in den übrigen Theilen der Monarchie allge= 
mein eingeführt, fowie durch Verordnung vom 3. 
Januar 1849 Gefhworenengerichte niedergefeßt, 
welden auf dem linken Rheinufer fhon durch 
Verordnung vom 15. April 1848 wieder die ihnen 
eine Zeit lang entzogenen politifchen u. Preßver- 
gehen überwiefen worden waren’ Nach bem Ge- 
feg vom 14. April 1851 ift das Gerichts= und 
Strafverfahren folgendes: Gefehesübertretungen, 
welche mit einer Geldbuße-bis zu 50 Thaler oder 
einer Kreibeitsftrafe bis zu 6 Wochen bedroht find, 
fallen den Einzelrichtern, im Bezirk bes rbeinifchen 
Appellationshofs Polizeirichtern; Vergehen, auf 
weldsen eine Geldbuße von mehr als 50 Thalern, 
— von 6 Wochen bis zu3 Jahren, 
Verluſt der Ehrenrechte, Amtsentſetzung, Kaſſa— 
tion ſteht, Gerichtsabtheilungen von 3 Mitglie— 
dern, tim Bezirk des rheiniſchen Appellations hofs 
ben Zuchtpolizeikammern ber andgerichte zur 
Unterfuhung und Beftrafung ; Verbrechen endlich, 
auf die mehr als Zjährige Freiheitsftrafe gefent 
ift, ben Schwurgerichten jur Entſcheidung anbeim. 
Ueber politifhe und Preßvergeben entiheidet ein 
befonberer Staatsgerihtshof. Die Ermittelung 





eifent=. ' 
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ber Thaͤter eines Verbrechens und beren Berfol- 
ung vor Gericht ift Sache ber. Staatsanwalt 
haft. Bei jedem Appellationsgericht iſt ein 
Dberftaatsanwalt, bei jedem Kreid- und Stabt- 
gericht ein Staatsanwalt thätig. Unterſuchungs— 
verbandlungen, Berbaftungen und Beſchlag— 
nabmen werben in ber Regel auf Antrag ber 
Staatsanwaltichaft von ber Polizeibebörbe oder 
dem betreffenden Gericht vorgenommen. Dur 
Gele vom 3. April 1847 find Handelsgerichte, 
welche bereits auf dem linken Rheinufer beftanben, 
auch anberwärts in der Monarchie eingerichtet 
worden. &ie bilden für die ihnen zugetwiefenen 
Rechtsſachen bie erfte Inſtanz und beftehen aus 
einem rechtefundigen Direktor nebft 2 rechtes 
kundigen Mitaliedern und mindeftens 4 Mitglies 
bern aus dem Handelsſtande. Ausfchließlich vor 
fie gehören die nicht ftreitigen Stranbungshavereis 
und Notbbavelungsfahen, fowie die Ausfer— 
tigung der Schiffspäfle, Veilbriefe, Certifikate, 
Seeprotefte und Verklarungen der Schiffsleute. 
Ihre Hauptaufgabe ift aber Vermittlung von 
Bergleiben. Durch Verordnung vom 9, Februar 
1849 wurbe bie Errichtung von Gewerbegerichten 
an jedem Orte ber Monarchie, wo es ber Verkehr 
erfordert, nach Einholung befonberer Genehmigung 
aeftattet. In die Rheinprovinz find mit bem 
franzöfifchen Recht auch die Friedensgerichte über: 
egangen; Sciedsgerichte find zuerft 1827 in 
Dofen, fpäter auch in anderen Provinzen einge= 
richtet worden. Die Kriegsgerichte beſtehen aus 
5 Mitgliedern: aus 2 von dem Vorftande bes 
Eivilgerichte zu bezeichnenben richterlichen Civil⸗ 
beamten und 3 vom Militärbefehlshaber zu er— 
nennenben Offizieren, bie wenigſtens Haupt— 
mannsrang haben müffen. Den Vorſitz führt ein 
richterliher Beamter; das Verfahren ift münd— 
lich und Öffentlich; gegen die Urtheile findet Fein 
Rechtsmittel Statt, wohl aber unterliegen Todes 
urtbeile ber Beſtätigung durch ben Militär: 
oberbefehlshaber, in Friebenszeiten durch ben 
kommandirenden General ber Provinz. Die Preß⸗ 
angelegenheiten find aereaelt durch bag Preßaefes 
vom 12. Mai 1851. Die 1848 abgeſchaffte Cenſur 
barf nach der Verfaſſung nicht wieder eingeführt 
werben. Auf Grund eines Gefeges vom 2. Juni 
1852 ift feit dem 1. Juli d. 3. ein Zeitungsftempel 
auf alle in P. erfcheinendben Zeitungen und Zeit: 
fhriften (mit Ausnahme ber Monate= und folcher 
periodifhen Druckſchriften, welche fürrein willen 
fchaftliche, technifche oder gewerbliche Geaenftände 
beftimmt find) u. alle ausländifchen, in P. gehal— 








Synodalweſen, ben Gottesbienft in bogmatilcer 
und liturgifcher Beziehung, das kirchliche Prüs 
fungswefen und die Vorbereitung zum geiftlichen 
Stande, die Befegung niederer kirchlicher Aemter, 
bie Ordination, Einführung und Bereidigung 
der Geiftlichen, die Emeritirungsangelegenbeiten, 
die Ertbeilung kirchlicher Dispenfationen, Auf: 
rechterhaltung ber Kirchenzucht, Kirchenvifita: 
tionen ꝛc. Mit der Verwaltung ber äußeren Ans 
gelegenheiten ift das Miniftertum der geiftlichen, 
Unterrichte= und Mebicinalangelegenheitenin zwei 
befonberen Abtheilungen für die evangelifhenund 
Patholifchen Kirchenangeleaenbeiten beauftragt. 
Es führt namentlich bie Aufficht über die Kirchen: 
bücher, über bas Vermögen ber Kirche, kirchliche 
Stiftungen und Inftitute, Anftellungen ber welt: 
lihen Kirchenbeamten ze. Zunächft unter diefen 
beiden oberften Behörden befteht für jede Provinz 
ein Konfiftorium, bem tbeils ein etgner Präfibent, 
theils interimiftifch der Oberpräfident der Pros 
vinz und für die rein kirchlichen Angelegenheiten 
ein Generalfuperintendent (der in Pofen und 
Pommern noch den Titel Bifchof führt) als Die 
reftor und erftes Mitglied des Kollegiums präft: 
dirt. Jede Provinz zerfällt in eine gewiſſe Amabl 
von Kirchenkreifen, jeder mit einem&uperintenden: 
ten an der &piße, die Provinz Preußen in 51 (mobei 
9 reformirte Infpeftorate), Polen in 18, Branden 
burg in 76, Pommern in 56, Schlefien in 52, 
Sachſen in 95, Weſtphalen in 19, Rhbeinprovim 
in 25 (in lesteren beiden Provinzen Kreisfonoben 
genannt). Noch befteht zu Stettin ein franzöͤſiſch⸗ 
reformirtes Konfiftorium und eine Euperinten 
bentur für die beutfch=reformirte Kirche in Alte 
pommern. Die Batholifhe Kirche bat zwei En: 
bisthümer: Pofen mit Gnefen und Köln, und 
fehs Bisthümer: Kulm (Mefidenz des Biſchofé 
von Pelplin), Ermeland, mit dem Biſchofsſih 
Kranenburg, Breslau, Münfter, Paderborn und 
Trier; zwei Diſtrikte in Schlefien, nämlich das 
Dekanat Glat und das Kommiffariat Katſcher 
in Oberfchlefien aebören zu dem Sprengel öfter: 
reichifcher Bifchöfe, jenes zu dem des Erzbifchefs 
von Praa, biefes zu dem bes Erzbiſchofs von 
Olmütz. Die hohenzollernſchen Lande fteben unter 
dem Erzbisthbum Freiburg. Klöfter aab es vor 
1848 nur wenige, meift ſolche, die fich ber Kranken⸗ 
pflege wibmeten, die meiften in Weſtphalen; neuer⸗ 
lih bat fih ihre Zahl wieder vermehrt und in 
Paderborn ift felbft eine Tefuitenanftalt für 40 
Alumnen errichtet worden. Die evangelifche Brü⸗ 
dergemeinde zäblt in P. etwa 20,000 Mitglieder, 


tenen Beitichriften aelegt. Auch find nach dem [die ihre Mittelpunkte zu Niesky bei Görlig in der 
Preßgeſetz vom 5. Juni 1852 alle dem Stempel | Oberlaufiß, zu Gnabenfeld bei Kofel, Gmaben: 


unterworfenen Zeitungen und Anzeigeblätter 
poſtpflichtig. 

Die evangeliſche und katholiſche Kirche, ſowie 
jede andere im Staate anerkannte Religionsgeſell— 
ſchaft verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig. 
Die inneren Angelegenheiten ber evanaelifchen Lan⸗ 
desfircheleitet ber durch Erlaß vom 29. Juni 1850 
eingefeute Oberkirchenrath zu Berlin, der aus 
einem Präfidentenu. aus kirchlichen u. weltlichen 
Räthen befteht, feine Geſchäſte Pollegialifch be— 
forat, in direftem Verkehr mit den übrigen Bes 
börben fteht und unmittelbar an ben König berich- 


frei bei Reichenbach, Gnabenberg bei Bunzlau 
und zu Neufalz in Echlefien, zu Neubietendorf 
bei Erfurt und zu Gnabau bei Barby im Magde: 
burgifhen, zu Rirborf bei Berlin und befonbers 
zu Neuwied am Rhein baben.. Griecdifch-fatbe 
(ifche Ehriften finden ſich am meiften in ben öſt⸗ 
lihen Provinzen, wo namentlib Pbilipponen 
(f. 6.) fich feit 1831 in ben 10 Dörfern und Kole: 
nien des frutinger Forſtes im Regierungsbezirk 
Gumbinnen niedergelaffen haben. Mennoniten 
finden fich vornehmlich in ben Regierungsbexirten 
Danzig, Marienwerber und Köntasbera, fomie in 


tet. Er führt insbefondere die Aufficht über das | der Rheinprovinz (in Krefeld allein über 800) und 


m TE —— 
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in Weftphalen. Juden find am zahlreichſten in 
den vormaliaen polnifchen Bezirken, außerdem in 
ben Hauptftädten mit lebhaften Handelsverkehr. 
Im Iahre 1849 zählte man in. den Regterungsbe- 
zirken Pofen, Bromberg, Martenwerder und Op⸗ 
peln 110,935, in Weſtphalen u. der Rheinprovinz 
"44,676, in ber Stadt Pofen 7691, in Berlin 9604, 
in Breslau 7384, in Danyia 2369 ꝛc. Juden, Diefe 
haben das Staatsbürgerrecht und werben zu allen 
Staatslaften mitherbeinezonen. Die geringeZahl 
noch beftehender deutſch-katholiſcher und freier 
Gemeinden friftet ohne volle ftaatsrechtliche Aner= 
kennung ein Pümmerliches Dafeyn. Die Verfaf- 
fung garantirt Kreiheit der Wiffenfhaft und ihrer 
Lehre. Alle öffentlichen und Privatunterrichtss 
und Erziebungsanftalten fteben unter der Staate= 
behörbe. Die Leitung der äußeren Ungelegenbeiten 
ber Volksſchule fteht der Gemeinde zu. Der 
Staat ftellt unter gefelich geordneter Bethei— 
ligung der Gemeinden bie öffentlichen Lehrer an. 
Die Mittel zu Errichtung und Unterhaltung ber 
öffentlihen Volksſchulen werben im Allgemeinen 
von der Gemeinde aufgebracht. 

Die Kriegsverwaltung und Kriegsper: 
faffung P.8 ſteht unter dem Kriegsminifterium, 
das nach der Kabinetsordre vom 31. Auguft 1824 
in zwei Departements zerfällt, von denen jedes 
wieder mehre, gegenwärtig vier Abtheilungen, 
außerdem brei unmittelbar unter bem Minifter 
ſtehende ist > (für bie perfönlichen, bie 
Anvalidens und Remonteangelegenheiten) bat. 
Die vier Abtheilungen des allgemeinen Kriegs- 
bepartements find bie für bie Urmeeangelegen= 
beiten (Organifation, Verwendung, Dislofation 
ıc. ber Armee), die für das Artillerie und Waffen: 
weſen, die für das Ingenteurmwefen und bie für bie 
Marine; bie vier Abtheilungen bes zweiten ober 
Mitttiröfonomiebepartements find bie für bas 
Kaffen: und Etatswefen, die für Naturalverpfle= 
gunas=, Reifer und VBorfpannsangelegenheiten, 
bie für Bekleidungs⸗, Feldequipages und Train— 
anaelegenheiten, diefür das Servis= und Lazareth⸗ 
mwefen. Außerdem fteben unter biefem Departes 
ment bie Generalmilitärfafle, die Garnifonsver= 
mwaltungen ꝛc. Dem Kriegsminifterium find 
ferner untergeordnet die Truppenkommando's, die 
Mefehlshaber mit ihren Stäben, bie Infpektion 
und der Generalitab, ber in bem großen General= 
ftab zu Berlin feinen Mittelpuntt hat. Lebterer 
beſteht aus einer trigonometrifchen und topogra= 
phifhen Abtbeilung und unter ihm ftehen bas 
Hauptlartendepot und das Kriegsardiv. Neben 
den Generalftabssoffizieren ſtehen in den Städten 
die Adjutanten und die Militärjuftizbeamten, 
Militärgeiftliben, Militärärzte, Intendantur= und 
Proviantbeamten, melde durch die ganze Armee 
geſchloſſene Eorps bilden und unter einer oberften 
Behörde ober einem Chef ſtehen. Alle wehrfis 
higen Preußen find.nadı dem Edift vom 3. Sept. 
1814 zum Krieasbienft verpflihtet und leiften 
denfelben im ftehendben ‚Heer, in ber Landwehr 
erften und zweiten Aufgebots und im Landſturm. 
Der Eintritt in das ftehende Heer geſchieht durch 
Aushebung nad vollendbetem 20. Jahre, Unter 
den für bienfttauglich Befundenen entfcheidet bas 
Roos. Außerdem gibt es Freiwillige, indem es 
Jedem vom 17, — 20. Jahre geftattet ift, im Heere 


J 
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einzutreten und ſeiner Militärpflicht zu genügen; 
doch muß Jeder, welcher den Vortheil Ijährtgen 
Militärdienftes genießen will, ſich felbft equiptren 


und verpflegen. Die Dienftzeit beträgt bei ber. 
ginieninfanterie zwei, bei ber Gardeinfanterie und 


den andern Waffengattungen ber Linie drei Jahre. ' 


Für die Freiwilligen und Solche, welche burch ein 
Eramen oder durch Abgangszeugniſſe von Gym— 
nafien, Realfhulen zc. eine gewiffe Bildung nach= 
weifen, ift die Dienftzeit auf 1 Jahr befchräntt, 
auch ift ihnen geftattet, den Eintritt bis zum Ans 
tritt bes 24. Jahres binauszufchieben. Nach Abs 
lauf der Dienftzeit treten die Mannfcaften in bie 
Kriegsreferven, wo fie zwei, in ber finieninfans 
terie drei Jahre bleiben. Die Landwehr, bei 
Eröffnung des Feldzugs von 1813 nad Scharn= 
borfts Entwurf durch Pönialiche Verordnung vom 
17. März errichtet und anfangs wohl nur für.bie 
Landesvertbeidigung beitimmt u Bein integrirender 


A 


Theil der Feldarmee, erhielt erft nach dem zweiten '. 


parifer Frieden in der Heeresverfaſſung einen 


ftehenden Platz, und zwar in zwei Aufgeboten. 
Das erfte Aufgebot, die Mannſchaft vom 26.—3?2. 
Fahre enthaltend,. wird, im Kriege gleich dem fte= 
henden Deere verwendet u. daher im Frieden bisauf 
Pleine Stämme (Cädres) beurlaubt, einmal jähr— 
(ich zur Uebung zufammengerufen. Das zweite 
Aufgebot, aus ben Waffenfühigen bie zum 39, 
Jahre beitehend, ift bei ausbrehendem Kriege 
zum Garnijonsdienft beftimmt und nur im Noth⸗ 
fall zur Verftärfung des ſtehenden Heeres. Der 
Sandfturm begreift alle waffenfähige Mannfchaft 
bis zum 60. Jahre, wird aber nur, wenn dag Lanb 
mit einem feindliher Einfall bedroht ift, zum 
Schub von Haus und Herb aufgeboten. Nach der 
Landwehrordnung vom 21. April 1815 ift das Land 
in 104 Landwehrbataillonsbezirke eingetheilt und 
ward das Erfaßgefchäft für das Heer mit dem Land⸗ 


wehrſyſtem bergeftaltin Verbindung gebracht, baß 


bie Kommanbdeure ber Landwehr baffelbe unter 
Mitwirkung ber Eivilbehörbenauszuführen hatten. 
Neuerlich ift die Landwehr mit ber Linie in no 
engere Verbindung gebradt worden. Jede Ins 
fantertebrigabe entbält jest ein Rinien= u. ein Lande 
webrregiment; bie Pandwehrfavallerieregimenter 
find den Kavalleriebriaaden zugetheilt worden. 
Der König, als Oberbefehlshaber bes Heeres, be= 
fest alle Stellen, beftätigt die Priegsgerichtlichen 
Erkenntniffe gegen Offiziere, fowie diejenigen. 
gegen Unteroffiziere und Gemeine, welche ein bes 
ftimmtes Strafmaß erreichen. Er bat den Kriege 
minifter zur Seite, welcher bie Verfaffung bes 
ſchwören muß, während das Heer nicht auf die— 
felbe beeidigt wird. Die bewaffnete Macht ftebt 
unter Uusnahmegefegen, bie jedoch auf die Land⸗— 
wehr nur, wenn fie im Dienft ift, Anwendung 
finden. Der erimirte Gerichtsftand der Offiziere 
ift. fowie die Befreiung der Militärperfonen von 
Abgaben, aufgehoben. Die oberſte Behörde der nur 
auf Straffachen beſchränkten Militärgerichtsbar⸗ 
keit iſt das Generalauditoriat, welches die Mili— 
tärjuftiz verwaltet, bie Erkenntniſſe prüft u. An— 
fragen und Zweifel der Militärgerichte erledigt. 
Pestere find nadı ber Stellung bes Befehlshabers 
Garnifons>, Regiments-, Divifionse od. Corps⸗ 
gerichte.. In jedem Dffiziercorpe beſteht ein 
Ehrengericht für die Hauptleute u, Lieutenants, in 


2. w. 


2 
a ſammen 16 Garbebataillone; ferner 32 Linien= 
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Br. , 
jeder Divifion eins für die Stabsoffiztere. Die ? 
Todesſtrafe wegen militärifcher Verb: n wird ſelbſtſt 
mit Pulver un öffentlich vollyor Körs | des ſtehenden Heeres 
perliche Büchtigung ift nur nach V in bie hen le 







eftungsftrafe ® Iten bilden 
ompagnien. Das terscorps des ftebenben 
Heeres ergänzt fih aus der Armee Aue: 
Seit dem 1. April 1846 muß jeder Offizi i⸗ 
ant die Bildung eines zur Univerfität abgehen⸗ 
ben Primaners nachweifen. Die Offiziere der 
Landwehr gehentheils, wie die Subalternoffiziere 
und ein Theil der Kompagniechefs, aus ihr felbft 
bervor, meift aus‘ den einjährigen Freiwilligen, 
tbeils gehören fie zum ftebenden Deere. as 
ben Beltand des ſtehenden Heeres mach ben ein⸗ 
zelnen Waffengattungen betrifft, fozäblte im Ian. 
1853 die Infanterie 3 Garbderegimenter in 8 Ba⸗ 
nen, 2 Orenabierregimenter in6 Bataillonen, 
arbejägers und Garbefchüsenbataillone, zus 


Bet Klaffe gegen Gemeine zuld 


infanterieregimenter in 96 Bataillonen, 8 Referve= 
Z infanterieregimenter in 16 Bataillonen, 8 kom⸗ 
" binirte Refervebataillone (ausfchließlih zum 
‚Feftungsdienft verwendet) und 8 Jägerbataillone, 
Aufammen alfo die Infanterie 45 Regimenter und 
18 illone oder 144 Bataillone. » Die Ka— 
vallerie des ſtehenden Heeres zählte (jedes Regi— 
ment zu 4 Schwabronen): 2 Garbefüraffiers, 2 
‚Garbehufaren = und Dragonerz, 2 Garbeublanen= 
Sregimenter, zuſammen 6 Garbderegimenter in 24 
Schwadronen; ferner 8 Küraffier=, 4 Dragonerz, 
12 Hufaren=, 8 Ublanenregimenter, zufammen mit 
der Garde 38 Regimenter in 152 Schwadronen. 
Die Artillerie umfaßt ein Gardeartilleries und 
8 Artillerieregimenter, jedes zu 3 reitenden und 
9 Fußbatterien, 4 Feſtungs⸗ und 1 Handwerker: 
Fompagnie; ferner eine kombinirte Feſtungs— 
artillerieabtheilung in 5 Kompagnien (zur Bes 
ſahung von Mainz, und Luremburg) und eine 
Reuertwerferabtbeilung in 2 Kompagnten (dem 
Feuerwerfslaboratorium zu Spandau zugetheilt). 
Zufammen baben bie 27 reitenden- Batterien 
216, die 81 Rußbatterien 648, bie 41 Feſtungs⸗ 
fompaanien 10 befpannte Gefhüse. Das Inge— 
nteurcorps zählt 216 Offiziere. Die Pionniere 
bilden eine Garbeabtbeilung in 2, B andere Ab 
tbeilungen in 16 Kompagnien u. außerdem 2Re— 
fervefompagnien für die Befanung von Mainz 
und Luxemburg. Die Weteranen bilden eine 
Garbeunteroffizierfompagnie, 10 Kommando's 
Armeegendbarmen, eine Garbeinvalidenfompagnte, 
6 Provinzialinvalidenfompagnten u.8 Invaliden= 
kompagnien in den Invalidenbäufern zu Berlin 
und Stolve. Die Etrafabtbeilungen befteben aus 
27 Straffeftionen und 2 Arbeitsabtbeilungen. 
Die Landwehr erften Aufaebots zählt 4 Garde: 
landwehrregimenter in 12 Bataillonen, 32 Land— 
mwehrinfanterieregimenter in 96 Bataillonen u. 8 
Randwehrbataillonen, zufammen 116 Bataillone; 
ferner an Kavallerie: 2 Gardelandmwehrregimenter 
zu 8, Sfchwere Landwehrregimenter zu 32, 4and= 
wehrbdragonerregimenter zu 16, 12 Landwehr: 
bufarenregimenter zu48, 8 Landwehruhlanenregi⸗ 
menter zu 32 Schwabronen u, 8Randwehrreferves 
fhwabronen, zufammen 144 Schwahronen; bie 
Landwehrartillerie zerfällt nad ben 104 Land» 
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biefer bie Ahrlid ungen 
weife bilden audy die Detache 
jäger und Pionniere Feine beſon 
fondern bienen wur zur Berboll 
Kriegsitärte. Das ftehende Heie 
oßen in 4 Garbecorpe und 8 
erftere ift nur in ben & 
[2 tsdam und Charlottenburg fkatie 
ein Generalfommanbo Im Berli J 
corps ſind in den 8 Probt en ı nd il 
kommando's in beren Sauptikäb 
und zwar bas1. in Könige: 8 bas?. 
daB 3, jest in Be bas4, in Mi 
5. tm Pofen, b 6, in Brest 7 Mi 
das 8. in Koblenz Jedes ecorps zerfäl 
2 Diviſionen (deren Kommando's in Könige 
und Danzig, Stettin und Bromberg, Frank 
und Brandenbura, Magdeburg und ( urt, & 
aau und Pofen, Breslau und Neiffe, Münfte 
Düffeldorf, Köln und Trier find), jede Die 
in 2 Infanteriebrigaaden (aus je einem Lin 
dem gleichnamigen fandwehrregiment gebi } 
eine Kavalleriebrigade (aus 2Rinien= und 22ande 
wehrregimentern von gleicher Gattung beftebene) 
Außerdem gehören zu jebem Armeecorps ein Ar 
tillerieregiment, eine Pionnterabtheilung, Am I 
gerbataillon, ein — (dem ale SE 
taillon ein Landwehrbataillen beigegeben iM), di 
fombinirtes Refervebataillon u. eine oder 2 Inn 
lidenkompagnien. Der Etat eines Armeecorps im 
Felde betrug 1857 25 Bataillone zu 25,000 Mann 
32 Schwabronen zu 4800 Mann, 11 Batteı 
mit 88 Gefhüsenu,ar Erfagtruppend Bat 
und 6 Schwabronen ; für die Feftungsbefat 
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aber 26 Bataillone Linie und Landwehr 
Aufgebots, 8 Referves u. Landwehrichmabreiien. 
Die Gefammtftärfe bes ſtehenden Heeres beit 
225,550 Mann (wovon etatsmäßig auf Frieb 

fuß, ohne Offiziere u. Beamte, interden Fahr 
127,442 und 30,545 Pferde); die Gefammtitarter 
der Landwehr erften Aufgebots 174,616 Mann 
(wovon etatsmäßia bei den Stämmen nur #3 
Mann und 348 Pferde)> die Gefammtftärteber 
Pandwehr zweiten Aufgebots1 75, 1HM. ann 5 10 
die gefammte Kriegsftärke d macht U 362 
Mann (1856 zu 603,038 Mann angegeben), ic 

bei noch immer eine Referve von 150, 

für den Nothfall übrig. bleibt. © 

Rundesheer ftellt PB. 3 Armeec 

Matrifel von 1815 79,484 Mann) € ntingent. 
Das Militärbildunges und Craiebungewe | 
erfreut fih ber forgfamften Pflege Zum 
Regiments- und Bataillönss/rbei ber 


in den Brigade und Oberfen richulen 
werben bie Unteroffiziere und Unterofmaier. 
afpiranten in ben nötbigen, Elementarkennt 
niffen unterrichtet und weiter geförb Su 
Heranbildung fünftiger Offiziere beſtehen bi 
dettenbäufer zn Berlin, Potsdam, Köln, Bab 
ſtadt und Bensberg, von benen bie vier Tehteren 
dem erften als Vorbereitungsanftalten "bienen- 
Diviſions⸗ und Corpsſchulen, forte bie 
klaſſe des berliner Kabettenbaufes ge 
genheit zur Erlangung. t 
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egsminiſteri in B g 

gehör en fir noch zu nennen 

es Militärerziehungs- und Bildungs we⸗ 
mee, unter welcher bie 

aminations ſ⸗ 


n ſtehen. be e große, Anzahl Feftungen, 
rifnter mel —— Saarlocia Yale 
‚der framöfifchen und nieberländiihen Öreme; 

el, Köln mit Deub, Koblenz mit Ehrenbreits 
Rhein; Minden an der Wefer; Erfurt 
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; Magdeburg, 


‚Ir 






Ibe; Syandau 





in? sagen enberg u. Lor⸗ 
- gau and Savel= und 
Spreevereinigung; Stettin, $ ‚ Ölogau u. 


Naoſel an der Oder, außerdem t 


Schleſien, Glas, 
Silberberg, Schweidnig und Neiſſe; Graubenz 


und Thorn, an der Weichſel; Stralfund, Kolberg, 
Wan mit Weichfelmünde und Pillau an der 


ftfee; Poſen, Königsberg u. Boyen bei Lögen 
an ber Oftgreme gegen Rußland. 

Die preußifhe Marine ift noch in ber erften 
Entwidelung begriffen.» Sie beftand 1857 aus 3 
Segelfregatten zu 48 u. 33 Kanonen, 1 gebedten 
Schraubenforvette (int Bau) zu 8 Kanonen, 1 der= 
gleid en (im Bau) au 28 Kanonen, 1 Dampforvette 
zu 12 Kanonen, 1 Dampfiacht, 1 Segelforvette zu 
12 Kanonen, 1 Badhtfchiffzu9 Kanonen, 1 Trans⸗ 
portfchiff zu 6 Kanonen, 3Schooner zu je 6 Kano⸗ 
nen, 1 Dampferbugfirboot, 36.Kanonenfhaluppen 
je zu 2 Kanonen, 6 Kanonenjollen je zu 1 Kanone, 
im Ganzen aus 55.Kriegsfabrzeugen mit 365 Ka⸗ 
Das VPerfonal ber Marine zählt 90 Of⸗ 
fiiere, 1226 Mann Matrofencorps, Werftecorps 
20, 594 Mann Seebatailloen mit 22 Offizieren, 
auf dem Kriegsfuß cirfa 3500 Mann im Ganzen. 
Oberbefehlshaber ift der Prinz Adalbert von D,, 
Befehlshaber der Commodore Schröder, Ein 
Kriegshafen für die Küftenflottille beiteht feit 
1851 aufber Infel Dänholm bei Stralfund. Zur 
Anlegung eines Kriegshafens in ber Norbfee 

warb 1853 ein Areal an ber Jahdemündung durch 
Kauf von Oldenburg erworben. Das Seeba— 
taillon, welches zur Befegung der Flotte dient, ift 
mit feinem Kommandeur und andern Öffizieren 
in Swinemünde ftationirt u. verfieht den Wacht⸗ 
dienft in den Marinebepots zu Stettin, Strals 
fund und Danzig. 

Die Verwaltung ber Staasrevenüen if 
nach der Verfaſſung von 1850 zwifchen dem 


Minifterium und den Kammern getheilt, bie 


etbeiltgung der letztern im Allgemeinen ber 
in andern Fonftitutionellen Staaten analog, 
Die Finanzbehörden ſtehen unter dem Fie 
Hanzminifterium, zu bem bie Generalſtaats— 
kaſſe gehört; won dbemfelben find ferner unmittels 
bar abhängig, und zwar: von der Abtheilung für 
Domänen und Borben » bie Höhere Korftlehranftalt 
zu Neuftabt-®berswalde; von der Abtheilung für 
„die Steuiern: das Hauptftempelmaaasin, die Ka— 
fenderbeputation, bas Stempelfisfalat u. die Erb⸗ 
ſchaftsſtempelverwa ‚bie —————— 
kaſſe für Brandenburg und die Realiſationskaſſe 


" der Kaffenanweifungen, die Salzfaktorei in Ber: 


bet mie | —— 


en Bevollmächtigten bei anderen 
bende | Zollvereinsverm n der Abtheilung 
aſſenz und Et en: die Generallotter 
on, die Generaldireftion ber allg 
Mint 
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‚Berlin, das © 
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ittwenverpflegung alt, das geheir 
erialarchiv. Dem Sinanmititer ind 
orbnet: bie Hauptverw der Staatefchu 
mit ihren Zweigen: Eentralleitung, Staat 
bentilgungsfaffe, Kontrole ber spapiere, 
Staatsfhuldenfommiffion.zu Berlin; die Sees 
men — mit m in — ae 
eihamt ; die Hauptverwaltung der Darle en. 
Die — — 
Münzwefens ſtehen unter gemeinfchaftlid 
tung bes Präfidenten des Staatsmin) 
bes Finanzminifters. In Berlin beftehen 
von der Generalftaatstaffe unabhä 
Faflen: die Legations⸗, die Generalfa N 
tusminifteriums und bie Oberberghbauptfa 

















& 
Neben dem Minifterium ı. von ibm unabhängig» 
ift die preußifhe Bank zu Berlin ‚ welche in meh⸗ 
ren Städten der Monarchie Banktontore, ſowie 


Kommanbiten und Agenturen errichtet batı Eben⸗ 
falls unabhängig vom Minifterium ift He Dber- 
rechnungstammer zu Potsdam, welche die letzte 
Revifion der Rehnungen aller Eivil- und Mili⸗ 
tärbebörbden bat, deren Fonds aus öffentlichem 
Kaflen fließen und die Rechnungen über den 
Staatshaushaltsetat prüft und feſtſtellt. Für bi 


Revifion der Bank u. der Seehand befteht 
Kommiffion zu Berlin. Als Pr albebör 
befteben: die Provinziafftenerbire en der 
zelnen Provinzen, unter welchen die Zoll⸗Steuer⸗ 


und Salzämter ſtehen; die Abtheilungen in ben 
Regierungen für die Verwaltung ber‘ bireften 
Steuern, Domänen und Forften, mit ber Regie- 
rungsbauptkaffe und in den landraͤthlichen Krei- 
fen mit den Kreisfaflen, den Domänen=, Paiht- 
und Rentämtern. Die Staatsdbomänem, beren 
Areal gegenwärtig 1,176,072 Morgen beträgt und 
auf 495 Pahtungen mit 833 Vorwerken vertheilt 
ift, geben an Pachtzins 1,514,400, an Renten 
1 Millionen Thaler; die königlichen Korften 
nehmen ein Areal von 8,110,735 Mo ein. Die 
dem Kronfibeifommiß (anftatt einer Eivillifte) 
jährlich zufallenden 2,573,099 Thaler werben von 
bem Ertrag der Domänen und Kaſſen abgezogen. 
Die direkten Steuern umfaffen, außer der früheren 
Grund-, Klaffenz und Gewerbfteuer, feit 1852 
auch eine FHafjificirte Einkommenſteuer; die indi⸗ 
reften Steuern beſtehen bauptfächlih in Verzeh— 
rungsfteuern, Zöllen, Chauffirgeldern und Stem⸗ 
pelfteuern. Der Finanzetat für 1845 betrug 
57,677,194 Thaler (ungerechnet 2,573,099 Thaler 
für den Bedarf des königlichen Hofs)z für 1847: 
64,033,697 Thaler» für 1849: 85,969,933 Thaler 
Einnahmen, 104,586, 87 Thlr. Ausgaben (darunter 
außerordentliche einmalige Ausgaben 13,619,591 
Thaler) ; für 1X52: 94,277,300, mit den Rüdftän- 
den 97,001,021 Thaler Einnahmen, 96,151 ,982, 
mit den außerorbentlichen 99,434,734 Thaler Aus⸗ 
gaben. Der Etat für 1857 ſchlug die Einnahmen 
und Ausgaben auf 120,242,312 Thaler an, wovon 
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115,140,298 Thaler auf fortlaufende u. 5,102,014 
Thaler auf einmalige außerorbentlihe Ausgaben 
kamen. Die Staatefhuld belief fib 1797 auf 
46,054,0903 Thaler, 1°06 auf 53,494,914 Thaler, 
1820 auf 217,845,358 Thaler, 1347 auf 139,884,581 
Thaler. Die Ereigniffe feit 1848 vermehrten die— 
felbe bedeutend, fo baß fie 1852 189,440,806 Thaler 
(wovon 158,598,519 Thaler verzinglich, 30,842,347 
Thaler unverzinslich), nach dem Etat von 1853 
aber 219,189,971 Thaler (wovon 188,347,624 ver: 
zinslich, 30,842,347 Thaler unverzinslich) betrug, 
ungerechnet 1,086,520 Thaler Rentenablöſungs⸗ 
Papitalien. Der Etat für 1857 ſchlug die Staats— 
ſchuld zu 253,591, 631 Thlr. an, wovon 227,999, 284 
verzinslich und 25,592,347 (Kaſſenanweiſungen) 
unverzinslich waren. 

Vgl. Schneid er, Der preußiſche Staat in geo= 
graphiſcher, ſtatiſtiſcher, topographiſcher u. militä⸗ 
iſcher Hinſicht, Bresl.18393 Schlieben, Neueſtes 
Gemälde der preußiſchen Monarchie, Wien 18303 
Zedlitz-Neukirch, Der preußiſche Staat in allen 
feinen Beziehungen, Berl. 1835—36; Weber, 
Handbuch ber ftaatswirtbfchaftlihen Etatiftik u. 
Verwaltungskunde ber preußifhen Monarchie, 
Bresl. 1840; Derfelbe, Statiftiß bes preußifchen 
Staats, Berl. 18455 K. O. Hoffmann, Preuß. 
Nationalencyklopäbie, Bd. 1—4, baf. 1838— 44; 
Schubert, Handbuch ber allgemeinen Staates 
Bunde bes preußifchen Staats, ®b.1u.2, Königeb. 
1846; $rans, Der preußifche Etaat, Handbuch 
der Etatiftif, Verfaffung und Gefeggebung P.s, 
Quedlinb. u. Lpz. 18535 von Neben, Erwerbs 
u. Verkehrsſtatiſtik des Königsſtaates P., Darmft. 
1853. Die beften und neueften Karten bes preu— 
Bifhen Staats find: die „Generalkarte von P.“, 24 
Bl., Halle 1842, u. bie von®ngelbarbt, 3 Bl., 
Berl. 1833 u. 1842, von Wörl, 17 Bl., Karler. 
1843—44, von Handtke, 36 Bl., log. 1845, u. 
ber „Atlas von P.“, 36 Bl., Erf. 1844—45; No= 
wacks und Mahlmanns „Provinzialatlas des 
preuß. Staats“ (9 Bl. Berl. 1842); Dörings 
„Abminiftrativsftatiftifher Atlas‘ (18 Bl., baf. 
1845); Berabaus' „Poftfarte vom preußifchen 
Staate“ (25Bl. daſ. 339 ; 3indels,Zollvereine- 
u. Handelskarte von P.“ (2. Aufl.,4 Bl. Magdeb. 
1843); P.8 Seeatlas ꝛtc. herausgeg. vom Miniſte⸗ 
rium des Handels, 14 Bl. Berl. 1841; Rau's „Hy⸗ 
droaraphbifche Kartevom preuf. Staate“ (4Bl. daſ. 
1838); Hoffmanne „Geognoftifhe Karte vom 
norbweftliben Deutfchland‘ (24 Bl., daf. 1829). 

Geſchichte. Zwiſchen den Ausflüffen ber 
Meichfel und des Niemen, längs ber Küfte ber 
Dftfee, hattengegen bas Ende des 4. Jahrhunderts 
v. Chr. Aeftier ober Oftiäer, ein germanifcher 
Volksſtamm, ihren Sid, ihnen zur Seite faßen die 
Guttonen od. Gothen, mehr weſtlich bie te u: 
tonen. Die Eroberungen ber Römer erftrediten 
ſich zwar nicht bie in diefe Gegenden, indeflen ver= 
ehrten Einzelne derfelben fortwährend des Bern= 
ſteinhandels wegen zu Pande mit diefen Küftenbe- 
wohnern, ohne ung jedoch vom Rande mehr auf: 
zubewahren, als einige ſchwer zu beutende Namen 
von Ortichaften, über bie fie reiften. Auch bie 
fpätern Nachrichten, welche bie Römer feit dem 
2. Jahrhundert n. Chr. über diefe Gegenden 
gegeben haben , find äußerft bürftia und unficher, 
und felbft Das, was wir über biefe Völkerſchaften 






Preußen. 


von ber Zeit willen, welche kurz 
Bölferwanderung folgte, beruht mehr 
als auf biftorifhem Grunde, 
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ee 
auf Eac. 
Seit bem 10, 
Jahrhundert werben als Bewohner biefer in ber‘ 
Bölkerwanderung von den Germanen verlaffenen 
Gegenden die Preußen (Pruten, Boruffen), ein 
ben Letten ober Litthauern nahe verwandter Volke 
ftamm, erwähnt. Ihnen predigte berBifchof Adale 
bert von Prag bas Evangelium, erlitt aber 997 
den Märtyrertod. Das gleihe Schickſal wider: 
fuhr 1008 dem Benebiftinermönd Bruno. Erft 
bem Herzog Boleslam Ehrobry von Polen, 
ber ihnen bas Evangelium mit bem Schwert 
brachte (1015), — fie zur bekehren und. zu" 
unterwerfen. Eine Reihe von Berfuchen, mit" 
dem aufgezwungenen Evangelium auch bag fremde 
Joch wieder abzufchütteln, mißlang, bis endlich 
nach Ausbruch eines neuen Aufruhrs (1161) Bo⸗ 
leslaw IV. von Polen mit feinem großen Heere 
von ihnen in eine moraftige und waldige Gegend 
gelodt und völlig aufgeriebenwarb. Wohl wandte 
fih 1192 unter Kafimir Il. das Kriegsglüd wie) 
der zu Gunſten derPolen, allein die inneren Wir⸗ 
ren in dieſem Lande verfchafften ben Preußen bald 
wieber fo fehr die Oberhand, daß fie bie ara 
namentlih den Herzog Konrad von Mafovien, 
voräbergehend zwangen, Tribut zu zahlen: Noch 
waren fte, obwohl auf allen Seiten von chriftlichen 
Völkern umgeben, Heiden. An ihre Bekehrung 
wagte fich erft wieder Ehriftian, ein Bernhar⸗ 
dinermönh aus Dlivia. Der Anfang feiner 
mehrjährigen Bemühungen (feit 1208) an ber 
Grenze Polens und Pommerns hatte unerwartet 
günftigen Erfola; mehre vornehme Preußen ließen 
fih taufen. Chriſtian erftattete hierüber dem 
Papfte Innocenz III. Bericht ab und warb von 
biefem — erſten Biſchof von P. erho⸗ 
ben. Doch brach bald ber Haß ber Heiden gegen 
das fie bedrohende Ehriftentbum um fo heftiger 
wieder aus. Die gefammten Grenzftriche wurben 
fhonungslos von ben Preußen vermwüftet; das 
Ehriftentbum warb faft gänzlich ausgerottet und 
zäblte nur noch wenige heimliche Bekenner unter 
ihnen, Trotz aller Vorkehrungen von Seiten bes 
Herzogs Konrad fielen die Preußen verbeerend in 
Malovien ein und legten dafelbft über 300 Kir 
chen und Kapellen in Afche. Da fich diefe Ein: 
fälle häufig wiederholten und alle Bekehrungs— 
verfuche nichts fruchteten, fo ertbeilte ber Papft 
auf Ehriftians Gefuh die Erlaubniß zu einem 
Kreuzzuge gegen die Preußen. Alle Leidenſchaf⸗ 
ten jener Zeit, religiöfer Eifer, Habfucht, Priege: 
rifher Sinn, Hoffnung ewigen Lohne 2c., wurden 
rege und vereinigten ein ftarfes Kreuzbeer. Die 
Herzöge Swantopol® von Hinterpommern und 
Heinrich der Bärtige von Breslau, die Biſchöfe 
von Breslau und Lebus mit ihrer Ritterfchaft zo⸗ 
gen nah P. Drei Jahre hindurch lagen die Krier 
ger in bem Bande, welches fie an ber Weichſel 
eingenommen, u. bauten die zerftörte Burg Kulm 
wieder auf. Herjog Konrad fchenkte dem Biſchof 
Ehriftian einen Theil des Pulmer Landes mit vier 
len zerftörten Burgen und Dörfern, und der Bir 
ſchof von Plod trat fein gefammtes geiftliches u. 
weltlihes Befigthum an ihn ab; auch bie Kreuz: 
ritter, befonders Heinrich von Breslau, erhielten 
anfehnliche fandftriche als Lohn ihrer Anjtrenguns 


Preußen. 


gen. Allein auch dies war vergeblich. Kaum war 
das Kreuzheer hingezogen al® bie Preußen 1223 
abermals das Pulmer Land überfielen, Mafovien 
verheerten, viele Kirchen zerftörten, die Stadt 
Plock plünberten und zahlreihe Haufen Gefanges 
ner mit fich fortführten. Der unermübliche Ehri= 
ftian fuchte nun die Stiftung eines Ritterorbens 
zu bewirken und gründete demzufolge mit Bewil: 
ligung bes Herzogs Konrad nach bem Mufter ber 
Schwertbrüber in Livland 1225 den Orben ber 
Ritter Ehrifti in * dem als Hauptſitz die 
wieder erbaute Burg Dobrin an der Grenze des 
kulmer Landes gegen Polen eingeräumt warb, 
weshalb man ihn auch häufig den Ritterorben 
von Dobrin nannte, Zugleich erhielten bie 
Ritter vom Herzog einen bedeutenden Strich Lan— 
bes in Mafovien, an ber Grenze Pes, mit ber Zu⸗ 
ſicherung ber Hälfte aller bei den Preußen zu ma= 
enden Eroberungen. Gereist durch die Etreif: 
züge und Plünderungen der Ritter von Dobrin 
aus, zogen bie Preußen gegen bie Befte, und Der: 
og Konrad mit dbenRittern ihnen entgegen. An 
* Stelle bes jetzigen Straßburg entbrannte ein 
wütbender Kampf, ber mit ber Flucht des Herzogs 
und mit ber nänzlichen Niederlage ber Ritter en= 
digte. Die Preußen ftreiften nun wieber me 
hindert durch Mafovien und drangen felbft über 
die Weichfel nah Pommern, nahmen Danzig ein, 
plünderten und verbrannten das Klofter Olivia 
und ermorbeten bie Mönde. In biefer verzweif— 
lungsvollen Lage warf der Biſchof Ehriftian feine 
Blicke auf ben beutfchen Orben (f. d.), an beilen 
Spitze damals HermannvonSalza ftanb. Her— 
zog Konrad, jetzt zugleich von ben wilden Lit⸗ 
ihauern bebrobt, williate gern in Ehriftians Pläne; 
ebenfo ber zer Es wurden baber an ben 
Hochmeiſter Gefandte mit dem Antrage abgeſchickt, 
ihm das Pulmer und löbauer Land zu fchenken, 
wenn er einen Theil feiner Orbengritter zur Be— 
Pämpfung ber heidniſchen Preußen fhiden wolle. 
Hermann nahm nad reiflicher Ueberlegung das 
Anerbieten um fo eber an, als damals bie Lage 
bes Ordens im Orient gerabe eine höchſt mißliche 
war und fich bier eine Gelegenbeit bot, für ben 
Orden reichlihen Erfat in P. für Alles zu erbal- 
ten, was etwa in Syrien verloren gehen möchte. 
Der Hocmeifter verfuhr mitgroßer Umficht. Nach⸗ 
dem er fich von Kaifer Friedrich II. den Beſitz al- 
(es Deifen, was Herzog Konrad ihm zugefagt 
hatte und noch verleihen würbe, mit allen Freihei— 
ten und Rechten eines Fürften des römifchen 
Reichs hatte beftätigen laflen, ließ er 1226 durch 
wei Ritter, Konrad von Pandsberg u. Otto von 
aleiden, bie Beichaffenheit des Pandes u, bie übri= 
gen Verhältniffe näher erforfchen. Sie empfingen 
die Urkunde über bag Land Föbau und Kulm und 
erbauten nun mit Hülfe der Polen auf dem linken 
Meichfelufer, gegenüber vom jegigen Thorn, bie 
erftd deutfche Orbdensburg, Bogelfang, welcher 
aber die Preußen alsbald eine andere, Rogau, 
auf bemrechten Uferentgegenfesten. Im folgenden 
Yahre (1227) fendete der Öochmeifter Hermann 
von Salza ben tapferh Landmeiſter Hermann 
Balk als feinen Verweſer an der Spitze mehrer 
Ritter und eines Haufens reifiger Knechte nach 
Polen. Nochmals ließen ſich diefe von Konrad 
urkundlich und mit genauer Grenzbeſtimmung bag 
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Land zisifchen der Weichfel, Da und nu 
bald darauf auch ben uneingefchränfteften 8 
alles beweglichen und unbeweglichen Eigenthums, 
das fie den Preußen entreißen würben, zufichern. 
Die Biſchöfe Ehriftian von P. und Günther von 
Pod traten Alles, was fie im fulmer Lande ber 
faßen, bem Orden ab. Doc vermochten bie Rit- 
ter bei ihrer geringen Anzahl vor ber Hand nichts, 
als die ftreifenden Schaaren ber Preußen zurück— 
zufchlagen. Erft ale ber Hochmeifter Hermann 
von Salza ben Kaifer mit dem Papft ausgeföhnt 
hatte, Bonnteerbiefen bewegen, wieder zum Kreußz⸗ 
zuge gegen bie Preußen aufzurufen (1231). Bes 
reits hatte Hermann Balf die Veſte Thorn er— 
baut und mehre preußifhe Buraen in beren Näbe 
erobert, als 1232 die erften Haufen der Kreuzfah⸗ 
rer antamen. Alsbald wurbe bie alte, von ben 
Preußen zerftörte Burg Kulm wieder aufgebatıt ; 
auch wurden die Städte Thorn, Kulm und Mas 
rienwerber neben ben Burgen bafelbft anaeleat, 
mit Mauern umgeben u. mit Handfeften Stadt⸗ 
recht) begabt. Stets neue, ſtärkere Haufen Kreuß— 
fahrer langten an; auch bie Herzöge von Breslau, 
Polen und Hinterpommern vergaßen ihren Haß u. 
zogen vereint gegen bie Preußen. An ber Eirs 
guna (Sorge) gewannen bie Ehriften bie erfte, 
höchſt blutige Schlaht über bie Heiden (Dec. 
1333). Hiermit begannen bie vieljährigen, faſt 
unausgefegten Kämpfe des Ordens gegen bie 
Preußen, wobei biefer von Zeit zu Zeit burch 
zahlreihe Schaaren von Kreuzfahrern oder eine 
zelne um Hülfe gerufene oder durch Kriegsmuth 
getriebene Fürften und ihre Söldner unterftüßt 
ward. Der Orden ging in feinen Eroberungen 
planmäßig vorwärts; mit jedem Schritte, den er 
weiter vordrang, leate er Burgen an, befeßte fie 
mit Kriegemannfchaft und bevölferte bie daneben 
erbauten Stäbte mit beutfchen Cinwanbderern. 
Range jedoch widerftanden bie Preußen bem Ehri- 
ftentbum und ber mit bemfelben für fie Hand in 
Hand gehenden Knechtſchaft und ſahen ſich in 
diefem Kampfe bald vom Herzog Swantopolf 
von Pommern unterftüßt. Außer biefem offenen 
——— hemmte die Fortſchritte des Ordens 

n faft nicht minder gefährlicher Feind, nämlich 
die emporftrebende Geiftlichfeit, ben Bifchof Chris 
ftian an ber Spitze; auch fhadeten ibm manders 
(ei Mifhelligkeiten mit dem Herzog Konrad bon 
Mafovien, fowie mit dem Orben von Dobrin, ber 
die Erfolge der dbeutfchen Ritter nicht ohne Miß— 
gunft anſah. Um fich den Beſitz des Erworbenen 
zu fihern, nahm der Orden (1233) alle Eroberuns 
aen in P. vom römifchen Stuhl in Lehn. Den 
Orden von Dobrin aber und beflen Beſitzungen 
vereinigte der Papft 1235 und bie Livlänbifchen 
Schwertbrüber 1237 mit dem beutfchen Orden, 
um biefen zu verftärfen; doch mußte fich der letz⸗ 
tere in Livland die Hoheit des Bifchofs von Riga 
gefallen laffen. Inzwifchen war mit Hülfe eines 
neuen Kreuzbeeres unter dem Marfarafen Seins 
rich von Meißen 1236 Pomefanien anaeariffen 
und gänzlich erobert worden. Hieran ſchloß fich 
bie Eroberung von Pogefanien, bie aber erft 
nad langen und blıttigen Kämpfen aelang. Hier 
legten Einwanderer aus Lübeck 1237 die Stadt 
Elbingan. Die befieaten Preußen wurden von 
Hermann Balk mild und fhonend behandelt und 
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behielten ihr früheres Landeigenthum unter ben 
felben Bedingungen, wie fie die beutfchen Ein= 
wanderer zu erfüllen batten. Höchſt verderblich 
für alle diefe Verbältniffe war eine peftartige 
Seuche, von welcher viele Einwohner bes Landes 
1237 befallen wurben. ine große Zahl Neube— 
kehrter ſah nämlich diefe Krankheit als eine Strafe 
ber Götter für ihren Abfall vom alten Glauben 
an und wendete fich deshalb eilig bem Heidenthum 
wieber zu. Dies zog ihnen von Balks Stellver: 
treter, Hermann von WUltenburg, barte 
Strafe zu, in Folge deren bie beiden Landfchaften 
Pomefanien und Pogefanien fi förmlich empör= 
ten, fo daß bie Deutichen nur noch in ihren feften 
Burgen Sicherheit fanden. Faſt gleichzeitig war 
ein von_&eiten bes Ordens gegen Ermeland 
unternommener Kriegsjug gänzlich mißglüdt, und 
überdies trat Herzog Swantopol® von Pommern 
in ein offenes feindliches Verbältniß zum Orben. 
Doch gelang es Hermann Balk, der indeffen in 
Livland die Vereinigung mit ben Schwertbräbern 
bewirft hatte, nicht nur die Neubefehrten zu be= 
rubigen, fondern auch Swantopolk wicder für ben 
Orden zu gewinnen, Auch unter dem folgenden 
Hocmeifter, dem Landgrafen Konrad von 
Thüringen, und Balks Nachfolger, Heinrich 
von Wida (Weida), mwurben die Kriege bes 
Ordens in P. eifrig fortgefegt. Noch 12339 fiel 
der Orden in Ermeland ein und eroberte und be= 
feste die daſige Hauptvefte Balga. Nah Ans 
Punft eines neuen Kreuzheeres unter bem Herzog 
Otto von Braunfchweig Bam es zu einer blutigen 
Schlacht, in welcher die Ermelänber faft gänzlich 
aufgerieben wurden. Faſt ohne Kampf unters 
warf fih nun nicht nur gany Ermeland, fondern 
auch Natangen und Barten, worauf. der Orden 
zum Schuß dieſer Eroberungen bie Veften Heils— 
berg, Braunsberg, Bartenftein, Röffel, Kreuz 
burg und Schlippenbeil anlegte. Gerade aber 
die harte Bebrüdung ber Neubefehrten in 
Folge diefer Bauten führte wieder einen maf- 
fenbaften Abfall derfelben herbei und hatte neue 
Kämpfe im Gefolge, bei denen die Preußen vom 
Herzog Swantopol® von Pommern —— 
wurben. Erſt 1243 beendigte der Orden bie 

Kämpfe, die nur einmal auf kurze Zeit durch 
den Anzug der Mongolen unterbrochen worden 
waren. Um dieſe Zeit ſtarb ber Biſchof Chriſtian, 
und P. wurde nun in brei®isthümer, Kulm, Po= 
meſanien und Ermeland, getheilt und immer 
mehr civiliſirt. Da aber noch mehre Landſchaf⸗ 
ten, vorzüglich die Samländer frei waren, fo ſuchte 
der Hochmeifter Poppo von Oſterna aud jene 
Gegenden zu unterwerfen, von benen aus fich fort= 
während neuer Zündftoff für die bereits bezwun⸗ 
genen Preußen entwidelte. Viele Fürften zogen 
mitihren Heeren zur Unterftügung herbei, und es 
fanden mehrfache Kämpfe Statt, die jedoch nicht 
immer zum Glüde des Ordens ausfchlugen. Um 
die Verbindung der Samländer mit den Samais 
ten u. Litthauern aufzulöfen, warb 1253 die Burg 
und Stadt Memel gegrünbet, worauf 1255 König 
Sttokar von Böhmen an ber Spise eines neuen 
Kreuzbeeres von 60,000 Mann erſchien, die Sam 
(änder unterjochte, ihre.deiligtbüimer zerftörte und 
im Walde Twomgſte den Grund zu einer neuen 
Weite legte, die, wie bie nachher hiererbaute Stabt, 


ihm zu. Ehren Kön 
zit — ein vier 
amlanb,. gegründet. ns bauerte es 
noch viele Jahre, ehe ih nders. bie tapfern 
Samländer an bie Herrfchaft ber Fremden ges 
mwöhnten. Ihre wiederholten Empörungen riflen 
bie benachbarten Landfchaften mit ſich fort, und 
zugleich bedrohten die Tataren, welche Litthauen 
verheerten, längere Zeit die Eroberungen bes Drs 
dens. Neue Kriegsheere zogen wiederholt nad 
P.; viele und blutige Schlahten wurden geſchla⸗ 
gen; mebr als einmal befand fich ber Orben am 
ande bes Abgrundes und focht «bloß für fein 
Beſtehen; endlich aber geları es bemfelben bene 
noch, durch Ausdauer, affenübun: und kriege⸗ 
rifche Ueberlegenbeit jeder Art ganz P. nach mehr 
als fünfzigjährigem Kampfe 1283 fich völlig zu 
unterwerfen. Der legte preußifhe Häuptling, 
Skurda, wanderte in genanntem Fahre mit ben 
Seinen nah Litthauen aus. Bu 
Der beutfche Orden fab fi als Laube 
als Inhaber ber höchſten Gerichtsbarkeit u. Eigen⸗ 
thümer bes Grundes und Bodens an, ben er als 
Ordensgut unmittelbar felbft befaß, ober unter 
gefeglichen Beftimmungen als Lehn-, Erb-, Eigen: 
ober Binsgut an Andere verlieben batte. Die 
Withinge, die reichen, edeln eingebornen Preußen 
und vornehmften alten Grunbbefiger, hatten ihre 
angeftammten Güter mit beren Bauern erb= und 
eigentbümlich, frei von Zehnten und Zins, und 
waren nur zum Heerdienſt verpflichtet. Die größte 
Mafle der gemeinen Preußen wurde indeß zum 
leibeigenen, zur Scholle gehörigen Bauern herab: 
gedbrüdt und hatte am Grund und Boden Bein 
freies Eigenthum; letzteres ſtand nur dem Orden 
zu, ber es entweber behauptete, oder alslehnbares 
Eigenthum austhat. Die Städte entwidelten 
fi ganz nach beutfcher Art, wie in ben übrigen 
Ländern, unb verhielten fi zum Orden wie an 
berwärts zum Fürften. Ehe der Hochmeifter des 
Ordens feinen Sig in P. nahm, war bier ber ge: 
fammten Verwaltung der vom Hochmeifter und 
bem Kapitel ernannte Zanbmeifter als Statt: 
halter vorgefegt. Er leitete Verhandlungen mit 
benachbarten Fürften, fchloß mit ihnen Bündniffe 
und Verträge, genehmigte Willtüren ber Städte, 
hatte die Oberaufficht über das Münzweſen, ver: 
waltete bie hohe Gerichtsbarkeit, entfchieb Lehns⸗ 
fahen und Alles, was Grund und Boden anging, 
nad) beſtehenden Gefegen und Formen, übte das 
—— über die Pfarreien bes Ordensge⸗ 
iets, entwarf allgemeine Landesgeſetze und Ver: 
ordnungen, bie jedoch ber Beitätigung bes Hoch⸗ 
meifter8 und Orbensfapitel® beburften,, u. ftand 
allen allgemeinen Pandesangelegenheiten vor, war 
aber dem Hochmeitter und Kapitel, das ſich jäbr: 
lich verfammelte, für Alles, was er that, verant: 
wortlih. Unter dem Lanbmeifter ftanden bie 
vornehmften Ordensbeamten, yunächft der Mar: 
fhall, weldhem die Rüftung und Bewaffnung ber 
Ritter und des Heeres, ſowie deſſen Führung 
nichft dem Sanbmeifter oblag, bann bie Kom 
tbure. Das ganze Land war in Kreife geheilt, 
beren jeder zu einer Ordensburg gehörte, in wel: 
cher fi ein Konvent von 12— 24 Rittern befand. 
Diefen, wie der gefammten innern Landesverwal⸗ 
tung des zur Burg gehörigen Diftrikts, ſtanden die 
——— 
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Komthure vor, forgten für Rüftung ber Bewohner 
deſſelben und führten fie beim allgemeinen Aufge— 
bot zum HSeere. Sie wurden im Kapitel‘ des 
Landmeiſters gewählt, legten vor ihm jährlich 
Rechenſchaft ab und konnten abgefegt werben. 
Der Komthur war im Kleinen, was ber fandmeis 
fter im Großen war. Diefe Einrichtungen erlit= 
ten indeß mehrfache Modifikationen, als ber Sit 
des Hochmeifters 1309 unter Siegfried von 
Feuchtwangen von Marburg nad P., u. zwar 
nah Marienburg verlegt ward, Fortan ftand 
zunächſt dem Hocmeifter ber Großkomthurz; 
dieſem folgte der Oobermarſchall, welcher zu— 
leich Komthur von Königsberg war; dann der 
berfpittler, zugleich Komthur von Elbing; 
hierauf der Obertrapier, mit der Verwaltung 
der Komthurei Chriſtburg, und endlich der Treß⸗ 
ler. Die Komthureien waren wieder in Vog— 
teien und Pflegeämter abgetbeilt. Unter 
Gottfried von Feuchtwangen ward 1310 Pomes 
rellen völlig mit dem Ordensgebiet vereinigt. 
Einen Theil deffelben hatte fhon 1276 ber. Herzog 
Sambor von — dem Orden geſchenkt, an⸗ 
dere Theile deſſelben hatte letzterer im Kampfe er— 
obert, worauf er 1309 noch die Rechte, welche der 
Markgraf von Brandenburg auf dieſes Land be— 
bauptete, durch Kauf an fich brachte. Um biefe 
Zeit gerietb aber ber Orden in furchtbare Kämpfe 
mit ben Fitthauern, die durch ihre Raubzüge nicht 
nur Rußland und Polen, ſondern ana. bie tief 
in das Innere verheerten. Unzählige Gefechte u. 
blutige Schlachten fanden in einem Zeitraum von 
85 Jahren zeigen dem Orben und dieſem räube- 
rifhen Volke Statt. In Verein mit ihrem Bun= 
desgenoffen, dem König Johann von Böh— 
men, griffen bie Ordensritter die Litthauer feit 
1336 mit aller Kraft an und vergalten denfelben 
ihre Verbeerungen fohredlih. Im Jahre 1338 
wurben 70,000 Gefangene nad P. in bie Knecht— 
ſchaft gefchleppt und mußten an ben Feftungswer- 
fen und Städten bes Ordens arbeiten. Biele 
Tauſende bededten im Laufe der fpätern Jahre 
die Schlachtfelder, namentlich (1370) bei Rudau, 
wo die Orbenskrieger zwar ebenfalls fiegten, aber 
außer ihrem tapfern Orbensmarfhall Henning 
Sſch in dekopf noch 26 Komthure und 200 Ritter 
auf bem Plate laffen mußten. Die Zahl der al— 
fein aus dem Orbensheer erfchlagenen und aus 
dem Orbenggebiet von ben Litthauern weggeführ- 
ten Menſchen foll während bes obenerwähnten 
Zeitraums 260,000 überftiegen haben. Bon 13711— 
1375 beftand ein MWaffenftillftand zwifchen dem 
Orden und ben Pitthauern, worauf ber Krieg 
abermals 5 Jahre lang fortgeſetzt wurbe, nach wel⸗ 
cher Zeit es dem Orden gelungen war, im Weften 
Samaitens eine Orbensvogtet zu gründen. Als 
aber ein 30,000 Mann ftarkes Ordensheer Wilna 
belagerte, wurbe es durch Berrath des litthaui— 
fchen Großfürften Witold, den König Wladislaw 
11. von Polen durch Zufage des Großfürftentbume 
Litthauen gewonnen batte, völlig zerfprengt. Der 
Hodmeifter Konrad von Wallenrode farb 
darüber (1393) vor Gram, u. an feine Stelle trat 
Konrabvon Jungingen. Unter feiner Herr: 
fchaft ward 1397 ein Seezug gegen die Vitalten- 
brüber (f. d.) unternommen und bie von benfelden 
befeßte Infel Gothland erobert; auch ſetzte er 


den Krieg gegen Litthauen fort, unterwarf ſich 
Samaiten und erwarb 1402 vom König Sig— 
mund von Ungarn bie Neumarf als Pfand fur 
63,200 ungarijche Gulden , welder Pfandfchilling 
nach und nach bis auf 143,000 ungarifche Gulden 
erhöht ward, wofür fpäter (1429) das bisherige 
Unterpfand als völliges Eigenthum an ben Orden 
kam. Im Jahre 1404 wurde zwifchen dem Orden 
und Polen und Litthauen zu Raczans ein Friede 
geisloften, dem aufolge der König von Polen vom 

rden das feit 1396 als Pfand beſeſſene Band 
Dobrin gegen Erlegung ber Pfandfumme wieder 
urüderbielt. Im diefem blühenden Zuftand ber 
Drbeneherrf, haft in P. ftarb der Hochmeifter (1407) 
und batte feinen Briegsluftigen Bruder, Ulrich 
von Jungingen, zum Nadfolger. Obgleich er 
anfangs große Mäßigung bewies, fo verrierhen 
doch feine großartigen Kriegsrüftungen feine Ab- 
fihten nur zu deutlich. Auch auf Seiten Polens 
und Litthauens war man nichts weniger als einem 
aufrichtigen friedlichen Berhältniß mit dem Orden 
geneigt, und fo fand ſich bald Veranlaffung zu 
neuen Kriegen. Auf Witolds Anftiften empörte 
fih nämlih Samaiten gegen ben Orben u. wurde 
fofort mit Zuftimmung des Könige von Polen 
von Witold eingenommen. Bon diefem Einver- 
ftändniffe zwifhen Wladislaw Il. Jagello und 
Witold bald überzeugt, fiel der Hochmeliter fofort 
mit feinem Heere in Polen ein, eroberte Dobrin 
und andere Örenzveften, erfchlug die Befagung u. 
verheerte das Land. Auf Antrag Wladislame 
fam — Ende des Jahres 1409 bei Schwez 
ein Waffenftillftand zu Stande mit der Be— 
ffimmung, daß König Wenzel von Böhmen den 
Streit ald Schiedsrichter entfcheiden und bierauf 
der Kriede bafirt werben folle. Wenzel that den 
Ausſpruch, der Orden folle bas von ihm eroberte 
Land Dobrin ein Jahr lang behalten, während wel= 
cher Zeit über den ‚rechtmäßigen ‚Herrn beflelben 
entſchieden werben folle; ferner follten die Polen 
fünftig feinen litthauiſchen Fürften zum Könige 
wählen dürfen. Aber die polnifhen Gefandten 
wiberfprahen offen biefer Entfcheidung und 
verließen alsbald Prag. Darauf rüdte Wi- 
told, der inzwifchen feinem Better bebeutende 
Haufen Ruffen, Zataren und Litthauer zugeführt 
hatte, vereint mit Wladislam Jagello an ber 
Spitze eines Heeres von 160,000 Mann 1410 ge— 
gen P., zerftörte Gilgenburg und faßte feiten Fuß 
an ber Drebnig. Aber auch der Hochmeiſter war 
nicht minder thätig gewefen und batte zahlreiche 
beutfche Söldnerbaufen berbeigezogen ; auch ſtan— 
ben bie Herzöge Kafimir von Pommern=Stettin 
und Konrad von Dels auf feiner Seite. Er ftand 
im Frieden bald mit 80,000 Dann fchlaafertia 
gegenüber. Bei Xannenberg kam es den 15. 

unt zur Schlaht. Bon beiden Seiten wurde 
tapfer geftritten, zulegt aber tınterlag das Or: 
densheer. Der Hochmeifter,, die meiften Kom— 
tbure, 600 Ritter und 40,000 aus dem Deere 
waren mit 60,000 Polen gefallen, viele Tau— 
fende waren gefangen, alle Uebrigen zerfprengt 
und flüchtig, das Lager ward eine reiche Beute 
ber Polen. Als der König am vierten Tage 
ur Groberung des Landes aufbrach, ergaben 
ih ihm Landadel, Ritter und Knechte, fowie 
die großen Städte und Burgen ohne Widerſtand, 
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und alle vier Landesbifchöfe Teifteten ihm ben 
Schwur ber Treue. In einem Monat ward faft 
ganz P. dem Polenfönig untertban und ftand 
ihm bei im Kampfe. In diefer gänzlidyen Er— 
niedrigung der Ordensherrfchaft trat Heinrich 
von Plauen, ber Komthur von Schwedt, als 
Retter feiner Brüderfchaft auf. Er hatte bisher 
mit feiner Schaar von 4000 Mann Pomerellen 
gededt, kaum aber den unglüdlihen Ausgang ber 
Schlacht vernommen, ald er mit feiner Mann: 
fhaft nad) Marienburg aufbradh, wo er zum 
Glück noch vor der Ankunft des Feindes eintraf. 
Von ben nod übrigen Rittern zum Statthalter 
ernannt, forgte er raftlos für Alles, was zur 
Rettung und Vertheidigung der Burg dienen 
fonnte, brannte bie Stadt ab und zog von den 
Trummern bes gefchlagenen Heeres an ſich, was 
er vermodte. Als der König endlich vor ber 
Burg erfchien, fchlug Plauen alle Angriffe ta= 
pfer ab und leiftete muthig MWiderftand. Da 
er indeß nicht hoffen Ponnte, das ganze Land zu 
retten, fo bot — König für den Frieden das 
fulmer Land, Micelau und Pomerellen; biefer 
jedoch verlangte ganz P. und Uebergabe ber Burg. 
„Gott und die heilige Jungfrau wird uns bel- 
fen“, rief da Plauen, „idy werbe nicht aus ber 
Burg weichen!" Nach zehnwöchentlicher Bela: 
gerung wollte der König die ihm früher angebo: 
tenen sriedensbedingungen annehmen ; allein ber 
Statthalter war nun bierzu nicht mehr geneigt, 
und als bald darauf die Nachricht eintraf, daß die 
Ungarn in Polen eingefallen feyen, zog der König 
mit feinem durd Mangel an Lebensmitteln und 
Seuchen zufammengefhmolzenen Belagerungs:- 
beere ab, nachdem er den Städten, die ſich ihm 
ergeben hatten, große Freiheiten verliehen. Der 
Orden ward num in Purzer Zeit wieder Herr ſei— 
ner Länder, und ‚Deinrid von Plauen wurde ver: 
dientermaßen zum Hochmeiſter gewählt. Nach— 
dem er.den Krieg gegen Polen noch Purze Zeit fort: 
zeſetzt, ging er gern auf einen Waffenftillftand ein, 
der urz darauf (1. Febr. 1411) zum erften Fries 
den von Thorn führte. „Legterer war unter 
den damaligen Umftänden für den Orden ned; 
ziemlich günftig, welder das Dobrinerland an 
Polen für immer, Eamaiten aber an Witold und 
Sagello auf deren Lebenszeit abtrat. 

Nie war ein Hochmeiſter unter fhwierigeren Im: 
ſtänden gewählt worden, als Heinrich von Plauen 
nadı dem eriten thorner Arieden. Das Land war 
durch den Krieg erfhöpft, ber Schag leer; Adel 
und Städte murrten, und ihre Gefinnungen ge— 
gen den Orden lagen zu Tage, dem der frühere Wahn 
von beflen Unuberwindlichkeit jegt nicht mehr 
zu Etatten Bam. Gewöhnliche Maßregeln reich- 
ten bier nicht aud, und nur der eiferne Heinrich 
von Plauen war ber Dann, der bier durchzugreifen 
wußte. Einziehung der Güter und bobe Straf: 
gelder wurden verhüngt über die dem Orben un: 
getreuen Ritter und Städte; eine allgemeine 
Schatzung vom Bermögen wurbe ausgefchrieben 
chne Ausnahme der Perfon; die filbernen Ge: 
räthe der Ordenshäufer, felbft die Kirdenfchäge, 
Becher, Kelche, Monftranzen ꝛc. wurden einges 
ſchmolzen. Jeder Ordensbruder mußte, was er 
an Werth über drei Mark befaß, abliefern; wer 


Gold oder Eilber hatte, mußte es zur Münze 
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bringen und erbielt es geprägt, jedoch mit gerin- 
gerem Gehalt, zurüd, WUußerbem wirrden große 
Summen aufgenommen, und die Stadt Dan 
choß allein 100,000 Dufaten vor; ' 
über an bie Ritterfhaft des Landes geliehene 
Gelder wurden eingefordbert. -&o unabweisbar 
notbwendig aber dieſe ftrengen Maßre zur 
Rettung des Ordens waren, fo drüdend mußten 
fie für das verödete Land feyn, und fie fanden 
any befonders in den Städten heftigen Wider: 
Be in beren Privilegien fie vorzüglid eins 
griffen. Die den Handel fo fehr benachtheilis 
gende Verringerung des Münzgehalts empörte 
insbefondere die Danziger in einem Grabe, daß 
fie im Aufftande einen dem Orden ergebenen 
Bürgermeifter zum Fenfter des Rathhaufes bins 
ausftürzten. ie weigerten ſich bartuädig, die 
Schatzung zu entrichten, und Eonnten nur durch 
Hemmung ihres Handels dazu gebracht werben, 
Nicht minder erbittert war der Adel. Derfelbe, 
vorzüglich die fchon 1397 geftiftete Eibehfen- 
setelifcaft, verfhwor fih mit mehren Or 
densrittern gegen das Leben bes Hochmeiſters 
An der Spige ftand der Komthur von Reben, 
Georg von Wirsberg. Mit 4000 Söldnern 
follte die Marienburg überfallen und der Metfter 
ermordet werden; bierauf wollte man Wirsberg 
zum Hochmeifter ausrufen. Der Anſchlag wurde 
entdedt, und Tod und Gefangenfchaft der Ber: 
fhworenen waren die Rolge. Neuer Krieg drohte 
mit Litthauen und Polen, und da fich der Hoch⸗ 
meifter auf den Orden nicht ſtützen konnte, fo zog 
er Einige vom Landadel und von den Stäbten 
in feinen Rath. Dies verdroß den Orden umd 
309 ihm, wie andere Beihuldigungen, mebrma 
lige Anklagen beim Papfte und Kaifer zu. Ein 
1413 nach Marienburg berufenes Orbensfapitd 
fegte den Hochmeiſter ohne Weiteres ab und 
wablte feinen Hauptgegner, den Obermarſchall 
Michael Kühenmeifter von Sternberg. 
Diefer gerieth bald wieder in Krieg mit Polen, 


indem König Wladislam die Abtretung von 


Hinterpommern, Kulm, Michelau und eines gro— 
fen Theils der Neumark verlangte und, da ihm 
dies verweigert wurbe, mit Witold von Litthauen 
in P. einftel und verheerend bis Elbing vor: 
drang. Zwar wurde burd —— dee 
päpftliben 2egaten ein zweijähriger Waffens 
ftillftand gefchloffen und biefer von Zeit zu Zeit 
verlängert; doch drohte fortwährend Krieg und 
nötbigte den Orden, ein tbeures Söldnerheer zu 
unterhalten. Hierzu kamen noch religiöfe Spal 
tungen, ba bie Lehren Huß' auch in P. Eingang 
gefunden hatten, während im Orden felbft bie 

artei Heinrihs von Plauen, dag aoldent 

ließ genannt, jener bes Sochmeifters, bie den 
Namen das goldene Schiff führte, [Seat 
genüberftand. In diefer Bedraͤngniß ſah ſich 
der Hochmeiſter genöthigt, Dasjenige in größerer 
Ausdehnung zu tbun, was feinen Vorgänger 10 
verhaßt gemadt hatte, Um nämlich das Sand 
an ben Orben zu fefleln, feste er 1416 auf einem 
Landtage zu Marienburg feft, daß Bünftig dem 
Hochmeister in Marienburg die klügſten Bruder 
bes Ordens beratbend zur Seite ftehen follten; 
ferner 10 Männer aus dem Landadel und 10 
Ratbeberren, je 2 aus den 5 aröferen Sräbten 
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Damyig, Elbing Thorn, Kulm und Königsberg. 
Nur mit Zuftimmung diefes Landraths follten 

9 Neuerungen in allgemeinen Landesange- 
legenbeiten vorgenommen und Abgaben erhoben 
werden ꝛc. Bald bediente fi indeß der Hoch: 
meifter bes Landrathe nur bei neuen Auflagen, 
während er die Sandesverwaltung wie früher 
allein mit bem OrdensPapitel führte. Auf diefe 
Urt blieben die Zuftände in P. nicht nur bie als 
ten, fondern verfchlimmerten fih noch von Jahr 
zu Jahr, und da ber Hochmeifter ſich denfelben 
nicht gewachſen ſah, fo legte er 1422 fein Amt 
nieder. An feine Stelle trat Paulvon Ruß⸗ 
borf, ein gemäßigter, friedliebender, doch feiner 
Stelle nicht genügender Mann. Noch in bems 
felben Jahre fiel der König von Polen mit 
100,000 Polen, Tataren und Walachen verbee- 
rend ins Pulmer Land ein u. Bam bis gegen Ma— 
rienburg. Der Orden Ponnte ibm nur 30,000 
Dianı entgegenftellen. Obgleih aber viele 
beutfhe Fürſten zur Unterftügung des Ordens 
im Unzuge waren, fo ſchloß dennoch der Body 
meifter, in Verzweiflung wegen Geldmangels und 
weil Abel und Städte vom Orden abzufallen 
drobten, 1422 den fchimpflidhen Frieden am 
& ee Melno, in welchem der Orden die Gebiete 
von Neffau, Samaiten und Sudauen für immer 
an Polen und Litthauen abtrat. Zum Glüd für 
den Orden ftarb bald darauf (1430) der Groß: 
fürft Witold von Litthauen, worauf Switrigal, 
ein Bruder des Königs Wladislaw, fich Lit: 
thauens zu bemädhtigen fuchte. Da es darüber 
u einem Krieg zwiſchen Litthauen und Polen 
am, fo glaubte der Hochmeifter, von Polen das 
Verlorene durch Krieg leicht wieder erlangen zu 
fönnen. Um aber im Einverftändniffe mit feinem 
Lande zu handeln, berief er 1430 die Stände und 
bewirkte die feftere Organifation des großen 
Landraths, der fortan aus bem Hochmeiſter, 
6 Orbensgebietigern, 6 Prälaten, 6 Rittern aus 
bem Landadel und 6 Bürgern aus ben Städten, 
alle nach des Hochmeiſters Wahl, beftehen und 
ohne deſſen Zuftimmung nichts Wichtiges im 
Lande befchloffen werden ſollte. Nah langen 
Verhandlungen ftellte es fich heraus, daß das 
Land dem Kriege abgeneigt fey; trogdem begann 
ihn der Orden, im Bunde mit Switrigal, gegen 
age Der Ausgang biefes Kriegs war jedoch 
ür P. und feine Verbündeten nicht günftig. 
Wladislaw fchloß nämlich einen Bund mit den 
Huſſiten, entfegte feinen Bruder Switrigal und 
erhob MWitolds Bruder, Sigmund, zum 
„ Großherzog von Fitthauen, ber nun die Einigung 
feines Landes mit Polen aufs Neue befeftigte. 
Die Unzjufriedenbeit im Lande wuchs, neue Pluns 
derungss und Verheerungszüge der mit ben Po= 
len und: dem Herzog Bogislam IX, von Pom= 
mern-Wolgaft verbundenen Buffiten trafen P.; 
dba ſchloß endlih König Wladislam von Polen 
1434 zu Lenczyc einen zwoölfjährigen Waffen= 
frillftand, der zwei Jahre fpäter unter Wladis— 
laws gleihnamigem Nachfolger in ben ewigen 
Srieden von Brzese (1436) verwandelt 
wurde. In Folge deifeiben entfagte der Orben 
dem Bunde mit Switrigal, erfannte Sigmund 
als Großfürften von Litthauen an und beftätigtedie 
frühern Bedingungen des Friedens am Melnvere 
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fee. Auch dieſer Krieg war mithin vom Orden 
ohne Nugen geführt und ohne Gewinn und Ehre 
geendet worden, An ibn Enüpftefic eine öffent- 
lihe Spaltung im Orden felbft, die ihm nicht 
minder zum Schaden war. Der Deutſchmeiſter 
Eberbard von Sansheim fohrieb nämlich 
dem Hochmeifter die Schuld vom Verfall des 
Ordens zu und verweigerte die Annahme des 
Friedens von Brzesc. Er ward vom Hochmen⸗ 
fter feines Amtes entfegt, weigerte fich aber, das= 
felbe niederzulegen und verband fich mit ben liv- 
Ländifhen Brüdern auf Xod und Leben gegen den 
Hochmeifter. Auch die drei Orbensfonvente zu 
Brandenburg, Königsberg und Balga lehnten 
fi offen gegen den Hochmeifter auf und fegten 
eigenmächtig den Obermarfchall ab, während der 
Großkomthur mit einigen Komthuren ebenfalls 
willtürlich fchaltete und namentlidh ganz eigens 
mächtig die Komthurämter vergab. Diefen Zus 
ftand des öffentlichen Zwieſpalts wußten auch der 
Adel und die Städte aufs Befte zu benugen, um 
ihre verlegten Privilegien wieder berzuftellen und 
noch weiter auszudehnen. PVorzüglih unruhig 
wurde es im Bulmer Land, wo die Bewegung 
wegen beeinträchtigter Freiheiten fhon gegen 6 
Jahre währte. Zwar verfuchte der Hochmeiſter 
Abhülfe, indem er 1440 ein Kapitel nach Marien 
burg berief; allein aud bier fam es zu Streit 
und groben Erxcejien, fo daß er fich bewogen fab, 
nah Danzig zu flüchten, wo er bie Bürger um 
Schug und Hülfe anrief. Diefe wurde ihm zus 
gefagt, wogegen ber Hochmeifter verfprach, einen 
Richttag zu Elbing zu balten (1440). Bier er- 
hoben ſich laute Klagen über alten und neuen 
Drud, Willtür, Beitehung, Sittenverderbniß 
der Nitter, über Zölle, die Betreibung des Hans 
dels von Seiten vieler Ordeneritter ꝛc. Offen 
erlärte Hans von Biegenberg, ein Mitglied 
des Eidechſenbundes, an der Spige ber Abgeord⸗ 
neten bem Hochmeifter: „Rand und Städte haben 
fi in einen Bund begeben, auf daß Jeder feines 
Lebens und Gute ficher fey und beim Recht blei= 
ben möge.” Ein foldes Bündniß, der preußi— 
fhe Bund, war in ber That zu Marienburg 
gegründet und vom Abel und ben Abgeordneten 
der Städte und des Landes befiegelt worden. Die 
Mitglieder gelobten zu thun, was Jeder feinem 
Herrn fchuldig fey, wogegen diefer ihre Kreibeis 
ten und Rechte refpeftiren, alten Befchwerben 
ra und neue nicht veranlaffen folle. Gegen 
Gewalt folle beim Hochmeiſter Klage gefuhrt 
und, wenn bieg nicht helfe, vor das große Lands 
gericht getreten werden; fey aber auch das vers 
geblih, fo wollten fie feft zufammentreten gegen 
Vergewaltiger“. Faſt ganz P. trat theils ſo— 
gleich, theils kurz darauf zum Bunde, der als eine 
neue Macht ſich bald über den Orden erhob und 
der Mittelpunkt alles Widerſtandes gegen den— 
ſelben wurde. Während der Hochmeifter, viele 
Gebietiger und Komthure den Bund beftätigten, 
wurde derfelbe von den andern Orbensgliedern 
für ein Verbrechen erklärt, und fo ward die Epals 
tung im Orden ftets größer. Auf Andringen 
des Bundes fah ſich der Hochmeiſter genöthigt, 
bas große Landgericht zu Elbing zu verlams 
meln (1441), welches über Große und Kleine, 
ohne Anſehn der Perfon, gehalten werben follte 
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und zu bem bie Prälaten, der Orden/ ber Land» 
abel und bie Städte ihre Abgeordneten fenbeten. 
Da fich aber bier die Klagen über Gewaltthätig— 
feiten des Ordens, über Beeinträchtigung an 
Ehre, Leib und Gut, über Mord, Todtſchlag und 
andere Unthaten fo bäuften, daß man nicht wußte, 
worüber man zuerft enticheiden follte und bie 
DOrdensritter im Tumult ausſchieden, fo ſcheiterte 
biefer erfte WVermittlungsverfuh gänzlich; ber 
Bund jedoch, dem ſich jegt auch die drei gegen den 
Hochmeiſter empörten Konvente zu Brandenburg, 
Königsberg und Balga angefchloffen hatten, be 
ftand fort. Paul von Rufdorf erlag den von 
allen Seiten über ihn bereinbredenden Stürmen, 
legte die Hochmeiſterwürde nieder und ftarb kurz 
darauf, Als fein Nachfolger ward Konradbvon 
Erlihshaufen gewählt, ber durch feine weife 
Berwaltung zwar alles Mögliche leiftete, um 
den völligen Verfall des Ordens aufzuhalten, 
gründliche Heilung ber Gebrechen deffelben jedoch 
auch nicht bewirken konnte. Er ftarb 1449 
und hatte feinen ſchwachen Vetter, Lubwigvon 
Erlihsbaufen, zum Nachfolger, unter deſſen 
Regiment fih neue Stürme über P. zufammen= 
zogen. Während fih nur wenige Städte vom 
Bunde losjagten, bielten bie übrigen befto feiter 
an einander. Um fo eifriger aber war jetzt die 
DOrbdenspartei bemüht, den Bund um jeden Preis 
zu vernichten. Als daher die Stände zur Hul— 
digung famen und gleichzeitig Beftätigung bes 
Bundes und Xbftellung ihrer Beſchwerden ver: 
langten, ſprach man von Gewalt gegen „bie wis 


derſpenſtigen Untertbanen‘, wollte ſich auf Be: 


ſchwerden jest nicht einlaffen, und der Hochmeiſter 
erklärte dem Sprecher des Bundes, Dans von 
Biegenberg, nur jur Huldigung feyen die Stände 
jeöt da. Diefe buldigten zwar, doch nicht ohne 
die bedenklichſten rohungen auszufpreden. 
Fest fuchte der Hochmeifter durch Vermittelung 
bes Kaifers und eines päpftlichen Legaten den 
Bund aufzulöfen, was übrigens nicht nur miß— 
lang, fondern die Spannung noch fteigerte. 
Gludlicher war dagegen der Bund, indem es ihm 
gelang, von Kalter Friedbrih 111. um 54,000 
Goldgulden eine Betätigung aller Privilegien 
und das Recht, fich zu verfammeln, zu befteuern 
und Machtboten auszjufenden, fich zu verfchaffen. 
Hierauf erhoben die Stände fogleih Beiträge 
unter einander und festen 1453 einen geheimen 
Ratb von 10 — 12 Mitgliedern zur Peitung 
der Angelegenheiten bes Bundes ein. Nun 
feste der Orden Alles in Bewegung, um ben 
Kaifer gegen den Bund einzunehmen. Die 
Stände dagegen vertheibigten ihren Bund als 
durchaus rechtlich, vom vorigen Hochmeiſter felbft 
gewunfcht u von demjelben, wievom Kaifer, beftä= 
tigt. Ihre Vertheidigung öffnet einentiefen Blick 
in bie ſchamloſe Wirthſchaft, welche die Ordensrit⸗ 
ter Jahrhunderte lang unter dem Schein der Be— 
rechtigung, und barum-meift ftraflos, mit einem 
armen, von ihnen „betebrten‘ Wolf geführt baben. 
Trotzdem behielt der Orden beim Kaifer Recht, 
der den Bund, obgleich er ihn beftätigt hatte, für 
unrechtlih und unfraftig erklärte. Der Bund 
verwarf den Spruch des Kaifers, der Orden ba= 
gegen ben Vorſchlag, daß der Papft entfcheiden 
möge. MWührend aber der Orben es Baum ber 


, Preußen. 











Mühe werth hielt, bie Adensveſter 
wahren und eine binlängliche © 
zunehmen, rüfteten bie Däupter b£ | 
in Thorn ihre Beratung ip nn, D 
und fchidten am 6. Fe 145 

mit feinen Gebictigern in g 

melten Hochmeiſter den Abſagebrief des Bundes. 
Sofort eröffneten fie die Feindſeligkeiten gegen 
bie Orbensveften, und da ſich bas ganze Land er- 
bob, fo waren in wenigen Xagen 56 Burgen in 
ben Händen bes Bundes. Schon nad einigen 
Moden erfchienen die Danziger vor Marienburg, 
das nebft Stuhm und Konig nod allein der Or⸗ 
denspartei Zuflucht gewährte. Wergebens ‚bot 
jest ber verzweifelnde Hochmeifter Beſtätigung 
des Bundes und Abftellung aller Beſchwerden 
der Bund ließ ſich nicht noch einmal täufhen. 
Schon vor feiner Erhebung hatte er, in Hoffnung 
auf feinen Sieg, bem Könige Kafimir IV, von 
Polen die Herrſchaft über P. angetragen. Ob⸗ 
gleich jegt eine Partei des Bundes in diefem Be 
treff mehr für den König von Dänemark, ber 
Adel aber befonders für Ladislaw von Böhmen 
ftimmte, fo wurde man doch bald einig, u. eine Ge 
ſandtſchaft ging fofort nad Krafauz um Kafimir 
die Herrſchaft aufs Neue anzutragen. 

längerer Weigerung willigte diefer endlich (6. 
März 1454) ein, beftätigtealle Freiheiten u. Rechte 
und vermehrte fie nod, geitattete freien Handel 
nad Polen und gewährte Theilnahme an ber Ab: 
nigswahl. Hans von Baifen, ein Haupt bed 2 
Bundes, wurde Statthalter, und feine Brüder, 
fowie die übrigen Häupter des Bundes erhielten‘ 
die höchſten Würden in den einzelnen Provinzen 
des Landes. Hierauf fagte der König dem Or⸗ 
ben ab und kam nah P. Alles huldigte ibm, 
felbft die Bifhöfe von Kulm, Samland und Po: 
mefanien ; fogar Orbdensritter traten zu ibm über, 
Die Veſte Stuhm mußte fi ergeben und Mas 
rienburg wurbe belagert, vertheidigte fich aber 
mit Hülfe der dem Orden treugebliebenen Bürger 
fo wader, daß das unter fidy uneinige und burd) 
Krankheiten geſchwächte Belagerungsheer zuleßt 
ſchimpflich abziehen mußte. Kurz Beast (17, 
Sept. 1454) zog der Spittler Heinrih Reuß 
von Plauen gegen das ihm um das Sechsfache 
überlegene polniiche Heer bei Konig, ſchlug es 
und erböutete das ganze Lager, Schmud, Waf: 
fen und felbft die Krone des Könige, Darauf 
ergaben ſich noch andere Burgen, deren Befagun: 
gen über die polnifhe Herrſchaft mißvergmügt 
waren, und felbft viele Städte, darunter Königes 
berg, wendeten ſich nadı und nach wieder dem ; 
Orden zu. Da aber die Entfcheidung des Streis 
tes jegt einzig von ben beiberfeitigen Söldner— 
ſchaaren abhing, und derjenige Theil, dem zuerft 
die Mittel ausgingen, dieſe Poftipieligen Mieth⸗ 
linge zu bezablen, nothwendig unterliegen mußte, 
fo war der Bund offenbar im Mortbeil, 
Wenn jest der Hodmeifter auch noch einmal 
die äußerſten Anftrengungen machte, indem er 
feinen Söldnern die Hauptvefte Marienburg und 
alle Burgen, Städte, Länder und Leute des Or 
dene in P. und in ber Neumark verpfänbete, und 
zwar mit dem Recht des Verkaufs und ber Vers 
wendung nad ihrem Gutbünten, fofern fie in 5 
Monaten nicht bezahlt feyn würden, fo war dies 
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doch nutzlos. Die 5 Monate verſtrichen, und der 
Hochmeiſter Ponnte nicht zahlen. Die Haupt: 
feute ber Söldner nahmen deshalb Befis von der 
—*—— des Orbdens und geſtatteten nur dem 

ochmeiſter ben Aufenthalt daſelbſt. Letzterer 
ſah ſich 1455 genöthigt, die Neumark, welche ſchon 
ſeit dem vorigen Jahr an den Kurfürften Fried⸗ 
rich 11. von Brandenburg für bie Summe von 
40,000 rbein. Gulden verpfändet war, für bie 
Gefammtfumme von 100,000 Gulden demfelben 
in ber Weife zu überlaflen, daß fie ber Orben 
bei Lebzeiten des Kurfürften nicht wieder einlö- 
fen onnte. Letzterer nahm fofort bie Huldigung 
in der Neumarf an, und 1517 * der letzte 
Hochmeiſter, Markgraf Albrecht, dem Einlöfungs- 
rechte gänzlich. Indeſſen reichte bie für die Neu- 
marf erhaltene Summe für ben Orden bei weis 
tem nicht aus. Herzog Balthafar von Sagan, 
welcher den Rittern einen &öldnerhaufen zuge— 
führt hatte, nahm als Pfand für feine Forderung 
die Heiligtbümer der Hauptburg, während viele 
andere Sötdnerhäuptlinge unbezablt blieben. 
Als deren Geduld endlich erfhöpft war, verkauf: 
ten fie die Marienburg und alle von ihnen be— 
festen Schlöffer und Städte bem König von 
Polen für 436,000 Gulden (15. Aug. 1456). Als 
biefer im folgenden Jahre Beſitz von ber Marien= 
burg ergriffen, zog ber Hochmeifter weinend nad 
Konin und fpäter nah Königsberg. Während 
148 Iabren batten 17 Hochmeifter in Marien 
burg geberrfcht, das nun ber Si eines polnifchen 
—— wurde. Umſonſt belegte der Kaiſer 
den Bund mit der Acht, der Papſt mit dem Bann; 
vergeblich vermittelten dem Orden befreundete 
Fürften. Der Krieg dauerte verheerend fort, 
ohne Entfcheidung. Noch einmal kam zwar bie 
Stadt Marienburg in die Bände bes Orbens, 
doch hielten fich die Polen in der Burg, und 1460 
mußte fib ihnen die Stadt auch wieder ergeben. 
Am Jahre 1462 Pam es noch einmal zu einer of: 
fenen Feldfchlacht bei Zarnowis, wo ber Orben 
eine völlige Niederlage erlitt. Nach oftmals abs 
gebrochenen — — vermittelte endlich 
der päpftliche Legat Rudolf, Biſchof von Lavent, 
den zweiten Frieden zu Thorn (19. Dt. 
1466), in weldhem ber Orden die weftliche Hälfte 
P.s, nämlich die Landſchaften Kulm, Micelau 
und Pomerellen mit den Städten Danzig, Thorn, 
Elbing, Marienburg un. ben Bisthümern Kulmu. 
&rmeland an Polen abtrat, während er die öftliche 
Hälfte, Samland u. Pomefanien, als ein polnifches 
gehn behielt. Wegen biefer legtern Theile von P. 
huldigte ber Hochmeifter, der nun polnifcher Fürft 
ward und in Königsberg feinen Sitz nahm, 
bem König von Polen; die Komthure aber wur: 
ben in ben Rath des Könias aufgenommen. Diein- 
nere Orbensverfaffung blieb die alte, nur baß bie 
Hätfte der neu aufzunebmenden Orbensbrüder Pos 
(en feyn mußten. Der Orden verpflichtete fi, dem 
König von Polen im Krieg gegen jeden Feind Bei⸗ 
ſtand zu leiften. Dem großen Freibeitsbriefegemäß, 
den ber nun aufgelöfte Bund bei feiner Unter: 
mwerfung erbalten batte, bildete Weftpreußen 
ein abgefondertes, mit Polen mehr verbünbetes, 
als demfelben einverleibtes Fand. Polen hatte 
auf diefen breizebniäbrigen Krieg 9,600,000, ber 
Drben etwa 5,700,000 Gulden verwendet, und 
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der beiderfeitige Verluſt am Menfhen wird auf 
ungefähr 300,000 angegeben. 

Unter den folgenden Hochmeiſtern, Heinrich 
Reuß von Plauen (F 1470), Heinrich 
Refflevon Rihtenberg (F 1476), Martin 
Truch ſeß von Weshaufen (F 1489) und Jo— 
bannvonXiefen(F1497), dauerte die Schwäche 
des Ordens fort. Ueberzeugt, daß berfelbe für fich 
allein gegen Polen nichts vermöge, faßte die Mehrs 
beit ber Örbengritter den Entſchluß, einen Fürften 
als Bochmeifter an die Spigezuftellen und dadurch 
ein maͤchtiges Haus für fi zu gewinnen. Zuerft 
wählte man ben Herzog Friedrich von Sach— 
fen (148—1510), jedoch ohne bedeutenden Er= 
folg ; nach biefem 1511 den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, ben Sohn Friedrichs von 
Ansbach und Enkel des Kurfürften Albrecht 
Achilles, wobei man ſich beſonders durch den IIm= 
ftand beftimmen ließ, daß berfelbe ſowohl ein 
naher Verwandter bes Kurfürften Joachim 1. von 
Brandenburg, als aud ber Schwefterfohn König 
Sigmunds von Polen. war unb deshalb wohl 
de Nachgiebigkeit von Seiten bes leutern fin 
ben würde. In der That ſuchte auch der König Sig: 
munb ben Frieden mit bem Orben und ein gutes 
Bernehmen mit feinem Neffen auf jede Weife zu 
erhalten, beftand jedoch auf der Erfüllung ber im 
tborner Frieden feftgeftellten Bedinaungen, nas 
mentlich ber Huldigungsleiftung. Der Hochmei⸗ 
fter weigerte ſich und hoffte einerfeits auf Unter: 
ftügung durch ben Papft, das Reich und ben Kö: 
nig von Dänemarf, anbdererfeits auf Schwä— 
hung der Polen durch die Ruſſen, melde eben 
mit aller Macht die Polen angegriffen hutten. 
Um Geld zu befommen, entließ er den Meifter 
von Livland für 100,000 Gulden der Huldigungs⸗ 
und Lehenspflicht gegen ben Hochmeiſter von D. 
und um ben Kurfürften von Brandenburg für 
feine Sache zu gewinnen, entfagte er 1517 zu 
Gunften beflelben dem Wiebereinlöfungsrecht 
rüdfichtlih der verpfänbdeten Neumark (f. oben). 
Da aber auf Hülfe von Rom bei dem neuen Papft 
Leo X. nicht zu rechnen war und auch der beutfche 
Kaifer die Sache Albrechts aufgegeben und bie 
Gültiafeit des thorner Friedens anerkannt hatte, 
fo ftand Letzterer ziemlich verlaffen da, während ihm 
feine aus Franken mitgebradten Günftlinge auch 
bie Gemüther ber Preußen entfremdeten. Von 
König Siamund 1519 nah Thorn aeforbert, ers 
ſchien der Öochmeifter nicht, worauf ihm ber erftere 
ben Krieg erflärte. Diefer wurde zwar aud von Po⸗ 
len nicht mit befonderem Nachdruck aeführt, doch 
war ber Nachtheil meiftauf Seiten P.s. Hier fehlte 
es an Allem. Aus dem Blei, mit welchem Thürme 

ebedt waren, wurden Kugeln gegoflen; Kirchen 
Älber mwurbe in bie Münze gegeben, Gelb zu ſehr 
geringem Gehalte geprägt und ein Darlehen er— 
zwungen. Nachdem ein großer Theil P.s verbeert 
worden war, nahm ber Hochmeiſter, von feinen eig⸗ 
nen Söldnern hart bedrängt, gern einen Waffen 
ftillftand an, der auf Vermittelung bes Kaiſers 
u. anderer Fürften am 7. April 1521 auf 4 Jahre zu 
Thorn gefchloffen wurde. Darauf ernannte der 
Hocmeifter den Biſchof von Samland, Georg 
von Polenz, zum Statthalter u. begab fich 1522 
nah Deutfchland, um Hülfe für den Orben zu 
ſuchen. Er lernte bierübrigens Oſiander u. fpäter 
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auch Luther Pennen, welcher leßtere ihm unummuns 
benbenRatbertheilte, den Orden aufzugeben u. in 
J ein weltliches Herzogthum zu gründen. Dies 
er Rath, ben fpäter auch Melanchthon wieder: 
holte, fand Eingang beim Hochmeifter, und in P. 
bereitete fich inzwiſchen die Ausführung defjelben 
aufs Befte vor. Bereits feit mehren Jahren be— 
fanden fi bier Anhänger Luthers, vorzüglich 
aber wurde die Reformation jest vom Statt- 
halter, dem Biſchof von Samland, Georg von 
Polenz, begünftiat, welcher als ber Erfte unter 
den Biſchöfen 1524 öffentlich zu ihr übertrat. 
Nun verließen auch in P. Mönde und Non— 
nen ihre Klöfter, Ritter den Orben und verhei— 
ratheten fib, fowie aud die Bifchöfe von Ermes 
land und Pomefanien fih ber neuen Lehre ge— 
neigt zeiaten. Inzwiſchen war ber Waffenftills 
ftand fait abgelaufen, und Albredht mußte nun 
einen entfcheidbenden Beſchluß faffen. Da eran 
eine erfolgreihe Erneuerung bes Kriegs nicht 
benfen und Unterftüßung nirgends hoffen konnte, 


fo entfchloß er fi, dem König von Polen zu Ob 


huldigen. Nach längern —— kam 
am 8. April 1525 in Krakau ein foͤrmlicher 
Friede zu Stande. Beide Theile gaben alle ges 
madten Eroberungen zurüd, und Albrecht warb 
von Eigmundb mitP. als einem weltlihen 
Herzoathbum belehnt. Zugleich wurben bie 
Prüber Albrechts, die Marfarafen Georg Kaſi— 
mir und Johann, mit belehnt und feſtgeſetzt, daß 
erft nad Abgang. aller Feibeslehnserben ber 4 
Brüder P. an Polen fallen folle.. Nachdem bie 
Abgeſandten bes Ordens und bes Landes ihre 
Buftimmung zu biefem Bertrage urkundlich ers 
klärt hatten, fand am 10. April 1525 bie feierliche 
Belehnung Albrehts Statt. Anfangs Mai hielt 
der neue Herzog in P. feinen Einzug, wo er von 
ben vielen Anbängern ber Reformation, befon= 
bers in Königsbera, mit Jubel empfangen wurbe. 
Aufeinem nun verfammelten Landtag feßten könig⸗ 
liche Bevollmäctigteam 35. Mai ben Herzog in die 
Ianbesherrliche Gewalt ein, u. bieBifchöfe von Po= 
mefanien u. Samland, fowie die übriaen Städte 
huldigten ihm als erblihem Fürften. Der Biſchof 
von Samland verzichtete auf die bifchöfliche Gewalt 
und übergab alle bem Hochſtifte gehörigen Güter 
dem Herzog, ſich nur ein Schloß und fehr geringe 
Einfünfte vorbebaltend. Die wenigen Ritter, 
welche noch im Orden geblieben waren, konnten 
keinen Widerſtand Leiften; faft alle verheiratbeten 
fib. Herzog Erih von Braunſchweig, welcher 
Miemel gegen ben Herzog vertheibigen wollte, 
mußte dies aufgeben und aing mit ben übrigen 
unzufriedenen Rittern nach Deutſchland. 

Noch aber war eine Gegenpartei im Lande, bie 
auf jede Meife die in P. verlorne Herrfchaft bes 
Ordens und ber fatholifhen Kirche wieder her— 
zuftellen fich bemühte. Der Papft Klemens VII. 
fuchte das Unrechtmäßige bes ganzen Verfahrens 
darzutbun; der beutfche Orden proteftirte gegen 
die Säfularifirung bes Landes und wählte in 
Maltber von Kronberg einen neuen Hoch— 
meifter, welcher 1527 vom Kaifer zum Abmint- 
ftrator bes Hochmeiſterthums von P. ernannt 
wurde und feinen Sid in Mergentheim nahm; 
ber Kaifer felbft forderte 1530 den Herzog fauf, 
P. zu räumen, und das Reichsfammergericht 
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enblich erfannte bie Acht gegen Albrecht, welde 
ber Kaifer 1533 beftätigte. Dies Alles half indeß 
nichts, ba bei ber Entfernung P.s vom Reiche 
ber ohnehin fonft in Anfpruch genommene Kaifer 
Präftigere Mafregeln nicht ergreifen konnte. 
Albrecht blieb deshalb Herzog von P. nad wie 
vor, und weder ber Kaifer, noch ber Orben vers 
mochten ihm etwas von Bebeutung anzubaben, 
Des Herzogs Lage warb aber gleichwohl ſchwierig 
in Folge der drüdenden Laften, bie er wegen 
feines bedeutenden Aufwandes dem Lande auf 
legte, während andexerſeits ber Adel auf jede 
Weiſe die fürftlihe Gewalt zu feinen Gunften 
zu ſchwächen fuchte und dem Herzog ein Privis 
legium um das andere abnöthigte. Unter Anderem 
wurbe auch feftgefest, daß im Lande beftändig 
zwei Bifchöfe, von Eamland und Pomefanien, 
bleiben, bie Stände Vormünder bei ber Minder: 
jährigkeit des Fürſten ſeyn und alsdann bie4 
Regimentsräthe, der Hofmeiſter, ber oberfte 
Burggraf zu Königsberg, der Kanzler und ber 
ermarfhall, als Regenten mit einigen Hof 
und Gerichtsrätben bie Bormundfchaft verwalten 
follten. Mißtrauifh gegen feine tnländifhen 
Räthe, umgab ſich Albredt fortan faft nur mit 
Ausländern, bie dann ihren Einfluß auf ben 
unfelbftftindigen Fürften faft immer zu feinem 
und bes Landes Nachtheil benusten und fo bie 
Unzufriedenheit im Wolke ftets fteigerten. Am vers 
berblichften wirkte Paul Skalich, ber fi feit 
1561 bes Herzogs unbebdingtes Vertrauen zu er 
fchleihen und dies Jahre lang auf die under 
fhämtefte Weife zu feinem und feiner Helferd 
helfer Nutzen auszubeuten wußte. Durch ſeinen 
Einfluß auf den ſchwachen Herzog ſchwand jemer 
ber Stände faft gänzlid, und Albrecht war nur 
noh bie Puppe in der Hand feiner Günftlinge, 
die unter feinem Namen unbefchränßt verfügten 
und ſich bereicherten. Adel und Stände wen 
beten ſich daher 1566 vereint an ben König Sig: 
mund Auguft von Polen um Hülfe, der auch ale: 
bald eine polnifhe Kommiffion nad P. fendete, 
melde die Beſchwerden gegen Albrecht unters 
fuchte und begründet fand. Die Regierungsge 
walt bes Herzogs ward nun fo befchräntt, daß 
er nichts ohne Iuziehung der wieber eingefeßten 
Regimentsräthe unternehmen und der Kanzler, 
wenn er ed für gut hielt, das fürftliche Siegel 
verfagen burfte. Kurfürft Joachim von Brans 
benburg, ber ſich fhon früher beim König von 
Polen um bie Mitbelehbnung über P. beworben 
batte, ließ es ſich jest bedeutende Summen in 
P. und Polen Poften, um Stimmen für fi zu 
gewinnen. Im Jahre 1562 gab der König von 
Polen feine Einwilligung zur Mitbelehnung, für 
den Kurfürften und deſſen Nachfolger. Beforst 
wegen ber Schwäche bes Herzogs, erlangte ber 
Kurfürft bereits 1565 die Erbhuldigung in P. 
allein die Polen waren bamit fo unzufrieden, daß 
fie diefelbe 1566 wieder aufhoben. Herzog Als 
brecht f am20. März 1568, Trotz feiner Shwädht 
hatte er für P. doch mandes Gute getban, 
namentlich hatte er für Schulen geforgt und bie 
Bibel ins Polnifhe und Litthauiſche überfegen 
laſſen, ſowie 1544 die Univerfität zu Königsberg 

egründet und ein Landrecht nebſt einer guten 
Gefteiochuung eingeführt. Obgleich fein Sohn, 
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Albrecht Friedrich, noch minderjaͤhrig war, 
ſo wurde er doch alsbald mit P. belehnt und mit 
ihm der Kurfürſt von Brandenburg für ſich, ſei— 
nen Sohn Johann Georg und beffen männliche 
Leibeslehnserben als Agnaten. Bei ber geiftigen 
Schwäche bed jungen Herzogs war P.s Lage 
trauriger benn je. Vom Orben war zwar nichts 
mehr zu beforgen, befto mehr aber trübten innere 
Streitigkeiten bie Ruhe bes Landes. Während 
ber fünfzehnjährige Albrecht Friedrih äußerlich 
als Fuürft galt, wurde er insgeheim von ben Regi⸗ 
mentsrätben burch Drohungen und felbft wohl 
burdy Pörperlihe Mißhandlungen zu Allem ges 
mungen, was fie wollten. Bald machte ſich eine 


egentfchaft nötbig, auf welche bie Regimentes- 


rätbe, bie Herzogin, polnifhe Kommiffarien und 
Markgraf Georg Friedrich, Herzog von Jägern⸗ 
borf, Anſpruch machten. Letzterer erlangte fie 
1577 und regierte nun das Land unter mannidh= 
fahen Zerwürfniffen mit den Ständen bis zu 
feinem Tode (1603). Er hinterließ Peine Kinder, 
während ber Herzog Albrecht Friebrich nur Köche 
ter befaß. Mit der älteften, Anna, war Johann 
Sigmund, ber älteſte Sohn bes bamaligen Kurs 
prinzen Joachim Friedrich von Brandenburg, 1594 
vermäblt worden. Joachim Friedrich aber, der 
1598 zur Regterung in Brandenburg gelangt war, 
war eifrig bemübt, auch bie Herrichaft uber P. 
au gewinnen, Auf die ihm von Polen geftellten 
Bedingungen glaubte er jebod nicht eingeben zu 
Pönnen, und es war baber von Polen beftimmt 


worden, baß nah dem Tode brs Markgrafen 
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Georg Friedrich die Regimentsräthe in P. bie 
Regierung führen follten, was biefe viel zu ſehr 
wünſchten, um nicht dem Kurbaufe nah Kräften 
entgegen au fern. Um aber feine Hoffnungen 
auf den Befis P.s noch mehr zu fihern, beiras 
tbete ber Kurfürft felbft 1603 bie dritte Tochter 
bes ſchwachſinnigen Herzogs von P., Eleonore, 
obgleich fie um 7 Fahre jünger als ihre Schweſter, 
bie Gemahlin feines Eohnes, bes nunmehrigen 
Kurprinzen von Brandenburg, war. Seht erft 
gelang es ihm nad vielfahen Unterhanblungen 
und nah Aufwendung ſehr bebeutender Gelb- 
fümmen; die Polen fib geneigt au machen, und 
fo warb er endlich am 11. März 1605 vom König 
von Polen, jedoch unter fehr drüdenden Bes 
bingungen, zum Kurator, Abminiftrator und Gus 
bernator im Berzogthum P. ernannt. Er erlebte 
indeflen die völlige Vereinigung P.s mit Bran⸗ 
benbura nicht, die erft nach feinem Tode (1608) 
unter feinem Sohn und Nachfolger, Johann 
Siqmund (1608—19), Statt fand. Es Poftete 
biefen übrigens große Anftrengungen, ebe er, 
bem miberftrebenben preufifhben Abel und ben 
eiferfüchtiaen Polen aenenüber, 1609 bie Vor— 
mundfchaft über feinen blödfinnigen Schwieger- 
vater erbielt, noch größere aber und bas Eingehen 
auf zum Theil fehr brüdlende Bedingungen, bevor 
er (1611) von Polen für fih, feine 3 Brüder und 
beren männliche Erben mit P. förmlich belebnt 
ward. Die Huldigung erfolate erft, und nur 
mit großem MWiderftreben, 1612. Was feine 
Stellung in dem ber Iutherifchen Lehre völlig ers 
aebenen P. vorzüglich fchwierig machte und ftete 
Streitigkeiten hervorrief, waren einerfeits feine 
Sugeftändntffe an Polen, den Katholiken in P. 
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freie Religionsübung zu geftatten, anbererfeits 
fein Uebertritt zur reformirten Kirche, welch les 
terer Schritt nebft ber daraus folgenden Bes 
günftigung. bes reformirten Bekenntniſſes in P. 
von Seiten des Kurfürften zu ben gehäffigften 
Parteitämpfen in P. und zu fteten Angriffen auf 
den Regenten führte. In bdiefem Punkte hatte 
er natürlid auch an bem Patholifchen König von 
Polen einen entfchiedenen Gegner, ber im Eins 
verftändniffe mit den preußifchen Ständen bie 
Macht bes Kurfürften allmäblig fo befchnitt, daß 
biefem — nichts als ber Schatten einer fürſt⸗ 
lichen Gewalt in P. übrig blieb. Erſt nachdem der 
Herzog Albrecht Friedrich am 28. Aug. 1618 geſtor⸗ 
ben, fiel P. als rechtmaßiges Erbe an Brandenburg, 
mit deſſen Geſchichte die von P. ſeitdem verſchmilzi. 

Der Kurfürſt Johann Sigmund überlebte feis 
nen Schwiegervater, ben Herzog Albrecht Fried⸗ 
ri von P., nur ganz kurze Zeit, indem auch er 
fhen am 33. December 1619 F, nachdem er wes 
nige Tage vorber bie Regierung feinem Eohne, 
Georg Wilhelm (161940), übergeben hatte. 
Diefer war durchaus nicht fähig, Brandenburgs 
Anfeben unter ben — ſchwierigen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu behaupten. Shne eigene Einſicht 
und Kraft überließ er ſich den Eingebungen bes 
Augenblids oder feiner Räthe und ſchwankte fo 
ftets von einer Seite zur andern. Am nachthel⸗ 
Itgften für das Land war die fcharfe Spaltung 
zwifchen bem eifrig lutheriſchen Rolfe und ber 
reformirten Regierung. In P. vereinigten fi 
bie lutherifchen Stände mit den Patholifhen Po⸗ 
len gegen ben reformirten Kurfürften und fuchten 
ihn feiner Religion wegen von ber Nachfolge 
gänzlich auszufhließen. Zwar brachte ber Kurfürft 
(1620) bie Landftände in P. durch Beftätigung 
ihrer Privilegien babin, daß fie es dem Kös 
nige von Polen überließen, was er über bie Pris 
vatübung des reformirten Gottesdienftes auf bem 
Schloffe nahgeben würbe, und daß fie dem Kurs 
fürften deshalb an bem Lehnsempfang nicht bins 
berlich ſeyn zu wollen erklärten; allein nun erhob 
fih die Geiftlichfeit defto lauter und verlangte 
von ihm bie Beihwörung ber von ihr deshalb 
befonders entworfenen Glaubensartitel, deren 
erfter bie gaͤnzliche Verwerfung ber calvinifchen 
Lehre als einer „unverfchämten” und „gottes⸗ 
fäfterlihen" ausſprach. Bloß die gefchidte Vers 
tretung des Kurfürften durch feinen Refidenten 
in Warſchau ſchlug dieſes Anfinnen ber Geifts 
lihen zurüd, fo wie nur Beftehungen und bie 
Furcht, das Land werbe endlich ganz ale pols 
nifhe Provinz behandelt werben, bie Etände 
gegen ben Kurfürften nadhgiebiger machten, die: 
nun vereint mit bemfelben ben unmäßigen Kors 
berungen ber polnifhen Kommiffion entgeaens 
traten , weldhe 1621 zur Ordnung ber prenßifchen 
Anaelegenbeiten nach Königsberg Pam. Die bes 
fallfigen Verhandlungen zogen fihb 7 Monate 
bin und boten ein fcheußliches Bild von Eigen— 
nutz, Herrſchſucht und religiöfem Kanatiemus, 
Erft als der Kurfürft ſich im eigentlichften Sinne 
durch Beftehung eine binlänglih ftarke Partei 
gewonnen, bie Gegenpartei durch daſſelbe Mittel 
zum Schweigen gebradıt und nicht minder bie 
Kommiffarten, die polnifchen Staatsbeamten und 
den König felbft durch bedeutende Summen er: 
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kauft hatte, gelangte er De Ziele und erhielt 
(23. Septimber 1621) die Belehnung, doch nicht, 
ohne daß ein preußifcher Landtagsſchluß dem 
König von Polen 200,000 Gulden, in zwei Jah 
ren zahlbar, sig und Georg Wilhelm ſich 
allen von feinen Worgängern eingegangenen 
Verpflichtungen unterwarf. Die Lage Georg 
Wilhelms binfichtlich ber jülichfchen Erbſchafts— 
angelegenheit war nicht minder ſchwierig. Wähs 
rend er einen Theil dieſer Länder nur dburd ein 
Bündniß mit den Holländern gegen ben mit ben 
Spaniern verbündeten Pfalzgrafen von Neuburg 
behaupten fonnte, warb das Land von Freunden 
und Keinden verheert, bie au die Einfünfte er— 
hoben, während Brandenburg feinen Antbeil 
an ben bedeutenden Koften zur Vertbeidiaung 
beffelben zu tragen hatte. Zwar ſchloſſen Bran— 
dbenburg und Neuburg auf Drängen der Stände 
abermals einen vorläufigen Xheilungsvertrag 
zu Düffeldorf (1624), allein derfelbe blieb wie 
der erfte von Kanten ohne Wirkung, ba weder 
die Spanier, noch die Holländer aus ben feften 
Plägen des Landes wichen. So währte ber 
Krieg im Jülihfhen fort. Dazu fam der Ber: 
luft Jaͤgerndorfs, welches der Kaifer 1622 dem 
Fürften Karl von Piechtenftein aab, und der da— 
malige traurige Zuftand der Marfen, bie eben 
fo ſchutzlos gegen bie berannabenden &türme 
bes breißigjüäbrigen Kriegs, als mittellos, hin— 
länglich zu rüften, da ftanden. Nach langen Be— 
rathungen, zu welder Partei er ſich ſchlagen 
folle, wobei fein Minifter Schwarzenberg für bie 
Patholifche, die übrigen Nätbe im inne des 
Volks für die proteftantifhe Partei ftimmten, 
befchloß endlich der KRurfürft, neutral zu bleiben. 
Mie immer, wurben halbe Maßregeln ergriffen 
und Söldner geworben, bie zur Vertheidigung 
bes Bandes bei weiten: nicht hinlänglich waren, 
jedoch monatlich 27,000 Thaler Pofteten; außer: 
dem rief man alle brandenburgifchen Untertbanen 
von ben Priegführenden Heeren ab, wodurch be= 
fonbers die Dänen aufgebracht wurden, bei denen 
allein Branbenburaer Dienfte genommen batten. 
Aber auc den Kaiſer bradıte Georg Wilhelm aegen 
fich auf, indem er Berblen Gabor feine Schweſter, 
die Prinzefjin Katbarina,zur Gemahlin gab. Mäb- 
rend bes breißigjähbriaen Kriens ſchwankte Geora 
Milbelm, treu feinem Eharafter, von der einen 
zur andern Seite, indem er erft die Kaiſerlichen 
gegen bie Dänen unterftügte und feindfelig gegen 
die Schweden fib benahm, dann (1631) mit 
Buftav Adolf von Schweden ein Bündniß zur 
Vertheidigung der proteftantifhen Sache ſchloß, 
dagegen 1637 ſich mit Kaiſer Ferdinand III. auf 
das Engſte gegen die Schweden verband, welche 
Pommern beſetzt hatten, das jetzt nach dem Aus— 
fterben feiner Dynaſtie nach der mir Branden— 
burg abgeſchloſſenen Erbverbrüderung an letzteres 
hätte fallen müffen. Der bieraus entftandene 
Krieg, der ohnehin völlig nutzlos biteb, erfchöpfte 
das Land vollende, das nun, befonders die Mar: 
Ben, von Freund und Keind auf das Echredlichfte 
verbeert ward. Inden jülichfcben Rindern war 


von Kleve und Mark und in den von Ravensburg 
gemeinfhaftlich mit Pfalzneuburg fam. Durd 
befondere ®erträge hatte ſich hierauf (1632—%) 
der Herzog auf mehre Jahre verpflichtet, den 
Solländern zur Unterhaltung ber Beſatzungen 
in Wefel, Emmerich und Rhees jährlich 120,000, 
dann 180,000 und außerdem nod die Summe 
von 127,000 Gulden zu bezahlen, fo daß von ben 
Gefammteinfünften diefer Länder wohl wenig 
oder nichts für ibn übrig blieb. In, dieſer troft: 
Iofen Rage des Landes F ber Kurfürft Georg 
Milbelm (1640), als feinen Nachfolger feinen 
einzigen Sohn, Friedrich Wilhelm (1640—- 
1688), binterlaffend, der die Schwächen feines 
Vaters wieder gut zu madıen berufen war und 
mit vollem Recht den Beinamen bes großen 
Kurfürften erwarb. Biszu feinem Regierunge: 
antritt erfebtenen Friedrich Wilhelms nunmehrige 
Befigungen nur als einzelne zerftüdelte Pro: 
vinzen obne jeden andern dußern und innern Zu: 
fammenbang, als denjenigen, baß fie einem ge 
meinfchaftlihen Herrfher, dem Kurfürften von 
Prandenburg als folhem, oder auch als Reichs— 
fürften und ale polnifdhem Lehnsherzoge gebord« 
ten. Die, wenngleich durch die Zeit auch ſchon 
erfhütterten, Rechte und Freibeiten der Stände, 
bie verfchiedenen Kormen der Gefeggebung und 
Rerwaltung jedes diefer Länder batten größten: 
theils noch einen mittelalterlidhen Anſtrich und 
verhinderten zum Nachtheil für das Ganze bie 
Einheit der Regierung. Da ward durch bas 
Genie Eines Mannes aus der Vereinzelung Ein 
heit, aus der Verfchiedenheit Gleichheit, aus der 
Verwirrung Ordnung und aus ben abgefonderten 
Provinzen ein Staat, der — neu im europäl 
fhen Staatenſyſtem — mit Plug gebandhabten 
Maffen fi feinen Play erobern und ſtets ſchla 

fertig behaupten mußte, ber Deutfchland politiſch 
in zwei große Hälften fpaltete, das alte Syſtem 
des Reichs erfchütterte und das der europäiſchen 
Staaten veränderte. Zu Allem, was in bem Zeit: 
ram von etwa 160 Jahren den preußifhen 
Staat wefentlich groß gemadıt, als: Heer, Finan⸗ 
zen, Anbau des Landes, Gewerbe, Kabriten, dans 
del, Künſte und wiſſenſchaftliche Bildung, bat 
der große Kurfürft zunächſt den Grund geleat 
[f. Friedrich 3) b)]. Er Foden 29. April 1688. 
Sein Sohn und Nachfolger, Friedrich 1. (1l.) 
(16°88— 1713), fchritt, wie fehr er auch feinem 
Vorgänger an Geift und Kraft nachſtand, auf 
der betretenen Bahn mit Glüd fort. Er nabm 
nicht nur an allen wichtigeren Kriegen feiner 
Zeit Antbeil, fondern erwarb auch durch Erbſchaft 
das Fürftenthum Meurs und die Graficaft 
Lingen, fowie das Fürftenthum Reueuburg mit 
Valengin, burd Kauf die Grafſchaft Tecklenburg, 
die Schutzgerechtigkeit über das Stift Quedlin⸗ 
burg und die freie Reichsſtadt Nordbaufen und 
durch Vertrag bie Ausficht auf den Anfall der 
Graffchaft Limburg. Dadurch, daß er unter zum 
Theil ſehr läftigen Bedingungen 1701 den Kö: 
nigstitel für fi erwarb, erntete das Land 
damals wenigftens Peine Vortheile [f. Fried 


es bingeaen fo weit gefommen, daß die Spanier rich 3) e)]. 


und Holländer die von ihnen befesten Ortfchaften 


geräumt batten und Brandenburg, bem büffel: | Wilhelm }., war dem neuen 


Friedribs ). Sohn und Nachfolger, Friedrid 
Önigreiche ein 


borfer Bertrage gemäß, in ben alleinigen Befig | Eräftiger Schirmer und Ordner, und ihm verdankt 
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es bie fefte Grundlage, bie bie Bebingung feiner | jedoch nicht vom Glüd begünftigt und hatte die 


nachmaligen politifhen Größe war. Durch ben 
utrechter Frieden warb ein Theil bes Herzogs 
tbums Geldern und bie Anerkennung der preußi- 
fhen Königswürde von Seiten Frankreichs und 
Spaniens gewonnen und durch den norbifchen 
Krieg Stettin nebft den Infeln Ufebom, Wollin 
und Vorpommern erworben, während ein treffli= 
ches Kriegsheer dem Staate eine achtunggebie= 
tende Stellung verſchaffte und das Land durch die 
. Einwarberung von 18,000 Proteftanten aus Salz- 


burg und von 15,000 Diffidenten aus Polen Zu:| P 


wachs an gemwerbfleißigen Einwohnern erhielt (T. 
——— 3) d)]. Als Friedrich Wilhelms 1. 
ohn, Friedrich Il., der Große, 1740 ben 
Thron beftieg, fand er ein fchlagfertiges Heer von 
70,000 Mann und einen Schatz von 8,700,000 
Thalern und damit die hinreihenden Mittel, die 
Politik der Hohenzollern auf ihren Kulminations= 
zu * führen. Er erneuerte ſogleich nach dem 
de Kaiſers Karl VI. die Anſprüche Branden⸗ 
burgs auf die vier ſchleſiſchen Fürftenthümer Jaä⸗ 
gerndorf, Liegnig, Brieg und Wohlau, rüdte noch 
während ber Unterhandlungen darüber am 23. 
December in Schlefien ein und eröffnete den er— 
ften ſchleſiſchen Krieg, durch ben er fich in 
den Befis Schlefiens ſetzte, während auch das 
ürftenthbum Oftfriesiand bei dem Erlöfchen des 
egentenftammes (1744) an P. fiel. Der zweite 
fhlefifhe Krieg (1744—45) ficherte vorläufig 
die neue Erwerbung, fowie P.s Bedeutfamteit in 
den allgemeinen politifchen Verhältniffen Euro— 
. pa’s. *esterer Umftand entzündete den fieben= 
jährigen Krieg, in bem Friedrich faſt gegen 

‚ das ganze bewaffnete Europa bie Weltitellung 
feines Staates ſiegreich behauptete [f. Frie d— 
rich 3) d)]. Unter feinem Scepter erwachte ein 
frifches geiftiges Reben und ein nationaler Geift, 
den man anderwärts in Deutfchland vergeblich 
fuchte. Als Friedrich 11, 1786 F, war der preus 
ßiſche Staat um 135 Meilen mit 3,760,000 
Einw. gewadhfen und von einer Macht vierten zu 
einer Macht zweiten Ranges geftiegen. Sein 
Neffe und Nachfolger, Friedrih Wilhelm II, 
war jedoch nicht im Stande, den Staat auf diefer 
Höbe zu erhalten. Ohne den hohen Geift feines 
roßen Obeims, unterdbrüdte er das freie Wort, 
lähmte bie firdliche und religiöfe Freiheit durch 
fein Religionsedikt, wenn er audy in der VBerwals- 
tung manche Beflerung eintreten ließ, und vers 
ſchwendete ben ererbten Schag. In auswärs 
tigen Angelegenheiten übernahm der König nur 
u gern bie Rolle eines Kriedensitifters und 
Bermittlers. So nöthigte er ben Landgrafen 
von Heilen= Kaflel, das von biefem beſetzte 
lippe=sbüdeburgifhe Land zu räumen und dem 
rechtmäßigen Erben zurüdyugeben, fo griff er in 
den bolländifchen Unruhen entiheidend ein und 
alt felbit in den türfifcheöfterreichifcheruffifchen 
Werpältniifen noch gewiſſermaßen als geadhteter 
und gefürdteter Schiedsrichter. Auch der fran= 
zöfifhen Revolution alaubte er ein gebieteriſches 
Halt zurufen zu können u. ſchloß zu dDiefem Zweck 
am 7. $ebruar 1792 mit Leopold Il, von Defters 
reich ein Bündniß zu Pillnig, in Folge deſſen er 
mit 50,000 Mann in Frankreich einrüdte. Diefer, 
fowie ber folgende Feldzug gegen Frankreich war 


nachtbeiligften Folgen für den preußifchen Staat. 
Der König mußte in dem bafeler Frieden (5. 
April 1795) und nachher in bem Vertrage vom 5. 
Auguft 17% feine jenfeits des Rheins gelegenen 
Linder an Frankreich abtreten, wogegen er durch 
den Anfall der Fürftenthümer Unsbad und Bais 
reutb 1792 und durch die beiden Tbeilungen Po= 
Lens 1793 und 1795 einen ſehr bedeutenden Zus 
wachs an Land und Leuten erhalten batte. Das 
erworbene polnifche Gebiet wurde zu befonderen 
rovinzen (Südpreußen, Neuoftpreußen und 
Neufchlefien) eingerichtet; wiewohl aber mans 
nichfache Verbefferungen hinſichtlich der Rechts 
pflege: ber Verwaltung u. ber Kultur das Loos ber 
evölferung jener Länder erleichterten, fo war u. 
blieb dieStimmung derfelben gegen P.boch im höch⸗ 
ften Grabe feindlic u. der Kräftigung des Staats 
alfo keineswegs förderlich [f. Friedrich 3) e)]. 
Zweiundzwanzig Millionen Thaler Schulden 
waren bas Erbtheil, weldes Friedrich Wils 
beim Ill. bei feinem Regierungsantritte, den 16. 
Nov. 1797, nebit der fhwierigen Aufgabe über: 
nabm, ben gefhwundenen Einfluß u. die geſunkene 
Größe P.s wieder berzuftellen. Er ging fogleich 
mit edlem Eifer an die innere Reorganifation feis 
nes Staates, entfernte die Günftlinge feines Bas 
ters und fuchte bürgerliche Ordnung und Spar 
famteit in den Staatshaushalt einzuführen. Bis 
1801 beobachtete er, ungeachtet der wiederholten 
Aufforderungen von Seiten Oeſterreichs u. Ruß— 
lands, fih ihnen anzufchließen, den Franzoſen 
egenüber fortwährend bie ftrengfte Neutralität. 
Das rüdfichtslofe Verfahren der Engländer zur 
See bewog ihn, 1801 an ber bewaffneten Neu— 
tralität der nordifhen Mächte Theil zu neh— 
men, welche die Befhügung der neutralen Hans 
delsfchiffe und Häfen bezwedte. Da die Engs 
länder ein preußifhes Schiff wegnahmen und 
nah Kurbafen führten, fo begaben fich preußifche 
Zruppen babin und okkupirten auch en 
Bremen und Oldenburg. Als jedoch die englifche 
Regierung, von dem neuen ruffifchen Kaifer Ale⸗ 
rander I. unteritüßt, mit $ranfreich in Unterhand⸗ 
lung trat, wurde diefe Offupation Anfangs Des 
cember wieder aufgegeben. Nachdem der Friede 
zu Luneville am 9. Kebruar 1301 zwifchen Defter: 
reih und Frankreich abgeſchloſſen worden war, 
wollte der Erzherzog Anton, der Bruder des Kai— 
fers Franz Il., das Bischum Münfter übernehmen, 
Der König von P. aber fonnte es nicht gleichgüls 
tig mit anfeben, daß eine fowichtige Pofttion ohne 
Weiteres in öfterreichifche Bände Pime. Er bes 
ftand darauf, daß bie weltlichen Fürften bei der 
erneuerten Anerfennung ber geiltlihen Fürftens 
tbümer nicht leer ausgingen. Am 23. Mai 1802 
wurde daher ein Entfhädigungsvertrag mit frank: 
reich zu Stande gebradt. In Kolge: beflelben 
fielen die Bisthümer Hildesheim und Paderborn, 
die Reichsſtädte Goslar, Mühlhauſen und Norbs 
baufen, die furmainzifchen Herrfchaften in Thü— 
ringen, namentlid Erfurt, das Eichsfeld, die Ab⸗ 
teien Herford, Quedlinburg, Eifen, Elten, Bers 
den, die Propftei Kappenberg u. A. an P. Gegen 
Kleve, Meurs und Geldern, welche Frankreich 
nahm, und gegen Sevenaar, Huyſſen und Male 
burg, welche der batavifhen Republik einverleibt 
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wurben, taufchte es ben füböftlichen Theil bes 
Bisthums Münfter mit der Stabt Münfter ein. 
Es wurde dadurch ein Zuwachs von 180 [Mteilen 
mit 400,000 Einwohnern gewonnen und beilere 
Abrundung herbeigeführt. Als 1803 der Krieg 
—* England u. Frankreich wieder ausbrach, 
ollte nach dem Wunſche der britiſchen Regierung 
Hannover von preußiſchen Truppen beſeßt wer— 
den. Da jedoch England die Schifffahrt 
verweigerte, welche P. forderte, ſo blieben die 
— Truppen aus, und Hannover gerieth 
in bie Gewalt der Franzoſen. Selbſt als die bri- 
tifhe Regierung nach der Ermordung bes. Herzogs 
von Enghien im Frühjahr 1804 Rußland u. Defter: 
reich zu einer neuen Koalition vereinigte, bielt 
ſich Friedrich Wilhelm Ill. von derfelben fern und 
ließ in Eübdpreußen Truppen Poncentriren, um 
ben Durchmarfch der Ruſſen durch Schlefien nach 
Mähren zu hindern. Nachdem jedoch die franzö— 
fifhen Truppen unter Bernabotte, ohne die preu= 
Bilde Neutralität zu refpektiren, am 3. und 5. 
Dftober durch das ansbachiſche Gebiet geiogen 
waren, forderte die Ehre ein entfchiebenes Auftre= 
ten gegen Napoleon I. Während am 26. Oktober 
Hannover mit Bewilligung Frankreichs von einem 
preußifchen Heere befegt wurde, bereitete bie Re= 
geruns ben Krieg gegen die $ranzgofen vor, Die 
uffen durften durch preußiiches Gebiet ziehen, 
und eine Reife des Kaifers Alerander nach Pots= 
dam führte dafelbft am 3. November 1805 ben 
Koncertvertrag mit Rußland und Defterreich 
berbei. Als aber nach der Schlacht bei Aufterlig 
Defterreich den Frieden zu Preßburg abfchloß u. 
die Ruffen in ihr Land zurüdgingen, brachte ber 
reußifhe Gefandte Luchefini in Wien einen 
—— mit Napoleon zu Stande, nach welchem 
Hannover an P. fiel, während dieſes Ansbach, 
Kleve und Neuenburg bem franzöfifhen Kaifer 
zur Verfügung ftellte. Wegen Hannover fam es 
zu Feindfeligkeiten mit England und Guftav IV,, 
König von Schweden, welche bie Wegnahme ber 
preußifhen Schiffe und für P. einen Verluft von 
mehren Millionen zur Folge hatte. Am 11. Juni 
1806 erfolgte eine förmliche Kriegserflärung von 
Seiten Englands. Dazu kam, daß Murat, der 
Herzog von Berg, bie Abteien Effen, Eliten und 
Verben an fich zu reißen fuchte, daß Napoleon die 
Feftung Wefel beanfprudte und am 12. Juni 
1806 zwifchen 16 füb= und mittelbeutfchen Fürften 
den Rheinbund ftiftete, deſſen Proteftorat er 
übernahm, ohne P. darum zu fragen, während er 
die Hanfeftädte von dem Beitritt zum norbifchen 
Bunde abhielt, in welhem P. Heften, Sachſen u. 
mehre norbdeutfche Länder zu vereinigen ftrebte, 
um ein Gegengewicht gegen jenen zu haben. Auch 
unterhanbelte Napoleon im Geheimen mit Eng- 
Land, welchem er die Rüdaabe von Hannover zu= 
fagte, und mit dem Kurfürften von Heſſen, wel— 
chem als Preis für den Zurüdtritt vom norbifchen 
Runde Fulda verfprohen wurde. Der König von 
P. verbündete fih num mit Rußland und ſtellte 
an Napoleon bie Forderung, baß er feine Truppen 
aus Deutfchland entferne, ben nordifhen Bund 
anerfenne und bie Feftung Wefel wieder heraus— 
gebe. Als dies nicht geſchah, wurde am 9. Oft. 
ber Krieg gegen Frankreich erflärt. Der unglüd: 
lihe Ausgang beifelben, die Niederlagen bei Jena 


‘der Zunftzwang ıc. 
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und Auerftäbt, bie ſchmählichen Kapitulationen 
ber ftärkften Feftungen zeigten, auf wie ſchwachem 
Grunde das Äußerlih glänzende Gebäude bes 
preußifchen Staates rubte. Nachdem Sachſen 
auf die Seite Napoleons getreten, das preußiſche 
un abgefallen war, brachte der Friede d 
ilfit, welder am 9. Juli 1807 abgefchloflen 
wurde, dem König von P. die Demütbigung, daß 
er die Hälfte feiner Befisungen, nämlich alles 
Land weftlih von ber Elbe, aufgeben mußte. 
Dazu wurden bem Lande 25 Millionen Thaler 
Kriegsfteuern auferlegt; es mußte fich der Kon 
tinentalfperre anfchließen, und in bie wichtigften 
Feftungen Pam franzöfifche Befagung. Aber das 
unerbörte Unglüd führte zu der heilfamen Er 
Penntniß, baß eine gründliche Verbeflerung der 
inneren Verbältniffe des Staates vorgenommen 
werden müffe, um eine Rettung und Wiebererbe 
bung aus fo tiefem Berfalle möglich zu machen 
Man ſah endlich ein, daß Alles auf die Entwik⸗ 
Pelung eines tüchtigen, freien Staatsbürgerthumt 
antomme. Man appellirte endlich an das Gefühl 
ber Selbftadhtung und ber Selbftftänbigkeit der 
Staatsangehörigen. Männer, wie Stein, Chin, 
Humboldt, Boyen, Scharnhorft, Stägemann, Nie 
buhr, Gneifenau, Fichte u. A., ftrengten alle ihre 
Kräfte an, um ben Staat mit neuem eben zu be 
feelen, mit neuem Geifte zn verjüngen, N 
Scharnhorfts Anleitung wurde die Wehrkraft dei 
Landes beſſer organifirt, die Offizieritellen hörten 
auf, bloß Einekuren für adelige Unwiffenheit und 
—— zu ſeyn, die entehrenden Strafen 
das Militär wurden möglichft vermindert. Ale 
Dienfttauglihen wurden nah und nad in ben 
Maffen geübt. &taatsbürgerliche Gleichbered’ 
tigung trat an bie Stelle der Kaſtenunterſchiede. 
Am 8. Oktober 1807 wurbe die Leibeigenfchaft der 
Bauern aufgehoben, am 24, fielen die Bannredtt, 
Freie Bewegung in Gewer 
ben und Aderbau entwidelten raſch die früher ge 
bundenen Volkskräfte. Die Städteordbnung vom 
19. November 1808 gab ben Bürgern Anlaß , zut 
Gelbftverwaltung und Selbftregierung fich heran 
zubilden. Auch die Sequeftrirung ber Klöfter u. 
bie Beräußerung von Domänen waren fehr nüg 
liche Miaßregeln. In der Univerfität zu Berlin, 
welche der finanziellen Bebningniß 1810 er 
öffnet wurde, erhielt P. u, mit ihm ganz Deutſch⸗ 
land eine Miufteranftalt für höhere ern 2 
Zugleich ging man an eine burchgreifende Berbeir 
ferung des Volksunterrichts, wobei bie damit be 
auftragten Staatsräthe Nicolovius und Suvern 
bie Gedanken Peſtalozzi's zur Richtſchnur nab⸗ 
men. Auch vergaßen die patriorifchen Leiter des 
Staats nicht, bie trennenden Schranken zu beſei⸗ 
tigen, welche Bevorrechtung zwifchen den verſchie⸗ 
denen Glaubensgenoffenfhaften aufgerichtet battt. 
Ein Edikt vom 10. December gewährte allen 
gleihe Rechte. Der böbnende Uebermutb de 
150,000 $ranzofen, welche die Offupation von P. 
unter allerlei Borwänden über die vertragsmäßigt 
Zeit bis 1808 fortfegten, der Vertrag von Bayonne, 
welcher am 10. Mai diefes Jahres zwifchen Frank⸗ 
reih und dem Großherzogthum Warſchau abgt 
ſchloſſen wurde und unter Anderem feitfeste , daf 
bas Geld, welches Warſchau aus preußifchen Kal’ 
fen empfangen ‚ nicht zurüdgezahlt zu werden 
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brauche, und dem zu Folge ber preußifchen Banf 
und Seehandlungsgefellihaft einen Verluſt von 
mehr als 20 Millionen Thalern zufügte, alle diefe 
Bedrüdungen ftählten nur den Geift des Volkes, 
welches zu einer Erhebung gegen ben Feind immer 
geneigter und fühiger wurde, Der geheime Zus 
gendbund (f. d.) mußte unter folhen Umftänden 
viele Anhänger finden. Sein eigentliher Zweck 
war ja die Abfchüttelung des Joches der Fremd— 
errfchaft. Am 23. Dec. 1809 begab fih Friedrich 
ilhelm Ill, aus Oftpreußen wieder nad Berlin. 
Nachdem der Miniſter von Stein, deſſen uner— 
müdliche, regenerirende Thätigkeit den Argwohn 
Napoleons erregt hatte, fein Amt niedergelegt, 
übernahm ber umfichtige Staatsfanzler von 
Bardenberg bie keitung ber Staatsangelegen= 
beiten, Er fchritt klug, obne Auffehen zu machen, 
auf der Bahn der Verbefferungen vorwärts. Zu 
bem Kriege Napoleons gegen Rußland mußte P. 
20,000 Dann ftellen. Um meilten aber litt es 
durch die Heeresdurchyüge, welche die unmäßigften 
Anjprühe an das Land machten, welches ſich kaum 
von feinen früheren Verluften erholt hatte. Der 
ungeheure Schlag, welchen bie franzöfifhe Macht 
in Rußland erhielt, gab endlich das Signal zur 
Erhebung. Der General York, welcher das preu= 
Bifhe Armeecorps fommandirte, ging am 30. Dec. 
1812 in der Mühle In eiaeran einen Waffen 
ftilltand mit den Ruflen ein. Seine Truppen 
verließen hierauf ben Reſt des franzöfiichen Hee- 
res und —* Kantonnirungen in Oſtpreußen. 
tedrih Wilhelm Ill. mißbilligte zwar das Ver— 
abren bes Generals York, nahm ihm ben Ober: 
befehl und befahl fogar, ihn vor ein Kriegsgericht 
u ftellen, aber die Entfchiedenheit ber patrioti= 
chen Partei fiegte endlich über die Bedenklichkei— 
ten bes Königs. Napoleon zeigte fih auch jest 
nicht geneigt, ben we Forderungen P.s 
Genüge zu thun. Da begab fih Friedrid Wil- 
beim III, nad Breslau und erklärte am 16. März 
1813 dem franyöfifchen Kaifer den Krieg. Der 
Aufruf des Königs „an fein Bolt und Heer, 
welcher am 17. März erlaffen wurde, begeifterte 
Fünglinge und Männer zum Kampfe gegen bie 
Fremdherrfhaft Schon am 23. Februar war zu 
Kalifh ein Vertrag mitRußland gefchloffen wor— 
ben. Der Zweck deffelben war bie Wiederberftel- 
lung des preußifhen Staats in feinem alten Um— 
fange vor bem Unglüdsjahre 1806. Auch die los— 
geriffenen Theile von P. erhielten die Aufforde- 
rung, für die Befreiung des Vaterlandes mitzu- 
wirken. Die Kontinentalfperre wurde für P. ſo⸗ 
fort aufgehoben. Die fiegreihen Kämpfe gegen 
Napoleon, welche bauptfählih durch — * 
Thatkraft und Tapferkeit entſchieden wurden, lie= 
ßen P. wieder die Stelle einnehmen, welche ihm 
ebührte. Doch der erſte pariſer Friede vom 30. 
at 1814 entſprach nicht ganz den Anſprüchen, 
welche P. zu machen berechtigt war. Die außer: 
orbentlihe Schonung, welche der Kaifer Alexan⸗ 
ber Frankreich angebeiben ließ, bewirkte, daß P. 
nicht einmal bie 94 Millionen Franken zurüdge- 
zahlt befam, bie ihm als Vorſchuß über den Be— 
lauf feiner eigenen nad Paris gefenbeten Kriege: 
fontributionen gebührten. Die Frage über ben 
Xerritorialumfang, welchen P. nun befommen 
follte, ftieß bei der Verhandlung auf bem Kon⸗ 
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greß zu Wien, ber im Sommer bes Jahres 
1814 feinen Anfang nahm, aufbedeutende Schwies 
rigkeiten. Rußland machte Anfprühe auf P.s 
ehemalige polnifche Befigungen; Bayern weigerte » 
fih, Ansbah und Baireutb zu cediren; Dildess 
beim, Goslar und Oſtfriesland follten an Hanno⸗ 
ver fallen, P. verlangte nun und wurde von 
Rußland unterftügt, daß ibm ganz Sachen gege— 
ben werde. Dem widerſetzten ſich Deiterreich, 
Frankreich und England und vereinigten fich des— 
halb am 6. Januar 1815 gegen P. und Rußland, 
Endlich fam man jedoch dahin überein, daß bie 
größere Hälfte des Königreichs Sachſen, ferner 
ein 800,000 Einwohner zäblendes Gebiet vom 
Großherzogthum Warfhau, unter dem Namen 
Großherzogthum Poſen, nebit der Stadt Danzig, 
und beträchtliche Diſtrikte am Rhein und in Weit: 
phalen, ſowie der größere Theil der ehemaligen Burs 
kölniſchen u. kurtrierſchen Beſitzungen, das Groß⸗ 
herzogthum Berg, das ag Sep Juli, die 
Grafihaften Dortmund und Weglar, das Fürs 
ſtenthum Korvey u. A. P. einverleibt werden ſoll⸗ 
ten. Mit Dänemark kam am 4. Juni 1815 ein 
Vertrag zu Stande, wonah Schwedilch=‘ Pommern 
mit der Infel Rügen für 2,600,000 Thaler u. das 
—— Lauenburg an P. abgelaſſen wurden. 

ie gewonnenen Schlachten von Ligny u, Waters 
(00, welche den zweiten parifer — am 
20. Nov. 1815 berbeiführten, hätten P. wohl Ans 
fprüche auf größere Berülfichtigung machen laſſen 
können, als ihm zu Theil geworden it. Won 
Frankreich wurde nur Saarbrück und ein Stüd 
des Saardepartements abgetrennt und an P. ges 
geben , und diefes mußte für die neue Erwerbung 
an einige Beine deutihe Staaten YAequivalente 
abtreten. Die preußifche Diplomatie, welche vers 
langte, daß Franfreih von dem Rhein ausges 
fchloffen werde, erfuhr hierbei den einmüthigen 
MWiderftand der andern Großmächte, obgleih P. 
fih fo uneigennügig zeigte, das von Frankreich 
ioszutrennende Gebiet nicht einmal für fich zu bes 
anfpruchen. Die Xerritorialgeftaltung, welche P. 
in diefer Zeit erlangt hatte, war jedoch fhon von 
der größten Bedeutung. Durch Kine militärische 
und politifche Feftfegung am Rhein, an der Saar 
und in Thüringen bat es die andern nord= und 
mitteldeutfchen Staaten faft umzingelt. Es fam 
nunmehr darauf an, daß die preußifche Regierung 
die Macht, welche fie erlangt hatte, zum Beiten 
der auf eine allgemeine Volksvertretung gegrüns 
deten deutfchen Ginheit geltend machte, Bet ber 
Abfaffung der Bundesakte vertrat W. von Hum— 
boldt die preußifche — er bemühte ſich 
ernſtlich, freiſinnigen Beſtimmungen Eingang zu 
verſchaffen, aber die öſterreichiſche Regierung legte 
gewöhnlich ihr Veto ein. Leider dauerte es gar 
nicht lange, fo bildete fich in 8: felbft eine ſtarke 
Reaktionspartei, welche die Erfüllung der 1814 
und 1815 gegebenen föniglichen er einer 
Konftitution zu bintertreiben fuchte. An ihrer 
Spige ftand der Fürft von MWittgenftein. Der 
StaatsPanzler von Hardenberg hatte nidyt bie nö= 
thige Charakterfeſtigkeit, um die von der einfluß- 
reihften fremden Diplomatie unterftügte antifon= 
ftitutionelle Partei mit Entfhiedenheit zu befüäms 
pfen. Statt ber Ausbildung und Erweiterung 
der Freiheit ber Gemeinden ließ man fi eine 
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immer mebr foncentrirte Einheit ber Abminiftra= 
tion angelegen feyn. Die finanziellen Zuftände 
bes Landes waren nicht geeignet, in den Steuer— 
pflidytigen das Gefühl der Befriedigung hervor— 
urufen. Im Jahre 1817 belief fih die Staats 
—8* auf 180 Millionen; 1818 wurde eine An— 
leihe von 5 Millionen aufgenommen, und 1820 
wurden nach Hinzunahme der Provinzialfchulden 
277,248,762 Thaler als Betrag der gefammten 
Etaatsfchuld feftgeftellt. Darüber hinaus follte 
nach einem Edikt des Königs keine neue Schuld 
ohne Befragung der‘ verfprochenen allgemeinen 
Reichsſtände gemacht werden. Da die Ausgaben 
immer um einige Millionen größer waren, ale die 
@innabmen, fo fah man ſich endlich genöthigt, das 
Ausaabebudget auf 50 Millionen feftzuftellen. 
Im Jahre 1821 wurde eine gleiche Bilanz bervor= 
gebracht ; fpäter ftiegen jedoch die Ausgaben wie: 
der um 7,660,000 Thaler. Die neue Steuerver: 
faffung erregte ebenfalls mehrfache Unzufrieden: 
rad obfhon die Einführung gleihförniger Ve: 

immungen über Grunditeuer, Salzfteuer, Kon: 
fumtionsiteuer, Gewerbefteuer, Stempeliteuer, 
wie der feit dem 28. Mai 1818 erhobene Grenz= 
oll, die Quelle des fpätern Zollvereins, unleug— 
ar auch ihre guten Kolgen hatten. Die neuen zu 
P. gefchlagenen Provinzen Hagten über die Be— 
vorzugung altpreußifcher Beamten und über bie 
Beeinträchtigung, die ihren herkömmlichen Ge— 
wohnbeiten durdy die neuen Verwaltungsformen 
widerfuhbr. Der Hauptgrund zur Unzufriedenheit 
war aber die Berfümmerung ber freifinnigen In= 
ftitutionen, die Nichterfüllung angeregter ‚Hoff: 
nungen unb gegebener Berbeißungen. Alle die 
Elemente,welche zur Befreiung des Königs u. Volkes 
vonder Äremdberrfchaft mitgewirkt hatten, wurben 
nun verdiichtigtz; im Zugendbund, in der Turnerei, 
der freifinnigen Preffe, in ihnen allen fahen die Re= 
terungen, benen es vorbem Volfsgeiftegraute, ben 
die unlängft zuibrer eignen Rettung heraufbeſchwo⸗ 
ren, bald nur Werkzeuge der Demagogie für ben 
Umiturz alles Beitebenden. Die reaktionire Partei 
ea es verftanden, dem Könige nadı und nad) 
elbft gegen Männer wie W. von Humboldt, 
von Beyne, von Boyen Mißtrauen einzuflößen. 
Die Zeit nabte ſchnell, wo fie ganz befeitigt wer— 
ben follten. Der Staatsfanzler von Hardenberg 
wurde von der öfterreichifchen und ruſſiſchen Di— 
plomatie ins Schlepptau genommen; er gab feine 
Zuſtimmung zu den karlsbader Beichlüffen, welche 
am 20. September 1819 vom Bunbestage vers 
Pündet wurden. Die Einfegung der Central— 
unterfuhungstommiffion in Mainz zur Unters 
ir und Aburtbeilung politiiher Verbrechen 
este dem ganzen Werke die Krone auf. In 
tieffter Entrüftung über dieſe Befchlüffe fprach 
fib M. von Humboldt inmitten des Minifteriums 
unverboblen gegen diefelben aus; er erflärte fie 
für ſchändlich, unnational, ein denfendes Volt 
aufregend und beantragte, daß ber Minifter des 
Auswärtigen, der Graf Bernftorff, welder P. auf 
bem Kongreß zu Karlsbad vertreten hatte, in 
Anklageftand verfegt werde, weil er feine Zuftim= 
mung zu dem geſetzwidrigen Beſchluß gegeben, 
daß preußiſche Staatsbürger vor ein fremdes Ge= 
richt geftellt werben follten. Ein ungnädiger Bes 
ſcheid von Seiten des Königs war die Antwort, 
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Humboldt, Beyme und Boyen ließen fi aber 

dadurch nicht abſchrecken, ſondern trugen noch— 

mals bei dem König auf Nichtanerkennung ber 

karls bader Beihlüffe an. Sie follten nicht lange 

mehr Minifter feyn. Boyen, der Kriegsminiiter, 

legte zuerft fein Amt nieder, ba er mit ber Kabis 

netsorbre vom 22. Dec. 1819 nicht einverftanden 

war, weil fie die fandwehr in zu enge Verbindung 

mit dem ftebenden Deere brachte. Ihm folgte 

einer der ausgeyeichnetften Militärs, der General: 

major von Grolmann, Direktor ber erften Abthei⸗ 

lung im Kriegsminifterium. Am 31. Dec. 1819 

erbielten auch Humboldt und Beyme ibren Ab: 

ſchied. Die antitonftitutionelle Partei triumpbirte, 

und die Verfolger der fogenannten demagogiſchen 

Umtriebe hatten jegt freies Feld. Außer der Een: 

tra/unterfuchungstommiffion in Mainz wurde für 
P. noch eine befondere Unterfuhungstommiffion 
in Köpenid errichtet. Doch wurde der Berfuch ge 
madıt, durch geringe Zugeftändniffe in der Ber: 
faffungsfrage die öffentliche Meinung abzufinden. 
Eeit 1821 berieth eine Kommiffion über die Ent: 
werfung einer Verfaffung. Im folgenden Jahre 
wurden Deputirte aus den ep einberufen, 
um ihre Meinung über die Vereinigung ber ftän: 
difhen Elemente abzugeben. Am 5. Juni 183 
erfchien endlih das Edift über die Einführung 
der — — ein Inſtitut, welches aber den 
Anforderungen ber freifinnigen Partei nicht ge 
nügte. Als Hardenberg 1822 ftarb, mwurbe das 
Amt des Staatskanzlers, durch deſſen Hände 
früber Alles ag, aufgehoben, feine Geſchaͤfte 
wurben dem Minifter von Voß und dem Grafen 
Lottum zugetbeilt. An die Stelle des Finanzmi⸗ 
nifters von Klewitz trat 1525 von M 08 ‚der bie 
Finanzen in gute Didnung brachte. Der Staats⸗ 
ratb, zu deſſen Präfidenten der Herzog Karl von 
Medlenburg ernannt wurde, erbielt weitere Be 
fugniffe und wurde in 5 Sektionen gefchieben. 
Zur Beförderung des Handels wurden mehre Ber: 
träge geſchloſſen, fo 1818 mit Dänemark, 1824 mit 
England, 1825 mit Rußland, 1827 mit Medlens 
burg, Schweden und Norwegen, 1823 mit ben 
Hanfeftidten und Brafilien. Mit ben fübameris 
kaniſchen Kreiftaaten wurden 1828Verbindungen 
durch Konfulate angefnüpft. Mit Hannover ging 
P. ſchon 1818 einen Vertrag über die Schiffbar: 
macdung ber Ems ein; auch wurde ber auf dem 
wiener Kongreß in Anregung gebradte Vertrag 
über die Elb= und Weferihifffabrt mit den be 
treffenden Staaten abgeſchloſſen. Ebenfo ſetzte 
P. die Rheinfhifffahrtsafte durch und that febr 
Nieles zur Hebung der Gewerbe. Mit mehren 
beutfhen Staaten wurden gemeinfchaftliche Maß: 
regeln gegen die Beeinträchtigung bee Literarifhen 
Eigentbums durch den Nachdruck getroffen. Der 
Finanzminifter von Moß bewog 1823 Heſſen⸗ 
Darmftadt und Anhalt zum Eintritt in den preußi⸗ 
[hen Zollverband, dem ſich 1829 auch Würtemberg 
und Bayern durch Verträge faft ganz anfchloffen. 
Auf diefe Weife wurde der Einfluß P.s auf an 
bere deutſche Staaten bedeutend gehoben. Das 
Reformationsjubiläum1817 rief in Friedrich Wil⸗ 
beim III. den Gedanken an eine Union ber refor: 


mirten und lutbherifchen Kirche bervor. Mit Ber 
barrlichfeit arbeitete ber König als oberfter Lan: 
desbifchof an der Ausführung des Planes, ſtatt 
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u. Defterreich8 wurden Hepreußi chen Gefanbten 


ber getrennten proteftantifchen Konfeffionen eine 
gemeinfame evangelifche 
neue Spnodalverfaffung und das Juſtitut ber 
Apr follte das große Werk anbahnen. 
ber die Einführung einer neuen Agende und Li— 
turgie ftieß bei mandyen ®emeinden und Geiftli= 
hen auf bartnädigen Widerftand. Befonders 
widerfesten ſich die Altlurheraner und Myſtiker, 
unb bie Regierung ließ fich ihnen gegenüber viele 
nicht zu rechtfertigende Gewaltfamleiten zu Schul⸗ 
den kommen. Ueber das Verhältniß der katholi— 
[den Kirche zum preußifchen Staate wurden viele 
erbandlungen mit Rom geführt, bie endlich den 
Abſchluß des Konkordats von 1821 zur Folge 
hatten. Nach Borfchrift deffelben wurden in ». 
wei Erzbisthümer und ſechs Bisthümer errichtet. 
ie öffentlihen Bildungsanftalten waren für bie 
Regierung ein Gegenftand befonderer Sorgfalt, 
und obwohl namentlich die höhern Schulen unter 
die ftrengite Aufficht geftellt wurden, damit in 
ihnen Pein zu freier Geift um ſich greife, fo zeich- 
nete ſich das preußifhe Schulweſen doch bald 
fo ſehr aus, daß es als das mufterbaftefte 
in ganz Europa betrachtet wurde. Die Univer— 
fität zu Wittenberg wurde 1817 aufgehoben 
und bafür bie Univerfität zu Halle erweitert. 
Am folgenden Jahre wurde bie Univerfität zu 
Bonn gegründet. Die Univerfitäten zu Erfurt, 
Duisburg und Paderborn gingen ein, und in 
Münfter wurden nur zwei Fakultäten gelaffen. 
Die bereits vorhandenen Gymnafien wurden fehr 
verbeflert und viele neue gegründet; auch wurben 
Prediger: und Schullehrerfeminarien und Ge— 
eier ulen eingerichtet. 
Die franzöfifche Revolution von 1830 und bie 
politifhen Bewegungen, bie mit ihr zufammen= 
hingen, madten zur Aufrechterbaltung des bis— 
berigen Syftems verfchiedene Maßregeln noth— 
wendig. Die Unruhen in Aachen, Breslau, Ber: 
lin und einigen andern Orten in P. felbft waren 
von feiner Bedeutung. Aber der auswärtigen 
Verhältniffe wegen wurde ein Theil des Heeres 
auf den Kriegsfuß gebradt; das vierte Armee— 
corps marſchirte aus Sahfen nad dem Rhein, 
und 3 andere Corps wurden, um das Umfichgreifen 
bes Polenaufftandes zu verbüten, an die polnifche 
Grenze beordert. Der General Gneifenau befeh— 
ligte diefelben, ftarb aber in Pofen an der Cholera, 
worauf der General Grolmann das Kommando 
übernahm. Durch die beftimmte Erklärung, daß 
es ihr nur um die Wahrung des Friedens zu thun 
fey und baß fie gegen diejenige Macht, welche ben 
age breche und ihr Xerritorium zu vergrößern 
uche, einfchreiten werde, trug bie preußifche Re— 
gierung viel dazu bei, daß ein europäifcher Krieg 
vermieden wurde. Dabei freute ſich die Regie— 
rung aber nicht, bie Unterdbrüdung Polens durch 
Rußland zu befördern, obgleich dadurch dem 
preußifhen Handel nad Oſten die tiefiten Wun= 
den gefchlagen wurden. Die geheimen Beichlüfife 
der Minifterkonfereny, welche 1834 in Wien ab= 
gepalten wurde, waren zum XTheil ein Wert 
der preußifhen Regierung. Won diefen ihrer 
Seit viel befprochenen reaftionären Beſchlüſſen 
wurden bekanntlich nur die Beftimmungen über 
das Bundesſchiedsgericht und bie Univerfitäten 
veröffentliht. Nah bem Vorgang Rußlands 


irche berzuftellen. Eine aus Spanien u. Portugal abberufen, als bier bie 


freifinnige Partei die Oberhand befam. Die Nach⸗ 
tbeile, welche durch diefes Verfahren bem preußis 
fhen Handel nad biefen Rändern zugefügt wur— 
ben, kamen dem Regitimitätsprincip gegenüber 
nicht in Betracht. Neben dem Grafen Bern 
ftorff leitete feit 1831 Ancillon die auswärtigen 
Angelegenheiten, welche diefer, als Bernftorff 
1835 ftarb, allein birigirte. Nah Ancillons 
Tode (1837) trat von erther an feine Stelle. 
Das Minifterium des Innern wurbe 1831 in zwei 
Minifterien gefchieden, nämlich in das ber Poli- 
zei, welches von Brenn übernahm, und das bes 
Banbels und der Gewerbe, weldyes dem feitheri= 
gen Minifter des Innern, von Shudmann, 
blieb. Als Schudmann penfionirt wurde, trat 
Brenn in fein Amt, während die Polizei an von 
Rohom übertragen wurde. Im Jahre 1837 
befam Rochow auch bas Minifterium des Hans 
dels und ber Gewerbe, fo daß das Minifterium 
des Innern wieder ein Ganzes wurde. Als Graf 
von Dankelmann ftarb, welder nah Kircheis 
fen das Juftizminifterinm verwaltete, wurde dieſes 
getrennt; die eine Abtheilung hatte die Leitung 
der Kommiffion zur Revifion der preußifchen Ge= 
jegbüdher und die Ueberwachung ber Rechtspflege 
in den Rbeinlanden, wo ber Code Napol&on ii, 
zu beforgen, u. ihr wurdevon Kamp vorge; 
die andere, unter Mübler, leitete die Juftiz für 
die andern Provinzen. Im Jahre 1838 wurbe 
das ri pre wieder ein Ganzes unter 
von Mühler; jedoch verblieb von Kamps bie Ge- 
fegrevifion. Das ar per wurbe nach 
dem Tode von Mog’ (1830) Maaffen übertra= 
gen. Als diefer 1834 ftarb, befam von Alvens= 
leben bie Leitung beflelben. Mit dem Finanz- 
minifterium wurden das Berg und Hüttenbaus 
wejen und die Salinen vereinigt, ebenfo 1837 
das Straßenbaumefen, welches eine Zeit lang da— 
von getrennt war, Der Graf Lottum leitete bie 
Staatsbuchhalterei u. war Minifter bed Schaßes, 
Rother hatte das Staatsfchuldenwefen, die See— 
bandlung und die berliner Bank unter fi, von 
Nagler das Poftwefen. Das königliche Haus— 
minifterium dirigirte der Oberfammerberr $ ürft 
von Sayn= Wittgenftein, ber bas Ber: 
trauen bes Königs beſaß und auch eine Zeit lang 
Polizeiminifter war. Das Miniftertum,des Kuls 
tus, des Unterrichts umd der Medicinalangelegens 
beiten leitete von Altenftein (JP 1840). as 
Kriegsminifterium, welchem von 1820—30 ber 
General von Hafe, dann ber Generallieutenant 
von Misleben und nad deſſen Tode der Gene— 
ral von Rauch vorftand, wurde 1825 in zwei 
Abtheilungen gefhieden. Die preußifche Regie: 
rung fuhr fort, Handel und Schifffahrt durd 
Verträge zu befördern. Dergleihen wurden 1831 
u. 1834 mit Merito, 1837 mit den Niederlanden, 
1838 mit Rußland, 1839 mit Hamburg und Gries 
chenland, 1840 mit Bremen abgefchloffen. Die 
Begünftigung bes ariftokratifchen Elements zeigte 
fih 1836, als bie Regierung dem ritterbürtigen 
Adel der Rheinprovinz das Recht ber Autonomie 
in Bererbungsdispofitionen zugeftand. Auch bes 
ftätigte der König bierauf den Vertrag von 30 
adeligen Familien, welde fich zu einer Stiftung 
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für ihre von ber Erbfolge ausgefchloffenen Söhne 
und Töchter einigten, wodurdh die Gründung 
neuer Majorate befördert wurde. Dies vervolls 
ftändigte ein Gefeg über Fideikommiſſe, Familien— 


ftiftungen und Lehen, weldes 1833 erfchien. Im 1 


Sabre 1839 wurden militärifhe Aufitellungen 
gegen Belgien gemacht, welches das von ber lon= 
doner Konferenz, dem König der Niederlande zu— 
erfannte luremburger Gebiet nicht cediren wollte. 
Nachdem die Kriegsreferven desrheinifcben u. weſt⸗ 
phälifhen Urmeecorps einbeorbert worden waren, 
u Belgien nad. Richt wenig machten Pirchliche 
Wirren der preußiſchen Regierung zu fchaffen. 
Viele Gemeinden, von ihren Pfarrern aufgeregt, 
wiberfegten fich der Einfuhrung der von der Ke= 
gierung befretirten neuen Ugende. Die Regies 
rung ſchritt zur Abjegung von renitenten Geift- 
lien, aber dies balf nichts, und 1834 mußte in 
dem fchlefifhen Dorfe Hönigern fogar Militär 
einrüden, um die Aufregung zu dämpfen. Start 
fib ſolchen Gewaltmaßregeln auszufegen, zogen 
es mande Gemeinden vor, mit ihren Geiſtlichen 
auszuwandern, Im Jahre 1838 wurde auch eine 
Kabinetsordre gegen die Myſtiker erlajlen; doc 
erfreute fich dieſe Sekte zu einflußreicher Protek⸗ 
tionen, als daß fie Urfache gehabt hätte, für ihr 
Kortbeftehen zu fürdten. Die meifte Noth ver: 
urfachte der preußifchen Regierung aber der Kon: 
flikt, in welchen fie mit der katholiſchen Kirche ge= 
rieth. Im Jahre 1836 verbot der Erzbiſchof von 
Köln, Drofte-VBifchering, trogdem, daß er 
ſich bei feiner Einfegung zum Gegentheil ver- 
pflichtet hatte, der ihm untergebenen Geiftlichkeit 
die Einfegnung der gemifdten Ehen von Prote: 
ftanten und Katholifen, wenn fie nicht gelobten, 
alle ihre Kinder katholiſch erziehen zu laffen. Da 
der Erzbiſchof die Zurücknahme feines Verbots 
bebarrlich verweigerte, fo ließ ihn die Regierung 
1837 verhaften und auf die Feltung Minden 
bringen. Die Verwaltung feiner Diöces wurde 
dem Generalvifar Hüsgen übertragen. Der Papft 
ftellte fi aber auf die Seite des Erzbiſchofs und 
belobte das Berfahren deifelben am 10. December 
1837 in einer Allotution an die Kardinäle, wäh: 
rend er über bie preußische Regierung den heftig— 
ften Tadel ausfpradh. Die Folge bavon war, daß 
die Bifhöfe von Münfter und Paderborn und ber 
Vifhofsverwefer von Zrier das Beifpiel von 
Drofte-Bifhering nahahmten; von Dunin, ber 
Erzbifhof von Gnefen und Pofen, erließ im 
Februar 1838 einen Hirtenbrief, worin er feine 
Geiftlihen mit Abfegung bedrohte, wenn fie ges 
mifchte Ehen einfegneten, ohne ben Betreffenden 
das Berfprehen abgenommen zu haben, daß fie 
ihre Kinder in der Patholifchen Religion erziehen 
laffen würden. Dunin wurde ebenfalls verhaftet 
und ihm eine Keftungsftrafe von 6 Monaten dit: 
tirt. Die Bilhöfe von Kulm und Ermeland 
ließen fich dadurch nicht abfhreden, gleiche Ber: 
ordnungen über die gemifchten Ehen zu geben. 
Die Abberufung des preußifhen Gefandten Bun= 
en aus Rom und die Bemühungen bes Patholi= 
chen Grafen Brühl, welcher die Unterhandlungen 
mit dem römifhen Hofe wieder aufnahm, waren 
bei der Entichiedenbeit des Papites von feinem 
Nuten. DasBenehmen des Klerus rief eine be= 
bentlihe Stimmung in ber Batholiihen Bevölke⸗ 


rung P.s hervor. Friedrich Wilhelm Ill. }, 
ohne diefe Wirren gelöft und ohne fein Berfpres 
hen, P. eine Verfaſſung mit allgemeinen Reiches 
ftänden zu geben, erfüllt zu haben, am 7. 


840. 

Mit Friedbrih Wilhelms IV. Thronbefteis 
gung, den 7. Juni 1340, begann eine neue, ereig⸗ 
nißreiche, Zeit in der preußiichen Gefchichte, Alle 
Hoffnungen, die bisher geſchwiegen, Plammerten 
fih jest an ben neuen Regenten, der, als Krons 
prinz beliebt und geiftig begabt, berufen ſchien, 
den Seift der Zeit in fein Recht einzuführen. Nod 
höher gefteigert wurbe die Erwartung, als er zu 
Unfang des Monats Juli den 1819 entfernten 
ehemaligen Kriegsminifter von Boyen in ben 
Staatsrath berief, alser den Profeſſor Arndt in 
Bonn wieder in jeine Profeſſur einfegte u. felbit 
dem alten Jahn Zeichen feiner Huld zugeben ließ. 
Die kirhlihen Wirren fhienen ebenfalls vermits 
telt werden zu follen. Dem Erzbifchof von Köln 
wurde geftatter, von Darfeld nah Münfter zu 
sieben, dem Erzbifhof von Pofen aber die Rüds 
Pehr in feine Diöcefe unter der Bedingung er: 
laubt, daß er fi innerhalb der Schranken der 
Fandesgejege zu bewegen gelobe; der Wid 
des Hirtenbriefs, auf welchen bin feine Abführung 
nad) der Feſtung Kolberg Statt gefunden, wurde 
ihm erlaſſen. Um 31 Uuguft erließ er feinen 
erften neuen Hirtenbrief, worin er zwar feinen 
fämmtlichen Geiftlihen aufgab, Beine gemiſchte 
Ehe unter ben bisher üblichen Reverfen — 
nen, weil dieſe Reverſe durch die Landesgeſehe 
verboten ſeyen, aber gleichzeitig den gemeſſenen 
Befehl an fie hinzufügte, unter ſolchen Ümſtaͤnden 
jede Einfegnung gemifchter Ehen zu verweigern. 
Der Fürſtbiſchof von Breslau aber legte, wie es 
hieß, „im Konflift ſeiner Kirchenpflichten mit den 
Staatspflichten”, fein Amt nieder. Unterbeffen 
wurden die Stände ber Provinzen Pofen und 
Preußen nad Königsberg zur Huldigung einge 
laden; die Huldigung der Stände der ubrigen 
zen: follte erit am 15. Oktober in Berlin 
Statt finden. Am 9. Auguft traf der König in 
Königsberg ein, von bem Jubel der erwartenden 
Bevölkerung begrüßt. Am 5. September eröffs 
nete ber Oberprafident von Schön als königlicer 
Kommiffarius den Huldigungslandtag und 
legte bemfelben im Auftrag des Königs zwei Fra⸗ 
gen zur Beantwortung vor: ob und welde Beftä: 
tigung etwa noch beftehender Privilegien der 
felbe in Antrag zu bringen und ob er nah altem 
Recht 12 Mitglieder der oftpreußifchen Ritter: 
fhaft zur Vertretung eines Herrenftandes bei 
dem Landtag felbft zu wählen gefonnen fey. Der 
Landtag verneinte beide Kragen, machte dagegen 
von feinem alten Rechte, bei jeder Huldigung Bit 
ten und Befchwerben vor den König zu bringen, 
Gebraud, indem er den Antrag des Kaufmanns 
Heinrihb auf eine reichsſtändiſche Werfaflung, 
welche bie gefeggebende Gewalt zwifchen König 
und Volk theile und das legtere als gleichberech⸗ 
tigt binftelle, gemäß dem Pöntglihen Verſprechen 
vom 22. Mai 1815, mit 89 gegen 5 Stimmen an 
den König zu richten befchloß. Bereits aber 
waren die allgemeinen Hoffnungen fo weit herab: 
geftimmt, daß man eine Genehmigung biefes Ans 
trage nicht erwartete, was fich denn auch durch 
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den Lanbtagsabfchied am 9. September beftätigte, 
worin ber Antrag der Stände rund abgelehnt 
ward, Der vorige König, hieß es darin, fey nad) 
reiflicher Ueberlegung von ber allgemeinen Volks⸗ 
vertretung zurüdgefommen und habe fich zu der 
Provinziale und Preisftändifchen Verfaſſung als 
dem der deutfchen Volksthümlichkeit entſprechen⸗ 
den Weg entichloffen. Dieſen Weg feines Vols 
tes werde aud er, der König, „unabänderlich“ 
verfolgen. Indem der Monardy dabei eine fort= 
dauernde Entwidelung ber ftändifhen Inftitus 
tion zufagte, hatte er nur das alte Verhältniß im 
Einne, das bie Stände als bloße Rathgeber der 
Krone zuläßt, nur mit dem Unterfchiede, daß ihre 
Stimme fortan freier zum Throne gelangen follte. 
Am 10. Oktober fand die feierliche, Erbhuldigun 
in dem Schloffe zu Königsberg Statt. Darau 
erfolgte die Begnadigung nit ſchwerer Ver: 
bredher und die Publifation des Amneftiebekrets 
vom 10. Auguſt. Die weiteren Maßnahmen bes 
ftanden zunaͤchſt in ber Kreirung eines Grundbes 
figadels, der nur auf diejenigen Defcendenten 
übergeben folle, welche in ben alleinigen Befig 
des väterlichen Grundeigentbums gelangt feyen. 
Standeserböhungen und Gnadenbezeigungen bil: 
deten den Schluß. Die Huldigung der übrigen 
Provinzen erfolgte am 15. Dftober in Berlin. 
In diele Zeit fiel die Ernennung Eihhorns 
zum Minifter der geiftliben und Unterrictsan- 

elegenheiten und des Generallieutenants von 

bile zum Staates und vortragenden Kabinets- 
minifter, zweier wegen ihrer konſervativen Rich⸗ 
tung bekannten Männer. Mehr gefiel die Bes 
rufung der Gebrüder Grimm an bie berliner Unis 
verfität, Dagegen wurbe die des Profeflors Stahl 
an die Univerfität und die des ehemaligen Burbei= 
ſiſchen Miniſters Haffenpflug an das gebeime 
Obertribunal mit allgemeinem Mißfallen aufge⸗ 
nommen. Die Einführung Thile's ins Staats 
minifterium rief alsbald Disfuffionen über Juftiz- 
verfaffung und Verwaltung, namentlich über Pa= 
trimonialgerichtebarkeit hervor, deren Beſchraͤn⸗ 
Pungen durch eine königliche KRabinetsordre aus- 
drücklich unterfagt ward. Die längft erwartete 
neue Gefegrevifion warb in fofern in Angriff ge= 
nommen, als ber Juſtizrath Göſchel beauftragt 
wurde, ein neues Eheſcheldungsgeſetz n entwer= 
fen. In der Berathung diefes Entwurfs that fich 
alsbald bie pietiftiiche Richtung in der Umgebung 
des Könige fund, fowie verſchiedene Bücherver- 
bote bie Hoffnungen auf eine Entfeffelung ber 
Preſſe in weite Ferne rüdten. 

Die Eröffnung ber Landtage, mit Aus 
nahme dberRheinprovinz, wurde auf den 28. Febr. 
1841 feftgefegt. Noch vor biefem Zeitpunfte gab 
ſich in der ganzen Monardie ein reges Leben 
Bund. Petitionen auf Freibeit der Preife, Def: 
fentlicheit der frändifchen Vertretungen, Erwei— 
terung der Vertretung felbft wurden in allen 
Erädten verbreitet; in einzelnen Städten, wie in 
Stettin, fhloffen fich die ſtädtiſchen Behörden öf- 
fentlich diefen Beftrebungen an, Die „Vier Fra— 
gen, beantwortet von einem Oftpreußen‘ erregs 
ten das größte Auffehen, wurden aber fogleich in 

an; P. und fpäter durch Bundesbeſchluß in ganz 
Deutfhland unterbrüdt u. gegen ben Berfaffer, Dr. 
Johann Iacoby in Königsberg, eine Kriminals 
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unterfuchung eingeleitet. Der Funke hatte jedoch 
gezünder und war nicht wieder zu löfdıen. Die 
Eönigsberger Bürger überreichten bem in Dani 
verfammelten preußifhen Landtage eine au 
Grund der „vier Fragen” verfaßte Petition; Ja— 
coby felbit wurde freigeſprochen. Zur feitgefeg- 
ten Zeit wurden bie Sandtage ber Provinzen 
Preußen, Pofen, Pommern, Schlefien, Brandens 
burg, Sadhfen und Weltphalen eröffnet. Noch 
ehe aber diefandtagsabfchiede erfchienen, ließ der 
König dem breslauer Magiftrat mittheilen, daß 
er in bem Antrage ber ftädtifhen Behörden 
Breslau's um Reichsſtände eine offene Oppo— 
fitton erbliden müffe.. Magiſtrat und Stadtvers 
ordnete feßten hierauf in einer Adreſſe auseinans 
der, baß fie in jener Petition umReichsftände nur 
ein ihnen verfaflungs= und gefegmäßig zuftehens 
bes Recht ausgeubt. Die Böniglihe Antwort ers 
kannte dies auch an, fügte aber hinzu, daß ihm, 
dem König, auch die Befugniß zuftebe, die vers 
faffungsmäßig ausgefprodhenen Bitten mwohlges 
fällig oder mißfällig aufzunehmen. Auf biefe Er. 
wiedberung bes Königs legten mehre Stadtverorbs 
nete ihr Amt nieder; aber die Ergänzungswablen 
fielen fämmtlid in dem Sinne der bisherigen Bers 
fammlung aus, Unter den am 15. Auguft veröfe 
fentlidhten Pandtagsabfchieden war nur der für 
Pofen bemerkenswerth, der des Könige Mißfallen 
über bie polnifhen Sympatbien der Provinz auss 
ſprach. In dem Landtagsabfchied der Provinz 
Brandenburg, der erft am 20. December erfchien, 
ward, mit großer Anerfennung ber loyalen Ges 
finnung der Märker, Erhaltung, Fortbildung und 
Verbeflerung ber Patrimonialgerichte verheißen. 
Dagegen wurben bie religiöfen Angelegenheiten 
mit großem Eifer betrieben. Zur Gründung eines 
Bisthums in Jerufalem wurden mit der englis 
fhen Regierung Verhandlungen gepflogen, in 
Berlin eine Synodalverfammlung gebalten „zur 
befferen Einrichtung des gottesdienftlichen Lebens 
der Reſidenz“. In Breslau fand eine Berfammlung 
ber entfchiedenften Parteibäupter des Altluthers 
thums und ——— in Halle eine Verſammlung 
ſogenannter evangeliſcher Lichtfreunde Statt. Ob⸗ 
wohl in einem Miniſterialreſtript den Cenſoren 
empfohlen worben war, anftändiger und wohls 
meinenbder Freimüthigkeit Beine „zu engen“ Grens 
zen zu fegen, fo blieb die Eenfur doch biefelbe 
und die Polizeimaßregeln nahmen zu. Selbſt 
der Wiedberabdrud bes Gefeges vom 22. Mai 1815 
(welches eine ftändifche Berfaffung verheißt) warb 
als aufregend verboten, Beamten bei Strafe der 
Amtsentlaffung unterfagt, etwas über Etaatsans 
gelegenheiten ohne Erlaubniß ihrer Vorgefesten 
druden zu laffen. Ein Zeitungsbureau im Mis 
nifterium des Innern follte die in preußifchen 
Blättern enthaltenen Artikel und ganzen Rich⸗ 
tungen überwachen und, wo es nöthig, denfelben 
entgegentreten. 

Die auswärtigen Beziehungen P.s hatten bie: 
ber im Wefentlicen Peine Veränderungen erlit= 
ten. Die Priegerifchen Ausfichten des Jahres 1840 
waren mit dem Sturze des franzöfifchen Miniftes 
riums Thiers gefhwunden. Das Berbältniß zu 
Rußland geftaltete fih durch die Zuvorfommens 
heit des berliner Kabinets gegen ben mächtigen 
Nachbar inniger. Dieje Abhängigkeit von Ruß⸗ 
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land ift ber f[hwarze Faben, ber von diefer Zeit 
an durch bie Geſchichte P.s und Deutichlande 
geht. Im Kabiner felbft gingen in diefer Zeit 
bebeutfame Veränderungen vor. An die Stelle 
bes Minifters von Kampg ward Savigny zum 
Zuftizminifter für die Leitung einer Geſetzreviſion 
ernannt; an bie Stelle des Finanzminiſters von 
Alvensleben kam ber bisherige Oberpräfident der 
Rheinproviny, von Bodelſchwingh; ber 
Staats= und Kabinetsminifter von Malgan warb 
durch ben bisherigen Bundestagsgefandten von 
Bülow als Minifter des Auswärtigen erjeht. 
Die bebentendfte Verinderung aber betraf das 
Minifterium bes Innern und der Polizei. Der 
von ber öffentlichen Meinung geichtete Minifter 
von Rochow nahm feine Entlaflung und der bis- 
berige Oberpräfident von Pofen, Grafvon Ars 
nim, trat an feine Stelle. Cine Kabinetsordre 
beftimmte, daß das Minifterium des Innern und 
ber Polizei kuͤnftig nur Minifterium des Innern 
genannt werben follte. Großes Aufjehen machte 
die Entlaffung des freifinnigen Staatsminifters 
von Schön als Oberpräfidenten der Provinz 
Preußen. In Sadyen ber Preife trat zwar aber= 
mals eine anfcheinende Erleichterung ein, indem 
die Bücher über 20 Bogen von der Genfur befreit 
wurden; da aber die Bedingung hinzugefügt 
war, baß jolche Schriften erft 24 Stunden vor ih— 
rer Berjendung der Polizei zur Prüfung vorgelegt 
werben müßten, jo erwies fich diefe Verordnung 
von vorn berein als illuforiih. In Betreff der 
Tagespreſſe wurden bie Oberpräfidien durch Ka— 
binetsorbre angewiefen, den „verderblichen Be— 
ftrebungen” eines Theils ber Tagespreſſe durch 
Berichtigungen entgegenzutreten. 

Am 18. Oktober wurde bie Berfammilung 
ber vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſe 
in Berlin eröffnet. Die Verhandlungen derfelben 
waren ziemlich bebeutungslos. Das erfte vorges 
legte Gefeg, die Anlegung von Eifenbahnen zwi⸗ 
de ben Hauptftäbten des Landes unter Bürgs 
haft bes Staates für die Zinfen der Aktienkapi— 
talien betreffend, wurde ganz im Sinne ber Re= 
gierung angenommen, nachdem ber Kinanjminifter 
erklärt batte, daß bereits ohne Mitwirkung ber 
Ausſchüſſe die Regierung unwiderruflich entichie= 
ben babe, baß ber Staat den Bau nicht felbft über= 
nehmen werde. Ganz daſſelbe Ergebniß lieferte 
bie Beratbung über ben verbeißenen Steuererlaf 
durch Herabfegung der Salzfteuer. Auch bier er= 
Pärte der Minifter im Boraus, daß ber König 
bereits ohne ben Rath der Ausſchüſſe definitiv 
die Ermäßigung der Salzpreiſe beichloffen habe. 
An die Reihsftände wurde nur einmal u. frucht— 
los erinnert. Wie Lonfequent man überhaupt 
darauf bielt, die Ausſchüſſe innerhalb der engen 
Grenyen ihrer Kompetenz zu halten, zeigte fich, 
als ber vorfigende Minifter den Antrag eines 
Mitgliedes: die Berfammlung möge dem König 
für ihre Berufung danken, als ordbnungswidrig 
zurüdwies. Den Borfigenden (Miniftern u. Re— 

ierungsbevollmädtigten) war das Recht beiges 
egt worben, jede Verhandlung unterbredien und 
aufbeben zu Lönnen. In der Gefegfommiffion 
war ber neue Ehefcheidungsgefegentwurf anges 
nommen unb dem Staatsratbhe vorgelegt worden. 
Die Hauptzüge beffelben liefen auf Erſchwerung 
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ber Eheſcheidung und Erweiterung bes Einfluffes 
ber Geiftlichkeit hinaus. Da fi bie Prefje ent: 
fhieden gegen den Entwurf ausſprach, fo richtete 
fich gegen fie alsbald größere Strenge. Gleichzei⸗— 
tig erfchien eine neue Genfurinftrußtion, die zwar 
den Grundfag an ber Spige trug, baf von ber 
Eenfur Beine „ernfthafte und beſcheidene Unter: 
fuhung der Wahrbeit”“ gehindert werben jolle, 
zugleih aber die Druderlaubniß folden Schrif: 
ten verfagte, welde mit den Bauptgrundfägen ber 
Religion im Allgemeinen u. des chriftlichen Glau⸗ 
bens im Befondern in Widerſpruch ftänden, fo 
wie ſolchen, welde die Würde und innere und 
äußere &icherheit der Staaten verlegen und 
Theorien gegen bie beftehenden Berfaflungen ent 
widelten. _ 

Unter biefen Berbältniffen traten am 5. März 
1543 die fämmtlihen Provinziallandtage, 
mit Ausnahme des rbeinifchen, zufammen. Ihnen 
allen gemeinihaftlid wurde der Entwurf eines 
neuen Strafgejegbudes überwiefen; andere Pro: 
pofitionen wurden nur einzelnen Landtagen vor: 
gelegt. Schon vor ——— Landtage zeigte 
ſich allenthalben die regſte Theilnahme für die— 
ſelben. Zahlloſe Petitionen um Preßfreiheit, Er- 
weiterung der Vertretung, Oeffentlichkeit des Ge⸗ 
richtsverfahrens ꝛc. gelangten aus allen Städten 
der Provinzen an die Landtage. Der Landtag von 
Pofen trug auf unbedingte Ausführung der Ber: 
ordnung vom 22, Mai 1815, auf Aufhebung ber 
Eenfur an und bat zugleih um Aufrechthaltung 
der polniſchen Nationalität. Bon diefen Bitten 
fand in ber Antwort der Regierung bie legte den 
bitterften Zabel. Während von den beiden erften 
gefagt wurde, die Berufung aufdie Maiverbeißung 
ſey eine unangemeflene, bie Bitte um Preßfreibeit 
berube auf einer bedauerlihen Unkenntniß ber 
beftehenden Landes: und Bundesgefege, bieß es 
von dem letztern Antrage, berfelbe gebe von einer 
Partei aus, die den in bem gemeinfamen Namen 
aller Stämmedes Reichs gegebenen Vereinigungs⸗ 
punkt förmlich verleugnen und fich losfagen wolle 
von dem gemeinidaftlihen Bande; der preußi⸗ 
ſche Landtag ſah von der Bitte um eine Reids- 
verfaffung ub, beichloß aber, zu beantragen, daß 
ben-vereinigten Ausſchüſſen in Bezug auf die alle 
gemeine Gejeßgebung diejenigen eg über: 
tragen würden, weldye nad bem Gejeg vom 
5. Juni 1825 den Provinzialftänden verliehen 
wären; ferner, baß demgemaͤß nad Analogie bes 
Sefdäftsganges der Provinztallandtage die Ge⸗ 
(häftsordnung für die vereinigten Ausſchüſſe um⸗ 
gearbeitet, die alleinige Leitung der letzteren eis 
nem aus ihrer Mitte zu ernennenben Landtags⸗ 
marfchall übertragen und den Ausſchüſſen geſtat⸗ 
tet werben möge, ihre Gutachten und Anträge 
mittelft befonderer Denkſchriften an ben König 
zu richten, ſowie endlich, daß eine gefeglich geres 
gelte, von dem König zu beftimmende Wiederkehr 
der vereinigten Ausfchüffe erfolgen möge. Diefem 
Antrag fchloffen fich auch die am 14. Mai eröffs 
neten rbeinifchen Stände an. Der pommerfce 
Landtag verwarf den von einem Mitgliede auf 
Pitte um eine Reichsverfaffung geftellten Antrag. 
Bei den andern zur Berathung kommenden wid» 
tigen Kragen zeigte ſich auf den einzelnen Lands 
tagen Meinungsverfcpiedenheit. So baten bie 


Landtage von Preußen, Beier und ber Rheinpro⸗ | 
vinz um Herftellung der Preßfreiheit, wogegen die 
Stande von Ponmern und Sadfen die beftebende 
Gefengebung billigten u. die legteren bloß wünfch= 
ten, daß dem Herausgeber einer cenfirten u. dennoch 
konfiscirten Schrift eine Entſchaͤdigung zu Theil 
werden möge. Deffentlichkeit der kLandtagsverhand⸗ 
lungen beantragten die Stände von Poſen, der 
Rheinprovinz, Preußen und Schlefien, dagegen 
waren die Pommern. ine beflere Vertretung 
ber Staatsbürger erkannte nur der preußiiche 
Landtag für nothwendig, der auch bie Gewiſſens— 
und Lehrfreiheit Präftig befürwortete. Für Def: 
fentlichkeit und Mündlichkeit im Gerichtsverfah— 
ren fprachen fich die Preußen und Pofener aus, 
dagegen die Brandenburger und Eadıfen. Für 
die gänzliche Abfchaffung ber Kobesftrafe ſtimmte 
nur der poſenſche Landtag. Aür Pörperliche Züch- 
tigung ale Strafart waren Weftphalen, Branden- 
burg und Schleſien, Sachſen unter großen Bes 
ſchränkungen, dagegen bie Pofener mwenioftens 
bei Kriminalverbreben und die Preußen unbe— 
dingt. Die Prügelftrafe, ferner die in manden 
Beftimmungen enthaltene Verlegung der Gleich- 
beit vor dem Geſetz, die Vervielfültigung ber 
Strafen und die zu große Ausdehnung der rich— 
terlichen Willkür beftimmten den rbeinifchen Land— 
tag, das ganze Gefeg zu verwerfen. Die Eman- 
eipation der Juden fand auf demfelben Landtag 
eine Präftige Vertretung. Am 30. Dec. wurden 
die Landtagsabſchiede durch die Staatszeitung 
veröffentlicht. Alle Anträge von allgemeinerem 
Intereſſe waren abaelehnt. Der brandenburger 
Fandtag wurde wegen feiner Loyalität belobt. 
Mittlerweile waren in den Preßverbältnifien eis 
nige Aenderungen zum Zweck geregelter Drgani- 
fation eingeführt worden. Das Obercenfurgericht 
wurde ergänzt und die Ausübung feiner Befug— 
niffe fefter beftimmt. Die Cenfur felbft bfieb dic: 
felbe, ja es ward geradezu beftimmt, daß für die 
Fälle, wo der Drud der Genfur nicht mehr aus= 
reiche, außerorbentlihe Maßregeln Statt finden 
follten. Das Obercenfurgeridit follte das Recht 
baben, bei jeder privilegirter und cenfirten Zei— 
tung auf die Entfernung eines mißliebigen Re— 
dakteurs zu erkennen, meldyer dann binnen fünf 
Jabren bei Peiner inländifchen Zeitung beſchäftigt 
werben dürfe. Der Kultusminiſter Eichhorn bes 
fuchte auf einer Infpeftiongreife die Univerfigät 
Bonn und bielt an ben verfanmelten akademi— 
fhen Körper eine Rede über bas „chriftliche 
Princip der obern Leitung”. Es follten, fagte er, 
die dämoniſchen Kräfte, die ſich den Univerfitäten 
aufzudrängen fuchten, aus dem Schooße berfelben 
verwiefen werben; eine Kortbildung des öffentli— 
chen Rechts aber bürfe nicht aus abftraften Theo= 
rien gefhöpft, fondern nur mirdem Blid „rüds 
wärts in die Vergangenheit“ geſchaffen werden. 
Religtöfe Vereine erbielten lebhafte Begünſtigun⸗ 
gen, und wie in Berlin ein „Srauenmiffionsvers 
ein für Oftindien und Syrien“ fich gebildet, fo 
trat in Königsberg ein gleicher Verein ins Leben. 
An Berlin trieben die Xraßtätchenvereine ihr 
Weſen ungefcheuter als je. Durd königliche 
Kabinetsordre wurbe bie Gefellfchaft des Schwaz | 
nenorbens von 1443 wieder beraeftellt, und, 
der König, der das Großmeifterthyum des Ors ı 
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bens übernommen hatte, erflärte, baß bie nächſte 
Sorge des Orbens bie Stiftung eines evangelt- 
ſchen Mutterhaufes in Berlin feyn werbe. Das 
gegen wurde ben berliner Studirenden die Grün= 
dung eines wiſſenſchaftlichen Refevereins verwei⸗ 
gert, den preußifchen ——— vom 
Juſtizminiſter und den rheiniichen Juſtizbeamten 
burh Kabinetsorbre jede Theilnahme an ber 
mainzer Abvofatenverfammlung unterfagt und 
die Berfammlung fchlefifcher Bolksfhullehrer 
verboten. Weitere Beſchränkungen der Lehrfrei= 
beit folgten 1844. Die Borlefungen bee Dr. Nau⸗ 
wer? in Berlin wurden gefchlofien, dem Profefs 
for Hinrichs in Halle wurde die wiffenfhaftliche 
Befähigung, über politifhe Gegenftände Vorle— 
fungen zu halten, abgefproden und bie theo— 
logiſche Fakultät in Halle angewiefen, eine von 
dem Privatbocenten Schwarz angefünbigte Vor— 
lefung über Encyklopädie und Methodologie 
ber Theologie zu verhindern. Endlich ergingen 
an die Regierungsbevollmädtigten aller Unis 
verfitäten wiederholte Aufforderungen und Ins 
ffruftionen zu ſtrengſter Wacdfamteit. ie 
PVerfolgungen gegen mißliebige Männer wurs 
den eifrig fortgefegt. Der Divifionsprediger 
Rupp in Königsberg wurde wegen einer Rebe 
denunclirt, Jacoby wegen feiner Schrift „Das 
königliche Wort Friedrich Wilhelms 111.” aufs 
Neue in Unterfuhung gezogen, gegen Walesrode 
auf Grund feiner ‚„‚Unterthänigen Reden“ die 
Kriminalunterfuhung wegen Majeftätebeleidi- 
gung und frehen Tadels der Landesgeſetze eröff: 
net. Auf die wiederholten Anträge auf Deffent- 
lichPeit der Stadtverorbnetenverfammlungen warb 
binfichtlich der Deffentlichkeit der Sigungen abs 
fhläglich befchieden; doc genehmigte der König, 
daß fortlaufende pericdifhe Berichte über bie 
Wirkſamkeit der ftädtifchen Behörden und Vers 
treter in ſolchen Städten veröffentlicht werben 
dürften, wo Magiftrat und Stadtverordnete hierin 
übereinftimmten; die Berichte follten jedoch der 
Cenſur unterworfen ſeyn; auch follte der Minifter 
des Innern im Falle Mißbrauchs auf Entziehung 
jener Befugniß gegen ftäbtifche Behörden antras 
gen. Darauf bin befchloffen die Stadtverordne— 
tenverfammlungen von Breslau, Berlin, Elbing, 
Memel und anderen Städten, von biefer Erlaubs 
niß feinen Gebrauh madhen zu wollen. Am 
+. Juni brad in ben großen fhlefifhen Gebirgs— 
dörfern Peterswaldaun und Langenbielau ein 
Aufftand der fchlefifihben Weber aus, wobei bie 
Käufer mehrer Kabrifbefiger und Händler ges 
ftürmt wurden. Derfelbe wurde zwar mit Hülfe 
der bewaffneten Macht ſchnell unterbrüdt; den— 
noch aber fühlten fich die privilegirten Stände 
durch diefen blutigen Auffchrei der Verzweiflung 
fo erfchredt, daß der Egoismus fie plöglich zu 
humanen Regungen trieb. Unmittelbare Folgen 
batte der Aufftand nur wenige. Einige Straßen 
aufläufe in Breslau zerftoben vor ber Gewalt. 
In Berlin bildete ſich bald darauf cin Verein zur 
Hebung der unteren Volksklaſſen, ber in verfchie= 
benen Provinzen Nahahmung fand. Kräftiger 
wirfte ein Bandwerkerverein in Berlin, an bem 
ſich Leute aus den arbeitenden Klaffen felbft bes 
theiligten; bald aber gab ſich auch der Wille der 
oberften 2eitung Eund, dergleichen Wereine zu 
® 


1086 


unterbrüden, ober body fo weit zu befchränfen, 
baß fie völlig wirfungslos bleiben mußten. Das 
Kultusminifterium erließ an fämmtlihe Regies 
rungen ein Reftript über Befchränfung des Un 
terrichtsfreifes in den Elementar= und Bürger: 
fhulen. Eine andere Maßregel wurbe burd 
Pöniglihe Kabinetsordre eingeführt. Den Uns 
teroffizieren, welche 12 Jahre gedient, wurden 
als neue Ausficht auf Eivilverforgung die Volks⸗ 
ſchullehrerſtellen eröffnet, und kurz darauf wurde 
wirflich mit einem Artillerieunteroffizier der Ans 
fang gemacht. Bon allgemeinen Maßnahmen 
kam bie Ausweilung aller Polen aus bem Groß⸗ 
herzogthum Pofen in Ausführung. Die Kartel- 
fonvention zwiſchen P. und Rußland war näm= 
[ih erneuert worden, obwohl Rußland biefelbe 
ftilfhweigend durch Nichtachtung aufgehoben 
hatte, indem es preußifche Unterthanen nad Si» 
birien gefchleppt hatte. Um biefe Zeit geſchah 
(am 21. Juli) das Attentat bes ehemaligen 
Pürgermeifters Tſchech auf die Perfon des Kö— 
nigs; ber Verbrecher wurde durch das Beil hin— 
erichtet. Ungefähr in biefelbe Periode fiel die 
sftellung des heiligen Rode in ber Dom: 
firche zu Trier, welche den Anftoß zu einer neuen 
firhlihen Beweaung gab, an deren Spige Jo— 
bannes Ronge ftand. Die Mafregeln der Ber 
hörben gegenüber dem fich regenden Volksgeiſte 
blieben bie alten. Neue zahlreiche Bücherverbote 
und jest auch Verbote der Aufführung der harm= 
Iofeften dramatifchen Werke waren an ber Tages— 
ordnung. Dagenen wurbe in Köln das Erſchei— 
nen einer neuen Zeitung im Einne berRegierung 
angefündiat, bie der Unruhe ber Rheinländer das 
Gleichgewicht halten follte, und in Berlin trat 
bald barauf eine neue Monatsfchrift bes Pros 
feſſors Huber and Ficht, welche das dhriftlicheger= 
manifche Princip vertreten wollte. 

Ehe bie Provinziallandbtage am 9. Febr. 
1845 eröffnet wurben, gab ſich im ganzen Lande 
eine lebhafte Theilnabme dafür fund. Wieder 
hatte das Gerücht, der König wolle dem Lande 
eine reichsſtändiſche Verfaſſung bemwilligen, in 
weiteren Kreifen Verbreitung gefunden, und zahl⸗ 
lofe Petitionen, welche diefe Hoffnung ausfpra= 


chen, wurden in faft allen Provinzen vorbereitet. | 5 


Bon einer Proflamation einer Berfalfung waraber 
in benRegierungsvorlanen nirgends die Rebe; viel⸗ 
mehr waren bie Propofitionen geringfügiger, als 
je. Die wichtigſten Beratbungen ber einzelnen 
Stände betrafen bie Xrage, ob eine weitere Aus— 
bildung der ftändifchen Inftitutionen zu bes 
fürworten fen. Die Mark erklärte fib aegen 
bie Reicheftände, wobei vorzüglich der Grund 
hervoraehoben mwurbe, baf die Steuern und 
Volkslaſten durch Reichsſtände meit eber ver- 
mehrt, als vermindert werben würben. leid 
ungünſtig war die Stimmung ber fächfifhen 
Stände, bie ebenfalld den Antrag abmwarfen. 
Ebenfo hielten es bie pommerfchen Stände nicht 
für nötbia, eine Erweiterung ber Stände zu be= 
antragen, und auc in Schleften erbielt ein des— 
fallfiger Antrag nicht die gefenlihe Majorität. 
Der rreufifche Pandtag ſprach zwar feine Ueber- 
zeugung aus, daß eine Verwirklichung ber Pönig= 
lihen Verheißung von 1815 ein Vebürfniß fen, 
wollte aber die Erfüllung dem „weiſen Ermeffen‘ 


Preußen. 


des Königs anheim ftellen. Dagegen trug ber 
pofenfche Yandtag mit großer Majorität: abermals 
auf die Gewährung einer Verfaffung an. Die 
rheinifhen Stände beſchloſſen auf den perföns 
lichen Bortrag diefes Wunſches zu verzichten, 
wohl aber bem Landtagsmarfchall die Befürmors 
tung biefes allgemeinen Wunſches anzuvertrauen. 
Für Preßfreibeit erhoben die meiften Berfamm: 
lungen ihre Stimme; am Rhein, in Preußen und 
Poſen fprah man fih am entfchiedeniten bafür 
aus, Nur Sachſen und Brandenburg waren für 
ben beftebenden Zuftand. Das Gele vom 9. 
Mai 1544, die Abfesbarkeit der Richter und Ans 
mwälte im Disciplinarwege betreffend, fand 
überall Oppofition, bie lebbaftefte in Schlefien 
und Preußen. Für Deffentlichkeit und Münds 
liheit und die Einführung von Gefchworenen 
ſprachen fi bie preußifhen Stände aus; bie 
fächfifhen waren entfchieden bagegen. Im ben 
Anfichten über die Förderung ber materiellen Ins 
tereffen durch die BZollgefeggebung wichen bie 
einzelnen Landtage ebenfalld bedeutend von eins 
ander ab. Die Rheinländer waren entichieben 
für ein durchgreifendes Schutzſyſtem, in dem fie 
ben einzigen wirklichen Hebel der Nationalindus 
ftrie betrachteten; ganz dagegen war Preußen, 
das fih überhaupt gggen Schutzzölle erklärte, 
vorzüglich aber gegen Befteuerung des Robeifens. 
Die Landtagsabfchiede, bie am 31. December ers 
fhienen, waren wie gewöhnlich ablehnend; höch⸗ 
ftens ließ ſich die oberfte Leitung herab, einen 
Antrag erwägen zu wollen. Beſcheid genug lag 
in den Maßregeln, die unmittelbar nad Schlie—⸗ 
fung ber Landtage von oben ergriffen wurden. 
In Schleſien fanden eine Menge Verhaftungen 
Statt. - Mehre angefehene Männer verfehwans 
ben faft fpurlos, darunter der Kabrifbefiger 
ES clöffel, der im Stillen nad Berlin abgeführt 
wurde, wo man feine Gefangenſchaft als Etaates 
geheimniß behandelte. In der Provinz trieb ſich 
der Polizeireferendar Etieber umber, welder 
auf eigene Verantwortung fortwährend neue 
Berbaftungen vornehmen ließ. Man wollte 
nichts Geringeres als eine Pommuniftifche Ber: 
ſchwörung entbedt haben, durch welche ſelbſt bie 
eftung Schweidnis babe überrumpelt werben 
follen; bie Unterfuhung führte aber zu keinem 
Refultat, und Schlöffel wurde nach 4monatlichem 
Gefängniß ohne Erkenntniß entlaffen. Der Chef: 
präfident des Kammergerihts, von Grolmann, 
ber biellnabhängigfeit bes Richterftandes gewahrt 
batte, trat von feinem Amte zurück; mebre andere 
freigefinnte richterlibe Beamte erhielten Zeichen 
bes höchſten Mißfallens durch Werfegung ıc. 
Das größte Auffehen in ganz, Deutſchland madte 
aber die Ausmweifung der badenſchen Abgeordne—⸗ 
ten Itzſtein und Hecker, die auf einer Vergnü⸗ 
gungsreife nad Etettin begriffen waren. Der 
Schrei der Entrüftung, welcher fih in allen 
Gauen Dentſchlands darüber erhob, machte ben 
Minifter Arnim „unmöglich“; er gab feine Ent: 
laffung ein und wurde durch Bodelſchwingh 
erfeßt. Troß alledem näbrte ſich allentbalben 
das politifche Leben im Volke. In Berlin waren 
zwar bie Sigungen bes „Lokalvereins zum Wohl 
ber arbeitenden Klaſſen“ verboten worden , ba 
gegen blühte ber Handwerkerverein noch fort. 
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Königsberg trat bem pietiftifch= bierarchifchen 
Princip ber Regierung entfchleden entgegen, ins 
dem ſich bie ganze Gemeinde um den fuspendirten 
Prediger Rupp fchaarte, In Betreff der deutſch⸗ 
Patholifben Gemeinden erfchien eine Kabinets⸗ 
orbdre, bie weder anerfennend, noch ablehnend 
war, fonbern ben Bebörben bes Königs Entfchei= 
bung zu erwarten aufgab. Dagegen wurben bie 
Altlutberaner ſtaatsrechtlich anerkannt. Die 
Berfammlungen der proteftantifhen Areunde, 
bie ſich in Sachſen um ben fuspenbirten Prediger 
MWislicenus fchaarten, gaben ber öffentlichen Mei— 
nung Gelegenheit, gegen jede Beſchränkung ber 
Gewifiensfreibeit zu proteftiren. In Berlin und 
dann in allen Provinzen wurde das Abbalten 
folher öffentlihen Berfammlungen durch einen 
Böniglichen Befehl verboten, dem befannten Füh⸗— 
rer ber proteftantifhen Richtfreunde in Sachſen, 
Uhlich, warb befannt gemadt, daß er ohne auf: 
drüdliche Erlaubniß feinen Sprengel nicht vers 
laſſen dürfe. 

Gleich der Anfang bes Jahres 1846 zeigte bie 
olgen biefes „Strafferfaſſens“. In Königs— 
erg faate fib auf Grund der Abſetzung Ruppe 

bie „‚Freie Gemeinde“ offen von bem pietiftifchen 
Treiben ber obern Leitung los, und faft gleichzei= 
tig brab ber Aufftand in Polen aus, ber 
durch energifhe Maßregeln in feinem Beainn 
unterbrüdt warb (f. Polen). Die Anforpora= 
tion Krakau's in bie öfterreichifhe Monarchie 
verfeßte ber fchlefifchen Induſtrie einen tödtlichen 
Stoß, und es war num zu fpät, baß bie preußi— 
fhen Minifter die eifrigften Borftellunaen in 
Wien machen zu wollen verfpraben. Wieder: 
holte Konflikte zwiſchen Bürgern und Militärs 
in verfchiedenen Theilen bes Landes, wie in Kö— 
nigsbera, Berlin, Bonn, Koblenz, Bielefeld und 
namentlich in Köln (Auae), trugen nicht dazu bei, 
das Bertrauen zu befeftigen. Das Princip ber 
Pevormundung bes Volks machte ſich überhaupt 
immer mehr in einer Weife geltend, bie wahrhaft 
unertränlih werben mußte. Die Preſſe befand 
ſich in einem fo unfreien, ſchwankenden Zuftanbde, 
mie er kaum je zuvor eriftirt. Rüdfichtlich bes 
Aſſociations⸗ und Verfammlungsrechtes war es 
nicht befler befhaffen. Ueberall, wo ſich Vereine 
und Volfsverfammlungen bildeten, mitterte bie 
Polirei fofort Gefahr für die Sicherheit und Ruhe 
des Staats. Bitten, welche einmal abaefchlagen 
waren, durften felbft die Provimzialftände ohne 
neue Gründe nicht wiederholen. Die religiöfe 
Bewegung nahm bas befondere perfönliche In— 
terefle des Königs in Anſpruch. Am Mai trat 
die vom König bereits früher in Ausficht geftellte 
Beneralfunode zufammen. ie beftand aus 
pen Generalfuperintendbenten ber adıt Provinzen 
und Mitaliedern der theologifhen Fakultäten für 
den geiſtlichen Stand, aus ben Oberpräfibenten ber 
Konfiftorien, Profefloren ber juriftifchen Kafultät 
und mehren von ben Oberpräfibenten ber Pro- 
pinzen bezeichneten Paten für ben weltlichen 
Etand; der Kultusminifter Eichhorn führte ben 
Morfis. In 55 Sisungen während 3 Monaten 
arbeitete fie an einer neuen Kirchenverfaffung, in 
einem Sinne, welcher zwifchen ben beiben ertres 
men Parteien ber Kirche zu vermitteln fuchte. 
Doch wurben ihre Befchlüffe in ben wefentlichen 
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Punkten gar nicht ausgeführt. Das Einzige, 
was gefhab, um den vielen Volkswünſchen zu 
entfprechen, war die Berbefferung ber Rechtes 
pflege. Das Gefeg vom 17. Juli 1846 ftatuirte 
die Mündlichfeit im Schlußverfahren und bie 
Deffentlichkeit tbeilweife (f. oben). 

Es war fein Wunder, daß bie immer beftimms 
ter auftretenden Gerüchte, bie neue Reichsver⸗ 
faffung liege den Pöniglihen Prinzen zur Ges 
nebmigung vor, bei bem größten Theile ber Bes 
völferung feinen Glauben mehr fanden; um fo 
überrafchter war man, als am 3. Febr. 1847, 
am Jahrestage des unvergeßlihen Aufrufs ber 
Freiwilligen von 1813, die gleihfam zur Mythe 
gewordene Verfaffung wirklih erfdhien. Es 
waren vier Verordnungen, welde bie neuen Bes 
ftinnmungen entbielten, ein „Patent, bie ftändis 
fchen Einrichtungen betreffend‘, nur vom König 
unterzeichnet, eine „Verordnung über bie Bil— 
bung bes vereinigten Pandtaas”, eine „Ver⸗ 
ordnung über bie periodifhe Zufammenberufung 
des vereinigten ſtändiſchen Ausfhuffes und 
beiten Befugniſſe“ u. eine „Verordnung über bie 
Pildung einer ftändifhen Deputation für bas 
Staatsſchuldenweſen“. Die wefentliben Bes 
ftimmungen ber Berorbnung über bie Bildung 
bes vereinigten Landtags waren folgende: Der 
König vereinigt bie A Provinziallandtage, fo oft 
dazu ein Bedürfniß eintritt, oder wenn er es aus 
ßerdem wegen befonders wichtiger Verbältniffe 
für angemeffen bält, und beftimmt über ben Ort 
und bie Dauer der Berfammlung nah Belieben. 
Der vereinigte Pandtag beftehbt aus zwei Kam⸗ 
mern, bat bie Mitwirfung bei Etaatsanleihen, 
und neue Darlehen fönnen daher nur mit feiner 
Zuftimmung aufgenommen werben. Tritt bas 
gegen ein Krieg ein, oder muß ein Darlehen auf- 
genommen werben, wenn bie @inberufung bes 
vereinigten Landtags nicht zuläffig befunden 
wirb, fo foll die ſtändiſche Mitwirfung burd Zus 
ziehung der Deputation für das Staatefchuldens 
mwefen erfest werben. Die Zuftimmung bes vers 
einiaten Landtags ift erforberlich bei Einführung 
neuer Steuern ober Erhöhung ber beftebenden 
Steuerfäse; ausgenommen von biefer Beſtim— 
mung find bie Eingangs-⸗, Ausgangs⸗ und Durdys 
aanaszölle, fowie diejenigen inbireften Eteuern, 
deren Säte, Erhebung ober Verwaltung ben Ges 
aenftand einer Uebereintunft mit andern Etaaten 
bilden. Dem vereinigten Landtag wird jederzeit 
der Hauptfinangetat und eine Weberficht bes 
StaatshaushaltE zur Information voraeleat. 
Die Keftftelluna bes Hauptfinanzetats, ſowie bie 
Beſtimmung über bie Verwendung ber Etaatds 
einnahmen und ber babei fich ergebenben Ueber— 
ſchüſſe zu den Bebürfniffen und zur Wohlfahrt 
bes Landes verbleibt ein ausfchließendes Recht 
ber Krone. Den erforberliben Beirath au ben 
Gefenen, welche Veränderungen in Perfonens 
und Eigenthumsrechten nad ſich ziehen, ertheilt 
ber vereinigte Landtag, wenn biefe Gefeße bie 
ganze Monarchie oder mehre Provinzen betreffen, 
mit voller rechtlicher Wirkung. Der „vereinigte 
ftändifche Ausſchuß“, der, fo oft ein Bebürfniß 
bazu eintritt,Slänaftens aber vier Jahre nach bem 
Schluſſe der’ jedesmaligen legten Berfammlung 
einberufen wirb, bat in Vertretung bes vereinig⸗ 
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ten Landtags bie das Staatsſchuldenweſen betrefs! Angelegenheiten an denſelben blieb in ber 


fenden Gefhäfte zu beforgen. Die aus 8 Mit- 
gliedern beftehende ‚ ftändifhe Deputation für das 
Schuldenweſen“ bat bei der Aufnabme von Dar— 
leben für Kriegszelten, fowie zur fortlaufenden 
Tilgung ber Staatsfhulden mitzuwirken. Der 
König hatte geglaubt, fein Geſchenk würde im 
Lande mit Begeifterung empfangen werben, und 
nun fab er, wie fogar bie gemäßigteliberale Par— 
tet in der Preffe den fhärfften Maßftab ber Kris 
tif an jene Scheinfonftitution legte, während ber 
ultrasfonfervativen Partei jene ——— viel zu 
weit gingen. Einigermaßen beſänftigt wurden 
zwar die Gemüther durch mehre Geſetze, die der 
König der Ständeverſammlung vorangehen ließ, 


worunter das Toleranzedikt, welches neu ent⸗ An 


Schwebe, indem der König erklärte, daß er an die 
weitere Ausbildung des von ihm ſelbſt für bil⸗ 
dungsfähig erklärten Verfaſſungswerkes nicht 
ohne reiflihe Erwägung geben und fich daher 
bie Entfchliefung fo lange vorbehalten werde, bis 
bie Gefege vom 3. Februar ihrem wefentlichen 
Inhalte nad zur Ausführung gefommen feyen. 
Den Mitgliedern der Oppofition gab die Regie: 
rung unverboblen ihre Keindfeligfeit zu erfennen, 
firenger als zuvor verfuhr man gegen Aeuße— 
rungen bes öffentlihben Lebens in der Preſſe und 
in Vereinigungen. Auch ſchloß man ſich aufs 


Engfte an Rußland an, obwohl biefes durch feine 


Grenzfperre ben oftpreußifchen Handel ruinirte. 
ußlands und Englands Widerſtande ſchei⸗ 


ſtehenden Sekten eine ziemlich ausgedehnte Re= | terten die Unterhandlungen mit Dänemark wegen 


ligiongfreiheit gewährte, eines ber wichtigften 
war; doch waren bie Erwartungen unter bem 
Mar ſehenden Theil der Bevölferung fehr gering, 
als ber vereinigte Laudtag am 11. April 
1847 wirklich zufammentrat. Obwohl der König 
in der Eröffnungsrede fagte, feine Macht ber 
Erbe folle ibn zwingen, feinem Lande eine eigent= 
liche, den Boltswillen zur Geltung bringenbe 
Berfaffung zu geben, fo ward dody in der Adreſſe 
beftimmt ausaefprodhen, daß die Stände Rechte 
erworben hätten und daß biefe Rechte zu wahren 
ſeyen. In der zweiten Kurie ging die Berathung 
über bie Berfaflungsan Aenenbeilen bald auf das 
Petitionsrecht der Stände über, das die Ver: 
fammlung erweitert zu feben wünſchte. In der 
Debatte ber bie periodifche Wiederkehr ber ver— 
einigten Landtage trat befonders der Abgeordnete 
Binde gegen ben Minitter Savigny in bie 
Schranken, indem er voin Boden des Rechts aus 
ben Anfpruch bes preußifchen Volks auf ftänbdi- 
ſche Bertretung behauptete, während ber Minifter 
bie Einberufung bes Landtaas als einen freien 
Gnadenakt des Königs angefeben wiffen wollte. 
Bei der enbliben Abſtimmung wurde entfchieden, 
den König zu bitten, mit Bezug auf die frühere 
Gefeßgebung und aus Nützlichkeits- und innern 
Nothwenbigkeitsgründen die Einberufung des 
vereinigten Landtags alle zwei Jahre ausjufpres 
chen. Bezug auf bie Ausſchüſſe und die ftän= 
diſche Deputation wurde befchloffen, den König 
u bitten, beide Inftitute wegfallen zu laſſen. 
Berne befhloß die zweite Kammer, baß Peine 

arantie für eine Staatsfhuldenverpflidtung 
irgend einer Art ohne Buftimmung bes ver— 
einigten Landtags übernommen werde, daß bas 
Recht bes ftändifchen Beiraths bem vereinigten 
Pandtage über alle Eteuergefege zuftebe, daß bie 
Krone gebeten werben folle um eine Deklaration, 
wie rüdfichtlib der frühern Gefeßgebung in ben 
rechtlichen Verbältniffen ber Domänen und Regas 
lien nichts geändert fey, und bie Bitte an den 
König zu richten, bie Berfaffungsgefege chne 
ftändifhe Zuftimmung nicht zu ändern. Diefe 
Beſchlüſſe wurben mit einigen Modifikationen 
auch in der Herrenkurie angenommen. Die kö— 
niglihe Entfcheidung folgte bald darauf in drei 
Kabinetsordbren. Es wurben barin ben Stänben 
berubiaende Erflärungen gegeben, aber bie 
Hauptfrage, die Periodicität bes Landtags und 
bie ausfchließliche Uebertragung aller allgemeinen 


bes Sundzolls, weil jene Mächte nicht wollten, 
daß die preufifchen Dftfeehäfen von dem Drude 
bed Sundzolls befreit würden. Rußland umd 
Deſterreich zu Gefallen rüftete man, um nötbigen 
Falls bie in der Lombardei ausgebrocenen libera⸗ 
len Bewegungen unterdrüden zu belfen, u. Defter: 
reich zu Gefallen erklärte man fich für den ſchweizer 
Sonderbund und ließ ſich felbft durch die demü⸗ 
tbigenden Noten ber ſchweizer Bundesregierung 
nicht abhalten, die Sache der Jefuiten im Verein 
mit dem Minifterium Guizot zu verfechten. Dat 
diefe Allianzen auf die innere Entwidelung P.e 
hemmend einwirften, lag am Tage, und fo trugen 
fie niht wenig dazu bei, bie DiBftinmung im 
Lande zu nähren. Hierzu gefellte fich materielle 
Noth, namentlich in Schleften, wo bie auf einans 
der folgenden Mißernten dreier Jahre 1847 einen 
fhre iliden Typhus bervorgerufen hatten. In 
einzelnen Kreifen raffte die Kranfhett beinabt 
ein Zwölftel der Bevölkerung hinweg, und ber 
fpäten Hülfe gelang es nicht, ihr Einhalt zu thun. 

Unter ſolchen Vorzeichen traten am 17. Januar 
1848 bie vereinigten Ausfhüffe zufammen, 
um ben Strafgefegentwurf, ber bereits 1845 ben 
Provinziallandtagen vorgelegen, zu beratben. 
Der Gegenftandb war auc in politifcher Beziehung 
von großer Bedeutung, dba es ſich darum hanbelte, 
bie Rechtsverſchiedenheit in ben alten und neuen 
Provinzen allmählig zu befeitigen. In ben alten 
Provinzen wie in den neuen war man gegen ben 
Entwurf eingenommen; verfchiedene Gemeinde: 
vertretungen petitionirten für bie gänzliche Bes 
feitigung deſſelben. Auch bie Kompetenzfrage 
tauchte wieder auf. Nachdem ber vereiniate 
Landtag erflärt hatte, daß die fhändifchen Aus 
ſchüſſe ihn nicht erfegen Fönnten und ein großer 
Theil der Abgeordneten nur unter biefer Voraut⸗ 
fegung die Ausſchußwahlen vollzogen, fragte man 
ſich, was biefe Abgeorbneten der Pöniglihen Er⸗ 
PMärung gegenüber, welde alle Vorbehalte für 
ungültig erflärte, tbun würben. Zwei von ihnen, 
Parbeleben und Bederatb, hatten ſchon vor dem 
Zufammentritt der Ausfchüffe ihr Mandat nie 
bergelegt; fomit waren von den Oppoſitions⸗ 
führern nur noch Camphauſen, Auerswald und 
Echwerin in ben Ausſchüſſen. Anerswald und 
32 andere Mitglieder aaben bie Erklärung ab, 
baß fie fich zu andern Beratbungen und Hands 
[ungen als ber Berathung des Strafgeſetzes außer 
Stand feben würden. Fünf Wochen lang war 
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ber Ausſchuß befchäftigt, mit ben Miniftern Zoll 
für Zoll um jeden Paragraphen des Geſetzent⸗ 
wurfs zu impfen, als bie Nachricht von ber pa= 
rifer Februarrevolution nah Deutſchland Fam. 
Die preufßifche Regierung dachte, als fie fih vom 
erften Schreden erholt, nicht im Mindeften an 
bie Nothwendigkeit innerer Reformen, und bie 
Ausfhüffe, getreu ihrer Stellung, waren weit 
entfernt, fie daran zu erinnern. Schon begann 
bie Bewegung in ganz Deutfchland; faft in allen 
Meinen Staaten wurden bie Korderungen bes 
Volks nah Preßfreibeit, ger rg 
Boltsbewaffnung ꝛc. bemilligt, und felbft der 
Bundestag entfernte ben bisherigen Vorwand, 
baß die Bundesgefege die Aufhebung der Cenſur 
nicht geftatteten, indem er den Einzelregierungen 
bie Bewilligung ber Preßfreiheit anbeim ftellte. 
Die Lonfervative Partei in P. glaubte nicht an 
ein Ueberflutben ber Bewegung nad Deutfchland. 
Am 4 März fhloß ber Ausfhuß feine Beras 
tungen, nachdem er ben Antrag zum Beichluß 
erhoben hatte, daß das Strafgefeg nicht eher 
Geſetzeskraft erhalten möge, bis es noch einmal 
bem vereinigten Landtag vorgelegt worden. Am 
6. wurbe die Berfammlung durch den König in 
Perſon gefhloffen, obwohl die Gefhäftsorbnung 
biefe Auszeihnung nur dem vereinigten Randtag 
vorbebielt. In feiner Rede erklärte er, die den 
vereinigten Ausfhüffen gewährte Periodicirät 
‚auf ben vereinigten Pandtag übertragen zu wol— 
fen, nadıdem beide Kurien faft einftimmig biefen 
Wunſch ausgedrüdt. Die Mahnung der gemäs 
Bigtften Männer, den vereinigten Landtag ſchleu— 
nigft einzuberufen, fcheiterten an der Sorglofigkeit 
bes Kabinetd. Im Geheimen wurden Unterbanb= 
lungen mit Defterreich wegen ber vorzunehmenden 
Reformen in ber Bundesverfaffung gepflogen. 
Während man aber in Berlin den drohenden 
Eturm nit zu ahnen fhien, zeigten ſich bie 
Symptome bereits in den Provinzen. Um 3. 
März überreichten in Köln Volksmaſſen dem Ges 
meinderath die „Forberungen des Volks‘ und 
verlangten ben unbebingten Beitritt au benfelben. 
In einer am folgenden Zage von einer Bürger: 
verfammlung beſchloſſenen Adreffe an den König 
wurde Repräfentativverfaffung mit Verantwort: 
fichPeit der Minifter und allgemeinem Wahlrecht, 
Freiheit ber Rede, der Prefle und der Bereini= 
gung, Religiongfreiheit zc. verlangt. Aehnliches 
eſchah faft gleichzeitig in Aachen, Koblenz, 
Duffeldorf, Elberfeld, und bald ftellte auch bie 
Meinfte Gemeinde der Provinz ihre Forderungen 
auf. Die Provinz Eahfen und felbft bas fons 
fervative MWeftphalen, namentlid die Landge— 
meinbden, blieben nicht zurück. In Schlefien er= 
öffnete Breslau die Mdreßbewegung; doch vers 
anlaßte der Widerftand der Behörden Unruben, 
fo baß das Militär einfhritt. In ber Haupt= 
ſtadt felbft wurde am 7. März in der Eigung bes 
Meagiftrats der Antrag geftellt, ben König um 
fehleunige Einberufung des Landtags und Ge— 
wäbrung freier Inftirutionen zu bitten, aber mit 
zwei Drittel Stimmen abgeworfen. Endlich am 
10. März erfhien eine Kabinetsordre, batirt vom 
8. März, welche die vom Lande erfehnte Preß— 
freiheit in unbeftimmte Ausſicht ſtellte. Dieſer 
Erlaß befriedigte natürlid in Beiner Weife. 
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Der Gemeinderath von Köln beſchloß eine Des 
putation nad Berlin zu fenden, um bie Etims 
mung in ber Provinz zu fhildern. Aus Breslau 
Pam eine Adreffe, worin es hieß, bie Einberufung 
bes vereinigien Landtags ſey keineswegs Volkes 
wunfd; man wolle wahrbafte —— 
In Magdeburg lief es nicht ohne Unruhen ab, 
ebenſo in Königsberg und Elbing. Das Volk 
von Berlin theilte die allgemeine Stimmung. 
Allabendlich wurden öffentliche Verſammlungen 
abgehalten, wo man die allgemeinen Wünſche des 
Volks beſprach und in Adreſſen an die Behörden 
und den König niederlegte. Die Regierung ließ 
dies anfangs geſchehen; plötzlich aber wurden 
am 13. März große Militärkräfte entfaltet, um 
die Berfammlungen zu verhindern. Un bem 
Abend biefes Tages entftanden bie erften ernften 
Konflikte, welche ben Keim ber allgemeinen Ers 
bitterung gegen bas Militär legten. Die ftäbtie 
fhen Behörden batten ſich endlih über eine 
Adrefie geeinigt, welche ihren Dank für das Preß⸗ 
verfpreben ausdrüdte und dann in umfchreibens 
ben Redensarten bie fchleunige Einberufung bes 
Landtags, die Errichtung einer volfsthümlichen 
Vertretung 2c. verlangte. Als der König am 
14. März die Adreffe in Empfang nahm, aab er 
zur Antwort, das Einberufungspatent des Lands 
tags fey bereits vollzogen; die andern Bitten 
fönnten nur durch ben Pandtag ihre Löfung ers 
balten. Mirklih erfhien noch an bdemfelben 
Abend bas Patent, von bem ber König gefpros 
hen. Es hieß barin, ber König babe im Berein 
mit Defterreich feine deutfhen Bundesgenoffen 
eingeladen, fih unverzüglich zu einer gemeinfas 
men Berathung behufs der Regeneration bes 
beutfchen Bundes zu vereinigen. Das Refultat 
diefer-Berathung würde jedenfalld Maßregeln 
bedingen, zu deren Ausführung ber König ber 
Mitwirkung bes vereinigten Landtags bedürfe, 
ber baber zum 27. April einberufen werbe. In 
unbegreifliher Verblendung glaubte die Regie⸗ 
rung noch, der Bewegung Herr werben zu Pönnen. 
Den Beinen Regierungen wurden Aufforberungen 
zugefandt, Peine Konceffionen I machen, mebre 
MRegimenter erbielten Marfchbefehle nah dem 
Rhein, andere ftellten fih um Leipzig auf, das 
als Herd der Revolution galt. Und doch wuchs 
der Strom in jedem Augenblid, In Meftphalen 
und in der Rheinproviny hatten Thon focialiftie 
fhe Elemente ſich eingefhlihen; bewaffnete 
Schaaren durdzogen bier das Band und vers 
brannten die Schlöfler der Adeligen; anderwärts 
zerftörten Arbeiter die Mafchinen und die Kabrif- 
gebäude ihrer Brodberren. In Berlin felbft ers 
neuerten fi dte Unruben noh am 14. Bald 
begann der Kampf an zwanzig Orten zugleich, 
Reiterangriffe mit der blanfen Waffe und Ges 
webrfalven der Infanterie folgten raſch auf eins 
ander. Es wurden Barrifaden errichtet, Waffens 
läden geplündert, ein Wachtpoften erftürmt. 
Die Nahrihten aus Wien erhisten das Volt 
immer mehr. Der eigentlibe Entſcheidungs— 
kampf begannaber erftam 18. März. Am Mors 
en bes 18. März wurde bie Deputation ber 

tadt Köln vom König empfangen. 2eßterer 
drückte feine Zufriedenheit mit ber Adreſſe aus: 
bie barin ausgebrüdten Wünſche flimmten mit 
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feinem Vorhaben überein; er. werbe fih an bie 
Spitze ber Bewegung Deutſchlands ftellen und 


im Innern bie nörhigen Freiheiten gewähren. | genüber fheitern. 


Der Kongreß der Furſten werbe demnächſt in 
zum zufammenfommen und bie beutfchen 

ngelegenheiten ordnen. Nicht ein Fürſtenkon⸗ 
greß bringe das Heil, entgegnete bie Deputation, 
die Rettung Deutſchlands fey nur dann zu erwars 
ten, wenn der Kongreß, umgeben mit Volksver⸗ 
tretern, in Frankfurt a,M. Statt finde. Die Aus 
dienz fhloß damit; daß der König die Abgeord⸗ 
neten erfuchte, ihre Abreife um drei Stunden zu 
verzögern, binnen welder #rift eine Alles ges 
währende Proflamation erlaffen werben Pe 
Diefe Proflamation wurde zugleih mit einem 
proviforifhen, Preßgefege gegen 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags veröffentlicht. - Die Proflamation war ein 
Patent wegen —— Einberufung des 
Landtags und enthielt bie Vorſchläge bes Königs 
für die Regeneration Deutfhlande. Der vereis 
nigte Landtag warb auf den 2. April einberufen. 
So unvolltommen auch biefe Konceffionen wa— 
ren, da fie meift nur in Vorſchlägen und Ber: 
fpredungen beftanden, fo befriedigten fie den— 
noch die Bürgerfhaft. Lauter Jubel empfing 
ben Monarhen, als er auf dem Balkon er: 
fhien und feine Zufagen mündlich wieder: 
bolte. Unter dem Scloßportal ftanden Garde— 
truppen, deren Unblid den Ruf „Militär fort!" 
veranlaßte. Der König, dem der Miniſter Ar— 
nim dies mitgetheilt, fhlug es ab, indem er einen 
ſolchen Rückzug als unehrenvoll für die Truppen 
anfab. Gleichzeitig batte die Kavallerie einige 
Ehargen auf die Mienge gemadt; Infanterie war 
aus dem Schloſſe berausgetreten und trieb bas 
Volk zurüd, wobei zwei Gewehre, wie es heißt 
zufällig, aus ber Mitte ber Truppen fich entlus 
ben. Diefer plögliche Ueberfall machte auf die 
arglofe Menge einen furchtbaren Eindrud. Man 
flüchtete nah allen Richtungen unter bem Rufe: 
„Berratb, Rache, zu den Waffen!’ Mit Bliges- 
fchnelle verbreitete fidy die Kunde von bem Ge— 
fhebenen in bie entfernteften Stadtthbeile, die 
Rinnfteinbrüden wurden aufgeriffen, in allen 
Straßen Barrikaden errichtet und dieſe von zahls 
reihen Kämpfern, an beren Spige bewaffnete 
Etubenten und bie Schügen ber Gilde, bes 
fegt. Kurz nad 4 Ubr fielen in der Königs: 
ftraße bie erften Schüffe, und von nun an rollte 
ein ununterbrocdhenes Gewehr= und Kartätfchens 
feuer, ſchauerlich begleitet von bem Gebeul der 
Eturmgloden, ben Abend und die Nacht hin— 
durch. Auf beiden Seiten ſchlug man ſich mit 
beifpiellofer Erbitterung. Am beftigften wüthete 
das Gefecht in der Königsftraße, Friedrichs: 
ftraße, Zaubenftraße, Sägerftraße, am Fiſchmarkt 
und am PBölnifhen Rathhauſe. Der Kampf 
hatte fhon einige Stunden gewüthet, als eine 
Deputation von Bürgern durch bie tobenden 
Haufen zu ber Wohnung bes Bifchofs Neander 
—— und mit ihm zum Schloſſe — Nach 
einigen Schwierigkeiten gelangte die Deputativn 
zum König und legte ihm den Zuſtand der Stadt 
dar. Der König antwortete, er wolle gern Alles 
gewähren, aber nur der Bitte, nicht der Gewalt; 
das Bold müſſe erft feine Stellungen aufgeben, 
ebe er feine Truppen zurückziehen Pönne. Unter 





folhen Umftänden mußten die Beſchwichtigungs⸗ 
verfuche der Deputation dem empörten Volke ges 
Mit der einbrechenden Nadt 
nahm der Kampf einen andern Charakter an. 
Die Reiterei konnte, da alles Pflafter aufgerifien 
war, nicht mehr wirken, und aud das Fußvolk 
konnte nirgends in größeren Maffen anrüden, da 
die Büchſen der Schugen und die Steinwürfe von 
ben Dädern faft ganze Glieder niederftredten. 
Als der Morgen bes 19. März anbrach, war das 
Volt im Belige von drei Kafernen und einem 
3eugbaufe. Zwar behaupteten die Truppen das 
Schloß, die breite Straße, Brüderftraße und den 
Stadttheil von dem 2inden bis zur Leipziger 
Straße, auch war bie Friedridhsftraße geräumt 
worden; dagegen ftand das Volk in dem übrigen 
Stadttheilen, namentlich in dem Theile vom Dön: 
—— bis zu dem halle'ſchen Thore und in 
den den Alexanderplatz umgebenden Stadttheilen, 
kampfgerüſtet hinter den furchtbaren Barrikaden. 
Am fruͤhen Morgen erſchien eine Proklamation des 
Königs an ſeine „lieben Berliner“, die die Räu— 
mung ber Barrikaden forderte, worauf dann alle 
Straßen und Pläge fogleich von den Truppen ver: 
laffen werben follten. Eine Deputation von Bür: 

ern begab ſich darauf zum König, deren erneuten 

itten derfelbe endlich nachgab: er verfprad, daß 
das Militär zurüdgezogen, die Wünfche des Lan 
bes, fo weit es möglich, erfüllt werden follten. 
Stabsoffiziere vereinigten ſich mit den abgeord 
neten Bürgern und begaben fidy mit ihnen zu den 
Truppen, wie zu ben Barrifaden, weiße Tücher 
als Friedenszeichen ſchwenkend. Um 10 Uhr ver: 
ließen bie Truppen die Stadt; die Bürger zogen 
nad bem Schloſſe, wohin man von allen Seiten 
die Leihen der Gefallenen trug. Auf den Rıf 
des Volks erfchien der König mit ber Königin am 
Arme und verkündete mit lauter Stimme, er habt 
bie Ueberzeugung gewonnen, baß die Rube ber 
Stadt durch Niemanben beffer, als durch die 
Bürger bewahrt werden könne. AIs die gefor: 
berte Bürgerbewaffnung gewährt worden, erfüllte 
Jubel den Play und erſcholl ein tauſendfaches 
Lebehoc für den König. Am Nachmittag erſchien 
eine öffentlihe Belanntmahung bes Königs, 
worin Graf Arnim mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums und mit der Verwaltung des Mi 
nifteriums bes Auswärtigen und der Verfaſſungs⸗ 
fahen, Graf Schwerin mit dem Kultusminis 
fterium, Auerswald mit dem Minifterium des 
Innern, der Generalfteuerdireftor Kühme mit der 
interimiftifhen Verwaltung des Finanzminifte 
riums beauftragt wurden. Der 20. März brachte 
eine Amneftie für alle politifhen Verbrechen, dit 
die Diauern des Staatsgefängniffes bei Moabit 
öffnete. Die gefangenen Polen wurden im 
Triumphe nad dem Schloſſe geführt, während 
faft gleichzeitig in einem andern Stadttheile eint 
Scene ernfterer Art vorfiel. Volksmaſſen wol: 
ten den Palaft des Prinzen von Preußen, den 
man als den Anftifter bes Blutbads bezeichnet, 
zerftören, und faum gelang es ben Studenten 
und Bürgern, bas Werk ber Rache zu verhindern. 
Man ließ an die Mauern mit großen Buchſtaben 
fhreiben: „Eigenthum bes Volkes“, pflanzte Die 
ſchwarzrothgoldne Fahne auf dem Balkon auf und 
befhwichtigte damit den Unwillen. Am früben 
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Morgen bes 21. verfündete Graf Schwerin ben 
verfammelten Studenten, der König werde ſich 
an die Spige bes Ponftitutionellen Deutſchlands 
ftellen. Wirklich erfhien gegen 11 Uhr der König 
zu Pferde auf dem Schloßhofe, eine ſchwarzroth⸗ 
goldne Binde um ben Arm, umgeben von den an= 
weſenden Prinzen und den Miniftern, alle mit 
ben deutfchen Farben gefhmüdt. Eine Profla= 
mation „an mein Bolt und an bie deutſche Na— 
tion” verfündete bald darauf den Willen des Kö— 

nigs, fih an die Spige ber beutfhen Bewegung 
zu ftellen. Die Zahl ber gefallenen Bürger be= 
trug 180. Die Zahl der gefallenen Soldaten 
wurde nicht befannt gemadt; man nannte als 
geblieben 136 Offiziere und 580 Soldaten, als 
verwundet etwa 1000. An demfelben Tage reifte 
der Prinz von Preußen nach London ab. 

Die Nachricht von ben berliner Ereigniffen 
langte in den Provinzen gleichzeitig mit dem 
rer vom 14. März an. Erftere fleigerte bie 

rbitterung gegen bas Militär, letzteres befrie- 
bigte bei weitem nicht, da bie Einberufung des 
alten Landtags dem vorgefchrittenen Volksbewußt⸗ 
feyn durchaus nicht mehr entfprad. Eben fo 
wenig Anklang fand die Ernennung ber Grafen 
Arnim und Schwerin zu Miniftern. Am24. biels 
ten bie Vertreter von 18 der größten rheiniſchen 
Städte eine Berfammlung in Köln, in welcher 
die Abfendung einer Deputation befchloffen wurde, 
die um eine wirkliche Wolksvertretung bitten 
ollte. Einige Tage vorber hatten bie ftädtifchen 

ebörbden von Breslau und Liegnitz ebenfalls eine 
Deputation abgefandt, bie eine Eonftitutionelle 
Berfaflung, gegründet aufeine Vereinbarung zwi⸗ 
chen der Krone u. ben durch Urwahlen berufenen 
ol£svertretern, verlangen follte. Einen vielernfte= 
ren Charakter nahmen die Bewegungen inanberen 
Provinzen an. In Weftphalen würheten Arbeiter- 
aufftäinde, Pöbelerceife gegen die$uden u.Bauern= 
unruben neben einander; im Münfterlande ent= 
brannte ein förmliher Bauernkrieg gegen bie Be⸗ 
figungen u. Schlöffer bes reihen Adels; in Zeit 
warb bie Korrekftionsanftalt erftürmt, die Web: 
ftüble u. Geräthe wurden zertrümmert, alle Akten 
u. Papiere verbrannt. In Oftpreußen gingen bie 
Ercefle vom Militär aus, wie in Königsberg, 
wo man auf Einwohner einhieb, die eine Adreſſe 
unterzeihnen wollten. In Elbing warb ber Pöbel 
gegen bie Liberalen gebest. In Breslau Pam es 
u ernften Konflikten zwifhen Militär und Volk, 
Km Rieſengebirge hatten gleichzeitig Bauernaufs 
finde Statt gefunden. Die größte Gefahr drohte 
aber in Pofen, wohin die Regierung, fidy der Ge— 
fahr bewußt, ftarke Zruppenabtbeilungen ges 
worfen batte. Das fchweizerifhe Fürftentbum 
Neuenburg hatte fih als —— Kan⸗ 
ton der Eidgenoſſenſchaft einverleibt. Uebri— 
ens war in P. die öffentliche Meinung bereits 
n zwei große Hälften geſpalten; bie Einen woll— 
ten die neuen Zuftände organifch aus den alten 
hervorgehen fehen, während die Andern eine ſtän⸗ 


difhe Verſammlung nicht mehr wollten, aus) hat. 
j j ‚der Mbrheilung an: Die bahnen dazů 


Furcht, ſie möchte das ſtändiſche Princip nicht 
aufgeben und von dem Alten zu viel beizubehals 
ten fuchen. Die politifhen Parteien ftanden fich 
nicht mehr als Abfolutiften und Liberale, fondern 
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Berlin wurde zunaͤchſt der Herb ber bemoßratifchen 
Bewegungen, und in zahlreihen Voltsverfamms 
lungen und Klubs wurde die Landtagsfrage vers 
handelt und natürlich zum Nachtheil der Einbes 
rufung entfchieden. Dagegen wur die Regies 
rungspartei nicht geneigt, den Landtag aufius 
geben, und gewann enblidy auch bie Mehrzahl des 
Bürgerftandes für fi, dem die Bewegung ſchon 
zu weit zu geben anfing. In diefem Sinne wurde 
denn auch bie breslauer u. die rheiniſche Deputatior 
befhieden. Nur rüdfichtlih der Bildung eines 
neuen Minifteriums mußte der König nachgeben. 
Am 29. März warb ein neues Minifterium era 
nannt, in welhem Gamphaufen, einer ber 
Führer ber früheren Oppofition, den Borfig ers 
bielt; Hanfemann übernahm bie Finanzen, 
Auerswald bas Innere, General Reyber 
das Kriegsdepartement; von ben früheren Mi— 
niftern blieben Schwerin, Baron Arnim 
und Bornemann. Das Erfte, was bas neue 
Miniſterium that, war, den König außerbalb des 
revolutionären Parteitampfes zu itellen, indem es 
ihn durch die eigene Verantwortlichkeit bedte. 
Der lete vereinigte Landtag wurde am 
2. April durch den Minifter&amphaufen eröffnet. 
Die erfte der königlichen Propofitionen betraf das 
MWahlgefeg für die zu berufende Ponftituirende 
Verfammlung. Es hielt ald Grundfag bie indie 
rekte Wahl Pen, jeboh ohne Eenfus. Die Er— 
(affung einer interimiftifhen Berfaffung war der 
Zwed der anderen Propofition. Die desfallfige 
Verordnung felbft erweiterte die bereits gewährte 
Preßfreiheit durch Aufhebung ber Kautionsbes 
ftellung. Dann wurden die Ausnahmegerichte 
für Staatsverbreden, fowie das Gefeg von 1844, 
welches die Unabhängigkeit des Richterſtandes 
antaftete, aufgehoben; das Vereinigungs= und 
Verſammlungsrecht, fowie die politifche Gleiche 
ftellung aller Konfeffionen wurden gewährleiftet 
und endlich beftimmt, daß den Pünftigen Vertres 
tern bes Volks jedenfalls die Zuftimmung zu allen 
Gefegen, fowie zur Feftftellung des Staats haus⸗ 
baltsetats und das Steuerbewilligungsredt zus 
fteben folle. Schon die Adreßdebatte zeigte, daß 
bie Partei des Abfolutismus auf ein fehr kleines 
Häuflein zufammengefdmolzen war. Bismarks 
Schönhaufen ftand mit dem pommerſchen Abges 
ordbneten von Thadden ganz allein bei der Abftims 
mung. Die Grundlagen der fünftigen Verfaſſung 
wurden mit einer Abänderung in Betreff ber 
BVolfsverfammlungen nad dem Regierungsents 
wurf angenommen. Den widtigften Theil der 
Debatten bildetedie Beratbung bes Wahlgeſetzes. 
Der Reagierungsentwurf führte die Ueberfchrift: 
Wahlgeſetz für die zur Vereinbarung der preußis 
fhen Staatsverfallung zu berufende Verſamm— 
lung. Man vergaß jedoch, bie Befugniſſe dieſer 
Berfammlung und namentlih das Wefen ber 
PVereinbarung gebörig zu erörtern und dadurch 
einen feſten Rechtsboden zu fchaffen, ein Unters 
laffungsfebler, ber ſich fpäter fo ſchwer gerädt 
Man nahm ohne. Weiteres den Vorfchlag 


berufen, die Staatsverfaffung durch Wereinbas 


rung mit der Krone feftiuftellen und bie feits 
herigen reiheftindifchen Befugniffe, namentlich) 


ats Konfervative und Demokraten gegenüber. | in Bezug auf die Bewilligung von Steuern und 
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Staatsanleihen für die Dauer ihrer Berfamms 
lung interimiftifh auszuüben. Um nah außen 
und Innen ftarf zu fenn, verlangte die Regierung 
um Behuf der Augrüftung bes Heeres die Be— 
haffung von 15 Millionen und zu Herftellung 
bes Kredite im Innern und zur Erhaltung von 
Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft Garantien 
bis zum Gefammtbetrage von 3 Mill. Ihalern. 
Nachdem ber Landtag fat einftimmig die Propofis 
tionen ber Regierung angenommen, löfte er ſich auf. 
Die Ponftituirende Verſammlung, 
welhe am 22. Mat zufammentrat, hatte eine 
gen andere Geftalt, als je ein Landtag zuvor. 
on ber ehemaligen Herrenfurie hatte nur ber 
Prinz von Preußen —— in bie neue Volks— 
vertretung gefunden. Dem unabhängigen begüs 
terten Adel gebörten 16 Mitglieder an (die Zahl 
aller Adeligen betrug 40), Juftizbeamte waren 98 
ewählt worden, Berwaltungsbeamte 48, ftädtifche 
Beamte 28, außerdem 52 Geiftliche, 27 Lehrer, 
31 Kaufleute, 28 Handwerker, 68 Bauern, 11 
Herzte, 5 Literaten, 4 Offiziere, 1 Kommis, 1 
Gefelle, 1 Taglöhner. Der König eröffnete die 
Berfammlung in Perfon. Nac dem vorgelegten 
Berfaffungsentwurf follte die gefeggebende Ges 
walt in bem König und zwei Kammern beruhen. 
Die erfte Kammer follte aus den Böniglichen 
Seinen, aus hödhftens 60 vom König ernannten 
itgliedern und aus 180 Mitgliedern, durch bie 
Mabhlmänner für diezweite Kammer gewählt, be: 
ftehen. Diefe vom Volk gewählten Mitglieder 
ber erften Kammer follten bas 40. Jahr zurüdiges 
legt haben und ein reines Einfommen von 2500 
Thalern jährlich beziehen, oder an bireften 
Steuern mindeftens 300 Thaler jährlich entrich- 
ten; außerdem follten auch mwahlbar ſeyn bie 
Mitglieder der höheren Gerichtshöfe, bie Mit: 
lieder der Afabemie der Wiſſenſchaften und bie 
Dberbür ermeifter der Städte von mehr als 
25,000 Einwohnern. Präfident wurde Milde 
aus Breslau, auf dem vereinigten Landtage einer 
ber feuriaften Redner der äußerften Linken, jest 
ein gemäßigter Konftitutioneller, erfter Vicepräfis 
dent Effer aus Köln, zweiter Vicepräfident 


Waldeck aus Berlin. Die Linke begann am9. Zunt |f 


ihren Feldzug mit dem Antrag: Die Berfamm: 
lung wolle in Anerfennung ber Revolution er: 
klären, daß die Kämpfer des 18. und 19. März 
fih um das Vaterland wohl verdient gemadıt 
hätten. Diefer Antrag, der darauf zielte, eine 
Anerkennung der Revolution zu erwirken, um 
baraus bie Vebeutung ber Verſammlung ale 
einer fouverän Bonftituirenden abzuleiten, warb 
von ber Rechten hartnäckig befimpft und end= 
lich bas Amendement Zachariä's: die Verſamm— 
lung gebe in Anerkennung der großen Ereig— 
niffe des März und ihres Einfluffes auf bie 
gegenwärtige Etaatsentwidelung zur Tagesord⸗— 
nung über, angenommen. In der VBerfammlung 
erfolgten nun mehre Anträge auf Verlegung dee 
Reichstags aus der Hauptſtadt, und die Beforg- 
niffe der Rechten wurden ftärfer, ale die Erftürs 
mung und Ausplünderung bes Zeughaufes am 
14. Juni die Mogen ber Volkswuth als im Wach: 
fen begriffen darlegte. Die Rechte beutete biefe 
Unruben für fid aus, indem fie beantragte, bald 
an bie Berathung des BVerfaflungsentwurfes zu 


gehen, wie ervon ER Haie ——— 
wogegen die Linke die Nieder egung ner Ber: 
faflungstommiffion beantragte. Da bie mit ber 
Rechten ftimmenden Minifter bei ber Abſtim⸗ 
mung in ber Minorität blieben, fo legten fie Ihr 
Amt nieder, und an ihre Stelle traten Auers⸗ 
wald als Minifterpräfident, Milde für Hans 
bel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Rod: 
bertus für ben Kultus, Märker für bie 
Juſtiz, Gierke für die Landwirthſchaft, Kühl 
wetter für bas Innere, während Hanſe— 
mann und Schredenftein in ihren Stellungen 
als Minifter der Finanzen und bes Kriegs blieben. 
Gleichzeitig ermwählte die Terfammlung Grabow 
u ihrem Borfigenden, Kirbmann, Koſch und 
onas zu Stellvertretern. Das Programm ber 
neuen Minifter enthielt wefentliche Konceffionen: 
Begründung der erften Kımmer auf eine voll 
thümlichere Bafis, weitere Entwickelung der natie⸗ 
nalen Wehrkraft durch ein Gefeg über die Bir 
gerwehr, ein Gefeg zur Befreiung bes Eigen 
thbums von feinen Fefleln, Reform ber inneren 
Sandesverwaltung im Einklang mit ben konft: 
tutionellen Grunbdfägen, eine freifinnige Gr: 
meinbeorbnung, eine burdhgreifende Umbilbung 
ber Bezirksverwaltung, Reorganiſation der Rechte⸗ 
pflege nach ben Grundfägen ber rheiniſchen Or 
richtsverfaffung, wefentliche Reformen ber Steuer 
gefengebung , Beſchaffung von Befchäftigung 
durch öffentliche Arbeiten und ſchließlich die Ar 
erfennung der Revolution. Den Anfang ma 
ten die Minifter mit der Aufhebung bes ber 
ugten Gerichtsftandes in allen Kriminals, fiskeli⸗ 
! hen u. Injurienfahen. Einen üblen Eindrudabtt 
machte der Rüdtritt des Miniſters Rodbertus, weil 
im Miniftertum Uneinigkeit über die deutſche Fragt 
geherrſcht, indem die Mehrheit die Anerkennung 
des Reichsverwefers an eine Bedingung, Dt 
Ernennung des Prinzen von Preußen zum Ober: 
befeblshaber des deutſchen Heeres, geknüpft hatt, 
womit Robbertus nicht einverftanden war. Ir 
zwifchen häuften fih Truppenmaffen um Berlin, 
und im Wolfe lebte der Glaube, daß bie Reaktion 
einen gewaltfamen Zuſammenſtoß herbeizuführen 
uche, um Berlin in Belagerungszuftand erklären 
u. die Nationalverfammlung verlegen zu Bönnen. 
In der That wurde das bisherige Vernehmen 
zwifchen der Verfammlung und der Krone bur 
den Beſchluß der Abfchaffung der — ge 
ftört. Der König weigerte fi „aus religiöſen 
Bedenken“, bem Gefeg feine Zuftimmung i% 
geben, und man fand zulegt ben Ausweg, dit 
ntfcheidung zu vertagen, bis bie Abftimmung 
bes deutſchen Reichstags über dieſelbe Frage 
erfolgt feygn würde. Die entfheidende Wendung 
in den Verhandlungen. wurde aber durd einen 
Militärerceß in Schweidnig hervorgerufen. 
Militär hatte dort auf die zur Derftellung MT 
Ordnung ausgerüdte Bürgerwehr gefchoffen und 


dabei 11 Perfonen getödtet und 20 fhwer ver 
wunbet. Die Berfammlung gründete darauf ein 
Antrag, eine Unterfuchungstommiffion na 


Schweidnig zu ſchicken und die kompromittirtet 
Truppen aus Schweidnig zu entfernen. Diele 
—— ſowie ein anderer, daß der Kriegsminifter 
einen Erlaß an bie Offiziere wegen ber reaktiona⸗ 
ren Tendenzen richten möge, wurbe angenommen, 
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ein Amenbement, denjenigen Offizieren, welde 
mit dem neuen Staatsprincip nicht völlig einver- 
ftanden wären, es zur Ehrenpflit zu machen, 
aus bem Heere auszufcheiden, nur mit ber Majo: 
rität von einer Stimme, Die Minifter zögerten 
mit ber Ausführung diefes Befchluffes u. erklärten 
endlich, baß dieſe mit ihrem Gewiſſen nicht ver— 
einbar fey. Diefe Erklärung brachte bie fo lange 
vermiedene Entſcheidung, ob die Berfammlung fi 
als fouverän betrachte oder nicht, in ben Vorder- 
grund. Bon drei Anträgen gegen bas Minifterium 
mwurbe ber ber Linken, der unbedingten Vollzug des 
Beichluffes durch das Minifterium verlangte, mit 
einer Mehrheit von 67 Stimmen angenommen. 
Diefe Abftimmung war ber entfcheidende Wende: 
punkt der preußifhen Berfaffungsangelegenheit, 
indem die beiden äußerften Parteiennunmehr aufs 
Schrofffte fi gegenüberftanden. In Berlin war 
die Parteinahme für die Berfammlung eine allge 
meine; getheilter war bie Stimmung in ben Pro: 
vinzen; Schlefien, Sachſen, ber Rhein ftellten ſich 
ur Nationalverfammlung, auchpballı Donmenz, 
eftpreußen, ber beutfche Theil von Polen, Bran⸗ 
benburg äußerten fihloyal, Oftpreußen ſchwankte. 
Die Miinifter aber erlärten in der Sigung vom 
11. September ihren Abtritt, und die Berfamm= 
lung vertagte ſich bis zum 19., um ber Krone jur 
Bildung eines neuen Minifteriums Zeit zu laflen. 
Die Nacıgiebigkeit der Berfammlung ermuthigte 
zu nod weiterem Vorgehen. Der Krieg in 
Schleswig=Holftein war dur ben unehrenvollen 
MWaffenftillftand von Malmö geendet, und die da⸗ 
durch entbehrlich gewordenen Zruppen fammelten 
fich nun fämmtlid um Berlin. Schon am 15. 
September erfolgte bie Erhebung bes Generals 
von Wrangel zum Oberbefehlshaber in den Mar⸗ 
ken, und der neue Kommandant fündigte fich in 
einer Weife an, die feinen Zweifel ließ, daß ihm 
mehr übertragen fey, als die Ordnung rein mili⸗ 
tärifher Dinge. Am 21. September erfolgte die 
Bildung des neuen Minifteriums, Meinifterprä- 
fident u. Kriegsminifter ward General vonP fuel, 
Minifterdes Innern Cihmann, Sinanzminifter 
Bonin, interimiftifher Minifter berausmwärtigen 
Angelegenheiten Dönhoff,-Unterftuatsfetretär 
vtr ůll er für Wahrnehmung ber Gefhäfte des Ju⸗ 
ftizminifteriums. In den nächften Tagen wurde 
noch Ladenberg zum Kultusminifter u. Kisker 
um Suftizminifter ernannt, Auf Interpellation ber 
Binten wegen Zufammenziehung ber Xruppen um 
Berlin antwortete das Minifterium beruhigend, 
befriedigend in Beziehung auf den Beſchluß der 
Berfammlung gegen die reattionären Offiziere. 
e aber bie Berfammlung zu ihren wirklichen 
Gefchäften überging, erledigte fie noch zwei wich⸗ 
tige Gegenftände, bie Einftelung der ſchwebenden 
Verhandlungen und Drojefie bebufs Regulirung 
ber gutsberrlihen und bäuerlihen Verhältnifie 
und das Jagdgeſetz, welches letztere jedes Jagd: 
recht auf frembem Grund u. Boden ohne Entſchä⸗ 
digung aufhob. Den heißeften Boden betrat fie 
mit ber. Berathung des Berfaffungsentwurfs. 
Schon bie Formel_„König von Gottes Gnaden“ 
rief einen großen Sturm hervor, ber mit der Vers 
werfung der Formel endete. Gleichwohl erklärte 
fi bie Berfammiun durch Annahme der Formel 
im Eingange der Berfaffung: „Wir Friedrich 


Wilhelm verkünden hiermit bie von ben Vertre⸗ 
tern bes Volks durch Vereinbarung mit ung fefts 
geftellte Verfaffung” für eine vereinbarende und 
wies das Attribut ber Souveränetät von fich ab, 
Die Abfhaffung bes Adels und der Orden erbits 
terte bie reaßtionäre Partei mehr, als alles 
Vorbergegangene, und fie fuchte eifrig nach Vor— 
wänden, die Arbeiten ber Berfammlung zu unters 
brechen. Die Gelegenheit dazu bot fa nur zu 
bald. Die Nachricht von bem wiener Aufftande 
biieb in Berlin nicht ohne Wirkung. Ein Arbeiters 
aufftand, bei dem die Bürgerwehr einfchritt, regte 
die Maffen neu auf, Emifjäre fehürten das Feuer; 
es fammelte ſich ein deutſcher Demofratentongreß, 
und ein Borparlament republißanifcher Färbung 
follte in Berlin zu tagen anfangen. Die Natios 
nalverfammlung felbft war bedroht worden. Als 
nun am 31. Dftober über den Untrag Waldecks 
beratben wurde: die Berfammlung wolle bes 
fchließen, baß das Reichsminiſterlum aufzuforbern 
fey, zum Schuge der in Wien geführdeten Volks⸗ 
freiheit alle dem Staate zu Gebote ftebenden 
Mittel und Kräfte aufzubieten, umftellten Volkes 
haufen das Schaufpielhaus und belagerten es 
förmlihd. Mehre Ubgeorbnete wurden mit 
Echimpfreden empfangen; der Minifter Pfuel 
felbft flüchtete in das Haus eines Abgeorbneten. 
Der Pöbel vernagelte die Thüren des Verſamm⸗— 
tungshauſes, um bie Abgeordneten zu einer güns 
ftigen Entfheidung in der wiener Angelegenheit 
zu zwingen. Als die Bürgerwehr erfchien, wurde 
mit Fadeln auf fie gefhlagen, und erft um » 
11 Uhr Nachts gelang es, ben Plag zu fäubern. 
Diefe Erceffe gaben ber Reaftionspartei ben 
willtommenen Borwand, längft befchloffene Maß 
regeln in Ausführung zu bringen. In der Sigung 
vom 2. November zeigte ber Minifterpräfident 
fuel an, baß er aus Geſundheitsrückſichten 
eine Entlaffung genommen babe, und gleich— 
eitig lief ein Schreiben bes Grafen Branden» 
dr ein, mit wenigen Worten meldend, baf der 
König ihn mit der Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt habe. Diefe Ernennung wurde als bas 
erfte Signal ber Kontrerevolution erfannt, wels 
cher gegenüber es Energie zu zeigen galt. Die 
Nationalverfammlung befhloß, ibre Eiyungen 
nicht einzuftellen, der Abgeordnete Waldeck beus 
tete darauf bin, daß man fie bald permanent 
werde machen müffen. Zugleich wurde befchloffen, 
eine Kommiffion von 28 Mitgliedern mit einer 
Adreffe an den König abzufenden, darin die bes 
drohliche Rage des Landes vorzuftellen und auf 
Zurücknahme eines Mintfteriums Brandenburg, 
weil bafjelbe bie Majorität in der Berfanmlung 
nicht haben werde, zu dringen. Diefe Deputation, 
an deren Spige fich ber Präfident Unruh befand, 
begab fih am Nachmittag bes 2. November zum 
König nah Sansſouci u. erhielt erft nach vielen 
Schwierigkeiten Zutritt. Damals ſprach ber Abs 
geordnete Jacoby: „Das ift eben das Unglüd der 
Könige, baß fiedie Wahrheit nicht hören wollen !" 
In der fchriftlihen Antwort, die der Reichstag 
am folgenden Tage erhielt, warb bie Bitte um Ers 
nennung eines andern Minifteriums rund abges 
Igtagen. Die Abgeordneten Jacoby, Xemme u, 
alded wiederholten nun ihren früheren Antrag 
auf Niederfegung einer Kommiffion von 21 Mits 
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liedern, welche bie bedrohliche Rage bes Landes 
n Berathung zu ziehen und darauf bezügliche ges 
eignete Vorſchläge innerhalb ber Kompetenz ber 
Nationalverfammlung au maden babe. Der 
Antrag warb jebod mit großer Stimmenmehrs- 
beit abgelehnt. Die nädhften Sigungen waren 
faft inhaltlos. Erft am 9. bradıte ber Etaatsans 
zeiger bie Namen ber befiniriv ernannten Mi— 
nifter: Brandenburg Minifterpräfident, 
Ladenberg für bie geiftlihen, Unterrichts- und 
Mebdicinalangelegenbeiten, Manteuffel für 
bas Innere, Strotba für ben Krieg, Kisker|vember erklärte Berlin in Belagerungszuſtand, 
(fpäter Rintelen) für bie Juftiz, Pommerz| weil die Eivilbehörben außer Stand gefegt ſeyen, 
Eſche proviforifh für passe Gewerbe und | dem Geſetze die gebührende Geltung zu verſchaf⸗ 
öffentliche Arbeiten, Kühne ebenfo für die Fis| fen. Die Mittagsfigung bes 13. November er 
ge bie Anmwefenheit von noch 239 Mitgliedern. 

efchloffen warb die Veröffentlihung einer Denk⸗ 
fchrift über die Anklage ber Miniſter wegen Hoch⸗ 
verraths. In der Sitzung vom 14. November, 
bie im Saale des Pölnifhen Rathhauſes Etatt 
fand, befchloß man, in feinem Kalle aus Berlin 
zu weihen. Als aber bie Verſammlung am 
nähften Morgen im Pölnifhen Rathhaufe ihre 
Berathungen fortfegen wollte, befegte ein Major 
bas Haus und veranlafite die Abgeordneten, nah 
einigen Unterbandlungen durch Vorzeigen einet 
fhriftlihen Befehls, „nöthigen Falle _mit Ge 
walt, jedoch ohne Anwendung ber Waffen, den 
Eaal zu räumen‘, zum Auseinanbdergeben. Am 
Abend verfammelte fich ber Reichstag im mielem⸗ 
[hen Eaale. Anwefend waren 226 Mitalieer, 
Gegenftand ber Debatte war die &teuervermel: 
gerung. Als eben mit der Abftimmung begen 
nen werben follte, traten einige Dffiziere in ben 
Eaal, während Garbegrenabiere bie Thüre be 
festen. Der fommandirende Major erklärte, fein 
Auftrag gehe dahin, Waffengewalt anzumenden, 
unb er * entſchloſſen, ihn zu erfüllen. Schon 





























neten nach dem Hotel de Ruſſie, wo die Sihung um 
10 Uhr eröffnet wurde. Ein Antrag, bie Ber 
fammlung möge fich vertagen, um erft bie Etim- 
men bes Landes zu vernehmen, warb verworfen. 
Am Nachmittag wurbe bie u... Schügens 
baufe fortgeſetzt. Verſchiedene Deputationen, 
aus Magdeburg, Breslau, Etettin, Frankfurt 
a. db. D., waren anmwefend und überreichten 
Adreſſen. Unterbeffen war durch eine Verord: 
nung die Auflöfung der Bürgerwehr ausgelpre: 
chen worben, und eine Kundmachung vom 12. No⸗ 


nanzen, Bugleih bemerkte man in ber Etabt 
auffallende Zruppenbewegungen und militärtfche 
Porbereitungen verfebiebener Art. An bie Eol- 
baten waren außerordentliche Borrätbe von Mus 
nition ausgerheilt worden, bie Kafernen hatte 
man mit Lebenemitteln aller Art verfehen. Die 
Bürgerwehr, bie ber Präfident der Nationalver= 
fammlung zum Schutze ber Berfammlung aufge: 
fordert hatte, ftellte fi am Morgen bes 9. Nov. 
in zablreihen Maffen vor bem Schaufpielhaufe 
auf. Inder Verfammlung warb eine königliche 
Botſchaft verlefen, worin mit Hinweifung auf bie 
anarchiſchen Vorgänge in Berlin und namentlich 
auf die Ereignilfe des 31. Oktober ber Eis der 
Verſammlung von Berlin nad Brandenburg vers 
legt und bis zum Beginn ber bortigen Eigungen 
, vom 27. November ab bie Nationalverfammlung 
vertaat wurde, Der Minifterpräfident forderte 
darauf die Verfammlung auf, ihre Berathungen 
fofort abzubrechen, indem er jede Fortfegung ber= 
felben in Berlin für ungefeslih erflärte. Die 
Minifter verließen dann den Saal, mit ihnen ein 
Theil der Rechten. Bel der folgenden Abftims 
mung, ob bie Berfammlung geſchloſſen werben | wollteder Präfident die Verſammlung ſchließen, 
ſolle, ftimmte bie große Mehrheit aegen ben|als biefe ſich erhob und mit emporgeftredten 

Schluß; ein Antrag von Gierke: die Berfamms | Händen erklärte, felbft vor den Bayonnetten nicht 
fung wolle befchließen, baß fie für jegt Peine Bers|von ber Stelle weichen zu wollen. Der Majer 
anlaffung habe, den Eis ihrer Berathungen zu | verließ darauf mit ben Grenabieren ben &aal, 
ändern, ſondern biefelben in 2erlin fortfegen | und ber Antrag ber Abgeordneten Schultze aus 
mwerbe; baß fie auch ber Krone das Recht nicht | Delisfh, Plönnies u, Ehornbaum auf Eteuer 
zugeftebe, bie Verſammlung wider beren Willen | verweigerung ward einftimmig angenommen. 
gır vertagen ober aufzulöfen, warb mit großer | Darauf trennte fich die Verſammlung. Da bie 
Mehrheit angenommen. Inzwifchen richtete dber|felbe aber Gefahr lief, fih in Berlin mehr 
Molizeivräfident von Barbeleben an ben Bürgers | und mehr zu zerftreuen, befhloßman, nad Bra 
mwehrbefehlshaber bie Requifition, gegen die Nas | denburg, mo fich die Mitglieder der Rechten mit 
tionalverfammlung einzufcreiten; die Bürgers | den Miniftern bereits eingefunden hatten, ſich zu 
wehr erflärte jedoch, baß fie ihre Aufgabe darin | begeben, und eine Schaar von £0, die man vor: 
erfenne, vielmehr für die gewährleiftete Kreibelt, | ausfandte, 309 im brandenburger Dome ein. 
als gegen biefelbe einzutreten. Am folgenden | Da fie jedoch die Anerkennung ihres Präfidenten 
Tage, ben 10. November Nachmittags 2 Uhr, 309 | Unruh auch für die brandenburger Berfammlung 
Mrangel mit 15,000 Marn, bie um Berlin ftanz | verlangten, Löfte fi die Verſammlung in tumul⸗ 
ben, in bie Etabt ein und befegte bie Pläge um | tuarifcher Reife auf. Umfonft hoffte die Linke von 
das Schaufptelhaus, das im engern Kreife von | der beutfchen Nationalverfammlung zu Zrankfert 
der Bürgerwehr cernirt war. Auf die Erflärung | eine moralifche Unterftügung. Der am %. Nor 
des Generals, baß er fo lange das Haus befegt | vember von ber Regierung gefaßte Beſchluß, daß 
balten werde, bis ſich alle Abaeorbneten daraus | der auf Suspenfion ber Steuererhebung gerichtete 
entfernt hätten, fhloß ber Präfident Unrub, der |redhtswidrige, bie Staatsgefellfchaft gefährbendt 
Gewalt weichend, die Sitzung. Als am folgenden | Beſchluß ber in Berlin zurüdgebliebenen Ber 
Morgen ein Zug von Abgeordneten nad dem | fammlung null und nichtig fey, ifolirte die Linke 
Echaufptelhaufe fi begab, fanden fie die Thür | und ertödtete bie Bewegung in P. Im Berlin, 
verſchloſſen. Der Präfident proteftirtegegen biefen | wo die Bürgerwehr aufgelöft und entwaffnet und 
ungefeglichen Akt u. begab ſich mit den Abgeorbs | alle Eonftitutionellen Garantien fuspendirt we 
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ren, war an eine Unterftügung ber preußifchen 
Nationalverfammlung nicht mehr zu denken; mit 
um fo größerer Erwartung ſchaute man auf die 
Provinzen. In der That liefen zahlreiche Adreſ⸗ 
fen in diefem Sinne ein, die Bürgerwehren bes 
Landes verfprachen ber berliner ihre Unterftügung. 
An vielen Orten bildeten ſich Sicherheitsaus— 
fhüffe als Centralpunkte bes „„paffiven Wider: 
ſtandes“, in Frankfurt a. d. D. erklärte die Bür— 
gerwehr, fein Militär nach Berlin abzieben laffen 
zu wollen, bei Potsbam wurden die Echienen ber 
Eiſenbahn aufgeriffen, um Zuzug zu verbüten, 
in Halle befegten Bürger u. Lanciers den Bahn: 
bof zu aleihem Zweck. In Halberftadt richtete 
ein Ausfhuß des erften und zweiten Aufgebots 
ber Landwehr eine Anſprache an die Kameraden 
in der Linie, zu ben Vertretern des Volkes zu 
ftehen. In Delitzſch, Sangerhaufen und an ans 
bern Orten verweigerte bie Landwehr ben Gehor— 
fam, in Erfurt fam es am 24. November zu einem 
Parrifadbentampfe, bei dem das Militär nicht 
unbebeutende Berlufte erlitt, während das flache 
Sand durch bewaffnete Haufen unter Anführung 
bes Dr. Stockmann von Bibra alarmirt wurbe. 
Noch größere Beſorgniſſe flößte Schlefien ein. 
An Breslau vereinigten ſich fämmtliche Vereine 
au einer Gentralfommiffion, erließen Aufrufe an 
Volk und Militär und trafen alle revolutionären 
Maßregeln, während fie zugleich den Steuerver- 
weigerungsbefhluß praftifh in Anwendung zu 
bringen verſuchten. Ein großer Theil der Ein= 
wohner drängte zu einem Aufftande bin, allein 
der Zuzug aus bem Gebirge, ber fich bereits in 
Marſch geſetzt hatte, blieb aus, und aufderandern 
Seite 109 ſich einftarker Truppenförper um Bres⸗ 
lau zufammen. Eclefien ward nun fo ruhig wie 
Sachſen, wo man durch die Gefangennehmung 
Stofmanns den Aufſtand unterbrüdt hatte. 
In Weſtphalen und ber Rheinprovinz erfolgten 
nur geringe Demonftrationen; nur in Düffeldorf 
und mehren Feineren Orten trat die Bürgerfchaft 
energifch auf u. gab dadurch einen willtommenen 
Vorwand zur Proflamirung des Belagerunaszus 
ftandes. In der Provinz Preußen blieb Alles 
ruhig, Poſen bieffeite der Demarkationslinie 
ffimmte dem Könia in allen Stüden bei, ber pols 
nifche Theil ftellte fi, als ob er von preußifchen 
BVerfaffungsftreitigkeiten ſich nicht berührt fühle, 
in den Marten und in Pommern berrfchte allge- 
meiner Jubel. Mehre hundert preußiiche Guts⸗ 
befiser erboten fih, die Steuern nötbigen Falls 
vorfchußweife zu zahlen. Der Befchluß der deut: 
{hen Nationalverfammlung machte ben Umſchlag 
vollſtommen. Der Staatsanzeiger vom 5. De— 
—rember brachte das Auflöfungssbefret ber 
Rationalverſammlung, mit dem ſich 
mehre andere verbanden, deren wichtigſtes eine 
Verfaſſung oktroyirte, bie ſich ziemlich eng 
dem Entwurfe der Verfaſſungskommiſſion des 
Reichstags anſchloß und in ihren Haupttheilen 
freiſinnig genannt werden konnte. Auch das 
Waͤhlgeſetz war auf liberaler Grundlage erbaut. 
Die Revifion ber Berfaffung warb den zu beru= 
fenden Kammern vorbehalten. Die ſchwarz⸗ 
mweiße Partei „mit Gott für König und Vater: 
land“ mwüthete über bie dem Volksgeiſte gemachten 
Konceffionen und ließ ihren Grimm zunaͤchſt in 
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politifhen Verfolgungen aus. Die Gefängniife 
von Erfurt, Münfter ꝛc. vermochten kaum bie 
Menge von Berhafteten zu faffen, bie fih durch 
Denunciationen täglich vermehrte. Die Gerichte 
felbft nahmen an dem Parteiwefen fanatifchen 
Antheil. Das geheime Obertribunal und ber 
Kaffationshof in Berlin, die Oberlandesgerichte 
zu Ratibor, Münfter und Bromberg proteftirten 
gegen ben Wiebereintritt ihrer Präfidenten oder 
Mitglieder, der Abgeordneten Waldeck, Eifer, 
Kirhmann, Temme und Gierke, als welche im 
Reichstage der Krone- eine Oppofition gemacht 
hätten, womit die Treue gegen ben König unvers 
einbar fey. In Berlin wurben Beitungsverbote 
und Ausweifungen fo häufig, wie nie vor ben 
Märztagen; felbft der ehemalige Minifter Rod— 
bertus mußte die Ausweifung über fich eraehen 
laffen. Das „fhwarze Buch ber aufgelöften 
preußifhen Nationalverfammlung‘' machte die 
Männer nambaft, vor denen die Wähler fich hüs 
ten müßten. Rlugfchriften und Zeitungsartitel 
in bemfelben Sinne wurben in Maffe verbreitet; 
felbit von den Kanzeln herab warb das Rolf für 
die Wahlen bearbeitet. Die Regierung lief kein 
Mittel unverfucht, die Wahlen in ihrem Sinne 
zu leiten, obne jedoch bamit ihr Ziel zu erreichen. 
Auch das oktroyirte Gefeg über die Gefhmwores 
nen, von bem fie fich die befte Wirkung verfpros 
hen hatte, war von entgegengefeätem Erfolg. 
Die „breitefte demokratiſche Grundlage“ war in 
diefem Gefes durch einen Cenſus von 24 Thalern 
Gewerbefteuer erfest, von bem jedoch Rechtsan— 
mwälte und Notare, Profefloren, approbirte Aerzte 
und Beamte mit einem Finfommen von mindes 
ftens 500 Thalern ausgefhloffen waren. Die 
Wahlen felbft blieben lange zweifelhaft. Im 
Allgemeinen wählten bie großen und Mittelftädte 
radikal, das flache Band u, die Fleinen Orte konſer⸗ 
vativ. Unter ben 350 Gemwählten zählten biepreußis _ 
[hen Blätter 194 Konfervative und 156 Radifalr, 

Am 26. Februar 1849 erfolgte die Eröffs 
nung ber Kammern im mweißen Saale 
bes Pöniglichen Schloffes mit dem Gepränge bes 
vereinigten Landtags. Der König eröffnete fie 
in Perfon und verlas bie Thronrede. An ber 
erften Kammer batten fich die ultrasroyaliftifchen 
Ultra’s gefammelt, bie Linke zählte etwa %0 Mits 
glieder. Mehr die Wage hielten fih die Parteien 
in ber zweiten Kammer, wo Binde als Kührer 
der Rechten betrachtet wurde, deſſen Proaramm 
173 Mitglieder unterzeichneten. Die Wahlen 
ber Gefchäftsführer zeigten in beiden Kammern bie 
Rechte in ber Majorttät. Die erfte Kammer 
wählte von Auerswald, bie zweite Grabomw zum 
Präfidenten. Der erfte Satz der Adreſſe, welcher 
eine „dankbare“ Anerkennung ber Verfaſſung 
vom5.Decemberausfpracd, enthielt bie eigentliche 
Principienfrage, u. es entfpannen fich barüber bie 
beftigften Debatten. Inder Abftimmung fieate die 
Rechte. Die Berbandlungen über die Adreſſe waren 
eben beenbet, als bie in Kranffurt vorgenommene 
Wahl des Könige von P. zum deutſchen 
Kaifer befannt wurde. Beide Kammern bes 
ſchloſſen fogleih, die Gefühle und Erwartungen 
ber Volksvertreter in einer Adreſſe auszuſprechen. 
Während aber bie Debarte no ſchwebte, erhielt 
die Deputation der beutfchen Nationalverfamm= 
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lung, die ben König von ber auf ihn gefallenen 
Wahl in Kenntniß ſetzen follte, von ihm eine 
Antwort, welche als ablehnend angefeben 
werden mußte. Die Rechte lehnte jegt eine 
Adrefje ab, während die Linke auf Abfaflungeiner 
folhen brang. In Folge der Taktik der Rechten, 
aus ben Sitzungen fortzubleiben und fo eine be= 
ſchlußfähige Verfammlung zu verhindern, mußte 
bie erfte Kammer ihre Ofterferien antreten, ohne 
zu einem Beichluffe zu fommen. In ber zweiten 
Kammer wurbe ein Antrag nad bem anbern ver— 
worfen und endlich befchlofien, baß überhaupt Beine 
Adreſſe erlaffen werbenfolle. Indererften Sigung 
nad den Ferien erflärte auch die erfte Kammer bie 
Abfaffung einer Adreffe für unnöthig. Von einem 
Antrag des Abgeordneten Rodbertus, daß bie 
Kammer erkläre, fie febe in ber Annahme ber 
von der beutfchen Reihsverfammlung dem König 
angebotenen Würbe eines Oberhaupts bes beuts 
Kin Reihe auf Grund der dbeutfchen Reichsver— 
affung den geeignetften Weg zur Herbeifübrung 
eines eeitens entlihen Rechtszuſtandes, ward nur 
ber bie Rechtsgültigkeit der Reichsverfaſſung aus— 
ſprechende Satz angenommen. Als darauf die Kam⸗ 
mer auf Waldecks Antrag beſchloſſen hatte, zu er— 
klaͤren, daß die Fortdauer des Belagerungszuftans 
des ohne Zuſtimmung der Kammern ungeſetzlich ſey, 
u. das Miniſterium aufzufordern, benfelben fofort 
aufzuheben, verfündigte der Miinifterpräfident die 
Bertagung ber erften und die Auflöfung ber 
weiten Kammer Braft einer königlichen Botſchaft. 
m 23. April erfolgte die Erklärung des Könige, 
baß er bie ihm angebotene Kaifertrone unbedingt 
ablehnen. die Reidhsverfaffung, die dem Eonftitu= 
tionellemonardhifhen Princip wibderftrebe u. das 
Mittel fey, um allmählig u. aufanfceinendlega= 
lem Wege bie oberfte Gewalt zu befeitigen u. die 
Republik einzuführen, nicht anerkenne. ine 
Note forderte die „verbündeten Regierungen” 
auf, nunmehr mit aller Entſchiedenheit den Ueber— 
griffen der Ständefammern und ber Volksbewe— 
ung überhaupt ein Ziel zu ſetzen; P.fey im 
Stande, etwa nöthige Hülfsleiftung zu gewah: 
ren. Die deutſchen Bürtten wurden zur Yusars 
beitung einer Verfaflung für Deutfhland nad 
Perlin eingeladen. Auch wurden unter bem 14. 
Mat die preußifhen Deputirten in der deurfchen 
Nationalverfammlung zurüdberufen und am 26. 
Mai eine von ben preußifchen, fähfifhen und 
bannoverfhen Bevollmächtigten unterzeichnete 
oftroyirte Reichsverfaſſung nebit Wahl: 
gefeg veröffentlicht. Die Bezwingung bes dresde⸗ 
ner Aufftandes (3.9. Mai) durch preußifche 
Truppen ließ die Gefahr eines immer mehr Herr 
werdenden Militärbespotismus im grellften 
Lichte erfcheinen. Die Behörden, welche angewie— 
fen waren, allen auf die Durchführung der Reichs— 
verfaffung abzielenden Schritten räftigzufteuern, 
hatten, der allgemeinen Aufregung gegenüber, 
meift ihre Autorität verloren. Zwar ward bie 
Hauptftabt durch den jest noch verfchärften Be— 
lagerungszuftand, zu beilen Verbängung über 
Städte und Provinzen alle Kommandanten durch 
ein oftroyirtes Geſetz berechtigt wurden, nieder= 
ebhalten, bagegen gährte es um fo heftiger in den 
Drovinyen. n Köln ward es offen und feierlich 
ausgefprochen, daß die Rheinprovinz ſich eher 
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von P. losreißen, als von ber deutſchen Reichs: 

verfaffung laffen werde. Aehnliche Beſchlüſſe 

wurden in Breslau gefaßt, das am 9. Mai in 

Bolge eines blutigen Etraßentampfs in Belage: 

rungszuftand erflart ward, Am beftigften wurde 

die Bewegung zum Schuge der Reidt: 

verfaffung am Rhein, wo auch die Landwehr 

ihre Sympatbien für diefelbe unverhoblen fund 

gab. In Fferlohn ffürmte das Landwehrbataillen 
mit dem Volke das Zeughaus; baffelbe geſchah 
in Warendorf; in Düffeldorf und Elberfeld baute 
man Barrifaden und rüftete fi zum bewaffneten 
Miderftande. Auf dem Etädtefongreß in Müns 
fter wurde bie energifche Pölner Erklärung ange 
nommen, Inbeflen erwiefen fich alle diefe Unterneh: 
mungen ale zu vereinzelt. Duffeldorf wurde be 
zwungen u.in Belagerungszuftand erklärt, Iſerlohn 
mit Eturm genommen, Eiberfeld unterwarf ſich 
freiwillig. Einen friebliheren Verlauf nahm die 
Bewegung in ber Provinz Preußen. Troh des 
Verbots der Regierung ward in Königsberg ein 
Städtetag abgehalten, der auf fofortige Entlaſ⸗ 
fung des Minifteriums Brandenburgs Manteuffd, 
unverzügliche Einführung ber deutichen Reichs⸗ 
verfaflung, fofortige Einberufung der Kammern 
nach dem Mablgefeg vom 8. December 1848, Ju: 
rüdnabme des oftroyirten Gefeges über ben Be 
lagerungszuftand” und Aufgebung ber bisyer be 
folgten äußern Politik der preußiichen Regierung 
zu bringen befhloß. Die Demonftration blieb 
indeß obne Folgen, ba bie übrigen Landestheile 
bereits überwältigt waren, fo daß P. militärilde 

Kräfte genug befuß, um eine Armee nad Baden 

zu’ fhiden, wo an der Stelle des entflohenen 

Großherzogs eine proviforifche Regierung einge⸗ 
fegt worden war. Die Einberufung ber Kam 
mern auf den 7. Auguft brachte neues Leben in 
die gewaltfam bervorgebradhte Erfchlaffung. 
Das von der Regierung felbft mit der Verfaffung 
vom 5. December 1848 oftroyirte Wahlgefeg ward 
zurüdgenommen und durch ein neues erfegt, wel: 
ches die Dreiklaffeneintheilung nad ben Steuer: 
fägen zur Grundlage batte. Nach biefem Wabl⸗ 
geſetz wurden die Urwähler nad Maßgabe der 
von ihnen zu entrichtenden direkten Staatsfteuern 
in drei Abtheilungen getheilt, und zwar in ber 
Art, daß auf jede Abtheilung ein Dritttheil der 
Gefammtfumme der Steuerbeträge aller Wähler 
fiel; jede dieſer Abtheilungen wählte ein Dritt- 
tbeil der zu wäblenden Wablmänner, benen dann 
die Wahl der Deputirten oblag. Die ganze de* 
mofratifche Partei P.8 verzichtete auf ihr Wahl: 
recht, weil fie durch thatlächlice Anerfennung 
des aufgedrungenen Wahlgeſetzes an einer Rechts⸗ 
verlegung nicht Theil nehmen wollte, und fe 

Ponnten nur bie entfchiedenften Minoritätswah: 

len zu Stande gebracht werben. Selbſt die gut 

gefinnteften Provinzen, sam und Branden 

burg, nahmen an dieſer Demonftration gegen das 

Minifterium Theil. Die Regierung ließ fich aber 

dadurch nicht beirren. Durch oktroyirte Geſetze 

fuchte fie an die Stelle des Belagerungszuftande? 

einen Rechtszuftand zu fegen, die Uebergriffe der 

Preſſe und der Vereine zu befeitigen. - 
Verurtheilung des beim badifhen Aufftand bes 
theiligt gewefenen Profeffors Gottfried Kinkel zu 
lebenslängliher Zuchthausſtrafe, die Verhaftung 
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Waldecks auf Grund einer Denunciation ber 
„Neuen preußtfchen Zeitung”, fowie der preußifchen 
Abgeordneten, die an dem fkuttgarter Rumpfparlas 
ment Theil genommen, und vor Allem P.s Vers 
halten in ber ſchleswig-däniſchen Angelegenheit 
waren nicht geeignet, Bertrauen gegen bie auf: 
richtig Ponftitutionelle Gefinnung der Regierung 
zu erweden, ober ihr Sympatbien in Deutfchland 
zu gewinnen, deren fie boch zur Aufrichtung des 
engeren beutfchen Bundesſtaats bedurfte. 

As bie Kammern am 7. Auguſt 1849 er: 
öffnet wurden, fand fich alsbald, daß man von 
bem Dreiflaffenwahlgefeg nicht zu viel erwartet 
hatte. Die große Majorität beftand aus entſchie⸗ 
denen Anhängern ber Regierung; bie ultrastons 
fervative Partei batte über erwa 100 Stimmen 

u gebieten; weit weniger ftanben ber liberal 
onfervativen, der fogenannten „gothaer‘ Partei 
u Gebote. Die zweite Kammer wählte ben 
Grafen Schwerin zum Präfidenten, Simfon von 
Königsberg zum Vicepräſidenten. Letzterer war 
zuvor auf der Kandidatenlifte für das Präſidium 
gewefen; da jedoch in den minifteriellen Organen 
erklärt worden war, bas Kabinet Bönne die Wahl 
Simfons nicht gut beißen, fo entfchied fich bie 
Kammer für feine Nichtwahl. Gleich gefügig 
bewies fie ſich in faft allen übrigen wichtigen Fra⸗ 

en. Freudig athmete man endlich auf, als das 
Eoimierige und langwierige Revifionswerf voll: 
endet war. Da ftellte eine königliche Borfhaft 
vom 7. Janıfar 1850 Alles noch einmal in Frage. 
Der König mahte neue Vorfchläge, von deren 
Annahme er feine Anertennung abhängig madıte. 
Diefe Borfchläge forderten eine erblihe Pairs— 
fammer, einen Ausnahmegerichtshof für politifche 
Verbrechen, die Minifterverantwortlichkeit nur 
dem Könige gegenüber, Nichtbeeidigung des Mi— 
litärs auf die Verfaffung, Auflöfung der Bürger: 
mwehr ꝛc. Nah einigem Sträuben fügte ſich bie 
Kammer dem Willen des Königs, und fo fam 
endlich, nachdem bie Frage wegen ber erblichen 
Pairs dadurch im Sinne der Regierung entfchie= 
ben worden, daß bie polnifhen Abgeordneten 
fid) ber Abftimmung enthielten, bie befinitive 

reußifhbe Berfaffung (f. oben) zu Stanbe. 

(8 der König biefelbe am 6. Februar im Ritter= 
faale des föniglihen Scloffes befhwor, bezeidy= 
nete er in feiner bei diefer Gelegenheit gehaltenen 
Rede die Verfaſſung vom 5. December 1848 als 
bas Werk des Augenblids und beftätigte das Re— 
vifionswere, weil bie beiden revidirenden Ber: 
fammlungen burd ihre „trefflihe Arbeit und 
durch die Aufnahme der Vorfchläge vom 7. Ja: 
nuar ein Pfand gegeben, baß fie die begonnene 
Arbeit der Vervolllommnung aud nachher nicht 
laſſen wollen, daß es bem vereinten redlichen 
Streben auf verfaffungsmäßigem Wege gelingen 
werbe, es ben Lebensbedingungen P.s immer ent= 
fprebender zu machen“. Hiermit fchließt bie 
erfte Eintwidelungsphafe des Eonftitutionellen 
Lebens in P. 

Wie P. nadı der Auflöfung bes deutfchen Par: 
laments das Werf ber Einigung Deutichlande in 
die Hand genommen bat, wie aber feine hierauf 
gerichteten Bemühungen fcheiterten und auch P. 

letzt zum reftaurirten Bundestag zurüdkehrte, 

arüber f. Deutfhland, Geſchichte. P. hatte 


ber Erhaltung bes Friedens große Opfer gebradht. 
Die am 29. November zu Slmütz abgeſchloſſene 
Uebereintunft zwifchen Defterreih und P. betraf 
vornehmlich das gemeinſchaftliche Handeln in ben 
Purbeffifhen und bolfteinifhen Angelegenheiten, 
fowie die Abhaltung von Minifterialtonferenzen 
zu Dresden behufs ber Feftftellung der deutfchen 
Bunbdesangelegenbeiten. Inzwiſchen hatte den 
21. November die Eröffnung der preußifhen Kams 
mern Statt gefunden. Die Majorität kämpfte 
egen bie olmüger Uebereintunft heftig an; bie 
don entworfene Antwortsadreffe auf die Thron⸗ 
rede wurde wieder zurüdgezogen und ber Ents 
wurf einer neuen vorgelegt, worin die Entlafjung 
des Miinifteriums gefordert wurde. Da bei der 
Beratbung über biefelbe die Angriffe gegen das 
Minifterium immer erbitterter und rüdfichtslos 
fer wurden, fo erfolgte am 4. December bie Bers 
tagung ber Kammern bis zum 3. Januar 1851. 
Zur Genugtbuung für die in der Kammer erfah— 
renen Angriffe gingen bem Herrn von Mianteuffel 
von der im ganzen Sande zerftreuten Friebenss 
partei zuftimmende Danfadrefien in Mienge zu. 
Ein noch wichtigerer Beweis feines vollftändigen 
ig war aber bie durch föniglichen Erlaß vom 
10. December verfügte Entwaffnung und Rebus 
cirung des Heeres auf feinen früheren Stand, wos 
burh es auch möglih gemadıt wurde, bie von 
Defterreich fhon lange dringend geforderte Räus 
mung Hamburgs und Badens von preufifhen 
Truppen ohne viel Aufjehen zu bewerkitelligen. 
Im Minifterium batte inzwiſchen ein höchſt bes 
deutungsvoller Wecfel Statt gefunden. Der 
nach bem Tode des Grafen von Brandenburg (6. 
November 1850) mit dem Borfig tim Miniftes 
rium betraute Kultusminiftervon Radenberg war 
zurüdgetreten u. an feiner Stelle Herr von Dian- 
teuffel zum Minifterpräfidenten ernannt worden, 
während biefem im Miniſterium des Innern 
Herr von Weftphalen folgte u. Herr von Raumer 
das Portefeuille des Kultus übernabm, Wie in 
allen übrigen obſchwebenden Fragen, fo ſchloß 
fih P. auch in Betreff Schleswig-Holſteins, zu 
Gunſten beffen es fib anfangs mit Entſchieden⸗ 
beit den londoner Befhlüffen widerfest hatte, den 
von Defterreich geforderten Maßregeln zur Pacis 
fitation ber Herzogthümer an. Daß unter dieſen 
äußeren Anfechtungen, welche in Folge der deüt— 
ſchen Erhebung des Jahres 1848 für P. kamen, 
für die innere gebeihlihe Entwidelung bes 
Staats nicht viel Erhebliches geſchehen konnte, 
liegt auf der Hand, Einer ftrengeren Ueberwas 
hung aber glaubte bie Regierung vornehmlich 
bie Preffe würdigen zu müffen, wozu der Morbs 
verfuch, ben der entlajjene Unteroffizier Sefeloge 
(ben 22. Mai) auf den Könia machte, noch drins 
gender aufjufordern ſchien. Eine königliche Vers 
ordnung vom 5. Juni 1850 gab ber Regierung bie 
Vollmacht, die Preſſe durch Entziehung des Poſt⸗ 
debits, ber Gewerbebefugniß für alle bei Erzeugung 
oder Verbreitung von Drudfachen befhäftigten 
Perfonen, durch das Verbot bes Einbringens im 
Auslande erfchienener Drudjahen und burd 
hohe Kautionen in den ihr angemeflen unb 
nothwendig fiheinenden Schranken zu halten. 
In Betreff der Zollvereinsangelegenbeiten blieb 
es beim Alten, ba bie von Seiten Defterreichs ges 
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madten Borfchläge hinſichtlich eines allgemeinen 
deutfchen Zollverbands in Berlin Beinen Beifall 
fanden und auch das Projekt des Handelsminis 
fters in Betreff einer Tariferhöhung auf allges 
meinen Widerfpruch ftieß, Ein wefentlicher Ges 
mwinn wurde aber erzielt durch den zwifchen P., 
Defterreih und Bayern am 6. April 1850 abges 
ſchleſſenen Poftvertrag, nad deffen Grundfägen 
dann auch das innere Poftwefen des preußifchen 
Staates durchgreifende Reformen erfuhr. Noch 
ward am 35. Juli 1850 in Dresden ein das Tele⸗ 
arapbenwefen betreffender Vertrag abgeſchloſſen. 
Endlich wendete bie Regierung eine gewiß ver: 
dienſtvolle Aufmertfamteit dem Eifenbahnwefen 
zu u. erweiterte bie einen Anfängezueiner Krieges 
flotte durch Neubauten und Ankaͤufe in England. 
Der Wiederzufammentritt der Kammern am 
3. Januar 1851 erfolgte unter günftigeren Aus— 
fichten, denn die Mehrheit hatte den Entſchluß ges 
faßt, das Gefchebene als eine vollendete That— 
ſache anzunehmen, um bie Fortentwidelung bes 
verfaffungsmäßigen Lebens im Innern nit durch 
Erfhwerung der äußern Verhältniſſe zu aeführben. 
Unter den 336 Abgeordneten waren 207 Bertre= 
ter, bie mehr oder weniger von ber Regierung 
abhängig waren. Diefen gegenüber ftanden nur 
129 Vertreter, bie wirklich aus ben Reihen bes 
Volks hervorgegangen waren. Die Gegner bes 
Minifteriums benugten awar bie Gelegenheit, um 
ihren Tadel über die Wandlung ber Politik öf- 
fentlich auszufprechen, aber in ihrer Geſammtheit 
trugen die Kammern Bebenten, ben Etreit wieder 
aufzunehmen. Am 15. Januar ftand in der er- 
ften Kammer die Rechenfchaftsfrage wegen uns 
terbliebener Ausführung der Gemeindeordnung 
vom 11. März 1850 aufder Tagesordnung, weldye 
von dem Freiberrn von Binde an die Regierung 
geftellt worden war. Die Regierung drang aber 
mit ihrer Anficht, ein als unausführbar erfann= 
tes Gefeß lieber zurückzunehmen, ale bloß aus 
Eigenfinn deſſen Durdführung zu erzwingen, 
bei der Mebrbeit ber erften Kammer burd. Ein 
Antrag des Abgeordneten von Binde und feiner 
Freunde, ber am 7. Kebruar eingebracht wurde, 
„einen Ausfhuß von 24 Mitgliedern zur Unter 
fuhung der Page des Pandes niederzufegen”, 
madıte zwar großes Auffehen und wurde auch in 
die Abtheilungen verwiefen, dort aber begraben. 
Eben fo wenig fanden bie zu Gunften ber Prefle 
aefprohenen Worte einen Boden, in bem fie 
Wurzel ſchlagen Ponnten. Dan neigte ſich im⸗ 
mer mehr zu der Anficht bin, baß es, um bie alte 
arbietende Stellung in Deutfchland wieder zu ge⸗ 
mwinnen, nöthig fey, nachdem bie Union gefceitert 
war, die Etaatsgewalt in ibrerMachrfülle wieder 
geltend zu maden. Die Kammern boten bazu 
theils bewußt, tbeild unbewußt und aus Furcht 
vor der Wiederbelebung ber Empörung bereit= 
willige Hand. Der Widerwille gegen die jüngfte 
Neraangenheit, das Berlangen bergroßen Grund⸗ 
befißer, die Verlufte der letzten Zeit wieder einzu= 
bringen und ihren Einfluß auf den Gang ber 
Regierung maßgebend zumachen, hatteben Grund⸗ 
fat ber „Solidarität der Fonfervativen Intereſſen“ 
ur Melt geboren, ber fich jedoch nicht immer ber 
uftimmung ber Regierung zu erfreuen hatte; 
diefe war ſich ihres nächften Bieles klar bewußt 
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und trat jedem Widerfpruch mit ber größten Ents 

fchiedenheit entgegen; fie ſprach ganz beftimmt 
aus, baß fie von allen Beamten rüdfichtslofe 
Unterwerfung erwarte. Faßt man bie Zahl der 
Arbeiten in das Auge, welche die Kammern bis 
zu ihrem am 9. Mai erfolgten Schluffe zu Stande 
gebracht, fo leifteten fie in vier Monaten Unglaub: 
lies. Hervorzuheben find von dieſen Arbeiten: 
das am 22. April verkündete Gefeg, betreffend 
die Aufhebung der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit 
und bes bevorzugten Gerichtsftandes, fowie bie 
anderweitige Bildung der Gerichte, nebft den Zus 
fägen zu demfelben vom 236. April, vervollftäns 
digend die Einheit der Gerichtsverfaffung, die ſchon 
Länaft als dringendes Bebürfniß empfunden wor: 
den war ; bie Regelung der oberrichterlichenInftan= 
zen in den hohenzollernſchen Fürftenthümern und 
die Einführung des Schwurgerichts daſelbſt; das 
neue Strafgefegbuch für den preußifchen Etaat, 
durch Gefeg vom 14. April eingeführt; das Ges 
feg vom 1. Mai 1851, betreffend die Einführung 
einer Klaffen= und Haffifieirten Einfommenfteuer; 
bas Gefeg vom 7. Mai, bie Dienftvergeben ber 
Richter und bie unfreiwillige Verſetzung berfelben 
auf eine andere Stelle oder in Ruheſtand betref: 
fend; das tief eingreifende Geſetz über die Preffe, 
wodurch die bereits oben angeführten Beſchrän⸗ 
fungen theils beftätigt, theils verſtärkt wurben; 
die Gefege vom 13. Juni über den Belagerungs⸗ 
zuftand, über bie Gemeinheitstheilungen in ber 
Rheinprovinz, in Neuvorpommern und aufRügen, 
über das Berfahren bei Gemeinheitstheilungen 
und Ablöfungen auf dem linken Rheinufer, und 
das dringend erfehnte Gefes über bie Unterhals 
tung, Verpflegung und Erziehung der oberſchle⸗ 
fifhen Waifen aus dem Wintervon 1847 zu 188 
Leider verftopfte das letztere die Quelle biefer 
Leiden nicht, weldhe am Ende des Jahres 1R51 in 
neuer Stärke hervorbrah. Am 21. Mat eraing 
eine an bie Dberpräfidenten ber ſechs öftlichen 
Provinzen und den Grafen Arnim als Oberpräs 
fidenten der Rheinprovinz gerichtete Verfügung 
des Miniſters bes Innern, welche das mel: 
tere Fortfchreiten in der Ausführung der Ge 
meinbdeordnung vom 11. März 1850 unterfagte 
und die gutsherrliche Polizeiverwaltung wieder 
herftellte. Dies war aber nur der erfte einleitende 
Schritt zu einer folgenfchweren Maßregel, Das 
Gefes vom 1. Mat 1R51 über die Einführung 
einer Klaffen= und Flaffifieirten Einfommenfteuer 
forderte bei ber Steuereinfhägung bie Mitwir: 
fung der neuen Kreis= und Provinzialverfamm: 
(ungen. Wurde die hierauf bezügliche Geled: 
gebung vom 11. März 1850 nicht eingeführt, fo 
mußten einftweilige Organezur Ausrichtung diefed 
Gefchäfts gebildet werden, und obwohl für dieſen 
Zwed eine Berfügung vom 3. Juni 1850 die ger 
eignete Anleitung gab, fo wurde doch durch Erlaß 
vom 3. Mai 1851 an fämmtlichePönigliche Ober 
präfibenten die Einberufung der alten, burd bie 
Berfaffung aufgehobenen Provinzialftände zu er? 
neuerter Thätigkeit in das Werk geſetzt. Ihre 
Berufung wurde zwar nur als ein vorübergeben® 
des, auf einen beftimmten Zweck gerichtetes Aus“ 
Punftsmittel bezeichnet; da aber außer der Wahl 
der Einfhägungstommiffionen auch bie Begut⸗ 
achtung ber Gemeindeordnung und bie Berathung 
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verfchiebener provinzieller Angelegenheiten ben= 
felben überwiefen wurde, ba ferner bie Partei, 
welche nad ber Rückkehr zum Alten verlanate, 
diefe Maßregel als einen Sieg ihrer Grundfäge 
laut verkündete, fo konnte es nicht fehlen, daß 
Biele diefem Siegesruf mehr Glauben ſchenkten, 
als ben entgegengefesten Berficherungen ber Mi— 
nifter. Selbft Männer, durch Kenntniffe, Lebens— 
ftelung und Gefinnung ausgezeichnet, wie ber 
geheime Dberregierungsratb außer Dienft, Herr 
von Bethmann-Hollweg, u. ber reichfte Edelmann 
ber preußifchen Monardie, der Graf Fürftenberg= 
Stammheim, ſprachen fich gegen biefe Maßregel 
als eine Berfaflungsverlegung aus; dennoch er= 
ſchien im Auguft ber beftimmte Befehl zur Wahl 
ber fehlenden Mitglieder ber Provinzia.andtage, 
und es blieb unbeachtet, daß die Berwahrungen 
egen bie Theilnahme an ber Wahl ſich häuften. 
ad einander traten bie &tänbe ber verfchiebenen 
Provinzen, am 31. Auauft in Berlin, am 7. Sep⸗ 
tember in Pofen und Merfeburg, am 14. in Bres⸗ 
lau und Münfter, am 21. in Königsberg, am 38. 
in Düffeldorf zufammen; ganz zulest, nachdem 
bie branbdenburgifhen Stände ihre Berathungen 
bereits am 33. September gefchloffen hatten, vers 
fammelten fi bie von Pommern, welche ihre erfte 
Sitzung am 6. Dftober zu Stettin hielten. Den 
meiften Anklang fand das Minifterium bei feinen 
Schritten in ben Marken, Pommern, Weftphalen, 
Sachſen und Schlefin. In Königsberg über: 
reichte am 30. September eine Anzahl von Abge⸗ 
orbneten eine fchriftlihe Verwahrung gegen Die 
Rechtsbeftändigkeit bes Landtags. 
Mit ftrenger Innehaltung ber verfaffungsmäßi- 
gen Zeit wurben bie Kammern für 18°'/,, am?7. 
op. in Abwefenheit des Königs burch ben Mini: 
fterpräfidenten im weißen Saale des koͤnigl. Schloſ⸗ 
ſes zu Berlin aufs Neue eröffnet. Die erſte Kammer, 
beren Eigungsräume durch Feuer am 10. März zer⸗ 
ftörtworben waren, verfammelte fi in ihrem neu 
bergeftellten Saale. Am 1. Dec. erftattete ber 
Minifter des Innern Bericht über die Gründe zur 
Berufung ber Provinzialftände und brachte auf 
Grund ber von benfelben abgenebenen Erklärungen 
einen abgeänberten Entwurf für bie Gemeinde: 
ordnung ein. Der zweiten Kammer wurben bie 
Aenderungen bes Zolltarifs unb ber September: 
5 mit Hannover zur Berathung vorgelegt. 
Die Regierung hatte keine Opfer geſcheut, um 
durch biefen Vertrag bie Vorwürfe au entPräften, 
welche ihr felbft die ritterfchaftliche Partei wegen 
ihrer a gegen Defterreich zu machen 
anfing. Zur Kündigung bes Zollvereins batte 
fih bie Regierung entfhließen müſſen, weil fle 
fih gegen Hannover feſt gebunden hatte, ohne bie 
übrigen Zollvereinsftaaten noch vor Ablauf ber 
Kündigungsfrift zur Genehmigung des getroffenen 
Abkommens bewegen zu Pönnen. Diefes benußte 
Defterreih, um mit ber Veröffentlichung feines 
neuen fehr ermäßinten Tarifs und mit einer Ein 
labung an fümmtlihe Bunbesftaaten zur Beſchik⸗ 
fung von Konferenzen in Wien bervorzutreten, 
wo über ben Abfchluß eines Hanbelsvertrags und 
zugleich über, bie nach ſechs Jahren zu bewirfende 
vollftänbdige Zolleinigung verhandelt werben follte. 
P. lehnte in einer Rote am 5. December die Bes 
ſchickung mit Beftimmtheit ab. Da Defterreidh 
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nichts befto weniger auf bem betretenen Weg bes 
barrte, fo fonnte es der Regierung nur willtoms 
men feyn, baß bie zweite Kammer, dem Antrage 
ihres Ausfchuffes gemäß, aller Einreden ungeadh= 
tet, den Vertrag mit Hannover einftimmig geneh⸗ 
migte. Was dieweitere Wirkſamkeit der Kammern 
1852 betrifft, fo war bie bebeutungsvollfte Frage 
die über die Neubilbung ber erften Kammer. 
Dabei war jest die Frage über Verfaſſungs— 
revifion überhaupt wieder fehrin den Vordergrund 
getreten ; bie Preſſe batte ſich derfelben bemäch— 
tigt, und zahlreiche Petitionen drangen auf ein 
entfchiebenes Borfchreiten in diefer Sache, ja eins 
zelne fogar aufvöllige Befeitigung ber Verfafjung. 
Ueber die Neubilbung ber erften Kammer, bie 
von vielen Seiten als ber Anfangspunft weiterer 
Maßregeln betrachtet zu werden fchien, machten 
fih, jenach bemverfchiedenen Standpunkt, welhen 
man einnahbm, vornehmlich zwei Anfichten gel— 
tend: bie eine, welche namentlich im Miniſterium 
ihre Vertreter hatte, wollte bie Ernennung fimmts 
licher Mitglieder ber erften Kammer aus ſchließ⸗ 
lih der Krone überlaffen und letztere in biefer. 
Beziehung von jeder Beſchränkung befreit wiſſen; 
bie andere, bie ber Kreuszeitungspartei, wollte 
dagegen, ihren feubaliftifchen Xendenzen ganz ent= 
fprehend, bie Unabhängigkeit der Krone in Res 
treff der Wahlen zur erften Kammer befchränft 
wiſſen, fo daß biefelbe hierin mit bem Adei gleich⸗ 
fam nur participire. Die lestere Anſicht fand ihren 
Ausdrud in einem bei ber erften Kammer burdh ben 
Grafen von Alvensleben, von Gerlach, Stahl und 
Konforten eingebrachten Antrag, bem ein anders 
weiter, von Hefiter im Namen der Fraktion Beth⸗ 
mann⸗-Hollweg geftellter Antrag gegenüberſtand. 
Das Enbrefultat der am 5. März Etatt findenden 
DisPuffion diefer Anträae war die Annahme bes 
vielfach mobificirten beffterfhen Antraas. Am 
23. April wurde bei ben Kammern eine Pönigliche 
Propofition übergeben, wornach vom 7. Auguft 
an bie Bildung ber erften Kammer auf Grund 
königlicher Anorbnung erfolgen follte. In ber 
zweiten Kammer wurbe aber biefe Propofis 
tion eben fo wenig angenommen, als ber Ans 
trag bes Ubaeorbneten Keller: „Die erfte Kammer 
wird vom König ernannt”, u. alle übrigen Amen⸗ 
bements. Da das Minifterium biernadı felbit die 
Propofition zurückzog, fo fam fie in ber erften 
Kammer gar nicht zur Berathung, und es blieb 
demnach die Frage bis zu dem am 19, Mai erfols 
aenden Schluß ber Kammerſitzung unentfcieben. 
Auch die den Kortbeftand des Zollvereins betrefs 
fenbe Anaelegenheit blieb vorläufig noch uners 
fedigt. Die durch Eirfularfchreiben vom 6. Mat 
nad Berlin berufene und foaleih nah bem Schluß 
der wiener Konferenz am 19. Mai eröffnete Zoll: 
konferem blieb völlig refultatlos. Doch behaups 
tete jeßt die Regierung ihren Standpunkt, indem 
fie daran fefthtelt, daß vor ber auf fiheren Grunbs 
lagen zu Wege gebraten Wieberherftellung bes 
3ollvereins mit Defterreich über Abſchluß eines 
neuen Zoll⸗ und Handelsvertrags gar nicht vers 
handelt werben Pönne, baß auch Fein Etaat zu 
fernerem ®erbleiben beim Zollverein gehalten 
ſeyn folle. Am 28. September verweigerte die 
preußifche Regierung die Annahme der in Müns 
hen inzwifchen feftgeftellten Kolleftiverflärung ber 
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Koalitionsftaaten und ſchloß dieſe bamit thatfäch- 
fih von ben weiteren Berbandlungen aus, wies 
wohl fie fich bereit erflärte, die Verhandlungen 
mit ihnen auf biplomatifhem Wege fortführen 
u mwollen. Dagegen fam am 26. November ber 
ertrag wegen #ortbeftebens bes thüringifchen 
Handels⸗ und Zollvereins und am 27. November 
ber wegen Beitritts bes genannten Vereins zum 
Septembervertrage zwiſchen ben Bevollmäcdtig- 
ten P.s und ber großberzoglidh und berzoglich 
fähfifhen, fürſtlich ſchwarzburgiſchen und reu— 
— Reglerungen zur Unterzeichnung. Zu Ans 
ang bes Jahres 1852 war ber Rudtritt bes 
Kriegsminifters von Etodhaufen und die Ernen= 
nung bes Generals von Bontn zu beffen Nadı= 
folger erfolgt. Unter dem 12. Januar war aud 
ber Staatsrath wieder in Wirkfamkeitgefegt u. Mi: 
nifterpräfident von Manteuffel interimiftifch zum 
Borfig in demfelben berufen worden. Die ſchon 
längere Zeit währende Differenz mit Würtemberg 
fand endlich eine beide Theile befriedigende Aus— 
leihung, indem ber König den außerordentlichen 
efandten bes Königs von Würtemberg, reis 
berrn von Linden, empfing. Ende September 
traten bie Provinzialftände aufs Neue zufammen. 
Die Eröffnung ber neugewäbhlten Kam— 
mern aefhab den 29. Nov. 1852 durch ben Minis 
fterpräfidenten. Am 7. Januar 1°53 fand die Wahl 
bes Präfidenten ber zweiten Kammer Etatt, und 
zwar unter heißem Kampfe ber Parteien, durch 
welhen nicht weniger als drei Abftimmungen 
nötbig wurden, welche zulest biemeiften Etimmen 
für Kleiſt-Retzow u. ben Grafen Echwerin ergaben, 
für welchen Letzteren bann das Roos entfchied. Bor 
gefüllten Tribünen wurbe in ber zweiten Kammer 
die Debatte über ben Gefetentwurf, welcher bie 
Kommunalgefeggebung bes Jahres 1850 befeitigen 
follte, eröffnet. Die rechte Seite, nicht zufrieden 
damit, baß jene Gefege innerhalb zweijähriger 
Friſt in dem größten Theile des Landes noch 
nicht ausgeführt waren und zahlreidhe neue Ent= 
würfe fie demnaͤchſt auch rechtlich befeitigen follten, 
wollte fich die abfonderlihe Freudenicht verfagen, 
bie „revolutionären“ Gefege von 1850 mit Pomp 
zu vernichten. Solder Stimmung —— war 
es vergeblich, daß von Vincke, Graf von der Goltz 
und Riedel mit der ganzen Kraft ihrer Bered— 
famteit auf die heillofen Kolgen bes Unterfangens 
binmwiefen, eine rechtsfräftige Geſetzgebung vor 
—— bes Neuen mit Einem Schlage zu be— 
eitigen. Durch eine Majorität von 13 Etimmen 
wurde ber Antrag, die Befeitigung ber Gemeinbe= 
gefeugebung von 1850 bis zur Seftftellung der 
neuen Entwürfe auszufegen, abgelehnt. In der 
zweiten Kammer nahm Binde zweimal in aus: 
führlicher Rede das Wort; außer ihm fegte Wenpel 
mit Klarheit bie Bedeutung bes vorliegenden 
Geſetzentwurfs aus einander, und nicht minber wir= 
Pungsvoll war Auerswalds Rede. Mber alle 
Anftrengungen, bie Gemeindeordnung von 1850 
wenigftens für einzelne Landestheile zu retten, 
waren vergeblih. Am 8. Februar wurbe bie Auf: 
bebung berfelben in ber zweiten Kammer mit 
184 gegen 142 Stimmen befhloffen. Die babei 
eftellte Bedinaung, daß die Reaktivirung ber 
——— ſtaͤndiſchen * nur in ſo weit 
erfolgen dürfe, als dieſe der Verfaſſung nicht 
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widerſpreche, war von Peiner Bedeutung, in ſo⸗ 

fern bie ftändifche Gefeßgebung gerade in ihren 

wefentlichften Beftimmungen mit der Berfaflung 

in Widerſpruch ftand und jene Klaufel alfo eine 

rein illuforifbe war. Einen wirklichen Sieg trug 

dagegen bie Linke durch Ablehnung ber zweijäh— 

rigen Einberufung ber Kammern davon, indem 

diefelbe mit einer Majorität von 52 Stimmen 

verworfen ward. Die Frage über Umbildung ber 
erften Kammer mwurbe bagegen zu Gunften bes 
Diinifteriums entfchieden, Am 7. Februar wurde 
von berfelben bag ftabl=arnimfhe Amendement, 
welches bie gleichzeitige Neubildung ber zweiten 
Kammer bezwedte, mit 68gegen 43 Stimmen ab» 
gelebnt und die Regierungsvorlagenadh bem Kom: 
miffionsantrage mit 70 gegen 42 Etimmen er 
heißen. Danach wird bie > Kammer burdh koͤnig⸗ 
liche Anordnung gebildet, welche nur durch ein mit 
Zuſtimmung der Kammern zu erlaffendes Gefet 
abgeändert werben kann. Sie foll aus Mitglies 
bern beftehen, welche ber König mit erblicher Bes 
rehtigung oder auf Lebenszeit beruft (f. oben). 
Durd bie Annahme bes Geſetzvorſchlags über bie 
Bildung der erften Kammer wurbe einem Ge 
danfen Ausdrud gegeben, ber für bie Entwickelung 
ber innern Zuftände P.s von ber höchſten Wid: 
tigkeit it. Der Schluß der Kammern fand am 
13.Mai durch den Miinifterpräfidenten Statt. Die 
vereinbarten Gefeße wurben allmählig publicirt, 
fo bereit unter dem 7. Mat bas Geſetz über 
Bildung der erften Kammer, unter bem 24. Mai 
das Gefen über die Aufhebung ber Gemeinbeorb: 
nung, wie ber Kreis-, Bezirkes und Provinzials 
ordnung, mit ber wichtigen Getftellung, daß an 
die Stelle bes — 105 der Verfaſſung bie Beſtim⸗ 
mung treten follte, daß die Vertretung und Ber: 
waltung ber Gemeinden, Kreife und Provinzen 
durch befonbere Gefege feftzufegen fey. Das Ge 
feg über die Beftallung des Kammergerichtes als 
Staatsgerichtshofs datirte bereits vom 15. Xoril, 
und ber fomit neubegrünbete Gerichtshof eröffnete 
feine Sigungen ſchon am 13. September, wie auf 
feit bem 1. Januar die durch Gefeg vom 17. März 
1853 feftgeftellte Vereinigung ber beiden höchſten 
Gerichtshöfe, des Obertribunals u. bes rheinifhen 
Revifions= und Gerichtshofes zu Einem oberften 
Gerihtshofe als Obertribunal Statt gefunden 
hatte. Noch vor dem Echluffe der Kammern batte 
bie Srage über eine Zolleinigung mit Defterreid u. 
die Erneuerung des Zollvereinsvertrages mit den 
früheren 3ollverbündeten ihre völlige und allfel- 
tig befriedigende Erledigung gefunden, indem am 
19. Februar ein Handels: und Echifffahrtsvertrag 
auf 12 Jahre, vom 1. Januar 1854 bis 31. Decem⸗ 
ber 1865, mit Defterreich, und am 22. März ber 
Zollvereinsvertrag mit Einfchluß des September 
vertrages mit allen zum Zolls und Steuerverein 
gehörigen Regierungen auf weitere 12 Jahre ab: 
gefchloffen worden war, welche leßtere dann aud 
zugleich am 4, April dem preußifchzöfterreichifchen 
Hanbelsvertrage beigetreten waren. Hinſichtlich 
ber feit Anfang 1854 in den Vordergrund der Er⸗ 
eigniffe gerüdten orientalifhen Frage ging bie 
Regierung Hand in Hand mit —— ‚nad 
beiden Seiten bin die Rolledes Bermittlersüber 
nehmend, und unterzeichnete in biefem inne 
auch die mit ben Weftmächten vereinten Proto⸗ 
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kolle (f. Deut ſchland, Geſchichte). Mit Olden⸗ 
burg warb unter dem 20. Juli und 4. Decem— 
ber ein Vertrag —— wodurch P. für den 
Preis von 500,000 Thalern das Recht zur Anle⸗ 
ng eines Kriegshafens im Jahbebufen u. dazu ein 
ebiet von5500Mlorgen erwarb. Unter ben mit aus⸗ 
mwiärtigen Regierungen abgefchloffenen Verträgen 
waren bie wichtigften: ber Handels⸗ und Schiff: 
fahrtsvertrag mit ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerita vom 30. December; die Ueberein= 
kunft mit Toskana, der gemäß die Schiffe beider 
Staaten vom 1. September d. $. an in ben 
beiderfeitigen Häfen rüdfichtlih aller Hafenabs 
aben ben einheimifchen glei behandelt werben 
Foliten. In Betreff der inneren Berhältniffe war 
die Aufmerkfamkeit der Regierung beſonders ber 
Ausbildung bes Heerweſens zugewendet. Dem 
Bebürfniß der Landwehr an Priegserfahrenen 
Bauptleuten und Rittmeiitern wurde burch eine 
anjebnliche Bermehrung folder Stellen im fteben= 
ben Heere für vortommenbe Fälle Genügegeleiftet ; 
die Referveinfanterie wie bie Landwehr erhielten 
einen Zuwachs von 12Bataillonen, u. für bag zweite 
Aufgebot ber Landwehr wurben bie fämmtlichen 
Dffiziercorps gebildet und diefe 116,000 Mann 
ur Abtbeilung bes Heeres mit ber Ausrüftung 
ür den Kriegsdienft verfehen, um feiner Zeit bie 
Bertheidigung ber #eftungen zu übernehmen. 
Durch DOrdre vom 14. November wurbe die Er— 
rihtung einer eignen Gentralbehörbe verfügt, 
welche unter bem Namen der Abmiralität in drei 
Abtheilungen zerfallen follte, für Kommando, 
für tehnifhe und Berwaltungsangelegenbeiten. 
Das Eiſenbahnweſen fand auch in diefem Jahre 
nambafte Förderung. Gegenüber ben Sonberbes 
ftrebungen ber Altlutheraner wies ein Pöniglicher 
Erlaß vom 11. Oktober auf die Nothwenbdigkeit 
der Einheit der Kirche hin. Bedeutendere Un 
lüdsfälle trafen vorzugsweife die Provinz Sadı= 
en durch Berheerungen von Hagelwettern und 
Veberfhwemmungen; daneben forderte bie Cho— 
era, auch wieder in Berlin, zahlreihe Opfer. 
Großes Aufjeben mahte die gegen Enbe bes 
März Start habende Entdedung eines dbemofrati= 
hen Komplots zu Berlin, welche umfaffende Haus: 
uchungen u. Berbaftungen dafelbftzur * ge hatte. 
Die Eröffnung der Kammern für 18 
fand am 38. November Statt. Zahlreihe Man— 
batsnieberlegungen waren ihr vorbergegangen, 
bie man theild aus bem Mißmuth der Libe— 
ralen über die Erfolglofigfeit ihrer Beftrebungen, 
theils aus der Scheu der Beamten vor ben Folgen 
der Oppofition gegen die Regierung, theils end= 
lich, weil befondere Mitglieder der Rechten aus 
der erften Kammer ausgetreten waren, aus ber 
Abficht, diefe Kammer beſchlußunfaͤhig machen zu 
wollen, erklärte. Well die Bildung einer Pairs⸗ 
fammer nad dem neu erlaffenen Gefene noch nicht 
erfolgt war, fo wurden bie bisherigen Mitglieder 
der erften Kammer noch einmal einberufen. Unter 
ben Kammerbefchlüffen find folgende hervorzu— 
heben: bie zweite Kammer billigte einen Gefegent= 
wurf über die Konflikte bei gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen und über Abänderungen an dem Vereins: 
zolltarif, worin ihr die erfte Kammer beiftimmte, 
welche auch demnächſt ein Gefes über die Kome 
petenz ber Gerichte zur Aburtheilung der politifchen 


und Preßvergehen ohne Diskuffion, ſowie eine kö⸗ 
nigliche Verordnung vom 13. Junt 1853 über Auss 
fegung der Ablöfung ber Reallaften, welche Kirchen 
u. Schulenyzufließen, in Geldrenten, gutbieß. Das 
gegen gingen die verfchiedenen®emeindeordnungen 
nur fehr mobdificirt ausben Berathungen ber zwei» 
ten Kammer hervor; und fhließlich zog ber Mis 
nifter des Innern biefelben, ſowie die Polizeivers 
faffungen u. bie Kreis u. Provinzialverfaffungen, 
obichon legtere von der erften Kammer bereits ge» 
nebmigt waren, am 24. März zurüd, Dajffelbe 
Schickſal hatte eine weitere Gelgerieg, durch 
welche ber Preffe mehre Erleichterungen ringes 
räumt werben follten, ba beide — ſich über 
die Faſſung deſſelben nicht einigen konnten. Ferner 
mußte das Geſetz wegen Herftellung ber grundherr⸗ 
lihen Polizeigewalt in Folge des Widerftandes 
ber zweiten Kammer gegen daffelbe zurüdigezogen 
werben. Auch ber in der erften Kammer erhobene 
und durchgebracdhte Antrag auf eine Entfhädigung 
für das aufgehobene Jagdrecht erhielt bie Zuftime 
mung der zweiten Kammer nit. Dagegen fand 
das Geſetz zur Herftellung der Rechte der Standes⸗ 
herren bei beiden Kammern Annahme. inen 
ber wichtigften Momente in der ganzen Seffion 
bildete aber die am 18, März, vom Minifterpräfie 
benten in ber zweiten Kammer geftellte Krebits 
forderung von 30 Millionen Thalern zum Bes 
darf der Militärverwaltung für das laufende 
Jahr, wobei berfelbe die Erflärung abgab, daß 
P. nad wie vor an ber durch die wiener Protos 
kolle eingenommenen Stellung fefthalten u. jedem 
Bunbesgenoffen treu zur Seite ſtehen werbe, der 
durch feine geographifche Lage früher als P. bes 
rufen feyn möchte, zur Vertheidigung deutfcher 
Fntereffen das Schwert zu ziehen. Obfhon am 
8. April die Verwilligung bes Kredits erfolgte, fo 

efhah dies doch nicht, ohne daß die auswärtige 

olitik der Regierung angefodhten worden wäre. 
Um fo bereitwilliger erklärte fib am 25. April die 
erfte Kammer für die Krebitbewilligung, worauf 
am 29. der Schluß der Kammern Etattfand. Eine 
unmittelbare * der Kammerverhandlungen 
war bie Entlaſſung bes Kriegsminiſters von Bo= 
nin (4. Mai), bie deshalb erfolgte, weil er in 
feinen gegenüber dem Ausfchuffe in ben Krebits 
verwilligungsverhandlungen abgegebenen Erfläs 
rngen weiter gegangen war, ale dies in ber fönig= 
(ihen Abſicht gelegen hatte. Aus ähnlichen 
Gründen erfolgte die Abberufung des preußifchen 
Gefandten Bunfen in Rondon, der feinen Poften 
im Juli verließ. Das Portefeuille bes Kriegs 
erhielt anfangs proviforifh, am 7. Auguft 8 
nitiv Graf Walderſee. Trutz dem mit Seſſerreich 
abgeſchloſſenen Schutz⸗ und Trutzbündniß vom 
20. April, das zunädft gegen Rußland gekehrt zu 
ſeyn ſchien, hielt die Regierung ftreng an ihrer Bere 
mittlerrolle feft. Mit der Räumung ber Donaus 
fürftentbümer von Seiten der Ruſſen bielt bie 
preußifhe Regierung ben Zweck des Aprilvers 
trages für erledigt und verweigerte demgemäß bie 
von Defterreih im December beantragte Auf: 
ftellung von Streitfräften zur Dedung bes öfter« 
reihifhen linken Flügels, dabei wahrte fie ſich 
aber das Redt, als europdifhe Großmacht an 
den nun beginnenden Friedensverhandlungen 
Theil zu nehmen. Der 1831 mit ber mexika⸗ 
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niſchen Regierung geſchloſſene Handels- u. Schiff⸗ 
fahrtsvertrag ward im Laufe des Jahres vom Praͤſi⸗ 
denten ber mexikaniſchen Republik, Santana, ges 
kuündigt. Die Militärkonvention mit Braunſchweig 
kündigte P. ſelbſt. Im Innern ward P. in dieſem 
Jahre vorzugsweiſe von großen Nothſtänden 
heimgeſucht. Nachdem ſchon im März Oft: 
und Weſtpreußen durch Ueberſchwemmungen 
ſchwer gelitten hatten, wiederholten ſich dieſe 
Unfälle in Schleſien, wo vom 21.—30, Aus 
guft Ueberfhwemmungen ber Oder Verbeeruns 
en anrichteten, deren Schaben auf 25 — 27 
tillionen Thaler berechnet wurbe. Unter ben 
Regierungserlaffen riefen namentlich drei Re= 
gulative des Kultusminifterse vom 1.—3. Oktober 
über die Einrichtung des evangelifhen Seminars, 
Präparanden- und Elementarunterrichts, wo— 
durch berjelbe unter großer Bevorzugung bes 
Pirchlichereligiöfen Lehrftoffs auf einen möglichft 
engen Kreis von Lehrgegenftänden beichränkt 
ward, eine große —— und eine bedeutende 
Anzahl von bei⸗ u. abfällig beurtheilenden Schrif⸗ 
ten hervor. Vor Wiederberufung der Kammern im 
November hatten im September und Oktober die 
verfchiedenen Provinziallandtage getagt. Auch 
war durch Pönigliche Verordnung vom 12. Okt. 
eine neue erfte Kammer Preirt worden (f. oben). 
Doch ſchien ihre Form noch feinen rechten An— 
klang zu finden, ba ihr mehre der berufenen Stan⸗ 
desherren durch ihr Ausbleiben einen paſſiven 
Widerſtand entgegenſetzten. Da auch die zweite 
Kammer in Folge abermaliger zahlreicher Man— 
batsniederlegungen eine große Anzahl neuer Mit⸗ 
lieder erhalten hatte, fo konnte die neuberufene 
erfammlung als eine faft durchaus neue gelten. 
Die Eröffnungder Kammern für 18°%),, fand 
am 30. Nov. durch den König perfönlih Statt. Die 
zweite Kammer zeigte im Ganzen diefelben Par 
teiverbältniffe wie die frühere, wenigftens fchien 
die Oppefition nit an Zahl gewachſen. Die 
Verhandlungen der Kammern erregten auf Sei: 
ten bes Publitums nur geringes Intereſſe, ob= 
wohl die Debatten ſcharfe Angriffe gegen das 
Minifterium brachten, die aber den Minifterpräfis 
benten Peineswegs zum Aufgeben feiner zurüd: 
baltenden Stellung bewogen. Der verlangte 
Kredit von 30 Millionen ward nur bis zum Ende 
bes laufenden Jahres bewilligt. Ein vielbefpro= 
chenes Ehefcheidungsgefeg ging aus den Bera= 
thungen ber erften Kammer in noch ftrengerer 
Faſſung hervor, ale es durch ben Regierungsent= 
wurf erhalten hatte, fam aber in der zweiten 
Kammer gar nicht zur Berathung. Auch wies 
die zweite Kammer den von ber erften befchloffe- 
nen Antrag auf Befürwortung ber Aufhebung 
des Artifel842 der Berfaffung, betreffend die Ge— 
wäbrleiftung ber Ablöfung der Grundlaften, zu= 
rüß, und ebenfo, doch unter Widerftreben ber 
Mechten, einen Antrag auf Wiedereinführung der 
Prügelftrafe. Abgelehnt wurben auch die Gefeg- 
entwuürfe über —— des Schutzes gegen 
Nachdruck zu Gunſten der Erben verdienter Au— 
toren, wie über Ablöſung der den Geiſtlichen ꝛc. 
zuftebenden Reallaften. Nicht vereinbart wurde 
namentlich der Gefegentwurf über Schließung ber 
Mentenbanten. Selbſt der Antrag auf Beleiti- 
gung bes Sundzolles fand in beiden Kammern 


eine nur laue Befürwortung. Die fortgefeßten 
Bemühungen Defterreichs, Deutfchland und P. zu 
einer mehr aktiven Betheiligung an den Ereigs 
niffen im Often zu vermögen, fheiterten an dem 
Widerfpruche bes berliner Kabinets, wiewohl das⸗ 
felbe eifrig darauf bedacht war, das Recht P.s als 
Großmacht, bei der Leitung ber europäifchen Ans 
elegenheiten zugezogen zu werben, zu wahren. 
Inzwifhen wurden die Berhandlungen mit ben 
Weſtmaͤchten über bie —— P.s fortgeſeht, 
ohne aber zu einem beſtimmten Reſultate zu füh⸗ 
ren. Xroß der Beflifienbeit der Regierung, aud 
felbft den Schein einer Parteinahme nad ber eis 
nen ober andern Seite bin zu vermeiden, warb 
nichts unterlaffen, um dem Staate eine achtungs 
gebietende Kriegsbereitfchaft zu geben; naments 
li wurben zur Sicherung ber Landesgrenze die 
betreffenden Feſtungen gehörig in Stand geſetzt. 
Erft im Herbfte traten Erleihterungen und Be 
fhränfungen in ber Kriegebereitfchaft ein. Die 
innere Verwaltung anlangend, machte ſich nas 
mentlih in biefem Sabre eine außerordentlich 
ftrenge leberwadung ber Preffe bemerkbar, ins 
bem berfelben in ber Befprehung nicht nur der 
auswärtigen, fondern auch der inneren Angeles 
genbeiten bie ftrengfte Zurüdhaltung auferlegt 
worden war. Ein Minifterialerlaß vom 17. Zuli 
an bie königlichen Regierungen enthielt in feiner 
Auslegung bes Preßgefeßes eine bedeutende 
— der gegen die Ausſchreitungen der 
Preſſe der Verwaltung zuſtehenden Mittel, na⸗ 
mentlich die Ermädtigung zur ſofortigen Sus⸗ 
pendirung einer Zeitſchrift ſchon bei Einleitung 
des Verfahrens behufs der Koncefi — — 
Auffallende Symptome zeigten ſich aber auf dem 
Gebiete des kirchlichen Lebens. Die durch die 
Kammerverhandlungen neu angeregte Eheſchei⸗ 
dungsfrage erhielt eine praktiſche Bedeutung, in⸗ 
dem ſich in allen Theilen des Landes Vereine von 
Geiſtlichen der ſtreng-kirchlichen Richtung bilder 
ten, bie fih unter einander verpflichteten, ges 
ſchiedenen Eheleuten eine weitere Trauung zu 
verfagen, wenn die Scheibung nicht auf Grund 
neuteftamentliher Beitimmungen Statt gefun: 
ben. Ueberbaupt madıte fich die ſtreng-kirchliche 
Richtung nad jeder Seite bin geltend. Auch die 
Patholifhen Vereine gewannen, befonders in Weft: 
pbalen, an Ausdehnung; allenthalben mwurben 
neue Miffionsftationen errichtet, und der Einfluß 
der Jeſuiten, zumal in der Rheinprovinz, war in 
ftetem Steigen begriffen. ine furdtbare Kalas 
mität für das Land waren, neben der allgemeis 
nen Nahrungslofigkeit und dem Wiederausbruch 
bes Hungertyphus in Schlefien, die im März und 
April wiederkehrenden Ueberfhwemmungen bed 
Rheins, der Oder und Weichſel, weldye die vor 
jährigen an Umfang und Verderblichkeit noch um 
Vieles überftiegen. Durch zwei Verordnungen, 
deren eine bie Wiederberftellung bes privilegirten 
Gerichtöftandes zuſicherte, während die zweite bie 
Ausführung der weiteren Maßregeln zur Herſtel⸗ 
lung bes Redtszuftandes ber einft reihsunmite 
telbaren Fürften und Grafen betraf, wurden die 
renitenten Mitglieder des. Herrenhaufes befhwids 
tigt. Die Kammern für 18°%,, wurden am 29. 
Nov. durch den König eröffnet. Die wicrigften 
Verhandlungen berfelben bis zu ihrem Schluffeam 
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8. Mai 1856 betrafen wieder meift Verfaſſungs⸗ 
änderungen, zu denen bie Anträge vorzugsweife 
von dem Herrenhauſe, tbeilweife aber auch von 
dem Mintfterium felbft ausgingen. Doc fcheis 
terten bergleihen Angriffe auf die Verfaſſung 
meift an dem Widerftande des Hauſes der Abges 
orbneten. Beſonders lebhafte Debatten rief in 
. legterem am 5. März ein Antrag auf Aufhebung 
des $. 47 der Berfaltung (alle Preußen find vor 
dem Geſetze gleih ; Standesvorrechte finden nicht 
Statt) hervor; doch warb berfelbe Dr Ueber= 
ang zur Tagesordnung befeitigt. Daſſelbe ge= 
hab Tags darauf mit einem andern Antrage, 
wonach Artikel 12 der Verfaſſung bahin modifi— 
eirt werben follte, daß der Genuß der ftaatsbürs 
gerlihen Rechte von dem Religionsbetenntnifle 
abhängig fey. Dagegen wurde der Gefegentwurf 
über Wieberberftellung ber —— ini 
gewalt und das richterliche Disciplinargejeg aud 
vom Haufe der Abgeordneten angenommen, wie 
ſich auch beide Häufer über bie Befchränfung der 
Mechfelfähigfeit einigten. Die weſtphäliſche 
Städte und Landgemeindeordnung ging gleich- 
falls, ungeachtet des Widerſpruchs ber weſtphä⸗ 
lifhen Abgeordneten, durch, ebenfo ber Entwurf 
einer Stäbdteordbnung für die Rheinprovinz, ob= 
wohl ſich die — * Abgeordneten noch nach 
ſeiner Annahme zu einer Petition an den Kö— 
nig um Beibehaltung ber bisherigen Gefege verei⸗ 
nigten. 3u ber großen Zahl der eingebrachten und 
meift durch Zagesorbnung befeitigten Anträge ge= 
hörte auch ber auf Einführung einer Tabaksregie. 
Indie Sigungszeit des Landtages fielen zwei Er= 
eigniffe, der Tod des Generalpolizeidireftors von 
7 Hella (f. d.) in einem Piftolenduell mit 
errn von Rodyow, ein Ereigniß, das wegen fei= 
ner tiefer liegenden Berantafun in ben weiteften 
Kreifen ein ungemeines Auffehen machte, und bie 
Entdedung eines Depefchendiebftahls, durch wels 
chen die Korrefpondenz zwifhen bem Generals 
adjutanten von Gerlah und dem Kabinetsrath 
Niebuhr an die Deffentlidfeit gefommen war, 
Was die nah außen befolgte Politik P.s anlangt, 
fo ward anerkannt, daß P.s Einfluß wefentlich zu 
ben friedlihen Entſchließungen Rußlands mitges 
wirkt habe; doch fanden über P.s Beitritt zu der 
Unterzeihnung ber Friedbenspräliminarten noch 
immer Verhandlungen mit Defterreih Statt, ba 
Defterreich diefen Beitritt anfünglid von Frank: 
reihs und Englands Zuftimmung abhängig ma= 
chen wollte, P. aber auf Grund feiner Stellung 
als Großmacht ihn für felbftverftändlich erklärte, 
Die De erledigte fih durch den Befchluß der 
parifer Friedensko ——— 10. März, wonach 
P., in Erwägung ſeiner Theilnahme an dem Ion= 
doner Bertrag von 1841, im europäifchen Intereſſe 
u den Friedensverhandlungen eingeladen werden 
Pure. Dänemark gegenüber nahm fich die preu— 
Bifche Regierung im Verein mit Defterreicd bes 
Rechtes der deutfchen Herzogtbümer an, wodurch 
fid ein längerer Depeſchenwechſel mit bem fopen= 
bagener Kabinet entfpann. Eine Berwidelung 
ernfteiter Art wurde P. bereitet durch ben am?2.—3, 
&ept. 1856 unternommenen Berfuh neuenburs 
er Ropyaliften, ben Kanton durch einen Hand= 
reich wieber in Befig der Krone P. zu bringen (f. 
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fhen Bundesrathes, bie gefangenen Führer ber 
royaliftifhen Schilderhebung freizugeben und den 
gegen fie erhobenen Prozeß auf Hochverrath nies 
—— hätte beinahe zu einem feindlichen 
Zuſammenſtoß zwiſchen P. und der Schweiz ge⸗ 
führt; doch fand im Jan. 1857 eine friedliche Auge 
gleihung zwiſchen beiden Mächten Start, die freis 
lih nur als Borbedingung weiterer Unterhands 
lungen anzufeben war. Die definitive Erledigung 
des Konflikts verzögerte 5 nod längere Zeit, u. 
troß der von ber Krone P. in ihren Anforderune 
gen an bie Schweiz beobadteren Mäßigung 
bradıte eine beshalb in Paris verfammelte Kon» 
ferenz die Sache nicht fo bald zur Entſcheidung. 
Nicht minder erfolglos waren bis dahin die von 
Deiterreih und P. gemeinfchaftlich im Intereife 
der Herzogthümer Holitein und Lauenburg Dänes 
mare gegenüber ergriffenen Maßregeln gewefen. 
Dagegen fand die Sundzollangelegenbeit für P. 
eine befriedigende Erledigung (f. Sundzoli). 
Unterdenam 29. Nov.1856 durch den König perföns 
Lich eröffneten Kammerverbandlungen nahmen dies 
jenigen dieerfteßtelle ein, welche das neue Eheſchei⸗ 
dungsgefeg u. die $inanzvorlagen betrafen, wonach 
dem Staate neue Einnahmequellen eröffnet wers 
den follten, namentlich durch Erhöhung der Ealze 
fteuer und Anordnung einer Häuferfteuer. Das 
Ehegefeg, welches die Scheidung außerordentlich 
erichwerte, ward verworfen; auch die Finanyvors 
lagen fanden beftige —— und riefen eine 
Anzahl anderweiter auf Hebung der Finanzen ab⸗ 
zweckenden Antraͤge hervor. eſetzentwürfe we⸗ 
en Abänderung der Artikel 76 und 107 der Bers 
Falun (Einberufung des Landtags im Januar 
und Abftimmung bei beantragten Berfalfungss 
inderungen nad 10 Xagen ftatt 21) wurden theils 
ganz abgewiefen, theils nur in fehr veränders 
ter Geftaltangenommen. Mehrals die um die ges 
mwöhnliche Zeit wiebereröffneten Kammern fir 
182 beſchaͤftigte die öffentliche Aufmerkſamkeit 
der ſchon längere Zeit andauernde Krankheitszu⸗ 
ftand bes Könige, welder erft ein Proviforium 
nöthig machte, während beifen ber Prinz von Preus 
Ben als Reichsverwefer fungirte, bis durch Dekret 
vom 7. Oftober 1858 Legterer ald Regent einges 
fegt ward. Derfelbe eröffnete die Kammern für 
18°°/,, am 20. Oktober, beſchwor am 26. Oktober 
die Rerfaffung und umgab fih Anfang November 
mit einem neuen Minifterium: Fürſt von 
Hohenzollern Sigmaringen, Minifterpräs 
fidentzvon Auerswald, Staatsminifter ohne 
Portefeuillemit dem Bortrag im Kabinet des Prinzs 
Regenten; von Schleinig, Auswärtiges; von 
Bonin, Krieg; Flottwell, Inneres; Beth: 
mann=Hollweg, Kultus; Patow, Finanzen; 
Grafvon Püdler, Ackerbau. Der Juftijmis 
nifter Simons und der Bandelsminifter van der 
Heydt behielten inderneuenBerwaltung ihre Pors 
tefeuilles bei, Die öffentliche Meinung fnüpfte an 
den ſchon lange erfehnten Miniſterwechſel Hoffnun⸗ 
gen auf entfchiedeneres Fortſchreiten auf der Bahn 
bes Konſtitutionalismus, wiewohl das neue Minis 
fterium allzu hochfliegenden Erwartungen entges 
gentretenzumüfjen glaubte. $lottwells Stelle ward 
1859 durch den Grafen Ehwerin eingenommen. 
Vergl. Leutfch, Geſchichte bes preußifchen 
Reihe von deſſen Entitehen bis auf bie neuefte 
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Zeit, Berlin 1825, 3 Bde.z Stenzel, Gefhichte 
bes preußifhen Staats, Hamburg 1830 , 
4 Bde; Manfo, Geſchichte des preußifchen 
Etaats, vom Arieben zu Hubertusburg bis 
um zweiten parifer Frieden, Frankfurt 1819 
is 1820, 3 Bde, 2. Aufl, 18355 Ranke, Neun 
Bücher preußifhe Gefhichte, Berlin 1847 f., 3 
Bdern; Förfter, Neuere und neuefte preußifche 
Geſchichte, 3. Aufl., daſ. 1853; Heinel, Ge 
ſchichte des preußifchen Staats und Volks, fort: 
gelent von Kugler, Danzig und Berlin 1834 bis 
844, 4 Bbe.; Tetzner, P., Geſchichte feines 
Volks und feiner Fürften von ber frübeften bis 
auf die neuefte Zeit, Leipzig 18435 Ohneſorge, 
Geſchichte bes Entwidelungsganges der brans 
benburgifchepreußifhen Monarchie, daſ. 1841; 
Stahr, Die preußifhe Revolution, Berlin 1851, 
2 Bde. Für P. im engeren Sinn: Voigt, Ge 
ſchichte P.s von ber älteften Zeit bis zum Unter= 
gang ber Herrfchaft des beutfchen Ordens, Kö— 
nigeb. 1827—39, 9 Bde.; Derfelbe, Handbuch 
ber Geſchichte P.s bis zur Zeit der Reformation, 
daſ. 1841—43, 3 Bde; Mohne, Ueber ben 
Namen P., Berlin 1852; Neffelmann, Die 
Sprache ber alten Preußen, baf. 1845; Bor, 
Ueber die Spracde ber alten Preußen, daf. 1853. 
Preußen, Königreih und Provinz des preu= 
ßiſchen Staates, zu den nicht zum dbeutfchen Bunde 
gehörenden Rindern ber preußifhen Monarchie 
ehörig, mit einem Klächenraume von 1178,03 
Meilen und einer ————— von (1855) 
2,636,766 Seelen, von denen 1,524,434 auf Oſt⸗ 
preußen und 1,094,332 auf Weftpreußen kommen, 
zerfiel früher in die zwei eben genannten Provin= 
en, bie aber in ber neuern Zeit zu einer Provinz 
5. vereinigt wurden. Die Gefammtprovinz P. 
grenzt im Norden in einer Ausdehnung von mehr 
als 50 Meilen an bie DOftfee, im Often an Ruß— 
land, im Suüben an das Königreidh Polen und die 
—— Poſen und im Weſten an die 0 
ommern und Brandenburg. Sie ift ein faft 
durchaus ebenes Land; nur wenige, nicht bebeus 
tende Höhenzüge unterbreden hin und mwieber bie 
Einförmigkeit ber Bodenfläche (die Quelle der 
Alle und der Mauerfee 400 Fuß, ber Guberfee 
420 Fuß, die Quelle der Paffarge 460 Fuß, ber 
Spirdingfee 400 Fuß hoc). Der höchſte Berg ift 
ber Bafenberg, unweit Landsberg, an 600 Fuß 
hoch, der befanntere Galtgarbenberg bei Königs 
berg ift nur 354 Fuß (383 F.) hoch. Die niedrigs 
ften Partien find die Werder bei Danzig, Elbing 
und Marienburg und die Niederung bet Tilſit. 
Bedeutende Waldungen bebeden befonders im 
Süden bie weiten Sanbebenen, fo in Oftpreußen 
bie-johannisburger (12 Meilen lang), die capor= 
nifche und ortel&burger Heide und in Weftpreus 
F die tuchelſche Heide. Das Stromgebiet der 
rovinz theilt ſich ab: in das der Weichſel, in das 
des Pregels und in das der Memel. Sehr zahl— 
reich find die ſtehenden Gewäſſer; man zahlt in 
Dftpreußen 300, in Weftpreußen 150 Landfeen, 
Die Provinz bat intereffante Meerbufen ober 
vielmehr Stranbfeen. Hieher gehören vor 
Allem das friihe und das furifhe Haff. Won 
ähnlicher Befchaffenheit, wie die Haffe, nur Plei= 
ner und mehr dem Meere geöffnet, ift das Putzi⸗ 
gers oder Pautzkerwieck zwifhen Rödshöft und 


Danzig, beflen Nehrung in der Erbzunge Hela, 
einer Fortfebung ber Hügelkette 5* ms 
mern und Weſtpreußen, beftebht. Unter den Land: 
feen nennen wir den Spirdingfee (1?—14 Meilen 
Umfang), den Mauerfee (6 Meilen lang), den 
Gnefevich (alle drei in ——— den Drauſen⸗ 
ſee und den Goplo. Die Weichſel, der Haupt⸗ 
ſtrom, kommt aus Polen, theilt ſich bei Montau 
in 2 Arme, wovon der rechte, die Nogat, ſich ins 
friſche Haff ergießt, der linke aber, der ben Nas 
men Weichfel behält, ſich bei Fürftenwerber aber: 
mals in 2 Arme theilt; von dieſen mündet ber 
rechte, bie alte und elbinger Weichfel, ins frifche 
Haff, und ber linke, bie banziger Weichfel, unters 
balb Danzig bei Weichfelmünde unter bem Namen 
Neufahrwaifer in die Oſtſee. Die Nogat bat? 
Mündungen, u. ein britter Arm nimmt die Sorge, 
den Abfluß des Draufenfee’s, auf. Zur Weichſel 
fließen links von Bunzrenben ber die Drewen;, 
Brahe, Ferfe ꝛc. Die Küddow geht zur Nepe u. 
die Rheda ins pußiger Wied. Die Paflarge, bie 
bei Braunsberg ſchiffbar wird, ergießt fich ins 
frifche Haff, ebenfo die Baude, bie bei Frauen: 
burg einen Hafen bildet, und ber Frifching bei 
Brandenburg; die Jura, Menge und Dange, alle 
weniger ſchiffbar, münden ins Purifche Haff. 
Durd den Zufammenfluß der Piffa und Rominte 
bei Gumbinnen entftebt ber Pregel, ber ober 
halb Infterburg die Angerap ꝛc. aufnimmt, bie 
ihren Zufluß aus verfchiedenen Seen erhält und 
durch den —— mit der Piſſek und ſo mit 
der Weichſel in Verbindung ſteht, aber nicht 
ſchiffbar iſt. Der nun ſchiffbar werdende Pregel 
nimmt noch die Inſter und (links) die Alle auf, 
die bis Friedland ſchiffbar und bis zum Lonsker⸗ 
fee flößbar ift, u. ergießt ſich eine Meile unterhalb 
Königsberg ins frifhe Haff, nachdem er von ſei⸗ 
nem rechten Ufer einen ſchwachen Arm, die Deine, 
ins Burifche Haff gefendet. Nahe an der ruſſi⸗ 
[hen Grenze fließt die Memel (polnifh Nie: 
men), welche die f&hiffbare Schefhuppe auf 
nimmt und fi unterhalb Tilfit in 2 Arme theilt, 
von welchen ber nörbliche die Ruß, der füdlice 
bie Gilge beißt; beide fließen ins kuriſche Haff, 
u, zwar burdh die 4 Mündungen Gilge, Wipper, 
Zimber und Ruß. An Kanälen bat die Pros 
vinz P. die neue Gilge, wodurd der verfundeten 
Gilge ber Ausfluß ins Haff verfhafft wird, ben 
großen und Beinen Friedrihsaraben ꝛc. Das 
Klima bes Landes ift zwar gemäßigt, aber etwas 
raub, in Oftpreußen Pälter und rauber, ale in 
Weftpreußen. Bon dem zur Zeit bes deutſchen 
Ordens bedeutenden Weinbau find kaum noch hier 
und dba fhwadhe Spuren vorhanden, benn bie 
Luft fcheint in den legten Jahrhunderten Pälter 
geworben zu ſeyn. Man glaubt, daß die Aus: 
rottung ber Wälder das Land des Schutzes gegen 
die Nord- und Oſtwinde beraubt habe. Der Bor 
ben ift in Oftpreußen im Ganzen fruchtbar, in 
Weftpreußen von verfchiedener Qualität; weſtlich 
von der Weichfel nah Pommern bin ift mei 

trodener, unfructbarer Sand und Heide (die 
jet bebaute Wadauerheide); längs der Weichſel 
und Netze finder fich fettes, ſchwarzes Erdreid, 
worin Getreide herrlich gedeiht; am rechten Weich⸗ 
felufer nah Oftpreußen bin find dichte Waldun—⸗ 
gen, bie treffliches Schiffsbauholz zur Ausfuhr 
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liefern. In den Flußniederungen findet ſich ein 
guter Weizenboden; auch iſt das Sand im Allge— 
meinen zum Kartoffel- und Kornbau geeignet. 
Die Produkte des Pflanzenreichs ſind: Getreide, 
beſonders Roggen, Weizen und Gerfte, Buchwei- 
zen, Hülſenfruͤchte, Hopfen, Flache von vorzüg- 
licher Güte, Hanf, Brenn und Bauholz, Färber- 
röthe, etwas Tabak und Obſt, Gemüfe u. andere 
Gartenprobufte. Die Viehzucht ift befonders in 
ben Marſchgegenden in fortfchreitender Kultur 
begriffen, namentlid bie Schafzucht. Die litthaui⸗ 
fhen Pferde waren ſchon in alter Zeit wegen ih⸗ 
rer Echnelligkeit und Ausdauer berühmt, und bie 
tilfiter Käfe können ben beften limburger an bie 
Seite aelest werden. Das Thierreich bietet 
Wild aller Art, nicht felten Bären und Wölfe, 
feltener Ruchfe, alle Arten bes Rothe u. Schwarz= 
wildes. Das Elennthier, biefem Rande fonfteigen= 
thümlich, von der Größe eines Dferbes, mit etwas 
längern Borber= als Hinterfüßen und einem in 
Schaufeln endigenden Geweih, findet fib nur 
noch felten, vorzüglich in der capornifchen Heide 
am nörblichen Ufer des frifihen Haffe. Der Auer: 
ochs ift audgerottet. Sehr häufig find Dachſe 
und Füchſe, zahlreich ift bas Wildgeflügel, dar— 
unter Auerhäbne, Droffeln, Birk: und Haſelhüh— 
ner; in ben Weizenfeldern nähren fih Rebhühner 
und Wachteln; die Wafferjagd liefert Bekaffinen, 
Schnepfen, wilde Gänfe und Enten. Der Adler 
borftet am Ufer und in ben dichten Wäldern. Die 
Bienenzucht liefert viel Honig und Wade. Der 
ſehr ergiebige Kifhfang wird in den Alüffen, 
Seen und im Meere getrieben und liefert Kar: 
pfen, Hechte, Welfe, Lachſe, Muränen, Flundern, 
Pomudeln, Steinbutten, Dorfhe und Störe, 
aus beren Roogen in Memel Kaviar bereitet wird. 
Die Ausbeute des Mineralreichs ift gering; es 
fehlt an Erzen, Steinfoblen und Salz, dagegen 
find Kalt, Thon, Rafeneifen und Torf vorban= 
ben. igenthümlich it P. der Bernftein, ber fich 
beſonders nah Stürmen auf der Oberfläche bes 
Meeres in Pohlenartigen Reften von manderlei 
Bäumen findet, befonders im Samlanbe, b. t. 
auf der Halbinfel awifchen ben beiden Baffen (um 
Pillau), auch im Uferfande, und wurbe bis 1833 
als Regal betrachtet. Der Betrag der gefamm: 
ten Ausbeute beläuft ſich auf hoͤchſtens 18,000 
Thaler jährlich. Die Anduftrie ſteht im Beraleich 
zu andern Provinzen bes preußiſchen Staats 
auf einer verhältnißmäßit«a niedrigen Stufe und 
iſt faſt ausfhließlih auf Tuch-, Wollzeuch-, 
Strumpf⸗, Leinwand-⸗, Oel⸗, Potaſche⸗, Waid— 
aſche⸗, Glas⸗ und Tabaksfabrikation, Zucker— 
fiederei, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Schiffsbau. Eiſengießereien für Anker, Tauwerk— 
fabrikation, Spinnerei u. Weberei gerichtet. Einer 
nachhaltigen induſtriellen ıw. kommerciellen Ent= 
widelnng der Provinz fteht befonders die ruffifche 
Gremfperre im Wege. Doc treibt P. anfehnliche 
Schifffahrt, namentlich nach England u. ben Nieder⸗ 
landen, aber auch nach dem Norden, nach Frank⸗ 
reich, Spanien u. Portugal, fowie nach Amerika. 
Die Einwohner P.8 find ihrer Herkunft und 
Sprache nah Litthauer oder Rerten, Mafuren, 
Kuren, Polen, Kaffuben und Deutfhe. Die 
eigentliben Preußen find mit Schweizern, Pfäl- 
zern, vertriebenen Franzoſen (Bugenotten) u. be= 
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fonders mit Salzburgern ſtark vermifht. Die 
litthauifche Sprache ift in dem Theil des Landes, 
welcher zwiſchen der Deine, Angerap, Golbap, 
bem Pregel, ber Infter und Memel liegt, 
Rebes, Schrift: und Unterrichtsfpradhe und zer⸗ 
fällt in mebre Mundarten. Die Anzahl der Pits 
thauer beträgt 150,000, nach Andern aber etwa 
430,000. Die Mafuren wohnen im Süden der 
Regierungsbezirfe Gumbinnen, Königsberg und 
Marienwerder und find, wie die Kaffuben, Elas 
ven. Die ganze Provinz wirb durch einen in 
Königsberg refidirenden Oberpräfidenten vers 
waltet, theilt fih aber in 2 Hauptabtheilungen: 
DOftpreußen und MWeftpreußen. Jeder biefer 
Theile befteht wieder aus 2 Regierungsbezirten, 
nämlich Oftpreußen aus ben Regierungsbezirken 
Königsberg und Gumbinnen, Weltpreußen 
aus ben Megierungsbezirten Danzig und Mas 
rienwerder. Gefhichte, f. Preußen. 

Das alte Herzogthbum Preußen, von 1467 
bis 1772 Theil des Königreichs Polen, wurde zu 
Großpolen gerechnet, bildete aber einen befonbern 
Staatsförper, ber mit Polen nichts als ben Kös 
nig gemein batte und mit ihm nur durch Bünd⸗ 
niß verfnüpft war, und beftand aus ben 4 Lands 
fhaften Pomerellen, Rulmerland, dem mariens 
burgfchen Gebiete u. Ermeland. Durch bie erfte 
Theilung Polens 1772 fam ed an bas Haus 
Brandenburg. Seitdem bilden bie 3 erftgenanns 
ten Landfchaften Weftpreußen, während Ermes 
(and zum oftpreußifhen Regierungsbezir® Kö— 
nig&berg gehört. 

reußifch-Holland, Kreisftabt in ber preußi⸗ 
fhen Provinz Preußen (Dftpreußen), auf einer 
Anhöhe an dem Flüßchen Weetzke (Weeske), das 
in der Nähe in den Draufenfee mündet. iſt gut 
gebaut und hat ein Land und Stabtgericht, eine 
Kreisbehörbe, ein Unterfteueramt, eine Garnifon, 
ein altes Schloß, 3 Kirchen, ein Spital u. 3470 
Einwohner, welche Walf- und Lohmühlen unters 
halten u. Tuch⸗ u. Leinweberei, Gerberei und ans 
fehnliche Rierbranerei treiben. 

Preußiſch⸗Minden, Stadt, f.v.a. Minden. 

Preveſa (Prevezza), Stadt in ber euros 
väifhetärfifhen Provinz Albanien, Sandſchak 
Janina, auf der gleihnamigen Halbinfel, nörbs 
(ih am Kanal, burd melden ber Meerbufen von 
Urta mit bem jonifhen Meer verbunden wirb, 
hat einen Pleinen Hafen (Batbi), ein feſtes 
Schloß, Handel mit Del, Wolle, Holy und Bien, 
Schiffswerfte und 8000 (fonft 12,000) ariedifche 
Finwohner. Eine Stunde von ber Stadt liegen 
die Ruinen von Nicopolig, einer von Auauftus 
zum Andenken an bie bier vorgefallene Schlacht 
bei Aetium gegründeten Stabt, mit lleberreften 
von Bädern, Mauern und 2 Ampbitheatern. P., 
einft der Punkt, wo Dctavian, 31 v. Ehr., die 
MWeltherrfhaft bei Actium eroberte, war feit 
1684 unaufbörlib ber Spielball des Waffen 
glücks und der Konventienzpolitif und nament= 
(ich feit 1797 bis zur Pacififation Griechen 
(ande der Schanplad fleten Kriegs und einer 
barbarifhen Behandlung preisgegeben. Die 
Stadt wurbe 16% im Kriege ber Venetianer ge= 
gen bie Türken von ben erftern erobert und blieb 
ihnen nebft anderen Pläsen an ber Küfte Albar 
niens untertban, bis fie nebft Arta, Vonitza und 
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ben jonifchen Infeln burd ben Frieden von Campo⸗ 
Formio 1797 an die Republit Frankreich kam. 
Im folgenden Jahre wurde P. von Alt Paſcha 
von Janina mit Sturm genommen und geplüns 
bert und ber größte Theil ber männlichen Bewoh— 
ner gegen das gegebene Wort niedergemegelt. 
Am Krieden von Runeville wurde es nebft Parga, 
Vonitza und Butrinto förmlich an die Pforte ab— 
getreten, jedoch unter der Bedingung, baß kein 
Mufelmann dafelbft fi niederlaffen folle. Für 
bie Prevefaner mwechfelte nah Ali's Tode ein 
Drud mit dem andern. Der Aufftand ber Hel— 
lenen gegen die Pforte machte ihre Rage noch 
traurige. Die Stadt, die nach einander vers 
fhiedene Gebieter erhielt, wurde ein türfifcher 
Waffenplag und konnte daher am griechiſchen 
Freiheitskampfe nicht Theil nehmen. Am 19. 
Jan. 1*25 wurde die Stadt durch ein Erdbeben 
heimgeſucht. 

Prevorſt, Dorf im würtembergiſchen Neckar— 
kreis, Oberamt Marbach, mit 400 Einwohnern, 
Geburtsort der einſt vielbeſprochenen Somnam— 
bule, ber Seherin von Prevorſt. Dieſe 
Kranke, Namens Friederike Hauffe, geboren 
1801, Tochter des Mevierförfters Wanner, zeigte 
ſchon als Kind eine krankhafte Reizbarkeit der 
Nerven unb Neigung zu Abnungen und angebs 
lihem Berfebr mit Geiftern. In ihrem 19. Jahre 
an den Förfter Hauffe verbeiratbet, verfan? fie 
bald in eine unerklärlihde Schwermutb, welde, 
durch ihren nunmehrigen Aufenthaltsort, das 
einfame MWaldborf Kürnbah an der badifchen 
Grenze, gefteigert, zulegt in Börperliches Leiden 
übergina. Sie verfiel in ein beftiges Fieber mit 
aefpenftifhen Träumen und Phantasmagorien. 
Sie gab vor, nah großen Entfernungen bin zu 
fühlen und zu hören, fowie, daß fie jeden Abend 
von einem nur von ihr gefebenen Geift magnetis 
firt werbe, in welchem fie ihre Großmutter er— 
kannte. An das Kieber ſchloſſen ſich Bruſtkrämpfe 
an, welde 18 Wochen lang ununterbrochen fort: 
dauerten und mit 32 Aderläffen und wiederbol— 
tem Anſetzen von Blutegeln blutvergeudend be= 
handelt wurden. Nur durch Handauflegen von 
Seiten des Arztes und Örtschirurgen auf den 
Kopf und einige magnetifhe Striche ließen fie 
fich berubigen, und diefe Einwirkungen erzeug- 
ten, mit ber vorbandenen Anlage zum Somnam— 
bulismus zufammentreffend, einzelne magnetifche 
Erfheinungen. Einer ſchweren fünftliben Ent— 
bindung im Febr. 1823 folate ein 22 Wochen ans 
baltendes Fieber, das wiederum in bie beftigften 
Krämpfe und Nervenfhwäche überging und die 
Reizbarkeit der dußern und bes innern Sinnes 
zu einer enormen Höhe führte. Cine eingeleitete 
maanetifhe Kur vermochte nicht den Scmnambus 
lismus zur Entwidelung zu bringen. Die Kranke 
gelangte vielmehr nur in einen wachen, fomnams 
bulseraltirten Zuftand, Ahnungsvolle Träume, 
Divinationen, Vorausfehen in Glas: und Kry— 
ftallfpteneln ſprachen von ihrem aufgeregten ih= 
nern Reben; fo wollte fie 3.2. in einem Glafe 
mit Waffer, das auf dem Tiſche ftand, Perfonen, 
bie erft nad einer halben Stunde das Zimmer 
betraten, fhon im Voraus erbliden. Doc wirkte 
bie fortaefeste Behandlung fo wohlthätig auf 
fie, daß fie ihre Gefchäfte wieder verrichten fonnte 
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und zulegt bloß alle 7 Wochen magnetifh wurbe. 
Aber bei ber zweiten Niederfunft am 238. Der. 
1824, bei welcher fie wieder künſtlich entbunden 
werben mußte, verfiel fie abermals in Fieber mit 
Phantafien, und auch ber magnetifche Zuſtand 
ftellte fi, und zwar verftärkt, aufs Neue ein. 
Man kam auf den Gedanken, die Krankheit ſey 
dur dämonifhe Einflüffe erzeugt, u. nabm Zus 
flucht zu einem als Teufelsbanner in Ruf fteben- 
den Manne. Diefer fchidte — ein grünes 
Pulver, worauf fie wie vom Beitstanze befallen 
fchien, dann in Schlaf verfiel, in welchem fie eine 
Allen fremde Spradhe redete, bie fie ihre innere 
nannte. Ein Amulet, das jener Mann ihr gege 
ben, wollte angeblich nicht bei ihr bleiben, fondern 
lief einige Male ganz von freien Stüden vor meb- 
ren Unmwefenden über ihre Bruft und Bettdecke 
wie einlebendes Wefen weiter, fo daß man es auf 
bem Boben fangen mußte. Diefe Behandlung 
hatte eine ftete Meberreizung der Magennerven, 
Kraftlofigkeit und Krämpfe und eine völligeNer: 
venzerrüttung zur Folge. Nun zog man Dr. Ju: 
ftinus Kerner zu Rathe. Diefer rieth, die Kranke 
aus ihrem magnetifhen Zuftande herauszubrins 
gen und nur mit ben gewöhnlidhen ärztlichen 
Mitteln zu bebandeln. Die Krankheit verfchlim: 
merte fih jedoch zuſehends, u. ba man eine Ortsver: 
änderung für beilfam erachtete, fo brachte man 
bie Kranke zu Kerner nah Weinsberg, wo fie ben 
25. Nov. 1826 völlig abgezehrt anfam. Kerner 
feste anfangs ein rein ärztliches Berfahren bo: 
möopatbifcher Art fort; bald fab er fid aber ge 
nötbigt, wieber zu dem Magnetismus, als dem 
legten Mittel, feine Zuflucht je nehmen. Den 
Verlauf diefer Bebanblung erzählt Kerner in ſei⸗ 
ner Schrift: „Die Seherin von Prevorft‘' (4. Aufl., 
2 Bde, Stuttgart 1846), wobei aber babin ge 
ftellt bleiben muß, ob Kerner nicht getäufcht ward, 
oder von feinem aläubigsmyftifben Standpunkte 
aus fich felbft täufchte. Ihre Ertafen und Bis 
fionen fteigerten fih mehr unb mebr und zerrüt⸗ 
teten ihr Nervenfyftem vollends. Die Auflöfung 
der merfwürbdigen Kranfen erfolgte am 5. Aug. 
1829. In der Todesſtunde wollte ihre Schweſter 
(gleichfalls eine Geifterfeberin) eine bobe, Lichte 
Geftalt in das Zimmer haben treten feben, und 
in bemfelben Momente hätte die Sterbende einen 
beftigen Schrei ber Freude gethan und fen ver: 
fhieden. Bei der Sektion der Leiche fanden ſich 
frankhafte Veränderungen in den Unterleibsbrü: 
fen, in der Leber und in dem Herzen, bei völliger 
Intearität des Gehirns und Rückenmarks. Der 
Schädel war bewundernswürdig fhön gebaut. 
Kerners Schrift rief eine ganze Fluth ähnlicher 
geifteraläubigen Schriften hervor und that dem 
Myſticismus, bem Glauben an Geiftererfcheinuns 
gen und Teufelsfpuf bedeutenden Borfchub, na= 
mentlih in Schwaben. Eſchenmayer bradhte in 
feiner Schrift: „Myſterien des innern ebene, 
erläutert aus ber Gefchichte der Seherin von P.“ 
(Tüvingen 1830) die Geifterfeberei förmlich in ein 
Syſtem. Vgl. auch: „Blätter aus P.“ ꝛc. 
Prevöt (franz. vom lat. praepositus, b. 
Profoß, auch Propft), in Frankreich Titel verſchie⸗ 
bener bober Beamten. Prevotalgerihte 
bießen nämlih zur Zeit der alten franzöfifchen 
Gerichtsverfaſſung Gerichtshöfe, weldde ben Lands 
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frieden zu erhalten hatten und über Landſtreicher, 
Räuber, Zigeuner und über Störungen der öf- 
fentlihen Sicherheit eine fummarifche Juftiz aus⸗ 
übten. Adelige und die meiften Staatsbeamten 
waren ihrer Gerichtsbarkeit nicht unterworfen. 
An ihrer Spige ftanden die Prevöts des mar&- 
chaux, bie Peine gelehrten Rechtskenntniſſe befa= 
Ben und oft mit ſchrankenloſer Willkür verfuhren, 
fo daß fhon der Kanzler LHopital ihren Befug- 
niffen engere Grenzen fegte. Mit ber neuen Ges 
richtöverfaflung von 1790 hörten dieſe Prevotal= 
gerichteauf, wurben jedoch fpäter von Napoleonl., 
wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange, wieber 
eingeführt. Es wurben nämlich 1810 Specials 
gerichtsböfe niedergefest, weldye in jedem Depars 
tement aus 8 Mitgliedern bes Appellationsges 
richte beitanden und über beftimmte Verbrechen, 
welche fich in den einzelnen Departements fehr 
bäuften, obne Geſchworene und mit abgefürzten 

ormen richteten. Zugleich wurden auch in 36 

täbten Douanengerichte und in 8 Städten Up 
pellationsgerichte errichtet, welche legtere einen 
Grand-prevöt zum Präfidenten und 8 Beifiger 
batten und alle Fälle des bewaffneten Schleich— 
handels unterfuchten und entfchieden, ohne baf 
Gefchmworene bierbei zugezogen wurben. Durd 
die Berfaflunssurfunde von 1814 wurden alle 
diefe Gerichte wieder aufgehoben, allein ſchon am 
20. Nov. 1815 unter dem Namen ber Cours pre- 
vötalcs, für jedes Departement aus einem P. 
und 4 Mitgliedern bes Kreisgerichts beſtehend, 
wieberbergeftellt, bis fie 1818 ftillichweigend ein: 

ngen. Nah ber älteren Gerichtsverfaflung 
übteder Grand-prevöt de la connetablie, ber auch 
nah ber Abfchaffung der Eonnetablie noch fort= 
beftand, bie Polizei in ber Armee, mit Ausnahme 
ber öniglihen Garden,” die unter einem P. 
des brandes ftanden. Der P. de l’hötel (von 
Philipp V. eingefegt) richtete in allen Poli— 
jei⸗ und Kriminalfällen, die im Bereich bes Ho⸗ 
fes vorfamen. Er bieß feit Karl VII. Grand- 
prevöt de France und hatte ein Militärcorps 
(bie fpätere Gensd'armerie) zur Unterftügung. 
Der P. de Paris war ®orfteber des Ehatelet 
(f. d.). Der P. des marchands ftand an ber 
Spitze der Kaufmannsforporation und war zus 
eich erfter Municipalbeamter von Paris, feine 

unftionen waren bie des heutigen Maire, Auch 
bie Korporation ber Wundärzte hatte einen P. 

Pprevöt V’Eriles, Antoine Brangois, 
franzöfifher Schriftfteller, geboren den 1. April 
1697 zu Hesdin in Artois, ftudirte bei den Je= 
fuiten und ward felbft Ordensmitglied, verließ 
aber aus Neigung für bie militärifhe Laufbahn 
den Orben bald wieber und nahm Dienfte als 
Freiwilliger, Pehrte dann, ba er nicht ſchnell genug 
avaneirte, zu den Jeſuiten zurüd, verließ fie 
abermals und warb wieder Eoldat. Er führte 
nun ein wildes, ausfchweifendes Leben, bis er 
fich, überfättigt, in den Orben der Benebißtiner von 
St. Maur begab. Der gelehrten Arbeiten, bie 
er mit feinen Orbensbrübern zu Saint=Germain= 
des: Pr&s trieb, ebenfalls überbrüffie, verließ er 
fein Klofter und ging nad Holland, wo er feine 
ſtyliſtiſch ausgezeichneten „Me&moires d’unhomme 
de qualit& qui s’est retire du monde‘ (8 Pbe.) 
berausgab. Nach Purzem Aufenthalt in Eng- 
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land kehrte er 1734 nad Paris zurüd und warb 
Almofenier und Sekretär des Prinzen Conti, 
Eine literarifhe Unvorfichtigkeit zwang ihn noch 
einmal, flüchtig zu werben. Zurüdgefehrt, warb 
er vom Kanzler d'Agueſſeau mit der Bearbeitung 
ber nah englifhen Hülfsquellen angefertigtgn 
„Histoire generale des voyages‘“ beauftragt. 
Am 233. Nov. 1763 ward er auf dem Rückwege 
von Chantilly vom Schlage getroffen und von den 
Landleuten, bie ihn fanden, zu einem Pfarrer ges 
bradt. Ein berbeigerufener Wundarzt bielt ihn 
für todt und begann bie gerichtliche Sektion; bar 
ſchlug der Unglückliche die Augen auf, allein zu 
fpät: er verblutete un er bem Meier des Ehirur- 
gen. P. batte ein fo glüdliches Gedächtniß, daß 
er verfichern konnte, etwas Gelerntes nie wieder 
vergeffen zu haben. In feinen Dichtungen was 
ren ihm die Engländer Vorbilder. Sein befter 
Roman tft die „Histoire duchevalier des Grieux 
et de Manon Lescaut‘ (Par. 1733, 2Bde., u. ö.). 
Seine „Histoire deM. Cleveland‘‘ (Utrecht 1732, 
6Bbe., deutſch, kpz. 1832, 3 Bde.) zeichnet fich beſon⸗ 
ders durch fürchterliche Schilderungen aus. Eine 
Sammlung ſeiner Werke erſchien unter dem Titel 
„Oeuvres choisies“ (Par. 1783, 1811, 36 Bde.). 

Prexaſpes, Vertrauter des perfifchen Könige 
Cambyſes, töbtere auf deffen Befebl insgeheim 
den Bruder deflelben, Smerbis, u. blieb auch dem 
Könige getreu, als diefer im Wahnfinn vor feinen 
Augen ihm den Sobn erſchoß. Als bald darauf, 
während Gambyfes ſich in Aegypten befand, ein 
falſcher Smerdis fi erhob und nad des Camby⸗ 
fes bald darauf erfolgtem Tode Anhang gewann, 
trat P. auf, entlarute benfelben, indem er fi 
felbft als des Smerbis Mörder befannte, und 
gab fich freiwillig den Tod. 

PBriameln (Präameln, vom lat.praeambu- 
um), Art Burger, volfsmäßiger gnomifcher Dich⸗ 
tungen, bie in Deutfchland mindeſtens feit dem 
12. Jahrhundert, wo fi bei dem Meifterfänger 
Spervogel ein Beifpiel findet, bis ins 16. Jahr⸗ 
hundert üblih und befonders im 14. und 15. 
Jahrhundert beliebt waren. Ihre eigenthiimliche 
Form beftebt darin, daß nad einer Reihe von 
Vorberfägen oder Subjeften ein 7 ihnen insge⸗ 
fammt geböriger furzaefaßter Nachſatz oder Prä⸗ 
bifat als epigrammatifche Spige eintritt, 3. ®.: 
Wenn man einen Ginfältigen betreugt, 

Und man auf einen Frommen leugt, 
Und Feindſchaft zwiſchen Ebleuten macht: 
Der Dreyer Arbeit der Teufel lacht. 


Oder: 
Gine junge Maid ohn Lieb, 
Und ein großer Jabrmarft ohn Dieb, 
Und ein alter Zub obn But, 
Und ein junger Mann obn Mus, 
Und ein alte Scheur obn Mäus, 
Unb ein alter Pelz ohn Läus, 
Und ein alter Bod obn Bart: 
Das ift alles wibernatürli Art, 
Eine große Anzahl fpäterer P. gibt Eſchenburg 
in den „Dentmälern altdeutſcher Dichtkunſt“ 
(Bremen 179). 
Priamus, letzter König von Troja, Cohn 
des Raomebon und ber Strymo oder Placia, frü= 
ber Podarces, d. t. der Echnellfüßige, dann P. 
enannt, weil ihn feine Schwefter Hefione aus ber 
Sefangenfcaft des Hercules loskaufte, beftiegnach 
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bem Tode feines Waters den Thron von Troja, war 
der fechfte der trojanifchen Könige und regierte 
40 Jahre. Seine erfte Gemahlin, Arisbe, mit 
welcher er ben Anſacus zeunte, trat er dem Hyr⸗ 
tacus ab und vermählte fidy darauf mit Hecabe 
(Becuba), mit ber er ben Hector, Alerander ober 
Daris, Deivhobus, Helenus, Pammen, Polites, 
Antiphus, Hipponous, Polydorus, Troilus und 
bie Ereufa, Laodice, Polyrena, Caſſandra zeuate. 
Außerdem hatte er von anderen Frauen noch Kin= 
ber, nad ber homerifhen Sage 50 Söhne und 
unter biefen 19 von der Hecuba. Er beberrfchte 
ein anfehnliches Gebiet, welches Lesbos, Phry⸗ 
gien und den Hellefpont in ſich ſchloß. Vor dem 
trojanifchen Krienenahmeran einem Feldzuge ber 
Phrygier geaen bie Amazonen Theil. Beim Aus 
bruch des trojanifchen Kriegs war er ſchon hoch⸗ 
betaat und Ponnte daher am Kampfe felbft ſich 
nicht betheiligen. Einmal nur erſchien er felbft 
auf dem Schlachtfelde, um den Vertrag wegen des 
Zweikampfs zwiſchen Paris und Menelaus zu 
fliegen. ine milde, freundliche Gefinnung ift 
in ihm allenthalben vorwaltend ; aber mit ganzem 
Herien hängt er an Sector, bem Etolze feines 
Geſchlechts. Den Fall diefes Schnes beklagte er 
mit feinen übrigen Söhnen im Vorhofe feines 
Palaftes, wo Iris, von Zeus gefandt, zu ihm fam 
und ihm gebot, ben Leichnam bes Helden von 
Achilles zu erfaufen und zu dieſem Zwecke unter 
bes Hermes Führung in bas Rager ber Griechen 
zır aeben. D. folgte bem Befehle. Unterwegs 
beftieg Hermes feinen Magen. Als fie an bie 
Verſchanzungen ber Griechen kamen, ergoß ber 
Gott Schlummer über bie wachehaltenden Krie= 
ger, öffnete die Thore und brachte ben Greis in 
das Zelt des Achilles. Diefer ließ fich erbitten, 
gab dem Vater ben Leichnam bes Sohnes zurüd 
und bemilligte ibm zu deſſen Beftattung einen 
Maffenttillftand von 11 Tagen, ließ ibn auch bei 
ſich effen und fchlafen, worauf ihn. Hermes wieder 
zurüdgeleitete. Bon dem Tode bes P. berichtet 
bie homeriſche Sage nichts. Nach den fpäteren My— 
thoaraphen bewaffnete fi, als die Griechen in bie 
Stadt einaedrungen, aub P., um fib in ben 
Kampf zu ftürgenz; aber Hecuba bewog ihn, fi 
mit ihr und ben Köctern am Altare bes Zeus 
ſchutzflehend nieberzulaffen. Als jedoch fein Sohn 
Molites, von Pyrrhus erfchlagen, bort fterbend zu 
feinen Füßen niederſank, fenbdete er fein Geſchoß 
auf ben Feind ab’ und warb barauf von bemfelben 

etödtet. Nach Lesches reißt ihn Pyrrhus vom 

Itare hinweg und töbtet ihn draußen am Ein= 
ganae ber Burg. 

Priapeia (Diversorum poetarum veterum 
in Priapum lusus), Titel einer Sammlung von 
87 kleinen lateinifhen Gedichten auf Pria— 
pus, bie, zum Theil bloß Infchriften an Bildern 
und Etatuen beflelben, größtentheils aus ber 
Blüthezeit der römifhen Literatur und von beren 
angefebenften Dichtern berftammen. Die Samm— 
fung felbft fcheint aber erft in ber fpätern Zelt 
durch benfelben Liebhaber veranftaltet worben zu 
fenn, ber auch das Eingangsepigramm dazu bich= 
tete. Zuerſt wurde fie herausgegeben gebrudt 
mit Virgil von Sweynheim und Pannarb um 
1469, dann Venedig 1517, von J. Scaliger und 
F. Lindenbrog (Padua 1664), von G. Anton (Leip⸗ 








Priapeia — Pribylow. 





ig 1781), am beften in Burmanns „Anthol, 
at. (Bd. 1, &. 478 ff.) und in G. Meyers 
„Anthol. lat. Epit.‘ (1616 Er 

Priapeifcher Ber, afpnartetifcher Bers, 
aus der Verbindung bes — Verſes mit 
dem pherekratiſchen entſtanden. chema: 


— — 


Priapus, Sohn des Dionyſus u. der Aphro⸗ 
bite. Diefe hatte fih nämlich dem Dis binges 
geben, ward ihm aber, als er nad Inbien 309, 
untreu u. Enüpfte das Piebesverhältniß mit Ado⸗ 
nis an. Als Dionyſus heimkehrte, ging fie ihm 
war entgegen, folgte ihm aber nicht weiter, fon= 
dern ging nad Lampſacus am Hellefpont, um 
dert ihre Nieberfunft abzuwarten, Here, bar: 
über erzürnt, berührte fie mit zauberifcher Hand 
und bewirkte dadurch, daß fie einen mißgeftalte 
ten, mit übergroßen Genitalien verfehenen Sohn 
aebar, der P. genannt, von feiner Mutter vers 
ftoßen und zu Lampfacus aufgenommen warb. 
Nah Andern war P. ein Sohn des Dionyfus u. 
einer Najabe, od. bes Adonis u. ber Aphrobite zc. 
Homer, Hefiod und bie älteren Dichter erwähnen 
feiner nit. Die meiften Sagen von ihm bezie 
ben ſich auf fein Geburtsland, das Gebiet von 
Sampfacus. Als er erwachfen war, fanden bie 
bortiaen Weiber fo viel Gefhmad an ibm, daß 
die Männer fich veranlaßt fanden, ibn aus ber 
Stadt zu vertreiben. Dafür wurben fie aber von 
Seuchen heimgeſucht, und als fie das Drakel zu 
Dobona um Rath fragten, befahl ihnen biefes, 
ben beleidigten Gott zürückzurufen. Sie thaten 
dies und errichteten ihm Tempel und Statuen. 
P. erfcheint als Feldgott, welcher Fruchtbarkeit 
verleiht und fih auch aufs Weiffagen verftebt; . 
vornehmlich find aber bie Ziegen= und Schafbeer: 
den, bie Bienenzucht, der Wein= und Gartenbau 
und bie Fifcherei die Gegenftänbe feiner Obforge. 
Wie andere Feldgötter, fommt auch er in ber 
Mehrzahl vor. Bei ben Orphikern wirb er öfters 
mit bem muftifchen Dionyſus, ingleichen mit Her: 
mes, Helios und anderen Gottheiten ibentificirt. 
Am meiften Berwandtfchaft bat er mit dem römi⸗ 
fhen Gott ber Fruchtbarkeit Mutunus oder Fas⸗ 
einus, Geopfert wurben ihm bie Erftlinae bes 
Gartenbaues, Weine u. Felbbaues, ferner Milch, 
Honig, Kuchen, Böde, namentlich auch Efel, von 
ben Fifhern Hummer. Dargeftellt warb er meift 
nad Art der Hermen, aber mit ungemein großem 
Phallus, den er öfters in ber Hand bält, und in 
etwas nad) vorn gebogener Stellung. Als Gar: 
tengott hat er aucheinen Schurz mit Früchten vor: 
gebunden und in der Hand eine Hippe, aud wohl 
ein Füllborn. Die italifhen Priapusbermen wa: 
ren gewöhnlich mit Mennige angeftriben, mess 
halb ber Gott Deus ruber hieß. Bgl. Phallus. 

Priapus, Stadt in Myſien an der Propon⸗ 
tie, Kolonie derMilefier, mit einem Meinen, aber 
— Hafen, in einer weinreichen Gegend und ne 

en Lampfacus Hauptort bes Priapusfults, ber 
Sage nah von Priapus erbaut. Ruinen davon 
bei Karaboa. 

Pribylow, ruffifch sameritanifhe Inſel⸗ 
gruppe im Behringsmeer, norbmweitlich von ber 
Weſtſpitze der. Halbinfel Alaſchka. Die bedeutend⸗ 
ften Infeln find St. Paul und &t. Georg. 


GE 
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Erftere ift vulkaniſch und mit Schladen u. Lava| Kyrig, und Weftpriegnig, mit 27'/, UM. und 
bebedt ; legtere ift eine Granitformation. Beibe| 50,000 Einw. und der Kreisitadt Perleberg. 
nd völlig baumlos und bringen nur einige eß=| Außerdem liegen dafelbft die Städte Lenzen, Das 


are Kräuter, fowie Kartoffeln und Rüben, von 
Thieren Blaufüchfe, Seebären ıc. hervor. Sie 
wurden 1786 entdedt u. waren unbewohnt, bis die 
Adminiftration fie von Unalaſchka aus bevölkerte; 
St. * zählte 1835 75 Aleuten und 6 Ruſſen, 
St. Paul 150 Aleuten und 11 Ruffen. Die 
Beichäftigung ber Bewohner ift die Jagd auf 
Seebären und Fifcherei. Bon der Beit ihrer Eint- 
deckung an bis 1528 lieferten die Infeln über 3 
Millionen Seebärenfelle. Dod nimmt ber Er- 
trag jährlich ab, weshalb, als die Infeln unter die 
Direktion ber ruffifhen Kompagnien fielen, die 
Jagd geregelt warb. 
der chard, James Cowles, berühmter 
englifcher Phyficlog, geboren 1785 zu Roß in 
Herefordfhire, ftudirte Medicin und ließ ſich als 
raktiſcher Arzt in Briſtol nieder, wo er fih be= 
onbers ber Behandlung Geiſteskranker widmete. 
Die Regierung ehrte Pine Verdienſte in diefer 
Richtung, indem fie ibn zum Kommiſſär für 
$rrenbäufer (Commissioner of lunacy) ernannte. 
ierdurch veranlaßt, nad London überzufiebeln, 
er bafelbit den 22. Dec. 1848. Er fchrieb: 
„Besearsches into the physical history of man- 
kind‘ (1813, 3. Aufl. in vermehrter Geftalt, 5 
Bde., Lond. 1838—47;5 beufh von Wagner 
und Bill, 4 Bde, Lpz. 1840—48) ; „Natural hi- 
story of man“ (Lond. 1843); „The eastern ori- 
gin of the Celtic nations“ (daf. 1831); „Ana- 
Jysis of Egyptian mythology‘“ (2ond. 1819; 
beutfh von £, Haymann, Bonn 1837); ferner 
„History ofthe epidemic fever that prevailed 
in the years 1817— 19“ (Briftol 1820); „‚Treatise 
on diseases of the nervous system“ (Lond. 
1822); „Review of the doctrine of a vital prin- 
ciple‘* (daf, 1829) u. A. Nähft Blumenbadı 
bat er am meiften dazu beigetragen, bie Phyſio— 
logie und Anthropologie zum Range einer induk⸗ 
tiven Wiſſenſchaft zu erheben. 

Prichfenftadt (Brirenftabt), Stadt im 
bayerifhen Regierungsbezirf Unterfranken und 
Afhaffenburg, Landgericht Gerolzhofen, mit Spi= 
tal, Obſt⸗, Flachs⸗, Gemüfe: und Weinbau, Mi⸗ 
neralquelle und 970 Einwohnern. 

Deich Fiſchart, ſ. Reunauge. 

ridie (lat.), den Tag vorher. 

Priebus (Przwoz, Pfhbibus), Stadt in 
der preußifhen Provinz Schlefien, Regierungs= 
bezirf Liegnig, Kreis Glogau, an ber laufiger 
Neiße, ber Herzogin von Dino-Talleyrand-Peri⸗ 
gord gehörig, hat ein Unterfteueramt, eine Poft, 
evangelifhe und katholiſche Pfarrei, Feldbau, 
Kabaßsfpinnerei, Wolle und Leinweberei und 
1060 Einw. Hiervon benannte fih die prie= 
bufer Linie, f. Schlefien, Gefhicte. 

Prieguig (Bormarkt:P.), Landfchaft in der 
preußifchen Provinz Brandenburg, zwifchen Dans 
nover, Medlenburg, der Mittelmar?, Magdeburg 
und ber Altmark, mit einem Flächenraum von 62 

Meilen und mit 100,000 Einw., bildet eine 

anbebene an ber Elbe, Havel, Doife, Stepenit 
und Elbe und begreift jest zwei Kreife des Re— 
gierungsbezirfes Potsdam: Oftpriegnig, mit 
35", [IM. und 51,000 Einw. und der Kreisftadt 


velberg, Wittſtock und Pritzwalk. 

Priene, jonifhe Stadt an der Weftküfte von 
Karien, am Abhange bes fteilen Gebirges My— 
cale und an dem Flüßchen Gäfon oder Gäfus, 
früher unmittelbar am Meere, db. h. am latınis 
fhen Meerbufen gelegen und im Befig einer 
Beinen $lotte, fpäter aber, nachdem der benadhs 
barte Mäander durh Anfegen von Echlamm 
die Küfte nad und nah um Stadien binauss 
gerudt hatte, in einiger Entfernung vom Meere, 
war von Aepytus, einem Sohne des Nelens, ges 
nn und gehörte zu den 12 Städten bes joni— 

hen Bundes. Jetzt Ruinen davon unter dem 
Namen Samfın Kalefi. 

Priefen (Brzezno), Stadt im böhmifchen 
Kreis Eger, mit Sauerbrunnen, Steintohlenberg= 
wert und 690 Einw, 

Prießnitz, Vincenz, ber Begründer ber 
neuen Wafferheiltunde, den 5. Oft. 1799 zu Gräs 
fenberg, wo fein Bater ein gewöhnlider Land» 
mann war, geboren, widmete ſich ſchon in früher 
Jugend der Bewirthfchaftung feines väterlichen 
Gutes. Als er in feinem 17, Sapre durch Ueber: 
fahren einen Rippenbrucd erlitten, beilte er ſich 
durch die Anwendung falten Wajjers, worauf er 
durch einen in der Nähe wohnenden Dann aufs 
merffam gemacht worden war, und begann nun, 
die Kraft deffelben auch bei anderen Perfonen u. 
bei Thieren zu erproben, woburd er ſich einen 
bedeutenden Ruf in feiner Gegend verfcaffte. 
Durch die Mopdififationen, in denen er fein Mittel 
anmenbete, fowie durd die Erfahrungen, die er 
babei fammelre, baute er ſich nad und nad eine 
Art Syſtem, nah weldhem er die von ihm gegrün— 
bete Kaltwaiferbeilanftalt zu Öräfenberg, die bald 
von zablreihen Gäften beſucht wurde, einrichtete. 
Bis 1833 fegte er noch feine gewöhnlichen länd— 
lihen Belchäftigungen fort, widmete fih aber 
dann ausschließlich feiner Auftalt, die zu großem 
Ruf gelangte und jährlich von weit über 1000 
Kurgäften befucht ward. P. Fden23.Nov. 1851, 
die Anftalt feinem Sohne binterlaffend. Bergl. 
Munde, Die gräfenberger Waiferbeilanftalt 
und die prießnisfhe Kurmethode, 6. Aufl., Leipzig 
18455 Derfelbe, Memoiren eines Wafferarztes, 
2 Bde. Dresden 184. 

Priefter (v. grieh. Presbyteros, lat. sacer- 
dos), Diener des religiöfen Kultus, Die Ents 
ftehung des Prieſterthums hängt mit der Ent— 
ftebung der Religion genau zufammen. Das 
mit allen alten Religionen verbundene Opfermwes 
fen erbeifchte priefterlihe Funktionen. Doc was 
ren biefe anfangs nicht ausfchließliches Vorrecht 
eines abgefonderten Priefterftandes, fondern es 
war jedes Familienhaupt P. des Haufes. Mit 
ſolcher priefterliben Würde angethan, erfcheis 
nen bie alten Patriarchen der biblifhen Geſchichte, 
Noah, Abraham, Iſaak ıc, Als ſich aber aus dem 
Familienleben allmäblig das ftaatliche Reben her— 
ausbildete und entwidelte, geftaltere ſich auc das 
Priefterwefen in beftimmterer Weife. Bei mans 
hen Völkern, z. B. bei Griechen und Römern, 
verfagen die Heroen und Herrſcher den Priefters 
dienft. Als aber biefönigliche Gewalt abgeihafft 
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worden, warb berfelbe nach und nad einem be= 
fonderen Stande, öfters ben Nachkommen alter 
Königsfamilien, übertragen. Auch überließen 
wohl Könige die priefterlihen Gefchäfte beſonde⸗ 
ren Stellvertretern, wie dies von Romulus und 
Numa berichtet wird u. im Orient vorberrfchende 


Sitte war. Un anderen Orten batirt ferner bie 
—— eines eigentlichen Prieſterthums ba= 
her, daß fremde Eroberer entthronte Könige im 


Beſitz der Prieſterwürde ließen, ſowie daher, daß 
Familiengottheiten zu Nationaigottheiten und bie 
bisherigen Diener derfelben, als mit dem Dienfte 
berfelben am meiften vertraut, zu öffentlichen 
Dienern des Kultus oder P.n erhoben wur 
ben. Endlich beriefen Gefengeber und Staaten 
gründer bisweilen ganze Gefchlechter od. Stämme 
ober einzelne Kamilien zu erblicher Priefterfchaft. 
Die verichiedene Art der Entſtehung eines Prie— 
ſterthums bedingte bas verfchiedene Berfabren 
bei ber Mahl der P., bie bier nur P.n, dort dem 
ganzen Volke, anderwärts den Königen u. Edeln 
des Volkes zuftand. in erbliches Priefterthum 
aber fcheint nur da Statt gefunden zu haben, wo 
bie P. für Sprößlinge ber Gottheiten felbft 
galten, oder wo fie die Nachkommen vormaliger 
regierender Familien oder folder Perfonen was 
ren, welche den Dienft gewifler Gottheiten an 
einem Orte eingeführt hatten, wie die Eumolpi— 
ben in Athen, ober wo die Gefeggeber gleich an= 
fange einer Kamilie oder einem —— die erb⸗ 
liche Inhaberſchaft der Prieſterwürde verliehen 
— Für das Volk Iſrael warb durch bie Ges 
etzgebung Mofe's eine befondere Priefterfafte aufs 
geftellt, welcher die gottesbienftlihen Handlungen 
ausfchließlih vorbehalten feyn follten. Diefe P. 
follten ausfhließlih aus der Familie Aarons, 
welche zu den Kahathitern gehörte, genommen 
werden, und zwar waren zu P.n, weldhe zwifchen 
ber Gottheit und dem Volke die Bermittler ma= 
hen follten, nur Individuen obne leibliche Ges 
brechen und von unbefcholtenem Rufe tauglich. 
Die Einweihung zum Priefterftande geſchah mit 
Opfern, fombeltfgen Handlungen, Ruftratios 
nen ꝛc. Die Prieftertleidung war von feiner Lein⸗ 
wand und beftand aus Beinkleidern, einem Leib- 
rod, einem buntgewirkften Gürtel und einem Tul⸗ 
bund ober Kopfbund. Für den Xempeldienft was 
ren bie P. fhon von David in 24 Klaffen abge- 
theilt worden, beren jede ihren Vorſteher hatte 
und eine Woche lang von Sabbath zu Sabbath 
den Gottesdienft beforgen mußte. Die einzelnen 
Geſchäfte wurden en durch das Roos ver⸗ 
theilt und waren hauptſaͤchlich folgende: das Anz 
zünden bes Rauchwerks früh und Abende, das 
Reinigen ber Rampen des goldenen Leuchters und 
Anfüllen derfelben mit Del, die wöchentliche Auf: 
legung ber Schaubrode, die Unterhaltung des be= 
ftändigen Feuers auf dem Brandopferaltar, das 
täglihe Wegräumen ber Afche von bemfelben, alle 
ben P.n ausschließlich zuftehenden Manipula- 
tionen beim Schlachten ber Opfer, namentlich 
das Blutfprengen, das Weben der Opferftüde, 
das Darbringen der Opfer und Gaben auf den 
Altar und Anzünden des zu Verbrennenden, bie 
heiligen Gebrauche bei Losſprechung eines Naſi— 
räers und bei der Prüfung einer des Ehebruche 
verbädtigen Frau, das Blaſen auf metallenen 


Prieiter. 


Blasinftrmenten zu beftimmten Zeiten. Dazu 
kam noch die Unterfuhung Unreiner, namentlich 
Ausfägiger, u. deren Reinfprehung, bie Shägung 
des dem Heiligtbum Gelobten, bie nächtliche Ber 
wadung des inneren Tempelraums. Auch folls 
ten fie das Volt im Gefeg unterrichten und bei 
vorfommenden Fällen rechtliche Beſcheide ertbeis 
len. Alle heiligen Amtshandlungen mußten bie 
P. im Zuftande levitifcher Reinheit verrichten (da= 
ber daß oft zu wiederholende Wafchen und Baden, 
u welchem Bepuf im Vorhof des HeiligtHums 
Badegefäße aufgeftellt waren); aud durften fie, 
fo lange fie der Dienft beim Heiligthum befchäf- 
tigte, Beinen Wein oder anderes beraufchendes 
Getränke zu fih nehmen. Aller übermäßigen 
Trauer, wie bes Zerreißene der Kleider, Börper: 
licher Verwundungen, bes Scheerens einer Glage 
2c. mußten fie fi ebenfalls enthalten, ſowie fie 
auch die Berührung ber Todten forgfältig zu vers 
meiden hatten. Sie durften nur einereine Jung⸗ 
frau oder ebrbare Wittwe ifraelitifcher Herkun 
ebelihen, ohne Unterfchhieb bes Stammes. m 
Allgemeinen ftanden die P. in hohem Anfehen 
beim Volle. Es waren ben P.n, wie ben Levi⸗ 
ten, befondere Städte, 13 an der Zahl, bie ſämmt⸗ 
lih in ber Nähe bes Centralheiligthums in den 
Stimmen Juda, Simeon und Benjamin lagen, 
ur Wohnung angewiefen (f. Priefterftäbte). 
n ber heiligen Stadt felbft bewohnten die dienſt⸗ 
tbuenden P. Zimmer in ben Umgebungen bes 
Tempels. Der Unterhalt der P. flo aus Opfer⸗ 
deputaten, Erftlingen und Zehnten, den abgenom- 
menen Schaubroden, ben Strafgeldern für leviti- 
ſche Verſchuldung, dem Löfegeld der Erftgeburt, 
dem Berbannten (mas dem Jehovah gelobt wor: 
ben) oder befien Gelbwertb. Dabei waren bie 
P. frei von Steuern, jowie vom Militärdienft, 
und die Steuerfreiheit warb ihnen aud im nad: 
erilifhen Zettalter von ben fremden Eroberern 
Paläftina’s zugeftanden. Biszur Zerftörung bes 
jerufalemifchen Tempels durd bie Römer bildete 
die Priefterfafte eine gefchloffene und geadhtete 
Korporation, welche bie religiöfen Borftellungen 
des Volke durch ſymboliſche Gebräuche anregte 
und ausfprab und das Verhältniß beffelben zu 
Jehovah, wo e8 durch Berfchulbung geftört war, 
mittelft Sühnung wiederherſtellte. Auch als 
politifhe Berather fcheinen fie ſchon frühzeitig 
thätig gewefen zu feyn und bei der Verwal— 
tung der Landesangelegenheiten fich berbeiligt zu 


haben. Unter ben Königen traten fie zuweilen 
noch als Vermittler zwifchen ‚Bolt und Fürften 
auf; fpäter aber, als das Verberbniß des Wolter 


und Staates immer weiter um fich griff, feben wir 
fie gewöhnlih auf Seiten der Könige und Für- 
ften, wo es bie Unterdrüdung prophetifcher Frei⸗ 
mütbigkeit galt. Schon ihre Vorliebe für äußere 
Form und Ritus und Hintanfegung bes Geifti« 
gen mußte fie mit dem Prophetenorben in ein op⸗ 
yofitionelles Verbältniß bringen (f. Propbet). 
Uebrigens war bie levitifche Priefterfafte nicht fo: 
leih vom Anfang bes ifraelitifhen Staatswe: 
ens an völlig organifirt. Erft feit dem Tempel⸗ 
bau tritt biefelbe als eine abgeſchloſſene Kor— 
poration auf, und ihr Einfluß ſcheint dadurch 
noch geftiegen zu feyn, daß fie nach ber Tren—⸗ 
nung bes Reihe nur noch im Staate Juda 
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he an Zee en nen nn u Tu tn er 
fortfunttionirte. Wolle gefeglihe Geltung ber | philosophical necessity illustrated’’ (daf. 1777), 
im Pentateuh für P. und Leviten gegebenen | „History ofthe corruptions of christianity‘ (daf, 
Normen läßt -fich erft im nacherilifhen Zeitalter | 1782) u. a., worin er die Vibrationen der Gehirns 
nachweiſen (vgl. Leviten u. Hoberpriefter). | nerven als die materiellen Urfachen des Empfins 
Ueber ben Priefterftand im Chriſtenthume f.| dene und Denkens barftellte, die Kirche für eine ' 
Geiftlihe und Klerus; vgl. Presbpter. Feindin ber Wahrheit erklärte, die Lehre von der 
Priefteramt, ber Inbegriff aller Rechte und | Nothwendigfeit vertheidigte 2c., in vielfache Strei⸗ 
—5 eines Prieſters; Stelle eines Geiſt- tigkeiten verwickelt. Dagegen fanden feine rein 


en, hemifchen und phyſikaliſchen Arbeiten allgemeine 
Priefterchor,, in Batholifhen Kirhen der Anerfennung, namentlich feine „History and pre- 
Raum, wo der Ehorbdienft verrichtet wird; in 


sent state of electricity‘ (London 1767), feine 
Dpern und DOratorien von Prieftern gefungener 


„History and present state of discoveries rela- 
bor. ting to vision, light and colours“ (2 Bde., daſ. 
Prieſterhemde, f. v. a. Chorhemde. 1772, deutfch, Leipzig 1775), die „Observations 
Briefterfleidung, f. dvd. a, Ornat. on different kinds of air“ (6 Bbde., Fond. 1772ff., 
Priefterroc, gewöhnlih ſchwarzer, weiter | deutfch, Wien 1778—80, u. ẽpz. 1778—81, 3 Bode.) 

und faltenreiher Rod der Geiftlichen, nah den|u.a. Bon feinen übrigen zabhlreihen Schriften, 
Konfelfionen verfchieden, fo 3. B. bei den iuthe⸗ 
riſchen Geiftlihen mit langen, weiten, bei ben 


die außer den oben genannten Gebieten auch das 
Erziehungswefen, Rhetorit, Grammatif, Ges 
katholiſchen Weltgeiftlihen dagegen mit engen 
Yermeln und auch am Oberkörper anliegend; 


ſchichte, Politik ꝛc. umfaffen, nennen wir nod: 
vergl. Ehorrod, 


„Theological repository’’ (6 Bde. Lond. 1777 bie 
1788), „Institutes of natural and revealed reli- 
Priefterftädte, bie 13 der Familie Aaron | giou“ (daf. 1772—74, 3 Bde., deutich von Link, 
unter Jofua zugetbeilten Städte, welche in deu | Kranff.1783), „Letters tothe Jews“ (Lond. 1787, 2 
Stämmen Juda, Simeon und Benjamin, alfo| Thle. deutfh, Frankf. 1787), „Experiments and 
fämmtlih in der Nähe von Jeruſalem lagen. | observatious relating to various branches of na- 
Sie hießen: Hebron, Libna, Jathir, Eftenoa, | tural philosophy‘ (London 1779-86, 3 Bde., 
Holon, Debir, Yin, Jutha, Bethſemes, Gibeon, | deutfh, Wien 1780-87). Vgl. Memoirs of Jos, 
Geba, Anathoth, Almon. Auch nod nad dem 
Eril wohnten in diefen Städten Priefter. Biele 


P., Lond. 1786. 
Prieſtleya, Pflanzengattung aus der Familie 
von ihnen Hatten fich aber in Jerufalem felbft nie= ü 
bergelaflen. 


ber Caſſieen (Papilionaceen), hübſche, immergrüne 
Zierfträucher vom Kap, mit einfachen, ganzrandis 
riefterftand, ſ. v. a. Klerus. gen Blättern und gelben Blitben. Am befanns 
Priefterthbum, f. Priefter. 
Prieſterweihe, f. Ordination. 


teften find: P, birsuta Dee,, mit zierlichen, traus 
benitindigen, oft gepaart ftehenden Blüthen; P 
Prieftholm, zur Grafihaft Angleſea gehös| sericea Nec., mit Blüthen in einer kurzen Ends 
rige britiſche Inſel im trifhen Meer, etwa 1 eng=| ähre; P. vestida Dec,, mit Blüthen in Ends 
liſche Meile von der Küfte, 1 Meile lang, ’/,Mteile köpfchen, u. a. 
breit, bat zahlreiche Seevögel, Kaninden, einen| Priluki, Kreistadt im europ.sruff. Geuvers 
alten Thurm, Ruinen eines Klofters, in welchem | nement Poltawa, mit Handel und 3250 Einw. 
Prinz Owen Gmwynned, Zeitgenoffe Arthurs, be] Prim, Fluß in Würtemberg, entfpringt im 
graben wurde. Schwarzwaldkreis am Dreifaltigteits= und Deus 
Prieftlen, Joſeph, englifher Theolog, berge und mündet bei Rottweil in den Nedar. 
Philofoph, Chemiker und Phyſiker, geboren ben rim, Don Juan, Grafvon Reus, fpas 
13. März u dr Fieldhead bei Leeds, fubirte | nifcher General, geboren zu Reus in Katalonien 
Theologie und ward in feinem 22. Jahre Predis| 1811, nad einer anderen, freilich unverbürgten 
gergebhülfe der Independentengemeinde zu Neede| Nachricht Sohn eines zu Klöße in der Altmark 
ham Marker in Suffolkfhire, dann Paftor zu | verftorbenen Steuereinnehmers Prüß und 1811 zu 
Namptwitch in-Ehefbire und 1761 Lehrer der ſchͤ⸗ Tangermünde an der Elbe geboren, ſchwang fich 
nen Wiffenfchaften an ber Akademie zu Warring- | im Bürgerkriege im Heere der Ehriftinos ſchnell 
ton. Seit 1768 Paftor einer Diffentersgemeinde | zum Oberften empor u. begann feit 1842 audy eine 
zu Leeds, warb er 1770 Bibliothekar des Lords | politifhe Rolle zu ſpielen. Theilnehmer an ber 
Shelburn, den er nach Paris begleitete. Später | Oppofition der Progreffiften gegen Espartero, 
warb er Paftor einer Diffentersgemeinde zu Bir- | den damaligen Regenten, fam er in ben Verdacht, 
mingbam; feine laut ausgefprohene Sympathie 
für die amerifanifhe und franzöfifhe Revolution 


beim Aufftand in Barcelona thätig gewefen zu 
feyn, und entzog ſich der Verhaftung nur durch 
war aber bie Beranlaffung, daß fein Haus vom 
Pöbel demolirt wurde. Er warb darauf Predi- 


die Flucht nah Frankreich, wo er fib wahrfcheins 
ge bei einer Diffentersgemeinde zu Hackney, 


lich mit den Anhängern Maria Chriſtina's in 
Verbindungen einließ. Zum Abgeordneten Barces 

chiffte fich jedoch 1794 nad Nordamerika ein und | lona's in die Gortes gewählt, durfte er nah Spas 

ließ fih zu Northbumberland in Pennfylvanien 

nieber, wo er mehre ftreng unitarifche Gemeinden 


nien zurüdfehren und war bier 1843 bei der gegen 
Espartero ausgebrodhenen Verſchwörung einer 
gründete u. auf feinem Landgute bei Philadelphia 
ben 9. Febr. 1804 F. Als Theolog ward er durch 


der thätigften Theilnehmer. Er erbob in feiner 
Vaterftadt Reus Ende Mat 1843 die Fahne der 
feine Schriften: „Examination of thedoctrine of 
common sense‘ (Kond. 1775), ‚„‚Disquisition on 


Empörung und rief ein Pronunciamento gegen 
matter and spirit‘ (daf. 1777), „The doctrine of 






























die Regierung bervor, was bald an anderen Ors 
ten Nahahmung fand. Von Zurbano aus Reus 
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vertrieben, warf er ſich nach Barcelona und ar⸗ 
beitete mit großem Erfolg an der weiteren Aus⸗ 
breitung des Aufſtandes, wofür er nach Einſetzung 
ber neuen Staatsgewalt zum General und Gras 
fen von Reus, fowie zum Gouverneur von Mas 
brid ernannt ward. Nachdem Ausbruch des Auf: 
ftandes in Barcelona warb er bortbin gelandt, 
um, geftügt auf feine große Popularität in Kata= 
lonien, die e rien berubigen. Da ibm 
dies aber ——— ege nicht gelang, mußte 
er gegen feine bisherigen Verbündeten mit Waf—⸗ 
fengewalt einfchreiten. Doch machte er nur lang» 
F Fortſchritte, da ihm fein alter Waffenge⸗ 
ährte, Amettler, gegenüberftanb, und erft Anfang 
1844 gelang es ibm, den legten Punkt, wo fid 
berfelbe bebauptete, das Fort Figueras, zu neh⸗ 
men. Bald aber entzweite er ſich mit den bama= 
ligen Machthabern und 309 ſich mißvergnügt aus 
bem Dienft zurück. Im Oktober verhaftet, ward 
er ber Verſchwörung und bes Morbverfuches ge: 
gen Narvaez angeklagt. Es gelang ihm, von legs 
terer Anklage ſich zu reinigen, wiewohl er feinen 
Groll gegen bie beftehende Regierung nicht ver: 
barg. Zu 6jährigem Gefängniß verurtheilt und 
nad Eadir abgeführt, wurde er auf Fürbitte ſei⸗ 
ner Mutter ſchon nad Ablauf eines halben Jah⸗ 
res begnabdigt. Im Jahre 1847 aus Spanien ver= 
sotefen, Behrte er in Folge bes Amneſtiedekrets vom 
September d. 3. dahin zurüd und warb zum Ge: 
neralfapirän von Portorico ernannt, wo er ben 
Negeraufftand im dänifhen Weltinbien unter: 
drüden half und dafür Rang und Gold eines bä- 
nifhen Generals erbielt. m Spüätberbft 1853 
begab er ſich nady der Türkei, um den Operatio> 
nen ber Donauarmee gegen bie Ruſſen beizumob: 
nen, ward aber von ber fpanifchen Regierung zus 
rüdberufen. 

Prima (lat.), im Handelsweſen Bezeihnung 
ber beften ober — Sorte einer Waare; in der 
Muſik die erfte, z. B. partia, bie erfte Partie, erſte 
Stimme, auch lateinifher Name für ben erften 
Kon einer Tonleiter, f. v. a. Prime; in Schulen 
bie erfte Klaffe, aus welcher die Schüler (Primas 
ner) auf die Univerfität entlaffen werden. 

Primadonna (v. Stal.), die erfte Sängerin 
an einem Theater. 

Primär (v. lat. primarius), was zuerft an 
bie Reihe fommt, dann auch von erfter Bebeu- 
tenbbeit. 

Primäres Gebirg, bei ben Franzofen und 
Engländern früher gebräuchliche und neuerlich 
aud von einigen Deutfchen wieder aufgenommene 
Bezeichnung bes Uebergangsgebirge, welches bem 
Koblengebirge Bronns und den paläoyoifchen Ge⸗ 
bilden Murchiſons entfpricht. Es befteht aus ber 
Graumwadens, Steinkohlen⸗ und Kupferfchiefer 
gruppe und liegt baber überall unmittelbar auf 
ben Proftallinifhen Sciefergefteinen, mit bald 


fharf unterfcheidbarer Grenze, bald vielfahen | F 


Uebergängen ber kryſtalliniſchen in die gefchichte: 
ten Echiefer. Es find darin die Ueberrefte der 
erften Thiere und Pflanzen, bie bie Gemwäjler und 
bas Feſtland bewohnten, niedergelegt. 
Primärfchulen (Ecoles primaires), in Frank⸗ 
reich und Belgien diejenigen Lehranſtalten, welche 
allgemeine menfchliche und bürgerliche Borbilbung 
bezweden, baber f.v.a. unfere Elementar⸗, Volke- 


Prima — Primat. 


und Bürgerfhulen, im Gegenfag zu den Sekun⸗ 
bärfhulen (Ecoles secondaires, Colleges), 
bie unferen 2yceen und Gymnafien entipreden, 
Die fogenannten oberen P. (Ecoles primaires 
superieures) entfprehen unferen höheren Bür: 
gers und Realſchulen. In Deutfchland verſteht 
man unter P. geradezu Elementarſchulen. 
PBrimärverfammlungen, beidemindirekten 
Wahlmodus Bufammentritt aller wahlfähigen 
Staatsbürger zur Wahl der Wähler. 
Primani ((at.), in Rom Soldaten ber erften 
Legion; f. v. a. Primaner, f. Prima, 
rimarlus ((at.), f. v. a, Primär; ber erfte 
unter mebren Ortsgeiftlichen, pastor primarius; 
der Oberarzt in großen Krantenanftalten, 
Primas (vd. Lat.), ber Erfte, Bornehmfte, de 
ber in einer Kirche der Geiftlihe, dem ber Primat 
(f. d.) in derfelben zutommt. So ift der Papſt P. 
der ganzen katholiſchen Kirche. Seit dem 4. Jaht 
hundert führte der Bifchof der Hauptſtadt einer 
Provinz (auch Merropolit, Exarch) den Titel P. 
und nur in ber afritanifhen Kirche kam derſelbe 
dem am längften orbinirten Biſchof der Provin 
zu. Später wurde P. ber Amtstitel für die päpft 
lien Vikarien, bis im 11. Jahrhundert die Päpft 
mit Berufung auf bie pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretos 
len ben Verſuch machten, ben angefehenften Err 
bifchof jedes Landes zum P. zu erheben und ihm 
die übrigen unterzuorbnen. Die Erzbifchöf er 
klaͤrten ſich jedoch entfchteben gegen dieſe Einrid⸗ 
tung, und blieb die Bezeichnung P. ein bloßet 
Ehrentitel, mit bem nur gewilje Ehrenrecte, „8. 
der Vorfig auf den Nationalkoncilien, die Koͤnige⸗ 
Prönung zc., verknüpft waren. P. von Spanien 
war anfangs ber Erzbifhof von Sevilla, fpitr 
der pon Toledo. In Portugal iſt der Patriard 
von Piffabon P., doch führt auch ber Erzbiſchef 
von Braga dieſen Titel. In England führt der En 
bifhof von Canterbury den Titel „P. des Reichs 
u. ber von York den „P. von England‘. P. von 
Ungarn ift der Erzbifhof von Gran in Preßburs, 
P. von Polen feit bem Poftniger Koncil der Ery 
bifhof von Gneſen. Im deutfchen Reiche mar 
ber Erzbifchof von Salzburg P. Durch die Rhein: 
bundsaßte wurde in Deutichland ein fouveränn 
Fürſt P. gefchaffen und ber bisherige Reichseny 
Panzler Karl Theodor von Dalberg, ber zugleid 
Erzbifchof von Regensburgmwar, mit biefer Würd 
bekleidet. Sein Gebiet beftand aus dem Fürften: 
thum (nebft der Stadt) Regensburg, dem Fi 
ftentbum Aſchaffenburg, ſowie fpäter dem Fur 
ſtenthum Frankfurt a. M., ber Graffchaft Weplar 
und ber Hoheit über bie Graffchaften Wertheim 
und Rined, zufammen 42'/, [Meilen mir 202,40 
@inw. Der Karbinal Feld ward bem Fürſter 
Dalberg von Napoleon 1. ald Koadjutor u. Nadr 
folger gefegt; als aber 1808 ebenfalls burd einen 
faiterlichen Machtfprud das geiftliche Wirken det 
ürften P. aufgehoben und fein Gebiet in ein 
weltliches Groß herzogthum Frankfurt verwandelt 
wurde, ward Eugen Beaubarnats als fein Nad⸗ 
folger befignirt. Der &turz Napoleons mad! 
auch dem von ihm gefchaffenen Großherzogtbum 
Frankfurt ein Enbe. 
Primat (v. Lat.), oberfte Stellung In der 
Kirche, welche deren Leitung in ſich fehlieht,, dr 
fonders bie bes Papftes. Die bem römiihen 
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Stuhle nach der heutigen Disciplin zuſtehenden 
Megierungsrechte ſind ſolche, welche unmittelbar 
aus der Beſtimmung des P.s, für die Einheit in 
der Glaubens⸗ und Sittenlehre Sorge zu tragen, 
herfließen, wie die Oberaufſicht über bie ganze 
Kirche in allen dazu nothwendigen und zulälfigen 
Formen, die Kenntnißnahme von den das Dogma 
angehenden Disfuffionen, und das Recht, barüber, 
wo es nötbhig wird, Lehrſchreiben an bie ganze 
Kirhe und entfcheidende Dekrete zu erlaffen; 
Rechte ber Gefeggebung über Gegenftände ber 
allgemeinen Disciplin; Rechte der Verwaltung 
und Mitwirkung beiallen Angelegenheiten, welche 
die ganze Kirche betreffen, wie Berufung der all⸗ 
gemeinen Koncilien, Anordnung oder Aufhebung 
allgemeiner Fefttage, Leitung bes Miffionswefens, 
Selig⸗ und Heiligfprehungen, Beftätigung der 
geiftlihen Orden und ber höheren kirchlichen Rehr- 
anftalten; Rechte, welche aus bem Begriffe der 
höchſten Autorität berfließen, wie das Aufſichts⸗ 
recht über die anderen oberen Kirdyenbeamten, bie 
Befuaniß, diefe durch Ermahnungen und Strafen 
ur ullung ihrer Pflichten anzubalten, das 
echt bes außerordentlihen Einſchreitens bei 
Nachläſſigkeiten oder Verhinderung der nächſten 
Behörden, das Recht, in böchfter Inftanz über 
vorgebrachte Beichwerden und Xppellationen zu 
— endlich Befugniſſe, welche ſich darauf 
rünben, daß der Papſt wegen feiner hohen Stel⸗ 
ung allein bei gewiffen Angelegenheiten bie dabei 
tonkurrirenden Intereſſen gehörig in Erwägung 
ziehen und die Verhältniffe richtigüberfehen Bann, 
wie die Beftätigung, ——— und Abſetzung 
der Biſchöfe, die Errichtung, Verlegung, Vereini⸗ 
gung u. Theilung der Bisthümer, bie Abſolutionen 
u. Dispenfationenaller Art, die Prüfung der Reli= 
quien u. dal. Der P. des Papftes fließt endlich 
ewiſſe äußerliche Ehrenrechte in fih. Seine Ins 
ignien find ein gerader Birtenftab oben mit einem 
Kreuze u. eine dreifache goldene Krone (Regnum). 
Beides foll der Sage nad von Konftantin her= 
rühren. Der Gebraud einer boppelten Krone 
fand höchſt wahrfheinlih ſchon unter Nikolausll. 
Gi 1061) Statt, wiewohl man ihre Erfindung erft 
onifacius VIIl. zufchreibt. Die dreifache Krone 
findet fih aber f[hon unter Klemens V. (F 1314). 
In der Anrede beißt der Papft „„Deiligfter Bas 
ter“. Er felbft aber nennt fi in feinen Bullen 
„Servus servorum Dei‘. Diefen Beinamen nahm 
zuerft Gregor I, im 6. Jahrhundert auf, im Ges 
enfag zum Patriarchen von Konftantinopel, ber 
Ai öfumenifher Patriarh nannte. Der Titel 
Pontifex maximus ift von ben römifhen Kaifern 
auf ihn übergegangen. Papa, urfprünglich Name 
jedes Bifchofs, ward feit dem 6. Jahrhundert aber 
ausfchließlihes Prädikat des römifchen Bifchofe. 
Ebenfo war früher auch der Titel Vicarius 
Christi bei anderen Bifhöfen gebräudlihd. Zu 
ben völßerrechtlihen Ehrenbezeugungen gehören 
vorzüglich die Gefanbtfchaften, welche die Batholi= 
{hen Mächte am päpftliben Hofe unterhalten. 
Eine befondere $orm ber Hulbigung ift der Fuß 
Buß, weldyer dem byzantinifhen Hof entlehnt ift. 
Sept aber kommt biefe Art ber Huldigung nur 
noch bei großen Huldigungsakten vor. Bergl. 


apft. 
Primates (lat., Primaten), menſchenaͤhn⸗ 
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liche Thiere, in Linne's Syftem die erfte Ordnung 
der —— ; die 4 Gattungen find: Menſch, 
Homo, Affe, Simia, Halbaffe, Lemur, u. Fleder⸗ 
maus, Vespertilio. 

Primaticcio, Francesco, auh Abbas be 
San Martino, Abbe de St. Martin, il 
Bologna undf.Bolognefe genannt, berühms 
ter italienifcher Dialer und Stuffator, 1490 zu 
Bologna geboren, bildete fi unter Innocenzo ba 
Imola und Bagnacavallo, begab fich aber fpäter 
E Giulio Romano nad Mantua, den er bei ber 

usfhmüdung des Palazzo dei Ze unterftügte. 
Er hatte 6 Jahre in Mantua zugebradt, als er 
zur Ausſchmückung des Schloffes Kontainebleau 
vom Könige Franz nach Frankreich berufen wurde. 
Seine Kenntniffe in ber Arditeftur beurfunden 
das Echloß von Meubon und bie Örabmäler 
Franz' 1. und Heinrichs Il., bie nach feinen Zeich⸗ 
nungen ausgeführt wurden, aber gerade nicht ben 
beften Geſchmack verratben. Er lebte eine Reihe 
von Fahren in Frankreih und malte bier febr 
viele Bilder in Fresto und Del. Im Jahre 1544 
warb er zum Pöniglihen Kammerberrn ernannt 
u. endlich durch bie Gunft der Herzogin d'Eſtam⸗ 
pes mit ber Abtei Saint = Martin zu Troyes bes 
lohnt, die ibm 8000 Thaler eintrug. Unter ber 
Megierung Franz’ Il, erbielt er die Stelle eines 
Dberauffehers der föniglihen Gebäude. Er 
um 1570. Seine Oelbilbder find fehr felten, und 
da jegt in Fontainebleau auch faftallefeine Fresko⸗ 
bilder untergegangen find, fo find die nad ibm 
geftochenen Bilder um fo fhägbarer. Diefelben 
machen einen Theil der „Ecole de Fontainebleau‘* 
aus, von der ein Theil der Erfindung nahaudh dem _ 
Roffi angehört. 

Prima vista (ital), der erfte Anblid; 
baber „ein Zonftüd p. v. fpielen”, baflelbe nad 
ben gegebenen Noten vortragen, ohne biefelben 
jemals vorher burchgefpielt oder durchgeſungen 
zu haben. Im Deutſchen fagt man für p. v. fpies 
len oder fingen, u. befonbers beim Gefange, „vom 
Blatt fingen (oder fpielen)” und noch gewöhns 
licher „treffen“. 

Vrime (v. Lat.),in der Muſik der erfte Ton einer 
jeben Leiter, auch Tonica genannt; bann aud als 
Intervall betrachtet, im Vergleich mit einem ande⸗ 
ren Zone, f.v.a. Einflang, beraus 2 Tönen gleicher 
Höbebeftebt. Diereine P. ift dieſer wirkliche Ein⸗ 
Fang, u. nur im uneigentlihen Sinne ein Inter= 
vall; eine übermäßige P. entfteht, wenn in dem 
— einer Melodie ein Ton unmittelbar nach 
feinem Anſchlage durch ein zufaͤlliges ——— 
zeichen erhöht wird, z. B. e cis, d dis ꝛc. In der 
Buchbruderei heißt P. die erfte Seite eines Bo⸗ 


gend, 

Primeiras, Heine afritanifhe Infelgruppe 
an der Küfte von Mozambique, ſüdweſtlich von 
den Angozainfeln und ſüdlich von ber Macalongas 
fpige. Die bebeutendften Infeln find: Epidens 
dbrons und $euerinfel. 

Primel, Pflanzengattung, f. Primula. 

Primiceriuns (lat.), in Rom Einer, deſſen 
Name in den mit Wachs überzogenen Täfelchen 
obenan ftebt: daher ber Erfte unter Denen, welche 
ein gleiches Amt befleiden, Chef, Oberfter; P.cu- 
biculi sacri, Oberfammerberr. 

Primidi (franz., v. Lat.), ber erfteXag einer 
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Dekade nad dem ehemaligen franzöfifchen republis 
kaniſchen Kalender. 

Primigenius (Primigenus, [at.), Erfiges 
borener, Erftgeburt. 

Primipara (lat.), die Erftgebärenbe. 

Primipilus (lat.), der erfte Centurio ber 
Triarier (f. d.). 

Primitiae (lat.), Erftlinge, befonders ber 
Früchte, irgend einer Gottheit gewidmet; auch bie 
erfte, befonders jugendliche Schrift eines Autors; 
in ber Geburtshilfe das Fruchtwaſſer (f. b.). 

Brimitio (r. Lat.), anfänglich, hauptſachlich. 

Primitivform (Primärform, Forme 
primitive, ernform, Kerngeftalt), 
bie gleichartigen Xheilungsftüde, die bei fortges 
fegter Xheilung (Spaltung) eines Minerals als 
legtes Refultat erhalten werden, während alle 
anderen Formen ſekundär find, nad beftimmten 
Gefegen von der P. abgeleitet und auf fie zurüd= 
geführt werben. 

Primitivgefteine, f. v. a. Urgebirge, Urge— 
fteine, eine Benennung, bie früher den Eryftallini= 
[hen (Maflen: und Schiefer:) Gefteinen beigelegt 
wurde, weil man bie tryftallinifhen Maſſenge⸗ 
— fär bie älteften und bie kryſtalliniſchen Schie⸗ 

ergefteine für bloße Umwandlungsprodukte ber= 
felben anſah. Gegenwärtig find die Altersbezie= 
hungen ber Gefteine klarer erfannt worden, und 
es bürften nur noch bie primitiv erftarrten kryſtal⸗ 
linifhen Schiefergefteine jeneRamen mit einigem 
Rechte fortführen, weshalb auch Breithaupt 
fie — ſedimentäre Geſteine nennt. 
rimitivum (sc, verbum, [at.), Stamm⸗ 
ober Wurzelwort, im Gegenfad von Derivatum, 

Primkenan, Stadt in der preußifhen Pros 
vinz Schlefien, Regierungsbezirk Liegnig, Kreis 
— hat eine evangeliſche und katholiſche 
Biere, Grob: und Nagelfhmieden, Zöpferei, 

erfertigung von Holzwaaren und 1600 Einw. 

Primo (ital.), der Erſte, 3.8. Violino primo, 
erfte Violine; in vierbändigen Klavierftüden bie 
- böbere und gemeiniglich auch ſchwierigere Partie. 

rimogenitur (v. Lat.), Erſtgeburtsrecht, das 
Borzugsredht des Erftgebornen bei ber Erbfolge, 
eine fehr alte, aus der Anficht von Etammeigens 
tbum bervorgegangene Gewohnheit, wonach ſtets 
ber Aelteſte der älteften Linie, nicht, wie beim 
Majorat (f. d.) im engeren Sinne, der Xeltefte 
unter ben bem Grade nad am nädıften Stehenden 
2c., ob., wie beim Seniorat, ber Nelteftedes ganzen 
Stammes, zur Erbfolge gelangt. Die Primo 
geniturorbnung Liegt jeht in faft allen euro: 
äifhen Monardien der Thronfolge zu Grunde, 
beutfchen Reiche ward fie zuerft durch Kaifer 
Karls IV. goldene Bulle 1356 für diejenigen 
weltlichen Territorien, mit weldyen die Kurwürde 
verbunden war, feftgefeßt und erft auf dieübrigen 
Lande ber Kurfürften, zuerft 1475 im branbenbur- 
gifhen Haufe, ausgedehnt und dann nach u. nach 
auch bei ben anderen Reihsfürften durch Haus 
gefege eingeführt. 

Primordialis ((at.), f. v. a. Primigenius, 

Primordium (lat.), Urfprung. 

PBrimula (Primel, Ehlüffelblume), 
Pflanzengattung aus der Familie der Primulaceen, 
harakterifirt durch die mit einer Hülle verfehenen 
Blumendolden, benröhrigen, bleibenden, fuͤnfzaͤh⸗ 


Primigenius — Primus. 


nigen, edigen Kelch und bie trichter= ober teller⸗ 
förmige Korolle mit cylindriſcher Röhre , offenem 
Schlunde u. ausgebreitetem, fünflappigem Ranbe, 
ausdauernde europäifche und norbafiatifche Kräus 
ter mit rofettenartig gebäuften Blättern u. f[hönen 
Plütben. P. acaulis Jaeg., P. veris var, acanlis 
L., ftengellofe Primel, Bleine-Garten 
primel, auf Hügeln, in Hainen, mit einblumigem 
Schaft und fhwefelgelben, wohlriehenden Blüs 
then mit fladem Rande, die in mehren Nüancen 
von roth, gelb, weiß, hellroth und rothbraun, wie 
auch gefüllt variiren, liebt einen lodern, fetten 
Sandboden in etwas fchattiger Lage. P. Auricula 
L., QAurifelprimel, Aurikel, Bärohr, 
auf ben Alpen, ift fhon feit Jahrhunderten eine 
beliebte Zierpflanze, die in vielen Varietäten vor: 
fommt (f. Aurißel). Früher gebraudte man 
Wurzel, Blätter und Blumen, dix, Folia et 
Flores Auriculae ursi s, Saniculae ursi, aͤhnlich 
wie bie von P. officinalis Jacg. Auch jegt bebies 
nen fich die Alpenbewohner ihrer noch bei Huſten, 
Schwindfuht und Schwindel. P. elatior L., 
Gartenprimel, bobePrimel, Waldfıhlüf 
felblume, in Waldungen und Gehölzen, mit 
runzeligen, gezähnten und bebaarten Blättern, 
6—10 Zoll hohem, nadtem Schaft mit vielblumis 
ger Dolbe und zierlichen, hellgelben Blumen, von 
denen bie äußern abwärts hängen, ift eine fehr 
befannte Bierpflanze, welche in zahlreichen Varie⸗ 
täten Pultivirt , wie P. acaulis Jacg. behanbelt u. 
häufig zur Einfaffung der Rabatten benugt wird. 
Sie variirt mit doppelten und gefüllten, gelben 
blauen, purpurrotbhen, rofenrotben, ſchwarzen und 
weißen Blüthen. Früher wurde diefe Pflanze ganz 
wie P. officinalis Jacg. angewendet, iſt aber jeht 
gänzlich obfolet. Won P. otficinalis Jacg., P. veris 
var. officinalis L., $rühlingsprimel, Schlüſ⸗ 
felblume, Himmelsſchlüſſel, Peters: 
ſchlüſſel, allenthalben auf trodenen Wieſen, 
Grasplägen und Anhöhen, an Waldrändern, mit 
runzeligen, welligsgeferbten, unterfeits nebft dem 
Schafte u. ber Dolde filzigefammetartigen Blättern 
u. reichblütbiger Dolde, gebrauchte man früher bie 
Wurzel, Blätter u. Blüthen, Radix,Herba et Flo- 
res Primulae, s, Primulae veriss. Verbasciodorati 
s. pratensis, auch Herba arthritica s. paradisiaca, 
bei nervöfer Schwäche, Lähmungen, Schwindel, 
ferner bei frampfbaften Leiden der Nieren u. Harn: 
blafe, fowie äußerlich bei Gelenkſchmerzen, ſeitli⸗ 
hemKopfichmerz u. beiWunden, jet wendet man 
nur noch die Bluthen u einem fchweißtreibenden 
und ſchwach reizenden Thee an. Eine gleihe Be 
nugung baben die Blüthen von der fehr ähnlichen 
P. inflata Lekm,, in Ungarn, und P. suaveolens 
Lehm., im füblihen Europa. Eine ausgezeichnete 
Bierpflanze ift P. praenitens Ker., P. sinensis 
Lindt,, dinefifhe Primel, glanzvolle Primel, 
mit 1—1'/, Fuß hohem Schaft, mit fprofienden, 
vielblumigen Dolden, deren immer eine aus dem 
Gentrum der erftern hervorwächſt und meift 3 
bie 5 über einander fteben, und fehr großen und 
prächtigen, anfangs belllillafarbigen, dann [&ön 
rofenrothen, am Schlunde — auswendig wei⸗ 
fen u, weichhaarigen Korollen mit flachem Rande, 
welcher länger als die Röhre ift. 

Primus (lat.), der Erſte, z. ®. ber oberftt 
Schüler einer Klaffe. 


Primus inter pares — Princeps. 
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‚ Primus inter pares ((lat.), ber Erſte 
unter Gleichen. 

Primzahl, im Gegenfag zu zufammengefester 
Zahl, eine ſolche Zahl, die ſich durch Multiplika— 
tion reeller Zahlen nicht erzeugen läßt, wie 3. ®. 
2, 3, 5, 7, 11, 13 ze. dergleichen vorftellen. P.en 
unter ſich aber find folche, die Peine gemein= 
Thaftlihen Faktoren befigen, obwohl fie fih in 
reelle Faktoren zerlegen laſſen, 3.38. 22 und 18; 
21 und 8:2c. Um zu feben, ob eine Zahl P: fey, 
muß man fie mit allen P.en bis zu ber vor ihrer 
Quadratwurzel dividiren. * nämlich eine Zahl 
—— „ſo laſſen ſich dieſe, fo viel ihrer auch 
eyn mögen, auf zwei bringen, wovon einer Bei= 
ner, ber andere größer als die Quabratwurzel 
der Zahl ift, mit Ausnahme einer rationalen 
Wurzel. Durch die fo veranftalteten Divifionen 
ergibt fich entweder jener Pleinere Faktor felbft, 
oder einer feiner Faktoren. Xritt ein foldher Fak⸗ 
tor nicht auf, fo muß bie vorgegebene Zahl eine 


. feyn. 

Prince⸗Fodwards⸗Inſel, brit.snorbamerif. 
Inſel im füdlihen Theile des Golfs von St. 
Lorenz, von Neufchottland, Nova Scotia u. Neus 
braunfhweig durch die Northbumberlandftraße 
getrennt, ungefähr 140 englifhe Meilen lang und 
wifchen 10 und 30 englifhe Meilen breit, unges 
Fahr 100 deutfche [Meilen groß. Die Infel bat 
tief eingefchnittene Küften, aber Peine Berge. Der 
Boden, zur Formation bes rorhen Todtliegenden 
ebörig, ift durchgängig fehr fruchtbar, zum 
Betreibebau eeignet und dur Pleine fließende 
Gewäfler reichlich bewäflert. Das Klima ift ver: 
bältnißmäßig milde und ebenfalls dem Aderbau 
ünftig. Die Bevölkerung betrug nach dem Een= 
us 1848 62,678 Seelen, 15,644 mehr als 1841. 
Ungefähr drei Viertheile der Bewohner find 
Nachkommen von den franzöfifhen Akadiern, 
welche nach der Uebergabe ber Kolonie (1763) 
an bie Engländer auf ber Infel blieben, von 
Anfieblern aus ben fchottifhen Hochlanden, 
welche 1770 angefiebelt wurden, und von ameri⸗ 
kaniſchen Loyaliften, welchen nach der Beendigung 
des MRevolutionsfrieges Ländereien gegeben wur: 
ben. Ungefähr 16,000 find @inwanderer aus 
Großbritannien und Irland. Bon den Urbewoh— 
nern ber Infel leben auf berfelben ungefähr noch 
300 von dem ehemals zablreihen Stamme ber 
Mic-Mac-Indianer. Für den Unterricht beftehen 
eine Afademie und eine höhere Schule (National 
School) in Eharlottetown, und drei Grammar: 
ſchools, 8 Diftrittsfhulen und 8 Acadiafchus 
len in ben verfchiebenen heilen der Infel. Un 
der Spige ber Verwaltung ftebt ein Lieutenant 
Governor, ber in militärifhen Angelegenheiten 
bem Generalgouverneur von Canada unterges 
ordnet ift. Die legislative VBerfammlung beftebt 
aus einem Legislative Council und einem Houfe 
of Affembly. Der Obergerichtshof der In= 
fel (Supreme Court), ber jährlich vier Sigungen 
in Chbarlottetown, zwei in Georgetown und 
—— in Saint Eleanor's hält, beſteht aus einem 
berrichter und drei Beiſitzern. Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung der Einwohner iſt der Ackerbauz gebaut 
werbenmit Erfolgallemitteleuropätfchen Getreide⸗ 
und Gemüfearten. Die Viehzucht wird dadurch 
ſehr erfchwert, daß wegen ber Länge bes Winters 


die Einfammlung großer Mengen von Winterfuts _ 
ter nothwendig ift. Das urbare Land der Inſel 
wirb auf 215,339 Acres gefhäst. Der Handel 
der Infel ift unbedeutend und befchräntt ſich auf 
den Umtaufch der landwirtbfchaftlichen Produkte, 
Bauholz; und fertiger Schiffe und der an den Küs 
ften gefangenen Fifche gesen britifhe Manufak⸗ 
turwaaren und andere Konfumtionsartitel. Der 
Werth der Einfuhr beträgt jährlich nur zwifchen 
2000 und 3000 Pfd. &t., der ber Ausfuhr rn ne 
13 — 14,000‘ Pfd. St., davon neun Zehn⸗ 
tbeile für Holz. Die Provinz ift in drei Grafs 
fhaften: Queens County, mit der Haupt⸗ 
ftadt Eharlottetown mit 5000 Einw., Sitz ber 
Regierung; Kings County, mit der Stabt 
Georgetown mit 700 Einw., u. Prince County, 
mit der Stadt Princetown, getheilt, bie wies 
der in Wahldiſtrikte zerfallen, und das Ganze 
iſt in 67 Townfſhiops eingetbeilt. 

—— ales⸗Juſel (Poſſeſſions⸗ 
infel, früher Pulo-Pinang oder Betelnußs 
eiland), brit.=hinterindifche Safel ‚ bie wichtigfte 
ber Merguiinfeln, am ingange ber Malakka⸗— 
ftraße und nur durch einen fchmalen Kanal von 
der Halbinfel Malakka getrennt, zählt auf 7'/, 
[Meilen gegen %,000 Einwohner, barunter 
62,000 Malayen und 14,000 Ehinefen, und ift in 
fommercieller Hinſicht wichtig, indem die meiften 
Schiffe, welche die Straße von Malakka paffiren, 
bier anlegen, um ſich mit Waffer zu verfehen und 
Lebensmittel einzunehmen. Bon den Erzeugnifs 
fen der Infel find Reis und Pfeffer bie wichtige 
ften, dann Betel und Arefa; auch finden fih An 
pflanzungen von Kaffee, Zuder, Indigo, Tabak, 
Ingwer zc., fowie von Muskatnuß⸗, Zimmts und 
Gewürzneltenbäumen. Dabei liefert die Infel 
noch Kautſchuk, Ambra, Wachs, Schildfrot und 
Elfenbein. Die einzige Stadt der Infel ift Geor⸗ 
getown, mit einem geräumigen u. fihern Hafen 
und 25,000 Einw. Die Infel bat jegt einen eige⸗ 
nen Gouverneur und Befagung. Die oſtindiſche 
Kompagnie kaufte fie 1786 von bem engliſchen 
Kapitän Light, der fie als Mitgabe von feinem 
Schwiegervater, dem malayifhen Fürften von 
Queda, erhalten hatte, 

Princeps (lat.), ber Erfte, gewöhnlicdhes 
Prädikat berrömifchen Kaifer, weldyes ihre höchſte 
Würde ausdrüdte. Anfangs follte e8 nur ben 
Erften des Senats (princeps senatus) bezeichnen, 
eine Auszeihnung, weldye in den Zeiten ber Re⸗ 
publit von den Eenforen verliehen warb, mit ber 
aber feine Gewalt, ſondern nur Ehrenrechte vers 
bunden waren, insbefondere das, im Senat, wenn 
feine befignirten Konfuln dba waren, zuerft um 
feine Meinung befragt zu werben. Im Jahre 28 
v. Ehr. ward jenes Prädikat bem Octavian zuers 
kannt, deſſen Nachfolger ſich feitdbem ebenfalls dass 
felbe zuertbeilen ließen, fo daß ſich nah und nad 
damit der Begriff der höchſten Gewalt verbanb. 
Ausflüffe diefes Paiferlihen Principats waren: 
das Ponfularifche Imperium, wodurch ber Kaifer, 
mochte er bie Konſulswürde befleiden oder nicht, 
ftets als erfter Masiftrat des Staats erfchien; 
das profonfularifche Imperium, melches ihm bie 
höchſte Gewalt in den Provinzen verlieh; das 
$mperium im engeren Sinne, das den Oberbefehl 
über das ‚Heer (daher ber Titel Imperator), bie 
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unbedingte Kriminalgerichtsbarkeit über alleBürs 
ger und die unumfchränkte Regierung bes Staats 
in ſich fchloß; ferner bie tribunicifhe Gewalt, 
welde der Perfon bes Kaifers Unverleglichkeit 
gab, die Appellation an ihn wies und ihm zugleich 
die Befugniß , in alle Handlungen des Senats u. 
ber Magiftraten einzugreifen, einräumte; endlich 
bie cenforifhe Gewalt mit der Sittenaufficht und 
die Würde des Pontifex maximus mit ber obers 
ften Leitung des Religionswefens, Während biefe 
Gemwalten dem Octavian u, beffen nächſten Nadı= 
folgern nady einander durdy verfchiedene in Ge: 
fegesform gebrachte Senatsbefdhlüffe verliehen 
ward, erbielten fie die fpätern Kaiſer auf einmal 
burd eine Lex de imperio (Lex regia). Wei— 
tere eg des P. waren Augustus, feine re= 
ligiöfe Weihe bezeichnend, und Caesar (davon bas 
deutſche Kaifer) von Octavians Adoption durd 
@ifar herrũhrend. Pesteren Titel führte auch ber 
befignirte Nachfolger, ebenfo ben eines Princeps 
juventutis, womit in ben Zeiten der Republik Der 
jenige bezeihnet warb, ben ber Cenſor als Erften 
der Ritter bei ber Mufterung vorlas. 

Princeton, Stadt im nordamerikaniſchen 
Staat Newjerfey, Grafihaft Mercer, bat ein 
Eollege mit Bibliothef, ein theologiſches Semi⸗ 
nar und (ER) Einw. 

Prince⸗Wales-Inſeln, bewohnte auftra= 
lifhe Infelgruppe an der Norbküfte von Neubols 
land, in der Torresſtraße. 

PBrincip (v. lat. principiam), der Anfang, bas 
Erfte, von dem ein Anderes abgeleitet oder be= 
ſtimmt wird. Mean unterfcheidet zunächſt Real- 

rincipien oder Principien des Seyns u. Ge: 
* (Principia essendi oder fiendi) und 

deals oder Erfenntnißprincipien (Pr. 
eognoscendi) und verfteht unter den erftern bie 
legten Urfachen Deſſen, was ift und gefchieht, un= 
ter biefen die für fich felbft gewiſſen — 
punkte und Grundregeln des Denkens und Er— 
kennens. Die Realprincipien ſtehen zu den aus 
ihnen ſich ergebenden Dingen im Verhältniß von 
Urſache u. Wirkung, während zwiſchen den Ideal⸗ 
principien und den aus ihnen abgeleiteten Sägen 
bas Berhältniß von Grund und Folge Statt fine 
bet. Unter ben Erfenntnißprincipien trennt man 
wieder foldhe, welche fi bloß auf. die Form ber 
Anordnung und innern Verbindung einer gewif- 
fen Summe von Erkenntniffen beziehen (or: 
malprincipien), und foldye, von benen ber In— 
halt ber Erfenntniffe abhängt (Materialprin 
eipien); zu erftern gehören 3.3. bie allgemeinen 
Regeln ber Logik und Dialektik; die Material: 
principien find dagegen fo mannicdhfaltig wie bie 
Gegenftände der Erfenntniß und Geiftestbätigkeit 
felbft. Ein anderer Unterſchied ift der zwifchen 
tbeoretifhen u. praftifhenPrincipien, von 
benen bie erftern lediglich auf das Erkennen Def: 
fen, was ift und gefchieht, ſich beziehen, legtere 
aber zugleich eine Werthgebung und demgemäß 
—— (Motive) zu Handlungen ein⸗ 
fchließen. iefe praktiſchen Principien unter: 
ſcheiden fi von ben fogenannten Marimen ba= 
durch, daß fie auf objektive Gültigkeit Anfpruch 
maden, während bie Marime an einer einzelnen 
Subjeftivirät haftet. Bei Konftruftionen eines 
wiſſenſchaftlichen Lehrſyſtems kommt es haupt: 


ſaͤchlich darauf an, das oberſte Materialprincip 
der Wiſſenſchaft aufzuſtellen, da der Idee nach 
keine Wiſſenſchaft eines ſolchen entbehren kann. 
Principal (v. Lat.), Herr, Beſitzer oder Chef 
einer Handiung; bei Speditionsgeſchaͤften ber Eis 
genthümer ober Abfender einer Waare; in berDr- 
gel die tieffte offene Flötenftimme eines jeden Dia- 
nuals, die Hauptftimme, nach beren Größe die übri⸗ 
gen Stimmen eingerichtet werden; Principal 
baß, das tieffte offene Klötenregifter für das Pe 
bal der Orgel. Auch beißt P. die dritte Stimme 
bei ben Yufzügen ber Trompete, weldye nicht nad 
der gewöhnlidhen Art des Klarins, fondern mit 
einem weit mehr fhmetternden und durchgreifens 
deren Zone vorgetragen wird. Die Art u. Weife, 
wie diefe Stimme vorgetragen wird, heißt Prin- 
cipalbla ( en, zum Unterfchiebe vom fogenannten 
Klarinblaſen. Namentlich werden die Feld: 
ftüde alle auf biefe Principalmanier abgeftoßen. 
Principale (ital., Principalftimme), in 
der Muſik die vorzuglidhfte Stimme eines XTons 
ſtücks, die Boncertirende oder Hauptſtimme. 
Principalkommiſſarius lv. Lat.), der kaiſer⸗ 
liche Bevollmächtigte auf dem ehemaligen Reichs⸗ 
tage, mußte fürſtl. Standes ſeyn; ſ. Reichstag. 
Principato, 2 Provinzen im Königreich 
Neapel: 1) P.eciteriore, grenzt im Norden an 
bie — P.⸗ulteriore, im Oſten an - bie Pro: 
vinz Bafilicata, im Süden und Welten an bas 
torrbenifche Meer und im Norbmweften an Terra 
bisfavoro und Neapel und hat einen Flachenraum 
von 133,5 (nah Andern 111’/,) [Meilen mit 
532,200 Einw, Das Land ift von Verzweigungen 
der Apenninen durchzogen, welche in mehre Bor: 
gebirge ausgehen, wie Campanella und Licofa, 
welche ben Bufen von Salerno fließen, Xccias 
roti, Palinuro, Infreschi 2c.; zwiſchen den Gebir- 
gen find angenehme, fruchtbare Xhäler, unter wel- 
hen ſich Ballo bi Diano auszeihnet. An ber 
Küfte tft außer bem fchönen Bufen von Salerno 
auch ber von Policaftro. Hauptfluß ift der Gi: 
laro oder Sele, mit zablreihen Nebenflüfien, als 
Negro, Ealorez außerdem mehre Küftenflülle 
(Sarno, Rusciano, Picentino, Alento, Mingardo 
ꝛc.). Das Klima ift angenehm und mild und, 
bis auf die Moraftgegenden, auch gefund. Im 
den Thälern baut man Weizen, Reis, Delfrüchte 
Wein (edle Gewächfe, z. B. Vernaccia), Rofinen, 
Manna, Baumwolle, Kaftanien 2c., doc; ift bie 
Provinz im Allgemeinen nicht befonders gut an⸗ 
gebaut. Außerdem treiben die Einwohner Vieb⸗, 
befondere Schweinezucht, anfehnliche Fiſcherei, 
auch auf Korallen, befonders aber auf Thunfiſche 
und Sarbellen, und fehr unbebeutenden Bergbau. 
Die Induftrie liefert etwas Wollzeuche u. Pas 
ier 5; der Handel wirb durch bie ſchiechte Beſchaf⸗ 
enheit ber Wege gehemmt. Hauptftadt ift Sa⸗ 
ferno. 2) P.:ulteriore, Binnenprovinz, grenjt 
im Norden an die Provinz Samio (Moliſe), im 
Norbdoften an Sapitanata, im Oſten an Baftlicata, 
im Süden an P.eciteriore und im Welten an bie 
Provinz Terrasbisfavoro, und hat einen Flaͤchen⸗ 
raum von 88,88 [Meilen (mit Benevento) mit 
373,700 Einw. Das Land ift von ben Apenninen 
durchſchnitten, welche aud die Waſſerſcheide zwi⸗ 
ſchen dem tyrrheniſchen und adriatiſchen Meere 
bilden, und ift daher mit zum Theil betraͤchtlichen 
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Bergen bebeckt, wie Monte Paflagone, Irpino, 
Taburno, Serino, Sabletta, Virgine, Montefusco 
ꝛc., mit vielen Thaͤlern. Bon den Flüſſen münden 
ind tyrrheniſche Meer ber Calore und feine Ne— 
benflüſſe Ufita, Tommaro und Sabbato, ins 
adriatiſche Meer der Ofanto und Carapella. 
Die Provinz hat reines geſundes Klima, trotz der 
Gebirge meiſt fruchtbaren und gut angebauten 
Boden und liefert an Produkten: Getreide, Hül— 
fen= und Gartenfrüdte, Wein, Obft, Nüffe, Ka= 
ftanien, Olivenöl, gutes Holz, Seide, Zuchttbiere 
(Pferde, Schweine, Schafe), Wildpret, File. 
Die Inbuftrie ift unbedeutend, ebenfo der Dans 
bei, welcher durch den Mangel an Waſſer⸗ u. gu⸗ 
ten Sandftraßen erfchwert wird. Die Einwohner 
find arm und fehr zur Dieberei geneigt. Haupt⸗ 
ftabt ift Avellino. 

Principatus (lat.), die oberfte Stelle in 
einem Staate; auch ber Oberbefehl der auslähbis 
fhen Truppen. 

Principe (ital.), f. v. a. Fürft und Prinz. 

Prineipens, in Rom bie zweite Reibe ber in 
Schlahtordnung aufgeftellten Legion (f. d.), zu⸗ 
naͤchſt hinterben Lanzenmaännern (Hastati) ftebenb. 

Prinecipia (lat.), Anfangsgründe, häufiger 
Büchertitel. 

Principium (lat.), Anfang, Einleitung, 
baber ber erfte Abfchnitt einesXitels vor Zählung 
durch Paragraphen in den Inftitutionen u. Pan 
deften; f. v. a. Princip. 

Principo, afiat.stürf. Infel, bie bedeutendſte 
ber Pringeninfelgruppe im Marmorameer, mit 
einem Umfang von 3 Meilen, erzeugt Dliven, 
Granatäpfel, Trauben und Gartenfrüdte, auf 
ben Bergen Kiefern und Zerpentinbäume, in ben 
Thälern Enpreffen und Platanen. Auf ber Nord⸗ 
feite liegt die gleichnamige Stadt mit 3000 Einw. 
Außerdem find hier 3 Klöfter, wovon 2 auf den 
höchſten Bergen ber Infel liegen. Bei ben Tür⸗ 
ken heißt die Inſel Kifil-Aba. 

Prinos (Winterbeere), Pflanyengattung 
aus der Familie ber Sapotaceen, mit ſechszaͤhni⸗ 
gen Kelch u. fechstheiliger oder faſt fechsblätteriger 
Blumentrone und ſechskörniger Steinfrucdht, ame= 
rikaniſche Sträucher. Von P. glaber Ait., in Ea= 
naba, mit äftigem, 4—6 Fuß hohem Stamm, klei⸗ 
nen, weißen, auf 1blumigen, winfelftändigen Stie= 
fen ftehenden Blüthen und ſchwarzen Beeren, 
werben bie ‚ fpigen, Beilförmigen , glänzenden 
Plätter als Thee gebraucht. Bon P. verticilla- 
tus L., in Birginien, in Sümpfen, 3-6 Fuß 
hoch, wird bie ſchwach zufammenziehenbebittere 
Rinde in Norbamerifa als ein vortreffliches toni= 
ſches u. antifeptifches Mittel bei großer Schwäche, 
MWechfelfiebern, Durhfällen und Ruhren ange- 


mwenbet. 

Prinz (v. lat. princeps), eiaentlich Kürft im 
Allgemeinen, dann befonderer Titel für die nicht 
regierenden Glieber ber fürftlihen Familien. Der 
Thronerbe beißt bei gefrönten Häuptern Krons 
prinz, bei den übrigen Erbprinz. P.en von 
Geblüt find ebenbürtige, doch mit dem regieren= 
den Haufe mweitläufiger verwandte fürftliche Per- 
fonen, die im Ausfterbungsfalle die Nachfolge ha⸗ 
ben. Die weibliche Korm tft Prinyeffin. 

SBrinzeninfeln, 1) f. v. a. Demonefi. — 
2) Ufritanifhe Infelgruppe der Gutneainfeln, 
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mit einem Umfange von 15 Meilen und 2500 
Einwohner. 

PYrinzenraub, der fächfifche, die Entfüh— 
rung ber fächfifchen Prinzen Ernft und Albert, 
ber beiden einzigen Söhne des Kurfürften Fried⸗ 
rich des Sanftmütbigen, dur Kunz von Kaus 
fungen, aus bem Scloffe zu Altenbura, in ber 
Nadıt vom 7. auf ben 8. Juli 1455. Der Ges 
nannte, ber bem Kurfürften Kriebrich dem Eanfts 
mütbigen im Bruberfriege (1446—51) wichtige 
Dienfte geleiftet hatte, befaß in Thüringen anfehns 
libe Güter, weldhe ibm in dem Bruberfriege vers 
mwüftet und durch Apel von Vitzthum weggenoms 
men worben waren. Der Kurfürft hatte ihn da⸗ 
für durch einige Güter bes Apel von Vitzthum, 
bie im Meißnifchen lagen, unter ber Bedingung 
entfchäbigt, baß er fie wieder abtreten folle, fobald 
er die feinigen wieder zurüderbaltenwürbe. Diefe 
Bedingung ging Kunz ein und ftellte felbft eine 
Hanbfchrift darüber aus. Durch den Frieden 
1451 ward Kunz von Kaufungen in feine thürin= 
gifchen Güter wieber eingefeßt, weiaerte ſich aber, 
bie vitzthumſchen Güter im Meißnifhen zurüds 
zugeben. Weber bie Erinnerung an fein fchrifts 
li gegebenes Verſprechen, noch bie aütlichen 
Vorftellungen bes Kurfürften und das Zureden 
feiner Berwanbten, noch die Ausſprüche ber Rechtes 
aelebrten zu Leipzig u. Halle fonnten feinenftarren 
Sinn erweihen. Der Kurfürft fah fich daher ges 
nötbigt, ihm bie betreffenden Güter mit Gewalt 
zunehmen. Diefes Verfahren erflärte Kunz für 
Ungerechtigkeit und befhloß, um fih auf bas 
Empfinblichfte an dem Kurfürften zu rächen, bie 
beiden Prinzen zu rauben, woburd er ben Kurs 
fürften zugleich zu zwingen hoffte, ihm feine uns 
rehtmäßigen Korberungen zu bemwilligen. Er 
verband fich zu dem Ende mit 9 andern Rittern, 
die er durch Geld und Verfprehungen aewann. 
Die vornebmften waren bie beiben meißnifchen 
Ritter Wilhelm von Mofen und Milbelm 
von Schönfele Ein Kundſchafter fand fi in 
einem Purfürftlihen Küchenjungen, Namens Hans 
Schwalbe. Kunz bielt fi inzwifchen bei einem 
Freunde in ber Nähe von Altenburg auf. Als 
ihm nun ber Küchenjunge Sans Schwalbe mels 
dete, daß ber Kurfürft auf einen gewiſſen Tag 
mit ben meiften Hofleuten nad Leipzig reifen und 
ber Kanzler ber ganzen zurüdbleibenden ‚Hofbdie: 
nerfchaff in der Stadt ein Gaftmahl geben u. bie 
Kurfürftin nebft den Prinzen alfo aanz allein feyn 
werbe, machte er fich mit feinen Mitverfhworenen 
unb beren Knechten zu Pferbe auf und fam den 7. 
Juli 1455, Nachts 11 Uhr, in aller Etille vor dem 
Schlofle zu Altenburg an, wo er bereits burdh 
Hans Schwalbe u. feinen treuen Knecht, Johann 
Schweinis, ben er unter irgend einem Bors 
mwanbe ins Schloß geſchickt hatte, Hafen an ber 
Mauer hatte befeftigen laſſen, um bie Stricklei— 
tern baran zu bängen. Mit Hülfe ber lenteren, 
welche Hans Schwalbe an emem Fenſter ber kur— 
fürftlihen Küche befeftigt hatte, Pletterte Kunz 
mit 9 ber Kühnften bie hobe Mauer bes Schloſſes 
hinan und gelangte glücklich durch ein Fenſter ins 
Schloß, ftellte überall in dbemfelben Machen aus, 
legte an bie Zimmer, in welchen die Kurfürftin u, 
bie Hofbamen fchliefen, Vorlegeſchlöſſer, ließ die 
Wache binden und In ein entferntes Zimmer eins 
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fperren. Hierauf ging er gerade nach dem Schlaf⸗ 

immer ber Prinzen und bedrohte diefe mit blan= 
Font Gewehr, fein lautes Wort zu reden, viel we⸗ 
niger zu ſchreien. Er nahm bierauf den älteften 
Prinzen und führte ibn durch den Schloßhof bin- 
weg. Wilhelm von Mofen, der den jüngeren, 12= 
jährigen Prinzen, Albert, nahbringen follte, 
ergriff in der Eile einen jungen Grafen von Barby, 
welcher mit ben Prinzen auferzogen wurde. Als 
Mofen mit dem jungen Grafen zu Kunz herunter 
kam, entbedte biefer fogleich ben Irrtum, über— 
gab Mofen den älteften Prinzen und holte den 
üngeren Prinzen Albert ebenfalls heraus. Der 
Beratechung gemäß trennten fich darauf die Ver⸗ 
fhwornen, um auf verfchiedenen Wegen auf Kunz" 
Schloß Ifenburg in Böhmen zu gelangen. Kunz 
flug mit dem jüngeren Prinzen den fürzeften 
Weg ein, während Mofen und Schönfels mit dem 
älteren auf Ummegen dahin zu gelangen fuchen 
folten. Dem Kurfürften wurbe fogleih durd 
einen Eilboten die traurige Kunde überbradht. 
Auch wurden Eilboten zu Pferde in Menge abges 
fertigt, um auf allen öffentlihen Etraßen und 
Nebenwegen den Prinzenräubern nachzufegen. In 
allen Städten und Dörfern, wohin das Gerücht 
drang, wurde mit den Gloden geftürmt u. bamit 
jeder Einwohner zum Auffuchen der Prinzenräus 
ber aufgefordert. Kunz erreichte gegen Mittag 
den Wald bei Wiefenthal, wo er faum noch eine 
&tunbe von ber böhmifchen Grenze entfernt war. 
Hier war der Prinz durch das fchnelle und unges 
wohnte Reiten fehr ermübet, Blagte, weil er nichte 
zu fih genommen hatte, über Hunger und Durft 
und erklärte, er müſſe liegen bleiben, wenn ibm 
Peine Erfrifchung gereicht würde. Kunz, der nun 
mehr fhon außer Gefahr zu ſeyn glaubte, ftieg 
mit feinem Begleiter Schweinig und einem Knecht 
vom Pferbe und erlaubte dem Prinzen, fih Erd⸗ 
beeren zu fuchen. Fünf andere Reiter, die er bei 
fi hatte, waren einftweilen etwas vorausgerits 
ten. Bei diefem Erdbeerenſuchen famen fie etwas 
tiefer in den Wald. In ihrer Nähe bielt eben 
ein Köhler, Georg Schmidt, aus Grünhain ge= 
bürtig, feine Mittagsruhe. Derfelbe, verwun= 
dert, geharniſchte Männer in dieſem biden fin- 
fteren Walde zu finden, glaubte, fie hätten den 
rechten Weg verfehlt, und fragte Kunz, von wan⸗ 
nen er mit biefem Knaben fomme und wo er bin 
aus wolle. Kunz antwortete, es ſey ein böfer 
Bube, der feinem Herrn entlaufen fey, dem er ibn 
wieber zuführen müffe. Indeß fam das von allen 
Seiten vernommene Sturmläuten und der ganze 
Aufzug bem Köhler verbädtig vor, unb in ber 
Abficht, den jungen Herrn felbft zu fragen, wer er 
wäre, fchlenderte er langfam zum Prinzen bin, der 
* durch das Beerenſuchen von Kunz etwas ent⸗ 
ernt hatte. So wie das aber Kunz gewahr wurde, 
eilte er hinzu, um durch ſeine Dazwiſchenkunft 
bies zu verhindern. Im Laufen blieb er jedoch 
mit ben — Sporen in einem Geſträuche hän⸗ 
gen, fiel nieder und wurbe von feinem ſcheu ges 
worbenen Pferde, das er feſt am Zügel hielt, bin= 
und bergezogen. Der Prinz benuste diefen Um— 
ftand, um bem Köhler fich zuentdeden. Dies hörte 
Schweinig und wollte, da er Alles verratben 

laubte, ben Prinzen mit dem Schwerte nieder: 

auen; aber ber Köhler fing mit feinem Schür- 


baume den Hieb auf und hete feinen großen 
Bullenbeifer auf ben Nichtswuͤrdigen los. Auf 
das ſtarke Hundegebell und ben großen Lärm eilte 
des Köhlers Weib berbei, und ba fie ihren Mann 
im Gefechte mit 2 Männern erblidte (der Reit 
Enecht hatte aus Furcht die Flucht ergriffen), fo 
gab fie das bei den Köhlern gewöhnliche Wald: 
notbzeichen durch Klopfen an die Bäume, worauf 
fogleih von allen Seiten andere Köhler mit ihren 
Herten und Schürbäumen berbeifamen u. Kun 
mit Schweinig gefangen nabmen. Der Hügel im 
Walde, wo Prinz Albert aus den Händen Feines 
Räubers errettet wurde, ift nachher der Fürſten⸗ 
berg genannt worden. Die Köhler überlieferten 
Kunz dem Abt Liborius von Grünbain, ber ihn 
nad Zwickau in — — ließ. Zus 
gleich ließ der Abt Kunzens Gefährten, die ſchon 
voraus waren, nachlesen, und glücklicherweiſe 
wurben fie noch eingefangen und nad Zwidau 
gebracht. Am folgenden Tage (ben 9. Juli) wurde 
der Prinz Albert nad Altenburg zurüdgeführt. 
Wilhelm von Mofen und von Schönfele waren 
inzwifchen bis in bie Gegend von Stein binter 
Schneeberg im Erzgebirge gefommen, wo fie fid, 
da auch bier in Folge des Sturmläutens Alles in 
Bewegung war, mit bem Prinzen in einer großen 
Kelfenböhle (die ſeitdem Prinzenhöhle beißt) 
an der Mulde, in der Mitte eines Bergrüdens, 
bei dem wüſten Raubfchloffe Eifenburg, 3 Tage 
und Nächte verborgen bielten. Obwohl bas Ber: 
fted ficher genug war, fo faßten die Räuber bob 
bald den Entfchluß, den Prinzen auszuliefern, 
wozu fie vornehmlich durch die Nachricht von Kun: 
Yu Gefangennehmung —— worden ſeyn 
ollen. Sie ließen durch einen ihrer Knechte dem 
Oberamtshauptmann zu Hartenſtein, Friedrich 
von Schönburg, ſagen, daß ſie den geraubten 
Prinzen unverletzt zurückbringen würden, wenn er 
ihnen bei dem Kurfürſten Gnade und Befreiung 
von aller Strafe auswirken und ihnen deshalb 
eine ſchriftliche Verſicherung geben wolle, wo nicht, 
fo wurden fie ſich auf das Hartnädigfte verthei⸗ 
digen und dann zuerft ben Prinzen und zulegt ſich 
felbft ermorden. Diefer Drobungen halber ver: 
ſprach ihnen von Schönburg im Namen bes Kur: 
fürften, was fie forderten, und fo lieferten fie ben 
Prinzen (den 11. Juli) auf das Schloß Hartens 
ftein aus, von wo berfelbe dann dem Kurfürften, 
ber nah Chemnitz gekommen, zugeführt ward. 
Den 16. Juli fam die Purfürftliche Familie nad 
Altenburg zurüd. Im ganzen Lande wurde ein 
allgemeines Freuden⸗ und Dankfeſt gefeiert. Dem 
waderen Köhler Georg Schmidt wurbe es über 
Laffen, fih vom Kurfürften eine Gnabe oder Be 
lobnung auszubitten. Er bat um weiter nicht, 
als um die Erlaubniß, in dem Walde , wo er den 
Prinzen Albert gerettet hatte, zeitlebens frei Kob⸗ 
(en zu brennen, fo viel er zu feinem Unterbalte 
nötbig haben möchte. Er erbielt nicht nur biefe 
Erlaubnif, fondern der Kurfürft ſchenkte ihm auch 
zum erblichen Befis ein Breigut in dem Dorfe 
Ebersbach (oder Eckertsbach) bei Zwidau, nebit 
etlihen Scheffeln Korn als einen jährlichen Gna⸗ 
bengebalt, welchen auch deſſen Nachkommen (jedes⸗ 
mal ber Neltefte feiner Familie) no jegt aus bem 
Amte Zwidau erhalten. Als der Köhler alt und 
ſchwach wurde, nahm ihn der Kurfürft aufs Schloß 
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k Altenburg, wo er oft die Geſchichte von Alberts 
ettung erzählen mußte. So oft er fie erzäblte, 
bediente er fih der Worte: „Ich habe den Kunz 
mit meinem Schürbaum weiblich getrillert.” Dies 
gab Veranlaffung, daß ihn die Hofleute Triller 
nannten. Diefer Name wurde nun ber Geſchlechts— 
name, ben er und feine Nachkommen behielten, die 
in den Abelsftand erhoben wurden und zuanfehn= 
lihen Ehrenftellen gelangten. Kunz von Kau— 
fungen wurde von I3widau nach Freiberg gebracht 
und bier, am 7. Tage nach vollbradhter That (den 
14. Juli 1455), enthauptet. Auch Kunzens Bru= 
der, Dietrih von Kaufungen, wurde (den 3t. 

ult) zu Altenburg entbauptet, weil er zur Aus= 
ührung bes Anfchlags förderlich gewefen war. 
Der Berrätber Hans Schwalbe wurde zu Zwickau 
(den 23. Juli) mit glühbenden Zangen zerrifien u. 
dann geviertbeilt. Schweinig wurde aufgefnüpft, 
bie Uebrigen durchs Schwert hingerichtet. Nur 
Diejenigen, welche ben älteftenPringen weggeführt, 
aber freiwillig wieder gebradyt hatten, wurben, 
wie erwähnt, begnabigt. 

Pprinzefjinnenfteuer, die Steuer, melde 
von ben Untertbanen bei ber ®erbeirathung eines 
fürſtlichen Fräuleins behufs deren Ausftattung 
erhoben wird. Dieſe Steuer, welche entweder 
das ganze Heirathsgut (dos) ausmacht, oder nur 
ein Beitrag zu der aus Domänengut oder eigenem 
Vermögen des Landesherrn beſtrittenen dos iſt, 
- heißt, wenn bie zu Dotirende einem nidhtfürft- 
lihen Haufe angehört, Zräuleinfteuer. Die 
meiften deutſchen Staatsrechtslehrer, befonders 
Mofer u. Pütter, find der Anficht gefolgt, welche 
durch die Praris der oberften beutfchen Reichs— 
gerichte unterftügt wurde, daß, wenn nicht aus— 
brückliche Verträge ſolches beftimmt oder ſpe— 
cielles Landes herkommen ermweislich, eine Verbind⸗ 
lichkeit zur Entrihtung der P. nicht angenommen 
werben könne. Nah altem Herfommen beftebt 
bie P. noch in Preußen, in Braunfhweig, in 
Sachſen⸗Weimar. In anderen Staaten umfaflen 
bie Beltimmungen über bie Eivillifte auch bie 
Yusftattung, welde das Land einer Prinzeffin zu 
gewähren hat. j 

Prinz von Wales, in Großbritannien ber 
Kronprinz. 

Prior (v. Pat.), in Möndsflöftern ber 
naͤchſte Vorgeſetzte nach dem Abt oder ber Stell⸗ 
vertreter beflelben, wenn Bein Abt vorhanden ift. 
An Nonnenlöftern bat benfelben Rang bie 
Priorin. Priorei beißt das Klofter, worin 
ein P., bem noch mehre Klöfter untergeben find, 
feinen Sig bat, ſowie auch die Gefammtheit der 
einem P. unterftellten Klöſter. Großprior 
beißt das Haupt. einer Abtei, zu welcher mehre 
P.en gehören. Konventualprior tft ein fol= 
her P. welcher die Angelegenheiten feines Ordens 
leitet und eine $urisbiftion in bemfelben ausübt. 
Großprior beißt aud in den geiſtlichen Rit— 
terorden der Nächſte nah dem Großmeifter. 

Prior, Matthew, enalifher Dichter, ben 
21. Juli 1664 zu London geboren, Sohn eines 
Tiſchlers, ftudirte mit bes Grafen Dorfet Unter 
ftügung feit 1682 in Cambridge, wo er mit 
Charles Montague, nabmaligem Grafen Halifar, 
einen engen Freundichaftsbund ſchloß und ge— 
meinfchaftlich mit ihm eine ſcharfe Parodie („The 


country mouse and city mouse“) auf Drydens 
gegen bie anglitanifche Kirche gerichtete Satyre 
„The hind and panther‘‘ verfaßte. Auf Dorfers 
Empfehlung wurde er 1691 als Gefandtfchaftes 
fefretärzu dem Kongreffe im Haag geſchickt, wo er 
fi) feiner Gefhäfte mit folder Gewandtheit ents 
ledigte, daß er mit nody mehren biplomatifchen 
Miffionen betraut ward. Als die Tories das 
Uebergewicht erhielten, trat P. zu ibnen über 
ging 1697 mit einer biplomatifhen Sendung auf 
ben Kongreß nah Ryswid, 1698 als Gefandts 
fhaftsfefrerär an den franzöfifhen Hof, warb 
1711 mit gebeimen Friedensvorſchlägen nad 
Paris gefhidt und begleitete 1712 Lord Bolings 
brofe dahin. Er blieb als britifher Gefandter 
bort zurüd, nabm aber erft nach des Herzogs von 
Shrewsbury Abreife 1713 auch öffentlih den 
Charakter eines Gefandten an und behielt ihn bis 
— Georgs 1. Thronbeſteigung. Als durch dieſe 

enderung bie Whigs and Ruder kamen, warb 
P. rg Na und als XTheilhaber an des 
Grafen von Orford Plänen und Unterhändler 
des utrecdhter Friedens verhaftet und fogar von 
der 1717 verfündeten Amneftie ausgefäloffen, 
bald darauf aber freigefprohen. Während feiner 
Gefangenfhaft fchrieb er fein ſcherzhaft philoſo⸗ 
pbifches Gediht „Alma or the progress of 
mind“, welches die Geſchichte der Seele erzählt. 
Eine neue Ausgabe feiner Werke und die Unter 
ftügung feiner Freunde verfchafften ihm ein fors 
genfreies Leben. Er F jedoch ſchon den 18. Sep⸗ 
tember 1721 zu Wimple, dem Wohnſitze des 
Lords Orford, une wurde in der MWeftminfters 
abtei beigefegt. Seine Gedichte zeichnen fich 


durd Wis, Gefhmad, Stärke und Tiefe des Ges * 


fühle, großen Gebankenreihthum und treffliche = 
Sprade aus. Er fchrieb Oden, Lieder, Epifteln, 
Epigramme und Erzählungen; am glüdlichften 
war erin ben beiden legteren Gattungen. Ges 
fammelt erſchienen feine poetifhen Werke unter 
dem Xitel „Poems on several occasions“ 
(London 1718, Glasgow 1751, 2 Vbe.) und als 
„Poetical works, now first collected, with ex- 
planatory notes and memoirs of the author‘ 
(2ondon 1779, 2 Bbe.). 

Priorat (v.Lat.), das Amt eines Priors oder 
einer Priorin; beiden Johannitern ein Provinzials 
bezirk, ber wieder in mehre Balleien zerfiet. 

riori (fat.), f. A priori, 

Privrität (v.Lat.), Vorzug, befonders ein Vor⸗ 
zugsrecht, welches Jemand, um zu feiner Korberung 
zu gelangen, in Anfpruh nimmt. Es kommt 
befonders im Konkursprozeſſe vor, wo zwifchen ben 
verfchiedene:n Gläubigern, wenn vorerft über die 
Liquidität ihrer Korderungen verfahren worben, 
auch über bie Bevorzugung ber eirizelnen Gläubis 
ger unter ſich verhandelt wird (Prioritäts= 
ftreit, Prioritätsverfabren). Den Gläus 
bigern gegenüber fteht ein fogenannter Prioris 
tätskontradiktor, welder ihre Vorzugsrechte 
beftreitet; wenn aber bierauf das Lofationss 
oder Prioritätserkenntniß erfolgt ift, fo 
wird ed Sache ber Gläubiger unter fi, bie 
Vorzugsredte anzufechten und fi den geeigs 
neten Plad zu erftreiten (Prioritätsvers 
bandlungen), worüber bann in der Appellas 
tionsinftanz entfchiedben wird, Prioritüts= 
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obligationen oder Prioritäten ſind mit 
einem Vorzugsrechte auf Zinszahlung ausgeſtat⸗ 
tete Schuldfcheine über Anleihen von Aktienz, 
namentlih ifenbahngefellfhaften, in fofern 
naͤmlich die Zinſen auf diefelben zuvor bezahlt 
oder abgerechnet werben müffen, ebe bie übrigen 
Aktien von bem übrigbleibenden Gewinn ihren 
Antbeil (Dividende) erhalten. 

Pripet (Pripecz), europäifcheruffifcher Fluß, 
entfpringt im Gouvernement Volhynien, Kreis 
Miadimir, fließt norböftlich, dann öftlich bis 
Mofir, dann ſüdöſtlich, ift Theil bes oginskyſ⸗ 
{hen Kanals, berührt viele fumpfige Gegenden 
u. mündet oberhalb Kiew in ben Dniepr, rechts. 
Nebenflüffe find: Wiſowka, Turija, Stockhod, 
Styr, Gorin, Ubort, Slavetſchna und Uj rechts, 

ina, Serfelda, Lan, Morotſch und Plitſch links. 

er P. ift von Pinsk an ſchiffbar. 

Priscianug, I)lateinifher Grammatiker, ge⸗ 
wöhnlich nad feinem erften Aufenthaltsorte Eä= 
fartenfis genannt, Schüler bes Theoctiftug, fpä= 
ter Lehrer zu Konftantinopel um 515 n.Ehr., Vers 
faffer eines Werks: „Commentariorum Gramma- 
ticorumlibri XVlll ad Juliannm* oder „De octo 
partibus orationisearundemgne constructione“, 
in fofern in ben 16 erften Büchern die 8 Rebe: 
theile, welche die lateinifhen Grammatifer an= 
nahmen, bebanbelt werden; woran in ben beiden 
fenten Büchern, die daher auch in ben meiften 
Godices die befondere Auffchrift „„De constru- 
tione" führen, fich die Rehre von ber Syntax an= 
ſchließt. Diefes Werk warb Hauptgrundlage bes 
grammatifchen Unterrichts, u. ein von Hrabanus 

daurus aemachter Auszug daraus biente das 
ganze Mittelalter bindurh als Schulbuch. An 
daſſelbe reihen ſich noch einige Hleinere Echriften 

verwandten Inbalts (De accentibus, De decli- 
natione nominum, De versibus comieis zc.), 
fowie einige poetifhe Verſuche an, beftebend in 
einer lateinifhen, zum Zwecke bes Jugendunter- 
richte veranftalteten Rearbeitung der Geographie 
des Dionyſius: „„Periegesis e Dionysio‘‘ oder 
„De situ orbis terrae“ in 1427 ®erfen, zwei 
Gedichten: „De ponderibus et mensuris'‘ und 
„Epitome phaenomenon s desideribus‘ u. einem 
Lobgedichte aufden Kaifer Anaftafius in Herame- 
tern, mit einer Borrebde in Jamben (herausgegeben 
von Endlicher, Wien 1838). Gedrudt erichies 
nen die Schriften des P. zuerft Venedig 1470, 
1742, neu recenfirt von A. Krehl, Leipzig 1819, 
2 Bde. Die Meinern grammatiſchen Echriften 
aab Ar. Lindemann befonders beraus (Leyden 
181%). Die „„Periegesis‘ findet ſich auch bei Bern⸗ 
hardy (Geogr. Gr. min, ®b. 1), am beften bei 
Wernsdorf (Poet. Lat. min., Bb.5, Thl. 1). P. 
vapolat (P. befommt Schläge), ſprüchwörtliche 
Medemweife, wenn im lateinifchen Sprechen oder 
Schreiben ein Fehler gegen die Grammatif ge- 
macht mwirb. 

Theodorus P. römiſcher Arzt, Schüler bes 
Vindicianus, Verfaſſer einer Schrift: „Eupo- 
riston‘‘ oder „Phaenomenon Euporistos‘‘, welche 
in ſchlechtem Latein Heilmittel wider verſchiedene 
Krankheiten angibt, und einer anderen: „Dineta 
s. de rebus salubribus liber"‘, Erftere, irrthüm— 
th auch einem Q. Octavius Horatianus beige= 
legte Schrift erſchien Straßburg 1532, Bafel 


Pripet — Priscillianus, 


1532, Ansbach 17915 auch in ben,„Medie, antiq.* 
von Aldus, Venedig 1547; bie andere findet fi 
bei Rivinus (Vet. script, de re med., Beneb, 
1754); befonders herausgegeben warb fie von E. 
Schreiner, Halle 1632. 

Priscilla (Prisca), Ehriftin, Ehefrau 
bes aus Pontus gebürtigen Aquila (2. Xim.4,19; 
Röm. 16, 3). 

Priscillianus, Stifter der gnoſtiſchen Sekte 
ber Priscillianiſten, fammelte, ausge— 
zeichnet durch Beredſamkeit u. ascetiſche Strenge, 
viele Anhänger um ſich, unter ihnen focar Bis 
fhöfe. Sein Hauptgeaner war Ithacius, Biſchof 
von Emerita, der aber durch zu heftiges, gewalt⸗ 
thätiges erfahren die Ausbreitung ber Sekte 
beförberte, weshalb (380) eine Synode nad Eis 
faraugufta (Saragoffa) berufen warb, bie bas 
Verbammungsurtbeil über bie Sekte ausſprach, 
während ein Paiferlihes Reftript P. mit allen 
feinen Anhängern zum Eril verurtheilte. Die 
Häupter ber Sekte gewannen aber burd Be 
ftehung ben Magister officiorum, Macedonius, 
für fib, und beifen Einfluß bewirkte nicht nur 
die Zurüdnahme jenes Reſkripts, ſondern auch 
einen Baiferliben Befehl, wonach die ben Prie 
eillianiften entriffenen Kirdben ihnen wieder ge 
geben werben follten. Ithacius, der nicht aufs 
börte, fie anzufeinden, warb barauf felbft 
als Ruhbeftörer angeklagt und mußte fib nad 
Gallien flühten. Hier aber nahm fich der Ufur: 
pator Marimus, um feinen Eifer für die reine 
Lehre zu zeigen, bes Berfolgten nicht nur an, fon 
dern ließ auch, durch bie Finflüfterungen zweier 
Bifhöfe, Diagnus und Rufus, melden nad ben 
Gütern P.s gelüftete, bewogen, bdiefen als Arts 
lehrer und Verbrecher, der unnatürlice Woluft 
gutgeheißen u. befördert habe, verurtbeilen u. nebſt 
mehren feiner vornehbmften Anhänger mit dem 
Schwerte binrichten, Andere, nach dem ihre Güter 
Ponfiscirt worden, nad der Infel Syllina (Scilly) 
deportiren (3%5). Viele angefehene Kirchenlehrer 
mi$billigten das gewaltfame Verfahren des Kal 
fer gegen bie Haͤretiker. So Ambrofins, Bi 
fhof von Mailand, und Syricius, Biſchof von 
Rom, welche den Bifchöfen, die bei jenem Ber: 
fahren ſich betheiligten, die Kirchengemeinſchaft 
auffündigten. Ithacius ward fpäter felbft feines 
bifchöflihen Amtes entfeßt, und es bauterte bie 
Spaltung zwifhen den Bilhöfen, melde bas 
Verfahren gegen P. und feine Anhänger aut 
bießen, und denen, welche es verbammten, noch 
eine Zeit lang fort. Der Tod des P. aber nab 
feiner Sekte einen neuen Schwung bes Enthu⸗ 
ſiasmus. P. und bie mit ibm ‚Bingericdhteten 
ftrablten in der Märtvrerglorie. Die Lebre ber 
Priscillianiften enthielt Dualismus und ma: 
natiemus, fow!e dem Gnofticismus und Manis 
chãlsmus verwandte Elemente. Außer ben fanes 
nifhen Schriften bes Alten u. Neuen Teſtaments 
gebrauchten fie auch manche apofrupbifche, 3. B: 
einen Lobgeſang Ehrifti, den er zuletzt, auf dem 
Gang nad dem Delberge, gefungen haben und 
der nur unter ben Geweihten fortgepflanzt worden 
ſeyn follte. Ihre Moral war eine ftreng asce⸗ 
tifche, welche Enthaltungen aller Art und ben Eds 
libat zur Pflicht machte. Die Vorwürfe von Aus⸗ 
fhweifungen, welche ihnen gemacht werben, find 
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nicht binlänglich beglaubigt. Sehr lar waren 
aber ihre Grundfäge über Wahrhaftigkeit. &o 
hielten fie die Rüge, wenn es ſich um einen beili= 
gen Zweck ober bie Verbreitung ibrer Myſterien 
handle, für erlaubt und meinten, baß man nur 
den Erleudteten, alfo den Mitgliedern der Sekte, 
bie volle Wahrheit zu fagen verpflichtet fen. Die 
Sekte erhielt fih noch geraume Zeitz erft zu Anfang 
des 7. Jahrhunderts erlöfchen ihre legten Spuren. 

riscus, aus Panium in Thracien, Sophiſt 
und Gefchichtichreiber unter Theobofius dem 
Füngern, welder ihn als Gefanbdten zu Attila 
ſchickte, ſchrieb außer Deflamationen u. Briefenein 
Bud über die Kriege des Attila in 8 Büchern u. 
eine byzantinifche Geſchichte bis 474, aus weldyer 
ber feine Gefanbtfchaft betreffende Abfchnitt er= 
halten und in den Ercerpten „De legationibus‘‘ 
(Augsburg 1603, Par. 1648, Venedig 1729), zus 
legt in der Sammlung ber Byzantiner von Nies 
bubr (Bonn 1829), herausgegeben ift. 

Priſe (v. Frany.), diejenige Quantität, welche 
man von einer Sache mittelft des Daumens und 
Beigefingers ober auch mit 3 Fingern erfaßt, 3. 
eine P. Tabak, eine P. Same ıc. Im Seeweſen 
verfteht man darunter jedes weggenommene ober 
aufgebrachte feindliche Schiff, gleichviel, ob es 
Eigenthum bes feindlichen Staats, oder von 
Privatperfonen ift. Ueber die Rechtmaͤßigkeit 
der Befignahme entfheidet eine zu diefem Zweck 
eingefegte Specialtommiffion oder fpeciell beauf⸗ 
tragte fonftige Behörde (Prifengeridht) auf 
Seiten derjenigen Macht, durch deren Untertbanen 
oder von ihr autorifirte Kaper die P. aufgebracht 
ift. Die Form des Verfahrens richtet ſich nach ben 
Prozeßvorſchriften der einzelnen Staaten, häufig 
ift indeß das Verfahren ein fummarifches. Hin— 
fichtlich des Beweifes hat faft überall der Aufges 
brachte feinen neutralen Eharafter zu dokumenti⸗ 
ren, u. e6 werben in frankreich, Spanien, Däne- 
marf u. Schweben in der Regel nur ſolche Doku— 
mente zugelaffen, welche fih ſchon zur Zeit ber Neb= 
mung an Borb befanden. Dagegen wird in Eing= 
land beflerer Beweis nachgelaſſen, fofern nur fein 
Betrug oder völferrehtswibriges Betragen vor= 
ftegt. Prifengelber nennt man den Antheil, 
welchen die Befagung bes Kaper⸗ oder Kriegs: 
ſchiffs an der P. erhält. 

Prisma (gr.),ein Körper, der zu Grundflächen 
irgend zwei vielfeitige, geradlinige, fongruente, 
parallele Figuren, zu Seitenfläben fo viele Pa= 
rallefogramme bat, als jene Polygone Seiten be= 
figen. Man theilt die Prismen nach der Zahl 
der Kanten= oder Seitenlinien und auch nad ber 
Zahl der Eden in drei=, vierz, vielfantige. 
Unterarten des P.'s find Parallelepipebon und 
Mürfel. Ferner fpricht man von geraden Pris- 
men, deren Seitenlinienfentreht auf ben Grund⸗ 
flächen fteben, und, wenn legteres nicht ber Ball 
ift, von fhiefen. Höhe eines P.'s ift die Senk⸗ 
rechte von ber oberen Grundfläde zur unteren 
oder beren Erweiterung. Verſchiedene Prismen 
verhalten ſich wie die Produkte aus Grundfläden 
und Höben. a 
durch Multiplitation der Grundflähe mit ber 
Höhe deflelben. Aehnliche Prismen, deren ent= 
fprehende Kanten gleiche Neigung zu ber einen 
oder andern Grundflähe haben, verhalten ſich 


DMeyer’s Konv.-teriton, Bw. XII. 
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Den Inhalt eines P.’s findet man 


wie die dritten Potenzen ber ren ne Seiten= 
linien ober die Würfel ihrer Höbe. Ein Pris- 
moid ift ein Körper, ber zu Grundfläden zwar 
auch parallele, geradlinige Figuren von gleich 
vielen Seiten hat, welche legtere jedoch einander 
nicht ähnlich find; daher fönnen die Kanten aud 
nicht parallel erfcheinen. In der Phyſik bedient 
man fich des breifeitigen P.'s, um die Erfchei= 
nungen ber Brecdhung des Lichtes und ber babei 
entitebenden Farben zu zeigen, fowie bie Größe 
ber Brechung zu Fee. Zu biefem Behufe 
muß aber das P. aus einer völlig gleichartigen 
Materie, 3. B. Glas, befteben. Ein ahroma= 
tifhes oder Doppelprisma erhält man, 
wenn man zwei Prismen aus verſchieden brechen 
den und zerftreuenden Glasforten unter folden 
Winkeln mit einander verbindet, daß fie einen 
war auch von feiner Richtung abgelenkten, aber 
arblofen Strahl geben. Ueber bie in Xolge 
der Brechung des Lichtes im P. erfcheinenden 
Karben ſ.d. 
Prismatifcher Eiſenkies (Graueifen= 


B. kies, Strablfies, Wafferfies), nad 


Glocker Mineral aus der Reihe ber XRanthopyrite, 
dem ein⸗ und einaxigen Kryſtallſyſtem angehörig, 
von rbombenoftaedrifher Grundgeftalt, in ber 
Regelaberin Kryftalllombinationen vorfommenb, 
von 6,0 — 6,5 Härte und 4,6—4,9 fpec. Gewicht, 
metallglängend, von Farbe fpeisgelb ins Graue 
und Grünlihe, undurdfichtig. Es befteht, wie 
ber Schwefelbies, aus Doppelt-Schwefeleifen. Den 
ftrabligen und dichten Abänderungen tft eine 
Pleine Menge Einfach-Schwefeleiſen beigemengt, 
aus welhem Grunde fie fo ungemein fchnell vers 
wittern und in fchwefelfaures Eifenorybul über: 
geben, bei welchem Prozeffe fih die Maffe mit 
weißen Salzeruftallen überziebt und aus einander 
fällt. Es findet ſich am bäufigften in ben jünges 
ren Gebirgen, feltener auf Gängen, und ift ein 
treuer Anhänger ber Keuper= und Liasformation, 
fowie des tertiären Gebirge und des Diluviums. 
Auch findet es fich fehr häufig im Dache der Steins 
kohle, ſowie in ihr felbft. Warietäten find der 
Strahl⸗, Speer:, Kamm: und Peberfied. Der 
prismatifche Eifenkies wird vorzüglih zur Vi— 
triol= und Alaunbereitung benußt. 
Priftina, Stadt im europäifh = türfifchen 
ürftentbum Serbien, am nörblihen Fuße bes, 
erferingebirges u. an ber Sübfeite des Amel: 
eldes, Sit eines griehifchen Bilhofs, mit Bas 
zar, Bädern, Mofcheen zc. u. 12,000 Einwohnern. 
Pritſche, bölzerner Schlägel zum Ölätten 
ber Kennen und Schmelzbüttenberde; dann ein 
etwa 2 Fuß langes, 2—2'/,30ll breites und 1 bis 
1'/, Zoll dides Holz mit einem Griffan dem einen 
Ende, und bis faft an diefen in lauter fournirar= 
tige dünne Blätter ber Länge nah aefchnitien, 
bient den Harlekins, Andere —— damit zu 
ſchlagen, was ſtets laut ſchallt, ohne wehe zu 
thun; auch eine hölzerne, ſchiefe, oben höhere 
Lagerftätte in Wachtſtuben, Gefänaniffen, Mübs 
fen, Badhäufern ꝛc.; enblih ber an Menn= 
f&blitten binten außerhalb des Kaftend ange— 
brachte Sig, auf welchem der Kutfcher oder ein 
Bebiente zc. rittlinge zu figen pflegt. 
Prittwig, Karl Ludwig Wilbelm 
Ernftvon, preußifcher General, 1790 in Schles 
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fien, wo fein Vater Landrath war, geboren, trat 
am 5. März 1803 als Porteepeefäbndrich in ein 
Sinfanterieregiment, ward 1806 bei Auerftädt ver: 
wundet und blieb bis 1810 außer Dienft, wo er 
dem erften Infanterieregiment als Secondlieute: 
nant zugetbeilt, 1811 aber in das 6. Infanteries 
regiment verfegt wurde. Er kam 1812 in ben 
Generalftab, nahm an dem Feldjuge gegen Ruß 
land Theil, wurde 1813 Premierlieutenant, Stabs⸗ 
und wirklicher Hauptmann. Diefes rafche Auf: 
fteigen verdankte er ben ausgezeichneten Dienften, 
welche er in den Schlachten von Großbeeren, 
Dennewig und Leipzig geleifter hatte. Er focht 
darauf in Holland, Belgien u. bei Laon u. wurde 
1815 Major. Prinz Wilhelm wählte ihn Enbe 
1818 zu feinem Adjutanten. Im Jahre 1821 
ward er Ehef einer Abrbeilung im großen Gene— 
rälftabe, 1822 Rlügeladjutant des Könige, 1824 
Dberftlieutenant, 18% Kommandeur bes erften 
Garberegiments zu —— 1829 Oberft, 1%85 Kom: 
manbeur ber erften Garbeinfanteriebrigabe, 1836 
Generalmajor und 1843 Kommandeur der Garde⸗ 
Infanterie, 1844 Generallieutenant u. 1848 Kom: 
manbeur bes Gardecorps. Am 18. März d. X. er: 
tbeilte ihm der König den Befehl zum Angriff der 
in Berlin errichteten Barrifaden; feinen Sieg 
binderte die Weiſung zur Einftellung bes Kampfes. 
Am Jahre 1849 führte er den Oberbefebl über bas 
Meichsheer in Ecdleswig und Jütland. Nach 
Berlin zurüdgetebrt, erbielter im September 1849 
bas Generalfommando über das Garbecorpe. 
Er fchrieb: „Beiträae zur Gefchichte des Jahres 
1813 (Potsdam 1843). Nachdem er 1853 fein 
50jäbriaes Dienftjubildum gefeiert, nabm er ſei— 
nen Abſchied als General ber Infanterie. 

Brikerbe (Pritzherbe), Stadt in der preuß. 
Provinz Brandenburg, Regierungebezirt Pots— 
dam, Kreis Mefthavelland, am rechten Ufer der 
Havel und an einem bier in die Havel fließenden 
Eee, mit evanaelifher Mutterkirche, Gerberei, 
Leinweberei u. 1060 Einwohnern. 

Pritzwalk, Etadt in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, Resierungsbezirt Potedam, Kreis 
DOftpriegnis, am linken Ufer ber Dömnis, mit 
Mauern, 3 Thoren, evangelifcher Pfarrei, Spital, 
Stadtgericht, Unterfteueramt, Poft, Keldbau, 
Tuch- und Reinmweberei, Tabaksſpinnerei, Bier: 
brauerei und 4500 Einwohnern. 

Privas, Hauptftadt dee franzöfifhen Depar— 
temente Ardbeche, in Schöner Lage, am Zufammen= 
fluß mehrer Meiner Flüffe, Sig der Präfektur, 
eines Eiviltribunals, bat eine Normalprimär= 
ſchule, mebre Aſſekuranzen, eine Gefellfchaft für 
ben Uderbau, eine öffentliche Bibliothek, Sei— 
den⸗, Wollgenh= und Rederfabrifation, Brannt: 
weinbrennereien, Eteinfohlenminen, Weinbau, 
Handel mit Seide, Leder, ferten Schweinen, 
Butter, Käfe, Zrüffeln, Maulbeerbaumzuct 
und 4800 Einwohner. P. war der Stützpunkt 
ber Galviniften diefer Gegend und litt deshalb 
in ben Religionskriegen fehr, indem es erobert, 
wieder gewonnen, geplündert unb verbrannt 
mwurbe. Der Ort erbolte fib nur Jangfam von 
biefen Schlägen, bis er 1790 wegen feiner 

ünftigen Lage zum Hauptorte ber Provinz erho⸗ 
en wurde. 

Privat (v. Lat.), was bem öffentlichen Leben 


Prigerbe — Pro arrha. 


entge engefest ift und nur auf Jemanden perfön: 


lich Bezug bat, ober in deſſen Haufe vorgeht. 

PBrivatadmonition (v.Lat.), Zur ung 
eines Beichtkindes oder Schülers von Seiten bes 
Beichtvaters oder Lehrers, die unter vier Augen 
Statt findet. 

Privatdocent (v.Lat.), aufliniverfitäten ein 
Lehrer, der in feiner Fakultät Kollegien lefen darf, 
ohne als öffentlicher Lehrer angeftellt zu ſeyn. 

Privatim (lat), befonders, insgebeim- 

Privatifjimum (v. Lat.), auf Untverfitäten 
ein Kollegium, welches ein Profeffor für wenige 
Zubörer und gegen hohes Honorar lieft. 

Privatperfon, Perfon, welche ein öffent: 
lies Amt bekleidet. 

Privatrecht (Jus privatum), ber Inbegrif 
derjenigen Rechtsſätze, die ſich auf die Rechtsver⸗ 
bältnifje der einzelnen Staatsbürger unter fi, 
auf Familien-, Eigenthums- und orberunge: 
rechte, deren Erwerbung, Gebraud u, Entfagung 
der Milltür der Einzelnen überlaffen ift, bezieben, 
dem öffentlihen und Staatsredht entgegengefegt ; 
vgl. Civilrecht. 

Privernum, zum Völkerbunde der Bolster 
gehörige , von den Römern frübzeitig eroberte 
und folonifirte Stadt am Fluſſe Amafenus, 
welche treffliben Wein baute und ſtarken Handel 
damit tricb. Cicero hatte dafelbft ein Landgut. 
Fest Ruinen bei Piperno. 

PBrivilegium (v. Lat.) Geſetz oder Anordnung, 
wodurch einer einzelnen Perfon ober einer ein; 
nen Klaffe von Etaatsbürgern gewiſſe Vor— oder 
Sonderredhte eingeräumt werben, wie z. 2. in den 
mittelalterlihen Feudalſtaaten die Steuerfreibeit 
der adeligen und geiftliben Güter, ber erimirt 
Gerihtsftand ꝛc. Mit folden Vorrechten auf 
geftattete Stände hießen privilegirte Stände 
In der Nemeit bat man bas Privilegienweirn 
als unvereinbar mit der vom Rectsftaat gefors 
derten gleiben Berechtigung aller Eraatsburger 
befeitigt. In der Gewerbsgefengebung ift P. . 
v. a. Patent oder Konceffion und ein priviles 
girtes Gewerbe ein foldheg, deſſen Inhaber von 
Obrigkeits wegen die fpecielle oder felbft aud: 
ſchließliche Erlaubniß zum Betreiben deſſelben er 
langt hat. 

Priwall (Priwärder), Halbinſel vor ber 
Muͤndung der Trave, Travemünde gegenüber, 
Lübeck gehörig, mit Kohlenmagazin, Häringsſal⸗ 
zerei, Fähre nach und von Mecklenburg. 

Priwitz, Flecken (Stadt) in der ungariſchen 
Geſpannſchaft Neutra, nordweſtlich von Kremnitz, 
mit katholiſchem Gymnaſium, Schuhmacherei, 
Getreidemärkten und 4700 Einw. 

Pro, lateiniſche Präpoſition, für. 

Proäreſe (v. Gr.), Vorſatz oder Entſchluß; 
daher proädretifch, was mit Vorſagtz, abſicht⸗ 
lich geſchieht. 

Proapodoſis (v. Gr.), Wortſtellung, m! 
daſſelbe Wort einen Satz beginnt und flieht, 
z.B. Trotz feiner Shwäde bietet er bod dem 
Feinde Trotz. 

Pro aris et focis ((at.), für Altar und 
Herd, d. i. für Haus und Hof, Gut und Blut 
(3. ®. kämpfen). 

Pro arrha (lat.), als @inlage ober 
Borfhuß. 


* 


Proavus (lat.), Urgroßvater, Urahn, Pro- 
avia, Urgroßmutter, Proarunculus, deren Bruder. 
Probabile (lat.), wahrſcheinlich. 
Probabilismus (v. Lat.), die Behauptung, 
daß Beine Erkenntniß auf einer vplltommenen 
Gewißheit, fondern höchſtens auf einem boben 
Grad von Wahrfcheinlichkeit berube, u. demzu⸗ 
folge diejenige Denkart, welche fich bei ber Beant: 
wortung wiffenfchaftliher Kragen mit einem 
rößern ober geringern Grad von Wahrfcheinlichs 
eit begnügt. Eine praßtifhe Bedeutung für die 
Moral bat ber Begriff durh die Jeſuiten erhal⸗ 
ten, die dann eine Handlung für gerechtfertigt gelten 
laſſen wollen, wenn ſich für die Güte derſelben ir- 
end ein Wahrfcheinlichkeitsgrund anführen laſſe, 
eu ed, daß der Hanbelnde felbft, oder ein Ande— 
rer benfelben für wahrfcheinlich erfläre. Die Ans 
bänger diefer Marime heißen Probabiliften. 
Brobabilität (v. Lat.), Wahrſcheinlichkeit. 
Probatio (lat.), Beweis bei Eivil= u. Kri⸗ 
minalprogeflen; Unterfuchung, ob ein Bau oder 
eine fonftige Arbeit aktorbmaßig vollzogen fey; 
in ber Rhetorik f. v. a. Beweisfuhrung. 
Probatum est (lat.),esift bewährt, es bilft. 
Probe, im Allgemeinen ein Berfuch, den man 
anftellt, um bie Beichaffenheit eines Dinges oder 
das erwartete Gelingen eines lnternehmens 
kennen zu lernen, baber Eryprobe, Berfudh, 
den man im Kleinen mit Erzen macht, um ihre 
Beichaffenbeit und befonders ihren Metallgehalt 
kennen zu Lernen. Dies geſchieht fowohl auf 
trodenem Wege durch Pocden, Röften, Schmels 
zen und Abtreiben, als auf naffem Wege, indem 
man das im Erze enthaltene Metall durd eihe 
Flüſſigkeit löfen läßt. Ferner ift P. die Unter: 
ſuchung mittelft der Probirnadel (f. d.), wie viel 
Gold und Silber in gemifchten Metallen ent— 
balten fey; bei Gold= und Silberwaaren das 
mit einem Stempel eingefchlagene Zeihen ihrer 
Löthigfeitz ber Theil eines Ganzen, um baran 
bie Beifchaffenbeit des Ganzen zu erkennen ober zu 
unterfuchen, 3. B. Tuch:, Weinprobe. P.nenntman 
auch die der wirklichen öffentlichen Aufführung vor= 
bergebende Privataufführung eines Tonſtücks, die 
vornehmlich dazu dient, baß jeder der Mitſpielenden 
und Mitfingenden feine einzelne Partie fowohl, 
als das ganze Tonſtück genau fennen lerne und 
dadurch in den Stand gefegt werde, feinen Vor— 
trag der Ausführung des Ganzen anzupaffen. 
Bei größeren, vielftimmigen Tonwerken, Drato= 
rien, Sinfonien 2c. werden zuerft einige Quar= 
tettproben veranftaltet, weldhe den Direktor 
und Koncertiften mit ben Hauptftimmen genau 
befannt machen follen. Bei Vokalſachen finden 
auch Gefangproben Statt, wo bie Singftim- 
men ohne Örchefter, bloß mit dem Alfompagnes 
ment bes Klavters, eingeübtwerben, und —— zu⸗ 
nächſt die Soloſtimmen wie der Chor für ſich. 
Die erſte P., an welcher alle nöthigen Stimmen 
uſammen Theil nehmen, geſchieht, um mögliche 
— den Notenſtimmen zu berichtigen, u. man 
nennt fie daher Korrefturprobe. Nad ihr 
finden noch mehre gemeinfhaftlide P.n Statt, 
bis enblih bie Baupt= oder Generalprobe 
kommt, wo bie Aufführung bes Tonwerks oder 
der Zonftüde mit allen Accidentien und ohne 
Einübung bes Einzelnen, ja felbft ohne öftere 
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Wiederholung ganzer heile Statt findet. Im 
Theaterweſen ift P. die Aufführung eines drama⸗ 
tifhen Werks ohne Koftüm, ohne vollftändige 
Beleuchtung und ohne Publikum, alfo die Ein 
übung deſſelben zum Zweck der öffentlichen Darftels 
lung. Nach Vertheilung der Rollen findet zuerſt eine 
Leſeprobe Statt, die hauptſächlich dazu dienen 
ſoll, alle Darſteller in den Geiſt des Stücks gleich⸗ 
mäßig einzuführen. Die Arrangirprobe be— 
reitet alles Material für die folgenden P.n vor; 
dann folgt in den Theaterproben eine Reihe 
von Aufführungen des Stücks, die dazu beſtimmt 
find, die Wirkung deſſelben durch das Zuſammen— 
ſpiei der Darftellenden vorzubereiten. Die Ge— 
neral= oder Hauptprobe if auch bier bie 
legte P. vor der Aufführung. Bei ihr find 
Detorationen, Requifiten, alles Beiwerf vollftäns 
big zur Stelle und die Partien werden mit Beobz 
ahtung ber richtigen Deflamation und Mimik 
vorgetragen; aud die Verwandlungen gefcheben 
nach der Klingel, u. die Zeitdauer der Akte wirb 
gemeſſen. Bei großen Stüden, wo auf bie rich» 
tige Einmwirfung und Gruppirung der Roms 
parfen, Statiften, Mafcinerie und Trachten viel 
anfommt, wird zulegt noch eine Koftümprobe, 
oft mit voller Beleuchtung des Theaters, gehalten. 
Bei der Oper unterfcheidet man außer ben ges 
nannten P.n noh Gefang=, Chor- u. Kanze 
proben. In der Arithmeti heißt P. das Vers 
fahren, durch weldes man unterfucht, ob ein 
Exempel richtig gerechnet ift. 

Probeblatt, die erften drei Abzüge einer 
Kupferplatte, woran man die etwa noch vorhan⸗ 
denen Rebler bes Stiche erkennen will. . 

Probebogen, f. v. a. Aushängebogen; dann 
Stude eines Journals oder Bogen eines Werks, 
die unentgeltlih ausgegeben werden, um das 
Publitum von der Tendenz 2c. des Journals oder 
Werks zu unterrichten. 

Probejahr, f. v. a. Noviziat ; dann das Jahr, 
welches bie und ba nen angeftellte Beamte vor 
ihrer definitiven Anftellung dienen müffen, 

Probemaß, ſ. v. a. Aichmaß; f. Aichen. 

Probenächte, diejenigen Nächte, in denen 
ein Mädchen (beſonders in der Schweiz) dem Ges 
liebten den Kiltgang, d. b. ein Einfteigen durchs 
Fenfter in ihr Schlafgemady (FenfterIn), erlaubt. 
Die erften Nächte beißen Kommnädte, und 
der Geliebte darf fih in ihnen noch wenig Vers 
traulichßeiten erlauben. In ben fpäteren erforfcht 
er das Mädchen, bis er nichts mehr zu erforfchen 
bat, und beirathet fie dann, oder verläßt fie auf 
immer. Das Leätere gefchiebt aber nur dann, 
wenn Beine Schwangerfchaft erfolgt; erfolat dies 
felbe, fo würbe ben Zreulofen allgemeine Verach⸗ 
tung treffen. 

Probeſtück, einzelnes Stück Waare, woran 
man bie Beſchafſenheit der übrigen erkennt ober 
das als Muſter der danach zu fertigenden Waaren 
dient; aud f. v. a. Meifterftüd. 

Probirgewicht, ſymboliſches, verjüngtes 
Gewicht, deflen man ſich vorzüglih beim Abs 
wägen ber Erzproben bedient, indem man ein 
Pleines Stüd Erz in bie verſchiedenen Metalle, 
aus benen es befteht, zerlegt, foldhe dann abwägt 
und daraus fchließt, wie viel ber Eentner von 
dergleichen Erz an Kupfer, Silber oder anderen 
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Metallen ausgibt. Der Probircentner ift ein 
beliebiger Pleiner Theil des Centners, häufig ein 
föln. Quenthen = 1024 Richtpfennigtheilchen, 
wird aber gleih bem gewöhnlichen Eentner in 
ebenfalls verjüngte Pfunde, Rothe ꝛc. eingetbeilt, 
wobei die Pleinern Gewichtsftüde von Flittergold 
gemacht find. Der wiener Probir= oder ſymbo⸗ 
lifhe Centner = 1600 wiener Ridhtpfennigtheil= 
hen. Zur Prüfung des roben &ilbers, wels 
ches niht nad Gentnern, fondern nah Marten 
ewogen wirb, bient bas Pfenniggewicht (die 
fennigmarf), eine verjüngte Silberprü= 
ngsmark, die einem köln. Pfennig gleich und 
dennoch in 16 Loth, 64 Quentcdhen, 256 Pfennige 
1.512. Heller getbeilt ift, fo baß alfo diefes Gewicht 
mit bem Richtpfennige (f. d.) in feinen heilen 
völlig übereinfommt. Auch ift P. das Gewicht 
für fein Silber u. Gold. Zur Unterfuhung ber 
Feine ber Silbermüngen hat man bas Gränges 
wicht, welches fib von dem Pfenniggewicht bloß 
dadurch unterfcheidet, daß das Loth nicht in Quent⸗ 
chen und Pfennige, ſondern in 18 Grän einge— 
theilt it. Die köln. Mark wiegt bei demſelben 
ebenfalls einen köln. Pfennig, fowte in Defterreich 
die wiener Mark einen wiener Pfennig oder 256 
Richtpfennigtheilden der beiderfeitigen Marken. 
Das verjüngte Gewicht zur Prüfung des Goldes 
ift bad Karatgewicht, bei mweldem die Mark 
gewöhnlich eben fo ſchwer als beim Silberprobir= 
gewicht angenommen, aber in 24 Karat 412 Grän 
getbeilt wird. Bol. Mark, 

Probirhengſi, Hengft von geringerer Güte, 
ber ben Stuten vorgeführt wird, um zu erfehen, 
ob letere roffig find. 

Probirkunſt (Docimasia), das Berfahren, 
die Erze auf ihren Gehalt an Metallen, nament- 
lich an edlen (Silber und Gold) zu prüfen, ein 
Theil der analytifhen Chemie. 

Probirnadeln, Heine Metallftifte zur Unter- 
fuchuna des Feingehaltes von Gold u. Silber, für 
die verfchiedbenen Legirungen und Zwecke von vers 
ſchiedenartiger Zufammenfegung. Zur Beurtbei- 
lung bes Goldes bat man breierlei Arten, nämlich 
für, die weiße, rotbe u. gemifchte Karatirung. Für 
die weiße Karatirung find die P. aus Gold u. Sil⸗ 
ber, für die rothe aus Geld u. Kupfer u. für die ges 
mifchte aus Gold, Silberu. Kupfer in einem folden 
Berbältniß zufammengefegt, daß man die Mengen 
Gold genau kennt. Der Goldgehalt wird von ’/, 
zu Y/, ober1 zu 1 Karat ftufenmweife bis zu 24 
Karat angegeben, fo daß man für jede Karatirung 
eine befondere Nabel befist und in Anwendung 
bringen kann. Zur Unterfuhung ber Silberle- 
girungen werben die Nadeln aus Silber und 
Kupfer gefertigt (weiße Nadel), und zwar in 
einem ſolchen Perbältniffe, daß fie von 1—16- 
löthig auf einander folgen. Will man nun eine 
Regirung probiren, fo macht man mit berfelben 
einen Strid auf den fogenannten Probirftein 
(einen glatt gefchliffenen Bafalt), zieht mit der Pro= 
birnabel einen andern daneben, unterfucht, ob die 
Farben beider gleich find, und wieberbolt diefe 
Operation mit den ftufenweife aufeinanderfolgen= 
ben Nadeln, bis man bie Karbe ber Legirung ges 
troffen bat. Aus ber Uebereinftimmung beider 
erfennt man nun den Gebalt der Regirung an 
Gold und Eilber bis auf 1 Karat oder 1 Loth in 


ber Mark. Indeſſen gibt fpröbes Gold ftets einen 
etwas fchlechtern, fpröbes Silber aber einen etwas 
beffern Strich, als ber wirkliche Feingebalt ift. 
Bei ber Unterfuhung des Goldes pflegt man aud 
Scheidewaſſer auf die Striche zu gießen, woburd 
feines Gold nicht aufgelöft twirb. 

Probirftein, f. Probirnabeln. 

Problem (v. Gr.), jede, namentlid bie 
Wiſſenſchaft betreffende Frage, deren Beantwor: 
tung nicht ſchon an ſich klar vorliegt, fondern nur 
mittelft einer Sclußreibe gegeben und bann 
durch einen Beweis als richtig dargelegt werben 
muß. Jede Wiſſenſchaft ftellt ihre eigentbüm- 
lichen P.e auf, und durch deren genügende Löfung 
ift die volltommene Ausbildung ber betreffenden 
Diseiplin bedingt. Daher problematifd, 
was ungewiß und zweifelhaft ift und noch feine 
fihere Entfheidung zuläßt. Ein problemati 
ſches Urtheil iſt ein foldhes, welches, mit dem 
entgegengefesten Urtbeil verglichen, eben fo zu 
Läffig ift, ale das legtere, im Gegenfag zu dem 
apobiftifchen. 

Probrachys (gr.), Versglied, aus einer fur: 
zen und 4 langen Sylben beftebend (- — — ——). 
z. B. mit Landwehrmannstoft, Inundaverunt, 

Probrum (lat.), ſchimpfliche That, aus 
Schimpf und Beſchimpfung. 

Probſtheide, Dorf im königlich ſächſiſchen 
Kreisdirektionsbezirk und Amt Leipzig, mit 35 
Einwohnern; mierfwürbig durch die Epladı bei 
Leipzig (f. d.) am 18. Oktober 1813. 

robne, 1) Marcus Aureiius, römifcher 
Kaifer von 276— 282 n. Ehr., war von Sirmium 
in Pannonien gebürtig und von niederem Stande. 
Früh in den Kriegsdienft getreten, zeichnete er 
fih unter ben Kaifern Balerianus und Gallienus, 
fowie unter Claudius und Aurelianus in zabl: 
reihen Kriegen durch Tapferkeit und Einfiht in 
bem Grabe aus, daß ihn der 275 auf den Thron 
erhobene Xacitus an feiner Statt zum Kailer 
vorgefhlagen haben foll und ibm, nachdem er 
felbft dem Wunfche des Senats und bes ‚Heeres 
nachgegeben und den Purpur angelegt, bie Statt⸗ 
halterſchaft über den ganzen Orient übertrug und 
die Laft ber Reichsregierung vornehmlich auf 
feine Schultern legte. Als nun nach des Tacitus 
Tode deflen Sohn Florianus die Kaiferkrone ald 
ein Erbgut in Anfpruch nahm und in Rom, ſowie 
in ben abenbländifhen Provinzen Anerkennung 
fand, verlangten fämmtliche Legionen des Orients 
den P. zum Kaifer, und beilen Rivale ward, 
nachdem er 2—3 Monate den Namen des Kaiſers 
geführt, zu Tarfus in Eilicien, wohin P. ibm 
mit feinem Heere entgegengerüdt war, von feinen 
eigenen Soldaten ermordet. P. unterwarf feine 
Erhebung auf den Thron deſſen ungeachtet der 
Beftätigung von Seiten bes Senats und machte 
biefem, nachdem er fie erhalten, die liberaliten 
Zugeftändniffe. Darauf wandte er ſich na 
Gallien, fchlug die dort eingefallenen Barbaren 
aufs Haupt und befämpfte mit Erfolg die Kranken, 
Burgunder und Vandalen. Won Germanten 
zog er nach Illyricum und Thracien und zwang 
die farmatifhen und getifhen Wölkerfhaften 
meift ſchon durch ben Schreden feines Namen? 
zur Unterwerfung. Dann wandte er fib nad 
dem Orient und züchtigte bier zuerft die Haus 
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rifhen Räuber und ſodann die Blemmyer an der 
Grenze von Aegypten. Nachdem er ben Perfern 
barauf einen Frieden, um ben fie gebeten, be= 
willigt hatte, kehrte er nach Thracien zurüd, wo 
er 100,000 Baftarnern Sige und Ländereien auf 
römifhem Gebiete anwies und außer biefen au 
noh Gepiden, Bandalen und Kranken in bie 
römifhen Grenzen aufnahm. Diefelben brachen 
jedoch nad kurzer Zeit die ihm gelobte Treue 
und durchzogen, während P. mir der Befämpfung 
von Ufurpatoren befchäftigt war, raubend und 

lündernd bie Provinzen des Reiche. Als innere 

einde traten gegen P. auf Saturninus im 
Orient und Proculus und Bonofus im Dccident ; 
Beide wurben befiegt. Berberblih war ihm ba= 

egen ein Aufftand feiner eigenen Soldaten, bie 
eine Strenge , mit ber er fie im $rieben zu aller= 
lei nüglichen Arbeiten anhielt, mit Wiberwillen 
ertrugen und befonders durch feine Heußerung, 
baß er ihrer einft gar nicht mehr zu bedürfen 
boffe, fo aufgebradht wurden, daß fie ihn im 
Sommer 282 in der Naͤhe von Sirmium bei einem 
Tumulte töbteten. Die Zeugniffe der Gefchicht- 
fchreiber fegen ihn den tüchtigften Imperatoren 
an bie Seite. 

2) Marcus BaleriusP., Grammatifer zu 
Nero's Zeit, aus Berytus, legte fi vornehmlich 
auf die Kritik, fchrieb Erflärungen zu Birgit 
„Georgica“ und „Elogen‘, „De interpretandi 
notis Romanorum“ (herausgegeben von Linden 
brog, Leyden 1599, und Ernft, Sorau 1647) u. A. 

3) P., lateinifher Grammatiker, Verfafler einer 
Schrift „Institutionum grammaticarum libri 
11, abgebdrudt in ben Sammlungen ber latei= 
nifhen Grammatiter von Gothofrebus (Genf 
1595, Köln 1622) und Putfchius (Hannover 
1605), verbeffert bei Lindemann („Corpus 
grammaticorum‘‘; das 1. Buch führt den Titel 
„„Instituta artium‘‘, das 2. „Catholica“, verbrei= 
tet fi über Nomen und Berbum). 

Proc., Abkürzung für Procent, Prokonſul, 
Procura. 

Procaccini, italienifhe Künftlerfamilie des 
16. Jahrhunderts, aus Bologna. Ercole, ita= 
lieniſcher Maler und Radirer, 1520 zu Bologna 

eboren und dafelbft gebildet, gründete eine Malers 
chule zu Mailand, wohin er fih um 1560 begeben. 
Werke von ihm finden fih zu Bologna und Par⸗ 
ma. Er war ein glüdliher Nachahmer bes cor= 
reggio ſchen Kolorits. Camillo, Maler, Sohn 
und Schüler des Vorigen, 1546 zu zen 
geboren, ftudirte nach Carracci's, Michel Angelo’s 
und Raphaels Werken und ahmte mit Glüd 
Eorreggto und Parmegiano nah. Seine Werke 
zeichnen ſich durch geiftreihe Kompofition, berr= 
liches Kolorit und Grazie aus, find aber manch⸗ 
mal zu fehr auf bie Phantafie berechnet. 
Er + 1626 in Mailand. Die berühmteften feiner 
Werke find: eine Mabonna mit bem Kinde, 
in S. Maria bei Earmine; eine Anbetung ber 
Könige, in ber Brera; das jüngfte Gericht, in ©. 
Procolo zu Reggio, eines ber ſchoͤnſten Fresko⸗ 
gemälde in der ganzen Lombardeiz der h. Rochus 
unter ben Peſtkranken, jegt in ber Gallerie zu 
Dresden ; bie Krönung ber b. Jungfrau, im Dom 
u Piacenza mit 2. Carracci gemalt u. a. m. 
Huch in ben Gallerien zu Wien, München zc. 








finden fich Werke von P. Auch feine Rabirungen 
find wegen ber Zierlichkeit der Zeichnung unb 
wegen meifterhafter Ausführung von Sammlern 
eibägt. Giulio Eefare, Maler und Neger, 
rüber Bildhauer, Bruder bes Vorigen, 1543 zu 


ch | Bologna geboren, befuchte die Akademie der Car— 


racci’&, die er wegen Streitigkeiten verließ, worauf 
er in Rom Raphaels und M. Angelo's Werte 
neben denen von Tizian in Venedig und Eors 
reggio’8 in Parma ſtudirte. Er F um 1626. 
Er war ber vorzüglihfte Nahahmer —— 
Seine Hauptwerke ſind: Joſeph, dem der Engel 
im Traum erſcheint, im berliner Muſeum; die 
Vermählung der h. Katharina, in der Eremitage 
zu St. Petersburg; der Durchgang der Iſraeliten 
durch das rothe Meer, zu S. Vittore in Mailand. 
Andere ſchöne Gemälde von ibm beſitzen die Gal⸗ 
ferien von Münden, Dresden, Florenz, Zurin ꝛc. 
Seine Rabdirungen find — und ſehr frei. 
Andrea, Maler und Kupferfteher, Maratti’s 
Schüler, Auffeber über bie Tapetenfabrif zu Rom 
unter Papft Klemens XI., dann lange Zeit Kabi— 
netsmaler am fpanifchen Hofe, wo er 1734 zu St. 
Ildefonſo F. Er rabirte Vieles nah Raphael u. 
Maratti. 

Procardium ((lat.), die Herzgrube. 

Procedere (lat.), verfahren; baber furzes 
P. maden, procebdiren und Procebur, 
Verfahren, Maßregel. 

PBroceleusmaticns Dipyrrhichius, 
Roller, Doppelläufer), Versfuß von 4 
kurzen Sylben (-———). 

Procent (v. lat. pro centum, im Oeſterreichi⸗ 
fhen Percent, franz. pour cent, engl. per 
cent), überhaupt ein Berhältniß zu Hundert, baber 
befonders bei Berechnung bes Gewinns und Vers 
[uftes ein Berbältniß zu Hundert von ber bei einem 
Geſchäft angelegten Kapitalſumme; Kapitalzing, 
f. Zins. Das Zeichen dafür ift °%,. 

Proceres (lat.), Bornehme, Öonoratioren. 

Proch, Heinrich, bekannter Liederfomponift, 
ben 22. Juli 1809 zu Wien geboren, aeigte ſchon 
in früher Jugend eine außerordentliche Vorliebe 
zur Muſik und wurde von dem dortigen Chor— 
regenten Herzog unterrichtet. Im Jahre 1822 
lernte er den auf ſeiner Durchreiſe begriffenen 
Künſtler Joſeph Benneſch, ſeinen nachmaligen 
Schwager, kennen, welcher ihn in kurzer Zeit — 
einem tüchtigen Violinſpieler heranbildete. Er 
ſtudirte ſein —52 ‚mit einem ſolchen Eifer, 
baß er nad abfolvirten juridifhen Studien 1834 
das Anftellungsdefret an ber k. k. Hofkapelle 
erbiele. P. befist außerdem eine anerfennungss 
werthe Dichtergabe, und feine Kompofitionen, 
deren fehr viele durch ben Drud veröffentlicht 
worden find, baben die allgemeine Anerkennung 

efunden. Beſonders glüdlih erfcheint er in 
einem Lieberftyle, bei welhem er fih Schubert 
zum Vorbilde genommen bat, jebod ohne Enech= 
tifhe Nachahmung, fondern aus eigner inbivis 
dueller Phantafie fchöpfend. Außer feinen Lie- 
dern bat er noch mehre Duverturen, Meilen, 
Violinquartette, Trios, Variationen, verſchiedene 
Graduales, Entreactes, Koncertftüde, Gefang- 
feenen u. N. gefchrieben. 

Procida (Prohyta), neapolitanifche Infel, 
norböftlich im Meerbufen von Neapel, zwiſchen 
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der Inſel Jochia und dem Feſtlande (Vorgebirg 
Miſeno), geſund und ergiebig an vorzüglichen 
Früchten, Oel, Wein, Seide, Fiſchen, beſonders 
Thunfiſchen, faſt die bevölkertſte Gegend der 
ganzen Erde, °/ıs — groß mit 15,000 Ein⸗ 
wohnern, die griechiſchen Urſprungs, ſehr fleißig 
und als ausdauernde und muthige Schiffer bekannt 
find und ſich vornehmlich mir Thunfiſchfang und 
Korallenfifcerei an der afrikaniſchen Küfte beſchaf⸗ 
tigen. Auf der Südoftfüfte ift ein weiter und 
tiefer Hafen; daran liegt die gleichnamige Stadt 
auf einem Felfen. Sie tft befeftigt und bat ein 
königliches Luftichloß und 3400 Ginwohner. _ 
Procida, Giovannibda, einer ber vorzüg= 
lichten Urheber der ficilianifhen Vesper 
(f.d.), um 1225 zu Palermo geboren, ftudirte 
Medicin und war ein treuer Anhänger ber Hohen— 
ftaufen, als welder er fih das Vertrauen ber 
Kaifer Friedrih Il, und Konrad IV, erwarb. 
Er foht für den unglüdliden Konradin von 
Schwaben gegen Karl von Anjou, floh aber nady 
dem Eiege bes legteren zur Königin Konftanze 
von XAragonten, bie ibm mehre Güter verlieh. 
Um feinem Zodfeinde, Karl von Anjou, Feinde 
zu erweden, madte er große Reifen, befuchte 
auch 1279 fein unter ber Herrfchaft der Franzoſen 
fhmadıtendes Vaterland und begab ſich nad 
Konftantinopel zum Kaifer Michael Paläologus, 
der, ibn mit beträchtlichen Summen unterftüßte. 
Dabdurd wurde es ihm möglich, feine Landsleute 
mit Waffen zu verfehen. Verkleidet burchftreifte 
er Sicilien, knüpfte geheime Verbindungen unter 
bem Adel des Landes an, beredete das Volk, feine 
Beihimpfung mebr von ben Franzoſen zu dulden, 
und ward dadurch die Urſache der am30. März 12*3 
uPalermo begonnenen Ermordung der Franzoſen. 
r überbrachte darauf dem König Peter Ill. von 
Aragonien die Krone Giciliens, befleidete bie 
wictigften Aemter der Infel und * 1302. . 
Procinctus (lat.), gegürtet, bereit zu Et— 
was, befondere zum Kämpfen. 


Proclama _(lat.), öffentlibe Bekannt⸗ 
machung, öffentlicher Anfchlag. 
Proclamntio (lat.), ——— — 


Procliamator (lat.), öffentlicher Ausrufer, 
beſonders bei Auktionen. 

Procles, Sohn des Ariſtodemus und ber 
Argia, Zwillingsbruder des Euryſthenes, König 
von Sparta, Ahnherr der Linie der Prokliden. 
P. und Euryſthenes find die Gründer des lace— 
dämoniſchen Staats und, obgleich feindſelig gegen 
einander geſinnt, doch gemeinſchaftlich Regenten 
deſſelben. 

Proclitiene (lat. v. Gr.), einfylbige Wörter, 
die, wie die Präpoſitionen, nur mit einem andern 
Worte verbunden einen deutlichen Sinn bekom— 
men und baber ihren Accent auf das zu ihnen 
gehörende folgende Wort fegen, z. ®. in urbe, 

Proclus, neuplatonifcher Philofoph, geboren 
412 n. Ehr. zu Konftantinopel, Eohn eines ans 
gefebenen Rechtsgelehrten Patricius und ber 
Marcella. Sein Leben ift von feinem Schüler 
und Nachfolger Marinus in der damaligen ges 
fpreizten, bombaftifhen Manier befchrieben und 
zu einem mit allerlei, zum Xheil ſehr gefhmad= 
ofen Wundermährden ausgeihmüdten Ideal 
aller menichlihen und übermenfchlichen Zugens 


Procida — Proclus. 


den erhbobem worden. Nachdem er in Alexandria 
feine grammatifche und rhetorifche Bildung voll⸗ 
endet und zugleich das Lateiniſche — er⸗ 
lernt hatte, hoͤrte er daſelbſt die Vortraͤge bes 
Mathematikers Heron und bes Wriftoteliters 
Dlympiodorus, ging dann nach Athen und wid: 
mete ſich bier unter des Plutarchus und Syrianus 
Leitung dem Stubium ber platonifchen Lehre, 
Als Nacıfolger des erftern lehrte er bis an feinen 
Tod zu Athen platonifhe Philofopbie, zugleich 
Ereget und Hierophant des großen Meifters. 
Er war ein erflärter Gegner bes Chriſtenthums 
bem er baburd, daß er dem Platonismus auf 
einige Zeit ein neues Leben einhauchte und viele 
begeifterte Echüler bildete, mehr ſchadete, al 
durch die in feinen ung erbaltenen Schriften nur 
vereinzelt vorfommende birefte Polemik. 
beobachtete eine ascetifcheftrenge Lebensweife , aß 
felten Fleiſch, faftete oft, enthielt fich des Genuſſes 
der Liebe und verwendete fein anfehnliches Ber: 
mögen zu wohlthätigen Zwecken. Je mehr das 
Ehriſtenthum damals durch bie weltliche Madt 
begünftigt ward, deſto eifriger fuchte P. das Hei 
denthbum im Volfsglauben aufrecht zu erbalten; 
daher einestheils feine eigene gewifjenhafte Be 
obachtung altbergebradter Gebräuche, andern 
theils feine Bemühungen, die Mythen ber alten 
Völker durch fpefulative Auffaffung berfelben 
neu zu beleben. Erf in einem Alter von 73 
Jahren, 385 n.Chr. Als Echriftfteller war. fat 
auf allen Gebieten des Wiſſens thätig. Als Did 
ter Pennen wir ihn noch aus zwei im ber griedi® 
fhen Anthologie befindlihen Epigrammen und 
einigen Hymnen, welche fi) bet 3. F. Xeille 
nabe (Poet. Graec. Sylloge, Paris 1824, Bd.) 
finden und daraus in ber tauchnigfchen Ausgabt 
der „Orphica“ aufgenommen find. Seine uht 
gen Schriften waren aftronomifchen (Sphaers, 
d. i. von den Himmelstreifen, mit lat. Ueber 
fegung in den ‚‚Seript. Astron.“, Wenebig 14% 
und öfters ; herausgegeben von Gutenäder, Bir 
burg 1830), matbematifchen (Kommentar zu Eu 
clides, der basler Ausgabe des Euclides von 153 
beigedrudt), grammatifchen (Kommentare zu 9 
fiod, Echriften über Homer 2c.) und befonberd 
philofophifhen Inhalte. Die philoſophiſchen 
Schriften find theils Kommentare und Par# 
phrafen platonifcher Dialoge, theils behandeln 
fie felbftftändig und in foftematifcher Korm eim 
zelne Zweige und Fragen der Philofophie. Det 
bedeutendfte und reichbaltigfte Kommentar | 
der über ben platonifchen Timäus, der jedoch if 
den 5 ung erhaltenen Büchern fich nur über 
Dritttheil des platonifhen Dialogs erftredt (af 
gedrudt in den basler Ausgaben von Plato, 1 
und 15565 berichtigt von €, E. Eh. Schneidet, 
Breslau 1846). Mon Bedeutung find nod MT 
Kommentar zu Plato’s Erftem Alcibiabes u. ein 
ähnlihe Arbeit über den platonifchen Parm® 
nides in 7 Büchern (herausgegeben von Eral: 
baum, Leipzig 1839), , Die Lehre des P. falieht 
ſich im Allgemeinen an die des Plotinus an; I 
3 Punften aber unterfcheidet fie fich von ledteret. 
Erſtlich fuchte nämlidy P. das urfprünglide 9" 
beimnißvolle Eins, das Plotinus dem forſchenden 
Geifte ganz entrüdt batte, zu erkennen und thee— 
fophifch mittelft fubtiter Zahlenkombination zu 
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a rünben; ergründen; fobann ftellte er in weit beffimmterer |proconmefus genannt, mit einer glelchnamt« ftellte er in weit beftimmterer |proconnefus genannt, mit einer gleichnami⸗ 
fe, als Plotinug, noch ein zweites hoͤheres Er= gen Stadt, berühmt durch trefflihen Marmor ; 
—— — über die Vernunft u. ihre Ideen, It, Marmora oder Mermere. 
ämlich den Glauben an eine unmittelbare, der ro contant (ital.), gegen Baarzablung. 
rein unfaßbare Mirtheilung der Götter über | Pro continuatione (lat.), zur Forts ' 
er Dinge; endlid öffnete er den trüben ſetzung, auf Buchhändlerrechnungen bei ber Zus 
lementen der Dämonologie und ber Theurgie |fendung und Anrehnung folgender Theile eines 
ben weiteften Spielraum, indem er den ganzen | bereits früher gefendeten Werte. 
bobenlofen Uberglauben bes alten Heidentbums | Pro copia (lat.), für die Abfchrift, Kopie. 
fpeßulativ zu rechtfertigen fich bemübte und das| Procopius, 1) Verwandter des Kaifers Zus 
reine Wefen der Philofophie durch Vermifhung |lianus, der ihn aus der niederen Stellung eines 
mit allerlei Phantafien verunreinigte. Er ers | Tribuns und Notare zum Oberbefehl über die 
an ein künſtlich potenzirtes Syſtem von Trias | Regionen in Mefopotamien an feine Seite berief 
‚ In denen er bie ewige Selbftentwidelung |und ihn angeblih aud zu feinem Nachfolger auf 
ttes zunaͤchſt in ſich —— ſodann in feinem |dem Throne beſtimmte. Nach bes Kaiſers Tode 
erhaltniß zu der aus feinem Weſen entlaffenen zog er ſich auf feine Güter in Kappadocien zurück, 
Welt ſymboliſch darftellen wollte. Durd feine |wo er anfangs unangefochten lebte, nach dem Res 
—— —— rende, an die Kabbala erinnernde | gierungsantritt Valentinians aber ermordet wers 
ablenfymbolif fam er zu einer förmlichen Zäbs |den follte, weshalb er entfloh und fi am Boss 
lung und Klaffificirung der Götter und göttlichen | porus eine Zeit lang verftedt bielt, bis er, auf bie 
fte und verfiel in Folge davon in eine phanz= | Unzufriedenheit des Volks und auf die Anhängs 
taftifhe, aber geiftlofe Theologie und Dämono» |lichfeit des Heeres an Konftantins des Großen 
Iogte. Er felbft bielt fib, durd einen Traum | Haus bauend, es wagte, nah Konftantinopel 
hierüber belehrt, für ein Glied der bermetifchen |überzufegen und ſich mirtelft eines fühnen Hands 
Kette, 5. 5. einer Auswahl von Weifen, welche, |ftreihe des Thrones zu bemädtigen. Schon 
burd Hermes erleuchtet und begeiftert, bie Gabe | wollte Valens abdanken, als die ihm treugeblies 
der unfeblbaren Erkenntniß und Lehre befäßen, |benen oberften Anführer Arintbeus und Arbetio 
und glaubte einem Traume zufolge, baß in feinem |das Heer dem P. abwendig machten. Nach zwei 
Leibe die Seele des Pyrhagoräers Nicomadhus | für ihn unglüdlihen Gefedten bei Thyatira und 
wohne, Vgl. Berger, Proclus, exposition de |Nacofia mußte er flieben, warb in Phrygien vers 
sa doctrine, Dar. 1840; Kirner, De P. Neo- |rathen, ins Paiferliche Lager abgeliefert und ents 
platonici * hysica, Berlin 1846. bauptet (365 n. Ehr.). 

Procne, Tochter des Königs Pandbion zu) 2) P., aus Cäfarea, Rhetor und Sopkift in 
Athen und der Zeurippe, Schweſter der Philos Byzanz, begleitete 526 den Belifar auf defien per— 
mela. Als Pandion einft mit dem König Labs ſiſchem Feldzug, dann 533—36 nad Afrika gegen 
bacus von Theben im Krieg begriffen war, rief |die Vandalen, aud 536—39 nad Italien in den 
er ben thracifhen König Tereus zu Hülfe, fiegte | oftgotbifchen Krieg, war 542 Praefectus urbi in 
dadurch über feinen Gegner und gab zum Lohne | Konftantinope. Er fehrieb „De beilis“‘, ein 
bafür bem Xereus feine Tochter P. zur Gemabz | großes Geſchichtswerk in 8 Büchern, enthaltend 
lin, die von jenem ben Itys gebar. Als einft |die Geſchichte der unter Juſtinian geführten 
P. ihre Schwefter Philomela zu fehen wünfcte, | Kimpfe mit den Perfern, Vandalen und Oftgos 
machte fich Tereus auf, fie herbeizuholen. Unter= then, fortgefegt von Agathias, eine wichtige 
wegs aber tbat er ihr Gewalt an, unb damit Quelle für die — jener Zeit; „De aedi- 
Niemand etwas bavon erfahren follte, fhnitt er |ficiis", in 6 Büchern, eine theils bombaftifcye, 
ber Entehrten bie Zunge aus und fperrte fie felbft | theils trodene Aufzählung der unter Juſtinian in 
ein, bei feiner Gemahlin vorgebend, fie fey unters | allen Teilen des römifchen Reichs auf öffentliche 
wege geftorben. Philomela fand jedoch Belegen: | Koften aufgeführten Bauten; „Historia arcana‘', 
heit, die Gefchichte des Unglüds in ein Tuch eins | eine erft nach des Verfaflers Tod herausgegebene 
zumeben und dies der P. zu überfenden. Beide | Schrift, welche uns in das innerfte Räderwerk 
Schweftern famen mit einander überein, ben der damaligen Gefhichte intereffante Blicke er: 
jungen Itys zu ſchlachten und ihn feinem Bater |öffnet. Die erfte Gefammtausgabe der Schriften 
als Speife aufzutragen. Wirklich aß Tereus des P. ift die von. Hifchel (Au zn 1607), Bann 
davon; ale er aber nach dem Eohne fragte, rief erſchienen fie im ber parifer Sammlung der By: 
ihm P. zu, daß er ihn bei fich habe, und warf ihm | zantiner (1662 f., 2Thle.) u. in der bonner Ausgabe 
ugleih das blutige Haupt bes Gemorbdeten ing | derfelben von W. Dinborf (1833—38, 3 Thle.). 
Befiet. Tereus fprang auf und wollte beide | 3) P. von Gaza, Ehrift und Sophift unter 
Schweftern mit dem Schwerte töbten; aber fie dem Kaifer Juftinus Tbrar, F 527 n. Chr. ale 
flohen, und indem fie die Götter um Erbarmen | Lehrer der Redekunſt, fchrieb Kommentare und 
anriefen, mwurben Alle verwandelt, P. in eine | Echolien zu mehren altteftamentlihen Büchern 
Schwalbe, Philomela in eine Nachtigall, Tereus in griechifcher Sprache, die nicht ohne Werth und 
in einen Wiedehopf und Itys in einen Kalan, 'mebrmals herausgegeben worben find. 

Nach Anderen ward P. in eine Nadıtigall, Phi: | Wrocopius, 1) P. der Große, auch P. 
lomela aber in eine Schwalbe verwandelt. Die Holy, der Gefchorne, Andreas, berühmter buf- 
Babel ward von den Tragikern öfters bearbeitet. | fitifher Feldhauptmann unter Zisfa u. nach des 

Proconneſus, Anfel der Propontis, vor ber legtern Tode Heerführer.der Zaboriten, um 1380 
myſiſchen Küfte zwifhen Priapus und Cyzicus, in Böhmen geboren, Sohn adeliger, jedoch vers 
bisweilen auch Elapbonnefus und Neu— | armter Neltern, ftudirte auf Koften eines Oheims 








1128 


in Prag, bereifte dam ben größten Theil Euros 
pa’s, worauf er fich dem geiftlihen Stande wib- 
mete und Möndh ward. Beim Ausbruch bes 
———— fand er ſich bald unter Ziska's 
ahnen ein, und da er ſich eben ſowohl durch 
Scharfſinn und Gewandtheit wie durch große 
perfönlihe Tapferkeit auszeichnete, fo flieg er 
raſch bis zum Feldhauptmann, als welder er im 
erften öfterreihifchen Feldzuge die Avantgarde 
ber Zaboriten fommandirte. Ziska übertrug ihm 
die Bollziehung mehrer ſchwierigen Aufträge, na= 
mentlich wurbe er mit ber Bertheidigung Mähs 
rens betraut, wo er bie Belagerung Fudendurge 
durch Kaifer Sigmund vereitelte. Nach Ziska's 
Tode zum Oberkommando über die Taboriten ge- 
langt, verwüftete er 1425 Defterreich, befeßte ım 
folgenden Jahre Xeplis, Bilin und Reippa und er- 
ftürmte nach langer Belagerung in demfelben 
Fahre das von 20,000 Sachſen vertbeidigte Auf- 
fig (17. Juni). Hierauf entfegte er 1427 mit fei- 
nem Heer von 16,000 Mann Fußvolk u. 15,000 
Reitern die von ben Deutfchen belagerte Stabt 
Mies und 309, nachdem er noh Tachau mit 
Sturm —— hatte, verheerend bis nach Preß⸗ 
burg. on da wandte er ſich 1429 wieder nach 
dem Norden, durchzog die meißniſchen Lande bis 
Magdeburg u. brandſchatzte dieſen ganzen Strich. 
Kaum batte er die unermeßliche Beute nach Böh— 
men in Sicherheit gebracht, fo brach er 1430 aufs 
Neue nah Sadıfen auf, plünderte Koldis, Dah— 
len, Oſchatz nebft vielen andern Städten, worauf 
er mit noch größerer Beute durch das Voigtland, 
durch Kranken und Bayern nah Haufe zurüd: 
Behrte. Den mäbrifchen Feldzug eröffnete P. mit 
ber Eroberung Sternbergs, worauf er nach Eger 
ging, wo ihn Sigmund wegen Abfchließung eines 
enftillftands erwartete; P. Bonnte oder 
wollte indeß auf die Bedingungen nicht eingeben. 
Nun drang gegen die Mitte des Jahres 1431 uns 
ter der Anfuhrung des Kurfürften Friedrich von 
Brandenburg ein Kreuzbeer in Böhmen ein, ers 
riff jedoch bei P.’ Annäherung (14. Auguft) bie 
Flucht, und dicfer zog nun verheerend durch die 
Laufig nad Brandenburg und ging dann über 
Schleſien nah Sachſen zurüd, Inzwiſchen Bam 
durch Vermittelung der bafeler Kirhenverfamme 
lung 1433 ber Bertrag ber prager Kompaßtaten 
zu Stande, der indeſſen P. keineswegs befriedigte, 
weshalb ſich berfelbe nach Pilfen, dem Hauptfig 
der Gegenpartei, wandte. Allein fein bisheriges 
Glück hatte ihn verlaffen. Bei Böhmifchbrod ers 
fohten die Kalirtiner unter Meinhard von Neu: 
haus am 30. Mai 1434 einen vollftändigen Sieg, 
und bie Niederlage der Seinigen Faum bemerPenbd, 
ftürzte fih P. in die Mitte der Feinde, den Tob 
fuchend und auch findend. 
2)P.(Procupek) der Kleine, nad Ziska's 
Tode Heerführer der Orpbaniten (f. d.), leitete 
die Kriedensunterhandlungen mit Prag (24. März 
1425), fowie die Belagerung Lichtenbergs (1427) 
und fiel an ber Seite P.' des Großen in ber 
ediogt bei Böhmiſchbrod 1434. Vgl. Hufe 
ten. 
Procresatio (lat.), Erzeugung. " 
Procruftes, in der griehiihen Mythologie 
Beiname eines Räubers, welcher in der Umgegend 
von Eleufis haufte u, 2Bettftellen, eine fehr kurze u, 
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eine fehrlange, hatte, worin er bie zu ihm kommen⸗ 


den Fremdlinge bettete. War ein folder Hein, 
fo legte er ihn in die lange Bettſtelle und redte 
feine Glieder unter bem Vorwande, das Bett ihm 
anzupaffen, fo lange, bis er ben Geift aufgab; 
war aber der Gaft lang, fo bradıte er ihn in bie 
kurze Bettftelle und fchnitt fo viel von ihm ab, als 
barüber binausragte, Er warb von Thefeus am 
Cephiſſus erlegt. 
roctalgia (v. Gr.), Schmerz des Afters. 

Proctitis (v. Gr.), Entzündung bes Maſt⸗ 
darms. 

Procter, Bryan Waller, bekannter unter 
dem Pfeudonym Barry Cornwall, englis 
{cher Dichter, gegen Ende bes 18. Jahrhunderts 
zu London geboren, bildete ſich zu Harrowcollege, 
ftudirte die Rechte und lebt als Barrister at law 
zu London. Als Dichter trat er zuerft mit „Dra- 
matic scenes‘* 1815 auf, benen 1820 „Marcien 
Colonna, an italian tale, with three dramatic 
scenes and other poems“* und im nächften —* 
fein Trauerſpiel „Mirandola“ folgten. Won ſei⸗ 
nen „English songs‘ (London 1832, neue Auf 
lage 1844) find manche, wie „Thesea“, volle 
thuͤmlich geworben. Befonders ausgezeichnet find 
feine Pleineren lyriſchen Gedichte. Als Profaiker 
verfuchte fih P. mit bem Leben von Edmund 
Kean (Rond. 1837, 2 Bde.), mit einem „Memoir 
of the life and writings of Ben Jonson‘', vor ber 
Ausgabe der Werke Jonſons (daf. 1838), und eis 
nem „Essay upon the genius of Shakespeare", 
vor deſſen Werten (daf. 1843, 3 Bbe.). Eine 
Sammlung feiner „Essays and tales in prose“ 
erfchien 1852 in 2 Bbn. 

Procul a Jove procul a faulmine 
(lat.), Sprüchwort: Kern vom Jupiter, fern vom 
Blig, dem beutfhen „Weit davon tft gut vorm 
Schuß“ entfprechend, 

Proculus, 1) Sempronius P., römilder 
Jurift, von Andern Licinius P. genannt, Ber 
faffer mehrer in den Pandekten ercerpirten 
(Libri Epistolaram, vielleidyt auch Notae ad La- 
beonem), Nah ihm warb die eine ber beiden 
romiſchen Rechtsſchulen, und zwar die freiere, von 
Labeo (f. d.) ausgehende, Proculiani gr 
nannt. } 

2) P., Ufurpator gegen den KaiferProbus um 280 
n. Chr., aus Albingauni in ben Seealpen gebür: 
tig und nad feiner eigenen Behauptung ber 
Punft nad ein Franke, diente ale Legionstribun 
im römifchen Heere und lebte fobann in Lugdu 
num, wo er zuerft wie im Spiele, dann aber im 
Ernfte den Purpur annahm, Da er fich aber in 
feiner Hoffnung, gegen den beranziehenden Pro 
bus bie Hülfe der Germanen zu gewinnen, ge⸗ 
täufcht fab, fo ward er zulegt von den Franken, 
zu denen er fich geflüchtet, an Probus verratben 
und bingeridhtet. 

Procumbens (lat.), liegend, nieberliegend, 
von einem Stengel ober von Aeſten, welde der 
Erde flach anliegen, ohne aus ihrer untern Seite 
Wurzel zu treiben. . 

Procura (lat.), Honorar für Mühe oder Be⸗ 
forgung in Handelsgefhäften, wo bet ber Beſor⸗ 
gung von Geldern durch Vorſchuß oder Einzab 
lung gewiſſe Procente (Procuragebübren)er 
hoben werben ; die fchriftliche Bollmacht, die Einem 
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ertheilt wird, im Namen eines Anbern Geſchaͤfte 
abzumachen; das Recht, welches der Chef eines 
Handelshauſes einem Andern ertheilt, bei Han⸗ 
delsgeſchaͤften in feinem Namen zu unterzeichnen. 
Der Bevollmädtigte (Procuraträger, Pro= 
Purift) unterfchreibt außer ber Hanbelsfirma 
aud feinen Namen mit der Bemerkung per proc, 
und bat in Hanbelsplägen, bevor er Geſchäfte 
madıt, die Originalprocura beim Handelsgericht 
ober beim Magiftrat vorzuzeigen und Abfchrift 
bavon machen zu laflen. 
rodano (früher Prote), Beine griechiſche 

Infel, an der Weſtküſte von Morea, im jonifchen 
Meer, norbweitli von Navarin, 

rg (Protodatarius), f. Das 
taria. 

Prodicus, Sopbift, aus Julis auf Eeos, ba= 
ber ——— der Ceer genannt, kam, nachdem 
er ſich ſchon in jüngeren Jahren an den Staate= 
angelegenheiten feines WBaterlandes betbeiligt 
batte, in Kolge davon nad Athen, wo er mit ben 
angefehenften Männern jener Zeit, namentlich 
auch mit Socrates, in Verkehr trat u. als Lehrer 
ber Nebefunft wirkte. Daß er als Verführer ber 
Jugend den Giftbecher getrunken, ift wohl eine 
durch bes Socrates Schickſal veranlaßte Sage. 
Bon feinen Reben haben wir weder nähere Nach 
rihten, noch Fragmente. Bon ihm rührt bie 
bekannte Dichtung von Hercules am Scheibe: 
wege ber. 

rodigium ((at.), auffallende, ungewöhns 
liche Erſcheinung in der Sinnenwelt, deren Urs 
fahe man fi nicht zu erflären wußte und bie 
man baber für die abfichtliche, unmittelbare Wir: 
kung höherer Mächte und mithin für Vorbedeus 
tung und Anzeichen halten zu müffen meinte. 
Dergleihen Erfcheinungen waren den Alten, bes 
fonders den Römern, von ber höchſten Wichtig: 
Peit. Letztere tbeilten bie Prodigien ein in publica 
und privata, Erſtere waren folde, welde das 
Wohl oder Wehe des ganzen Staats betrafen; 
legtere ſolche, welche nur einzelne Individuen ans 
gingen. War ber Staat in einer Rage, daß er 
von ber nädft bevorftehenden Zukunft zu hoffen 
oder zu fürchten hatte, % bielt man bie ſich eben 
ereignenden Probigier: für publica; war jenes 
aber nicht der Fall, fo glaubte fie ber Beobachter 
auf ſich felbft beziehen zu müffen, und fie galten 
demnach als privata. Die Deutung der Prodi— 
gien lag ben Augurn (f. d.) ob. 

Prodigus (lat), Verfhwender; pro pro- 
digo erflären, Einem wegen Berfchwendung 
durch obrigfeitlichen Ausſpruch das Dispoſitions⸗ 
recht über fein Vermögen entziehen. 

Proditio (Llat.), jedes die Sicherheit und 
das Wohl des Staates gefährdende Verbrechen, 
alfo nicht bloß eigentlicher Werrath durch Verbin 
dung mit dem Feinde, fondern auch andere ver— 
wandte Handlungen, wie Feigbeit, Ausreißen, 
Ueberlaufen zum Feinde, Unterftügung des Fein= 
bes überhaupt, 3. B. durch Spioniren ꝛc. Wergl. 
Hodpverrath und Berratb. 

Prodomii (Lat., sc. dii), Götter, welche man 
bei ber — eines Gebäudes anzurufen 
pflegte, befonders Befta als Befördererin des 
häuslichen Glüdes und Mercurius als Bringer 
des Reichthums. 


Prodotto (ital.), im Handel ber reine Ges 


winn. 

Prodromus (gr.), Vorläufer, auch f. v. a. 
Vorrede; Profpektus. 

Producent (v. Lat.), der etwas bervorbringt, 
erzeugt, beſonders Nahrungsmittel; Gegenjag 
von Konfument; aud der etwas vorzeigt. 

Produkt (v. Lat.), im Allgemeinen etwas 
Hervorgebrachtes, daher befonders ein Naturers 
zeugniß ; in der Chemie ein durch Verbindung meh⸗ 
rergewonnener neuer Stoff ; im Handel ein Raturs 
erzeugniß, das unverarbeitet inben Handel kommt, 
daher Probuftenhandel, ber Handel mit fol= 
hen Dingen; in der Arithmetik das Ergebniß ber 
Multiplikation, 

Produktion (v. Lat.), im engeren Sinne 
und nah ben Grundfägen ber Phyfiofraten die 
Hervorbringung von Bodenerzeugniffen (Urpro= 
duktion, im Gegenfaß zur Fabrikation), d. 6. 
folhen Dingen, welche fogleih, nachdem fie in 
den Beſitz des Menfchen gefommen find, gänzlich 
unverändert, oder body nur nach einer im Ver— 
bältnif zur Arbeit bebufs ber Erzeugung unmes 
fentlihen Bearbeitung eine Tauglichkeit für 
menfchlihe Zwecke haben; bei den Anhängern 
des Merkantilfuftems dagegen die Wirkfamteit, 
wodurd mittelbar dem Lande Metallmünzen zus 
geführt werben; nah Adam Smith und feinen 
Anhängern nur Schaffung folder Dinge, welche 
einen Tauſchwerth haben; in weiterer und offen= 
bar richtigerer Auffaffung aber die Erzeugung 
neuer ober bod in einer neuen Form fich barftels 
lender Dinge, beſonders in fofern ſolche irgendwie 
für ben Menfhen von Werth, alfo Güter find, 
In diefem Sinne unterfheidet man finnliche und 
geiftige P., von denen bie erftere wieder in Ur— 
produßtion, die Gewinnung ber von ber Natur 
erzeugten finnlihen Stoffe ober Güter, inbus 
ftrielle P., die Fünftliche Veränderung der Form 
der dur die Urproduftion gewonnenen Dinge, 
und Pommercielle P., bie eine Ortsverändes 
rung ber Dinge in —— rohen, oder — die 
Kunſt veränderten Zuftande bewirkt, zerfällt, 
während bie geiftige P. in ber Vera der von 
der Natur bervorgebrachten geiftigen toffe je 
Erzeugung anderer geiftiger Dinge höherer Art, 
fowie in der Auffindung ber noch unbefannten 
Tauglichkeit gewifler Dinge befteht, welche entwe⸗ 
ber unmittelbar werthvoll find, oder doch die P. 
im Allgemeinen fördern und erleichtern. Diefem 
nad) ift Alles produktiv oder ſchaffend, was ir⸗ 
gendwie zur Urfache wird, daß entweber ein bis— 
ber verborgenes Gut entdedt und dem Gebrauch 
übergeben wirb, od. eine ſchon befannte Sache doch 
einen höhern Werth für ihren Befiger erhält. 
Der P. fteht die Konfumtion oder Verzehrung 

egenüber, indem jede P. nur als Mittel zum 

wede irgend weldyer Konfumtion aufzufaffen ift. 
Das Beburfniß ift es, welches den vorzüglichften 
Sporn zu jeder produktiven Thätigfeit bildet, 
und daß der Menſch zablreichere, dringendere und 
anbaltendere Bebürfniffe als die Thiere hat (das 
Bedürfniß der Kleidung, Wohnung, Feuerungzc.), 
ift zwar bei weitem nicht bie einzige, aber doch 
auc Peine der geringften Urfachen, warum er 
auh auf dem wirtbfchuftlichen Gebiet unendlich 
viel höher fteht, als die Thiere. Mit dem Wachs⸗ 
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thum der Bebürfniffe nimmt auch bie P. zu, Das 
ber würde, obgleich die Sparfamteit ein eben fo 
integrirender Theil der Wirthſchaftlichkeit wie 
ber Erwerbtrieb ift, die fonfequente Durchführung 
bes alten Grundfages: Wenn bu Jemanden 
reih baben willft, fo mußt du nicht feine Güter 
vermehren, fondern feine Bebürfniffe vermindern, 
jeden Kulturfortfchritt und jede Verbeſſerung uns 
ferer Lage bintertreiben. 

Die P. ift im ur re bie 
brauchbarer Dinge. Nun fest aber je rauch⸗ 
barkeit offenbar ein Bedürfniß voraus. Wo 
mithin das Bedürfniß nach einem Gut oder einer 
Waare nicht zugenommen hat, da wird eine trotz⸗ 
dem fortgehende Vermehrung des Vorraths nur 
eine verhältnißmäßige Veränderung der Brauch— 
barkeit ber einzelnen Waarenpartien zur Folge 
haben. ine ber mwefentlihften Bedingungen 
zum Gedeihen jeder Volkswirthſchaft ift baber 
die gleihmäßige Entwidelung von P. und Kon= 
fumtion oder von Angebot und Nachfrage, und 
alle Störungen diefes Gleichgewichts haben meift 
bie fhlimmften Folgen. Dergleihen Störungen, 
welche namentlich aufeinem Zurüdbleibender Kon: 
fumtion od, einem Voraneilen der P. od. des Ange⸗ 
bots beruben, pflegt man gewöhnlich Gelbd= oder 
Handelskriſen, bezeidhnender aber Produk— 
tionsPrifen zunennen, indem fich nur in feltenen 
Fällen das Uebel bloß auf den Hanbelsftand be= 
ſchraͤnkt, und andererfeits die Geld-, d. b. Cirkula⸗ 
tionsverbältniffe gar nicht nothiwendig davon mit⸗ 
berührt zu werden brauhen. Mas die Folgen 
einer folhen Störung betrifft, fo beitebt immer bie 
nädhfte barin, daß bie in zu großer Menge erzeugte 
MWaare Beine Abnehmer findet, wodurd natürlich 
ber z. gebrüdt und der Kapitalgewinn, fowie 
der Arbeitslohn der Probucenten verringert wird. 
Ein Uebergang in andere, nicht überfullte Pro= 
duktions zweige iſt aber entweder gar nicht möglich, 
oder bod mit großen Schwierigfeiten und Ber: 
[uften verfnüpft. Was aber die Kalamität noch 
vergrößert, ift der Umſtand, daß alle dieſe Nadı= 
theile fih nur in äußerft feltenen Fallen bloß 
auf den einzelnen Zweig befchränten, in wels 
chem das Uebel feinen urfprünglichen Eit hatte, 
in den meiften dagegen felbft die entlegenften 
Glieder des großen Volkswirthſchaftskörpers 
berühren. Da nämlih das Vermögen ber 
von einer folhen Krife zunächſt betroffenen 
Klaffe von Producenten fofort abnimmt, fo wird 
fie fi) norbmwendig auf Einfhränkungen rüd- 
ſichtlich ihrer Konfumtion bingewiefen feben, 
wodurch ſich alsbald auch bei andern Waaren die 
Nachfrage vermindert. 

Produftionstermin, im Beweisverfahren 
ber Termin, wo alle Beweismittel beigebradt, 
bie Zeugen und Sadverftändigen gewöhnlich in 
Perfon vorgeftellt ( Productio testium, Pro= 
duftion der Zeugen) und bie Urfunden 
zur Anerkennung vorgelegt (inbucirt) wer— 
ben müflen. aber heißt der Beweisführer 
Producent, die Partei, gegen welche Beweis 
geführt wird, Probukt; dagegen Repro— 
dBucent der Gegenbeweisführer, Reprodukt 
ber Gegner beleben. Produktionserkennt— 
niß ift das Erkenntniß über Börmlichkeit bes 
Beweifes und Zuläffigkeit ber Beweismittel. 


Erzeugung 
de 8 


Produltionstermin — Profeſſor. 


Produktiv (v. Lat.), erzeugend, hervorbrin⸗ 
gend, ſ. Produktion. . — 

Produktivität (v. Lat.), Beugungskraft, 
Hervorbringungskraft; Fruchtbarkeit. 

Proemiumm (lat.), ſ. Prosmium 

Pro etcontra (lat.), für und ba 
von Gründen, die ale Beweis und Gegenbeweis 
aufgeftellt werben können. + 

rofan (lat. profanus), was außer eines heilis 
— Bezirks lag, ſowie überhaupt Alles, was keinem 
ott geweiht war, auch jedes Individunm, wel⸗ 
ches nicht in gewiſſe Myſterien eingeweiht war; 
dann unheilig, Gegenſatz von geiſtlich, daher 
gemein, weltlih; auch ber Sittlichkeit nade 
tbeilig, ruchlos; Profanation, Entweibung, 
Entheiligung; Profanautoren (Profans 
feribenten), bie griechiſchen und römifchen 
Schriftſteller im Gegenfag zu den biblifchen unb 
kirchlichen; Profangefhidhte, die Ge— 
ſchichte nach den gewöhnlichen Geſchichtsquellen, 
der bibliſchen Geſchichte entgegengeſetzt; Pros 
fanſchriften, weltliche Schriften, im Gegen 
fa zu ben theologiſchen. , 

Profeß (v. Yat.), Bekenntniß, daber befons 
bers ein von Papft Pius IV, in erneueter Geftalt 
eingeführter Ölaubenseid für Geiftlihe, Studi⸗ 
rende, Profelyten, Mönche ꝛc. (Professio fidei), 
woburd fie dem Papfte unbebingten Gehorfum 
geloben und alle von ihm verdammten Kegereien 
abfhwören, P. tbun (Profeßleiftung, Pro- 
fessio religiosa) und das Kloftergelübbe ablegen. 

Profeſſen (v. Lat.), Name derjenigen Mit: 
glieder des Jeſuitenordens, die in.alle Ordensge⸗ 
beimniffe eingeweiht und im Beſitz ber höchſten 
Aemter find. Sie wohnen in befondern Pro: 
feßhäuſern. 

Profeſſion (v. Lat.), im Allgemeinen jeder 
Beruf, gleichviel ob er ſich auf koͤrperliche, oder 

eiftige Thaͤtigkeit bezieht, befonders aber ein 
————— ober Handwerk; daher Profeſſio— 
nift und Profeſſionsverwandter, f. vea. 
Handwerker. P. von Etwas maden, Er 
was zu feinem Hauptgeſchäft oder Erwerbemit⸗ 
tel machen. 

Profeſſor (v. Lat.), bei den Römern ein öf 
fentlicher Rebrer, befonders der Grammatik und 
Rhetorik. Auf den neuern Univerfitäten wurben 
urfprünglich alle Stubirende (studentes) * 
genannt, während bie öffentlichen akademiſchen 
Lehrer Lectores hießen. Als ſich aber nad und 
nad gewiſſe Korporationen (collegin professo- 
rom) auf den Hochſchulen gebildet hatten und 
höhere wiſſenſchaftliche Grade ertheilt wurben, 
erbielten um 1600 bie Lehrer höherer Lehranſtal⸗ 
ten von Eeiten des Staats als befondere Auss 
zeichnung den Profefforstitel. Die für beftimmte 
Faͤcher angeftellten beißen gewöhnlich ordent? 
liche P.en (Professores ordinarii), im Gegen: 
fad zu ben außerordentlidhen (Professores 
extraordinarii), die dazu ernannt werben, nad“ 
dem fie einige Jahre als Privardocenten tbätig 
ewefen find (f. Univerfitäten). Im neuerer 
eit haben nicht nur die Rehrer vieler Gymnafien 
den Profefforstitel erbalten, fondern man hat auch 
Pen der Muſik ernannt; felbft Privatlehrer neue: 
rer fremder Sprachen, ja fogar Tanzlehrer ıc. nens 
nen fich mit dem ‚franzöfifdyen Titel Professeur. 
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Profeſſur — Programm. 


Profeſſur (v. Lat.), das Amt eines Profeffors. 

Profestus dies (lat.), Werkeltag. 

Proficiat (lat.), wohl bekomm's, beim Nies 
fen, Zrinfen. 

Profil (v. Franz), bie Geitenanficht bes 
menfhlihen Antliges, wie fie gewöhnlich im 
Schattenriß gezeichnet wird. Die Züge des Ges 
ſichts treten im P. weit deutlicher und fchärfer 
bervor, als in ber Anficht en face, baher bie 
Aehnlichkeit im P. leichterzutreffenift, alsenface, 
wlewohl immer ein geübtes Auge und ein richti— 
ger Takt dazu gehört, um bie Umriffe nicht zu 

rell oder zu verflacht erfcheinen zulafien (f. Sils 
Bauete. Inder Baukunſt iſt P.Durchſchnitt, 
Durchſchnittsriß) die Anficht des ſenkrechten 
Durchſchnitts von einem Gebäude, Eäulenwerke 
oder Gefimfe, entweder fängen= oder Quer— 
profil, je nachdem das Gebäude zc. ber Länge ober 
der Breite nach durdfchnitten gebucht wird; in 
ber Kriegsbautunft der Durchſchnitt eines Fe— 
ſtungswerkes, ber die. Höhe und Stärke des Walls 
und der Futtermauern, die Tiefe und Breite der 
Gräben, des bededten Wegs, die Abdachung der 
Wälle, Böfchungen zc. zeigt; in der Feldmeßkunſt 
der Querdurhfchnitt eines Terrains, welcher das 
Steigen und Fallen beffelben veranfhaulict. 
Die Grundlinte bes Profilriſſes ift ein angenom:= 
mener Horizont, bod muß auferdem nod bie 
Richtung beſtimmt'ſeyn, nach welcher ber ſenk⸗ 
rehte Durchſchnitt angenommen wird. Die 
Längen ergibt der Grundriß, die Höhen aber 
werden unmittelbar gemeſſen ober durch Baro= 
metermeflungen beftimmt. Sudtman in Bleinen, 
aber vorgefchriebenen Entfernungen nicht nur bie 
horizontalen Abftände merfwürdiger Punkte, fon= 
bern auch ihre ſenkrechten Entfernungen über 
oder unter einer angenommenen Horizontallinie, 
fo nennt man dies Profiliren, das baber ein 
fpecieller Theil bes Nivellirens ift. Der Profil: 
riß ift entweder ein Längenprofil (nady ber Län— 
genausdehnung eines Terrains entworfen) , oder 
ein Seitenprofil (wenn derfelbe auf bie Ebene 
bes Längenprofils ſenkrecht geworfen ift). 

Profit (v. Franz.), Gewinn, Vortheil; haber 
profi tiren, gewinnen, benugen. 

Profluvia (Ilat.), Ausflüffe, beſonders 
Krantheiten, bie ſich zundchft durch widernatürs 
lihen Abgang von Blut oder ſchleimigen und 
waͤſſerigen Feuchtigkeiten äußern. 

— forma (lat.), zum Schein; für lange 
eile 

Profoß, ein zum Unterftabe eines Regiments 

eböriger, in bisciplinarifher Hinficht unter den 
Befehlen bes Adjutanten, rüdfichtlih feiner 
Dienftobliegenbeiten hingegen unter bem Audi— 
teur ftehender Sergeant oder Feldwebel, beilen 
befonderer Obhut die Arreftanten anvertraut 
find, deren Verpflegung er zu beforgen hat und 
für deren Entweihung er verantwortlich ift. 
Bor und noch lange nah dem breißigjährigen 
Kriege hatte der P. einen ungleich bebeutenderen 
Wirkungskreis, indem er eine gewiſſe Art von 
Juſtiz handhabte. Sobald damals eine Truppe 
ein Lager bezog, war es die erſte Pflicht des 
P., einen freien Play zu einem Markt zu ermit⸗ 
teln und bafelbft einen Galgen aufrichten zu lafs | 
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viant auf diefen Play zum Des, zum Verkauf gebracht 
werben, und ber feste für diefelben einen 
feften Preis an, wofür ihm die Verkäufer eine 
Abgabe zu entrihten hatten. Auch die Ges 
fangenen ftanden unter feiner befonderen Aufficht, 
und es waren ihm nody 2 Trabanten, ein Stod's 
meifter, mehre Stedentnechte und ein Nachrichter 
beigeordnet. Dieſes ganze Perfonal war dem 
Generalgewaltiger untergeben. 

Profugus (lat.), Derjenige, welder fi 
durch die Flucht einer Unterfuhung oder Strafe 
entzieht. 

Profus (v. Lat.), übermäßig, zu ftark, daher 
profufe Qderläffe oder Biutabgänge, 
durch die dem Körper bis zur höchſten Schwäs 
hung Blut entzogen wirb. 

Profuſion (v. Lat.), Ergießung, Ausleerung 
einer Flüffigkeit, befonders auch f. v.a. Blutfturz. 

Prognofe (v. Gr.), Vorberfage, die Ers 
Penntniß und Beurtbeilung einer Krankheit, in 
fofern fie über den gegenwärtigen Zeitpunkt bins 
ausgeht und ihr — Verhalten im Auge 
hat. Sie iſt der dritte Akt des therapeutiſchen 
Verfahrens, deſſen erſter das Krankenexamen, 
deſſen zweiter die Diagnoſe iſt. An ſie ſchließt 
ſich die Bildung der Indikation oder Heilanzeige 
an. Die Kunſt, eine richtige P. zu ſtellen, iſt 
für den Arzt von außerordentlicher Wichtigkeit. 
Nur wenn er im Etanbe ift, den Gang, ben bie 
Krankheit einfchlagen wird, vorher zu beftimmen, 
wird er befähigt P eyn, eintretenden üblen Ereig— 
niffen zu begegnen, und nicht durch dieſelben über— 
rafchtzumwerden, zu beftimmten Zeiten erfcheinende 
günftige Reränderungen, z. B. Kırifen, gehörig 
zu unterftügen 2c., bei Kranken, die er wegen 
großer Entfernung ꝛc. nicht öfters befuchen Pann, 
für die Zwifchenzeit zwedmäßige Anordnungen 
zu treffen ꝛc. Die P. ſtützt fi hauptſächlich auf 
die genaue Kenntniß und Beurtheilung ber früs 
beren und gegenwärtigen Verhältniffe der vor— 
bandenen Krankheit an fih und in Beziehung 
zu dem Pranfen Individuum, alfo auf eine allfeis 
tige Diagnofe, beren unmittelbare Fortfegung bie 
3 ift ; ferner auf bie Kenntniß des Verlaufs, der 

auer, ber Ausgänge, welche ber vorliegenden 
Krankheit eigenthümlih find, und Anwendung 
derfelben auf den vorliegenden Fall; besgleichen 
auf die Kenntniß ber Natur des betreffenden Ins 
dividuums, der Vis medicatrix naturae, fowie 
Deſſen, was bie Arzneitunft gegen bas in Frage 
ftehende Leiden auszurichten vermag. 

Prognoftifon (gr.), überbaupt eine Wors 
herfagung zufolge gewiffer Wahrnehmungen; 
in der Mebicin ein Anzeichen, welches auf ben 
Ausgang der Krankheit fließen läßt (f. Pros 
gnofe). Jemandem bas P. ftellen bedeutet 
in der Aftrologie, ihm fein Schickſal vorberfagen; 
ſ. Nativirät. 

Pro gradu (lat.), für ben Grab, um ben 
Grad eines Doktors zu erreihen, gewöhnlich 
bei a er anne auf dem Xitel bes 
merkt 

Programm (v. Gr.), eigentlich ein öffentlicher 
Anſchlag oder Befehl, jest befonders jede öffent= 
lihe Antündigungss oder Einladungsſchrift, die 
von ben Univerfitäten, Gymnaſien und andern 


fen. Bon ben Krämern — nun aller Pros! höhern Bildungsanftalten bei Gelegenheit einer 
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feierlichen Handlung, 3 B. eines kirchlichen oder 
politiſchen Feſtes, einer Disputation, Promotion, 
Habilitation, Prüfung ꝛc., erlaſſen wird. Der 
mit der Abfaſſung dieſer P.e beauftragte Lehrer 
heißt Programmatarius. Gewöhnlich ſind 
den —— und Einladungen gelehrte 
Abhandlungen über einzelne Punkte aus den Fa⸗ 
Pultätswiflenfhaften, über grammatifhe, antis 
quarifche, biftorifche, geograpbifche und mytholo= 
giihe egenftänbe, bei den Gymnaſien aud Er— 

rterungen über bie wichtigften Fragen ber Pä— 
dagogik und Methodik vorausgeihidt, weshalb 
bie Programmenliteratur befonders in der neue= 
ren Zeit eine grode wiflenfhaftlihde Bedeutſam⸗ 
keit erlangt bat. In den meiften deutfchen Staa= 
ten ift darum aud feit mehren Jahren nicht nur 
ein gegenfeitiger Programmentaufh gefenlich 
angeorbnet, fondern man bat auch in gelebrten 
Beitfhriften und in eigenen Werken überfichtliche 
Bufammenftellungen berin den verſchiedenen P.en 
mitgetheilten wiflenfhaftliden Abhandlungen 
und ftatiftifhen Notizen zu geben verſucht. Da= 
hin gehören Jahns „Jahrbücher für Philologie 
und Pädagogik”, Gersdorfs wreipalger Reper: 
torium der deutſchen und ausländifchen Fiteratur“, 
Mübhlmanns und Jenicke's „Repertorium 
ber Haffifhen Philologie”, Gutenäders „Ber: 
zeihniß aller P.e und Gelegenheitsfchriften, 
welche von ben bayerifhen Studienanftalten von 
1823—42 erfchienen find“ (Würzburg 1843), bie 
„Programmenrevue ober Schulardhiv” (Dresden 
1843 ff.) und Wieniewski's „Syftematifches 
Berzeichniß der in ben Pen der preußifhen Gym⸗ 
naften und Progymnaften, weldhe 1825— 41 er: 
ſchienen find, enthaltenen Abhandlungen, Reden 
und Gedichte“ (Münfter 1844). Auc bei andern 
feftlihen Gelegenheiten wird bie Aufeinanderfolge 
ber Feierlichkeiten dur ein P.(Feftprogramm) 
öffentlich bekannt gemacht. Im politifchen Leben 
nennt man P. biejenige Veröffentlihung einer 
Korporation od. einer politifchen Partei, worin die 
Grundfäge auseinandergefegt find, nad denen 
diefelbe gewifle Zwecke zuverfolgen gedenkt. In 
Ponftitutionellen Staaten pflegt ein neueintres 
tendes Miniftertum feine Abfichten in Bezug 
auf die Staatsverwaltung ebenfalls durch ein P., 
befonders ber Bolfsvertretung gegenüber, barzu= 
legen. 

Progreß (v. Lat.), überhaupt ber Fortgang, 
das Weitergelangen zu einem beftimmten Ziele, 
befonders in der Philofopbie in Beziehung auf 
das Borftellungsvermögen das Fortichreiten von 
einer Borftellung ber Bedingung zu der bes Be- 
Dingten. Der Gegenfas beißt ag wo 


man rückwärts vom Bebingten zur Bedingung 
ſchreitet. 

—2— „ſ. Reiben. 

Progreſſiſten (v. Lat.), Fortſchrittsmaͤnner, 


if Spanien die Partei Derer, welche, unter Keft: 
haltung des monardifchen Principe, den Staat 
nad) liberalen Jbeen geordnet und geleitet willen 
wollen. Ihr Hauptführer war Dlozaga. 
Progymnaſium (v. Gr.), Borfchule zu einem 
Gymnaſium. 
rogymmasmata (gr.), die Vorübungen, 
weldhe Diejenigen anzuftellen pflegten, welche 
in den heiligen #eftfpielen ber Hellenen ale Käm= 


Progreß — 


Prokanzler. 


pfer auftreten wollten. Sie fanden inden öffent⸗ 
lihen Gymnafien unter Aufficht gewiſſer ®ehrer 
und in Anweſenheit vieler Zuſchauer Gtatt. 
Keiner durfte diefe Borübungen verfäumen, und 
ebe Einer zu ben Kampffpielen felbft zuge: 
laffen ward, mußte er eidlich verfidhern, daß 
— Vorübungen geſetzmäßig durchgemacht 
habe. 

Proh dolor (lat.), leider! 

Prohibition (v. Lat.), Verbot; daher Pros 
bibitionsfyftem, zunachſt auf Verbot, wie 
der Ein= oder Ausfuhr von Waaren, fid, fügen: 
des Staatsfuftem, f. Zoll; Probibitorium, 
ein darauf ſich richtender Befehl; Probibitiv 
(probibitorif&), verbietend, Einhalt thuend. 

Projekt (v. Lat.), Entwurf, Plan, Vorbaben, 
Vorſchlag; daber Projetftenmader, Einer, 
der fi im Entwerfen neuer, meift unficherer ober 
unausführbarer Pläne gefällt. 

Projektile (v. Lat.), Gefhoß. 

Projektion (v. Lat.), Entwerfung, die Abs 
bildung eines Gegenftandes auf einer Fläche 
durch gerade Linien, welche einander entweder 
parallel find, oder nady einem gegebenen Punkte 
zufammenlaufen ; diefe Punkte, in welchen die ges 
raden Linien ber Entwerfungsfläde treffen, ge 
ben bieP. ober bas Bild des Gegenftanbes. 
Steben die Entwerfungslinien ſenkrecht auf ber 
Ebene der Tafel (der Entwerfungsebene), fe 
beißt die Entwerfung eine orthographiſche. 
Denkt man fit das Auge im Mittelpunkt ber 
Erde und an dem Ende ihres Halbmeſſers eine 
auf bemfelben ſenkrecht ftebende Tafel, und zieht 
alsdann vom Mittelpuntt aus durch mehre 

unkte der Erboberfläche Linten bis an die Ta⸗ 

el, fo erbält man bie E@entralprojettion, 
wobei die Grade und Theile fih vom Mittelpunkt 
aus immer mehr erweitern. Die ftereogra: 
phiſche P. ift eine perfpektivifhe Entwerfung 
der Kugelfliche auf die Ebene eines großen Kreis 
fes, nach deflen Pole die Entwerfungslinien ges 
zogen werben. Beide Projektionsarten ftellen die 
Länder Peineswegs in ihrer verhältnifmäßigen 
Größe dar, und bei Peiner berfelben läßt fid, 
wie auf den Speciallarten, ein einfadher ge⸗ 
rabliniger Mafftab zur Ausmeffung der Ent: 
fernung ber Orte von einander gebrauden; 
denn bei der ortbograpbifhen P. werben bie 
vorgeftellten Länder nah ben Seiten hinaus 
ungemein zufammengezogen ober verengt, bei der 
centralen ungeheuer vergrößert; bei ber ſtereo⸗ 
graphifchen P. dagegen find bie Bergrößerungen 
an den Rändern berum nicht fo bedeutend und 
die Geftalt ber Länder wirb babet nicht zu fehr 
verzogen. Die orthographiſche und Gentralpros 
jeftion wird gewöhnlih nur in der Ajtronomie 
angewendet, jene, wenn entweber bie Sonnen: 
und Mondkugel oder bie Erbfugel zu einem aſtro⸗ 
nomifchen Gebrauce zu entwerfen ift, und diefe, 
wenn man gewiffe Gegenden bes geftirnten Him⸗ 
mels auf den Horizont perfpeßtivifch vorftellen 
will; die ftereograpbifhe P. aber bat man zu 
— — eichnungen am bequemſten ger 
nden. 

Prokanzler (v. Lat.), der Stellvertreter eines 
Kanslers, beſonders aufliniverfitäten, f. Kanzler. 

Profatalepfis (gr.), Kunftgriff der alten 
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Prokeſch — Prokonſul. 


Redner, wodurch ſie Anklagepunkte gegen ihre 
Klienten durch Dialektik ſo zu wenden wußten, 
daß ſie ihnen zum Vortheil gereichten. 
Prokeſch, Anton, Freiherr von Oſten, 
öſterreichiſcher Diplomat, den 10. December 1795 
zu Graͤtz geboren, erhielt von ſeinem Stiefvater, 
dem Profeſſor Schneller zu Freiburg, eine treff⸗ 
liche Erziehung. Zum Jüngling herangereift, 
nahm er 1813 Militärdienſte, diente 1815 in 
Mainz als Orbonnanzoffizier unter dem Erzher⸗ 
og Karl von Defterreich, arbeitete nadı dem 
ieden im matbematifchen Bureau zu Wien und 
warb 1816 Profeffor der Mathematik an der Ka= 
bettenfchule zu Olmütz. Im Fahre 1818 ward er 
Adjutant bes Feldmarſchalls Fürften von Schwar= 
zenberg, vermaß dann 1821 ale Oberlieutenant 
im Generalftabe Theile von Oberungarn, kam 
1823 als Hauptmann in ein zu Trieſt garnifo= 
nirendes Regiment und machte von bier aus im 
folgenden Jahre eine Neife nah Griechenland, 
Kleinafien und Konftantinopel. In der Levante 
regelte er im Auftrage feiner Regierung die An⸗ 
gelegenbeiten ber öfterreihifhen Marine, zu wels 
chem Zweck er ſich aud längere Zeit in Athen 
und Nauplia aufbielt. In Aegypten, das er 
1826 befuchte, wurde er von Mebemed Ali mit 
Aufmerkfamteiten überhäuftl. Zum Chef des 
Generalftabs der öfterreihifchen Flotte unter 
Dandolo ernannt, ging er im Mai 1823 wieder 
nach Smyrna, wo er die zwifchen Defterreich und 
Griehenland wegen der Schifffahrt entftandenen 
$rrungen beilegte und 1829 mit dem Paſcha von 
&t. Jean d'Acre bie Uebereinkunft zu Gunften 
der Ehriften in Paläftina und Galilia abſchloß. 
Nachdem Griehenland als felbftftändiger Staat 
anerfannt worden war, wurde P. als Major in 
ber öfterreihifchen Marine nah Wien zurudbes 
rufen und mit dem Namen Ritter von Often ge: 
abelt. Im folgenden Jahre ging er ale Ehef 
des Generalftabs mit dem öfterreichifchen Heere 
nad Bologna und 1832 in befonderer Miffien 
nach Rom, 1833 aber zur Bermittelung des Äries 
dens zwifhen dem Sultan und bem — — 
von Aegypten nach Kairo. Im Sommer 1 
ging er ale Gefandter nad Athen, wo er bie 
1849 blieb, ward 1843 Generalmajor und 1845 
in ben Zreiberrnftand erhoben. Im Jahre 1849 
vom Minifterpräfidenten Fürften Felir Schwar— 
zenberg nadı Wien berufen, ging er Ende Fe— 
brusar als Gefandter nad Berlin, wo er bie 1852 
blieb, fi mit Erfolg um Erhaltung bes Friedens 
und Ausgleichung ber obſchwebenden Differens 
. zenbemühend. Am 24. Januar 1853 ward er zum 
unberyräfbielgrianbien in Frankfurt ernannt, 
nachdem er inzwifchen zum Rang eines Feldmar⸗ 
falllieutenants und geheimen Raths befördert 
worden. Als &criftfteller zeichnet er ſich befon= 
dere In feinen Charakterſchilderungen durch ſcharfe 
Auffaflung und freimütbige Darftellung aus. 
Reib an Stoff find feine Schriften über ben Zu— 
ftand des Orients. Außer ben von ihm heraus— 
egebenen „Denfwürbigfeiten aus dem Reben bee 
ürften Schwarzenberg” (Wien 1822) nennen 
wir „Ueber den Feldzug 1814" (daf. 1833), 
„Erinnerungen aus Aegypten und Kleinaften‘ 
(daf. 1829—31, 3 Bbe.), „Das Land zwifchen ben 
Kataraften des Nils” (daf. 1832), „Reife ins 
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heilige Land‘ (daf. 1831), „Dentwürbigkeiten u, 
Erinnerungen aus bem Orient‘ (herausgegeben 
von E. Münd, Stuttgart 1836-37, 3 Die), 
„Kleine Schriften‘ (daf. 1842—44, 7 Bbe.). 
Als Mitglied der berliner und wiener Akademie 
der Wiſſenſchaften bat er auch mehre archäo— 
logifhe und numismatifhe Abhandlungen ge= 
fchrieben. e 
Proklamation (v. Lat.), Befanntmahung 
durch öffentliches Ausrufen, befonders eine öffent 
lihe Bekanntmachung oder gedrudte Rebe eines 
Fürften oder einer Regierung an das Boif, eines 
Heerführers an eine Armee ober ein Armeecorps, 
fowie audy an die Bewohner einzelner Stäbte oder 
Provinzen, in weldhen der Heerführer feine Ger 
finnungen öffentlich ausfpricht und entweber feine 
Zufriedenheit zu erfennen gibt und ermuntert, 
ober Zabel und Drohungen ıc. ausbrüdt. Vom 
Manifeft (f. d.) unterfcheider fich die P. befons 
ders dadurch, daß jenes einen mehr biplomatifchen, 
diefe einen mehr populären Charakter hat. 
Brofonful, Titel Desjenigen, welcher bei den 
Römern von Staats wegen beauftragt war, ans 
ftatt des Konfuls außerhalb Roms in ben — 
vinzen als Statthalter und Feldherr zu fungiren, 
daher auch Proconsule gefchrieben. Als außers 
ordentliche P.n wurden in ber Regel Männer 
abgefandt, welche vor mehren Jahren das Konfus 
lat bekleidet hatten. Der Umfang ber mit einem 
ſolchen außerorbentlichen Profonfulat verbundenen 
Befugniffe hing von der Beftimmung bes Volks 
und des Senats ab. Ordentliche Du d. h. 
Provinzialſtatthalter, welche in der Regel nach 
Beendigung ihres Amtsjahres in eine Provinz 
gingen , kommen erft in den legten Zeiten ber Res 
publif auf. Nachdem nämlidh auswärtige Länder 
förmlich erobert worben waren, gingen zuerft Präs 
toren zur Berwaltung berfelben dahin ab; ale 
aber dieſe Eroberungen ſich immer weiter aus⸗ 
dehnten, wurden bie Konfuln nach Ablauf ihres 
Amtsjahres Provinzialftattbalter und bießen als 
folhe Pın. Durch ein Senatuskonſult von 
53 v. Ehr. warb beftimmt, daß die Konfuln 
und Prätoren allemal erft 5 Jahre nad ihrer 
Amtsverwaltung in Rom in die Provinz abgeben 
follten. Nachdem der Senat über die Verwaltung 
der Ponfularifchen und prätorifchen Provinzen ents 
fchteden batten, looften die Konfuln um die konſu⸗ 
larifhen, die Prätoren um bie prätorifchen Pros 
vinzen. Zuweilen entfchied indeß nicht das Loog, 
fondern ber Senat und die Tributtomitien. Urs 
fprünglih dauerte die profonfularifhe Berwals 
tung ein Jabr ; fpäter ward aber durch die Lex 
Julia beftimmt, daß fie 23ahre dauern follte; doch 
mußte auch jeßt noch die Ankunft des Nachfolgers 
abgewartet werben, unb das Imperium des bie 
berigen P.8 erlofch erft , wenn berfelbe nach Rom 
urückkam und die Stadt betrat. Nah feiner 
neunft in Rom mußte er Rechnung legen. Was 
die Gewalt und die Amtsbefugniffe des P.s bes 
trifft, fo hatte er den Oberbefehl über bie Truppen 
und bie gefammte Kriegsführung und bie Jurid= 
biftion in Kriminal= und Civilſachen. Als Kris 
minalrichter hatte er das Recht über Leben und 
Tod, nämlich bei den Provinzialen, denn ben rö= 
mifhen Bürgern ftand es frei, Gericht in Rom zu 
verlangen. Die Menge ber vorliegenden Sachen 
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machte bie Zuziehung „anderer Richter nothwen⸗ 
big, bie.er ſowohl aus ben in ber Provinz leben 
ben römifchen Bürgern, als aus feinem Gefolge 
nahm. Eeine richterliben Entfcheidbungen waren 
auf das einheimifche Land» und Stadtrecht und 
römifhe Provinzialgefege bafirt. Einzelne Orte 
waren aber von feiner Gerichtsbarkeit erimirt. 
Dann lag bem P. noch die Aufficht über die Ges 
meinben ber Provinz, die Sorge für Sicherheit, 
Ordnung u. Rube, die Ueberwachung des Steuer= 
weiens, der Publitanen, die Erhaltung der Lands 
ftraßen und Anleaung neuer, fowie überhaupf bie 
Sorge für alle öffentliben Bauten ob. Da bie 
P.n biernady eine faft fouveräne Gewalt ausübs 
ten, fo ift leicht beareiflih, wie ſich manche ders 
felben fo maßlofer Willtür und fo unerträglicher 
Bebrüdungen fchuldig machen fonnten. Als Ge: 
folge hatte der P. eine Leibwache (cohors prae- 
toria), als Infignien die Toga praetexta, bie 
Sella curulis und Liktoren mit ben Fasces. Nach 
ihrer Rückkehr hielten fie, wenn fie Kriegstbaten 
verrichtet hatten, aewöhnlidh um den Triumph an 
und erhoben zu beffen Abhaltung ſchon im Bor: 
aus von ben Provinzialen Kronengold. Eine 
andere Bedeutung erbielt das Profonfulat unter 
ben Kaifern. Seit Auanftus bießen nämlich die 
Statthalter der fenatorifchen oder Volksprovinzen 
(f. Provincia) P.n, und zwar pflegten jene Pro: 
vinzen unter benen ausgelooft zu werben, welche 
vor 5 Fahren Konfuln oder Prätoren gewefen 
waren, fo daß nun auch die gewefenen Präto= 
ren P.n genannt wurden. Nur zwei Provin— 
zen blieben wirklich Fonfularifhe, nämlich Alten 
und Afrika, indem bterber nur gewefene Konfuln 
geſchickt wurden; bie andern P.n waren es nur 
dem Titel nah. In der von Konftantin dem 
Großen vorgenommenen Eintheilung bes Reichs 
erfcheinen drei P.n, nämlihb von Afien, Af— 
rifa und Achaja, bie aber nicht mehr vom Se— 
nate, fondern von den Kaifern ernannt werben, 
and nicht mehr berechtigt find, als bie anderen 
Stattbalter. Das Amt dauerte ein Jahr, u. das 
Imperium erlofch mit ber Rückkehr in die Stabt. 
Bon Befugniffen blieben ben P.n nur die Rechts— 
pflege u. die Verwaltung, indem bag militärifche 
Amperium aufhörte. Ihr Oberrichteramt erftredte 
fih auf alle Bewohner der Provinz fowohl in 
Civil⸗, als in Kriminalfahen, und über ihnen 
ftand nur das Gericht des Kalfers und beflen 
Stellvertreter. Todesſtrafe durften fie zwar ver— 
bängen, aber feine Güterfonfisfation und Depor— 
tation. Im llebriaen war der Kreis ihrer amtli— 
chen Befugniſſe derfelbe, wie zur Zeit der Repu— 
blik. Was ihre Inſignien betrifft, fo hatte der wirk— 
liche P.12, der Fitularprofonful nur Kasces. Die 
vorher üblichen Ehrenbezeigungen murden bes 
ſchränkt, wie z. B. Nero die den P.n zu Ehren 
anaeftellten Feftfpiele verbot. 

PBrofnration (v. Lat.), Stellvertretung. 

Profurator (v. Lat.), der von einem Andern 
durch eine Vollmacht zu Beſorgung gerichtlicher 
und außergerichtlicher Gefhäfte aufgeftellte Be— 
vpollmächtigte. Bei den Römern hießen fo bie 
Auffeber über Landgüter und die Verwalter ber 
Eintünfte des Kaifers, des Senats und ber Bür— 
ger in ben Provinzen, wo fie, befonbers in Flei= 
neren, öfters bie Stellevon Statthaltern verfahen, 
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ober letztere in ſolchen Territorien vertraten, welche 

zu größeren Provinzen gehörten, wie z. B. Pon⸗ 

tius Pilatus P. in dem zur Provinz, Syrien ge 

börigen Jubäa war. Fest werben bie für gericht 

liche Gefchäfte beftellten Bevollmächtigten au 

Sadhm alter genannt, und wenn fie von ganzen 

Gemeinden aufgeftellt find, Synbici. Das 

Rechtsgeſchaͤft, welches ber Beftellung ber Pm 

zum Grunbe liegt, ift der Bevollmächtigungston: 

trakt, und obgleich dem zufolge die Geſchaͤffe obne 
Entgelt verſehen werben müffen, fo wird doch den 
Pen zur Entfhäbdigung für ihre gehabte Mühe 
ein Honorar nicht abgefprocen. irb ber Bes 
vollmächtigte nicht von dem Eigenthümer felbft, 
fondern von einem Solchen, welcher deſſen Ber: 
mögen zu verwalten berechtigt ift, zu Beforgung 
der gerichtlichen Geſchäfte aufgeftellt, fo wird er 
Aktor genannt. Wer überhaupt fähig ift, vor 
Gericht zu handeln, fann auch das Amt *2* 
übernehmen, und beſtellen Bann Jeder einen Ans 
dern zum P., der überhaupt Eigenthümer einer 
ee Rechtsſache it. Der P. muß übrigens 
feine Zuläffigfeit, in fremdbem Namen vor Geridt 
zu handeln, fomwohl dem Richter, als auch dem 
Gegner feines Priucipale auf rechtsbehörige Art 
darzutbun im Stande feyn, was man bie fe 
gitimation nennt; wer eine ſolche Legitimation 
aufzumweifen nicht vermag, beißt ein falfcher P. 
Die Legitimationsurtunden oder Bollmadıten 
werben in allgemeine und befonbdere abgetheilt. 
Jene können wieder von zweifacher Art fenn, je 
nachbem fie die Klaufel, daß der P. alles Dasje: 
nige zu verbanbeln befugt fey, was ber Gemalt: 
geber, wenn er felbft zugegen wäre, verrichten 
würde, enthält, oder nicht. Der P. muß das ihm 
aufgetragene Gefchäft in eigener Perfon verrich⸗ 
ten und allen durch fein Verſchulden verurſachten 
Schaden erfegen. Bor Beendigung der Sache 
barf er ohne rechtmäßige Urfache nicht abgehen, 
fondern muß vielmehr das Gefhäft zu Etande 
zu bringen fuchen. Doch bleibt ihm nachgelaffen, 
wenn er an ber Fortfegung ber Sache gehindert 
ift, einen Subftituten zu ernennen, ber die Sache 
auch dann fortführt, wenn ber P. verftorben 
it. Im der franzöfifchen und rheiniihen Ge 
richtsverfafjung heißen Procureurs du roi ober 
Staatsproßuratoren bie Beamten bes öffentlichen 
Minifteriums (f. Staatsanwalt)ı In. Ali 
ftern heißt ber Konventual, welcher bie öfonomis 
fhen und fonftigen weltlihen Angelegenbeiten zu 
beforgen bat, Pater P, oder Klofterfhaffner. 
P. von St. Marcus war in WBenebig be 
mals Titel der vornehmften Staatsbeamten; t# 
gab 9 wirkliche, aus denen der Doge gewählt 
ward, unb viele Zitularproßuratoren,, die des 
damit verbundenen Ranges wegen große Sum 
men für ben Titel bezahlten. 

Prokuriſt, ſ. Procura. 

Prolapsus (lat.), Vorfall, ein krankhafter 
Zuftand, der dadurch entfteht, daß ein Organ aus 
feiner Lage heraustritt, fo daß es mit der äußern 
Luft in unmittelbare Berührung fommt , wodurch 
fi der P. vom Bruch (Hernia) unterſcheidet. 

Prolation (v.Rat.), Hinausfegung, Ermweite 
rung, baber in der Mufit die Verlängerung dei 
Werthes einer Note zuerft im Allgemeinen, bann 
insbefondere durch einen Punkt (f. d.). 
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Prolegomena (gr.), eigentlich das Vorher⸗ 
gelagte, daher eine Vorrede oder Einleitung einer 

chrift, die dazu beftimmt ift, ben Lefer in ben 
Geift der leäteren einzuführen; bei akademiſchen 
BVorlefungen die Einleitung, um die Borbegriffe 
einer Wiſſenſchaft zu entwideln, oderNamen, Bes 
griffe, Eintheilung u. andere Verhältniffe äußer— 
li zu betradhten, 

Prolepfis (gr.), das Früheintreten eines 
Krankheitsfall, namentlich bei Wechfelfieber; in 
ber Rhetorik f. v. a. Anteoccupatio; auch f. v. a. 
Anahronismus. \ 

Proles (lat.), bie Brut, junge fnospenartige 
Theile, welche an ber älteren Pflanze fich erzeugen 
und, von dieſer fich lLöfend, zu neuen Pflanzen aus 
wadfen; P. bulbi, die Zwiebelbrut. 

Proletarii, im weiteren Sinne alle Mit: 
glieder ber 6. Klaffe der römifhen Bürger nad 
der Eintheilung des Servius Zullius, welche die 
Accensi velati und Capite censi mit umfaßte, im 
engeren Sinne bie 3. und 4. ober bie mittleren 
Abtbeilungen ber 6. Klaffe von 1500-375 As 
Bermögen. Urfprünglich war bie 6. Klaffe vom 
Kriegsdienfte ganz frei, fpäter aber ward fie zum 
Theil dazu beigezogen, nämlich die Accensi ve- 
lati, und zwar mußten bie von 12,500—4000 Us 

u Fuß, die von 4000-1500 As zur See dienen. 
Die P.von 1500—375 u. Capite censi blieben noch 
frei, ausgenommen in Fällen der höchſten Noth; 
erft burh Marius wurden auch fie zum Krieges 
bienfte verwandt. In neuerer Zeit bat man ben 
Namen Proletarier auf die niedrigfte befiglofe 
Klaſſe ber bürgerlichen Gefellfhaft übertragen u. 
biefelbe Proletariat genannt. Bal. Benfen, 
Die Proletarier, Stuttg. 1847. Der Name wird 
von Proles, Nachkommenſchaft, abgeleitet, weil fie 
allein durch eine ſolche dem Staate nüßten. 

Pro licentia (lat.), für die Erlaubniß, 3.8. 
auf Univerfitäten Vorlefungen zu halten, die Ges 
ſchäfte eines Anwalts zu betreiben, eine Streit: 
ſchrift zu vertheidigen. 

Prolifer (lat), bruttragend (f. Proles); 
dann ſproſſend, wenn eine Pflanze ober ein Pflan⸗ 
zentbeil aus foldhen Stellen, wo fonft gewöhnlich 
Pein weiteres Kortwachfen Statt findet, neue Triebe 
bringt, 3.8. ein Stengel an feinem blütbentragen= 
den Sipfer, eine Blüthe aus ihrer Are zc. 

Pro loco ((at.), für bie Stelle in einer Fa⸗ 
Pultät eine Streitfchrift vertbeibigen. 

Prolog (v. Gr.), in dem Drama ber Alten ber 
erfte Theil der Darftellung vor dem erften Chor: 

efang. Er diente dazu, dem Zuſchauer das Ver: 

ändniß bes Stücks zu erleichtern, die zu erwartende 
Handlung zu motiviren u, die Scene zu bezeichnen, 
mo bie Handlung bes Stücks felbft Statt finden 
follte. Der Gebrauch des Pes foll zuerft von 
Thespis um 530 v. Chr. eingeführt worden ſeyn. 
Er wurde urfprünglihd von einer Perfon (Pr o= 
logus) gefprohen; bei Aeſchylus erfeßte ber 
Chor felbft feine Stelle. Euripides betrachtete 
ihn als eine eigentliche Einleitung in bie Fabel bes 
Stüds, um dieſe dem Zufchauer zu erklären, oder 
bis babin zu erzählen, wo fie im Stüde felbft 
—— wird, Dramatifcher erſcheint ber 
P. bei Sophocles, wo er nicht als Erzählung, fon= 
bern in bialogifher Form auftritt. Die P.e 
Shakeſpeare's halten ſich theils an bie Sitte der 


griechifchen Tragiker, theils andieP.ebes Plautus 
und Xereny, die den Dichter oder fein Stück gegen 
mögliche Berunglimpfungen im Voraus vertheis 
digen. In den neuern Zeiten ift der P. felten mit 
Glüd angewendet worden, und in der That erfors 
dert es die Kunft des Dichters, daß fein Kunfts 
werk durch fich felbft verftändlich fey. Uneigent⸗ 
lih bat man auch kleinere Vorfpiele und Ecenen, 
die ein Meines Ganzes für ſich ausmaden u. mit 
dem folgenden Stüd nur loſe zufammenhängen, 
P.e genannt. Berühmt find Schillers P.e zum 
„Wallenſtein“ und Göthe's „Borfpiel auf dem 
Theater‘ zu Kauft. Bei außerordentlihen Ber: 
anlafjungen oder feierliden Gelegenheiten, mit 
denen bie Aufführung eines Stücks zufammens 
fällt, werben ebenfalls P.e (Feitprologe) ges 
ſprochen. 

Prolongation (v. Lat.), Verlängerung der 
Verfallzeit einer Zahlungsfrift, befondersP.eines 
Wechſels, die Verlaͤngerung oder Hinausfchies 
bung ber Zahlungszeit. eines Wechſels, entitebt, 
wenn ber Ausfteller oder Schuldner mit dem Neh⸗ 
mer ober Gläubiger übereintommt, daß diefer ihm 
einen weiteren Termin über bie feftacfegte Zah—⸗ 
lungszeit geftattet, und kann nur bei foldyen eiges 
nen Wechfeln Statt finden, welche ſich noch in den 
Händen bes Gläubigers befinden, fo daß ein brits 
ter Inhaber ohne Ermächtigung von Seiten feines 
Cedenten bie P. eines Wechſels nicht eimgehen 
kann, ohne feinen Regreß gegen feine Vormänner 
zu verlieren. , 

Prolufion (v. Lat.), Vorübung, Vorſpiel; 
zuweilen als Titel atademifcher Programme ges 
braucht. i 

Promachos (ar.), Borktämpfer. 

Pro memoria (lat.), zur Erinnerung, ges 
wöhnlicdhe Weberfchrift eines ohne befondere Ku— 
rialien gemachten fchriftlihen Anbringen; f. 
Memorial. 

Promenade (v. Franz.), das Spazierenaehen 
ober Fahren und der dazu angelegte Ort; Tour 
in einem Tanze, wo bie Muſik in einen marſch⸗ 
äbnlihen Rhythmus übergeht und die Tänzer in 
gewöhnlihem Scritt burd den Eaal geben. 

Promeſſe (v. Franz.), eine vorläufige, aber 
beftimmte f&riftliche Erklärung, zu einer beftimms 
ten Zeit eine beftimmte Zahlung leiften oder einen 
Gegenftand für diefelbe liefern zu wollen; befons 
ders bas Dokument über Vermiethung von Roos 
fen der Gelblotterie ober Rotterieanlchen, wo dem 
Mierber alle höheren Gewinne, bem Vermiether 
dagegen bie in einer Klaffe oder Ziehung berauss 
kommenden Pleinften Gewinne zufallen. Der Ber: 
mierber nimmt bafür in ber Regel eine beftimmte 
Summe in Anfprud. Beim Promeſſen- ober 
Heuergefhäft in Etaatspapieren werben in ber 
Regel über jede bezüglihe RLoosnummer mebre 
(8—16) P.n ausgegeben, fo baß jede berfelben 
nur einen entfprechenden Antheil am ganzen Looſe 
und dem eventuellen Gewinn deſſelben erhält. 
Val. Lotterie. 

rometheus, Sohn des Titanen Japetus u. 
der Clymene, Bruder des Atlas, Menötius und 
Epimetheus, oder Sohn bes Uranus und ber Elys 
mene, jeugte mit Hefione oder Pandora den Deus 
calion, mit Pyrrha oder Elymene ben Hellen, 
mit Geläno ben Lyeus und Ehimäreus. Als uns 
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ter ber Herrfchaft bes Zeus Götter und Menfchen 
zu Mecone mit einander rechteten, zerlegte P. in 


der Abficht, den Zeus zu überliften und mit ihm 


in ber Klugheit zu wetteifern, einen Stier, barg 
in ber Haut beffelben das zerftüdelte Fleiſch und 
die Eingeweibde, legte ein fchledhtes Stüd, ben 
Magen, oben darauf und auf einen andern Haus 
fen die Knochen zufammen, die er mit Fett bes 
bedte. Zeus machte ihn auf feine ungleidye Thei— 
lung aufmerkſamz P. aber forderte den Gott auf, 
zu wählen. Diefer, den Betrug durchſchauend u. 


zürnend, wählte ben mit Fett bebediten Knochens 


haufen. In feinem Zorn enthielt nun Zeus ben 
Menſchen, um ihnen bie Zubereitung bes Fleiſches 
unmöglich zu machen, bas $euer vor. Aber P. 


entwenbete es in einem hohlen Stabe und brachte 


e8 den Menfchen wieder. Darauf ließ Zeus, um 


die Menfchen für die Aneignung des Feuers zu 


ftrafen, durch Hephäftus eine Jungfrau von ver: 
führerifher Schönheit, die Pandora (f. d.), aus 


der Erbe bilden, und Epimetheus nahm fie troß 


ber ihm von feinem Bruder gewordenen Warnung 


um Geſchenk an. Den P. aber ſchlug Zeus in 
nde, feflelte ihn an eine Säule u, fandte einen 
Adler, ber ihm bei Tag bie Leber ge 
rcu⸗ 


welche des Nachts immer wieder wuchs. 
les erlegte den Adler mit der Bewilligung des 


Zeus und befreite den P. Bei Aeſchylus erſcheint 
P. als unſterblicher Gott und als ber ſich aufs 
opfernde Freund bes Menfchengefhlehts, als 
ausbarrender Dulder, welcher der Uebermadht bes 


Zeus wohl unterliegt, fich aber nicht vorihr beugt. 


Obwohl ſelbſt einSprößling des Titanengeſchlechts, 


ſteht er doch dem Zeus mit ſeiner Klugheit gegen 


die Titanen bei. Auch öffnet er dem Zeus das 
Als aber 
Zeus, nachdem er zur Herrſchaft gelangt war, das 
Menſchengeſchlecht vertilgen wollte, um ein neues 


Haupt bei der Geburt der Athene. 


zu ſchaffen, entriß P. die Menſchen dem Verderben 
und verlieh ihnen, indem er ihnen die Kunde ber 
Zukunft nahm, zum Erſatz die Hoffnung und gab 


ihnen auch bag Feuer. Erift ber Erfinder aller 


Künfte, die das Leben der Mienfchen verfchönern, 
und ftebt in dieſer Beziehung bem Hephäftus und 
ber Athene nahe. Aber für alle dieſe Wohltha— 
ten, bie er bem Menſchengeſchlechte erzeigt, wird 
er auf Befehl des Zevs durch Hepbäftus, der es 
indeß mit Miberftreben thut, an einen $elfen in 
Schtbien gefeflelt. Hier erfcheint Hermes bei ihm 
und verlangt, daß ereine dem Zeus wichtige Weis⸗ 
fagung befannt machen folle.. P. weiß nämlich, 
daß Zeus einen Sohn zeugen wird, ber den Ba= 
ter vom Throne ftoßen wird, und da er fich bart- 
nädig weigert, ſich näher darüber zu erlären, fo 
fendet Zeus feinen Blisftrahl auf ihn herab und 
ftürzt ihn mit bem Felfen in den Tartarus. Erft 
nach geraumer Zeit kommt P. auf die Oberwelt 
zurüd, aber nur zu neuer Qual, denn, an ben 
Kaukaſus feft gefhmiebet, wird er von einem Ad⸗ 


ler gepeinigt, und biefe Qual foll nicht eher auf=| 6 


bören, als bis ein anderer Gott freiwillta an feine 
Stelle tretend in ben Zartarus gebt. Endlich fins 
bet fib ein folder in dem unfterblihen Gen= 
taur Chiron, der, durch einen Pfeil des Hercus 
les unheilbar verwundet, in ben Hades zu geben 
mwünfcht u. deſſen Stellvertretung Zeus annimmt. 
Endlich erfheint P. auch als Künftler, ber die 


Pro mille — Promotion. 


Menfhen aus Erde oder aus Erbe und Waſſer 


bildet, indem ihm umd der Athene Zeus entweder 
gleich anfangs, oder nach ber deukalloniſchen Fluh 
befiehlt, Menfhen aus Schlamm zu bilden, und 
den Winden, ihnen Athem einzubauden. Auf 
des P. Rath verfertigte auch Deucalion bei herein: 
bredenber Fluth das Rettungsfchiff und belud ed 
mit Lebensmitteln. Das Erwachen des Men: 
fhengeiftes, womit zugleich die Mühen, Kämpfe 
und Leiden des irdifchen Lebens gefegt find, ift 
es, was in ber Promerheusfage angebentet zu 
werben fcheint, oder auch mag fe ben Kampf ber 
altpelasgifhen Mächte ber Erbe mit denen feelen: 
voller Geiftigfeit, wie fie den olympifchen Göttern, 
mit Zeus an der Spige, eigen ift, barftellen 
follen. Zu Athen feierte man dem P. zu Ebren 
die Prometbeia, eines ber drei jährlichen 
Fadelrennen, welche in dem Kerameikos gehalten 
wurden. Vgl. Weiste, P. und fein Mutben: 
Preis, herausgegeben von Leyſer, Leipz. 1942. 

‚Pro mille ((at.), für Taufend oder im Ber: 
baltniß zu Zaufend, befonders im Handel der 
Preis für 1000 Stüd, 

Prominenz (v. Lat.), Hervorragung, Aus 
zeichnung, f. dv. a. Protuberanz. 

Promissum (lat.), ®erfprehen; baber 
promifforifc, als Zufiherung. 

Promentorium (P. ossis sacri, [at.), der 
Vorberg, der hervorragende vordere Rand ber 
Grundfläche bes Kreugbeines, bilder den obern, 
Rand ber bintern Wand bes Pleinen Bedens und 
if — geburtshülflicher Beziehung von Wich⸗ 
tigkeit. 

Pro mortuo (lat.), für todt (erklaͤren). 

Promotion (v. Lat.), Beförderung zu afabe: 
mifhen Würden. Der Promovirende & rom o⸗ 
vendus) muß eigentlich durch eine gedruckte Die: 
fertation über einen Gegenftand feiner Willen: 
ſchaft, fowie durch eine Disputation über von ihm 
aufgeftellte Thefen feine Faͤhigkeit nachweifen; 
doch bat man an diefer Borfchrift nur bei Ertbeis 
lung ber mebieinifchen und etwa der juriftifchen 
und tbeologifhen Doftorwürbe feftgehalten, wäh: 
rend bie philofopbifhe auf vielen Univerfitäten 
ein förmlicher Handelsartikel geworben ift, fo daß 
auch einem Abwefenden gegen Einfendung der 
üblihen Gebühren der Doßtorhut ertheilt werden 
Pann (in absentia promoviren). Ausgezeichnete 
Minner pflegt man zu Ehrendoßtoren irgend einer 
Wiſſenſchaft ohne weitere Förmlichkeit zu ernen⸗ 
nen. Gebräudlich ift die P. nur bei den eigent⸗ 
lihen Fakultätswiſſenſchaften. In der Mufit 
akademiſche Würden zu erteilen, war urfprüng® 
lich nur in England auf den Univerfitäten Orford 
und Cambridge Sitte, wo man zwei Grade ber: 
felben hat, nämlich den Baccalaurene ale den nie⸗ 
drigeren und ben Doftor ale den höheren Gmb. 
Die erften deutfchen Komponiften, welche fich einer 
folhen Auszeihnung erfreuten, waren Friedrich 
Dartmann,, Graf und Joſeph Haydn. Die ver: 
einte Friedrichs-Univerfität Halle-Wittenberg er: 
tbeilte Spontini und auch Friedrich Schneider 
(1829) das Diplom eines Doßtors der Muſik. Ihr 
folgte bie Univerfität Leipzig, die gleichfalls den 
leötgenannten Meifter (1X30) mit biefer Würde 
beehrte, und bie Univerfität Königsberg, Die 
ben Klaviervirtuofen Lifzt zum DoPtor ernannte. 


Promotoriales — Prooömium. 


Promotoriales (lat.), Beförberungss 
ſchreiben. 

Fromptuarfum (Promtuarium, lat.), 
was zum Gebrauch gleich in Bereitfchaft ift, haͤu⸗ 
fig Titel für Bücher, in benen ber Refer eine ges 
ſuchte Notiz ohne Mühe findet (Lexika, Encyklo⸗ 
pädien), oder in denen eine Wiſſenſchaft zum 
bequemen Nachſchlagen bargeftellt if. Für bie 
Surispruben, ift 3. €. & Müllers „Prom- 
ptusrium juris novum ete.“ (Leipzig 1792—97, 
7 Bbe.) berühmt. 

Promulsis, bei ben Römern ber erfte 
Gang bei Mahlzeiten, gewöhnlih aus Oliven, 
Würften zc. beftebend, das Borgeriht. Daber 
Promulsidare, die Trage, worauf bajjelbe aufge= 
tragen wirb, 

Pro mundo (lat.), für die Reinfhrift, in 
ben Liquidationen über Gerichts-, Advokaten⸗ 
ober ſonſtige Ausfertigungsgebühren. 

Pronaos (ar.), die Halle an ber vorbern 
Fronte eines Tempels. 

PBronifche Zahl (Pronttzahl), die Sum- 
me einer Zahl und ihres Quabrats ober ihres 
Kubus ober ihres Biquabrats, z. B. a+ a”, 
ata’,a-t a*. 

Pronoia (ar.), Beiname ber Athene als ber 
Göttin Anger Befonnenbeit und Umficht. 

PBronomen (v. Lat.), Fürwort, aud Deu: 
tewort und Perfonenwort genannt, ein fle= 
ribler Rebetbeil, der tbeils ald Stellvertreter ber 
Subftantive die Gegenftände felbft nach gewiſſen 
formellen Beziehungen bezeichnet, theils ale bes 
gleitendes Beftimmungswort ber Gubftantive 
gewiſſe formelle Beziehungen der Gegenftänbe 
ausbrüdt. Im erftern Kalle beißt es P. substan- 
tivum (ich, bu, wir ꝛc.), im zweiten Falle P. ad- 
jectivum (mein, bein, diefer 2c.). Nach den Um 
ftänden jedoch, unter benen bie Pronomina jene 
Stellvertretung ausüben , unterfcheidbet man wie— 
der: Pronomina personalia (perfönlidhe Pros 
nomina, Perfonenwörter), die ben Gegenftanb 
bezeichnen, ber redet (ich, wir), ber angerebet wirb 
(du, ihr) unb von bem geredet wird (er, fie, und 
das P. indefinitum Jemand, Niemand, man); 
Pronomina possessiva (jueignende Fürs 
wörter), bie ben Gegenftand als einer Perfon 
eigen ober angehörig barftellen (mein, bein, euer 
2c.)5; Pronomina demonstrativa (hinzeigenbe 

ürwörter), bie auf einen näbern ober ent- 

erntern Gegenftand hinweiſen (diefer, jener); 
Pronomina determinativa (beftimmenbe Fürs 
wörter), bie einen Gegenftanb anzeigen, um 
mit ibm eine neue Ausſage in ya zu 
fegen (derjenige, berfelbe, foldyer); Pronomina 
relativa (Jurüdbeziebende ürwörter), 
durch welche die Beziehung einer neuen Ausfage 
auf einen angebeuteten Gegenftand ausgebrüdt 
mwirb (welcher, ber 2c.);5 Pronomina interrogativa 
(fragende Fürwörter), wenn nad Perfonen 
ober Sachen gefraat wird (welder? wer? was 
für ein? ıc.); nomina reciproca und relativa 
(Gurüdfübrende $ürmwörter), melde bie 
Handlung auf das Objekt zurüdführen (ich gräme 
mich, er überzeugt fich 2c.). Der Bildung nad 
theilt man bie Pronomina in Stammmörter 
(ih, bu 20), abgeleitete (der meinige, dei⸗ 
nige, feinige ꝛc.) und zufammengefegte 
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(derjenige, berfelbe, Jemand ꝛc.). Die griechifche 
und lateinifhe Sprache baben noch befondere 
Kormen zur Andeutung ber Qualität (qualis, wie 
befchaffen) und Quantität (quantus, wie groß), 
die Pronominalia genannt und fowohl fub- 
ftantivifh, als adjektiviſch gebraucht werben. 
Bol. W. v. Humboldt, Ueber die Verwandt: 
fchaft der Ortsabverbien mit dem P., Berlin 1830; 
Bopp, Analyfe der drei erften Pronominals 
formen, in ben „Abhandlungen ber preußifchen 
Akademie ber Wiſſenſchaften“, Berlin 1824— 26, 
und in ber Schrift: Ueber ben Einfluß der Pros 
nomina auf die Wortbildung, baf. 1832. 
Pronominalia, f. Pronomen. 
PBronomination (vd. Lat., gr. Autonomas 
fie), Vermeidung ber Nennung eines Namens 
durch Angabe eines Umftanbes, 3.2. ftatt Nas 
poleon: der Sieger von ben Pyramiden, fkatt 
Schiller: der Dichter des Wilhelm Zell. 
‚Pronunciamento (Pronunciado, fpan.), 
öffentliche Kundmahung von Städten, Provinzen 
oder Untergouverneurd gegen bie Regierung, wos 
mit Bermweigerung bes Geborfams verbunden ift. 
PBronuntiarion (v. Pat.), ſ. v. a. Ausſprache. 
ebene (v. 2at.), f. v. a. Indikativ. 
rony, Gasparb Elatr Frangois 
Marie Riche, Baron de, einer ber ausaezeichs 
netften franzöfifchen Ingenieure, 1755 zu Chamlet 
im Rhonebepartement geboren, bildete fich in ber 
Baualademie. Am Jahre 1780 warb er Unters 
friegsbaumeifter, unterftüßte 1783 Perronet und 
Ehezy in ihren Arbeiten, warb 1785 Hafenbeams 
ter in Dünfirhen und 1791 Ingenieur en Chef zu 
Perpignan und Direktor bes neu eingerichteten 
Steuerwefens. Im Jahre 1794 warb er Profefs 
for an ber polytechniſchen Schule und feit 1708 
Generalinfpektor und Direktor ber Bauakademie. 
Seine Weigerung, Bonaparte nah Aegypten u 
begleiten, bradıte ihn um beffen Gunftz; dafür 
fhmüdte ihn die Neftauration mit Orden, erhob 
ihn 1828 zum Baron und 1835 zum Pair. Er} 
den 29. Juli 1839. Außer zablreihen Hleineren 
Schriften und Abhandlungen in wiſſenſchaftlichen 
$ournalen fchrieb er: „Nouvelle architecture 
hydraulique‘ (2 Bbe., Paris 1790— 96) ; „Me&ca- 
nique philosophique raisonnde” (daf. 1800)3 
„Recherches physico - mathömatiques sur la 
theorie des eaux courantes“ (daf. 1804); „Cours 
de m&canique, concernant les corps solides“ (2 
Mbe., daſ. 1815); „Description hydrographigue 
et historique des Marais Pontins“ (daf. 1823, nebft 
Atlas) u. U. Ueber die unter feiner Leitung feit 
ben erften Jahren ber Revolution im Auftrag ber 
Regierung berechneten, 17 Foliobände füllenden 
logarithmiſchen Zafeln, die bis jest ungedbrudt 
auf der parifer Sternwarte liegen, berichtet feine 
„Notice sur les grandes tables logarithmiques 
et trigonometriques, adapttes au nouveau ay- 
stöme metrique decimal’’ (Paris 1824). Er hat 
auch viele Öffentliche Bauten, befonders Waſſer⸗ 
bauten, in Frankreich und Italien ausgeführt. 
Sein Bruder, Riche de P. begleitete ale Natur: 
forfcber die Erpebition, welche Lapeyrouſe auffu= 
chen follte, u. F 1797 an den Folgen ber babei ers 
littenen Beſchwerden. 
PBrodmium (v. Grieh.), im Allgemeinen er: 
was, was einem größeren Gefange vorhergeht, 
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befonbers bie Meineren Gefänge, welche bie Ho⸗ 
meriden an Fefltagen, bei Opfern ıc. ber Abfins 
gung einer größeren Hymne vorbergehen ließen 
und deren Inhalt mit bem ber Hymne nicht in 
Berbindbung zu fteben brauchte; bei ben Neugren 
ſ. v. a. Anfang, Eingang, Vorrede eines Buches, 
worin bie Grunbfäge angegeben zu werben pfle= 
gen, nad benen ber Schriftfteller gearbeitet bat. 
PBropädeutif (v. Griech.), Vorbereitung ober 
Borübung, der Inbegriff derjenigen Kenntniſſe u. 
eiftigen Uebungen, bie zum Erlernen einer Wif- 
enſchaft oder Kunft nöthig find. —— genom⸗ 
men iſt die P. kein Theil der Wiſſenſchaft ſelbſt, 
ſondern eine für ſich beſtehende Vorbereitungs⸗— 
wiſſenſchaft, welche bie zu einer Wiſſenſchaft oder 
Kunft erforderlichen Vorkenntniſſe enthält. 
dieſe Weife kann jede allgemeinere Wiſſenſchaft 
P. einer anderen feyn, und man unterfcheibet ba= 
ber auch allgemeine P. ober ben Inhalt bes 
für jedes höhere Studium Nötbigen, wozu bie 
Schultenntniffe gehören, u. befondere®P. In 
ne ng en find 3. B. die reine Mathema= 
ti? für die Mechanik und Aftronomte, die Botanik 
und Chemie für die Medicin, die Sprachſtudien 
für bie Theologie oder Geſchichte propädeuti— 
fhe Disciplinen. Verſchieden bavon ift ei= 
gentlich eine EncyPlopäbie einer Wiſſenſchaft, die 
eine Burze und überfichtlide Zufammenftellung 
ihrer Refultate gibt. Die philoſophiſche P. be= 
f&häftigt fidh damit, durch vorbereitende Denkver⸗ 
ſuche dem Geifte Freiheit und Beweglichkeit zu 
ausgebehnteren Spefulationen zu geben. 
Bropaganda (v. Lat.), im Allgemeinen jebe 
Anftalt, bie Anfichten oder Meinungen zu verbreis 
ten fucht, beſonders die Miffionsanftalten, welche 
bie hriftliche Religion unter nichtchriftlichen Völ⸗ 
fern zu verbreiten fuchen, f. Miffionen. Con- 
gregatio de —— fide wird bie von Gre⸗ 
or XV. 1622 zu Rom gegründete Geſellſchaft zur 
erbreitung des Katholicismus unter den Heiden 
und zur Ausrottung ber Ketzerei genannt. Die⸗ 
ſelbe beſteht aus 18 Kardinälen, 2 Prälaten, 1 
Orbensgeiftlihen und 1 Beamten, bie fih nad 
ben Statuten unter dem Borfig bes Papftes 
wöchentlich einmal in einem eigenen Palafte ver⸗ 
fammeln. Sie befigt eine eigene Druderei, —— 
bie fernften Laͤnder mit Breviarien, Meſibüchern 
und Traktaͤtchen in allen Sprachen verſieht. Ihr 
Hauptfeſt begeht die Kongregation am 6. Januar, 
wo eine Afabemie gehalten wird und die aus ben 
verfchtebenften Ländern gebürtigen Zöglinge bes 
fett 1627 mit ihr verbundenen Collegium seu se- 
minarium de — fide, einer ®orbereis 
tungsanftalt für Miffionarien, in ihren Landes— 
ſprachen Reben balten oder Gedichte beflamiren. 
Das Inſtitut nimmt auch Profelyten und vertrie- 
bene Geiftlihe auf und verpflegt fie. Vergl. 
Meyer, Die P., ihre Provinzen und ihr Redt, 
Gött. 1852. Dann bezeichnet man mit dem Nas 
men P. auch gebeime politifche Geſellſchaften, die 
feit der franzöfifhen Revolution von 1789 meift 
von Paris aus durch &miffäre revolutionäre 
Grundfäße in andere Ränder zu verpflanzen ſuch⸗ 
ten. Aehnliche Gefellfchaften bildeten fib, von 
der Verbindung „Aide-toi et le ciel t’aidera‘ 
ausgegangen, nad ber Julirevolution 1830 in 
Paris, bie namentlih in Belgien, Italien und 
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Polen ein ergtebiges Feld ber Wirkſamkeit fan 
den. . maden, für feine Meinungen und 
Grundfäge Anhänger zu gewinnen ſuchen. 

Propagatio (lat., Kortpflanzung) 
die Erzeugung neuer Pflanzen vermittelft ber 
Frucht⸗, Samen: und Sporenbildtun. 

Pro patria (lat.), fürs ®aterland; P, p. 
ſich ſchlagen, auf Univerfitäten im Namen einer 
ganzen Verbindung, oder Verbindung gegen Ber: 
bindung ſich fchlagen, wo entweder bie Ehargirten, 
ober einzelne durchs Loos beftimmte Mitglieder 
fi buelliren. 

PBropemptifon (sieh), Abſchiedsgedicht 
wodurch man Jemandem bei feiner Abreiſe Glüd 
wünſcht. Aus dem Alterthum iſt ein ſolches Ge⸗ 
legenheitsgedicht das „Propempticon Pollionis“ 
betitelte von Helvius Cinna aus dem 1. Jahrhun⸗ 
bert n. Chr., welches an ben in den parthiſchen 
Krieg ziehenden Afintus Pollio gerichtet, aber nur 
nod in Bruchſtũcken (herausgegeben und erläutert 
von Weicdhertin ‚„‚Poetarum latinorum reliquiae“, 
2p3.1830) vorbandenift. Aehnliche Produkte be 
figen wir von Horaz, Statius und Sidonius; das 
von dem Scheidbendben dem Bleibenben gewidmet: 
Gedicht nannte man Antipropemptiken 
Fett ift dieſe Art von Gelegenbeitsgebichten, die 
nod im 18. Jahrh. ſehr beliebt waren, ganz aus der 
Mode gefommen. u 

PB ropertind, Sertus Aureliug, römi 
ſcher Dichter, geboren in Umbrien, wahrfceinlid 
zu Affıfium um 148 v. Ehr., bing frübzeitig den 
Genüſſen ber Weltftadt nad und weibete fid auf 
fehließlih dem Dienfte ber Mufen, der Freund 
fhaft und Liebe. Als Areund des Mäcenat 
wohnte er auf den Esquilien und war im Preilt 
des Auguſtus eben nicht zurückhaltend. Richt ge 
nug, daß er ſich vom öffentlichen Leben ganz und 
gar zurüdzog, fo zeigte er fih auch in privaten 
und perfönlihen Verbältniffen weichlich und un 
männlid. Was fein Leben ausfüllte,ift auch der 
Hauptinhalt feiner Gedichte: die Liebe. Er wid 
mete fi ganz der erotifchen Elegie, und zwar 
wählte er zu feinen Muftern vorzugsweiſe bie erft 
in ber augufteifhen Zeit zu Rom in Aufnabmt 
gefommenen Alerandriner Eallimahus und Phi 
letas, mit benen er eben ſowohl die Kleinlid« 
keit und Unwichtigkeit des Stoffes, als bei 
Kunftreihe und Gelehrte in beffen Behandlung 
gemein bat. Doc unterfcheider er fich von ibnen 
wieder durch die Wärme feiner Auffaffung und 
Darftellung mythologiſcher Stoffe, burd bie 
Seele, bie er feinen Dichtungen einzubauden 
weiß, durch das individuelle Leben, welche barin 
waltet. Eine befondere Birtuofität befist er in 
Beichreibungen; wo er aber einen Anlauf nimmt 
zu höherem Fluge, wirb er bald gefdhraubt oder 
finft ermattet zurüd. Das 1. Bud feiner Gr 
dichte gab er unter bem Titel „Cynthia' befow 
ders beraus (26 v. Ehr.); das 2. fcheint nict 
vor 22 v. Ehr. beendigt worden zu feunz; bas 3. 
enthält Gedichte, die nad Inbalt und Behand 
[ung mebr Idyllen, beziehungsweife Satyren 
find, als Elegien; das 4. bebanbdelt Stoffe auf 
der Urzeit und ber neueften Gefchichte Roms. Des 
P. Elegien, zuerft Wenedig 1472, feitbem meilt 
mit Catullus und Tibullus zufammen gebrudt, 
wurben kritiſch zuerſt von 3. Scaliger (Par. 
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1577) und mit Kommentaren von Brondbuis | Hirt und bie Propbetin Hulda (2. Kön. 22, 14). 
(Amft. 1702, 1727), fowie von Burmann (Utr.| Wiewohl die P.en in hoher Achtung beim Volke 


1780) berausgegeben. Eine neue Recenfion 
liefertefahmann (Lpz. 1816, Berl. 1829), der ſich 
die Ausgaben von Jacob (Epz. 1827), Hertzberg 
(mit ausführlibem Kommentar, 2 Bbe., Halle 
1843—45), Keil (Epz. 1850) und Haupt (mit 
Catull und Tibull, daf. 1853) anfhließen. Ueber⸗ 
fegungen gaben Knebel (®p3. 1798), I. 9. Voß 
(Braunfhw. 1830), Strombed (2. Aufl., baf. 
1822) und Hergberg (Stuttg. 1830). 

Prophaſis (gr.), Vorwand, Scheingrund; 
die entfernte unerkennbare Urſache zu einer Krank⸗ 
beit; auch ſ. v. a. Prognoſe. 

Prophet (v. Griech., bebr. Nabi), ber 
Wortbebeutung nad ſ. v. a. Sprecher, Wortfüh⸗ 
rer an der Stelle eines Anderen, dann bei den 
Hebräern auf bie Mittheilung göttlicher Dinge 
beſchräͤnkt und alfo von folben Männern ges 
braudt, welche im Namen und Auftrag Gottes 
beffen Willen dem Volke fund tbaten, Spreder 
und Wortführer feiner Sache, Bertraute feiner 
Rarbfchlüffe waren. Die bebräifhen P.en find 
ein dem bebräifchen Volke ganz eigenthümlicher 
Orden, vom Priefterftande ganz getrennt, ja zus 
weilen demfelben opponirend unb ihm an Ein⸗ 
fit und geiftiger Regſamkeit bei weitem über- 
egen. Als erfter eigentliher P. galt Sa— 
muel. Durd ihn entftanden bie Propheten— 
f&hulen zu Gilgal, Jericho u. Bethel, wo bie Mit- 
glieder des Ordens in größerer Anzahl zufammen 
lebten, ſich mit ärmlicher Koft begnügend, in 
Thierfelle oder bärene Gewänbder gefleibet und 
mit Hebungen in Mufit, Gefang und Poefie, 
wahrſcheinlich unter der Leitung eines Meifters, 
befchäftigt. Sie hießen Söhne, d. i. Schüler, ber 
P.en. Ihren Lebensunterhalt gewannen fie 
dur Aderbau und Viehzucht oder freiwillige 
Gaben. Durd die Salbung und Uebergabe des 
Propbetenmantels wurden fie zur Ausübung bes 
propbetifhen Berufs wahrſcheinlich als Meifter 
autorifirt, lebten dann öfters einfieblerartig, im 
Eölibat, oder verbetrathet, an beftimmten Wohn⸗ 
figen, mandmal in @inöben und auf Bergen, 
oder zogen im Lande umber. Ihre Thätigkeit 
bewegte ſich zwar vorzugsweife auf dem religiös⸗ 
moralifchen Gebtere; aber als Volkslehrer von 
görtlicher Machtvolltommenheit und weife Män= 
ner ftanden fie bei allen inneren und äußeren Ans 
gelegenheiten dem Bolfe und ben Regenten ra⸗ 
tbend und warnend zur Seite, griffen felbft uns 
aufgefordert durd ihre Autorität in ben Gang 
der Dinge ein und übten oft am Hofe einen be= 
deutenden Einfluß aus. Als Dichter und Ges 
febichtfhreiber pflegten fie aud die nationale 
giteratur, und ale Inhaber genauerer Naturkennt⸗ 
niffe machten fie fih um bas phyſiſche Wohl des 
Volks verdient und ſtanden öfters in bem Ges 
ruche von Wunbertbätern; ja nad und nad) ge= 
hörte dem Volksglauben zufolge bie Berrichtung 
wunderbarer Bellungen mit zu ben propbetifchen 
Erforberniffen. Außer diefen ſchulmaͤßig gebil- 
beten P.en gab es aber audy noch andere, melde, 
ohne Mitglieder des Prophetenorbens zu ſeyn 
und ohne eine, fo zu fagen, gelehrte Vorbereitung 
einpfangen zu haben, vom eigenen Geifte getrie- 
ben als Volkslehrer auftraten, wie Amos ber 
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ftanden, fo zogen fie ſich doch durch ihre freimü— 
tbige Bekaͤmpfung alles untbeofratifhen und 
ſchlechten Wefens, befonders in den legten Zeiten 
vor der Kataftropbe, oft Verfolgungen zu, und 
ve eben fowohl von Seiten des verblenbeten 

olks, als von Seiten bespotifcher und götzen⸗ 
bienerifcher re Im Reihe Iſrael Pamen 
fie zuerft in Bebrängniß und wurben faft ausge: 
rottet, gleihes Schidfal mit allen frommen Je— 
bovabverebhrern theilend. Im Reiche Juda foll 
König Manaffe ein Blutbab unter den P.en an= 
gerichtet haben, und vor ihm hatte ſchon Aſſtſich 
an einem P.en vergriffen, fo wie unter Joa und 
Jojakim zwei P.en ihre Freimütbigfeit mit dem 
Tode büßten. Seitdem blieb bie Mißhandlung 
ber P.en eine trübe Erinnerung, welche durch ben 
Eifer. ber fpäteren Inden, bie Gräber ber P.en 
anfzufuchen ımb zu fhmüden, nur wenig ges 
ſchwächt werden konnte. Pſeudopropheten, 
falſche P.en, d. h. Volksredner, welche die eben 
geltenden politiſchen Principien verfochten und 
auch dem verderbten Zeitgeiſte und der herrſchen⸗ 
den Sittenverderbniß das Wort redeten, traten 
vornehmlich in der letzten drangſalvollen Periode, 
verbündet mit der Prieſterkaſte auf, und die wah⸗ 
ren P.en Jehovahs geriethen mit ihnen zer 
in Konflikt und ſprachen befondere Baticinien ge= 
gen fie aus. Erft um 800 v. Chr. fingen die P.en 
an, ihre Ausſprüche niederzufchreiben, und die ung 
erhaltenen Drafel find größtentheils von ihnen 
felbft aufgezeichnet und gefammelt. Später 
während bes Erils fchrieben auch mande P.en 
ihre Reben nur auf, obne fie je mündlich vorzu= 
tragen, und ſchickten fie dann bei den Volksge— 
noffen umber. Die Blüthe bed Prophetenthums 
fällt in bie Zeiten ber aſſyriſchen Herrfchaft. 
Damals traten bie Präftigften und begeiftertften 
P.en, ein Iefata, Micha, Hofea, Joel, Nahum 
auf. In der halbäifchen Periode vor und bald 
nah bem Falle Ierufalems wirkten Habakuk, 
Jeremia, Ezebiel. Während bes Erils ging das 
Streben ber P.en befonders dahin, das Bolf der 
väterlichen Religion treu zu erhalten, es zu trö= 
ften und burd ben Hinblid auf bie mögliche 
Rückkehr aufrecht zu erbalten. Die P.en ſchrei⸗ 
ben und fprehen als Wächter ber Theokratie; 
Alles, was gegen diefe fich auflebnt und ihr wi= 
berftrebt, namentllih der Gößenbienft mit feinem 
Aber und Unglauben, Religionsfpötterei und 
Gefegesveradtung, unterliegt ihrer Rüge. Sie 
bringen auf Erfüllung bes Gefeges, aber zugleich 
auf Sittenreinheit, obne welche der äußere Kult 
vor Gott Beinen Werth babe. Die Strafen, 
welche fie ben der väterlihen Religion abtrünni= 
gen Volksgenoffen androben, find Einfälle und 
Berbeerungen bes Landes durch feindliche Völker, 
Landplagen und Eril. Ihre Moral befämpft 
nicht bloß bie gröberen Lafter, Ungerechtigkeit, 
Scwelgerei, Bebrüdung ber Armen, fondern 
auch Lurus, Hoffahrt, Eitelkeit, Habſucht und zu 
großes Selbftvertrauen. Sie zeigen ſich größten 
theils als ſcharfſichtige Polititer und rathen faft 
immer von ben Bünbdniffen mit fremden über- 
mächtigen Nationen ab, theild aus kluger Bor- 
ſicht, theils von ber Heberzeugung beftimmt, baß 
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Gott allein helfen könne, alle menſchliche Kraft 
aber gegen feinen Willen nichts vermöge, wenn 
er einmal bie Züchtigung des Volks in feinem 
Rathe befchloffen babe. Später, als das Bolt 
fremder Herrfchaft unterworfen war, mahnen fie 
zur Ruhe und warnen vor Aufruhr und Abfall, 
wodurch zulegt auch wirklich ber völlige Unter: 
gang des ifraelitifhen Staatsweſens berbeige- 
führt ward. Auswärtigen Völkern aber, von benen 
bas Volk Gottes fo viel zu leiden hatte, wird ber 
Untergang angefünbigt, weil fie todten Götzen 
bienen und fih am Lieblingsvolk Jehovahs vers 
fündigt haben, welches Jehovah wohl bisweilen 
durch ſie züchtigen, nicht aber verderben laffen 
wolle.. In fofern die P.en hierbei manchmal 
biftorifhhe Thatſachen berühren, find ihre Orakel 
wichtige Quell für die Geſchichte mancher Nach⸗ 
barftaaten ber Hebräer. Wieder einen befonbes 
ren Kreis propbetifcher Reben bilden endlich bie 
fogenannten meffianifhen Reden und Orakel, bie 
bald allgemeine Berbeißungen einer glüdliheren 
Zukunft, bald Hoffnungen auf die Ankunft eines 
beftimmten Retter enthalten. David und Sa⸗ 
lomo waren bie glänzenden Sterne einer berr= 
lihen Vorzeit, gegen mweldye bie fpätere Zeit bes 
Verfalls grell abſtach, indem das früher fo fieg- 
reiche, von ben Nachbarn gefürchtete Volk Gottes 
jest feinem Untergang entgegeneilte. Das Zebn= 
ftämmereih fiel, und nun welffagten die P.en 
um fo gemwiffer ben Sturz Juda's. Da fie aber 
gleihwohl ſich die Weberzeugung zu bewahren 
mußten, baß Iſrael Jehovahs Lieblingsvolk fen, 
welches nie ganz untergeben könne, fo ſchloß 
ſich hieran die Hoffnung auf eine dereinſtige Wie⸗ 
derherſtellung bes Nationalglückes, wie es unter 
David und Salomo geweſen, von deren Nach— 
kommen Einer, wenn bie Schuld der Nation ab» 
gebüßt fey, fromm, gerecht und weiſe fie bes 
berrfchen, aus dem Eril zurüdführen und alle 
ihre Feinde unterwerfen werbe. In Frieden und 
ungeftörter Rube werben bann bie frommen ‚Bes 
bräer bes Landes erhöhte Aruchtbarkeit genießen; 
bie Tugend und Erleuchtung ber wahren Religion 
wirb fich über die ganze Erbe verbreiten; bie 
entfernteften Nationen werben, vom Gößens 
btenfte zum Jehovahdienſte befehrt, nach Jeruſa⸗ 
fem zur Anbetung wallen. Alle Bürger bes 
neuen Gottesftaates find voll prophetifcher Be— 
neifterung, ein lauteres Gottesvolf. In fofern 
fich dieſe Hoffnungen meiftentbeils an die Perfon 
des Pünftiaen idealen Metters und Königs ans 
fnüpfen, heißen fie mefftanifche, von Meffias 
(der Gefalbte, Ehr'ftus), obwohl diefer Ausdruck 
nur bei Daniel fib findet. Da es ein Hauptges 
fchäft der P.en war, das Volk zu warnen und es 
anzuleiten, aus ben Begebenheiten ber Bergans 
aenheit und ber Gegenwart Reaeln für bie Zus 
kunft zu sieben, fo gebt ihr Blick und ihr Wort 
häufig in die Zukunft hinüber. Darum baben 
ihre Reben oft ben Charakter mehr ober minber 
beftimmter Weiffagungen. Es find alle dieſe 
aber mehr als Drohungen und Hoffnungen eines 
beweaten Gemüths, welche bem Uebermuthe bie 
Strafgerichte bes Himmels, Untergang und Nies 
berlagen androben, ben Gebeugten aufrichten 
follen, zu betradhten, benn als unzweideutige unb 
genaue Beitimmungen künftiger zufälliger Beges 
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benbeiten. &inigermaßen genauer werben dieſe 

Weiffagungen dadurch, bat öfters das feindliche 

auswärtige Volk mit Namen angeführt wird, 

durch welches bie Iſraeliten gezüchtigt werben 

follen, wobet jedoch wohl zu bemerken ift, daß bie 

P.en ftets dasjenige nennen, welches du der Zeit, 

da fie fchrieben, das Uebergewicht in Border: 

afien hatte und mit ben Hebraern in einem feinds 

feligen Berbältniffe ſtand. Zuerft wird mur den 

Nachbarvölkern bas Strafamt übertragen, bann 
ben Affyrern, als biefe gegen Paläftina ver: 
drangen, fpäter ben Chaldaͤern und zulegt ben 
Medern und Perfern. Die Einkleidunasweilt 
und äußere Form ber Orakel ift am gewöhnlid- 
ften die an das Poetifche anftreifende Rebe, und 
zwar hebt biefelbe von der Ruchlofigfeit und dem 
Unalüd bes Volks an und droht Strafe an, ver: 
beißt aber zulegt unter ber Bedingung mwirklider 
Sinnesändberung bie Wiederkehr glüclicher Zei⸗ 
ten, ober fie bebt vom gegenwärtigen Elend an, 
geht zur Ausfiht auf baldiges Glück tröftend 
uber und fchließt mit beiteren Bildern. Nidt 
felten fucht auch ber P. durch eine bebeutfamt 
fombolifhe Handlung die Aufmerkfamteit, der 
Zuhörer zu erregen, woran er dann zur Erläute 
rung bie propbetifdhe Rebe anknüpft. Verſchie⸗ 
ben hiervon find bie propbetifchen Wahrzeichen 
bie barin befteben, daß entweder ganz gewöhn 
liche Dinge, bie aber baldigft und in einer ge 
wiffen Weiſe ſich ereignen, wie fie der P. vorber 
gefagt hatte, ald Gewähr für die Gewißheit ſpi⸗ 
ter eintreffender, ebenfalls vorausgefagter Er 
eigniffe dienen (ef. 7), oder wunberbare Thaten 
bie fihere Erfüllung anderer Pünftigen Begeben 
beiten erhärten follen. Endlich gehört zur pre 
pbetifhen Einkleidungsweiſe auch die Bifien, 
welche eigentlih Erzählung, Mittbeilung ver 
einem Buftande ber Erftafe im Machen oder 
Träumen tft, in welchem der P. fich in bie Näbe 
ber Gottheit ober ber Engel entrüdt fühlte, od 
irgend eine bebeutfame Handlung fab, oder felbt 
mit verrichtete. Die Bedeutung biefer Bifionen 
ift entweber an fich felbft Har, ober es wird bie 
felbe durch einen Engel aegeben. Die älteren 
P.en bedienen ſich dieſer Einkleidungeweiſe fe 
ten und balten fie meift Purz und einfach; bie fpd 
teren aber gebrauchen fie fehr oft und geben ibr 
eine Punftvollere Geſtalt; zulegt (bei Zacharie 
und Daniel) ift fie faft die allein vorberrſchende 
Darftellungsweife, wie fie ſich auch in ben fpäte 
ren jübifchen und felbft in chriſtlichen Schriften, 
wiein der ApoPalnpfe, findet. Die im Alten Teſta⸗ 
ment erwähnten P.en, außer benen, von melden 
wir Orakel im Kanon haben, find nach chronolo⸗ 
aifcher Ordnung folgende: Samuel, Gab, Natban, 
Abia, Schemaja, Iddo, Hanani, Jehu, Mida, 
Eliefer, Oded, Baeſa, Elias und Elifa, Zacharia 
Jonas, Oded, Urias; drei Propbetinnen: De 
bora, Hulda und Noadja. Mit der neuen Ar 
fiedelung der Juden in Paläftina verſchwand dat 
Prophetenthum, und feit der Tempei wieder auf 
den Trümmern erftanden, warb Peine Grimm! 
eines Sehers weiter vernommen. Die vorberr 
ſchende Verftandesbilbung, welche die Juden auf 
bem Eril mitbradten, verbunden mit der dürftis 
gen politifchen @riftenz ber Nation, bie faft jede 
Spur ber alten Theofratie ausgetilgt fab, fonntt 
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bem Geifte Beinen prophetifhen Schwung mehr! Proportion (v. Lat.), Bahältnifmäßigkeit, 
verleihen. Selbſt die Großthaten der makkabaͤi⸗ Ebenmaß ; im mathematiſchen Sinne Zuſammen⸗ 
fchen Zeit fanden Peine prophetifche Verkündigung | ftellung von zwei durch das — —— ver⸗ 
und in den legten Aufſtaͤnden gegen bie Roͤmer bundenen gleichen Verhältniſſen (f. Berbälts 
wurden P.en und Betrüger, Bolksverführer oder | ni $); im äfthetifhenSinneeine gewiſſe, auf Zahlen 
Gaukler gleichbedeutende Synonyme. Bal.| u. Großenverhaͤltniſſen beruhender Beziehung, in 
Knobel, Der Prophetismus der Hebräer, 2der die einzelnen Theile eines Natur= od. Kunſtge⸗ 
Bde., Berl. 1837. Im Neuen Xeftament wirb| bilbes zu einander ftehen und bie auch in ber Ans 
die Propbetie zu ben Gnadengaben des heiligen| ſchauung unmittelbar vom Sinne aufgefaßt wird, 
Geiftes gerechnet und ftand dem Zungenrebden, der | und zwar fo, daß fie einen wohlthätigen Eindrud 
Gtoffolalie, am nädyften. Man bat fi demgemäß | macht. So fpridht man namentlich von einer P. 
unter den neuteftamentlihen P.en Ehriftenzuden=| des menſchlichen Körpers und verfteht darunter 
en, welche, von augenblidliher Begeifterung er=| die Normalgrößen, welche einzelne Theile in Bes 
griffen, in berBerfammlung auftraten und einen die | zug zu den übrigen haben müflen, um für mwohls 
Zuhörer ergreifenden u, begeifterndenBortrag über | gebildet zu ae Daber proportional, vers 
göttliche Dinge in verftändliher Sprade hielten. | hältnißmäßig, und Proportionalität, Vers 
Prophylaxis (griech.), Verfahren, wodurd | hältnißmäßigkeit. 
ber menſchliche Körper vor Krankheiten geihügt| PWroportionsrechnung, im Allgemeinen 
werben foll, fucht theils die eine Bevölkerung | das Verfahren, welches mit ale der einfachen 
umgebenden Pranfmadhenden Einwirkungen im | oder zufammengefegten geometrifhen Proportion 
Algemeinen, 3. B. durch Fürforge für gute Luft, 
reines Waſſer und gefunde Wohnungen, theils 
befondere fhädlihe Einflüffe, drohende epidemi- 
che Krankheiten abzuwenden, theils das einzelne 
—— durch eine geeignete Geſundheits⸗ 
pflege (Verhũtungskuren, wozu z. B. die Brun⸗ 
nenkuren, bie ſchwediſche Heilgymnaſtik, zweck⸗ 
mäßig geleitete Körperbewegung ꝛc. gehören ) 
vor Krankheit zu [hügen, theils endlich eine bei 
einem einzelnen Individuum ober unter einer 
Mehrheit von folhen ſchon ausgebrodene 
Krankheit fo zu begrenzen, daß fich nicht andere 
ſchwerere Uebel daraus entwideln. Die prophy⸗ 
iaktiſche Behandlung gründet fih auf die Pro= 
noſtik, welde lehrt, daß unter den gegebenen 
Amftänden fih der Wahrſcheinlichkeit nad eine 
Krankheit entwideln wird, welcher wir durch bie 
Anwendung entfprehender Mittel vorzubeugen 
im Stande find, Dean kann fie in eine radiale 
und partielle oder palliative theilen; jene hebt bie 
Gefahr der drohenden Krankheit gänzlih auf; 
diefe macht fie nur zum Theil unfhädlid. Die 
Pp. iſt ein wichtiger Theil der Medicinalpolizei, 
in fofern fie den Ausbruch von Seuchen durch 
Quarantänen, Abfperrung ber erkrankten Indi⸗ 
viduen, Entfernen etwaiger fie veranlaffender 
Momente, wie Sümpfe, Ueberfhwemmungen, 
chieriſcher Erhalationen ıc., zu verhüten ſucht. 
Kontraindieirt ift die P., wenn feine hinreichende 
Wahrſcheinlichkeit einer Gefahr da tft. Die P. 
bat zu allen Zeiten der @harlaranerie einen weiten 
Spielraum eröffnet, und die Leidıtgläubigkeit des 
ublifums ift oft genug ausgebeutet mworben. 
tete als Prophylaktita empfohlene Mittel haben 
ſich nicht beftätigt, wie ber von Hahnemann an= 
gepriefene Gebrauch ber Bellabonna gegen Schar: 
fach, und andere fönnen nur ſchaden, 3.8. die noch 
fo näufig angewandten Borbeugungsaberlafle. 
Propinquus (lat.), Verwandter. 
Propontis, bas Pleine Meer, welches durch 
den Hellefpont mit dem Mare interoum und durch 
den tbracifchen Bosporus mit dem Pontus Euri- 
nus in Verbindung ftebt, gleihfam das Vormeer 
des Pontus (daher der Name), mit ben Infeln 
Dpbtufa, Elaphonnefus, Proconnefus, Besbicus, 
Demonefi, Protezc. und den Küftenftädten Perins 
thus, Byzantium u. Cyzicus; jegt Marmarameer. 







































ein Erempel ausrechnen lehrt. Sie zerfällt dems 
nah in einfadhe (Regel te tri) und zuſam⸗ 
menge f este P. (Regula quinque, Regula sep- 
tem, Regula coeci, Regula falsi), 

Propositio major und minor (lat.), 
ber Ober= und Unterfag im Schluffe, |. Schluß. 

Hropofition (v. Lat.), Vorſchiag, beſonders 
Borfhlag einer Regierung, ber dem Landtage 
zur Berathung 5 wird. 

Proppen (Pfropfen), kegelförmige Hölzer, 
mit denen man die in einem Seegefecht durch die 
feindlichen Kugeln in den Seitenrändern des 
Schiffes entſtandenen Löcher verſtopft; fie wers 
den mit Werg umwickelt, mit Theer beſchmiert 
und mit einem Hammer (Mocker) vom Schiffs⸗ 
zimmermann eingetrieben. 

Proprätor, Einer, der außerhalb der Stabt 
Rom das Amt eines Prätors (f. db.) verfab; 
auch Bezeihnung des von dem Konful für feine 
etwaige Abweſenheit ernannten Legatus ober 
Qudäftors. Nach der Einführung der Quaestio- 
nes perpetuae blieben alle Prätoren in Rom und 
gingen erft nah Ablauf ihres Magiftratsjahres 
als Statthalter in die Provinz. Der Senat be= 
ftimmte, welche Provinzen Bonfularifche, welche 
prätorifche feyn follten, und die P.en looften um 
legtere gerade fo, wie bie Konfuln um bie ers 
fteren. Auch war ber Umfang ihrer Gewalt und 
Amtsbefugniffe der der Pro ve en faft gleich. 
Sie hatten Kriminale und Eiviljurisdiktion und 
Adminiftration wie jene, Militärgewalt aber nur 
in dem Falle, wenn bie obwaltenden Verhält— 
niffe dies nöthig machten, was felten gefhab, ba 
die P.en in ber Regel in die friedlichen, 
niht von feindlichen Einfällen beunruhbigten 
Provinzen gefandt wurden. Dem Rang nad 
ftanden bie P.en ben Prokonſuln eben fo nad, 
wie die Prätoren ben Konfuln. Sie hatten nur 
6 Liktoren, während bie Profonfuln beren 12 hat⸗ 
ten, auch ein Bleineres Beer und Gefolge. So 
wie ed Profonfuln gab, welche vorber nicht Kon⸗ 
fuln gewefen, fo gab es auch P.en, welche nicht 
bie Prätur befleidet hatten. Im Uebrigen gilt 
von ben P.en das von den Profonfuln Gefagte. 
Inder Kaiferzeit hießen die gewefenen Prätoren 
als Provinzialftatthalter Prokonſuln und es gab 
feine eigentlichen P.en mehr. 
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Propria auctoritate (lat.), aus eigener 
Gewalt, aus eigener Macdtvolllommenheit. 

Propria causa ((at.), in eigener Anges 
legenheit. 

Propria laus sordet (lat.), Sprüd: 
wort: Eigenlob ſtinkt. 

Propris manu ([at.), mit eigener Hand, 
eigenhändig. 

Proprietät (v. Lat.), Eigenfhaft von etwas; 
bann Eigenthbum; daher Proprietätsredt, 
das Recht, über eine Sahe nab Willkür zu ver— 
fügen, namentlich das Veräußerungsrecht und bie 
Befugniß, ſich im Befig aller Nugunge= und Ei— 
genthumsrechte zu [hügen, dem bloßen Nutzungs⸗ 
rechte entgegengefeßt. 

Pro prime (lat,), fürs Erfte. 

Proprio Marte (lat.),aufeigne Fauft,obne 
Beibülfe, befonders von ſchriftlichen Stylübungen. 

— motu (lat.) aus eigenem Ans 
triebe, 

Propſt (v. lat. praepositus), urfprünglid) 
Amtstitel für Denjenigen, ber in Stiftern und 
Klöftern die Dekonomte zu verwalten hatte; jet 
einer der erften geiftlichen Würdenträger in ka— 
tholifhen Stiftern (in Kathebralftiftern Dom= 
propft), folgt im Range gewöhnlich nady dem 
Biſchof oder Abt, anderwärts erft nadı dem De— 
Pan; zuweilen, 5. B. in Ellwangen, auch oberfter 
Vorgeſetzter des Stifts; ferner der geiſtliche 
Vorſteher und Beichtvater eines Nonnenklofters ; 
in der proteftantifhen Kirche an manchen Orten, 
befonders in Berlin, Breslau und anderen 
Städten Norbbeutfchlands, Zitel der Paftoren 
an ben Hauptkirchen. Anderwärts ift berfelbe 
vermöge alter Stiftungen mit den oberften Pre= 
bigtämtern an gewiffen Kirchen verbunden. Der 
Feldpropft ift in Preußen bie erfte Inſtanz 
der Divifions= und Brigadeprebiger. 

Bropftei, die Stelle und bie Wohnung eines 

ropftes; bie zur Stelle eines Propftes gehörigen 

inkünfte zc. 

Propugnaculum, beiden Römern Schug= 
wehr, Bormauer, Feftungswert, Baftei; Propug- 
nacula, Thürme auf den Schiffen, welche gewöhn— 
lich beim Anfang eines Seetreffeng errichtet wur— 
ben, um vermittelft der Wurfmafchinen von ba 
Steine und Gefchoffe herabzumerfen, gewöhnlich 
2—3 Stockwerke hoch. 

Propus, Stern 4. Größe im Sternbild 
der Zwillinge, zur Linken des Sterns am ſüd— 
lichen Horn bes Stiers, vor ben Zwillings— 
füßen. Hier ift ber erfte Punkt des Krebfes und 
bie Milchftraße gebt bier durch ben Thierkreis. 

Propyläen (v. Gr.), mit Säulen umgebene, 
zu einem Tempel führende Vorballe, befonbers 
bie ber Akropolis in Athen; f. Atben. 

Proquäſtor, in Rom der Quäftor, welcher für 
ben eigentlichen Provinzialquäſtor eintrat, wenn 
biefer geftorben od. abgegangen war, auch ber ge= 
wefene Duäftor, deſſen Amt prorogirt worden war. 
>E Quäftor. 

ro quota (lat.), verbältnißmäßig. 

Prora (lat.), das Borbertbeil des Schiffe. 

Prora, Bergkette in der preußifchen Provinz 
Pommern, Regierungsbezirk Stralfund, Kreis 

Bergen, auf der Infel Rügen und „abei öftlich ber 
Meerbufen Prorermwied. z 


Propria auctoritate — Proſa. 


Pro rata (lat.), 
Jeden, ber Etwas pi erhalten oder zu zablen 
bat, Gegenfaß von in solidum, wenn jeber Ein 
zelne das Ganze empfangen Bann oder leiften muß, 

Proreftor (v. Lat.), auf Univerfitäten der 
Stellvertreter des Rektors und, ba biejer mei 
ber Landesfürſt ift, die erfte an Ort und Etelle 
befindliche Magiftratsperfon der Univerfität. Das 
Proreftorar wechſelt meift jährlich oder halb: 
jährlich. S. Univerfitäten. 

Prorogation(v. Lat.), in Rom Berlängerung 
bes Imperium, bes Magiftratsjahres oder ber Pro- 
vincia über die gefeglihe oder urfprünglid be 
ftimmte Zeit hinaus, welche durch ein Senatuston: 
fult oder Plebifeit, ausnahmsmweife aud durch le: 
teres allein erfolgte; dann die auf Anſuchen zu⸗ 
geftandene Uebertragung, Verſchiebung eine 
Handlung, befonders die Verfchiebung gericht 
licher Verhandlungen. P. der Gerihtsbar: 
Peit findet Statt, wenn fih Jemand einer Ge 
richtsbarkeit unterwirft, welcher er gefeglich nidt 
unterworfen ift. 

Proſa (v. lat. prosa ober eigentlidy prorss, 
sc. oratio, d.i. bie gerade und fchlicht vor fid 
bin gehende Rede), eine der beiden Darftellung* 
weifen, deren ſich der menſchliche Geift zum Auf 
drud feiner Gedanken durch die Spradye bebient, 
nämlih Ausdruck von Begriffen burd bie 
Sprache, alfo, im Gegenfage zur Poefie als der 
Sprade der Anfchauung, des innern Gemüth« 
lebens, ber Phantafie, die Sprache des Denkens, 
ber Reflerion, der belehrenden Mittheilung des 
Far und beftimmt Gebadıten und Erkannten 
Als die Sprache ber Reflerion bedarf bie P. der 
Mittel nicht, deren ſich die Poefie zur Darftellung 
des Schönen bebient. Sie ift weder durch Reim, 
Vers und ftrophifche Abtheilung gebunden, noc 
auch ift fie in der Wahl ihres Ausbruds fo be 
ſchränkt, wie bie Poefie. Deshalb nennt man 
fie au ungebundene Rebe (oratio soluta), 
im Gegenfaß zur gebundenen, ber Poefie, und die 
Alten nannten fie eine zu Fuß gehende Rede F 
destris oratio), weil fie verftändig und geräuld 
08 dahergeht und Beines Zügels bedarf. Die 
P. Bann, als Form der Spradhbarftellung betrad- 
tet, in Hinficht ihres Gegenftandes poetifch feun; 
die höhere profatfche Darftellung kann, fidy über 
bie gemeine, bloß verftändige und abftrakte 
Denkart erbebend, poetifhen Sinn und Geil 
athmenz aber fie darf nicht die poetifche und pre⸗ 
faifhe Form vermifhen, wie es die fogenanntt 
poetifhe P. thut, die immer eine Zwittergar 
tung ſeyn wird. Die Forderungen, melde man 
an eine gute P. ftellt, entfpringen aus dem Zwed 
derfelben, welder Wahrheit, das Eindringen In 
das Wefen der Dinge if. Sie muß zuerft gram 
matifch volltommen feyn, das beißt der Sprach 
ausdruck muß nad den Regeln der Grammatit 
richtig, Porreft und rein ſeyn; fie foll ferner dit 
auszufpreenden Gebanfen in ihrem logiſchen 
Zuſammenhange klar, deutlich und beſtimmt ent 
wickeln. Zu ihrer aͤſthetiſchen Forderung gehoͤ⸗ 
ren: Gediegenheit, Feinheit (urbanitas) und Eha⸗ 
rakter, welcher der Diktion erſt Leben und Farbe 
gibt. Unter den Hauptarten ber P. iſt zunaͤchſt 
die dialogiſche P., ale die der gewöhnliden 
Konverfationsfprahe am nädften liegende, zu 


nah Berhältniß eines 





Pro saldo — Proſelyten. 


nennen. Sie bat fich befonbers für bie abbans 
beinde Darftellungsweife beliebt gemacht, weil 
durch fie die Erörterung fpetulativer oder praßtis 
ſcher Gegenftände mehr Leben, Bewegung und 
Abwechslung gewinnt. Meifter in der Kunft bes 
Dialoge ift Glare. Den fatyrifhen Dialog ver- 
ftand Lucian mit unnadhahmlicher bialeftifcher 
Schärfe, fhneidendem Wige und in eleganter, 
lebhafter und finnreicher Kürze zu führen. Der 
blalogifhen Mittbeilungsweife fteht die brief= 
lie am näditen, in welder die ganze Indi— 
vidualität des Schreibenden hervortritt. Wärme, 
Wahrheit, Naiverät und Ungefhminttheit find 
ihr Zauber, Dierednerifhe P. bat viele Bes 
rührungspunkte mit der poetifhen Darftellunges 
weife, indem fie nicht felten mehr auf das Gefühl 
und bie Phantafie, als auf den Berftand zu wirs 
fen ſucht. Sie bietet die meifte Gelegenheit, 
Genie und Kunft zu entwideln, während bie hi— 
ftorifhe P. vor Allem materielle Treue unb 
Wahrheit, Klarheit und Ruhe erfordert; fie muß 
einfach, ſchmucklos, ohne rhetorifhe und poetiſche 
igürlichkeit, dabei richtig, gebildet, gebiegen, 
eftimmt und anſchaulich ſeyn. Diefelben For: 
derungen find an bie eigentlih didaktiſche P., 
namentlich an bie philofophifche zu ftellen. Die 
alten Philofophen erftrebten audy bier eine ge— 
fällige, Bunftmäßige Darftellung, während die 
neueren zu ſehr in den Terminologien ber Schule 
befangen find, um zu einer klaren, allgemein ver: 
ſtaͤndlichen Darftellungsweife ‘gelangen zu Bons 
nen. Die $rage, ob es geftattet fey, Werke der 
poetifhen Produktion in profaifher Form zu 
geben, würden bie alten Griechen entfchieben ver- 
neint haben, ba bei ihnen der poctifhe Inhalt 
von ber poetifhen Korm unzertrennlid war. 
Aber mande Ditungsarten, welche bie Veran 
fhaulihung bes wirklichen Lebens durch bie 
Phantafie erftreben, wie der Roman, laffen faum 
eine andere als die profaifche Darftellungsweife 
zu. In —— das Drama iſt zu bemerken, 
daß zwar der Vers dem Ganzen einen höheren 
Schwung, einen romantiſchen Schmelz und Duft, 
im Allgemeinen eine Weihe verleiht, welche die 
P. nicht erreichen kann und daß der Vers uns von 
vorn herein in ein Gebiet erhebt, welches über 
die engeren Grenzen der Alltagswelt hinausliegt; 
daß dagegen die P. für feine, pikante Wendungen, 
für den raſchen, leichten Dialog, für die ſpringende 
Kürze ber Rebe u. Gegenrede geeigneter iſt. Das 
her wird die P. in allen Dramen, in denen das kon⸗ 
verſationelle Element vorwaltet, mit größerem 
Glück anzuwenden ſeyn, und während in Dra= 
men, welche bem bürgerlichen Charakter fern lies 
gen und heroiſche Situationen, gewaltige Cha— 
raßtere und außergewöhnliche Leidenfchaften und 
Begebenheiten zur Grundlage haben, ber Vers 
an feinem Plate ift, wird in bloßen Hof und Fa⸗ 
miliengemälden, im Luft: und Intriguenfpiel bie 
P. natürliher und täufchender zu uns fprechen, 
Uneigentlich und bildlich verfteht man unter P. auch 
bie nüchterne Wirklichkeit, befonders bas gemöhn= 
liche Leben, und pflegt Darftellungen, die fich über 
die gewöhnliche Art zu denken und zu empfinden 
nicht erheben, profatfch zu nennen. Vgl. Styl. 
Pro salde (ital.), was nach Abfchluß einer 
Rechnung baar zu bezahlen ober zuempfangen ift. 
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Proſcenium, f. Theater. 

Proscriptio, in Rom öffentliye Bekannt 
madung durch Anfchlag, 3.8. von einem Verkauf; 
dann Aechtung, wobei bie Namen ber Geädhteten 
öffentlich auf einer Tafel ausgehaͤngt wurden. Die 
Güter der Geächteten wurben als ein Ganzes durch 
ben Quäftor auf dem Forum sub hasta verkauft, 
Die Proffription batirt von Sulla, ber ihr bie 
Geftalt eines Rechtsinftituts mit bauernden recht» 
lihen Folgen gab. Nach feinem erften Siege ließ 
er durch den Senat feine perfönlichen Feinde für 
Feinde bes Staats erflären, wodurch fie vogelfrei 
wurben u. ihre Güter dem Staate anheimfielen, 
Als er aber von bem mithridatifchen Kriege heims 
Pehrte, ftellte er, ohne fich erft an ben Senat ober 
bas Volk zu wenben, fofort ganz willtürlih unb 
eigenmächtig Proffriptionsliften auf, woburd 
mebre Tauſende der reichften u. angefehenften Mäns 
ner der Rache bes graufamen Siegers preisgegeben 
wurden und die Tpönften Güter für Spottpreift 
in ben Befig, der nichtswürbigften Menfche:. 
famen. Erft nachdem der Allgewaltige fein 
Rachſucht geftillt hatte, dachte er daran, feine 
biutige Maßregel gefeglich beftätigen Be laffen, 
was burch bie Lex Valeria gefchah. biefer 
warb feftgefegt, daß bie Güter ber Proffribirten 
verfauft werben follten, baß Jeber jeden Proffris 
birten ungeftraft tödten Pönne; baß bie Nachkom⸗ 
men der Proffribirten nicht bloß alle Anſprüche 
auf das väterliche Vermögen verlieren, fonbern 
auch von ber Bewerbung um Ehrenftellen und 
Staatsämter ausgefchloffen werben follten (welche 
ungerehte Beftimmung Caͤſar wieder aufhob); 
bad Diejenigen geftraft werben follten, welche 
einem Proffribirten zurRettung behülflich wären. 
Cäfar ließ jedoch als Prätor die Mörder der Pros 
feribirten belangen. Dem Beifpiele Sulla’s 
folgten bie Triumvirn Octavian, Antonius und 
Lepidus, indem fie es ebenfalls für überflüffig 
bielten, die Aechtung ihrer Gegner vom Senat 
ausfprechen zu laſſen. S. Rom (Gefchidhte). 

Proſecco (Profeho), Dorf im öfterr.sillyr. 
Kommercialbezirk Trieft, bei Eontovello, an ber 
görzer Straße, mit 600 Einwohnern; baut ben 
unter bem Namen P. befannten füßlichen, dunkel⸗ 
rotben Wein, ber halb vergohren dem Cham⸗— 
pagner gleicht und den fhon bie Alten kannten. 
Livia, die Gemahlin des Auguftus, foll dieſem 
Wein ihr hohes Alter zu verdanken gehabt haben. 

Proſektor (v. Lat.), f. v. a. Zergliederer, bes 
fonders in anatomifchen Fehranftalten der dem 
Lehrer beigegebene Gehülfe. Derfelbe bat bie 
Kabaver zur Demonftration vorzubereiten, bie 
anatomifchen Präparate für ben Unterricht ober 
iur Bereicherung bes anatomifhen Kabinets ber 

ftalt anzufertigen ꝛc. 

Profelyten (dv. Gr.), Fremblinge, Ankömm⸗ 
linge, Öinzugefommene, in Beziehung auf Reli» 
gion Diejenigen, welche eine Religion oder Relis 
gionspartei verlaffen, um fich zu einer andern zu 
befennen, und im Allgemeinen $eder, ber von 
irgend einer Partei (etwa einer politifhen) zu 
einer andern übergeht. Bei ben Juden unterfchieb 
man die fogenannten P. ober Frembdlinge 
der Pforte ober bes Thors und bie P. oder 
$remblinge ber — J——— Erſtere, 
welche man auch Judengenoſſen nannte, hie⸗ 
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Ben Diejenigen, welche ben Gögenbienft verließen 
u. den einzigen wahren Gott nad den fogenannten 
fieben noadhitifhen Geboten verehrten, ohne ſich 
zu ber Beſchneidung und den übrigen Vorſchriften 
des mofaifhen Gefeges zu verpflichten. Sie 
hatten ihren Namen davon, daß fie nur in ben Vor⸗ 
bof des Tempels zugelaflen wurden und an ber 
Pforte ober bem Thore bes Innern ftanden. Es 
war ihnen erlaubt, in bem Rande Jfrael, aber nur 
in den Vorftädten und Fleden zu wohnen. Sol— 
cher P. gab es zu Salomo's Zeit 150,000, bie von 
ben Kanaanitern abftammten und am Zempelbau 
arbeiteten. Die P. der Gerechtigkeit waren 
Perfonen, weldhe dem Heidenthum entfagt und 
den Judaismus völlig angenommen hatten; fie 
waren befhnitten u. hatten ſich zur Beobachtung 
bes mofaifchen Gefeges (Gerechtigkeit) verpflichtet. 
Bor ihrer Beichneidung prüfte man erft die Bes 
weggründe ihrer Bekehrung; nach ber Befchnei- 
dung erbielten fie die Taufe, die fogenannte Pro= 
felytentaufe, d.b. fie wurden an einem Fefttage 
in Gegenwart dreier Richter mit bem ganzen Kör= 
per in eine mit Waſſer gefüllte Eifterne getaucht. 
Diefe Taufe wurde nur an denjenigen Kindern 
eines Profelyten wiederholt, welche eine heidniſche 
Mutter hatten. Knaben unter 12 und Mädchen 
unter 13 Jahren Bonnten ohne Einwilligung ihrer 
Aeltern und, im Falle diefe fidy weigerten, ohne 
Zuftimmung und Unterftügung ber Gerichstbe- 
amten nicht P. werden. Hierauf wurben fie ale 
von Neuem geboren betrachtet, fo baß die Aeltern 
nun nicht mebr als folche angefeben u. heidniſche 
Sklaven dadurch frei wurden. Solhe P. erfreu= 
ten ſich derfelben Rede, derfelben Religionsge- 
bräude u. Eeremonien, als bie geborenen Juden. 
Wenn übrigens auch die Pharifaer zuweilen P. zu 
maden pur haben, fo ift doch die Profelyten= 
macherei dem Judenthum felbft fremd. Löwen— 
profelyten bießen die Samaritaner in Bezie— 
dung auf die alteNachricht, daß fie durch ben Ein⸗ 
fall vieler Löwen für den Mofaismus gewonnen 
wurden. Profelytenmadereibeißtjegt das zus 
dringliche Beftreben, Befenner einer andern Re= 
ligion in die eigene berüberzuziehen. 
Proferpina (gr. Perfephone, auch Pher⸗ 
fepbone, Perfephaffa u. Pherſephaſſa, 
bet den Römern auch Juno infernalis, Avernalis, 
Stygia), Gemahlin bes Pluto und Königin ber 
Unterwelt, nad ber gewöhnlidhen Genealogie 
Tochter bes Zeus und ber Demeter, nad Andern 
bes Kronos und ber Rhea. Pluto raubte fie mit 
bes Zeus Bewilligung und machte fie zu feiner 
Gemahlin. P. tanzte einft in dem Reigen ber 
Nymphen, ben Athene und Artemis anfübrten, 
auf einer grasreihen Wiefe. Von dem Reigen 
fich entfernend, las fie mit einigen Gefpielinnen 
Blumen. Auf des Hades Bittetrieb Gaͤa blühende 
Narciffen, hundert Blumen aus einer Wurzel, her⸗ 
vor, und Götter und Menfhen ftaunten ob der 
Schönheit der Blumen. Das Mädchen brad fie, 
aber durch die Zauberfraft derfelben bethört, ent= 
fernte es fich zugleich von feinen Gefpielinnen. 
Plötzlich erbebte die Erbe. Pluto ftieg aus tiefer 
Kluft in ben myfifchen Geftlden mit unfterblicdhen 
Roſſen aus der Erde empor, ergriff bie P. und 
entführte fie auf goldenem Wagen durch biefelbe 
Kluft zur Unterwelt. Geres erfuhr bald ben Vers 


Proferpina. 


Iuft der geliebten Tochter und fuchte diefelbe mit 
ber an ben Flammen des Aetna angezünbeten 
Fadel auf der ganzen Erbe. Endlich erzählte ihr 
die Nymphe Arethuſa den Borgang, oder Helios 
entdeckte ihr den Aufenthalt ber ter, Nun 
bat fie den Jupiter, daß er ihr ihre Kochter wieder: 
eben möge, unb biefer fagte es zu, wenn P. im 
eihe der Schatten noch nichts genoflen bitte, 
Dies war jedoch ber Fall. Als nun Merkur, 
von Jupiter gefandt, in die Unterwelt kam, um bie 
Geraubte in die Arme ihrer Mutter zurüdju: 
führen, bat Pluto fie flehentlich, daß fie ihm 
ihre Liebe ſchenken und, wenn fie zur Ober 
welt zurüdtehren wolle, body als feine liebende 
Gattin wiederfehren möge. P. mwilligte endlich 
ein und aß die Hälfte des Granatapfels, ben ibr 
Hades reichte, worauf fie mit Mierkur auf die 
Oberwelt zurüdtehrte, um ihre Mutter nod eins 
mal zu umarmen. Jupiter erlaubte ihr nun, 
wei Theile bes Jahres im Olymp zuzubringen. 
ie Grundzüge des Mythus finden ſich ſchon bei 
Homer und Hefiod, dann in vielen andern Hym 
nen und Gedichten. &päter warb bie Fabel 
immer mehr ins Miyftifche, Allegorifche u. Sum 
bolifche hinübergezogen, fo daß ». zulegt ein kos⸗ 
mifches Alls und Urwefen ward, welches in bie 
berfömmliche mytholegifche Dichtung gar nidt 
mehr paflen will. Nicht minder alt find die loka⸗ 
liſirenden Auffaflungen des Mythus, in melden 
einzelne Gegenden ſich jene muthologifhen Bor 
gänge zuvindiciren pflegten. Wo frifches Wieſen⸗ 
grün, blumige Auen waren, ba dachte man id 
ern ben Ort, wo P. im Kreife ber Rymphen ge 
pielt babe, vornehmlich wenn ſich in ber Naͤbe 
zerklüftetes Gebirg mit Höblen und ſcheinbar 
unterirdifhen Eingängen fand, aus welchen Dit 
Sage dann ben Räuber des Demeterkindes ber: 
vorbrechen, oder in weldhe fie ihn mit ber Beute 
verfhwinden ließ. Später pflegten in Hellas 
Eleufis und Hermione, in Aſien das kariſche 
Nyfa und Heraclea pontica, im Weſten, na 
mentlich auf Gicilien die Gegend bei Syrakus 
und die Umgegend von Enna als die Punkte 
gefeiert zu werben, wo der Raub ausgeführt wor 
den. Was ben zwifchen ber Mutter und dem 
Räuber abgeſchloſſenen Vertrag anlangt, wonad 
die Unterwelt ihre Beute wenigftens für einen 
Theil des Jahres an bie heitere Welt ber Olym⸗ 
pier entlaflen muß, fo foll badurdy die Natur des 
im Mechfel der Jahreszeiten fontmenben und ge 
henden vegetativen Lebens, ja in allgemeinere 
Bedeutung die ewige Metamorphofe des zwiſchen 
Reben und Tod ſchwankenden Preatürlichen Lebens 
überbaupt ſymboliſirt werben. Außer dem Mythus 
vomRaube der P. gibt es auch noch viele Heiner 
Sagen, in benen P. balb von ihrer einen 
Seite als Demeterkind, bald von der andern 
als thronende Gemahlin bes Pluto erfceint. 
Als Göttin der Unterwelt ftand 2: ber He⸗ 
cate und ber mit biefer öfters identificirten Arte: 
mis nahe; baber wirb fie auch Mondgöttin ge 
nannt und es werben bie Attribute der Hecatt 
auf fie übertragen. Der orphiſchen Dichtung 
eigenthümlich ift die Angabe, daß P. von Zeus, 
ihrem Water, der ibr in Geftalt einer Schlange 
beigewobnt haben foll, ben Zagreus geboren babt. 
Ueberhaupt warb P., mit einer ganzen Reihe an 


Prosit — PBrofobif. 


berer Gottheiten ibentificirt, ein pantheiftifches 
Weſen, deſſen Begriff nur durch Anhäufung vieler 
Epbiteta umfchrieben werben konnte, wie dies in 
vielen orphifhen Hymnen gefchieht. Was ben 
Kultus der P. anlangt, fo erinnerten die ihr zu 
Ehren gefeierten Feftean bie wechfelnden Zuftände 
der P., an ihr Kommen u. ihr Geben, ihre Ber: 
einigung mit der Mutter oder mit bem Gemahl, 
ober waren folhe, bie ſich auf Todtendienſt und 
XZobtenorafel bezogen, oder enblid eigentliche 
fterien. Beim Kommen warb die Göttin mit 
Blumen und heiteren Gebräudhen verehrt, bei 
ihrem Geben mit entfpredhenden Gebräuchen 
büfterer Art. P.'s vielgeftaltetes Wefen eignete 
fich wenig zu beftimmten Pünftlerifhen Darftels 
lungen. Als Demetertochter ift fie mit Jugend 
reiz angetan und bat Blumen, jugendlichen 
Schmud, ein Gefolge von Nymphen und andern 
jugendlichen Gottheiten, befonders von Artemis 
und Athene den Korb, und als Herrin der Miys 
fterien die myftifche Lade, ald Gemahlin des 
luto aber königliche Infignien und die Kadel zu 
ttributen. Dazu fommen dann noch foldye Ab⸗ 
bildungen, wo ſie als Fibera oder ber Artemis, 
ber Hecate, ber Aphrobire fih annähernd abges 
bildet ward. Sichere Köpfe der P. geben Mün: 
zen, unb zwar erjcheint fie darauf mit ſchlankem 
Dalfe, Halsketten u. Obrringen, über bem Naden 
zufammengeßnotetem Baar und einem Aehren⸗ 
und Epheukranze. Der Raub ber P. ift ein fehr 
beliebter Gegenftand ber plaftifhen Darftellung 


eweien. 

Prosit (lat.), wohl befomm’s! ber unter 
Studenten gebräuchliche Gruß, ber gewöhnlid 
mit Re (Reprosit!) beantwortet wirb, 

Pros kau, Marktfleden (Städtchen) in ber 
preußifchen Provinz Schlefien, Regierungsbezirk 
und Kreis Oppeln, bat 2 katholiſche Kirchen, 
ein Hofpital, bedeutende Fayence⸗ u. Steingutfas 
brifation, Steindruderet u. 650 Einwohner. 

Prosna, preußifher und ruffiich=polnifcher 

uß, entfpringt in ber preußifchen Provin 

chleſien, Regierungsbezirk Oppeln, fließt ben 
der preußifhen und ruffifh=polnifhen Grenze 

egen Nerben, bildet einige Seen und münber 

übweftlid ven Peifern in bie Warthe, links; 
Lauf: 24 Meilen. 

Proſodik (Profodie, v. Gr.), bie Lehre 
von der Geltung ber Sylben nah der Zeit: 
dauer (Sylbenmaß, Quantität), gilt als ein 
Theil ber Grammatik und wurde in den älteren 
Grammatiten ale Anhang, fpäter richtiger in ber 
zn mit abgehandelt. Die Länge und 

ürze ber Sylben wirb entweder burd ihren 
inneren Gehalt, durch ihre Dauer oder ihre 
Auantität, oder burh ben Accent, d. i. bie 
ſchwere u. leichte Betonung ber Sylben, beftimmt., 
Jenes ift das Zeitmaß (Quantität), 
biefes das Tonmaß (Accent) der Syiben. 
Der erfte Beſtimmungsgrund ift ber antiten 

oeſie eigen, ber letztere ift die vornehmfte Richt= 
chnur ber neueren Proſodie. Inder antiken 
Doefte erfcheinen die Sulben beim Gebrauche 
nur in zweierlei Naturen; fie find entweder kurz 
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find Sylben entweber von Natur (wenn ihr Vo⸗ 
Pal in der Ausfprache gedehnt wird, oder wenn fie 
einen Dipbthongen tn ſich haben), oder durch die 
Stellung ber Vokale vor gewiflen Konfonantens 
verbindungen (Pofition), 3. B. wenn auf einen 
Vokal zwei Konfonanten oder ein Doppelfonfo= 
nant (x, z) folgen; eine Ausnahme madıt bie 
Verbindung einer muta mit einer liquida (5. ®, 
bi, kr), und auch fonft gilt für die lateinifche 
—5* dieſe Regel nicht durchgehends. Kurz 
ind alle Sylben, welche in jener Regel nicht inbes 
griffen find, namentlidy bie, deren Vokal e und o 
ift, wogegen bie mit a, i und u als Vokale von 
unbeftimmter Geltung (ancipites, =) nad bem 
Gebrauche zu beftimmen find. ine beftimmte 
Regel ift die: Vocalis ante vocalem brevis est 
(ein Vokal vor dem andern ift kurz); dagegen 
galt in der antiten P. der jest anerkannte Sag, 
daß alle Stammfylben lang find, nicht allgemein. 
In der griechiſchen Sprache ift der Accent häufig 
das Erkennungszeihen, ob folde Syiben von 
Natur lang oder kurz find; in der lateinifhen 
dagegen, wo Accente nicht gebräuchlich waren, 
muß die Beobachtung bes dichteriſchen Gebrauchs 
die wahre Geltung lehren. Indeſſen erlaubten 
fih die Dichter in beiden Sprachen nich felten 
Abweichungen von ber Regel, So ſteht bisweis 
len, wo das Versmaß eine lange Sylbe erforderte, 
eine Burze, dies jedody nur bei der Hebung (Arfis) 
des Bersabfchnittes, wo ber Bersaccent ber 
Sylbe eine Geltung gibt, die fie von Natur nicht 
bat. Auch das Zeitalter brachte mehre Verfchies 
denbeiten in die Profodie, wie denn bie fpäteren 
Dichter um Bieles genauer u. ängftliher maßen, 
als die älteren; endlich hatte die Verſchiedenheit 
der Dichtungsart felbft nicht geringen Einfluß 
aufdiefelbe. Die neueren Spracden gelten 
allgemein als accentuirend. Für die deutſche 
Sprahe hatte man lange Zeit Peine Beftims 
mungen, weil bie Sylben bes Verſes nicht ges 
meſſen, fondern gezählt wurden und feine Saupt⸗ 
mertmale früher in der Alliteration u. Affonanz, 
fpäter im Reime beftanden, die für den Mangel 
größeren Rhythmenreichthums entfhädigten. Erft 
als Ramler u. Klopftod die Nachbildung antifer 
Rhythmen in ber beutfhen Sprache verfuchten, 
verlangte auch bie Profodie eine nähere Erörtes 
rung und Beftimmung. Morig mit feinem „Bers 
fud einer deutfhen Profodie” (Berlin 1786) 
brach die Bahn; er maß zuerft bie Sylben nad) 
ihrem inneren Gebalte, h baß Sylben, welde 
Grundbegriffe enthielten, ein längeres Maß bes 
famen, als Ableitungs= und Bildungsfulben. 
J. H. Voß, in der „Zeitmeſſung der beutichen 
Sprache (Königsberg 1802), ließ bie Beſtim— 
mung ber Quantität Toon nit mehr von bem 
inneren Werthe allein, fondern auch von ben 
äußeren Gründen abhängen und ftatuirte biermit 
fhon eine Pofition. Nah dem Mufter der alten 
Grammatiter hatte man bisher nur zwei mögliche 
Quantitäten — Kürzen und Längen, die 
als aus zwei Kürzen beſtehend angeſehen wurden. 
Da ſchuf Apel eine neue, nach muſikaliſchen 
Gründen beſtimmte Rhythmustheorie, indem er 
zeigte, daß die bisherige Annahme von kurzen u. 


mora] gebraucht), oder lang (—, zu deren Aus= | langen Sylben viel zu beſchraͤnkt ſey, ba das mus 
prache zwei Zeittheile erforderlich find). Lang | fitalifhe Gehör manderlei Zwifhennüancen bes 


(me zu beren Ausfprahe man nur ein Beittheil 


kr 


Een 
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merke. 


fodie, Gießen 1815; 


. und 


Berfe, 5. Aufl., Leipzig 1844. 


Profodion, beiden Griechen Hymnus, welcher 
von einem Ehor unter Begleitung von Flöten u. in 
feierliher rbythmifher Bewegung abgefungen 
warb, wenn ber feftliche Zug ſich dem Tempel oder 
bem Altare ber Gottheit näherte. Dergleihen Hym⸗ 
nen bezogen ſich befonders auf den apollinifchen 
bei ben belifchen 
Feftzügen gefungen. Namhafte Lyriker haben| x 
biefen Zweig ber heiligen Poefie bearbeitet; fo 


Kultus und wurden namentli 


Bachylides und Pindar. 


Beufoseleie (v. Gr.), Geſichts ſchmerz (f. d.). 

Pflanzen- 
gattung aus ber Familie der Mimofeen, Bäume 
und Sträucher in Sübamerifa und Oftindien, von 
benen P. juliflora Deec,, auf ben Antillen, befonders 
Jamaica u. Hayti, 6—8, oft aud 30 Fuß hoch, 
mit walzenförmigen Blüthenähren und ſtark zu= 


Profopis (Süß len neun), 


fammengedrüdten Hülfen, ein Gummi liefert, 


welches in Weſtindien ftatt bes Gummi arabicum 


benugt wird; P, spicigera Willd,, in Oftindien, 


in ben langen, zufammengebrüdten Hülfen ein 


braunes, honigartiges Mark bat, welches feines 


Wohlgeſchmackes wegen häufig gegeflen u. als Heil⸗ 
mittel aͤhnlich wie das Johannlsbrod angewendet 
ch andere Arten dieſer Gattung haben 


wirb, 
füße, angenehm fhmedende Hülfen. 
Profopograpbie (v. Gr.), Perſonenſchilde— 


rung, in neuerer Zeit befonders bie Befchreibung 


ber 2ebensverhältniffe und Charaktere folder 


Perfonen, bie in fhriftftellerifhen Werken als 
redend oder handelnd auftreten und von beren ge: 
nauerer Kenntniß das Verftänbniß und die Wür- 
bigung jener Werke felbft abhängt. Wir befigen 
von Groen von Pinfterer eine „Platonica 
prosopographia“ (Leyden 1823), von @ftr&e eine 
„Horatiana prosopographia‘ (Amfterdam 1844). 
Dabin gehört auh Miß Jamefons „The 
femal characters of Shakespeare‘ u. 4. 
Proiopolepfie (v. Gr.), das Rückſichtneh— 
men auf Perfonen und perfönliche Verhältniffe, 
das bie Gerechtigkeit eines Urtheils hindert. 
Profopopdie (v. Gr., lat. Personificatio), 
rhetorifche Figur, wodurch ein vernunftlofes, leb⸗ 
loſes oder entferntesWefen als vernünftiges, leben⸗ 
diges ober gegenwärtige angerebet oder redend 
ober handelnd eingeführt, oder das Vergangene 
ober Zukünftige als gegenwärtig bargeftellt wird. 
Eine lebhafte Vergegenwärtigung eines foldhen 


perfonifieirten Begriffs heißt eine Bifion (Ge:|® 


fiht), womit meift bie Apoftrophe verbunden ift, 
Proſpekt (v.Lat.), Ausficht, Anficht, Aufriß, 
Darftellung der äußeren Anficht eines Gebäus 





















Proſodion — Proftitution. 


Nach ihm gab es dreizeitige Sylben 
(Stammfylben, z. B. krank, Zeit), zweizeitige 
Stammſylben, deren Ausſprache gezogen wird, wie 
Unzeit), einzeitige (Bildungsfylben mit ſchwachem 
Ton, z. B. te in hatte) und halbzeitige (faſt ton⸗ 
loſe Bildungsſylben, z. B. be in bekennen). Vgl. 
Grotefend, Anfangsgründe der deutſchen Pro= 
riefe, Deutfhe P., Stral⸗ 
fund 18375 Minkwitz, Lehrbuch der deutfchen 
Metrit, Leipzig 18445 Vernaleken, 

eutfche Verskunft, St. Gallen 1847; Spitzner, 
Verfuch einer Anweiſung zur griehifchen P., 
Gotha 1833; Friedemann, Praktifche Anleis 
tung zur Kenntniß und Berfertigung lateinifcher 


des ꝛc.ʒ Ueberfiht, Darlegung bes Plans und 
Inhalts einer Sache, befonders eine vorläufige 
Anzeige eines literarifhen Werks mit Angabe 
bes Inhalte u. Probe von der Einrichtung, dem 
Drud, Format uub Papier deffelben. 

Profper, angebliher Berfafler einer an bie 
Ehronik des Hieronymus ſich anfchließenben las 
teinifhen Ehronit von 379 — 455 n. Ehr., 
weldhe in zweifacher Geftalt vorhanden iſt; eins 
mal als „Chronicum consulare‘, weil barin bie 
Ereigniffe nah den Fahren der Konfuln ange 
merft find, u. dann als „Chronicon imperiale“, 
ober nah dem erften Herausgeber P. Pithöus 
(Paris 1588), „Pithoeanum Chronicum“, worin 
bie Begebenheiten nach ber Reihenfolge ber römi- 
[hen Katfer verzeichnet find. Jenes wies man 
dem Profper Aquitanicus als bem Ber 
faffer zu, der fich auch ale hriftlicher Dichter durch 
einige noch vorhandene Dichtungen, fowie als An- 
bänger bes Auguſtinus burch tbeologifche Streit: 
fhriften befannt gemacht bat und um 450 ftarb; 
diefes nahm man für ein Werk eines Profper 
iro, bem man auch eines ber Fleineren Gedichte 
bes anderen Profper, bas von Anderen auch bem 
Paulinus von Nola beigelegt wird, zufcreibt: 
„Adhortatio ad conjugem“, Beide finden ſich 
in ber benebiftiner Ausgabe des P. Aquitanicus 
(Par. 1711), in ber Bibi, Patr, max, (Leybden 1683, 
Bb. VII), das Chron. consulare meift in ben 
Ausgaben ber Chronik des Hieronymus; erweitert 
warb es herausgegeben von Labbe (Par. 1677) u. 
Roncalli (Padua 1787). 

Profinig(Proftiegomw), Stadt im öfterreid.: 
mäbrifhen Kreife Olmüg, am @ingange ber 
weiten und fehr fruchtbaren Hannaebene, an ber 
Rumza, hat einen Magiftrat, ein Salz: u. Weg 
a, Poftamt, 3 Kirchen, ein Klofter der 
barmherzigen Brüder, Spital, Feldbau, Spargel 
bau, Fabrikation von Tuch⸗ und Kafimir, fowie 
von baummollenen und lebernen Baaren, Lein⸗ 
webereien, Branntwein= u. re gene 
Handel (bie ftärfften Getreidemärkte Mäbrens) 
und 8550 Einwohner, darunter 1500 Juden. 

Proftata (v. Gr.), Vorfteherbrüfe, f. Ger 
ſchlechtstheile. 

Proſtheſis (griech.), die Verlängerung eines 
Worts dur Hinzufügen einer Sylbe am g 
deſſelben, z. B. Gnatus ſtatt Natus, biemweil 
ſtatt weil. 

Proſtitution (v. Lat.), Preisgebung, beſon⸗ 
ders Selbſtpreisgebung eines Frauenzimmers zur 
Unzucht, wenn dieſelbe mehr ober minder offen als 
Gewerbe betrieben wird. Schon das früheſte Al⸗ 
terthum kannte feile Frauen, die ihre Reize für 
Geld preisgaben. Das Hetärenwefen ber Grie 
hen war nichts Anderes, als eine bem Kulturzus 
ftand bes Volks gemäß verfeinerte P., bie jedoch 
oft genug in den Schmuß der höchſten Gemeinbeit 
berabfan® (f. Hetären). Wie in Griechenland, 
fo trug aud in Rom der Venuskult nicht wenig 
ur Ausbildung bes Proftitutionswefene bei. Die 
Römer hatten öffentliche Freudenhaͤuſer und ſelbſt⸗ 
ftändige Luftdirnen (f. Meretrix), und in ihren 
ädern pflegten fich feile $rauen einzufinden, um 
bie Sinnlichfeit für ihr Gewerbe auszubeuten. 
Der keuſche Sinn ber alten Germanen Pannte 
fentliche Luftdirnen wohl nicht, wenigſtens galt 








Proſtylos — Protein. 


fleifhliher Umgang, zwifhen unverbeiratheten 
—— als Schmach und warb hart beſtraft. 
dit der römiſchen Kultur gewann aber auch bie 
Sittenloſigkeit in ben von jener berührten Län— 
dern Boden, u. bas europäische Mittelalter kannte 
neben der zarten ritterlihen Minne dieP. in ihrer 
nadteften Geftalt. Das Koncil zu Koftnig (1414) 
lockte nicht weniger als 700 feile Frauen berbei. 
Um biefelbe Zeit gab es in eeipgig, ein „Frauen⸗ 
haus gemeiner Töchter“, deſſen Bewohnerinnen 
unter einer Vorſteherin zunftmäßig vereinigt wa⸗ 
ren, Aehnliche Anftalten fanden fi in andern 
größeren und Pleineren Städten. Die Polizei 
nahm bie öffentlichen Freubenhäufer unter ihren 
Schug, und felbft die Päpfte zu Avignon ſcheuten 
fid nicht, von den Höhlen des Lafters Vortheil zu 
sieben. Bei den meiften orientalifchen Völkern 
galt und gilt die P. nicht als verädtliches Ge— 
werbe; beiden Hindu's bildet fie fogar einen heil 
bes religiöfen Kultus, indem die Bajaberen (f. d.) 
fi in den Tempeln preisgeben mußten, ohne da= 
durch entehrt zu werben. Auch in Ehina, wo bie 
Theehäufer und Theegärten die Stelle der euros 
päifchen Borbelle vertreten, kehren bie an fie ver= 
mietheten Mädchen in bie bürgerliche —— 
urück, ohne daß ein Flecken an ihrer Ehre haftet 
in weit abfchredenderes Bild tritt uns im ber 
modernen P. der europäifchen Kulturländer ent= 
gegen. Die Unglüdliche, die dem Lafter käuflich 
eworben ift, ift bier der Schande verfallen auf 
mmer und Behrt höchſt felten in ben Schooß ber 
bürgerlichen Geſellſchaft zurüd. Erliegt fie nicht 
ben Folgen der Ausſchw fung, o wartet ihrer im 
Alter Elend und Noth. Eine beſondere Klaffe ber 
ge bilden die Grifetten (f. 
as bie Bordelle noch insbefonbere betrifft, jo 
find fie entweber öffentliche, oder geheime. Erftere 
fteben unter Aufficht der Polizei, und bie darin 
befindlihen Bubldirnen müflen fi wöchentlich 
einer ärztlihen Unterfuhung unterwerfen. Die 
beimlihen Wirtbfchaften, bei denen eine ſolche 
Kontrole nicht Statt findet, treten in ben verſchie— 
benften Geftalten auf, als Kaffeehäufer, Keller: 
wirtbfchaften 2c. Paris u. London find die. Haupt⸗ 
ftädte ber europäifchen P., denen aberbiebeutichen 
Haupts und Banbelsftäbte, an ihrer Spige Ham⸗ 
burg, Berlin, Leipzig u. a., wenig nachſtehen. Die 
Urſachen der P. find zu allen Zeiten diefelben ge= 
wefen: Genußſucht u. Sinnlichkeit auf der einen, 
Armuth und verwahrlofte Erziehung auf der ans 
dern Seite. 

Proſtylos (ar.), Tempel, der nur auf ber 
Vorberfeite eine Säulenreibe bat; Amphi— 
proftylos, wenn auf beiden Giebelfeiten Säu=- 
lenreiben find. 

Proszowice, Stadt im ruffifh=polnifhen 
Gouvernement Radom, füböftlih von Miechow, 
ander S;renia, mit 1030 Einwohnern ; ift berühmt 
durch ben fhönen Weizen, welchen bie fruchtbaren 
Selber berlimgegend reichlich bervorbringen, und 
gefhichtlih merkwürdig als Landſitz polniſcher 
Könige und wegen ber von allen Kreifen der Era= 
kauer Woiwodſchaft dafelbft gehaltenen Landtage. 

rot ... Proto... (vom gr. ngWrog, 

der Erfte), in Zufammenfegungen der Erfte, Bor: 
nehmfte einer Klaffe, wie Arh..., Erz... 

otagoras, Sopbift, zu Abdera geboren, 
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lebte von 480 bis gegen 410 v. Ehr., ftudirte die 
älteren jonifhen Philofopben, namentlich ben 
Heraclitus und bie Eleatiker, fowie Grammatif 
und Rhetorik und fat alle anderen Fächer bes 
Willens. Er ftand zu Athen in hohem Anſehen 
bei Pericles, durch deſſen Bermittelung er 
v. Ehr, mit attifhen Koloniften nad Thurii ges 
ſchickt wurde, um bie veralteten Gefege dieſer 
Stadt zu fihten und den Anforderungen ber Zeit 
anzupaflen. Bon feinen Lehren find einige Säge 
befannt, welche an bie Lehren bes Heraclit von 
dem ewigen Fluſſe aller Dinge erinnern. Aus dies 
fer ewigen Bewegung folgert er, baß alles Wiffen 
nur fubjeßtiv fey. Da er von ben Göttern bes 
bauptete, nicht zu wiſſen, ob fie feyen, oder nicht, 
und wie fie feyen, fo warb er zu ben Atheiften 
ezählt und als foldher aus Athen verbannt unb 
eine Schriften auf dem Markt verbrannt. Auf 
einem — — flüchtete er auf eine Inſel, 
ſoll aber in den Wellen ſeinen Tod gefunden haben. 
Protea (Silberfichte, Silberbaum), 
Pflanzengattung aus der Familie der Proteaceen, 
charakteriſirt durch die auf einem gemeinſchaftlichen 
Fruchtboden, mit einer bleibenden Hülle von dach⸗ 
ziegeligen Schuppen umgebenen Blüthen, den ko— 


rollenartigen zweilippigen Kelch u. die gebartete, 


mit dem bleibenden, gejhwänzten Griffel gekrönte 
Nuß, ſchöne, immergrüne Zierſträucher vom Kap, 
in zahlreichen Arten, von denen folgende in Ge⸗ 
wãchshäuſern am bäufigften ſich finden: P. coc- 
cinea R. Br., mit kreiſelförmigen, anſitzenden, 
ſcharlachrothen Blüthenköpfen; P. formosa R, 
Br., mit enbftändigen, großen, weißfilzigen 
Blüthentöpfen; P. grandiflora Thb., mit über 
3 Boll langen, weißwolligen Blüthentöpfen; 
P. mellifera Thb., mit eiförmig = länglichen, 
weißwolligen Blüthenköpfen, in denen ſich 
ein honigartiger Saft ausſcheidet, welchen man 
fammelt, reinigt, zur Syrupsdicke einkocht und 
fo gegen Huften und Bruftfrankheiten anmwenbet ; 
P.neriifolia R, Br,, mit großen, purpurrotben 
Blüthenköpfen; P. speciosa L., mit runblichen, 
4—5 Zoll im Difrchmeffer baltenben, rothen, oben 
weißlichen Blüthenköpfen, worin fid ein vorige 
faft abfcheibet, ber ebenfo wie jener ber P, melli- 
fera Thb, benußt wirb. 

Protein, nah Mulber der von ibm 1838 zus 
erft dargeftellte (damals für phosphor⸗ u, ſchwe⸗ 
felfrei gehaltene) ſtickſtoffhaltige Beftandtheil des 
Albumins, Kafeins u. Fibrins, eine in bem gans 
zen organifchen Reiche verbreitete Materie, wird 
bereitet, wenn man Albumin, Kafein, Fibrin und 
bie dbenfelben korrefpondirenden Beftandtheile ber 
Tiere, fowie das Horn nach Scherer in Kalilauge 
auflöft, die Löfung fo lange focht, bis auf Zufag 
einer Säure Schwefelwaflerftoff entwidelt wird, 
bierauf vorfichtig mit Efftgfäure neutralifirt und 
den gelatinöfen Niederfchlag mit Wafler wäldht. 
Friſch gefällt ift es eine hell durchſcheinende, graue, 
flodige Maffe, die beim Trocknen gelblich, bart 
und Ipröde wird; geruch= und gefhmadlos, zieht 
an ber Luft Waſſer an, ſchmilzt in ber Hitze, lies 
fert ammoniafalifhe Produkte undhinterläßt eine 
poröfe Kohle, die langfam, aber vollftändig ver— 
brennt, ſinkt im er unter, ſchwillt und 
nimmt das frühere gallertartige Anfehen wieder 
an, Löft fich nicht in Waller, Alkohol, Aether und 
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ätherifhen Delen. Durch anhaltendes Kochen im 
Waſſer wird es theilweife gelöft, aber zugleich in 
einen Eigenfchaften verändert. Aus den fauren 
öfungen wird das P. durh Kaliumeifencyanür, 
Kaliumeifencyanid, Gerbfäure, fowie durch Neu: 
tralifation mit einem Alkali gefällt. Neuere Uns 
terfi en von Mulder haben beftätigt, baß das 
P. noch Schwefel (und Phosphor) enthält u. fich 
nicht fchwefelfrei barftellen Läßt. 

Protektion (v. Lat.), der ea eines Niebes 
ren durd einen Hohen, Goͤnnerſchaft. 

Protektor (v. Lat.), Befhüger, Gönner; Titel 
Eromwells (f. d.);5 P. des Rbeinbundes, 
Titel Napoleons l. als Beſchützer des Rheinbundes. 

Brotenfion (v. Lat.), das Borftreden, befon= 
ders Ausdehnung, von ber Zeit, wie bem Raum 
Ertenfion beigelegt wird. Protenfionsgröße, 
f. v. a. Beitgröße. 

Proteroſaurus (Protorofaurus), von 
H. von Meyer aufgeftelltes Sauriergefhleht aus 
der Kamilie der Lacertier, das ältefte, dem Ku— 
pferfchiefer oder bituminöfen Mergelfchiefer ange: 
hörige Reptil, ift bie jegt nur in einer einzigen 
Species (P. Speneri M. v. Meyer) befannt. 


Proteſilaus, Sohn des Iphiclus und der W 


Aſtyoche, Bruder bes Podarces, Enkel des Aeoli⸗ 
den Phylacus, aus Phylace in Theſſalien, Ge— 
mabl der Laodamia, führte die Krieger aus Phy—⸗ 
lace in Theflalien gegen Troja, und war bei ber 
Landung ber erite Griehe, welcher ans Land 
fprang, aber auch der Erfte, ber ven Hector ober 
von Äeneas getödtet ward. Als Laodamia ben 
Tod ihres Gatten erfuhr, bat fie die Götter um 
die Erlaubniß, nur drei Stunden mit ibm ſich 
unterreden zu dürfen. Die Götter gewährten bie 
Bitte, und Hermes führte ben P. auf fo lange un= 
ter die Lebenden zurüd. Als P. aber wieder in 
bie Unterwelt zurüdtehrte, ftarb Laodamia mit 
ihm. Zu Eleus auf dem thracifhen Eherfones 
hatte er ein Heroon und ein berühmtes Orakel, 
zu Phylace ein Heiligthum u. Reichenfpiele. Sein 
rab wurde bei Eleus gezeigt. 
Br (v. Lat.), f. v. a. Proteftation. 
roteftantifche Freunde, f. v. a. Freie 
Gemeinden. 

Proteſtantismus (v. Lat.), im Allgemeinen 
Widerſpruch gegen ſolche religliös-kirchliche Leh— 
ren und Inſtitutionen, welche in der Bibel, als 
der Norm für chriſtliches Glauben u. Leben, nicht 
begründet find; dann (proteftantifhe Kirche) 
Gefammtbezeihnung desjenigen Hauptzweiges ber 
chriſtlichen Kirche, welcher fs im 16. Jahrhun⸗ 
dert in Folge der Reformation von der römifch- 
katholiſchen Kirche getrennt hat und noch jegt in 
verfchiedenen Berzweigungen einen Gegenfaß ge= 
gen die legtere bildet. Der Name fchreibt fich von 
der Proteftation ber, welche die evangelifchen 
Stände, nämlih der Kurfürft Johann der Be— 
ftändige von Sachſen, der Markgraf Georg von 
Brandenburg, bie Herzöge Ernft und Franz von 
Lüneburg, der Landgraf Philipp von Heilen, ber 
Fürft u "pr von Anhalt und 14 Reihsftädte 
gegen ben Reichstagsabſchied von Speyer 1529 
einlegten. Diefer Reichstagsabfchied bob näm— 
lich einen früheren, ebenfalls zu Speoer gefaßten 
Beihluß von 1526 geradezu auf, wonach jeder 
Stand das Recht haben follte, bis zum künfs 
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tigen Koncil in Anſehung bes wormſer Edikts, 
wodurch über alle Anhaͤnger Luthers die Reichs⸗ 
acht ausgeſprochen worden war, es zu halten, 
wie er es vor Gott und dem Kaiſer zu ver: 
antworten hoffe, und beftimmte, baß diejenigen 
Stände, weldye bisher das Edikt von Worms ges 
halten hätten, es audy fernerbin halten, die übri- 
en aber bei ben Neuerungen, bie fich ohne Ge 
abr bes Aufruhrs nicht abftellen ließen, bie zur 
Entfheibung der Sache durch ein Koncil unges 
fährdet bleiben follten, wobei aber ausbrüdlid 
noch feftgefent ward, daß das Sakrament ber 
Meile überall unangetaftet bleiben, Mefle zu bir 
ren allenthalben, auch an ben Orten, wo bie neue 
Lehre aufgelommen, geftattet, gegen biefelbe zu 
predigen aber verboten feyn follte. Gegen dieſen 
Reichstagsabfchied,, durch welchen die Reformar 
tion zu einem gefährlihen Stiliſtand verurtheilt 
worben wäre, legten die obengenannten Reihe: 
ftände (19. April 1529) feierlid Proteitation ein 
und appellirten (25. April) an den Kaifer, an ein 
allgemeines oder deutſches Koncilium und an je 
den unparteiifchen chriftlichen Richter für fich, ibre 
Untertbanen und Alle, die jegt oder künftig andas 
ort Gottes glauben würden. Diefe Proteftation 
ift die gefchichtlihe Weranlaffung des Namens 
Proteftanten, ben von ba an die Bekenner ber 
evangelifchen Lehre erhielten und fich auch felbit 
beilegten,, u. zwar nicht bloß in Deutfchland, fon 
dern auch in ber Schweiz, in Frankreich, England, 
Schottland, Holland, Purz überall, wo man ben 
Grundfägen ber Reformation buldigte. Der 
Grundgedanke ber Reformation war, die Reinheit 
der apoftolifhen Kirche wieder herzuftellen und 
die in den fpäteren Jahrhunderten aufgefommenen 
Mißbräuhe, insbefondere die dem Geifte bes 
Evangeliums widerftreitende Werkheiligkeit, wie 
diefelbe im Glauben und im eben der Patholifchen 
Kirche Geltung gewonnen hatte, abzuthun. Da: 
ber behaupteten dieReformatoren einestheils bad 
alleinige Anſehen der beiligen Schrift in Glaus 
bensfahen und anderntheils eine ſolche Werberbs 
niß ber Menfchheit, daß fie allen durch Ehrifti 
Verdienſt, das man fich durch ben vom heiligen 
Beifte gewirkten Glauben aneigne, ber Verdamm⸗ 
niß entriffen werben Pönnten. Jenes, bas allei= 
nige und unbedingte Anfehen der heiligen Schrift, 
ift das formale, diefes, die Rechtfertigung durch 
den Glauben, das materiale Princip der proteftan- 
tifchen Glaubenslehre geworben. Durch die verſchie⸗ 
dene Auffaffung einzelner Glaubenslehren, befon 
ders ber vom Abendmahl (f. d.) u. von der Prübes 
ftination (f. d.), ward noch während ber Reforma⸗ 
tion eine Trennung der proteftantifchen Kirche in bie 
(utberifhe und reformirte bervorgerufen, 
die durch die Konkordienformel 1580 und burd 
die Befchlüffe der dortrechter Synode 1613 noch 
erweitert warb. In beiden Kirchen baben fid 
wieder Meinere Sekten und Parteien gebildet uud 
ausgefchieden; alleaber, ſowohl diefefleineren, als 
jenebeiden größeren Verzweigungen der proteftan 
tifchen Kirche, ftimmen darin überein, daß fie der rö⸗ 
mifchefatholifchen Kirche u. deren Behauptung, bie 
unfehlbare und alleinfeligmadpende zu fenn, wis 
derfprechen und demgemäß die Oberberrfchaft bes 
Papftes und ber Bilchöfe und die Gültigkeit ibrer 
Sagungen, bie Anrufung der Jungfrau Maria 
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und ber Heiligen, bie Kloftergelübbe und ben Cö⸗ 
libat der Geitlicen, den Ablaß, den Gebraud 
bes Roſenkranzes und anderer unbiblifhen Ans 
bachtsmittel, das Mießopfer und die Siebenzahl 
der Saframente, bie Lehre vom Fegefeuer u. bie 
Berbienftlichkeit der guten Werke (Faften, Kir 
chenbeſuch, Almofen 2c.) vor Gott verwerfen. Da 
in bem Namen proteftantifche Kirche nur eine ne= 
ative Bedeutung (der Widerſpruch gegen bie 
Enmehungen und Lehren der katholiſchen Kirche) 
u liegen und berfelbe feinen pofitivsreligiöfen 
Andale zu geben ſchien, fo wollte man benfelden 
in der neueren Zeit, nachdem bie Verſuche, bie 
Iutberifhe und reformirte Kirche zu vereinigen, 
in einem großen Theile Deutfchlands zu dem ge= 
wünfchten Refultate geführt zu haben fchienen (f. 
Unton), öfters mit dem Namen evangeliſche 
und evangelifchshriftliche Kirche vertaufcht 
willen. Aber wenn ber wahre unb vernünftige 
Kortfchritt nicht allein in Sachen ber Kirche und 
bes Glaubens, ſondern auch in allen anderen gei= 
ftigen und fittlihen Gebieten Rebensprincip und 
Grundcharakter der von ber Reformation ber ba= 
tirenden Geftaltung bes chriftlichen Glaubens und 
Lebens ift: fo wird ber Name Proteftanten unb 
. in feinem guten Rechte bleiben, in fo= 
ern er ben Miderfpruch gegen alle menfchliche, 
biftorifch begründete ober nur angemaßte, Autori= 
tät, welche vernünftiges Denken, Forſchen und 
Etreben zu hemmen fucht, in fich fchließt und bie 
riftliche Freiheit im sank zur Niederhal⸗ 
tung des Geiftes durch Menfhbenfagungen am 
entichiebenften ausſpricht. a. Reformation, 
Putberifhe Kirche, Reformirte Kirche, 


Katbolicismug, Kirde, Kirbengemwalt, 


Kirhbenredt. 
nd ug (vo. Lat.), Beugniß, Betheue- 
rung, Einſprache, Widerrebe; daher befonbers bie 


feierliche Erklärung, durch die man fich gegen | kö 


nactbeilige Deutung einener zweifelbafter, ober 
in unfere Rechte eingreifender frember Hanblun= 
gen verwahrt, damit aus unferem Stillſchweigen 
nicht eine Zuftimmung oder ein Verzicht abgelei- 
tet werde. Damit biefer Zweck erreicht werbe, 
barf man an ber Handlung felbft Peinen Theil 
nehmen (protestatio facto contrario), fonbern 
muß vielmehr das für den vorliegenden Fall ge: 
eignete Rechtsmittel ergreifen. Nothwendig ift 
bie P. dba, wo aus gewiſſen Handlungen etwas 
uns Nactheiliges gefeglih präfumirt werben 
Bann, 3. B. wenn man bem Schuldner ben Ber: 
kauf eines Pfandes erlaubt, wo ohne P. ein Ber: 
icht auf das Pfandreht angenommen würbe. P.en 

nbden auch gegen frembe Handlungen Statt, ba= 
mit fie ber Richter nicht zulaffe oder genehmige, 
weil fie unfere noch nicht völlig Ponftatirten Rechte 
in Gefahr bringen würben, 3. ®. gegen Beräußes 
rung ober Berpfänbung eines ſehr herabgekomme⸗ 
nen Echulbnere, wo bie P. im BGypothekenbuch 
bemerkt wird. Die P. gegen Spruchbehör— 
ben im Prozeß ift das Geſuch, bie Akten nicht an 
gewifle Spruchbehörben, gegen bieman Mißtrauen 
bat, einzufenbden. 


ftation eines Wechſels, die urkund⸗ 
liche Erklaͤrung eines Wechſelinhabers, daß er die 


ihm als ſolchem obliegenden Pflichten rechtzeitig 


und am :gebhörigen Ort erfüllt habe, nebſt ber 
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Verwahrung gegen jeden Schaben wegen Kapis 
tals, Zinfen, Eis 20.5 f. Wechſel. 

Proteus, weiflagerifcher Greis und Meerbä- 
mon, Bater ber Ibothea oder Eurynome und ber 
Eabira, der besganzen Meeres Tiefen durchſchaut, 
die Seerobben weidet und Untertban bed Pofeis 
bon ift. Sein Aufenthalt ift die Infel Pharos, 
eine Zagreife weit vor dem Strome Aegyptus. 
Dort entfteigt er Mittags ber Fluth und fchläft 
im Schatten ber Uferfelfen, und bie Robben ruben 
um ihn ber. Wenn er weiffagen foll, muß man 
ihn überliften, fangen und feftbalten. Um zu ent» 
ſchlüpfen, verwandelt er fi in bie verfebiedenften 
Dinge und nimmt allerlei Geftalten an, aber bie 
urfprüngliche erft wieder, wenn er fieht, daß fein 
Ausweg hilft, und dann weiſſagt er untruͤglich. 
Wenn er geweiffagt bat, taucht er wieder ins 
Meer. Er fährt auf einem mit Hippofampen bes 
fpannten Wagen. Bei den Orphikern hat er bie 
Schlüffel des Meeres und tft der Erfkgezeugte, 
welcher „ber Natur Anfänge georbnet bat, wans 
delnd den heiligen Stoff invielgeftalteter Bildung“. 
Nah andern Sagen ift er ein weifer König von 
Aegypten. Die Kunft ftellt ibn dar als Hirten 
ber See mit Schenteln, bie in Hifhfchwänze en 
digen, und durch einen gefrümmten Birtenftab 
ausgezeichnet, zwei Delphine an Seilen baltenb 
und vor fih ein fiſchſchwänziges Einhorn. Bei 
ben Alchemiſten it P. f.v. a. Antımon, weil es 
durch chemifche Operationen die verfchiedenften 
Kormen annimmt und body fich immer wieder mes 
tallifch und in feiner Natur barftellen Läßt. Auch 
beißt fo ein Vers, ber fi auf verfchiedene Weife 
umftellen läßt, z. B. Dant tria jam Dresdae, ceu 
sol dat, lumins lucem, Derfelbe, 1617 bei Anwes 
fenheit des Kaifers Matthias, des Königs Ferbis 
nand und bes Erzherzogs Mar in Dresden von 
Kleppifch gemacht, fol 1617mal verfegt werben 
nnen. 
Protevangelium, f. v. a. Urevanaelium, f. 
db. und Evangelium; bie erfte Weiffagung im 
Alten Teftament (1. Mof. 13, 15). 

PBrotorpiftolariug (v. Gr.), in griechiſchen 
Kirchen ber Geiſtliche, welcher bie Epifteln verlieft. 

Protogenes, berühmter griehifcher Maler u. 
Erzgießer, geboren au Gaunus an ber Grenze von 
Karten um 300 v. Ehr., Zeitgenoffe des Apelles, 
bewies in feinen Gemälben das genauene Natur» 
ſtudium und ben forgfältigften Fleiß. Einen 
Beweis von ledterem aab das Meifterwerk P.': 
der Heros Jalyfus mit feinem keuchenden u. noch 
fhäumenden Hunde, zu Rhobus im Jalyfustem= 
pel aufaeftellt, woran er gegen zehn Jahre gemalt 
baben foll. Als ber Ehaum am Munde bes 
Bundes ihm nicht aelinaen wollte, warf er aus 
Berbruß ben zum Abwifhen der Farben beftimm= 
ten Shwamm auf das Gemälde, woburd zufällig 
ber Schaum in naturgetreuer Nachbildung ent= 
ftand. Diefem berühmten Bilde zu Liebe hob 
Demetrius Poliorcetes die Belagerung von Rho= 
bus auf, indem biefe Stadt nur von der Eeite mit 
Erfolg erftürmt werben konnte, auf welcher ber 
Falnfustempel ftand. Später wurbe bas Rilb 
auf Bespafians Befehl in ben Friebenstempel nach 
Rom gebradht, wo es unter Commobus fammt 
bem Tempel verbrannte. Andere berühmte Bils 
ber von P. waren: ber ruhende Satyr; das Schiff 
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Paralos und die ammonifhe Triere Nauſikaa 
(in ben Propyläen der Burg zu Athen) u. a. m. 
Protokoll (v. Gr.), ein biftorifcher Auffas, 
worin das, was in Gegenwart einer vereideten, 
öffentlihen Perfon ſich zugetragen hat, von dieſer 
niedergefchrieben ift. Bei allen Sitzungen eines 
Kollegiums wird über die aepflogenen Verband: 
lungen ein P. geführt. Die Glaubwürdigkeit 
beffelben beruht theild auf der Eigenfchaft des 
Protofollführers(Protofollanten),tbeils 
auf Beobachtung ber durch bie Rechtsnotariats— 
ordnung von 1512 gegebenen Vorfchriften fü 
Aufnahme besP.8, wohin als wefentliche zu rech= 
nen find: daß das P. glei bei ber Verhandlung 
felbft und im Beifeyn Derer aufgenommen werbe, 
welche als handelnd barin aufgeführt find; daß 
ber Auffas den bei deſſen Aufnahme Gegenmwärti= 
gen vorgelefen und von ihnen genehmigt werde; 
daß Zeit und Ort ber Aufnahme, die handelnden 
Perfonen unb ber Protofollführer daraus zu erfes 
ben fey. Beftimmtbeit und Unterſcheiden bee 
a vom Unwichtigen, ber Hauptfache von 
ber Nebenfadhe gehören ebenfalls zur Kunft des 
— ——— Als Ueberſchrift enthaͤlt das 

. ben Ort der Sitzung und bie Zeit (Geſchehen 
[Actum] zu.... am....), zur Linken die Nas 
men ber Anwefenden; am Schluß ſteht gewöhnlich 
bie Kormel: „Geſchehen wie oben‘, ober „‚a.u.s.“ 
(actum ut supra), u. „Zur Beglaußigung“ (in fi- 
dem), worauf ber Protofollführer und die Anwe⸗ 
fenden ſich unterfchreiben. Ein regelmäßig abae- 
faßtes P. bat volle Beweiskraft; ein Beweis fei- 
ner Unrichtigfeit ift zwar zuläffig, kann aber nicht 
durch einen ben Beamten zugefchobenen Eid ges 
führt werben, babas P. ſchon auf deren Amtseid abs 
aefaßt iſt. In feierlichen Kriminalbandlungen müf- 
fen nach gemeinem Recht bei Abfaflung eines P.s 
auch noh Schöppen zugezogen werben. Das Ge 
fchäft bes Protofollführens beißt Protofolliren. 

Protomedicus (v. Gried.), erfter Arzt eines 
Kollegtums, einer Stadt, eines Medicinalbiftrifts, 
eines Staats, eines Fürften; in Defterreich Titel 
ber mit berÖberaufficht über das Mebicinalwefen 
betrauten Aerzte. Der Direktor bes mebicinifchen 
Studiums an ber wiener Hochſchule ift zugleich 
P. der öfterreihifhen Erbftaaten; außerbem bat 
jebes Erbland feinen Landfchaftsprotomedicus. 

Brotonotar (v. Griech. u. Lat.), erfter Sefre- 
tär eines höhern Gerichts; zu Konftantinopel ber 
oberfte Geiftliche nächft bem Patriarchen. Die a p o⸗ 
ftolifhen Protonotarien bilden im Kirchen— 
ftaate ein Kollegium (Protonotartat) von 12 
vornehmen Geiftlichen, das alle bie Kirche betref- 
fenden Akte, die Proceduren bei Kanonifationen, 
Teſtamente ber Karbinäle zc. zu beforgen bat. Die 
Protonotarien haben Sitz in der päpftlichen Kapelle 
u. - Pflicht, bem Papft auch außerhalb Roms 
zu folgen. 

Protoplaſten (v. Griech.), die Zuerftgebildes 
ten, in ber Dogmatik vorzugsmweife Adam u. Eva. 
Daher protoplaftifch, urbildlich. 

Prototypon (gried.), Hauptentwurf; Ur- 
bild; erfter Abdrud von Etwas, oder erftes Mufter. 

Protozoiſch (v. Gr.), Bezeihnung derjenigen 
Drganismen, bie, vermöge bes Borfonmens ihrer 
foffilen Refte in den unterftcn Sebimentgefteinen, 
am früheften in ber Urzeit die Erboberflädhe be= 
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völfert haben müffen. Ihr Charakter, ber fie von 
allen fpäteren Organismen wefentlich unterfceis 
bet, beißt protogoifher Typus, und bie Zeit 
ihres Dafeyns, die bis zur vollendeten Bildung 
ber filurifhen Graumade reiht, protozoifhe 
eriode, daher auch biefe Gefteine protoyoi= 
he Gebilde genannt werben. 

Protutor (lat.), Nebenvormund, f. Bor: 
mundſchaft. 

Protze (franz. Avant-train), der Vorderwagen 
einer Kanonen= oder Haubislaffete, welcher behufs 
der Fortfhaffung des Geſchuͤhes mittelft ange 
fpannter Pferde mit der Laffete (f. d.) verbunden 
(aufgeproßt), vor bem Gebraud bes Geſchuͤtzes 
zum Feuern aber von berfelben getrennt (abge: 
prost) wird. Die ®. trägt beim Felbgefehügeinen 
Kaften, worin fich die Munition befindet, u. heißt 
bier Kaftenproße, wogegen beim Belagerungss 
u, Feftungsgefhüg, wo die Kortfhaffung allei- 
niger Zweck ift, diefer Kaften wegfällt und das 
Geſchirr daher Sattelproge beißt. Bal. 
Laffete. 

Proudhon, Pierre Sacques, ber bebeus 
tenbfte der franzöfifhen Socialiften, wurde 1809 
zu Befangon geboren, lernte als Buchdruder, zeigte 
aber ftets einreges wiſſenſchaftliches Streben u. bils 
dete fi, von ber Afademie daſ. durch ein Stipen⸗ 
dium unterftügt, als Autodidaft. Eine linguiſtiſche 
Arbeit P.s: „„Recherchessurlescategoriesgram- 
maticales“, wurde am 4. Mat 1839 von der Aka⸗ 
demie der Infchriften ehrenvoll erwähnt, Bam aber 
nicht zum Drud. Zur Beantwortung einer Preis: 
frage ber Akabemie von Befangon ſchrieb P. 1839 
die Schrift: „De la célébration du Dimarche, 
consider&e sous les rapports de l'hygiène publi- 
que, de la morale, de relations de famille et de 
eite‘“* (Befangon vu worin er fchon bie nicht 
bloß formell rechtliche, fondern auch matertellsöto- 
nomiſche Gleichheit der Menſchen als eine unab- 
weislihe Forderung urgirt. Unterbeß batte P. 
in Befangon ein eigenes Drudergefhäft etablirt, 
aus welchem ein Theil feiner zahlreichen , unges 
meines Aufſehen machenden focialiftifchen Schrif: 
ten hervorging. Frühere Schriften deſſelben Ins 
balt8 waren: „Trait& des droits d’usufruit, 
d’usage, d’habitation et de superficie‘‘ (Paris 
1836); „Trait& du domaine de propriete‘* (da= 
felbft 1839); „Traite du domaine public‘ (daf. 
1840) u.a. m. Im Jahre 1841 veröffentlichte er 
fein renommirteftes Werk : „„Qu’est-a que la pro- 
priet&? ou recherches sur le principe du droit 
et de gouvernement“ (beutfch, Bern 1844). Auf 
bie Frage: „Was ift das Eigenthum?“ antwortet 
er: „Es ift Diebftahl!" Er Pritifirt in biefer 
Schrift das Privateigenthum als die Bafis des 
Rechts, der Staatswirtbfchaft, der Politik. Seine 
Kritik, welche unleugbar mit großer Schärfe vers 
fährt, will das Privateigenthbumzerftören und nur 
noch den Beſitz gelten laffen. Als die allein recht⸗ 
liche Grundlage beffelben ftellt er die Arbeit auf. 
Diefes Buch machte großes Auffeben, und die Re 
gierung wollte eswegen der wahrfcheinlich gefähr⸗ 
lihen Wirkung auf die befiglofe Maſſe konfisciren 
und gerichtlich verfolgenlaffen. Der Juſtizminiſter 
Bivien holte jedoch zuvor das Gutachten bes 
Inftituts von Frankreich ein. Der Profeflor der 
politifhen Detonomie, Blanqui, ber Bruder des 
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berüchti ten Agitators, wurbe mit ber Abfaffung | ften bes „Rechts auf Arbeit” außerordentliche 


dieſes Gutachtens beauftragt. 
aus, daß P.s Werk zu ftreng wiflenfchaftlich ge= 
halten fey, um in die Hände ber niederen Volks— 
klaſſen überzugeben, daß auch das große Talent 
bes Berfaflers Achtung verdiene und baf aus 
biefen Gründen eine Berfolgung nicht geredht= 
fertigt werben Pönne. Zur Ergänzung feines 
Werks über das Eigentbum fehrieb P. die beiden 
Heineren Schriften: „Lettre aM. Blanqui sur la 
propriete&‘‘, worin er Skizzen über bie biftorifche 
Geftaltung bes Eigenthums lieferte, u. „Avertis- 
sement aux proprietaires ou lettre aM. Consi- 
derant sur une defense de la propriet&“, eine 
Kritik des Fourierismus. In dem größeren 
Werk „De la creation de l’ordre dans l’huma- 
nite ouprineipes d’organisation politique‘‘ (Par. 
1843), welches aber wenig Beachtung fand, fuchte 
Ei feinem in Ausficht geftellten Syftem der Ges 
ellfchaft eine philoſophiſche Grundlage zu geben 
und wies ſchlagend bie Unzulänglichkeit rein po= 
Litifcher VBeftrebungen nah. Während er fidy in 
ben früheren Schriften noh als Deift zeigte, 
läßt er bier bloß noch bie Moral gelten. 
lebte nun, theils feinem Geſchäfte, theils ben 
Studien feine Zeit wibmend, abwecfelnd in 
— und Lyon. Auch war er eine Zeit lang 
echnungsführer in St. Etienne. Während ſei— 
nes Aufenthalts in Lyon verfaßte er bie Schrift 
„De la concurrence entre les chemins de fer et 
les voies navigables“ (Paris 1845), worin er mit 
befonderer Bezugnahme auf das füdliche Frank: 
reich die Vorzüge ber Dampfſchifffahrt vor den 
Eifenbabnen zu ermweifen fuht. Im Fahre 1846 
veröffentlichte er fein zweites Hauptwerk: „Sy- 
stöme des contradictions economiques ou phi- 
losophie de la misere* (2 Bde., Paris, deutſch 
von W. Jordan, Leipzig, und Karl Grün, Darm⸗ 
ftabt 1847), worin er die ganze bisherige National 
öfonomie und die fommuniftifhen und focialis 
ftifhen Theorien Pritifirtt. Nah ber Februar: 
revolution, an welcher er fihnicht aktiv betheiligte, 
legte er endlih dem Publitum feinen Plan zur 
öfonomifhen Umgeftaltung der Gefellfhaft vor. 
Er that dies in der Meinen Schrift „Organisation 
du credit et de la circulation etsolution du pro- 
blöme social sans impöt, sans emprunt etc.“ 
(Paris 1848). Durch die darin vorgefchlagene 
univerfelle Tauſchbank follte aller Arbeit das feh⸗ 
lende Betriebsfapital, der nöthige Vorſchuß ge 
Iiefert werden. Nach dem Mißlingen von Louis 
Blancs Nationalwerkftätten wurde unter P.s Lei— 
tung von einer Anzahl Männern aus ber arbeiten 
den Klaffe ein Verfuh für Verwirklidung bes 
in ber „Organisation du credit‘ auseinanderge= 
fegten Projefts gemacht. Diefer Verſuch fheiterte 
eboh. Die Zeitfhrift „Le Peuple‘‘, welche P. 
Ynäter berausgab, brachte ihn mit ber Staatsge= 
walt in mehrfache Konflikte. Am Junitampfe felbft 
bat er fich jeboch nicht betbeiligt, obgleich er von 
den Infurgenten zum Mitglied ihrer projektirten 
Regierung Bea war. Nadı dem Berbot 
bes —— gründete P. die „Voix du Peuple‘“, 
worin er feinen Kampf gegen bie beftehende Ein- 
richtung ber Gefellfchaft fortfeste. Zum Volks— 
repräjentanten gewählt, erregte er bei ber Dis— 
Buffion der Verfaflung durch feine Rede zu Guns 


Es fiel dahin! Senfation. 


Mit unerfchütterlicher Ruhe gegen 
über dem Murren ber Eonfervativen Rechten be= 
gründete er auf der Rebnerbühne biefes Grunbs 
recht der befiglofen Klaffe. Bon feinen fpäteren 
Schriften find noch hervorzuheben: „„Confession 
d’un revolutionnaire“ u. „Idee generale de la 
revolution au 19me sidcle‘* (1851). Wegen eines 
gegen ben damaligen Präfidenten Ludwig Napos 
leon gerichteten Artifels im „.Peuple‘‘ warb erim 
März 1849 zu 3 Jahren Gefängniß und 3000 Fr. 
Geldbuße verurteilt. Er flüchtete, kehrte aber 
nach Paris zurüd, wo er fofort verhaftet, erft in 
die Conciergerie, 1850 nah Doullens und 1851 
nah St.⸗Pelagie abgeführt ward: Am 4. Junt 
1852 erbielt er feine zent wieder. Im Ges 
fängniffe fchrieb er: „La revolution sociale de- 
montree par le coup d’etat du 2 Decembre“ 
(Paris 1852). Dem Kaifer wibmeteer bie „Expo- 
sition des principes de l’organisation sociale‘ 
(Paris 1853). 

Proveditore (ital.), ehemals bober Beam⸗ 
ter zu Venedig, der ſowohl Militär=, als Eivilges 


P.| Ihäfte verwaltete; f. Venedig. 


PBrovengalen, die Bewohner der Provence 
(f. d.); f. v. a. Zroubabours. 

PBrovengalifche Literatur, f. Trouba= 
dours. 

Provengaliſche Sprache, die am früheſten 
ausgebildete Sprache des romanifhen Sprachen 
zweigs, die ſich in ihren Formen näher und reiner an 
ihre Quelle, die römifche Volksſprache, anfchloß, 
als irgend eine ihrer Schweitern. Die p. ©. 
wurde in Limoufin, Provence, Auvergne und 
Quercy am reinften geſprochen, herrſchte aber 
im ganzen füblichen Frankreich bis an bie Loire 
und felbft in einem großen Theil des norböftlichen 
Spaniens. Man nannte fiedieromanifhe Sprache 
(liogua romana), von ber Bejabungsformel oc 
bieß fie „Langue d’oc‘ oder bie occidaniſche 
(die nordfranyöfifche dagegen Langue d’oui), von 
ber Gegend, wo fie am reinften gefprochen mwurbe, 
dem fimoufin, die limoufinifche, und von bem 
Sande, wo fie amerften literarifch Pultivirt wurde, 
die provenealifche; in Spanien erfcheint fie in 
der Patalonifhen und valencianifhen Mundart. 
Urfpränglid war fie von ber norbfranzöfifhhen 
Mundart wohl wenig verfchieben, und erft als 
diefe im 11. und 12. Jahrhundert ihre Formen 
immer mehr abzufchleifen begann, trat ber Uns 
terfchied merflich hervor. Die Zeit ihrer Blütbe 
fällt in die Zeit der Troubadours, wo alle Dich- 
ter in ihr fangen und fie die Sprache bes ganzen 
gebildeten Europamwerben zu wollen fhien. Schnell 
aber verfchwand ber flüchtige Glanz, und die lieb⸗ 
lihe Sprache ſank zum Patois herab, das nur 
noch im Munde von Volksdichtern fortlebte, wie in 
Weihnachtsliedern (Noäls), Farſen (Farsas) ıc. 
Bal. Notices et extraits de quelques ouvrages 
&crits en patois dumidi de la France, Paris 
1840. Erft in neuerer Zeit traten einige Dichter 
von literarifcher Bildung in der provengalifchen 
Mundart wieder auf, unter benen vorzüglich 
Gobolin, Enprien, Despourrins u. Jacq. Iasmin 
(f. d.) berühmt geworben find. Vgl. Eabrie, 
Le troubadour moderne, Par. 1844. Der Anfang 
bes Baterunfere heißt: Nouestre paire, que sias 
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au ciel, que vou-estre noum sieque sanctificat, 
d. b. unfer Vater, welcher bift im Himmel, daß 
euer Name ſey gebeiligt. Die älteften, urkundlich 
provengalifhen Sprachproben finden fich feit 960, 
einzelne in lateinifche Urfunden eingeftreute Säge. 
Das Fragment eines Gedichts über Boethius von 
257 Berfen, aus bem Ende bes 10. Jahrhunderts 
(berausgeneben von Raynouard, am beiten von 
Diezin deilen „Altromanifhen&prahbentmalen‘‘, 
Bonn 1846), zeigt ſchon ziemlih ausgebildete 
Sprahformen. Andere ältere Stüde hat Mary: 
Lafon in dem „Tableau historique et liberaire 
de la langue porlée dans le midi de la France 
et connue sous le nom de langue provengale“ 
(Paris 1842) gefammelt. Grammatiten bes 
Provengalifhen hat man fchon aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert, die Gueflard unter bem Titel „Gram- 
maires romanes inedites du XIII siöcle‘‘ (Pa⸗ 
ris 1840) herausgegeben hat. Kritifch bearbeitet 
mwurbe bie p. &. in neuerer Zeit vonRaynouarb 
(Choix des po&sies originales des troubadours; 
Grammaire de la langne des troubadours, Pas 
rie 1817, Grammaire comparee de la langue des 
troubadours avec les autreslangues del’kurope 
latine, daſ. 1821, und Lexique roman), von 
Diez in feiner „Poeſie ber Troubadours“ (fran= 
öfifch mit Zufägen von Baron Ferdinand de Roi⸗ 
in, daſ. 1845) und in feiner „Grammati® ber 
romanifhen Sprachen und von Fauriel (Hi- 
toire de la po&sie provengale, daf. 1846, 3 Bbe.). 
Bol. B. Adrian, Grundzüge einer proven= 
galifhen Grammatik, Frankfurt 1821. Ein Wör— 
terbuchlieferteRoquefort (Paris 1808). Ueber 
die heutige provengalifhe Mundart, die felbft in 
ihrer jegigen Geftalt die franzöfifhe Sprache an 
Wohlklang und Vollftändigkeit der Formen über: 
trifft, val.: $ uch 8, Ueber die fogenannten unregel= 
mäßigen 3eitwörter in ben romanifchen Sprachen, 
Berlin 18405 Schnafenbourg, Tableau des 
idiomes populaires de la France, bafelbft 18403 
Pierquin de Gemblour, Histoire litteraire 
— et bibliographique des patois, Pa⸗ 
1841 


Provence (v. lat. provincie), früher eine 
Provinz oder ein Generalgouvernement Frank: 
reihe, wurbe von Piemont, bem Mittelmeere, 
"Pangueboc, der Daupbine und Venaiſſin be= 
grenzt und bildet jest 3 Departements, nämlich 
bas ber Rhonemündungen, bes Bar unb ber 
Niederalpen; ein Heiner Theil ift zum Departement 
Bauclufe geihlagen. Nah ihrem Naturverhält: 
niß unterfcheidbetman bie Oberprovence ob.ben 
nördlihen Theil von ber Nieberprovence ober 
bem füdlichen Theil. Erftere ift mit Zweigen ber 
Alpen bebedt, zwifchen welchen fich weitere und 
engere Xhäler öffnen. Man nennt biefe Alpen 
zweige Alpinen, bie fich auf ber Grenze Piemonts 
von den cottifhen Alpen trennen und ihre verfchie= 
benen Zweige über bie ganze Oberprovence aus— 
breiten. Hauptfluß ift die Durance. Außer: 
bem gibt es eine Dienge Waldbäche, die im Som= 
mer austrod'nen, im Frübjabr aber, wenn ber 
Schnee auf bem Gebirge fhmilzt, aus ihren Ufern 
treten und große Berwültungen anrichten. Das 
Klima ift feucht und veränberlich 5 eineintretenber 
Nordwind verwandelt fchnell die größte Hide 


Provence. 


Regen bem andern. Der fteinige, trodene und 
bürftige Boden erlaubt nur einen geringen Ader 
bau, welder ungeachtet bes Fleißes bes Land: 
manns faum bie Hälfte bes Bedarfs an Getreide 
gewährt, weil ſolches flach wurzelt. Dagegen be 
nutzt man bie vielen Steine zu Steinmauern, an 
beren Sonnenfeite die Pflanzen ftehen müflen, 
welche die Sonne nicht entbehren önnen, und an 
beren Schatten diejenigen geftellt werben, bie Peine 
ftarfe Sonne lieben. Kartoffeln, die in Menge 
ebaut werben, müflen bas Fehlende erfegen. 
ferbes und Rindviehzucht find weniger bebei- 
tend, als die Schaf- und Ziegenzucht; aud bie 
Bienenzucht ift anfehnlih. Wein, Mandeln, Fels 
gen und andere edle Früchte, Kapern, Dliven kom⸗ 
men in mehren Gegenden fort. Won ben 
reiben Mineralien werben wenige, felbft bie 
———— nicht, benutzt. Fabriken gibt es in 
wenigen Städten. Der Erwerbszweig der armen 
Bewohner befteht bauptfächlich in der Auswans 
derung in anbere Provinzen, wo fie im Sommer 
durch ihrer Hände Arbeit etwas verdienen; ein 
anderer Theil nährt fih vom Haufiren. Bon 
ber Niederprovence wird ber nörbliche und 
weſtliche Theil gleichfalls von den Alpinen durch⸗ 
zogen, bie fich auf ber Grenze von Nizza von den 
Seealpentrennen und unter bem Namen Maures 
diefen Theil der Provinz durchziehen. Sie find 
größtentheils nadte, unbewaldete Helfen, bod mit 
aromatifhen Pflanzen, ale Rosmarin, Lavendel, 
Thymian, Salbei zc., bewachſen. Der weſtliche 
Theil u. der Küftenftrich find eben und zum Theil 
moraftig. Einen Raum von IB TMeilen nimmt 
die Erau ein, eine Fläche, worauf man nichts ald 
Steingefchiebe fieht, die fpärlich mit Lehm ver: 
mifcht find und wenig mehr ald Wermuth und 
Lavendel bervorbringen. Die vornehmften Flüſſe 
find die Rhone, weldye ſich bier ins Meer ergieht, 
die reißende Durance, beren Ueberſchwemmungen 
vielen Schaden anrichten, und ber Bar als Grenj* 
fluß gegen Nizza. Das Klima ift italienifch; man 
Bennt Baum Froſt und Schnee, wohl aber ftarke 
Reife, welche häufig der Dlive und bem zarten 
Südfrüchten fhädlich werben. Die Hige im Som: 
mer iftoftunmäßia, und esregnetfelten. Schon im 
Januar bePleidet fich die Erde mit frifchem Grün, 
und im Februar fteht Alles in Blüthe; doch führt 
der Palte Nordwind, hier Miftral genannt, häufig 
oft und Reif zurüd, hält aber nicht lange an. 
ie Rindvieh⸗ und Pferbezuchtift nicht bedeutend; 
wichtiger ift die Schafzucht; auch hält man eine 
Menge Biegen. Die Bienenzucht liefert trefflichen 
Honig und Wache. Die Seidenkultur ift beträdt 
lich, fowie auch die Fiſcherei. Der Aderbau ill 
bei dem fteinigen, Faltigen und trodenen Boder 
eingefhränkt und Liefert kaum den Bebarf für die 
Hälfte des Jahres. Man kauft das Fehlende iu, 
oder bebilft fich mit Kaftanien und Kartoffeln. 
Dagegen iftder Wein und Olivenbau fehr ausge 
breitet. Ein Theil bes trefflichen Dels wirb unter 
dem Namen Pronvenceröl ausgeführt. Aus 
den geringen Weinforten macht man Branntwein; 
auch wird eine aroße Menge Rofinen getrodnet. 
Keine Provinz Frankreichs ift fo reich an eblen 
Südfrüchten; man zieht Pöftliche Feigen, Mans 
dein, Kaftanien, Maronen, feibſt Orangen, Ci⸗ 


in ſchneidende Kälte, und im Sommer folgt ein |tronen, Granaten, Datteln und füße Bataten im 


ie — — 
vbalſche — 









F 
ver Mangel; daher iſt Bein großer Ber mög 
SZ 3 es nicht an Metallen, kun: 
— —J den Dolgmenge 
en, g en den Holzman 
rfegen, und Seeſalz. Die Bewohner der P, 
de Provengalfen, zeichnen ſich vor ben 
Ibrigen Franzofen aus. Ste fprechen eine eigene 
ſtro ſche dart, welche näher mit dem 
ftaltenifchen als mit dem Franzöſiſchen verwandt u. 
ohlklingend iſt (f. 
Bie find heftig, I 
ber ohne Falſch, 
nns, brav, g und ar 
ae Ranbleute, un dene Fifd 
tige Kaufleute und gefchidte afturiften, 
velche befonders Seidenwaaren, Seife und Leber 
erfertigen. Die wichtigften Städte ber P. find: 
Narfeille, Toulon, Air, Arles, Graffe und Ta— 
adcon. 

Die Ureinwohner der P. waren bieSalver, ein 
Igurifcher Volfaftamm, mit denen bie Marfilier, 
ihoeifche Anſiedler, welche an der Küfte Marfeille 
nd andere Städte gebaut hatten, in ewiger Fehde 
‚bten. Im Jahre 125 d. Ehr. wurde der Konful 
fulvius aegen die Salyer geſchickt; er fchlug fie 
md ber Konfular Sertius befiegte und. vertrieb 
23 v. Ehr. ihren König Teutomalus und brachte 
ie Nation zur Unterwerfung unter bie Römer. 
50 wurde Südgallten nad und nad zur römis 
Ken Provinz und erhielt in dieſem Sinne ben 
Namen Provincia im Gegenfage zu bem freien 
zallien. Doch umfaßte die bamalige gallifche 
drovincia nicht bloß die jehige P., fondern auch 
ianqueboc, bie Daupbine und Savoyen bis nad 
Henua bin. Auch nachdem‘ das übrige Gallien 
urch Cãſars Eroberung zur Provinz geworben 
var, blieb die Benennung Provincia für jenen 
eheil, der bei der nun erfolgenden Eintbeilung 
Balltens Gallia Narbonnensis benannt wurbe, 
orzugsweiſe üblih. Eine der Heinen Provinzen, 
nbdie basnarbonnenfifhe Gallien im 4, Jahrhun⸗ 
ert zerfiel, die Narbonnenfis I ober Septi⸗ 
ranta, weldhe den größten Theil von Languedoc 
egriff, wurde in ber erften Hälfte bes 5. Jahr⸗ 
unberte (414) von ben Reftaotben, bag Land vom 
Henferfee bis genen bie Durance (die heutige 
Jaupbine) von ben Burgunbdern (feit 413) einge⸗ 
ommen und fo ber römifche Beſitz und zugleich 
er Name "Provincia auf das Land zwiſchen ber 
Surance und dem Mittelmeer eingefchränft. Der 
tame verblieb dem Lande als Eigenname, obwohl 
m weitern Sinne fpdter, wo er in bas roma= 
iſche P. übersina, der Name Provengalen 
uch für die Einwohner von ganz Südfrank— 
eich gebraucht wurde. Auch jener Be der alten 
drovincla wurde ber Römern fehr (um 470) 
urd den weitgothifhen König Eurich entriffen, 
er Arelate (Arles) zu feinem Sis machte. Neben 
ven Weftgotben ließen ſich auch Burgunder und 
"orte im Lande nieder. Durch Theoderich ben 
Sroßen wurde bie P. für ben Schutz, den er ben 
Beftgotben gegen die Kranfengewährte, ein Theil 


Meyers Konv.-Reriton, Br. XI. 
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tfam. Sie find fleis Beſitz des größten Theils ber en BEA 
Grafen von Arles, die daher auh Grafenpon’ ' 
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Saracenen, an ber Küſte landeten 
an bie Alpen ftreiften, bis Karl 
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ertofch, fiel ihr Fand durch Erbfchaft an 
fen Raimund IV. Berengar von :elona., 
Zwifchen diefem und dem Grafeg Alfons Jor⸗ 
dan von Touloufe Fam es zu Streitigkeiten 

die P., die 1125 durch en Bertra; 
wurden, wonac ber’ fübliche ) 
zwifchen ben Grafen von Toule 
lonagetheilt warb, baßerfterebie Graffd 
Voleur, Die, Orange iind Wenaiffin, 
Sand zwifchen ber Ifere, ben Alpen, ber Durance 
und der Rhone (Dberprovence), als Marguifat 
von P., letztere aber die eigentliche P. ober bie 
Grafichaft Arles, zu der damals aud bis 
1365 gebörte, und die Graffchaft Forcalquier (den 
Pandftrich zumächft nördlich und meftlich von der 
Durance) erbielten (Nied vence). Unterdem 
Schuße der barcelonifhen Grafen entwidelte Es 
die Blüthe der provengalifhen Dichtkunſt. 
Jahre — riff Alfons U., König von Ara—⸗ 
gonien, als 

nannten Grafen Raimund Berengar von Barce⸗ 
Ilona, Befis von der P. und aab fie feinem Sohne 
Alfons UI., mit deffen Sohne Raimund Bes 
rengar IV. der Mannsftamn der Grafen von 
Barcelona-1245 erloſch. Des leuten Grafen Toch⸗ 
ter Beatrir brachte bie P. ihrem Gemahl Karl 
von Anjou, Ludwigs des Heiligen Bruder, m 
ber nachher auch König von Sieilien wurde. Ihre, '. 
ältere Schwefter, Margaretha, vermäblt mit Lud⸗ 
wig IX. von Rranfreih, gab aber ihre Anſprüche 
auf die P. nicht auf. Der beutfche Katfer Rudolf 
von Babeburg, ber von Beiden zum Schiedsrichter 
eingefeßt tworben war, beftätigte 1279 Beatrir im 
Belis ber P., und die Erben berfelben, Karl 11. 
bi8 1309, Robert bis 1343 und Robannal., Köntain 
von Neapel, befaßen biefes Land bis 1382. Letz⸗ 
tere feßte Lurdwial., Herzog von Anjou, ben, 
Bruder bes framyöfifhen Königs Karl V., als 
ihren Aboptivfohn, mit Uebergehung ber Prinzen 
ihres Haufe, zum Erben ihrer ſämmtlichen Be⸗ 
figungen ein. Bon beffen festem Abkömmling, 
Karllll,, derfeine Kinder hatte, wurde Karl VIIL,, 
Sohn Lubwige XI,, damals Danpbin, zum Erben 
eingefebt, ber 1486 die P. mit der Krone Frankreich 
vereinigte, bei welcher fie feitbem als Provinz und 
Generalgouvernement verblieb. Bei ber neuen 
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Proverbium lat.), Sprüchwort; Prover- 
bia, Sprüchwörter, befonders die Sprüchwörter 
Salomo’s im Alten Teftament. Daber prover= 
blaliſch, — — u. proverbiög, reich 
an Sonlan (9 | 


einforten, bie aus der 
zu ben beften frans 


















), überhaupt Munbvor=| ei 
von Getreide. Die Bes|a 


ſchaf bon P., bie — br Ar A ift 
‚ein wich ger Zweig ber Öeeresadminiftration 
und ii d von” —— ilitärbeamten, ber|rü 
Intendantur 

Providen eine der beiden Hauptftädte 

bes norbamerifanifhen Staats Rhode-Jeland, 
am sie igen Fluß, unweit der Narraganſett⸗ 
bat, beſteht aus 2 Stadttheilen, welche durch den 


——— ennt find. Steht 1636 gegrüns 
bet, bat einen fhönen Bafen, ein Staatenhaus, 
14 Kirhen, mebre Banken, Affeturanzen, eine 
Baptiften-Brownsllniverfity (1764 gegründet, mit 
bedeutender Bibliothek), 3 Akademien, mehre Buch⸗ 
brudereien, ein Theater, Baummwollmanufaßturen, 
Bleichen, Papierfabriken, Eifenwerkftätten, leb⸗ 
haften Hanbel und 1800: 7620, 1820: 11,770, 
1830: 16,830, 1840: 23,170 @inw. 2) P. Rew⸗ 
P.), eine ber Babamasinfeln, ſüdlich am Provi⸗ 
bdencefanal, 8 [Meilen groß mit etwa 8000 Einw. 
Die Hauptftadt Naffau ift der Sitz des Gouver- 
neurs und ber vorzüglichfte Handelsplatz biefer 
Inſeln, bateinen Hafen und 6200 Einw. Bor 
dem Gouvernementshaufe fteht eine ſteinerne ko— 
loſſale Statue des Columbus. — 3) P.(DOLd-P.), 
Infel im karaibifhen Meere, am öſtlichen Geftade 
von Mittelamerika, etwa 40 Meilen von. ber 
Mosquitofüfte, gebörtizur Republik Neugranada, 
war in früheren Zeiten berühmt als ber Aufent- 
baltsort der Flibuftier und befondere bes berüch- 
tigten Morgan und bat etwa 400 Einw., wovon 
bie Hälfte Sklaven find. 

Provins, Hauptftadt eines Arrondiffements 
im franzöfifhen Departement Seine⸗ Marne, im 
Thal der Bouzie, wird in die. obere und untere 
Stadt getheiltz jenelift wenig bewohnt, bat aber 
zabhlreihe Ruinen verfciedener Kirchen und 
Schlöſſer, biefe liegt auf einer Ebene, ift ſchöner 
gebaut, als bie obere Stadt, und hat mehre gute 
Straßen und fhöne Plätze. P. bat eine Unter: 
präfeftur, ein Eivil- und ein Handelstribunal, 2 
Hofpitäler, ein Waiſenhaus, eine Plineralguelle, 
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Interfchied zwiſchen Ager publicus und Agerpri- 
atus wie in Jtalien. Jener beftand aus Grund⸗ 
Bi welche urfprünglich Domänen befiegter 

ige ober folder Könige waren, welde das 
Smifihe Bolt zu Erben eingefeht hatten, oder 
yelche Ager pußlicns befiegter Kreiftaaten gewe⸗ 
en 








en, ober aus ber Stabtflur eroberter und 

Städte; der Ager privatuls bagegen aus 
ftüßen, welche im ungeftörten Privatbefig 
beren Inhaber geblieben, oder von römiſchen 
anten angefauft worden waren. Der Ager 
mblicus in den P.en warb entweder! an Römer 
erfauft, oder gegen die Abgabe von Zehnten 
decumnnae) od. Pachtgeldern (vectigalia verlie⸗ 
en, ober aud den früheren Befigern zurüd- 
geben, jedoch ebenfalls gegen eine Abgabe, 
der endlich benabbarten Städten zugetbeilt. 
Meiteres über Verwaltung der Pen f. Pro= 
onful, Proprätor, Praefectus, - Neuer: 
ſch verfteht man unter P. einen unter einer bes 
onberen Verwaltung ftebenden Theil eines grö- 
eren Staats; auch alles Gebiet eines ſolchen im 
Beaenfas zur Hauptſtadt. 

rovinzial (v. Lat.), der Orbensvorgefehte 
er Klöfter einer ganzen Provinz, der unter bem 
Irdensgeneral ſteht und bei bem Provinzial⸗ 
apitel, das aus den Aebten und Prioren ber 
tebenen Klöfter zufammengefegt ift, den 
Borfis führt. 

Brovinzialismus (v. Lat), ein Wort od, eine 
Rebensart, die einer beftimmten Stabt od. Provinz 
igentbümlic find. Viele derfelben übertreffen 
ie Schriftfprade an Beſtimmtheit und Deutlich- 
eit und haben deshalb durch Göthe, Voß, Hebel, 
Ihland.ıc. Eingang in diefe gefunden. I 

Proviſton (v. Lat.), die Belohnung, Vergü— 

a oder Gebühr für Beforgung gewifler Ge— 

äfte im Auftrag eines Anderen, befonders im 
aufmännifchen Verkehr. Die P. wird in der Re- 
el nach Procenten berechnet und richter fich theils 
ach Uebereinfunft oder Platgebraud, theils nad) 
eſetzlichen Beltimmungen ıc. In Geld:, Wed 
el= und Staatdpapiergefhäften, ſowie in Bank⸗ 
efchäften überhaupt ift die übliche P. "/;— Ya 
Drocent, bei Beforgung von Affekurangen ',—"/, 
Drocent, ober noch weniger, während fie bei Spe= 
itionsgebühren nah dem Stüd ober Gentner, 
umeilen auch im Berbältnif zum rtb berech= 
— werben pflegt. Beim Kommifftionshandel 
‚eträgt die D. gemöhnlih 2—1"/,, mandmal auch 
mr 1 Procent. Zumeilen begreift bie P. auch 
‚as Delcrebere (f. d.) in fich und wird bann mit 
ieſem gemeinfhaftlih nad Procenten berechnet. 
Im Seeweſen verfteht man unter P. den Munde 
ind Kriegsvorrath auf Schiffen. Im Eatholiz 
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vocationes ad jum) nbet Statt: 
Verbreitung na 


dere durch das Berühmen von An 


beftimmte Perfon (Diffamation), wobur ber Dife 


famant , die Aufforderung zum Darthun ber 
Wahrheit diefer Ausfprengung — —— 
det und, wenn er ſolches ———— 

ſchweigen beobachten muß (provocatio ex lege 


diffamari); zu Erbaltung von Einreden, beren _ 
„, wober » 


Verluft bei länger verzögerter Klage brot 
die Strafe, die den Provofaten tri ft, ind 
(ufte der eigentlihen Replik, daß namlich 
rebe unzuläffig fey, Beats (provocatio e 
si contendat). Im Konkurs P. bie öff 
liche Aufforderung, ſich zur Li n zu melden, 
bei Verluft feiner, Korberung,. - 
Appellation, fowie Herausforderung 
Prozelten(Stadt-P.), Stadt im b 
Regierungsbezirf Unterfranken u. Aſch 
am Main, bat ein Schloß, eine Bur 
Spital, etwas Wein und Obſtbau, Mainü 
fahrt, Schifferei, Schiffbau, Holzbandel und 


Bro eb (v. Pat.), in der Rechtswiſſen⸗ 












ſchaft Abe Reihe von —— wodurch ein 


ſtreitiges Rechtsverhä 


niß zur endgültigen Ente \ 
fheidung gebracht wird, ſowie der — ber 


geſetzlichen Regeln, nach welchen dieſes Verfahren 
eingerichtet werden muß, und die wiflenfchaftliche 
Entwidelung derfelben (f. Civ Aprozeß, Kri= 
minalprozef); in ber Chemie ſchemiſcher 9.) 
eine Operation der Natur oder Kunft, woburd das 
Weſen eines hemifhen Körpers verändert wird, 
alfo Auflöfung, Niederfchlag (Fallung), Verdam⸗ 
pfung, Schmelzung, Deftillation, Sublimation ꝛc. 


Prozeffion (v, Lat.), überhaupt jeder feier 


liche Öffentlihe Aufzug mehrer Perfonen, beſon⸗ 


ders in der römifch-fatholifhen Kirche ein feier: 
licher Aufzug ber Geiftlichfeit und des Wolke um 
Altäre, Kirchen, oder durch bie Straßen, wobei 
heilige Gegenftände, Bildntffe, Kreuze und Fah—⸗ 
nen jur Schau getragen und geiftliche Lieber und 
Gebete abgefungen werben, zur Verehrung Got- 
tes und ber Heiligen. Mannennt diefe P.en auch 
Supplifationen oder Bittgänge, ſowie Kreuze 
gänge, wegen der Kreuze, die mit berumgetragen 
werden, allfabrten oder Betfahrten beißen ſie, 
wen fie mach einem entfernten heiligen Orte, wo 
Bildniſſe, ae von Peiftgen ober andere 
wunberthätige Gegenftände fich befinden, unter= 
nommen werben. Gewiſſe P.en, wie bie bes 
Fronleihnamsfeftes, ber Krenzerböhung u. a., 
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find der ganzen Patholifchen Kirche gemeinfam ; 
andere find verfchiedenen Pändern und Städten, 
je nachdem fie befondere Schutzheilige verehren, 
eigenthümlich. Schon bas frühefte Alterthum 
Pannte dergleichen öffentlihe Aufzüge zu religiö- 
2 Zweden. So waren bei ben Griehen und 

ömernan den Feiten des Bacchus, der Diana, 


Geres, Cybele und anderer Gottheiten feierlice. 


Züge in die Tempel der Götter oder an heilige 
Orte unter Anführung ber Priefter und Bortra= 
ung von Götterbildern fehr gewöhnlich. Die 
Iup en pflegten jährlich dreimal vr allgemei= 
nen Nationaltempel nah Jeruſalem zu wallen. 
Aus bem Heiden: und YJubenthume gingen bie 
P.en in das Ehriftenthum über und, wurben na= 
mentlich feit der Zeit des heiligen Ambrofius, im 
4. Jahrhundert, üblid. Die Sage fchreibt ihre 
Einführung dem Bifhof Mamertus zu Viennezu. 
Sie fanden großen Beifall im Volle und erbiel- 
ten fpäter gefegliche Betätigung. In manchen 
proteftantifben Ländern, 3. B. in Sachſen, find 
den Katholifen P.en auf ben Straßen nicht geftat= 
tet, und auch in Patbolifchen hat der Eifer für P.en 
bedeutend nadıgelaflen. 

Prozefjionsfpinner (Gastropacha proces- 
sionea L.), Schmetterlingsart aus der Gattung 
ber Gluden und ber Familie ber Spinner, mit 
dichtbehaarter Stirn, afdgrauen, mit zwei 
fhwarzgrauen Bogenlinten gezeichneten Vorber: 
flügeln, findet fib im Mat und Juni vorzüglich 
ven ber Trauben= und Stieleibe und , wenn biefe 
entlaubt find, auch auf andern Waldbbäumen, fel- 
ten auf der Fichte und Kiefern, am bäufigften in 
Meftphalen, wo die Raupe in ben Eichenwaͤldern 
oft großen Schaden anridhtet. Diefe, die Pros 
jeflioneraupe, ift weißgrau behaart, am 

üden blaufhwarz, an den Seiten weißlih und 
befonders dadurch merkwürdig, daß fie in regels 
mäßigen Zügen auf das junge Laub ausgeht und 
eben fo geordnet in ihre Gefpinnftnefter an ben 
rauben Theilen ber Aeſte zurückkehrt. Einer 
Raupe als Anführerin folgen die übrigen Raupen 
erft einzeln, bann mehrmals zu 2, 3, Hi 2c., immer 
neben und bicht hinter einander. Zur Zeit ber 
Berpuppung überfpinnt ſich die ganze Gefells 
fhaft mit einem ſackförmigen Gewebe, aus beifen 
Deffnung die Schmetterlinge im Auguft bervors 
friehen. Die feinen Haare ber Raupe haben 
MWiderbäfhen und verurfahen Menfhen unb 
Thieren, vornehmlich an feuchten Stellen ber 
Haut, wo fie leicht eindringen, brennenbes Juden 
und Entzündung. Diefe Raupen werben am 
beften vertilgt dur Abnahme ber Gefpinnft» 
beutel mit den Puppen. Eine andere, ber vorigen 
aber fehr ähnliche Art ifk der Kiefernprozefe 
fionsfpinner (G. pinnivora Tr.), mit nadter 
Stirn, der nur auf Kiefern lebt und beffen Raupe 
ebenfalls in Waldungen Schaden anrichtet. 

Prozoifche Gebilde, nah Murdifon bie 
Eruftallinifhen oder plutonifhen Gefteine, bie 
fhon in erftarrtem Zuftande vorhanden waren, 
bevor die erften (proto= und paldogoifchen) Sebi= 
mente, bie Reſte organifchen Lebens enthalten, 
auf ihnen abgelagert wurden. Weil vorausſetz⸗ 
lich während der Epoche ihrer Bildung bie Erbe 
noh Peine Organismen nährte, nennt er fie auch 
azoifhe Gebilde, 


Prozeilionsipinner — Prudhon. 


Prude (franz.), auf eine übertriebene Weiſe 
und nur zum Schein fittfam; daher Pruderie, 
Sceinfprödigkeit. 

rudentius, Aurelius P. Clemens, rö: 
mifcher Dichter, geboren um 348 n. Chr. in Spa: 
nien. Zuerſt Advokat und dann in höberen 
Staatsämtern ftehend, zog er fich in feinem 57. 
Lebensjahre in ein Klofter zurüd. Im biefe feine 
legte Lebensperiode fallen feine chriſtlichen Did: 
tungen: „Liber cathemerinon“, einefiederfamm: 
lung zum täglihen Beten und Singen, „Liber 
peristephanon” , Gedichte auf die chriftliden 
Märtyrer, „Apotheosis‘ (von @hriftus) u. „Ha- 
martigenia”, „Psychomachia” (Kampf ber Zu: 
genden und Lafterim Menfchen), „Libri duo con- 
tra Symmachum‘ (wider den Verſuch ber Bie- 
bereinführung des beidnifchen Kultus), „Dipty- 
chon” od. „Encheiridion‘ (kurze Darftellung ber 
bibliſchen Gefchichte in Verſen). P. abmt in ber 
Form bie älteren Haffifhen Dichter Rome nad, 
jeboch nicht ohne fih mandye Freiheiten im Me 
trum, in der Profodie und im Ausdrud zu erlau: 
ben. Der Inbalt feiner Dichtungen ift in theo⸗ 
logiſcher Hinfiht von Bedeutung. Unter den 
Ausgaben ift bie größere von Fauſtinus Arevali 
(2 Bde., Rom 1788 ff.) nebft dem Abdrud bei Gal- 
landi (Bibl. Patr., Bd. 8, Venedig 1788) und bie 
einen berichtigteren Text liefernde von TH. Obba⸗ 
rius (Xüb. 1844) zu nennen. 

Prudhommes (franz.), eigentlich Bieber- 
Leute, dann Kunftverftändige, beſonders aber in 
den franzöfifhen Kabrifftäbten durch Dekret vom 
15. März 1806 eingefehter Rath, der Streitigkei: 
ten zwifchen Fabritanten, Arbeitsvorftebern, Ar: 
beitern, Gefellen und Lehrlingen vermittelte. Sein 
Verfahren, bas ſich theils auf jenes Einſetzungs⸗ 
befret, tbeils auf das Geſetz vom 3. Auguft 1810 
gründet, ift fummarifh und obne Koften. 

Prudhon, Pierre Paul, berühmter fran 
zöfifcher Hiftorienmaler, ber franzöfifche Correggio 
genannt, 1768 zu Elugny als bas 13. Kind eines ar 
men Maurers geboren, verrieth früh Kunfttalent, 
warb von dem Bifhof Moreau von Maſſon 
der Leitung des M. Devosges zu Dijon überg® 
ben und ging 1780 zur Fortfegung feiner Studien 
nah Paris, dann nah Rom, wo er mit Sanora 
einen engen Freundfchaftsbund ſchloß. Im 3.1789 
Pehrte er nach Frankreich zurück, wo er ein Atelier 
im Louvre erbielt, da er für ben Saal ber — 
von St. Cloud einen Plafond zu malen batft, 
welcher die Weisheit unten der Geftalt ber Mi: 
nerva vorftellt, wie fie bie Wahrheit auf die Erde 
— Im Jahre 1808 brachte er das durch H. 
K. Müllers Stich bekannte Gemälde zur Aus 
ftellung, welches Pfuche vorftellt, wie fie von den 
Zepbyren entführt wird, fpäter eine Bierbe der 
Gallerie Sommariva. Bewundert wurden eint 
für den Aubienzfaal des Affifenbofes gefertigte 
Darftellung des von der Gerechtigkeit und der 
Rache des Himmels verfolgten Rafters, jedt 
Mufeum des Louvre, durch B. Rogers Stid und 
Motte's Lithographie bekannt, An fchaufelnder 
Zephyr, ebenfalls in der Gallerie Sommariva u. 
durch Faugiers Stich bekannt, u.a. Sein lehted 
Merk ift der fterbende Ehriftus am Kreuze, jetzt 
im Pöniglihen Mufeum zu Paris und durd Rev: 
nolds’ Stich in ſchwarzer Manier befannt. P. 


Prüfung — Prug. 
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var Zeichenlehrer der Katferin Joſephine, feit 
‚816 aud ig yet des Inſtituts und F zu Paris 
8233. Bol. Baiart, Notice historique sur la 
rie et les ouvrages de P., Paris 1824. 

Prüfung, überhaupt Erforfhung, ob Etwas 
ner Erforderniß entfpreche, baber befonders bie 
Ybwägung der Gründe, auf denen eine Behaup⸗ 
ung oder Lehre beruht, befonders die Abwägung 
iner Handlung nad fittlihen Grundfügen. Zur 
Selbftprüfung wird fie dann, wenn man an 
eine eigenen —— den Maßſtab der Sitt⸗ 
ichkeit legt. ie Theologie betrachtet jedes Lei⸗ 
‚en als eine bem Menfhen von Gott aufgelegte 
pP. Auch ift P. f. v. a. Eramen. 

Prügelftrafe, f. Strafe. 

Prüm, Kreisftadt in der preußifhen Rhein= 
rovinz, Regierungsbezirk Trier, am gleichnami= 
en Fluß, mit Patholifyer Pfarrei, evangelifhem 
Berfaal, Kreisbehörbe, Aih= und Steueramt, 
Zalzfaktorei, riedensgericht, Poft, Wollweberei, 
serbereten, Kalkfteinbrüchen u. über 2300 Einw. 
). war ebemals der Sig einer von Bertraba, der 
sroßmutter ber Gemahlin des Frankenkönigs Pi- 
in ‚ geftiftetenreihsunmittelbaren gefürfteten B e= 
‚edittinerabtei, worin Kaifer Lothar als 
Nönch 866 ſtarb. Seit 1576 war der jedesmalige 
Frabifhof von Trier Adminiftrator diefer Abtei u. 
‚atte als folder Sig u. Stimmeim Reichsfürften- 
atbe u. auf der geiftliben Bank, Im Mittelalter 
var bie dortige Klofterfchule, woran unter Andes 
en der Ehronift Regino lehrte, berühmt. Im J. 
801 wurde die Abtei aufgehoben und an Frank 
eich abgetreten, 1815 aber an Preußen gegeben. 

P ruina (lat,), der Reif, Duft, auch (weniger 
ichtig) der Thau, ein äußerft zarter, abwiſchba⸗ 
er, ftaubähnlicher Ueberzug der Pflanzentheile, 
eſfen einzelne Körnchen nur bei einer ftarken 
Rergrößerung zu unterfcheiden find. 

Prume, Frangois, berühmter Violinvir- 
uos, 1816 zu Stevalos in Belgien geboren, er= 
egte ſchon als Knabe durch fein mufterhaftes 
Spiel Bewunderung, bildete fih zu Malmeby, 
ann im Eonfervatoire zu Lüttich und feit 1830 
n Paris weiter aus, m Jahre 1832 warb er 
Hrofeflor der Violine am lüttiher Eonfervatoire 
md machte 1839 eine Kunftreife durch Deutſch⸗ 
and. Er komponirte Mehres für fein Inftrument. 

Prunella (Brunelle), Pflanzengattung aus 
et Samilie der Labiaten, von beren Arten P. 
ulgaris L, gemeine Brunelle, Braumnelle, 
zottheil, auf Wiefen und Triften, an lichten 
Watdftellen, früher officinell war, in fofern das 
irrerliche, zufammenziehende Kraut, Herba Pru- 
‚ellae s. Brunellae vulgariss, Cousolidae minoris 

Symphyti minoris, Prumellentraut, Gottes= 
sileraut, Antoni⸗ oder St. Antonikraut, inner 
ich bei Blutflüſſen, Halsſchmerzen ꝛc. und äußer⸗ 
ich bei Blutungen und Verwundungen im Ge: 
‚rauche war. Man fammelte dafur aud bas 
trant und die Blüthen von P, grandiflora L.,die 
ich von erfterer Arf durch größeren Wuchs unter 

idet. 
9 runellen (Brignollen), geſchaͤlte, ent 
ernte und getrodnete Pflaumen, welde vorzüg- 
ich von Frankreich aus in ben Handel fommen 
‚nd am beften in Brignolles (Prunelle de Brig- 
‚olles) aus der trefflihen Perdrigon (Perdrigone 


rouge), doc auch aus der Zwetfche oder Haus 
pflaume und anderwärts bereitet werben. 

Prunt, in die Augen fallender Schmud, be= 
fonders in ber Rhetorik Ueberladung der Schil— 
derungen mit Bildern und erbabenen Ausbrüden, 
namentlih wenn bie gefchildberten Gegenſtände 
beren nicht würbig finb. 

Prurigo (lat.), Hautjucken, ſ. Juden. 

Prufias, Könige von Bithynien: P. L., mit 
bem Beinamen Cholos, der Lahme, regierte von 
232—19 v. Ehr., ftand ben diern in einem 
Handelskriege gegen Byzantium bei. P. IL, mit 
dem Beinamen Eynegos, ber Jäger, Sohn des 
Borigen, regierte von 192 —150v. Chr., nahm, ob= 
wohl $reund ber Römer, ben auf ber Flucht be= 

riffenen Hannibal (184 v. Ehr.) bei ſich auf und 
ing auf deilen Rath Krieg mit dem König von 
Pergamus, Eumenes 11., an, warb aber von ben 
Römern zur Auslieferung Hannibals gezwungen 
und fpäter von feinem Sohne Nicomedes vom 
Throne geftoßen. 

Pruth, Fluß, entfpringt im öfterreihifchen 
Galizien im karpathiſchen Hochgebirge, im Kreife 
Kolomea, nahe an ben Quellen der Theiß, am 
Berge Homoli, fließt von feinem Urfprunge an bis 
Delatyn nörblid, von Delatyn, wo er fdiffbar 
wird, öſtlich, macht die Grenze zwifchen der Mol» 
bau und ber ruffiichen Provinz Beflarabien, bil- 
ber ben Praligfee und mündet bei Reni unterhalb 
Galacy in die Donau, line. Die Länge feines 
Laufs beträgt gegen 135 Meilen. ErhatBrüden, 
bet Sniatyn, Czernowitz und Lipecfany, Fähren 
bei Ulm und Teſchkureny. Die bedeutendften 
Nebenflüffe find: Czeremosz, lan, Kagarlui 
rechts, Tſchugor, Beghirla, Lapufchna links. In 
dem Friedbensvertrage zwiſchen Rußland und der 
Pforte zu Buchareft vom 28. Mai 1812 wurde der 
P. als die Grenze beider Reiche in diefer Gegend 
beftimmt, und es fam damals der ganze, auf dem 
linken Ufer des P. gelegene Theil der Moldau an 
Rußland. Am P. ward Peter der Große 1711 
bei dem Städtchen Huffi (Huf) von den Türken 
gänzlich eingefchloffen und am 23. Jult zu einem 
ihm nachtheiligen Krieden gezwungen. Im Alters 
tyum bieß der P. Poras und Pyretbus. 

Pruß, Reinhold Ernft, deutfcher Schrift= 
fteller und Dichter ber Gegenwart, geboren den 
30. Mai 1816 zu Stettin, wo fein Vater Kaufs 
mann war, befuchte das Gymnafium dafelbft und 
widmete fib 1834—38 zu Berlin, Breslau und 
Hallepbilologifchen, pbilofophifhen und geſchicht⸗ 
lihen Studien. Um 1839 trat er mit den Begruns 
dern ber „Halleſchen“, fpäter „Deutſchen Jahrs 
bücher” in nähere Verbindung und betbeiligte 
ſich lebhaft an bdiefer Zeitſchrift. Seine erfte 
größere Arbeit war die Monographie „Der Göts 
tinger Dichterbund‘‘ (Leipzig 1841), Nach ber 
Unterdbrüdung der Deutfhen Jahrbücher gab er 
ein „Riterarbiftoriihes Taſchenbuch“ (6 Bbe., 
Hannov. 1843—48) heraus, das er mit eigenen 
werthvollen Beiträgen zur Literaturgeſchichte aus⸗ 
ftattete. Während diefer Zeit machte er die Vors 
ftudien zu einer „Gefchichte des deutfchen Journa= 
lismus“ (1. Band, Hannover 1845) und lieferte 
außerdem „Borlefungen über die Geſchichte des 
beutfchen Theaters’ (Berlin 1847), —— 
über bie deutſche Literatur der Gegenwart“ (Lpz 
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1847) und „Zehn Jahre. 1840 -60. Geſchichte „Die Schwägerin” (Deſſau 1851), „Das Engel: 


der neueften Zeit” (daſ. 1848, Bb. 1), ſowie das 


1849, Deflau 1851). 
mit Wolffohn das „Deutfhe Muſeum“, eine 


chen“ (3 Bbe., Lpz. 1851) und „Felix“ (2 Bde, 
Taſchenbuch der neueften Geſchichte“(i. Jahrgang daſ. 1851). 
Im Jahre 1851 begann er | „Dramatifhe Werke‘ (4 Bde., Leipz. 187-49). 
| Auch ließ er noch „Reue Gedichte” (2, Aufl, 


Seine Dramen find gefammelt in 


Wochenſchrift, die er feit Oktober 1851 allein rebis | Mannheim 1841) u. „Kleine Schriften zur Poli: 


girte. Neben genannten wiffenfhaftlihen Arbei= 
ten trat zugleich bie poetifche Richtung in der Form 
ber Tendenzpoeſie bei®. immer entſchiedener her⸗ 
vor. Auf eine Sammlung lyriſcher, zum großen 
Theil erotifcher „Bebichte‘‘ (Leipz. 1841; 3. Aufl, 
Zürich 1846) folgten bald, durch ben politifchen 
Umſchwung von 1840 angeregt, zahlreiche poltti= 
The Gedichte, „Der Rhein”, das „Mährchen“, 
„Dem Könige von Preußen zum kölner Dombau— 
fefte”, „Badens zweiter Kammer”, „Gebichte, 
neue Sammlung‘ (Zürich 1842), und bie biftori- 
[hen Dramen: „Karl von Bourbon‘, „Moris 
von Sachſen“, „Erich XIV.“, worin bie politifche 
Gefinnung des Dichters unverhüllt ang Licht trat. 
Während ihm dafür die Partei des Fortſchritts 
Beifall zollte, warb er von ber anderen Seite aus 
feinem Wohnorte, ben er feit 1841 in Jena ges 
nommen hatte, vertrieben, die wiederholte Auffuͤh⸗ 
rung feines „Morig von Sachſen“ in Berlin trog 
aller Gegenvorftellungen und Konelffionen, zu 
benen er fich berbeiließ, verboten, fchließlich ihm 
fogar der Aufenthalt in Halle und, ale diefer end⸗ 
lich geftattet ward, das Recht, fich an einer preußi⸗ 
ſchen Univerfität als Docent zu babilitiren, ja 
felbft die Erlaubniß zu Privatvortrigen außer: 
halb der Univerfität verweigert. Im Jahre 1845 
erſchien (in der Schweiz) feine „Politiſche Wo— 
chenſtube“, eine ber gelungenften politifchen Dich= 
tungen unferer 3eit, an fchlagendem Wige und 
feiner, ſchwungvoller Form ſich zunächft an ben 
vom Dichter in bderfelben hochgefeierten Platen 
anfcließend, an Gewicht des Stoffe und Inhalts 
ben Vorgänger übertreffend. Diefe Dichtung vers 
widelte ben Verfaſſer in einen Majeftätsbeleidt- 
gemasprogeß ber, wie es bieß, durch Humboldts 

influß dochſten Orts niedergeſchlagen wurde. 
P. erhielt ſogar in dem naͤchſten Jahre die Erlaub⸗ 
niß, in Berlin Vorleſungen über literarhiſtoriſche 
Gegenſtände halten zu dürfen, u. feine Vorträge 
‚über die Gefhichte der Entwidelung des deuts 
fhen Theaters’ fanden fowohl dort, als in Stet- 
tin zablreihe Zuhörer. Dagegen wurden feine 
Vorträge über die neuefte Piteraturgefdhichte nach 
der erften Borlefung in Berlin polizeilich inbibirt 
und die Fortfegung bderfelben unterfagt.. Im J. 
1847 übernahm er die dramaturgifche Leitung bes 
hamburger Stadttheaters, wo er „Dramaturgis 
fdye Blätter‘ erfcheinen ließ; doch bielt er nicht 
» langein diefer Stellung aus. Er privatifirte da— 
ber wieber, erft in Hamburg, dann in Dresden, 
mo er nadı dem Ausbrud; der Kebruarrevolution 
ungemein befuchte Vorträge über die neueften 
Zeitereigniffe hielt. Darauf begab er fih im März 
nad) Berlin, wo er in ber bemofratifch-tonftitutio: 
nellen Partei längere Zeit eine hervorragende 
Stellung einnabm. Nah der Novemberfata: 
ſtrophe verließ er Berlin und lebte einige Zeit zu 
Stettin, bis er Oftern 1849 vom Minifter von 
tadenberg als außerordentlicher Profeffor der is 
teraturgefchichte nach Halle berufen ward. Spä⸗ 
ter baute er auch das Feld des Romans an in 


tik und Literatur” (2 Bde, Merfeburg 1847) er: 
feinen. 
Prytanen, in Athen ber Ausſchuß bes 
Rathes, welcher an der Spige ber Geidäfte 
ftand. Mean theilte nämlich den Rath nad ber 
Zahl der Phylen in 10 Abtbeilungen, von denen 
eine nach der anderen Kie Geſchäfte leitete, und 
zwar dauerte dieſe Gefchäftsführung bei den 4 
erften Klaffen 36, bei den übrigen 35 Tage. Die 
Reihenfolge ward durch das Loos beftimmt. Die 
Beit, während eine Phyle bas 
waltete, bieß Prytania, Die 
50; doch regierten diefe nicht alle zugleich, ſondern 
man theilte fie in s Dekurien, von denen eine nad 
der anderen bie Gefhäfte beforgte. Die Mir: 
glieder jeder Dekurie bießen, fo lange fie regier 
ten, Proedri. Den P. lag es ob, den Rath jı 
verfammeln; bisweilen beriefen fieaud das Ball; 
immer aber machten fie die Gegenftände ber Be 
ratbung in einem öffentlidyen Anſchlage vorber 
befannt. Der Ort ihrer Verfammlung war dat 
Prytaneum (Prytaneion). Hier wurden fit 
auch, fo — ihre Geſchaͤftsführung dauerte, auf 
öffentlihe Koften gefpeift, welche Ehre auch öftert 
anderen Perfonen widerfuhr, 3. B. ſolchen, dit 
fih um die Stadt verdient gemacht hatten, Sit⸗ 
gern in ben olympiſchen Spielen, Gefanbten, 
welche ihre Miffionen gut vollendet hatten, c. 
Przasznice (Przaszuyſz), Kreisftabt im 
ruffifchspolnifhen Gonvernement Pod, am FI 
MWengierfa, eine der älteften Städte im Gouver⸗ 
nement, vom Herzog Konrad um 1200 erbaut, 
einft groß und wohlhabend, bat eine Kreiskom⸗ 


ber P. ver 
ahl ber P. war 


| 


miffion, ein Friedensgericht, eine Bernhardiner 


und Bernhardinerinnenkirche, Leder⸗ und Zub: 
fabriken, 
Einwohner. _ 
Przemſza (Ezarna=P., d. b. ſchwarze 
Premſe), — re ag = unge Fluß, trennt 
das ehemalige Prafauer Gebiet von Preußiſch 
Schlefien und mündet bei Gurzom in bie Weid- 
fel. Sie nimmt die Biala-P. (d. b. weit 
Premfe) auf, die bei Domaniewica im König 
reich Polen entfpringt, nad Werften fließt un 
theilweife die Grenze zwiſchen dem krakauer Ge— 
biet und dem Königreich Polen bildet. . 
Przemyſl (Premislia), Kreisftadt im öfter 


berühmte Ochfenmärfte und 350 | 


reihifch=galizifhen Kreis Lemberg, rechts am | 


San, über welchen eine ganz gedeckte Brüde vor 
84 Klaftern Länge im Lichten führt, mit 3 Mei 
lern von Quaderfteinen im Fluſſe, ift mir Mauern 
umgeben, bat meift enge Gäßchen und auf dem 
anftoßenden Berge Ueberrefte eines alten Felſen 
ſchloſſes. Die Stadt ift der Sig eines Kreis⸗ 
amtes, eines römifchsfatholifchen und eines grie⸗ 
chiſch- unirten Bifhofs und bat 2 Kathebralen, 
14 andere Kirchen, ein Benediktinernonnenkloſter 
mit Mädchenſchule, eine tbeologifche und pbile 
fophifche Fehranftalt, ein Gymnaſium, eine Kreis⸗ 


haupiſchule, ein Militärfnabenerziehungsbant 


ein Stadtfpital, ein Poftamt, Holzwaaren⸗, Leder: 
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mb 2einwanbfabritation und 12,000 Einw,, dar: 
inter etwa 2500 Juben. 

Przempfl, fabelhahter böhmifcher Fürft, war 
rüber Sandmann und ftand im Rufe eines Se: 
‚ers. Als die Böhmen Libuffa bedrängten, dem 
Bolfe einen Herrfcher zu —— ſich dieſe 
ndlich dahin, Den zum Gemahl zu wählen, ber 
uf einem eifernen Tiſche effen würde. Die Bo: 
en zogen aus und fanden P. auf dem Felde, auf 
er umgeftürjten Pflugſchar fein ttagsbrob 
erzehrend. Man erkannte ihn ſogleich als den 
ünftigen Beherrſcher Böhmens. Als ibm Li 
uſſa's Wille kund geworden, ſteckte er den Ha⸗ 
elſtecken, mit dem er bie Rinder getrieben, in bie 
erde. Es fchoffen alsbald drei Schößlinge her: 
or, von denen zwei wieder verborrten. Hieraus 
‚eiilagte er, daß nur immer Eineraus feinem Ges 
hlecht über die Böhmen berrfchen werde. Sei⸗ 
er Gattin und feinem Sohne zum Wohnfige er⸗ 
aute er Libodum und Praempfl u. nad Libuſſa's 
tath bei einer im Walde gefundenen Schwelle 
czehifh Praha ) die Buünftige Königsftadt 
rag. Auch gab er ben Böhmen Gefege. Die 
"mpörung ber böhmiſchen Frauen unter ihrer 
ührerin Wlafta fah er im Traume voraus, warb 
‚ber verladht, als er ben Großen bes Reichs rierh, 
ie Freiheit der Jungfrauen, bie Priegerifche 
lebungen trieben, zu beſchränken. Der böhmi« 
he Mãgdekrieg brachte die Herrfchaft 7 Jahre in 
ie Dänbe ber Weiber. Doc befiegte fieP. burch 
ift und fegte je wieber in Befig ber Herrſchaft 
743). Ihm folgte fein Sohn Nezamyſi. 

———— Stadt im öſterreichiſch-galizi⸗ 
hen Kreis Rzeszow, an ber Miczka, mit Dome 
irche, Propftei, einem Klofter der barmherzigen 
Schweftern mit Krantenfpital, Mädchenfchule, 
einmweberei und 3000 Einw, 

Przibiflaw, Stadt im öfterreichifcheböhmi- 
hen Kreis Pardubitz, an der Sazawa, mit Berg: 
au und 1600 Einw. Bei ber Belagerung von 
). ftarb Ziska, zu deflen Leichenfeier die Huffiten 
en Ort ganz zerflörten. 

Przibram, Stadtim öfterreihifh=böhmifhen 
treis Prag, an ber Litawka, mit Dechantei, 
Stiftskirche, erzbifhöflihem Schloß, Marienburg 
enannt, Oberbergamt, Bergbau auf Steinkoh— 
»n, Silber, Blet zc., Hauptſchmelz⸗ und Treib⸗ 
»erk, Potafchefieberei, Tuchmanufaktur und 4000 
finwobhnern. 

P.S., Abkürzung für Postscriptum, Nadı= 


chrift. 

Pſalmen (Pfalter, hebr. Mismorim, Schi- 
im, d. t. Lieder, Gefänge, und Tebillim, d. i. 
'obgefänge, lat. Psalmi), Zitel der Sammlung 
on 150 religiöfen Liedern im altteftamentlichen 
tanon, bie nicht allein von ben Juden in den 
Synagogen, fondern auch von ben Ehriften in ih⸗ 
en gottesdienftlihen Berfammlungen gefungen 
yurden, wie fie auch jest noch im liturgifchen 
Theile des hriftlichen Gottesbienftes zu erbauli= 
hen Zwecken benugt zu werben pflegen. Ihrem 
nhalte nach laſſen fie fich eintheilenin Lob= und 
Santpfalmen, in denen Gott gepriefen wird: 
m Allgemeinen als Natur» und Menfchengott: 
Pfalm 8, 104, 145; als Natur: u. Volksgott: Pf. 
9, 29, 33, 65, 93, 135, 136, 147 ff. ; als Volksgott: 
Df. 66, 67, 75; als Retter und Helfer, des Volks 
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fowobl: Pf. 46—48, 76 ff., als der Einzelnen: 
f. 18, 30, 138; Nationalpfalmen, bie fid 
auf Sfraels frühere Geſchichte und die Offenbas 
rungen Gottes in derfelben beziehen: Pf. 78, 105, 
106, 1145 Biond= und Kempelpfalmen: 
Pf. 15, 24, 68, 81, 87, 132, 134, 1355 Meffia- 
nifhe ober Königspfalmen: Pf. 2, 20, 
45, 72, 1105 Klagepfalmen, bie reidhhaltigfte 
Klaffe, zu der über ein Drittel der ganzen Samms 
lung gehört Cr die fieben fogenannten Buß⸗ 
Klagen über das traurige Schidfal Einzelner: 
Pf. 7, 55, 56, 109 ff.; über Nationalunglüd: Pf. 
44, 74, 79, 80 ff.; über allgemeines Berberben ber 
Welt: Pf.10, 12, 14, 36 5 Betrachtungen überbas 
Schickſal der Frommen und Gottlofen: Pf. 37, 
49, 73, enthalten, aber mehr einen dibdaktiſchen, 
als Iyrifchen Charakter haben; Lehrpfalmen, 
in welchen religiöfe Ueberzeugungen, Empfinbuns 
gen und Gedanken ohne befondere Beziehungauss 
gefprodhen werben: Pf. 1, 23, 50, 913 bierber ges 
ört auch Pf. 119, der eine Zufammenftellungvon 
prüchen überden Werth und bie Herrlichkeit bes 
göttlichen Gefeges in alphabetiſcher Ordnung gibt. 
Der Sammler des Pfalters ift uns: unbe— 
Pannt, ſowie die Zeit, wann bie Sammlung be= 
ſtimmt abgefchleffen worben; doch ift fie wahr- 
ſcheinlich allmäplig im Verlaufe geraumer Zeit 
in Abfägen und von Mehren, und zwar bie ganze 
Sammlung erft nad) dem Eril zu Stande gebracht 
worben, worauf auch bie Schlußformel am Ende 
des Pf. 72 hinzudeuten ſcheint. Bon den Juden 
ward das Pfalmbuh fchon fehr frühzeitig in 
5 Bücher abgetheilt, deren jebes mit einer Doro» 
logie fließt. Das 1. Buch geht von Pf. 1—41, 
das zweite von Pf. 42—72, das dritte von Pf. 
73—89 (jedes biefer Bücher fließt mit: Amen, 
Amen), das vierte von Pf. 90—106 (fließt mit: 
Amen, Halleluja), das fünfte von Pf. 107—150 
fchließt mit Halleluja). Die Abtheilung und 
äblung der P. in unfern Bibeln ſtimmt mit der 
im bebräifhen Grundtert überein; die Patholifche 
Kirche, welche bierin ber alerandrinifchen Uebers 
fegung und der Bulgata folgt, zählt zwar auch 
150 P., rechnet aber ben 9. und 10. für einen, 
ebenfo den 114. und 115.5 dagegen theilt fie ben 
116. und 147. jeden in 2 Theile. In den Aufs 
ſchriften werben folgende Perfonen als Verfaſſer 
von P. ernannt: Mofes von Pf. 90; David, 
unter allen Pfalmendichtern ber berühmtefte unb 
fruchtbarfte, dem in ben Auffchriften 74 P. als 
Verfafler beigelegt werden, nämlih Pf. 3—9, 
11—32, 3, 51—65, 68—70, 86, 101, 103, 
108—110, 122, 124,131 ,133,138—145; Salomo 
von Pf. 72u.127; Aſſaph, Davids Sangmeifter, 
von Pf.50,73—83; Heman, davidiſcher Sänger, 
von Pf. 83 Ethan, | es dapidifcher Sän= 
ger, vonPf.89; die Kinder Korab, eine Sän⸗ 
gerfamilie, von Pf. 42—49, 84,85, 87,88. Von 
den P, ohne Namensangabe mögen vielleicht 
noch manche dem David oder wenigftens dem da⸗ 
vidiſchen Zeitalter angehören; bod läßt fich bars 
über nichts Sicheres beftimmen. Mit ziemlicher 
Gewißheit kann man annehmen, baß ein großer 
Theil der P., namentlich die Klagepfalmen, den 
fpäteren Zeiten gegen das Eril bin, und nicht we 
nige (,B. Pf. 14, 51, 77, 85, 106, 107, 126, 129, 


’ 
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137, 147 u. a.) ber Zeit des Exils ſelbſt angehö⸗ 
ren. Alle P., mit Ausnahme von 34, find mit 
Auffchriften verfehen, welche, außer den Berfafs 
Is (f. oben), bald die Dichtungsart, bald bie 

eranlaffung, bald mufitalifche und liturgifche 
Beltimmungen, bald Mehres davon zugleidy ans 
geben. Wenn dieſe Ueberfhriften auch nicht von 
ben Berfaffern felbft herrühren mögen, jo find fie 
boch ziemlich alt, wenigftens fanden fie bie fiebzig 
Doimetſcher fhon vor und überfegten fie häufig 
falfch, ja völlig ſinnlos, woraus fich ſchließen läßt, 
daß fie ſchon damals dunkel und unverftändlich 
waren. 

Was den Inhalt ber P. anlangt, fo findet 
man in ihnen alle Wahrheiten der altifraelitifchen 
Religion. Erhabenere Gedanken und Auſchauun⸗ 
gen über die ganze Natur, über die Schöpfung 
als ein Werk bes frei waltenden und unenblid) 
über feinem Werke erhabenen Schöpfers, als die 
P.darbieten, finden fich nirgends im Alten Teſta⸗ 
ment , gleich erhabene höchſtens bei den Prophes 
ten. Es ift Beine Eigenfchaft, feine Volllommen= 
beit Gottes, die nit in ben P. ben einfachſten 
und Präftigften Ausdrud fände. Die fogenann- 
ten meffianifhen P. ſind entweder folde, 
in denen ber Meffias als ein Sprößling ber ba= 
pidifchen Familie und als ein vom Geifte-Gottes 

etriebener und von Gott eingefegter König ges 
&ildert wird, ber fein Volk in Geredhtigkeit re= 
gieren und unterweldhem Gett alle feine Segnun⸗ 
gen über das Volk ausgießen wird; ober ſolche, 
welche das meffianifche Rei im Allgemeinen be= 
fingen, ohne feines. Herrn und Königs zu gebenfen 
Pi. 47, 67, 68, 76, 96). Noch gibt es in ben P. 
eine dritte Art von Weiffagungen, welde man 
typiſche oder vorbildliche nennen könnte 
% . 16, 22, 40, 69). Die Anſicht, daß bei Ab 
aflung folder P. ſich die heiligen Sänger gewif- 
fermaßen in die Seele des Meffias bineingedacht 
und aus ihr heraus gemweiffagt hätten, ift darum 
unftatthaft, weil fie felbft nicht die geringfte An⸗ 
beutung davon geben, und weil fi dieſe Lieder 
von anderen, die ähnliche Gegenftände behandeln, 
im Zone der Darftellung nicht unterfcheiden, Bei 
einigen biefer vorbilblihen P. muß man eine Er: 
8 der Sänger über ihr gewöhnliches religiö= 
es Bewußtfeyn hinaus annehmen, um ihre begei= 
fterten Blide in die Zukunft zu erflären. Daß 
aber ein Pfalm darum, weil im Neuen Teftament 
feine Erfüllung an Ehrifto bezeugt wird, noch nicht 
als ausfchließliche Weiffagung von Ehrifto ange: 
feben werben fönne, daß dieſe Beziehung mehrfad) 
nur in jenem vorbildlicdhen Charakter ihren Grund 
hatte, ift von ben älteften Zeiten ber bie Ans 
ficht eines großen Theil der Schriftausleger ge= 
weſen. 

Die P. wurden, wie bemerkt, von den Juden 
in den Synagogen geſungen, und zwar in Beglei⸗ 
tung von Inftrumentalmufiß (f. Pfalter). Zeigt 

ich befondere in Davids P. auch Fein beftimmter 
bythmus für Auge und Ohr in abgeyäblten, re: 
elmäßig wiederkehrenden langen und furzen Syl⸗ 
en, Bein beftimmtes Metrum, fo ift doch ein Rhyth⸗ 
mus vorhanden, nämlichin den parallelen Sägen, 
ber wie ein Erzeugendes u. Erzeugtes fich geſtaltet, 
worin wirklich ſich eine Art Takt und Melodie gel: 
tenb madt(f.Parallelismus), Der Beweis,daß 


‘in ben mädtigen und großen 


bie Texte der P. fich volllommen zu einer modernen 
mufitalifchen Kompofition eignen, Liegt nicht bloß 
Erfolgen, die man 
bamit bereits erreicht hat, fondern auch in ihnen 
felbft, ihrer ganz eigentbümlichen Befchaffenbeit, 
welche fie in Namen und Form auch zu ädt 
mufifalifhen Kirhengefängen gemacht hat. In 
früheren Zeiten gab es wohl Beinen Kirchenkom⸗ 
poniften und Kontrapunktiften, ber fidh nicht in 
ber Kompofition von P. verfucht hätte, und zwar 
meift in Motettene oder Kantatenform, die als: 
dann aber, ald Mufifftüde, immer aud ben Nas 
men Pfalm führten. Die vollenderften unter ben 
älteren find wohl bie P. von Marcello, und 
unter ben neueren bie von Fr. Schneider. In 
neueren Zeiten findet man auch manches Kirchen: 
muſikſtũck (natürlid Vokalmuſikſtück) unter dem 
Namen Pfalm, das keinen eigentlihen Pfalm aus 
der Bibel zum Text hat, fondern nur eine in Pfals 
menweife gedichtete Ode. Solche befigen wir 
mehre, unter andern von Klopitod, In der 
chriſtlichen Kirche durften die P. erft nah Kon: 
ftanting des Großen Zeiten als Meſſemuſik gefun: 
gen werden. Vgl. W. M. L. de Wette, Komm. 
über d. P., Heidelberg 1811, 3. Ausg. 1829; 9. 
Ewald, Die poetifhen Bücher bes alten Bundes, 
Th. 2, Gött. 18355 Ueberfegungen der P. gaben 
Mof. Mendelsſohn, Thenius, Seiler, Eichhorn, 
be Wette, Lindemann, Hezel, Bollbeding, Stuhl⸗ 
mann, Schärer, Reinhard, Ewald u. Q. 

Pſalmiſt, Sänger der Pfalmen, befonders 
David; bildlich Dichter jedes geiftlichen Liedes. 

Pfalmodie, das Singen der Pfalmen mit 
Mufitbegleitung und bie Melodie des Pfalmen: 
gefanges felbft; dann ein Gefang, der gleichfam 
zwiſchen Gefang und Rebe bie Mitte halt: eine 
mufitalifche Deflamation, wie der an manden 
Orten gebräuchliche antiphonifche oder Kollekten: 

efang ber Prediger, der von ber Gemeinde in 
ähnlicher Y+- beantwortet wirb, und fonftige 
liturgifhe Gefänge, unter benen in ber Kirche des 
AmbrofiusP. die weitefte Verbreitung fand; vgl. 
Dorologie. 

Pfalter (latein. Psalterium), die bibliſche 
Sammlung der Pfalmen (f.d.); dann ein muſika⸗ 
lifches Inftrument, welches bei ben Hebräern, 
Griechen, Römern und Perfern in 2 Arten, einer 
großen (Magadis) und einer Eleinen (Pectis), ge⸗ 
bräudlich und von barfenähnlidher Geftalt war; 
bei den Katholiken ein langer Roſenkranz, den bie 
Nonnen mehrer Orden tragen. 

Pſammenitus (Pfammadherites), Sobn 
bes Amafis, legter König von Aegypten vor ber 
Eroberung bes Landes durch bie Derfer, ward 

leih im erften Jahre feiner Regierung bei Pelu- 
ium aufs Haupt geſchlagen, in feiner Hauptftadt 
Memphis belagert und nach Eroberung derfelben 
gefangen (525 v. Ehr.), erft feiner Würde gemäß 
behandelt, bann aber, ba er unter ber Hand Em: 
pörungen angezettelt hatte, getöbtet. 

Pfammetichus, ägyptifher König aus ber 
26. Dynaftie Manetho's, regierte von 664—610 
v. Chr. und war erft einer ber 12 Fürſten, welche 
fih in bie —— Aegypten getheilt hat⸗ 
ten, und nach deren Beſiegung erſt Alleinherrſcher 
von Aegypten. Er ſtammte aus Sais in Unter: 
ägypten; fein Landesantheil lag an der Seeküſte 





* 
— 


Pſaphon — Pſidium. 


nd warb von ihm durch Handel mit ben Phoͤni⸗ 
iern und Griechen bald zu einem blühenden 
Ztaate erhoben. Dies erregte aber den Neid feis 
er Mitfürften, und da fie argwöhnten, er ftrebe 
ach der Alleinherrfchaft, fo überzogen fie ihn mit 
trieg, um ihn ander Ausführung feiner Entwürfe 
u hindern. Er aber verftärkte feine Streitkräfte 
adurd, daß er Jonier und Karier in Gold nahm, 
ewann einen enticheidenden Sieg über feine 
Nitfürften und damit die Alleinherrfchaft über 
legypten. Diefes Faktum fhmüdte die Sage 
er Aegyptier auf manderlei Art aus, Rad 
jerod. 11,43 ff. brachten die 12 Fürften der Phthas 
in — —— Opfer dar. Als ſie aber 
as Trankopfer — wollten, reichte ihnen 
er Oberprieſter aus Verſehen nur 11 goldene 
Ipferfhalen, fo daß P., dem Range nad) ber 
:ste, Beine folde befam. Er wußte ſich indeß 
u helfen, nahm feinen ehernen Helm vom Haupte 
nd brauchte denfelben als Opferſchale. Dadurch 
ber machte er den Argwohn der Mitfürften rege, 
idem biefe fih einer alten Weiffagung erinnerten, 
»onach berjenige unter ihnen, welder in einer 
bernen Schale opfern werbe, König über ganz 
legypten werben folle. Sie nöthigten daher den 
). zur Rückkehr in fein Zerritorium und ließen 
ier alle feine Schritte genau beobachten. P. be= 
sagte aber das Orakel zu Butos wegen feiner 
ünftigen Schidfale und erhielt den Beicheid, daß 
berne Männer über das Meer zu ibm fommen 
nd ihn an feinen Feinden rächen würden. Bald 
arauf landeten jonifhe und kariſche Seeräuber 
n ber Küfte, welche P. an Ihren ebernen Rüftun= 
en für die ibm von bem Orakel verbeißenen 
tächer erfannte. Er nahm fie in feinen Sold u. 
Hlug mit ihrer Hülfe die gegen ihn verbünbeten 
tönige bei Memphis aufs Haupt. Dann gab er 
en griehifhen Söldnern Ländereien an den Nil- 
ründungen zur feſten Anfiedelung. Da er durd 
zerkehr mit dem Auslande ben Wohlftand und 
ie Blüthe des Reiche zu heben fuchte, fo öffnete 
re den Fremden bie ihnen bis jegt gefchloffenen 
yäfen und erlaubte ihnen, allenthalben im Reiche 
Jandel zu treiben. Auch fing er an, unter ben 
legyptiern den ihnen bis jetzt ganz fremden Er: 
berungsgeift anzufachen, indem er bie ſyriſche 
zrenzſtadt Asbod angriff und nach langer Bela: 
erung eroberte. Die Scythen, weldhe Border: 
ſien plündernd durchzogen, bielt er Durch Unter: 
andlungen und Gefchente von ben ägyptifchen 
—— ab und F nah 54jähriger Regierung 
v. Chr. 

Pſaphon, vornehmer und ehrgeiziger Aegyp⸗ 
er, richtete Vögel zum Sprechen ab und lehrte 
e die Worte: „Der große Gott Pſaphon“ reden, 
eß fie bann wieder los, um fie in den Wäldern 
me Worte wiederholen und andere Vögel lehren 
u laffen. Wirklich fahen darin die Libyer einen 
Bin? der Götter und erwiefen dem P. göttliche 
3erehrung. Daberbie Bezeihnung: „Psaphonis 
ves“ von Golden, bie erfaufte Lobredner anftel= 
en, um fich einen großen Namen zu machen. 

Pſephisma (gr.), ein nah vollbradter 
lbftimmung durch Stimmenmehrheit gefaßter 
3efchluß, befonders ein inder Volksverſammlung 
efaßter und beftätigter Volksbeſchluß, der in 
Ithen für alle Zeit in Geltung blieb, wenn nicht 
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ein Mitglied der Berfammlung gegen benfelben 
als gefegwidrig proteftirte. 

Pfend ... und Pfeudo ... (v. Gr.), deu⸗ 
tet in zufammengefegten Wörtern an, daß bas im 
Wort Genannte nicht das Wefen, Aechte, Ride 
tige, fondern 'nur Untergefhobene, fälſchlich fo 
Genannte, auch Gefegwidrige ſeyz bei Perfonen 

eigt es an, daß biefelben einen falihen Namen 


bren. 

Pſeudepigraphon (gr.), eine Schrift, die 
einem Autor fälfchlich zugeſchrieben wird. 

Pfeudoblepfis (Pfeudopia, gr.), Falſch⸗ 
fehen, Störung bes Gefichts, wobei die Gegen= 
ftände in Bezug auf ihre Umriffe oder ihre Farben 
anders erfcheinen, als fie in Wirklichkeit find. 

Pſeudodox (v. Gr.), ein Irrgläubiger, Ketzer; 
daher Pfeudodorie, Irrglaube, Keßerei. 

Pfeudonymus (v. Gr.), Schriftiteller, ber 
einen falfhen Namen mit Abſicht oder auch ohne 
fein Zuthun führt, wie dies Letztere namentlich 
bei Schriften des Alterthums ber Fall ift, bie zus 
weilen den Namen eines Verfaffers führen, ber 
fie nicht verfaßt bat. Die Pfeudonymität 
war fhon im Xltertbum Sitte, indem man 
den Namen berühmter Männer annahm, um feis 
nen Produßten Lefer zu verfchaffen. Zur Zeit ber 
Reformation und fpäter latinifirten und gräcifir= 
ten die Gelehrten ihre Namen, fo Melanchthon 
(Schwarzerb), Faber (Schmidt). Unbedingt ver: 
werflich ift die ——— nur dann, wenn es 
dabei auf einen Betrug abgeſehen iſt. Die pfeubos ° 
nymen Schrififteller der Deutfchen hat Fr. Raß⸗ 
mann in feinem „Lexikon pfeubonymer Schrift⸗ 
ſteller“ (herausgegeben von Lindner, 
Leipzig 1830), die der Franzoſen Barbier ge= 
fammelt. 

Pfendorafis (griech.), f. v. a. Pfeuboblepfis. 

Pfeudosmie (Pfeudofphrefie, gried.), 
Geruchtäuſchung. 

Pfidinm (Guaven-, Guajavenbaum), 
Pflanzengattung aus der Familie der Myrtaceen, 
Bäume und Sträucher meift in Braſilien und 
Guyana, mit entgegengefegten , fiederrippigen 
Blättern, 1—3blumigen, winkelftändigen Blus 
menftielen, myrtenãhnlichen, weißen Blumen und 
eßbaren Früchten, einem beliebten Obft der Xro= 
penländer. P. aromaticum Aubl., in Cayenne, 
Guyana, in Wäldern, trägt gelbe, wohlſchmeckende 
Früchte von der Größe der Kirfhen; P. Cattieya- 
num Sab., in China, Braſilien, Bugelige, ſchwarz⸗ 
purpurrothe Früchte von der Größe großer Pflau⸗ 
men. mit etwas röthlihem, füßem, hwadhfäuers 
lihem Fleifhe; P. littorale Raddi, in Brafilien, 
an Ufern, birnförmige, grüngelbe, inwendig weiße 
Früchte von aromatifhem Geruch und Ge chmack. 
Von P. pomiferum L., P. Guajava Haddi, in 
Indien, mit apfelförmigen, ziemlich großen, fäuer= 
(then Früchten, werden Wurzel, Rinde und Blät- 
ter als tonifche Mittel gebraucht; P. pyrıferum 
L,, in Beitindien, mit birnförmigen, blaßgelben, 
fäuerlich-füßen, wohlfihmedenden Früdten von 
der Größe der Hühnereter, wird aud in Hyeres 
mit gutem Erfolge kultivirt. Diefe Gewächſe 
lieben fämmtlich eine Präftige, mit ', Fluß ſand 

emifchte Dammerde, im Winter 10—15 Grab 
Wärme, im Sommer viel Luft und Waſſer und 
bei ftarter Sonnenhige Schatten. Vermehrt wer⸗ 
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ben fie durch Ableger, Stedlinge und Samen im 


Warmbeete. 

Pfilas, der Beflügelte, Beiname des Bac- 
Aus, unter bemerzu Amyclä verehrt wurde, weil 
ber Weingenuß ben Gedanken gleihfam Flügel 
gibt; nah Andern ber Unbärtige, weil Bachus 
gewoͤhnlich als unbärtiger Jüngling bargeftellt 


wird. 

Pfiloi (Pfiletai, gr.), bei ben Griechen 
Leihtbewaffnete, welche fi im Kampfe ber Bo⸗ 
gen= und Wurfipieße, auch der Schleudern und 
Steine bebienten, im Gegenfag zu den ſchwerbe⸗ 
waffneten Hopliten. Anfangs hatten fie ihren 
Ziae vor ber Schlachtlinie und begannen das 

reffen; fpäter wurben fie allenthalben hin— 
geftellt, wo fie dem Feinde [haben konnten, Ihre 
Anführer hießen Pfilagoi. 

Pfilomelan (Shwarzeifenftein, 
Schwarzbraunftein, Hartmanganerz, 
geptonemerz, ſchwarzer Glaskopf), nad 
Mohs untheilbares Manganerz, nah Gloder ein 
manganifcher Oxydolith, nach Anderen bloßes 
Gemenge, unkryſtalliniſch, oder nur von unvoll= 
kommen zartfaferiger Struftur, derb, nierenförs 
mig, traubig mit flahmufcheligem bis unebenem 
Bruche, zuweilen frummfchalig abgefondert, von 
5,5 —6,0 Härte, fpröde, von 4,0— 4,2 Gewicht, 
blãulich⸗ ſchwarz, wenig glänzend bis matt, fett= 
bis halbmetalliih glänzend, von pechſchwarzem 
Strid,undurchfichtig,vor bem Löthrohre unfchmelz= 
bar, enthält nach Fuchs 81,8 Manganorvdorybul, 
9,5 Sauerftoff, 4,5 Kali, 4,2 Waller. Man uns 
terfcheidet faferigen P. (ſchwarzen Glaskopf, 
Leptonemerz), auseinanbderlaufend = jartfaferig, 
wenig glänyend bis ſchimmernd, und bihten P., 
matt oder ſchwach ſchimmernd mit flahmufcheli= 
gem bis unebenem Bruce. Beide Arten finden 
fih auf Gängen und Neftern im Gneis, Porpbyr, 
Hornblendefchiefer und andern Gebirgsarten, in 
Sachſen, Thüringen, am Harz, in Heſſen, am 
Wefterwald, im Siegenfhen, in Schlefien, Mäh- 
ren, $ranfreich, England ıc, 

Pſkow (Pleskow), europäifh=ruffifches 
Gouvernement, war bis 1772 eine Provinz des 
Großfürſtenthums Nowgorod, wurde unter Ka— 
tharina 11. davon losgeriſſen und 1796 vom Kais 
fer Paul als Gouvernement beftätigt, arenzt im 
Norden an das Gonvernement St. Petersburg, 
tim Nordoften an das Gouvernement Nowgorod, 
im Often an das Gouvernement Twer, im Süd: 
often an das Gouvernement Smolenst, im Sü— 
den und Sübweiten an das Gouvernement Wi— 
tepsk und im Weiten an Livland. Der Flächen: 
° raum beträgt nach Arſſeniew 768, nach Bulgarin 
799 und nad ber „Specialtarte des weftlichen 
Theils des ruffifhen Reiche‘, mit dem Antbeil 
am pflowfhen See (7,32 Meilen), 809,36 
Meilen. Auf diefem Flädhenraume wohn: 
ten 1846 775,800 Seelen. Das Land ift im 
Dften und Süden durch Höhen, Hügel, hohe 
Ufer, Moräfte und Sümpfe uneben, im All— 
emeinen aber flach und mit Granitblöden über: 
det. An ben Ufern und Höhen findet man faft 
überall Kalkfteinlagen mit Meeresbrut, Mergel, 
Sand und Sandftein, Kalt, Thon und Gyps. 
Die Oberflihe hat Waldungen, Brüche, offes 
nes Aderland, Wiefen, Zriften und Suͤmpfe. 


Bon den Flüffen find bie bemerkenswertheften: 
Welitaja, cha, Lſta, Kuchwa, Kira, Kubdeb, 
Tſcherecha, Pſtowa, Lowat, Polifta, Schelon und 
Düna, welche die Toropa aufnimmt. Der beträgt: 
lichfte See ift der pftower See, 14%, IM. groß, 
WWerſte lang, an ber rorbweftlichen Seite, durch 
eine Art von Meerenge mit bem nörblichen Peipuss 
fee verbunden; andere Seen find: der Polifto, 
Zewlo, Shefzo, Ofero Dwinje, Tomje u. Brosne. 
Alle diefe Gewäſſer find fifhreih. Das Klima 
ift ziemlich mild; es gibt viele trübe und neblige 
Tage, doch iſt die Luft micht ungefund. Das 
Pflanzenreich liefert außer den gewöhnlichen Ge: 
treidbearten befonders Flachs und Hanf, Erbien 
Bohnen, Linfen, Spelz ꝛc. Die Wälder befteben 
aus Fichten, Tannen, Birken, NRüftern, Erlen, 
auh Eichen, Ahorn, Linden und Gebüft. 
Das Thierreich liefert die gewöhnlichen ae 
thiere. Bon Wild findet man en, Wölfe, 
Luchfe, Marder, Hafen, Eichhörnchen, auch Dadılt, 
Fifhottern, Biber ꝛc. Die Wiefen und Moräfte 
liefern etwas @ifenftein und Torf; unbenugte 
Salzquellen. Die Bewohner bes Gouverne 
ments find meift Ruſſen; nur an den Grenzen 
Livlande findet man eine Peine Anzahl Letten, 
an ben Grenzen von Ingrien einige Finnen und 
in berNäbe der Hauptſtadt eine eſthniſche Kolonie. 
Die Eparhie P., weldhe auch Livland und Kur 
(and begreift, ift vom 2.Range und zählt 11. Kl 
fter, darunter 3 Nonnentlöfter, und 420 Kirchen, 
darunter 9 Kathedralen. Der Erzbifchof von 
P. und Livland nimmt jegt die 9. Stelle unter 
den ruffifhen Prälaten überhaupt und bie". 
unter ben Erzbifhöfen ein. Kür die geiftist 
Bildung forgten 183241 Schulen mit 67 Lehrern, 
vom Gouvernement unterhalten, und 7 Schulen 
der Geiftlichteit mit 24 Lehrern, Der Aderbau 
ift das vorzüglichfte landbwirtbfchaftliche Gewerbe. 
Doc befchränkt ſich derfelbe auf Roggen, Hafer, 
Gerfte, Buchweizen, Kartoffeln und Erbfen, fe 
wie Banf und kein. Die Viehzucht ift nicht von 
großer — doch hält man Pferde und 
viele Schweine. Die Fiſcherei iſt in den Flüſſen 
und Seen fehr ergiebig, wird aber nur für ben 
einheimifchen Gebraud; betrieben (Bang der £öffel- 
ftinten im pffower See). Die Jagd ift ziemlich 
bedeutend, und die Wälder find reih an Wild 
pret, befonders an Pelzwild. Die Waldungen 
befhäftigen viele Sägemühlen und begünftigen 
den Bau von Fahrzeugen. Außerdem erftredi 
fih die Induftrie, welche nicht von Bebeutung 
ift, aber doc feit 1808 Fortſchritte gemacht bat, 
auf Gerberei, Branntweinbrennerei, Leinwand: 
fabrifation, Theerbrennerei ıc. Der Hanbel iſt 
bedeutend und wird durch bie fchiffbare Verbin: 
dung mit den Oftfeehäfen —— Die Aus⸗ 
fuhr beſteht in Getreide, Hanf, ein, Holz, Hau⸗ 
ten, Juchten ꝛc. Die Hauptfige des Handels find 
Pſkow u, Toropez. Das Gouvernement theilt ſich in 
8 Kreife: Pſkow, Oſtrow, Opoſchka, Noworſchew, 
Weliki⸗Luki, Toropez, Kholm und Porchow. 

Die gleichnamige Hauptftadt bes Gouverne⸗ 
ments und Kreifes, an der Welikaja und Pfloma, 
auf einer Anhöhe, befteht aus 3 abgefonderten 
befeftigten Haupttheilen, dem gamy von Steinen 
erbauten Kreml an der Mündung der Pitowa 
auf deren rechtem Ufer, ber mittlern Stadt und 
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ser großen Stadt, welche zufammen von großem 
Imfang, in Form eines unregelmäßigen Viereds 
‚on einer ftarfen Mauer mit zahlreichen, aber ver⸗ 
allenen Thürmen umgeben find. Das Areal ber 
Stadt betrug in früheren Zeiten 490,000 Faden, 
sie Zahl der Gebäude über 7650 und die der Ein= 
vobhner 60,000, Fest bat P. viel von feiner früs 
yern Größe verloren und zählt nur gegen 10,100 
Ftnwohner. Es ift der Sig der ftatthalterfchaft= 
ichen Behörden und einesgriehifchen Erzbifchofs, 


yat breite Straßen, 60 Kirchen, darunter eine ſe 


Kathedrale mit verzinnten Ruppeln und eine lus 
berifche Kirche, ein großes geiftliches Seminar, 
+ Klöfter, ein Gymnafium, neben welchem der 
Adel einen eigenen Lehrſtuhl für Jurisprubenz 
zegründet hat, eine Kreisſchule, mehre Kirchfpiels- 
chulen, einen fteinernen Goſtinoi⸗Dwor, ein Wai⸗ 
ſen⸗ u. Zuchthaus, Gerbereien, Leinwands u. Se— 
zeltuchfabriten, Handel zu Waffer nach Narwa u. 
zu Land nah St. Petersbürg, einen großen Jahr: 
markt vom 8.—18. Febr. Die Gründung von P. 
wird der Großfürftin Olga, der Gründerin bes 
Chriſtenthums in Rußland, zugefchrieben. In 
früberen 3eiten eine ruffifhe Grenzftabt, war es 
häufigen Anfällen der Feinde ausgefegt, ſchlug 
diefe aber immer tapfer zurüd und behauptete 
feine republitanifhe Selbftitändigkeit. Erft 
1510 verlor e8 biefelbe und ward 1581 unter Eyar 
Johann Waflljewitfh IV. von dem polnifchen 
* Stephan Bathori hart belagert, aber nicht 
erobert. 
Pſophis, anſehnliche Stadt in Arkadien, an 
der Grenze von Elis, hieß vor dem trojaniſchen 
Kriege Phegea und ſoll eigene Könige gehabt 
baben, war fpäter ihrer feften Lage wegen 
ng Grenzplag gegen Elis. Dur Philipp 
von Macebonien erobert und zerftört, warb fie 


nie wieder aufgebaut. Sie lag weſtlich vom jegi- | & 


gen Tripotamos. 


Pſoralea (Drüſenklee), Pflanzengattung |f 


aus der Familie der Papilionaceen, Sträucher 
oder ausdauernde Kräuter mit 3= und Szähligen 
Rlättern und meift blauen Blütben, in wärmern 
Ländern, von deren zahlreichen (gegen 100) Arten 
mebre als Bier= oder Arzneipflanzen befannt 
find, fo: P. bituminosal., Harzklee, in Süd: 
frantreih, mit bläulich=violeren Blüthen und 
beim Reiben harzig riehenden Blättern, welche 
in langftieligen Köpfchen fonft als Herba Trifo- 
libitaminosi gegen Blähungsbefhwerben, Wech⸗ 
felfieber, Epilepfie, unterdrüdte Menftruation 
und den Biß giftiger Schlangen angewendet wur 
den und in Südeuropa als Volksmittel noch in 
Gebraud find; P. corilifolia L., in Oftindien, 
Arabien, mit ahfelftändigen Blüthenföpfchen und 
von gewürzhaftsharzigem, bitterlichem Gefhmad, 
als magenftärkendes Mittel, fowie bei Stodungen 
im Unterleibe und bei veralteten Hautkrankheiten 
angewendet; P. esculenta Pursk, am Miſſouri— 
fluffe, mit Blüthen in dichten, fait Bopfförmigen, 
wintelftändigen, geftielten Aehren und Pnolliger 
eßbarer Wurzel; P. glandulosa L., ein chilefi= 
ſches Gewächs, deſſen Wurzel als Brechmittel 
dient, während bie Blätter gebraucht werben, um 
den Magen zu ftärfen und Würmer abzutreiben, 
auch äußerlich bei Verwundungen und zu Breis 
umfhlägen bei Gefhwüren; P. odoratissima 


Jacg., am Kap, mit 6—9 Fuß hohem Stengel 
und zahlreichen, weißen, angenehm nad Honig 
riehenden Blütben; P. pentaphylia L., ein mes 
ribanifches Gewächs, wovon die bilde Wurzel als 


mexikaniſche Giftwurzel ähnlich wie Radix Con- 
trayervae gebraucht wirb. 
Pforiafis (gr.), Schuppenflechte, |. Flechte. 
Pſoriſch (v. Gr.), Prägig; daher pforifche 
Mittel (Psorica, nah Hahnemann Antipso- 
rica), Krägmittel; pforifhe Schärfe, Kräg- 


chärfe. 

Pinche gr), Hauch, Athem; die lebendige 
Kraft des Menſchen, die zwar felbft körperlich, 
aber unendlich feiner, ale ber äußere Körper, 
nach ben Borftellungen ber Alten in diefem lebte; 
nach Plato und andern griehifhen Philoſophen 
das innere, geiftige Leben des Menfchen, bem 
Körperleben überlegen und felbititändig, daher 
ſ. v. a. Seele; endlich bie feinere Materie, wor: 
aus nach ben Gnoftitern der Himmel gebildet ift. 

Pſyche, nad dem älteften Mythus Tochter 
bes Sonnengottes und der Entelehia, nah Spä= 
teren, namentlich nach Appulejus und Fulgentius 
Geliebte und dann Gemahlin Amors. P., bie 
jünafte von drei fhönen Töchtern eines gewiflen 
Königs, überftrahlte an Schönheit ihre Schwes 
ftern und alle fterblihen Mädchen fo fehr, daß 
man fie, gleich der Venus, felbft anbetete und ver= 
ehrte. Darüber entbrannte die Göttin ber Liebe 
in Zorn und befahl ihrem Sohne, bie verwegene 
Sterbliche zu beftrafen und ihr die heftigfte Lei— 
denſchaft für den elenbeften und verworfenften 
der Erdbewohner einzubauen. Aber Amorfaßte 
ſelbſt heftige Liebe zu P. Der Vater, ber feine 
Tochter vermäblt zu fehen wünfchte, wendete fi 
an Apollo’s Orakel, und biefes that ben Auss . 
ſpruch, ein fhredlihes Ungeheuer fey zu P.'s 
emable beftimmt, und auf ber Spige eines 
boben Felfens folle P. im bräutlihen Schmude 
eine Umarmung erwarten. Unter Jammer und 
Wehklagen wird ber Befehl des Gottes erfüllt. 
In ſchrecklicher Erwartung ſteht P. auf dem Fels 
fen, als ein Zephyr fie fanft aufhebt und auf den 
blumigen Rafen des unten liegenden Thales nie= 
derfegt. Alles Kummers auf einmal entlebigt, 
ſinkt P. bier in einen erguidenden Schlaf und er= 
wacht in einem anmutbigen Luſthaine, worin ſich 
in ftrahlender Pracht ein Palaft erhebt, wo ber 
Gott der Liebe jede Nacht, von ihr ungefehen 
und unerkannt, fie. befucht. Auf ihre dringenden 
Bitten erlaubt ihr endlih ihr Gemahl, ihre 
Schweftern kommen zu laffen und fie reich zu be= 
ſchenken, warnt fie aber, ja nicht ihrem Rathe zu 
folgen und feine Geftalt auszuforfhen. "Aber bie 
Schweftern, neidifch aufihr Glüd, überreden fie,bie 
Geftalt ihres unbekannten Gemahls, ber ein ſchreck⸗ 
liher Drache fey, durch den Schein einerfampe zu 
erforfchen u. das Ungeheuer mit ſcharfem Mefler 
zu tödten. Als ihr Gemahl nady den erften Um— 
armungen ber Liebe feft eingefchlafen ift, fchleicht 
fie fich heimlich von feiner Seite, holt die Lampe 
und das Meſſer und naher fih dem Lager. Aber 
im hödhften Glanze der Schönheit liegt Amor, 
der holde Gott der Liebe,vor ihr, Außerfich, läßt 
fie das Meſſer fallen, finft bebend in die Kniee u. 
verwundet fich an bem am Boden liegenden maͤch⸗ 
tigen Gefchoß des Gottes. Jetzt wird fie von ber 
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gehlaften Liebe ergriffen; ihre trunkenen Lippen 
inten auf den Mund des ſchönen Schläfers; 
aber in dem Augenblick fprüht die Lampe einen 
Tropfen beißen Dels auf die rechte Schulter des 
Gottes. Diefer erwadht vor Schmerzen, fieht 
die treulofe P. und entflieht aus ihren Armen. 
Bon einer Cypreſſe herab fchildert ihr jegt Amor 
die Größe ihres Verbrechens und ihres Unglücks; 
‚ewige Trennung von ihm werbe ihre Strafe ſeyn. 
Dann enteilt er ihren — Blicken durch die 
Lüfte. Voll Verzweiflung ſtürzt das jammernde 
Mädchen ſich in ben nahen Fluß, um dem ver— 
haften Reben ein Ende zu machen; aber die Wel: 
len tragen fie an das jenfeitige blumige Geſtade. 
Nun irrt fie auf der ganzen Erde umber, ihren 
Gemahl zu ſuchen, welder indeifen krank an fei- 
ner Wunde im Palafte der Mutter liegt.. Sie 
kommt in die Tempel der Ceres und Juno und 
fleht die Göttinnen um ihren Beiftand an; aber 
biefe verfagen ihr denfelben, um nicht der auf 
HP. erzürnten Benus zu mißfallen. Nun befchließt 
fie in der Verzweiflung, fich der zürnenden Mut⸗ 
ter ihres Geliebten felbft in bie Arme zu werfen. 
Benus —— fie mit Hohngelachter, ruft der 
Angſt und der Sehnſucht, fie mit ihren Martern 
zu quälen, und legt ihr dann die ſchwerſten Arbei— 
ten auf. Erſt ſchüttet fie einen großen Haufen 
von Weizen, Gerfte, Linfen, Bohnen und andern 
Körnern zufammen und befiehltder Unglücklichen, 
nod vor Abend das vermengte Gefäme aus ein— 
ander zulefen. Als P. mit Hülfe von Ameifen 
bie Arbeit in Kurzem vollendet bat, wird fie in 
ben benachbarten Wald — wo wilde, biffige 
Schafe mit goldener Wolle weiden, um einen 
Flocken von ber Böftlichften Wolle zu holen. Das 
grüne Schilf vom Fluſſe her lispelt ihr zu, daß fie 
unter einer Platane verborgen ben kuͤhlen Abend, 
der die Wuth der Schafe befänftige, erwarten und 
bann bie goldenen Flocken von den Gefträuchen 
ablefen folle, an welchen fie hängen geblieben 
feyen. &o bringt P. einen Schooß voll goldener 
Wolle zurüd. Darauf foll fie von der ſchroffen 
Spite eines von furdtbaren Drachen bewachten 
bimmelhoben Felſens, wo aus unergrünblidhen 
Tiefen die fhwarzen Fluthen einer Quelle ber: 
vorfprubeln, um ſich mit ben Gewäflern bes Co— 
cytus zu vermifchen, einen Becher, mit diefem 
Waſſer Bu berabholen. Auch jest erbarmen 
fih die Götter ber Armen, Jupiters Pöniglicher 
Adler nimmt aus P.'s Händen ben Becher und 
fhöpft die ſchwarze Fluth aus ber furdtbaren 
Quelle. Endlich befiehlt ihr Benus, in die Unter— 
welt binabzufteigen und fich von Proferpina eine 
Büchſe mit der Salbe der Schönheit füllen zu 
laffen. Bon ben Göttern wieber mit guten Rath⸗ 
ſchlaͤgen unterftügt, vollführt fie auch dieſen Auf: 
trag, u. ſchon fhimmert ihr bas Tageslicht wieder 
entgegen, als fie aus Neugier die Büchſe öffnet, 
um von ber Götterfchönbeit fich auch etwas zuzu⸗ 
eignen; aber ein betäubender Dampf verfenft fie 
in Todesſchlummer. Amor eilt der Entfeelten 
u Hülfe, verfchließt den Dampf wieder in bie 

üchfe und wedt fie zum neuen Leben. Während 
P. nun bie Büchſe feiner Mutter überbringt, 
eilt Amor zum Throne Jupiters und fleht um 
feinen Schuß. Der König der Götter gewährt 
ihm feine Bitte, und in der Berfammlung ber 


Pſychiſch — Pſychologie. 


Unſterblichen wird Amors Bermählung mit dem 
Mädchen feiner Liebe verfünbdigt. Um aber aud 
die Venus der P. geneigt zu machen, erhebt Jus 
piter biefezur Unfterblichkeit, indem er ihr benmit 
Ambrofia gefüllten Becher reicht. Sie gebärtihrem 
Gatten bald eine Tochter, welche in der Sprache 
der Sterblidhen die Wolluft genannt wird. Dies 
fer Mythus, von dem im platonifhen Phädrus 
bie erfte Spur fich findet, ift eine Allegorie auf 
bie In ner ber menſchlichen Seele, wie fie durch 
Leidenſchaften unglüdlich wird, aber durch Leiden 
und Unglüd geläutert, für den Genuß reiner und 
wahrer Freuden vorbereitet und empfänglicd ges 
macht wird. Die bildende Kunft bemädhtigte did 
mit Borliebe des Miythus und brachte bie Haupt⸗ 
momente in ben —5— Bildwerken zur An⸗ 
ſchauung. Dargeſtellt wird P. als Jungfrau 
mit Schmetterlingsflügeln oder auch ſelbſt als 
Schmetterling. 
Pſychiſch (v. Gr.), was auf das Seelenleben 
Bezug bat oder in daſſelbe mit aufgenommen it, 
Bpcholo ie (v. Griech.), Seelenlehre,. bie 
Theorie des feelifchen (pſychiſchen) Lebens, oder 
die Wiffenfchaft von den geiftigen Zuftänden und 
Lebensthätigfeiten im Menfchen, welche in gegen: 
feitiger Durchdringung ein organifdhes Ganzes 
bilden, deſſen Einheit das Bewußtfeyn und deilen 
Träger das Ich ift. Der Aufbau einer haltbaren 
pP. ift mit eigenthümlihen Schwierigkeiten ver: 
bunden. Zwar kommt ihr die Naturforſchung 
(Phyfiologie) mit ihren Hülfsmitteln entge: 
gen, und bei der unleugbaren innigen Verbin: 
dung ber pſychiſchen Funktionen mit den ſomati⸗ 
fhen darf fie die von jener Seite gebotenen Ans 
fnüpfungspuntte nicht verfhmähen; doch ift die 
matertaliftifche Erklärung der pſychiſchen Erſchei⸗ 
nungen unzulänglid, und die P. kann von der 
Poyfiologie Peine weitere Hülfe annehmen, als 
theils die allmählige Enträthfelung ber — 
dung, bie als ein in ben Nerven vorgehender Pro⸗ 
zeß von der P. nur als ein Gegebenes aufgenom: 
men, nicht aber erklärt werden Bann und barf, 
theild den aus phyſiologiſchen Thatſachen jelbit 
zu liefernden Nachweis, daß die empirifche Ra- 
—— — Annahme einer Seele, als eines 
beſonderen CTentralweſens im Nervenſyſtem, nicht 
nur nicht entgegen ſey, ſondern ſelbſt auf ſie hin⸗ 
führe, wenn auch nicht als auf eine nothwendige, 
doch als auf eine wahrſcheinliche Vorausſetzung. 
Was außerdem als Mittel zum Aufbau einer 
wiffenfhaftliden P. dienen Pann, liegt außerhalb 
des Gebiets ber empirifhen Naturforfhung und 
gehört großentbeils nur der inneren Erfahrung an, 
die durch Selbſtbeobachtung gewonnen wirb. Letz⸗ 
tere ift ber einzig fichere Weg, auf weldem wir 
die unendlihe Mannichfaltigkeit des pfycholagi- 
ſchen Stoffes kennen lernen. Die Hauptfhwie 
rigfeiten dabei find aber die, daß unfer inneres 
Leben ſich in beftändigem Fluffe befindet, deſſen 
Mellenbewegung fih durch Peine Anftrengung 
des Denkens feifetn Läßt, und baß ber Gegenitand 
der Beobuchtung ein rein innerlicher ift, ſich auch 
größtentheils an nichts Aeußerliches unmittelbar 
anheften läßt und überhaupt nicht anſchaulich dar⸗ 
ftellbar ift, wie bie Gegenftände der empiriſchen 
Naturforfhung. Die manderlei Schwankungen 
und Unficherheiten, denen hiernach ſchon bie 
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Selbſtbeobachtung eines und deſſelben Menſchen 
nterliegen muß, machen natürlich bie Reſultate 
erſelben für Andere noch unzuverläſſiger. Soll⸗ 
en daher dieſelben in ihrer ganzen Ausdehnung 
ur Grundlage der P. dienen, fo würde ſich dieſe 
iemals zur — einer philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
chaft erbeben können. Allein in Wirklichkeit ift 
eineswegs Alles, was Gegenftand einer Selbft- 
eobachtung werden kann, beshalb fchon beftimmt, 
er P. als Bafis zu dienen, fondern unter allen 
Borgängen ber innern Erfahrung tft bies nur 
ion benen zu präßiciren, welche willtürlich oft 
nit ben größten Grade der Schärfe von ung be= 
ıbachtet werben fönnen, befien die Selbſtbeobach⸗ 
ung überhaupt fähig ift — von ben Sinnes— 
vahrnebmungen. Diefe find zugleich dieje— 
ıtgen phyſiſchen Phänomene, weldhe wir als we⸗ 
entlich gleich bet glei organifirten Gefhöpfen 
sorausrufegen ben meiften Grund baben, ba fie 
ste einfachſten von allen find. Alles Uebrige, 
vas uns die Selbftbeobadhtung zu lehren im 
Stanbe ift, kann nicht zuihren Bonftitutiven Prin⸗ 
ipien gehören, ſondern es darf, wie jedes kompli⸗ 
irte Naturprobußt, nur als Aufgabe betrachtet 
verben, bie ibrer Erklärung erft entgegenfiebt im 
Fortgange ber Wiſſenſchaft. Alles, womit und 
sie Selbftbeobadıtung noch außer ben Thatfachen 
ser finnliden Wahrnehmung befannt macht, bat 
hür die P. zunächſt nur dadurch Werth, baß wir 
sie verfehtebenen Klaflen der komplicirten innern 
Borgänge kennen lernen, welde als Klaffen,.b. 
h. nach ihren allgemeinen, in dem &eelenleben al- 
(er Menſchen vorfommenden Charakteren, aus 
sen einfachften Aktionen begreiflich gemacht wer- 
sen follen. Die pſychologiſchen Syſteme theilen 
fihb ihren Grundzügen nad in materialiftifche, 
idealiftifhe und eine mittlere, aus beiden zuſam⸗ 
mengefeste Gattung. Der Materialismus 
betrachtet die pfochologifchen Phänomene bloß als 
Ausdruck der Funktionen gewiffer Theile bes 
törperlihen Organismus, namentlih bes Ger 
hirns; ber Idealismus dagegen erkennt in 
ben geiftigen Zuftänden und Xhätigfeiten nichts 
Anderes, als einzelne Momente en Pro: 
zeffes, in melden ber allgemeine Weltgeift fi 
entfaltet und gleihfam auseinanderlegt; bie 
Seele ift nichts als eine befondere Erfcheinunge- 
form, eine Aktion der Gottheit oder bes abfolu= 
ten Geiftes an fib, ohne Weſenheit und Indivi⸗ 
dualität, Nah Abweifung bes Idealismus wie 
des Materialismus nimmt endlich der Spiri= 
tualismus das Dafeyn einer Subftany an, mit 
und in welcher die pſychiſchen Erſcheinungen fich 
ereignen; er gebt von ber Borausfegung aus, daß 
die Seele ein einheitliches, räumlich untheilbares 
Weſen fey, das zwar an ben Leib in ihren Lebens⸗ 
äußerungen gebunden fen, aber doch ein in ſich ab⸗ 
geſchloſſenes Seyn habe, Die pſychiſchen Phäno« 
mene find demnach weder bie Folgen fomatifher 
Affeftionen des Nervenfuftems zc., noch momen= 
tane Fluftuationen bes Weltgeiftes, fondern Thäs 
tigkeiten oder Zuftänbejenes individuellen Weſens, 
der Seele, Die P. ſucht nun nicht ſowohl zu er⸗ 
klaͤren, was bie Seele tft, als vielmehr, mas fie 
thut ober leidet, indem das Wefen ber Seele felbft 
von ihr weber begriffen, noch ihr in irgend einer 
möglichen Erfahrung gegeben werben kann. Ver⸗ 
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ſuche, das Geiftige vom Leiblichen zu fcheiden u. 
innerhalb des erfteren näbere Unterfcheibungen 
feftzuftellen, finden wir zwar ſchon bei den ältes 
ften Dentern ; aber bie Urt, wie fie von ben Thei— 
len ber Seele ſprechen und fie näber zu beftims 
men fuchen, verräth lange Zeit große Unbebolfen= 
beit. &elbft Plato äußert fi ineinzelnen Dia⸗ 
fogen (Phädo, Phädrus u. a.) über bas Weſen 
ber Seele ziemlih unfiher und widerſprechend. 
Ariftoteles unterfheidet zwiſchen Empfinden 
und Denfen, finnliher Erkfenntniß und Ver— 
ftandesvorftellung, Receptivität und Spontaneis 
tät; doch fondert er bas Pſychiſche nicht binläng= 
lih von dem Phyſiologiſchenz Seele und Körper 
find ibm im Grunde gleihbebeutende Begriffe. 
Nur die Vernunft und das vernünftige Denken 
betrachtete er ale etwas von ben Funktionen bes 
leiblihen Lebens Unabbängiges, ben leßteren 
Frembartiges, von außen mit dem Körper Vers 
eintgtes, und gab dadurch Beranlaffung, nicht nur 
Leiblihes und Geiftiges, fondern innerhalb des 
lestern auch Seele und Geift zu unterfcheiden. 
Die Richtung, melde Ariftoteles der P. gegeben 
batte, blieb lange Jahrhunderte hindurch maßges 
bend. Die Stoifer ftellten zwar andere Klaffie 
fifationen ber pſychiſchen Ereigniſſe auf, aber fie 
machten ebenfalls bie ftillfehweigende Voraus⸗ 
fegung, baß jeber dieſer Klaffen ein befonderes 
Seelenvermögen zu Grunde liege, und das Mit⸗ 
telalter bielt, troß mander Mobififationen im 
@inzelnen, im Allgemeinen an ber bie ariftotelis 
fhen Beftimmungen zwar nicht erfchöpfenden, 
aber fib doch an fie anfchließenden Unterfheibuns 
gen zwiſchen ber Anima vegetativa, sensitiva u. 
rationalis oder intellectualis fett. Die Erneue— 
rung ber Philofophte durch Descartes mußte 
für die P. fchon deshalb von Bedeutung werben, 
weil jegt das denkende Subjekt als ber Träger 
alles Wiſſens und Wollens in den Vordergrund 
der Betradhtung trat. Bei ber fharfen Sonde— 
rung zwifchen Materie und Geift, welche bie car= 
tefianifhe Pbilofopbie burchführte, wurben bie 
Denker bes 17. Jahrhunderts ganz beſonders auf 
bie Frage von dem ee en ber Seele u. 
des Leibes und die Unterfuchungen über Freiheit 
und Nichtfreiheit bes menſchlichen Willens (f. 
Determintismus)bingeführt ; füreinegenauere 
Beobahtung und Beleuhtung ber geiftigen Le— 
bensphänomene geſchah indeß verhaͤltnißmäßig 
wenig. Nachdem Malebranche, ausgehend 
von dem carteſianiſchen Grundſate, daß Geiſt u. 
Körper ftreng von einander geſchieden find, in 
biefer Beriebung Einiges vorgearbeitet hatte, 
brab Locke für bie P. eine neue Bahn baburd, 
daß er mit unbefangenem Sinne beobachtete und 
fi bei Auffaffung und Erflärung der pſychiſchen 
Thatfachen nicht durch metaphufifhe Voraus— 
ſetzungen verdunkeln ließ. Locke iſt durch ſeinen 
Satz, daß es angeborne Begriffe gar nicht gebe, 
daß vielmehr alle unſere Erkenntniß aus der Er— 
fahrung ſtamme, der Vater des Materialismus 
geworden, ber ſich beſonders in Frankreich durch 
Condillac und in noch höherer Form durch die 
Encyklopäbiſten Geltung verſchaffte. In 
Deutſchland trat ihm Leibnitz entaegen, welcher 
die Lehre von den angeborenen Ideen, wenn auch 
in beſchränkterem Sinne, vertheidigte und in ber 
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Monabologie einen Erfah für die durch Locke's 
Kritik widerlegte Annahme von ben fogenannten 
Seelenvermögen bot. Wolf Pehrte wieder zu 
ber alten Lehre von ben Seelenvermögen zurück; 
in der Methodik der P. brachte er bie — 
dung ber empiriſchen und rationalen P.auf, 
indem er von jener verlangte, augufehen, welche u. 
wie viele Seelenvermögen der Menfch babe, die 
Aufgabe diefer aber dahin firirte, zu unterfuchen, 
was biefe Vermögen eigentlich feyen. Die Ber: 
mögen felbft teilte er in theoretifche und praßs 
tifche (Erfenntniß= und Begehrungs- oder Wil⸗ 
lensvermögen) und, von einem andern Gefichts= 
punkte ausgthontb⸗ ebere und höhere Seelen- 
vermögen, von welden jene auch die Tiere, diefe 
der Menfh eigenthümlich haben follten. Eine 
reiche Nominaldefinition diente dtefen Diftinktio= 
nen als Trägerin. In bdiefem Buftande fand 
Kant die P. vor; er erhob fie rechteigentlich zum 
Mittelpunkt der gefammten Philofophie. Wenn 
er gleichwohl die P. felbft nicht wefentlich geförs 
dert bat, fo ift ver Grund davon hauptfächlich in 
bem Umftand zu fuchen, daß er bie Vorausſetzung 
verſchiedener Seelenvermögen mit ber Unterfchei= 
bung ber Receptivitätu. Spontaneität bes menſch⸗ 
lichen Geiftes ohne Weiteres verfnüpfte und nur 
u beftimmen fuchte, welchen Beitrag jedes diefer 
J——— (das ſinnliche Empfindungsvermögen, 
die Einbildungskraft, der Verſtand, die Urtheils— 
kraft, die theoretiſche und praktiſche Vernunft ꝛc.) 
zu unfern Erkenntniſſen und Handlungsweiſen 
liefere; und obwohl er in ber Beltimmung ber 
Funktionen diefer Vermögen von ben Krüheren 
vielfach abwich, fo ſchnitt er doch durch die Ver: 
fiberung, daß in der Seele a priori gewiſſe Be— 
griffe und Thätigkeiten nad ben drei Grundver- 
mögen (dem Borftellungss oder Erkenntniß-, bem 
Gefühle: und bem Begehrungs= oder Willensver: 
mögen) bereit liegen, über deren Vorhandenſeyn 
fich weiter Peine Rechenſchaft geben Laffe, ſowie 
durch die Verzichtleiftung auf alle ſpekulative P. 
eigentlich von vorn herein jede tiefer gebenbe pſy⸗ 
hologifhe Unterfuhung ab. Entfcheidender für 
bie P. wurde ber Idealismus, mitwelhem Fichte 
in frifcher Probuftivität ben Pantifchen Kriticis- 
mus zu einem pofitiven Refultate zu führen fuchte. 
Die einzelnen Seelenvermögen traten baburd; in 
ben Hintergrund zurüd, und was fi bei Kant 
als ein urfprünglich gegebener, einer weitern Un= 
terfuhung nicht zugänglicher Organismus einer 
Vielheit zufammenbängender Vermögen barges 
ftellt hatte, erfchien bei Fichte als das Produkt 
bes in abfoluter Spontaneität fich felbft und das 
Nicht-Ich nad der ganzen Mannichfaltigkeit fei- 
ner Mobifitationen fegenden Ich. Schelling 
erweiterte biefen Idealismus zur Identitätsphi— 
Lofopbie, welche aber, wie bie begelfche Zerleaung 
des Abfoluten in die Momente des dialektifchen 
Prozefles, die Schranken eigentlich pſychologiſcher 
Unterfuchung weit überfhritt. Gleichwohl wurde 
ber Begriff des Ich das Princip für bie Umgeftal= 
tung ber P., weil bie an fich ganz unbegreifliche 
Thatfahe des Selbſtbewußtſeyns auf bie Vor— 
ausfegung gemwiffer Bedingungen bintreibt, bin= 
fichtlich deren unterfucht werben muß, in wiefern 
fie ausreichende Erflärungsgrünbe für bie allae= 
meinen Formen und ben Bildungsgang bes geifti= 
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gen Lebens darbieten. Gerade durch die genaue⸗ 
ren Unterſuchungen über ben Begriff bes Ic, fo: 
wie durch einen unbefangenen Blid für das in ber 
innern Erfahrung faktiſch Gegebene wurde Her⸗ 
bart auf bie Berwerfung der alten Theorie von 
ben Seelenvermögen abs und zu ber Einſicht ge: 
führt, daß die wahren Realgrunde des geiftigen 
Lebens bie burd die Verbindung der Seele mit 
bem Körper und durch ihn mit ber Außenwelt 
veranlaßteninnern Zuftände berfelben find, melde 
in ber gewöhnlichen Sprache als Empfindungen 
und Vorftellungen bezeichnet werben. Die Bor: 
stellungen felbft werben durch bie zwiſchen ihnen 
Statt findenden Gegenfäge an einander zu Kraͤf⸗ 
ten, und was wir geiftiges Leben nennen, tft das 
Produkt oder ber Ausdrud der Art, in welcher fie 
wirken. Herbart bat fogar eine mathem 

P. begründet, die dem Princip nad; unbeftritten 
richtig ift und deren Uebereinftimmung mit ber 
Erfahrung unfehlbar erreicht werben wird, fr: 
bald bie ber Berechnung unterzulegenben einzelnen 
Data binlänglich fonftatirt find. Wenn nun auch 
die mathematifche Bearbeitung ber P., bie Her: 
bart aufgeftellt bat, nicht vonder Art ift, daß man 
fich dabei beruhigen fönnte, fo bleibt es doch Her: 
barts unbeftreitbares Berbienft, daß er bie allge: 
meine Gefegmäßigkeit der pſychiſchen Erfcheinun: 
gen, von der man früher wohl gefprocen hatte 
und noch fpricht, ohne fich etwas Beſtimmtes das 
bei zu denken, als eine matbematifche erkannte u. 
als ſolche nachzuweiſen bemüht war. Das Haupt 
were des Alterthums über P. iſt die Schrift des 
Ariftoteles: „De anima libri III“, Biel uns 
bedeutender ift das Wert des Elaudianut 
Mamertus „De statuanimaelibri IJ1“*. Unter 
ben Neueren bemerken wir: Wolf, Psychologia 
empirica, Franff. u. Lpz. 17325 Derfelbe, Psy- 
chologia rationalis, baf, 1734; Eberhard, Theo: 
rie bes menſchlichen Empfindens und Dentens, 
Berlin 1776, 2. Aufl. 1786; Schmid, Empiriſche 
P., Jena 1791 und 1796; Tiedemann, Handb. 
der P., herausgegeben von Wachler, Leipz. 1804; 
Fries, Handbuch der pſychiſchen Anthropologfe, 
Jena 1820 u.1821, 2Bde.; Schetdler, Handbud 
der P., Bd. 1, Darmftadt 1833. Der Richtung 
ber fchellinafhen Naturphilofopbte folgen: Schu: 
bert, Geſchichte der Sedle, Tübingen 1833, und 
Carus, Vorlefungenüber P., Leipzig 1831. Nach 
begelfhen Principien baben bie P. bebanbelt: 
Roſenkranz (P., Königsberg 1837, 2. Aufl. 
1843) u. Mich elet (Anthropologie u. P., Berlin 
1840). Bergl. 3. Erner, Die P. der begelicen 
Schule, 1. und 2. Heft, Leipzig 1842 — 44, Diefer 
Richtung verwandt find: Vorländer, Grund 
linien einer organifchen Wiſſenſchaft der Seelt, 
Berlin 1841, und Hillebrand, P. des Geiftet, 
Heidelberg 1835. An Herbart, deſſen Schrif: 
ten: Lehrbuch ber P., Königsberg 1816; P. alt 
Wiſſenſchaft, daſ. 1824— 3, 2Bde.; Ueber Mia- 
lichkeit. und Nothwendigkeit, Mathematik auf P. 
anzumenden, baf. 18215 Pſychologiſche Unterfu: 
chungen, Göttingen 1839, in der D. Epoche mr 
hen, fchließen fih an Biedenrotb, P. zur Er: 
Flärung der Seelenerf&heinungen, Berlin 1824, ? 
Bbe.; Drobifch, Empirifhe P., Leiprig 1842; 
Watt, Grundlage der P., Gotha 1846; Der: 
felbe, Lehrbuch der P., Braunfchweig 1819. 
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Huch Beneke (Die neue P., Berlin 1845) phi⸗ 
ofophirt im Sinne Herbarts, obwohl er eine 
theorie des —— durch bloße Beobach⸗ 
ung und induktive Schlüſſe erreichen zu können 
Durch ihn bat auch eine fruchtbare Ver: 
nählung der P. mit der Pädagogik Statt gefun= 
en (vergl. Benefe, Erziehungs: und Unter: 
ichtslehre, Berlin 1835, 2Bbe.), während zu glei= 
ber Zeit Herbarts Grundanfiht vom geiftigen 
eben durch Baer und Joh. Müller für die 
Raturforfhung von Bedeutung geworben ift. 
Fine eigentbümliche Begründung der P. verfuchte 
Imbreit(P. als Wiffenfchaft, Heidelberg 1831). 
in Frankreich pflegt die P. meift als Funda— 
nentalwiffenfhaft der Philoſophie und ale Theo 
ie ber Erfenntniß behandelt zu werben, wobei 
ich eine überwiegende Ar zu materialt- 
Hihen Anfihten kund gibt, fo bei A. Eomte 
Cours de philosophie positive, 6 Bbe., Paris 
830—42). In England berrfcht immer noch ber 
ocke'ſche Empirismus vor, mit mehr oder weni= 
er Annäherung an Kant. Die pfochologifchen 
Verke vonDugald, Stewart u, Thom. Reib 
us bem lesten Decennium bes vorigen und bem 
rften bes jegigen Jahrhunderts fteben noch im= 
zer in großem Anfeben. Eines ber verbreitetften 
Verke aber ift Thom. Bromwng „Lectureson the 
‚hilosophy of human mind“ (4 Bbe., Edinburg 
820 u. 6.). Der neuern Zeit gehören an Thom. 
Doung, Lectures on the intellectual philoso- 
ıhy, Glasgow 18355 AUbercrombie, Inquiries 
‘oncerning tlıe intellectual pouvers and the in- 
'estigation of truth, Edinburg 1830, und 9: 
Mitfl, Analysis of the human mind, 2 ®be., 
'ondon 1829. Pſychologiſche Sammel: 
verfe find: Morig, Magazin für Erfahrungs— 
unde, 10 ®be., Berlin 1785—03; Friedreich, 
Magazin für die Seelenfunde, Würzb. 1829—33 5 
Derfelbe, Ardiv für die P., Heidelberg 1834 f. 
a Gefhichte der P. fchrieb Carus (Leipzig 


Pſychonomie (v. Griech.), diejenige Art und 
Reife der Entfaltung bes pſychiſchen Lebens, bie 
urd Naturgefege beftimmt iſt. 

PBinchopannychie (v. Griedb.), Schlaf ber 
‚bgefchiedenen Seelen vom leiblihen Tode bis 
ur Auferſtehung. Pſychopannychiten, bie 
Ynhänger biefer Lehre. 

Piychotria(Brehfraut), Pflanzengattung 
us der Familie der Rubiaceen, charakterifirt durch 
en 5zäbnigen, bleibenden Kelch, bie trichterför= 
nige, langröhrige Korolle und bie eirunbde ober 
ugelrunde, mit bem Kelche gefrönte Beere, 
Sträucher und Kräuter mit ftraußartig am Ende 
tehenden Blüthen, in ben beißen 2änbern ber 
Srde. Bon P. parasitica Sw,, in Weftindien 
mf alten Baumftämmen, gebraucht man bie Bre= 
ben erregende Wurzel.in Weſtindien wie Ipeca— 
uanha; ebenfo die von P. sambucinalink, in 
Brafilien. 

Ptarmica (Dorant), Pflanzengattung aus 
ver Kamilie ber Kompofiten, früber unter Achil- 
ea L. ausdauernde Kräuter meift auf den euro= 
yäifhen Alpen und in Sibirien. Am befannte- 
ten ift P, vulgaris Dec,, Achillea Ptarmica L,, 
veißer Dorant, Berufungstraut, beutfcher 
Bertram, weißer Rainfarren, Sumpfgarbe, 


laubt. 


an Flußufern, mit aufrechtem, 2—3 Fuß hohem, 
oben äftigem Stengel mit anfigenben, glatten, 
linienförmigen Blättern und großen, weißen, in 
Iodern Doldentrauben vereinigten Blüthen, in 
Gärten oft mit fhönen, gefüllten Blumen. Eonft 
waren gebräuhblih Wurzel, Kraut u. Blütben, Ra- 
dix, Herba et Summitates Ptarmicae s, Pyrethri 
germanieci s, Sternutatoriae, find aber jetzt kaum 
noch als Sausmittel in Anwendung. Die Wur⸗ 
zel, deutſche Bertramswurzel, bat einen 
ſcharfen, beißenden Geſchmack, wodurch beim 
Kauen der Speichel im Munde zuſammenläuft, 
wie bei ber ächten Bertramsmwurzel, Radix Pyre= 
thri, weshalb fie fonft in einigen Gegenden gegen 
Epilepftie und als Niesmittel angewendet wurbe. 

Ptelea (Lederblume, Kleeblume), Pflan= 
zengattung aus ber Familie berRutaceen, Sträu= 
cher in Norbamerifa, Mexiko und Cochinchina, 
von denen P, trifoliata L., in Nordamerika, mit 
glatten, geftielten, breizäbligen Blättern u. gelb= 
lihgrünen Blüthen,beideftarfriechend, in Deutfch- 
land häufig als Zierftrauch in Parkanlagen vor: 
fommt. Die Blätter werden in Norbamerita als 
Wurmmittel und äußerlich bei Geſchwüren ge— 
braucht; bie ſtark gewürzhaft bittern Früchte hat 
man ftatt des Hopfens empfohlen und ange= 
wenbet. 

Pterocarpus (Flügelfrucht), Pflanzen: 
gattung aus ber Familie ber Papilionaceen, tros 
pifche Bäume mit gefieberten Blättern. P. Draco 
L., P. officinalis Jarg., mit gelben, purpurroth 
geftreiften Blüthen, enthält einen bellblutrothen 
Saft, weldher aus Einfchnitten in die Rinde ber: 
vorfließt, an ber Sonne erhärtet und zu Stangen 
geformt als amerikanifches Drachenblut, Sanguis 
Draconis de Cartagena, im Handel vorfommt. 
Bon P. indicus Willd., einem großen Baum im 
öftlihen Theile des heißen Aſiens, wird der aus 
Einſchnitten in bie Rinde bervorfließende hell— 
rothe Saft alsadftringirend, wie dieRinde, gegen 
Durdfälle, Schleim= und Blutflüffe angewendet. 
P. santalinus L. fil., rotber Sandelholz⸗ 
baum, auf Eeylon, liefert das rothbe Sanbel= 
holz, Lignum Santali rubri, welches in Europa 
nur zum Färben, in Indien aud als Arznei ges 
braucht wird. In technifcher Beziehung ift zu 
bemerken, daß P. indicus das ſchön gemaferte, 
mwohlriehende Korallenholz, und P, tuberosus, 
ein Baum in Guyana, das Bois chatousieux 
(Bois de Montouchi) liefert, welches landkarten⸗ 
ähnlich in verfchiebenen Schattirungen roth, vios 
(et, bells und dunkelbraun gezeichnet ift. 

Pterodactylus —— Vogelei— 
dech ſe), foſſile Eidechſengattung aus der Gruppe 
ber Pteroſaurier nah Cuvier, charakteriſirt durch 
ben kurzen, 17—2W0wirbeligen Rumpf mit lans 
gem, Twirbeligem Hals und Kopf, den Kleinen 
Schwanz und 4 Füße, beren hintere Zehen ge— 
wöhnlicher Art haben, während bie ber vorderen 
zur Unterftügung einer Flughaut verlängert find, 
den langen Schäbel mit fhnabelartigverlängerten 
Kiefern, große, lange Zwiſchenkieferknochen, 
aroße, in ber Mitte des Schnabels liegende Na= 
fenöffnungen im oberen Rande des Kieferbeing, 
welche nad vorn durch eine bünne Knochenplatte 

ef&hloffen find, und koniſch-pfriemenförmige, 
pige, etwas zufammengebrüdte, hohle Zähne 
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und ben pfriemenförmigen, 12 — 13wirbeligen 
Schwanz. Alle Langknochen ſind hohl u. mit 
Luftöffnüngen verſehen, die Oberarmknochen ge= 
gen das Schultergelenk deltaförmig verbreitert; ber 
Vorderarm, deſſen 2Knochen feſt an einander ge= 
preßt find, ift über boppelt fo lang, ale jene, bie 
4 inneren Finger find Fury, jeder mit Prummer 
Kralle bewaffnet, ber Mittelhandknochen bes 
äußeren Fingers ift am länaften und doppelt fo 
di, als die übrigen; bie 4 Phalangen aber find 
fo verlängert, daß er dadurch über doppelt fo 
lang wird, als ber Vorderarm; das Ende fpigt 
ſich zu und ift klauenlos; bie Hinterbeine zeigen 
ähnliche Proportionen, nur ift die äußerfte Zehe 
nicht verlängert und bat eine Kralle. Bon ben 
Arten gehört eine den Liasfchiefern an, in benen 
zugleich Ichtbyofauren und Plefiofauren vorkom⸗ 
men; fie ſcheint demnach ein Meertbier gewefen 
zu ſeyn. Alle übrigen entftamnien ben lithoara= 
phifchen Zurafchiefern, wo fie mit Infeßtenreften 
vermifcht liegen, und dürften alfo eher Süßwaf- 
ferbewohner gewefen fenn. Ihre Größe reicht 
von 6 Zoll bie 3'/, Fuß Länge und 1'/, Fuß bis 
10 Fuß Flugbreite. 

Pterofpermum (Klügelfrudt, Flügel 
fame), Pflanzengattung aus ber Familie der 
Geraniaceen, Bäume in Oftindien, von benen 
mehre als Arzneivflangen im Gebrauh find, fo 
P. acerifolium W’illd. , ein bis gegen 40 Fuß ho⸗ 
ber, in Oftindien Bultivirter Baum, mit ſchleimi⸗ 
gen Blüthen, melde, wie bei ung die Malvenblü- 
then, beſonders aud bei Leukorrhöen angewendet 
werben; P. Heyneanum Wall,, wovon bie Blü- 
then wie die der vorigen Artangewenbet, bie Blät- 
ter aber wie Tabak gegen nervöfes Kopfiweh mit 
Nutzen gefchnupft werben. 

Ptiſane (Zifane), ſchwaches Dekokt von ve= 
getabilifhen oder antmalifhen Stoffen, bas auch 
mineralifbe Subftanzen enthalten fann ; dann je= 
bes arzneiliche Getränf, welches durch Abkochen, 
Infundiren, Maceriren 2c., und zwar durch mehre 
biefer Operationen zu gleicher Zeit bereitet wirb. 
Man bedient fih zur Bereitung ber P.n meift 
diaphoretifch und diuretifch wirkender (fogenann= 
ter blutreinigenber) Mittel, oder fchleimiger expek⸗ 
torirender Subftanzen, z. B. Sarfaparille, Althäa, 
Malzagerfte, Hafergrüse, Graupe, Brobfrume, 
Hirſchhorn, Syrup. Zuweilen wird zur Darftel- 
lung der P. auch Bier, Milch, Molke ıc. genom= 
men, meift aber Waſſer. P.n waren feit ben äls 
teften Zeiten gebräudlid. Am meiften find fie 
jest noch in Frankreich beltebt, wo fie durch Abko⸗ 
chung enthülfter Gerfte bereitet werben, ber man 
bes Wohlgeſchmacks wegen Feine Rofinen zufegt. 

PBtolemäus, Name einer danptifhen Königs— 
dynaſtie (Ptolemäer), aus ber folgende merk: 
würbig find: P. 1. agi (b. i. des Lagus Sohn), 
auch Soter (b. i. Retter), Gründer ber grie— 
chiſchen Dynaftie der Ptolemäer in Aegyp⸗ 
ten, Sohn eines Macedoniers Laqus und ber 
Arfinoe, der Mätrefle bes Könige Philippus, 
befam nad dem Tode Aleranders bei ber erften 
Theilung Aegypten als Stattbalterfchaft (323) 
und erweiterte fein Gebiet durch die Befigergreis 
fung von Eyrene und von ben zwifchen biefem u. 
Aeanpten gelegenen Streden Libyens, fowie durch 
bie Eroberung von Phönicien, Eölefyrien u. Cy⸗ 
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pern. Durd feine Seemacht war er allen feinen 

Rivalen überlegen und ber mädhtigfte von Ale 

xanders Nadfolgern. Nachdem er mit Antigenus 

um Syrien einen wechfelvollen Kampf geführt u. 

im $rieden von 311 daffelbe feinem. Gegner über: 

laffen hatte, warf er ſich zum Verfechter ber aries 

hifchen Freiheit gegen Demetrius und Caſſander 

auf. Er befreite mehre Infeln des Arcipelagus 

und entriß in Griechenland felbft feinen Gegnern 

Korinth und Sicyon, warb aber bei Salamis 

(307) gefchlagen. Deflen ungeachtet nahm er jett, 

wie bie übrigen Nachfolger Aleranbers bes Gro⸗ 
Ben, ben Böntalichen Titel an. Eine Expedition 
bes Antigonus nach Aegypten ſchlug troß der dazu 
getroffenen großartigen Zurüftungen gänzlich fehl. 
Damals wollte fih Antigonus an ben Rhobiern, 
ben Anhängern bes P., rächen; biefe aber wurden 
von P. fo nachdrücklich unterſtützt, daß er aus 
gegen fie nichts ausrichten Ponnte, worauf be 
Rhobier bem P. den Ehrenbeinamen Soter ga: 
ben, ihm einen prächtigen Tempel erbauten und 
aöttlihe Ehre erwiefen. An der Schlacht bei Yofus 
(301) nahm P. zwar Beinen Antbeil, doch fam 
er baburd; wieber in ben Befit von Phönicien u. 
Eölefyrien, welche Länder von jest an bei feinem 
Reiche verblieben. Seitdem regierte er mit Ruhe 
über feine Länder. Seine Refidenz Merandris 
bob ſich durch ihn mehr und mehr. Selbft Schrift: 
fteller (er fchrieb eine Geſchichte der Xbaten 
Aleranbers bes Großen), beförderte er Künfte 
und Wiffenfhaften mit Pöniglicher Freigebigkeit. 
Auch legte er ben Grund zu der berühmten aleran: 
driniſchen Bibliothek und fliftete das Mufeum, 
wo eine Anzahl von Gelehrten auf Staatskoften 
Unterhalt fand. Um ſich auch die Gunſt ber ein⸗ 
Alußreihen Priefterkafte zu verfchaffen, erbante ei 
bem Serapis einen prädtigen Tempel in Aleran 
dria, das Serapeum, wie er auch fonft bie. Haupt: 
ftabt durch prachtvolle Bauten verfchönerte. Aud 
ftattete er Alerandria mit 2 Häfen aus uw. errich⸗ 
tete ben berühmten Leuchtthurm Pharus. Er F 
84 Fahre alt, nach 3Yjähriger Regierung 26 ?- 
Ehr. P.11.PhHiladelphbug (b. i. ber Bruder 
liebende) , Sohn bes Borigen von Berenice und 
fein Nachfolger in der Regierung 286 v. Chr. 
führte eine ruhigeRegteruna, unter der bie Künſte 
bes Friedens fo herrlich aufblüheten, daß Aeanı» 
ten eines ber reichften Ränder ber alten Belt 
wurde. Die danptifche Seemacht war bie erſte 
ber damaligen Zeit. Mit der Kochter bes thra 
eifhen Königs Lyſimachus, Arfinoe, vermählt, 
faßte er beftige Liebe zu feiner Schwerter Arfinst, 
ber verftoßenen Gemahlin bes P. Ceraunus, me 
durch jene bewogen warb, fich in eine Verſchwoͤ— 
rung aegen fein Leben einzulaflen, welche ab 
entdeckt warb und ber Anftifterin ihre reibei‘ 
Boftete. Nun vermählte er ſich 277 mit feiner 
Schweſter, welche großen Einfluß auf die Regie 
rung ausübte und, weil fie felbft kinderlos mat, 
die Söhne ber erften Gemablin aboptirte. Mit 
feinem Halbbruber Magas, welchem P. I. Enrent 
als Etattbalterfchaft überlaffen hatte, und mit 
Antiochus 11, von Syrien warb P. in einen Kries 
verwidelt, indem Magas, dur feine Vermäb- 
fung mit der forifhen Königstochter Apame übers 
mütbig aeworben, nicht nur fi unabhänaig ma⸗ 
chen wollte, fondern aud Aegypten angriff, aber 
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ohne Erfolg, da er von ben Syriern nicht gehörig 
unterftügt ward. Auch P. war ein eifriger Pfles 
ger ber Wiſſenſchaften und Künfte, und bie ale= 
—— Bibliothek gewann durch ihn bebeu— 
tenden Zuwachs. Er 246 v. Ehr., im 
Fahre feines Alters. Schon zu Anfang feiner 
Regierung war er mit ben Römern in nähere Bes 
rührung getreten, indem er ben Senat nach Befles 
wi bes Pyrrhus durch eine feierlide Geſandt⸗ 
Ip 273 beglüdwünfcen ließ. P. 111. Euers 
gie (d. i. der Wohlthäter), war der Sohn bes 
origen von deſſen erfter Gemahlin u, fein Nach⸗ 
folger in der Regierung. Unter ihm warb Aegyp⸗ 
ten aus einem banbeltreibendben Staate ein er=- 
oberndber. Um bie Ermordung feiner Schwefter 
Berenice, ber verftoßenen Gemahlin bes Antio= 
Aus Deus, zu rächen, drang P. mit einem großen 
eere in bas Gebiet bes Seleucus ein, eroberte 
yrien und @ilicien, ging über ben Euphrat und 
unterwarf fih alle Länder bis an den Tigris. 
Gleichwohl gab er in einem auf 10 Jahre abge= 
ſchloſſenen — ——— die meiſten Eroberun⸗ 
en wieder auf. Auch nah Süden breitete er 
eine Herrfchaft über das jetzige Abyffinien, bie 
Ebenen von Sennaar bis Darfur und Nubien 
aus. Banbelsftraßen aus Aegypten nad biefen 
Ländern eröffneten bem Reihe neue Quellen des 
Wohlſtandes. Gegen basEnbe feiner Regierung 
bin verband er ſich mit dem fpartanifchen König 
@leomenes gegen bie Achäer und ben maceboni= 
fhen König Antigonus; Eleomenes warb jebod) 
in der Schlacht bei Sellafia aufs Haupt — 
und mußte zu P. flüchten, der ihm verfprach, ihn 
wieder in fein Reich einzuſetzen, woran er jedoch 
burch feinen Tod (221 v. Ehr.) verbindert warb. 
Ein Schüler bes berühmten Ariftarhus, war er 
in ben Wiſſenſchaften unterrichtet, vermehrte bie 
Bibliothek bedeutend und berief den Eratofthenes 
zum Bibliothefar derfelben. P. IV. Philopas 
tor (d. i. der Vaterliebenbe, ironifch fo genannt, 
weil er feinen Bater vergiftet haben foll), Sohn 
Des Borigen u. ber Berenice, war ein f[hwelgerifcher 
und tyrannifcher Herrfcher, ber fih ben größten 
Theil feiner Regierung hindurch von bem arglifti= 
en Sofibius beberrfchhen und auf beffen Anftiften 
einen Bruder Magas und den fpartanifchen Kö: 
nig Sleomenes ums Leben bringen ließ, T 204 
v. Ehr. P. V. Epipbanes, Eohn bed Vo— 
rigen, war erft 5 Jahre alt, als fein Vater ftarb, 
weshalb die Regentfchaft dem jüngeren Sofibius 
und bem Xlepolemus übertragen warb. Als An⸗ 
tiochus ber Große von Syrien und Philipp von 
Macedonien ein Bündniß fchloffen, deifen Zweck 
war, fich in die Ränder des minderjährigen P. zu 
theilen, u. Antiochus in zwei Feldzügen Paläftina 
und GEölefyrien eroberte, ſchickte Sofibtus eine 
Gefandtfhaft nah Rom, welche die Römer um 
Beiftand anfprechen und ihnen bie vormundfchaft= 
liche — des Reichs —— ſollte. 
Einen ſolchen Antrag nahm der Senat bereitwillig 
an und deutete den beiden verbündeten Königen 
an, die Feindſeligkeiten gegen P. einzuftellen, 
ſchickte auch zugleih den M. Aemilius Lepidus 
sıach Aegypten, um bie Verwaltung bes Reihe 
in Ordnung zu bringen. Ein Afarnanier, Aris 
ftomenes, warb an basRuber bes Staats geftellt; 
die Römer aber übten von nun an einen entfcheis 
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63.| pas, eines 


denden Einfluß auf’ die inneren Angelegenheiten 
Aegyptens aus. Ariftomenes verwaltete fein Amt 
mit Treue und Einſicht, verbefferte das Krieges 
wefen und gab bem ‚Deere in ber Perfon bes Sco— 
etoliers, einen erfahrenen Feldherrn, 
ber Eölefyrien und Paläftina wieder eroberte, 
Als aber im folgenden Feldzuge Antiochus felbft 
nad Eölefyrien fam, warb Scopas aufs Haupt 
gefchlagen, in Sidon eingefchloffen und belagert, 
worauf beide Provinzen wieder in bie Gewalt ber 
Sprier famen, welche fie auch in dem darauf abs 
geihloffenen Frieden behielten. Als P. 14 Ja 
alt geworben, übernahm er bie Regierung felbft, 
ab fih aber bald Schmeichlern bin, hing allen 
usſchweifungen ungefcheut nah und ließ ben 
Ariftomenes, der ihn auf beffere Wege zu bringen 
——* aus dem Wege räumen (187 v. Chr.). Einen 
ufſtand der Aegyptier beſchwichtigte er dadurch, 
daß er ben Polycrates, einen erfahrenen Staats⸗ 
mann u. $eldberrn, zu feinem Minifter ernannte. 
Er Fim 28. Lebensjahre (181 v. Ehr.). P. VL 
Philometor(b. i. der Mutterliebende), älterer 
Sohn bes Vorigen und fein Nachfolger in ber 
Regierung, war bei bem Tode bes Vaters erft 5 
Fahre alt, —— ſeine Mutter 8 Jahre lang die 
dormumd ſadte e Regierung führte. Nach ihrem 
Tode aber ergriffen Lenaͤus u. der Eunuch Euläus 
vie Zügel ber Regierung und fingen, um Eölefys 
rien und Paläftina wieder zu erobern, mit Antios 
chus Epiphanes einen Krieg an, ber aber für 
Aegypten unglüdlich ablief. Antiohus erfocht 
(171) bei Pelufium einen entſcheidenden Sieg, im 
barauf folgenden Feldzuge einen andern, ber ihm 
ben Weg ins Innere des Landes eröffnete, nach⸗ 
dem er fich fhon vorher durch Werrätberei in den 
Befig der Infel Eypern gefegt hatte. Durch fcho= 
nenbe —— der Einwohner gewann er bes 
ren Zuneigung in dem Grabe, daß fe ſich ihm bei 
feinem weitern Borrüden freiwillig unterwarfen 
und er in Kurzem Herr bes ganzen Landes, bie 
Stadt Alerandria ausgenommen, warb. Auch in 
ber Hauptftabt brach eine Empörung aus, in beren 
Folge P. verjagt und fein Bruder P. Physcon 
auf ben Thron erhoben ward. Der vertriebene 
E: fiel dem Antiohus in bie Bande, der ihn zum 
bfchluß eines Friebens nöthigte, wonach P. 
Physcon wieder abgefegt und P. wieder eingefegt 
werben, Antiochus aber Pelufium, ben Schlüffel 
bes Pandes, eingeräumt erhalten follte. P. aber 
ging mit feinem Bruder einen Vergleich ein, wo= 
nad fie beide gemeinfchaftlich regieren und dem 
Antiohus mit vereinten Kräften Wiberftand lei— 
ften wollten. Darauf drang Antiohus von Neuem 
mit einem mächtigen Beere in Aegypten ein und 
bemächtigte ſich wieder faft bes ganzen Landes. 
Die beiben bebrängten Könige aber wandten ſich 
an bie Achäer und Römer um Hülfe, bie burch ih—⸗ 
ren Gefandten Popilius den Antiohus bewogen, 
nicht nur Aegypten, fondern auch Eypern zu räus 
men und Frieden zu fchließen. Als bald unter 
ben beiden Brüdern neue Zwiſtigkeiten entftanden, 
vermittelte eine römifche Gefandtfhaft (162) zwi⸗ 
[hen ben Brübern einen neuen Vergleich, wonach 
. ganz Aegypten und Eypern, Physcon aber Lis 
en und Cyrene beherrfchen ſollte. P. begünftigte 
fpäter ben fyrifhen Kronprätendenten Alerander 
Balas, unterftügte aber dann ben König Demes 
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trius mit einem ftarfen Heere, ward in ber für ihn 
Base Schlacht, welche bem Regimente bes 

alas ein Ende madıte, tödtlich verwundet und F 
in Folge davon 145 v. Ehr. P. VI. Physcon 
(wegen feiner Beleibtheit), jüngerer Sohn bes P. 
Epiphanes und Nachfolger feines Bruders Phis 
Iometor 145 v. Ehr., bei Lebzeiten bes legtern 
Beherrfher von Libyen und Eyrene. Er fuhrte 
aub ben Beinamen Euergetes, ber aber von 
feinen Unterthanen — ſeiner Härte, Grauſam⸗ 
keit und Willkür in Kakergetes (Uebelthäter) 
umgewandelt ward. Der Tyrann ließ ohne Uns 
—* Freunde und Feinde hinrichten und gab 
ſeiner Leibwache volle Freiheit, alle reichen und 
vornehmen Alerandriner zu plündern und zu mor⸗ 
den, fo daß bie Stadt bald ganz entvölfert ward 
und er ſich genötbigt ſah, gegen große Verfpres 
chungen fremde Koloniften berbeizuziehen. Die 
Alerandriner ftürzten ihn endlich und erhoben an 
feiner Stelle feine von ihm verftoßene Gemahlin 
Eleopatra auf ben Thron. P. floh nah Eypern 
und brachte ein Beer von Miethstruppen zuſam⸗ 
men, mit bem er in Yegypten landete und das 

eer ber Gleopatra flug. Er beftieg nun ben 

hron wieder, ben er auch bis an ſeinen Tyod (117 
v. Ehr.) behauptete. P. Vill. Lathburus, Sohn 
bes Vorigen und ber Eleopatra, ber Tochter bes 
P. Philometor, warb von feiner Mutter zu Guns 
ften ihres Lieblings Alerander aus der Hauptftabt 
vertrieben und auf Eypern befchräntt, führte von 
bier aus einen Krieg mit bem jüdifchen Könige 
Alexander Jannäus und ſchien fih zum Meeifter 
von ganz Judäa und Phönicien machen zu wollen, 
ward aber von ber auf feine wachfende Macht 
eiferfüchtigen Mutter gezwungen, bie gemachten 
zen. wieder aufzugeben. Darauf machte 
er einen Verfuch zur Eroberung Yegyptens, wels 
cher aber nicht glüdte. Als jedoch bald darauf 
Gleopatra von ihrem Sohne Aleranber, der fich 
bie ſchimpfliche Abhängigkeit von feiner Mutter 
nicht Länger gefallen laffen mochte, getöbtet u. bie= 
fer wegen des Muttermorbes von den Aleranbris 
nern vertrieben wurde, gelangte P. wieber aufben 
Thron von Aegypten und behauptete ihn auch ge= 
gen einen Verſuch Alexanders, ſich beffelben wies 
ber zu bemädtigen. Er F 81 v. Chr. P. XU. 
Auletes (d. i. Flötenbläfer), natürlicher Sohn 
besP.Lathurus, als Liebhaber ber bachanalifchen 
Orgien auh Dionyſus genannt, warb 59 durch 
Eäfars Vermittlung, deſſen Freundfchaft er mit 
einer ungeheuren Summe erfaufte, als König an= 
erfannt. Um aber jene Summe aufzubringen, 
mußte er das Land mit unerfhwinglichen Abgaben 
belegen und rief dadurch eine Erbitterung gegen 
fich hervor, bie in offener Empörung ſich Luft 
machte und ibn zur Flucht nöthigte. Er begab 
fih nach Rhodus, dann nah Rom, während bie 
Alerandriner feine Tochter Berenice auf ben Thron 
erhoben, und fand, vom Pompejus begünftigt und 
das Geld nicht fhonend, um einflußreiche Maͤnner 
auf feine Seite zu bringen, ziemlichen Erfolg. Ins 
—— langten Geſandte der Alexandriner in 

om an, welche ihre Schritte rechtfertigen ſollten, 
von denen aber P. die meiſten aus dem Wege zu 
räumen wußte, ſo daß die übrigen, in Schrecken 
geſetzt, unverrichteter Sache wieber abreiſten. Dies 
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des Pompejus Fürſprache bes P. Wiebereinfegung. 
Als ſich die Ausführung dieſes Beſchluſſes jan 6 
gerte, begab fih P. nah Ephefus, gewann mit 
einer großen Summe ben Prokonſul von Syrien, 
Gabinius, und eroberte mit beffen Hülfelegypten 
und feinen Thron wieder, An Allen, bie er in 
Verdacht hatte, daß fie an ber Empörung wider 
ihn Theil genommen, nahm er bie graufamfte 
Rache und ließ überdies eine Menge Unfchuldiger, 
bloß um fi ihres Vermögens zu bemädhtigen, 
binrichten, Nachdem er noch 4 Fahre geherrſcht 
batte, Fer5iv.Chr. P. XIII. ——— äls 
terer Sohn bes Vorigen und mit feiner Schweſter 
Gleopatra beffen Nachfolger, war 13 Jahre alt, 
als fein Vater ſtarb. Bald entftanden Gtreitigs 
keiten zwiſchen den Gefchwiftern, welche der Eunuch 
Pothinus, dem in Gemeinſchaft mit Achillas, dem 
Oberbefehlshaber bes Heeres, bie Zügel der Re⸗ 
gierung anvertraut waren, noch beförbderte, Cleo⸗ 
patra ward ihres Antheils an der Regierung be 
raubt und mußte nah Syrien flüchten, wo fie ein 
anfehnliches Heer gegen ihren Bruder zufanımens 
brachte. Während beide Heere einander ſchon ges 
genüberftanden, fam Pompejus nad Pelufium 
und ward von dem undankbaren P. a 
des Pothinus und Achillas *— Eäfar, 
ber bald barauf nach Aegypten Bam, entſchied den 
Streit zwifchen den Gefhwiftern zu Gunften ber 
Eleopatra (f. d.), weshalb P. einen Aufftand in 
Alerandria gegen ihn erregte. Nachdem Eifar 
denfelben befhwichtigt hatte, erflärte er kraft des 
Obervormundfchaftsredhts des römifchen Bolts 
und bes Teſtaments bes Auletes P. und Eleopa⸗ 
tra zu gemeinfchaftlihen Regenten Aegyptens. 
Aber Porhinus, welcher Eleopatra'6 Rache fürch⸗ 
tete, rief den Adhillas mit bem Heere herbei, um 
Eäfar aus Alerandria zu vertreiben. Diefer kam 
in eine mißliche Lage, aus der ihn erfk die Ankunft 
afiatifher Hülfsvölker befreite, P. ertrank wähs 
rend des Kampfes im Nil (47 v. Chr.). P. XIV. 
Neoteros oder Puer (Knabe), jüngerer Bruder 
bes Vorigen, folgte ipm 47 und warb mit feiner 
Schwefter Eleopatra vermäblt, aber 45 von ber 
felben vergiftet, ber Legte ber Ptolemäer. 
PBtolemäus, Claudius, Aftronom, Mathe⸗ 
matifer und Geograph, wahrfcheinlich aus Prole 
mais Hermit in Aegypten gebürtig u. Zeitgenoſſe 
von Antoninus Pius, hatte zu Alerandria feinen 
bleibenden Aufenthalt, ftellte dort feine aſtronomi⸗ 
fhen Beobachtungen an und ſchrieb auch ba feine 
Werke, daher er Alexandriner genannt wird. 
Unter feinen zahlreichen Schriften ſteht obenan 
feine „Geographia‘*, bie im Vergleich mit äbnlis 
hen früheren Werten einen bebeutenden Fort 
ſchritt in dieſer Wiſſenſchaft dokumentirt (f. Ge" 
rapbie). Das Werk ward in lateiniſcher Ueber⸗ 
ung zuerft gedrudt Wicenza 1475, verbeflert 
Rom 1478, wortgetreuer überfegt von J. Pbile 
fius, Straßburg 1513, von W. Pirkhaymer, 
baf. 1525, griechiſch zuerft Bafel 1533, bann 
Frantf. 1605, berichtigt mit franzöfifcher Ueber: 
fegung von Halma (Par. 1828), neuerlich von 8- 
W. Wilberg und Grashof (Eifen 1838 ff.) u. F. 
A. Nobbe (Epz. 1843 ff., 3 Bde.); eine deutide 
Ueberfegung gab 2. Georgi (Stuttg. 1839 f., 2 
Abth.). Das aftronomifche Hauptwerk des P. iſt 


fer Schandthat ungeachtet befchloß der Senat auf | feine „„Syntaxis‘“ oder „Constructio mathema- 


Ptolemais — Pubertät. 


tica“ in 13 Büchern, bie im Abendlande erft durch 
die Araber befannt ward, bei benen fie ſchon um 
827 unter bem Xitel „Tabrir al magesthi‘* (wor⸗ 
aus ber Name Almaageft, d. i. ufyıorog, ber 
Größte, mit bem arabifcben Artikel al, entftanden 
ift) ins Arabiſche überfegt worden war. Nach 
arabifcher Ueberfegung warb eine fpanifche ge 
macht, und nad biefer ließ Kaifer Friedrich II, 
durch Weg. Sibuldi eine lateinifhe anfertigen; 
eine andere lateinifche verfaßte Gerhard von Eres 
mona (Benedig 1515), eine lateinifche Ueberfegung 
nah dem Grunbdterte Georgius von Trapezunt 
(verbeffert von 2. Bauric, Vened. 1528 u. öfter). 
Der griechiſche Text erfchten zuerft Bafel 1838, 
verbeijert mit Noten u. franzöftfcher Ueberfegung 
(Paris 1813 ff., 2 Bde., von Halma). Das von 
Proclus paraphrafirte „Quadripartitum‘‘, aftros 
logifhen Inhalts, erfchien euer | Iateinifch (Bene 
dig 1484), dann in der Ueberfegung bes Antonis 
nus Gogava (Löwen 1548) ꝛc. Den griedhifchen 
Zert gab zuerft Joachim Gamerarius (Nürnb. 
1534) heraus, dann mit vollftändiger lateinifcher 
Ueberfegung und verbeflert Ph. Melandthon 
(Bafel 1553). Ein weiteres Werk des P. find bie 
Hanbtafeln, beftimmt, die aftronomifchen Beredy= 
nungen bei Ausarbeitung bes Kalender zu ers 
leihtern, und zum Theil aus ber „„Syntaxis‘‘ ent⸗ 
nommen. Hierzu gehört auch ber von Georg Syn⸗ 
cellus in feine mungen aufgenommene 
Königskanon, weldyer 20 babylonifche Könige von 
Nabonaffar an, dann 10 perfifche, 13 Ptolemäer 
und bie römifhen Kaifer feit Auguftus aufzählt, 
nebft genauer Angabe der Regierungsjahre eines 
Jeden (herausgegeben von Halma, Par. 1820), 
Aehnlichen Inhalts, aber von beftrittener Aecht⸗ 
beit, ift ein Berzeichniß, in weldhem ber Aufs und 
Untergang ber Sonne angegeben und mit ber Ans 
abe ber Witterungsveränderung verbunben ift 
lateinifh von F. Bonaventura, Urbino 1592; 
—— von Ideler und Halma a. a. O.). Nur 
n lateiniſcher Ueberſetzung (Rom 1562) bekannt 
iſt die Schrift über die Sonnenuhren u. A. m. 
Bon des P.„Optik“ in5 Büchern befigen wir noch 
eine nah dem Arabifhen gemachte lateinifche 
Weberfegung des Ammiracus Eugenius, eines 
Sicilianers , welche ſich bandfchriftlich zu Paris 
unb in ber Boblejana zu Oxford findet, aber noch 
nicht im Drud erſchienen if. @ine befonbere 
Aufmerkfamkeit wandten bie Araber ben aftrono= 
mifhen Schriften des P. zu, indem fie biefelben 
nicht nur überfegten, fondern aud) in Kommenta= 
ren erläuterten, 

Ptolemais, 1) anfehnlidhe Stadt an ber phö= 
nteifhen Küfte, wahrfcheinlih nah Ptolemäus 
Lagi, ber fie verfchönerte, genannt, ſ en Ptoles 
matda, urfprünglich aber Ako, Akko, griehifch 
Abe, iept kka bei den Arabern, St. Jean 
d'Acre bei ben Europäern, blühte zur Zeit ber 
perfifhen Herrfchaft, war aber auch noch unter 
ben ſyriſchen Königen von Bedeutung; von Kais 
fer Elaubius zur römifchen Kolonie erhoben. — 
2) Stadt in Eyrenaica, anfangs Hafen von Bars 
ca, aber durch die von den Perfern bedrängten 
Barcäer vergrößert u. zu einer Stadt erhoben, in 
ben Kreuzzügen von großer Richtigkeit, warb 1187 
Sid des Johanniterordens, 1291 von ben Ehriften 
geräumt; jegt Tolemeta. Bon ber alten Stabt find 
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noch übrig ein f[hönes Thor, Ruinen eines Amphi⸗ 
theaters, Säulen ꝛc. . 

toſis (gr.), f. v. a. Prolapsus, Vorfall, 

tyalagoga (Sialagoga, gr.,lat. Salivan- 
tia), Speichelmittel, Mittel, welche eine vermehrte 
Sekretion des Speichels, ben fogenannten Spei= 
chelfluß, bewirken. Hierher gehören die Queck⸗ 
rag Se Gold, Jod, Blei, Spießglany, 
Kupfer, Arſenik, Ehlormittel, Königefaeidewat 
fer, verſchiedne Acria zc. 

Ptychotis (Faltenohr, Fenchelmerke, 
Saarbolde), Pflanzengattung aus der Familie 
ber Umbelliferen, ausbauernde und einjährige 
Kräuter in DOftindien, YHegypten und Südeuropa, 
mit vielfpaltig= ober vielfchnittig=baarfürmigen 
Blättern, von benen ale Arzneipflanzen bekannt 
find: P. Ajowan Dec., Ligusticum Ajouan 
Rozb., eine einjährige Pflanze in Oftindien, wo 
fie auch Pultivirt wird und wo man bie Früchte, 
die unter dem Namen Semen Adjowaen s, Ajo- 
wan s, Ajawain s. Agouan auch nad Europa 
gebracht worben find, als Gewürz und als Heil⸗ 
mittel gebraudyt; P. coptica Dee., eine einjährige 
Pflanze in Aegypten und auf Kandia, deren ſtark 

ewürzhafte Früchte unter dem Namen Ammei— 

amen, Pretifher Amneifamen, Mobs 
rentümmel, Herrentümmel, Semen Am- 
meos veri, Semen Ammi cretici, Semen Ammi 
minoris, früher im Handel vortamen, jetzt aber 
außer ber Heimath nicht mehr im Gebraud find, 
ba der Kümmel ihnen an Wirkfamkeit gleich ift. 

Pubertät (v. Lat, Mannbarkeit), 
derjenige Zuftand, wo ein jugenblihes Indie 
vibuum männlichen ober weiblichen Gefchlechts 
in der Ausbildung feines Körpers überhaupt 
fo weit vorgefchritten ift, daß es fämmtliche 
ihm —— Geſchlechtsverrichtungen voll⸗ 


ſtändig, mit Erfolg und Ausdauer, ohne Nach— 
theil Hır feine Gefundbeit zu beftreiten ver= 
mag. Mit ber eintretenden P. entfaltet fi 


der Gefhlechtscharatter, die Formen und Kräfte 
entwideln fih, das popfifge Leben —— be⸗ 
ſtimmt aufzutauchen. Dieſe wichtige Verände— 
rung bleibt nicht ohne vielſeitigen Einfluß auf 
den ganzen Organismus und ſeine einzelnen 
Theile. So wie baburd einige Krankheiten (3. 
B. bie Strophelfucht, die Epilepfie und andere 
Nervenkrankheiten) oft befchränkt oder befeitigt 
werben, fo werben bagegen in dieſer Perlode nicht 
felten andere Leiden hervorgerufen (4. B. bie 
Anlage zu Blutflüffen und Lungenfucht, ber Aus⸗ 
bruch vieler erblihen Krankheiten); befonders 
aber beobachtet man häufig krankhafte Zuftände, 
bie mit ber Geſchlechtsſphäre in naher Verbins 
bung ftehen (Geſchlechtskrankheiten), Symptome 
einer geftörten Thätigkeit bes Blutgefäß- und 
Nervenſyſtems und eines Prankhaften Seelen 
lebend. Bet dem männlidhen Geſchlechte 
verräth fih bie eintretende P. durch die Er⸗— 
weiterung der Bruft und größere Bitalität ber 
Lunge, durch eine vollere, tiefere und ftärkere 
Stimme, durd bas Hervorkeimen der Haare an 
ben Gefchledhtstheilen, fowie gleichzeitig oderbald 
barauf auch am Kinn, unter den Achfeln und auf 
der Bruft, durch einen krauſeren Hodenſack, durch 
größere und berbere Hoden, durch das Stärker- 
werben des Penis und Eamenftranges, durch ein 
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Gefühl von Einfhlafen u. Wehethun des Scham= 
Berges, welches beim Gehen und Büden empfind- 
licher wird; fommt bierzut noch die Aufrichtungs= 
fäbigtekt der Ruthe, naächtliche Samenergießung, 
die Abfonderung einer eigenartigen, fchmierigen, 
fpecififch riechenden Feuchtigkeit unter ber Vor— 
baut und binter der Krone ber Eichel, fo ift an 
der Reife des fraafihen Individuums nicht zu 
zweifeln. Bei bem weiblichen Geſchlechte be= 
ihnen folgende Merkmale die Beimenbe oder 
con eingetretene Reife: das Breiterwerben bes 
Schooßes und Hervortreten der Hinterbaden, bie 
ausdrucksvolleren u. lebhafteren Gefichtszüge, bie 
Plarere, melodiſche Stimme, die jungfräuliche Run= 
dung bes Bauches durch die fich entwidelnde Ge⸗ 
bärmutter, das Anfchwellen der Brüfte und bie 
Erhebung ihrer Warzen, das Hexvorbrechen ber 
Schambaare, die Wölbung und Empfindlichkeit 
des Schamberges, bie Größe und Runbung 
der großen Schamlippen, das Zurüdtreten ber 
Heinen, das Schmalerwerben bes Mittelfleifches, 
das Erfcheinen des Monatsfluffes ober wenig— 
ftens einer ftellvertretenden Turgescenz fämmt: 
licher Geburtstheile. Gleichzeitig mit biefen ma= 
teriellen Veränderungen erwachen ober wachen 
mandherlei bis babin unbekannte Gefühle, welche 
bie Phantafie wecken und auf die Geſchlechtsver— 
richtungen binrichten, oder doch ein Wohlgefallen 
amlimgange mit Perfonen des andern Geſchlechts, 
fowie ein Beftreben, diefen zu gefallen, hervor— 
rufen. Der Eintritt der P. gefhieht gewöhn— 
lih, wenn ber Süngling 15—19 Jahre, das 
Mädchen 13—16 Jahre alt wird. Doc gibt es 
biervon fehr viele individuelle und Plimatifche 
Abweichungen. rüber erfcheint fie unter einem 
beißen, jede Begetation begünftigenden Himmel, 
fpäter in den nörbliden, ber Begetation we— 
niger günftigen Gegenden. Ebenſo wird fie 
beichleunigt oder verzögert durch ein hitziges 
oder Paltes Temperament, durch ein unges 
wöhnlich fchnelles oder langfames Wachsthum, 
durch eine weichliche und üppige ober arbeite 
reiche und Pärgliche Lebensweife, burd ben 
Grab der Kultur und ihre Ausartung in Luxus, 
durch bie Kate überhaupt; in unferem Klima 
Bann die Vorzeitigkeit durch vorfchnelle Begün- 
ftigung ber Geiftesfunktionen herbeigeführt wer— 
ben, fowie durch Alles, was ben Geſchlechtstrieb 
befchleunigt, weil beflen Erwachen auf die Ent— 
widelung der Gefchlehtstheile großen Einfluß 
bat. Bal. Alter. 

Pubes (lat.), mannbar, männlich, nach rös 
mifhem Rechte mündig; auch die äußern Genita= 
lien; die Schamhaare. 

Pubescens (lat.), flaumbaarig, flaumig 
ober feinhaarig, mit Flaumhaaren (f. Pubes) 
bekleidet, baber Pubescentia, bie Behaarung 
ober Haarbefleidung im Allgemeinen. 

Publica, Beiname der Göttin Fortuna, unter 
welchem fiezu Rom einen Tempel auf bem quirina= 
lifhen Berge hatte. 

Publica auctoritate ſlat.), unter öffent- 
lihem Einfluß, mit obrigkeitlihder Genehmigung. 

Publicandum (lat.), Bekanntmachung; 
auch das Blatt, worauf biefelbe gefchrieben ift. 

Publicani, Pächter ber Staatseinkünfte 
bei ben Römern. 


Pubes — Publius Syrus. 


% 


Publiciſt (v. Lat.), eigentlich ein Gelehrter, 
ber ſich mit ber Wiffenfchaft des pofitiven Staates 
und Staatenrehts (Publiciftid) befcäftigt. 
Eine befondere Abtheilung unter ihnen nahmen 
fonft die Reihspubliciften ein. Jetzt nennt man 
auch Diejenigen P.en, die überhaupt über öffent: 
lihe Angelegenheiten fchreiben. 

Publicität (v. Lat.), Deffentlichkeit. 
Publikum (v. Lat.), im an bie ges 
fammte Einwohnerſchaft einer Stadt ober eines 
Landes und in biefem Sinne dem Begriffe Bolt 
entfprehend, befonders aber bie Gefammtbeit 
einer gemifchten, jedoch zu einem Zwecke verbuns 
benen Menfhenmaffe. In fofern fpridt man 
von einem lefenden, f&hreibenden, muſikaliſchen, 
unftliebenden, Theater=P. ıc. 

Publilius (Poblilius), Name eines römis 
ſchen plebejifhen Geſchlechts, von deffen Gliedern 
befonders zwei als Vertheidiger der Rechte ber 
— fi hervorgethan haben: Bolero P., 

rachte, auf das Jahr 472 v. Ehr. zum Volkstri⸗ 
bun erwählt, bie Rogation an das Volk, daß bie 
plebejifhen Magiftrate fünftighin in ben Comi- 
tiis tributis gewählt werben follten. Q. P. Phi⸗ 
lo, Konful 339 v. Ehr., fehlug bie Latiner und 
triumpbirte, warb in bemfelben Jahre zum Dit 
tator ernannt und bewies ſich als foldher ben 

lebejern fehr zugetban. Im Fahre 337 ward er 

rätor, ber erfte von plebejifhem Stande, 335 
Magister equitum, 332 Genfor, 327 zum äweiten 
Male Konful. Als folder hatte er die Stadt 
Paläpolis, welche 2000 Nolaner und 4000 Sams 
niten —— hatte, zu belagern, und ward 
auch im folgenden Jahre als Prokonſul, und zwar 
als der Erfte, dem unter biefem Titel bas Impe 
rium prorogirt ward, auf dieſem Poften gelaflen. 
Da bie Paläpolitaner unter dem Drud ihrer 
eigenen Befagung feufzten, fo boten fie bem P. 
die Uebergabe ber Stadt an, der ihnen darauf 
felbft dazu half, fih der Samniten zu entlebigen. 
Auf das Jahr 30 zum dritten Male zum Konful 
neben L. Papirius Eurfor gewählt, foll er einige 
Bölkerfchaften Unteritaliens gewaltfam unterjodt, 
anbere durch Unterhandlung in bie Bunbesge 
noffenfhaft ber Römer aufgenommen haben. 
Nachdem er 5 Jahre fpäter (315) mit bemfelben 
2. Papirius Eurfor zum vierten Male das Kons 
fulat bekleidet batte, unterlag er im folgenden 
Fahre aus Anlaß einer Unterfuchung , welde 
bem Diktator Mänius aufgetragen worden und 
welche fich zulegt gegen ftrafbare Verbindungen 
wandte, bie in Rom zur Erlangung von Ehren: 
ftellen geſchloſſen feyn follten, einer Anklage, von 
welcher er jedoch freigefprochen warb. 

Publins Syrus, Freigelaffener von foris 
ſcher Herkunft, Mimograph, deſſen Mimen ihres 
gnomologiſchen Charakters wegen ſehr geſchaͤtzt 
waren. Erhalten bat ſich nur eine baraus ge 
madıte Sammlung von einzelnen Sprüchen in 
alpbaberifcher Folge, verfaßt für ben Jugend» 
unterricht fehon vor Hieronymus. Diefelbe beftebt 
aus mehr als 800 Sprüchen, welde in ber neues 
ften Zeit noch durch neue Funde aus Handſchrif⸗ 
ten vermehrt worden find. Im Drud erfchien 
der lateiniſche Text zuerft von Erasmus (Straß⸗ 
burg 1516, Bafel 1521 2c.), revidirt von 3. Grus 
ter im „Florilegium‘ ($rankfurt 1610), berichtigt 





Pucelage — Pudta. 


und vermehrt von 3. K. Orelli (Reipzig 1822), 
K. Zell (Stuttgart 1829), 3. F. Kremfier (Leipzig 
1839.K. G. Reinhold (Anklam 1838) u. J. E. Tas 
fel (Tübingen 1841). 

Pucelage (franz.), Jungfrauſchaft; Hals⸗ 
band von Chenille, mit vorn herabhängenden 


Quaſten. 

Pucelle (franz.), Jungfrau. 

* ner, Anton Freiherr von, öſterrei— 
chiſcher General ber Kavallerie, bekannt als öfter: 
reichiſcher Heerführer in Siebenbürgen während 
bes ungarifchen Revolutionskrieges 1848 und 
1849, 1779 zu Schemnig von adeligen XAeltern 
geboren , betrat ben Militärftand im 20. Lebens= 
—* und machte ben Feldzug von 1805 in 

eutfchland mit. Im Sahre 1809 war er als 
Rittmeifter bei ber öfterreichifchen großen Armee 
bes Erzherzogs Karl inXhätigkeit und im Auguft 
1813 mit feiner Eskadron dem Kofatenhetman 
Platow zugewiefen, mit weldhem er mehre glän= 
ende Gefechte beftand. Im Jahre 1821 zum 

berftlieutenant befördert und in ben Freiberrn= 
ftand erhoben, ward er bei ber öſterreichiſchen 
Okkupation von Neapel verwendet. Im Jahre 
1824 ward er zum Oberften, 1832 zum Generals 
major und Brigadier und 1839 zum Feldmar— 
fhalllieutenant und ng Hoffriegsrath ernannt. 
Im Jahre 1845 erhielt er das Generalat in Sie- 
benbürgen, wo er ſich bie Liebe und das Vertrauen 
ber Soldaten ſowohl als der Bevölkerung zu er= 
werben wußte, bis die Stürme von 1848 die Ruhe 
unterbrachen. P., in die äußerfte Ede bes Reichs 
eingepwängt, ohne Magazine und fonftige Hülfe, 
warb ben 17. Januar1849 von Yem bei Mediafch 
geihlagen und mußte fih na annftadbt zus 
rüdyieben, wo er ohne Autorifation von Seiten hie 
nes Gouvernements ruffifche Hülfe aus der benach⸗ 
barten Walachei requirirte. Gleichwohl mußte 
er fih nach bem Fall von Hermannftadbt auf was 
lachiſches Gebiet zurüdziehen. Gänzlich entblößt 


und erfhöpft und ohne jeglihen Rückhalt auf 


einem ifolirten Kriegsihauplage, bewahrte er bis 
zum legten Moment mit feinen Truppen eine un= 
erfchütterlihe Treue und Ausdauer. Unter dem 
13. März 1849 zum General der Kavallerie er= 
nannt, legte er, phyfifch gebrochen, das Armee— 
tommanbo nieder und + ben 28. December 1852 


zu Wien. 

ucho (Puchow), Fleden in ber öfterrei= 
chiſch⸗ungariſchen Gefpannfhaft Trentfhin, an 
ber Waag, norböftlih von Kofla, mit Schloß, 
Salzamt, Parholifher Pfarrkirche, reformirtem 
Betbaus, Synagoge, Tuch- und Zeuchfabriten, 
Töpfereien, bebeutendem Tuchhandel und 3500 
Einwohnern. 

Puchta, 1) Wolfgang Heinrich, verbiens 
ter Zurift, wurde ben 3. Auguft 1769 in Mähren 
dorf bei Erlangen geboren und erhielt feine Vor— 
bildung auf dem Gymnafium zu Ansbach. Nach— 
bem er in Erlangen ſtudirt und Burze Zeit als 
Advokat in Ansbach thätig gewefen, warb er von 
ber preußifhen Regierung zum Kriminalrath und 
1797 zum Juftizrath befördert. Als Ansbach an 
Bayern fiel, wurde er als Lanbdrichter nah Ka= 
bolzburg verfeßt; 1811 befam er bag Direktorium 
bes Landgerichts in Erlangen und F dafelbft am 
6. März 1845. Seine Schriften behandeln ben 
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praßtifhen Theil ber Jurispruben; mit einer auf 
reihe Erfahrung geftüsten Gründlichkeit. Bon 
benfelben find zu nennen: ‚Ueber die Grenzen 
bes Richteramts in bürgerlihen Rechtsſachen“ 
Nürnberg 1819); „Handbuch bes gerichtlichen 

erfahrene in Sachen ber freiwilligen Gerichte= 
barkeit‘ (daf.1821, 2Bde., 2. umgearbeitete Aufl. 
1831—32) ; „Beiträge zur Gefeggebung und Pra⸗ 
xis des bürgerlichen Rechtsverfahrens‘ (Erlangen 
1822); „Das Inftitut ber Schiedsrichter" (daf. 
1823); ‚Ueber die bürgerliche Rechtspflege und 
Gerichtsverfaffung Bayerns’ (daſ. 1826) ; „Meber 
ben Konkursprozeß“ (daf. 1827); „Ueber die ges 
rihtlihen Klagen, befonders in Streitigkeiten 
ber Lanbeigenthümer“ (Gießen 1833, 2. Aufl. 
1840); „Das Prozeßleitungsamt bes beutfchen 
Eivilrichters‘' al 1836); „Ueber die rechts 
lihe Natur ber bäuerlihen Gutsabtretung‘ (Ex— 
langen 1837) ; „Der Inguifitionsprozeß mit Rück⸗ 
fiht auf eine zeitgemäße Reform des deutfchen 
Strafverfahrens überhaupt und befonders auf 
die Deffentlichkeitsfrage betrachtet““ (daf. 1844) ; 
„Erinnerungen aus dem Leben und Wirken eines 
alten Beamten’ (Nördlingen 1842). 


ng he einer ber ausgezejche 


netiten Juriften Deutfchlands, Sohn bes Vorigen, 
am 31. Auguſt 1798 in Kabolzburg geboren, warb 
auf dem nürnberger Gymnafium, welchem bas 
mals Hegel vorftand, vorbereitet, ftudirte feit 
1816 in Erlangen und habilitirte ſich dafelbft 
1820 ale Privatdocent. Nachdem er eine Beru= 
fung nach Dorpat abgelehnt, wurde er 18233 zum 
außerordentlihen Profeflor ernannt. Im Jahre 
1828 kam er als orbentliher Profeſſor nad 
München, wo er mit Schelling in nahen Verkehr 
trat, übernahm 1835 eine Profeffur in Mars 
burg, 1837 in Leipzig, von wo er 1842 als Sa= 
vigny’s Nachfolger nah Berlin berufen wurde. 
Im Fahre 1844 wurde er zum geheimen Ober: 
tribunalrath und 1845 zum Mitglied des Staate= 
raths und der Gefeugebungstommiffion ernannt, 
+ aber fhon am 8. Januar 1846. P. verband 
mit gebdiegener philoſophiſcher Bildung (er fe 
hörte Schellingse Schule an) eine feltene Schärfe 
und Klarheit bes Gebanktens wie bes Aus— 
drucks, in welcher Beziehung feine Lehrvorträge 
mufterhaft waren. Im Kirchenrecht folgte er 
ben ftreng orthodoxen Principien, benen er auch 
im Leben zugetban war. Dies und feine fcharfe 
Kritik verwidelte ihn in manche heftige Streitigs 
keiten. Er verfaßteu. A.: „Grundriß für Bor 
lefungen über juriftifche Encyflopäbie und Metho— 
dologie“ (Erlangen 1822); „Civiliſtiſche Abhand⸗ 
lungen“ (Bd. 1, Berlin 1823); „Encyklopaͤdie 
und Einleitung zu Inftitutionens®orlefungen‘’ 
(daf. 1835) 5 „Das Gewohnbeitsrecht‘‘ (Erlangen 
1833—37, 2 Bbe.); „Lehrbuch für Inftitutionens 
Borlefungen” (Münden 1829); „Suftem bes 
gemeinen Eivilrehts, zum Gebrauch bei Pan= 
deften-Vorlefungen” (daſ. 1832); „Lehrbuch ber 
Pandekten“ (Leipzig 1838, 4. Aufl. 1847); „Eins 
leitung in das Recht der Kirche‘ (daf. 1840); 
Rurfas ber Inſtitutionen“ (daf. 1841 — 42, 
2 Bde.; 4. Aufl., beforgt von Ruborff, Bd. 1, 
1853); „Borlefungen über bie Pandekten“ (daſ. 
1848—49). Seine —— über daͤs heutige 
römifhe Recht‘ (Leipzig 1847—48, 3. Aufl, 1852), 


1174 


Pud — Buebla. 





fowte feine „Kleinen eiviliftifchen Schriften‘ 
(daf. 1851) gab Ruborff heraus. 
Bud, Hanbdelsgewidht in Rußland von 40 ruf- 


fifhden Pfunden; 10 P.—=1 Berkowetz oder 
Schiffspfund; 1 P. = 35 preußi ——— == 
29"/, wiener Pfund ‚, = 32%/, deutſche Zollpfund, 


— 16,35 franzöfifhe Kilogrammes oder 36'/, 
englifche Hanbelspfund, 

Sudding (Plumpubbding), eine befonders 
in England beliebte Mehlſpeiſe, beren Hauptbe⸗ 
ftandtheile Mehl, Eier und Butter und verſchie— 
bene pikante Zufäge find. Je nad den Zuthaten 
unterfcheidet man Schaum⸗, Kirfch=, Sago⸗, Ci⸗ 
tronen=, Blumentohlpubbing ze. 

PBuddlingsarbeit, f.v.a. Friſcharbeit, f. 
Friſchen. 

—** ſ. Hund. 

udenda (lat.), die äußern Genitalien. 

Puder (Baarpubder), feiner weißer Mehl: 
ftaub, womit man fonft die Haare und Perüden 
beftreute. Diefe alberne Sitte Pam im 16. Jahr: 
hundert auf, verfhwand aber mit bem Anfang 
bes 19. — —— faſt gänzlich. 

Pudieitia (lat.), Schamhaftigkeit, Perſoni⸗ 
fikation, dargeſtellt als eine ſittig in ihr Gewand 

ehüllte Matrone, oder als Frau, bie ſich zu ver— 

chleiern im Begriff iſt, auch einmal mit Flügeln 
und beim Erbliden des Phallus in Entſetzen ge⸗ 
ratbend. In Rom gab es einen Tempel ber 
P. patricia und einen andern ber P, plebeja, body 
gerieth der Dienft beider nach dem Hereinbrechen 
der Sittenverberbniß in Vergeffenbeit. 

Pudlein, privilegirter Kronfleden in ber 
ungarifchen Gefpannfhaft Sips, nordöſtlich von 
Bela, am Poprad, hat ein Piariftengymnafium, 
eine Hauptfchule, einen @efundbrunnen, eine 
Wallfahrtstapelle, Schloßruine und 2300 Eins 
mwohner, Polen und Deutfche, welche Hanfbau 
und Reinölbereitung treiben. 

Pudor (lat.), Sham, aud Perfonifilation, 
f. v. a. Pudicitia, 

Pudoſh (Pudoja), Kreisftabt im europäifche 
ruffifhen Gouvernement Olonetz, auf dem hoben 
Ufer des Fluffes Wobla, ber bier eine bedeutende 
Breite bat und fhiffbar ift, bat 2 Kirchen, eine 
Glashütte und 1100 Einwohner, 

Puebla, Staat der meritanifchen Union, 

renzt im Norden an ben mexikaniſchen Staat 
ueretaro, im Norboften an ben Staat Veracruz, 
im Often an Daraca, im Südweſten an den gro= 
Ben Ocean und im Welten an ben Staat Mexiko 
und bat einen Flähenraum von 973 (nah Ans 
dern 961) [Meilen mit 5 Städten und Fleden, 
126 Kirchfpielen, 590 Dörfern und 954,000 Ein= 
wohnern. Der Staat liegt größtentheils auf 
dem Hochplateau von Anahuac, zieht fih aber, 
wenn auch nur zum kleinern Theil, bis zum Ocean 
berab, liegt alfo in allenbrei Klimaten ber dortigen 
Gegend, bem falten, gemäßigten und heißen, je 
nad feinen Abftufungen von der Höhe zur Tiefe. 
Die norbamerifanifhen Eorbilleras oder Anbes 
erreichen bier ihre größte Höhe. Bon dem Staat 
Mexiko trennen ben Staat P. bie beiden Bulfane 
Popocatepetl (Rauchberg) und Iztaccihuatl (weis 
Be Bon), Jener erhebt ſich 17,884 englifche Fuß 
über bas Meer, ift mit ewigem Schnee bebedt 


und wirft fortwährend Raud, Steine, Sand und ! 


Aſche, am beftigften im Mat, aus. Nörblich das 
von fteht ber Iztaccihuatl, welcher 15,703 Fuß 
—* iſt. Das Gebirg Malinche iſt duͤſter und 
chroff und verbindet jene Feuerberge mit denen 
von Perote und Orizaba. ei re erreicht beis 
nahe bie Schneelinie. Bon feinen Abhängen 
ftrömen zahlreihe Bäche in bie anliegende Ebene, 
Der einzige bedeutende Fluß ift der Rio be Tlas⸗ 
cala ober Rio de Papagallo; die übrigen find 
nur unbebeutende Küftenflüffe. Nach ber Ber: 
fhiebenheit bes Bodens (Gebirg, Thal oder Nies 
derung) find auch bie Produkte bes Landes 
verfhieben. Der Wald liefert alle Arten von 
Nude und Brennholz, bie Hochebene Mais, Weis 
zen, Gerfte, Ehile, Maguey, Bohnen, Gemüfe 
und Früchte aller Art, Vanille; die Abhänge ber 
Malinhe Weizen, Mais, die heißen Küftenlande 
Baummolle, Reis, Südfrüchte, etwas Kaffee und 
Buder, Agaven, Zabaf, Indigo, Pfeffer, Coche⸗ 
nille 2c. Aus bem Mineralreich gewinnt man 
nur Salz. Das Thierreich ift hier eben fo ver⸗ 
treten wie im Staate Mexiko. Die Einwob: 
ner, unter welchen zahlreiche Indianer leben und 
bie drei verfchiebene Sprachen reben, find nur in 
ben fruchtbaren Gegenden von P. und Cholula 
ufammengebrängt; bas übrige Land bis zum 
cean ift wüſt. Beinahe %, bes Grunbeigen 
thums befigen bie Klöfter, Kapitel, Hofpitäler 
und geiftlichen Brübderfchaften, weshalb ber Aders 
bau nicht gedeiht, wiewohl die Einwohner thaͤti⸗ 
ger find, als in den übrigen Staaten, Nicht 
unbedeutend ift bie ———— von Hüuͤten, 
Baumwollzeuchen, beſonders dunkeln Shawls 
für den iniändiſchen Bedarf, vorzüglicyer Seife 
und Xöpferwaaren; auch wird Glas gemacht. 
Der Handel foncentrirt fi hauptſächlich auf die 
Hauptftadt. Die unterfte Gerichtsftelle bilden 
bie Alfalden und Friedensrichter, Außerdem 
beftehen ein Gericht zweiter und eine britter Ins 
ftanz, ein Tribunal fuperiore und zur Aufficht 
über biefes ein Tribunal de Infpeccion, alle in 
ber Hauptftabdt. 

Die gleihnamige Hauptftabt (La P. de los 
Angeles, d. i. bie Stabt ber Engel), eis ber 
Regierung und eines Bifchofs, eine der fchönften 
Stadte der Erbe, 7205 Fuß über dem Meere, 
warb von ben Spaniern gegründet und am 
28. September 1531 zur Stadt erklärt. Es 
liegt in einer wohl angebauten, burdy Fruchtbar⸗ 
keit und herrliches Klima berühmten Gegend am 
Fluffe Zlascala. Die Straßen von P. find meift 
breit, gerade, gut gepflaftert, ſehr reinlih und 
durchſchneiden einander in rechten Winkeln. Die 
Häufer find groß, meift dreiftödig, oft mit ſchönen 
Balfons geziert und entweber mit lebhaften Far: 
ben angeftrichen, oder mit glafirten bunten Por: 
zellan= oder Thonfließen, oder auch nur mit un⸗ 
glafirten vieredigen Ziegelfteinen mufivartig be: 
Pleidet. P. hat einen bifchöflihen Palaft, 60 
Kirhen, 9 Monchs⸗ und 13 Nonnenklöfter, 21 
Kollegiathäufer, ein Mufeum mit einer Biblio- 
thek, zahlreiche Schulanftalten, Darunter 6 Koller 
gien ‚ ein Priefterfeminar, 3 Hofpitäler, eine 

ünze 2c. und 75,000 (nach Andern 90,000) Ein: 
mwohner. Der Stolz ber Bewohner P.’s ift bie 
Kathedrale, bei beren Erbauung nad ber Sagt 
jede Naht zwei Engel vom Himmel kamen, um 


Pueblo viejo de Tampico — Püdler- Muskau, 


enau fo viel am Bau zu vollendeh, als bie ſterb⸗ 
ichen Arbeiter am vorigen Tage vollbracht hatten, 
wovon bie Stadt ihren jegigen Namen ig 
Yan fol. Die Kathedrale hat zwei fchöne 
ürme und ift aus Quabern eines bunßelgrauen 
Trappporphyrs im reinften borifchen Styl auf⸗ 
geführt. Ihr Aeußeres ift einfach; nur wenige 
architeftonifche Bierrathen [hmüden es und bie 
und ba eine Statue eines Heiligen. Das Innere 
der Kirche aber ift mit Zierrathen überlaben unb 
enthält unter vielen anderen ®emälben auch einige 
von Murtllo. Andere hervorragende Kirchen 
find: San Felipe Neri, bas größte Gebäube ber 
Stabt, ebenfalls mit reich ausgeftattetem Innern 
und bem reich botirten Stifte Casa retiramento 
espiritual (Hang derreligiöfen Zurũckgezogenheit); 
dei Efpiritu Santo, mit ben beiden ehemaligen 
$efuitenkollegienz San Auguftin; San Francisco, 
mit einem im reinften borifhen Styl erbauten 
fhönen Thurm, 2c. Der große Marktplatz (Plaza 
major) ift umgeben von dem Palaftdes ehemaligen 
Intendanten, jetzt Regierungspalaft des Staates, 
von Kaufläden, dem Palaft bes Biſchofs, d 
eine Bibliothet von mehren taufend Bänden und 
andere Merkwürbigkeiten enthält, und andern 
fhönen Gebäuden. Die Mitte bes Plages zieren 
ein fhöner Springbrunnen, beren bie Stabt 
überhaupt fehr viele hat, und ein Obelisk yur 
Erinnerung an bie Unabbängigkeitserflärung 
Merito’s. Nicht groß, aber lieblich ift die Ala= 
meda ober ber öffentliche Spaziergang, ein längs 
lih=vierediger Platz, wo fich breite Alleen hoher 
Bäume, meift Silberpappeln, kreuzen. P. bat 
viele Glas⸗ und Porzellanmanufaßturen, deren 
He jedoch fehr unvolltommen find. Das 
las tft grün und blafig, und bas —— 
zn Tchlechter, als das fchlechtefte Steingut 
uropa's. Bon ausgezeichneter Güte ift dagegen 
die bier fabrieirte Xöpferwaare, in deren Ver— 
fertigung bie Merikaner überhaupt alle andern 
Nationen weit übertreffen. Die ehemals bedeu— 
tenden Woll⸗ und Baummwollmanufaßturen P.’s 
find fehr gefunten; doch mwebt man bier im= 
mer noch eine große Menge hübſcher baummolles 
ner Shawls, bie weit verführt werben, Auch 
Hüte aller Art werben bier in Menge verfertigt. 
in Haupthandelsartikel ift aber die hier bereitete 
Seife, die von befonderer Weiße und Härte ift 
und in alle Theile ber Republik verführt wird. 
Ueberhaupt ift ber Handel P.’8 bedeutend; bie 
Märkte werben ftart befuht. In ber Nähe 
find Schwefelquellen und ein großer Alabaſter⸗ 
fteinbrud. 

Pueblo wiejo de Tampico, norbamerifas 
nifcher Fleden (Stadt) in Merifo, Staat Bera- 
eruz, am Tampicoſee, in welchen ber durch ben 
Bufammenfluß des Panuco und Tula gebildete 
Fluß Tampico mündet, liegt ber Stabt Tampico 
de Xamaulipas gegenüber, mit er 
treibt jest geringen Handel u. bloße Küſtenſchiff⸗ 
a 2000 Einwohner. 

ückler, fehr altes gräfliches Geſchlecht, das 
fih von feinem Stammbaufe AltsPehları an 
der Donau bei Marbah Bechlarn, dann Peck⸗ 
larn, fpdter Pöcklar und feit 1500 P. nannte 
und feinen Urfprung von dem imMNibelungenliebde 
vorkommenden Rüdiger von Pechlaren berleitet. 


fräntifhe und laufigifche Linie. 
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Im 11. Jahrhundert wanderten Johannes und 
DominicusP. —— und kauften ſich 


im Briegſchen an. 


ie ö ichiſche Lini 
— ſterreichiſche Linie er⸗ 


mit Rüdiger von P., Biſchof von Paſe 


ſau; bie ſchleſiſche warb 1655 reichsfreiherrlich, 


1690 reichsgraäflich und theilte ſich fpäter in bie 


Sene, 
bie fih P.sfimpurg nennt, warb 1740 burdy 


Ehriftian Wilhelm Karl in das fräntifhe 


Grafenkollegium eingeführt, bis ihre Befigungen 


(Burg⸗Farnbach, Brumm ze.) in eine Grafihaft 


erhoben feyn würben. Graf ee DER 
Karl erlangte durch Heirath mit der Erbtochter 
von Limpurg einen Antbeil an ber Grafichaft 
Limpurg und Gig und Stimme im Grafentolles 
Pr Im Jahre 1806 warb fie mebiatifirt und 
am unter bayerifche und würtembergifche Hoheit. 
Haupt ber Familie ift Graf Friedrich Karl 
Ludwig Franz, geboren ben 12. Februar 1788, 
Stanbesherr in Würtemberg, Kammerberr und 
könszlich bayerifcher Oberft. Die laufigifche oder 
ältere fchlefifhe Linie, von Auguſt Sil- 
vius (F 1748) geftiftet, warb durchsdie Söhne 
bes Stifters in einen ältern unb jüngern Zweig 
gefpalten. Jener 5— durch Gräfin Kles 
mentine Ebarlotte Kunigunde von Kal— 
lenberg in den Beſitz der allodialen Herrſchaft 
Muskau, nannte ſich ſeitdem P.⸗Muskau und 
wurde 1822 in den preußiſchen Fürſtenſtand er— 
hoben. Haupt dieſes Zweiges iſt Fürſt Her⸗ 
mannLudwig Heinrid (f. Pückler-Mus—⸗ 
kau). Der jüngere Zweig ift im Beſitz ber Herr⸗ 
ſcha — nennt ſich P. von Groditz. 
Haupt iſt: Graf Erdmann, geb. den 4. Ap 
1792, Regierungspraͤſident zu Oppeln, Verfaſſer 
ber „Geſchlechtsfolge ber Familie P. von 1460 — 
1850° (Breslau 1851). 

Pückler⸗Muskau, Hermann Ludwig 
Heinrich, Fürſt von, wurde am 30. Oktober 
1785 zu Muskau in ber Laufig geboren und ers 
hielt in dem herrnhutiſchen Inftitut zu Uhyft ben 
erften Unterricht. Später bezog er das Päbago= 
gium in Halle, darauf das zu Deflau, ftudirte 
von 1800—3 in Leipzig Rechtswiſſenſchaft, 
trat aber in Dresden als Lieutenant in bie be 
bu Corps ein. Bald aber mißfiel ihm der mit 
biefem Berufe verbundene Zwang, und nad er= 
langtem Abfchied als NRittmeifter befuchte er 
Wien und reifte durch Frankreich und Italien. 
Wieder nach Deutfchland zurüdgekehrt, wurde 
er 1811 durch den Tod feines Waters Befiger ber 
Stanbesherrfhaft Muskau. In feiner ländlichen 
Muße genoß er ben anregenden Umgang mit 
Klemens Brentano und Leopold Schefer, die er 
beide zu Freunden hatte. Dem Befreiungstampfe 
gegen Napoleon 1. Ponnte fi P. wegen längerer 
Krankheit erft im Oktober 1813 anichließen; er 
trat ald Major in ruffifhe Dienfte und begleitete 
als Adjutant den Herzog Bernhard von Weimar, 
Er zeichnete fiy mehrfach aus, beſonders in ben 
Niederlanden, fo bei Antwerpen und bei bem 
Sturm auf Merren. Zum Oberftlieutenant er= 
nannt, erwarb er fih auch als Militär= und Ci— 
vilgouverneur in Brügge verdiente Anerkennung. 
Nach Abfchluß des Friedens lebte er wieder a 
Privatmann und bereifte zunächft mn ‚wo 
er fich Länger als ein Jahr aufhielt, Nach feiner 
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Rückkehr in die Heimath unternahm er in Muskau 
Anlagen in — Styl und benutzte die dort 
befindlichen Mineralquellen zur Herſtellung des 
Hermannsbades. Im Jahre 1817 begleitete er 
bie Luftſchifferin Reichard auf einem ihrer Aus= 
flüge. In demfelben Sabre verheirathete er ſich 
auc mit derReichsgräfin von Pappenheim, einer 
Tochter des preußiihen Staatskanzlers, Fürften 
von Darbenberg. Die Ehe war jebod Beine 
glüdlihe und wurbe 1826 getrennt. Die Hoff: 
nung, ein hohes Staatsamt in Preußen zu ers 
langen, erwies fich als eine vergebliche; indeſſen 
wurde P. 1822 vom Könige in ben Fürftenftanb 
erhoben, weil er durch die Einverleibung ber 
Laufig in den preußifhen Staat ben Berluft 
mannichfacher Privilegien zu beklagen hatte, Im 
Sabre 1828 bereifte er zum zweiten Maie England 
und Franfreih. Die neu gewonnenen Anfhauuns 
en und Erfahrungen tbeilte er dem Publikum 
n einem umfaffenden Werke über bie Landſchafts⸗ 
gärtnerei (Stuttgart 1834) mit und verfchönerte 
mit Hülfg derfelben feine eigenen Parkanlagen 
in Muskau immer mehr, woburd er fie endlich zu 
einem anerfannten Mufter erhob. Im Sabre 
1835 unternahm er eine neue Reife; von Süb- 
franfreih aus begab er fih nah Norbafrifa, 
Pay 3 Kleinafien und fehrte über Malta nad) 
Deutfchland pre Er nahm dann feinen Aufent= 
halt wieder in Muskau, verkaufte daffelbe aber 
‚1845 und lebte feitbem in verfchiedenen beutfchen 
Städten. Als Schriftfteller zeichnet fih P. durch 
Leichtigkeit und Gewandtheit der Darftellung aus. 
Mitt großer Suffifance ftellt er jedoch immer feine 
eigene Perfon in den Vordergrund, und überall 
uht er ein vornehmes Air zu wahren. Seine 
eifewerke geben intereffante Schilderungen von 
Gegenden und Menſchen, leiden aber aud an 
Dberflächlichkeit, mit abfprechendem Wefen ver: 
bunden, unb man ftößt in ihnen nicht felten auf 
frivole Scenen und Einfälle. Seine Schriften 
find: „Briefe eines Berftorbenen‘ (Münden und 
Stuttgart 1830— 31, 4Bde., anonym erfchienen) ; 
„Tutti Frutti, aus ben Papieren bes Verftorbes 
nen‘ (Stuttgart 1834, 5 Bbe.); „Jugendwande⸗ 
rungen” (bdaf. 1835); „„Semilafjo’s vorlegter 
Weltgang, Traum und Wachen, aus ben Pas 
pieren bes Verſtorbenen“ (daf. 1835, 3 Bbe.); 
„Semilaffo in Afrika‘ (daf. 1840, 3 Bbe.); 
„Der Vorläufer” (daf. 1838); „Sübdöſtlicher 
Bilderfaal‘ (daf. 1840, 3 Bde); „Aus Mebes 
meb Ali's Reich” (daf. 1844, 3 Bde); „Die 
Rückkehr“ (Berlin 1846—48, 3 Bde.). Bol, 
Jäger, Leben bes Fürften von Püdler, 
©tuttgart 1843. 

Buelches (Puelhen, Pueltfhen, b.t. 
Dftmänner), fübameritanifches Indianervolf, 
am öftlichen Fuße der Anden, ungefähr von 37° 
füdlicher Breite bis zur Magelhaensftraße, zu den 

ampasindbianern gehörig. &ie find bier das 

auptvolf, zeichnen ſich burd großen, ſtarken 

örperbau aus, find vorzügliche Reiter u. Jaͤger, 
abgehärtete und tapfere Krieger. Ihre Haupt⸗ 
waffe, die Schleuder, willen fie mit betvunderne= 
würbiger Sicherheit zu führen; außerdem gebrau= 
hen fie aud Pfeile, Bogen und Ranzen. Ihre 
Kleidung befteht aus Ponchos und Fellen; ihre 
Wohnungen find wie bie der Pehuendes (f. d.). 


Puelches — Puͤſterich. 


Jede Horde hat ihren Haͤuptling, ber.befehlen, 
ſtrafen, Frieden ſchließen und Krieg erklären 
kann. Sie glauben an ein gutes u. —*— Weſen, 
haben Prieſter, die zugleich Aerzte und Zauberer 
ſind, und ſondern die Knochen der Verſtorbenen 
ſorgfaͤltig von dem Fleiſche (nur erſtere werden 
begraben). Ihre 4 Stämme ſind: die Taluhets, 
die Divibets, beide von ben Spaniern aud Pams 
pasindianer genannt, die Tſchetſchehets u. bie Te 
huolhets. 

Puella (lat.), Mädchen. j 

Püllna (Bilina, Bilna), Dorf im öfter 
reihifh=böhmifchen Kreis Eger, mit berühmten 
püllnaer Bitterwaffern, welde nament 
ih an Glauber- und Bitterfalzgehalt fehr reih 
* und in großer Quantitaͤt verſendet werden. 

uch befindet ſich bier eine Babeanftalt. 

Puer (lat.), Knabe; auch Sklave. 

Puerperium (lat.), das Kinbbett. Puer- 
pera, Kinbbetterin. Puerperalfieber, Kinds 
betterinfieber. 

Puerto Gabello (Porto Eavallo), Hafen 
ftabt in der ſüdamerikaniſchen Republik Venezuela, 
Provinz Carabobo, ſüdlich an einer ſchönen Bal, 
die einen ber ficherften und bequemften ‚Häfen 
bildet, auf einer fchmalen Halbinfel, bat 750 
Einwohner, ftebt mit Balencia burch eine gute 
Straße in Verbindung und treibt einen bebeuten: 
den Handel mit den Antilleninfeln und Europa. 

Puerto de Sta. Maria, Stadt in ber ſpa⸗ 
nifhen Provinz Cadix, am Meerbufen von Eabir 
und einem Kanal, bat 4 freie Pläge, 9 Klöfter, 
2 Hofpitäler, eine Kaferne, ein Zollamt, Findel⸗ 
haus, einen unbebeutenden Dafen, gutes Trink⸗ 
wafler, womit Cabir verforgt wird, Wein: und 
Delbau, Gerbereien, Hüte>, Seifen, Kattuns, Sei: 
ben=, Leinwand⸗, Branntweins u. Liqueurfabriten, 
MWacsbleicherei, Salzwerke und Salzhandel und 
17,500 Einwohner. 

Puerto d'España, Stadt auf ber britiſch⸗ 
oftindifhen Infel Trinidad, Hauptftabt berfelben, 
am Bufen Paria, it Sig der Behörben ber Infel, 
bat fhöne Straßen und Häufer, einen Hafen, 
gute Feftungswerke, eine Fatholifche Katbebrals, 
neue proteftantifche Kirche u. 7000 Einwohner. 

Puerto Principe (Ciudad de Santa 
Maria dveP.P.), Stadt im Innern ber Infel 
Euba, Hauptftadt bes gleihnamigen Departe 
mente, groß, aber von fhlechter Bauart, Sit eis 
nes Pöniglihen Gerichtshofs u. einer patriotifden 
Gefelfhaft und bat 30,000 (nad Andern 49,000) 
Einwohner, welde mit bem Innern bedeutenden 
Handel treiben. 

Puerto Meal, 1) Stadt in ber ſpaniſchen 
Provinz Cadix, öſtlich von Eabir, nördlich an der 
Bai von Cadix, die bier einen [hönen Hafen bil: 
bet, und an ber Mündung bes Guabalete, bat 
Schiffswerfte, Schiffsdocken, ein Seemagazin, 
—— Salzniederlage aus den Salinen in der 

egend und 10,000 (nach Andern 5000) Einwoh⸗ 
ner. — 2) Isla de P. R., nordamerikaniſche 
Inſel mit gleihnamigem Dorf in Mexiko, an ber 
öftlichen Grenze der Küfte bes Staates Tabasco, 
in ber Lagune Xerminos , treibt Handel mit 
Farbeholz. 

Puerto Nico, Inſel, f. v. aı Portorico. 

Puſterich (Pufterich, Puſter, Büſtrich), 


Bütter — Pugatſchew. 


eine mißgeſtaltete hohle Figur aus Erz, 1 Elle 
oh, am Bauche 1'/, Ellen bil, 9 Maß Waſſer 
affend, bat das Anfehen eines kleinen, didbadi- 
gen Knaben, ber mit bem rechten Fuß Eniet, die 
linfe Hand auf das linke Knie geftügt, bie rechte 
über ben Kopf hält. Wenn man bie Bildfäule 
mit Waſſer füllt, ihre beiden Deffnungen am 
Kopf mit Pflöden fchließt und fie über Feuer 
fest, fo treiben bie durch bie Hitze erzeugten 
Dämpfe bie Pflöde unter heftigem Knall u, Aus⸗ 
fprubeln von Dampf u. fiedendem Waſſer beraus. 
Die Figur foll 1552 auf dem wüften Schloffe Ro= 
tbenburg bei Kelbra von ben Junkern von Trut⸗ 
gefunden worden, feyn und wird jest zu 
onbershaufen aufbewahrt. Neuere Unterſuchun⸗ 
gen haben auf die Vermuthung geführt, daß das 
angebliche Gögenbild nichts als eine Branntwein⸗ 
blafe geweſen. Heſſe (in feiner „Geſchichte des 
Schloſſes Rothenburg”, Naumburg 1823) hält die 
Bigur für ein phyſikaliſches Kunftwerk aus dem 
5. ober 16. Jahrhundert. 
Pütter, Johann Stephan, einer ber aus: 
ezeichnetften deutſchen Staatsrecdhtslehrer und 
Sustieiften, wurde am 235. Junt 1725 in Iſerlohn 
eboren. Kaum 14 Jahre alt, bezog er fchon bie 
niverfität Marburg. Nachdem er in Halle und 
Sena feine Studien vollendet, trat er 1743 als 
Advokat in Marburg auf. Im folgenden Jahre 
babilitirte er ſich als Docent an ber Univerfitdt; 
neben feinen Borlefungen war er auch praktiſch 
tbätig, indem er an ben beiden oberften Reidhe= 
Pammergerichten zu Weglar und Frankfurt Pro= 
effe führte. Im Juni 1746 wurde er von bem 
annöverifhen Minifter von Mündhaufen als 
außerorbentlicher Profeffor der Rechte nach Göt- 
tingen berufen, wo er fehr befuchte Vorlefungen 
über beutfches Privatrecht und das Berfabren bei 
den Reichsgerichten hielt. Im Jahre 1749 wurbe 
er zum Mitglied des Spruchkollegiume, 1755 zum 
ordentlichen Profeflor, 1757 zum Profeffor bes 
Staatsrechts ernannt. Im Jahre 1764 begleitete 
er ben Purbraunfhmeigifhen Gefandten als ges 
—— Rath zur Wahl und Krönung Joſephs II. 
n derſelben Eigenſchaft wohnte er 1790 der Wahl 
u. Krönung Reopolds 11. bei. Er F, über 82 Jahre 
alt, am 12. Auguſt 1807, nachdem er ben völligen 
Umfturz des dbeutfchen Reihe, beffen verwidelte 
Recdhtsverhältniffe er von Grund aus fannte, noch 
erlebt hatte. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find hervorzuheben: „Bollftändiges Handbuch ber 
beutfchen Reichshiſtorie“ (Bött. 1762, 2. Auflage 
1772); „Hiſtoriſche Entwidelung der Staats= 
verfaflung bes beutfchen Reichs” (daſ. 1786, 3. 
Aufl. 17%, 3 Bde); „Literatur des beutfchen 
Staatsrechts“ (daf. 1776-83, 3 Bbe.). P. ift 
wegen feiner wiflenfchaftlihen Verdienſte mit 
Recht der Patriarch ber deutſchen Publiciften ges 
nannt worben. Bal. Bi — — zur 
Jubelfeier feiner fün igidorigen Profeflorsftelle 
zu — ——— (Gõott. 1798, 2 Bbe.). 
Pufendorf, Samuel, Freiherr von, eis 
ner ber Gründer ber Wiffenfchaft des Natur= und 
Völkerrechts, wurde am 8. Januar 1632 in Flöhe 


bei Ehemnig gebaren, befuchte die Fürftenfchule 
au Grimma, ſtudirte dann die Rechtswiſſenſchaft 
n Leipzig und Iena und wurde 1658 Hofmeifter 


im Haufe bes fchwebifchen Gefandten Loget in 
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Kopenhagen. Der bald barauf erfolgende Aus⸗ 
bruch des Kriegs zwifchen Dänemark und Schwes 
ben führte eine acdhtmonatliche Haft ber Familie 
und Dienerfchaft des Gefandten herbei. Die Muße 
ber Gefangenfhaft —— P. zum Studium des 
Grotius und Hobbes. ie Frucht deſſelben bil— 
beten bie „Elementa jurisprudentiae universalis** 
(Haag 1660). Der Kurfürft Karl Ludwig von 
ber Pfalz, dem dieſe Schrift bebicirt war, ernannte 
P.1661 zum Profeffor des Natur= und Völker- 
rechts an ber Univerfität zu Heidelberg. Es war 
dies bie erfte Profeſſur diefes Faches in Deutſch⸗ 
land, Im Jahre 1670 nahm P. den Ruf an bie 
neue ſchwediſche Univerfität zu Lund an. Bier 
erfhien 1672fein Werk „De jure naturae et gen- 
tium‘‘, bem 1673 bas Kompendium „De officio 
hominis et civis“ folgte, welches eine außerorbent= 
liche Verbreitung gefunden bat. Diefe beiden 
Schriften machten Epoche in ber Wiſſenſchaft bes 
Naturrechts. Nach dem Borgang bes Hugo Gros 
tius, aber noch entſchiedener als dieſer, befreite 
P. das Naturrecht von ber tbeologifheBcholaftif 
und ber pofitiven Jurisprudenz und MPhob es zu 
einer felbftitändigen Wiſſenſchaft, indem er bie 
Bernunft in Berbindung mit ber chriftlichen 
Moral als einzige Rechtsquelle aufftellte. Im 
Fahre 1676 wurde P. nah Stodholm berufen u. 
zum Staatsſekretaͤr, Böniglichen Hofrath und 

iftoriographen ernannt. In bdiefer Stellung 
chrieb er: „De rebus suecicis* (Utrecht 1676) ; 
„De rebus a Carolo Gustavo gestis‘‘ (Nürnberg 
16%, 2 Bbe.); „Einleitung zur Gefchichte ber 
vornehmften Reiche und Staaten” (Frantf. 1682, 
3 Bbe., durch Deblenfchläger fortgefegt); „De 
habitu religionis christianae ad vitam civilem“ 
(Bremen 1687). Im Jahre 1686 begab fih P. 
nad Berlin, wo er von bem Kurfürften Sriebrich 
Wilhelm von Brandenburg als Hiftoriograph 
und Kammergerichtsbeifiger angeftellt wurde. 
Nachdem er 1690 zum geheimen Rath ernannt 
mworben war, erhob ihn Karl XL, König von 
Schweden, in ben Freiberrnftand. In Berlin 
veröffentlichte P. „De rebus gestis Friderici 
Wilhelmi Magni“ (169, 2 Bde.) und „De rebus 
gestis Friderici Ill (16%). Sein ebler, wahr— 
baft bumaner Charakter bat ihm viele Freunde 
erworben. Er Fin Berlin am 26. Oktober 169. 
Als tüchtigen Publiciften zeigte er fih unter Ans 
berem in ber von ihm unter dem Namen Seve: 
rinus a Monzambano veröffentlichten be= 
rühmten Schrift „De stata reipublicae Germa- 
nicae'* (1667 und öfter). Diefes Bud, welches 
durch feine fharfe Schilderung ber wiberfinnigen 
Berfaffung des deutfchen Reihe große Senfation 
erregte u. eine heftige Polemik hervorrief, ſchrieb 
er als Profeflor in Heidelberg; aber erft nach fei= 
nem Tode erlangte man Gewißheit darüber, daß 
er ber Berfafler deſſelben war. 

Puff, Schlag oder Stoß, befonders wenn er 
einen bumpfen Schall verurfacht; dann ein Spaß, 
ber gewöhnlich mit einer Myftififation in Berbins 
—— beſonders in England und Amerika 

eimiſch. 

Fr Sch (Pugazemw), Iemeljan, 
ruffifher Kronprätendent, war ber Sohn eines 

emeinen Koſaken und wurbe 1726 in bem Dorfe 
Eimowecst am Don geboren. Noch fehr jung, 
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Pugilatus — Buijaye. 





trat er in eine Räuberbanbe, bie ihn wegen feines 
Muthes bald zu ihrem Führer machte. Während 
bes fiebenjäbrigen Krieges nahm er erft preußi= 
fhe, dann öfterreihifhe Dienfte. Nachdem er 
als öfterreichifher Soldat den Krieg gegen bie 
Türken —— hatte, kehrte er in feine Heis 
math zurüd und wiegelte num feine —— 
noſſen gegen die ruſſiſche Regierung auf. Er 
wurde aber in Maikowka an ber ug = feftges 
nommen unb in Kafan eingekerkert. Er wußte 
gs wieber frei zu machen u. begab fib nun nad 
aizkoi. Hier Fand er bald Anhänger, und ba 
fein Heußeres viel Aehnlichfeit mit dem unglüde 
lihen Kaifer Peter Ill. hatte, gelang es ihm, 
Viele glauben zu madhen, er fey Peter III. und 
durch Verkleidung feinen Feinden entlommen, 
während das Volt durch ben Leichnam eines ihm 
ähnlihen Soldaten getäufcht worden fey. Er 
forderte in ber Mitte des Monats Auguft 1773 
die Kofaten auf, ihm die geraubte Krone wieber 
erringen zu helfen. Nachdem ſich bie anfangs 
Heine Schaar feiner Getreuen durch den Leber: 
ang d Mann ftarken Befagung ber Feſtung 
aizkoi und durch bie religiöfe Sekte der Raßkol⸗ 
niken verftärßt hatte, fand er auch unter ben leib- 
eigenen Bauern, benen er Befreiung von ber 
Adelsherrfhaft verbieß, zahlreihen Anhang. Mit 
ki en Schaaren eroberte nun P. einige ruffifche 
eftungen am Ural und Don, und bald trat auch 
ber größere Theil ber Stämme ber Baſchkiren, 
Motjäten, Permjäten und Tataren auf feine 
Seite. Er — immer weiter vor; Feuer und 
Schwert waren die Mittel zur — — 
errſchaft, und der ruſſiſche Heerführer Michels 
on, welchen bie Kaiſerin Katharina II. mit ber 
ernichtung ber Rebellen beauftragt hatte, mußte 
ſich vor P.zurüdziehen. P. eroberte felbft Kaſan 
und überfchritt mit feinen Schaaren bie Wolga, 
bie Grenze des eurcpäifhen Rußlande. Sein 
Biel war'die alte Ezarenhauptftadt Moskau. Da 
feste bie Kaiferin einen hoben Preis auf P.s 
Haupt und befahl Michelfon und Sumaromw, mit 
vereinter Macht gegen ihn zu operiren. Enblich 
wurden feine Schaaren auseinandergefprengt u. 
er felbft gefangen und mit Ketten beladen in eis 
nem eifernen Käfig nad Moskau gebracht. Durch 
ein Kriegsgericht wurde er mit den fehuldigften 
feiner Genofjen zum Tode verurtheilt, Die Kais 
ferin ertheilte ihre Beftätigung zur Hinrichtung, 
bas einzige Mal in ihrem Leben. Am 10. Juni 
1775 wurde das Urtheil vollzogen. Viele von 
P.s Anhängern wurden nad Sibirien verbannt; 
eine noch größere Anzahl wurde ben Strafkom— 
pagnieneinverleibt. Diefer Aufftand hatte 100,000 
Menfhen das Leben gekoftet. Gutzkow bat bie 
Geſchichte P.8 zum Stoff eines Trauerfptels bes 
nutzt. Bal. Puſchk in, Gefchichte bes pugatſchew⸗ 
ſchen Aufſtandes, deutſch, Stuitg. 1840. 

Pugilatus (lat.), der Fauſikampf; Pugiles, 
Fauſtkaͤmpfer. 

Pugilares (sc. libelli ober tabulae), bei 
ben Römern Handbüchlein, Schreibtäfelchen, meift 
von Holz, wo bann die inneren Seiten mit Wade 
überzogen und, bamit bie mit einem Griffel dar— 
auf eingegrabene Schrift durch Preffung bes 
Wachſes nicht unleferlich werben möge, mit einem 
erhabenen Ranbe verfehen waren, aber auch von 


ergament unb anberen geeigneten Materialien, 
je nach ber Zahl ber Blätter, aus benen fie be 
ftanden, Diptycha, Triptycha ꝛc. genannt und ger 
braucht zum Aufzeichnen von Gedanken, aud als 
Billete, namentlidy auch als Liebesbriefchen. Un 
ter den Kalfern waren biefelben fehr Poftbar mit 
Schalen von Gold und Elfenbein und mit bem 
Porträt des Gebers verfehen. 

Pugille (v. Lat.), bei ärztlichen Verordnun⸗ 

en fo viel Kraut ober Blüthen, als man mit brei 
Fingern faffen Bann; wurbe einer Drachme gleih 
geachtet, jet als fehr ungenaue Miengenbeftim: 
mung außer Gebraud. 

Puglio, bei ben Römern Burzes Schwert, 
Dold; in ber Kaiferzeit von ben Kaifern an der 
Seite getragen als Zeichen ihrer Gewalt über te 
ben und Tod. P. plumbeus (bleierner Dold), 
fprühmwörtlich ſ. v. a. ſchwacher Beweis. 

Pugna (lat.), Schladht, Kampf, Gefecht. 

Pubarri (d. t. Bergbewohner), oftindifhes 
Bolt in den Bergen vonRabfhamahal, fübmärts 
bis Burdwan, auf ber Grenze zwiſchen ben Pre 
vinzen Bengalen, Behar und Gondwana, unter 
ſcheiden ſich von den Hindu's der Ebenen in Gr 
fihtebildung, Sprache und Religion, Bennen feine 
Kaften, verehren nicht bie indifchen Gottheiten 
und haben Peine Idole. Sie haben eigene Häupt 
linge, welche unter britiſchem Schutze heben. 
Die Briten errichteten aus ihrer Mitte ein eige⸗ 
nes Militärcorpe, welchem fie in einer Militar: 
ſchule Unterricht ertheilen ließen. Das Berz 
(and der P. ift ungemein ſchön und fruchtbar, 
doch herrſcht in vielen Theilen bes Landes Bat 

ermangel. Die P. find aber mehr Jäger als 
grißultoren. In ben Bergen hauft Wild aller 
Art, Schakale, Tiger, Rebe, Hirfche, Elepban 
ten und Rhinocerofie, welche fie mit vergifteten 
—— erlegen; in ben Wäldern gibt es zahlreiche 
haaren wilder Hühner , welche gezaͤhmt zu 
Hausgeflügel dienen. Die P. reden zwar eint 
eigene Sprache, Pönnen fich aber mit berfelben 
mit ben Gonds u. Bhills verftändigen. $ 

Puicerda, Stadt in ber fpanifchen Provin 
Barcelona, an ber Grenze von Frankreich, redt? 
am Segre, ift befeftigt, bat Wolle u. Baumwoll⸗ 
ftrumpffabrifation, Marmorbrüche, Kohlenminen 
Mineralwaffer u. 2300 Einm. 

Puinipet (Faunupei), auftralifche Infeli 
Karolinenarchipel, bie Hauptinfel der Gruppe ber 
Siniavininfeln, von einem Korallenriff umgeben 
u. mit einem 2930 Fuß hohen Berg, hat 2000 Ein 
wohner, weldhe zum Stamm ber Papuas gehören 
und fich als wilde und graufame Krieger u. guit 
Schiffer dem ganzen Karolinenarchipel furchtbat 
gemacht haben. 

Puiſaye, Joſeph, Graf von, royaliſtiſchet 
Parteigänger zur Seit der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion, wurbe 1755 in Mortagne geboren. em 
Dienft der Kirche beftimmt, 309 er den Soldaten 
ftand vor und erfaufte fich ein Oberftpatent in 
ber Schweizergarde, Durch Verheirathung mi! 
der Tochter des Marquis de Mesnilles ermarb 
er fich reichen — der Normandie und 
warb von dem bortigen Abel 1789 als Abgeord 
neter zu den Generalftaaten geſchickt, wo er fi 
ber Ponftitutionellen Staatsreform fehr geneist 
erwies, Der weitere Gang ber Revolution ftirf 
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ihn aber ab, und er kehrte 1792 in die Norman⸗ 
die zurück, wo er die Bildung eines Heeres zur 
Befreiung des Königs beabſichtigte. Sodann 
ſchloß er fich ber Armee bes Generals Wimpfen 
als Stabschef an, erlitt aber im Juni 1793 an der 
Spige ber Avantgarde durch bie Eruppen bes 
Konvents eine vollftändige Niederlage u. mußte 
in die Bretagne fliehen. Nachdem er bier bie 
zerfprengten Haufen der Ehouans unter großen 
perfönlichen Gefahren wieder gefammelt u, reor= 
ganifirt hatte, ſetzte er fich mit ben Prinzen unb 
mit der britifhen Regierung in Verbindung und 
alt bald als Mittelpunkt der royaliftifhen Be— 
Ärebungen in ber Bretagne. Im Sept. 1794 be⸗ 
gab er fich felbft nad London, ſah ſich aber hier 
von ben auf fein Anfehen eiferfüchtigen und unter 
ſich zerfallenen Emigranten ale Berräther u. ges 
beimer Ugent bes Konvents mit Mißtrauen bes 
anbelt. Dod erhielt er von ben Prinzen unum⸗ 
chränkte Vollmachten und bewog bas britifche 
Minifterum zur Ausrüftung ber fogenannten 
Erpebition von Quiberon (f. b.), bieaber unter P.s 
Leitung völlig fcheiterte. Jetzt von dem vollen 
Haffe der Emigranten getroffen, landete er im Juli 
1795 an einem andern Punkte ber Küfte u. fuchte 
der royaliftifhen Sache mit großer Selbftauf- 
opferung wieder aufzubelfen. Aber ber Verdacht, 
daß er lediglich im Sntereife ber englifchen Poli⸗ 
tie agire, fowie fein ftolyes, herrifches Benehmen 
gegen bie übrigen Häupter ber Infurrektion ließen 
es zu feinem rechten Erfolg fommen, und P. 
mußte im Sommer 1797 die Bretagne verlaffen 
und in London Zuflucht fuchen. it den Emi⸗ 
ranten und ben Pöniglichen Prinzen gänzlich zer— 
allen, erhielt er von ber britifchen Regierung eis 
nen Landftrih in Canada und widmete ſich dem 
Anbau beffelben. Nach dem Frieden von Amiens 
kehrte er nad London zurüd und veröffentlichte 
bier „M&moires de comte de P,, qui pourront 
revoir à Il'histoire du parti royaliste frangais 
etc.‘ (London 1830 und öfter), die eine heftige 
Polemik bervorriefen. Nah ber Reftauration 
blieb er in London, von ber bertigen Regierung 
mit einem Jahrgelb unterftügt. Er F ben 13. 
Sept. 1807 unweit Hammerfmith. Sein Bruber, 
Charles, Marquis de P., geboren 1751, eben 
falls erft Mitglied der Generalftaaten von 1789, 
war bann ebenfalls für bie royaliftifche Sache im 
Weſten unausgefegt thätig. Als royaliftifcher 
Agent während ber Kaiferzeit verhaftet, trat er 
erft 1815 wieder an bie Seffentlichkeit hervor, 
indem er Mitglied der fogenannten Chambre in- 
trouvable, dann Präfident eines ber Ausnahmes 
gerichte zur Verfolgung der Republikaner u. Bo: 
napartiften warb, Er F 1830. 

Puiſeaux, Stadt im franzöfifchen Departes 
ment 2oiret, Bezirk Pitbiviers, mit Weineffig- 
fabrifation, Handel mit Wein, Honig, Wade, 
Safran ıc, und 1870 Einw. 

Puissance (franz.), Macht, Gewalt. 

Pulamy, Marktfleden im ruffifhspolnifhen 
Gouvernement und Kreis Rublin , rechts an ber 
Weichſel, ehemalige Refidenz bes Fürften Adam 
Szartoryiski, bat 3000 Einwohner und ein fchö= 
nes Palais mit geräumigem Park, ünftlicher 
Grotte, Drangeriebäufern ꝛc. Bor 1831 befans 
den fi in P, eine Buchdruckerei, eine reiche Bis 
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bliothek (an 80,000 Bände), eine ber wichtigften 
für die polniſche Geſchichte und Literatur, ein Si⸗ 
byllentempel, welcher eine Sammlung ber feltens 
ften polnifhen und ſlaviſchen Alterthümer ent= 
hielt, und ein —— Haus mit koſtbaren Sel⸗ 
tenheiten bes Auslandes. Währenb bes polni⸗ 
ſchen Inſurrektionskrieges von 1831 wurde das 
Schloß mit den Anlagen von ben Ruſſen gänzlich 
verwüftet, fpäter die ganze Befigung vom Katfer 
konfiscirt und an rufjifche Große verfchentt. Die 
Bibliothet wurbe nah St. Petersburg gebracht. 
In dem Schloffe befindet fich feit 1843 das aus 
Warſchau dahin verfegte Kaifer-Alerander=Inftis 
tut zur Erziehung von Mädchen. In ben Umge⸗ 
bungen liegen ber ſchöne Pavillon von Marynki 
und bas Schloß Parchatka mit fhönen Anla= 
gen und freundlichen Billen. Gier 1809 Gefecht 
wifhen ben Polen und Defterreihern; ben 26. 

ebr. 1831 Scharmügel und den 2, März 1831 
Kampf zwiſchen den Polen und Ruffen. 

Palcheria, Aelta Augufta, Tochter des 
Kaifers Arcadius und der Euboria, übernahm, 
15 Jahre alt, 415 n. Ehr. im Namen ihres 
jüngern Bruders Theodoſius II. die Regierung 
bes oftrömifcherr Reihe und führte —— mit 
Thärigkeit und Umſicht. Durch ben Eunuchen 
CEhryſaphius bei ihrem Bruder verleumbet, zog 
ſie ſich vom Hofe zurück, ward jedoch bald nach 
ihres Bruders Tode zurückgerufen und mit dem 
Baiferlihen Purpur bekleidet. Sievermählte ſich 
mit Marcianus, nahm in den neſtorianiſchen 
Streitigkeiten gegen Neſtorius Partei und ward 
nachher wegen ihrer Begünſtigung des Klerus 
unter die Zahl der Heiligen aufgenommen. 

Pulci, Luigi, italieniſcher Dichter, 1431 in 
Florenz geboren, ein Freund Lorenzo's bi Medici 
und Pollziano’s, 1437. Er verfaßte die Epopöe 
„I! Morgante maggiore“ (Venedig 1481; Neapel 
17815 Venedig 1812, 4 Bbde.), deren Gegenftand 
bie Abenteuer Rinalbo's und des Rieſen Mor: 

ante bilden u. bie von Lord Byron zum Theil ins 

nglifche überfegt warb. Die Form ift ziemlich 
unbebolfen, die Sprache jebodh ächt tosfanifch. 
* rüder, Bernardo 1430 geboren) unb 

uca P. (1431 geb.), dichteten gleichfalls, ber 
erftere eine Elegieauf ben Zob des Cosmo di Me⸗ 
diei und auf bas Leiden Ehrifti;5 der andere „La 
giostra di Lorenzo di Medici‘ (1468), Stanzen 
auf ein Zurnierfeft Lorenzo's di Medici, beroifche 
Epifteln, ein Hirtengedicht „Driadeo amore‘ 
(Florenz 1479) und die Romanze „Il Ciriffo 
Calraneo‘ (daf. 1490), wohl das erfte italie= 
nifche Gedicht diefer Art. 

PBulcinella „polcineid: eine ber Mad: 
fen bes italienifhen Theaters, auch bei- allen 
Volksfeſten in Neapel, beſonders beim Karneval 
bie Iuftige Perfon fpielend. Seine Kleidung bes 
ftebt in weiten, weißwollenen Unterhofen, einem 
Oberkleide von bemfelben Stoff mit weiten Aer— 
meln, umgürtet mit einem ſchwarzen Rebergürtel 
ober Haarfeil. Auf das unten mit einer Franſe 
eingefaßte Oberkleid find Herzen von rothem Tuch 
genäht. Um den Hals trägt er eine Leinwandkrauſe, 
auf bem Kopfe eine weißwollene Mütze, beren 
lange Spige in einen rotben Büfchel endigt. Drei 
Biertel des Gefichts find mit einer ſchwarzen 
Maske bedeckt; die Nafe gleicht einem Bogels 
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——— Er ſpricht ben bäuriſchen Dialekt. Ihren 
men foll die Maste von einem Iuftigen Bauer 
aus ber Gegend von Sorrento erhalten haben, ber 
Häufig junge Hühner (pulcinelli) auf den Markt 
nach Neapel gebracht habe und nach feinem Tode 
auf dem Marionettentheater bargeftellt worben 
ſey. Nah einer andern Erzählung foll zur Zeit 
ber Weinlefe eine Schaufpielergefellfhaft zu 
Acerra angelommen, von einem gewiffen Puccio 
d’Aniello, einem hinten und vorn budligen 
und beißenb wisigen Burſchen aber hinweg— 
genedt worden feyn. Die Schaufpieler follen 
ibn darauf bewogen haben, in ihre Gefellfchaft 
zu treten, und fo foller ber Liebling der Nea— 
olitaner und eine flehende Figur des italieni= 
hen XTheaterd geworben feyn. Nach ardhäo= 
logifhen Forfhungen ift der P. nur eine Mobis 
fitation einer ältern Maske, deren Abbild man 
ſchon auf alten, ausgegrabenen Bafen finden und 
bie man von ben oscifhen Xtellanen herleiten 
will. Der einzige berühmt gewordene P. ift 
Michel Angelo de Fracafiane (F 1687). In 
neuerer Zeit findet er fich bei den Franzofen nur 
noch in Balletten u. wirb von ben Örotesftänzern 
unter halsbrechenden Sprüngen u. Verrenkungen 
dargeſtellt. Mazuvier (F 1827 in Parts) leiftete 
Ungewöhnliches barin. 

Suliahe (GPuleahs), inoifhe Kafte, f. 


Parias, 

Bulicaria (Flöhkraut), Pflanzgengattung 
aus ber Kamilie der Kompofiten, ausbauernbe u. 
einjährige Kräuter, meift in Südeuropa und ans 
beren wärmeren Ländern, Urzneipflanzen. Von P. 
dysenterica Gaertn,, rubrwidriges Flöh— 
fraut, Rubralant, Rubrfraut, Berufs 
Praut, gelbe Münze, ausdauernd an feuchten 
und fumpfigen Stellen, Gräben und Flußufern 
in Europa und Mittelafien, mit feifenartigem Ge— 
ruch und fcharfem, ſchwach gewürzhaftem Ges 
fhmad, war fonft die Wurzel und das Kraut, 
welches auch falfches Arnitakraut, ——— 
kraut beißt, als Radix etHerba Conyzae mediae 
s. Arnicae suedensis s. Arnicae spuriae im Ge— 
brauch gegen Durchfälle, Ruhren und Blutflüffe. 
Bon P, odora Rchb,, ausdauernd in Südeuropa 
und Kleinafien, wird die angenehm gewürzhaft 
riechende und bitter ſchmeckende Wurzel wie bie 
Alantwurzel angewendet; auch P. vulgarisGaertn,, 
gemeines Flöhkraut, Chriſtinenkraut, 
eine einjaͤhrige Pflanze auf feuchten und über— 
ſchwemmten Plägen durch ganz Mitteleuropa u, 
Mittelafien, war früher ald Herba Pulicariae s. 
Conyzae bei Durdfällen und Ruhren in Ans 
wendung. . 

: Bullomantie (v. Gr.), Wahrfagung aus dem 
Freſſen ber heiligen Hübner, f. Augurn. 

Pulmonaria (Rungentraut), Pflangens 
gattung aus der Familie der Aſperifoliaceen, 
charakterifirt durch ben prismatifchen, fünffpalti= 
gen Kelch, bietrichterförmige, fünfſpaltige Korolle, 
ausdauernde Kräuter in Mitteleuropa, Sibirien 
und Norbamerifa, von benen mehre Arten als 
Arzneis ober Bierpflanzen bekannt find. P! 
azurea Bess, in Ungarn und Galizien, mit 
azurblauen Blüthen, wird als Arzneipflanze wie 
P, vulgaris L. angewendet; P, vulgaris L, 
gemeines Lungenkraut, in ben Wäldern 
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Deutſchlands, mit erſt rothen, dann blauen, auch 
weißen Blüthen, warb als Radix et Herba Fu- 
monariae s, P, maculosae s, P, Ilatifoliae ». 
Symphyti maculosi früher bei Heiferkeit und 
leichten Hals⸗ u. Bruftentzündungen angewendet 
u. wirb bisweilen noch als Volksmittel gebraudt, 
Pulmeones (lat.), Sungenflügel. 
Pulmonie (v. Lat.), Lungenſucht. 
Pulo Binang,f.v.a. Prince⸗of⸗Wales⸗ Inſel. 
Pulpa (lat.), Brei, Fruchtbrei ober Frucht⸗ 
mark, eineweiche, faftige, feltenertrod'ne, markige 
ober mehlige, bie Höhlung ber Fruchtfächer aus: 
füllende Maſſe, weldher die Samen eingebettet 
find, daher pulposus, breiig. s E 
Pulque (ſpan.), Lieblingsgeträn ber de 
mwohner bes mittleren und füdlichen Amerilas, 
befonders ber Meritaner, wirb aus ben Agayer 
arten, namentlich aus Agave americana bereiftt. 
Wenn bie Pflanze zu blühen beginnt, ſchneide 
man bie Serzblätter berfelben fchuflelförmig aus 
bedt die Höhlung zu und fchöpft den bank 
fi) fammelnden Saft alle Tage mehrmals auf. 
Diefer Saft wird auf Krüge gefüllt, wo er! 
eine leichte Gaͤhrung geräth. Fremde trinkes 
ihn friſch am Liebften, die Eingeborenen aber er, 
wenn Ein bie zweite, faulige Gährung überst 
gangen ik. Er ift dann von ftarfem Gelhmad 
und unangenehmem Geruch. Man bereitet auf 
Pulquebranntwein daraus. In Gübrun 
erathen, gibt der Saft Effig, eingekocht Sur. 
epache beißt er, wenn man ihn, mit Ball 
und Rohrzucker vermifcht, einige Stunden N 
Gährungüberläßt. Der P. wird in den Pulque⸗ 
rias, offenen Schuppen von 50—100 Fuß Linz 
bie zugleich als Zanzböden dienen, verfcentt. 
Puls (lat.), dider Brei aus Mehl, Hille: 
früchten, Hirfe oder dergleichen, im ber ältelten 
Zeit Hauptnahrung der Römer und ftatt des 
Brodes dienend, fpäter nur Speife ber Armtt, 
aud bei Opfern gebraucht; befonders auch Autt?t 
der heiligen Augurienhühner. 
Puls (v. lat. pulsus, Stoß, Schlag), de 
Wirkung ber fortgepflanzten eilt inde 
Arterienhäuten und dem Blute ber Arterick 
welche ihre Urfache in bem Drud des Blutes Fr 
Herzen aus bat. Der Grund bes Pulfes lie 
bemnad in ber abwechfelnden Zufammenyiebw“ 
und Ausdehnung bes. Herzens, durch welche erſtte 
jedesmal eine neue Blutwelle in das gefammt 
Arterienfoftem getrieben wird. Daher kommt 
daß der P. in ben dem Herzen zumächft liegend“ 
Arterien gleichzeitig mit dem Derzfclage erfolst 
während er in den entfernter liegenden Arterii 
erft eine Siebentel= bis eine Sechstelfetunde na? 
bem Herzfchlag bemerkt wird. Der P. der Ar 
terien ift deshalb im Allgemeinen fyndroni® 
mit dem Herzfchlag , wie er denn auch in De 
auf Stärke ıc. mit demfelben übereinftimz‘ 
und bie Arterien befinden ſich im Zuſtande | 
Berengerung (Syſtole), wenn fich das Herz au“ 
dehnt. Dieles Pulfiren der Arterien fühlt m 
bei allen denen, welche oberflächlich find, am 
uemften an ber Speihenarterie in ber Nähe M 
Bandgelente, die man deshalb auch zum Fu) 
en bes Pulfes gewöhnlich benugt, außer" 
an den Ecjläfenarterien, an ber Kmieleblar 
terie, an ber gemeinfchaftlichen Kopfſchlagader 


s 
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Puls, 


Seite bes Kehlkopfes, an der Armfchlagader 

‚ wo fie unter bem Schlüffelbeine hervortritt, 
an ber Schentelfchlagaber in ber Schenkelbeuge:c. 
Bom fünften Monate ber Schwangerfhaft an 
bört bas geübte Ohr mit bem Stethoffop durch bie 
Bauch decken ber Mutter hindurch die Herzfchläge 
bes Fötus, etwa 130—150 in ber Minute, während 
der Pulsſchlag ber Mutter etwa nur bie Hilfte 
der angegebenen Schläge zeigt. Das Alter übt 
überhaupt bedeutenden Einfluß auf die Häufig- 


' Peit der Pulsfchläge. Das neugeborne Kind bat 


örtlicher Erhöhung ber febensthätigkeit, bei 


noch 120—130 Schläge, Kinder von einem Jahre 
120, von zwei Jahren 118, von brei Fahren 95, 
son 7 Jahren 85. In ben Jahren ber Manns 
barkeit bat der Menſch 80 Pulsfchläge, der Er= 
wachfene 75, im Greifenalter 60—50. Dod ift 
* nicht durchgehends der Fall; andere Beob⸗ 
er fanden bei jungen Leuten zwiſchen 17 und 

27 Yabren 65, bei Greifen von 71 Fahren im Mit⸗ 
tel 74 Schläge. Jede lebhafte Körperbewegung 
vermehrt bie Zahl der Pulsfchläge bis auf das 
Doppelte, ebenfo aufregende Gemüthsaffekte, 
Freude, Angft, Schred‘, deren Uebermaß übrigens 
aud den P. ganz zum Schwinden bringen Pann. 
Berauſchende Getränte vermehren ebenfalls bie 
Zabl der Pulsfhläge und ihre Energie; aud 
während ber Berbauung, befonders nach einer 
reichlihen Mahlzeit, [hlägt der P. häufiger (Ber: 
bauungsfieber). Der P. ber Frauen ift im All- 
emeinen ſchwächer, aber fihneller, als ber ber 
änner; auch durch Temperament, Lebensart ıc. 
wird er modificirt. Bemerkenswerth tft bie 
Eigenfhaft verſchiedener Menfchen, willkürlich 
ben P. verlangfamen zu können. Berfchiedene 
Arzneimittel, 3. B. ber rothe Fingerhut, vermin= 
dern bie Zahl ber Pulsſchlaͤge; andere —— en, 
namentlich die Excitantien, vermehren ihre blu 
Stärke. Schoninden älteften Zeitengaltber P. als 
ein diagnoftifches und prognoftifches Zeichen von 
hohem Wertbe, weldyer oft Telbft überfchägt wurbe. 
Die hauptfählichften Körperzuftände, bei welchen 
die verfchiedenen Modifikationen bes Pulfes vor= 
fommen, find — Ein —— und meiſt 
auch ſtarker P. findet ſich bei allgemeiner * 
oßer 
Freude, im Kindes- und Jünglingsalter, bei er= 
höbter Funktion eines einzelnen Organs, beim 
Fieber, bei Entzündungen ze. Seltener u. ſchwacher 
SP. kommt vor bei allgemeiner Lebensſchwäche, im 
Alter, bei phlegmatifhem Temperament, im 
Schlafe. Starker P. ift der Beweis einer abfo= 
Iuten ober relativen Vermehrung ber Kraft, wo= 
mit bas linke Herz die Blutwelle austreibt, und 
entfteht bei Hypertrophie bes linken Ventrikels, 
bei $iebern ꝛc. Der ſchwache P. entfteht unter 
entgegengefegten Verbältnifien, wenn das Herz 
feine Bewegungstraft einzubüßen anfängt, bei 
Erweiterung und Berbünnung bes linden Ventri⸗ 
Fels. Unrhythmifcher, ungleicher P. (Pulsus in- 
aequalis) deutet eine anomale, mechanifche oder 
dynamiſche Beichaffenheit bes Herzens an. Eine 
auptart beffelben ift der ausfegende P., eine 
(ge zu langer Ruhe bes Herzens bei großer 
chmwäche beffelben, bet Pranfhafter Kontraktion, 
bei organifchen Fehlern bes Herzens, bei Ber: 
knöcherung ber Klappen, Herzbeutelwaflerfucht zc. 
Der efhwanz —e— (P. myurus), bei 
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bem bie Pulsfhläge immer an Stärke abneb 
men, bis wieber ein ftärferer Schlag biefeibe, 
Reihe von vorn beginnt, ber ameifenlaufende P, 
(P. formicans) u. ber zitternde P. (P.tremul, 
wenn Beine, ſchwache, ungleihe Schläge, zu 
mit einer nicht mehr unterfheidbaren Schnelllige 
Peit, einander folgen, find die Wirkungen und» 
Zeichen einer großen und immer mehr zunehmen= 
ben Schwäche ber Herz- und allgemeinen Lebens⸗ 
thätigkeit. Der verboppelte P. (P. duplicatus), 
bei welhem auf zwei kurz nach einander folgende 
Schläge eine längere Paufe eintritt, zerfällt in 
ben boppeltfchlägigen (P. dicrotus) und ben 
hüpfenden P. (P. caprizans), je nachdem ber 
erfte ober legte Schlag den andern an Größe und 
Stärfe übertrifft, fo daß jener einen Trochäus 
(— -), biefer einen FJambus (— —) barftellt. 
Er deutet eineverftärkte, zumeilengegen ein Hin 
berniß anlämpfende Herzthätigkeit an, baber 
er öfters vor bem Ausbruh von Schweißen 
und Exanthemen beobadhtet wird. Der über— 
yeplne (P. interciduus), der bazwifchenlaufenbe 
P. intercurrens) und ber hüpfende P. fommen 
bei —— Reizung und Krampf des 
Herzens vor. Der ſchnelle und langſame P. be= 
ruhen auf einer Störung des Rhythmus in Bezie⸗ 
bung auf Syſtole uud Diaſtole des einzelnen 
Pulsſchlages. ine fchnelle Aufeinanderfolge 
der Berengerung (Syftole) und Erweiterung 
(Diaftole) und vorzüglih eine Länger dauernde 
Diaftole der Schlagaber nennt man fchnellen, das 
Gegentheil langfamen P. Der harte, gefpannte 
(P, tensus) und weihe P. entftehen burch ben 
Widerftand, ben bie Arterie durch ihre Elafticität 
und organifche Kontraktilität der Blutwelle ent= 
gegenfeht, bei Zurgescenz ber ——— 
ei Arteritis, bei Krampf ꝛc. Zugleich entſteht 
ſchneller P., weil die elaſtiſchere und kontraktilere 
Arterienwand ber Blutwelle weniger nachgibt u. 
nach geringer Erweiterung ſich ſchneller wieder 
verengert, fo daß bie Syſtole die Diaftole übers 
wiegt. Entgegengefegte Verhältniffe der Arterien 
wanb — den traͤgen P. Der wellenförmige 
P. (P. undulosus) wird beobachtet bei hohen 
Schwächegraden, bei Lähmungen, und iſt oft 
ber Vorlaͤufer kritiſcher Ausleerungen, nament⸗ 
lich kritiſcher Schweiße. Beim ſaͤgeförmigen 
B: (P. serratus) bleibt das Gefäß während der 
taftole an einigen Punkten zufammengefchnürt 
und erbält dadurch eine zadige Geftalt. Unter: 
drückter, Bleiner, barter P. fommt vor bei vers 
mebrter Kontraßtilität ber Arterienwand, nament= 
lih wenn berfelben weniger Blut zugeführt wird, 
indem ber Rückfluß bes venöfen Blutes ein Kin 
berniß findet, 3. ®. bei Leber: und Lungenenf\üns 
Zuftände, wodurch ber freie Forttrieb 
des Blutes gehindert wird, organifhe Fehlet 
tößerer Gefäße, Aneurysmen, Polypen, Vers 
nöcherungen, Verengungen ꝛc. erzeugen einen 
intermittirenden P. Urfprüngliche Enge des Ar- 
terienfoftems verurfacht einen einen P. Iſt die 
in das Gefäß eingetriebene Blutwelle groß, fo 
entfteht der große P., gegentheils ber Pleine, 
Strogt das Schlagaberfuftem von vielem Blute, , 
fo wird der P. voll, im entgegengefegten Falle 
leer, 3. B. nach bedeutenden Blutverluften, bei 













dungen. 


Sehrkrankheiten, wo die Quantität ber ganzen 
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Blutmaſſe verringert iſt. Wird den Arterien vom 
Herzen zu wenig Blut zugeführt, fo ſetzt der P. 
and, wie bies bei bedeutenden Stodungen im 
———— der Fall iſt. Volumenvermeh⸗ 
rung des Blutes bei vermehrter Blutſpannung, 
oder auch, wenn nad Blutverluften dem Expan⸗ 
fionsbeftreben bes Blutes bie Gefäßwänbe einen 
eringern Wiberftand leiften, bewirkt ben aufges 
Blafenen P. (P. turgidus); bei normwibrig vers 
minbertem Blutturgor entfteht ber zufammenges 
funtene P. Gemüthsbewegungen, Leidenfchafs 
ten, Schmerz, Krampf dußern fi durch häufis 
gen, "fchnellen, harten und ———— 
—— P. Hieraus ergibt ſich, daß wir aus 
dem Verhalten des Pulſes Schlüſſe ziehen 
können auf ben Grab und bie Art ber Bewegung 
bes Blutes, auf die Beichaffenheit und Thätigfeit 
bes Herzens, auf die Elafticität und Kontraßtilis 
tät der Arterienwand und auf das Verhalten bes 
Blutes in quantitativer und qualitativer Hinficht, 
fowie auf das des Nervenfoftems. Alle die ges 
nannten verfchiebenen Pulsarten kommen aber 
felten ganz rein für fih vor, ſondern fie gehen 
mannichfache Berbindbungen ein, fo baß bie Lehre 
vom P. (ars sphygmatica) ſehr komplicirt 
wird, Man hat außer ben oben angeführten 
Hauptvarietätennocd eine außerordentliche Menge 
von Pulsverfchiebenheiten aufgeftellt, wie denn 
überhaupt gerabe biefe Lehre mitbefonderer Sub⸗ 
tilität und Spisfindigkeit behandelt worben ift. 
Die Pulfation des Unterleibes (Pulsatio ab- 
dominalis s. epigastrica) ift ein vom Herzſchlag 
verſchledeues Klopfen in ber Bauchhöhle, beſon⸗ 
bers in ber Dberbauchgegend, welches bem 
Kranken läftia, oft ſchmerzhaft tft u. von bem aufs 
gelegten Finger, noch befler mit dem Stethoftop 
wahrgenommen wird. Die Urfachen biefes Phä= 
nomens find Hinderniſſe für ben Blutumlauf in 
ben Gefäßen des Unterleibes, ein Aneurysma ber 
Abbominalaorta oder ihrer Zweige, Vergrößes 


mone capensis L., am Kap, tft eine ſchoͤne Zier⸗ 
pflanzemit großer, prächtiger, purpurs ob, inkarnat⸗ 
rother Blüthe, P. pratensis Mill, kleine ober 
Wiefentühenfhelle, Ofterblume, Wind: 
blume, Beißwurz,auffonnigen Anhöhen u. Zriften 
immittlern u. ndrblihen Europa, mit boppeltgefie: 
derten, fehr rauhhaarig-zottigen Blättern u. häns 
genden, ſchwaͤrzlich⸗ blauen Blüthen, gehört zu den 
aͤtzend⸗ſcharfen Giftgewächfen u. wird bei Lãähmun⸗ 
gen ber Gehirnnerven, befonbders beim fhwarzen 
Staar,fowiegegen Syphilis, Gicht, hartnaͤckige Un⸗ 
terleibsſtockungen u. dergleichen, ſowohl im Auf: 
uß, ale auch File ausgepreßt, angewendet. Man 
ammelt bieBlätter oder die blühende Pflanze ald 
Herba Pulsatillae s, P, nigricantia s, P, minoris 
s. Anemones pratensiss, Nolae culinaris, P, rul- 
garis Lill. Anemone pulsatilla L., gemeine ober 
roße Kühenfhelle, Schlottenblume, große 
fter= oder Bindblume, an trodenen Anhöhen, 
mit boppeltgefiederten, raubbaarigen Blättern ı. 
aufrechten, inwenbig violeten, ausmwenbigzottigen 
Blüthen, variirt in ben Gärten auch mit rothen 
Blüthen m, tft ebenfalls ein fcharfeägendes Gift: 
gewächs, wovon früher bie Wurzel und vorzüglid 
das Kraut, Radix et Herba Pulsatillae vulgaris 
s. Nolae culinariae s. Herba ventl, officinell war, 
Pulsnik, Fluß im Pönigl. ſächſiſchen Kreis 
direktionsbezirk Bauten, in der Oberlaufig, ent 
—** beider Stadt Pulsnitz, fließt nördlich, dann 
weſtlich, dann nörblich in ben preußiſchen Regie 
rungsbezirt Merfeburg u. mündet bei Elſterwerda 
in die ſchwarze Eifter. Die gleichnamige (Pulf 
nie) Stadt bafelbft, am gleichnamigen Fluf, 
in bergiger Gegend, hat ein Steueramt, eine Pol, 
eine Hauptkirche mit mehren Alterthümern, Be 
gräbnißßapelle, ein Schloß, in welchem Friedrich ll. 
im fiebenjährigen Kriegewieberholt weilte u. Kal 
fer Alerander u. König Friedrich Wilhelm Ill, von 
Preußen 1813 eine Zufammentunft hatten, Ber 
rei, Bandwirkerei, Pfefferkuchenbäderei, Töpferei, 


rung ber Leber und dadurch ausgeübter Druck auf| Gerberei ꝛc., ſtarken Vieh⸗ und Großhandel in 


bie Gefäße ıc. Am bäufigften findet man es bei 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Subjekten. Es 
bat in krankhafter Nervenſtimmung feinen Grund. 
Bol. Hamernik, Unterſuchungen an Arterien 
und Benen, Prag 18475 Göz, De pristina at- 
que nova u doctrina, geipnlo 1848, 

Bulsadergefchwulft, f. Aneurysma. 

Pulsadern, ſ. v. a. Arterien. 

Pulfanten (v. Lat.), Klopfende, Anklopfende; 
Glockenlaͤuter; bei den Katholiken die Afpiranten 
zu einer Pfarrei, befonders aber bie Novizen in eis 
nem Klofter, weil fie feierlich an bie Thüre klopfen 
mußßn } ihre Wohnung hieß Pulſatorium. 

Pulfatila (Küchenſche 110, Pflanzen⸗ 
gattung aus ber Familie ber Rdnuculaceen, bei 
Linne unter Anemone, charakterifirt durch ben 
blumenkohlartigen, 5—6blättrigen Kelch, bie ges 
fhwänzten Samen und bie oben mit einer Hülle 
verfehenen Blumenfchäfte, ausdauernde Kräuterin 
Europa, Aſien und Amerifa, worunter mehre 
Arzneis, Gifteu. Zierpflanzen find. P, alpina Arbr., 
im mittleren Europa, auf Berg= oder Alpen— 
wiefen, mit breiblättriger, zottiger Hülle und 
großen, fechsblättrigen, weißen Blüthen, kommt 
in ben Gärten auch in verfchiebenen Bartetäten 
mit gelben Blüthen vor. P. africana Herm,, Ane- 


Band⸗ und Leinenwaaren und 2000 Einw. Dit 
Gegend Itefert Achat und andere Halbedelſteine, 
Sumpferz, Torf, Graphit zc. 
Pulßky, Franz Aurel, ungarifcher Schrift: 
fteller, geboren ben 17. Sept. 1814 zu Eperies im 
farofer Komitat, widmete ſich zu Miskolcz und 
Eperiesdenphilofophifchen u. juriftifchen Studien 
und bereifte, nachdem er 1833 bie juriftifche Pri⸗ 
fung beftanden, mit feinem Oheim Yejernän 
Deutfhland und Italien und nach Purzem A 
enthalt in Preßburg England u. Frankreich. Sein? 
Schrift „Aus dem Tagebuche eines in Grof 
britannien reifenben Ungarn‘ (Pefth 1837) ve 
ſchaffte ihm die Aufnahme in die ungarifche Ala⸗ 
bemie. Bom Komitat Saros zu dem Reichstag 
von 1840 gewählt, gefellte er fi zur Oppoſitien 
und ward Sekretär ber mit Ausarbeitung eine? 
neuen Eober betrauten Reichstommiffion. A 
fpäter verfocht er in der ungarifchen wie in der 
deutfchen Preſſe die liberalen Beftrebungen Un 
garns. Nachdem er ſich 1845 in Wien vermäblt 
hatte, 309 er ſich nach Saros zurüd, wo er da 
Gut Szecfeny erwarb und fich ausfchließlicd dr 
Landwirthfchaft und feinen Studien widmett 
Nach dem Ausbruch der Märzrevolution 1 


eilte er nach Peſth und warb nach der Bildung 


—— — — — — —— 
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des Miniſteriums Batthyanyi erſt zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Finanzminiſterium ernannt, 
dann in gleicher Eigenſchaft nah Wien verfegt 
und bier von bem ungarifchen Minifter bes Aus⸗ 
mwärtigen, Fürften Efterbazy, faft mit ber ganzen 
Leitung ber Gefchäfte betraut. Im Verdacht, 
den Oftoberaufftanb mitveranlaßt zu haben, war 
er in Wien ernftlich bedroht, indem Windifhgräg 
auf feine Auslieferung drang. Doc entkam er 
Mitte Oktober glüdlih nad IIngarn und warb 
bier zum Mitglied des Lanbesverwaltungsauss 
fchuſſes ernannt. Bel Windifhgräg’ Anrüden 
begab er fi über Galizien ins Ausland, ver« 
mweilte einige Zeit in Paris und wandte fidh im 
März 1849 nad London, wo er für die Intereffen 
der ungarifhen Inſurrektion eifrig wirkte. Nach 
Koſſuths Ankunft in England begleitete er ben 
felben auf beflen Rundreite durch Amerika, bie er 
in Gemeinfhaft mit feiner Gattin unter dem Zitel 
„White, red, black‘ (London 1852, 3 Bbe., 
deutfch, Kaffel 1853, 5 Bbe.) befchrieb. Schon 
vorher hatte er einen biftorifhen Roman: „Die 
Jakobiner in Ungarn” (deutſch, Leipzig 1857, 
2 Bbe.), fowie „Ideen zur Philofopbie der Ges 
fhichte Ungarns’ (im ungarifhen „Athenäum‘‘) 
veröffentlicht. Seine Gattin, TherefeP.,geboren 
1815 in Wien, folgte ihm noch im Sommer 1849 
nah England, wofie, dba das in Ungarn befindliche 
Bermögen beider Gatten konfiscirt ward, durch lite⸗ 
rarifche Thätigkeit ihre Subfifteny zu fihern fuchte. 
Ihre „Memoirs of a Hungarian Lady“ (London 
1850, 2 Bbe., dbeutfch, Leipzig 1850), ſowie ihre 
„Tales and traditionsof Hungary“ (London 1851, 
2 Bde., beutfch, Berlin 1851) wurden in England 
und Deutſchland mit Beifall aufgenommen. 

Bultawa, f. Poltamwa. 

Pultusk, Kreisftabt im ruſſiſch-polniſchen 
Bouvernement Plod, rechts an ber Narew, t 
wohlgebaut, hat eine Kreistommiffion, ein $rie= 
bens= und Polizeigericht, eine Gubernialfchule, 
ein bifhöfliches Schloß (des Bifchofs von Pod), 
ein griehifches Seminar in dem alten Stift, eine 
pradtvolle Kollegiatlirhe mit ben Dentmälern 
ber zuluski'ſchen Familie, Kirchen ber Benebik⸗ 
tiner, Reformaten und barmberzigen Schweftern, 
eine Synagoge, ein Spital, Getreibehandel u. 3800 
Einw. Im Jahre 1703 befiegtebier Karl XII. von 
Schweden ein fähfifhes Beer unter dem General 
Steinau und nahm es faft gänzlich gefangen. Am 
26. December 1806 ftießen bier die $ranyofen unter 
Lannes zum erften Male nad ihrem Einmarſch in 
Polen mit den Ruffen unter Bennigfen zufammen 
und nötbigten leätere zum Rückzuge. 

Pulver (v. Lat. pulvis), im Ällgemeinen ein 
trodener, in fo Heine Theile zertbeilter Körper, 
daß beren Form nicht mehr mit bloßem Auge zu 
erkennen ift, in ber Mebiein eine häufig ange 
wandte Form ber Arzneimittel, Man gibt vor= 
nehmlich ſolche Stoffe in Pulverform, welche ſich 
in den gewöhnlichen Flüſſigkeiten ſchwer oder gar 
nicht auflöfen laſſen, ober bie in Eleinen Gaben 
ſchon bedeutend wirken, und vermifcht fie bann 
mit einer größeren Quantität einer anderen pul= 
verifirten Subftanz, 3. B. mit gewöhnlichen 
Zuder, Milchzucker ꝛc. In Pulverform ann 
man alle trodenen Arzneifubftanzen neben; oft 
fegt man auch geringe Dofen von flüffigen Mits 


ft |eröffnen. Es wurbe fogar bie 


teln zu, besgleichen Harze, Seifen, Extrakte, des 
ren Beimifhung jedoch ein gewiſſes Verhältniß 
nicht überfteigen darf, Nicht leicht gibt man in 
Pulverform fcharfe, ſchwer verbauliche, fehr wis 
berliche, zerfließende und fettreihe Etoffe. Bes 
nugt werben fie dußerlih, mie Zahn-, Niesz, 
Streupulver, u. innerlich, wie die niederſchlagen⸗ 
den, Huften= und Braufepulver. Der Arzt vers 
ordnet entweder eine gewifle Quantität P., Bie 
theelöffels oder meflerfpigenweife genommen wird 
(Schadtelpulver), ober er läßt vom Apothefer 
bie ganze Quantität in eine gewiffe Anzahl glei⸗ 
cher Theile theilen und diefe dann befonbers vers 
abreihen (bie —— aptirten Pulver). 
Sind flüchtige Stoffe darin, ſo werden dieſelben 
in Wachspapierkapſeln verabreicht. Speciell be⸗ 
zeichnet P. auch das Schießpulver (ſ. b.). 

Pulverhorn, flaſchenförmiges Gefäß von 
Horn, Holz oder Blech, worin die Büchſenſchützen 
ihren Pulverbedarf bei ſich führen. Reuerdings 
bat man am P. eine Vorrichtung angebracht, 
bie gerade nur fo viel Pulver aus bem Horn 
läßt, als zur Ladung nothwenbig ift. . 

Pulverfammer, in einem Geſchütz oder Ges 
wehr ber Raum, welden bie Pulverladung eins 
nimmt; auf Kriegsifchiffen ein WBehältniß im . 
Raume, gemöhnlid im Hintertheil des Schiffes, 
wo bie Gefchügladbungen nad ben verfchiebenen 
Kalibern aufbewahrt find. 

Pulvermaß, Meiner hohler Eylinder, in wels 
chem bie zu jedem Schuffe nöthige Menge Schießs 
pulver abgemeffen wird; f. Schießen. 

Pulververfchwörung. Nachdem Jakob I, 
im Jahre 1603 König von England geworben 
war, fchien fein hartes Verfahren gegen bie Pu⸗ 
ritaner ber katholiſchen Partei die fchönften 
Ausfihten auf Erfüllung ihrer Anfprühe zu 
Hoffnung rege, 
baß ber König zur katholiſchen Kirche über 
treten werde. Jakob I. wollte jedoch nicht, daß 
man bie päpftlide Gewalt über bie feinige 
fege; auch war er keineswegs geneigt, ſich ge= 
genüber eine mächtige Partei auffommen zur 
laffen. Er brachte baber die Verorbnnungen ber 
Königin Elifaberb wieder in Anwendung unb 
verbannte die Jefuiten und Seminarpriefter aus 
England. Die getäufhten Erwartungen riefen 
bei ben fanatifhen Katholiken die höchſte Erbits 
terung bervor. Mobert Eatesby, ein englifcher 
Katbolit, verband fi deshalb mit Thomas 
Percy, welcher aus dem Haufe Northumberland 
ſtammte, zu dem Zweck, vermittelft eines gräß— 
lichen Attentats ber katholiſchen Kirche bie vers 
lorne Herrſchaft in Enaland wiederzugewinnen. 
Sie faßten ben Plan, alle Mitglieder'des Obers 
und Unterbaufes und den König, welder bie 
Sitzungen bes Parlaments zu eröffnen hatte, durch 
eine unter dem Berfammlungsfaale angelegte 
Pulvermine in bie Luft zu fprengen. Die beiden 
BVerfchwörer aewannen bie Katholiten John 
MWrigbt und Thomas Winter für ihren Anfchlag. 
Winter begab ſich nad Flandern, Ponferirte da— 
felbft mit Juan be Belasco, dem Gonnetable 
von Kaftilten, und bradte ben Offizier Guy 
Fawkes, welcher in fpanifchen Dienften ftanbd, 
auf feine Seite., Die Jeſuiten Garnet und Tes— 
mond, benen ber Plan mitgetheilt wurde, fchürs 
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ten das Feuer bes Fanatismus in den Verſchwo⸗ 
renen und wußten bie religtöfen und moraliſchen 
Bedenken zu befeitigen, welde Einige barüber 
erhoben, baß bei der Ausführung des Miorbplas 
nes auch Katholiten, welche ber Eröffnung bes 
Parlamentd beimohnten, ihr Leben verlieren 
würden. Nach der Ankunft von Winter und 
Fawkes in London miethete Percy im November 
1605 ein Haus, welches an das Parlamentsge- 
bäube ftieß. Mit vieler Mühe gelang es ben 
Berfhmworenen endlih, von ihrem Keller aus bie 
9 F dicke Grundmauer bes Parlaments— 
hauſes zu durchbrechen und in deſſen Souterrains 
einzubringen, welche gerade unter dem Sitzungs⸗ 
faal des Parlaments gelegen waren. Der Um— 
ftand, daß fie die Gewölbe ganz mit Steinfohlen 
angefüllt fanden, erfchwerte bie Ausführung 
ihres Vorhabens. Als jedoch nad einiger Zeit 
bekannt wurbe, baß nad) dem Verkaufe der Koh— 
len bie Gewölbe vermiethet werben follten, fo 
brachte Percy den ganzen Vorrat durch Kauf 
an fih und miethete fogleich die Räume In 
dieſe fchafften die Verfhworenen 36 mit Schieß⸗ 
ulver gefüllte Beine Fäfler und verftedten bies 
[eisen unter Reifig und Kohlen. Am jeben 

rgwohn zu verhindern, wurben bie Kellerrhüren 
nicht verſchloſſen. Da die Eröffnung des Parla= 
ments, welche am 7. Februar 1605 Statt finden 
follte, binausgefhoben und enblih auf ben 5. 
November feftgefegt wurde, fo gewannen bie 
Berfhwerenen Zeit genug, ihren Plan zu größes 
rer Reife w bringen. Die Zahl der Teilnehmer 
an dem Komplot ftieg auf mehr als 20 Perfo= 
nen; Fawkes ging noch einmal nad Flandern 
und brachte im September ben Jefuiten Owen 
mit nadı London. So fhien das Unternehmen 
den glüdlichften Fortgang zu haben, Zur Ver— 
vollftändigung deflelben beſchloß Percy, ben erft 
vier Jahre alten Prinzen Karl in feine Gewalt 
5 bringen, und der Ritter Digby erhielt den 

uftrag, die achtjährige Prinzeſſin Eliſabeth zu 
entführen, damit ſie nach der Verwirklichung des 
Mordplanes als Königin ausgerufen werben 
könne. Famkes erklärte fich bereit, fein Leben 
darau zu fegen und bie Pulverfäffer anzuzüns 
den. Nichts ſchien ber Ausführung bes gräßlichen 
Vorhabens mehr im Wege zu ftehen. Da wurbe 
bem Lord Mounteagle zehn Tage vor ber be= 
flimmten Eröffnung des Parlaments ein anony⸗ 
mer Brief zugeftellt, der ihn freundfchaftlich 
warnte, am 5. November nicht in bag Parlament 
u geben, dba biefes von unfichtbarer Hand einen 
chrecklichen Schlag erhalten werbe. Der Staats⸗ 
ſekretär, Lord Salisbury, welbem Mounteagle 
ben rätbfelbaften Brief fogleich mittheilte, 309 
ben König felbft zu Rathe, und diefer vermuthete 
ein Attentat, wie das von ben Verſchworenen 
beabfichtigte. In ber Nacht vom 4. auf ben 5. 
November begab fih der Oberkammerherr, Graf 
von Suffolf, mit Begleitung in bie Souterrains 
des Parlamentshaufes und traf bafelbft auf die 
Koblenz und Neifigvorräthe und auf Guy 
Fawkes, welder vorgab, ein Diener von Percy 
zu feyn. Da es bem Oberfammerberrn fehr uns 
wahrfcheintich vorfam, daß Percy, ber fich meift 
nicht in London aufbielt, fo viel Brennmas 
terialien brauche, fo ftellte er unter bem Beiftand 


bes herbeigeholten Friedensrichters eine genauere 
Unterfuchung an, bie zur Entdeckung ber Pulver: 
fäffer führte. Fawkes wurde forort in Haft 
genommen unb bekannte, welches Verbrechen er 
vorhatte; zugleich,erflärte er, ihm thue nur das 
leid, daß er ſich nicht mit Suffolß und befien Be 
leitung ohne Weiteres in die Luft gefprengt 
Babe. Er wurbe in ben Tower gebracht und, als 
er feine Mitſchuldigen durchaus nicht nennen 
wollte, mit der Zortur bebrobt. Nach zwei Tas 
gen geftand er bie Namen ber übrigen Verſchwo⸗ 
renen, Diefe hatten ſich jedoch, fobald ihnen bie 
Verhaftung Fawkes' befannt wurde, in bie Grafs 
{haft Warwick geflüchtet. Der Sheriff berfelben 
ließ die ganze Bevölkerung alarmiren, um bie 
Berfchwörer gefangen zu nehmen, welde nun in 
bie Graffchaft Strafford entfloben, ſich in bie 
Burg Holbeah einfchloffen und ſich bis aufs 
Aeuferfte vertheidigen wollten. Zu ihrem Uns 
glüß entzündete fih ein Pulvervorrath und 
machte ben größeren Theil von ihnen fampfuns 
fabig, So nahm bas bewaffnete Aufgebot ber 
Graffchaft das Schloß, tödtete bie fih Wider: 
fegenden, Gatesby, Percy und Wright, und 
brachte die Andern gefeflelt nah London. Hier 
wurde Digby, Winter, Rockwood, Kies, Fawkes 
und ben Mebrigen als Hocdverräthern ber Pro 
en und bas Todesurtheil am 30. Januar 
1606 vollzogen. Am 31. wurden auch bie Jeſuiten 
Garnet und Hallals Mitfchuldige hingerichtet. Ja⸗ 
kob 1, ließ fich jedoch durch dieſe Berfhwörungnidt 
ur Verfolgung ber ganzen katholiſchen Kirche in 
ngland binreißen. Das Parlament aber befchlof, 
daß alle Katholiken fortan einen Huldigungseid 
— of allegiance) leiſten mußten, worin ſi 
eierlich anerkannten, daß die Autorität bes Kir 
nigs über ber bes Papftes ſtehe. Der beilige 
Bater proteftirte zwar gegen biefe Forderung, 
allein vergebens; felbft ber Chef der katholiſchen 
Kirche in England, Georg Bladwell, fügte fid 
bem Berlangen der weltlihen Macht. Im Jahre 
1610 wurbe verordnet, baß alle geiftlichen und 
weltlihen Beamten bes Reihe den genannten 
Eid ablegen mußten, um bem Kryptoßatholicid 
mus einen Damm entgegenzufegen. 
Pulvinar, in Rom das bei den Lektiſternien 
angewandte Polfter für die Götterbilder; aud !. 
v. a. Lectisternium ; inder Medicin Krauterkiſſen. 
Pulvinus (Lat.), Polfter, Kiffen, 
ma, f. v. a. Kuguar. 
umpe, Mafchine, dur die Flüffigkeiten 
mittelft eines in einem hohlen Raume fi bewe 
genden Kolbens weiter beförbert werben. Dient 
eine ſolche Mafchine zur Fortſchaffung gasartiger 
Flüffigkeiten, fo beißt fie &uftpumpe (f. d.. 
Am einfadhften ift der Mechanismus ber Saug? 
pumpe. Diefe befteht aus einer inwendig gut 
geglätteten, gewöhnlich cylindriſchen Röhre, Stie 
el genannt, worin fi ein luftdicht anſchließen⸗ 
ber Blod oder Kolben mittelft einer Stange 
und nieberbewegen läßt, u. einer andern, an dem 
untern Enbe ber.erftern befeftigten Röhre, Saug⸗ 
röhre genannt, welche in dag emporzubebendt 
Waſſer gefegt wird. Da, wo bie Gaugröbrt 
mit dem Stiefel verbunden tft, befindet fi eine 
Klappe ober ein Ventil, welches fih nur nad 
oben öffnet; ebenfo öffnet ſich ein anderes, bit 


Pumpe. 
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Bohrung bes Kolbens oben fchließendes Bentil. | P.n geſchieht der Hub ftoßweife und wird ein ins 


Wird nun der Kolben in die Höhe gezogen, fo ent⸗ 
ftebt unter bemfelben ein luftverbünnter Raum, 
und ba nun bie atmofphärifche Luft auf das bie 
P. umgebende Wafler drüdt, fo wird biefes 
durch das untere gehobene Bentil in ben Pums= 
penftiefel gedrängt. Wenn nun ber Kolben 
wieder abwärts bewegt wirb, fo fließt fid 
das untere Bentil burd ben Drud bes Waflers; 
diefes dagegen ftößt das Ventil am Kolben auf 
und tritt über biefen. Wirb ber Kolben nun 
abermals gehoben, fo nimmt er das über ibm 
ftebende Waſſer mit und gießt es zur Abflußröhre 
aus. Da fi aber inzwiihen unter dem Kolben 
bie Luft mit jedem Aufzug beffelben mehr ver= 
bünnt bat, fo wirb durch bas gehobene untere 
Bentil von Neuem Wafler emporfteigen, und 
baffelbe Spiel wird ſich wiederholen, fo lange ber 
Kolben aufs und niederbewegt wird. Die Saug⸗ 
pumpe tft nur bis zu gewiflen Höben anwenbbar, 
indem ber Drud ber atmoſphaͤriſchen Luft nur 
einer Wafferfäulevon etwa 32 F. Hoͤhe das Gleich- 
gewicht zu halten vermag, weshalb auch ber Theil 
ber Saugröhre zwifchen dem Wafferfpiegel und 
dem unteren Bentile diefe Länge nicht erreichen 
darf. Soll Wafler böber geboben werben, fo 
bringt man mebre Pumpenfäge über einander an, 
weldye in ben Bergwerken ben Namen ber Kunſt⸗ 
fäge führen. Das unterfte Saugrobr greift zus 
naͤchſt in das zu hebende Wafler, fördert biefes in 
einen Kaften, „in welchem fi eine neue P. 


befindet; diefe bringt das Wafler in einen zweis 
ten Kaften, worin abermals eine Saugpumpe 


ſteht ıc., 


wodurch alfo die Waflermafle zu 
bebeutender Höhe emporgehoben werben kann. 


' Diefe fämmtlihen P.n werben gewöhnlich durch 


geſetzt. in gleichzeitig, 
= bie Kolben geben — 5———— —34 f 


— — — 


maſſiv. 


eine gemeinſchaftliche Hauptſtange, woran die 
Kolbenſtangen aller P.n haͤngen, in Bewegung 
Es faugen bann bie 


Derartige Pünftlichere Pumpenwerfe nennt man 
Kunfträder oder Wafferfäulenmafhinen. Auch 
bebient man fich zum Behufe ber Körderung von 
Waſſer auf eine Höhe von mehr als 32 Fuß der 
a Are Hier find bie Röhren und das 
untere Bentil wie bei ber Saugpumpe befhaffen ; 
über bem leßteren aber ift an ber Seite ber Röhre 
eine Nebenröhre, bie fogenannte Steigröhre, ans 
gebracht, an deren Mündung in ben Stiefel ein 
nad) ber Steigröhre fich öffnendes Ventil befind- 
lich ift. Der Kolben ift nicht durchbohrt, ſondern 
Beim Heben bes Kolbens tritt bier 


Waſſer ein und füllt ben Eylinder an, inbem es 
durch bas beim Nieberbrüden bes Kolbens fich 


ı fließende untere Bentil am Ausfließen 


ebins 
bert wirb, wogegen es durch ben ſich fenfenden 
Kolben aus dem Evlinder durch das zweite Ven= 
til in die Steigröhre gebrängt wird. Bet wieder: 
bolter Hebung bes Kolben fchließt fich in Folge 
bes von bem in ber Steigröhre befindlichen 
Waller ausgeübten Druds das zweite Ventil, 
und im Cylinder entftebt wieder ein luftverbünn= 
ter Raum, fo daß von Neuem Waſſer in benfelben 
tritt und ber eben befchriebene Vorgang fich wie⸗ 
derholt. Auch bei ber Drudpumpe muß ber 
Waflerfpiegel fih weniger als 32 Fuß unter dem 
unteren Bentile befinden. Bei ben befchriebenen 


Meyers Konv.Eexitkon, Bb. XII. 


termittirender Wafferftrabl erzielt. Einen gleich» 
mäßig fließenden erhält man, wenn man jweiP.n 
in das Waſſer ftellt und fie fo einrichter, daß die 
Kolben abwechfelnd gehoben und niedergedrüdt 
werben Pönnen. Das Waſſer wirb dann in eine 
gemeinfame —— getrieben, mit der man 
einen Windkeſſel in Verbindung bringt, wodurch 
ein gleihmäßiger Abfluß bewirkt wird. Dieſe 
Einrichtung findet bekanntlich bei der Heuerfprige 
(f.d.) Statt. Zu bemfelben Zwecke bat man 
auch rotirende P.n bergeftellt, bei welden ber 
Stiefel kreisförmig gebogen ift und zwei Kolben 
in dem halben Umfang darin hinter einander fi 
bewegen, fo daß, wenn ber erfte Kolben bei der 
unten angebrachten @influßöffnung vorübergebt, 
bier der luftleere Raum entftebt und bas Waſſer 
auf fo lange in den Stiefel tritt, bis ber anbere 
Kolben fommt, welcher, barauf für das eingetres 
tene Waſſer als Drudtolben, aber zugleich auch 
wieber, fobald er an der Einflußöffnung vorüber: 
gegangen ift, als Saugkolben wirkt, fo daß das 
vor bem Kolben ftebende Waffer zur Ausflußs 
Öffnung, das binter dem Kolben eingetretene 
Waſſer aber von dem nachfolgenden zweiten Kols 
ben vorwärts getrieben wird. @ine mit einer 
ſolchen 2 ausgeſtattete Feuerſpritze arbeitet ohne 
Windkeſſel. euerlich konſtruirte Leteſtu eine 
P., welche ftatt der Kolben trichterförmige Leder⸗ 
beutel hat, welche durch das aufſteigende Waſſer 
beim Abſteigen des Kolbens zur Seite, beim Auf⸗ 
ſteigen deſſelben aber durch das Waſſer an 
bie Röhre angedrückt werben und alſo bie Ven⸗ 
tile entbehrlich machen. Noch ſind als eine be⸗ 
ſondere Art rotirender P.n die Centrifugal⸗ 
pumpen zu nennen, welche ohne Mitwirkung eis 
nes Kolbens lediglich mittelft der durch fchnelle 
Drehung angeregten Eentrifugaltraft das Empor« 
fteigen des Waflers bewirken. Unter ben vers 
chiedenen P.n kommen bie zur Förderung bes 
Waſſers aus newöhnlihen Brunnen dienenden 
am meiften ‚in Anwendung. Weil aber bie ges 
bräudlichen hölzernen Pumpenftöde ſowohl wes 
gen bes Verfaulens bes Holzes, als auch wegen 
ber Mangelbaftigkeit des Baues der Kolben und 
ihrer Liederung mit in Xalg getränftem Hanf 
unabläffige Reparaturen erfordern, fo ift es weit 
vortbeilhafter, alle Mafchinentbeile aus Metall 
verfertigen zu laffen. Zu den Röhren wählt 
man am zwedmäßigften qußeiferne oder bleierne, 
wenn man denjenigen Antbeil von Bleikalk nicht 
achtet, ben die letzteren dem Waffer mittbeilen ; 
der Etiefel und bie Ventile aber werben am bes 
ften aus Kupfer, Meffing oder Glodenmetall 
verfertigt. In HSaupterforberniß guter P.n 
find brauchbare Kolben (emboli). Diefe müffen 
gut gelebert feyn, genau in ben Stiefel paflen, 
um obne zu große Reibung Pein Maffer neben 
fih durchgehen zu laffen, und felten Reparaturen 
bedürfen. Die beften Konftruttionen der Art bes 
fteben aus feſt zufammengepreßten, in Bett ge- 
fottenen Lederfcheiben. Die Ventile für Druds 
pumpen find meift Klappenventile, befteben aus 
einem Stüdchen Holz mit untergelegtem Leber, 
beſſer aus einer Scheibe Metall, weldye, eben ge= 
fhliffen, auf einer ebenfalls eben gefchliffenen 
Grundlage ruhen, in Eharnieren fich leicht bewes 
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gen und fich fo weit als möglich öffnen, um bem 
eindringenden Waffer nur ben geringften Wider: 
ftand entgegenzufi * 

Pumpernickel, grobes Brod, deſſen ſich die 
Weſtphaien bedienen. Daſſelbe wird aus zwei⸗ 
mal geſchrotenem und nicht geſiebtem Roggen, 
der alfo feine Kleie behält, bereitet, iſt ſehr 
ſchwarz, derb und nährt bei gefundem Magen 
Präftig. Die Laibe find groß, meift vieredig, oft 
bis 60 Pfund fchwer. Der Zeig wird auf eigen 
thümliche Weife bereitet, ohne Hefe oder Sauer⸗ 
teig, und muß 12—14 Stunden im Badofen 
fteen. Das Wohlſchmeckende hat diefe Art von 
Brob von dem in ber RoggenBleie enthaltenen 
Aroma. Angeblich rührt ber Name P. von einem 
burchreifenden Franzoſen ber, welder in Weft: 
phalen Brod forderte und, als er biefes erhielt, 
bemerkte, baß es bon pour Nickel (Nidel, der 
Name feines Pferdes, alfo gut für fein Pferd) fey. 

Puna, zur füdamerifanifchen Republit Ecuas 
dor gehörige Infel, Departement Guayaquil, am 
Eingang in den Bufen von Guayaquil, 6 Meilen 
lang und 3 Meilen breit, zur Zeit der Aufunft 
ber Spanier unter Pizarro von 20,000 Menfchen 
bewohnt, jett faft ganz entvölßert. 

Yunab, Stabt in der britifchvorberindifchen 
Präfidentfhaft Bombay, Provinz Aurengababd, 
einft Mittelpunkt des Mahrattenreihs und Res 
ſidenz des Peifhwa und fowohl wegen feiner 
günftigen Lage für den Handel, als auch als Mit- 
telpunft eines glänzenden Hofes eine bedeutende 
Stadt mit berrlihen Bazars, jegt politifch unbes 
beutend, aber noch immer Reſidenz meblatifirter 
Mahrattenfürften und eines britifchen Refidenten, 
zählt 115,000 Einwohner, ift eines der Hauptquar⸗ 
tiere ber Armee u. ber Sig mehrer Gerichtsftellen. 

Punch (engl.), der Polichinell des englifchen 
Theaters. 

Punetum (lat.), Punkt; am Schluß einer 
Rede Anbeutung, daß damit etwas Entſcheiden⸗ 
bes ausgefprodyen ift, wogegen Feine Einrebe 
mehr geftattet wirb. 

Punetum saliens (lat.), ſ. Süpfender 
5 net; bildlih auch f. v. a. der wichtigfte 

unft oder Umſtand. 

Punderpur, Stabt in ber britiſch⸗vorderindi⸗ 
fchen Präfidentfhaft Bombay, Provinz. Khandefch, 
am Bhima, wenige Meilen oberhalb feiner Vers 
einigung mit dem Maun, im Mittelpunft einer 
fruchtbaren Ebene, eine heilige Stadt der. Hindu's, 
fehr reinlich und wohlgebaut und eine der ſchön— 
ften Städte Oftindiens, zählt etwa 15,000 Einw. 
Obgleich hier ein bedeutender Handel getrieben 
wird, fo dankt die Stadt doch weder biefem, noch 
etwa einem blühenden Fabrikweſen ihren Ruhm, 
fondern einig und allein ihrem in ber Mitte 
ftehbenden Tempel (Gobruna), zu bem jährlich am 
großen Feſt des Deſſerah eine ungeheure Zahl von 
Pilgern aus allen Theilen des Landes wallfahrtet. 

Pundfchab, f. Pendſchab. 

Puniceus (lat.), bochrotb, granatrotb, ſchar⸗ 
lachroth. 

Punier (Poenns), f. v. a. Karthager. 

PBunifche Kriege, die gewöhnliche Venen 
nung ber &rei berühmten Kriege zwifchen Rom 
und Kartbago, welche dem legteren Staate ben 
gänzlichen Untergang brachten, ben erfteren aber 


Pumpernidel — Punktirte Manier. 





auf einen Gipfel ber Macht erhoben, von dem er 
nd bald zur Weltherrfchaft auffchwingen konnte. 

er erfte Krieg dauerte von 264— 241 v. Chra der 
zweite von 218—201 v. Chr, und ber britte von 
149—146 v. Ehr. Die Gefchichte berfelben ſ. 
Karthagoz vgl. bie einfchlagenden biograpbi- 
ſchen Artikel, 

Puniſcher Apfel, f. v. a. Granatapfel, ſ. 
Granatbaum. 

Puniſche Treue (Punica fides), Sprüchwort 
für Treuloſigkeit, Wortbrüchigkeit. 

Punitz (poln. Ponjec), Stadt in ber preu⸗ 
ßiſchen Provinz und Regierungsbezirk Poſen, 
Kreis Kröben, am Landgraben, hat eine ſchöne 
katholiſche Pfarrkirche, Leinweberei, Staͤrkebe⸗ 
reitung, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Viehmaͤſtung und 1700 Einw. Hier 1706 Sieg 
des ſchwediſchen Königs Karl über bie Sachſen 
unter Schulenburg. 

unkt (punctum), Interpunktionszeichen, das 

in Inſchriften hinter jedem einzelnen Worte ftebt, 
um es von bem folgenden zu trennen, hinter ein» 
zelnen Buchftaben aber andeutet, daß es abge 
kürzte Wörter find, 5.8. U. (Aulus), C. (Eajus), 
Aug. (Auguft) ꝛc. Als eigentliches Interpunk⸗ 
tionszeichen ftebt der P. am Ende einer Periode. 
Auch verftebt man darunter einen ganzen Satz 
und ben in einem foldhen Sag ausgefprocenen 
Gedanken; daher in puncto puncti, fcherzweile 
f. v. a. in Betreff einer (verbächtigen) Sache; in 
uncto sexti, in Betreff bes festen (Gebotes). 

n ber Geometrie tft P. ſowohl im ber Idee, ald 
in der Anfhauung räumlicher Gegenftände ber 
Fleinfte Theil derfelben, ber aber felbft nicht mebr 
theilbar if. Man erklärt ihn als die Grenje 
einer Linie, denkt ihn fih aber auch ba, mo zwei 
Linien zufammenlaufen oder ſich durchſchneiden ſ. 
Linie). In der Arithmetik ift der P. (.) Zeichen 
ber Multiplikation ; in ber Muſik Verlaͤngerungs⸗ 

eichen einer Note oder einer Paufe, zu weldem 

wed er immer redhts neben ber Note ober 
Paufe ftehbt und den Noten= oder Paufenwertd 
um bie Hälfte verlängert, fo daß 3. B..eine Vier: 
telnote mit einem P. drei Achtel, eine Adhtelnote 
drei Sechszehntheile gilt. 

Punktation (v. Lat.), der Entwurf zu einem 
ſchriftlichen Vertrag, ber deſſen Hauptpunkte 
gr aber bis zur Unterfchrift ohne Rechte 

aft ift. 

Punktirfunft, eine Art, Orakel zu geben, 
indem man gewi — die man ohne beſon⸗ 
dere Abſicht entwirft, in Figuren bringt, um dar 
aus verborgene oder zukünftige Dinge zu erfor 
fhen. Die Araber machen biefe Punfte mit dir 
nem Stabe in ben Sand oder die Erde, weshalb 
biefe Kunft auh Geomantie genannt wurd. 
Die Regeln ber in ben unteren Schichten des 
Volks, namentlich bei dem weiblichen Theile des— 
felben noch jegt beliebten P. finden fich in den 
fogenannten „Punktirbüchern“, welche auf ben 
Fahrmärften feilgeboten werben. Cine aus dem 
Arabifchen überfepte P. erfchien Leipzig 178. 
Auch tft P. eine Manier der Kupferſtecherkunſt. 

Punktirte Mauier, bei Miniaturgemälden 
das Verfahren, wo bie Farbe nur in neben einan⸗ 
ber 5 Punkten aufgetragen wird; . 
Kupferfteherfunft. 


u er EEE 


Puno — Puppe. 


Puno (Eoncepcion de P.), Hauptitabt 
eines Departements in ber fübanerifanifchen Re= 
publit Peru, am Xiticacafee, 12,832 Fuß über bem 
Meere, mit größtentheils fteinernen Gebäuden, 
einem Gymnafium, fhöner Kirche und 15—18,000 
Einw. In ber Näbe fehr reiche Silberminen, 
bie aber nicht ausgebeutet werben. 

Punſch, bekanntes, aus Wafler ober Theeauf⸗ 
guß, Arad oder Rum, einem fauren Saft (ge= 
wohnlich Eitronenfaft) und Zuder bereitetes Ge⸗ 
tränk. Das Wort P. haben wir von ben Eng— 
Ländern, eigentlich aber ftammt es, wie das Ges 
trän? felbft, aus Indien ber und foll von dem ma= 
labarifhen Worte Panscha, fünf, abftammen, 
weil dieſes Geträn® aus 5 Ingredienzien (menu 
man Thee und Waſſer als 2 dergleichen rechnet) 
bereitet wirb. 

Punſcheſſenz (Punfhertraßt), eine Mi- 
fung, welche bloß mit der nöthigen Menge bei= 
Ben Waflers oder Theeaufguſſes verdünnt zu wer⸗ 
den braucht, um ſofort trinkbaren Punfch zu geben. 

Punfchir (Pundſchir), beträdtlicher afia- 
tifcher Fluß in Afghaniftan, Kabul, entfpringt 
am Hinbufufh und mündet in den Kabul. 

Punta (ſpan. u. ital.), Spige, Vorgebirg, Erd⸗ 
zunge, in3ufammenfegungen ſehr haͤufig gebraucht. 

Punta ‚ in Ungarhı weiter Schafpelz mit Aer— 
meln, bas Fell nah innen gekehrt, die Nähte 
häufig mit eingenähten Figuren von buntem Le— 
ber ıc. verziert. Bei ftarfem Regen wird der P. 
umgewandt, fo daß das Rauhe nadı außen kommt. 
Wegen feines praktifchen Nugens Pam ber. 
aud) in anderen Ländern in Gebrauch. 

Pupienus, M. Clodius P. Marimus, 
römifcher Kaifer, von niedriger Derkunft, zeichnete 
ſich als Krieger aus, befämpfte die Illyrier, Sar—⸗ 
maten und Germanen unb erwarb ſich durch 
Tapferkeit, Gerechtigkeit und Einſicht troß feiner 
firengen Kriegszuct bie Achtung und Liebe des 
Heeres. Er ftand ſchon in vorgerüdtem Alter, 
als zu Anfang des Jahres 238 v. Ehr. der Senat 
ihn und Balbinus zu Gegenfaifern gegen Maris 
minus ernannte, Da er indeß als Stadtpräfekt 
dem Pöbel durch Strenge mißliebig geworben, 
fo bezeigte fich diefer mit feiner Erhebung unzu= 
frieden, während bie von P. früher verwalteten 
Provinzen am Rhein darüber erfreut waren u. ihm, 
als dem mit dem Krieg gegen Maximin Beauftrag- 
ten, Berftärkungen zufandten. Er ließ die Praͤ— 
torianer zum Schuge der Stabt zurüd und 309 
dem Feinde entgegen. Diefer warb indeß von 
feinen eigenen Soldaten ermorbet, die darauf dem 
P. und deſſen ——— huldigten. Von Ravenna 
begab ſich P. darauf nach Aquileja zu dem Heere 
Maximins und entließ es, reichlich beſchenkt, in 
die Quartiere. Darauf zog er im Triumph nach 
Rom, wo er den Senat durch Nachgiebigkeit, das 
Volk durch Feſtigkeit, Milde und gute Geſetze für 
ſich gewann. Er wollte gegen die wieder un— 
ruhig gewordenen Perſer ziehen, während Balbi— 
nus bie Bekämpfung ber Gothen und Karper auf 
fih nahm; aber bie Prätorianer, von Anfang 
an unzufrieden mit ben nicht von ihnen erhobenen 
Kaifern, überfielen diefe, als das Mol bei den 
kapitoliniſchen Spielen verfammelt war, in ihrem 
Palaſte, ſchleppten fie in ihr Lager, töbdteten fie 
aber unterwegs, als germanifche Truppen ben 
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Kaifern zu Hülfe eilten, und riefen darauf den 
Gordianus zum Kaifer aus (238). P. und Bal⸗ 
binus batten den Fall Marimins nur um 100 
Tage überlebt. 

upille (pupilla, die Sehe, ober bas Seh⸗ 
Loch), die bei den Menfchen runde, bei einigen 
Thieren elliptifche ober vieredige Deffnung in der 
Regenbogenhaut des Aupeb: burch welche bie 
Lichtftrahlen zur Kryftalllinfe gelangen, hat ih⸗ 
ren Namen baber, weil Derjenige, der in dieſe 
Deffnung bei einem Andern bineinfiebt, fein eiges 
nes Miniaturbild (pupula) wie in einem Spiegel 
erblidt. Sie erfcheint am gefunden Auge bald 
größer, bald Pleiner, je nady dem Stande, ben bie 

egenbogenhaut gegen das Licht einnimmt, Im 
Dunkeln ift die P. groß, verkleinert ſich aber durch 
Zufammenziehung der Regenbogenhaut um ſo 
mehr, je heller das Licht, dem fie ausgefegt 
ift. Iſt das Auge gegen ben Lichtreiz unempfind- 
lich, fo behält die 3 die Größe, bie fie im Dun⸗ 
fein hat. Ein Zufammenfallen ber P. (sub- 
sidentia pupillae) erfcheint zuweilen als Folge 
eines paraſitiſchen Zuftandes ber Iris, gleich ber 

upillenerweiterung, wiewohl ungleid 
eltener als dieſe. Die P. ift dabei unregelmäs 
fig, bäufig dreiedig; die Bafis berfelben ſteht 
nad) oben, und im höchſten Grabe ftellt fie einen 
in die * gezogenen ſchmalen Spalt dar. Die 
Farbe ber Regenbogenhaut iſt verändert, ihr ins 
nerer Rand nach hinten umgeftülpt; es find Als 
terationen verfchiedener Art im Auge vorhanden, 
und das Sehvermögen ift dadurch mehr oder we⸗ 
niger beeinträchtigt. Pupillenverengerung ber 
Greife (Myosis senilis) zeigt ung das Bild dirfels 
ben Krankheit im Entſtehen mit ben gleidhzeis 
tigen Veränderungen bes Augapfels, welche das 
Alter herbeiführt. Nicht felten ift in Folge an= 

eborener oder von Krankheiten berrührenber 
ißbildung die P. verfchloffen und fomit bie 
Sehkraft beeinträchtigt. Diefem Uebelftand 
ſucht man durch die Punftlihe Pupillenbils 
bung (cori morphosis) abzubelfen, wobei man 
einen Einfchnitt in die Hornhaut macht und bann 
ein Stüd aus ber Regenbogenbaut berausfchneis 
bet. Diefe prefäre Operation ward zuerft 1728 
von dem englifhen Wundarzt Ehefelden ausges 
führt, vervolltommnet warb fie namentlich von 
Wenzl, Schmidt, Scarpa, Bonzel und Langenbeck. 
Eine widernatürlihe P. (pupilla praeterna- 
turalis) ift eine folhe, bie durch irgenb melde 
Veranlaffung neben- ber re —— entſteht 
und dem Auge durch den zu —— ichtreiz ſehr 
nachtheilig und beſchwerlich, bis jetzt aber noch 
nicht geheilt worden iſt. 

Pupillen (v. Lat.), Unmündige, bie unter 
Bormundfchaft ftehen, Mündel, Pflegebefohlene; 
Pupillentollegium, bie Behörde, welche die 
Aufficht über Vormundſchaftsſachen hat. Bal. 
Vormundſchaft. 

Puppe, die im Kleinen nachgemachte körper⸗ 
liche Figur eines Menſchen, meiſt als Spielzeug 
der Kinder, aber auch als Muſter neuer Moden 
und zu andern Zwecken benutzt. Der Körper der 
P. — iſt von einer weichen Maſſe 
(3. B. Wolle, Haaren, Werg, Saͤgeſpänen), mit 
Leinwand oder Leder überzogen, auch zumeilen 
von Holz und mit Gelenken (Gelentpuppen, 
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Gliederpuppen und Drabtpuppen, wenn 


Puppenipiel — Buritaner. 


Purgirkörner, f. v. a. Semen Ricini s, Ri- 


bie Glieder fih dur Draht bewegen). Die Köpfe | cini vulgaris, f. Ricinus. 


Puppentöpfe), zumweilen auch die Arme und 

üße, find von Papiermaché und bilden einen be= 
deutenden Hanbeleartifel, wie die nur das Geficht 
bededenden Puppenlarven. In ber Entomo= 
logie beißt P. —* urelia, Chryſalis) eine Ver— 
wandlungsſtufe der Inſekten (ſ. d.), beſonders der 
Schmetterlinge (f. d.). - 

Puppenfpiel, f. Marionetten. 

Puppis, bei den Römern das Hintertheil bes 
Schiffs, wo der Steuermann faß; baher in puppi 
figen, ſprüchwörtlich f. v. a. Staatslenker feyn, 
und in prora et puppi, hinten und vorn, überall. 

Puraſe, in der indifhen Mythologie der Ur- 
mann, ber Gatte der Urfrau Prakriti (Parkuli), die 
fich beide nur von Früchten der Erde nährten u. die 
Urväter ber 4 indifhen Kaften: Brahman, Kſche— 
tria, Vaiſchia und Schudra, zeugten. 

Purbach (Deurbah), Georg, ein feiner 
Zeit ausgezeichneter Mathematiker, geboren den 
30. Mai 1423 in dem Stäbthen Veurbadh in 
Defterreich ob der Ens, ftudirte zu Wien unter 
Johann von Gmünden, madıte dann Reifen burdh 
Deutfchland, Frankreich und Stalien, wo er zu 
Ferrara, Rologna und Padua aftronomifche Vor— 
lefungen bielt, kehrte dann nad; Wien zurüd und 
erbielt bier die Profeffur der Mathematik und 
Aftronomie. Er + bdafelbft den 8. April 1461. 
Er ift als der Wiederberfteller der Aftronomie je— 
ner 3eit zu betrachten, gab der Trigonometrie eine 
neue Geftalt und führte das geometrifhe Viereck 
und den Gebrauch bes Bleiloths ein. Auch ent: 
warf er eine neue Sinustafel, die fpäter von ſei— 
nem berühmten Schüler und Freund Regiomon 
tanus erweitert ward, verfertigte neue Planetens 
tafeln mit aller für fein Zeitalter möglichen 
Sorgfalt und Genauigkeit, nahm ein neues Ber: 
zeichniß der Firfterne auf und verbeflerte die von 
Euborus bearündete Theorie ber Ephären. Won 
feinen Schriften find berrorzubeben: „Theoriae 
novac planetarum“ (oft gedrudt, zulegt Köln 
1581); „Sex priores libri systematis Almagesti‘* 
(Venedig 1496, Nürnberg 1550); „Tabulae ecli- 
psium super meridiano Viennensi‘* (2, Auflage, 
Mien 1514 von Regiomontanus — 

Purbeck, Halbinſel in der engliſchen Graf— 
ſchaft Dorſet, gewöhnlich als Inſel bezeichnet, von 
unregelmäßiger Form, 12 engliſche Meilen lang 
und 7 Meilen breit. Der nördliche und weſtliche 
Theil, von dem öſtlichen Theil durch hohe Gebirge 
—— enthalten viele Brüche von geſuchten 

uaderſandſteinen (Purbeckſtoönes, Purbeck— 
ſteinen), Eiſenſteln und Schiefer. Hier liegt 
ber Borough Corfe Caſtle (750 Einwohner), 
das Dorf Swanwick (1000 Einwohner) ꝛc. 

Pure (lat.), rein; ohne Einfdyränkung, ohne 
Bedingung, 3. B. einen Wechſel p. acceptiren. 

Purganzen (lat.purgantia, Purgirmittel), 
abführende Mittel (f. d.). _ 
 Purgatorium (lat.), f. v. a. Fegefeuer; 
im Rechtsweſen Reinigungseid, der vom Richter 
zuerfannte Eid, welder von berjenigen Partei 
geleiftet wird, gegen weldhe durch andere Beweis 
mittel Bein halber Beweis geführt ift. 

Purgirbeere, f. v. a. gemeiner Wegborn, 
Rhamnus cathartica 7, 


Purgis, öfterreich. = fiebenbürgifches Grenz: 
gebirg zwifchen der Walachei und dem talmatfcher 
Silialftubl, unweit der rotbenthurmer Kontumay. 

Purificantia (lat., ac. remedia, Rlutreis 
nigungsmittel), Mittel, welche, aus bem Pflan: 
zenreiche entnommen, meift von ſcharfer oder ſchaͤrf⸗ 
licher Befchaffenbeit find u. mehre Seßretionen, na⸗ 
mentlich die der Haut u. bes Uring, gleichzeitig fürs 
dern u, deshalb bei dyskraſiſchen Leiden in ber 
Form der fogenannten blutreinigenden Ptifanen, 
Tränke oder Thees angewandt zu werben pflegen. 
Mildere Mittel diefer Art find: Radix graminis 
caricis, liquiritiae, astragali, oxylapathi, taraxici; 
ſchärfliche: Radixaassaparillae, chinac, bardanae, 
saponariae, Flores jacese; fharfe: Ehelidonium, 
Guajaf, Seidelbaft, Bitterfüß u.a. m. Heilfam 
ermweifen fich biefe Mittel befonders bei Syphilis, 
berpetifcher und lepröfer Dysfrafle, einzelnen 
Skrophei- und Gichtformen, felbft bei gewiſſen 
rheumatifchen und Prebfigen Leiden. 

Purififation (v.Lat.), Reinigung, Laͤuterung; 
(Purificirung eines Urtheils) die Aus 
führung eines bedingten Urtheils durch die Erfül⸗ 
(ung berbeigefügten Bedingung, 3. B. eines Eides, 
die Führung von Beweifen ꝛc. Daber Purifk 
Pationseibd, f. v. a. Reinigungseid. 

Purim, jüdifches Feft, Eee. 

Puris, Indianervolkin den brafilianifchenPro: 
vinzen Rio Janeiro, Efpiritu Santo und befom 
ders Minas Geraes, in mehre Stämme yerfal- 
end, von mittlerer Größe, mit bidem und rundem 
Kopf, breitem Geficht, vorftehenden Backenknochen, 
Pleinen fhwarzen Augen, Purzer und breiter Nafe, 
langem und fhwarzem Baar. Sie gehen nadt 
oder mit einer Binde um bie Hüften, bemalen ſich 
Wangen, Bruft und Arme, verfchneiden ih das 
Kopf: und Barthaar und ſchmücken fich mit Frucht: 
förnern und Thierzübnen oder mit Bändern. &ie 
näbren fih von Früchten und Tieren, freien 
auch den im Kriege erlegten Feind, insbejondere 
den Weißen, treiben einigen Tauſchhandel, führen 
als Waffen Bogen und Pfeile und wohnen in Hüt: 
ten, welche mit Palmblättern bedeckt find. 

Purismus (v. Lat.), Streben nach Reinigung 
ber Sprache von fremden Wörtern und Wortfor: 
men, bie theils ohne Noth durch Sprachmengerel, 
theil® aber auch aus Mangel an ben Begriffen 
entfprechenden Bezeichnungen aus fremden Spras 
chen berübergenommen worben find. Die Pu: 
riftenober ———— wie fie ſich ſelbſt nannten, 
machten bald durch Uebertreibung bie an fich lobens⸗ 
wertbe Sache laͤcherlich; denn einen komiſchen 
@indrud konnte es nur machen, wenn bie beut- 
hen Puriften ftatt Fortepiano Schwachſtarkta⸗ 
ſtenkaſten, ſtatt Peruͤcke Kahlkopfverlegenheits 
abhelfer, ſtatt Cigarre Glimmſtengel, ftatt Tam⸗ 
bour Fellraßler, ſtatt Naſe Geſichtserker geſprochen 
und geſchrieben haben wollten. 

Puritaner, die Gegner der engliſchen Hoch⸗ 
kirche, welche das Evangelium von allen menſch⸗ 
lihen Zutbaten befreit wiſſen wollten und fid 
deshalb bloß an bie unverfälfchte Reinheit (puri- 
tas, baber ihr Ndme) bes in der Wibel nieber 
legten göttliben Wortes zu halten vorgaben. Der 
englifche Puritanismus trat bald in Verbindung 
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mit dem fchottifchen Presbyterianismus. Waͤh⸗ 
renb aber in Schottland ber Krieg gegen bie Krone 
ben Sieg ber freien Kirche berbeiführte, wurben 
in England durch die immer größer werdende Bes 
drüdung ſeit 1620 viele P. zur Auswanderung 
genöthigt, und noch jeßt werben bie frommen, 
„‚pilgernden Väter‘ als die Gründer von Neu— 
england in Norbamerifa verehrt. Unter Jakobs 
Sohn, Karl 1., nahmen die Berfolgungen der P. 
zu , durch ein Auswanderungsverbot warb jedoch 
nuribhre Ausbreitung im Lande befördert, aber fein 
Swangsmittel konnte ihre religiöfe Begeifterung 
unterbrüden; bie vertriebenen Geiftlihen pres 
digten in Wäldern und an verborgenen Orten, 
und das Volk hing ihnen, bie für ihre Ueberzeu— 
ung Märtyrer wurden, nur um fo fefter an. 
iefe puritanifche Oppofition, welche beſonders un⸗ 
ter dem Bürgerftand in Schottland und England 
Anhänger zahlte, trug wefentlich zum Sieg ber 
Revolution unter Karl I. bei. Das von den P.n 
verfochtene Princip ber Selbftregierung in der Re⸗ 
ligion führte aber mit logifher Konfequenz zu bem 
ber Selbftregierungaud in ber Politif. Schon bie 
resbyterianer waren ber republikaniſchen Staats⸗ 
rm zugethan, weit mehr aber noch die Inbepen= 
denten (f. b.). Auf biefe bemofratifche Partei ftüste 
fih Oliver &rommell (f. d.), und mit ihren from= 
men, begeifterten Schaaren gewann er bie Schlacht 
bei Mafton Morr. Noch radikaler als die Indepen= 
dentenwaren aber bie Levellers (d. h. Gleichmacher), 
die alle und jebe Autorität in Pirchlichen und poli= 
tifchen Fragen verwarfen u. einevollftändige@leich- 
beit auch des Eigenthums anzubahnen fuchten. 
Die gemäßigteren P., deren Streben auf ‚Her: 
ftellung einer Presbyterialverfaflung gerichtet 
war, fallen mit ben Presbpterianern (f. b.) zuſam⸗ 
men. &pätere Phafen des Puritanismus bilden 
verfchiedene Sekten, befonders die Geſellſchaft 
der Freunde, bie fogenannten Quäker (f. d.). Vgl. 
Presbnterianer. 

PBurkinje, Johannes Evangelifta, einer 
der bedeutendften Phyfiologen ber Gegenwart, 
ben 17. December 1787 zu Libochowitz bei Leitme— 
ris in Böhmen geboren, in der Piariftenfhule zu 
Nikolsburg in Mähren erzogen, war erft Lehrer 
zu Altwafler und Straßnis in Mähren und zu 
Leitomifchl in Böhmen, verließ jeboch den Orben, 
um in Prag Mebdicin zu ftubiren, warb 1819 
Doktor berfelben und Affifttent der Anatomie und 
Phyfiologie in Prag, von wo er 1823 als ordent= 
ficher Profeffor der Phyfiologie und Pathologie 
nad Breslau aing. Im Jahre 1849 Pehrte er als 
Profeflor der Phyſiologie nah Prag zurück. Er 
fchrieb: „Beobachtungen und Berfuhe zur Phy— 
fiologte ber Sinne‘ (Berlin 1823—26, 2 Bbde.); 
„Symbolae ad ovi avium historiam, ante incuba- 
tionem‘‘ (Reipzig 1830); „De cellulis antherarum 
fibrosis‘ (Breslau 1830, Preisichrift) ; „De phae- 
nomeno motus vibratorii inmembranis“ (bafelbft 
1835) u. A.m. Neben feinen eigentliben Bad: 
ſtudien treibt P. auch ſlaviſche Spracftudien, wie 
er eine Reihe hierher geböriger Aufſätze in böh— 
miſchen und polnifhen Zeitfhriften veröffentlichte 
und unter Anderem auch eine gelungene böhmifche 
teberfegung von Schillers Iyrifchen Gedichten er= 
fcheinen ließ (Breslau 1841, 2 Thle.). 

Purmerend (Purmerende), Stadt in ber 
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nieberländifhen Provinz, Nordholland, Bezirk 
Hoorn, nördlich von Amſterdam, mitten in ent= 
wäflerten Sümpfen, am Norblanal, bat Vieh— 
und Käfemärkte u. 2650 Einwohner. Die Stadt 
liegt am Ende bes Polders Purmer, der 2981 
(nad Andern 8000) Morgen Areal bat. 
PBurneab, Stadt inder britifchevorderindifchen 
Präfidentichaft u. Provinz Benaalen, nordweftlich 
von Murfhedabad, hat 10 Moſcheen, 5 Pagoden, 
Zuder: und _Indigobau und 40,000 Einwohner. 
PBurpur(lat.purpura), vielgenannte, aber man⸗ 
nichfach abgeftufte und nüancirte Prachtfarbe des 
Alterthums, deren Erfindung und Anwendung in ” 
bie älteften Zeiten zurüdreiht. Doc war ber P. 
an den Pradtgewändern der alten afiatifchen 
Herrſcher in den vordriftlihen Jahrhunderten 
jedenfalld ganz, anderer Urt, ale der zur Zeit 
ber römifchen Kaifer gebraudhte. Der Kaifer 
Aurelianus erbielt vom perfifhen Könige einen 
— zum Geſchenk, welcher eine ſolche 
arbenpracht zeigte, daß jeder andere P., ſelbſt 
der des kaiſerlichen Gewandes, dagegen fahl er: 
fhien. Aurelianus und nah ibm Probus und 
Diocletianus fandten besbalb Purpurfärber nad 
Afien, um die Heimath jenes ausgezeichneten P.s 
ausfindig zu machen; allein nirgends entbedte 
man P. von folder Befchaffenbeit. Was bie Be- 
reitung ber natürlichen Purpurfarbe anlangt, fo 
nahm man dazu zwei Arten von Kondylien, bie 
Trompeterfhnede (Murex, Buccinum) und bie 
ser (Pelagia purpura). Nach ben 
ngaben des Xriftoteles ſollen diefe Tbiere den 
Purpurfaft in der Mitte zwifchen der Leber und 
dem Halle enthalten; Cuvier bat ibn jedoch nur 
in den Manbdelrändern gefunden. Der Purpurs 
faft von der Trompetermufchel fpielte ind Schar: 
lachrotbe , gewährte jedoch für ſich allein Peine 
Haltbarkeit, weshalb er mit dem ädten P., 
ben man von ber eigentliben Purpurfchnede ges 
wann, vermifcht ward, Der Saft der genannten 
Scnede hatte nämlich vier Karben: ſchwarz, blaus 
fhwarz, violet und roth, alfo zwei Grundfarben, 
ſchwarz und roth, mit ihren Uebergängen. Die 
Purpurfchneden mit ſchwarzem Eafte gebörten 
ben nörblichen, die mit rotbem Safte ben füdlichen 
Gegenden an. Außer dem eigentlichen ächten P., 
der nur aus dem Safte der Purpurfchnede bes 
reitet ward, und dem aus der Trompetermufchel , 
gewonnenen gab es noch einenandern P., ben man 
aus anderen Kondylien mit Zufägen mancherlei 
Art, felbft mit Binzumifhung von Kräuterfäften, 
anfertigte. Dies war die Pünftlicbe Purpurfarbe, 
die wieder violeter, Janthin-, Amethyſt- oder 
Hyacinthpurpur feyn konnte. Der lestere, eine 
Mifhung aus ſchwarzer Purpurfarbe und aus 
dem Safte der Trompetermufchel, war zur Zeit 
des älteren Plinius der beliebteite. Zu den fünft» 
lihen Purpurfarben gehörte ferner der tnrifche 
doppelt gefärbte und ber latonifhe P. Der ty— 
rifche oder Iantbinpurpur warb von ben fpätern 
Römern mit Blatta (blattia, blattela, blatteus) 
bezeichnet. Tyrus war zur Zeit Konſtantins des 
Großen gleichſam Paiferlibe Burpurfabrif. Als 
Species bes P.s werben — namhaft gemacht: 
das Tyrianthin, eine der koſtbarſten; der tyriſche 
Konchylienpurpur, welche wieder in 3 Arten zer: 
fiel: Heliotrop=, Malven- und Herbftviolenpurs 
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pur, u. ber Öysginpurpur, aus Eoccum u. tyriſchem Stoffe, Auszeichnung der Fürften, Kardindle und 
P., ein Doppelrotb. Unter ben mit P. gefärbten | anderer fehr bohen Perfonen; vgl. Purpur. 
Stoffen fteht Wolle obenan; daneben und fpäter — — ſ. Schnecken. 
färbte man auch Seide, Leinwand, Byſſus, und urus (Puru, Cuchivara), anſehnlicher 
zwar wurden bie zu färbenden Stoffe ſtets in | Fluß in Peru und Brafilien (Provinz RioNegro), 
rohem Zuftande gefärbt und erft nach erhaltener | fließt von Südmweften nah Norboften und mündet 
— geſponnen und gewebt. Die purpurges|in den Marafion. Un ihm wohnen die Purus 
ärbten Wollenftoffe wurden von ben Phönictern | purusinbianer. 
in Spanteg mit Stiber aufgewogen. Auch in Rom Pus (lat.), f. Eiter. 
war der P. fehr theuer; noch zu Auguftus’ Zeit| Puſchkin, Alerander Sergeijewitſch, 
Poftete ein Pfund Purpurftoff 100 Denare, und | Graf Muffin=-P., der berühmtefte unter ben 
der turifche fogar das Zehnfache. Die bedeutende | neueren ruffifhen Dichtern, den 36. Mat 1799 zu 
ah ed ei lagen am Meere ober in Petersburg von altabeligen Weltern geboren, 
ber Nähe beffelben, des Mufcelfanges wegen, ſtammte mütterliher Seit8 von dem Mohren 
fo zu Tyrus, Eos, Amyclaͤ, Salona in Dalmatien, | Hannibal, der erft Eflave, dann Großabmiral 
Zarentum, Ancona, Hydruntum, Syrakus ıc. —— des Großen war. Im Muſenm zu Zars⸗ 
Dod befanden ſich mitunter auch im Binnenlanbe koe-Selo gebildet, ließ er in einem Alter von faum 
di ihrer 3. B. zu This in Oberägypten. | 13 Jahren fein erftes Gedicht „Erinnerungen an 
er Purpurbandel ward bald ein bedeutendes Ges | Zarskoe⸗Selo“ erfcheinen, das aber in fofern für 
ſchäft; da aber die römifchen Kaifer ben P. als [ihn nachtheilig war, als das ungemeifene Lob, 
Abzeichen ihrer Würde für ſich allein zu behaupten | welches diefem Verfuh zu Theil warb, ihn von 
fuchten, fo ward von Rom aus ber Purpurhanbel | ernfteren Studien abzog. Im Jahre 1817 bei 
verboten. Schon J. Eäfar hatte, um übermäßigen | dem Departement ber auswärtigen Angelegenbei: 
Luxus entgegenzumwirken, ben Gebrauch ber Purz | ter angeftellt, befchäftiate er fich in Wetersburg 
purftoffe befchrantt. Nero verbot ihn aber ganz | mit Gefcbichte und Flaffifcher Fiteratur, beſonders 
und aar, und unter ben folgenden Kaifern warb aber mit bem Stubium ber Werke Byrons, die 
dies Verbot bald gefhärft, bald gemildert. Das | von großem Einfluß auf die Entwidelung feine 
Mohlgefallen an biefer Farbe beruhte ganz bes | Dichtergenins wurden. Eine zu feurige Ode andie 
fonders auf dem fchillernden und glänzenden Kars | Freiheit zog ihm die Ungnabe bes Kaifers zu u. be 
benfpiele berfelben. Zugleich war die ächte Pur= | wirkte 1820feine Verfegung zur Kanzlei ber Statt: 
purfarbe von unvergänglicher Dauer. Ganz aus | halterfchaft zu Beffarabten, von wo er fpäter ald 
Purpurftoff gearbeitete Gewänder und Mäntel] Attached zudem Grafen Woronzow, Statthaltervon 
waren immer etwas fehr Koftbares und meift nur | Odeifa, Pam. Damals trat er mit feinen größeren 
im Befis ber Machthaber und Großen, Da bie] Gedichtenhervor: „Rußlau u. Ljudmilla“, Mäbr: 
Herrſcher in ben griehifhen Staaten, bie foge= | hendichtung in 6 Gefängen (Petersb. 1820), worin 
nannten Tyrannen, ben P. zu tragen pflegten, fo! er die alte Heldenzeit Rußlands in Kiew verberr: 
nannte man fie Purpurträger. Auch die attifben | Licht; „Der Gefangene am Kaukaſus“ (daf. 1823, 
Archonten trugen Purpurrmäntel. Auch wurben | beutfch von Wulfert, baf. 1R24), welches die Lebens⸗ 
Deden, Teppiche, Kiffen, befonders bei den Rö- | weife der kaukaſiſchen Volksſtaͤmme fchildert;,, Die 
mern, theils ganz aus Purpurftoffen gemacht, | Quellevon Baktſchiſarai oder die Thränenquelle" 
theils wenigftens damit befegt. Als Purpurbes | (Mosfau 1824), P.s gelungenftes Gebicht der ver⸗ 
faß ift befonders der Clavis latus u. angustus an | fificirte Roman „Eugeni Onegin“ (daf. 1825), wel’ 
der römifchen Präterta (f.d.) befannt. Dietrium= | her alstreuefter Spiegel des ruffiichen Lebens al: 
phirenden ser trugen wohl auch eine Purz | Ienthalben im Reiche die günftigfte Aufnahme fand. 
purtoga. Die römifchen Matronen bebdienten fih | Kurz nach der Thronbefteigung des Kaifers Niko⸗ 
ber Purpurftoffe fchon zu Cato's Zeit. Die Kaifer | laus ward er nah Moskau berufen und zu neuer 
trugen Purpurmäntel oder ganz aus Purpurftoff | dichterifcher Produktion ermuntert. Er trat 1 
beſtehende Togen, welche aa ur Fi noch mit Gold | wieder bet dem ausländifhen Kollegium in Dienft 
geftit und durchwirkt waren. Seitdem fpätere| und lebte bis 1831 bald in Moskau, bald in Pe 
Kaifer in Betreff des Verbote bes Gebrauchs von | tersburg. Während dieſer Zeit veröffentlichte erum 
Purpurftoffen wieder nachfichtiger geworben, trug | ter Anderem : „Die Zigeuner”, „Die Räuberbrus 
man auch purpurfarbige Schuhe, Kothurne 2c. | der”, „Graf Nulin”, „Poltawa“, Angelo“, „Das 
Auch bereitete man Dinte aus P., deren ſich vor⸗ Häuschen in Kolomna“, profatfche Novellen (un 
nehmlich bie byzantinifchen Kaifer zur nterfchrift | ter bem Pſeudonym Iwan Belkin), mebre Heinert 
von Defreten, Diplomen 2c. bebienten. Vgl. W.| Gedichte und bie dramatifhe Dichtung „Borit 
. A. Ehmidt, Abhandlung über ben 9 bes | Godunow“ (Petersburg 1831), ein vaterlaͤndiſches 
Altertbums (in deffen „‚Korfhungen auf dem Ges | Sittengemälde, ausaezeichnet durch lebensvolle 
biete bes Altertbums", Th. 1, Berlin 1843). Darftellung und trefflichen Dialog. Im Jahre 
Purpurariae Insulae, Infeln vor der 1831 fiedelte P. ganz nach Petersburg über und 
Weſtküſte von Libyen, vermuthlich vor beran Purz | begann bier die Ausarbeitung einer „Geſchichte 
purfchneden fo reichen Küfte Gätuliens gelegen; | Peters bes Großen“. Außerdem gab erals Frucht 
nad Mannert jet Madeira, nach Lelewel &t. | feiner Studien über ruffifche Geſchichte heraus die 


Clara, Sancerota, Graciofa und Allegranza. BGeſchichte der Verſchwoörung Pugatſchews“(Pe⸗ 
Purpura rosea (lat.), Roſenfleckfieberz f. | ter&burg 1834; deutſch, Stutig. 140). Eine No 
Petechien. vellevonihm, „Piaue Dame· erfchien in der „Leſe⸗ 
VPurpurinſeln, f.v. a. Kanariſche Infeln. | bibliothef“(1833), feine „KRapitänstochter" (beutib 


Purpurmantel, Mantel von purpurrothem | in Wolffohne „Rußlands Novellendichter", Bb-1, 


Puſchmann — Pufey. 


Leipzig 1848) im „Sowremennik“, einem von ihm 
feit 1836 herausgegebenen Journal. Noch find 
von feinen zahlreichen Produkten zu nennen: „Reife 
nah Arferum‘, bramatifche Scenen aus „Kauft“, 
„Der Schmaus in ben Beiten ber Peſt“, „Mozart 
u. Salieri,“ „Der geizige Ritter” u. A. m. P.T 
ben 10. Februar an ſchwerer Berwunbung in einem 
Duell, weldhes er mit einem Attaché der franzö⸗ 
fifhen Gefandtfchaft, Namens Dantes, ber feiner 
fhönen Gattin ben Hof gemacht, beſtanden hatte. 

iſt der Schöpfer berneuern romantifchen Dichter= 
prache Rußlands u. noch heute ber Liebling feines 

olks, deſſen Sängererwar. Die Seele bes Volks 
war es, bie er in feinen Gedichten wiebergab, poe= 
tifch verflärt durch die Gabe reicher Erfindung, 
eine mächtige Phantafie und eine hinreißende 
Sprache, die kein anderer ruffifcher Dichter erreicht, 
gefchweige übertroffen hat. Auch in feinen No= 
vellen ift, wieinallen feinen Dichtungen, das volks⸗ 
tbümliche Element vorberrfhend. Auch um bie 
Auffindung alter Handſchriften hat ſich P. fehr ver⸗ 
dient gemacht, wie er benn unter Anderem das Lied 
vom Heerzuge Igors ans Tageslicht 320g. Eine 
Gefammtausgabe feiner Werke mit Biograpbie 
lieferte Annenkow, eine beutfche er hyg Tin 
ner Gedichte Lippert (Peipzig 1840, 2 Bbe.) ; Eini⸗ 

es übertrug auch Bodenſtedt in „Kaslow, Fr u. 
Germonten‘ (daſ. 1843); mehre Novellen bear- 
beiteten Tröbft und Sabinin für Deutfche (Jena 
1840—47, 2 Bochn.). 

Bufchmann, Adam, Meifterfänger, wans 
derte lange ald Schuhmacher und arbeitete auch 
bei Hans Sachs in Nürnberg, wurbe fpäter Kan 
tor in Görlig. Um 1580 befand er fihin Breslau, 


wo ſich auf feinen Betrieb einige Jahre darauf 


eine Meifterfängerfchule nach Art der zu Nürns 
berg bildete. Die Maria: Manbalenenbibliothef 
und bie St.⸗Bernhardinbibliothek zu Breslau bes 
fisen zwei Manuffripte von ihm, beide das Schau⸗ 
fpiel Jakob und Joſeph“ und 5 Gefänge feiner 
Kompofition enthaltend, bie in ben Zwiſchenakten 
gefungen werben follten. Wichtiger tft feine „Ta⸗ 
bulatur bes Meiftergefanges’’ (1571,3. Aufl. 1574). 

Puſey, Edward Bonverin, berühmter eng« 
liſcher Theolog und Gründer einer bem römifchen 
Katholicismus zuneigenden Richtung in ber engl. 
Hochkirche, bes nach ihm benannten Pufenis- 
mus, 1800 aus einer altabeligen englifchen Fa— 
milie geboren, Kanonikus des Chriſtchurchcollege 
und Profeffor ber hebrälſchen Sprache an ber 
Univerfität Orforb. Unbefriebigt von ber Stabi⸗ 
lität ber englifchen Hochkirche, war P. früher ben 
beutfch=proteftantifchen Anfichten zugethan gewe⸗ 
. nb war in einem Werke, bas er nad) einer 

eife in Deutſchland veröffentlichte, fo weit ges 
gangen, daß er fich gegen alle Firdhlichen Ceremo⸗ 
nten erflärt und Zaufftein, Kanzel, Beichtftuhl 
und Kommuniontiſch bie vier ſtummen Bögens 
bilder ber Kirche genannt hatte. Später befebrte 
er fich und gerietb, befonbers durch feinen Freund, 
Profeflor Newman, getrieben, in das entgegen= 
gefeäte Ertrem, das ihn hart an die Grenzen bes 
römifhen Katholiciemus führte. Die nächſte 
äußere Beranlaffung zur Entftehung bes Puſeyis⸗ 
mus gab eine Berfammlung mehrer Mitglieder 
ber Univerfität Orforb, die gegen Ende 1833 zu 
Oxford zu gemeinfamer Befprehung über kirch⸗ 
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liche Berhältniffe gehalten wurbe und auf welcher 
man über gewiſſe Grundfäge und über ein be— 
ftimmtes Verfahren zur Wiederbelebung der ers 
ftarrten Formen ber Hochkirche überein Fam. 
Dian benußte nicht nur Zeitungen zu Berbreitun 

der neu gewonnenen Unfichten, 3. B. „Britieh 
Magazine‘, „Quarterly Review‘, „Dublin Re- 
view“, fondern gab auch feit 1833 eine Anzahl 
felbftftändiger Schriften heraus, die fogenannten 
„Tracts for the times‘ (b. b. zeitgemäße Traßs 
tate), numerirte, bie Birchliche Gegenwart behans 
delnde Auffäge, von P. und feinen Amtes und 
Geiftesgenoffen Palmer, Newman, Oakley, Ward, 
Bowbin, Thomdike, Kebe, Perceval u. A. vers 
faßt, oder aus Abbrüden von allgemein anerfanns 
ten Urkunden ber Kirche, oder auch Auszügen 
und Bearbeitungenvon älterntheologifchen Schrif⸗ 
ten beftehend. Diefe Traktate waren big 1841 
auf 90 geftiegen, als die Fortfegung unterfagt 
wurde. Die Veranlaffung zu bdiefer Maßregel 
gab ber. Traktat: „Remarks on certain pas- 
sages of the thirtynine articles“, von Newman 
verfaßt. Die Hinneigung zum Katbolicismus, 
bie in ber Reihenfolge ber Traktate ftets beutlis 
cher ſich ausgeſprochen hatte, war bier fo weit ges 
diehen, daß Newman bas Fegefeuer, ben Ablaß, 
bie Bilberverehrung, die Autorität bes Yapftes, 
die Anrufung ber Heiligen und bie Ehelofigkeit 
ber@eiftlihen anempfahl. Anhang fand bie Schule 
zunächſt unter ben Studenten in Orford. Das 
Bolt ſuchte man dadurch zu gewinnen, daß man, 
um bie Stänbdegleichheit in der Kirche berzuftels 
len, die Abfchaffung aefhloffener Stühle vors 
flug und bie Beiligentage wieder eingeführt wifs 
fen wollte, bamit bie arbeitende Klaffe mehr Ruhe 
und Muße befäme. P. felbft wurbe bald darauf 
als Keger zur Anzeige gebracht und vor ben 
fogenannten Board of Heresey geftellt, eine Art 
Ketzergericht, aus fehs Doktoren ber Theologie 
beftehenb, welches die altehrwuͤrdige Univerfität 
Orforb nebft andern Reliquien aus bem Mittels 
alter bewahrt hatte. Den Stoff zu ber Anklage 
gab zunächft eine Predigt, in ber P. die Trans⸗ 
ubftantiationslehre im römifchen Sinne verthei⸗ 
bigt haben follte. Das Gericht erkannte die Pre= 
bigt als Pegerifh an, und P. wurde feiner Pros 
feffur und des Prebigtamtes auf zwei Jahre ente 
fest. Seine Anfichten hatten inzwifchen unter 
ber katholiſchen Geiftlichfeit die größte Verbreis 
tung gefunden, Sie liefen im MWefentlihen auf 
Kolgenbes hinaus, Er verlangte bie Geltung ber 
Tradition, erkannte dem Geiftlihen allein bie 
Befähigung zur VBibelerflärung zu und gab bie 
Entftehung bes Sektenweſens in England bem 
freien Bibellefen ber Laien fhuld. Außerdem 
verwarf er bie Suprematie ber weltliden Macht, 
mwollte nicht die Predigt, fondern bie Spendung 
ber Saframente und das Gebet ber Geiftlichen 
als die Hauptſache beim Gottesdienſte angefehen 
wiffen und verlangte bie Herftellung ber Meſſe, 
bie Einführung der Kirchenbuße, der Faſten und 
ber Ohrenbeichte. Auf diefen „wahren Kirchen 
principien” gingen bie Pufeyiten, bie aud 
Zraftarianer (Tractarians) genannt werben, 
noch weiter. Sie leugneten bie Redyifertigung 
durch ben Glauben, indem fie lehrten: Rechtfer— 
tigung ift etwas Progreffives; obgleih Alle im 


— 
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Stande der Gnade ſind, ſind doch Einige in hö— 
herem Grabe rechtſchaffen, angenehm und wohl⸗ 
gefällig, d. b. haben mehr von dem über fie aus— 

ablenden Gnabenlidt Gottes; benn bie Recht— 
fertigung tft ein in und durch ben Geift, nicht ein 
für und durch den Erlöfer zu Stande gebrachtes 
Wert. In Berug auf das Abendmahl behauptes 
ten fie, daß zwar bie Subſtanz von Brod und 
Mein bleibe, daß aber ber wahre Leib und das 
wahre Blut alle Zeit im Sakrament fey, und daß 
Beides dem Bater als ein Berföhnungsopfer dar— 
gebracht werde. Nurdem „Common brayer book“ 
ſchrieben fie Autorität zu, das Buch der. Homilien 
bagegen nahmen fie nicht als autbhentifche Inter: 
pretation ber 39 Artikel an; biefe felbft wollten 
fie, als zu Purz und ungenau abgefaßt, im Batho> 
lifhen Sinne ergänzt wiffen. In Bezug auf bie 
Stellung der Pufeyiten zum Papftthume offen- 
barten ſich zwei Ridytungen, deren eine, von P. 
felbft vertreten, nur eine neue Belebung des angli= 
Panifhen Kirchenthums bezweckte, während bie 
andere, bie befonderse von Newman verfodhten 
wurde, auf einen Uebertritt in Maſſe zum Katho⸗ 
licismus binarbeitete, Befchleunigt wurde biefe 
Spaltung durch die Verurtheilung eines Buche 
von Ward vom „Ideal der Kirche”, in welchem 
der Verfaſſer die Rechtfertigung durch den Glaus 
ben eine „verbammliche, peftilenzialifche, luthe— 
rifhe Kegerei” genannt hatte, durch bie Univer— 
fität Oxford. Nachdem Dabley, Ward, Wingfield 
u. U. vorausgegangen, legte im Oktober 1845 
auh Newman, ber bebeutendfte Anhänger P.'s, 
das römifche Bekenntniß ab und empfing im Juni 
1846 die römifche Priefterweibe.. Man zählte 
Ende 1846 im Ganzen 70 hochkirchliche Proteftan- 
ten, darunter 30 angefebene Geiftliche und Pro= 
fefforen, welche übergetreten waren. Auch in ben 
Schooß ber Univerfität Gambridge fand die neue 
Richtung Eingang, und felbft unter den Bifchöfen 
haben fich die Serteicheufen Beurtheilungen des 
Puſeyismus fund gegeben. Viele, unter ihnen 
ber Biſchof Philpotts von Ereter, der wenigftene 
bie Einführung eines altertbümlichen Chorrocks 
verfuchte, und ber Bifchof von Oxford felbft bil= 
ligten bie Lehren bes Pufeyismus, Andere vers 
warfen fie. Am weiteſten ging in der letztern Bes 
ziehung ber Biſchof von Ehefter, ber den Pufeniss 
mus gerabezu für ein Werk bes Satans erklärte, 
fpäter aber von biefer Anſicht zurüdgefommen 
feyn und im Einne der neuen Lehre prebigen foll, 
P. aber mit feinen nächſten Anhängern blieb in 
der dußern-Gemeinfchaft der Episfopalfirche und 
fuchte fi in einem Schreiben an den Bifhof von 
London vom Verdacht des Kryptokatholicismus 
zu reinigen. Trotz des ſich offen kundgebenden 
Miderwillens ber Nation gegen alle romanifirenden 
Tendenzen blieben die Pufeyiten ihrer Richtung 
treu. Der Bifhof Philpotts errichtete in feiner 
Diöcefe ein förmliches Nonnenklofter, verfolgte 
anbersbenfende Geiftliheundließ fich weder durch 
bie Einſprache des Primas, nod dur eine Sen 
tenz bes geheimen Raths in feinen Batholjfirenden 
Beitrebungen irre mahen. Auch mehre ange- 
febene Staatsmänner, wie Glabftone, Herbert 
unb ber Herzog von Newcaftle, zeigten ſich bem 
Pufeyismus geneigt, beflen Anhänger ihre Beftres 
bungen jegt vornehmlich auf Wiederbelebung der 


Buftllanimität 


— Bufterthal. 


Konvokation (f. d.) als erften Schritt zur Be 
freiung der Kirche von den Fefleln ber weltlichen 
Macht richteten. Wirklich warb auch bie Konvo⸗ 
kation 1852 nicht fofort vertagt, fondern ſchritt, 
—— erften Male feit 1717, zu Verhandlungen. 

ine große Wichtigkeit Bann man bem Pufeyiss 
mus nicht abfprehen. Wäre er auch nichts ald 
ein Gährungsftoff, in die ftagnirende anglikaniſche 
Kirche geworfen, fo würbe er ſchon ss sr be: 
beutfam feyn. In der That ergab fich feit feinem 
Erſcheinen ein Bebürfniß, dieanglitanifche Kirche 
von ben vielen römifchen Beftandtheilen zu reini- 
gen, und ber Kampf diefes Principe mit dem ges 
rabe entgegengefegten Pufeyismus wird voraus: 
fihtlih zu einem Schiema führen, in bem bie 
jepige bifhöflihde Kirche den Untergang finden 
dürfte. Das Hauptorgan der Pufeyiten ift jet 
„The christian remembrancer“. 

Pufillanimität (v. Lat.), Kleinmütbigkeit. 

Pusillus (Lat.), in der Botanik Hein, winzig, 
f.v. a. Pumilus, 

Puſteln (v. lat. pustula), Blattern, befondere 
Sautausfchlagsform, größere, rundliche Erhabens 
beiten ber Haut, welde an ihrem Grunde eine 
Entzündungsbärte haben, in bem oberen Xheile 
aber aus ber von ber harten entzündeten Stelle 
[osgetrennten Epidermis, bie mit einer meift 
eiterartigen Flüſſigkeit gefüllt ift, beftehen. Puftel 
nennen Mande auch die mit einer eiterartigen 
Flüffigkeit gefüllte Blaſe. 

Pußten (Präbien), in der ungariſchen 
Ziefebene, namentlich an ber Theiß, weite, baum 
loſe Viehtriften und ‚Heibeftreden, in welchen bürre 
Sandmwüften mit fruchtbaren Stellen, wo der Wei⸗ 
zen 20fältigen Ertrag gibt, wechſeln. Es finden 
fih darin wenig Dörfer, wohl aber zahlreiche 
Meiereien, Wohn= und MWirthfchaftsgebäude, 
worin Beamte und Diener der Gutsherrihaften, 
bier und dba auch die Befiger felbft wohnen. Bei 
ber endlofen Ausdehnung bdiefer Steppen ver 
ſchwinden aber diefe Niederlaffungen gleihfam, 
b baßdiefe Gegenden ben Anfchein bes Unbewohnt⸗ 
eyns tragen. Im Sommer berrfcht bafelbft bren= 
nende Hiße, im Winter ftrenge Kälte. Furcht⸗ 
bare Orkane find eine häufige Erfcheinung, bane 
ben merfwürbdige Naturphänomene, namentlich die 
Kata Morgana, Die P. find der Tummelplatz 
zahlreicher Heerden, welche bas ganze Jahr hindurch 
bier aus dauern. Die Hirten theilen fi je nah 
ber Gattung bes von ihnen gehüteten Viehs in 
viele Kaften; am tiefften ftebt der Schweinebirt 
(Kanäsz); dann kommt der Hornviehhirt (Csor- 
däs, Gulyäs), an ben ſich ber Schafhirt (Jühäsze) 
reiht 5 ber Gebieter und zugleich der ächte Sohn 
ber P. ift aber ber Bühne Roffebändiger und ber 
noch fühnere Roßdieb (Caikös). Einzeln ſtehende 
Schenken (Csärda) bilden den Sammelplag dieſer 
Hirten. Sie haben ſcharf marfirte Züge, ſchwarze 
funtelnde Augen im fonneverbrannten Geſicht und 
fetttriefende Daare. Auf einer fehr tiefen Stufe 
ber Bildung ftehend, tragen fie doch ein Feuer und 
eine Begeifterung in fich, welche fie befäbigten, in 
ber Revolution von 1848 u. 1849 eine bedeutende 
Rollezu fpielen. Ste waren bie beften Truppen ber 
Infurreftion und, mit der Natur ihres Landes 
aufs Genauefte befannt, faft unbefiegbar. 

Bufterthal, Gebirgsthal im öftlichen Tyrol, 


Puſtkuchen⸗Glanzow — Buteanus. 


eins der intereſſanteſten des Landes, zieht ſich in 
einer Länge von 14 Meilen von Mühlbach an ber 
Rienz, einem Zufluß der Eifad, in öftliher Haupt⸗ 
richtung über die mühlbacher Klaufe, St.⸗Lorenzen, 
Bruned, Welsberg nad dem tobladher Felde, 
einer Hochebene von 3900 F. Höhe über bem Meere, 
bie, ohne hervortretendes Querjoch, bie Wafler: 
ſcheide zwifchen der Rienz und ber Drau bildet, 
weshalb auch das Thal der Drau, foweit es zu 
Tyrol gehört, zum P. gerechnet wird. In diefem 
Theile des Thals liegen der Marktflecken Innichen 
(ital. Candido), 3200 Fuß hoch, mit beſuchtem 
Babe, Sillian mit 660 Einw. und einem Sauer⸗ 
brunnen u, die lienzer Klauſe. Hinter dieſen 
beginnt eine der großartigſten Gegenden Tyrols, 
in deren Mitte, an der Vereinigung der Iſel und 
Drau, bie Stadt Lienz (f. d.) liegt. Das P. ver⸗ 
zweigt ſich in mehre Seitenthaͤler. Von Innichen aus 
gelangt man in das Ambezzo- ober Heiben= 
tbal, durch welches eine herrliche Kunftftraßeüber 
Eortina nah Venedig führt; bei St.=Rorenzen 
öffnet fih das Ennebergertbal, an beilen 
Seiten weiße Dolomitfelfen in ben feltfamften Ge— 
ftalten emporftarren. Das P. war, weil es einen 
bequemen Uebergang aus dem alten Noricum in 
das Herz ber rhätifhen Alpen barbot, fchon von 
ben Römern mit einer Straße verſehen worden, 
wie auch vonrömifchen Niederlaffungen noch zahl⸗ 
reiche Alterthümer zeugen. Als Ende bes 6. Jahr⸗ 
underts Slavenfchaaren verbeerend über das 
hal „Pußriſſa“ hergefallen waren, fchlug fie 609 
ein Bayernberzog auf dem tobladher Felde aufs 
Haupt, unb ſeitdem fcheint der andrafer Bach, 
4 Stunden oberhalb Lienz, bie Grenze ber fla= 
vifhen Bevölkerung gebildet zu haben. Im fpä= 
teren Mittelalter fiedelte fi ein zahlreicher Adel 
bier an, baber bie vielen Edelſitze. Das 
ab früber einem der 7 Kreife mit dem Hauptorte 
Brunet ben Namen; feit 1849 bildet ed mit dem 
ehemaligen bogener Kreis u. bemoberinnthaler Ge⸗ 
richtsbezirf Glurns den brirener Kreis. Es ift im 
Ganzen ſchwach bevölkert u. zäblt verbältnißmäßig 
wenig Ortfchaften. Hauptbefchäftigung ift Vieh— 
zucht. Im April 1809 erhoben fich die Puſtertha⸗ 
ler zuerft für die Unabhängigkeit des tyroler Landes. 
Buftfuchen-Glanzow ‚, Iobann Fried= 
rib Wilhelm, bekannter Schriftfteller, 1793 
u Detmold geboren, ftudirte Theologie, privatis 
irte zu Leipzig, Elberfeld und an anderen Orten, 
ward dann Prediger zu Haminkeln bei Wefel, 
1520 zu Lieme bei Lemgo, 1830 zu Wiebelstirchen 
bei Altweiler u. F ben 2. Januar 1834. Bon feinen 
zablreihen Schriften wurden am befannteiten 
„Wilhelm Meifterse Wanderjahre“ (Quedlinburg 
1821, 3 Bbde.), eine ziemlich treu im Tone Göthe's 
ebaltene Fortſetzung des götbe’fchen Werks, worin 
Söthe einer ſcharfen Kritik unterworfen wurbe. 
Putativ (v. Lat.), vermeintlih. Eine pu— 
tative Ehe ift eine foldhe, bei deren Eingehung 
beide Ehegatten nicht wußten, baß ein geſetzliches 
Hinderniß derfelben entgegenftand, Sie gilt bis 
zur Xrennung als gefeglich, und bie in ihr erzeug⸗ 
ten Kinder fteben ben ehelichen aleich. 
Putbus, Herrſchaft des Kürften von Maltes 
utbus in ber preußifchen Provinz, Pommern, 
egierungsbezirt Stra'fund, auf der Infel Rü- 
gen, umfaßt mit ber 1816 erkauften Herrfchaft 
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Spyker 45 Dörfer, 55 Güter, 4 Meiereien unb 
viele andere Etabliffements, zufammen 6 LM. 
mit 15,000 Einw. Das fürftlihde Schloß enthält 
vaterländifche (rügenfche) Altertbümer, etrurifche, 
in Herculanum und Pompeji aufgefundene Bas 
fen, Gemälde von italienifchen, deutfchen und 
nieberländifchen Meiftern, 3 treffliche, aus carra= 
rifhem Marmor von Thorwaldſen gearbeitete 
Bildfäulen ꝛc. Bei dem Schloffe Ift in der neues 
ren 3eit der freundliche gleichnamige $leden mit 
bübfchen Häufern entftanden, worunter fich vor« 
züglich das gräflich hahnſche Hotel zur Aufnahme 
von Babegäften und Reifenden und das Haus der 
Baronefle Lauterbach auszeichnen. Von P., das 
550 Einwohner und ein 1835 vom Fürften ge 
— Pädagogium bat, führt eine fchöne 

ee nach ber !/, Stunde davon entfernten, am 
Fuße der walbigen Goore und dicht am Stranbe 
ber Oſtſee gelegenen Seebabeanftalt Friebrich= 
Wilhelms:Babd, auh Neuendorf genannt, 
mit einem gefhmadvollen Badehauſe, deſſen 
Bagade auf Säulen rubt und fo einen 170 Fuß 
langen bebedten Gang bildet. Diefes, erft in 
neueren Zeiten entitandene Seebad wird ftarf bes 
ſucht. Natur und Kunft haben fich vereinigt, um 
P. u. feine Um ——— zu einem reizenden Aufs 
enthalte zu fhaffen. Die Fürften und Grafen 
von P. find eine Nebenlinie der alten Fürften auf 
ber Infel Rügen. Ihr Ahnherr ift Borande, 
ber 1249 bas Schloß Podebusk oder P., nach bem 
er fih nannte, nebft 15 Dörfern, die Infel Fass 
mund und andere Ländereien erhielt. Seine 
Nachkommen thbeilten ſich 1483 in die däniſche 
und bie rügiſche Linie. Letztere erlofch 17045 
bie erftere wurbe 1727 in ben beutfchen und 1731 
in ben ſchwediſchen Reichsgrafenftand erhoben 


P. und erbielt 1757 das erblidhe Landmarfchallamt 


in Borpommern und auf Rügen. Im Jahre 1807 
wurden Graf Wilhelm Malte von P. und 
beffen männlihe Nahfommen unter dem Namen 
Malte in den ſchwediſchen Fürftenftand erhoben, 
welhe Würbe ber König von Preußen, an ben 
Schwebifh: Pommern 1815 gefallen, nicht nur be= 
ftätigte, fondern auch bamit den Titel Durchlaucht 
und fpäter eine Virilſtimme im eriten Stände 
und den Vorfid auf bem Provinziallandtage von 
Neuvorpommern verband. 

Puteal(Puteale), inRom eine vom Blig ges 
troffene Stelle, welches, weil das Einfhlagen bes 
Blitzes — (f.d.) galt und nicht betre⸗ 
ten werben burfte, mit einer Mauer umgeben 
und mit einem Altar verfehben ward. Es gab zu 
Rom zwei als P. bezeichnete. Pläge, beide auf 
dem Forum, bas P. Libonis u. bag P, Navianum, 
In ber Nähedes erfteren wurden Geldgefchäfte ab» 
gemacht, u. es faß daſelbſt auch der Prätor zu Ges 
riht. Auch hieß P. das Waflerbehälter in dem 
Impluvium des Atrium, gewöhnlich von Stein, 
auch von Erz und nicht felten mit Reliefs geziert. 

Puteanus, 1) Erycius, eigentlich Hendrik 
vander Putten, berühmter Altertbums= und 
Gefhichtsforfcher, geboren den 8. Nov. 1574 zu 
Venloo, warb zu Köln und Löwen gebildet, er— 
bielt 1601 ben Lehrſtuhl der Beredfamkeit zu Mais 
land und 1606 bie Profeilur der alten Piteratur 

u Löwen, wo er ben 17. September 1646 F. Er 
Fprieb: „» Theatrum historicum imperatorum 
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austriacorum etc,‘ (Brüffel 1642); „Historia In- 
subricae libri Vl'* (2ömen 1630, Leipzig 1678, 
auch unter bem Tiiel: „Historia barbarica“, Ant= 
werpen 1634). Biele feiner antiquarifchen Unter: 
fuhungen finden fi) in den Thefaurenvon Gronov 
und Grävius gefammelt. 

2) Peter, eigentlid Pierre de Puy, Ge 
ſchichtsforſcher und Rechtskundiger, ben 27. No= 
vember 1582 zu Aachen geboren, Bibliothefar zu 

aris, wo er ben 16. Dec. 1651 F. Berühmt find 

eine „Traites des droits et libertes de l’eglise 
gallicane‘* (Paris 169, 3 Bbe.). Vgl. Rigal- 
tius, Vita Puteani, Paris 1672. 

Puteaux, Dorfimfranz. Depart.Seine, Bezirk 
&t. Denis, links an ber Seine, weftlich von Paris, 
Station und Uebergang ber Eifenbahn von Paris 
nach Berfailles, mit Flußhafen für Holz, Kohlen, 
Wein, Kattundruderei, Baummollfärberei u. Far⸗ 
benfabritation aus dem Farbeholze u. 2900 Einw. 

Huteoli, berühmte, durch die Kumäer 521 
v. Ehr. auf einer Landſpitze an ber Oftfeite des 
Sinus Puteolanus (des jegigen Meerbuſens von 
Neapel) unter dem Namen Dicdardia gegrüns 
bete Seeftabt in Kampanien, bie, ſchon im zweis 
ten punifchen Kriege von den Römern befegt, von 
biefen entweber wegen ihrer vielen Brunnen, oder 
bes unangenehmen Geruches, welchen bie vielen 
Mineralquellen der Umgegend verurfachten, ben 
Namen P. erhielt. Als blühende Hanbelsftadt 
verbanfte fie ihren Wohlſtand bauptfächlich ihrem 
guten Hafen, ber burch einen weit in bie See hin⸗ 
einreichenden, von ber berühmten Mlineralerbe ber 
naben Hügel (Puzzolanerde) erbauten Damm, 
von bem noch 17 Pfeiler aus der Eee hervorragen, 

efhüst war und bem ganzen alerandrinifchen, 
owie einem heil bes fpanifhhen Handels als 
Stapelplatz diente. Die Stabt warb fpäter rö— 
miſche Kolonie, nachdem fie fhon 195 v. Ehr. bie 
erften Koloniften erhalten hatte. Im Jahre 410 
n. Ehr. von Nlarih, 455 von Geiferich und 90 
Fahre fpätervon Totilas verwüftet, warb fie ſtets 
wieder hergeftellt. In ihrer Nähe befaß Eicero 
ein re (Puteolanum) und Lucullus eine 
prächtige Billa. Best Pozzuoli. 
-  Buter, f. Truthahn. 

Puticulae (Puticuli, Putilnculi), in Rom 
ber zur Aufnahme der feihender Armen u. Skla⸗ 
ven beftimmte, am Esquilinug gelegene Platz, wo 
bie Leichen ohne alle Beftattung verbrannt, ober 
eingefharrt, auch wohl nur hingeworfen wurben. 

Sutionano, Flecken in der neapolitanifhen 
Provinz Zerra=bi-Bari, mit Baumwoll- und 
MWollweberei u. 8300 Einw. 

Putiwl, Kreisitadt im europ.sruff. Gouvernes 
ment Kurse, norbweftlich von Lebebin, rechts am 
Seim, bat eine alte Erbfeftung, Gorobof ges 
nannt, 19 Kirchen (16 hölzerne), ein Klofter,3 Ars 
menbäufer, Hanbel mit Landesprodukten (fehr be= 
fuchte Märkte), WVitriolfabritation, Salpeterfie= 
berei und 10,000 Einw. 

Putlik, Guſtav Heinrih Gans, Ebler 
Herr zu, namhafter beutfher Dichter ber Gegen 
wart, geboren ben 20.März 1821 zu Regien in der 
MWeftpriegnis, Sprößling eines alten kurmärki— 
fhen Gefhlehts, empfing feine Vorbildung auf 
dem Domgymnafium zu Magdeburg und ftudirte 
in Berlin und Heidelberg die Redte, Nachdem 
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er feit 1836 einige Zeit bei der Regierung in Mag⸗ 
beburg gearbeitet, machte er eine Reife nad Itas 
lien und trat 1848 aus bem Staatsbienft aus. 
Seit 1853 mit der Gräfin Elifabeth von Könige: 
mark vermählt, lebt. er theils auf feinem Gute 
Resten, tbeils in Berlin. Als Dichter gewann 
er befonbers burch feinen lieblichen Maͤhrchenſtrauß 
„Bas ſich ber Wald erzählt” (Berlin 1850, 15. 
Aufl. 1853), einen der gelungenften Berfuche, bie 
Natur poetifch zu beleben, einen geachteten Na> 
men. Ein verwandtes Produkt ift „Vergißmein⸗ 
nicht” (Berlin 1853), auch als erfter Theil ber 
„Arabesken“ mit Jlluftrationenvon Wilh. Camp⸗ 
haufen (daſ. 1854) erſchienen. Seine ſchon ſeit 
1847 der Bühne übergebenen Luſtſpiele (Berlin 
1850—52, 3 Bde.) brachen fich erft fpäter Bahn, 
obwohl fie fich durch tieferen Gedankengehalt, ger 
mütbreihen Humor und kecken Scherz auszeich⸗ 
nen. Befonbers gelungen find „Die blaue&chleife", 
„Babekuren‘ und „Der Salydirektor‘‘, letzteres 
eine mit W. Alexis gemeinfam gelieferte treffliche 
politifhe Satyre. Im Schauſpiel machte er einen 
glücklichen Verfuh im „KXeftament bes großen 
Kurfürften‘‘ (1858). Für Flotow ſchrieb er bie 
DOpernterte „Indra” und „Rübezahl‘". 
—55 ee —— 

utrefaktion (v. Lat.), Faͤulniß, beſonders 
der Anfang derſelben. ẽ is 

Putrescens ((at.)‚leicht faulend, befonderd 
von den Hüten ber Schwämme. 

Putfch, ein Wort der züriher Mundart, wel⸗ 
ches einen unerwarteten, plötzlich entftebenden, 
aber rafch vorübergehenden Aufftandeverfuch be 
zeichnet, kam zuerft in ben züricher Bewegungen 
von 1839 auf und im Revolutionsjahr 1848 and 
anberwärts in Aufnahme. 

Puttelange (Putel ang e), Flecken im framoͤ⸗ 
ſiſchen Departement Moſel, Bezirk Sarreguewines, 
mit Gerberei, Leim-⸗, Seidenhandſchub⸗, Lein⸗ 
wand⸗, Sammet⸗ u. Plüſchfabrik, Brauerei, Stein⸗ 
kohlen und 2500 Einw. 

Putten, zur niederländiſchen Provinz Süb⸗ 
holiand, Bezirk Briel, gebörige Inſel, durch bie 
Borniſſe von der Inſel Voorn getrennt; mit der 
Stadt Geervliet. 

Puttlitz (Putlitz), Stadt in der preuß. Pre⸗ 
vinz Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, 
Krels Weſtpriegnitz, an der Stepenitz, mit Reben⸗ 
zollamt, Poſt, Landwirthſchaft und 1500 Einw. 

Putomayo, Fluß inderfübamerifan.Republit 
Ecuador, entfpringt am Oſtabhang ber Anden, 
öftlich von Pafto, fließt füböftlich, dringt in Bra 
filien ein, führt viel Gold mit und mündet bei San 
Antonio unter dem Namen Jea Parannain 
ben Marafion, line. 

Put, im Allgemeinen. was zur Berzierung 
eines Gegenftandes bient, daher befonbers_ bie 
zur Verfchönerung dienenden Kleidungsftüde; 
alle Bierrathen, Ornamente und Dekorationen, 
Merken ber Malerei, Sfulptur und Architektur 
alle verzierenden Bei⸗ und Nebenwerte, z.B. Ara 
besten; in ber Baufunft f. v. a, Bewurf. 

Putzig (Pautzke, poin. Putki), Stadt inder 
preußifchen Provinz Preußen (Weftpreußen), Re 
gierungsbezir® Danzig, Kreis Neuftadt, an bem 
pusiger Wied (einem7 Meilenlangen, 4 Mei 
fen breiten, durch die Halbinfel Hela gebildeten 
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Meerbufen ber Dftfee) und am Einfluffe ber 
Pusig in die Oſtſee, hat ein Schloß, Stabdtgericht, 
Unterfteueramt, Domänenamt, eine Poſt, 2 Kir⸗ 
chen, eine Synagoge, Eichorienfabrikation, Bier⸗ 
brauerei, Fifcherei, Schifffahrt, Holzbandel und 
2160 Einmw. 

Bun, im füdfranzöfifhen Hochlande der Aus 
vergneu, ber Gevennen gewöhnlicher Name ber bort 
zahlreich fich findenden erlofhenen Vulkane, welche 
mehr oder weniger abgeftumpfte Kegelbergebilden. 

Buy, 1) (le P.en Belay), Bezirfshauptftabt 
im franz. Departement Oberloire, ampbitheatra= 
liſch am Südabhang des vulfanifchen Berges 
Anis undam Einfluffe ver Borne und der Dolaiſon 
in die Loire, in der Nähe ber vulkaniſchen Bergevon 
Polignac, St. Michel und Erpailly, wo bie unter 
dem Namen ber Orgel von Erpailly bekannten, 
über 180 Fuß hoben Bafaltfelfen fich erheben. Die 
Stadt ift durch die Eigenthümlichkeit ihrer Lage 
vielleicht die merfwürbigfte in ganz Frankreich. 
Am Zufammenfluffe jener drei Gewäfler, von bo= 
ben Bergen rings umgeben, liegt ein mächtiger 
Fels, ſcharf ausgezadt, rund und beinahe ſenkrecht 
abgefchnitten, welcher ben Kern, bie ehemalige 
Veſte der Stadt, bildet, um bie fid die Stabt 
felbft in verfchiedenen Abftufungen lagert. Mehre 
ſchöne Gebäude zieren biefelbe, barunter bie auf 
dem höchſten Punkte lienende große Kathedrale 
mit bem vielbefuchten Gnabenbilbe Notre Dame 
bu Puy aus Cedernholz, einem Geſchenk Ludwigs 
bes Heiligen, das im 8. Jahrhundert vom Libanon 
nad) Frankreich gebracht worden feyn foll, und bie 
&t. Laurentkirche mitdem Grabmal du Guescling 
(F 1380), das Präfefturgebäube, ein Schaufptels 
baus und mehre andere öffentlihe Gebäude. 
Eine alteRuine wird für einen Xempelber Diana 
gehalten. P.ift Sig eines Biſchofs und ber Depar⸗ 
tementalbebhörben und batein Civil- und Hanbele- 
tribunal, 2 Friedensgerichte, ein großes Seminar, 
Eoll&ge, eine öffentliche Bibliothek, ein Muſeum 
für Gemälde, Statuen und Antiten, eine Gefell: 
[haft des Aderbaues, ber Wiſſenſchaften und 
Künfte und bes Handels, mehre Alfefuranzen, 
viele Spigen= und Blondenfabriten (die Spitzen⸗ 
Möppelei beſchäftigte fonft 6000 Urbeiter in ber 
Stadt und 14,000 auf bem Lande und batte einen 
Abfab von mehr ald 2 Mill. Francs an Mertb 
nad Mexiko und Peru), Fabriken in Muffelin, 
wollenen Deden, Rayence,Metallwaaren(naments 
lih Scellen für Maulthiere), Nägeln, Lederberei⸗ 
tung, Rärbereien, Bierbrauereien, lebhaften Han⸗ 
bel und 17,000 Einw. Die Umgegenb ift reich 


an Merkwürdigkeiten, wozu befonders bie ſchrof⸗ 


fen, oft fehr eigenthümlich geformten Kelsnabiln 
u zählen find, welche, mitunter mit Kirchen ges 
hmüdt, etwas höchſt Malerifches, aber zugleich 
auch höchſt Seltfames und Phantaftifches haben. — 
2) P.⸗-Laurens, Stadt im franzöſ. Departement 
Tarn, Bezirk Lavaur, am Giron, hat Seidenmüh— 
len, Handel mit Pferden n.Maulefelnu.6100 Einw. 
Puy, Pierrebde,f. Puteanus 2). 
Puysdes Dome, franzöf. Departement, aus 
ber Niederauvergne und einem Theil von Bourbon 
nais gebildet, grenzt tm Norden an das Depart. 
Allier, im Often an das Depart. Loire, im Süden 
an bie Departements Oberloire und Gantal und im 


und bat einen $lähenraum von 154 (145) DM. 
mit 96,897 Einw. Das Depart. ift ein Gebirge: 
land, Zweige der Eevennen ftehen im öftlichen 
und weftlichen Theil und bilden das berühmte, 
fhöne und fruchtbare, ungefähr 17 Meilen lange 
Limagnetbal, bas fidh von Süden nad Nor« 
ben ausbehnt. Die bie Limagne öftlich und weſt⸗ 
lich begleitende Hügelreihe ift an ihren Abhängen 
mit Neben gefhmüdt und auf ihrem Gtpfel mit 
Dörfern und Burgen befest, und herrliche Nuß= 
baume faflen die hindurchführende Heerftraße ein. 
Die Kegelgeftalt ber Berge (Puys), die Maſſe von 
Bafalt und Pavablöden, bie Menge der Krater 
und crlofchenen Zavaftröme zeigen bier bie vulfas 
nifhe Natur bes Bodens; am ftärkften häufen 
fich die erlofhenen Vulkane auf ber linfen Seite 
bes Allier und tbeilen fich in die 2 Hauptgruppen 
bes Mont d'Or u. bes Punysdbe-Dome. Aus 
ben erftarrten Lavaſtrömen ftürzen reihe Quellen 
hervor und bewirken eine Fülle ber Vegetation, 
bie gegen bie Debe her vulfanifhen Eruptionen 
fehr abftiht. Mitten unter ben neueren Vulka⸗ 
nen ber Auvergne erbeben fih im Weſten von 
Elermort auf dem großen Granitplateau fechs 
Berge, welche meiſt die Form eines abgeftırmpften 
Kegels haben, nämlich ber PuysbesDome, Elierzou, 
Metit-Suchet, Grand-Sarconi, Ehopine und les 
Gromaneaur, Alle beftehen aus einer vulkaniſchen 
Gebirgsart, bie man von dem Punsbe-Dome „Dos 
mit” genannt hat und bie durchaus verſchieden ift 
von ben neuen Raven und Bafalten in ihrer Nähe, 
bagegen burch ihre feldfpathifche Befchaffenheit 
eine große Analogie mit ben Trachhten bes Mont⸗ 
d'Or barbietet. Der Puysde= Dome (4548 F uß 
hoch) zieht weftlich von Elermontvon Norboften ges 
aen Sübweften und überragt bie 60 — 70 übrigen 
Felſenkegel. Schladenfelder, unabfehbare Flä— 
hen, mit finfterem Heidekraut bebedt, umla= 
gern biefen ſteil ſich erhebenden Berg. Auf ber 
Norbfeite hängen ſich demſelben Pleinere Kegel an 
bis zu den wunderbaren Bildungen bes Puy⸗-de⸗ 
Partou (3553 Fuß bo). Diefem gegenüber er⸗ 
hebt ſich der Puy-de⸗Caume; darauf folgen vtele 
Lavakegel bis unter Riom herab, in deren Mitte 
ber Puy⸗de⸗la⸗Chopine ſich erhebt. Merkwürdig 
find noch die Bafaltberge: Rognon, ber thurm⸗ 
ähnlich fich erbebt und in einer nabelförmigen 
Spitze endiat, und der Puy-Giroud mit feinen 
gruppirten Säulen. Die Wulfane bören ba auf, 
wo ber Mont d'Or ſich erhebt. Hier erfcheinen 
aanz andere Kormen und Verbindungen, als bei 
Elermont. Alles ift mehr geordnet; dbientebrigen 
Berge buldigen gleihfam dem Gipfel des Mont 
d'Or (5800 Auf bodh), deſſen ganze Fläche aus 
Bafaltfhichten befteht. Der Boden bes Depars 
tements ift zwar größtentheile bürr und fteinig, 
aber bie vulfanifche Natur befördert die Wegetas 
tion. Frudtbar ift bie vom Allier und beflen 
Nebenfluß, der Dore, bewäſſerte Limagne, Aus 
bem Zufammenfluß ber Bäche Dor und Dogne, 
welche einen Waflerfall von 250 Ruß bilden, am 
Fuß des Mont d'Or, entfteht die Dorbogne. Auch 
gibt es mehre Gebirgsfeen. Das Klima ift fehr 
wechfelnd ; 6—7 Monate lang bedeckt ber Schnee 
bie von Stürmen umfauften Gebirge. Aus dem 
Departement P.=d.:D. wandern jährlidh viele 
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fih Erfparniffe gefammelt haben, wieber heimzus 
kehren. Der erbau ift in ber Limagne ſehr 
lohnend und erzeugt viel Weizen, Roggen und 
Flachs; auch Obft, befonders Kirfchen und Nüſſe 
gibt es in großer Menge und Güte. Der Wein 
ift mittelmäßig. Die höher — Gegenden 
haben nur fpärlihen Ertrag an Roagen, Hafer, 
Buchweizen und Kartoffeln, weshalb Kaftanien 
die Hauptnahrung der Bewohner bilden. Der 
treffliche Graswuchs der Wiefen und Weiben för- 
dert bie Rindvieh⸗ (100,000 Stüd), Schaf: (Schäs 
ferei zu St. Eheneft), Ziegen: und Maulefelzucht. 
Der Bergbau liefert Blei, Eifen, Antimon, Alaun 
und Steintohlen. An Mineralquellen ift das Des 
partement fehr reich, bie befuchteften find bie von 
&t.-Myon und Ehateldon. Bedeutend ift 
die Induftrie in Leinwand, Baumwoll: u. Woll⸗ 
mwaaren, Spigen, Zwirn, Meflern, Quincails 
lerie und Papier. Das Departement zerfällt in 
bie 5 Bezirke: Elermont, Riom, Zffoire, Ambert 
und Thiers z Hauptftabt ift Clermont-Ferrand. 

Puzol, Fleden in der fpanifhen Provinz, Va⸗ 
lencia, am mittelländifhen Meer, mit botaniſchem 
Garten und 3000 Einw, Hier am 35. Oftober 
1811 Sieg ber Franzofen unter Suchet über bie 
Spanier unter Blake. 

Es nolauerde (Purzolangeftein, Puz⸗ 
zoltt, auh Tu foit), vulkaniſcher Tuff, erbartige, 
bald feſtere, bald lockere Maſſe, welche durch Auf: 
—— Zuſammenſinterung und Konglutina— 
tion vulkaniſcher Aſche oder vulkaniſchen Sandes 
mit Bruchſtucken anderer vulkaniſchen Auswürf— 
linge entſtanden iſt. Man unterſcheidet Stein— 
tuff, von feſter Konſiſtenz, röthlichbraun mit 
zahlreich eingemengtem Leuzit, Augit, Glimmer, 
Lavaſtückchen 20.5 körnigen ober erdigen 
Tuff (die eigentliche P.), eine graue oder 
braune, lodere, Pörnige zerreibliche Maffe mit 
faft unfenntlid gewordenen ECinmengungen von 
Leuzit, Augit und Glimmer; Paufilipptuff, 
eine blaßftrobgelbe oder gelblichweiße, erdige, 
leichte Maſſe mit zablreih eingemengten ſehr 
kleinen Stüdchen von weißem Bimsftein und 
fhwarzer, poröfer Lava, welche fich vornehmlich 
bei Neapel, am Yetna, auf Lipari, Teneriffa zc. fin= 
bet. Der Steintuff dient als Baumaterial, ber 
Pörnige Tuff zu Badfteinen, Gefäßen; jerrieben 
und mit Waller und Kalt vermifcht aibt berfelbe 
einen. unter bem Waſſer erbärtenden Mörtel, die 
Purzolane. 

Bnämie (v. Gr.), krankhafte Mifchung des 
Pluts durch Aufnahme von Eiter in daſſelbe, 
worauf fich fefundäre Prozeffe im Kapillargefäß- 
foftem erzeugen, bie unter dem Namen Metaſta— 
fen (f. d.) befannt und gefüra.-t find. 

Pyanepſia (ar.), Feſt in Athen, Cyzicus und 
Sparta, welches am 7. Pyanepfion, der davon 
ben Namen batte, zu Ehren bes Apollo und ber 
Artemis gefeiert ward, ein Erntefeft, an welchem 
man bie Erftlinge des Feldes, befonders Hüllen 
früchte, barbradhte. 

Pyanepſion (gr.), der 4. (früher 5.) Monat 
des attifhen Kalenders, vom 12. Oktober bis 
10. November (früher vom 11. November bis 1, 
December). 

Pyat, Felix, franzöfifher FJournalift, 1814 
zu Vierzon geboren, war Mitarbeiter und Redak— 
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teur einiger Journale von republikaniſcher Ride 
tung und wurbe 1844 wegen einer Schmaͤhſchrift 
gegen J. Janin zu ſechs Monaten Gefängniß verurs 
theilt. In den Kebruartagen 1848 war er Oberft 
ber 4. Region ber parifer Nationalgarbe, warb im 
April vom Departement Eher in die fonftituirende 
Berfammlung gewählt und Mitglied bes Komis 
te'8 für die innern Angelegenheiten und am 5. 
Mai einer der ſechs Sefretärefür bie Berfanmlung. 
Als die Bergpartei fich mit der focialiftifchen ver» 
einigte, war P. einer ber Kanbibaten bes demokra⸗ 
tifchefocialiftifchen Komite’s bei ben parifer Wah⸗ 
len von 1849, welche ihn in bie Legislative brach⸗ 
ten. Er war Mitunterzeichner des Manifeftes 
Declaration au peuple und flimmte gegen bie 
Annahme ber Berfaflung. Im Dec. beftand er 
mit Proudhon ein Duell. Wegen eines Artikels 
im „Siecle“, worin er die Majoritätsbeſchlüſſe 
der Nationalverfammlung fürgefegmwibrig erklärte, 
im Juni 1849 in Anklageſtand verfegt, flüchtete 
er nach ber Schweiz und warb am 15. Nov, vom 
Staategerichtshof zu Verſailles in contumaciam 
F lebenslänglicher Deportatien verurtheilt. Ans 
ange 1851 wegen politiſcher Wühlereien ges 
gen Franfreih und anmaßenden Betragens 
gen ben Bundesrath aus der Schweiz ausgemielen, 
nabm er feinen Aufenthalt in Brüffel, von wo er 
nach bem Staatsftreiche vom 2. Dec. von ber Por 
lizei nah Oſtende gebracht wurde, um von bier 
aus Belgien ausgewielen zu werben; doch fehrte 
er im Jan. 1852 nad Brüffel zurück. Er ſchrieb 
außer einer Menge politiſcher Broſchüren die 
Theaterſtücke: „„Lesdeux Serruriers“, „Cedricle 
Saxon“, „Diogöne et leChiffonnier‘, welche zum 
Theil ind Deutfhe und Englifche überfegt wurden 
und nicht ohne Beifall über die Bühne gingen. 

Pydna, Stadt in dermacebonifchen Landſe 
Pieria, unfern bes thermäifhen Meerbufens, von 
Griechen gegründet, war ſchon während bes pelo⸗ 
ponnefifchen Krieges der macebonifchen Herrſchaft 
unterworfen, empörte fich aber öfters gegen biefelbe. 
Auch Philipp mußte fie mit Gewalt zur Unterwer⸗ 
fung bringen, worauf er fie vergrößerte und zu 
einer ftarfen Feftung machte, fo daß Olumpias 
eine lange Belagerung barin aushalten konnte. 
Befonders berühmt aber warb fie durch ben unter 
ihrer Mauer von Aemilius Paullus über den mas 
cebonifhen König Perfeus erfochtenen entſcheiden⸗ 
ben Sieg 168 v. Chr. Unter ber römifchen Herr 
fchaft kam fie allmäblig in Verfall. a 

Pyemeſis (gr.), Erbrehen von Eiter. 

Pyeſis (gr.), Eiterung. 

Bnamäen (9. Gr., d. i. Fäuftlinge), 
tes Völfchen an den Ufern des Oceanus, welches 
im Frübling von ben Kranichen befriegt wird und 
ihnen meift unterliegt. Spätere Schriftiteller 
nehmen fie als wirkliches Volk und verfegen fiein 
das Innere von Afrika nach Aethiopien an die 
Quelle des Nils. Eteſias befchreibt ein ähnliches 
zwergartiges Volk in Indien, während Andere 
auch von P. im Norden zu erzählen willen. Sie 
follen ihre Häufer von Eierfhalen gebaut, bie 
einzelnen Getreidehalme mit Uerten umgebauen 
und den f&hlafenden Hercules mit mehren Heeren 
angegriffen haben, aber von dieſem in eine Löwen? . 
baut eingewidelt worden feyn. Artitoteles hält bie 
P. für ein Volk in Oberägypten, das Heine Pferde 
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babe und in Höhlen wohne. Daher Pygmaeus, 
zwergartig, — 

Phygmalion, König von Cypern, Vater ber 
Metharme, haßte anfangs alle Weiber, verliebte 
fi aber enblid in das elfenbeinerne Bild einer 
Jungfrau, das er felbft verfertigt hatte, u. flebte 
die Aphrodite an, baflelbe zu beleben. Seine 
Bitte warb erbört, und er nahm die zum Leben 
Erwachte zu feiner Gemahlin, die ihm ben Pa= 
Fame iech.), Bauftfampf 

y gme (griedh,), Fauſtkampf. 

Ip fuoftplos (ar), dichtfäulig, Säulenftels 
lung, bei welcher der Raum zwilchen den Säulen 
nur 11/,—2 Säulenftärten beträgt. 

Pylades, Sohn des Stropbius und ber Ana= 
ribia, ber Schwefter Agamemnong, Freund bes 
Dreftes, ber bei feinem Bater auferzogen warb, 
half jenem ben Vater an Aegiſthus und Clytem⸗ 
neftra rächen, verließ ibn auch nicht, als berfelbe 
von den Furien verfolgt warb, und begleitete ihn 
nach Tauris, wo er felbft fein Leben für ihn bin 
geben wollte (f. Oreftes). Nah der Rüdkehr 
ins Baterlanbd balf er ibm ben — tödten u. 
die Hermione wieder berbeifhaffen und befam zu= 
legt feines Bufenfreundes Schwefter, Electra, 
zur Gattin, mit welcher er ben Mebon u. ben 
Strophius zeugte, Die Freundſchaft zwifchen 
DOreftes und P. warb ſprüchwörtlich. 

vs (gr.), Thor, Pforte; Engpaß, Durchgang. 

ylonen (v. Gr.), die thurmartigen Gebäube, 
welche an den ägyptifchen Palaſt- und Tempel: 
bauten bem Portal zur Einfaflung dienen u. ein 
charakteriftifhes Merkmal der altäagyptifchen Ars 
chitektur bilden. Sie erheben ſich ftets in fchräs 
ger Anfteigung, erhalten an ber@de einen Rund⸗ 
ftab und oben eine Simskrönung, welche aus einer 
latte mit ſtark auslabenber Hohlkehle beitehbt. 
hre Flächen find gewöhnlich mitReliefdarftelluns 
gen und Hieroglyphen bebedt; auch brachte man 
an ihrer Vorberfeite einen noch nicht genügend 
erflärten Schmud von 8 Maften mit wehenden 
Flaggen an und fegte oloffale Statuen u. Obelis⸗ 
fen vor biefelben. 

Plus, alte Stadt im ſüdweſtlichen Meffenien, 
am Berge Hegadeus gelegen, nad) ihrer Zerftörung 
auf dem Borgebirg Coryphaſium wieder auferbaut, 


wo fie eine fefte Lage batte und einen Hafen bes | P 


berrfchte, der, von ber quer vorliegenden Infel 
Sphacteria gebedt, für einen der fchönften und 
cherſten von Griechenland galt; jegt Paläokaſtro. 
Folge ber Auswanderung ber Einwohner im 
weiten meflenifchen Kriege veröbete bie Stabt, 
is im Laufe des peloponnefifhen Kriegs bie 
Athener unter Demofthenes, bie Wichtigkeit des 
Platzes erkennend, fich deſſelben bemädhtigten, ihn 
aufs Neue befeftigten und fich 15 Jahre lang im 
Befis deſſelben behaupteten. Erft in ben let= 
ten Jahren bes Kriegs fam P. wieder in bie Ge- 
walt ber facebämonier. Dies P. foll nad ber 
gewöhnlichen Annahme Refidenz des Neftor de 
wefen feyn, nicht das in Elis am Fuße bes Ge— 
birgs Scollis unweit der Bereinigung des Ladon 
mit dem Peneus, ober bas in Tripbylien am 
Fluſſe Mamaus. 
Pynacker, Adam, Landſchaftsmaler, 1621 zu 
Pynacker bei Delft geboren, bildete fih zu Mom 
und + 1673. Er liebte großartige Formen in Ber: 


en und Bäumen, Glanz und Duft in ben Lüften. 

ines feiner Hauptbilder ift jenes, welches im 
Borgrunde einer fhönen Bandfgart eine frefiende 
Biege und vor der Schenke einem Maultbiertreiber 
vorftellt, ausgezeichnet burd die dem be Hooge 
nabe fommende fonnige Klarheit, im Mufeum des 
Louvre. Gleich ausgezeichnet ift ein zweites Bild 
bafelbft, Seeküfte mit Thurm und Schiffen, ſowie 
ein anderes in ber Pinakothek zu Münden, eine 

lühende Abendlandihaft, mit einer burdy bas 

affer gebenden weißen Kub und einem Bauer 
zu Pferd binter derfelben. Einige Werke P.s 
wurden auch burch Kupferftiche befannt, 

Pyon (gr.), Eiter. 

Pyofis (gr.), Eiterung; 
a. Eiterauge. 

Pyra, Jakob Immanuel, beutfcher Dich⸗ 
ter, 1715 zu Kottbus in der Lauſitz geboren, ſtu⸗ 
dirte zu Halle Philologie, bekleidete bann mehre 
Hofmeifterftellen und warb 1742 Konretior am 
fölnifhen Gymnafium zu Berlin, wo er ben 14. 
Juli 1744 F. In dem Streite zwifchen Gottſched 
und Bodmer ergriff er die Bartei des legteren und 
zog in feiner Schrift „Erweis, daß die gottfches 
dianifche Schule ben Geſchmack verberbe‘ (Hamb. 
1743, Fortf. Leipz. 1744) als der Erfte in Deutſch⸗ 
land gegen Gottfchedb zu Felde. Seine Gedichte, 
die Bodmer mit denen Lange's unter dem Titel 
„Tyrſis' (P.'s) und Damons (Lange's) freund 
ſchaftliche Lieder‘ — 1745, n. Aufl., Halle 
1749) — prachen durch Wahrheit und 
Wärme des Gefühle an. 

Pyramidal (Pyramtibalifch), fpisfäulig, 
fpigig zulaufend. 

Pyramidalzablen, f. Figurirte Zablen. 

Pyramide, im geometrifhen Sinne Körper, 
welcher von einem Dreis, Vier⸗ oder Vieled als 
Grundfläbe und fo vielen Dreieden, als bie 
Grundflähe Seiten bat, als Seitenflidhen einges 
fchloffen wird. Es gibt daher brei=, vier, fünf: 
und vielfeitige Bu, nach ber Zahl der begrenzen 
ben Dreiede. Der Punkt, wo dieſe Dreiede j. 
fammentommen, beißt Scheitelpunft, die Linien 
von dieſer Spige nad ben Winkeln der Grunde 
flähen Kanten oder Seitenlinien, bie Senkrechte 
von ber Spige auf die Grundfläche aber Höhe ber 

. Sonſt unterfcheidet man gleicht e und 
ungleichfeitige P.n. Bei jenen liegen bie Winkel⸗ 
punkte alle auf der Peripherie eines Kreifes, denn 
die Kanten foldher P.n find gleich lang, fomit and 
jene Linien, die ben Fußpunkt der Höhe mit ben 
Winkelpunkten ber Grundfläche den. Sinb 
Seitenflähen und Grundfläche glei große leich⸗ 
ſeitige Dreiecke, fo ift eine ſolche Mein Tetra⸗ 
edron. Jeder durch eine P. der Grundfläche pas 
rallel gefuͤhrte Schnitt iſt eine dieſer Grundflaͤche 
ähnliche Figur, weil bie dieſe Figur bildenden 
Winkel gleidy werben. Die Inbalte folder Schnitt» 
flächen verbalten ſich als ähnliche Figuren wie bie 
Quadrate ähnlich liegender Seiten. Ein breifeis 
tiges Prisma läßt fie ftets in brei gleihe P.n 
zertbeilen. Da num der Inhalt eines Prisma’s 
das Produkt aus Höhe und Grunbfläde ift, 
fo wird der Inhalt jeder P. durch das Drittel des 


Eitererzeugung; ſ. v. 


— aus Höhe und Grundflaͤche beſtimmt. 


s verhalten ſich ſomit auch P.n wie die Produkte 
aus Höhen und Grundflächen. 
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Pyramiden, koloſſale, vierfeitige, ſpitz zulau⸗ 
fende Steinmaſſen, die ſich auf einer quabrati= 
fen, genau nad ben vier Himmelsgegenden ges 
richteten Grundfläche erheben, und zwar mit fehr 

eneigten Flächen (jedody unter ungleihen Win 
el, da bie Abnahme unten geringer ift als oben) 
und oben eine größere ober Meinere Plattform ba= 
ben. Sie gehören, wenn auch nicht ausfchließlich, 
fo doch meift Aegypten an, befonders dem mitt= 
leren, und ber ganze Etrich, in bem fie bier ſich 
vorfinden, erftredt fidy vom 30.° 2 — 29.° 16’ 
nörbl, Br. Die nörblihe Hauptmaffe enthält vier 
P. in zwei Gruppen, nämlich eine einzelne (die 
nörblichfte) von Abu⸗Roeſch, Heliopolis gegen 
über, welche ganz in Trümmern liegt und beren 
Erbauer unbekannt tft, unb bie drei berühmten 
von Gizeh (f. unten); die mittlere Hauptgruppe, 
welche alle auf dem alten Mons Psammius, einem 
Sandberge über Memphis, ftehenden P. in fünf 
Gruppen umfaßt, nämlich in der Mitte dieneunvon 
Sakara (mit zwei Bleinen), füblih daran bie vier 
von Dahſchur oder Dagſchur (mit einer einen), 
norböftltch von jenen diedreigroßen bei Abufir (mit 
einer Meinen), norbweftlih von biefen die einzelne 
beiRigah und norböftlich von letzterer bie einzelne 
bei Sowieb el Arjenz die füdlihe Maſſe endlich 
enthält ſechs (eigentlich fieben) P. in fünf Grup 
pen: bie erfte Grnppe bilden bie zwei P. bei Liſcht, 
bie zweite die zwei bei Meybun, bie britte die 
zwei bei Biahmu, bie vierte bie einzelne von Ho⸗ 
wara, und bie fünfte die einzelne von Zllahun. 
Der Bau der P. pin folgendermaßen vor ſich. 
War der Pla zur — 28 der Pyramide geeb⸗ 
net (oder der Grundfels abgetragen oder durch Ans 
bau gleich gemacht), ſo wurde die erſte Steinlage ho⸗ 
rizontal gelegt, ſodann richtete man die innern Gaͤnge 
und Kammern ein, füllte den Raum ringsum mit 
Steinen aus und legte außen die großen Werk— 
ſtücke ſtufenweiſe über einander, ſo daß man wie 
auf Treppen hinaufſteigen und um die Pyramide 
herumgehen konnte. Die Stufen wurden ſodann 
mit Bekleidungsſteinen, die außen genau auf ein⸗ 
ander, einwärts zugleich auf den Stufen der Pyra⸗ 
mide ruhten, ausgefüllt, ſo daß ebendadurch die py⸗ 
ramidale Form oder ſchiefe Flaͤche hervorgebracht 
wurde. Jetzt fehlen dieſe Bekleidungsſteine bei 
den meiſten P. Vornehmlich waren es die Araber, 
welche, um von oben in das Innere der P. zu drin⸗ 

en, bie Bekleidungsſteine wegnahmen und über— 

aupt viel an berurfprünglichen Geſtalt der P. zer⸗ 
ſtörten. Zum Ban der P. gebrauchte man theils 
Backſteine, theild mit Stroh gemifchte, 14'/, Zoll 
lange, 6 Zoll breite, 4 Zoll dicke Ziegelfteine. Den 
Kern baute man, zumal bei ben größeren, aus 
PBrucfteinen. Was bie Zeit ber Erbauung ber 
P. anlangt, fo fest Champollion die erft unter 
ber vierten Dynaftie erbauten Gizehpyra— 
midben mit Manetho etwas vor 5000 v. Ehr. 
Die dltefte unter ben befannten P. ift bie 
von Kofome. Unter bem nädhften Könige wurde 
bie von Howara el Gufab gebaut, welche an bie 
Morbfeite des Labyrinths anflößt und aus gebörrs 
ten, mit viel Strob gemifchten Biegelfteinen gebaut 
ift. Bon den Werkfteinen,, wontit fie bekleidet 
war, find nur wenige MRefte übrig. Nach Herobot 
war fie 40 Klafter hoch, mit großen Bildwerken 
und einem unterirbifehen Zugang verfehen. Nord⸗ 
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weſtlich vonibr find Die befannten Mlörtspyramiben 
bei Biahmu unweit Erocodilopolis (Medinet el Fa⸗ 
jum, ſpäter Arſinoẽ). An der ins Fajum führen⸗ 
den Felſenſchlucht ſteht die Pyramide von Illahun, 
von der wir bas Alter eben fo wenig willen, wie 
von benweiter nördlich gelegenen Liſcht⸗ u. Meydun⸗ 
pyramiden. In der mittleren Maffe find die der 3, 
Dynaſtie angehörigen Sakarapyramiden, Dah— 
ſchur⸗ u. Abuſirpyramiden bieälteften. Die erfteders 
felben, die öftlichfte, bat oben eine Fläche von 50 
Fuß. Die zweite, fübweftlih von der erften, ges 
nannt Haram el Mekarbasj, b. b. die zerftörte oder 
getreppte,urfprünglich 146'/, F. hoch, beſteht im Ins 
nernaus großen unbehauenen Blöden; Gemäder 
u. Gänge find in Felfen gehauen. Diebritte, größte 
Safarapyramide, genannt Haram el Mobdarg- 
geb, d. 5. Stufenpyramide, von ihren ſechs alle 
maͤhlig niedriger werbenben Abfägen, bat als be 
fondere Abweichung vier Eingänge und ift mit 
einer 9 Fuß diden Mauer umgeben, innerhalb 
welcher noch Refte von zwei Pleineren P. find. 
Die vierte war mit Thurahquadern bekleidet, 
wovon ringsherum Trümmer liegen. Die fünfte, 
weiter füblich liegende, war allein aus Quabern 
ber arabifhen Steinbrüche gebaut, weshalb fie 
auch viel benußt und zerftört wurde. Die fette 
wie die fiebente (neben ihr ſüdöſtlich von ber fünf 
ten) beftehen aus unregelmäßigen Blöden u. waren 
mit Mottafamquabern beleidet. Die fiebente, 
nur 100 Fuß nordöftlich von ber fechften, ift faft 
garı zerftört. Die achte, Haram es Stabin (P. 
es Jägers), ift wie die fechfte befchaffen. Die 
neunte, Haram el Muftamet, von dem ihr ſüdlich 
ganz nahe gelegenen Muftabet el Farun fo ge 
nannt , ift ein pyramibenförmiges Grabmal von 
ph elffhichtigen Stockwerken. Die P. von 
abfhur liegen bei Dahſchur, einem Beinen 
Dorfe auf dem alten Acanthus. Etwa 
Schritte davon gegen Nordweſten an ber libufchen 
Bergkette ift eine Pyramide, genannt Haram 
Minget el Dabfchur, welche ausfchließlich aus 
Biegeln von Nilſchlamm und nad ben vier Haupt⸗ 
winden gebaut und gut erhalten ift. Die anfehn- 
lichſte und ältefte der fie umgebenden burd Größe 
und Pracht ihrer Anlage, bat fie allein unter allen 
ägyptifchen P. eine Vorhalle auf der Nordfeite. 
Obwohl auf Sarıd gebaut (denn der Fels beginnt 
erft 15 Fuß unter ber Grunblinie der Pyramide) ift 
fie doch ſehr feft, denn die Sandgrundlageiftvon 14 
Fuß breiten Ziegel: und Steinſchichten umdaͤmmt 
und von außen eben fo hoch vom Sande umgeben. 
Die zweite Ziegelpyramide am Rande ber Ebene 
ift theilweife noch mehr zerftört. Die dritte und 
größte der Gruppe, Haram el Dabfchur , liegt 
2500 Schritte vom Flecken weſtlich in der Wüſte, 
ift aus Stein gebaut und zeichnet ſich durd bie 
ut erhaltene fchöne Bekleidung u. Spigform aus 
ie füblichfte der Dabfchurpyramiden fteht auf 
einem Sandhügel unweit Dahſchur, iſt terraſſen⸗ 
förmig in drei Abfäse getheilt und heißt Piramide 
furba, Die vier Abufirpgramiden fteben 
nahe bei einander. Zerftreut umber liegt eine 
roße Menge feingebauener, mit Thierfiguren 1. 
Sieroglyphen bedeckter Granite und Sandſtein⸗ 
blöde, die wohl meiſt zur Bekleidung dienten. 
Das Innere befteht aus unregelmäßig gelesten, 
mit Mlerde ſtatt des Mörtels verbundenen Gteins 
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blöden des Bodens von ungleicher Größe; bie 
äußere (faft ganz zerftörte und verfchwundene) 
Bekleidung if aus trefflihen Quabern von Thus 
rab, die ber Gänge von Granit. Die brei größes 
ren find in Stufen gebaut und ſodann pyramidas 
Ifch ausgebaut. Die größte befteht aus Cyklo⸗ 
penmauern und hatte urfprünglich 227 Fuß Höhe; 
—— — führt ein Eingang von 104 Fuß. 
übrige Einrichtung und Bauart iſt wie die 

ber zwei nächften. Die kleine iſt nur ein augefan⸗ 
gener Bau, Die mittlere hat eine Grabfammer, 
bie mit breifacher Bebahung aus ungehauenen 
Steinblöden bedeckt war; bas ſchbne Steinges 
mäuer ift faft gan, vom Schutte bebedt. Die 
nörbliche hatte urfprünglich 126 Fuß Höhe, Sie 
bat eine Umfaffungsmauer, bie einen gepflafterten 
Fr einfchließt; ein aus Quadern gebauter Damm 
ührt zu ihr. Gänge und Gemäder waren aus. 
er Blöden von Thurahkalkſtein aufs Künft- 
ichfte vn Vom Sarkophag, der des Bis 
cheris Leiche enthielt, find noch Stuͤcke ſchwarzen 
Baſalts vorhanden. Die zwei einzelnen P. von 
Rigah u. Sowieb el Arjen And nad Bau u. Grüns 
ber wenig unterfud;t und befannt, Die nördliche 
Mafle umfaßt außer der oben genannten von Abu 
Roeſch nur noch bie Gizehgruppe, bie aus ben 
weltberühmten , unter bie fieben Wunberwerke 
ezählten drei größeren befteht, wozu noch ſechs 
Leinere fommen. Die größeren ſtehen in einer 
Diagonallinie von Norboften nah Südweſten 
5 Schritte von einander, die Eleineren um 
fie Her; alle haben ben Felfen zur Grundlage und 
- fteben auf einer mit tiefem Fusfand bebedten 
Anhöhe. Die größte und nörblichfte, bie Pyras 
mibdbebes Cheops, wurbe nach Herobot in 30 
Jahren von 100,000 Menſchen, die fih von 3 zu 
3 Monaten ablöften, und nad Diobor in 20 Jah⸗ 
ren von 360,000 Menfchen gebaut. Die Steine find 
alle vieredig gehauen, im Allgemeinen gegen 30 
Zub lang und 3—4 Fuß im Durcdhmefler ſtark. 
tiefe Pyramide enthält 1,128, 000 Kubikfaden (nach 
Anbern6 Millionen Eonnen) Baumaterialien, Die 
Höhe diefer Pyramide beträgt 456, nach Andern 448 
u. nad Balbi 428 Fuß; an der Baſis ift jede Seite 
710 oder 720 Fuß groß. Der Flächeninhalt der 
Bafis wirb auf 27,804 [Fuß angegeben. Um 
bas Innere biefer Pyramide zu durchwandern, 
find 6 Stunden erforderlih. Die zweite Gizeh: 
pyramibe ſteht auf etwas höheren Boden als 
bie erfte, weshalb fie eben fo impofant erfcheint. 
Die beiden untern Schichten ber Bekleidung (7— 
8 Fuß hoch) find von Granit, das Uebrige iſt von 
glatt behauenem troifhen Kalkftein und etwa auf 
140 Fuß von oben gut erhalten. Die Plattform 
bat nur I Fuß, weshalb die Spige wohl nicht 
zerftört worden feyn kann. Die dritte Gizehpyras 
mide, zwar Bleiner, aber fchöner u. Poftbarer ald bie 
beiben vorigen, war etwa bis dur Hälfte aus dun⸗ 
felrothem, ſchwarzpunktirtem Granit gebaut, wie 
auch bie Menge derumberliegenden®ranitblöde bes 
weift. Durch Mauerumgebungen iftdiefe Pyramide 
von der zweiten getrennt u. gegen das Anbringen 
bes Sanbes im Weſten geſchuͤtzt. Bon ben 6 übri⸗ 
gen Gizehpyramiden ift die mittlere der füblichen 
bie bedbeutenbfte. Sie befteht aus 4 burchfchnitt= 
lich 18 Fuß hohen Abfägen;z ihre urfprüngliche 
Grundlinie betrug 153 Fuß, ihre Höhe 82 Fuß. 


Die füblichfte Pyramide von pten, El Kufa, 
füdlih von Edfu hinter den Dörfern Maleh und 
Baliha am linken Nilufer, ift treppenartig aus 
Werkſtücken mit Mörtel aufgeführt. In Nus 
bien haben Eailliaudb und Ruſſegger öftlib von 
Aſſur 6 P. an einem Plage und weiter gegen 
Norboften 80 andere gefunden, die meiften hr 
zerftört, aus Sandfteinguabern, fämmtli mit 
einem Portal gegen Often, woran innen u, außen 
Hieroglyphen angebradyt waren, Bei einer Bas 
fislänge von nur 36—40 Fuß haben fie eine Höhe 
von 60 Fuß. Diefe nubifhenP. haben ein ſchlan⸗ 
keres Anfehn als bie äguptifchen, ftammen aber 
auch aus einer fpäteren Zeit, etwa der Ptolemder. 
Sie laſſen ſich in drei große Gruppen eintheilen : bie 
erfte ift öftlich von ber Stadt Aſſur (der alten Ne= 
kropolis von Meroe); die zwei anderen find bei 
Naga und Meffura, 1 Stunde vom Nil. 

Ueber Zwed, Beitimmung u. Benennung der P. 
find die Meinungen fehrverfchieden. Daß fteaftros 
nomifche Obfervatorien PRO, wie Plato meint, 
weil fie nad ben vier Himmelsgeaenden gerichtet 
wären, ift fhon wegen ber Schwierigkeit ihrer 
Belteigung unwahrfcheinlihd. Andere wollen in 
ihnen nur eine Befriedigung ber Eitelkeit ber Kö« 
nige und drückender Herrfchfucht finden u. leiten 
ben Namen von pyro-misi, b. 5. — —— 
oder von pi-rama, das Hohe (Denkmal), ab. Nach 
Andern dienten fie zu geheimen —— Zuſam⸗ 
menkünften (Myſterien), oder als ſymboliſche 
Darſtellungen der Unſterblichkeit, oder als Sinn⸗ 
bild des menſchlichen Lebens, in ſofern der breite 
Fuß den Anfang und das Zuſammenlaufen in 
einen Punkt das Ende des menſchlich-irdiſchen 
Daſeyns bedeute. Noch Andere balten fie für 
bloße Kirchhofsgebäude mit ſymboliſchen Darſtel⸗ 
lungen bes Schattenreiche, oder für Merkzeichen 
ber u in bie Begräbnißftätten, ober für 
bloße Mumienfammern, Hailbronner („Morgens 
fand und Abendland”, I, &. 324) fieht in ihnen 
koloſſale Wafferbebälter, aus weldhen durch hy⸗ 
draulifche Vorrichtung bie Hügelkette u. das rück⸗ 
wärtsliegende Land überfhwemmt werben follte, 
Am verbreitetften ift die Anficht, wonach fie Mau= 
foleen für die Pharaonenfamilien feyn »follen, 
—— — Reg = „Mittel ge⸗ 
unden würden, ba bie Königsftadt Men 
nidyt wie Theben hohe — hatte, ne 
die Könige unterirdifhe Gruften und Gräber 
hätte aushöhlen können. eben aber von 
bem religiöfen Glauben und dem herrſchenden 
Bolksvorftellungen u, Priefterphilofophemen über 
Leben , Tod und Unfterblichkeit, er® man: bie 
Unternehmung foldher Bauten auch durch bie große 
Bevölkerung und Arbeitslofigkeit ber Einwohner 
während ber langen Ueberſchwemmung bes Landes 
durch den Nil. Es babe daher wohl nicht bes 
Zwanges und bespotifcher Unterbrüdung beburft, 
um die gehörige Anzahl von Menfchen zu biefen 
Bautenzufammenzubringen, wiebenn auch 100,000 
Menſchen fchwerlich bei einem Bau mittelft Ges 
walt hätten zufammengebalten werden koͤnnen. 
In der That —* aus Herodots Erzaͤhlung (II, 
126) hervorzugehen, daß die Arbeit bezahlt wurbe, 
mag auch bie Macht bes religiöſen Glaubens zur 
Bollendung foldher Eoloffalen Bauwerke viel bei- 
getragen haben. Dagegen follen die P. nah Dis 
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derot zur Ueberlieferung biftorifher Kenntniffe u. 
Nachrichten gedient haben, und bie in ben neueften 
Beiten von einzelnen Privaten, namentlich von 
Oberft Howard Vyſe u. feinem Ingenieur Perring 
vorgenommenen Vermeflungen führten auf eine 
ähnliche Erklärung, nach welcher ber Bau ber P. 
ſowohi in den äußern ale innern Berbältniffen auf 
einem wiſſenſchaftlichen Syſtem beruben foll. Aehn⸗ 
liche Ergebniſſe fand der Ingenieur Wild aus Zü⸗ 
rih an ber großen Pyramide bei Gizeh, deren 
äußere Form fi auf ein rechtwinkeliges Dreied 
zurüdführen laffen fol, deſſen Seitenverhältniffe 
bie einfachften Zahlen des pytbagorälfegen Lehr: 
fages ergeben: 3? >< 4? = 5°, Die Bafis berfels 
ben ift = 448, bie Hälfte = 4>< 56 = 224 und 
bie fenfrechte Höhe = 5 x 56 —= 2380 äayptifche 
Ellen. Bei den P. von Gizeh fand am 21. Juli 
1798 bie denkwürdige Schlacht zwifchen ben Frans 
jofen unter Bonaparte und ben Diameluden unter 
urab=Bet Statt, in ber jene einen glänyens 
ben Sieg erfohten. Vergl. Vyſe, The Pyra- 
mids of Gizeh, Lond. 1839-42, 3 Bbe,, mit Ats 
las; Lepfius, Meber ben Bau ber P., im Mo: 
natsbericht ber berliner Akademie für 1843. 

Pyramus, junger Babylonier und Beliebter 
ber Thisbe (f. b.). 

Pyramus, einer ber größten Flüffe Klein- 
aſiens, entiprang in SKataonien, in ber Näbe 
ber Stadt Arabifius, floß eine Strede unter der 
Erbe bin, kam als fhiffbarer Fluß aus berfelben 
wieber hervor, durchbrach mit Getöfe den Kaurus 
(mo er eine wilde Felsſchlucht bildete), wendete 
fi dann ſüdweſtlich und erreichte bei Mallus bie 


See. Gent Dfcheihun. 
Phrantimonit (NRotbfpießglanzerz, 
prismatifhe Purpurblende, Antimon= 


blendbe, natürlider Mineraltermes), 
ein Einnabaryt (Blende), erfcheint in baarförmis 
gen Kryftallen, welche als klinorhombiſche Saͤu⸗ 
len betrachtet werben. Die Kryſtalle find büfchels 
förmig gruppirt, berb, eingefprengt, angeflogen, 
eg nach ben Abftumpfungsflädhen ber fchars 
en Seitenfanten, ftrablig u. faferig. Die Härte 
ift 1,0—2,0, das Gewicht 4,5, bie Farbe kirſchroth, 
der Strich ebenfo, mit Diamantglany, Panten= 
durchfcheinend bis undurdfichtig. Er ift vor bem 
Löthrohre auf Kohle leicht ſchmelzbar und enthält 
nah 5. Nofe 69,86 Schwefelantimon, 30,14 
Antimonorybd ır. findet ſich, aberfelten, in Gängen 
mit Antimonglany, beiAbemont in der Daupbine, 
Maleczka in Ungarn, Pryibram, Bräunsborf, 
Goldkronach, Horhauſen. 

Pyrargyrit (Rotbgültigerz,rhbomboäs 
driſche Rubinblende, Silberblende), 
ein Cinnabaryt (Blendengattung), dem hexagona⸗ 
len Syſteme angehörig, von 2—3 Härte, 5,5—5,8 
Gewicht, mufcheligem bis unebenem Bruch und 
farmoifonrorbem Strich, gefchwefeltes Silber mit 

efchwefeltem Antimon ober Arſenik. Man unter: 
Pneider antimonifhen P, Antimonfilber: 
blenbe, bunfles Rotbgültigerz, bas 53,98 
&ilber, 23,46 Antimon, 17,56 Schwefel enthält, 
in der Grundform eines ftumpfen Rhomboẽders 
von 108° 20°, meift aber in fechsfeitigen Säulen 
mit verfchiedener Abftumpfung, in Skalenoẽdern 
und Zwillingen, berb, eingefprengt und angeflo= 
gen erfcheint, von 3,5. Härte und5,7—5,8 Gewicht, 
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dunkel cochenillvoth bis fhmwärzlich-bleigrau, dia⸗ 
mantglänzend, burdhfcheinend bis undurchſichtig 
ift, vor bem Löthrobre auf Kohle leicht mit Kni⸗ 
ftern und Antimonraudy fchmilzt, bie Kohle weiß 
befchlägt und in der äußern Flamme ein Silber: 
torn binterläßt und fid auf Gängen im Gneis, 
Blimmer und Thonſchiefer zc. zu ———— 
Harz, Freiberg in Sachſen, Joachimsthal in Boͤh⸗ 
men und Schemnitz in Ungarn findet; u. ar ſeni⸗ 
fhen®P.,Arfenfilberblenbe, lichtes Rotb: 
gültigerz,Prouftit, welcher 65,38 Silber, 15,16 
Arfenik, 19,46 Schwefelenthält, in der Grundform 
eines ftumpfen Rbomboäöbers von 107° 36‘, nad 
ben Kernflächen fpaltbar erfcheint u. vond.Pärte, 
5,5 — 5,6 Gewicht, licht karmoiſinroth bis bleigrau. 
biamantglängend, morgenrotheburdfcheinend bis 
undurchſichtig ift, leicht mit Arſenikrauch u. Knob⸗ 
lauchgeruch fchmilzt und fidy mit vorigen findet. 
Beide Arten werben auf Silber benußt. 
yrbaum, Markrfleden im bayerifhen Re 
gierungsbezirf Oberpfalz und Regensburg, Lands 
ne Neumarkt, bat ein Schloß, 3 Kirchen, 
ortenwirkerei und 670 Einwohner. P. mar 
früber ber Hauptort einer —— Graf: 
fhaft, mit 1 IM. und 1900 Einwohnern, bit 
ehemals im Beſitz der Grafen Wolfftein war, 
aber nach bem Ausſterben biefer Familie 1740 an 
Bayern fiel. 

Pyrenäen, das Grenzgebirg zwifchen Krank 
reich und Spanien, bas fih vom Golf von Rofas 
im mittellänbifhen Meere bis zur Süboftede det 
biscayifchen Meerbufens zieht: Die P. nchmen 
einen Flähenraum von etwa 430—500 IM. ein 
und haben eine Länge von 52—56 Meilen; bit 
Breite ift verſchieden, beträchtlicher in ber Mitte 
als an ben Enben, und im Allgemeinen 12 
len. Sie find durchaus ein Kettengebirg, welches 
einen Tbeil bes Norblandes des Plateau’s ber 

yrenaiſchen Halbinfel bildet und wefentlid die 
em angehört, indem es durchaus nicht mit den 
Eevennen zufammenbängt, ſondern frei und faft 
unmittelbar aus ben Tiefebenen und Hügelland- 
fchaften des ſüdweſtlichen Frankreichs auffteigt, 
auf der füdlichen Seite dagegen durch bie Gebirge 
von Aragonien und Katalonien mit bem Gebirge 
Bern der pyrendifchen Balbinfel verknüpft, auf ber 
Weſtſeite aber unmittelbar mit bemfelbenverbun® 
den iſt. Bon der franzöfifchen Seite find bie P. weit 
leichter zu erfteigen, als vonder fpanifchen, wohin 
im Allgemeinen ber Abhang weit fteiler aldgegen 
—— iſt. Man kann fie in die öſtlichen, 

entrals und weftlihen P. tbeilen, wovon 
bie erftern vom mittelländifchen Meere bis zum 
Thale ber Garonne und der Noguera Paillareſa, 
bie zweiten von ba bis zu den Thaͤlern von 
und Confrani, und bie dritten von ba bis zum at⸗ 
lantifhen Ocean gehen. Die weſtlichen P. find 
am niebrigften und haben Berggipfel von 3000 
bis 4000 Fuß Höhe, während die öftlichen eine 
mittlere Höhe von 6 — 7000 Fuß und die Een: 
tralpyrenden eine mittlere Höhe von 7800 
und bie böcften Spihen derfelben zwifchen 00 
bis faft 11,000 Fuß Höhe erreihen. In ben P. 
Bann die fübdliche Schneelinie mit 8600 und bie 
nördliche mit 7800 Fuß angenommen werben. 
Diefes Gebirg bat jedoch nicht die gemaltigen 
Schneefelder, Cismeere und Gletfcher der Alpen 





und gewährt daher auch von weiten nicht ben 
Anblick jenes weißen Gürtels; ber die Alpen 
in einer gewiffen Entfernung zu umgeben fcheint. 
Nur in den Eentralpyrenden findet man Glet⸗ 
fcher, und zwar bie meiften am nörblichen Abs 
bange berfelben; fie hängen aud nidt ſo an 
einander, wie bie Alpenglerfcher, ſondern jeder tft 
von ben übrigen durch mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
liche Zwiſchenraͤume abgefonbert. er groͤßte 
— —————— iſt der, welcher ben nördlichen 


bang ber Maladetta bedeckt, deſſen känge etwa es tft ber 


Pyrenäen. 
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biefer Art haben, fo daß, mit fehr wenigen Aus⸗ 
nahmen, fämmtliche Pyrenaͤenthaͤler Querthäler 
find. Aber der Höhe nach wetteifern fie mit ben 
Alpen, ja ihr Kamm ift fogar noch höher als ber 
ber Schweizeralpen; nicht fo jedoch ber Kulmi⸗ 
nationspunßt, ber um mehr als 4000 Fuß nies 
briger ift, ald ber Sceitelpunft der Alpen. 
Diefer Punkt liegt bei ben P. faft genau in 
ber Mitte bes Gebirgszugs, in ber Ditte zwi⸗ 
ſchen dem mittellaͤndiſchen Meer und dem Ocean: 
Pic Nethou, der höchſte unter 


1’/, Meilen beträgt. Die natürlichen nn nn ben vielen Spigen ber Maladetta ber S 


über ben Kamm der P., von bem einen Ab 


zu dem andern, welche burch eine merBliche Ver⸗ 10,480 Fuß über ber Meeresfläce. 


tiefung des Kammes am Anfange zweier ſich eins 
ander entgegengefeßten Thaͤler gebildet werben, 
beißen Ports oder Eols. Einige berfelben lies 
gen fo hoch, baß fie aufihrerNorbjeitedie Schnee- 
grenze erreichen u. nur für $ußgänger, nicht aber 
mit Laſtthieren ganabarfind, u. auch für biefe nurim 
Sommer. Unter dieſen lebergängen ift ber höchſte u. 
merkwürdigſte dieRolandsbrefche, welche 9350 Fuß 
über die Meeresfläcde ſich erhebt u. aus einer 300 
Fuß breiten Brefche oder Deffnung beftebt, bie ſich 
in einer 300—600 Fuß hoben Felſenwand befindet, 
die,gleich einer Grenzmauer zwifchen Frankreich u. 
Spanien, in Form eines Halbmondes aufiteigt, 
wovon bie fonvere Seite gegen —— gerich⸗ 
tet iſt. Majeſtätiſch ragen die Felſenthürme des 
Marborés über dieſe Pforte empor, gleichſam 
um den Durchgang zu ſchůtzen ; zwei andere große 
Deffnungen in der Mitte biefer Felfenthürme 
feinen als Fenfter angebradt zu feyn und bes 
finden ſich in gleicher Entfernung von ber Pforte. 
Eine unermeßliche Ausficht öffnet fich bier, und 
von den Fenftern biefes Halbmondes umfaßt ber 
Blick Aragonien; denn nichts erhebt ſich mehr 
zwifchen diefem Kelfenamphitheater und ben aus⸗ 
gedehnten fpanifdyen Ebenen, fo daß das Auge in 
enblofen Fernen ſich verliert. Nah ber Sage 
kam Roland, ber Neffe Karls bes Großen, auf 
dem Rückzuge aus dem Thale Ronceval an dieſe 
Felſenwand, die feinem weiteren Fortfchreiten ſich 
—— Zornig zog er ſein Schwert und 
hieb mit einem Schlage die Breſche, die ſeinen 
Namen führt. Das ſchönſte Thal in den P. iſt 
das Kampanerthal, das zu Frankreich gehört 
und von dem Adour durchfloſſen wird. Jedes 
Pyrendenthal bietet ben Anblick einer Reihenfolge 
von Beden und Thalengen dar. In bem oberen 
Theile der meiften find dieBeden immer betraͤcht⸗ 
lih eines über dem andern erhöht, fo daß biefe 
Thäler nicht gleichförmig, fondern mehr ſtufen— 
ober abfagmweile von der Ebene zu bem Kamme 
des Gebirges emporfteigen. Man nennt jene 
Beden Amphitheater oder Eirfus. Die 
Pyrenäenbewohner nennenfie OuleoberHoule, 
d. 5. Topf. Das berühmtefte unter dieſen Am— 
phitheatern ift das von Gavarnie. Die 
nehmen unter ben aroßen Gebirgsketten ber Erde 
in Rüdfiht auf Längenausdehnung bie lette 
Stelle ein; bie Länge der von Oftfüboften nad 
Weſtnordweſten ftreihenden Kette beträgt nur 
ein großes Dritttbeil der Alpenlänge. Auch rück⸗ 
fihtlid ber Breite treten die P. weit hinter bie 
Alpenzurüd, daher fie Armuth an Längenthälern, 
ja gänzlihen Mangel an bedeutenden Thälern 


Meyer's Konv.-keriton, ®Bb, XIL 


ange'nier oder bes Mont Maubit ber 


. | vergleidhen. 


ing en, 
u beiben 
Seiten biefes Gentralberges erftredt fich ber hohe 
Kamm ungefähr einen Längengrad weit auf bem 
Raume zwifhen ben Quellen bes Gallego und 
benen bes Segre; bier find der Mont Calm, 
ber Pic Pofers, der Mont Perbu und bie 
Bignemale bie höchſten Gipfel der Pyrenaͤen— 
Bette, jeder über 10,000 Fuß hoch. een, an 
benen bie Alpen einen fo großen Reichthum bes 
figen, Bommen in ben P. faft gar nicht vor; bie 
wenigen, welche ſich in diefem Gebirge finden, find 
Fein unb liegen in bem höchſten Theile ber Thä⸗— 
ler, deren Ausgänge diefer Waſſerflãchen ganz er: 
mangeln. Wie bei ben Alpen, fo zeigen ſich auch 
bei den P. je auf ber Norb= und Suͤdſeite Vers 
fhiedenheiten in ber. Höhe der Schnees und Vege⸗ 
tationsgrengen. Die Schneegrenze fällt an ber 
Norbfeite auf 7800 Fuß, an der Sübfeite dagegen 
auf 8600 Fuß abfolute Höhe. Bloß bie höchſten, 
verhältnißmäßig nur ein Pleines Areal einneh- 
menben Öipfel der Eentralpyrenden erheben fich 
über biefe Grenze, baber ift bie Mafle des ewigen 
Schnee's weit geringer, als auf den Alpen, haben 
die Gletſcher nur einen geringen Umfang und find 
bie Porendenftröme weit wallerärmer, ale bie 
Alpenftröme. Die Flora bat mit der der Alpen 
große Aehnlichkeit, indeſſen befigen bie P. viele 
eigentbümlide Pflamen, Gene Wehnlichkeit 
führt zu derfelben Megioneneintheilung, wie bei 
den Alpen: die alpinifche Region, die Region der 
Sträucher, die Region ber Radelbäume und bie 
Negion bes Laubholzes. An der Norbfeite ſtei— 
en bie Bäume nur bis 6480 Fuß, an ber Sübs 
eite bis 6900 Fuß über die Meeresfläche. Doc 
Pommen Pinus uncinata u. P, rubra. ftellenweife 
bis 7500 Fuß vor; Pinus picea hört bei 6000 Fuß 
auf, Taxis communis bei 5400 Fuß und Qnercus 
pedunculata bei 4600 Fuß. Eiche und Bude 
bilden bie Laubwälder, tiefer abwärts bie Kas 
ftanie; aber die Pracht der Wälder, welche in ben 
Alpen entzüdt, fucht man in ben P. vergebene. 
Gering ift die Bewaldung, fowohl am Fuß, ale 
im Innern bes Gebirges, und ebenfo läßt ſich ber 
Rafenteppih an ben Abhängen der Pyrenäen⸗ 
berge nicht mit ben Böftlihen Matten ber Alpen 
In den Regionen der Eiche und der 
Buche werben bie norbeuropäifchen Getreibefor= 
ten gebaut, in ber Region der Kaftanie auch ber 
Mais und der Wein, ber namentlich auf den 
Vorbergen ber öftlihen P., in der franzöfifchen 
SLandfhaft Rouffillon, ein vorzügliches Ges 
wächs liefert. Gier iftesaud, wo bie Kultur 
bes Delbaums von Staliens Geftaden ber burd 
bie Provence und das übrige Südfrankreich neben 
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dem Weinbau einen der wichtigſten Nahrungs: 
weige bildet. Was die geognoftifhe Bes 
haffenheit der P. amlangt, fo nimmt bas Urs 
gebirg nur dem geringern Theil der Gebirgs« 
maffe ein und wird von Webergangsgebirgs= 
arten begleitet. Der Granit erice t länge 
der ganzen Kette im Begleitung von Glimmer⸗ 
fchiefer, Thon und Talkſchiefer; unter diefen 
ift jebodh der Granit vorherrfchend. In unterges 
orbneten Lagern erfcheinen Gneis, Eyenit, Kugel⸗ 
granit, Quarz, Pörniger Kalb; ferner treten Por: 
phyre und infteine ziemlich häufig und nas 
mentlih erfterer in ſehr beträdtlihden Maſſen 
auf. Häufig fchließt der Granit Gänge von ans 
derem Granit ein. Die höchſten Gipfel ber P., 
mit Ausnahme bes Miont Perbu, beftehen aus 
Granit; am meiften ift er am ſübweſtlichen Ab= 
hange bes Gebirges verbreitet. Im Allgemeinen 
bildet er eine für ſich beſtehende, verfchiebentlich 
veräftelte Kette von mehr ober minder hoben 
Bergen, welche mit bem Dauptgebirge parallel 
läuft und, gleichfam den Kern oder die Are des= 
felben bildend, bald mehr, bald weniger aus dem 
umgebenden Glimmerfchiefers und UÜebergangs⸗ 
gebirge bervorragt, bald Nabeln und Hörner, bald 
erundete, niebrigere Kuppen. bildend. Das 
ebergangsgebirg erreicht in ben P. eine fehr be= 
trächtlihe Verbreitung und überlagert naments 
lih ben nörblihen Abfall berfelben. Bei Port 
be Viella erhebt fich daſſelbe beinahe bis zum 
Kamm bes Gebirges; ebenfo am Pic du Mibi 
und noch an vielen andern Stellen. Es beftebt 
vorberrfhend aus Grauwacke, Thonfchiefer und 
Uebergangsfalf und verleiht bem Gebirge überall 
fanftere Formen. Das Flößgebirg zieht ſich in 
bem weftlihen Theile ber Pyrenäenkette burdh bie 
basfifhen Provinzen an mehren Punkten bie zu 
ben höchſten Spigen hinan. Der bunte Sandftein 
ift namentlih am füdlichen Abhange ber P. zwi⸗ 
{hen dem Efferas und Giftainthale, im Eenca= 
thale, am Fuße des Mont Perbu, im Eonfranis 
tbale Aragoniens fehr verbreitet. Am Norbab- 
bange bes Gebirges behnt er ſich zwifchen Eaftel 
Nau be Durban und &t. Girons, im Kampaner- 
und obern Oſſauthale fehr beträchtlich aus und 
bildet die Gipfel zwifchen dem Quellengebiet ber 
Aspe, der Soule und der Eize. Die Kreide er: 
bt fih an mehren Stellen bis auf die höchſten 
unkte, 3. B. amPic be Baltou und bel’&ftibet; 
am Mont Perbu bis zu 3500 Mötres. Das 
Drendengebirg ift nicht fehr metallreich; Kupfer, 
ifen, Blei find die wichtigften Diineralien. Da= 
gegen zählt es viele fchwefelhaltige Minerals 
quellen, von benen bie von Bagnöres be Bigorre 
und von Bareges bie berühmteften find. Won 
Thieren fommen biefelben vor wie in ben Als 
pen, doch fehlt der Steinbod. Die Gewäffer 
der P. geben dem Meittelmeere und dem Bufen 
von Biscaya zu: dem erftern auf der fpanifhen 
Seite durch Nebenflüffe des Ebro (Aragon, Gal⸗ 
lego, Einca, Segre) oder unmittelbar, ale bie 2 
Llobregats und Ter, auf der franzöfifhen Seite 
unmittelbar durch ben Tech, Teta, Aude ıc.; dem 
letztern auf franzöfifcher Seite durch den Abour 
(Nebenfluß Gave de Pau, Gave d'Oléron), die 


die Bidaffoa und einige Meine Küftenfläfle. 
Die Bewohner ber P. — * ſich mit 
Alpenwirthſchaft, Leinweberei (Taſchentücher, 
Mouchoirs be Bearn), Holzwaarenverfertigungrc. 
und wandern zum Theil zur Arbelt aus. Von 
den P. haben 3 franzoͤſiſche Departements: 
Ober-, Nieder- und Oſtpyrenäenſ. 
d.), ihren Namen. Vgl. Melling, Voyage 
pittoresque dans les Pyrendes frang., Pa: 
rise 1835 ff; Arbanare, Tableau des Py- 
rendes frang., daſ. 1828, 2 Bbde.; Lübemann, 
Züge durch die P., Berlin 1825; (R dep), Reile 
eines Norddeutſchen durd die Hochpyrenden, 
kpz. 1843, 2 Thle. 
Gprenäifche SHalbinfel, die weſtlich von 
ben Pyrenden gelegenen Königreihe Spanien u. 


Portugal. 

Pyrenäiſcher Friede, der zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien von Mazarin und Don Luis 
be Haro auf ber Safanenintel im Bidaffoafluft, 
ber Grenze beider Etaaten, ben 7. November 
1659 abgefchloffene Friede, welcher Frankreice 
Uebergewicht auf dem Kontinent entfchied, indem 
das zugleich von England, Savoyen und Portw 
gal, fowie von innern Unruhen bedrängte Spa’ 
nien bie bärteften KRonceffionen zu machen fi ge 
nötbigt fah. Die Bedingungen waren nämlid: 
Spanien mußte den Franzofen bie Grafſchaften 
Rouffillon und Conflans dieffeits der Prrenden, 
welche nun die Grenze bildeten, ferner in den 
Niederlanden Artois und Theile von Flandern, 
Suremburg und Hennegau (mit den Gtäbten 
Hesbin, Arras, Landrecies, Gravelines, Thion: 
ville, le Quesnoy, Martenburg, Montmeby, Pb 
lippeville 2c.) abtreten, während bie Herzöge ven 
Eavoyen, Modena und Lothringen, ber 
von Monaco und ber Prinz Eonde, mit ge 
ringen Ausnahmen, in ben Zuftand vor dem 
Kriege verfegt wurden. Portugal follte von 
Ludwig XIV. ferner nicht unterftügt werben, 
und beide Theile verfprachen, ihren Unterthanen 

egenfeitig Rechte zu gönnen, ſowie ben bisherigen 
Dienern ihre Befoldungen und Penfionen zu be 
laffen. In Folge biefes Friedens vermäblte ſich 
Ludwig XIV, mit Maria Thereſia, der älteften 
Tochter Philipps IV. von Spanien, melde 1660 
= ihren Erbrechten auf den ſpaniſchen Thron 
entfagte. 

Pyrethrum (Bertrammurz), Pflanzen 
gattung aus ber Familie der Kompofiten, meit 
ausdauernde, doch auch einige jährige Kräuter 
u. Sträucher der alten Welt, vorzüglich Europa, 
worunter mehre officinell oder als Zierpflangen 
befannt find. Won P. Parthenium Sm., Me 
tricaria Parthenium L,, gemeine Bertram? 
wurz, Mutterfraut, Mettram, Mutter’ 
Pamille, Magbblumenfraut, auedauerud 
auf bebauten Orten, in Gärten auf Sch 
fen durch ganz Europa, mit 1 —3 Fuß bobem, 
gleich ben Blättern glattem, aufrechtem, äfti: 
gem, geftreiftem Stengel, geftielten und gefieder 
ten Blättern und weißftrabligen, in Doldentrau® 
ben vereinigten Blüthen, ift das Kraut mit 
dem Blüthentörbchen ale Herba cum floribus ®. 
Summitates Matricariae s. Pyrethri s, Parthen'' 


’ 
. 
* 


Garonne und einige ihrer Nebenflüſſe (Arriere, | s. Matronariae s. Artemisiae tenuifoliae s. Ape 
Neftes, Baife zc.), auf der fpanifchen Eeite durdy | rines laevis officinell. Es hat einen ſtarken, der 


Pyrgi — Pyrker. 


1203 





Kamillen ähnlihen, aber eigenthümlichen unan= 
—— Geruch und einen kamillenartigen, ſehr 
ittern Geſchmack und enthält ein dunkelblaues, 
ätherifches Del, bittern Ertraktivftoff, Harz und 
Gummi. 8 wirkt ben Kamillen äbnlidh, doch 
mehr tonifhu. zugleich erhigend, weniger beruhi⸗ 
— u. gehört deshalb zu ben Präftigen, reizenden, 
mpfftillenden und zugleich tonifhen Arzneien. 
Man wendet es befonders zur Beförderung bes 
Menftruals und Rochtenflufles, bei bufterifchen 
Zufällen u. Stodungen im Unterleibe, beſonders 
bei frampfhaftem Zuftande des Magens und der 
@ingeweidean. P.sinense Sabine, Chrysanthe- 
mum indicum Thunb,, Anthemis artemisiaefolia 
Willd., in Japan, ausbauernd, ftrauchartig, ift 
eine treffliche Zierpflanze, welche im Spätherbfte 
und zu Anfang bes Winters in Gärten ein wah⸗ 
rer Shmud if. Durch die Kultur find gegen 
200 in Farbe und Bau verfchiebene, meift gefüllte 
oder halbgefüllte Varietäten entftanden, melde 
jegt zu ben Mobeblumen gehören. In Anfehung 
ber Sarbe ftellen fie faft alle Mifhungen von 
weiß, gelb, rotb und braun bar. In den wärs 
mern Gegenden Deutſchlands Bann biefe Pflanze 
unter einer trodenen Bedeckung aud im Freien 
durchwintert werben, 

Pyr 2343 Porgeffa), altpelasgiſche 
gutbefeſtigte Hafenſtadt von Eäre in Etrurien, 
an ber Straße von Rom nah Centumcellä, 
einft ein fehr wohlhabender und blühender Ort, 
aus welchem Dionyfius von Syrakus befonders 
durch Beraubung eines reichen Tempels der Ili⸗ 
thyia eine unermeßlihe Beute fortfchleppte, 
Refte ber Poloffalen Diauern, eines Tempels und 
uralter Gräber finden ſich noch beim Hafen St. 
Severo. 

Purao(Pyrgos), U griechiſche Stadt in Mo⸗ 
rea, füböftlich von Gaftuni, unweit des jonifchen 
Meeres und ber Mündung bes Ryfo ober Als 

beus, ift Biſchofsſitz, mit Meinem Hafen, Fiſch⸗ 
ang und flarfem Weinbau, P. hieß im Alter: 
thum Letrines oder fetrinoi, war vor bem 
eiheitsfampfe bie fhönfte Stadt in Morea, mit 
000 Einwohnern, mwurbe aber 1825 in Schutt 
verwanbelt, aus bem fie —— wieder empor⸗ 
fteigt.— 2) Dorf in der europaͤiſch⸗ türkiſchen Pro⸗ 
vinz Rumelien, in ber Nähe von Konftantinopel. 
Bei bemfelben ift eine,von den griechiſchen Sue 
erbaute, 2700 Fuß lange und 110 $uß hohe Waffer- 
leitung, ein fchönes Denfmal des Altertbume. 

Pyriphlegethon (gewöhnlih Phleges 
t hon genannt), einer der $lüffe in der Unterwelt, 
f. Phlegethon. 

rites (lat.), #euerftein, in ber älte— 
ren Mineralogie jedes Mineral, das am Stahl 
Funken gibt, daher auch der Schwefelties fo ge= 
nannt wurde. 

Pyritz, Kreisitabt in der preußifchen Provinz 

ommern, Regierungsbezir® Stettin, in einer 

chtbaren Ebene (PyrigersWeizenader), 
‚ bat Mauern, 2 Kirchen, ein Amthaus, 3.Hofpitäler, 

ein. Land» u, Stadtgericht, Dominenamt, Unter: 
fteueramt, eine Pot, Garnifon, Aderbau, Boll: 
mweberei, Fifcherei, Handel und 5400 Einwohs 
ner. Dabei (bei dem Dorfe Altftadt, dicht an 
ber Etabt) der Dttobrunnen (heis 
lige Brunnen) mit einem 1824 errichteten 


Denkmal und dem Dttoftift (mit Schule), zur 
Erinnerung baran, baß Otto, Bilhof von Bam— 
berg, 1124 in diefem Brunnen 7000 Pommern 
taufte. 


Pyrker, Johann Labislaus P. von 
Felſo-Eör, deutſcher Dichter und Kirchenfürft, 
am 2. November 1772 zu Langh in ber ſtuhl— 
weißenburger Gefpannfhaft in Ungarn geboren, 
befuchte das Gymnafium zu Stuhlweißenburg u. 
be30g dann die Akademie zu Fünfkirchen, um ſich 
ben pbilofopbifhen Studien zu widmen. Nach 
Vollendung berfelben. entſchied er ſich für das 
Civilfah im Staatsdienfte und ging zu biefem 
Zweck nadı Dfen, fand jedoch Peine Aufnahme in 
ber Hauptkanzlei. Deshalb nabm er die Stelle 
eines Sefrerärs bei einem Grafen in Palermo an ’ 
und begab fih im Frühjahr 1792 auf die Reife. 
In Neapel bereute er feinen Entfchluß u. kehrte 
nad Wien zurüd. Durd gefelligen Verkehr mis 
einem ehemaligen Eifterctenfer fühlte er fidy vers 
anlaßt, Aufnahme in diefen Orben zu fuchen „.bie 
ihm denn auch im Klofterftifte Lilienfeld ward. Nach 
vollendeten tbeologifhen Studien im Seminar zu 
St. Pölten warb P. 1796 zum Priefter geweiht 
und ihm die Leitung ber Stiftsötonomie u. Kanz⸗ 
lei übertragen. Im Jahre 1807 warb er Pfarrer 
zu Dürrnig und nach dem Tode bes Abtes Joſeph 
von Lilienfeld Prior und Adminiftrator biefes 
Stiftes, welchem er nicht nur in ötonomifcher, ſon⸗ 
dern auch in geiftiger und wiflenfchaftliher Bes 

tehung ein neues Leben gab, Auch gab er Chry⸗ 
omas Hanthalers „Recenzus diplomatico- 
genealogicus archivi Campililiensis‘‘ (Wien 1825, 
2 Bde.) heraus. Im 3. 1818 wurbe er auf den Bis 
ſchofsſitz von Zig u. 1821 auf den Patriarchenftuhl 
von Venedig berufen, womit er zugleich. Primas 
von Dalmatien, Metropolit ber venetianifhen 
Diöcefen, Großmwürdenträger u, Kronkaplan bes 
lombardifch = venetianifhen Königreichs wurde. 
Hatte P. ſchon während feines Purzen Verweilens 
auf dem zitzer Bifchofsftuhle ein reiches Wirkenent 
faltet, fo war dies noch in höherem Grade auf bem 
Patriardhenfige der Fall, wo er ſich den durch eine 
eigene Medaille verewigten Namen eines Baters 
ber Armen erwarb. ber auch auf die bamalige 
politifche Stimmung Oberitaliens übte ber Patri⸗ 
ar einen befhwicdhtigenden und verföhnenden 
Einfluß aus, Verbienfte, bie der Katfer durch bie 
Verleihung ber Gebeimenratbswürbe und bes 
Ordens ber eifernen Krone ehrte. Im Februar 
1827 warb P. zum Erzbifchof von Erlau und ba= 
mit zum Erbobergefpann der bevefer Gefpanns 
ſchaft erhoben. Aud bier fuhr er in feinem ſegens⸗ 
reihen Wirken fort. Zu Karlsbad und Gaftein 
gründete er Kurbäufer für fiehe Krieger, zu Er: 
lau ein Dorffchullebrerfeminar und eine Zeichen 
ſchule; fein Haus in Wien ſchenkte er dem Verein 
ur Beſchaͤftigung erwachſener Blinden ;allewiffen- 
chaftlichen und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten unter⸗ 
ſtützte er reichlich; ein großartiges Denkmal aber 
ſetzte er ſich in dem Dom zu Erlau, für deſſen ins 
nere Ausſchmückung er ein Legat von 10,000 Gul⸗ 
den ausſetzte. Er 7 den 2. December 1847 zu 
Mien. Die dichterifhen Arbeiten P.s entftanden 
zum größten Theile in dem reizend gelegenen Klo— 
fter Lilienfeld, wo die Natur gleihfam den Im= 
puls zu dichteriſcher Begeifterung gab; fie erfchier 
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nen jedoch erſt ſpaͤter, und zwar in raſcher Reihen⸗ 
folge die Heldengedichte: „Tuniſias“ (Wien 1820, 
3. Aufl. 1830), „Rubdolfias“ (daf. 1824, 2. Aufl. 
1827) und die „Perlen ber heiligen Vorzeit“ 
(daſ. 1833, 2. Aufl.1826). Alle diefe Dichtungen 
athmen bei manchen epifchen mu boch einen 
bodhgebildeten und ächt poetifchen Geiſt. Lyriſch 
Werthvolles enthalten feine „Lieder ber Sehnſucht 
nach ben Alpen‘ (Stuttgart 1845). Seine gedrud: 
ten lateiniſchen Landtagsreden wurben nur an bie 
Landesbehörden vertheilt. Cine Sammlung, feiner 
„Werke“ erfchien Stuttgart 1832 — 34,3 Bbe., neue 
Aufl., daſ. 1844,3 Bbe., in Einem Bde., baf. 1339. 
Pyrmont, Graffhaft in Deutfchland, zu dem 
Fürftentyum Walded gehörig, liegt von Waldeck 
etrennt, grenzt im Süden und Welten an Lippes 
etmold und das preußifhe Amt Lugda, im Nors 
den und DOften an Hannover und Braunfchweig 
und bat einen Flädhenraum von 1,37 Meilen 
mit 1 Stabt, 10 andern Ortfchaften und 6750 Eins 
wohnern. Die Grafichaft ift ein von 6—R00 F. 
hoben Bergen umgebenes Thal, das von ber Emmer 
durchfloffen wird. Ader: und Gartenbau find er⸗ 
beblih; die Wollftrumpfweberei ift ein lebhaft 
betriebener Erwerbszweig. Seit dem 11. Des 
cember 1841 gehört die Graffchaft P. zum beutfchen 
Bollverein. P. hatte bis 1494 eigene Grafen, 
kam darauf an Spiegelberg, an Lippe (1557), 
an bie Grafen von Gleidhen (158%) und 1625 
durch Erbfhaft an Walde, Die gleihnamige 
Hanptftadt, in dem reizenden, von hoben Bere 
gen umgebenen Emmerthal, mit einem ber be= 
rühmteften Mineralbrunnen Deutfchlandg, ift eine 
wohlgebaute offene Stadt mit Oberjuftize, Rent⸗ 
und —2 Schauſpielhaus, Kaffeehaus, Ball⸗ 
ſaal ıc. Eine ſchoͤne Allee iſt der Verſammlungs⸗ 
platz und ber Mittelpunkt ber Kurgäfte (jährlich 
3—4000). In der Nahe ift das große Badehaus, 
welches 140 gefhmadvoll eingerichtete Gemächer u. 
fhöne geräumige Bäder enthält, wo man nad 
Belieben in Marmor, Zinn, Fayence oder Holz 
babet. Seit 1809 ift bei der Saline noch ein Babes 
haus erbaut worden zur Benugung ber minera= 
lifhen Salzquellen. Die Sauptquelle, in ber 
Borzeit der heilige Brunnen genannt, an dem obern 
Enbe ber großen Allee, quillt Bar und kryſtallhell 
in einer fteinernen Einfafjung und hat zur Zierbe 
und Bedeckung einadtediges Haus. Dies Waſſer 
bat eine beraufchende Kraft und einen geiftigen, 
weinfäuerlichen, erquidenden Gefhmad. Es friert 


niemals zu und wird jährlich in 360,000 —400,000 | b 


Flaſchen nah allen Welttbeilen verfhidt. Ans 
weit ber Hauptquelle entfpringt ber Brobelbrunnen 
(Babdequelle), deſſen Waſſer nicht ganz Mar ift und 
bloß zum Baden gebraucht wird. Die übrigen 
Quellen find der Augenbrunnen, ber Beine Babes 
brunnen, ber Säuerling, die Salzquelle, welche 
zu einem Salzwerke benußt wirb, und der mines 
ralifche Salzbrunnen, Ein Paar hundert Schritte 
vonder großen Allee entfernt liegt auf dem Schellen= 
berge einfürftlihes Schloß (SchellsPyrmont). 
In der Nähe in einem Sandfteinbrucdh ift bie ber 
Hundsgrotte bei Neapel ähnliche Dunftböhle, 
welche bald höher, bald tiefer mit Poblenfaurem 
Gas erfüllt it. In einem Thale bei P. liegt die 
Quäßerkolonie Friedensthal mit einer Meſſer⸗ 





Pyrmont — Pyroluſit. 


tiefe Waſſerlöcher (Maare). Die Zahl der Ein 
wohner P.8 beträgt 1323, Die erdig- falinifhen 
Eifenquellen wirken, als Getränfangemwenbet, vor: 
zugsweiſe erregenb und belebend auf bas Ners 
ven= und Gefäßfyftem, ftärkend, erbigend, bie 
Difhung des Blutes verbeflernd und zufams 
menziehend auf die Schleimhäute; ale Bad be 
lebend, ftärkend, zufammenziehend u. erhigend, 
weshalb fie beſonders bei Uebeln angewendet wer 
ben, bie auf Schwäche beruhen. Die Soolquellen 
werben ba in Gebrauch gezogen, wo Soolbäber 
überhaupt angezeigt find. Der Säuerling hat eine 
gelind eröffnende Wirkung. Außerdem benußt 
man noch das dem Brodelbrunnen entftrömende 
Gas zu Gasbädern und die in der Nähe gegra 
bene Moorerde zu Mineralfchlammbäbern. Die 
weg bon P.8 zogen bereits um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts jährlich oft über 10,000 Be⸗ 
fucher herbei. Bol. Menke, P. und feine Um 
gebungen, 2. Aufl, , Pyrmont 1840; Straß, P 
u, befjen Umgebungen, baf. 1850. 
Pprobiolith, weißer vulkaniſcher Aſchentuß 
ber Geeinfuforien enthält, auf der Infel Af:e» 
fion, Monte Hermofo und in Patagonien, bier 
als mächtige Gebirgsmaſſe auftretend. 
Pyrobolik (v. Gr.), Feuerwerkerkunſt. 
Pyrodynamik (v. Gr.), die Lehre von den 
Kräften des Feuers, infofern es Veränderungen in 
ben Körpern hervorbringt, Theil der Pyrometrit. 
Pyrola (Wintergrün), Pflanzengattung 
aus der Kamilie der Ericaceen, mit fünfblätteri: 
ger Korolle u. fünftheiligem Kelch, ausbauerndt, 
— immergrüne Kräuter in ſchattigen Wal⸗ 
bern Europa’s und Nordamerika's. Bon P. re 
tundifolia L., runbblätteriges Winter: 
grün, Holzmangold, Waldmangold, Birnkraut, 
—— in ſandigen und fteinigen Wäldern 
Europa’s, Afiens und Nordamerika's, mit rund: 
lihen, faft ganzrandigen Blättern und weißen 
in verlängerter Traube ftebenden Blüthen, wart? 
früher die Blätter als Herba Pyrolae s. Pyrolat 
majoris s, Pyrolae rotundifoliae s. Consolidse 
eiraeae s, Limonii cordi innerlich bei Durch 
all, äußerlich bei Verwundungen im Gebrau; 
jest find fie ganz obfolet. Won P. umbellata bi. 
Chimaphila umbellata Nutt,, find die Blätter ir 
Nordamerika und in neuerer Zeit auch in Eurex 
als tonifches und harntreibendes Mittel in Ar 
wendung gekommen. 
Pyroͤlatrie (v. Gr.), Feuerdienſt, Beueran 
etung. 

Pyroluſit (prismatifhes Manganersı 
ah Weihmanganerz), Mineral, gehört Dem 
rhombifhen Kruftallfuftem an u. hat zur Grund‘ 
form eine rhombifche Säule von 93° 40°, mit eine! 
aufdie fharfen Seitenfanten aufgefegten Endzu⸗ 
fhärfung u. Abftumpfungaller Seitenfanten. Dit 
Kryftalle find oftnabelförmig u. verſchieden gruf 
pirt, berb, nierenförmig, tbeilbar parallel ben 
ftumpfungsflächen der ſcharfen Seitenkanten, ſtrad⸗ 
iig, faferig, von unebenem Bruch, ſtängeligu. koͤrnig 
abgefondert, von 2,5 Härte und 4,7—4, Gemidt, 
— mit graulichſchwarzem Strid, metall 

vor dem öthrobr für 
ineral entbältnadh Zur 


er ee I 
11,780 Eauerftof' 


ich unfchmelzbar. Das 
ner 84,055 Manganornborybul, 


fabrif; in der Nähe auch 3 Erdfälle, Freisförmige | 1,120 Waffer, U,532 Baryt, 0,513 Kieſelerde und 
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kommt auf Gaͤngen im Porphyr, Thonſchiefer, in 
Eiſenſteinlagernetc. bei Ilmenau, Goslar, Schmal⸗ 
Balden, Siegen, Saarbräd, Baireuth zc., oft mit 
Graumanganerz innig gemengt, vor. 
zes (v. Gr.), Brandftiftungstrieb. 
yromantie (v. ®r.), Wahrfagung aus dem 
Opferfeuer. Man bielt es für ein gluͤckliches Vor⸗ 
zeichen, wenn bie Flamme bag Opfer —— ver⸗ 
ehrte und auf einmal alle Theile deſſelben ergriff, 
— ohne Geräufh und pyramidaliſch 
emporftieg und nicht ehererlofch, als bis das Opfer 
vollftändig zu Afche vorbrannt war. Unglüdliche 
Seihen waren dagegen: wenn bie Flanme fid 
theilte und fich nicht fogleich über alle Theile des 
Opfers ausbreitete, wenn fie fich ſeitwaͤrts ober 
nieberwärts wanbte, vom Winde, Platzregen und 
dergleichen ausgelöfchtwarb, großes Geraͤuſch ver⸗ 
eg dunkelfarbig war, viel Rauch und Fun⸗ 
ten ausftieß ꝛc. ud die oberfte Spige ber 
Blamme warb forgfam beobachtet, befonders wenn 
es fih um Krieg handelte. 

Pyrometer (v. Gr.), Feuermeſſer, Name von 
Snftrumenten zum Meffen derjenigen Wärmes 
grade, bie jenfeits bes Siedepunktes unferer Ther⸗ 
mometer liegen. Den erften Borfchlag zu einem 
folden Inftrumente machte Webgwood, indem er 

leihförmig, fcheinbar verhaͤltnißmaͤßig fich zus 
ammenziebenden Thon höheren Xemperaturen 
ausfegte und im Verbindung mit einer Skale als 
P. benugte. Sivright ſchlug chinefifhen Bild» 
ftein, der ebenfalls unfchmelzbar ift und ſich bes 
trächtlich zufammenzieht, zu diefem Iwede vor. 
Beide Materialien laffen aber die gleichförmige 
Bufammenziehung vermiffen. Daniell fonftruirte 
ein Platinpyrometer, welches ſich aufbasin großen 
Higegraben gegenfeitige Verhalten bes ſich aus⸗ 
dehnenden Platins und Graphits gründete. Ein 
von Peterfen neuerer Zeit angegebenes P., welches 
nach bem —— der Ausdehnungsgeſetze für 
latina u. Eiſen konſtruirt iſt, bringt na genauen, 
äufig wiederholten Berfuchen zwiſchen 0° u. 800° 
‘vielleicht bis zu 2000° feiner Skale fihere Ergeb⸗ 
niffe. Pouillets P. ift ein fogenanntes Luftpyrome⸗ 


Bm. 
2) 
6 


ter. Der Haupttheil beſteht aus einem von dickem 
Platin verfertigten hohlen Körper A, welcher aus 
Dr Hälften in der Mitte zufammengelöthet u. eben 
0 vermittelft bes maffiven Stüdes a mit ber 
Möhre « A verbunden if. Am andern Ende ber 
Röhre befindet ſich gleichfalls ein maffives Stüd 
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b, vermittelft beffen diefelbe auf bie grabuirte 
Glasröhre cd fo geftedt wird, daß bie einges 
fchloffene trodene atmofphärifche Luft nirgends 
entweihen kann. Die Röhre e d fommunicirt 
mit einer andern, gleichfalls grabuirten Glasröhre 
ef; beide aber ftehen mit einer britten g h fo in 
Berbindung, daß burd den Hahn k Quedfülber 
aus ber letztern in beide fließen fann, um bas Wis 
veau in ihnen zu erhöhen. Bei einer andern Dres 
bung des Hahns aber wird g h verfchloffen, und 
bei einer dritten fließt Quedfilber durch die Oeff⸗ 
nung ; aus bem Behälter aus, in weldyem bie 
erften beiden Röhren vereint find. Die drei Röh— 
ren find auf der Bodenplatte fo aufgerichtet, daß 
fie in drei Spigen eines gleichſchenkügen Dreieds 
ftehen, und find zugleich von einem gläfernen Cy— 
linder umgeben, welder zur Erhaltung einer 
—— en Temperatur mit Waſſer von unver⸗ 
nberter Wärme gefüllt iſt. Sind nun alle drei 
Röhren bis zu einer gewiffen Höhe (in der Regel 
bis zum Anfange) der Skale mit Quedfilber ges 
füllt (die eine, gh, höher als die beiden andern, ift 
ber Höhe nad fo geftellt, daß Bein Quedfilber 
weder aus der lettern, noch aus bem ganzen Ap⸗ 
parat abflieft), und bat man ben umichließenden 
Blascylinder mit Wafler von der Temperatur ber 
Luft gefüllt, fo wird das Quedfilber in den beiden 
grabuirten Röhren gleich hoch fteben. Alsdann 
ftedt man bas Platinrohr mit ber Platinkugel 
auf und beobadhtet, ob der Stand bed Queckſilbers 
in ber Röhre c d Peine Aenderung, etwa in Folge 
einiger Erwärmung burch bie. Hand oder fonftwie, 
erlitten hat. Iſt diefes nicht der Fall, oder bat 
man das Gleichgewicht in beiden Nöhren durch 
das Zulaffen oder Ablaffen von einigem Queck⸗ 
filber wieder bergeftellt, fo wird bie hoble 
Birne der zu meflenden Hitze ausgefegt, deren 
Stärke der Ausdehnung der Luft direkt propors 
tional ift. Die ausgedehnte Luft brüdt demnach 
auf das Quedfilber in ber Röhre c d, macht bass 
felbe finten und dagegen in ef fteigen, woraufman 
fo lange Quedfilber durch ben geöffneten Hahn 
ausfließen läßt, bis bie Höhe deſſelben in beiben 
Röhren gleih ift und bie Raumvermehrung in 
cd den höchſten erreichten Higegrad nach den vor⸗ 
ausgegangenen Beftimmungen des Werthes ber 
Skalentheile angibt. Wenn bemnächft ber birn= 
förmige Körper aus bem Feuer genommen unb 
dur anfänglichen Xemperatur wieber herabgebracht 
‚ porausgefegt, daß ber Barometerftand wäh 
rend des Verſuchs Peine Aenderung erlitten babe, 
fo zieht ſich die in cd eingefchloffene Luft wieder 
in den abgefühlten Raum zurüd; das Quedfilber 
fteigt in diefer Röhre; man läßt aus gh neues 
zufließen, bis es in beiden grabuirten Röhren 
gleich hoch ftebt, und iſt dieſer Stand wieder ber 
anfängliche, fo gewährt biefes eine Kontrole bes 
genen Verſuchs. Ein ftreng wiſſenſchaftliches 
yſtem der Pyrometrie aufzubauen, glüdte bis 
jest troßaller Bemühungen noch nicht, indem man 
nicht mit aller Sicherheit auch nur ein relative 
Maß der Einwirkung des Feuers und ber höheren 
Hitegrade anzugeben vermochte. 
Pyropgranat, f. Granat. 
Pyrop or (v. Gr., Ruftzünbder), ſchwarze, 
kohlehaltige Körper, welche, fobald fie an die Luft, 
befonders an feuchtefommen, ſich entzünden. Sie 
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enthalten ihre einzelnen Körpertheilchen in ſehr 
fein zertheiltem Zuftande, und zwar fo, daß mit 
diefer Vertheilung ihre Fäbigfeit, Die Wärme ab 
zuleiten, vermindert ift, und entzünden ſich daber 
bei Ruftzutritt von felbft, ober bei fehr wenig er⸗ 
höbter Temperatur. Es gibt verfchiedene Vor: 
[chriften zur Darftellung der P.e. Die Haupt 
fache bei ihrer Verfertigung ift, baß das Gemenge 
zwar anhaltend, aber nicht allzu ſtark geglüht 
werbe, damit bie Maflerecht [oder bleibe und nicht 
zufammenfidere. Miſchungen zu P.en find: 
gleiche Theile Kohle und gebrannter Alaun wer: 
ben eine Stunde der Rothglühhitze ausgefegt ; 
Döbereiner fegt noch ein gleiches Gewicht Pohlen= 
faures Kali hinzu. Nah Gaysfuffac wird ein 
inniges Gemenge ‚von 2 Theilen Poblens und 1 
Theil ſchwefelſaurem Kali in einem verfchloffenen 
Gefäße gealüht ; Produkt: Pohlebaltiges Schwe= 
felfaltum. Göbel glüht mweinfteinfaures Blei— 
oryd; Produft: Koblenblei. 

Pyrophyllit, ein Margarit ober Glimmer, 
auch ftrabligerXaltu.Pyraurit genannt, ers 
ſcheint derb, nierenförmig, Bugelig und fryftallifirt 
in ftrabligen Kroftallen, die büfchels oder ftern= 
förmig auslaufen und in einer Richtung volltom= 
men fpaltbar find, ift von 1—2 Härte, mild, biegs 
fam, fertig anzufühlen, von 2,83 — 2,91 Gewicht, 
fpangrün, grünlidweiß, mit weißem Stridy, perls 
mutterglänzend, fantendurdhfcheinend bis undurch⸗ 
fichtig, in dünnen Blättchen balbdurdfichtig. Das 
Mineral f[hwillt vor dem Löthrohr fächerförmig 
an, ift aber unfchmelybar und enthält nad Her— 
mann 59,79 Kiefelfäure, 29,46 Tbonerde, 4,00 
Magnefia, 1,80 Eifenoryd, 5,62 Wafler, eine Spur 
von Silberoryd. Es findet fibh in Quarz von 
Berefowst und Byſchminsk, von Paflagem bei 
Billarica, von Dttrez bei Spaa und (nad Hoẽ) 
von Böhmsdorf bei Fobenftein. 

Pyroſkop (v. Gr.), Meßinftrument für ſtrah⸗ 
lende Wärme, aus einem Differentialtbermometer 
beftehend, deſſen eine Kugel verfilbert ift, wäh 
rend man bie andere erbigt. Indem die Wärme 
ftrablen von der metallifhen Oberfläche jener res 
fleftirt werden, während fie auf Die unbebdedte 
Kugel frei einwirken und die darin enthaltene 
Flüffigkeit in Bewegung fegen, Bann man aus ber 
Differenz des Standes der Flüffigkeiten beider 
Röhren aufdie das Inftrument treffenden Rärmes 
ftrablen ſchließen. Auch ift P. f. v. a. Pyrometer. 

Pyrotechnik (v. Gr.), die Kunft, das Feuer 
bei verfchiedenen Arbeiten gebörig zu regieren, 
feine Kraft zu erhöhen oder auf feinen beftimmten 
Punkt zu richten 2c.; au f. v. a. Feuerwerker⸗ 
Bunft, f. Runftfeuerwerkferei. 

Pyrotika (v. Gr.), Brennmittel, Aegmittel, 
f. Kauterien. j 

Pprorenifche Miafiengebirge, die erup= 
tiven Gebirgsarten, in denen Augit ein charakte— 
riſtiſcher Gemengtbeil ift, nämlich Dolerit, Mela— 
phyr, Bafalt, Phonolith, Trachyt. 

Purrbiche Waffentanz der Hellenen , ale 
deflen Erfinder die Kureten, auch Gaftor und 
Pollur u. A. bezeichnet werden, einmimifchsfrie= 
aerifhes Spiel, ‚wobei man durch raſche Wen 
dungen des Leibes theils die Art und Meife 





Bewegungen nahahmte, mit welchen man ben 
Angriff gegen den Feind richtete. Die P. bildete 
den fhönften und feierlidhften Theil der Gymno- 
dien. Auf Kreta und in Sparta ward fie ſchon 
von ben fünfjährigen Knaben eingeübt umb zu 
Athen an ben großen und Heinen Panathenäen 
von den Epheben aufgeführt, deren Einubung, 
Erhaltung: und Ausftattung zu den Leiftungen 
ber Ehoregie gehörte. Auch in Rom ward diefer 
Zanzvon Knaben angefehener Männer aufgeführt 
und erhielt fidy lange in Uebung. Doc nabm er 
fpäter mehr den Charakter eines bacchantiſchen 
Tanzes an, fo daß Thyrfusftäbe und Fackeln an 
bie Stelle ber Waffen kamen. 
Pyrrhichius, Versfuß, aus zwei Purzen Syl⸗ 
ben (22) beftebend, kam häufig in ben bei den 
——— geſungenen Liedern vor, um die raſchen 
ewegungen im Kampfeauszudrücken; in der Mu: 
ſik ein aus der Folge von 2kurzen Roten beſte⸗ 
bender Zonfuß. 
Pyrrho, griech. Philofopb, Stifter der ältern 
fteptifhen Schule, war aus Elis im Peloponnes 
gebürtig, ein Zeitgenoffe des Ariftoteles, befhäl: 
tigte fich in feiner Jugend mit der Malerei, ging 
aber zur — pda über und war Schüler det 
Anararhus von Abdera, mit dem er Aleran: 
ber auf feinem Eroberungszuge nach Indien be 
leitete, wo er mit den Lehren der Magier und 
ymnofophiften befannt geworben feyn * € 
bat nichts Schriftliches uber feine Lehre binter: 
laffen, ift aber der Erfte gewefen, der die Skepſis 
deutlicher und vollftändiger entwidelte. Weber 
feinen ausgezeichneten pbilofophifhen Geift if 
im Altertbum nur Eine Stimme. Er lebte ganj 
der Betrachtung, mied das Geräufch der Geiel: 
fchaft u. 309 fich in fich felbft zurück, unempfin 
gegen die Freuden wiegegen die Leiden bes Lebens. 
Seine Landsleute bewielen ihm ihre Hochachtung 
dadurch, daß fie ihm die Würde eines Oberprie 
ſters ertbeilten. Selbſt die Athener follen ibm 
das Bürgerrecht ertbeilt haben. Wenn die Sage 
von ibm manche Sonderbarkeiten und Lächerlich 
keiten, deren er fi im gemeinen Leben fhuldigg® 
macht babe, erzäblt, 3. B. baß er alle Vorftellun: 
gen von Gegenftänden für trügerifch gebalten, 
auf Abgründe zugegangen, entgegenkommenden 
Wagen nicht ausgewichen fey, mit abwefenden 
Freunden gefprocden babe, als ob fie gegenmwarti! 
wären u. dgl.: fo find dieſe Sagen gewiß für 
Dichtungen zu erklären, denn fie vertragen fich me 
der mit ben anderweit befannten Thatjachen auf 
feinem Leben, noch mit dem Zeugniffe des Aenr 
fidemus, welcher den P. von aller Sonderbarkeit 
frei fpricht, nody mit bem ber allgemeinen Adhtuns 
worin er bei feinen Zeitaenoffen ftand. Im hoben 
Alter von 90 Jahren fol P. auf Befehl Aleran 
ders getödter worden feyn, weil er von dieſem dit 
Hinrihtung eines perfifhen Satrapen begehrt 
batte. Weder fein Geburts: noch Zodesiabr if 
ficher bekannt. "Nimmt man die auf P.'s Skepti⸗ 
cismus bezüglichen Nachrichten ber alten Schrift: 
fteller zufammen, fo ſcheint ſich derfelbe darauf be⸗ 
ſchränkt zu baben, daß er in fpeßulativer Hin’ 
ſicht die Unbegreiflichkeit oder Unerfennbarkeit der 
Dinge durch Beftreitung jeder dogmatifchen Phile 


ausdrüdte, wie man im Kampfe den feindlichen | fophie mirtelft einander entgegenftehender Grün 
Waffenftößen und Geſchoſſen auswich, theils die darzurhun fuchte und hieraus die Ungewißbeit 
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aller menſchlichen Erkenntniß herleitete, mithin die 
Zurückhaltung des Beifalls als diejenige Ge— 
muͤthsſtimmung betrachtete, welche dem Beifen 
in Bezug auf die Theorie einzig und allein gezieme; 
daß er aber in praßtifher Binficht nad einer 
gewiſſen Unempfindlichkeit des finnlichen Gefühle 
drang, babei jedoch den unbedingten Werth ber 
Tugend als höchſten Gutes, mit welchem verglis 
chen alles Andere wertblos oder gleidhgültig fey, 
vermöge feines ſittlichen Gefühle anerkannte, ohne 
fi jedoch auf eine tiefere oder wiſſenſchaftliche 
Begründung des Moralifchen einzulaffen, indem 
er eine ſolche nach feiner ſteptiſchen Denkart für 
unmöglich bielt und daher au im Leben felbft 
ben Erfcheinungen und ber eingeführten Sitte zu 
folgen rieth. Daß P. bereits die fogenannten 10 
ffeptifhen od. pyrrbonifhen Argumente 
aufgeftellt babe (f. Sfepticismus), ift nicht 
wahrſcheinlich, wiewohl er Stoff dazu geliefert 
baben mag. Als feine Schüler werden Philo von 
Athen, Eurylochus von unbekannter Herkunft, He⸗ 
catäus von Abdera, Naufiphanes von Tejos und 
Timo von Phlius genannt. Bergl. D. Zimmer: 
mann, Darftellung der pyrrhoniſchen Philofos 
pbie; Derfelbe: „Ueber Urfprung, Wefen und 
Bedeutung der pyrrhoniſchen Philofopbie, Erz 
lang. 18% 
yrrhus, König von Epirus, aus einem 
Gefchlechte, das von P. oder Neoptolemus (f. d.), 
dem Eobne des Achilles, und Lanaffa,der Enkelin 
des Herakliden Hyllus, abgeleitet wurde. P.war 
ungefähr 2 Jahre alt, als fein Vater Aeacides 
aus Epirus verjagt wurde. Treue Diener rette= 
ten unter großen Gefahren das Kind zu dem Tau⸗ 
fantinerfürften Glaucias, ber fpäter den zwölf: 
jährigen Pflegefohn in das väterliche Reich zurück⸗ 
führte. Während einer Abweſenheit deilelben 
empörten fih aber nad 5 Jahren die Moloffer 
egen ibn, von Eaffander angereist, verjagtenfeine 
———— plünderten feine Schaͤtze und fegten den 
Neoptolemus auf ben Thron. P. begab ſich nun 
zu Demetrius Poliorcetes, dem —— ſeiner 
Schweſter Deidamia, nach Kleinaſien, focht mit 
ibm bei Ipfus (301 v. Chr.) und bewies ſich als 
einen der Zapferften im Kampfe. Nad dem uns 
glüdlichen Ausgange der Schlaht wandte er ſich 
nad Griechenland und ging von da nach der Aus⸗ 
föhnung zwifhen Demetrius und Ptolemäus als 
Geißel nad Alexandria. Hier machte er ſich durch 
ſein ritterliches und einſchmeichelndes Benehmen 
bei Ptolemaͤus und deſſen Frau, Berenice, ſo be— 
liebt, daß er vor vielen Fürftenföhnen zum Ges 
mabl der Antigone, einer Tochter Berenice’s aus 
erfter Ehe, erforen wurbe. Nun erbielt er auch 
Geld und Truppen zur Wiedergewinnung feines 
Reichs. Nach feiner Ankunft in Epirus (296 
v. Ehr.) tbeilte er fih anfangs mit Neoptolemus 
in die Herrſchaft und kam erft, nachdem dieſer bei 
einem Opferfefte 295 v. Ehr. ermordet worden, in 
den unbeftrittenen Befig von Epirus. Außerdem 
erhielt er burch Vermählung mit Banaffa, einer 
Tochter des Tyrannen Agathocles, Eorcyra, und 
für den einem Sohne Eafjanders, Alerander, ges 
feifteten Beiftand mußte ihm Stymphäa und Pas 
rauda, Afarnanien, Ampbilodyien und Ambracia 
abgetreten werden; mit ben Aetoliern aber ſchloß 
er ein Bündniß. Er bauteauf folhe Macht kühne 
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Döffnungen; ihrer Verwirklichung trat Demetrius 
entgegen, ber nah Ermordung Nleranders König 
in Macedonien geworben war. P. brach 291 ın 
Theflalten ein und drang bis zu ben Thermopylen 
vor, 309 fih aber, da er fich dem Kampfe 25 
metrius nicht gewachſen fuͤhlte, wieder zurũck. Grös 
ßeren Ruhm erntete P. 239 in Aetolien, wo er den 
Pantauhus im Zweikampf erlegte, deifen Heer in 
die Flucht flug und 5000 Macedonier gefangen 
nahm, Die Macebonier erinnerte bes P. Geftalt u. 
Haltung und feine Tapferkeit im Kampfe ar 
Alerander; feine Gefihtsbildung hatte etwas 
Majeftätifches, das aber mehr Schreden als Ehr⸗ 
furdht einflößte; doch war er voll Güte, Milde ” 
und Edelmuth, —— und zugänglich für jeden 
ſeiner Unterthanen, wie denn der Aermſte und 
Niedrigſte die Heilung bei ihm ſuchen durfte, die 
er, wieman glaubte,vermöge einer der großen Zehe 
feines rechten Fußes inwohnenden Kraft Milze 
füchtigen gewähren konnte. Mir Hülfe der Xa= 
rentiner gewann P. das ihm von Demetrius ges 
nommene Eorcyra wieder und fiel, während dieſer 
gefährlich krank lag, in Macedonien ein, wurbe 
aber gefchlagen und verlor einen Theil feines 
Heeres. Bei den großen Planen, mit denen De 
metrius fih in der nädften Zeit beſchäftigte, 
wünſchte er Frieden und ſchloß deshalb einen 
Bertragmit P. Allein die drei gegen Demetrius 
verbündeten Könige Lyfimahus, Seleucus und 
Prolemäus drangen in P., die Gelegenheit zur 
Eroberung Macedoniens zu benugen. P. er: 
Bannte, daß trog aller Verträge für ihn Beine 
Sicherheit wäre, wenn Demetrius in dem bes 
vorſtehenden Kampfe fiegen würde, und drang 
daher zu berfelben Zeit, da eine ägyptilche Flotte 
griehifhe Städte zum Abfall von Demetrius 
bewog und Lyſimachus von Thracien aus einen 
Einfall ins obere Macedbonien machte, im untern 
Macedonien ein und zog gegen die Stadt Beröa. 
Kaum batte fih Demetrius in der Nähe des P. 
gelagert, fo gingen bie Macebonier zu diefem in 
immer größerer Anzahl über, und Demetrius fchlich 
fih unbemerkt davon. P. nahm das macebonifhe 
Lager in Beſitz und wurde ale König der Maces 
bonier ausgerufen (237 v. Chr.). Als aber Lyfis 
machus erfhien und die Vertreibung des Deme- 
trius für ein ihnen gemeinfhaftliches Werk er= 
Flärte und deshalb einen Theil des Reiche forderte, 
fo wies P. das Anfinnen nit ab, weil er fich 
nicht ganz auf die Macedonier verlaffen zu dürfen 
glaubte. Nach 7 Monaten verlor er an Pyfima= 
hus auch die andere Hälfte auf diefelbe Art, 
wie er felbft das Reich dem Demetrius entriffen 
batte. Da nadı bem Tode des Lyſimachus (281) 
Seleucus Anftalten traf, von der Herrfchaft des= 
felben Befis zu nehmen, fo konnte P. auf Wieder: 
eroberung Maceboniens nit boffen. Sehr er: 
wünſcht war ibm daher die Aufforderung der 
Zarentiner, für fie und die andern Griechenfkädte 
den Krieg gegen bie Römer zu führen, gegen 
welhe auch noch bie Samniten, Pufaner und 
Bruttier unter Waffen ftanden. Die Tarentiner 
wollten anfangs bloß einen geihidten und be= 
rühmten Keldherrn ; die Soldaten würden fi in 

talien felbft, bei ben Lukanern, Meflapieri, 

amniten und Tarentinern im Ueberfluffe finden. 
P. dagegen wollte mit eigenem Heere erfcheinen 
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und unumſchränkte Gewalt Dee Die Noth 
zwang darauf die Karentiner, jede Bebingung bes 
Königs anzunehmen, und zur Beruhigung ber 
Partei unter ihnen, welche von ber Berufung bes 
Königs mit feinem Heere für die Unabhängigkeit 
der Stabt fürdhtete, verſprach er, nidyt länger, als 
—* ſey, in Italien zu bleiben. Nachdem er 
die Ruͤſtungen vollendet hatte, ſchiffte er noch vor 
Beginn des Frühjahrs 280 ſein Heer ein: 20,000 
Dann Fußvolk, 2000 Bogenſchützen, 500 Schleu⸗ 
derer, 3000 Reiter und MWElephanten. Cineas 
und 3000 Epiroten unter Milon waren fchon 
früher nad Tarent gefhidt worden. Auf ber 
Ueberfahrt litt er burch einen Sturm großen Ber- 
luft und fonnte nur mit 2000 Mann in Tarent 
einrüden. Anfangs that er nichts gegen ben 
Wunſch und Willen ber Tarentiner; fobald aber 
bie verfchlagenen Schiffe fidy nady und nach ges 
fammelt hatten, trat er, auf feine Macht geftügt, 
als Gebieter auf, bob mit unerbittlicher Strenge 
bie Waffenfähigen aus, verbot alle Gelage und 
Bolksverfammlungen, ſchloß die Gymnafien und 
Spaziergänge, ordnete Waffenübungen an unb 
bedrohte die Ungehorfamen mit dem Tode. Auf 
bie Nachricht, der römifhe Konful P. Valerius 
Laͤvinus fey im Anzug, führte P., wenngleich die 
italifhen Bundesgenoffen noch fern waren, fein 
Heer in bas Feld. Doch bot er fich erft den Rö— 
mern als Schiedsrichter an; ber Konful aber 
entgegnete: „Die Römer werden ben P. eben fo 
wenig zum Vermittler wählen, als fie feine Feind» 
haft fürchten”. Die Schlacht, die darauf am 

luffe Siris, unfern Heraclea, geliefert wurbe, 
war bartnädig und mörberifh; zulegt brachte 
ein Angriff ber Elephanten die Römer zum Weis 
chen. Des P. Tapferkeit im wildeften Handges 
menge und bie Geiftesgegenwart und Umficht, 
womit er bie Bewegungen feiner Schaaren orb= 
nete, rechtfertigten ben Ruf, ber ihm voranges 

angen war. Den Sieg hatte er aber mit bem 

obe feiner beften Kriegsmannen und bewährs 
teften Anführer erfauft, fo daß er ben Glück⸗ 
wünfchenden fagte, wenn er einen zweiten Sieg 
wie dieſen erfämpfe, müffe er allein nach Epirus 
zurüdfehren. Bol Bewunderung für bie Ta= 
pferfeit der Römer, wünſchte er an ber Spitze 
eines ſolchen Heldenvolkes zu ftehen, und ließ die 
gefallenen Römer, beren Zahl auf 7000 angegeben 
wird, ebrenvoll beftatten. Nachdem auch bie 
Städte Sübitaliens entfhieden auf feine Seite 
getreten waren, fiel er in Kampanien ein, rüdte 
von ba, ohne das von Lävinus befhügte Capua 
und Neapolis einnehmen zu Pönnen, nad Latium 
vor, wo Fregellä am Lirts erftürmt und die Umge⸗ 

end vermwüftet wurde, u, näherte fi Rom über 

nagnia und Pränefte. Die Stabt felbft anzu= 
greifen oder eine Schlacht unter ihren Mauern 
anzunehmen, wagte er aber nicht, ale er hörte, 
daß bie Etrusker, auf deren Verbindung er ge 
rechnet hatte, mit ben Römern Frieden gefchloflen 
hatten; baber führte er auf demfelben Wege, den 
er — war, ſein Heer zurück und vermied 
ſelbſt eine Schlacht, da ſein Heer allzu ſehr mit 
Beute und einer Menge Gefangener belaftet war; 
in Kampanien vertheilte er es zur Ueberwinterung 
in ben Etäbten; er felbft Degab fi nach Tarent. 
Von hier aus knüpfte er Frledensverhandlungen 


mit den Römern anz aber Cineas kehrte unver⸗ 
richteter Dinge aus Rom zurück, und Fabricius 
ließ ſich durch nichts für feine Wünfche gewinnen. 
P. wollte nun, was ihm verweigert wurde, burd 
einen neuen Feldzug erzwingen. Bei Asculum 
ftieß er auf die Konfuln P. Sulpicius und Decius 
Mus. Die Entfcheidung der Schlacht, bie hier 
eliefert wurde, war für ihn —— fo güns 
ig, baß er auf Ragichigbeit von Seiten ber 
Römer rechnen durfte. Der Eifer feiner italifchen 
Bunbesgenoffen aber erkaltete, während das Las 
er der Römer fich immer leicht und ſchnell wieber 
üllte, fo daß der Kampf mit ihnen dem mit der 
Hydra gli; 2 vermieb baber eine neue Schlacht 
und beſchränkte fi auf die Beſchützung Süd⸗ 
italiene. Einen anftändigen Vorwand zu neuen 
Unterbanblungen erhielt P. inzwifchen burd bie 
Mittheilung, die ibm Fabricius von einem Plane 
egen fein Leben machte. Da die Feindfeligkeiten 
n Folge davon eingeftellt wurden, fo fonnte er 
fi zur Ueberfahrt nad Sicilien vorbereiten, das 
ihn jest mehr anlodte, als ber macebonifhe 
Thron, den er in ben gleichzeitiger Umwaͤlzungen 
bafelbft leicht hätte gewinnen können. Er ver: 
ſprach feinen Bundesgenoſſen baldige Rückkeht 
nach Italien und ließ in den wichtigſten Städten 
Befagung zurüd, namentlich in Tarent und in 
Locri, wo fein Sohn Alerander den Befehl er 
hielt. Dann fegelte er gegen Ende bes Sommers 
278, nachdem er 2 Jahre und 4 Monate in Italien 
zugebracht hatte, mit feinen Elephanten und 8000 
Mann Fußvolk von Tarent ab, landete im Hafen 
ber Kauromenter und ging von ba nad) Eatana, 
beifen Einwohner ihn mit Jubel empfingen und 
mit einem golbenen Aranze ehrten. Als er zu 
Sand und zu Waſſer Syrakus ſich näherte, hoben 
die Karthager die Belagerung auf; wohin der 
König kam, öffneten fih ihm die Etädte, und 
von allen Seiten firömte ibm Mannſchaft zu, 
o baß er in Kurzem ein Heer von 30,000 Mann 
ßvolk und 2500 Reitern hatte; auch gebot er 
über eine Flotte von mehr als 200 Schiffen. Er 
bemächtigte ſich darauf der ganzen Iufel, au 
bes feften Eryx ; nur intilybaum bielten ſich noch 
die Karthager, und auf dem andern Ende ber 
Infel behaupteten die Mamertiner Meſſana. Dit 
Karthager boten Frieden an, wenn man fie im 
Beſitze von Lilybaͤum laſſe, wofür fie eine bebeus 
tende Geldfumme entrichten u. Schiffe ftellen woll⸗ 
ten, erhielten aber die Antwort, nur dann könnt 
mit ihnen Friede gefchloffen werben, wenn fie 
ganz Eicilien geräumt hätten. Sofort verſuchte P. 
die Erftürmung von Lilybäum; ber wohlbefeftigtt 
Ort war aber mit reihen Borräthen an Lebens⸗ 
mitteln und Waffen ausgerüftet, und feine zabl- 
reihen Vertheidiger leifteten den muthigſten 
MWiderftand, fo daß P. nah zwei Monaten ver 
ebliher Anftrengung bie Belagerung aufbeb. 
€: beſchloß nun mit einer mächtigen Flotte nad 
Afrika zu geben. Die Etrenge, mit ber er jeßt 
in Sieilien verfuhr, veranlaßte Mieutereien, die 
er mit blutiger Strenge zu unterbrüden ſuchte. 
Dadurch aber fteigerte ſich die allgemeine Er: 
bitterung, und die Städte traten zum Theil auf 
die Seite ber Karthager, zum Theil riefen fie die 
PMamertiner herbei. Äls er fo nichts als Abfall u. 
Alles gegen fich verbunden fah, kamen von ben 


Pothagorälfger Lehrſatz — Pythagoras. 


Samniten und Tarentinern Nachrichten, daß fie 
kaum noch in ihren Städten fich gegen bie Römer 
behaupteten, vom flachen Lande ganz ausgefchlofs 
fen wären und fi den Römern ergeben müßten, 
wenn er nicht Hülfe bringe, Er verließ. baber 
Sicilien, nachdem er noch einmal (276) bie Kar 
thager gefchlagen hatte. Die karthagiſche Flotte 
aber, die vor ber Meerenge freuzte, brachte ihm 
noch einen ſchweren Berluft' bei. Mit 20,000 
Mann Fußvolk, meift Mierhtruppen, und 3000 
Reitern Bam er in Tarent an. Hier verftärkte er 
ſich mit ben tüchtigften Karentinern und rüdte 
gegen M. Eurius Dentatus, der fi in der Nähe 
von Beneventum verfchanzt hatte, P. erlitt aber 
eine volltommene Niederlage (275) und entkam 
mit wenigen Reitern nah Tarent. Da feine 
Streitmittel zur Fortfegung bes Krieges nicht 
genügten, bie Bitten um Geld und Truppen aber, 
die er an Antigonus, Antiochus und andere Fürs 
ften bes DOftens gerichtet hatte, nicht berüdfichtigt 
wurben, kehrte er mit 8000 Mann Fußvolk und 
500 Reitern nah Epirus zurüd (274). Da er 
indeß, um fein Heer zu erhalten, Krieg nöthig 
batte, fo zog er, durch eine Schaar Gallier ver= 
ftärft, gegen Antigonus, ben König von Maces 
donien, befonders weil berfelbe ihm feine Hülfe 
nach Stalien geſchickt habe, und nahm von Theſſa⸗ 
fien und ben oberen Landſchaften Maceboniens 
Befig. Anſtatt aber feine Herrfhaft in Maces 
donien zu befeftigen, ließ er ſich durch die Hoffe 


nung auf Eroberung bes Peloponnes beftimmen, | 


ber Bitte bes Spartaners Eleonymus, ihn an 
feiner Baterftabt zu rähen, Gehör zu ſchenken 
(272). Da König Areus mit einem Theile der 
&partaner in Kreta den Gortyniern im Kriege 
beiftand, fo hoffte er um fo leichter ber entblößten 
Stadt Sparta ſich bemädtigen zu Pönnen. 
Die Spartaner vertheidigten aber mit dußer- 
fter Anftrengung ihre Stadt gegen wieberholte 
Angriffe des P., ben bie Rückkehr des Könige 
Areus von Kreta mit 2000 Mann unb bie Ans 
Bunft einer Hülfsfchaar von Antigonus bewogen, 
ſich nadı Argos zu wenden, wohin ihn Arifteas 

egen eine Partei bed Antigonus berief. Ein 

m bes P., mit Hülfe des Arifteas Argos 
im Stillen zu befegen, mißglüdte. Antigonus 
und mit ihm König Areus, ber bie rüftigften 
Epartaner und 1000 Kreter herbeigeführt hatte, 
brangen, von ihren Freunden berbeigerufen , von 
einer andern Seite in bie Stadt, und ale P. bie 
Unmöglichkeit, fich zu behaupten, erfannte, 309 
er ſich zurüd; allein bald entftand bie größte 
Berwirrung. Im Kampf mit ben —— 
Feinden erhielt er eine nicht bedeutende Wunde 
und wollte eben ben Argiver, ber fie ihm beige— 
bracht, niederhauen, als deſſen Mutter, eine arme, 
alte Frau, die gleich andern Frauen dem Kampfe 
von bem Dache aus zufah, die Gefahr des Soh⸗ 
nes bemerkend, in ber Angft einen Ziegelſtein ers 

riff und auf P. binabwarf. Befinnungslos 
Aüryte er zur Erde; einige Leute des Antigonus 
erkannten ihn, fchleppten ihn in eine nahe Säulen= 
halle, wo einer berfelben, Zopyrus, ihm, wie er 
eben fich zu erholen begann, durch einen furcht⸗ 
baren Blid verwirrt, mit zitternder Band mühe 
voll und langfam den Kopf vom Rumpfe trennte 
(272 v. Chr.). Er wurde mit allen Ehrenbezeus 
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—— beſtattet. Auf dem Thron folgte dem P. 
ein zweiter Sohn Alexander. 
Pythagoräiſcher Lehrſatz, bekannter, dem 
Pythagoras als Erfinder angehoͤriger Satz, wel⸗ 
cher behauptet, daß in jedem rechtwinkeligen Drei⸗ 
eck immer das Quadrat der Hypotenuſe der Summe 
ber Quabrate ber beiden Katheten gleich iſt. Vers 
mittelft diefes Lehrfages laſſen fi eine ‚große 
Menge Aufgaben löfen, 3. B. ein Quadrat zu 
fonftruiren, das ber Summe ober Differenz zweier 
vorliegenden Quadrate gleich ift, und mehre ans 
bere. Uber ben größten Dienft leiftet der Eat 
als Stuͤtzpunkt einer unendlichen Menge anberer 
tbeoretifhen Lehrſätze. Pythagoras, ber bald ben 
hoben Werth feines großen Fundes einfah, foll, 
fo erzählt die Mythe, ein Opfer von 100 Ochfen 
(eine — ben Göttern dargebracht haben. 

Puthagoräifches Dreieck, jedes rechtwin⸗ 
Belige Dreied, deſſen Seiten ein rationales Ber 
bältniß zu einander haben. 

Pythagoräiſche Zahlen, ſolche reelle ganze _ 
Zahlen, welde für die beiden Katbeten eines 
rechtwinkeligen Dreieds in deſſen Hypotenuſe 
paffen, wie etwa 3, 4, 5, weil biefe ben pythago⸗ 
räilhen Sag anwenden laffen, indem: 3?’ + #= 
Hit. Solche Zahlen find unter ber allgemeinen 
Formel: (na? + 1)? = (n?— 1)? + (2n)? begriffen, 
wo, wie leicht zu fehen, für n = 2 obige Zahlen 
erfcheinen, 





Für n = 3 kommt: 1? =8* + 6%; 
„ Be 141524 8; 
n n=5 " 26°? — 24°? 10°; 


„ n==26 „. 37° = 35" 4 12° ꝛec. 
Pythagoras, berühmter griehifcher Philos 
fopb, war nach ben älteften und glaubmwürbdigften 
Angaben von Samos gebürtig. Andere nennen 


‚ihn einen Syrier (von der Inſel Syros), vielleicht 
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nur wegen feines angeblichen Schülerverb.iltnifs 
fes zu Pherecydes, vielleicht auch weil fein Ges 
ſchlecht dorther ſtammte. Nichts Anderes befagt 
auch bie Bezeihnung des P. als eines Tyrrhe⸗ 
ners, benn Syros war früher von tyrrbenifchen 
Pelasgern bewohnt; erft Spätere, wie Porphy⸗ 
rius, machen aus dem Syrier einen Syrer oder 
Aſſyrier oder Tyrier. Sein Bater beißt fait all» 
emein Mneſarch. Der Anfanges und Endpunkt 
eines Lebens läßt ſich nicht mehr weht nd 
genau ausmitteln; jener wirb annähernd (680— 
568 v. Ehr.) berechnet. Eben fo wenig wiffen 
wir von feiner Bildungsgefchichte; bie Alten geben 
ibm außer einem gewiflen Hermobamas u. Ereos 
philus noch ben Thales, Bias, Anarimanber, felbft 
bie delphiſche Priefterin Themiftocla, namentlich 
aber ben Pherecydes zum Lehrer, ohne daß jedoch 
eine biefer Angaben beglaubigt wäre, Diefeiben 
erzäblen von weiten Bilbungsreifen bes P., nas 
mentlih einer Reife nach Aegypten. Die Neus 
platoniter laffen ihn feine Weisheit aus ben Ge» 
—— und Kulten des ganzen Orients zus 
ammentragen. Gefcdichtlich ift von biefen Reis 
fen vielleicht die nady Aegypten; bie übrigen wers 
ben ſchon durch ihre ſchlechten Gewährsmänner 
und märchenhaften Umgebungen unſicher. Gia 
cherer ift, daß fih P. angeblich in feinem 40. Jahre 
nad Großgriechenland überfiebelte u. ſich nament⸗ 
li in Eroton aufhielt. Mit mannihtahem Wifs 
fen ausgerüftet, namentlich, wie es ſcheint, ber 
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Matbemarit und Muſik kundig, 
auch in der priefterlihen Rolle eines Epimenides 
auftretend, ftiftere 2 bier eine Geſellſchaft, welche 
ſich noch zu feinen Lebzeiten über die bedeutendften 
unter den großgriehifchen Städten verbreitete. 
Die fpäteren, befonders die neuplatonifchen Bes 
richte umgeben feine Erfcheinung in Italien, wie 
ſchon fein früheres Leben, mit Wundern aller Art; 
fie nennen ihn einen Sohn bes Apollo oder Her: 
mes, laffen ihn ale Zeichen feiner hoͤhern Abkunft 
eine goldene Hüfte befigen, mit Halbgöttern ver- 
kehren, Thieren gebieten, die Sphärenharmonie 
bören, fich an feine eigene u. Anderer Präerifteny 
erinnern, in ben Babes binabfteigen zc. Diefelben 
Berichte ſchildern auch die pythagoraͤiſche Gefell- 
{haft in der Weife eines feſt gegliederten gehei— 
men Ordens mit vielfachen Weihen und Gebräus 
chen: ihre Mitglieder follen nur nad ftrenger 
Prüfung zugelaſſen, erft als Novizen in einem 
zwei⸗ oder funfjührigen Schweigen geübt,’ fpäter 
in verfchiedene Klaſſen (Eroteriter und Efoteri: 
Ber, Pytbagoriter, Pythagoräer und Pythagoriſten 
20.) getheilt worden feyn. Die höhere Klafle, die 
der eigentlihen Pythagoräer, foll volltommene 
Gütergemeinfhaft, eine priefterliche Lebensord⸗ 
nung und eine Gebeimlehre nebſt befondern Er- 
Pennungszeihen, Weihen und gottesbienftlichen 
Handlungen gehabt haben; Enthaltung vonFleiſch, 
Bohnen u. bgl., das Verbot, in wollenen Kleidern 
du begraben und Aehnliches wird als Eigenthüm⸗ 
ichBeit derfelben hervorgehoben. Was fich von 
diefem Bund mit gefchichtlicher Wahrfcheinlichkeit 
ausmitteln Läßt, reducirt fidy darauf, daß die von 
E geftiftete Gefellfchaft eine fittlichereligiöfe Re— 
orm bes griechifchen Lebens bezweckte, durch ges 
wiffe religiöfe Weiben und Lehren, durch gemein 
fame Uebung der Mufit, Mathematik und Philo—⸗ 
fopbie, ohne Zweifel auch der Gymnaſtik, fowie 
burd eine der borifchen Ariftofratie zugeneigte 
Politik u, durch einige wenige Eigenheiten im 
äußern Leben (Speifeverbote) verfnupft war und 
in mehren ber unteritalienifhen Städte eine 
nach den Berbältniffen wechfelnde politifche Bes 
beutung erlangte. Der Einfluß derſelben foll aber 
den Haß ber bemofratifchen Partei in Eroton er: 
regt haben, und als einft die Pythagoräer, 300 an 
der Zahl, verfammelt waren, umzingelten bie Eros 
toniaten das Haus und verbrannten es mit den 
Berfammelten. Die Einen laffen den P. felbft 
bei diefer Gelegenheit umtommen, Andere ihn 
vorher nah Metapont entfliehen und bier rubig 
und geehrt in hohem Alter (angeblich 80: oder 90= 
jährig) fterben. Das Haus, in welchem die Py= 
thagorder verbrannt wurden, folldas bes Athleten 
Milo, das Haupt ihrer Gegner ber nach der Ty— 
rannis lüfterne Eylo geweien feyn. Ein Theil 
ber Berichte verlegt aber durch die Angabe, daß 
nur Lyſis und Philolaus (oder Archippus) jenem 
Blutbad entronnen feyen, dieſes in die Zeit des 
Socrates. Später erlangte bie pytbagoräifche 
Partei wieder die Oberhand, und zur eit des Ar: 
chytas ftand fie in Tarent und andern Städten 
wieder an der Spite bes Staates. Ueber die äl— 
teten Schüler des P. wiſſen wir durchaus 
nichts Buverläffiges, Der Erotoniate Milo 
bat fi nur ale Athlet und Feldberr, ber Ever oder 
Syrafufier Epiharmus nur als Dichter einen 


Bythagoras. 
zugleich aber| 


Namen erworben. Bon Areſas, bem angeblichen 
Lehrer des Philolaus, u. U. Bennen wir nur ben 
Namen. Ungleich bedeutender ift Empeboces, 
deſſen Syſtem fidy aber im Ganzen viel zu we: 
nig an das_pythagoräifche anſchließt, als daß 
er ben Anhängern bes ledtern zugezählt werden 
Pörnte. Neben ihrer philofophiichen und polis 
tifhen Tätigkeit fheinen fich die älteſten Py⸗ 
tbagorder namentlid auch mit Ausbreitung ib 
rer religlöfen Ideen und Gebräuche befaßt zu 
haben, wie fie denn in diefer Hinficht mit den 
orpbifchen und bachifhen Myſterien in Verbin 
dung gebracht werden. Erft aus ber Zeit bes 
Socrates befigen wir wieder fidhere Nachrichten 
über die Nachfolger des P. Um diefe Zeit treffen 
wir den Karentiner (nah Andern Erotoniaten) 
Philolaus, durch welchen die putbagoräifche Phi⸗ 
loſophie ihre höchſte wiifenfchaftliche Vollendung 
erreichte, und um Weniges fpäter den Lyſis, den 
Lehrer des Epaminondas, in Theben; gleichzei⸗ 
tig lebte Elinias aus Tarent in dem lukaniſchen 
Heraclea und Eurytus, aus Tarent oder Eroton, 
In Metapont ; etwas fpäter der große, als Feld: 
berr und Staatsmann, ſowie als Mathematiker 
gleich ausgezeichnete Archytas, Plato's Zeitge: 
noffe und nach den Berichten auch perfönlidh mit 
ihm befreundet, in Tarent. Mit den Schülern 
des Eurytus und Philolaus, einem Kenopbilus 
aus Ehalcis, Phanto, Echecrates, Diocles_ und 
PolymneftusausPhlius, ſcheint die pythagorãiſche 
Schule ebenfo wie der verfprengte pythagoräaiſche 
Bund erlofhen zu feyn. Won Ueberbleibfeln py 
tbagoräifcher Schriften find die einzigen zuver: 
täffig fonftatirten die Fragmente aus ben brei 
Büchern des Philolaus, welche Böckh („Philolaus 
des Pythag. Lehren“, Berl. 1819) gefammelt und 
erflärt bat. Was dem P. felbfE von Späteren 
beigelegt wird, ift entfchieden unächt: Allem nad 
bat P., wie auch vielfach bezeugt wird, nichts ge⸗ 
ſchrieben. Eine Sammlung pythagoräiſchet 
Fragmente findet fich bei Drelli („Opuse. vet. 
Graec. sentent, 11‘, 234 ff.); vergl. Gruppe, 
Ueber die Fragmente des Archytas und der älte: 
ren —28 order, Berlin 1840. Die Hauptquel⸗ 
len für unfere Kenntniß ber pytbagoräifchen Phi⸗ 
lofopbie, deren fpätere und reifere Form fich aus 
diefem Grunde von der urfprünglichen nidt ge 
nau unterfcheiden läßt, find bie Schriften bes 
Ariftoteles und bie Fragmente bes Philolaus. 
Die Prtbagorder widmeten ſich, nach des Ari⸗ 
ſtoteles ausdrücklichem Zeugniß, mit beſonderem 
Eifer den mathematiſchen Wiſſenſchaften. Der 
fogenannte pythagoraͤiſche Lehrſatz, der Abacus 
u. A. find Refultateihrer Korfhung, die zum Theil 
noch beute in der Wiſſenſchaft Bedeutung baben, 
und die Erfindung bes Monochords, ſowie des 
Oktochords zeigen von der frübzeitigen Anwen: 
bung der Zablenverbältniffe auf andere Gebiete, 
namentlich auf die Muſik. In diefen Kreifen bes 
Denkens einmal einbeimifch, gelangten die Prtbas 
aorder bald zu ber Annahme, Ne Deineipie und 
Elemente der Zahlen feyen bie Principien und 
Elemente des Beftebenden überhaupt. Im ber 
Zahl liegt alfo nah dem Pythagoräismus bas 
Mefen der Dinge, oder was das Wefentliche in 
ber Zahl ift, das macht aud die Wefenheit der 
Dinge aus, Die Elemente ber Zahlen find nun 


Pytheas. 
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aber das Gerade und das Ungerade; jenes ent= 
fpricht dem unbegrenzten Seyn, diefes dem bes 
grenzten, denn jenes ift endlos in gleiche Theile 
zerlegbar, während das Ungerabe, zum Geraden 
binzugefügt, diefem die Theilbarkeit nimmt und 
dafjelbe begrenzt. Anſtatt alfo einen Körpers 
ftoff anzunehmen, wie feuer, Erbe u. dergl., dem 
die Prädifate der Begrenztbeit, ber Unbegrenzts 
beit und der Einheit beigelegt werben müßten, 
betrachtete der Potbagorder die Unbegrenztheit, 
die Begrenzung und die Einheit an ſich felbft als 
die Wefenbeit Desjenigen, wovon fie ausgeſagt 
werden. Indem fie aber die Zahlen in ihre beis 
den Arten, gerade und ungerade, weiterhin in 
den Gegenfaß bes Begrenzten und Unbegrenzten 
auseinanderlegten und fofort auf Aftronomie, 
Muſik, Pfychologie und Ethik ꝛc. anmwenbeten, 
entftanden Kombinationen, bei denen auf den er= 
ften Blick ſich die größte Willkür zu erkennen 
gibt. Im Allgemeinen galt die Zehn für die voll 
?ommene, Alles in fi aufnehmende Zabl. Das 
MWeltganze beftebt aus 10 göttlichen Welttörpern 
oder Himmelsſphären, die, nah barmonifchen 
Berbhältniffen geordnet, durch ihre Bewegung 
um bas Bosmifche Eentralfeuer die Muſik der 
Sphären erzeugen. Das Unbegrenzte umfchließt 
als ein hauchartiger oder feuerartiger Stoff den 
Kosmos; aus jenen werben in biefen der Raum 
und bie Zeit bereingeführt. Die 10 Weltkörper 
ind: der Firfternbimmel, Merkur, Benus, Mars, 

upiter, Saturn, Sonne, Mond, Erde und die 
Gegenerdbe (Untichtbon), d. h. die von unferer 
Hemifphäre abgelöfte Halbkugel unferer Erbe, 
die mit ber unferigen immer parallel fid bewegt 
und mit derfelben gemeinfam den Umſchwung um 
das Gentralfeuer täglih ausführt. Der Theil 
des Weltganzen, welcher zwiſchen dem Monde 
und den beiden Erben liegt, ift der unvolltomme 
nere, das Reich ber geordneten Veränderungen 
(Kosmos), während bie Regionen über bem 
Monde (Olympos) die Elemente in unvermifchter 
Reinheit enthalten. Die Erbe bat nad Philos 
laus eine täglidhe Bewegung um das Eentrals 
feuer; Hicetas von Syraßus fügte dazu noch die 
Arendrebung unferes Planeten. Uebrigens ift 
nad pythagorãiſcher Anficht die Welt ungefchaffen 
und unvergänglid. Wenn von einem Entitehen 
derfelben die Rebe ift, fo foll damit nur das Ber: 
bältniß ihrer Abhängigkeit von einem Höheren 
ausgedrüdt werben. Ueber ber Welt, die durdye 
gängig aus ben einander entgegengefegten Prin= 
cipien bes Geraben und Ungeraden Zufammenges 
feßt ift, ſteht nämlich die Einheit des Urprincips, 
der Gottheit, durch welche ewig das Unbegrenzte, 
Begrenzende und, als das Ergebniß ber Barmo= 
nie diefer beiden urfprünglichen Gegenfäge, bie 
Weltorbnung beftebt. In diefem Sinne wird 
von zu. die Welt ald die ewige Wirkſam—⸗ 
Beit Gottes und bes Werbens nach der Kolge ber 
veränderlihen Natur genannt. So erhob fi 
ber Pythagoraͤismus zur Vorftellung einer geord⸗ 
neten Mannichfaltigkeit der Dinge und fand eine 
Form, unter welcher das beftimmende, ordnende 
Denten an der beftimmten, geordneten Welt zum 
Ausbrud gelangt; er vermochte, was felbft Ana⸗ 
xagoras noch verfehlte, das begründete Seyn als 
die Manifeftation einer zwedmäßigen, von ber 
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höchſten Vernunft gedachten Form und als das 
nur durch diefe Form beftehende Seyn auf den, 
bentenden Urgrund zurüdzuführen. In prak 
tifcher Beziehung war die ganze Xendenz des 
tbagordismus ascetifch , auf ftrenge Zucht der 
efinnung abzwedend; überhaupt trägt. ber 
Bund der Pytbagorder ben Charakter eines relis 
giössmoralifchen und ascerifchen Inſtituts, durch 
welches die pytbagoräifhe Philofophie felbft eine 
politifche Bedeutung erlangte. Indem die Pytha⸗ 
gorder aber aud bie ethifhen Lebenserfcheinuns 
en unter bas Maß ber Zahl bradhten, verirrten 
de fi in unfruchtbare Unterfuchungen, bie wir 
nit einmal zu deuten willen. &o follen bie 
Pythagoräer die Gerechtigkeit bald auf die 3=, 
"bald auf die de, bald auf die 5=, bald auf die 9= 
Zahl zurüdgeführt und fie zugleich einfeitig als 
Vergeltung aufgefaßt haben. Hauptrichtung 
ihrer erhifchen Lebensorbnung war Bekaͤmpfung 
und Beberrfchung der Leidenſchaften, bie fie mit 
einem durdlöderten Faß vergleihen, weldes 
man vergebens zu füllen ſuche. Viele fpecielle 
Vorſchriften der pytbagoräifchen Ascetik ſcheinen 
mit Eigenthümlichkeiten des doriſchen Stammes 
und mit agyptiſchen Symbolen zuſammenzu⸗ 
hängen. Die Zugend ber Freundſchaft ehren 
die Schüler bes P. hoch, und wie ibnen 
das Weltall eine große Barmonie war, fo follte 
auch nad ihrer Vorfchrift das Leben in Staat 
und Kamilie, fowie das Leben jebes Einzelnen 
einer wohlgeftimmten Leier gleiben. Auch bie 
Lehre von der Seelenwanbderung bat mehr einen 
etbifhen als einen see Sinn; es 
ſpricht fi in ihr, im Einflange mit dem ver— 
— erhabenen und wahrhaft teleologiſchen 
Charakter ber pythagoraͤiſchen Welterklärung, 
eine tiefe ſittliche Ueberzeugung von dem höhern, 
überirdiſchen Berufe des menſchlichen Lebens, 
von der demſelben zu Theil werdenden göttlichen 
Leitung und von ber perſönlichen Fortdauer nach 
dem Tode aus. Vergl. G. Ritter, Geſchichte 
der pythag. Philof., Hamb. 18263 E. Reinhold, 
Beiträge zur Erläuterung ber pythag. Metas 
pbofiß, Jena 18275 Brandis, Ueber bie Zah⸗ 
lenlehre ber eg Mr und Platoniter, im 
„Rhein. Diufeum‘, Bd. 2. 

Pytheas, aus Maffilia, Pühner Seefahrer 
bes 4. Jahrh. v. Ehr., der angeblidy die Küften 
bes weltlichen und nördlichen Europa’s von Gabes 
an bis Thule und bis zur Mündung bes Tanais 
umfchiffte und die Mefultate diefer Fahrt in einer 
oder mehren Schriften befannr machte. Die Bes 
richte des P., foweit fie uns noch in den Ueberlie= 
ferungen anderer Schriftfteller vorliegen, find ein 
Gemifh von Wahrheit und Dichtung: die letz⸗ 
tere mag aus falfhen Nachrichten, die er einzog, 
wo er nicht felbft fehen und prüfen Ponnte, und 
aus einem gewiſſen Hange zum Wunberbaren 
gefloffen ſeyn; bie erftere, bei deren Auffindun 
ihn nicht gewöhnliche mathematifhe Kenntnifie 
und eine forgfältige Beobachtung der Naturer= 
fcheinungen unterftüsten, erkennt felbft fein bef- 
— Widerſacher, Strabo, ſtellenweiſe an. Von 
ſeiner in griechiſcher Sprache verfaßten Schrift 
„Periodus“ oder „‚Periplus‘‘ haben ſich nur eis 
nige Fragmente erhalten, welde von Arwedfon 
(Upfala 1824) gefammelt und erklärt worben find. 
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Außerbem haben Abelung, b’Anville, Barth, 2 
fter, Mannert, befonders auch Lelewel („Ent- 
bedungen ber Karthager und Griechen im atlans 
tifchen Ocean“, Berl.1831) und Straſzewicz (, P. 
de Masseille de la géographie de son temps“, 
ar. 1836; deutfch von Hoffmann, Lpz. 1838) die 
gaben des P. einer ee Bere uns 
terworfen. Vgl. Fuhr, De Pythea Massiliensi, 
Darmft. 1835. 
Pythia, Name der Priefterinzu Delphi (ſ. d.), 
welche die Orakel ertheilte. 
Pythiade, Zeitraumvon 4 Fahren, von einem 
pythiſchen Spiele zum andern; f. Pythiſche 


Spiele. 

Pythiſche Spiele (Pythia), Kampfſpiele 
der Hellenen, melde de friffäifhen Ebene 
bei Delphi zu Ehren bes pythiſchen Apollo ge= 
feiert wurden, ber fie nach Erlegung des Dradyen 
Python felbft eingefest haben follte. Die ältefte 
Kampfart foll im Gefange eines Öymnus auf 
den pythiſchen Bott beftanden haben. Die ge= 
ſchichtliche Zeit diefer Spiele beginnt mit DL. 48, 
3, wo bie Amphiktyonen nad Beendigung bes 
Priffätfchen Krieges fich der Kampffpiele annah⸗ 
men. Die erfte Feier unter ber feitung der Amphik⸗ 
tyonen warb nun als bie erfte Porbiade gezählt. 


Der mufifhe Agon umfaßte Wettkämpfe ber Kis | befondere waren die mufitalifchen 








Pythia zu Q, A, Q, q · 


Jeber einzelnen Kampfart der Männer 
felbe Wetttampf der Knaben voraus, nr 
hatten bie Bewohner von Delphi die Agonotheſie. 
Seit biefer Zeit ging diefelbe auf die Amphiktyos 
nen über, welche bevollmädtigte Auffeher (Epis 
meleten) beftellten, bie bie Wettkämpfe anorbnes 
ten und über bie Siege ber Agoniften entſchieden. 

Wie zu Olympia, fo übten auch bier M 
ren bie — Polizei aus und 
für Ruhe und Ordnung während ber Wettkaͤmpfe. 
Die Kampfgefege waren wohl überhaupt dieſel⸗ 
ben wie in Olympia. Als Preis, der früher in 
Realwerth beftand, warb in berzweiten gezäblten 
Pythiade ber aus Lorbeerzweigen gewundene Sie⸗ 
geskranz eingeführt u. ben &iegern ſowohl in den 
mufifhen,alsin den gymniſchen u,ritterlichen Bett 
kämpfen ertheilt. Auch Aepfel [deinen den Siegern 
mandmal als Kampfpreis bargereicht worden zu 
feyn, und den fombolifhen Palmzweig erhielt ber 
Sieger in den Pythien (Pythionike) ebenfo wie 
in den Olympien. Auch war es bem Sieger wie 
ie Diympie geftattet, auf dem Schauplage ber 
ettkämpfe ſich eine Siegerftatue errichten zu 
laffen. Die Dankopfer, Prozeffionen u. Sieges⸗ 
fhmäufe, welche bie Sieger veranftalteten, waren 
nod in ber fpäteren Zeit fehr glänzend. Ines 
eritämpfe 


tbaröden, Auleten und Aulöden. In dieſer erften | bier von größerer Bedeutung, als irgendwo an 
Pythiade traten ſchon bie gymniſchen und ritters | ders, und es traten barin nur bie ausgezeichnet 


lihen Kämpfe hinzu, wobei man ſich die Olym⸗ 
pien zum Mufter nahm. Später fanden aud 
MWertlämpfe in poetifhen Vorträgen u. in Kunfts 
darftellungen Statt, fowie auch Dichter u. Hifto= 
riter mit dpideiktiſchen Vorträgen auftraten. Bor 
DI. 48 kehrte bie Feier ber p.n &, regelmäßig 
nad; Berlauf von 8 Fahren, feit DL. 48, 3 alle 5 
Fahre wieder und fiel nun jebesmal in das britte 
Jahr ber Olympiaden. Die Spiele wurden im 
Monat Bukatios, weldher bem attifhen Muny— 
ion entfprict, begangen und von ben meiften 
Staaten mit Theorien befhidt. Die Wettkämpfe 
mwurben mit bem mufifchen Agon als bem älteften 
begonnen. - Darauf folgte der gumnifche Agon 
und auf biefen das Roßwettrennen, unb zwar 
fämmtlihe Arten bes BWettlaufes an Einem Tage. 


ften Männer auf. Die pytbifche Panegyris ward 
nod zu ben Zeiten des Kaifers Julian begangen 
und mochte ungefähr zu berfelben Zeit abkonmen, 
in weldyer bie Olympien zu Ende gingen (DI. 
etwa 394 n. Ehr.). Kleinere Pythien wurden in 
vielen andern Städten Kleinafiens u. Griechen 
lands —— Vgl. Kraufe, Pythien, Nemeen 
und Iſthmien, Lpz. 1841. 

Pythius, der zu Pytho oder Delphi Verehrte, 
Beiname bes Apollo, 

Python, Sohn der Gäa, ein furchtbarer 
Drache, ber, aus der feuchten Erbe nach ber deu⸗ 
kalioniſchen Fluth entſtanden, in den Klüften des 
Parnaſſus hauſend, das Orakel zu Delphi ber 
wachte und von Apollo erlegt warb. 

Python, f. Riefenfhlange. 





Q. 


Q, q, & q (Ku), Laut, gehört mit c, g und 
k zu den ftummen Konfonanten in ber Klaſſe ber 
Gaumenbuchſtaben (gutturales), Bei feiner Ber: 
bindung mit einem folgenden Vokale warb ur— 





K, im Italienifhen wie fu, wobei jebodh das ® 
Beine befonbere Sylbe bilden darf, im Spanifchen 
theils wie Em (vor a und wenn über bem u zw 

Pünktchen fteben), theils wie ® (vor e, i, ü, o), in 


fprünglid wohl immer ein vermittelndes u oder ben norbifhen Sprachen wie in ber deutſchen. 
w hörbar, welches die fpätere Schrift ausbrüdte. | In der lateinifchen und ben meiften neuen Spra⸗ 
Im Laufe der Zeit fhliff fich fein rauber Urlaut | hen ift @ der 16. und, fofern Job als.befonderer 
etwas ab und warb zum reinen #, wodurch audy | Buchftabe gerechnet wird, ber 17. Buchftabe bes 
* Nothwendigkeit in der Schriftfprache zweis | Alphabets, gewöhnlich mit nachfolgendem u ge 
elhaft geworben ift. Die moderne Ausſprache ſchrieben. Die lateinifhe Sprache bildete es nad 
der verbundenen Buchftaben Au ift im Deutſchen Einigen aus dem Kappa ber Griechen; mit medr 


Kr, im Englifchen ebenfo, nur wenn das Wort 
‚mit_que endigt und in fremben Wörtern wie K, 
im Sranzöfifhen wie ein hartes ® oderein weiches 


f 





Mahrfcheinlichkeit aber leitet man es von ben 
neben einander gefchriebenen C und V ab, das in 
eine Figur zufammenfhmolz. Bon ben Lateinern 


* 


— Sn 





Q.e.d. — Quabrangel. 
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nahmen es bie Gothen in ihre Sprache auf, fpäs weſtküſte, iſt durch eine Schenkungsurkunde ber 


ter bie norbifchen Sprachen und dann alle euros 
pälfchen, nie aber bie öftlidhen. Als Zahlzei— 
hen ift im Lateinifhen: @ = 500,000, in ber 
Rubricirung = 16; als ec : in römis 
fhen Infchriften, Handfchriften, Münzen ze. ſ. v. a. 
Quintus, Quintius, Quäftor, Quirinus ; im Buche 
handel @ f. v. a. 16 Xhlr., q f.v.a. 16 9Ör.; 
auf Franztbalern, die bis 1709 geprägt find, bie 
Münzftadt Narbonne, von jenem Fahre bie Städte 

erpignan und Chalons; auf Recepten f.v. a. 

uentchen. 

@. e. d., Abbreviatur für quod erat demon- 

strandum (mas zu beweifen war). 

Quacfalber (franz. Charlatan), Jeder, ber 

unbefugt ärztliche Praris treibt. Das Quadfals 
bern tft polizeilich verboten u. wirb im Wieder⸗ 
bolungsfalle mit Gefängniß beftraft. Die Ablei- 
tung des Wortes ift zweifelhaft; nah Einigen fol 
es daher rühren, daß im Mittelalter dergleichen 
Leute fich zuerft des in ber Mebicin noch nicht an⸗ 
ewenbeten Quedfilbers bebienten. Mit gewiſſen 
obififationen findet es ſich inallen dem Deut: 
[hen verwandten Spraden. 

Quadelen, auftralifche Infelgruppe im Mul⸗ 
ravesarchipel Marfballsinfeln, Ralickkette, bes 
eht aus 44 größern und Bleinern Infeln, bie durch 

Korallenriffe mit einander verbunden und für bie 
Schifffahrt eine der gefährlichften Gruppen find. 
uaden, mächtiges, zum fuevifchen Stamme 


gehöriges Volk im ſüdöſtlichen Theile Germanieng, |fı 


—— dem Gebirge Gabreta, dem hercyniſchen 
ergwalde, dem ſarmatiſchen Gebirge und dem 
Danubius, nahm lebhaften Antheil an dem Mar⸗ 
komannenkriege und haͤtte beinahe das ganze Heer 
des Marcus Aurelius vernichtet, das nur durch 
ein Gewitter gerettet wurde. Trotz des von M. 
Aurelius mit ihnen geſchloſſenen Friedens be— 
gannen bie Q, ſtets neue Feindſeligkeiten gegen 
dieRömer, weshalb ber genannte Kaifer an ihren 
Grenzen unb in threm Lande felbft mehre Kaftelle 
erbauen ließ, woburd faft das ganze Volk zur 
Auswanderung bewogen mworben wäre. Comes 
mobus erneuerte 180 ben Frieden mit ihnen, und 
dennoch fielen fie noch fpäter mehrmals ins römi⸗ 
ſche Gebiet ein. Gegen Ende bes 4. Jahrhun⸗— 
berts aber verfhwinden fie aus der Gefhichte, 
Vermuthlih waren fie mit ben Sueven nadı 
Welten gezogen; wenigftens werben unter ben 
Sueven in Hispanien auch Q. genannt. 
Quader, f. v. a. Quaderfandftein und Qua⸗ 
berformation, f. Kreidegruppe; Quader— 
fteine beißen im Baumwefen würfelförmig oder 
in Form eines Parallelepipebons ober wenigftens 
auf einer Seite rechtwinkelig zugehauene Steine. 
Es werben befonders Sanbfteine (Quader— 
ftüde) * benutzt. Das damit ausgeführte 
Mauerwerk heißt Quaderwerk. 
Quaderformation, in Deutſchland bie un⸗ 
terſte Formation des Kreidegebirgs, ſ. Kreibes 


gruppe. 

Quaderſandſtein, Glied der Quaderforma—⸗ 
tion, ſ. Kreidegruppe. 

Quadra und Vaucouver, jetzt gewöhnlich 
bloß Vancouversinſel genannt, britifch- 
nordamerikaniſche Infel, bie größte von ben zum 
britifhen Gebiet gehörenden Infeln der Nord⸗ 


Königin vom 13. Januar 1849 der Hudſonsbai⸗ 
kompagnie abgetreten mworben. Die Infel liegt 
zwifchen 48° 17° und 50° 55' nördl. Br. und 123° 
10° und 123° 30° weft, L., und bat eine Laͤnge von 
290 enalifhen Meilen bei einer mittleren Breite 
von 55 englifhen Meilen, Bon bem Feftlande 
wirb fie getrennt im Süden durch die Straße von 
Juan de Zuca, im DOften durch den Golf von 
Georgia und im Norben durch ben Sund ber Kö« 
nigin Charlotte. Nur die Küften biefer Infel 
find feit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts, wo 
* hauptſaͤchlich von Diron und Portlock und 
ancouver und Broughton in den Jahren 
1787 — 92 unterfucdht wurden, etwas bekannter. 
Sie find durchgängig hoch, fteil, und bieten mehre 
fehr gute Häfen bar; an ber Welt: und Südküſte 
finden fich viele tief eingefhnittene Fjorde. Das Ins 
nere ber Infel ift zum Theil von hoben Bergen 
durchzogen, zum Theil eben und zu Aderbauans 
fiedelungen geeignet. Das Klima foll dem Eng⸗ 
lands fehr ähnlich feyn. Das Meer in der Na 
barfchaft der Infel ift überaus reich an Fifchen, 
namentlih Salmen und Stören, welche den Ber 
mwohnern ber Infel die Hauptnahrung gewähren. 
Doch bauen biefelben auch ziemlich viel Kartofe 
fein, wie denn bie Bubfonsbailompagnie bier 
ſchon vor ihrer erften Niebderlaffung viele Peine 
mit Kartoffeln beftellte Felder vorfand. Die Zahl 
ber eingebornen Einwohner wirb auf 25,000 ge⸗ 
hägt. Am befannteften ift unter ben verfchiebes 
nen Stämmen bafelbft der ber Wakasindia— 
ner, beren Namen man wohl auf fämmtliche 
Bewohner der Infel übertragen bat. An Auss 
fuhrprodußten bat die Infel bis jetzt nur einiges 
Pelzwerk geliefert, doch ift diefelbe fo wenig reich 
an Pelzthieren, baß auch bie reg 
nie vielmehr darauf angemiefen ift, die Infel zu 
olonifiren, ftatt biefelbe als ein Iagdrevier zu 
benußgen. Durch Parlamentsafte vom 5. Juli1 
ift die Einfegung felbftftändtger Gerichtehöfe auf 
ber Vancouversinfel für die.Eivil- und Krimis 
nal uf, befhloffen und der Verwaltungsbezirk 
biefer Gerichtshöfe, welche bie Regierung ine 
terimiftifch mit Beamten ber Hubfonsbaifompags 
nie befegt hat, auf alle an der Weftküfte bes bri⸗ 
tifhen Norbamerifa fübwärts bes 52. n. Br. 
gelegenen Infeln ausgedehnt worben. . 

Qundragena (lat), in ber katholiſchen 
Kirche das 40tägige Faften od. bie40tägigen Buß⸗ 
übungen eines reuigen Sünbers; bann bie 40 
Ruthen⸗ ober Beißelhiebe, bie als Pörperliche 
Züchtigung auferlegt wurden, od. bie berBüßenbe 
fich felbft ertbeilte. 

Quadragesima (lat.,sc. pars), in ber fa= 
tholiſchen Kirche das 40tägige Falten, welches bem 
Eharfreitag vorausgeht und nad Analogie ber 
40 Berfuhungstage Jeſu entftanden ift. Seit 
dem 2. Jahrhundert üblich, dauerte es anfangs 
nur 40 Stunden, feit ber Mitte des 3. Jahrhun⸗ 
berts aber 40 Tage. Deshalb nannte man ben 
erften Sonntag berfelben (Invocavit) Q,, mie 
ben nädftvorbergehenden Quinquagesima (ben 


50. Tag). 

Quadrangel (lat. Quadrangulum), Viereck, 
—— Quabdrat;daber quadrangulaär, vier⸗ 
eckig. 


———————————————————— in 0 = ——— 
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Quadrans, römifche Erzmünze, —"/, As, ba= 
ber der Name, fpäter bloß = 1 Unze, trug auf 
der Vorberfeite meift ben mit bem Lömwenfell be= 
beten Kopf des Hercules, auf ber Kebrfeite ben 
Schiffsfhhnabel; als Längenmaß — '/, Fuß oder 
4 Fingerbreiten, auch Palmus minor genannt; 
als Flaͤchenmaß = ', Jugerum; als Flüſſigkeits⸗ 
maß und Maß trodener Gegenftände = '/, eines 
Sertarius ober 3 Eyathi; als Gewicht =3 Unzen; 
jest ein Medicinalgewicht, — 3 Unzen; auch f.v.a. 
Quabrant. 

Quadrant (v. lat. quadrans), aftronomifcdhes 
$nftrument, mittelft befien am Himmel die Bogen 
größter Kreife, ſowie befonders auch die Höhen 
und Deklinationen der Geftirne gemeffen werben. 
Es befteht aus bem vierten Theile eines Kreifes, 
beffen Bogen in Grabe und Minuten eingetheilt 
it. Der Q. tft in feinem Schwerpunkte an einer 
vertifalen Säule mit berfelben Seite parallel be— 
feftigt ; bie Säule ruht aufbrei horizontalen Füßen, 
welche mit Fußfchrauben verfehen find. Das 
Fernrohr tft an einer metallenen Platte befeftigt 
bie fih um den Mittelpuntt bes Den brebt. uf 
ber MRüdfeite trägt ber Q. eine horizontale 
Stange, an welcher man bie Libelle aufhängt, um 
dadurch ben oberften Halbmeſſer des Den, der 
von dem Mittelpuntte nad bem Nullpunkte der 
Eintheilung geht, horizontal zu ftellen. Das eine 
Enbe biefer Stange — als das eine Ende 
ber Libelle bat feine eigenen Korrektionsſchrau— 


ben zum Behuf ber Rektificirung. Um den Mit⸗ 
telpunßt bes Q.en ift eine metallene Platte befeftigt, | . 


in welche eine Pleinere, durch eigene Korrektions⸗ 
fhrauben bewegliche Platte eingelaffen ift, welche 
legtere einem feinen Punkt in ihrer Mitte trägt. 
Ein ähnliher Punkt ift an bem unteren Theil der 
eingetheilten $läche bes Q.en gegeben, und burdy 
jene Korrektionsihrauben fann man bie Linie 
durch beide Punkte parallel mit bem letzten Halbe 
mefler des Q.en richten, ber durch ben Mittels 
punkt und burh ben Grab 90 ber Eintheilung 
gebt. An dem oberen Ranbe ber größern Platte 
ift ein horizontal bewegliches Stüd, welches einen 
@infchnitt bat, worin der Haben bes Bleilotbes 
bängen muß, ber ben eben erwähnten unteren 
Punkt der eingetbeilten Flähe des DQ.en genau 
beden foll, wenn ber erfteRabius horizontal oder 
ber letzte vertifal fteht. Uebrigens hat bas In— 
firument auch eine Vorrichtung, durch die es, 
während bie Ebene des Q.en immer vertifal ftebt, 
im Azimuth bewegt werben Bann, und eine zweite, 
durch bie der Q. felbft auf feinem Geftell umges 
Pehrt werben Bann, woburd ber erfte Halbmeſſer 
befjelben, ber in der frühern Lage ber höchſte war, 
ber niebrigfte wird, während ber legte Halbmeſſer 
immer vertital bleibt. Die Q.en find entweder 
beweglide ober unbeweglihe (Mauer: 
quabdbranten). Bet ben erftern wirb ber ge— 
theilte Bogen oder Limbus durch eiferne Stäbe 
ober Querbänbder gehalten und ruht vermittelft 
einer im Schwerpunkte bes Ganzen angebrachten 
Melle auf einem Stative. Um mit diefem In— 
ftrumente Höhen und Abftände vom Scheitel zu 
meffen, bringt man es in eine Vertikalfläche, wo 
es fih um ben Schwerpunft drehen läßt, oder ba= 
felbft unbewegt fteben bleibt. Bet den beweg— 
lihen D.en (Figur 1) ift felbft das Diopterlineal 


Quadrans — Quadrat. 





sc an bem M.en feft, und aus bem Mittelpunkt 
e des D,en abe hängt von einem feinen Faben 
bas Bleiloth p herab. Wenn nun bas Diopter- 
Iineal nad bem Stern » gerichtet und zes bit 
fcheinbare Entfernung beffelben vom Zenith = ift, 
fo zeigt das Bleiloth auf dem Limbus die Größe 
der Bogen ad unb db an, wovon erfterer bas 
Maß des Winkels acd und zes, ober bie Entfer⸗ 
nung bes Sternes vom Zenith , letzterer aber bas 
Komplement von jenem zu 90°, folglich das Maß 
bes Sternes ift. * ⸗ Q. (Figur?) 
g. 





bleibt feſt ſtehen, nachdem zuvor bie Linie ac, 
welche vom Mittelpunft c nad dem erſten Thei⸗ 
lungspumßte gebt , genau in eine wagrechte Lage 
gebracht worden tft. Hier ift aber bas Diopter⸗ 
Iineal de um den Mittelpunft beweglich. Dieles 
wird gegen ben Stern s gerichtet, ba alsdann da⸗ 
durch bie Bogen ad und db beftimmt werben, 
welche bie Maße ber Winkel acd und deb, oder 
ber Höbe und der Entfernung bes Sternes s vom 
Scheitel z find. Bet diefer Einrichtung hat man 
ben Bortbeil, an dem Diopterlineal einen Ronius 
anzubringen, wodurd die Bogen in noch Meineren 
Theilen des Kreifes gefunden werben fönnen, als 
ber Limbus unmittelbar angibt. 
Quadrantal ((at.), früher Amphora, Ma 
für Flüffigkeiten, = 8 Congii; auch |. v. a, Wür⸗ 
fel oder Kubus. e 
Quadrat (v. Lat.), in ber Geometrie Name 
für Parallelogramme, deren vier Seiten gleich und 
deren vier Winkel rechte find, und deren Flaͤchen⸗ 
inhalt man findet, wenn man eine Seite derfelben 
mit fich felbft multiplicirt (dgl. Quadratmaß), 


a TEE 


Duadratfuß — Quadratwurzel. 


1215 


daher in ber Arithmetik f.v.a. zweite Potenz; |Quabdratlinie, Auabratmelle, Qua 


in der Mineralogie eine 


ftallfläche, die von ibratmeter, 


Quabdratrutbe, Quabrats 


vier geraden, gleichen, rechtwinkelig auf eins |zoLlzc. zu verftehen. Zeichen für das Q.: D. 


anber treffenden Seiten begrenzt wird (Xetra 
gon); in der Buchdruckerei Name Peiner vier= 
ediger Körper, bie ba eingefeßt werben, mo 
beim Drud leere Stellen bleiben follen; in ber 
Mufit (Be Quadrat: r) Widerrufungszeichen, 
alfo das Zeichen, welches eine vorhergegangene Er⸗ 
höhung oder Erniedrigung eines Tones aufhebt. 

Quadratfuß, f. Quadratmaß. 

Quadratifche Bleichung, f. Algebra. 

Quadrat, magifches, ein in mehre klei⸗ 
nere, gleihe Quadrate getbeilted Quadrat, in 
welche erfterenman die Zahlen einer arithmetifchen 
Progreffion fo eingefegt bat, daß bie Summe aller 
vertikalkolumnen unter fich u. zugleich den Sum⸗ 
men der Horizontalfolumnen u. der Diagonalen 
gleich ift, 3. B. 





Die Zahl ber Fächer an einer Seite beißt Seiten⸗ 
zahl oder Wurzel bes Quadrate. Mit dergleichen 
zu den mathematifhen Kuriofitäten —— 
Konſtruktionen beſchaͤftigten ſich bie Aſtrologen 


Quadratruthe, ſ. Quabratmaß. 
Quadratſchein, f. Auadratur. 
Quadratſchrift, ſ. Hebräifbe Sprache. 
Quadratur (Tetragonismus), bie Dar: 
ſtellung von Kurveninhalten durch gerablinige 
Figuren oder arithmetiſch durch Buchftabene 
ober Bablenausdrüde, namentlich aber die Dars 
ftellung des Kreifes mittelft eines Quadrate oder 
arithmetifh bie Aufgabe, den Kreisinhalt dur 
Zablenformeln auszjubrüden. Diefe Q. bes 
Kreifes, melde viele Köpfe befchäftigt hat, 
laͤßt ſich nicht in der Weife bewerkftelligen, baß 
vermittelft einer geometrifhen Konftruftion ber 
Kreis in eine ihm völlig gleiche, gerablinige Figur 
verwandelt würde, fondern gibt immer nur ein 
annäberndes Refultat, welches aber für alle prak⸗ 
tifhen Zwecke mehr als ausreihende Genauigkeit 
bat. Befchreibt man nämlich um oder in einem 
Kreis ein regelmäßiges Bieled, deſſen Seiten im 
erften Fall Sehnen, im zweiten Tangenten bes 
Kreifes find, fo Bann man bie Fläche beflelben burch 
fortgefeste Verdoppelung ber Zahl ber Seiten ber 
Fläche bes Kreifes immer näher bringen. Das: 
felbe ift in Betreff der Umfänge beider Figuren 
ber Fall. Denn da bie Umfänge einander nicht 
fchneiden, fo Bann bie unenblihe Annäherung 
an bie Gleichheit der Figuren nur in fofern ge= 
dacht werben, als fie zugleich eine unendliche An⸗ 
näherung an bie Kongruenz dberfelben ift. Weil 
nun ber Inhalt eines jeden um oder in ben Kreis 
befhriebenen Bieleds glei ift einem Dreied, 
welches ben Umfang des Vielecks zur Grunblinie 
und ben Halbmeſſer bes Kreiles zur Höhe 
bat, fo ift klar, daß diefer Say auch für den Ins 
balt und Umfang bes Kreiſes felbft Geltung 
baben muß. Der Kreis ift alfo dem Inhalt nah 
als ein Aggregat von vielen unendlich kleinen 


vielfach u. entwidelten viel Scharffinn in ber Anz | Dreteden, deren Höhen fämmtlich durch den Ra= 


orbnnung berfelben. Man fand fie zuerft bei ben 


bius bes Kreifes vertreten werben, anzuſehen, und 


Indiern in Surate, von wo fie nad Europa ges |die Summe aller Grundlinien diefer Dreiede ift 


bracht und bier, wie bort, als Talisman benußt 


dann die Peripherie des Kreifesfelbft. Nennt man 


mwurben. In diefer Beziehung hob man vorzügs |[egtere p, ben Radius des Kreifes r, fo muß bann 


lich bie erften fieben ——— Quabrate zu ben 
Seitenzablen 3, 4, 5, 6, 7, 8,9, beren Fächer mit 
der natürlihen Progreffion befegt find, hervor, 
nannte fie Planetenfiegel nach ber Folge ber Pla= 
neten im ptolemäifhen Eyftem: Sigillum Jovis, 


Martis, Solis, Mercurii, Lunae, Seit Mofcho: | Yuhalt des Kreifes: 


pulos (um 1400) zuerft über magifhe Quadrate 
gefchrieben, befhäftigten fich viele Mathematiker 
mit biefem Gegenftande, unter Andern Arnaud, 
Agrippa von Nettesbeim, Krenicle, Lahire, Euler, 
Sauveur, Mollweide, Vieth. Eine ausführliche 
Darftellung der Sache gibt Klügel in einer 
rademiſchen Gelegenbeitsfchrift: Commentatio 
de quadratis magicis, Halle 1206. 
Quadratmaß, FBlähenmaß, bei dem eine 
Duabratgröße als Einheit zu Grunde gelegt wird, 
die man zu dbemfelben Behufe in ihre Unterabtheis 
(ungen zerfällt. Ein Quabdratfuß ift daher eine 
Fläche von einem Fuß Länge und einem Fuß 
Breite, und wenn ein Fuß — 123oll ift, fo ift ein 
Quadratfuß — 12><12 ober 144 Quabratzoll. 
Ebenfo find bie Ausdrüde Qudbdratklafter, 


ber Inhalt bes Kreifes: SE ſeyn. Bezeichnet 


man das Verhaͤltniß des Umkreiſes zum Durch⸗ 
meſſer mit , fo wird p = 2r, woraus ſich als 


Ta,E 
Ira — rex ergibt, was 


man mit Q. bes Kreifes bezeichnet. Durch bie 
Rektifitation (f. d.) erhält man einen bem r ent- 
ſprechenden Bruch, ber neben ber ganzen Zahl 3 
noch mebre Decimalftellen enthält u. fo beginnt: 

3,14159 26535 89703 23846 26433 83270 50208 ıc., 
eine Zahl, bie bann jedem auch noch fo großen 
Anſpruch an Schärfe genügt. Auf einfachere. 
Meife gelangt man zu bemfelben Refultat mit 
Hülfe ber Analyſis, insbefondere der Integrals u. 
Differentialrehnung. ber Aftronomie ift 
Q. ſ. v. a. Quadratichein, f. Aſpekten. 

Quadratus homo (lat.), kurzer, vier⸗ 
fchrötiger Menſch; fprühmwörtlich muthiger, un« 
erfchrodener Mann. 

Qnadratwurzel, 1. Wurzel. 
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Quadratzahl — Quäfer. 


Quadratzahl, f. v. a. zweite Potenz einer| neuerer Zeit zur Abwehr eines politifchen Webers 


Babl, f. Poteuz. 

@Quadriennilum (lat.), Beit von 4 Jahren; 
beſonders die 4 erften Jahre nad dem Münbigs 
werben. 

Quadrigae (Quadriga, lat.), in Rom 
Biergefpann, Gefpann von 4 Roffen, weldeneben 
einander angefhirrt wurben. Der Gebraudy diefer 
Gefpanne befhränkte fih auf bie circenfifchen 
Spieleu. auf Triumphe, ſowie überhaupt auf feſt⸗ 
liche Aufzüge, z. B. bei Konſularprozeſſionen und 
Konſekrationen ber Kaiſer. Die Lenker derſel⸗ 
ben hleßen Quadrigarli. Die Wagen waren 
niedrig, auf zwei Bleinen Rädern ruhend, nad) 
binten offen, nad vorn mit einer oft reich ver— 
rien Bruftwehr verfehen. Aehnlicher Wagen 

ebienten fich die Örtechen im Hervenzeitalter und 
noch fpäter auch beim Kampfe. 

Quadrille (v. F$ranz.), überhaupt Etwas, 
bas zu 4 Paaren angeordnet ift, befonders ein 
Tanz, ber von 4 Paaren, beren ſich je23u2 gegen= 
überfteben, ausgeführt wirb und aus 8 Touren 
befteht, von benen bie beiden erften einen Refrain 
bilden. Aus biefem Grunde befteht denn aud 
bie Muſik oder Melodie dazu, bie ftets einen mun= 
tern, beitern und lebhaften Charakter hat, immer 
aus 4 Reprifen von je 8 Takten im Z3weiviertels, 
bisweilen aber aud im Dreiachteltaßte. Die Q.en 
bei Ringrennen werben von 4 Abtheilungen 
Reiter, jede zu 3—12 Mann, ausgeführt, die ſich 
gewöhnlich durd bie Farben ihrer Waffenröde 
von einander -unterfheiden. Sie führen entwes 
ber Kanztouren aus, ob. ftehen nad einem Ringe, 
Türkenkopferc., woran fihoft auch Damen in leich⸗ 
ten, einfpännigen Phaẽthons betbeiligen. Auch ift 
D. ein bem Lhombre nachgebildetes Kartenfpiel. 

Quadrillion, eine Million Zrillionen, ges 
ſchrieben 1,000,000,000,000,000,000,000,000. 

Quadriren (v. Lat.), in der Arithmetif eine 
Größe aufs Quadrat erheben; im Bauweſen im 
Aanuge einer Mauer Einfchnitte auf foldhe Weile 
n en, baß bie — aus Quaderſteinen ges 
fertigt zu ſeyn ſcheint. Die Einſchnitte (Qua⸗ 
berfugen) werben mittelſt des Quadrir— 
eiſens in den noch nicht ganz getrockneten Ab⸗ 
putz gemacht. Innern der Gebäude, befons 
ders in Hausfluren, Treppenhäuſern zc., ſtellt 
man bie Quadrirung gewöhnlich durch Far— 
ben (mittelſt Schatten in den Quaberfugen) bar. 

Quadriviam (lat.), Ort, wo 4 Wege zus 
fammenftoßen, Kreuzweg; daher im Mittelalter 
ber zweite Kurfus der Studirenden, weil ber= 
felbe bie vier mathematiſchen Wiſſenſchaften: 
Muſik, Arithmerit, Geometrie und Aftronomie 
umfaßte. Die Elementarwiffenfhaften: Gram⸗ 
matik, Dialektik und Rhetorik hießen Trivium. 

Quadrumana (Bierbänder), erfte Orb» 
nung ber Säugetbiere, f. Affen. 

Quadrupeda, nah ben älteren pt Be 
zeichnung aller vierfüßigen Thiere, wobei man 
lebendig gebärende (vivipara), die Säugetbiere 
mit Ausſchluß ber Eetaceen, und eierlegenbe 
(ovipara), die vierfüßigen Amphibien (Ehelonier, 
Saurier und Batrachier) unterfchied, bie Linne 
unter Q. bloß noch die Säugethiere verftand. 

Quadrupelalliang, Alliany von vier Maͤch⸗ 
ten, Benennung mehrer politifhen Bünbniffe 


gewichts umd zur Bewahrung bes einmal befte 
henden Staatenſyſtems. Eine ſolche D. war bie 
am 28. Oktober 1666 im Haag zwifchen den Ger 
neralftaaten, dem König von Dänemarl, dem 
Kurfügften Friedrih Wilhelm von Brandenburg, 
und dem Herzoge von Braunfhweig-tünebu 

geſchloſſene Q., bie u a die Unabhängigk 

der freien Reihsftabt Bremen gegen Schmweben 
fihern follte, im Grundeaber nurgegen bie Politik 
Ludwigs XIV. von Frankreich gerichtet war, ber 
England u. Schweden zu gewinnen gewußt hatte, 
Bon größerer Bedeutung war das Bündniß 
welches durch den fran fliehen Miniſter Dubois 
am 2. Auguft 1718 —“ England, Frankreich 
und dem deutſchen Reich, unter Vorausſetzung 
des Beitritts der Niederlande, der aber erſt am 
16. Februar 1719, und zwar nur theilweiſe er⸗ 
folgte, zu Stande kam, nachdem ſich ſchon am 
4. Januar 1717 Frankreich, England und bie 
Niederlande zur fogenannten Tripelallian der 
einigt hatten. Der Zweck bes Buͤndniſſes war, 
Spanien, welches unter der Verwaltung bed 
Kardinals Alberont mehre Eroberungen 4 

Sardinien. und Sicilien gemacht batte, zum 
Frieden zu nöthigen und ſaͤmmtliche Beſtim⸗ 
mungen bes utrechter Friedens zu gewährleiften. 
Die wichtigften Beſtimmungen des Buͤndniſſes 
waren, baß ber beutfche Kaifer auf bie Krone von 
Spanien, biefes dagegen auf feine Befigungen 


= 


in Italien feierlich verzichten und ber Kaller 
Sicilien ftatt Sardinien erhalten follte. Dow’ 
Carlos, dem älteften Sohne aus Philipps J. a 


Ehe mit Elifabeth, wurden nach dem Ausiterben 
des Haufes Medicis das Herzogthum Toskana 
und, nach dem Erlöfhhen bes farnefe'fhen Stam⸗ 
mes, die Herzogthümer Parma und Piacenza für 
fi und feine Erben oder Brüder als Reichsleben 
zugefihert und biefe Länder bis bahin mit neu⸗ 
trafen Truppen befegt. Auch Spanien 
nach dem Sturze Alberoni’s am 26. Januar 1720 
bie Zutrittsaßte unterzeichnen. Q.en waren 
das zwifchen Defterreih, England, Holland 
Sachſen am 8. Januar 1745 zu MWarfchau ge 
ſchloſſene Bündniß zur Wiedereroberung Shle 
fiens und Wegnahme einiger brandenburgifher 
Befigungen, bie zwifchen Defterreich und Sachen 
getheilt werden follten, was ben zweiten ſchle⸗ 
Algen Krieg (f. 8.) veranlaßte; dann ber Vertrag 
der vier Großmädhte Rußland, Preußen, Oeſter⸗ 
reich und Großbritannien zu Chaumont am 1. Min 
1814 zur Wiederberftelung und Erhaltung Dr 
europäifchen Friedens; endlich ber am 22. ril 
1834 zwifchen Frankreich, England, Spanien und 
—*—*—* zu London abgeſchloſſene 
ufrechterhaltung bes konſtitutionellen 
auf ber pyrenäifchen Salbinfeh eig aber zut 
Erhaltung des europäifchen Gleichgewichts dem 
wachfenden Einfluffe Rußlands — 
Quadruplik (v. Lat.), die Antwort des Be⸗ 
klagten auf big Arpir des Klägers, ober dr 
vierte, in ber Regel jest der Schlußfag bei dem 
rechtlichen Verfahren ber Parteien im Prozeß. 
Quäfer (engl. Quakers, d.i. Zitterer), um die 
Mitte des 17. Jabrhunderts in England entſtau⸗ 
dene religiöfe Sekte. Der Name Q. bat ver 
fehiedene Ableitungen erfahren. Nach Einigen 


— 


en 5 


Duäfer. 


wurben bie Mitglieder der Sekte fpottweife fo 
genannt wegen heftiger, faft zitternder Bewe⸗ 
gungen in ihrem (swärmerilhen Religions 
eifer; am verbreitetften ift jeboh bie Annahme, 
daß aufden Schluß einer Rebe des Stifters vor 
bem Richter: „Zittert vor bem Wort bes Herrn!” 
diefer höhnend entgegnet habe: „Seht da den Zit- 
terer!“ Sie felbft nannten fich die „chriftliche Ges 
felfhaft der Freunde“, weil ein Hauptzwed ihrer 
Abſonderung in Liebe und Eintracht beftand; 
eine Zeit lang waren fie auch unter ber Benen= 
nung „Belenner bes Lichts" oder „Kinder bes 
Lichts‘ bekannt. Im Fahre 1646 trat George 
For(f;d.), der Sohn eines Webers, nach mans 
cherlei ascetifchen Vorbereitungen in Manchefter 
predigend auf und zog mit rüdfichtslofer Dreiftig- 
keit gegen Alles zu Felbe, was feiner Anſicht nach 
dem reinen Ehriftenthum widerfprah. Die neuen 
Religionsgrundfäge, bie Fox aufftellte, fanden 
alsbald unter allen no zahlreiche Anhänger, 
ftanden aber mit ben gefellfhaftlihen und felbft 
mit ftaatlihen Einrichtungen in fo fchroffem 
Miderfpruh, daß bie beftiaften Berfolgungen 
nit ausbleiben konnten. Diefe wendeten fich 
unächſt gegen den Stifter, der aber mit fanati= 
—* Schwärmerel Alles freudig ertrug, was 
die Gewalt über ihn verhängte. Bon demfelben 
Glaubengeifer waren bie übrigen Prediger ber 
Sekte befeelt, deren Zahl innerhalb fieben Jahre 
auf 60 ftieg. Weberzeugt, unter dem unmittel- 
baren Einfluß des heiligen Geiftes zu fteden 
und zur MWiederberftellung der urfprünglichen 
Form und Einfachheit des hriftlihen Glaubens 
berufen zu feyn, durchwanderten fie predigend 
alle Theile des Königreichs, ja, fie wandten fich 
felbft an die Magiftrate, and Parlament und 
an die oberfte Staatsgewalt, um bdiefelben für 
ihre Lehre zu gewinnen. Bor, Edward Bur— 
rougb, Samuel Fifber, George Whitehead und 
anbere Q. hatten wiederholte Unterredungen mit 
Erommwell, Karl 11, und andern Monarden; 
Andere bereiften Frankreich, Deutfchland, Hol— 
fand und Amerifa, um ihre Rehre auszubreiten; 
Fox felbft befuchte zu diefem Zwecke Holland, 
Amerika und Weftindien. Die Erfolge, von 
benen diefe Reifen bin und wieder gefrönt waren, 
u. wohl aud der Widerſtand, ben die Q. fanden, 
fteigerten ihren Eifer und ——— ihre Mei⸗ 
nungen in dem Grabe, baß fie erklärten, von bem= 
felben Geifte erfüllt u. mit derfelben Macht auge 
erüftet zu feyn wie die Apoftel. Dies u. andere 
Ertrava; anzen gaben bie Q. dem Spotte preis; 
Kor felbt wurbe als Wahnfinniger in ein Irren= 
haus gefperrt. Bor Allem war es ber Klerus, 
der in ihnen feine gefährlichften Feinde erblidte 
u. die bürgerliche u. Militärgemalt. gegen fie aufs 
bot. Die Berfolgungen dauerten 30 Jahre, wäh 
rend welcher Hunderte in den Kerkern umkamen. 
Trotz dem breiteten fich ihre Meinungen fchnell 
aus, und es bildeten fih bald in mehren Theilen 
von Großbritannien und Norbamerika, wo ihnen 
William Penn ein Afyl in Pennſylvanien eröff: 
nete, viele Quäkergemeinden, bie von ben Res 
gierungen abwechfelnd gefchont und gebrüdt 
wurden, bis die Xoleranzafte Jakobs II, von 
1689 allen Berfolgungen ein Ende machte. Statt 
des durch ihre Satzungen verbotenen Eides wurde 
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ihr einfaches Berfprechen angenommen, und ftatt 
ber Kriegsbienfte wurden ihnen gewiffe Abs 
gaben aufgelegt. 

@in förmliches Glaubensbetenntniß oder ein 
eigentlich kirchliches Symbol hat bie Geſellſchaft 
ber Freunde nicht aufgeftellt; doch gilt ber ur⸗ 
fprünglih in englifher Sprache abaefaßte „Ca- 
techismus et fidei confessio‘* von Robert Bars 
clay (Amfterdbam 1619) als fombolifches Buch, 
und auch beffelben Verfaflers „‚Theologiae vere 
christianae apologia‘ (ohne Angabe bes Druck⸗ 
orts u. Jahres ftept in hohem Anſehen. Außer 
bem find ihre Glaubensanfichten aus ben Schrifs 
ten von George For, George Keith, Samuel 
Fifder, William Penn, Henry Fuke, 3. 3. Gurs 
ney.u. A., fowie aus ben gebrudten Urkunden 
und Sendfchreiben ihrer jährlihen Berfamms 
lungen beutlih genug zu erfennen. Der Grund⸗ 
und Edftein bes Quaͤkerthums ift die Lehre von 
einem innern göttlichen Licht, das durch Ehriftus 
jeden Menfchen erleuchte und ihn befähige, das 
Gute von dem Böfen au unterfcheiben, bie böfen 
Leidenschaften zu zügeln und die Neigungen des 
Fleifhes zu zerftören, fo daß auch Diejenigen, 
die fich nicht der äußern Kenntniß der evangelt= 
fhen Gefchichte erfreuen, des durch Ehriftum 
errungenen Heils, das fich eben fo weit erftrede, 
als die Folgen bes Sündenfalls, tbeilhaftig 
werben fönnen, wenn fie nur bas ihnen von Gott 
durch Ehriftum verliehene Maß des Lichts feines 
in ihren Herzen wirkfamen Geiftes befolgen. 
Der Einfluß dieſes Lichts ift nach ihrer Lehre 
aber mwefentlih nothwendig zur Erreihung des 
Zieles, welches die menfchliche Seele zu erreichen 
fäbig ift, ben Vater bes Lichts und der Geiiter 
im Geift und in der Wahrheit zu verehren. Alle 
Formen, welhe bie Aufmerkfamteit bes Ge 
mütbhs ablenfen von dem Einen ‚Heiligen, ſind Hin⸗ 
berniffe der reinen Gottesverehrung, und barum 
ift jede beftimmte Liturgie, jegliche Gebetsfors 
mel und jede regelmäßige Prebigt zu verwerfen. 
Obwohl aber die wahre Gottesverehrung nicht 
an Beit und Ort gebunden ift, liegt es doch ben 
Ehriften ob, oft zufammen zu Fommen, um ges 
meinſam Zeugniß abzulegen von ihrer Abhaͤngig⸗ 
keit vom bimmlifhen Water und zu erneuern 
ihre geiftige Stärke. Wenn die Gottesvereh- 
rung nicht beſtehen foll in einer Wieber F 
von Worten und Gebräuchen Anderer, fo fo 
ber Ehrift fi doch auch nicht binreißen Laffen 
von ber bloßen inbildungstraft, ſondern 
fhmweigend ber höheren Erleuchtung warten. 
Diefe Erleuchtung ift von menfchliher Wahl 
und Einfegung ganz unabhängig; Ehriftus allein 
bat das Recht, durch den heiligen Geift feine 
Diener zum Prebigeramte zu erwählen und zu 
befähigen, und wie in ben erften Zeiten ber 
hriftlihen Kirche der Geift über Knechte und 
Mägde ergoſſen worben, fo ermählt Ehriftus 
auch noch jetzt Männer und Frauen, Junge und 
Alte, Ungelehrte und Weife, Reihe und Arme, 
Andern den Weg des Heils zu verkündigen. 
Da aber biefe Gnade und Gabe bes Prebigt- 
amtes frei und umfonft verlieben wird, fo foll es 
audy wieder frei und umfonft, ohne Lohn und 
Wucher und am wenigften als Gelderwerb aus⸗ 
geübt werben; deshalb verweigern bie. Q. bie 
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Entricdtung von Zehnten und andern Abgaben 
an Kirche und Klerus. Den bogmatifchen Lehre 
begriff von der Dreieinigkeit vermeiden fie zwar, 
flimmen aber mit andern Bekennern bes Ehriften- 
tbums in dem Glauben an „Einen ewigen Gott, 
ben Schöpfer und Erhalter der Welt, u. an Jeſus 
Ehriftus, feinen Sohn, den Meffias und Ber: 
mittler bes neuen Bundes, und an ben beiligen 
Geift, ausgehend vom Bater und vom Sohne, 
den Führer, Heiliger und Tröſter feines‘ Volks“ 
überein undglauben, daß dieſe drei, Vater, Sohn 
und beiliger Geift, Ein Gott find. Den Menſchen 
betrachten fie, in feiner gefallenen Natur und fi 
felbft überlaffen, als ganz von Gott abgeneigt 
und der Sünde zugethban. Nur bie erlöfende 
Macht des für den Menſchen vergoflenen Blu— 
tes des Opferlammes kann ihn frei machen von 
ber Herrſchaft der Sünde, und nur eine wirkliche 
Theilbaftigkeit der göttlichen Natur Ehrifti durch 
ben Glauben Bann die Gemeinſchaft berftellen 
zwifchen Ehriftus und feiner Kirche. Die Buße, 
burch welche ber Menſch dem Stand der Sünde 
entrüdt werben ann, umfaßt nah Penns 
Worten drei PVerrichtungen: das Erkennen 
ber Sünde, bie Betrübniß über die Sünde und 
bie Beflerung.: Durch diefe Beſſerung kann ber 
Menſch immer näber zu feinem Ziele gelangen, 
welches ift, volllommen zu feyn, wie unfer himm⸗ 
liſcher Vater vollkommen ift, beilig zu feyn, wie 
Gott heilig it. Da Gott alle Nationen der Erbe 
aus einem Fleifche f[huf, und weil bei ihm kein 
Anfehen berPerfon gilt, will er auch bie vollkom⸗ 
menfte Freiheit und Gleichheit des ganzen Mens 
ſchengeſchlechts. Der Stifter der Sekte erklärte 
bie Gleichheit der Gefchlechter, da Alle Eins in 
Ehrifto feven, die Gleihbeit aller Nationen und 
aller Karben; er wollte ein Recht und ein Geſetz 
für alle Menſchen, fie ſeyen weiß oder fhwarz. 
Eine unbefchränfte Religionsfreiheit anerken— 
nend, behaupten die Q., daß Gott fich felbft die 
Herrſchaft über die Gewiſſen der Menſchen vor= 
behalten habe, und daß deshalb jeder menſchliche 
Eingriff und jebe menſchliche Beitrafung in 
reinen Gewiflensangelegenheiten der Wahrbeit 
zumwiber fey. Dem wahren Wefen der Religion 
nachftrebend, bie ben Menfchen von dem Geifte 
und ber Eitelkeit diefer Melt befreie, ift ihre 
Moral fehr ſtreng; fie unterfagt ihnen die Ab— 
legung des Eides, weil Chriftus das Schwören 
verboten, bie Leiftung von Kriegedienften unb 
ben Genuß von Bergnügungen, welche bie Einn= 
lichkeit reizen und die Reidenfchaften erregen; da— 
ber balten fie die Theilnahme an öffentlichen Luſt⸗— 
barteiten, Theater, Glüdsfpiele, Jagd, Tanz, 
Schmäufe und Trinfgelage, Qurus jeder Art, ja 
felbft ben Handel mit Rurusartiteln u. Kriegs be— 
bürfniffen für unerkaubt, die Uebung der ſchönen 
Künfte mwenigftens für gefährlid. In Vollzie— 
bung reiner Mabrbeitsliebe und hriftlicher Ein— 
fachheit nennen fie alle Menihen Du, vers 
weigern den Gebraud aller Komplimente und 
ber bloßen Ebrentitel und nehmen vor Keinem 
ben Hut ab. Sie baben eine Kleiderordnung, 
bie den Anzug auf Beſcheidenheit und das Noͤ— 
tbige und Bequeme, obne Rüdfiht auf bie 
wechſelnde Mode (für die Männer dunfle Röde 
ohne Knöpfe und Gut mit breiten Rändern, 
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für bie Frauen e= Schürgen und ſchwate 
Bere te chraͤnkt. Die Ehe ift ibnen 
eine göttliche Anftaltz boch findet Peine kirchliche 
Trauung Statt, dba bies die Vibel nicht vor 
fchreibe. Wollen fich ihre Mitglieder verbeis 
rathen, fo melden fie dies ihren refpeftiven Ders 
fammlungen, welde bie nöthigen Erkundis 
gungen wegen Zuftimmung der Ueltern, a. 
beit von allen Berfprehungen äbnlicher Akt, 
gehöriger Sicherftellung ber Rechte etwa ſchon 
vorhandener Kinder einziebenz ftellt fid kein 
Hinderniß in den Weg, fo geſchieht die eheliche 
Berbindung feierlich vor verfammelter Gemeinde, 
die ein Beglaubigungsfchreiben der Thatſache 
ausfertigt und den Verehelichten purer 
Auf die einfahfte Weife finden die Begräbni 
Statt; Trauerkleider und Denkmäler find ver: 
boten. Alle Vorbilder und Geremonien fanden 
in Ehrifto ihre Erfüllung; feine Taufe, eine 
geiftige Reinigung, ift die Taufe mit bem beilis 
den Geifte und mit Feuer; er felbft ift das Brod 
bes Lebens und das rechte Abendmahl, bie Kom: 
munion feines Leibes und Blutes ein geiftiges 
Werd, Die Sakramente, als Sinnbilder innerer 
Zuftände, find daber äußerlich nicht mehr zu vell- 
ziehen. Die Namen der Monate und Moden: 
tage als heidniſchen Urfprungs wurben durd eine 
bloße Zahlenbezeichnung erfegt. Ohne Glocken⸗ 
ruf verfammelt ſich die Gemeinde in einem Bet: 
baufe ohne Altar, ohne Kanzel 2c., ohne Gefang 
und Mufit. Mit bededtem Haupte (denn bas 
Bethaus ift nicht beiliger ald irgend ein anberet 
Ort) ſitzt man ſchweigend und barrt auf bie 
Offenbarung bes Geiftes. Wer fich von ibm tr 
ariffen fühlt, Mann oder Weib, tritt vor der Ber: 
fammlung auf, die ihn ftebend andachtsvoll an: 
bört. Kommt ber Geift nad ftundenlangem 
Warten nicht, fo geht die Verſammlung auf 
einander, Obwohl es einen befonderen geil: 
lihen Stand unter ben Q.n nicht gibt, fo wur: 
den doch in fpäterer Zeit diejenigen, welde ſich 
im öffentlihen Reden beſonders befäbigt zeigten, 
vorzugsweife mit dem Predigen beauftragt und 
„Diener der Gemeinde” genannt. Es kommt 
nicht felten vor, daß eine Gemeinde ein Dugend 
oder mehr folder genehmigten Prediger bat, 
während in einer andern Jahre lang Fein Wort 
gefprochen wird, wenn nicht ein fremder Prediger 
zufällig fie befucht. 
Die Berfaffung der Qudfergemeinben ift 
ganz bemofratifh. Jede Gemeinde verfammelt 
fih einmal im Monat, um über ben fittfamen 
Mandel ihrer Mitglieder, die Armenpflege, ihre 
Schul- und Wohlthätigkeitsanftalten, über dir 
Eittenzudt und Beltrafung ausgearteter Mit 
lieder, bie fih aber nur auf Verweiſe und Auf 
chließung befchränkt, über bie Aufnabme von 
Profelnten, über bie Erlaubniß zur Verbeirarbung 
und andere Gemeindeangelegenbeiten zu beraten 
und zu verfügen. Diefe monatliche Verſammlung 
entfcheidet auch in erfter Inftanz über bie Strei⸗ 
tigßeiten einzelner Glieder, wählt die Aelteften, 
die aber weder Befoldung, noch andere Vorrechte 
empfangen, bie zur Erhaltung der Ordnung und 
Armenpflege beauftragten Perfonen und die Des 
putirten zu ben vierteljäbrlihen VBerfammlungen. 
Diefe beftehen aus.den Deputirten ber Gemeins 
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ben eines Diftrikts, entfcheiden Appellationen in 
zweiter Inftanz und ernennen bie Repräfentanten 
ber Diftrikte zu den jährlihen Verſammlungen. 
Letztere find bie höchſte Inſtanz, üben in Sachen 
der Disciplin, Berfaffung und Sitte die geſetz⸗ 
gebende Gewalt aus u. geben in Angelegenheiten 
und Streitigkeiten jeder Art bie endgültigen Ent- 
fheidungen. Solcher jährlihen VBerfammlungen 

ibt es fieben in Nordamerika: für Neueng- 
and mit Newbampfhire, Maffachufetts, Rhode= 
Island und Connecticut, Newyork, Pennfnls 
vanien mit Mewjerfey, Maryland, Birginien, 
Nord» und Sübcarolina mit Georgien und für 
die europäifchen Q. eine in London. Sie ſtehen 
alle unter fich durch Briefwechfel in Verbindung. 
Der Schreiber (clerk) der Berfammlung ift zus 
gleich Vorfigender. In derfelben Weife halten 
die weiblichen Mitglieder der Sekte ihre monatli= 
hen, vierteljährlihen und jährliden Verfamm: 
lungen, doch find diefelben nicht befugt, Regeln 
und WBerorbnungen zur Berwaltung von Ges 
meindefahen zu erlaffen. Die Gemeindekaffen, 
bie den Aufwand der Gemeinde für ihre Ver— 
fammlungshäufer, milden Anftalten ꝛc. nur aus 
bem Ertrage freiwilliger Beiträge ber Einzelnen 
beftreiten, ftehen entweder unter der Oberaufficht 
der monatlichen, vierteljährlichen, ober der jähr- 
lihen Berfammlung. Lestere bat einen allges 
meinen Nationalfonde, woraus die Koften ber 
Berbreitung nüglicher, Bücher, Meiffionsreifen u. 
anbere öffentliche Ausgaben zu Zwecken ber Ge 
ſellſchaft beftritten werden. Jetzt ift der alte Bes 
kehrungseifer ber Q. ziemlich erlofhen, und fie 
haben fih an dem Miffionswefen jo gut ale gar 
nicht betheiligt. Dagegen baben fie fih durch 
bie Gründung von Schulen und Wohlthätigkeits« 
anftalten aller Art, durch ihre menfchenfreunds 
lichen Bemühungen u. dauerhaften Anftrengungen 
ur Abſchaffung des Sklavenhandels in allen 

ändern unfterbliche Verdienſte erworben, und 
als Mufter häuslicher Tugend und bürgerlicher 
Tüchtigkeit ftehen fie nody Immer unangetaftet ba. 
Sie find befonders in England und Nordamerika 
verbreitet; 1659 ſchaͤtzte man fie in England 
auf 30,000 Seelen, jest mögen fie bie Zahl 
20,000 nicht überfchreiten; bagegen werben fie 
in Amerika auf 300,000 Köpfe gefhäst. In 
Deutſchland findet fi eine Meine Quaͤkerge— 
meinde in $riebensthal beiPyrmont. In Holland, 
wo jie feit 1658 ziemlich verbreitet waren, find fie 
faft ausgeftorben; u... bat fih in neuerer 
Beit eine Meine Anzahl in Norwegen gefammelt, 
und aud in Auftralien findet man mebre Pleine 
Gemeinden. Trotz der Stetigkeit ihrer Glaubens= 
J— iſt die Sekte dem Schisma nicht entgangen. 

n Nordamerika entſtand durch bie Begeiſterung 
bes Freiheitskampfes die Sekte ber fechtenden 
ober freien Q., welche ben Kriegsdienſt für er— 
laubt erklärten und aus denen felbft Helden, wie 
Mallod, Green, Mifflin u. A. bervorgingen, 
Diejenigen, bie von ber alten Strenge nachge— 
laflen u. mandye Sonderbarkeiten abgelegt haben, 
werben naffe Q. genannt u. find von ben monats 
lichen VBerfammlungen ausgefhloffen ; bie ftreng 
ortboboren, beren Zahl fi übrigens fortwährend 
vermindert, heißen trodene Q. Eine tiefer ge— 


hende Spaltung entftand in Amerika feit 1828, zwei andere. 


wo fi von ben rechtgläubigen Q.n eine unitas 
rifche Partei unter Elias His (daher Hick⸗ 
fiten genannt) abfonderte und ſich befonbers 
in Pennfylvanien und Newijerſey verbreitete. 
Im Gegenjag zu dem bloßen Deismus ber Hidt- 
fiten bildeten fih 1837 in Mandhefter bie „Evan- 
gelical friends‘, welche die Bibel als bie Grunds 
lage ihres Glaubens anſahen, während jene das 
„innere Licht” über bie Bibel ftellten. Bon den 
DQn wefentlich verſchieden ift die Sekte ber Shas 
kers (f. d.). Vergl. W. Penn, Summary of the 
hist. doctrine and discipline of Friends, 6, Aufl., 
London 1707, deutfh von Seebohm, Pyrm. 
17925 Elarkſon, Portraiture of Quakerism, 
London 1806, 3 Bde.; Gurney, Obserrations 
on the religious peculiarities of the society of 
the Friends, daſ. 18245 Tuke, Die Reli= 
ionsgrunbdfäge der Ehriften, bie man Q. nennt, 
eipzig 1828. 

@Quae nocent docent (lat), Spruͤch⸗ 
wort: Durch Schaben wirb man Plug. 
— Uat.), es wird gefragt, es fragt 
i 


Qudäfitor, in Rom ber Etymologie nad f. v. 

a. Quäftor (a quaerendo), ber mit der Zeitung 

einer Kriminaljache beauftragte Richter, ſowohl 

ganz im Allgemeinen, als fpeciell ein burch das 

Volk oder durch ben Senat für eine außerorbents 

an Unterfuhung ernannter Kommiffär, auch der 
rator, 

Quaestio (lat.), Befragung, Erforfchung, 
Unterfuchung ; insbefonbere jebe öffentliche gericht» 
liche oder außergerichtlihe Unterfuhung. Die 
Unterfuchungen der Verbrechen in Rom bießen 
feit 150 v. Ehr. Quaestiones perpetuae, weil 
fie von ber Zeit an alljährlich unter dem Borfi 
ber Prätoren vor fich zu geben pflegten; boch ga 
es auch noch Quaestiones extraordinariae, b. i. 
außerordentliche, Fommiffarialifche Unterfuchun 
gen, bie nidyt immer vor dem Prätor gefhahen 
(f. Auäfitor). Derjenige, welcher die gerichtli= 
hen Kriminalunterfüchungen unter der Leitung 
bes Prätors führte und Oberrichter war, hieß Ju- 
dex quaestionis, gleihfam Vicedirektor des Kris 
minalgerichtd. Auch verfteht man unter@. Unterfus 
chung über einen gelehrten Gegenftand, z. B. Eis 
cero’s „„Quaestiones academicae“, 

Quaestio facti (lat.), ein in $rage ſtehen⸗ 
besRechtsverhältniß, das ſich nicht nadı allgemei⸗ 
nen Redhtsgrundfägen fofort entfcheiden läßt, wie 
die Quaestio juris, fondern erft nach genauer Uns 
terfuchung und Berüffihtigung bes thatſächlichen 
Beftandes im vorliegenden Falle. Die Frage 3. 
B., ob X., 14'/, Jahre alt, Pubes ift, tft eine 
Quaestio juris; nach Andern, bie eine Körperbes 
fihtigung forbern, würbe es eine Q. f. ſeyn. 

Quaestionarii (lat.), Beiname berjenigen 
Scholaſtiker des 13, Jahrhunderts, die eine Menge 
bogmatifher oder Pirchenrechtlicher, fchwieriger, 
für die Praris unwefentlicher Fragen in der Theo⸗ 
logie aufwarfen. 

Quäftor, Name eines römifchen Magiftrats, 
urfprünglih f. v. a. Kriminalrichter, Tpäter 
aber Derjenige, dem bie Sorge für die öffentlichen 
Einkünfte übertragen war. Urfprünglich waren 
es zwei Den; r biefen famen 421 v. Chr. noch 

ann ftieg 267 v. Ehr. ihre Sahl 
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auf 8, durch Sulla auf 20 n. burd Eäfar (44 v. 
Ehr.) fogar auf 40. Unter ben Kaifern endlich war 
ihre Zahl ganz ber Willkür der Machthaber überlafs 
fen. Zur Zeit der Republik blieben zwei Q.en ftete 
in Rom, Quaestores urbani oder aerarii genannt. 
Die anderen beforgten Finanzgefchäfte in u. außer 
Stalien, je nach dem Looſe. In Italien kommen 
drei beftimmte Quäfturen vor, nämlich in Oftia, 
einem ber Öetreidezufuhr wegen wichtigen Poſten, 
im cisalpinifhen Gallien und in Cales am Vul⸗ 
turnus, wo berQ. über bie Gebirgsweiden gefeßt, 
alfo der Verwalter der Weibdezölle war. Die an= 
bern Q.en begaben fich in die auswärtigen Pro= 
vinzen. Die ee urbani oder aerarii ftan= 
ben bem mit bem Tempel bes Saturg verbunbes 
nen Yerarium vor und hatten bie ee Eins 
nahme und Ausgabe unter fich. as bie erftere 
betrifft, fo hatten fie für richtige Ablieferung ber 
in bag Aerar zu zahlenden Gelder, wie bes Tribu- 
tum, bes Stipendium der Unterthanen, bes Kauf- 
geldes der vom Staate verkauften Meder, ber ver= 
Pauften Kriegsbeute, ber verkauften Güter Ver: 
urtheilter, zu forgen und allediefe Auktionen felbft 
zu leiten. Andererſeits hatten fie auch bie Aus— 
zablung ber von bem Aerar zu zahlenden Sum= 
«men zu beforgen und erhielten bazu von bem Ges 
nat Vollmacht. Außerdem lagen ihnen auch noch 
mande andere Gefchäfte ob, 3. B. die Verakkordi⸗ 
zung bei Errichtung öffentlicher Denkmäler, die 
öffentlichen Leihenbeftattungen, bie Verpflegung 
fremder Gefandten und Fürften, bie Unterhaltung 
ber Straßen, über welches Alles fie genaue Rech— 
nung zu legen hatten. Die Quaestores provin- 
ciales begleiteten die Konfuln und Statthalter in 
ben Krieg ober in die Provinzen, und zwar ent= 
ſchied das Loos unter ihnen. Sie übten eine vor— 
wiegend finanzielle Thätigkeit aus, indem fie bie 
- Öffentliche Kaffe verwalteten, aus der alle Ausga— 
ben für das ‚Heer, für den Statthalter u. fein Ges 
folge beftritten wurden. Außer biefen regelmäßi= 
gen Geſchäften hatten fie noch allerlei Aufträge 
bes Statthaltere zu beforgen, wie fie z. 3. in bes 
fonderen Fällen Recht ſprachen. Auch warb ber 
Q. von bem abreifenden Statthalter ale Stellver= 
treter zurüdgelaffen und im Nothfall pro prae- 
tore in bie Provinzen geſchickt. Uebrigens hatten 
bie Den während ber Dauer ihres Amtsjahres 
Eintritt in ben Senat und_bildeten gleichſam bie 
Pflanzſchule deffelben. Anfangs war die Qudftur 
ausſchließlich dem Patriciat vorbehalten , bis 421 
n. Ehr. die Plebejer — Recht erhielten. Das 
—— Alter zur Bekleidung der Quaͤſtur war 

7 Jahre. Anfangs wurden bie Q.en von Tri⸗ 
butkomitien, ſpäter von den Centuriatkomitien ge= 
wählt. Alle Q,en hatten aber Scribae u, Prae- 
cones zu ihren Dienften, von welchen bie erfteren 
befonders bes Rechnungsweſens kundig waren. 
Unter ben Kaifern verloren dbieQuaestores urbani 
die Dberaufficht über das Aerar, welches ſchon Eä= 
far befonderen Praefectis aerarii übertrug. Sie be= 
bielten nur bie Verwahrung der Senatustonfulte 
in dem Aerar und bie Aufficht über den Straßen= 
bau. Den Provinzialquäftoren blieb aber bie 
Leitung des Finanzweſens, bis fie durch bie kai— 
ferlihen Proßuratoren u. Nationales erfegt wur: 
ben. Die neufreirten Quaestores Caesaris (Quae- 
stores principis) waren Paiferlihe Hofbeamte und 


hatten als regelmäßiges Gefchäft die Verordnun⸗ 

en bes Kaifers im Senat vorzulefen, was ſchon 

uguftus eingeführt hatte. Q.en hießen auch 
in ber franyöfifhen Nationalverfammlung_feit 
1848 bie drei Mitglieder einer Kommilfion, 
welche bas Rehnungswefen ber .Berfammlung zu 
beforgen, fowie für die Sicherheit und Ordnung 
berfelben zu wachen hatten, In ber Legislative 
feit 1849 bekleideten dieſes Amt zuletzt ber Gene 
ral Panat, ber Advokat Baze und ber General 
Le Flo. Letzterer ftellte beim Drohen bes Staats: 
ſtreichs im Verein mit feinen Kollegen ben 6. Nov. 
1851 einen Antrag (Quäftorenantrag), wo— 
nad) bas Verfügungsrecht ber Berfammlung über 
bie bewaffnete Macht näber feftgeftellt werben 
follte, fiel aber bamit, den vereinigten Radikalen 
und Bonapartiften gegenüber, durch u. bewirkt? 
nur, daß Ludwig Napoleon ſchon ben 2. Dec. 1861 
die Auflöfung der Verfammlung durchfeßte. Auf 
mehren beutfchen Univerfitäten führt der das Geld: 
wefen beforgende Beamte den Titel Q.; fein Lo⸗ 
Pal beißt Quäftur. 

Quaestus (lat.), Erwerb, Gewinn, Gr 
werbe. 

Quagpa, f. Pferd. 

Quaglio, berühmte Künftlerfamilie, bie ur: 
fprünglich aus Italien ftammte, pe in Bayern 
einheimifch ift. Ihr Ahnherr, Giulio Q., Hiſto⸗ 
rienmaler, 1601 geboren, Schüler Tintorettos, 
mwurbe vom Kaifer Leopold in den Abelsſtand er: 
hoben. Sein Sohn, Giulto Q., widmete fid ber 
fonders der Frestomaleret u. + zu Laino 1720. 
Giovanni Maria von Q,, Architekt und 
Ingenieur, um 1700 zu Laino geboren, wurde 
Paiferlicher Generalingenteur unter Maria The⸗ 
refia u, F un 1765. Sein Sohn, Domenico &: 
1723 zu daino geboren, malte gute Bildniffe und 
biftorifche Darftellungen u. F um 1760. en 
Bruder, Lorenzo von Q., Architekt und Deke⸗ 
rationsmaler, 1730 zu Laino geboren, ward 1760 
vom Kurfürften Karl Theodor nach Mannheim 
berufen und folgte demfelben als Hofacchitekt 
1778 nah Münden, wo er in ben Abelsitand er 
hoben wurde und 1804 F. Er baute von 173—N 
das fhöne Rathhaus in Pauingen, auch das Thea: 
ter und ben Reboutenfaal in Mannheim und ba? 
Theater in Frankfurt. Giulio D., Sohn vor 
Domenico Q., geboren 1746 zu Laino, Arditel! 
und Deforationsmaler, ward 1789 als Hofardi 
teft in Mannheim angeftellt und 1800 in derſelben 
Eigenfhaft nah München berufen, P aber fen 
1801. Sein Bruder, Giufeppe Q., ebenfalls 
Architekt und Deforationsmaler, Meifter in der 
Peripektive, geboren 1747 zu Laino, trat 1770 8 
Mannheim in Purfürftliche Dienfte, ward 1801 an 
ber Stelle feines Bruders zum Hofarcitekten I 
Münden ernannt und + bafelbft 1833. Gier 
danni Maria Q., Architekt und Dekorationt 
maler, Sohn von Giulio Q., geboren 1772 
zu Laino, trug, 17% als ‚Hoftbeatermaler in 
München angeftellt, viel zum Glanze ber bortigen 
Bühne bei, ward 1803 Profeffor der Zeichen: un? 
Kriegsbaukunſt an der damaligen Militärafadt? 
mie in München, 1805 Oberingenieur beim technt⸗ 
ſchen Gentralftraßen= und Wafferbauburean, trat 
1809 in Kriegsdienfte und F als Hauptmann der 
Böniglichen Nationalgarbe 1813. Er ſchrieb eint 





Quai — Quallen. 
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„Praktifhe Anleitung zur Perſpektive“ (Epz. 
1818). Angelo Q., Sohn von Giufeppe D, 
Architekturmaler, 1778 zu München geboren, Mei⸗ 
fter in taͤuſchender Perſpektive, fertigte außertreff- 
lihen Dekorationen viele Darftellungen von Kir= 
hen und Domen ıc. u. F 1815. Sein Bruber, 
Domenico Q., ber Berühmtefte der Familie, 
1787 za München geboren, war bereits in feinem 
16. Jahre ein fertiger, Detorationsmaler und als 
folher elf Jahre hindurch am münchner Theater 
thätig. Im Jahre 1819 gab er jedoch feine Stelle 
auf, um fich ganz der Delmalerei und daneben ber 
Lithographie und Kupferfteherkunft zu widmen. 
Er unternahm verfchiedene Reifen in Deutfchland, 
an den Rhein, nadı den Niederlanden, Frankreich, 
Kalten und der Schweiz, um die vorzüglichften 
Werke der mittelalterlihen Baukunſt zu ſtudiren 
und metfterbafte Darftellungen davon zu geben. 
Die legte Zeit feines Lebens nahm die Wiederher- 
ftellung und Ausfhmüdung von Hohenſchwangau 
faft allein in Anfprud. Er F inmitten feiner 
neuen Schöpfungen den 9. April 1837. Er war 
Mitglied der Akademien zu Münden u. Berlin. 
Seine ®emälbde führen in bewunderungswürbiger 
Genauigkeit und in allem Zauber der Perfpeftive 
die fchönften Dome bes Mittelalters, wie die zu 
Köln, Ulm, Regensburg, Straßburg, Bamberg, 
eiburg in der Schweiz u. tm Breisgau, Rouen, 
beims , Laufanne zc., ferner äußere und innere 
Anfichten von Bleineren mittelalterlihen Kirchen, 
Grüfte, Schlöffer und Burgen, Rathhäufer, öfs 
fentlihe Märkte und Straßen mit merkwürdigen 
Gebäuden , Säle und Hallen, Thore zc. vor. Er 
erbob die Architefturmalerei wieder zu der Stufe, 
auf welcher wir fie bei den frühern niederländi= 
hen Meiftern bewundern, und übertrifft diefe 
ogar noch in der perfpeftivifhen Zeichnung und 
in poetifher Auffaffung der Gegenftände. Er 
gab auch eine „Sammlung mertwürdiger Gebäude 
des Mittelalters in Deutfchland” (Karlsruhe 
1810, 2 Bbe.), „Anfichten merkwürdiger Gebäude 
in München“ (München 1811, 2.Hefte) u. „Denk⸗ 
mäler der Baukunſt des Mittelalters in Bayern‘' 
(daf, 1816) heraus. Der dritte Bruder, Lorenz 
D., 1793 zu Münden geboren, widmete ſich ber 
Genremaleret und ber Lithographie. Die Blätter, 
welche er für das münchener Galleriewert u, nach 
andern Gemälden ausführte, gehören zu ben vor= 
—— Leiſtungen dieſer Art. Seine Gemälde 
efteben in Darftellungen aus dem Mittelalter u, in 
Schilderungen ländlicher Scenen aus bem bayeri= 
fhen Hodlande in ſchöner Verbindung mit ber 
großartigen Landſchaft jener Gegenden. Der vierte 
ruder, Simon Q., Hoftheatermaler zu Mün= 
chen, 179 zu München geboren, fertigt treffliche 
Dekorationen und Architekturbilder in Del, ge= 
woͤhnlich Intertoren, ausgezeichnet in Perfpettive 
und von großer Schönheit und Klarheit bes Tone. 
uai, f. Kai. a 
Quatenbrüd (Duadenbrüd), Stadt in 
der hannöverifhen Landbroftei Osnabrüd, an der 
Haſe, hat ein Progymnafium, Amtsgericht, Steuer⸗ 
receptur, eine Salzfaktorei und 2350 Einw., bie 
fich mit Fifcherei, Lein⸗ u. Strumpfweberet, Ger- 
berei, Zuderfiederei, Handel mit Vieh, Garn unb 
Leinwand befchäftigen. 
Qual (Qualde), zur norwegifhen Provinz 


——— 


Norbland in Finnmarken gehörige Infel, an ber 
Nordweſtküſte. Darauf liegt bie Stadt Ham⸗ 
merfeft (f. b.). 

Qualifitation (v. Lat.), Beilegung einer 
Eigenſchaft, einer Benennung; dann die Bes 
fäbigung zu einem Geſchäft. Q. des Ges 
ftändniffes (confessio qualificata) ift eine 
ber Einraͤumung eines gegnerifhen Anfüh— 
rens (im Civilprozeß) oder dem Geſtändniß eines 
Verbrechens (im Kriminalprozeß) binzugefügte 
Beſchränkung oder Mobifitation. Aualificirt 
beißt in ber Rechtsſprache ein Verbrechen, wenn 
es unter gewiſſen, im Gefet als befchwerend bes 
— — verübt —— MB auch be= 
zeichnet es f. v. a. ausgezeichnetes Verbrechen 
(Diebftahl, Morb). : r a ‘ 

Qualis rex, talls grex (lat., wie ber 
König, ſo die Heerde), Sprüchwort: Wieder Herr, 
fo der Knecht; ober: Wie der Herr, fo das Geſchirr. 

Qualität (v.Lat.), Beſchaffenheit, Eigenthůũm⸗ 
lichkeit des Weſens, wird ſowohl auf die Gegen⸗ 
ftände ber Anſchauung und Erfahrung (Sachen 
und Perfonen), als auf die bes Denkens (Begriffe 
und Urtbeile) bezoaen. Die Q.en eines 
Dinges find bie zufälligen Eigenfchaften deſſel⸗ 
ben, d. h. diejenigen, welche ihm nicht nothwendig 
und allgemein zukommen, welche bafjelbe aber in 
einem beftimmten Falle befigt. DieQ., eines Bes 
griffsift Das, wasin einem Begriffe gedacht wird, 
alfo fein Inhalt, in ver er und nm Demußtiene 
kommt (f. Begriff). Die D. eines Urtheils 
befteht in der Art, wie das Subjeft und das Präs 
dikat mit einander verknüpft find (f. Urtbeil). 
Bei ben alten Grammatilern ift Q. f. v. a. Mo⸗ 
dus des Verbums; im gewöhnlichen Leben f. v. a. 
Rang, Titel ıc. a 

Qualitativ (v. Lat.), ber Befchaffenbeit, bem 
Werthe nad. 

Qualiter — taliter (lat.), wie — fo, auf 
welche Weiſe es fey. 

Quallen (Acalepha, Mebdufen, Meer 
neffeln), bie 3. Klaffe der Zoophyten od. Strahl» 
thiere nach Cuvier, ohne Ausnahme Bewohner 
ber Meere, zumal ber wärmern Zonen. Es find 
Enochen= und fchalenlofe, meift gallertartige, oft 
burdfichtige, zarte Gefchöpfe von Geftalt einer 
Kugel, Blafe oder Scheibe mit mehr oder minder 
beutlichen Strahlen, bie fi von bem Mittelpunkte 
nach bem Umkreis erftreden. Am Ranbe find fie 
meift mit zarten Fuͤhl⸗ und Fangfäden befeßt, 
manchmal aud mit Wimpern, ziemlich allgemein 
aber mit Saugröhren verfeben, bie, wie Wurzeln, 
bie Nahrung entweber unmittelbar zum Leibe leis 
ten, ober in eine wirkliche Magenböhle führen, 
während andere nur eine bloße Höhlung zeigen, 
in welche die Nahrung aufgenommen wird. Stets 
fheint aber die Verdauung auf Peine Welfe mes 
chaniſch, durch Kauen oder Zermalmen, fondern 
lediglich hemifchsorganifch — denn man 
bemerkt bloß, daß ſich das Verſchluckte auflöſt und 
von dem Magen durch Gefäße oder Blinddärme 
nach dem Umkreis und weiter durch den Körper 
geleitet wird. Einen eigentlichen After bemerkt 
man nur bei wenigen erften Thieren dlieſer Klaſſe. 
Ein Gefäßfyftem mit Eirfulation ift vorhanden, 
aber von —— Athemorganen bis jegt noch 
nichts Beftimmtes wahrzunehmen geweſen. Doch 


* 
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bewegen ſie ſich durch abwechſelnde Ausbreitungen 
und Kontraktionen auf ber Oberfläche, wenn auch 
langfamı, von ber Stelle, wiewohl fie fih in ber 
Regel nur dem Treiben ber Wellen überlaffen. 
Auch von Sinneswerkzeugen und Gefchledhtethei- 
len bat man noch nichts mit Sicherheit entdeckt. 
Nur Eierftöde laffen ſich erkennen, bite, im Herbſte 
mit Eiern ober mit Keimen erfüllt, in ben vier 
Biindfäden um bie Magenhöhle ſtehen. Auch 
Spuren eines Nervenfyftems hat man bei einigen 
Mebufen bemerkt. Die Fangarme haben bei die 
fen die Eigenfchaft, bet der Berührung rothe Flek⸗ 
Pen auf ber Haut mit lang anhaltendem, brennen= 
dem Juden zurüdzulaflen und find beshalb. von 
den Badenden gefürchtet, auch bem Naturforfcher 
unbequem zu unterſuchen. Viele leuchten bes 
Nachts auf das Prächtigſte. An fich find fie we— 
nig empfinblich 3 abgerifjene Stüde von ihnen les 
ben und leuchten noch fort. Ihre Nahrung befteht 
in Meinen Thieren. Ihr Alter fcheint nicht über 
ein Fahr zu feyn, benn man findet im Frühlinge 
nur Pleine, bagegen im Spätfommer bie größten; 
wahrfcheinlich fegen fie dann ihre @ier ab, die im 
folgenden Jahre auf dem Boden bes Meeres aus⸗ 
ſchlüpfen. Ihre Größe ift von ber einer Linſe bis 
zu ber einer Elle im Durchmeſſer. Im Sü 
waſſer fhmelzen fie gleih Eis, im Weingeiſt ge 
rinnen fie, weshalb man mur wenige u. meift ent= 
ftelk in ben Sammlungen fieht. An ben Strand 
— ober bei ber Ebbe daſelbſt zurückblei— 

end, zerfließen fie oder vertrod'nen ftüdweife zu 
einer unfcheinbaren Haut. Eßbar find fie nicht. 
Die der tropifchen Zonen prangen mitunter in ben 
berrlichften Farben, lafurblau, goldgelb,rofenroth, 
und erfcheinen in den wunberbarften Formen. 
Obſchon mehre große Arten auch den europätfchen 
Meeren nicht fehlen, fo waren fie boch früher 
nur unvollkommen unterfudht und die meiften tro= 
pifchyen faft unbekannt. Erft den neueren französ 
fifhen Reifenden, Peron, Leffon und Gaymarb, 
fowie früher Tileſius, Eſchſcholz, Ehrenberg, Eha= 
miffo, Gäbe, Meyen und andern Deutfchen,, vet- 
banten wir eine genauere Kehntniß berfelben. 
Linne faßte die zu feiner Zeit bekannten Q. unter 
bem Gattungsnamen Mebufazufammen. In neues 
rer Zeit hat fidy befonders die Anorbnung ber Q. 
von Eſchſcholz (Syſtem der Akalephen, Berlin 
1829) geltend gemadt und ift feitbem von allen 
Boologen beibehalten worden. Darnadı zerfallen 
bie Q. in bie 3 Ordnungen ber Rippenquals 
len (Ctenophorae), mit großer centraler Verdau⸗ 
ungshöhle, Munböffnung und 4 oder 8 Längsrei⸗— 
benfammförmiger Schwimmblättchen, der Sch ei⸗ 
benquallen (Discophorae), der Leib eine ge— 
mwölbte Scheibe oder Halbkugel, unten mit einer 
centralen Berbauungsböble, und ber Röhren— 
quallen (Siphonophorae), Leib verfchiebenartig 
geftaltet, ohne centrale Berbauungshöhle, mit 
Saugröhren zum Behuf der Ernährung u. Bla= 
fen oder Luftböhlen als Schwimmorganen verfe= 
ben. Das Dafeyn foffiler Quallenreſte bezweifelte 
man wegen ber Weichbeit und Zerfließbarkeit die= 
fer Xhiere, bis der 33. Berfammlung ber beutfchen 
Naturforfher und Aerzte in Nürnberg ein Petres 
fat aus den Plattenkalken von Eichftäbt vorgelegt 
ward, welches man allgemein für ben Abbrud 
einer Qualle hielt. 


Dualm — Quantität. 


Qualm, dider Dampf oder Rauch; dann das 
befonders in naffen Jahren bervorquellende u, an 
einem Ort fi fammelnde Waffer; aud ſ. v. a. 
Ekel, Betäubung und überhaupt Alles, was Un 
luft, Berwirrung verurfadht. 

Qualöde, Intel, f. v. a. Qual, 

Quando? (lat., wann?), f. Kategorien. 

Quandt, Jobann Gottlob von, Kunftden 
ner und Kunftfchriftfteller, den 9. April 1787 zu 
Leipzig geboren, wo fein Vater, Johann Gottlob 
Q., Beliger der großen Tabakshandlung D. und 
Thorbed, bie jetzt im Beſitze Mangelsdorfs if, 
war, follte fich ebenfall8 bem Kaufmannsftande 
wibmen, warb aber burch feinen Lehrer, ben nad: 
maligen Hofrath Rochlitz, zur Kunſt bingezogen. 
Eine Frucht feiner 1811 ımternommenen Reile 
nach Stalien war die Schrift: „Streifereien im 
Gebiete der Kunſt“ (Leipzig 1819, 3 Thle.). Nach 
feines Vaters Tode 1819 ließ er fi in Dresden 
nieder, wo er Borträge über Kunſt- und Künft: 
lergefchichte in feiner Wohnung hielt, und 1820 
machte er eine zweite Reife nach Italien. Nat 
feiner Rüdfehr lebte er zum Theil in Dresden, 
zum Theil auf feinem Gute Dittersbach bei Stol- 
pen. Die Stabtbibliothe® zu Leipzig verdankt 


P= | ihm die f[hönen altdeutfchen Bilder, bie er aus 


ihrer Verborgenheit 30g und für deren Reſtaura⸗ 
tion er forgte. Er} den 19. Juni 1859, eine 
Gemäldefammlung, welche mehre bebeutendt 
Stüde enthält, ift in feinem Haufe aufgeftellt und 
jedem Kunftfreunde zugänglich. Auch befaß er 
eine — ———— Er ſchrieb 
noch: „Entwurf zu einer Gefchichte der Kupferſte⸗ 
cherkunſt““ (Leipzig 1826); „Briefe aus Italien 
über bad Geheimnißvolle der Schönheit und der 
Kunft” (Gera 1830); „Kleines A-B-C-Bud für 
Anfänger im Lefen u. Schreiben‘ (Leipzig 18$); 
„Nippesvon einer Reife nah Schweden“ (dal. 
1843); „Beobachtungen und —— über 
Menihen, Natur und Kunft auf einer Reife int 
füblihe Frankreich" (daf. 1846); „Leitfaden zur 
Gefchichte der Kunft“ (daf. 1852) ; „Gloflen über 
Politik’ (daf. 1851). Mit Wagner überfehte et 
—** er der Malerei in Italien“ (Pr 
Zu — £,): R 

Quantität (v. Lat.), Größe, ſowohl in Rüd- 
ficht des Umfangs, als der Menge; man unter 
fcheidet deshalb Zahlengrößen von Raum: un) 
Beitgrößen. Die Q. eines Dinges, konkret 9% 
dacht, heißt Quantum. In ber Bogit bezeichnet 
die Q. des Begriffs feinen Umfang, d. b. Die 
Menge von Dingen, welche unter ben Begriff fal’ 
fen, ober in feiner Sphäre liegen, in welcher Br 
ziehung man höhere u. niebere Begriffe, von denen 
bie erfteren bie letzteren unter fich begreifen, unter” 
ſcheidet; oder feinen Inhalt, d. h. die Menge Dt 
Merkmale, welche ein Begriff bat. Die S. dt 
Umfangs und die Q. des Inhalte ftehen demnad 
in entgegengefehtem Berbältniffe; derjenige Se 
griff, welcher feinem Umfange nach derallermweit 

ift, hat ben geringften Inhalt. Die Q. des Ur 
theils beftimmt fi danach, ob das Präbilut 
von bem ganzen Umfang des Subjefts, ober mut 
von einem Theile beffelben ausgefagt (bejabt oder 
vereint) wird (allgemeine und befondere Urtheile). 
DQ. ber Sylben ift bas Zeitmaß der Eulben, 
nach ihrer Zufammenfeßung aus ben eimelnen 






Vom — — 
Man unterfcheidet lan €, kurze und e 
Suiben; f Profobik. , 
Quantitativ (0, Bat), 
Anzahl nad. FW a 
‚Quantitativa (lat., sce.nomina), Nomina, 
die von einzelnen meßbaren Gegenftänden Maß 
und Gewicht entweder beftimmen (z. B: Scheff 











el, 
- Elle, Pfund), oder nur im Allgemeinen (. B 
: Dee viel, wenig) angeben. 
*Saauto Hills, Bergkette in England, 
J— der Grafſchaft Somerſet, zieht nordweſt⸗ 
"ich bis zur Küfte am Briſtolkanal. 

A Quantum (lat.), eine unbeftimmte Größe, 
E Summe,Bieldeit,z.8. Averfionalquantum, Pacht⸗ 


g ꝛc. A 
* PER Joach im, ausgezeichneter 
Flotenvirtuos, beſonders berühmt als Mufiklehrer 
des Königs Friedrich 11. von Preußen, geboren 
am 30, Januar 1697 zu Oberfhaden im Hannö⸗ 
verfhen, war der Sohn eines Hufſchmieds 
und urfprünglich für dies Handwerk beftimmt, 
widmete ſich aber nach dem Tode feines Vaters 
bei feinem Obeim, der Stadtmufitus in Merfeburg 
war, der Muſik. Später fam er zum Stadtmus 
fitus Heine nah Dresden, wurbe 1718 Hoboiſt in 
der damals efrichteten fogenannten polnifchen Ka⸗ 
pelle in Warfchau, von wo er 1723 nah Prag u. 
ein Jahr darauf, in Gefellichaft des polnifchen 
Geſandien am römifhen Hofe, des Grafen von 
 Sagtases, nad Italien reifte. Nachdem er 1728 
A ung in ber dresdner Kapelle gefunden, 
warb er nad der Thronbefteigung Friedrichs IL, 
dem er fchon früher Unterricht gegeben, 1741 nadı 
Berlim berufen. Sein „Verſuch einer Anweifung, 
die Flöte zu fpielen‘ fand weite Verbreitung und 
ward auch ins Kranzöfifche überfegt. Er F. zu 
Potsdam den 12. Juli 1773, Als Komponift war 
er faft ausfchließlich für ſeinen königlichen Schüler 
tbätig, für welchen er gegen 300 Koncerte u. 200 
Soli’s geſetzt haben foll. 
Duappe, f. v. a. YAalraupe, f. Schellfifche. 
Duarantäne (v. ——* Kontumaz), Seit 
von era are bejonders die-Frift, welche in 


ro 


F ——— Perſonen und Schiffe, die aus Ländern 
Fommen, in denen bie Peſt herricht, ober die besr 
halb verdächtig find, in Entfernung und Abfon= 
derung perweilen müflen, um dadurch Sicherheit 
zu gewähren, daß durch fie oder bie auf dem 
Esif: befindlihen Waaren die Peft nicht über: 
Hagen werde, umd die zu dieſem Behuf in Sees 
pläßen eingerichteten Anftalten ſelbſt. Die Be⸗ 
merfung , daß gewiſſe Krankheiten fih durch Ans 
ei ve en, veranlaßte fchon in frühen 
eiten das Abſperren einzelner Kranken auf ärzt- 
liche Verordnung, und robe, unzureichende Ver— 
ſuche, diefer Maßregel zur öffentlihen Sicherheit 
eine größere Ausdehnung zu geben, wurben auch 
wohl im chriftlichen Europa durch Abfperrung von 
Häufern oder Straßen, in denen fich die anftet= 
kende Krankheit zeigte, Schon im frühen Mittelal- 
ter gemacht, Aber erit zu Ende bes 15. Jahrhun⸗ 
berts errichtete die Republik Venedig, zur Abwehr 
der in Oberitalien Herrfchenden Peft, eine Anftalt, 
welche alle Antommenden, ebe fie die Stabt be= 





treten durften, einer vierzigtägigen Ueberwachung 


und Beobahtung unterwarf und beshalb ben 


J 


durch ihr da ber 
einer Seuche befonbers —— 


waren, u. es find Quarantäne oder, 


wie man ſie ſpãter 
ten durch vermehr 
lich zu einer hohen Stufe rung, gelangt. 
Die Einrichtung der Q.en ift in den Häfen unges 
fähr folgende. Jedes Schiff, welches aus einem 
öfter von der Peſt heimgeſuchten Lande kommt, 
muß ein Geſundheitszeugniß über den Ort, v 

bem es kommt, mitbringen, für beifen Rich 
ber Kapitän und der von biefem Ort von der Re⸗ 


——— ſt al⸗ 


gierung bes betreffenden Quarantänehafens be 
auftragte Konfularagent.zu haften haben, unbaee ı 
felbe beim Hafenkommandanten vorlegen, ebe es 

die Erlaubniß zum Einlaufen erhält. Dieſt ten 
fundbeitszeugniife (Patente) find infolgende & & 


fen eingetheilt: Patenta libera, gänzlich freizyP. 
netta, ausgefunden, aber doch verdächtigen Orten; * 
P. suspetta e tocea, aus Orten, in beren * 
die Peſt bei Abgang des Schiffs berrfchte; P, 
brutta, aus angeftedten Orten. Auf fie ftügt fich 
die Ausdehnung der anzuwendenden Quarantänes 
verordnungen, wobei noch die gewöhnliche Beſchaf⸗ 
fenheit bes. Hafens, aus welchem das Schiff kommt, 
der Orte, an denen es auf dem Wege anlegte, 
und der Waaren, bie es führt, in Betracht gezogen 
werden. Nah Maßgabe feiner größeren oder ge⸗ 
ringeren Gefährlichkeit wird dem Schiffe eine 
wiſſe Zeit als Kontumaz auferlegt und ein bes 
ftimmter Pla zum Ankern angewiefen. Um jede 
Verbindung mit bem Lande und andern Schiffen 
abzufchneiben, wird es mitWactbooten umgeben. 
Gleichzeitig wird das Schiff gelüftet, bie Maar, 
welche der Verbreitung des Pefttontagiums gün⸗ 
ftig ift, ber Desinfektion unterworfen und fo Als 
(es getban, um die Anſteckung zu verhindern. Die - 
Mannfchaft Bann auf dem Schiffe bleiben und er= 
bält ihre Bedürfniffe mittelft langer Stangen zus 
geftellt; im einigen Häfen Bann fie, wenigftens 
zum Theil, fi in das Quarantänehofpital bege⸗ 
ben, wo fie jedoch dberfelben ftrengen Ueberwachung 
und Abfonderung unterworfen ift. In den mei 
ften Q..en wird Denjenigen, welche mit einer Carta 
netta anfommen, die Wohlthat des Spoglio zu 
Theil, d. 5. man geftattet ihnen eine Abkürzung 
der Abfperrung von mehren Tagen, wenn fie fich 
gänzlich entkleiden und mit frifhen, aus unver- 
dächtigen Gegenden ——— Kleidungs ſtücken 
verſehen wollen. Die abgelegten Kleider u. ſon⸗ 
ſtigen Habſeligkeiten machen ſodann bie ganze DL. 
durch. Erhält das Schiff die Erlaubniß zur Wei⸗ 
terreife, fo nennt man dies: ibm die Pratica er⸗ 
tbeilen. Schiffe, auf denen bie Peft wirklich aus⸗ 
gebrochen ift, werben nur in Marfeille zugelaflen, 
wo fich überhaupt treffliche Ouarantäneanftalten 
finden. Vgl. Prus, De la peste etdesquaran- | 
taines*, Paris 1845; Grobmann, Das Peſtkon⸗ 
tagium in Aegypten, Wien 134. Bol. auh Pet. 
Quarantania, Wüfte, f. Paläftina, 
Quaxentana, frühere Silbermünze in Parma 
und Piacenza, von ber Größe eines. halben 
Guldens, 2 Lire oder 40 Soli = 10 gGr. Die 
Kehrfeite zeigt bie Maria mit dem Kinde, ftebend 
ober figend, von 2 Engeln gekrönt; unten ift der 
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Quaritz — Quartett. ⸗ 





Werth mit Soldi XXXX bemerkt, daher der Name 
(Vierziger). 

Quiariiz, Marktflecken in der preußiſchen Pro⸗ 
vinz Schleſien, — —— Liegnitz, Kreis 
Glogau, hat ein Schlof, e —— und eine 
katholiſche Pfarrkirche, Flachsbau und 1500 Einw. 

Quark Zwar, Mag, Topfen), it 
ronnene Theil der Mil, welcher friſch genoflen 
oder zu Käfe (Auarkkäſe) verwendet wird; 
aud f. v. a. Koth, Wegwurf. 

Quarnaro (QAuarnero), Bufen des abria= 
tifhen Meeres zwifhen Zllyrien und ber kroa— 
tifhen Militärgrenze, erftredt fih von Blume 
zwifchen Iftrien und Kroatien bis zur balmatis 
nifchen Infel Selve, hat hohe Felsufer und gute 
Anterpunßte, ift jedoch öfters von Stürmen heim= 
gefucht. Im engeren Sinne verfteht man darunter 
nur bie Meeresftraße zwifchen der öftlihen Küfte 
Iſtriens und der langen Inſel Eherfo. Die 
quarserifhen Infeln in dem Meerbufen, 
theils zum mitterburger Kreife bes illyrifhen 
Küftenlandes, theild zum dalmatinifchen Kreife 
Zara gehörig, enthalten zufammen 25,000 Einw., 
wovon auf Eherfo und Dffero 12,730 und auf 
Veglio 11,370 kommen; kleinere Infeln find: 
Revrera, Unie, Canidole, Sanfego, Asnello, San 

ietro di Nemho, Oriuli, Palazzoli, Parvichio, 

launich, Gaglian, Secia ıc. Außer den 3 großen 
ift nur nob Unie und Sanfego bewohnt; bie 
andern, obwohl "/;—"/, deutfhe Meile lang und 
breit, werden nur bann und wann von Biegen 
birten befudyt. Bei ben Alten hießen biefe Infeln 
Abfyrtides. 

Quarre (v. Franz.), Viered, eine Infan= 
terieaufftellung, in welcher die ein rechtwinkeliges 
Viereck bildenden Truppen nad allen 4 Seiten 
behufs der Abwehr eines Kavallerieangriffs Front 
madhen. Man unterfcheidet das offene und das 
volle (gefhloffene) DA. Bei erfterem ift ber 
innere Raum hohl, daher es in ebenem Felde nach 
allen Richtungen bin leicht beweglich ift. Weit 
zwedmäßiger ift übrigens das volle Q., das ge= 
bildet wird, indem die Angriffstolonne nach allen 
Seiten Front macht. Die zwifchen ben Zügen, 
wo bie Offiziere und Unteroffizierefteben, vorban= 
denen Zwifhenräume werden von den letztern aus— 
gefüllt, und zwar fo, daß fie nach der Seite bin, 
zu welcher ihr Zug gehört, ein Glied bilden. In 
ben Zwiſchenräumen zwifchen ben Zügen ftellen 
fich die Tamboure und Sorniften auf, während 
die Kommandeurs und Adjutanten in bem leeren 
Raum binter der Fahne Play finden, Sobald 
das Q. gebilbet ift, fällen alle äußern Glieder das 
Gewehr. Die Eden des Q.'s find die ſchwäch— 
ften Punkte deffelben, ba von bier aus ber angrei« 
fenden Kavallerie nur wenig oder gar fein Feuer 
entgegengefegt werben kann. Den Alten war das 
DL. unter dem Namen Ampbiftomos befannt. 

Quarretta, italien. Scheidemünze, Werth 
ungefähr 6 Pfennige. 

Quart (v.Pat.), Flüffigfeitsmaß: in Berlin— 
/,preuß. Mege = (oo Eimer — 64 preuß. Kubik⸗ 
zoll; in Bremen = '/, Stübchen — 40par. Kubifs 
zoll = 1,145 franz. Liter — cirka '/, engl. JSmperials 
gallen = cirfa %, wiener Maß — cirka wür⸗ 
temberger Maß — cirfa 1”/,, bannöv. Quart = 
eirfa 1?/, dresbener Kannen. Das engl, Quarter 


bes Flüſſigkeits⸗ und Xrodenmaßes ift = '/, 
Gallon; zu Kalifh = 43”), par. Kubikzoll; zu 
Lemberg — !/, Garnig = 48%, par. Kubißzoll; 
zu London und in England = !/, Pottle = 57'/, 
par. Kubikzoll. Im ber Buchbruderei ift Q. bass 
jenige Format ber Bücher zc., wo ein Bogen in 
4 Theile getbeilt wird, baber Quartblatt, 
Quartband; f. auh Fechtkunſt. 

Quarta (lat.), der vierte Theil; bie vierte 
Klaffe einer Schule; ber Lehrer berfelben beißt 
Quartus, bie Schüler Quartaner. 

Quartal (v. Lat.), der vierte Theil eines Jah⸗ 
res, gewöhnlich nad) ben 4 Feiten Oftern, Jo— 
bannis, Micaelid und Weihnachten, ober mit 
dem 1. Januar, 1. April, 1. Zuli u. 1. Oftober be= 

innend, oder auch mit bem Quatember (f. b.) zu⸗ 
ammenfallend; im Handwerksweſen bie viertels 
jährlichen Zufammenkünfte der Meifter und Ge 
ellen, wo Redhnungen abgelegt, Innungsangeles 
genbeiten ıc. verbanbelt werben. 

Quartaliter (lat.), vierteljährlich. 

Quarte (v. Lat.), in der Mufit Intervall von 
4 Stufen, wird in breierlei Weife gebraucht, al 
rein, übermäßig unb vermindert. Das Intervall der 
reinen D. befteht aus? ganzen Tönen und einem 
großen halben Zone, wie c—tfu,g—c. Die über= 
mäßige Q. ift ein biffonirendes Intervall von 
3 ganzen Zönen in 4 Stufen und wirb baber oft 
auch Tritonus genannt, wie f—h. Die vermins 
berte Q. ift ein Intervallvon einem ganzen und 
2 großen halben Tönen in 4 Stufen, oder fie be— 
ftebt aus einer Beinen Terz und einem großen 
halben Zone, 3. B. cis—f oder e—as, Q. beißt 
aud bie A-Saite auf der Violine, Altviole und 
dem Violoncello, als die 4. Saite. 

Quarter, engl. Öetreidemaß (Imperialquar- 
ter) = 64 Gallons = 290,78 franzöf. Liter = 
5,29 preuß. Echeffel oder hamburger Faß — 4,73 
wiener Wiegen; audy Handelsgewicht, ein Viertel 
des engl. Gentners = 28 engl. Pfund = 12,70 
franzöf. Kilogrammes — 27,15 preuß. Pfund — 
22,68 wiener Pfund = 35,40 deutſche Zollpfund. 

Quarteron, f. Farbige; auch Weinmaß in 
Genf = 96 par. Kubißzoll oder ungeführ 2 Kan= 
nen; 4 QD8 = 1 Septier. 

Quartett (Quatuor, Quadro, Quartetto), 
ein für 4 Stimmen gefegtes Tonftüd. Bei Or— 
hefterfägen verfteht man barunter fpeciell bie 
vereinte Partie ber beiden Violinen, Viola und 
Baß mit Ausſchluß fämmtliber Bläfer; daber 
bie Benennung: Saiten, Streide und Bogen= 
quartett. Im engeren Sinne wirb jede für obige 
4 Inftrumente berechnete, fonatenförmige, aus 
3—4 Abtheilungen zufammengefegte Kompofition 
fo genannt. Diefe zerfällt wieder in das Solo= 
quartett, wo bad eine ober andere Inftrument, 
gewöhnlidy bie erfte Violine oder das Violoncello, 
mit glänzenden Paffagen präbominirt, während 
bie andern Stimmen mehr begleitend gehalten 
find, und ferner in basPoncertante Q., worin 
alle 4 Stimmen gleihmäßig befchäftigt, Bunftreich 
in einander verwebt und zu einem harmoniſchen 
Ganzen verfchlungen find. Ein Bofalquartert 
ift ein vierftimmiger Gefang ohne alle Begleitung. 
Der Schöpfer des Qus in feiner heutigen felbft= 
ftändigen Form ift Haydn, Nach ihm bildeten 
fih dann Mozart, Beethoven, die Romberge, 
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Spohr, Ries, Onslow, Feska, von benen und |babei durch ungleihmäßige Ausdehnung ber 


Meifterftüde diefer Art vorliegen. In der Re= 
gi beftebt ein Q, aus einem Allegro, einem 
bagio oder Andante (oft variirt), einer Menuet 
nebft Trio, an deren Stelle neiterer Zeit ſich im⸗ 
mer mehr bas Scherzo drängt, und zum Schluß 
aus einem Ronbo oder Prefto (Finale), Ein Q. 
von geringerem Umfange und weniger fünftlicher 
Ausarbeitung beißt Quartettino, 

Quartidi, im franzöfifchen republifanifchen 
Kalender ber vierte Tag einer Dekade. 

Quartier (v. Franz.), auf Schiffen die Zeit ber 
Wade, in fofern bie 24 Stunden bes Tagesin4dQ.e 
getbeilt werben, indeſſen behält man aud dann 
ben Namen De bei, wenn Tag und Nadıt in 5 
ober 6XTheile getheilt werben ; f. v.a. Stadtviertel; 
im Militärwefen eine Wohnung für Solbaten 
bei Bürgern u. Bauern, u. zwar entweber in den 
Garnifonsorten (Kantonirungsquartier), 
oder auf Märfchen, wo man dann Marfch= und 
Raftgtiartiere (f. Einquartirung) unters 
ſcheidet. Auch iſt Q. f. d. a. Parbon; daher 
8 ben, ſ. v. a. Pardon geben. 

uarto, Flecken auf ber Inſel Sarbinien, 
nordöſtlich von Cagliari, am gleichnamigen kleinen 
Golf, mit Salzwerken, Wein= und Getreidebau 
und 5400 Einw, 

Quartodecimaner (Protopafchiten), 
in der alten Kirche bie Anhänger ber jubaifiren= 
den Paſſahfeier in Kleinafien und Syrien,bie auf 
den Koncilien zu Nicda (325) und Antiodien 
(341) exkommunicirt und für Keger erflärtwurbden. 

Quarz, dem beragonalen Kryftallfoftem 
angehörige Mineraliengattung, von 7 Härte, 
2,5 — 28 Gewicht, mufcheligem Bruch, weißem 
Strich, befteht aus reiner Kiefelfäure, ift aber 
häufig mit etwas Thonerde, Eifen- und Mans 
generıt verunreinigt, bat zur Grundform ein 

bomboeder von 94” 15° Scheitel- und 85° 
45° Randkantenwinkel, Peine ober fehr unvolls 
fommene, ben Kern= und Seitenflächen ber ſechs— 
feitigen Säule parallele Spaltbarkeit, ift von 
weiber (wafferbeller), grauer, gelber,rotber, braus 
ner, grüner, blauer, ſchwarzer, oder bunter Farbe, 
glas= oder fettglängend, rein burchfichtig mit bop= 
pelter Strahlenbrechung bis gänzlich undurchſich⸗ 
tig, phosphorescirt beim Aneinanderreiben zweier 
Stüde unter brenzlichem Geruch, gibt am Stable 
Funken, ſchmilzt vor dem Löthrohre für fich nicht, 
mit Soba leiht und unter Braufen zu Plarent 
Glafe und wird, mit Ausnahme ber Fluormwaffer- 

offfäure, von Peiner Säure angegriffen. Er er- 

cheint meift in berben, dichten oder Eruftallinifchen 
Maſſen, eingefprengt, in Knollen, Körnern, wes 
niger häufig Erpftallifirt, und zwar felten in ber 
Grundform, meift in fechsfeitigen Säulen mit 
ſechs flaͤchiger Zufpigung (durch gerade Abftum= 
pfung ber Randeden und ſchiefe Abftumpfung 

erfelben in ber Richtung ber Scheitelfanten), in 
Diberaädern (durch Abftumpfung der Randeden 
in ber Richtung und zum Berfchwinden ber Scheis 
telfanten, in mwürfelartigen Rhomboẽdern), in 
Trigontrapezoẽdern felten, mit gerade angefegter 
Endflähe, in Zwillingen und einigen andern 
Formen. Die Kruftalle find von fehr verſchie— 
bener Größe, meift glatt, nur auf den Abftums 
pfungsflähen gewöhnlich horizontal geftreift, 


lächen oft ſehr entitellt bis x ben bizarrften 

eftalten, auf mannicdhfaltige Weife zu Grup= 
pen und Drufen verbunden, felten einzeln ein= 
gewachſen. Der Q. ift am verbreitetften unter 
allen Mineralien, findet ſich in allen Gebirgsfors 
mationen auf Gängen und Lagern, ale ganze 
Gebirgsmaffe, als wefentlicher Gemengtbeil in 
ben granitifchen Gefteinen, in ben Eryftallinifchen 
Sciefergefteinen, in den Sandfteinen aller Sebi= 
mentfhichten, in Geſchiebe und Körnern im aufs 

eſchwemmten Lande. Nach ber verfähiedenen 

einheit, Durdhfichtigkeit, Karbe, Kryftallifation 
und unmwefentlihen Beimifhung fremder Sub: 
ftanzen zerfällt der Q. in Ieigenbe zahlreiche 
Varietäten und Abänderungen, bie fich unter bret 
Hauptgruppen vertbeilen. Der Glasquarz 
beſteht aus reiner Kiefelerbe, ohne oder nur mit 
kaum merklihen Spuren von Thonerdbe, Eifen= 
und Manganoryd, hat unvolltommene Theilbar— 
keit, mufceligen bis unebenen Bruch, ift weiß 
(waflerhell), grau, braun, rotb, bunt, glas, fels 
ten fettglängend, rein burchfichtig bis undurch⸗ 
fihtig und erfcheint deutlich Pryftallifirt, derb ein 
gefpreuigt und in Körnern. Hierher gehört ber 

ergkryſtall oder edle Glasquarz, ber 
aus reiner Kiefelerdbe befteht. Er bat volltoms 
men mufcheligen Bruch, ftarfen Glasglanz, bie 
höchſten und mittleren Grabe von Durdfichtigkett, 
ift von weißer, waflerbeller ober graulichweißer 
(Bergkryſtall), feltener weingelber (Eitrin), gelb= 
lich= oder neltenbrauner (Rauchtopas) Farbe, ſel⸗ 
ten pechſchwarz (Morion), erfcheint immer in deut⸗ 
lihen Kryſtallen ber fechsfeitigen Säule mit ſechs— 
flähiger Zufpigung, ober aud als Gefchiebe 
(Rheinkiefel, Donaukiefel, Waflerbiamanten) und 
ſchließt nicht felten Kryftalle, Blättchen, nadel— 
ober haarförmige Aggregate verfchiedener Mines 
ralien (Baar= oder Nabelfteine), mitunter wohl 
auch bewegliche Waflertropfen, Naphtha ober 
Erdöl ein. Er findet fih auf Gängen und Drus 
fenräumen, fogenannten Kryftallgewölben ober 
Kroftallfellern, vorzugsweife im Grundgebirge 
der ganzen Ulpentette, der Pyrenden, der Kars 
patben und anderer Gebirge. Die Keller liegen 
meift fehr unzugänglid und werden von ben Kry⸗ 
ſtallſuchern eröffnet. Außerdem findet er fid im 
Kaltftein (Säntis, Debrli, Carrara), in fehr jier— 
lihen Pleinen Kryftallen in — an Tg zu 
Briftol (briftoler Diamanten), zu Grenoble, zu 
Marmarofh in Ungarn (marmarofher Diamans 
ten), im Gyps bei Zonna im Gothaifhen, im 
Sande mander Flüffe (Rhein, Donau, Elbe, 
Saale ꝛc.), endlich auch in ben Blafenräumen ber 
Mantelfteine und Porphyre bei Mugfhen in 
Sadfen. Gefchliffen dient er zu Schmuckſachen, 
Gemmen, Ring: und Siegelfteinen, zu Dofen, 
Vaſen, Bechern, Krons und Armleudıtern, zu ſehr 
reinen Glasflüffen, welche mit Metallorybden bie 
Pünftlihen Edelfteine geben. Das Schleifen 
geſchieht mit Schmirgel, das Schneiden und Gra= 
viren mit Diamant, das Poliren mit Tripel und 
Binnafche, bas Sägen mit einer Sehne aus Ku— 
pferdraht, Del und Echmirgel, das Bohren mit 
ber Diamantfpige. Auch der Amethyſt (f. b. 
gen bierber, Der gemeine Q. (Glasquarz 

fteht aus Kiefelerde mit Spuren von Eifenoryb 
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und Thonerde, bat ſtets eine unreine, meift grau 
liche ober weißlibe Farbe, geringe Grabe ber 
Durdfichtigfeit, fettartigen Glanz, unvolltommen 
mufcheligen, ins Splitterige übergehenben Bruch, 
erfcheint felten und faft nur in Diheraäbern kry⸗ 
— auch in Pſeudomorphoſen (nach Fluß⸗ 
path, Kalkſpath, Gyps, Schwerſpath ꝛc.) und 
kommt als Verſteinerungsmittel, gewöhnlich in 
derben Maſſen von ſchaliger, ſchieferiger, ſtaͤngeli⸗ 
er, körniger bis dichter Abſonderung, in Geſchie— 
en (Kiefel), in Körnern und als Sand vor und 
ift unter allen Mineralien am meiften verbreitet, 
indem er einen wefentliden Gemengtheil der kry⸗ 
ftallinifhen Gefteine bildet, auch als felbftftändi- 
ges Gebirge (Quarzfels zc.) auftritt und bie 
runblage aller Sandfteine ausmacht und in al= 
len Thälern und Ebenen als Gefchiebe und Sand 
vorfommt. Befondere Abänderungen find ber ges 
meine bichte (unabgefonberte), ftängelige, ſchalige, 
ſchieferige (Quarzfchiefer), förnige, Sandftein, 
Sandfteinfchiefer, Gelenkquarz ober Itafolumit, 
Dattele oder Mandelquarz, fandige Q. ober 
Quarzſand (Perls, Quells, Flug⸗ und Flußſand), 
Fulguritquarz (die Bligröbren, f. b., Blitzſinter), 
durch Blitz zuzadigen, röhrigen Stüden gefhmols 
ener Quarzfand, Zellenquarz, Kammquarz, zer⸗ 
eſſener, pſeudomorpher Q., Kupferquarz, durch 
Kupferoxydhydrat ſpangrün gefärbt. Der Fett⸗ 
quarz, ber immufceligen Bruch ausgezeichneten 
Fettglanz bat, ift halbdurdfichtig bis durchſchei⸗ 
nend und fommt nur in berben oder dickſchaligen 
Stüden von graulichweißer (Kettquarz, Gemeng⸗ 
theil des Granits und Porphyrs ıc.), rofenrotber 
ober röthlihmweißer (Rofenquarz) und milchweißer 
are Barbe vor. Dem Fettquarz fehr 
hnlich ift der fogenannte Stinfquarz von Chan⸗ 
teloup und Nantes, vom Schwarzwalb zc., grau 
oder bräunlich, mit oft hohlen und mit Mergel 
gefüllten Kryftallen, entwidelt beim Aneinander- 
reiben zweier Stüde einen bepatifchen Geruch. 
Der Sapphirquarz oder Siderit, aud La— 
ſurquarz, von indig= und berlinerblauer Farbe, 
balbdurdfichtig bis kantendurchſcheinend, mufces 
lig tm Brud, fonft nur derb, felten Eryftallifirt 
(in Diheraedern), findet fich auf Gangtrümmern, 
im Gyps bei Golling in Salzburg, im Granit auf 
Grönland, ale Gefchiebe in Norwegen; ber Oli— 
venquarz,in Körnern und Diheraädbern, mus 
fhelig im Bruch, durchfcheinend, olivengrün, im 
echftein bei Meißen und Zwickau. erwandt 
cheint ber gelblichgrüne Cantalit. Der Schil— 
lerquarz (Katzenauge), ein mit Amianth 
ober baarförmigem Difthen gemengter Q. von 
olivengrüner, gelblich= oder röthlihbrauner oder 
ztegelrother Farbe, welcher derb, in ftumpfedigen 
Stüden und als Gefchiebe erfcheint und befonders 
nad) fonverer Schleifung einen fhillernden, dem 
Kagenauge ähnlichen Lichtfchein zeigt, fommt im 
Serpentin bei Trefeburg am Harz, im Alaunfchies 
fer bei Saalfeld, im Diorit bei Hof, im förnigen 
Kalk bei un in Mähren, als Gefchiebe 
auf Eeylon und Malabar vor; ber Prasyuarz 
(Prafem), ein mit asbeftartigem Strahlftein 
durchwebter und innig verfchmolzener Q. von 
Lauch oder f[hwärzlichgrüner Zerbe, berb, in ſechs⸗ 
ſeitigen Saͤulen mit bfiãchiger Zuſpihung u. in Pfeu⸗ 
domorphoſen erſcheinend, beſonders im Diorit von 
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Breitenbrunn in Sachſen, im Hornblendeſchiefer 
von Kupferberg in Schleſien, bei Liſenz in Tyrol, 
auf Elba, am Kap; ber Faferquarz (Faſer⸗ 
Piefel), ein derber, zartfaferiger oder feinftängeliger 
Q von grünliche, gelblich, graulichweißer, zus 
weilen geftreifter Farbe, im Steintohlengebirge 
von Wettin bei Halle, im Serpentin am Monte 
afineto in Parma, in der Auvergne und in 
panien z der Avanturin, ein theilg mit kleinen 
Glimmerſchüppchen erfüllter, theils von zahlloſen 
kleinen Riſſen durchzogener Q. von gelblich⸗ oder 
röthlichbrauner Farbe und mit gelben, goldglaͤn⸗ 
zenden Punkten verſehen, derb und kryſtalliſirt in 
Mariazell in Steiermark, Madrid, Nantes, Schott⸗ 
land, im Ural. AlleAbänderungen vom Fettquarz 
bis Avanturin werben zu wohlfeilenSchmudfaden, 
namentlich zu Ring= u. Metallfteinen, Obrgebäns 
en, Armbandern etc verwendet; ber Eifenquars 
le ifenkiefel)ift Kiefelerbe mit mehr oder weni⸗ 
ger beträchtlihem @ifengehalt, bat einen mufhe 
ligen Bruch, rothe, gelblich= bis ſchwaͤrzlichgraue 
Färbung, ift ganz undurchfichtig, wenig glänzend 
bis ſchimmernd und erfcheint fehr deutlich Eruftals 
lifirt, gewöhnlich in kleinen fechsfeitigen Säulen 
mit fechsflächiger Zufpisung an beiden Enden, in 
Pfeudomorphofen und berb. Cr findet ſich auf 
Eifenerzgängen bei Iferlohn in Weftpbalen, Ile⸗ 
feld am Harz, Schneeberg in Sachfen, Dillenburg 
in Naſſau, am ausgezeichnetften im Gyps bei Et. 
Jago de Eompoftella (Hyacinth von Com: 
poftella) und Paredes in Spanien. Hierher 
gehören noch ber Ehalcebdbon (f. b.), der Kar? 
neol (f. d.), der Ehryfopras (f.d.) u. der He⸗ 
Liotrop (f.d.). Der dicht e Q. beftehtaus Kit: 
felerde, welche mit wenig Thonerde, Eifenoryd U. 
— Theil auch mit Kohlenſtoff und flüchtigen 
eftandtheilen verumreinigt ift, kommt weder 
Eruftallifirt, noch mit Spaltbarkeit vor, bat ſplit⸗ 
terigen, felten unvolltommen mufcheligen Brud, 
verichiebene Farbe und ift wenig glänzend oder 
matt und durchicheinend bis undurdfictig. 
Hierher gehören außer bem Keuerftein ([.d.) 
Kiefelfchiefer (f. d.) und Achat (f. d.) der 
Hornftein und der Jaspis, Der Hornftein ent: 
häjt ebenfalls Spuren von Thonerde und Eifen: 
oryd, aber feine flüchtigen Beftandtheile, iſt ge⸗ 
wöhnlich von gelblich oder graulichweißer, mit: 
unter auch von grünlicher, röthlicher, bräunlicer 
Farbe, wenig glängend oder matt, hornartig durch 
cheinend, meift nur an ben Kanten, bat einen 
fplitterigen, ins Mufchelige übergehenden Brud 
und erfdeint in derben, Pugeligen, nolligen Maſ⸗ 
fen, in Gefchieben, als Berfteinerungsmittel vor 
Holz (Holzftein, Lithoxylon) und in Pſeude⸗ 
morpbofen nad Kalkſpath. Er kommt auf Gin 
gen und Lagern im Floͤtzkalk, in Kugeln im Mam 
beiftein und Porphyr Sachſens, Böhmens, des 
Harzes, Schieſiens ıc., ber Holzſtein beſonders 
in Sachſen, Thuͤringen, Schlefien, Ungarn und 
Sibirien in Thons und Sandſteiniagern vor und 
dient zu Dofen, Kreuzen, Perfchaften, Reibſchalen, 
Griffen ze. Der Jaspis enthält Thonerde und 
Eife noxyd als Beimifhung, bat einen muſcheligen 
Bruch, ift braun, gelb oder bunt von Farbe, 
wachsglänzend oder matt, ganz undurchſichtig und 
erfcheint in berben, kugeligen, nierenförmigen 
Maflen und als Gefchiebe ald gemeiner Jas⸗ 
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pis, von rother, brauner, gelber, grüner, felten 

efledter Farbe, finder fi auf Gängen in Sach 
en, Böhmen, Tyrol, Ungarn, Frankreich, Sibis 
rien, ald Kugeliaspis, vongraubrauner (Nils 
Piefel, Memphit), rother und olivengelber Karbe 
mit ringförmigen 3eichnungen, findet ſich in rund⸗ 
lichen fobäroipifchen Stüden im Bohnenerz ber 
Zuraformation bei Kandern in Baden, als Ges 
ſchlebe in Oberägypten, ale Bandjaspt es, mit 
rothen, blauen, grünen und gelben Bandftreifen, 
findet fih am Harz, in Tyrol, auf Korſika, Js— 
land, in Sibirien und dient zu Bafen, Tiſchplat⸗ 
ten, architeftonifchen Verzierungen zc. Noch rech= 
nen einige Mineralogen hierher ben Schwimme 
ftein (f. Opal), dasBergmebhl u.den Ktorit. 

Quarzbreccie (Quarz-⸗ oder Kiefels 
fonglomerat, Kiefelbreccie), ein Geftein, 
das aus abgerundeten oder edigen Srüden von 
Quarz, als dem vorberrfchenden Gemengtheil, und 
aus fparfamen Broden von Kiefelfchiefer, Horn= 
ftein, Jaspis ꝛc. beſteht undein quarziges (Quarz⸗ 
fonglomerat) oder eifenfhüffiges (Quarzbroden= 
feld) oder gar Bein (Quarzbreccie) Bindemittel 
bat. Es gehört vorzugsweife bem Webergangs= 

ebirge an, erfcheint aber auch neben bem Koblen= 
Fandftein und ſelbſt noch in der Kreide. In Schles 
fien, Mähren, Bayern, Frankreich, Schottland. 
Verwandt ift ber Pubbdingftein (f. d.). 

Quarzfel® (Quarzit), ein quarziges, ver- 
fteinerungsleeres "ober Kiefelgeftein, beſteht 
vorzugeweife aus Quarz, bem nur felten Glim= 
merblättchen und Zurmalin= und Rutiltryftalle 
(diefe meift zerbrocdhen) beigemengt find. Das 
Geftein ift dicht und feintörnig und fehr ſchwer 
zerfprengbar, felten grobförnig, mandımal porög, 
weiß und gelblich und tritt maffig auf, oft fchroff 
tfolirte Helfen bildend, meift gangförmig in Schie= 
fer= und Maffengefteinen, doch auch lagerförmig 
——— 

Quarzgänge, Gänge, deren Gangmaſſe ganz 
oder vorzugs weiſe aus reinem oder eiſenſchuͤſſſgem 
zc. Quarz, oder aus Quarzbrodenfels (Schwar- 
zenberg) befteht, durchſetzen vorzugsweiſe die plu= 
tonifhen und die lebergangegebilde und find meift 
erzführend und auch fonft reich an mandherlei Mi— 
neralien. Ganz befonders fcheint das Vorkom⸗ 
men des Goldes an fie gebunden zu feyn, unb 

war nah Murdifon vorzugsweife nah ihrem 
usgehenben bin, während fie in größerer Tiefe 
immer tauber werben. 

Quarzfchiefer, ein Kiefelgeftein, aus Quarz 
mit etwas beigemengtem Glimmer, Turmalin und 
Eiſenkies beftebend, von 2,6—2,7 Gew. ift förnig 
f&hieferig, aber nicht fandfteinartig, fehrfeft, fplit= 
terig im Bruche, weiß, grau, röthlich, oft gefchich- 
tet, geht über in Quarzfels und Glimmerfciefer 
und bildet untergeordnete Lager in ben kryſtalli— 
nifchen Schiefergefteinen. : 

Quas, Getränk, f. Kwas. 

Quasi (lat.), gleihfam, als wie, in Zuſam⸗ 
menfegungen mit andern Wörtern deutet ed an, 
daß biefes nur etwas zum Schein fen, 3. B. 
Quaſiarzt, ein Afterarzt, Quafitontraft, Scheins 
vertrag. 

Quasillariae, in Rombie niedrigften unb 
veractetften Sklavinnen, bie täglich ein beftimm« 
tes Quantum Wolle fpinnen mußten, 
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Quasimodogeniti(lat., d. i. als bie eben 
erft gebornen Kinder), der erfte Sonntag nad 
DOftern, weil man fonft ben Gottesdienft an demſel⸗ 
ben mit den Worten 1. Petri 2, 2 anfing. 

Quafjation (v. Lat.), Berrüttung, d. i. Tren⸗ 
nung der verbundenen Flechſen und Bänder burdh 
Erihütterung; Auaffatur f. v. a. Quetfchung. ° 

Quaffia(QAuaffie, Bitterbolz), Pflangen= 
gattung aus der Familie der Mutaceen, mit der 
einzigen Art @. amara L., einem Heinen Baum 
in Surinam, ber auch Pultivirt in Guyana, Bras 
filien und Weftindien vortommt, mit ungeradz 
gefiederten Blättern mit geflügeltem Stiel und 
bochrotben, großen Blüthen, aufrechte, fpannen= 
lange Trauben bildend. DOfficinellfind das Holz 
und die Rinde, Lignum et Cortex Quassiae su- 
rinamensis, Ligaum amarum surinamense, Cor- 
tex amarussurinamensis, Bitterhols, Fliegenholz, 
furinamifhes Quaſſienholz oder Rinde. Die 
Rinde ift leicht zerbrechlich und figt am Quaſ— 
fienholze nur lofe an. Die Stüde haben 3—9 
Zoll Fänge, 1%, Zoll Breite, find nur 4—", 
Linie ftarf und zeigen auf bem Bruche zahlreiche 

elbe Punkte. Der Geruch fehlt und ber Ges 
chmack ift ftarf und rein bitter, babei nicht unan= 
enehm und zulegt ſchwach gewürzhaft. Das 
Prinamifise Quaffien= ober Bitterbols 
wird fowohl vom Stamme, als auch von bidern 
Heften genommen. Es foll zunächſt durch Ro— 
lander 1756 nad Stodholm gebracht worben feyn. 
Es kommt in walgenförmigen, geraden, 5—6 
Fuß langen und Y,—43oll, am bäufigften 
aber nur 1—230l diden, bisweilen auch mit Aſt⸗ 
anfägen verfehenen Stäben vor. Es tft gemei— 
niglich noch mit ber nur loder anbängenben 
Rinde bedeckt; wenn biefe aber fehlt, außen gelb, 
bisweilen auch bläulich oder wohl gar ſchwärzlich 
gefärbt. Es ift ziemlich leicht, innen fchmußig 
weiß, auf dem Querburchfchnitte feinfaferig und 
läßt fich leicht fpalten, Der Geruch fehlt und ber 
Geſchmack ift rein und bitter. Der vorwaltende 
Beitandtheil ber Rinde und bes Holzes ift das 
Quaffienbitter, Quaffia, ein altaloidifcher, 
bitterer Ertraßtivftoff, außerdem noch einige 
Salze, Gummi, etwas ätherifches Del u. bie Schil- 
(erftoff genannte Subftanz, welche bei der Tinktur 
bie bald gelbe, bald violet erfcheinende Färbung 
bervorbringt. Die Wirkung fowohl ber Rinde, 
als des Holzes ift tonifch erregend und beſonders 
auf die Verdauungswerkzeuge einflußreich 5 des⸗ 
bald wendet man fie auch bei Schwäche ber 
lestern und baraus hervorgebenden Leiden in 
wällerigen oder weinigen Aufgüffen, ober feltener 
in Subftanz, und zwar in Pulverform an. 

Quaſt (Quafte), mehre an einem Ende vers 
einigte Fäden, Schnuren ober Streifen, zu vers 
fhiedenen Verzierungen von Kleidern, Fenfters 
vorhängen, Pferbegefchirren, Kutfchen, Tabaks⸗ 
pfeifen 2c. gebraucht. 

Quatember (v. lat. quatuor tempora, bie 
vier [Jahres⸗) Zeiten), ein Quartal ober ber 
vierte Theil eines Jahres; dann ber Tag, an 
welchem ein neues Quartal anfängt. In einigen 
Gegenden find dies Oftern, Johannis, Michaelis 
und Weihnachten; in andern, 3. B. in Sachen, 
die Tage Reminiscere, Trinitatis, Crucis u. Luciä; 
in noch andern, z. B.in Nürnberg: Lichtmeß, Wal⸗ 
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purgis, Laurentii u. Allerheiligen. Nach dieſer An⸗ 
nahme beſtimmte man bie Steuertermine (Qua⸗ 
temberfteuer). Auch heißen fo bie vier ftrengen 
Faftenamerften Freitage eines jeden Vierteljahres. 

Quaternärformation (quaternäre 
Bildbungen, Gefteine, Sebimente :ıc, 
Quartärgebilde), nah Einigen bie Diluvtal- 
gebilde, nach Andern die unterften Diluvialgebilde 
und bie oberften Molaffebildungen, nad noch 
Andern bie oberften Xertiärgebilde, bie plioceni= 
ſchen und pleiftocenifchen Bildungen ober bie Te— 
gelformation. S. Diluvium und Molaſſe— 
gruppe, aud ——— 

Quaterne (v. Lat.), ſ. Lotto; in ber Buch⸗ 
druckerei diejenige Paginirung eines in Folio ges 
drudten Buches, wobei ber Buchbinder allemal 
4 Bogen in einander zu fteden hat. 

Quatrain (v. Franz), Strophe eines Ges 
dichte von 4 Zeilen; dann ein Feines, nur aus 4 
Zeilen beftehendes Gedicht; im Sonett bie je 
vier in ber erften, aus 8 Berszeilen beftehenden 
Abtheilung fich reimenden Zeilen, f. Sonett. 

Quatrebras, Vorwerk in ber belgifchen Pro= 
vinz Südbrabant, Bezirk Nivelles, bat feinen 
Namen von den 4 Armen des an biefem Punkte, 
einer fanft abfallenden Höhe, ftehenden Wegwei- 
ers, wo fi bie Straßen von Eharleroi nad 

rüffel und von Namur nah Nivelles durch— 
—— und iſt hiſtoriſch berühmt durch die Ge= 

ech te am16.u.17. Juni 1815 zwiſchen ben Alliir⸗ 
ten u. ben Franzoſen. Waͤhrend Napoleon. die 
Preußen bei Ligny angriff, follte Ney mit einem 
ftarfen Corps die engliſch-braunſchweigiſch-nie— 
derländifche Truppenmadt bei Q. aufzuhalten 
fuhen. Napoleons Plan lief auf Trennung ber 
Alliirten hinaus, warb aber in Folge nicht ganz 
aufgeklärter3wifchenfällenicht vollftändig erreicht. 
In den Gefechten bei Q. blieben auf beiden Seiten 
ungefähr 5000 Mann, darunterder Herzog Friede 
rich Wilhelm von Braunfchweig. 

Quatremere, 1) Antoine Chryfoftöme 
Q. de Auincy, berühmter franzöfifcher Gelebr= 
ter, ben 28. Oktober 1758 zu Paris geboren, war 
vor der Revolution Rath beim Gerichtshof des 
Ehatelet. Als Mitglied der gefeggebenden Ber: 
fammlung vertheidigte er eifrig die Monarchie, 
warb beshalb geächtet und ſchmächtete unter ber 
Schredensherrfhaft 13 Monate im Kerfer. Am 
5. O8t. 1795 leitete er mit mehren Andern den Auf: 
ftand gegen ben Konvent, warb beshalb zum 
Tode verurtheilt, entfloh jedoch und kehrte ſchon 
im folgenden Jahre nach Paris zurück. Im Jahre 
1797 erwählte ihn das Seinedepartement zum Ab= 
geordneten bei bem_gefeßgebenden Körper und 
bei dem Rath der Fünfhundert; er warb aber 
nad bem 18. Fructidor als Mitglied ber Partei 
Clichy abermals geächtet und follte nach Cayenne 
beportirt werden, entkam jedoch und wurbe nadı 
bem 18. Brumaire zurüdberufen. Im Jahre 
1800 wurbe er Mitglied bes Raths des Seine: 
bepartements und 1803 des Inftituts, deſſen bis 
ftorifche Klaffe fein „Memoire sur l’&tat de l’ar- 
chitecture chez les Egyptiens“ (Paris 1203) 
gefrönt hatte. Später wurde er Generalfetretär 
bes Raths im Seinebepartement und Mitglied 
ber Klaflen der Gefchichte und Fiteratur im Ins 
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Legion, königlicher Eenfor, Intendant der Künfte 
und öffentlichen Dentmale und Mitglied des 
Eonfeils für ben öffentlichen Unterriht. Wäh— 
rend ber bunbert Tage verlor er bie beiden letz⸗ 
tern Stellen, warb dagegen 1816 durch königliche 
Orbonnanz in die neu organifirte Akademie auf 
genommen, bei ber Redaktion dee „Journal des 
savans‘‘ für das Kunftfach angeftellt, immer: 
währender Sekretär ber Akademie der Künfte 
und 1824 Eenfor für das Theater, Er F zu Pu 
ris ben 8. December 1849, Die bemerkenswer⸗ 
theften feiner zahlreichen Schriften find : „Dietion- 
naire de l’architecture“* (Paris 1786-188, 3 
Bde.); „Le Jupiter olympien, ou l’art dela 
sculpture antique“* (daſ. 1814); „De la nature, 
du but et des moyens de l’imitation dans les 
beaux arts“ (daſ. 1823); „Histoire de la vie 
et des ouvrages de Rafaäl‘ (daf. 1824, 2. Aufl. 
1843, beutfch, Quedlinburg 1835); ‚‚Monumens 
et ouyrages d’art antique restitues‘* (Paris 
1826—28, 2 Bde.) ; „Vies de plus cetebresarchi- 
tectes‘‘ (daf. 1830, 3Bde., deutfch, Darmſt. 1831, 
2 Bbe.); „Canova et ses ourrages“ (Par. 189). 
Einen Theil feiner kleineren Auffäge findet man 
in bem „BRecueil des dissertations archeolog!- 
ques* (Paris 1836). 

2) Denis Bernard Q. Disjonval, be 
rühmter Chemiker, Bruder des Vorigen, ben * 
Auguft 1759 zu Paris geboren, ftudirte die Nu 
turwiflenfhaften und gewann — — „mie 
3. B. durch fein „Examen chimique de !’Indigo 
(Paris 1777). Nachdem er 1786 mit einer Sei⸗ 
denfpinnerei fallirt, ging er nach Spanien, fat 
1789 in die Dienfte der bolländifchen Patrioten, 
warb aber von ber oranifchen Partei gefangen. 
In feinem Kerker beobachtete er mit großer Ser? 
falt den Einfluß der Witterung auf die Spinnen 
und foll dem General Pichegru ben ſtarken Frait 
des Winters 1794 vorausgefagt, haben, den diefer 

u feinem Einfall in Holland benuste. Nas 
Teiner Befreiung Pehrte er 1796 nach Paris zurüd, 
wo er Mitglied der Akademie wurde. Spaͤter 
wurde er bem Kaifer verdächtig, der ihn in die 
Provinz verbannte. Nach ber Reftauration lebte 
er in Marfeille, bann zu Borbdeaur, wo er 1830 T- 
Er fohrieb noch „ Araneologie‘‘ (Paris 178); 
„Decouverte de sels triples“ (daf. 1784). 

3) Etienne Marc, einer ber ausgezeih? 
netften Orientaliften Frankreichs, den 12. Juli 
1782 zu Paris geboren, war erft an ber koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek angeftellt,. ward 1809 Profefler 
ber griehifchen Literatur an ber Fakultät zu 
Rouen, 1815 Mitglied der Akademie der Inſchriß 
tenu. 1819 Profeſſor der femitifchen Sprachen am 
Eollege de France. Er ſchrieb unter Anderem: 
„Recherches historiques et critiques sur la 
langue et la littérature de l’Egypte“‘ (Par. 1809); 
„Memoires göographiques et historiques sur 
l’Egypte“ (daſ. 1811, 2 Bde.); „‚Observations 
sur quelques points de la geographie de 
l’Egypte“ (daf. 1812); überfeste Makrizi's Gr 
fhichte der Mamluken in Aegypten (dafelb 
1837—40, 2 Bde.) und gab Reſchid⸗ Eddins Ge⸗ 
fhichte der Mongolen in der „Collection orieß- 
tale“ (1837) beraus. — 

Quatricinium (lat.), kleines Tonſtüd für 


ſtitut, nach der Reſtauration Offizier der Ehren⸗ 4 Blechinſtrumente, entweder 4 Trompeten, oder 
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4 Hörner, auch 2 Xrompeten und 2 Hörner; 
jet außer Gebrauch. 
Quatriduum (lat.), eine viertägige Zeit. 
Quatrino, italienifhe Rupfermünze, unges 
fähr = 1 Pfennig. Im Kirhenftaat ift der Qi. 
= '/, Bajocco, anderwärts = '/, Solbe. 
Quatro, römifhe Silbermünze, ungefähr 
16! Pfennige; genuefifhe Kupfermunge a4 Des 
nari = 1 Pfennig. 
Quatuor (lat.), vier; aud f. v. a. Quartett. 
Quay, St.s, Dorf (Flecken) im franzöfifhen 
Departement Côtes-du⸗Nord, Bezirk St.Brieuc, 
am Kanal, mit Rheberei, ſchwarzem, glänzenden, 
magnetifhem Sand und 1650 Einw. Ihm ges 
genuber liegen bie Pleinen Infeln St.:Quay. 
Quebec, Stadt in ber britifcdhenorbamerifa= 
nifhen Provinz Untercanaba, feite Hauptſtadt 
von ganz Canada und Sitz des Generalgouver: 
neurs, fowie eines Batholifchen und eines prote— 
Pantifgen Bifchofs, liegt unter 46° 48° nördl. 
r. und 70° 72’ weftl. &,, am norbweftlichen Ufer 
bes St. Rorenzftromes, auf bem Borfprung eines 
Bergzuges, welcher mit dem Vorgebirge zwifchen 
ber Mündung bes St.:Charlesfluffes und dem 
&t. Lorenz, dem Kap Diamond, endigt und beffen 
hödfter Punkt 340 Fuß über bem Fluffe liegt. 
Ungefähr 100 Fuß tiefer dehnt ſich ein Meines 
Plateau aus, auf welchem, von Feftungswerken 
eingeſchloſſen, die obere Stabt gebaut ift. Dies 
fes Plateau fällt gegen ben Fluß bin fteil ab, und 
auf dem fchmalen Raume zwifhen biefem Ab⸗ 
falle und dem Fluffe liegt, zum größten helle 
auf künſtlich gefchaffenem Xerrain, bie untere 
Stadt, ber Sig ber Gefchäfte und des Verkehrs. 
Q. mit feinen Feftungswerken und feiner Eitas 
belle auf ben über ben fchönen breiten St. Lorenz⸗ 
firom gleihfam binüberhängenden Höhen bildet 
eben fowohl eine ber pittoresfeften Städte ber 
neuen Welt, wie eine der fefteften militärifchen Po= 
fitionen in Norbamerifa, Auf dem höchſten Punkt 
bes Vorgebirges, welches aus grauem Granit u. 
ſchwarzem Thonfchiefer befteht, Liegt die Cit a⸗ 
belle, beren Werke etwa 4 Acres Flähenraumein= 
nehmen, u. bie durch ſtarke Batterien mit den Fe— 
ftungswerkfen in Verbindung ftebt, welche die obere 
Stadteinfchließen u. zufammen einen Umfang von 
etwa 2°/, englifhen Meilen haben. Gegen ben 
Fluß bin ift ber Abfall fo jäh, daß auf biefer 
Seite eine einfache Mauer zum Schuge hinreicht. 
Gegen bas Innere jedoch und gegen die Ebenen 
von Abraham, wo ber Abfall nicht fo jäh, 
‚fondern —— iſt, wird die Stadt durch 
eine ausgedehnte Reihe regulärer Werke und 
Außenwerke in einer Art geſchützt, daß dieſes 
Hauptbollwerk bes britiſchen Amerika wahrs 
ſcheinlich allein durch Aushungerung zu nehmen 
ſeyn würde, Die obere Stadt, welche von ben 
——— eingeſchloſſen iſt, bildet den 
aupttheil von Q. und bat das Anſehen einer 
en hübſchen alten Stabt. Die Häufer find 
aft alle von Stein, die Straßen gepflaftert ober 
macabamifirt, jedoch alle fehr eng. Die öffent- 
lihen Gebäude find groß und bebeutend, body 
ohne befondere architeftonifhe Schönheit. Das 
ausgebehntefte ift die Reſibenz bes Generalgous 
verneurs, das Chateau St. Louis genannt, 
ein maflenhaftes burgähnliches Gebäude, in deſ⸗ 


fen Garten das Monument ber Befehlshaber ber 
britifhen und ber franzöfifhen Armee in ber 
Schlacht von Abraham, General Wolfe und 
Marquis von Miontcalm, welche beide in bies 
fer Schlaht den Heldentod fanden, fteht. Bon . 
kirchlichen Gebäuden ift das vornehmfte bie ka— 
tholifhe Kathedrale Notre Dame be la Victoire, 
216 $uß lang und 180 Fuß breit, mit einem bo= 
ben Thurm und Raum für 4000 Menſchen. 
Daneben liegen bie ausgebehnten Gebäube und 
Gärten bes Seminare von Q., 1663 gegründet 
und urfprünglih allein zur Bildung von Pries 
ftern beftimmt, jest aber nach einem erweiterten 
Lehrplan als eine Art von Univerfität für die hö— 
bern Klaffen ber Patholifhen Bevölkerung bie= 
nend. Das Hötel Dieu, welches unter biefem 
Namen ein Nonnenklofter, ——— eine Kirche, 
einen Kirchhof und Gaͤrten umfaßt, die innerhalb 
einer gemeinſchaftlichen Mauer liegen, iſt 1637 von 
einer Herzogin d'Aiguillon gegründet und rei 

botirt worden und erfüllt in großartiger Weife 
ben Zwed feiner Stiftung, nämlich Armen= und 
Krankenpflege. Das Klofter ber Urfulinerinnen, 
befien Bewohnerinnen ſich der Erziehung ber 
weiblihen Jugend widmen, ift 1639 gegründet u. 
ebenfalls durch Landbeſitz fundirt. Das von ſchönen 
Gärten umgebene großartige Jeſuitenkollegium 
wurde bei der Aufhebung des Ordens eingezogen 
und ſeit der britiſchen Eroberung in Kaſernen 
verwandelt. Die engliſche Kathedrale, obgleich 
nicht ſo RA: wie bie katholiſche, gilt für das 
fhönfte Gebäude ber Stadt. Nicht minder fhön 
ift die ſchottiſche Kirche. An fonftigen öffent- 
lihen Gebäuden find zu bemerten: das fchöne 
Gerihtshaus, welches aud das Mufeum ber Ges 
— zur Beförderung ber Künſte und Wifs 
enfchaften enthält, bie werthvolle mineralogifche 
und botanifhe Sammlungen befist, das neue 
Gefangenenbaus, bie großen Artilleriefafernen 
und das Zeughaus, welches Ausrüftung für 
20,000 Dann enthält und ausgezeichnet geordnet 
iſt. Von öffentlichen Pläben find bie 
bebdeutenbdften: der Markt, in befen Mitte eine 
große Markthalle errichtet ift, die Grande Parade 
ober Place b’Armes vor dem Chateau, bie von 
ben vornehmften Gebäuden eingefaßt tft, unb bie 
Esplanabe, ein weiter ebener Raum längs ber 
innern Mauer, ber als Hauptexercirplatz bient. 
Die untere Stadt ift eine dicht zufammenges 
dringte Reihe von Gebäuden an ber Bafis des 
Abhanges, für welche ber Boden faft ganz erft 
künſtlich hat gefhaffen werben müffen, indem urs 
fprüngli der St. Lorenz zur Fluthzeit ben Fuß 
bes Vorgebirgs befpülte. Mit der oberen Stadt 
ftebt fie durch die fteile Bergftraße in Berbindung, 
welche erft neuerdings für Fuhrwerk praßtifabel 
gemacht worben ift; für Fußgänger eriftirt noch 
außerbem ein Weg, bie Breack neck Stairs (hals⸗ 
brechende Treppe) genannt. In ber untern Stabt, 
welche bas Gefhäftsquartier ift, Liegen , außer 
bedeutenden Privathäufern, die Bank von Q.., in 
ber auch eine Subftriptionsbibliothef, die größte 
und werthvollfte von Canada, fich befindet, bie 
Gouvernementsmagazine und die Börfe.. Die 
füdlichfte Spite der Stadt bildet ber Diamond« 
Harbour oder l'Anſe des Meres, unmittelbar 
unter bem höchſten Punkt bes Diamondlaps, 
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umgeben von ausgedehnten Landungsplätzen, 
Packhaäͤuſern und Werkſtätten, Docks und Werf- 
ten zum Bau von großen Schiffen. Auf ber ent⸗ 
gegengefegten Seite der Feftung lanbeinwärts 
liegen die großen Vorſtädte von St. Roch 
und St. John und die Heinern von &t. Louis, 
welche, größtentheils aus Holz gebaut, meift von 
ben untern Klaffenbewohnt werben. Die Borftabt 
St. Roch hat eine hübſche Patholifche Kirche u. nahe 
vorihrem Thore, am Fluffe St. Charles, dasHospi- 
talgeneral 1693 gegründet u. von Nonnen verwal⸗ 
tet. Außer den ſchon genannten Unterrichtsanftals 
ten hat Q. noch zwei wiffenfchaftliche Inftitute, die 
Royal lnstitution u. bie Literary and Historical 
Society, welche Unterftügungen vonder Regierung 
genießen, ein Mechanic’s Institute, eine gute Gar= 
nifonsbibliothe u. mehre täglich erfcheinenbe Zei— 
tungen. Q. unterhält fortwährende Verbindungen 
mit bem gegenüberligenden Point Levi, woher es 
einen großen Theil feiner Lebensmittel bezieht. Uns 
mittelbar im Weften der Stadt, vorden Feſtungs⸗ 
werten, liegen die Ebenen von Abrabam, 
berühmt durd die Schlacht zwifchen den Frans 
zofen und Englänbern ben 18. September 1759, 
in welcher ber General Wolfe fiegend fiel. Q. 
bat 45,000 Einwohner, worunter mehr als bie 
Hälfte Abkömmlinge ber frühern Befiger bes 
Landes, der Franzofen, find. Der Hafen ober 
das Baffin von Q. tft ficher und bequem, bat 
28 bis berab auf 10 Faden Tiefe und die Fluth 
fteigt in bemfelben 17—18 Fuß. Der Lorenz» 
from madt unter ber Stadt einen Bufen, ber 
100 Linienſchiffe faſſen kann. Q. treibt anfehn= 
lihe Schifffahrt und Handel, befonberd mit 
Holz und ben übrigen Landesprodukten und bils 
bet die Vermittlerin des Verkehrs von Canada 
. mit dem Auslande. Zährlich laufen etwa 3000 
Schiffe aus und ein. Die größten Seefhiffe kön— 
nen auf dem Lorenzftrome bis zur Stadt kommen. 
Die Stadt iftaus ben zweifurchtbaren Brändenvon 
1845, von benen ber im Mai gegen 1630 Holz: 
häuſer der Unterftabt-in Afche legte, fchöner her— 
vorgegangen. Zwiſchen D. und Montreal wirb 
lebhafte Dampfſchifffahrt unterhalten. Q., von den 
Franzoſen wegen feiner relzenden Lage Quel bec 
(d. b. weldye Lanbfpige!) —— wurde 1608 von 
Samuel de Champlain, Geographen des Königs 
von Frankreich, an der Stelle des indianiſchen 
Dorfes Stadacone gegründet; 1629 eroberten es 
bie Engländer, bie es jebod 1632 mit Ganaba 
ben Franzofen zurüdgaben. Im Jahre 1663 
mwurbe es bie Hauptitabt von Canada. Die 
Engländer machten 1690 einen vergeblichen Ver: 
ſuch, fi der Stadt zu bemädtigen. Erft 1759 
kam bie Stadt in ihren Befis, indem fie der Mar: 
2. Baudreil in Folge ber oben erwähnten 

chlacht auf ehrenvolle Kapitulation übergeben 
mußte Im Jahre 1760 warb Q. vergeblich 
von den Franzofen angegriffen und 1763 defi— 
nitiv an England abgetreten. Noch einmal 
wurde Q. während bes amerifanifhen Unab— 
hängigfeitöfrieges zu —— des Jahres 1775 
von dem amerikaniſchen General Montgomery 
und dem Oberſten Arnold belagert, ein Sturm 
den 31. December aber abgeſchlagen, die Belage— 
rung in eine Blokade verwandelt und auch dieſe 
im Mai 1776 aufgehoben. 


Quecke (gemeiner Quecken- ober krie⸗ 
chender Weizen, Hundegras, Triticum 
repens L.), ausdauernde Grasart aus der Gat⸗ 
tung Weizen, kenntlich an dem kriechenden Stock 
mit oberſeits ſcharflichen Blattern, der zweizaͤhligen 
Aehre mit meiſt fünfblüthigen Aehrchen und der 

ähen, ſcharfen Spindel, iſt in ganz Europa, 
ſien und Amerika gemein und auf Aeckern und 
in Gärten wegen der zahlreichen Wurzelausläufer 
das befhwerlichfte Unkraut, welches nur durch 
öfteres Umgraben und Umadern vertilgt werben 
kann, aufflugfand aber in fofern Nutzen gewährt, 
als es foldhen Boden fchnell überzieht, befeftigt, 
mit ber Zeit verbeflert und in gutes Weibeland 
umſchafft. Aus ber getrodneten unb gemablenen 
Wurzel kann unter Beimifhung anderen Mehls 
Brod gebaden werden. Auch bient fie, mit 
Stroh gefhnitten, mit Kleie vermifcht und mit 
warmem Waſſer begoffen, im Winter als mild- 
vermehrendes Futter für bie Kühe. Im ber Mer 
biein ift ber Wurzelftod als Quedenmwur: 
sel, Gras= oder Hundswurzel, Radix graminis 
s. graminis albi, s. gram. canini, Radix Argo- 
pyri repentis , gebräuchlid. Die Queckenwurzel, 
welche in zopfförmigen Bündeln von 1—1'/, Fuß 
Länge im Handel vortommt, ift geruchlos und 
fhmedt füßlih, etwas ſchleimig und reizend. 
Sie enthält als Hauptbeftandtheil eine eigen 
tbümlihe Zuderart, ben Grasmwurzelzuder, 


ſowie Schleimzuder, Satzmehl, Sphleims und 


Extraktivſtoff, wirft gelind auflöfend, einhüllend, 
nährend, die Abfonderung in ben Schleimbäuten 
beförbernd und wird häufig, beſonders als Ex- 
tractum unb Mellago Graminis', bei Verſchlei⸗ 
mungen in ber Bruft und bei Stodungen in ben 
Unterleibsorganen, um bie Se: und Exkretionen 
zu befördern, angewendet. 

Quecfilber (gediegen Q., Auidfilber, 
Merkur), bekanntes, geſchmeidig-weiches Me 
tall, findet ſich theils gebiegen, theils und. vor: 
nehmlich mit Schwefel verbunden. Gebiegen 
QD. (JIungfernquedfilber) kommt fpar: 
fam im Glimmers und Thonfchiefer mit Zinnober, 
Silber und Silberamalgam, häufig im ältern 
Sanbftein, in einen Kügelhen, auch in den Spal⸗ 
ten bes. Gefteins vor, fo baf ed beim Abbauen 
ausrinnt; fo in ber bayeriichen Rheinpfalz zu 
Mörsfeld u.Mofchel, zu Idria, Horzomiz in Boͤh⸗ 
men, in Spanien namentlich bei Almaden, fowiein 
Yragonien u. Valencia, inPeru, namentlich aud in 
Ehina. Zinno ber (Schwefelquedfilber) erſcheint 
theils in Kryſtallen, Rhomboẽdern und kryſtallini⸗ 
ſchen Maſſen, ift von 6,7—8,2Gewicht, kugelformig, 
traubig, flachmuſchelig im Bruch, feinkörnis, 
halbdurchſichtig bis undurdfichtig, von Diamant⸗ 
glanz, cochenillroth ins Rubinrothe, auch faferig 
und erdig und dann ſcharlachroth. Er findet ſich 
trümmerweiſe in größeren Partien, auf Gängen, 
deren Geftein ein ſchwarzer Thon ift, in der Ge⸗ 
birgsmafle verbreitet, von gediegenem Q., Sil⸗ 
beramalgam, Eifenerzen, Bleiglanz , Blende, 
Kupfererzen, Gold ꝛc. begleitet. in der baue 
rifhen Rheinpfalz bei Moſchel, in Spanien, in 
Böhmen, zu Idria im Schiefergebirg, in Krain, 
namentlih auch in Ungarn zu Kremnig und 
Schemnitz; ferner in Sachſen, Bayern, im Sie⸗ 
genfchen, im Naffauifchen, in China, Japan, Me 
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xiko, Kolumbien, Peru. Lebererz, ein mehr 
oder minder inniges Gemeng von Binnober mit 
ber Bergart in berben Maffen von 7,1 Gewicht, 
undurchſichtig, balbmetallifch glänzend, zwifchen 
bunfelcochenillror und bleigrau ins Schwarze, 
kommt mit Schieferthon u. einem bituminöfen mer= 
ge Geftein, von Zinnober, gediegenem Q. 
egleitet, zu Idria vor. Quedfilberbornerz 
kommt theils in fehr einen Kryftallen vor, theils 
eflogen, eingelprengt, burcdhfcheinend, ſtark⸗ 
glänzend, afdhgrau, gelblichgrau, weich, findet fi 
mit gediegenem Q., Zinnober, in ben Räumen 
eines eifenfhüffigen Thonſteins bei Moſchel, Idria, 
Horzowiz, Almaden in Spanien, In neuerer Zeit 
find in Kalifornien neben ben reichſten Goldla— 
gern auch Quedfilberminen gefunden worben. 
Das Hediegene Q. findet fih in zu geringer 
Menge, als daß es für ben Verbrauch hinreichend 
wäre; es wirb daher das meifte in ben Handel 
kommende Q. aus Zinnober und Lebererz darges 
ftellt, und zwar durch Deftillationder Queckſilber⸗ 
erze in Berührung mit Kalt, Hammerſchlag oder 
Luft, welche den Schwefel durd Bildung von 
Schwefelcalcium, Schwefeleifen und fchwefliger 
Säure und zum Theil auch das Ehlor aufnehmen. 
Bei der Zugutemahung ber aufbereiteten Erze 
durch den Hüttenbetrieb unterfcheidbet man Erze 
und Echlieche, weil biefelben eine verfchiedene 
Behandlung in ben Defen erfordern; Erze, welche 
die Größe einer Erbfe nicht erreichen, werben ben 
Schliechen zugerehnet. Die Hüttenarbeiten fan= 
en gewöhnlihd im November an und enden im 
därz, weil ber Hüttenraud das Gras und bie 
Feldfrühte im Frühjahr und Sommer verderben 
würbe, dagegen im Winter auch die Kondenfation 
der Quedfilberbämpfe fchneller und volltommes 
ner gefhieht. Anfänglich bediente man fich zu 
Idriaä der Galeerenöfen und MRetorten, fpäter 
der fpanifhen Defen mit Aludeln (d. i. birn- 
förmig geftalteten thönernen Geräthen mit einer 
weiteren Oeffnung am obern Theil und einer en= 
gern in bem verlängerten Halſe); fodann ftatt ber 
(ubeln gemauerter, enger Kanäle, bis endlich 
bie Einrichtung getroffen wurbe, bie noch befteht, 
die Quedfilberbämpfe in gemauerten Konbenfa= 
tionsfammern ſich niederfhlagen zu laffen. Die 
QDuedfilbergewinnung zu Almaben (f. d.) ift ber 
in Idria ähnlich ; fie geſchieht mittelft Schachtöfen 
und Alubdeln, und zwar ſchreibt fich die Einriche 
tung biefer Defen nocd von ben Saracenen ber. 
Um das Q. von der anhängenden Schwärze zu be= 
freien, wird es der trodnen Waͤſche unterworfen, 
b. h. es wirb auf einer wenig nach der Mitte ge= 
neigten Sohle eines Gebäudes aufgegoffen, wobei 
es rafch nach ber Mitte zu Läuft, wo ein fteinerner 
Trog eingefegt ift, während bie Schwärze an ber 
Sohle hängen bleibt. Das gereinigte Q. wird 
zu Centner in Schlaͤuchen von weißgahren 
Kalbkellen verpadt, auch in gefchmiebdeten eifernen 
Legeln, wie es zum Theil bisher in den Handel 
fam. Test wird auch chineſiſches Q. eingeführt, 
welches fich durch feine Reinheit auszeichnet. Die 
Driginalverpadung gefchieht in Bambusrohr mit 
13 Pfund Inhalt. Das Päufliche Q. ift aber nie 
ganı rein, ſondern enthält fremde Metalle, als 
Blei, Wismuth, Zinf, Silber, und muß daher 
für verfhiebene Zwecke gereinigt werben. Dies 


geſchieht auf verfchiedene Weife, Entweder man 
deftillirt.das Q. mit '/,, Zinnober, deſſen Schwes 
fel die übrigen Metalle zurüdpält, ober man bes 
ftillirt dur Sublimation bargeftellten Zinnober 
mit 1 Theil Kalk oder Eifenfeile. Auch durch 
Deftilation von rotbem Quedfilberoryb wird 
das Q. rein erhalten, indem bie fremden Mies 
talle unredueirt zurüdbleiben. Die einfahfteArt 
ur Darftellung reinen Qus iſt aber folgende: 
tan bebedit eine 1—2 Zoll hohe Quedfilbers 
ſchicht /,—1 Boll hoch mit englifhem Vitriolöl 
und läßt es unter öfterem Schütteln fo lange da⸗ 
mit in Berührung, als fihnod Salz bildet, waͤſcht 
dann das Q. u. trodinet es zwifchen Fließpapier. 
Das D. ftellt bei gewöhnlicher Temperatur 
eine fehr kohärirende, doch ſehr bünne, an 
Glas wenig adbärirende Flüffigkeit von 13,5886 
bei 4° und 13,575 bei 26° fpecifiihem Ges 
wicht dar. Seine Oberflähe ift glänzend und 
feine Farbe dem Silber fehr ähnlich; es fließt 
in runden Kugeln, welcde, wenn bas Q. von irs 
end einem fremden Metall verunreinigt ift, nach 
Binten zugefpigt find und einen Schwanz hinter 
ſich laſſen. Es erftarrt bei39,44°, unter beträchtlis 
her Zufammenziehung, zu einer, in regelmäßigen 
Dftaedern und Nadeln Ervftallifirenden, duftilen, 
mit bem Meſſer zu fchneidenden, zinnweißen 
Maſſe von förnigem Bruce undbumpfem Klang. 
Das D. ift ein fehr guter Wärmeleiter, aber es 
bat eine fehr geringe Wärmekapacität. Es wirb 
von ber Wärme bei allen Xemperaturen bis zum 
Siedepunkt 356° (nach Andern 360°) gleichförmig 
ausgedehnt. Das fpecififhe Gewicht bes gass 
förmigen Q.8 ift 6,976. Ungeachtet feines hoben 
Siedepunktes verbampft jeboh das Q. bei viel 
niedrigern Xemperaturen. Zwiſchen + 15° und 
27° (aber nidyt mehr bei —6°) erhebt ſich ber 
Dampf bes Qus, fowohl im luftleeren, als im 
Iufterfüllten Raume; Golbblättchen bei biefer 
Zemperatur über Q. in einem Gefäß aufgehan= 
en, werben amalgamirt. Das Q. verflüchtigt 
ich auch bei + 60 bi880°in bedeutender Menge mit 
Waſſerdampf. Kocht man Waffer über Q., fo findet 
mannadı bem Erkalten bes Waſſers baffelbe queck⸗ 
filberbaltig. Das Q. bleibt unveränbert bei noch 
fo langem Schütteln mit Sauerftoffgas, Luft, 
Waſſerſtoff, Stidftoff, Stidoryduls oder Stick⸗ 
orydgas, Pohlenfaurem Gas oder Meingeift, und 
nur frembdartige, dem Q. beigemengte Metalle 
oxydiren fich hierbei, ein graues, pulveriges Ge⸗ 
menge von fremdartigem Metalloryd und fein 
vertbeiltem metallifhen Q. erzeugend. Dagegen 
läßt es ſich durch Schütteln mit Waſſer, Aether 
ober Xerpentinöl, durch Reiben mit Schwefel, 
Schmwefelantimon, Zuder, Fett, Del, Terpentin 
2c. auch im Iuftleeren Raume, in ein graues Puls 
ver verwandeln, burdh welches bie Gemenge grau 
erfcheinen. Das feine Zertbeilen bes Q.s nennt 
man Zöbten bes Q.s ——— . &alzfäure, 
Phosphorfäure, Effigfäure und fonftige Pflan— 
enfäuren find ohne Wirkung auf das Q, von ber 
alpeterfäure wird es unter Entwidelung von 
Stickſtofforydgas leicht aufgelöft, und zwar als 
Oxydul, wenn bie Säure verbünnt und Palt, ale 
Oxyd, wenn fie heiß und Poncentrirt im Ueber— 
fhuß angewandt wird. Schwefelfäure ift in 
ber Kälte ohne Wirkung auf das Q,, in ber 
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au löft fie es raſch, unter Entwidelung von 
chwefliger Säure, zu fchwefelfaurem Quedfils 
berorybdul auf; in der Siedehitze entſteht ſchwefel⸗ 
faures Queckſilberoxyd. Chlor und Job ver— 
einigen ſich ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
mit dem Q. zu Chlor⸗ und Jodqueckſilber, Schwe⸗ 
fel ſchwieriger und nur bei Anwendung von 
Wärme; kauſtiſche Alkalien find ohne Wirkung. 
Mit vielen Metallen verbindet es ſich leicht zu 
Amalgamen (f. d.). 

Man erkennt das Q. leicht am äußern Anſehen. 
Seine Reinheit wird durch die Abweſenheit jedes 
fremden Metalls bedingt, die ſich ergibt aus 


dem reinen Metallglanz, aus der vollſtändigen 


reger Sn Sr Erbigen im Porzellantiegel 
über der Weingeiftlampe in freier Luft, aus der 
Unlöslichkeit in kalter Effig= und Schwefelfäure, 
Das Q. läßt fih aus allen quedfilberhaltigen 
Flüffigkeiten ohne Unterfchied durch viele Körper, 
weldhe eine ftarfe Anziehung zum Sauerftoff 
äußern und einer höhern Orybation fähig find, 
fo unter andern burdy leicht orybable Metalle, 
wie Kupfer, Zink, Eifen, dann durch Phosphor, 
Bacepberige Säure, [hwefelige Säure, Ameifen= 
dure, Zinnoxydul⸗ u. Eifenorybulfalze metal- 
fh wieder herſtellen. Vorzüglich geeignet 
ur Entdbedung —— Mengen von D. ’in 
Klüffigfeiten ift das Kupfer. Bringt man von 
einer quedfilberhaltigen Flüſſigkeit einige, Tro— 
pfen auf blanfes Kupferbleh, fo bebedt ſich 
base Kupfer nad —— Zeit, wenn auch nur 
eine geringe Spur D. vorhanden iſt mit 
einem grauen Ueberzuge, ber, mit Papier‘ ge= 
rieben, eine ſcheinbare Verfilberung bes Kupfers 
bervorbringt, welche durch Erhitzung wieder ver— 
ſchwindet. Auch auf trockenem Wege können ‚die 
Quedfilberverbindungen im Allgemeinen licht 
erfannt werben. Die zu unterfuchende Berbin- 
bung wirb mit trodener Soba gemengt unb in 
eine an einem Ende zugefhmolzene Glasröhre 
gefhüttet, noch mit einer 1 Linie hoben Schicht 
trodener Soda bebedt und die Stelle von.dben 
herab über ber Weingeiftlampe bie zum Glühen 
erhitzt. Das Q., wenn es vorhanden, fublimirt 
im Pältern Theile der Röhre als ein grauer Ans 
flug, in welchem fehr leiht, in Beruhrung mit 
einem Glasftabe, fihtbare Queckſilberkügelchen 
fich bilden, Die Erfcheinungen, welche die Res 
agentien mit ben reinen Quedfilberverbindungen 
bervorbringeh, werben verändert, wenn biefe 
mit organifchen Subftanzen gemifcht vorfommen, 
und felbft diejenigen diefer Stoffe, welche im All: 
gemeinen wenig different auf bie Metallſalze ein= 
zuwirken fcheinen, bedingen bier andere Reaktio— 
nen. Viele berfelben zerfegen ben Aetzſublimat 
3. 2. fo, daß ſich Kalomel bildet, welcher, mit ben 
organifhen Materien verbunden, nieberfällt; 
andere laflen bie durch bie Reagentien hervorges 
brachten Foreign in ganz andern Farbe 
tönen erſcheinen. Nur das metallifhe Kupfer 
behält auch unter ſolchen Verbältniffen feinen 
ganzen Werth als Erfennungsmittel bei, ebenfo 
auch bie einfache galvaniſche Kette aus Gold und 
Eifen, welche nad 36ftündiger Berührung, Bi 
ber Flüffigkeit noch !/soooo I. durch Verquickung 
des Golbblattes zu erkennen gibt. 8 

Außer den Anwendungen des Q.s zu phyſi⸗ 


len der Barometer und Thermometer, zum 
fangen von Gaſen und zu andern Zwecken, 
für viele Zwecke der Technik von außerordent⸗ 
licher Wichtigkeit. Die größte Menge Q. wird 
zum Amalgamationsprozeß der Silbererze ver⸗ 
wendet. Ferner dient es zum Aus ziehen von 
Gold aus güldiſchen Geſchieben, zum Spiegel⸗ 
belegen, zur Bereitung von Goldamalgam 
Behuf der Feuervergolbung, zur Darſtellung 
Zinnober, von Quedfilberpräparaten, zur An 
fertigung des Quickqueckſilbers für Vergolder, ber 
falpeterfauren Quedfilberlöfung ( Seceretage) 
für die Hutmader ꝛc. Was bie therapen: 
tifhe Anwendung betrifft, fo warb bas re 
—— Q. öfters in ziemlichen Qugntitäten 
ei hartnädigen Verftopfungen angewendet, ohne 
baß es bedenkliche Wirkung äußerte, indem es 
unverändert wieder abaing. Indeß iſt hierbei 
doch immer große Vorficht nothwendig, ba bei 
großen Mengen (zu Y„—', Pfund) leicht, 3er 
reißungen ber Därme oder Verhaitung deifelben 
im Darmlanal Statt finden fönnen. Gebr ener: 
giſche Wirkung übt das metallifche D. auf den 
lebenden Organismus aus, wenn es bemfelben 
in fein zertheiltem Buftande, wobei wohl ein Thell 
—*— oxydulirt und von den Säuren der 
Säftemaffe aufgelöft und reſorbirt wird, z. B. 
in Form berfogenannten Quedfilbereinreibungen, 
ober in Dampfform zugeführt wird. Hierdurd 
entſteht bei Menfchen und Thieren nach einigen 
Tagen Anfhwellung der Speichelbrüfen, dei 
Zahnfleifches, der Zunge und der ganzen Mund⸗ 
höhle, vermehrte Abſonderung eines zähen, fpäter 
dünnflüffigen, übelriehenden Speichels, ſtin⸗ 
Bender Athem, ferner Gefhmwüre ber ebengenanıs 
ten Organe, bie gewöhnlich aphtös find, mand* 
mal aber felbft brandig werben und mit derſto⸗ 
rung ganzer Theile bis auf bie Knochen enden, 
Aufloderung und Ablöfung des Zahnfieiſches ıc. 
Im Blut, im Urinu.in ber Galle, in ben Knochen 
und Gelenken von Individuen, welche mit Qued⸗ 
filbereinreibungen behandelt wurben, läßt ih 
S. ſchemiſch nadweifen. 
Ueber die Queckſilberverbindungen iſt 
in der Kürze Folgendes zu bemerken. $ 
bat zum Sauerftoff eine ſchwache Verwandt— 
ſchaft. Es hält fich im reinen Zuftande unver 
ändert. an ber Luft und im Waffer. Nur wenn 
es fremde Körper, namentlich Metalle beigemengt 
hält, bildet es bei anbaltendem Schütteln mit atme® 
fohärifcher Luft ‘oder Sauerftoffgas ein graue 
Pulver, weldes aus Oxyden ber beigemengt ge⸗ 
wefenen Metalle und fein zertheiltem I. beftedt: 
Man Pennt nur zwei Quedfilberoryde, welch 
beide Salzbafen find: das Queckſilberoxydul u. da⸗ 
Quedfilberoryd. Das Quedfilberorybul 
(Hydrargyrum oxydulatum nigrum purum, Mo 
cats grauer Queckſilberniederſchlag) wird erhalten, 
wenn manauf naflem Wege bereitetes Quedfilber: 
chlofür mit einer ſtarken Kalihybratlöfung I 
Ueberfchuß übergießt, mit der es bann bei böd* 
ftens + 30° und beim Abfchluß bes Sonnenlichts 
1007 wird, Es ift ein ſchwarzes Pulver Don 


Palifchen u. hemifchen Apparaten, wie zum gt 
(te 


10,69 fpec. Gewicht, welches, im Tageslichte 10° 
wohl; als bei + 100° in metallifches Q. u. Orvd 
zerfegt wird, iſt gerucde und geſchmadlos, in 
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Waſſer und Alkohol unlöslich, und wird von Sal⸗ 
peterfäure raſch aufgelöft. Das Auedfilber- 
oryd (rother Quedfilberpräcipitat, Hydrargy- 
rum oxydatum rubrum) bildet fih, wenn Q. an 
ber Luft anhaltend bis zum Sieden erbigt wird, 
ober burch Berfegung bes falpeterfauren Oxyd⸗ 
ſalzes bei einer höhern Kemperatur. Gewöhns 
[ich bereitet man das Quedfilberoryb aus bem 
falpeterfauren Salze auf folgende Weiſe: 4Theile 
D. werben burd Kochen in ber bazu erforder⸗ 
lichen Menge Salpeterfäure aufgelöft, das Salz 
wird zur Trockne verdampft und mit 3'/, Theilen 
metallifäen Ss durch Reiben vermifcht, worauf 
man bas Gemenge in einer Retorte fo lange er= 
bist, bis fi daraus Fein Geruch nah Stickoxyd⸗ 
gas mehr verbreitet. Das zugefegte Q. wird 
bierbei auf Koften der mit bem Quedfilberorybe 
im Salze verbundenen Salpeterfäure oxydirt. 
Diefes Oryb wird in Holland fabritmäßig berei= 
tet und Bommt als ein rothes, glaͤmendes, in 
Schuppen kryſtalliſirtes Pulver von 11,074 fpec. 
Gewicht im Handel vor. Beim Erbigen wirb es 
vorübergehend zinnoberrotb, dann dunkel violet, 
ift anfangs faft gefhmadlos, fpäter entwidelt 
es einen widerlich metalliſchen Geſchmack. Es 
wird durch Picht in Sauerftoff und Metall zerfeßt, 
auch bei einer einige Grabe über ben Siedepunkt bes 
2.8 gehenden Hige in Sauerftoff und verbam= 
pfenbes Metall zerlegt. Seine Reinheit ergibt 
fih durch vollftändige Berflüchtigung in der. ige, 
wobei nur Sauerftoff und Q., feine rotben 
Dämpfe ſich entwideln. Das rothe Quedfilber- 
oryb wird innerlich nur felten angewanbt, vor= 
zugsweiſe gegen eingemwurzelte fopbilitifche Af⸗ 
feftionen ; weit häufiger äußerlich als reinigendes 
und reizendes Aetzmittel in Form von Streus 
pulver ober als Salbe, in der Augenheilkunde 
beichronifchen Auaenentzündungen. Mit Säuren 
bildet es bie —— a de (f. unten). 

Mit Schwefel bilder dad Q. bas Queck⸗ 
filberfulpburet (Schwefelquedfilber, 
Quedfilberfulpbib), weldhes in zwei ſehr ver⸗ 
ſchiedenen tfomerifhen Mobifitationen vorfommt, 
von benen bie eine kohlſchwarz ift und bie andere 
einefhönrothe Karbe hat u. die befannte rothe Ma⸗ 
ferfarbe, den Binnober, bildet. Das ſchwarze 
(amorphe) Auedfilberfulpburet ([hwarzes 
Doppelt:Schwefelquedfilber, mineralifcher Mohr, 
Hydrargyrum sulphuratum nigrum, Aethiops 
mineralis) wirb am beften erhalten, wenn man 
Schwefelwaſſerſtoff in eine Löfung von Auedfil- 
berchlorid leitet, ift ſchwarz, pulverförmig u. bildet 
eine Schwefelbafis, deren Verbindungen mit Sul⸗ 
pbiden im Allgemeinen auch ſchwarz gefärbt find. 
Das rothe Schwefelſulphuret (rothesDop- 
pelt= Schwefelquedfilber, Hydrargyram bisul- 
phuratum rubrum) bildet den befannten Zinn⸗ 
ober (Cinnabaris) oder Bermillon. Man 
erhält denfelben aus bem ſchwarzen Schwefelful= 
phuret immer dann, wenn man es bis yur Vers 
flüchtigung erhitzt, wobeifich das Gas zu Zinnober 
Bondenfirt. Die Darftellung gefchieht ſowohl auf 
trod'nem, als auf naffem Wege. Den meiften 
Binnober fertigt man in chemiſchen Fabriken, 
namentlich in Holland, Idria. Man ſchmilzt einen 
Theil Schwefel und gießt unter ftetem Umrühren 
und in Heinen Antheilen6—7 Theile. zu. Beide 
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Körper verbinden fi unter Wärmeentiwidelung, 
und die Maffe muß durch Bebedung des Gefäßes 
vor dem Verbrennen gefchügt werden. Die fo 
erhaltene Maſſe ift ſchwarzroth, von oft deutlich 
rotbem Strid unb als Binnober zu betrachten, 
ber theild mit ſchwarzem Schwefelquedfilber, 
theil mit fein vertheiltem, unverbundenem D. 
und Schwefel gemengt ift. Indem man biefelbe 
gepulvert mit wenig Schwefel mengt und in 
einem balb bamit gefüllten Glastolben, welcher 
mit einem Korfftöpfel loſe verfchloffen und zu */, 
in den Sand einer Kapelle eingefentt ift, einige 
Stunden ber Glühhige eines ſchwach ziebenden 
Windofens ausfegt, erhält man ein Sublimatvon 
reinem Binnober. Die Hauptfache bei der Dar: 
ftellung bes Zinnobers durch Sublimation beruht 
barauf, baß ſich ihm fein ſchwarzes Schwefelqueck⸗ 
filber beimenge. Auf naflem Wege ftellt man 
ben Binnober entweber durd lange andauerndes 
Schütteln von Q. mit Schwefelleberlöfung (auch 
Schwefelammonium) dar, zu welhem Endiwed 
man bie Gefäße an das Batter von Sägemühlen 
befeftigt, wie es in Erlangen und der bayerifchen 
Rheinprovinz geſchiehtz oder man bedient fich fols 
ge Methode: 300 Theile Q. werden in einem 
örfer von Porzellan mit 63 Theilen Schwefel 
gerieben, welcher mit etwas kauſtiſchem Kali ans 
gefeuchtet ift, bis das Q. gefchwefelt wird. Es 
werben barauf 160 Theile in eben fo viel Waſſer 
aufgelöftes Kalihudrat zugeſetzt, und die Maſſe, 
unter ftetem Umrühren, über der Flamme einer 
Lampe 2 Stunden lang erhitzt, wobei bag ab— 
bampfende Waffer wiederburd neues erfeßt wird, 
Dann wird fein Wafler mehr zugefest, fondern 
man läßt die Maffe unter fortgefentem Reiben 
ſich Boncentriren. Sie wirb nunallmäblig röther, 
befonmt eine gallertartige Konfiftenz und erhält 
ſehr fchnel eine vorzüglich fhöne rothe Farbe. 
Das Gefäß wird nun fogleich vom Feuer entfernt, 
weil bei fortgefegtem Erwärmen bie Farbe wieder 
in ein ſchmußiges Braun verwandelt wird. Meiner 
Binnober muß fi durch Erbigen vollfommen ver= 
flüchtigen; weder Säuren, noch Alfalien bürfen 
etwas bavon auflöfen; färbt er fidy mit Salpeters 
fäure braun u. gibt die Auflöfung mit Hydrothion⸗ 
fäure einen fhwarzen Nieberfchlag, fo enthält er 
Mennige. Ein metallifhesQ. entbaltender Zinn 
ober wird, mit Schwefelleberlöfung übergoflen, 
ſchwarz. Natürlicher Zinnober findet fich Pruftallis - 
firt in zum Theil burchfcheinenden cochenillrothen 
Rhomboebern u, deren Abänberungen; ber künſt⸗ 
liche fublimirte ftellt eine dunkel-cochenillrothe 
ober hellbraunrotbe, ftrahlig Eruftallinifche Maffe 
bar; durch Berreiben nimmt er eine lebhaft fchars 
lachrotbe Farbe an. Der fchönfte ift ber aus 
China und ber unter bem Namen Bermillon aus 
Holland kommende, Auch der auf naſſem Wege 
bereitete hat eine fchöne hochrothe Karbe, welche 
bei guter Bereitung dem chinefifchen oder hollän= - 
bifhen Zinnober nicht nachfteht, wie 4. B. ber bet 
Erlangen bereitete. Das fvecififhe Gewicht des 
Binnobers ift 8,124. Er tft gefbmad= und aes 
ruchlos, flüchtig in der Hitze, unlöslich im Waſſer 
und MWeingeift, wäflerigen Säuren und Alkalien. 
An berLufterhist, verbrennt er mit blauer Flamme 
u fhmwefliger Säure und Metall. Er wird als 
rzneimittel jfelten angewendet ; hauptfächlich 
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bient er als Malerfarbe wegen feiner Unveränbers 
lichkeit an der Luft, fowie zur Bereitung vom 
Siegellad, zu rother Druderfarbe ıc. 
Quedfilber mit Eblor, Brom, Job 
vereinigt fich in zwei verfchiedenen Verbältniflen 
zu Quedfilberhlorür, =» Bromür, = Jobür und 
Queckſilberchlorid, sBromid und -Jodid. Mit 
dem Eyan geht das Q. nur eine einfache Ber: 
dung ein und bildet das bem Oxyd entfprechende 
Quedfilberyanid. Die Schwefelverbindungen 
vereinigen fich unter einander. Alle dieſe Vers 
bindungen find Quedfilberfalze. Unter 
biefen ift das Chlorquedfilber (Queck— 
filberdhlorür, verfüßtes Q., falzfaures Qued= 
filberoryd, Hydrargyrum chloratum, Mercurius 
duleis) als Kalomel (f. d.) eines der wichtig« 
ften Arzneimittel. Es findet fih natürlich als 
Duedfilberbornerz. Künftlich wird es auf ver- 
fhiedene Weife dargeftellt. Bet ber —— 
auf trocknem Wege reibt man 3 Theile Q. und 
Theile Queckſilberchlorid unter Befeuchten mit 
Weingeiſt in einem ſteinernen Mörſer ſo lange, 
bis keine Queckſilberkügelchen mehr zu erkennen 
find, worauf man bei gelinder Mirme trocknet u. 
das Gemenge in einem Glaskolben ober einer 
Netorte allmäblig bis zur Sublimation erhitzt; 
oder man fublimirt ein inniges Gemenge von 
gleichen Theilen ſchwefelſaurem Auedfilberorydul 
und Kochſalz. Entweder läßt man bas in Dampf- 
form fich erhebende Quedfilberhlorür als bichtes 
faferiges Sublimat anlegen, reinigt biefes von 
anhbängendem Q. und praparirt es bann zu einem 
Pulver von möglichfter Feinheit; oder man fühlt 
den Dampf des Kalomels auf bie Weife ab, daß 
er fich zu einem zarten Pulver verdichtet, was man 
dadurch bewirkt, daß man ben Kalomeldampf in 
einen Raum treten läßt, in welchen von ber ent— 
gegengefesten Seite Waſſerdampf einftrömt. Bei 
ber Darftellung auf naffem Wege digerirt man 
1°/, reines Q. mit 1 Theil reiner Salpeterfäure 
von 1,2—1,35 fpecififihen Gewicht fo lange, als 
noch etwas D. aufgelöft wird. Nimmt das Vo— 
[umen bes Q.8 nicht mehr ab, fo läßt man bie 
Digeftion nody eine Meile fortfahren, bis bie 
Fluffigkeit eine aelbe Farbe anzunehmen anfängt, 
teßt diefe ab, filtrirt und fällt mittelft einer von 
1 Theil Kochſalz in 32 Theilen beftillirtem Waſſer 
bereiteten kochenden Löſung, der man eine Portion 
Salzſäure zugemiſcht hat. Das Kalomel fällt als 
"weißes Pulver nieder und mwirb mit ber übers 
ſtehenden Flüffigfeit eine Weile digerirt, bann mit 
kochendem after forgfältig ausgewafhen und 
im Schatten getrodnet. as fpecififche Ge: 
wicht bes Kalomels ift 6,5. Es ift ——— 
unlöslich in Waſſer und kaltem Weingeiſt; in 
heißem Waſſer oder heißem Weingeiſt wird es unter 
theilweiſer Zerſetzung zum Theil gelöſt. Es wird 
in den verſchiedenſten Krankheitsformen, wo über⸗ 
haupt Queckſilbermittel zulaͤſſig ſind, mit dem 
beſten Erfolg angewendet. Man bedient ſich des⸗ 
ſelben namentlich gegen ſyphilitiſche Uebel, bei Ent— 
zündungen, insbeſondere ber drüſigen und Unters 
leibsorgane, bes Gehirns, akuter Waſſerſucht, 
beim Group, bei der Wafferfheu, beim Kinn— 
baden: und Starrtrampfe, als Purgirmittel (ins⸗ 
befondere gegen Würmer in Verbindung mit Radix 
Jalappae und Sem, Cinae), überall am zweckmaͤ⸗ 


Bigften in Pulverform. Aeußerlich wirb Kalo: 
mel angewandt gegen örtliche, ſyphilitiſche u. an: 
bere Leiden, Entzündungen, hartnädige Schleim: 
flüffe, Hautausfchläge, Flechten, Hornhautflede, 
theils für fich, theils mit anderen Zufägen. 

Das Quedfilberhlorid (Doppeltäler: 
quedfilber, falzfaures Quedfilberoryd , ätender 
&ublimat, Hydrargyrum bichloratum, Mercurius 
sublimatus corrosivus) wirb auf verfchiebene 
Weiſe dargeftellt, am einfachſten auf die Meile, 
baß gleiche Theile trockenes fchwefelfaures Queck⸗ 
filberoryd und abgekniftertes Kochſalz genau ge: 
mengt und in Retorten fublimirt werben, wobei 
aber die größte Vorfiht in Bezug auf die febr 
giftigen Dämpfe, die möglicher Weife bie Subli: 
mirgefäße verlaflen können, anzuempfehlen- ift. 
Es bildet eine weiße, burchfchimmernde, zuſam⸗ 
menhängenbe, leicht zerreibliche Maſſe von fafe: 
riger Zertur und kryſtalliſirt aus feiner Auflöfung 
in weißen, burchfichtigen, vierfeitigen, mit zwei 
Flächen zugefpigten Säulen. Sein ſpecifiſches 
Gewicht ift 5,14. Es ſchmeckt ſcharf und lang an 
haltend wiberlich metallifh und ift höchſt giftig 
(f. unten)... Beim Erhigen ſchmilzt es und ver: 
flüchtigt fih dann ohne Zerfegung. Es erfordert 
18 Theile Paltes und 2 Theile Pochendes Waſ⸗ 
fer zur Löfung und ift in Weingeift und Aether 
noch leichter löslich als in Waffer, indem es von er: 
fterem 2, von legterem 3 Theile zur Röfung bei ge: 
wöhnlicher Xemperatur erfordert. Die Loͤſung 
röthet Ladmuspapier. Therapeutifch benugt man 
das Hesfublimat innerlich und Außerlich beſon⸗ 
bers gegen Syphilis, gegen Profopalgien, rbeu: 
matifche Neuralgien des Kopfes, Hautleiden ver: 
fehiedener Art, SProphulofe, fpecififche Ophtdal⸗ 
mien 20.5 außerbem zur Konfervirung von Thier⸗ 
ftoffen, Uebergießt man nämlich animalifht 
Stoffe mit einer Auflöfung von Queckſilberchlorid, 
fo verbinden fie fich mit dem Ealze, ſchrumpfen 
etwas zufammen, werben fefter, nehmen eine weißt 
Farbe an und find dann nicht mehr ber Berwe 
fung unterworfen. Auch dient diefe Verbindung 
zur Darftellung mander hemifchen und pharma 
ceutifhen Präparate, zum Aetzen in Stahl, in ber 
Kattundruderei als Aetzreſervage mit Pappe auf: 
gebrudt, um an ben bebrudten Stellen bas Ein 
bringen bes Indigs zu verhüten. 

Das Auedfilberhlorid- AUmtb (Ehlorsu. 
Amid Queckſilber mit Salmiak, weißer Duck 
ſilber⸗Präcipitat, Quedfilberoryd = Ammonial, 
Hydrargyrum muriaticum praecipitatum, Mercu- 
rius cosmeticus) wird bereitet, indem man in de 
Kälte eine wäflerige Löfung von gleichen Theilm 
Qnedfilberhlorid und Salmiak durch nicht in 
zu großem Weberfhuß zugefüntes Pohlenfaurt 
Kali oder Natron fällt, ben erhaltenen Nieder: 
ſchlag wäfcht und in gelinder Wärme bei Abſchluß 
des Lichtes trocknet. 135,4 Theile Aetz ſublimat, mit 
eben fo viel Salmiak in Waſſer gelöft, bedürfen 
zur vollftändigen Fällung 260 Theile kryſtalliſirtes 
kohlenſaures Natron und liefern 140,8 gut getred® 
neten weißen Präcipitat. Rückſichtiich feiner 
Mirkung beim innern Gebraud gehört der weiße 
Präcipitat zu den heftig reizenden und Porrofiven 
Quedfilbergiften, wird aber nur äußerlich ange 
manbt, wo er ähnliche ‚nur milbere Mirtunge 
wie das rothe Queckſilberoxyd äußert. Bon de⸗ 


Quedfilber. 


Doppelfalsen von Quedfilberhlorid ift das 
Bromquedfilber hervorzuheben, welches als 
Bromür (Einfach-Bromqueckſilber [Halbbroms 
quedfilber], Hydrargyrum bromatum) erhalten 
wird und in ber Mebdicin in äbnlidhen Fällen an= 
gewendet wirb, wie das Quedfilberhlorür; als 
Quedfilberbromid (Doppelt=Bromquedfils 
ber, Hydrargyrum bibromatum), durch Behanbeln 
von D. ober auch von Quedfilberbromür mit 
Waffer und Brom bargeftellt wirb und in biefer 
Geftalt in feiner mebicinifhen Wirkung dem 
Quedfilberchlorid entfpricht. 

Unter ben Doppelfalzen von Queckſilberbromid 
ift beſonders das FJodquedlfilber zu nennen, 
das als Queckſil der jodür (Einfache [Halbe] 
Jodqueckſilber, Hydrargyrum jodatum) auf trod= 
nem Wege bargeftellt wird, wenn 2 Atome Q. 
mit 1 Atom Jod unter Befeuchten mit Weingeift 
fo lange gerieben werben, bis fie eine grüngelbe 
Farbe angenommen baben, auf naffem Wege aber 
aus einer Löfung von falpeterfaurem Quedfilber: 
oxydul mittelft reiner Jodkaliumlöſung gefällt 
wird. Es bildet ein grüngelbliches Pulver, wel- 
ches befonbers in nicht völlig trodenem Zuftande 
fehr empfindlich gegen Licht ift, und wird nach und 
nad dunkel gefärbt, indem Jodid und metallifhes 
Q. gebildet werben. Es ift in neuerer Zeit er= 
folgreich als Heilmittel benugt worden bei Sy= 
pbilis, Sfropheln, hronifhenHautausfchlägen ıc. ; 
boch ift bei der therapeutifchen Anwendung darauf 
zu feben, baß es vollkommen jodidfrei fey, indem 
das Jodid ſchon in fehr geringer Mengegiftig wirkt. 
Eine andere Verbindung, das Quedfilber- 
jodid (Doppelt: [Einfah=] Jodquedfilber, Hy- 
drargyrum bijodatum), entftebt durch Zufammens 
reiben von 1 Atom Q. mit 1 Atom Jod. Es ift 
bimorpb, je nad ber Temperatur, u. wird als 
ſcharlachrothes Pulver erhalten! Es wirb zu 
gleihen Zwecken benußt, wie das Quedfilberjo: 
dür, nur in viel geringeren Gaben und größten 
theils nur äußerlihd. Mit den andern Jodüren 
bildet es eine eben foausgebehnte Reihe von Dop⸗ 
pelfalzen (Jodohydrargyrate), wie das Ehlorid 
mit ben Ehlorüren, 

Unter den Quedfilberorvbdulfalzen ift 
baseffigfaure(acetylfaure)QAuedfilbers 
orybul (Hydrargyrum aceticnm oxydulatum), 
welches man durch Bermifchung ber beißen Auf: 
löfungen von falpeterfaurem Queckſilberoxydul 
und effigfaurem Kali erhält, als Arzneimittel zu 
erwähnen. - Das Pnallfaure Quedfilber: 
orybullKnallquedfilber) wird bargeftellt, indem 
man 1 Theil Q.in 12 Theilen Salpeterfäure von 
1,36 fpecififhem Gewicht auflöft, diefer Löfung 11 
Theile Weingeift von 80 — 85 Procent zufeht 
und im Waflerbabe erwärmt. Es entfteht fehr 
bald in Fame eine heftige Reaktion, bann 
fhlägt fih metallifhes Q. nieder, von dem eine 
große Portion ben ſich entwidelnden Dämpfen 
von Salpeteräther folat, u. nach einiger Zeit bil= 
ben fi harte, undurchſichtige Kruftalle von Pnall= 
faurem Quedfilberorydul, die ‚ausgewafchen u. 
bei gewöhnlicher Temperatur auf Papier getrock⸗ 
net werden. Es iſt dadurch ausgezeichnet, baf 
ed, bis zu 186° erhitzt, mit höchſt gewaltfamer 
Erplofion abbrennt, die auch burch einen ſtarken 
Schlag bewirkt wird. Auch erplodirt es burch den 
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eleftrifhen Funken und durch Stahlfunfen, fos 
pie durch Berührung mit Boncentrirter Schwefel: 
dure und Salpeterfäure. Bei ber Erplofion 
wird Eohlenfaures Gas und Stidigas, fowie aud, 
wenn es feucht ift, etwas Ammoniak entwidelt. 
Mean wendet es neuerlich mit Vortheil als Per— 
Buffionspulver ftatt des Gemenges von hlorfaus 
ren Kali mit Kali und Schwefel an, indem man 
das feuchte Salz, mit etwas Benzoetinktur (welche 
es nah bem Trocknen zufammenhält) vermifcht, 
in die Kupferbütchen tropft und abtrodnen läßt. 
Für dieſen Zweck fann man auch 10 Theile des 
Salzes mit 30 Procent Wafferaufeiner Marmor: 
platte mit einem Läufer von Holz zerreiben, dann 
6 Theile Salpeterzumifchen u. ben fo erzeugten Teig 
entweberförnen, oberin die Kupferbütchen füllen. 
Die Quedfilberlegirungen nennt man 
Amalgam (f. d.). 

Während das reine Quedfilbermetall für 
fih, fobald es keine Gelegenheit findet, fi 
im menfchliben Körper zu orybdiren, unfchäbs 
lich zu fem ſcheint (f. oben), find die Dimpfe des 
metallifchen Q.8 fehr giftig und bringen die trau 
rigen Zufälle hervor, an welchen man bie denſel— 
ben ausgefesten Arbeiter leiden fieht. Die Eigen= 
thümlichkeit bes Q.8, ſchon bei gewöhnlicher Luft⸗ 
temperatur zu verbampfen, vermehrt die Gefähr= 
lichkeit, welcher die Arbeiter, namentlich die der 
Quedfilberbergwerke, ausgelegt find. Aus dem 
Quedfilbererze zu Almaden gewinnt man nur 10 
Procent Q., wahrfcheinlih nicht viel über bie 
Hälfte von ihrem wirklichen Gebalt. Faft die 
Hälfte gebt, zum größten Nachtheil für die Ge- 
fundbeit der Arbeiter, in Dampfform verloren. 
Auch andere mit quedfilberhaltigen Stoffen und 
Q. befhäftigte Arbeiter find deſſen ſchädlichem 
Einfluß ausgefegt, beſonders Feuervergolber, 
Spiegelfabrifanten ꝛc. Bon ber $lüchtigfeit des 
D.8, ſchon bei gewöhnlicher Temperatur, gibt fol= 
gender Fall ein Beifpiel. In einem Schiffe an 
der fpanifhen Küfte floß das Q. aus ben verfaul= 
ten Beuteln aus und brang in ben untern Schiffe= 
raum. Es entwidelte fih in Folge deſſen eine 
ſolche Quedfilberatmofphäre, daß bie ganze 
Schiffsmannſchaft von heftigem Speichelfluß be= 
fallen wurde und alle Metallgegenftände auf dem 
Schiffe amalgamirt wurden. Aehnliche Wirkun- 
gen bat man in Spiegelfabrifen beobachtet, wo 
das D. in ben ——— eingedrungen war und 
fo abdunſtete. Die Wirkung des Queckſilberſu⸗ 
blimats übt aufalle organiſchen Gewebe, mit wel⸗ 
chen es in unmittelbaren Kontakt tritt, eine raſch 
eintretende korroſive Wirkung aus u. beweiſt ſich 
in jeder Form der Einverleibung — ſey es in 
Dampfgeſtalt eingetheilt, oder auf die verletzte 
Haut applicirt, ins Zellgewebe, in ein Geſchwuͤr, 
in eine Wunde, in den Magen eingebracht, in bie 
feröfen Membranen, noch mehr in bie Blutgefäße 
eingefprist — ale ein beftiges, weit raſcher töbs 
tendes Gift, als das Arſenik. Am fchnellften er— 
folgt diefe vergiftende Wirkung, wenn es unmit= 
telbar durch Veneninjeftion in den Blutftrom ges 
langt, indem, nach den Verfuhen von Gaspard, 
fhon in einem Falle ”/, Gran hinreichend waren, 
um einen Hund von mittlerer Größe in 5'/, Stun 
den zu töbten. Das Sublimat theilt mit dem Ars 
fenik die @igenfchaft, daß es, in eine äußere Wunde 
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Queckſilberhornerz — Queckſilberſalbe, graue. 





gebracht, ſtets Magen⸗, Darm: (zumal Maſtdarm⸗) 
entzündung hervorbringt, weicht aber in fofern 
von ihm ab, als es nädhftdem eine entzündliche 
Reizung ber Bruftorgane hervorruft, worauf ei= 
nerfeit die jebesmal wahrnehmbaren, mehr oder 
minder bedeutenden Athmungsbefhwerben und 
die gleichfalls Bonftanten Störungen in ber Herz⸗ 
thätigfeit, anbererfeits ber bei der Sektion nad) 
Sublimatvergiftung angetroffene entzündliche Zu⸗ 
ftand der Lunge und bes Herzens hinweifen. Daß 
es aber baneben auch eine fpecififche, in Meinen 
Gaben inecitirende, in größern aber beprimirende 
Wirkung auf das Nervenfoftem ausübe, ergibt 
ſich aus den Konvulfionen, bem Zittern, ber Läh- 
mung der motorifchen Gebilde bei Sublimatver- 
giftungen. Gleich den andern Quedfilberpräpa= 
raten bewirkt es auch durch entzündliche Reizung 
der Speicheldrüſen Salivation und erregt eine in 
Brand übergehende Entzündung ber bie Munb- 
böble konftituirenden Theile; diefe Wirkung tritt 
in Bergiftungsfällen, jedoch erft nah 2—3 Tagen, 
ein; auch vermehrt es durch Reizung ber Schleim- 
baut ber Harnwege die Urinabfheidbung u. führt 
bei intenfiverem Grade der Einwirkung felbft 
Entzündung dieſer Theile herbei. Die Affektion 
von der Applitationsftelle fern liegender Organe, 
namentlih ber Umftand, daß das Sublimat, in 
eine äußere Wundfläche eingebraht, Magens, 
Darm= und Lungenentzündung hervorruft, fowie 
feine ungemein rafche Wirkung bei der unmittel= 
baren Injektion in die Blutkandle, ber erft nad 
einiger Zeit bervortretende Speichelfluß, alles 
diefes zeigt, daß bie entfernten Wirkungen deſſel⸗ 
ben durch Blutleitung nad geſchehener Abfor= 
ption in den Säfteftrom erfolgen, u. daß bas ba= 
mit imprägnirte Blut bei feinem Umlaufe durch 
Herz und Lungen biefe Organe und bas Nervens 
ſyſtem affieire und bie entzündliche Reizung der 
Darmgebilde, der Harn= und Speichelorgane her⸗ 
beiführe. Was ganz evident biefen materiellen 
Uebergang bes D.8 in den Blutftrom beweift, ift 
der Umftand, daß man es ſowohl im Blute, als 
auch im Harne, im Schweiß, in ber Galle, ja felbft 
in den nöchernen Theilen fand. Eines berfonftan= 
teften und am meiften bervortretendben Symptome 
der hronifhen Quedfilbervergiftung, welchen bie 
in den Quedfilberbergwerfen Arbeitenben, fo= 
wie Bergolder häufig ausgeſetzt find, ift das anhal⸗ 
tende ftarfe Gliederzittern zumal ber obern Ertre= 
mitäten. Der von Taddei zuerft als Antibot des 
Aetzſublimats entdeckte Weizenkleber und das von 
Orfila zu demſelben Behufe an Thieren erprobte 
Eiweiß ſind die beiden vorzüglichſten und ſicher 
wirkenden Gegenmittel der Sublimatvergiftung. 
Durch beide wird nämlich das Gift chemiſch zer— 
fest. Die Zubereitung bes tabbei’fchen Kleber- 
emulfionspulvers gefchieht auf folgende Weife: 
Zehn Theile Weizenfleber werben mit einem 
Theil gepulverter, weicher Seife zufammenges 
Pnetet und unter Umrühren in Waſſer aufgelöft, 
die Solution binnen 24 Stunden öfter umgerübrt, 
bierauf zur Trockne abgedampft. Das erhaltene 
Pulver wird beim Gebrauche in Waſſer aufgelöft, 
wo es alsbann fehr rafch bemfelben eine emulfive 
—— ertheilt. Eiweiß leiſtet vorzüglich im Ans 


Erbrechen erfolgt. Man reicht Eiweiß, in vielem 
Waſſer gelöft, von 2—2 Minuten fo lange, als 
es nötbig erfcheint. Batman Peine Eier bei ber 
Hanb, fo fann man mit Baffer angerührtes Mehl, 
Milde, Seifen= oder Zud er und in Er 
mangelung biefer Subftanzen viel laues Waſſer 
nehmen laflen, um dadurch Erbreden zu bewir⸗ 
Pen. Was das ferner einzuleitende Heilverfahren 
betrifft, fo gelten bier biefelben Beftimmungen, 
wie bei ber bereits angegebenen Behandlung des 
—— Krankheits zuſtandes nach Arſenitkver⸗ 
giftungen. 

Queckſilberhornerz (Qredfilber: 
hornſpath, Merkur— und Chlormerkur— 
ſpath, Hornqueckſilber, Chlormerkur, 
Chlorqueckſilber, natürliches Kalomel, 
natürliches Sublimat, natürliches Kurs 
pet), Mineral, gehört dem quadratiſchen Kry⸗— 
ſtallſyſtem an und erſcheint meiſt in ſehr kleinen 
quadratiſchen Säulen mit der Endzuſpitzung ei⸗ 
nes ſtumpfen quabratifchen Oktaẽders von W° 
4' End= und 136° Seitentante ꝛc. Die Kryftalle 
find faft immer undeutlich und bilden zarte Dru⸗ 
fen. Ihre Strußtur ift fehr vollkommen parallel 
ben Seitenflächen ber erften quabratifchen Säule, 
ber Bruch mufchelig, uneben, die Härte 1,5—2,0, 
als Gewicht 6,4—6,5, die Farbe graulichweiß, 
aſchgrau, gelblichgrau, diamantglänzend, durch⸗ 
fheinend. Es bildet Meine Drufen , in denen, fo 
lange fie geſchloſſen find, gebiegen Quedfilber 
innen liegt, aus weldem es entftanden zu feyn 
ſcheint. Es fommt mit Zinnober auf Gängen zu 
Mofchellandsberg in Rhbeinbayern, mit Merkur⸗ 
glen) und gebiegenem Merkur auf der Grube bel 

octor bei San Dfre in Mexiko vor. Sonft wer: 
den noch als Fundorte angegeben Horzowiz in 
Böhmen, Idria in Krain, Almaden in & 
nien ; auch im Tertiaͤrmergel von Montpellier fon 
es ſich finden. 

weckfilbermittel (Mercurialia) , Bräftig, 
aber bei Mißbrauch giftig wirkende, krankmachende 
und bas Leben v be Arzneimittel, welde 
befonders zur Heilung ber Syphilis, zur Xö 
geroiffer Schmaroger, zur Beförderung ber 
augung und 3ertheilung gewiſſer Entzündungs⸗ 
formen, mitunter auch als Aetz⸗ oder Abführmit⸗ 
tel ꝛc. Anwendung finden. Mehre neuere Schu⸗ 
fen find diefen Mitteln abhold, z. B. bie bomöos 
pathifche, hydropathiſche und phyfiologifche. Zus 
erft wandten bie arabifhen Aerzte Q. an, jedoch 
nur äußerlich. Der innerlihe Gebrauch wurbe 
erft durch van Swieten allgemeiner eingeführt, 
nahbem die Vervollkommnung der Chemie neue 
Präparate auffinden und zweckmaͤßiger bereiten 
gelehrt hatte. Bal. Richter, Das Quedfilber als 
Heilmittel, Berlin 1830. 

Quecilberfalbe, graue (Unguentum hy- _ 
drargyri cinereum), wird auf die Weife berei- 
tet, daß man reines Quedfilber anfangs nur mit 
fehr wenig Fett oder Zalg fo lange unausgefegt 
zufammenreibt, bis alles Quedfilber verſchwun⸗ 
ben ift, bann bie übrige —— nach und nach 
zumiſcht und das Reiben fortſetzt, bis ſelbſt durch 
die Lupe Peine Queckſilberkügelchen mehr zu er— 
fennen find. Das Berhältniß zwifhen Queck⸗ 


angsftadbium der Sublimatvergiftung nügliche | filber und Fett ift abweichend. Die preußiſche 
Dienfte und ift befonders angezeigt, wenn fein] Pharmakopoͤe fihreibt vor: 12 Ungen Quedfils 
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Queda — Queen’s Bench. 


ber, 8 Unzen Talg und 16 Unzen Schweinefett. 


l. Quedfilber. 

ueda (Kedah, Keida), binterinbifches 
Königreih auf der Weftfüfte der Balbinfel Ma⸗ 
latfa, an ber Straße von Malakka, von Siam ab⸗ 
bängig. Die Küfte ift moraftig, voller Infeln u. 
Sanbbänte, das Binnenland aber erzeugt Zinn, 
Reis, Gewürze, Elephanten, Geflügel, Fifche, 
Auftern zc. und treibt lebhaften Handel, obgleich 
bas Land, wegen ber zahlreichen Infeln u. Sands 
baͤnke, ſchwer zugänglich iſt. Das Klima ift fehr 
beiß, aber geſund. Das Land wirb von vielen, 
meift ſchiffbaren Flüffen durchſtrömt. Die Ein 
wohner find Malayen. Q. ftand fonft unter ei= 
nem befonderen mobammebanifchen Sultan, der 
von ben Siamefen vertrieben wurbe. Ein Theil 
ber Küfte wurbe1802 den Briten (für jährlich 10,000 
Dollars) überlaffen. Hier ift noch die Infelgruppe 
2ancavy, beren größte Infel 3°/, Meilen Flä- 
chenraum und 3000 Einw. hat und die 1821 von 

ben Siamefen erobert wurbe. 
Quedlinburg, ehemals reihsunmittelbares 
auenftift im oberfähfifhen Kreife, umfaßte ein 
ebtet von 2 [Meilen mit ber Stadt Q., bem 
—— Dittfurth, mehren Vorwerken und 15,000 
inwohnern. Als Reichsfürftin hatte die Aebtif- 
fin, unter welcher noch eine Pröpftin, eine Dechan⸗ 
tin unb eine Kanoniffin dem Stift vorftanben, 
Sitz und Stimme auf dem Reichstag, auf ber 
rheiniſchen Prälatenbant und auf bem oberfächfi- 
{hen Reichstag; aud hatte fie ihre Erbbeamten. 
Das Wappen beftand in zweigolbenen, in rothem 


Felde gekreuzten Kredenzmeflern. Die Einkünfte 
betrugen 40,000 Thaler. Die gleichnamige —— 
ſtadt, jetzt Kreisſtadt in ber preußiſchen Provinz 


Sachſen, Regierungsbezirk Magdeburg, Kreis 
Aſchersleben, an der Bode, beſteht aus der Alt⸗ 
und Neuftadt, ſowie aus 5 Borftäbten (We 
ftendorf, Neueweg, Gröpervorftadt, Oehringer⸗ 
vorftadt und Münyenberg), bat Mauern, 10Xhore, 
einen Schloß= und Marktplatz, ein Schloß (auf 
einem boben Felfen in der Vorſtadt Weltenborf) 
mit Stiftskirche, worin Kaifer Heinrichs J. Grabs 
' mal und mehre unverwesliche Leichname (unter 
andern ber ber Gräfin Aurora von Königsmarf) 
ih befinden, außerdem 6 andere Kirchen, ein 
athhaus, mehre Hofpitäler, ein Armen« und 
Waifenhaus, Gymnaſium, eine Erziehungsanftalt 
für verwahrlofte Kinder, Heilanftalt für Augen 
kranke und Blinde, ein Mineralbadb, Wollmanu= 
faßturen, Bleiweiß-, Del-, Seifen, Papiers, 
Siegellack⸗ Nunkelrübenzuders, Leinen, Wattes 
und Zünbhölzchenfabritation, Effige und Cider⸗ 
brauerei, ſtarke Branntweinbrenneret, 3 Buch⸗ 
bandlungen und Buchbrudereien, Sanbel, Feld: 
bau und Viehzucht u. (1853) 13,8%, mit Militär 
14,400 Einwohner. In ber Nähe das Luſtwaͤld⸗ 
hen Brühl mit fhönen Promenaben und ber 
1824 aufgeftellten Diarmorbüfte des in Q. gebore⸗ 
nen Dichters Klopftod. Der Ort Q. wurbe 930 
(929) von König Heinrich 1. angelegt, ber ſich bier 
öfter aufbielt und auf der noch heute gezeigten 
©telle eben dem eg Sry oblag, als ihm bie 
Nachricht von feiner —— deutſchen Kaiſer 
überbracht wurde. Demſelben legen Einige auch 
die Gründung des Stifts daſelbſt bei, * in⸗ 
deß erſt fein Sohn Otto J. 937 bewirkte, ber bie 
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Nonnen von Wentbaufen nebft deren Aebtiffin 
Diemot wir verlegte, das Stift reich ausſtat⸗ 
tete und baflelbe bem päpftlihen Stuhl unmittels 
bar unterftellte, während jedoch dem Kaifer und 
feiner Familie das Schugrecdht vorbehalten warb. 
Diemots Nadyfolgerin wurde 965 Otto's Tochter, 
Mathilde, die man gewöhnlich als bie erite 
Yebtiffin bezeichnet. In demſelben Jahre fand 
bier audy ein Vergleich zwifchen dem M 
von der Laufig und bem König von Polen Statt, 
und 993 verlieh ber Kaifer Otto Ill, dem Stift 
das Münze, Zoll» u. Marktrecht von einem Theil 
Nordthüringens. Im Jahre 1085 wurbe in Q. 
eine Synode gehalten, in welder ber Eölibat 
burchgefegt wurde. Seit 1166 übten bie Mark 
geafen von Brandenburg bas Schugrecht über bas 
tift, bag fie nach dem fterben bes ſaͤchſiſchen 
Kaiferhaufes durch Kauf an ſich gebracht hatten, 
und nachdem auch das brandenburgifche Haus er» 
lofhen war, empfing ber Kurfürft Rubolf I. von 
Sadhfen die Bogtei unter ber Bebingun gr 
Lehn, daß er ben Grafen von Reinftein bie 
leben überlaffe.. Nachdem jedoch bie Stabt D. 
fih fpäter dem Schug der Bifchöfe von Halbers 
ſtadt anvertraut hatte, fuchten letztere fich auch 
bie Bogtei über das Stift anzumaßen, was ernfts 
liche Streitigkeiten zwiſchen den Grafen und Bis 
fhöfen zur Folge hatte, welche leßtere nun bie 
Vogtei an ben Ötadtrath von Q. verfegten, Hier⸗ 
aus entftand 1477 ein Krieg, in welchem das Stift 
hart mitgenommen ward. Enblidy gelang es ber 
von ihren Brüdern, den Kurfürften Ernft und 
Herzog Albrecht von Sachſen, unterftügten Aeb⸗ 
tiffin Dedwig, den Stabtrath, fowie durch bie 
Bermittelung bes Herzogs Wilhelm von Braun 
ſchweig aud den Biſchof von Halberftabt zur Ab⸗ 
tretung ber Vogtei zu vermögen, bie nun wieber 
an Sachſen fam unb bei — erblich ver⸗ 
blieb. Nahbem 1539 die Reformation in Q. 
Eingang gefunden hatte, fand 1583 dafelbft zwi⸗ 
fhen ben pfäßzifhsfähfifhebrandenburgifhen u. 
— — Theologen ein Religionsge— 
fpräh über Ehrifti u im Abendmahl 
nach feiner menfchlichen Natur Statt. Im Jahre 
1697 überließ Kurſachſen, trog ber Proteftation 
der Webtiffin, die Vogtei über das Stift um 
300,000 Thaler an Brandenburg, welches nun im 
Januar 1698 Q. mit feinen Truppen befeste, Im 
30jährigen Kriege hatte Q. von ben Kaiferlichen 
omwohl, als von ben Schweben viel zu leiben. In 
Ige des Reihsbeputationsfchluffes von 1802 an 
Preußen gekommen, fiel basStift nebft Gebiet durch 
den tilfiter $rieden 1807 an bas Königreich Welt: 
pbalen u. gehörte zum Diftrikt Blankenburg im 
Saaledepartement. Nachdem das Stift 1812 aufs 
gehoben worden war, famen bie Befigungen 1814 
wieder an Preußen. Die legte Aebtiffin war feit 
1787 Sophie Albertine, Schweiter des Könige 
Karl XIll, von Schweden. Bel. Ballmann, 
Bon den Ulterthümern zu Q., Quebdlinb. 1776; 
Boigt, Gefchichte bes Stifts A., Lpz, 1786— 1801, 
3Bde.z Frit ſch, Geſchichte des vormaligen Reiche= 
ſtifts und der Stadt Q., 2 Bbe., Quedlinb. 1829. 
Queen (engl.), Königin, Titel, welchen erft 
fett ber normännifhen Eroberung bie Königinnen 
von England führen. 
Queen’s Bench (engl.), feit der Threnbe⸗ 
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fteigung ber Königin Victoria Name des früher 
Kingsbend (f. d.) genannten Gerichtshofs. 

Queensborougb (Queenboroug h), Stadt 
in der engliſchen Grafſchaft Kent, auf der Inſel 
Scheppy, hat Auſternfang, Handel mit Hummern, 
welche aus Schweden und Norwegen geholt wers 
ben, u.920 Einw. 

Queens: County (b. i. Königingraffhaft), 
Graffchaft in der irifchen Provinz Leinfter, grenzt 
im Norben an die Kingsgraffchaft, im Often an 
bie Graffchaften Kildare und Carlow, im Süden 
an Kiltenny und im MWeften an Zipperariy und 
bat einen Flähenraum von 3'/, Meilen mit 
3 Städten, 51 Kirchfpielen, 8Baronien u. 145,850 
Einwohnern. Das Land ift im Ganzen eben und 
hat nur 2 Bergketten, Ardena-Erin ober Slieve- 
Bloom=Hilld an der norbweftlihen Grenze und 
bie DofartsHille im Sübdoften. Die bedeutenb= 
ften $lüffe * der Nore und Barrow. Das Land 
iſt ziemlich fruchtbar an Getreide und liefert Koh— 
len, Eifenerz ꝛc. Die Einwohner treiben Ader: 
bau und Viehzucht, Fabrikation von Leinwand, 
Serge ıc. und Handel, befonders mit Produkten 
ber —— als Butter und Käfe. Die Haupts 
ftabt tft Maryborough. i 
: Queenöferry, Marktfleden in der fchotti- 
fhen Graffhaft Linlithgow, öftlih von Finlithe 

ow, mit Seehafen im Hintergrunde des Frith of 

orth, Seifenfiebereien, Schifffahrt, Fifcheret u. 
800 Einwohnern. Merkwürdig ift die bortige 
Bängebrüde, welche über ben Meerbuſen führt ır. 
nur einen Stüßpunft in der Mitte hat. 

Queenstown, Dorf in ber britifchenorbames 
ritanifchen Provinz Obercanada, Niagarabiftrift, 
nahe bei ben berühmten Niagarafällen, Levis— 
town gegenüber, mit Bleinem lußhafen, wo bie 
Fahrzeuge, der Wafferfälle wegen, umgelabden 


werben. 
Queble, Ep. a. Handtuch. 
Queich, Fluß im bayerifchen Regierungsbes 


zirk Pfalz, entfpringt in den Vogefen, ſüdlich von 
Hauenſtein und oberhalb Annweiler, fließt ge= 
gen DOften und mündet bei Germersheim in ben 
Rhein. 

Queis (Queif), Fluß in der preußifchen 
Provinz Schlefien, entfpringt im Kreis Löwen— 
berg des Regierungsbezirfs Liegnig am Nord 
abhang bes Riefengebirgs, am Iſerkamme, ſüd— 
öftlih von Flinsberg u. bei Schreibershau, 3400 
Fuß über der Meeresfläche, bildet anfangs eine 
Menge Pleiner Wafferfälle und mündet nad einem 
Laufe von 14 Meilen zwifchen Sprottau u. Sa= 

an in ben Bober, links; enthält Perlmufcheln u. 
oldfand. Bon ibm erhielt ber Queiskreis 
ber Oberlaufig feinen Namen. 

Quelle, im Allgemeinen jede aus ber Erbrinde 
hervorbrechende tropfbare oder auch elaftifche 
Fluͤſſigkeit; insbefondere aber ber von ber Quell- 
ftätte oder aus bem Quellbeden abfließende Waf- 
ferfaden bis dahin, wo er durch Vereinigung mit 
andern Quellen ftärfer und zum Bach zc. gewor= 
ben if. Die Theorie der Q.n tft uralt, und 
fhon die älteften Naturforfcher find ber Wahr: 
beit un. nabe gefommen, Ariftoteles fagt 
ausbrüdlich, daß Berge und andere hodhgelegene 
Orte die atmofphärifhen Niederfchläge anziehen, 
in Höhlen fammeln und als Q.n abfließen laffen. 


Queensborough * Quelle. 
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Noch Descartes war zwar der Meinung, das 
Meer ſende ſeine Waſſer durch unterirbifhe Leis 
tungen in Behälter unterhalb der Berge, wo fie 
durch Einwirkung des Eentralfeuers zu Dämpfen 
umgewandelt würben, bie ins Innere ber Berge 
emporbrängen, fich bier verdichteten und endlid 
durh Spalten und Klüfte, wie das beftillirte 
Waſſer aus dem Halfe der Retorte, wieber bers 
vorträten, Andere theilten im Wefentlichen diefe 
Anfiht und mobificirten fie nur babin,, daß das 
Meerwafler aus ben unterirdifchen Baffins durch 
die Wirkung der Haarröhrchenkraft (Kapillari—⸗ 
tät), oder durch beberartige Kanäle ben Q.n zus 
geführt werde. Aber bie beim Bergbau gewons 
nenen Thatfachen, die geognoftifche Kenntniß von 
ber Beichaffenheit und dem Wechfel der Gebirgs⸗ 
formationen, die Beobachtungen über Xemperatur 
der Dun, die Erfcheinungen der artefifhen Bruns 
nen ꝛc. haben in neuerer Zeit den Urfprung ber 
QD.n mit ng Klarheit und Sicherheit ers 
Bennen laflen. Die Meteorwafler (Regen, Schnee, 
Thau 2c.), das Waſſer ber Bäche, Flüſſe, der Seen 
und in manden #ällen allerdings auch des 
Meeres find die Erzeuger der DQ.n. Die Q.n, 
welche ihren Urfprung Flüffen oder Bächen 
verdanken, werden durch diefogenanntenGrun bs 
waffer gefpeift. Befteben die Ufer eines Fluſſes 
aus Erbihichten, welde vom Waſſer durchdrun⸗ 
gen werben fönnen (Sand, Gerölle zc.), fo wer« 
den biefe Schichten völlig vom Waffer durdhträntt, 
und man wird, fo weit biefelben reihen, beim 
Nachgraben überall bis auf das Niveau des Flufs 
fes Waffer finden und auf diefe Weife Pünftliche 
Q.n (Senkbrunnen) berftellen können. Diefes 
Waſſer iſt das Grundwaſſer. Zur Erzeugung 
deſſelben, d. h. zur völligen Durchtränkung der 
Waſſer aufnehmenden Uferſchichten, kann ein ent= 
ſtehender Fluß langer Friſt bedürfen, iſt aber die 
Durchtränkung einmal geſchehen, ſo kann vom 
Waſſer des Fluſſes immer nur ſo viel in die 
Schichten eindringen, als aus dem Brunnen ges 
fhöpft wird. Iſt aber, wie in Kalfgebirgen, ber 
Boden, auf welchem die Gewäffer fließen, zerklüfs 
tet, fo findt weit mehr Wafler in denfelben, als 
wenn er bloß aus Sand, Gerölle:c, beſteht. Dies 
fes Einfinfen bes —— kann bei bedeutender 
age ie ber zerflüfteten Schicht bis zum völs 
ligen Verfiegen des Fluffes fortfchreiten. Das 
Berfinten des Waffers aber muß aufhören, fobald 
die zerflüftete Schicht ganz von waſſerdichten 
Schichten umgeben ift und ihre Klüfte mit Waſſe 
angefüllt find, wogegen, wenn bie ete 
Schicht in einem tiefern Nivean zu Tage ausgeht, 
bie verſunkenen Gewäfler bier ausfließen mülfen. 
Manche Q.n rühren auch von hodhgelegenen 
Seen mit bedeutenden Zuflüffen ber, melde 
mehr betragen, als bas, was durch Verdunftung 
verloren gebt, und doch, obgleich Abflüffe nicht 
vorhanden find, nicht überfließen. Ein folder iſt 
der 7000 Fuß über dem Meere gelegene, '/, Meile 
lange Daubenfee auf der Gemmi. Auch die Orbe 
quelle im Jourthale des Jura entfpringt aus ei« 
nem höher gelegenen See. Gletfherquellen 
entfteben, indem das Gletfchereis während der 
warmen Jahreszeit — auf der Ober⸗ 
flaͤche ſchmilzt und das Eiswaſſer durch die Spal⸗ 
ten der Gletſcher bis auf deren Unterlage, die 
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Thalfohle, hinabfällt. Iſt bie Thalſohle ein waſſer⸗ 
dichtes Geſtein, ſo entſteht ein Bach, der unter 
dem Gletſcher da, wo er im Thale endet, oft in 
bedeutender Maͤchtigkeit hervorbricht. Iſt dage— 
gen die Sohle eine Gebirgsart, welche Waſſer 
durchläßt, fo ſinken die Eiswaſſer in die Klüfte 
und erfcheinen weiter unterhalb der Gletfcher als 
Q.n. Rühren dieſe Q.n einzig von Eiswaſſer 
ber, fo fließen fie nur fo lange, als das Schmel= 
zen bes Eifes dauert. Gebirgsquellen find 
jene Q.n, welche am Abhange der Gebirge aus 
Spalten und auf waſſerdichten Unterlagen aus= 
fließen. Sie werden vorzugsweife durch die Mies 
teorwaſſer gefpeift. Diefe nämlich fchlagen fich 
auf ben Höhen in größter Mienge nieder, weil 
mit wachlender Höhe die Temperatur abnimmt 
und die aus ben Thälern auffteigende und mit 
gasförmigem Waller mehr oder minder beladene 


wärmere Quft dur Berührung einen größeren | fi 


ober geringeren Theil deffelben abgibt. Auf kom: 
paßten, nicht zerklüfteten Gefteinen müſſen diefe 
Meteorwafler unmittelbar abfließen, wo aber 
Klüfte fich vorfinden, dringen dieatmofphärifchen 
Niederſchläge in biefelben ein und fließen fo weit 
herab, als diefe fich fortziehen.. Kommen fie da— 
bei auf eine waflerdichte Unterlage, fo folgen fie 
berfelben, bis fie am Gebirgsabhang als ächte 
Gebirgsquellen zum Vorſchein kommen. ft die 
waflerdichte Unterlage nad) einer Seite hin geneigt, 
fo nehmen dahin die Gewälfer ihren Lauf und die 
Orn erfcheinen nur auf einerSeite bes Gebirge. 
Iſt das Gebirg von Spalten durchzogen, in welche 
fih die Klüfte münden, fo dringen die Gewäſſer 
fo tief in die Spalten berab, ale biefe reichen, 
oder fo weit fie nicht von waſſerdichten Maffen 
(Thon ze.) erfüllte find, und fließen da, mo die 
Spalten zu Tage ausgehen, ale Q.n ab. Stehen 
die Spalten ſenkrecht und münden feine Klüfte in 
fie ein, fo Bönnen fie nur fo viel Waffer aufneb= 
men, als unmittelbar von ber Oberfläche bes Ge— 
birgs, an der fie ausgeben, in fie fließt. Aus fol= 
hen Spalten Bann nur in fehr regnerifcher Zeit 
oder in Schneegebirgen nur bei fehr großer Hitze 
eine merkliche Waflerquantität ausfließen, u. fie 
bilden die fogenannten Hungerquellen oder 
Theuerbrunnen. Je mehr hingegen die Spal— 
ten geneigt find, deſto mehr nehmen fie Waifer 
aus den engen in fie mündenden Klüften auf, und 
Q.n, bie aus folhen Spalten fließen, find meift 
permanent, wenn auch beianbaltender Trocken— 
beit ihre Waſſermenge abnimmt. Sind die Ge: 
birgsabhänge ſtark geneigt und mjt einer Damm: 
erdeſchicht bedeckt, fo find in der Regel durch diefe 
die Spalten nad außen verfchloffen und bie ſich 
fammelnden Gemwäjler fteigen bis zu einer ſolchen 
Höhe an, wie fie diefer Verſchluß geftattet, bis 
endlih die Bededung dem MWafferdrude nicht 
mehr wiberftehbt und eine Q. bervortritt, deren 

ahre Natur erit beim Nachgraben bis auf bie 

efteinsfpalte erfannt wird. Biehen fih die Spal= 
ten bis unter die Thäler fort, fo brechen die ge= 
fpannten Wafler durch bie Bebedung der Thal: 
fohle und erfcheinen als auffteigendbeQ.n. Ye 
nachdem bie Gebirgsfteine geftaltet, auf ihren Ab⸗ 
hängen mehr oder weniger von Erde bededt find, 
fih mehr oder weniger unter die Thäler fortziehen, 
können bie von ihnen herrührenden Q,n fehr nahe 


am Fuße oder auch fehr weit entfernt entfpringen, 
Die Gewäfler brechen immer ba durch, two ber ges 
ringfte Widerſtand ift, wo alfo bie Bededung am 
wenigften mädtig und kompakt ift. Daher bie 
Q.n ber Thäler oft mehr am Ufer der Bäche, fo= 
gar im Bette berfelben entfpringen, weil dort das 
Niveau am tiefiten ift. Gebirgsquellen, die nur 
aus geringer Tiefe fommen, find Penntlid an ih 
rer Temperatur, bie niedriger ift, als die ber be= 
nachbarten Brunnen. Aufiteigende Q.n entftehen 
am leichteften ba, wo der haͤufigſte Wechfel von 
wafferburchlaufenden und waſſerdichten Schichten 
fih vorfindet, was befonders im fetundären unb 
im tertiären Gebirge ber Fall ift. Aber auch im 
Uebergangegebirge treten ſolche Q.n auf, fobald 
fommunicirende Spalten vorhanden find ; im plus 
tonifchen Gebirge find fie dagegen eine Selten 
beit. Periodifche Q.n, d. h. foldye, deren Waſ⸗ 
ermenge innerhalb gewiſſer längerer oder kürze⸗ 
rer Perioden eine verjchiedene ift, entiteben theils 
durch den veränderlichen Stand der Grundwaller 
(f. oben), theils durch bas im Winter unterbros 
chene Abfchmelzen des Gletichereifes (f. oben), 
theils auch durch Einwirfung des Meeres. An 
vielen Küften, namentlich an der griechifchen zc., 
bemerft man ein der Ebbe und Fluth entiprechen= 
bes Sinken und Steigen der natürlichen Q.n, wie 
der artefifhen Brunnen, und felbit in größerer 
Entfernung vom Meer ift die Einwirkung ber 
Meeresperioden noch wahrnehmbar, wie bei Giore 
in ber Bendee ꝛc. Diefe Erſcheinung erklärt ſich 
einfach durch die Annahme, daß die walferfüßrende 
Schicht bis ins Meer fortfegt. Geht bas Meer 
boch, fo ift der Drud der Meereswaflerfäule ftürs 
Ber und das Niveau ber natürlichen wie ber fünft- 
lihenQ.n muß fteigen, während es bei dem wäh⸗— 
rend ber Ebbe verminderten Drude wieber finkt. 
$ntermittirende Q.n find befonders diejeni= 
gen genannt worden, welche in Bürzeren Perioden 
bedeutende Unterfchiede ber Ergiebigkeit zeigen 
oder ganz ausfegen. So eine A. am Eomerjee, 
die ftündlich abs und zunimmt, die Q. von Fon⸗ 
fandhe bei Nismes, die 7 Stunden fließt und 5 
Stunden ausbleibt, die von Fontestorbe bei Bes 
fefte im Arriegedepartement, die 16 Minuten 
wählt, 8 Minuten ihren höchſten Stand behält, 
31 Minuten abnimmt und8 Minuten ausbleibtzc. 
Auch der Genfer, der Strod, der Sprudel in Kifs 
fingen zc. gehören hierher. Diefe Intermittenzen 
laflen fih durch Anfammlungen von Luft in den 
Kanälen der Q.n, durch ungleichen Luftdrud in 
unterirdifchen Höblungen erklären, ſowie da— 
durch, daß das Waffer in unterirdifhen Beden 
fi) fammelt und durch Dämpfe oder Pohlenfaures 
Gas pertodifch gewaltfam ausgepreßt wird, indem 
die Dimpfe oder Gafe fich oberhalb des Waſſer— 
fpiegels bis zu einem gewiſſen Grade der Span= 
nung anfammeln, dann aber durch ben unter dem 
Niveau des Waſſers liegenden Ausgang des Höh— 
(enraumes plöglih eine Entladung verurſachen. 
Bei noch anderen, namentlich Balten intermittiren= 
den Q.n fcheinen beberartige Kanäle mit Höhlen 
räumen in Verbindung zu ftehen, die fich wechſelnd 
füllen und leeren. 

Die Temperatur der Q.n ift theilmeife ab⸗ 
bängig von der Temperatur der oberften Erd⸗ 
Erufte, welche wieder eine Funktion der verinders 
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Quelle. 





lihen Temperatur der Atmofphäre ift und an al- 
len Veränderungen ber legteren Theilnimmt. Da 
aber die Erdfrufte aus fchlehten Wärmeleitern 
beiteht, fo Bönnen ihre Zemperaturveränderungen 
nicht gleihen Schritt mit jenen ber Atmofphäre 
halten, fondern fie müffen fpäter eintreten. Ueber: 
—— iſt die Einwirkung nur kurz dauernder 
emperaturwechſel auf dem Boden faſt unmerk⸗ 
lich, und eigentlich können nur bie jährlichen 
Marima und Minima in Rechnung gebracht wers 
den. Fe geringer bie Tiefe ift, in welcher bie Ges 
wäſſer einer Q. fich bewegen, befto größer find 
bie Differenzen ber Marima und Minima und 
deſto eher treten leßtere ein; je mehr aber bie 
Tiefe zunimmt, deſto fpäter treten bie Marima 
und Minima ein und befto Pleiner werben ihre 
Differenzen, bis diefe endlich ganz verfehwinden 
in den Q.n, weldye vorzugsmweife Thermen ge= 
nannt werden. Q.n, die von Gletſchern u. hoch⸗ 
gelegenen Seen berrühren, haben immer eine 
niedrigere Xemperatur, als bie aus Grundwaſ— 
fern oder verfinfenden Bächen entftehenbden, allein 
doch nicht fo niedrig, als nad ihrer Entftehung 
aus fehmelzendem Eis und Schnee zu erwarten 
wäre. Gelbft die unmittelbar unter ben Glet- 
fhern bervorbredenden haben nicht 0°, ſondern 
ihre Temperatur wechſelt fchon zwiſchen +0 °, 2 
und 1°,7. Gebirgsquellen müflen, da bie Tem— 
peratur bei zunehmender Höhe abnimmt, um fo 
Bilter feyn, je höher ihr Urfprung liegt, und nur 
wenn fie in fehr dünnen Abern und in fehr engen 
Spalten beradfließen, Pönnen fie mit einer Xem= 
peratur erfcheinen, bie von ber bes Bodens wenig 
bifferirt. Die auffteigenden Q.n hängen in ihrer 
Temperatur theils von jener ber an einer höhern 
Stelle niedergehenden Gewäſſer, theils von ber 
bes tiefften Punktes in ihrem Wafferlaufe ab. Ift 
biefer tieffte Punkt unter ber veränderlichen Tem⸗ 
peratur ber obern Erdkruſte, der emportreibende 
bydroftatifche Drud ſtark genug zur Bewirkung 
eines fchnellen Auffteigens und die auffteigenbe 
Wallermenge fo groß, daß ihre Temperatur bei 
ber Schnelligkeit ihrer Bewegung von der Tem: 
peratur der obern Umgebungen nicht weſentlich 
alterirt wird, fo wird und muß bas auffteigende 
Waſſer mit einer zu allen Jahreszeiten Bonftans 
ten Temperatur zum Vorſchein kommen. Tem⸗ 
peraturveränderungen können in folhen Q.n 
nur dann Statt haben, wenn fogenannte wilde 
Waſſer, als oberflählihe Q.n, die Seihewaffer 
in ber oberften Krufte zc., zu berfelben gelangen. 
Deshalb die forgfältige Befung, bie ſolchen an 
in ber Regel gegeben wird. Nach ber Xempera= 
tur der auffteigenden Q.n läßt ſich auch leicht bie 
Ziefe, aus der fie ommen, berechnen, z. B. eine Q.. 
von + IE? R. muß aus einer Tiefe von 1150 Fuß 
fommen, wenn bie Kemperatur ber oberften Erb: 
kruſte HEN. ift, da auf115 F. Tiefe eine Tem⸗ 
peraturzunabme von 1’ R, fommt, Jede Q., des 
ren mittlere Xemperatur die ber oberften Erdkruſte 
ober der Luft am Punkte ihres Austritts auch nur 
um ein Geringes überfteigt, ift eine warme Q. 
ober eine Therme, natürlicd im relativen Sinne, 
in fofern am Aequator, wo die mittlere Tempera⸗ 
tur— + IR. if, eine Q. mehr als diefe Tem- 
peratur haben muß, um Therme zu feyn, während 
fie mit + 8° es auch ift in einer Breite, deren 


mittlere Zemperatur biefe Höhe nicht erreicht. 
Abfolute Thermen dagegen werben alle Q.n feyn, 
beren Zemperatur mehr ale + 22° R. beträgt. 
Thermen find über die ganze Erbe verbreitet und 
fteigen aus allen Gebirgsformationen empor. Die 
Haupturſache berfelben ift die Xemperaturus 
nahme nach bem Innern der Erbe bin, wozu 
noch Lofale Urſachen gefellen Pönnen, wie y. 2. 
das Auffteigen geichmolzener oder ſtark erhiäter 
Maſſen, die Gewäfler ber von ihnen durchbroche⸗ 
nen Schichten nothwendig erhigen müflen, welde 
Erbigung fo lange (in abnehmenbem Grabe) 
bauern wird, als die Maffen noch nicht völlig ers 
alter find. Die Temperatur ber heißen Q.n kann 
nicht höher fteigen, als bis zu dem Hitzegrade. bei 
welchem das Wafler in ———— übergeht. 
In Betreff ber feſten und gastörmigen Beſtand⸗ 
theile ber Q.n hat namentlich Bifchof wiederholt 
und überzeugend nadhgemwiefen, wie ber fremde 
Gehalt des Waller Produkt der Auslaugung 
von Gefteinen ıc, fey. Es bürfte kaum eine Q. 
geben, bie ganz frei von firen Beftandtheilen 
wäre. Eine der wichtigften Beimiſchungen ift 
das Kohblenfäuregas, welches wohl in allen 
Gewäffern, wenn aud nur in Spuren, zu finden 
feyn dürfte, oft aber auch bis zur völligen Saͤtti⸗ 
gung vorhanden ift. Q.n, die vorzüglich reich an 
diefem Gas find, beißen Koblenfänuerlingt 
oder ähte Säuerlinge und finden fih am 
meiften in ber Nähe erlofchener Bulfane und em> 
porgehobener Eryftallinifcher Gefteine, in Deutſch⸗ 
land befonders in ber Eifel, am Laaderiet, 
im Stebengebirge, im Wefterwald, im Taunus, 
im Babidhtswald, am Meißner, im Bogelsgebirge, 
in der Rhön, im Fichtelgebirge, im Erzgebirge, im 
böhmifhen Mittelgebirge und im Riefengebirgt, 
und folgen von ber Eifel bis hierher genau den 
bafaltifhen Zügen. Andere Säuerlinge enthalten 
neben dem Koblenfäuregas noch Bohlenfaures 
Natron(altalifhe Säuerlinge), wie Selters, 
Bilin 2c., wieber andere führen außer ber Koblen: 
fäure auch Eifenorybul und heißen Ei fenfäuer® 
linge oder Stahlwaffer, wie Pyrmont, Fran 
ensbad ꝛc. Andere Beimengungen der Q.en 
uslaugungsprodußte aus den Gefteinen, in be 
nen die Quellwaſſer längere Zeit verweilen. 
Koffilien, welche ſolche Beftandtheile liefern, find 
Feldfpathe (Orthoklas, Albit, OligoPlas), Glim: 
mer, Hornblende, Augite, Turmaline. Sie geben 
Karbonate von Natron und Kali, von Eifenery 
dul, von Kalk und Magnefia, Strontian und 
ryt, von Lithlon, ferner Chloruͤre (faft in allen 
Q.n, am meiften in ben Sal zquellen ober 
Soolen), Bromüre und Fobüre, Fluorüre, ſ 
felfaure Salze (fchwefelfaures Natron u. ſchw 
faure Magnefia in ben Bitterwaffern ven 
Satdfhig, Seidlig, Püllna ꝛc.), Säuren des 
Schwefel (Schwefelfäure, in ber toskaniſchen 
Zoccolinogrotte, Milo und am Aetna ıx.; 
Schwefelwaflerftoffgas in ben Schmwefelmäl® 
fern oder Schwefelquellen, wie Aachen, 
Warmbrunn zc.), Borſaäure und borſaure Gaſe 
(Suffiont in Toskana, auf Volcano), phospber 
faure Salze (Karlsbad, Wildegg ec.), falpeterlaure 
Salze (erieinen nur als legteRefte untergegan? 
gener Organismen, wie bie Salpeterquellen 
in Ungarn, im Samosthal in Siebenbürgen): 
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Quellen, geſchichtliche — Quer. 


Kiefelfäure und Piefelfaure Salze (in allem Waf- 
fer mit Ausnahme des Meteorwaſſers, namentlich 
im Geyfer und im Strod, überhaupt auf Island). 
Noch finden fih Q.n, die Kupfervitriol aufgelöft 
enthalten und beshalb hineingelegtes Eifen mit 
Kupfer überziehen. Es find dies die ſogenann⸗ 
ten@ämentquellen, wie jene von Neuſohl u. 
Schemnig in Ungarn, St. Pölten in Steiermark, 

alun. ergöls oder Naphthaquellen er- 
einen mandmal waflerfrei, meift aber ift das 


ergöl den Waſſerquellen mechanifch beigemengt. | f 


Sedimente oder Niederfchläge entftehen in ben 
Qun theils durch bemifche Wirkungen, theils auch 
durch rt Thätigkeit. un, in benen Ge 
bimente auf dem erften Wege gebildet werben, 
fegen vorzugsmweife Kiefelfäure und ohlenfauren 
Kalt ab und führen fpeciell den Namen inkru⸗— 
ffirender QD.n. Kiefelfäureabfäge ge 
ſchehen beſonders gern inheißen Q.n, wie nament⸗ 
lich im Geyſer der Abſatz des Kieſelſinters durch 
Erkalten und Verdampfen des Waſſers erfolgt. 
Am haͤufigſten wird kohl euſaur er Kalk, meiſt 
in Verbindung mit Eiſenoxydhydrat, in Q.n ab⸗ 
gelagert. Die beißen Q.n bei Karlsbad fommen 
aus Mündungen eines Kalkfteins, den das Waſ⸗ 
Kr felbft erft gebildet bat, indem daſſelbe überall, 
owie bas Koblenfäuregas daraus entweidht, Sin⸗ 
ter von fefter und kryſtalliniſcher Textur, ben fos 
genannten Sprubelftein (f. KarlsbaderSprus 
deiftein),in Mengeabfegt. Aebnlihe Sedimente 
eben bie Q.n bes Eäfarsbadbes (+ 36! R.) zu 
ont-Dore in ber Auvergne, bie von &t. Allyre 
bei Elermont, bie von Ems (Babefinter), von 
San Filippo am Monte Amiata in Tosfana und 
bi Solfatara von Zivoli, welche letzteren beiben 
wegen bes in wenigen Tagen fich bildenden ſchnee⸗ 
weißen Sinters zur fchnellften — ganzer 
Basreliefs ꝛc. benugt werben. Niederſchläge von 
kohlenſaurem Kalte aus kalten Q.n find etwas 
allgemein Berbreitetes. Reih an Kalktuffabla= 
gerungen I bie Gegenden von Kannftadt, Lan—⸗ 
enfalza, Mühlhauſen, Tonna, wo oft die Müh— 
engerinne beshalb ausgehauen werben müffen. Die 
großartigften Zuffablagerungen aber befigt Italien 
in feinem Travertin, weldyer den Alten als Material 
zu Bauten wie bas Koloffeum diente, heute noch 
in ber &ampagna fich fortbildet, am reichlichſten bei 
Tivoli, woman Statuetten ꝛc. nur dem Staube der 
Waſſerfälle auszufegen braucht, um fie bald fich 
mit blinfenden Kalkfinterförndhen überziehen zu 
feben. fäge von Eifenorybhybrat und 
Poblenfaurem Eifenorybul aus kalten 
Säuerlingen zeigen bie Umgebungen des Laacher⸗ 
fee’s, wo bie Ockerbildung fo beträchtlich ift, daß 
nad Bifhof die dortigen, Q.n innerhalb 1000 
Jahren ein DOderlager von '/; [Meile und 1 Fuß 
Mächtigkeit bilden Pönnten. tchtig find endlich 
die Abfäge von Rafeneifenftein (f. d.) aus 
Gewäſſern, wie in der Niebderlaufig, in Schlefien, 
Polen, Pommern, Medlenburg, im Banat, in 
Holland, Dänemark, Livland, Kurland, Finnland, 
im ruff. Gouvernement Dloneg, am Doneg, in vie⸗ 
len Seen Schwebens u. Norwegens, inben Gras 
flächen Amerika's, in Eonnecticut, in Korbofan. 
Bal. get lich 
nellen, ge e,f. Geſchichte. 
Quellfand, f. v. a, Quarzſand, der fich häufig 
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in Bedien von Quellen findet und meift fehr rein 
von fremden mineralifhen Beimengungen ift. 

Sue äure Si cs 

ue aure Salze ),f. Humus. 

Suelllante Salze ’ 

Quelpaert (Qnelpart), afiatifche Infel im 
Meere von Korea, hat 13 Meilen imlimfange, ift 
wohl angebaut und enthält bie Stadt Mongan, 
beißt bei den Eingebornen Mufa, bei ben Chi⸗ 
nefen Fungma und bei ben Japanern &ut= 


ima. 

———— Dorf in der portugieſi⸗ 

ſchen Provinz Eſtremadura, nordweſtlich von Liſſa⸗ 

bon, in einem einſamen Thal, mit königl. Schloß. 
Quemends, franz. Inſel im Departement 

——— weſtlich von Breſt, im atlantiſchen 
cean; oͤſtlich dabei liegen 2 Eilande. 
Quendel, f. v.a. Thymus Serpyllum L. Rö⸗ 

miſcher od. wälfher Q, ſ. v. a. Thymus vul- 


garis L. 

Quenftädt, Johann Andreas, lutheriſcher 
Theolog , 1617 zu Quedlinburg geboren, warb ' 
1646 er Wittenberg, 1649 Profeflor 
der Theologie, 1 Propft an ber Schloßkirche 
und Konfiftortalrath; 1688. Er ſchrieb: 
‚„Theopneustia scripturae sacrae” (Wittenberg 
1651); „Theologia didactico-polemica s. Sy- 
stema theologiae” (daſ. 1685 und 1690, 2 Bbe., 
Leipzig 1702) u. A. 

Quent (Quenthen), Handelsgewicht in 
Deutfchland, Dänemark, Schweden, ber Schweiz 
20. — Yıaaı Yına Ober !/so Pfd.;5 ale Golde, Sil⸗ 
ber und Probirgemicht in Deutfchland, Dänes 


mar? und ber Schweiz — ,/, Loth = "/,, Marl. 
Quentin, St., Hauptſtadt ein Bezirks im 
franzöfifchen Departement Aisne, rechts an ber 


Somme, wo ber St. Quentinfanal beginnt, ber 
bis Sambray im Departement Norb (241), Lieues 
weit) und zweimal durch einen Tunnel führt u. bie 
Somme mit ber Schelde verbindet. Die Stabt 
und ihre 3 Vorftäbte find im Allgemeinen gut ges 
baut. Site bat eine Unterpräfektur, ein Civil⸗ und 
Hanbelstribunal, ein Conseil de Prudhommes, 
eine Geſellſchaft für Wiffenfchaften, Künfte und 
Aderbau, eine inbuftrielle und eine Handelsgefells 
haft, mehre Affefuranzen, eine Bank, St. Quens 
tinhandelskaſſe (auf Aktien gegründet), eine Sei⸗ 
henfchule, einen botanifhen Garten, mehre 
Hofpitäler, von merkwürdigen Gebäuben ein go⸗ 
tbifhes Stadthaus, eine gothiſche Kathebrale, 
eine der fchönften in Frankreich, einen Juſtizpa⸗ 
faft zc. und 21,400 Einw., welche Färberei, ſtarke 
Baummollfpinnerei und sweberei, mechanifche 
Sleich⸗ und Appreturanftalten nach englifcher Art, 
Brauerei, Handel mit ihren Induftrieerzeugniffen, 
ſowie mit Getreide, Cider u. Obft betreiben. St. 
Q,im Alterthum Samarobriva, unter ben 
Römern Augufta Tiromanbduorum, erhielt 
feinen jegigen Namen von bem heiligen Quintin, 
welcher dafelbft 803 das Martyrium erlitt. Ehe⸗ 
mals eine ſtarke Feftung, verlor St. Q. in biefer 
Beziehung an Wichtigkeit, ald Bauban bie Gren⸗ 
zen des Reiches nach allen Seiten hin mit Feſtun⸗ 
gen bededte. Hier am 10. Auguſt 1557 Nies 
berlage der Franzofen durch Philipps II. von 
Spänten Truppen unter Egmont. 

Quer, in der Richtung der Breite, im Gegen⸗ 
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Quérard — Querfurt. 





faß der ber Länge, befonbders in Zufammenfeguns 
gen von Dingen, bie mit anderen einen Winkel 
bilden, wie Querfeld, Quernabt 2.5 auch f. v.a. 
verkehrt, wiberfinnig. 

Querard, Sofepb Marte, framöfifcher 
Bibliograph, geboren den 25. Dec, 1791 zu Ren 
nes, ward für ben Buchhandel beftimmt, kondi— 
tionirte in mehren Häufern und bereifte im buch 

ändlerifchen Intereffe, Notizen über die franzöfis 
che Literatur fammelnd, Frankreich, England 
u. Stalien, bis er 1819 in bie fchalbadherfche 
Buchhandlung zu Wien eintrat. Nach 5 Jahren 
kehrte er nach Paris zurüd und begann bie Her: 
ausgabe ber „Bibliographie moderne de la 
France” (Heft 1, Paris 1826), welche verbeflert 
unter dem Xitel „La France litteraire” (10 
Bode., baf. 1827—42) erſchien und nicht bloß Noti= 
zen über fämmtlihe franzöfifhe Schriftfteller des 
18. und 19. Jahrhunderts und Verzeichniffe ihrer 
Schriften gibt, fondern fih in bderfelben Weife 
auch über alle ausländifchen Schriftfteller verbreis= 
tet, weldye in Frankreich abgedrudt oder überfegt 
worden find. Als Fortfegung und Ergänzung 
dient „La litterature frangaise contemporaine 
1827 40“ (Bd. 1—3, Paris 1841—52), welde 
er jedoch nur bis in bie Mitte des 2. Bandes felbft 
bearbeitete. Noch fchrieb er „Auteurs deguises 
de la litterature frangaise au 19mesiecle” (Par. 
1839); „Supercheries littöraires dévoilées“ (5 
Bde, daſ. 1847—54);5 „Les &crivains pseudos 
nymes et autres myastificateurs de la litt&rature 
fraugaise pendant les quatre derniers siccles‘ 
(daf. 1854) u. U. 

Querela (lat.), Beſchwerde, Klage; insbe: 
fondere Befhwerbeführung in böberer Inſtanz 
gegen ben Unterrichter, z. B. wegen verfagter od. 
verzögerter Rechtshülfe (Q. denegatae s. pro- 
tractae justitiae), wegen Nichtigkeit des Urtheils 
(@. nullitatis),. Der Beichwerbeführer beißt 
Querulant, bie Handlung felbt Querus 
liren, 

Queretaro, meritanifcher Bundesftaat, grenzt 
nördlih an San-Luis-Potoſi, weſtlich und ſüd— 
weltlih an Guanaruato und Medhoacan, füdlich 
an Meriko, öftlih an Mexiko und Veracruz und 
bat einen Klähenraum von 712 [Meilen mit 
280,000 (300,000) Einw. QD. liegt auf dem Een= 
tralplateau von Mexiko u. befteht aus Hochebe= 
nen, dievon höheren Berggruppen durchſchnitten u. 
umgeben find. Die bedeutenderen Flüſſe find der 
Rio = de = Montezuma oder Tula, auf der Grenze 
gegen Merito und Veracruz, und ber Rio-Pate, 
Mebenfluß des Montezuma. Das Klima ift ges 
mäßigt und gefund; an vielen Stellen berricht 
MWaflermangel. Hauptprodußte find: Mais, Weis 
zen, Gerfte, Roggen, Hülſenfrüchte, Baumwolle; 

ferbe, Schafe, Schweine; Silber, Kupfer, Eis 
en, Blei ꝛc. Haupterwerbszjweige find Aderbau 
und Viehzucht; der Gewerbfleiß beſchäftigt ſich 
nur mit Wollweberei, Verfertigung von baum: 
wollenen Zeuchen, Seife, irdenem Gefchirr und 
Eifenwaaren. Handel wird vorzüglich mit Me— 
xiko getrieben, Unter ben Einwohnern befinden 
fih Die unabhängigen Indianer Pames. Der 
Staat tbeilt fi in 6 Partidos: San-Juan-del— 
Rio, Xalpam, Amealco, Gabereita, Tolimam. 
Die gleihnamige Hauptftadt des Staats, auf 


einem angenehmen Hügel ber 5970 Fuß boben 

ochebene, hat regelmäßige Straßen und fchöne 

ebäude,, eine fchöne Saupttirce ‚, Nueftra 
Seiora be Guadelupe, mit maffiv filbernem Als 
tar, 6 Mönchs- und Nonnenklöfter, darunter 
Santas@lara, das faft einer Pleinen Stadt gleicht, 
3 fchöne öffentliche Pläge, erhält Trinkwaſſer durd 
eine großartige Waiferleitung, die auf hoben Bo⸗ 
gen ruht, aus faft 2 Leguas entfernten Bergen, 
und bat 42,000 Einw., darunter 12,000 Indianer, 
welhe Wollmanufaftur und Handel treiben. 
Die Stadt ift mit herrlichen ar jriecs umges 
ben. Im Staate D. ift nod der Badeort Pare 
mit fiedend beißen Quellen zu bemerten. Die 
früber berühmten Gilbergruben EI Doctor unb 
San:Epriftoval find von feiner Bedeutung mebr. 

Querfurt, vormals reichsunmittelbare Herr: 
ſchaft (Fuürſtenthum) im oberfähfifhen Kreife, 
welche Kurfachfen gehörte, deſſen Kurfürft, als 
ber Befiger von Q., Sig und Stimme auf den 
oberfähfifchen Kreistagen hatte. Q.beftand aus 
der Herrſchaft Q. mit den Städten Jüterbogk, 
Dahme und Burg, hatte ein Arealvon 8/, [IM., 
20,000 Einmw., wurde nad eigener Verfaſſung 
regiert und durch befondere Stände vertreten, 
ftand aber unter ber Regierung zu Dresden unb 
theilte fich in die 2 Kreife Querfurt u. Jüterbogk. 
D.., das in ältefter Zeit auh Kornfurbenburg 
hieß, hatte feit 880 Grafen, welde edle Herren 
von D, hießen und zugleih Burggrafen von 
Magdeburg waren. Nach ihrem Ausfterben mit 
Bruno XI, 1496 zog das Erzftift Magdeburg 
die Herrfchaft als eröffnetes Lehn ein, während 
die ſächſiſchen Lehnſtücke Herzog Albrecht in Beſitz 
nahm. Im prager Frieden erhielt ſie der Kur— 
für Johann Georg J von Sachſen, der durch 
ben weftpbälifchen Frieden in ihrem Befig beſtä— 
tigt ward und fie als befonderes Reichsfürftens 
thum feinem zweiten Sohne, Herzog Auguft, dem 
Stifter der Linie Sahfen- Weißenfels, erblich vers 
madıre. Ein Streis zwifhen dem Kurfürften 
Friedrih Wilhelm von Brandenburg und dem 
Herzog Johann Adolf don Sahfen- Weißenfels 
über die Landeshohbeit im Fürftentbum Q. ward 
1687 babin, vergliben, daß der Kurfürft von 
Brandenburg bie Aemter Querfurt, Jüterbogk u. 
Dahme aus aller Verbindung mit dem Herzog⸗ 
thum Magdeburg entließ, dafur aber das Amt 
Burg erbielt. Nach dem Ausfterben ver weißens 
felfer Nebenlinie des Kurhauſes Sadhfen 1746 
fiel das Fürſtenthum Q. nebft den übrigen Banden 
derfelben an das Kurbaus Sahfen zurüd, Bel 
der Theilung Sachſens 1815 fiel erfteres an 
Preußen und gehört jest theils zum NRegierungs: 
bezir® Merfeburg in der Provinz Sachſen, tbeils 
zum Regierungsbezirf Potsdam in der Provinz 
Brandenburg, indem ed die Kreife Q., Eckarts⸗ 
berga und Jüterbogk bilde. Die gleichnamige 
Kreisſtadt dafelbft, am Quernabach, bat 
Mauern und Gräben, ein altes Schloß auf einem 
Berge, 3 evangelifhe Kirchen, eine höhere Bür— 
gerfhule, 2 Hofpitäler, 4 Rittergüter, ein Kreis— 
amt, Unterfteueramt, Land» und Stadtgerict, Ins 
quifitoriat, Domänenamt, eine Poft, Kattuns 
druderei, Salpeterfiederei, in der Nähe ergiebige 
Steinbrühbe und 3650 Einw. Jährlich finden 
bier 3 Märkte Statt, unter denen befonderd der 
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fogenannte Wiefenmarkt, welcher auf der nahen 
Ejelswiefe gehalten wird, bes Pferbehanbels we⸗ 
gen fehr ſtark befucht tft. 

Querpfeife (ital. Piffaro, Schweiz er⸗ und 
Feldpfeife), Bleines flötenartiges Inftrument 
mit gleich gebohrter und aus Einem Stüd befte- 
ge bre ohne Klappen, mit 6 Tonlöchern 

r die Finger und dem Mundloch und von fchars 
fem und durchfchneidendem Tone. Sie wird in 
verſchiedenen Dimenfionen verfertigt. Ihre Ton⸗ 
leiter gebt vom eingeftrichenen d bis zum zweige⸗ 
firihenen d, aber nur mit ben Halbtönen fis, cis 
und gis (nebft f, c und g); alle übrigen Halbtöne 
fehlen. rüber wurde das Inftrument nur bei 
Militärmufiten von den fogenannten Pfeifern zur 
Begleitung ber Trommeln gebraudht; jest findet 
man es auch in Orceftern und Kriegsmaͤrſchen 
angewenbet. 

merproft) (Querdurchſchnitt), f. 


rofi 

Querftrich (—), f. v. a. Gedankenftrich; über 
einem Worte Zeichen, baß bie Sylbe ober ber 
Vokal, worüber ber Q. ftebt, lang ausgefproden 
werben foll; in ber Mathematik Zeichen der Sub: 
traßtion, f. Minus; doppelt (=) Zeichen ber 
Gleichheit; in gewöhnlihen Schriften zwifchen 2 
Zahlen f. v. a. bis, 3.8. 300—400; bildlich ſ. v. a. 
Hinderniß; Iemandem einen Q. machen, 
Femandem etwas in ben Weg legen, ihn in feinem 
Wirken, Vorhaben hindern. 

Quesnay, Frangois, franzöfifher Mebicis 
ner und Nationalötonom, im Juni 1694 zu Mer 
rey bei Montfort= (’Umaury im Departement 
Eure geboren, beBleidete eine Profeſſur der Ehis 
rurgie, war zugleich Leibchirurg Ludwigs XV. u. 
F zu Paris den 16, Dec. 1774. Er ift berühmt 
als Urheber oder wenigftens als eifriger Beförbes 
rer bes phyſiokratiſchen Syſtems, welches, fait 

leichzeitig mit der Encyklopädie, bie öffentliche 
teinung in Frankreich auf nothwendige Refor— 
men in der Staatswirtbfchaft aufmertfam machte. 
Da er in den Beihräntungen bes inneren Ver: 
kehrs durch Zölle, in der Menge ber verſchiedenen 
Abgaben und ber Begünftigungen bes ftäbtifchen 
Gewerbfleißes auf Koften der fandwirtbfchaft die 
vornehmften Hinderniffe des allgemeinen Wohl: 
ftandes erfannte, fann er auf Vereinfachung der 
Abgaben, Abfchaffung des Heeres, der Finanzbes 
amten und Gteuerpacdter und Verbeijerung des 
Loofes der arbeitenden Klaffen. Seine Anfichten 
legte er in dem „„Tableau &conomique” (Verſail⸗ 
les 1758) nieder und ſetzte fie weiter auseinander 
in der Schrift „La physiocratie ou constitation 
naturelle de gouvernement le plus avantageux 
aux petples” (Paris 1767, verbeflerte -Aufl., 
Vverdun 176%, 6 Bde). Außer mehren geihäg- 
ten mebicinifhen Schriften (3. B. „Histoire de 
l’origine et desprogrös de la chirurgie en France‘, 
Paris 1749) ſchrieb er auch mit dem älteren Mi- 
rabeau die „El&ments de la philosophie rurale“ 
daf. 1769). Eine Sammlung feiner bedeutend⸗ 
en Schriften mit einer Auswahl aus den Wer⸗ 
Pen ber übrigen Phyfiofraten enthält Eug. 
Daire's „Collection des principaux &conomi- 
stes'' (2 Bde., Par. 1846). 

Quesnel, Paſchafius, katholiſcher Theolog, 

geboren 1634 zu Paris, trat in den Orden ber 
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Väter des Dratoriums , warb 1659 Priefter, 
widmete fich mit Eifer dem Stubium ber Bibel 
und bearbeitete 1671 bie 4 Evangelien, welches 
Buch in mehren Diöcefen von den Bifchöfen ein 
geführt ward, Durch feine Ausgabe der Werke 
„Leo's bes Großen‘ (2 Bbe., Parts 1675), worin 
er in Zufägen die Freiheit bergallitanifchen Kirche 
gegen bie päpftlichen Anfprüche vertheidigte, warb 
er am römifchen Hofe mißliebig, Als er aber 
1684 bie Formula Doctrinae zu unterfchreiben 
ſich weigerte, ſah er ſich genöthigt, nach Brüffel zu 
fliehen, wo er feine Bearbeitung bes ganzen Neuen 
Teſtaments, mit moralifchen Reflerionen,, vollen= 
bete (zuerft 1637, vollftänbdiger 1693 ff., in einer 
von vielen franzöfifhen Biſchöfen approbirten 
Ausgabe Paris 1699). Die Jefuiten erwirkten 
bei Klemens Xl, eine Berbammungsbulle diefes 
Buchs und bei Philipp V. von Spanien einen 
Verhaftsbefehl, in Folge deſſen Q., als bes Sans 
fenismus fchuldig, ins Gefängniß geworfen 
wurde, Durch einen Handwerker, ber bie Mauer 
durchbrach, befreit, ging er nah Amfterdam, ſchrieb 
bierzufeiner Vertheidigung fein „Motif de droit“ 
und einige Schriften gegen bie Anmaßungen bes 
Papftes, worauf die Sefuiten vom Papfte 1711 
die berüchtigte Konftitution Unigenitus erwirk- 
ten, bie 101 Säge bes quesnelihen Buchs als 
kegerifch verdammte. Nachdem er feierlichft da= 
gegen proteftirt und fein Glaubensbekenntniß als 
das eines ächt Patholifchen Ehriften von zwei apo= 
ftolifhen Notaren hatte'auffegen laffen, Fer den 
2. Dec. 1719, 

Quesnoy, le, 1) befeftigte Stadt im franzöfle 
fhen Departement Nord, Bezirk Avesnes, an ber 
Nordgrenze Frankreichs, im ehemaligen Hennegau, 
auf einer Anhöhe in weiter Ebene, am Walde von 
Marmalu. ander Ronelle, zählt 4000 Einw., welche 
Fabriken für Nägel, Eichorienkaffee,Leder, Baumes 
wollfpinnereien, Bierbrauereien unterhalten und 
lebhaften Handel mit Pferden, Rindvieh, Schuhe 
wert, Wolle, Flachs u. Hanf betreiben. Die Befeitis 
gungen beftehben aus 8 irregulären Baftions mit 
Ravelins u. Lunetten u. einem größtentheile nafs 
fen Graben. Bier 1414 Friede zwiſchen dem 
König von Frankreich und dem Herzog von Burs 
gund, DL. wurde 1711 von den Alliirten, am 4. 
Dftober 1712 von ben Franzofen, 1749 von ben 
Defterreichern, am 10. Sept. 179 von ben Vers 
bündeten, am 16. Aug. 1794 von den Franzojen 
und 1815 von den Nieberländerh genommen. — 
2) Le-Q.efursDeule, Markefleden im frans 
zöfifhen Departement Nord, Bezirk Lille, am Kas 
nal des Basd= Deule, bat ſtarke Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Dels, Nägel: und Ketten 
fabriten, Leinwandbleihen, Handel mit Flachs, 
3wirn ꝛc. und 4230 Einw. 

Quesnoy, Franz du, genannt $iamingbo, 
belgifcher Bildhauer, 1594 zu Brüffel geboren, 
führte unter Leitung feines Vaters ſchon in jungen 
Fahren mehre Bildfäulen in Marmor aus, wie 
die Statue ber Gerechtigkeit auf dem großen Por⸗ 
tale der Juſtizkanzlei zu Brüffel und zwei Engel 
an ber Ragabe ber Sehusbirche, und feste dann in 
Ftalien feine Studien fort. In Rom mobellirte 
er mehre berühmte antite Bildwerfe, wie ben 
Laocoon, Antinous ꝛc., und lieferte auch eigene 
Kompofitionen, fo eine lebensgroße Statue ber 
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Venus mit Amor. Beſonders waren es naive 
Kinderfiguren, worin er ſich auszeichnete, in fo= 
fern er ben eigentlichen Charakter des Bindlichen 
Alters volltommen barzuftellen verftand. Außer 
vielen Modellen in Thon und Wachs nennen wir 
von feinen früheren Arbeiten in Marmor noch 
einen Beinen r, welchen ber Prinz von Ora⸗ 
nien erhielt, dann zwei Basreliefs: bie profane 
Liebe, welche ber göttlihen ben Mund verfchließt, 
unb eine Gruppe von Kindern, bie fich mit einer 
Biege balgen, und ein drittes Basrelief, welches 
den betrunkenen Silen vorftellt, dem bie —— 
das Geſicht mit Maulbeeren beſchmiert, nah Vir⸗ 
gils Ekloge, ein Bild, welches in vielen Abgüſſen 
vorhanden war. Größere Arbeiten von ihm find 
bie heilige Sufanne in ber Lorettokirche zu Rom u. 
ber heilige Andreas, und eine Gruppe, welche 
Apollo und Merkur über Lebensgröße vorftellen. 
Im Jahre 1642 wurde Q. vom Königevon Frank: 
reih mit großem Gehalte zum Hofbildhauer ers 
nannt; er erkrankte jedoch auf einer Reife zu 
Livorno 1644, nicht ohne Verdacht einer Bergifs 
tung, deren Schuld man bem eigenen Brubder 
beimaß, und F den 12. Juli 1643. Ranbon hat 
fein Bildniß geftochen. 
Queffant, Inſel, ſ. Oueffant. 
Quetfchung (Kontufion, contusio, quas- 
satio), Verlegung eines Theiles bes Körpers 
durch mechaniſche Gewalt ohne fichtbare Trer- 
nung ber Theile, wodurch fih bie Q. von 
ben Auetfhwunden unterſcheidet. Die Wir: 
Pungen ber DQ. find zunächſt Herabfinken ber 
Vitalität bes verlegten Theils, Empfindungs⸗ 
lofigteit, Schwerbemweglichkeit, Zerreißung ber 
unter ber Haut liegenden Gefäße, daher mehr 
ober vage ausgebreitete Blutergüfle (Sugil⸗ 
lationen, Ekchhmoſen), Kontinuitätstrennungen 
ber.verfchiedenen organischen Beftandtheile, felbft 
der Knochen, namentlich nad) fogenannten Prell- 
ſchüſſen. Die Größe der Wirkungen bängt von 
bem Grabe ber Intenfität ber einwirkenden 
Schäblichkeit ab. Bei dem hochſten Grabe ber 
Q., der 3ermalmung oder Zerquetfhung 
(conquassatio), tritt gänzlifches Erlöfchen der Vi⸗ 
talität mit Unempfindlichkeit und Mürbheit bes 
Theiles ein; fpäter vertrodnet er zu einem grau 
licht⸗gelben Schorf, in beffen Umkreis ſich Zeichen 
von —————— Eiterung einſtellen. Am 
—— find Den ausgeſetzt die zunaͤchſt unter 
ber Oberhaut liegenden Gefäße, Nerven, 
Knochen zc., feltener Organe, welche in ben 
Höhlen bes Körpers eingeichloffen liegen, welche 
letztern mehr ben Erfchütterungen ausgefegt find. 
Im weiteren Berlaufe verfhwinden bie angege- 
benen Symptome mehr ober weniger; es erſcheint 
est Örtlihe und allgemeine Reaktion mit Ge— 
chwulſt, Röthe, Entzündung, Fieber.‘ Die Ent: 
zündung geht gern in erfhöpfende Eiterung 
und in Brand uber. Die Vorherſage richtet 
ſich nad dem Grabe ber Q., ber Wichtigkeit bes 
verlegten Theiles und etwa vorhandener Kompli⸗ 
Pationen, Q.en in ber Haut und ber oberflädylich 
elegenen Muskeln find weniger bedeutend; bes 
enflicher find fie, wenn fie Gelenke treffen, ba 
leicht Krankheiten berfelben, Entzündung, Stei⸗ 
figkeit ꝛc. folgen; Den ber Knochen und 
Beinhaut geben oft Beranlaffung zu Beinfraß 
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und Eroftofen; Kontufionen ber Arterien Bönnen 
Aneurysmen zur Folge haben; treffen fie Ner⸗ 
ven, fo fönnen nervöfe Zufälleeintreten, Konvul⸗ 
fionen, Starrframpf, oder es bleiben Lähmungen 
und Atrophie zurüd. Sehr üble und oft den 
Tod nad) fich ziehende Komplikationen find Ers 
fgütterungen edler Organe, vorzüglich des Ges 
birns und Rüdenmarkes, Zerreißungen innerer 
Theile, ber Reber, ber Nieren, ber Milz, des Mas 
gens, großer Gefäße, weldye ber Kunft nicht zus 
änglich find, ferner Knohenbrüde und Knochen 
plitterungen. Die Behandlung bat im Auge, 
ben Grab ber Bitalitat bei einer Q. zu regeln u. 
etwaige Komplikationen zu heben. Letzteres kann 
in vielen Fällen die Hauptaufgabe des Arztes 
ſeyn, z. ®. bei Erfhütterung wichtiger Organe. 
In den meiften Fällen macht ſich eine örtliche, zu⸗ 
weilen auch allgemeine antipblogiftifhe Behand⸗ 
lung durch Anfegen von Blutegeln, Schröpfs 
köpfen, durch kalte Auffchläge, Ueberfhläge von 
Wafler und Effig, Bleiwafler, Salmiat u. Sal- 
peter, durch Mberläffe und innerlihen Gebraud 
Pühlender Salze, des Nitrums, ber Larirfalze 
nöthig; babei Ruhe bes erkrankten Theiles und 
entzundungswibrige Diät. Iſt fo die Entzünd 
zertheilt, % tritt die Behandlung ber oft zurü 
bleibenden verminberten Bitalität und wäde 
ein, gegen weldhe Reizmittel äußerlid (Lini- 
mentum volatile, Balsamum vitae Hofmanni, 
Tinctura arnicae, aromatifhe Bäber, bie Elektri⸗ 
cität zc.) und innerlid (Urnica) angewendet 
werben. Große Blutertravafate kann man durch 
Anwendung ber Kälte und reforptionsförbernder 
Mittel zur Auffaugung zu bringen fuchen; zus 
weilen können Inciſionen oder Eröffnung einer 
Körperböble, in welche fih Blut ergoffen bat, 
nöthig werben. Die Behandlung der Nachkrank⸗ 
beiten, fowie etiwa eintretender @iterung ift bie 
gewöhnliche. 
Quetfchwunden, f. Auetfhung. 
Queue (franz, d. i. Schwanz), bie bin» 
tere Seite eines Truppentheils, beſonders bin= 
fichtlich der Richtung bes Abmarſches, der Tete 
entgegengefegt; franzöfifhes Flüffigfeitsmaß, in 
Champagne 18,161, in Blois, Dijon, Macon, 
Sluys und Orleans 20,428 parifer Kubikzoll; in 
Franfreih, und bie und dba auch in Deutfchland, 
zur Bermeibung des Andrangs an Theaters und 
ähnliche Kaflen 4—5 Fuß bobe Barrieren unb 
Gitter in ben Vorhallen bes Theaters felbft oder 
auf der Straße vor den Eingangsthüren, inner: 
balb deren nur 1—2 Perfonen auf einmal fi 
ber Kaffe nahen können; auch ber Billardftod. 
Quevedo Villegas, Don Francisco be, 
fpanifcher Dichter und Schriftfteller, im Sept. 
1580 zu Madrid geboren, ſtudirte zu Alcala de 
Henares erft Theologie, bann Jurisprubenz, Mes 
biein, Philofopbie, die ſchönen Wiffenfchaften u. 
alte und neue Sprachen. Wegen eines Duelle, in 
bem er feinen Gegner erftohen, flüchtete er nad 
Italien, wo ihn der Vicekönig von Neapel, ber 
Herzog von Oſuña, fo lieb gewann, daß er ibm 
Begnadigung auswirkte und ihn zu ben widhtig- 
ften Gefchäften brauchte. Der Sturz feines Gön= 
ners hatte auch feinen Fall zur Folge. Er ward 
als Bertrauter bes Vicekönigs in Unterfuhung 
gezogen und brei Jahre lang auf feinem Lands 
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ut Ba Torre de Juan gefangen gehalten. Die 
ergie, mit welcher er Entſchaͤdigung für bie 
erlittenen Mißhandlungen forderte, 309 ibm eine 
— — zu. Er durfte zwar 1632 an ben 
Hof zurüdfehren, fchlug aber bie ihm anges 
tragene Sefretärsftelle und ben Befandtfcha 
poften in Genua aus, bereifte Spanien und lebte 
auf feinem Landgut den Wiſſenſchaften. Nach 
dem frühen Tode feiner Gattin 309 er fid 
noch mehr zurüd, warb jedoch als angeblicher 
Berfafler eines gegen den Minifter Dlivarez ge= 
richteten Libells abermals eingeferfert und erft 
nach 2jäbriger Haft entlaffen. Er bald darauf, 
am 8. September 1645, zu Billa nueva be los 
Infantes, wohin er fih zur Wieberherftellung 
feiner Gefundbeit begeben. S. ift einer ber geiſt⸗ 
reichften, wisigften und vielfeitigften fpanifchen 
Schriftſteller. Unter ben Gedichten (Lieder, So⸗ 
nette, Idyllen, Satyren) zeichnen ſich die humo—⸗ 
riftifchen durch ſcharfen Wig und finnreihe Er- 
findung aus. Im Auslande ift er durch feine 
profaifhen Schriften berühmt geworben, nament-= 
lich durch feine „Suefos y discursos“ (deutfch 
von Philander von Sittewald, Straßburg 1645) 
und dur; den Schelmenroman „Gran Tacaüo‘ 
ſdeutſch von J. ©. Keil unter dem Titel „Ges 
ſchichte bes Erzfhelms, genannt Don Paul“, 
Leipzig 1836), worin die Nationalthorbeiten ber 
Spanier mit bitterem und oft fehr berbem Hu— 
mor gegeißelt werden. Er überfette auch Epik— 
tets „Enchiridion‘“ in fpanifdhe Verſe und gab 
bie „Werke bes Baccalaureus bela Torre“ heraus. 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erſchien 
zu Madrid 1791 — 94, 11 Bde. mit Kupfern, baf. 
1842, mit Anmerkungen; eine Auswahl gab €. 
be Ochao — 1840) beraus. 
Qnezaltenango, Dorf und Hauptort eines 
Departements im mittelamerifanifhen Staat 
Guatemala, auf einer von Bergen umgebenen 
Ebene, am, Fluffe Siguila, reich und blühenb, bat 





11,000 Einwohner, meift Indianer, welche Lande | % 


bau, ftarfe Viehzucht treiben und Manufaßturen 
für baummollene und wollene Zeuche unterhalten. 

Quiberon, Marktflecken im franzöfifhen De: 
partement Morbiban, Bezirk (Orient, auf ber 
Spige der gleichnamigen Halbinfel (28ieues lang 
und Lieue breit), welche gegen Welten eine 
weite, fichere, durch Batterien und das Fort 
Penthievre gefhüste Bucht einfchließt, deren 
@ingang aber gefährlih ift, bat einen kleinen 
Hafen, Fabrifen für Leber, Papier, Liqueurs, 
Sarbellenfifherei und lebhaften Handel und über 
3000 Einwohner. Die Halbinfel Q., auf wels 
cher das erwähnte Fort zum Schutze bes Hafene 
ftebt, wird bet hoher Fluth vom Meere bebedt 
u. ift daher nur ftellenweife angebaut, aber durch 
die fandung und Ntieberlage ber vereinigten 
Engländer und Emigranten im Krübjahre 17% 
gefchichtlich merfwürbig geworden, In England 
batte man auf bes Grafen Puifaye Betrieb zur 
Unterftügung ber Kämpfer in ber Bendee und 
Bretagne eine Erpebition befchloffen und mit 
aroßen Koften ausgerüftet, welche außer ben bort 
felbft gebildeten Emigrantencorpe aud eine Di- 
oifion Engländer, nebft Waffen, Munition, Bes 
Heidumg und Geſchütz für 60,000 Anfurgenten, fo= 


wie über 100 Offiziere und nebft dem Bifchof | 
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von Dol 50 andere Priefter überführen follte, 
Den Oberbefehl follte biszur Ankunft des Grafen 
Artois Puifaye führen. Am 16. Juni 1795 ging 
ber erfte, von Admiral Waren mit einigen Krieges 
ſchiffen gebedte Transport unter bes Grafen Hers 
villy Oberbefehl unter Segel. Lord Bridport, 
der mit einer $lotte bei ber Infel Oueſſant kreuzte, 
fhlug am 24, auf ber Höhe von Belle-$sle bie 
unter bem Admiral Villaret⸗Joyeuſe ihm entgegens 
gegangene brefter Flotte, welde fi mit Berluft 
von drei Linienfhiffen in den Hafen von l'Orient 
flüchten mußte. Waren konnte nun ungehindert 
am 26. in der Bai von Q. vor Anker gehen und 
am 27. bie Eruppen zwiſchen Erac u. Carnac ans 
Sand fegen. Hervilly eroberte an bemfelben Tage 
Carnac, worauf die Ehouans in folder Menge 
von allen Seiten berbeieilten, daß am Morgen 
des W. das Corps bereits bis auf 15 — 16,000 
Dann angewahfen war. Anftatt aber ben erften 
Schreden und die Schwäche ber Republikaner 
zu benugen, fchnell und vereint weiter vorzu⸗ 
dringen, ftritten fi Puifaye u. Hervilly um ben 
Rang unb um ben weiter zu befolgenden Operas 
tionsplan, Man begnügte fi, die Halbinfel 
Q. in die Gewalt zu befommen, wo ſich Hervilly 
in einem verfchanzten Lager feftfeste. Hoche, Obers 
general ber zur Dedung ber Bretagne beftimmten 
Armee, war bei der erften Nachricht ber Annähbes 
rung ber Flotte nach Bannes geeilt und hatte hier 
binnen wenig Tagen 6000 Mann vereinigt. Die 
Langſamkeit des Feindes erleichterte ihm bie 
Heranziebung weiterer Zruppencorps, mit benen 
er bie vorgerudten Divifionen aus Landavan und 
Auray vertrieb und fie am 6. Juli mit 13,000 
Mann bis zum Fort Penthièevre zurüddrängte, 
Er befchloß nun, den Feind in der Balbinfel zu 
blofiren, und verfehanzte fich fofort in feiner auf 
ber Falaiſe bei St. Berbe genommenen Stellung. 
Um ihn aber an weiterer Berftärkung zu hindern 
und bie kampfbegierigen Ehouans aus ben ihrer 
jechtart gar nicht —— Verſchanzungen zu 
führen, beſchloß Hervilly einen allgemeinen, ins 
deſſen zu Pombinirten Angriff, der aber ganz miß⸗ 
glüdte. Am 15. Nachmittags warf bie zweite 
Zransportflotte in ber Bai von A. Anker; fie 
führte unter bem jungen Grafen Sombreuil von 
den aus Deutfchland fommenden Emigranten, 
bie bort bereits mit Auszeihnung gefodhten, nur 
1500 Mann an Bord, ba man unbegreiflicher 
Weiſe 2500 Mann derfelben für Weſtindien bes 
ftimmt hatte. Die dringende Bitte bes fogleich 
für feine Perfon ans Land gehenden Sombreutl, 
mit feinen Truppen an bem bevorftebenben 
Kampfe Theil nehmen zu dürfen, warb von 
Hervilly aus Dünkel und Eiferfucht zurückge⸗ 
wiefen. So wie fhon früher, gingen auch jegt 
wieder mebre angeworbene Gefangene zu ben 
Republifanern über und unterrichteten biefelben 
von dem bevorftebenben Angriffe ber Royaliften, 
worauf Hoche alle Vorbereitungen zu beren 
Empfang traf. Während am 16. Nachts 1 Uhr 
Hervilly mit 3000 Emigranten und 1600 Ehouans 
in 4 Kolonnen aufder Falaiſe vorrüdte, war Baus 
ban mit 2000 Chouans u. 200 englifhen Marines 
foldaten eingefchifft worben, um von Earnac aus 
gegen bie Republikaner vorzurüden. Mit es⸗ 
anbruch landete die letzte Abtheilung in der 
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von Carnac, wurde aber kurz darauf von dem Ge⸗ 
neral Lemoine angegriffen und — ſich 
wieder einzuſchiffen. Hervilly kam zu gleicher 
Zeit bei den ſich zurückziehenden Vorpoſten des 
Feindes an, und da er das mit Vauban verab⸗ 
redete Zeichen feiner bewerkftelligten Landung bes 
merkte, fo rüdte er ſogleich geaen bie Haupt 
ftellung vor. Hoche empfing aber die Royaliften 
auf Piftolenfhußweite mit einem mörberifchen 
Kartätfchen= und Gewebrfeuer, brachte fie bier- 
durch in Unordnung, rüdte nun felbft aus feinen 
Berfhanzungen zum Angriffe vor und warf Alles 
über ben Haufen. Hervilly, ber burch perſönliche 
Tapferkeit die begangenen Fehler wieder gut zu 
machen fuchte, wurde töbtlich verwundet. Seine 
Truppen befanden fih nun ohne alle Leitung, 
und beren völlige Auflöfyng und Vernichtung 
wäre vielleicht Thon jest erfolgt, wenn nicht das 
Feuer ber englifhen Kanonenboote und ber treff- 
lich geführten und bebienten Artillerie ber Emi- 
granten, fowie die Rückkehr Vaubans von feiner 
verunglüdten Unternehmung und ber eigene 
Mangel an Reiterei die Republifaner an ber 
mweitern Verfolgung gehindert hätten. Die Ro— 
yaliften verloren an biefem Tage 15 Kanonen 
und 1400 Todte. Hervilly ftarb nad einigen 
Tagen, und an feiner Stelle übernahm Bauban 
das Kommando ber Truppen. Puifaye verblieb 
inzwifchen in einer unbegreiflichen Unthätigfeit 
und vernadhläffigte bie nöthigften Vorfichtsmaß- 
regeln, - Die am 17. bei Q. ausgefchiffte Divifion 
Sombreuil ließ man hier 2 Stunden hinter ber 
Stellung zurüd, obne fie mit Geſchütz und gehö— 
riger Taſchenmunition zu verfehen. Statt biefe 
zuverläfftge, aus lauter Emigranten beftehende 
Truppe heranzuziehen, vertraute man fortwährend 
bie —2 ber Veſte Penthievre dem meiſt 
aus eingeftellten Gefangenen beſtehenden Regi⸗ 
mente Hervilly, welches täglich Ueberläufer hatte, 
und felbft als in der Nacht zum 19. mehr als 30 
Mann zum Feinde übergingen, traf man weiter 
feine Anftalten, als bie Poften im Innern bes 
Korts zu verdoppeln. Unter jenen Ueberläufern 
waren zwei Sergeanten, welde fich gegen Hoche 
erboten, feine Truppen auf bemfelben Wege, auf 
dem fie entkommen, unentbedt ins Fort zu führen, 
und zugleich verficherten, daß ſich dann ſogleich 
ein großer Theil der Befayung auf die Seite ber 
Stürmenden wenden würde. Hoche ging barauf 
"in, und von breit Kolonnen, jede zu 1000 Mann 
auderlefener Truppen, wurben zwei zum Angriffe 
bes feindlichen Lagers und eine zur Unterftügung 
bes Generalabjutanten Menage beftimmt, welcher, 
von den Ueberläufern geführt, mit 300 Grenabie= 
ren länge ber Küfte die Vorpoften und Verſchan— 
zunaen ber Movyaliften umgeben unb fid mit 
Hülfe ber Verräther bes Forts Penthievre be= 
mächtigen follte. Am 20. Nachts 11 Uhr festen 
fih unter bem beftigften Gewitter mit Sturm 
und Regengüffen die Kolonnen in Marfh. Der 
erfte Poften ber foralofen Royaliften wurbe zwar 
überrafcht und niedergemacht, allein der babei ent= 
ftandene Lärm rief im Pager Alles fchnell zu den 
Waffen; das beftiafte Gefchüsfeuer empfing bie 
Stürmenben, und fie wurden vollftändig zurüd- 

efhlagen. Ein zweiter Angriff, bei welchem bie 
Berbeigeeilten englifhen Kanonenboote bie Res 





Quibo — Quick. 


— —— 


publikaner in die Flanke faßten, hatte gleichen 
Erfolg, und ſchon wollte Hoche den Rückzjug ans 
treten, als man die dreifarbige Fahne auf den 
Waͤllen des Forts wehen ſah. Menage war näms 
lich mit feinen Leuten in ben Rüden der Veſte 
und nah geräufhlofem Niedermachen einiger 
Schildwachen unentdbedt bis an bie Umwallung 
aefommen ; auf bas nun gegebene verabrebete 
Zeichen hatten fich die Verraͤther im Fort auf bie 
Kanoniere geworfen und bie Repu einges 
laffen. Die Veſte war bald völlig in ber ?egteren 
Gewalt und dem Gemeßel entgingen nur wenig 
Emigrirte. Die jeßt erneuerten Angriffe bes 
Generald Hohe bradten die Royaliften zum 
Weichen; nur wenige enttamen auf bie englifchen 
Schiffe, und unter diefen Puifane. Sombreuil 
übernahm in biefer verzweifelten Lage das Koms 
manbo, rüdte mit feiner inzwifchen herangezoge⸗ 
nen Divifion zur Wiedernahme von Penthidvre 
vor, wurde aber von ben nun völlig georbneten 
Kolonnen bes Generals Hoche in bie Flanke ge 
nommen unb mußte von feinem Vorhaben ab: 
fteben. Er warf ſich nun auf die mittlere feind⸗ 
lihe Kolonne und brachte fie einen Augenblid 
zum Weichen; aber fein linker Flügel Löfte ſich 
auf, nachdem zwei, meift aus geftellten Gefange⸗ 
nen beſtehende Regimenter dem früheren Beir 
fpiele zweier andern gefolgt waren und tbeils bie 
Waffen geftredt, tbeils ſich auf die Seite ber Re 
publifaner gewenbet hatten. Nun ſtürzte Alles 
dem Strande zu; aber nur wenig englifche Schiffe 
konnten wegen ber Felfen und ber heftigen Brans 
dung ſich nahen, um die Flüchtigen aufzunehmen. 
Viele gaben fih in der Verzweiflung felbft den 
Tod und unter biefen ber Oberſt Damas, welder 
mit bem Pferde von einem Kelfen ins Meer fette. 
Sombreuil bedte mit dem Refte feiner Divifion 
ben — und warf ſich in das halb verfallene, 
von allem Geſchütz entblößte Fort Neuf, um die 
Einſchiffung der am Strande Umherirrenden mög: 
lichſt zu begünftigen. Lange dauerte ber Kampf 
nicht; die Republifaner drangen bald in bie 
Werke, und die Rovaliften legten die Waffen 
nieber, nachdem eine Art Uebereinkunft zu Stande 
aefommen war, nach welcher fit Sombreuil dem 
Geſetze als Opfer verfallen erflärte, die Manns 
ſchaft aber als Kriegsgefangene betrachtet werben 
follte. Zrog ber Bemühungen Hoche's verwar⸗ 
fen bie Konventsbeputirten biefe Uebereink 
und ließen durch zwei Kriegsgerichte zu Aurat 
und Bannes alle Emigrirten über 18 Jahre zum 
Tode verurtbeilen. Graf Sombreuil; der Bilder 
von Dol mit 50 Geiftlihen und 711 Mann wur 
ben erſchoſſen. 3600 Ehouans gab man bie 

beit auf Reklamation ihrer Gemeinden und gegen 
Auslieferung der Maffen im Lande, Kaum 
Emigranten und 1300 Chonans glüdte es, ſich 
auf die englifhen Schiffe zu retten. 

Dunibo, Infel der fübameritanifhen Republif 
Neugranada, Departement Iſthmo, an der 
Sübfüfte, mit einem ber fchönften Waflerfäle 
und trefflibem Hafen. 

Qui cito dat, bis dat (fat.), wer bald 
gibt, gibt boppelt. 

Quick, f. v. a. Quedfilber; beſonders mit 
Scheidewafler getödtetes Quedfilber, mit dem 
man auf Meffing den Grund zur Bergoldung legt- 
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Quickarbeit, f. v. a. Amalgamation. 
Quidgold und Quickſilber, mit Queck⸗ 
filber vermifchtes Gold oder Silber, zum Vergol⸗ 


- den und Berfilbern im Feuer. 


Quidam (lat.), ein Gewiffer, Jemand, ges 
mwöhnlich im verächtlichen Sinne. 

Quiddität (lat. quidditas, Washeit), bei 
ben Scholaftitern ber Inbegriff Deſſen, was ein 
Ding wefentlich ift. Davon quibbitatip, f.v.a. 
weſentlich. 

Quid pro quo (lat.), Etwas für Etwas, 
Eing für das Andere; Mißgriff, Verwechſelung; 
bie ad ig bei einem Vergleich. 

Quidquid agas, prudenter agas, 
et respice finem (lat.), Sprühwort: Bei 
Allem, was bu thuft, bedenke das Ende. 

Quldes (lat.), Derfonifitation entweder bes To⸗ 
bes oder der Ruhe auf der Wanderſchaft, hatte ein 
Heiligthum an ber lavitanifhen Straße vorRom. 

Quietiner, f. v. a. Theatiner. 

Quietismus (v. lat. quies), eine von bem 
fpanifhen Weltpriefter Mich. Molinos aus 
gegangene, dur bie bloß mecanifche Gottes= 
bienſtüchkeit und leere Werkthätigfeit, worein 
Jeſuiten und Dominikaner im 17. Jahrhundert 
das Mefen der Gottesverehrung und Krömmig- 
keit feßten, zunächft hervorgerufene myſtiſch⸗reli⸗ 

iöfe Richtung. Im Gegenfage zu jener forderte 
Prolinos in feinem „Guida spirituale‘‘ (Rom 
1675) ein Verſenken des Geiftes in ſchweigendes 
Gebet, eine vollfommen paffive Rube ber Seele, 
in ber fie, ganz in Gott zurüdehrend, dem gött- 
lihen Wirken in ihr fich überlaffe, und Vernich- 
tung alles eigenen Geifteslebens, um liebevoll 
unterjugehen in Gott. &o unfhäbdlich alles bies 
auch —* mochte, ſo ſetzte es der franzöſiſche Hof 
beim Papſte doch durch, daß Molinos ſeine Irr— 


thümer abſchwören und in ein römiſches Domini= 


kanerkloſter wandern mußte, wo er 1696 ftarb. Dies 
binberte jedoch die Verbreitung des Q. Feines 
wege. Molinos’ Buch wurde in mehre Sprachen 
überfeßt und veranlaßte eine Menge Erbauunge- 
bücher in gleichem Geift; felbit am Hofe Lud— 
wigs XIV. fand der Q. eine Pflegerin in ber 
fhönen und reihen Mittwe Jeanne Marie Bonus 
rier be la Mothe Guyon, die durch ihr Beifpiel, 
ihre Perftunden und falbungsvollen Schriften, 
fomwie durch die Bemühungen ihres Beichtvaters 
Lacombe, ‚eine Menge Anhänger gewann. Gie 

ing in ihrem Myſticismus fo weit, daß fie ſich 
für bas fhwangere Weib in der Apofalnpfe bielt 
und in ihrer Lebensbeſchreibung von fi fagt, 
fie fen oft von einem ſolchen Uebermaß der Gnade 
erfüllt, daß fie ihre Kleider auflöfen laffen müſſe, 
worauf dieſe Gnabenfülle fib über Die, welche 
ſich ihr bingeben, ergieße. Lacombe wurde als 
ihr Verführer verhaftet und ftarb im Gefänaniife, 
bie Guyon felbft wurbe ebenfalls eingefperrt, kam 
aber wieder in Freiheit und nahm an ben Bet— 
ftunden ber Maintenon in &t.=Eyr Theil. Foͤ— 
nelon gab in feiner „Explication des maximes 
des Saints sur la vie int&rieure‘‘ (1697) dem Q. 
neues Gewicht; Boſſuet jedoch erwirfte 1699 ein 
päpftliches Breve, in welhem 3 Site aus Fe 
nelons Buch als irrig verbammt wurden, Erft 
ber veränderte Zeitgeift aber brachte ben Q. in 
Bergeflenbeit. Der Q. offenbart ſich in Fene- 


lons Buche als eine gemüthlihe Schwärmeret, 
beren Grunbforberung die fogenannte reine Liebe 
ift, die fih ohne Furcht und Hoffnung, gleihgüls 
tig gegen Himmel und Hölle, mit völliger Selbft= - 
verleugnung auf Gott richtet, weil biefer es will. 
Das Kleifh muß dabei ertöbtet, jeber weltliche 
Gedanke entfernt, alles Vertrauen auf eigne 
Kräfte bei guten Werken vernichtet werben. Man 
wünfcht nichts und bittet nichts, ſondern überläßt 
fih ganz Gott und begnügt fi am Anfhauen 
feines Weſens. 

Quietiften (v. Lat., d. t. bie Ruhenden), f. 
v. een die Anhänger bes Quietiss 
mus (}. d.). 

Qnieto, Fluß im öſterreichiſch⸗illyriſchen Gus 
bernium Xrieft, entftebt durch bie Vereini— 
gung ber Flüffe Maeftro und Battenaglia in dem 
Malde Montona, fließt durch ein auf beiden 
Seiten von hoben Bergen eingefchloffenes Thal 
und mündet nach einem Laufe von 4!/, Meilen 
bet Eittanuova in das Meer. Er wird von Bas 
ftia bis St. Pollo mit Flößen, von ba an bis zur 
Mündung mit Barfen befahren. 

Qunidvrain, Fleden in der belgifhen Pro= 
vinz Dennegau, Bezirk Mons, mit Tabaksfabrika— 
tion, Baumwollweberei, Steinkohlen u. 2180 Ein⸗ 
wohnern. Hier am 29. April 17952 Gefech t zwiſchen 
den Franzoſen u. ben Defterreichern, in welchem 
lestere Sieger blieben. 

Quilade, ſpaniſches und portuaiefifches Ge— 
wicht für Gold und Ebelfteine, 1Q. = 4 Gras 
nos, 140 Q.s = 1 Onga de Eaftilla; die Mark 
geprägtes Gold = 220.8, verarbeitetes = 20'/,, 
Staubgold = 21%, = 2 0.8. . 

Quillaja (Seifenfpiere), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Rofaceen, mit 5fpaltigem 
Kelch, Sfpatelförmigen Blumenblättern auf einer 
5lappigen Scheibe und 10 Staubfäben, Bäume 
in Chili. Won @. Smegmadermos Dec., Q. Sa- 
ponaria Poir., Smegmadermos emarginrta Ruiz 
et Pav., bildet die Rinde mit Waſſer einen 
Schaum wie Seife, weshalb fie in Peru und 
Chili häufig zum Wafchen gebraucht wirb und 
dafelbft einen bedeutenden Handelsartikel aus— 
macht; fie fchmedt ftechend pfefferartig und ent= 
hält Saponin. Das Holz ift hart, röthlich, 
fpaltet fich nicht und wird daher zu Steigbügeln 
gebraucht. ‚ 

Qnillan, Stadt im franzöfifchen Departement 
Hude, Bezirk Limour, am Aude, mit vorzügs 
lihem Weinbau, Fabriken für Schellen, Eifen= 
waaren, Leder, Kamme, Zub, Holzhandel und 
2160 Einwohnern. 

Quillebeuf, Stadt im franzöfifhen Depar: 
tement Eure, Bezirk Pont-Audemer, links an ber 
Mündung ber Seine, fonft befeftigt, mit Schiff: 
fahrtsfchule, Fifcheret und 1500 Einwohnern. 

Qnillimancn Quilimance,Quilmance), 
Stadt an ber afrifanifhen Küfte Mozambique, 
im Süden berfelben, links am gleihnamigen 
Fluffe, dem nörblihen Mündungsarm bes Zam— 
befe, mit Hafen, iſt Hauptftapelplat bes portugie= 
ſiſchen Handels. f 

Quillimane, Fluß an ber afrifanifchen Küfte 
Zanauebar, fließt in der Richtung von Norden 
nah Süben bei Melinde in den Ocean. 

Quillota, Stadt in ber fübamerikanifchen 
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Republik Ehili, Provinz u rs: norböftlich 
von. Balparaifo, rechts am Aconcagua, in einem 
fhönen und fruchtbaren Thale; wichtig durch bie 
fehr reihen Kupßferminen in ber Gegend. Q. 
litt am 19, November 1822 fehr durch Erdbeben. 

Qnilo, florentinifhe Silbermünze, = 12 
&olbi 4 Denari ober 13 Soldi 4 Denari. : 

iloa, Stadt an ber afritanifhen Küfte 
Zanguebar, auf einer Heinen gleihnamigen In= 
fel im Innern einer Bai, melde einen großen 
und fihern Hafen bildet, mit Handel und 2— 3000 
Einwohnern. Q. war zu Anfana des 16. Jahr: 
bumberts die blühendfte Nieberlaffung an dieſer 
Küfte, tft aber gegenwärtig nur noch ein wenig 
anfehnlicher Ort, der nur durch den Negerhandel 
noch einige Wichtigkeit hat. 

Quimper (Q.-Eotentin), Hauptftabt bes 
franzöfifhen Departements Finisterrein ber Bre⸗ 
tagne, am Zufammenfluffe des Odet und Benaus 
bet, unmeit ber Mündung beider in ben atlan= 
tifchen Dcean, in ungemein ſchoner Page auf einem 
Hügel, um deſſen Fuß ſich die 2 Flüſſe ſchlingen. 
Der ältere Theil der Stabt iſt noch mit Mauern 
und Thürmen umgeben unb bietet ein Labyrinth 
von haͤßlichen, finftern Straßen bar, welche mit 
bem Anblide der Stadt von außen auffallend 
fontraftiren. Der neuere Stabttheil ift befler 
gebaut und hat einige gute Gebäude, unter benen 
fih bie Kathedrale, das Schaufpiels und das 
Babehaus auszeichnen. Q. ift der Sid ber De- 
partementalbehörben, eines Bifhofs und eines 
Givil= und Hanbelstribunale und hat ein großes 
und Feines aeiftlihes Seminar, ein College, eine 
Schifffahrtsſchule, Öffentliche Bibliothek, ein Ho= 
fpital, eine Gefellfchaft für den Aderbau, Douane, 
Schiffbau, Sarbellenfifcherei, Fayence⸗ und Tö⸗ 
pferwaarenfabrifen, Gerbereien, Brauereien, leb⸗ 
baften Hanbel, einen Seehaſen für Heinere Schiffe 
und 10,500 Einwohner. 

Qunimperle, Hauptftadt eines Bezirks im 
franzöfifhen Departement Finisterre, am Zuſam⸗ 
menfluffe der Ifolle und ber Ellé, welche bie Lai= 
ta bilden, von hoben Bergen umgeben, bat einen 
aroßen Plad, eine Kirhe Notre-Dame, ein altes 
Schloß der Fürften von Bretagne, ein Eiviltribus 
nal, Sollege, eine Gefellfchaft für ben Aderbau, 
Fabriken für Leder, Papier, Holzſchuhe, Handel 
mit Getreide, Vieh, Hola, Leber, Honig, Wade, 
einen Hafen und 5550 Einwohner. 

Quin, James, ausgezeichneter Schaufpieler, 
warb 1693 zu London geboren als Sohn eines 
$rländers, per fich mit einer angeblihen Wittwe 
verheirathet hatte, bie fpäter von ihrem aus ber 
Fremde zurüdfehrenden erften Mann wieder au= 
rüdgeforbert warb. Q. welcher in Folge deſſen 
feine Anſprüche auf rechtmäßige Geburt verlor 
und nach feines Vaters Tod in große Dürftigfeit 
aerieth, verfuchte fein Glüd auf ber Bühne zu 
Dublin und feit 1715 zu London, wo er anfangs 
in die Gefelfhaft von Drurylane trat und 1717 
Anftellung beim Lincolnsinntheater fand. Uns 
geachtet einer gemwillen Eintönigfeit in feinem 
Spiel alänzte er in hohem Grabe, vorzüglich im 
Trauerfpiel, in würbevollen Rollen, 3.8. als 
Sato und Eoriolan, und im Luſtſpiel in humori⸗ 
ftifhen, 3.8. als Falftaff, Bolpone und Sir 
John Brute. Höchſt reizbar, gerieth er in viels 


Quilo — Quincunx, 


fache Mißhelligkeiten mit den Theaterunterneh- 
mern, während fein Edelmuth fo weit ‚ baß 
er 3. B. dem ibm damals noch ganz unbefannten 
und wegen einer Geldſchuld verbafteten Dichter 
Thompſon durch 100 Pfund Sterling zur Freiheit 
verhalf. Durch Garride (f. d.) fpäteres glanz⸗ 
volles Auftreten nach und nach verbundelt, 309 fich 
D. endlich ganz von der Bühne zurüd und lebte 
fortan meift zu Bath, wo er 1766 F. 
Quina, f. v. a. Chinarinde. FE 
Quinarius, römifhe Münze, betrug . bie 
Hälfte eines Denars oder 5 Affe und wurde baber 
mit der Ziffer V bezeichnet, woburd ihr Verhaͤlt⸗ 
niß fowohl zum As, als zum Denar, welcher bie 
Ziffer X trug, ausgebrüdt wurde. Nur auf wes 
nigen Quinaren, 3.8. ber Gens Egnutuleia, 
findet fib @. zu Bezeihnung des Wertbes. Die 
älteften Quinare tragen benfelben Typus wie 
bie Denare, den mit dem Flügelhelm verfehenen 
Kopf ber Pallas einerfeite, anbererfeits die beiden 
Diosturen zu Pferbe mit der Inſchrift ROMA, 
Später wurbe bie Bictoria bald in ftehenber, 
bald in figender Stellung ber Haupttupus des 
Q. und blieb es auch bis aur Zeit des Auguftus, 
Nur wenige Quinare, namlich bie, weldhe bie 
Namen Cordus, Mettius, Papius und Sestius 
tragen, zeigen von ben vorbefchriebenen abwei— 
chende Typen. Nach dem Typus ber Victoria 
wurde ber Q. auch Victoriatus genannt. % 
Quinault, Philippe, franzöfifcher Opern 
dichter, den 3. Juni 1635 zu Paris geboren, war 
ber Sohn eines Bäders und einer Schaufpielerin. 
Bon dem Dichter Triſtan l'Hermite aufgemuntert, 
brachte er in feinem 18. Sabre fein erftes Stüd, 
„Les rivales“ (1653), zur Aufführung, fand Beis 
fall und fchrieb nun eine Menge Trauerfpiele und 
Tragikomödien, bie ſich eben fo ſehr der Gunft 
bes Publikums erfreuten, als fie die Kritik zum 
Zabel hberausforberten. Seine „Astrate* wurde 
von Boileau mit fo bitterem Spotte angegriffen, 
daß fih Q. bewogen fand, fi fortan ber Oper 
zuzumenbden, auf welchem Felde er fo Außer= 
ordentliches leiſtete, daß feine Texte felbft die 
Mufit Lully’s überbauerten. Namentlich find 
feine „Armide*‘ (1686) und fein „Atys““ Meifter» 
ftüde in ihrer Art. Seine Berfe übertreffen an 
Mufit und Wohlflang die der größten er u 
fhen Dramatiker. Durch Heirath in ben Befis 
eines bebeutenden Vermögens gelangt, Paufte er 
fih 1671 die Stelle eines Aubiteurs in der Re= 
henfammer; um biefelbe Zeit warb er Mitglied 
ber franzöfifchen Afabemie. y 
Fahren feines Lebens verfiel er ber dei, 
gab feine Arbeiten für die Bühne auf und fi 
ein Gedicht auf die Ausrottung bes Proteftan- 
tismus in Frankreich, das aber ungebrudt blieb. 
Man bat auch mehre Lehrgedichte von ibm. Er 
ben 26. November 1688. Eine volltändige 
usgabe feiner Opern erfchien als „Theätre‘ 
(Paris 1739 und 1778, 5 Bbe.). 
Quincailleriewaaren (v. Franz.), ſ. v. a. 
Purze Waaren; ber Handel bamit beißt Quin⸗ 
cailleriebanbel, m. 
Quinctilianus, f.v. a. Quintilianus. 
Quincunx, römifhe Münze im Werth von 
5 Uneiae ober ®/,, des Pfunbes. Q. führte als 
Typus einerfeits ben Lorbeerbefränzten Kopf des 
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Apollo, andererfeits die Dioshuren zu Pferde, da= Quingey, Stadt im franzöſiſchen Departe⸗ 


neben V Globuli ıt. bie Inſchrift ROMA; als Maß 
— 5 Cyathi ober ’/, Sextarius weniger 1 Cya- 
thus ; auch Bezeichnung ber durchbrochenen Orb» 
nung der Baumpflanzung, welche mit der fchrift= 
lichen Bezeichnung vom 5 Unzen Aebnlichkeit hat. 

Quiney, John A. Adams, Präfident ber 


Bereinigten Staaten von Norbamerifa bis 1828, 


f- Adams 3). 

Duindin, Kette der Anden im der Republif 
Neugranadba, Departement Eauca, erhebt ſich in 
dem unter 4° 46 gelegenen Pit von Xolima bie 
17,190 Fuß über bie Meeresfläce. 

Quinet, Edgar, framzöfiiher Dichter und 
Siterarbiftoriter, 1803 zu Bourg en Brefle ge⸗ 
boren, ftudirte in Straßburg, Genf und Paris 
und ging dann nach Heidelberg, wo er Creuzers 
Vorlefungen hörte und fich mit der beutfchen Wif- 
fenfchaft bekannt zu machen ſuchte. Eine Frucht 
biefer Studien war bie Ueberfegung von Herders 
„Ideen zur Philofophie det Gefhichte der Menſch⸗ 
beit” (Etraßburg 1826, 3 Bbe.). Als die franz 
zöfifhe Regierung die Erpebition nah Morea 
ausrüftete, begleitete fie Q. im Auftrage des In⸗ 
ftituts als Mitglied ber Gelehrtenfommiffion, 
und bas mit Beifall aufgenommene Bud; „„De la 
Gr&ce moderne et de ses rapports avec l’anti- 
quite‘ (Paris 1830, 2. Aufl. 1832) war das Er⸗ 
gebniß feiner Beobachtungen dafelbit. Er em⸗ 
pfing dafür von ber —— ein Jahrgehalt 
und wandte ſich nun der Betrachtung des Mittel⸗ 
alters zu, warf ſich aber, durch die ſcharfe Kritik, 
bie ſein Rapport sur les épopées frang. du XIII 
siecle‘‘ (Paris 1831) erfuhr, ärgerlich gemacht, 
auf bie Politik, In feinem „Allemagne et Italie* 
(Paris 1832, neue Auflage 1839, 2 Bde.) beur- 
theilte er bie Verhaͤltniſſe Deutichlande ziemlich 
richtig. Um Materialien zu einem Werke über 
bie bildenden Künfte zu fammeln, reifte er 1832 
nah Stalien. Wegen feiner Angriffe auf die 
Priefterpartei, gegen bie er in ber gemeinfhaftlich 
mit Michelet herausgegebenen Schrift „Les Jé- 
suites‘* (Paris 1844), fomwie wegen feines forts 
währenden Abfchweifens auf politifhe Diskuſ⸗ 
fionen, wurbe er ber Borlefungen, mit benen er 
fett 1%40 am College be france beauftragt war, 
entboben; ein Theil derfelben ift in ber „Revue 
des deux mondes'‘ abgebrudt. Er fchrieb auch 
über das Leben Jeſu von Strauß: „Du genie des 
religions‘* (Maris 1842) und „Mes vacances en 
Espagne‘' (daf. 1846). Seine poetifchen Werke: 
„Ahasverus, mystöre‘‘ (Paris 1833), „Napoleon, 
po@me*' (baf. 1836) und „Promethee, tragedie‘ 
(baf, 1R38) entbehren des ächten Dichtergeiftes. 
Nah der Kebruarrevolution von 1848 warb er 
von ber 11. Legion der parifer Nationalgarbe, bie 

rößtentbeils aus Studenten beftand, zum Ober: 
Ken, vom Departement Ain aber zum Repräfen= 
tanten in ber Ponftituirenden Nationalverfamm= 
lung, fowie fpäter zum Deputirten in der Legislative 
erwählt. In beiden Berfammlungen ftimmte er 
mit ber bemoßratifchen Fraktion des Palais royal, 
erſchien aber nicht auf der Rebnerbühne. Durch 
das Dekret vom 9. Januar 1852 warb er mit 17 
anbern Abgeordneten ber Regislative auf unbe= 
ftimmte Zeit aus Frankreich verbannt und lebte 
feitbem in Belgien, 


Meyer’s Romv.-2eriton, ®b. XIL, 


ment. Doubs, Bezirk Befangon, an ber Loue 
(Louve), mit Eifenwerten, Drabtzieberei, Färs 
berei und 1200 Einwohnern. ber Nähe bes 
rühmte Stalaktifenhöhlen (Grottes d’Oselles) 
mit einem Pleinen, aber tiefen &ee. «, 

Quiniluban, Pleine afiatifche Infelgruppe, 
oftindifche Infeln,- Philippinen, zwifchen ben 
Infeln Panay und Pabaouan. 

@ui nimium probat, nihil probat» 
(lat.),.wer zu viel bemweift, bemweift nichts. 


- @uinquagesima (lat.), ber 50. Tag vor⸗ 


Oſtern, f.v. a. Estomihi, auch Q. abstinentiae 
et poenitentiae, bie zum Faften und zur Buße 
beftimmte 50tägige Zeit , die mit biefem Sonntag 
begann ;Q. paschalis, Q. laetitiae et exaltationis, 
bie 50 Tage von Öftern bis Pfinaften. ' 
Quinquatrus (Quinquatria), Feſt ber Mi: 
nerva, welches bie Römer im Mär; (Q. ma- 
jores) und im Juni (@. minnsculae) feierten, 
Die Q. majores dauerten 5 Tage, vom 19. bis 


3. März. Am erften Tage warb ber Geburte- „ 


tag der Göttin gefeiert, und zwar mit unblutigem, 
aus Kuchen von Del, Honig und Korn beſtehen⸗ 
dem Opfer, ſowohl von a ale auch von 
älteren Perfonen. Am zweiten, dritten und vier= 
ten Tage wurden Gladiatorenfpiele gehalten, was 
für die fpätere Einfegung bes Feſtes fpricht. 
Der fünfteXag hieß Tubilustrium (f, Tubilustria). 
Die Q@. minores oder minusculae wurden nur 
3 Zage lang gefeiert, und zwar vornehmlich von 
ben Flötenfpielern, die, ſcherzhafte Worte zu alten” 
Weiſen fingend, maskirt in der Stabt umher: 
jogen und fib dann in ben Tempel der Minerva 

egaben, welche fie als die Göttin ihrer Kunft 
betrachteten, weil diefelbe das Flötenfpiel erfuns 
ben haben follte. 

Quinquennales, in Rom Titel der Munici⸗ 
palcenforen, die auch Duumviri quinquennales, 
wenn es ihrer zwei waren, ober Quatuorviri q., 
wenn ihr Kollegium aus vier Mitgliedern beſtand, 
genannt, alle 5 Sabre gewählt wurben und, wie die 
römifchen Genforen, Genfus zu halten hatten; auch 
Titel der römifchen Eenforen, weil fie alle 4 Fahre 
nr quoque anno) gewählt wurden und Gen= 
usund Luſtrum hielten. Q. ludi, Spiele, welche alle 
5 Fahre gefeiert wurden, wozu bei ben Römern 
außer den Ludi capitolini u. a. beſonders biejes 
nigen gehörten, welcde die Kaiſer nach 5jähriger 
Reaierung feierten, fo die Augustales (f. d.). 

Quinquennium (v. 2at.), ein Zeitraum von 
5 Jahren. 

Quingnillion, die 5. Potenz einer Million, 
ausgebrüdt: 

1,000,000,000,000,000,000,000,000,000,000. 
Quinquina, Pflarmengattung, ſ. v. a. Eins 


chona. 

Quinta (lat.), die Fünfte, befonders(sc.classis) 
bie5. Klaſſe einer Schule; der Lehrer heißt Quin⸗ 
tus, die Schüler Quintaner; ſ. Quinte. 

Quintal (franz.), Centner. 

Quintana, Manuel Joſo, berühmter fpa= 
nifcher Dichter der Gegenwart, ben 11. April 1772 
zu Madrid geboren, ftubirte zu Cordova und Sas 
lamanca bie Rechte, trat dann in das Abvofatens 
Pollegium feiner Vaterftadbt und war nah ein=- 
ander Fiskalagent der Hanbdelsjunta, Theater: 
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cenfor, Generalfeßretär der Eenfraljunta, wirk⸗ 
licher Sekretär bes Königs und Sekretär im 
Departement der Auslegung fremder Sprachen. 
Als fHimmführendes Mitglied der oberſten Cen— 
furjunta zur Zeit der erften Cortesregierung ver— 
fafite er faft alle Proflamationen und Manifefte 
ber infurreftionellen Regierung, dichtete patrio= 
tifche Lieder („Odas & Espaüa libre‘’, 1808), res 
digirte die „Variedades de ciencias, literatura y 
artes“ und gründete die gegen die napoleoniſche 
Herrfchaft gerichtete Zeitichrift „„Semanario pa- 
triotico‘. Nach ber Reftauration auf eine Fe 
ftung gebradt, ward er erft 1820 wieder freiges 
geben, in feine frübern Stellen wieder eingefegt 
und 1821 zum Präfidenten der neu errichteten 
Generaldireftion ber Studien ernannt. Im Jahre 
1823 verlor er abermals feine Stellen und durfte 
erft 1828 von feinem Stammfis in Eftremabura 
urüdtehren, wo er 1833 abermals in feinen 
often im Departement der Auslegung fremder 
Sprachen wieder eingefegt, zum Procer bes Reichs 
und zum Mitglied bes Staatsrathbs ernannt 
wurbe. Rad ber Umaeftaltung ber erften Kams 
mer trat er als Senator in biefelbe, war mehr: 
mals Seßretär berfelben unb wurde Erzieher der 
Königin und Präfidbent bes Studienratbs. Die 
erfte Aufmerkſamkeit als Iyrifcher Dichter erregte 
Q. 1795 durch feine „Oda al mar“. Seine Ge: 
dichte. bie fich durch philoſophiſche Tendenz, pa= 
triotifche Geſinnung u. männlicheträftige Sprache 
auszeichnen, erfchienen zuerft in Madrid 1802, 
zulegt in Paris 1837, eine Auswahl in F. 3. 
Molfs „Floresta de rimas modernas castella- 
nas’. Die vollftändigfte Ausgabe feiner poeti= 
fhen Werke ift die „„Poesias, inclusas las patrio- 
ticas y las tragedias‘ (Madrid 1821, 2 Bbe.) 
betitelte. Den ,‚Poesiasselectas castellanas desde 
el tiempo de Juan de Mena hasta nuestros 
dias“ (Madrid 1808, 3Bde., bedeutend vermehrt, 
baf. 1830, 4 Bde.) ließ er eine Auswahl aus den 
Epitern folgen (daf. 1833, 2 Bde). Als Hifto: 
riker erwarb er fich durch die „Vidas de espaüo- 
les celebres" (Madrid 1807,1. Bb., daf. 1830 
— 1833, 2. u. 3. 3b.) Ruf. 

Quinte (Diapente), Intervall von 5 Stus 
fen, das 3 Gattungen unter fi begreift, nämlich 
die reine, verminderte und übermäßige Da. Die 
reine D. beftebt aus 3 ganzen Tönen und einem 
großen halben Zone und fommt in der Harmonie 
nicht allein als ein ſehr wefentliher Ton des 
barmonifhen Dreiflangs, der deshalb auch wohl 
Quintenakkord genannt wird, fondern aud in dis— 
fonirenden Akkorden als eine Konfonanz vor, wie 
im Septimen=, Nonen= und Quartquintenafforbe. 
Die verminderte und dbieübermäßige Q. 
find mebr oder minder Diffonanzen. Verdeckte 
Dun entftehen, wenn zwei Stimmen bei gleicher 
Bewegung in eine volltommene Konfonanz, alfo 
in eine reine Q. ſchreiten; aufjufinden find fie, 
wenn man ben melodifhen Sprung, welcher in 
einer ober in beiden Stimmen E&tatt finder, mit 
ftufenmweife fortfchreitenden Noten ausfüllt. Q. 
beißt auch die Es&eite auf der Violine, 

Quninterne, im 2otto ein Gewinn, der dann 
gemacht würde, wenn alle 5 gezogenen Nummern 
befegt und bezahlt worden wären; |. Lotto, 

Duninteron, f. Farbige, 


Quinte — QDuintilianus. 


Quintefjenz (Quinta essentia), bei ben Pe 
tbagordern ber Aether, dann eine Fiktion des 
Theophraftus Paracelfus, der ben 4 Efjenzen _ 
der älteren Chemiker, durch die 4&lemente barge- 
ftellt, eine 5. beifügte, bie ber Geift oder bie 
Kraft eines natürlichen Körpers ſeyn follte; ſpä— 
ter Bezeihnung von Auszügen, in denen man alle 
wefentlihen Theile der ausgesogenen Subftanzen 
vereinigt glaubte, alfo f. v. a. Tinktur. 

Quintett (ital. Quintetto, Quintuor), Xon- 
ftüd von 6 Stimmen, |. Quartett. 

Quintidi (franz.), im franzöfifhen republi= 
Fanifchen Kalender ber 5. Tag einer Dekade, 

DQnintilianns (Quinctilianus), Mar— 
cus Kabius, römifcher Rhetor, geboren in Ca— 
lagurris in Spanien 42 (nah Andern 38) n. Ehr. 
erhielt feine Bildung in Rom, wo er die anges 
febenften Rebner hörte. Nachdem er ſich mit 
Galba um6i n.Chr. nad Spaniembegeben, Pehrte 
er 68 nach Rom zurüd und begann von num an 
feine Thätigkeit fowohl als gerjhtlicher Redner, 
wie vornehmlich als Lehrer der Beredſamkeit, in 
welcher Eigenfhaft er zu befonderem Anfebhen 
und Rubm gelangt ift. Er war ber erfte öffent- 
liche Lehrer der Beredfamkeit in Rom, ber vom 
Staate mit einem feften Gehalte angeftellt war, 
und hbattezablreihe Schüler, unter welchen ber 
jüngere Plinius; aud Domitian. vertraute ihm 
den Unterricht feiner Schwefter Domitilla an 
und foll ihm die Ponfularifhe Würde verliehen 
haben. Nach einer 20jährigen Thärigkeit; durch 
welche er fich ein bedeutendes Vermögen erwor= 
ben,legte erfein ehramtnieber. Sein erfolgte 
wahrfcheinlich vor 118 n. Ehr. Im die Zeit feiner 
Muße fällt die Abfaffung feines Hauptwerks, 
„Institutio oratoria‘“ von ibm felbft betitelt, 
fonft aber meift „Institutiones oratoriae‘“ in 
den Handſchriften, wie in den Eitaten der Gram= 
matifer genannt. In 12 Büchern gr bier Q. 
eine vollftändige Anleitung zu dem Stubium ber 
Berebfamkfeit, indem er von ben Elementen ber 
Sprade, von ber Grammatif ıc. ansgeht und 
von ba zur Erörterung aller der Gegenftände 
übergebt, welche zur allfeitigen Bildung bes 
Rebners norhwendig find. Das 10. Bud gibt 
eine wertbvolle Kritif der griebifhen und rö= 
miſchen Literatur. Q. fließt ſich zunädft an 
Cicero an und ftellt auf ciceronianifher Grund- 
lage, aber nach eigener Forſchung, ein allfeitiges, 
auch fittliches Ideal von einem Mebner auf. Er 
zeigt tn feinem Werke neben umfallender Gelebr- 
famteit auch ein gefundes Urtbeil und einen ge- 
fäuterten Gefbmad. Auch fein Emil halt ſich 
im Ganzen, einige Mängel des filbernen Zeit- 
alters der römifhen Literatur, wie Bärten und 
Verwidelungen des Periodenbau’s, abgerechnet, 
an die beften Mufter und zeichnet fich durdy forg= 
fältige Vermeidung alles Schwulftes und rbetoris 
fhen Pruntes, fowie durb Reinheit und Ge- 
drängtbeit aus. Das Werk ward zuerft gedruckt 
Rom 1470, nachdem es fhon im Beitalter ber 
Karolinger gebraucht, aber wieder verloren und 
zur Zeit des Poftniger Koncils in St.Gallen wies 
ber aufgefunden worben war. Außerdem wird 
dem Q. beigelegt eine Sammlung von 19 Defla- 
mationen und eine andere von 145 eben ſolchen 
die aber weit Pürzer unb zum Theil weobl mur 
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a Boninell, daf.. 1834, 

ben lieferten Wol —— sol 
| — 2Bbde.), Gernhard (daf 1830, 7 Bde.).u. 
Mever (daf.1833,Bb.1). Eine deutſche Ueberfegung 
ow ‚Henke unter dem Titel „Lehrbud der f[hönen 
| — in. Profa” (Helmſtãdt 1775—77, 
Für Schulswede warb das 10, Bud 
ie. von Froticher (Leipzig 1826), Eich⸗ 
hoff (Gießen 1830), Herzog (Eeipzig 1830), Aus 
gufti (Bel t1831), Herbſt (Halle 1834), Bon= 
nel (ei 1851), deurf, tſch von Renſcher (daſ. 
34 daß 1829). Die vollſtändigſte 

Ben *— gab Burmann. 
lin, in ben alten römiſchen Ka— 
— * 5. Monat, feit Julius Caſar ber 


Zul 
BSuintilins (Gens Quintilia), altes patri⸗ 
ciſches Gefchleht in Rom, das ſchon zur Zeit der 
Gründung Roms die Genoſſenſchaft des Romus 
[us gebildet und neben ben Kabiern, den Genof- 
fen bes Remus, ben. Dienft bei. ben Luperkalien 
verfeben haben foll. Bemerkenswerth ift befon- 
bers Publius D, Sertus Varus, durch 
feine Gemahlin Claudia Puldra Verwandter 
bes kaiſerlichen Haufes, 13 v. Chr. mit Ziberius 
Konſul, verwaltete dann bie Bein Syrien und 
- warb um 5 .n. Chr. nach Germanien gefandt; 
wo er als ber erfte eigentlidhe Stattbalter der 
römifchen Herrſchaft Bahn brechen follte, verfuhr 
aber bei ber Einführung römifcher Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit mit fo unkluger Nichtachtung 
bes Freiheitsſinnes und der alten Sitten ber 
eg daß der Eherusterfürft Arminius 
ſchwörung gegen ihn anzettelte, 
Sim 'teutoburger Walde (9.n. 


—— M. Aurelius Elaudius, 
Bruder bes Kaifers Claudius und von dieſem 
gegen die Gothen geſchickt, ließ fih nah dem 
Tode feines Bruders (270) in Aquileja von feiner 
Armee zum Kaifer ausrufen. Claudius hatte 
jedboh ſchon den Aurelian 48 um Nachfolger be— 
ſtimmt, und da ſich Q. auf die Treue feiner Sol⸗ 
baten nicht verlaffen zu können glaubte, öffnete 
‚er us * ——— Regierung im Bade eine 

Andern wurde er bei einem Solda⸗ 
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tribun, warb * der ——— von 
rent Stadtkommandant daſelbſt und, die ni 
Aemter überfpringend, Konful für 198 v. Ehr., Y: 
wohl er noch nicht 30 Jahre alt war. Durch das 
8008 erhielt er den Oberbefebl im Kriege mit dem 
König Philipp von Macebonien und befiegt iegte 
biefen bei Eynoscephalä (197 v. Ehr.), führte 
folgenden Jahre die befannte Komödie auf, in= 
dem er bei der Feier ber iſthmiſchen Spiele die 
Griechen, zunädft die Philipp unterthan geweſe⸗ 
nen, für für hei er erklärte. Weberbaupt zeichnete er 
fih während feiner ganzen Wirkſamkeit in Grie- 
cenland eben fo als äußerft gewandter Diplo⸗ 
mat, wie als geichidter und tapferer Kelbberr 
aus. Dies. bewies er vornehmlich in feinem 
Verhalten zu ‚den Händeln ber Griechen unter 
einander, namentlich zum ätolifhen und abät- 
ſchen Bunde, Im Jahre 195 v. Chr. ward ibm 
das Imperlum von Neuem auf ein Jahr ver 
längert und er auch mit der Führung des Kriegs 
gegen Nabis beauftragt, worauf er 7494 über 
Theflalien nah Rom zurückkehrte. ier feierte 
er nicht mur einen glänzenden Triumpb, fondern 
es warb ihm auch für bie diplomatifchen Ber: 
bandfungen mit Griechenland und Macebonien 
unumfchränfte Bollmacht ertbeilt, und. daher aing 
er fhon 192 v. Chr. wieder ander Spige einer 
Geſandtſchaft nach Griechenland, wo er vornehm= 
li ſich bemühete, die Griehen von Antiochtis 
von Sprien fern zu halten und fefter an —55—— 
ketten Seine ausgezeichnete Gewandtheit bes 
wirkte, daß man ihn allenthalben als Vermittler 
aufrief, wobei er natürlid Roms 3 e mit 
Erfolg zu vertreten wußte, aber fo u 9, daf 
er nie aus feinerRolle als wohlmwollender Freund 
ber Hellenen berausfiel. „Im Anfange des’ Jah: 
res 190 finden wir ihn wieder in'Romals Für: 
fprecher für die Metolier im.Senaterhätig. Er. 
war ed auch, der 183 als Gefandter bei Prufias 
den Tod des greifen Hannibal bewirkte, Nach⸗ 
dem er nochmals an die Spise einer nad Thra⸗ 
cien abgehenden Gefandtichaft geftellt worben, 
ward er 167 zum Augurerwäblt. Sein weiteres 
Be ‚eietel rag befonders. Merfwürbiges 
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Quintole (v.2at,), Öruppevond5 Fönen, indie 
eine größere Note zerlegt worden ift. Eine halbe 
Note hat z.B. vier Achtel; zerlegt man fie in 
fünf Eleinere gleihe Noten, oder rechnet man 5 
Achtel auf eine halbe Note, fo beißt die Gruppe 
biefer (uneigentlich Achtel genannten) PBleinern 
Noten eine Q. Die Q. wird durch einen Bogen 
und darüber gefegte Ziffer Benntlich gemadht. 

Quintuplum (lat.), das Fünffache; fonft 
das fünffache Kontingent zur.Reichsarmee. 

Quintus (Llat.), der Fünfte, befondere ber 5. 
Lehrer an einer Schule, 

Quintus, aus Smyrna, daher auch Smyr= 
näus, einige Male au Calaber genannt, weil 
fein Gedicht bei Otranto in Kalabrien zuerft aufs 
gefunden ward, griechiſcher Dichter, blühete kurz 
vor Nonnus in ben legten Jahrzehnten bes 4. 
Jahrhunderts und ift Verfaſſer eines ziemlich 
umfangreichen Gedichte „Paralipomena Homeri“ 
oder „Posthomerica“, welches in 15 Büchern 
eine Fortſetzung der bomerifchen Ilias bis zur 
Abfahrt der Achder in ihre Heimath gibt und im 
Ganzen einen Zeitraum von etwa 40 Tagen um= 
faßt. Ohne alle Einleitung knüpft der Dichter 
unmittelbar bei bem Tode Hector an und ſchil⸗ 
dert die darauf folgenden Kämpfe ber Griechen 
und Xroer, den Tod des Achilles und die ihm zu 
Ehren angeordneten Leichenfpiele, bann ben 
Streit um bie Waffen deffelben, bie Thaten bes 
Ajax und Odyſſeus, insbefondere aud bes Neo 
ptolemus, bie Eroberung Troja's mittelft bes 
hölzernen Pferdes und die barauf erfolgte Zer— 
ftörung ber Stadt, letztere in ähnlicher Weife 

wie Virgil. Den Etoff zu diefem Gedichte ent- 
nahm ber Dichter aus benfelben Quellen wie 
Virgil, nämlih aus ben cykliſchen Dichtern. 
Non eigner Erfindung tft nichts zu bemerken, 
doch find die Schilderungen gut; nur leidet bie 
Behandlung des Ganzen an großer Weitfhwei- 
figkeit. Die erfte Ausgabe veranftaltete Aldus 
Manutius um 1504 oder 1505; nädft ihr find 
zu erwähnen bie von €. Rhobeman (Hanau 
1604), de Pauw (Leyden 1734), Tychſen (Zwei⸗ 
brüden 1807), Lehrs (in ber Ausgabe bes He— 
fiod zc., Par. 1840) und Köchly (2py. 1853). 
Proben einer beutfchen MWeberfegung gaben 
Parrius (Saarbr. 1830) u. Play (Werth. 1835). 

Quippos, die Schnurenfhrift, deren ſich die 
Peruaner vor ber Eroberung ihres Reihe durch 
die Spanier flatt der Schreibefunft bebienten. 
An einem ftarten Wollfaben waren mehre ver: 
fchiedenartige Fäden angereiht, jeder derfelben 
aus 3 ein= ober verfchiedenfarbigen Fäden zu= 
fammengebdrebt und ”/, Elle lang. Gebe Karbe 
hatte ihre Bebeutung. So bezeichnete die Karbe 
bes Hauptfadens bie Art der Rechnung, ob es 
3. B, die Rechnung der @inwohner einer Stabt ıc. 
war. Die Zahlen wurben durch Knoten ausges 
drüdt, die man in bie Nebenfäben knüpfte; biefe 
Zahlen waren um fo größer, je näher die Knoten 
dem Hauptfaden waren, gewöhnlih nad ber 
Ordnung 10,000, 5000, 1000, 500, 100, 50, 40, 
30, 20, 10 2c. Wollte man eine Einwohnerzahl 
angeben, fo zeiate der vorberfte Nebenfaben bie 
Greife, ber ?. die wehrfäbigen Männer, ber 3. 
die Weiber, ber 4. bie Jünglinge, ber 5. die Mäb« 
hen, ber 6. und 7. die Kinder beider Gefchlechter. 


Duintole — Quiriquina. 


Kundige vermodten aus biefen Schnuren bie 
ganze Gefhichte des Staats zu erzählen. Die 
Aufſeher über die Q. (Quipputamayu) leb⸗ 
ten auf Bönialiche Koften und waren von andern 
Verrihtungen frei. : Cine ähnliche Schrift findet 
man in Guyana, 

DQuirinal, päpftliber Palaft in Rom (ſ. b.). 

@Quirinalia (lat.), #eft bes römifchen 
Schutzgottes Quirinus (f. d.), welches am 17. 
Febr. von allen 30 Kurien zufammen gefeiert 
ward. + Die Eage führt die Einfegung dieſes 
Keftes auf den Priefterfönig Numa zurüd, wel⸗ 
cher dem neuen Gotte einen Tempel und jähr: 
lih Opfer weibete. Ueber bie Art ber Felt» 
feier ift bloß das befannt, daß bie Waffen bes 
Gottes aus einem heiligen Gefäße (persillum) 
vom Flamen portunalis gefalbt wurden, was 
ein älteres Feſt, dem Janus Quirinus zu Ehren, 
fließen läßt. 

Quirini (Querint), Angtolo Marin— 
ein um bie Literatur und Kunft bochverbienter 
römifcher Prälat, den 30. März 1680 zu Venebig 
aus einer altabeligen Familie geboren, warb zu 
Brescia gebildet und trat dann in ben Orben ber 
Benebdiktiner von Monte Eafino. Im Jahre 
1718 warb er Abt feines Klofters, erbielt 1723 
von Innocenz XIII. das Erzbisthum Korfu und 
von Benebift XIII. das Bisthum Brescia und 
1727 den Karbinalehut. In bdiefer Stellung 
machte er ſich um bie Verfhönerung Brescia’s 
fehr verdient, gründete auch eine öffentliche Bi- 
bliothek dafelbft, lebte aber als Bibliothekar ber 
Baticana und Vorfteher der Congregatio indicis 
meift zu Rom. Erft 1751 zog ex fich in Kolge 
von Mißhelligkeit mit dem päpftliden Stuhle 
nach Brescia zurüd, wo er ben 6. Ian. 1755 P. 
Auf feinen literarifhen Reifen in Deutfchland, 
Holland, England und Franfreih, wo er —— 
Jahre blieb, hatte er den Umfang feiner Gelehr— 
ſamkeit beträchtlich erweitert. Von feinen Wers 
Pen nennen wir „„Primordia Corcyrae“ (Brescia 
1725, 2. Aufl. 1738)5 „Specimen variae litera- 
turae, quae in urbe Brescia ejnaque dictione 
paullo post typographiae incunabula florebat* 
(baf. 1739, 2 Bbe.); „Pauli II., pontificis 
maximi, vita (Rom 1740), Wichtig für fein 
Leben und Wirken find die von ihm felbft ver— 
faßten „Commentarii de rebus pertinentibus 
ad Quirinum‘* (Brescia 1749, 3 Bde, 2. Aufl. 
1754) , fowie die Sammlungen feiner Briefe 
(daf. 1742—54, Venedig 1756, daf. 1746 bie 
1754, 3Bde.). Auf feinen Betrieb erfchienen auch 
bie Werke des Ephraem Syrus in griedifer, 
forifcher und lateinifher Sprache (Rom 1732 bis 
1746, 2 Bbe.;' er felbft beforgte eine lateinifche 
Ueberfegung berfelben, Vened. 1755, 2 Bbde.). 
Seine koſtbare Bibliothed vermachte er dem 
Batikan. 

Quirinus, gemwöhnlih aus dem Sabiniſchen 
(von curis, Speer) oder von der Stadt Eures 
abaeleiteter Beiname bes vergötterten Romulus, 
beilen Priefter Flamen Quirini oder Quirinalis 
bieß; auch Beiname des Auguftus. 

Quiriquina, Infel der fübameritantfhen 
Republik Ehilt, zur Provinz Concepcion gebö 
an ber Mündung bed Hafens Xalcabuano, wel- 
cher dadurch einen boppelten Eingang hat, 


Quirites — Quiftorp: 
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Quirites, von ber fabinifhen Stadt Eures 
ober nah Niebuhr bon ber auf bem Quirinal ger 
legenen Stadt Quirisim, urſprünglich wahrfchein- 
li Name des unter Titus Tatius fih mit den 
Römern vereinigenden Stammes der Sabiner, 
dann (Populus Romanus Wuiritium,  Populus 
Romanus Quirites) Name bed aus „beiden 
Stimmen vereinigten Volks, welcher von Anfang 
an wahrfceinlich eine friedliche Bedeutung ges 
babt bat, wie fie dem ſabiniſchen Charakter an⸗ 
gemmeflen war. Da beide Völker alle ihre Inftis 
te, Sacra ıc. ————— ſo er⸗ 
Märt es fich, wie der Name, welchen urſprüng⸗ 
ih nur die Sabiner führten, auch auf die Römer 
übergetragen werben Bonnte. Die alten Sabiner 

teßen feitdem auch Roͤmer, wie bie Römer 

uiriten, nur daß ber leätere Name das vereis 
nigte Bolt mehr in bürgerrechtlicher Beziehung 
nach innen, der NameRomani aber der politiſche, 
mehr Priegerifche Name nach außen hin warb. 

Quirl (Querl), Werkzeug, Flüffigkeiten 
durch Herumdrehen befjelben in Bewegung zu 
fegen; der Gipfel der Nadelbäume, der in einem 
Fahre gewachſen ift; daher fagt man: ein Holz 
fteht am 3., 4, 5. ıc. Q. für: es iſt 3, 4 52ꝛc. 
Jahre alt. 

Quiroga, Antonio, Führer ber fpanifchen 
Konftiturionellen 18320, geboren 1784 zu Betan⸗ 
308 in Galicien, widmete fi vorzugsweife den 
matbematifchen Studien und trat unter bie in 
Ferrol ftebende Marinegarde. Im Jahre 1808 
ging er zum Landdienft über und diente als 
Hauptmann unter bem General Morillo im Krieg 
gegen die Zranzofen. Nach geihloffenem Fries 
den (1814) erhielt er ben Grad eines Oberftlieus 
tenants und verfah bie Stelle eines Sekretärs 
beim Kriegsgericht in Coruüa. Der Theilnahme 
an dem Berfuche Porliers (1815) zur Herftellung 
der Eharte von 1812 verdbädhtig, ward er felbft 
vor ein Kriegsgericht geftellt, aber aus Mangel 
an Beweifen freigefprochen. Bald darauf zum 
Oberften des 1. Regiments Katalonien ernannt, 
welches, zu der Erpeditionsarmee gegen bie in= 
furgirten amerifanifhen Kolonien gehörig, auf 
der Isla be Leon bei Eadir ftationirte, übte er bei 
der damaligen Gährung unter ben Truppen einen 
großen Einfluß auf diefelben aus. Als einer der 
Häupter ber unter dem Grafen Abispal (O'Don⸗ 
nel) 1819 angeftifteten Verſchwörung warb er ale 
des Liberalis mus verdächtig verhaftet, aber durch 
den Aufftand des Oberftlieutenants Riego am 
1. Ian, 1820 befreit und als der im Range ältefte 
Offizier von ben Infurgenten zum Chef ausges 
rufen, @rleitete nun die Unternehmungen mit 
eben fo viel Einfiht als Unerfchrodenhett, 
pflanzte die Fahne der Unabhängigkeit auf ber 
Infel Leon auf und erließ von feinem Haupt- 

artier aus zahlreihe Proflamationen an das 
Ber und bie Bürger. Nah Beendigung ber 
Revolution und Annahme ber Konftitution von 
Seiten des Königs Ferbinand VII. (7. März 
1820) begab ſich Q. in die Hauptſtadt und wurde 
nebft Riego und Arco Aguero zum Marchal de 
Camp ernannt. Bon feiner Provinz e Abge⸗ 
ordneten bei den außerordentlichen Cortes Für 
1820 ernannt, weshalb er den ihm angetragenen 
ebrenvollen Poften eines Generaladjutanten bes 


Königs — zeigte er in dieſer Eigenſchaft 
Mãß gung und Befontenheit und ſtellte ſich der 
Billkür der Staatsgewalt wie der Gefeglofig- 
keit der Volksherrfchaft mit gleicher Energie ents 
egen. Im Laufe des 3. 1821 wurde Q. zum 

ilitärgouverneur von Galicien ernannt, in 
welhem Poften er fich die allgemeine Liebe und 
Achtung) erwarb. Noch in demfelben Jahre 
lehnte er das Geſchenk einer Domäne ab, welde 
ihm die Eortes anboten. Im Feldzuge von 1833 
befand fih D. bei dem unter dem Befehle des 
Generals Morillo — Armeecorps. Waͤh⸗ 
rend dieſer mit ben Franzoſen Unterhandlungen 
anknüpfte, erkannte Q. die von ben Cortes zu 
Sevilla ernannte interimiſtiſche Regentſchaft 
Spaniens als eine rechtmäßige Regierung an, 
und beide Generäle geriethen deshalb in einen 
heftigen Briefwechfel, der endlich dahin führte, 
daß Morillo den General Q. öffentlich für einen 
Verräther des WBaterlandes erklärte. Obwohl 
dieferaber an ber Spigeder Befagung von Eoruüa 
fih aufs Aeußerfte zu vertheidigen entſchloſſen 
war, mußte er doch bald einfehen, daß er mit ſei⸗ 
ner geringen Mannfchaft fi gegen die Uebers 
macht der Franzofen unmöglich halten 'Fönne, 
übergab daher bem General Novella den Ober: 
befehl und ging zunädft nach Eadir und von ba 
nah England. Nachdem er einige Jahre in 
Südamerika gelebt, kehrte er in Folge der von 
der Königin Regentin erlaffenen Amneftie nach 
Spanien zurüd, warb 1535 Generalfapitin in 
Granada und F zu San Jago 1841. 

Quisqualis (Sonderling), Pflanjengats 
tung aus dergamilieder&@ompretaceen,mit langem, 
fabenförmigem, fünfipaltigem Keich und funfs 
blätteriger Korolle, kletternde Kräuter mit ovalen 
Gegenblättern und veränderlihen Bluͤthen in 
Mehren, in Oftindien und Guinea, von denen 
Q. indica L., @. pubescens Burm., Wunder: 
ſtrauch, als Zierpflanze bekannt ift. Die Samen 
wie die Blätter werben in Oftindien häufig gegen 
Würmer gebraucht. Nicht volltommen reif ſchmek⸗ 
fen erftere bitter und rettigartig, reif fuß, daher 
werben fie auch als Obft gegeilen, doch foll ihr 
Genuß leicht ſchädlich werden. 

Quisque suorum verborum 0p- 
timus interpres (lat.), Rechtsſatz: Jeder 
kann feine Worte am beften felbft erklären. 

Quisquilien (v. Lat.), Sachen ohne Werth, 
Kleinigkeiten. 

Quisquis praesumitur bonus, do- 
nec probetur contrarium (lat.), ge 
wöhnliche Rechtsregel: von Jedem fest man vors 
aus, daß er gut ift, fo fange das Gegentheil nicht 
bewiefen ift, Gegenfaß ber Polizeiregel: Quisquis 
praesumitur malus, donec etc., von Jedem feßt 
man voraus, daß er verdächtig iſt zc. 

Quiſſac, Stadt im franzöfifhen Departement 
Gard, Bezirk Vigan, am Vidourle, mit Mügens 
fabrifation, 15% Einw. und intermittirender 
Mineralquelle. 

Quiſtorp, 1) Johann, Theolog, 1584 zu 
Roſtock geboren, 1615 Profeſſor der Theolo⸗ 
gie und 1645. Paſtor und Superintendent ba= 
felbft, F 1648. Schrieb: „Commentarii in om- 
nes epistolas Pauli‘ (Roftod 1686, 1644); „Ex- 
ereitationes in Formul, Concord,“ u, U. m. 
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Qui tacet, consentit — Quittenbaum. 








Theodor Johann, Dichter, 1721 geboren, 
Profurator und Abvokat des fönialihen Tribus 
nals zu Wismar, wo er 1776 F. Seine nun ver— 

effenen Luſt⸗ und Trauerfptele wurden von Gott⸗ 
—* ſehr gerühmt. 

3)JobannEhriftianvonQQ.,berühmter deut⸗ 
ſcher Kriminalift, 1737 zu Roſtock geb., habilitirte 
ſich 1759 als Privatdocent ber Rechte bafelbft, warb 
1772 ordentlicher Profeflor ber Rechte zu Büsom, 
1774 medlenburg = fhwerinf&ber Juftizratb, 1780 
Oberappellationsrath, 1792 geabelt; F 179%. Er 
ſchrieb: „Principiae jurisprudentiae ecclesiasti- 
cae german, maxime Protestantium‘ (Roftod 
1771); „Örundfäge des beutfchen peinlihen Rechte‘ 
(daf.1770,23be., 62. Aufl., daf. 1809, 4Bbe., noch 
jest in Anfeben); „Entwurf zu einem eig 
in peinlihen u. Straffadhen‘’ (daf. 1782) u. A. m. 

Qui tacet, consentit (lat.), wer 
ſchweigt, gibt zu. 

Buito (San Francisco be Q.), Haupt 
ftadt der fübamerikanifchen Republik und des De= 
partements Ecuabor, eine ber größten Stäbte 
Sübamerifa's, liegt faft genau unter bem Aequa⸗ 
tor und 8800 Fuß uber berMeeresfläde, in einem 
engen, von Norden gegen Süden ſtreichenden 
Thale, welches weftlich von bem Pichincha, öftlich 
von ber Hügelkette Ehimbacalle, füblih von dem 
Hügel Panecillo, ber die Stadt von der fhönen 
Ebene Turupampa trennt, u. nörblich gleichfalls 
von einer Ebene begrenzt wird. Bon dem Abhange 
des Pichincha, an demdie Stabtzum Theil erbaut 
ift, ziehen fih mehre Schluchten in dieſelbe hinein, 
die aber meift durch Brüden, Gebäude ober 
natürliche Kelfenwölbungen bebedt find. Die 
von Norden nadı Süden laufenden Straßen find 
breit, gerade, gepflaftert und eben, bie fie in rech⸗ 
ten Winkeln durchſchneidenden Auerftraßen aber 
abgängig und Prumm. Faft in ber Mitte ber 
Stadtift bie Plaza mayor od. der Hauptplag, deſſen 
ganze Weſtſeite der große Negierungspalaft eins 
nimmt. on feiner Zerraffe bat man eine ber 
fhönften und erbabenften Ausfichten, indem man 
elf mit ewigem Schnee bededte Berge erblidt, 
darunter ben Chimborazo und ben Eotopari, von 
dem man Morgens und Abends Rauch oder Feuer 
auffteigen fieht. Auf der Plaza mayor ftehen 
ferner das Stadt: oder Rathhaus, mit hübfcher 
Äronte, der erzbifhöflihe Palaft, die Kathedrale, 
ein unfceinbares Gebäude. Die hervorragend: 
ften und fchönften Gebäube find: das vormalige 
Fefuitentolleguim mit ſchöner, reich verzierter 
Kirche,prächtigem Portal mit Säulen von doriſcher 
Ordnung, lauter Monolitben, und ſchönen Sta= 
tuen, und bag große, im edelften Style erbaute 
Franciskanerkloſter mit feiner pradtvollen, im 
Innern reich verzierten Kirche, worin ſich fchöne 
Werke der Skulptur und Malerei von einheimis 
ihen Künftlern befinden. Q. bat im Ganzen 
7 Pfarrkirchen, 10 Mönchs- und verſchiedene 
Nonnenklöfter, fowie eine Univerfität und mehre 
andere wiſſenſchaftliche Anftalten (auch eine Bis 
bliotbef von 22,000 Bbn.). Sig der Regierung, 
des Präfidenten und des Kongreſſes war die 
Stabt bis 1852, wo erftere nach Guayaquil verlegt 
ward. Jetzt ift fie noch Reſidenz eines Erzbiſchofs. 
Die Einwohner, cirfa 70,000 an ber Zahl, treis 
ben Rollsu, Baummwollmeberei, Zwirn=, Spigens 


und Banbmanufaßturen, fertigen trefflihe Konfis 
türen und unterhalten einen bedeutenden Verkehr, 
ſowohl durch u, mit Neugranaba, als über Guaya⸗ 
quil feewärts. Das Thal, worin Q. liegt, begreift 
außer ber Stabt nöd, 29yu dem Diftrifte derfels 
ben gehörige Flecken und Kirchdörfer, ohne bie 
Heinern. Alle diefe Orte liegen zerftreut zwiſchen 
Pflanzungen von Indigo, Baumwolle und Zuder: 
rohr und Hainen von Citronen, Pifang und Pom⸗ 
pelmus, die mit Gärten und Obfibdumen, mit 
berrlihen, von lebendigen Hecken eingefaßten 
Saatfeldern und f[hönen, mit Heerben bedeckten 
Weiden abwechfeln. Es berrfcht hier ein ewiger 
Frühling; dagegen ift ber Boben faft ftets in 
—— Bewegung und ringsum drohen die 
ulkane Verderben. Am ſchrecklichſten wurbe 
das Thal durch das Erdbeben 1797 verwüſtet, 
wo in Q. 40,000 Menſchen das Leben verloren. 
Auch am 22. Mai 1859 warbdie Stadt wieder von 
einem Erdbeben heimgeſucht. Q. wurde 1534 von 
Berralcazar gegründet u. 1543 vom Kaifer Karl V. 
zur Stadt erhoben. Es war Hauptftabt ber ehe- 
maligen Provinz im fvanifchen ekönigreiche 
Neugranada von 7600)M. mit 1 Million Einw. 
Quitt, ausgeglihen, gleichgeftellt; einer 
Sache q. ſeyn, fie verloren haben. 
Quittenbaum (Cydonia), Pflanyengattung 
aus der Familie der Rofaceen, harakterifirt durch 
den Sfpaltigen Kelch, die faft Breisrunden Kron⸗ 
blätter, die gefhloffene, fünffächerige Apfelfrucht 
und bie mit einer ſchleimigen Susfan umgebes 
nen Samen, Sträuder und mäßige Bäume im 
füblihen Europa und im Orient mit ovalen Blät- 
tern und einzelnen ober Pleine Dolden bildenden 
Blüthen, in 5 Arten, worunter befonders der ges 
meine Q. (Quittenapfel, C. vulgaris Pers., 
Pyrus Cydonia L., Sorbus Cydonia Crantz) 
als Wirthſchafts⸗, Arzneisund Zier ze befannt 
ift. Es ift ein 10—20 Fuß bober mit eis 
förmigen, unterfeits filzigen Blättern, ber ur— 
fprünglihd aus Cydonia auf ber Infel Kreta 
ftammt, jest aber wild an felfigen Orten im Ge 
büfh und in Zäunen, am Ufer ber Donau in 
Defterreih, im Pittorale, bei Kiume und in ber 
fübliben Schweiz, anderwärt® verwilbert ober, 
wie in Frankreich, Deutfhlandbund England, Puls 
tivirt vorfommt. Er gedeibt in jebem Bobden, am 
beften in einer etwas ſchattigen — Baries 
täten find bie Apfelquitte (C. maliformis 
Mill), mit fugeliger, apfelförmiger ‚bie 
Birnquitte (C. oblonga Mill,), mit! 
birnförmiger Arudt, und bie portugt 
Quitte (C. lusitanica Mill,), mit ‚gi 
gelber, feinfilziger, zartfleifchiger ruht. Die 
ortpflanzung des D.8 iſt feiner Regung, 
urzelfchößlinge zu treiben, fehr leicht; ein Alter, 
unbraudbarer Quittenftamm aibt, im Rrübjabr 
bis auf bie Erbe herunter abgefchnitten. unb mit 
etwas loderer Erbe überbedt, eine Menge Schöß- 
linge, welche oft ſchon im erften Jahre zur Vers 
eblung tauglich find. Stedlinge ſchneldet man 
im Spätherbft von jungen ftarten Zweigen 1 Fuß 
lang, ftedt fie ’/, Zuß tief in ein beſchattetes Gars 
tenbeet, bält fie den Sommer über feucht und ver 
ebelt fie nach ? Jahren. Auch aus Samen zieht 
man fehöne Stämmen, weniger um Früchte das 
von zu ernten, als um Birn⸗ und Apfelforten als 





Zwergbäume darauf zu veredeln. Die 
(Anitten) werden nit rob gegeflen, 
u Berei Eigen ee: Gelee Liqueurec. 
owie zum 86 Obſtarten au⸗ 
gewendet. Das Holz iſt zaͤhe und dient zu Drechsler⸗ 
arbeiten. Inder Medicin werden die Früchte und 
Samenbenugt. Diefrücdte,Fructus Cydonia- 
rum, Mala s. Pyra Cydoniae Cotonea, habeneinen 
eigentbümlichen, angenehmen Gerud) 
zufammenziehenden , füßlichen oder ſäuerlichen 
Geſchmack. Der daraus bereitete Syrup ift etwas 
adftringirend und wirb als Zufag zu ruhrwidrigen 
Arzneten benutzt. ht dienen bie Quitten 
als Zuthat zu einigen Präparaten in Verbindung 
mit Eifen. DieSamen, Semen s.Grana Cydonia- 
rum, Semen Cydoniae 8. Cotoneae, Quitten= 
ferne, enthalten in ihrer Schale viel Schleim mit 
etwas Gerbftoff und in den Kernen mildes, fettes 
Del; fie dienen zur Bereitung des Quitten— 
ſchleims, Mucilago‘ seminum Cydoniarum, 
welcher befonders bei aftbenifhen Augenentzüns 
dungen und überhaupt als einbüllendes Mittel 
gebraucht wird. Der binefifhe Q. (C. sinen- 
sis Thuin, Pyrus sinensis Lauk.), ein 10—15 Fuß 
bober Baum mit zugefpigten, ftachelfpisigen, ge= 
fügten, unterfeits zottigeweihhaarigen Blättern, 
verlangt im Garten guten Boden und einen ge= 
ſchützten Standort und eignet fidy wegen feinen 
ſchönen, großen, rötblichen Blüthen zu Zierbüfchen. 
Der japanifhe Q. (C.japonica Pers.), ein 
fhöner, 4—10 Fuß bober Bierftraudy mit ausges 
breiteten, dornigen Aeften, ovalen, glänzenden 
Blättern und fhönen gehäuften, ſcharlachrothen 
Blütben, liebt einen lodern, mäßig feuchten, 
guten Boden und gefhüsten Standort und muß 
vor Froft durh eine Bededung geſchützt werben, 
gedeiht aud in einem geräumigen Zopf oder Kübel. 
Quittung, das fchriftliche oder vor Gericht 
münbdlicd gemadte Befenntniß eines Gläubigers, 
daß deſſen Schuldner feine Verbindlichkeit gegen 
ihn erfüllt habe, fey es, daß legtere in Bezahlung 
einer Summe Geldes, oder in Leiſtung einer ay= 
dern Handlung beftanden babe. Einevollftäindige 
Q. muß enthalten: die Erwähnung der Verbinds 
lichkeit, das Bekenntniß der Erfüllung derfelben, 
den Namen des Schuldners, die Unterfchrift des 
Gläubigersund, fotern die Erfüllung der Berbind= 
atcı an eine gewiſſe Zeit oder aneinen beſtimm⸗ 






Ort gebunden war, aud) die Bemerkung, warn 
und wo fie Statt gefunden. Jeder Schuldner 
„ bat das Recht, bei ung feiner Berbindlich- 
Peit vom Gläubiger eine Q. zu fordern, und im 
alle ſich letzterer weigert, eine ſolche auszuftellen, 

o fann der Schuldner das zu zahlende Geld fo 
lange zurüdbalten, bis er eine Q. befommen bat. 


Sofern vom Gläubiger dem Schuldner eine Q. 
übergeben wird, bevor bdiefer Zahlung geleiftet 
oder die fonft darin erwähnte Verbindlichkeit er= 
füllt bat, fo hat zwar der Gläubiger innerhalb 
30 Tagen, vom Datum der Q. an gerechnet, das 
Recht, die D. als ungültig anzufechten, folglich 
au, nöthigenfalls felbft durd Eidesantragung, 
das Gegentheil des Inhalts der Q. darzuthun und 
dieſelbe zurückzufordern; läßt er jedoch diefe Frift 
verftreichen, ohne einen gerichtlichen Schritt gegen 
feinen Schuldner zu unternehmen, fo muß er 
nunmehr den Inhalt der Q, für immer gegen fich 


* 1 
“ 


J 


Quittung ⸗ Quotiſaait. 
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Nur fofern betrügliche ober gewalt= 
ame Han 3 Seiten des Schuldners 
hierbei Statt nbden haben, oder im Falle dieſer 
bei oder nach Aushändigung der Q. dem Glaͤubi⸗ 
ger noch das befondere Berfprechen. gegeben hat, 
daß er ungeachtet der bereits empfangenen Q. bie 
Zahlung an ben Gläubiger mod leiften wolle, kann 
leöterer, und zwar im erften Falle innerhalb 2 


gelten I 


und herben, Jahren feine frübern Rechte, im legtern Falle 


binnen der üblihen Verjäbrungsfrift feine, aus 
dem Verfprechen erlangten Rechte no 
maden. Bei Zahlungen ober Feiftungen, welche 
jährlich wiederkehren, wird aus den über bie brei 
legten Jahre ausgeftellten Q.en, diefelben en 
verfchieden, oder die Leiftungen aus fänımtlichen 
3 Jahren in Einer Q. bejcheinigt ſeyn, die Ver⸗ 
mutbung gefhöpft, daß für die frühern Jahre 
die Leiftungen richtig erfolgt ſeyen z indeffen ftebt 
dem Gläubiger das Recht zu, gegen biefe Vermu⸗— 
tbung den Beweis bes — zu führen. 

Qui vive? (franz.), Anruf der franzöfifchen 
Poſten, das deutfhe „Wer da?" Bis zur Revo— 
(ution war der Ruf Qui va la gebräuchlich. 

@uod bene notandum (lat.), was wohl 
zu bemerken ift. 

Quod Deus bene vertat (lat.), was 
Gott günftig wenden möge. Bi} _ 

Quod erat demonstrandum (lat.), 
was zu beweifen war. 

Quod felix, faustum, fortunatum 
sit (lat.), was glüdlich, günftig und gefegnet feyn 


moge. € 

Quodlibet (v. lat. quod libet, was beliebt), 
im Allgemeinen eine Verbindung mannichfaltiger 
Pleiner Dinge, z. B. zu einem Gemälde, zu einem 
malerifhen Ganzen ſcherzhafter Gattung, deſſen 
Wirkung auf dem Kontraft beruht ; aud ein der— 
artiges 
duftion eine Zufammenfegung verfchiedenartiger 
Scenen aus Opern und andern Stüden, weldes 
Q. entweder burch ben Kontraft unterhalten, oder 
den Darftellern Gelegenheit geben foll, ihre be= 
fondere Birtuofitit'zu zeigen; ferner ein Tonftüd, 
in welchem Pleinere Sage, kurze Gedanken aus 
verfehiebenen andern und wo möglich befannten 
größeren Werken zufammengeftellt, aneinanders 
gereiht find, um einen Pomifhen Effekt hervorzus 
bringen, wobei es hauptfählihauf eine — 
Wahl und Anordnung der einzelnen Säge an— 
fommt. 

Quomodo (lat.), auf welche Weife. 

Quorra, Fluß, f. v. a. Niger. 

Quos ego (lat.), elliptifher Ausdrud bes 
Neptun bei Wirgil’(Aen. 1, 135), ben er ben 
Winden, die obne feinen Willen geſtürmt hat— 
ten, zuruft, wörtlih: welde ih (hart ftrafen 
werbe!), tnferem: euch foll (der Teufel holen!) 
entfpredhend. 

Quot capita, tot sensus (lat.), wie 
viel Köpfe, fo viel Sinne. 

Quote (v. Lat.), bei gemeinfhaftlihem Ge— 
winn oder Berluft, ſowie bei Abgaben (Steuer: 
quote) der Antbeil, der auf den Einzelnen oder 
auf einen befteuerten Gegenftand fommt, Quo= 
tiren, diefe Vertbeilung bewirken. 

Quotient, f. Divition, | 

Quotität (quotitas), Wievielheit, bei ben 


geltend 


EZ 


edicht, befonders als theatralifhe Pros . 
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N, r, R, r (Litera.canina, Sunbsbuds 
k a f ji — eu Bellen —— 
n hören laſſen]), gehört als Laut in die Reihe ; ic Ei 
ber flüffigen Konfonanten (liquidae), und zwar wer Freue! Mn a Br ge 
bildet esmits eine eigene Klaſſe von Lauten, die zwi⸗ respondeatur, darauf iſt zu antworten; bei Tem⸗ 
ſchen den Vokalen und Konſonanten mitten inne peraturangaben f. v. a. reaumurfcher Thermome⸗ 
fiehen. Es entfteht burd eine zitternde Bewes | ter; in der Deufit f. v. a. Ripieno und rechte. Band 
gung ber Zunge, ift aber dadurch vielfach nüancirt, a, Name bes ägyptifchen Sonnengottes, 
er Frege —— Hab —— deffen Name öfters mit andern befannten Ramen 
Die Hebräer, Griehen und alten Germanen fpra= m ammengefent erfbeint, - er Se 5 
chen es im Gaumen, und weil dabei ein ſtarker Be ae — Benni ri nl 
Hauch nötbig ift, fo rechneten ihn die erftern unter Gottheiten in fofern der ältefte Kult in Megyp= 
. die Gaumenbuchftaben (gutturales), und die legs | ten Sonnenbienft war. Alle übrigen Hauptgotte 
tern Eonnten es wenigftens am Anfang, die Grie⸗ nei ünali * 
chen auch in ber Verdoppelung nicht ohne haus⸗ eier en a —— 
ſprechen, daher die griechiſche Schreibart 6, dö und | ges, weiche aber im daufe der Zeit felbftftändi 
bie altdeutfche hr (4. B. Hroswitha, Hrabanus). ae ee hs As: —— 
Die Ausſprache dieſes Buchſtabens gilt für die | heilig, daher erauf den Dentmälern meiſt fperber— 
ſchwerſte wird von den meiſten Kindern ſpät und köp 3 mit der Sonnenfdeibe auf bem Kopfe er= 
von manchen Menſchen und Nationen nie begrifz | ſcheint. in großer, von Ramſes Il. gegründeter 
fen, die dann ftatt feinerein I hören laſſen (Lallen), Felfentempel btefer Gottheit bat ſich va Derr in 
von andern übertrieben. Bekannt ift, daß ber|y bi alten. Bol. Lepfius, U 
berühmte griechifhe Rebner Demofthenes das R erg ei ha Buch Be ee — 
—— — — on wird * Han, f. Rabe. ' ; 
auch das R mit andern Buchſtaben vertaufct, 
.B. mit I, mit 8 (mas ftatt war, im Altdeutſchen, lu ehans — Fe 
onos ftatt honor), wogegen im Lateiniſchen auch Belfen in Ungarn ein, nimmt bei &t. Gotthard 
zuweilen das n burch r erfegt wird, namentlich in | pen Grenzfluß Lafnitz auf, fließt bie Tfafany oͤſt⸗ 
dem Worte in vor einem r, z. B. irrationalis ſtatt ich, dann nordoͤſtüch aimmmt den Pinta, Sorok 
inrationalis. Verſchwiegen wird r nur von den| und die Güns auf, tbeilt fih an der 8 e ber 
Sranzofen an ber Endſylbe er, auch zum Theil an | 5penburai Ge > 
der Enbfplbe ir. Als Schriftzeicen iR im| yon ber große an ber Nordgrenje ber Gefpann- 
Griehifchen (P, og, Rho), in den romanifchen und ft groß I 3 2 
beutfaien Mlpbabeten der 17. Bucftabe, wenn | Marpal aufriment ind endlich Bei dab mit ber 
i nicht ale befonderer Buchftabe gerechnet wird; | Rabnig rechts in die Donau münder der Meine 
im Hebräifhen ift Reſch der 20. Zungenlaut. | Aaabarım aber nörblic fließt, die Mepge aufz 
Bei den Römern hatten bis Appius Claudius die! yimmtundindieRabnip mündet. Di N 
Laute R u, S nur Ein Zeichen (S)._ Als fymbo= ———— Gefp a un & aft (@ re Barmer 
lifhes Zeichen bedeutet es auf franzöfifhen | gue, flavifh Rabszta Sytolicya), im Kreis 
auf portugiefifhen die Münzftade Rio Janeiro. | 5 —— 
——⏑— ——— urger, preßburger und komorner, im Oſten an die 
B. 2R — 180°, als —— FR komorner, im Suͤden an — —— 
* Alphabet: “ reihe e an bie öbenburger und wiefelburger Gefpannfd, 
100,000, im ®ateinifehen R 30 R — een * eo A — eg 
BULL h — 5&, KR = 80,000; rktflecken, rfer und 125 nm. 
in ber Rubricirung f. v. a. 17tens; in der buch= Außer einigen im Süben bes Komitate befinb= 
E17 Örofgen. MSWBFErgung in ömtfhen SreMortineberg, IR der übrige Theil der ©es 
— . } | St.⸗Martinsberg, er übrige er Ge⸗ 
212 Kan, Romane Ta rogan, rtia ana Hene Hy und Eneeekcn, ah 
.d. » ’ -| ne fum und San ; 
tor ; auf Recepten f. v. a. recipe, nimm, gewöhn: | tentheils aus I Puchtbarften: Betreibelsben. 
ih R’; in Münzwerken f.v.a. rarus (felten); Der Hauptfluß ift die Donau, die mit ihren zwei 
je feltener die Münze ift, befto mehr ift R wieber= | Armen, ber großen Donau, welche biefes Komi= 
holt (RR, fehr felten, RRR, äußerft felten), bann tat zum Theil wom Bomorner fcheibet, und ber 


aud) f. v. a. Revers; in Handlungsſchriften ſ. v. a. 
regu, empfangen, und recto (f. r., folio recto, 








kleinern ober wiefelburger Donau, bie bei Rajka 
vom Hauptarm ausgeht und zwifchen Venek und 
Bönyö ſich wieder mit demſelben vereinigt, ben 
nördlichen Theil des Komitats durchftrömt und 
die Meine Schüttinfel (Szigetköz) bildet. In 
bie Donau münden die Raab (Raba) und Rab: 
nis (Rabcza), beibe bei ber Stadt Raab. Der 
fruchtbare Boden dieſes Komitats iſt reich an al= 
len Getreidearten, Gartenfrüdten, Bein, Ob 

und Flachs. Die Hornvieh⸗, Pferde: und Schaf: 
zucht wirb ftarf betrieben, und bie Fifcherei ift 
einträglich, auch gibt es etwas Seidenbau. Leb⸗ 


baft ift der Handel und bie Schifffahrt auf der 


Donau... Die Gefpannfchaft ift in 4 Bezirke ein⸗ 
getheilt, in ben toßözer, fziget=cfilizköger, ſokoro⸗ 
allyaer und ben pusztaer oder den Bezirk ber 
Wurte, Die gleihnamige (Györ, Nagy=-Györ), 
regelmäßig gebaute Haupt= und Böniglihe $ reis 
ſtadt bdafelbft, an ber Mündung ber Raab und 
der Rabnig in bie Meine oder wiefelburger Dos 
nau, tft ber Sig eines Bifhofs und Doms 
Bapitels, eines Salz⸗ und Dreißigftamts u. eines 
Doftamts und bat ein Schloß (bifchöfliche Reſi⸗ 
benz), Rathhaus, neues Komitathaus, großes Be= 
nebiftinerflofter, Alademiegebäude und 10 Kir: 
chen. Unter den 8 katholiſchen Kirchen zeichnen 
‚fih ber alte Dom zu Mariä Himmelfahrt mit 
——— Chor und mit Marmoraltaͤren, ſowie 
ie Benediktinerkirche mit 2 Thürmen und einem 
barmonifchen Geldute aus, Außerdem find be= 
merkenswerth: die lutheriſche Kirche, die griechifchs 
nichtunirte Kirche, die Synagoge, das Benedik⸗ 
tiner⸗ und Urfulinerklofter, das Zeughaus, die 
Kaferne, bie Paläfte der Grafen Eſterhazy und 
Zichy ꝛc. R. bat eine Bönigliche Akademie mit 
3 Fakultäten (1750 geftifter), ein Arhigymnafium, 
theologifhes Lyceum, Iutherifches Gymnafium, 
bifhöflihes Seminar mit tbeologifcher Lehran⸗ 
ftatt, eine katholiſche Hauptſchule, ein Erzie 
bungsinftitut für abelige Fräulein, 2 Armen 
bäufer und 16,426 Einw. (darunter 9586 Ungarn, 
3488 Deutfche, 161 Slaven, 313 Zigeuner, 244 
Juden), welche Kuchweberei, Seidenbau, Effig- 
ſiederei, Zabakfabriten, Meſſerſchmieden unterhal= 
ten und lebhaften Handel treiben. König Ste- 
phan V., welcher das Schloß erbaute, bevölkerte 
bie Stabt durch Herbeiziehung neuer Koloniften 
und ertheilte ihr wichtige Privilegien, welche 12% 
von König Andreas beftätigt wurden. Im Jahre 
1527 wurde das Schloß R. zu einer Feftung ers 
hoben, Am 29, September 1595 nahmen bie 
Türken burch Berrätherei des Kommandanten 
die Bere ein, verloren fie jedoch wieder durch 
ben dentwurbigen Ueberfall unter Schwarzenberg 
und Palffy den 20. Diärz 1598, wobei fie 180 Ka= 
nonen einbüßten. Nahdem Montecuculi R. 
zur Feftungerften Ranges erhoben, ward fie 1783 
* von Kaifer Iofepb U. aufgehoben. Im Jahre 
1809 ward fie zum Theil mwieber befeftigt und vom 
14. bis 24. Juni deffelben Jahres von den Fran⸗ 
zofen belagert. Nach eingegangener Kapitulation 
befegte ber Feind bie Stadt, hielt fih 5 Monate 
bindurh darin auf und ließ die Feſtungswerke 
fprengen. Im Jahre 1820 wurde bie Feftung 
a aufgehoben und gefchleift u. unter bem 
Namen Sranzensftadt ein neuer Stabttbeil bes 
gründet. In ben Unruben 1848 und 1849 war 
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bie von bemlingarn wieder befeftigte Stadt mehr⸗ 
mals Schauplag Priegerifcher Ereigniffe und wurde 
den 28. Juni 1849 unter perfönlicher Mitwirkung 
des Kailers Franz Joſeph erftürmt. 

NHaamfes, Stadt in Unterägypten, welche die 
$fraeliten befeftigen mußten und wo fie fpäter 
ihren Auszug antraten (2. Mof. 1, 11, 12, 37). 

Haafay (Rafa, Raza), britiſche Infel, eine 
ber Hebriden, zwifchen ber Infel Skye unb 
bem feſten Lande, 16 englifche Meilen lang und 
2 Meilen breit, fehr bergig, aber mit fhönem 
Weideland, Viehzucht, Steinbrüchen u. 900 Einw. 

Haba, Fluß in Galizien, entfpringt am Fuße 
ber Karpathenim wabowicer Kreife bei Sieniawa 
und mündet nad 16 Meilen langem Laufe bei 
UsciesSolne in die Weichfel. ot 

Habaftens, Stadt im framzöfifhen Depars 
tement Tarn, Bezirk Gaillac, am Tarn, mit Schloß, 
Weinbau, Huts und Hanfleinwandfabriten, Ge⸗ 
treibehanbel und 6830 Einw. ’ 

Habat (Neu: Saleh), Stadt in ber marok⸗ 
Panifchen Provinz Fez⸗Marokko, weſtlich von Fey, 
am atlantifhen Dcean auf einer Anhöhe, bie 
größte Seeftabt von Fey, mit einer Kasbah und 
Batterien gegen das Meer, ift ziemlich gut gebaut 
und hat Schiffswerfte mit. Hafen und 28,000 (nach 
Andern 40,000) Einw., darunter 7000 Zuben, 
Fabrikation wollener und baummollener Zeuche 
unb ſtarken inlänbifchen, Pe auch Seehandel, 

Habatt, urfprünglid |. v. a. Diskont (f. b.); 

egenwärtig jeder procentweife Abzug entweder 
fir frühere —— oder als Vortheil, welchen 
der Groſſiſt dem Detailhändler gewährt. Für 
gewiffe Artikel befteht auf manchen Bandelsplägen 
ein Uſo-R., äbnlid dem Gutgewicht 2c., weldyer, 
ba er urfprünglih vom Verkäufer auf den Preis 
gefchlagen wurde, auf, nicht aber in Hundert ab= » 
gerechnet werben muß, in fofern ber Abzug nicht 
mehr als das Daraufgefhlagene —— ſoll. 
Nach der Verfchiebenheit der Zahlungsfriſt auf 
ben verfchiebenen Pläten ift übrigens auch ber 
R. ungleih. Während man 3. B. in Hamburg 
und Amfterbam auf 100 Thaler Bezahlung ben 
R. zugibt, wird berfelbe in Leipzig und in 
den italienifchen Handelsplaͤtzen von der Zahlung 
nad Procenten nadhgelaflen. Der R., den fi 
bie Buchhändler gegenfeitig auf ihre Verlagsar- 
titel gewähren, tft für bie — Orbdinär- 
artitel auf 33";/, Procent, für die Nettoartifel auf 
25 — eftellt, wird aber bei baarer Zahlung 
verſchieden beftimmt; im Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ 
banbel ift ber R. ein größerer. 

Rabatte, der umgeſchlagene Saum oder Theil 
mandher Kleibungsftüde, vorzüglich ber Aufichlag 
von anderer Farbe anliniformen ; das bie größern 
Quartiere eines Gartens einfaflende fchmale 
Ranbbeet. 

Nabaut, 1) Jean Paul R. de Saint- 
Etienne, franzöfifher Redner und Hiftoriker, 
im April 1743 zu Nismes, wo fein Bater, Paul 
R., Prediger an ber reformirten Kirche war, ges 
boren, wibmete fi dem Predigerftande, waraber 
zugleich Advokat und Bampfte in beiden Eigen- 
Ichaften für die Gewiffensfreibeit feiner Glaubenss 
genoffen. Beim Ausbruch ber Revolution ward 
er zum Mitglied der Eonftituirenden Berfamms 
lung und in biefer in den Verfaſſungsausſchuß 
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gewählt und führte 1790 das Praäfidium, Gleiche 
zeitig trat er ale politifcher Schriftfteller mit zahl⸗ 
reihen Brofchüren auf, unter denen beſonders bie 
„Considerations sur les inter&ts du tiers-etat‘‘ 
(Paris 1789) bedeutenden Einfluß auf die öffent: 
lihe Meinung ausübten. Nach ber Auflöfung 
ber £onftituirenden Nationalverfammlung vers 
faßte er ben „Almanach historique de la revolu- 
tion frangaise‘ (Paris 1791, mit Kupfern), der 
als „Precis de l’histoire de la revolution frang,“ 
von Racretelle beendigt und oft aufgelegt worden 
tft (mit R.s Leben von Boiſſy d'Anglas, Paris 
1822). Auch arbeitete er an ber von ihm mit 
Eerutti gegrünbeten „Feuille villageoise‘ und am 
„Moniteur”, Im Konvent vertrat er das Depar: 
tement ber Aube, war bier Gegner bes Berges, 
ſprach ‚unter Anderem bem Konvente bas Recht 
ab, Ludwig XVI. richten zu bürfen, flimmte nad 
ber Berurtbeilung für dbieAppellation an das Volt 
und für Gefangenfchaft bis zum Ende bes Krie- 
ges und — — Verbannung. Als Mitglied 
ber von ben Girondiſten zur Beaufſichtigung 
bes Revolutionstribunals errichteren Kommiffion 
machte er fidh ben Jakobinern fo verhaßt, daß er 
am 31. Mai 1793 mit den Gironbdiften geächtet 
wurbe. Er entflob und irrte eine Zeitlang in ben 
Wäldern umber, fehrte dann nad Paris zurüd, 
«warb aber entdbedt und am 5. December 1793 
uillotinirt. Seine Frau, bie ihn auf der Flucht 
egleitet, enbetedurd einen Sturz in einen Brun⸗ 
nen. Bon feinen frübern Schriften nennen wir 
noch: „Lettres sur la vie et les ecrits de Court 
de Gebelin‘ (Paris 1774); „Le vieux C&venol” 
(bdaf. 1779, neue Auflage, von Boiſſy d'Anglas, 
1821); „Lettres à Bailly sur l’histoire primitive 
de la Grece“ (baf. 1787). 

2 IacquesAntoine,R.:Pommier, Brus 
ber bes Borigen, ben 24. Oktober 1744 geboren, 
war ebenfalls Konventsmitglied, unter dem Kon 
De Unterpraͤfekt und von 1803—15 reformirter 

rebiger in Paris. Weil er für den Tod bes 
Königs geftimmt hatte, warb er nach ber Reftaus 
ration verbannt, durfte aber 1818 zurüdkehren 
unb + den 16. März 1820. 

3)R.-Duputs, warb 1793 proffribirt,, floh 
jebodh, warb 1767 Mitglied des Mathe ber Alten 
und 1799 bes gefeßgebenden Körpers, prafldirte 
1805, als über das lebenslänglihe Konjulat ab= 
geftimmt wurde, und F als Präfekturrath in Nis⸗ 
mes 1808. Er ift Berfaffer von „Details histo- 
riques et recueil de pieces sur divers projetaqui 
ont &t6 congus pour la r&union de toutes les 
communions chrötiennes‘ (Paris 1805). 

Habba, Stadt in Nigritien, Reich der Fella— 
tas, am Abhange eines Hügels, beifen Fuß der 
Joliba befpült, nah Sackatu die bebeutendfte 
Stadt im Reiche der Fellatas, hat 40,000 Einw., 
welde einen ausgedehnten Handel treiben. 

abbaniten, biejenigen Juden, welche, im 
Gegenfag zu ben Karaiten oder Kardern, neben 
dem fchriftlichen Gefeg (dem Pentateuch) auch ein 
mündliches (Tradition) anerkennen, das im Tal⸗ 
mub enthalten ift, ober bie ſich zur kehre der Rab= 
binen befennen. 

Nabbi, im Hebräifchen f. v. a. Meifter, Leh— 
rer, ein Ehrentitel der jüdiſchen Geſetzlehrer feit 
der Zeit ber Herodbier. Im Talmud führen den 
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Titel R. nur die Tanaim oder die Gelehrten, weldhe 
bis zur Abfaffung der Mifchna (etwa bis 230 n. 
Ehr.) lebten, wogegen bie Amoraim oder diejeni= 
gen Gelehrten, welde von ba an bis zum Schluß 
der Gemara (am Schluß des 5. oder am Anfang 
bes 6. Jahrhunderts n. Ehr.) lebten, den Titel 
Rab führten. Rabban war ein noch höherer 
Ehrentitel, welchen nur 7 Geſetzlehrer, zuerft der 
zu Ehrifti Zeit lebende Simeon-Ben=Hillel, führ⸗ 
ten. Die Weihe zum R. oder Volkslehrer ge⸗ 
{hab in alter Zeit durch Auflegung der Hände 
(Semidha), womit 3 ausgezeichnete Gelehrte vom 
Spynedrium beauftragt waren. Rabbiner 
(Rabbina) heißen noch jegt die von bem 
Gemeinden Berufenen, von dem Staate ans 
erfannten ober eingefegten Beamten, welde, 
wie noch — in ben osmaniſchen Laͤn⸗ 
dern, früher nicht bloß Lehrer ber gefegftubis 
renden Jugend, Ehe bindende und Löfende Geift- 
liche, fondern auch Prediger, Richter (in Streitig- 
Peiten zwifchen Juden und Juden, wo nad) bem 
jüdifhen Recht oder ber Choſchen Miſchpat ent= 
fhieden wurde), zuweilen auch ®emeindefchreis 
ber waren. Jetzt beichränkt ſich ihr eg 
freis auf Begutadhtungen bes rituellen Gejeg- 
lichen, Verrichtung ber Trauungen und Scheidbuns 
gen, Prüfung der Schädter und Unterweifung 
im talmudiſchen Gefege. In neuern Zeiten hat 
dieſes Inftitut mande Reform erfahren. In 
Franfreih ſtehen Departemental = Konfiftorien 
und ein @entraltonfiftorium (in Paris) an ber 
Spige ber Rabbiner ; inWürtemberg befteht eine 
ifraelitifhe Oberfirdhenbebörbe, in Baben und in + 
Medlenburg&hmerin ein Oberrath; in einigen 
andern Rändern gibt es Land=, Kreis⸗, Diſtrikts⸗ 
und Ortsrabbiner. In faft allen deutſchen Staa⸗ 
ten werben jegt nur wiſſenſchaftlich gebildete und 
geprüfte Männer zum NRabbineramte (Rabbi: 
nat) zugelaffen, und die meiften berfelben haben 
bie beutiche Predigt, bie Konfirmation zc. in ben 
Kreis ihrer Wirkſamkeit gezogen. 

Habbi, Dorf im öfterreich.stygroler Kreis Kris 
ent, Landgericht Male, im gleihnamigen Thale, 
mit erdigsfalinifhem Eifenwaffer und Babeanftalt, 
die von ben Bewohnern ber Umgegend ſtark be— 
ſucht wirb. N 

NHabbinifche Literatur, f. Jüdiſche Li— 
teratur. 

Habbinifche Sprache, das Hebräifche, Wie 
es dur die Nabbinen ausgebildet wurde, ne— 
mentlich die wiſſenſchaftliche Schriftfprache der 
jüdifhen Autoren jeit dem 10. Jahrhundert, bie 
in Spanien ausgebildet wurde, Gier mwurben 
nämlich die Rabbinen dur die gelehrten Kor- 
fhungen der Araber über ihre Sprade zu gleis 
chen Forfhungen über ihre eigene angeregt,’ 
welche durd) einen verdorbenen baldäifchen Dialekt 
ausgeartet und entftellt war. Da aber die alten 
Ausdrüde und Redeformen zur Darftellung neuer, 
dem Urtypus fremder Ideen nicht mehr ausreich⸗ 
ten, fo wären die Bemübungem ber-Rabbinen, 
ihre Sprache zu purificiren und den ächt bibliſchen 
Hebraiemus wieder berjuftellen,, vergeblich, und 
es ging aus ihren Verfuchen eine gewilfermaßen 
völlig neue Sprache hervor, die zwar binfichelih 
der Grammati? wenig vom Althebräifhen ab- 
weicht, aber im Wortvorrath weit über 
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binausgreift, in fofern fie von altbebräifchen 
Wurzeln nidyt nur neue Wörter ableitet, fondern 
aud aus bem Arabiſchen viele Ausdrücke entlehnt. 
Zu ihrer Erlernung find Eellartus’ „Rabbinis- 
mus’ (Zeis 1684), Rolands „Analecta Rabbi- 
nica“ (ltredt 1702) und Burtorfs „Lexicon 
Chaldaicum, Talmudicum et Rabbinicum“ (Bas 
fel 1639) Fi empfehlen. 
Habbinismus, das religiöfe Syſtem bes 
rabbinifchen oder traditionellen Judenthums, das, 
‚in der Hauptſache zur Zeit Herodes des Großen 
begründet, — im babyloniſchen Talmud 
db ausgeb warb. Den Gegenfag zum 
bildet ver Karaismus, welcher das münb- 
liche Geſetz und das Lehrbuch deſſelben, den Tal 
mud, verwirft; f. Karaiten. 
Habbioja, Fluß tm öfterreihifcheitalienifchen 
Gubernium Venedig, entipringt bei Beotlacqua 
im Diftrift Rovigo, erhält —* die Namen 
A und Gordone, ift in feinem untern Lauf 
chiffbar und münbet in die Brenta. 
abe (Corvus), Bögelgattung aus ber Ord⸗ 
nung ber Sperlingsvögel und ber Familie ber 
Rabenvögel oder Großfchnäbler, harakterifirt 
durch den Präftigen, biden, Pegelförmigen, oben 
gewölbten, an ber Spige gebogenen Schnabel, 
meift gefellig in Schaaren zufammenlebende und 
auf Bäumen, in Felslöchern oder auf Thür: 
men niftende Bögel mit ziemlich einfarbigem Fe= 
berBleide, ſcheu, liftig, gelehrig, zaͤnkiſch, unrein= 
lid, laffen ein lautes, unangenehmes Gefchrei 
hören, lernen leicht ſprechen und werben leicht 
ahm, fliegen hoch, laufen wadelnd, leben von 
nfeften, Würmern, Sämereien, Baumfrüdten, 
einen Vögeln und Yas und nügen im Allges 
meinen eben fo viel, als fie ſchaden. Von cirfa 
40 Arten fommen in Deutfchland folgende vor: 
Die Dohle (C. monedula L.), mit glänzend 
ſchwarzem, am Oberhals, den Wangen und ber 
Unterfeite aſchgrauem Gefieder, 13'/, Zoll lang, 
lebt als Stridvogel in ber ganzen nörblichen 
alten Welt, nifter geſellig PR alten Thürmen, 
frißt Infekten, Beeren, Mäufe, junge Vögel und 
lernt leicht fpregen. Die Nebelkrähe (C. cor- 
nix L.), Graumantel, mit afchgrauem, am 
Kopf, an ber Kehle, an ben Flügeln und dem 
Schwanze ſchwarzem Gefieder, 1'/, Fuß lang, ift 
ein in Norbdeutichland gemeiner Bugvogel, ber 
im Winter von Norden herkommt und aud nad 
Südeuropa ſtreicht. Die Krähe (C. corone L., 
C. segetum Temm.), Rabenfräbe, ift dadurch 
ausgezeichnet, daß der Schnabel fürzer als ber 
Sauf und bie Firfte an der Spitze ſtark gefrümmt 
ift, fowie dadurdy, daß die Flügel die Schwanz⸗ 
fpige nicht erreihen.. Das Gefieder des Rüdens 
und Halfes tft ſtahlblau glänzend. Diefer 1'/, 8. 
lange Bogel ift ein in Deutfchland häufiger 
Staͤndvogel, der fich befonders gern an Wald: 
rändern aufbält, im Herbſt ftreicht, fich mit ber 
vorigen Art verbaftert und durch Vertilgung von 
Inſekten und Mäuſen fehr nützlich iſt. Der 
Nabe, Kolk-oder Kohlrabe (C. corax {..), 
mit langen, den Schwanz ganz bebedienden Fluͤ— 
gein, einem &chnabel von ber Länge bes Laufs, 
aber mit der ganzen Ränge nad ftarf gefrümmter 
* und über den Unterkiefer herabgebogenem 
berkiefer, ſchwarzem Gefieder mit blãulichem oder 
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grünlihem Scheine, ift, 2 Fuß lang, bie größte 
Art, bewohnt bie nördliche alte Welt und kommt in 
Deutichland weit weniger zahlreich, als bie vori⸗ 
gen Arten als Stridh= und Staubvogel vor. Er 
läßt fich leicht zähmen, lernt gern ſprechen, tft 
räuberifh und liftig, frißt gern Aas, felbft von 
—— daher Galgenvogel, nützt durch 

egfangen der Mäufe, ſchadet aber, indem er 
jungen Hafen und Bleinem Fagdgeflügel nach— 
ftellt. Diefer Vogel war Hauptgegenftand bes 
Augurinms bei den Römern (f. YAugurn). Die 
Saat= oder Feldkrähe (C. frugilegus L.) 
zeichnet ſich durch den an ber Wurzel geraden, 


an ber Spige ſchwach abwärts gebogenen, nicht‘ 


über den Unterkiefer verlängerten Schnabel mit, 
bei den Alten, nadter Schnabelwurzel aus, bat ein 
Gefieder mit violetem oder bläulichem Scheine, tft 
1'/, 8. lang u. ein in Deutichland gemeiner Stanb= 
und Zugvogel, welcher fich meiſt auf Feldern und 
Biefen aufhält und als Infektenvertilger nüglich 
Hi Die Alpenträhe (C. alpinus Fieill.), 

elbfhnabels&teinträbe, hat einengelben 
Schnabel, welcher fürzer als ber Lauf ift, und 
eben ſolche Füße, welche beide Theile bei ben vo= 
rigen Arten ſchwarz find, lange, über den Schwanz 
binausragenbde Flügel und ein ſammetſchwarzes 
Gefieder, ift 15%, Zoll lang und bewohnt die 
Gebirge Sübeuropa’s bis auf die Alpen Süb- 
deutſchlands. Die Alpen= oder Steinboble 
(C, graculus L.),Rotbfhnabel-&teinträbe, 
bat einen rothen Schnabel von ber Länge bes 
Laufs und eben ſolche Füße, lange, den Schwanz 
überragende gtägel und ein violetſchwarzes Ge⸗ 
fieder, ift 15 Zoll lang, lebt in ben Alpen bis zur 
Höhe von 10,000 Fuß und erfcheint im Oktober 
auf dem Bernharbberge. 

Habelais, Arangois, berühmter franzöſi— 
ſcher Satyriter, wurde 1483 zu Chinon in Tou⸗ 
raine, wo fein Vater Gaftwirth oder Apotheker 
war, geboren. Nachdem er die Schule zu Angers 
befucht hatte, trat er zu Fontenay=les@omte in 
Niederpoitou in den Francistanerorden und wibs 
mete ſich mit eifernem Fleiße wiſſenſchaftlichen 
Studien, namentlih der Aftronomie unb ben 
alten und neuen Spraden, beren er fieben fertig 

gr und mehre andere verftanden haben 
> . Als ihm die Unwiſſenheit der andern Möndye 
bie er zum Gegenftand feines Spottes madhte, 
läftig zu werben begann, erwirßte er fich vom 
Papft Klemens VII. die Erlaubniß, in den Benes 
diktinerorden übertreten zu dürfen. Doch gefiel 
es ihm in der Abtei Maillegais eben fo wenig, 
weshalb er ohne Erlaubniß diefelbe verließ und 
zu Montpellier fi der Medicin widmete, bie er 
in Purzer Zeit ausübte und lehrte, Nachdem er 
fich durch verſchiedene Kommentarien über Hippos 
crates und Galen Ruf erworben, ging er nach 
yon und dann mit dem Karbinal Dubellay als 
Leibarzt nah Italien. Während die Geiftlich- 
keit, die an feinen Schriften großes Aergerniß 
nabm, feine Exkommunikation erwartete, erhielt 
er vom — aul III. nicht nur die Abſolution 
wegen Verlaſſung des Kloſters, ſondern auch 
eine Pfründe in der Abtei St. Maurus, bie ſäku— 
larifirt werden follte, und 1545 die Pfarrei von 
Meudon bei Paris. Zum Pfarrer von St. Paul 
in Paris berufen, wollte er gerabe fein neues 
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Amt antreten, als ihn 1553 der Tod überraſchte. 
Er war ein väterlicher Berather, ein Leibes— und 
Seelenarzt feiner Gemeinde, und fein Haus ftand 
nicht weniger jedem Dürftigen offen, als den ge= 


lehrten und geiftreihen Freunden, welche ſich € 


ern um ben beitern und Penntnißreihen, ädhte 

ildung aufrichtig yerehrenden Diann fammelten, 
beffen Charakter in jeder Beziehung untadelhaft 
war, Erft neuerdings erbielt ber beite Satyriker 
ber Franzoſen ein Denkmal in der Kirche zu 
Meudon. Sein fatyrifher Roman ‚„Gargantua 
et Pantagruel‘, der erfte überhaupt, den bie Ges 
ſchichte der Literatur aufzumweifen hat, ift eine 
poetifhe Karritatur des gefammten 16. Fahr: 
bunderts, befonders wie es in Frankreich und 
Italien erfhien, und beshalb von bleibendbem und 
univerfellem Werth. Ob R. eine direfte Satyre 
dabei im Sinne gehabt, ift zu bezweifeln; wenig⸗ 
tens möchte wohl Fein Menfh auf Erden erifti- 
ren, ber fo viele heterogene Eigenfchaften in fich 
vereinigte, um bas Urbild zu Panurge feyn zu 
tönnen. Die ganze Fülle von R.’ Individualität 
fptegelt fi in bielem Werke ab, feine umfajfen- 
den gelehrten Kenntniffe, fein gefunder Mutter- 
wis und jene wunberfame Mifchung bes Ernftes 
und Scherzes, die unter Thränen lacht, der keckſte 
Uebermuth, bem bie tolliten Einfälle die liebften 
find, und dabei doch ein tiefer Sinn für das 
Mabre im Beben. R. fand eine rauhe unbehülf: 
lie Spradye vor; er mußte fie fih neu fhaffen, 
wie er auch alles Andere, Welt, Menfhen und 
Betrachtungen in feinen Romanen felbft fchuf. 
Daber ift auch Ulles bei ihm fo eigenthümlich 
und, wenn aud ins Groteste und Ungeheure 
binauf getrieben, doch fo urfprünglich wahr. Die 
erite Idee zu dem Romane gab dem Dichter eine 
alte Volksſage, gedrudt in den „Chroniques de 
Gargantua‘ (Lyon 1532) und neuerdings heraus⸗ 
gegeben von 3. E. Bruner (Paris 1834). Die 
erfte bis jest befannte Ausgabe des erften Buchs 
des Romans erfhien zu yon 1533 mit gothifchen 
Lettern, dag zweite dafelbit 1542, das dritte Paris 
1546, das vierte Valencia 1547, das fünfte erft 
nah R.' Tode 1562. Unter den fpätern Aus— 

aben find die vorzuialichften die von Pebuat und 

amonnoye (Amfterdam 1711, 5Bbe,, neue Aufl, 
1741—43, 3 Bde.), die mit einem Glofjar (Paris 
1820, 3 Bde.), die mit Kommentar von Johanneau 
(daf. 1822, 6 Bde.) und die Editio variorum 
(mit vielen Kupfern und Karten, daf. 1823— 28, 
IBbde.). 3. Fifchart arbeitete den „Gargantıra‘ 
zu einem neuen jelbitftändigen deutſchen Werte 
um (1552, 1575, 1608 und öfter), nach weldher Bes 
arbeitung Eckſtein (K. L. F. Sander) feine moder⸗ 
nifirte Uebertragung (Hamburg 1785—87, 3Bde.) 
herausgab. Eine gute deutfche Uebertragung mit 
reihem Kommentar lieferte G. Regis (Reipzig 1832 
—1841, 2 Thle. in 3 Bon.). Marſy gab eine gute 
franzöſiſche Mobdernifirung, die fih nur auf die 
veraltete Sprache beſchränkt und viele trefflihe Er: 
klärungen enthält, unter dem Zitel: „Le Rabelais 
ınoderne‘ (Amſterdam 1752, 8 Bbdhn.). * Alle 
Nachahmungen, von denen Beroalb be Verrille’s 
‚‚Moyen de parvenir‘ (1616, beite Nutsaabe 1732, 
2Bde.) noch dieglüdlichfte ift, find weit hinter Dem 
Urbilde zurückgeblieben. Vgl. Guft. Brunet, Es- 
sais d’&tudes bibliographiques sur R., Paris 1841. 


Habenan, Stadt im. Böniglich ſächſiſchen 
Kreisdirektionsbezird Dresden, Umt Dippolbiss 
walbe, an ber Weißerig, mit 2 Rohrſtuhlfabriken, 
Stellmaderei, Holzwagrenverfertigung und 700 
inwohnern. 

Mabener, Gottlieb Wilbelm, deutſcher 
Satyriter, den 17. September 1714 zu Wachau 
beiteipzig, wo fein Bater ald Anwalt beim Ober⸗ 
bofgericht lebte, geboren, erwarb feine Schulbil- 
dung auf der Fürftenfchule zu Meißen und ſtu⸗ 
dirte dann zu Leipzig bie Rechte. Hier ſchloß er 
mit Ortner und Gellert ein enges Freundſchafts⸗ 
bündniß und gründete die Bremiſchen Beiträge‘ 
mit. Im Jahre 1741 ward er Steuerrevifor des 
leipziger Kreifes, 1753 Oberfteuerfeßretär in 
Dresden, wo er beim Bombarbement ber Stabt 
1760 feine ganze Habe und darunter feine noch 
ungedrudten Satyren verlor, und 1763 Steuer⸗ 
rat. Er} den 22. Mär, 1771. Als Schrifte 
fteller, und zwar als Satyriker, war er zuerft feit 
1741 in den von Schwabe —— „Bes 
(uftigungen bes Verftandes und Witzes“ aufges 
treten; die in verſchiedenen Zeitfchriften zerftreus 
ten Auffüge fammelte er in den beiden efften 
Bänden der „Sammlung fatyrifher Schriften‘‘ 
(Leipzig 1751—52, 33be., 4.Bbd. unter dem Titel: 
„Satyrifche Briefe‘, daf. 1755). Seine „Freund⸗ 
ſchaftlichen Briefe‘ gab K. F. Weiße nebft einer 
kurzen Biograpbie des Verfaſſers heraus (Leipzig 
1772). . Derfelbe beforgte auch die befte Ausgabe 
von R.s Werfen (Leipzig 1777, 6 Bde., neuefte 
Ausg. von DOrtlepp, Stuttgart 1840, 4 Bde.). 
R. betrachtete die Satyre als eine praktiſche Pre= 
digt, als ein Beifpiel ftatt der Lehre und daher 
als eine Art Fabel, und in der That enthält z. B. 
eine gewöhnlich unter feinen Schriften ausgezeich⸗ 
nete „Abhandlung Sancho Panfa’s von Sprüde 
wörtern“ ſolche fatyrifche Erempel, die ganz auf 
eineg Linie mit den gellertfchen Fabeln fteben. 
Pokifhen Gehalt haben R.s Satyren gar nicht, 
wie er fich denn auch in allen feinen äftberifhen 
Urtheilen als phantafies und poefielofer Gottiches 
dianer zeigt. Er fchrieb in einer glatten. Ges 
(häfteprofa, bie zwar reih an Kormeln, aber 
ieer an Gedanken, ohne Tiefe und Phantaſie und 
aller Kübnbeit und Schärfe bar und das gerabe 
Gegentheil von der Männlichkeit ift, bie Ramler 
an ihm rühmt. Auch ging fein Wahrbeitseifer 
nicht weit genug, daß er mit feinen Satyren bi 
um Märtyrer werben mögen. Nachdem er ers 
Ks: baß man in feinen Satyren Perfönlid= 
Peiten fuchte, fpottete er ziwar nod) in 'bem Maͤr⸗ 
chen vom 1. April darüber, verrebete.es aber jo= 
gleih, noch weitere Satyren druden zu Taffen, 
indem er fagte, in Deutſchland bürfe man keinem 
Dorffchulmeifter die Wahrheit fagen, die man in 
England jedem Erzbifchofe fagen dürfe. Aus 
derjelben Scheu lehnt er in feiner „Abhandlung 
über den Mißbrauch der Sature‘‘, die er feinen 
Schriften als Vorbericht voranſchickte es ab, ſich 
an die Narren ber Paläfte und Antichambren, bie 
ihm zu gefährlich find, zu wagen, Er unter» 
drüdt ein Thema: „Der allzeit fertige Banke— 
rotirer‘‘, das er unter der Feder bat, weil es er= 
liche „Excellenzen“ ungnädig vermerken Pönnten;z 
über Fürften und Obere zu fpotten if ihm ein 
Frevel; nur ber Kurialftyl muß bie Geißel feines 
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Witzes fühlen. Weit mehr Anerkennung als 
feine Satyren verbient fein Bemühen, die Mut⸗ 
terfprache Mar und rein zu erhalten. 
Habenhorft, Bernhard, ſächſiſcher Milis 
tär, im Leipzig 1801 geboren, befuchte feit 1818 
’ die Militärakademie zu Dresden, trat 1823 als 
Unteroffizier in die fächftfche Artillerie und wurde 
noch in bemfelben Jahre Lieutenant in ber Artils 
lerie und 1832 Oberlieutenant. Als folcher war 
er längere Zeit Adjutant und wurde 1840 Haupt⸗ 
‚mann, Anfangs 1846 Major und Militärbevoll- 
mächtigter bei der Bundesverfammlung zu Frank⸗ 
‚furt und 1848 beim Reichsfriegeminiftertum von 
fähfifher Seite angeftellt, Ende 1848 zum Oberft= 
lieutenant und dharaßterifirten Pöniglichen Flügel: 
abjutanten, dann zum Kommandanten ber reiten 
ben Artillerie unter Belaffung in feiner Stellung 
beim Reichsfriegsminifterium beförbert, im es 
bruar 1849 Oberft und Pöniglich ſaͤch ſiſcher Kriegs 
minifter. Als folder hatte er burd feine Ener— 
gie und fein Zuſammenwirken mit dem Minifter 
son Beuft ben wefentlihften Antbeil an ber 
Dämpfung bes dresbner Maiaufftandes. Noch 
im Mat 1849 zum Generalmajor und 1850 zum 
Generallieutenant befördert, bat er in feiner 
Etellung als Kriegsminifter bei ber veränberten 
Kormirung ber fähfifhen Armee und ben viel- 
fahen neuen @inrihtungen im Verwaltungs— 
weſen ſich große Verbienfte erworben. 

Habenftein, bie zur Hinrichtung von Verbre⸗ 
chern erbaute,meiftfreisförmige@rhöhung. Die.e 
dienten als Zeichen der peinlichen Gerichtsbarkeit 
u. fanden fi in allen Städten, denen dieſe zuftand. 

Mabenftein, Schloß im bayerifhen Regie: 
rungsbezirf Oberfranken, Landgericht Pottenftein, 
in ber Naͤhe von Weifchenfeld. Dabei wurbeneuerer 
Beit eine ber merfwürbigften und fchönften Tropf⸗ 
fteinhöhlen entdedt, die Kochshöhle oder Höh: 
lenkönigin (am Klausfteine), bie 4 Hauptab- 
tbeilungen bildet, deren 2. wegen ihrer bizarren 
Tropffteinbildungen beſonders ſehenswerth ift. 

Habnik, Fluß in ber öfterreichifchrungarifchen 
Gefpannfchaft Oedenburg, entfpringt im Sumpf 
Hanſag, fließt von Welten nah Often, nimmt 
die Repoze auf und münbet in bie Raab, links. 

Habface, Feldberr des aſſyriſchen Könige 
&anberib, ber von bem Hauptquartier Lachis aus 
in Verbindung mit Thartban ein beträchtliches 
Kriegsbeer gegen Ierufalem führte (714 v. Chr.), um 
den König Hisfias von einem intendirten Bündniß 
mit Aegypten abzubrinaen und zur Uebergabe.ber 
Stabt zu bewegen (Joſ. 36, 2; 2. Kön. 18, 17 ff.). 

Habulift (v. Lat.), geſchwätziger, ränkevoller 
Juriſt, der Recht und Gefes verdreht, Rechtes 
verbreber. 

— et toi Rogerbde, Grafvon Buffy, 
Buffy. 

Racahout (R. de l’Orient, R. du Serail, 
franz.), eine in Frankreich u. beſonders in Parts, 
neuerlich bier und ba auch in Deutfchland verfaufte 
mehlige Subftanz, welche, bauptfüchlich aus Kraft⸗ 
mehl mit Zufägen von Ebofoladenpulver, Vanille, 
Drangenblütben ze. beftebend und zu Suppen vers 
werdet, Leuten von fehr geſchwächter Berbauung 
empfoslen wird und von ber man zur Beförderung 
ihres Abfages behauptet, daß die Odalisken durch 
ihren Genuß ihre Börperlichen Reize in ‚voller 


—— erhalten. Sie wird in Paris in kleinen 
Flaͤſchchen zu 7—8 Francs verkauft. 
Nacalmuto, Stadt auf der Inſel Sicilien, 
Intendantur Girgenti, mit 8000 Einwohnern. 
Dabei Salz⸗, Schwefel-, Queckſilbergruben. 

Nacan, Honorat be Bueil, Marquis 
de, der beſte Idyllendichter Frankreichs, 1689 zu 
la Roche-⸗Racan in der Touraine geboren, war in. 
feiner Jugend Page am Hofe Heinrihs IV. Im 
Haufe feines Obeims, bes. Herzogs von Bellegarbde, 
lernte er ben Dichter Malesherbes kennen, der feine 
Pildung vervollftändigte u. ihn für die Poefie ges 
warn. Nachdem er als Offizier einige Feidzuͤge 
mitgemacht, widmete er fich zu Paris ausfchließtich ' 
der Literatur und F bafelbft im Februar 1670. 
Seine ſämmtlichen Gedichte, unter benen fich bie 
„Bergeries’', Peine Schäferdramen im Geſchmacke 
des „Pastor fido‘, durch Anmuth auszeichnen, 
erfchienen als „Oeurres et poesies chretiennes” 
(Paris 1660, neue Ausgabe, baf. 1724, 2 Vbe.). 

NRacconigi (Raconigi), Stadt im Königs 
reich Earbdinien, norböftlid von Saluzzi, am 
Maira, bat ein Schloß mit Bildergallerie und 
11,000 Einw, weldhe Seidenfpinnereien u. Woll⸗ 
jeuchmwebereien unterhalten. 

Baccordement (fram.), Gleichmachen, 
Fügen, in der Malerei die Zufammenftimmun 
der Tinten und Halbtinten bei einem ausgebe 
ferten Gemälbe. 

Hace (v. Franz.), in der Zoologie Bezeichnung 
der Gefammtheit aller der Individuen einer Thier⸗ 
art, befonders aus dem Kreife der warmblütigen 
Mirbeltbiere, bei denen unmwefentliche Merkmale 
zu wefentlichen geworben find, d. h. zu foldhen, 
die fich auch bei der Fortpflanzung konſtant er= 
weifen. Diefe Beftändigkeit der unmefentlichen 
Merfmale, d. i. jener, durch welche ſich Varie— 
täten oder Abarten von ben übrigen Individuen 
ihrer Art unterfcheiden, bie aber bei der Ber: 
mifchung mit dieſen übrigen Individuen wieder 
verfhmwinden, ift nur dann möglich, wenn Indie 
viduen einer Varietät, bie einander möglichft 
ähnlich find, fib paaren, woburd ſich Unterarten 
nicht nur aller Thiere, fondern auch aller Orgas 
nismen überbaupt erzielen laffen. Innerhalb 
der beiden Klaflen ber &äugethiere und ber Vögel 
find es vorzugsweife bie Hausthiere, inter denen 
das Phänomen ber Racenbilbung auftritt. 
Es ift daſſelbe die nothwendige Folge der Sorge, 
welche der Menfch trägt, die ihm beſonders nutz⸗ 
lichen Eigenfchaften diefer Thiere zu pflegen und 
zu vervollkommnen, wober es kommt, baf, je wich 
tiger und weiter verbreitet, je mehr Diener bes 
Menfhen ein Hausthier ift, befto arößer auch bie 
Zahl der R.n ift, die aus der urfprünglichen 
Art hervorgegangen find, eine Erſcheinung, bie 
ſich fhon feit den älteften Zeiten am Hunde und 
am Pferbe nachweiſen läßt. Unter den Vögeln 
find die R.n ber Hühner und ber Tauben bie 
zahlreichiten, während die halbwilden Feldtauben, 
die Gänſe und Enten eine eben fo aeringe Zahl 
von R.n aufzumelfen haben, als die nur bem 
Haufe treuen Kasten und die nur halbzahmen 
Ziegen und Kanindhen. Ebenfo find die R.n 
ber Thiere, welche auf einen nur engen Berbrei= 
tungsbezirk befhränft find, wenig zahlreich, wie 
es beim Kameel, beim Lama, beim Rennthier 
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beim Elephanten ber Fall it. Manche Rn 
(namentlich Öunderacen) find fo fcharf haraßteri= 
firt, daß die Jungen, die aus der Kreuzung zweier 
R.n bervorgeben, ebenfo die Jungen, bie. aus der 
Kreuzung zweier ächten Species erzeugt worden 
find, Blendlinge oder Baftarde genannt werben. 
Daraus, daß bei der Bereblung ber Hausthiere, 
b. b. bei ber Vervollkommnung berjenigen ihrer 
Eigenfhaften, um beretwillen ihnen ber Menſch 
feine befondere Pflege angebeihen ließ, es von 
ber höchſten Wichtigkeit iſt, die R.n fih nicht 
Ereuzen zu laffen, fondern diefelben dadurch rein 
4 erhalten, daß immer Individuen ber nämlichen 
. gepaart werben, hat ſich der Sprachgebrauch 
ebildet, wonach R. auch fo viel heißt, als reine 
uht und, dba aus folder immer nur verebelte 
Thiere hervorgehen, auch f. v. a. edles Thier, 
d. b. ein Thier, welches bie geforderten Eigen 
fhaften im ——— hohen Grabe beſitzt. Dar: 
auf beruht die Benennung Racehund, Race— 
pferd, Raceſchaf etc. Ueber die Menſchen— 
racenſ.d. 
Racemus (lat.), Traube, Blüthentraube, 
daher racemosus, traubig. 
NRacha, gewöhnliches Schimpfwort bei ben 
Juden, f. v. a. einfältiger, nihtswürdiger Menſch. 
Hache, Affekt, welcher den Menſchen in Folge 
wirklicher oder bloß vermeinter Beleidigungen 
ergreift und ihn veranlaßt und dazu treibt, dem 
Beleidiger wieder Uebles zuzufügen. Wädft 
dieſer Affekt zur Leidenfchaft heran, fo heißt er 
Rach ſucht und befteht dann in der vorberrfchen= 
ben ungezügelten Neigung, Böfes mit Böfem zu 
vergelten. R. und Wiebervergeltung find bem= 
gemäß ſynonym, doch ift wohl zu bemerken, daß, 
während dieſe auf dem Principe beruht, Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, was nad firengem 
Naturrechte und wo kein gefegliher Schuß vor 
Beleidigungen gewährt werden kann, wohl ftatt= 
haft feyn mag, da unter fo bewanbdten Umftänden 
ein Feder darauf angewiefen ift, ſich felbft Rechts— 
fiherheit zu verfhaffen (vergl. Krieg), die. 
fein Ziel und Peine Mäßigung Pennt, indem fie 


blind Schlimmes mit Schlimmerem zu vergelten]| Fr 


fucht und nicht nur um geringfügiger, fondern 
felbft um bloß eingebildeter Beleidigungen willen 
rückſichtslos Wiedervergeltungsrecht übt. 

MHachebürgen, bei den älteften Deutichen 
Richter, Beifiger und Räthe in den Gerichten der 
Grafen, welche fib nicht nur mit ber Berwaltung 
der Gerechtigkeit, fondern auch mit den Rechnungs 
angelegenheiten ihres Gerichtshofes beſchäftigten. 

achegeifter, f. v. a. Harpyien. 
ERS NEN, ſ. v. a. Zurien. 
Rachel, weiblicher Name, f. v. a. Rahel. 
el, Joachim, deutfcher Satyriker bes 

17. Jahrhunderts, den 28. Februar 1618 zu Lun⸗ 
den in Norderdithmarſchen, wo fein Vater Pre 
diger war, geboren, befuchte das Gymnaſium zu 
Hamburg und ftudirte auf den Univerfitäten zu 
Roftod und Dorpat Philologie. Er ward darauf 
Rektor an der Schule zu Heyde, 1660 zu Norden 
in Oftfriesland und 1667 zu Schleswig, wo er 
ben 3. Mat 1669 *. R. ift der Schöpfer ber 
poetifhen Satyre in Deutfchland, indem er biefe 
Dichtgattung, welche bis dahin nur kunſtlos und 
rob im Boltsmunde behandelt worden war, zuerft 


Racemus — Rachel Felir. 


fünftlerifch ausbildete. Seine e ermit 
und ftreng, wie bie feiner Vorbilder Juvenal und 
Perfius; eigentliher Humor und Laune find bei 
ibm nicht zu finden. Die „Deutſchen fatyrifchen 
Gedichte‘ (Frankfurt 1664, neuefte Ausgabe vo 
Schröder, Altona 1820), in gereimten Aleran- 
drinern, bezieben fih auf Verbältnifle des Pre 
vatlebens und züchtigen die deutfchen Thorheiten, 
namentlih die Gallomanie, Werdienftlih find 
fie durch die Reinheit der Form und Lebendigkeit 
und Wahrheit des Inhaltes, wodurch R. einen 
ebrenvollen Platz in der eriten ſchleſiſchen Dichter: 
fhule einnimmt. Man bat von R, auch lateini« 
ſche Gedichte und einen arößtentbeils nach Hugo 
Grotius überſetzten Katehiemus. in „Nieder 
deutfches Volkslied“ von R. welches die Sitten u. 
Gebräuche der Dithmarſchen jchildert, finder ſich in 
A. Viers „Ditbmarfifher Chronik‘ abgedrudt. 
Hachel Felix, berühmte franzöfifhe Schaus 
fpielerin, ward am 24. Mär 1320 von Eftber 
Haya, ber Ehefrau des ifraelitifhen Haufirers 
Felix, in einem Wirthshauſe zu Mumpf im Kans 
ton Yargau geboren u, erhielt von ihren Aeltern ben 
Namen Elifaberh Rachel. Die Familie durchzog 
mehre Sabre die Schweiz u, Deutfchland, bis fie zu 
Lyon einen feſten Wohnſitz fand. Bon bier fiedelte 
fie 1830 nah Paris über, wo bie ältere Tochter, 
Sarab, begleitet von der Heinen Rachel, fingend 
in ben Kaffeebäufern umberzog. Charon, ber 
Direktor der Schule für Kirchenmufit, lernte Ras 
chel kennen und nahm fie in feine Schule auf, wo 
fie den Namen Elifa erbielt. Da fie bald drama 
tifches Talent Pund gab, fo ließ fie Charon bie 
Deklamationsfchule eines gewillen Pagnon Et. 
Aulaire, Mitglieds des Theätre frangais, befuchen. 
Als fie nun am 26. Okt. 1836 auf einem Heinen, 
von St. Aulaire errichteten Theater in den Rollen 
der Hermione und der Soubrette im „Philosophe 
marie‘‘ von Moliere auftrat, erregte ihr Spiel die 
Bewunderung bes Direktors bes Theätre fran- 
gais, Fouslin de Lafalle, der ihr fofort einen Plat 
im Konfervatorium verfhaffte. Öierauf enganirte 
fie Poirfon, der Direktor des Gymnaſe, für 3000 
. Gehalt. Da fie aber, in dem Vaudeville „Die 
Vendéerin“ debutirend, Beinen Beifall fand, burfte 
fie fortan nur in unbedeutenden Rollen auftreten. 
Der Verzweiflung nahe, wandte fib R. an ben 
berühmten Schaufpieler Samfon, ber ihr großes 
Talent erfannte und ihr Unterricht gab. Nachdem 
fie nun mit 4000 Fr. Gehalt als Penfionärin in 
die Gefellfchaft bes Theätre francais aufgenom- 
men worden, trat fie am 12. Juni 1838 bier zuerft 
in den „Horatiern‘ auf, und von jegt an war ibr 
Ruhm feſt begründet. Sie brachte auf der franz 
zöfifhen Bühne das Trauerfpiel wieder zu@bren, 
und namentlich war es die altPlaffifche franzöſiſche 
Tragödie, worin fie ihre Triumphe feierte. Ihre 
antike Haltung, ihr michtiges Pathos in Darftel: 
lung der Leidenfhaften, die ber Nachtſeite bes 
weibliden Gemüths angehören, ihr reines Organ 
und ihr Freifeyn von jeglichem nationalen Gepragt 
befäbigten fie durchaus für jenes Kadı, Nad ber 
Kebruarrevolution von 1848 trug fie, als Genius 
Frankreichs, die Marfeillaife von der Bühne berub 
vor und machte bamit ungeheuren Eindrud. St 
Sabre 1840 ſchloß fie mit dem Theätre /rangals 
ein feftes Engagement, das ihr jährfih 60,000 Fr. 
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— * 1) Jean de, der got — — 

Tragiker, den 21. December 1639 zu Laferte-M 
fon im Departement Aisne aeboren, verbale 
früh und Fam unter die Obhut feines Großvaters, 
ber königliher Profurator war und dem Knaben 
—— —* ute Erziehung zu Theil werden ließ. Schüler 
ollegtums von Beauvais und dann des von 
enfenifken geleiteten College des Granges in 
der Nähe von Portroyal, ward er durch feinen be= 
rühmten Lehrer Lemaiftre de Sacy und nament- 
lich durch ben Helleniſten Bancelot in das Studium 
ber klaſſiſchen, beſonders der griechifchen Literatur 
tiefer brt, und zwar gab er ſich bemfelben 


ee in, daß feine Lehrer ihm Schrans 


ken —— en "glaubten, Nachdem er im 
— 7 a Parts feine Studien voll⸗ 
endet, ı ausfchließfich der ſchönen 
fchmeichlerifhe Ode auf die 

Nele XIV.: „Aus Nymphes de 


Verm ählı 
la Seine” (1659), trua ihm. außer einer Gratifis 
Bation von 100 Eouisd’ors eine Penfion von 600 
Livres ein, die für ein neues Lobgedicht „La re= 
ae: aux .muses’‘ (1663) auf 2000 Frances er⸗ 
urde. Im Jahre 1661 begab er ſich nad 
Languedoc zu feinem Oheim, der ihm eine 
g verfchaffen wollte, blieb aber nur ein 
? bafelbft und —* eine Pfründe zu Epi⸗ 
nay, deren einzige Frucht ein Prozeß war, den er 
verlor. Letzterer Umftand veranlaßte die Abfaf- 
fung feines einzigen Luftfpiels „Le »plaideurs‘ 
einer geiftreihen Nachbildung der „Wespen“ des 
Ariftopbanes. F Auf Moltere's Rath vernichtere 
er ſein erſtes Trauerfpiel , Theagöneet Charicl&e‘ 
und, dichtete dagegen Na Thebaide”, die 1664 
mit Beifall aufgeführt wurbe. In Diefer Tragð⸗ 
bie ſowohl, als im „Alexandre” (1665) zeigte er 
ſich noch als Nachahmer Gorneille’s, wogegener in 
ber „Andromaque‘’ (1667) fremde Keffeln abwarf. 
Die innern Kämpfe und Widerfprüche der Leiden⸗ 
haft, in deren Bi nn R.s Eigentbümlich* 
> efteßt, "er in. bief Tragödie zum erften 
e nit erfch der Mabrheit und feltener 
Kraft entwidelt, Der darauf folgende „Britan- 
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auf der Pöniglihen Privarbühne Ban) une 
aufführen ließ. Die —2 —* 
des Dichters Meiſterwerk 


roßartigen Style der Griechen —— 
der Intrigue, u. R. entfchloß =» / 


ebenfa 
auch aus innern & nden dazı gedrängt, zum 
ten Male, ber dramatifchen ——— 
Nachdem er 1673 Mitglied der Akad ‚ge 
den warund fich 1677 mit ber frommen Eatbe 
—— dAmiens verheirathet * t 
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meifter und 1690 zu feinem 
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auch darum Staatsmann 
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fo wußte er auch bie ee 

dem berrfchenden ran lagen Gerömad an 
paſſen. Innerbalb dieſer a anten teil * 
er Alles, was zu leiſten , Regelmäs 
Biafeit nach beftimmten bir deren Güls 
tigfeit Niemand zu bezweifeln waate, ſchien ihm 
die —— bes tragiſchen Dichters. Da⸗ 
her vermied er ſorgſam jeden er gegen bie 
Poetik des Ariftoteles. Den griechiſchen Tra⸗ 
gikern mäberte er ſich durch die Einfachheit der 
Kompofition, dur die ftreng beobachtete Eins 
beit des Orts und ber Zeit und burd die gehal- 
teme Würde des Styls und der Sprache. e⸗ 
ſentlich unterſcheiden ſich jedoch Rs Trauerſpiele 
dadurch von den griechiſchen, daß er den Be: 
‚ausfchloß (den er nur in feinen zwei legten 
duktionen anmwenbete) und alles Lyrifche im * 
drucke ber Empfindungen vermied. ——2* 
wählte R. feine Helden und Heldinnen mit ent⸗ 
ſchiedener Vorliebe aus der griechifchen und rö⸗ 
mifchen Gefchichte. 
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1264 Rackete — 
tifchen Liebe gelangen ibm vorzüglih, wie denn 
überhaupt bie Liebe und das weibliche Herz die 
Melt ift, die er fo rein und wahr zu fchildern 
vermochte, wie fonft kein Dichter feines Water- 
landes. Meil er aber vorzugsweife rühren 
wollte durch Darftellung der Schwächen bes 
menſchlichen Herzens, entzog. er-feinen Eharaf- 
teren oft Kraft und Haltung. Mit einer nit 
reihen, aber fehr beweglichen Phantafie, wußte 
er in jedem dramatiſchen Stoffe das hervorzu— 
heben, was dem Gefhmad feiner Zeit zufagte, 
und felbft einen unbedeutenden Stoff durd feine 
Behandlung zu heben. Durch Eleganz der Sprache 
und Berfififation, welcher er einen faft wunder: 
baren Wohlklang verlieh, fteigerte er ben Effekt 
feiner Trauerfpiele. Der Alerandriner, den er 
nach ben Regeln ber franzöfifchen Dramaturgif 
für feine Tragöbdien wählte, ließ in feiner vollen 
deten Form kaum etwas zu wünſchen übrig. Von 
eringerer Bedeutung als feine dramatiſchen 
erke find R.'s Inrifhe Gedichte und Epigramme 
und nur ausgezeichnet durch die Eleganz, ber 
Sprade. Beſſer gelangen ihm einige geiftliche 
Dden. In feiner Profa war R. natürlich, einfach 
und Porreft. Unter den Reben, bie er in ber Afa® 
demte bielt, ift die, in welcher er das Berbienft ſei⸗ 
nes Nebenbuhlers Eorneille, der ihn nie leiden 
mochte, mit einer Wärme fchilbert, bie feinem 
Eharafter zur Ehre gereicht, klaſſiſch. Die un: 
verwerflichften Zeugniffe für feine Denkart und 
feinen Geſchmack geben R.'s Briefe an Boileau 
und an feinen Schn. Außerdem find noch zu 
erwähnen feine „Histoire du Port-Royal” und 
feine „Lettres a Pauteur des her&sies imaginaires‘' 
(Paris 1666). Seine unvollendete Geſchichte 
Ludwigs a me 1736 durch eine Feuersbrunft 
zu Grunde. Bon den zahlreihen Ausgaben feis 
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mentar von Lumeau be Boisgermain, eigentlich 
Blin de Sainmoore (Paris 1768, 7 Bbe.), bie 
von Didot (daf. 1801—5, 3 Bde., mit Kupfern), 
von Peritot (daf. 1807, 4 Bbe.), von Laharpe 
(daf. 1807, 7 Bbe.), von Aime Martin (daf. 1820 
bie 1821, 7 Bbe.), von Tiſſot (daf. 1826, 5 Bbe.). 
Eine beutfche Ueberfegung bat Viehhoff (Bp. 1 
bis 4, Emmerich 1840—46) begonnen; unter ben 
Ueberfegungen einzelner Stüde bürfte bie ber 
„Pbädra’ von A. Böttger (Leipzig 1853) hervor⸗ 
zubeben fen. 

2) Louis, zweiter Eohn bes Vorigen, eben 
falls Dichter, ben 6. November 1692 zu Paris 

eboren, erbielt nad bes Vaters Tode durch 
Rollin feine wiffenfhaftlide Ausbildung und 
wollte fich ber Jurisprudenz und dann bem geift- 
lihen Stande widmen, fand aber an beiden Be— 
rufsarten Peinen Gefbmad. Später erbielt er 
durch den Karbinal Fleury eine Stelle im Finanz 
wefen, erft zu Marfeille, dann in Lyon und zu 
Soiffons. In fpäteren Jahren gab er feine An= 
ftellung auf und ging wieder nach Paris, wo er 
ben 29. Zanuar 1763 F. R. glänzte in einer 
fittenlofen Zeit als Mufter religtöfer und bürgers 
licher Tugenden. Seine liebenswürbige Befchei- 
denheit fprah fib unter Anderem in dem ber 
„Phãdra“ feines Batersentnommenen Berfe: „et 
moi, fils ignor& d'un si glorieux père. ..“ aus, 
beffen er fich auf feinem Bilde als Motto bediente. 


Raczynski. 


Als Dichter nimmt er eine ehrenvolle Stelle unter 
ben franzöfiihenDichternzweitenRanaes ein, Sei⸗ 
nem berühmten bibaktifchen Gedicht „De la gräce” 
(1726) folate 1742 das gelungene „Poeme de ia 
religion“, Beide zeichnen ſich mehr burd reltgiöfe 
als poetifche Wärme aus, geben aber ein ehren= 
volles Zeugniß für bie treffliche Gefinnung ihres 
Verfaflere. Seine Oben und Epifteln find ernft 
und würdig gehalten; bie Sprade ift elegant, 
wenn auch meift ohne ächt poetifchen. Schwung. 
Die „M&moires EN vie de Jean R.“ (Daris 
1748, 2 Bbe.), und die „Remarques sur les tra- 
gedies de Jean R.“ (3 Bbe.) find infiterarifchebiftos 
riſcher Hinſicht ſchäzbar, obwohl nicht frei von 
unrichtigen Behauptungen, Auch bie „Reflexions 
sur la Po&sie’ find Pritifdh unbedeutend. Seine 
fämmtlichen Werke find, oft gedrudt; bie vollftäne 
diaften Ausgaben find bie zu Amfterbam 1750 
(4 ®de.) und bie zu Paris 1809 (6 Bde.) er⸗ 
fchienenen. 

Nackete, f. v. a. Rakete. 

Nacdibirn, eine zur britifcheirifhen Provinz 
Ulfter gebörine Infel, in ber Graffhaft Done— 
gal, am Kap Tiellen der Weftküfte. 

Naczkevi (Ratzkevi), Flecken in ber öfter- 
reichifchsungarifchen Geſpannſchaft Peftb, auf der 
Donauinfel Efepel, füdlih von Ofen, Hauptort 
der gleichnamigen Herrfchaft, mit prädtigem, 
vom Prinzen Eugen von Savoyen erbautem Luſt⸗ 
fhloß, bat Ueberfluß an Obft und Fifchen und 
42300 Einwohner. 

Naczki, Stadt im ruffifhepolnifhen Gouver⸗ 
nement und Kreis Auguftowo, mit 1950 Einw,, 
welche Fabriken für Leinwand, Drillih, Leber, 
Tiſchzeug und Hüte uhterbalten. 

Naczkova, Berg der Karpathen in ber öfters 
reihifheungarifhen Gefpannihaft Liptau, zwi⸗ 
chen beffen beiden Gipfeln, von benen ber öſt⸗ 
lihe 6569 Fuß hoch tft, ein gleichnamiger &ee 
lieat, welder dem Raczkoverbache feinen 
Urfprung gibt. 

Haczynsfi, großpolnifhe Familie, aus wel⸗ 
her mehre Mitglieder in ihrem Vaterlande zu 
hoben Staats= und Kirchenämtern gelangten. 
Kazimierz, GrafR., Krongroßmarfhallund 
General von Großpolen, fammelte ben von feinem 
Entel Eduard R. herausgegebenen, hiſtoriſch⸗ 
wichtigen „Codex Diplomaticus Majoris Polo- 
niae‘ (Pofen 1840). Diefer fein Enkel, Eduard, 
GrafR., Sohn bes polnifhen Generals Phi⸗ 
lipp R., war 1786 zu Pofen geboren. Nach⸗ 
ben er in früher Jugend feine Mutter verloren, 
erbielt er eine ſehr ftrenge Erziehung, ſtudirte in 
Frankfurt a. d. DO. befonders Sprachen und Na= 
turwiffenfchaften, als ihn das Einrüden Rapos 
leonsl. in Polen u. deffen Berbeißungen, bie pol= 
nifche Freiheit und Unabhängiakeit wieberberzus 
ftellen, 1807 unter bie polnifhen Fahnen rief. 
Er focht ald Hauptmann in ben meiften Schlach⸗ 
ten und Gefechten dieſes Jahres mit, erariff 
auch wieder in dem Kriege von 1809 die Waffen 
und Pämpfte bis zum wiener Frieden, worauf er 
das Heer für immer verließ. Eine größere Zur 
kunft fchten fich ihm zu eröffnen, als ber Berirk 
Pofen ihn für den Reichstag wählte, den Fried⸗ 
ri Augnft zur Berathung über bie Wieberbers 
ftellung Polens nah Warfhan derief. Der 
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nungen ein Ende, und #. fuchte Troft in feinen | erftere, weil damit ben Polen Preußens ein ähn⸗ 


Studien und auf Reifen. Nabdem er Schweden 
und Lappland befucht, unternahm er 1814 eine 
größere Reife nach ber Türkel, die er in einem mit 
Kupfern ausgeftatteten Werke (deutfch von F. 
5. van ber Hagen, Breslau 1827) befchrieb. 
Bon ber böhern politifhen Thätigkeit ausge— 
fhloffen und in ber Literatur eineh Hauptftüßs 
punft für die polnifche Nationalität erfennenbd, 
wendete er fich ganz ber literarifchen Thätigkeit 
zu, Seine erfte Arbeit war eine Karte bes 
preußifhen Antheils von Großpolen. Mehre 
Ingenieure berefften für ihn das Land, und ſchon 
war das Unternehmen weit vorgefchritten, ale 
die Regierung aus politifchen Gründen es ver: 
bot. Den Reigen einer großen Anzahl von ihm 
berausgegebener Werke eröffneten die „Briefe des 
Könige Jan Sobieski an feine Gemahlin während 
des Feldzug vor Wien” (deutfh von Dechsle, 
Heilbronn 1827) und die „Denkwürdigkeiten zur 
Regierung des Könige Stephan Bathori“, benen 
die wichtigen Memoiren Paſſeks (deutſch von 
Steffens, Breslau 1838), bie Memoiren des Fürs 
ften Albert Radziwill, der biplomatifche Codex 
von Großpolen, bie Reifen bes Kopec, bie Me— 
moiren zur Regterungsgefhichte Johann Kafl: 
mirs, bie „Obraz polakow i polski“ mit ben 
Memoiren von Wybiki, Kitoczt und Kolontai 
folgten. Er felbft verfaßte das polniih und 
franzöfifch erfchienene Prachtwerk „Gabinet me- 
dalow polskich‘‘ (Breslau 1838, 3 Bbe.) und bie 
mit einem prächtigen Atlas ausgeftatteten „Ers 
innerungen an Großpolen“. In allen dieſen Ar— 
beiten legte er einen wahren Schatz von Dokus 
menten nieber, bie er fih aus den Archiven von 
Petersburg, Warfhau, Berlin, Paris, Rom ıc. 
abfchriftlih zu verfhaffen wußte. Zur Ausfühs 
rung feines Planes, Narew und Weichfel mittelft 
eines Kanals zu verbinden, hatte er ben Vertrag 
mit bem bamaligen polniſchen Schatzminiſter 
Fürften Lobedi bereits abgefhloffen, und 150,00 
Thaler lagen bazu bereit, als der Ausbruch ber 
Revolution von 1830, an welcher er übrigeng keis 
nen thätigen Antheil nahm, Alles vereitelte. 
Andere Pläne, wie die Errichtung einer Anftalt 
für alte abelige Damen, bie Gründung einer Real⸗ 
ſchule, ber Bau eines Leichenhaufes in Pofen ıc., 
fheiterten an dem Wiberftanbe vieler feiner Lands⸗ 
leute, bie feiner freigebigen Wohlthätigkeit unlaus 
tere Beweggründe beilegten. Als er bei dem Bau 
ber fogenannten goldenen Kapelle im Domezu Po: 
fen die Bildfäulen der Könige Mieczislaw u. Boless 
law Ehrobry mit einem Aufwande von 10,000 Tha⸗ 
lern hatte fertigen laffen u. fich nun berechtigt hielt, 
feinen Namen in das $ußgeftell einzugraben, er= 
folgte auf bem Landtage derförmliche Antrag, da 
bie auf dieſen Standbildern eingegrabenen Inſchrif⸗ 
ten, wonach das Verdienſt der Errichtung derſelben 
nicht ben Beitragenden und dem verewigten ur 
ſprünglichen Schoͤpfer ber Idee, ſondern jemand 
Anderem angeeignet werbe, abgeãndert würden. 
äbhrend der Öuldigungsfeierlichfeiten zu Kö⸗— 
nigeberg 1840 hatte er ben Muth, vor dem Könige 
ieduh Wilhelm IV. die Beſchwerden und 
ünfche ver Polen offen auszufprehen, Dages 
gen erklärte er fi auf den Randtagen feiner Pro: 
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liches Loos bereitet werde, wie ben Yasten Spa= 
niens; gegen Preßfreiheit, weil ernicht wolle, 
daß Angriffe auf den heiligen Glanben freigege- 
ben werben follten. Trotz der Kräntungen, die 
er von ben polnifchen Parteien zu dulden hatte, 
ließ er fich nicht abhalten, in der Hebung einer 
wahrhaft großartigen Wohlthaͤtigkeit fortzufah⸗ 
ren. eine mit großen Koften und vieler Mühe 
gefammelte, namentlich für die polnifche Piteras 
tur wichtige Bibliothek von etwa 21,000 Bänden 
ſchenkte er nebft einem großen Gebäude ber Stabt 
Pofen. Andere Sammlungen, befonders eine 
von alterthümlichen Waffen, brachte er auffeinem 
Schloffe Rogalin bei Pofen zufammen. Mit 
gleicher $reigebigkeit erbaute er eine Mafferleitung, 
trodnete Eumpfe aus, eröffnete Bergwerke, res 
ftaurirte altefhöne Kirchen u.bereicherte das Groß⸗ 
berzogthum mit mehren neuen Gebäuden. Die: 
fer große Aufwand für gemeinnügige Zwecke 
wurde ihm nur dadurch möglich, daß er für feine 
Perſon äußerft fparfam lebte, indem er bei einem 
jäbrlihen @infommen von 60,000 Thalern für 
ſich höchſtens 1000 verzehrte. Am 19. Januar 
1845 fand man ihn auf feinem Lieblingsgute Ro= 
gen in furdtbar verftümmeltem Zuftanbde tobt. 
r hatte in einem Anfall von Melandolie einen 
im Garten befindlichen Böller geladen und, vor 
der Mündung beffelben knieend, abgefeuert. Sein 
Bruder, Athanaſius, Graf R,, geboren ben 
2. Mat 1782, trat in preußifche Staatsbienfte, 
warb 1831 Gefandter in Kopenhagen, 1840 geheis 
mer Legationsrath u. fpäter Gefandter in Liſſabon. 
Auf feinen zahlreihen Neifen in Deutſchland, 
—— und der Schweiz ſammelte er eine koſt⸗ 
are Gemälbegallerie (darin unter Anberem eine , 
Wiederholung der Schnittervon Leopold Robert u. 
bie Hunnenſchlacht von Kaulbach), die er in Berlin, 
dem Publikum zugaͤnglich, aufſtellte. Als gedie⸗ 
gener und geſchmackvoller Kunſtkenner bewährte 
er ſich in feinem mit Kupfern ausgeſtatteten 
Werke: „Histoire de l’art moderne en Alle- 
magne‘ (Paris 1836—42, 3 Bde., deutſch von 
5. H. van ber Sagen, Berlin 1836—42). 
Had(rota), im Allgemeinen eine runde &cheibe, 
welche mit einer auf ihrer Fläche ſenkrechten Are 
verſehen ift, die entweder felbft beweglich, fo daß 
bie Scheibe fih um bie Are dreht, ober feft mit 
bem R.e verbunden ift, fo daß ſich Are und 
Scheibe zugleich drehen. Das bei bem R.e gels 
tende Princip ift das des Hebels (f. d.). Es find 
aber zwei Arten von Rädern zu unterfcheiben: das 
fortlaufende R. oder das R. an ber Ure im engern 
Sinne, und das feftftehende R. oder das R. an 
ber Melle. Das fortlaufende R. ober R. 
anber Are wird zu allen Arten Fuhrwerken, 
als Magen (4 Rider, Karren (2 Räder), Pflüs 
gen, Schubfarren (1 R.) gebraucht und befteht 
meift aus einem in ber Mitte befindlichen, aus 
gehöhlten, auf der Axe umlaufenden, oder mit letz⸗ 
terer feft verbundenen Stüde, ber Nabe, aus 
ben in biefe gefügten Speichen und aus einem 
äußeren Kranze, ber aus 6, bei größeren Räs 
bern aus 7 $elgen zufammengefügtift. Es macht 
für das Wefen der Konftruftion des M.es keinen 
Unterfchied, ob bie Nabe um die Are umläuft, 
80 
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oder an berfelben feſtſitzt. Letzteres findet fich 
meift nur bei ben Rädern der Schubfarren oder 
der für Eifenbahnen beftimmten Wagen, weil bier= 
durch die Räder minder wanken u. fefter auf den 
Eifenfhienen ruben. Zur Verminderung ber Reis 
bung ift es zwedmäßig, bie Durchmeffer ber Axen 
möglichft klein u. die ber Räder möglichft groß zu 
machen, indem bie Reibung im geraben Verhält- 
niffe des Durchmeſſers ber Aren und im umges 
fehrten bes Durchmeflers bes R.es wächſt. Da: 
ber verdienen bie eifernen Uren, bie wegen größes 
rer Feftigkeit bes Eifens bünner fegn dürfen und 
ſich überdies weit glatter barftellen Laffen, als bie 
mit eifernen Schienen belegten hölgernen, vor leg: 
teren einen entfhiebenen Vorzug. In Betreff 
ber Dimenfion pflegen bie Räder bei ben fchwer= 
ften Fradtwagend—4!/, Fuß Höhenichtzu über: 
fteigen; oft haben fie faum 3 Fuß Höhe. Die 
Räder müffen ferner genau rund und ohne Erba=s 
benheiten (Radnägel) auf ihrem Umfange feyn, 
weil fonft bieLaft da, wo ber Halbmefler bes R.es 
Peiner wirb, berabfinten würbe und dann wieber 
gehoben werben müßte. Rollen bie Räder nicht 
auf Stein oder Eifenbabnen fort, fo erzeugen ihre 
Reifen einen Eindrud (Geleife), deſſen Tiefe 
ber Weichheit bes Bodens direkt, ber Breite ber 
Radfelgen aber umgekehrt proportionalift. Hohe 
Räder überwinden ben aus ber Bildung ber Ge— 
feife entftehenden Widerftand am leichteften ; 
außerbem fteht derfelbe in umgetehrtem Verhält⸗ 
niffe ber Kubikwurzeln ber Breite. Da die Wa— 
gen auch burd breite Felgen viel weniger leiden, 
als durch ſchmale, fo ift in England, Frankreich 
und einigen beutfchen Staaten eine gewilfe Breite 
ber Felgen für gegebene Größen ber Belaftung 
geſetzlich vorgefhrieben. Breite Räder haben 
ben einzigen Uebelftand, daß fie fchwerer find, 
als fhmale, was namentlich beim Berganfabhren 
einen vermehrten Kraftaufwand erfordert; doch 
find die Vortheile berfelben immer überwiegend. 
Hölzerne Räber pflegen in ber Regel mit eifernen 
Rabſchienen befchlagen zu werben, bie entwe— 
ber ftüdweife mittelft Radnägel aufgefhlagen, 
ober im Ganzen als Reife (baber Reifen- 
räber) ober Ringe um ben Kranz getrieben 
werben. Auch um die Naben aus Holz legt man 
eiferne ei 3 Das feftftebende R. ober 
Wellrad (R. an der Welle) befteht aus einer 
um ihre Are drehbaren Walze oder Welle und 
einem mit biefer feft verbundenen R.e, beflen 
Ebene auf ber Are ber Walze ſenkrecht ftebt. 
Die Kraft wirft am Umfange bes R.es und bie 
Laft am Umfange ber Walze, und zwar verhält 
fi am Wellrade bie Kraft zur Laft wie ber 
Radius der Walze zum Radius bes R.es, fo 
daß man um fo mehr Kraft erfpart, je Eleiner ber 
Radius der Walze und je größer ber Rabius bes 
R.es if. Das Wellrad erhält nad feinen ver= 
fhiedenen Beftimmungen verfchiebene Namen: 
Erdwinde, Haspel, Winbdfeil ze. Cine Verbin 
bung mehrer Wellräber, welche mittelft einer an 
einem einzigen Wellrabe angebrachten Kraft ein= 
ander wechfeldweife umdrehen können, heißt ein 
Räderwerk. Räder, melde mittelft einer um 
ihre Umkreiſe geführten und zufammengefügten 
Schnur (Schnur ohne Ende) einanber wechfzles 


weiſe umdrehen, heißen Seilräber. Ein R. 


kann auch ein anderes mit umbreben, wenn erftes 
res auf feinem Umfange (Kranze) Erhöhungen 
bat, welche in bie Bertiefungen auf dem Umfange 
bes zweiten R.es eingreifen. Diefe Erhöhungen 
beißen Zähne. Wenn diefe Zähne in der Ebene 
bes R.es nach ben Richtungen ber Halbmeſſer am 
äußern Umfange angebradt find, fo heißt ein fols 
HesR. ein Stirnrad, Kamm- oder Krons 
rab bagegen, wenn bie Zähne am Umkreiſe in 
ber Ebene des R.es ſenkrecht find; die Zähnefelbft 
werben in einem folchen Falle Kämme genannt. 
Das R., durch welches ein in baffelbe eingreifen= 
bes R. bewegt wird, heißt Treibrad und bas 
bewegte Triebrad; Meine Getriebräber erhalten 
den Namen Getriebe. Kammräber dienen da— 
zu, horizontale Wellräder mit vertitalen zu ver- 
binden. Das Gabelrabd ift ein R., in beflen 
Stirn hölzerne oder eiferne Gabeln befeftigt find, 
um Seile, Ketten ıc, bamit aufzuminden. Das 
beflinirende R,iftein R., das fich in einer 
fhiefen Ebene, am beften unter einem Neigung: 
winkel von 20°, durch das Gewicht barauf gehen⸗ 
ber Ochfen oder Pferde bewegt. In Bezug 
auf die Beſchaffenheit der Kraft, welche auf das 
R. wirken foll, erbält daffelbe noch befonbere 
Beinamen (MWaffer:, Tret-, Kettenrab 
2c.), fowie binfichtlih feiner Anwendung, als 
Mühlrad, Spinnrab, Schwungrab, 
Schöpfrab ıc. 

Hadadinfeln, auftralifhe Inſelreihe im 
Mulgravesardipel, die öftlichfte Infelreihe des: 
felben, läuft parallel mit ber Ralidgruppe und 
umfaßt die Infelhaufen oder Atolls Bigar 
—— Udirik und Tagai (oder Kutu= 

ow und Sumwarow, mit ſchwarzen, ben Pas 
puas ähnlihen Bewohnern), Liging, Irigup, 
Kawen oder Araftfhejew oder Saltikow 
(ftarf bevölkert), Otdia oder Romanzow, 
Arno, Mebiuro, Mille, Ailu (fehr arm 
und unbedeutend, aber bie Refidenz bes Königs 
oder Tamon ber Infeln) und Temo. Rienzi 
reshnet dazu auch die eigentlihden Mul — 
infeln. Die nördlichſte Infelgruppe bilden bie 
a eln. 

adageis (Rabageifus), Anführer eines 

über 200,000 Mann ftarfen Heeres von Sueven, 
Bandalen, Burgundern, Alanen, Gothen 2c., dab, 
von anftürmenden afiatifhen Horden nadı Süden 

edrängt, 406 n. Chr. in Italien einbrach und 

beritalien verwüftete. Schon belagerte R. zum 
Schreden Rome mit feinen Horben Florenz, ale 
Stiliho mit einem geringen Heere ihm entgegen- 
309, Florenz entfeßte, das Barbarenheer in den 
Bergen von Fäfuld durch PVerfhanzungen fo 
einfchloß, daß ein großer Theil Hungers ftarb, 
und er es endlich in einer Schlacht vernichtete. 
felbft ward gefangen und enthauptet; bie übrigen 
—— verkaufte man als Sklaven. 

Rabbertus, ſ. Paſchaſius Radbertus. 

Radeliffe, Anna, geborene Miß Ward, 
englifhe Romandichterin, den 9. Juli 1764 zu 
London geboren, zeigte ſchon in früher Jugend 
Neigung zur fhönen Literatur und verheiratbete 
ſich 1787 mit dem Redhtsgelehrten Willtam Pr 
nachmaligem Herausgeber ber Zeitfchrift „Te 
english chronicle”, unternahm 1793 eine Beile 
J das Feſtland, bie fie in den „„Travels troug 
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Holland and along the Rhine‘ (London 1794) be⸗ 
ſchrieb, und * den 7. Kebruar 1823. Als Schrift: 
ftellerin war fie zuerft mit ben Romanen „The 
Castles of Athlin and Dunbayne‘ (1789) und 
„The sicilian romance‘ (1790) aufgetreten; doch 
erregten erft ihre folgenden: „The romance of tlıe 
forest‘ (1791, n. Aufl. 1792, 3 Bde., deutſch von 
D. M. Liebestind, Leipzig. 17%, 3Thle.), „Julia‘' 
(Lond. 1791, 2 Bde., beutich «von Liebesfind, 
Hannover 179, 2 Bde), „The mysteries of 
Udolfo' (London 179%, 3 Bbe., beutfh, Riga 
17%5—%, 4 Bbe.), „The Italian” (London 1797, 
3Bbe., beutfch von Liebesfind, Königsberg 1797— 
179, 3 Bde.) u. a. Aufmerkfamteit u. erwarben 
ibr Ruhm und ein bedeutendes Vermögen. Ihr 
Nachlaß erfchien unter dem Titel: „Gaston de 
Blondeville, or the court of Henry Ill, St.- 
Albaus abbey, a metrical tale, with some poetical 
pieces“ (London 1826, 4 Bde.). Sie war es, 
welche eigentlich zuerft die Familie ber fogenann= 
ten Schauerronane, welche die Engländer fpäter 
mit bem Namen „German horrors‘ bezeichneten, 
begründete u. einführte. Doch find ihre Plane gut 
entworfen und die Schilderungen malerifch und 
binreißend; aud ber Styl ift rein und korrekt, 
und nirgends verleugnet fie die fittliche Wahrheit, 
die jedem Kunftwerf innewohnen muß. 

NHadeberg, Amtsftabt im Föniglich ſächſiſchen 
Kreisbireftionsbezirf Dresden, an der Röber u. 
an ber f&hlefifchfähfifhen Eifenbahn, mit Schloß, 
5 Mühlen, 2 Walken, Kattundruderei, Ziegelei, 

ärberei, bedeutender Band- und Leinwandver— 
ertigung und 2800 Einwohnern. Dabei bas 
Auguſtusbad mit 7 Mineralquellen u. Babes 
anftalten. MR. ift ber Geburtsort bes Dichters 
Langbein und bes Botaniters von Martius. 

Hadeburg, Stadt im königlich fächfifchen 
Kreisdireftionsbezirt Dresden, Amt Morigburg, 
an ber Röder, mit Poft, Schlof, 2 Mühlen und 
2400 Einwohnern. 

Nadegaſt (Roswodiz), wenbifcher u. norde 
flavifher Gott, das Symbol der Ehre u. Stärke, 
bargeftellt als ein Präftiger, jugendlicher Krieg, 
beflen Helm nady Sitte der nordbifchen Völker mit 
einem Schwan, twelder die Flügel ausbreitef, 
getert, während fein Bruftbild mit einem Rüffel® 

cpf gefhmüdt if. Er war ber dritte Gott ber 
Wenden und nah Einigen Sonnengott, Zeus 
gungs- und Lebensgott, wahrſcheinlich aud 
Kriegsgott und Rathgeber für alle riegerifchen 
Unternehmungen. Wahrfceinlid hat der Fluß 
Rabegaft von ihm ben Namen. 

Madegaft, medienburgsfhiwerinifher Fluß, 
nimmt zum Theil das Wafler bes Schweriner: 
ſee's auf und mündet als Stepenig in ben Bufen 
Daſſow. 

Nademacher, Johann Gottfried, Stif— 
ter einer neuen ärztlichen Schule, geboren den 
4. Auguſt 1772 zu Hamm in der Graffchaft Mark, 
ftubirte zu Jena und Berlin Mebicin und ließ fich 
1797 in bem ?leinen Städtchen God an ber hol: 
löndifhen Grenze nieder, wo er gegen 40 Sabre 
lang weit und breit ber einzige praßtifche Arzt 
war bed ben 7. Februar 1849 F. Unbefriedigt 
von ben samals in ber Beiltunde herrfchenden 
Theorien, wandte er ſich derreinen Praris mittelft 
Probiren zu und dexband damit bas Studium ber 
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Schriften bes Paracelfus und der Schüler des= 
felben, worin er bie Säge zu finden glaubte, 
welche ihm bei feinen mit den Arzneimitteln ange= 
ftellten Proben leiteten. Er legte fein Heilver— 
fahren in ber „Rechtfertigung der von ben Gelehr⸗ 
ten mißfannten, verftandesgerechten Erfahrungs⸗ 
beillehre der alten ſcheidekünſtigen Geheimärzte“ 
(4. Aufl., Berlin 1852, 2 Bde.) umſtändlich bar. 
Un der Spige ftebt der paracelſusſche Say, daß 
jedes kranke Organ in der äußeren Natur fein 
Heilmittel habe und daß es die Aufgabe der Heils 
unbe fey, baflelbe zu finden und anzuwenden. 
As Hauptfahe gilt ihm bie Heilwirkung ber 
Arzneimittel, welche unwanbelbar wie die Nas 
turgefege überhaupt und dabei volltommen er- 
kennbar fey, während das Wefen der Krankheit 
dies nicht fey. Die Heilmittel zerfallen ihmin zwei 
Klaffen, in Univerfale oder Urmittel und in Ors 
ganheilmittel. Die Univerfalbeilmittel 
heilen Urkrankheiten, d. b. Erkrankungen des Ur= 
gewebes, worin bie game Maflenbildung und 
Umbildung vor fich geben und auch ber Sig der 
Fieber feyn foll. Es gibt aber 3 Univerfalmittel: 
Salpeter, Eifen und Kupfer. Als dem Salpeter 
verwandte Mittelwerben aufgeführt : dag falpeters 
faure Kali, Ammonium muriaticum, Kali sul- 
phuricum, tartaricum, aceticum, Natrum sulphu- 
ricum, tartaricum, aceticum, Magnesia sulphurica 
und tartarica, Calcaria muriatica und Mer: 
curius; als dem Eifen verwandte die Robo- 
rantia fixa, bie Adstringentia und vornehinlich 
die Säuren, namentlich die Mineralfäuren; ale 
dem Kupfer verwandt Wein, Branntwein, 
Aether, beftillirte, belebende, gewürzbafte Dele. 
In Betreff der Organbetlmittel ftügt ſich 
R. auf den Sag bes Paracelfus, baß Gleiches 
durch Gleiches geheilt werde und daß jeber Theil 
und jedes Organ im Menfchen ein entſprechendes 
Heilittel IH der umgebenden Natur babe. Da— 
ber werden Bauch-, Leber=, Milz, Bauchfveichel- 
drüfens,„Magenz, Darmmittel, Mittel für die 
Bruft und deren Theile, Mittel für den Kopf und 
deſſen Theile FE, aufgeftellt, welche aber nur bei 


Urerkranbungen diefer Organe, jedoch nicht bei 


den Ponfenfuellen belfen follen, welche letztere eben 
an Ber Imvirffamteit der entfprehenben Organs 
mittel erfannt werden follen. Die Zahl der Organs 
beilmittel ift nicht abgefchloffen, vielmehr iſt es ge= 
rabe die Aufgabe ber Aerzte, neue Organbeilmittel 
aufzufinden. Die von R, aufgeführten Specififa 
find aber: Bauchmittel: Semen Cardui Mariae, 
das burandfhe Mittel; Lebermittel: Quaffia, 
Ehelibonium, Liquor Calcariae muriaticae und 
Tinctura Chelidonii, Nux vomica, Eroeus; Milzs 
mittel: Holzkohle (2), Squilla, Eichelwaffer, Gale- 
opsis grandiflora, Rubia Tinctorum, Baccae Juni- 
peri,Oleum Succini, Conium maculatum, Magnesia 
tartarica; Bauchfpeicheldbrüfenmittel: Jod ; Mittel 
auf ben Plexus solaris: Aqua Amygdalarum ama- 
rarum; Magenmittel: Bismuthum nitricum, 
Kali aceticum, Natron aceticum, Ammonium car- 
bonicum, Koblenfäure; gegen Magenfchmerz und 
Erbrehen: Jod, Liquor Calcariae muriaticae, 
Darmmittel: mildes Del, Jod, Mifhbung aus 
Tinctura Nucis vomicae und Asa foetida, Zincum 
aceticum, Katehu u. Salmiaf, —— Mittel 
auf das Pfortaderſyſtem: Flores sulphuris; Mittel 
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auf bie Urinwerfzeuge: Magnefia, Kalkwaſſer, 
Laugenſalze; Diuretifa: Tartarus boraxatus, 
Koloquintenfamen, gewwäfferter Mohnfaft; eigent⸗ 
lihe Mierenmittel: Cochenille (Verwechſelung 
mit Coccinella septempunctata), Solidago viaga 
aurea ; Mittel auf die Darnblafe und Harnröhre: 
Fungus Cynosbati, Liquor Ammonii sulphurati; 
Mittel auf bie Organe der Bruft: Mittel auf das 
Herz: Digitalis; Mittel auf die Zunge: Ammo- 
nium muriaticum, Sulpbur auratum Antimonii, 
Extractum Nicotianae rusticae; Mittel auf die 
Organe des Kopfes: Gehirmmittel: Xabaf, 
Stramoniunt, Argentum chloratum, Zincum ace- 
ticum ; Mittel auf Äußere Organe: Cortex Chinae, 
wahrfheinlih Heilmittel auf bas Corium; 
Folia fraxini und Flores Arnicae gegen Muskel: 
fhmerzen. Das Princip, von welchem R. bei 
feinen Unterfuchungen ausging, ift unftreitig ein 
richtiges, im fofern er nämlich die Therapie in ihr 
uraltes Recht als Erfahrungswiflenfchaft wieder 
einfegte und aus ihr eine felbftitändige Lehre zu 
bilden ſuchte. Was ben praßtifchen Werth ber 
rademacherſchen Lehre betrifft, fo bietet fie gegen 
wärtig allerdings noch große Schwierigkeiten, ba 
fie rein auf ben Verſuch bingewiefen ift und bie 
Organkrankheiten fih nicht nur räumlich immer 
neu geftalten, fondern auch zeitlich, indem im 
Kortgange ber Lebensentwidelung ber einzelnen 
Menfhen wie ber Menfchheit immer neue Krank⸗ 
heiten auftreten. Dennod find einzelne ber ans 
gegebenen Heilwirtungen mit Sicherheit Bonfta= 
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tirt worden und haben bei den Klinifern die vers 
diente —— und Anwendung gefunden, 
u. wenn R. auch ſelbſt die Wirkung ſeiner Mittel 
nicht ſelten überſchätzt und ſich oft in unhaltbaren 
Hypotheſen verliert, fo iſt feine Lehre doch lebens⸗ 
u. bildungsfähig genug, um burd die Bemühungen 
lichtender und organifirender Geifter in der Heil= 
funft ebenbürtig als Methode einzutreten, wie 
dies bei ber Homöopathie ber Hall geweſen ift. 
Naden, Pflanzengattung, f. Kornrabde, 
eg (Lepra borealis), in Norwegen 
Stemfyge, Stygeſyge u. Arvefyge, in Schweden 
Saltfluß, in Island Likträa, das ffandinavifche 
Syphiloid, kommt in Schweden, Norwegen, 
Grönland und Rappland vor und ift eine Modis 
fitation der Syphilis (f. d.). Die Krankheit bes 
ftebt in Bupferfarbigen und bärtlichen Fleden am 
Gaumenfegel, die allmäbligin um ſich freifende u. 
felbft die Kuchen angreifende Geſchwüre übers 
eben, in einem tuberfulöfen Ausfhlag, ber erb⸗ 
Pengroße Knoten barftellt, die zuerft nicht gefärbt 
find, allmäblig ſich röthen und fich ebenfalls in 
um fidı frefiende Gefhmwüre umwandeln, und in 
einem Knochenleiden, das fich zunächft durch fire 
Schmerzen äußert, worauf Eroftofen entfteben, 
bie aufbrechen u. in fhwammige Geſchwüre übers 
geben. Die Bebanblung der Krankheit ift ziem= 
lich diefelbe wie bei der Syphilis (f. d.). Vergl. 
Daniellfen u. Böd, Traitedela Spedalskhed, 
Paris 18485 Hebra, in ber „Zeitfchrift ber wies 
ner Aerzte‘, 1852—53, 
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